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des Feldzuges nicht vermindert. Wir hoffen, dass eine ganze Anzahl Kollegen, welche wähSd des Krieges das Abonnement aufgegeben 
hatten, in Zukunft unsere Zeitschrift wieder beziehen und noch recht viele, de seither fernstanden, Leser der „T. R.“ werden mögen. 

Allen den vielen Kollegen, welche uns sowohl durch das Abonnement ‘auf unsere Zeitschrift als auch und ganz besonders durch ihre 
Mitarbeit zu unserem Erfolg geholfen haben, sprechen wir an dieser Stelle unseren herzlichsten Dank aus 
und hoffen, dass sie auch fernerhin der „T. R.“ ihre Gunst erhalten mögen. Unser eifrigstes Bestreben wird es 
sein, trotz des Alters des Unterzeichneten, diese Zeitschrift immer weiter auszubauen und den Wünschen und Bedürfnissen der Kollegen an¬ 
zupassen, wie wir dies 24 Jahre hindurch nach allen Richtungen hin getan haben. Welche Summe von Mühe und Arbeit, welche Anstren¬ 
gung und Sorge in jeder der herausgegebenen Nummern steckt, sieht man dem glatten Text derselben allerdings nicht an und wer nicht 
selbst in das Getriebe einer Zeitschrift hineingesehen hat, weiss dies auch nicht zu beurteilen. Auf diese Unkenntnis sind daher auch 
manche Angriffe, die nicht gefehlt haben, zurückzuführen. Aber solche konnten uns nicht abhalten, den von uns als richtig erkannten Weg 
weiter zu wandeln. Dass wir damit das Richtige getan haben, beweist der Erfolg seit dem Bestehen der Zeitschrift. Es jedem recht zu 
machen ist unmöglich. 

Wenn wir oben den Mitarbeitern und Abonnenten den Dank für ihre cft jahrelange Mithilfe ausgesprochen haben, liegt 
es uns aber auch ob, noch derjenigen dankend zu gedenken, welche uns inbezug auf die finanzielle Seite des Unternehmens durch Ueberschrei- 
bung von Inseraten stets hilfreich zur Seite gestanden haben. So hat die Fa. Hauptner von der ersten Nummer ab in jeder fol¬ 
genden bis heute ein Inserat veröffentlicht und die Firmen Messter* Berlin und Bengen & Co. - Hannover schon sehr 
bald nach Gründung der Zeitschrift. Ebenfalls fast in jeder Nummer in gleicher Weise haben die Firmen W. Neudorff = Elberfeld, Lage¬ 
rn a n n, jetzt Aachen und die Chemische Fabrik a. Akt. vorm. Schering - Berlin vom 1. Jahrgang bis heute, wenn auch mit 
kleineren Unterbrechungen, unserer Zeitschrift stets ihre Inserate überschrieben. Auch diesen Firmen und allen übrigen, 
die die „T. R.“ für ihre Anzeigen seither benutzten, an dieser Stelle unseren verbindlichsten Dank! 

Und so möge denn die „T. R.“ in weiterem glücklichem Aufstieg, trotz der politisch schweren Zeit, in der wir uns befinden und 
wohl noch schwereren, der wir entgegengehen, als ein stets gern getitener und willkommener Freund auch in Zukunft bei allen Kollegen 
einkehren. 

Den aus dem Felde zurückgekehrten Kollegen rufen wir an dieser Stelle ein 

herzliches Willkommen in der Heimat 


zu, allen unseren Beziehern, Lesern, Mitarbeitern, Inserenten und allen denjenigen, die uns inbezug auf unsere Zeit¬ 
schrift unterstützt und gefördert haben im In- und Au s 1 a n d e wünschen wir ein 

gesegnetes und friedliches Neues Jahr. 


Berlin-Friedenau, 1. Januar 1919. 


Schriftleitung und Verlag. 

Dr. Schaefer. 


Aufruf an die praktischen Tierärzte. 

Kollegen! Der Weltkrieg hat sein Ende erreicht. Ein grosser Teil 
der praktischen Tierärzte ist aus dem Felde zurückgekehrt. Dia 
Existenz vieler ist durch den langen Krieg schonungslos vernichtet woT 
den. Schwerste Sorge um die Zukunft hat so manchen unter uns be¬ 
reits ergriffen; es heisst von neuem anzufangen und aufzubauen. Was 
wird uns aber die Zukunft bringen? Vorläufig stark reduzierte Patien¬ 
tenzahl, bleibende Zentralisierung der Schlachtungen mit verringertei 
Anzahl von Fleischbeschaustellen, geringe Einnahmen aus der Fleisch¬ 
beschau wegen des fehlenden Schlachtviehs, weitere Ausbreitung des 
Kurpfuschertums, ministeriell empfohlene Räudeniittel, amtliche Bekannt¬ 
machungen betr. Abgabe der verschiedensten Sera an Laien seitens der 
Landwirtschaftskammern, zahlreiche Kollegen mit Notexamen sowie Hun- 


Allerlei. 

# „Die Pferde müssen weg!“ ln der „Umschau“, Wochenschrift 
für die Fortschritte in Wissenschaft und Technik, Frankfurt (Main), 
herausgegeben von Prof. Bechhold, veröffentlicht in Nr. 41,1918 ein 
Herr Dr. J. Hundhausen einen Artikel unter vorstehendem Titel, 
den wir unseren I.esem nicht vorenthalten wollen. Sie wollen daraus 
ersehen, wie verbohrt manche Autcfexe die Maschine über das lebende 
Wesen stellen und in ihrer Einseitigkeilt, unbeschwert von Fachkennt- 
nissen, nur alles Heil in der aiUein9eligmachenden Maschine erblicken. 
Es ist ja keine Frage, dass auch für die Automobile noch eine Reihe 
von Verwendungsmöglichkeiten besteht, welche z. Zt. noch nicht aus 
genutzt werden. Aber wir sind der festen Ueberzeugung, dass das 
Auto nie die Pferdearfceit nach jeder Richtung hin ersetzen kann und 
wird. Der Verfasser geht von falschen Grundsätzen aus und kommt 
deshalb zu schiefen Schlussfolgerungen, welche zugleich eine ernste Ge¬ 
fahr für die Tierärzte und ihre Tätigkeit bilden. Aus diesem Grunde 
müssen die Ausführungen des anscheinend etwas sehr temperamentvol¬ 
len Verfassers von uns au! das Entschiedenste bekämpft und seine Fol¬ 
gerungen als abwegig, entschieden zurückgewiesen werden. Eine direkte 
Widerlegung erübrigt sich vorläufig, da die Tatsachen für sich selber 
sprechen. 

Der Artikel, welchen wir mit freundlicher Genehmigung der Re¬ 
daktion der „Umschau“ zum Abdruck bringen, lautet: 

„Vor zehn Jahren habe ich in der Umschau die epochemachende 
Entwickelung des Automobiles gemeldet und die Einführung des moto¬ 
rischen Betriebes auch in der Landwirtschaft empfohlen. 


derle von Feklhilfsveterinären, die in den nächsten Jahren untergebracht 
sein wollen, und ferner die vielen infolge bevorstehender Abrüstung 
stellenlos werdenden aktiven Veterinäre sind die Schreckgespenster unse¬ 
rer Zukunft. 

*’ Kollegen, diese traurigen Zustände dürften selbst den Gleichgültig¬ 
sten zu denken geben! Es gilt unverzüglich zur Selbsthilfe zu schrei¬ 
ten, um uns vor dem sicheren Verderben rechtzeitig zu retten. Aber 
nur durch ei le selbständige, straffe Organisation und Disziplin lässt 
sich für die prakt. Tierärzte eine einigermassen erträgliche Lage schaf¬ 
fen. Welche überaus gewaltige Macht Organisation ynd Disziplin Ve¬ 
rteilten, dürfte „wohl den meisten Kollegen nicht unbekannt sein. Mit 
einer selbständigen Organisation der prakt. Tierärzte ist in den letzten 
Kriegsjahren in Form des „prov. Reichsverbandes der prakt. Tierärzte 
Deutschlands“ begonnen worden, und dieser Verband, der jetzt schon 


Heute bat die Kriegslage die rücksichtslose Forderung gezeitigt, 
in Stadt und Land die Pferde abzuschaffen und durch die hochent¬ 
wickelte Motor» tasch ine zu ersetzen, damit das für die Ernährung der 
Pferde verwendete Land für die menschliche Ernährung frei werde. 

Denn darüber kann auch nicht der leiseste Zweifel bestehen, dass 
ein abgeschlossenes dichtbevölkertes Land sich nicht den Luxus leisten 
kann, die für seine Ernährung unerlässliche Feldfläche mit einem Tier 
zu teilen, das nicht ebenfalls stofflich zu seiner Ernährung dient. Ja, 
selbst wenn es dies auch täte, so müsste es dennech beseitigt werden, 
denn wir kommen ohne Beschlagnahme seiner Nährflächen überhaupt 
hieht mehr aus. Hätten wir mit den ungeheuren Flächen der Pferde¬ 
ernährung wenigstens die Rindviehhaltung gefördert, so ständen wir in 
der Versorgung von Fleisch, Fett und Milch weit besser da. Aber, 
Vom Rauhfutter abgesehen, für das immer nur das Rindvieh in Be¬ 
tracht bleiben wird, können die Pferdefelder je auch unmittelbar der 
menschlichen Ernährung zugeführt werden, sei es im Hafer- oder im 
Gerstenbau oder sonstigen Bepflanzung. 

Man vergisst wohl zu sehr, sich das Bild der Entwickelung in 
Deutschland klar vor Augen zu halten: es war so ungünstig wie 
möglich, dass gleichzeitig mit der enormen Zunahme seiner Bevölke¬ 
rung eine ungeheure Verminderung seiner Nährfläche eintrat durch die 
Vergrösssrung der Niederlassungen, der industriellen Werke, der Wege, 
der Eisenbahnen. Es handelt sich da um gewaltige Strecken Landes, 
die unwiederbringlich der Ernährung verloren gegangen sind, aber in 
noch vielfach gesteigertem Masse neue Nährflächen verlangen, um die 
auf ihnen entstandene Vermehrung der Verzehrer zu befriedigen. 

Vor dem Kriege rechnete man auf jeden achten Menschen in ! 
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' mehrere Hundert Mitglieder zahlt, hat bereits während des Krieges 
unter den schwierigsten Verhältnissen unsere Interessen in dankenswer¬ 
ter Weise wahrgenotnmen. 

Kollegen, denkt an Eure Zukunft, denkt an das Wohl Euerer 
frauen, denkt an Euere Kinder. In dieser ernsten Zeit ist es ange¬ 
sichts der den prakt. Tierärzten drohenden Vernichtung unsere hei¬ 
ligste Pflicht, dass wir einig sind und alle Zusammenhalten und ein 
jeder umgehend seinen Beitritt zum „prov. Reichsverband der prakt. 
Tierärzte Deutschland“ erklärt sowie für den Verband eifrig und auf- 
Idärend wirbt, damit wir von der gehassten und unerträglichen Bevor¬ 
mundung, Zurücksetzung und Unterdrückung endlich frei werden und 
das erreichen, worauf u'ir schon lange Anspruch haben und was wir 
zum Weiterlefcen unumgänglich brauchen. Hört nicht auf die Einflüste¬ 
rungen der Gegner unserer zeitgemässen Bestrebungen, glaubt ihnen 
nicht, lasst Euch von ihnen nicht beirren! Sie haben für unser Wohl- 
ergehen nichts übrig, denn sie wollen aus bestimmten Gründen uns 
nicht zu mächtig werden lassen. 

Beitrittserklärungen für den „prov. Reichsverband der prakt. Tier¬ 
ärzte Deutschlands“ sind zu richten an Kollegen F. Train in Baruth 
(Mark), von wo aus auch die Zusendung der Statuten, Werbeschriften 
usw. erfolgt und weitere Auskünfte bereitwilligst enteilt werden. 

Rüdiger, pr. Tierarzt in Danzig. 

Schlachthof- und Gemeindetierärzte. 

Referat auf der Jenaer Tagung des Deutschen Veterinärrat 
von D r. G a r t h, Darmstadt. 

Die Ausführungen meiner geschätzten Herren Vorredner haben sich 
mit Gedanken, Wünschen, Bestrebungen und Forderungen befasst, die 
Gemeingut aJUer Schlachthof- und Gemeindetierärzte geworden sind und 
nicht nur von ihnen allein, sondern auch von vielen tierärztlichen Or¬ 
ganisationen, ja von der Mehrzahl aller Tierärzte als billig und be¬ 
rechtigt anerkannt worden sind. Mit der Anerkennung der Berechti¬ 
gung innerhalb unseres Standes allein ist es aber nicht getan, der 
gute Wille bedeutet nichts, solange es am Vollbringen hapert. Dem 
le tz t er e n wären wir gewiss näher gekommen, wenn nicht der Krieg 
uns alle vor höhere Aufgaben gestellt hätte. Die wegen des inter¬ 
nationalen Kongresses in London auf den Herbst 1914 verschobene 
Tagung der R. V. sollte den letzten Schritt vorbereiten, der die Lö¬ 
sung herbeizuführen geeignet war. Dass dabei von mir die Mitwir¬ 
kung aller Tierärzte, in die Tat umgesetzt durch die Zustimmung und 
Mitarbeit ihrer Vertretungen, als zweckmässig nicht nur, sondern als 
unerlässlich in Betracht gezogen war, geschah nicht aus dem Gefühl 
der Schwäche, sondern aus der Erwägung heraus, dass nur der Ge- 
samtorganismus durch zweckentsprechende Reaktion imstande ist, eines 
seirer Glieder aus einer unangenehmen Lage zu befreien. Das mag 
Ihnen erklären, warum ich in der Stunde der erniedrigenden Gering- 
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Schätzung der Tierärzte und der Gefahr eines bedenklichen Verlustes 
für den tierärztlichen Stand nüc'i üfientlich an diesen und seine her¬ 
vorragendsten Vertreter wandte. 

Ich muss es mir versagen, hier vor der Oeffentlichkeit die tief¬ 
sten Schatten der Existenz der Schlachthof- und Gemeindetierärzte zu 
besprechen, um zu verhindern, dass sie als böses Beispiel Nachah¬ 
mung finden und hier oder dort das bischen armselige Existenz noch 
unerträglicher machen. 

Wie kommt es aber, dass gerade die Schlachthoftierärzte den 
meisten Grund zu Klagen haben? Das ist begründet in der 
Entwickelung des tierärztlichen Standes und in der unglücklichen, die 
Bedeutung und das Ansehen der Tierärzte nicht fördernden Fassung 
des Reichs-Fleischbeschau-Gesetzes, schliesslich darin, dass die natur- 
gemäss zähe und langsame Entwickelung der sozialen und wirtschaft¬ 
lichen Verhältnisse dem ungeheuren und ungeahnten Aufstieg unserer 
Wissenschaft nicht folgen konnte. 

Insolange die Erbringung des Reifezeugnisses für das Studium der 
Tierheilkunde nicht gefordert wurde, standen die Tierärzte mit ande¬ 
ren Berufen geringerer Vorbildung gleich; selbst die beamteten Tier¬ 
ärzte waren Subaltembeamte und wurden demgemäss als solche beach¬ 
tet und besoldet. Habe ich es doch selbst erlebt, dass in Hessen vor 
nicht allzu langer Zeit nicht ein einziger Tierarzt im Besitze einer 
staatlichen Auszeichnung, eines wirklichen Ordens war. Und als ein 
solcher auf drängendes "Bitten der Tierärzte endlich an einen beamteten 
Tierarzt, einen unserer beliebtesten Lehrer in Giessen, verliehen wurde, 
kam ein solcher für Subalternbeamte heraus zu unser aller Schreck. 
Der Hieb, wenn ich so sagen darf, sass. Die Gefahr erkennen und 
sofort die Mittel zur Abwehr treffen, war das Gebot der Stunde, 
Schulbildung und Rangfrage, letztere äusserlich dargetan in Ordens¬ 
sachen, bedurften der Lösung. Und die Lösung ist erfolgt. In rich¬ 
tiger Erkenntnis ging Hessen noch weiter und verlangte für seine An¬ 
wärter lür den Staatsdienst den Doktortitel, ein Verlangen, das neben 
der wissenschaftlichen Vorbereitung für die Staatsprüfung und die Pro¬ 
motion in sozialer Hinsicht von grosser Bedeutung lür uns Tierärzte 
geworden ist. Hierfür unseren Dank an Hessen! 

Das frühere Subalternverhältnis der beamteten Tierärzte war natür¬ 
lich von Einfluss auf die soziale und rangliche Stellung aller anderen 
Tierärzte und ist cs noch heute. Denn die Oeffentlichkeit macht sich 
nichts daraus, wie hoch oder niedrig unsere Vor- und Ausbildung ist; 
ihr kommt es nur darauf an, unsere tüchtige Arbeit möglichst billig 
zu haben. Das Beispiel des Staates in der Hebung seiner beamteten 
Tierärzte, lässt die Gemeinden ganz kalt. Der frühere Inhaber der 
Stelle hat soviel an Gehallt bekommen, der Nachfolger bekommt es 
auch, ohne Rücksicht auf bessere, längere und kostspieligere Ausbil¬ 
dung. Erst wenn die ungelernten Arbeiter höhere Löhne verlangen, 
folgt der Tierarzt mit allen anderen Beamten nach, sehr cft aber auch 
nicht, und es sind mir die merkwürdigsten Ausreden der Städte be¬ 
kannt gegeben worden, um die übliche Gehaltserhöhung gerade bei 
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Deutschland ein Pferd. Vergleicht man Gewicht und Nahrungsbedürf¬ 
nis von Mensch und Pferd, so zeigt sich, dass der Pferdebestand 
me r Nahrung verfangt, als der Menschentestand. Für kleinere Güter 
stellt sich die Rechnung oft genug so, dass deren Ertrag durch die, 
Pferdehaltung aufgezehrt wird. Die Ausnutzung der Nahrungsenergie 
im Tierkör^r ist wohl wesentlich besser als diejenige der Brennstoffe 
in der Maschine, allein die Erhaltung des Lebens des Tferkörpers ver¬ 
schlingt an s'ch unverhältnismässig mehr, und zumal wegen der vie¬ 
len Ruhepausen (Winter usw.) viel mehr. 

So ist die Bilanzfrage beim Pferdedienst die denkbar ungünstigste. 
Heutzutage aber kommt hinzu, dass nicht bloss die Wertberechnung 
entscheide , sondern die Frage um Sein oder Nichtsein geht, so dass 
auch der teuerste Ersatz der Nährstoffe willkommen sein, ja gefor¬ 
dert werden muss, wenn er überhaupt möglich ist. 

Eine andere gleich umfassende Möglichkeit, unsere Nährfläche 
grösser zu machen, als die Fortnahme der Pferdefelder gibt es nicht. 

Die lebhafte und rettende praktische Betätigung der technischen 
Wissenschaft int Kriege 'findet leider nicht ihre richtige Begleitung in 
der Allgemeinheit in einer wissenschaftlich gestimmten Auffassung un¬ 
serer Lage. Mit weniger leidenschaftlicher Unklarheit und mehr ruhi¬ 
ger versteniesmäss : ger Erfassung der Bedürfnisse und der Mittel kä¬ 
men wir weiter. Darum sollten wir auch in der vorliegenden Frage 
den Standpunkt der beherrschenden Einsicht gewinnen, welche rück- 
haftUcs zur Durchführung fordert, was sie als Notwendigkeit rückhalt¬ 
los erkannt hat. Es hat ja gewiss eine überaus tragische Folge die¬ 
ses schauderhaften Krieges, dass unser edelstes und liebstes, Haustier 
iatyot mu»; „Das höchste Glück der Erde — war auf dem Rücken 


der PferJe“. Allein wir werden lernen müssen, auf gar vieles fürder¬ 
hin zu verzichten. Der Sinn für die Not dieser Zeit muss dem reifen, 
der seinen Biertrunk meint nicht aufgeben zu können, mag auch die 
dazu verbrauchte Gerste bis zum letzten Korn für unsere Ernährung 
nötig sein. 

Jahrtausende hindurch ist das Pferd dem kriegerischen Menschen 
ein dienstbarer Gehilfe gewesen; obwohl selbst eines der friedfertig¬ 
sten Geschöpfe, sich geduldig diesem mörderischen Handwerk auf¬ 
opfernd. VieWeichit könnte seine Abschaffung auch einen allerersten 
praktischen Anfang zur Abschaffung des Krieges überhaupt bedeuten. 

Indes, soweit sind wir noch lange nicht, — leider. Unbekümmert aber 
darum wird das Pferd in obiger Schlussfolge nun doch dem Kriege 
zum Opfer fallen müssen. 

Aus de,i Tageszeitungen erhält der Leser vorwiegend den Eindruck, 
als handle es sich ausschliesslich um den Motorpflug als Mittel zum 
Ersatz des Pferdes durch die Maschine. Das ist recht oberflächlich.' 
Denn die Pferde, welche die Bestellung der Felder besorgen, müssen 
auch ihre Aberntung besorgen. Mit einem Ersaitz für die Bestellung 
allein wäre also wenig oder nichts gewonnen. Erst wenn der ge¬ 

samte Komplex der Feldarbeiten motorisch erledigt werden kann, kön¬ 
nen cie Pferde auch vom Felde verschwinden. Ja, das Interesse für 
die rein maschine'le Aberntung ist eigentlich noch das grössere unu 
wichtigere. Denn cft genug ist eine reiche Ernte verdorben, weil wir 

sie mit unseren durchaus rückständigen und teilweise geradezu wider¬ 
sinnigen Vorrichtungen, wie wir sie namentlich aus der unmethodiscke i 
und grobempirischen Praxis der Anglo-Amerikanischen Fabriken über 
nommen haben, behandeln, während sie in richtiger^ jMaschineller Be- 
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den Tierärzten zu umgehen. Solche Fälle wirken beschämend vor 
allen anderen städt. Beamten, erniedrigend und beleidigend. Was ist 
aber dagegen zu tun, insbesondere, wenn einflussreiche Hochbesteuerte 
einen gie durch gewissenhafte Dienstführung schädigenden Tierarzt auf 
diese Weise gern weggraulen wollen? 

Das Bleigewicht der Vergangenheit haftet den nicht beamteten Tier¬ 
ärzten an und wird hängen bUeiben, bis der Staat sich in die Zwangs¬ 
lage versetzt sieht, den im Beschaudienst tätigen Tierärzten, gegen¬ 
über den auferlegten standesgemässen Berufspflichten und schweren 
Verantwortungen, auch standesgemässe Rechte zu gewährleisten. 

Oder ist die Mitwirkung der Tierärzte bei der Beschau keine 
Staatsnotwendigkeilt, geboren aus den Forderungen der Volkswohlfahrt 
und des Volksvermögens? Der Staat braucht die Tierärzte zur Durch¬ 
führung seiner Massnahmen in völkischem Interesse wie die Tierärzte 
den Staat als autoritativen Auftraggeber. Die Gemeinde als Glied 
des Staates hätte sachgemäss ganz auszuscheiden als Arbeitgeber, als 
Lohnzahler. Ihr darf es nicht anheinigestellt sein, den Lohn festzu¬ 
setzen für eine Leistung, die im Staatsauftrag geschieht; der im Be¬ 
schaudienst tätige Tierarzt sollte unbehindert um Gemeindepolitik und 
örtliche Interessen Wirtschaft seines Amtes walten können. Der Staat 
sollte ihn bestellen und erttlassen, ihn dort seine Tätigkeit ausüben 
lassen, wo er es für notwendig erachtet. 

Ich selbst habe den grossen Aufschwung unserer Wissenschaft mit- 
erlebt, habe aus eigener Anschauung feststellen können, wie sehr die 
Anforderungen beim Studium, bei den Prüfungen und auch in der 
Praxis gewachsen sind. Der Verlängerung und Verhefung des Stu¬ 
diums, den damit verbundenen Opfern an Zeit, Geld, dem Aufwand 
an Geistes- und Körperkraft entspricht der spätere Erfolg, die allen¬ 
falls zu erringende subalterne Existenz als Schlachthoftierarzt, in kei¬ 
ner Weise. Man verbrennt gleichsam drei Lichter und findet keinen 
Groschen. 

Wer sich zwei Schuljahre, und zwar die anstrengendsten, spart 
und sich der mittleren Beamtenlaufbahn zuwendet, der darf sicher 
sein, es bestimmt im Gehalt ebensoweit, wenn nicht noch weiter, zu 
bringen als der Schlachthoftierarzt; der kann sich als Stadtsekretär, 
Obersekretär, Stadtrechner, Bürgermeister oder Beigeordneter bequemere, 
weniger anstrengende und weniger verantwortungsvolle Stellung ver¬ 
schaffen. Und wenn die verwandtschaftlichen Verhältnisse einigermas- 
sen günstig sind, hat er sogar eher Aussicht, Direktor an einem der 
grössten Schlachthöfe Deutschlands zu werden, als wenn er sich dem 
langwierigen, kostspieligen Studium der Tierheilkunde zugewandt hätte. 
Und dann ist noch ein kleiner Schritt bis zur Befriedigung des be¬ 
sonderer. Hochgefühls, über akademisch gebildete Tierärzte gebieten 
zu können; sich daran zu laben, wie diese ihn bitten müssen, für sie 
um Gehaltserhöhung einzutreten. Ein zum Schlachthofdirektor aufge¬ 
stiegener ehemaliger Revierpolizeikommissär hat mir gegenüber in die¬ 
sen Gefühlen bei vorgerückter Stunde einmal geschwelgt — aber nicht 
wieder! 

Das allerschlimmste aber ist, dass sich diese Herren die noto¬ 
rische Uneinigkeit der Tierärzte zunutze machen. Daraus 
dürfte die Mahnung zu ziehen sein, dass trotz allenfaltsiger Unstim¬ 
migkeit unter den Kollegen die Geschlossenheit nach aussen unter allen 
Umständen gewahrt werden muss. 

Zweifelos haben Maturität, der Aufschwung unserer Wissenschaft 


arbeitung so rasch vor sich gehen kann, dass sie allen Unbilden der 
Witterung entzogen bleibt und unter allen Umständen unversehrt eilige- 
bracht werden kann. Dass wir hierfür noch immer nur Menschen- 
und Pferdearbeit verwenden, ist unser grosser Schaden. Selbst wenn 
wir die Pferde nicht aus „Futterneid“ beseitigen müssten, wäre cs 
dringend geboten, sie für die Erntearbeit vom Felde zu entfernen, 
noch mehr als für die Bestellung. 

Es ist ferner leicht einzusehen, dass mit dem Eintritt der Maschine 
in den Landbetrieb auch die Menschenarbeit stark zusammenschrumpft, 
denn zu jedem Gespann gehört ein Führer: zu einer 20-, 50- bis 
tOOpferdigen Maschine gehört immer auch nur ein Führer. Dazu 
kommt, dass die Maschine eine ganze Masse menschlicher Handarbeit 
übernehmen kann. Namentlich in der Erntearbeit ist das wieder der 
Fall. Wenn man diese unglaubliche Herumhantiererei mit den volu¬ 
minösen Massen ansieht, muss man sich wirklich an den Kopf fassen 
u:id fragen, wie es nur möglich sein könne, dass die Grundlage 
unseres Daseins, unsere Ernährung, auf einer derartigen Behandlung 
der Nährfrüchte ruhen kann, die ich nicht anstehe, direkt als unsinnig 
zu bezeichnen. 

Die Pferde müssen weg! — Die Maschinen müssen heran! Das 
bleibt die bündige Parole.“ 


und des Schlachthofweseiis zu einer Zunahme der Studierenden unse¬ 
res Faches und damit zur Ueberfüllung unseres Standes geführt, unter 
der d 5 e Schlachthcftierärzte wohl am meisten Zu leiden haben. Bei 
jeJer Stellenausschreibung melden sich erstaunlich viel Tierärzte, auch 
wenn die Existenzbedingungen noch so ungünstig sind. Das Ueber- 
angebot macht die Städte stutzig und führt zur Ue’ erschätzung des 
Gebotenen und zur Unterschätzung der Tierärzte. Es nützen auch 
alle Warnungen in der Fachpresse nichts. Neben den mehreren, die 
aus anderen Gründen sich melden, tun es auch viele aus elenden 
Verhältnissen heraus und aus Verzweiflung, weil sie *im Gotteswillen 
doch irgendwo endlich Unterkommen müssen, wenn es auch nur ist, 
um das nackte Leben zu fristen, hoffend, es werde ihnen von hier 
aus vielleicht gelingen, weiterzukommen. 

Als angehender Tierarzt sollte und wollte ich die Vertretung eines 
beamteten Kollegen in seiner Praxis übernehmen; Angebot 5,— M 
täglich und erstes Frühstück. Das schien mir, angesichts der hoch- 
mögenden Stellung des Kollegen etwas mässig; ich erlaubte mir, das 
zu bemerken. Darauf die Antwort: „Du — wo Dir die Fachschul¬ 
eierschalen noch anhängen!“ Das war vor mehr als 30 Jahren. 

Sollte nicht heute noch in der Lage der Schlachthoftierärzte ein 
Anklang an diese Zeiten zu finden sein, in Anbetracht der Jugend 
unserer Berufsgruppe? 

In e : nein Re'erat des Herrn Dr. Becker vor der Tierärzte-Kammer 
der Provinz Hannover vom Juli 1918 heisst es: „Sollte es sich wirk¬ 
lich bewahrheiten, dass man im preuss. Ministerium warten will, bis 
die alten Tierärzte ohne Maturum hinweggestorben sind? Oder welche 
Gründe liegen vor?“ Trotzdem die überwiegende Mehrzahl der 
Schlachthoftierärzte das Reifezeugnis besitzt und sie durchaus Kinder 
der Neuzeit sind, welche die höchsten Anforderungen an die Vor- und 
Ausbildung stellt, trotzdem diese Tierärzte einen Beruf ausüben, der 
auf rein wissenschaftlichen Grundsätzen beruht, hält es ausserordentlich 
schwer, durchzusetzen, dass sie als Vollakademiker bewertet werden. 

Welche Gründe sprechen dagegen, sie als Vollakademiker anzu¬ 
sehen, zu achten, zu beachten und ranglich und sozial anderen akade¬ 
mischen Berufen gleichzustellen? 

Die Zeiten sind vorbei, in denen die gelehrten Deutschen mit dem 
Kopf im Wölkenkuckucksheim hungerten und darbten. Die Gelehrten 
pind moderne Männer geworden und haben verstanden, ihre Gelehr¬ 
samkeit auch zur Hebung und Festigung ihrer bürgerlichen Existenz 
jzu beim Len. 

- Der tierärztliche Beruf ist ein akademischer,, ein gelehrter Beruf. 
Sobte das den Tierärzten ini allgemeinen und den Schlachthoftierärzten 
im besonderen unmöglich oder verboten sein, was man den Koryphäen 
und anderen Akademikern als selbstverständlich zuerkennt: Das Stre¬ 
ben nach Anerkennung und Existenzberechtigung als Akademiker? 

Welch denkender Mensch kann dieser Berechtigung widersprechen? 
Hier sind es nicht die Fachschuleierschalen, hier ist es der Zunder 
und Plunder und Moder der Vergangenheit 

Das muss weg und wird verschwinden, wenn wir es nur ernst¬ 
lich wollen; nicht wir Schlachthoftierärzte allein, wir sind nur ein 
Teil aller Tierärzte. 

Alle Tierärzte müssen es wollen, denn es handelt sich nicht um 
ijie Angelegenheit einer Gruppe, sondern um die des ganzen Standes. 

Haben alle Tierärzte e r kannt, so müssen sie auch b e kennen. 

Wer im tierärztlichen Stande wird geschädigt, wenn eine soziale 
Und wirtschaftliche Besserung erfolgt? Haben die Besser- oder Hoch- 
gestellten ein Standesinteresse daran, dahin zu wirken, dass ihre Be- 
ruf3genossen in möglichst weitem Abstand von ihnen stehen? Oder 
steht es ihnen nicht vielmehr viel besser an, wenn die, die beruflich 
ihresgleichen sind, als Volksschicht die Stelle wirklich einnehmen, die 
ihnen Form alles Rechtens zukommt? Ich zitiere nicht gern, aber es 
dinf schon einmal geschehen, wenn es nützen kann: Herr Geh. Rai 
Schmaltz sagt: „Es nützt dem tierärztlichen Stande nichts, wenn nur 
ein Teil vorwärts kommt, das Ganze muss sich gleichmässig ent¬ 
wickeln.“ Ich sage: es schadet dem ganzen tierärztlichen Stand, 
we.in ein Teil zurückbleibt. 

Sind aber alte Tierärzte der Meinung, dass die Schlachthoftier¬ 
ärzte nicht zurückstehen dürfen, nicht hinter anderen akademischen Be¬ 
rufen unberechtigterweise ein Dasein führen sollen, das eines akade¬ 
misch gebildeten Tierarztes unwürdig ist, dann ist es die Pflicht aller 
Tierärzte, geschlossen für unsere Forderungen, die im Standesinteresse 
gelegen, einzutreten. 

Ich bin hierher gekommen, um die Tierärzte in ihrer Gesamtheit 
auf eine ihrer vornehmsten Pflichten aufmerksam zu machen und mir 
die Antwort über die Fragen zu holen: Wollen alle Tierärzte durch 
ilfre Vertretungen und insbesondere der Deutsche Veterinärrat in ge¬ 
meinsamer, sofort in Angriff zu nehmender Mitarbeit mit unserem 
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R£chsverband unsere Bestrebungen fördernd unterstützen in zielbewuss¬ 
ter, energischer und unermüdlicher Weise? 

Lautet die Antwort: Nein, dann habe ich nichts mehr zu sagen, 
lautet sie: Ja, dann will ich bemerken, dass die Ausführungen der 
Herren Vorredner sich im allgemeinen mit unseren Zielen decken, dass 
unser Verband wünsche, die Standesvertretungen und insbesondere der 
DVR. möchten in Anbetracht der jahrelangen Vorarbeiten, die alle 
' ein gleiches Ziel hatten, als Forderung des ganzen Standes zur Gel¬ 
tung bringen: 

Die Gleichstellung der Schlachthof- und Ge- 
meindetierärzte mit den akademischen Berufen, ge¬ 
stützt- auf die Tatsachen der akad. Ausbildung und 
iles wissenschaftlichen Charakters des tierärzt¬ 
lichen Berufes. 

Es ist ausgeschlossen, dass Ihnen heute ein einwandfreies Ar¬ 
beitsprogramm vorgelegt werden kann, da dieses aufzustellen Sache 
der gemeinsamen Mitarbeit sein dürfte. Dabei wäre vor allem auch 
daran zu denken, dass die Welt nicht nur aus Schlachthoftierärzten 
und Tierärzten besteht. 

Es wäre Rücksicht zu nehmen auf 3 Hauptfaktoren, für die wir 
Tierärzte eben Tierärzte sind: Volksgesundheit, Volksvermögen und 
der tierärztliche Stand. Im eigensten Interesse dieser drei liegt m. E.. 

1. Revision der Fleischbeschaugesetzgebung, 

2. Verstaatlichung der Nahrungsmittelkontrolle, insbesondere der 
sog. Schlachtvieh- und Fleischbeschau. 

Zu 1 gehört die notwendig gewordene Anpassung an die neuzeit¬ 
lichen Errungenschaften der Wissenschaft und Volkswirtschaft. Zu 2 
staatliche Gewährleistung der Ausübung der Kontrolle durch ein so¬ 
zial und wirtschaftlich von Sonderinteressen unabhängiges Personal, 
das, soweit es sich um Tierärzte handelt, in ausreichend und vollbe¬ 
soldeten, unkündbar und pensionsberechtigt angestellten, anderen akade¬ 
mischen Staatsbeamten gleichgestellten Beamten zu bestehen hat. 

Zweifellos sind die Tierärzite berechtigt und befugt, die Anre¬ 
gung zur Durchführung dieser beiden Grundsätze zu geben und bei 
i'er Durchführung selbst sachverständig mitzuwirken. 

Zweifellos liegen aber auch ein länger Weg, schwere Arbeit und 
schwere Kämpfe vor uns; das darf uns aber nicht hindern, das Gute 
und Wahre ernst zu wollen und tunlichst rasch zum Vollbringen zu 
führen. 

Bi> zur Durchführung der gesetzlichen Neuregelung in dem äuge- 
deuteten Sinne gebieten, nicht nur die Wahrung der Volksgesundheit 
und des Nationalvermögens, sondern auch das Ansehen und die volks¬ 
wirtschaftliche Bedeutung des tierärztlichen Standes die Ergreifung von 
Massnahmen, welche bezwecken: 

1. Die Voroereitungen für die Ergänzung des Gesetzes und der 
Verstaatlichung der Nahrungsmittelkontrolle, insbesondere der 
Beschau und 

2. die tatsächliche Gewährleistung der unbehinderten Durchfüh¬ 
rung der derzeitig gültigen gesetzlichen Vorschriften. 

Die Verstaatlichung wäre vorzubereiten durch ein Vorgehen nach 
folgenden Gesichtspunkten: 

1. Die tierärztliche Leitung aller öffentlichen Schlachthäuser, die 
-ständige tierärztliche Beaufsichtigung fabrikniässig betriebener 
Fleischereien und von Fleischkonservenfabriken, von grösseren 
Fleischereien auf dem Lande und in Gemeinden ohne öffentliche 
Schlachthäuser. 

2. Die Schlachthoftierärzte können nur dann ihren Dienst gewis¬ 

senhaft ausitihren, wenn sie unabhängig sind von Gemeindepoli- 
tik und Interessen Wirtschaft, und wenn sie wirtschaftlich so 

gestellt sind, dass sie gegen Versuchungen geleit sind. 

3. Die Bestellung der Tierärzte für den Beschaudienst als Be¬ 
amte der öffentlichen Gesundheitspflege hat unter Mitwirkung 
der Landesregierung zu erfolgen, unter deren Disziplinargewalt 
die in Betracht kommenden Tierärzte zu stellen sind. 

Weiter kommt in Betracht: 

4. wirtschaftliche und rangliche Gleichstellung der Schlachthoftier¬ 
ärzte mit den anderen Vollakademikern im Staats- und Ge¬ 
meindedienst, insbesondere in Gemeinden mit den Oberbeamten. 

5. Von grösster Bedeutung wird eine von der Standesvertretung 
vorzunehmende Aufstellung eines Existenz-Minimums sein, das 
sich zu richten hat nach Dienstort, Dienstalter und Dienst¬ 
auftrag.*) 


*) Ich erinnere hier an die von Riedel- Ohlau im Verein schlesi¬ 
scher Tierärzte gemachten Vorschläge, an die Eingabe des Vereins 
preuM. Schlachthoftierärzte au ihr Ministerium und die Denkschrift 
jnsrstB Reichs Verbandes. 


Die Forderung dieses Existenz-Minimums is4 durch die 
tierärztliche Standes Vertretung an die Regierungen, Stadtverwal¬ 
tungen und den Städtetag bekannt zu geben. 

o. Notwendig ist die Beaufsichtigung der Stellenangebote durch 
die Standesvertretung zu dem Zwecke der Unterdrückung un¬ 
würdiger Stellenangebote und die Aufklärung an Stellen-Anbie¬ 
lende und Stellen-Suchende über Unterbietungen des Existenz- 
Minimums. 

7. Einwirkung der Standesvertretung auf die Fachpresse bezüglich 
der Nichtaufnahme unzulänglicher und unwürdiger Stellenan¬ 
gebote; Entschädigung des Verlags für zurückgewiesene An¬ 
zeigen. 

S. Schliesslich: Stellensperre durch die Standesvertretung; Aus¬ 
schluss der die Sperre missachtenden Tierärzte aus den tierärzt¬ 
lichen Organisationen nach Prüfung der Sachlage durch die 
Standesvertretung. 

Schlacht- und Viehhofwesen. 

# Für Erneuerungen der Kühlanlagen in Duisburg, welche sich 
im städtischen Schlachthofe befinden, bewilligten die Stadtverordneten 
40 000 Mark. 

# Der Schlachthof in Meerane ^schien) soll auf Beschluss des 
Stadtrates mit allen Aktiven^und Passiven un/er Zuzahlung eines Bar¬ 
betrages von 10 000 Mark in den Besitz der Stadt übernommen wer¬ 
den. Bekanntlich existieren, namentlich in Sachsen, noch eine Anzahl 
Schlachthöfe, die im Besitz von Fleischerinmmgen sind und wäre cs 
wünschenswert, wenn diese alle in städtischen Besitz übernommen 
würden. 


Hochschulnachrichten. 

# Giessen. Frequenz. Im Anschluss an unsere Notiz in Nr. 
52/1918 ist noch mitzuiteilen, dass sich unter den Veterinärstudenten 23 
Herren befinden, welche bereits an einer anderen Hochschule studiert 
haben. Ausserdem besuchen 5 nichtimnialrikulierte Hörer die Vorle¬ 
sungen. 

# Hannover. Zum Rektor wurde ernannt für die Zeh vom 1. 
Februar 1919 bis /um 1. Januar 1922 Professor Dr. Heinrich 
R i e v e 1. 

# Wien. Angliederung an das Staatsamt für Unterricht oder Land¬ 
wirtschaft. ln einer Sitzung am 24. November 1918 entschied sich 
das Professorenkollegium für Angliederting der Hochschule an das 
Staatsamt des Unterrichts, während Ministerialrat Hofrat Dr. 
Anton von Binder die Notwendigkeit der Angliederung an das 
Siaatsamt für Landwirtschaft begründete. Auf dem gleichen Standpunkt 
bewegten sich die Vertreter des Vereins der Tierärzte, in deren Namen 
Regierungsrat, Staatsveterinäroberinpektor und Landesveterinärreferent 
Max Führer sprach. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

— Vom Landes-Ausschuss der tierärztlichen Kreisvereine Bayerns- 
Der Vorsitzende des Landesausschusses der tierärztlichen Kreisvereine 
Bayerns, Bezirkstierarzt D r. Schmitt- Wolfratshausen teilt mit, cfass er am 
Sonntag, den 10. November 1918 an den Ausschusssitzungen des „Zentral¬ 
verbandes der Gemeindebeamten Bayerns“ und des „Bayerischen Beam¬ 
ten- und I^ehrerbundes“ teilgenommen hat. Von Bedeutung ist, dass die 
Vertretung der Gesamtheit der bayerischen Tierärzte gesichert ist. ln 
Sachen Ueberlassung von Pferden, Geschirren, Kraftwagen, Motorrä¬ 
dern und Bereifungen, Futtermitteln, Betriebsmitteln für die Kraftfahr¬ 
zeuge, tierärztlichen Instrumenten aus den Beständen der Heeresver¬ 
waltung an die Tierärzte, übernehmen der Landesausschuss und die 
Kreisvereine die Vermittlung. Anmeldungen über den Bedarf, sowie 
sonstige Wünsche und Anträge mit Begründung sind entweder an 
den Vorsitzenden des Landesausschusses oder an die Vorsitzenden der 
Kreisvereine zu richten. In Sachen Stellennachweis für die aus dem 
Felde zurückkehrenden Tierärzte bitte ich dringend um umgehende 
Mitteilung, an welchen Orten erledigte Stellen sind oder für Nieder¬ 
lassungen Gelegenheit gegeben ist. 

-S- Errichtung eines tierärztlich-bakteriologischen und hygienischen 
Instituts im Freistaat Oldenburg. In der letzten Gesamtsitzung der 
l^andwirtschaftskammer für den Freistaat Oldenburg erläuterten und 
begründeten Geheimer Veterinärrat Dr. Greve und Professor D r. 
Popp eine der Landwirtschaftskammer vom Vorstande unterbreitete 
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Vorlage, sowohl zum Besten der Allgemeinheit wie auch der Olden- 

burgischen Landwirtschaft im Anschluss an die Versuchs- und Kontroll¬ 
station ein tierärztlich-bakteriologisches und hygienisches Institut zu er¬ 
richten. Geheimer Veterinärrat Dr. G r e v e sowohl als auch Profes¬ 
sor D r. Popp verbreiteten sich in längeren Ausführungen über die 
Tätigkeit des geplanten Instituts und empfahlen dringend die Annahme 
de 9 Planes. Der Vorstand des Oldenburger Viehverwertungsverbandes 
hat sich in einer vor kurzem abgehaltenen Sitzung bereits zustimmend 
zu dem Plan geäussert und geldliche Beihilfen in Aussicht gestellt. 

Die Versammlung der Oldenburger Landwirtschaftskammer gab nach 
eingehender sachlicher Beratung zu dem Plane ihre Zustimmung und 

erklärte sich gleichzeitig damit einverstanden, dass die Landwirtschafts¬ 
kammer Trägerin des Unternehmens wird und einen Teil der Kosten 

übernimmt. 

-S- Besetzung von Bezirkstierarztstellen in Sachsen. Nach einer 
Miiteilung des Sächsischen Arbeits- und Wirtschafts-Ministeriums sind 
demnächst mehrere Bezirksfierarztstellen in Sachsen ander- 
weit zu besetzen. Tierärzte, welche die sächsische staatstierärztliche 
Prüfung bestanden haben und sich um eine der Stellen zu bewerben 
beabsichtigen, haben ihre Bewerbungsgesuche nebst den erforderlichen J 
Zeugnissen (Befähigungsnachweis, Lebenslauf, amtstierärztliches Gesund¬ 
heitszeugnis) alsbald bei der 5. Abteilung des Sächsischen Arbeits¬ 
und Wirtschaftsministeriums einzureichen. 

# Reichsausschuss der akademischen Berufsstände. Auf Veranlass 
sung des Akademischen Hilfsbundes haben sich die deutschen Akade¬ 
miker zu einem Reichsausschuss zusammengeschlossen, der die Vertre¬ 
tung derselben bezweckt und sich der gegenwärtigen Regierung zur 
Mitarbeit auf dem Gebiete der akademischen Berufsfragen zur Verfü¬ 
gung gestellt hat. Eine grosse Anzahl von Vereinen sind bereits dem 
Reichsausschusa beigetreten, dessen Vorsitzender der frühere Reichstags¬ 
abgeordnete Dr. Hugo B ö 11 g e r und sein Vertreter Herr Privatdo¬ 
zent Dr. Pinkerneil ist. Leider sind bis jetzt die Tierärzte die¬ 
sem Ausschüsse noch nicht beigetreten und hat infolgedessen die Ver¬ 
tretung des tierärztlichen Berufes der Hauptschrrltleiter dieser Zeit¬ 
schrift Dr. Schaefer übernommen, bis die Angelegenheit des An¬ 
schlusses durch den Deutschen Veterinärrat geregelt sein wird. Der 
Reichsausschuss, der jotzt bereits über 200 000 berufstätige Akademiker 
vertritt, hat in einem, an die Reichsleitung gerichteten Telegramm sei¬ 
ner Zeit gegen die späten Wahltermine für die Nationalversammlung 
Einspruch erhoben und es für unmöglich erklärt, seine zusagende Mit¬ 
arbeit aufrecht zu erhalten, wenn die Regierung den Volkswillen nicht 
bald zur Geltung bringen würde. Ausserdem verlangt er Zusammen¬ 
tritt der National Vertretung längstens innerhalb 10 Tagen nach voll¬ 
zogener Wahl. In der am 14. Dezember 1018 in Berlin stattgefunde¬ 
nen Vertreterversammlung wurden die vorgelegten Satzungen mit gerin¬ 
gen Aenderungen genehmigt und ebenso das vorgelegte Programm, fer¬ 
ner fanden die Wahlen zum Arbeitsausschuss statt. In einer späteren 
Sitzung wurde dann der Vorstand und der geschäftsführende Vorstand 
gewählt und über die seitherige Tätigkeit Bericht erstattet. Demnach 
sind im Reichsausschus? bereits 68 Verbände mit 44 000 Mitgliedern 
vertreten, lieber den weiteren Verlauf der Angelegenheit werden wir 
demnächst berichten. 

_ Achtung, 'Kollegen! Halbsold! Von der Kriegsfürsorgeeinrich¬ 
tung für die Preussischen Tierärzte wird uns geschrieben: Durch viel¬ 
fache Anfragen veranlasst, machen wir erneut darauf aufmerksam, dass 
die aus dem Heeresdienste entlassenen Kollegen 
— Offiziere und Beamte —, 

„sofern sie bei der Demobilmachung nicht sogleich ein 

entsprechendes Unterkommen finden,“ 
gemäss der Kriegsbesoldungsvorschrift für die Demobilmachung — 

§ 85, 1 u. 2 sowie § 84, 1 — Anspruch auf Bewilligung eines 
Teiles der von ihnen bezogenen Kriegsbesoldung bis zum 
halben Betrage haben. Dieser sog. H a 1 b 8 o 1 d darf nach eir er 
neuesten Verfügung des Kriegsministeriums vom 27. November 18 — 
Aktenzeichen Nr. 2053/12. 18. B4a unter 3, 'längstens für 4 
Monate gewährt werden. 

Die Bewilligung erfolgt durch das Kriegs ministe- 
r i u m. 

Anträge sind unter Darlegung der früheren Erwerbsverhältnisse 
von Offizieren an das Bezirkskommando, von Beam¬ 
ten an die Korps - Intendantur zur Begutachtung zu richten. 

L'er Halb sold würde demnach in erster Linie erreichbar sein 
für alle Kollegen, denen bei ihrer Heimkehr ein Einrücken in 
ihre früheren Wirkungskreise nicht ra ö g 1 i c h i s t. 


Aber auch diejenigen Kollegen, die zwar in ihren ehemaligen Nieder¬ 
lassungsort zurückkehren, denen aber wegen Darniederliegens der tier¬ 
ärztlichen Praxis und Fleischbeschau jede zum Lebensunter¬ 
halte ausreichende Verdienstmöglichkeit i fehlt, 
dürfen im weiteren Sinne der Demobilmachungsvorschrift berücksichtigt 
werden können. 

Zur schnelleren Erledigung würde es dienlich sein, sich schon bei 
Stellung des Antrages von der Ortspolizeibehörde, unter Be¬ 
fürwortung, bescheinigen zu lassen, dass die in dem Anträge enthal¬ 
tenen Angaben den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen. 

Der Nachweis anderweitiger Bedürftigkeit als die mangelnde U n - 
terkunft (~ Verdiensitmöglichkeit), wird in den betr. Bestimmun¬ 
gen, nicht gefordert. Es handelt sich hier um eine Pflicht des Staates, 
den.aus dem Felde heimkehrenden Kriegern, welche durch langes Fem¬ 
sein von der Heimat ihre Existenzen einbüssten, solange eine Beihilfe 
zum Lebensunterhalte für sich und ihre Angehörigen zu gewähren, bis 
sich ihnen wieder Erwerbsquellen erschlossen haben. 

Als erste und nächstliegende Hilfe sollten deshalb alle Kollegen, 
bei denen vorstehende Bedingungen zutrelfen, unverzüglich -nach ihrer 
Rückkehr bei ihrem Bezirkskommando um die Gewährung des Halb- 
soldes einkommen. 

Hannover, den 27. Dezember 1618. 

Sallslr. 95. 


I. A.: Friese 
Schrift- u. Kassenführer. 


Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 11. De¬ 
zember. Es waren verseucht: an Rotz 6 Bezirke mit 10 Gemein 
den und 10 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 9 Be¬ 
zirke mit 243 Gemeinden und 2204 Gehöften; an Schweine¬ 
seuche (einschl. Schweinepest) 10 Bezirke mit 50 Gemeinden und 
98 Gehöften; an Rotlauf der ^c h.w^e ine 6 Bezirke mit IS 
Gemeinden und 24 Gehöften. 


Am 18. Dezember. Es waren verseucht: an Rotz 5 Be- 
zirke mit 7 Gemeinden und 7 Gehöften; an Maul- und Klauen¬ 
seuche 10 Bezirke mit 240 Gemeinden und 1888 Gehöften; an 
Schweineseuche (einschl. Schweinepest) 10 Bezirke mit 48 Ge¬ 
meinden und 96 Gehöften; an Rotlauf der Schweine 6 Be¬ 
zirke mit 17 Gemeinden und 20 Gehöften. 


Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 9. 
bis 15. Dezember neu gemeldet: Rauschbrand aus 1 Kan¬ 
ton mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Milzbrand aus 2 Kanto¬ 
nen mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Räude aus 1 Kanton mit 

1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Maul- und Klauenseuche aus 
1 Kanton mit 1 Bezirk mit 5 Gemeinden und 9 Gehöften, sodass in 
dem 1 verseuchten Kanton im ganzen 3 Bezirke mit 12 Gemeinden 

und 213 Gehöften (Ställe, Weiden, Herden) überhaupt von der Seuche 
befallen sind; Rotlauf der Schweine aus 8 Kantonen mit 13 
Bezirken mit 17 Gemeinden und 19 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz J. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 

Dr. Alexander Gluschke aus Oscht, Oberveterinär im 1. Oarde- 
Fussart. Rgt.; — dem Stabsveterinär Albert W e n d t im Ul. Rgt. 
Nr. 7 in Saarbrücken, Leiter eines Pierdelazaretts; — dem Kreistier¬ 
arzt Dr. Friedrich P i 1 w a t in Beckum (Westf.), Stabsveterinär d. L.; 
— dem Polizeitierarzt Dr. Hermann K1 u t e in Berlin, Oberstabs- unu 
Divisionsveterinär der 222. Inf. Div., welcher auch das Oldenb. Fried¬ 
rich August-Kreuz 2. Kl. besitzt; — dem Schlachthoftierarzt Wilhelm 
Schenzle in Gmünd (Schwäb.), Stabsveterinär d. L. 1, dein bereits 
das Ritterkreuz 1. Kl. m. Schw. des Württ. Friedrichsordens verlie¬ 
hen wurde; — dem Tierarzt Dr. Friedrich Rehbock in Hannover, 

Oberveterinär und Leiter des Pferdelazaretts Nr. 263. 

# Unsere Senioren. Am 5. Januar vollendet Tierarzt Feder W i n- 
b e c k in Weimar sein 82. und am 10. Januar Tierarzt Franz v o n 
W a h 1 d e in Oldenburg (Grossh.) sein 84. Lebensjahr. 

# Verleihung des Eisernen Kreuzes. Bis Ende des Jahres 1Q1S 

wurden anlässlich des Weltkrieges, soweit uns bis jetzt bekannt gewor¬ 
den ist, 2S8 Eiserne Kreuze 1. Klasse an Tierärzte verlie¬ 

hen, darunter an 29 Kollegen, welche als Frontoffiziere Dienst 
getan haben und an 259, die als Veterinäre im Felde tätig waren. 
Die Zahl der mit dem E. K. II. ausgezeichneten beläuft sich aut 
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2&2Ö* Sicher aber besitzen noch weit mehr Kollegen diese Auszeich- 
nupjb deren Namen uns bisher nicht bekannt geworden sind. 

$ Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Herta Neubacher 
in Qaynen (Kr. Sensburg) mit dem Tierarzt Dr. Paul Römer in 
Beesfcow. — Fräulein Helene W u 11 g e in Breslau mit dem Tierarzt 
Willy R uthenberg in Berlin-Karlshorst, z. Z. Oberveterinär bei 
der Kommandantur Kowno. 

Ge boren: ein Sohn: dem Tierarzt Dr. Wilhelm Hertz 
itt tfannover. 

# Auf dem Felde der Ehre gefallen ist am 3. November 1918 der 
Staatsobertierarzt EmiL Bräunlich in Graz (Steiermark), welcher 
mch auf dem Rückzug aus Italien befand, mit der Regulierung des 
Trains betraut war und in der Nacht vom 2. zum 3. November von 
einem Dragoner des 3. Regiments durch Schlag mit dem Karabiner- 
kofben getötet wurde. 

-S- Errichtung einer Enträudungsanstalt für Pferde in Leipzig. Zum 
Zwecke der wirksameren Begegnung der noch immer weitverbreiteten 
Pferderäude ist in dem Tierasyl in Leipzig-Schönefeld eine Enträu¬ 
dungsanstalt für Pferde eingerichtet worden und soll dieselbe Anfang 
Januar 1919 dem Betrieb übergeben werden. Die Anstalt steht unter 
tierärztlicher Aufsicht und ist unter Verwertung der in anderen Städten 
und besonders in den militärischen Pferdelazaretten gesammelten Er. 
Iihnuigen eingerichtet. Die Behandlung erfolgt durch Begasung mit 
Schwefeldioxyd. Die Vor- und Nachbehandlung bleibt den Pferdebesitzern 
überlassen, damit die Behandlungskosten möglichst niedrig gehalten 
werden können. Die Mittel zur Vor- und Nachbehandlung und zur 
.DCam'ektion des Stalles werden von der Anstalt abgegeben. Die Kosten 
für d’e Behandlung eines Pferdes in der Anstalt betragen voraussicht- 
Äfe 30 bis 40 M. Die Mittel für die Vor- und Nachbehandlung und 
Ür die Des ; nfektion des Stalles sind darin nicht mitenthalten. 


# Statistik über die Todesfälle im Jahre 1918. Im folgenden 
deUen wir eine Statistik über die Todesfälle der Tierärzte in I 
;0en t s chland, Oesterreich und der Schweiz auf, soweit 
diese bisher * bekannt geworden sind. So sind in Deutschland im 
Eifere 1918 im ganzen 118 Todesfälle zu verzeichnen, in Oesterreich 
•^5 und in der Schweiz 11. Nach der Art der Tätigkeit, die die 
»erstorbenen Kollegen in ihrem Leben ausübten, geordnet, entfallen da- 
.va» auf die Militärveterinäre in Deutschland 32, davon waren 
Kollegen bereits a. D., in Oesterreich 6, von denen 2 im Ruhestand 
lebten; auf die beamteten Tierärzte in Deutschland 31, 
<$tvon waren 10 a. D., in Oesterreich 14, davon 5 im Ruhestand, in 
^6r Schweiz 5, von denen l a. D. war; auf die Fleischbe¬ 
schau - i nd Schlachthoftierärzte in Deutschland 8, da¬ 
mpft 1 a. D.; auf die praktischen Tierärzte entfallen in 
^f&titschland 23, in Oesterreich 5, in der Schweiz 5 und von Studenten 
"Tierheilkunde sind 24 auf dem Felde der Ehre gefallen. 

4f= D as Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
ftus Raben in Toncfern, Veterinär d. Res. I 

^ Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

Treptow-Sternwarte. Im grossen 1 lörsaal finden m 
4krZeit vom 5. bis 11. Januar 1919 folgende Lichtbilder- und Kino- 
statt: Sonntag, den 5. Januar 3 Uhr: „Bilder aus dem 

S Thüringen und dem Riesengebirge“ (Filme); 5 Uhr: „Ferien- 
pgf'an der Ostsee, in der sächsischen Schweiz und dem Spreewald“ 

). — Dienstag, den 7. Januar 7 Uhr: „Mars, seine Kanäle 

Eisfelder“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archen- 
>• — Mittwoch, den 8. Januar 8 Uhr: „Stimmungsbilder 
:r Mark Brandenburg“ (Vortrag mit Lichtbildern von Herrn Ferd. 
lai). — Sonnabend, den 11. Januar 5 Uhr: „Ferientage 
r Ostsee, in der sächsischen Schweiz und dem Spreewald“ I 
). — Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können täglich 
irem Wetter von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorgenom- 
verden. Führungen durch das astronomische Museum finden 
ven 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

4 Auszeichnungen: Deutschland: D r. Bouger, Karl, Oberve- 
tnür im Feldart. Rgt. Nr. 45 in Rendsburg, das Hamburg. Hansea- 

fya&a. 

k h 1 i c h e r, Friedrich, aus Fischbach (Rpf.), Veterinär d. R., 

i Militär-Verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern, 

i .r. Thienel, Max, Oberstabsveterinär im Remontedeport Fürsten- 
* Ixo Slfr (Oby.) t den Bayer. Militär-Verdienstorden 4. Kl. mit Krone 


if« Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: D r. Schulz, Karl, 
in Wilhelmsburg (Elbe) (Hannov.), zum Schlachthofleiter daselbst. 

D r. S t e i n e r t, Kurt, aus Aerzen, zum Hilfsarbeiter bei der 
Bayer. Fleischversorgungsstelle in München. 

ifi Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Alcfeld, Julius, aus Wildensorg, in Burgebrach (Ofr.) nieder¬ 
gelassen. 

Anger, Wi.helm, aus Chemnitz, in Parchwitz (Schles.) nieder¬ 
gelassen. 

A u e, Joseph, in Borsum, in Sarstedt (Hannov.) niedergelassen. 

Dr. Caspar i, Kurt, aus Oelsitz, in Stauchitz (Sa.) niederge¬ 
lassen. 

D r. D e t h 1 o f f, Friedrich, aus Gresenhorst, in Stargard (Meckl.) 
niedergelassen. 

D r. Eder, Max, aus München, in Haimhausen (Oby.) nieder¬ 
gelassen. 

D r. Ernst, Karl, in Sarstedt (Hannov.), nach Hikiesheim 
^Hannov.). 

Fischer, Bruno, in Nieder ndodeleben (Pr. Sa.), nach Halle 
(Saale). 

D r. F r ö b i 9 c h, Alfred, aus Schönbruun, ia llildburghaiiscii 
(Sa. Mein.) niedergelassen. 

Jaeckel, Ernst, aus Damerau, nach Insterburg (Ostpr.). 

D r. Jesse, Willy, in Gutzkow (Pomm.), nach Friedland (Meckl.). 

Lang, Eugen, in Gotha, nach Karlsruhe (Baden). 

D r. Merzdorf, Bruno, aus Strockau, in Ostrau (Sa.) nieder¬ 
gelassen. 

M i c h a 1 s k i, Karl, Oberstabsveterinär a. D. in Magdeburg-Su¬ 
denburg, nach Grcttkau (Schles.). 

Dr. Pins, Leopold, aus Dülmen, in Warendorf (Westf.) nieder¬ 
gelassen. 

Raben, Hans, aus Tinglefi, in Tondern (Schlesw. Holst.) nieder¬ 
gelassen. 

St oll, Gottfried, aus München, daselbst niedergelassen. 

W eissenberge r, Alfred, aus Griessen (Baden), daselbst nie. 
dergelassen. 

West hoff, Hermann, aus Nordhausen, in Friedland (Bz. Oppeln) 
(Schles.) niedergelassen. 

Zeyer, Ludwig, aus Buttenwiesen, in Treuchtlingen (Mir.) nie¬ 
dergelassen. 

if« Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: Deutschland: 

P reusseil (den 19. Dez. 1918): Eggeling, Oberveterinär, frü¬ 
her b. Res. Fussart. Rgt. Nr. 18, jetzt bei d. Ers. Feldart. Rgt. Alten- 
grabow, der Abschied mit der gesetzl. Pension aus dem akt. Heere be- 
wi ligt, er ist zugleich bei den Veterinär-Offizieren d. Landw. 1. Aufg. 
gestellt. 

ifi Todesfälle: Deutschland: B u r g in a u n, Hermann, Schlachthof* 
d Vektor a. D. in Osnabrück (1872). 

D r. Buuc-k, Adolf, in Schwarzenbek (Schlesw. Holst.) (1858). 

i|t 'Oesterreich: Bräunlich, F.mil, Staatsobertierarzt in Graz 
(Steierm.). 

Kymla, Emanuel, landsch. Bezirkstierarzt in Klattau (Böhmen). 

Thanhofer, Wilhelm, in Wien (1887). 

i|i Schweiz: Willy, Simon, Bezirkstierarzt in Thusis (Graub.) 
(1889). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehende Fragen and Antworten werden nicht berficktichtlft. 
tn unserem Sprechsssl werden »lJe uns einpresendeten Fragen und Antworten aas unserem 
Leserkreis kostenlos auf genommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein, 
fco werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignet« 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Snrechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz, zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
Missbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilunge« 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise za veröffentliche«. 

Fragen. 

1. Entschädigung für willkürliche Zurücksetzung bei der Beförde¬ 
rung. Seit 15. I. 16 bis zu meiner Entlassung bin ich Unterveteri- 
när gewesen. Noch im August 18 sagte mir der Korpsveterinär mei¬ 
nes Bezirkes, dass ich nicht die Figur zu einem Offizier hätte. Meine 
Führung wahrend der ganzen Dienstzeit aber ist eine gute resp. sehr 
gute gewesen. Strafen habe ich keine erlitten. Auf fast allen Kriegs¬ 
schauplätzen bin ich tätig gewesen: Polen, Nordfrankreich, Flandern, 
Serbien und Kurland. Durch die Nichtbeförderung ist mir ein Scha¬ 
den von 3 —4000 M entstanden. Bei meiner Einberufung war ich 34 
Jahre alt; auch war ich schon 5 Jahre selbständig. Ich bitte die 
Kollegen um ihre, Ansicht,, welche Schritte ich tun muss, um den pe- 
kuniäre:i Schaden zu verkleinern. Im voraus besten Dank. 

Dr. W. 

2. Progressive Anämie. In unserer Gegend — Oberbayern 
herrscht sporadisch bis enzootisch eine progressive Anämie der Jung¬ 
rinder von V 2—2 Jahren; bei bestem Appetit werden die Tiere strup¬ 
pig, magern ab, werden zuweilen schwankend im Hinterteil oder gar 
unvermögend sich zu erheben, bekommen anämische Schleim- und 
Bindehäute. Kein Durchfall, keine ödematöse Schwellung, keine Atem¬ 
oder Pulsbeschleunigung, keine Temperaturerhöhung. Obduktion ergibt 
vollkommenen Fettschwund, grosse Anämie, wässerige Durchtränkung 
de t gesamten Körpermuskulatur, Vorhandensein eines rötlich gefärbten. 
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Tierärztliche Rundschau 


Nr. 1. 


völlig erweichten Knochenmarkes. Habe der Krankheit beizukommen 
versucht mit Besserfütterung, Liqu. Kal. arsenikoa., phosphorsaurem 
Kalk gemis :ht mit Azid, arsenik. pulv. (auf 500 g phosphors. K. 
10 g As, davon täglich dre mal 1 Kaffeelöffel voll auf die Zunge!) 

meist mit negativem Erfolg. 

Wer kann mir Rat erteilen? Ist vielleicht das neulich empfohlene 
A\itt 1 „P3, Kalzium-Futterzusatz“ zu probieren? B. 

3. Benutzung der Güieoüge für Tierärzte. .Mir werden von Seiten 
der Bahnverwaltung stets Schwierigkeiten gemacht, wenn ich einen Gü- 
terzug benutzen wi.l. Gibt es nicht eine Bestimmung, wonach Aerzte 
und Tierärzite gegen die Lösung einer Fahrkarte 3. Klasse Güterzüge 
benutzen dürfen? H. 

Antworten. 

125/18. Kastration von Schafböcken. (Antwort auf die in Nr. 50)18 ge¬ 
stellte Frage.) Schafböcke sind männliche Schafe jeden Alters. Als 
Lämmer kastriert werden sie Hämniel. Die Fruchtbarkeit und Potenz 
eines Zuchtschafbockes is: nicht geringer als die eines Segenbockes. 
Die nicht zur Zucht bestimmten Bocklämmer werden kastriert, so lange 
sie noch saugend sind und von der Mutter nicht nur ernährt, son¬ 
dern auch noch geführt werden. Wir haben es somit für die Kastra¬ 
tion zu tun: 1. mit ganz jungen Lämmern und 2. mit alten aus¬ 
rangierten Zuchtböcken. — 1. Kastration der B o c k 1 ä m m e r. Sie 
wurde früher ausschliesslich vom Schäfer ausgeführt, gleichzeitig die 
Schwänze gekürzt und blutige Ohren Zeichen gesetzt. Der Schä¬ 
fer nahm das Lamm auf den Schoss, schnitt mit scharfem Messer das 
äusserste Käppchen vom Skrotum weg, drückte beide Testikelchen in 
die Wundöffnung, ritzte dann über jedem die Tunika vaginalis und 
presste die Testikelchen beide hervor. Nun fasste er das Bocklamm 
um beide Schenkel, das Hinterteil nach oben, die Bauchseite gegen 
sich, so ’ dass er mit den Daumen die Samen9tränge je in ihrem 
Leistenring festpresste, führte die Operationsstelle gegen sein Gesicht, 
biss, bei stark zurückgezogenen Lippen und zurückgezogener Zunge 
fe3t in einen Hoden und entfernte, unter stetem Zug, das Lamm von 
sich hinweg, bis der Samenstrang brach. Ebenso folgte der zweite 


Testikel. An und in die Wunde kam etwas Fett. — Das geht sehr 

rasch, es wird kein Tröpfchen Blut verloren und die Heilung erfolgt 
reaktionslcs. Sobald aber der Schäfer an seinem Messer Eiter¬ 
pili e hat, soba^ er die Wunde mit den Fingern oder un¬ 
sauberen Lippen berührt, so entstehen Eiterungen und Verluste und 
man verlangt den Tierarzt und der muss natürlich eine andere Me¬ 
thode wählen und aseptisch vorgehen. Man lässt alle Böckchen in 
einer Hürde eng zusanimenpferchen, stellt einen Tisch mit reinem Tuch 
gedeckt auf und setzt sich daneben auf einen Stuhl und operiert a) anti¬ 
septisch, blutig mit einem kleinen Ekraseur oder EmaskulatDr,b) u nbl u 
t i g durch Unterbinden des Hodensackhalses, dicht über beiden Testi- 
keln. Es müssen, vorbereitend die Hoden und das Skrotum angezo¬ 
gen, gedehnt und das Blut zurückmassiert werden, dann wird die 
Gummiligatur lege artis angelegt. — 2. Bei alten Zuchtschaf- 
b ö c k e-n sind die Testikel enorm gross und blutreich. Die Kastran- 
den müssen von einigen Männern, ruhig, auf einem Tisch auf dem 
Rücken liegend, fe9tgehalten werden. Man kann blutig operieren und 
die Testikel mit dem Ekraseur usw. entfernen. Da aber grosse Wun¬ 
den geschnitten werden müssen, der Hohlraum in dem entleerten Skro¬ 
tum sehr gross ist, zudem der Hodensack mit Wolle bewachsen und 
eine Anitiseptik zweifelhaft ist, so empfiehlt es sich auch hier, die 
unblutige Methode zu wählen. Man muss durch einen Gehilfen das 
Skrotum mit den Testikeln hochziehen lassen, selbst den Hodensackhals 
dünn und das Blut in den Leib hineinmassieren, dann das Gummirohr 
möglichst nahe an den Testikeln, aber doch noch an der dünnsten 
Ste le anlegen. Man kann auch gewöhnliche Hanfschnur nehmen, nur 
muss man nach 3 Tagen nachziehen, weil der eingepresste Teil aus¬ 
trocknet und durch den Ring der Bluttluss in den Testikeln erfolgen 
würde.*) 

Bei regelrechter Operation ist der Verlauf ganz reaktionslos. 

Prof. L. Hoffman n. 

*) Vgl. a. Hoffmann, Operationsatlas. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


.Schwarzes Brett“. 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Familiennachrichten 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollnummer ( ) sind anderen BUttern entnommen. 


Erfahrener Tierarzt sucht sofort 

Assistenz oder Vertretung 
Offerten unter L 9899 Y an Publicitas A.-G. Bern (Schweiz). 

Wer weist prakt. Tierarzt 

Stelle 

nach, tauscht evtl, gute Praxis in Ostpreussen ein? (56,) 

Offerten unter L. T. 56 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

Aelterer, erfahrener Tierarzt, vor dem Kriege 5 Jahre selbstän¬ 
dig, sucht in Mittel- oder Westdeutschland 

gute Praxis oder kleinen Schlachthof mit? Praxis. 
Angebote unter D. W. 59 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 
erbeten. (59,) 

Vorzügliche tierärztliche 

Landpraxis 

in Süd-Schleswig wegen Todesfall für nicht aelbstdispensierenden 
Herrn vakant. (60) 

Angebote unter G. B. 60 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

AllB Kplleün: Praktische, beamtete, Militär- 
und Assistenztierärzte sowie Studenten der Tierheilkunde, 
welche der polnischen Sprache in Wort und Schrift 
mächtig sind, werden im eigensten Interesse um umge¬ 
hende und genaue Angabe ihrer Adressen ersucht. 

Verain polnischer Tierärzte. 

Tierarzt Piotrowski, 

Posen, St. Martinstr. 68- [34] 

3tllHi!!l!HU!lllitt!IH»HlHllll»tltUIIII^ 

1 Die Verlobung ihrer Tochter G U S T E L mit Herrn 
S kand. med. vet. PAUL ENTEL beehren sich hierdurch 
1 ergebenst anzuzeigen 

1 Carl Mignon und Frau Elisabeth geb. Kessler. 

H Berlin-Friedenau, Thorwaldsenstrasse 19, IL 

B - 

gl Gustel Mignon 

jj Paul Entel 

g kand. med. vet. 

p Verlobte. 


Weihnachten 1918. 

ÄtiiWi« 


Tierarzt, 1913 appr., sucht Stelle als 

Assistent oder Vertreter. 


Zuschriften erbeten unter 
. R.“ 


L. 58 an die Geschäftsstelle der 
(58) 


Junger arbeitsfreudiger Tierarzt sucht möglichst sofort 

Stelle bei Kreistierarzt 

oder 

prakt. Tierarzt, 

um in die praktische Tätigkeit eingeführt zu 
werden. 

Auf Einkommen wird zunächst nicht gesehen. ' 

Angebote erbeten unter G. U. 360 an die Geschäftsstelle der 
„T ierärzüichen Rundschau“. (35) 






Williliiilffl 


Die Verlobung meiner einzigen Tochter HELENE 
. mit dem prakt. Tierarzt Herrn WILLY RÜTHEN¬ 
BERG aus Berlin-Karlshorst, z. Zt. Oberveterinär bei der 
Kommandantur Kowno, zeige ich ergebenst an. 

Breslau, Weihnachten 1918. 

Kreuzstrasse 55, 
z. Zt. Rittergut Klein-Baulwie, 

Kr. Wohlau. 

Martha Wuttge geb. Neutert. 

1 Helene Wuttge, 

m 

jj Willy Ruthenberg, 

lg Verlobte. 

WlliliililRilfiMlKM 

g Die glückliche Geburt eines gesunden Knaben beehren jj 

S sich anzuzeigen |§ 

% Oberveterinär d. Res. Dr. Hertz u. Frau Miltie • =§§ 

P geb. Waldschmidt. H 

f z. Zt. Hannover, den 20. XII. 18. (57) j| 





fierärztliche Rundschau 

»druck ans dem Textfeil dieser Zeitschrift nur tierärztlichen Fachblättern unter voller Quellenangabe gestattet, 
f in jedem anderen Falle auch im Auszuge nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers, 
martikel werden bei durchschossenem Satz mit M 70,—, bei undurchschossenem Satz mit M 90,— für den Druckbogen 
[bezahlt und gehen durch Annahme bezw. Abdruck mit allen Urheberrechten in unser alleiniges Eigentum über. 

Erscheint wöchentlich am Sonntag. 



Erklärung 

k Kollege aus dem Felde schreibt mir, dass im Felde die Be* 
kg verbreitet worden sei, ich hätte mich mit dem Hauptgegner 
. Bestrebung geeinigt und die Gründung eines Reichsver- 
der prakt Tierärzte aufgegeben. Diese Behauptung ist eine 
e, krasse Unwahrheit* Unsere Bestrebung ist soweit vorge* 
dass die Gründung des Verbandes erfolgt, sobald die jetzi- 
hältnisae es erlauben. 

pr. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 


* 


Aus der Praxis. 

i Von D r. Wulff- Oelde 

Prolapsus bulbi beim Hunde. 

fan Mopshund war von einem Dobbermann im „Strassenkampi“ 
er Schlag auf das rechte Auge gegeben, dass der Bulbus 
s der Lidspalte herausgetreten war, und die Augenlider sich 
m in der Augenhöhle befanden. Ein zugezogener Koll^c* 4 
Rat gegeben, das Tier zu töten. Etwa 20 Stunden nach dem 
t jedoch der Besitzer mich, ihm doch den Hund zu retten. 
Richte zunächst die einfache Reposition des Bulbus durch Zu¬ 
cken und Ueberziehen der Augenlider, sie war gänzlich un- 
. Es wurde nun in Morphium-Narkose zur Operation geschrit- 
enkrecht zur Lidspalte wurde in der Mitte des oberen Augen- 

le Haut durchtrennt und der Schnitt nach Auseinander- und 
hen der Wundränder zur Lidspalte hier erweitert, bis es 
lieh gelang, das obere Augenlid völlig zu spalten und die bei- 
Iften umzuklappen und über den Augapfel zu legen. Ein Ver- 
izt die Reposition vorzunehmen, scheiterte an dem Widerstande 
teren Lides. Auch hier war derselbe Eingriff erforderlich, 
ir liess sich der Bulbus in die Höhle zurückbringen. Die 
wurde vernäht und ein Verband angelegt. Die Heilung ging 
tatten, auch eine Keratitis, welche der Hund durch Kratzen 

Pfoten sich zugezogen hatte, heilte ab. Ohne dass äusserlich 

bemerken war, blieb jedoch die Sehkraft auf diesem Auge 
alten wie dem Besitzer auffiel, und wie ich auch durch Ver¬ 
lach Zubinden des gesunden Auges bestätigen konnte. Aitro- 

I nervus Optikus infolge Ueberdehnung mag die Ursache sein. 

tfernmig eines Fremdkörpers beim Hunde durch Brechmittel. 
Dobfcermann hatte, als sein Herr mit einem 20 M-Stück spielte, 
t und dieses verschluckt. Krankheitserscheinungen waren nicht 
n. Sol. tart. stibiat. 1 : 100,0 viertelstündlich 1 Teelöffel 
chten den ganzen Mageninhalt und schliesslich auch das 
ück unter lautem Geklirre im Maule zur grossen Freude des 
besorgten Besitzers zum Vorschein. 


fetfernuiig eines Fremdkörpers beim Hunde durch Darmschnitt, 
wertvoller Jagdhund hatte beim Apportieren vor neun Tagen 
>sere Glaskugel verschluckt, was nur von den Kindern gese- 
weiter nicht beachtet wurde. Auftretende Appetitlosigkeit und 
hielt man anfangs Kir Staupe, hatte dann aber beim Be- 
Bauebes eine Kugel gefühlt und sich der Begebenheit erin* 
hdem cer Hund in den Tagen zu einem wandelnden Gerippe 
war. Die Untersuchung meinerseits ergab das Vorhanden- ; 

Kugel mit ziemlicher Gewissheit in einer Dünndarmschlinge. I 


Prognose: Zweifelhaft. Der in Morphium-Narkose unter strenger 
Antisepsis in der Linea alba vorgenommene za. 5 zm lange Bauch¬ 
schnitt gestaltete mir dann, mit dem Finger die Darmschlinge mit der 
Kugel heranzuholen und durch die Oeffnung nach au89en zu bringen. Es 
war eine Dünndarmschlinge, in deren stark geröteter Erweiterung eng 
eingeschlossen * die Kugel fühlbar wurde. Die angrenzenden Darmteile 
waren von gesundem Aeusseren, anscheinend ohne nennenswerten In¬ 
halt und ohne Peristaltik. Da eine eigentliche Nekrose der Danner¬ 
weiterung nicht zu vermuten war und sich dann auch später bestä¬ 
tigte, als die Darmschleimhaut sichtbar wurde, sah ich von einer 
Resektion ab. Ich unterband den Darm beiderseits der Erweiterung 
mit Seide, drückte die Kugel vorsichtig gegen das eine Ende und 
konnte dann den Darmschnitt so führen, dass er noch zur Hälfte durch 
gesundes Gewebe ging. Die Kugel sprang heraus. Dann wurde der 
Darm wieder mittels Katgut unter Anwendung der Lambertschen Naht 
geheftet und nach Entfernung der Seidenfäden in die Bauchhöhle ver¬ 
senkt. Vernähen des Bauchfelles mit Katgut und der übrigen Partien 
mit Seide bildeten den Abschluss. Dann wurde ein Verband angelegt. 
Oie absichtlich etwas grösser als 0,1 injizierte Morphium-Dosis hielt 
den Hund noch za. 12 Stundqi nach der Operation im Schlummer. 
Patient erhielt nun möglichst wenig Bewegung und für den sich am 
nächsten Tage langsam regenden Appeüt Haferschleim. Nach 4 Ta¬ 
gen war der Hund munter und bei gutem Appetit Der infolge des 
Urinabsatzes sehr störende Verband wurde abgenommen. Die Wund¬ 
ränder zeigten sich gut verklebt. Verband wurde nicht erneuert, son¬ 
dern nur Jodoformpulver aufgestreut, als Futter Kartoffelbrei mit lang¬ 
samem Uebergang zur festeren Nahrung verordnet. Patient zeigte 
bald wieder und dauernd sein früheres Wohlbefinden. Die Wunde 
war schnell verheilt. 

4. Ursache eines Zwerchfellbruches beim Pferde. 

Bei einem nach heftiger, za. 20 Stunden dauernden Kolik einge¬ 
gangenen MiHtärpferde wurde von mir ein durch Eindringen von 
Dünndarmschlingen inkarzerierter Zwerchfellbruch festgestellt. Das 
Zwerchfell selbst war durch mehrere bis za. 4 zm dicke bindegewe¬ 
bige Stränge mit der rechtsseitigen Brustwand verwachsen. Hierdurch 
mussten starke Ausdehnungen des Zwerchfells, wie sie nach Anstren¬ 
gungen oder auch bei Kolik Vorkommen, behindert werden. Zerreis- 
sung mit den obigen Erscheinungen waren die Folge. 

5. Ursache einer Lungenblutung beim Pferde. 

Ein Militärpferd ging nach anstrengender Zugleistung an Atemnot, 
verbunden mit mässigem Blutaustritt aus Nase und Maul zugrunde. 
Bei der Sektion fanden sich rechtsseitig in der Brusthöhle zwei alte 
Brüche von 2 benachbarten Rippen mit starker Kallusbildung. Hier¬ 
von gingen starke bindegewebige Stränge aus, an derem Ende sich 
eine blutig durchtränkte, za. handbreite Partie aus dem gegenüber¬ 
liegenden Lungengewebe befand. Die rechte Brusthöhle selbst war mit 
Blutmassen gefüllt, Lunge und Lungenverletzung blutig durchsetzt — 
Ursachen: der rechte Lungenflügel hatte bei der ungewöhnlich ver¬ 
stärkten Exspiration und der geringen Elastizität der bindegewebigen 
Verbindung mit dem Brustkörbe nicht genügend Spielraum. Es kam 
schliesslich zur Losreissung der nachgiebigeren Insertionsstelle an der 
Pleura pulnionalis und somit zur Verblutung. 
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Kolonialtierarzt und koloniale Tierwirtschaft. 

Auch wenn man nicht den Punkt 5 der Wilsonseben 14 Punkte 
betreffs der Verteilung Afrikas gemäss der wirtschaftlichen Entwickelung 
der Europäischen Staaten ins Auge fasst, wird man sich sagen kön¬ 
nen, dass es einer klugen englischen Politik entsprechen wird, Deutsch¬ 
land nicht ohne Kolonien zu belassen. Man wird daher vielleicht 
das durch die französische Besetzung an Menschen und Vieh abge¬ 
wirtschaftete Kamerun und vielleicht auch Teile des Belgischen und 
Französischen Kongo sowie Angola uns gnädigst überlassen, um einer¬ 
seits Deutschland kolonial zu beschäftigen und andererseits dyreh 
deutschen Fleiss ohne Hemmungen durch A.- u. S.-Säte brachliegende 
Gebiete zu entwickeln und eingeworfenes englisches Geld zu verzinsen.*) 

Ob dieser Vorgang für unser Vaterland sich lohnt, soll hier nicht 
untersucht werden. Hier sollen nur bei Wiederaufnahme kolonialer i 
Tätigkeit einige Leitsätze wiedergegeben werden, wie sie dem Reichs¬ 
kolonialamt ausführlich in Form einer Denkschrift übermittelt wurden 
Im Anschluss an eine in der Kriegsgefangenschaft geschriebene Abhand¬ 
lung: Die wirtschaftliche Bedeutung der Tierzucht in den Tropen für 
die Wirtschaft der Schutzgebiete und der Heimat (Deutsches Kolonial- * 
blatt Nr. 22/23 Dezember 1917). 

Die wesentlichsten Punkte für den Neuaufbau sind folgende: 

1. Belassung der Zucht der Nutzungstiere für Fleisch- und Milch¬ 
erzeugung in den Händen der dafür sehr befähigten Eingeborenen unter 
Ueberleitung in wirtschaftliche Bahnen durch den tierärztlichen Sach¬ 
verständigen, und möglichst grosse Ausbreitung der Tierzucht unter 
den nichtzüchtenden Eingeborenen. 

Als Gründe dafür wurden angeführt: 

a) Der Wert des eigenen Besitzes an Fleisch und Milch für die 
Ernährung des Eingeborenen und vor allen Dingen des Kindes; 

b) die Hebung der allgemeinen Kultur, welche man bei Züchter- j 
Völkern gegenüber den reinen Ackerbauern beobachten kann; 

c) die möglichst preiswerte Erzeugung von Fleisch für die Arbei¬ 
ter auf den europäischen Pflanzungen, der Anreiz, der im Angebot 
von Fleisch für den Neger liegt, seine Kräfte dem europäischen Un¬ 
ternehmer zur Verfügung zu stellen und der Ausgleich, der erzielt 
wird durch regelmässige Zufuhr von Eiweiss angesichts der dem Ein¬ 
geborenen ungewohnten regelmässigen Arbeit der europäischen Betriebe. 

2. Unterstützung der Z uchten der Ansiedler, welche zur Ausfuhr 
von Rohstoffen in Frage kommen, durch Sicherung gegen Seuchen mit¬ 
tels genügenden veterinären Schutzes, durch preiswerte Abgabe von 
Einzäunungsmaterial, durch Bahnbau, Anschlussstrassen und Anlage der 
von Ostertag vorgeschlagenen Aripassungs- (Aklimatisations ) Farmen, | 
die zweckmässig mit einer Versuchsstation für die Feststellung der 
geeignetesten einzuführenden Haustierrassen verbunden werden. 

3. Zusammenfassung von Seuchenbekämpfung als Grundlage von 
Tierzucht und Tierverwertung in dem Begriff Tierwirtschaft und Ab¬ 
trennung dieses Zweiges der kolonialen Wirtschatt von der tropischen 
Landwirtschaft und Unterstellung unter einen tierärztlichen Referenten. 
Errichtung eines Referates in der Hauptbehörde, im Reichskolonialamt. 

Die letzte Forderung wurde unter folgender Begründung gestellt: 

a) tropische Landwirtschaft und tropische Tierwirtschaft haben im 

grossen und ganzen nichts miteinander zu tun, da sie beide auf exten¬ 
siver Grundlage beruhen. Die Frage des Futteranbaus und der Dün¬ 
gerverwertung sind Sonderfälle, die für die grosse Arbeit nur eine 
untergeordnete Rolle spielen. Für diese Fälle wären Landwirte dem 
Tierarzt beizugeben. < 

b) Der Tierarzt hat für die Fragen der Tierzucht und -Verwertung 
die gleiche wissenschaftliche Vorbildung wie der akademisch gebildete 
Landwirt. Wenn letzterer sich während des praktischen Jahres eine 
eingehendere Kenntnis der heimischen Praxis erworben haben sollte, 
so ist dies für die Arbeit in Afrika eher ein Nachteil als ein Vorteil, 
da es ihm damit erschwert ist, sich von den Anschauungen der inten¬ 
siven heimischen Wirtschaft für die in den Kolonien massgebenden 
extensiven Betriebsweisen freizumachen. 

c) Zwei Instanzen für die Bearbeitung einer Angelegenheit sind 
von Nachteil in der Eingeborenenpolitik. Jedenfalls wird der Einge¬ 
borene dem Tierarzt als dem Beschützer seiner Herden vor Seuchen, 
auch in Bezug auf Beratung in den übrigen Fächern der Tierwirt- 
schaft ein grösseres Vertrauen entgegenbringen, als dem rein kritisch 
ihm gegenübertretenden Landwirt. Aus diesem Umstande mag es sich 
auch erklären, dass über die afrikanischen Haustiere und die Zucht¬ 
weise des Eingeborenen eingehend und wissenschaftlich fast nur durch 

*) Wir können uns leider dieser optimistischen Auffassung nicht 
anschliessen, würden uns aber freuen, wenn wir irrten. 
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Tierärzte berichtet worden ist. Die tierärztlichen Veröffentlichungen 
stehen auch stets auf dem Standpunkt der Evolution, das heisst der 
Hochentwickelung der einheimischen Rasse möglichst aus sich selbst 
und ihrer wirtschaftlichen Ausnützung nach der durch die Scholle 
und die Rente gesteckten Grenzen. Demgegenüber sind die landwirt¬ 
schaftlichen Kritiker der eingeborenen Tierzucht zumeist für die Auf¬ 
kreuzung mit Kulturrassen eingetreten, die sie von landwirtschaftlichen 
Zuchtstationen aus durchzuführen hofften. 

d) Durch eine Loslösung der Tierwirtschaft wird der beamtete 
Landwirt nicht geschädigt, da wichtige Aufgaben auf dem Gebiete 
der itropischen Landwirtschait noch zu klären sind. Für den Staat ist 
es unter allen Umständen preiswerter, wenn ein vollwertiger Sachver¬ 
ständiger eine Arbeit verrichten kann, die unter Reibungen sonst durch 
zwei ausgeführt wird. Bei einer Verwendung des Landwirtes als 
Tierzüchter müsste dies aber stets der Fall sein, da der Landwirt bei 
seinen Massnahmen nicht die Frage des Freiseins der Herde von Seu¬ 
chen beurteilen kann und daher stets ein Tierarzt ihn begleiten müsste. 
Berlin, den 23. Dezember 1918. 

Dr. Kurt Sommerfeld 
Regierungstierarzt, 
Oberveterinär der Reserve. 


Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Norwegen. 

IT] Norsk Veterinär Tidsskrift. XXVI. Aarg. 1914. Nr. 6—9. 

(Fortsetzung.) 

Mi Operation bei Rehe. Bei einem jütländischen Hengst, 
der an Rehe gelitten hatte, sahen beide Vorderhufe wie verwachsene 
Klauen aus. Zunächst wurde der Huf an dem einen Fuss stark fce- 
schnittei. Dann wurde die Zehe abgesägt, sodass die Länge des Hu¬ 
fes ungefähr normal wurde. Das lose neugebildete Horn unter der 
Hornwand wurde entfernt, ein paar tiefe Rinnen von der Krone zur 
Zehenspitze angelegt, mit Jodoformgaze tamponiert und dann ein Ver¬ 
band aus Sackleinewand umgelegt. Am nächsten Tage erhielt das 

1-ferd ein Bügeleisen mit Schraube. Die Rinnen wurden mit einer 

Salbe aus Terpentin und Wachs aa gefüllt. Das gelöste Stück Horn 
wurde mit Hilfe der Schraube nach und nach in seiner natürlichen 
Stellung gehalten. Nach 4 Wochen ging das Pferd auf dem Fusse 
gut. Der Huf hatte ein recht natürliches Aussehen bekommen. 

4M S c h e r e n g £ b i s s. Ein 6 jähriger Wallach hat e ein stark 

ausgeprägtes Scherengebiss. Die meissdförmigen Backenzähne wurden 
in der Narkose mit der Zahnschere abgeschnitten. Beide Zahnreihen 
wurden dann kräftig abgeraspelt, und das Pferd erhielt durch diese 
Behandlung einen ganz zierlichen Zahnsatz. 

Zur Einspritzung in eiternde .Höhl e n, wo ein 
Drain sich nur schwer anllegen liess, wurde eine Paste aus Bismuth. 
subnitrik. und Vaselin. (1—3), bei alten granulierenden Wunden eine 
Salbe aus Argent. nitrik. 1,0:100 Vaselin, angewendet. 

Eine Kuh, die an der sogen. „Lollandschen Krankheit“ 
litt, reagierte deutlich auf die intrakutane Injektion von 1 kzm Ge¬ 
flügeltuberkulin. * 

Der Kursus für Milchkontrolle wurde von Professor 
J e n s e u geleitet. * _ 

In Berlin wurde die chirurgische und die Poliklinik besucht. 
Eine der häufigsten Operationen war die des Kehlkopfpfeifens. Diese 
wurde im wesentlichen wie in Kopenhagen ausgeführt, doch wurde 
dabei nur selten die Tracheotomie vorgenommen. In Berlin sah Ver¬ 
fasser zum erstenmal einen „Operationstisch“. Zur Desinfektion bei 
Operationen wie in der Wundbehandlung wurde Jodtinktur viel be¬ 
nutzt. Wieiferhclt besuchte der Verfasser den zur Tierärztlichen Hoch¬ 
schule teil origen Rassestall. 

Von öffentlichen Schlachthäusern wurden besucht in Dänemark 
der Schlachthof i i Aalborg mit der kommunalen Wurstfabrik und dem 
MilcWaboratoriuni, in Deutschland die in Berlin und Dresden. 

Mi Aus der Praxis. Lebersarkomatose. Bach- Gans m o 
hat mehrere Fälle von Sarkomatose in der Leber beim Rind und 
Schaf beobachtet. Eine Schafleber war mit Rundzellensarkomen durch 
setzt und etwa 214 mal vergrössert. Das betreffende Tier war sehr 
gut genährt und war nie krank gewesen. 

m Traumatische Indigestion. Von H. Wille, 
Oerje. Bei der Diagnose der (traumatischen Indigestion wird das Haupt¬ 
gewicht auf nachstehende Erscheinungen gelegt: Puls über 86—90 
mit Temperatur über 39,5 in Verbindung mit Tympanitis und Empfind¬ 
lichkeit auf Druck hinter dem Brustbein und dem unteren hinteren 
Teil der Brustwand auf der linken Seite. Je höher und schlechter der 
Puls und je höher die Temperatur in Verbindung mit den anderen 
Erscheinungen, desto wahrscheinlicher liegt traumatische Indigestion 
vor. Dies gilt, wenn es sich um weniger scharfe Gegenstände wie 

Stahldraht, Nägel, Haarnadeln usw. dreht. Handelt es sich aber um 

scharfe Gegenstände wie Nähnadeln und Stopfnadeln, so fehlen die 
Tympinitis und die Empfindlichkeit hinter und an den Seiten der 

Bryst ganz oder sind viel weniger ausgesprochen, der Puls und die 

Temperatur dagegen sind in der Regel höher, die Diagnose aber 
wird dadurch viel unsicherer. 
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« Bekämpfung der Rinderbremse. Von Tierarzt Olav S k a r, 
Kristiania. 

Ein deutsolier Gutsbesitzer J. Holk in Holsten schmiert ein 
paarmal in der Woche, und zwar bei langhaarigen Tieren jeden 4., 
bei mehr kurzhaarigen Tieren etwa jeden 3. Tag den ganzen Rücken 
des Tieres und nicht nur die Wurmbeulen mittels der Hand oder 
einer Bürste mit Tran ein. 

-«■ Die Ergebnisse der Behandlung mit Serum bei Rotlauf für das 
Jahr 1913. Von Prcfeaecr Halfdan Holth, Kristiania. 

Im Jahre 1892 wurde der von Pasteur und Th ui Hier her- 
bestellte Impfstoff aus lebenden Rotlaufbazillen durch die Lorenz sehe 
Impfung von Rotlaufimmunserum und virulenter Kultur ersetzt. In 
Norwegen wurde bis zum Jahre 1912 der Impfstoff aus dem Aus¬ 
lande bezogen, dann wurde er im Inlande hergestellt und zwar wurde 
Ende 1912 ein Pferd immunisiert, etwas später wurde ein zweites an¬ 
gekauft. Im Sommer 1913 konnte Serum geliefert werden und zwar 
wurden 1913 53 050 kzm Serum versandt. Dieses hat, nach der von 
den Tierärzten eingelaufenen Auskunft zu urteilen, anscheinend eine 
zufriedenstellende Wirkung entfaltet. Das Rotlaufserum wurde zuerst 
von Emmerich und Mastbaum 1891 hergestellt. Es bestand 
aus Blut und ausgepresstem Gewebssaft von Kaninchen, die gegen Rot¬ 
lauf immunisiert waren. Dieses Präparat heilte bei subkutaner Injek¬ 
tion weisse Mäuse von der Infektion von Rotlauf, wenn nicht mehr 
wie 24 Stunden zwischen Infektion und Behandlung verflossen waren. 
Auch schützte es weisse Mäuse und Kaninchen gegen eine nachfol¬ 
gende Infektion mit Rotlaufbazillen wenigstens 11 Tage. Aus dieser 

Beobachtung zogen Emmerich und M a s t b a u m den Schluss, 
dass die „Heilflüssigkeit* 4 auch bei Schweinen mit Erfolg angewendet 
werden könnte. Die Richtigkeit dieser Annahme wurde auch bewiesen 
durch die Impfungen, welche Emmerich zusammen mit T s u b o i 
auf Veranlassung L y d t i n s tei Schweinen Vornahmen. Das hierzu 

benutzte Präparat war von einem Schweine gewonnen, das durch wie¬ 

derholte intraperitoneale Injektion von steigenden Dosen von Rotlauf¬ 
kultur immunisiert worden war. Kurze Zeit nachdem Emmerich 
und Mastbaum ihre Versuche bekanntgegeben hatten, stellte L o - 
r e n z Versuche über Rotlauf bei Kaninchen an und wies nach, 
dass das Blutserum der immunisierten Kaninchen gegen eine nachfol¬ 
gende Infektion mit Rotlaufbazillen zu schützen vermag. Später be¬ 

nutzte er wie Emmerich und T s u b o i zur Herstellung des Im¬ 
munserums Schweine und zuletzt wie Leclainche, Voges und 
Schütz Pferde. Diesen werden intravenös oder subkutan hochviru¬ 
lente Rotlaufkulturen in relativ grossen und steigenden Dosen einge- 
spritrt. Die Immunisierung eines Pferdes dauert, wenn nicht üble 
Folgen in Gestalt von Sehnenscheidenentzündungen, Gelenkentzündungen 
usw. sich einstellen, 2—3 Monate. Zur Bestimmung des Gehaltes des 
Rotlaufserums an wirksamen Bestandteilen sind mehrere Methoden 
ausgearbeitet. Die genaueste hiervon ist die Mar x«sche. Sehr brauch¬ 
bar ist auch die im Veterinärlaboratorium zu Kristiania benutzte Me¬ 

thode von Deutsch. Die Wirkung des Rotlaufserums dürfte be¬ 
ruhen auf der Gegenwart von Antiaggressinen, die in erster Linie 
gegen die im Organismus erzeugten Zellengifte gerichtet sind. Das 
Rotlairfserum ist ein überaus treffliche* Heilmittel. Mitunter bleibt 

allerdings seine Wirkung auch aus. Bei subkutaner Anwendung dau¬ 
ert es nämlich einige Stunden, ehe die Wirkung beginnt. Könnte das 
Serum direkt in die Blutbahn gespritzt werden, so dürften die Ver¬ 

luste geringer sein. Aber die grossen Gefässstämme sind beim Schwein 
nicht zugänglich. Die Resorption des Serums kann befördert werden, 
wenn dieses intramuskulär an mehreren Stellen des 
Körpers injiziert wird. 

ln Ncrwegen wurde 1913 das Serum an 93 Tierärzte übersandt. 
Von diesen haben 4 keine Gelegenheit gehabt, es in der Praxis anzu¬ 
wenden, 6 haben nicht darüber berichtet, und 6 äussern sich nur ganz 
allgemein. Aus den übrigen 82 Berichten ergibt sich, dass im gan¬ 
zen 1333 Schweine gegen akuten Rotlauf uni Backsteinlilattern mit 
Seiim behandelt worden sind. Hiervon genasen 1261 Sti ck, 65 Stück 
starben, 12 Stick wurden während der Krankheit und 3 Stück 

später getötet. Gelenkentzündungen wurden bei za. 24 und Endo¬ 

karditis bei za. 17 Schweinen beobachtet. Einzelne Tierärzte haben 
häufig kleinere Dosen als in der Gebrauchsanweisung angegeben sird, 
angewendeu Die» darf nicht geschehen. Denn diese Dosen sind Mini- 
inaldosen. Die Schutzimpfung wurde im ganzen bei 731 Schweinen, 

lesondeis in Beständen*»wo ein oder mehrere Fälle von Rotlauf auf¬ 
traten, angewendet. Von diesen immunisierten Schweinen blieben 
704 -%,31% gesund, während 27 später an Roüauf erkrankten. Von 
diesen start» ei s. Ueber die Zeit nach der Impfung, in welcher die 
Erkrankung eintrat, ist in der Mehrzahl der Fälle nicht» Bestimmtes 
angegeben. In 12 Fällen erkrankten die immunisierten Schweine 3 

Wochen oder länger nach der Impfung, ln dieser Zeit war keine 

Schutzwirkung menr zu erwarten. Denn die durch das Serum er¬ 
zeugt? Immunität hält nur za. 14 Tage, jedenfalls nicht über 3 

Wochen an. Wird in dieser Zeit ein geimpftes Schwein der An¬ 
steckung mit Rotlauf ausgesetzt, so erkrankt es entweder nicht oder 

nur sehr !e;cl.t. In letzterem Falle geht die passive Immunität über 

in die aktive, indem der Organismus nun selbst Immunstcfie erzeugt. 
Erfolgt die Ansteckung zu einer Zeit, wo die durch die Impfung ein* 
verleibten Schutzstcf e bereits wieder ausgeschieden sind, so wird das 
geimpfte Tier der Ansteckung gegenüber sich genau so verhalten, als 
ob es n'cht geimpft wäre. Wird das Serum in Zwischenräumen von 

14 Tagen bis 3 Wochen immer von neuem injiziert, 90 können die 

Schwede so lange, wie cs sein soll, immumsiert sein. Da das Se- 

-fum billig ist und der Rotlauf eine Saisonkrankheit ist, so kann der 
Xfiflkhett; durch d-iese einfache Behandlung der Boden entzogen wer¬ 
den/ In Norwegen tritt der Rotlauf nicht sehr bösartig und sehr 


verbreitet auf Daher empfiehlt cs sieb hier, von der deutschen Me¬ 

thode Abstand zu nehmen. Denn bei dieser werden Rotlaufbazillen 
verbreitet und halten sich längere Zeit m den geimpften Beständen 
ansteckungslähig. Die Behandlung mit Serum dagegen ist ungefährlich 
und ihre möglichst verbreitete Anwendung anzuempfehlen. 

«■ Milzbrand. Von Stadttierarzt Jvar Nielsen, Bergen. 

Bekanntlich finden sich die Milzbrandbazillen nur und ausschliess¬ 
lich in dem an Milzbrand gestorbenen Tiere, die Milzbrandsporen 
bilden sich nur, wenn die Milzbrandbazillen mit Blut oder anderen 
AbfiLen aus dem gestorbenen Tiere ausserhalb des Organismus unter 
Verhältnisse gelangen, unter denen eine solche Sporenbildung vor sich 

gehen kann. Dazu sind erforderlich Feuchtigkeit, ein bestimmter 
Wärmegrad und Zutritt der Luft (Sauerstoff^. Fehlt eine dieser Be¬ 
dingungen, so Können sich keine Sporen bilden, und die Milzbrand¬ 
bazillen gehen nach einiger Zeit zugrunde. Dies wird ja auch durch 
die Wahrnehmungen in der Praxis bewiesen. Jede unvorsichtige Be¬ 
handlung eines Milzbrandkadavers bildet eine Gefahr bezüglich der 
Uebertragung der Seuche auf andere Tiere. Trotzdem erkrankt auf¬ 

fallend häufig nur ein einziges Tier in einem Bestände, selbst wenn 
bei der Behandlung des Kadavers nicht besonders sorgfältig verfahren 
worden ist. Dies ist darauf zurückzuführen, dass in Norwegen nur 

ausnahmsweise eine für die Sporenbildung geeignete Temperatur 
herrscht. Dagegen kann die Krankheit stationär bleiben, wenn das er¬ 
krankte Tier im Stalle abgestochen wird. Hier bieten sich alle Be¬ 
dingungen für die Sporenbiidung und der Stall muss daher besonders 
S3r s fältig desinfiziert werden. Die heftigsten Epidemien treten in Nor¬ 
wegen auf der Weii’e in besonders warmen Sommermonaten auf. Der 
erste Fall wird selten als Milzbrand erkannt und daher wird das 
Kadaver, bevor der Tierarzt kommt, gleichgültig behandelt. Damit 
ein Fall zweckmässig behandelt werden kann, muss er sofort als Milz¬ 
brand erkannt werden, und der Besitzer muss über die Gefahren, 
welche eine unvorsichtige Behandlung des Kadavers im Gefolge hat, 
aufgeklärt sein. Dies wurde erreicht in Bergen durch die Verteilung 
einer populär geschriebenen Schilderung der Krankheit und deren Er¬ 
scheinungen, sowie durch volkstümAich gehaltene Vorträge. Hier war 
auch angegeben, wie der Besitzer zu verfahren hatte, wenn ein Tier¬ 
arzt nicht sofort zu erreichen war. Bezüglich der Verhütung des 
Milzbrandes muss streng darauf geachtet werden, das9 Teile eines 
Milzbrandkadavers nicht auf Stellen gelangen, an denen eine Sporen¬ 

bildung erfolgen kann. Deswegen ist eine Sektion eines Milzbrandka¬ 
davers zu verwerfen. Das Kadaver ist mit der grössten Vorsicht zu 
behandeln, solange es zum Verscharrungsplatz gebracht wird. Hier 
kann cs geöflret werden, aber nur soweit es für die Diagnose erfor¬ 
derlich ist. Liegt ein plötzlicher Todesfall oder eine Notschlachtung 
vor, bei der das ausfliessende Blut nicht gerinnt, so handelt es sich 

wahrscheinlich um Milzbrand, und das Kadaver darf nicht eher geöff¬ 
net werden, als bis es den Verscharrungsplatz erreicht hat. Es wird 
auf einem niedrigen Schlitten transportiert. Dabei wird der Kopf 
über die Brust gebunden, die Nasenlöcher nach oben. Der After wird 
fest mit einer Schicht Heu ausgestopft. Geht der Transport haupt¬ 
sächlich bergabwärts, so kommt der Kopf hinten auf den Schlitten 
und umgekehrt. Sind genug Leute zur Hilfe, so dürfen beim Trans¬ 
port Pferde nicht benutzt werden. Sind sie erforderlich, so müssen 

sie von einem Mann besorgt werden, der mit dem Kadaver nicht in 
Berührung kommt. Am Verscharrungsplatz angekommen, wird das 
Kadaver von dem Schlitten und auf den Rücken gewälzt. Dann wird 
der für die Diagnose erforderliche Schnitt angelegt. Die Brust wird 

mit einer Säge oder Axt geöffnet, und es wird ein Schnitt längs der 
Mittellinie des Bauches und von hier abwärts nach links die hinter¬ 
sten Rippen entlang angelegt. Die Vorderlüsse werden auseinander¬ 
gedrückt, und durcii einen Schnitt ins Herz lässt sich leicht feststel¬ 
len, ob darin nicht geronnenes Blut und ausgebreitete endokardiale 
Ekchymosen enthalten sind. Durch einen Einschnitt in den Pansen 
wird die darin enthaltene Luft entfernt, und dadurch kann die stark 
geschwollene Milz besicltigt und die weiche Milzsubstanz durch einen 
Schnitt entleert werden. Dieser Befund genügt, die • Diagnose zu 
schern. Ausserdem kann eine mikroskopische Untersuchung vorgenom¬ 
men werden. Nun wird die Grube dicht am Kadaver gegraben. Die¬ 
ses wird dann hineingewälzt. Mit einem tirfen Spatenstich wird die 
Erdschicht entfernt, auf der das Kadaver gelegen hat, und in die 
Grube gewerfen, hever die Erde darauf geworfen wird. In die Grube 
werden auch die Verunreinigungen aus dem Stalle und andere verun¬ 
reinigte Teile befördert. Das Kadaver ist 3 Ellen tief zu vergraben. 
Selbstverständlich ist nicht überall ein geeigneter Verscharrungsplatz 
vorhanden. Daher ist am besten das Kadaver zu verbrennen. Auch 
die gröberen Verunreinigungen aus dem Stand, in dem das Tier gestor¬ 
ben ist, müssen entfernt und in die Grube geworfen werden. Besteht 
der Fussboden des Stallen aus Erde, so ist die oberste Erdschicht zu 
entfernen unü zu vergraben. Erst wenn dies geschehen ist und wenn 
alle Stellen, an die der Ansteckungsstoff gelangt sein kann, mit einen) 
Desinfektionsmittel durchtränkt sind, darf der Rest auf den Misthaufen 
gebracht werden. 

— Die Tuberkulose im Stalle der landwirtschaftlichen Hochschule- 

Unter dem Viehbestand der landwirtschaftlichen Hcchschu’e zu Aas 
hatte die Tuberkulose sich stark ausgebreitet. Daher wurde mit Cer 
Untersuchung des Viehbestandes der Veterinärdirektor beauftragt und 
stellte fes, dass die von ihm früher getroffenen Anordnungen niemals 
befolgt worden sind. Daher verlangte er, dass einer der an der Hoch¬ 
schule angeatellten Tierärzte* die hygienische Leitung über den Vieh¬ 
bestand übernimmt und dass dessen Anordnungen bezüglich der Rei 
nigung und Ventilation des Stalles, der Aufstellung der Tiere, tti 
Entfernung und Tötung kranker und verdächtiger Tiere befolgt werden 



12 


Tierärztliche Rundschau 


Nr. 2 


müssen. Aus einem fremden Bestände sollte kein Tier eingestallt 
werden, wenn es nicht unmittelbar vorher durch eine Tuberkulinprobe 
gesund befunden worden ist. Tiere aus Beständen, in denen das an¬ 
steckende Verwerfen herrscht, oder aus solchen, in denen im Laufe 
des letzten Jahres Kälberdurchfall, Flechte oder eine andere ansteckende 
Krankheit geherrscht hat, dürfen nicht eingestellt werden. Der Stall 
ist zu reinigen und zu desinfizieren. Der hygienische Leiter des Stal¬ 
les hat zu ermitteln, ob Tuberkulose bei anderen Maustieren der Hoch¬ 
schule wie unter denen im Kuhstall vorkommt, und die erforderlichen 
Anordnungen zu treffen. Wenigstens einmal im Jahre hat er, den 
Viehbestand mit Tuberkulin zu impfen. Dis reagierenden Tiere sind 
denselben Tag aus dem Stall zu entfernen und zu isolieren, bis sie 
geschlachtet werden können. 


Referate. 

lieber Augenleiden und seuchenhatte Erkrankungen des Wildes. 
Von M. Reuter. (Forstwirtschaftliches Centralblatt, Heft 6. u. 12,1918.) 

Der Verfasser bespricht das Auftreten verschiedener Augenerkran¬ 
kungen beim Wilde, insbesondere der katarrhalischen Affektionen im 
Gefolge der Staupe und anderer infektiöser Erkrankungen bei den wil¬ 
den Kaninchen, dann die Möglichkeit einer Entzündung der Lichter 
infolge reizhafter von Pilzen befallener Nahrung, sowie die traumati¬ 
schen Augenentzündungen beim Nutzwild und geht dann über auf die 
bald nach dem Beginn de3 Krieges in den oberbayerischen, österreichi¬ 
schen und schweizerischen Alpen gleichmässig in die Erscheinung ge¬ 
tretene Augenseuche der Gemsen, wie solche zuerst von dem 
bekannten Forscher auf dem Gebiete der Wildkrankheden, Bezirkstier¬ 
arzt D r. Stroh in Augsburg im „Deutschen Jäger“ eingehend be¬ 
schrieben worden ist. Dieselbe stellt eine infektiöse Kerato - Kon¬ 
junktivitis dar, welche in sehr vielen Fällen infolge Durchbruchs 
der Hornhaut nach Art des ulkus serpens“ zur Erblindung und zum 
Eingehen der Gemtsen führt. Die im Verein mit D r. Ernst, Vorstand 
der veterinärpolizeilichen Anstalt in Oberschleissheim und dem Würz¬ 
burger Augenkliniker Prof. Wessely gepflogenen Untersuchungen 
haben bis jetzt ein greifbares Resultat, insbesondere hinsichtlich des 
Krankheitserregers nicht erzielen lassen. Die Seuche ergreift nun das 
Gamswild, ist auf andere, wilde wie zahme Tiere nicht übertrag¬ 
bar. Auch ist dieselbe lediglich eine Lokalerkränkung und dadurch 
von dem „Augendiesel“ der Ziegen und Schafe ? der gleichzeitig kon- 
tagiöse Agalaktie zur Folge hat und in Oberitalien wie Südtirol öfters 
vorkommt, verschieden. 

In der Schrift werden ausserdem die bekannten Bekämpfungsmass- 
regeln gegen Wildseuchen erörtert. 

In einer „Nachschrift“ (Heft 12) werden die neueren Beobachtun¬ 
gen über die Augenseuche der Gemsen aus Oesterreich mitgeteilt. Da¬ 
nach forderte dieselbe bei Beginn des Jahres 1918 und zwar ohne 
Rücksicht auf die Jahreszeit schwere Opfer unter den Gemsen. Auf¬ 
fällig war bei den eingelieferten und frisch verendeten Gemsen das 
ziemlich häufige Vorkommen eines Augenparasiten, nämlich 
einer an die Hirschlaus, Lipoptena zervi, erinnernden Zecke, die jedoch 
bei den Gemsen der oberbayerischen Alpen niemals angetroffen wor¬ 
den war. Auch trat im Seuchengang die Erscheinung zutage, dass 
solche im Sommer in einzelnen Revieren Oesterreichs erloschen schien, 
im Spätherbst wieder von neuem ausbrach, ohne dass Neueinschlep¬ 
pungen in Frage kamen. Auch kann die Seuche in gutartiger Weise 
in Form von Ausheilung ohne Komearuptur und in bösartiger Form 
verlaufen. Der Verfasser zieht daraus den Schluss, dass das Konta- 
gium dieser spezifischen Augenseuche — nicht gerechtfertigt ist die 
Bezeichnung „Gemsenseuche“ schlechtweg, weil es sich nicht um eine 
Allgemeinerkrankung handelt ~ sehr resistenter Natur ist und auch 
ausserhalb des Wildkörpers lange Zeit, ähnlich dem Erreger des Milz¬ 
brandes und der Wild9euehe, wirksam bleibt, weshalb die gleichen 
ßekämpfungsmassregeln wie gegen jene veranlasst sind. Eine ruhende 
Infektion im Wildkörper muss ausgeschlossen werden. 


Literatur. 

# Münchener Tierärztliche Wochenschrift. Wie wir erfahren, wird 
die Redaktion der „M. T. W.“, welche nach dem Tode des Regierungs¬ 
und Veierinärrats D r. N o p i t s c h in die Hände des Oberregierungs- 
rats Dr. Gasteiger übergegangen war, demnächst von Herrn 
Pr:fessor Dr. Mayr an der tierärztlichen Fakultät der Universität 
München übernommen werden. Die tierärztlichen Standes- und Wirt¬ 
schaftsfragen sollen künftighin von dem Landesausschuss der tierärzt¬ 
lichen Kreisvereine Bayerns in einem besonderen Abschnitte behandelt 
werden. 


Animalische Nahrungsmittelkunde, Fleisch- und Milchhygiene. 

# Verkehr mit Esel-, Maultier- und Mauleselfleisch. Aul Grund 
der Verordnung über Kriegsmassnahmen zur Sicherung der Volkser¬ 
nährung' wird unterm 2. Januar 1919 vom Reichsernährungs¬ 
amt verordnet, dass die s. Zt. erlassenen Vorschriften über Pferde¬ 
fleisch auch auf Esel, Maultiere und Maulesel, die zur Schlachtung 
lx8timmt sind, und auf das Fleisch dieser Tiere entsprechend Anwen¬ 
dung linden. Die zum Ankauf von Pferden zur Schlachtung, zum Be¬ 
triebe des Rossschlächtergewerbes und zum Handel mit Pferdefleisch 
erteilte Erlaubnis gilt auch für den Ankauf von Eseln, Maultieren und 
Mauleseln zur Schlachtung, für den Betrieb des Schlächtergewerbes 
liinsichtlich dieser Tierarten und für den Handel mit deren Fleisch. 


Hochschulnachrichten. 

# Wien. Frequenz. Die Gesamtzahl der immatrikulierten Veteri- 
nirstu Jenten einschl. Examenskandidaten im Wintersemester 1918/19 be¬ 
trägt 484, darunter 57 Militär-Veterinärakademiker. Neuimmatrikuliert 
als 1. Semester sind 128 Herren, während 1 Herr bereits an einer 
anderen Hochschule studiert hat. 13 Hörer wohnen den Vorlesungen 
nur als Hospitanten bei. 

# Zürich. Frequenz. lni Wintersemester 1918/19 beträgt die 
Gesamtzahl der immatrikulierten Veterinärstudenten einschliesslich Exa- 
menskandidaten 68. Neuimmatrikuliert als 1. Semester sind 7 Herren, 
während 5 Herren bereits an einer anderen Hochschule studiert haben.* 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

w Deutscher Veterinärrat. Nachdem seit der Besetzung des linksrheinischen 
Teils der Rheinprovinz die Bestellung der Briefpost bereits eine sehr unregel¬ 
mässige geworden war, tritt hiermit 1. Jan. 1919 eine vollständige Postsperre 
ein. Ueber die Dauer dieser Sperre verlautet bisher nichts bestimm¬ 
tes. Bei der einschneidenden Wirkung auf das gesamte Wirtschafts¬ 
leben wird sie indes voraussichtlich sehr kurz sein. Damit nun die 
Erledigung der besonders dringlichen Standesfragen keinesfalls eine 
Verzögerung erleidet, bitte ich bis auf weiteres alle Zuschriften in sol¬ 
chen Fragen an den stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn Bezirkstier¬ 
arzt Dr. Schmitt in Wolf ratshausen (Oberbayern) zu 
richten. 

Gleichzeitig bringe ich zur Kenntnis, dass durch die politische 
Lage die Absicht der Errichtung eines zentralen Stellemiacmveises für 
das ganze Reichsgebiet sich nicht hat verwirklichen lassen. Im Ein 
Verständnis mit dem Herrn Referenten habe ich mich daher veranlasst 
gesehen, die tierärztlichen Landesorganisationen, in Preussen die Tier- 
ärztekainmern, um Uebernahme des Stellennachweises zu bitten. Das 
dazu erforderliche Material soll an der Hand eines Formulars durch 
die Herren Landestierärzte und Regierungs- und Veterinärräte geliefert 
werden. Indem ich um genaue Ausfüllung des Formulars dringend 
bitte, darf ich alle* Beteiligten schon jetzt für eine möglichst weitge¬ 
hende Unterstützung der stellensuchenden tierärztlichen Kriegsteilneh¬ 
mer des besonderen Dankes des Deutschen Veterinärrates versichern. 

Cöln, den 28. Dezember 1918. 

D r. Lothes. 


mm Beförderungsmittel für Tierärzle. Unter Bezugnahme au! meine 
frühere Bekanntgabe wird mitgeteilt, dass voraussichÜich die Verteüung 
von Kraftwagen und Motorrädern durch die Feld-Kraftwagen-Aktien- 
Gese’lschaft und deren Filialen erfolgen wird. Zur Zeit ist bei diesen 
Stellen nur wenig Material vorhanden, grössere Zuweisungen sind 
erst in nächster Zeit zu erwarten. Den Bewerbern um Kraftwagen 
oder Motorrädern wird anheimgestellt, sich sofort an die nachbenann¬ 
ten Filialen zu wenden und sich bei diesen vormerken zu lassen. 

Die Feldkraftwagen-Aktien-Gesellschaft in Berlin hat folgende Fi¬ 
lialen: 


in Berlin-Tempelhof, Wettiner-Korso 34, 

„ Frankfurt a./M., 

„ Hannover, Georgstr. 34, 

„ Leipzig, Reitzenheinerstr. 163, 

„ Breslau, 

„ Elbing, immobiles Kraftwagen-Depot, 

„ Eisenach, v „ 

„ Kraftwagenpark der Stadt Düsseldorf, 

„ Badische Feldkraftwagen-Aktien-Gesellschaft in Mannheim, 

„ München, Ungererstrasse. 

„ Stuttgart (Untertürkheim). 

Nevermann. 


% Das Bakteriologische Institut der Landwirtschaltskammer für 
die Provinz Brandenburg ist am 1. Januar 1919 wieder eröffnet wor¬ 
den. Ausgeführt werden von demselben u. a. Untersuchungen von Or¬ 
ganen verendeter und getöteter Tiere auf Krankheit9- und Todesur¬ 
sache. Für die Untersuchung werden festgesetzte Gebühren erhoben. 
Das Untersuchungsmaterial ist gut gekühlt und sorgfältig verpackt mit 
dem Vermerk „Durch Eilboten zu bestellen“ zu versehen, als Unter- 
suchung8material zu deklarieren und an das Bakteriologische Institut 
der Landwirtschaftskammer, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4, zu 
senden. 
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' ' mm Kfiegsflrsorgerinrichtnng för die Preassischen Tierärzte. Stel¬ 

len ve rmittlungsamt. Alle Herren Kollegen, insbesondere die 
Üenren Reg.- u. V e t e r i n ä r r ä l e, bitten wir dringend, uns fort- 
futfcnd Mitteilung zu machen, falls ihnen offene Stellen für Praxis und 
fjefechbeechau sowie an bakteriologischen und Serum-Instituten bekannt 
• werden sollten. Es ist eine Ehrenpflicht für einen jeden Berufsge- 
aoseen, hier mitzuwirken, damit wir die vielen durch den Krieg stel- 
f tifofi gewordenen Kollegen möglichst bald unterbringen und ihnen 
Wieder zu einer Verdienstmöglichkeit verhelfen können. Die Not ist 
sehr gross, manche Kollegen stehen mit ihren Familien vor dem 

Nichts! 

Nähere Angaben über die Verhältnisse am Orte und in der Um¬ 
gebung sind erwünscht und ersparen uns Rückfragen. 

Geschäftsstelle: Hannover, Sallstr. 95, Erdg. 

I. A.: Friese. 

# Zurücklassung von Veterinärgerät. Mehrfach ist vorgekommen, 
dass während des Marsches nach dem Demobilmachungsort von 
Pferdelazaretten die Veterinärausrüstung (Veterinärgerät, Arznei- und 
Yerhandmittel) unterwegs zurückgelassen und einer Zivilbehörde (Lan- 
tfesunt, Veterinärinstitut) übergeben wurde. 

Das preussische Kriegsministerium weist darauf hin, dass das Ve¬ 
terinärgerät usw. in den Demobilmachungsort mitzunehmen ist, um von 
Wer aus in das zuständige Veterinärdepot geleitet zu werden. Muss 
jus zwingenden Gründen Veterinärgerät usw. unterwegs zurückgelassen 
Wttifen, so ist es, falls seine Uebergabe an einen Ersatztruppenteil 
näCht möglich ist, an die Ortsbehörde zu übergeben und gleichzeitig 
ifller Angabe der Art und Menge des Geräts dasjenige Generalkom¬ 
mando zu benachrichtigen, in dessen Korpsbezirk es zurückgelassen 
^ist; damit dieses seine alsbaldige Ueberfiihrung in da9 Veterinärdepot 
veranlasst 

# Gewerkschaftlicher Zusammenschluss der Akademiker. Der Reichs- 
ansachu.s der Akademischen Berufsstände, dem bereits 220 000 Akade- 
n&er beigetreten sind, erstrebt den gewerkschaftlichen Zusammenschluss 
der akademischen Berufsstände einschliesslich der Studenten zur Wah- 
m der gemeinsamen Interessen und zur Förderung der deutschen 

Er tritt für die Freiheit der Wissenschaft und der geistigen 
Altöl, sowie für den Ausbau .der deutschen-Hochschulen ein und for- 

Jür Angehörige aller Fakultäten die Möglichkeit, in den Verw^l- 
tüpgsdienst zu treten. Er verlangt ferner ausreichende Besoldung für 
. geistigen Arbeitet, und für die Akademiker höheres Einkommen 
iu Rücksicht auf Aufwand für die Ausbildung, im freien Berufe 
Schutz gegen unlauteren Wettbewerb; für die Beamten das Recht, mit 
60 Jahren mR Hcchstpension in den Ruhestand zu treten, Erhöhung 
4a Pension und Bezüge der Hinterbliebenen, Entschädigung der An- 
"Wärter während der Wartezeit, Stipendien für den Vorbereitungsdienst; 
il&iuiiern für sämtliche akademischen Stände, Pensions- und Unter- 
Vtittzungskassen für freie und nicht beamtete Akademiker, Stellenver¬ 
mittlung, Berufsberatung, Regelung der sozialen Fürsorge für Studen¬ 
ten. Vor allem fordert er die sofortige Einberufung der Nationalver- 
Ummlung und eine seiner Bedeutung entsprechende Vertretung in der 
Nationalversammlung, uni dahin zu wirken, dass in dem künftigen Ge- 
meimvesen die Arbeitsmöglichkeit der geistigen Arbeiter gesichert ist. 
Audi für die Zwischenzeit werden entsprechende Forderungen aufge- 
' «teilt. Der Reichsausschuss treibt keine Parteipolitik; er verlangt 
aber von seinen Mitgliedern, dass sie sich einer politischen Partei an- 
achliessen, um innerhalb der Partei für die Ziele des Verbandes zu 
wirken. 

Auskunft erteilt: Reichsausschuss der Akademischen Berufsstände, 
Berlin C 2, Bürohaus Börse, Burgstr. 28, Zimmer 37, II Tr. (Wir 
■- haben bereits in voriger Nummer einen kurzen Bericht über diesen 
‘ Rschsausschiiss veröffentlicht. Schriftl.) 


—i Satzungsänderungen des Deutschen Veterinärrates. Die von der 
XV. Vollversammlung des Deutschen Veterinärrates in Jena 
int Vorberatung des weiteren Ausbaues der tierärztlichen Standesver- 
% tecteng gewählte Kommission hat einstimmig beschlossen, die nachste- 
Satzungsänderungen vorzuschlagen, die inzwischen die Zustim- 
des geschäftsführenden Ausschusses gefunden haben. Bei ihren 
Missen, hat sich die Kommission von dem unseres Erachtens sehr 
btigen Bestreben leiten lassen, bei der Umformung unserer Standes- 
ng unter Beibehaltung des bewährten Alten den neuzeitlichen 
gen nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. 

Alte Fassung.*) 

*) d Bericht über die XI. Plenarversammlung des Deutschen Ve- 
teätes zu Stuttgart 



§ 1. 

a) Der Deutsche Veterinärrat besteht aus den gewählten Vertretern 
der deutschen tierärztlichen Vereine und bezweckt, durch ein einheit¬ 
liches Zusammenwirken der Tierärzte aller Bundesstaaten das gesamte 
deutsche Veterinärwesen zu heben und zu fördern. 

b) unverändert. 

c) unverändert. 

Vorgeschlagene neue Fassung. 

§ 1 . 

a) Der Deutsche Veterinärrat ist die von den deutschen Tierärzten 

gewählte Standesvertretung, welche berufen ist, durch ein einheitliches 
Zusammenwirken der Tierärzte aller Bundesstaaten das deutsche Vete- 
rinärwesen und die beruflichen, rechtlichen und wirtschaftlichen An¬ 

gelegenheiten der deutschen Tierärzte zu fördern. 

b) Der Deutsche Veterinärrat besteht aus den gewählten Vertretern 

der deutschen tierärztlichen Vereine und Verbände. 

c) Jeder Tierarzt, der Mitglied eines dem D. V. angehörigen Ver¬ 
eins oder Verbandes ist, ist wählbar. Das Wahlrecht steht jedem Tier¬ 
arzt in den Vereinen und Verbänden zu, die ihn als wahlberechtigt 
und beitragspflichtig für den D. V. melden. 

Alte Fassung. 

§ 3. 

a) Jeder Verein von mindestens 2ü wirklichen tierärztlichen Mit¬ 
gliedern hat das Recht auf eine stimmberechtigte Vertretung bei der 

Plenarversammlung des Deutschen Veterinärrates. 

b) Die Zahl der dem einzelnen Verein zustehenden Stimmen rich¬ 
tet sich nach der Zahl seiner tierärztlichen Mitglieder derartig, dass 
ihm für jede volle 50 derselben eine Stimme zusteht, und ebenso für 
eine angefangene 50, wenn die erste Hälfte derselben überschritten ist. 

Vorgeschlagene neue Fassung. 

§ 3 - 

a) Jeder Verein von mindestens 20 als wahlberechtigt angemelde- 
ten tierärztlichen Mitgliedern hat das Recht auf eine stimmberechtigte 
Vertretung bei der Vollversammlung des Deutschen Veterinärrates. 

b) Abs. b unverändert. 

Alte Fassung. 

§ 6 . 

Der Ausschuss besteht aus einem Präsidenten und sechs Mitglie¬ 
dern. Aus der Zahl der Mitglieder werden ein Vizepräsident, ein oder 
zwei Schriftführer und ein Rendant ernannt. Die Verteilung dieser 
Aemter erfolgt durch den Ausschuss selbst. 

V'orgeschlagene neue Fassung. 

§ 6 . 

Der Ausschuss besteht aus einem Präsidenten und 5 Abgeordneten, 
die als Vertrauensmänner des ganzen Standes durch die Vollversamm¬ 
lung gewählt werden, sowie aus 6 Abgeordneten der Berufsgruppen 
nach § 10. Aus der Zahl usw. (alte Fassung). 

Alte Fassung. 

§ 10 . 

a) Der Vorsitzende eines dem Veterinärrat allgehörigen, sich über 
das ganze Reich erstreckenden Spezialisten-Vereins tritt als Mitglied des 
Ausschusses zu den gewählten Mitgliedern hinzu. 

b) Die Prüfung, ob ein Verein nach Art und Ausdehnung dieser 
Bedingung entspricht, liegt dem Ausschuss ob. 

Vorgeschlagene neue Fassung. 

$ 10 . 

Je 2 Abgeordnete der 3 Hauptberufsgruppen der deutschen Tier¬ 
ärzte und zwar: 

1 . der Privattierärzte, 

2 . der Gemeinde- und Schlachthoftierärzte, 

3. der Staatstierärzte werden von diesen in den Ausschuss gewählt. 

Das Wahlverfahren für die Aufstellung und Abordnung der Haupt¬ 
gruppenvertreter liegt dem freien Ermessen und der Selbständigkeit 
der drei Gruppen ob. Ein Einspruchsrecht gegen das Wahlverfahren 
und die Gewählten besteht nicht. 

Alte Fassung. 

§ 35. 

Der Deutsche Veterinärrat erhebt von allen ihm angeschlossenen 
Vereinen für jedes Vereinsmitglied am Anfang des Kalenderjahres einen 
Jahrestefräg, dessen Höhe von der Plenarversammlung festgesetzt wird. 

Vorgeschlagene neue Fassung. 

% 35. 

Der Deutsche Veterinärrat erhebt für jedes angemeldete, wahlbe¬ 
rechtigte und beitragspflichtige Mitglied am Anfang des Kalenderjah- 
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res einen Jahrestertrag, dessen Höhe von der Vollversammlung festge¬ 
setzt wird. Die Erhebung der Beiträge liegt den Vereinen und Ver¬ 
bänden ob, die Wahlberechtigung und Beitragspflicht melden. Sie haf¬ 
ten für die zu leistenden Beiträge. 

Cöln, den 28. Dezember 1918. 

Der geschäftsiührende Ausschuss des Deutschen Veterinärrates. 

1 . A.: D r. Lothes. 

Oesterreich. 

# Abwehr ansteckender Krankheiten bei Pferden. Die steiermär¬ 

kische Statthalterei traf Massnahmen zur Abwehr und Tilgung der 
anlässlich der Demobilisierung drohenden ansteckenden Krankheiten der 
Pferde. Bezüglich der Abgabe der von der Front zurückkehrenden 
Pferde an das Zivil wurde angeordnet: 1. Pferde obiger Herkunft 
sind bei ihrer Ausladung der amtstierärztlichen Beschau zu unterzie¬ 
hen und ist vor ihrem Abverkaufe deren Seuchenunbedenklichkeit festzu¬ 
stellen. 2. Lieber die Abverkäufe solcher Pferde sind Verzeichnisse 
zuführen. 3. Solche Pferde dürfen an Pferdehändler oder Zwischen- 41 
händler nicht abverkauft, bezw. von solchen nicht erworben werden. 
4. Die Käufer solcher Pferde, welche sich als Land- oder Forstwirte 
oder Fuhrwerksbesitzer glaubwürdig au9zuweisen haben, haben die 
Einbringung derselben beim Gemeindeamte unter Vorweisung der Ur¬ 
sprungsdokumente (Zertifikate, Viehpässe) sofort anzumelden. Diese 

Anmeldungen sind ungesäumt an die zuständige politische Bezirksbe¬ 

hörde weiterzuleiten. 5. Die Uebernehmer haben weiters die bezeich- 
neten Pferde während 60 Tagen, vom Tage der Einstellung an, von 

anderen Pferden fernzuhalten und bezüglich ihres Gesundheitszustandes 
zu beobachten. Die Verwendung derselben zur Arbeit ist während 
dieser Zeit in der Gemeinde des Standortes und der nächsten Umge¬ 
bung nur unter der Bedingung zulässig, dass sie mit fremden Pferden 
nicht in Berührung kommen und in fremde Stallungen nicht einge¬ 
stellt werden. 6. Verdächtige Krankheitserscheinungen bei diesen Pfer¬ 
den sind sofort beim Gemeindeamt anzuzeigen; die Anzeigen sind 
unverwert der zuständigen politischen Bezirksfcehörde zu melden. 7. 
Solche Pferde dürfen innerhalb eines halben Jahres ohne behördliche 
Bewilligung — Notschlachtung ausgenommen — nicht verkauft odei 
abgegeben, bezw. auch von anderen Parteien nicht übernommen wer¬ 
den. 8. In allen Fällen übernimmt der neue Besitzer die Verpflich¬ 
tung, die .fiir solche Pferde angeordneten Massnahmen genau einzu- 
l.alten. 9. Die Ausstellung von Viehpässen für solche Pferde ist wäh¬ 
rend der vorgeschriebenen Haltungsdauer — mit Ausnahme bei Ab¬ 
gabe derselben zur sofortigen Schlachtung — verboten. 10. DiefUeber- 
wachung der Einhaltung obiger Bestimmungen obliegt der politischen 
Bezirksbehörde; die Amtstierärzte haben solche Pferde in Vormerk zu 
halten und gelegentlich ihrer Dienstreisen zu besichtigen. 11. Alle 
jene Zivilpersonen, welche solche aus militärischen Verbänden stam¬ 
mende Pferde vor Erlassung dieser Kundmachung, u. zw. seit 1. No- 

** vember 1918, erworben haben, sind verpflichtet, hierüber bei ihrer zu¬ 
ständigen Gemeindevorstehung die nachträgliche Meldung sofort zu er¬ 
statten und die vorstehenden Bestimmungen genau einzuhalten. Letz¬ 
tere Anmeldungen sind von der Gemeindevorstehung unverzüglich an 
die zuständige politische Bezirksbehörde weiter zu leiten. 12. Die 
Kauft r solcher Pferde sind im Sinne der vom Kriegsministerium für 
die Abgabe von Militärpferden bekanntgegebenen . Bedingungen zu kei¬ 
nerlei Ersatzansprüchen berechtigt, falls die übernommenen Pferde er¬ 
kranken, Schaden leiden oder verenden. Auch verzichten sie auf alle 
Rechte, welche ihnen aus den gesetzlichen Bestimmungen bezüglich Ge¬ 
währsmängel zi:stehen würden. 13. Uebertretungen dieser am 10. Nov. 
1918 in Kraft getretenen Kundmachungen werden nach den Bestimmun¬ 
gen des Abs. VIII des Tierseuchengesetzes geahndet. 14. Den Ge¬ 
meindevorstehungen, Tierärzten und der Gendarmerie wird zur Pflicht 
gemacht, sich von dem Vollzüge dieser Kundmachung zu überzeugen 
und Zuwiderhandlungen zur Kenntnis der politischen Behörde erster 
Instanz zu bringen. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berich tswoche vom 16. 
bis 22. Dezember 1918 neu gemeldet: Rauschbrand aus 2 
Kantonen mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Maul- und Klau¬ 
enseuche ai;8 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 4 Gemeinden und 8 
Gehöften, sodass in dem 1 verseuchten Kanton im ganzen 3 Bezirke 
mit 11 Gemeitden und 114 Gehöften (Ställe, Weiden, Herden) über¬ 
haupt von der Seuche befallen sind; Rotlauf der Schweine 
(einschl. Stäbchenrctlai.f und Schweineseuche) aus 9 Kantonen mit 14 
Bezirken mit 16 Gemeinden und 16 Gehöften; Räude aus 1 Kanton 
mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde. 

Vom 23. bis 31. Dezember 1918: Maul- und Klau¬ 
enseuche aus 2 Kantonen mif 2 Bezirken mit 5 Gemeinden'und 6 


Gehöften, sodass in den 2 verseuchten Kantonen im ganzen 4 Bezirke 
mit 12 Gemeinden und 98 Gehöften (Ställe, Weiden, Herden) über¬ 
haupt von der Seuche befallen sind; Rauschbrand aus 4 Kanto¬ 
nen mit 5 Bezirken mit 5 Gemeinden; Rotlauf der Schweine 
(einschl. Stäbchen rotlauf und Schweineseuche) aus 6 Kantonen mit Q 
Bezirken mit 11 Gemeinden und 11 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Familiennachrichten. Gestorben: Am 2. Januar d. Js. 
verschied plötzlich und unerwartet nach fünftägigem Krankenlager der 
Mascn.-Gew.-Schütze im Inf.-Rgt. Nr. 351 Hans Sonntag, Sohn des 
Tierarztes Emil Sonntag in Dresden, Stabsveterinär und Komman¬ 
dantur-Veterinär. 

# Duke et dekorura est pro patria mori. Api 20. Dezember 1918 
verschted der städt. Tierarzt Dr. Rudolf Höfling in Bad Oldesloe, 
Stabsveterinär d. L., im 37. Lebensjahre fern der Heimat in einem 
Kriegslazarett bei Wilna an Grippe und schwerer Lungenentzündung. 
— Der Tierarzt Julius Lücking in Herford, Stabsveterinär d. Res., 
starb am 26. Dezember 1918 an einer Krankheit, die er sich im 
Felde zugezogen hatte. — Den Heldentod fürs Vaterland starb der 
stud. ined. vet. Gottfried Dieckmann, Student der Tierärztlichen 
Hcc'ischule in Berlin, Leutnant d. Res. beim Feldart. Rgt. 69. 

# Als Kandidaten für die Wahl zur Deutschen Nationalversamm 
lung wurden von der deutschen Volkspartei für Hessen-Nassau u. a. 
auch Kreistierarzt Dr. Lüders in Dillenburg (Hess. Nasa) und 
für den Wahlkreis Ostpreussen Kreistierarzt Vet. Rat Hesse in Nei- 
denburg aufgestellt . Wir möchten den Herren Kollegen empfehlen, 
zu versuchen, auch für andere Wahlkreise Tierärzte auf den Wahlzettel 
zu bringen, damit wenigstens einer oder der andere unserer Fach¬ 
kollegen in die Deutsche Nationalversammlung gewählt wird. 


$?£zeu@cn für 6euf|d^c fSteräraf« 

besorgt: 

als Vorstecks- (Krayatten-) Nadeln 

nriAr Rrncrhpn feuervergoldet, 3 zm hoch, 
Utlcr DrUbMItill. 2um Preise von 1,50, 5, u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

•ind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


«■ Nachruf. In dem hohen Alter von 82 Jahren ist am 19. De¬ 
zember 1918 der Schlachthofdirektor a. D. Heinrich Burgmann in 
Osnabrück gestorben. Er wurde 1836 in Schagen bei Bramsche gebo¬ 
ren, widmete sich zunächst der Landwirtschaft und begann erst im 
Alter von 31 Jahren das tierärztliche Studium auf der damaligen 
TierarzneischUle in Hannover. Den Feldzug 1870/71 machte er als 
Unterrossarzt mit und legte Februar 1872 die tierärztliche Staats¬ 
prüfung ab. Er Hess sich dann in Osnabrück als Tierarzt nieder und 
erwarb sich durch seine Tüchtigkeit bald eine grosse Praxis. Von 
einem Hofe des Osnabrücker Bezirkes stammend, mit dem Denken, 
Fühlen und der Eigenart niedersächsischer Landwirte vertraut, ihre 
kleinen und grossen Sorgen kennend, teilnehmend an ihren Freuden 
hat er es verstanden, sich das uneingeschränkte Vertrauen seiner frü¬ 
heren Berufsgenossen zu erwerben. Bei der Eröffnung des neu er¬ 
bauten Schlachthofes in Osnabrück im April 1887 wurde er seitens 
der städtischen Kollegien mit dessen Verwaltung betraut und hat diese 
Stellung bis zu seiner Pensionierung am 1. April 1908 innegehabt. 
Als Direktor des Schlachthofes war B u rgmann ein zuverlässiger 
und tüchtiger Beamter, der die volle Anerkennung der Behörden ge- 
, funden hat. Infolge seines ruhigen, bescheidenen und sicheren Auf¬ 
tretens kanten Meinungsverschiedenheiten zwischen ihm und den Ge¬ 
werbetreibenden fast niemals vor. 

Bu rgmann war ein treues Mitglied des tierärztlichen 
Generalvereins und des Vereines der Tierärzte im 
; Reg. Bezirk Osnabrück, an dessen Versammlungen er aus¬ 
nahmslos teilgenommen hat. Seine Schilderungen aus der „guten alten 
Zet“ wurden von den jüngeren Kollegen mit Interesse angehört. Die 
: Tierärzte des Osnabrücker Bezirks werden dem bescheidenen und lie¬ 
benswürdigen KoHegen, auf dessen Grab der Vorsitzende des Osna- 
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brücker Vereins einen Kranz niedergelegt hat, ein treues Gedenken be¬ 
wahren. 

Osnabrück u. Göttingen, den 31. Dezember 1918. 

Dr. Klosterkemper. Dr. Esser. 

# Ans Dänemark. Am 27. und 28. September 1918 beging die 
unter dem Direktorat des Prof. Dr. Ellinger stehende Tierärzt¬ 
liche und landwirtschaftliche Hochschule in Kopenhagen die Feier ihres 
oO jährigen Bestehens. Der Tag .wurde besonders festlich begangen 
aus Anlass der Gewährung von 6 Millionen Kronen zu Erweiterungs¬ 
bauten der klinischen und pathologisch-anatomischen Institute u. a. m. 
Als offizielle Vertreter der Tierärzte der nordischen Staaten waren zu¬ 
gegen: Veterinärdirektor H. H o r n e, ^rof. H. H o 11 h und Veteri- 
närkapitän J. Torgesen (Christiania), Prof. Dahlström (Stock¬ 
holm), Regimentstierarzt O. Sjöberg (Helsingborg) usw. 

Im Anschluss daran hielt der sich über ganz Dänemark er¬ 
streckende Verein dänischer Tierärzte unter dem Vorsitz von Prof. 
Dr. Ifansen eine von etwa 150 Mitgliedern besuchte Versammlung 
ab. Dieselbe . tagte am 29. September von Vorm. 10 bis Nachm. 4y 2 
Uhr im IX. Auditorium der Hochschule. Nach der Sitzung fand im 
Palasthotel ein Festmahl statt, das, durch zahlreiche Tischreden ver¬ 
herrlicht, einen glänzenden Verlauf nahm. 

Prcf. Dahlström (Stockholm) machte bei dieser Gelegenheit 
darauf aufmerksam, dass im Jahre 1921 der zweite nordische Veteri¬ 
närkongress in Stockholm abgehalten werden. würde. 

Referent hat gelegentlich seiner dienstlichen Anwesenheit in der 
dänischen Hauptstadt als Gast an den Feierlichkeiten teilgenommen und 
von dem guten Einvernehmen der dänischen Kollegen und der An- 
hängtichket an ihre Alma mater den besten Eindruck gewonnen. 

H. Raebiger - Halle (Saale). 


Personalien. 

i£i Auszeichnungen: Deutschland: Dr. 11 ö f 1 i n g f, Rudolf, 

städi. Tierarzt, in Bad Oldesloe (Schlesw. Holst.), Stabsveterinär d. L., 
uas Sa. Me,n. Kriegsverdienstkreuz. 

igt Ernennungen» Versetzungen: Deutschland: F i n d t, Gustav, aus 
Fübfageh, zum bchlachthofassistenztierarzt daselbst. 

Dr. Ott, Xaver, Distriktstierarzt in Unterthingau (Schwab.), als 
solcher nach Muthmannshcfen (Schwaben). 

.Ri stow, J ulius, Schlachthof obertierarzt in Magdeburg, zuin 
Scfiachfl&ofdirektor daselbst. v 

Wotinsitzverändefnngen, Niederlassungen: Deutschland: 

Beeck, Hans, aus Hamburg, in Bargteheide (Holst.) niederge¬ 
lassen. 

D r. E r f m a n n, Wilhelm, in Ochtrup (West!.), nach Wald 
(kheinld). 

Flad, Anton, in Burladingen (flohenzoll.), nach Gammertingen 
(Hohenzoll.). 

F o r t m a n n. Albert, in Schokken (Pos.), nach Varel (Oldbg.). 

Gerber, Al ert, aus Schneeberg (Sa.), in Borna (Bz. Lpzg.) 
tSa.) niedeigelassen, 

Dr. Gräfingschulte, Heinrich, aus Osterflierich, in Soest 
(West.) niedergelassen. 

D r. Grosse, Hans, aus Kötzschenbroda, nach Dresden. 

G u t z e i t, Ernst, Stabsveterinär a. D. in Quedlinburg (Pr. Sa.), 
nacti Halberstadt (Fr. Sa.). 

Hasjjcnkopf, Hans, aus Ochsenhausen, in Jestetten (Baden) 
niedergelassen. 

Hell mich, Walter, aus Ehrenfeld, nach Berlin. 

Dr. H i 11 e r, Erhard, aus Niederlangseifersdorf, in Schweidnitz 

(SchEs ) niedergelassen. 

Dr. Horn, Johannes, aus Freiberg (Sa.), in Wilsdruff (Sa.) 

niedergelassen. 

Hupka, Edmund, aus Alt-Kottendorf, in Königshütte. (Ober- 
schles.) niedergelassen. 

Johannimloh, Aloysius, aus Verl (Bz. Minden) (Westf.), da¬ 
selbst niedergelassen. 

K a r i s c h, Alfred, aus Sporbitz, nach Dresden. 

D r. K u s k e, Walter, in Carlsruhe (Schles.), nach Oppeln 

(Schles.) 

Lange, Franz, aus Kottenhain, nach Schnathorst (Westf.). 

Lehmeyer, Konrad, in Elzach (Baden), nach Pforzheim (Ba¬ 
den). — 

Dr. Lindeke, Konrad, aus Edderitz, in Cöthen (Anh.) nieder¬ 
gelassen. 

Menneken, Josef, aus Delbrück (Westf.), daselbst niederge- 


\ e y e r, 

Melsungen (Hess. Nass.). 

Mohr, Karl, aus Barmstedt (Holst.), in Müllheim (Baden) nie¬ 
dergelassen. 

Dr. Neudel, Oskar, in Neustadt (Haardt) (Rpf.), nach Euer- 

dorf (Vfr.). 

Palm, Andreas, aus Blankenburg (Harz), in Poppenhausen (Ufr.) 

dcdevgelasien. 

, Partzsch. Otto, Amtstierarzt in Ebersbach (Sa.), nach Eibau 

(St). 


P e r 11 z, Karl, Stabsveterinär a. D. in Dresden, in Löbau (Sa.) 

i. ieiergelassen. 

Dr. Pfleger, Arthur, Kreistierarzt a. D. in Bad Sachsa (Siid- 
harz), nach Stralsund (Pomm.). 

R e i s k e, Karl, in Parchwitz (Schles.), nach Lüben (Schles.). 
Reuter, Jcsef, aus Heisingen, in Kupferdreh (Rheinpr.) nieder¬ 
gelassen. 

«Türkheimer, Bruno, aus Münzesheini, in Elzach (Baden) 
n.e.’ergelassen. 

D r. V e r g, Tlieodor, aus Mosbach (Baden), nach Mudau (Baden). 
Dr. Wagner, Walter, äus Deutsch-Eylau, in Dirschau (Westpr.) 
niedergelassen. 

D r. Weise, Enge i, aus Katzenelnbogen, nach Cassel (Hess. 
Nass ). 

Dr. Zimmermanii, Julius, aus Oberachern (Baden), nach 
Rastatt (Baden). 

»ft Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: 

i|( Oesterreich: Höllenstein, Fridolin, Militärobertierarzt der 
15. Tra n-Div., mit den Veterinäragenden beim Landesbefehlshaber in 
Niederö^erreich, Befehlsbereich Wien u. Land, betraut. 

Mit der Versetzung des tierärztlichen Dienstes 
bei den Volkswehr verbänden Wiens wurden betraut: 
Kunzeimann, Leopold, Militärobertierarzt des 9. Hus. Rgts., für 
die Kre : se A, B u. C und Kolbe, Franz, Militärobertierarzt des 5. 
Drag. Rgts., für die Kreise D u. E. 

'A i Approbationen: Deutschland: in Mönchen: Herr P e 11 k o f e r, 

Joseph, aus Straubing (Nby.). 

ifi Ruhestandsversetzungen. Rücktritte: Deutschland: 

C o 1 b e r g, Gustav, Veterinärrat, Schlachthofdirektor in Magde¬ 
burg, am 1. April 1910 in Ruhestand. 

Mühlbach, Karl, Veterinärrat, Jiezirkstierarzt in Scileiz (Reuss 

j. L.), unter Anerkennung seiner dem Staate geleisteten langjährigen 
treuen D'enste in Ruhestand. 

i|i Todesfälle: Deutschland: Becher, Karl, in Salzmünde (Pr. 
Sa.) (1870). 

D r. Höfling, Rudolf, städt. Tierarzt in Bad Oldesloe (Schlesw. 
Holst.), Stabsveterinär d. L. (1905). 

Lücking, Julius, in Herford (West!.), Stabsveterinär d. R. 
(1003). 

F r e y s e, Friedrich, in Reinfeld (Holst.) (1809). 


Sprecbsail. 

Anonym eingehende Fragen nnd Antworten werden nicht berftekatchtigt. 

In «unserem Sprechsaal werden »Ue ans eingesendeten Fragen und Antworten iaa «nsesem 
, Lcsctkrcis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
. achmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aas unserem Leserkreis nicht eia, 
so werden dieselben von Redaktions wegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprecbtaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zar Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
Missbrauche des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst in Zukunft Mftteflungw 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffeutlidieu. 

Fragen. 

4. Emaskulalor nach Haussmann zur Pierdekaslralion. Ist der Enias- 

kulator nach Haussmann (Hauptner-Katalog Nr. 3822, 19 zm lang) 
zur Kastration von Pferden geeignet und durchaus zuverlässig? Für 
gütige Beantwortung im voraus besten Dank! Dr. K. 

5. Unlauterer Wettbewerb. In einer Anzeige in einer Schlesischen 

Zeitung empfiehlt sich ein aus dem Felde zurückgekommener Tierarzt 
als „Spezialist für Geburtshilfe“. Spezialisten für Hundekrankheiten 
kenne ich, da sich als solche manche Kollegen mit Recht bezeichnen. 
Aber der „Spezialist für Geburtshilfe“ ist eine neue Anpreisung, welche 
mir etwas marktschreierisch klingt. In Geburtshilfe soll doch eigent¬ 
lich jeder Tierarzt etwas leisten. Ich bitte um die Meinungs¬ 
äusserung der Kollegen. N. 

6 . Liquidationsfrage. Am 28. November 1918 habe ich auf gericht- 
liehe Anordnung bei einem Pferdehändler an meinem Wohnort zwei 
Pferde wegen äusserer Fehler untersucht. Am 12. Dezember 1918 bin 
ich als Sachverständiger geladen worden (Gericht an meinem Wohnort) 
zwecks Abgabe eines mündlichen Gutachtens, W 1 /^— D/V Uhr. 

Was kann ich für die Untersuchung der beiden Pferde liquidieren 
und was stehen mir für Gebührensätze als Sachverständiger zu? (Re¬ 
gierungsbezirk Hannover.) Tierarzt K- in M. 

7. Bezugsquelle für Gas zur Räudebehandlung. Woher bezieht 

man Gas (SO?) zur Räudebehandlung? K. in L. 

8 . Kurpfuscherei. Oft ist die Frage der Kurpfuscherei und ihrer 

Bekämpfung ercrlert worden, jedoch ist sie noch immer nicht durch¬ 
sichtig und dazu angetan, dass ein jeder Tierarzt weiss, wie er am 
besten und geschicktesten diesem nicht zu unterschätzenden Unwesen 
begegnen kann. Gesetzlich ist jedermann berechtigt, gewerbsmässig, 
d. h. im Umherziehen Tiere zu behandeln, vorausgesetzt, dass er keine 
Bezahlung für solche Leistung fordert. Wie verhält es sich nun, wenn 
«etzteres geschieht und der Betreffende sich nicht im Besitze eines Ge¬ 
werbescheines befindet? Mir ist ein Fall bekannt, wo die Pfuscherei 
ausschliesslich Beschäftigung des Betreffenden ist und Einspritzungen 
(Arecrlin usw.) ungeniert gemacht werden. Kann überhaupt einer 
solchen Person ein Gewerbeschein ausgestellt werden? Wie geht man 
dagegen vor? S. Z. 
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Antwort». 

2. Progressive Anämie. (Antwort auf die in Nr. 1 gestellte Frage.) 
Ich empfehle die Anwendung folgenden Rezeptes: Rp.: Tinkt. Veratr., 
Azid, hydrochl. dil. aa 75,0. D. S. dreimal täglich 1 Esslöffel voM 
in Tränke oder als Einguss. Dr. K. 

7. Bezugsquelle für Gas zur Räudebehandlung (Antwort auf die 
in dieser Nummer gesteifte Frage.) Nach einer Verfügung des pneuss. 
Landwirtschafts-Ministeriums vom 3. Sept. 1918 hat die Bestellung von 
Gas zur Räudebehandlung bei diesem Ministerium zu erfolgen und 
kann dasselbe nur soweit die Bereitstellung desselben zugesagt wird, 
geliefert werden. (S. „T. R.“ Nr. 43/1918, S. 295/296.) 

Schriftleitung. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Scharfer in Berlin-Friedenau. 


.Schwarzes Brett**. 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Familiennachrichtea 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollnummer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 

Haus mit tter&rztl. Praxis 

in Hostiup in Angeln zu verkaufen. 

Näheres Ohm, Sterupbek p. Sterup i. A. (64,) 

Tierarzt, welcher bereits zwei Jahre im Schlachthof einer Gross¬ 
stadt Dienst getan hat, sucht 

Schlachthofsteile 

oder ähnliches. 

Angebote unter G. H. 69 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 
erbeten. (69) 


Weichet polnische Kreistierarzt tauscht mit deutschem Kreistier¬ 
arzt in Garnisonstadt Provinz Posen? (70) 

Offerten unter A. Z. 70 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

Für die Untersuchung von Viehbeständen auf Lungenseuche 
werden 

Tierärzte 

gesucht. 

Meldungen sind an Geheimen Oberregierungsrat Dr. Nevermana, 
Berlin W. 9, Leipzigerplatz 9, zu richten. (71) 


Wer weist prakt. Tierarzt 

Stelle 

nach, tauscht evtl, gute Praxis in Ostpreussen ein? (56 f ) 

Offerten unter T. T. 56 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Aelterer, erfahrener Tierarzt, vor dem Kriege 5 Jahre selbstän¬ 
dig, sucht in Mittel- oder Westdeutschland 

gute Praxis oder kleinen Schlachthof mit Praxis. 

Angebote unter D. W. 59 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

erbeten. _ (59 g ) 

Muhe Belehnung 

sichere demjenigen zu, der mir eine gute Anstellung als Fleischbe¬ 
schauer nachweist, evtl, würde eine gute Anstellung, welche Existenz 
bietet, kaufen. 

Angebote unter F. H. 62 an die Geschäftsstelle der „T. R. u 

erbeten. (62) 


Die' durch den Tod de9 früheren Stelleninhabers freie 
Schlachthofdirektorstelle 
soll zum 1. April 1919 wieder besetzt werden. 

Anfangsgehalt 3000 M, von 3 zu 3 Jahren um je 200 M bis 
zum Höchstbetrage von 4200 M steigend, neben freier Wohnung im 
Werte von 550 M und 120 M Heizungs-Entschädigung. Besonde¬ 
rer Vereinbarung soll Vorbehalten bleiben, in welchem Umfange 
auswärtige Dienstzeit angerechnet und Ausübung von Privatpraxis 
gestattet werden darf. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften sind als¬ 
bald an uns einzureichen. 

Oels (Schlesien), den 27. Dezember 1918. 

Der Magistrat. 


Die Verlobung ihrer ältesten Tochter HERTA mit 
Herrn Dr. med. vet. PAUL ROEMER, Oberveterinär 
1er Reserve, geben sich die Ehre anzuzeigen 

Rittergutsbesitzer Franz Nettbacher 
und Frau Emilie geb. Staschewski. 

Herta Nenbacher 
Dr. Paul Römer 
Verlobte. 

Weihnachten 1918. 

Gaynen, Kreis Sensburg, Ostpr. 




Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Ein kolossaler Kurssturz hat in der letzten Zeit bei den Aktien, 
insbesondere der grössten deutschen Fabriken stattgefunden. Wir führen 
nachstehend die Verhältnisse einiger grossen Geschäfte auf, welche »ich 
mit der Herstellung von Arzneien beschäftigen und deshalb in weiten 
tierärztlichen Kreisen bekannt sind. Die Aktiengesellschalt 
für Anilinfabrikation in Berlin besitzt ein Aktienkapital 

von 38 Mill. M. Der neue Kurs stand Ende 1916 auf 412, fiel 
dann bis Ende Juni 1918 auf 377 "und stand am 21. Nov. 1918 aui 
230, also gegen den andern Kurs — 202; Verlust von Steuerkapital 
66,66 Mi.l. M. Noch stärkere Verluste erlitten Elberfelder 

Farbwerke vorm. Bayer & Co. in Leverkusen, welche ein 
Akt : enkapital von 90 Mill. M besitzen. Der neue Kurs betrug Ende 
1916 : 488, fiel bis Ende Juni 1918 auf 400 und ging Ende Nov. 1918 

aut 270 herunter, also Verlust 218 gegen den neuen Kurs; Verlust 

von Steuerkapital 106,20 Mill. M. Bei den Höchster Farb¬ 
werken in Höchst (Main), welche ebenfalls ein Aktienkapital von 90 
Miil. M besitzen, betrug der neue Kurs Ende 1916: 428, ging Ende 
Juhi 1918 auf 250 herunter und betrug am 21. Nov. 0918 nur 250, 
ergab atso ein Minus gegenüber dem neuen Kurs von 178; das ver 
lorene Steuerkapital betrug demnach 100,20 Mill. M. Diese Kursverluste 
sind nach der Revolution und wohl in der Hauptsache durch die So- 
zial^sierungsforderung entstanden, welche natürlich die Käufer der 
Aktien, die sie zu den Höchstkursen Ende 1916 erworben haben, 
erleiden müssen, wodurch aber auch die Steuereinnahmen des Staates 
leiden, da die Aufstellung der Steuerkapitalien au! Grund des Kurses 
am Ende 1918 erfolgt. 

• 


Nagelloser Hufbeschlag D. R. P. 

Fest, bequem und nagellos, kein Vernageln der Hufe mehr. Vom 
Tierarzt und Hufschmied erprobt und glänzend begutachtet. Die Hufe 
werden in ungeahnter Weise geschont und das Wachstum derselben ge¬ 
fördert. Das nagellose Hufeisen sitzt fest und bequem, wirkt in sani¬ 
tärer Hinsicht bahnbrechend, und sollte jeder Pferdebesitzer und Tier¬ 
freund damit einen Versuch machen. Nähere Auskunft erteilen |32,| 
Berliner Hufeisenwerke, Berlin SW. 11 , Königgrätzerstr. 77. 







liefern billigst 

G. Knapp & Cie. t Papierw.-Fabr., 
Pfullingen (Württbg). 


im Rohban und auch fertig lackiert 
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Preisliste 101 frei, 
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BEKAEMPFUNG 

von 

INFEKTIONSKRANKHEITEN 

Pest, Seuche, Magen- und Darmerkrankungen 
bei TIEREN 

KYNAZON-kOMPOSmOH 

Methylenblaubrom und Methylenblaujod (D. R. P. ang.) 
und 

KYNAZON-INJEKTIONEN. [27,] 

Priv. Hirschapotheke, Abt. Tierarzneimittel 
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verordne man stets nur unter der Bezeichnung 

Acety I i n. 

Acetylin-Tableften zerfallen in Wasser sehr leicht, sind billig, 
von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 und 1,0 g: 

Gläser und Schachteln von 25—1000 g, 

Blechdosen mit 20 und 40, Glasröhren mit 20 Tabl. zu 0,5 g. 


Proben und Literatnr kostenfrei. [37,] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 
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Weitere Vorschläge zur Seuchenbekämpfung im Inland. 

Von Tierarzt Mayer- Jena. 

folge der beschleunigten Demobilmachung wird ein grosser Teil 
[verdächtiger (Rotz und Räude) Pferde direkt an die Landwirte 
werden müssen, und zwar unter Ausschluss der Landwirt- 
mmern. Offensichtlich seuchenkranke Pferde werden ja so viel 
jich in örtlichen Lazaretten Unterkunft finden. Die Aufnahme- 
dieser Lazarette wird aber hauptsächlich wegen Futtermangel 
|doch der Transportschwierigkeiten beim Heranschaffen des Fut- 
ganz beschränkte sein, so dass auch von diesen Tieren, wenn 
Schlachtung nicht vorzieht, ein gut Teil zur Verteilung gelan- 
!rd. Ich meine hier hauptsächlich die an Räude erkrankten 

können nun diese Pferde möglichst rasch erfasst und unter 
und Behandlung gestellt werden? 

zuständigen beamteten Tierarzt ist das allein unmöglich,., au^ 
zwei Autos ztir Verfügung gestellt würden, jüngere Kollegen als 
iten zu geben wäre wieder vollständig verkehrt, da dadurch 
der Praktiker zu sehr in den Hintergrund geraten würde, ob- 
[. gerade unsere Feld-Unter- und Feld-Hilfs-Veterinäre zur Seuthen- 
ung infolge ihrer Kriegserfahrung ausgezeichnet zu gebrauchen 
[ Das Praktikum, das unsere Kollegen durch diesen Feldzug hin¬ 
haben, ist nach meiner Ansicht mindestens ebenso viel wert, 
Befähigungazeugnis des beamteten Tierarztes. Also der Ein- 
. dass nur der beamtete Tierarzt das Privileg der Seuchenbe- 
hate, fällt weg. 

diesen Erwägungen heraus möchte ich vorschlagen: 
leilung der einzelnen Bezirke des beamteten Tierarztes in 
, d. h. Verkleinerung des amtlichen Tätigkeitsbereiches des be- 
Tierarztes. 

ter Praktiker, der in seinen Praxisbezirk zurückkehrt, ist befugt, 
bestimmte Zeit amtliche Funktionen zur Rotz- und Räude-Be- 
üig auszuführen (Anordnung von Gehöftssperre, Desinfektions- 
men, Blutentnahme, Aufhebung der Sperre usw.), also Dezen- 
ng. 

Abgrenzung der einzelnen Bezirke ist das Hauptgewicht aui 
ssige, gerechte Verteilung der Ortschaften zu legen, und zwar 
s der behandelnde Praktiker mit seinem Wohnsitz womöglich 
im Mittelpunkt liegt, sodass die Wegschwierigkeiten nicht zu 
werden. Anddhe Staatengrenzen spielen ja jetzt keine Rolle 

Die nicht in Amt und Würden befindlichen Praktiker bekom- 
lut diese Weise ausreichenden Verdienst, denn sie haben dieselben 
ler zu beanspruchen, wie der beamtete Kollege. Es wäre noch 
igimg zu ziehen, ob nicht diese Kollegen vorerst noch im Mi- 
t zu verbleiben hätten, damit ihnen auch ihr festes Gehalt 

leistet würde. Sollte das nicht möglich sein, so müsste ihnen 
lonatliche Zulage für diese Seuchenbekämpfung vielleicht vom 
mit des Innern oder von den Ueberschüssen der Landwirtschafts- 
n gegeben werden. Speziell die Landwirtschaftskammern haben 
Kriege durch die aufopfernde Tätigkeit der Tierärzte im, 

|iind in der Heimat durch die Versteigerungen der Pferde an die 

ie viel Geld erübrigt, indem die Tierärzte durch ihre Arbeit 

nches Pferd wieder arbeitsfähig für die Landwirtschaft mach- 
Proöt bei den Versteigerungen aber Steelte die Landwirt- 
r ein. 


Jetzt kann der beamtete Tierarzt zeigen, dass es ihm ernst ist, 
dem Praktiker zu helfen und dass er diesen Ernst bis in seinen Geld- 
lieute 1 nach wirken lässt Nicht mit „Beschlüsse fassen“ und „in Er¬ 
wägung ziehen“ ist dem Praktiker gedient, sondern hier ist dem Deut¬ 
schen Veterinärrat Gelegenheit geboten, diese Beschlüsse in die Praxis 
umzusetzen. 

Zwei Ein würfen, die meine Vorschläge sicher hervorrufen werden, 
möchte ich hier gleich noch entgegentreten. 

1 . Es wird heissen: Nicht jeder Praktiker ist, was seine persön¬ 

lichen Eigenschaften betrifft, für die Seuchenbekämpfung geeignet Es 
kommen da vielleicht speziell die Kollegen in Betracht, die nie im 

Felde waren und schon älter sind. Bei diesen lokalen Verhältnissen 
muss auf alle Fälle vermieden werden, dass der nun auch in die Hei¬ 
mat zurückkehrende Veterinärgehilfe helfend einspringt -und 
z. B. Blut abnimmt usw. Solchen Kollegen sind Feldhilfs- oder Feld¬ 
unterveterinäre beizugeben, wodurch ein Hochkommen der Veterinärge¬ 
hilfen in der Heimat bei der Seuchenbekämpfung sicher vermieden 
wird. Der Praktiker braucht nicht* zu fürchten, dass der Feldunterve¬ 
terinär an seinem Wohnsitze als Konkurrent sitzen bleiben würde, 

während der junge Kollege sehr dankbar sein wird, auf diese Weise 
gleich ein Praktikum neben der Seuchenbekämpfung mitmachen zu 

können. 

2. Nicht in jedem Mittelpunkt eines Seuchentilgungskreises sitzt 
ein Tierarzt. Oft sitzen amtlicher und praktischer an einem Ort. Die 
Lösung ist hier ganz einfach. Der Praktiker zieht eben dahin, wo 
sein Seuchentilgungsmittelpunkt ist. Er war ja auch 4m Felde heute 
da und morgen dort und soll er das jetzt nicht können, wo er loh¬ 
nende Beschäftigung findet, ohne von irgend einer Kommandogewalt 
daran gehindert zu werden? 

Die beamteten Tierärzte behalten natürlich die Oberaufsicht in ihrem 
Kreise bei und werden sie gewissermassen das, was im Felde der 
Korpsveterinär war. Sie sollen durch fortlaufende Berichte von den 
einzelnen Praktikern auf dem Laufenden gehalten werden und muss 
ihnen das Recht zustehen, grobe, wiederholte Verstösse gegen die Seu¬ 
chengesetze im Einverständnis mit ihrer Vorgesetzten technischen Be¬ 
hörde durch Entlassung aus dem provisorischen Seuchentilgungsver- 
bände bestrafen zu können. Diese Entlassung zieht natürlich auch den 
Verlust jeder Unterstützung nach sich. Der Bedarf von Kollegen für 
die einzelnen Bezirke müsste umgehend in Berlin, Kavallerieabteilung 
des Kriegsministeriums gemeldet werden, damit von dort aus die Ver¬ 
teilung erfolgen könnte. Es kommen natürlich für diese Verteilung in 
erster Ste’le keine aktiven Kollegen in Betracht, sondern nur die der 
Reserve, da ja die aktiven Kollegen sowieso zu ihren Truppenteilen 
zurückkehren und dort lohnende Beschäftigung finden werden, aus die¬ 
sem Grunde sind Entlassungen von aktiven Kollegen tunlichst zu ver¬ 
hindern. 


Novojodin. 

(Hexamethylentetraniindi jodid.) 

Von D r. K n o 11, prakt. Tierarzt. 

„Novojodin“ soll als ein vollwertiges Ersatzmittel des früher in 
beiden Medizinen vidi verwandten Jodoforms gelten. Die grossen Vor¬ 
züge des Jodoform in der Tiermedizin sind ebensogut wie seine mit¬ 
unter recht unangenehmen Nachteile jedem Praktiker genügend bekannt. 
Im Laufe der Jahre seit der Verwendung des Jodoform in beiden 
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Medizinen sind deshalb auch eine ganze Anzahl von ehern. Pro* 
dulden erschienen, die, zum Teil mit wundervollen Namen versehen, 
die Nachteile des Jodoform bei gleicher therapeutischer Wirksamkeit 
nicht haben sollten. 

Die meisten dieser Ersatzmittel verschwanden schnell wieder in die 
grosse chemisch-pharmazeutische Versenkung zurück und haben als 
Produkt ihrer ehemaligen Anwesenheit lediglich noch ihre Namen zu¬ 
rückgelassen. 

Chemiker, medizinische und veterinärmedizinische Praktiker haben 
trotz vieler Fehlversuche nicht geruht, neue passende Jodoform-Ersatz¬ 
präparate hervorzubringen. 

Jodoform wurde von jedem Praktiker als ein sehr gutes Mittel in 
der chirurgischen Praxis geschätzt, trotz der nicht zu verkennenden 
Uebelstände. 

Diese sind sein intensiver Geruch, peine nicht zu verkennende Gif¬ 
tigkeit und seine reizende Wirkung. 

Bei bestehender Idiosynkrasie zeitigte Jodoform des öfteren schwere 
toxische Erscheinungen, sodass es vor allen Dingen auch medizinisch 
hei der Tamponade grösserer Wundhöhlen oft mit einer gewissen ver¬ 
ständlichen Aengstlichkeit angewandt wurde. 

Der Geruch des Jodoform ist besonders in der Medizin für den 
Patienten ein unangenehmer, wenn man bedenkt, dass der an und für 
sich schon wenig angenehme Geruch in Verbindung des Jodoform 
mit Silber oder Zink, oxydat. 9ich durch dabei entstehende Bildung 
von Azetylen zum Widerlichen steigert. Dass bei Verwendung von 
Jodoform in der Medizin toxische Wirkungen ausgelöst werden, ist 
durch Schade, König, Kocher, Küster u. a. m. einwand¬ 
frei beleuchtet worden. 

Die reizenden Wirkungen des Jodoform treten für die meisten Ge¬ 
webe auf, und zwar lediglich bei Zersetzung des Mittels. Auf die in¬ 
takte Haut appliziert, erzeugt es Erytheme und ausgedehnte Ekzeme. 

Die Arbeiten von Mosetig, Morrhof, Billroth, M i - 
kolicz, König und Rosenbach haben dem Jodoform den 
weitesten Zugang in die Praxis verschafft. Durch die folgenden Be¬ 
richte von Schade, Kocher und Czerny über Jodoformintoxi¬ 
kationen andererseits kam es in Misskredit und zwar derart, dass Chi¬ 
rurgen wie Terrier, Berger usw. seine vollständige Verbannung 
aus der Medizin verlangten. 

Die vorher kurz genannten drei nachteiligen Eigenschaften des Jo¬ 
doform Hessen also das Bedürfnis nach Jodoformersatzmitteln wohl 
berechtigt erscheinen. 

Ob diese angegebenen Tatsachen auch für die Veterinär-Medizin 
völlig zutreffen, scheint mir nach den vorhandenen Unterlagen und 
eigenen Erfahrungen nicht zu stimmen. 

Hier ist es hauptsächlich der Geruch, der sowohl für den Therapeuten als 
auch für den Patienten gleich lästig ist. Von toxischen Erscheinungen, 
wie sie in der Humanmedizin beschrieben wurden, ist mir nichts be¬ 
kannt, wohl kennt man aber die reizende Seite des Jodoform auch 
bei uns. 

Von den aus den angegebenen Gründen entstandenen Ersatzpräpa¬ 
raten nenne ich zunächst J o d o 1. Es verschwand schnell wieder aus 
der Therapie ob seiner schnellen Zersetzung und seines zu hohen 
Preises, auch war die antiseptische Wirkung eine geringere als beim 
Jodoform. Jodol wurde durch Jodieren aus reinem Pyrrhol herge¬ 
stellt und ist Tctrajodpyrrhol. 

Eine geringere antiseptische Wirkung als Jodoform zeigte auch das 
A r i s t o 1 oder Dithymoldijodid. 

Airol oder Bismutum oxyjodatogallatum wurde als gutes Präpa¬ 
rat befunden, hat aber den Nachteil, dass es rasch Jod abspaltet und 
sich in den Nährböden zersetzt, sodass auch mit diesem Präparat In¬ 
toxikationen beobachtet wurden. (Korresp. Blatt für Schweiz. Aerzte 
1898.) Nach Löblowitz (Prager Univ. Klinik) hat sich z. B. die 
Wirkung des Airol nicht in allen Fällen bewährt, ja es war nicht im¬ 
stande, in zwei Fällen eine septische Infektion zu verhüten. 

L o r e t i n, die Metajoöorto-oxychinolinanasulfosäure ist zwar ge¬ 
ruchlos, löst sich aber ziemlich schnell in den Nährböden, sodass ihm 
die bei den Pulvern erwünschte langsame und andauernde Wirkung 
abgeht. 

Es kamen dann die auf der Grundlage von Bi entstandenen Präpa¬ 
rate zur Verwendung. Hier ist zu betonen, dass dem Bi eine sehr 
gute austrocknende Wirkung zukommt. Es entstanden Dermatol s. 
Bismutum subgallikum, das aber in seiner Wirkung weit hinter den 
Jodverbindungen zurücksteht und dem nach meinen Erfahrungen auch 
die ergiebig austrocknende Wirkung abgeht. 

Xeroform s. Bismutum tribromphenylikum wirkt zwar besser 
als das Vorige, aber nicht so gut wie z. B. Airol. 


Nr. 3 

G a 11 i c i n s. Gallussäuremethylester und Amyloform & Amy- 
‘lumformaldehydikum zeigen kaum besondere Vorteile und enthalten auch 
kein Jod. 

Vioform s. Chinolin chlorojodatum ist schon eins von denje¬ 
nigen Mitteln, das sich nach den Versuchen von Montigel (Schw. 
Vierteljahrs-Schrift f. Zahnheilkunde 1910) durch seine leichte Sterili- 
sierbarkeit, Geruchlosigkeit und geringe Intoxikationsgefahr auszeichnet. 

Als letztes nenne ich N o v i f o r m s. Tetrabrombrenzkatechinwis- 
mut, dem nach den Versuchen von Bayer und v. Hayek in Inns¬ 
bruck eine starke entwickelungshemmende Wirkung auf Bakterien zu- 
kommt und dem auch die Intoxikationsgefahr fehlt. Es soll nun die 
austrocknende, sekretionshemmende Wirkung mit einer antiseptischen 
und adstringierenden vereinen. Namentlich soll die erzielte Austrock¬ 
nung beim Noviform die Hauptwirkung ausmachen. Gerade aber diese 
habe ich eigentlich vermisst trotz seiner Bi-Komponente. Meine Paral¬ 
lelversuche mit Noviform bei stark sezernierenden Hauterkrankungen 
Hessen mich gerade bezgl. der gewünschten intensiven austrocknenden 
Wirkung kaum befriedigende Resultate erkennen. Man wird trotz aller 
Fortschritte der Asepsis von antiseptischen Mitteln nicht gänzlich ab- 
kommen kennen . Brunner (Erfahrungen und Studien über Wund¬ 
behandlung) bekannte sich zu dem vielsagenden Satz: 

„Nur vom dauernden Kontakt bestimmter Antiseptika, deren Kraft 
in den Sekreten und Geweben nicht paralysiert wird, kann eine ent¬ 
wickeln ngshenimende Wirkung auf oberflächliche, auf den Geweben und 
in Sekreten wuchernde Pilze angenommen werden.“ 

Als Anforderungen, die wir nun vom chirurgischen Standpunkt aus 
an ein wirklich brauchbares Wundantiseptikum stellen, gelten fol¬ 
gende: 

1 . Geringste Giftigkeit, 

2. Geruchlosigkeit, 

3. geringste Reizung auf Wundflächen, 

4. schwere Löslichkeit und demnach gute austrocknende Wirkung. 

Unsere gebräuchHchen Antiseptika sind für lebende Ze’len des Or¬ 
ganismus meist stärkere Gifte als für Bakterien. Aus diesem Grunde 
zweiielte auch v. Behring an der Möglichkeit einer arzneilichen 
Therapie der Infektionskrankheiten. 

Mit reinen bakterientötenden Mitteln erreichen wir lediglich eine 
Utotötung der an der Oberfläche sitzenden Keime, während wir den 
tief im Gewebe sitzenden so gut wie machtlos gegenüberstehen. Durch 
die abtötenae Wirkung auf Bakterien wird aber nicht die schädigende 
Wirkung der tetr. chemischen Substanz auf die Zelle vermieden. Es 
muss deswegen ein ganz besonderes Bestreben sein,; Bakterien in und 
auf Wunden an ihrer Weiterwanderung ins lebende Gewebe zu ver¬ 
hindern. Das wird nun aber am besten durch ein ergiebiges Aus¬ 
trocknen der betr. Wundfläche erreicht, ln jeder Feuchtigkeit gedeihen 
Bakteriert aller Arten am besten, somit auch in dem in jeder W'unde 
vorhandenen Wundsekret. Hier können es aber nicht auf saugende Ver¬ 
bandstoffe sein, 8andern chemische Stoffe, die ob irgend einer beson¬ 
deren Eigenschaft, Feinheit und Aufsaugungsfähigkeit, keine Austrock¬ 
nung zustande kommen lassen. Von allen in Frage kommenden Sub¬ 
stanzen ist dem Bolus alba in sterilisierter Form diejenige Eigenschaft 
innewohnend, die ihn in Verbindung mit einem geeigneten Heilmittel 
seine aufsaugende Wirkung zustande kommen lässt. Ausser diesem 
Bestreben, das vorhandene bezw. sich ansammelnde Wundsekret mög¬ 
lichst auszuschalten, muss auch das Augenmerk darauf gerichtet sein, 
durch ein geeignet wirkendes Mittel die stets vorhandene Wundsekret¬ 
bildung nach Möglichkeit von vornherein schon einzudämmen. Hier 
kommt dem Formaldehyd eine besondere spezifische Wirkung zu, bezw. 
auch solchen Mitteln, die in Verbindung mit Wundflächen aus ihren 
Komponenten Formaldehyd abspalten, um es dann entsprechend wir¬ 
ken lassen zu können. 

(Schluss folgt.) 

Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Norwegen. 

(Vj Norsk Veterinär Tidsskrift. XXVI. Aarg. 1914. Nr. 10—12. 

Nr. 10. 

«■ Ueber unsere Arbeit. Von Amtstierarzt K. A. B1 y s t a d t 
Kongsvinger. 

Der Verfasser weist auf die Pflichten hin, welche die Tierärzte 
ihrem Stande gegenüber zu erfüllen haben. Die frisch examinierten 
Tierärzte haben sich praktische Erfahrungen und Tüchtigkeit zu er¬ 
werben, und daher empfiehlt es sich, 1—2 Jahre lang eine Stelle als 
Assistent zu bekleiden. Fortbildungskurse, auf denen besonders die 
norwegische Gesetzgebung -und die nordischen Haustierrassen* und 
deren Verbesserung und Beurteilung besprochen werden, sind zu be- 
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sucnen. Bei Ausstellung von Attesten und Erklärungen ist die 
strengste Gewissenhaftigkeit zu beobachten. Der tierärztliche Verein hat 
rechtzeitig gegenüber Kollegen, die ihre Pflichten bei Ausübung ihres 
Berufes vernacnläsaigen, einzuschreiten. 

Die Schächtfrage. Der Artikel gibt ein Gutachten des Veteri¬ 
när direktors Dr. med. Malm und des Tierarztes Halidan H o 11 h 
wieder. Beide sehen das Schächten nicht als Misshandlung oder Tier¬ 
quälerei an. 

« An das Veterinärlaboratorium eingesandte Präparate. Nierenbo- 
tryomykose bei einem Pferde. (Mit Abbild.) 

tlne 17 jährige braune Stute erkrankte vor 3 Jahren plötzlich 
unter schwacher Kolik an hohem Fieber. Sie zeigte sich sehr einge¬ 
nommen, hielt den Kopt gesenkt. Ihr Puls war klein, beinah unfühl¬ 
bar und häufig, die Atmung stark beschleunigt, der .Herzschlag 
pochend, die Schleimhäute waren ikterisch, der Rücken wurde nach 
aufwärts gekrümmt und die Hinterfüsse untergestellt. Mitunter sah 
sich das Pferd wie bei Kolik nach dem Hinterleibe um. Während der 
Krankheit lag das Tier nicht, bei der Bewegung schien es Schmerzen 
zu empfinden. Es ging mit nach oben gekrümmtem Rücken und kur¬ 
zen seifen Schritten. Die Stute frass nichts und trank nur wenig. Es 
wurde eine Leberkrankheit diagnostiziert. Der später zugezogene Tier¬ 
arzt fand im Harn Eiweiss und bei der mikroskopischen Untersuchung 
rote Blutkörperchen und betrachtete sie deswegen als ein Nierenleiden. 
Nach 3 Wochen besserte sich das Befinden des Tieres, aber erst nach 
einem halben Jahre konnte es wieder zur Arbeit verwendet werden. 
Nach 3 Jahren zeigte es sich etwas matt, fräss nicht gut, magerte ab, 
zeigte ab und zu etwas Blut im Urin und sah sich mitunter nach 
dem Hinterleibe um. Bei der Untersuchung vom Mastdarm aus 
wurde ein grosser Tumor in der rechten Niere nachgewiesen. Bei 
der Sektion wurde in anderen Organen nichts nachgewiesen, das als 
das Primäre hätte angesehen werden können. Die Leber war sehr 
vergrössert, hart und wog über 15 kg, das Herz war ebenfalls etwas 
hypertrophisch. Die Geschwulst wog 11 kg, ihre Masse waren 30X25 
X20 zm. Wie sich auf dem Durchschnitt zeigte, bestand ihre Grund¬ 
lage besonders in ihrem peripheren Teil aus einem harten, festen, 
sehnenartigen Bindegewebe, ln diesem fanden sich zerstreut in grösse¬ 
rer Menge weiche Partien, Höhlen und Gänge, die mit einer schmutzi¬ 
gen, bräunlichen, schleimigen, halbflüssigen Masse angefüllt waren, ln 
(Lesern schmutzigen Granulationsgewebe wurden kleine kaum sichtbare 
gelbe Punkte oder Körner bemerkt. Das ganze Bild erinnerte an Bo- 
tryomykose bezw. Aktinomykose. Diese Diagnose wurde auch durch 
die mikroskopische Untersuchung bestätigt. 

Nr. 11 u. 12. 

w Tierärzte mit festem Gehalt. Von Amtstierarzt O. Th. H o p e. 
Sand* in Ryfylke. " 

ln den Distrikten an der Küste, wo das Dampfschiff nicht, son¬ 
dern nur das Motorboot benutzt werden kann, werden wegen der er¬ 

heblichen Unkosten, die infolge der grossen Entfernungen erwachsen, 
die Tierärzte von den Besitzern wenig in Anspruch genommen. Daher 
müssten t‘ie Landkreise die Unkosten für die Beförderung des Tierarz¬ 
tes übernehmen . Wenn ein solcher Distrikt die Tierärzte fest anstellt, 
so könnten diese wegen jeder Kleinigkeit in Anspruch genommen 
werden auch in Fällen, wo gar keine Hilfe erforderlich ist Für 
solcle Stellen müsste mindestens ein Gehalt von 2500—3000 Kronen 

verlangt werden. 

Ein eigentümlicher Fall von Hautjucken mit starkem Haarausfall 
bei einem Pferde. Von Amtsterarzt R. Bugge-Naess, Kristia¬ 
nia. (Mit Abbildung.) 

Ein 9 jähriger Wallach war am 31. Januar 1914 sehr unruhig, 

schwitzte und rieb sich an beiden Wänden seines Standes. Auch am 
nächsten Tage hielten diese Erscheinungen an. Das Tier frass nicht, 
trank aber und schwitzte stark, sodass sein Haar an dem grössten 
Teil des Körpers nass und verklebt war. Beim Krauen zeigte das 
Pferd Wohlbehagen. Am 2. Februar war der Zustand derselbe, das 
Pferd knabltfrte sich an der .Seite der Brust. Stellenweise fielen die 
Haare aus. An diesen Stellen war die Haut etwas geschwollen, 

feuchtg-änzend, fettig überzogen. Keine Fetttröpfchen. Beim Kratzen 
j,eht d e t raune Schicht der Oberhaut etwas herunter. Bei der mi¬ 
kroskopischen Untersuchung des Abschabseis ist nichts abnormes nacb- 
zuweiseu. Das Krankheitsbild erinnert etwas an die Gnubber- und 
Traberkrankheit. Es wurden 40 ztgr. Apomorphin, in 30 g Aqu. in¬ 
nerhalb von 3 Tagen subkutan injiziert. Drei Tage später war das 
Tier ruhig, frass und trank und war vollständig trocken. Die Haare 
fielen am Kopi, an den Seiten des Halses und der Brust sowie am 
Kreuz i i grosser Ausdehnung aus. Sie wuchsen aber später wieder. 

1915, Nr. 1 u. 2. 

— Beiträge zur Kenntnis der Schattierungen im Deckhaar des 
Pferdes. Von Amtstierarzt J. Baaskenus-Jessen, Skottend. 

Blumen. 

Im Deckhaar bei Pferden werden häufig Schattierungen beobach¬ 
tet. Treten diese in Gestalt hellerer Flecke in der dunklen Grund¬ 
farbe auf, so heissen sie in Norwegen und Dänemark Blumen, selte¬ 
ner Würfel. Sie sind verschieden gross. Bei hellen und grauschimme¬ 
ligen Pferden beruht die Blumenbildung auf einer ver¬ 
schieden starken Verteilung des Pigments in den 
Haaren. Die Darwinsche Ansicht, dass die Blumen eine modifi¬ 
zierte Streifung im Deckhaar sind, dürfte nicht richtig sein. Denn 
die dunklen Züge der Haare, welche die Blumen umgeben, verbinden 
steh ja miteinander auf eine mehr oder weniger unregelmässige Weise 


wie Streifen. Diese laufen doch nur ganz ausnahmsweise zusammen. 
Wäre die Entstehung der Blumen aui eine Modifikation und Reduktion 
der Streifen zurückzuführen, so müsst:n dunkle Flecke in heller Grund¬ 
farbe auftreten. Blumen sind aber gerade helle Flecke in dunkler 
Grundfarbe. Ausserdem kommen die Blumen erst zum Vorschein, 
wenn das Fohlen die HaaTe gewechselt hat, Streifen dagegen werden 
oft bereits beim neugeborenen Fohlen erkannt. 

Bei Grauschimmeln treten Blumen ständig auf als eine der ersten 
Erscheinungen des Ausbleichens im jüngeren Alter. Bei fahlen Pfer¬ 
den sind Blumen sehr allgemein und deutlich. Au89er bei diesen Far¬ 
ben treten Blumen auf bei den verschiedenen Arten von braun, 
•schwarz, rot, gelb, selten bei Schimmeln, die nicht ausbleichen, und 
atypisch bei weissfahlen, fahlgelben und mäusefarbenen Pferden. Das 
Fehlen von Blumen ist mehr allgemein wie deren Gegenwart bei Pfer¬ 
den — auch bei den mit den gewöhnlichen Pferdefarben. Die Blumen 
vererben sich bekanntlich bei Grauschimmeln ständig. Bei Eseln 
kommen Blumen nicht vor. Die bei französischen Maultieren beobach¬ 
teten Blumen dürften von den bei der Zucht benutzten Stuten und 
nicht vom Eselhengst vererbt sein. Blumen sind demnach nur für die 
Art Pferd (Equus kaballus) innerhalb der Pferdefamilie (Equus) cha¬ 
rakteristisch. Die Blumen treten gewöhnlich auf bei Pferden von 
orientalischer und spanischer Abstammung. Der Umstand, dass sich 
die Blumen bei einem Schlag Pferde mit einem besonderen Farben¬ 
typus — gewöhnliche Pferdefarben — im Gegensatz zu anderen Schlä¬ 
gen Pferde mit primitiven Farben finden, deutet darauf, dass in den 
mit gewöhnlichen Pferdefarben bekleideten Typen andere angeborene 
Anlagen oder Anlagekombinationen vorhanden sein müssen als in den 
Typen mit den primitiven Farben. Da Blumen eine Eigenschaft sind, 
welche nicht charakteristisch für primitive Farben ist, so muss deren 
Ursprung an die eine oder die andere der mit den gewöhnlichen 
Pferdefarben bekleideten Pferderasseru welche zu verschiedenen Zeiten 
auf Europas Pferdebestände einen Einfluss ausgeübt haben, geknüpft 
sein. 

Getüpfelt. 

Der Begriff „getüpfelt“ ist verschieden von dem Begriff „geblümt“. 
Tüpfel sind dunkle Flecke in heller Grundfarbe. 

— Autotherapie. Von Tierarzt A. E. K n a p. 

Die Anwendung der natürlichen Toxine in deren unveränderter 
Form bei der therapeutischen und prophylaktischen Behandlung der 
Krankheiten kann als natürliche Therapie oder „Selbstkurierung“ Auto¬ 
therapie bezeichnet werden. Sie ist in Gestalt der Isopathje vom 
Tierarzt L u x im Jahre 1822 in die Medizin eingeführt worden. Spä¬ 
ter, im Jahre 1908, brachte Dr. Duncan das System auf Grund 
moderner medizinischer Untersuchungen auf eine festere wissenschaft¬ 
liche Grundlage. _ 

Literatur. 

# Iniagaral-Dissertationen. 

MB. Weyen Beschaffung von Druckexemplaren der in dieser Rubrik erwihnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt so die Herren Verfasser wenden so wollen, dm die Re¬ 
daktion sich nicht damit befassen kann. 

Berlin: 

D r. Groth (Wilhelm), Tierarzt in Neukölln: Untersuchungen 
über den Wert einiger neuer Eiweiss- und GaüenfarbstoHreak- 
tionen im Harn der Haustiere. 

Dr. Hansen (Peter), Tierarzt in Hamburg: Allgemeines über 
Kaninchenkrankheiten. 

Dr. Westhoff (Hermann), Tierarzt in Friedland (Bz. Oppeln): 
Ueber den Einfluss des Ammoniumkarbonats auf den Eiweiss¬ 
stoffwechsel. 

Dresden: 

Dr. Bethckef (Fritz), Oterveterinär im Hus. Rgt. Nr. 19 
in Borna (Bz. Leipzig), Leiter eines Divisions-Pferdelazaretts: 
Das Haarkleid des Rindes. 

Giessen: 

Dr. Braun (Peter), Tierarzt in Giessen: Die Wirkungen der 
Palmitinsäureseifen. 

Dr. von Deschwanden (Felix), Tierarzt aus Kerns (Schweiz): 
Ueber Elephantiasis skroti beim Hunde. 


Schlacht- und Viehhofwesen. 

# Die Gebühren der Schlachtvieh- und Fleischbeschau sind in 
Sachsen-Weimar bis auf weiteres um die Hälfte erhöht. Die¬ 
sem Vorgehen haben auch die Gemeinden ohne Schlachthauszwang, die 
'bisher die Gebühren abweichend regeln durften, sich anzuschliessen 
und diese Massnahme bis zum 15. Januar durchzuführen. Von den 
Gemeinden mit Schlachthauszwang aber, die die Fleischbeschaugebühren 
durch Ortsgesetz geregelt haben, wird „erwartet“, dass sie mit Rück¬ 
sicht auf die bestehende Teuerung die Bezüge der Beschauer ent¬ 
sprechend erhöhen. 


Hoctischulnachrichten. 

# Berlin. Zwischenseinester. Nach Schluss des Wintersemesters 
am 1. Februar 1919 wird für Kriegsteilnehmer ein Zwischensemester 
für die Monate März bis Mai in Aussicht genommen, dem sich im 
Juni das Sommersemester anschlieset. 
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Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

mm Kriegsfürsorgestelle der bayerischen Tierärzte. An Spenden sind 
weiterhin eingegangen: Abschluss 30. Nov. 1918: M 7469,30. N., 

Bezirkstierarzt in F. M 20,—; Schuster, Bez. Tierarzt, Krum- 
hach M 20,— ; Miller, Veterinärrat, Neu-Ulm M 10,— ; Schwa¬ 
be!, Bez. Tierarzt, Dillingen M 20,— ; Günther, Distr. Tierarzt, 
Arnstadt M 20,—; D ö d e r 1 e i n, Bez. Tierarzt, Gunzenhausen Mark 
30,— ; Dr. Schenk 1, Bez. Tierarzt, Viechtach (II. Spende) Mark 
25,— ; Mack, Veterinärrat, Forchheim M 25,— ; Groll, Bez. Tier¬ 
arzt, Traunstein M 50,—; Leicht, Distr. Tierarzt, Isen M 30,—; 
Gessler, pr. Tierarzt, Langenbernsdorf (Sachsen) M 20,—. Ge¬ 
samtergebnis am 31. Dezember 1918: M 7739,30. 

Allen Spendern herzlichen Dank! Kollegen, insbesonders die Ihr 
bisher beiseite gestanden seid, gedenket der bedrängten Standesgenossen 
und helfet, jeder nach seinen Kräften! Auch die kleinste Gabe ist 
willkommen. Kriegsfürsorgestelle bayer. Tierärzte 

I. A. Distriktstierarzt Bayer, Abensberg, Schatzmeister 
Postscheckkonto Nürnberg 8429. 

- Deutscher Veterinärrat. — Abgabe von Dienstpferden 
an tierärztliche Kriegsteilnehmer. — Entlassung 
der Vet. - Offiziere d. B. St. Auf unser Gesuch vom 27. 
Oktober vor. Js. # wegen vorzugsweiser Abgabe von Militärdienstpferden 
und sonstigem Heeresgut an tierärztliche Kriegsteilnehmer hat uns das 
Preussische Kriegsministerium unter deijt 11. Dezember einen Bescheid 
erteilt, der mit der durch dieses Ministerium in unserer Fachpresse 
veröffentlichten Mitteilung inhaltlich übereinstimmt. Nachstehend gebe 
ich einen Bescheid zur Kenntnis, den wir vom Kriegsministerium auf 
unsere Eingabe betreffend sofortige Entlassung der Veterinäroffiziere 
des Beurlaubtenstandes erhalten haben. 

Berlin W. 66, den 30. Dezember 1918. 

Kriegsministerium. 

Allgemeines Kriegsdepartement. 

Nr. 1131. 12. 18. A. 3. 

Zum Schreiben vom 17. 12 .18. 

Das Departement tritt den dortigen Ausführungen betr. Not¬ 
wendigkeit einer beschleunigten Entlassung der Veterinäre des Be¬ 
urlaubtenstandes durchaus bei und wird die Entlassungen der 
Genannten fördern, aoweit es die dienstlichen Verhältnisse irgend 
zulassen. 

Eine gleichzeitige und sofortige Entlassung aller Veterinäre 
des Beurlaubtenstandes und der auf Kriegsdauer angestellten ist 
nicht durchführbar, weil zur Abwickelung der sich nur nach 
und nach vollziehenden Demobilmachung neben den aktiven Ve¬ 
terinären noch eine Anzahl Veterinäre des nicht aktiven Dienst¬ 
standes dringend benötigt wird. 

Im Aufträge: 

gez. Frhr. v. Schoenaich. 

An den Präsident des Deutschen Veterinärrates, Herrn Geh. 

Vet. Rat D r. Lothes, Hochwohlgeboren, Cöln. 

C ö 1 n, den 9. Januar 1919. Der Präsident 

des Deutschen Veterinärrates 
D r. Lothes. 

-S- Kosten und Gebühren in Tierseuchen-Angelegenheilen in Sachsen. 
Das sächsische Arbeits- und Wirtschaftsministerium hat für Tier¬ 

ärzte. und Fleischbeschauer folgende Verordnung erlassen: Be¬ 
zirkstierärzte: 1. Für die Untersuchung und Ausstellung 
eines Gesundheitszeugnisses: a) bei Pferden, ausgenommen Foh¬ 
len bis zu einem halben Jahre, bis zu 2 Stück am Amtssitz des Bc- 

zirkstierarztes 8 M, bis zu 5 Stück, unbeschadet des Untersuchungs¬ 
ortes, 15 M, für jedes weitere Stück 2 M; b) bei Fohlen bis 
zu einem halben Jahre bis zu 5 Stück 10 M, für jedes weitere Stück 
1,50 M; c) bei Rindern, ausgenommen Kälber bis zu 3 Mona¬ 

ten, bis zu 5 Stück 10 M, für jedes weitere Stück 1,50 M. Saug¬ 
kälber, die zu den untersuchten Kühen gehören, sind gebührenfrei; 
d) bei Kälbern und Schweinen (ausgenommen Korbferkel) bis 
zu 10 Stück 7 M, für jedes weitere Stück 0,50 M; e) bei Scha¬ 
fen, Ziegen und K o r b f e r k e 1 n bis zu 20 Stück 5 M, bis zu 
100 Stück 10 M, bis zu 250 Stück 15 M, bis zu 500 Stück 20 M 

und für jedes weitere angefangene Hundert desselben Besitzers 4 M 
mehr; f) bei Gänsen bis zu 100 Stück 6 M, bis zu 250 Stück 
10 M, bis zu 500 Stüde 15 M, bis zu 750 Stück 18 M, bis zu 1000 
Stück 20 M und für jedfe weitere angefangene Fünfhundert desselben 
Besitzers b M mehr; -g) bei anderem Geflügel für je angAmgeae 
100 Kilo des bahnamtlichen Oewichts 3 M, mindestens aber 6 M 
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und für sämtliche gleichzeitig zur Untersuchung gestellten Tiere dessel¬ 
ben Besitzers insgesamt nicht mehr als 30 M. 2. Werden an Soün- 
und Festtagen Untersuchungen verlangt, zu deren Vornahme der Be- 
2 'rkst : erarzt nicht verpflichtet ist, so ist das Doppelte der Gebühren¬ 
sätze zu berechnen. 3. Für die Ausstellung eines besonderen Gesund¬ 
heitszeugnisses 1 M. — Es erhalten: 1. Tierärzte und Fleischbe¬ 
schauer für jedes Ursprungszeugnis 0,75 M; 2. Bezirkstier¬ 
ärzte: a) für die Ueberwachung der Viehmärkte und Tierausstel¬ 
lungen von den Unternehmern je 10 M. Die Kosten für dabei er¬ 
forderliche Dienstreisen der Bezirkstierärzte übernimmt die Staatskasse; 
b) für ausserordentliche Besichtigungen von Anstalten zur Herstellung 
von Impfstoffen je 10 M nebst etwaigen Reisegebührnissen von den 
Unternehmem dieser Anstalten. — Tierärzte, die nach § 2 Abs. 2 
des Viehseuchengesetzes von den Polizeibehörden als Stellvertreter von 
Bezirkstierärzten zugezogen werden, erhalten durch die Amtshauptmann- 
schaften aus der Staatskasse Entschädigung für ihre Mühewaltung 
nach der Verordnung über die Gebühren von Tierärzten in gericht¬ 
lichen, verwaltungsgerichtlichen und Verwaltungsangelegenheiten vom 
5. Juni 1918. Die Tierärzte haben ihre Kostenrechnungen, mit den 
vcrgeschriebenen Bescheinigungen der Polizeibehörden oder der Bezirks¬ 
tierärzte versehen, bei der Amtshauptmannschaft einzureichen. 

-• Deutscher Veterintiroffizierbund. Bericht über die Grün- 
dun g s v e r 8 a m m 1 u n g am 4. Januar 1919 um 5 Uhr nachm, im 
Pathclog. anatom. Institut der Tierärztlichen Hochschule Berlin. 

Die wider Erwarten gut besuchte Versammlung wurde um 5,15 
von Herrn Generalveterinär Dr. Schlake mit einer Begrüssungsan* 
spräche eröffnet. 

Im ersten Teil der Tagesordnung sprachen als Berichterstatter des 
vorläufigen Arbeitsausschusses: 

Oberstabsveterinär Bauer: „über die Aufgaben und Ziele des 
D. V. O. Bs.“; 

Oberveterinär Dr. Kröcher : „über die am 3. 12. 18 dem 
K. M. unterbreiteten Forderungen der Vet. Offiz.“ 

Beide Berichte und die Satzungen des Bundes werden allen Mit¬ 
gliedern demnächst zugehen. 

General veterinär Dr. Schlake überträgt sodann die Leitung der 
Versammlung Oberstabsvet. Bauer, der zunächst ein Schreiben von 

O. V. G ö b e 1 verliest, über die Stellungnahme der Vet. Offiz, des 
J. bayerischen A. Ks. zum D. V. O. B. nebst einer Erwiderung des 
vorläufigen Arbeitsausschusses und einer Antwort von G. O. V. Gö- 
bel. Das zuerst genannte Schreiben war dem Chef d.r Kavallerie- 
Abt. des Kriegsniinisteriums vorgelegt worden, von dem eine schrift¬ 
liche Stellungnahme eingegangen war, die gleichfalls verlesen wurde. 

An der nun folgenden Aussprache über die beim K. M. e i n - 
gereichten Forderungen der Vet. Offz. beteiligten sich 
die Herren Grain ml ich, Toepper, Eberlein, Wöhle r, 
N e v e r in a n n, M a a k, S t a h n. Durch einstimmigen Beschluss wur¬ 
den die Forderungen und die bisher unternommenen Schritt; gebilligt. 
Der Arbeitsausschuss wurde mit ihrem weiteren Ausbau insbesondere 
mit dem Einreichen eines Antrages über die Gehaltsregelung der Ge- 
neralofcerveterinäre und Oberstabsveterinäre beauftragt. 

Zum nächsten Punkt der Tagesordnung: Gründung des D. 

V. O. Bs. sprachen die Herren Schütte, Hientzsch, Maak, 
Troester, E b e r 1 e i n. Die Gründung des D. V. O. Bs. wurde 
einstimmig beschlossen. 

Die dann vorgelegten Satzungen wurden hierauf ohne wesent¬ 
liche Aenderungen angenommen. Es wurde beschlossen, darin (§ 3) 
noch besonders zum Ausdruck zu bringen, dass „der Bund kein poli¬ 
tischer Verein“ ist. 

Bei der sich anschliessenden Wahl des Arbeitsausschusses wurden 
folgende Herren gewählt: 

Als Vertreter der aktiven Vet. Offiz.: Troester, Bauer. 

Schütte. 

„ „ * Vet. Offiz, des Beurlaubtenstandes: Eber¬ 

lein, Nevermann, Hientzsch. 

„ „ „ inaktiven Vet. Offiz.: C h r i s t i a n i, Lö¬ 

we n e r. 

„ „ „ Vet. Offiz, auf Kriegsdauer: Maak. 

Sodann wurde, nachdem die Herren Müller, S t a h n, 
Schlaffke, Troester, Eberlein, Gramm lieh sich ge* 
äussert hatten, der geschlossene Beitritt des D. V. O. B. zum D. 
O. B. und der Anschluss an den Deutschen Veterinärrat einstimmig 
beschlossen. 

Alle gefa&ten Beschlüsse wurden schliesslich in folgende Resolution 
zusammengefasst, die von der Versammlung einstimmig angenommen 
wurde. 
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Resolution. 

Die am 4. 1 . 19 im Pathol. anatom. Institut der Tierärztlichen 
Hochschule Berlin tagende Versammlung von Veterinärofiizieren des 
aktiven, inaktiven, Beurlaubtenstandes und auf Kriegsdauer aus dem 
Bereiche des Gardekorps, 2., 3., 5., 6., 8., 9., 10., 11., 14., 15., 16., 
17., 19. und 21. A. Kps. sowie zweier Vertreter der Remontedepot- 
Veterinäre unter Beteiligung von Angehörigen und Hinterbliebenen von 
Vet. Offiz, beschliesst einstimmig: 

1 . Die Gründung des Deutschen Veterinär-Offizierbundes und geneh¬ 
migt die vorgelegten Satzungen. 

Den geschlossenen Beitritt des Deutschen Veterinär-Offizier-Bundes 
zum Deutschen Offizierbund unter der Voraussetzung einer ange¬ 
messenen Vertretung im Vorstand und Arbeitsausschuss desselben. 

1 Den Anschluss an den Deutschen Veterinärrat und beauftragt den 
Arbeitsausschuss die erforderlichen Schritte einzuleiten. 

4 . Die Versammlung erklärt einstimmig ihr Einverständnis mit den 
beim Kriegsministerium eingereichten Forderungen und billigt die 
unternommenen Schritte. 

Mit der dem Sinne nach gleichlautenden Resolution der Vorver- 
sammlung vom 21. 12. 18 haben ausser den oben genannten ihr Ein¬ 
verständnis bisher schriftlich erklärt: die Veterinäroffiziere des XIII. 
iWiirtt), XX. und des II. und III. bayerischen A. Kps. sowie zahl¬ 
reiche einzelne Vet. Offiz. 

Herr Generalveterinär Dr. Schlake sprach dann noch ein 
Schlusswort, in dem er dem Wunsche Ausdruck verlieh, dass es dem 
D. V. O. B. beschieden sein möge, alle auf ihn gesetzten Hoffnungen 
voll und ganz zu erfüllen. 

Schluss der Sitzung 8,30. 

Der Arbeitsausschuss 
I. A. 

Bauer, 

Oberstabsveter i nä r. 

Oesterreich. 

# Verabschiedung von Offizieren and Beamten in Deutsch-Oester- 

reich. Mit dem 1. Januar 1919 werden alle Offiziere der deutsch- 
r*sterre r chischen bewaffneten Macht vom Generalmajor aufwärts sowie 
alle Personen, die die Gebühren dieser Rangklasse beziehen, in den 
Ruhestand versetzt, ebensq alle Offiziere und Beamten, welche das 60. , 
Lebensjahr vollendet oder über 40 Dienstjahre zurückgelegt haben. Die¬ 
jenigen, die 30 Dienstjahre nicht aufzuweisen haben, sich aber dienst¬ 
untauglich erachten, sind auf Grund ärztlichen Zeugnisses in den 
Ruhestand zu versetzen, und diejenigen, die einen Zivilberul ergreifen 
wollen und diensttauglich sind, können auf ihre Bitte in den dau¬ 
ernden Ruhestand versetzt werden, wenn sie eine Mindestdienst - 

zeit von 10 Jahren aufzuweisen haben. Offiziere mit weniger 

als zehnjähriger Dienstzeit, die einen Zivilberuf ergreifen wol¬ 

len, können um ihre sofortige Entlassung ansuchen. Im Falle 
üer Entlassung erhaben sie eine einmalige Abfertigung, und zwar ein 
Halbjahresgehalt bei ein- bis fünfjähriger Dienstzeit, ein Ganzjahres- 
gehalt bei sechs- bis zehnjähriger Dienstzeit; gegenwärtiges Gehalt 
einschl. Bereitschaftszulage, Kostgeld, Quartiergeld usw., Pensionszu- 

hgen, Gnadengaben und Personalzulagen bleiben bestehen. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. A m 25. De¬ 
zember 1918. Es waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 7. 
Gemeinden mit 7 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 
U Bezirke mit 221 Gemeinden und 1604 Gehöften; an Schweine¬ 
seuche (einschl. Schweinepest) 9 Bezirke mit 41 Gemeinden und 81 
Gehöften; an Rotlauf der Schweine 9 Bezirke mit 15 Ge¬ 
meinden und 15 Gehöften. 

Schweiz. 

# Tierseuchen in der Schweiz im Jahre 1918. Eine Uebersicht 
über den Stand der ansteckenden Krankheiten der Haustiere in der 
Schweiz im Jahre 1918 ergibt, dass an Rauschbrand 930 Tiere 
«mgestanden und abgetan sind, während 1917 nur 911 zu verzeichnen 
waren, sodass demnach eine Vermehrung um 19 stattgefunden hat; an 
Milzbrand sind im Jahre 1918 114 Tiere umgestanden und ab¬ 
getan, 1917 waren es 97, sodass sich die Zahl um 17 vermehrt hat; 
»n Maul- und Klauenseuche waren 9728 Tiere, nämlich 
4053 Stück Grosavieh und 5675 Kleinvieh in 581 Ställen und auf 38 
beiden verseucht und verdächtig, wovon 1202 Stück Grossvieh und 
037 Stück Kleinvieh geschlachtet wurden; im Jahre 1917 waren es 
nur 933 Tiere, welche sämtlich geschlachtet wurden, sodass die Ver¬ 
mehrung im ganzen 8795 beträgt; an Tollwut sind 4 Tiere gegen¬ 
über 23 im Jahre 1917 umgestanden und abgetan; an Rotz und 
Hautwurm 1 gegen 3 im Jahre 1917; an Stäbchenrotlauf und 


Schweineseuche sind in 1380 Ställen und 1 Alp, gegen 
1685 Ställe in 1917, 1519 Tiere umgestanden und abgetan, gegen 3054 
im Jahre 1917, sodass eine Verminderung um 1535 stattgefunden hat 
und als verseucht und verdächtig 7432 Tiere verzeichnet gegen 13130 
im Jahre 1917, mithin beträgt die Verminderung 5698; an Schaf- 
räude sind in 31 Herden gegen 1 in 1917 7 Tiere umgestanden 
und abgetan und 637 verseucht und verdächtig, während sich die 
Zahl im Jahre 1917 nur auf 20 Tiere, welche verseucht und verdäch¬ 
tig waren, beschränkte. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 1. 
bis 5. Januar neu gemeldet: Maul- und Klauenseuche 
ans 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 5 Gemeinden und 5 Gehöften, sodass 
in dem 1 verseuchten Kanton im ganzen 3 Bezirke mit 9 Gemeinden 
und 81 Gehöften (Ställe, Weiden Herden) überhaupt von der Seuche 
befallen sind; Rauschbrand aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 
Gemeinde; Rotlauf der Schweine (einschl. Stäbchenrotlauf 
und Schweineseuche) aus 4 Kantonen mit 6 Bezirken mit 7 Gemeinden 
und 7 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne - Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Obervete¬ 
rinär Erich Bartsch aus Posen, beim Armeeoberkommando 5; — 
dem Kreistierarzt Dr. Albert Blasse in Altenkirchen (Westerw.), 
Hauptmann und Bataillonkommandeur, welcher bereits das Ri'terkreuz 
2. Kl. m. Schw. des Herzogi. Sächs. Ernestinischen Hausordens und 
das Verwundeten Abzeichen besitzt; — dem Tierarzt Dr. Wilhelm 
Block in Hannover, Oberveterinär d. Res. im Res. Feldart. Rgt. Nr. 
02, 1. Abt. 

# Als Kandidat für die Wahl zur deutschen Nationalversammlung 
wurde von der deutschnationalen Partei für den Wahlkreis Ober-, Mit¬ 
tel- und Unterfranken der Korpsstabsveterinär z. D. Lorenz Prech- 
t e I, Generaloberveterinär in Nürnberg aufgestellt. 

# FamiÜennachrichten. Verlobt: Fräulein Margarete Schulz 
in Berlin mit dem Tierarzt Georg Schön born aus Sagan. 

# Dulce et dekorum est pro patria mori. Am 8. Januar 1919 
verschied an den Folgen eines Kopfschusses der stud. med. vet. Gustav 
Rudolf Büttner in Dresden, Student der Tierärztlichen Hochschule 
daselbst 

# Als Kandidat für die Wahl zur hessischen Volkskammer wurde 
von der deutschen Volkspartei (früher nationalliberale Partei) auch der 
Tierarzt Otio Lang in Niedermoos (Grossh. Hess.) auf den Wahl¬ 
vorschlag gesetzt. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Arno F 1 i e t n e r in Benkendorf, Post Delitz a. Berge, Veterinär d. 
Res.; - dem Tierarzt Vitus Pip in Barnstorf (Bz. Barmen), Vete¬ 
rinär d. Res. 

# Die englische Firma William Pearson in Hamburg, über welche 
wir uns in Nr. 52/1914 unserer Zeitschrift eingehend geäussert hatten, 
ist nunmehr zwangsweise endlich liquidiert. Hoffentlich ist dieselbe 
damit vollständig von der Bildfläche verschwunden. Allerdings wird 
das Geschäft von dem früheren Geschäftsführer Ottomar Q u a n d t, 
welcher eine neue Firma, Creolinfabrik Ottomar Quandt, damals grün¬ 
dete, fort geführt und von ihm versucht werden, das Creolinum angli- 
canum den gutmütigen Deutschen für Ihr gutes Geld zu verkaufen. 
Wir haben damals auf die Zusammenhänge der Firma William Pear¬ 
son und Creolinfabrik Ottomar Quandt hingewiesen und dargelegt, 
dass die letztere Firma nur ein deutsches Mäntelchen ist, welches der 
englischen Firma umgehängt wurde. Wie seinerzeit die „Apotheker-Zei¬ 
tung“ unwidersprochen mitteilte, wird das Creolin nicht in Deutsch¬ 
land, sondern in London hergestellt und nur in Hamburg abgefüllt. 
Dies dürfte auch in Zukunft noch der Fall sein und jeder Deutsche 
wird sich daraus 9ein Verhalten gegenüber diesem englischen Präparat, 
wenn es auch in Zukunft unter deutscher Firma segeln wird, wohl 
selbst entnehmen können. 

# Zuteilung von Fahrradbereifung aus Heeresbeständen. Infolge 
der ausserordentlich zahlreichen Anfragen aus der Bevölkerung teilt 
das Reichsverwertungsamt mit, dass die Heeresbestände an Fahrradbe¬ 
reifungen sehr gering sind und nur den dringendsten Anforderungen 
entsprochen werden bann. Die Abgabe erfolgt bei der Fahrradreilen- 


1 

22 Tierärztliche Rundschau Nr. 3 


Ausgabestelle in Spandau, Gewehrfabrik. Anträge auf Abgabe sind 
unter Einreichung einer behördlichen Bescheinigung der Dringlichkeit 
zu stellen. Die Abgabe erfolgt nach folgender Dringlichkeitsliste: a) an 
Aerzte, Hebammen und Tierärzte, in erster Linie mit Landpraxis, b) 
an Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden, c) an Elektrizitätswerke 
für Störungssucher, d) an Kriegsinvaliden, e) an Gendarmen, an die 
Post. Es wird gleichzeitig bemerkt, dass die Fabrikation au! Fahr¬ 
raddecken freigegeben worden ist, so dass die Händler in kurzer Frist 
von den Fabriken mit Fahrradbereifung versorgt werden. — Ist denn 
überhaupt Rohmaterial für die Fabriken vorhanden? Und wie viel? 
Diese Fragen sind doch erst einmal die wichtigsten. Sie müssen klar¬ 
gestellt werden, ehe durch die Bekanntgabe von Verfügungen weitge¬ 
hende Hoffnungen in der Bevölkerung erweckt werden. 


jSßzcicßen für Seufze Htcrärzh 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nripp Rrncrhon feuervergoldet, 3 zm hoch, 
Uli t?l DlUobllUII, zum Preise von 1,50, 5, u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des^ Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.* 


—■ Die Wirtschafts Vereinigung kraftfahrender Aerzte, e. G. m. b. H. 
(Sitz Dresden) bemüht sich seit November, für die aus dem Heeres¬ 
dienst zurückkehrenden Kollegen die Wiederaufnahme des Kraftfahr- 
betries zu ermöglichen und ist dieserhalb persönlich bei den in Be¬ 
tracht kommenden Stellen der Reichshauptstadt vorstellig geworden. 
Von allen Seiten, insbesondere auch von dem preussischen Kriegsmi¬ 
nisterium wurde die Dringlichkeit ohne weiteres anerkannt und sind 
die Abgabestellen beauftragt worden, Tierärzte in erster Linie zu 
berücksichtigen. Wenn dies bisher nicht in der gewünschten Weise hat 
erfolgen können, so liegt die Schuld in der Hauptsache an der mass- 
13Sen Verschleuderung des Heeresgutes infolge der überstürzten De^ ‘ 
mobiliaation. 

Es ist der Vereinigung gelungen, mit der Feldkraftwagen-A.-Ges. 
(Feldag) Berlin ein Abkommen zu treffen, nach welchem der Genos¬ 
senschaft angehörigen Tierärzten gegen Vorzeigung der Mit¬ 
gliedskarte 1919 von allen Filialen die in nächster Zeh betriebsfähig 
werdenden Kraftwagen mit einem erheblichen Nachlass abzugeben sind. 

Es sei daher jedem kraftfahrenden Kollegen der Beitritt zu dieser 
Genossenschaft empfohlen. Jahresbeiträge werden nicht erhoben, auf 
einen Anteil von M 100 sind M 20 einzuzahlen, die Eigentum blei¬ 
ben, verzinst und bei Austritt zurückgezahlt werden. Bedingt ist der 
Eintritt von der Zugehörigkeit zur Kraftfahrer-Vereinigung 
Deutscher Aerzte e. V., die für den geringen Jahresbeitrag von 
M 10,— kostenlos jegliche Auskünfte, auch in Rechtsangelegenheiten, 
das Automobilwesen betreffend, erteilt, eine 14 tägig erscheinende, reich¬ 
haltige, lehrreiche Zeitschrift herausgibt, Versicherungen jeder Art zu 
niedrigen Prämiensätzen durch eigene Vertreter vermittelt, kurz, die 
Interessen der tierärztlichen Kraftfahrer in jeder Weise wahrt. Z. Zt. 

gehören za. 3500 Mitglieder der Vereinigung an. Alles Nähere durch 
die Geschäftsstelle Dresden 29. 

# Schiebungen beim Verkauf von Armeepferden. Wie jeder Einge¬ 
weihte weiss, finden bei dem dermaligen Verkauf von Armeepferden in¬ 
folge der Demobilisation unglaubliche Schiebungen statt. Der Verkauf 
soll in der Weise erfolgen, dass Personen, welche sich im Besitz der 
amtlichen roten Karten befinden, in erster Linie berücksichtigt werden; 
in zweiter Linie diejenigen, welche weisse Karten erhalten haben. 
Händler sind bei den Versteigerungen ausgeschlossen. Da wird nun 
mit den roten Karten ein lebhafter Handel getrieben und kaufen die 

Händler solche eft zu hohen Preisen auf. Andererseits ersteigern abei 
auch die Besitzer roter Karten eine ganze Anzahl Pferde, welche dann 
ausserhalb des Vers eigerungsortes sehr rasch mit einem hohen Agio 
in die Hände der Händler übergehen. Häufig wird aber die Verstei¬ 
gerung garnicht abgewartet, sondern die Pferde einfach aus den Ställen 

geführt und veräuseert, was sehr leicht möglich ist, da die Soldaten 
ihren Truppenteil vielfach ohne weiteres verlassen und es vorgekommen 
ist, dass sich in einem Werdelazarett am Morgen zwei bis drei Leute 
für mehrere hundert Pferde einstellten, die übrige Mannschaft aber, 
welche am Abend noch vollzählig, über Nacht ausgerückt war. Auf 


dem oben geschilderten Wege verschwinden aus Militärlagern und 
Pferdelazaretten schon seit längerer Zeit oft ganze Pferdetransporte. 
Hier und da gelingt es einmal, eine derartige Schiebung zu inhibieren 
und so ist z. B. kürzlich in Pirna ein Transport von 14 Pferden 
angehalten worden, die nicht auf vorschriftsmässiger Auktion erstan. 
den waren. Die Tiere, welche aus Niedersedlitz bei Pirna stammten, 
sollten nach Mannheim verladen werden. Bei dieser Gelegenheit 
wurde auch angeblich ein Oberveterinär R. verhaftet, der an dieser 
Schiebung beteiligt sein sollfe. Zurzeit kann man häufig gute Pferde 
für einige hundert Mark ankaufen, oft noch mit Geschirr und gutem 
Sattelzeug. Auf diesem Wege wird eine unglaubliche Verschwendung 
von wertvollem Material herbeigeführt, sodass die Verluste an Pferden 
zurzeit für das Reich ganz ungeheuer sind. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden in 
der Zeit vom 16. bis 25. Januar folgende Lichtbilder- und Kino- 
Vorträge statt: Sonnabend, den 18. Januar 5 Uhr: „Die Fliegei. 
waffe und ihre Helden“ (FÜme). — Sonntag, den 19. Januar 3Uhr; 
,.Mit Ozeandampfer von Bremen nach New York“ (Filme); 5 Uhr: 
„Christoph Kolumbus“ (Filme); 7 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in 
der sächsischen Schweiz und dem Spreewald“ (Filme). — Diens 
t a g, den 21. Januar 7 Uhr: „Sonne und Mond“ (Vortrag mit Licht¬ 
bildern von Dir. Dr. Archenhold). — Mittwoch, den 22 
Januar 8 Uhr: „Ueber neue astronomische Forschungen“ (Vortrag mit 
Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — Sonnabend, den 
25. Januar 5 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in der sächsischen 
Schweiz und dem Spreewald“ (Filme). — Beobachtungen können bei 
klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, his 10 Uhr abends vorge 
nommen werden. Führungen durch das astronomische Museum fin¬ 
den täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 

« Urania. Taubenstr. 48/49. Montag, den 20. und Mitt- 
w o c h, den 22. Januar 8 Uhr: D r. B e r n d t: „Lebensbilder aus 
der Welt des Mikroskops“. — Dienstag, den 21. und Freitag, 
den 24. Januar 8 Uhr: Prof. Dr. Lampe*. „Die Alpen in Lebens¬ 
bildern“. — Donnerstag, den 23., Sonnabend, den 25. und 
Sonntag, den 26. Januar 8 Uhr: Direktor Goerke: „Die Schön¬ 
heit der deutschen Landschaft“. — Von Montag, den 20. bis 
einschl. Freitag, den 24 Januar 4 Uhr: „Tier und Mensch jn der 
Wildnis“ (halbe Preise). 

Hörsaal: Dienstag, den 21. Januar 8 Uhr: Prot Dr. 
S c h w a h n : „Die Welt der Planeten“. — Mittwoch, den 22 
Januar 8 Uhr: ProL Dr. Schwahn: „Werden und Vergehen im 
Weltenraum“. — Freitag, den 24. Januar 8 Uhr: Prof. Dr. Do¬ 
nath: „Radium“. — Sonnabend, den 25. Januar 8 Uhr: Dr. 
Bernd t: „Für und wider Darwin“. — Sonntag, den 26. Januar 
8 Uhr: Prof. Dr. Schwahn: „Werden und Vergehen im Welten¬ 
raum“. 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
und Freitags geöffnet von 8 — 1 / 2 \0 Uhr abends. Eintritt 50 Pf. 


Personalien. 

ff Auszeichnungen: Deutschland: Gruncrt, Paul, in Schleiz, Ve¬ 
terinär d. R., das Reuss. Verdienstkreuz 3. Kl. 

ff Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dr. L ö t s c h, Ernst, 
Amtstierarzt in Freiberg (Sa.), zum Bezirkstierar2t in Auerbach 
(Vogtl.) (Sa.). 

Dr. M a y e r, Reinhold, Oberamtstierarzt in Geislingen a. d. 
Steige (Württ.), die neugeschaffene Stelle eines tierärztl. Kollegialrats 
bei dem Medizinalkollegium in Stuttgart mit dem Titel Regierungsrat 
übertragen. 

ifi Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Bah mann, Hans, aus Oelsnitz (Vogtl.), in Waren (Meckl. 
Schw.) niedergelassen. 

Dr. Brauer, Arthur, aus Dobnrsdorf, in Hohenmölsen (Pr. Sa.) 
niedergelassen. 

Dr. Caspari, Kurt, in Stauchitz (Sa.), nach Riesa (Sa.). 

Eichstädt, Fritz, aus Stettin, daselbst niedergelassen. 

Dr. Erb, Heinrich, Oberveterinär a. D. in Zerbau (Schles.), in 
Giessen niedergelassen. 

F1 i e t n e r, Arno, in Rostock (Meckl.), in Benkendorf (P. De- 
l tz a. Berge) (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Dr. Gerhardt, Heinrich, in Harburg (Elbe) (Hannov.), als 
Teilhaber der tierärztl. Firma Hamelau 8t Heine nach Hamburg. 

Grunert, Paul, aus Schleiz (Reuss j. L.), daselbst niederge¬ 
lassen. 

Dr. Hagemeister, Wolfgang, aus Hamburg, in Bargteheide 
(Holst.) niedergelassen. 

Herfurth, Willy, in Saalfeld (Saale) (Sa. Mein.), nach Merse¬ 
burg (Pr. Sa.). 
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Dr. Hertz, Wilhelm, in Hannover, nach Schwerin (Meckl.). 
Jungwirth, Michael, in Riedenburg (Opf.), naclr Schamhaupten 
(Opt). 

Dr. Kahn, Moriz, aus Trier, in Hermeskeil (Bz. Trier) 
(Rheinpr.) niedergelassen. 

Dr. Killig, Johannes, in Schmölln (Sa. Altbg.), nach Pölzig 
(Sa. Altbg.). 

Dr. Koch, Franz, aus Gotha, in Friedberg (Hessen) niederge¬ 
lassen. 

Dr. Ko II, Detlef, aus Lerchenfeld, in Ncrtcrf (Schlesw. Holst.) 
niedergelassen. 

Krack, Emst, Stabsveterinär a. D. in Königsberg (Pr.), daselbst 
niedergelassen. 

K r ü p e r, Bruno, aus Dortmund, in Brambauer (Kr. Dortmund) 
niedergelassen. 

Dr. K r y n i t z, Walter, Oberstabsveterinär a. D. in St. Avold 
(Eis. Lothr.), in Cöthen (Anh.) niedergelassen. 

D r. Leiber, Konstantin, aus Konstanz, in Erzingen (Amt 

Waldshut) (Baden) niedergelassen. 

Loott, Gustav, in Oldenburg (Grh.), nach Osternburg (Oldbg.). 

M a 11 li e s i u 8, Heinrich, in Dieburg (Hess.), nach Seligenstadt 
(Hess), Schlachthot 

Dr Oetken, Theodor, in Barnstorf (Bz. Bremen), nach Bas¬ 

sum (Hannov.). 

Dr. Pa ehr, Kurt, aus Ortelsburg, in Uderwangen (Ostpr.) nie- 
gelassen. 

Patett, Gustav, stellv. Schlachthofdirektor in Stendal (Pr. Sa.), 
daselbst niedergelassen. 

Pip, Vitus, aus St. Vith (Eifel), in Barnstorf (Bz. Bremen) nie¬ 
dergelassen. 

Dr. Schnepper, Paul, aus Wickede, in Marten (Kr. Dort¬ 
mund) niedergelassen. 

Dr. Schubmann, Wilhelm, in Barum (Braunschweig), nach 
Hannover. 

Spincke, Walter, in Wittenberg (Bz. Halle), nach Forst (Laus.). 

Steinhoff, Kurt, aus Hildesheim, in Algermissen (Hannov.) 
niedergelassen. 

Tauer, Josef, aus Neisse (Schles.), daselbst niedergelassen.- 

Tegtmeyer, Otto, aus Weissenfels, in Hoheneggelsen (Bz. 
Hannover) niedergelassen. 

Thom, Walther, aus Giessen, in Weissenfels (Pr. Sa.) nieder¬ 
gelassen. 

Zimmermann, William, in Langelsheim (Braunschw.), nach 
Wolfenbüttet (Braunschw.). 

ifi Oesterreich: G o 111 i e b, Heinrich, Assistent an der Tierärztl. 
Hochschule in Wien, in Mistelbach (N. Oest.) niedergelassen. 

4* Schweiz: Fischer, Hans, aus Meisterschwanden (Aargau), 1 
dareibst niedergelassen. 

4» Approbationen: Deutschland: in Berlin: die Herren Schön¬ 
born, Georg Heinrich Gustav Hermann aus Sagan und W i 1 a - 
mowski, Joseph aus Briesen (Westpr.). 

4 « Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztlichen 
Hochschule zum Dr. med. vet.: 

G r o t h, Wilhelm, in Neukölln. 

Hansen, Peter, in Hamburg. 

West hoff, Hermann, in Friedland (Bz. Oppeln). 

in Giessen von der vet. med. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet: 

Braun, Peter, in Giessen. 

von De sch wanden, Felix, in Giessen. 


Sprechsaal. 

Anonym cfatcffende Tragen and Antworten werden nicht her Sehnt «hilft. 

■ «OMrem Spreche**! werden «Ue an« einjeesendeten Fragen und Antworten *j* anaerem 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche SteUug 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nichf ein, 
m werden dieselben von Redaktion« wegen, aoweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
fenoaen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsnalanfrngen werden nicht befördert. 

Zar gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchte! 
ttafenucns des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilung« 
ftcr Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffeotUches. 

Fragen. 

9 : Uebernahme' einer Viehversicherungsagentur. Ist es unter den 
derzeitigen schwierigen Erwerbsmöglichkeiten für einen Tierarzt nicht 
-'hndesgemäss, eine Vieh Versicherungsagentur zu übernehmen? 

Dr. K. 

10. Chlorkalzium. Wie gross ist die Dosis von Chlorkalzium für 
^de, Rinder und Schweine und wie lauten die Erfahrungen? 

Dr. F. 

11. Ersatzfutter für Pferde« Nach einer neuen Niederlassung bin 
T gezwungen zwei Pferde zu halten. Kann mir ein Herr Kollege 
vielleicht käufliche Ersatzfutterstoffe empfehlen, mit denen es möglich 

die Pferde trotz des knappen Hafers durchzubringen. In welchen 
Kwiönen wird am besten gefüttert? 

n 12. D urchbrenner-Gebiss. Ich habe Gelegenheit, einen notorischen 
^®weoiier mit kolossalen Gängen zu kaufen, gibt es nicht zuver- 
Durchbrennergebisse, mit denen man das Pferd absolut in der 


Gewalt behält? Ich habe einmal was von einer Reiorm-Kandare ge¬ 
hört, ist das so ein Instrument? Dr. J. 

Antworten. 

130/18. Fleischbeschau bei Pferden. (Antwort auf die in Nr. 5218 
gesellte Frage.) Nach dem Fleischbeschaugesetz und den preussischen 
Ausführungsbestimmungen ist nur vorgeschrieben, dass die Fleischbe¬ 
schau bei Pferden von einem Tierarzt vorgenominen werden muss. 
Dieselbe ist nicht den beamteten Tierärzten Vorbehalten und kann jeder 
Tierarzt in seinem Beschaubezirk die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
bei Pferden vornehmen. Schriftleitung. 

131/18. Bereifung für Fahrräder. (Antwort auf die in Nr. 52/18 ge¬ 
stellte Frage.) Die Abgabe von Fahrradbereifungen erfolgt, wie das 
Reichsverwertungsamt unter gleichzeitigem Hinweis daraut, dass die 
Heeresbestände in solchen sehr gering sind Und nur den dringendsten 
Anforderungen entsprochen werden kann, mitteilt, bei der fahrradreifen-Aus¬ 
gabestelle in Spandau, Gewehrfabrik. Anträge auf Abgabe sind unter 
Einreicnung einer behördlichen Bescheinigung der Dringlichkeit zu stel¬ 
len. In der Dringlicnkeitsliste stehen die Tierärzte neben den Aerz- 
t':ii in erster Linie und zwar namentlich solche mit Landpraxis. Wie 
wir hören, soll demnächst die Fabrikation auf Fahrraddecken freige¬ 
geben werden, sodass die Händler in nicht zu langer Frist von • den 
Fabriken mit Fahrradbereifungen versehen werden können. Letztere 
Mitteilung scheint uns etwas unsicher und muss wohl mit Vorsicht 
aufgenommen werden, da cs doch wahrscheinlich noch an Rohmaterial 
recht sehr fehlen wird. (Siehe auch unter Verschiedenes.) 

Schriftleitung. 

132 18. Sterbekasse für Tierärzte. (Antwort auf die in Nr. 5218 ge¬ 
stellte Frage.) Eine ausschliessliche Sterbekasse für Tierärzte befindet 
sich bis jetzt nur in Sachsen, nämlich die Genossenschafts-Sterbekasse 
für die Tierärzte Sachsens. Wenden Sie sich an Herrn Oberstabsve¬ 
terinär a. D. S c h a d e, Dresden N. 23, Weinbergstr. 96, der u. W. 
Vorsitzender dieses Vereins ist. Sterbekassengelder bezahlt auch u. W. 
der bayerische tierärztliche Unterstützungsverein, München, Veterinär¬ 
strasse 6. Schriftleitung. 

133/18. Räudebäder. (Antwort auf die in Nr. 52/18 gestellte 
Frage.) Diese Frage wurde mir von der Redaktion zur Beantwortung 
zugeschickt. Ich hatte seinerze : t, als die Frage erschien, von einer 
Beantwortung Abstand genommen, weil ich ein ausgesprochener Geg¬ 
ner der Räudebäder, auch jeder Waschung, bin. Ich habe mich darüber 
ja auch in Nr. 52/1918 der „T. R.“ ausgelassen und meinen Stand¬ 
punkt, wenn auch nur flüchtig und unvollständig, begründet. Ich 
£lbst haüe mich der Hauptsache nach nur mit der Salbenbehandluwg 
— tierische, mineralische und pflanzliche Oele und Fette — beschäftigt, 
tue ich für ganz sicher wirksam halte. Ich kenne überhaupt keine 
unheilbare Räude. Weder vor noch nach der Behandlung lasse ich 
waschen. 

Die SO-,-Behandlung kenne ich auch aus eigener Anschauung, frei¬ 
lich nicht so gründlich, als die Salbenbehandlung. Sie belässt dem 
Pferde die Haaie. So behandelte Pferde sehen also stets fleckig ans 
und täuschen so Räude vor. Erst der nächste Haarwechsel bringt wie¬ 
der ein anständiges Haarkleid hervor. Uebrigens habe ich kaum ein 
mit Gas zu behandelndes Pferd gesehen, das nicht vorher schon mit 
Rohöl oder ähnlichen Mitteln behandelt gewesen wäre. Eine Waschung 
mit irgend einem alkalisch reagierenden Waschmittel vor der S0 2 -Be- 
handlung kann nur infolge mangelnder Ueberlegung vorgenommen wer¬ 
den, denn die SO>-Wirkung beruht auf der Bildung von schwefliger 
Säure, die durch die Anwesenheit, wenn auch nur von Resten jener 
alkalisch reagierenden Mittel, neutralisiert, mindestens aber abgeschwächt 
werden würde. Die Waschung vor der SO.,-Behandlung wurde wäh¬ 
rend des Krieges übrigens auch oft genug vorgenommen. 

Oberveterinär a. D. W o 11 m a n n. 


, 1. Entschädigung für willkürliche Zurücksetzung bei der Beförde¬ 

rung. (Antwort auf die in Nr. 1 gestellte Frag£.) Es ist kaum glaub¬ 
lich, das3 ein Tierarzt von Anfang 1916 bis zum Schluss des Krieges 
es nicht weiter als bis zum Unterveterinär gebracht hat und entspricht 
dies auch durchaus nicht den bestehenden Vorschriften. Nach den vom 
Kriegsministerium erlassenen Bestimmungen können zur Beförderung 
vorgeschllagen werden: Unterveterinäre, die mindestens zwei Monate In 
ihrem Dienstgrad gestanden haben zum Veterinär, wenn dieselben in 
der Ersatzreserve, landsturmpflichtig oder nicht dienstpflichtig sind. 
Da Sie am 15. I. 1916 eingetreten sind (wiT nehmen an, als land¬ 
sturmpflichtig, da Sie bereits 34 Jahre alt waren), ao hätten Sie schon 
im März zum Veterinär vorgeschlagen werden können, und da Sie be¬ 
reits im Jahre 1907 approbiert wurden, alsbald zum Oberveterinär, 
da hierzu eine tierärztliche Approbation vom 1. August 1909 oder frü¬ 
her verlangt wurde. Warum Ihre Beförderung nicht erfolgte, wo Sie 
doch an fas: allen Fronten zwei Jahre lang gekämpft haben, und 9 ich 
in Ihrer Führung nichts zuschulden haben kommen lassen, ist einfach 
unerklärlich. Allerdings lässt die mitgeteilte Aeusserung des Korps¬ 
veterinärs, dass Sie nicht die Figur zu einem Offizier hätten, sehr tief 
blicken. Es ist ein Skandal, wenn ein Kollege wegen Aeusserlichke:- 
ten, die vidieicht in seiner Persönlichkeit liegen und für die er doch 
nicht verantwortlich ist, nicht befördert wird und zeigt so recht den 
Kastengeist, der sich namentlich bei manchen Veterinären höheren 
Dienstgrades geltend macht. Allerdings fürchten wir, dass es Ihnen 
nicht möglich 9ein wird, den Ihnen durch Ihre Nichtbeförderung er¬ 
wachsenen Schaden einzufordern, aber immerhin möchten wir Ihnen 
empfehlen, in einer Eingabe an daa Kriegsministerium Ihre Verhältnisse 
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zu schildern und um einen Ersatz Ihres Verlustes nachzusuchen. Im 
Kriegsministerium herrscht jetzt ein etwas anderer Geist als dies frü¬ 
her der Fall war und es wäre nicht unmöglich, dass Sie mit Ihrer Forderung 
durchdringen würden. Es wäre erwünscht, den Namen des betreffen¬ 
den Korpsveterinärs kennen zu lernen, damit dessen kollegiales Beneh¬ 
men niedriger gehängt werden könnte. Uebrigens hätten Sie sich diese 
Zurücksetzung nicht gefallen lassen dürfen und hätten sich in ent¬ 
sprechender Weise auf dem Dienstwege an eine höhere Behörde wen¬ 
den müssen. Hätten Sie uns rechtzeitig von diesem Vorkommnis Mit¬ 
teilung gemacht, so würden wir Ihnen sehr gern einen entsprechenden 
Rat erteilt haben, welcher sicher zum Erfolg .geführt haben dürfte. 

Schriftleitung. 

3. Benutzung der Güterzüge für Tierärzte. (Antwort auf die in 
/ Nr. 1 gestellte Frage.) In der Kundmachung 2, Vorschriften über die 
Eeförderung von Personen und Reisegepäck nebst Zusatzbestimmungen 
der Preussrsch-Hessischen Staatsbahn (Personenbeför¬ 
derungsvorschriften) gültig vom 1. April 1914 ist folgende Vorschrift 
enthalten: 

§ 18. Beförderung in Güterzügen. 

II. Die Benutzung von Güterzügen ist gestattet: 

c) gegen Lösung von Personenzugfahrkarten III. Klasse Aerzten, 
Tierärzten und Hebammen in dringenden Fällen zur Ausübung 
ihrer Berufstätigkeit auf Strecken, auf denen nur eine geringe Anzahl 
von Personenzügen verkehrt. Die Fahrt darf nur im Gepäckwagen er¬ 
folgen. Das gleiche gilt für Geistliche und die sie begleitenden Küster 
zu eiligen Krankenbesuchen; 

d) gegen Lösung von Personenzugfahrkarten der benutzten Klasse, 
oder, wenn Personenwagen in den Güterzug nicht eingestellt werden, 
gegen Lösung von Fahrkarten IV. Klasse Reisenden, die durch Ver¬ 
spätung oder Ausfall von Zügen den Anschluss versäumt haben. 


4. Emaskulator nach Hanssmann zur Pferdekastration. (Antwort auf 
die in Nr. 2 gestellte Frage.) Ich benutze den Emaskulator nach 
Haussmann bereits seit vielen Jahren zur Kastration von Heng¬ 
sten mit bestem Erfolge. Nachblutung habe ich bei Anwendung des¬ 
selben nie beobachtet. 

Dr. Meyer 

Langjähriger I. Assistent an der Chirurgischen 
Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Sehader in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Dux-Automohil-Werke Akt-Ges. in Wahren bei Leipzig. In der 

letzten Aufsichtsratssitzung wurde beschlossen, der Generalversammlung 
die Verteilung einer Dividende von 8 Prozent (i. V. 6 Prozent) auf 
das erhöhte Aktienkapital vorzuschlagen. * 

# Wanderer-Werke vorm. Winklhofer & Jaenicke Akt-Ges. in 
Schönau bei Chemnitz. Die Generalversammlung setzte die Dividende 
auf 25 Prozent und den Bonus auf 1U Prozent fest. Direktor Christ 
ven der Dresdner Bank wurde in den Aufsichtsrat neugewählt. Infolge 
der ungeklärten Lage wurden keine bestimmten Mitteilungen über die 
Aussichten gemacht. 

# Prestowerke Akt-Ges. in Chemnitz Die Generalversammlung 
setzte die Dividende auf 20 Prozent fest. Die Verwaltung teilte auf 
Anfrage mit, dass das Unternehmen während des Krieges sehr gut 
vorwärts gekommen sei. Die Fabrikanlagen seien bedeutend erweitert 
werden, so da's sie hinsichtlich der Leistungsfähigkeit jeder Konkur¬ 
renz gewachsen se'en. Wie sich die Zukunft gestalten möge, lasse sich 
bei der Unsicherheit der politischen Lage, wegen der hohen Löhne 
und des Achtstundentages noch nicht sagen. Aufträge stehen dem 
Unternehmen zurzeit genügend zur Verfügung, auch sei die Möglich¬ 
keit vorhanden, die Beziehungen zum Auslande wieder anzubahnen. 
Jedenfalls sei das Unternehmen so gewappnet, dass es mit Ruhe allem 
entgegensehen kann, was auch kommen möge. 

# Excelsior Fahrrad-Werke Gebr. Conrad u. Patz A.-G. in Bran¬ 

denburg (Havel)- Die Gesellschaft erzielte im Geschäftsjahre 1917-18 
einen Fabrikationsgewinn von 811 875 (612 574) M. Zu Abschreibun¬ 
gen werden 114 198 (192 733) M verwendet. Die Verwaltung schlägt 
10 Prozent Dividende (i. V. 8) und 5 Prozent Bonus (0) vor. Nach 
der Bilanz betragen: Debitoren 356 366 (678 515) M, Waren 764 060 
(1 138 000> M, Kassa und Effekten 552 991 (214 876) M, andererseits 
Warengläul iger 20 349 (17 768) M und Darlehen 222 004 (150 000) M. 
Im Vorjahre waren ncch 722 975 M Bankschulden vorhanden. Nach 
dem Bericht des Vorstandes war die Beschäftigung während des ver- 
fhs e ei Geschäftsjahres befriedigend. Ueber die Aussichten wird fol¬ 
gendes ausgeführt: „Es ist mit baldiger Einstellung der Beschäftigung 
in Heeresarbeiten zu rechnen und unsere Verwaltung bleibt daher nnt 

allen Kräften für die Ueterleitung des gesamten Betriebes auf unseren 

bewährte l Fr e J ensaitkel „Fahrräder“ bemüht. Hoffentlich gelingt es, 
wenigstens nach und nach ausreichende Rohmaterialien und auch ge¬ 

nügende Aufträge dafür hereinzubringen. 

# Neckarsulmer Fahrzeugwerke, A-G. in Neckarsuliii. Nach dem 

Bericht für 1917/18 9tieg der Umsatz um 50 Prozent gegenüber dem¬ 
jenigen des Vorjahres. Rohstoff für die nächsten Monate ist vorhan¬ 
den. Besondere Sorge bereitet aber ausreichende Belieferung mit 


Kohlen. In sofortige Herstellung genommen werden wieder sämtlich« 
früheren Erzeugnisse: Lastkraftwagen, Personenkraftwagen, Motorräde 
und Fahrräder. Die Erhöhung des Aktienkapitals lun 1 200 000 M au 
4 800 000 M st durchgeführi. Die jungen Aktien, die mit 25 Pro 
zent eingezaliitt sind, wurden den Aktionären zum Kurse von 200 Pro 
zent zum Bezüge angeboren. Die fehlenden 75 Prozent sollen nae't 
Bedarf eingefordert werden. Die Ueberschüsse betrugen 6 523 008 AI 
(i. V. 4 603 3G8). Zuzüglich 1 354 874 M (1 082 665) Vortrag beträgt 
der Reingewinn 2 665 804 M (2 454 873), aus dem 15 Prozen 
Dividende (wie fir jedes der beiden Vorjahre), diesmal jedccl 
auf das erhöhte Aktienkapital, ferner 5 Prozent Bonus (i. V. 10 Pro 
zent) verteilt werden sollen. _ 

. „Schwarzes Brett“. 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Familieanackrichtes 

Anzeige« in diascr Rubrik ohne Kontrollnnmmer ( ) sind anderen Blattern entnommen. 

Herr Kollege Karl Steinhausen wird um genaue Angabe seiner 

Adresse gebeten. (77), 

Joschko, Tierarzt in Gr-Strehlitz. 

Haus mit tier&rztl. Praxis 

in Hostiup in Angeln zu verkaufen. 

Näheres Ohm, Sterupbek p. Sterup i. A. (64,) 

In gemischtsprachiger Gegend Westpreussens ist langjährige 

tierärztliche Praxis 

mit Fleischbeschau und Subventionen zu übernehmen. (72.^ 

Näheres unter S. W. 72 durch die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

Dr. med. vet., 1912 appr., sucht 

Assistenz oder Vertretung. 

Zuschriften erbeten unter L. N. 75 an die Geschäftsstelle der 

„T. R.“ _(75) 

Junger, aus dem Felde zurückgekehrter Tierarzt sucht Stelle als 

Assistent oder Vertreter. 

Angebote unter F. 0. 74 an die „T. R.“ (74J 


Welcher polnische Kreistierarzt tauscht mit deutschem Kreistier 1 
arzt in Garnisonstadt Provinz Posen? (70) 

Offerten unter A. Z. 70 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Tierarzt 

Militärveterinär, in allen Zweigen der Tierheilkunde erfahren, 
sucht Stelle an Scblachthof, als städt. eder Gestütstierarzt oder Praxis 
in Mittel- oder Süddeutschland. Angeb. unter F. H. 79 an die Ge¬ 
schäftsstelle der „T. R.“ erbeten. (79 

Die durch den Tod des früheren Stelleninhabers freie 

Schiachthofdirektorstelle 

soll zum 1. April 1919 wieder besetzt werden. 

Anfangsgehalt 3000 M, von 3 zu 3 Jahren um je 200 M bis 
zum Höchstbetrage von 4200 M steigend, neben freier Wohnung im 
Werte von 550 M und 120 M Heizungs-Entschädigung. Besonde¬ 
rer Vereinbarung soll Vorbehalten bleiben, in welchem Umfange 
auswärtige Dienstzeit angerechnet und Ausübung von Privatpraxis 

gestattet werden darf. 

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften sind als¬ 

bald an uns einzureichen. 

Oels (Schlesien), den 27. Dezember 1918. 

Der Magistrat. 

50 Tierärzte, 

darunter aus dem El 9 ass unter Verlust von Hab und Gut vertrie- 
bene, suchen durch uns sofort Arbeitsmöglichkeit in Praxis und 
Fleischbeschau, an Scfalachthöfen, bakteriologischen und Sernm-Insti 
tuten, einige jüngere Kollegen Volontär-Assistentenstellen. 

Für schleunigste Mitteilung derartiger Stellen, welche durch den 

Abgang der bisherigen Inhaber noch unbesetzt sind, sowie für 

Namhaftmachung solcher Wohnorte, d*e bisher noch nicht Sitz 
eines Tierarztes waren t sich aber für die Niederlassung eine9 sol¬ 
chen eignen, wären wir dankbar. 

Die Vermittelung geschieht durch uns in voller Verschwiegen 
heit. Nachweisbar notwendige Auslagen werden zurückerstattet. 

Stellennachweisamt der Kriegsfürsorgeeinrichtung für die 

Preussischen Tierärzte. i' 0 ’ 

Geschäftsstelle: Hannover, Sallstr. 95, Erdg. Friese 

TiiiiK 

MARGARETE SCHULZ 
Tierarzt GEORG SCHOENBORN 
Verlobte. 

Berlin und z. Zt. Bromberg, Weihnachten 1918. 
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Dringende Bitte. 

tfenn einem der Herren Bezieher oder Abonnenten unseres Blattes 
Ate von cer Post 

unregelmässig oder mangelhaft 

ttedt wird, ersuchen wir dringend immer zuerst möglichst schriftlich 

bei dem betreffenden Postamt reklamieren . 

ollen und 

nicht bei uns. 

Wir expedieren hier regelmässig und liegt die mangelhafte Ansliele- 
in den meisten Fällen an der PosibesteUanstalt- 
Bist wenn Reklamationen bei der Postbestellanstaät (am Wohnort 
Empfängers) keinen Erfolg haben sollten, ersuchen wir um get 
Vicht an uns direkt. 

Pie Post muss regelmässig anslietern und etwa fehlende Nummern 
n’os auf Anfordern nachlietern. 

Tierärztliche Rundschau. 


‘ * v 

Zum Stellennachweis. 

,, Von Regierungs- und Veterinärrat Bischoff -Oppeln. 

Per von mir in Jena angeregte allgemeine Stellennachweis hat sich 
die inzwischen vollzogenen Umwälzungen stark verzögert und 
Teil durch lokale Vorkehrungen überholt worden. Vielleicht 
so gut, da er bei der überstürzten Demobilisierung sowieso 
"ät gekommen wäre. Jetzt lässt sien die Lage besser übersehen, 

i sich die Erhebungen gleichzeitig mit einer Statistik der 
eilnehmer, vor allem ater auch der Kurpfuscher verbinden. Nur 
klares, umfassendes Bild der tierärztlichen Lage in Ganz- 
chland macht es dam deutschen Veterinärrat möglich, vermittelnd 
helfend einzugreifen und an die zuständigen Stellen wirksam mit 
ägen zur Besserung und Sicherung unserer schwer bedrohten 
ienz heranzutreten. 

möchte von vornherein dem beliebten Einwand gegen eine 
rtik entgegeiitreten, dass Niemandem mit ihr geholfen, kein Brot, 
Arbeit durch sie gegeben ist. Gewiss ist dies an sich richtig, 

sie wird dennoch ihren Zweck erfüllen und die aufgewandten 
und Kosten lohnen, da sie noch die wenigen Existenzmöglich- 

aufJecken, die Ueberfüllung unseres Standes ziffernmässig nach- 
n, die noch stellenlosen Kollegen melden und das Kurpfusclier- 
[‘grell beleuchten wird. Audi eine Kriegsstatistik ist. für spätere 
notig, um darlegen zu können, welches Pflichtgefühl und wel- 
Opfermut der deutschen Tierärzteschaft in Deutschlands schwerster 
| innegewohnt hat. 

)er statistische Tag, der die Erhebungen be¬ 
izen soll, ist der 10. Februar 1919. Mit dem Stande 
1 diesem Tage werden die beamteten Tierärzte Deutschlands, die 
^der Ausfüllung der Fragebogen betraut sind — wir haben ihre 

an dem kollegialen Werke stillschweigend vorausgesetzt —, 
titz des Berichtsmaterials sein. Je vollständiger das Material 
>tj besser. Was die Herren Berichterstatter aus eigener Erfan- 
nicht wissen können, muss ihnen in der Zwischenzeit von allen 
enen heften zugetragen werden. Wir bitten daher alle Kollegen 
Militär und Zivil ohne Ausnahme, dem beamteten Tierarzt ihres 
ks sofort die Mitteilungen über ihre Niederlassung, ihnen bekannte 
jfu$cher — herbei sind die ehemaligen Veterinärgehilfen beson¬ 


ders zu bezeichnen —, ihre Kriegsteilnahme (Verwundung, Verstüm¬ 
melung, Uetertritt zum Militär, Austritt vom Militär) zu machen. Die 
IJerren KoTegen, die am 10. Februar d. Js. noch stellen¬ 
los sind, bitten wir, dies gleichfalls an den beamteten Kollegen, 
in dessen Bezirk sie sich zur Berichtszeit befinden, mitzuteilen. 

Die am 10: 2. 19 noch offenen, unbesetzten Stellen — es werden 
leider nach den von Herrn Kollegen Train gemachten Erfahrungen 
nur wenige sein — werden durch den Unterzeichneten in der „B. 
T. W.“, „D. T. W. M , „Tierärztlichen Rundschau“ und „Zeitschrift füi 
Veterinärkunde“, die ihre Mitwirkung in dankenswerter Weise bereit¬ 
willigst zugesagt haben, veröffentlicht werden. Kollegen, die nach 
dem 10. 2. 19 eine veröffentlichte oder andere Stelle übernehmen, wer¬ 
den dringend ersucht, dem Unterzeichneten dies sofort bekannt zu 
geben, damit der Stellennachweis dementsprechend berichtigt werden 
kann. Während die Herren Vorsitzenden der Landesorganisationen der 
Bundesstaaten das Ergebnis als Fragebogensammel- und Prüfungsstelle 
und örtlichen Nachweis selbst in der Hand behalten, wird den Her 
* n Vorsitzenden der Preussischen Tierärztekammern das Material so¬ 
fort rivwh Eingang zur Information über die offenen Stdleit ^unmittel 
bar durch die Herren Regierungs- und Veterinärräte, die sich für 
Preussen als Sammel- und Prüfungsstelle der Fragebogen zur Verfü¬ 
gung gestellt haben, zugehen. Je ein zweites Exemplar der Fragebo¬ 
gen wird von jeder Sammelstelle an mich eingesandt, das Gesamt¬ 
ergebnis wird später von mir in den 4 genannten Zeitschriften ver¬ 
öffentlicht. 

Im Namen des Deutschen Veterinärrates und des geschäftsführen¬ 
den Ausschusses, die mich mit der Durchführung der Stellennachweis¬ 
angelegenheit beauftragt haben, danke ich allen, die dem gemeinnützi¬ 
gen Unternehmen ihre Kräfte zur Veriügung stellen. Möchten die Er¬ 
hebungen den Erfolg zeitigen, den man sich von ihnen verspricht. 


Novojodin. 

(Hexamethylentetramindijodid.) 

Von Dr. K n o 11, prakt. Tierarzt. 

(Schluss.) 

Von all diesen Voraussetzungen ausgehend, kam das „Novojo¬ 
din“ zustande. Wenn Novojodin demnach auf Wunden Formaldehyd 
afcspaltet, so geht dieses mit Eiweiss usw. Verbindungen ein und ver¬ 
wandelt das betr. Gewebe in eine feste Masse, es erzeugt, je nach 
der Menge der entstehenden Abspaltung, naturgemäss die sogenannte 
Forma Liehydgerbung. In minimalen Mengen muss es deswegen sekre- 
tienshemmend wirken. Selbstverständlich kann nach Erfüllung dieser 
Forderungen noch die Anwesenheit einer desinfizierend wirkenden Kom¬ 
ponente der in Frage kommenden Präparate erwünscht sein. Das 
haben wir im Novojodin auch, indem es nicht nur Formaldehyd, son¬ 
dern auch Jod bei Berührung mit Wundflächen frei werden lässt. 

Aus reinen theoretischen .Erwägungen müsste also Novojodin aU 
ein den Ansprüchen moderner Forderungen genügendes Mittel ange¬ 
sehen werden, das allerdings auch von der praktischen Seite aus be 
trachtet, die gehegten Hoffnungen nicht getäuscht hat. 

Novojodin seit ein Hexamethylentetramindijodid dar und ist ein 
feines amorphes, hellbraunes, fast völlig geruchloses Pulver, das fas 
in allen Lösungsmitteln unlöslich ist, sich ater mit geeigneten Kör¬ 
pern wie Glyzerin usw. zu Suspensionen vereinigen lässt, aus de u-n 
es sich langsam ausscheidet. Es enthält 60% Jod. 
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Seine Wirkung besteht in der Abspaltung von Jod und Formalde- 
hyd auf Gewebssäfte. Das Präparat ist bei Luftzutritt vollkommen 
haltbar. . 

Hage und B o o s i n g haben das besondere Verdienst, die Frage 
der antibakterielleu Wirksamkeit des Jodoform und der antiseptischen 
Pulver im allgemeinen experimentell erprobt zu haben. Hierbei wur¬ 
den eine Anzahl von Fragen aulgerollt, deren Beantwortung uns dem 
Verständnis 4er Wirkungsweise solcher Pulver näherbrachte. Der Ein¬ 
fluss des Jodoform z. B. auf Bakterien in vitro war alten früheren 
Erwartungen gegenüber ein negatives oder zumindest nur äusserst ge¬ 
ringes. 

Neisser hat .gezeigt, dass Jodoform (mit Ausnahme der Cho¬ 
leraspirillen) auf Bakterien nicht abtötend wirkt, diese jedoch in ihrem 
Wachstun i und ihrer Virulenz mehr oder weniger erheblich a!>sch wacht. 

Die günstigen Wirkungen der sog. - antiseptischen Pulver, die Jod 
enthalten, kann man allgemein dem daraus sich abspaltenden Jod in 
irgend einer Form zuschreiben. 

Behring, Neisser und de R u y t e r legten klar, dass, je 
später die Abspaltung vor sich geht, umso intensiver die Wirkung 
auf Bakterien in Kulturen und tierischen Geweben ist. 

Die mit Novojodin angestellten Versuche über den Einfluss auf 
Bakterien ausserhalb des Organismus betrafen: 

Staphylokokk. pyog. aur. 

Bazillus pyozyaneus und Proteus. 

Bei den bakteriologischen Versuchen mittels Novojodin musste man 
die Beobachtung machen, dass es ungemein stark Formaldehyd im 
Brutofen abspaltet und somit die exakte Durchführung geplanter grös¬ 
serer Versuche auf Schwierigkeiten stiess. Ich beschränkte mich des¬ 
wegen im allgemeinen auf die von Schattenfroh vorliegenden Er¬ 
gebnisse un i nahm den von H a e g 1 e r an Airol durchgeführten Ver¬ 
such vor. Eine Gelatineröhre von 10 kzm Inhalt wurde bei 30° C 
erwärmt und mit 0,5 g Novojodin vermischt, rasch geimpft, durchge¬ 
schüttelt und in eine Petrischale ausgegossen,, die auf Eis abgekältet 
war. Die mit den vorgenannten Bakterien vorgenommenen Proben er¬ 
gaben in allen Fällen eine offensichtliche Wachstumhemmung der ein- 
gebrachten Keime, während auf der Kontrolle ergiebiges Wachstum er¬ 
folgte. Diesen Tatsachen schliesst sich die Untersuchung von Schat¬ 
te n f r o h an, der fand, dass das Wachstum von Staph. pyog. ai£. 
und Bakt. koii in einer Verdünnung von l ; 1000, das deeniStrepl. 
pyog. aur. in 1 : 10 000 stark gehemmt wurde. Die desinfektorische 
Kraft des Novojodin, und zwar die entwickelungshemmende, ist die 
Hauptsache, deshalb kann es auch als den therapeutischen Anforderun¬ 
gen voll entsprechend schon aus diesem Grunde angesehen werden. 

Ich stehe auf dem Standpunkt, dass allen mit sog. äusseren Des¬ 
infektionsmitteln noch so akkurat ausgeführten Versuchen in vitro kein 
erhebliches wissenschaftliches Moment beizulegen ist, weil eine An¬ 
zahl von Fehlerquellen nicht gänzlich ausgeschaltet werden kann und 
andererseits vielfache Gegensätze zwischen der ablctenden bezw. eni- 
wickelungshenmienden Wirkung in vitro und der Heilwirkung in vivo 
bestehen. Das kann nicht geleugnet werden. Zum mindesten ist es 
bis dato nicht gelungen, in allen Fällen die Versuchsbedingungen in 
vitro den im Tierkörper vorliegenden Verhältnissen richtig anzupassen. 

Es ist eigentlich auf der Hand liegend, dass eine direkte Wirkung 
der Pulverantiseptika durch Bakterien nur in beschränktem Masse ge 
dreht werden kann. Das geht schon aus physikalischen Erwägungen 
hervor. Bei frisch infizierten Wunden werden die an der Oberfläche 
befindlichen Keime von Blut und Wundsekret f jrtgeschwemmt werden, 
andererseits aber können Keime pathogerier Art z. B. bei Operationen 
durch Hände, Tupfer oder Instrumente ins Gewebe fest hineingequetscht 
und somit der Einwirkung von antiseptischen Pulvern unzugängig ge¬ 
macht werden. 

Im Gegensatz zu antisemitischen Flüssigkeiten wirken antisemitische 

Pulver am besten, je schneller sie innerhalb des Organismus zer¬ 
setzt werden. Das findet dort am schnellsten statt, wo lebhafte Re¬ 
duktionsvorgänge sich abspielen, z. B. im Unterhautzellgewebe, in 
grossen Körperhöhlen usw. 

Bei den in Anwendung befindlichen antiseptischen Pulvern wirkten 
immer diejenigen am besten, die Jod abspalten, wodurch im Organis¬ 
mus Anhäufungen von Jod stattfinden, • die geeignet sind, das Bakte¬ 

rienwachstum zu hemmen. Die durch die Jodresorption evtl, beste¬ 
lende Gefahr für den Organismus ist eine geringe, weil die Jodab¬ 

gabe nur gradatim erfolgt. Die ständig sich wiederholenden Umspal- 
tungen, die das abgespaltene Jod in den Geweben und Körpersäften 
erfährt, hemmen die Keime und bringen sie auch zum Absterben. Des¬ 
halb lege ich auch auf Versuche in vitro keinen besonders grossen 
Wert, da. doch die dortigen Verhältnisse mit denjenigen im Körper 
nicht in Einklang gebracht werden können. Audi können die experi¬ 


mentalen Tierversuche keine absolut njassgebenden Resultate ergeben,, 
da man hier naiurgemäss mii entsprechend grösseren Mengen von Er¬ 
regern arbeiten muss, als es sich meistens im natürlichen Falle han¬ 
deln wird. 

Da l)ei Abszessen usw. die tieT im nekrotischen Gewebe sitzenden 
Keime die am meisten gefürchteten sind, so muss hier vor ailen Din¬ 
gen ergiebige Inzisi:n eine Druckentlastung schalfen, um die Nekro¬ 
tisierung des Gewebes und Propagation von Keimen hintanzuhalten. 
Geeignete Verbände in Form von imprägnierter Gaze könnten hier gute 
Hilfsmittel abgeben. 

Je chronischer ein Prozess verläuft, je langsamer das Fortschrei* 
ten der Krankheit stattfindet, umsomehr darf man auch von einem jod¬ 
haltigen Präparat erwarten. Abgesehen von der Fähigkeit des Novo- 
jedin, geeignete und therapeutisch wirksame Mengen Jod abspalten zu 
können, vermag es auch seinen Forinaldehydgehalt vorteilhaft wirksam 
zu gestallten. 

Es hat das Formaldehyd eine äusserst gute bakterizide Kraft und 
ausserdem zeitigt es auf Eiweiss und tierischen Geweben, wie schon 
erwähnt, die sog. Formaldehydgerbung, ohne jedoch zur Krustenbil¬ 
dung zu führen. Es kann ateo im hohen Grade austrocknend wirken. 
Es wird dadurch auf der Wundfläche vollständige Asepsis gesichert 
und eine Ansammlung des Wundsekretes zwischen den Wundflächen 
fast ausgeschaltet. 

Ein moderiertes antiseptisches Vorgehen wird allerdings stets den 
Vorzug vor einem voll aseptischen haben, das gilt ganz besonders für 
Verletzungen jeder Art. 

Die Form der Anwendung des Novojodin kann natürlich eine ver- 
scfc'edenartige sein und braucht sich nicht allein auf die Pulverform zu 
beschränken. Ob man ein antiseptisches Präparat in Pulver- oder Sal- 
benform anwenden will, kann zum grossen Teil von dem betr. Thera¬ 
peuten abhängig gemacht werden, zumal viele von einer Salbenthera¬ 
pie nichts wissen wollen. 

Bei Verwendung von I4-Salben genügt eine 5—10% ige im allgemeinen. 
Der Verband kann 2 Tage liegen bleiben* ehe er erneuert wird. Es 
kann zugegeben werden, dass im Anschluss an operative Eingriffe 
ein Salbenverband zweckmässig ist, da beim Verbandwechsel kein Auf- 
reissen der verklebten Wundränder stattfindet. Auch verhindert die 
Salbe das Auisaugen des Wundsekretes und sein Eindringen in den 
\Herbandstoff, sodass eine Verklebung uicht stattlinden kann. Wenn e» 
nui darauf ankäme, Verklebungen zu vermeiden, so würde ja auch 
jede einfache Einfettung genügen. Der Novojodingehalt fügt aber noch 
die nicht zu unterschätzende antibakterielle Wirkung hinzu. Der wohl 
einfacheren Pulververwendung stehen bei der Anwendung von N-Salben 
eine Linderung des Wundschmetzcs durch Hinderung der Verklebung 
und Schmerzfreiheit beim Verbandwechsel gegenüber. 

Novojodin wird in der Hauptsache in Verbindung mit Bolus alba 
steril, und Talk, rezent, steril, in Anwendung kommen, ln ergiebi 
ger Vermengung mit einem der genannten Stoffe gestattet die Feinheit 
des kombinierten Präparates eine ausserordentlich gleichftiässige Ver¬ 
teilung in Wundhöhien. Es könnte gerade dort, wo reichliche Sekre¬ 
tionen stattfinden, 10 und 20% imprägnierte N-Gazc verwendet wer¬ 
den, eine Möglichkeit, die allerdings z. Zt. aus materiellen Gründen 
als undurchführbar gelten muss. 

Die Hauptsache bei den antiseptischen Präparaten ist die Frage 
nach ihrer Sterilität, damit eine Infektion von Wunden usw. durch 
etwa in dem Präparat versteckte Keime ausgeschlossen ist. Bein; 
Novojodin garantiert uns schon der Formaldehycjgehalt durch seine 
unbedingte bakterizide Wirkung Sterilität, die noch durch die Jodspal¬ 
tung und Verwendung von sterilisiertem Bolus und Talkum bestärkt 
wird. 

Von der Aufführung von Krankengeschichten will ich abseben, da 
sehr oft die Anführung einzelner „besonderer* 4 Fälle die Statistik dazu 
macht, wozu sie allerdings dann und wann gemacht wird. 

Man kann den Standpunkt einnehmen, dass die verschiedenen In¬ 
fektionen und die Virulenz der betr. Erreger sich nicht präzis bestim¬ 
men lassen. Ausserdem wird man bei frischen Wunden nicht ohne 
weiteres sagen können, das? ohne Anwendung des betr. Antiseptikums 
eine Inlektion eingetreten wäre oder nicht. Nicht einzelne besondere 
Fälle, sondern der Eindruck, den der Therapeut von der grossen Zahl 
seiner Fälle gewinnt, lassen bei einem derartigen Präparat die rich¬ 
tige Beurteilung zu. 

Ich will aus diesen Gründen nur folgendes erwähnen: 

Novojodin als 5 und 10% Pulver wurde von mir systematisch in 
einer grossen Zahl von Fällen angewendet und zwar sowohl bei fri¬ 
schen Wunden als auch bei älteren Verletzungen. Nach Beendigung 
des nötigen Eingriffes in kleineren chirurgischen Fällen bringe, kh 
Novojodin plv. in- die Wundhöhle, vernähe*.-.bedecke die Wundränder 
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dick mit dem Pulver und lege sodann nach Möglichkeit einen ein¬ 
fachen sterilen Verband herum. Die austrocknende und bakterienfeind¬ 
liche Wirkung des abgespaltenen Formaldehyds und Jods ist eine ekla¬ 
tante. Reizungen an den Wundrändern konnte ich auf diese Weise 
nicht beobachten. Dasselbe gilt für die 5 und 10% N-Salbe, die auf 
frisch akzidentelle Wunden gebracht nach primärer Naht diese rasch 
heilen lässt. Es kommt zu keiner Reizung der Wundränder und ent¬ 
stehende Narben sind zart. 

Novojodin für sich allein angewendet, soll nach den medizinischen 
Versuchen einen gewissen Reiz erregen. Abgesehen von der mit Recht 
diskutablen Frage, ob man diesen Reiz therapeuÜ9ch verwenden könne, 
ist hier das angenehme, dass man Novojodin nicht in Substanz zu 
verwenden braucht. Es genügen nach meinen Erfahrungen 5 und 10% 
Vermengungen völlig, um recht angenehme Resultate zu erhalten. Die 
so frappante Wirkung des abgespaltenen Formaldehyds im Verein mit 
Jod macht sich namentlich bei Verwendung des Präparates bei Mauke 
der Pferde geltend. Hier möchte man fast von einer spezifischen Wir¬ 
kung sprechen. Bei jauchigen Prozessen bewährte sich Novojodin 
gleichzeitig als Desodorans. Man kann sagen, dass sich N. in seinen 
verschiedenen Aufmachungen bei infizierten Verletzungen aller Art, Fu¬ 
runkeln, Abszessen, jeglichen geschwürigen Prozessen, als vorzüglich 
adstringierend und austrocknend~ erwies und somit beste Heiltendenzen 
erzeugte. Die desodorisierende und das Sekret hemmende Wirkung 
des N. äussert sich bestens, indem selbst abundante Sekretionen sich 
aui ein Mindestmass beschränken. Irgendwelche Reaktionen der um¬ 
gebenden Haut konnte ich auch hierbei nicht wahrnehmen. Die grosse 
Feinheit des Pulvers in Verbindung mit dem geringen Gewicht lässt es 
mit dem Pulverbläser auf einer grossen Fläche gleichmäsSig nieder- 
schlagen und in alle Falten der Schleimhaut eindringen, ein Vorzug, 
der besondere Würdigung verdient. Hierbei besondere Erfahrungen zu 
sammeln, war mir leider unmöglich. Ich habe N. in zwei Fällen in 
Anwendung gebracht bei Druse mit erheblichem Nasenausfluss. Ab¬ 
gesehen von der nicht so einfachen Applikationsart und der Unmög¬ 
lichkeit, das Pulver weitgehendst zu verstreuen, scheinen mir Drusen¬ 

nasenausflüsse weniger der Behandlung zugängig zu sein. 

Weit mehr scheint mir die folgende Erörterung angebracht. Die 
Aufnahme der Druseerreger, jener bekannten Streptokokken, erfolgt 
wohl fast stets durch die Atmungsapparate und es äussert sich die 
Druse zunächst durch hohes Initialfieter und einem akuten KataYHi 
ti&f Nasenschleimhaüt. Wenn in diesem beginnenden Stadium die 
Krankhet mit Novojodin in weitestem Masse durch Einstäuben der 
Nasenschleimhäute behandelt würde, dürfte es möglich sein, therapeu¬ 
tische Erfolge auch bei Druse zu zeitigen. Diese Erwägungen sind 
vorerst nur theoretischer Natur und bedürfen der praktischen Bestäti¬ 
gung. Novojodinstäbchen liess ich von der herstellenden Firma an- 
feriigen in verschiedenen Stärken und verwandte sie lediglich bei 

Fistelgängen mit leidlichem Erfolg. Ich muss, um objektiv zu blei¬ 
ben. bemerken, dass ich mir hierbei grössere Erfolge versprochen hätte. 
Es ist bei der Herstellung von Bazilli irgend eines Medikamentes 
schwer, den richtigen Konsistenzpunkt zu finden. Eine geringe Ver¬ 

schiebung des Schmelzpunktes nach oben oder nach unten äussert sich 
geradezu in typischer Art und Weise in dem therapeutischen Effekt. 
Es war ferner anzunehmen, dass Novojodin in dem gesamten Gebiet 
der Gynaekologie sich entsprechend bewähren musste. Zervixerosio- 
nen, Operationen an der Scheide und besonders Fluor albus und an¬ 
steckender Scbeidenkatarrh dürften dankbare therafeutische Gebiete sein. 
Ich will -hierbei nur erwähnen, dass man mit einwandfrei-positivem 
Erfolge f. rbeife.i kann. Zur Verwendung können hierbei sowohl Novo- 
jodinsalbe als Novojodinvaginalstäbe kommen. Meine Erfahrungen mit 
Nuvoj.difivaginalstäten Lei der Eekänipiung des ansteckenden Scheide- 
Katarrhs werde ich noch besonders erwähnen 


Tierärztliche Uebergangswirtschaft. 

Von Dr. Hans Schmitt, Wolfratshausen. 

Der Landesausschuss der tierärztl. Kreisvereine Bayerns versendet 
an die bayerischen . Tierärzte folgendes Rundschreiben nebst Fragebogen: 

Die Grundlage unserer künftigen Berufswirtschaft ist die Organi¬ 
sation der Tierärzte. Sie besteht aus den Einrichtungen, die bereits 
getroffen wurden oder noch zu treffen sind, um durch dauernden 

kräftigen Zusammenschluss die Stellung der Tierärzte gegenüber der 
Allgemein Wirtschaft und dem Arbeitsmarkt zu verbessern und auf die¬ 
sem Wege Vorte'le zu erringen, wie sie der für sich alleinstehende 

Tierarzt, der regellos im Wettkampfe der Krade sich aufarbeitet, nie¬ 
mals erzielen kann. Nur der festgefügte Zusammenschluss der ver¬ 
schiedenen Wirtschaften des gleichen Berufes in gegenseitiger Treue 
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und Unterordnung in einer machtvollen Organisation kann wirtschaft¬ 
liche und gesellschaftliche Interessen fördernd vertreten, weil nur da¬ 
durch im Innern Einigkeit und nach aussen eine starke Wirkung ver¬ 
bürgt ist. Wer künftig einer Organisation nicht angehört, der stellt 
sich ausserhalb der Gemeinschaft seiner Berufswirtschaft und bleibt un¬ 
berücksichtigt. 

Die bisherigen Zusammenschlüsse waren 1) die örtlichen begrenz¬ 
ten Vereine, die Bezirks-, Kreis-, Provinz- und Landesvereine und 2) 
die nach bestimmten wissenschaftlichen oder wirtschaftlichen oder gesell¬ 
schaftlichen Sonderbestrebungen gebildeten Verbände, der Reichsver¬ 
band der Schlachthof- und Gemeindetierärzte, der prov. Reichsverband 
der praktischen Tierärzte, Vereine beamteter Tierärzte, Spezialwissen- 
sc‘ affliehe Vereinigungen und Gesellschaften, 3) die Tierärztekammern. 
Die künftigen Zusammenschlüsse werden gegenüber den bisherigen 
grundsätzlich ungeändärt bleiben und sich wiederum im Gegensätze zu 
den alten Zünften nur auf dem Wege freiwilliger selbstgeschaffener 
Vereinigung bilden. Voraussichtlich * werden dem Reichsverband der 
Schlachthof- und Oemeindetierärzte de* Reichsverband der praktischen und 
der Reichsverband der staatlich beamteten Tierärzte und der in Grün¬ 
dung sich befindende Deutsche Veterinär-Offizier-Bund folgen. Unab¬ 
hängig von der Bezeichnung der Vereinigung, unabhängig von der 
Pflege besonderer Interessen, unabhängig von der bald mehr bald min¬ 
der grossen örtlichen Ausbreitung müssen alle tierärztliche Organisatio¬ 
nen freiwillig selbstgeschaffene bleiben und alle Macht auf die Haupt¬ 
vertretung übertragen, die sich im deutschen Veterinärrat verkörpert. 
Die freien Berufsvereinigungen müssen grundsätzlich ihre volle Selbstän¬ 
digkeit wahren und frei von einer ständigen Oberaufsicht der Staats¬ 
regierung bleiben Die freien wirtschaftlichen Vereinigungen müssen 
naci Aufbau und Machtmitteln den Forderungen des gewerkschaftlichen 
Zusammenschlusses entsprechen. Sie müssen gewerkschaftlich fühlen, 
arbeiten und sich durchsetzen. Die eigenen Machtmittel sind zu stei¬ 
gern durch Anschluss an die Grossverbände gleichartiger Berufe. Nicht 
erforderlich ist, dass die Bildung als „Kammer“ wie derzeit allgemein 
üblich erfolgt; in einigen Ländern, die uns als Vorbilder des gewerk- 
scha r tlichen Zusammenschlusses dienen, wurden die als Kammern ge¬ 
schaffenen Einrichtungen wieder beseitigt und wie zum Beispiel in 
England durch die freien Vereinigungen vorteilhaft ersetzt Nicht die 
Bezeichnung entscheidet, sondern die Arbeit 

T.t wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Fragen können die 
Vereine nach wie vor mit der bekannten deutschen Gründlichkeit ihre 
Meinungen austragen und sich in Untervereinigungen und Sonderver¬ 
eine splittern, in wirtschaftlichen Fragen erfordert die Selbsterhaltung 
des Standes den Zusammenschluss und die geeinigte machtvolle Orga¬ 
nisation. Demgemäss muss jeder Tierarzt, er sei, wie er sei, als 
wirtschaftlich Gleichberechtigter in eine der Organisationen hinein, die 
Anschluss an den „Deutschen Veterinärrat“ haben, um mitzuarbeiten, 
mitzuopfern und mitzugewinnen. Aber auch die künftigen Jünger 
tierärztlicher Kunst, die Kommilitonen unserer hohen Schulen müssen 
teilnehmen an den Arbeiten der Organisation, um rechtzeitig den wirt¬ 
schaftlichen Glückstraum unseres Berufes zu prüfen und die Aufgaben 
und Forderungen des Berufes kennen zu lernen. 

In Ba) ern sind die Tierärzte in den Kreisvereinen der 8 Regie¬ 
rungsbezirke unter Anschluss an den „Deutschen Veterinärrat“ organi¬ 
siert. Der Zusammenschluss der bayerischen Tierärzte des ganzen 
Landes erfolgte 1912 im Landesausschuss der tierärztlichen Kreisver¬ 
eine Bayerns. Künftighin soll die Landesorganisation die Bezeichnung: 
„Landesverband der bayerischen Tierärzte“ oder „Bayerischer Veterinär* 
rat“ führen, um den Anschluss jeder bayerischen tierärztlichen Organi¬ 
sation zu ermöglichen. 

Die Mitglieder der Kreisvereine sind gleichzeitig Mitglieder des 
Deutschen Veterinärrates, des Zentralverbandes der bayerischen Ge- 
meindeteamten, des Deutschen Beamtenbundes, des Bayerischen Beam¬ 
ten- und Lehrerbundes und des Deutschen Beamten- und Lehrerbundes 

Die „Staatlichen Tierärzte“, rund 200, erfuhren durch die Neuord¬ 
nungen im Volksstaate Bayern eine erhöhte Selbständigkeit als Beamte 
und sind im Beamten beirate im Geschäftsbereiche des Staatsministerium 
des Innern durch einen Vertreter und einen Ersatzmann vertreten. Der 
ßeamtenteirat bezweckt: 

I. Unter Voranstellung der Interessen des Staates und des Volks¬ 
wohles gemeinsam mit dem Staatsministerium des Innern an der Lo¬ 
sung aller Beamtenfragen im Bereiche dieses Ministeriums im allge 
me nen und im einzelnen, soweit sie von grundsätzlicher Bedeutung 
für die Beamtenschaft sind, mitzuarbeiten und Berufstüchtigkeit und 
-Freude der Beamten zu fördern und zu erhalten. 

II. Massnahme l grundsätzlicher Art auf sozialem, wirtschaftlichen. 
un 1 rechtl’chem Gebiet, soweit 9ie die Beamten im Geschäftsbereiche 
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i)es Staatsministeriums des Innern berühren, dürfen vom Ministerium 
nur gemeinsam mit dem Rate getroffen werden. 

Oie oberen leitenden Stellen der inneren Staatsverwaltung, sowie 
die Richterstellen des Verwaltungsgerichtshofs dürfen nur im Einver¬ 
nehmen mit dem Rate besetzt werden. 

Dem Rate sind auch Angelegenheiten, die zwar nur einzelne Per¬ 
sonen betreffen, aber von grundsätzlicher Bedeutung für die Beamten 
oder einen Teil derselben sind, zur Kenntnisnahme und Aeusserung 
mitzuteilen; er ist unter allen Umständen auch dann zu hören, wenn 
die Amtsentsetzung eines Beamten in Frage steht, ohne dass ein ge¬ 
richtliches oder disziplinargerichtliches Verfahren eingeleitet ist. 

111. Die Mitglieder des Rates werden von den Standesorganisatio- 
rien der Beamten bestimmt. Die keiner Standesorganisation angehöri- 
gen Beamten können sich ihr Mitbestimmungsrecht dadurch sichern, 
dass sie sich einer der bestehenden Standesorganisationen anschliessen. 

Der Rat hat seinen Sitz in München. Die Mitglieder des Rats 
sollen ihren Wohnsitz in München oder an einem Orte haben, von 
dem aus München rasch erreichbar ist. Die Amtsdauer beträgt ein 
Jahr. Die in den Rat gewählten Vertreter können jederzeit auch wäh¬ 
rend der Amtsdauer von ihren Organisationen zurückgezogen werden. 
Der Rat erledigt seine Angelegenheiten durch Sitzungsbeschluss. Das 
Staatsministerium des Innern ordnet auf Antrag des Vorstandes des 
Rates Vertreter zu den Sitzungen ab. 

Für die „Siaatlichen Tierärzte“ Bayerns ist nunmehr ge¬ 
boten, einen Zusammenschluss in Form eines „Staatstierärztevereines“ 
zu bilden und 1 Vertreter und 1 Ersatzmann in den Beamtenbeirat 
abzuordnen. 

Die staatlichen Tierärzte, die fast durchwegs nebenamtlich im Ge¬ 
meindedienste tätig sind, sind fördernde und unterstützende Mitglieder 
des tierärztlichen Berufsunterverbandes des Zentralverbandes der Ge- 
meindebeamten Bayerns. Das Gemeindebeamtengesetz gewährt den staat¬ 
lichen Tierärzten keine weiteren Ansprüche auf Gewährung von Ruhe¬ 
gehältern und Versorgung der Hinterbliebenen. 

Den staatlichen Tierärzten und Aerzten sind als nicht vollbesol¬ 
dete i Beamten Nebeneinnahmen gestattet und zugesichert. Die versor¬ 
gungsberechtigten Gehälter sind gegenüber denen der übrigen Beamten 
demgemäss wesentlich geringer und sind staatliche Tierärzte und Aerzle 
iin Falle der Berufsunfähigkeit erheblich benachteiligt. Nachdem das 
Gemeindebeaintengesetz vom 15. Juli 1916 zum Ausgleich ähnlicher' 
Benachteiligungen bestimmt, dass gegebenen Falles Nebeneinkommen und 
Sachleistungen versorgungsfähig zu erklären sind, so müssen künftig¬ 
hin die staatlichen Tierärzte und Aerzte fordern, dass ein versorgungs¬ 
fähiges Nebeneinkommen im Mindestbetrage von 1500 Mark zum jewei¬ 
ligen versorgyngsberechtigten Gehalte zugerechnet wird. 

Der Reichsverband der staatlich beamteten Tierärzte soll ein loser 
Verband der Landesverbände der staatlich beamteten Tierärzte der 
Bundesstaaten sein. 

Die „Gemeinde- und Schlachthoftierärzte“ als be¬ 
rufsmässige vollbeschäftigte Gemeindebeamten gemessen nunmehr die 
Rechte des Gemeindebeamtengesetzes, das vorbildlich für das Deutsche 
Reich ist. 

Durch den Anschluss an den Zentralverband haben sie eine Son¬ 
dervertretung als Beamte. Die allgemeine Umwälzung bringt auch 
hier eire Neuerung: Die Gemeindebeamtenkammer. Nach Art. 1 der 
Verordnung über die Berufsvertretung der Gemeindebeamten gilt als 
Vertrelungskörper der in dem Zentralverbande der Gemeindebeamten 
Bayerns organisierten Beamten der politischen und Distriktsgemeinden 
iür den Volksstaat Bayern eine Gemeindebeamtenkammer. Nach Art. 5 
unterhält die G.-B. K. einen ständigen 3 gliedrigen Beirat im Staats- 
ministerium des Innern. Alle Massnahmen grundsätzlicher Art auf 
sozialem, wirtschaftlichem und rechtlichem Gebiete für die Gemeindebe¬ 
amten werden im Staatsministerium des Innern nur gemeinsam mit 
dem Beirate getroffen. 

Die Organisation der Gemeindebeamten ist im Bunde Deutscher 
Gemeindebeamten mit 74 680 Mitgliedern für das Deutsche Reich und 
im Zentralverbande mit 11 600 Mitglieder für Bayern zusainmengeschlos- 
sen. An Wohlfahrtseinrichtungen bestehen der Pensionsverein des 
Zentr. lverbandes, die Krankenkasse für die Gemeindebeamten des Deut¬ 
schen Reiches, die Sterbekasse; an Vergünstigungen werden gewährt 
solche für die Benützung von Bädern und Kuranstalten und solche bei 
Abschluss von Versicherungen aller Art. Jedes Verbandsmitglied ist 
überdies ohne weiteres Mitglied der Rechtsschutzkasse mit Anspruch 
auf Rechtsschutz. 

Beruflich sind die Oemeindetierärzte in dem Sonderverbande „Reichs¬ 
verband für Schlachthof- und Gemeindetierärzte“ als Hauptgruppe mit 
der Unterabteilung Bayern organisiert 

Die „praktischen Tierärzte“ ' umfassen die freitätigen 


praktischen und die Distriktstierärzte und sind sie in der überwiegen¬ 
den Mehrheit Mitglieder der Kreisvereine und in mehreren Regierungs¬ 
bezirken Mitglieder von Sondervereinigungen, praktischer Tierärzte. 

B : s zur Einführung des bayerischen Gemeindebeamtengesetzes 
waren die praktischen Tierärzte vollkommen unabhängige, freizügige 
Berufsvertreter. Auf Grund des Gemeindebeamtengesetzes gelten alle 
Tierärzte, die die ordentliche Fleischbeschau oder die Ergänzungsbe- 
sc’iau oder sonstige öffentlich rechtliche Dienstleistungen gegen Entgelt 
ausüben, a’.s berufsmässige Gemeindebeamte. Jeder Gemeindebeamte 
— berufsmässig vollbeschäftigt oder nicht vdilbeschäftigt, ehrenamtlich, 
nebenamtlich — kann Versorgungsrechte gleich den Staatsbeamten bei 
der Ansteilungsgemeinde beantragen. Sie muss die Versorgungsrechte 
gesetzlich allen vollbeschäftigten berufsmässigen Beamten gewähren und 
sie kann sie gewähren allen nicht vollbeschäftigten berufsmässigen Be¬ 
amten. ln der Mehrheit sind die praktischen Tierärzte im Gemeinde- 
dienst nicht vollbeschäftigt und so können z. Zt. die Gemeinden die 
Anträge auf Gewährung von Versorguiigsrechten genehmigen oder ab¬ 
lehnen. Im letzteren Falle sind alle Abiehnungsbescheide zur weiteren 
Bearbeitung dem Vorstande des I.andesausschusses zu übermitteln, der 
sie gemeinsam mit dem Zentralverbande behandelt. Die Standesvertre¬ 
tung der Gemeindebeamten Bayerns "hat in Rücksicht auf die Wichtig¬ 
keit der Dienstleistungen der Aerzte, Tierärzte und sonstigen technisch 
vorgebildeten Beamten im Gemeinde und Dislriktsgemeindedienste ohne 
Rücksicht auf den Umfang der Dienstgeschäfte und unter Erneuerung 
der Grundforderung für den gemeindeamttichen Dienst — Schutz gegen 
willkürliche und grundlose Entlassung, Gewährung von Ruhegehältern 
und Versorgung der Hinterbliebenen, Anspruch auf angemessenen Ge¬ 
halt — die Aenderung des Art. 76 des Gemeindebeamtengesetzes be¬ 
antragt. 

Die Acnderungen des Gemeindebeamtengesetzes Art. 76 sind: 

Neuer Absatz II. 

Soweit die Gemeinden in Erfüllung einer gesetzlichen Verpflichtung 
Aerzte, Tierärzte und sonstige technisch vorgebildete Beamte aufstellen 
müssen, gelten diese als berufsmässige Gemeindebeamte. 

Zusatz: 

Aenderung der Mustersatzung. 

Einschaltung einer Bestimmung über die Pflicht der Gemeinden, die 
Bezüge der in Art. 76 Abs. 11 benannten technischen Gemeindebeam- 
teh versorgungsfähig zu erklären. 

Künftighin wird demgemäss eine recht erhebliche Zahl der pfak¬ 
tischen und Distriktstierärzte den Gemelndetierärzten mit ihren Rechten 
und Pflichten zuzurechnen sein. Zur Sicherung der Ansprüche ist 
dringend geboten, dass die praktischen und Distriktstierärzte aus¬ 
nahmslos Mitglieder des Zentralverbandes werden und demgemäss dem 
tierärztlichen Berufennterverband beitreten. Mit der Mitgliedschaft beim 
tierärztlichen Unterverbande erwirbt sich jeder Kollege alle Vorteile 
des Zentralverbandes;. er kann sich durch Selbsthilfe einen Ruhegehalt 
bis zu 1500 M, Witwen- und Waisenrente sichern, unabhängig von 
der Gewährung von Versorgungsansprüchen durch die Gemeinde. 

Die „Zuchtinspektoren“ sind als Körperschaftstierärzte im 
Sinne des Gemeindebeamtengesetzes Gemeindebeamte mit Versorgung» 
rechten und a’s „staatliche Zuchtinspektoren“ nach dem Staatsbeamten- 
gesetz staatliche Tierärzte. 

Die „M ilitärtierärzte“ werden sich im Bayerischen Veteri¬ 
när-Offizierbund als Unterabteilung des Deutschen Veterinär-Offizierbun¬ 
des organisieren und sich für Bayern der Landesorganisation an¬ 
schliessen. Die Sondervertretung im ' Geschäftsbereiche des Ministe¬ 
riums für militärische Allgelegenheiten würde gleich der tierärztlichen 
Vertretung beim Staatsministerium des Innern zu fordern sein. 

Zur Kenntnis möge dienen, dass der „Deutsche Veterinärrat“ nach 
den Entwurfsbeschlüssen der zuständigen Ausschüsse künftighin durch 
den geschäftsführenden Ausschuss mit 12 Mitgliedern vertreten wird 
und zwar durch 6 Wahlmitglieder des Vereins und 6 Abgeordnete der 
ßerufshauptgruppen. Bayern stellt zur Zeit den stellv. Vorsitzenden 
des Deutschen Veterinärrates. 

Der Deutsche Veterinärrat zählt rund 5500 Mitglieder, der baye¬ 
rische Beamten- und Lehrerbund 160 000 Mitglieder, die Organisation 
der bayerischen Tierärzte 550 Mitglieder. 

Der Volksstaat Bayern umfasst 163 Bezirksämter mit rund 8000 
politischen Gemeinden. Mit über 3000 Einwohnern kommen 180 Ge¬ 
meinden als Nie ierlassungen für vollbeschäftigte Gemeindetierärzte in 
Betracht und muss die Berufsorganisation anstreken, dass ausnahmslos 
diese 180 Gemeinden, ihre gesetzlich vorgeschriebenen Dienstleistungen 
in Sachen Ausführung und Leistung der Schlachtvieh- und Fleischbe¬ 
schau durch berufsmässige vollbeschäftigte Gemeindetierärzle vollziehen 
la:sen. Die Staatsregierung würde die Niederlassungen - zu unterstützen 
haben durch Uebertragung der Dienstgeschäfte der *^«äättfrhen Tier- 


EiKjp^4 


Tierärztliche Rundschau 


79 


'fljfc* an geebnete Stelleninhaber. Unvermeidlich bleibt eine durch- 
^pdlfende Trennung der bisher in mehreren Fällen üblichen Vereini¬ 
gtsten der Gemeinde- und staatlichen Dienstleistungen durch staaü. 
Tierärzte. Umgehend müssen staatliche Bezirkstierärzte, die nebenamt¬ 
lich städt. Bezirkstierärzte oder Schlachtholdirektoren sind, zugunsten 
von Neuniederlassungen und Schaffung berufsmässiger Gemeindebeam- 
teattellen für die 600 bayerischen Staatskonkurstierärzte zurücktreten, 
wenn auch die eine oder andere Stadtgemeinde eine billige Arbeits¬ 
kraft verliert. 

Gemeinden mit 500—3000 Einwohnern sind rund 1500 vorhanden 
und kommen sie als Niederlassungssitze für praktische Tierärzte in 
Berücksichtigung. (Schluss folgt.) 


Umschau. 
Uebersicht der Fachpresse. 


doch damit nicht einverstanden urd daher wurde täglich gepinselt mit 
einer Lösung von Jod. 1,0, Kal. joaat. 3,0, Glyzerin. 30,0. Acht 
Tage später war die Lahm, eit, Linpfindlicukeit und Anschwellung voll¬ 
ständig verschwunden und die Pfote normal. Kein Rückfall. 

» Windkolik bei einem 4 Monate alten Fohlen. 
Ein kürzlich abgesetztes Fohlen zeigte starke Unruhe und war im 
Ilinterieib aufgetrieben. Die Darmperistaltik hatte aufgehört. Es war 
während des Abends sehr mitgenommen und wurde trotz Klystieren 
und ffuchiwarmen Umschlägen nicht besser. Da der Puls begann 
schlecht zu werden und auch keine Peristaltik und Abgang von Gasen 
zu bemerken waren, wurde mit dem Darmtrokar in der rechten Flanke 
an cer Basis des Koekums punktiert. Es ging eine beträchtliche Menge 
Darmgase ab und das Allgemeinbefinden des Fohlens wurde sofort 
besser. Dieses lag ruhig und begann etwas Heu aufzunehmen. Am 
Tage darauf war wieder Peristaltik vorhanden, das Tier hatte etwas 
Appetit, die Temperatur war 39,5, der Puls gut An der Punktions¬ 
stelle war ein frischer Abszess entstanden, der 8 Tage mit Aus¬ 
spritzungen behandelt werden musste. Das Fohlen wurde völlig 
kurieri. 


Norwegen. 

0 Norsk Veterinär Tidsskrift. XXVI. Aarg. 1914. Nr. 10—12. 

Nr. 3-6. 

— Renntierseuche. (Haemorrhagische Septikaemie keim Renntier.), 
Von H. Home, Kristiania. 

Im Jahre 1913 brach unter den Renntieren im südlichen Helge- 
lind eine pestartige Krankheit aus. Diese wurde im Auftrag der ke- 
gierung vcm Amtstierarzt Clausen an Ort und' Stelle studiert. Er 
schickte einen ausführlichen Befundlericht sowie Material von kranken 
oder gestorbenen Tieren zur Untersuchung an das Veterinärlaboratorium 
in Kristiania ein und dieses kam zu dem Ergebnis, dass die Renntier¬ 
krankheit eine Pasteurellaform und wahrscheinlich identisch mit der in 
iCaweden beobachteten und von Magnusson und Brandt be¬ 
schriebenen Pasteurellose beim Renntier ist. 

im Eine einfache and praktische Wurimethode für Rindvieh. (Mit 

Abbildung.) Soll das Tier auf die rechte Seite gelebt werden, so wird 
eine Leine um den rechten Vorderfessel (oder Schienbein) gelegt und 
hierauf auf die linke Seite des Tieres geführt. Hier wird sie von der 
.inken Hand des Operateurs ergriffen. Der Tierarzt, der also auf der 
rechten Seite des Tieres sich befindet, zieht das Bein mit Hilfe der 
lei re kräftig hinauf, während er mit der rechten Hand um das linke 
Horn fasst und den Kopf des Tieres hinüber nach links dreht. Durch 
den Zug und die Schwere seines Körpers zwingt nun der Operateur 
daa Tier hinab auf die rechte Seite. Dabei wird er unterstützt durch 
einen Gehilfen, der an einer um den rechten Hinterfessel angebrachten - 
leine nach vorn zieht. Handelt es sich um Ochsen oder kräftiges 
Jungvieh, so muss ein besonderer Gehilfe sich des Kopfes annehnten. ' 
4n anderen Fällen kann der Tierarzt das Tier allein mit Hilfe der 
Leine am Vorderfuss werfen. 

mm Ans der Praxis. Von Amtstierarzt H. Steneisen, Saipsfcorg. 

mm Herzfehler beim Pferde. Ein Militärpferd zeigte sich 
nach der Rückkehr vom Manöver auffallend träge. Es war kaum zum 
Traben zu bringen und sein Trab war langsam, schwer und zögernd. 
Wie eine später vorgenommene genaue Untersuchung ergab, litt das 
Pferd an einem Herzfehler. 

■mm Chronischer Magen- und Darmkatarrh beim 
Pferde. Bei diesem Leiden wird das Pferd absolut von der Ar- 
leit und jeder Anstrengung verschont und muss 2—3 Tage hungern, 
er. alt nur Wasser und tägliche Bewegung. Ausserdem werden 5 
Gramm Bismuth. subnitrik. zweimal täglich auf ein Liter WeichfuJtter 
\ercrdnet. Diese Pulver werden längere Zeit, etwa 14 Tage hinter¬ 
einander gebraucht. Vom dritten Tage ab erhält das Pferd etwas 
autes Heu als Morgenfutter und wird wenig, aber oft mit halbem Fut¬ 
ter* 8 Tage lang gefüttert. Dann wird es schonend gebraucht, und die 
Fu terrationen werden bis zur gewöhnlichen Höhe gesteigert. Mohr¬ 
rüben als Zuschuss zum Futter und Weide im Sommer haben sich 
günstig erwiesen. Im Herbst kehrt das Leiden gern zurück. Dann 
wird die Kur wiederholt, und da9 Wismuth wird in kleinen, aber 
häufigen Dosen län.ere Zeit über den Herbst gegeben. 


— Geburtshilfe bei Sauen. In den Fällen, in denen 
manuell sich wenig oder nichts ausrichten lässt, werden Wasserirriga¬ 
tionen in die Vagina und den Uterus und, wenn diese nichts helfen, 
nach e uer halben Stunde eine Einspritzung von 2 Ampullen Pituitrin 
in der Leistenfalte gemacht. Die Ursache zur „Schwergeburt“ bei 
Sauen ist sicherlich sehr oft Wehenschwäche. 

— Ans der Praxis. Von Amtstierarzt J. T. Bach-Gansino, 
Lesje. 

« Sol. Superoxyd. Hydrogen. Eine Stute hatte sich 

eine so lietgehenae Stichwunde im Sprunggelenk zugezogen, dass dei 
Knocken — uas os carsale primum et sekundum — mit der Sonde zu 
fühlen war. trs* nacn einer Woche wurde der Veriasser zugezogen. 
Die Wun-e wurde gereinigt und erweitert und mit H 2 Ü 2 ausgespntzt. 
Aussen kan; e.n feuchter Umschlag. Innerlich erhielt das Pierd Sti¬ 
mulantia. Hiernacn besserte sich das Beiinden des Tieres, der Appe- 

U kehne zuruck. Nach Verlauf von etwa 6 Wochen war die Wunde 
geheilt. Das Ge*«nk blieb angeschWohen und steif. Das Pferd kam 

nun den Herost über auf die Weide und hier schwand die Anschwel¬ 
lung mit Steifigkeit. 

Ein Pferd natte sich einen Stahldraht in den Huf des rechten 
Hiniertusses eingetreten. Es setzte das kranke Bein nur leicht mit der 
Zehe am mit piantar flektiertem Zehengelenk; beim Versuch der Dor¬ 
aaltlektion hüpite das Pferd vor Schmerz wild umher. Die Stich¬ 
wunde, die sich im mittleren Drittel der Unteifiäcne des Huies dicht 

der Strahlspitzc Vorland, wurde tütenförmig ausgeschäit. Dabei 
LleltC sich heraus, dass die Bursa des Hufoeinbeugers geöffnet war. 
Es wurde nun der Huf zunächst in Sublimatwasaer gestellt und die 
Wunde genorig mit H 2 U 2 ausgespritzt. Dann wurde sie mit einem in 
Sublimat gecatchten Tampon bedeckt und ein Verband angelegt, in 
der Folge wurde die Behandlung beitehalten und auf diese Weise in 
za. 3 Wochen Heilung erzielt. 

Ein Pferd hatte sich am Stacheldraht das eine Sprunggelenk vorn 
er.fmet, sich die Senne und Sehnenscheide des Extenscr digitales lon- 
gts durchschnitten. Infolgedessen floss die Synovia aus. Das Pierd 
wurde in einen Hängegurt gebracht, die Wunde gereinigt und 
gründlich mit H 2 ü 2 ausgespritzt. Die Wundränder wurden durch eine 
untspannungsnaht verschlossen und ein feuchter Umschlag angelegt. 
Dieser wurde täglich zweimal gewechselt und jedesmal H» 0 2 einge¬ 
spritzt. Nach 4 Tagen ging die Naht auf und die Wunde und das 
Gelenk klaffte. Nun wurden sie reichlich mit H 2 Ü 2 ausgepinseti und 
eil vollständiger Verband angelegt. Nach Verlauf von 6 Wochen war 
die Wunde geschlossen und mit Granulationen angefüllt. Sie wurde 
deswegen geatzt. 

In einem grossen Ziegenbestande brach im Winter eine recht bös¬ 
artige ansleckende Maul- und Nasenentzündung aus. Es bildeten sich 
allmählich tiefgehende diphtherische Beläge in Nase und Maul. Ein¬ 
spritzungen von H 2 0, beseitigten das Leiden. 

— Phosphorlebertran. Bei der Aufzucht der Fohlen und 
jungen Pierde ist die Verwendung des Phosphorlebertrans dringend 
anzuraten mit Rücksicht auf einen guten Knochenbau. 


«■Wespenstiche. Ein Pferd benahm sich rasend, a’s es in 
einem Gehölz rtind. Es war in Schweiss gehadert und ausserordent- 
ich aufgeregt und unruhig. Bei der Untersuchung im Stalle wurde 
starke Empfindlichkeit bei leichter Berührung des Kreuzes gehinden 

und bei näherer Untersuchung zeigten sich hier einzelne kleine ange- 
tchwollere Partien. Das Pferd hatte hohes Fieber und beschleunigten 
Puls und Atmung. Es erhielt eine Morphiumeinspritzung und vorläu¬ 
fig einen feuch en^ Umschlag über das Kreuz. Am Tage darauf hatte 
cs noch etwas Fieber und frass nichts, war schlapp und mitgenom¬ 
men. Es zeigte sich nun eine ganz bedeutende Phlegmone über das 

Kreuz hin. die mit Priessnitzschen Burowschen Umschlägen behandelt 
wurden. Es bildeten sich später Abszesse an 3 Stellen. Uie9e wur¬ 

den mit der Lanzette geöffnet und ausgespritzt. Erst 8 Tage später 
war das Allgemeinbefinden des Pferdes zufriedenstellend. Wie festce- 
steüt wurde, hatte sich in der Nähe der Weide des Pferdes ein Wes¬ 
penschwarm befunden. Es hatte sich demnach unzweifelhaft um Wes¬ 

penstiche gehandelt. 

.. » Panaritium beim Hunde. In einem Falle von Pana- 
ittem war die Operation empfohlen worden. Der Besitzer war je¬ 


w Schweineversicherung. Von Amtstierarzt B. A. H j e 1 d c - 

Eidsvold. 

Eidsvolds Viehversicherungsverein hat eine besondere Abteilung für 
Versicherung von Schweinen eingerichtet. Die Versicherung gilt für 
das Kalenderjahr und die Prämie wird für das ganze Jahr bezahlt. 
Die Schweineversicherung zerfällt in 2 Gruppen — eine für Zucht- 
schweine und eine für Schlachtschweine mit verschiedenen Prämien¬ 
sätzen je nach dem berechneten Risiko. Die Prämie wird festgesetzt 
nach der Berechnung, die auf Grund der im Distrikt im letzten Jahr 
aufgetretenen Schäden angestellt wird und beträgt 4 bezw. 2 Kronen 
für das Stück Zucht Schwein bezw. Schlachtschwein. Alter und Wert 
de» Tieres bleiben ohne Einfluss auf die Grösse der Prämie. Beim 
Eintritt eines Schadens — Tod oder Krankheit mit Wertverminderung 
— wird der Schaden taxiert, und der Eigentümer ethäli den vollen 
Wert des Tieres abzüglich 10%, die dem Reservefonds zufliessen. Der 
Höchstbetrag der Entschädigung beträgt aber nicht mehr wie 150 Kro- 
ren. Sollen einem Distrikt, in dem viele Krankheiten unter den Schwei 
nen at fpeten, die so niedrigen Prämiensätze genügen, so müssen Yer- 
sichenngme^mer, Agenten und Vereinsvorstand Interesse haben am 
Gedeihen des Vereins. Die beschädigten Schweine dürfen niert zu 
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früh, aber auch nicht zu spät geschlachtet werden. Deshalb ist es von 
grossem Vorteil, da.s der Tierarzt des Bezirks an den Verein als Mit¬ 
glied des Vorstandes geknüpft -ist. 

In oige ces ständigen Herrschens ces Rotlaufs und der Backstein- 
blattem beschloss der Verein IW, gratis Serum für uie Behandlung 
dieser Krankheiten zu liefern. Uie guten trfolge, die damit erzielt 
wurden veranlassten 1909 den Verein, die tierärztliche Behandlung und 
die Arznei f;r versicherte Schweine gegen einen Zuschlag von 1 Krone 
für das Tier auf een Verein zu übernehmen. Infolge der freien lier- 
ärztlichei Behandlung kommen die Schweine früher unter Behandlung. 
Dies ist lesonders wichtig für die Serumbehandlung des Rotlaufs und 
LT die Geburtshilfe. Für neuerrichtete Vereine empfehlen sich höhere 
Prämien —■> 6 und 4 Kronen — für Zucht- und Schlachtschweir.e — 
bei tte.er tierärztlicher Behandlung und Arznei. 

Audi bei der Abteilung für Rindvieh ist freie tierärztliche Be¬ 
handlung und Arznei gegen eine Zuschlagsprämie von 1 Krone einge¬ 
führt werden. Es sind feste Agenten angestellt mit einer Provision 
von 10% der eingezogenen Prämie. Die Versicherung ist auf die Ent¬ 
wickelung der Schweinezucht in einem Bezirk von grossem Einfluss. 

— Werden unsere jungen Tierärzte in Kopenhagen verweichlicht? 

Verfasser bemängelt, dass cie jungen Tierärzte nach ihrem bestan¬ 
denen Examen sich nicht um eine Stelle im Norden bewerben, sondern 
in oder um Kristiania s : ch niederlassen und den älteren Kollegen Kon- 
kunenz machen. Bl y stad führt dies darauf zurück, dass die Amts 
tierarztstellen von den Distrikten besetzt werden und keine Aussicht 
besteht, infolge Anziennität, Tüchtigkeit und Verdienst eine bessere 
Stelle zu erlangen. Derselben Ansicht ist ein Tierarzt aus der 
Provinz. 

— Eigentümliche Fälle von Lollandscher Krankheit. 

Eine 11 jährige Kuh zeigte sich plötzlich unwohl. Sie war aufge¬ 
bläht, fräs» schlecht und litt an profuser übelriechender Diarrhöe. 
Temperatur und Puls waren normal, die Exkremente waren graugrün 
gefärbt und mit graulichem Epithelbelag sowie mitunter mit etwas fri¬ 
schem Blut überzogen. Da keine Besserung eintrat, wurde das Tier 
geschlachtet. Bei der Sektion zeigte sich die Schleimhaut stark hyper¬ 
aemisch und auf den grössten Falten blutig. Hier waren auch die 
Darmzotten über grössere Flecke abgenagt. Die Gekrösdrüsen zum 
Teil haemorrhagisch. In kleinen Teilen hiervon wurden die für die 

Lollandsche Krankheit so charakteristischen säurefesten Bazillen nach¬ 
gewiesen. 

Eine Kuh wurde lahm, und an diesem Fusse löste sich die Klaue. 
Der Schwanz war trocken nekrotisch, mumifiziert, von der Spitze 

aus bis über die Hälfte. Der erwähnte Hinterfuss war auch mumifi¬ 
ziert und gefühllos. Auch die Ohren des Tieres begannen einzu- 

trocknen und sich zu kräuseln. 

Bei einer 12 jährigen Kuh, die stets gesund gewesen war, steHte 
sich mit einemmale eüie heftige Diarrhöe ein. Diese lie >s sich . nicht 
beseitigen, und das Tier magerte immer mehr ab. Die Diarrhöe Hess 
zeitweise nach, kehrte dann von Zeit zu Zeit zurück. Im Herbst bei 
der Rückkehr des Tieres von der Weide stellte sich ein Rückfall ein. 
Das Tier wurde geschlachtet, und bei der Untersuchung des Duode¬ 
nums sah dies hämorrhagisch-diphtherisch aus. Die Schleimhaut war 
verdickt und gefaltet mit zahlreichen Querfurchen. Bei der mikrosko¬ 
pischen Untersuchung wurden zahlreiche, in Klumpen angeordnete 
säurefeste kleine Bazillen nachgewiesen. 

E'ne Kuh halte seit 10 Tagen Diarrhöe und wenig Appetit. Die 
Temperatur betrug 38,5, später stieg sie auf 39. Die Kuh magerte 
stark ab, zeigte aber ein munteres Aussehen. Sie wurde geschlachtet. 
Bei der Sektion zeigten sich gewaltige Oedeme um den Dickdarm und 
im Daringekrös; die öekrösdrüsen waren stark sukkulent. !n der 
Darmschleimhaut wurden zahlreiche säurefeste Bazillen nachgewieseu. 

Bleivergiftung. Zwei Kiihe eines Besitzers zeigten sich etwas still, woll¬ 
ten nicht fressen, waren verstopft, hatten unregelmässigem Herzschlag, aber 
n rmale Temperatur. Kurz darauf erkrankte eine dritte Kuh unter den- 
sePei Erscheinungen. Dadurch wurde der Verdacht auf eine Vergif¬ 
tung, und zwar auf Bleivergiftung, erregt und dem Besitzer empfohlen, 
mit der Verabreichung des Kraftfutters auszusetzen. Am nächsten Tage 
waren die beiden erst erkrankten Kühe gestorben. Am folgenden Tage 
war auch die vierte Kuh krank und am Tage darauf die fünfte. Wäh¬ 
rend die vier ersten Kühe nebeneinander standen, war die fünfte von 
der vierten durch eine andere getrennt, die nicht erkrankte. Es star¬ 
ben tun die dritte, vierte und fünfte Kuh in den nächsten Tagen und 
zwsr alle unter Krämpfen, und bei ihnen allen stimmten die Krank¬ 
heitserscheinungen und der Sektionstefund überein. Magen- und Darm- 
inhalt sowie etwas Kraftfutter wurde der chemischen Kontrollstatiou 
übersandt. Doch wurde nichts verdächtiges nachgewiesen. Fs wurde 
aber gleichzeitig bemerkt, dass vom Magendarminhalf zu wenig ein¬ 
geschickt wäre. Es wurden nun grössere Mengen eingesandt und 
darin wurden Bleiverbindungen in grösserer Menge nachgewiesen, nicht 
aber im Kraftfutter. 

■ Aus der Praxis. Seuchenhaffe Sterblichkeit der Kälber. 
Auf e ; nem Gute starb nlötzlich ein za. 8 Ta«e altes Kalb. Es war nur wenige 
stunden krank, brüllte heftig und starb unter Krämrfen. Einige 
W chen späte»- s*arb ein zweites Kalb unter denselben Erscheinungen. 
Die Magenschleimhaut war geschwollen, zum Teil haemcifhagiscb, auf 
der Oberfläche der Milz zeigten sich Petechien. Fs wurde nun 
cinnfoblen. künftig die neugeboreren Kälber in eine reine Bucht zu 
bringen. d : e Kühe, die kalben sollten, gründlich zu desinfizieren und 
die grösste Reinlichkeit zu beobachten. Es^ wurde an eine Infektion 

Nabe! aus gedacht. Dieser Verdacht wurde auch bestätigt bei der 
Sektion eines vierten Kalbes. . Hier wurden Thromben in den Nabel¬ 
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arterien mit Infiltration des benachbarten Bindegewebes, beträchtlicher 
Milztumor, Injektion der Darmschleimhaut und serofibrinöse Exsuda¬ 
tion inj Per.toneuni nachgewiesen. 

— Senekio Jakobaca a:s Urstchc lüf Leberzinkosen „Sirakrack- 
heii‘\ Von Amtstierarzt F. V. H o 1 m b o c -Ljngdal. 

Sen:Juo Jakonaea „land ir* ist verbreitet in Nordeuropa, NorJasien, 
Neu-See.and und (ä aca, wachst in Norwegen auf schlecnten Weidet! 
und wird von de i iiaus.ieren nicht gern getiessjti. Die* Emnile Se 
nekio hat in den lebten Jahren in den englischen Kolonien die Auf¬ 
merksamkeit auf sich, gelenkt. Es wurde bewiesen, dass mehrere Arten 
dieser Fami.ie Leim Rindvieh und zum Teil bei Pferden Krankheiten 
verursachen und zwar Leberzirrhose. Die Kühe fressen schlecht, sind 
»rute und gebe.! wenig Milch, erkranken bald an Durchfall und Was¬ 
sersucht. Die Temperatur hält sich auf 39°, die Augenschleimhaut ist 
stark injiziert, es besteht geringer Tränenfluss, die Milch bekommt 
einen herben strammen Geschmack und riecht widerlich. 

—■ Können Urtypenfarben bei Pferden aufgestellt werden? Von Amts¬ 
tierarzt J. B a a s h u u s - Jessen. 

In seiner Abhandlung sucht Verfasser zu beweisen, dass jede der 
leiden Farbengruppen, in welche er die Farben der Pferde einteilt, 
und zwar sowohl die primitiven wie die gewöhnlichen Pferdefarten 
die Urtypen der Pferdefarfcen darstellen. 

Die primitiven Farben. 

D ese ware.i nacu Professor R i d g e w a y in Cambridge weit 
verbreitet unter den Stämmen und Typen der alten kleinen Landpferde 
Nordeuropas uni Asiens, fanden sich nach Fitzinger beim alten 
noruegischiciiwcd sei en Lanapferde und wurden auch beobachtet in 
Schweuen, auf den dänischen Inseln, in England, Frankreich, Russ¬ 
land sowie an einzelnen Ste.len in Deutschland und Ctesterreich-Un- 
gani. Auch der Tarpan, der j.tzt ausgestorben ist, Przvalskis 
Wildpferd, die kleinen wilden und zahmen Eselrassen waren primi¬ 
tiv gefärLt und nach R i d g e w a y und L e y o n war die Färbung 
der meiiseben, persischen und griechischen P.erde fahl. Letzten: 
Nuanc.erung iindei sich nach dem verstorbenen schwedischen Hippolo¬ 
gen Graf C. G. Wrangel mehr bei kleinen wie bei grossen Pfer¬ 
den. Ridgeway s und W r a n g e 1 s Beobachtungen sowie die 
vom Verasser at.s,ef ährte Isolierung des Begriffes primitive Farben 
lassen die Annahme, dass die letzteren eine Urtypusgruppe, die be¬ 
stimmt auf kleine Esels- und Pferderassen zu beziehen ist, als richtig 
erscheinen. 

Die gewöhnlichen Farben. 

Dies? lassen sich auf alten aegypLschen Abbildungen bis zu den 
Pharaonen um 1500 v. Chr. verfolgen und 'finden sich in Nubien und 
Erythraea Lei einer der ältesten Pferderasse der Welt, beim Dongola- 
' plerd, s.wie bei den rotbraunen libyschen Arabern Nordafrikas. 

feDie grosse Verbreitung und das Uebergewicht, -welches die ge¬ 
wöhnlichen Pferdefarben im Vergleich zu den primitiven Farben in 
Europa erlangt haben, ist darauf zurilckzuführen, dass sich bei den 
Rassen, welche zuerst zur Ve-cdlung derjenigen ues europäischen Land¬ 
pferdes 1 e.mtzt worden waren, wie Arabern, Berbern, dein spanischen 
Herde und den Vollolutj ferden die gewöhnlichen Pferdefarten verlan¬ 
den. Dazu kam, dass die primitiven Farben mehr unansehnlich sind 
und hauptsächlich bei kleinen Schlägen aultreten, und dass infolgedes¬ 
sen lei der Auswahl der Zuchttiere solche mit gewöhnlichen Fferde- 
fir. en ausges attete vorgezogen wurden. Auch die Natur begünstigt 
anscheinend uie letzteren Farben. Denn das helle Deckhaar mit den 
pr.mit ven Farben verhält sich dominant in der Vererbung gegenüber 
den gewöhnlichen Pferdefarben schwarz, braun und rot. Das fahle 
oder mausefarbene Deckhaar kommt infolgedessen bei den Deszendenten 
von primitiv gefärbten Pferden, wenn diese Nachkommenschaft von 
Fltern mit gewöhnlichen Pferdefarben stammt, nicht wieder zum Vor¬ 
schein. Nur ber „Aals rieh“ und die übrigen Streifen können infolge 

i’es sogenannten Rückschlages bei rcten und braunen Pferden wieder 
hervortreten. Das verhältnismässig häufige Auftreten des „Aalstriches“ 
Lei vielen Pierderassen mit gewöhnlichen Pferdefarten ist zu erklären 
durch abgespaltee und bei dem betreffenden Individuum wieder ver¬ 
einigte, von Vorfahren mit primitiven Farben stammende Anlage. 

Der Verfasser hält seine Theorie, dass wenigstens zwei von den 

LT.)pen des Pferdes entweder primitiv oder gewöhnlich gefärbt waren, 

für richtiger als die Dornestkationstheorie von Ha’yes, Adametz 
nnd Wieg mann.. Die Ursache zu den verschiedenen Farbentypen 
dürfte zu suc'ei sein neben den genotypischen Verschiedenheiten in 
c'er erblichen Grundlage,- welche ihren Grund hat in ursprünglich ver¬ 

schiedenen Urtypen. Dass letzteres der Fall ist, dafür sprechen die 
Paiaeontologie und die kraniologischen Untersuchungen. Dass die bei 
den Urtypen jetzt miteinander stark vermischt sind und dass die ge¬ 
wöhnlichen Pferdefarfcen das Uebergewicht haben bei den za. 150—200 
jetzt vorhandenen verschiedenen mehr oder weniger zusammengekreuz¬ 
ten Pferderassen, dafür haben die Völkerwanderungen und die von 
bei Eroberungs zügen und Reisen mitgebrachten Tiere gesorgt. 

Zum Beweis der Richtigkeit seiner Theorie über die Urtypen dev 
Pferdcfirfcen zieht der Verfasser zum Vergleich die Esel, und zwar 
besonders die Eselrasse in Poitou heran. Letztere zeichnet sich aus 
durch ihre Grosse, ihren Knochenbau, ihr dunkles Haarkleid und ihre 
schwarz- und dunkelbraune Färbung. Um Maul und Augen, zwischen 
den Vorderfüssen, am Bauch und in der Flanke finden sich hellere 
graugelbe Partien. Der Esel von Poitou bildet eine durch genoty¬ 
pische Erblichkeitsverhältnisse isolierte Rasse, die, wie aus ihrem 
Knochenbau, ihrem Haarwachstum und ihrer Farbe zu schlossen isU 
zu einem anderen Typus gehört und von anderer Herkunft ist wie 
die kleineren, jüngeren und mehr kurzhaarigen primitiv gefärbten 
Eselratsen. Es dürfte mehr wie ein Zufall sein, dass die primitiven 
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Farben sowohl bei Eseln wie bei Pferden bei den kleineren Rassen 
auftreien. Findel sich ausnahmsweise die braune, rote und schwarze 
Farbe bei kleinen europäischen Eseln, so ist dies dadurch zu erklä¬ 
ren, dass die ursprünglich primitiv gefärbten kleinen Eselirassen mit 
t'selrassen vermischt worden sind, deren Farben den gewöhnlichen 
Pferdefarte.i nahe gestanden haben. 

Eine andere Eigenschaft, welche unzweifelhaft ursprünglich ver¬ 
schiedenen Urtypen zukan», ist die mehr oder weniger starke Ent¬ 
wickelung der Behaarung am Schopf, an der Mähne, am Schwebe und 
an den Beinen. Bereits früher hat der Verfasser darauf hingewiesen, 
dass die primitiv gefärbten Esels- und Pferderassen schwach behaart 
sind an den Beinen, dem Schopfe, der Mähne und am Schweife. Auch 
Moltmark sieht hierin einen Beweis für die verschiedene Herkunft 
des Ostlands- und Westlandspferdes. 

Etwas über Rhachitis beim Schwein, besonders über die Aetio- 
logie and Bekimplang der Krankheit. Von Amtstierarzt B. A. 
11 j e 1 d e, Eidsvold. 

Von allen Schweinekrankheiten bringt der Landwirtschaft in Nor¬ 
wegen die grössten Verluste die Rhachitis, da durch sie zahlreiche 
Schweine, besonders die Herbstferkel in ihrer Entwickelung Zurückblei¬ 
ben. Mangel an Sonnenlicht trägt nach Ansicht des Verfassers viel 
zur Entstehung der Krankheit bei. Dazu kommt die unnatürliche Auf¬ 
zucht, besonders die ars Stein und Eisen hergesteilten Stallungen. 

Die Rhachit s ist beim Menschen zuerst beschrieben worden im 
Jahre 1050 von E1 i s s o n, bei den Tieren kam sie infolge der 
naturgeniässeren Haltung selten vor. Erst als die Tiere in dunkle und 
enge Räume eingepfercht wurden, trat die Krankheit häutiger auf. 
Stockileth fceschreitt sie 1877. Dass sie nicht bei dem alten 
lumdschwein auftrat, ist auf dessen Abgehärtet heit und Widerstands- 
lafligkeit zirackzuführen. Das alte Landschwein besass ein sehr star¬ 
kes Knochcnsystem. Seine Abgehärtetheit und Kraft verdankte cs dem 
Umstande, dass es slc.i ständig im Freien aufhielt. Es war sehr ge¬ 
nügsam und musste oft mit dem kärgsten Futter sich begnügen. Es 

narbe ater reichen Ueberiluss an frischer Luft und Licht und hierauf 
ist hauptsächlich sein kräftiger Knochenbau* und seine Abgehärtetheit 
zurückzufüh.e.i. Zu der ersteren Entwickelung trugen auch bei die 

Art und Weise, wie sich das Schwein ernährte. Im Sommer musste 
es sich fast ausschliesslich sein Futter selbst suchen. Im südlichen 
Schweden und in Dänemark suchten die Schweine meistens die Wälder 
auf und le ten hier von Gras, Wurzeln, Larven und im Herbst und 

im Winter v;n den Fruchten der Bäume, besonders der Buche. Diese 

wurden auch als Zuschu-s zum Winterfutter eingesammelt. Beim 
Wühlen im Erdboden nahmen sie auch Erde und band auf und er¬ 
hielten dadurch einen genügenden Zuschuss von festen Bestandteilen, 
uie ebenfalls wichtig für die Entwickelung eines kräftigen Kncchen- 
sjsLms waren. Während des ganzen Winters hielten sich die Schwene 
im Freie i auf. Infolge der dürftigen und oft unzureichenden Nah¬ 
rung entwickelten sich die Schweine sehr langsam. Erst im dritten 
Jahre waren sie ausgewachsen und erst zu dieser Zeit wurden sie aur 
Mast Lesteilt. In Norwegen wurden die Schweine im Sommer mit 
dem Yi hsJanJ ai f die Bergweiden getrieben. Wo solche lehllen, gin¬ 
gen d*e Schweine auf die Weide oder eingezäunte Felder. So lange 
ui: Landschweine linier solchen Verhältnissen gehalten wurden, war 
die Rhachitis in Norwegen und den benachbarten Ländern vollständig 
un;ekannt. Die> änder e sich aber, als die Kulturrasse eingeführt und 
»ui ihnen gekreuzt wurde. Die Rhachitis bei Schweinen ist eine 
Krankheit, welche an die Jahreszeiten und an schlechte dunkle Stal¬ 
lungen gebunden ist. Dies brachte den Verfasser auf den Gedanken, 

dass tiu ursäch icher Zusammenhang zwischen Sonnenlicht und Rha- 

t hitis lestehe. Dies ergibt sich bereits daraus, dass die Aufzucht der 
l erkel sich verbessert und damit die Rhachitis sich vermindert hat, 
-cit.'em ir.ehr und grössere Fenster in den Schweinesiällen angebracht 
sind und infolge dessen mehr Licht zu den wachsenden Schweinen 
Jiomme.i kann. Im Sommer wird die Krankheit selten und nur dann, 
wenn die Schweine in dunklen und schlecht ventilierten Räumen einge- 
sperrt sind, beobachtet Auch bei Tieren, die ständig draussen sind, 
tril* sie beinah niemals auf. Dagegen ist s‘e im Winter sehr allgemein. 
> : e beginnt mit der trüben Zeit und erreicht ihren Höhepunkt in den 
Monaten Januar bis März, um dann allmählich wieder zu verschwin¬ 

den. Von Einfluss auf die Entwickelung der Krankheit ist die Tem- 
jeratnr der Luft, ihr Feuchtigkeitsgrad und die Wolkendecke. Für die 
Lichttheorie spricht schon, dass selbst schwere Formen von Rhachitis 
ganz spontan heilen, wenn die Tiere im Frühjahr in die Sonne kom- 
nen. Hierauf und nicht auf das Wühlen im Boden und die Aufnahme 
um Mineralstoffen ist die Besserung zurückzuführen. Deswegen haten 
auch die modernen englischen Schweinezüchter ausserhalb ihrer 

^ehweineställe die sogen. „Hospitals“ errichtet, eine Art treibhausähn- 
lche Bauten mit vielen Fenstern und infolgedessen reich an Licht. Die 

Wände in diesen Gebäuden sind dicht und gewöhnlich doppelt und mit 

Ventilen. Das Gebäude ist ohne Fussboden; aber oben auf dem 
Erdboden ist gut abgegraben und mit einer dicken Schicht Kies und 
^and bedeckt. Unter diesen werden bisweilen Holzkohle, gebrannte 

Knochen u. dgl. gemischt. Sind die Sonnenstrahlen zu stark, so wer¬ 
den die Fenster mit Kalk überstrichen und bei richtig kaltem Wetter 
wird das Dach zum Teil mit Strohmatten überdeckt. 

Die Häufigkeit des Auftretens der Rhachitis und ihr Grad steht 
im ungekchrten Verhältnis zu der Menge Licht, welche die Tiere 
wählend ihres Heranwachsens empfangen. In Norwegen gibt es viele 
Arten von SchweinestäHen von der Hütte bis zum Koupeesystem. 
trstere ist nur berechnet für den Gebrauch im Sommer. Sie ist oft 
laum so hoch, dass man aufrecht darin stehen kann. Die Ferkel kön¬ 
nen weder im Erdreich wühlen noch erhalten sie Grünfutter. Als Streu 
dienen Sägespäne. Die Tiere werden sehr einseitig gefüttert. Trotz 
a'lr'm wird in diesen Hütten selten Rhachi'is beobachtet. Die Tiere 
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gehen teu'eöig aus und ein. Kommt die Krankheit vor, so isi es der 
Fall bei cen zeitig gezüchteten Ferkeln, welche wegen der Witterung 
oder infolge Krankheit die ersten Wochen eingesperrt gehalten werden. 

Die älteren Schweineställe auf den Bauerngütern sind durchge- 
hends klein und gewöhnlich freiliegende Geiäuce. Ftr den Zutritt 
des Lichtes und der Luft ist nicht gesorgt. Die Fenster sind klein 
und verkehrt angebracht. Im Winter werden sie verstopft. Die Luit 
ist mit Wasser dampf angefäilt. Es schimmelt im Stalle. Hier ist 

Rhachi.is zu Hause. Besser wie diese waren die Schweineställe in 
der nördlichen Gebirgsgegend eingerichtet. Sie lagen nicht frei, son¬ 
dern vereinigt mit den Wirtschaftsgebäuden und lagen entweder neben 
dem Viehstall oder waren von diesem nur durch einen Gang ge¬ 
schieden. Die Wirtschaftsgebäude sind fast ausschliesslich aus Holz 
gebaut. In demselben Raume für die Schweine waren auch Buchten 
lür Schafe und Ziegen eingerichtet. Die Buchten sind sehr gross 
und geräumig und ziemlich hell. Denn es sind an zwei gegenüber¬ 
liegenden Seiten Fenster angebracht. Wegen der Wärme, die sich im 
Stalle entwickelte, wurden oft auch im Winter die Fenster offen ge¬ 
halten. Ir f )lgecessen war die Luft frisch und gut. Die Schweine 

kamen niemals, seilbst im Sommer nicht, ins Freie. Trotzdem ist die 
Rpachit's nicht häufig, ln neuerer Zeit wird Vieh und Schweinestall 
i nter ein Dach gebracht. Infolgedessen liegt letzterer olt dort, wo er 
kann, und nicht, wo er müsste. Mangel an Licht vermindert des¬ 
wegen den Wert xie’er im übrigen guter Schweinesiälle. Sie werden 
aus Eisen und Stein gebaut und sind oft zu kalt. 

Häufig wird Rhachitis beobachtet in den SchweinestäHen oder 
richtiger in Een Euchten, die au: vielen kleinen Hefen am Stallgang 
zwischen S.all und Tenne eingerichtet sind. Sie sind ganz dunkel, 
da sie ohne Fenster sind. Bei Schweinen, die im Viehstall aufge¬ 
zogen werden, ist wejen der besseren Beleuchtung seltener Rhachitis 
zu Enden, vorausgesetzt, dass der Stall nicht dunkel ist oder die 
Sehweite in ener dunklen Ecke abgesperrt sind. Daher muss der 
Kamp- gegen die Rhachitis in erster Reihe sich gegen die dunklen und 
im übrigen in hygienischer Beziehung unglücklichen Schweineställe 
richten und eintreten für den Aufenthalt der Schweine in fri:cher Luft. 
Bei letzterem spielt die Einwirkung des Lichtes die Hauptrolle. 

Bei den anderen Haustieren spielt die Rhachitis durchaus nicht 
die Ro le wie beim Schwein. Auch bei den übrigen Haustieren ist es 
eine typische Winterkrankheit, die hauptsächlich in engen, dunklen und 
schlechten Räumlichkeiten auftritt und besonders bei Tieren, die lange 
eingesjierrt gewesen sind. Beim Fohlen ist die Rhachitis i:t neuerer 
Zet recht s.lten und wird, wenn sie vorkemmt, fast nur bei^Herbst- 
fohleu lobaci.tei, die während des Winters mehr eingesperrt sind und 
infolgedessen Mangel an Bewegung, frischer Luft und Licht leiden. 

Auch beim Riudvieh ist die Rhachitis selten. Hier sind es die Früh¬ 

jahrskälber, da diese den ersten Sommer nicht herauskonimen, sondern 
eingesperrt gehalten werden. Auch bei Schafen und Ziegen ist das 
Leiden selten und tritt hauptsächlich auf bei jungen Tieren, die wäh¬ 
rend dep ersten Lebensmonate eingesperrt gehalten werden. Sie er¬ 

holen sich tald, wenn sie in die Sonne kommen. Bei Hunden ist 
Rhachitis häufig und zwar vorzüglich bei solchen, die in dunklen Kel¬ 
lern und Hinterhöfen aufgezogen werden. Bei den wilden Tieren ist 

sie, wenn diese in Gefangenschaft gehalten werden, neben der Tuber¬ 
kulose die getiirchteiste Krankheit. Bei Ratten, Mäusen, Meerschwein¬ 
chen usw. hat sie der Verfasser nicht beobachtet, dagegen kommt sie 
vor bei Hühnern, Gänsen, Enten und Tauben und zwar bei Kücken, 
die im Herbst ausgebrütel werden, und bei sehr zeitigen Frühjahrs¬ 
kücken Auch hier ist die Ursache Mangel an Licht Dasselbe ist 

der Fall beim Menschen. 

Die Anlage zur Rhachitis kann bei Schweineu und Hunden ver¬ 
erbt werden, ihre Entwickelung kann durch eine sachkundige Auswahl 

der Zuchttiere vorgebeugt wercen. 

Die Erscheinungen und die pathologische Anatomie der Rhachitis 
sind aus dti. Lehrbüchern bekannt. Nicht erwähnt sind dort einzelne 
wie die Anämie, zu erkennen an den bleichen Schleimhäuten und der 
blassen Verfärbung der Haut, die Schmerzempfindungen bei der Be¬ 
wegung, die in vielen Fällen durch krankhafte Zustände in den Mus¬ 
keln und Bändern zu erklären sind, die Störungen im Nervensystem, 

die sich kundgeben durch Krämpfe oder durch Aufnahme des Urins 
durch die rhachitischen Ferkel und zurückzuführen sein dürften auf 
einen abnorm geringen Gehalt von Phosphorverbindungen im Gehirn- 
gewebe. Eine gewöhnliche Nachkrankheit bei Rhachitis ist ein ausge¬ 
sprochener katarrhalischer Zustand in den Schleimhäuten. Die Därme 
sind in einzelnen Fällen so stark entzündet, dass die Tiere daran 
sierben. Sie zeigen dann stets heftige Diarrhöe. Ebenso häufig ist 
ein katarrhalisches Leiden der Luftwege. Dies gibt sich durch star¬ 
ken Husten zu erkennen. 

Bei der Sektion finden sich die Haupt Veränderungen am Knochen¬ 
system. In de;i übrigen Organen treten die pathologisch^anatomischen 
Veränderungen wenig hervor. Leber, Herz, Nieren zeigen ofi ein 
feuchtes, bleiches anaemisches Aussehen und zum Teil eine lockere 
Beschaffenheit infolge der abnormen Zusammensetzung des Blutes. 
Ebensolches Aussehen zeigt die Muskulatur. 

In der Mehrzahl der Fälle wird als Ursache der Rhachitis Man¬ 
gel der Nahrung an Kalk bezw. Phosphor angenommen, doch ist diese 
Annahme nicht zutreffend. (Fortsetzung folgt.) 


Schlacht- und Viehhof wesen. 

# Der Bau eines Gefrierhauses in Beuthen (Oberschles.), welche, 
itn städt. Schlachthofe errichtet werden soll, wird demnächst in An¬ 
griff genommen werden. Nach einem Beschlüsse des Magistrats wer¬ 
den die ErJarbeiten in eigener Verwaltung ausgeführt. Der Zuschlag 
für die Eisenbetonarbeiten wurde der Firma Kaller und Stachnick 
übertragen. 
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Versicherungswesen. 

-S- Umgestaltung der Schlachtvieh-Versicherung in Sachsen. Aus den 
Kreisen de9 Viehhandels, der Fleisch Warenindustrie u. des Fleischergeworbes 
Deutschlands wendet man sich gegen die 5 Bestrebungen der Viehhandels verbände 
provinzielle Schlachtvieh-Versicherungen zu errichten. Die beteiligten 
Kreise sollten sich diesen Schlachtviehversicherungen nicht in irgend 
einer Weise verpflichten, namentlich auch nicht bei ihr bezahlte Aem- 
ter annehmen, vielmehr sei dahin zu streben, dass die Zwangsorgani- 
saiioren der Viehhandelsverbände sobald als möglich wieder verschwin¬ 
den, damit die bestehenden privaten und Innungsversicherungen, die 
sich sehr gut bewährt haben, bald wieder in Tätigkeit treten können. 
Die Handelskammer Chemnitz hat nach Fühlung mit Bezirkseingeses-e- 
ren sowie mit der Gewerbekammer Chemnitz die von jener Seite gel¬ 
tend gemachten Einwendungen als vollkommen berechtigt anerkannt und 
gegen die Errichtung provinzieller Schlachtvieh-Versicherungen auch 
ihrerseits jetzt Stellung genommen. 


Hochschulnadtrichten. 

-S- Dresden. Kurse für Landwirte. Der Landwirtschaftliche 
Kreisverein Leipzig hat unter Befürwortung des sächsischen Landes¬ 
kulturrates beim sächsischen Ministerium den Antrag gestellt, an der 
Tierärztlichen Hochschule und dem Veterinärinstitut der Universität 
Leipzig Kurse für Landwirte in der Geburtshilfe, Gesundheitspflege 
usw. abzuhalten. Das Ministerium hat den Antrag in wohlwollende 
Erwägung gezogen. 

Wie uns hierzu offiziell jedoch von der Hochschule mitgeteilt 
wird, wird sie die Abhaltung solcher Kurse ablehnen. Es bestehe 
nicht die Absicht, wenn dies auch von anderer Seite beantragt sei, 
derartige Kurse und Lehrgänge einzurichten und abzuhalten. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

— Kriegsfürsorgeeinrichtung für die Preussischen Tierärzte. Stel¬ 
lenvermittlungsamt. Alle Herren Kollegen, insbesondere;die 
Herren Reg. - u. Veterinärräte, bitten wir dringend, uns fort¬ 
laufend Mitteilung zu machen, falls ihnen offene Stellen für Praxis und 
Fleischbeschau sowie an bakteriologischen und Serum-Instituten bekannt 
werden seilten Es ist eine Ehrenpflicht für einen jeden Bert^sge- 
nossen, hier nutzuwirken, damit wir die vielen durch den Kriegt $tel- 
lenbs gewordenen Kollegen möglichst bald unterbringen uriiF'** ihnen 
wieder zu einer Verdienstmöglichkeit verhelfen können.* Die Not ist 
sehr gross, manche Kollegen stehen mit ihren Familien vor dem 
Nichts! 

Nähere Angaben über die Verhältnisse am Orte und in der Um¬ 
gebung sind erwünscht und ersparen uns Rückfragen. 

Geschäftsstelle: Hannover, Sallstr. 95, Erdg. 

I. A.: Friese. 

# Weitere Verwendung der Offiziere, Veterinäroffiziere usw. Sämt¬ 
liche Offiziere und Heeresbeamte des Friedensstandes, deren weitere 
Verwendung in ihrer Dienststelle zurzeit nicht angängig ist, sind den 
Generalkommandos, obersten Waffenbehörden oder Verwaltungsbehörden 
zur Verfügung zu stellen, zu deren Befehls- oder Verwaltungsbereich 
die Frie-ensdiens‘ste!le gehört, die sie bei Kriegsausbruch innehatten, 
oder die ihnen während des Krieges mit Gültigkeit auch für das Frie¬ 
densverhältnis übertragen worden ist. Ist eine augenblickliche dienst¬ 
liche Verwendung nicht möglich, so darf ihnen ein kurzer Urlaub bis 
zu 14 Tagen gewährt werden. Im übrigen ist aber ihre Verwendung 
und Beschäftigung im Rahmen des Heerwesens dauernd anzustreben. 
Sie verbleiben auf dem Haushaltsplan der Truppenteile, denen sie angehören 
und haben von diesen ihre Gebührnisse zu erhalten. Die A.- und 
S.-Räte sind nicht berechtigt, die Auszahlung der zuständigen Gebühr¬ 
nisse zu verhindern. 

Aktive Offiziere usw., die auszuscheiden wünschen, haben ihre 
Verabschiedung oder Versetzung in den Ruhestand auf dem Dienst¬ 
wege unter Beachtung der gegebenen Bestimmungen nachzusuchen. Die 
Gewährung von Pension ist von der Erfüllung der Voraussetzungen 
des Ofizierpensionsgesetzes und des Gesetzes über die Rechtsverhält¬ 
nisse der Reichsbeamten abhängig. 

# Benzollieferung, für Tierärzte. Auf eine Anfrage der Wirt- 
sclia'tsvereinigung kraftfahrender Aerztc e. G. m. b. H., Dresden, bei 
der Bekralt, ob es nicht angängig sei, die Betriebsstoffverteilung 
in d e Hände der K. V. D. A. resp. W. V. K. A. zu le^en, wurde fol¬ 
gender Bescheid erteilt: 

Auf Ihr geil. Schreiben vom 6. d. Mw beeilt sich die Abteilung, 
ergebenst zu erwidern, dass die Benzolbedürfnisse der kraitwagenfah- 
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renden Tierärzte bereits seit Jahresfrist aus den den Kriegj.l 
Wirtschaftsämtern für landwirtschaftliche Zwecke zur Ver*I 
fiigung stehenden Betriebsstoff kontingenten befriedigt werden. I 

Dieses Verfahren, das schon aus dem Grunde heraus am vorteil. I 
halbsten erscheint, weil die Berufsklasse der Tierärzte zum grössten® 
Teil im Interesse der Landwirtschaft tätig ist, und die Kriegs¬ 

wirtschaftsä mter demnach am ehesten in der Lage sein müs¬ 
sen, die Forderungen derselben zu überprüfen, hat bisher zu keinerlei 
Beanstandungen Anlass gegeben, sodass mit Recht angenommen werden 
kann, dass die Tierärzte durchaus ausreichend versorgt werden und 
mit dem Belieferungsmodus vollkommen einverstanden sind. 

Eine Zentralisierung der Zuweisung für die vorliegende Verbrau- 
chergruppe in dortiger Hand dürfte, abgesehen davon, dass der heutige 
Zeitpunkt einer Aenderung der bisherigen Verteilungsart, an die sich 
die Tierärzte bereits seit langem gewöhnt haben, widerspricht, schon 
deshalb nicht besonders empfehlenswert sein, wett sie gleichzeitig eine 

bedeutende Verzögerung des Geschäftsganges mit sich bringen müsste 

# Erfassung der Abdeckereifette. Das preuss. Ministerium für 

Landwirtschaft veröffentlicht unterm 29. Oktober 1918 einen Erlass, in 
welchem die beamteten Tierärzte aufgefordert werden, bei der Beauf¬ 
sichtigung der Abdeckereien ihr Augenmerk auch auf die vollständige 

Ablieferung der Fette zu richten und etwaige Beobachtungen über 
ungenügende Ablieferung zur Sprache zu bringen, da sich ein schar¬ 
fer Rückgang in der Ablieferung der Kadaverfette bemerkbar macht, 
während der Schleichhandel immer grössere Mengen an sich zieht 
Zur verschärften Aufsicht über die Kadaververwertungsanstalten sol¬ 
len auci die Kreistierärzte herangezogen werden, denen nach den be¬ 
stehenden Vorschriften schon die veterinärpolizeiliche Aufsicht über die 
Anstalten obliegt. Ihre Mitwirkung würde hauptsächlich darin beste¬ 
hen, in uen Kontobüchern die Zahl der eingelieferten Kadaver mit 
den abgelieferten Fettmengen zu vergleichen, um auf Grund der ge¬ 
wonnenen Zahlen feststellen zu können, ob und inwieweit der Besitzer 
seiner Ablieferungsverpflichtung nachgekommen ist. 

# Rechtliche Stellung der Offiziere und Beamten gegenüber den 
Arbeiter- and Soldatenräten. Unter Zustimmung der Reichsregierung 
wird vom preuss. Kriegsministerium unterm 14. Januar 1919 folgendes 
bekannt gegeben: 

- 1. Jeder aktive Offizier, Sanitäts-, Veterinäroffizier und 

Beamte der Armee der unter der bestehenden Regierung entsprechend 
dem vom Kriegsministerium eingenommenen Standpunkt seinen Dienst 
nach besten Kräften versieht, bleibt in dem Oenuss der zuständigen 
Gebührnisse. Die Arbeiter- und Soldatenräte sind nicht befugt, die 
Auszahlung cieser Gebührnisse zu verhindern. 

2. Die Arbeiter- und Soldatenräte haben nicht das Recht, Oüi 
ziere und Beamte zu verabschieden, da hierfür nur der Kriegsminister 
zuständig ist. Es ^bleibt ihnen jedoch unbenommen, eine Aenderung 
der Stelenbesetzung der Offiziere unter eingehender Begründung aui 
dem vorgeschriekenen Dienstwege zu beantragen. 

# Niedriger hängen. Obwohl die Kaufkraft des Geldes heutzutage 

um 100% gefallen ist und deshalb die tierärztlichen Taxen zum min¬ 
desten um diesen Prozentsatz erhöht werden müssten, scheinen doch 
inane e Tieiärzte, vielleicht aus Konkurrenzrücksichten noch nicht be¬ 
griffen zu haben, wie sehr sie sich selbst und den ganzen Stand 
schädigen, wenn sie füreinen Preis arbeiten, für den sich heute der 
einfachs'e Arbeiter bedanken würde. Ein Berliner Tierarzt, der es 
wohl nicht notwendig hätte, da seine Mutter Hausbesitzerin ist, erbie 
tet sich in Inseraten, die in mehreren Berliner Zeitungen erschienen 
sind, Konsultationen mit 1 M zu berechnen. Schon 
vor dem Kriege war ein Preis von 2 bis 3 Mark für Sprech 
Stundenkonsultationen üblich, und jetzt bietet der betreffende Tierarzt 
seine Tätigkeit zu einem solchen Schandpreis an. Wir hätten einen 
Druckfehler vermutet, wenn nicht in allen uns zu Gesicht gekommenen 
Inseraten der Preis von 1,— M ausdrücklich erwähnt wäre. 

Hierzu schreibt uns ein Kollege, der uns neben vielen anderen das 
Iragl. Inserat einsendet: „Das beigegebene Inserat aus dem Berliner 

Lokalanzeiger v. 19. Januar 1919 (1. Beiblatt) möchie ich im Standes¬ 
interesse zur allgemeinen Kenntnis bringen. Wenn auch die Lage der 

praktischen Tierärzte augenblicklich eine sehr traurige ist, darf im Kon- 

kurrenzkantpf doch keineswegs mit Honoraruntelrbietungen gearbeitet 
werden! Dadurcli wird das Ansehen des Tierarztes wahrlich nicht 
gefordert. Ausserdem ist es sowohl in ärztlichen und zahnärztlichen 
als auch tierärztlichen Kreisen nicht üblich, den Inseraten betr. Nie¬ 
derlassung, Umzug usw. die Gebührensätze zuzufügen! Das vorlie 
gende Inserat erinnert unwillkürlich an die bekannten Annoncen der 
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Hebammen und Dentisten! Vor allen Dingen möchte ich Herrn Kolle¬ 
gen Jüling darauf hin weisen, dass das Publikum nicht den billigsten, 
sondern den tüchtigsten Arzt, Zahnarzt oder Tierarzt zu Rate zieht 
Der »billige Jakob“ hat nur auf dem Jahrmarkt Zuspruch.“ 

D r. T e i k e, Polizeitierarzt. 

# Bekämpfung and Behandlung der Schweinepest, Schweineseuche 
oad der Mischinfektion beider Seuchen mit „Methylenblau medizinale 
Höchst“. Im Aufträge des preuss Landwirtschaftsministeriums wurde 
die von Kreistierarzt Veterinärrat Georg Martens in Sangerhausen 
zuerst angewandte Behandlung der Schweineseuche und Schweinepest 
mit »Methylenblau medizinale Höchst“ von dem bakt. Institut der 
Land Wirtschaftskammer für die Provinz Sachsen in Halle (Saale) in 
Gemeinschaft mit Tierärzten in einer grösseren Anzahl von Beständen 
nachgeprüft. Da die Versuche ein verhältnismässig günstiges Ergebnis 
gehabt haben. Ist zur Förderung einer weiteren praktischen Erprobung 
t'es Mittels eine von dem bakt. Institut der Landwirtschaftskammer in 
Halle (Saale) ausgearbeitete Anleitung angefertigt worden, in welcher 
ausgeführt wird, dass die Dosierung und Verabreichung de9 Farbstof¬ 
fes in der Weise vorgenominen wurde, dass eit:e l°ooige Lösung (lg 
in 1 Liter Wasser) hergestellt und je nach Grösse und Alter der 
Tiere in Mengen von täglich je 50—250 kzm nach Abtrennung der 
gesunden Schweine den kranken bezw. den kümmernden unter Jas 
Futter gemischt wurde. Werden die Tiere gemeinsam auf einer Dieb 
gefüttert, so wird das Futter kurz vor dem Fressen mittels Giesskanue 
gleich massig mit der Methylenblaulösung besprengt. Die kleinste Do¬ 
sis ven 50 g kommt für Ferkel, die grösste von 250 g für schwere 
Schweine in Betracht. Die Behandlung ist 10—14 Tage lang fortzu¬ 
setzen und kann erforderlichenfalls wiederholt werden. Die’ l°/ w igen 
Lösungen sind bisher stets ohne Zusatz von Geschmacksmitteln frei¬ 
willig ausgenommen worden. Das „Methylenblau medizinale Höchst“, 
das von den Farbwerken vorm. Meister, Lucius & Brüning herge¬ 
stellt wird, ist das salzsaure Salz des Tetramethylthionin, chlorzink- 
und arsenfrei und hat sich bei stomachikaler Einverleibung als völlig 
unschädlich erwiesen. Die geschlachteten Tiere haben weder eine Blau¬ 
färbung des Fleisches noch der Fettablagerungen erkennen lassen. 

# HabHitationsordnung für die Tierärztlichen Hochschulen. (M. f. 
L., p. u. F. Nr. 1A IHg 2444 vom 27. Dezember 1918.) Auf 

des § 2 der Hochschulsatzungen ist eine Habilitationsordnung, 
welche wegen Raummangel erst in der nächsten Nummer der „T. R.“ 
zum Abdruck gelangen wird, für die Tierärztlichen Hochschulen in 
Berlin und Hannover erlassen worden. Sie wird in 150 Abdrucken 
zur weiteren Veranlassung und mit dem Ersuchen mitgeteilt, für ihr 
Rekanntwerderi Sorge zu tragen. Zu § 11 wird bestimmt, dass die 

auf 50 Mark bemessenen und an die Hochschulkasse zu entrichtenden 
fiabil’tationsgebühren zunächst bei den Verwahrgeldern zu vereinnah¬ 
men sind. Wegen der Berechnung bleibt Verfügung Vorbehalten. 

Wegen des Honorars für die Vorlesungen und Uebungen der Pri¬ 
vatdozenten wird Vorschlägen entgegengesehen. Hierbei wird bemerkt, 
Jas« in Aussicht genommen ist, in den nächstjährigen Staatshaushalts¬ 
plan unter Kapitel 103, Titel 11 b, einen übertragbaren Fonds von 
>000 Mark einzustellen, der zur Gewährung von Stipendien an Pri- 
valdoizenten dienen soll. Die Einrichtung verfolgt den Zweck, auch 
minderbemittelten Bewerbern die Verfolgung der Lehrtätigkeit als Beruf 
/u ermöglichen. Bei der Geringfügigkeit der zur Verfügung stehenden 
Mittel werden sich aber die Stipendien in engen Grenzen halten müs¬ 
sen. Sie können bis zu einem Höchstbetrage von 1000 Mark gegeben 
werden. Gegebenenfalls sind bei Habilitierung von Privatdozenten 
wegen Gewährung von Stipendien Vorschläge zu machen. — Auf § 11 
AbSL 3 wird besonders hingewiesen. gez. Braun. Hofer. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 1. J a~ 
nuat. Es waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 7 Gemeinden 
und 7 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 11 Bezirke 
mH 216 Gemeinden und 1533 Gehöften; an Schweineseuche 
(einschl. Schweinepest) 9 Bezirke mit 36 Gemeinden und 74 Gehöften; 
an Rotlauf der Schweine 4 Bezirke mit 12 Gemeinden und 
12 Gehöften. 


Verschiedenes. 

^ Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Schlacht- 
hoMirekttfr Dr. Bernhard Henze in Linden (Ruhr), Kreuzstr. 23, 
Stabsveterinär d. Res. im Feldart. Rgt. Nr. 7;— dem Tierarzt Dr. 
Albftit Jänicke in Kötzschenbroda, Stabs- und Regimentsveterinär, 
weifte? bereits das Ritterkreuz 1. Kl. in. Krone u. Schw. des Sachs. 


Aibrechtsordens besitzt; — dem Tierarzt Dr. Karl Neuerburg in 
Bergedorf, Oberveterinär d. Res. und Leiter des Pferdelazaretts 113, 
der schon mit der preuss. Rettungsmedaille am Bande ausgezeichnet 
wurde; — dem Tierarzt, Fleischbeschauamts-Vorsteher Klemens Schä¬ 
fer in Jessen (Bz. Halle), Oberveterinär d. Res. 

# Familiennachrichten. Gestorben: Am 11. Januar verschied 
in Bamberg im 68. Lebensjahre Frau Dora Ritzer, Witwe des am 
16. Juli 1909 in Lichtenfels (Ofr.) verstorbenen k. Bezirkstierarztes 
a. D. Karl R i t z e-r. 

# Unsere Senioren. Der im Jahre 1832 geborene Bezirkstierarzt 
a. D. Kreistierarzt Adoli Weigenthaler in Starnberg (Oby.), 
Maximilianstr. 68, vollendete am 23. Januar sein 81. Lebensjahr. 

# Beförderungsmittel für Tierärzte. Im Anschluss an die Mittei¬ 
lung in Nr. 2 unserer Zeitschrift über die Verkaufsstellen für Auto¬ 
mobile teilen wir noch mit, dass sich eine weitere Filiale der Feld- 
kraitwagen-Akt. - Ges. noch in Cöln-Braunsfeld befindet unter 
der Bezeichnung Kraftwagenverwertungs-G. m. b. H. 

# Sein 25 jähriges Dienstjubiläum konnte der Schlachthoftierarzt 
Lrnst May in Dir9chau (Westpr.) begehen. 

# Verbandstoffe ohne Rezept ab 1. Februar. Mit dem 1. Februar 
fällt der Rezeptzwang für baumwollene Verbandstoffe völlig 
weg. Von diesem Zeitpunkte an können demnach sämtliche baum¬ 
wollene Verbandstoffe ohne Beschränkung von Einzelpersonen, Einzel¬ 
ärzten und Unternehmungen gekauft werden. 


$U>zcic§cn für &enffd?e Stcrarzfe 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatton-) Nadeln 
oder Broschen, JEECTW>T.J» 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Autemobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Vcrlaf ta *T. 1." 


# Abgabe entbehrlicher Kraftfahrzeuge in Bayern. Für die in 
Bayern wohnenden Mitglieder der Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher 
Aerzte, Dresden, erfolgt die Abgabe der entbehrlichen Kraftfahrzeuge 
der Heeresverwaltung im Bereich des 

1. A.-K. durch Kraftfahrzeug-Lrs.-Park l München, 

II- * » » * » II Kitzingen, 

III. „ „ „ „ „ „ III Nürnberg. 

Die Preise, zu denen die Fahrzeuge abgegeben werden, setzt eine 
Schätzungskommission fest. 

# Automobilwesen. Der „Wirtschaftsvereinigung kraftfahrender 
Aerzte“ ist vom Reichsverwertungsamt (Techn. Abt.) für Automobil¬ 
wesen (Tabil) folgendes Schreiben zugesandt worden: 

Freigabe von Bereifung an die Aerzte erfolgt in vollstem Um¬ 
fange. Anträge sind einzureichen bei der Tabil (früher Takraft). 
Leihweise Ueberlassung von betriebsfertigen Wagen ist unmöglich, da 
solche nicht mehr zur Verfügung 9tehen. 

Gruppe Beschlagnahme I, 5. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Hans Lucas in Fulda, Stabsveterinär d. Res-: — dem Tierarzt Wal¬ 
ter Lang in Bad Oldesloe, Veterinär d. Res. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden in 
der Zeit vom 26. Januar bis 1. Februar 1919 folgende Licht¬ 
bilder- und Kino-Vorträge statt: Sonntag, den 26. Januar 3 Uhr: 
„Bilder aus der Mark Brandenburg“ (Lichtbilder und Filme); 5 Uhr: 
„Ferientage an der Ostsee, in der sächsischen Schweiz und dem 
Spreewald“ (Filme); 7 Uhr: „Vom Monte Rosa zur afrikanische* 
Küste“ (Filme). — Dienstag, den 28. Januar 7 Uhr: „Kometen 
und Sternschnuppen“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Ar¬ 
chenhold). — Sonnabend, den 1. Februar 5 Uhr: „An den 
Üiern de? Rheins“ (Filme). — Beobachtungen mit dem grossen Fern- 
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rohr können bei klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr 
abends vorgenommen werden. Führungen durch. das astronomische 
Museum finden täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

ifi Auszeichnungen: Deutschland: D r. Papenhuseii, Theodor, 
OLervetcrinär u. Leiter eines Pferdelazaretts, das Hamburg. Hanseaten- 
kteuz. 

Hh Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Fischer, Ehrhardt, 
Amtstierarzt in Uera (Reuss), zum Bezirkstierarzt in Schleiz (Reuss). 

Gebhardt, Wilhelm, aus Steinen (Amt Lörrach), zum Assisten¬ 
ten am tierhygien. Institut der Untversität Freiburg (Breisgau) (Baden). 

Hi Ischen z, Kurt, komm. Kreistierarzt in Stadupönen (Ostpr.), 
delinitiv. 

D r. O li 1 e n b u s c h, Bernhard, beamt. Tierarzt in Wildeshausen 
(Oldbg.), zum Amcs.ierarzt in Brake (Oldbg.). 

Dr. Schwarz, Nikolaus, städt. Obertierarzt in Gelsenkirchen 
(West!.), zum Schlachthofdirektor daselbst. 

Toellner, Wilhelm, Amtstierarzt in Brake (Oldbg.), als solcher 
nach Varel (Oldbg.). 

Willkomm, Waiter, aus Döteün, zum kom. Gestütstierarzt te’m 
Hauptgestüt Beterbeck (Kr. Hofgeismar). 

Dr. Zietzschmann, Hugo, Regierungsveterinärrat, Bezirks¬ 
tierarzt in Kamenz (Sa.), zum geschäftsführenden Mitglied der 2. Abt. 
des Lanies^tsunJheitsamts in Dresden. 

i|i Oesterreich: Arnold, Karl, Militärobertierarzt a. D. in De- 
breczen (Ung.), zum Stadttierarzt in Wernstadt (Böhmen). 

Dr. Fleischer, Egon, Assistent an der Tierärztl. Hochschule 
in Wien, zum Veterinärassistenten bei der Bezirkshauptmannschaft in 
Mistek (Mähren). 

Dr. Grünt, Ottokar, in Göding (Mähren), zum Veterinärassisten¬ 
ten bei der Bezirkshauptmannschaft daselbst. 

P i r n a t, Franz, Staatsobertierarzt in Windischgraz (Steierm.^ 
als sclcher rach Marburg (Steierm.). 

Pomp e, Karl, aus Krems, zum Assistenten an der Chirurg. 
Abt der Tierärztl. Hccnschule in Wien. 

Dr. Stypa, Ladislaus, Beschäu-Tierarzt in Olmütz (Mähren), 
zum Veierinärassistenten in Brünn (Mähren). 

S v o b o d a, Rudolf, in Ung. Brod (Mähren), zum Veterinär¬ 
assistenten bei der Bezirkshauptmannschalt daselbst. 

Dr. T e j ka4, Ottokar, in Ung. Hradisch (Mähren), zum Veteri- 
närassis'enten bei der tierärztl. Abt. der polit. Landesverwaltung iä 
Brünn (Mähren). ^ 

HH Wohnsitz Veränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

■ Borger, August, aus Kirchderne, in Langendreer (Westf.) nie¬ 
dergelassen. 

Dr. Brücklmayer, Franz, städt. Tierarzt in Dresden, in 
Deggendorf (Nby.) niedergelassen. 

Dr. Brüggemann, Konrad, aus Paderborn, in Salzkotten 
(Westf.) niedergelassen. 

D r. Burk, Martin, aus Obermörlen (Hessen), daselbst niederge¬ 
lassen. 

Daniels, Johann, in Duisburg (Rheinpr.), als Assistent naclj 
Neu branden bürg (Meckl.). 

D i 11 m a n n, Heinrich, aus Gadernheim, in Auerbach (Hessen) 
niedergelassen. 

Dr. Findeisen, Gotthold, Oberveterinär a. D. in Dresden, in 
Höhnsedt (Mansf. Seekreis) (Pr. Sa.) niedergelassen. 

D r. Fromm, Sally, aus Düren (Rhld.), daselbst niedergelassen 

Dr. Fromme, Friedrich, aus Kirchborchen, in Höxter (Westf.) 
n edergelassen. * 

George, Max, in Szillen (Ostpr.), nach Schönbaum (Westpr.). 

Dr. Ger 1 ach, Erich, aus Johannisburg, in Glückstadt (Schlesw, 
Holst.) niedergelassen. 

Dr. Kleeber-g, Ernst, aus Wurzen, in Euerdorf (Ufr.) nieder 
gelassen. 

Kramer, Friedrich, aus Celle, in Lühnde (P. Algermissen) 
(Hannov.) niedergelassen. 

Dr. Kutschbach, Richard, aus Gera-Bieblach, in Wilikischken 
(Osipr.) niedergelassen. 

Lang, Walter, in Lachendorf (Hannov.), nach Bad Oldesloe 
(Sc :esw. Holst.). 

Dr. Le s s e r, Arthur, aus Gotha, in Witten ;Westf.) niederge¬ 
lassen. 

Müller, Nikolaus, stellv. Kreistierarzt in Sögel (Hannov.), in 
Lathen (Hannov.) niedergelassen. 

Dr. Not helle, Josef, in Harsewinkel, nach Warendorf (Westf.). 

Pohl, Hugo, in Schwiebus (Brdbg.), nach Stettin (Pomm.). 

P r e t z s c h, Hugo, aus Dresden, in Oschatz (Sa.) niedergelassen. 

D r. R u d a u, Georg, aus Tiegenhof, in Schlodien (Ostpr.) nie¬ 
dergelassen. 

Ruess, Oskar, aus Westernach, nach Unterrammingen (Schwab.)., 

Dr. Schäfer, Peter, aus' Frohnhofen, in Gross Bieberau 
(Odenwald) (Hess.) niedergelassen. 

Stege r, Fritz, aus Landstuhl, in Schwarzenbach (Saale) (Ofr.) 
niederpelassen. 

Wilhelm y, Kurt. Oberveterinär a. D. in Rosenterg (Westpr.), 
in Rebhof (Westpr.) niedergelassen. 

W' i c k, Hugo, aus PfaffenFerg (Baden), in Heiligenberg (Baden) 
rrcdergelassen. \ ~ 


Nr. 4 

ifi Oesterreich: Haas, Walther, aus Zwittau (Mähren), daselUt 
niedergelassen. 

Morawelz, Franz, in Wien niedergelassen. 

Zentner, Wilhelm, Staatstierarzt in Kapliftz (Böhmen), in Dux 
(Bohnen) niedergelassen. 

Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: 

ausmann, Oterveterinär d. R. (Stargard), bisher bei d. Lrs. 
Abt. Feldart. Rgis. 7, der Abschied mit der gesetzl. Pension bewilligt. 

4> Approbationen: Deutschland: in Hannover: Herr Wessel 
m a ii n, Rudolf Hermann, aus Hohenwestedt. 

4* Rahestandsversetzungen, Rücktritte: Oesterreich: 

Irran, Wilhelm, Staatsobertierarzt in Märburg (Steierm.), von 
der südslav. Nationalregierung seines Dienstes enthoben. 

4i Todesfälle: Deutschland: Br. Jelkmann, Friedrich, in 
Frankfurt (Main) (1872). 

4i Oesterreich: L e i 11, Karl, landsch. Tierarzt in Flaag (Ober 
csterr.) (1912). 


’ Sprechsaal. 

Anonym eingehend* Prosen and Antworten werden nicht herielunclitJfl. 

In unserem Sprechaaal werden alle ans ein^esendeten Fragen und Antworten bis unsere* 
Leserkreis kostenlos sufgenommen, ohne dAss wir zu desselben irgend welche Stellst^ 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht eis, 
So werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeigneti 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Snrechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtet 
Äissbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft MftteÜnagci 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröf fe nt li chet 

Fragen. 

13- Vereinigung nicht beamteter Tierärzte in Bayern, Württemberg 
und Baden. Besteht in Bayern, Württemberg und Fladen eine Vereini¬ 
gung der praktischen bezw. nichtbeamteten Tierärzte, und welches sind 
die Vertreter, an die man sich wenden kann? - Dr. W. 

14. Benzoptol-Sagbal. Aus dem Jahre 1914 habe ich noch eine 
grössere Menge Benzoptol-Sagbal vorrätig, das ich mit gutem Erfolge 
gegen den infektiösen Abortus anwandte. Kann ich das Präparat jetzt 
nach 4 Jahren unbedenklich wieder verwenden? Wie war die Ge 
brauchsanwe.SLing? Dieselbe ist meinem Gedächtnis entschwunden, eire 
Anfrage in der Herstellungsfabrik ist unbeantwortet geblieben. B- 

Antworten. 

12918. Pixolkarhol. (Antwort auf die in Nr. 51-13 gesielte 
-Frage) in der Literatur über neuere Arzneimittel Wird Pixel ab 
ein „wasserlösliches Holzteerpräparat“ angegeben, das au§ einer 
Mischung von 3 Teilen Holzteer, 1 Teil Kaliseife und 3 Teilen 10% 
iger Kalilauge bestehen und in 5% iger Lösung als Desinfektionsmittel 
verwendet werden soll. Hi welchem Mischungsverhältnis es mit Kar¬ 
bol benutzt wird und ob eine fabrikmässige Herstellung von Pixol 
bezw. Pixolkarbol erfolgt, ist aus der Literatur nicht zu ermitteln. 


3. Benutzung der Güterzüge für Tierärzle. (2. Antwort auf die 

in Nr. 1 gestellte Frage.) Die Benutzung von Güterzügen — Fahrt 
im Packwagen — ist Jedermann gestattet, der eine Fahrkarte 1. Kl. 
löst und 3 M Zuschlag zahlt. Ein Ministerialerlass aus der Mitte der 
neunziger Jahre gestattete den Aerzten, Tierärzten, Hebammen und 
Geistlichen mit Küster diese Benutzung ohne Zuschlag gegen Erlös 
einer Fahrkarte III. Kl. In späteren Jahren wurde diese Fahrgele¬ 
genheit abhängig gemacht von dem Nachweis der Dringlichkeit des 
Falles. Im Stettiner Bezirk nahm sich die Regierung der Sache an 
und erwirkte für die beamteten Tierärzte die bedingungsfose Benutzung 
fahrplanmäßiger Güterzüge. Während meiner Amtszeit im Kr. Grün 
terg (Schles.) von 1897 bis 1903 und in Schönau (Katzbach) 1903 
Hs 1906 habe ich ohne Einschränkung Güterzüge benutzt. Im Kreis 
Usedom-Wollin war es einem Baurat Vorbehalten, das Vorrecht zu ver- 
kümmern und für Rückfahrten auszuschliessen; erst der Regierung: 
Präsident hat den Wagen wieder auf die Räder gestellt. Es wäre zu 
empfehlen, etwaige Widerstände mit Hilfe der Regierung oder des Min. 
f. L. zu beseitigen. H o e b n e, Kreistierarzt. 

4. Emaskulator nach Haussmann zur Pferdekastration. (2. Ant¬ 

wort auf die in Nr. 2 gestellte Frage.) Ich habe mit defh Emasku- 
latcr nach Haussmann, Hauptner-Kat. 3822, 8 Jahre lang eine sehr 

grosse Zahl von Pferden jeden Alters kastriert. Ich habe häufig Nach 
blutungen aus venösen Gefässen gehabt, die von selbst in längstens 20 
Minuten standen. Niemals habe ich eine Arterienblutung aus dein 

Stumpf des Samenstranges gesehen. Ich halte den einfachen Emaskula 
lor nach Haussmann für ganz ausgezeichnet und -rate dringend, ihn 
ausschliesslich zu benutzen. Dr. Caemmerer. 

(3. Antwort) Die Kastration ist eine der einfachs.en und ungc- 

fihrlichsten Operationen. Ganz sicher wird sich auch ein richtig ein 

gearbeiteter Emaskulator nach Haussmann, Nr. 3822 Hauptner, dazu 
eignen. Doch würde ich empfehlen, nur den Gefässteil des Samen 
Stranges hineinzunehmen. Blutungen werden kaum auf treten und fal's 
doch, bald zum Stehen kommen. Ich benutze schon seit Jahren eine 
im Maul etwas veränderte Blunksche Zange Nr. III, mit der ich min¬ 
destens 200 Hengste, darunter ungefähr 50 über 8 Jahre alt, geschnit¬ 
ten habe. Nie Habe ich unangenehme Zufälle dabei erlebt. Vielleicht 
eignet sich auch Nr. 3796 Hauptner für die Kastration, der 
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Hengste. Die Quetschfläehe bei demselben ist, soweit ich das aus der 
Zeichnung ersehen kann, nicht gerade zweckentsprechend gehalten. Ich 
hätte ihm längsliegende Kämme mit diesen gegenüberliegenden gleich- 
iaufencien Einschnitten gegeben. Ich verweise noch auf meinen Artikel 
über Kastration in Nr. 48 u. 49/1917 der „T. R. u Woltmann. 

5. Unlauterer Wettbewerb. (Antwort auf die in Nr. 2 gestellte 
Frage) Ein Facharzt ist ein Arzt, der auf einem Gebiete der medi¬ 
an. Wissenschaft besondere über das Durchschnittsmass erheblich 
liinausgehende Kenntnisse und Fähigkeiten besitzt. Da es keine Fach¬ 
arzt-Prüfungen gibt, so entscheidet der Arzt selber, ob er auf einem 
medizinischen Gebiet so viel leistet, um sich Facharzt nennen zu 
können. 

Wenn also der „Spezialist für Geburtshilfe“ wirklich auf geburts¬ 
hilflichem Gebiet erheblich mehr leisten sollte als der Durchschnitt 

der pr. Tierärzte auf dem Lande, dann hat er ein Recht zur Bezeich¬ 

nung Facharzt. 

Es ist nach meinen Erfahrungen nicht ganz richtig, dass jeder 
Tierarzt auf dem Lande auf geburtshilflichem Gebiet etwas ordentliche'» 
leistet. Gerade auf diesem Gebiet ist die Ausbildung auf den Hoch¬ 
schulen über alle Massen dürftig, so dass fast alle jungen Tieräirzte 
erst in der Praxis bei älteren Tierärzten die Kunst der Geburtshilfe 

erlernen müssen. Manch einer bringt es in dieser Kunst aus Mangel 
an Begabung zu nichts; andere bringen es zu ausserordentlichem 
Können. 

Mir will es allerdings so scheinen, als ob der „Spezialist für Ge- 
hurtsliie“, wenn er wirklich einer ist, es nicht 'nötig hat, sich öffent¬ 
lich als solcher anzupreisen. Dr. Caemmerer. 

(2. Antwort.) Warum soll ein Tierarzt, der sein Fach versteht 

oier zu verstehen glaubt, sich nicht auch als „Sozialist für Geburts¬ 

hilfe“ empfehlen dürfen. Ich halte diese Bezeichnung für durchaus 
nicht markttchreieriach; selbstverständlich ist es durchaus nicht, dass 
Lder Tierarzt in der Geburtshilfe etwas leistet, bezw. wie Sie anneh- 

n.en, etwas leisten muss. Der grossstädtische Tierarzt z. B.! Auch 
*.ibi es Gegenden genug, wo kein Fohlen gezogen wird, wo so gut 
wie kein* Tierzucht betrieben wird, während es andererseits solche 
jji.t, in denfen die dortigen Tierärzte geradezu Spezialisten für beson¬ 
dere Fälle in der Geburtshilfe sind, wie z. B. manche Holsteiner Kol¬ 

legen für die. Entwickelung der Störkkälber usw. — Wir Tierärzte fcnüs- 
^en freilich in der Ausübung unseres Berufes recht vielseitig sein, und 
da wir wohl alle ein besonderes Gebiet eingehender, auch am Studier¬ 
tisch, bearbeiten, so kann sich wohl manch’ einer auf diesem Gebiete 
Spezialist nennen. — Die jetzigen Zeitläufte haben zudem manche Spe¬ 

zialausbildung zuwege gebracht, so besonders die für Operationen, und 
diese sogar zwiefach, so einerseits für solche der sog. Schäden und 
andererseits für ererbte oder erworbene Fehler - und die lür d e 
Räude, die recht verschiedenartige Behandlungsarten umfasst. Es gitt 
Fd dieser sogar Spezialisten für fast jede dieser. 

Vom Standpunkt der Nächstenliebe überhaupt betrachtet, hätte 
eigentlich der Tierarzt die Pflicht, seine Fähigkeiten der Oeftentlichkeit 
bekannt zu geben, nur die Rücksicht auf den Berufskollegen, also eine 
e igere Nächstenliebe, hat diese Reklame fast verbieten lassen. Eine 
öfientliche Anzeige ist meines Erachtens viel mehr kollegial, als eine 
hinter dem Rücken der Kollegen ausgesprochene, diesem vielleicht gar 
nicht bekannt werdende, abfällige Kritik. 

Im übrigen bin ich der Ansicht, dass es unter anderen Berufen, 
die sich ihrer eigenen Interessen wegen nicht so scharf von den an¬ 
deren abschliessen, als die Aerzte es getan haben und wir Tierärzte es 
tiui sollen, auch allgemein angesehene Personen gibt. Das Abschliies- 
‘■en der Aerzte wird gerade von den anderen Berufen Angehörenden 
nicht immer wohlwollend beurteilt. 

Lassen wir lieber das voll Wahrheit bleiben, dass wir Angehörige 
eines freien Behufes sind! Wo. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 

Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Die Versicherungsgenossemchaft der Privatfahrzeug- und Reit- 
tierbrtifzer, Berlin, ladet ihre Mitglieder zur 4. ordentlichen Genoasen- 
schaitsversammlung am Sonnabend, den 1. Februar 1919, mittags 
11*4 Uhr im Geschäftälokal Berlin SW. 11, Kleinbeerenstr. 25/1 ein. 

Auf der Tagesordnung steht 1. Verlesung der Verhandlungsschrift; 
2 Bericht de* Vorstandes; 3. Abnahme der Jahresrechnung für 1917 
und Wahl eines Prüfungsausschusses für 1918; 4. Beschlussfassung 

über den Gefahrtarif für 1918; 5. Beamtenangelegenheiten; 6. Fest¬ 
stellung des Voranschlages für 1918; 7. Bestimmung der Blätter, 

durch weiche die Bekanntmachungen veröffentlicht werden sollen; 8. 
Bestimmung der Höhe des Pauschbetrages für Zeitverlust, der den Mit¬ 
gliedern der Organe der Genossenschaft zu gewähren ist. 

# Mitteldeutsche Gummiwarenfabrik Louis Peter A.-G., Frankfurt 
(Main). Die Aktionäre werden zu der am Montag, den 10. Fe¬ 
bruar 1919, vormittags 11*4 Uhr im Sitzungszimmer der Direktion 
<e- Diskonto-Gesellschaft, Frankfurt (Main), Rossmarkt 18, stattfinden¬ 
den ordentlichen Generalversammlung eingeladen. 

Tagesordnung: 1. Vorlage des Geschäftsberichtes, Fest- 

ve'lung der Vermögensaufstellung und Gewinn- und Verlustrechnung 
•cm 5). IX. 1918; 2. Erteilung der Entlastung an Aufsichtsrat una 

Vorstand; 3. Verwendung des Reingewinnes; 4. Wahlen zum Auf- 
«chtent 

Behufs Ausübung des Stimmrechtes müssen die Aktionäre ihre Ak- 
tien Jpatestens am 6. Februar d. Js. bei dem Vorstand, bei* eh ern 


No;ar oder lei der Direktion der Diskonto-Gesellschaft in Frankfurt 
(Main) gegei eine Bescheinigung, welche als Ausweis gilt, bis zur 
Eeindigung der Generalversammlung hinterlegen. 

# Dux -Äutomotoi 1 - Werke, A-G. in Wahren. In dem Bericht über 
das zweite Geschäftsjahr wird mitgeteüt, dass trotz andauernder Schwie¬ 
rigkeiten ein steüg steigender Umsatz erreicht werden kennte. Der 
Fabrikationsüberschuss stieg auf 13 182 031 (756 883) M, während Hand- 
lungsunkcsten 528 634 (244 500) M und Abschreibungen 265 687 (195 129) 
M erforderten. Einschliesslich 21 390 (0) M Vortrag stellt sich der 
Reingewinn auf 609 099 (267 253) M. Es sollen 8 Prozent (6) 
Dividende verteilt werden. Die Bilanz verzeichnet 1 216 92/ 
(703 486) M. Kreditoren, andererseits 1 195 152 (1 223 833) M. Debi¬ 
toren 144 430 (43 650) M Effekten und 1 871 859 (1 065131) M Vor¬ 
räte. Für das laufende Geschäftsjahr kann die Verwaltung keine Vor¬ 
aussagen machen. Wenn auch Friedensaufträge in erheblichem Massz 
vorhanden seien, so hänge die weitere Entwickelung des Unternehmens 
doch eng mit dem Schicksal Deutschlands zusammen. 

# Akt.-Ges. für chemische Produkte, vormals H. Scheidemaitde', 
Berlin. Der * Aufsichtsrat beschloss, der ordentlichen Generalversamm¬ 
lung die Zuweisung von 250 OQp M zu einem Unterstützungstfonds und 
die Verteilung einer Dividende von 15 Prozent, ferner die Aus¬ 
schüttung einer Sondervergütung von 15 Prozent an die Aktionäre, zu 
welcher entbehrlich gewordene Rückstellungen aus Delkredere-, lieber* 
gangs Wirtschaft- und Preisausgleichsfonds verwendet werden, vorzu¬ 
schlagen. Für das Geschäftsjahr 1916—17 wurden 20 Prozent Divi¬ 
dende und 10 Prozent Bonus ausgeschüttet. 

. „Schwarzes Brett“. — 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekaentmichungen. Familieanachrichtea 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontroilnummer ( ) sind loderen Blattern entnommen. 

Haus mit tier&rztl. Praxis 

in Hostiup in Angeln zu verkaufen. 

Näheres Ohm, Stempbek p. Sterup i. A. (64,) 

In gemischtsprachiger Gegend Westpreussens ist langjährige 

tierärztliche Praxis 

mit Fleischbeschau und Subventionen zu öbernehthen. (72,) 

Näheres unter S. W. 72 durch die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

Junger, aus dem Felde zurackgekehrter Tierarzt sucht Stelle als 

Assistent oder Vertreter. 

Angebote unter F. 0. 74 an die „T. R.“ (74,) 

Vertreter 

vom l.- o. Februar gesucht. Radfahren erwünscht. 

Offerten mit Gehaltsansprüchen unter M. Z. 82 an die Ge- 
scliä tsstelle der „T. R.“ (82) 

_ * __ : _ . _ 

. Die 

Assistentenstelle 

am hiesigen Schlachthofe ist baldigst zu besetzen. Bewerbungen sind 
an den Unterzeichneten unter Bälügung von Lebenslauf, beglaub. 
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen einzusenden. 

Hagen i. W., den 20. Januar 1919. 

Der Schlachthofdirektor 

Clausen. (85) 

Kollegen cavete Freystadt (Westpr.) 

da der dortige Apotheker sich um weitere Besetzung müht. Ueber 
diesen Herrn sowie über hiesige Verhältnisse erteilt Auskunft 

Tierarzt Ludwig, Freystadt (Westpr.). (83,) 

Linksrheinisch in der Nähe einer Grossstadt gelegene 

Praxis 

mit guter Fleischbeschau in Stadt ven ungefähr 4000 Einwohnern 
gegen Uebernahme von Haus, Garten und Auto abzugeben. Ver¬ 
mögen von mindestens IS 000 M erforderlich. 

Angebote unter B. S. 80 an die Geschäftsstelle dieser Zeit¬ 
schrift erbeten. (80) 

so Tierarzt*, 

darunter aus dem Eisass unter Verlust von Hab und Gut vertrie¬ 
bene, suchen durch uns sofort Arbeitsmöglichkeit in Praxis und 
Fleischbeschau, an Schlachthöfen, bakteriologischen und Serum-Insti¬ 
tuten, einige jüngere Kollegen Volontär-Assistentenstellen. 

Für schleunigste Mitteilung derartiger Stellen, welche durch den 
Abgang der bisherigen Inhaber noch unbesetzt sind, sowie für 
Namhaftmachung solcher Wohnorte, d ; e bisher noch nicht Sitz 
eines Tierarztes waren, sich aber für die Niederlassung eines sol¬ 
chen eignen, wären wir dankbar. 

Die Vermittelung geschieht durch uns in voller Verschwiegen¬ 
heit. Nachweisbar notwendige Auslagen werden zurückerstattet. 

Stellennachweisamt der Kriegstärsorgeeinrichtung für die 

Preussischen Tierärzte. (76,) 

Geschäftsstelle: Hannover, Sallstr. 95, Erdg. Friese. 
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Sterile Injektionen 
und Injektions-Anaesthetika 

für die Tierheilkunde. 

Chloraethyl Dr. Thilo 

Bezug durch die Apotheken. 

DR. THILO & CO., Chemische Fabrik 

Mainz. 124,] 

BEKAEMPFUNG 

von 

INFEKTIONSKRANKHEITEN 

Pest, Seuche, Magen- und Darmerkrankungen 
bei TIEREN 
mit 


M :M' 0 (' ä'M ' 


Met lylenblaubrom und Methylenblaujod (D. R. P. ang.) 
und 

KYNAZON-INJEKTIONEN. [27,] 

Priv. Hirschapotheke, Abt. Tierarzneimittel 
Würzburg. 


Nagelloser Hufbeschlag D. R. P. 

Fest, bequem und nagellos, kein Vernageln der Hufe mehr. Vom 
Tierarzt und Hufschmied erprobt und gllänzend begutachtet. Die Hufe 
werden in ungeahnter Weise geschont und da9 Wachstum derselben ge¬ 
fördert. Das nagellose Hufeisen sitzt fest und bequem, wirkt in sani¬ 
tärer Hinsicht bahnbrechend, und sollte jeder Pferdebesitzer und Tier¬ 
freund damit einen Versuch machen. Nähere Auskunft erteilen (32J 
Berliner Hufeisenwerke, Berlin SW. 11 , Königgrätzerstr. 77. 


Vorzügliches Futterersatz mittel 

= Emanosen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Werde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 

Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan* 
zungstätigkeii und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. (38 4 ] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47. 


Impf Stoff werk München, Ro "“e n. 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21, Turmstrasse 79. 

Druseimpfstoffe des Impfstoffwerkes München 

^gestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasleur-Budapesi 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Österreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFIRM 

ieue», garantiert reines, von Nebenwirkungen freies Pancreas-Pripara' 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 



Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose 


I V/entrase 
gegen Kälberruhr | 
und andere 
Oarmkrankheilen. 

Humann uTeislerl 

Dohna Sa. 


Antlstronsvlln "ssasr i29 - ! 

Anerk. best. u. bequemstes Wurmmittel f. Pferde gegen Ascariden 
u. Strongyliden. Nur auf schriftl. tierärztl. Verordnung erhältlich. Her¬ 
stellung u. Vers. d. Tierarzt Graulich in Neckarbischofsheim (Baden). 

Hauptdep. f. Berlin u. Umg.: Arkona-Apcith., Berlin N. 28, Ar- 
konaplatz 5, Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. Vertr. u. Nieaerl.: 
Tierarzt Dr. Hancken in Lamstedt, Kr. Neuhaus a. d. O. (Hann.). 


Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heizungsan¬ 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Prüfungs- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobachtungsscheibe, Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 

Gebr. Friesecke, 

Kunststeinwerke 

Berlin W. 57, Bülowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 

t«.J 


Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BAC1LLOL-KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jüterbock. 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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Merkwürdiges Verhalten eines Jagdhundes. 

Bei einer sechsjährigen Jagdhündin (Pointer) kann ich seit tange¬ 
rer Zeit eigentümliche krankhafte Erscheinungen beobachten, die das 
Tier nach Aussage seines Herrn seit etwa 2 Jahren zeigt. Voraus- 
schicken will ich, dass der Hund, ein sehr guter Gebrauchshund, 
während seiner freien Zeit meistens im Zwinger gehalten wird. 

Begleitet der Hund seinen Herrn aui einem Spaziergang, so be¬ 
ginnt er alsbald einen Kieselstein zu suchen. Der Stein muss hühner¬ 
eigross und rundlich sein. Die Farbe des Steines, Ob hell oder dun¬ 
kel, ist gleichgültig. Hat der Hund einen solchen Stein gefunden, so 
seht er plötzlich wie hypnotisiert vor demselben. Der Blick ist stier 
auf den Stein gerichtet, dabei sind alle Muskeln angestrengt; der 
Hund ist für nichts empfänglich, hört weder auf Lockungen noch 
Drohungen, selbst Strafe schreckt ihn nicht. Stösst man den Stein 
fort, so ist das Tier ganz erschrocken und beginnt dann den Stein 
zu suchen. Hat es ihn wiedergefunden, beginnt das Anstarren von 
neuem. Dieser Zustand dauert mehrere Minuten. Alsdann scheint der 
Hund sich allmählich wieder auf seine Umgebung zu besinnen, fäi»gt 
mit dem Stein an zu spielen, indem er ihn mit den Pfoten hin und 

herwirft, ihn ins Maul nimmt und damit vor seinem Herrn herläuft. 
Nimmt man ihm den Stein fort, so ist er ganz unglücklich und war¬ 
tet nur auf den Augenblick, wo man denselben fortwirft. Ein Ver¬ 
tauschen des Steines mit einem ähnlichen wird von ihm gleich bemerkt, 
damit ist er nicht zufrieden. Gibt man ihm den ursprünglichen Stein 

nicht zurück, so sucht er solange, bis er wieder einen passenden 

gefunden hat, um dann das Spiel von neuem aufzunehmen und wäh¬ 
rend des ganzen Spazierganges fortzusetzen. 

Auf der Jagd ist der Hund ganz bei seiner Arbeit, sucht und 
apporiert tadellos. Auch in seinen sonstigen Lebensgewohnheiteil 
zeigt der Hund keine Abnormitäten. 

Sind solche Zustände auch schon von anderer Seite beobachtet 
und worauf sind diese Erscheinungen zurückzuführen? 

Habilitationsordnung für die Tierärztlichen Hochschulen 
in Berlin und Hannover. 

§ l. 

Die Zulassung von Privatdozenten gemäss § 2 der Satzung der 
Tierärztlichen Hochschule hat sich nach dem Bedürfnis und nach dem 
Zwecke der Ausbildung zur Lehrtätigkeit zu richten. 

Li der Regel soll sie sich auf solche Personen beschränken, die 
. Repetitoren, Prosektoren öder ältere Assistenten oder kraft eines 
besonderen Lehrauftrages an der Hochschule tätig sind. 

§ 2 . 

Die Privatdozenten haben den Unterricht, zu dem sie an der Tier- 
Irztfktien Hochschule zugelas9en sind, auch an der Hochschule selbst 
zu erteilen. Ausnahmen sind von der Genehmigung des Professoren- 
koüegiums abhängig. 

Die Privatdozenten können nicht verlangen, dass ihnen ausserhalb 
der Horsäk Unterrichtsräume, Laboratorien, Sammlungen und sonstige 
Hilfsmittel zur Verfügung gestellt werden. 

§ 3. 

. Die Zulassung als Privatdozent erfolgt unter Vorbehalt des Wider- 
f 12k bei den im § 1 Abs. 2 benannten Personen in der 

J&US 


Regel nur für die Dauer ihrer amtlichen Beschäftigung an der Hoch¬ 
schule. 

§ 4. 

Wer eine Lehrerlaubnis als Privatdozent erlangen will, hat zunächst 
ein Gesuch um Zulassung zur Bewerbung unter Angabe des Lehr¬ 
faches dem Rektor zu überreichen. 

Das Gesuch unterliegt der Beschlussfassung des Professorenkolle¬ 
giums, das bei seiner Entscheidung nicht nur die Befähigung des Be¬ 
werbers, sondern auch die Bedürfnisfrage und die sonstigen Interessen 
der Hochschule zu berücksichtigen hat Die Zulassung kann nur durch 
die Mehrheit aller vorhandenen etatsmässigen Professoren ausgesprochen 
werden. 

Bei Ablehnung des Gesuches kann eine Angabe der Gründe nicht 
verlangt werden. Eine Berufung gegen die Ablehnung findet nicht 
statt 

§ 5. 

Tierärztliche Bewerber haben dem Gesuche (§ 4) beizufügen: 

a) einen kurzen Lebenslauf mit Angabe des Bildungsganges; 

b) das Reifezeugnis eines Gymnasiums, Real-Gymnasiums oder einer 
Oberrealschule in Deutschland; 

c) den in Deutschland erworbenen tierärztlichen ! Approbations¬ 
schein; 

d) das in Deutschland erworbene Doktordiplom als Dr. med. vet 
unter Beifügung der gedruckten Dissertation; 

e) den Nachweis, dass der Bewerber nach erlangter Approbation 

mindestens vier Jahre im tierärztlichen Berufe tätig gewesen 
und sich davon mindestens zwei Jahre lang in dem zu wäh¬ 
lenden Lehrfache besonders ausgebildet oder betätigt hat; falls 

der Bewerber Repetitor an der Hochschule ist, kommt dieser 
Nachweis in Fortfall; 

f) die bereite veröffentlichten Arbeiten; 

g) ein amtliches Führungszeugnis. 

Bei Ausländern kann davon abgesehen werden, dass das Reifezeug¬ 
nis, die Approbation und das Doktordiplom in Deutschland erworben 
sind, feicch nur, wenn die beigebrachten Zeugnisse vom Minister als 
gleichwertig anerkannt sind. 

8 6 . 

Nicht als Tierärzte approbierte Bewerber haben die im § 5 ver¬ 

langten Belege beizubringen mit der Abänderung, dass anstelle des 
tierärztlichen Approbationsscheines der Nachweis eines dreijährigen 

akademischen Studiums, anstelle des Doktordiploms als Dr. med. vet. 
ein anderer deutscher Doktorgrad und anstelle der tierärztlichen Be¬ 

rufstätigkeit der Nachweis einer mehrjährigen Ausbildung oder Tätig¬ 
keit in dem Gebiete des gewählten Lehrfaches tritt. 

§ 7 

Ausnahmen von einzelnen Bedingungen (§ § 5, 6) können nur 
durch Beschluss des Professorenkollegiums zugelassen werden. Der 
Beschluss bedarf einer Mehrheit von zwei Dritteln der abgegebener. 
Stimmen. 

§ 8 . 

Wird das Gesuch um Zulassung zur Bewerbung nach Massgabo 
der verstehenden Bestimmungen vom Professorenkollegium anerkan.it 
so sind die Verhandlungen dem Minister eirizureichen. Sofern der 
Minister die Zustimmung erteilt, wud der Bewerber vom Rektor zur 
Einreichung einer gedruckten oder geschriebenen Habilitationsai bcii 
aufgefordert. 
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§ 9 . 

Der Rektor bezeichnet zur Beurteilung der eingereichten Habilita« 
tionsarbeit zwei etatsmässige Professoren als Berichterstatter, au erster 
Stelle gegebenenfalls den Fachprofessor. 

Die Berichterstatter haben nach eingehender Prüfung der Arbeit 
dem Professorenkollegium mündlich Bericht zu erstatten. Nach der 
Berichterstattung wird die Arbeit bei den Mitgliedern des Professoren 
kcBegiunis, mit höchstens achttägiger Frist für Jedes Mitglied, in Um* 
lauf gesetzt. Nach beendetem Umlaufe wird das Urteil über die Ar¬ 
beit durch Stimmenmehrheit festgestellt. 

§ 10 . 

Wird die Habilitationsarbeit als unzureichend abgelehnt, so ist 
dem Bewerber die Einreichung einer neuen Arbeit nicht gestattet. 

Wird die Arbeit als Befähigungsnachweis anerkannt, so hat der 
Rektor dem Bewerber dieses Ergebnis unter Aufforderung zur Abhal¬ 
tung einer Probevorlesung und zur Einreichung von drei Vorschlägen 
für deren Gegenstand mitzuteilen. 

Die Vorschläge sind vom Bewerber binnen 14 Tagen einzureichen. 
Vom Professorenkollegium ist ein Gegenstand auszuwählen. Der Be¬ 
werber hat binnen 14 Tagen nach Mitteilung des Gegenstandes die 
Vorlesung zu halten, deren Zeitpunkt nach Bereiterklärung des Bewer¬ 
bers vom Rektor festgesetzt* wird. 

§ 11 . 

Die Probevorlesung findet nur vor dem Professorenkoilegiuin statt 
und wird nicht öffentlich bekannt gemacht. Nach ihr kann ein Ge¬ 
spräch abgehalten werden, wobei ein jeder Professor zu Fragen berech¬ 
tigt ist. 

Unmittelbar nachher wird vom Professorenkollegium über die Er¬ 
teilung oder Versagung der nachgesuchten Lehrerlaubnis Beschluss ge¬ 
fasst. 

Der Beschluss wird dem Bewerber vom Rektor durch ein mit dem 
Sieget der Hochschule versehenes Schreiben mitgeteilt, bei Zulassung 
des Bewerbers ist ausdrücklich darauf hinzu weisen, dass er durch die 
Zulassung keinerlei Anwartschaft auf Anstellung erwirbt. 

Für die Zulassung ist eine Gebühr von 50 M an die Kasse der 
Tierärztlichen Hochschule zu entrichten. 

Die Zulassung gilt als vollzogen, sobald sich der Bewerber schrift¬ 
lich zur Beobachtung der Satzungen der Hochschule und der sonstigen 
für die Hochschule erlassenen Bestimmungen verpflichtet hat. 

§ 12 . 

Ueber die Zulassung sowie über deren etwaigen Widerruf (§ 3) 
und über das sonstige Ausscheiden von Privatdozenten ist an den Mi¬ 
nister zu berichten. Der Widerruf gilt erst dann als vollzogen, wenn 
sich der Minister damit einverstanden erklärt hat. 

§ 13. 

Das Professorenkollegium kann mit Genehmigung des Ministers die 
Erteilung der Lehrerlaubnis unter Verzicht auf die Habilitationsarbeit 
oder Probevorlesung oder auf beides aussprechen. Der Beschluss des 
Professorenkollegiums bedarf eine Mehrheit von zwei Dritteln der ab¬ 
gegebenen Stimmen. 

§ 14. 

Jeder Privatdozent muss im Semester wenigstens eine Vorlesung 
oder eine praktische Uebung ankündigen. 

Die angekündigten Vorlesungen und Uebungen müssen abgehalten 
werden, wenn sich mindestens drei Teilnehmer angemeldet haben. 

Findet sieh diese Mindestzahl nicht, 90 gilt die Vorlesung oder 
Uebung als nicht zustande gekommen. 

§ 15. 

Unterbrechungen der Lehrtätigkeit in einem Semester sind von der 
Genehmigung des Rektors, hei längerer Dauer von der Genehmigung 
des Professorenkollegiums abhängig. 

Wird die Lehrtätigkeit ohne Genehmigung unterbrochen odei 
kommt keine der von einem Privatdozenten angekündigten Vorlesungen 
und Uebungen während zweier. Studienjahre zustande, so erlischt die 
Lehrberechtigung. 

§ i6. 

Die von Privatdozenten beabsichtigten privaten Vorlesungen und 
Uebungen bedürfen der Genehmigung des Professorenkollegiums und 
ihre Ankündigung der Gegenzeichnung des Rektors. 

Sie werden in den vom Minister zu genehmigenden Vorlesungsplan 
(vergl. § 24 Nr. 9 der Hochschulsatzung) aufgenommen. 



§ 17. 

Die Privatdozenten sind berechtigt, für die von ihnen abgehaltene® 
privaten Vorlesungen und Uebungen ein besonderes Honorar von da 
Teilnehmern zu fordern. 

Die Höhe der Honorare unterliegt der Genehmigung des Ministers. 

Die Honorare sind an der Kasse der Tierärztlichen Hochschule 
gegen Quittung zu zahlen. Die Quittungen sind von den Inhabern 
den Privatdozenten auszuhändigen. 

Die Kasse hat die Honorare vier Wochen vor Semesterschluss 
unter Abzug eines Kassenverwaltungskostenbeitrages in Höhe von 1 
Prozent der vereinnahmten Honorare auszuzahlen. 

Berlin, den 27. Dezember 191& 

(Siegel.) 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Braun. Hofer. 

Tierärztliche Uebergangswirtsctiaft. 

Von Dr. Hans Schmitt, Wolfratshausen. 

(Schluss.) 

Unter den 1500 Gemeinden mit 500 bis 3000 Einwohnern können 
noch viele Gemeinden im Sinne des Reichsgesetzes über Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau und des Bayerischen Gemeinde-Beamtengesetzes 
sich tierärztliche Gemeindebeamten zum Vorteile der Gemeinde und der 
tierbesitzenden Bevölkerung sichern. Wollen tierbesitzende Bevölkerung 
und Gemeinden die Niederlassungen tüchtiger, praktischer Tierärzte, so 
müssen d : e Gemeinden das ihnen zustehende Selbstverwaltungsrecht be¬ 
nützen, selbständig und nach ireiern Ermessen die praktischen Tierärzte 
als ordentliche Fleischbeschautierärzte oder zum mindestens als Er- 
gänzungsfleischbeachautierärzte aufzustellen und nicht wie bisher den 
Beschaudienst distriktsgemeindeweise den staatlich-, städtisch- und 
distriktsbeamteten Tierärzten zu übertragen. Die 7979 Gemeinden, ob 
Zwerggemeinde oder Riesengemeinde, sind gesetzlich befugt nach freiem 
Ermessen Beschautierärzte aufzustellen und steht den Aufsichtsbehörden 
kein Bes‘ätigungsrecht zu über die aufgestellten Beamten. Die prakti¬ 
schen Tierärzte können und müssen anstreben, dass ihnen unabhängig 
von distriktsgemeindlicher Abgrenzung unter Berücksichtigung ihres 
Arbeitsgebietes in den betreffenden Gemeinden die Tätigkeit des Be¬ 
schaudienstes je nach Uebereinkommen selbständig und wechselweise in 
Vertretung übertragen wird. Die Sicherung des tierärztlichen Er¬ 
werbslebens des praktischen Tierarztes liegt in der Tätigkeit des ge- 
meindeanitlichen Dienstes. Die Aufteilung von dort und da bestehen¬ 
den Fleischbeschaubezirkfcn mit 20 und 30 und noch mehr Gemeinden 
der Bezirkstierärzte und der Distriktstierärzte ist unvermeidlich. Im 
Interesse einer gedeihlichen Weiterentwickelung der tierärztlichen Ge- 
samtwirtscha't ist es gelegen, freiwillig diese bisherige, nur durch Ge¬ 
pflogenheit und Gewohnheit begründete Bildung so grosser Fleischbe¬ 
schaubezirke örtlich so zu begrenzen, dass die Niederlassungen prakti¬ 
scher Tierärzte zum mindesten durch die Uebertragung der Fleischbe¬ 
schautätigkeit kollegial und zum Vorteile der Niederlassungs- und der 
Nachbargenieinden anerkannt erscheinen. Vorrechte der Bezirkstier¬ 
ärzte und der Distriktstierärzte bei der Aufstellung als tierärztliche Be¬ 
schauer sind gesetzlich nicht gegeben und müssen entgegensteheude 
Anschauungen von Gemeindevertretungen und von Tierärzten als irr¬ 
tümliche und unbegründete erklärt werden. 

Die Durchschnittszahl der Gemeinden, die .auf jeden praktisch täti¬ 
gen Tierarzt mit Fleischbeschaudienst treffen, wären demgemäss 10. 
Seit Jahren ist die Standesvertretung bestrebt, den praktischen Tier¬ 
ärzten zu ihrem gesetzlichen Rechte: Ausführung und Leitung der 
Fleischbeschau zu verhelfen unter der Voraussetzung gegenseitiger 
kollegialer Verständigung. Die derzeitige Notlage fordert die unbe¬ 
dingte Beteiligung aller praktischen Tierärzte, soweit sie es wollen, in 
der Fleischbeschautätigkeit. Um die Tätigkeit zu stützen, ist die. bisher 
nur vereinzelt getretene Regelung in Sachen Ueberwachung des Ver¬ 
kehrs mit animalischen Lebensmitteln derart grundsätzlich und alge¬ 
mein durchzuführen, dass die von den Gemeinden bestellten Beschau¬ 
tierärzte innerhalb ihres zuständigen Bezirkes die regelmässige Beauf¬ 
sichtigung der Fleischverkaufsstellen usw. in Vertretung des zuständi¬ 
gen Staatstierarztes haben, während die Staatstierärzte die ausseror¬ 
dentliche Oberaufsicht nach wie vor ausüben. 

In Sachen Abgabe von Heeresgut ist festzustellen, dass die Ab¬ 
gabe aller Art unter Ausschluss der Händler und nahezu ausnahmslos 
nur durch die Berufsverbände erfolgen soll. Alle bisherigen Gesuche 
von Kollegen in Sachen Kraftfahrzeuge und Bedarfsmittel, Pferdege¬ 
schirre, Mikroskope, Arzneimittel, - tierärztliche Instrumente usw.- usw. 
sind vom Landesausecfeuss als' vordringlich befürwortet an die Baye- 
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rfecbe Wrteil ungasteile für Heeresgut im Staatsministerium des Aeussern, 
Ludwigstrasse 261, München übermittelt worden und werden unter¬ 
stützt durch allwöchentliche mündliche Mahnung und Aufklärung durch 
den Vorsitzenden. 

Die Bayerische Verwertungsstelle für Heeresgut beim Ministerium 
des Aeussern verständigt unmittelbar die Antragsteller um Abgabe von 
Auarüstungsgegenständen an die Tierärzte durch Zuschrift, sobald die 
gewünschten Gegenstände vorlianden und zur Abgabe bereit sind. In 
den Fällen, in denen der Landesausschuss verständigt wird, wie z. B. 
im nachfolgenden Schreiten vom 30. Dezember 1918 verständigt so¬ 
fort der Landesausschuss die Herren Kollegen. Das Schreiben vom 
30. Dezember 1918 lautet auszugsweise: 

Die Verwertungsstclle ist im Prinzip mit der Abgabe der nachste¬ 
hend aufgeführten Gegenstände an Ihre Mitglieder einverstanden. Gegen 
vorherige Bezahlung auf unser Staatsbankkonto Nr. 2502 können die 
Herren die gewünschten Gegenstände wie folgt in Empfang nehmen: 

1. Bezirkstierarzt B. in O. (Oberpfalz) 

1 Paar Geschirre für Kleinpferde beim Artillerie-Depot Gra¬ 
fenwöhr 


2. Bezirkstierarzt K. in Ch. (Oberpfalz) 

1 Lederjoppe und 1 Schneemantel — ersteres nicht vorrätig — 
1 Schneemantel beim Bekleidungsamt in München 

3. Dislriktstierarzt B. in T. 

1 Einspännerbrustgeschirr — nicht vorhanden — Ueberschuhe, 
Pelzmäntel beim Bekleidungsamt 

4. Dktriktstierarzt R. in E. 

1 Reitzeug mit Packtaschen und 1 Einspännerwagen beim Ar¬ 
tilleriedepot Grafenwöhr ev. beim Traindepot in München 

5. Bezirkstierarzt S. in W. 

1 Ledermantel — nicht vorhanden, 1 Paar Geschirre für grosse 
Fferde beim Traindepot I. A. K. München. 

In der Einlage geben wir Ihnen noch eine PreisaufStellung der 
zur Verfügung stehenden Pelzwaren beim Bekleidungsamt des I. Ar- 
nmkorpt. 


Preisliste: 
Daunenmäntel * 
Filzschuhe Paar 
Naturfelle neu 

„ gebraucht 


M 27,50 
„ 20 ,- 
„ iio,- 
„ 60 u. 70 


Pelzmuffen „ 20,— 

Pelzwesten „ 27,50 

Weitere Gesuche erbitte ich an meine Anschrift und vertrete ich 
alle Wünsche an zuständiger Stelle. 

Die bayerische Kriegsfürsorgestelle hat einen Bestand an Barmitteln 
von rund 7000 M. Gesuche aus Bayern an die bayerische Kriegsfür- 
sorgeste'lC und an die Kriegsfürsorgestelle des deutschen Veterinärra- 
les sind an Bezirks tierarzt Dr. Schmitt - Wolf ratshausen zu richten. 
In Sachen Gebührenordnung wurde durch M.-E. vcm 30. November 
1918 Nr. 379 eine erneute Prüfung des im Jahre 1912 zugestellten 
Verordnungsentwurfes verfügt. Die Rückäusserungen sind tunlichst 
zu beschleunigen. Allgemein bemerkt der geschältsführende Vorstand, 
dass nach § 80 der Gew.-Ordn. die Bezahlung der Aerzte der freien 
Vereinbarung überlassen bleibt. Unbegrenzt ist bei vorhergehender 
Vereinbarung der Betrag der Gebühr für die Leistung und beliebig 
der Ze-tpunkt c’er Bezahlung. Beim Mangel der Vereinbarung gelten 
in den meisten Bundesstaaten auch in Bayern bestimmte festgesetzte 
Gebühren nach einer Gebührenordnung als Beträge und Entschädigun¬ 
gen für tierärztliche Leistungen. In den Bundesstaaten, in denen tier¬ 
ärztliche Gebührenordnungen nicht erlassen oder früher bestehende auf¬ 
gehoben gnd, wird die Höhe des Entgelts in den seltenen strittigen 
Fällen durch die Rechtsordnung festgesetzt. Unbedingt erforderlich ist 
demgemäss eine Gebührenordnung nicht und können im Wege der 
freien Vereinbarung Leistung und Gegenleistung sich ausgteichen. In 
strittigen Fällen beim Mangel einer Vereinbarung bietet die Gebühren¬ 
ordnung den Vorteil, dass ohne weitere Prüfung die Gebühren für be¬ 
stimmte Leistungen gesetzlich festgelegt sind. Der Wunsch nach einer 
Gebührenordnung überhaupt wird daher bei den Tierärzten bestehen 
bleiben und ist es dringend geboten, wenn eine solche gelten soll, um¬ 
gebend eine zeitgemässe zu schaffen mit Gebührensätzen, die je nach 
den Verhältnissen durch Zuschläge oder Abminderungen in % sich 
regeln würden. * 

Der g€8±äftsführende Vorstand des Landesausschusses empfiehlt 
-gegenüber der Versicherungskammer, Abteilung für Vieh- u. Pferdever- 
skherung eine Abmincferung _ der Gebührensätze der neuen Gebühren- 
onlBugg um 10% zu gewähren für alle die Fälle, in denen die Be- 
tftidnmg der Rechnungen, ganz gleichgültig ob an die Besitzer ge- 
#1 oder an den Verein, durch die Kassenverwaltung der Veraiohe- 


rungsvereine erfolgt. Bekanntlich sind die Vereine öffentliche Körper¬ 
schaften und sind alle Bezahlungen durch solche Körperschaften für 
vertragliche Dienstleistungen nach dem Gemeindebeamtengesetz als Zu¬ 
schläge für das versorgungsfähige Diensteinkommen zu erklären. Um 
eine Beschleunigung der Ausgabe der neuen Gebührenordnung zu errei¬ 
chen, wäre die Bearbeitung der Gebührensätze durch den Landesaus¬ 
schuss in einer Vollsitzung vorzuschlagen. 

In Sachen Stellennachweis konnten durch Mitarbeit mehrerer Herren 
Regiernngs- und Veterinärräte und Bezirkstierärzte in 8 Fällen Nieder¬ 
lassungen vermittelt werden. 

Am 13. Dezember 1918 haben sich die Fahnenschmiede organisiert 
als Sondergruppe zum Bayerischen Unteroffizier-Kapitulantenbund. Der 
Verband Bayer. Fahnenschmiede stellt die nachfolgenden Forderungen 
auf: 

1. Schaffung einer Aufrückungs- und Lebensstellung für Fahnen¬ 
schmiede als Militärbeamte mit Ruckwirkung bis zum Beschluss des 
Bayer. Landtags im Jahre 1916. 

2. Regelung entsprechender Besoldung für Fahnenschmiede bis 
zu deren Ernennung zum Militärbeamten und des Beschiaggehilfen bis 
zum 1. 8. 1914. 

3. Aenderung der Benennung von Fahnen- und Oberfahnenschmie¬ 
den in Beschlagmcister bezw. Ober beschlagmeister. 

4. Die Ausführung des Hufbeschlages in allen Teilen ist ohne 
Einwirkung des Veterinärs dem Fahnenschmied einzuräumen. 

5. Bei allen vorkommenden Verletzungen oder Erkrankungen des 
Hufes ist der Fahnenschmied gleich dem Veterinär berechtigt, die Be¬ 
handlung auszuführen und gelten beide als gesetzlich anerkannte Sach¬ 
verständige. 

6. Schaffung der Möglichkeit, dass befähigte Oberbe9Chlagmeister 
zum Veterinär aufrücken. 

7. Neuregelung des Huf beschlagslehr- und Prüfungswesen eiu- 
sehliesslich Hufbeschlagwanderlehrer. 

Weitere wirtschaftliche Mitteilungen erfolgen je nach Bedarf und 
empfiehlt der geschäf.sführende Vorstand für eilige Fälle bis auf wei¬ 
teres folgendes Verfahren. Um alle Berufsangehörige rasch und gleich- 
massig zu verständigen, übermittelt der geschäftsführende Vorstand alle 
Bekanntmachungen an die 163 staatlichen Bezirkstierärzte mit der er¬ 
forderlichen Zahl von Abzügen nach dem jeweiligen Stande der Kol¬ 
kgen im Verwaltungsbezirke. Die schon so oft in Anspruch genom¬ 
mene, stets Opfer- und arbeitsfreudige Tätigkeit der Herren Bezirkstier 
ärzie würde die sofortige Weiterleitung übernehmen und die Bekannt¬ 
machungen umgehend an alle Kollegen im Bereiche des Verwaltungs¬ 
bezirkes schicken. 

Den beigegebenen Fragebogen bitte ich beantwortet umgehend an 
Bezirkstierarzt Dr. Schmitt in Wolfratshausen zu schicken. Die 
Bearbeitung der Fragebogen erfolgt ab 20. Januar 1919 und können 
alle ba/erischen Tierärzte von ihrem Bestimmungsrechte ausgiebig 
und geheim Gebrauch machen. 

Der Fragebogen lautet: 

(Nach Beantwortung ohne Namensunterschrift und ohne Angabe 
des Wohnortes sofort an Bezirkstierarzt Dr. Schmitt in 
Wolfratshausen schicken.) 

1. ) Wird der Zusammenschluss der bayerischen Tierärzte zu 

einer Landesorganisation anerkannt:. 

2. ) Soll die Landesvertretung bezeichnet werden mit 


„Bayerischer Veterinärrat“:.oder mit 

„Bayerische Tierärztekammer“:.oder mit 


„Landesverband bayerischer Tierärzte“:. 

3. ) Sollen die Kreisvereine wie bisher unter ständigei Staats¬ 

aufsicht bleiben:. 

oder irelgebüdete, selbstgeschaflene Organe der l.;»»Desor¬ 
ganisation werden:. 

4. ) Wird die Herbeiführung der „neuen Verordnung über die 

Berufsvertretung der bayerischen Tierärzte“ dem geschälts 
führenden Landesvorstande übertragen:. 

5. Sollen die Anschlüsse an die Grossorganisationen beibcha) 

ten und noch weiter ausgebaut werden:. 

6 . ) Wird auf den Erlass einer Gebührenordnung überhaupt ver 

zichtet:. 

7. ) Wird die Ausarbeitung der Gebührensätze dem geschah* 

führenden Vorstande übertragen in Vertretung der Tierarzt« 
als beteiligte Vertragspartei:. 

8 . ) Soll der Bayerischen Versicherungskammer eine 10% Ab 

minderung auf alle Rechnungen gewährt werden, insofern 
die Ausbezahlung durch die Kassenverwaltung der Vereiyc 
erfolgt:. 
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9.) Soll in einer Fachzeitschrift eine Bearbeitung über „Tier¬ 
ärztliche Wirtschafts- und Standesfragen" durch den Lan¬ 
desvorstand ständig erfolgen:. 

Unterstützen Sie die Arbeiten durch Bestellung der betref¬ 
fenden Zeitschrift:. 

Welche Zeitschrift bevorzugen Sie:. 

Wer bestimmt den Schriftleiter für diese Abteilung: . . . 

10.) An welchen Orten können noch Niederlassungen gegründet 
werden;. 


Nur durch die Staatstierärzte zu beantworten: 

1 . ) Stimmen Sie dem Zusammenschluss der Staatlichen Tier¬ 

ärzte im Geschäftsbereiche des Staatsministerium des In¬ 
nern zu:. 

2 . ) Sind Sie mit der Vertretung bis auf weiteres durch den 

Bezirkstierarzt von Wolfratshausen einverstanden . . . . 
und in Stellvertretung durch den Bezirkstierarzt von 
München. 

3. ) Stimmen Sie der Forderung zu, dass dem versorgungsfähi¬ 

gen Diensteinkommen der staatlichen Bezirkstierärzte ein 
versorgungsberechtigtes Nebeneinkommen im Betrage von 
1500 Mark für den Fall des Versorgungsanspruches zuzu¬ 
rechnen ist:... 

4. ) Wünschen Sie Vollbesoldung mit Verzicht auf allgemeine 

Berufstätigkeit als Nebeneinkommen:. 

5. ) Stimmen Sie der Forderung zu, Bezahlung der Grundge¬ 

bühr für den Fernsprecher durch den Staat:. 

6 . ) Ist die Bereitstellung von Dienstwohnnungen zu fordern 

oder zum mindesten ein angemessener Zuschuss für die 
Amtsräume:. 

Nur durch Staats- und Städtische Bezirkstierärzte zu beantworten: 

1 . ) Stimmen Sie der Forderung zu, Tätigkeit und Zeitaufwand 

für Dienstgeschäfte nach den allgemeinen Gebührensätzen 
von Fall zu Fall auszugleichen:. 

2 . ) Die ungekürzte Rückerstattung aller tatsächlichen Ausgaben 

für Beförderung usw. zu fordern: ...... 


Literatur. 

# Inaagaral ■ Dissertatisaes. 

NB. Wegen Beschaltung von Druckcxcmptarea der in dieser Rubrik erwähnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden zu wollen, da die Re¬ 
daktion sich nicht damit befassen kann 

Giessen: 

D r. J u 1 i t z (Alfred), Tierarzt in Sangerhausen: „Ueber die 
lumbale Tetanolbehandlung beim Starrkrampf des Pferdes. 

Dr. Kasten meyer (Wilhelm), Tierarzt in München: „Ueber 
den Einfluss normalen, antitoxinfreien Pferdeserums auf die 
experimentell erzeugte Diphtherieinfektion. 


Vereine und Versammlungen. 

# Böhmischslovakische Tierärzteschaft. Der Zentralexekutivausschuss 

der Organisation der böhmischslovakischen Tierärzte als Repräsen¬ 
tant aller böhmischslovakischen Tierärzte wurde am 15. d. M. mit dem 
Sitze in Prag konstituiert. Dieser Exekutivausschuss wird alle tier¬ 

ärztlichen Organisationen in allen tierärztlichen Fragen gegenüber der 
Regierung, den Aemtern und den landwirtschaftlichen Körperschaften 
vertreten. Bis zu der Zeit, bevor die Zentralvereinigung der böh¬ 
mischslovakischen Tierärzte geschaffen sein wird, werden alle böhmi¬ 
schen Tierärzte aufgefordert, ihre Adressen dem Ausschussvorsitzenden 
Dr. Franz P f a f f, Prag II., Charvatova ul. Nr. 4, bekannt zu geben. 

# Die deutschen Tierärzte Steiermarks schlossen sich in einer am 

7. Dez. 1918 in Graz abgehaltenen Vollversammlung zu einem Verein 
zusammen. Zum Obmann wurde der Landesbezirkstierarzt Hermann 
Baierlein in Graz, Schönaugasse 9, zum Schriftführer und Säckel¬ 
wart der städt. Veterinärinspektor Ad. Poppmeier in Graz, 
Schlachthaus, gewählt. Die bisherige Organisation der Tierärzte war 
auf internationaler Grundlage aufgebaut. Der neue Verein strebt eine 
sich über ganz Deutschösterreich erstreckende, auf rein deutscher Mit¬ 
gliedschaft beruhende Neugliederung an, die neben fachlichen und 
Standesangelegenheiten auch wirtschaftliche Belange vertreten soll. Als 
nächstes Ziel wurde die Errichtung eines „Alpenländischen Serumwer- 
kes zur Bekämpfung von Tierseuchen“ beschlossen. 

Hochschulnacl richten. 

# Berlin. Zwischensemester. Das eingefügte Zwischensemester 

für Kriegsteilnehmer nimmt seinen Anfang am 3. Februar d. Ja. und 


wird bis zum 12. April dauern. Es ist ein Honorar von 100 Mark 
zu entrichten. 

# Zum Rektor für die Zeit vom 1. Februar 1919 bis 1. Januar 
1922 ist Geh. Regierungsrat Professor Dr. Richard Eber leih ge¬ 
wählt worden. 

# Bern. Frequenz. Die Gesamtzahl der immatrikulierten Vete¬ 
rinärstudenten einschliesslich Examenskandidaten im Wintersemester 
1918/19 beträgt 114, von denen 14 als 1. Semester neuimmatrikuliert 
worden sind. 

# Brünn. Zur Errichtung einer Tierarzneischule. Der Ausschuss 

des tierärztlichen Verbandes für Mähren, Schlesien und die Slowakei 
beschloss, entschiedenst Einspruch dagegen zu erheben, dass in die 
Kommission, die die Tierärztliche Hochschule in Brünn zu organisie¬ 
ren hat, als Experten Professor Dr. Theodor Kasparek an der 
böhmischen Universität in Prag, Dr. Pardubsky und der Staats- 
Vfeterinär-Inspektor bei der Statthalterei in Brünn Andreas Dou- 
brava berufen werden, zu denen die Vereinigung in dieser Beziehung 
nicht das geringste Vertrauen hat. Weiter wurde gegen die Anstel¬ 
lung des Professors Dr. Kasparek Verwahrung eingelegt, da er 
von den Hörern gezwungen wurde, die landwirtschaftliche Abteilung 
der Technischen Hochschule in Prag zu verlassen und da die Tier¬ 

ärzte seine Eignung nicht anerkennen. 

4= Dresden. Sondersemester. Ebenso wie an der TierärzÜichen 
Hochschule in' Berlin ist auch an der in Dresden die Abhaltung eines 
Sondersemesters geplant, das vom 3. Februar bis 16. April dauern 
wird. Das Honorar beträgt 100 Mark. Die Immatrikulationsfrist läuft 
bis zum 15. Februar. 

# Giessen. Kriegsnotsemester. Der Beginn des Zwischense¬ 
mesters, welches nur für Kriegsteilnehmer bestimmt ist, ist auf den 3. 

Februar 1919 festgesetzt, Schluss des Semesters ist am 16. April, die 

Anmeldung zur Immatrikulation kann bis zum 15. Februar geschehen. 

- # Der Beginn der Immatrikulation für das Sommersemester 1919 
ist am 28. April und endet am 24. Mai. Die Vorlesungen nehmen am 
28. April ihren Anfang. 

♦ 

ZV Hannover. Hufbeschlaglehrkurse- Dem Tierarzt, Direktor der 
Zeutral-Lehrschmiede Otto Scheibner in Hannover^Linden ist die 
Abhaltung von Vorlesungen über die Theorie des Hufbeschlages für die 
Studierenden der Tierärztlichen Hochschule und ebenso die Abhaltung 
von Hufbeschlagkursen übertragen worden. 

, # Zwischensemester. Wie an verschiedenen anderen Tierärztlichen 
Hochschulen findet auch in Hannover ein Zwischensemester vom 3. 
Februar bis 12. April 1919 statt; für die Teilnahme an demselben ist 
ein Honorar von 100 Mark zu entrichten. 

# Wien. Die Einschreibungen für das Wintersemester 1918/19 
werden in der letzten Januarwoche vorgenomnien. Die Vorlesun¬ 
gen beginnen am 3. Februar. 

# Aufteilung der Tierärztlichen Hochschule. Bekanntlich wird 
die Gründung einer Tierärztlichen Hochschule in Prag und in 
Brünn geplant. Das tschecho-slowakische Unterrichts-Ministerium hat 
seinen Bevollmächtigten bei der Regierung in Wien beauftragt, Schritte 
zu unternehmen, dass die Liquidation der Tierärztlichen Hochschule in 
Wien so durchgeführt werden möge, dass jede Nation des ehemaligen 
Oesterreich von dem Vermögen und den Schuleinrichtungen soviel er¬ 
halte, als ihr rechtlich zulalle. Ob jedoch die Regierung Deutsch-Oester¬ 
reichs hierauf eingehen wird, erscheint fraglich. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

— Zum Stellennachweis des deutschen Veterinärrates. Der 10. Fe¬ 
bruar ist der statistische Tag. Mit dem Stande von ihm erfolgen die 
Eintragungen in die Fragebogen. Alle Herren Kollegen von Militär 
und Zivil wollen bis dahin ihre zuständigen Bezirks- und Kreistier¬ 
ärzte mit dem erbetenen Berichtsmaterial versehen. Die Feststellung 
der gewerbsmässigen Kurpfuscher, insbesondere der Veterinärgehilfen ist 
dringend erforderlich. Die am 10. Februar noch stellenlosen Herren 
Kollegen wollen nicht versäumen, ihre Adressen den Herren Bericht¬ 
erstattern anzugeben. Letztere bitten wir, alles inzwischen 6oweit vor¬ 
zubereiten, dass die erhoffte pünktliche Absendung der ausgefüllten 
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Fragebogen am 12. Februar an die • abgesandt habenden Samnidsteilen 
möglich wird. 

I. A. B i 8 c h o f I. 

« Beförderungsmittel für Tierärzte. Unter Bezugnahme auf meine 
irüheren Mitteilungen mache ich heute darauf aufmerksam, dass nach 
den bisherigen Erkundigungen die Zahl der verfügbaren, für Tierärzte 
in Frage kommenden Kraftwagen bei den Filialen der Feldkraftwagen- 
Akdengesellschaft sehr beschränkt ist. Es muss auch mit ver- 
hältnismässig hohen Preisen gerechnet werden. Nach sachverständigem 
Urteil empfiehlt es sich aber, nicht wählerisch zu sein, sondern mög¬ 
lichst von den Angeboten Gebrauch zu machen. Einige der Herren, 
die sich um Kraftwagen bemüht haben, sind bereits auf Kauigelegen- 
heiten hingewiesen worden. Es ist erwünscht, sofort zu erfahren, ob 
die angebotenen Wagen abgenommen worden sind, damit nötigenfalls 
andere Bewerber benachrichtigt werden können. 

N e v e r in a u n. 

— Kriegsfürsorgestelle für sächsische Tierärzte. 

15. Quittung. 

Im 4. Vierteljahr 1918 sind folgende Beiträge zu unserem Für¬ 
sorgefonds eingegangen: a) aus der Heimat: Gessler, Tier¬ 
arzt, Langenbemsdorf M 30,—; D r. O e r t e 1, Tierarzt, Riesa 
(Elbe) (4. Beitrag) M 20,— ; Dr. Su st mann, Amtstierarzt, Dres¬ 
den M 50-,—; b) aus dem Felde: Grund ot an n, Feldhilfs- 
veterinär (3. Beitrag) M 10,-—; Naumann, Stabsveterinär (7. Bei¬ 
trag) M 10,—; hierüber: Dr. BrUcklmayer, bisher Kreis¬ 
tierarzt in Praschnitz in Polen (1. u. 2. Beitrag) M 20,—. Ferner 
haben im 4. Vierteljahr 1918 die nachgenannten Kollegen die ihnen 
von der staatlichen Schlachtviehversicherung zustehenden Schätzungsge¬ 
bühren im Gesamtbeträge von M 541,50 zu unserem # Kriegsfürsorge- 
ionds abgetreten und zwar: Börner- Weissenberg, D r. Dank- 
m e y e r - Schmorsdorf, Reg.-Vet.-Rat Deich- Grimma, Engelmann- 
Grimma, Glöckner- Königstein, Reg.-Vet.-Rat Dr. Göhre - Gros- 
icnhain, Günther- Eibenstock, Hambach- Nerchau, Dr. Lenk- 
Markranstädt, Maelzer - Wurzen, Vet.-Rat Reimann - Leipzig, 
Sandig- Tharandt, Stabsvet. a. D. S c h a a f - Freiberg, Oberstabsve- 
lerinär Thomas- Kalkreuth, Dr. Vanselow - Taucha, Schlachthof¬ 
direktor W a u r i c k - Löbau. Hierzu: Zinsen im 4. Vierteljahr 
M 638,95; Gesamteinnahme bis Ende September 1918 M 41 663,07; 
Gesamtsumme M 42 983,52. 

Davon ab: seither gewährte Darlehen, Unterstützungen usw. 
M 6903,35, und zwar M 6654,30 bis Ende September 1918 
„ 249,05 im 4. Vierteljahr 1918 

w. o. 

Gesamtsumme M 36 080,17, und zwar: 

M 5080,17 in bar 
M 31000,— in Nennwerten 
w. o. 

Allen, die uns durch Beiträge und Mitarbeit in unserem Werke 
unterstützt haben, sei auch an dieser Stelle nochmals herzlichst gedankt. 

Wir bitten um weitere Mitarbeit und fernere Beiträge an das Se¬ 
kretariat der Tierärztlichen Hochschule zu Dres- 
den-A, Zirkusstr. 40, oder an den Geschäftsführer unserer Fürsorge- 
><ei!e Oberstabsveterinär a. D. Schade, Dresden-N. 23, Weinberg- 
krasse 96. 

Dresden, den 17. Januar 1919. 

Der Vorsitzende 

der Kriegsfürsorgestelle für sächsische Tierärzte 
(gez.) Ellenberger. 

Angemessene Gehälter der Schlachthoftierärzte. Der Vorsitzende 

Reichsverbandes der deutschen Gemeinde- und Schlachthoftierärzte 
schreibt uns: 

im Anschluss an die Veröffentlichung meines Referates gelegent¬ 
lich der Tagung des DVR. in Jena insbesondere bezügl. meines Vor¬ 
schlags: „Einwirkung der Standesvertretung auf die Fachpresse bezügl. 
der Nicht auf nah me unzulänglicher und unwürdiger Stellenangebote“ bin 
ich gebeten worden, Mitteilung darüber zu machen, von welcher Ge¬ 
haltsskala ab die Honorierung der Schlachthoftierärzte für angemessen 
angesehen wird. Der Reichsverband der deutschen Gemeinde- und 
Schiachthoftierärzte hat vor dem Kriege die nachstehenden Normen auf- 
bestellt Wenn die darin angegebenen Honorare auch für die Jetzt¬ 
zeit als zu gering angesehen werden müssen, so können sie doch als 
önmdlage dienen unter der Voraussetzung, dass die 
ortsüblichen Teuerungszulagen in allen Fällen 
uufefcfi/zt hinzukommen. 


4. E>je tierärztlichen Beamten des Schlachthofes sind nach Rang 
und Besoldung der akademisch gebildeten Lehrerschaft gleichzustellen, 
d. h. ihnen ist eine unabhängige, unkündbare, pen¬ 
sionsberechtigte Anstellung auf Lebenszeit als 
Beamte zu gewähren, und zwar: 

a) Tierärzte: 

I. etatsmäisig angestellt: 3600—7200 M Gehalt, dreijährige Zu¬ 
lagen von 500 M und Wohnungsgeld, 

11. nicht etatsmässig angestellt: 3000 M Gehalt, nach 3 Jahren 
Aufrücken nach I*), 

b) Obertierärzte: 

Gehalt wie bei I mit entsprechender Funktionszulage, 

c) Leiter: 

1. in Grossstädten: Gleichstellung mit den akademisch gebilde¬ 
ten Direktoren staaüicher und städtischer Anstalten, z. B. 
Direktoren höherer Lehranstalten, 

11 . in Mittelstädten (bis 10 000 Einwohner, wo voll beschäftigt): 
3600-7200 M und Wohnung, 

111. in Kleinstädten: Auch hier Gleichstellung mit den akade¬ 
misch gebildeten Beamten der Gemeinde und des Staates. 
Sollten die Einnahmen aus den Untersuchungsgebühren nicht 
hinreichen, eine Besoldung, wie sie unter 11 angegeben ist, 
zu ermöglichen, so muss der betreffende Tierarzt durch ent¬ 
sprechende Regelung der Schlachtzeiten und Freigabe der Pri¬ 
vatpraxis in die Lage versetzt sein, sich die Differenz selbst 
erwerben zu können. Nötigenfalls wären noch Zuschüsse 
durch die Gemeinde oder den Staat erforderlich. 

Oesterreich. 

# Gründung eines Vereins der Veterinärbeamten. Am 5. Januar 
d. Js. fand in Innsbruck die OrUndung des „Vereins der Staatsveteri- 
nirbeamten in Tirol und Vorarlberg“ statt. Zur Versammlung waren 
ausser allen deutschen staatlichen Veterinärbeamten Innsbrucks jene der 
Bezirkshauptmannschaften Kitzbühel, Kufstein, Landeck, Reutte und 
Schwaz erschienen; aus Vorarlberg lagen Zustimmungskundgebungen 
vor. Als Aufnahmsbedingung für' Mitglieder wurde in die Fachorga¬ 
nisationssatzungen u. a. die Forderung der Zugehörigkeit zur deutschen 
Nation aulgenommen. Für das Jahr 1919 wurden in den Vereinsaus¬ 
schuss gewählt: Staatsveterinär-Inspektor bei der Statthalterei in Inns- 
bfuch Dr. Josef Hummel als Obmann; Staatsobertierarzt Paul 
Lauterbacher in Kufstein als Obmannstellvertreter; S&atstier- 
arzt Karl Schaffer in Cavalese als Schriftführer und Staatsobertier¬ 
arzt 'Simon Scharfetter in Innsbruck als Kassier. 

# Stand der Tierseuchen in Beutsch-Oesterreich. A m 8. J a n u a r. 

Es wären verseucht: an* Rotz 3 Bezirke mit 5 Gemeinden und 5 Gehöften; an 
Maul- und Klauenseuche 12 Bezirke mit 206 Gemeinden und 
1448 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. Schweinepest) 8 
Bezirke mit 26 Gemeinden und 46 Gehöften; an Rotlauf der 
Schweine 4 Bezirke mit 11 Gemeinden und 11 Gehöften; an 

Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 1 
Gehöft. 

Schweiz. 

# Verkehr än der schweizerisch-dentschen Grenze. ln einer Ver¬ 

fügung des schweizerischen Veterinäramtes vom 21. Januar 1919 heisst 
es: Infolge Ausbruchs der Maul- und Klauenseuche in der benach¬ 
barten Oemeinde Hegenheini (Obereisass) verbieten wir hiermit jeden 
Verkehr mit Klauenvieh und Fleisch, Milch, Heu, Stroh, Streue und 

Mist längs der Grenzstrecke Rodersdorf bis Lisbiichel, diese 
beiden Zollämter inbegriffen. 

# An Tierseuchen wurden in der Berictitswoche vom 6. 

bis 12. Januar neu gemeldet: Maul- und Klauenseuche 
aus 2 Kantonen mit 2 Bezirken mit 3 Gemeinden und 5 Gehöften, so- 
daas in den 2 verseuchten Kantonen im ganzen 3 Bezirke mit 7 Ge¬ 
meinden und 72 Gehöften (Ställe, Weiden, Herden) überhaupt von der 

Seuche befallen sind; Rauschbrand aus 2 Kantonen mit 3 Be¬ 
zirken mit 4 Gemeinden und 5 Gehöften; Rotlauf der Schweine 
(einschl. Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 0 Kantonen mit 11 
Bezirken mit 12 Gemeinden und 12 Oehöften. 

Vom 13. bis 19. Januar. Rauschbrand aus 2 Kanto¬ 
nen mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Milzbrand aus 1 Kanton 
mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Räude aus 1 Kanton mit 1 Bezirk 
mit l Gemeinde; Maul- und Klauenseuche aus 1 Kanton 
mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft, sodass in den 2 ver- 

*) Die Anstellung als Beamter soll nicht abhängig gemacht wer¬ 
den von dem Nachweis des Kreis-, Bezirks-, Oberaintstierarztexamens. 




42 


Tierärztliche Rundschau 


Kr. 5 


seuchten Kantonen im ganzen 3 Bezirke mit 6 Gemeinden und 39 Ge¬ 
höften von der Seuche befaUen sind; Rotlauf der Schweine 
(einaciil. Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 9 Kantonen mit 19 
Bezirken mit 23 Gemeinden und 25 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft hält ihre 83. Hauptver¬ 
sammlung am Freitag, den 21. Februar 1919, nachmittags 2 Uhr 
Im Kaisersaal des Weinhauses Rheingold, Berlin W. 9, Bellevuestr. 
19-20 ab. 

Tagesordnung: 1. Eröffnung, 2. Geschäftliches, 3. Wander- 
Versammlung 1919, 4. Vorträge: a) „Die deutsche Landwirtschaft unter 
der Wirkung des Dünger- und Viehmangels.“ Berichterstatter Vorbehal¬ 
ten. b) „Der Hanfbau“. Berichterstatter Herr Fabrikbesitzer Max 
Bahr, Landsberg (Warthe). 

• ; i: i 

# Unsere Senioren. Am 3. Februar d. Js. vollendet Oberamts- 
Tierarzt a. D. Veterinärrat Adolf Deigendesch in Balingen 
(Württ.) sein 81. Lebensjahr. 

# Di* Temmler-Werke, Vereinigte Chemische Fabriken in Detmold 
übersenden gratis Verzeichnisse ihrer pharmazeutischen ^Präparate so¬ 
wie eine Anzahl unter dem geschützten Namen „Taba“ in Tabletten¬ 
form hergestellter Arzneien mit den Rezepten ihrer Zusammensetzung. 
Das Verzeichnis enthält nicht nur die Namen sondern auch die Indi¬ 
kation und Dosierung der einzelnen Mittel. Wir empfehlen den Her¬ 
ren Kollegen, welche sich dafür interessieren, sich diese Verzeichnisse 
unter Bezugnahme auf unsere Zeitschrift kommen zu lassen. Sie wer¬ 
den darin manches Wissenswerte und Interessante finden. 

# Aufhebung des Chausseegeldes in Schwarzburg-Rudolstadt. Auf 
ein Gesuch des Herrn Sanitätsrat Dr. Schröck in Eisleben an das 
Schwarzburgische Ministerium wegen Aufhebung der Wagengebühren 
für Automobile ist dem Antragsteller mitgeteilt worden, dass der 
Landtag in seiner öffentlichen Sitzung vom 4. Dezember 1918 die Auf¬ 
hebung des Chausseegeldes beschlossen habe. 

Der Gesetzentwurf besagt: § 1. Brückengeld kann nach 
feinem vom Ministerium festzusetzenden Tarife, der dem Landtage bei 
seinem nächsten Zusammentritt zur Genehmigung vorzulegen ist, auch 
nach dem 1. April 1919 weiter erhoben werden. — § 2. Für die 
Benutzung der Staatsstrassen in Schwarzburg-Rudolstadt wird Chaussee¬ 
geld vom 1. April 1919 nicht mehr erhoben. 

— Der Akademiker und der Streik. Die Vertreterversammlung 
des Reichsausschusses der Akademischen Berufsstände hat beschlossen, 
die Deutschen Juristen und Sozialwissenschaftler auizufordern, Gutach¬ 
ten auszuarfceilen über die Frage: Der Akademiker und der 
Streik. In den Gutachten soll ausgeführt werden: 

I. Ob und wie, unter welchen Voraussetzungen 
und mit welchen rechtlichen Folgen ein 
Streik der höheren Beamten (Staatsbeamten, 
Kommunalbeamten, mittelbaren Staats beam¬ 
ten) möglichist. 

II. Ob und wie, unter welchen*rechtlichen Vor¬ 
aussetzungen ein Streik der in freien Beru¬ 
fen tätigen Akademiker möglich ist. 

III. Welche Fcrdcrur.^ci rI Abänderung des 
geltenden Reel.tc: ir.fzucteilen sind, um den 
Beamter, ur.d r:ic! I 1* ca mieten Akademikern 
die M 5 -1 i c!.!:ci f i tr Arbeitsniederlegung 
zu sicher 

Die Arbeiten müssen t:s zi.rr. 1. April 1919 an den Vorstand des 
R. A. a, z. H. der Geschäftsstelle Berlin C 2, Burgstr. 25, Büro¬ 
haus Börse, Zimmer 37, abgesandt sein. 

Für die beste Bearbeitung wird ein Preis von 500 M, für die 
nächstbeste Bearbeitung ein Preis von 300 M ausgesetzt. 

Die Arbeit soll nicht mehr als 32 Druckseitsn umfassen. 

Der Reichsausschuss der Akademischen Beruhstände. 

Dr. Hugo B ö 11 g e r, Dr. Fr. A. P i n k e r n e i 1, 

1 . Vorsitzender. 2. Vorsitzender. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Dr. Paul Schulz in Preetz (Holstein), Oberveterinär d. Res. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden tn 
der Zeit vom 1. bis 8. Februar folgende Lichtbilder« und Film- 


Vorträge statt: Sonntag, den 2. Februar 3 Uhr: „An dien Ufern 
des Rheins“ (Filme); 5 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in der 
sächsischen Schweiz und dem Spreewald“ (Filme); 7 Uhr: „Bilder 
aus der Mark Brandenburg“ (Lichtbilder und Filme). — Dienstag, 
den 4. Februar 7 Uhr: „Unser Wissen von den Sternenwdten“ (Vor¬ 
trag mit Lichtbädern von Dir. Dr. Archenhold). — Mitt¬ 
woch, den 5. Februar 8 Uhr: „Naturwissenschaftliche Zaubereien* 
(Experimentalvortrag von Dr. Schimank). — Sonnabend, den 

8 . Februar 5 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Sudanfilm) (Neuer 
Vortrag). — Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr Gönnen bei kla¬ 
rem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorgenom¬ 
men werden. Führungen durch das astronomische Museum finden 
täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 

— Urania. Taufcenatr. 48/49. Montag, den 3. und Frei¬ 
tag, den 7. Februar 8 Uhr: „Lebensbilder aus der Welt des Mi¬ 
kroskops“. — Dienstag, den 4. und Donnerstag, den 6. Fe¬ 
bruar 8 Uhr:" Prof. D r. Donath: „Hochspannungs-Fernleitung 
elektrischer Energie“. — Mittwoch, den 5. und Sonntag, des 

9. Februar 8 Uhr: „Die Schönheit der deutschen Landschaft". — 
Sonnabend, den 8 Februar 8 Uhr: „Die Alpen in Lebensbildern“. 

Hör saal: Dienstag, den 4. Februar 8 Uhr: Prof. D r. 
Sch wahn: „Die zerstörenden und aufbauenden Kräfte in den Land , 
schaftstildern“. — Mittwoch, den 5 Februar 8 Uhr: ^)r. 
B e r n d t: „Die Keimzelle als Träger der Arterhaltung“. — Frei¬ 
tag, den 7. Februar 8 Uhr: Prof. Dr. Kessner: „Eisen und 
Stahl“. — Sonnabend, den 8. Februar 8 Uhr: Prof. Dr. Do¬ 
nath: „Magnetische Kraftfelder“. — Sonntag, den 9. Februar 
8 Uhr: Prof. Dr. Schwahn: „Werden und Vergehen im Wel¬ 
tenraum“. • 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
u. Fretags geöffnet von 8— %10 Uhr abends. Eintritt 50 PI 


Personalien. 

4* Auszeichnungen: Deutschland: D r. Hummel, Paul, Veterinär¬ 
rat, Krestierarzt in Berlin, das preuss. Verdienstkreuz für Kriegshilfe» 

D r. Schulz, Paul, m Preetz (Holst.), Oberveterinär d. R., da* 
Ritterkieuz 2. Kl. mit Schwertern des Sachs. Albrechtsordens. 

4* Ernennungen, Versetzungen: Deutschland; Johansen, 
aus Baurup, zum Repetitor an der ambulator. Klinik der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover. 

Meyer, Wiluelm, aus Vilsen, zum Repetitor an der Klinik für 
kleine Haustiere der Tierärztlichen Hochschule in Hannover. 

S t r a u s s, Alois, Distriktstierarzt in Oettingen (Schwab.), zum 
stellv. Bezirkstierarzt u Nördlingen (Schw.). 

ift Oesterreich: R e s c h, Johann, n. ö. Distriktstierarzt beim n. ö. 
Landes-li.spekiorat in Wien, als solcher nach Spitz (Donau) (Nieder- 
österr.). 

Dr. Sabella, Adolf, Veterinärassistent in Graz (Striemu), al* 
solcher nach Voitsoerg (Steierm.). 

i|i Wohnsitzveränüerungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Dr. Bisch, Josef, in Hachenburg (Westerwald), nach Asbacb 
(Westerwald) (Rheinpr.). 

Dr. .Fr icke, rriedrich, aus Goslar, in Barum (Kr. Woltenbüttel) 
(Braunscliw.) meuergeiassen. 

Dr. Fries, Friedrich, in Wertheim (Baden), als Assistent des 
Oberamtstierarztes nach Säckingen (Banenj. 

Dr. Front meid, Josei, aus Backnang, nach Stuttgart-Ostheim. 

G a 11 e w • k i, Otto, in Berlin, nach Kempen (Bz. Posen). 

Dr. Götscli, Erich, aus Rathenow (Brdbg.), daselbst nieder¬ 
gelassen. 

Hay, Johann, aus Biebelnheim, nach Rockenberg (Oberhessen). 

Dr. Hegewad, Karl, aus Dresden, in Vöhl (Hess. Nass.) nie¬ 
dergelassen. 

L) r. Lang, Viktor, in Dresden (Sa.), in Falkenhain (Bz. Lpzg.) 
niedergelassen. 

Langhof, Johannes, aus Metz, als Vertreter nach Geithain 
(Sa.). 

Meiski, Otto, aus Ulrichstein (Hess.), daaelb9t niedergelassen. 

Mertelsmann, Erich, in Hannover, nach Bremervörde (Han¬ 
nover). 

D r. Sa u t er, Gottl'.eb, in Sulzfeld (Baden), nach Heidelberg 
(Baden). 

Dr. S e i b o 1 d, Anton, aus Eisenstein, in Oberschneiding (Nby. i 
niedergelassen. 

Schachtner, Fritz, in Drengfurt (Kr. Rastenburg) (Ostpr.>. 
uach Pilikallen (Ostpr.). 

Dr. Schulz, Paul, aus Plön, in Preetz (Holst.) niedergelassen. 

Dr. Schwender, Wilhelm, aus Schleiz, nach Kraupischken (K*-_ 
Ragnit) (Os'pr.). 

Dr. Will ms, Friedrich, aus Bremen, in Aurich (Hannov.) nies 
dergelassen. 

W i 11 m a n n, Karl, in Kager, nach Dresden. 

Dr. Wolf, Albert, aus Rotenburg (Fulda), in Fulda (Hes^ 
Nass.) niedergelassen. 






I 


illuff, Heinrich, in Gernsbach (Murgtal) (Baden), nach 
fi (Baden). 

(erreich: Ar ne 2 , Jose!, aus Urfahr, in Schladming 

niederge lass en. 

chtk, Fritz, aus »Krems (Donau) (Niederösterr.), daselbst 
len. 

motionen: Deutschland: in Giessen von der vet. med. Fakul- 
versiüt zum Dr. med. vet: 
z, Alfred, in Sangerhausen (Fr. Sa.), 
enmeyer, Wilhelm, in München. 

eställe: Deutschland: Bolz, Gustav, k. KreistierarzT'aTTJ 
bürg (Bayern) (Mfr.) (1859). 
t hey, Ambrosius, in Gneaen (1907). 




Sprechsaal. 

lonjm etncefacod« frafen und Antworten werden nicht hritlM(llt|i. 

SprccbMUU werden alle ans eio£eftcndcien Fragen und Antworten e j* unsereB. 
tenlos «ufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche StcI luu| 
fen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein 
selben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignet« 
Beantwortung ersucht. 

Offerten anf Sprechssslsnfragen werden nicht befördert. 

jfcfl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
des „Sprechsaals 44 sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilung« 
nelles im „Sprecbsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu ver fi f f entlichem 

\ 

Fragen. 

ovarsenophenol „Billon“. Woher bezieht man Novarsenophenol 
Ersatzmittel für Neosalvarsan? Dr. E. 


130/18. Fleischbeschau bei Pferden. (2. Antwort aut die in Nr. 
52/18 gestellt Frage.) Zu der ersten Antwort in Nr. 3 der „T. R. u 
teile ich die Regierungsverfügung für den Regierungsbezirk- Schleswig 
nachstehend mit. 

A u s z u g. 

Der Kegierungs Präsident. 

Schleswig, den 14. Februar 1903. 

1. A. 9175. 

Absatz 1—4. 

Absatz 5: 

Im übrigen bemerke ich, dass meine in der Rundverfügung 
vom 24. November v. Js. I. A. 15365 Abs. 1 mitgeteilten Vor¬ 
schläge die Genehmigung des Herrn Ministers mit der Massgabe 
finden werden, dass ich mir die Entscheidung iibfcr die Bestel¬ 
lung der mir in Vorschlag zu bringenden tierärztlichen Beschauer 
Vorbehalte und dass die beamteten Tierärzte stets als Sachver- 
s andige bei Beschwerden zu verwenden, dagegen zu ordent¬ 
lichen Beschauern, ausgenommen für die Pferde¬ 
schlachtungen, die ihnen soweit irgend mög¬ 
lich Vorbehalten bleiben, nicht zu bestellen sind, so¬ 
weit dies unter Vermeidung besonderer Härten angängig ist oder 
nicht ein dringendes Bedürfnis vorliegt. 

Absatz 6:. 

gez. v. Kozierowski. 

Hiernach darf die Fleischbeschau ausser von den Kreistierärzten 
nur von den Tierärzten ausgeübt werden, denen sie amtlich übertragen 
ist, wozu u. a. auch die Tierärzte an den Sohlachthöfen des Regie¬ 
rungsbezirks gehören. Schlachthcfdirektor Ruser. 


k steine. Wer fertigt Lecksteine an? Dr. E. 12. Durchbrenner-Gebiss. (Antwort auf die in Nr. 3 gestellte 

Frage) Einen Durchgänger fahren Sie am sichersten mit dem sog. 
mholid. Zur Behandlung der Hämoglobinurie des Rindes „Blitzgebiss 4 ' und einer sicher wirkenden Bremse am Wagen; 

nd per rektum Ist leider Damholid nicht mehr zu haben. wenn Sie aber ganz sicher fahren wollen, dann sehen S'e am 

hes schnell wirkende Blutmittel lässt es 9ich am besten er- testen vom Kaufe eines notorischen Durchbrenners ab. 

K. M. Distriktstierarzt J. Kreutzer - Burgwindhehn. 

—„Schwarzes Brett“. —■ — 

Ausgeschriebene Steiles, amtliche Bekanntmachungen, Familieonachrichteu 

; Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollsummer ( ) sind anderen Buttern entnommen. 

I 

ir gute , ln gemischtsprachiger Gegend Westpreuseens ist langjährige 

Praxis tierärztliche Praxis 

inton Zürich ist umständehalber sofort abzugeben- Of orten mit Fleischbeschau und Subventionen zu übernehmen. (72,) 

Chiffre V 188 Z an Publicitas A.-G. Zürich. Näheres unter S. W. 72 durch die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Näheres unter S. W. 72 durch die Geschäftsstelle der 


Brarzt, vom Felde zurückgekehrt, sucht Stelle als 
Assistent oder Vertreter 

axis oder Schlachthof. Zuschriften erbeten unter E. G. 88 
Geschäftsstelle der „T. K.“ (88) 

50 Tierärzte* 

r aus dem Elsass unter Verlust von Hab und Gut vertrie- 
suchcn durch uns sofoit Arbeitsmöglichkeit in Praxis und 
beschau, an Schlachthüfen, bakteriologischen und Serum-lnsti- 
inige jüngere Kollegen Volontär-Assistentcnstellen. 
r schleunigste Mitteilung derartiger Steilen, welche durch den 
der bisherigen Inhaber noch unbesetzt sind, sowie für 
tmachung solcher Wohnorte, d’e bisher nccii nicht Sitz 
ierarztes waren, sich aber für die Niederlassung eine9 sol- 
gnen, wären wir dankbar. 

Vermittelung geschieht durch uns in voller Verschwiegen- 
uchweisbar notwendige Auslagen werden zurückerstattet, 
ellennachweisamt der Kriegslürsorgeeinrichiung für die 

Prenssischen Tierärzte. (76,) 

häftsslelle: Hannover, Sallstr. 95, Erdg. Friese. 

Herren Kollegen in Württemberg teile ich hierdurch höf- 
it, dass ich das von meinem verstorbenen Vater Herrn 
stierarzt a. D. Carl Reiser gegründete 

Tierspital Stuttgart-Cannstatt 

Januar a. c. übernommen habe, 
stelle meinen, mit allen modernen Einrichtungen versehenen 
nssaal, mit hydraulisch umlegbarem Operationstisch, den 
i Kollegen selbst behufs Ausführung von Operationen zur Ver- 
j auch übernehme ich auf Wunsch die Ausführung derselben, 
krankte oder im Streit stehende Pferde finden in 
uzeitiieh eingerichteten Stallungen sorgfältig überwachte Be- 
im Streitfall kann die Begutachtung sowohl durch die 
Kollegen seilst als auch durch eine Kommission vorgenom- 
rden. 

i Wohlwollen der Herren Kollegen mich bestens empfehlend 

Hochachtungsvoll 
Dr. Emil Reiser* 

Tierspital Stutlgari*Cannstatt. 

Telefon 16. (86,) 


TlfcrarziV früher Pharmazeut, sucht 

Assistenz 

um besonders in die Rindvieh praxis ei 11 geführt zu 
werden. 

Angebote erbeten unter „Fuldabahn“ au die Geschäftsstelle der 
„T. R.“ (87j) 

Ausschreibung. 

Bei der Stadtgemeinde Feldkirch (Vorarlberg) gelangt die Stelle 
eines 

Tierarztes 

provisorisch zur Besetzung. 

Dem Tierarzt obliegt die Vieh- und Fleischbeschau bei den hie¬ 
sigen Fleischhauern, feiner die Aufsicht bei dem jeden Dienstag 
stattfindenden Schweinemarkt, die tägliche Ueberwachung des am 
Bahnhol befindlichen Schlachtviehhcfes, sowie der Notschlachtungen 
und die Mitwirkung und Besorgung aller veterinär-polizeilichen 
Agenden des Stadtmagistrates. Ausser diesen Obliegenheiten steht 
dem Tierarzt die Ausübung der Privatpraxi9 offen, wobei bemerkt 
wird, dass die Privatpraxis bei dem sehr wertvollen und grossen 
Viehstand einer Reihe benachbarter Gemeinden sehr einträglich sein 
dürfte 

Deutschesterr. Bewerber, nicht über 35 Jahre alt, wollen ihre, 
mit den Studiennachweisen, dem Tauf- und Heimatschein, sowie dem 
Nachweis über die bisherige Verwendung belegten Gesuche unter 
Bekanntgabe der Gehalts- bezw. Wartgeldansprüche bi 9 1. März 
d. J. hieramts einbringen. 

Stadtmagistrat Feldkirch. 

Der Bürgermeister: Unterberger. 


Mein lieber, guter Mann 

Herr Gustav Bolz 

Kreistierarzt a. D. 

ist gestern Abend nach kurzem Leiden sanft und ruhig ent¬ 
schlafen. 

Weissenburg i. B., 7. Januar 1919. 

' In tiefer Trauer: 

Paulioe Bolz. 






( 2 . Antwort.) Es ist recht schwer, da einen treffenden Rat zu 
geben, denn auch in solchen Fällen muss man, wie überhaupt bei 

jedem Fehler usw., die diesen bedingende Ursache, kennen. Notorische 

Durchgänger, ich meine damit solche, die das Durchgehen gewisser- 
massen a>s Passion betreiben, gibt es nicht viele. Von solchen will 

ich ganz abschen, diese wird man auch nicht mit irgend einem Ge¬ 
biss korrigieren können. Und aucn bei anderen tut das nicht nur das 
Gebiss, sondern in der Hauptsache der Fahrer. Und wenn man letz¬ 
teres nicht in besonders hohem Masse ist, dann nehme man keine 
schwierigen Pferde. Mit dem Fahren ist es genau so wie mit dem 

Reiien: der weichen Hand ^ehen selten Pferde durch, die harte Faust 
hä.t sie selbst mit der kinnbackenbrechenden Durchbrennerkandare nicht. 
Das teste Gebiss auch fiir den Durchbrenner ist und bleibt die Trense 
und diese in der annehmenden und nachgebenden Faust. Manche 

Pferde brennen im Stallmut gern, denen vergeht es sehr bald, wenn sie 
jeden Tag genügende Beschäftigung haben. — Mit einem jeden frischen 
Pferde muss auch der geübte Fahrer sich erst vertraut machen, seine 
Gewohnheiten kennen zu lernen suchen; deshalb gehe man mit einem 
schwierigen Pferde dorthin, wo sein Durchgehen nicht schadet und 
man es müde werden lassen kann. Das zweitemal weiss man dann 
Bescheid! Und im ganzen ähnlich gehandelt wie der Reiter vorm 
schweren Hindernis: das Herz muss zuerst rüber. Wo. 

13. Vereinigung nicht beamteter Tierärzte in Bayern, Württemberg 
und Baden. ( 1 . Antwort auf die in Nr. 4 gestellte Frage.) 

In Bayern bestehen: Verein nichtbeamteter Tierärzte von Nieucr- 
bayern, Vorsitzender: Tierarzt Leeb in Landshut (Nby.); — Ver¬ 
ein prakt. Tierärzte der Rheinpfalz, Vorsitzender: stäat. Tierarzt 
Rohr in Speyer (Rpf.); — Verein nichtbeamteter Tierärzte der Ober¬ 
pfalz, Vorsitzender: Distriktsrierarzt Maier in Sünching (Opf.); 

in Baden: Verein der Privattierärzte in Baden, Vorsitzender: 
Tierarzt Abel in Graben (Baden); 

in Württemberg besteht nur der Landesverein, dessen Vor¬ 
sitzender Oberamtstierarzt Vet. Rat Theurer in Ludwigsburg ist. 

Sehr. 

(2. Antwort.) In Bayern besteht z. Zt. noch kein Verein der 
nichtbeamteten Tierärzte für das ganze Reich, sondern nur solche für 
einige Kreise. Es ist aber z. Zt. ein solcher Verband im Entstehen 
und bitte ich Sie, sich deshalb an mich zu wenden. 

Dr. Muenich -Straubing (Niederbayern). 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Scharfer in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Die Märkische Viehversicherungs-Gesellschait a. G. irt Öranien- 
Lurg ladet zur ordentlichen Mitgliederversammlung am Son-4Tag, 
den 9 . Februar d. Js., nachmittags 3 l / 2 ' Uhr in ihren Geschäftsräumen 
in Oranienburg, Havelstr. 2 , ein. Aul der Tagesordnung steht 
1 . Geschäftsbericht und Rechnungsabschluss für 1918, Entlastung des 
Vorstandes und 2. Wahlen zum Aufsichtsrat. 

„Vaginalblättchen Kaiser“ 

(Bulleostäbe) 

Von Tierärzten glänzend begutachtet. 

Sofortige sichtbare Tiefenwirkung unmittelbar nach der Applikation. 

[69,i Tierarzt Kaiser, Seehausen (Attm.). 


Sublamin. 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektionsmittel 
in Pastiltenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von Merkurialismus 
hervor. 

Erprobt als Desinfizlens bei Wunden, Operationen, 
Abszessen, Metrltis, Panaritien, Scheidenriss¬ 
wunden, prolabiertem Uterus und zu¬ 
rückgebliebener Nachgeburt 
iTismi Literatur und Proben kostenfrei. ■ ..... 
Erhältlich in Röhrchen ä 10 und 20 Pastillen ä l gr und auch 
in grösseren losen Packungen in Apotheken und Orossdrogeu- 
Handlungen. 

Man verlange Originalpackung „Schering“. 

Chaiiscbe Fabrik auf Aktion (vorm. E. Schering) 

BERLIN N. 39, MQIlcrstrarae 170/71. [39] 


Vorzüglich bewahrtes PferderäudemltM 

= „Klack”. = 


Zum Gebrauch fertig. — Billig. — Dauernd haltbar 


i 


Auf Veranlassung des Ministeriums 
für Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. 

Preise: Postversand: 1 Liter-Kanne 4,— M, 4 l / 2 Liter-Kanne 
16,50 M. Bahnversand: 25 Liter-Kanne 75,— M einschL 
Kanne. Bei Einsendung der Gefässe kostet der Liter 2,50 M. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47. [38,] 


] Billigster Ersatz tür Pyoktanin and TtakL Jodi 

j (s. Feldärztl. Beil. z. Münch, med. Wochenschr. 1917, S. 1479). 
d Von vielen Seiten geprüft und mit Erfolg angewendet: 

j Scharfenbere- 
i Tinktur ,,, 

3 Atram. carbi, comp. Ri S- G< 

zur Behandlung von erythematösen, nässenden 
D und eiterigen Hautentzündungen, Scheoerstelleo 

" und Mauke. Von tiefschwarz deckender Farbe. 

; Zu beziehen durch: 

: Rheinische Serum-Gesellschaft m. b. H., Cöln. □ 

j co □□□□□□□ □□ !!□□□□□□□□□□□□□ □ exr cxxDcnr xxjct 


-Betalysol- 

Konzentriertes Desinfektionsmittel 

besonders für 

Tierheilkunde, Landwirtschaft 
und Gross verbrauch. 

Unter ständiger Kontrolle des Chemischen Instituts 
der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover. 
Geprüft und begutachtet von zahlreichen Autoritäten. 

Hervorragend bewflbrt hei der Ungezfefervertllgaog. 

Zu beziehen durch die 

Lysolfabrik 

Schalke & Mayr A.-G. 

k Hamburg 39. ^ 
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iL.ii, Die Fleischbeschaugebühren. Von D r. Nörner. — Wann endlich. Von Mayer. — Die Erwerbung von Versorgungsrechten 
iniflall« durch die Distrikts- und prakt Tierärzte in Bayern. Von D r. Schmitt. — Die Organisation der Schlachthof- u. Gemeinde¬ 
tierärzte. — Literatur. — Schlacht- u, Viehhofwesen. — Vereine u. Versammlungen. — Hoch 
schulnachrichten. — Standes fragen und Berufsangelegenheiten. — Verschiedenes. — Perso¬ 
nalien. — Sprechsaal. — Aus der Geschäftswelt. 


Die Fleischbeschaugebühren. 

Von Dr. Nörner - Barsinghausen. 

Viele aus dem Felde zurückgekehrte Kollegen werden die unlieb¬ 
same Beobachtung machen, dass von ihrer früheren fiott gehenden 
Praxis nicht mehr viel' übrig geblieben ist. Die Viehbesitzer haben 

sich in der langen Zwischenzeit daran gewöhnt, entweder andere, zu¬ 
rückgebliebene Kollegen zu konsultieren, oder ihren Rat aus Büchern 

zu schöpfen, oder aber sie haben sich verschiedenen Pfuschern, deren 

Handwerk während de# Krieges üppige Blüten trieb, zugewendet. Die 

Tierärzte werden daher in vielen Fällen genötigt sein, ihre Praxis ganz 
von vorn auizubauen. Hierbei werden ihnen die Einnahmen aus der 
Fleischbeschau, so gering dieselben auch sein mögen, zur Bestreitung 
des Lebensunterhaltes sehr willkommen sein. Nun sind allerding die 

Fleischbeschaugebühren gegen früher etwas erhöht worden; s’e stehen 
jeücch in keinem Verhältnis zu der enormen Steigerung der Vieh- 
und Fleischwerte. Sie betrugen z. B. vor dem Kriege in hiesiger 
Gegend für ein Rind 2,70 M, iür ein Kalb 0,80 M, für ein Schwein 
einschliesslich Trichinenschau 1,40 M, ohne diese 0,80 M und für ein 
Schaf bezw. eine Ziege 0,60 M. Von diesen Beträgen musste man 

ausserdem noch einen Teil an die Staatskasse abfiihren zur Deckung 

der Kosten der Ergänzungsbeschau, nämlich 30 PL für ein .Rind ünd 

je 10 Pf. für ein Kalb, Schwein, Schaf oder eine Ziege. Der Tierarzt 
musste also auf der einen Seite Gelder für einen Fonds stiften, aus 
dem er andererseits für die Vornahme der Ergänzungsbeschau entlohnt 
wurde, wie dies ja im Fleischbeschaugesetz vorgesehen ist. Inzwi¬ 
schen haben die Beschausätze eine Erhöhung erfahren. Sie betragen 
seit dem 1. August 1917: für ein Rind 4,40 M, für ein Kalb 1,15 M, 
Lr ein Schwein einschliesslich Trichinenschau 2,05 M, ohne diese 1,30 
Mark und für ein Schaf oder eine Ziege 0,90 M. Demgegenüber 

sind aber auch die an die Staatskasse abzuführenden Beträge wesent¬ 
lich höhere geworden. Sie betragen jetzt u. zw. je nachdem, ob es 
sich um günstige Bezirke (Klasse A) oder weniger günstige (Klasse B) 
handelt: für ein Rind 1,30 M (1,20 M), für ein Kalb 0,25 M 
(0,15 AI), für ein Schwein einschliesslich Trichinenschau 0,45 M 
(0,30 M), ohne' letztere 0,40 M (0,30 M) und für ein Schaf oder eine 
Ziege 0,25 M (0,15 M). Sie sind also namentlich bei den Rindern 
wesentlich gestiegen. Die Abgabe, die den Tierärzten hierdurch auf- 

erlegt wird, ist eine recht hohe. Sie beträgt im Durchschnitt etwa 
'ein Fünftel der gesamten Einnahmen. Da ausserdem die Tierbesitzer 
.in allen Fällen von Notschlachtungen, in denen die Zuziehung eines 
Tferant.s nötig wird (Ergänzungsbeschau) neben den ordentlichen Be- 
■JC,.augebiihren auch die den Tierärzten zustehenden Ergänzungsfceschau- 
gebühren, sowie 2 / s der Reisekosten zu tragen haben, so ist es nicht 
; recht ersichtlich, aus welchem Grunde die Abgabe an die Staatskasse 
.derartig hoch bemessen ist, . sind doch die dieser durch die Ergän- 
«mgstesehau erwachsenden Unkosten durch ihre teilweise Abwälzung 
, ,at:f die Viehtesitzer nunmehr recht geringe. Und zu einer Einnahme¬ 
quelle sollen ja .bekanntlich die für. die Kosten, der Ergänzungsbeschau 
irinzuziehenden Gebühren nicht werden. § 62'der Preussischen Ausfüh- 
^ •-rungsbestimmungen zum Fleischbeschau-Gesetze weist! ja ausdrücklich 
'.hierauf hin. Die Aufgabe unserer führenden Kreise' muss es sein, 
falsch darüber zu wachen, da $3 den Beschautierärzten keine höheren 
Ä-Öebühreu abverlangt werden, als zur i Deckung der Kosten der ; Er- 
’ilnzungsbeschau unumgänglich nötig sind. Nach meinem Gefühl hät- 
^iigenttfch die Laienfleischbeschauer für diese Kosten allein aufzu- 
keromen. 


Zum Schluss noch eine kurze Bemerkung über die. Ergänzungs¬ 
beschaugebühren. Sie betragen für hiesige Gegend für die Unter¬ 
suchung eines Rindes 3,75 M, ;für ein Kalb und ein Schwein je 2,50 
M und für ein Schaf oder eine Ziege 0,90 M. Diese Sätze sind er¬ 
bärmlich niedrig; sie entsprechen durchaus nicht dem zu leistenden 
Aufwand an Zeit. Um z. B. die Ergänzungsbeschau in einem 
9 km entfernten Nachbarorte vorzunehmen, brauche ich im gün¬ 
stigsten Falle 2 Stunden und erhalte dafür, wenn es sich um die Un¬ 
tersuchung eines Schweines handelt, 2,50 M und 7 Pf. für den km 
Eisenbahn (= 1,26 M), im ganzen demnach 3 M 76 Pf. Wenn es 
sich für ntich nicht darum handeln würde, in Fühlung mit den Vieh¬ 
besitzern des betreffenden Ortes zu bleiben, würde ich auf die Ergän¬ 
zungsbeschau ganz verzichten. 


Wann endlich? 

^ Von Tierarzt Mayer- Jena. 

Veranlasst durch den „offenen Brief“ des Kollegen Wille, der 
die ganze Langsamkeit der Hilfsaktion der massgebenden Stellen in 
Preussen für die Praktiker kurz, aber so treffend schildert, sehe ich 
mich veranlasst, diesen Stellen zu beweisen, dass es bei einigermassen 
gutem Willen ganz gut möglich ist, die wichtigsten Forderungen der 
Praktiker zu erfüllen, sie insbesondere zur Seuchenbekämpfung für die 
nächste, die schwerste Zeit heranzuziehen. 

Die Erkenntnis, dass ein beamteter Tierarzt zur Praxis gar keine 
Zeit hat, wenn die Amtspflichten voll erfüllt werden sollen, dass er 
bei der Anordnung strenger Seuchenmassnahnjen in) Stalle seiner 
Klienten leicht in Gewissenskonflikte oder um die Praxis kommt, dass 
endlich die Versorgung des Landes mit tierärztlicher Hilfe unbedingt 
leiden muss, wenn der Beamte zuerst das Amt versehen will, ein an¬ 
derer Tierarzt aber wegen der Konkurrenz des Beamten nicht zur 
Verfügung steht, hat die Regierung in Sachsen-Weimar-Eisenach schon 
vor dem Kriege veranlasst, die Bezirkstierärzte unter Verbot der 
Praxis zu vollbesoldeten Beamten zu machen (die Ergänzungsfleischte- 
schau gilt nicht ah Praxis). Dadurch ist die Praxis nicht nur zu Nutz 
und Frommen des Amtes und der Tierbesitzer, sondern vor allem der 
praktischen Tierärzte für diese frei geworden. Die Absicht, diese auch 
bei der Tuberkulosetilgung zu beteiligen, scheiterte, weil eine deshalb 
einberufene Versammlung von den Praktikern nur schwach besucht 
wurde; es zeigte sich auch hier wieder die Abneigung gegen amtlich 
geleitete Versammlungen. 

Auch noch vor dem Kriege wurde den praktischen Tierärzten das 
Dispensierrecht Irisch verbrieft und geordnet. Die Revision der Haus 
apct ieken wurde den Bezirkstierärzten übertragen. . 

An eine ganze Reihe von Praktikern wurden und werden aus 
Staatsmitteln Zuschüsse gewährt. Die Taxordnung vom Jahre 1898 bot 
dem, der sie lesen konnte, Gelegenheit zu ausreichender Liquidation. 
Eei der Fleischbeschau konnten neben der Gebühr nicht nur die Reise 
kosten, sondern auch die Zeitversäumnis, u. U. sogar noch Tagegelder 
berechnet werden 

So lagen die Verhältnisse, als ich Juli 1917 vom Militär als Lei 
ter an die klinische Abteilung der hiesigen Veterinäranstalt kam. 

Die ;Demobilniachung brachte, auch für Sachsen-Weimar die erhöht! 
Seuchengefahr und damit wurde auch die Frage der Bekämpfung akut. 
•Sehr viels Tierärzte kamen aus dem Felde zurück und fanden sich 
dem Nichts gegenüber. Wie dort der Not der Tiere und hier der 
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Tierärztliche Rundschau 


Nr. 6 


Not der Tierärzte abhelfen? Ob Sachsen-Weimar dabei die Interessen 
der Praktiker gewahrt hat, daa zu beurteilen überlasse ich dem Leser. 

Von dem DemobÜisienmgskomniissar für Thüringen ist die zwei¬ 
malige klinische Untersuchung sämtlicher Pferde auf Seuchen, insbeson¬ 
dere auf Rotz und Räude, ferner die Blutentnahme bei allen rotzver¬ 
dächtigen und bei allen nach dem 10. 11. 1918 neu eingestellten Pfer¬ 
den angeordnet worden. 

Sachsen-Weimar hat dazu viele kleine Bezirke gebildet, die unter 
die beamteten und praktischen Tierärzte verteilt werden. In ihren Be¬ 
zirken haben die Praktiker bei den Untersuchungen gleich die nötigen 
Blutproben abzunehmen, bei Seuchenverdacht auch die vorläufigen An¬ 
ordnungen nach dem Seuchengesetz zu treffen (Stallsperre usw.), auch 
Meldung an den Bezirkstierarzt zu erstatten. 

Dem Vernehmen nach tollen für die Untersuchung von 1 — 10 
Pferden je 2 Mark, 

für jedes weitere bis zu 50 Pferden je 50 Pf., 

„ „ „ 25 Pf. bezahlt werden, 

„ jede Blutentnahme 75 Pf. extra. 

Täglich Untersuchung von etwa 100—400 Pferden. 

Zur Räudebehandlung kam auch liier die Schaffung grösserer zen¬ 
traler Lazarette in Frage. Das wäre zweifellos eine grosse Schädi¬ 
gung der praktischen Tierärzte gewesen. Um das zu vermeiden, aber 
doch die Vorteile der Gasbehandlung zu schaffen, sollen fahrbare Gas¬ 
zellen angeschafft werden, die unter Beachtung gewisser Vorschriften 
an die praktischen Tierärzte verliehen werden können. 

Schon im vorigen Jahre wurden alle im Lande vorhandenen 
Schweine der Zwangsimpfung gegen Rotlauf (nebenbei gesagt hatte die 
Massnahme vollen Erfolg) unterworfen. Das soll auch im Jahre 1919 
geschehen und zwar sollen die Impfungen nur den praktischen Tier¬ 
ärzten übertragen werden. Impfstoffe werden gestellt, Impfgebühr pro 
Stück 1,— M. 

Die Fleischbeschaugebühren und die Sätze der Taxordnung wurden 
vcr einiger Zeit um 50—200% erhöht, so dass ich z. B. für die Sek¬ 
tion eines Pferdes, die mich 4 Stunden von Hause fernhält, neben 
den Kosten für Reise und Bericht nach den Höchstsätzen rund 45,— 
Mark liquidieren könnte. Eine Fleischbeschau bei einem Rinde an 
demselben Ort wäre ohne Reisekosten mit rund 20,— M zu berechnen! 

Vor dem Kriege im Lande ansässigen Tierärzten stehen zinslo^p 
Darlehen bis zu 3000 M unter gewissen Bedingungen zur Verfügung. 

Es ist nur schade, dass diese Fürsorge der Weimarischen Regie¬ 

rung nicht auch auf die übrigen Thüringischen Staaten ausgedehnt 
werden kann. Hier sieht man wieder, wie dringend notwendig ein 
Grcssthiiringen und damit auch eine einheitliche Leitung des Veterinär¬ 
wesens geworden ist 

Aber was hier in den übrigen kleinen finanzschwachen Staaten 
Thüringens, wohl auch wegen der ausser in Weimar und Reuss in 
den Ministerien überall fehlenden Vertretung durch einen Fachmann, 

noch nicht zu ermöglichen war, das müsste doch bei einigermassen 
gutem Willen für daa reiche Preussen zu erreichen sein. Nach mei¬ 
ne* Ansicht ist die alte Forderung der praktischen Tierärzte auch für 
Preussen und das übrige Reich nur in dem Sinne zu lösen: Aus¬ 
schluss der Veterinärbeamten aus der Privatpraxis unter Vollbesoldung 
u n d provisorische Beteiligung der Praktiker an der Seuchentilgung 
(insbesondere Rotz und Räude). Da eine schnelle Hilfe nottut, die 

erste Forderung aber nicht sofort bewilligt werden kann, so ist es 
eine Selbstverständlichkeit, dass die zweite Forderung, sofortige Heran¬ 
ziehung der Praktiker zur Seuchentilgung, ungesäumt erfüllt werden 
muss. 

Also Aufteilung der Kreise in kleine Bezirke auch für die prak¬ 
tischen Tierärzte, um die Seuchenherde „ durch allgemeine Untersuchun¬ 
gen rasch zu erfassen und um jenen zu helfen. 

Wo ältere Praktiker nicht mehr die erforderliche Gewandtheit und 
Kraft besitzen, um die evtl. Schwierigkeiten bei der Blutentnahme zu 
überwinden, wäre ihnen aus der Zahl der, ach, so vielen stellenlosen 

jungen Kollegen einer zuzugesellen. Ist das nicht auch bei vielen 
der älteren Kreistierärzte zu erwägen? 

(Könnte man nicht die Kollegen, denen ein fester Wohnsitz noch 
nicht winkt, vorläufig beim Heere belassen und sie auf die vielen in¬ 
terimistischen Garnisonen verteilen? Da täte ein Tierarzt bitter not. 
Fahnenschmiede, wahrscheinlich auch andere Veterinärgehilfen, haben 
da vielfach die Pflichten de« Veterinärs übernommen.) 

Die Kreistierärzte behalten die Aufsicht und übernehmen nach den 
Meldungen der Tierärzte die weiteren veterinärpolizeilichen Massnahmen. 

Diese Massregel, welche den praktischen Tierärzten mehr Arbeit 
und damit mehr Einkommen schafft, kann sofort angeordnet werden. 
Die VolLxscldung der beamteten und Militärveterinäre neben Praxis¬ 
verbot — dlnse Regelung Ist der Zuteilung gewisser Amtsgeschäfte an 


die Praktiker unter allen Umständen vorzuziehen — lässt sich leider 
nicht so rasch durchsetzen, zumal sehr viele beamtete Tierärzte mit 
allerlei Scheingründen sich dagegen wehren. Rang und Stellung des 
Akademikers sind ihnen schon recht, aber die Konsequenz, sich in 
der Hauptsache auch mit deren Einkommen zu bescheiden, — das 
mögen s ; e nicht. 


Die Erwerbung von Versorgungsrechten durch die 
Distrikts- und praktischen Tierärzte in Bayern. 

Von Bezirkstierarzt D r. Schmitt- Wolfratshausen. 

Das bayerische Gemeindebeamtengesetz vom 15. Juüi 1916 bietet 
jedem in nicht versorgungsberechtigter Stellung befindlichen Tierarzt 
die Möglichkeit, für sich einen Ruhegehalt und für seine Hinterbliebe¬ 
nen eine Witwen- und Waisenversorgung zu erreichen. 

Auf Grund des Art. 24 des genannten Gesetzes hat das Staats¬ 
ministerium d. I. zur Ausgleichung der Lasten für die Versorgung der 
Gemeindebeamten und ihren Hinterbliebenen einen Versorgungsverband 
erricht :t, dem die Gemeinden mit nicht mehr als 10 000 Einwohnern und 
die Distrikte beitreten müssen. Die übrigen Gemeinden sowie andere 
juristische Personen des öffentlichen Rechts, gemeinnützige Vereine und 
Anstalten können zur Teilnahme zugelassen werden. Den vollbeschäf¬ 
tigten Gemeindebeamten müssen die Versorgungsrechte eingeräuint wer¬ 
den. Den nicht vollbeschäftigten Gemeindebeamten, zu welchen auch 
die Distrikts- und praktischen Tierärzte gehören, können die Distrikte 
oder Gemeinden freiwillig die Versorgungsrechte einräumen, wenn 
ihnen amtliche Geschäfte übertragen sind, welche zu den Verpflichtun¬ 
gen der Gemeinden gehören. Zu diesen Geschäften gehören Fleischbe¬ 
schau, seuchenpolizeiliche Ueberwachung der Viehmärkte und polizei¬ 
liche Huiideimtersuchungen. Die Einnahmen aus diesen Geschäften, 
ferner die Zuschüsse aus Kreis-, Distrikts- und Gemeindemitteln, die 
Gebühren für die Mitwirkung bei den Körungen, die Entlohnung für 
die Tätigkeit in den Pferde- und Viehversicherungsvereinen und in 
Zuchtverbänden können zu einem versorgungsberechtigten Gesamtein¬ 
kommen von z. B. 3000 Mark zusammengefasst werden. Voraussetzung 
hierzu ist, dass der betr. Tierarzt versorgungsberechtigt wird. Zu 
diesem Zwecke hat sich, jeder in nicht versorgungsberechtigter Stellung 
befindliche Kollege mit seiner Anste’.lungsfcehörde (in den meisten Fäl¬ 
le i Distrikts- oder Wohnsitzgemeinde) dahin zu einigen, dass ihm diese 
beschlussmässig freiwillig die Versorgungsredite einräumt und zwar 
allgemein durch eine Satzung oder durch einen ordnungsmässigen Ge¬ 
meindebeschluss. In den Beschluss wäre auch aufzunehmen, welche 
Dienstzeit anzurechnen ist. Sit wird vom Tage der Uebernahme des 
Amts an gerechnet, für jeden Krieg, an dem der Versorgungsberech¬ 
tigte teilgenommen hat, wird zur wirklichen Dauer der Dienstzeit ein 
Jahr hinzugerechnet, ferner wird die im Dienst einer anderen Ge¬ 
meinde in versorgungsberechtigter Stellung zugebrachte Dienstzeit an 
gerechnet. Diesen Beschluss hat die Distrikts- bezw. Wohnsitzgemeinde 
in dreifacher Fertigung samt drei Exemplaren der „Grundsätze* (zu 
beziehen durch den bayerischen Kommunalschriftenverlag München. 

Arcisstr. 47) durch das Bezirksamt der Kreisregierung als Aufsichts¬ 
behörde zuzuleiten und gleichzeitig auch der Versicherungskammer, 
Abt. für Gemeindeversicherung, zuzustellen. Wenn die Distrikts- oder 
Wohnsitzgemeinde ncch nicht Mitglied des Versorgungsverbands sein 
sollt?, bat sie noch den weiteren Beschluss zu fassen, dass sie bezüg¬ 
lich des Distrikts- (prakt.) Tierarztes Mitglied des Versorgungsverban¬ 
des wird. 

Für das als versorgungsberechtigt erklärte Diensteinkoinmen ist ein 
Beitrag von 5 Prozent zu leisten. Wer diesen zu bezahlen hat, hängt 
von freier Vereinbarung ab; er kann vereinbarungsgemäss auf Distrikts- 
gerneinde, Wohnsitzgemeinde, Nachbargemeinden, Versicherungsvereine 
usw. und den St?lleninhaber selbst verteilt werden, er kann auch von 
einer einzigen dieser Körperschaften oder vom Stelleninhaber allein 
übernommen werden. Die Abführung des gesamten Betrages an den 
Versorguiigsverband muss durch die Stelle erfolgen, welche die Versor- 
gu.igsbcrechtigung eingeräumt hat. 

Der Versorgungsverband leistet hierfür folgendes: Er ersetzt der 
Stelle, welche die Versorgungsbercchtigung eingeräumt hat, 9 , 10 des 
Ruhegehaltes oder der Witwen- und Waisengelder oder der Abfindung, 
er übernimmt in bestimmten Fällen die Kosten eines Heilverfahrens, 
er ersetzt : '/ I0 des Diensteinkommens im Falle der Dienstkündigung 
aus organisatorischen Gründen, er schiesst 10 zum Sterbegehalt tür 
das auf den Sterbemonat folgende Vierteljahr zu. Der Stelleninliaber 
erhält nach Vollendung des 65. Lebensjahres oder früher im Falle der 
Dienstunfähigkeit innerhalb der ersten 10 Dienstjahre 35%, vom 10. 
bis 20. Jahr jährlich 2% mehr bis zu 55%, von da ab jährlich 1% 
mehr bis zum Höchstbetrag von 75% des versorgungsbercchtigten 
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Dictetefakommens. Die Witwenrenten betragen 40% des Ruhegelialts 
des Mannes, die Waisenrenten bei einfachen Waisen l / bt bei Doppel¬ 
waisen V* der Witwenrenten. 

Der Landesausschuss der bayer. tierärztlichen Kreisvereine hat es 
für nötf? erachtet, in dieser für die Versorgung der Distrikts- und 
prakt. Tierärzte bedeutungsvollen Frage sich der Mithilfe einer lange 
bestehenden, bewährten und grossen Organisation, des Zentralverbandes 
der Gemeinde!:eamten Bayerns, zu versichern. Unser Landesausschuss 
hat deshalb beschlossen, diesem Zentralverband als Berufsgruppe beizu¬ 
treten. Der Verband wird die Versorgungsbestrebungen der Distrikts¬ 
und prakt Tierärzte nach Möglichkeit fördern. Er besitzt ausser einer 
Reihe von Wohlfahrtseinrichtungen, auf die hier aus Gründen der 
Raumbeschränkung nicht näher eingegangen werden kann, auch einen 
eigenen Pensionsverein mit einem Vermögen von 1 600 000 Mark. Die¬ 
ser ermöglicht es den Mitgliedern, die auf dem beschriebenen Weg 
erreiche Versorgung nccli zu ergänzen in Form eines Pensionszu- 
sdmsses. Die Höhe dieses Zuschusses bewegt sich zwischen jährlich 
100 und 1500 Mark je nach dem Tarif, den sich der Einzelne wählt. 
Die Beiträge, die hierfür zu bezahlen sind, richten sich nach dem 
Lebensalter des Beitretenden; sie sind niedriger als bei den privaten 
Pensionsvereinen. Hinsichtlich der Einzelheiten der Einrichtungen des 
Zentralverbandes der Gemeindebeamten Bayerns muss auf die durch 
dessen Geschäftsstelle (München, Blütenstrasse 14, Gartenhaus) zur 
Verfügung sehenden Druckschriften verwiesen werden. 

Der tierärztliche Kreisverein hat nach eingehender Beratung den 
Standpunkt eingenommen, dass es Ehrenpflicht der älteren in gesicher¬ 
ten St llungen befindlichen Mitglieder ist, mitzuwirken, dass die jün¬ 
geren Kol’egen im Falle der Dienstunfähigkeit und deren Hinterbliebe¬ 
nen eine einigermassen sorgenfreie Zukunft vor sich haben. Er hat 
deshalb beschlossen, dass seine sämtlichen Mitglieder dem Zentralver¬ 
band der Gemeindebeamten Bayerns als ordentliche (ausserordentliche) 
Mitglieder beitreten. Der Beitrag zum Zentralverband beträgt für 
jedes Milglied jährlich 10 Mark. Jedes Mitglied ist gleichzeitig ohne 
weitere Kosten auch Mitglied des „Bayerischen Beamten- und Lehrer¬ 
bundes“ und Mitglied des „Deut-rc’.en Gemeindebeamtenbundes“. Del 
Zentralverband zählt rund 10 000 Mitglieder, der Bayerische Beamten- 
und Lehrerbund rund 150 000 Mitglieder. 

Ausserordentliche Mitglieder, die auf Versorgungsrechte keinen An 
Spruch erheben können und demgemäss nur fördernde und unterstützende 
Mitglieder sind, bezahlen einen Jahresbeitrag von 5 Mark. 


Die Organisation der Schlachthof- und Gemeindetierärzte. 

Ef dürfte bekannt sein, dass die gesamte deutsche Beamtenschaft 
lieh unter dem Druck der Verhältnisse eine Organisation auf gewerk- 
schatl.'cher Grundlage geschaffen hat. Eisenbahn, Post, Justiz, Leh¬ 
rer usw. bilden mächtige Fachverbände, die, im Deutschen Beamten¬ 
bund vereinigt, dort ihre oberste Interessenvertretung sehen. Die deut» 
sehen Gemeindebeamten waren seither schon zumeist im Bund der 
Deutschen Gemeindebeamten zusammengeschlossen, welch letzterer eben¬ 
falls dem Deutschen Beamtenbund beigetreten ist. 

Dem Vernehmen nach ist ein Zusammenschluss der akademischen 
Reimten im Werden begriffen. Dieser wird, wie man wohl annehmen 
darf, sich ebenfalls dem Beamtenbund angliedern. 

Was die Tierärzte anlangt, so ist eine gewerkschaftliche Organi¬ 

sation, die alle Tierärzte umfasst, nach meinem Dafürhalten nicht 
möglich. Der Deutsche Veterinärrat kann als solche nicht angesehen 
weiden. Seine Beibehaltung ist jedoch unter allen Umständen notwen¬ 
dig, aus Gründen, die hier nicht erörtert werden sollen. Zunächst 

kommt es mir darauf an, zur Frage Stellung zu nehmen, welche Ent- 
sc edung in der Organisationsfrage für die Schlachthof- und Gemeinde- 
tierärzte die vorteilhaftere sein wird. 

Wir sind Akademiker und unsere Bestrebungen sind energisch 
darauf hinaitsgegangen, überall als solche angesehen und bewertet zu 
werden. Aus dieser Erwägung heraus mag der Anschluss an die im 

Werde.! begriffene Organisation der akademischen Beamten in erster 
Unie als erstrebenswert angesehen werden. Für die Staatstierärzte 
will ich dies, ohne näher darauf einzugehen, zugeben. Bei den 
Schiachthof- und Gemeindetierärzten liegen die Verhältnisse jedoch 
anders. 

Nehmen wir an, die Zahl der Letzteren betrage rund 1000. Diese 
Swinge Zahl will gegenüber dem Heer der übrigen akademischen Be¬ 
traten nichts bedeuten. Es ist wahrscheinlich, dass die Interessen der 
Minderzahl, wejin es nicht gelingt, ganz energische Personen als Ver¬ 
taten an die Spitze zu bringen, nicht in der gewünschten Weise zur 
Grihfflg * kommen. Wir sehen schon im eigenen Läget die Zwiespäl¬ 


tigkeit der Ansichten In den verschiedenen tierärztlichen Berufsgruppen. 
Wieviel grösser wird sie sein, wenn die geringe Zahl einer Ueber- 
macht gegenübersteht, die von unseren Verhältnissen so gut wie gar 
keine Ahnung hat. 

Treten die Schlachthof- und Gemeindetierärzte jedoch in den Ver 
band der Deutschen Gemeindebeamten ein in, Rücksicht darauf, dass 
die Schlachthof- und Gemeindetierärzte Gemeindebeamten sind, so er¬ 
gibt s : ch ohne weiteres, dass alle Errungenschaften der Gesamtorgani¬ 
sation, die allen Gemeindebeamten zugute kommen, auch den Schlacht¬ 
hof- und Gemeindetierärzten zuteil werden müssen. 

Wird die Fleischbeschau verstaatlicht, so wird der Uebertritt zur 
gewerkschaftlichen Organisation der akademischen Beamten sich reibungs¬ 
los vollziehen. Es wird auch dann gelingen, gelegentlich des An¬ 
schlusses eine Vertretung an massgebender Stelle zu erreichen. Bis 
dahin aber erscheint es mir zweckmässig, dass die Schlachthof- und 
Gemeindederärzte sich dem Verbände der Deutschen Gemeindebeamten 
an sch Hessen, der an sich ein Teü des Deutschen Beamtenbundes bildet. 
Ist man sich über die Zweckmässigkeit meines Vorschlags klar gewor¬ 
den, so empfehle ich dringend, die Schlachthof- und Gemeindetierärzte 
möchten sich den örtlichen Organisationen (Beamtenvereinen) anschlies- 
sen. Dort wird es ihnen bei Fleiss und voller Hingabe an die Sache 
sehr ba!d gelingen, Einfluss zu gewinnen, insbesondere dann, wenn sie 
sich bemühen, ohne Nebengedanken der Sache zu dienen. Ich selbst 
habe die Erfahrung gemacht, dass die Beamtenschaft für jede Mitwir¬ 
kung in dieser Hinsicht dankbar ist, und dass man bei ihnen selbst¬ 
lose, energische und dabei stets sachliche Mitarbeitsehr hoch einschätz. 

Die gewerkschaftliche Organisation bringt es mit sich, dass auch 
in den einzelnen Gemeinden die verschiedenen Gruppen der gewerk¬ 
schaftlich organisierten Beamtenschaft zu Ortsvereinigungen zusammen¬ 
treten. Darin lässt sich ausserordentlich viel für das Beamtentum im 
allgemeinen und auch für die Tierärzte im besonderen tun. Die Orts* 
Vereinigungen haben sich zu Landesvereinigungen zu9ammenzuschliessen, 
die mit der zentralen Vertretung gebend und nehmend verkehren. 
Ueberblickt man die ganze Organisation, s<x ist es klar, dass die Tier¬ 
ärzte sowohl in den örtlichen Vereinigungen wie auch in der Landes¬ 
gruppe ausserordentlich viel für den tierärztlichen Stand wirken und 
erreichen können. Zweifellos ist hier die beste Gelegenheit gegeben, 
viiss die Tierärzte vor und mit einem sehr grossen Teil unseres Vol¬ 
kes in wirksame Verbindung treten können, die viel leichter das errei¬ 
chen lasse ;i wird, was trotz alles heissen Bemühens innerhalb unserer 
Fachvereinigungen nicht errungen werden konnte. Man wird endlich 
im Volke darauf aufmerksam werden, dass die Tierärzte nicht nur da 
sind, sondern, dass sie einen bedeutsamen Faktor für unsere Volks¬ 
wirtschaft und Volksgesundheit darstellen. 

Es kann nur förderlich sein, wenn wir in unserer Fachpresse die 
Organisationsfrage gründlich und sachlich erörtern. Vor allem wäre 
Wert darauf za l:geu, dass diejenigen sich äussera, die die Sache 
wirklich etwas angeht. Wir müssen uns entschiiessen, dem Geiste der 
Zeit Rechnung zu tragen, selbst über uns bestimmen wollen und dür¬ 
fen n c.it mit mehr oder weniger Kritik schliesslich doch vor einem 
feststehenden Willen zurücktreten, der ausserhalb unseres eigenen ln- 
teressenkreises steht und uns zu beeinflussen versucht. 

Mit der Zugehörigkeit zu einem örtlichen Beamten verein, der dem 
Verband der Deutschen Gemeindebeamten .angeschlossen ist, wird gleich 
die Mit^ledschaft zur Gewerkschaft bedingt; damit wäre der äussere 
Anschluss an die Gewerkschaft vollzogen. Man kann nur einmal Mit¬ 
glied sein und es ist ausgeschlossen, dass man gleichzeitig Mitglied 
des Verbandes der Deutschen Gemeindebeamten und der Fachorganisa¬ 
tion cer Akademiker ist. Darauf muss ich besonders aufmerksam 
machen, weil dieser Umstand von Bedeutung für die Entschliessung 

der Schlachthof- und Gemeindetierärzte ist. 

Ueberall in den Gemeinden werden Beamtenausschüsse gebildet. 
Die Kollegen soLten die günstige Gelegenheit nicht vorübergehen lassen 
und dahin streben, dass sie einen oder mehrere Vertreter in denselben 
erlangen. 

Es wäre die Frage zu prüfen, wie sich der Reichsverband der 

Gemeinde- und Schlachthoftierärzte zu der erwähnten Neuorganisation 
slellen kann. Bekannt ist, dass er im Grunde genommen eine Fach 

Organisation fst, seine Wurzeln in den örtlichen Vereinen, seine Zusam¬ 
menschlüsse in grösseren Landes- oder Provinzialvereinen hat, und dass 
seine Leitung einem von allen Untervereinigungen gewählten Vorstand 
übertragen ist. Hier findet sich genau dasselbe Bild wie bei den 
grösseren Fachverbänden, die nun im Deutschen Beamtenbund vereinigt 
sind. Unser Reichsverband wäre ohne weiteres in der Lage, entwe 

der dem Beamtenbund oder dem Verband Deutscher Gemeindebeamten 
beizutreten. Ob es im ersteren Falle gelingen würde, im Bundesvor 
stand eine tierärztliche Vertretung zu erlangen, erscheint angesichts der 
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geringen Zahl der Mitglieder nicht sehr wahrscheinlich. Bei einem 
Anschluss des Verbandes an den der Deutschen Oemeindebeaniten ist 
die Erlangung eines Sitzes im Vorstand leichter möglich. Die Vertre 
tung befände sich jedoch dann nicht an erster Stelle, sondern bei einer 
Gruppe, die dem Bund angeschlo89en ist Inwieweit in diesem Falle 
tierärztlichen Ansprüchen Rechnung getragen würde, kann nicht voraus- 
gcsagt werden; es wird vieles von der Energie des Vertreters abhän- 
gen. Mir scheint es, wie ich schon oben ausgeführt habe, zweckmäs¬ 
sig, wenn der Verband al9 solcher der Neuorganisation gegenüber bis 
au! weiteres im Hintergründe bleibt, dass vielmehr die Tierärzte in 
den örtlichen Beamtenausschüssen und örtlichen Beamtenkartellen ihre 
Tätigkeit entfalten und so auf dem Wege über den Verband der Beam¬ 
ten vereine sich bei der Bundesleitung Oeltung verschaffen. 

Die wichtige Frage, ob der Reichsverband der Deutschen Ge¬ 
meinde- und Schlachthoftierärzte unter den neuen Verhältnissen über¬ 
haupt noch existenzberechtigt ist, muss entschieden bejaht werden. 
Man legt in richtiger Erkenntnis den Fachverbänden und ihrer Arbeit 
den aLergrüssten Wert bei, und es wäre verfehlt, einen solchen gerade 
jetzt aufzuheben. Es ist meines Erachtens jetzt erst recht notwendig, 
dass unser Verband als Fachorganisation ganz entschieden aufzutreteu 
und nach den Wünschen aller Beteiligten die Richtlinien aufzustellen 
hat, nach denen jeder Schlachthof- und Gemeindetierarzt in den Unter¬ 
gruppen der gewerkschaftlichen Organisation tätig sein soll. 

Ein ungeheuer grosses Arbeitsmaterial liegt vor und wartet auf die 
Bearbeitung. Es wäre nur zu wünschen gewesen, wenn man meinen 
früheren Anregungen zum engeren Zusammenschluss und zur intensi¬ 
veren Arbeit Folge geleistet hätte. Vor allem handelt es sich darum, 
dass die Schlachthof- und Gemeindetierärzte sich neben ihrer Arbeit 
in den örtlichen Beamtenvereinen zu ihrem Fachverband, dem Reichs- 
verband der Deutschen Gemeinde- und Schlachthoftierärzte restlos be¬ 
kennen. Dies hat auch noch in einer anderen Hinsicht besondere Be¬ 
deutung; ich meine den Deutschen Veterinärrat. Um auch doit zur 
Geltung zu kommen, muss die Zugehörigkeit zu unserem Reichsverband 
in den tierärztlichen Vereinen, Landesgruppen usw. bestimmt ausge¬ 
sprochen werden. Nach den von der Kommission aufgcstellten Grund¬ 
sätzen wählen die Gemeinde- und Schlachthoftierärzte 2 Vertreter aus 
ihrer Mitte in den Ausschuss des Veterinärrates in gleicher Weise, 
wie dies auch die anderen Gruppen, z. B. die beamteten Tierärzte toa 
werden. Andererseits sollen die gemischten Vereine, in denen alle Be¬ 
rufsgruppen der Tierärzte vertreten sind, 6 Kollegen gleichsam ais 
Vertrauensleute des ganzen Standes in den Ausschuss wählen. Je 
fester das Gefühl der Zusammengehörigkeit bei den Gemeinde- und 
Schlachthoftierärzten ist, desto mehr werden sie . in der Lage sein, bei 
der Wahl der Vertrauensleute für die Vertretung ihrer Interessen zu 
sorgen, wenn es sich um den Ausgleich ihrer Wünsche mit denen 
anderer tierärztlicher Berufsgruppen handelt. 

Ich hoffe und wünsche dringend, dass die vorstehenden Ausfüh¬ 
rungen zu einem regen Gedankenaustausch führen. Wem der Weg 
über die Presse zu umständlich erscheint, der möge mit nur persön¬ 
lich in Verbindung treten, da die neue Organisation der Beamtenschaft 
unseren Verband wesentlich interessiert. D r. G a r t h. 


Literatur. 

— Deutsche Vollblutzucht. Von Dr. Richard Sternfeld, Frank¬ 
furt a. M. Berlin 1dl7. Verlag der Deutschen Gesellschaft 
für Züchtungskunde. Preis 2 M. 

Eine Propagandaschrift für sogenanntes deutsches Vollblutzuchtmate¬ 
rial, wovon man erst sprechen dürfte, wenn man viele Jahrzehnte 
ohne Blutauffrischung aus dem Auslande gezüchtet hätte. „Auf züch¬ 
terischem Gebiete stärkere Heranziehung inländischer Hengste“ schrieb 
kürzlich Dr. v. W e i n be r g- Frankfurt am Main, für dessen Deck¬ 
hengste . S t e r n f e 1 d de fakto am meisten j'eschriftstellert hat. Von 
den n.eisei Zuchtslatistikern im eigentlichen Sinne ist bei uns beson¬ 
ders kein einziger ein praktischer Vollblutziichter gewesen, auch 
v. Oettingen nicht, auf den sich S t e r n f e 1 d einseitig am mei¬ 
sten stützt, ebenso wie auf Bunsow. Praktisch erfolgreiche Züch¬ 
ter wandeln in Wirklichkeit verschiedenste andere Bahnen. Wenn 
Ster nfeld feststellt, dass die bedeutensten Ausländerhengste im 
Gegensätze zu den Inländerhengsten die besten Stuten zugeführt bekom¬ 
men hätten, zu welchen letzteren Hengsten er immer wieder die Kin¬ 
der der englischen Stute Festa (Fels v. Hannibal aus der englischen 
Zama, Festino von dem englischen Ayrshire und Fervor von dem eng- 
lischen-irischen Galtee More) rechnet, so stürzt schon damit sein gan¬ 
zer Gedankengang zusammen. Auch bekamen gerade diese Hengste voll 
den Herren v. Weinberg Elitestuten zugeführt, mit welchen, andere 
ebenso fälschlich Inländerhengsle bezeichnete Beschäler, die mehr Steh¬ 
vermögen gezeigt haben wie genanntes Trio, vielleicht noch bessere 
Zuchtresultate erzielt hätten wie diese. Die von S t e r n f e 1 d beson¬ 
ders angegriffenen Ausläuderhengste repräsentieren das beste Zucht- 
material. welche? Deutschland je importiert hat, es sind besonders 
Dark Ronald, Lycaon und Nuage, sodann früher. Ard Patrick und 
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von den vielen vernachlässigten Hengsten St. Maclou. Ein grosser 
Fenier der Schrift ist der, dass sie einseitig fast nur ihre Beweis¬ 
schlüsse aui die Rennleistungen stützt, die eigentlich auch nur derje¬ 
nige teunei.en darf, der die inümen Trainingleistungen und die .Ren¬ 
ne.i §:lost in lachmännischem Sinne gesehen hat, denn gerade in Eng¬ 
land sind noch lange nicht alle Derbysieger die besten Zuchtpferde 
gewesen. Pferde s.nd eben keine Maschinen. S t e r n f e 1 d beachtet 
absolut nicht die Paarungsiaktoren, die in den einzelnen Hengsten ver- 
einigt sind. Audi berücksichtigt er nicht, auf welchem Weideboden 
und in welchen klimatischen Breitegraden die Zuchtpferde gross ge¬ 
worden sind. Wenn das Pferd ein Produkt der Scholle sein soll, so 
sind Vergleiche mit der späteren klimatischen und Boden’.age stets von 
Wichtigkeit. Die Zuchterfolge von in Deutschland aufgezogenen Heng¬ 
sten oder von importierten Hengsten, die in England nur einer massi¬ 
gen Rennklasse angehörten gegenüber wohl gar englischen Derbysiegern 
beruhen zum Teil auf diesen Momenten. Recht hat Sternfeld mit 
der Zuführung der besten Stuten zu den fiskalischen Hengsten. Ge¬ 
wiss ist es aber auch, dass die fiskalischen Zuchtstuten fast durchweg 
erster Klasse mit vielen anderen vernachlässigten Privathengsten, die 
oft besser im Blut usw. zu ihnen passen wie die fiskalischen Hengste, 
ebenfalls gute Zuchtresultate gezeitigt hätten. 

Mit seinen Inzuchtauslegungen verrichtet Ster nfeld für Anfän¬ 
ger ein sehr gutes Werk, wer pathologische Anatomie an der Hand 
von Zuchtergebnissen und dazu Darwin, Nathusius, Schwar¬ 
ze necke r, Dünckelberg, Lehndorff, Oettingen usw. 
studiert hat, weiss, dass er nichts Neues bringt. Hätte S t e r n f e i d 
sodann die Literatur tierzuchtverständiger Tierärzte für seine Schritt 
herangezogen, so hätte er konstatieren müssen, dass die von ihm er 
wähnten anorma en und pathologischen Dinge, schon lange vor Oet¬ 
tingen und Bunsow von Schwarzen ecke r, Diecker- 
lioff und ganz besonders spezialisiert von Suckow veröffentlicht 
waren, speziell hinsichtlich der Erbfehler, des schädigenden Einflusses 
wirklicher Brustseuche auf die Vererbung, womit auch der krasse Gla- 
diateurfall in obiger Schritt seine Erklärung gefunden hätte usw. Seit, 
sam ist es aber auch auf jeden Fall, dass bei der heutigen, vielfach 
allgemeinen Abschreifcerci oder Thesenverfechtung völlig übersehen 
wird, dass der erste öffentliche schärfste Angreifer der falschen und 
unwis enschaftlichen Bruce 9 Lowe-Theorie (das Züchten von Rennpfer¬ 
den nach einer Zahlentheorie) vor Oettingen usw. ein deut• 
scher Tierarzt war, den das Ausland besser gewürdigt hat wie 
die eigene Heimat. 

Gerade weil S t e r n f e 1 d so oft Festa exemplifiziert, ist von ihm 
ein altrr züchterischer Grundsatz nicht beachtet worden, dass die 
Kinder oft in ihren verschiedensten Anlagen mehr den Grosseltern 
wie den Eltern gleichen. Gerade hierfür bilden Festa sowie ihr rech¬ 
ter Bruder Desmond treffende Beispiele. Beide waren sehr massige 
englische Rennpferde, die aber beide durch geglückte Paarungen mit 
passendem Blut wieder ermöglichten, dass von dem Wunderblut St 
Simons, dea besten Hengstes, der je existiert hat, uni L’Abbesse de 
Jouarre’s, der englischen Oakassiegerin (des eigentlichen Stutenderbys) 
als Elt:rn Festas und Desnionds, die besten Renneigenschaften auf die 
Enkelkinder sich vererbten. Es ist ein schlechter Rat, Vollblutzucht 
ohne piriodische Einfuhr englisch-irischen Zuchtmateriafls erfolgreich 
betreiben zu können. Es ist ein guter Rat, „inländische“ Hengste oder 
sagen wir bess-r, in Deutschland geborene Vollblüter, die Stehvermö¬ 
gen mit Speed besessen haben und in ihren ersten Generationen noch 
erfolgreiche englische Blutströme bewährter Aufzuchten zeigen, bei uns 
die gleichen Paarungschancen zu geben wie den Ausländern. Im übri 
gen sei diese Schrift allen, die sich für moderne Zuchtprobleme inter- 
lss eren, sehr empfohlen. Fischer. 


Schlacht- und Viehhofwesen. 

-S- Tierärztliche Fragen auf der Beratung des geschäftsführenden Aus 
Schusses des Deutschen rleischerverbandes. Aut der jetzt in Cassel 
stattgeiundeiien Versammlung des geschäftsführenden Ausschusses de> 
Deutschen Fleischerverbandes wurden auch tierärztliche Angele 
gen heilen besprochen, ln erster Linie handelte es sich um den Ge¬ 
nuss des Pferdefleisches. Es wurde ausgeführt, dem von den lfer 

amen eingeleiteten Bestreben auf Beseitigung des sogenannten Vorur¬ 
teils gegen Pferdefleisch dürfe in falscher Auffassung der tatsächlichen 
Lage nicht soweit nachgegeben werden, dass die Grenzen zwischen 
Rind- und Pferdefleisch verwischt und dem Betrug, namentlich mit 
Wurst und Konserven, nicht Tür und Tor geöffnet würden. Die 
fleisch beschau liehen Bestimmungen müssten durchaus 
aufrechterhalteil werden. Die Preise für Pferdefleisch seien dem be¬ 

deutenden Preisrückgang für Schlachtpferde bei weitem uicht überall 
gefolgt. Während vielfach der Pferdefleischpreis auf SO Pf. herabge¬ 

setzt wurde, betrage er anderwärts auch heute noch gegen 2 M. ks 
werde zwar behauptet, dass die Pferdepreise unterdessen wieder ge¬ 
stiegen seien, es' sei aber genau zu verfolgen, ob dies nicht schon 
wieder die üble Kriegseischeinung im Handel sei, ohne Rücksicht aut 
das Angebot, einen möglichst grossen Umschlaghandel aufrechtzuerhal¬ 
ten. Kenner der Verhältnisse behaupteten zwar, dass viele Zugtier- 
haltcr die jetzt billig erworbenen Pferde mangels Futter und ausrei¬ 
chender Beschäftigung auf die Dauer nicht würden halten können, 

umsomehr aber müsse dafür gesorgt werden, dass die Lage durch die ; 
Pferdeschiächter nicht nach beiden Seiten, der der Verkäufer und der j 
Verbraucher in wucherischer Weise ausgenützt würde. Ebenso sei 
kein Anlass gegeben, die Beurteilung der Pferdeschlächterei mit Bezug 
auf das Ihnungswesen zu ändern; Pfebdeflchlächter zählten' nicht 
zum eigentlichen Fleischerhandwerk. Im Hinblick auf den gegenwärti¬ 
gen aussergewöhnlichen Zustand und dessen vorübergehenden Charik« 
ter sowie in Rücksicht auf die überaus schwieriger Erwerbsverhältnisse 
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m ^ s9e 1111111 1m Augenblick zwar Nachsicht üben und 
Splltn Innungen empfehlen, grundsätzlich sei indes der Stan« 
jjBHjfnied. aufrechtzuerhalten. — Den Schluss der Beratungen be- 
triMfeweitere Mitarbeit im Ausschuss zur Bekämpfung der Das- 
l^^bge, wozu ein entsprechender Jahresbeitrag in Aussicht ge- 


Vereine und Versammlungen. 

_ Tierirztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.). 
fitzung am Sonntag, den 16. Februar 1919, vormittags 11 Uhr 
pünktlich, im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen 
Hochschule (Geh. Rat F r o s c h). 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: 

a. Kassenlegung. 

b. Vorstandswahl. 

c. Verschiedenes. 

2. Allgemeine Aussprache über Tagesfragen. 

Gäste willkommen. 

Der Vorstand. 

I. A. Dr. Dadzus, 

1. Schriftführer. 


Hochsctnilnactrichten. 

# Berlin. Frequenz. Die Gesamtzahl der immatrikulierten Vete- 
rinärstudenten einschliesslich Examenskandidaten beträgt 295," darunter 
145 MiLtär-Veterinär- Akademiker. Neuimmatrikuliert als 1. Semester 
sind 64 Herren sowie 9 Herren, welche schon an einer anderen Hoch¬ 
schule studiert haben. Den Vorlesungen wohnen ausserdem noch 3 
nichtimmatrikulierte Hörer bei. 

*S- Dresden. Frequenz. Am Anfang des Wintersemesters 1916/17 
gehörten der Tierärztlichen Hochschule an: 136 Studierende, darunter 
101 wegen ihres Kriegsdienstes beurlaubte; im Sommersemester 1917: 
147 Studierende, darunter 169 wegen ihres Kriegsdienstes beurlaubte; 
im Wintersemester 1917/18: 147 Studierende, darunter 113 wegen ihres 
Kriegsdienstes beurlaubte, sowie vier in der Fachprüfung stehende 
Kandidaten und zwei Hospitanten. Die Zahl der unter den Fahnen 
stehenden Studierenden der Hochschule, die Ende 1916 über 90 vom 
Hundert des letzten Friedensbestandes betrug, hielt sich auch bis Ende 
1917 in dieser Höhe. 

# Hannover. Stiftung. Mit einer Stiftung von 60 000 Mark 
hat sich ein ungenannter edler Spender den Dank der Tierärztlichen 
Hochschule erworben und zugleich sein Interesse an der Förderung 
des tierärztlichen Standes bewiesen. Das Stipendium soll helfen, die 
grosse Not zu lindern und die wirtschaftlichen Schwierigkeiten zu 
überwinden, die durch den Krieg mit seinen Folgeerscheinungen her¬ 
auf «schweren wurden. Mit der Verleihung des Stipendiums ist der 
Rektor und das Professorenkollegium betraut, welche nach folgenden 
Grundsätzen zu verfahren haben: 

1. Zur Bewerbung ist zugelassen jeder zurzeit der Bewerbung bei 
der Ti:rärztlichen Hochschule in Hannover immatrikulierte Studierende, 
der Angehöriger des Deutschen Reiches ist. Söhne im Kriege gefalle¬ 
ner oder dienstunfähig gewordener Tierärzte, sowie Söhne von Tier¬ 
ärzten, die in Hannover studiert haben, sollen den Vorrang gemessen. 

1 Dem Bewerber liegt es ob, den Nachweis zu führen, dass er 
einer Studienunterstützung würdig und bedürftig ist. Er hat 9eine 
wirtschaftlichen Verhältnisse glaubhaft darzulegen und seinen Fleiss und 
Seine wissenschaftliche Befähigung durch Zeugnisse zu beweisen. 

3. Auch für Reisen zu wissenschaftlichen Zwecken können Stipen¬ 
dien an Studierende verliehen werden, die eine Gewähr fir weitere 
wissenschaftliche Entwickelung und als zukünftige Ass’atenten oder 
Dozenten bieten. 

4. Die Höhe der einzelnen Stipendien wird durch den Rektor und 
das Professoren- Kollegium bestimmt. 

5. Das Stipendium wird auf ein mit dem 15. April beginnendes 
Studium bewiligt, kann jedoch dem schon einmal Beliehenen, sofern 

sich bewährt, bis zum Ablaufe der gesetzlich vorgeschriebenen Stu- 
disnzeit wieder verliehen werden. 

6. Die Bewerbungen sind schriftlich bis zum 1. Januar jeden Jah¬ 
re unter Beifügung der Zeugnisse dem Rektor einzureichen. 

7. Die Auszahlung der Stipendien erfolgt in halbjährigen, am 1. 
Mai und 1. November fälligen Raten auf Anweisung des Rektors. 

& Der Anspruch auf den Bezug des Stipendiums erlischt: 

»>#am der Beliehene die Tierärztliche Hochschule in Hannover 
«ttr Ablauf des Verieihungsjthres verlässt; « 


b) nach dem Befinden des Rektors, wenn sfch der Beliehene durch 
eine gerichtliche oder disziplinarische Bestrafung oder durch sein 
sonstiges Verhalten des weiteren Genusses der ihm bewilligten 
Unterstützung unwürdig gezeigt hat 

9. Für den Fall r dass in einem Rechnungsjahre wegen Mangel an 
geeigneten Bewerbern die Einkünfte des Stiftungsvermögens nicht voll 
verwendet werden, oder aus anderen Gründen die Auszahlung einzel¬ 
ner Raten nicht erfolgt, sind die ersparten Beträge dem Stiftungsvermö¬ 
gen zuzuschlagen. 

# Mönchen. Kriegsnothalbjahr. Ein Zwischensemester für Kriegs¬ 
teilnehmer findet vom 15. Januar bis zum 15. April d. Js. statt. Die 
Immatrikulation endet am 15. Februar. Die Vorlesungen dauern 
vom Dienstag, den 4. Februar bis Dienstag, den 15. April. Als Stu¬ 
dienhaltjahr wird nur den KriegsteTnehmem dieses Notsemester ab¬ 
gerechnet. Ferner finden auch Ergänzungskurse statt, in denen den 
Studierenden die Gelegenheit geboten wird, entweder ihre Mittelschul- 
kenntnisse so zu ergänzen, dass darauf ein Hochschulstudium aufge¬ 
baut werden kann, oder um denjenigen dienlich zu sein, die noch 
eine Kriegsrei'eprüfung ab legen müssen. Den Studierenden kann der 
Kriegsdienst bis zur Dauer eines halben Jahres auf die für die Zu¬ 
lassung zur tierärztlichen Fachprüfung hach vollständig bestandener 
naturwissenschaftlicher Prüfung nachzuweisende Studienzeit von vier 
Halbjahren angerechnet werden. Auch kann der vaterländische Hilfs¬ 
dienst in dem gleichen Umfang wie der Kriegsdienst auf die für die 
Zulassung zu den Prüfungen nachzuweisende Studienzeit angerechnet 
werden. 

■ 

# Wien. Die Zukunft der Hochschule. Man schreibt uns: Durch 
die Liquidierung des ehemaligen Kriegsministeriums wird die Tierärzt¬ 
liche Hochschule in Wien, die bisher in Militärverwaltung stand und 
als ein Hilfsorgan des Kriegsministeriums in Militär-Veterinärangele¬ 
genheiten fungierte, in die Zivilverwaltung des deutschöaterreichischen 
Staates übergehen. Damit wird ein langgehegter Wunsch des Profes¬ 
sorenkollegiums und der Studentenschaft endlich in Erfüllung gehen. 
Hierbei wäre es nur selbstverständlich, wenn das Staatsamt für Unter¬ 
richt die Hochschule in ihre Verwaltung übernehmen würde. Nun 
werden aber vonseiten der Agrarier alle Anstrengungen gemacht, die 
Hochschule dem Staatsamt für Landwirtschaft unterzuordnen und sie 
damit in Abhängigkeit einer bestimmten Interessentengruppe zu brin¬ 
gen, ein Vorgang, der mit den Zielen und Zwecken der Hochschule 
als unabhängige Unterrichts- und Forschungsanstalt nicht vereinbar 
wäre. Da eine Hochschule unabhängig von den momentanen prakti¬ 
schen Bedürfnissen und politischen Notwendigkeiten nur entsprechend 
den Ergebnissen der wissenschaftlichen Forschung ihr Lehrziel errei¬ 
chen daif und muss, kann für sie nur das von Interessentengruppen 
unabhängige Staatsamt für Unterricht als Verwaltungsbehörde in Be¬ 
tracht kommen. 

Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Preussisches Landesveterinäramt. Die Preussische Regierung hat 
den Unterstaatssekretär im Ministerium für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten Brümmer seinem Anträge entsprechend von dem Amte 
als Vorsitzender des Landesveterinäramts entbunden und die Geheimen 
Oberregierungs- und Vortragenden Räte in demselben Ministerium Dr. 
H e 11 i c h zum Vorsitzenden und Dr. Nevermann zum stellver- 
retenden Vorsitzenden dieses Amtes ernannt. 

— Deutscher Veterinirrat. Auf unsere Eingabe an die Kriegsmi- 
nisterhn der verschiedenen Bundesstaaten wegen vorzugsweiser Ucber- 
lassung von Kraftwagen und Motorrädern an tierärztliche Kriegsteil¬ 
nehmer s'nd wir vom Ministerium in Stuttgart an das Preussische 
Kriegsminsterium verwiesen worden, bei dem Herr Geheimer Oberre¬ 
gierungsrat Dr. Nevermann die Vermittlung übernommen hat. 

Anträge auf Ueberlassung tierärztlicher Instrumente aus Heeresbe¬ 
ständen sind in Sachsen an die Generalkommandos zu richten, bei 
denen sich Veterinärgerätedepots befinden, in Preussen und Württem¬ 
berg an das Veterinär-Hauptdepot in Berlin NW. 6, Karlstrasse 23a. 

C ö 1 n, den 29. Januar 1919. 

D r. Lothes. 

Kriegsffirsorgeeinrichlung für die Preussischen Tierärzte. Stel- 
leuvermittlungsamt. Alle Herren Kollegen, insbesondere die 
Herren Reg.- u. Veterinärräte, bitten wir dringend, uns fort¬ 
laufend Mitteilung zu machen, falls ihnen offene Stellen für Praxis unö 
Fleischbeschau sowie an bakteriologischen und Serum-Institute» bekannt 
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werden sollten. Es Ist eine Ehrenpflicht für einen Jeden Berufsge- 1 nach der Prüfungsordnung vom 24. Dezember 1912 zu prüfenden Stu- 


nosaen, hier mitzuwirken, damit wir die vielen durch den Krieg stel¬ 
lenlos gewordenen Kollegen möglichst bald unterbringen und ihnen 
wieder zu einer Verdienstmöglichkeit verhelfen können. Die Not ist 
sehr gross, manche Kollegen stehen mit ihren. Familien vor dem 
NichtsI 

Nähere Angaben über die Verhältnisse am Orte und in der Um¬ 
gebung sind erwünscht und ersparen uns Rückfragen. 

Geschäftsstelle': Hannover, Sallstr. 95, Erdg. 

I. A.: Friese. 

# Die Zulassung von Kriegsteilnehmern zum Studium der Tier¬ 
heilkunde wird nach einer Verfügung des preuss. Landwirtschaftsmi¬ 
nisteriums davon abhängig gemacht, dass die Bewerber nach der Un¬ 
terprima einer deutschen neunstufigen höheren Lehranstalt versetzt wor¬ 
den sind. In diesem Fall kann die Immatrikulation an den Tierärzt- 
liclien Hochschule in Berlin und Hannover geschehen mit der Bedin¬ 
gung, vor dem Beginn der ersten Prüfung die Kriegs-Reifeprüfung ab¬ 
zulegen. 

# Immature Tierärzte und Notreifezeugnisse für Heimatschutz-Frei¬ 
willige. Ein College schreibt uns: 

Neuerdings las ich in mehreren Tageszeitungen, dass das Ministe¬ 
rium für Wissenschaft. Kunst und Volksbildung eine Bekanntmachung 
erlassen hat, wonach Kriegsteilnehmern, die zum Grenzschutz sich 
me'den und in den Schuljahren 1914—16 in die Unterprima regelrecht 
versetzt worden sind, das Zeugnis der Reife ohne Prüfung erhalten. 
— Aut wdchem Grunde gibt man uns sog. immaturen Tierärzten, die 
wir fast alle ins Feld gerückt sind und infolge der langen Dauer des 
Krieges, der Teuerung und des geringen Gehalts nicht nur unsere Er¬ 
sparnis»? eingebüsst, sondern stellenweise sogar die Existenz verloren 
haben, in Anbetracht unserer Leistungen, die an vielen Stellen rühmend 
anerkannt worden sind, nicht das Reifezeugnis? Kümmert sich an 
zuständiger Stelle denn niemand mehr um uns oder hält man die 
jetzige Jugend mit Primazeugnis für reifer? 

Einer für Viele. * S. 


Kriegsfärsorgefonds des Deutschen Veterinärrates. 

V. Q u i 11 u n g. .. J 

Veterinärrat Richter -Siegburg M 50,—- 

Landwirtschaftliche Zentraldarlehns- 
käste für Deutschland auf Veranlassung des 
Veterinärrats D r. E11 i n g e r - Neustadt a. O. „ 150,— 

D r. Müller- Buch, Veterinärrat Goltz- Berlin, 

Veterinärrat D r. B ü t z 1 e r - Cöln, Schlachthofdirektor D r. 

Meyer- Mülheim-Ruhr, Schlachthofdirektor D r. Meyer- 
Neuenkirchen, Professor Dr. Bongert - Berlin „ 58, $7 

Aus dem Nachlasse des Geheimrats Dr. Ly dt in, „ 1500,— 

N. N. Essen „ 100,- 

Be‘rag der IV. Quittung vom 1. Mai 1 Ql 8 „ 40000,-- 

Zinsen „ 1189,90 


M 43048,77 

Hierzu kommen noch 10 000 M 5% deutscher Reichsanleihe. 

Allen Gebern nochmals unsern tiefgefühltesten Dank. 

Cöln, den 20. Januar 1919. 

Poten 

Dr. L o t h e 9 Heyne 

Vorsitzender des Deutschen Schatzmeister des Deutschen 

Veterinärrates. Veterinärrates. 

# Beurlaubungen zu Prüfungen. Vom preuss. Kriegsministerium ist 
unterm 26. Januar 1919 ein Erlass im Armee-Verordnungsblatt Nr. 
10/1919 veröffentlicht worden, in dem es heisst! Offiziere und Mann¬ 
schaften der Jahre9klasse 1899, die ihre Schulausbildung zur Able¬ 
gung cer Reifeprüfung, die Seminarausbildung oder ihre Studien auf 
einer Universität bezw. Hochschule vollenden oder an Sonderkursen für 
Kriegsteilnehmer teilnehmen wollen, dürfen durch die Generalkomman¬ 
dos usw. in dringenden Fällen bis zu 3 Monaten ohne Gebühr¬ 
nisse beurlaubt werden. Bei Urlaub über 4 Wochen wird die Zeit 
des Urlaubes auf die Dienstzeit jedoch nicht angerechnet. Qesuchen 
von Studierenden um Versetzung zu Truppenteilen, an deren Garni¬ 
son orten sich Hochschulen befinden, ist möglichst zu entsprechen. Die 
Versetzung regeln die beteiligten Generalkommandos selbständig. 

# Anrechnung des Kriegsdienstes beim Stadium. Die Entschei¬ 
dung über die Anrechnung des K ri eg s d i e n s t e s . e r - 
folgt durch den Reichskanzler im Einvernehmen 
mit der zuständigen Land es Zentralbehörde. Dftn 


dienenden der Tierheilkunde kann der Kriegsdienst bis zur Dauer eines 
halben Jahres auf die für die Zulassung zur tierärztlichen Vorprüfung 
nac'izuweisende Studienzeit angerechnet werden, wenn nicht schon eine 
Anrechnung von Militärdienst gemäss § 9 der Prüfungsordnung für 
Tierärzte stattgefunden hat Ausserdem kann den Studierenden der 
Kriegsdienst bis zur Dauer eines halben Jahres auch auf die für die 
Zufassung zur tierärztlichen Prüfung nach vollständig bestandener Vor¬ 
prüfung nachzuweisende Studienzeit von vier Halbjahren angerechnet 
werden. — Ist ein Studierender der Tierheilkunde durch besondere 
schriftliche Aufforderung zum vaterländischen Hilfsdienst 
herangezogen worden, so kann die auf Grund dieser Aufforderung 
geleistete Beschäftigung in gleichem Umfang wie der Kriegsdienst auf 
das Studium oder die praktische Ausbildungszeit angerechnet werden. 

# Warnung vor dem Studium der Medizin. Ein Kollege sendet 
uns den nachstehenden Zeitungsausschnitt: 

Der Aerztliche Kriegsausschuss München erlässt folgende Bekannt¬ 
machung: „Da3 Studium der Medizin ist das teuerste und längste. Die 
Aussichten für die Aerzte sind die denkbar schlechtesten geworden und 
durch die grosse Ausdehnung der Krankenversicherung und die da¬ 
durch bedingte weitere Einschränkung der Privatpraxis, die Zunahme 
der Kurpfuscherei, das Einwandern deutscher Aerzte aus dem Aus¬ 
lande und den gefährdeten Landesteilen in Ost und West und den 
Wegfall der Schiffsarztstellen. Seit Kriegsbeginn wurden 5800 Aerzte 
approbiert, bezw. notapprobiert. Dazu kommt die grosse Zahl der 
Sanitätsoffiziere, welche durch ihre Verabschiedung gezwungen sind, 
Zivilpraxis auszuüben. Viele aktive und Kriegsbeschädigte Offiziere 
haben sich dem Medizinstudium zugewandt. Weit über 1000 Aerzte 
sind in Deutsch-Oesterreich beschäftigungslos. Durch die ungeheure 
Ueberfillung ist jetzt schon ein grosser Notstand unter den Aerzten 
ringetreten.“ 

Hierzu schreibt er uns: „Wann werden sich die berufenen tier¬ 
ärztlichen Vertreter einmal dazu aufraffen, vor dem tierärztlichen Stu¬ 
dium ebenso zu warnen und zwar in der Tagespresse?“ Wir müssen 
dem Herrn Kollegen darin vollständig recht gete.i, zumal jetzt, 
da auch bis in die obersten Stellen eine Ueberfüllung nicht mehr ab- 
gdeugnet wird, wie dies vor einigen Jahren noch der Fall war, ob- 
: wohl auch damals schon von den verschiedensten Seiten eine solchi- 
UeberfiiWuiig des Standes behauptet worden ist. Eine solche Warnung 
müsste au9gehen vom Deutschen Veterinärrat, vielleicht auch von ver¬ 
schiedenen grösseren Verbänden, namentlich würde dies eine Aufgabe 
des prov. Reichsverbandes der prakt Tierärzte sein. 

# Bekleidung und Anzug im Friedensheer. Nach einer am 19. 
Januar 1919 erlassenen Bestimmung des preuss. Kriegsministeriums 
sind die bisherigen als Rang- und Gradabzeichen dienenden Achsei¬ 
st cke und Tressen von den im Felde gewesenen Oifizieren, Unteroili- 
zieren usw. nach Rückkehr in den Standort, von den anderen sofort 
abzulegen und vorläufig durch behelfsmässige Abzeichen zu ersetzen, 
welche bei Offizieren aus dunkelblauen Tuchstreifen am linken Rock, 
Blurei- und Mantelärmel bestehen, die den Dienstgrad durch Form 
und verschiedene Breite bezeichnen. Zur Kenntlichmachung des Trup¬ 
penteils werden von den Offizieren und oberen Beamten die alten Num 
mern der Achselstücke auf dem untersten Aermelstreifen getragen. 

Im eigenen Standort wird ausser Dienst keine Waffe getragen 
ebensowenig auf Urlaubsreisen und im Urlaub. Seitenwaffen dürfen 
nur im Dienst und auf dem Wege zum Dienst und vom Dienst. 
Sc' usswaffen ini Standort nur auf besonderen Befehl getragen werden. 
Die Seitenwaffe des ganzen Heeres ist gleichmässig das kurze Infam 
terie-eitengewehr. übergeschnallt am Koppel. Wer über 25 Jahre akti\ 
gedient hat, darf seine bisherige Seitenwaffe am alten Koppel als hh- 
renwafe weitertragen. Verliehene Ehrendegen dürfen ebenfalls weiter 
angelegt werden. Alle Heeresangehörige dürfen mit Zustimmung ibrvr 
Vorgesetzten ausser Dienst, die Im Geschäftszimmer tätigen auch im 
Dienst bürgerliche Kleidung auf eigene Kosten tragen. — Am 3esaP- 
streifen der Mütze wird die Kokarde in Landesfarben getragen. — Frie¬ 
densorden werden im Dienst zur Uniform nicht getragen, während im 
Kriege erworbene Orden und Ehrenzeichen, sowie Rettungsmedaillen. 
Diens‘ehrenZeichen u. a. in und aus9er Dienst angelegt werden dürfen. 

# Wie man Praxis erwirbt. In Berliner Kollegenkreisen wird 
unter Nennung des Namens des Betreffenden erzählt, dass er in Berlin 
auf ce* Strasse Pferde der Fuhrwerksbesitzer anhalte und auf Räude 
ltntersuche, selbstverständlich ohne hierzu berechtigt zu sein, da er nur 
Assistent an einem hiesigen Institut ist und keinerlei offizielle Funk¬ 
tionen ausübt. Finde er nun bri einem Pferde Räudeverdacht oder 
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gar Räude, so benachrichtige er davon den Eigentümer brieflich und 
wo’len Kollegen solche Briefe in der Hand gehabt haben. Gleichzei¬ 
tig empfiehlt er die Gasbehandlung und insbesondere die ihm zu die¬ 
sem Zweck zur Verfügung stehende Gaszelle seines Institutes. Werden 
ihm dann Pferde zur Behandlung übergeben, so lässt er sich diese 
Bemühungen tüchtig bezahlen. Ein solches Benehmen, wie es sich 
Dr. K. (wir unterlassen vorläufig Nennung de9 Namens) herausnimmt, 
ht als durchaus standesunwürdig zu bezeichnen und geht noch über 
das in voriger Nummer erwähnte Inserat des Tierarztes J ü 1 i n g 
hinaus, der, obwohl ihm ein energischer Brief des Tierärzterates Gross- 
Berlin zugegangen ist, immer noch weiter seine Konsultation zu 1 M 
in den Zeitungen anbietet. 

Oesterreich. 

# Bekämpfung von Tierseuchen. Zur Bekämpfung der durch den 
Krieg in vermehrtem Masse aufgetretenen Tierseuchen hat der neu ge¬ 
gründete „Verein der Tierärzte Steiermarks 44 in seiner am 7. Dezember 
v. Js. unter dem Vorsitz des Landes-Bezirkstierarztes Baierlein in 
Graz stattgefundenen Sitzung den Beschluss gefasst, ein eigenes alpen¬ 
ländisches Seruminstitut zu gründen, das, als selbständiges industrielle; 
Unternehmen gedacht, dem neuen Staate keine Unkosten verursachen 
wird und es ermöglichen würde, vom Auslande und insbesondere von 
der staatlichen Tierimpfstoffgewinnungsanstalt in Mödling bei Wien 
unabhängig zu werden. Ueber die Einrichtungen dieses letzteren In¬ 
stitutes, die als veraltet bezeichnet werden, und welche schlecht gelei¬ 
tet seien, wurde sehr geklagt. Dieses Institut habe kaum ein Drittel 
der benötigten Impfstoflmengen erzeugt und atrth die Qualität des dort 
gewonnenen Impfstoffes Besse infolge des unwissenschaftlichen Betrie¬ 
bes der Anstalt viel zu wünschen übrig. 

Diese Klagen scheinen uns doch etwas zu weitgehend zu sein, 
denn bei einer vor mehreren Jahren stattgefundenen Besichtigung die¬ 
ses Institutes gelegentlich des Naturforschertages in Wien konnte das¬ 
selbe noch a.s durchaus modern und gut geleitet von uns anerkannt 
werden. Trotzdem würde es erfreulich sein, wenn der Plan der stei¬ 
erischen Tierärzte gelingen würde und sich die massgebenden Faktoren 
— sei es auch im Gegensatz zu veralteten Auffassungen — energisch 
dafür einsetzen. Nur müsste rasch gehandelt werden, damit schon in 
der diesjährigen Impfperiode, etwa vom Mai an, entsprechende Men- 
gen von Impfstoff zur Verfügung stehen würden. 

# Staad der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 15. Ja- 
n u a r. Es waren verseucht: An Rotz 3 Bezirke mit 3 Gemeinden 
und 3 Gehöf 4 ei; an Maul- und Klauenseuche 1U Bezirke 
mit 179 Gemeinden und 1249 Gehöften; an Schweineseuche 
(einschl. Schweinepest) 8 Bezirke mit 25 Gemeinden und 44 Gehöften; 
an Rotlauf der Schweine 5 Bezirke mit 12 Gemeinden und 12 
Gehöften. 

Am 22. Januar. Es waren verseucht: an Rotz 3 Bezirke 
mit 5 Gemeinden und 5 Gehöften- an Maul- und Klauen¬ 
seuche 10 Bezirke mit 173 Gemeinden und 1174 Gehöften; an 
Schweineseuche (einschl. Schweinepest) 9 Bezirke mit 24 Ge¬ 
meinden und 43 Gehöften; an Rotlauf der Schweine 4 Be¬ 
zirke mit 10 Gemeinden und 10 Gehöften. 

Schweiz. 

# An TjerseuChen wurden in der Berichts woclie vom 20. 
bis 26. Februar neu gemeldet: Rauschbrand aus 3 Kanto¬ 
nen mit 3 Bezirken mit 3 Gemeinden; Räude aus 1 Kanton mit 
1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Rotlauf der Schweine (einschl. 
Stäbchenrotlauf und Sohweineseuche) aus 8 Kantonen mit 14 Bezirken 
mit 23 Gemeinden und 23 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Sohlacht- 
hofdirekter Dr. Georg M e y f a r t h in Glauchau, Oberstabsveterinär 
d. Ree. und Etappen-Veterinär 3, welcher bereits das Ritterkreuz 1. Kl. 
m. Schw. des Sachs. Albrechtsordens besitzt; — dem städt. Tierarzt 
Dr. Albert L i 11 y in Leipzig, Stabs- und Divisionsveterinär der 6. 
KavaHeiie-(Schütz.)-Division; — dem Stabsveterinär bei der Militär- 
Veterinär-Akademie in Berlin Dr. Julius Eckert; — dem städt. 
Tierarzt Kornelius Knoblauch in Duisburg-Meiderich, Oberveteri- 
ur d. Res.; — dem kand. med. vet. Paul Ronneberger aus 
Weissenfels, Student der MÜ.-Vet.-Akademie in Berlin, Leutnant d. R.; 
- dem Schlachthof direktor Kurt Klimmeck in Strasäburg (Westpr.), 
Oberveterinär d. Res.; — dem Tierarzt Kurt Hustig in Breslau, 
Veterinär d. Res.; —■ dem städt. Tierarzt Dr. Paul D u d z u s in 
Berlin, Stabs- und Divisionsveterinär.; — dem Tierarzt Dr. Emst 
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fdeizmann in Magdeburg, Veterinär d. Res., welchem bereits das 
Ritterkreuz 2. Kl. m. Schw. d. Bad. Ordens v. Zähringer Löwen 
verHehen wurde; — dem Stabsveterinär im 7. Feldart. Rgt. Dr. 
August J a u s s in München, welcher schon den Bayer. Mil. Verdienst¬ 
orden 4. Kl. in. Schw. besitzt. 

# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Elisabeth Wild 
in Werdau (Sa.) mit dem Tierarzt Hellmuth H e n o c h in Crimmit¬ 
schau. 

Vermählt: der Tierarzt Dr. Friedrich Bösch in Reinfeld 
(Holst.) mit Fräulein Elly R e d e r in Lübeck. 

Oeboren: eine Tochter: dem Tierarzt Dr. Georg 
M i e 1 k e in Creuzburg (Ostpr.). 

# Dulce et dekorum est pro patria mori. Am 27. Januar ver- 
I sciied nach längerem, im Fdde zugezogenem Leiden im Alter von 33 

Jahren der Tierarzt Dr. Wilhelm Welling in Büren (Westf.), Ober- 
veterinär d. Res. 

# Hinreichend frankieren! ln letzter Zeit ist es wiederum öfter 
vorgekommen, dass namentlich Postkarten und Doppelbriefe nicht hin- 

j reichend frankiert waren und uns deshalb entweder Strafporto erwuchs, 

I oder wir die Annahme verweigern mussten. Wir machen des¬ 
halb darauf aufmerksam, dass Drucksachen 5 Pf., 
Postkarten 10 Pf, einfache Briefe 15 Pf. und dop¬ 
pelte Briefe (bis 250 g) 25 Pi in Deutschland kosten. Bei 
ungenügender Frankierung werden wir in Zukunft 
die Annahme der betreffenden Postsendungen ver¬ 
weigern. 


$lSzci($cn für &eufjdje ffierärzl« 

oesorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, z.ÄÄSofi.TT.» 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

lind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.* 


# Der Tierärzterat Gross-Berlin hält jeden ersten und dritten Mon¬ 
tag im Monat, von 8 Uhr abends an, seine Sitzungen im Restaurant 
Krziwanek, Mittelstr. 57/58, Ecke Friedrichstr., 1 Treppe. Kolle¬ 
gen sind bd diesen Sitzungen jeder Zeit gern gesehen und dürfte es 
sich empfehlen, hierbei Wünsche und Beschwerden persönlich vorzu¬ 
tragen, wodurch Gelegenheit gegeben ist, dieselben sofort eingehend 
besprechen zu können. 

• i 1 • 

# Kein Tierarzt gewählt. Von den sowohl für die Nationalver¬ 
sammlung als auch für die Landesversammlungen aufgeetellten tierärzt¬ 
lichen Kandidaten ist leider kein einziger als Abgeordneter gewählt 
worden. Es ist recht bedauerlich, dass unser Stand nicht auch unter 
den Erwählten des Volkes vertreten ist. Sie hätten für uns wohl man¬ 
ches, was früher nicht erreichbar war, erzielen und damit dem Veteri¬ 
närwesen etwas besser auf die Beine helfen können. Die Not unseres 
Standes ist gross, und von den Regierungen allein dürften wohl kaum 
die geeigneten Schritte geschehen, um dieselbe zu bekämpfen. 

i 

# Für Turnier und Auktion des Reichsverbandes für 
Deutsches Halbblut sieht der Nennungsschluss in den nächsten 
Tagen bevor; er ist für beide Veranstaltungen, die anlässlich der 
„Landwirtschaftlichen Woche 44 im Berliner Tattersall stattfinden, auf den 
5. Februar festgesetzt; Nachnennungen mit doppeltem Einsatz sind 
bis zum Montag, den 10. Februar nachm« 5 Uhr zulässig. Die 4. 
Auktion deutscher Pferde mit Hengstmarkt findet am 19. und 20. 
Februar 10 Uhr vorm, beginnend statt; für die angemeldeten Pferde 
gewährt der Reichsverband (Berlin W. 50) freien Eisenbahntransport 
nach Berlin, freie Einstallung, Transport- und Aufenthaltsversicberung, 
tierärztliche Untersuchung und freies Vorführen. Tags zuvor, am 18. 
Februar nachm. 2 Uhr, findet das 9. Berliner Turnier statt, das 
8, mit vie’en Ehrenpreisen dotierte Prüfungen umfasst, u. a. eine 
Zuchthengst-Material-Prüfung der zur Auktion angemeldeten Halbblut- 
hengste, ein „Sankt Georg u -Jägdsp|rmgefl um 12 Ehrenpreise und 
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1000 M Geldpreise, einen Championats-Siegerpreis für Reitpferde, die 
In den vorhergegangenen Prüfungen siegreich oder platziert waren, und 
ein Schluss-Jagdspringen. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Dr. Karl B u s o 11 in Preuss. Eylau, Oberveterinär d. Res. 

# Sehenswürdigkeiten und Verguügungen in Berlin. 

■■ Treptow-Sternwarte. Im grossen Vortragssaal fin¬ 
den in der Zeit vom 9. bis 15. Februar 1919 folgende Lichtbilder- 
und Kino-Vorträge statt: Sonntag, den 9. Februar 3 Uhr: „Bilder 
aus der Mark Brandenburg“ (Lichtbilder und Filme); 5 Uhr: „Im 
Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm); 7 Uhr: „Ferientage 
an der Ostsee, in der sächsischen Schweiz und im Spreewald“ 
(Filme). — Dienstag, den 11. Februar 7 Uhr: „Die Sternbilder 
und praktische Anleitung zu ihrer Auffindung“ (Vortrag mit Licht¬ 
bildern von Dir. Dr. Archenhold). — Sonnabend, den 15. 
Februar 5 Uhr: „Bilder aus der Mark Brandenburg“ (Lichtbilder u. 
Filme). — Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei kla¬ 
rem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorgenom¬ 
men werden. Führungen durch das astronomische v Museum finden 
täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 

mm Urania. Taubenstr. 43/49. Montag, den 10. und Diens¬ 
tag, den 11. Februar 8 Uhr: Hans Schomburgk: „Im Deut¬ 
schen Sudan“. — Mittwoch, den 12. Februar 8 Uhr: Prof. Dr. 
Donath: „Hochspannungsfernleitung elektrischer Energie“. — Don¬ 
nerstag, den 13. und Sonnabend, den 15. Februar 8 Uhr: 
Direktor O o e r k e: „Von Thom bis Danzig“. — Freitag, den 14. 
Februar 8 Uhr: D r. B e r n d t: „Lebensbilder aus der Welt des Mi¬ 
kroskops“. — Sonnabend, den 15. Februar 4 Uhr: Dr. Berndt: 
„Lebensbilder aus der Welt des Mikroskope“. — Sonntag, den 16. 
Februar 8 Uhr: „Im deutschen Sudan“ (halbe Preise). 

Hörsaal: Montag, den 10. Februar 8 Uhr: Prof. Dr. 
Donath: „Magnetische Kraftfelder“. — Dienstag, den 11. Fe¬ 
bruar 8 Uhr: Prof. Dr. Schwahn: „Wie Oebirge entstehen und 
Erdbeben wirken“. — Mittwoch, den 12. Februar 8 Uhr: Dr. 
Berndt: „Biologische Bedeutung der Geschlechtlichkeit“. — Don¬ 
nerstag, den 13. Februar 8 Uhr: Prof. Dr. Schwahn: „Wer¬ 
den und Vergehen im Weltenraum“. — Freitag, den 14. Februar 
8 Uhr: Prof. Dr. Kessner: „Wichtige Metallegierungen“. -— 
Sonnabend, den 15. Februar 8 Uhr: Prof. Dr. Donath: 
„Dynamomaschinen und Motoren“. 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
u. Freitags geöffnet von 8—%10 Uhr abends. Eintritt 50 Pf. 


Personalien. 

4i Auszeichnungen: Deutschland: K u g 1 e r, Karl, Generaloberve¬ 
terinär, Regimentsveterinär des 10. bayer. Feldart. Rgts. in Erlangen, 
den Bayer. Mil.tär-Verdienstorden 3. Kl. mit Schwertern. 

Dr. Schmid, Johannes, Bezirkstierarzt a. St., Tierzuchtinspektor 
in Ansbach (Mfr.), den Titel und Rang als Veterinärrat. 

Das preuss. Verdienstkreuz für Kriegs hilfe wurde 
verliehen: 

Hart mann, Karl, Kreistierarzt in Hersfeld; Meyer, Julius, 
Schlachthofdirektor in Saarbrücken; D r. Witte, Karl, Kreistierarzt 
in Opalenitza (Bz. Pos.); D r. Zehl, Arthur, Kreistierarzt in 
Beeskow. 

Der Bayer. Militär-Verdienstorden 4. Kl. mit 
Schwertern wurde verliehen: 

Dr. Frickinger, Hans, Schlachthoftierarzt in München, Stabs¬ 
veterinär d. R.; Franla, Karl, aus München, Veterinär d. R.; 
Olt, Karl, aus Michelstadt, Oberveterinär d. R.; Regenbogen, 
Gustav, aus Horgauergreuth^ Okerveterinär d. R. 

Das Hessische Kriegsverdienstkreuz wurde verlie¬ 
hen: 

Dr. Hoffmann, Alfred, in Ziegenhals (Schles.). Oberveterinär 
d. R.; Dr. Knoedler, Hanns, in Homberg (Bz. Cassel), Oberve¬ 
terinär d. R. 

4« Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dr. Berg, Hugo, 

Scblachthoft'.erarzt in Hagen (Westf.), zum Schlachthofdirektor in Hamm 
(Westf.). 

D i e m, Ferdinand, Bezirkstierarzt in Naiia (Ofr.), als solcher nach 
Pegnitz (Ofr.). 

Qruber, Adolf, Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Breisach (Baden), 
a f s solcher nach Konstanz (Baden). 

Krüger, Max, in Rudolstadt, zum Bezirkstierarzt daselbst. 

Müller, August, Schlachthofdirektor in Weiden (Opi.), mit der 
Wahrnehmung des bezirkstierärztl. Dienstes daselbst betraut. 


D r. Ne imeier, Alfred, Bezirkstierarzt, bad. Grenztierarzt In.I 
Basel (Schweiz), zum Bezirkstierarzt in Müllheim (Baden). | 

N e u w i r t h, Joset, Bezirkstierarzt in Pegnitz (Ofr.), als solcher 
nach Naiia (Cfr.). v 

Probst, Heinrich, Tierzuchtinspektor in Aschaffenburg (Ulr.)', { 
zum Bezirkst.erarzt a. St. 

P r ö 1 s, Heinrich, Oker-Regierungsrat, Landstallmeister in Zwei¬ 
brücken (ivpf), zum Olerlandstallmeister in München. 

Rasberger, Josef, Bezirkstierarzt in Rosenheim (Oby.), der 
amtstierärztl. Dienst bei der Polizeidireklion in München übertragen. 

Dr. Schwarz, Georg, aus Ansbach, zum Distriktstierarzt in 
Aidenbach (Nby.). 

W i t z i g m a n n, Heinrich, Bezirkstierarzt in Hammelburg (Ufr.), 
als sclcher nach Rcsenheim (Oby.). 

4* Oesterreich: Beer, Georg, landsch. Tierarzt in Taxenbach 
(Salzbg.), als solcher nach Neumarkt-Köstendorf (Salzbg.). 

Büchlmann, Eduard, aus Hollersbach, zum landsch. Tierarzt 
in Mittersiil (Salzburg). 

von Ha 11a, Franz, zum landsch. Tierarzt in Mautern (Do¬ 
nau) vNiederösterr.). 

Kalchschmidt, Georg, aus Schaan, zum landsch. Tierarzt in 
Hcf^astein (Salzbg.). 

Dr. Kaltenegger, Albert, landsch. Tierarzt in Radstadt 
(Salzbg.), als solcher nach Saalfelden (Salzbg.). 

Kirchner, Herbert, aus Horn (N. Oest.), zum landsch, Tier 
arzt in Litschau (Niedercsterr.). 

Pietschacher, Georg, landsch. Obertierarzt in Hofgastein 
(Salzbg.), als solcner nach Morzg-Anif (Salzbg.). 

Dr. Schubert, landsch. Tierarzt in Loier (Salzbg.), als Sol¬ 
cher nach Radstadt (Salzbg.). 

Schwaiger, OttQ, n. ö. Distriktstierarzt in St. Aegyd a. Neu¬ 
wald (N. Oest.), zum n. ö. Bezirkstierarzt in Kirchschlag (Nieder- 
österr.). 

Trauner, Walter, städt. Tierarzt in Wien, zum st$dt Bezirks- 
Heran f dasei st. 

T r i n k o, Ernst, in Schönlinde (Böhmen), zum landsch. Bezirks¬ 
tierarzt in Kirchberg (Raab) (Steierm.). 

Ueberreiter, Friedrich, aus Salzburg, zum landech. Tierarzt 
in SL Michael (Salzburg). 

Zu städt. Veterinäramt9-lnspektotren in Wien wer¬ 
den ernannt: die städt. Obertierärzte Gerber, Karl; Haudek, 
Franz; H n o 1 i k, Franz; Kunz, Robert; P o 11 y, Friedrich; Ro¬ 
senzweig, Heinrich; Rudofsky, Bernhard; Schenk!, Os 
kar; Schilf, Theodor; D r. S e k y r a, Richard; Völker, Viktor. 


4« Wobnsilzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Behne, Wilhelm, aus Syke, in Herford (Westf.) niedergelassen. 

Brauer, Wiihe.m, Schlachthoftierarzt in Duisburg (Rheinpr.), 
nach Hamborn-Alsum (Rheinpr.). 

Dr. Braun, Hermann, aus Grenzach, in Efringen (P. Efrin 
gen-Kircnen) (Baden) niedergelassen. 

Brücker, Leo, in Kaysersberg (Eis. Lothr.), nach Herbolzheim 
(Breslau) (Baden). 

Dippel, Johann, in Ronsdori (Rheinpr.), nach Wilhelmshaven 
(Hannov.). 

Erhard, Eernhard, aus Trausnitz, als Praktikant am Schlacht 
hof nach Regensburg (Öpf.). 


Dr. Gasse, Rudolf, in Hirschberg (Schles.), nach Warmbrunn 
(Schles.). 

Dr. Giessen, Johannes, aus Marnheim, in Neustadt (Haardt) 
(Rpf.) niedergelassen. 

Hel Irnich, Kurt, aus Kleinburg, nach Breslau (Schles.). 

Dr. Hempfer, Martin, aus rleimertingen, als bezirkstierärztl 
Assistent nach Mühldorf (Oby.). 

Dr. Junginger, Emil, aus Kaufbeuren, in Dirlewang (Schw.) 
niedergelassen. 

Dr.' Kibiger, Hermann, aus Kandern, in Haltingen (Baden) 
niedergelassen. 

Dr. Köhler, Albert, Schlachthoiassistenztierarzt in Breslau 
(Sch.es ), nach Hannover. 

Kölln, Willy, aus Pellworm, in St. Margarethen (Holst.) nie 
dergelassen. 

K o p p, Michael, aus Erding, in Reichertshofen (Oby.) nieder 
gelassen. 

Lachenschmidj Bartholomäus, aus Schierling, als bezirksiier 
ärztl. Assistent nach Aichach (Oby.). 

Leier. Franz, aus Oberhausen (Amt Bruchsal), in Wiesental 
(Baden) niedergelassen. 

L ö h n e r t, Camillo, in Eldingen (Kr. Gelle) (Hannov.), nach 
Steinborst (Bz. Hannover 1 ). 

Meyer, August, Schlachthofdirektor In Glückstadt (Schles w 

Holst.), in Landkirchen (Fehmarn) (Schlesw. Holst.) niedergelassen. 

Dr. Mogk, Wi.helm, aus Hannover, in Sodriinen (Kr. Darkeh 
men) (Ostpr.) niedergelassen. 

D r. Netzer, Franz, in Partenkirchen (Oby.), nadi Au b. Fre> 
sing (Oby.). 

• R a t h m a n h, Willy, in Dresden-Strehlen, nach Berlin. 

Dr. Rauch, Georg, aus Kailsruhe (Baden), als bezirkstierärztl. 
Assistent nach Emmendingen (Baden). 

Reichert-Facilides, Georg, aus Rauscha, in Dyhernfurth 
(Schles.) niedergelassen. 

Rosen t ha 1, Wilhdm, in Rauscha (Schles.), nach Landsberg 
(Warthe) (Brdbg.). 

Ru pp, Ludwig, in Albersdorf (Holet), nach Ingolstadt (Oby.h 
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Sandgrube r, Max, aus Ingolstadt, als bezirkstierärztl. Assi¬ 
stent nach Vilshofen (Nby.). 

Schmidt, Georg, aus Freiburg, in Bolkenhain (Schles.) nieder¬ 
gelassen. 

Dr. Schwabe 1, Franz, in Hohenwart (Oberb.), nach Dilliugen 
(Donau) (Schwab.). 

Seubert, Albert, in Freiburg (Breisgau) (Baden), nach Oster¬ 
burken (Baden). 

D r. Steginaier, Hans, aus Heidelberg, in Donaueschingen (Ba¬ 
den) niedergelassen. 

D r. Wagner, Hans, aus München, als Assistent nach Neumarkt 
iRott) (Oby.). 

D r. Weise, Eugen, in Cassel, nach Hümme (Kr. Hofgeismar) 
(Hess. Nass.). 

Wille, Rudolf, in Berlin-Friedenau, nach Eldena (Meckl.) 

(Meckl. Schw.). 

Zeller, Hans, aus Regensburg (Opf.), als Praktikant am 

Schlachthof daselbst. 

Zettler, Josef, aus Pfalfenberg, in St. Margen (Schwarzwald) 
l Baden) niedergelassen. 

»fa Oes erreich: F o r m a n e k, Karl, aus Rumburg, in Haida 
< Böhmen) niedergelassen. 

tjp Veränderungen im VcterinäroHizierkorps: Deutschland: 

Bayern: Befördert: zu Oberveterinären: die Vete¬ 
rinäre d. R. Weiss, Josel (Nürnberg), K n i 11, A\ax (Nürnberg), 
Eigenstetter, Jakob (Kempten), W eher, Hans (Kempten), 

Mensch, Peter (Erlangen), Seidel, Karl (Aschaffenburg), Uut- 
m a n ii, Karl (Bamberg), Dr. Fischer, August (Kaiserslautern), 

D r. Wörth müller, Josef (Kaiserslautern), Edinger, Adalbert 
(Regeusburg), Dr. Moser, Romuald (Kempten), l.achenschmid, 
Michael (11 München). Kar mann, Jo 9 ef (II München). 

L a i f l e, Otto, Oberstabsveterinär, Regimentsvelerinär des 9. Feld- 
urt. Rgts., der Abschied mit der gesetzl. Pension und der Erlaubnis 
zum rorttragen der bisherigen Uniform bewilligt. 

Weber, Wilhelm, Veterinär d. R., mit seinem Ausscheiden aus 
dem preuss Milit rdienst bei den Veterinäroffizieren d. R. angestellt. 

Approbationen: Deutschland: in Hannover: Herr Scheele, 
Georg Ernst aus Bad Rehburg. 

in München: die Herren Poeschel, Hans, aus Moosburg und 
W ä 11 n e r, Oskar, aus Mappach. 

ifi Ruhestandsversetzungen. Rücktritte*. Deutschland: 

Dr. ü r e tt h e r, Heinrich, Veterinärrat, Tierzuchtinspekfor in 
Donauwörth (Schw.), unter Anerkennung seiner erspriessliehen Dienst¬ 
leistung auf Ansuchen in Ruhestand. 

D r. Schmid, Johannes, Veterinärrat, Tierzuchtinspektcr in Ans»--- 
*>acfi (Mir.), unter Anencennung seiner erspriessliehen Dienstleistung j 
atrf Ansuchen in Ruhestand. 

iSi Todesfälle: Deutschland: P1 a t h, Heinrich, slädt. Tierarzt in 
l^age (Meckl.) (1894). 

Schmieg, Johann, Distriktstierarzt in Muliingen (O. A. Kün- 
.elsau) (Württ.) (1861). 

Sichert, Ferdinand, Stabsveterinär a. D. in Bad Suderode 
(Ostharz) (1858). 

D r. Vogel, Fduard, Professor a. D. in Stuttgart (1850). 

D r. Welling, Wilhelm, in Büren (West!.), Oberveterinär d. R. 
(1910). 

Dr. Wiedenmann, Xaver, in Charlottenburg (Brdbg.) (1904). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehende Fragen nnd Antworten werden nicht b cr A«ka«htlft. 

*a Bcserem Sprechsaal werden alle uns einjreaendeten Fragen und Antworten ais aaterea 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
»ahmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein, 
me> werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtet 
Missbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilunget 
Aber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche« 

Fragen. 

18. Spelzenmehl als Schweinefutter. Einem Schweinehalter hierselbst 
gingen voriges Jahr 12 junge Schweine kurz nacheinander ein. Er 
führte den Tod auf die Verfütterung eines Meliles zurück, das ihm ein 
Bäctermeister geliefert hatte, und macht diesen für den Schaden — 
3133 Mark — verantwortlich. Der vereidigte Chemiker machte über die 
Untersuchung des in Frage stehenden Mehles folgende Mitteilung: 

„Aussehen: gelbgraues, mittelfeines Pulver, wie Spelzmehl. 

Wasser: 10,7% 

Mineralstoffe: 7,6% 

Rohfaser: 38,6% 

StickstoHsubstanz: 2,1% 

Mikroskopischer Befund: Nur Spelzenbestandtelle mit vereinzelten 

"tirkekömern. 

Demnach ist dieses Erzeugnis weder Kleie noch Grandmehl, son¬ 
dern Spelzcnmehl, auch Spelzstreuniehl genannt, weil es bei der Brot- 
rereit^ng als Streune*'1 zum Verhindern des Zusammenbackens der 
Breie Verwendung findet.“ 

1. Tat dieses Spelzenmehl als Schweinefutter nicht zu gebrauchen? 

2 . Ist vorauszusehen, dass die damit gefütterten Schweine ver- 

eiöciß.' ... 
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Jedem Kollegen, der die beiden gestellten Fragen erschöpfend be¬ 
antworten mochte, wäre ich sehr dankbar. Df. B. 

19. Verwendung von Tinkt. ciiinoid. Bei welchen Pferdekrankheiten 
wird hauptsächlich Tinkt. chinoid. verordnet und in welcher Dosis? 

Sch. 

20. Schlachtung räudeverdächtiger Pferde- § 251 der Ausbildungs¬ 

vorschriften zum Viehseuchengesetz enthält über die Schlachtung von 
gesperrten räudekranken oder räudeseucheverdächtigen Pferden und 
sonst.gen Einhufern keine Bestimmung. Steht die Schlachtung (u. U. 
Flausschlac.dung) dem Tierhalter frei oder wie verhält es sich mit der 
Schlachtung seuChenpoSizeilich? Ist der die Behandlung eines räude- 
verdächiigen Pferdes leitende Tierarzt verpflichtet, bei Kenntnis einer 
ohne W 19 en der Polizeibehörde erfolgten Schlachtung des Pferdes 
hiervon den zus.ändigen Kreistierarzt oder die Polizeibehörden zu ver¬ 
ständigen? R . . . t. 

21. Lehrer-Ueberhebung. In welcher tierärztlichen Zeitschrift und 

in welchem Jahrgang hatte sich ein Kollege mit der in einer Schul¬ 
zeitung entdeckte.i Bemerkung eines Lehrers Dr. Richter: „Wenn 
ein Tierarzt, um eine Katze zu kurieren, Maturuni und ein akademi¬ 
sches Studium haben muss, wieviel mehr muss dies beim Lehrer der 

Fall sein“ beschädigt? Es muss bald nach Einführung des Maturi¬ 
tätszwanges gewesen sein. A. B. 

22. Kakteenzüchtung. Bitte um Angabe einer praktischen Anlei¬ 
tung zur Kakteenzüchtung oder Literatur über Kakteenzüchtung. 

Dr. K- 

Antworten. 

129/IS. Pixolkarbol. (2. Antwort aut de in Nr. 31/18 gestellte 
Frage.) Pixclkarbcl liefert F. S c h a c h t, chemische Teer Produkten- 
und Dachpappe..fibrik in Braunschweig. 

Schlachthof direkter Reisch. 

130/18. Fleischbeschau bei Pferden. (3. Antwort auf die in Nr. 
52/18 gestehe Frage.) In Preussen besteht kein Gesetz, das die 

Fleischbesch.au bei Pferden den beamteten Tierärzten vorbehielte. 

Jeder mit der Fleischbeschau beauftragte Tierarzt hat das Recht, die 

in seinem Bezirk zur Schlachtung oder Notschiiachtung gelangenden 
Pferde zu beschauen. Die Fleischbeschau an Pferden ist den tierärzt¬ 
lichen Beschauern, nicht aber den beamteten Tierärzten Vorbehalten. 

St. 

134/18. Intravenöse Injektion. (Antwort auf die in Nr. 52/18 ge¬ 
steifte Frage.) In Form intravenöser Injektion bezw. Infusion sind 
bisher angewendet worden: 

1 . Argentum kolloidale gegen Morbus makulosus, Druse, 
Septikaemie 0,5 g in 50 g Aq. dest. zweimal täglich; bei besonders 
schweren Fällen 3 stündlich. 

2 . Baryum chloratum gegen Verstopiungskolik der Pferde, 
0,25 g in 5 g Aqu. riestill. Nötigenfalls nach 15 Minuten zu wie¬ 
derholen. 

3. Chforalhydrat zur allgemeinen Narkose für Pierde vor 
Operationen 30 bis 50 g in 250 g Aq. destill. mit einem Pfeifferschen 
Infusionsapparat. Vorsicht! 

4. Salvarsan bei Brustseuche der Herde 3—4,5 g in 0,9% iger 
steriler Kochsalzlösung im Verhältnis 1 : 30 bis 50. Die Lösung muss 
mit 15% iger Natronlauge alkalisch gemacht werden. 

5. Neosal vai san bei Brustseuche der Pferde, 3 g in steriler 
0.3% iger Kochsalzlösung 30 bis 100 g. 

6 . Selutio Natrii chlor ati physiologika des D. A. 
B. bei schweren Blutverlusten, Vergiftungen. 

7. F i b r o 1 y s i n 1 ei Bronchitis chronika und Dämpfigkeit der 

Pferde. Eine Ampulle von Merck Darmstadt (11,5 g) mit der gleichen 
Menge sterilem Wasser gemischt. Zu wiederhcleu drei- bis viermal 
mit Pausen von 7 Tagen. R. 

m * * 

1. Entschädigung für willkürliche Zurücksetzung bei der Beförde¬ 
rung. ( 2 . Antwort auf die in Nr. 1 gestellte Frage.) Mir ist ein 
ähnlicher Fall bekannt: Ein ini Jahre 1903 approbierter praktischer 
Tierarzt aus Elsass-Lothringen, der aus gesundheitlichen Gründen 
er w'ar „d. u.“ von der Heeresverwaltung erst 1916 eingezogen und 
im November 191S entlassen wurde, ist Unterveterinär geblieben und 
trotz aller möglichen Vorschläge und Eingaben nicht zum Veterinär 
befördert worden. Grund: Das Kriegsministerium hatte auf gewisse 
gCnelme Berichte aus Elsass-Lothringen hin an seiner politischen Ge¬ 
sinnung etwas auszusetzen. Ob mit Recht oder Unrecht, mag dahin¬ 
gestellt bleiben; der betr. Kollege jedenfalls wies diese Verdächtigun¬ 
gen mit Entrüstung und Verbitterung als haltlos und unbegründet zu¬ 
rück. Vielleicht ist der Herr Fragesteller durch eine amtliche Behörde 
in ähnlich! r Weise politisch angeschwärzt worden, denn einen Grund 
muss es doch haben, dass auch bei ihm die kriegsministeriellen Be- 
förderuiigsbestimmungen höchsteinfach ausser Gültigkeit gesetzt wurden.*) 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

5. Unlauterer Wettbewerb. (3. Antwort auf die in Nr. 2 gestellte 
Frage.) Die öffentliche Anpreisung des betr. Tierarztes als „Spezia- 

*) Der Betreffende ist Jude, obwohl er nicht jüdisch äussieht, 
und dies wahrscheinlich die Ursache. Jedenfalls dürfte die Konfession 
kein Hinderuiigsgrund der Beförderung 9ein bei fachlicher Eignung. 

Schriftleitung. 
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list fix Geburtshilfe* ist auf alle Fälle marktschreierisch und verstösst 
schon mit Rücksicht auf die in seinem Wirkungskreise gleichfalls prak¬ 
tizierenden Kollegen gegen die guten Sitten. Sonst könnten sich mit 
demselben Rec.it z. b. die Scnlachthoftierärzte „Spezialisten für fleisch- 
beschau“ nennen, was aber noch keinem von ihnen eingefallen ist. 

Ich empfehle daher Anzeige an die zuständige Tierärztekammer unter 
Einsendung der Nummer der betr. Zeitung. Auch hätte der betr. 
Tierarzt erst zu beweisen, weshalb er sich so stolz als Spezialist für 
Geburtshilfe bezeichnet. Wenn er etwa nur ein dutzendmal Geburts- 
hi fe geleistei bat und ihm dabei die Natur der vorliegenden Fähe 

begünstigend zu Hilfe kam, hätte er zu einem derartigen Selbstlob 

keinerlei Berechtigung; zudem durlte er im Felde kaum Gelegenheit 
gefunden haben, seine praktischn Erfahrungen auf diesem Gebiete zu 
vervollkommnen. Schiiessich kommt hinzu, dass mancher, namentlich 
junge Tierarzt vcn einem oder mehreren glücklich verlaufenen Fällen 
von Geburtshilfe reklamehaft oft ein Aufheben macht, das sie — im 
nüchternen Lichte der Wirklichkeit besehen — nicht verdienen, denn 

auch die sachgemässe Geburtshilfe ist keine Hexerei und lässt sich, 
wie a le mehr mecl.anisjh-operativen Verrichtungen, beispielsweise die 
Kastration, lei eini^ermassen Geschicklichkeit leicht und rasch erlernen. 

Dr. J. A. Hoftmann. 

(4. Antwort.) In c’er Anzeige „Spezialist für Geburtshilfe“ ist 
absolut nichts unlauteres zu finden. Gerade weil eigentlich jeder Tier¬ 
arzt auf diesem Geriete Spezia.ist ist oder wenigstens sein sollte, 
hat diese Bezeichnung garmchts marktschreierisches, sondern ist recht 
einfältig. Im unlauter zu sein, müsste in der Bezeichnung eine ab- 
sicr.tiione Irreführung liegen und das ist doch nicht der Fall! 

St. 

6 . Liquidationsfrage. (Antwort auf dia in Nr. 2 gestellte Frage.) 
In Ee rächt komme i die in dem Tarif für die Gebühren der Kreis¬ 
tierärzte vom 15. Juni 1915 festgesetzten Gebühren. Untersuchung 
eines Tieres behufs Vorbereitung des im Termin zu erstattenden Gut- 
achens 2-5,— M. Für Befundschein ohne gutachtliche Ausführung 
3,— M, mit wissenschaftlicher Begründung 8—30,— M. Wahrnehmung 
des Termins bis zur Dauer von 2 Stunden 6 ,— M, jede weitere an¬ 
gefangene halbe Stunde 1 ,— M, gerechnet von der Ladungszeit bis 
zur Zeit der Entlassung. 

Nach der Gebührenordnung für Sachverständige vom 10. Juni 1914 
werden für jede angefangene Stunde bis zu 3,— M bezahlt. Als 
versäumt gilt die Zeit, während welcher der Sachverständige seine, ge¬ 
wöhnliche Arbeit nicht wieder aufnehmen kann. Für die Untersuchung 
käme folgende Bestimmung in Betracht: Besteht für die aufgetragene 
Leistung ein üblicher Preis (in Ihrem Falle Privattaxe), so ist dem 
Sachverständigen auf Verlangen dieser neben der Vergütung für die 
Teilnahme an dem Termin zu gewähren. In Ihrem Falle würde 
nach der obigen Ordnung vom 15. Juni 1915 liquidieren. 

Tierarzt T r a i h • Baruth (Mark). 

8 . Kurpfuscherei. (Antwort auf die in Nr. 2 gestellte Frage.) 
Massgebend ist für die Frage der Kurpfuscherei der § 56a der Ge¬ 
werbeordnung, der besagt: „Ausgeschlossen vom Gewerbebetrieb im 
Umherziehen sind: 1 . Die Ausübung der Heilkunde, insofern der Aus¬ 
übende für dieselbe nicht approbiert ist usw.“ Diese bestimmung ist 
im Jahre 1SS3 in die Gewerbeordnung hmeingekommen. 

Der Begriff des Gewerbebetriebes im Umherziehen ist im § 55 
G. O. gekennzeichnet als „Gewerbebetrieb ausserhalb des Gemeindebe¬ 
zirks des Wohnortes ohne Begründung einer gewerblichen Niederlas¬ 
sung und ohne vorgängige Bestellung.“ Erlaubt ist hiernach nach 
§ 56a 1. die Ausübung der Tierheilkunde innerhalb des Gemeindebe¬ 
zirks des Wohnortes des Kurpiuschers auch ohne vorherige Bestellung; 
also im Umherziehen von Haus zu Haus am Wohnort und 2 . die be¬ 
ste lte Ausübung derTierhe.lkunde ausserhalb des Gemeindebezirks des¬ 
sen Wohnortes. Was die Bestellung betrifft, so genügt schon eine all¬ 
gemeine Eesellung an den Kurpfuscher, zwecks Behandlung der Tiere 
eines Gutes sich gelegentlich regelmässig einfinden zu wellen. Es ist 
also dem Kurpfuscher die Umgehung des § 56a G. O. leicht ge¬ 
macht, da er doch nur die Absendung von Postkarten von einer An¬ 
zahl von Gütern an sich zu veranlassen braucht, um regelmässig aui 
sämtlichen Gütern und Hefen Besuche im Umherziehen zu machen. 

Die in der Frage zum Ausdruck gebrachte Ansicht, jedermann sei 
berechtigt, gewerbsmässig (übrigens nicht gleichbedeutend mit „im Um¬ 
herziehen“) Tiere zu behandeln, vorausgesetzt, dass er keine Bezahlung 
für sJche Leistung fordert, ist total falsch, jedermann kann nach 
dem Vorhingesagten an seinem Wohnorte gewerbsmässig die Tierheil¬ 
kunde ausüben und sich dafür bezahlen lassen und jedermann kann 
dasselbe tun ausserhalb seines Wohnortes, wenn er dazu bestellt wird. 
Niemand aber darf, wenn er nicht als Tierarzt approbiert ist, ausser¬ 
halb seines Wohnortes die Tierheilkunde ausüben, wenn er nicht zu 
diesem Gewerbebetrieb bestel.t ist. 

Einen Wandergewerteschein kann ein Kurpfuscher niemals erhal¬ 
ten, da ja für ihn die Ausübung der Tierheilkunde im Umherziehen, 
d. h. als Wandergewerbe, verboten ist. 

Somit ist es senr wohl zulässig, da9s jemand die Kurpfuscherei 
als ausschliessliche Beschäftigung betreibt; es ist ihm auch grundsätz¬ 
lich n.cht verboten, Medikamente anzuwenden und Einspritzungen zu 
machen, wenn er sich darauf beschränkt, nur solche Stof/e anzuwen¬ 
den, die n-Cht den Apothekern Vorbehalten sind. 

Die Bestrafungen eines Kurpfuschers können aus den verschieden¬ 
sten Gründen veranlasst werden, z. B. wegen Beilegung ri.ies t’erärzt- 
lic. ea oder diesem ähnlichen Titels, wegen Ausübung des Gewerbebe¬ 
triebs ausserhalb de* Wohnortes'' ohne vorgängige Bestellung, . wegen 
Verkaufs von Heilmitteln, die den Apothekern Vorbehalten sind, * wegen 
Zuwiderhandlung gegen das Gesetz betr. unlauteren Wettbewerb. Durch 


Anpreisung von Kuren in prahlerischer Absicht oder durch Anprei- ' 
sung von Heilmitteln, denen er unwahre Wirkungen beilegt, wegen An- 
pre.sung von Geheimmittein, wegen Verkaufs von Arzneimitteln im Um- 
nerz.ehen u. dergl. 

Wo einem Tierarzt solche Fälle bekannt weroen, sollte er sofort 
Strafanzege an die Staatsanwaltschaft erstatten unter genauer Angatt 
der Beweismittel. St. 

9. Uebernahme einer Vieh Versicherungsagentur- (1. Antwort auf die in 

Nr. 3 gesiellte Frage.) Wir wurden die Uebernahme einer Viehver- 
s.cherungsagentur uner den heutigen schwierigen Erwerbsmoglichkeiien 
durcn einen prakt. Tierarzt nicht für standesunwürdig erachten können. 
Ater die Ausübung einer solchen Agentur bietet auch --eine" gewisse 
Gefahr für den betretenden, denn er ist dann von der Viehversiche- 
rungagesel'.schaff abhängig und eine solche Abhängigkeit bereitet immer 
Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten, namentlich gegenüber der Pri- 
vatxundschaft. Fä.lt oder erkrankt ein Tier, so verlangt der versicherte 
Besitzer von dem behandelnden Tierarzt Vertretung seiner Interessen 
gegenüber der Vienversicherungsgesellschaft, während die i betretende 
Vienversici.erungsgeseLschaft von dem Tierarzt Vertretung ihrer eige¬ 
nen Interessen erwartet. Dadurch können Konflikte entstehen, welcne 
wenig angenehm sind. Ist der betretende Tierarzt aber nicht Agent, 

so sie..t er durchaus unpartei.sch der Gese.lschaft und auch dem lier- 
besitzer gegenüber und gerät dann in keine Konilikte, wenn er sein 
Gutachten nach bestem Wissen und Gewissen abgibt. Vorsicht dürfte 
nach je -er Richtung hin anzuraten sein. Schrif Heilung). 

( 2 . Antwort.) Wenn beamtete Tierärzte und Veterinärräte es nicht 
unter ihre.* Würde finden, im Aufsichtsrat von Vieh versicherungsgesell 
schatten als beratende Mitglieder tätig zu sein, widerspricht es meiner 
Ansicht nach auch nicht der tierärztlichen Standes- und Berulsehre, 
wenn ein praktischer Tierarzt eine Viehversicherungsagentur übernimmt 
Ich weiss wohl, dass man vor dem Kriege in tierärztlichen Kreisen 

darüber anders dachte. In den heutigen traurigen Zeiten aber, wo di« 
Hauptsorge jedes einzelnen darin besteht, für sich und seine Angehö¬ 

rigen die Existenz aufrecht zu erhalten, tut man gut, die früheren An¬ 
schauungen über das, was standesgemäss und nient standesgeinäss ist, 
in dem einen oder anderen Punkte zeitgemäss abzuändern. Das gilt 
z. B. auci von der Uebernahme von Kadaververwertungsanlagen durch 
Tie.ärzte — ein Thema, das einst sehr vielen Kollegen höchst „an 
rüchig“ verkam. Heute aber wäre mancher Tierarzt froh, wenn ihm 
die Leitung einer Kreisabdeckerei übertragen wäre. Tempora mutan 
tur, et ncs mutamur cum illis! Dr. J. A. Hoff mann. 

10. Chlorkalzium. (Antwort auf die in Nr. 3 gestellte Frage) 

Chbrkalzium wird nach Prcf. Dr. Loew-München am besten in 
Lösung l : 5 in Form des natürlichen Quelfcpassers' der Grossherzog 
liehen Karilinenquelie zu Wilhelmglückbrunn bei Eisenach verabreicht. 
Vertrieb durch die Dekakalz-Gesellschaft, Berlin W. 35, Potsdamer 
Strasse 38. 

Auf je 100 Pfund Lebendgewicht 10 g Chlorkalzium („Kalz“)-Lü- 
sung mit je l / 2 Liter Wasser mit dem Futter vermischt. Ein Pterd 
oder eine Kuh von je 8 Ztr. Lebendgewicht mithin 80 g (je 40 g 
morgens und abends). In der Schweine- und Geflügelzucht je 1 Tee 
bis Esslöffel im Futter oder im Trinkwasser, da Hühner mehr Kalk 
gebrauchen als andere Tiere. 

Wirkung: Der im. Kalz gelöste, leicht verdauliche Kalk wirkt 
kraf.igend auf Sehnen und Knochen bei weicher Knochenveranlagung; da 
her zu empfehlen bei schwangeren Frauen und trächtigen Tieren, zu¬ 
mal ncch jetzt bei den unvorteilhaften fett- und eiweissarmen Lebens 
und Futtermitteln. Beim Geflügel fördert er bessere Legetätigkeit 
(Windeiern!). 

Da ferner die DrUsentätigkeit stark angeregt wird, liebt er die 
Verdauung und fordert die Milchsekretion bei Kühen und Ziegen. Bo 
schlaffen, in der Ernährung zurückgebliebenen Tieren belebt er das 
Allgemeinbefinden, doch muss Kalz dauernd gegeben werden. Alle 
Tiere nehmen es ohne Widerwillen gern, da in obiger Verdünnung mit 
dem Futter der leicht bittere Geschmack nicht auffällt. 

In der Humanmedizin gut gegen Arteriosklerose, Herzneurose und 
Tuberkulose (vergl. Literatur). Für Menschen im Durch9chnittsge 
wicht vcn 150 Plund dreimal täglich je 1 Teelöffel in l / 4 Trinkglas 
Wasser oder in Suppen. Tierarzt Dr. Grams. 

( 2 . Antwort.) Chlorkalzium (Kalzium chloratum sikkum) leistet 
bei Storweelisdstörungen und Allgemeinerkrankungen, die aui Kalkina 
tion beruhen, sowie als Diätetikum für trächtige und säugende Tiere 
dieselben vortelhaften Dienste wie das gebräuchlichere, aber teurere 
Kalziumphosphat (Kalzium phosphorikum). Die innere Dosis ist für 
beide Kalksalze, die sich durch leichte Absorbierbarkeit auszeichnen, 
die gleiche: Pferde und Rinder 30—50 g, Fohlen und Kälber 15—25 g, 
Schafe, Ziegen und Schweine 5—15 g. Aeusserüch verwendet man 
Chlorkalzium als austrocknendes, antiseptisches und blutstillendes Wund 
Streupulver. Die hämostatische Wirkung des Salzes zeigt sich na ment 
lieh in der Bujatrik bei Uterusblutungen, gegen die es in 5% >£ur 
wäsae'iger Lesung zu Infusionen benutzt wird. 

Dr. J. A. Hoffmann. 

11. Ersatzfutter für Pferde. (Antwort auf die in Nr. 3 gesteht 
Frage.) Die Lingner-Werke in Dresden werden in allernächster 
Zeit ein Kraftfuttermittel in den Handel bringen, das aus einem nach 
besonderer Methode hergestellten Kraftstroh in Mischung mit eiweiss 
haltigen Stol en bestehen soll. Ich glaube, dass einfaches Kraftstrqh 
shon jztzt abgegeben wird. Auch die städtischen Kraftstroh werke in 
Dresden, Chemnitz, Leipzig usw. verkaufen Kraftstroh. Ueber die zu 
verabreichenden Rationen wird in der Regel eine Vorschrift beigegeben 
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und ist in der Literatur vielfach berichtet worden. — Leider bin ich 
nicht in der Lage, vorstehende Frage erschöpfend beantworten zu kön¬ 
nen, da ich über die Art der Erlangung der Ersatzfuttermittel nicht 
udterriC'.tet hin und obgleich mir solche Futtermittel ja zahlreich zu 
Untersuchungen und Anstellung von Versuchen zugegangen sind, weiss 
ich wenig über die Orte, wo mau sie kaufen kann, welchen Preis sie 
haben usw. Prof. Dr. Ellenberger. 


13. Vereinigung nicht beamteter Tierärzte in Bayern, Württemberg 

und Baden. (3. Antwort auf die in Nr. 4 gestellte Frage.) In 
Bayern besteht eine Vereinigung der nicht beamteten Tierärzte in Ober¬ 
pfalz (Vorstand Distriktstierarzt Meier in Sünching), Niederbayem 
(Vorstand Tierarzt Leeb in Landshut) und in der Pfalz (Vorstand 

z. Zt unbekannt). Diese Vereinigungen wurden unmittelbar vor dem 

Kriege gegründet und nehmen ihre Tätigkeit, sobald die Verhältnisse 
es gestatten, wieder auf, und zwar wird in den nächsten Wochen ein 
Landesverband für ganz Bayern gegründet werden. Zeit, Ort und Pro¬ 
gramm werden in der „T. R.“ und in der „M. T. W.“ veröffentlicht 

werden. L. 

(4. Antwort.) ln Württemberg besteht keine Vereinigung der prak¬ 
tischen bezw. beamteten Tierärzte, ln dem ursprünglich von Fl e r i n g 
gegründeten tierärztl chen Landesverein sind alle Tierärzte, die Mitglied 
*ein wollen. Neben oder gewisserinassen über ihm ist ein Verein der 
Wurtt. Oberamtstierärzte. Der Vorstand für beide Vereine ist die 
gleiche Persönlichkeit. Ein Versuch, den ich vor jetzt etwa 10 Jahren 

unternahm zur Gründung eines Vereins der praktischen Tierärzte, 
führte zu keinem Resultat. Es wäre gewiss sehr zu kegrüssen, wenn 
die „Tierärztliche Rundschau 4 * solche Gründungen energisch fördern 
würde. Die neuen politisch-republikanischen Verhältnisse eröffnen gang¬ 
bare Wege und Aussicht für nützliche Leistung. L. H. 

14. Beuzoptot-Sagbal. (Antwort auf die in Nr. 4 gestellte Frage.) 
Von der Firma Sanitäts-Industrie A. G. in Basel wird 1. 
ein Präparat „Benzoptol-Sagbal“ als Spezifikum gegen den infektiösen 
Abortus des Rindes und 2. ein mit der Bezeichnung „Benzoptol an- 
hydr. jodat.“ zu dem gleichen Zwecke hergestellt. Beide sind von ver¬ 
schiedenen Kollegen wiederholt mit sehr gutem Erfolge gegen diese Er¬ 
krankung angewandt worden. 

Von dem ersten, schwächeren Präparate, werden sämtlichen Tieren 
tines Bestandes, welche bereits abortiert haben, und ebenso allen noch 
‘richtige i 5 Tage lang täglich vor dem Tränken (morgens oder abends) 
40 Gramm Benzoptol mit IV 2 Liter Wasser verdünnt, eingegeben. Es 
empfiehlt 9ich, etwas Kochsalz der gut umgerührten Lösung beizufü- 
4 en. Die Kur ist nach 4 und S Wochen (also 3 Monate hinterein¬ 

ander) zu wiederholen. Von dem stärkeren, als Benzoptol anhydr. 
jodat. bezeichneten Präj>arate sind nur 15 Gramm in P /2 Liter lau¬ 
warmen W assers g u t verrührt in derselben Weise anzuwenden. 

Tierarzt Bergmann- Zittau. 

15- Novarsenophenol „Billon“. (Antwort auf die in Nr. 4 gestellte 

Frage.) Das Ersatzmittel für Neosalvarsan heisst nicht, wie Sie irr¬ 

tümlich angeben, Novarseno phenol, sondern Novarseno b e n z o 1 
.Billon“. Dasselbe ist von F. Bühler in Bern (Schweiz), Kapellen¬ 
strasse 2S zu beziehen. Schriftleitung. 

16- Lecksteine. (Antwort auf die in Nr. 5 gestellte Frage.) Sie 

1 eziehen diese Steine am besten von der Firma Haberhauf in 

Gis'en (Anhalt). S. 


Für den Text Inhalt verantwortlich: Dr. ü. Schacher in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Ein Fachausschuss für die gesamte Fahrzeugindustrie ist mit 
dem Silz iu Berlin gegründet worden. Er umfasst die ganze Schie- 
nenfahrzeug , die Flugzeug-, die Fahrrad- und* die Kraftwagenindustrie. 

# Mitteldeutsche Gummiwarenfabiik Louis Peter Akt.-Ges. in Frank¬ 
furt a. M. Bei einem Betriebsüberschuss von 3 011 694 Mark 
blieb im Geschäftsjahr 1917-18 nach 201 519 (1 078 010) M Abschrei¬ 
bungen ein Reingewinn von 1 142 017 (1 100 780) M, woraus wieder 
14 Prozent Dividende auf 5 Millionen M Aktienkapital zur Verteilung 
gelangen. Dem Geschäftsbericht zufolge konnte eine weitere Umsatz¬ 
steigerung erzielt werden. Der Effektenbestand der Gesellschaft hat 
rieh laut Bilanz von 5,75 auf 0,19 Millionen M erhöht. 

# Dürkopp-Werke Akt.-Ges. in Bielefeld. Der Aufsichtsrat be¬ 
schloss, der Generalversammlung neben der Verteilung einer Divi¬ 
dende von wieder 25 Prozent einen Bonus von 100 M pro Aktie 
vorzuschlagen. Der ausgewiesene Reingewinn beträgt 2 022 054 (2 208 687) 
Mark, die Abschreibungen 639 987 (702 242) M. Ein Betrag von 
324 492 (207 887) M soll vorgetragen werden. 

,1 < ' 

# Triumph-Werke Nürnberg Akt.-Ges. Die Generalversammlung, in 
der neun Aktionäre 505 Stimmen vertraten, setzte die Dividende 
auf 10 Prozent Lsi. Von der Verwaltung wurde auf die unsichere 
Zukunft. hingewiesen. Die Umstellung des Betriebes auf die Friedens¬ 
wirtschaft werde zwei bis drei Monate in Anspruch nehmen. Die Be- 
'chaffung des Rohmaterials mache ungeheure Schwierigkeiten, so dass 
mit einer Stockung der Fahrrad-Industrie gerechnet 
werden müsse. 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Familiennachrichtef 

Anzeigen In diejer Rubrik ohne Konlrollnmnmer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 

Tierärzte, 

die gesonnen sind, bei grösster deutscher Vieh-Versicherungsgesell¬ 
schaft gegen entspr. Entschädigung mitzuarbeiten durch gelegentliche 
Empfehlungen usw. wollen ihre Adressen einsenden unter J. K- 91 
an die Geschäftsstelle der „T. R.“ (91) 


In gemischtsprachiger Gegend Westpreussens ist langjährige 

tierärztliche Praxis 

mit Fleischbeschau und Subventionen zu übernehmen. (72,) 

Näheres unter S. W. 72 durch die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Tierarzt, früher Pharmazeut, sucht 

Assistenz 

um besonders in die Kindviehpraxis ein geführt zu 
werden. 

Angebote erbeten unter „Fuldabahn“ an die Geschäftsstelle der 
»T. R.“ (87.) 


Sehr gute 

Praxis 

im Kanton Zürich ist umständehalber sofort abzugeben. Oi.erten 
unter Chiffre V 188 Z an Publicitas A.-G. Zürich. 


Tierarzt, vom Felde zurückgekehrt, sucht Stelle al6 

Assistent oder Vertreter 

für Praxis oder Schlachthof. Zuschriften erbeten unter E. G. 88 
an die Geschäftsstelle der „T. K.‘ (88) 


50 Tierärzte, 

darunter aus dem Eisass unter Verlust von Hab und Gut vertrie¬ 
bene, suchen durch uns sofort Arbeitsmöglichkeit in Praxis und 
Fleischbeschau, an Schlachthöfen, bakteriologischen und Serum-lnsti 
tuten, einige jüngere Kollegen Volontär Assistentenstellen. 

Für schleunigste Mitteilung derartiger Stellen, welche durch den 
Abgang der bisherigen Inhaber noch unbesetzt sind, sowie für 
Namhaftmachung solcher Wohnorte, d ; e bisher noch nicht Sitz 
eines Tierarztes waren, sich aber für die Niederlassung eines sol¬ 
chen eignen, wären wir dankbar. 

Die Vermittelung geschieht durch uns in voller Verschwiegen¬ 
heit. Nachweisbar notwendige Auslagen werden zurückerstattet. 

Stellennachweisamt der Kriegsfürsorgeeinrichtung für die 

Preussischen Tierärzte. (76 4 ) 

Geschäftsstelle: Hannover, Sallstr. 95, Erdg. Friese. 


Den Herren Kollegen in Württemberg teile ich hierdurch höf- 
lichst mit, dass ich das von meinem verstorbenen Vater Herrn 
Oberamtstierarzt a. D. Carl Reiser gegründete 

Tierspital Stuflsart-Cannstatt 

am l. Januar a. c. übernommen habe. 

Ich stelle meinen, mit allen modernen Einrichtungen versehenen 
Operationssaal, mit hydraulisch umlegbarem Operationstisch, den 
Herren Kollegen selbst behufs Ausführung von Operationen zur Ver¬ 
fügung, auch übernehme ich auf Wunsch die Ausführung derselben. 

Erkrankte oder im Streit stehende Pferde finden in 
den neuzeitlich eingerichteten Stallungen sorgfältig überwachte Be¬ 
handlung, im Streitfall kann die Begutachtung sowohl durch die 
Herieii Kollegen seilst als auch durch eine Kommission vorgenom- 
men werden. 

Dem Wohlwollen der Herren Kollegen mich bestens empfehlend 
zeichne 

Hochachtungsvoll 
Dr. Emil Reiser, 

Tierspital Stuttgan-Cannstatt. 

Telefon 16. (8b,) 


Am Mittwoch, den 29. Januar 1919, nachmittags 3 Uhr, 
entschlief infolge eines Schlaganfalles der 
Stabsveterinär a. D. 

FERDINAND SIEBERT 

Ritter pp. 

zu Suderode i. Harz im Alter von 85 Jahren. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Sichert, Stabsveterinär, z. Zt. beurlaubt 

Suderode, den 30. Januar 1919. (93) 
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Hunderte von Tierärzten verordnen 


Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. .Fernspr. 4, 2674/75. 


Druse-Serum R-E 

hergestellt mit DeutschmamTschem 
: Hefe Serum D. R. P. 196 410 : 


Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte. 
Preislisten gratis zu Diensten. 


Impfstoffwerk München, Ro,1 "e n. 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Qeneraldepot Berlin NW. 21, Turmstrasse 79. 

Druseimpfstoffe des Impfstolfwerkes München 

hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapesi 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung au! Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFI RM 13) 

aeueo, garantiert reines, von Nebenwirkungen freiet Pa ncreas-Präparat 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose 


Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heizungsan- 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Prüfungs- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobachtungsscheibe,Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 

Gebr. Friesecke, 

Kunstsleinwerke 

Berlin W. 57, Bülowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 

[ö,l 


bei RÄUDE 





Kaban-UnimeN 

ges. gesch. nach Tierarzt D U r w a I d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Gleschendorf/ Lübeck. 
Tierärzte erhalten Rabatt! '5.' 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. M. (Niederrad). u 


Unter staatlicher 

Depot: SCHIERLING ^ 
b. Regensburg. 

Telegramm-Adressen. yC/jfc 
VACCINCHARB 
Frankfirtmain- Niederrad. 

Berlin. Schierling. ^ 

Impfstoffe gegen 


Oberaufsicht. 

Depot: Berlin Friedenau 

v Handjerystr. 72. 

Fernsprecher: 
Frankfurta. M.: Hansa 1438 
' Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 

Hundestaupe, 


in der Praxis bestens bewährt. 

Biocan (gesch. Marke) Polyvalentes Staupeserum. 
Sensibilisiertes Staupevakzin. 

Schutzimpfung: 

5 ccm sensibil. Staupevakzin pro Tier ohne Unterschied des 
Alters und der Rasse. 

Notimpfung: 10 ccm polyval. Serum pro Tier. 

Nachimpfung: 14 Tage später mit 5 ccm sensibil. Vakzin. 
Heilimpfung: 

10 ccm polyval. Serum pro Tier. Wiederholung der Impfung 
nach 2—3 Tagen. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. J!«,! 


BEKAEMPFUNG 

von 

INFEKTIONSKRANKHEITEN 

Pest, Seuche, Magen- und Darmerkrankungen 
bei TIEREN 

KYNAZON-KOHPOSITION 

Met lylenblaubrom und Methylenblaujod (D. R. P. ang.) 
und 

KYNAZON-INJEKTIONEN. [27,] 

Priv. Hirschapotheke, Abt. Tierarzneimittel 
Würzburg. 


Heydens Acetyl-Salicyl 

verordne mau stets nur unter der Bezeichnung 

Acety I i n. 

Aceiylin-Tableflen zerfallen in Wasser sehr leicht, sind billig, 
von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 und 1,0 g: 

Gläser und Schachteln von 25—1000 g, 

Blechdosen mit 20 und 40, Glasröhren mit 20 TaJ>l. zu 0,5 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. [37,] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 



Die besondere Berücksichtigung 

der in unserer 'Zeitschrift inserierenden Finnen * ;bel 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. - • . 
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Eupork. 

Von Dr. Nörner - Barsinghausen. 

. Ali St Quentin Mitte März 1917 geräumt wurde, wurde mir 
feim Abrücken der Schweinemästerei ein Kästchen mit Eupork-Flaschen, 
der Wirtschaftsausschuss s, Z. hatte kommen lassen, übergeben, 
fänter dem Namen „Eupork“ wird von dem Laboratorium Dr. 
Ducker in Hamburg 21 eine schwarzbraune, an Collargollösung 
erinnernde Flüssigkeit als ein Heil- und Schutzmittel gegen Schweine- 
aeuche, pyämische Kachexie bei Schweinen, Durchfall der Ferkel (aus- 
‘fmommen Schweinepest), Russ, sowie bei Erkrankungen der .Lungen 
Schweine und anderer Haustiere in den Handel gebracht. Das 
Jüttel wird den Schweinen in ähnlicher Weise wie bei den Rotlauf- 
jjhpfungen hinter den Ohren oder an den Hinterschenkeln eingespritzt, 
jrils mittlere Gabe rechnet man bei Schutzimpfungen für ein Ferkel bis 
|90 Pfund L. G. 2 Gramm (oder 1 Glasröhrchen), für ein Schwein 
30—80 Pfund 4 Gramm und darüber 5 Gramm. Bei Heilimpfjm- 
dtalbett'Mengen, für Schweine‘ von 120—150 Pfund 6 Gramm 
darüber 8 Gramm. Die Heilimpfungen sind am 2. und 4. Tage' 
wiederholen. 

Schon vor dem Kriege habe ich Eupork namentlich bei chroni¬ 
scher Schweineseuche mehrfach angewendet und öfters ermutigende Re¬ 
sultate erzielt, daher kam mir der Fund ganz gelegen. Als ich spä¬ 
ter den Veterinärdienst in der Etappenkommandantur Solesmes über¬ 
nahm, bot sich mehrfach Gelegenheit, das Mittel zu prüfen. Zur 
Kommandantur gehörten zwei Schweinemästereien und zwei Schweine- 
rac’itanstalten, die das Material für erstere zu liefern hatten; ausser¬ 
dem wurden noch wiederholt Schweine zum Mästen aus Deutschland 
ritageführt. Das war meistens eine recht minderwertige Gesellschaft; 
hechteinige, schmalrippige Tiere mit grossen Köpfen, alten Gesichtern 
und rauhem, langem Haar. Man sah es den Tieren an, dass sie völ¬ 
lig unterernährt waren. Unter ihnen gab es viele Kümmerer und 
Huster (chronische Schweineseuche). Die eingehenden Transporte 
wurden gleich mit Eupork behandelt, jedoch mit erheblich grösseren 
Mengen als oben angegeben; lOOpfündige erhielten 10 Gramm, einige 
augenscheinlich kranke bis 40 Gramm. Die Schweine erholten sich bei 
dem besseren Futter, trotzdem sie anfänglich noch knapp gehalten 
wurden, zusehends. Dass nur verhältnismässig wenig Verluste auf- 
traten, glaube ich der Wirkung des Eupork zuschreiben zu können. 
£ie meisten Schweine wurden nur einmal geimpft. 

Zahlreiche Drusefälle unter den Pferden boten weitere Gelegenheit, 
Ti^ork auch bei dieser Krankheit zu versuchen. Die erkrankten Pferde 
^hielten 20 bis 40 Gramm an der Halsseite eingespritzt. Eine auf- 
tBende Besserung war nicht bemerkbar. Erwähnenswert ist, dass sich 
in der Impfstelle harte Knoten bildeten, die längere Zeit zu ihrer 
Rückbildung gebrauchten. 


Gehälter der Schlachthoftierärzte. 

Von Dr. Schroeder - Salzwedel. 

ln Nr. 49/1918 der „T. R.“ ist eine Tierarztstelle in Bütgen- 
hidi ausgeschrieben, gegen ein Fixum von 3000 Mark. Der Bewer¬ 
bt ein Lichtbild, in früheren Nummern eine Photographie, 1'ei¬ 
habe an den Bürgermeister darauf geschrieben, dass der ganze 
Stand protestieren müsse gegen solche Art von Stellen¬ 



ausschreibungen. Ein derartiges Verfahren sei nur in Kaufmanns- und 
Handelskreisen üblich, sowie auch in der Heiratsbranche. 

In einer Schlachthoisitzung wurde kürzlich in S. über die weitere 
Beschäftigung des Schlachthöfheizers, der jetzt in der Munitionsfabrik 
zu B. gegen einen Wochenlohn von 100 Mark arbeitet, beraten. Der¬ 
selbe möchte gern zurückkehren und hat infolgedessen an die Deputa¬ 
tion eine Eingabe gerichtet, die besagt, dass er nur unter der Bedin¬ 
gung seine Schlachthoftätigkeit wieder aufnehmen wolle, wenn die Stadt 
ihm sein doppeltes Friedensgehalt geben würde und er nicht länger 
als 8 Stunden zu arbeiten hätte. Der Heizer ist mit einem Gehalt 
von 1200 Mark angestellt bei freier Wohnung; ausserdem erhielt er 
eine Heizeutschädigung von 70 Mark. Zu tler Sitzung war auch der 
Gasdirektor geladen und erklärte auf Befragen, dass die Stadt dem 
Mann das doppelte Gehalt geben müsse, weil erstens keine Leute zur 
Verfügung ständen und weil zweitens* sämtliche Arbeiter so organisiert 
wären, dass sie einheitliche Preise für ihre Arbeitsstunden eingeführt 
und sich- verpflichtet hätten, gegen niedrigere Löhne nicht zu arbeiten. 
^Sie /gehörten heute in dieser sshwwsn .,/eU sämtU^, ojjpe Ausnahme 
einem Arbeiterbund an, der nur gemeinsame Interessen verfolge. Es 
wurde also die Forderung des Heizers (200 Mark monatlich bei 
freer Wohnung und 70 Mark Kohlengeld) nolens volens einstimmig 
bewilligt; ja, es wurde noch weiter betont, dass er die Ueberstunden 
ausser der achtstündigen Arbeitszeit mit 1,25 Mark pro Stunde bezahlt 
erhalten sollte. Der Heizer bezieht also in Zukunft 
dasselbe Gehalt, das der Schlachthofidirektor 
jahrelang als Anfangsgehalt bezogen hat. 

Nette Verhältnisse! Derartige Beschlüsse sind für unseren Stand 
beleidigend und kränkend. Sie müssen den Unwillen aller Kollegen 
erregen. Wenn schon die Arbeiter in ihren Bestrebungen einig sind, 
warum sollten es die Tierärzte nicht auch können? 


Promotion für immafure Tierärzte. 

Ein VeterinäroftizJer schreibt uns: 

Für die akademischen Berufe sind während des Krieges den 
Kriegsteilnehmern bereits verschiedene Erleichterungen bei ihren Prüfun¬ 
gen zugestanden worden. Auch bei uns hat man während des Krie¬ 
ges das Notexamen eingeführt und den in der Schweiz erworbenen 
Doktor allgemein anerkannt. Dem Vernehmen nach geht man damit 
um, in der gegenwärtigen Uebergangszeit Kriegsteilnehmern und Kriegs 
beschädigten in ihrem Studium weiterzuhetfen. Denjenigen jungen Leu¬ 
ten, die in den Schuljahren 1914 bis Ostern 1916 die regelrechte Ver¬ 
setzung nach ‘Unterprima erlangt und bis zum Schluss des Krieges im 
Heeresdienst gestanden haben oder als Kriegsbeschädigte entlassen wur¬ 
den, beabsichtigt man das Reifezeugnis ohne Ablegung der Reife¬ 
prüfung auszuhändigen. — Ferner ist ein Vorschlag zur Erleichterung 
der Exantina der Kriegsteilnehmer an den Generalfeldmarschatt v. Hin- 
d e n b u r g, das preussische Kultusministerium und die Studentenaus¬ 
schüsse sämtlicher deutschen Hochschulen mit einem Aufruf an die 
deutsche Studentenschaft gesandt worden, der für angemessene Erleich 
terungen für alle Kriegsteilnehmer, sowohl für die Staats-, als -auch 
für die Doktorprüfung eintritt. 

Ist es daher nicht gerade jetzt an der Zeit, auch der immaturen 
Tierärzte zu gedenken und ihnen Gelegenheit zu geben, den Doktor¬ 
grad zu erwerben? Die Aussichtslosigkeit auf Anerkennung des 
Schweizer Doktors hat wohl die meisten preußischen Tierärzte damals 
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veranlasst, von dieser Erwerbung Abstand zu nehmen. Und von den¬ 
jenigen, die während des Krieges die Absicht hatten, das Versäumte 
nachzuholen und sich au! die Reifeprüfung vorzubereiten, hatten wohl 
die wenigsten an der Front Zeit und Müsse, infolge Ueberbürduug 
bei dem grossen Mangel an Veterinären die erforderlichen Schritte 
zu tun. 

Wäre nicht gerade jetzt eine passende Gelegenheit, sich durch 
Vermittelung des Deutschen Veterinärrats dem erwähnten Vorschläge 
anzuschlieseen? Würde letzterer von Erfolg gekrönt sein, so wäre 
damit eine arge Missstimmung, die weiterhin unter den preussischen 
immaturen Tierärzten besteht, behoben. 

Die in Frage kommenden Kollegen bitte ich, hierzu Stellung zu 
nehmen. Einer für Viele. 

Zum gleichen Thema äussert sich ein Remontedepotveterinär: 

Im Namen vieler und auch im Interesse des ganzen tierärztlichen 
Standes gestatte ich mir die Frage der Erwerbung des Dr. itied. vet. 
noch einmal aüfzurollen. 

Wir leben jetzt in einer Zeit, wo so viele starre bureaukratische 

Dogmen fallen und da wäre es wohl angebracht, in der Dr.-Frage 

eine endgültige Regelung zu schaffen, vielen verärgerten älteren Tierärz¬ 
ten und Veterinäroffizieren dadurch eine Freude zu bereiten und zur 
Hebung der gesdlschaftlichen Stellung des Tierärztestandes beizutragen. 

Eine Tatsache steht doch nun einmal unweigerlich fest. Die Tä¬ 

tigkeit eines jeden Standes oder Berufs wird von der Gesellschaft fast 
nur nach seiner gesellschaftlichen Stellung beurteilt und eingeschätzt. 
Wir wollen uns doch nicht mit Phrasen über den sogenannten inneren 
Wert usw. berauschen und uns darüber hinwegtäuschen, dass es nur 
darau! ankommt, entweder ich verkehre mit Frau in der sogenannten 
Gesellschat oder nicht. Mit der gesellschaftlichen Stellung der Tier¬ 

ärzte und Veterinär-Offiziere liegt es wohl noch sehr im Argen. Ich 
persönlich habe mir meine gesellschaftliche Stellung immer erst schwer 
erkämpfen müssen. Von tierärztlicher Seite habe ich fast gar keine 
Unterstützung gehabt, im Gegenteil nur Anfeindung, wenn ich sie mir 
errungen hatte. Die Apotheker sind es meist gewesen, die mich ein¬ 
geführt haben. So wie mir ist es fast den meisten Altersgenossen ge¬ 
gangen. Ueber das Thema: „Gesellschaftliche Stellung der Tierärzte“ 
ging man ängstlich hinweg und von den hohen Vorgesetzten wurde 
nie davon gesprochen. Wie nett ist es doch, wenn man irgehdwo 
frisch hinkommt und die Gesellschaft nimmt einen ohne Prüfung auf, 
Leider ist von tierärztlicher Seite bisher viel zu wenig Wert auf die 
gesellschaftliche Stellung gelegt worden. Es hat rühmliche Ausnahmen 
gegeben, Handschuh, Wilde und viele andere mehr. Ich danke 
wohl im Namen vieler allen diesen Herren für ihre gesellschaftlichen 
Errungenschaften. Durch ehemalige Bekannte von Herrn Hand¬ 
schuh z. B. habe ich es einmal sehr leicht gehabt in die Gesell¬ 
schaft hineinzukommen. 

Ein gutes Sprungbrett in die Gesellschaft ist nun das Wörtchen 
Dr. Ein Arzt und Tierarzt ohne diesen Vorsatz bedeutet immer eine 
Zwitterstellung. Das grosse Publikum gebraucht dann die unglaub¬ 
lichsten Anreden. Einige sagen Dr., einige Herr Tierarzt, Rossarzt 
usw. Ebenso ist es in der Gesellschaft. Das Wörtchen Dr. schnellt 
die gesellschaftliche Stellung der Tierärzte um 50% in die Höhe. Wie 
viel leichter hätte ich es jetzt z. B. als Kandidat für die National¬ 
versammlung gehabt mich durchzusetzen, wenn ich den Dr.-Titel hätte. 
Nun haben die alten Tierärzte ihr ganzes Leben darum gekämpft den 
Stand hoch zu bringen, und jetzt müssen sie grollend abseits stehen 
und zu9ehen, wie sie von dem, was sie mit ihrem Herzblut erkämpft 

haben, überholt und undankbar beiseite geschoben werden. 

Zur Erlangung des Dr. med. vet. ist notwendig das tierärztliche 
SUatsexamen. Diese so einfache und selbstverständliche Formel würde 
alles gut machen. Wir wären gesellschaftlich schon viel weiter gekom¬ 
men, wenn sofort alle Tierärzte hätten promovieren dürfen. So wird 
beim Kreistierarzt und Oberstabsveterinär ohne Dr. das 'Publikum noch 
immer daran erinnert, dass wir noch nicht allzulange Abitur und Dr. 

haben. Den Schweizer Dr. hat man anerkannt. Das ist. sehr erfreu¬ 

lich, aber vollkommen ungerecht gegen diejenigen, die nicht in der 
Schweiz promoviert haben, weil ihnen stets von den Vorgesetzten ab¬ 
geraten und gesagt wurde, was wollen Sie sich unnötig Unkosten und 
Arbeit machen, der Schweizer Dr. wird niemals, in Deutschland 
anerkannt. Der Dr. med. vet. h. k. wird an Herren ohne Matur 
verliehen. Da kann man wohl mit Recht verlangen, dass den Herren 
ohne Maturitas wenigstens dieser Titel uir eine Dr.-Arbeit verliehen 
würde Den Deutschen Veterinärrat oder die sonst massgebenden Stel¬ 

len möchte ich bitten, unbedingt darauf hinzuwirken, dass allen Tier* 
är/ten aus Standesinteresse Gelegenheit gegeben würde, den Dr.-Titel 
auf irgend eine Art und Weise zu erwerben. Alle leisten dasselbe. 
Die alten Tierärzte haben dem Stande die Wege geebnet und wollen 
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nun aber auch, dass man als Dank nicht auf halbem Wege halt macht 
Die mit dem Primanerzeugnis eingezogenen Schüler sollen für ihre 
Leistungen im Kriege das Abitur ohne Kursus und Examen erhalten, 
als Dank für ihre dem Vaterlande geleisteten Dienste. Denselben Dank 
beanspruchen auch wir mit vollem Recht, nicht aus persönlichen Grün¬ 
den, sondern aus Standesinteresse. Wo ein Wille ist, da ist auch ein 
Weg. Jeder weiss, dass wir jetzt Vollakademiker sind, da ist das 
Erwerben des Dr--Titels eine Angelegenheit, die dem Stande mehr 
nützt, als alle Orden, Titel und öffentlichen Belobigungen. Der Dr. 
ist das Fundament der gesellschaftlichen Stellung und die Krone zur 
Erlangung der Gleichberechtigung mit allen anderen akademischen Be¬ 
rufen. 

Drum Deutscher Veterinärrat handle. Möge der gesunde Men 
sehen verstand aus Standesinteresse über St. Bureaukratius triumphieren. 

Schliesslich veröffentlichen wir noch die Zuschrift eines Praktikers 
und Veterinärs d. R.: 

Allen angehenden Akademikern, welche als Kriegsteünehmer mit 
Primareife ins Feld zogen, wird in weitherziger Weise entgegengekom¬ 
men, um das Abitur nachzumachen. Nun wäre es nur recht und bil¬ 
lig, wenn den älteren Tierärzten, die nur Primareife besitzen, und als 
Ober- und Stabsveterinäre den Feldzug mitgemacht haben — doch 
immer zum grossen Nachteil ihrer Heimatspraxis — Gelegenheit gege¬ 
ben würde, den Dr.-Titel zu erwerben, ohne das Abitur nachmachen 
zu müssen. Auch war Veterinäre haben voll und ganz unsere Schul¬ 
digkeit fürs Vaterland getan — auch uns sind kolossale Nachteile da¬ 
durch erwachsen, dass wir unsere Praxis 4 1 / 2 Jahre verlassen muss¬ 
ten — da sollte man doch von massgebender Stelle den alten Tierärzten 
die wohlverdiente Freude machen und Gelegenheit geben, den Dr.-Titel 
innerhalb einer gewissen Zeit, ohne aus der Praxis ausscheiden zu 
müssen, zu erwerben. — Denn dass kein Unterschied in Wissen und 
praktischem Handeln besteht zwischen alten, nur primareifen Prakti¬ 
kern und „Tierärzten mit Matur“, steht doch wohl fest. Ich bitte, 
sich zu äussern — wie wäre es eventuell mit einer Petition aller 
„primareifen“ Tierärzte, die den Feldzug mitgemacht haben? 


Umschau. 

U ebersicht der Fachpresse. 

Norwegen. 

R] Norsk Veterinär Tidsskrift. XXVI. Aarg. 1914. Nr. 7-11 

Nr. 7. 

— Viehversicherung und tierärztliche Atteste. Von Direktor Malm. 

In beantwcr.ung uer Frage, zu welchem Zeitpunkt Entschädigung 
für ein unter Behandlung stehendes krankes oder te.cnäaigtes Pferd ge- 
fjr.icrt werde t soll und wie der Tierarzt sich bezüglich der Art und 
des Umfanges der Erklärung ste.len muss, welche nach den Versiche¬ 
rungsbedingungen der Antrag auf Entschädigung mit sicli fahrt, spricht 
sich c.er venasser dahin aus, dass der Tierarzt nur die Frage des 
Lii szhädigungsantrageä so vollständig, so korrekt, so unparteiisch und 
so sachlich wie möglich zu beantworten hat, ohne dass er Rücksicht 
nimmt, dass der grösstmögliche ökonomische Vorteil für den einzelnen 
Klienten in dem einzelnen vorliegenden Falle erzielt wird. Daher hält 
man es nicht für möglich, dass, gestützt auf ein tierärztiienes Attest, 
Entschädigung Lezw. Tötung tür ein Tier verlangt werden kann, dass, 
wie eine nähere Untersuchung ergibt, vollständig geheilt und vollstän¬ 
dig brauchbar oder dessen Beschädigung unbedeutend is. Das Recht, 
En Schädigung zu verlangen, tritt erst ein, wenn die tierärztliche Be¬ 
handlung beendet bezw. das Tier so lange und so gut behandelt wen 
den ist, dass keine weitere Besserung zu erwarten ist, selbstverständlidi 
unter Berücksichtigung des Wertes des Tieres und der Versicherungs 
summe. Dabei muss natürlich nachgewiesen werden, dass des Tieres 
Verwendungsfähigkeit oder Wert vermindert worden ist und zwar in 
aLgemeii.en, nicht Kir den Besitzer. In seinen Attesten braucht dci 
Tierarzt weder als Anwalt des Versicherungsnehmers noch als Bevoll 
mächtigter der Gesellschaft aufzutreten, sondern ausschliesslich als de 
nicht interessierte und unparteiische sachverständige Ratgeber, der e 
ai.f Grund seiner fachlichen Ausbildung und seines Berufe sein nm«: 

Nr. 8. 

— Aus der Praxis. Von Amtstierarzt J. T. Bach-Gaim.ii 
Lesje. 

Recht schlimme Vergiftung mit Blei und Queck 
Silber, ln einem Viehbestände waren sämtliche Rinder plctziich et 
l-iankt und zwar wie der Besitzer glaubte, an bösartigem Katarrtu 
lieber. Nach dem Vorbericht zeigten sie Ausfluss aus den Augei 
zitterte.i, frassen nichts. Bei der näheren Untersuchung zeigte ei 
grosser Ochse, der augenblicklich ganz ruhig lag, Fieber, schlech 
Herztätigkeit, Tränenfluss aus beiden Augen und starke Injektion dt 
sichtbaren Schleimhäute sowie ödematöses trockenes Flotzmaul. Plot 
lieh stellte sich bei dem Ochsen ein heftiger Krampfanfall ein, Scham 
stand ihm vor dem Maule. Durch diese Erscheinungen wurde dt 
Verdacht auf Vergiftung durch das Kraftfutter erregt, doch wurde di 
ser zunächst durch die Untersuchung nicht bestätigt. Die Tiere wu 
den nun mit Strohwischen abgerieben. Dabei wirbelte ein weisses Pu 
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vrr in geringer Menge von der Haut des Tieres auf, und bei näherer 
Untersuchung wurden ganz (deine Mengen davon zwischen den Haaren 
und ganz dicht auf der Haut nachgewiesen. Auf Befragen der einen 
Melkerin wurde ermittelt, dass vor 4—5 Tagen die Tiere wegen Läu¬ 
sen und anderen Ungeziefers mit Bleiweiss eingestäubt worden waren. 
Es wurden nun Waschungen mit warmem Wasser ungeordnet Der 
Verfasser ging nun schlafen, erwachte aber plötzlich infolge eines star¬ 
ken Brennens an beiden Armen. Er musste vorsichtig das Hemd und 
die wollene Jacke vom Arm entfernen. Auf beiden Oberarmen zeigte 
sich ein klenes rundliches Feld, ganz feuerrot mit einer 

feingestreiften Randzone. In demselben Hessen sich bald 
ganz keine Blasen feststellen. Das Jucken liess auch nicht nach, als 
die Arme in kaltes Wasser gehalten wurden. Die Entzündung brei¬ 
tete sich aus. Der' sofort zugezogene Arzt dachte zunächst an Milz¬ 
brand. Verfasser hatte sich zum bchutze gegen Wasser und Bleiweiss 

während des Abwaschens der Tiere die Arme mit Ungt. ophthatmik 
Lav.*) e.ngerieken, und hierauf dürften die Entzündungserscheinungen 
zurückzuführen sein. 

Nr. 9 u. 10. 

» Aus der Praxis. Von Amtstierarzt J. Bach-Gansmo, 

Lesje. 

Ruptur der Vena obturatoria bei der Stute. Eine 
Stute hatte nach dem Vorbericht normal gefohlt, zeigte aber eine halbe 
Stunde später Kolikerscheinungen, drängte ab und zu heftig, und es 
spritzte viel Blut nach Ansicht des Besitzers aus der Geschlechtsöff¬ 

nung hervor. * Kurze Zeit darauf starb die Stute. 

Bei der Sektion zeigte sich auf der rechten Seite der Vulva eine 
spaltförmige Oeffnung, die, wie die nähere Untersuchung ergab, in 
oder richtiger nach vorn in das Tier unter das Becken führte. Hier 
fand sich eine Höhle, die zum Teil mit Blut und Blutgerinnseln ge¬ 
füllt war. In der Gebärmutter oder Scheide dagegen 
fand sich keine Spalte oder Riss. Die vorerwähnte Höhle 
unte in Becken musste auf einen Riss in der Vena obturatoria zurück- 
zuaihren sein, wo sie durch das forameu obturatum gekommen war. 
Das Blut dürfte sich zwischen Muskeln, Faszien und Sehnenzüge einen 
Weg gebahnt haben gegen die Haut. Diese war unter der starken 
Spannung an einer verhältnismässig schwachen Stelle zerrissen und die 
Bluhnassen waren hier ausgeströmt. Es ist hierbei an die Anasto- 
nu s?n der Vena obturatoria mit der Vena rekurrens tibialis und häu¬ 
fig auch mit cer Vena rekurrens tarsea sowie Vena pudenda externa 
und interna zu denken. Die Ursache dürfte nach Ansicht des Verfas¬ 
se/ s in dem veränderten Blutdruck auf die verkalkten Arterienwände 
f e' i er aiten gutgenährten edlen Stute gesucht werden. '* 

» v Dermatitis verrukosa bei der Kuh (mit 2 Abbil¬ 
dungen). Bei einer dreijährigen Kuh, die bis zum Winter ganz 
von Warzen gewesen war, entwickelten sich im Laufe von 5 Monaten 
zahlreiche Warzen. Sie sahen aus wie gekrümmte Bullenhörner mit 
gemeinschaftlicher breiter Basis und waren gänzlich verhornt Die vom 
Knie abgeschälten wogen 12% kg. 

» Konservierungsmittel in unseren Nahrungsmit'eln. Von Stadtt : er- 
arzt Adolf Jacobsen, Kristiania. - 

Der Verfasser wendet sich gegen die Verwendung von schwefel¬ 
sauren Salzen und anderen Konservierungsmitteln zur Konservierung 
von Fleisch. 

Nr. 11. 

mm Die Organisation des schwedischen Zivilvelerinftrwesens. 

Nach der königlichen Entschliessung vom 31. Dezember 1912 ge¬ 
hört das Veterinärwesen unter das Medizinalkollegium. An dessen 
Spitze steht ein Generaldirektor und ihm gehören mehrere Fachleute als 
Mitglieder an, „Medi inalräte“, darunter ein Tierarzt. In jedem Amt 
(Regierungsbezirk) findet sich ein Amtstierarzt „Länsveterinär“ mit dem 
Wohns'tz in der Amtsstadt. Sind mehrere Amtstierärzte anzustellen, 
sy bestimmt der König Bezirk und Wohnsitz. Die Ernennung erfolgt 
durch den Köniz, nachdem das Medizinalkollegium die Stelle ausge 
schrieben hat. Niemand kann zitm Artitstierarzt ernannt werden, wenn 
er nicht vom Medizinalkollegium zum Tierarzt bevollmächtigt ist und 
darauf wenigstens zwei Jahre praktiziert sowie ausserdem einen be¬ 
sonderen Kursus, „den Kursus für Länsveterinäraspiranten“ durchge- 
niaciit und zugleich wenigstens fünf Jahre als Amts- oder Distriktstier¬ 
arzt gedent oder ein Veterinärstipendium erhalten hat. Der Amtstier¬ 
arzt hat die Aufsicht über die Märkte, Ausstellungen, Schlachthäuser, 
Meiereien u. dgl. und ist der Sachverständige für die Behörde. Er 
hat die Aufsicht über die im Bezirk ansässigen Tierärzte und hat, 
soweit e? seine amtlichen Geschäfte gestatten, gegen die in der Taxe 
izs'gesctzten Sätze Praxis auszuüben. Ausser diesen Amtstierärzten 
können in jedem Amt ein oder mehrere Distriktstierärzte anges^ellt 
werden Soll zu dessen Gehalt ein Staatsbeitrag gewährt werden, so 
muss die Genehmigung des Königs eingeholt werden. Der Amtsvorstand 
muss einen Zuschuss zum Gehalt gewähren, es muss ein besonderes 
Veteri-’ärM’e'rium a:.*s fünf Mitgliedern sowie dem betreffenden Amts¬ 
tierarzt bestellt und eine Taxe für die Tätigkeit des Distriktsveterinärs 
einveführt werden. Erledigt sich die Stelle des Distriktstierarztes, so 
ist sie innerhalb von 4 Monaten neu zu besetzen, im anderen Falle 
bestimmt das Medizinalkollegium, was geschehen soll. Bei den 
Distriktstierarztstellen mH Staatszuschuss schreibt das MedizinalkoHe- 
gium d ; e Stelle aus und sucht von den Bewerbern drei au9. Von die¬ 
sen hat das VeterinärkoUegium einen zu wählen. 

- In den Städten werden ejn oder mehrere Stadttierärzte angestellt. 

- 

•) Hydrargyr. oxyd^t. . via humida parat. 


Tierärztliche Praxis darf nur der ausüben, der vom Me ii/inalkollegium 
zum autorisierten Tierarzt erkläit .worden ist, nachdem er an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Stockholm oder früher an der Vetei inäranstalt 
in Skara de Prüfung als Tierarzt bestanden oder vom König eine be¬ 
sondere Genehmigung erhalten hat oder für eine besondere Veterinär¬ 
stelle bestimmt ist oder als Veterinärstudent im Militärwesen dient oder 
vun MedizinalkoNlegium die Erlaubnis erhalten hat, heftigwirkende und 
giftige Arzneimittel zu verschreioen. Für seine Praxis kann der Tier¬ 
arzt aus einer Apotheke verschreiben, was notwendig ist, unter Be¬ 
achtung der Vorschriften der Pharmakopoe, des Giftreglements sowie 
aller Verordnungen bezüglich der heftigen und giftigen Mittel. Wo 
keine Apotheke sich befindet, darf der Tierarzt selbst dispensieren. 

Jeder praktizierende Tierarzt hat Anzeige über den Ausbruch der im 

Seuchengesetz angeführten Seuchen an den Amtmann zu erstatten. Der 
Distriktsiierarzt muss monatlich einen Seuchenbericht an den Amtstier¬ 
arzt und dieser einen solchen an das Medizinalkollegium einsenden. 
Vor dem 1. März haben die Tierärzte den Jahresbericht einzusenden 
und der Amtst erarzt hat an das Amt und an das Medizinalkotiegium 
einen a lgemeinen Bericht über das Veterinärwesen zu übersenden. 

Das Anfangsgehalt des Länsveterinärs beträgt 2500 Kronen mit 2 
Altereziüagen ä 500 Kronen nach 5 und 10 Jahren bis 3500 Kronen. 

Von diesem Geha t sind 1000 Kronen DienstgehaHt. Der Staat bezahlt 
zur Ze’t für die 32 Länsveterinäre 80 000 Kronen. Ke Pension der 
Länsveterinäre schwankt zwischen 1500 und 2500 Kronen. 

Ausser den 32 Länsveterinären gibt es 234 Distriktstierarztstellen 

mit Staatszuschuss. Letzterer beträgt 600 Kronen für den Distrikt so¬ 
wie 200 Kronen Al erszulage. Zum Gehalt der Distriktstierärzte ge¬ 
währen die Aemter in der Regel 1200 Kronen mit 200 Kronen Al¬ 
terszulage. 

Nr. 12. 

» Fremdkörper in der Speiseröhre beim Schwein und die Behand¬ 
lung mit salzsaurem Apomorphin. Von Amtstierarzt R. A. B j e r k e, 
Vaaler. 

Fremdkörper im Schlunde des Schwanes werden beseitigt, wenn 
20 ?tgr. Apomorphin hinter dem Ohre injiziert werden. Das. Schwein 
bricht wenige Minuten nach der Injektion. 


Schlacht- und Viehhofwesen. 

# Der Ban einer Kadaververwertnngsanstalt in Weida (Thür.) 
wurde vom Bezirksausschuss genehmigt. 


Vereine und Versammlungen. 

» Tierärztlicher Oeneralvereiil für die Provinz Hannover. Vor- 
'trag über Lungenseuche Am Freitag, den 14. d. Mts., 
mittags 12 Uhr, fand im Hygienischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover ein Vortrag über Lungenseuche nebst 
Demonstrationen am lebenden und toten Tiere von den Professoren 
Dr. Miessner und Dr. Oppermann statt, wozu unsere Mit¬ 
glieder freundlichst eingeladen waren. Nichtmitglieder waren will¬ 
kommen. Der Präsident. 

Dr. Esser. 

mm Wirtschaflsgenossenschalt Deutscher Tierärzte e. G. m. b. H., 
Hannover. Gemäss § 30 Abs. 1 unserer Satzungen laden wir unsere 
Genossen zu der am Sonnabend, den 22. d. Mts. 6 Uhr nach¬ 
mittags in Berlin, Weinhandlung Knoop Söhne, Alexanderstrasse 1 
stattfindenden Generalversammlung ergebenst ein. 

T agesordnung: 

1. Jahresbericht des Vorstandes für 1917/18. 

2. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz vom 30. Septem¬ 
ber 1918, Verkeilung des Gewinns, Entlastung des Vorstandes 
und Aufsichtsrats für 1917/18. 

3. Wahlen zum Vorstand und Aufsichtsrat. 

4. Beschlussfassung über Genehmigung zu Darlehnsgewährungen an 
Mitglieder. 

5. Aenderung der § § 17 und 22 der Geschäftsordnung. 

6. Beschlussfassung betreffend Warenrabatt. 

7. Wünsche und Anträge der Mitglieder. 

Der Vorstand 

der Wirtschaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte e. G. m. b. H. 
zu Hannover. 

Marks. * Arnou s. Beust. 


Hocbschuln tririchten. 

# Bern. Preisaufgabe. Die ausgeschriebene Preisaufgabe, welche 
au! den 1. Oktober 1920 fällig ist, lautet: „Welches sind die Erfolge 
der Viehversicherung im Kanton Bern und welche Aenderungen soll¬ 
ten an den betreffenden gesetzlichen Vorschriften vorgenommen werden?“ 
Jede Arbeit muss ein Merkwort tragen und von einem versiegelten 
Umschlag begleitet sein, der als Aufschrift dasselbe Merkwort trägt 
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und den Namen des Verfassers enthält. Die Arbeiten sind dem Dekan 
einzurCicben. 

# Die Dauer der Immatrikulation für das Sommersemester 1919 
erstreckt sich auf die Zeit vom 15. April bis 15. Mai, während die 
Vorlesungen vom 22. April bis 19. Juli stattfinden. 

# Frequenz. Die Gesamtzahl der immatrikulierten Veterinärstuden¬ 

ten im Wintersemester 1918/19 beträgt 115; davon stammen 105 Her¬ 
ren aus der Schweiz und zwar inbezug au! die Kantone: aus Bern 
39, aus Zürich 1, aus Luzern 6, aus Schwyz 1, aus Nidwalden 1, 

aus Glarus 2, aus Freiburg 2, aus Solothurn 9, aus Basel-Land 2, 

aus Schaffhausen 1, aus Appenzell A.-RH. 2, aus Appenzell I.-Rh. 1, 

aus St Gallen 5, aus Graubünden 3, aus Aargau 8, aus Thurgau 1, 

aus Tessin 1, aus Waadt 7, aus Wallis 7, aus Neuenburg 2 und aus 
Genf 4. Von den 9 ausländischen Studenten ist 1 aus Ungarn, 1 aus 
Luxemburg und 7 aus Serbien; ausserdem besucht noch ein Auskul¬ 
tant die Vorlesungen. 

» # Brünn. Eröffnung. Es besteht der Wunsch, dass diese neue 
Hochschule rechl bald eröffnet werden möchte. Selbstverständlich fehlt es 
vorläufig an allem Unterrichtsmaterial, ohne welches ein geordneter Betrieb 
nicht möglich ist. Man erwartet deshalb, dass von der Militärbehörde 
eine Anzahl Objekte, welche sich in der Kavalleriekaserne in der 
Neugasse in Brünn befinden, für die neue Hochschule zur Verfügung 
gestellt werden. 

□ Utrecht. Todesfall. Am 26. Januar 1919 starb der Professor 
der pathologischen Anatomie Dr. H. Markens an Lungenentzün¬ 
dung infolge von Grippe. 


Standesfrageji und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Aufhebung der Verordnung über Verbandwatte. Die Bekannt¬ 
machung der Reichsbekleidungsstelle über Verbandwatte aus baumwolV£ 
nen Spinnstoffen vom 30. Mai 1918 ist am 19. Januar 1919liÜBser 
Kräht getreten. 

— Kraftfahrer-Vereinfgurg Deutscher Aerzte, e. V. Wir geben 
hierdurch allen kraftfahrenden Tierärzten bekannt, dass nach einem 
mit der Mineralölversorgungsgesellschaft m. b. H., Berlin, getroffenen 
Abkommen die Verteilung des den gesamten kraftfahrenden Tierärzten 
zur Verfügung gestellten Brennstoffes vom Februar ab an Stelle der 
Kriegswirtschaftsänder von uns vorgenommen wird. 

Alles Nähere ist zu erfahren durch die Verteilungsstelle 
Dresden 29, Lübeckerstr. 91, welche auch die Bestellpost¬ 
karten zum Versand bringt. 

Warnung vor dem Studium der Veterinär-Medizin. Zu der No¬ 
tiz „Warnung vor dem Studium der Medizin“ in der Nummer vom 
9. Februar der „T. R.“ bemerke ich, dass der prov. Reichsverband 
der prakt. Tierärzte den Kampf gegen die Ueberfüllung in unserem 
Berufe schon eingeleitet hat. Ausgehend davon, dass Warnungsartikel 
ii den Tages zeit Schriften mir wenig Beachtung finden, da sie meist 
kurz gehalten sein müssen und deshalb nicht genügend begründet sein 
können, hat der prov. Reichsverband (im Verein mit dem Reichsver¬ 
band der deutschen Schlachthoftierärzrte) schon im Sept. 1918 eine von 
dem Unterzeichneten bearbeitete, längere ausführlich begründete War¬ 
nung vor dem tierärztlichen Berufe an die Abiturienten sämtlicher deut¬ 
schen Vollanstalten versdiickt. Aehnliche Warnungen sollen vor jedem 
Seimsterschlusse den Abiturienten zugesandt werden. Auf Wunsch der 
Kollegen soll ausserdem auch jetzt eine kurze Warnung in den Tages¬ 
zeit :c i rillen erscheinen. 

pr. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 

# Reisekosten der Kreisärzte und Kreistierärzie in gerichtlichen 
Angelegenheiten. Auf Grund des § 5 Abs. 3‘ des Gesetzes, betref¬ 
fend die Gebühren der Medizinalbeamten, vom 14. Juli 1909 (Gesetz- 
samml. S. 625) sowie auf Grund des § 4 Abs. 2 des Gesetzes, be¬ 
treffend die Dienstbezüge der Kreistierärzte, vom 24. Juli 1904 (Ge- 
setzsamml. S. 169) verordnen wir wie folgt: 

I 1. 

Die Kreisärzte und Kreistierärzte erhalten bei Dienstreisen in ge¬ 
richtlichen Angelegenheiten (§ 3 des Gesetzes, betreffend die Gebüh¬ 
ren der Medizinalbeamten vom 14. Juli 1909 a. a. O. und § 3 dds 
Gesetzes, betreffend die Dienstbezüge der Kreistierärzte, vom 24. Juli 
1904 a. a. O.) Reisekosten nach Massgabe des Reisekostengesetzes 
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vom 26. Juli 1910 (Oesetzsamml. S. 150) mit den aus den nachfol¬ 
genden Vorschriften ersichtlichen Aenderimgen. 

• 2 . 

An Tagegeldern beziehen sie 13 Mark. 

Wird die Dienstreise an demselben Tage angetreten und beendet, 
so erhalten sie an Tagegeldern 10 Mark. 

Erstreckt sich die Dienstreise auf 2 Tage und wird sie innerhalb 
24 Stunden beendet, so wird ein Tagegeldsatz von 19,50 Mark ge¬ 

währt. 

§ 3. 

Die auf Grund des § 9 Abs. 2 des Reisekostengesetzes vom 26. 
Jul! 1910 erlassenen und noch zu erlassenden Bestimmungen über 

Dienstreisen zwischen nahegdlegenen Orten finden Anwendung, wenn 
sich daraus geringere Beträge ergeben. 

§ 4 

Diese Verordnung findet auf die Dienstreisen Anwendung, die 
nach Ablauf des 31. Dezember 1918 angetreten werden. 

% 5. 

Die Verordnung vom 14. Juli 1909 (Gesetzsamml. S. 635) und 

die Vorschriften des § 2 der Verordnung vom 25. Juni 1905 (Ge¬ 

setzsamml. S. 250) werden aufgehoben. 

Wo in anderen Vorschriften auf die hiernach aufgehobenen Be¬ 
stimmungen Bezug genommen ist, treten die entsprechenden Bestim¬ 
mungen d'eser Verordnung an die Stelle. 

Berlin, den 3. Januar 1919. 

Die Preussische Regierung. 

Hirsch, Strobel. Braun. Eugen Ernst. 

— Gasbehandlung räudekranker Pferde. Das Ministerium für Land¬ 
wirtschaft,' Domänen und Forsten gibt durch Rundschreiben vom 30. 
Jan. d. J. an die Regierungspräsidenten und den Polizeipräsident in 
Berlin folgendes bekannt: Die Behandlung der Räude bei Pferden 
durch schweflige Säure macht die Zuführung der erkrankten Pferde 
zu den Gaszellen, die öfter nicht am Standorte der Pferde 9tehen, 

notwendig. 

Es sind nun Zweifel darüber entstanden, ob diese Zuführung der 
Pferde zu den Zellen gemäss § 250 Abs. 5 V. A. V. G. zulässig 
sei- Wir haben keine Bedenken dagegen, dass die Ortspolizeibehörden 
die Zuführung der Pferde zu den Gaszellen gestatten. 

Die Landräte und Kreistierärzte sind hiervon zu verständigen. 

— Neuregelung der Gehälter in Olfenbach (Main). Für die 

Schlachthof- und Gemeindetierärzte dürfte es von Interesse sein, zu 
erfahren, dass die städt. Lehrer und Beamten in Offenbach (Main) 
mit Wirkung vom 1. 1. 19 ab, eine Erhöhung ihres Grundgehaltes 

durch Beschluss der Stadtverordnetenversammlung vom 13. 1. 19 er¬ 

halten haben, welche beträgt: 

40% bei einem Gehalt bis zu 4000 M 
30% „ „ . von 4001-6000 M 

20% „ „ über 6000 M. 

Als Grundgehalt ist anzusehen der Anfangsgehalt derjenigen Katt 

gorie (Klasse) von Beamten, der der Betreffende am 1. Januar 191') 
angehört hat. 

Hierbei macht es keinen Unterschied, ob der Beamte bei seiner 
Anstellung in die I. Stufe der betreffenden Klasse oder in eine höhere 
Stufe eingereiht worden ist. 

Die laufende Teuerungszulage wird gemäss den frü¬ 
heren beschlossenen Grundsätzen weiter bezahlt. 

Reichsverband der 

Deutschen Gemeinde- u. Schlachthoftierärzte 
Dr. G a r t h. 

mm Deutscher Veterinäroffizier-Bund. Der Arbeitsausschuss des D- 
O. B. hat am 15 1. 19 an die Kavallerie-Abteilung des Kriegsministe¬ 
riums folgende Eingabe gerichtet: 

„Wie an anderen Hochschulen wird auch an den Tier 
ärztlichen Hochschulen für die aus dem Kriege zurückge¬ 
kehrten Kriegsteilnehmer das Winter-Semester in einem besonde¬ 
ren dreimonatlichen, am 1. 3. 19 beginnenden Kurse*) wieder¬ 
holt. 

Da viel Studierende der Tierheilkunde, die während des 
Krieges als Feldunterveterinäre oder Feldhilfsveterinäre Dienst 
getan haben, noch nicht aus dem Heeresdienste entlassen sind, 
haben sie an dieser Vergünstigung für Kriegsteilnehmer keinen 
Anteil. Sie sind infolgedessen den aus dem Heeresdienst bereits 

entlassenen Feldhilfsveterinären gegenüber im Nachteil. Um diese 
Benachteiligung zu beseitigen, wird gebeten, verfügen zu wollen, 
dass alle noch im Heeresdienst verwendeten Feldunterveierinäre . 
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Feldhilfsveterinäre bis spätestens zum 15. 2. 19 zu ent¬ 
lassen sind.“ 

Auf Grund dieser Eingabe hat das Kriegsministerium folgende Ver¬ 
fügung erlassen: 

Kriegsministerium Berlin W. 6ö, den 2S. Januar 1919. 

Nr. 836/1. 19 A 3 Leipzigerstr. 5. 


öffentlkht eine Anzeige, in welcher er Auskunft über seinen Sohn 
Gerhard, Leutnant im Feldart. Rgt 268, 2. Batterie, 1. Abt erbittet, 
der am 14. Okt. 1918 in Handem zwischen Roulers und Courtrai als 
Verbindungsoffizier zum Stab des b. oder 7. Garde-Inf.-Rgts. abkom- 
mandiert war. Mitteilungen nimmt ausser dem Vater auch noch 
S p a t z i e r, Berlin, Reichenbergerstr. 79—80 entgegen. 


An den Tierärztlichen Hochschulen wird für die aus dem Kriege 
zurüdegekehrten Studierenden das Winter-Semester in einem besonderen 
dreimonatlichen Kurse wiederholt, der am 1. März 1919*) beginnt. 

Um allen Studierenden der Tierheilkunde, die während des Krie¬ 
ges als Feldunterveterinäre und Feldhilfsveterinäre Dienst getan haben, 
diese Vergünstigung fUr Kriegsteilnehmer zukommen zu lassen und die 
bis jetzt noch nicht entlassenen gegenüber den bereits entlassenen vor 
Nachteü zu bewahren, wird gebeten, bis spätestens 15. Februar 1919 
alle z. Zt noch im Heeresdienst stehenden Studierenden der Tier¬ 


■ ! m 

# Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft. Im Anschluss an unsere 
Notiz in Nr. 5 d. Js. über die 83. Hauptversammlung der „D. L. G.“ 
im Weinhaus Rheingold in Berlin teilen wir in folgendem unter Vor¬ 
behalt von Aenderungen diejenigen Sitzungen mit, welche für Tier¬ 
ärzte von besonderem Interesse sind. 

Dienstag, den 18. Februar 10 Uhr vorm.: Sonderausschuss 
für Pferdezucht; 3 Uhr nachm.: Sonderausschuss für Schweinezucht 
und fJr Kaninchenzucht. Mittwoch, den 19. Februar 9 Uhr 


beilkunde, auch die der Militär-Veterinär-Akadeniie — vergl Verfg. vom 
6 . 12. 18 Nr. 1177/11. 18 A 3 — zu entlassen. 

Der Kriegsminister Der Unterstaatssekretär. 

Im Aufträge gez. G ö h r e. 

gez. v. Wrisberg. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 29. Januar, 
fcs waren verseucht: an Rotz 3 Bezirke mit 6 Gemeinden und 7 
Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 11 Bezirke mit 144 
Gemeinden und 951 Gehöften; an Sen weineseuche (einschl. 
Schweinepest) 9 Bezirke mH 25 Gemeinden und 44 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 4 Bezirke mit 8 Gemeinden und 8 
Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 27. 
Januuar bis 2. Februar neu gemeldet: Rauschbrand aus 


vorm.: Sonderausschuss für Ziegenzucht; 12 Uhr mi tigs: Sonder- 
aitsschuss für Geflügelzucht; 1 Uhr nachm.: Sonderausschuss für 
Schafzucht; 2 Uhr nachm.: Sonderausschuss für Rinderzucht. 

Donnerstag, den 20. Februar 1919 nachm. 2 Uhr findet 
cie Versammlung der Tierzucht-Abteilung im Beethovensaal 
der Philharmonie, Berlin SW., Eingang Kciihenerstr. 32, statt. T a - 
gesordnung: 1. Geschäftliche Mitteilungen. 2. Aufnahme neuer 
Mitglieder. 3. Antrag des Vorstandes, abweichend von den Grund¬ 
regeln „solange Ausstellungen nicht stattfinden, Schweine- und Schaf¬ 
stammzuchten anzuerkennen, auch wenn sie die Ausstellungen der „D. 
L. G.“ nicht beschickt haben“. 4. Antrag des Vereins für veredelte 
schwarzköpfige Fleischschafzucht in Ostpreussen betreffend Bildung 
einer Ausstellungsgruppe „Deutsches schwarzköpfiges Fleischschaf“. 5. 
„Der Wiederaufbau der deutschen Rinderzucht“. Berichterstatter Hcrr 
Tierzuchtdirektor M o m s e n - Halle (Saale). 6. Wünsche und An¬ 
träge der Mitglieder der Abteilung. 


1 Kanton mit 3 Bezirken mit 3 Gemeinden; Milzbrand aus 1 


Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Räude aus 1 Kanten mit 1 
Bezirk mit 1 Gemeinde; Maul- und Klauenseuche aus 1 
Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft, sodass in .den 
2 verseuchten Kantonen im ganzen 2 Bezirke mit 5 Gemeinden und 
12 Ge'iöften (Ställe, Weiden, Herden) überhaupt von der Seuche tie¬ 
fallen sind; Rotlauf der Schweine (einschl. Stäbchenrctlauf 
und Schweinefteuche) aus 6 Kantonen mit 12 Bezirken mit 14 Gemein, 
den und 14 Gehöften. 

Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Kreistier¬ 
arzt Dr. Heroert Steinbrück in Düsseldorf, Stabsveterinär d. Res., 
der bere : ts mit dem Ritterkreuz 1. Kl. m. Schw. des Württ Fried- 
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besorgt: 

als Varstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R." 


riclisordens ausgezeichnet wurde; — dem Stadt- und Distriktstierarzt 
fJr. Reinhold Riedlinger in Mergentheim, Stabsveterinär d. Res.; 
- dem Tierarzt Dr. Oskar W o r c h in Halle (Saale), Sitabsvet. d. L. 

# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Anneliese L e - 

* i n. Tochter des Oberstabsveterinärs a. D. Leopold L e w i n in 
Berün, mit dem Leutnant d. Res.-Grenadier-Rgts. Nr. 3 Josef Bueg- 
ler in Cöln. 

Vermählt: Tierarzt Max W i r t h s in Graudenz mit Fräu¬ 
lein Elisabeth Saling (kriegsgetraut am 31. Januar 1919.) — Tier¬ 
arzt Fritz Pfundheller in Graudenz, Oberveterinär d. Res., mit 
Fräulein Grete Stoppel daselbst. — Tierarzt Dr. Kurt Richter 
in Hannover mit Fräulein Lisa H o m a n n. 

# Unsere Senioren. Bezirkstierarzt a. D. Josef Paul in Mün¬ 
chen vollendet am 20. Februar sein 81. Lebensjahr. 

# Dulce et dekorum est pro patria mori. Am 4. Februar d. Js. 
verschied nach schwerem im Felde zugezogeneni Leiden der Oberstabs¬ 
veterinär a. D. Otto R e i c h a r t in Wolfenbüttel. — Infolge erlitte¬ 
ner vierjähriger Kriegsstrapazen starb am 18. November 1918 in 
italienischer Gefangenschaft im Spital zu Tione der stud. med. vet. 
Thomas Suppenmoser aus Kufstein, Veterinär-Fähnrich, im Alter 
v -n 24 Jahren. 

# Auskunftserteilung. Der Herausgeber der „Monatsschrift des 
Rudolstadter Senioren-Convents“ und der „Rundschau auf dem Ge- 

der gesamten Fleischbeschau und Trichinenschau, des Schlacht¬ 
end Viehhofwesens“ D r. Bündle in Bamberg, Schützenstr. 40 ver- 

*) Der Beginn des Zwischensemesters ist nachträglich auf den 
1. Felrar HH9 festgesetzt worden. Immatrikulationen sind bis zum 
li Februar 1910 möglich. 


— Professor Dr. Vogel, Stuttgart f. Dr. med. vet. Eduard Vo* 
g e 1, Professor an der früheren Tierärztlichen Hochschule in Stutt¬ 
gart, am 30. Januar im Alter von 88 Jahren an katarrhalischer Lun- 
genentzündung gestorben, ist am 1. Februar vormittags 9 Uhr, durch 
Feuer bestattet worden. 

Aut dem langen und reichen Leben des Fachgelehrten und Men¬ 
schen, ist jetzt bei seinem Hinscheiden — da seine wissenschaftliche 
Tätigkeit an anderer Stelle schon früher gewürdigt worden ist 
(vergleiche „T. R.“ Nr. 37/1916) noch besonders hervorzuheben: Pro¬ 
fessor D r. Vogel war lange Zeit ein anerkannter und gefeierter 
Kliniker und Schriftsteller. Besondere Neigung und Liebe hatte ihn 
zum Studium der Tierheilkunde geführt, erst nachdem er einige Se¬ 
mester am Polytechnikum studiert hatte. Unter dem in unserem Fach 
als Stern erster Klasse glänzenden Obermedizinalrat Dr. v. Hering, 
der Vorstand der Tierarzneischule und Kliniker war — und der unter 
andere.i hohen wissenschaftlichen Leistungen auch die Schnellig¬ 
keit des Blutumlaufes im Pferdekörper feststellte — machte Vogel 
seine Studiei und absolvierte mit Auszeichnung. Sich vorbereitend auf 
die Dozentenlaufbahn, ging er zu seiner weiteren Ausbildung zunächst 
nach Wien, wo damals die Führung in humanen und veterinären Wis¬ 
senschaften war. Nach Wien kam eine jahrelange, höchst wechsel¬ 
reiche Tätigkeit als praktischer Tierarzt an dem Vollblutgestüt des 
Grafen Esterhazi in Ungarn, auf einem grossen russischen Gut 
mit ausgebreiteter Schafzucht und als Assistent an dem Tierarznei- 
insh ut in Pest. Es erfolgte nun die Berufung Vogels als Kliniker 
an die Tierarzneischule in Stuttgart, die sein väterlicher Freund und 
wissenschaftlicher Führer Hering veranlasst hatte. — Kaum hat je 
eine Dozentenlaufbahn schöner eingesetzt und ist in ihren Anfängen 
fruchtbarer gewesen im wissenschaftlichen Schaffen und in begeistern¬ 
der Lehrtätigkeit, als die von Prof. Dr. Vogel. Die damals rasdi 
aufsteigenden, sich kurz folgenden grossen Fortschritte in den klini- 
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sehen Wissenschaften, besonders in der Diagnostik: die Körper- 
thermometrie, Perkussion und Auskultation und 
die Augenspiegelung sind von Vogel als erstem Tierarzt 
aus der humanen Wissenschaft übernommen und für die tierärztliche 
Klinik ausgebaut worden. Die damals von Virchow neugeschaffene 
Zellularpathologie wurde auf Vogels Betreiben rasch lehr- 
plan massig an der Stuttgarter Schule geilehrt und Vogel wurde der 
erste Vertreter dieses Faches. — Therapeutisch aber hat Vo¬ 
gel geradezu re'ormatorisch gewirkt, durch Abschaffung der früheren 
fast stereotypen Methode der B1 u t e n t z i e h u n g, der V e s i k a - 
tore und Klysmen und durch Einführung der hypoderma- 
tischen Anwendung neuer Medikamente, besonders der Al- 
k a 1 o i d e. In jener Zeit hat Vogel auch seine ersten grösseren 
wissenschaftlichen Werke geschfiebefl. Die klinische Dia¬ 
gnostik und die Arzneimittellehre. Letztere wurde von 
einigen seiner Studenten so hoch geschätzt, dass sie sie in feinstem 
Einband mit Goldschnitt versehen Hessen. 

Wer aber von den höheren Semestern das Glück hatte, mit Vogel 
auf die ausgedehnte ambulatorische Praxis gehen zu dür¬ 
fen, wo er auch alle Register der erfolg- und siegreichen Natur¬ 
forschung erk’ingen liess und in Lebenskunst unterrichtete, 
dem sind zeitlebens diese Tage hoch und teuer geblieben, wie das An¬ 
denken an c’e.i beliebten und damals geleierten Lehrer überhaupt. 

Vogel ist aber nicht lange Zeit auf dem Standpunkt seines ersten, 
von Hering geförderten fortschrittlichen Schaffens geblieben. Hering 
konnte allzu raschen Wechsel nicht ertragen und war auch 
mit dem systemändernden Heilverfahren wenig einverstanden, 
und als nach seinem Abgang die an der Stuttgarter Schule 
bevorzugte Stellung der Klinik immer mehr eingeengt und 
auch literarische Angriffe folgten, würde Vogel tief er¬ 
schüttert. Seine zarte, feinfühlige Natur, ganz das Gegenteil der ro¬ 
busten Kämpfer, zog sich auf irgend welche Angriffe und Ansprüche 
immer mehr zurück, und da der chirurgisch-operative Teil 
der Klinik ihm überhaupt nicht besonders lag, so übergab er die Kli¬ 
nik einem Nachfolger und behielt nur noch einige theoretische Vor¬ 
lesungen, wurde aber jetzt Gegner von prinzipiellen klinischen Aende- 
rungen und suchte lange Zeit die Einführung und Anwendung der 
Antiseptik zu verhindern. 

Nach seiner Pensionierung stand Vogel ganz allein. 
Seine Frau und die einzige Tochter waren tot, aber eine treue, sorg¬ 
same Hausdame hielt ihm ein schönes, trauliches Heim und bis an sein 
Lebensende blieb er einzig seiner Tierheilkunde treu, las Zeitschriften, 
übersetzte aus fremden Sprachen und war fast immer an seinem 
Schreibtisch. Sein Lebensabend war ein sehr schöner. Vogel 
war gesund und freute sich seiner Leistungsfähigkeit. Alljährlich 
machte er eine grössere und länger dauernde Sommerreise und täglich, 
oft ziemlich weite Spaziergänge in die schöne Umgebung von Stutt¬ 
gart, damit verband er den Zweck, mit guten Freunden in einem der 
einfachen, kleinen, aber guten Weinlokale, an denen Stuttgart so 
reich ist, zusammenzukommen. Belebend, erfrischend,, mit hygienisch 
wissenschaftlicher Grundlage stets das Neueste erprobend und prüfend, 
war er stets der gesuchte und verehrte Mittelpunkt bei seinen Freun¬ 
den. Noch kurz vor seinem Tode traf ich ihn auf. einem solchen 
Wege und bei einer kurzen Aussprache sagte er: jetzt, erst im Krieg, 
bei den geringen Ernährungsverhältnissen, haben wir die Bedeutung 
des Weines richtig kennen gelernt, er ist nicht nur ein hervorragendes 
Reizmittel, sondern er ist zu einem erstklassigen Lebensmittel geworden. 

Als Vogel vor wenigen Tagen erkrankte, kam anstelle seines 
ihm befreundeten Hausarztes der ebenfalls mit ihm befreundete S. R. 
Dr. F., der mir über die letzten Stunden Vogels mitteilte: Freund¬ 
lich, bei vollem Bewusstsein, empfing mich Vogel und sagte gleich 
sei. st die Diagnose und die hoffnungslose Prognose: „Katarrhalische 
Pneumonie“ und kurz darauf: „ich bin froh, dass es jetzt so weit ist“. 
— Gegen die stechenden Schmerzen erhielt er eine Dosis Morphium. 
Dann schenkte der Arzt zwei Gläschen voll mit Wein, gab eines Vo¬ 
gel in die Hand, musste aber beides mit halten und führen, dann 
stiess er mit ihm an und mit einem freundlichen Lächeln sagte 
Vogel sein letztes „Prosit“ und nahm dankbar den letzten Labe¬ 
trunk. Wenige Stunden später ging er schlafend hinüber durch das 
dunkle Tor des Todes. — Stiller Friede wehet um sein Leichentuch, 
ein paar Freunde weinen und das ist genug. 

Lr Hoffman n. 

# Sehenswürdigkeiten and Vergnügungen in Berlin. 

mm Treptow-Sternwarte. Im grossen Hersaal cer Trep¬ 
tow-Sternwarte Hüten in der Zeit vom 16. bis 22. Februar folgende 
Lichtbilder- und Kinovorträge statt: Sonntag, den 16. Februar 3 
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Uhr: „Bilder aus der Mark Brandenburg“ (Färb. Lichtbilder und 
Filme); 5 Uhr: „Mit Ozeandampfer von Bremen nach New York“ 
(Filme); 7 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm). 

— Dienstag, den 18. Februar 7 Uhr: „Milchstrasse und Nebel, 
gestirne“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold), 

— Mittwoch, den 19. Februar 8 Uhr: „Stimmungsbilder aus der 
Mark“ (Vortrag mit färb. Lichtbildern von Herrn Ferd. Nicolai). 

— Sonnabend, den 22. Februar 5 Uhr: „Mit Ozeandampfer von 
Bremen nach New York“ (Filme). — Beobachtungen mit dem grossen 
Fernrohr täglich von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends. Führungen 
durch das astronomische Museum finden täglich von 2 Uhr nachm, 
bis 8 Uhr abends statt. 

mm Urania. Taubenstr. 48/49. M o n.t a g, den 17. Februar 8 
Uhr: Direktor Goerke: „Von Thora bis Danzig“. — Dienstag, 
den 18. und Donnerstag, den 20. Februar 8 Uhr: Professor 
Dr. Donath: „Hochspannungsfernleitung elektrischer Energie“. - 
Mittwoch, den 19. und Sonnabend, den 22. Februar 8 Uhr: 
Professor Dr. Schwahn: „Geschichte der Urwelt“. — Freitag, 
den 21. und Sonntag, den 23. Februar 8 Uhr: „Im deutschen 
Sudan“. 

Hörsal: Montag, den 17. Februar 8 Uhr: Professor Dr. 
Donath: „Dynamomaschinen und Motoren“. — Dienstag, den 
18. Februar 8 Uhr: Professor Dr. Schwahn: „Feuerberge und 
Geyser“. — Mittwoch, den 19. Februar 8 Uhr: „Brutschläge und 
elterliche Fürsorge im Tierreich“. — Freitag, den 21. Februar 8 
Uhr: Professor Dr. Kessner: „Eisen- und Metallgiesserei“. - 
Sonnabend, den 22. Februar 8 Uhr: Professor Dr. Donath: 
„Elektrische Kraftwerke“. 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
und Freitags geöffnet von 8—^10 Uhr abends. Eintritt 50 Pi 


Personalien. 


«fi Auizeichnuagea: Deutschland: Dr. Ul mann, Hermann, in 
Uehlingen (Baden), Oberveterinär d. R., das Finnländ. Freiheitskreuz 

з. Kl.' 

W e i s s, Maximilian, Generalokerveterinär, Regimentsveterinär des 
8. bayer. Chev. Rgts., den Bayer. Militär-Verdienstorden 3. KL mit 
Schwertern. 

Zeiller, Jakob, Oberstabsveterinär, Regimentsveterinär des 2 . 
bayer. Chev. Rgts., den Bayer. Militär-Verdienstorden 4. KL mit Krone 

и. Schwertern. 

Der Bayer. Militär-Verdienstorden 4. Kl. mit 
Schwertern wurde verliehen: 

Händel, Friedrich, Schlachthoftierarzt in Nürnberg (Mfr.), Ober 
veterinär d. R.; Dr. Schreiner, Walter, in Plattlmg (Nby.), Ve¬ 
terinär d. R. und V i c a r i, Florian, Distriktstierarzt in Scnillingsfürst 
(Mfr.), Stabsveterinär d. L. 

ift Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dr. Neudel, Os¬ 
kar, in Euerdorf (Ufr.), zum Distriktstierarzt daselbst 

Dr. Reinecke, Georg, Stabsveterinär a. D. in Berlin-Halensee, 
zum Schlachthofuirektor in Grabow (Meckl.). 

ifi Oesterreich: P e s i n a, Emanuel, Staatstierarzt in Prag (höh 
men), als solcher nach Milevsko (Böhmen). 

i|i Schweiz: Jost, Jakob, Kreistierarzt in Zweisimmen (Bern), 
zum Kantonsiierarzt in Bern. 


ifi Wohnsitzveränderongen, Niederlassungen: Deutschland: 

Bauer, Friedrich, in Schrozterg (Württ.), nach Kupiew 
(Württ.). 

Bauer, Herbert, aus Dresden, nach Chemnitz (Sa.). 

Dr. Baumann, Otto, aus Lankow, in Schwerin (Meckl.) nie¬ 
dergelassen. 

D r. B e n t h i e n, Wilhelm, in Wismar (Meckl. Schw.), nac > 
Kröpelin (Meckl.). 

Birr, Günther, aus Vellin, in Stargard (Pomm.) niedergelassen 
Dr. Brauer, Arthur, in Hohenmölsen (Pr. Sa.), nach Oera 


(Reuss). 

Buhmann, Johann, Polizeitierarzt a. D. in Altona*Otten9en, 
nach Albersdorf (Holst.). 

Burger, Albert, aus Fristingen, in Pfarrkirchen (Nby.) nie¬ 
dergelassen. 

Dr. Caspar i, Kurt in Riesa (Sa.), nach Stauchitz (Sa.). 

Ebner, Erich, in Loslau (Kr. Rybnik) (Schles.), nach Triebei 
(Brdbg.). 

Ficker, Franz, in Miesbach (Oby.), nach Rosenheim (Oby) 

Frank, Adam, aus Junkersdorf, in Wertach (Schw.) niederge 
lassen. _ . J 

Dr. Fromm, Sally, aus Düren (Rhld.), in Bonn medergelassen. 

Fuchs, Friedrich, aus Augsburg, in Riedering (P. Söllhuben) 
(Oby.) niedergelassen. 

Gemeinhardt, Oskar, aus Hof (Saale) (Ofr.), daselbst nie¬ 
dergelassen. , 

Dr. Ger t h, Heinrich; aus Sievershütten, als Vertreter nach 
Preetz (Holst.). 
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Dt. Heizmann, Ernst, aus Rohrdorf, in Magdeburg (Pr. Sa.) 
niedergelassen. 

Janz, Paul, in Heydekrug (Ostpr.), nach Tilsit (Ostpr.). 

Dr. Knabe, Otto, in Faikenhain (Bz. Lpzg.) (Sa.), nach Kö¬ 

nigswartha (A. H. Bautzen) (Sa.). 

Dr. Ledig, Otto, in Langenleuba-Oberhain (Sa.), nach Langen- 

lenha-Niedertiain (Sa. Altbg.) 

Dr. Le vT, Karl, in Oberhausen (Rhld.), nach Freiburg (Breis- 

gni) ( Ba d en ). 

Lew in, Leopold, Oberstabsveterinär a. D. in Metz, nach Berlin. 

Dr. Linde, Kurt, in Alienburg (Kr. Wehlau) (Ostpr.), nach 

Tilsit (Chtpr.). 

Dr. Lüth, Fritz, in Kappel (Schlei) (Schlesw. Holst.), nach 

Lüchow (Hann.). 

Liittig, Heinrich, aus Wewelsburg, in leigte (Kr. Münster- 
Westf.) niedergelassen. 

D r. M a e r z, Walther, aus Schleiz, in Hirschberg (Saale) (Reuss 
j. L) niedergelassen. 

Martin, Franz, in Hermeskeil (Bz. Trier), nach Günthersdorf 
(P. Friedland-N. L.) (Brdbg.). 

Mertens, Fieinrich, aus Börlinghausen, in Fürstenberg (Westf.) 
niedergelassen. 

Ne her, Alois, aus Untermedlingeu, in Forchheim (Ofr.) nieder¬ 
gelassen. 

Dr. Oelschner, Paul, in Coschütz (Sa.), nach Cossebaude 
(Elbtal) (Sa.). 

Ogilvie, Ernst, Oberstabsveterinär a. D. in Hagenau (Eis.), 
nach Krakow (Meckl.). 

Pillar, Robert, in Charlottenburg, in Fnedland (N. L.) (Brdbg.) 
niedergelassen. 

Plate, Heinrich, aus Aschersleben, nach Harzgfcrode (Anh.). 

Posseldt, Edgar, in Bad Kcsen, in Düben (Pr. Sa.) nieder 
gelassen. 

Prössl, Johann, aus Adlersberg, in Kallniünz (Opf.) nieder¬ 
gelassen. 

Dr. Reck, Adam, aus Gau-Odernheim (Hessen), daselbst nieder¬ 
gelassen. 

R 1 e g e r, Arthur, in Allenstein (Ostpr.), in Uetze (Hannover) 
niedergelassen. 

Dr. Scheibe r, Oskar, in Rheinbreitbach (Rheinpr.)^ in Nieder- 
marschacht (P. Obermarschacht-Kr. Lüneburg) (Hannov.) niedergelassen. 

Schlumprecht, Hans, aus München, in Benediktbeuern (Oby.) 
niedergelassen. 

Schmitz, Hans, äus Volkhoven, in Kemberg (Pr. Sa.) nieder* 
gelassen. 

Schram, Lothar, aus Nittenau, in Schmidmühlen (Opf.) nieder¬ 
gelassen. 

Dr. Seele, Walter,-in Eisleben, in Nordhausen (Pr. Sa.) nie¬ 
dergelassen. 

Stark, Karl, aus Aschaflenburg, in Haifing (Oby.) niederge¬ 
lassen. 

Strauss, Alfred, aus Pausa, in Klingenthal (Sachs.) niederge¬ 
lassen. 

D r. Weise, Edgar, in Hümme (Kr. Hofgeismar), in Hess. 
Lichtenau (Hess. Nass) niedergelassen. 

W i r t h s, Max, aus Remscheid, nach Graudenz (Westpr.). 

Dr. Zier old, Rudolf, aus Brunn, in Crimmitschau (Sa.) nie¬ 
dergelassen. 

Zirkle r, Gustav, aus Gunzenhausen, in Wassertrüdingen (Mir.) 
niedergelassen. 

i|i Approbationen: Deutschland: in Hannover: Herr K a 1 v e - 
läge, Paul Alex Anton aus Badbergen. 

i|i Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztlichen 
H< c. schile zum Dr. nied. vet: 

Rosenthal, Wilhelm, aus Landsberg (Warthe). 

$ Todesfälle: Deutschland: Fischer, Richard, in Danzig 

( 1980 ). 

Reichart, Otto, Oberstabsveterinär a. D. in Wolfenbüttel 
(Braunschw.) (1897). 

Sievers, Johann, in Preetz (Holst.) (1865). 

Sprechsaal. 

Anonym eingehende Prägen and Antworten werden nicht htrlekiMltlft. 

■ Mwtn Sprechwuu werden alle una ein$resendcten Fraßen und Antworten aaa nnaere« 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir 2U denselben irgend welche Stellung 
MhmcQ. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nichf ein, 
•o werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Snrechsaalaafragen werden nicht befördert. 

Z ur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
■tobraoehs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mttteilungec 
•er Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nnr ganz ausnahmsweise zu verftffeotlichea 

Fragen. 

23. Konservierung anatomischer Präparate. Welche Methode ist 

zur Dauerkonservierung anatomischer Präparate zwecks späterer histolo-. 
Rischer Untersuchung unter Berücksichtigung schneller und einfacher 
Durchführung am besten zu empfehlen? W- 

24. Niditrindern der Kühe. Ich habe mehrere Rinder, die nicht 

wieder rindern wollen. .Welches sind die z. Zt. erfolgreichsten Mittel 
d *8'gm? Dr. E. 

. 2S. Abgabe tierirz<licher Instrumente ans Heeresbestinden. Wie 
m,f mitgeteilt wurde, sollen bei der Demobilmachung ails den Depots 


tierärztliche Instrumente von dem Kriegsministerium abgegeben werden. 
An wen muss man sich in diesem Falle wenden, um Instrumente kau¬ 
ten zu können? Dr. R. 

26. Versicherung von Kastrationsschäden. Wo verricl.ert nun am 

besten gegen Haftprlicht bei Kastrationsschäden? Dr. R. 

27. Geruchlosmachung von Tierkörpermehl. Aul welche Weise sind 
grössere Mengen Tierkörpermehls geruchlos zu machen? 

S. W. 

28. Gebührentari! in gerichtlichen Angelegenheiten. Sind die Tage¬ 

gelder und Reisekosten in gerichtlichen Angelegenheiten noch nach der 
Verordnung vom 25. 6. 1905 zu berechnen (Tagegeld 7,50 .M, Reise¬ 
kosten: Landweg pro km 35 Pf., oahnkilerneter 7 Pf., Zu- und Ab¬ 

gang 2 M) oder gelten die Erhöhungen der Tagegelder und Reise¬ 
kosten, die lür Dienstreisen der Kreistierärzte vorgescfyrieben sind, 

jetzt auch für gerichtliche Reisen? Dr. B. 

29. Kalziumfütterung an Fische. Lie Theorie der praktischen Be¬ 

deutung des Kalkes für die tierische Ernährung möchte ich gerne lür 
die Aufzucht von Fischbrut verwerten, die zum Aufbau von Gräten 
und Schuppen besonders der Kalkzufuhr bedarf. Die Kalkung des 
Wassers — also indirekt — genügt lei Brui. infolge des Umsetzver- 

fahrens in anderes Wasser nicht. — Ich bitte uni Rat, wie ich 
den Kalk der Fischbrut direkt zuführen könnte, ohne dass der Kalk 
vom Wasser aufgelöst würde. * 0. C. 

30. Preis des Neosalvarsans. Ein mir beireundeter Chemiker hat 

für eine Schuld 200 Tuben ä 3 g Neosalvarean, Fabrikat Hoechst, 
ausgezeichnet mit 27,— M, für 32,— M pro Tube in Zahlung ge¬ 

nommen. Is die Angate dieser Preissteigerung richtig uni dar! die¬ 
ser Pre s verlangt werden? R. 

31. Alpdrücken beim Plerde? Auf einem Gute wurden mir kürz¬ 

lich vom Bestzer zwei Pierde vorgestellt, denen die Mähnenhaare in 
eigentümlicher Weise geflochten und verknotet waren. Besitzer kann 
sich nicht erklären, auf welche Weise die Haare sich verknoten. Der 
Stall ist geschlossen, von fremder Hand kann den Pferden nicht bei¬ 
gekommen werden. Der Volksaberglaube sagt, es sei der Moorreiter 
(Art Alpdruck), welcher nachts die Tiere heimsuche. Auf Nachfrage 
bei anderen zweifellos nicht abergläubischen Pterdefcesitzem wurde 
mir bestätigt, dass auch bei ihnen dieses Kuriosum vorgekommen sei 
— eine Erklärung wussten sie nicht dafür und betont wurde immer 
auf das stärkste, dass Pferdeknechte • oder andere Personen es nicht 

ausgeführt haben könnten. Ein glaubwürdiger Besitzer gab an, dass 

die Pferde stark stöhnten, stark schwitzten und morgens aut der 

flachen Seite lagen, beim Anrtrf auispringen und den Alpdruck gewig. 
sermassen abschüttelten. — Die Mähnenhaare seien dann kunstvoll 
getlocb.cn. Ich bitte, falls den Kollegen etwas bekannt darüber, sich 
zu äussern, wie die kunstvollen Flechten zustande kommen. Hier nen« 
i.en de Leute es „Moorrider“ (Moorreiter). 

Antworten. 

17. DamhoUd. (Antwort auf die in Nr. 5 gestellte Frage.) Es 

kämen Arsenikpräparate in Frage, ev. A t o x y 1, intravenös zu ge¬ 
brauchen. Gcheimrat Regenbogen. 

18. Spelzenmehl als Schweinelutter. (Antwort auf die in Nr. 6 
gestellte Frage.) Das in Frage stehende Spelzmehl eignet sich sehr 
wohl zur Fütterung an Schweine vorausgesetzt, dass es eben nur als 
rohfasjrreiches Beifutter in massigen Mengen und ordnungsgemäss (ge¬ 
kocht oder gebrüht) verabreicht wird. Nach meinem Lrmessen ver¬ 
mögen die Spelzenanteile in der Nahrung die Darmtätigkeit fördernd 
anzuregen und die Drüsensekretion günstig zu beeinflussen. 

Bei jungen Tieien ist mit der verfütterung dieses Mehles wohl 
einige Vorsicht geboten, da nicht von der Hand zu weisen ist, dass 
die Spelzen reizend auf den Darm wirken und ihn möglicherweise ver¬ 
letzen können, sodass eine Intektion nicht ausgeschlossen ist. 

Aus obigen Ausführungen geht hervor, dass 1. dieses Spelzenmehl 
als Schweinetutter gebraucht werden kann, 

2. nicht ohne weiteres vorauszusehen ist, däss die mit iiesen 
SWeizenmehl gefütter.en Schweine verenden mussten. 

Dr. Meyer. 

20. Schlachtung räudeverdächtiger Pferde. (Antwort auf die in 
Nr. 6 gestellte Frage.) Das Reichsviehseuchengesetz und die bundes- 
rätlici.en und bundesstaatlichen Austührungsbestimmungen dazu enthal¬ 
ten keine direkten Anordnungen über das Schlachten räudekranker und 
räudeverdächiigcr Pferde, sondern überlassen einzig dem Besitzer die 
Tötung solcher Tiere, wenn er diese dem Heilverfahren vorzieht. 

Die Bestimmungen über die Schlachtung finden sich in den Bun- 
desratsteitimmungen A zum Reichs-Schlachtvieh- und Fleischbeschau- 
gesetz, wonach zunächst das Schlachten solcher Pferde ei'iautt ist; ein 
Verbot der Schlachtung besteht nur bei Milzbrand, Rinderseuche, Toll¬ 
wut, Rotz, Rinderpest oder deren Verdacht. Da die Schlachtviehbeschau 
und die Fleischbeschau bei Pferden den Tierärzten Vorbehalten ist, so 
kann auch die Schlachtung räudekranker oder räudeverdächtiger Pferde 
nur vom Tierarzt erlaubt werden. Ferner bestimmen die B. B. A. 
§ 15: „Ist das Schlachttier mit . . . Räude der Pferde . . . 
oder mit Erscheinungen behaftet, welche den Verdacht des Ausbruchs 
dieser Seuche begründen, so Jst die Schlachtung unter Beachtung der 
Vorschriften im § 11 zu gestatten. Sofern jedoch eine 

Feststellung der Seuche durch den beamteten 
Tierarzt stattzufinden hat, ist a n z u o r d n e n, dass die 
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vom Beschauer zu bezeichnenden, für die Fest- gen Hunden und bei Rindern vorkommt. Veranlasst wird der Wach- 

Stellung der Seuche erforderlichen t eile zur Ver- selzopf durch Unreinlichkeit, nässendes Ekzem usw., wodurch ein näs 

fügung des beamteten Tierarztes unter sicherem sendes Hautsekret entsteht, welches gemengt mit Sdiweiss, Epidermis 

Verschluss in einem geeigneten Raume auibewahrt sciiuppen, Staub, Schmutz und verschiedenen Pilzen die Haare zu einem 

werden. Damit ist das Verhalten des die Behandlung räudekranker zopfahnlichen Gebilde zusammenbindet. Abschneiden des Zopfes Rein¬ 
oder- räudeverdächtiger Herde leitenden Tierarztes für den Fall der licnkeit, Waschen mit Kaldösung und Sublimat dienen zur Heilung 

Schlachtung genau testgelegt. die oft schon mit Lauge und Seifenwasser erzielt werden kann Mit 


Schlachtung genau testgelegt. 

Im üorigen ist das Verhalten der Tierärzte bei Seuchenverdacht dem Alpdrücken hat die ganze Sache nichts zu tun. Das letztere ist 

oder vorliegender Seuche im § 9 Abs. 3 des Reichsviehseuchenge- eine Astnmaform (asthma noctumum), welche bis jetzlt nur bei den 

setzts geregelt. St. Menschen beobachtet wurde, und von der der Volksglaube annahm, 

dass sie hervorgerufen würde durch Nachtgeister, die sog. Alpen oder 
22. Kakteenzüchtung. (Antwort auf die in Nr. 6 gestellte Frage.) Elben, welche sicn aul die Brust des Betreffenden sdzen und die 

Jede Kaktusart wi.l besonders behandelt sein. Gemeinsam für alle Lunge zusammendrückten. Dadurch entstünden Atemnot und Angsizu- 

Arten gilt im allgemeine» nur, dass sie im Winter — vom Oktober » 4 ände während des Schlafes, die aber nach dem Erwachen sehr bald 

bis März — ruhen. Während dieser Zeit gebrauchen sie wenig Was- verschwinden. — Es ist ja nicht ausgeschlossen, dass, wenn Pferde 

ser und nur ganz geringe Pflege. Bücher über Kakteen finden Sie eine ungünstige Lage einnehmen, dadurch gewisse Atembeschwerden 

im Verlag J. Neu mann in Neudamm, wohin Sie sich wohl gefäl- entstehen können, wie solche der angeblich glaubwürdige Besitzer 

ligst unter Bezugnahme auf uns wenden. F. Ihren mitteilte. Dass aber nach einem solchen Anfall die Haare 

kunstvoll geflochten erschienen, also bei dieser Gelegenheit dieses Fhä* 
(2. Antwort.) Als guter Leitfaden ist zu empfehlen: Praktischer nom en plötzlich entsUnde, ist vollkommen ausgeschlossen, dasselbe 

Leitfaden für die Anzucht und Pflege der Kakteen und Phyllokakteen braucht zu seiner Entstehung immerhin eine gewisse Zeit. Da in 

von W. O. Rot her. 3. umgearbeiiete Aufl. mit 97 Abb. im Text. Deutschland im allgemeinen das Vieh ziemlich reinlich gehalten wird, 

Frankfurt (Oder), Druckerei und Verlag der kgl. Hofbuchdruckerei so tritt die Erscheinung des Weichselzopfes verhältnismässig sehr sei- 

Trowitzsch & Sohn, 1917. — Der Verfasser des Leitfadens ten auf und es dürfte nicht viele Tierärzte geben, welche diese Er 


wohnt in Gross-Rosenburg. 


Möllmann. 


scheiiung zu behandeln selbst Gelegenheit hatten. 

Schriftleitung. 


31. Alpdfücken beim Pferde. (Antwort auf die in dieser Nummer 

gestel.te Frage.) Die von Ihnen beobachtete Erscheinung ist der sog. - 8 -;-~---;—~—“—“- 

We chselzcpf, der namentlich bei den unreinlichen Bevölkerungsschich- Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Scharfer in Berlin-Friedenau 
ten in Galizien und der Gegend der Weichsel vorkommt. Allerdings -- 


hat der Name der plica polonica mit dem Namen des Flusses nichts 
zu tun, sondern stammt von dem polnischen wierszczyca, z. deutsch 


Zur Räudebehandlung 


Nachtweib, her, die nach dem Volksglauben diese Zöpfe flechten. Der kann e ' n dunkles Paraffinöl zu 1,20 M d. L. abgeben, üefässe 

Wdchselzcpf ist aber kein „kunstvdll geflochtener“ Zopf, sondern eine sind einzusenden. 


Venilzung der Haare in Mähne und Schweif, die auch bei langhaari- 


Woltmann, Tierarzt, Garz a- Rügen. 


„Schwarzes Brett“. — 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennachrichtei 

Anzeigen In dieser Rubrik ohne Kontrollnutnmer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 

niiiiiiiiiiiiiKiiiM 

Statt Karten. 

Die Verlobung ihrer einzigen Tochter ANNELIESE B 
init Herrn JOSEF BUEGLER, Leutnant d. Res.-Gre-- p 
nadier-Rgts. Nr. 3, beehren sich anzuzeigen 

i_s 

Oberstabsveterinär Leopold Lewin u. Frau Clara geb. Sengei. ü 
Berlin W., Maassenstr. 11, jj 

den 9. Februar 1919. 


ANNELIESE LEW IN 
JOSEF BUEGLER 
Verlobte. 


Cöln/Rh. 






Ihre am 31. Januar 1919 erfolgte Kriegstrauung geben 
bekannt 

Tierarzt Max Wirths und Frau Edith geb. Saling. 
Graudenz, im Februar 1919. 


IIWWKm^iia 

Ihre Vermählung geben bekannt S 

Dr. CUR-T RICHTER 
prakt. Tierarzt 

und Frau LISA geb. Homann. 

Hannover, den 1. Februar 1919. 

f M 1 1 • ■ • 1 

Die Vermählung ihrer ältesten Tochter GRETE mit 3 
| dem Oberveterinär d. R. Herrn FRITZ PFUNDHE1- | 
jf L E R beehren sich hiermit anzuzeigen 

L. Stoppel und Frau Johanna geb. Wolter. | 

Graudenz, im Februar 1919. 


Nagelloser Hufbeschlag D. R. P. 

Fest, bequem und nagellos, kein Vernageln der Hufe mehr. Vom 
Tierarzt und Hufschmied erprobt und gllänzend begutachtet. Die Hufe 
werden in ungeahnter Weise gesehont und das Wachstum derselben ge 
fördert. Das nagellose Hufeisen sitzt fest und bequem, wirkt in sam 
tärer Hinsicht bahnbrechend, und sollte jeder Pferdebesitzer und Tier 
freund damit einen Versuch machen. Nähere Auskunft erteilen J3P-1 
Berliner Hufeisenwerke, Berlin SW. ll, Königgrätzerstr. 77. 


Hunderte von Tierärzten verordnen 

bei RÄUDE 

Kaban-Unlmeni 

ges. gesch. nach Tierarzt Dli rwild. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Gleschendorf/Lübeck. 
Tierärzte erhalten Rabatt 1 IM' 


Phymatin 

zur Erk derTuberkulose | 
Augenprobe 

Humannu.Teisler| 

Oohna 5a. 


Anhphymafol 
I zur Schulz-u.HeilimpFung | 
gegen 

Rindertoberkulose. 

Humannuleislerl 

Dohna Sa. 


Sterile Injektionen 
und Injektions-Anaesthetika 

für die Tierheilkunde. 

Chloraethyl Dr. Thilo 

Bezug durch die Apotheken. 

DR.TH 1 L 0 &C 0 ., Chemische Fabrik 

Mainz. mj 






Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tierirzttichen Fachblättern unter voller Quellenangabe gestattet» 
in jedem anderen Falle auch im Auszuge nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 
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Erscheint wöchentlich am Sonntag. 

XXV. Jahrg. | Berlin-Friedenau, den 23. Februar 1919. | Nr 8 

| i |i Merkwürdiges Verhalten eines Jagdhundes. Von Woltraann. — Brustseuche und Incarbon. Von Dr. Nörner. — Wer 
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Bemerkungen zu dem gleichnamigen Artikel in Nr. 5/19 der „T. R. w 

Merkwürdiges Verhalten eines Jagdhundes. 

Von Tierarzt W o 11 m a n n - Garz (Rügen). 

Das in obiger Nummer als merkwürdig hingestellte Verhalten 
eines Jagdhundes halte ich für garnicht so sehr merkwürdig, wenn es 
auch für einen Pointer, einem Angehörigen der apportierungsunlustig- 
sten Hunderassen überhaupt, nicht gerade alltäglich ist. Bei der in 
Rede stehenden Hündin scheint eine recht grosse Neigung zum Appor¬ 
tieren zu bestehen, die, durch Spiel mit Kindern vermutlich, zur Spie¬ 
lerd ausgeartet ist. — Derartiges Verhalten kann man recht oft bei 
spielend apportierenden Hunden beobachten. Durch das „wie hypno¬ 
tisiert“ auf den Stein starren suchen sie den Menschen zum Mitspie¬ 
len, zum Aufheben und Fortwerien des Steines zu bringen, manche 
legen dem Betreffenden den Stein vor oder sogar wohl auf die Füsse, 
um so dessen Aufmerksamkeit darauf zu lenken. Hühnereigross muss 
der Stein sein, weil er so am besten in den Fang passt, mit anderen 
spielen solche Hunde weniger gern. Wird der Stein aulgenommen, so 
steigt des Hundes Spannung — „unglücklich“ ist wohl nicht die rechte 
Bezeichnung für diesen Zustand — er will jetzt den Stein fortgewor¬ 
fen haben, um ihn apportierend wieder heranzubringen und somit das 
Spiel zu wiederholen. Das „stier auf den Stein blicken“ mit Anspan¬ 
nung aller Muskeln usw. ist spielendes Vorstehen, wie alle Handlungen 
der Hündin denen aui der Jagd ähnlich sind; das Hin- und Her¬ 
werfen des Steines soll das flüchtende Wild vorstellen usw. 

Jeder Hund bildet sich je nach der Art, wie mit ihm gespielt 
wird, bezw. wie er mit sich spielen lassen will, seine eigenen Varia¬ 
tionen aus, wie es die Pointerhündin ja auch getan hat. Für den 
rierp6ychologen sind solche „Spielereien“ oft recht interessant. Sie 
gewähren Einblick in das Seelenleben der Hunde. 


Brustseuche und Incarbon. 

Von Dr. Nörner - Barsinghausen.' 

Am 13. Februar 1918 wurde ich — ich war damals Kommandau- 
turveterinär in Solesmes, Nordfrankreich, —* nach einem Orte der 
benachbarten Etappen.Kommandantur Le Quesnoy, deren südliche Hälfte 
mir ebenfalls unterstellt war, gerufen, da ein Pferd der M. F. K. 301 
erkrankt sei Das betreffende Pferd, „Ruth“ mit Namen, hatte am 
Abend vorher das Futter versagt; die sofort vorgenonimene Tempera- 
turmessung ergab 41°. Bei meiner Ankunft zeigte das Pferd eine 
Eigenwärme von 40,8°. Fresstust war nur in geringem Grade vorhan¬ 
den Die Bindehaut des Auges war etwas auf gelockert und hatte einen 
gelblichen Ton. Die Zahl der Pulse betrug 66, die der Atemzüge 32. 
Oberhalb des Herzens fand sich eine leichte Dämpfung, daneben ein 
watter Husten; Nasenausfluss bestand nicht. Beim Herausführen aus 
dem Stall zeigte das Pferd ein leichtes Schwanken in der Hinterhand. 
Aal Grund des Befundes wurde die Diagnose „Brustseuche“ gestellt. 
Woher die Ansteckung erfolgt war, konnte nicht festge9tellt werden. Da 
kh zufälliger Weise Necsalvarsan nebst Apparat mit hatte, erhielt das 
Brrd s'fcrt enen Einlauf. Das Mi'tel ist ja bekanntlich ein Spezifi- 
krt* gegen Brustseuche. Es hat auch in diesem Falle prompt ge- 
Ält Als ich nach 2 Tagen wiederkam, war die Körpertemperatur 
W 38*4° heruntergegangen und das Allgemeinbefinden ein gutes. Die 
Dfcgnose . „Brustseuche“ wurde dann auch nach einigen Tagen von 


unserem Seuchenkommissar bestätigt. Der weitere Verlauf der Seuche 
ist aus beistehender im Auszuge wiedergegebener Fiebertabelle zu er¬ 
sehen. Meistens tritt der Temperaturrückgang am zweiten Tage ein, 
seltener erst am dritten. Bei einigen Pferden, so bei „Paula“, „Minna“, 
„Emden“ und „Wolfgang“ musste ein zweitesmal 'Necsalvarsan ange¬ 
wendet werden, das dann auch den gewünschten Erfolg hatte. Eine 
Ausnahme machte nur „Wolfgang“; bei diesem wollte das Fieber 
durchaus nicht fallen, obgleich Veränderungen in den Lungen nicht 
wahrnehmbar waren und sich im Allgemeinbefinden keine krankhaften 
Störungen ergaben. Da ich nicht noch ein drittesmal Neosalvarsan 
anwenden wollte, so machte ich dem Pferde am 28. März einen Ein¬ 
lau! von Incarbon und am folgenden Tage einen zweiten. Der Erfolg 
war überraschend, die Temperatur ging sofort au! die Norm zurück 
und ist auch nachher nicht wieder gestiegen. Das von der Firma 
Merck in Darmstadt hergestelite Präparat ist bekanntlich eine kolloi¬ 
dale Aufschwemmung von Tierkohle. Es wird wie Neosalvarsan in¬ 
travenös dem Tierkörper, u. zw. in einer Menge von 40 kzm, einver¬ 
leibt. Die Wirkung beruht darin, dass die Im Körper kreisenden 
Toxine gebunden und dadurch für einige Zeit unschädlich gemacht 
werden. Hierdurch gewinnt der Körper Zeit, sich zu erholen und 
können sich die eigenen Abwehrstoffe besser entfalten. Einen direkten 
Einfluss auf die Krankheitskeime besitzt dagegen das Incarbon nicht. 

Fieber-Tabelle 


Februar 1918 

13 14 15 

S. 

40,8 39,3 38,4 
abends S. 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 23 

4/3 

Ruth 

38,3 

37,9 

37,7 

37,9 

37,5 

38,2 

37,3 37,4 

- 

Beta 

40,3 40,8 40,6 

s. 

40,2 

39 

38,4 

37,7 

37,8 

38 

37,9 §7,7 

5 

Cilla 

— 39,9 40,4 
S. 

39,2 

40,5 

37,6 

37,6 

S. 

37,7 

38,1 

37,4 36,6 

— 

Paula 

— 39,3 40,4 

40,3 

40,7 

39,9 

39,7 

S. 

40,6 

S. 

39,2 

38,6 

38,3 38,4 

— 

Herkules 

- - - 

- 

39,6 

39,7 

40 

38,6 

38,6 38,2 

s. 

Minna 

— 

— 

— 

— 

39,1 

38,6 

38,6 

37,9 38,5 

40,8 

Arndt 

- - 

- 

- 


S. . 
39,7 

39,3 

39,1 

38,3 37,7 

- 

Oräfin 

— _ _ 

_ 


_ 

— 

39,5 

39,2 

37,9 37,4 

_ 

Emden 

— 8/3 9/3 

S. 

10/3 

11/3 

12/3 

S. 

19/3 14/5 

— 

_ _ 

— 


— 39,7 39,5 

39,3 

39,6 

39,4 

39,1 

37,8 

— 

— __ 

— 

Wolfgang 

25/2 20/3 21/3 
S. S. 

22/3 

23/3 

24 3 25/3 26/3 27/3 

28/3 29/3 30/3 
Inc. 


39,1 40,7 40,1 

39,8 

10,3 

40,1 

40,0 

40,2 

40,3 

40,5 39,1 

38,2 


S «w Einlauf von Neosalvarsan, 
Inc. = Einlauf von Incarbon. 


Wer friert — ist dumm 

sagt mit einem gewissen Recht eine landläufige Weisheit. Das sah 
auch ich ein, als ich von einer hohen Behörde für kurative Tätigkeit 
den mir, namentlich für eine Behörde, hoch scheinenden Betrag von 
240 M forderte und den glatten Bescheid erhielt: „Das ist zu wenig!!“ 
Für etwa dieselbe Tätigkeit habe der Kollege in X. 1430 M, der in 
Y. 1700 M, der in Z. freilich nur 73 M angfefordert und erhalten!! 
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Was die hohe Behörde dabei denken solle, und ob wir nicht einen 
Verein hätte«, um ausgleichend zu wirken!! 

Der Mann hat Recht! „Es ist hohe Zeit, dass die Kol¬ 
legen in den Provlnzial-Vereinen der neuen Zeit 
gegenüber Stellung nehmen, dass insbesondere die 
Preise einen Ausgleich erfahren, und zwar nach 
oben. Damit ist den vielen aus dem Felde zurückkehrenden Herren am 
unmittelbarsten geholfen, und ist das ein Punkt, der in der Fachpresse 
aber nicht zu breitgetreten werden darf. Es muss jetzt unmöglich 
werden, dass ein Kollege (ich hab's erlebt!) einem Kaufmann sagt, 
er brauche für den Besuch des praktischen Tierarztes nur die Taxe 
von 24 Pf. zu zahlen!! Ebenso ist es unerhört, dass ein Tierarzt 
in Anpreisungen die Konsultation mit 1,— M ausbietet, zumal in dem 
überteuren Berlin. Jenes ist lange her, dies aber „nuperrime tempori- 
bua a ! Und die* soll kein armer Schächer sein? Oder versteht je¬ 
mand die allgemeine Erkenntnis „Geld ist Dreck“ auf die Weise? 
Wir im freien Beruf können uns nach der Konjunktur richten. Nar¬ 
ren, wenn wir’* nicht täten! Man schraubt die Preise, verdoppelt, 
dünkt sich schier ein Wucherer. — Der Bauer ist nicht der Ansicht, 
zahlt und bringt überdies noch Kostbarkeiten für die Küche!! 

Wer friert — ist dumm! Ist es zur Ausmünzung dieser Erkennt¬ 
nis schon zu spät? Rührt euch, ihr Vereine!! 

Eine zweite, nicht recht gewürdigte Einkom¬ 
mensaufbesserung bietet uns die eigene Apotheke! 
Auch hier gehören Einzelheiten vor das Forum des Vereins. „Ne 
nodas“! Aber es ist jetzt am wenigsten angezeigt, Rechte aufzugeben. 

Eigene Apotheke ermöglicht schnelle Hilfe, reine Drogen. — In 
dringenden Fällen hat man die Medikamente gleich mit, die bei Nicht- 
bedarf nicht verloren sind. — Wir erhalten in der Apotheke oft Er¬ 
satzstoffe, wo die Humanmedizin mit ihren kleinen Dosen bevorzugt 
wird. — Ich kenne Rezepte, die seit 30 Jahren umlaufen! Eine eigene 
Apotheke vermeidet das. — Die engen Beziehungen zwischen Pfuscher 
und Apotheker sowie den pfuschenden Apothekern, wer kennt sie 
nicht? Verkaufen Apotheker doch ungesehen! die Rezepte verstorbener 
und lebender Tierärzte unter Anpreisung! 

Sehr richtig ist der Vorschlag, den praktischen Tierärzten 
die ordentliche Fleischbeschau zuzuweisen. Es müsste 
aber das Recht auf Bevorzugung vor dem Laienbeschauer (die ein¬ 
zig treffende Bezeichnung) dem Tierarzte gesetzlich gewährleistet wer¬ 
den. Auch müssten ihm erhöhte Gebühren zustehen, da ja 
die Ergänzungsbeschau wegfällt. 

Des weiteren wird die Kastration von uns in vielen Teilen 
des Vaterlandes noch nicht gebührend geschätzt. 

Tuberkulosetilgung, polizeiliche Rotlaufimpfungen, 'Viehversicherun¬ 
gen fallen weniger ins Gewicht. 

Die ganze Wirtschaftspolitik, ja aller Handel ist ein Geben und 
Nehmen. Aber in einem Berufe hier nehmen, um da zu geben, ist 
doch nicht aller Weisheit Schluss, heisst doch nicht „freie Bahn dem 


Nr. 8 

Tüchtigen“! Ich vertraue, dass viele Kreis und Schlachthoftierärzte 
dem Praktiker die Praxis überlassen werden. Indessen, den Beruf 
aus bauen und ihm Neuland erschliessen, erscheint 
mir für die Gesamtheit erspriesslicher. Das ist zunächst Sache der 
Vereine, die seit Jahren verkümmert und vergrämt sind, weil ihnen ihr 
Arbeitsfeld beschnitten ist. Aber der stattlichste Gielel kann sich doch 
nur auf einem gesunden Grundbau erheben, und das sind eben 
die Vereine. Darum nochmals: Rührt euch, ihr Vereincii 

Schmidt. 


Schlacht- und Viehhof wesen. 

# Bau einer Kühlanlage in Pillkalfen. Die Stadtverordneten- 
sitzung genehmigte den Bau einer Kühlanlage mit Eisfabrik für den 
dortigen Sehlachthot Die Baukosten belaufen sich auf 120 000 Mark, 
wofür die Stadt 60 000 M Beihilfen erhalten soll. 

-S- Die Notlage der Schlachthöfe. Die im vierjährigen Weltkriege 
immer grösser gewordene Abnahme der Schlachtungen hat viele 
städtische Schlachthöfe in Sachsen in eine schwere Notlage gebracht. 
Eine ganze Reihe von städtischen Schlachthöfen, z. B. in Grossenhain, 
Riesa, Zittau, Annaberg usw. stehen vor der Tatsache, dass in den 
letzten Jahren die Ausgaben die Einnahmen ganz bedeutend überstie¬ 
gen haben, sodass jetzt Massnahmen getroffen werden müssen, um 
die Lage der Schlachthöfe auizubessern. Die Stadtverwaltungen der 
betreffenden Städte beschäftigen sich jetzt eingehend ihit der misslichen 
Lage der Schlachthöfe. 


Hochschulnachrichten. 

# Utrecht. Druckfehlerberichtigung. Der in voriger Nummer 
angegebene Todesfall bezieht sich auf Herrn Professor Markus und 
nicht Markens, wie infolge eines Druckfehlers fälschüch angegeben 
war. 

# Wien. Wiederaufnahme nichtdeutscher. Hörer. Zufolge Beschluss 
der Vollversammlung der deutsch-österreichischen tierärztlichen Studen¬ 
tenschaft vom 24. Januar 1919 werden an der Wiener Tierärztlichen 
Hochschule neuerlich nichtdeutsche Hörer angenommen. Die Einschrei¬ 
bungen für deutsch-österreichische Hörer dauern bis zum 15. Februar, 
vvoraif die nichtdeutschen Studierenden im Rahmen des „nummerj 
klausus“ inskribiert werden können. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

— Beförderungsmittel lür Tierärzte- Bisher ist eine grössere An 
zahl von Kraftwagen bei den Filialen der Feldkraftwagen-Aktienge 
Seilschaft (jetzt Reichsverwertungsamt, Abteilung für Automobilwesen) 
von hier nachgewiesen worden. Aus den mir zugegangenen Antwor¬ 
ten ist aber ersichtlich, dass die Filialen teilweise nicht in der Lage 


Allerlei. 

# Eine neue Grippehypothese. Der holländische Militärveterinär 
lleiiielmans gibt in einem niederländischen medizinischen Fach¬ 
bla t der Ueberzeugung Ausdruck, dass -die Grippe des Menschen und 
die infektiöse Lungenseuche des Pferdes ätiologisch, bakteriologisch 
und epidemiologisch vollkommen identisch 9eien. Er hofft, bald in der 
La.e zu sein, diese Behauptung unwiderleglich beweisen und dartun 
zu können, dass nicht der Pfeiffersche Influenzabazillus als der Erre¬ 
ger der Grippe des Menschen betrachtet werden dürfe. Die einzige 
Behandlung, die in ernsten fällen bei dem Pferde Heilung bringe, sei 
die Anwendung von Salvarsanoder Neosalvarsan. Diese Heilmethode 
müsse auch bei der Grippe des Menschen benutzt werden. Der hol¬ 
ländische Kollege verweist dabei auf die Mitteilungen Dr. Alexan¬ 
ders in der „Deutschen medizinischen Wochenschrift“, der erklärte, 
dass er keine Grippe bei Personen auftreten sah, die kurz zuvor mit 
Ne. salvarsan behandelt werden waren. 

# Zenhunde gesucht! Die Heeresverwaltung benctigt Ziehhunde. 
Ls kjinmen in der Hauptsache rauhhaarige und stockhaarige Rassen 
<ii. :i. vornehmlich Jagdhundstämnte) in Frage, die gesund, schnell 
und kräft'g sind und besonder.» breite Brust haben. Rüden und Hün- 
t i. nen, Alter bis zu 6 Jahren, Schulterhöhe mindestens 55 Zentimeter. 
Auf Reinrassigkeit wird kein Wert gelegt, kräftige Bastarde sind 
el euso willkommen. Die Hunde brauchen nicht im Zugdienst ausge- 
bilJet zu se*n, sondern müssen sich nur für denselben eignen. Die 
1 Luide s nd mit Preisangabe der Kriegshundmeldestelle, 


Berlin W. 62, Bayreutherstr. 3, anzumelJen, worauf nähere Mittei¬ 
lung erf lgi. Luxusj reise können nicht FewiLigt werden. 

-S* Der Krieg und das Pferd. Vor einem zahlreichen Auditoriim 
von Pferdeliebhabern und Züchtern hielt Schlachthofdirektor Encke ir 
Zittau einen interessanten Vortrag über das Thema „Der ’ Krieg und 
das Pferd“, zwei Begriffe, die seit dem grauen Altertum untrennbai 
miteinander verbunden sind. Als das Hauptgebiet der deutscher 
Pferdezucht war vor dem Kriege der Regierungsbezirk Gumbinnen an 
zusehen. Sie ist aber dort durch den Russeneinfall im August 19b 

auf Jahrzehnte hinaus vernichtet worden. Von den daselbst angerich 
teten Verwüstungen entwarf der Redner lebensvolle Bilder. U. a 
haben die Russen allein über 20 000 wertvolle Zuchtstuten geraubt, di< 
geradezu unersetzliche volkswirtschaftliche Werte darstellen. Nach er I 
läuternden Bemerkungen über das Wesender Pferdezucht und den Ver 
lauf der letzten Massenaushebung&i würdigte Schlachthof direkter Enck* ; 
die ganz ausserordentlichen Leistungen des Pferdes iin Weltkriege. AiJ 
die Tiere mussten vielfach noch weit stärkere Anforderungen gcstell 
werden als an die Soldaten. Leider führte die anfänglich betrieben 
Futtervergeudung bald einen schwer empfundenen Futtermangel herbei 
der die Erfüllung mancher wichtigen Aufgabe unmöglich gemacht hat 
At er man wurde andererseits dazu. gezwungen, mit dem vorhandene -1 
Pierdema.erial sparsamer als früher umzugehen. Besondere Lazarett | 
und Erholungsheime für die vierbeinigen Kameraden dienten dieser 
Zweck und d e tierärztliche Kunst hat in diesen Jahren grosse Fori 
schri te gemacht. Mit Nachdruck rügte der Vortragende die zuleb 
infolge Lockerung der Ordnung im Heere eingetretene grobe Vermehr 
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8 die nachgewiesenen Kraftwagen abzugeben, da sie noch 
Zwecke gebraucht wurden. Die Beschaffung der 
ist daher zur Zeit auf grosse Schwierigkeiten. Es wird 
xsucht werden,' so viel Wagen als möglich für die 
klangen. Nevermann. 

lung der Lungenseuche. Das preuss. Ministerium für 
Domänen und Forsten hat unterm 10. Januar 1910 iol- 
g an die Herren Regierungspräsidenten und Landwirt¬ 
erlassen: Bei den im Sommer 1918 aus dem Balkan 
eiiigpiihrien Ochsen, die durch Vermittelung der Landwirtschaftskam- 
n»em abgegeben worden sind, ist mehrfach die Lungenseuche sowohl 
in treusten wie auch in einem anderen Bundesstaate festgestellt wor¬ 
den. Es muss befürchtet werden, dass weitere bisher nicht ermittelte 
Seuchenherde vorhanden sind. Es wird ergebenst ersucht, sämtliche 
Bestände, .an die Balkan-Od. sen abgegeben worden sind, sofort anih- 
tierärztlich untersuchen zu lassen und über das Ergebnis zu berichten. 

Für die Untersuchung sind nötigenfalls zur Unterstützung der be¬ 
amteten Tierärzte Hilfskräfte hier anzufordern. Für die Bestände, an 
die Balkan-Ochsen abgegeben worden sind, sind vorläufig die Mass¬ 
nahmen nach § § 195—197 V. A. V. G. anzuordnen. Klinisch der 
Lungenseache verdächtig erscheinende Tiere sind sofort töten zu las¬ 
ten. Falls bei der Zerlegung Lungenseuche oder verdächtige Krank¬ 
heitserscheinungen ermittelt werden, so sind die Lungen sofort an das 
Pathologische Institut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin einzu- 
sendei Von der Einsendung der Lungen ist auch dem hiesigen Refe¬ 
renten, Qeheimen Oberregierungsrat Dr. Nevermann telegraphisch 
Mitteilung zu machen. 

Gemäss § 3 des Fleischbeschaugesetzes ist der Beschauzwang 

für sämtliche über 3 Monate alte Rinder sofort bis auf weiteres an- 
zu ordnen, alls dieser nicht bereits besteht. 

«■= Deutscher Veterinärrat. Wiederaufnahme der Praxis. 
Näc'.i einer Mitteilung des Allgemeinen Kriegs-Departements im Preus- 
nschen Kriegsministerium ist durch Veterinäroffiziere des Beurlaubten- 
•"an.'es Klage darüber geführt worden, dass infolge ihrer Teilnahme 
am Kriege ihre Praxis in die Hände der zurückgebliebenen Kreistier¬ 
ärzte und Tierärzte ülergegangen ist. Infolge Wegfall des Einkom¬ 
mens sind die betreffenden Tierärzte unter Umständen gezwungen, 
i'icn Wohnsitz zu wechseln. Wir sehen uns daher veranlasst, wie- 
iierh:,!t darauf aufmerksam zu machen, dass es in der Vollversamm¬ 
lung des Deutschen Veterinärrates zu Jena von mehreren Referenten 
utfer Zustimmung der Teilnehmer als Ehrenpflicht der zurück¬ 
gebliebenen Tierärzte bezeichnet worden ist, den heimkehrenden Kolle¬ 
gen ihre frühere Praiiis wieder einzuräumen. 

in e ; nzelnen westdeutschen Städten haben die Tierärzte, dem Bei¬ 
spiele cer Aer 2 te und Zahnärzte folgend, durch Anzeigen in der 
Tagespresse die Rückkehr der tierärztlichen Kriegsteilnehmer gemein- 


ttssigung der Tiere, deren Folgen eine ernste Gefahr für unseren | 
PLrdefcestand bilden. Da: selbe gilt von den in bedenklichem Undange ! 
eingeschleppten Seuchen, wie Rotz, Räude, Blutleere u. a. m. Es wird j 
voraussichtlich sehr lange dauern, bis diese Kriegsseuchen als erlo¬ 
schen betrachtet werden können. Der Vortragende wies mit beredten 
Worten auf die Notwendigkeit hin, die Wiederbelebung der deutschen 
Pferdezucht mit allen Mitteln in Angriff zu nehmen. Sie sei in glei¬ 
chem Masse unentbehrlich für den Wehr-, wie für den Nährstand und 
für unsere Landwirtschaft geradezu eine Lebensfrage, denn trotz des 
Dampfpfluges und aller sonstigen neuzeitlichen Errungenschaften kann | 
die Mitarfce t des Pferdes schlechterdings nicht entbehrt werden. Aller¬ 
dings müsc'e auch hier wieder ein völlig neues Wärtergeschlecht heran, 
gebildet werden, da in der Heimat die Tierpflege während des Krie¬ 
ges nicht minder ins Hintertreffen geraten ist. — An die lehrreichen 
Ausführungen, die mit grossem Beifall entgegengenommen wurden, 
sJ]1cm sich eine ausgedehnte Aussprache. In ihrem Verlaufe wurde 
namentlich gegen die Vorurteile SieLung genommen, Cie vielfach noch 
d«u Genüsse von Pferdefleisch entgegenstehen. 

# Verminderung des Viehbestandes in Deutschland. Die letzte Vieh- 
tiütlung vom 4. Dezember v. J. hat ein sehr wenig erfreuliches Er¬ 
gebnis gehabt Die Zahl der Rinder ist auf 17 226 855 herabge- 

pngen, d. h. fast 2*4 Millionen weniger als im Jahre vorher, j 

Schweine haben wir nur noch 10 080 375 Stück, d. h. um mehr 
* eine halbe Million weniger als im Dezember 1917. Zwar hatte 
die Schweinezucht gegen den März 1918, wo sie mit einem Be¬ 
föhle von 5*4 Millionen den tiefsten Stand erreicht hatte, bis zum 

Styfcober d. J. gehoben und war auf 10 647 606 gelangt. Im letzten 


sam bekannt gegeben und gleichzeitig die Tierbesitzer gebeten, in ver¬ 
kommenden Fällen sich wieder an ihren früheren Tierarzt zu wenden. 
Indem wir dieses Vorgehen zur Nachahmung nachdrücklichst empfeh¬ 
len, bemerken wir, dass wir die uns in Angelegenheiten der vorbezeichne- 
ten Art zugehenden Beschwerden den Tierärztekammem oder den 
sonstigen tierärztlichen Landesorganisationen zur Prüfung des Sachver 
halts und weiteren Veranlassung zugehen lassen werden. 

Cöln, den 11. Februar 1919. 

Namens des geschäftslührenden Ausschusses 
des Deutschen Veterinärrates. 

D r. L o t h e s. 

# Die Gefahr der Einschleppung der Tollwut ist zurzeit eine 
ziemlich grosse, da die an den Fronten im Sanitätsdienst, Meldedienst 
usw. verwendeten Hunde von der Heeresverwaltung an die früheren 
Besitzer jetzt zurückgegeben werden und auch von den Heeresangehöri¬ 
gen aus dem Felde eine grosse Anzahl von Privathunden zurückge¬ 
bracht wird. Da sich die Tiere vielfach in verseuchten Gebieten, 
namentlich im Osten, aufgehalten haben, so liegt die Gefahr einer In¬ 
fektion und dadurch einer weiteren Verbreitung dieser Seuche vor. 
Infolge der übereilten Demobilmachung konnten die vorgesehenen 
Vorsichtsmassregeln nicht zur Durchführung gebracht werden, da die 
Benachrichtigung der Ortspolizeibehörden des Ortes, nach welchen die 
einzelnen Hunde übergeführt wurden, nicht möglich war. 

Landesobertierarzt Dr. Greve in Oldenburg veröffentlicht daher 
in den Oldenburgischen Amtsblättern dankenswerter Weise einen Ar¬ 
tikel, der auf diese Verhältnisse hinweist und dazu auffordert, dass 
diejenigen Personen, welche von der Heeresverwaltung Hunde, die 
an den Fronten verwendet worden sind, zurückerhalten, oder Hunde 
von den Fronten oder aus den besetzten Gebieten mit in die Hei¬ 
mat bringen, auf die grosse Gefahr der Einschleppung der Tollwut 
durch solche Hunde aufmerksam gemacht werden, da tatsächlich 
einige Fälle schon während des Krieges vorgekommen sind. Sie soll¬ 
ten et sich zur Pflicht machen, selbst alle Vorsichtsmassregeln zur 
Verhütung einer weiteren Ausbreitung dieser gefährlichen Krankheit 
zu treffen und bei den geringsten verdächtigen Krankheitserscheinungen 
solche Tiere zu sichern und sofort den Amtstierarzt, oder wenn die¬ 
ser nicht zu erreichen ist, einen praktischen Tierarzt zu Rate ziehen. 
Diesen Ausführungen ist eine Beschreibung der Krankheit angefügt. 

Es dürfte sich empfehlen, dass auch die Herren Kollegen und 
zwar nicht nur die beamteten, sondern auch die praktischen Tierärzte 
dieser Ange'egenheit ihre Aufmerksamkeit zuwenden und wo ihnen die 
Zurückbringung von Hunden aus dem Felde bekannt wird, sowohl die 
Besitzer zu warnen, als auch selbst ein wachsames Auge auf solche 
Tiere zu haben. 

Oesterreich. 

# Neue Stanäesbenennungen in der tschechoslowakischen Republik. 
Das Mi isterium i ir d e Volkswehr der tschechoslowakischen Republik 


Vierteljahr ater verringerte sich die Stückzahl wieder erheblich. Im 
Frieden hatten wir mehr als 20 Millionen. An Schafen besitzen 
wir 5 299 008 Stück, rund 370 000 mehr als zur gleichen Zeit des 
Vorjahres, aber ganz erheblich weniger als zu den Zählterminen im 
März, Juni und September 1918. Auch die Ziegen haben sich aul 
4 137 289 Stück vermindert und sehr gesunken ist das Federvieh, 
davon es keine 50 Millionen mehr gibt, während wir ein Vierteljahr 
vorher noch über 66 Millionen Stück hatten. Ein kleiner Trost ist 

es, dass die Zahl der Kaninchen auf beinahe 9 Millionen gestie¬ 

gen ist, freilich hatten wir im März 1918 schon nahezu 11 Millionen. 
Für die F1 e i s c h - und Milchversorgung des deutschen Vol¬ 
kes eröffnen sich demnach trübe Aussichten. — Die Zahl der 

Pferde ist auf 3 378 481 gestiegen, 120 000 mehr als im Dezember 

1917. 

Nach 9 ebend geben wir die* Endzahlen für das Reich, wobei aber 
Eisass-Lothringen nicht mehr mitenthalten ist. Zum Vergleich geben 
wir ferner t’as Ergebnis der Zählungen von Juni 1918 und Dezem- 


ler 1Q17. Es wurden gezählt: 

Dezbr. 1918 

H.rde.3378 481 

Juni 1918 
3340298 

Dezbr. 1917 
3256671 

Rindvieh . . « 

. . 17 226 855 

18 850 720 

19 649 575 

davon: Kälber . 

1 542 130 

2 161 632 

1 620 691 

Jungvieh: 

3 Mon. bis 1 

Jahr 2 915 298 

2 780 315 

3 671 472 

1—2 Jahre 

. . 2 336 837 

2 946 082 

3 171 629 

Bullen . . . . 

1 147 223 

1 235 172 

1 235 650 

Kühe . - • • 

9 285 367 

Q 727 579 

7 950 133 
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Tierärztliche Rundschau 


hat mit dem Erlass Nr. 2649 vom 4. Dezember 1918 den Beamten¬ 
status der Tierärzte in einen Offizierstatus umgewandelt, wonach die 
Chargengrade Veterinär-Leutnant bis Veterinär-Oberst eingeführt wurden. 

# Viehzuchtförderung und Tierärzte. Das Staatsamt für Land¬ 
wirtschaft hatte für den 5. Februar 1. J. eine Viehzuchtförderungbera¬ 
tung festgesetzt und hierzu scheinbar an die Vertreter der Tierärzte 
und die Tierärztliche Hochschule keine Einladung ausgesendet. Die 
Tierärzte Steiermarks haben sich in ihrer Vollversammlung am 25. 
Januar 1. J. in Graz einstimmig dagegen verwahri und drahtlich vom 
Staatsamte für Landwirtschaft Aufklärung verlangt. 

Schweiz. 

4F Die Wiederaufnahme des grenztierärztlichen Dienstes. Die mit 
der Handhabung der Viehseuchenpolizei beauftragten kantonalen Amts- 
stellen erhielten unterm 5. Februar 1919 eine Verfügung des schwei¬ 
zerischen Volkswirtschaftsdepartements, dass mit Anfang des kommen¬ 
den Monats März der regelmässige grenztierärztliche Dienst längs der 
ganzen schweizerischen Grenze in vollem Umfange wieder aufzuneh¬ 
men sei. Massgebend hinsichtlich der geöffneten Zollämter und der 
Einfuhrzeiten ist bis auf weiteres das Verzeichnis vom 1. Februai 
1914 mit den bis zur allgemeinen Mobilmachung 1914 getroffenen Ab¬ 
änderungen. 

Mit der Wiederaufnahme des Dienstes treten die nichtständigen 
Grenztierärzte neuerdings in den Vollgenuss ihrer früheren Jahresent¬ 
schädigung und vom 1. März 1919 an auch in den Genuss der be¬ 
willigten Teuerungszulagen. 

Die Ein- und Durchfuhr von Tieren des Pferde¬ 
geschlechtes, sowie von Gross- und Kleinvieh jeder 
Art isi vorläufig nur auf Grund von Spezialbewilligungen und unter 
den jeweilen daran geknüpften besonderen Bedingungen zulässig. Da¬ 
bei gilt neuerdings als Grundsatz, dass derartige Bewilligungen nur 
aut kantonale Empfehlung hin erteilt werden. Die Einfuhr von 
Nutzvieh bleibt in der Regel verboten und diejenige von Schlacht¬ 
vieh jeder AT t, mit Ausnahme der italienischen Schweine, die 
zurzeit ncch vertraglich gebunden ist, wird nur im Einverständnis mit 
den kantonalen Behörden bezeichneten öffentlichen Schlachthäusern ge¬ 
stalt. 

Cie Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren bleibt nach wie vor 
den Vorschriften der hierauf bezüglichen Verordnung vom 29. Januar 
1909 und den seither erlassenen ergänzenden Verfügungen unterworfen. 


(darunter Milchkühe) 

(8 123 118) 

(8 606 625) 

(8 725 030) 

Schafe. 

5 299 008 

6 442 645 

4 918 279 

darunter unt. 1 Jahr 

1 713 394 

2 483 534 

1 550 719 

Schweine. 

10 080 375 

8 065103 

10 777 725 

davon: Ferkel unter 

8 Wochen .... 

2 076 504 

2 493 818 

1 659 129 

8 W. bis V 2 Jahr 

3 821 954 

3 218 822 

3 844 129 

’/_>—1 Jahr . . . 

2 801 864 

1 186 666 

3 631 231 

darunter Zuchtsauen 

641 036 

583 771 

572 735 

über 1 Jahr .... 

1 380 053 

1 165 797 

1 046 237 

darunter Zuchtsauen 

957 557 

1 045 811 

922 416 

Ziegen. 

4137 289 

5 172 927 

4 210 499 

Gänse. 

3 957 437 

8 653 719 

3 773 677 

Enten. 

2 295 924 

3 790 978 

2 529 478 

Hühner. 

43 518 426 

51 800 405 

51 044 286 

Kaninchen. 

8 893 911 

10742 507 

% 

Die Viehzählung vom 

Dezember 1918 bestätigt den 

ausserordentlich 


starken Rückgang beim Jungvieh, der nur schwer wieder 
gut zu machen sein wird infolge der ebenfalls sehr starken Ein¬ 
griffe in die Kuhbestände, wobei selbst vor den Milch¬ 
kühen nicht Halt gemacht wurde. Unter diesen Umständen ist es 
unverständl ch, wie das Reichsernährungsamt eine Fleischzulage in¬ 
folge der verminderten Kartoffellieferung gewähren kann. Die Wieder¬ 
auffüllung unserer Viehbestände ist dringend notwendig, namentlich 
Milchkühe müssen geschont werden, um die Butterversorgung und 
Milchlieferung wenigstens zum Sommer steigern zu können. 

Bei den Schweinen ist zu erwähnen, dass die höchste Be¬ 
standsziffer des Jahres 1918 nicht im Juni war, sondern mit 10 647 606 
im September, wobei das Mehr namentlich auf die über ein halbes 
Jahr alten Tiere entfiel. Auch der Enten- und Hühnerbestand war im 
September grösser als im Juni, — bei den Enten betrug er 5 521 147, 
bei den Hühnern 52 303 499. Das starke Sinken des Hühner¬ 
bestandes gegenüber dem Vorjahre um V/ 2 Millionen Stück muss 
als Folge der amtlichen Eierbewirtschaftung angesehen werden. 


Nr. 8 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 3. 
bis 9. Februar neu gemeldet: Rauschbrand aus 1 Kanton 
mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Maul- und Klauenseuche 
aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 2 Gehöften, sodass 
in dem 1 verseuchten Kanton im ganzen 1 Bezirk mit 3 Gemeinden 
und 6 Gehöften (Ställe, Weiden, Herden) überhaupt von der Seuche 
befallen sind; Rotlauf der Schweine (einschl. Stäbchenrot¬ 
lauf und Schweineseuche) aus 7 Kantonen mit 10 Bezirken mit ll 
Gemeinden und 12 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 

Friedrich Weisgerber aus Stettin, Veterinär d. Res. im Jäger- 
Rgt. z. Pf. Nr. 13, welcher schon den Türkischen Eisernen Halbmond 
besitzt; — dem Distriktstierarzt Franz Weiss in Trossingen, Stabs¬ 
veterinär d. Res. und leitender Veterinär beim Asienkorps, dem bereits 
das Ritterkreuz 1. Kl. m. Schw. des Württ. Friedrichsordens und der 
Türkische Eiserne Halbmond verliehen wurden; — dem Tierarzt Dr. 
Paul A d 1 o f f in Berlin, Stabsveterinär d. L. 

# Weiterverleihung des Eisernen Kreuzes. Obgleich in der Repu¬ 

blik Deutschland die Verleihung von Orden und Ehrenzeichen als 
überflüss'g abgeschafft worden ist, wurde doch vom Reichswehrmi¬ 
nister N o s k e in einer Sitzung der Nationalversammlung in Weimar 
mitceteilt, das Wehmiinisterium habe beschlossen, Eiserne Kreuze 
(und Rote-Kreuz-Medaillen) auch weiter zu verleihen, besonders auch 

an die zurückkehrenden Gefangenen. 

• I' ■ 1 > ; I j 1 ‘ ' 

Familiennachrichten. Vermählt: Tierarzt Hans Brein- 

b a u e r in Passau (Nby.) mit Fräulein Rosa Ritzer. 

Gestorben: am 13. November 1918 verschied am Herzschlag 
Frau Anna Oestern geb. Hühne, Witwe des am 19. September 
1915 verstorbenen Tierarztes Friedrich Oestern in Salzdetfurth. 

# Unsere Senioren. Tierarzt Michael H i t z 1 e r in Mergelstetten 
vollendet am 25. Februar sein 81. Lebensjahr. 

f % Dtilc« et dekorom est pro patria mori. Im A.ter von 37 Jah¬ 
ren fiel am 31. August 1918 beim Ueberfall eines Feldlazaretts m 
Portug.-Ostafrika der Regierungstierarzt Dr. Kurt W ö 1 f e 1 ln Mpapua 
(Deutsch-Ostafrika), Vors‘eher des dortigen bakteriologischen Instituts. 

# Kein Tierarzt gewählt. Zu unserer Notiz mit obiger Siich- 

zeite in Nr. 6 d. Js. wird uns berichtigend mitgeteilt, dass in die 
badische Nationalversammlung Bezirkstierarzt Alfred S p a n g in 
Schönau (Wiesental) gewählt ist. 

# In englische Gefangenschaft geraten ist am 30. Oktober 1918 

der Tierarzt Dr. Hermann W o 11 aus Stettfeld (Amt Bruchsal), Ober¬ 
veterinär 4- Res. und Leiter des Tierlazaretts des Asienkorps, welcher 
sich zurzeit in Alexandrien befindet. — Am 21. September v. Js. ge¬ 
riet der Oberveierinär im Feldart. Rgt. Nr. 56 keim Stabe des Inf. 
Bats. 702, Asienkorps, Erich Studzinski aus Gnesen in englische 
Gefangenschaft. 

# Rückkehr aus Ostafrika. Zu den auf dem Dampfer „Feldmar¬ 

schall“ voraussichtlich am 4. März d. Js. in Rotterdam eintreffenden 
Zivilpersonen aus Deutsch-Ostafrika gehört nach einem aufgestellten 
Verzeichnis auch der Regierungstierarzt Dr. Karl Manleitner in 
Iringa nebst Gattin, sowie Frau Anna P r e u s s, Gattin des Regie¬ 

rungstierarzt Dr. Otto Preuss aus Berlin. 

# Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzte e. v. Wie bereits in 

der vorigen Nummer mitgeteilt worden ist, geschieht die Verteilung 
der zur Verfügung gestellten Betriebsstoffe an kraftfahrende Tierärzte 
durch die Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzte. Dem Verteilungs¬ 

bereich ist ganz Deutschland mit Ausnahme von Bayern, Würt¬ 
temberg und in Kürze wahrscheinlich auch Baden, sowie einst¬ 
weilen der Provinz Posen unterstellt. Das besetzte Gebiet ist an 
die Demobilmachungskommissare abgetreten, während die neutrale Zone 
von der Vereinigung versorgt wird. Zur Streckung der vorhandenen 
Betriebsstoffe müssen Ersatzmittel angewandt werden und gelangen des 
halb M i s c h s t o f f e in Form von Benzol-Spiritus, Benzol-Treiböl 
usw. zur Ausgabe; es ist daher zwecklos, eine bestimmte Sorte Be¬ 
triebsstoff anzufordern. Die Menge ist immer nur für einen Mo¬ 
nat zu berechnen und vorläufig noch auf das äusserste zu beschrän¬ 
ken. Feste Preise sind vorgeschrieben und wird darum kein 








Nr. S 

Nachlass gewährt Die Wahl der Lieferfirmen steht jedem frei; über 
die Art der Lieferung hat sich der Käufer selbst mit der Firma zu 
verständigen. 

Um Brennstoff beziehen zu können, hat die Einsendung der von 
der Geschäftsstelle übermittelten Bestellkante bis spätestem 10. jeden 
Monats zu geschehen. Die Verteilungsstelle berechnet die auf die ein¬ 
zelnen Bestellungen entfallende Menge und verschickt bis zum 28. 
j. Mts. die Anweisungen gleichlautend an Käufer und Lieferant. — 
Im Laufe eines Monats hinzutretende Verbraucher werden nach Mög¬ 
lichkeit nachbeliefert, ebenso besteht die Hoffnung, dass für ausseror¬ 
dentlichen Bedarf bei auftretenden ansteckenden Krankheiten Nach¬ 
schubmengen bewilligt werden können. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen, dem Tierarzt 

Karl Wiegmann in Hamburg, Veterinär d. Res. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

wm Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden in 
der Zeit vom 23. 2. bis 1. 3. 1919 folgende Lichtbilder- und Kino- 

Verträge statt: Sonntag, den 23. Februar 3 Uhr: „Ferientage an 

der Ostsee, in der sächsischen Schweiz und im Spreewald“ (Filme); 
j Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm); 7 Uhr: 

..Aus fernen Landen“ (Filme). — Dienstag, den 25. Februar 
7 Uhr: „Sternhaufen, veränderliche und neue Sterne“ (Vortrag mit 
Uchibfli'e.n von Dir. Dr. Archenhold). — Sonnabend, den 
i. März 5 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm). 

Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr täglich von 2 Uhr 

l acim. bis 10 Uhr abends. Führungen durch das astronomische Mu 
ci m finden täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


$Rßzrid§cn für beuffeße fSterärzfc 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nHor Rrncrhon feuervergoldet, 3 zm hoch, 
UtJür Dl UoMltill, zum Preise von 1,50, 5, u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages ff ei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


— Urania. Taubenstr. 48/49. Montag, den 24. Februar 
und Sonntag, den 2. März 8 Uhr: „Im deutschen Sudan“. 
Dienstag, den 25. und Mittwoch, den 26. Februar 8 Uhr: 
Direkter G o e r k e : „Von Thom bis Danzig“. — Donnerstag, 
den 27. Februar 8 Uhr: Prof. Dr. Schwahn: „Die Geschichte 
der Urwelt“. — Freitag, den 28. Februar 8 Uhr: „Der Föhn im 
Dienste der vaterländischen Geschichte“. — Sonnabend, den 1. 
März 8 Uhr: Prcf. Dr. Donath: „Hochspannungsfernleitung elek¬ 
trischer Energie“. — Sonnabend, den 1. und Sonntag, den 2. 
März 4 Uhr: „Die Alpen in Lebensbildern“. 

HörsaalMontag, den 24. Februar 8 Uhr: Prof. Dr. 
Donath: „Elektrische Kraftwerke“. — Dienstag, den 25. Fe- 
brinr 8 Uhr: Prof. Dr. Schwahn: „Die Geschichte der Urwelt“. 
- Mittwoch, den 26. Februar • 8 Uhr: Dr. Berndt: „Brut¬ 
pflege und elterliche Fürsorge im Tierreich, II. Teil. — Donner s- 
1 a g, den 27. Februar 8 Uhr: D r. Berndt: „Natürliche und 
künstliche Flugmaschinen. — Freitag, den 28. Februar 8 Uhr: 
Drei. Dr. Kess n er: „Eisen- und Metallgiesserei“, II. Teil. — 
Sonnabend, den 1. und Sonntag, den 2. März 8 Uhr: Prof. 
Dr. Schwahn: „Werden und Vergehen im Weltenraum“. 

Sternwarte, Invailidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
•ml Freitags geöffnet von 8— *410 Uhr abends. Eintritt 50 Pf. 


Personalien. 

#■ Auszeichnungen: Deutschland: Steiger, Otio, städt. Bezirks- 
1,? rarzt in Augsburg (Schw.), den Titefl städt. Veterinärrat. 

Der Titel und Rang als Veterinärrat wurde verliehen: 
den Bezirkstierärzten Diccas, Wilhelm, in Weilheim (Oby.); 
Haussier Johann, in Schwabach (Mir.); Schmidt, Adolf, in 
Nahnbach (Mfr.) und V o g g, Engelbert, in Erlangen (Mfr.). 

Der Türkische Eiserne Halbmond wurde verliehen: 

- . S *J2. d ? > n «k i, Erich, Oberveterinär b. Stabe des Inf. Bats. Nr. 
weiss, Franz, Distriktstierarzt in Trossingen, Stabsveterinär 
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d. R., leitender Veterinär des Asienkorps; Dr. W o 11, Hermann, aus 
Stettfeld, Veterinär d. R., Leiter des Tierlazaretts des Asienkorps; 
Wothke, Johannes in Nowawes (Brdbg.), Veterinär d. R. 

>fc Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dr. Banspach, 
Ludwig, aus Bergen, zum Assistenten am tieriiygien. Institut der 
Universität Freiburg (Breisgau) (Baden). 

Dr. Berger, Anton, aus Oberlottenweiler, zum Stadttierarzt in 
Munderkingen (Würit.). 

D r. E u k e n, Harry, in Wildeshausen (Oldbg.), mit der Wahr¬ 
nehmung der Geschäfte eines beamteten Tierarztes für den Amtsbezirk 
Wildeshausen mit der Dienstbezeichnung Amtstierarzt beauftragt. 

D r. Hartwig, Hans, in Moringen (Solling) (Hannov.), zum 
Kreistierarzt des Kreises Eisenberg in Corbach (Waldeck). 

Dr. Heinrich, Bruno, aus Ingolstadt, zum 2. wiss. Hil.sar- 
beiter a. d. Ab!, für Tierhygiene des Kaiser Wilhelm-Insütuts in 
Bromberg. 

Moltz Hauer, Erhard, aus Berlin, zum 1. wiss. Hilfsarbeiter a. 

Att für Tierhygiene des Kaiser Wilhelm-Instituts in Bromberg. 

K a t z, Siegmund, aus Heroorn, zum Polizeitierarzt in Altona 

ruse, Kurt, aus Kirchdorf (Meckl.), zum 1. wiss. techn. Ge¬ 
hilfen a. d. Abt. für Tierhygiene des Kaiser Wilhelm-Instituts in 
Bromberg. 

Lang, August, aus Zell (Baden), zum Assistenten am tierhygien. 
Institut der Universität Freiburg (Breisgau) (Baden). 

D r. S t ii t z 1 e, Albert, Assistent des Oberamtstierarztes in Geis¬ 
lingen (Steige) (Württ.), zum Stadttierarzt daselbst. 

D r. V oll rat h, Karl, Stadttierarzt in Munderkingen (Württ.), 
zum stellv. Oberamtsterarzt in Tettnang (Württ.). 

D r. Wehrs, Hans, in Wandsbek, zum Distriktstierarzt in Berge¬ 
dorf (Hamburg). 

»§i Oesterreich: Dr. A d a m e c ( Rafael, Militärtierarzt a. D. in 
Ragusa (Dalniat.), zum Pferdezuchtinspektor des mähr. Landeskultur- 
rat.8 in Brunn (Mähren). 

G s c h i e 1, Maximilian, Landesbezirkstierarzt in Kapfenberg (Stei- % 
crm.), als solcher nach Stainz (Steierm.). 

rlinterlechner, Hugo, landsch. Bezirkstierarzt in Pöltschach 
(Steierm.), zum städt. Tierarzt der 9. Rangsklasse in Marburg (Drau) 
(Steierm.). 

D r. Täufer, Josef, Pferdezuchtinspektor des mähr. Landeskultur¬ 
rates in Brünn (Mähren), zum Ministerialrat beim Ackerbauministe- 
riuni in Prag (Böhmen) 

ift Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Alias, Arnold, aut Posen, in München niedergelassen. 

A11 li e r r, Karl, aus Forst (Oby.), in Palling (Oby.) niederge¬ 
lassen. 

D r. Braun, Peter, aus Birgden, in Ringelheim (Harz) (Han¬ 
nov.) niedergelaessen. 

B r e i t b a c h, Philipp, aus Kruft, in Salzdetfurth (Hannov.) nie¬ 
dergelassen. 

D r. B u e 8, Rudolf, Schlachthoftierarzt in Braunschweig, als Vor¬ 
hand der Braunschw. Allg. Viehversicherungsges. a. G. daselbst. 

B u r k li a r d t, Hans, in Diilmen (Westf.), nach Sontra (Bz. Cas¬ 
sel) (Hess. Nass.). 

Dr. Dahlke, Johannes, aus Claptow, in Muskau (Schles.) nie- 
- dergelassen. 

Donner, Wilhelm, in Wriezen (Brdbg.), nach Berlin. 

Dr. Düerkop, Fritz, aus Heftmstedt, in Schöningen (Kr. Helm¬ 
stedt) (Braunschw.) niedergelassen. 

E d i n g e r, Adalbert, aus Memmingen, in Altusried (Schwaben) 
niedergelassen. 

G r a s s 1, Jo9ef, aus Baumgarten, in Schliersee (Oby.) niederge¬ 
lassen. 

Gruc/a, Franz, in Schwalenberg (Lippe), nach Gleiwitz 
Fehles.). 

H e i n r i o h, Walther, aus Zeitz, in Hagen (Westf.) niederge¬ 
lassen. 

Dr. Helfer, Richard, aus Wüstendittersdorf (P. Schleiz) (Reuss 
j. L.), daselbst niedergelassen. 

J a c o b i, Wilhelm, aus Bergedorf, in Lübeck niedergelassen. 

Dr. Lindner, Rudolf, Oberveterinär a. D. in Amberg (Opf.), 
in Traunstein (Oby.) niedergelassen. 

Me ent s, Havo, aus Friedrichsgroden, in Neustadt-Gödens 
(Hannov.) niedergelassen. 

M ö h r i n g, Max, Stabsveterinär a. D. in Bischofstein (Kr. Rös¬ 
sel) (Ostpr.), nach Detmold. 

Dr. Pospiech, Wilhelm, aus Ansbach, als bezirkstierärztl. 
Assistent nach Ingolstadt (Oby.). 

Pschorr, Joseph, aus Beuerbach, in Schongau (Obv.) nieder¬ 
gelassen. 

Reichert-Facilides, Georg, in Dyhernforth (Schlea), nach 
Rauscha (Schles.). 

Romanowski, Qeorg, aus Heilsberg, nach Mehlsack (Ostpr.). 

S c h e d e 1, Johann, aus Pless, in Lechbruck (Schwab.) nieder- 
, gelassen. 

Schlumprecht, Hans, in Benediktbeuern (Oby.), nach Weil¬ 
heim (Obv.). 

Dr. Schömmer, Franz, aus München, in Sulzberg (Schwaben) 
niedergelassen. 

ach w ab, Karl, aus Bamberg, in Diessen (Oby.) niedergelassen. 

Seitz-Herzer, Franz, in Simbach (Inn) (Nby.), nach Bad 
Tölz. (Oby.). 

Simon, Franz, aus Trostberg, in Diessen (Oby.) niedergelassen. 
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Stäuber, Hans, Oberveterinär im 2. schw. Reiter-Rgt. in Lands- 
liul (Nby.), als tezirkstierärztl. Praktikant daselbst. 

Tegethoff, Johannes, aus Drenke, in Borgentreich (Westf.) 
niedergelassen. 

Wiegmann, Kail, aus Glindenberg, in Hamburg-Barmbeck nie¬ 
dergelassen. 

Dr. Windmüller, Moritz, in Witzenhausen (Hess. Nass.), 
nach Rhinow (Brdbg.). 

Dr. Winkler von Mohrenfels, Bernhard, aus Raitenbach, 
in Binzwangen (Mir.) niedergelassen. 

ifi Oesterreich: Mühlstein, Viktor, aus Wien, in Weinzierl 
(Ni:dcrcsterr.) niedergelassen. 

ifi Approbationen: Deutschland: in München: die Herren Hess, 
Heinrich, aus München und R e u s c h e, Richard, aus Hohenthau. 

ifi Oesterreich: in Wien: die Herren Aschauer, Johann, 
aus Frauen; Bumharter, Karl, aus Lerchenreith; C h 1 a - 
d e k, Vladimir, aus Wien; D 1 11 e 1, Franz, aus Lobenstein; 
Fegerl, Eduard, aus Wien; Gebauer, Wilhelm, aus Zauchtel; 
Hangt, Rudclf, aus Wien; Heide, Gustav, aus Sieding; H i c k 1, 
Gustav, aus Ristitz; Kolacny, Joset, aus Gesteinigt; Kowanz, 
Rudolf, aus Mankendorf; K u n d r a t h, Karl, aus Schaumberg; 
Lauda, Robert, aus Wien; Luksik, Anton, aus Maratitz; Mi- 
kuschka, Gustav, aus Gross Karlowitz; Mora wetz, Franz, 
aus Wim; Piksa, Hubert, aus Mosty; Pirker, Albin, aus Graz; 
Pollak, Gustav, aus Sandau; Pompe, Kadi, aus Semenli a. d. 
Maritza (Bulgarien); Praschak, Friedrich, aus Rdttenschachcn; 
Schamschula, Alfred, aus Müglitz; Schiefer, Alois, aus Gr. 
Hasel.ach; Schindler, Johann, aus Komctau; Schreiber, 
Karl, aus Wien; Z e i s e 1, Rudolf, aus Wien und Z e 1 i n g e r, Vik¬ 
tor aus Wien. 

ifi Promotionen; Deutschland: in München von der tierärztl. Fa¬ 
kultät der Universität zum Dr. med. vet.: 

P o s p i e c ii, Wilhelm, bezirkstierärztl. Assistent in Ingolstadt 
(Uby.). 

igt Das Examen als beamteter Tierarzt hat bestanden: 

in München: Kluthe, Wilhelm, in Friesoythe (Oldbg.) 

igi Ruhestandsversetzungen, Rücktritte*. Oesterreich: 

Wissiak, Eduard, Staatsobertierarzt in Wei i (Steierni.), in 

Ruhestand. 

A Todesfälle: Deutschland: Dr. Andreae, Arnold, in Nowa- 

Dr. Laffert, Gustav, in Radeberg (Sa.) (1899). 

ur. W ö 1 f e 1, Kurt, Regierungstierarzt, Vorsteher des Aakt. In¬ 
stituts in Mpapua (D. Ostafrika) (1904). 


38. Pituitrin. Ich ersuche um gefällige Mitteilung, wo das für 
Geburtshilfe empfohlene „Pituitrin“ hergestellt wird und wo dasselbe 
erhältlich ist. p r g 

Antworten. 

18. Spelzenmehl als Schweinefutter. (2. Antwort auf die in Nr.o 
geste.be Frage.) Das gelieferte Futter besteht nach der Untersuchung 
ües vereidigten Chemikers in der Hauptsache aus fein gemahlenen Spek 
zen, als d cen Schalen der Getreidekörner. Ein derartiges Futter ist 
für den Schweinemagen völlig unverdaulich. Es leuchtet ohne weite¬ 
res ein, dass solches Futter, wenn die Schweine viel davon auineh 
men, zu schweren Verdauungsstörungen, ja selbst zum Tode der Tiere 
führen kann. Dieser Fall erinnert mich an einen ähnlichen, über den 
ich seinerzeit in der „Illustrierten Landwirtschattlichen Zeitung“ terich 
tet habe. Es war im zweiten Kriegswinter, als ein Mitglied unserer 
Schweinezuchtgencssenschaft zu mir kam und sagte, er hätte kürzlich 
einen back Eichelschrot gekauft, doch wollten die Schweine das Schrot 
ats.l.t n.cht fressen. Lie Sache kam mir verdächtig vor, da Eicheln 
sens von den Schweinen gern genommen werden. Ich liess mir eine 
Probe von dem fraglichen Schrot geben und untersuchte es unter dem 
Mikroskop; dabei ze gie es sich, dass dieses Schrot lediglich aus den 
fein gemahlenen Schalen der Eicheln bestand; es enthielt keine Spur 
von dea eigentlichen Eicheln; natürlich war auch dieses Schrot als 
Scliweineiutier völlig wertlos. — Ich bin der Ansicht, dass, wie schon 
oben angedeutet, aas fragliche Spelzenmehl sehr wohl den Tod der 
letrJienden Schweine hervorgerufen haben kann und dass der Liefe 
rant dieses wei t osen Futters für den durch den Tod der 12 Schweine 
eingetretenen Verlust aufkommen müsste. 

D r. N ö r n e r, z. Zt. Stabsveterinär in Grodno. 

19. Verwendung von Tinkt. chinioid. (1. Antwort auf die in Nr. 6 

gestellte Frage.) Chinioidin ist eine braune oder schwarzbraune har¬ 
zige Masse, die sich in Wasser kaum, in angesäuertem Wasser, Wein¬ 
geist und Chloroform leicht lest und gegenwärtig, abgesehen von Idd- 
nen Mengen Mineralsalzen, die von der Darstellung herrdhren, fast 
ausschliesslich aus amorphen Cinchonabasen besteht.. Es war früher 
(zuletzt in der Pharm. Germ. 11) ebenso wie die aus ihm hergestellte, 
sehr bi.ter schmeckende Tinktura Chinioidmi (10 Chinioidin, 
85 Spiritus diiutus, 5 Azidum hydrochlorikum) offizmell, gilt aber 
gegenwärtig mit Recht als überflüssig. Die oben erwähnte Chinioidin- 
tinktur wurde in Dosen von 30—60,0 und mehr für Pferde und in 
solchen von 2—10,0 für Hunde als Antipyretikum und S:oniachikum 
verwendet. Einer besonders grossen Wertschätzung hat sich das un- 
gleier,massig zusammengesetzte, unsicher wirkende Chinioidin auch in 
früheren Zeiten nicht zu erfreuen vermocht; man zog es im allge¬ 
meinen nur seiner Billigkeit wegen dem Chinin vor. M. 


Sprechsaal. 

Anonym einfehende Tragen und Antworten werden nicht herAekalohtlgt. 

In onaerefn Sprechsaal werden alle uns eintreseadeten Fragen und Antworten aas unsere* 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
nehmen. Laufes Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicbf ein. 
no werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

* Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommeneti und versuchtes 
VUssbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilunger 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche«, 

Fragen. 

32. Papillome. Ich habe in einem grossen Rindviehbestande, 

meist im Winter eine grosse Anzahl za. 1 Jahr alter Tiere, fast nur 
Bullen, die eine grosse Anzahl bis hühnereigrosse Papillome bekom¬ 
men. Sind diese sehr zahlreich vorhanden, dann magern die Tiere 
ab. Was tut man am besten dagegen? S. 

33. Einkauf von zur Praxis notwendigen Gegenständen. An welche 

Stele hat man sich in Preussen zu wenden, um als Kriegsteilnehmer 
Pferde, Geschirre, Pelzmäntel, Pelzwesten, Instrumente und Medika¬ 
mente für seine Praxis zu erhalten? A. W- 

34. Eserin. Ist Eserin (in Pulverform) in zugeschmolzenen Glas¬ 
röhrchen, welches sich durch langes Liegen z. T. grauweies, z. T. 
grün verfärbt hat, noch zur subkutanen Injektion zu gebrauchen? 


35. Blaufärbung und Haltbarkeit von Physostigmin- Vom Jahre 

1914 her habe ich noch eine Anzahl steriler Lösungen von Phy- 
sostygmin. sufur. Diese haben teilweise die durch Bildung von Ru- 
breserin entstehende rote Färbung angenommen, teilweise haben sie 
sich hell- bis dunkelblau verfärbt. Worauf ist die Blaufärbung zu- 
riickzufäl r:n? Haben die farbigen Lösungen ihre Wirksamkeit be¬ 
halten? Dr. G. 

36. Taxirage. Welche Taxe kann zu den jetzigen Verhältnissen 

als angemessen gelten? D. h., was rechnet man pro Doppelkm, was 
für den Besuch am Orte usw. (Aerzte erhalten in Kiesiger Gegend 
ven der Krankenkasse 1,90 M pro Doppelkm. H. S 

37. Ergänzungsfleischbeschaugebühren. Wie hoch sind die Gebühren 
jetzt für die ordentliche und für die Ergänzungsteschau? H. S. 


(2. Antwort.) Die Tinktura Chinioidini besteht aus l Teil Chinioi¬ 
din und 9 Teilen Spiritus. Das Chinioidin, ein Alkaloid der China¬ 
rinde, stellt eine schwarzbraune amorphe und harzige Masse dar von 
geringem Chiningehalt ln der Wirkung, Anwendung und Dosierung 
ähnelt es den übrigen Chininpräparaten. Praktisch dürfte die Chinioi 
dintinktur, die um 1870 in Deutschland offizineil war, ihres Preises 
wegen nur iür Hunde und Katzen in Betracht kommen entsprechend 
der heut noch offizinellen Chinatinktur. Ein Gemisch aus 1 Teil 
Salzsäure und 9 Teilen Chinioidintinktur war und ist wohl auch heule 
noch, namentlich i.i Ostpreussen, in einer Dosis von täglich drei Tee 
löffeln aufs Futter ein beliebtes und anscheinend auch bewährtes Vor 
Leugangsmittel gegen den Stäbchenrotlauf der Schweine, durch dessen 
Ma senverkauf mancher Apotheker reich geworden ist. 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

20. Schlachtung räudeverdächtiger Pferde. (2. Antwort auf die m 

Nr. 6 gestellte Frage.) Nach § 15 der Auslührungsbestimmungen 

zum Fleischbeschaugesetz vom 3. 6. 1900 (B. B. A.) ist u. a. auch 
bei Räude der Pferde die Schlachtung unter Beachtung der Vorschrii 
ten des § 11 der B. B. A. zu gestatten und, sofern eine Seuchen¬ 
festste lung durch den beamteten Tierarzt stattzufinden hat, gleichzeitig 
anzuordnen, dass die vom Beschauer zu bezeichnenden, für die Um¬ 
stellung der Seuche erforderlichen Teile — bei Räude also die Hanl 
— zur Verfügung des beamteten Tierarztes unter sicherem Verschlus- 
in einem geeigneten Raume aufbewahrt werden. Darai.9 sowie aue 
dem heutzutage sehr verschärften Meldewesen bei Schlachtungen ergib! 
sich, da9s der behandelnde Tierarzt, auch wenn er nicht der zu 
ständige Beschauer ist, die Polizeibehörde (nicht den Kreistierarzt) 
von dsr Schlachtung des räudekranken Pferdes zu benachrichtigen hat. 
umsomehr dann, wenn die Polizeibehörde davoii noch keine Kenntnb 
hatte. Dr. J. A. Hoff mann. 

21. Lehrer-Ueberhebung. (Antwort auf die in Nr. 0 gestellte Frage.) 

Die in Frage stehende, sehr geschmackvolle Stelle stand in Nr. 61 a 
des „Berliner Tageblatt“ vom 4. Februar 1908 und lautete folgender- 
massen: „. . . Wenn derjenige, der einen Esel kurieren will, Tier 
arzneikunde studiert haben muss, so muss derjenige, der aus Kindern 
Menschen machen will, erst recht studiert haben.“ Im Sommer des 
selben Jahres wurde auf der Hauptversammlung des bayerischen Volks¬ 
schullehrervereins das Thema des Universitätsstudiums der Volksschul¬ 
lehrer von r.euem erörtert. Dabei äusserte nach einem Bericht der 
„Augsburger Abendzeitung“ vom 11. August 1908 ein Lehrer B u _ r 
g e r aus Ludwigshafen w einem recht einfältigen Vergleich, die i 
tigkeit des Volksschullehrers sei doch mindestens ebenso wichtig vw 
die des — Tierarztes. Beide Male ist der Grössenwahnsinn der 

Volksschullehrer ven Professor Schmaltz in der „B. T. W.“ w 
(Nr. 28 und 35) mit treffenden Worten zurückgewiesen worden. 

Dr. J. A. Hoff mann. 
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23. Konservierung anatomischer Präparate. (Antwort auf die in 

N5r 7 gestellte Frage) Zum Härten der Präparate empfiehlt sich eine 
18% ige Formollösung, der 5% eines Fleischkonservierungssalzes 
„Sozolith“ beigefügt werden. Letzteres besteht aus 1 Teil schweilig- 
aaurts Natron und 4 Te.len schwefelsaures Natron. In dieser Flüs¬ 
sigkeit behalten die Präparate jahrelang ihre Farbe unverändert. Das 
ftäpnjat kann auch in Alkohol überführt und darin jahrelang aufbe¬ 
wahrt werden, ohne das« sich die Farbe verliert. Dasselbe ist der 
fall, wenn es in einer aus 4% iger Formollösung bestehender Flüssig¬ 
keit atfcewahrt wird. P. T- 

24. Nichtrindern der Kühe. (Antwort auf die in Nr. 7 gestillte 

Frage.) Sie müssen vor allen Dingen feststellen, durch welche Ur¬ 
sachen das Nichtrindern veranlasst wird; erst dann wären wir in der 
Lage, Ihnen eine entsprechende Antwort zu erteilen. Im allgemeinen 
machen wir darauf aufmerksam, dass bei Kystenbildung die korpora 
Inte« zerdrückt, bei Scheiden- und Gebärmuttererkrankung die dagegen 
bekannten Mittel angewendet werden müssen und bei, durch mangelhafte 
Fütterung hervor 0 erufene Schwäche entsprechendes Kraftfutter gereicht 
werien muss. Vielleicht dürfte auch die Anwendung von Yohimvetol 
(siehe die Anzeige in voriger Nummer) nach Holterbach zweck¬ 
dien i:h sein. Schriftleitung. 

25. Abgabe tierärztlicher Instrumente aus Heeresbeständen. (Ant¬ 
wort auf die in dieser Nummer gestellte Frage.) Wegen Beschattung 
von Instrumenten aus Heeresheständen wollen Sie sich an das Vetcri- 
när-Hauptuepot in Berin NW. 6, Karlstrasse 23a wenden. Alles 
Nähere erfahren Sie von dort. (S. auch „T. R.‘* Nr 0/1919, S. 49.) 

Schriltleitung. 

2fr. Versicherung von Kastrationsschäden. (Antwort auf die in 
Nr. 7 gestellte Frage.) Lassen Sie sich unter Berufung auf unsere 
Zekschii t von nachstehenden Versicherungsgesellschaften, welche Kastra- 
tionsversicherung betreiben, die Bedingungen kommen: Central- 
Viehversicherungs-Verein a. G. in Berlin W. 20, Hafcer- 
landstr. 4; Badische Pferde-Versicherungs-Anstalt 
in Karlsruhe (Baden); Veritas in Berlin W. 35, Potsdamerstr. 
103a; Sächsische Vieh-Versicherungsbank in Dres¬ 
den; Rheinische Pferde- u. Viehversicherungs-Ges. 
a, G. in Cöln und Allgemeine Deutsche Viehversiche¬ 
rung a - G e s. a. G. in Berlin W. 50, Ansbacherstr. 32. Dieselben 
erfreuen sich sämtlich in Tierärztekreisen eines guten Rufes. 

Schriftleitung. 


14 Prozent genehmigt. Die allgemeinen Geschäftsunkosten betrugen 
1 809 386,42 M, an Kriegsunterstützungen wurden gezahlt 320 008,36 
Mark, die Abschreibungen betrugen 201 519,12 M und der Reinge¬ 
winn 1 052 200,61 M. Aul Anfrage teilte die Verwaltung mit: Die 
Aussichten seien sehr unsicher und die Rohstoffversorgung 
sei gänzlich von dCr Gestaltung des Friedensschlusses abhängig. Der 
Kohlenmangel mache sich empfindlich geltend und nötige zur Fest¬ 
setzung ven Ruhelagen. Für einige Monate sei noch genügend Be¬ 
schäftigung für die Arbeiterschaft da. Es gäbe auch in Zukunft 
zweifeTlos noch viel Nachfrage. 

# Aktiengesellschaft Ifir chemische Produkte vormals H. Scbeide- 

ladetihre Aktionäre zu der am Montag, den 3. März 
1919, vormittags 11 Uhr, in Berlin, Hotel Adlon, Kaisersaal, Eingang 
Wilhelmstrasse 70a, stattfindenden 23. ordentlichen General¬ 
versammlung ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

1. Geschäfts! ericht nebst Bilanz und Gewinn- und Verlust-Rech¬ 

nung für das Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1917 bis 39. Sep¬ 
tem ter 1918. Beschluss!assung über deren Genehmigung sowie 

über Verwendung des Reingewinns und Zahlung einer Sonder¬ 
vergütung an die Aktionäre. 

2. Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrates. 

3. Aufsichtsratswahlen. 

# Altenburger Yieh-Versicherungs-GeseUschatt a. G. Die Gesell¬ 
schaft, die ihre Mitglieder und auch Nichlmitglieder gegen Verluste an 
Picrden, Wiederkäuern, Schweinen und an Schlachtvieh, sowie gegen 
Schäden aus Haftpflicht und Unfall versichert, vereinnahmte an direk¬ 
ten Prämien in allen Abteilungen 567 677 M (i. V. 356 241 M), wo¬ 
von 486 150 (251 622) M allein auf die Versicherung der Pferde ent¬ 
fallen. Nennleistungen der Versicherten brachten 10 746 . (8777) M, 
c'er Erics aus verwertetem Vieh 149 051 (80 912) M, wovon auf die 
Allteilung für Werdeversicherung allein 132 508 (55 636) M kommen, 
die Zir.sin 18 127 (11 684) M und sonstige Einnahmen 6455 (6136) 
Mark, also insgesamt 752 059 (463 754) M. Diesen stehen Posten an 
Ausgaben gegenüber 949 919 (522 925) M. Hiervon machen Schäden 
aus 679 650 (371 095) M und zwar in der Plerdeabiteilung allein 
595 640 (281 433) M. An Rückversicherungsprämien waren zu zah¬ 
len 138 959 (25 943) M. Zur Deckung der Ausgaben standen ausser 
den Einnahmen 13 28S (16 773) M Uefcerträge zur Verfügung, 124 768 
(18 771) M wurden durch Nachschussprämien - aufgebracht und die 
restlichen 59 805 (20 130) M wurden aus dem Reservefonds gedeckt. 


bür den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaeier in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

Einladung zur 1. ausserordentlichen Genossen- 
schaitsversammlung. 

Gemäss § 8, Absatz l der Satzung werden hierdurch die Mit¬ 

glieder der Genossenschaft zur 1. ausserordentlichen Genossenschafts- 
Versammlung am Sonnabend, den 1. März 1919, vormittags 10 
Uhr im GeschäLslckal (Berlin SW. 11, Kleinbeerenstr. 25 1) er¬ 
gebenst eingeladen. 

Tagesordnung. 

1. Verlesung der Verhandlungsschrift der 4. ordentlichen Genossen¬ 
schaf «sversammlung. 

2. Beschlussfassung über die Art und Weise der Zuführung neuer 
Mitt.l fir den Bedarf der Genossenschaft und ihrer Verwaltung. 

3. Feststellung des Voranschlags für das Rechnungsjahr 1919. 

4. Allgemeines. 

Berlin, den 12. Februar 1919. 

Der Vorstand 

der Versicherungsgenoss er schaft der 
Privatfahrzeug- und Reittierbesilzer 
Dr. jur. Max Oeehelhaeuser, 
Vorsitzender. 

# Dürkoppwerke A.-G., Bielefeld. Die Gesellschaft erzielte ein¬ 
schliesslich Vortrag einen Bruttogewinn von 6,43 (i. V. 6) Mill. M. 
Nach Abzug sämtlicher Unkosten sowie nach Abschreibungen von 
529987 (702242; M verbleibt ein Reingewinn von 2,02 Mill. 
Mark (2,28), aus dem wieder 25 Prozent Dividende und 100 M 
Bonus (i. V. 0) pro Aktie ausgeschüttet werden sollten. Im Vorjahre 
wurde.i ausserdem 400 000 M lür Neuaufwendungen zurückgestellt. Die 
Herstellung der Friedenserzeugnisse konnte nach dem Rechenschafts¬ 
bericht infolge der Herstellung von Heeresgerät im abgelaufenen Jahre 
kaj garnichi betrieben werden. Der an sich höhere Gewinn ermässige 
sich durch die vorweg über Kreditoren gebuchte Kriegsgewinnsteuer. 
Iö der Bilanz steht das Konto für Beteiligungen, Effekten und hypoth. 
Darlehen mit 7,76 (i. V. 4,29) Mill. M zu Buch. Die Warenvorräte 
werden mit 3,57 (3,54) Mill. M bewertet. Debitoren einschl. Bank¬ 
kunden haben 10,99 (7,27) Mill. M gut, demgegenüber haben Kredi¬ 
toren 10,83 (4,13) Mill. M zu fordern. Bei den zeitigen Verhältnis- 

ist es, wie die Direktion ausführt, schwierig, über die Zukunft 
J* Werkes Voraussagungen zu machen. Die Umstellung in die Frie- 
JJJtewirtschaft wird auch in dem Werke der Gesellschaft mit allen 
Mittela betrieben, jedoch hat das Unternehmen, wie es im allgemeinen 
«r Fall ist. mit der Beschaffung der Rohstoffe Schwierigkeiten zu 
überwinden. 

#Mtttetfetftsche Gummiwarenfabrik Louis Peter A.-G. in Frankfurt 
(Hai*). In 4er Generalversammlung wurde die Dividende von 


# Fahrzeugfabriken Ansbach und Nürnberg A.-G- in Ansbach. Inder 
aus erordendichen Generalversammlung wurde Milteilung da¬ 
von gemacht, dass die beabsichtigte Erhöhung des Aktienkapitals von 
2,0 auf 4 Millionen M unterbleiben könne infolge der eingetretenen 
Entspannung in der finanziellen Lage der Gesellschaft, die Kreditoren 
ständen zu den Debitoren in keinem Missverhältnis mehr. Die ordent¬ 
liche Generalversammlung genehmigte die Verteilungvon 10 Prozent aut 
die alten Aktien in Höhe von 1,4 Millionen Mark und 6 Prozent 
auf die jungen Aktien in Höhe von 1 Million M. Die Aussich¬ 
ten wurden als günstig bezeichnet; die Verwaltung sei bemüht, neue 
Artikel zu fabrizieren und habe grosse Hoffnungen in die Spezialkon¬ 
struktion des Schmidt-Wagens gesetzt. 

# Voigtländer und Sohn, A.-G., Braunschweig. Zu dem Antrag, 
keine Dividende zu zahlen (im Vorjahre 10 Prozent) schreibt 
die Verwaltung ini Rechenschaftsbericht: „Mit Rücksicht darauf, dass 
bei den augenblicklichen politischen Verhältnissen mit der Abnahme 
der in Arbeit befindlichen Heeresgeräte mit früherer Sicherheit nicht 
mehr gerechnet werden kann, empfehlen wir, den verfügbaren Ueber- 
schuss von 136 412 M weiter auf Warenkonto abzuschreiben. Die 
Aussichten für das neue Geschäftsjahr sind leider u n g e mein 
trübe. Der Absatz in Friedensware ist bei der stark verringerten 
Kaufkraft des Inlandes und der fast völligen Unmöglichkeit der Aus¬ 
fuhr stark eingeschränkt, aber die ungeniessenen Lohnforderungen unse¬ 
rer Arbeiter werden auch eine verlustfreie Ausführung dieses gerin¬ 
gen Bedarfs des ln- und Auslandes leider unmöglich machen. Wenn 
daher die Arbeiter und Beamten nicht in kürzester Zeit zu der Er¬ 
kenntnis kommen, dass die Aufrechterhaltung ihrer Forderungen zu 
einer Vernichtung unseres Werkes führen muss, werden wir notge¬ 
drungen unseren Fabrikbetrieb schliessen müssen.“ 


— „Schwarzes Brett“. ' " ■ ■ 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Faimliennachrichtet 
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§§ geb. Ritzer g 

fl Vermählte fj§ 

jg. P a s s a u, 12. Febr. 1919. 21 1 
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Collargol -■ 

Best bewährtes Miitel bei vielen Formen von 

Allgemeininfektioii 

und vorzügliches Wunddesinfiziens zur Behandlung schlecht 
heilender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kälberruhr. 

Steriles Collargol in Amputtlen zu 0,2 g und 1 g. 
Röhrehen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. [37J 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 





Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heiziyigsan- 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Prüfungs- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobachtungsscheibe, Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 

Gtebf. Friesecke, 

Kunststeinwerke 

Berlin W. 57, BUlowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 


Hunderte von Tierärzten verordnen 

bei RÄUDE 


Kaban-Unimeni 

ges. gesch. nach Tierarzt D ü r w a 1 d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Gleschendorf/Lubeck. 

Tierärzte erhalten Rabattl [51 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. N. (Niederrad). u 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING Depot: Berlin-Friedenau 

b. Regensburg. /WS, Handjerystr. 72. 

Telegramm-Adressen. Fernsprecher: 

VACCINCHARB Frankfurt a. M.: Hansal43S 

Frankfurtmain-Niederrad. Berlin: Pfalzburg 3268 

Berlin. Schierling. Schierling: 13 Eggmuehl. 

Impfstoffe gegen Hundestaupe. 

in der Praxis bestens bewährt. 

Biocan (gesch. Marke) Polyvalentes Staupeserum. 
Sensibilisiertes Staupeväkzin. 

Schutzimpfung: 

5 ccm sensibil. Staupevakzin pro Tier ohne Unterschied des 
Alters und der Rasse. 

Notimpfung: 10 ccm polyval. Serum pro Tier. 

Nachimpfung: 14 Tage später mit 5 ccm sensibil. Vakzin. 
Heilimpfung: 

10 ccm polyval. Serum pro Tier. Wiederholung der Impfung 
nach 2—3 Tagen. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [92 4 ] 


T 


BEKAEMPFUNG 


„Vaginalblättchen Kaiser“ 

(Bullenstibe) 

Von Tierärzten glänzend begutachtet. 

Sofortige sichtbare Tiefenwirkung unmittelbar nach der Applikation. 

89,! Tierarzt Kaiser, Seehausen (Altm.). 


Heinrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 

DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9 . 

Adresse für alle |/ n n70 rt Amnlrl DARMSTADT 
Zuschriften: fxUMZdl l Ml IIUIllFabrik: Mühlstr. 1 

Flügel Harmo= 

Pianos WSm niums 

Ibach Pianola Welte Mignon 

Pianos. Flügel u. Pianos. Reproduktions-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 25 60. I22 s ] 


INFEKTIONSKRANKHEITEN 

Pest, Seuche, Magen- und Darmerkrankungen 
bei TIEREN 
mit 


I VI \IH> B (■ 1; «1 


Met'iylenblaubrom und Methylenblaujod (D. R. P. ang.) 
und 

KYN AZON-INJ EKTIONEN. [27g 

Priv. Hirschapotheke, Abt. Tierarzneimittel 
__ Würzburg.__ 




Impfstoffwerk München, RoMm Z n s« n. 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21, Turmstrasse 79. 

Druseimpfstoffe des impfstoffwerkes Münchea 

kergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapest. 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Österreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFIRM 11 

Neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freie* Pancreas-Prlp*r»< 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiert 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der .DiagnoM 
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Unlauterer Wettbewerb! 

in einer hessisch-nassauischen Zeitung erschien bis jetzt zweimal 
folgendes Inserat, in dem sich ein Tierarzt „nach mehrjähriger Tä¬ 
tigkeit als Leiter von Pferdelazaretten als Spezialist zur Behandlung 
syon räudekranken Pferden“ empfiehlt. / 


V 


rrrnm t xmr n~f xi iirimmLiJQ^iXDJC 

Nach mehrjähriger Tätigkeit als Leiter P 
von Räudelazaretten empfehle ich mich aL C 

Spezialist [ 

zur p 

Behandlung von räudekranken Pferden r 

M., prakt. Tierarzt, H. P 

H Fernsprecher Nr. 1- 

R-nn~n i □□Gcx:c:tLLi .er fLT.G. ' oa. i. r.d' 


Hunderte vcn Tierärzten haben an der Front und in der Etappe 
Gelegenheit gehabt, räudekranke Pferde zu behandeln und haben sie 
irit Erfolg behandelt und nur einer hat nun, sagen wir, den Ge¬ 
schäftssinn, «ich als „Spezialisten für die Behandlung von räudekran- 
ktn Pferden“ Äi empfehlen. .Warum? Fehlt allen anderen das Kön- 
titn oder die Erfahrung? Sicherlich nicht, haben sie doch bei der 
Truppe unter weit grösseren Schwierigkeiten als in Räudelazaretten die 
Behandlung erfolgreich durchgefübrt, Lei Pferden, die alle Tage an 
die Arbeit mussten, ohne geschultes Personal, ohne die notwendigen 
Räumlichkeiten, ohne die Hilfsmittel, die in den Lazaretten zur Verfü¬ 
gung stehen, in miserablen Unterkünften, mit anderer Arbeit Liber¬ 
ia.1c n. 

Sii verstehen wohl ein räudekrankes Pferd zu behandeln und hal¬ 
fen es fir ‘e.bst verständlich, dass ein Tierarzt das kann und verzich¬ 
ten auf ei :c deranige Anpreisung, die in meinen Augen nur „unl.u*- 
terer Wettbewerb“ ist 

Ich ersuche uni Meinungsäusserungen der Herren Kelleren. 

B. 


Die Organisation der Schlachthof- und Gemeindetierärzte. 

Den Artikel in Ihrer Nr. b/1919 von D r. Garth „Die Organi¬ 
sation der Sch’achth f- und Gemeindetierärzte“ habe ich mit wehmüti¬ 

gem Kopfschiitteln gelesen. Ist cenn in die braven Kollegenhirne auch 
nach ter grossen Umwälzung aller früheren Verhältnisse noch nicht 
die Erleuchtung gedrungen, dass in der Selbsthilfe jetzt die einfachste 
Mwglichke'f der Yerlesserang der Lage der Schlachthoftierärzte besteht? 
Was schlägt nun D r. Garth vor? Er will zu den vielen beste¬ 
henden Organisationen eine 1 'neue fügen, um besser petitionieren — sprich 
het eln — zu können. Gegen den Vorschlag, sich zu diesem Zwecke 

cem Verbände der Deutschen Gemeindebeamten anzuschliessen, wäre 
■ n und für sich nicht allzuviel einzuwenden, da durch die grössere 
Mas e verstärkte Stcsskraft verbürgt würde. Ob diese aber in dem 

«rcssJii Verbände speziell für die kleine Zahl der Schlachthoftierärzte 
«Erg ach genug eingesetzt würde, ist doch sehr fraglich. 

Der nächstliegende Weg fällt Herrn Dr. G. aber garnicht ein! 

GnJ der wäre? Liebe Kollegen, in nächster Zeit erfolgen die Wahlen 
<fe^*3Stadtverordneten*Versanmilungen. Hoffentlich seid Ihr alle An¬ 


gehörige irgend e’ner Partei — leider ist das in unserem Stande ja 
keine mit Sicherheit zu machende Voraussetzung, obgleich man das 
heutzutage mindestens von jedem „Gebildeten“ glauben sollte. Betä¬ 
tigt Euch bei diesen Wahlen, sodass Ihr selbst an möglichst vorderer 
Steile auf die Wahlliste kommt, was bei energischem Handeln garnicht 
so schwer ist. Dann sitzt Ihr selber in der Gemeindevertretung und 
bestimmt selber nach ■ bestem Wissen und Gewissen über das Wohl 
der Stadt und zugleich über Euer eigenes. Wäre das nicht viel ein¬ 
facher? Wie wenig einsichtsvoll man auch in den „leitenden“ Kreisen 
unseres Standes ist, erfuhr ich, als ich vor langen Wochen als Leser 
der „B. T. W.“ einen kurzen Aufruf zu politischer Betätigung der 
Tierärzte erlassen wollte. Wahrscheinlich hat es arg verschnupft, dass 
ich mich in diesem Aufruf rückhaltlos für die neue Regierung er¬ 
klärte, sowie die Mitteilung, dass ich mich zum Leiter des sozialdemo¬ 
kratischen Vereins Pr. Eylau, Richtung Ebert-Scheldemann, habe wählen 
-kssen. Jedenfalls ist bis heute der Aufruf, dessen Erscheinen nach 
den Wahlen seinen Zweck verfehlen muss, in der „B. T. W.“ nicht 
erschienen. Deutscher Michel, schlafe weiter! 

Kreistierarzt Müller, Pr. Eylau. 


Promotion immaturer Tierärzte. 

Zu diesem Thema sind uns eine ganze Anzahl Zuschriften und 
Artikel geworden, welche zeigen, wie sehr sich die Kollegen für diese 
Sac e interessieren. Nachstehend veröffentlichen wir eine Anzahl der 
erhaltenen Einsendungen: 

Zur Promotion immaturer Tierärzte, 
in Nr. 7 der „T. R.“ dieses Jahrganges ist wiederum die Frage 
de,* Maturität berührt und damit auch die Frage der Erwerbung des 
Dr. nie/.!, vet. aufgercLt worden. Ich schliesse mich ganz der Auf¬ 
fassung der Herren Fragesteller an und betone, dass es recht und bil¬ 
lig is, auch den imniaturen Tierärzten, welche früher gern promo¬ 
vieren wellten, aus diesem oder jenem Grunde aber abgewiesen wor¬ 
den sind, in diesen Zeiten der Unruhe und Unordnung die Gelegen¬ 
iet zu ; e en, das Versäumte endlich nachzuholen und eine Disser¬ 
tation zu schreiben. Wenn die Regierung den Schülern höherer Schu¬ 
len enige^engekonimen ist, warum sollte man* den immaturen Tierärzten 
c’ei s:hcn ’ange gehegten Wunsch, zu promovieren, nicht in Erfüllung 
gehen lassen? M. E. ist es eine grosse Benachteiligung der Kollegen 
den Schülern gegenüber, haben sie doch im Kriege ebendasselbe ge¬ 
leistet. Im Gegenteil, den Schülern würde es heute viel leichter sein, 
das Abiturium zu machen alt den älteren Tierärzten das Doktorexa¬ 
men zu welchem ein eingehendes Studium, unbedingte Vertiefung und 
vor allem Verständnis erforderlich ist 

Dis schon mehrfach angezogene Verfügung ist auf Grund einer 
soeben zwischen den Bundesregierungen getroffenen Vereinbarung von 
den zuständigen Ministerien aufgestellt worden und besagt das Nach 
stehende: 

„Denjenigen j . ngen Leuten, die in den Schuljahren 1914—1Q1 
(also bis Ostern 1917) die regelrechte Versetzung nach Unterprima er¬ 
langt. und lis zum Schluss des Krieges im Heeresdienst gestanden 
haben oder a’s Kriegsbeschädigte entlassen werden sind, ist das Reife¬ 
zeugnis chne Able.ung der Reifeprüfung auszuhändiger.“ 

Eine eventuelle baldige Revision der Promotionsvorschriften Uw 
Tierärzte an Tierarzt'ichen Hochschulen oder tierärztlichen Fakultäten 
würde die in Rede stehende Frage mit einem Schlage beantworten. 
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wenn sie zur Zulassung des Bewerbers zum Doktorexamen nur die 
Absolvierung des tierärztlichen Studiums vorschriebe und nicht mehr, 
wie es jetzt in allen Prüfungsbestimmungen ausgesprochen ist, die Zu¬ 
lassung von dem Nachweise abhängig machte, dass der Bewerber das 
Maturitätszeugnis eines Gymnasiums, eines Realgymnasiums oder einer 
Oberrealschule erworben haben muss. D r. S-c h r o e d e r. 

* * • 

„Tierärzte zweiter Klasse“. 

Es klingt etwas eigenartig, wenn man liest: „Tierärzte II. Klasse“. 
Man hat die Bezeichnung noch nicht gehört, weil sie noch nicht aus¬ 
gesprochen weiden ist — mit Worten. Aber, meine Herren Kollegen, 
sind wir denn blind, indem wir uns der Erkenntnis verschliessen, 
dass man uns inimature und nichtpromovierte Tierärzte allmählich 
immer mehr und mehr zu Tierärzten II. Klasse stempelt? Freilich, 
viele empfinden es nicht. Die einen, weil sie in einer warmen, sor¬ 
genfreien Beamtenstelle sitzen; andere, weil sie eine sichere Pfründe 
als Praktiker, die dritten als Militärs eine sowohl auskömmliche, als 
auch entsprechend gesellschaftliche Position gefunden haben. 

Aber wollen wir uns doch einmal vor Augen führen, welche Un- 
ter&chide zwischen uns und den maturen, promovierten Kollegen ge¬ 
macht werden! 

I. Die Habülitationsordnung vom 28. XII. 18 besagt: „. . . 
dem Gesuch sind beizulügen Lebenslauf, Reifezeugnis, Appro- 
batinnsschein, das in Deutschland erworbene Diplom 
als D r. m e d. v e t. . . .“ Heisst das nicht: Ihr Tierärzte II. 
Klasse kommt hier gar nicht in Frage? — Standesopfer! wird man 
uns «widern. Nun gut, wir konnten dieses Standesopfer bringen, 
obwohl es uns nicht einleuchten will, warum der allgemein gültige 
Grundsatz der Neuzeit: Freie Bahn dem Tüchtigen! hier wieder eine 
Schranke bekommen hat. 

II. In Sachsen kann derjenige nur Bezirkstierarzt werden, der das 
Reifezeugnis und Doktordiplom aufweisen kann*), der andere, der 
Tbraret II. Klasse, wird ausgeschaltet. 

III. Sehen wir uns eine ganze Reihe städtischer Stellen an! Wie 
lautet die Bedingung, die an die Bewerbung geknüpft wird: Maturität 
und Promotion. Und wo mans bei der Ausschreibung nicht extra er¬ 
wähnt, da macht man den Trennungsstrich zwischen den Tierärzien 1. 
und II. Klasse bei der Wahl. Exempla trahunt! 

IV. Und wie steht es mit der Scheidung im gesellschaftlichen 
l ei en? Ich glaube, darüber keine Worte verlieren zu brauchen. 

V. Noch eins. Nehmen Sie, bitte, einmal das tierärztliche Perso- 
nalverzeichna vom Jahre 1916 in die Hand! Vergleichen Sie einmal, 
wieviele promovierte Kollegen in den besseren Stellen und in den 
Städten sitzen im Verhältnis zu dei nichtpromovierten! Verfolgen Sie 
daun weiter, wieviele der letzteren Landpraxis in exponierten Gegenden 
betreiben im Gegensatz zu den Doktoren! Sie werden sich gerade 
das umgekehrte Verhältnis in beiden Fällen berechnen können. Diese 


*) Eine gleiche Anordnung besteht auch im Grossherzogtum 
I lessen. 


Allerlei. 

# Viehzählung am 1. März 1919 in Deutschland. Am 1. März 
fand eine der ii der Verordnung des Bundesrats vom 8. Mai 1918 
nach den Bundesratsbeschlüssen vom 30. Januar und 9. August 1917 
angeorlneten vierteljährlichen kleinen Viehzählungen statt. 

Tierärzte und ihre Patienten. Es ist eine alte Erfahrung, dass 
manche Menschen mehr Herz für Tiere als für ihre nächsten Angehö¬ 
rigen haben und, vor die Wahl gestellt, lieber diese darben lassen, 
als ihren vierfüssigen Lieblingen auch nur da9 Mindeste zu entziehen. 
Sonderbare Erfahrungen machen in dieser Hinsicht manchmal die 
Tierärzte. So wurde einmal mitten in einer bitterkalten Nacht ein 
Berliner Tierarzt herausgeklingelt, und eine Frage durch das Sprach¬ 
rohr überzeugte ihn, dass seine Hilfe dringend benötigt wurde. Er 
Stand auf und fand draussen vor seiner Tür einen ausgemergelten, 
offenbar stark lungenkranken Mann, der bei solchem Wetter nie und 
nimmer auf die Strasse hätte gehen dürfen. Befremdet sagte der Tier¬ 
arzt: „Mein Herr, Sie haben sich offenbar in der Hausnummer geirrt. 
Der Arzt wohnt nebenan.“ Hüstelnd und .mit kaum verständlicher 
heiserer Stimme erwiderte der vermeintliche Patient: „O nein, für mich 
brauche ich keinen Arzt! Es handelt sich um das Hündchen meiner 
Frau. Es leidet an Atemnot, und sie ist ausser sich vor Besorgnis. 
Darum hat sie auch nicht telephoniert; sie meinte, Sie würden 
schneller kommen, wenn ich Sie selbst holte.“ Der Tierarzt ging mit 


Tatsache ist doch nicht auf einen reinen Zufall zurückzuführen. Der 
Titel ist es einzig und allein, der diesen Ankommen und Fortkom¬ 
men erleichtert und der uns dort, wo wir mit ihnen im Konkurrehz- 
kampf stehen, nicht nur gesellschaftliche, sondern auch wirtschaftliche 
Nachteile bringt, uns Tierärzten II. Klasse. Diese Gegensätze werden 
von Jahr zu Jahr immer mehr hervortreten, je mehr der unserigen 
von ihrer Tätigkeit allmählich abtreten. Wir jüngeren ater, die wir 
unmittelbar vor der Uebergangszeit Tierärzte geworden sind, werden 
einßt am meisten daruniter zu leiden haben. Wir sind auf dem besten 
Wege, zurückgedrängt zu werden in das in Zukunft auch offen* aus¬ 
gesprochene System der Tierärzte # II. Klasse. 

Dieses Standesopfer können wir allerdings nicht bringen. Da¬ 
rum heisst es den jetzigen günstigen Zeitpunkt, wo man mit alten 
Vorurteilen und bürokratischem 2opf endlich einmal aufgeräumt hat, 
auszunützen und geschlossen unsere Gleichberechtigung, die auf dem 
Promotionsrecht beruht, zu erkämpfen. 

Wir jüngeren gerade sind es gewesen, die energisch mit einge¬ 
treten sind für Angliederung unserer Hochschulen an die Universitä¬ 
ten, unsere Studentenausschüsse sind im Ministerium vorstellig gewor- 
den und haben der Einführung der Maturität und der Promotion das 
Wort gesprochen. Wir haben somit auch als Vorkämpfer für die 

Gleichberechtigung mit anderen Fakultäten bezw. akademischen Berufen 
einen gewissen Anspruch darauf, nicht aui die Seite geschoben zu 
werden, sondern unseren ebenso bescheidenen wie berechtigten Wunsch 

eifiilt zu fehen, zumal es sich nicht nur um eine Aeusserlichkeit, 

sondern um unsere Zukunft handelt. —r. 

• * * 

Auf een Artikel in Nr. 7 der „Tierärztlichen Rundschau“ vom 

10 . Febr.ar er. „Promotion für immature Tierärzte“ bemerke ich, dass 
auch ich, der ich über 4 Jahre im leide war, vor längeren Jahren 
einmal die Absicht batte, den Doktortitel in der Schweiz zu erwer¬ 
ben, cass ich aber davon wieder gänzlich abgebracht wurde, als die 
Anerkennung des Schweizer Doktortitels für Tierärzte in Preussen sich 
als aussichtslos erwies. Auch ich bin damit einverstande % dass uns 
älteren immaturen Tierärzten, die wir den Feldzug 1914/1918 mitge- 

inacht haben, Gelegenheit gegeben wird, den Dr. - T itel zu erwerben, 
ohne das Abitur nachmachen zu müssen. 

Ei ie die bezügliche Petition aller „primareifen“ Tierärzte, die den 
Feldzug mitgemacht haben, an massgebender Stelle wäre dringend an¬ 
gebracht. K ö 11 i n g. 

Ls ist Linen vielleicht noch in der Erinnerung, welche Mühe 

i«.h mir gegeben habe im Jahre 1915 den Dr. zu erlangen. Nun lese 
ich in Nr. 7 der „Rundschau" mehrere Artikel, die den Dr. der im- 
maturen Tierärzte betreffen. Mit besonderer Freude liabe ich daraus 

ersehen, dass man vielleicht dennoch einen Schritt weiter kommen kann. 
Ich lütt.» Sie inständig, sich dafür in jeder Beziehung einzusetzen, 
dass wir Tierärzte II. Klasse wieder rehabilitiert werden. Ich habe 
hier ciio traurige Erfahrung machen müssen, dass ein ganz junger 

Dachs, der den Dr. hat, sich ruhig in mein Nest gesetzt bat und 


und fand, dass der Parient, um dessentwillen man ihn und den kran¬ 
ken Mann in die schneidend kalte Nacht hinausgetrieben hatte, nur 
überfüttert war, also das zuviel genossen hatte, was die liebende Gat¬ 
tin ihrem Mann vorenthielt. 

Natürlich sind auch solche Fälle nicht selten, in denen es sich 
wohl rechtfertigt, dass ein Tierarzt einem Tiere die Ruhe einer ganzen 
Nacht opfert, so namentlich, wenn es sich um ein kostbares Pferd 
oder Stück Vieh handelt — stets vorausgesetzt, dass auch eine ernst¬ 
liche Krankheit vorliegt. Und in solchen Fällen wird es auch keiner 
als ein unbilliges Ansinnen empfinden, mitten in der Nacht auf stehen 
zu sollen. Trotz aller Fortschritte der Automobile sind vorläufig 

doch die Tiere als Beförderungsmittel nicht zu entbehren, und in die¬ 
ser Erkenntnis gibt sich die indische Regierung schon seit Jahren alle 

Mühe, das Wesen einer Krankheit zu erkunden, von der die Kamele 
befallen werden, und die den Namen Surra führt. Die Regierung hat 
sogar einen eigenen Tierarzt, speziell für Kamele, in Sowawa ange- 
sielit, der mm nach jahrelangen Studien eine Kur ausfindig gemacht 
hat, vermittelst deren er durch ein langwieriges Verfahren 75% der 
Krankheitsfälle zu heilen vermag. Er widmet sein ganzes Können 

dieser einen Aufgabe. 

Hier möge noch eine Anekdote Platz finden, die einen berühmten 
Hofarzt betrifft. Ein berühmter Maler telephonierte eines Tages an 
den ihm befreunde len Hofarzt, er möchte doch sofort einmal zu ihm 

kommen, und dieser folgte dem Rufe, obwohl er kaum Zeit hatte. Er 
drückte dem Künstler sein lebhaftes Bedauern aus, dass er sich 
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vermöge seines Dr.’s im Verein mit dem Apotheker, der den Dr. phil. 
hat, gegen mich arbeitet. Was das jetzt zu bedeuten hat, ist nicht 
abzusehen. Mir ist im Kriege alles fortgekommen. Kriegsentschädi¬ 
gung erhalte ich vorläufig nicht, da die Entschädigung9kommission 
sich mit der Intendantur nicht darüber einigen kann, wer zahlen soll. 
So muss ich gegen einen Herrn, der zu schade für den Krieg 
war und die ganze Praxis an sich gerissen hat und gegen den jun¬ 
gen Dr., der den Dr. im Gegensatz zu mir besonders hervorhebt, 

versuchen, wieder aufzukommen. Was das bedeutet, ist leicht ersicht¬ 
lich und wer noch die ganze Misere mitansehen würde, würde sicher 
diese unberechtigt Zwitterstellung im Fache beseitigen. Sollte mein 
Name zu irgend einer Petition usw. gebraucht werden, so bin ich der 
eiste, der voll und ganz für die Erwerbung des Dr. eiiulritt. M- 
* * * * 

Promotion für immature Tierärzte? 

Der Artikel „Promotion für immature Tierärzte“ und die beideu 
c'aran anschTessenden Artikel ähnlichen Inhalts lassen Gedanken wach 
werden, die in der Brust vieler in Frage kommender Tierärzte längst 
schlummerten. — Die gesamten Tierärzte können den Kollegen, die in 
c ieser Hinsicht bahnbrechend vorgehen, nur dankbar sein. Auf die 
einzelnen Punkte in den Darlegungen einzugehen, ist m. E. unnötig, 
denn die Gründe, die zur Erlangung des immaturen Dr. angegeben 

sind, erweisen sich als vollauf berechtigt. Nur eins ist dabei zu 
wünschen, dass der Deutsche Veterinärrat die Sache so schnell an¬ 
fasse und so rasch handle, wie es dem Gebot der Zeit entspricht. 

E. 

* * • 

Die „immaturen“ Tierärzte und das Promotionsrecht. 

Wenn man in der Fachpresse die Veröffentlichungen, welche die 
forJerung unserer Standesinteressen zum Zwecke haben, in den letz¬ 
ten Jahren üfcerblckt, so könnte man glauben, dass alles Heil, das 
uns widerfahren ist, durch Einführung des Maturitätsexamens als Vor- 
cedingung für das Studium der Tierheilkunde gekommen ist. Gewiss 

ist die Erfüllung dieser Forderung vonseiten des Staates mit Freude 
zu fcegrüssen. Das darf aber nicht dazu führen, dass die jüngeren 
Kollegen nicht nur, sondern auch die Allgemeinheit, die Kollegen ohne 
Reifezeugnis als nicht mehr zeitgemäss, ja sogar als nicht vollwertig 
anzuselien sich gewöhnen. Keinem Stande tut Einigkeiit und innere 
Oeschlossenheit mehr not, als dem unseren, um die Erfüllung der An¬ 
sprüche, die wir zu erheben berechtigt sind, zu erreichen. Nichts 
hat aber mehr Erbitterung unter den älteren Kollegen und eine Schä¬ 
digung ihres Ansehens den jüngeren gegenüber erzeugt, als dass sie 
bei Einführung des Dr. med. vet. an den Fachhochschulen von des- 
en Erwerbung ausgeschlossen werden sind. Dabei sind die jüngeren 
Herren den Nachweis, dass sie so himmelhoch in wissenschaftlicher 
Beziehung und mit Bezug ai.f ihre Leistungen über den älteren ste* 
!;en n:ci schul.'lg, während die ältere Generation ihn bereits erbracht 
Lat. De n wenn ihre Leistungen es nicht wert gewesen wären, so 
baden sich die Regierungen wohl kaum dazu verstanden, den Fach¬ 
hochschulen das Promotionsrecht zu verleihen. Auch unter den „iinma- 


schlecht befände, aber dieser erwiderte zu seinem Erstaunen: „O nein, 
lieber Freund, ich bin nicht krank! Es wäre mir nur lieb, wenn Sie 
mal nach dem Hunde sehen möchten.“ Der Arzt verbarg seine Em¬ 
pörung über dieses Ansinnen, nahm sich des kranken Tieres an und 
ging. Einige Tage später erhielt der Maler ein dringendes Telegramm, 
in dem der Doktor um seinen sofortigen Besuch bat. Voller Neugier 
machte sich der Maler auf. „Nun, was gibts, alter Junge“, begrüsste 
er den Freund, „Sie wissen, ich stehe Ihnen stets gern zu Diensten!“ 
„Ja, sehen Sie, mein Bester“, erwiderte der Arzt, „ich muss das 
Staket in meinem Garten mal neu streichen lassen, und da hätte ich 
i:cru Ihren Rat betreffs des passendsten Farbentones gehört!“ 


Vorstehender Anekdote möchte ich noch ein kleines Geächichtchen 
atifügen, für dessen Wahrheit ich einstehe, da ich es selbst miterlebt 
habe. 

Lette da in einer süddeutschen Residenzstadt als Vertreter unseres 
Faches im Ministerium ein alter wohlverdienter Tierarzt, der durch 

*eine Tüchtigkeit nach und nach in hohe Stellungen gelangt war. Mit 
ihm wirkle ein jüngerer Apotheker als Vertreter der Pharmazie in 
ten gleichen Ministerium, der seine Stellung wohl vielfach seinem ver¬ 
wandtschaftlichen Einfiuss verdankte. Er war berühmt als Tischredner, 
<ter aber auch insofern gefürchtet war, als er sich bei seinen Trink- 
B prüd)Qi häufig, wenn auch recht humorvoll, an anderen rieb und 
sie aufzog. Gelegentlich einer kleinen landwirtschaftlichen Ausstellung 


turen“ Tierärzten gibt es solche, die nicht etwa deshalb das tierärzt¬ 

liche Studium ergriflen haben, weil sie die beiden Primajahre nicht 
liätten ersitzen können. Auch unter ihnen gibt es deren, die mit bren¬ 
nendem Ehrgeiz, heisser Liebe zum Fach und mit grossen Hoffnun¬ 

gen glaubten ihrer Begabung an dem tierärztlichen Studium Genüge 
leisten zu können. Und ist denn der Fortschritt ausgerechnet in dem 
einen Jahre, an dem das Abiturium als Vorbedingung zum Studium 

eingeführt wurde, ein so grosser gewesen auf dem Gebiete unseres 
Wissens, dass die vom Jahre vorher so sehr viel unfähiger waren? 
Gibt cs nicht auch unter den Immaturen Leute, die sich eine gesell¬ 
schaftliche Stellung errungen haben, um die sie viele der jüngeren be¬ 
neiden können? Wer hat ihnen denn gesagt, dass sie einstmals als 

nicht für voll angesehen würden, weil sie nicht noch zwei Jahre lang 
die Schulbank gedrückt haben, weshalb verlangte denn- der Staat nicht 
diese Vorbedingung? Gibt es unter den Leuchten unserer Wissenschaft 
nicht Tie.ärzte ohne sogen. „Reifezeugnis“? 

Nun, wir lebten eben vor dem Kriege im Zeitalter des äusserli- 
chen Scheines. Hoffentlich sind diese Zeilen, die uns so viele schmerz¬ 
liche Enttäuschungen gebracht haben, für immer vorbei. Auch bei 
uns wird die wirkliche Leistung im Berufe des Einzelnen mehr Aner¬ 
kennung finden, als das, was er äusserlich zu sein scheint. Oder ist 
es etwa ein grös eres Verdienst, zwei Jahre länger toten Ballast in 
8 ch auf^enommen zu haben, um dann womöglich doch nur mit Mühe 
und Not die staatlichen Prüfungen zu bestehen, als nach gut bestan¬ 
denem Examen mit bedeutend mehr Wissenschaft ausgerüstet zwei 
Jahre länger bezw. früher dem Allgemeinwohl gedient zu haben? 

Gleich den jüngeren Geschlechtern kann wohl auch den Kollegen, 
ciie den Feldzug mitgemacht haben, das Zeugnis der „Reife“ ausge¬ 
stellt werden. Die Zulassung zur Promotion als Dr. med. vet. an 
den deutschen Fachhochschulen ist also unsere Forderung, auf deren 
Erlüllung wir unentwegt dringen müssen. Alle Kollegen, die eine Pe¬ 
tition in diesem Sinne mitunterschreiben wollen, werden um Angabe 
ihrer Adresse bei der Schriftleitung der „T. R.“ gebeten. Hilf Dir 
selber, so hilft Dir Gott! 


Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Schweiz. 

O Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 60. Band, Heft 13. 

He.t 1. 

— Ueber Phagozytose. Vortrag von Dr. W. Pfenniger. 

P. bespricht zunächst die Phagozytose der einzelligen Organismen. 
Bei ihnen steht die phagozytäre Fähigkeit im Dienste der Ernährung. 

Bei den mehrzelligen Organismen haben die Phagozyten verschie¬ 
dene Funktionen, einmal als Resorptionszellen -und ferner hauptsächlich 
als Abwehrvorrichtungen im Kampfe gegen pathogene Mikroorganismen. 
Dabei können die Phagozyten von Bakterienstoffen in gewissen Kon¬ 
zentrationen chemotaktisch beeinflusst werden und zwar posiüv (An¬ 
lockung) oder negativ (Flucht). Ob die Phagozyten nur abgetötete, 
oder (nach Metschnikoff) auch vollvirulente Keime aufzunehmen 
imstande wären, war lange strittig. Wahrscheinlich ist, dass ein gros- 


und Versammlung, an welche sich ein Festessen, wie üblich, schloss, 
waren beide Herren anwesend, der Tierarzt mit Rücksicht auf sein 
Fach, der Apotheker vergnügungshalber, da sein Bruder, allerdings 
nicht Landwirt, doch in dem betreffenden Verein eine grosse Rolle 
spielte. Gewohntermassen wurde während der Festtafel eine Reihe 
von Trinksprächen ausgebracht und auch der Herr Apotheker konnte 
nicht umhin, seinen Sprechanismus glänzen zu lassen, indem er auf 
den älteren Tierarzt einen Toast ausbrachte, in der er allerlei Stiche¬ 
leien auf die Tätigkeit des alten Herrn einflocht. Bei den Anwesen¬ 
den, welche den Herrn Kollegen hochachteten, entstand ein peinliches 
Schweigen, nur der Herr Kollege lächelte still und zufrieden vor sich 
hin. Nachdem der Trinkspruch des Apothekers in ein Hoch auf ihn 
und seine Tätigkeit ausgeklungen war, ldopfte er an das Glas un i er 
hob sich zu einer Gegenrede, in welcher er dem Herrn Apotheker 
f ir die ihm gezollte Anerkennung seinen verbindlichsten Dank 
au-sprach und hinzufügte, er könne diesen Dank nicht besser zum 
Au »druck bringen, als dadurch, dass er gern bereit sei, den Herrn Kollegen 
von der anderen Fakultät bei einer etwaigen Erkrankung kostenlos in 
Behandlung zu nehmen. Jubelnd wurde von allen Seiten dieser Trink¬ 
spruch aufgenommen und dem alten Herrn wegen der gründlichen 
und humorvollen Abführung des Herrn Apothekers zugeprostet. Der 
Herr Apotheker soll nie wieder versucht haben, einen Trinkspruch aui 
einen Tierarzt auszubringen. Dr. Schaefer. 
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•er Teil der Krankheitserreger vor der Phagozytose bereits durch die 
Serumabwehrvorrichtungen geschädigt oder abgetötet ist. Erwiesen ist 
ferner, dass im allgemeinen eine mtraphagozytäre Abtötung der Bak¬ 
terien s lat.findet, nur einige Bakterienarten, wie TB.- und Lepraba¬ 
zillen, Staphylokokken und Gonokokken leisten der Vernichtung im 
Phagozytenmnern grossen Widerstand. 

Ob die Phagozytose die Ursache (M e t s c h n 1 k o 11) oder die 
Folgeerscheinung (Kruse) des glücklichen Ausganges der Infektions¬ 
krankheit ist, ist noch kontrovers, sicher ist aber, dass die Fresszellen 
als Abwehrvorrichtung, speziell als entgiftender Faktor des Orga¬ 
nismus eine wichtige Rolle spielen. Ihr Kampf führt nicht immer zum 
Sieg, gegenüber Massen hochvirulenter Keime sind sie oft machtlos. 

Nach B u m m ist die Prognose beim Puerperalfieber des Weibes 
günstig, wenn viele Streptokokken intraphagozytär liegen, und ebenso 
nach Zschokke bei der Streptokokkenmastitis des Rindes, wenn 
hauptsächlich leicht phagozvtable, kurze Ketten vorhanden sind. 

Seit der Entdeckung phagozytosefcefördemder Stolle (Opsonine und 
Tropine) im Blutserum hat man der Phagozytose mehr Anerkennung 
entgegengebracht und auf experimentellem Wege festgestellt (H a m - 
burger), dass Ca-Salze, namentlich das Ca Cl 2 , eine stark begün¬ 
stigende Wirkung auf phagozytäre Prozesse ausüben. Die günstige 
Wirkung der Ca-Therapie hat sich besonders bei der Tuberkulose 
gezeigt. 

Auch Neutralsalze, so das Mg Cl 2 und das Na Br., fördern die 
Phagozytose. Ebenso einzelne Narkotika und Anaesthetika, ferner eine 
Reihe fettlösender Substanzen, sowie das Jodoform (vergl. Beh¬ 
ring Re*'.). 

Die gebräuchlichen Fiebermittel sind m dieser Richtung ohne nen¬ 
nenswerten Einfluss. Dagegen scheint das Neosalvarsan zu den pha- 
gozytosebelcrdemden Mitteln zu gehören. 

Fiierher sind auch die heute noch in der Tiermedizin vielfach ge¬ 
bräuchlichen Uerivantien zu rechnen. So üben subkutane Terpentin¬ 
injektionen namentlich bei der kruppösen Pneumonie, sowie bei chroni¬ 
schen Mastitiden eine heilsame Wirkung aus. 

Aehnlich wirken Eukalyptol, Chinin, Kampfer und Alkohol. 

Zum Schluss spricht P. die Erwartung aus, dass diese For¬ 
schungseinrichtung noch eine Reihe von Fingerzeigen für die Chemothe¬ 
rapie zutage fördern wird, die nicht zuletzt der Tiermedizin zugule 
kommen werden. 

— Observalions sur Eimeria Zürni-Rivolta. Par B. Galli, Valeno. 
(Institut d’Hygiene et de Parasitologie de l’Universite de Lausanne.) 

Im Jahre 1878 entdeckte Zürn Kokzidien im Darme des Kindes 
und R i v o 11 a in demselben Jahre ebensolche beim Kaninchen. 

Seitdem ist die Kokzidienruhr in Europa, Amerika und Afrika 
häufig beobachtet und beschrieben worden. 

Auch Verf. hatte Gelegenheit, die Kfänkheit im Sommer 1917 in 
den Alpen der Gruyere in Höhe von 1608 Metern zu beobachten und 
fand bei der mikroskopischen Untersuchung der blutigen Abgänge in 
einem Gesichtsfeld 100 bis 150 Kokzidien, deren Mehrzahl sphärische 
Form hatte, die ovoide Form war selten. Die Beschreibung der Be¬ 
funde ist durch einige Abbildungen erläutert. 

Verf. hält die Erreger der Kokzidien des Kindes nicht für iden¬ 
tisch mit denen des Kaninchens. 

Die innerlich gegen die Kokzidienruhr gegebenen Mittel haben ver¬ 
sagt, und selbst die Vernichtung der Kokzidien in den Faezes ist ein 
noch ungelöstes Problem. Hohe Kältegrade vermögen die Sporenbil- 
dung nicht zu verhindern, selbst unter Einwirkung von 50% Schwefel¬ 
säure veränderten manche Formen ihren Charakter tagelang nicht. Da¬ 
gegen scheint die unverdünnte Schwefelsäure geeignet zu sein, die Kok¬ 
zidien zu zerstören. 

Die Krankheit wird hauptsächlich in den Ställen von kranken 
Tie en auf gesunde übertragen. 

Prophylaktisch ist deshalb zu fordern, dass die kranken Tiere von 
den gesunden getrennt, die Faezes durch Schwefelsäure zerstört und 
die Ställe mit demselben Mittel desinfiziert werden. Ferner empfiehlt 
sich Trjckenlegung der Weiden und Verabreichung einwandfreien 
Trinkwassers. 


—» Billige Arsentherapie der Brustseuche mit Novarsenobenzol. Von 
Dr. Ritzenthaler, Schönbühl. 

Statt des teueren Neosalvarsans empfiehlt R. ein neues Arsenprä¬ 
parat, das Novarsenobenzol Billon, ein gelbliches, hygroskopisches, in 
Wasser leicht lösliches Pulver, das nur ein Drittel des Neosalvarsans 
kostet, ihm aber in der Wirkung gleichkommt. 

Rasches Sinken der Körperwärme, gute Fres9lust, keine Abmage¬ 
rung, drei- bis fünftägiger Krankheitsverlauf, weder letaler Ausgang 
noch Nachkrankheiten. 

Die Dämpfung bildet sich meistens zurück, seilten breitete sie sich 
am ^zweiten oder dritten T age nach der Novarsenobenzolmjektion noch 
etwas aus. 

Die Verteilung der Hepatisation macht alle Phasen der natürlichen 
Resolution durch. 

Eine einzige Dosis von 3 oder 4 Gramm in 40—60 kbzm körper¬ 
warmem fr sch destilliertem Wasser gelöst und intravenös infundiert 
genügt zur Heilung. Ergiessen der Lösung ins Unterhautbindegewebe 
erzeugt weaer Reaktion noch Venenthrombose. Da auch keine Ueber- 
einpfinJlichkeit eintritt, so kann man bei schweren Fällen unbedenk¬ 
lich 1—3 Gramm nachspritzen. Weitere therapeutische Massnahmen 
erübrigen sich. 

Die Billigkeit des Mittels gestattet es bei allen sicheren und zwei- 
felhalten Bristseuchefällen, ja sogar bei jeder Lungenentzündung anzu¬ 
wenden und eröffnet uns ein weites Versuchsfeld bei anderen Herde-, 
Ki-uler- und Hundekrankheiten. 


Heit 2. 

— Zur Kastration der Hengste. Von Prof Dr. Schwendi- 
in a n n, Bern. 

Aeltere Praktiker halten immer noch an der Kluppenmethode fest, 
weil die neue Kastrationsmethode mittels Emaskulator und Kastrations' 
zangen manche Unzulänglichkeit im Gefolge hat. 

Beim Gebrauch des EmasEulators ist die Hämostasis unsicher, die 
beste Gewähr gegen Blutungen bietet die Zange nach M a s c h. 

Wenn sich trotz der unerlässlichen Asepsis und Antisepsis nach 
der Operation mit den neuen Instrumenten bei manchen Fällen tiefe 
Infektion, Schwellung, Fieber, verzögerte Heilung, Abszess- oder Fistel¬ 
bildung einstellt, so ist das darauf zurückzuiühren, dass bei der 
Kastration in einem lockeren, der Ausbreitung einer Infektion sehr ge¬ 
eigneten Gewebe ein erheblicher Substanzverlust entsteht,, und dass es 
bis jetzt nicht gelungen ist, die Wundtlächen durch Nähte und Ver¬ 
band in innige Berührung zu bringen. Dass das so vulnerabele Bauch¬ 
fell in die infizierte Skrotalwunde eintaucht, hat sich als wenig gelähr- 
lich erwiesen. 

Ein weiterer Uebelstand ist die grosse Neigung zur direkten Ver¬ 
klebung der Wundränder, so dass in dem zurückgehaltenen Sekret und 
Blut eine wilde Vegetation der Keime, die Infektion, mit all ihren Ge 
fahren und Zufällen einsetzt. 

Je sicherer d:e Technik, je rascher die Operation ausgeführt wird, 
je weniger die Wunde mit unseren Händen m Berührung kommt, je 
weniger das Gewebe lädiert wird, desto widerstandsfähiger ist es ge¬ 
gen eine Infektion. 

Der Vorieil der Kluppenmethode liegt nach Schws. Ansicht darin, 
dass die Kluppen ein zu frühes Schlüssen der Wunde verhindern, 
gleichviel aus welchem Material sie hergestellt und mit welchem Aefz- 
mittel sie bestrichen sind. 

Zur Umgehung der oben angeführten Nachteile wendet Schw. nach¬ 
stehendes Verfahren an: 

Operation stets am medergelegteu Pferd, sie am stehenden Tiere 
auszuführen schl.esst keinen Gewinn in sich. Die Skrotalgegend wird 
trocken abgewischt und dann mit Benzin, hernach mit 75% Alkohol 
abgerieben und desinfiziert. Wer den Jodgeruch nicht scheut, kann 
statt Alkohol auch Jodtinktur verwenden. Während dieser Vorbereitun¬ 
gen wird eie Vorhautöffnung mit einem Knopfheft geschlossen oder 
der Zipfel des Präputiums mit einer Klemmzange über die Oeffnung 
hinweg nach vorne gezogen. Dieser Abschluss der unsauberen Nach¬ 
barschaft ist wirksamer als Auswaschen, Desinfektion und Tampon. 
Man unterlässt das Spülen und Waschen besser, weil mit ihnen der 
Zweck doch nicht erreicht wird. 

Sind die Testikel schwer zu erfassen, dann erhebt man, wie bei 
der Kryptcrchidenkastration, eine 5 zm hohe Hautfalte und durchtrennt 
p^rajlel zur Raphe Haut und Dartos. So lässt sich der Hoden in der 
üblichen Weise hervorpressen. Sonst wird er mit der Pinzette,. oder 
mit einem spitzen Haken oder mit der Hakenzange hervorgezogen und 
fixiert. 

Darauf wird die Tunika vaginalis komniunis zunächst nur so weit 
gespalten, dass, bevor der Hoden hervorzutreten vermag, die beiden 
Wundränder (der Tunika vaginalis) mit je einer Blutzange, nicht zu 
tief gefasst, versehen werden können. 

Jetzt wird der Schnitt gerade um so viel erweitert, dass der Testi¬ 
kel hervor treten kann. Bei kurzem Nebenhodenband wird dieses mit 
einem Scherenschnitt durchtrennt. Hoden und Samenstrang treten nun 
weit hervor, so dass die Zange (M a s c h) hech oben am Funikulus 
angeaetzt werden kann. Der Samenstrang wird mit der Schere direkt 
unter der /lange durchtrennt. Die Blutstillung ist eine vollkommene, 
die Anwendung des Emaskulators ist überflüssig, ja sogar nachteilig. 
Nachdem die Zange gelöst worden ist, zieht man die Scheidenhaut an 
den angelegten Klemmen über den Stumpf hervor und schiebt e»ne 

gewöhnliche, etwas stärkere Arterienklemme mit langem Maul, von vorn 
nach hinten über den m. o. w. platt ausgebreiteten Scheidenfortsatz, 
so die Cefinung schliessend. Die beiden Fixierklemmen an der Schei¬ 
denhaut werden nun entfernt. 

Die Klemmen werden gewöhnlich (vom Kastraten) bis zu den 
Griffringen hinaufgezogen. Sie bleiben 2—3 läge oder auch noch län¬ 
ger liegen, ihre Entfernung kann allenfalls dem Besitzer überlassen 
werden. 

Die Wunden werden weder während noch nach der Operation be¬ 
spült, sondern nur mit einem Wundstreupulver — am besten Jodoform 
— bestäubt. 

Die Methode hat sich nicht nur in der Klinik, sondern auch in 
der Praxis bewährt. Die Infektionsgefahr ist gering, Netz- und Darm¬ 
vorfall wird verhindert. Ausserdem wirken die an der Scheidenhaut 

liegenden Klemmen als Drains und verhindern zu frühes Verkleben der 
Wundränder, mithin auch Sekretstauung und Infektion. 

Wenn der Schieber zu schwer oder die Scheidenhaut nicht genü¬ 

gend fregelegt ist, kann das Skrotum nicht über die Wunde herabge¬ 
zogen werden. Dann liegt alles an der Oberfläche und es treten Ge¬ 
webswucherungen auf. Entfernen der Klemme und e i n Jodanstrich 
beseitigen diese Komplikation schnell. 

Bei schlaffen Hengsten mit tiefen Hängehoden wird die Tunika 

vaginalis hoch hinauf freigelegt, die Zange hoch angelegt und der über 
stehende Teil der Scheidenhaut, wie bei der HerniotonUe, mit der 
Schere abgetragen. 

Mitteilungen aus der Praxis. Von G. G i o v a n o 1 i, Soglio. 

I. Rückfälle bei Gebärparese. 

Ueber Rückfälle bei Gebärparese ist in der Literatur nicht viel 
bekannt geworden, beobachtet sind sie aber gelegentlich wohl votr 
allen Praktikern. Auch G. berichtet über einen solchen bei einer etwa 
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8 Ve alten Kuh. Durch wiederholte Lufteinlührung wurde das Tier 

rj. erblickt die Ursache der Oebärparese in der Schnelligkeit und 
Leichtigkeit des Gebärakies und in der dadurch bedingten Zirkulations¬ 
störung. Eine Stutze für diese Auffassung bietet die durch Luftein¬ 
führung rasch eintretende Heilung. Rezidive beobachtet man gewöhn¬ 
lich dann, wenn die Wirkung der Lufteinführung nicht lange genug 
dauert, um die Störung in der Blutzirkulation völlig auszugleichen. 

II. Tortikollis und Nabelinfektion der Kälber. 

G. hatte Gelegenheit zu beobachten, dass Zerfallprodukte der Na¬ 
bel veneninfekticn mit - dem Blutstrom auch in die Halsgelenke ver- 
sdileppt wurden. Die Tiere halten dann den Kopf schiet, entweder 
vorübergehend oder dauernd. 

Bei einem zur Obduktion gelangten Kalbe fand ü., ausser den ge¬ 
wöhnlichen urscheinungen einer eiterig-jauchigen Entzündung der Na- 
tdveuen, die Umgebung der Kopfgelenke ödematös, die Getlenkkapsel 
serös-eiterig infiltriert und die Synovialhaut gerötet. 

III. Brüche des Hinterkielers des Kindes. 

In den von ü. beobachteten drei hallen war nur e*n Kiefernast 
gebrochen. Die Tiere speichelten stark und dessen die Zunge aus 
dem Maule hängen. 

In einem Fade handelte es sich um einen Kieferbruch in der Ge¬ 
gend des dritten, im anderen um einen solchen unmittelbar hinter dem 
letzten Backzahn. Beide Tiere wurden geschlachtet. 

Bei einem mit Bruch des rechten Astes des Hinterkieferbeins be¬ 
hafteten Kalle trat nach Verlauf von drei Wochen Heilung mit Hin¬ 
terlassung einer geringen Verdickung an der Bruchstelle ein. 

Heft 3. 

_ Kritische Bemerkungen zur Frage des Vorkommens der Rinder¬ 
finne. Von Dr. Krupski, Zürich. 

K. temängdt die Handhabung der Fleischbeschau in der Schweiz 
im allgemeinen und die Untersuchung des Fleisches auf die Rinderfinne 
im 1 esonderen. 

Auf Grund eigener Wahrnehmungen vermutet K-, dass die Finne 
in der ganzen Schweiz, bis hoch in die Berge hinauf stark verbreitet, 
dass aler bis jetzt, mit Ausnahme in grösseren Schlachthöten, der 
Frage keine besondere Bedeutung beigemessen worden ist. 

Die Finneübekämpfung ist ohne die Kaumuskelschnitte unzulänglich, 
inan hat sich aber bis jetzt nicht dazu auischwingen können, nach 
deutschem Vorbild die Kaumuskelschnitte zur Vorschrift zu machen. 
K. fordert sie und weist ironisch darauf hin, dasä es nicht angehe, 
eine Fleischbeschau auf „monarchischer“ und „demokratischer“ Grund¬ 
lage zu unterscheiden. Die Wissenschait sei international und die Kon¬ 
sumenten können von den Hütern der modernen Hygiene verlangen, 
dass sie für einwandfreies Fleisch Sorge tragen. Dazu gehört auch 
die Berücksichtigung der Kaumuskeln bei der Bekämpfung der Finne. 

«. Einiges, über Behandlung des Koppens mit Elektrizität. Von Br. 
Bornhauser, Weinfelden. 

B. ist es gelungen, mehreren hochgradigen Köppern die Untugend 
durch elektrischen Strom abzugewöhnen. Das Luttschnappen oder 
Freikjppen, falls es für sich allein vorkommt, ist wahrscheinlich nicht 
heilbar; wo aber Freikoppen und Aufsetzen (Krippensetzen) neben¬ 
einander bestehen, wird das Uebel durch Elektrizität sicher vermindert. 

B. wandte die Elektrizität folgendermassen an: Von einem kleinen 
elektrischen Apparate aus, der über oder neben dem Pferde an der 
Stallwand befestigt ist, gehen Drähte gegen die Krippe zu und verlau¬ 
fen aut der dünnen ooeren Krippenwand. Der Strom . muss durch 
einen Widerstand 'event durch Franstormator so reguliert werden, dass 
er dem auf den Draht autsetzenden Köpper unangenehm aber nicht 
schädlich wird. Der reduzierte Strom wird überall dorthin geleitet, 
wo immer das Pferd Gelegenheit zum Aulsetzen findet, jedoch so, 
dass es das Futter unbehindert autnehmen kann. 

B. hat, wie gesagt, gute Resultate erzielt, setzt aber die Versuche 
fort, zu denen durch Vorstehendes auch weiteren Kreisen Anregung 
^egeoeii sein möge. 

Deutschland. 


0 Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 2 >. Band, Heft 
1 u. 2 . 

—> Die Sterilität der Stule. Von Tierarzt Albrechtsen, Ko¬ 
penhagen. 

Ler dänische lierarzt B e c h hat darauf hmgewiesen (Maaned- 
skrift lor Dyrlaeger Bd. 27 S. 369), das 9 die Unfruchtbarkeit der 
Kühe und Pferde hinsichtlich der Aetiologie und Behandlung Aehnlich- 
keiten aulweisen, dass aber der Unfruchtbarkeit des Plerdes seitens 
der Tierärzte auffallend wenig Interesse entgegengebracht werde. 

Ebenso wie bei der Kuh ist, nach Bech, beim Pferde die Auf¬ 
merksamkeit auf die Trächtigkeitsdiagnose in einem frühen Stadium, 
sowie auf das häufige Vorkommen von Ovarialkysten zu richten. 

Albrechtsen hat sich der Aufgabe unterzogen, die ursäch¬ 
lichem Verhältnisse der Sterilität der Stute aufzuklären und die Unter¬ 
suchung und Behandlung systematisch durchzuführen. 

In Dänemark erreicht der Trächtigkeitsprozentsatz bei der Kuh die 
Höhe von 90—91,5, bei der Stute dagegen nur 64,2—65,5. Aehnlich 
dürften die Verhältnisse auch in anderen Ländern, z. B. Deutschland 
und Frankreich, liegen, wo, wie in Dänemark, die Sterilität der Stuten 
die Pferdezucht ungünstig beeinflusst hat. 

Man kann sagen, dass das allgemein verbreitete Uebel in der 
Pferdezucht das entsprechende in der Rindviehzucht weit übertrifft. 

Bei Berechnung des Trächtigkeitsprozentsatzes ist Rücksicht daraui 
zu nehmen, dass manche Stuten aus physiologischen Gründen 
einer Ruhepause von 2 bis 3 Jahren bedürfen. Hier fallen also die 
pathologischen Ursachen fort. Es ist fraglich, ob es ein berechtigtes 
Verfingen i$‘., dass Stuten viele Jahre nacheinander ohne Unterbrechung 
trächtig werden. Jedenfalls zeugt das von hoher Fruchtbarkeit, die 


erblich zu sein scheint. \ln England verlangen viele Züchter nicht 
alljährlich ein Fohlen von ihren hochwertigen Stuten, sie gönnen ihnen 
eine Ruhejiause, die nicht nur den Stuten, sondern auch der Nachzucht 
zugute kommt. Ref.). 

Die gemeinsam auftretenden Ursachen der Sterilität sind nach 
Albrechtsen weniger beim Hengste als bei der Stute zu suchen, 
jedenfalls sind die Fälle von ganzer oder teilweiser, fortwährender 
oder vorübergehender Unfruchtbarkeit beim Hengste, die nicht nur 
auf Mutmassungen beruhen, von untergeordneter Bedeutung. 
Eine andere Frage ist die, ob der Hengst indirekt Unfruchtbarkeit 
verschulden kann, indem er die Stute durch den üeckakt als Infek- 
tionsveroreiter ansteckt, so dass sie von einem die Befruchtung verhin¬ 
dernden oder Verwerfen bewirkenden Gebärmutterkatarrh befallen wirci. 

Die wesentlichsten, bei der Stute zu suchenden Hauptursachen der 
Unfruchtbarkeit sind: 

1 . krankhalte Veränderungen der Geschlechts¬ 
organe (Verengerung des Gebärmutterhalses, Entzündung der Gebär- 
mutterschleiinhaut und Ovarialkysten); 

2. ungenügendes Decken und Unregelmässig¬ 
keiten in der Brunst. 

Die meisten Infektionen der Geschlechtsorgane treten in den ersten 
Tagen nach der Geburt oder nach dem Deckakt auf, gehen vielleicht 
auch vom Verdauung 9 kanal aus, verlaufen aber im Verborgenen und 
unterscheiden sich an Anzahl, Charakter und Dauer von den ent¬ 
sprechenden Leiden der Kuh. 

Diese krankhaften Zustände würden die obwaltende Unfruchtbarkeit 
nicht allein bervorrufen können, wenn nicht das ungenügende Decken 
als wesentliches Moment hinzukäme. Der Deckakt wird in derselben 
Frist ven 4—5 Monaten vollzogen, auf die sich auch das Gebären der 
Stute beschränkt. Diese Deckzeit ist zu kurz, sie genügt nur dort, 
wo Pferde wenig Arbeit leisten und unter natürlichen Vernältnissen im 
Freien leben; unter anderen Umständen, wo die Lebensbedingungen 
der Stute weit häufiger eine Infektion des Geschlechtsapparates veran¬ 
lassen, ist rie unzureichend, auch schon aus dem Grunde, weil die 
Kürze der Brunstzeit die Unregelmässigkeiten der Brunstperiode ver¬ 
mehrt. 

Die Brunst tritt 9 Tage nach der Geburt ein und hält 9 Tage 
an, um sich jede 3. oder 4. Woche zu wiederholen, wenn keine Kon¬ 
zeption erfolgt ist Obwohl an keine Jahreszeit gebunden, tritt die 
Brunst am heftigsten im Frühjahr auf, bei edlen Schlägen deutlicher 
als bei groben, mitunter ist sie so schwach, dass sie unbeachtet bleibt, 
oder sie bleut nach ein- oder zweimaligem Auftreten ganz aus. 

Die Ursachen dieser Unregelmässigkeiten sind in dem eigentüm¬ 
lichen Bau der Eierstöcke, die zu Kystenbildung neigen, und 
ferner in de.i Lebensbedingungen der Stute zu suchen, denn 
sie ist zuerst Arbeitstier und erst in zweiter Linie Zuchttier. Ferner 
ist sie mehr vom anderen Geschlecht abgesondert als andere Tiere; 

und' dann hat die spate Verwendung zur Zucht wahrscheinlich eine 

ungünstige Einwirkung auf die Eierstöcke. In Dänemark betrug das 
Alter der gedeckten Stuten im Jahre 1909 bei dem grössten Prozent¬ 
satz mehr als 7 Jahre, nur 7,4% hatte ein Alter unter 4 Jahre. 

Die vorbildliche Untersuchung und Behandlung beim 
Rindv.’eh muss auch bei der Stute systematisch durchgeführt werden. 

Vor allem ist eine Untersuchung auf Trächtigkeit in 
einem frühen Stadium vorzunehmen, um die nichtträchtigen Stuten 
einer Behandlung zu unterwerfen. Die Trächtigkettsdiagnose ist bei 
der Stute nicht viel schwieriger als bei der Kuh. Die sorgsam vor¬ 

genommene Rektaluntersuchung hat durchaus keine misslichen Folgen. 
Zuerst muss man den normalen, nicht trächtigen Uterus auffinden und 
kennen und dann die von der Trächtigkeit im Uterus hervorgerufenen 
Grossen-, Tluktuations- und Lageveränderungen erkennen lernen. Da¬ 
zu fühlt allein die praktische Uebung, denn nach Beschreibungen und 

Abbildungen findet man sich selten zurecht. 

Am besten geht man beim Aufsuchen des Uterus von den in der 
Lendengegend kaudal von den Nieren liegenden Ovarien au 9 , oder vom 
Gebärmutierhals, der als harter, fester Körper unmittelbar über dem 
vorderen Beckenrand liegt, mitunter aber vom Darm nach hinten oder 
nach den Seiten verschoben ist. Vom Gebärmutterhals lässt sich der 
Uterus nic.it direkt durch Palpation nachweisen, wie bei der Kuh, 
man muss zu dem Zweck entweder die schartrandfge Falte aufsuchen, 
welche die Hörner mit dem Mutterboden verbindet, oder eines der 

Hcrner sei;sl fassen. Auf die Weise kann man das Organ nach hin¬ 
ten führen und Korpus und Hörner umfassen; sodann führt man die 
Finger an den Bändern entlang zu den Eierstöcken hin, die man 

etwas gegen das Bicken hin zurückziehen kann. Die Umrisse des 
Uterus sind nur dann deutlich fühlbar, wenn er Sitz einer Kongestion 
.'st, was notwendigerweise die Felge einer Brunst, Konzeption oder 
etwa eines Katarrhs sein muss. 

Sjrhon die Brunsthyperämie bedingt eine Grössenzunahme des Ute¬ 
rus, e' e so die vermehrte Blutzufuhr, welche die Ernährung des Eies 
im 1 . Monat der Trächtigkeit erfordert. Ob Brunst oder Trächtigkeit 
vorliegt, lässt sich durch Vaginaluntersuchung feststellen; im ersteren 
Falle ist der Zervikanal ollen oder lässt sich erweitern, im zweiten 
ist er fest verschlossen und mit zähem Schleim zusammengelötet 

Von der 6 . Woche an lässt sich die Trächtigkeit sicher nachwei¬ 
sen. Uterus deutlich fühlbar, seine Wand weich, dorsal nirgends fluk¬ 
tuierend, zwischen Zervix und Korpus keine scharfe Grenze. Ventral 
lokale Erweiterung, die scharf begrenzt sein kann, sie tindet sich am 
Korpus oder an der Grenze zwischen ihm und einem der Hörner 
ode.’ ganz in einem derselben. 

Im 3. Monat, namentlich in der letzten Hälfte, nimmt der Ute¬ 
rus bedeutend an Entwickelung zu. Das Korous hat einen beträcht¬ 
lichen Umfang und eine nach oben gewölbte fluktuierende Oberfläche, 
liegt gewöhnlich schon in der Bauchhöhle und geht ohne scharfe 
Grenze in das trächtige Horn über. 
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ln den folgenden Monaten nimmt der Uterus an Grösse zu, 
drängt immer weiter in die Bauchhöhle, entweder auf den Gedärmen 
ruhend *4. Monat) oder von ihnen bedeckt (5. u. 6. Monat). Bei 
leichter Palpation der oberen Uteruswand ist der Foetus fühlbar. 

Im 6. und 7. Monat, cft schon vom 5. an, sinkt der trächtige 
Uterus hinab und lagert, von Gedärmen bedeckt, auf der unteren 
Bauchwand. Dasselbe zeigt sich bei der selten bei der Stute vorkom 
menden Pyomeira, die sich aber durch Vaginalausfluss zu erkennen 
gibt. 

Während der letzten zwei Trächtigkeitsmonate ist der Eoetus leicht 

fühlbar. 

Bei der Untersuchung müssen stets die Hinterbeine gefesselt sein, 
nervösen und kitzligen Stuten legt man ausserdem die Nasenbremse an. 

Da bei der Brunst der ganze Drüsenapparat des Uterus durch¬ 
waschen wird, so stellt sich ein wichtiges heilendes Moment dar, das 
wir bei der Behandlung nachzuahmen suchen, ohne damit ie die Tie¬ 
fenwirkung wie bei der Brunst zu erreichen. Wo aber die Behandlung 
(mit indifferenten Mitteln) erforderlich ist, ist sie während der Brunst 
am wirksamsten. 

Die Stute soll bei jeder Brunst zugelassen werden, bis sie träch¬ 
tig ist. Gute Resultate wären zu erzielen, wenn die Deckzeit verlän¬ 
gert und aufs ganze Jahr ausgedehnt würde, dn Ideal, das aber aus 
wirtschaftlichen Gründen nicht errdchbar ist. 

Die günstigste Deckzeit fällt mitten in die Brunst, da aber der 
Eintrittszeitpunkt der geschlechtlichen Gelüste nicht immer sicher zu 
ermitteln ist, so lässt man die Stute am 2. Brunsttage und dann 
Jeden oder jeden 2. wieder zu. Das Decken der Stute* am 9. Tage 
nach der Geburt bietet keine günstigen Bedingungen für die Befruch- 
tung, »wdl dann der Uterus noch nicht genügend zusainmengezogei. 
ist und ausserdem Gefahr besteht, dass sich der Hengst infiziert. 

Ob die Stute aulgenommen hat, wird zuverlässiger durch die Rek¬ 
tal Untersuchung als durch das übliche Probieren festgestellt. 

Die Unfruchtbarkeit kann durch folgende Ursachen bedingt sein: 

1. Behinderung der Passage der Samenfäden durch Gebärmutterhals 
und Gebärmutter bis zu den Eileitem. 

2. Unvollständige oder ganz fehlende Entwickelung der Graafschen 
Follikel, die oft nicht platzen. 

3. Behinderung der Festsetzung des befruchteten Eies an der Ge¬ 
bärmutterschleimhaut sowie seiner weiteren Entwickelung. 

4. Verwerfen in verschiedenen Stadien der Trächtigkeit. 

Bisher hat man bei der Behandlung vorzugsweise die Verengerung 
des Mutterhalses, sowie einem etwaigen Gebärmutterkatarrh berück¬ 
sichtigt, seltener die Eierstocksleiden. Aber gerade auf letztere, sowie 
auf die Entzündung der Gebärmutterschieimhaut ist bei der Behandlung 
das Hau|>taugenmerk zu richten. Eine Untersuchung der Geschlechts¬ 
organe der Stute, z. B. vom 6. bis zum 9. Tage nach der Geburt, 
würde die während oder bald nach der Geburt infizierten Tiere erken¬ 
nen lassen und ihre Behandlung würde in diesem Stadium wirksamer 
sein als später. 

Das Verwerfen bernht nicht immer auf einer Infektion, sondern 
wie Dammann u. a. nachgewiesen haben, mitunter auf Verfüttern 
schlecht geernteten Futters. Immerhin muss bei jeder verwerfenden 

Stute die Gebärmutter gründlich ausgespült und vorsichtshalber auch 
Vorhaut und Rute des Hengstes, der eine solche Stute gedeckt hat, 

mit Lugolscher Lösung oder dergleichen desinfiziert werden. 

Bei Verengerungen des Mutterhalses kommen hauptsächlich Form¬ 
veränderungen des Muttermundes, sowie Falten und Läppchen, die ihn 
verdecken, in Betracht. Ein zapfenartig verlängerter Äluttermund mit 
verdickter und wenig nachgiebiger Wandung kann während des Deck¬ 
aktes zur Seite geschoben werden, so dass der Samen in die Scheide 
gelangt und hier zugrunde geht. 

Aehnliche Hindernisse für die Befruchtung bilden dünne, häutchen- 
ariige, partielle oder ringförmige Verlängerungen des äusseren Mutter¬ 
mundes, welche diesen wie ein Vorhang verdecken können. 

Bei solchen, nicht trächtig gewordenen Stuten ist es somit not¬ 

wendig, den Muttermund vor dem Deckakt zu erweitern, oder wenn 
der Muttermund durch lange häutchenartige Falten verdeckt ist, den 
Samen nach dem Deckakt mit dem Finger durch den Mutterhals zu 
bringen, was von Christensen (Nakskoo) mit Erfolg ausgeführt 
worden ist. 

Gebärmutterkatarrh (Pyometra), der sich durch Ausfluss aus den 
Geschlechtsteilen zu erkennen gibt oder durch manuelle Untersuchung 
feststdlen lässt, kommt bei der Stute selten vor und findet sich ge¬ 
wöhnlich Lei älteren Stuten und nach Abortus oder durch Infektion 
nach der Geburt, seltener durch den Deckakt oder durch Mazeration 
des Foetus. 

Albrechtsen empfiehlt bei diesem Leiden Reinwaschen der 
Schleimhaut durch Irrigation und hinterher Anwendung einer adstrin¬ 
gierenden I ösung. 

Durch Einführung eines Drains, das mittels Metallnaht am äusse¬ 
ren Muttermund be'estigt wird, kann die Behandlung vereinfacht und 
der Verlaut des Leidens verkürzt werden. 

Bei der Endometritis, die Albrechtsen bei der Stute selten 
fand, sind Ausspülungen des Uterus mit physiologischer Kochsalzlö¬ 
sung 1—2 Stunden vor dem Derkakt emnfehlenswert, sie wirken sti¬ 
mulierend auf die Gebärmutter oder neutralisierend auf die Schleim¬ 
absonderung und fördern die Bewegung der Spermatozoen. Streng 
antiseptisches Verfahren ist bei diesen Ausspülungen zu beobachten, 
wpÜ t'ie Stete in der Brunstneriode leicht infiziert werden kann. 

. ’en E i e r s t o c k s 1 c i d e n ist als Sterilitätsursache weit mehr 
als tisher Rechnung zu tragen, fand doch Bech unter 70 unfrucht¬ 
baren Stuten 50, und Burghardt (Arch. f. pr. Tierheilk. 37. 
Band S. 455) bei 100 Stuten 86 mit Eierstockskysten behaftet, deren 
Grösse zwischen der eines Stecknadelkopfes, einer Kirsche, Haselnuss, 
Walnuss Irs zu der eines Hühnereies schwankte. Ihre klinische Fest¬ 


stellung ist nicht immer leicht, weil sie oft in der Tiefe der harte j 
und festen Ovarien liegen, und weil andererseits Graafsche Folliki l 
eine Kyste Vortäuschen können. Mitunter platzen die Kysten spontai, 
sie sind, wie es scheint, auch nicht immer Ursache der Sterilität, aH 
welche vielmehr der sie begleitende Gebärmutterkatarrh zu beschuld • 
gen ist. 

Vermutlich hindert das feste fibröse Gewebe des Eierstocks die 
Wanderung der Graafschen Follikel von der Peripherie durch den 
Eierstock bis zur Ovulationsgrube, ein Umstand, der Ursache (kr 
Kystenbildung sein mag. Nach Burghardt kann sie, ebenso we 
bei der Kuh, auch durch Gebärmutteraffektion bedingt sein. 

Ueber eine etwaige Behandlung der Kysten bemerkt Albrecht¬ 
sen nichts, die übrigen Massnahmen aber, wie Veränderung 
der D e c k z e i t, sorgfältige Beachtung der Brunst, frühzeitige 
Trächtigkeitsdiagnose in Verbindung mit der mechanischen 
Erweiterung des Muttermundes und Gebärmutter¬ 
ausspülungen haben gute Resultate ergeben. 
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Vereine und Versammlungen. 

— Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.). 

Sitzung am Montag, den 3. März 1919, abends 7 Uhr pünkt¬ 
lich im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule. 

Tagesordnung: 

1 . Vereinsangelegenheiten: 

a. Geschäftliche Mitteilungen. 

b. Aufnahme neuer Mitglieder. Es haben sich zur Aufnahme ge¬ 
meldet die Herren Assistent Dr. Ba u t z, Friedrich K 1 iem, 
Justrow, Haedecke und Krieger. 

2. Vortrag des Herrn D r. B a u t z : „Ueber biologische Fleischun¬ 

tersuchung, insbesondere den Nachweis von Pferdefleisch“ (mit 
Demonstrationen). 

3. Besprechung zeitgemässer Standesangelegenheiten und Tagesfragen. 

Tierärzte als Gäste willkommen. 

Der Vorstand. 

I. A. D r. Dudzus 
I. Schriftführer. 


Hochschulnachrichten. 

# Giessen. Preisaufgabe. Für das Jahr 1919/20 ist folgende 

Preisangabe gestellt worden: Die Ostitis fibrosa bei Tieren. 

Die staatlichen Preise betragen je 180 Mark, der Preis der Bai¬ 
serstiftung besteht in den ungefähr 500 Mark betragenden Jahreszin¬ 
sen des Stiftungskapitals. Es kann auch die HäKte der Preise zuer- 
kannt werden. 

Wer sich um einen Preis bewirbt, muss mindestens in einem der 
beiden auf die Stellung der Aufgabe folgenden Semester an-der Uni- 
vera'ät Giessen immatrikuliert gewesen sein. Jede Bewerbungsschrift 
darf nur einen Verfasser haben. Die Bewerbungsschrift ist in der 
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Nr . 9 

SptacÜe abzuiassen, in der die Aufgabe gestellt ist. Auf dem Titel 
ist ein Kennwort anzubringen. Die Bewerbungsschrift ist vor dem 
1 . April 1920 einzusenden unter Beifügung eines verschlossenen, 
mit dem Kennwort der Arbeit versehenen Briefumschlages, der die 
Angabe des Verfassers und seiner Adresse enthält. Die Sendung ist 
an die Fakultät zu adressieren. Beim Jahresfest der Universität 
am 1. Juli 1920 verliest der Rektor die Urteile und verkündigt die 
Namen der preisgekrönten Bewerber. 

# Zürich. Frequenz. Dem offiziellen Bericht entnehmen wir, 
dass die ö8 Veterinärstudierenden im Wintersemester 1918/19 aus fol¬ 
genden Kantonen stammen, aus Zürich 13, aus Bern 1, aus Luzern 
9, aus Uri 2, aus Schwyz 2, aus Nidwalden 1, aus Freiburg 1, aus 
Solothurn 1, aus Basel-Stadt 1, aus Basel-Land 1, aus Schaffhausen 3, 
aus Appenzell A.-Rh. 2, aus St. Gallen 5, aus Graubünden 8, aus 
Aargau 6, aus Thurgau 10, aus Tessin 1. Hierzu kommt noch ein 
Aus^nder und zwar aus Luxemburg. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

— Rotlaufserum. Wie aus einer Rundfrage bei den Seruminstitu¬ 
ten hervorgeht, stösst die Herstellung von Serum, die während des 
Krieges aus Mangel- an Pferden und Futter den Bedarf nicht deckte, 
auch heute noch auf erhebliche Schwierigkeiten. Es ist daher zu 
empfehlen, sich rechtzeitig mit Rotlauf-Serum zu versehen. 

Im Notfall kann Serum durch das Landwirtschaftsministerium ge¬ 
liefert werden. Die Anträge dazu sind an das Landwirtschaftsministe- 
riun; zu richten. Nevermann. 

# Landesverband der nichtbeamteten Tierärzte Bayerns. Die Grün¬ 
dung eines Landesverbandes der nichtbeamteten Tierärzte Bayerns wird 
teafcsichtigl und verweisen wir auf den zu diesem Zweck erlassenen 
Aufruf am „Schwarzen Brett** der vorliegenden Nummer unserer Zeit¬ 
schi it. 

# Der Tierärzterat für Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg 
hält, wie aus der am „Schwarzen Brett“ veröffentlichten Anzeige er¬ 
sichtlich, Freiiag, den 14. März ds. Js. im Lehrerverein9haii9 in Ber¬ 
lin eine Versammlung ab, zu welcher nicht nur die Tierärzte Gro9$- 
Herlins und Brandenburgs eingeladen, sondern auch alle ausserhalb 
der Provinz wohnenden Tierärzte Willkommen sind. Eine recht zahl¬ 
reiche Beteiligung ist bei der Wichtigkeit der Tagesordnung sehr er¬ 
wünscht. Gleichzeitig möchten wir auch den Kollegen im übrigen 
Deuisc'land empfehlen, sich zu solcher Vereinigung zusammenzu- 
sihliesseii, um dadurch eine grössere Macht zur Durchführung ihrer 
Wünsche zu erhalten. Das Nähere l itten wir der Anzeige am „Schwar¬ 
zen Brett“ entnehmen zu wollen. 

—« Kriegsförsorgestelle ..der bayerischen Tierärzte. An Spenden sind 
weiterhin ein^egangen: Abschluss 31. Dez. 1918: M 7739,30. Wid- 
im ann, Distriktstierarzt, Burgau M 25,— ; L i n d n e r, Distriktstier- 
uzt, Neukirchen hl. Bl. M 25,—; D r. H e i n d 1, Distriktstierarzt, 
Sauerlach M 20,—; Seipel, Distrikts- u. Grenztierarzt, Weiler 
(Algäu) M 20,— ; P s c h o r r, Veterinärassesscr, München (II. Rate) 
M 10,—; D r. Weit ha us, pr. Tierarzt, Pfaffenhofen a. d. Ilm 
M 20,— ; Madel, Bezirkstierarzt, Bogen M 25,—. — Gesamt¬ 
ergebnis 31. Januar 1919: M 7884,30. 

Allen Spendern herzlichen Dank! Kollegen, insbesonders die Ihr 
lisher beseite gestanden seid, gedenkt der bedrängten Standesgenosien 
' nJ helfet, jeder nach seinen Kräften. Auch die kleinste Gabe ist 
wil, kommen! 

KriegsLirsorgestelle bayer. Tierärzte 
I. A. Distriktstierarzt Bayer, Abensberg, Schatzmeister. 

(Postscheckkonto Nürnberg 8429.) 

# Stellengebfilter für Yeterinäroffiziere bei Freiwilligen-Formationen 
des Grenzschutzes. Vom preuss. Kriegsministerium ist unter Nr. 1459/1. 
19. A 3 im „Armee-Verordnungsblatt“ Nr. 18/1919 folgende Verfügung 
erlassen worden: 

Den Oberveterinären und Veterinären in Stellen von Regiments- 
und Atteilungs- usw. Veterinären, bei Etappenkommandanturen oder 
•ils Leiter von Pferdelazaretten kann das für Ober- und Assistenz¬ 
ärzte in gleichartigen Stellen gemäss Gebührnisnachweisungen — D. 
V. E. Nr. 102 — Nr. 1 lfde. Nr. 17 festgesetzte Gehalt von monat¬ 
lich 370 Mark gezahlt werden. Für Oberstabsveterinäre, die sich in 
leitenden, d. h. in höheren 9tellen als denen eine» Regimentsveterinärs 
befinden, ist das am a. a. O. lfde. Nr. 16 für Generaloberveterinäre 


bestimmte Gehalt von S05 Mark zuständig. Diese Sätze können rück¬ 
wirkend vom Tage des Dienstantritts in den genannten Stellen nacli- 

gezah’t werden. 

— Bekämpfung des Rotzes. Allgemeine Verfügung Nr. I. 20/1919. 
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. J. Nr. 1 A 

III g 6650. 

Berlin W. 9, Leipziger Platz 10, den 12. Februar 1919. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Die überhaste'e Demobilmachung hat, wie festgestelli ist, mehrfach 

zur Abgabe von Pferden aus rotzverseuchten Beständen geführt. Im 

Hinblick auf die dadurch gegebene grosse Gefahr der Verbreitung des 
Rotzes ist vorgeschlagen worden, alle Pferde der Zivilbevölkerung der 
Blutprobe zu unterziehen. Das erscheint aber weder notwendig noch 

zweckmässig. 

Dagegen ersuche ich, die Blutuntersuchung bei Rotz nicht stets 

auf dh ansteckungsverdächtigen Tiere zu beschränken, sondern überall 

da, wo eine Verbreitung des Rotzes zu befürchten ist, je nach Lage 

des Falles ai.f alle Pferde verseuchter Ortschaften und der Nachbar¬ 
orte auszudehnen. 

Sollten die Kreistierärzte die dadurch herbeigeführte Mehrarbeit 
allein nicht bewältigen können, so bin ich bereit, dafür Hilfst.erärzte 
zu entsenden und sehe Anträgen entgegen. 

I. A. Hell ich. 

— Deutscher Veter»när-Of!izier-Bund. Der Versand von Werbeblät- 
tem für den D. V. O. B. hat bedauerlicherweise dadurch eine sehr 
unliebsame Verzögerung erlitten, dass die Lieferung einzelner Druck¬ 
sachen infolge von Betriebsstörungen von Woche zu Wcche hinausge¬ 
schoben wurde. Der entstandene Zeitverlust kann nur dadurch ausge¬ 
glichen werden, dass die Beitrittserklärungen umgehend eingeschickt 
werden und nunmehr allerorts eine rege Werbetätigkeit einsetzt. Die 
Herren Korpsveterinäre, viele der Herren Veterinärräte und in anderen Bezir¬ 
ken die Herren Kreistierärzte haben sich in liebenswürdiger Weise be¬ 
reit erklärt, die Verteilung der ihnen nonmehr zugehenden Werbeblat- 
ter usw. zu übernehmen. Andere Herren wollen Listen einreichen, 
sodass der Versand an die einzelnen Kameraden von hier aus erfol¬ 
gen kann. Beim Schriftführer des D. V. O. B. können weitere Werbe- 
liatter angefordert werden. 

Diejenigen Herren, die sich bereits als Mitglieder des D. V. O. 
B. angemelcet haben oder ihren Beitrag bereits gezahlt haben, wer¬ 
den gebeten, die Beitrittserklärung auf der vorgedruckten Postkarte zu 
wiederholen, weil z. Teil die Anschriften der Herren unbekannt sind. 
Diejenigen Herren, die schon Mitglieder des Deutschen Offizierbundes 
sind, werden gebeten, dies bei der Beitrittserklärung zum D. V. O. 
B. unter Angabe des dort gestellten Jahresbeitrages mitzuteilen und 
die Differenz zwischen dem Mindestbeitrag des D. V. O. B. und des 
D. O. B. einzuschicken. 

In dem in den Fachzeitschriften veröffentlichten Bericht über die 
Gnindungsversammlung am 4. 1. 19 ist infolge eines Versehens unter 
denjenigen Armeekorps, die im Namen sämtlicher Veterinärofiiziere 
durch einen besonderen Vertreter ihre Zustimmung zu der gefassten 
Resolution und den Beitritt zum D. V. O. B. erklärt haben, das 7. 
Armeekorps nicht genannt worden. Auf Wunsch des Herrn 
Korpsveterinär9 wird dies hiermit nachgeholt. 

Der Ari ei »ausschuss. I. A. Baue r, Obersitabsveterinär. 

# Die Aufhebung der preuss. Taxe von 1815 steht endlich in 
' naher Auss cht, da das Landwirtschaftsministerium einen diesbezügl. 

Antrag,, infolge der Eingabe des Gross-Berliner Tierärzterates, an die 
preuss. Staatsregierung gestellt hat. 

# Immature Tierärzte und Notreifezeugnisse für HeimatscbufzFrei 
willige. Die in der Notiz „Immature Tierärzte usw.“ in Nr. 6 der 
„T. R.“ erhobene Forderung des Herrn Kollegen mutet mich etwas 
sonderbar an. 

Die angezogene Bekanntmachung ist doch einerseits ein Lockmittel 
der neuen ideut sehen) Regierung, die sich durch Zertrümmerung unse¬ 
res treffl chen Heere», — das einzig Positive, was sie bis jetzt und 
gleich gründlich leistete — der Macht begpben hat, Aushebungen vor¬ 
zunehmen. 

Andererseits wird in der Bekanntmachung doch nun den jungen 
Leuten, die in den Schuljahren 1914—16 regelrecht nach Prima ver. 
setzt wurden und nicht allen ehemaligen Primanern das Reifezeugnis 
versprochen. 

Endlich kann ich mir nicht denken, dass für einen schon seit län¬ 
gerer Zeit approbierten Tierarzt der Besitz des Reifezeugnisses und 
zwar durch Verleihung das Erstrebenswerteste isd. Und sollten ein- 
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zelne immature Kollegen glauben, nicht mehr ohne Reifezeugnis aus- 
kommen zu können, so wäre es doch viel einfacher und auch nicht 
so ungeheuer schwer, da» Abiturienfenexamen nachträglich abzulegen. 

Denn die Tierarzt er chaft drücken doch jetzt ganz andere Nöte, 
deren dringende Beseitigung die ganze Aufmerksamkeit auch der zu¬ 
ständigen (tierärztlichen) Stellen beansprucht. T. 

Nachwort der Schriftleitung. Der Herr Einsender der 
verstehenden Kritik dürfte wohl die Tendenz der Einsendung in Nr. 6 
nicht herausgefunden haben. Sie wird ihm vielleicht aus dem 
Artikel „Promotion für immature Tierärzte“ in dieser und Nr. 7 deutlicher ge¬ 
worden sein. Die sogenannte Maturität nützt an und für sich wohl 
dem approbierten Tierarzt direkt nur wenig, dagegen hat sie doch 
indirekt manchen Nutzen. Den immaturen Tierärzten ist bis jetzt die 
Promotion versagt, während sie für diejenigen, welche da» Abitur 
besitzen, verhältnismässig leicht zu erreichen ist. Auch andere Rechte und Vor¬ 
teile, welche auf dem Abiturium beruhen, würden durch Gewährung dessel¬ 
ben den Tierärzten zufallen, insbesondere auch ihre Stellung gegenüber 
den anderen Akademikern günstig beeinflussen. Wir wollten nicht 
verleiden, zur Aufklärung dies hier hinzuzufügen. 

Oesterreich. 

# Die staatliche Tierimpfstoffgewinnungsanstalt in Mödling. Die 

im Jahre 1910 errichtete staatliche Tierimpfstoffgewinnungsanstalt in 
Mödling Lei Wien konnte ihren Betrieb während des Krieges nicht 
nur aufrechterhalten, sondern trotz der bestandenen Schwierigkeiten 
83gar erwe'tem. So wurde im Jahre 1918 Schweinerotlayfserum für 
rund 700 000 Schweine, Impfstoffe gegen das seuchenhalte Verwerfen 
der Rinder für fast 5000 Rinder und gegen Geflügelcholera, einer 
geradezu mörderischen Geflügelseuche, für 50 000 Stück Gefiügel erzeugt 
und abgegeben; die Erzeugung von Müzbrandserum erfuhr eine Stei¬ 
gerung von 15,78 Liter im Jahre 1916 auf 144,04 Liter im Jahre 
1918; gegen Rauschbrand der Rinder wurden im Jahre 1918 rund 

62 000 Dosen verwendet;* mit staatlichem Tuberkulin wurden 1913 

2877 Rinder, im Jahre 1918 13168 Rinder geimpft; Mallein wurde 
1913 fir 447 Pferde, 1918 für 32 897 Pferde hergestellt. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 5. Februar. 

Es waren verseucht: an Rotz 4 Bezirke mit 7 Gemeinden und 7 
Geh eiten; an Maul- und Klauenseuche 10 Bezirke mit 113 

Gemeinden und 730 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
Schweinepest) 8 Bezirke mit 22 Gemeinden und 32 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 4 Bezirke mit 9 Gemeinden und 10 
Gehöften. 

Am 12. Februar. Es waren verseucht: an Rotz 6 Bezirke 
mit 9 Gemeinden und 9 Gehöften; an Maul- und Klauen¬ 
seuche 8 Bezirke mit 98 Gemeinden und 645 Gehöften; an 

Schweineseuche (einschl. Schweinepest) 8 Bezirke mit 23 Ge¬ 
meinden ind 33 Gehöften; an Rotlauf der Schweine 4 Be¬ 

zirke mit 10 Gemeinden und 11 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Hinweis! Der heutigen Nummer unserer Zeitschrift liegt eine 
vorgedruckte Postanweisung bei, welche wir zur Einsendung der Be¬ 
zugsgebühr für das 2. Vierteljahr 1919 gütigst zu benutzen bitten. U m 
Unregelmässigkeiten und Verzögerungen in der 
Zustellung unserer Zeitschrift zu vermeiden, 
empfiehlt sich eine möglichst baldige Einsendung' 
des Betrages. 

^ Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Dr. Georg Priebatsch in Liebstadt (Ostpr.), Oberveterinär d. 
Res. einer Feldart. Abt., welcher auch schon da9 Verwundeten-Ab¬ 
zeichen Fesitzt; — dem Oberveterinär im Feldart. Rgt. Nr. 8 Dr. 
Ernst S c h ü tt t e aus Oesdorf, der bereits das Fürst!. Waldeckische 
Verdienstkreuz 4. Kl. ni. Schw. besitzt; — dem Oberveterinär an der 
Militär-Lehrschmiede in Berlin Dr. Eduard Fraas, welcher schon 
mit dem Ritterkreuz 2. KL m. Schw. des Wiirtt. Friedrichsordens aus¬ 
gezeichnet wurde. • 

# Einstellung des Verkaufes von Kraftwagen. Vom Reichsverwer- 
tungsniit, Verkaufsabteilung für Automobilwesen („Vaubil“), wird mit- 
gee : lt, dass mit dem 21. Februar d. Js. der Verkauf von Kraftwagen 
Ws a f we teres eingestellt wurde. Es ist beabsichtigt, am 10. März 
d. Js. ein:* grössere Anzahl von Kraftwagen zur Versteigerung zu 
bringen. 
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— Abgabe tierärztlicher Geräte an Kriegsteilnehmer. Das Reichs, 
verwertimgsamt in Berlin hat auf Antrag der preussischen landwirt¬ 
schaftlichen Verwaltung dem Haupt-Veterinär-Depot bei der Müitär-Ve- 
terinär-Akademie in Berlin NW. 6, Karlstr. 23a, die Befugnis erteilt, 
an Tierärzte, die Kriegsteilnehmer »ind, tierärztliche Geräte und Ma¬ 

terial in gewissem Umfange abzugeben. 

# Zur Nachachtung. Veterinärrat Dr. Scheibe 1, Kreisveterinär¬ 
arzt in Ofienbach (Main) veröffentlicht das Nachstehende in Oifen- 

bacher Zeitungen: 

„Nachdem die Herren prakt. Tierärzte des Kreises vom Heere ent 
lassen sind und ihre frühere Tätigkeit wieder auigenommen haben, 

nehme ich keine Privatpraxis mehr an.“ 

# Dulce et dekorum est pro patria mori Im Anschluss an unsere 

Mitteilung in Nr. 51/1918 über die tödliche Verwundung des Tierarz¬ 
tes Anton Paintner in Mengkofen, der als Stabsveterinär den Krieg 
vom Anfang bis zur letzten Stunde an der Westfront mitmachte, tei¬ 
len wir noch mit, dass, als er eben im Begriffe war nach einer 

gefährlichen Rippen- und Brustfellentzündung in der Heimat Erholung 
zu suchen, ihn das traurige Schicksal ereilte. Ein feindlicher Flieger 
kreiste über dem Bahnhof von Löwen. Stabsveterinär Paintner 
war auf dem Bahnsteig und während er in den Zug steigen wollte, 
der ihn in die langentbehrte Heimat, wo ihm einige Wochen vorher 
die Müller verstorben war, führen sollte, trafen ihn Sprengstücke der 
abgeworfenen Fliegerbombe, gruben »ich in seinen Leib, schlugen ihm 
da; Rückenmark ab und brannten ihm die Kleider vom lebenden Kör¬ 
per. Stundenlang musste Kollege Paintner in der Novemberkälte 

unter einem Brückendurchgang liegen bleiben, bis endlich Hilfe kam 
und er in das Lazarett Kloster Berg gebracht wurde. Nach vier Ta¬ 
gen grässlichen Leidens erlöste ihn der Tod. 


$tf>zct<§cn für 8euffcfee Stcrärzf« 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, JSSCI:»! 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

■ind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


—e Beförderungsmittel für Tierärzte. Nach einer Mitteilung dt* 
Reichsverwertungsamtes in Berlin hat das Kriegsministerium die bis¬ 
her zur Verfügung gestellten geringen Bestände an Fahrrädern 
und Fahrradbereifung zurückgezogen. Die Gründe hierfür 
sind in der erneuten Inanspruchnahme des Materials für militärische 
Zwecke zu suchen. Die Anträge auf Ueberlassung von Bereifung und 
Fahrrädern sind daher leider zurzeit aussichtslos. 

Nevermann. 

Nachruf. Am 14. Februar verschied plötzlich infolge Herz¬ 
schlages Herr Oters‘absveterinär a. D. Amtstierarzt Schade in 
Dresden. Wie der Verstorbene von jeher und immer seine reichen 
Erfahrungen der tierärztlichen Standesvertrelung und Fürsorge wid¬ 
mete, so war bei Kriegsausbruch er es, der die erste Anregung zu 
der Einrichtung unserer Kriegsfürsorgeslellle gab, der er auch nach 
der Errichtung unentwegt und bis zuletzt seine Erfahrungen und Ar¬ 
beitskraft als Geschäftsführer widmete. Sein Andenken wird bei uns 
jederzeit hoch in Ehren fortleben. 

Dresden, den 18. Februar 1919. 

Kriegst iirsorgestelle für sächsische Tierärzte. 

Ellenberger, Vorsitzender. 

—■ Der Berliner Aerzteorchester-Verein, welcher nach dem Kriege 
auf erweiterter Grundlage aufgebaut werden soll, ruft alle Angehöri¬ 
gen des ärztlichen Standes, we’che Musik lieben, zur Mitarbeit aul. 
Hier!ei sollen auch die Kollegen der Tierheilkunde nicht 
fehlen, deren Leistungen im Felde so hohe Anerkennung gefunden 
haben und die einen guten Teil ausgezeichneter Musiker stellen dürften. 

Der Verein bezweckt die Ausübung der Orchestermusik nicht nur 
zur Anregung der Kollegen nach den Mühen der Berufstätigkeit und 
zur Förderung des kollegialen Zusammenschlusses, sondern auch z u r 
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Linderung der Not unter den zahlreichen Witwen 
und Waisen der Aerzte. 

Es gibt sicherlich viele Kollegen, denen die Mitwirkung in unse¬ 
rem Orchester unter Leitung eines hervorragenden Di¬ 
rigenten Freude und Genugtuung bereiten wird, wenn sie wissen, 
dass sie gleichzeitig den humanitären Bestrebungen des 
S t a n d e 6 dienen. 

Meldungen von Aerzten, auch von solchen, die kein Orchesterin- 
strument spielen, werden umgehend erbeten an den Schriftführer 
Sanitätsrat D r. D a n e 1 i u s, Charlottenburg 4, Bismarckstrasse 69. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Dr. Hermann Jensen in Leck (Kr. Tondem), Veterinär d. Res. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

— Trept ow-Sternwarte. Im grossen Höreaal finden in 
der Zeit vom 2. bis 8 März 1919 folgende Lichtbilder- und Kinovor- 
trüge statt: Sonntag, den 2. März 3 Uhr: „Ferientage an der 

Ostsee, in der Sächsischen Schweiz und im Spreewald“ (Filme); 5 
Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm); 7 Uhr: 

„Christoph Kolumbus“ (Filme). — Dienstag, den 4. März 7 Uhr: 
„Astronomie mit dem Opernglas und kleinen Fernrohren“ (Vortrag 

u.il Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — Sonnabend, 
den 8 . März 5 Uhr: „Das Berner Oberland“ (Filme). — Beobach¬ 

tungen mit dem grossen Fernrohr täglich Lei klarem Wetter von 2 
I hr nachm, bis 10 Uhr abends. Führungen durch das astrono¬ 

mische Museum täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends. 

—i Urania. Taubenstr. 48/49. Montag, den 3. März 8 Uhr: 
Jm deutschen Sudan“. — Dienstag, den 4., Sonnabend, den 
5. uni Sonntag, den 9. März 8 Uhr: Prot Dr. Schwahn: 
„Geschichte der Urwelt“. — Mittwoch, den 3. März 8 Uhr: 
Prof D r. Dcnath: „Hcchspannungsfernleitung elektrischer Ener¬ 
gie-. - ü onnerstag, den 6. März 4 Uhr: Direktor Goerke : I 
„Von Thorn bis Danzig“. — Freitag, den 7. März 8 Uhr: Direk¬ 
tor Goerke: „Meine Nilreise bis zum zweiten Katarakt“. — Mon¬ 
tag, ceu *3. und Diensitag, den 4. März 6 Uhr: „Die Alpen in 
Le':e,i£i4£rn“. ^ Mittwoch, den 3., Donnerstag, dpniö. 
uiid Freitag, den 7. März b Uhr: „Im deutschen Sudan". r8$ 
Hörsaal: Montag, den 3. März 8 Uhr: Direktor Goerke: 
.Aon Thorn bis Danzig“. — Mittwoch, den 5 März 8 Uhr: D r. 
BcrnJt: „Brutpflege und Elternfürsorge im Tierreich, 111. Teil. 

Donnerstag, den 6. März 8 Uhr: Dr. Walter B r i e g e r : 
„Die Alchimie". — Freitag, den 7. März 8 Uhr: Prof. D v. 
Kcssncr: „Eisen- und Metallgiesserei". — Sonnabend, den 
S. März S Uhr: Prof. D r. Donath: „Elektrisches Licht“. 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
ii. Freitags geöffnet von 8—^10 Uhr abends. Eintritt 50 Pf. 


Personalien. 

•I» Auszeichnungen: Deutschland: K a r n a h 1, Richard, Direktor 
der städt. Fleischbeschau in Freiberg (Sa.), Stabsveterinär d. L., das 
Ritterkreuz 1. Kl. mit Schwertern des Sachs. Albrechtsordens. 

Schwarzmaier, August, Regierungs- u. Veterinärrat in Mün¬ 
chen, den Titel Oberveterinärrat mit dem Range eines Beamten der 
Kl V der Rangordnung. 

Der Tittel u. Rang als Veterinärrat wurde verliehen: 

dei Bezirkstierärzten Dr. Döderlein, Emil, in Gunzenhausen 
(Mir.); Müller, Otto, in Ludwigshafen (Rhein) und Schwäbel, 
tranz, in Dillingen (Donau). 

«p« Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Adam, Ludwig, 

jjistriktstierarzt in Eltmann (Ufr.), als solcher nach Stadtlauringen 

Dr. Gebauer, Hans, Bezirkstierarzt in Dippoldiswalde (Sa.), 
als solcher nach Grimma (Sa.). 

D r. G ö t z, Georg, Distriktstierarzt in Stadtlauringen (Ufr.), als 
solcher nach Eltmann (Uff’.). 

Dr. Lange, Emil, Regierungsveterinärrat, Bezirkstierarzt in 
Freiberg (Sa.), als solcher nach Leipzig. 

Löffler, Albert, in Milbertshofen b. München, zum Pferdezucht- 
ins;ekt r f r das oberbayer. Flachland in München. 

Schalter, Max, Regierungsveterinärrat, Bezirkstierarzt in Zwickau 
iSa.), als solcher nach Dresden N. 

Uff inger, Adalbert, aus München, zum Distriktstierarzt in 
Stadtprozelten (Ufr.). 

Die neugegründeten Stellen für Veterinärmedi¬ 
zin. Oberräte bei den sächs. Kreishaupt mannschat¬ 
ten mit der Dienstbezeichnung Oberveterinä'rrat 
wurden übertragen: 

den Bezirkstierärzten, Regierungsveterinärräten B a i e r, Otto, in 
Dresden (zugleich mit für Bautzen); Deich, Adolf, in Grimma, für 
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die Kreishauptmannnchaft Chemnitz (zugleich mit für Zwickau); D r. 
N o a c k, Julius, in Leipzig, für die Kreishauptmannschaft Leipzig. 

£ Oesterreich: C z e p a, Otto, aus Mähr. Trübau (Mähren), zum 
Schlachilhoftierarzt daselbst. 

Hirsch, Adolf, Distriktstierarzt in Eggenberg (N. Oe.), als sol¬ 
cher nach Schrems (N. Oe.). 

Dr. Stegu, Josef, Veierinärinspektor in Agram (Kroatien), als 
solcher zur Bezirkshauptmannschaft in Cilli (Steierm.). 

Zivotsky, Josef, Staatsobertierarzt in Holleschau (Mähren), zum 
Veterinäroberinspektor und Leiter der Veterinärabt. b. U. Statthalterei 
in Brünn (Mähren). 

Zu Veterinärassistenten wurden ernannt: 

Bas, Franz, in Laufen (Steierm.), daselbst; Lobnik, Franz, 
aus Nussdorf (Steierm.), daselbst; Rillt aric, Peter, in Laufen 
(Steierm.), nach Schönstein (Steierm.); Serbec, Joset, in Fehring 
(Steierm.), nach Friedau (Drau) (Steierm.); Sok, Adam, aus Moz- 
ganzen, in Windischfe : stritz (Steierm.) und V e b l e, Franz, in Lich- 
tenwald (Steierm.), nach Gonobitz (Steierm.). 

ift Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

D r. Alten, Ernst, aus Hannover, in Mipden (West!.) nieder- 
gelassen. 

Dr. Breidenbach, Paul, aus Betzdorf (Sieg), in Marien- 
be"g (Westerwald) (Hess. Nass.) niedergelassen. 

D r. Christoph, Horst, in Dresden, in Lampertswalde (A. 
H. Grossenhain) (Sa.) niedergelassen. 

Dr. Denn ler, Georg, aus Bischweiler (Kr. Hagenau), nach 
Frankfurt (Main) (Hess Nass.). 

Düerkop, Hermann, aus Steinlah, nach Hannover. 

Dr. Dumont, Arthur, in Stolpmünde (Pomm.), nach Freystadt 
(Westpr.). 

D r. E r 11, Moritz, in München, in Ziemetshausen (Schwab.) nie¬ 
dergelassen 

Dr. üöhler, Albert, in Weilmünster (Oberlahnkreis) (He-s. 
Nass.), nach Ettlingen (Baden). 

D r. Hansen, Peter, aus Eichthal, in Treya (Schleswig) nieder¬ 
gelassen. 

H e i n i s c h, Friedrich, aus Lcslau (Kr. Rybnik) (Schles.), da- 
82 lbsi niedergelassen. 

D r. Jensen, Hermann, aus Struckum, in Leck (Kr. Tondern) 
(Schlesw. Holst.) niedergelassen. 

D r. J u 1 i t z, Alfred, au9 Sangerhausen, in Gross-Ottersleben 

(Pr. Sa.) niedergelassen. 

Kempel, Johann, in Lackendorf, in Dunnin^en (Wiirtt.) nieder¬ 
gelassen. 

K o t h e, Willi, aus Bettrum, nach Niederstotzingen (Württ.). 

L a m p r e c h t, Bernhard, in SziUen (Ostpr.), nach Stolpmünde 
(Pomm.). 

’ Dr. Matthael, Albert, in Trebbin (Kr. Teltow) (Brdbg.), 
nach Adlershof (Brdbg.). 

Dr. Middeldorf, Richard, in Haspe (Westf.), in Wittmund 
(Hannov.) niedergelassen. 

Müller, Paul, aus Zeyern, als bezirkstierärztl. Praktikant nach 
Krc nach (Ofr.). 

P s c h o r r, Josef, in Schongau (Oby.), nach Landsberg (Lech) 
(Oby.). 

Rhiel, Johannes, aus Erfurtshausen, in Holzhausen (Kr. Kirch- 
hain) (Hess. Nass.) niedergelassen. 

S c h 1 i c h e r, Friedrich, aus Fischbach (Rpf.), in Kaiserslautern 
(Rpf) niedergelassen. 

Dr. Schulze, Wilhelm, in Frankfurt (Oder) (Brdbg.), nach 
Mohrin (Brdbg.). 

Dr. Seele, Walter, in Nordhausen (Pr. Sa.), in Bad Sachsa 
(Südharz) (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Simon, Franz, in Diessen (Oby.), nach Schongau (Oby,). 

Wall, Josef, aus Samter, nach Bremen. 

W e i 9 s, Josef, aus Dürrwangen, In Schwabhausen (Oby.) nie¬ 
dergelassen. 

Wesener, Paul, in Metternich (Mosel) (Rheinpr.), nach Cob- 
lenz (Rheinpr.). 

Wiegmann, Johannes, aus Glindenburg, in Angern (Bz. Mag¬ 
deburg) (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Zimmermann, William, in Wolfenbüttel (Braunschw.), nach 
Nemdorf (P. Hedwigsburg) (Braunschw.). 

ifi Oesterreich: B 1 ii m 1, Karl, aus Wien, in Ludweis (N. Oesterr.) 
niedergelassen. 

H i c k 1, Gustav, aus Rostitz (Mähren), in Zwittau (Mähren) nie¬ 
dergelassen. ’ 

Dr. Kotter, Franz, aus Niederhermesdorf, in Mähr. Schönberg 
(Mähren) niedergelassen. , 

ift Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztlichen 
Hochschule zum Dr. med. vet.: 

Atta, Ahmed, türk. Veterinär-Oberleutnant aus Boln (Türkei). 

Ebne r, Jcse., aus Hechwihl, Oberveterinär im Jäger-Rgt. z. Pf. 
Nr. 3. 

G r u h 1, Konrad, in Fürstenau (P. Powitzko) (Schles.). 

Hussein, Suad, aus Saloniki (Türkei). 

L i p p e 11, Heinrich, aus Oschersleben. 

in Giessen von der vet. med. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet.: 

Denn ler, Georg, in Frankfurt (Main). 

H ä r t d ä g, Hermann, in Strassdorf (O. A. Gmünd). 

H o f f m a n n, Johann, in Düsseldorf. 

H ii 1 s b r u c h, August, in Hasslinghausen (Bz. Dortmund). 
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ifi Ruhestandsversetzungen, Rücktritte: Oesterreich: 

Fischer, Johann, Staatsobertierarzt in QUi JSteierm.), aus dem 
Staatsdienst entlassen. 

G a s s, Georg, Staatsobertierarzt in Windischgraz (Steierm.), aus 
dem Staatsdienst entlassen. 

Vollouschek, Josef, Staatsobertierarzt in Gonobitz (Steierm.), 
aus dem Staatsdienst entlassen. 

W i 1 d n e r, Franz, kais. Rat, Direktor d. n. ö. Landes-ViehVer¬ 
sicherungsanstalt in Wien, au! Ansuchen in dauernden Ruhestand. 

if« Todesfälle: Deutschland: Dr. Hoimann, Fritz, in Chemnitz 
(Sa.) (1914). 

Rhein heimer, Daniel, in Kaiserslautern (Rpf.) (1899). 


Sprechsaal. 

Aaonym einecnenac fragen und Antworten werden nicht bcr&«k*Jchtlgt. 
fei unserem Sprcchsaal «.erden nie uns etngc-sendeten Fragen und Aarworcen aunserem 
Leserkreis kostenlos auf genommen ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
nahmen Laufen Antworten auf vciöfTentiichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht eia. 
S* werden dieselben von Hedaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
f*ataonen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sorechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtet 
Missbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche« 

Fragen. 

39. Mignon-Schermaschinen. Woher bezieht man Mignon-Scherma¬ 

schinen und wer kennt andere ebensogute Fabrikate (Flauptner aus- 
gesch’oss^n)? Dr. E. 

40. Zur Promotionsfrage immaturer Tierärzte. Wie laut der Wunsch, 

promovieren zu können, in den Kreisen der sog. immaturen Tierärzte 
ist, geht schon daraus hervor, dass von allen Seiten diesbezügliche 
Zuschriften an die Fachpresse ergehen. Es ist nur zu wünschen, 
dass die Rufe nicht ungehört verhallen, sondern dass unsere massge¬ 
benden Persönlichkeiten sich auch unverzüglich ins Mittel legen, 
um unsere berechtigten Wünsche durchzusetzen. Jetzt ist, wie schon 
von anderer Seite betont wurde, der gegebene Zeitpunkt. Welcher 
Kollege erklärt sich bereit. Unterschritten zu 
sammeln und so die Verbindung mit den massge¬ 
benden Personen herzustellen? A. 

41. Periodische Augenentzfindnng. In unserer Gegend wurde durch 

Militärpferde die periodische Augenentzündung in erschreckender Zahl 
eingeschleppt, die man früher hier kaum kannte. Welches ist z. Zt. 
.die zweckmässigste Behandlung? Welcher Erfolg ist davon zu erwar¬ 
ten? — Dass die Pferde blind werden? A. 

42. Merkblatt über Räude. Es ist in der letzten Zeit von der Re¬ 

gierung ein sog. Merkblatt, Räude betreffend, herausgegeben worden. 
Wo ist dies Merkblaltt zu haben? L. 

43. Gutachten über Kaninchen, ln einem gerichtlichen Palle ist 
ein Gutachten abzugeben, 1. ob ein Kaninchen bereits einmal gewor¬ 
fen hat, 

2 . ob es \y 2 oder 4 Jahre alt ist. 

Für Antworten, namentlich über Altersbestimmungen des Kaninchens 
besten Dank! F. P. 

44. Vereinsfrage. In der Nr. 10, 44. Jahrgang der Sachs. Ge¬ 
il leindebeamten-Zeitung vom 15. Febr. 1919 lese ich soeben, das9 in 
der Landesgruppe Sachsen des Deutschen Beamtenbundes der Verein 
sächs. Richter und Staatsanwälte, die Vereinigung der höheren sächsi¬ 
schen Staatsbeamten, der Verein der wissenschaftlich gebildeten staat¬ 
lichen Hcchbaubeamten Sachsens und der 'Verein akademisch gebilde¬ 
ter Beamten der Sächs. Staatseisenbahnen die Arbeitsgemeinschaft wis¬ 
senschaftlich vorgebildeter Beamten Sachsens bilden und dass zu der 
Ari ei sgemehiscliaft sächsischer Gemeindebeamtenvereine und -verbände 
neben dem Verein sächsisch. Gemeindebeamten, der Vereinigung sächs. 
Polizeineamten, dem Gesamtausschuss der Gemeindetechniker, Vertreter 
der Gressstädte Sachsens, neben dem Verein säclisiscncr Schuldiener, 
der Vereinigung sächsischer Berufsfei.erwehrmämier auch die Landes- 
’ gruppe de. Gemeinde- und Schlachthof ierärzte gehört. 

Was hat den Vorstand der Landesgruppe bewogen, sich in eine 
Gemeinschaft einreihen zu lassen, in die letztere kratt der wissenschaft¬ 
lichen Vorbildung ihrer Mitglieder doch gamicht gehört? U. A. w. g. 

S. in Th. 

45. Entfernung der Kniebeule ohne Punktion. Wie lässt sich die 

Kniebeule (Hygrom der Bursa praekarpalis) beim Pferde ohne Punk¬ 
tion entfernen? Ist eine Verwechselung der Kniebeule mit einer Galle 
(z. B. des Vordermittenussstreckers — Musk. extens. karp. radial.) 
möglich? Dr. St. 

46. Räudebehandlung durch Pfuscher. Ein Pfuscher hiesiger Ge¬ 

gend bietet sich in Zeitungen zum kurieren räudiger Pferde an. Ist 
dies gesetzlich zulässig? Der § 249 des Gesetzes der Vorschriften 
zur Bekämpfung der einzelnen Seuchen besagt ausdrücklich: Ist 
Räude bei Pferden Lstgestelit, so muss der Besitzer die erkrankten 
und der Seuche verdächtigen Pierde sofort dem Heilverfahren eines 
Tierarztes unterwerfen rsw. Ich wäre für Auskunft aus dem Leser¬ 
kreise sehr dankbar. B. 

47. Vorgehen gegen einen geistlichen Pfuscher. Seit einiger Zeit befindet 
sich in einer Gemeinde meines Bezirkes ein neuer Harrer, der gegen 


Nr. <i 

alle möglichen Erkrankungen von Mensch und Vieh Arzneimittel, an 
scheinend meistens homöopathische Mittel, abgibt. Auf Grund welcher 
Verordn u n gen kann ich gegen diesen Herrn vorgehen? R. 


Antworten. 

23. Konservierung anatomischer Präparate. y2. Antwort auf die ii 

Nr. 7 gestellte Frage.) Als das beste und einfachste, wenn aucl 
nicht gerade billigste Härtungs- und gleichzeitig auch Fixierungsmiuei 
für anatomische Präparate muss ich nach eigenen Erfahrungen den 
allmählich verstärkten Alkohol bezeichnen. Das Ver 
fanre iist nach St Öhrs „Lehrbuch der Histologie und der mikroskopischer 
Anatomie des Menschen mit Einschluss der mikroskopischen Technik“ (Jena, 
G. Fischer) folgendes: Das in Wasser ausgewaschene Objekt wir,! 
in ehi Glas gelegt, dessen Boden mit einer 2—4 zm hohen Schich 
entfetteter Watte bedeckt ist, damit das zu Boden sinkende Wasser 
nicht in der Umgebung der zu härtenden Stücke bleibt und so da:, 
rasche und gleichmäßige Eindringen des Alkohols in das zu härtende 
Organ hindert. Darauf wird das Objekt 2—6 Stunden in 50% igen, 
je 12—24 Stunden in 70 und 80% igen und zuletzt 24—48 Stunden 
in 90% igen Alkohol gelegt. Die Aufenthaltsdauer richtet sich im all 
gemeinen nach der Grösse des Objekts. Ist das Objekt sehr klein 
und zart, lege man es auf je eine Stunde in 40, 50, 60, 70 und 
80% igen Alkohol. In 80 bezw. 90% igem Alkohol kann es monate¬ 
lang verweilen. Ein so gehärtetes Präparat lässt sich nach Einklem¬ 
men in Leber mit einem Mikrotom bequem in beliebig starke Schnitte 
schneiden. -Dr. J. A. Holtmann. 

24. Nichtrindern der Kühe. (2. Antwort auf die in Nr. 7 gestellte 
Frage ) Ausser den allgemeinen Mitteln zur Steigerung des Geschlechts 
triebes, wie sie Haltung, Fütterung und Diät vorschreiben, sind die 
erfolgreichsten Aphrodisiaka für Tiere das Yohimbinuni hydrochlori- 
kum, ein Alkaloid aus der Rinde des afrikanischen Yohimbdhebanm^ 
und neuerdings auch das Muiracithmum, eine Kombination aus Ex¬ 
traktum fluidum Muirae Puamae, des sog. brasilianischen Potenzholzes., 
Lezithin und Radix Uquiriiiae pulv. Yohimbinpräparate, die Hol¬ 
te r b a c h in die deutsche Veterinärmedizin einführte, liefern die che¬ 
mischen Fabriken Güstrow in Güstrow (Mecklenburg), E. Merck 
in Darmstadt, J. D. Riedel in Berlin-Britz, Gehe & Co. in 
Dresden sowie die Drogengrosshandlung Bengen & Co. in Han¬ 
nover. Das Muiracithin, in der Tierheilkunde zuerst angewendet von 
Amtsti:rarzt Dr. Sustmann in Dresden, ist erhältlich bei der 
pharmazeutischen Grosshandlung Ernst Alexander in Berlin SO 
16, Michaelkirchstr. 17. Ueber Anwendungsweise, Dosierung, Wir¬ 
kung und Literatur unterrichten die Sanderdruckschriften obiger Fir¬ 
men, die auf Wunsch kostenfrei übersandt werden. 

Dr. J. A. Hoffman il 

26. Versicherung von Kastrationsschäden. (2. Antwort aui die in 
Nr. 7 gestell e Fra^e.) Kastrationsversicherungen von Haustieren be¬ 
treiben fast sämtliche deutsche Pferde- und Viehversicherungsgesell 
schäften. Empfehlenswerte grössere Firmen ausser den bereits in 
Nr. 8 angegebenen sind: Vieh-Versicherungs-üesell- 

schaft a. G. in Schwerin (Mecklenburg); Perleberger 
Versicherungs-Aktie ii- Gesellschaft in Perleberg 
(Brandenburg); Pfälzischer Vieh-Versicherungs-Ver 
ein in Speyer und Versicherungs-Gesellschaft Ha- 
lensia ii Halle (Saale). Alles Nähere ist aus den Satzungen zu 
ersehen. Dr. J. A. Holtmann. 

28. Gebührentarif in gerichtlichen Angelegenheiten (l. Antwort aui 
die in Nr. 7 gestellte Frage.) 

Der § 0 des Gesetzes betr. die Dienstbezüge der Kreistierärzte 

vom 24. Juli 1904 bestimmt, dass Tierärzten, beamteten oder nicht 
beamteten, die nicht Kreistierärzte sind, wenn sie u. a. als gerichtliche 
Sachverständige in Anspruch genommen werden, Anspruch auf Gebüh¬ 
ren nach einem vom Landwirtschaftsminister erlassenen Tarif zusteht, 
und dass sie dieselben Reisekosi.cn und Tagegelder, welche den Kreis¬ 
tierärzten nach § 4 Abs. 2 und § 5 zustehen, erhalten, sofern sie 
nicht nach ihrer Amtsstellung Anspruch auf höhere Sätze haben. 

Da die Höhe der Reisekosten und Tagegelder i icht im Dienstbe- 
zugsgesetze selbst festgesetzt ist, sondern Königlicher Verordnung Vor¬ 
behalten ist, so wechselt die Höhe mit einer etwaigen nach der Ver¬ 
ordnung vom 25. Juni 1905 erfolgten neuen Festsetzung und folgen 
selbstverständlich die den Tierärzten nach § 6 des Gesetzes zuge¬ 
billigte Entschädigung und Gebühren, wie auch die ihnen zugebilligten 

Reisekosten und Tagegelder der anderweitigen Festsetzug. 

Die Erhöhung der Tagegelder und Reisekosten der Krclsiierärzte 
bezieht sich ater nur aui dienstliche Geschäfte (§ 1 des Gesetzes 

vom 24. Juli 1904) nicht aber auf ihre Tätigkeit als gerichtlicher 

Sachverständiger (§ 3 des Ges.). Die Königliche Verordnung vom 

25. Juni 1905 ist meines Wissens nicht abgeändert; die Tagegelder 
uni Reisekosten in gerichtlichen Angelegenheiten sind seitens der Tier 
ärzte, die nicht Kreistierärzte sind, wie auch seitens der Kre'stier- 
ärzte selbst nach der letztgedachten Kgl. Verordnung zu berechnen. 

St* 

30. Preis des Neosalvarsans. (Antwort auf die in Nr. 7 gestellte 
Frage.) Der Verkaufspreis von Neosalvarsan XX in Tuben ä 3 g ist 
nach der Arzneitaxe 27,— M. Zur Zeit ist aber Neosalvarsan von 

den Höchster Farbwerken nicht erhältlich, da die Fabrik von den 
Franzosen besetzt ist und Neosalvarsan nach den unbesetzten Gebieten 
nicht ausgeführt werden darf. Dadurch ist eine gewisse Knappheit 
aufgetreten, zumal auch vielfach die in Deutschland vorhandenen Vor¬ 
räte aufgekauft und nach dem Auslande geschmuggelt worden sind. 
Unter den dermaligen Verhältnissen dürfte daher eine Preissteigerung 
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väW- M auf 32,— M wohl nicht zu beanstanden sein und auch 
dieser Preis für das Mittel verlangt werden können. 

Schnftleitung. 

32. Papillome. (Antwort auf die in Nr. 8 gestellte Frage.) Zur 
Beseitigung von Warzen bei Rindern sind zu em¬ 
pfehlen: 

1. äusserlich nach Abbinden und Skarifizieren bezw. Abdre¬ 
hen oder Abschneiden Schwefelarsen (Arsenikum sulfuratum zitrinum, 
Auripigment), arsenige Säure, Chromsäure, doppelt-chromsaures Kali, 
Schwefelsäure, Salzsäure, rauchende Salpetersäure, Salpeter-Salzsäure 
(Königswasser), Essigsäure, Tri Chloressigsäure, Salizylsäure (in Spiri¬ 
tus), Antimonchloriir (Stibium chloratum), Höllenstein (nach Aetzung 
sofortige Nachbehandlung mit reinem Zinkstift), Aetzblei (Plumbum 
kaustikum, ein Gemenge von 3,3 Teilen Bleioxyd und 100 Teilen 
13% iger Kalilauge), Aelzkali (Kalium kaustikum fusum). 

2. innerlich Arsenik (0,3—0,9 g zweimal täglich für ein 
Rind), Fowlersche Lösung (Liquor Kalii arsenikosi, mit 5 g täglich 
beginnend und mit ständig wechselnder, bald steigender, bald fallender, 
bald aussetzender Dosierung schliesslich steigend bis auf 50 g), koh¬ 
lensaure und gebrannte Magnesia in mittleren Dosen. 

. Dr. J. A. HoUmann. 

33. Einkauf von zur Praxis notwendigen Gegenständen. (Antwort 

auf die in Nr. 8 gestellte Frage.) Dem Hauptveterinärdepot bei der 
Mil.tär-Veterinär-Akademie in Berlin NW. ö, Karlstr. 23a ist die Be¬ 
fugnis erteilt, tierärztliche 'Geräte und Material in gewissem Umfange 
an Tierärzte, welche Kriegsteilnehmer wa'ren, abzu- 
geben. Schriftleitung 


ein 15% Der Infundibularextrakt des Gehirnanhangs ? wegen seiner 
starken uteruskontrahierenden Wirkung, die zudem frei von jeder te‘a- 
nischen Nebenwirkung ist, auch in der tierärztlichen Geburtshilfe mit 
Erfolg benutzt werden kann, geht aus den Veröffentlichungen von H. 
Schmitt und M. Ko pp („M. T. W.“ 1913, Nr. 35) und H. 

Holterbach (Monatsberichte der Chemischen Fabrik Aubing 

1914, Nr. 13/14 u. 15,16) einwandfrei hervor. 

Dr. J. A. Hoff in a n n. 

<t2. Merkblatt über Räude (Antwort auf die in dieser Nummer 
gestellte Frage.) Das vom Reichsgesundheitsamt herausgegebene Merk¬ 
blatt über Räude ist im Verlag von Julius Springer, Verlagsbuch¬ 
handlung, Berlin W. 9, Linkstr. 23/24, erschienen und zum Preise 

von 30 Pi. erhältlich. Bei Bezug bitten wir Sie, sich auf die „T. R.* 

beziehen zu wollen. Schrittleitung. 

47. Vorgehen gegen einen Geistlichen. (Antwort auf die in dieser 

Nummer gestellte Frage.) Gegen die Pfuscherei des Pfarrers lässt 
rieh teid.r nichts machen. Jeder deutsche Staatsbürger kann Mensch 
und Vieh verarzten, wenn er sich nur keinen arztähnlichen Titel bei¬ 
legt. Auch die Abgabe von Arzneimitteln, insbesondere homäopathi- 

scier, unterliegt keinem Verbot, solange der Betretende nicht Gifte 

und andere, den Apothekern vorbehalltene Mittel, abgibt. Sie können 
also gegen den Betreffenden ii keiner Weise Vorgehen, wenn er nicht 
du vors ehenden Bestimmungen Übertritt. Schriftleitung. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaeier in Berlin-Friedenau. 


36. Taxfiage. (Antwort auf die in Nr. 8 gestellte Frage.) ln 
den Zeiten der heutigen aussergewöhnlichen Teuerung ist es meiner 
Ansicht nach ohne Bedenken zulässig, zu den Gebühren des Taxent- 
wurfes für die praktischen Tierärzte Preussens, beschlossen von der 
Kommis 9 'on des Ausschusses der preussischen Tierärztekammern in 
der Sitzung vom 1. Februar 1914, bis auf weiteres 50—100% Kriegs¬ 
aufschlag zu rechnen. Der Entwurf ist am 12. März 1914 heraus- 
gege'.ea werde i und in allen tierärztlichen Wochenzeitschriften seiner¬ 
zeit zum Abdruck gelangt, so in Nr. 12 der „T. R. u , „D. T. W.“ 
und „B. T. W. w 1914. Dr. J. A. Hoff mann. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel and Verkehr. 

Der heutigen Nummer unserer Zeitschrift liegt ein Prospekt 

der 

„Ratiß“-Geseilschaft, Berlin W. 35, Schöneberg^r Ufer 32, Telefon: 
Berlin, Amt Lützow 94 42 bei. 

„Ratin“ ist das einzige, in Deutschland staatlich anerkannte Ratten- 
vertilgungsmittel. Für die Güte desselben sprient ferner die ständige 
amtliche Kontrolle der Landwirtschaftskammer zu Halle a. S. „Ratin 4 * 
ist inehrfac.i durch Ministerialerlass ausgezeichnet. (104) 


37. Ergänzungsfleischbeschaugebühren. (1. Antwort auf die in Nr. 8 
gestellte Frage) Im Regierungsbezirk Oppeln gilt nach 
einer Verfügung des Regierungspräsidenten vom 10. Januar 1919 für 
die Schlachtvieh- und Fleischbeschau jetzt folgender Gebührentarif: 

1. Orde-ntliche Beschau: Rind (über 3 Monate alt) 
5,25 M, Schwein einschl. Trichinenschau 2,25 M, Kalb (bis 3 Mo¬ 
nate alt) 1,20 M, sonstiges Stück Kleinvieh 1,15 M. Davon haben 
die nichltierärztlichen Beschauer zur Deckung der Kesten der tierärzt¬ 
lichen Ergänzungsbesc.iau an ihre Ortspolizeibehörden und diese an 
Jas zuständige Landratsamt abzuliefern für ein Rind und Schwein je 
25 Pf., fiir ein Kalb 20 Pf. und für ein Stück Kleinvieh 15 Pf. 

2. Ergänzungsbeschau: Pferd, Esel, Maultier, Maulesel 
und Rind 4,30 M, Schwein 3,— M, Kalb 2,25 M, sonstiges Stück 
Kleinvieh 1,50 M. Ausserdem erhalten die Tierärzte, wenn die Ent¬ 
fernung ihres Wohnortes von dem Beschauorte mehr als 2 km be¬ 
trägt, an Reisekosten für den Kilometer Landweg 50 Pf. und den 
Kilometer Eisenbahn 8,2 Pf. ohne Zugangs- und Abgangsgebühren. 
Diese Sätze finden jedoch nur in solchen Beschaubezirken Anwendung, 
in denen Nichttierärzte zu Beschauern bestellt sind; in Bezirken, in 
denen Tierärzte auch die ordentliche Beschau aisöbcn, di ren abge¬ 
sehen von dei Untersuchungen von Einhufern — weder erhöhte Ver¬ 
güt mge.i f r die Ergänzungsbeschau noch besondere Wegeentschädi- 
^ungen berechnet werden. 

Es wäre wünschenswert, wenn die in samt iche.i Regierungsbezir¬ 
ken Preussens sowie im übrigen Deutschland zur Zeit gültigen Sätze 
um ti ;er Stelle aus — vielleicht vom Reichsverband der deutschen 
Gemeinde- und Scilachthoftierärzte — gesammelt und übersichtlich in 
der Fachpresse veröffentlicht würden. (Vergl. auch den Artikel über 
Fleisch!'eschaugebühren von Dr. Nörner in Nr. 6 der „T. R. 44 
1919.) Dr. J. A. Hoff mann. 

(2. Antwort.) Allgemein gültige Ergänzungsfleischbeschaugebühren 
gibt es ebensowenig wie allgemeine Schlachtvieh- und Fleischbeschau¬ 
gebühren. Die Festsetzung ist meisit nach Bezirken, Kreisen usw. er¬ 
folgt. Wie also bei Ihnen die Gebühren festgesetzt sind, müssen Sie 
bei Ihrer unteren Verwaltungsbehörde zu erfahren suchen. Mir ist 
übrigens bekannt, dass z. B. im Kre : se Niederbarnim die Gebühren 
herabgesetzt sind und zwar für die Ergänzungsbeschau eines Pferdes 
auf 5 M, eines Rindes auf 3,75 M, eines Kalbes auf 1,90 M, eines 
Schweines auf 2,50 M und eines Schafes auf 1,90 M. Auch in Baden 
19 während des Krieges eine Ermässigung der Gebühren eingetreten. 


33- Pituitrin. (Antwort auf die in Nr. 8 gestellte Frage.) Das 
Pituitrin, ein wässeriges Extrakt aus dem Infundibularteil der 
Rinderhipophyse in chlorhalfger Azetonverbindung, wird von Parke, 
Davis & Co. in New York hergestellt. Da die vor Kriegsausbruch 
in Deutschland vorhandenen Bestände von Pituitrin inzwischen wohl 
längst auf gebraucht s : nd und eine neue Zufuhr aus England und 
Amerika zur Zeit nicht möglich ist, wird dieses Organpräparat in 
Deotechland jetzt nirgends zu haben sein. Das aber ist für uns 
Deutsche kein grosser Schaden, denn in dem Hypamln der 
Chemischen Fabrik Aubing in Aubing bei München be¬ 
ritten wir einen durchaus vollwertigen Ersatz. Dass das Hypamin, 


# Voigtländer & Sohn Akt.-Ges., Braunschweig. Ln der General¬ 
versammlung wurde der dividendenlose Abschluss genehmigt. Wie die 
Verwaltung mitteiite, sind die Lohndifferenzen beigelegt. Aufträge in 
der optischen Anstalt sind reichlich vorhanden. 

% Die ordentliche Generalversammlung der Vieh-Versicherungs-Ge¬ 
sellschaft a. G. zu Plau i. M. findet am Mittwoch, den 12. März 
1919, vormittags 11V 2 Uhr, im Büro der Gesellschaft zu Plau statt. 

Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht pro 1918. 2. Rech¬ 
nungslegung und Entlastung pro 1918. 3. Vollmachterteilung an den 

Aufsichtsrat über evtl, vom Aulsichtsrat geforderte Satzungs- usw. 
Aenderungen. 4. Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern. 5. Sonstiges. 

# Norddeutsche Vieh-Versicherungs-Gesellschaft zu Hamburg. Die 

Mitglieder werden hierdurch zu der am Donnerstag, den 27. 

März 1919, vormittags 11 Uhr, im Geschältslokale der Gesellschaft 
in Hamburg, Grindelallee 33, stattfindenden ordentlichen Generalver¬ 
sammlung eingeladen. 

Tagesordnung: 1. Vorlage des Jahresberichts und Ab¬ 
nahme der Jahresrechnung lür 1918. 2. Neuwahl von Aufsichtsrats- 

mitjliedern. 3. Anträge der Verwaltung und von Mitgliedern. Sonstiges. 

Stimmberechtigt sind diejenigen Mitglieder, deren Anmeldungen zur 
Teilnahme an der Generalversammlung der Direktion spätestens am 
Tage vor der Versammlung bis mittags 12 Uhr behändigt sind. 

# Erste Württ. Vieh-Versicherungsüesellschaft a. G. zu Stuttgart. 
Die MLgleder dsr Gesellschaft werden hierdurch zu der am Sonn¬ 
tag, den 16. März ds. Js., nachmittags 2 Uhr, in der Liederhalle 
(Restaurant-Sportzimmer) in Stuttgart stattfindenden 25. General¬ 
versammlung ergebenst eingeladen. 

Tagesordnung: 1. Jahresbericht des Vorstands über das 

Geschäftsjahr 1918, versehen mit den Bemerkungen des Aufsichtsrats 

2. Genehmigung der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung. 

3. Entlastung des Vorstands und des Aufsichtsrats. 

4. Satzungsänderung. 

Die Berechtigung zur Teilnahme an der Generalversammlung er- 
gi. t sich aus den § § 24—36 der Oesellschaftssatzung. 

# Phänomen-Werke Gustav Hitler A.-G., Zittau. An die Aktionäre 
der Gesellschaft ergeht eine Einladung zu der auf Montag, den 
10. März 1919, nachmittags 5 Uhr, im Sitzungszimmer des Ober- 
ustizrats Dr. Popper in Dresden, Marechallstrasse 3, II, statt- 
indenden 2. crJemtlichen Generalversammlung mit nachste¬ 
hender Tagesordnung: 

1. Vorlage des Geschäftsberichts und des Rechnungsabschlusses 
für 30. September 1918, 

2. Beschlussfassung über Genehmigung der Bilanz und Verwen¬ 
dung des Reingewinns, 

3. Eeschl:iss r assung über die Entlastung, des Vorstandes und des 
Aufsiriitsra s, 

4. Beschlussfassung über die Vergütung au den Aufsichtsrat ge¬ 
mäss § 243 Abs. 3 H. G. B., 

5. Neuwahl des Aufsichtsrats. 


84 


Tierärztliche Rundschau 


^ Nr. 9 


.Schwarzes Brett“. 


Ausgeschriebene Meilen, amtliche Bekanntmachungen. ramiUennachnchtei 

Anzeigen m dieset^R -3 brik ohue Koniiulinummci ( ) sind anderen Bläuern entnommen. 

Tierarzt sucht sofort, spätestens ab 1. 4. gut gehende 

Praxis 

mit Fleischbeschau zu übernehmen. Entschädigung wird gewährt, 
strengste Diskretion. 

OiDrten unter Chiffre W. G. 103 an die „T. R.“ _ (103) 

Kriegsfürsorgeeinrichlung lur die Preuss. Tierärzte. 

Uas Freikorps Faupel, Werbebüro Fulda, bittet uns dringend, 
geeignete Herren in Vorschlag zu bringen, die unter günstigen Be¬ 
dingungen bereit sind, in eine Veterinär-Stelle bei dem Freikorps 
ehizutreten. 

Wir bringen diese Bitte hiermit zur öffentlichen Kenntnis mit 
der Anheinigabe, im Interesse des bitter notwendigen Heimat¬ 
schutzes, Meldungen baldigst an uns zur WeUergaLe an das Frei¬ 
korps zu richten. (102) 

Cesc äftsstelle: Hannover, Sallstr. 95, Erdg. 

Fernsprechen Süd Nr. 8440. 

Friese. 

Dringende Einladung 

zur Versammlung 

des Tierärzterates Gross-Berlin und der Provinz Brandenburg 
am Freitag, den 14. März 1919, nachmittags 4 Uhi 
im Lehrerve! einshaus in Berlin, Alexanderplatz, blauer Saal. 
Tagesordnung: 

1 . Be.ich: über die seitherige Tätigkeit des Tierärzterates. 

2 . Beschlussfassung über die weitere Tätigkeit. 

3. Anschluss an den Reichsausschuss der akademischen Berufs¬ 
stände. 

4. Al^emeine Standesfragen. 

Persönliche Einladungen erfolgen nicht und ist 
jeder Tierarzt willkommen. 

Zallreiches Erscheinen wird dringend gewünscht und erwartet. 

Der gewählte Delegierte 
M a a k. 

_ An alle n i c h t beamteten Tierärzte Bayerns. 

^Aufruf 

zur Gründung eines Landes-Verbandes ! 


der nichtbeamteten Tierärzte Bayerns. 


KoU.gen, auf zur Gründung eines Landes-Verbandes der nicht- 
beamteien Tierärzte Bayerns! 

Alle Berufe, ob akademisch oder nicht, ob in staatlichen oder 
städtischen Diensten tätig oder freien Berufen angehörig, alle 
schliessen sich in Vereinen zusammen, um in dieser schweren Zeit 
ihre Standesinteressen kräftigst zu vertreten, von dem Grundsätze 
ausgehend, dass nur geschlossenes Vorgehen zum Ziele führt und 
jede Eigenbrcdelei nutzlos ist. 

Welc! er Kollege, ob amt lich oder nicht, kann und will es 
'leugnen, wenn er es ehrlich mit unserem Stande meint, dass 

gerade jetzt, wo all die Kollegen vom Felde heimkehren, um sich 
eine Existenz zu gründen oder in hartem Konkurrenzkämpfe ihre 
zerstörte Pravis allmählich wieder aufzubauen, wo ein Teil der 
MilitärkJ egen, gezwungen durch die Verhältnisse, in unsere Red e 
treten wird, wo das Pfuschertum durch unsere langjährige Ab¬ 
wesenheit im Felde in ungeahnter Blüte stellt und dabei der Vieh¬ 
stand auf eie Hälfte reduziert ist, schnelle und ausgiebige Hilfe 

dringend nottut, damit jeder sein Auskommen findet? 

Diese Hilfe wird uns nicht von aussen zuteil, sie muss erkämpft 
werden in hartem Ringen von uns selbst, weshalb Einigkeit und 
festes Zusammenstehen in Not und Gefahr absolute Notwendigkeit 

bildet. 

Wer also in diesen schweren, schicxsalsvollen Zeiten nicht un¬ 
tätig Le.seitestehen will, wer es gut und ehrlich mit unserem Be¬ 
rufe meint und wer nicht wünscht, dass der nichtbeamtete Tierarzt 

auch weiterhin so zuruckgesetzt bleibt wie bisher, der gebe so 
rasch wie möglich seine Zustimmung zur Gründung eines 

Landes-Verbandes der nichtbeamteten Tierärzte Bayerns 


und trete dem Verbände bei. 

Nachdem bereits am 23. März heur. Jahres in Leipzig ein 
Reichsverband sämtlicher prakt. Tierärzte Deutschlands gegründet 
werden soll, wohin wir Bayern einen Vertreter senden wollen, so 
tut Eile doppelt not. 

Zeit und Ort usw. der Gründung werden alsbald bekanntge- 
geben. (106) 

Mit kollegialem Grusse! 

1. A, 

Dr. Jul. Muenich, prakt. Tierarzt, 
Straubing (Niederbayern). 

NB! Fei der Schwierigkeit der Adressenbeschafiung und um 
Unstimmigkeiten wegen Niederhaltens dieser Einladung möglichst 
zu vennei,'en, bit e ich höfl., mir recht viele Adressen nichtbeamie- 
ter Tierärzte bekannt zu geben. D. 0- 



D Y N A L 

Ungiltiges, reizloses und sekretbeschränkendes 
Trocken-Antisepticum, 

bewährt bei Wunden, Geschwüren, besonders Ulcus cruris, 
Verbrennungen, Hyperhydrosis, Intertrigo und anderen Haut¬ 
krankheiten, vorzügliches Ersatzmittel für Jodoform, demsel¬ 
ben hinsichtlich völliger Geruchlosigkeit und Ungiftigkeit über¬ 
legen, auch in der 

Kriegs-Chirurgie m 

wurden bedeutende Erfolge damit erzielt. 

Neueste Literatur: Dr. Alf. E n g e 1 m a n n (Berlin), Mün¬ 
chener mediz. Wochenschr. 1915, Nr. 30. Dr. H. Wohlge¬ 
mut h (Berlin), Berliner klinische Wochenschr. 1915, Nr. 45. 
Bei Bestellung von Mustern und Literatur bitten wir die 
Herren Aerzte, sich auf Anzeige Nr. 76 zu beziehen. 


Vorzüglich bewährtes Pferderäudemittel 

= „Klack”. = 

Zum Gebrauch fertig. — Billig. — Dauernd haltbar. 


Auf Veranlassung des Ministeriums 
für Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. 

Preise: Postversand: 1 Liter-Kanne 4,— M, 4 l / 2 Liter-Kanne 
16,50 M. Bahnversand: 25 Liter-Kanne 75,— M einschl. 
Kanne. Bei Einsendung der Gefässe kostet der Liter 2,50 M. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47. t38,| 


Serum Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Femspr. 4, 2674/75. 


• j • ' : 

Druse-Serum R-E 

hergestellt mit Deutschmann’schem 
: liefe Serum D. R. P. 196 410 : 


Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte. 
Preislisten gratis zu Diensten. 


der vollkommene 
Futterzusatz 


■»US der natürlichen Großherzogin Karolinenquelle Wilhelmsglücksbrunn. 

Anal im L.IGOgr 14grKochsalz, l,82grn*tr.sutf.,0063grfr. Köhlens . 

Wissenschaftler, Ökonomen und Fachleute 
haben die Beifüttening von „Dekakalz" für 

Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Geflügel und Kleintiere 

namentlich bei tragenden Muttertieren, bei der Aufzucht 
der Jungen und zur Kräftigung schwacher und kranker 
Tiere glänzend begutachtet und dringend empfohlen. 

fördert Leistung, Wadistoo und Vtmnknisi. 

* cs ist in seinem Bestände völlig konkurrenzlos und 
mit ähnlich klingenden „Kalzmitteln^ nicht zu verwechseln. 

Mglidi bewährt gegen Knodienweidie, Verlornen und Verkalken. 

<~C rt* steht unter ständiger Kontrolle der öffentlichen ' .i 

chem. Untersuchungsstation Dr. K. Brauer, Kassel. ^ 
Niederlagen in allen größeren Plätzen. 

Dekakolz-Centrale: Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38. 
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Tierärztekammer-Ausschuss 

und 

„Offener Brief“ des Herrn Wille. 

Der an die Herren Lothes und Nevermann gerichtete 
„Offene Brief “*)de8 Herrn Wille hat mir zahlreiche Briefe von Kolle¬ 
gen dngebradit, worin u. a. die sofortige Entlassung W i 11 e s 
als Geschäftsführer des Ausschusses der Preussischen Tierärztekam* 
mem gefordert wird. Hierzu bemerke ich, dass die Anstellung 
Wille» bei der oben genannten Körperschaft eine vorläufige, keine 
endgültige war. Ein Kontrakt mit demselben ist nicht zustande ge¬ 
kommen und Herr Wille hat schon seit langer Zeit keinerlei Be¬ 
züge mehr vom Ausschüsse der Tierärztekammern. Die laufenden 
Geschäfte sind in letzter Zeit von mir allein besorgt worden. Tat¬ 
sächlich besteht also kein Verhältnis mehr zwischen Herrn Wille und 
dem Ausschüsse der Tierärztekammern. Eine formelle Entlassung 
oder Kündigung hat sich deshalb auch bisher erübrigt Ueber eine 
solche hat zudem der Gesamt-Ausschuss der Preuss. Tierärztekam- 
uern, nicht ich allein zu befinden, "ich erkläre jedoch nunmehr, dass 
Herr Wille durch den fraglichen Artikel, von dem ich mit grösster 
Entrüstung Kenntnis genommen, es mir unmöglich gemacht hat, noch. 
IMfe gemeinsam mit ihm im Ausschüsse der Preuss. Tierärztekammern 
zu arbeiten. 

An die Herren Mitglieder des Ausschusses der 
Preuss. Tierärztekammern richte ich hiermit die dringende 
Bäte, mir bald über ihre Stellung zu dem Willeschen „Offenen Briefe“ 
gdällige Mitteilung zukommen zu lassen. Dieselbe wird massgebend 
für einen weiteren Beschluss sein. 

Güttingen, den 1. März 1919. 

' D r. Esser. 


Offener Brief an den Deutschen Veterinärrat. 

Von Stabsveterinär Melzer. 

Bezugnehmend auf meinen Artikel in Nr. 7 der „B- T. 

Nachtrag zur Erlangung des Dr. nied. vef., bitte ich im Namen vie¬ 
le* den Veerinärrat, an massgebender Stelle vorstellig zu werden und 
doch sj sch ell wie nur irgend möglich, Schritte einzuleiten, um den 
Tierärzten ohne Matur die Promotion zum Dr. med. vet. zu ermög¬ 
lichen. Abgesehen davon, dass dem Stande als solchem sehr gedient 
wäre, würde der Deutsche Veterinärrat sich den unauslöschlichen Dank 
aller Tierärzte mit und ohne Matur erwerben. Der Deutsche Veteri¬ 
närrat kann jetzt dadurch, dass er voll und ganz daf.ir eintritt, zci 
dass ein wirkliches Wohlwollen, das von vielen prakt. Tierärzten 
wohl zu Unrecht angezweifelt wird, für die Tierärzte besteht, und 

*) Wir haben den auch uns zum Abdruck übersandten „Offenen 
Brief“ des Herrn Kollegen Wille in unserer Zeitschrift nicht ge¬ 
bracht, da er uns zu persönlich gehalten war und Angriffe auf Kol- 
kgen in einer Form enthielt, welche wir nicht billigen konnten. Sach¬ 
lichen und in der Form einwandsfreien Besprechungen tierärztlicher 
Verhältnisse gewähren wir jederzeit gern Aufnahme in den Spalten 
äer „T. R.“ Schriftleitung. 

**) Der angezogene Artikel ist ebenfalls und zwar in Nr. 7 unse- 
iW ZlfeftChriti ohne Namensnennung zum Abdruck gekommen. 

Schrif tleit ung. 


dass unsere massgebenden Steilen wirklich ein Herz und Verständnis 
lür die im Kampf ums Dasein ringenden Tierärzte haben. Das Anrecht 
zu promovieren haben doch mindestens unbedingt alle im Felde gewe¬ 
senen Tierärzte. Sie würden fa sonst den mit dem Primanerzeughis 
abgegangenen Schülern zu Unrecht hintenan gesetzt werden. Letzteren 
stehen ja jetzt alle Karrieren offen. Es gilt jetzt die günstige Gele¬ 
genheit zu ergreifen, denn die kommt nie wieder. Ich hoffe, dass 
der Deutsche Veterinärrat den Weg finden wird, den Tierärzten ohue 
Matur die Promotion zu ermöglichen. Ob der Weg durch den Deut¬ 
schen Ve.erinär Offizier-Bund und das Kriegsministerium oder die Re¬ 
gierung geht, das ist ja Sache des Veterinärrats. 

Von vielen Seiten wird die Befürchtung laut, dass gerade unsere 
in massgebender Stellung befindlichen Tierärzte dagegen sein könn¬ 
ten. Diese Befürchtung hege ich nicht. Wird die Stellung der Tier¬ 
ärzte draussen gehoben, so hebt sich doch die der in höheren Stellen 
befindlichen Tierärzte mit. 

Das Prinzip ist doch nun einmal durchbrochen. Hat man den 
Schweizer Dr. anerkannt, so haben die Kriegsteilnehmer ein noch viel 
grösseres Recht, sich einen deutschen Dr. auf Grund ihrer Leistungen 
int Felde erwerben zu dürfen, spez. wo dieses Recht allen anderen 
Kriegsteilnehmern zuerkannt worden ist. 

Ich bitte den Deutschen Veterinärrat, doch möglichst schnell zu 
handeln, denn wird die Angelegenheit verschleppt, dann kann dadurch 
ein Erfolg in Frage gestellt werden, der jetzt bei Wohlwollen von 
unseren massgebenden Stellen unbedingt eintreten müsste. 


Tierärzte-Rat für Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg. 

Laut Beschluss des Vorstandes des Tierärzte-Rates in Gross- 
Berlin für Berlin und die Provinz Brandenburg wird nachfolgender 
Schriftwe:hsel zwischen dem Tierärzte-Rat und der landwirtschaftlichen 
Verwa t mg Preu:sens der Oeifentlichkeit behufs Stellungnahme und 
Aeu serung zur Frage übergeben: 

Tierärzte-Rat Berlin-Lichtenberg, den 14. Febr. 1919. 

in Neue Bahnhofstr. 7b. 

Gr.-Cerlin. 

J. Nr. 11/19. 

Der landwirtschaftlichen Verwaltung Preussens erlaubt sich der 
Unterzeichnete im Aufträge des Vorstandes des Tierärzte-Rates Gr.-Ber- 
lin nachfolgendes Gesuch ergebenst zu unterbreiten. Schon vor dem 
Kriege, während des Krieges und ganz besonders jetzt unmittelbar 
nach Beendigung desselben haben die praktischen Tierärzte sich de» 
wenig angenehmen Gefühls nicht erwehren können, dass trotz ihrer 
anerkannten Wichtigkeit in volkswirtschaftlicher Beziehung gerade ihren 
Interessen seitens der landwirtschaftlichen Verwaltung Preussens ein 
recht geringes Entgegenkommen gezeigt worden ist. So sehr die be¬ 
amteten Tierärzte bisher gehegt worden sind, so sehr fühlten sich die 
prakt sehen Tierärzte zurückgeset 2 t. Der Grund ist in der rein amt¬ 
lichen Vertretung aller tierärztlichen Standesfragen im Ministerium 
selbst zu suchen. Seit vielen Jahren gehen alle tierärztlichen Angele¬ 
genheiten daselbst durch die Hand desselben Geh. Oberregierungsrate» 
— eines ehemaligen Kreistierarztes — und werden von diesem Stand¬ 
punkt aus behandelt oder durch die Hand von Juristen, die ihr Wis¬ 
sen vcm Stande überhaupt nur amtlich erworben haben. Alle Berufs¬ 
gruppen, besonders die Beamten, suchen jetzt mit Recht aus ihren 
uregensten Kreisen Männer als Mitarbeiter ihrer Standesinteressen an 










die massgebenden Stellen zu bringen. Deshalb erscheint es ein Akt 
des gleichen Rechts, wenn auch der praktische Tierarzt an den Ge¬ 
schicken seines Standes selbst mitzuarbeiten, den ernsten Willen bekun¬ 
det. Es wird daher die Bitte gestellt, vorläufig einen von den 
praktischen Tierärzten gewählten Tierarzt zu Bera¬ 
tungen in tierärztlichen Standesfragen in der landwirtschaftlichen Ver¬ 
waltung zuzuziehen. Im Weiteren hält obiger Vorstand die Zuziehung 
je eines Kreistierarztes, eines Schlachthoftierarztes und zweier prakti. 
scher Tierärzte, welche von den einzelnen Gruppen zu wählen sind, 
als Mitarbeiter für durchaus notwendig, um so vieler Unzufriedenheit 
den Boden zu entziehen, da die Tierärztekammern in ihrer alten Ge¬ 
staltung nicht mehr zeitgemäss sind. 

Der Vorstand des Tierärzte-Rates in Gr.-Berlin. 

M a a k 
Vorsitzender. 

Hierauf ging bereits am 20. Februar 1919 an den Tierärzte-Rat 
in Gr. Berlin nachfolgende Antwort ein: 

81 : 

Ministerium 

für 

Landwirtschaft, Domäneu und Forsten 
Gesch. Nr. 1 A Ulg 531 
Eingabe vom 14. Februar 1919 Nr. 11/19. 

Berlin W. 9, den 20. Februar 1919. 

Leipziger Platz 10. 

Fiir die Behauptung der Eingabe, dass die Interessen der prakti¬ 
schen Tierärzte bisher bei der landwirtschaftlichen Verwaltung nicht 
die genügende Würdigung gefunden hätten, sind nähere Gründe nicht 
angeführt. Nach der erfreulichen Entwickelung des tierärztlichen Stan¬ 
des in den letzten Jahrzehnten, an der auch die Privattierärzte ihren 
Anteil gehabt haben, kann die Behauptung als richtig nicht anerkannt 
werden. Im übrigen sind auch bisher bei den Verhandlungen über 
tierärztliche Standesfragen Vertreter des Tierärztestandes stets beteiligt 
worden. Für die praktischen Tierärzte steht hierfür auch in Zukunft 
abgesehen von den Tierärztekammern und dem Deutschen Veterinärrat 
der Verein der Privattierärzte zur Verfügung. Für die Wahl eines be¬ 
sonderen Vertrauensmannes zur Vertretung der Interessen der Privat¬ 
tierärzte liegt hiernach keine Veranlassung vor. 

I. V. 

Ramm. 

An Sofort. 

den Tierärzte-Rat in Gr.-Berlin 
in 

Berlin-Lichitenberg 

Der zweite Schrittwechsel lautet wie folgt: 


T : erärzte-Rat 

in 


Berlin-Lichtenberg, den 14. Febr. 1919. 
Neue Bahnhofstr. 7b. 


zu wollen, zumal ja im Gegensatz zur Arbeitslosenunterstützung ^ 
Rückzahlung an den Staat erfolgt 

Der Vorstand des Tierärzterates in Gr.-Berlin. 

Ma a k 
Vorsitzender. 

Hierauf ging am 26. Febr. 1919 an den Tierärzte-Rat in G . 
Berlin nachfolgendes Schreiben ein. 

Ministerium 

für 

Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

1. A. IHg. 530 

Eingabe yom 14. Febr. 19 Nr. 10/19. 

Berlin W. 9, den 19. Febr. 1919. 

Von einer Beantwortung der Eingabe vom 1. Dezember v. Js. ist 
abgesehen worden, weil der Herr Kriegsminister schon durch Schreiben 
vom 10. Januar 19 zu der Eingabe Stellung genommen und ein Ent¬ 
gegenkommen im Sinne der gestellten Anträge in Aussicht gestellt 
liat'e Eine Gewährung von Darlehen an bedürftige, aus dem Heer s 
dienst entlassene Tierärzte kann nur dann in Frage kommen, * wem 
ein ähnliches Vorgehen zugunsten auch der übrigen freien Berule 
erfolgt. 

Zu cem Anträge auf Aufhebung der tierärztlichen Taxe vom Jahre 
1815 habe ich zunächst die zuständige preussische Standesvertretung, 
den Tierärztekammerausschuss, gehört. Nachdem auch dieser cier 
Aufhebung der laxe zugestimint hat, habe ich einen entsprechenden 
Antrag bei der Staatsregierung gestellt. 

1. V. 

Rani in. 

Vorstehenden Schriftwechsel geben wir ohne Kommentar wieder. 
Derselbe dürft ? einer eingehenden Besprechung zu würdigen sein und 
unter Punkt 4 der Tagesordnung der Einladung zur Versammlung 
des Tierärzte-Rates Gross-Berlin und der Provinz Brandenburg ;am 
Freilag, den 14., nachm. 4 Uhr, im Lehrervereinshaus in Berlin. 
AlexanJerplatz, zü entsprechender Stellungnahme und Weisung Veran¬ 
lassung geben. 


Deutscher Veterinäroffizier-Bund. 

Wie in dem Bericht über die Gründungsversämmlung des D. V. 
O. B. bereits bekannt gemacht wurde, 9ind Anfang Dezember 191S 
deni Kriegsministerium „Berechtigte Forderungen der im Heere stehen¬ 
den Tierärzte“ eingereicht worden, die allen Mitgliedern des D. V. 
O. B. in diesen Tagen zugehen und auch in der Zeitschrift für Ve¬ 
terinärkunde 1910 Heft 1 veröffentlicht sind. Auf diese Eingabe hin 
ist an Herrn General oberveterinär Prof. T roester folgende Ant¬ 
wort eingega ngen: 

Kriegsministerium Berlin W. 06s den 20. Febr. 1919. 


Gr.-Berlin 

J. Nr. 10/19. 

Der landwirtschaltlichen Verwaltung Preussens erlaubt sich der 
Unterfertigte im Aufträge des Vorstandes des Tierärzite-Rates in Gr.- 
Berlin ergebenst mitzuteilen, dass der Verwaltung durch Unterzeich¬ 
neten vcr za. 2V 2 Monaten zwei Gesuche eingereicht worden sind, 
auf welche hin bis jetzt eine Antwort trotz der Dringlichkeit der 
Angelegenheit nicht erteilt werden ist. 

Das wichtigste Gesuch betrifft die Vergebung von Dar¬ 
lehen unter günstigen Rückzahlungsbedingungen seitens des Staates 
an bedürftige aus dem Heeresdienst entlassene Tierärzte bei Wiederauf¬ 
nahme ihrer Praxis, wie dies bereits in Sachsen-Weimar und in der 
Re, u Tik Sachsen geschehen ist. Wegeh der Dringlichkeit der Ange. 
legenheit bitten wir um möglichste Beschleunigung. 

Das zweite Gesuch betrifft die Aufhebung der tierärzt¬ 
lichen Taxe vom Jahre 1815. Dem Vernehmen nach sollen 
diese Angelegenheiten dem Tierärztekammerausschuss überwiesen sein. 
Sollte dies wirklich der Fall sein, dann werden wohl bis zu einer 
Beschlussfassung viele Tierärzte gerade in der Zeit der grössten Not 
verzweifeln können, denn leider haben sich die Hoffnungen, welche 
inan atf di? Tierärztekammern setzte, in keiner Weise erfüllt und 
besonders von einer grossen Zahl praktischer Tierärzte wird die Kgl. 
Pr. Verordnung vom 2. April 11 betr. die Errichtung einer Standes¬ 
vertretung der Tierärzte in ihrer ganzen Form mehr als ein lästiges 
Aufsichitsverfahren, denn als eine Wohltat empfunden. 

Wir bitten deshalb die landwirtschaftliche Verwaltung Preu9sen9 
nochmals, unmittelbar helfend für unsere Standesangehörige eintreten 


Nr. 416/1. 19. A. 3. Leipzigerstr. 5. 

Von den zwei Hauptpunkten Ihrer Eingabe vom 6. Dezember 
1918 betreffend „Berechtigte Forderungen der im Heeresdienst stehenden 
Tierärzte“, muss die Errichtung einer selbständigen Ve'.erinärabteilung 
im Kriegsministerium von der bevorstehenden Neueinteilung dieser Be 
hörde und des Heeres abhängig gemacht werden. Der zweiten For¬ 
derung, Bearbeitung der Veterinärpersonalien durch einen Veterinär¬ 
referenten, ist dadurch entgegengekommen, dass ein Veterinärreferent 
diese Personalien verantwortlich mit bearbeitet. Die endgültige Rege¬ 
lung dieser Frage fällt mit der „Voterinärabteilung“ zusammen. 

Betreffs der übrigen Forderungen beziehe ich mich auf die Aus¬ 
sprache, die Sie über den gleichen Gegenstand mit dem Chef der 
Kavallerie-Abteilung Oberst Frhr. v. Schoenaich hatten, dessen 
erfolgreiche und wohlwollende Behandlung der veterinären Organisa¬ 
tion- und Personalfragen Sie in Ihrem Schreiben selbst hervorheben, 
und der den weiteren Ausbau der Velerinärorganisation wesentlich 
mitleitet. Die erforderliche Umarbeitung der den Veterinärdienst be¬ 
handelnden Bestimmungen der M. V. O. erfolgt im Einvernehmen mit 
den Truppen und sonstigen hierbei beteiligten Dienststellen und soll 
nach des Henfc Kriegsministers und meiner Weisung dem Rechnung 
tragen, dass die Veterinäroftiziere im zurückliegenden Feldzuge den in 
Umfang und Bedeutung ungeheuer gewachsenen Anforderungen des 
Veterinärdienstes voll gerecht wurden, und dass die erheblich erwei¬ 
terte Selbständigkeit, die ihnen im Felde in allen Dienststellen über¬ 
tragen wurde, sich auch im dienstlichen Interesse als nützlich erwies. 

Der Unterstaatssekretär, 
gez. G ö h r e. 
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DnuAto hat der Arbeitsausschuss des D. V. O. B. an Herrn 
Uatcfstaatssekretär Göhre folgendes Schreiben gerichtet: 

av.aa Berlin, den 28. Februar 1919. 

Br. & Nr. 154. 

An Herrn Unterstaatssekretär Göhre, 

Berlin 

Kriegsministerium. 

Ans dem an Herrn Oeneraloberveterinär Prof. Troester ge¬ 
richteten Schreiben vom 20. Februar Nr. 416/1. 19. A. 3. hat der 
Arbeitsausschuss des Deutschen Veterinäroffizier-Bundes als vorläufi¬ 
gen Erfolg der Eingabe vom 6. Dezember 1918 die erfreuliche Tat¬ 
sache entnommen, dass ein Veterinärreferent die Personalien verant¬ 
wortlich mit bearbeitet. Mit Befriedigung hat er davon Kenntnis ge¬ 
nommen, dass das Kriegsministerium anerkennt — ebenso wie es von 
mehreren hohen Truppenführern (Oberbefehlshaber Ost, Heeresgruppe 
Kronprinz, Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht u. a.) während des 
Kriege geschehen ist —, dass die Veterinäroffiziere im zurückliegen¬ 
den Feldzuge den Anforderungen des Veterinärdienstes voll gerecht 
wurden. Da ferner festgestellt wird, dass die im Kriege „erheblich 
erweiterte Selbständigkeit“ der Veterinäroffiziere „sich auch im dienst¬ 
lichen Interesse als nützlich erwies“, darf wohl angenommen werden, 
dass diese als nützlich erkannte erheblich erweiterte Selbständigkeit bei 
der Neubildung unseres Heeres weiter^ au9gebart wird. 

Zwei Punkte des genannten Schreibens bedürfen aber der Klar- 
dellung, weil sie von grundlegender Bedeutung sind. Wenn dort von 
dem Jm zurückliegenden Feldzuge in Umfang und Bedeutung unge¬ 
heuer gewachsenen Anforderungen des Veterinärdienstes“ ge¬ 
sprochen wird, so ist dieser Satz dahin zu ergänzen, dass vielmehr 
die Wichtigkeit und Bedeutung des Veterinärwesens für die Schlagfer¬ 
tigkeit der Armee von last allen militärischen Dienststellen 
vor dem Kriege vollständig verkannt und unterschätzt worden ist. 
Ein Beweis dafür ist die mangelhafte Organisation des Kriegsveteri. 
sirwesens lei Beginn i'e> Feldzugis. Erst als im Verläufe des Krie¬ 
ges die dadurch entstandenen, schweren Schäden und grossen Gefah¬ 
ren für die Schlagfertigkeit des Heeres gebieterisch dazu zwangen, 
wurde eine brauchbare Kriegsorganisation des Veterinärwesens geschaf. 
len und den Veterinäroffizieren eine grössere Selbständigkeit in ihrer 
Bearbeitung und Durchführung zugebiliigt. Es ist dringend erforder¬ 
lich, dass die bei dieser Organisation des Kriegsveterinärwesens durch 
Veterinäroffiziere in leitenden Stellungen gesammelten Erfahrungen bei 
der Umarbeitung der M. V. O. verwertet werden. 

Wenn nämlich in obigem Schreiben gesagt ist, „die erforderliche 
Umarbeitung der den Veterinärdienst behandelnden Bestimmungen c!tr 
M. V. O. erfolgt im Einvernehmen mit den Truppen“ usw., 
so geht daraus hervor, dass ebenso wie vor dem Kriege an erster 
SteDe Front-Ofriziere und nülitärische Dienststellen über veterinäre An¬ 
gelegenheiten sich gutachtlich äussern sollen. Ist es aber nicht eine 
selbstverständliche Forderung, dass die Veterinäroffiziere, die im 
Kriege unter den schwierigsten Verhältnissen, nach Ueberwindung der 
verschiedensten Hemmungen eine allgemein anerkannt gute und so 
erfolgreiche Neuregelung des Veterinärdienstes sich selbst geschaffen 
haben, auch bei der Umarbeitung der M. V. O. für das neue Heer 
io ausschlaggebender Weise beteiligt werden? Diese Forderung wird 
nicht allein erhoben im Interesse des Veterinäroffizierkorps, sondern 
vor allen Dingen zu Nutz und Frommen des neuen Heeres und zum 
Wöhle des Vaterlandes. 

Der Arbeitsausschuss des' D. V. O. B. bittet deshalb als berufene 
Standesorganisation bei der Umarbeitung der M. V. O. zugezogen zu 
werden. Er ist z. Zt damit beschäftigt, unter Mitwirkung zahlreicher 
kriegserprobter und erfahrener Velerinäroffiziere eine Denkschrift auszu¬ 
arbeiten, die dem Kriegsminister demnächst eingereicht werden soii 
Der Arbeitsausschuss des D. V. O. B. 

Der Vorsitzende. Der Schriftführer. 

Troester Bauer 

Generaloberveterinär. Ober9tabsveterinär. 


Vereine und Versammlungen. 

# Der prov. Reichsverband der prakt. Tierärzte Deutschlands la¬ 
det zu einer Versammlung am 23. März d. Js' nach Leipzig ein. 
Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam, dass sie das nähere 
Prcgramm ?m „Schwarzen Brett“ finden werden. 

# Einladungen und Bekanntmachungen tierärztlicher Vereine usw. 
werden in Zukunft möglichst am „S c h w a r z e n Brett“ veröffentlicht 
werden mit einem gleichzeitigen Hinweis im redaktionellen Teil. — 

Bei dieser Gelegenheit machen wir auf die Versammlung des 


„Vereins der Tierärztt des Regierungs-Bezirks® 
Hildesheim“ aufmerksam, worüber näheres in der vorliegenden 
Nummer unserer Zeitschrift am „Schwarzen Brett“ veröffentlicht ist 

, am Die Gründung des Landesverbandes der nichtbeamteten Tier¬ 
ärzte Bayerns findet am Sonntag, den 16. März vorm. 11 Uhr 
im Augustinerbräu ln Regensburg statt. 

Tierarzt Leeb, 

Vorstand des Verbandes der nichtbeamteten 
Tierärzte Niederbayerns. 

« Wirtschaftsgenossen schalt Deutscher Tierärzte, Hannover. Am 
22. Februar fand in Berlin die ordentliche Generalversammlung der 
WDT. für das am 3a September v. J. abgelaufene Geschäftsjahr 

unter dem Vorsitz des Präsidenten des Aufsichtsrats, Herrn Prof. 

Dr. Caeper- Bitslau statt. Der Mitgliederbestand der WDT. betrug 
am Ende des Geschäftsjahres 2181 Kollegen mit 255 572 Anteilen und 
3 835 800 M Haftsumme. An die Hinterbliebenen von 23 verstorbenen 
Mitgliedern wurden 10 235 M im Berichtsjahr ausgezahlt, aus der 

Kriegsnotrücklage 3700 M an bedürftige Standesangehörige. Der Un¬ 
terstützungsverein für Tierärzte hat, wie alljährlich 1500 M, die Hin¬ 
terbliebenen bayerischer Kollegen 500 M und die braunschweiger Kol¬ 
legen 100 M erhalten. Aua dem zur Verfügung stehenden Gewinn 
wurde die übliche Dividende für die Geschäftsanteile bewilligt, je 
10000 M zur Betriebsrücklage und zum Reservefonds geschrieben, 
15 000 M der Sterbekasse zugeführt, 30 000 M der Kriegsnotrücklage 
zugebäligt. Von dieser letzteren Summe wurden 10000 M für die 

Kriegsfürsorgeeinrichtungen der preussischen, bayerischen und sächsi¬ 
schen Kollegen bewilligt. Dar Betrag soll entsprechend der Zahl der 
Mitglieder der WDT. aus diesen Bundesstaaten zur Verteilung gelan¬ 
gen. Es wird hierbei darauf hingewiesen, dass unsere Kriegsnotrück¬ 
lage von Mitgliedern der WDT., die in Not geraten sind, nach wie 
vor in Anspruch genommen werden kann. 

In den Vorstand wurde Herr Geheimrat Prc4. Dr. F r i c k - Han¬ 
nover wiedergewählt und die satzungsgemäss ausscheidenden Aufsichts¬ 
ratsmitglieder Prof. Dr. Casper, Veterinärrat IST u 11 - Brakei, Tier¬ 
arzt B e u s t - Berlin wiedergewähR, ebenso wie das Vorstandsmitglied 
Tierarzt A r n o u s - Berlin. 

Der Geschäftsgang der Genossenschaft ist auch im neuen Geschäfts¬ 
jahr ein sehr guter zu nennen. Leider wird er bei der uns gehören¬ 
den Firma Bengen & Co. G. m. b. H., ebenso wie unser Serumin¬ 
stitut in Landsberg a/W. durch die allgemeine und besondere Lage 
der Industrie erheblich beeinflusst, sodass es sehr schwer ist, allen 
berechtigten Wünschen jederzeit Rechnung tragen zu können. Die Ver- 
kehrsverhälltnisse, Mangel an Material aller Art, Kohlennot usw. beein¬ 
trächtigen ausserordentlich unsere Arbeit. Soweit tunlich, hoffen wir 
aber weiter der Lage Herr zu werden. Schliesslich wird darauf hin¬ 
gewiesen, dass den Mitgliedern der WDT. beim allgemeinen Deutschen 
Versicherungsverein a. G. bei Haftpflichtversicherungen 10% Prämien- 
nachlass vertraglich zustehen. 

Marks- Hannover. 


Hochschulnachrichlen. 

-S- Dresden. Studienbeihillen für Kriegsteilnehmer. Für befähigte, 
würdige und bedürftige Studierende, die Kriegsteilnehmer 
sind und als solche an dem zurzeit stattfindenden Zwischensemester teil- 
nehmen, sind Studienbeihilfen in Höhe von je 150 M zu ver¬ 
geben. Bei der Verleihung sollen nur deutsche Reichsangehörige, und 
zwar in erster Linie Söhne Dresdner Einwohner, in zweiter Linie 
säci sische Staatsangehörige und in dritter Linie Nichtsachsen berück¬ 
sichtigt werden' . Bewerbungsgesuche sind bei dem Stiftsamte in Dres¬ 
den einzureichen. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Der Arbeitsausschuss c*er Gruppe VH. A. K. des Deutschen V. 
0. B. lädt zu einer Versammlung alle aktiven, inaktiven und Veteri¬ 
näroffiziere des Beurlaubtenstandes usw. in Münster (Westf.) auf den 
15. März, nachm. 3 Uh^ ein. Das Nähere ist aus der an „Schwar¬ 
zen Brett“ veröffentlichten Anzeige ersichtlich. 

~ Schutzimpfung gegen Hämoglobinurie der Rinder. Der Impf¬ 
stoff gegen die Hämoglobinurie der Rinder wird auch in diesem 
Jahre im Aufträge des Preussischen Landwirtschaftsministeriums vom 
Gesundheitsamt der Landwirtschritskammer in Züllchow bei Stettin 
hergestellt. Infolge der Futterschwierigkeiten wird der Weidegang früh 
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beginnen, auch wird das Oras im Walde, im Busch, auf sumpfigen 
Wiesen und Mooren wigder in grossem Umtange durch Weidevieh 
genutzt werden. Damit unter diesen Verhältnissen die Schutzimpfung 
frühzeitig genug auageführt werden kann, wird der Impfstoff bereits 
am 8. März zum erstenmal abgegeben. Von da ab werden bis Mitte 
Mai allwöchentlich, die jeweils bis Freitag eintreffenden Bestellungen 
am Sonnabend erledigt Die Gebrauchsanweisung, die auch die Be¬ 
zugsbedingungen enthält, wird auf Wunsch zugeschickt. 

—i Berufswahl — Tier&rzteöberschnss. Der „Deutsche Veterinärrat“ 
erläset in Sachen Berufsberatung der Akademiker folgende, sehr beher- 
zenswerte Mahnung: 

Bis vor rund 10 Jahren war die Nachfrage nach Tierärzten ent¬ 
sprechend der stetig steigenden Bedeutung des tierärztlichen Berufes 
als volkswirtschaftlicher Hüter und Mehrer des Vermögens, das unsere 
Tiere bilden und als Schützer der Gesundheit der Menschen gegen 
übertragbare Tierkrankheiten eine befriedigende. Seit dieser Zeit über¬ 
trifft auf dem tierärztlichen Stellenmarkt das Angebot die Nachfrage 
und tritt nunmehr ein Missverhältnis in bedenklichster Weise in Er¬ 
scheinung, sodass nicht wenige Tierärzte trotz grösster Bemühungen 
vergeblich Beschäftigung suchen. Das Ueberangebot an Tierärzten und 
die Ueberfüllung des Tierärztestandes birgt demgemäss für alle, die 
sich dem Studium der Tierheilkunde zugewendet haben oder zuzuwen- 
den gedenken, die Gelahr, dass sie eine Laufbahn betreten oder auf 
ihr beharren wollen, die nur einer kleinen Anzahl die Aussicht er¬ 
öffnet, eine befriedigende und lohnende Lebensstellung zu erlangen. 

— Kriegsfürsorgeeinrichtung für die Preussischen Tierärzte. Die 
Landeswehrkommission in Liebau braucht dringend füi 
den Dienst an der Ostfront in Kurland 8—10 junge tüchtige Tierärzte. 
Gehalt je nach dem militärischen Grad bezw. Vereinbarung. 

Hierzu teilt uns ein Kollege noch mit, dass die jetzt in Dienst 
tretenden Herren später bei Regelung der Tierärztefrage betr. Anstel- 
lung als beamtete Tieärzte in Kurland bevorzugt werden. 

Schriftliche oder persönliche Meldungen umgehend an die An* 
werbungsstelle „Baltenland“, Berlin W., Am Karlsbad 
29, zu Händen oder bei Leutnant Dohrmann. 

Auch wir sind bereit, Bewerbungen weiter zu leiten uffd zu ver¬ 

mitteln. 

Stellennachweisamt: Hannover, Sallstr. 95, Erdg., Fernspr. Süd 8440. 

Friese. 

# Die Forderangen der Fahnenschmiede Bayerns schiessen in man¬ 
chen Punkten bedeutend über das zulässige Ziel hinaus, so z. B., 

wenn verlangt wird, dass „die Ausführung des Hufbeschlages in allen 

Teilen ohne Einwirkung des Veterinärs dem Fahnenschmied einzuräu- 
men ist“ Die weitere Forderung ist aber ganz entschieden zurück¬ 
zuweisen, denn es ist durchaus nicht angängig, dass „bei allen vor¬ 
kommenden Verletzungen oder Erkrankungen des Hufes der Fahnen¬ 
schmied gleich dem Veterinär berechtigt ist, die Be¬ 
handlung auazuführen und beide als gesetzlich anerkannte Sachverstän¬ 
dige gelten zu lassen.“ Zur Behandlung und Heilung von Hufkrank¬ 
heiten ist das Studium der Tierheilkunde Voraussetzung, soweit es 
sich eben nicht um Hufleiden handelt, die auf den Beschlag zurück¬ 
zuführen sind und durch ihn gebessert werden können. Dieselbe 

Zurückweisung muss Punkt b erfahren, wo „die Schaffung der Mög¬ 
lichkeit, dass befähigte Oberbeschlagmeister zum Veterinär aufrücken“, 
gefordert wird. Da der Fahnenschmied keine veterinärmedizinische 
Ausbildung auf einer Hochschule oder Universität genossen hat, wie 
sie von einem Veterinär verlangt wird, so kann er auch niemals auf 
diese Bezeichnung Anspruch erheben oder deren Funktionen ausüben. 

— Ueberlassung von Heeresgut an Tierärzte in Bayern. In Sachen 
Ueberlassung von Heeresgut an die bayerischen Tierärzte sind von 
der Verwertungstelle für Heeresgut nunmehr überwiesen 25 Stück 
Lederbekleidungen, 25 Stück Pelzmäntel, 3 Stück Pelzmuffen, 8 Stück 
Pelzwesten, 12 Paar Handschuhe an die tierärztlichen Besteller und 
zwar zur Erledigung durch die „Arbeitsgemeinschaft der bayer, Ge¬ 
meindeverbände und der bayerischen Hausratshilfe zur Verwertung des 
Heeresgutes, München, Blütenstrasse 14“. 

Die weiteren Anforderungen auf Geschirrzeug und Wägen für 
Ein- und Zweispänner werden nach Möglichkeit direkt an die Bestel¬ 
ler zugewiesen. 

_ Ich bitte demgemäss die Anforderer von Lederbekleidungsstücken, 
Pelzmänteln usw. sich an die Geschäftsstelle des Zentralverbandes der 
Gemeindebeamten Bayerns, München, Blütenstr. 14, zu wenden, die 
die Zuweisungen für die Tierärzte durch die Verwertungsstelle zur 
Einzelabgabe vomimmt. 


Nr. 10 | 

Für die Abgabe von Instrumenten und Arzneikästen und Kraft- ! 
Kraftfahrzeugen erfolgen weitere Mitteilungen. Vormerkungen getrennt auf 
eigene Mitteilungszettel mit genauer Angabe des Namens und Wob¬ 
ortes erbitte ich an mich und ist eine Erneuerung aller Wünsche als 
vorteilhaft zu empfehlen. Dr. Schmitt. 

« Körordnung für Kaltbluthengste. Der Tierärztekanimer 
für die Provinz Hannover ist nachstehender Ministerial-Er 
lass zugegangen: 

Ministerium für Landwirtschaft, Berlin, den 20. Januar 1919. 

Domänen und Forsten. 

1. A, 4. 355a 

1. A. 3. g. 

Betrifft: Körordnung für Kaltbluthengste in Südhannover. 

Bericht vom 5. November 1918 — 10433 O. P. 

Von einer Aenderung der Polizeiverordnung, betreffend Körung 
der Kaltbluthengste in Südhannover vom 28. Oktober 1913 dahin, 
dass der Körkommission ein Tierarzt mit voller Stimmberechtigung 
zugeteilt werde, wird angesichts der Stellungnahme der Landwirtschaft« 
kammer, in deren Interesse in erster Linie die KörordnungecL erlas¬ 
sen werden, abzusehen sein. 

I. A. 

gez. von O e 11 i n g e n. 

An den Herrn Oberpräsidenten 
der Provinz Hannover in 
Hannover. 

Abschrift teile ich zur getl. Kenntnisnahme ergebenst mit. 

gez. v. Richter. 

An die Tierärztekammer der Provinz Hannover, 
z. H. des Herrn Geheimen Medizinalrats, 

Professor Dr. Esser 
Hochwohlgeboren 

inGöttingen. 

Dr. Esser, 

Vorsitzender der Tierärztekammer für die Prov. Hannover. 

•S- Entschädigung für Viehverluste durch Seuchen in Sachsen. 

' Seilätzungen durch Tierärzte. Das sächsische Wirtschafts¬ 
ministerium hat mit Geltung vom 1. März 1919 folgende - Abänderun¬ 
gen der Verordnung über die Entschädigung für Viehverluste nach 
Seuchen beschlossen: Gegen den Anspruch der Schätzer kann der 

Viehbesitzer wie der Bezirkstierarzt binnen 2 Stunden nach dem Ab¬ 
schluss der Niederschrift Einwendungen erheben. Dieser hat alsdann 
das geschätzte Tier unter sicherem Verschluss oder unter UeberwaCnung 
so aufbewahren zu lassen, dass eine Verschleppung von Krankheits- 
keimen^ und eine Veränderung der Beschaffenheit des Tieres nach Mög¬ 
lichkeit vermieden wird. Richten sich die Einwendungen gegen die 
Höhe der Schätzung, so ha«; die Behörde eine nochmalige Schätzung 
des Tieres durch einen Ausschuss anzuordnen, der aus dem veteri¬ 
närmedizinischen Oberrat und 2 bei der angefochtenen Schätzung nicht 
beteiligten Schätzern besteht. Bei dieser anderweiten Schätzung ist 
der Bezirkstierarzt, der die erste Schätzung geleitet hat, hinzuzuziehen. 
Die durch Einwendungen eines Viehbesitzers entstehenden Kosten sind, 
wenn die Einwendungen keinen Erfolg haben, vom Besitzer des Tie¬ 
res zu tragen und werden gegen seine Entschädigungsfordei ung ab¬ 
gerechnet. — Die Schätzer erhalten für die Schätzung eines Rindes 
oder Pferdes eine Vergütung von 4 M, für die eines Schweines, eines 
bis zu 3 Monate alten Kalbes oder eines kleinen Wiederkäuers 2 M, 
bei gleichzeitiger Schätzung mehrerer Stücke in demselben Gehöft je¬ 
doch nicht mehr als 8 M. Ausserdem werden bei Schätzungen ausser¬ 
halb des Wohnortes der Schätzer für Fortkommen 50 Pf. für jedes 
km des Hin- und Rückweges vergütet. — Die Oberveterinärräte und 
die Bezirkstierärzte beziehen ausser der Schätzungsvergütung für die 
Leitung des Schätzungsverfahrens in jedem Falle 3 M sowie Reise¬ 
kosten und Tagegelder nach den für Staatsdiener geltenden Bestim¬ 
mungen. 

# Rotlaulserum. Vom preuss. Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten wurde die Bestimmung getroffen, dass Serum, 
welches zur Impfung gegen Rotlauf der Schweine bestimmt ist, nicht 
aus der Erzeugungsanstalt abgegeben oder zur Einfuhr aus dem Aus. 
lande zugelassen oder in den Verkehr gebracht werden darf, bevor 
es nicht einer staatlichen Prüfung unterworfen und für brauchbar er¬ 
klärt worden ist. Jeder Erzeugungsanstalt ist ein Sachverständiger 
zugeteilt, der bei der staatlichen Prüfung mitzuwirken hat und dem 
von jeder Blutentnahme Nachricht zu geben ist, weicher er auf 
Wunsch beiwohnen kann. Ebenso ist ihm $ler Zutritt zur Anstalt 
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und die Einsichtnahme in ihre Bücher, soweit sie sich auf die Her¬ 
stellung von Serum beziehen, zu gewähren. 

Die Pferde oder sonstigen Tiere, aus deren Blut Serum gewonnen 
werden soll, müssen mit Nummern bezeichnet und mit einem haltba¬ 
ren Kennzeichen versehen sein.. Die zu führende Liste über die Her¬ 
stellung von Impfstoffen muss ausführliche Angaben über die Ent¬ 
nahme und Menge des Blutes, genaue Daten u$w. enthalten. 

Alt Prüfungsstelle wird für die Erzeugungsanstalten in den Pro¬ 
vinzen Ost- und Westpreussen, Pommern, Brandenburg, Posen, Schle¬ 
sien, Sachsen und Schleswig-Holstein . das Hygienische Institut der 
Tierärztlichen Hochschule in Berlin, für alle übrigen das Institut für 
experimentelle Therapie in Frankfurt am Main bestimmt Die Kosten 
der staatlichen Prüfung emschl. der dem Sachverständigen zu zahlen¬ 
den Vergütung fallen den Erzeugungsanstalten zur Last. Bis au! wei¬ 
teres ist an die Prüfungsstellen für jedes Liter der Gesamtmenge des 
von einer Anstalt gleichzeitig zur Prüfung gestellten Serums eine Ge¬ 
bühr von 1 Mark, mindestens aber von 100 Mark für die Gesamt¬ 
prüfung zu entrichten; bei mehr als 250 Liter Serum beträgt die Ge¬ 
bühr nur 0,75 M für 1 Liter, mindestens aber 250 M für die Ge- 
samtprufung. 

Die beamteten Tierärzte sind ferner befugt, nach näherer Anord¬ 
nung der Regierungspräsidenten von dem im Verkehr befindlichen Rot¬ 
laufserum und von den Rotlaufkulturen, die zur Impfung gegen Rot¬ 
lauf der Schweine verwendet werden sollen, Proben zu Untersuchungs- 
Zwecken zu entnehnlen. Zu diesem Zweck ist ihnen das Betreten der 
Räumlichkeiten, in denen Rotlaufserum oder -kulturen feilgehallten oder 
aufbewahrt werden, sowie auch der Räumlichkeiten, in denen Rotlauf¬ 
kulturen hergestellt werden, während der üblichen Geschäftszeiten zu 
gestatten. Rotlaufserum, das über 1 Jahr alt ist, ist zu beschlagnah¬ 
men und ausser Verkehr zu setzen. 

Die gleichzeitig veröffentlichten Vorschriften über die 
staatliche Prüfung des RoUautserums enthalten wei¬ 
tere Angaben über die Behandlung des Serums, der Probeentnahme, 
der Durchführung der Prüfung, der Ergebnisse usw. 

-S- Eine neue sächsische Verordnung zum Viehseuchengesetz- Vom 
1. März ab sind vom sächsischen Wirtschaftsministerium neue Bestim¬ 
mungen .zum Viehseuchengesetz (Ergänzung der Ausführungsverordnung) 
iierausgegeben und in Kraft getreten. Die Bestimmungen lauten: Zur 
Ausführung feinerer, insbesondere bakteriologischer und biologischer 
Untersuchungen für veterinärpolizeiiiche Zwecke dient d»e staatliche 
Veterinärpolizei-Untersuchungsanstalt in Dresden. Sie steht allen 
Tierärzten des Landes für diagnostische Unter¬ 
suchungen nichtveterinärpolizeilicher Art kosten¬ 
frei zur Verfügung. Die Kreishauptmannschaften erledigen die 
den höheren Zuvilbehörden zugewiesenen Aufgaben. Vorbehalten bleibt 
ihnen überdies die Anordnung der Tötung ansieckungsverdächtiger 
Tiere eines verseuchten Bestandes, sofern es sich dabei um nicht mehr 
üs 3 Stück handelt. Weiter haben die Kreishauptmannschaften auf 
tinheidichkeit in den Bekämpfungsmassnahmen hinzuwirken. Dem 
Ministerium bleibt Vorbehalten die Anordnung a, von Vorkehrungen 
zur Abwehr der Seucheneinschleppung vom Auslande; b, der ver¬ 
schärften Massnahmen gegen die Maul- und Klauenseuche; c. der 
Tötung vou ansteckungsverdächtigen Tieren eines verseuchten Bestan¬ 
des, sowie der Tötung von Klauenvieh beim Ausbruch der Maul- und 
Klauenseuche und d von Rotlaufschutzinipiungen. Beamtete Tierärzte 
mul AintstierärziFe im Sinne des Viehseuchengesetzes sind die veterinär¬ 
medizinischen Oberräte bei den Kreishauptmannschaften (Oberveterinär¬ 
räte) und die Bezirkstierärzte. Den letzteren sind insoweit die Direktoren von 
Vieh- und Schlachthöfen oder die städt. Obertierärzte gleichgestellt, denen vom 
sächsischen Ministerium bezirkstierärztliche Befugnisse übertragen wor¬ 
den sind. Das nach § 15 Absatz 2 des Viehseuchengesetzes einzu¬ 
holende tierärztliche Obergutachten ist von der betreffenden Polizeibe¬ 
hörde auf schnellstem Wege bei den zuständigen Oberveterinärrat 
oder, wenn dieser schon bei dem Falle amtlich tätig gewesen ist, 
beim Landesgesundheitsamt zu beantragen. Der Betrieb der Anstal¬ 
ten zur Herstellung von Impfstoffen ist zweimal jährlich vom Oberve- 
terinärrat nachzusehen, der hierüber über die dabei gemachten Beob¬ 
achtungen Buch zu führen hat. Werden wegen wahrgenommener Un¬ 
regeln lässigkeiten ausserordentliche Besichtigungen nötig, so fallen dem 
Besitzer der Anstalt die entstehenden Kosten zur Last. 

Oesterreich. 

# Die Rangklassen der städt. Veterinärbeamten in Wien. Der Be- 
ant.enatand des städtischen Veterinäramtes wird neu geregelt wie folgt: 

5. Rangsklasse: Veterinäranita-Direktor. 

6. Rangsklasse: Veterinärrat. (11 Stellen.) 


7. Rangsklasse: Veterinäramts-Ober-Inspektor. 

8. Rangsklasse: Veterinäramts-Inspektor. 

9. Rangsklasse: Städtischer Bezirks-Tierarzt 

10. Rangsklasse: Städtischer Tierarzt. 

11. Rangsklasse: — 

Praktikanten: Veterinäramts-Praktikant. 

(Summarstand der 7. bis 10. Rangsklasse und der Praktikanten: 

82 .) 

Einer der städtischen Veterinärräte wird mit der Stellvertretung 
des Direktors betraut; ihm wird der Titel eines Veterinäramts-Vize- 
Direktors und eine in die Pension einrechenbare Diensteszulage von 
800 K Jährlich verliehen« 

Die Stellen der 6. und 5. Rangsklasse können nach § 1, Absatz 
5 des Gemeinderats-Beschlusses vom 28. Februar 1913, P. Z. 19200/12, 
über die Zeitbeförderung nur durch Stellenbeförderung erlangt werden. 
Alle übrigen für diese Beamten geltenden Bestimmungen bleiben auf¬ 
recht, wobei ausdrücklich festgelegt wird, dass auch die Beamten der 
6. Rangsklasse, 6owie die der 7* Rangsklasse und der Veterinäramts- 
Direktor Kostgelder nicht erhalten. 

Schweiz. 

# Orenztierärztliche Untersuchungen. Durch eine Verfügung des 
Schweiz. Volk9wirtschaitsdepartement8 wird angesichts der zunehmen¬ 
den Einschleppung von Pferderäude und von Rotz bestimmt, dass bis 
auf weiteres ohne Jede Ausnahme alle Tiere des Pierdegeschlechts, 
die an die schweizerisch Grenze gelangen oder in irgend einer Weise 
im Grenzverkehr verwendet werden, grenztierärztlich zu untersuchen 
sind. 

# Schutzimpfungen der Rinder gegen Rauschbrand. Eine Kund¬ 
machung der Landesregierung für Tirol vom 31. Jänner 1919 lautet: 

Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, dass die Schutzimpfun¬ 
gen der Rinder gegen Rauschbrand auch im Jahre 1919 vorgenommen 
werden, zu welchem Zwecke der Impfstoff den Impftierärzten unent¬ 
geltlich zur Verfügung gestellt wird. 

Anmeldungen zur Impfung unter Angabe der erwünschten Impf¬ 
methode (ob Schulter- oder Schweifimpfung) waren bis längstens 28. 

1 Februar 1919 bei der Bezirkshauptmannschaft zu erstatten. 

5 Verspätete Anmeldungen werden nicht berücksichtigt. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Kreistier¬ 

arzt Dr. Emst Foth in Heinrichswalde (Ostpr.), Stabs- und Divi¬ 
sionsveterinär; — dem Tierarzt, wissensch. Hilfsarbeiter am Kaiser 
Wilhelm-Institut Dr. Wilhelm Klump in Bromberg, Oberveterinär 
d. R — dem kand. med. vet. Gottfried Dieckmann aus Ehrang, 
Student der Tierärztlichen Hochschule in Berlin, Leutnant d. R. 

# Familiennachrichten. Geboren: ein Sohn: dem Tier¬ 
arzt Dr. Karl Schwericke in Rosenberg (Oberschles.). 

# Auf dem Felde der Ehre gefallen ist der shid. med. vet. Karl¬ 
mann M e i s i n g e r, Student der Tierärztlichen Hochschule in Wien, 

Oberleutnant d. Res., Sohn des Staatsobertierarztes Josef M e i s i n - 
ger in St. Johann (Pongau). Er geriet in italienische Gefangenschaft 
und starb in Cassino bei Neapel an Lungenentzündung. 

# Rückkehr aus Ostafrika. Unter den auf dem Dampfer „Feld- 
marschall“ in Rotterdam angekommenen Ostafrikanern befindet sich 
nach der offiziellen Liste auch der Regierungstierarzt Dr. Friedrich 
Huber in Kigali, Oberveterinär d. Res. in der Schutztruppe. 

-S- Das Pferdedepot in Reick bei Dresden. Das Pferdedepot in 

Reick bei Dresden, dessen tierärztliche Einrichtungen schon während 
des Krieges allgemein als vorbildlich bezeichnet werden konnten, wurde 
jetzt vom Volksbeauftragten Staatsminister Neuring einer eingehen¬ 
den Besichtigung unterzogen. Der Minister hat dabei dem Vorstand 
des Depots sowie den dem letzteren angehörenden Tierärzten seine 

volle Anerkennung für den trotz der gegenwärtigen schwierigen Um¬ 
stände sehr guten Zustand der Pferde aussprechen können. Besondeia 
erkundigte sich der Minister bei den Tierärzten nach dem Stande der 
Tierkrankheiten und gab seiner Befriedigung darüber Ausdruck, dass 
e9 den Tierärzten gelungen sei, Rotz und Räude unter den Pferden 
einzudämmen. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Joseph Harder in Kirchheim (Schwab.), Veterinär d. Res.; dem 
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Tierarzt Dr. Alexander Müller in Bauerwitz (Kr. Leobechütz), 
Oberveterinär d. Ree. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte. Im groesen Höraaal finden in 
der Zeit vom 9. bis 15. März 1919 folgende Lichtbilder- und Kino- 
vortrftge statt: Sonntag, den 9. März 3 Uhr: „Vom Monte Rosa 
zur afrikanischen Küste“ (Füme); 5 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, 
in der sächsischen Schweiz und im Spreewald“ (Filme); 7 Uhr: „Das 
bayerische Hochland und die König9schlösser“ (Filme). — Dienstag, 
den 11. März 7 Uhr: „Weltanschauung und Himmelskunde“ (Vortrag 
mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — Mittwoch, 
den 12. März iy 2 Uhr: „Der grosse Oriohnebel und seine Umge¬ 
bung“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archen hold). 
— Sonnabend, den 15. März 5 Uhr: „Ferientage an der Ost¬ 
see, in der sächsischen Schweiz und im Spreewald“ (Filme). — Be¬ 
obachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Wetter 
täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends vorgenommen werden. 
Führungen durch das astronomische Museum finden täglich von 2 Uhr 
nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 


4t Auszeichnung«!: Deutschland: Enzenbach, Heinrich, aus 
Munciitn, Student der tierärztl. Fakultät der Universität München, 
Feldhilfsveterinär, das Bayer. Militärverdienstkreuz 1. Kl. m. Schw. 

Dr. Heideick, Rudolph, in Laage (Meckl.), Veterinär d. R., 
das McOtd. Schwer. Miiitärverdienstkreuz. 

D r. Müller, Alexander, in Bauerwitz (Kr. Leobschütz), Ober- 
\eter*nar d. R., das Ritterkreuz 2. Kl. m. Schw. des Sächn. Albrechts- 
ordens. 

Neumann, Ernst, in Schwarzenbek (Schlesw. Holst.), Stabsve¬ 
terinär a. K. z. b. V. des Asienkorps, den tiirk. Eisernen Halbmond. 

ii* Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: D r. Fambach, 
Re.nhjl, Professor, Regierungsveterinärrat, Bezirkstierarzt in Rochlitz 
iSa.), als solcher nach Zwickau (Sa.). 

Dr. Heckmann, Franz, in Weingarten (Württ.), das städt 
Fleischt eschauamt mit dem Titel Stadttierarzt übertragen. 

Dr. Kiesel, Karl, Oberamtstierarzt aus Stuttgart, zum Assisten¬ 
ten am physiolog. Institut der Universität Breslau. 

Dr. Lenk, Johannes, Amtstierarzt in Markranstädt (Sa.), zum 
Bezirnst.erarrt in Dippoldiswalde (Sa.). 

W i r t h 1, Wotigang, Distriktstierarzt in Oangkcfen (Nby.), als 
scl.her nach Burghausen (Oby.). 

Wobst, Alfred, Amtstierarzt in Dresden (Sa.), zum Bezirkstier¬ 
arzt in Dippoldiswalde (Sa.). 


4* Oesterreich: Aschauer, Johann, aus Frauenhofen, zum 
Distnktstierarzii in. Meutern (N. Oest.). 

Dr. von Binder, Anton, Ministerialrat, Veterinärreferent im 
Ackerbauiranisterium in Wien, zum Sektionschef der Sektion für Vete- 
rinärweaen in d. ö. Staatsamt für Landwirtschaft daselbst 

Fenz, Johann, n. ö. Distriktstierarzt, aus Oedt, als solcher nach 
Hamfeld (N. Oe.). 

Hutter, Hans, landsch. Distrikistierarzt in Bleiburg (Kärnten), 
als solcher nach Greiienburg (Kärnten). 

Kothbauer, Oswald, n. ö. Distriktstierarzt aus Hohenau, als 
solcher nach Gross Mugl (N. Oe.). 

Machula, Rudolt, n. ö. Distriktstierarzt in Gannng (N. Oest.), 
als solcher nach Persenbeug (N. Oestr.). 

Moser, Johann, Staatstierarzt in Klagenfurt (Kärnten), als sol¬ 
cher nach Spittal (Drau) (Kärnten). 

Neswjeda, Franz, Regierungsrat im Ackerbauministerium in 
Wien, zum Ministerialrat im d. ö. Staatsamt für Landwirtschaft da¬ 
selbst. 

R u m r i c h, Albin, n. ö. Bezirkstierarzt in Retz (N. Oe.), als 
solcher rach Eggenfcurg (N. Oe.). 

Samsinger, Karl, n. ö. Distriktstierarzt aus Wien, als sol 
eher nach Horn (N. Oe.). 

Dr. Schreiber, Josef, n. ö. Bezirkstierarzt in Wien, als sol¬ 
cher nach Ret?. (N. Oe). 

W a t z k e, Franz, Veterinärassistent b. d. Landesregierung in 
Klagenfurt (Kärnten), zum Staatstierarzt bei der Bezirkshauptmann- 
schaft daselbst. 

Zu n. ö. Bezirksobertierärzten in der 8. Rangklasse 
wurden ernannt: die n. ö. Bezirkstierärzte Grimm, Rudolf, in 
Hainburg (Donau); Schukowitz, Karl, in Ravelsbach; Som¬ 
mer, Alexander, in Himberg und Z e d e k, Gustav, in Fels a. 
Wagram. 

Zu n. ö. Distrikt stierärzten wurden ernannt: 

Hollerer, Julius, aus Schönberg a. Kamp, in Traismauer; 
Schaemminger, Felix aus Wien, in Gaming: 1 eulelber- 
ger, Richard, aus Wien, in St. Aeggyd a. Neuwald. 

In das Veterinäramt der Landesregierung in 
Klagenturit (Kärnten) wurden einberufen: 

die Staatsokertierärzte Scharner, Julius, in Völkemiarkt und 
Dr. Wintersberger, Josef, in Villach; die Staatstierärzte 
Brauner. Leopold, m Klagenfurt und Oeist, Georg, in Bruck 
(Mur) (Steierm.). 


__IfcUl 

4* Wohnsitzverftoderungea, Niederlassung«: Deutschland: 

Dr. Bert hold, Paul, in Sthwiebus (Brdbg.), nach Dtebkau 
(Brdbg.). 

Eckardt, Max, in Hameln (Hann.) nach Bösingfeld (Lippe). 

Harder, Josef, aus Waldstetten, in Kirchheim (Schwaben) nie 
tiergelasaen. 

Hayungs, Franz, in Jever (Oldbg.), nach Friedeburg (Ost 
friesld.) (Hannov.). 

Dr. Heideick, Rudolf, aus Könitz, in Laage (Meckl.) nieder¬ 
gelassen. 

H e s s 1 e r, Ludwig, aus Velburg, in Nabburg (Opf.) mederge- 
lassen. 

Dr. Hidding, Hubert, in Borghorst (Kr. Steinfurt) (Westt.j 
nach Dinklage (Oldbg.). 

Dr. Hoffmann, Johann, in Düsseldorf (Rheinpr.), in Hückes¬ 
wagen (Rheinpr.) niedergelassen. 

Dr. Illmer, Herbert, in Jarotschin (Posen), nach Zoppot 
(Westpr.). 

Dr. Kaack, Hermann, in Glücksburg (Ostsee), nach Flensburg 
(Schlesw. Holdl.). 

Dr. Kahn, Karl, aus Biebrich (Rhein), in Wiesbaden (Hess. 
Nass.) niedergelassen. 

Kiese hke, Siegfried, in Cottbus, nach Dresden (Sa.). 

Lappe, Jcsef, aus Selm, in Heiligenhaus (Niederrhein) (Rheinpr.) 
niedergelassen. 

Dr. MUler, Josef, in Schwarzenbach (Saale) (Olr.), nach 

Creussen (Ofr.). 

Dr. Müller, Alexander, aus Görlitz, in Bauerwitz (Kr. Leob- 
irChütz) niedergelassen. 

Dr. Murschel, Wilhelm, aus Dagersheim, in Tangennünde 
(Pr. Sa.) niedergelassen. 

Dr. von der Ohe, Fritz, aus Rebberlah, in Winsen (Aller) 
(Hannov.) niedergelassen. . 

Schär fl, Georg, aus Schongau (Oby.), daselbst niedergelassen. 

S t r o h m, Alexander, aus Friesenhausen, in Fürth (Bayern) 
(Mfr.) niedergelassen. 

Walther, Rudolf, aus Steinau (Kr. Schlüchtern), in Hilders 
(Hess. Nass.) niedergelassen. 

Worpenberg, Hermann, in Lahde (We8tf.), nach Uchte 
(Hannov.). 

Wulf, Josef, Kreistierarzt a. D. in Mettmann (Rheinpr.), nach 
Düsseldorf (Rheinpr.). 

4« Veränderungen im VcterinäroHizierkorps: Deutschland: 

Bauer, Rudolf, Veterinär d. R. (Landshut), der Abschied mit 
der eesetzl. Pension bewilligt 

Be hm er, Veterinär auf Kriegsdauer (Bromberg), als Veterinär 
mit einem Patent v. 19. 1. 15 bei den Veterinäroffizieren d. Res. an¬ 
gestellt. 

L i b o n, Oberveterinär aui Kriegsdauer (Hirschberg), früher Ve¬ 
terinär d. R. (Hirschberg), als Oberveterinär mit einem Patent vom 
26. 8. 17 bei den Vetennäroffizieren d. L. I. angestellt. 

Dr. Syring, Oberveterinär b. d. Mil. Vet. Akademie, auf 9ein 
Gesiuh zu den Vetennäroffizieren d. L. I. tibergeführt. 

D r. Werk, Veterinär auf Kriegsdauer (Schweidnitz), als Vete¬ 
rinär mit einem Patent vom 19. Januar 1915 bei den Veterinär-Offi¬ 
zieren d. L. I. angestellt. 

Winkel, Ludwig, Oberveterinär beim Hus. Rgt. Nr. 7 in Bonn, 
zu den Veterinäroffizieren d. Res. übergeführt. 

ift Oesterreich: B1 a h a c e k, Karl, Militärobertierarzt im Huß. 
Rgt. Nr. 1 in Wien, mit den Agenden eineB Veterinärreferenten beim 
Staatsamt für Heereswesen daselbst betraut. 

ifi Ruhestandsversetzungen. Rücktritte: Oesterreich: 

Seifert, Johann, Staatsobertierarzt in Göding (Mähren), aut 
Ansuchen in Ruhestand. 

ifi Todesfälle: Oesterreich: Walter, Jcsef, Militärobertierarzt im 
6. Landw. Ul. Rgt. in Wels (Oberösterr.). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend« Fragen and Antworten werden nicht hrtiW«lill|i. 

In om« rem Spreche»«] werden «lie uns eingesendetea Fragen und Antworten asa «Baersa 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellest 
•ahmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ekk. 
•• werden dieselben von Redaktionswegcn, soweit möglich, beantwortet, oder gaeignstc 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchten 
Hissbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilung« 4 
Mer Bezugsquellen im „Spreduaal“ nur ganz ausnahmsweise m verüffeu tfl ehea» 

Fragen. 

48. Gebühren für Schlachtvieh- und Fleischbeschau in Sachsen. Die 
sächsische Verordnung zur Neuregelung der Oebühren für Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau vom 27. IV. 18 ordnet im § 3911 e an, „dass 
für Fortkommen für jeden Kilometer des Hin- und Rückweges 50 Pf 
und für Zeitaufwand 2—4 M für eine Stunde berechnet werden darf.“ 
Da in Kollegenkreisen hierüber vielfach Unklar¬ 
heit herrschit, bitte ich uni freundliche Auskunft, ob nachste¬ 
hende Tabelle betreffs Berechnung der Reisekosten in Sachsen zu 
Recht besteht. Ich gehe dabei von der Annahme aus: 5 km Ent¬ 
fernung sind gleich 1 Wegstunde Zeitaufwand zu be¬ 
rechnen, ganz gleich, ob der Weg zu Fuss, Wagen oder Motor vom 
Tierarzt zurückgelegt worden ist. 
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n demnach die Reisekosten betragen für die sächsischen 
einer Entfernung 
für Fortkommen für Zeitaufwand 

2—4 M also Sa. 4,50— 6,50 M 

2.40- 4,80 „ „ „ 5,40- 7,80 „ 

2.80— 5,60 „ „ „ 6,30- 9,10 „ 

3.20- 6,40 „ „ „ 7,20—10,40 „ 

3.60- 7,20 „ yi „ 8,10-11,70 „ 

4,00- 8,00 w „ „ 9,00-13,- „ 

4.40- 8,80 M „ „ 9,90-14,30 „ 

4.80- 9,60 „ „ „ 10,80-15,60 „ 

5.60- 11,20 M M 12,60-18,20 „ 

6.40- 12*80 „ „ „ 14,40-20,80 „ 

7.20- 14,40 „ „ „ 16,20-23,40 „ 

.8,00-16,— „ „ „ 18,00-26,— „ 

Stimmt das? Für freundl. Auskunft besten Dank. 

Dr. R. in R. (Sachsen). 

49. Anstellung des Fleiscbbeschautierarztes als städt. Beamter. Wer 
kann mir Städte in Pieussen mit 8—10 000 Einwohnern nennen, in 
welchen noch kein Schlachthof vorhanden und der Tierarzt, welcher 
die städt Fleischbeschau innehat, als städt. Beamter fest angestellt ist? 

S. 

50. Analyse einer Kolikmixtur. Von einem französ. Chemiker 
(Drogisten) erhielt ich während des Krieges einige Flaschen Kolik- 
mixtur, die von sehr guter Wirkung war. Ich besitze nur noch eine 



Flasche davon — und da das Mittel, wie gesagt, bei gewöhnlichen 
Koliken rie versagt hat, möchte ich dasselbe mir selbst hersteilen. 

Wo kann ich eine gewissenhafte qualitative und quantita¬ 
tive Analyse des Mittels vornehmen lassen und ist der Preis für die 
Untersuchung nicht zu hoch? C* 

51. Mittel gegen Fussräude. Ich habe seit 4 Wochen 4 Pferde 
eines Gutsbesitzers in Behandlung, die dauernd mit den Beinen stampfen 
und scheuern. Das Leiden soll bereits 9eit V/ 2 Jahren bestehen. 
Aeusserlich sind keine Veränderungen wahrnehmbar. Die Tiere sind 
gut genährt und gepflegt. Ich habe die Diagnose Fussräude ge¬ 
stellt und Waschungen mit Creolinwasser und Einreiben mit einer 
10% igen Creöfinsalbe angeordnet. Eine Besserung ist nicht eingetre¬ 
ten. ' Ich bitte um Angabe eines Mittels gegen dieses Leiden. 

A. B. 

52. Fleischbeschau bei Notschlachtungen in der eigenen Praxis. 
Nach welchem Gesetz oder welcher Verordnung ist in Preussen der- 
j:ni;e Tierarzt, der ein Tier notschlachten lässt, auch als Beschauer 
zuständig? Muss mir auf Antrag die Fleischbeschau in diesen Fällen 
übertragen werden oder hängt dies vom guten Willen des Landrats ab? 

Sch. 

53. Sind Wegegebühren in der Fleischbeschau steuerpflichtig? Nach 
Oberverwaltungsgerichtsentscheidung (23. 12. 1897 und 8. 2. 1900) 
sind die Ueberschrsse aus Tagegeldern und Reisekosten steuerfrei. Im 
Tarif für Gebühr?» der Fleischbeschau unterscheidet man W'egegebiih- 


—— „Schwarzes Brett“. — 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Famiiiennachrichtea 

Anzeigen ln dieser Rubrik ohne Kontroltnummer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 


' Praktischer Tierarzt 

aus dem Felde zurückgekehrt, sucht per 1. Mai passende Stellung 
bgi ev. Kapitalbeteiligung. Selbiger ist spez. Bakteriologe, jedoch 
in allen anderen Fächern auch beschlagen. Spätere Unternähme 
eiier Praxis kommt unter Umständen auch in Betracht. 

Offerten unter H. P. 121 an Haasenstein 8 Vogler A.-G., 
Hamburg. (112) 


Falls die Verhältnisse es gestatten, soll ani 23. März 19, vorm. 
$» /2 Uhr, im Hotel Palmbaum zu Leipzig, Gerberstr. (Vorbesprechung 
22. März nachm.) eine 

Versammlung 4 

des prov. 'Reichsverbandes stattfinden.. 

Tagesordnung: 

I. Bericht über die Tätigkeit des prov. Reichsverbandes. 

2- Gründung des .geplanten Verbandes. 

3. Satzungenentwurf (Bericht über die Vorbesprechung). 

4. Wahlen. 

5. Stellungsnahme zum Deutschen Veterinärrat und den übrigen 
Verbänden (Ref. Bertram, Soest). 

ö. Welche Forderungen erhebt der Verband zur Besserung der 
wirtschaftlichen Lage der Praktiker für die Gegenwart und 
für die Zukunft? (Ref. Mayer, Jena). 

7. Unsere Massnahmen gegen Geheimmittel Unwesen und Kur¬ 
pfuscherei. (Ref. Dr. J. A. HoHmann, Ziegenhals.) 

Nähere Mitteilungen ergehen noch an die Mitglieder des prov. 
Reichsverbandes. Zu der Teilnahme an dieser Versammlung sind 
alle Kollegen, die ein Interesse an dem geplanten Zusammenschlüsse 
aller prakt. Tierärzte haben, herzlichst eingeladen. Zwecks Zu¬ 
stellung der näheren Mitteilungen wird uni baldige Nachricht der 
teabsicht gten Teilnahme höflichst gebeten. 

Prov. Reichsverband der prakt. Tierärzte. 

F. Train (Baruth, Mark). (113) 


Am 15. März nachm. 3 Uhr Versammlung aller im Be¬ 
zirk des V41. A. K. ansässigen Veterinäroffiziere des aktiven, in¬ 
aktiven (einschl. der z. Zt. als Beamte in den Ruhestand getrete¬ 
nen) uni des Beurlaubtenstandes, der Veterinäroffiziere des Beur- 
laubtensiandes a. D., der Veterinäroffiziere auf Kriegsdauer, der 
ehemaligen Veterinäroffiziere auf Kriersdauer nebst Angehörigen 
einschl. der W’itwen und Waisen in Münster i. W., Kaiser- 
Friedrich-Halle, Alter Fischmarkt 3. 

Tagesordnung: 

F. Gründung einer Gruppe des D. V. O. B. für den Bezirk des 
VII. A. K., Beitrittserklärung. 

L Wahl eines Arbeitsausschusses und zweier Mitglieder für den 
Zentralausschuss. 

T. Stellungnahme zu den dem Kriegsministerium vorgebrachten For¬ 
derungen (gemäss Bericht des Obervet. Dr. Kröcher in der 
Grundimgsversammluog des D. V. O. B.), Aufstellung eigener 
Forderungen. . 

4. Besprechung von Tagesfragen. 

•Münster i. W., Kellermanstr. 9. 

I. A. des vorläufigen Arbeitsausschusses 
T e i p e 1, Stabsveterinär, 

Schriftführer. 


Junger Tierarzt sucht möglichst sofort Stelle als Assistent bei 
Kreistierarzt oder prakt. Tierarzt nach Uebereinkunft. Gemischt¬ 
sprachige Gegend nicht ausgeschlossen. 

Offerten unter E. D. 5902 an Rudolf Mosse, Hannover. (108) 


Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Hildesheim. 

6. ordentliche Vollversammlung. 

Unsere Mitglieder laden wir hiermit zu der am Sonnabend, 
den 15. März d. J. im Gasthof „N ortheimer Hof“ 
zu Northeim statttindenden 6. Vollversammlung ergebenst ein. 
Gäste kennen eingeführt werden. 

Anfang der Sitzung V/ 2 Uhr nachm. 

Tage9ordnung: 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. 

2. Aufnahme neu angemeldeter Mitglieder. 

3. Bericht des Kassenführers. 

4. Bericht der Kassenprüfer. Entlastung des Kassenführers. 

5. Neuwahl des Vorstandes ( § 8 d. S.). 

6. Aenderung der Vereinstaxe vom 31. August 1913. 

7. Beschlussfassung über Massnahmen zu der UeberfüUtmgrfrage. 

8. Festsetzung von Ort und Zeit der Sornmerversamnilung. 

9. Verschiedenes. 

Der Vorstand rechnet, in Hinblick auf die Wichtigkeit der Ta¬ 
gesordnung und in der Annahme, dass die Herren Kollegen den 
Wunsch haben, sich nach der langen Kriegszeit wiederzusehen, 
trotz der Verkehrsschwierigkeiten auf eine zahlreiche Beteiligung. 
Hannover, den 1. März 1919. 

Der Vorstand 

Friese, K1 u s m a h n, Mächens. 


Aufruf 

an die praktischen lierärzle Sachsens! 

Bei der Gründung eines Reichsverbandes der praktischen Tier¬ 
ärzte wollen auch wir nicht fehlen. Geschlossenheit allein iührt 
zum Ziele. Alle praktischen Tierärzte müssen sich orga¬ 
nisieren zu Landesvereinen, diese wieder wählen Vertreter in den 
Reichsverband. Nur 80 Kollegen Sachsens gehören in der Ver¬ 
einigung der praktischen Tierärzte bisher zusammen, es sollten 
mehr sein! Oder sind die Erwerbsmöglichkeiten gut? Wir wollen 
keine Erwertslosenunterstützung — ‘ wie man erwägt! — sondern 
Arbeit haben. Betätigen können wir uns noch auf manchem Gebiet. 
Nörgler müssen Mitarbeiter am Standesauthau werden. Nicht 
billige Konkurrenz, sondern ehrliche Kollegialität tut not. 

Die beamteten Tierärzte, die Schlachthoftierärzte haben sich zu- 
sammcngeschlossen. Dort wird es keine Aussenseiter geben wie bei 
uns. Der Aufruf des Tierarztes Dr. Muenich in Bayern möge 
Beachtung finden und von Erfolg gekrönt sein. Eine Generalver¬ 
sammlung der* praktischen Tierärzte in Sachsen ist z. Zt. unmög¬ 
lich, dcch seien alle Herren gebeten, demnächst zu den Kreisver- 
sammlungen zu erscheinen. Den Vertretern des Reichsverbandes 
aber wellen wir wünschen, dass sie am 23. III. bereits „unbe¬ 
waffnet“ in Leipzig einziehen können. Wir Sachsen heissen 
Nord und Süd herzlich willkommen und wünschen ? dass der Zu¬ 
sammenschluss dem ganzen Stande zum Segen gereichen möge! 

Die Vereinigung der praktischen Tierärzte in Sachsen 

Tierarzt Niemann, Vorsitzender. (114) 
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I L*il Unlai.terer Wettbewerb. Von Dr. Eisenmann. — Zur Promotion immaturer Tierärzte. — Nochmal« die Hilfeleistung unse- 
inflall.rer massgebenden Stellen. Von Dr. Jesse. — Vermögenssteuer. Von Protzen. — Lieber Fleischvergiftungen. Von Reu¬ 
ter. — Die Organisation der Schlachthof- u. Gemeindetierärzte. Von Dr. Oarth. — Errichtung einer tierärztl. Standesver¬ 
tretung in Bayern. — Umschau: Uebersicht der Fachpresse: Schweizer Archiv f. Tierheilkunde. — Referate. - 
Hochschulnachrichten. — Standesfragen und Berufsangelegenheiten. — Verschiedenes. — Per¬ 
sonalien. — Sprechsaal. — Aus der Geschäftswelt. 


Unlauterer Wettbewerb! 

In Nummer 9 der „T. R.“ beanstandet ein Kollege, dass sich ein 
ehemalig er Leiter eines Räudelazaretts als „Spezialist in der Behand¬ 
lung räudekranker Pferde“ bezeichnet. 

Ich bin der Ansicht, dass hier die Bezeichnung „Spezialist“ mit 
vollem Rechte geführt wird. Wer mehrere Jahre ein Räudelazarett 
fedeftet hat, hat zweifellos ein grösseres Mass von Erfahrung in der 
Erkennung und Behandlung der Räude als der Truppen veterinär. Der 
Einsender jenes Artikels begeht den Fehler, dass er die Bezeichnung 
•»Spezialist“ kum ira et studio betrachtet, dass er annimmt, der „Spe¬ 
zialist“ wolle durch die Beilegung jener Bezeichnung das Können der 
Nichtspezia listen als minderwertig bezeichnen. - Das will der Spezialist 
"-eicht; er will nur seine grössere Erfahrung hervorheben. Nach 
Än Gedankengängen de* Herrn Artikelschreibers dürfte es überhaupt 
(vnie Bezeichnung „Spezialist“ geben; denn nach abgelegter Approba- 
Ihcrpr hung muss ji je ter Tierarzt sämtliche beim Tier vorkommende 
Krankheien behandeln können. — „Unlauter“ wäre der Wettbewerb 
doch nur dann, wenn der betr. Kollege etwas Unwahres mit der An- 
^pprigung behaupten würde. Das ist schon dadurch ausgeschlossen, 
Ip« er sagt, wo er «ich sein Spezialistentum erworben hat. 

D r. E i s e n m a n n - Augsburg. 


Zur Promotion immaturer Tierärzte. 

Die zahlreichen Veröffentlichungen in der „T. R.“ über die Zu¬ 
lassung immaturer Tierärzte zur Promotion als Dr. med. vet. kranken 
entschieden an einer gewissen Einseitigkeit ins fern, als sie dieses 
Recht nur den im Felde gestandenen Tierärzten mit der Primareife 
eingeräumt wissen wollen, wenigstens wird dieser Standpunkt über 
Gebühr in den Vordergrund gerückt. 

Dagegen muss denn doch ganz entschieden Widerspruch erhoben 
werden. Haben wir, die daheim bleiben mussten, aus Liebe fürs Va¬ 
terland nicht auch ungeheure Arbeit geleistet, für des Vaterlandes 
Wohl gesiegt und gedarbt, gelitten und gestritten, mehr wie gar man¬ 
cher in der Etappe beschäftigt gewesene Kollege! 

Was haben wir daheim für Opfer gebracht, auch für die da 
draussen im Felde. 

Gar manchen schmückt dafür das Verdienstkreuz für Kriegsbife, 
wahrhaftig schwerer errungen als gewiss mancher Kollege mit Prima- 
reife das „Eiserne Kreuz“ in der Etappe oder gar erst im Heimat¬ 
heer erworben haben wird. 

Sollen die nicht im Besitze des sog. Primanerzeugnisses befind¬ 
lichen Tierärzte etwa ausgeschaltet bleiben? Das wäre doch unerhört! 

Die Losung muss heissen: „Recht zur Promotion für alle Tier¬ 
ärzte!“ (Selbstverständlich durch Dissertation und Rigorosum). 

Berücksichtigen Sie. meine Herren mit der Primanerreife und der 
Maturität, 

dass es unter den Tierärzten mit dem Einjährigen-Zengnis nicht 
weiiige gibt, die sich hinsichtlich ihrer allgemeinen Bildung, ihrer ge- 
se hchaftlichen Stellung und ihres fachwissenschaftiichen Wissens und 
Könnens recht wohl mit Ihnen zu messen vermögen und vor 
Ihnen nicht etwa in den Schatten zu flüchten brauchen. — Sie wür¬ 
den überall auf ernstes Wissen beissen. Der laute Wunsch nach Pro- 
ntodoa ist völlig berechtigt. Das „epithe.on omans“ würde den Stand 


und die gesellschaftliche Stellung — auch in akademischen Kreisen — 
ungemein heben. 

Und es ist alles schon dagewesen, sagt Ben Akiba; man klopfe 
nur bei der Humanmedizin an; gar mancher Vertreter derselben hat, 
ohne jemals in den Besitz eines Reifezeugnisses gelangt zu sein, in 
der Uebergangszeit den Dr. med. erworben. 

Und wie war es noch bis vor etwa zwei Dezennien? Da konn¬ 
ten die Studenden der Medizin den Dr. vor der Approbation bauen. 
Welche Toleranz dazumal! 

Also: gleiches Recht für alle! Was dem „Einen“ recht ist, ist 
dem „Andern“ billig! Freie Bahn dem Tüchtigen! Mit einem herz¬ 
haften aber liebevollen Schnitte sollte der letzte Zopf fallen! 

Eine unverzügliche Mobilmachung sämtlicher tierärztlicher Kreist 
und Standesvertretungen behufs schleunigster Eingabe an das Staats- 
ministerium und eine gründliche Bearbeitung und Erwärmung der Abge¬ 
ordneten für unrer Ziel ist dringend vonnöten, da da« Abgeordneten¬ 
haus in diesen Tagen zusammentreten wird. 

Nochmals die Hilfeleistung unserer massgebenden Stellen. 

Von Tierarzt Dr. Jesse- Friedland (MeckL). 

Mit den Aeusserungen W i 11 e s bin ich ganz einverstanden, 
auch ich habe die Ansicht, dass das, was die Herren Geheimräte in 
der jetzigen Net für uns getan haben, bei weitem nicht genügt, d. 
h. überhaupt so gut wie garnichts ist. Diese Herren spüren ja die 
brennende Not nicht am’ eigenen Leibe wie wir Praktiker; sie haben 
alle mehr oder minder ihr Schäfchen ins Trockene gebracht. Ich 

glaube, s'e könne: es wohl nicht verstehen, wie dem zumute ist, der 
niehg zu e*:sen hat, weil er keine Arbeit findet. Ferner glaube ich, 
dass dies? Herren Beamten vom alten Stil und vom alten Regime nicht 
in der richtigen We'se bei den massgebenden Stellen Vorgehen; es 
ist ihnen das auch nicht übel zu nehmen, ihren guten Willen will 
ich beileibe nicht in Zweifel ziehen oder bemängeln. 

Diese Herren sind noch an die alte bürokratische Art gewöhnt 

mit Akten anfertigen mit den nötigen Unterlagen usw. Das dauert 
aber viel zu lange, derweile sind schon einige verhungert. 

Wie bisher soll aber alles seinen geregelten aktenmässigen Verlauf 
ne’imen. Das i t ja alles recht schön und gut und durch viele Jahr¬ 
zehnte bewährt; aber ich glaube, heutzutage ist ein derartiger Weg 
nicht mehr angebracht, es eilt zu sehr. 

Da heisst es sich aufrichten aus der bescheidenen Stellung des 

Petenten und fest auf den Tisch klopfen und fordern, laut fordern, 

dass man uns hören muss-. So haben es die Volksschullehrer seit 4b 

Jahren gemacht, und was haben sie niedt alles erreicht. Ich pflege 
immer zu sagen, dass ich, als ich als kleiner Junge das erstemal habe 
Zeitung lese.: kennen, ic'.i schon den Schrei der Lehrer nach Aufbes 
serung ihres Gehaltes und ihrer Stellung gettesen habe; das ist jahre¬ 
lang so wie.'erhclt worden, und dabei haben sie auch erreicht, was 

sie erreichen‘wollten. 

Wenn wir Tierärzte uns in umeren Zeitschriften darüber unterhal 
ten, was alles sch!echt bei uns ist und wie dem abgeholfen werden 

kann, so liesl das wohl jeder mit Befriedigung, findet, dass der F.in- 
seic’e: voll m.1 ganz recht hat mit seinen Schilderungen und dabei 
bleibt dann alles, wie es ist. 

Heutzutage muss aber ganz anders vergegangen werden, ja mau 
kann wo I sagen, die alte Art, sich vornehm und bescheiden zurück- 
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zuhalten, und gelinde kei den Behörden anzuklopfen, muss, der Not 
gehorchend, verlassen werden. 

Deshalb möchte ich, wie es die politischen Parteien machen, ihre 
Anhänger auf die Strasse rufen und die Forderung erheben: Heraus 
mit unseren Wünschen und Beschwerden aus der Fachzettung, hinein 
in die Tagesprease! 

Es gibt unter uns genug Kollegen, die das Talent haben, in ein- 
dru.ksvcller dringender Weise unsere Angelegenheiten zu schildern; 
das grosse Publikum muss erfahren von unserer Not, so unsympa¬ 
thisch das auch den meisten sein wird. Not kennt kein Gebot, es 
muss sein! 

Warum liest man in den Tageszeitungen nichts von den 50 ver¬ 
triebenen Tierärzten? 

Dieser Weg wird zwar unseren Führern nicht besonders lieb sein, 
ich kann das wohl verstehen. Aber entweder sie machen nun mit, 
wie die jüngeren es für nötig halten, oder sie müssen durch jüngere 
Kräf:e, die die heutige Art und Weise, sich Geltung zu verschalten, 
robu*' oder nicht, verstehen, ersetzt werden. 

Alle Vorschläge, die Herr Kollege Krüger gemacht hat, sind 
wohl durchdacht und vollständig gut zu heissen. Aber die Allgemein¬ 
heit muss auch dafür interessiert werden, z. B. für die Vollbesoldung 
der Kreistierärzte. 

Auch eine kleine Gruppe kann ein grosses Geschrei verführen. 
Deshalb nochmals mein Aufruf, alles in die Tagespresse zu bringen. 


Vermögenssteuer. 

Von Tierarzt Protzen- Wusterhausen (Dosse). 

Vo:i den Herren, die jetzt an der Arbeit sind, unserem lieben 
Deutschland ein neues Haus aus Schutt und Trümmern aufzubauen, 

in welchem für mehr Licht und frische Luft gesorgt werden soll, 

wird immer wieder das Wort Recht und Gerechtigkeit betont. Weiter 
wünschen auo’i wir Geistesarbeiter in freien Berufen nichts. Wenn 
die Tierärzte im Reiche auch an Gesamtzahl nicht mit den Angehöri¬ 
gen anderer freier Berufe konkurrieren können, so weiss und empfin¬ 
det täglich jeder Praktiker — vielleicht besonders stark in Klein¬ 
städten und auf dem platten Lande — ebenso wie alle, mit denen er 
gesellschaftlich oder in Ausübung seines Berufes verkehrt, dass er 
unentbehrlich geworden ist; er wird von der Ueberzeugung getragen, 
dass der tierärztliche Beruf neben den übrigen akademischen Berufen 

volle und gleiche Existenzberechtigung hat. — Dieser tierärztliche Be¬ 
ruf muss also -auch natürlich andere freie Berufe, wie Aerzte, 

- Anwälte, Künstler — ebenfalls in irgend einer Form sozial sicher- 
gefeit werdet und zwar hauptsächlich in Bezug auf Altersversorgung. 
Bisher arbeiteten die Tierärzte wohl fast ausnahmslos, so lange es 


Allerlei. 

-S- Rotz oder Fleischvergiftung? Uefcer die Krankheitserscheinun- 
gen unter dem Tierbestand des Dresdner Zirkus Sarrasani, der über 
100 Pferde, 20 Kamele, 24 Löwen, Tiger, zahlreiche Affen, Straus-e 
usw. eingebüsst hat, erfahren wir folgendes: Als Ende Juni vorigen 
Jahres der erte Tiger eingegangen war, wurden an dem toten Tier 
Ertrheinungen bemerkt, die bei den Stallmeistern und Tierwärtern und 
auch bei dem Haustierarzt den Verdacht erweckten, dass das Tier an 
der Rotzkrankheü zugrunde gegangen sei. Der Haustierarzt, dessen 
Aufsciit die Tiere ständig unterstehen, erstattete die bestimmungsge- 
mässe Anzeige an die zuständige Behörde. Das verende.e Tier wurde 
zwecks Un ersuchung in das veterinärpolizeiliche Laboratorium geschafft. 
Die Untersuchung ergab angeblich, dass Rotz nicht in Frage käme, 
da 8 Tier wahrscheinlich an Fleischvergiftung, veranlasst durch seine 
Ernährung mit Kadaverfleisch, oder an einer „Katzensmcie“ verendet 
sei. Die Zirkusleitung erhielt dementsprechenden Bescheid. Infolge- 
desse i un erMieben alle Des nfektions- und Absperrungsmassnahm^n. 
die bei Rotzkrankheit behördlicherseits vorgeschrieben sind. Spidern 
verging fast kein Tag, an dem nicht wenigstens ein Todesfall unter 
dem grossen Tierbestand zu verzeichnen gewesen wäre, bis schliess¬ 
lich sämtliche 25 Löwen und 22 Tiger eingegangen waren. Die Tiere 
starle^ nach und nach in einem Zeitraum von etwa 6 * Monaten und 
nie! t alle auf einmal. Letzteres wäre aber zweifellos der Fall gewe¬ 
sen Lei Fleischvergiftung, da alle Tiere dasselbe aus der Abdeckerei 
gelieferte Fleisch erhielten, we 1 anderes überhaupt nicht zu haben war. 
Imaierh n, die Zirk.isleitung hatte das amtliche Untersuchungsergebnis 
t nd musste sich damit abfinden, dass kein Rotz vorlag und gegen 
uas Sterben der Tiere infolge ihrer Ernährung' durch giftiges Kadaver¬ 
fleisch nicht anzukämpfen sei. Am 10 . Februar dieses Jahres erkrankte 


der gebrechlicher werdende Körper ertrug; auch in Zukunft wird 
dies kaum anders werden: Denn Arbeit und Pflichterfüllung bei Tag 
und Nacht bis zur Erschöpfung wird von den weitaus meisten Kolle¬ 
gen nicht als Last, sondern als reizvolles Stimulans der Lebensführung 

empfunden. Ich gehe auch nicht so weit, zu fordern, dass der Zu¬ 
kunftsstaat für uns eine- Art Ruhegehalt, etwa in Form von Arbeiter¬ 

oder Angestellten-Versicherungen schaffe, in dessen Genuss jeder im 
Falle eintreender teilweiser oder völliger Erwerbsunfähigkeit, spätestens 
aber mit den 60., 65. oder 70. Lebensjahre treten müsste. Mir scheint, 

dass rechnerisch diese Versicherungsformen nur bei einer sehr grossen 

Summe zahlender Mitglieder ausführbar sind. Wenn etwa 4000 Tier¬ 
ärzte die Prämien für ein auch nur bescheidenes Ruhegehalt der älte¬ 
ren Praktiker aus ihren Einnahmen aufbringen sollten, so müssten 

diese Einnahmen denn doch erheblich grösser sein, wie sie im Durch¬ 

schnitt bk her waren und das ist für die nächstliegende Zukunft nicht 
zu erwarten. Bliebe übrig diese Prämie von Gemeinden oder Anstal¬ 
ten zum grösseren Teil aufbringen zu lassen, die jahraus jahrein den 
Nutzen von dir Tätigkeit der Tierärzte haben. Es ist dies ein Kapi¬ 
tel, über welches Vielleicht der eine oder andere Kollege einmal nach- 
cenkt u id über welches ein routinierter Gesetzgeber praktische Vor¬ 
schläge ausfcrüten kann. 

Als einzigen, sehr mangelhaften Notbehelf, uns ein sorgenfreies 
Alter zu sc.iaf.eu, sehe ich bis jetzt nur die Lebensversicherung aui 
Zeit Als Nachteile derselben ist jedoch folgendes anzuführen: Der 
junge Praktiker, welcher über 22 Jahre alt geworden ist, ehe er etwas 
erwirbt, welcher 3 bis 5 Jahre und mehr braucht, ehe er eine ziem¬ 
lich gefestigte Einnahme erzielt, kann unmöglich die Prämie von einer 
Versicherungssumme zahlen, welche so hoch wäre, dass er mit dem 
sechzigsten Lebensjahre ein Kapital erhielte — sagen wir 80000—100 00 t) 
Mark —, dessen Zinsen zum Lebensunterhalt bei bescheidenen An¬ 
sprüchen ausreichen. Er ward in jungen Jahren den Anfang mit klei¬ 
nen Versicherungssummen machen; denn die Prämien müssen pünkt¬ 
lich gezahlt werden. Er wird, je nachdem er seine Einnahmen stei¬ 
gern kann, in den folgenden Jahren weitere kleinere Versicherungs¬ 
summen hinzufügen können; nur wenige Auserwählte, vom Glück be¬ 
sonders begünstigte Kollegen werden indessen die oben erwähnten 
hohen Summen versichert haben. 

Und nun komme ich zum Thema. Dasjenige, was für den Ar¬ 
beiter die Atters- und Invalidenversicherung, für den Angestellten die 
Angestellten-Versicherung, für jeden Reichs-, Staats- und Kommunal- 
beamten das Ruhegehalt ist, ist für den Angehörigen eines Berufes, 
welcher nicht in diese Kategorien fällt, die Lebensversicherung, und 
auch die Lebensversicherung vermag nur in sehr unvollkommener 
Weise die Ruhegehälter der vorgenannten Berufe zu ersetzen. 

Der Steuererheber hat seinerzeit in richtiger Würdigung dieser 


ein Pferd t nkr genau denselben Krankheitserscheinur.gen wie die ver¬ 
endeten Raubtiere. Da nach dem tierärztlichen Gutachten bei letzte¬ 
rem Rctzseuche nicht in die Erscheinung getreten war, dachte nie¬ 

mand daran, dass das Pferd mit dieser gefürchteten Krankheit behal¬ 
tet sein könnte. Um dieselbe Zeit verendete der letzte Löwe. Seine 
Leiche wurd: ins pathologische Institut der Tierärztlichen Hochschule 
in Dnesien gesandt, denn für den Fall der Wiederanschaffung von 
Raubt : eren wollte Direktor Sarrasani wissen, worin die Krankheit fce- 
stehe und wie ihr künftig mit Erfolg entgegengearbeitet werden könnte. 
Das Ergebnis der Untersuchung war überraschend, 
denn das pathologische Institut hatte einwand¬ 
frei l e s t 3 c s t e 111, dass uer Lewe der Rotzkrankheit 
erlegen war. Noch vor Abschluss der Untersuchung in der 

Tierärztlichen Hochschule war das erkrankte Pferd eingegangen, e> 
wurde auf Grund der Krankheitserscheinungen als rotzverdächtig an 
die Kada\ervernichtungsanstalt gesandt, wo nach eingehender Unter 
suchung festgestellt wurde, dass das Tier an der Rotz¬ 
krankheit zugrunde gegangen sei. Die Ueberrasch- 
u ng, die dieses Ergebnis hervor rief, war noch grös 
ser, als die über das Gutachten der T i e r ä'r z 11 i chen 
Hochschule. Die Ansteckung des kranken Herdes konnte nur im 
Zirkusstalle erfolgt sein, und da das Untersuchungsergebnis der Tier 
ärztlichen Hochschule nicht gut angezweifelt werden kann, folgt hier 
aus, dass die Ställe des Zirkus rotzverseucht gewesen sein müssen, 

was wiederum darauf Zurückzufuhren ist, dass nach dem Verenden 
des erste.i, angeblich der Fleischvergiftung zum Opfer gefallenen Tie- 

les keir.e Vorsichtsinassregeln gegen die Ausbreitung der Seuche ge¬ 
troffen worden waren, weil das Gutachten der Behörde eben dahin 
lautete, dass Rotz n i c h 4 vorlag. 
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Auffassung die Lebensversicherungsprämie bis zum Höchstbetrage von 600 
Mirk vom Einkommen für abzugsfähig erklärt. 600 Mark Jahresprä* 
mie entsprechen etwa einer Kapital-Versicherung von 25 000 Mark, 
zahlbar nach 30 jähriger Versicherungsdauer. 

Diese Höchstgrenze muss, der Entwertung des Geldes entsprechend, 
bedeutend, m. E. mindestens um das Doppelte, heraufgesetzt werden. 

Aber der Steuererheber verliess diesen Boden bereits, als es sich 
um die Vermögensangabe beim Wehrteitrag handeüte. Er behandelte 
dabei 2 /J der Versicherungssumme aus Lebensversicherungspolizen — 
also den Rückkaufswert derselben — als Vermögen. Dem kann 
ich nicht folgen. Eine Versicherungssumme, über die ein anderer das 
Verfügungsrecht besitzt, von welcher ich keinen Nutzen ziehen kann, 
ist kein Vermögen, welches ich besitze. Es wird erst dann zum 
Vermögen für mich, wenn ich tatsächlich den Rückkauf bewerkstelligt 
habe und es verzinsbar anlegen kann oder zum Vermögen für meine 
Erben nach meinem Tode. 

Und nun weiter, um ein Beispiel heraulzugreifen. Diejenigen 
4000 M, welche mir 1914 als Vermögen angerechnet waren, wurden 
ini Jahre 1917 zu 6000 M, weil 2 Polizen ä 3000 M in diesem 
Jahre zur Auszahlung an mich fällig waren. Ich würde es al 9 
durvhaus ungerecht empfinden, wenn der Vermögenszuwachs von 2000 
M in der Rubrik „Kriegsgewinnsteuer“ verbucht würde. Ob bei Be¬ 
rechnung von Kriegsgewinnen dieser Umsiand vom Gesetzgeber be¬ 
rücksichtigt worden ist, entzieht sich meiner Kenntnis. 

Aber darüber hinaus ist es für die Angehörigen der freien Be¬ 
rufe eine unabweisbare Forderung, dass Vermögens abgaben aus 
Lebensversicherungen bis zu einer bestimmten Höhe — ich meine 
^ner Höhe, welche nur zur Sicherstellung des Alters des Versicherten 
dienen soll — unterbleiben müssen. Ein so erworbenes Vermögen 
resultiert nicht aus Kriegsgewinnen, sondern ist mühsam und häufig 
unter Entbehrungen während einer ganzen Lebenszeit zusammengespart 
werden. Mag man das Vermögen als solches besteuern, mag es nach 
dem Tode des Besitzers der Erbschaftssteuer unterworfen werden, eine 
Abgabe von einem so erworbenen Vermögen soll man bei Lebzeiten 
nicht fordern; oenn der alternde Besitzer hat nicht mehr Zeit und 
Kraft es wieder aufzufüllen. Um der Verschiebung von Vermögen in 
Lebensversicherungen zum Zwecke der Steuerhinterziehung vorzubeu¬ 
gen, Ist es ein leichtes, wenn der Gesetzgeber die Bestimmung ein¬ 
zig t, dass nur von Abgabe solche Vermögen aus Lebens-Versiche- 
rungs-Polizen befreit sein sollen, welche mindestens 15 (20) Jahre in 
Kraft gewesen sind. 


Ueber Fleischvergiftungen. 

Von Bezirkstierarzt a. D. Reuter- Nürnberg. 

Fleischvergiftungen im eigentlichen Sinne sind Intoxikatio¬ 
nen, die durch Giftbasen, Ptomaine und Zersetzungen im frischen, 
wie zubereiteten Fleisch unter Einwirkung der Atmosphäre, der Ingre¬ 
dienzien eder der Oertlichkeit bedingt sind. Dieselben finden in der 
anatomischen Beschaffenheit des Schlachttiere9 wie auch in der mikros 
kepischen Diagnostik keinerlei Begründung. Es handelt sich um che¬ 
mische, in ihrem Wesen nicht immer zur Genüge erforschte Gifte, 
die, wie z. B. das Gilt des Knollenblätterschwammes 
uni das unter gewissen Verhältnissen in den Hafenanlagen und unter 
binfluss von Ablauf wässern, niemals aber auf offener See sich bildende 
Gift der Miesmuschel, Mytilotoxin, sowie der Austern, chemi¬ 
scher Natur und dementsprechend thermostabil sind. Fleischvergiftun¬ 
gen können daher sowohl nach dem Genüsse von rohem wie von ge- 
kochem Fleische eintreten. Nur die durch Toxalbumine hervorgeru'e- 
r.ei Vergiftungen d:s Fleisches können durch hohe Wärmegrade hint- 
angehaiten werden. Fleischgifte sind durch die Aussenverhältnisse be¬ 
dingt und keine biologischen Gifte; sie sind daher von den Infek- 
tionskörpem, da sie sich nicht von neuem in einem vergifteten Orga- 
n snus reproduzieren, wohl zu unterscheiden. Reine Fleischvergiftun 

ohne pathologisch-anatomische und bakteriologische Grundlage ge¬ 
hören zu den Seltenheiten, allein auch das chemische Agens wird 
nicht immer in einwandfreier Weise aufgefunden werden können; die 
Feststellung hat dann ausschliesslich durch den Tierversuch zu 
erfolgen. * 

Anders verhält es sich mit den infektiös-toxischen 
Fleischvergiftungen, den Fleischinfektionen oder „Fleischepide¬ 
mien“ bei massenhaften Erkrankungen schlechtweg genannt. — Wenn 
man von einer Fleischvergiftung ohne anatomisch nachweisbarer Grund¬ 
lage spricht, hat man in der Regel nur die Fleischinfektio¬ 
nen im Auge Die3e sind ausschliesslich pathogener Natur, 
«fa werden durch bestimmte, wie auch durch unbekannte und 
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möglicherweise sogar durch ultravisible Erreger hervorgerufen. Die 
Infektion kann eine endogene, durch eine offene oder verborgene 
Krankheit des Schlacht- wie auf andere Weise gewonnenen Tieres, so 
beim Wild, Geflügel, bei Fischen und Weichtieren hervorgerufene sein; 
sie kann sich aber auch geltend machen, ohne dass makroskopische 
Veränderungen an Schlachttieren vorliegen, oder dieselben sind so un¬ 
erheblich, wie dies z. B. bei dem spezifischen Repräsentanten der Fleisch¬ 
vergift ungserreger, dem Bazillus Gärtner, öfters bestäügt wurde, 
dass de Verwertbarkeit des geschlachteten Fleisches für den mensch¬ 
lichen Genuss nach den Bestimmungen der Fleischbeschaugesetzgebung 
nicht ausgeschlossen werden kann. Weit häufiger ist aber eine durch 
die Aussenverhältnisse oder eine im Zusammenwirken mit inneren Ur¬ 
sachen, Zersetzungen erst nach der Tötung des Schlachttieres, bedingte 
Infektion des Fleisches. 

Nach einer Bekanntmachung des preuss. Landwirtschafts-Ministe¬ 
riums wird letztere bei notgeschlachteten Pferden öfters 
beoba.htct, die erst längere Zeit nach der Tötung ausgeweidet wurden, 
ln dieser Verfügung vom 30. XI. 1918 ist darauf Bezug genommen, 
dass Tiere während ihres Lebens ohne Schädigungen Darm-Parasiten, 
Bazillen und andere Bakterien beherbergen können, die sich sofort 
nach dem Tode stark vermehren und alle Teile des Tierkörpers, ins¬ 
besondere auch das Fleisch, durchdringen, wenn die Eingeweide 
der Tiere nicht unmittelbar nach der Tötung aus der Körperhöhle 
herausgenornmen werden. Auffällig ist, dass solche Fälle von .Auto¬ 
infektion beim Wild, namentlich Grosswild, wo das Ausweiden oft spät 
nach dem Erlegen erfolgt, fast niemals beobachtet worden sind. 

Die ektogene Infektion ist auch nicht selten mit grösster Wahr¬ 
scheinlichkeit auf eine Kontaktinfektion durch pathogene Bakterien de 9 
Menschen zurückzuführen. Typhus, Paratyphus, infektiöse Ruhr u. 
a. können hier eine Rolle spielen, ohne dass es immer gelingt, den 
Infektionsmodus zu eruieren. Dass in den kryptogenetischen Fällen 
der Fleischvergiftungen das Schlachttier die Schuld haben sollte an der 
nesogenen Beschaffenheit des Fleisches, wie z. B. infolge Besudelung 
des Fle scl es mit den für den Menschen infektiösen und im Darmin- 
halt d s Tieres aufgespeicherten Bakterien, ist bei ordnungsgemäss ge¬ 
schlachteten Tieren kaum wahrscheinlich. Hingegen ist eine Infektion 
des Fleisches, namentlich des Gefrierfleisches, al9 guten Nährbodens für 
iwthogene Bazilien nach seiner Entnahme aus den Gefrierhallen eine 
durch Besudelung mit Darmausscheidungen von Seiten infektiöser oder 
krankheitsverdächtiger Menschen leicht möglich. Es muss stets im 
Auge behalten werden, dass es ausser den tierischen auch mensch¬ 
liche Bazillenträger und selbst Zwischenträger gibt, die eine Fleisch¬ 
infektion zur Folge haben können, und auf die dann Bezug genommen 
werden muss, wenn krankliafte Veränderungen beim Schlachttier fehlen 
und auch tierisch-pathogene Bazillen nicht nachgewiesen werden können. 
Die meisten Fi schvergiftungen, die organische Veränderungen bei der 
Beschau der Schlachttiere nicht erkennen lassen, sind somit ektogener 
Natur. Eine Reihe von pathogenen Bazillen, die im MuskelÄeisch, in 
den Zubereitungen desselben, namentlich in den Würsten, im 
Schinken, ganz besonders aber in Rossfleischwaren nach¬ 
gewiesen worden sind, sind als Erreger einer Fleischinfektion ermittelt 
worden und deren Zahl ist in ständiger Zunahme' begriffen. Neben 
dem BaziÄus Gärtner ist besonders der Bazillus Pfeiffer als Schin¬ 
kenbazillus und der von Gafiky-Haak als Wurstbazillus 
bekannt geworden. Bei Pferdefleisch kann es sich auch oftmals um 
eine Mischinfektion infolge fauliger Gaseinwirkung auf das Fleisch 
handeln. Auch eine Infektion durch Ratten, die vielfach mit einem 
zur Paratyphusgruppe gehörige» Bazillus behaftet sind, ist in den Auf- 
tewahrungs ätimen des Fleisches möglich. Man spricht dann von 
einer Infektion mit einer durch Fleischpassage menschenpatogen ge¬ 
wordenen tieri.chen Schädlingsgruppe. („Zeitschrift für Bakteriologie“, 
1 dl5, S. 142.) 

h einer Arbeit über „Botülismus“ in Nr. 49 und 51 
der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift“ von 1917 beschreibt 
Dorendorf einen Bazillus botulinus streng) anaerober 
Provenienz, während die bisher ermittelten Erreger der Fleischvergif¬ 
tung fakultativ-anaerobe Bazillen sind und dementsprechend 
auf Gelatine, in Agarmassen und selbst iu CO 2 -Atmosphäre wachsen. 
Nicht alle Personen erkranken, die von den mit diesen Bazillen infi¬ 
zierten Nahrungsmitteln, Fleisch, Würsten und besonders rohen 
Schinken genossen halen. Der BazUlus durchsetzt die betreifenden 
Nahrungsmittel wahrscheinlich nicht gleichmässig, sondern entwickelt sich in 
vereinzelten Inseln, eine Erscheinung, die man auch bei den 
meisten Fleischepidemien anderer Erreger gemacht hat. Das Krank- 
heitsbild besteht in einem neuroparalytischen Symptomen- 
komplex. „Sekretionsstörungen, fast immer symmetrische, totale oder 
partielle motorische Lähmungen (Läsionen des Zentralnervensystems), 
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in der Re~el ajsiclil'esslich in der Kerugegend vom Ende des dritten 
Ventrikels bis zum Beginn des Halsmarks lokalisiert Bei den schwer¬ 
sten Fällen erfolgt der Exitus durch Lähmung des Atmungszentrunis, 
durch Herzlähmung oder durch Pneumonie.“ Der Symptomkomplex ist 
von den sonstigen Fleischvergiftungen insofern verschieden, als solcher 
bei ihnen primär in den Verdauungsorganen basiert ist, dem Paraty¬ 
phus und der Enteritis gleichkommt und erst sekundär auf den Zir¬ 
kulationsapparat, namentlich beim Exitus letalis übergreift. Auch sind 
bei den meisten Fleischinfektionen bisher die Erscheinungen im Zen¬ 
tralnervensystem weniger vorwiegend gewesen. In seltenen Fällen 
wurden aber auch bei Ptomaine-Vergiftungen nach dem Verschwinden 
der gastro-enteritischen Erkrankung Psychosen in Form von Delirien 
oder von stuporähnlicher Benommenheit, Schlafsucht und anderer ner¬ 
vöser Erscheinungen beobachtet. Allein Dorendorf verordnet, wie 
dies bei allen Fleischvergiftungen zu geschehen hat, gleichfalls eine 
Therapie, die im Verdauungsapparat in Aktion zu treten hat, nämlich 
zunächst Magenspülungen, auch wenn lange Zeit nach dem Genüsse 
der gi tigen Speise vergangen ist, Klystiere mit grossen Einläufen und 
bei Schlundlähmung Ernährung mittels der Schlundsonde, ausserdem 
symptomatische Behandlung. Kcmpner gelang es, durch Vorbe¬ 
handlung von Ziegen mit steigenden Dosen des von van Ermen- 
gen da rg es leihen Botulismus-Toxins eine aktive Immunisierung zu er. 
zeugen. Dorendorf wandte das Serum in einem anscheinend hoff¬ 
nungslosen Falle mit vollem Erfolge an. Kobs zeigte, dass Botulis¬ 
musgift durch Diphtherieantitoxin zum Teil unschädlich ge¬ 
macht wird und empfiehlt, in dringenden Fällen das überall erhältliche 
Diphtherieserum zu versuchen.. — Inwiefern übrigens der Bazillus der 
Diphtherie in einer Beziehung zu den Fleischinfektionen stehen sollte, 
wäre erst noch durch die bakteriellen Versuche nachzuweisen. 

Das Gebiet der Fleischvergiftungen ist jedenfalls in mancher Hin¬ 
sicht ein dunkles, insbesondere ist die Frage hinsichtlich der T h e r - 
mostabilität einzelner Fleischgifte und auch die Therapie der 

Erkrankungen in der Richtung nicht genügend geklärt, ob eine 

solche Widerstandsfähigkeit gegen hohe Wärmegrade auch bei 
mens. lili.hen Infektionserregern möglich und die Serumtherapie, 
die nur bei den eigentlichen, durch bestimmte Bazillen 
verursachten Fleischvergiftungen in Frage kommen kann, erfolg¬ 
versprechend ist. Die tierischen Infektionskeime, mögen dieselben 

anaerober oder aerober Natur sein, werden im Fleische 
durch die Siedehitze, durch Garkochen ebenso abgetötet, wie alle nie¬ 
deren tierischen Schmarotzer von den Protozoen bis zu den Trichinen. 
Dass es infektiöse Enteritiserreger beim Menschen gibt, die eine Aus¬ 

nahme von der Regel machen, scheint recht zweifelhaft zu sein. Auch 
ist nach Klemperer und Dünner, „D. M. W.“ Nr. 9, 1917, die 
bakteriologische Diagnose bei Ruhr und anderen infektiösen Darmkrank¬ 
heiten meist ganz unsicher. Wenn daher bei Fleischinfektionen, die 
auf pathogene Bazillen zurückgeführt werden sollen, Menschen auch 
nach dem Genüsse von gebratenem Fleische erkrankt sind, — es 
sind dies bei allen Fleischepidenüen Ausnahmefälle so bleibt nur 
die Annahme übrig, dass das Fleisch nicht gar gekocht oder nicht durchgebra- 
ten war und die Temperatur von 100“ C bei seiner Zubere/ung nicht 
t"'reicht hat, oder \s handelte sich überhaupt nicht um eine biogene, 
durch Mikroorganismen bedingte Infektion, sondern um eine Intoxika¬ 
tion, um eine alkaloide oder chemische Gifteinwirkung, die auch durch 
hohe Wärmegrade und selbst durch das Feuer, ähnlich den Schwamm¬ 
giften und übrigen pflanzlichen wie mineralischen in freier Natur vor- 
konintenden Giften, nicht verhindert werden kann. 

uer Umstand, dass die spezifischen Fleischvergiftungen bezw. 
bleischineabnen aisserhalb ces Bereiches der Fleischbeschau gelegen 
sind, mit einer krankhaften Veränderung des Schlachttieres, die eien 
Genuss des Fleisches ausschliessen könnte, nicht in Verbindung ge¬ 
bracht werden können, erst nach längerer oder kürzerer Aufbewahrung 
und Behandlung, auch nach Zubereitung des Fleisches Vorkommen, zeigt den 
grossen hygienischen Wert, der einer stationären, veterinärpolizeilichen 
Ueberwachi.ng des Fleischverkehrs und des Fleischmarktes, der Fleisch-, 
Wurst- und Konservenbetriebe zukommt. Die gleiche Bedeutung hat 
auch die hygienische Ueberwachung des Wildbret-, Fisch- und Geflü¬ 
gelmarktes zu beanspruchen. Auch hier sind durch die Aussenverhält- 
nisse bedingte Fleischvergiftungen möglich. Jedenfalls sind sogar 
Stichproben /um Zvve.ke einer bakteriologischen Untersuchung 

l :.( hVv ll'Jig. 

Manche Verderbnis des Fleisches kann auf diese Weise festgestellt 
und auch manche erheblich nachteilige Eigenschaft, wie z. B. inbezug 
auf Geruch bei Muschelfütterung u. dergl. kann bei dem bereits beschau¬ 
ten Fleisch offenbar werden, die bei der seinerzeitigen Untersuchung 
noch nicht festgestellt werden konnte. Eine besondere Berücksichti¬ 
gung erheischt namentlich hi den S o m m c r m o n a t e n das Schabe-, 


Hack- mul Wurstfleisch inbezug auf Wasserzusat/ 
wodurch erahruu^sgemäbs gerne Fleischvergiftungen eintreten uni das 
der /erSv tziuig sehr' zugängliche Pferdefleisch. 

Durch s iehe Massnahmen können Gefahren beim Fleischgenuss 
in vielen l allen vorgebeugt und Schädlichkeiten aufgefunden werden, 
d’c eine Korrektion des Beschaiieiitscheides zur Folge haben. 

Das Fleischbeschau-Gesetz sieht ohnedies in § 20 Ab 9 . 1 eine 
Kontrolle des beschauten Fleisches in der Richtung vor, um festzustel- 
kn, ob dasselbe, wie auch dessen Zubereitungen nach § 4 
a. a. O. inzwischen, d. h. seit Vornahme der Fleischbeschau bis zum 
Uebergang an den Konsumenten verdorben oder sonst eine gesund- 
h ei t s sc h ä d 1 i c h e Veränderung seiner Beschaffen¬ 
heit erlitten, also Eigenschaften erworben hat, die zur Annahme einer 
Infektion oder Vergiftung berechtigen. Das Fleischbeschau-Gesetz bie- 
tet somit eine Handhabe zur Untersuchung animalischer Nahrungsmittel 
trotz des Freibriefes ihrer Verwendung auf Grund des Beschaustempels, 
die dazu geeignet sein kann, den Fleischvergiftungen zu begegnen 
und der tierärztlichen Tätigkeit im Rahmen der Fleischhygiene noch 
ein weiteres Gebiet zu eröffnen. Dass eine solche weiter auszubauende 
fruktitizierliche Betätigung von Seiten der Tierärzte im Allgemeinin¬ 
teresse gelegen ist, beweist der Umstand, dass trotz einheitlicher und 
sachgemässer Regelung der Fleischbeschau in einem Zeitraum von 15 
Jahren 55 Vergiftungen nach Fleischgenuss mit mehr als 2700 Erkran¬ 
kungen unter dem überwiegenden Prozentsatz für Deutschland gegen¬ 
über anderen Ländern eruiert worden sind. Seit der Zunahme des 
Pferdefleischkonsums haben sich aus den oben erörterten Gründen die 
Fleischvergiftungen noch bedeutend vermehrt Bisher lieferten Nord¬ 
deutschland, insbesondere Sachsen, die thüringischen Lande und die 
grösseren Städte das überwiegende Kontingent an Fleischvergiftungen, 
nunmehr werden dieselben auch in Süddeiltschland und in kleineren 
Orten häufiger als vor dem Kriege angetroßen. Auch der Schleich¬ 
handel, das Schwarzschlachten, also die Umgehung der Beschau, die 
Verwertung wu Fleisch aus den Abdeckereien, von verendeten und 
fragwürdigen Tieren können für diese Zunahme geltend gemacht 
werden. 


Die Organisation der Schlachthof- und Gemeindetierärzte. 

Die Ausführung«» des .Herrn Kollegen Müller, Pr. Eylau, in 
Nr. 9 dieser Zeitschrift geben mir Veranlassung, einige Bemerkungen 
zu machen. 

Es soll nicht bestritten werden, dass durch Selbsthilfe nach seinem 
Vorschlag die Möglichkeit zur Verbesserung der Lage der Schlachthot- 
und Gemeindetierärzte gegeben ist; es darf aber nicht verkannt wer 
den, dass es viel leichter ist, jenes Verfahren vorzuschlagen, als das¬ 
selbe zur Ausführung zu bringen. Man muss berücksichtigen, dass 
die Existenz der Schlachthof- und Gemeindetierärzte bisher nicht an 
der Sonnenseite gelegen hat, und dass es immerhin Zeit und Anstren 
gung kostet, bis es gelungen ist, Schlachthof- und Gemeindetierärzte 
in die Stadtparlamente zu bringen. Es ist auch nicht jedermanns 
Sache, die Wege zu beschreiten, die Herr Kollege Müller gewählt 
hat, um an die Spitze zu kommen, selbst wenn man „die grosse Um¬ 
wälzung“ versteht und die Folgen richtig bewertet. Der Herr Kollege 
Müller täuscht sich, wenn er annimnit, dass ich zu den vielen be¬ 
stehenden Organisationen eine neue hinzufügen wollte. Mein Wille ist 
es, aus-den bestehenden oder infolge der grossen Umwälzung ent 
standenen Organisationen den grösstmöglichsten Vorteil für die Schlacht 
hof- und t Gemeindetierärzte zu erlangen. 

Dem Herrn Kollegen Müller will ich zeigen, wohin der von 
mir in Vorschlag gebrachte Weg führt und zu dem Zweck nur wenige 
Sätze aus der Bayer. Verordnung vom 9. I. 19 über die Errichtung 
von Gemeindebeamtenkammern für Bayern im Wortlaut folgen lassen. 

„Diese Kammer ist eine Körperschalt des öffentlichen Rechts, sie 
kann unter ihrem Namen Rechte erwerben und Verbindlichkeiten eingehen, 
vor Gericht klagen oder verklagt werden. Für ihre Verbindlichkeit 
hafte» nur ihr Vermögen. 

Die Kammer gehört in den Geschäftsbereich des 3!aatsministerium 
des Innern, sie verhandelt mit allen Staats- und Ge¬ 
meindebehörden unmittelbar und ist berechtigt, innerhalb des 
eigenen Wirkungskreises von diesen Behörden Aufschlüsse zu verlangen.“ 

Aus den Ausführungsbestimmungen einige Sätze: 

„1. 1. Die Gemeinde beamtenka nt ni er vertritt die 

Interessen der unter das Gemeindebeamtengeset/ 
fallenden, im Zentralverband der Gemeindebeajn- 
t e n Bayerns zusammengeschlossencii beamte u der 
Distrikte und Gemeinden. 
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II' 1. Die Kammer kann: - - 

c. in allen die Dienst-, Gehalts- und Qualifikations- 
Verhältnisse der Beamten betreffenden Angelegenheiten u n m i t. 
telbar mit den Anstellungs-, Dienst- und Aufsichts¬ 
behörden verhandeln. 

2. Die Kammer oder eine Abteilung derselben hat das Recht, 
in die Vollsitzungen und Ausschusssitzungen der 
Gemeinden und Distrikte, in denen eine der vorbenannten 
Angelegenheiten zur Beratung kommt, einen Vertreter abzuord¬ 
nen, der die Verhandlungen im Sinne des Abs. 1 führt. 

III. Die Kammer ist befugt, die Verhältnisse der Beamten bei den 
Anstellungsbehörden durch Beauftragte jederzeit nachprüfen zu lassen 
nnd Wünsche sowie Beschwerden der Beamten entgegenzunehmen. 

IV. 1. Die Kammer ernennt einen ständigen dreigliedrigen Beirat 
zom Staatsministerium des Innern, der bei allen wichtigeren 
Massnahmen gehört wird. 

Diese Verordnung ist ein Erfolg der Bayer. Beamtenschaft und ein 
Ausfluss der grossen Umwälzung. 

Es stebt zu erwarten, dass in allen Staaten Beamtenkammern er¬ 
richtet werden und zwar nicht nur für Gemeindebeamten. Bleiben wir 
zunächst bei diesen, zu denen doch die meisten Schlachthof- und Ge- 
meindetterärzte gehören. Die Gemeindebeamtenschait organisiert sich 
airf gewerkschaftlicher Grundlage, und diese Organisation wird alle 
deutschen Gemeindebeamten umfassen. Die Leitung derselben erhält 
selbstverständlich aus ganz Deutschland Material zur Bearbeitung und 
ist so in der Lage, auf Grund der Kenntnisse (aller Verhältnisse Richt¬ 
linien für die Arbeit der Kammern in den einzelnen Staaten aufzu¬ 
stellen, wodurch die Vielgestaltigkeit der Zustände im Reich verein¬ 
facht und ausgeglichen werden kann unter Berücksichtigung des 
Hauptmomentes der Förderung. All die grossen Organi¬ 
sationen auf gewerkschaftlicher Grundlage werden in gleicher Weise 
tätig sein. In welcher Art eine direkte Verbindung mit der Reichsre¬ 
gier ung herbeigeführt wird — und sie wird und muss geschehen — 
vermag ich zur Zeit noch nicht zu sagen. Sie ist unbedingt erforder¬ 
lich und deshalb ein Ziel, das erstrebt und erreicht werden muss. 
Wenn sich die Schlachthcf- und Gemeindetierärzte den Gemeindebeam- 
tenorganisationen angeschlossen haben, so kann dieses Tun nicht als 
verfehlt bezeichnet werden; im Gegenteil, es erscheint zweckmässig 
und zielbewusst. Ueher denkt man die Bedeutung der Kammern bei 
den Befugnissen wie sie der Bayer. Kammer eingeräumt sind, so er¬ 
hellt ohne weitere?, da s dann von „petitionieren und betteln“ nicht 
die Rede sein kann, und wenn sich „die braven Kollcgengehirne“ mit 

diesen Organisationsifragen befasst haben, so haben sie nicht nur nichts 
versäumt, sondern nach meiner Ansicht die Zeichen der Zeit im rech¬ 
ten Augenblick verstanden und danach gehandelt. Isii es möglich, den 
von Herrn Kollegen Müller vorgeschlagenen Weg der Selbsthilfe 
über die Stadtparlamente einzuschlagen, so soll man ihn betreten. 

Man kann dies tun und braucht von der grossen Organisation, die 
„durch die grössere Masse verstärkte Stosskraft verbürgt“, nicht ab- 
zulassen. 

Ueber de Frage des Anschlusses der Schlachthct- und Gemeinde- 
tierärzte an den Bund der Akademiker oder den der Gemeindebeam¬ 
ten habe ich ablehnende und zustimmende Zuschriften erhalten und 

zwar in gleicher Zahl. Zur Klärung der Sache wäre es sehr er¬ 

wünscht, wenn sich unsere Fachpresse intensiver damit befassen würde. 
Der Anschluss an den Gemeindebeamtenbund ist' zur Zeit nur ratsam. 
Wenn die Loslösung von den Gemeindebeamten und die Verbindung 
mit den Akademikern e;folgen soll, so werden sich keine Schwierig¬ 
keiten ergeten; aber Klarheit muss geschaffen werden. In den Weck¬ 
ruf des Herrn Kollegen stimme ich ein. D r. G a r t h. 


Errichtung einer tierärztlichen Standesvertretung in Bayern. 

Bezirkstierarzt Dr. Schmitt - Wolf ratshausen versendet an die 
Tierärzte Bayerns, insbesondere an die Mitglieder des Landesausschus- 
set der tierärztlichen Kreisvereine Bayerns, an die Geschäftsstelle des' 
bayerischen Staatstierärztevereines, der bayerischen Abteilung des Reichs¬ 
verbandes der Schlachthof- und Gemeindetierärzte und des Reichsver¬ 
bandes der Privattierärzte und an die 163 bayerischen Staatstierärzte 
zur ge*l. Kenntnisnahme, Stellungsnahrne und Weiterleitung folgendes 
Rundschreiben: 

Ich gestatte mir, den Entwurf für die Verordnung über die Er 
richtung d.ier tierärztlichen Standesvertretung des Volksstaates Bayern 
zu übermitteln. Ich füge bei, dass die Beantwortung der Fragebogen 
einstimmig den Zusammenschluss der bayerischen Tierärzte zu einer 
Landesorganisatlon • nt hat. Das Fortbestehen der Kreisvereine 


in der alten Form unter ständiger Staatsaufsicht wünschen 11 Staats¬ 
tierärzte und 9 nicht beamtete Tierärzte, während 130 beamtete und 
172 nicht beamtete Tierärzte fordern, dass die Kreisvereine künftighin 
die freigebildeten, selbst geschaffenen Organe der Landesorganisation 
sind. Möge diese Neugestaltung der Standesvertretung die Berufs¬ 
freude und Berufstüchtigkeit der bayerischen Tierärzteschaft zum Wohle 
der Volkswirtschaft wie der tierärztlichen Wirtschaft stetig fördern. 

Von den Staatstierärzten sind 62 gegen die Ueberführung in die 
Vollbeßoldung mit Verzicht auf das bisherige Nebeneinkommen durch 
private, praktisch tierärztliche Tätigkeit. Die überragende Mehrzahl 
der bayerischen Staatstierärzte fordert demgemäss die Vollbesoldung 
der Bezirkstierärzte mit Ausschluss des Wettbewerbes in der prakti¬ 
schen Tätigkeit gegenüber den Privattierärzten. Das Ergebnis der ge¬ 
heimen Abstimmung ist für die Gesamtheit der Tierärzte erfreulich 
und bahnbrechend. 

Nicht weniger als 114 Amtstierärzte fordern die Aufhebung der 
bisherigen Bausch Vergütungen und als Neueinführung die ungekürzte 
Rückerstattung der tatsächlichen Ausgaben in Sachen Beförderungsmit¬ 
tel usw. und die Entschädigung nach angemessenen Gebührensätzen 
der Einzelleistungen, für Tätigkeit und Zeitaufwand; nur 8 Staatstier¬ 
ärzte wünschen Beibehaltung der bisherigen Bauschvergütungen, wäh¬ 
rend 19 eine Bauschvergütung entweder für die Dienstleistungen allein 
oder für die Aufwandsentschädigung anstrebe". 

In Sachen Wahl der Vertrauensmänner für den Staatstierärzteverein 
erhielten Herr Bezirkstierarzt Groll in Traunstein 93, Dr. S i - 
mader in Regensburg 81, Dr. Wucher in Aibling 82 Stimmen. 


Entwurf: 

Verordnung über die Errichtung einer 
tierärztlichen S t a n d e s v e r t r et u n g des 
Volksstaates Bayern. 

Zur Vertretung der bayerischen Tierärzte wird die „Bayerische 

Tierärztekammer“ mit dem Sitze in München errichtet. 

Die „Tierärztekammer“ ist eine Körperschaft des öffentlichen Rech¬ 
tes, sie kann unter ihrem Namen Rechte erwerben und Verbindlich¬ 

keiten eingehen, vor Gericht klagen oder verklagt werden. Für ihre 
Verbindlichkeiten haftet nur ihr Vermögen. Die Tierärztekammer ge¬ 
hört in dein Geschäftsbereich des Staatsministeriums des Innern, ?ic 

verhandelt mit allen Staats- und Gemeindebehörden unmittelbar und ist 
berechtigt, innerhalb ihres Wirkungskreises von diesen Behörden Auf¬ 
schlüsse zu verlangen. Das Staatsministerium des Innern trifft die 

näheren Bestimmungen über die Errichtung, den Wirkungskreis unJ 
die Tätigkeit der Tierärztekammer. 

, München, den ... . März 1919. 

Die Regierung des Volksstaates Bayern. 

Bekanntmachung. 

. Auf Grund der Verordnung vom .... März 1919 iber die Er¬ 
richtung einer Tierärztekammer wird bestimmt: 

1. 1. Die Tierärztekammer vertritt die beruflichen, rechtlichen und 
wirtschaftlichen Interessen der bayer. Tierärzte, die in den 8 tierärzt¬ 
lichen Kreisvereinen und in den 3 Hauptberufsverbänden zusammetige- 
schlossen sind. 

2. Weitere Vereinigungen können von der Kammer als Abteilungen 
anerkannt werden. 

II. 1. Die Kammer kann: 

a) Gutachten und Anträge in allen das Interesse der Tierärzte 
berührenden Angelegenheiten an die Gemeinde- und Staatsbe¬ 
hörden bringen. Die Anträge sind zu behandeln und zu be¬ 
scheiden. 

b) in allen die Dienst-, Gehalts- und Qualifikationsverhältnisse 
der Tierärzte betreffenden Angelegenheiten unmittelbar mit den 
Anstellungs-, Dienst- und Aufsichtsbehörden verhandeln. 

2. Die Kammer ist befugt, einen Vertreter, der die Verhandlungen 
im Sinne des Absatzes l führt, zu den Vollsitzungen und Ausschuss¬ 
sitzungen der obigen Behörden abzuordnen, in denen eine der vorbe¬ 
nannten Angelegenheiten zur Beratung kommt. 

III. 1. Die Kammer ernennt einen ständigen Beirat von 2 Ver 
trauensmännein zum Staatsministerium des Innern, der bei allen wich- 
tigeien Massnahmen gehört wird. 

2. Ma 9 Sna!imen allgemeiner und grundsätzlicher Art auf sozialem, 
wirtschaftlichem, rechtlichem und beruflichem Gebiete für die Tierärzte 
werden vom Staatsministerium des Innern nur gemeinsam mit dem 
Beirat geroifeu. Ler Beirat kann verlangen, dass vorher die Kam¬ 
mer gehört wird. 

IV. 1. Die Mitglieder der Kammer werden gewählt. 
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2. Die Zahl der Mitglieder ist 6 und ist für jedes Mitglied ein 
erster und zweiter Ersatzmann zu wählen. Die tierärztlichen Kreis¬ 
vereine wählen 3 Vertrauensmänner des ganzen Standes und jede 
Hauptberufsgruppe a) die Privattierärzte, b) die Gemeinde- und 
Schlachthoftierärzte, c) die Staatstierärzte je 1 Abgeordneten. 

V. Wählbar und wahlberechtigt ist jedes Mitglied der Berufsver¬ 
einigung, das zum bayerischen Landtag wählen oder gewählt werden 
kann. 

VI. Das Wahlverfahren ist unmittelbar, geheim und schriftlich. 
Jedes wahlberechtigte Mitglied erhält von der Wahlvertrauensstelle — 
zur Zeit die Hauptgeschäftsstelle des Zentralverbandes Bayerns — 
einen Wahlzettel mit Unterabschnitten zur Aufzeichnung des zu wäh¬ 
lenden Mitgliedes in die Kammer. Die Wahlzettel sind ohne Unter- 
schrift an die Vertrauensstelle innerhalb des Wahltermines zu schicken. 
Gewählt ist, wer die Stimmenmehrheit besitzt. Als Ersatzmänner 
rücken die Gewählten mit anschliessender Stimmenzahl nach. 

VII. Die Kammer erledigt ihre Angelegenheiten durch Satzungsbe¬ 
schluss.' Zur Vorbehandlung besonderer Fragen kann sie Unteraus¬ 
schüsse bilden. 

VIII. 1 . Mit dem Verluste der Wählbarkeit erlischt auch die 
Mitgliedschaft der Kammer. 

2. Wird gegen ein Mitglied die Eröffnung des Hauptverfahrens 
wegen eirer mit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bedrohten straf¬ 
baren Handlung beschlossen, so ruht die Mitgliedschaft bis zur rechts¬ 
kräftigen Aburteilung. 

3. Die Kammer kann ein Mitglied ausschliessen, wenn es durch 

seine Handlungen die öffentliche Achtung oder die Achtung seiner 
Standesgenossen verloren hat. Dem Ausgeschlossenen steht das Recht 
der Beschwerde an das Staatsministerium des Innern zu. 

IX. 1. Die Wahlzeit beträgt 6 Jahre. Das Wahljahr läuft vom 

1. April bis 31. März. Das erste Wahljahr beginnt an dem auf die 
Wahl folgenden 1. April 

2. Scheidet ein Mitglied während der Wahlzeit aus, so tritt an 
seine Stelle der Ersatzmann auf die Dauer der Wahlzeit. 

X. 1. Die Kammer regelt ihre Verwaltung durch eine Satzung. 

2. Die Satzung muss jedenfalls Bestimmung treffen: 

a) Uber die Wahl, die Zusammensetzung, die Befugnisse des Vor¬ 

standes und die Form seines Ausweises; 

b) über die Voraussetzungen der Beschlussfähigkeit der Hauptver¬ 
sammlung und des Vorstandes; 

c) über die Voraussetzung und die Form der Einberufung der 
Hauptversammlung und des Vorstandes; 

d) über den Wirkungskreis der Hauptversammlung; 

e) über Bildung und Aufgaben von Kammerabteilungen, über die 
Aufstellung von Beauftragten, die Bestellung des Beirats, die 
Bildung, Zusammensetzung und, Befugnisse von Ausschüssen; 

f) über den Geschäftsgang der Kammer und über die Erlassung 

einer Geschäftsordnung; 

g) über die Form der Kammer; 

h) über das Verfahren bei Aenderung der Satzung; 

i) über die Festsetzung der Gebühren für die Benützung der 

Kammereanrichtungen. 

3. Die Satzung wird im Einvernehmen mit dem Staatsministerium 

des Innern von der Hauptversammlung erlassen. 

XI. 1. Die Sitzungen der Hauptversammlung sind öffentlich. Die 

Hauptversammlung kann aus wichtigen Gründen die Öffentlichkeit 
ausschliessen. 

2. Von den Sitzungen der Hauptversammlung und der Tagesord¬ 

nung ist dem Staatsministerium des Innern rechtzeitig vorher Kenntnis 
zu geben. Dieses kann einen Vertreter zur Sitzung abordnen, der 
auf sein Verlangen jederzeit gehört werden muss. 

3. Aut Antrag des Vorstandes ordnet das Staatsministerium des 
Innern zu der Hauptversammlung einen Vertreter ab. 

XII. 1. Der erste Vorsitzende vertritt die Kammer nach aussen, 
vorbehaltlich des Artikels XIII. In Verhinderungsfällen vertritt ihn 
der zweite Vorsitzende 

2. Die beiden Vorsitzenden sind für den geordneten Geschäftsgang 
verantwortlich. 

3. Einer der Vorsitzenden muss seinen Wohnsitz in München oder 
Vorort München haben. 

XUI. Urkunden, die die Kammer vermögensrechtlich verpflichten, 
bedürfen der Unterschrift der beiden Vorsitzenden und eines weiteren 
Vorstandsmitgliedes. 

XIV. Die aus der Errichtung und Tätigkeit der Kammer er¬ 
wachsenden Kcs*en werden, soweit sie nicht anderweitig Deckung fin¬ 
den, von der Kammer selbst getragen. 
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XV. 1 . Die Behörden müssen den Beamten die Teilnahme an den 
Verhandlungen der Kammer sowie der Abteilungen und Ausschüsse, 
ferner die Tätigkeit als Beauftragter gestatten. 

2. Wegen Aeusserungen der Mitglieder der Kammer bei den 
Sitzungen der Kammer, Abteilungen und Ausschüsse, ferner bei Ver¬ 
tretungen darf keine dienststrafrechtliche Verfolgung eintreten. 

XVI. Die Einnahmen und Ausgaben der Kammer sind von allen 
zweckfremden Einnahmen und Ausgaben getrennt festzustellen. 

XVII. Die Kammer führt als Siegel den bayerischen Rautenschild, 
von einem Lorbeer- und Palmzweig umkränzt mit der Aufschrift: 
Bayerische Tierärztekammer. 


Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Schweiz. 

O Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 00. Band, Heft 1 - 3 . 

— Beitrag zur Regeneration der Huliederhant des Pferdes. Von 
Tierarzt D r. Daners, Berlin. (Aus der Poliklinik für grosse 
Haustie.e der Tierärztlichen Hochschule Berlin. Direktor: Prof. Dr. 
Kärnbach f.) 

(Aus der Poliklinik für grosse Haustiere der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule Berlin. Direktor: Prof. D r. K ä r n b a c h fj) 

Zur Klärung der Fragen: 

1. Wem verdanken bei der Regeneration cer Huflederhaut die neu- 
gebildeten Papillen ihre Entstehung? 

2. Gibt es an der Hautwand eine Neubildung von Blättchen, oder 
ist hier die Regeneration weniger vollkommen? 

hat Daners unter Berücksichtigung der einschlägigen Literatur eine 
gross; Reihe von Untersuchungen angestellt, die zu folgendem Ergeb¬ 
nis führten: 

1. Die Bildung von Zotten beruht auf einer Tiefenwucherung des 
das Granulationsgewebe eindeckenden Epithels. 

2. An der Hautwand ist die Regeneration mit der Bildung der 
Zotten beendet. Neue Hautnlättchen entstehen nicht. 

—■ Untersuchungen über den Einfluss der Röntgenstrahlen auf Tu¬ 
berkelbazillen. Von Tierarzt Seiiert, Reichenau (Sa.), mit 2 Abbil¬ 
dungen. (Aus der Chirurg. Klinik der Tierärztlichen Hochschule Ber¬ 
lin. Direldor: Geh. Reg. Rat Prof. D r. E b e r 1 e i n). 

Ve f. hat erneute Untersuchungen über den Einfluss der Röntgeu- 
sirahlen auf den Tuberkelbazillus angestellt. 

Bei den Tuberkelbazillen in vitro gelang es, durch die Bestrahlung 
lei voll entwickelten Kulturen eine Schädigung zu erzielen, die sich 
in Wachst.unshemmung, Verminderung der Virulenz und intensiverer 
Färbbarkeit äusserte. 

Geringere Strahlendosen erhöhen die Wachstunisfähigkeit wie die 
Virulenz. Weiche Strahlen zeigen sich wirkungsvoller als mittelharte 
und harte. 

In der Entwickelung begriffene Bakterien wurden nicht beeinflusst. 
Ein völl ges Abtctei war auch durch sehr hohe Strahlendosen bis /r. 
20 E. D. nicht möglich. 

Die zur Schwächung der Tuberkelbazillen in vitro erforderlichen 
Strahlenmengen würde i beim lebenden Tiere stets erhebliche Verbren¬ 

nungen verursachen. 

Es trat jedoch schon nach unschädlichen Röntgcnstrahleniuengeu 
eine Minderung der Virulenz der Tuberkdlbazillen und eine Beein¬ 
flussung der durch dieselben bedingten Gewebsveränderung auf. 

Demnach n.us> die Wirkung der Röntgenstrahleu itri Gewebe er¬ 
heblich s'ärker sein als bei der Bestrahlung der Tuberkelbazilleuknl- 

turen. 

Die Ursache dieser Erscheinung erblickt Verf. darin, dass die 
Röntge istrahlen im Gewe'.e Sekundärstrahlen erzeugen, die offenbar 

eine grosse Menge von tür die Tuberkelbazillen resorj'itionsfähigen 
Strahlen enthalten. 

—* Weitere Ergebnisse der im Auftrag des Preussischen Landwiri 

schafisministeriums vorgenommeren vergleichenden Rotzuntersuchungen 
grösserer Pferdebestände mit Malleinaugenprobe und Blutprobe. Von 
Geh. Reg. Rat Prof. D r. F r ö h n e r, Berlin. 

Bei den vergleichenden Untersuchungen hat sich wiederum gezeigt, 
dass durch die Augenprobe vielfach rotzkranke Pferde früher ermittelt 
werden als durch die Blutprobe. Die Rotztilgung ist sonach durch 
sie schneller möglich, als bei alleiniger Anwendung der Blutprobe. 

Ferner dient die Augenprobe zur Ermittelung solcher Rotzfälle, 
welche der Blutuntersuchung entgehen, sowie zur Klärung zweifelhafter 
blutverdächt’ger Fälle. 

Daraus ergitt sich fdr die Veterinärpolizei, dass die Augenprobe 
bei alen Pferden als gleichwertige Methode neben der Blutuntersuchung 
einzuf hren ist. 

20. Band, Heft 3—4. Mit 2 Abbildungen. 

» Beiträge zur Kenntnis der infektiösen Anämie der Pferde. \on 
D r. W i r t h, Wien. Mit 1 Kurve und 3 Tabellen. (Aus der niediz. 
Klinik der Tierärztl. Hochschule in Wien. Vorstand: Prof. Dr. 
Zwick.) 

Zur Erforschung der bis August 101b in Oesterreich noch nicht 
bekannt gewordenen infektiösen Anämie standen dem Verf. eine Reihe 
«nn Pferden zur Verfügung, die z. T. krank eingeliefert waren, oder 
bei denen die Krankheit durch Uebertragungsversuche hervorgerüfen 
wurde. 
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Kr. 11 Tierärztliche 

Aus der nach klinischen, hämatologi9chen und serologischen Ge¬ 
sichtspunkte! gesondert angelegten Arbeit möge hier das Wesentlichste 
hervorgehoten werden. 

Dat klinische Bild war das allgemein bekannte. 

Bei den mit Blut intravenös infizierten Pferden be.ri'g die Inkuba- 
ti nszeit 9 -17 Tage. Rot oft trocken und hart, im Mastdarm mit¬ 
unter blutiger Sehle m. Milzschwellurg wurde vom Rektum aus wie¬ 
derholt festgesteT, ebenso Vergrösserung der linken Niere. Blutungen 
und Oedeme traten nicht immer auf oder waren minimal. Fehlen von 
Eiweiss im Harn spricht nicht gegen das Vorhandensein der Krank- 
het Mitunter typische Symptome von akuten, zuweilen hämorrhagi¬ 
schen Nieren- und Blasenentzündungen. Stets wurde Abnahme des 

Körpergewichts (8—19%) beobachtet, in fieberfreien Zeiten Zunahme. 

Während andere Autoren die Uebertragung der Krankheit durch 
Kontakt in Abrede stellen, gelang es Verf. zum ersten Male, durch 
/usamrr.enstellen eines gesunden Pferdes mit schwer kranken die 
Krankheit auf das erste zu übertragen. 16 Tage nach Beginn des 

Versuches trat geringe Steigerung der Temperatur auf (38°). Am 27. 
Tage se‘zfe der er9te Fieberanfall (39°) ein, am 93. Tage ein zweiter 
(39,9), am 117. Tage ein dritter (40°) und am 138. Tage ein vierter 
(41,0®). Gleichzeitig Verminderung der roten Blutkörperchen, Bläs't 
der Schleimhäute, Mattigkeit und starke Abmagerung. 

Ein weiterer Uebertragungsversuch mit dem Blute dieses Pferdes 
war a' S äusseren Gründen nicht möglich. 

Bei den intravenös infizierten Pferden stellte sich eine akute oder 
chronische Erkrankung e : n. Scheinbar schwächte sich das Virus im 
Köirer der Versuchstiere ab, oder es bestand eine höhere indivi- 
drelle Widerstandsfähigkeit. 

t'e’*er die Veränderungen „ des Blutes bei der infektiösen Anämie 

gitt Verf .an, dass Anisokytöse, Makrokytose -und Poikilokytose nicht 

gefunden wurde, dagegen bei künstlich infizierten Pferden z. Zt. des 
ersten Fiebers viele Erythroblasten mit pyknotischen Kernen, sowie 
polychrcmatiscbe und basophil punktierte Zellen. 

Das Blutbild der infektiösen Anämie der Pferde entspricht dem 
einer rewöhnlichen Anämie schwerer Art, aber nicht der perniziösen 
Anämie des Menschen. 

Eine be'rächtliche Steigerung des Hemmungsvermögens des Serums 
le*s sich durch saponinhämolytische Untersuchungen feststellen, indess 
ist des? Untersuchungsmethode nicht spezifisch. Komplementbindende 
Substanzen, Präzipitine und Autolysine waren im Blute mit infektiöser 
Anämie behafteter Pferde nicht nachweisbar. 

Nur durch den positiven Ausfall eines» Infektionsversuches an Pfer¬ 
den kann z. Zf. der wissenschaftliche Nachweis erbracht werden, dass 
ein Krankheitsbild d rch das Virus ‘ der infektiösen Anämie hervorge- 
mfen wurde 


Referate. 

*■ Atypische Lyssa. (Aus den Verhandlungen des Vereins Deut- 
s her Aerzte in Prag, Sitzung vom 10. Jan. 1919 — Bericht der 
Münch. Med. Wochenschrift S. 197, 1919 -.) Der Re'erent Bergl 
fuhrt ais dass gelegentlich einer durch wiederholte Tierversuche be¬ 
wiesenen Epizootie von Lyssa in der Ukraine binnen kurzer Zeit über 
200 von tollen Hunden gebissene Soldaten in das Garnisonsspital in 
Lemberg zur Beobachtung kamen, die an dem dortigen bakteriologi¬ 
schen Institut der Lyssaschutzimptung unterzogen wurden. Diese wur¬ 
den zuwe : st bereits am 2. bis 4. Tage begonnen und fast ausnahms¬ 
los gut vertragen. Bei einem einzigen Falle mit Bisswunden an der 
Na-e uni rechten Wange kam es am Tage der IS. Injektion nach nur 
o Stu iden bestehenden Anfangserschein ungen von Fieber Kopfschmer¬ 
zen. ängstlicher Verstimmung zu einem explosionsartig plötzlichen Aus¬ 
bruch des voll entwickelten Krankheitsbildes der rase :den Wut mit 
Vorherrschte psychotischer Erscheinungen, in Form einer agitierten, 
sich /etwe’se zu Tobsuchtsanfäden steigenden Angstpsychose, zu Be- 
Jin bestimmt ohne Desorientiertheit, maskenhaft fixiertem Angstaus- 
oruck des Gesichts, mit schweren, sehr häufigen Schlirigkrämpfen, die 
f'e Nahrungs- und Flüssigkeitszufuhr fast ausschlossen — selbst 
starke Kokainisierung der Mund- und Rachenschleimhaut versagte voll¬ 
kommen — manchmal bis zu tiefer Dyspnoe führende Krämpfe -der 
Atcmmuskulatur, mit frühzeitigem Eintreten schwerer Sprachstörungen 
im Sinne e uer Anarthrie, trotz grosser Chi oraldosen völliger Schlaf- 
lusgke’t, später nahmhafter Verkennung der Umgebung mit wütenden 
Abwehrmass’iahmen, Umsichschlagen, Stessen, Umsichbeissen, frühzei¬ 
tig aufretendei Schleimhautblutungen; dagegen fehlten Lähmungen, 
allgemeine Krämpfe, auch delirante Ziige waren weniger ausgeprägt, 
keine Salivat’on. 

Sehen nach 48 Stunden erfolgte der Tod im Anschluss an ein 
•chweres blutiges Erbrechen. Die Obduktion ergab massige Hyperämie 
lies Gehirns, spärliche kleine Blutaustritte im Hirnparenchym, auffal- 
len’erweise aber massenhaft kleine Blutungen in der 
ganzen Speiseröhre, Magen* und Darmschleim¬ 
haut. Hist:logisch waren reichliche Negrikörper im Ammonshorn 

Leidercets weniger zahlreich im Kleinhirn, spärlicher in der Gross- 
liimrinde, in den Stammganglien der Medulla, dagegen im Rücken¬ 
mark’ nicht nachweisbar. Ausserdem fanden sich Chromolyse der 
Ganglienzellen, Vakuolenbildung, Hypertrophie der Fibril’.en, sehr 
fnäss’ge adventitie’le und perizelluläre Infiltration. Tierversuch mit 

Hirnermilsicn aus Hirnrinde und Medulla fiel positiv aus, dagegen 
blieb das mit Emulsion aus dem unteren Lumbalmark behandelte Tier 
üestmd. 

Berg! macht für den schweren raschen Verlauf des Falles die 
Gesxhtsverlelzung verantwortlich, wobei es bei einem Besch ränktblei- 
hen des Prozesses auf das Gehirn blieb, wodurch auch das Ausblei¬ 
ben der Lähmungen verständlich wird. Die schweren Schleimhaut- 
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blutungen dürften nach Ansicht des Referenten eine besonders geringe 
Resistenz des Individuums gegen das Lyssatoxin zur Voraussetzung 
haben, falls man den besonders schweren und häufigen Schlund- und 
Atmungskrämpfen nicht dieselbe Wirkung zubilligen will. Der Referent 
bemerkt, „aut alle Fälle beweist der vereinzelt gebliebene Fall unter 
den zahlreichen Gebissenen schlagend den Wert der Pasteurschutz¬ 
impfung“. — Dementgegen beweist aber gerade dieser einzelne Fall, 
dass die Präkautionsimpfung versagen kann, oder wohl meistens ver¬ 
sagen wird, wenn der Biss in der Nähe des Gehirns stattgefunden 
hat. Das pathogene Virus der Lyssa kommt in dieser Hinsicht auf 
gleiche Stufe zu stehen mit dem physiologischen Gifte der Schlange, 
bei dem auch Infektionen in der Nähe des Gehirns fast ausschliess¬ 
lich tödlich verlaufen, weil das Gift zu dem Zentralörgan Beziehungen 
hat und auf seiner Wanderung dahin einen kurzen Weg zurückzu¬ 
legen hat. 

Der Fall qualifiziert sich als eine einseitige oder unvollständige 
Wuterkrankung bei der die Infektion nicht auf das Rückenmark Über¬ 
griff, s mi 1 die stille oder lähmende Wut nicht den Abschluss de* 
Krankheitsbildes manifestierte. Derartige Fälle sind bei Hunden eben- 
fal’s schon beobachtet worden. Der programmgemässe oder typische 
Verlauf der Lyssa wird 9omit auch oftmals durch' einen atypischen, 
beim lebenden Individuum nach den Krankheitserscheinungen, wie durch 
einen analogen Obduktionsbefund abgelöst. 

Die Schle'mhautblutungen im Verdauungstraktus bilden nach Röll 
bei den an Tollwut in der stillen Form verendeten Hunden einen 
regulären Befund, sie werden aber auch oftmals bei getöteten töll- 
wutkranken Tieren angetroffen, die noch im ersten Stadium der Er¬ 
krankung sich befunden hatten. Diese können somit bei der rasenden, 
wie bei der st’llen Wut angetroffen werden. R. 


Hochschulnachrichten. 

Dresden. Venia legendi. Der Assistent am Chemischen Insti¬ 
tut und an der Physikalischen Abteilung Apotheker Dr. phil. Paul 
Man icke erhielt die Lehrberechtigung für das Gebiet der Rohstoff¬ 
chemie 

# Uiessen. Teilnahme am Zwischensemester. An dem für 
Kriegsteilnehmer eingerichteten Zwischensemester (Kriegsnotsemester 
1919) nehme t 190 Studieiende der veterinär-medizinischen Fakultät teil. 

# Wien. Studienerleichterungen für Heimkehrer. Das Staatsami 
für Unterricht hat gemäss Antrag des Professorenkollegiums den 
Hörern ausser der bereits bewilligten Trimestrierung noch weitere Stu¬ 
diertbegünstigungen gewährt. Die Frist für die Ablegung der ersten 
Staatsprüfung wurde bis zur Erreichung des Absolutoriums ausgedehnt, 
weiters sind die Teilprüfungen der zweiten und dritten Staatsprüfung 
nicht an die Reihenfolge dieser beiden Staatsprüfungen gebunden. Die 
Begünstigung der Trimestrierung wird auch auf jene Studierenden aus¬ 
gedehnt, die infolge Gefangenschalt oder Verwundung nicht mehr in 
der Lage waren, zu inskribieren. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

mm Einstellung von Veterinären im Landes-Schützenkorps in Bremen. 
Aus Bremen wird initgeteilt, dass das dortige Generalkommando des 
Landes-Schützenkorps Veterinäre aller Dienstgrade dringend sucht. Mo¬ 
biles Gehalt, 5 M Tageszulage, freie Verpflegung und Unterkunft, 
14 tägige Kündigung. 

Geeigneten Bewerbern muss ich es überlassen, Gesuche an das 
genannte Generalkommando einzusenden. 

Darmstadt, den 5. März 1919. 

Reichsverband dei 

Deutschen Gemeinde- u. Schlachthoftierärzte 
D r. G a r t h. 

—■ Merkblatt über Räude. Das Presseamt des preuss. Landwirt- 

schaftsminisrteriums schreibt uns: lm Reichsgesundhjeitsamt ist ein Merk¬ 
blatt über die Räude des Pferdes und der sonstigen Einhufer ausge- 
arteitet worden, das für Tierärzte Lestinunt ist, und das Wesent¬ 
liche über die Räude nach dem neuesten Stande der Wissenschaft so¬ 
wie eine Beschreibung der verschiedenen, gegenwärtig zur Räudetil¬ 
gung angewandten Verfahren einschliesslich der Gasbehandlung enthält. 
Exemplare dieser für alle beamteten und privaten Tierärzte überaus 

wichtigen Schrift sind im Verlage von Julius Springer, Berlin, 

zum Preise von 30 Pf. für das Einzelstück zu beziehen. (Bereits in 
Nr. S, Se : te S3 Sprechsaalantwort Nr. 42 erwähnt. Schriftlei¬ 
tun g.) 

# Stand der Tierseuchen. Am 31. Januar. Es herrschten an 

diesem Tage folgende Seuchen: Lungenseuche in lö Kreisen 
mit 34 Gemeinden und 37 Gehöften, davon neu 7 Gemeinden und S 
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Gehöfte; Rotz in 48 Kreisen mit 65 Gemeinden und 71 Gehöften, 
davon neu 21 Gemeinden und 26 Gehöfte; Maul- und Klauen¬ 
seuche in 188 Kreisen mit 625 Gemeinden und 1610 Gehöften, 
davon neu 82 Gemeinden und 230 Gehöfte. 

Oesterreich. 

# Schutzimpfung gegen den Rauschbrand der Rinder in Kärnten. 

Diejenigen Tierbesitzer, die für ihre Tiere eine Schutzimpfung gegen 
den Rauschbrand der Rinder wünschen, haben dies im Wege der Ge¬ 
meindevorstehung der zuständigen Bezirkshauptmannschaft anzuzeigen, 
welche nach Einvernahme der Impftierärzite den Impfreiseplan feststellt 

und die weitere Durchführung der Impfung überwacht. Anmeldungen 
nach dem von den Bezirkshauptmannschaften festgesetzten Termin kön¬ 
nen nur dann berücksichtigt werden, wenn es die Fahrten des Impf¬ 
tierarztes und der Vorrat des Impfstoffes zulassen. Die zu impfen¬ 

den Rinder müssen zur festgesetzten Stunde an die bestimmten Impf¬ 
sammelplätze gebracht werden, wo die Impfungen mit Wiener Schutz- 
impistoff vorgenommen werden. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichts woche vom 

17. bis 23. Februar neu gemeldet: Rauschbrand aus 3 

Kantonen mit 3 Bezirken mit 3 Gemeinden; Maul- und Klau¬ 
enseuche aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 2 Ge¬ 
höften; Räude aus 2 Kantonen mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; 
Tollwut aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 2 Gemeinden und 9 Ge¬ 

höften; Rotlauf der Schweine (einschl. Stäbchenrotlauf und 
Schweinescuche) aus 6 Kantonen mit 9 Bezirken mit 10 Gemeinden 
und 10 Gehöften. 


Verschiedenes. 

Die Einsendung der Bezugsgebühr für das 2. Vierteljahr 1919 
bringen Wir hiermit nochmals in Erinnerung und bitten die Herren Kol¬ 
legen, das ihnen zu diesem Zweck übersandte vorgedruckte Postanwei 
sungsformular verwenden zu wollen. Dasselbe ist auch für 
Bayern und Württemberg gültig. Wir weisen noch ganz 
besonders darauf hin, dass auf dem Postabschnitt nicht die 
Angabe der Adresse des Absenders vergessen wer¬ 
den möge. Es kommt leider öfter vor, dass Postanweisungen 
eingei en, < hne dass der Absender darauf genannt ist und 
die weiter erwünschten Angaben fehlen, und wenn an demselben Ort meh¬ 
rere Abonnenten sich befinden, so können wir selbstverständlich nicht wis¬ 
sen. an wen wir nun daraufhin die Zeitschrift überweisen sollen. Es 
erfolgen dann natürlich Beschwerden, welche bei genauer Beachtung 
unserer Bitte nicht entstehen würden. Schliesslich bitten wir, die öfter 
vorkommende Zahlung von Bestellgeld für Postanweisungen, 
auch durch Aufkleben von Freimarken, an uns zu 
unterlassen. Wir lassen unsere Postsachen vom Postamt abholen 
uni ist deshalb Bestellgeld nicht nötig. 

Unsere Sei.ioien. Am 21. März vollendet der Tierarzt Peter 
Wellendorf in Schönberg (Holst.) sein 86. Lebensjahr. 

# Zum Stadtverordneten gewählt wurde der Tierarzt Anton 
Atzinger in Liebstadt ( A. H. Pirna). 

# Familiennachrichten. Verlobt : Fräulein Elisabeth W e s t - 
p h a 1 in Dassow mit dem Kreis'.icrarzt Dr. Fritz Dobbertin in 
Gadebusch. 

# Sein 25 jähriges Jubiläum a’s Tierarzl in Sclmeidemühl feierte 
am 23. Februar ds. Js. der Tierarzt Hermann Heymann daselbst. 

50 jähriges Tierarzt- und goldenes Doktor-Jubiläum. Am 17. 
März sind 50 Jahre verflossen, seitdem der Herausgeber und Haupt¬ 

schriftleiter dieser Zeitschrift, der Grossh. Hess. Kreisveiterinärarzt a. 
D. Dr. Gottfried S c h a e f e r in Berlin-Friedenau, an der Universität 
Giessen zum Tierarzt approbiert wurde und zwei Tage darauf, am 19. 
März, an derselben Universität zum Dr. med. vet. promovierte. Mit 
Rücksicht auf das gute Examen wurde ihm die Einreichung einer Dis¬ 
sertation erlassen, was damals noch möglich war. 

Der Doppel-Jubilar, welcher am 22. Juni ds. Js. sein 72. Lebens¬ 

jahr vollendet, hat ebien grossen Teil seines an Arbeit, aber auch an 
Erfolgen reichen Lebens, den Bestrebungen, das Wohl des ganzen 
tierärztlichen Standes zu fördern, gewidmet. Furchtics und uner¬ 

schrocken, unabhängig nach oben und unten, stellt er sich und seine 
Zeitschrift stets den berechtigten Wünschen der gesamten Tierärzte- 
schalt. ihre materielle und ideelle Lage zu verbessern, ihr Ansehen zu 


lieben u8w., zur Verfügung. Trotz vieler Anfeindungen und Angriffe 
lässt er sich nicht entmutigen, die berechtigten Forderungen der Tier¬ 
ärzte jederzeit voll und ganz zu vertreten. Vielen Anregungen und 

Vorschlägen, welche er in seiner Zeitschrift zum Abdruck brachte, ist 
wenn auch manchmal erst nach langem Zögern der berufenen Stellen, 
der Erfolg zum Wohle der Tierärzteschaft nicht versagt geblieben. 

Auch während des verflossenen Krieges hat er die Wünsche, 

Vorschläge und leider auch oft berechtigten Klagen der Militär-Veteri¬ 
näre in der „T. R.“ veröffentlicht, soweit die Veröffentlichung nicht 
von der Zensur, leider, untersagt wurde. Da, wie ich weiss, die 
„T. R.“ von den massgebenden Stellen sehr genau gelesen wird, 
sind wohl viele Verbesserungen, welche eingetreten sind, auf seine 
Anregungen und VercLentlichungen zurückzuführen. 

Dank dieser seiner unermüdlichen Tätigkeit und dem steten Bemü¬ 
hen, die „Tierärztliche Rundschau“ nach jeder Richtung hin auszu¬ 
bauen und dadurch den Tierärzten mit Rat und Tat zur Seite zu 
stehen, hat dieselbe die weiteste Verbreitung und Anerkennung nicht 

nur in Deutschland, sondern auch im Auslande gefunden. 

Aber nicht nur als Hauptschriftleiter und Herausgeber der „T. R.“ 
ist der Jubilar in voller geistiger und körperlicher Frische tätig, 

sondern er hat sich auch trotz seines hohen Alters während der 
Kriegszeit in den Dienst seiner Wohnsitzgemeinde Friedenau gestellt 
und leitet auch jetzt noch als Dezernent den Fisch-, Wild- und Ge- 
flügdlverkauf derselben. 

Auch als Gemeindevertreter war er bis vor kurzem tätig, lehnte 
aber eine Wiederwahl unter den neuen Verhältnissen ab. 

Sein Wirken für den tierärztlichen Stand wurde auch von hohen 
Stellen anerkannt und er durch vielfache Ordensverleihungen ausge¬ 
zeichnet. 

Indem wir dem Doppel-Jubilar unsere herzlichsten Glückwünsche 
aussprechen, hoffen und wünschen wir, dass derselbe noch lange Jahre 
seine Kräfte dem tierärztlichen Stande und der „T. R.~ in voller kör¬ 
perlicher und geistiger Frische widmen kann. 

Schl. 


ÄBzeidßen für 6cuffd^c Hierärzk 

oesorgi: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, , u ,rpÄ^; 5 «? 5 .T 7 . 5 o«’ 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

•ind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


# Die fünfte Auktion Deutscher Pferde de9 Reichsverbanöes für 
Deutsches Halbblut findet am Dienstag, den 8. und Mittwoch, den 9. 
April im Berliner Tattersall statt. Da der erzielte Durchschnittspreis 
auf der Februar-Auktion den der vorhergegangenen Versteigerung noch 
überiraf, dürfte auch dieser Verkauf wieder mit bestem Material reich¬ 
lich beschickt werden. Der Nennungsschluss ist am 25. März beim 
Reichsverband, Beriin W. 50, Rankestr. 36. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen, dem Tierarzt 
Siegfried Weiss in Bonn, Veterinär d. R.; — dem Tierarzt Dr 
Rudolf Krüger in Gräfenthal, Oberveterinär d. Res. 


Personalien. 

»|« Auszeichnungen: Deutschland: Boden schätz, Otto, in Lo¬ 
benstein (Reuss), Veterinär d. R., das Reuss. Ehrenkreuz 3. Kl. mit 
Schwertern. 

D r. Sc h in i 11, Hans, Bezirkstierarzt in Wolf ratshausen (Oby.Jf. 
den Titel und Rang als Veterinärrat. 

ift Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: B ö c k, Georg, aus 

Laufenegg, zum Stadttierarzt in Wurzach (Württ.). 

D r. Frickinger, Hans, Schlachthoftierarzt in München, zum 
Sc.ilachthofoberFerarzt in Bochum (Westf.). 

D r. Rogge, Walter, in Lipke (Brdbg.), zum Schlachthoftierar/t 
in Bochum (Westf.). 

D r. Schache, Julius, Amtstierarzt in Frankenberg (Sa.), zum 
Bezir. Stierarzt in Marienberg (Sb.). 

Seidel, Karl, Distriktstierarzt in Neubrunn (Ufr.), als solcher 
na r .h Marktheidenfeld (Ufr.). 

D r. S i p p e I, Wilhelm, Obcrs:absveterinär im 2. schw. Reiter- 
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Rgt. in Landshut (Nby.), die Leitung der Hufbeschlagschu!e daselbst 
übertragen. 

Wobst, Alfred, Amtstierarzt in Dresden (Sa.), die Stelle des 
Bezirkstierarztes in Freiberg (Sachs.) vorübergehend übertragen. 

igi Oesterreich: Doubrava, Andreas, Staatsveterinärinspektor in 
Brunn (Mähren), in die 7. Rangsklasse gefördert. 

ln die 8. Rangsklasse wurden befördert: 
die Staatsobertierärzte Müller, Emanuel, in Trebitsch (Mähren) 
und Postolka, Raimund, in Ung. Brod (Mähren). 

f Wobnsitzveränderangen, Niederlassangen: Deutschland: 
eelitz, Gustav, in Sarstedt (Hann.), nach Adelheidsdorf (P. 
Nienhagen-Bz. Hannover). 

Beesten, Hans, aus Striegau, in Ossig (Kr. Striegau) (Schles.) 
niedergelassen. 

Dr. Block, Wilhelm, aus Hannover, in Lichtenfeld (Ostpr.) 

niedergelassen. 

Dr. Herrmann, Wilhelm, aus Berlin, in Berlin-Britz nieder¬ 
gelassen. 

Dr. Jentzmik, Max, aus Miechowitz, in Skurz (Kr. Pr. Star- 
gard) (Westpr.) niedergelassen. 

Kleinschmidt, Max, aus KösUn, in Liebemühl (Ostpr.) 

niedergelassen. 

D r. Krüger, Rudolf, aus Dippoldiswalde, in Gräfentha'l (Sa. 
Mein.) niedergelassen. 

Leist n er, Philipp, in Frankenhausen (Pleisse) (Sa.), nach 
Zwickau (Sa.). 

Meier, Wilhelm, Schlachthoitierarzt in Karlsruhe (Baden), da¬ 
selbst niedergelassen. 

Müller, Georg, aus Rengelrode, in Bremke (Kr. Göttingen) 
(Hann.) niedergelassen. 

Ogilvie, Oterstabsveterinär a. D. in Krakow (Meckl.), in 
Klütz (Meckl.) niedergelassen. 

Dr. Schwarz, Johannes, aus Meissen, in Markranstädt (Sa.) 
niedergelassen. 

Sieb» ng er, Anton, aus Dillingen (Donau), als bezirkstierärztl. 
Praktikant nach Schwabmünchen (Schwab.). 

Sillig, Hugo, aus Arnstadt, nach Hannover. 

St rat mann, Albert, aus Barop, in Lippstadt (Westf.) nieder¬ 
gelassen. 

W e i 3 s, Siegfried, aus Flamersheim, in Bonn (Rheinpr.) nieder¬ 
gelassen. 

Dr. W ü s t h of I, Friedrich, aus Neviges (Rheinpr.), nach Mett¬ 
mann (Rheinpr.). 

Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: Deutschland: 

Dr. Büntzel, Oberveterinär, b. Kriegsbeginn b. Fdldart. Rgt. 
Nr. 66, der Abschied mit der gesetzl. Pension aus dem akt. Heere 
bewilligt; zugleich ist derselbe bei den Veterinär-Offizieren d. h* r. 
angestellt. 

•fc Oesterreich: D r. K1 e i b 1, Johann, aus Pinke, in Mähr. Neu- 
siadt (Mähren) niedergelassen. 

$ Approbationen: Deutschland: i i Giessen: die Herren Adels- 
b a c lt, Matthias, aus Ehrang; H o e h 1, Hermann, aus Kirchenkirn- 
l*rg und Wagner, Eugen, aus Strümpfelbach. 

in München: Herr Zimmermann, Hans, aus Thannhausen. 

i|i Ruhestandsversetzungen. Rücktritte: Deutschland: 

Dr. Schmitt, Hans, Bezirkstierarzt in Wolf ratshausen (Oby.), 
:u.f Ansuche i auf Grund nachgewiesener Dienstunfähig! eit in dauern¬ 
den Ruhestand. 

a{( Todesfälle: Deutschland: Karl, Franz, Bezirks'ierarzt a. D. 
in München (1882). 


Sprechsaal. 

Anonym eincebende Fragen and Antworten werden nicht berfi«k«tchtlft. 

■'» an«rem Sprcchsanl werden «Ile uns einftesendeten Fragen und Antworten aas unseren 
Leserkreis kostenlos auf genommen. ohne dass wir zu denselben irgend welche Steilung 
•ehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein. 
K> werden dieselben von Itedaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignet« 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchten 
Missbrancbs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilung» 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche*. 

Fragen. 

55. Sachverständigengebühren. Ich war als Sachverständiger um 
'* Unr nachmittags zum Termin in dem 7 km Eisenbahnfahrt ent¬ 
fernten Cerichtsort geladen. Ich musste nun 9,24 hier abfahren, in 
üem 2 km entfernten Knotenpunkt umsteigen und die Fahrt um 11,57 
fortseizen, war dann um 1 % Uhr zur Stelle. Die Vernehmung war 
um Vs4 Uhr beendigt. Mit der Bahn konnte ich dann abends 7,30 
zun erfahren, war um 7,45 am Knotenpunkt wieder angelangt, musste 
dann die restlichen 2 km zu Fuss zurückkehren, da ich weiteren An¬ 
schluss nicht hatte. Ich habe aber diesen Weg nicht benützt, sondern 
bto uu 1 Uhr mittags mit dem Rad hingefahren. Nach der Erledi¬ 
gung meiner Aufgabe war ich mit dem Rade um l / 2 5 Uhr wieder 

Hause. An Gebühren habe ich insgesamt M 5,10 (!!) erhalten. 
Waa steht mir in Preussen zu? 

Für spezifierte Angabe wäre ich dankbar. H. 

56. Bewilligung des Halbsoldes. Ich bitte um Angabe, ob auf die 
- wahrscheinlich vielen — Anträge au! Bewilligung des „Halbsoldes“ 
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irgend ein Kollege- schon einen Erfolg .zir V.er^eichnen iWt? tob bin 
bis jetzt ohne jede Nachricht und weiss nur, dass niean Antrag — 
wahrscheinlich lei den vielen — beim Generalkommando „ruht“. 

L. 

57. Fleischbeschau bei Pferden. Kann in Bayern jeder Tierarzt 

(a ch wenn er nicht offiziell bestellt ist) die Fleischbeschau bei Pfer¬ 
den vornehmen? S. 

58. Sum. sabinae in Nachgeburtspulvern. Hat Sum. sabinae in den 

sogen. Nachgeburts pulvern irgendwelche Wirkung? S. 

59. Verwendung von Bolus rubra anstelle ven Bolus alba.. Kann 

Bolus rubra auch anstelle von B. alba als Styptikum bei Diarrhöen 
verwendet werden? Hat sich B. alba bewährt (auch bei bis 8 Tage 
alten Jungtieren) und wie ist die Dosierung bei Kälbern und Er¬ 
wachsenen? Ein Kollege scfll damit gute Erfolge erzielt haben, mir 
sind in letzter Zet verschiedenllich 2—14 Tage alte Kälber mit pro- 
f sei Diarrhöen eingegangen. S. 

60. Geflügelerkrankung. Vor einigen Tagen wurde ich von einem 

Gutsbesitzer zu Rate gezogen. Derselbe hat za. 80 Hühner, die frei 
auf dem Gutshof herumlaufen. In den letzten 3 Jahren sind ihm jähr¬ 
lich 15—20 Hühner gestorben, besonders in der heissen Jahreszeit. 
Die verendeten Tiere waren nach Aussage des Besitzers teils sehr ab¬ 
gemagert, teils jedoch in sehr gutem Nährzustand. Oft haben die 
Tiere bis kurz vor dem Tode noch gelegt. Als Erscheinungen hat der 
Bes tzer ei en taume’nden Gang und blutigen Durchfall bemerkt. Es 
wird sich wohl um Geflügelcholera handeln! Kann mir einer der 
Herren Kollegen eine Auskunft geben? Ist überhaupt eine Behand¬ 
lung, da die Tiere frei herumlaufen, anzuraten? Dr. B. 

Antworten. 

41. Periodische Augenentzündung. (Antwort auf die in Nr. 9 ge¬ 
stehe Frage.) Es *st ganz ausgeschlossen, dass die Militärpferde die 
neriodische Augenentzündung direkt eingeschleppt haben. Die Ver¬ 
pflanzung dieser Krankheit in die dortige Gegend durch Militärpferde 
kann nur indirekt zustande gekommen sein. Durch Ver¬ 
seuchung der Bodenverhältnisse mit Darmparasiten (Strongyliden), 
deren Brut mit dem Futter in den Körper der Pferde gelangt und in 
der Blatbahn (Stamm der vorderen Gekrösarterien) ein Entwickelungssta¬ 
dium durchniacht. Während dieser Zeit können Umsetzungsprodukte 
dieser Lebewesen embolisch ins Auge verschwemmt werden und dort 
innere Entzündung ein- oder mehrere Male erzeugen, je nachdem sie 
durch den Entzündungsvorgang imschädlich gemacht oder vorüberge¬ 
hend durch Einheilung ausgeschaltet werden. Im Laufe von 25 Jah¬ 
ren habe ich bei Tausenden von Pferden die Augen untersucht und 
Hundert mit diesem Leiden behaftete Pferde vom ersten Anfang der 
Krankbet behandelt und komme immer wieder durch die dabei ge¬ 
machten Beobachtungen auf die oben dargelegte Entstehungstheorie zu¬ 
rück. Bezüglich der Behandlung hat sich mir das Einträufeln von 
2% Atropinlösung täglich in den Lidsack des erkrankten Auges, 
solange, bis die akute Enzündung vorbei ist, als nützlich erwiesen. 
Ich habe auf diese We se Augen, die im Laufe eines Jahres mehrere 
schwere Anfälle durchgemacht haben, so erhalten, dass die Pupille 
vielleicht etwas unregelmässig, aber genügend weit ist, 2. die Durch¬ 
sichtigkeit von Linse und Glaskörper erhalten wurde. Dagegen bleibt 
bei allen erkrankt gewesenen Augen eil gelbgrüner Schimmer des 
Augenhintergrundes zurück, während der eines gesunden Auges blau- 
grün ist. Ich habe bei 3 Pferden, die in jüngeren Jahren auf einem 
Auge blind wurden durch grauen Star und Ver¬ 
wachsung der Pupille, es erlebt, dass diese erkrankten Augen 
in spä'eren Jahren wieder vollständig gesund wurden, sodass man bei 
der Untersuchung mit dem Augenspiegel nicht die geringste Unregel- 
mäs9 gke t mehr daran feststellen konnte (aktenmässig festgelegt). Bei 

den meisten erkrankt gewesenen Augen bleiben dauernde Fehler zurück, 
besonders, wenn die Augen nicht sofort beim Ent¬ 
stehen der Krankheit in Behandlung genommen 
werden, was in der Landpraxis die Regel ist. Der Grad dieser 
dauernden Veränderungen schwankt zwischen Starpunkten bis zur völ¬ 
ligen Trübung der Linse und des Glaskörpers und dauernder Ver¬ 
wachsung der Regenbogenhaut mit der vorderen Linsenkapsel. 

Dr. Bernhardt. 

43. Gutachten über Kaninchen. (Antwort auf die in Nr. 9 ge- 
sieT.e Frage) 1. Aus der Anfrage geht leider nicht hervor, welche 
Ursache dem gerichtlichen Gutachten zugrunde liegt. Es kann daher 
auch nur die Antwort allgemein gehalten werden. Mein Urteil zur 

Feststellung, ob ein Kaninchen bereits einmal gewor¬ 
fen hat, geht zunächst dahin, dass wir dabei ähnliche Merkmale 
aufsuchen müssen, wie wir solche bei grösseren Tieren zu finden ge¬ 

wohnt sind. Also Veränderungen am Gesäuge, an der Scheide, am 
ganzen Tierkörper usw. Nähere Erläuterungen hierüber zu geben, ist 
jedoch ohne Demonstration am Tiere selbst nicht möglich. Dasselbe 
gilt auch von Frage 2) über A L e r s b e s t i m m u n g e n beim 
Kaninchen. Hier spielt die Rasse und Grösse eine gewisse Rolle. 
Jm allgemeinen gibt die Länge der Krallen, die Wammenbildung, das 
Auge und die Breite der unteren Schneidezähne einen gewissen Anhalt. 
Haben wir daher an den Hinterläufen lange Krallen, so haben wir 
sicher ein älteres Tier vor uns. Kaninchen bis zu einem Alter von 

etwa 1 /2 Jahren haben jedoch kurze und je nach der Rasse auch 
noch schwarzgefärbte Krallen. Die Wammenbildung ist in mancher 
Hinsiiht ein Rassenmerkmal und fast ausschliesslich bei schweren Schlä¬ 
ge,! zu finden. Da dieses Merkmal sich erst ir.it zunehmendem Alter 
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al'm^ih'ich heor.is’Jldet, So- Uaun man aus dem Umfange der Wammen, 
ebenso wie aus der Breite der unteren Schneidezähne und dem Aus¬ 
druck des Auges, in weiteren Grenzen auf die Höhe des Alters 
schliessen. Anzeichen dafür, ob ein Kaninchen genau 1, 2, 3, 4 
usw. Jahre a t ist, sir.d jedoch am Kaninchenkörper keineswegs zu he 
obachten. Dr. S u 6 t m a n n. 

46. Räudebehzndlung durch Pfuscher. (1. Antwort auf die in Nr. 9 

gestellte Frage.) Der § 249 der Ausfuhrungsvorschriften des Bundes¬ 
rats zum Vichseuchengcsetz handelt von der Unterwertung räudever- 
dächtiger Pferde unter das Heilverfahren eines Tierarztes. M. E. ist 
das zwingende in der Vorschrift das Heilverfahren, für welches durch 
Min. Erl. eine Liste wirksam befundener Räudebäder bekannt gegeben 
ist. Unzweifelha't steht es dem Viehhalter zu, diese Räudebäder selbst 
anzuwenden und dann kann auch nichiis dagegen gemacht werden, dass 
ein Pfuscher sich zu deren Anwendung erbietet. St. 

(2. Antwort.) Behandlung räudekranker Herde obliegt einzig und 
allein dem Tierarzt. B. 

47. Vorgehen gegen einen geistlichen Pfuscher. (2. Antwort auf 

die in Nr. 9 gestelle Frage.) Dem geistlichen Herrn, ded Mensch 
und Tier ku ieit ist nur in einem Punkte beizukommen. Er betreibt 
offenbar Handel mit den homöopathischen Heilmitteln und ist deshalb 
nach § 35 der Gew. Ordn. verpflichtet, den Bejinn seines Gewerbes 
der zuständigen Eehörde anzuzeigen. Das wird er wohl unterlassen 
haben. Dass er Leben und Gesundheit der Menschen gefährdet, ist 
wohll nicht anzunehmen. St. 

52. Fleischbeschau bei Notschlachtungen in der eigenen Praxis. 
(Antwort auf die in Nr. 10 gestellte Frage.) Nach § 7 der Pr. 
Ausful.rungsbestimmungen zum Fleischbeschaugesetz kann der appro¬ 
bierte Tierarzt die Schlachtvieh- und Fleischbeschau an einem von ihm 
behandelten Tiere vornehmen, auch wenn er nicht als Fleischbeschauer 
2 uständ’g ist, wenn er für soTche Fälle zum Vertreter 
des zuständigen Fleischbeschauers bestellt ist. 
Diese Bestellung muss beim Landrat, in Städtekreisen beim Bürger- 
meiser beantragt werden und kann die Erledigung auf telephonischem 
Wege erfolgen. Es ist nicht erforderlich, dass der Tierarzt das be¬ 
treffende Tier bereits behandelt hat; es genügt, dass er vom Tierbe¬ 
sitzer zur Behandlung gerufen ist. 

Der Landrat (Bürgermeister) kann auch für seinen Verwaltungsbe¬ 
zirk die Tierärzte allgemein zu solcher Beschau bei behandelten Tieren 
ermächtigen. Eine Beschau ohne diese Ermächtigung ist ungültig; 
bringt der Tierbesitzer Fleisch eines solchen, nicht vom zuständigen 
Beschauer, sondern von einem nicht dazu ermächtigten Tierarzte be¬ 
schauten Tieres in Verkehr, so wird er bestraft. St. 

.. 53. Sind Wegegebühren in der Fleischbeschau steuerpflichtig? (f. Ant¬ 
wort auf die in Nr. 10 gestellte Frage.) Ich trete der An¬ 
sicht des Herrn Fragestellers bei. Da die zu zahlenden Fleischbe- 
tcbaugebühien von vornherein nach „Wegegebühren“ und „Beschauge- 
biihren“ unterschieden werden, so liegt darin die Bestimmung des Ent¬ 
gelts nach Aufwand und nach Entschädigung für Mühewaltung. Die Kosten 
des Aufwands, die nichts weiter als eine Vergütung der Unkosten dar¬ 
stellen sollen, sind selbstverständlich steuerfrei, wie ja überhaupt 
Aufwendungen für Reisen zu den abzugsfähigen Betriebskosten gehören. 

Steuersekretär A. Lachmund. 

(2. Antwort.) Nach § 6 des pr. Einkommensteuergesetzes ist zu 
versteuern: Das Einkommen aus gewinnbringender Beschäftigung; 
dazu gehört ohne Zweifel auch die Fleischbeschau. Das Einkommen 

aus der Fleischbeschau aber sind nur die Gebühren für die Beschau, 
nicht aber die Wegegebühren, die eine Entschädigung für den Auf¬ 
wand bilden, den der Beschauer zum Zweck der Vornahme der Be¬ 
schau machen muss. 

Gilt der Tierarzt in seiner Eigenschaft als Beschauer als unmit¬ 
telbarer oder mittelbarer Beamter, so ist nach Art. 22, 4 b der Ausf.- 

Anweisung die Reisekostenvergütung — also die Wegegebühr — bei 
der Berechnung ausser Ansatz zu lassen. d : e er für Dienstreisen er¬ 
hält; in diesen Fällen ist ein etwaiger Ueberschuss über die wirklich 
entstandenen Auslagen steuerfrei. 

Aber auch sonst erachte ich die Ueberschüsse aus den Wegege¬ 
bühren und natürlich auch diese selbst als steuerfrei; denn die Wege- 

gebühren der Tierärzte stellen lediglich eine Aufwandentschädigung 
und kein besonderes Diensteinkommen dar und Wären, unter Anwen¬ 
dung der Leiden in der Frage bezogenen Ofcerverwaltungsgerichtsent- 
scheidungen bei der Berechnung des Einkommens ausser Ansatz zu 
lassen. St. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Scharfer in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Die Allgemeine Deutsche Viehversicherungs-Gesellschaft a. G. zu 
Berlin hält ihre Mitgliederversammlung am Freitag, den 28. Marz 
1919, nachmittags 4*/> Uhr, im Geschäfcslokal der Gesellschaft, Berlin 
W. 57, Ansbacheretr. 32, ab. 

Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht des Verstandes für das 
Jahr 1918. 2. Rechnungsabschluss und Bilanz des Jahres 1918. 3. Ent¬ 

lastung des AufsichUrals und des Vorstandes wegen der im Jahre 1918 
geführ en Verwaltung. 4. Aufsichtsratswahlen. 


# Rheinische Pferde- und Vieh-Versichcrungs-Gesellschaft a. 0 M 
Cöln (Rhein). Die diesjährige! ordentliche Generalversam hi 1 

1. ung findet am Mittwoch, den 26. März dieses Jahres, nach¬ 
mittags 2 Uhr, in Cöln im Quaterinarkläaale des Gürzenich, Mar 
tinstrasse 29, statt. 

Tageso'rdnung: 1. Geschäftsbericht, Rechnungslage und 

Entlastung. 2. Aenderung der Satzung. 3. Wahl zum Aufsichtsrat. 

# Braunschweigische Allgemeine Vieh-Versicherungs-Gesellschaft a. 

G-, Braunschweig. Die Mitglieder werden zur ordenUchen Gene¬ 
ralversammlung auf Sonnabend, den 15. März 1919, vor 
mittags 11 Uhr, im „Kaiserhcf**, am Bruchtore Nr. 2 in Braunschweig 
eingeladen. 

Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht des Vorstandes und 
Xorlegung der Gewinn- und Verlustrechnung vom Jahre 1918. 2. Ge 
nehmigung der Jahres-Tlanz. 3. Entlastung des .Vorstandes und des 
AufsLo.tsrats. 4. Neuwahl des Aufsichtsrats nach § 13 der Satzung. 

5. Aenderung des § 2 der Versicherungsbedingungen. 6. Beratung 

und Beschlussfassung üter etwaige Beschwerden wegen verweigerter 
Entschädigungen. 

# Badische Pferdeversicherungs-Änstalt a. G. zu Karlsruhe. Die 
40. ordentliche Generalversammlung findet Donnerstag, den 
27. März 1919, vormittags 11*4 Uhr, im grossen Saale der „Vier 
Jahreszeiten“, Hebelstrasse 21 in Karlsruhe statt. 

Tagesordnung: 1. Entgegennahme des vom Auisichtsrat 
geprüften Berichts der Direktion üter die Ergebnisse des verflossenen 
Jahres. 2. Entgegennahme des Berichts des Aufsichtsrats über die von 
ihm vorgenomniene Prüfung der Bilanz und Mitteilung über die 
Prüfung der Jahresrechnung. 3. Beschlussfassung über die Genehmi¬ 
gung üer Bilanz sowie die Entlastung des Airfsichtsrats und der Di¬ 
rektion. 4. Neuwahl des Aufsichtsrats. 5. Beschlussfassung über die 
Aenuerung de 9 § 20 der Satzung. 

# Bittersdörfer Filz- und Kratzenfuchkabrik, Dittersdorf bei Chem¬ 
nitz. Die sie’ enunddreissigste ordentliche Generalversamm¬ 
lung der Dittersdorfer Filz- und Kratzentuchfabrik zu Dittersdorf fin¬ 
det Sonnabend, den 22. März 1919, vormittags 11 Uhr, im 
Sitzungssaa'e des Bankgebäudes der Dresdner Bank, Filiale Chemnitz, 
Poststrrsse 10, statt, zu welcher die Herren Aktionäre eingeladen 
weiden. 

1 agesordnung: 1. Vorlegung des Geschäftsberichts, der 
Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung. 

2. Beschlussfassung über die Genehmigung der Jahresbilanz, der 
Gewinn Verleitung sowte über die Entlastung des Vorstands und des 
Aufsichtsrats. 

3. Neuwahlen zum Aufsichtsrat. 

4 Beschlus.fassung über den Antrag der Verwaltung, den Gesell- 
’schaftsvcrtrag in den § § 13c und 14 abzuändern. 

In § 13c soll die Tantieme des Aufsicntsrats erhöht werden. 

In § 14 sollen die Absätze 2-5 gestrichen ypd dafür bestimmt 
* werden, dass ei i zweiter Reservefonds als Dividendenreservetonds in 
Höhe von M 500 000 besteht. 

# Bei der Optischen Anstalt C. P. Goerz A.-G. in Berlin-Friedenau 
gilt es einen scharfen Dividendenrückgang. Nachdem im 
Verjähre de Dividende nur um 2 Prozent von 22 auf 20 Prozent er 
mässigH worden war, werden für 1917/18 nur 10 Prozent in Eorschlag 

ebracht. Der empfindlichste Ausfall an Kriegsaufträgen und beson- 

ers schwierige Arbeiterverhältnisse dürften die Absichten ungünstig 
leeinfiusst haben. Die Aktien befinden sich in der Hauptsache wohl 
nech immer in Familienbesitz. 

Die Aktionäre der Gesellschaftewerdeiu zu der am So n nab end ,üen 
22. März 1919, vormittags 11 Uhr, in den Geschäftsräumen der Ge¬ 
sellschaft, Berlin Friedenau, Rheinstrasse 45/46, stattfindenden XVI. 
ordentlichen Generalversammlung eingeladen. 

Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht des Vorstands sowie 
Vorlage der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrech mang für das. 
abgehufene Geschäfsjahr (1. Oktober 1917 bis 30. September 1918). 

2. Bericht des Aufsichtsrats über die Prüfung der Bilanz und der 

Gewinn- und Verlustrechnung. — Vorschlag zur Gewinnverteilung. 3. 
Beschlussfassung über die Genehmigung der Bilanz und über die Ver¬ 
teilung des Reingewinns. 4. Entlastung des Vorstandes. 5. Entlastung 
des Aufs’chtsrats. 6. Wahlen zum Auf sich tsrai 

# Aktiengesellschaft für chemische Produkte vormals H. Scheide- 

mandel in Berlin. Die Generalversammlung leitete der Vorsitzende. 
Geh. Justizrat Kempner, mit längeren Ausführungen ein, in denen 
er die Kritik zu entkräften suchte, die in der Presse an dem AN 

Schluss der Ges llschaft für 1917-18 geübt worden ist. Diese ging 
in der Hauptsache dahin, dass durch Zusammenziehung verschiedener 
Konten der Verdacht nicht von der Hand zu weisen sei, dass die 

Gese'hchaft sich der Steuerhinterziehung schuldig mache. 
Diese Anschuldigung sei vollständig unbegründet und haltlos, da die 
Gesellschaft ja der Steuerbehörde gegenüber jeden Posten der Bilanz 
aufklären und sich deren Anordnungen fügen müsse. So sei bemän¬ 
gelt worden, dass die Neueinrichtungen usw. in dem Abschluß 
nicht in die Erscheinung treten, da sie vor Feststellung des Reinige 
winn8 abgebucht sind und man daher nicht erfahre, um welchen Be¬ 
trag es sich hierbei handele. Es sei eine Summe von vielen Milho 
nen genannt worden. Auch dieses sei nicht zutreffend, im ganzen 
handelt es sich um einen Betrag von 2% bis 2 x / 2 Mill. Mark, die 
für Neuanschaffungen, Ausbesserungen i9W. verausgabt wurden. In¬ 
folge des Krieges haben diese Aufwendungen gegenüber den Friedens- 
zeiten einen enormen Mehrbetrag erfordert, und da sie nicht dazu bei- 
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tragen) einen Pfennig Mehrgewinn herauszuwirtschaften als sonst, so 
habe sich die Verwaltung für verpflichtet erachtet, diese ganzen Auf¬ 
wendungen abzuschreiben. Sollte die Steuerbehörde hiergegen Ein¬ 
spruch erheben, so werde sich die Gesellschah dem fügen. Endlich 
sei gesagt worden, dass die Verwaltung sich durch die vorgeschlagene 
Ausschüttung eines Bonus von 15 M je Aktie aus dem 
Preisausgleichs- usw. Fonds in Widerspruch mit ihrer früheren Ansicht 
gesetzt habe. Auch dies treffe nicht zu. Nicht die Verwaltung habe 
ihre Ansicht geändert, sondern die Zeiten haben sich geändert und sie 
sei nach reiflicher Erwägung zu der Ueberzeugung gekommen, dass 
ein Teil dieses Fonds entbehrlich sei und die Aktionäre einen An. 
spruch darauf hätten, ihrf zu erhalten. Endlich kam der Redner auf 
die gegen die Gesellschaft aus Anlass verschiedener Meinungsverschie¬ 
denheiten angesrtellten Untersuchungen zu sprechen und er¬ 
klärte, dass fünf davon eingestellt seien, teils weil deren völlige Halt¬ 
losigkeit, teils weil das Gegenteil der Behauptungen sich erwiesen 
habe. Eine sediste Untersuchung schwebe noch, aber auch diese werde 
bald zu dem gewünschten Ende führen. Eine Erörterung schloss siel» 
hieran nicht an. Die Versammlung genehmigte darauf einstimmig durch 
Zuruf die Jahresrechnung für 1917/18 und setzte die Dividende 
auf wiederum 30 Prozent fest einschliesslich eines Bonus von 15 Pro¬ 
zent. Ueber die Aussichten bemerkte Generaldirektor Salomon, 
die Gesellschaft leide, wie die Industrie im allgemeinen, unter den be¬ 
kannten Schwierigkeiten und er könne nur die Hoffnung aussprechen, 
dass diese in nicht allzuferiier Zeit behoben sein mögen, damit die 
Gesellschaft wieder in flotte Beschäftigung komme. 
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Anerk. best. u. bequemstes Wurmmittel f. Pferde gegen Ascariden 
u. Strongyliden. Nur auf schriftl. tierärztl. Verordnung erhältlich. Her- 
stelljng u. Vers. d. Tierarzt Graulich in Neckarbischolsheim (Baden). 

Hauptdep. f. Berlin u. Umg.: Arkona-Apoth., Berlin N. 28, Ar- 
konaplatz 5, Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. Vertr. u. Niederl.: 
Tierarzt Dr. Hancken in Lamstedt, Kr. Neuhaus a. d. O. (Hann.). 


Die 

Vieh-Versicherungs-Gesellsphaft a. G. 
zu Plau i. M. 

versichert trächtige Stuten und Weidevieh 

(Weidediebstahl) zu billigen, festen Prämien. 
Auch empfiehlt sich der Verein zu günstigen Abschlüssen 

von Viehleben-Versicherung aller Art. 

Vertreter und Reisebeamte allerorts gesucht. 

fii«i Die Direktion. 


. „Schwarses Brett“. — 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekaantmacbnagea, Famitiennachrichtei 

Anzeigen in dieser R = brik ohne Koatrollnti«mer ( ) sind anderes BIXttera entnommen. 


Gutgehende Praxis mit Fleischbeschau 

sucht aus dem Felde zurückgekehrter Tierarzt zu übernehmen gegen 
En:Schädigung. F.v. Uebemahme von Wohnung oder Haus usw. 

Olf. unter R. C. 126 an die Exped. d. „T. R. M (‘26,) 

Suche sofort wegen Erkrankung auf unbestimmte Zeit tüchtigen 

Vertreter. 

Bewerber wollen sich mit Gehaltsansprüchen melden bei 

Tierarzt Stuffler, Pfeffenhausen b. Landshut (Nby.) . (117 

Junger Tierarzt, 2 Jahre an grösserem Schlachthof tätig, sucht 
auf anfangs April # (122 \) 

Assistenztierarzt stelle. 

Angebote erbeten unter F. 122 an die „T. R.“ 

Gesucht für sofort zur Vertretung des erkrankten Stadttierarztes 
ein in der Fleischbeschau erfahrener Tierarzt. 

Offenen mit Gehalt9ansprüchen und Lebensdauf an die Schlacht¬ 
hotdirektion Pforzheim. (124) 

Tierarzt 

gesucht in Horn (Lippe), Stadt von 2350 Einwohnern, unmittelbar 
am Teutoburger Walde gelegen. Dein Stelleninhaber wird auoh die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau übertragen. Hier war stets ein 
Tierarzt ansässig. Nähere Auskunft erteilt: Magistrat der Stadt 
Horn I. L. 

Horn (Lippe), 26. Februar 1919. 

Der Magistrat. 


Tierärzte 


die ^ewil t sind, mit wissenschaftlich begründeten und seit langer 
Zeit bewährten Präparaten Versuche in der Praxis (Rindviehbe¬ 
stände) zu übernehmen und ihre Erfahrungen zu publizieren, wer¬ 

den um Angabe ihrer Adresse gebeten. Grössere Praxis erwünscht. 

Angebote erbeten unter D. L. 123 an die Expedilion der „T. R.“ 

(123) 

1 i 

| Statt Karten. m 

| Ihre Verlobung geben bekannt: p 

1 ELISABETH WESTPH AL 8 

I Kre st erarzt Dr. FRITZ DOBBERT1N. J 

1 Dassow. ' Gadebusch. ^ 

| Februar 1919. jj 


Krankheitshalber ist grössere 

Praxis 

sofort abzugeben. 

Offerten unter A 1275 \ an Ptiblicftas A.-G., Bern. Schweiz). 

Ausschreibung. 

Für den Gerichtsbezirk Jechnitz (Böhmen) gelangt die Stelle eines 

Tierarztes 

zur Neubesetzung. 

Mit dieser Stelle ist eine jährliche Remuneration von 1000 K 
seitens des Bezirksausschusses Jechnitz verbunden. Ausserdem er¬ 
hält der Tierarzt von der Stadtgemeinde Jechnitz für die Vieh* und 
Fleischbeschau jährlich 150 K. Der Gerichtsbezirk Jechnitz umfasst 
41 Gemeinden und bestehen für einen Tierarzt sehr günstige Ver¬ 
hältnis^. Bewerber, welche die Hochschule für Tierarzneikunde ab¬ 
solviert haben, christlicher Religion und deutscher Abstammung 
sind, können ihre mit Taufschein, Studien- und Verwendungszeug¬ 
nissen belegten Gesuche bis längstens 15. März 1919 beim Be¬ 
zirksausschüsse Jechnitz einbringen. 

Der Bezirksobmann: 

Franz S a n d n e r. 


Aufruf. 

Für die Errichtung eines Kriegsmuseums, welches die grossen 
Leistungen des Deutschen Volkes in diesem Weltkriege der Nachwelt 
erhalten soll, sind die Vorarbeiten im Gange. Eine würdige Vertre¬ 
tung der Veterinärmedizin für dieses Denkmal deutschen Könnens 
zu schaffen, muss die ernste Aufgabe aller Tierärzte 9ein. 

An alle Herren, die geeignete Beiträge z. B. in Gestalt von 
Lichtbildern, Modellen usw. aus den Knegsjahren zur Verfügung 
stellen wollen, richtet die Militär-Veterinär-Akademie die grosse 
Bitte, solche diesem Institut zu übermitteln. Letzteres übernimmt 
die Aufgabe, das Material zu sichten und der mit der Organisa¬ 
tion der Veierinäratteilung betrauten Stelle zuzuführen. Jeder Bei¬ 
trag ist wi [kommen und wird die Vervollkommnung der Veterinär- 
Abteilung herbeiführen. Es darf die Erwartung ausgesprochen wer¬ 
det!, dass hierdurch und durch stetes Zusammenarbeiten aller dazu 
berufenen Stellen eine würdige Vertretung der Veterinärmedizin in 
dem geplanten Reichskriegsniuseuni geschalten wird, und dadurch 
die grossen Leistungen auf allen Gebieten der militärtierärztlichcn 
Wissenscha t der kommenden Zeit erhalten bleiben. 

Allen Herren Tierärzten beehrt sich die Akadenve bereits jetzt 
ihren grösste! Dank für die gütige Mitarbeit auszusprechen. 

Dr. Schlake 
Generalveterinär 

und Direktor der Militär-Veterinär-Akademie. 

Adresse: Militär-Veterinär-Akademie (120) 

Berlin NW. 6, Karlstr. 23a. 
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Operations- und Kastrations- 
Versicherung 

fibernimmt zu günstigsten Bedingungen bei niedrigen festen 
Prämien der 

Central-Viehversicherungs-Verein 

Berlin W. 30, Haberlandstr. 4. 

— gegründet 1863 — (119) 

Spezielle Offerten stehen gern zu Diensten. 
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Kraftwagen für Aerzte. 

Die ausserordentliche Bedeutung des Kraftwagens für Aerzt: 
wird vom Reichsamt für wirtschaftliche Demobilmachung durli 
die neue Verordnung über Freigabe der Bereifung besonders 
anerkannt. Darnach stehen Aerzte und Tierärzte an erster 
Stelle der Dringlichkeiisliste. Dem Arzte ist damit die Möglich¬ 
keit geboten, sich vor allen anderen Berufskreisen die grossen 
wirtschaftlichen Vorteile der Cyklonette zu sichern. Dieses 
Klein-Auto erfreut sich wegen seiner überraschend niedrigen- 
Anschaffungs- und Betriebskosten seit 15 Jahren besonders in 
Aerztekreisen der grössten Beliebtheit. Alle weiteren Auskünfte 
erteilt allen Kollegen gerne die Cyklon Maschinenfabrik in 
Berlin O. 112, Alt-Boxhagen 16—18b. [ 127,1 


Autosarasen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 



Gebr. Achenbach, G. m- b- H., Weidenau-Sieg M. 


Pferderäude wird wirksam bekämpft durch 

RohOl-Kalkwasser-Unlment 

Harke „Baclllolwerke“ 

Innig gebunden! Jetzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfunß 
u m. b. H , Frankfurt a. H. (Niederrad). u 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACC1NCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurt a. M-: Hausal438 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die septische Pneumonie der Jungtiere. 

Pleurspneumal (gesch. Marke), 

Serum gegen die septische Pneumonie, 

Vakzin gegen die septische Pneumonie, 

Pneumonie-Helllymphe 

haben sich in der Praxis 

zur Schutz- und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 

Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [92 # ] 


„Vaginalblättchen Kaiser“ 

(Bullenstäbe) Von Tierärzten glänzend begutachtet. 

Sofortige sichtbare Tiefenwirkung unmittelbar nach der Applikation. 
Jedes Quantum umgehend lieferbar. 

i$ 9<i Tierarzt Kaiser, Seehausen (Altm ). 


Vorzüglich bewahrtes Pferderäudemittel 

= „Klack". = 


Zum Gebrauch fertig. 


Dauernd haltbar. 


Auf Veranlassung des Ministeriums 
für Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. 

Preise: Postversand: 1 Liter-Kanne 4,— M, 4*4 Liter-Kanne 
16,50 M. Bahnversand: 25 Liter-Kanne 75,— M einschl. 
Kanne. Bei Einsendung der Gefässe kostet der Liter 2,50 M. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47. r:«.,] 
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Herzlichen Dank 

spreche ich allen Kollegen, welche mir in s6 grosser Anzahl 
telegraphisch und schrifUich ihre Glückwünsche zu meinem 5 0 jäh¬ 
rigen Tierarzt- und Oo>l denen Doktorjubiläum 
zum Ausdruck gebracht haben, hiermit auf diesem Wege aus, da es 
mir nicht möglich ist, denselben sofort direkt danken zu können. 

Dr. G. Schaef e r , 

Herausgeber und Hauptschriftlester der „T. R.“ 


Rheumatisch-nervö<e Muskelzuckungen 
bei zwei Militärpferden. 

Von Oberveterinär d. L. Dr. J. A. Holtmann. 

Am Vormittage eines feuchtkalten Novembertages bekam ein schwe¬ 
res, kaltblütiges Infanteriezugpferd, das im Stall stand} plötzlich 
g torisch-klonische Muskelzuckungen in der linken Knie- und Schulter- 
^muskulatur, vornehmlich in ersterer. Die Zuckungen gingen rhyth« 
vor sich und wollten nicht auf hören. Beim Auflegen der flachen. 

' Hand auf die erregten Muskeln verspürte man deutlich leichte elek¬ 
trische Schläge. Das Tier machte einen etwas matten und müden Ein- 
• druck und nahm sein Mittagfutter auffallend langsam zu sich. Sonst 
aber war es gesund. Störungen des Bewusstseins waren nicht vorhan¬ 
den. Durch Einreibungen der betreffenden Muskeln mit Kampferspi¬ 
ritus und warmes Eindecken beruhigten sich die anscheinend rheuma¬ 
tisch erregten Nerven bald, und nach drei Stunden waren die Muskel¬ 
zuckungen, die nur auf der linken Körperseite sich gezeigt hatten, 
vollständig verschwunden. Neue Anfälle sind nicht wieder aufgetreten. 

Im nasskalten Ajhil de« folgenden Jahres beobachtete ich eines 
Abends bei einem schweren kaltblütigen Zugpferd eines anderen In¬ 
fanterieregiments, ebenfalls einem Wallach, etwas ähnliches. Das Tier 
verzehrte gesund und munter gerade sein Abendfutter, als das Nach¬ 
barpferd, das zu demselben Oespann gehörte, aus dem Stall geführt 
wurde. Darüber geriet das stehen bleibende Pferd in grosse Aufre¬ 
gung, warf sich hin und wälzte sich unruhig umher. Als es wieder 
auisprang, liess seine Schulterblatt- urtd SdiultergelenksmuskULatur auf 
beiden Seiten ein krampfartiges Zittern erkennen, das von Zeit zu Zeit 
aufhörte. Bei her Untersuchung stdlte ich in der Minute 40 Atem¬ 
züge, 76 Pulsschläge sowie 39,2° C Fieber fest. Die Behandlung 
war dieselbe wie im ersten Fall, die Muskelzuckungen verschwanden 
jedfcch erst am vierten Tage vollständig. Das Pferd, anscheinend ein 
leicht erregbares und hypersensibles, 90 g. nervöses Tier, soll einen 
gLiehea, wenn auch kürzeren Anfall vor Jahresfrist bereits einmal ge- 
hab. haben. Ein dritten Mal ist er seitdem nicht bemerkt worden. 


Offene Anfragen eines Veterinäroffiziers. 

1. Wie ist es möglich, dass trotz kriegsministerieller Verfügung in 
d.eetr neben, freieren Zeit immer wieder etwa freiwerdende Komman¬ 
deur stellen bei den Pterdelazaretten mit dozieren, in einem Falle 

gar mit einem Major und Adjutanten! besetzt werden, anstatt mit den 

beruf.nen und befohlenen Führern, den Veterinärcffizieren? Uebri- 

gen* soll von zuständiger Stelle im letzteren Falle mit Erfolg Ein¬ 


spruch erhoben sein, zumal das Lazarett keine 20 Pferde halten sollte. 

2. Weshalb haben die immobilen Pferdelazarette, soweit sie noch 
nicht aufgelöst sind, immer noch Offiziere als Kortimandeure? Was 
im Felde sich bewährt hat unter so manchen schwierigen Verhältnis¬ 
sen, warum soll das nun in der Heimat bei viel einfacherer Lage 
nicht möglich sein? 

Welch eine Ersparnis würde die Aufhebung dieser vieflen Öffizier- 
steüen sein, wo wir doch jeden Pfennig brauchen! Wieviel Streitig¬ 
keiten nur allein wegen Kompetenzfragen, wieviel Aerger würde ver¬ 
mieden werden! 

Ich bin sicher, die betreffenden Herren, zeitweise oft 2—3 Offi¬ 
ziere an einem Pferdelazarett, fühlen sich bei ihrer erklärlichen Un¬ 
kenntnis in veterinären Angelegenheiten selbst überflüssig und würden 
bei dem Mangel an Offizieren in den Freikorps vie.le.cht gern dort 
ihre Dienste anbieten. Also erleichtere man es ihnen, dass man sie 
von diesen Stellen enthebt. 

3. Wozu ist diese fortdauernde Bevormundung eines akademisch 
gebildeten Standes, dem man in Würdigung sdner Wichtigkeit und 
seiner Dienste den Ofiizierrang gab, nötig? Schliesslich muss ja die¬ 
ses andauernde Misstrauen in die Fähigkeiten Erbitterung hervorrufen 
und zur Beleidigung werden! Sicher werden durch solche Behand¬ 
lungsweise die aktiven Veterinärofiiziere für die Freikorps nicht ge¬ 
wonnen! Wer will sich denn dem immer wieder aussetzen, von 
einem Laien — und das ist und bleibt der Offizier in ve.erinäre*i 
Fragen — beurteilt oder gar bemängelt zu werden? Ich glaube eher 
das Gegenteil ist erreicht, sonst würde es nicht so schwer halten, 
Veterinäre zu finden, und es brauchten nicht junge Veterinäroffiziere 
der Reserve eingestellt zu werden. 

4. Was bedeutet folgende Verfügung des K. M. v. 12. 2. 19, 

* welche lautet: „Durch die spätere Gründung der gemeinnützigen 

„Deutsche Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung m. b. H.“ wird das 
Recht der Truppe, Pferdelazarette usw. auf selbständige Gasbehandlung 
der Pferderäude und auf selbständige Desinfektion von Ausrüst ungs- 
gegen:fänden und Geräten in den Gaszellen nicht berührt Bei der 
L'esi J.kt.on heereseigener Ställe durch den technischen Ausschuss für 
Schädlingsbekämpfung (später „die Ges. für Schädlingsbekämpfung m. 
b. H.“) hat ein VeterinärCffizier!) verantwortlich mitzuwirken.“ 

Was birgt sich unter dem Mäntelchen der „gemeinnützigen“ Gesell¬ 
schaft? Für die Kollegen in der so schon kaum nennenswerten Zi¬ 
vilpraxis heisst es aufpassen. Vielleicht wird es eine „Fabrik“ für 
Räudebehandlung! Einer für alle. 


Unlauterer Wettbewerb. 

Zu diesem Thema wird uns von D r. Eder in Haimhausen fol¬ 
gendes geschrieben: 

In Nr. 9 der „T. R.“ vom 2. III. 19 wird um Meinungsäusse¬ 
rung ersucht gegenüber dem Inserat eines Tierarztes, der sich als 
Spezialist für Behandlung von räudekranken Pferden bezeichnet und 
dies damit begründet, dass er mehiere Jahre als Letter von Räudela- 
{zaretten fällig war. Es wird in der Notiz dem betreffenden Kollegen 
Geschäftssinn und unlaiAeref Wettbewerb vorgeworien. Unlauteren 
* Wettbewerb vermag ich nicht ohne we.teres darin zu finden* In 
ärztlichen Kreisen isl cs rreines Wissens üblich, dass einer, der sich' 
“$pez.alist„ lennt, den Nachweis einer mindestens zweijährigen Tä¬ 
tigkeit an einer entsprechenden Klinik zu erbringen hat. Der betrei- 
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fende gibt dadurch kund, dass er eben auf diesem Gebiete eine ganz 
besondere Ausbildung sich hat angelegen sein lassen, ohne dabei 
sicherlich allen anderen Aerzten abstrelten zu wollen, dass auch sie 
Ohren-, Nasen, Haut- usw. Krankheiten behandeln können. Warum 
soll nicht ein Tierarzt, der jahrelang Räudelazarette geleitet hat, das 
Recht haben, sich „Spezialist für Behandlung von räudekranken Pfer¬ 
den“ zu nennen. Zweifelsohne ist einem Leiter von Räudelazaretten, 
der jahrelang sich ausschliesslich mit der Bekämpfung und Behand¬ 
lung dieser Seuche und nur damit befasst hat, der tausende von Pfer¬ 
den in allen Krankheitsstadien und Krankheitsbildern beobachten 
konnte, der dabei experimentel die verschiedensten Behandlungsarten 
durchprüfen und ausprobieren konnte, der hunderte von Fällen nicht 
nur makroskopisch, sondern auch mikroskopisch in ihrem ganzen Ver¬ 
laufe eingehend studieren konnte, eine grössere Erfahrung und Ver¬ 
tiefung in der Behandlung und Bekämpfung der Krankheit zuzugestehen. 
Dabei soll die Tätigkeit der Truppenveterinäre keineswegs verkleinert 
werden, aber meiner Ansicht nach — ich war selbst beides, Truppen- 
veterinär und in Räudelazaretten tätig — konnte eben der Truppenvete- 
rinär gerade wegen seiner vielseitigen! Inanspruchnahme und Ueberhäufung 
mit anderer Arbeit nicht die Zeit haben, sich so eingehend mit der 
Krankheit zu beschäftigen, wie der Leiter eines Räudelazarettes. 

Zudem ist von einem, der eich „Spezialist“ nennt, zu erwarten, 

dass er sich mit den modernsten Hilfsmitteln der Wissenschaft zur 
Erkennung und Behandlung der betr. Krankheiten ausgerüstet hat. Da¬ 

zu gehören für die Räudebehandlung: mindestens eine oder mehrere 
Gaszellen samt Zubehör, Mikroskop, geschultes Personal, eventuell die 
entsprechenden Beobachtungsställe, Desinfektionseinrichtungen usw. Man 
kann schon wegen des besonderen Kapitalsaufwandes, der hierzu er¬ 
forderlich ist, nicht von jedem prakt. Tierarzt ohne weiteres v an¬ 
nehmen, dass er diese Einrichtungen besitzt. Es muss also dem* Betr. 
auch das Recht zugestanden werden, in angemessener Form den 
Pferdebesitzern bekannt zu geben, dass er sich in besonderer Weise 
zur Behandlung von räudekranken Pferden eingerichtet hat. 

Andererseits haben — wenigstens in der ärztl. Praxis ist es so, 

und mancher Spezialist für Hundekrankheiten hat in der Grossstadt 
wohl auch schon die Erfahrung gemacht — die Herren, die sich als 
Spezialisten für bestimmte Krankheitsgruppen bezeichnen, eben auch 
damit zu rechnen, dass sie weniger oder gar nicht bei anderen Krank¬ 
heiten zu Rate gezogen werden. Genau so wenig kann ich in der 

Bezeichnung als „Spezialist für Geburtshilfe“ ohne weiteres 
unlauteren Wettbewerb erblicken — (dies Thema wurde ja auch vor 
kurzem in derselben Zeitschrift erörtert) — wenn der Betreffende auf 
Grund einer tatsächlichen besonderen und längeren Ausbildung, sei es 
an einer geburtshilflichen Klinik oder bei einem als Kapazität auf 
dem Gebiet der Geburtshilfe anerkannten Praktiker, deren e9 ja meh¬ 
rere gibt, sich diese Bezeichnung beilegt. Etwas anderes dürfte es 
•ein, wenn ein Tierazrzt ohne diese besondere Ausbildung sich Spe¬ 
zialist nennen würde. 


Fernd: erhielten wir noch nachäfchefride Zuschrift: 

Mein alter bayerischer Regtiments-Komtnandeur pflegte zu sagen: 
„Vid Geschrei und wenig Wolle, grad als ob man ’ne Sau, scheert.“ 

Die Behandlung der räudekranken Pferde, wie dieselbe von dem 
Räudespezialisten Tierarzt M. in H. (wie er sich selbst nennt) aus¬ 
geführt wird, besteht in einer Schmierkur des ganzen geschorenen 
Körpers mit 1 Liter Petroleum, 1 Liter süsser Sahne (in dieser schwe¬ 
ren Zeit der Fettnot) und Zusatz von etwas Pyoktanin (wahrscheinlich 
der schönen violetten Farbe wegen), also einer Behandlung mit Pe¬ 
troleum, wie sie z. Zt. in Ermangelung anderer Medikamente allge¬ 
mein üblich ist und von Hunderten von Tierärzten angewende! wird. Das 
SpeziaFstische der Behandluog ist mm folgendes: Der Tierarzt M. in 
H. hat sich eine Schermaschine angeschafft und schert die Pferde 
selbst, desgleichen reibt er sie selbst mit dem vorgenannten 
Schmiermittel ein. 

Für diese spezialistische Tätigkeit werden natürlich auch spezia- 
listiscbe Preise verlangt, und zwar kostet die Behandlung für 1 Pferd 
100 Mark. 

Petroleum und süsse Sahne muss der Besitzer selbst besorgen, wäh¬ 
rend Pyoktanin der Tierarzt M. selbst liefert, wie die Leute sagen: 
„der Herr Dr. tut noch etwas dazwischen“. Und alles dieses, trotz¬ 
dem der Kreis eine Räudegaszelle aufgestellt hat, welche jedem Tierarzt 
des Kreises zur Verfügung steht. 


„Spezialist 44 und unlauterer Wettbewerb. 

Die in Nr. 9 der „Tierärztlichen Rundschau“ an erster Stelle 
unter der Ueberschrift „Unlauterer Wettbewerb“ abgedruckte Anzeige 
eines praktischen Tierarztes M. in H., worin dieser sich als „Spe¬ 
zialist zur Behandlung von räudekranken Pferden“ empfiehlt, gibt mir 
Veranlassung, der Frage des Einsenders des Artikels näher zu treten, 
ob in dieser Anzeige unlauterer Wettbewerb zu finden ist. 

Die gesetzliche Bestimmung des Reichsgesetzes gegen den unlaute¬ 
ren Wettbewerb vom 7. Juni 1909 im § 3 lautet, soweit sie für 

diesen Fail in Betracht kommt, wie folgt: 

„Wer in öffentlichen Bekanntmachungen . . . Uber geschäft¬ 
liche Verhältnisse, insbesondere über die Beschaffenheit ... 
gewerblicher Leistungen, . , . über den Besitz von Auszeich¬ 

nungen . . . unrichtige Angaben macht, die geeignet sind, den 
4 Anschein eines besonders günstigen Angebots hervorzurufen, 
kann auf Unterlassung der unrichtigen Angaben in Anspruch 
genommen werden.“ 

An Hand einer gesetzlichen Vorschrift würde sich — vorausge¬ 

schickt noch, dass der inserierende Tierarzt in der Anzeige hervorhebt, 
dass er eine mehrjährige Tätigkeit als Leiter von Räudelazaretten hin¬ 
ter sich habe, eine Angabe, die sicher den Tatsachen entspricht — 
folgende* ergeben: 

Dass es sich in der Anzeige, speziell in dem Worte „Spezialist J 


Allerlei. 

# Das Schlachten von Ziegenmutter- und Schaflämmern in Preus- 
sen. Die Schlachtung aller in diesem Jahre geborenen Ziegenmutter- 
und Schaflämmer wird bis auf weiteres verboten, wobei iedocli Not- 
schlaclitungen ausgenommen sind. Solche Schlachtungen sind innerhalb 
24 Stunden nach der Schlachtung der zuständigen Behörde anzuzeigen. 
Ausnahmen können aus dringenden wirtschaftlichen Gründen zugelas¬ 
sen werden. Zuwiderhandlungen gegen diese ministerielle Anordnung 
ziehen Strafen nach sich. f 

m lieber Homöopathie. Von M. Reuter. Samuel Hahne- 
mann, der Begründer der Homöopathie, wurde durch Uebersetzung 
von C u 11 o n s „Maleria medika“ veranlasst, Chinarinde einzunehmen, 
um fesizusteJlen, ob durch Wechselfieber oder ihr Heilmittel, die 
Chinarinde, je e bekannte schwere Nachkrankheit, die sog. Wechsei- 
lieberkachexie, erzeugt werde. Zu seinem Erstaunen traten bei ihm 
während dieses Versuches Wechselfieberei^scheinungen 
auf. Er machte dann an Gesunden noch weitere Studien mit Arznei¬ 
mitteln in verschiedener Dosierung und als er hinreichend Erfahrun¬ 
gen in jahrelangen Versuchen gesammelt haute und seine Anschauungen 
gefestigt erschienen, trat er im Jahre 1810 im „Organon der ratio¬ 
nellen Heilkunde“ mit seiner bekannten Lehre von der Homöopathie 
hervor. Er war sich in seinen Grundsätzen: „Similia similibus ku- 
rantur“ und dass Krankheiten nur durch eine Arznei, die ein ähn¬ 
liches Leiden (homoion pathoe) für sich erregen kann als sie heilt, 
beseitigt werden können, so sicher, dass er sein Heilprinzip geradezu 


als „Naturgesetz“ erklärte und dasselbe auch an zahlreichen 
Beispielen erörterte. 

Die Homöopathie erblickt auch in der Mehrzahl krankhafter Er¬ 
scheinungen Selbstheilungsbestrebungen, die sie mit ähnlich gerichteten 
Naturkräften zu unterstützen sucht — Dementsprechend nannte Hahne- 
m a n n jene Aerzte, die dieses Naturgesetz nicht anerkennen und nach 
„anderen“ Normen ate der Homöopathie die Krankheiten behandeln, 
„Allopathen“. Diese Bezeichnung ist für die heutigen Zeitver¬ 
hältnisse unberechtigt, sie erlangt ihre Berechtigung nur in der Art 
der Medikation, in der Verabreichung kleinster chemisch oft nicht 
nachweisbarer E)osen der Arzneien, in denen Hahnemann die 
sicherste und weitgehendste Wirksamkeit sehen wollte. 

Uebrigens arbeiten homöopathische Aerzte kaum je unter der 
6., Tierärzte beim Grossvieh meist mit der 1., beim Kleinvieh sel¬ 
ten über der 3. Potenz. Einer solchen Verdünnung darf doch eine 
Wirksamkeit zugesprcchen werden, wenn man bedenkt, dass die allbe¬ 
währte Levico-Arsenquelle in 10 Lit. nur 0,00095 arsenige 
Säure enthält und diesem Gehalt ihre vielseitige Verwendung verdankt. 

Auch die Serumtherapie, von der Kuhpockenlymphe, der Tuber- 
kulinbehandlung bis zur prophylaktischen Tetanus- und Lyssabehand¬ 
lung durch mitigierte Lymphe, fusst auf den Grundsätzen der Homöo¬ 
pathie. Freilich fühlt sich die Homöopathie berufen, „gewissen 
schwülstigen Theorien“ der Semmbehandlung, die sich nach ihrer 
Anschauung ins Ungemessene ausdehnen, ein Halt entgegensetzen zu 
müssen und auch die Serumanwendung nach ihren Maximen zu orga¬ 
nisieren. Sie behauptete seinerzeit, als das Tuberkulin Koch aufleam 
und infolge missverständlicher Anwendung desselben zahlreiche vorzci- 
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um Angaben Uber geschäftliche Verhältnisse, Uber gewerbliche Leistun¬ 
gen handelt, kann ebensowenig bezweifelt werden als auch das Vor¬ 
handensein des weiteren Moments, dass nämlich die Angabe „Spezia¬ 
list* gee'gnet ist, den Anschein eines besonders günstigen Angebots 
herrorzurufen; letzteres liegt aber wohl noch mehr in der Angabe der 
Anzeige, dass der Tierarzt M-, inehre re Jahre Leiter von Räudelaza¬ 
retten gewesen ist. 

Einzig übrig bleibt noch die Beurteilung der letzten Anwendungs¬ 
bedingung des We tbewerbsgesetzes, ob in der Angabe „Spezialist zur 
Behandlung von räudekranken Pferden“ eine Unwahrheit Hegt. 

ln dieser Hinsicht komme ich zu einer glatten Verneinung. Zu 
betonen ist, dass der betr. Tierarzt sich nicht als Spezialist „für* 
Behandlung räudekranker Pferde empfiehlt, sondern als Spezialist „zur* 
Behandlung. Würde Tierarzt M. die erstere Zusammenstellung ge¬ 
wählt haben, so könnte immerhin vielleicht eine Unrichtigkeit angenom¬ 
men werden; denn „Spezialist für Behandlung* lässt die Annahme 
zu, dass der Tierarzt zu der betreffenden Behandlung eine besondere 
Approbation habe, was ja unrichtig wäre .(das Reichsgericht hat so 
in einem Falle entschieden, wo ein praktischer Arzt sich als „Spezia¬ 
list für Zahnkrankheiten empfohlen hatte, obwohl er keine spezielle 
Approbation dazu hatte). Dagegen kann die Bezeichnung „Spezialist 

zur Behandlung** in Verbindung mit dem Hinweis au! die frühere 
Tätigkeit als Leiter von Räuueiazaretten nur dahin aufgefasst werden, 
dass der Tierarzt M. sich „speziell* zur Behandlung räudekranker 
Pterde empfiehlt. Darin liegt aber niemals eine unrichtige Angabe 
und ist somit der § 3 des Wettbewerbgesetzes nicht zur Anwendung 
zu bringen. 

Es bleibt deshalb noch zu erwägen übrig, ob nicht die General- 
klausel des Wettkewerbgesetzes (§ 1): 

„Wer im geschäftlichen Verkehr zu Zwecken des Wettbe¬ 
werbs, Handlungen vornimmt, die gegen die guten Sitten ver¬ 

sessen, kann auf Unterlassung und Schadenersatz in Anspruch 
genommen werden* 

im vorliegenden Falle zur Anwendung gebracht werten kennte. Aber 
auch diese Frage ist zu verneinen. Denn wie vorhin gezeigt, sind 
die Angaben in der Anzeige an sich unanfechtbar; die Angaten uno 
auch das Inserat seiest sind offenbar gemacht, um Kunden zu erhal¬ 
ten, also im geschäftlichen Verkehr zu Zwecken des Wettbewerbs. Das 
dritte Moment, der Verstoss gegen die guten Sitten, liegt aber nicht 
vor. Beweggrund und Inhalt des Inserates lassen die Annahme eines 
si.len widrigen Charakters nicht zu. Ebensowenig kann in dem „Inse¬ 
rieren* zum Zweck des Wettbewerbes ein Verstoss gegen die guten 

Sitten erblickt werden, solange nicht den Tierärzten das geschäftliche 
In.erieren verbeten ist. (Das Verbot des Inserierens besteht m. W. 
uur in Baden und Braunschweig.) 

Damit entfällt auch die Anwendbarkeit des § 1 des Wettbewerb¬ 
gesetzes. 


Ob gerade ein solches reklamehaftes Annonzieren als iair anzu¬ 
sehen ist, möchte ich stark in Frage stellen. Aber damit ist nichts 
gegen den Tierarzt zu machen. Das Gesetz verlangt nicht, dass man 
vornehm handle, sondern nur, dass man nicht direkt sittenwidrig han¬ 
delt; die Frage der Sittenwidrigkeit einer Handlung ist aber nicht 
von dem Gesichtspunkte aus zu entscheiden, was ein Mann von vor¬ 
nehmer Denkungsart oder von verfeinerter Gesinnung im gegebenen 
Falle getan haben würde. Denn es besteht keine rechtliche PLici.t, 
die Benutzung einer Erwerbsgelegenheit deshalb zu unterlassen, weil 
sie möglicherweise anderen zum Nachteil gereicht 

Solange nicht das Inserieren seitens der Tierärzte verboten oder 
als sittenwidrig zu bezeichnen ist, ist eben nichts zu machen. 

St. 


Literatur. 

# liaagsra] * Dissertatitses. 

HB. Wegen Beschaffung von Druckexemplaren der in dieser Rubrik erwähnten Di&tct* 
tadonen wird eraucht, eich direkt an die Herren Verfasser wenden zn wollen, da die Re¬ 
daktion eich nicht damit befassen kann. 

Berlin: 

Dr. Schulze (Axel;, Tierarzt aus Breitenstein b. Grebin 
(HJst.): Vom blute rotzkranker Pferde. 

Dr. Trepel tUiL,), Tier«rzt aus Woycin: Ueber die Ver* 
Ws'ndbarkeit ues Providoforms in der Veteiinärchirurgie. 

Giessen: 

Dr. Adelsbach (Matthias), Tierarzt in Ehrang (Kr Trier): 
Zur Reirngungnteehmk. 

Dr. Burchharut (Franz), Tierarzt aus Worms: Ueber die 
RetentLnskys en am halse des Hundes. 

Dr. Hoehl Hermann), T-erarzt in Ludwigsburg: Der Einfluss 
heisser Lösungen auf die Reinigung. 

Dr. Marloff (Kobert;, \ierarzw in Rodheim v. d7 Höhe 
(Hess.): Die früheren Zählungen der Erythrozythen im 

blute verschieuener Tiere sind mit grossen Fehlern behaftet. 

Dr. Olt (Ka.l;, Tierarzt in Michelstadt: Untersuchungen über 
den Gehö gang aes Auerhahnes, ein Beitrag 2 ur Frage uer 
BaL taub heit. 

D r. P r u y s (Karl), Tierarzt aus Riswick: Das Haften der Oele 
an verschiedenen Geweten. 

Hannover: 

Dr. Münich (Emil), Tierarzt in Frondenberg (Rhur): Wel¬ 
chen Einfluss hat die Kriegszelt aif de Milchvtrsorgung 
und im teson.eren der Futtermangel auf die chemische Zu- 
sammense.zung der Milch und auf die Milcherträge? 

Dr. Wessels (Stephan), Tierarzt in Delbrück (West!.): Phy- 
UwLgisch-then.iicne Untersuchungen über den Glyzeringehalt 
des Harnes. 

— Nene Beobachtungen über den Erreger der Maul- und Klauen¬ 
seuche. Die Entwicke.ung des Schmarotzers im Blut speziell in den 
roien Blu:körperchen. Von Dr. Firch. Stauffacher. Mit einer 
farri^en Taf 1, 41 Photogrammen und 22 Figuren im Text. Subven- 
t : oniert vom Regierungsrat des Kantens Thurgau. 62 Seiten Text. 
Veda»■; Polygraphisches Institut A.-Q., Zürich. Preis: 
Fr. 8. 


tij tödlich verlaufene Tuberkulosefälle beim Menschen durch seine An¬ 
wendung gemeldet wurden, in der 150.—200. Potenz des Serums 
geradezu „glänzende* Resultate erzielt zu haben. Diesen Masss'ab 
kgt die Homöopathie an alle Verordnungen an, die nicht ihrer Theo 
T te gerecht werden, sie operiert nur mit kleinsten Applikationen von 
Glcbuli, mittels Milchzucker hergestellte und in Alkohol unlösliche 
Arzneien-Kömchen rnd Gutta nach der bekannten Dezimalverdünnung 
oder Potenz in Alkohol und ist, wenige Ausnahmen, wie die Ver¬ 
wendung der Tinkt. arnikae abgerechnet, nur die innerliche, aber nicht 
für die externe Medizinierung bestimmt. Indes hat sch auch für die 
äusserliche Anwendung in neuerer Zeit der Rahmen der homöopathi¬ 
schen Arzneien bedeutend erweitert. Hahnemann wellte noch 
nach Art der radioaktiven Strahlenbehandlung durch d : e Zubereitung 
der Medikamente, durch das Schütteln und die Verreibung 
die Uebertragurg der Armkraft auf dieselben zur Vermehrung ihrer 
Wirkung geltend machen und Graf Mattei von Turin konstruierte 
sogar ein „elektro-homöopathisches“ Heilverfahren, nach dem dieMit;ei 
(tan elektrischen Strom ausgesetzt werden sollen. Eeide Theorien sind 
jedoch wegen ihrer gänzlichen Unhaltbarkeit im 
Laufj der Zeit in der Hauptsache wieder verlassen werden. 

Homöopathische Lehrstühle befinden sich, abgesehen von den. ho¬ 
möopathischen „Akademien* in Amerika, nur in London, Madrid und 
Paris. Die deutsche medizinische Wissenschaft, insowe t solche durch 
die einschlägigen Fakultäten der Universitäten vertreten ist, erkannte 
bisher ein Bedürfnis zur Schaffung solcher Lehrstühle nicht an. 
v. Behring erklärte in seinem „Lehrbuch der älig. Therapie* die 
»praktisc e“ Homöopathie als „Charlatanerie*. Infolgedessen sind die 


von den Volksvertretungen in Baden, Bayern, Württemberg verlangten, 
von den Regierungen auch beiorworeten homöopathischen Lehrstühle 
r.i:ht errichtet werden. Die eigentliche Medizin, in der Hauptsache 
wehl die „Zunftmedüm*, die noch durch die Schulmedizin gestützt 
wird, konstruiert einen Gegensatz von theoretischer und praktischer 
Hcmöopathie, erstere wird für diskutierbar erklärt, letztere aber ver¬ 
worfen. Wie in so vie’en anderen Dingen, dürfte auch hier das Rich¬ 
tige in der Mitte l egen und c’er alte Ovii mit seinem Ausspruch 
„Meiio tutissimus ibis* recht behalten. 

Der Umsturz der bestehenden Ordnung, mit dem auch das System 
der Gewalt und WilkUr für die Wissenschaft gefallen i<t, wird es 
mit sich bringen, dass in Deutschland nunmehr auch die Homöopa¬ 
thie »ich freier entwickeln darf und zweifellos bisher vorerihaltene 
Lehrst ihle an den me lizirGehen Fakultäten für die Folge erhalten 
wird. Man wird also für die Folge die Homöopathie auch in 
Deutschland a?a eine Wissenschaft anerkennen. ' Es besteht daher Ver. 
anlassung, die Homöopathie auch in ihrer Beziehung zur 
Veterinärmedizin zu beurteilen und zwar umsomehr, als die 
homö pathischen Heilmittel trotz der Knappheit und des gestiegenen 
Preis'8 aller gängi ;en Arzneien immer noch leicht und billig zu 
bea hrffen, ausserdem fast von unbegrenzter Flaltbarkeit und 9ehr leicht 
hei den Tieren anzuwenden sind. Es sind dies Vorzüge, die zur Or- 
.dinton ii möopathischrr Medikamente auch für Tiere anreizen könn¬ 
ten, da man ohnedes hier grösrere Quantitäten benötigt. Allein 
gerade der letzterwäh r te Umstand kann dafür geltend gemacht werden, 
da r a die Homöopath e in der Tierheilkunde niemals eine nennenswerte 
BedeuUng crLngen uni dass ei „ho.nöo;>athische Spez.altierärzte*, 
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Der an der Kantonschule in Frauenfeld wirkende Verfasser hat 
bereits zwei ähnliche Arbeiten veröffentlicht: 1. Der Erreger der 
Maul- und Klauenseuche, Leipzig. W. Engel mann 1915 und 2. 
Zur Kennt .is des Erregers der Maul- und Klauenseuche 1917, Zeitschr. 
t wissensch. Zoologie. — Die neueste vorliegende Arbeit zerfällt in 
einen allgemeinen und speziellen Teil. Im ersten wer¬ 
den besprochen: a) Die Farbreaktionen bei Trypanosomen, b) die 
Bedeutung kleinster, filtrierbarer Formen, c) das Nahrungsbedürfnis des 
Erregers der Maul- und Klauenseuche, d) der Weg, ' den das Virus 
der Maul- und Klauenseuche vermutlich einschlägt, um in das Blut 
zu gelangen. — Im speziellen Teil schildert der Autor die 
lückmkse und geschlechtliche Fortpflanzung des Erregers der Maul¬ 
und Klauenseuche im Blut, das Eindringen aus dem Serum in die 
roten Blutkörperchen, Wachstum, Kernvermehrung und Durchbruch, so¬ 
wie Eintritt in die Blasenlymphe. 

Stauffacher ist ein ganz hervorragender mikroskopischer 
Färber, Präparator und ebenso fertiger Photograph und Illustrator 
wie mikroskopischer Techniker und literarischer Darsteller. An der 
Meisterschaft des auch in der neuesten Brochüre Dargebotenen war 
von vorneherein nicht zu zweifeln, dennoch ist sie in diesem Fall 
zu bewundern. Bei der sehr kritischen Frage: Ist der von Stauf- 
facher genauest beschriebene Erreger der Maul- und Klauenseuche 
auch tatsächlich der echte und einzige, ist besonders zu beachten, 
dass schon so oft und auch von anerkannten Autoren behauptet wor¬ 
den ist, sie hätten den Erreger der Maul- und Klauenseuche gefun¬ 
den, dass dann aber regelmässig die Kritik immer absprechende Ur-, 
teile gab, worauf die Entdecker ebenso regelmässig still wurden. Mit 
Stauffacher hat man bei seinen ersten Veröffentlichungen keine 
Ausnahme gemacht, nur ist er dadurch nicht still geworden, wie die 
ihm zur Seite niedergesunkenen, sondern er hat immer neue Beweise 
für die Richtigkeit seiner Sache gebracht und die jetzt vorliegende 
amtlich subventionierte Arbeit ist nach Form, Inhalt und Ausstattung 
ein Kabinettstück, an dem jeder Kenner seine Freude haben muss. Auf 
Einzelheiten können wir nur kursorisch eingehen. Zunächst ist von 
allgemeinem Interesse, dass St. Seite 1—13, nach Beschreibung der klei¬ 
nen, spermoiden Form, dem filtrierbaren Teil des Virus, die Schwie¬ 
rigkeit der Darstellung von dessen charakteristischer Form vorführt, 
mit der Wahrscheinlichkeit, dass der Erreger der Maul- und Klauen¬ 
seuche im Gewebe nur das Nuklein vernichtet. Es ist St. gelungen, 
auch von den äusserst feinen Schwänzen der in den filtrierbaren run¬ 
den Minimalkörperchen fitzenden Thermozoiden, den winzigen Orga¬ 
nen, die sich nur rot färben lassen, was doch auf der lichtempfind¬ 
liche Platte wenig Eindruck macht, dennoch recht gute Photographien 
zu erhalten, die auf Tafel 2—11 vorgeführt sind, dazu aber hat St. 
diese kleinsten Kügelchen mit den verschiedenen Spermazoidenformen 
zeichnerisch geklärt und die charakteristischen in rig. 1 nebenein¬ 
andergestellt. St. glaubt, dass er nun alles getan habe, dafs Miss¬ 
verstehen und Verdrehungen an seinem Untersuchungsresultat nun wei¬ 
ter unmöglich werden. — Andere Forscher haben bis jetzt die 
grossen Trypanoeomenformen, z. B. bei Tsetsekrankheit, Malaria u. a. 
überschätzt. St. führt ein reiches Material dafür an. Man hatte 
irrigerweise, anstatt weiter nach den feinsten Formen zu fahnden, wie 
es jetzt St. bei der Maul- und Klauenseuche getan hat, ein nicht 
nachweisbares Toxin angenommen. — Dieser kritische Teil der Arbeit, 
Seite 15—27, ist eine ganz hervorragende Leistung, der weitgehende 


analog den famosen Hunde- und Pferdeärzten und den Rossärzten 
seligen Angedenkens — denen sich noch Spezialärzte für Löwen, 
Tiger und Schlangen an den zoologischen Gärten zugesellen müssten 
— niemals geben wird. Dies schliesst keineswegs aus, dass Tierärzte 
„auch“, d. h. wenn es die Tierart, die Krankheit de* Tieres und die 
Eigenschaft des Tierbesitzers erheischen, sich der Ho¬ 
möopathie bedienen. Trotzdem zahlreiche Schriften über homöopa¬ 
thische Behandlung der Tierkrankheiten von meist recht fragwürdigem 
Wert existieren — die beste darunter ist „D r. S c h r ö d e r“ — ob 
Menschen- oder Tierarzt geht aus dem Titel nicht hervor — „Grosser 
illustrierter Haustierarzt“ —, wurde von denselben auch in Laienkrei¬ 
sen verhältnismässig wenig Gebrauch gemacht, so dass durch diese 
kaum je eine nennenswerte Schädigung der tierärztlichen Gerechtsame 
entstanden ist. ln Laienkreisen spielen eben die „Rosskuren“, die gros¬ 
sen Quantitäten für Tiere und sogar für Menschen, namentlich in 
Arbeiterkreisen, eine Rolle. Mancher Arzt hat schon seine 
Kassenpraxis eingebüsst durch zu reichliche Ordination von Speziali¬ 
täten in Form von Pastillen und Tabletten anstelle der Mixturen und 
umfangreichen Pulver, weil die Patienten der Ansicht waren, die spar¬ 
same Ordination geschehe au! Kosten ihrer Gesundheit zugunsten der 
Kasse. Noch mehr ist der Grundsatz „Viel hilft viel“, dem die Ho¬ 
möopathie das „Viel schadet auch oft viel“ entgegensetzt, bei der 
Tierbehandlung eingebürgert. Bekannt sind die verschiedenen 
Vidipulver, Mast-, Milch-, Kolik-, Drusen-, Fresspulver usw., die dem 
selbstdispensierendenf vielbeschäftigten Tierarzt in den Gegenden der 
Alpenwirtschaft und des Pferdezuchtget ietes lukrative Einnahmen brin¬ 
gen. Kam dech dem Verfasser einmal der kaum glaubliche Fall vor, 
als er eine Quantität Tart. eme. zur Vermengung mit anderen Pul¬ 
vern, die nicht gewogen wurden abwog, der nebenstehende Bauer ihm 
zurief: „Tun’s gut wenga (wiegen), Herr Dokta!“ 

(Fortsetzung fol-t.) 


Untersuchungen auch auf dem Gebiet der Humanmedizin in Aussicht 
st:11t. Ueber das Eindringen des Ansteckungsstoffes in den Säugetier, 
körper sagt St, dass er die Blasen zwischen der Klauen ebenso für 

hämatogenen Ursprunges hält, wie die am Maul und den Wanst- 

nähten. Dass der Parasit gelegentlich von aussen auch in den Zitzen¬ 
kanal einwandert, hat St. selbst beobachtet. Für die Primärinfektioa 
i t das Maul die Hauptstdle und von hier wandern die Mikroben 
zunächst in grosser Menge in die Backendrüsen. 

Seite 31 beginnt das Kapitel: „Entwickelung des Schmarotzers im 
Blut, speziell in den roten Blutkörperchen“. Die Vermehrung ist 

namentlirh im Fieberstadium auf lallend gross und St. gibt S. 49 hier¬ 
für eine sehr instruktive Tabelle. Durch diese Tatsache werden auch 
die Versuche anderer, dass das Blut Seuchekranker im Fieberstadium 

übergeimplt, cie Seuche erzeugt, bestätigt. — Die Tafel 17 ist eb 

klares Scl ema über die endogene und exogene Entwickelung des Er* 
regers. — Von Seite 53 an folgen Figuren und Erklärungen der 

Tafe'n. Die wissenschaftliche Bedeutung dieser neuesten Arbeit- des 
unermüdlichen Forschers wird gewiss auch von früheren Gegnern an¬ 
erkannt. Wie sich das Endurteil der Bakteriologen gestalten wird, 
welche Folgen für die Praxis gezeitigt werden, ob die Regierung 
endlich Stauifacher ein besonderes Laboratorium für Impfstofl- 
versuche gegen die gefährliche Seuche zuweisen wird, das bleibt vor¬ 
erst abzuwarten. — Persönlich habe ich mich stets für die Richtig¬ 

keit von St. Arbeiten ausgesprochen, weil ich seine Untersuchungen 
gesehen und mich von deren Richtigkeit überzeugt habe. Kein ande¬ 
rer Fachmann ist, wie er, in frischen Seuchenfällen mit dem beamte¬ 
ten Tierarzt so oft hinausgefahren zur aseptischen Abnahme frischen 
Seuchenstof .'es, kein anderer hat soviel Mühe aufgewandt, ein rich¬ 
tiges Färteverfahren zu finden und kein anderer hat, sofort nach 

Heimkehr, zu jeder Tages- und Nachtzeit, sofort und so andauernd 
untersucht, bis endlich, in allen Fällen, das gleiche positive Resultat 
errungen war. Dann kamen die fast zahllosen Versuche der Fort¬ 
pflanzung des Erregers im Brutofen, mit zuletzt ebenso sicherem Er¬ 
gebnis und dann die positive Impfung einer Kuh mit künstlich gene- 
rationsweise fortgepflanztem Impfstoff. 

Vergleicht man die Leistungen anderer Forscher auf diesem Gebiet, 
die zum Teil mit sehr reichen Mitteln ausgestattet waren, so geben 
diese Stauffacher sehen Arbeiten für ihn glänzenden Beweis. Es 
wäre im Interesse der Wissenschaft, wenn Stauffacher auf der 
erarbeiteten Grundlage nun zu ausreichend grossen Versuchen zur 
Serumgewinnung schreiten könnte. Prof. L. Hoffmann. 


Vereine und Versammlungen. 

Landesausschuss der tierärztl. Kreisvereine Bayerns. 

Einladung 

zu der am Sonntag, den 30. März 1919 Vormittag 9 Uhr zu Nürnberg 
stattfindenden Sitzung des ständigen Landesausschusses der tierärztl. 
Kreisvereine Bayerns. 

Ort der Tagung: Gaststätte „Krokodil“, Weintraubengasse, II. Stock, 
Künstlerzimmer. 

Tagesordnung: 

1. Die Gebührenordnung der bayerischen Tierärzte 

2. Die Errichtung der „Bayerischen Tierärztekammer“. 

3. Zentralverband der Gemeindebeamten Bayerns und Gemeinde- 
beamtenkammer. 

4. Beschlussfassung über die Landestagung der bayerischen Tier¬ 
ärzte im Jahre 1919. 

5. Wahl des Ortes der Tagung. 

6. Geschäftliche Mitteilungen und Verschiedenes. 

Die Teilnehmer treften sich am Vorabend der Tagung in der Gast¬ 
stätte: Viktoria am Königstor in der Nähe des Hauptbahnhofes. Der 
Gastlicf Viktoria bie et gute Unterkunft zum Uebemachten. 

Wolfratshausen, den 10. März 1919. 

Dr. Hans Schmitt. 


HochschulnacFrichten. 

# Hannover. Frequenz. Im Wintersemester 1918/19 beträgt die 
Gesamtzahl der immatrikulierten Veterinärstudenten einschl. Examens¬ 
kandidaten 228, während am Zwischenkursus 436 Studierende teilnehmen; 
neuimmatrikuliert als erstes Semester wurden im Wintersemester 53 und 
ftn Zwischenkursus 108 Herren; die Zahl derjenigen, wdche bereite 
an einer anderen Hochschule studiert haben, beläuft sich im Winter¬ 
semester auf 6 und im Zwischenkursus aut 16; als nichtiinmatrikulierte 
Hörer besuchen im Wintersemester 3 und im Zwischenkursus 5 Hörer 
die Vorlesungen. 

Hannover. Verband aller Studierenden der Hochschule. Der 
engere Verband der schlagenden Verbindungen wurde aufgelöst und an 
seiner Stelle ein Verband aller Studierenden der Hochschule gegründet. 
Die Verteilung der Aemter (Vorsitz, stellvertretender Vorsitz, Schrift- 
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liihrer, Kassen- und Zeugwart) erfolgt im Wechsel nach dem Grün« 
dungsdatum der Korporationen. Für die Reihenfolge bei gemeinschaft- 
Ifcfcft Wfshrtrn nid Umzügen gilt folgende Gruppeneirieilung: 
1. Gruppe: R. S. G, 2; Gruppe: B. d- fl., 3. Gruppe: V. d. St., 
4. Gruppe: C V. und K. V. An der Spitze marschiert abwechselnd 
jede Gruppe einmal * 


Standeslragen uBd Berufsangelegenheiten. 

,, t Deutschland. 

# Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzte e. V. Anschliessend 
an unsere Mitteilung über Betrieb»- und Brennstoffverteilung in Nr. 8 
d. Js. ist noch nachzutragen, dass dar Höchstpreis, für WO hg 
Benzol-Spiritus z. Zt. 140;— Mark beträgt. Das demnächst zur Ver¬ 
teilung gelangende Benzol-Treiböl wird ungefähr 65,— Mark • für 
100 kg kosten. Abweichend von der früheren Bekanntmachung be¬ 
hält sich, die Vcsrteihmgsstelle die Liderfirma vor, wird jedoch be¬ 
müht sein, dem Wunsche des Bestellers zu entsprechen. 

Nach Aufhebung der Reichs-Passstelle können 
gu e, innen üud aussen verzinkte schmiedeeiserne Eisenfässcr für 
1t 0-3-0 1 Inhalt durch die Wirtschafts Vereinigung knftfahrenöer 
\er7te e. G. m. b. H., Dresden 26, vermittelt werden. Lieferzeit 
za. 2—3 Wochen. 

Fenier, teilt die Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzte mit, dass 
nach Ueberwindung der Uebernahmeschwierigkeiten nunmehr eine un¬ 
gehinderte Verteilung gewährleistet werden kann. 

# Eine Zurücksetzung der Tierärzte. Vor einigen Tagen wurcli 
eiie Verordnung über die Kohlenv^rteilung für Hausbrand usw. in 
Gross-Berlin veröffentlicht, wonach den Aerzten für ihr Behandlungs¬ 
zimmer eine ScnderzuWeisung von Kohlen zugebilligt wurde. Aus¬ 
drücklich war angegeben-, „Aerzte (n i c h f T i e r ä r z t e) u . Diese 
Bestimmung ist wieder einmal am grünen Tisch und ohne Kenntnis 
der Verhältnis®« der Tierärzte in der Orossstadt entstanden, sonst 
würde auch für die Tierärzte eine Sonderzuweisung erfolgt sein. Sehr 
viele Tierärzte in Berlin halten regelmässig Sprechstunden ab und 
müssen dazu auch den betreffenden Raum heizen. Dass denselben 
daher nicht ebenfalls eine Sonderzuweisung wie den Aerzten zuge- 
bl.igl werden ist, ist sicher auf die Unkenntnis der Verhältnisse zu- 
rückzuK'ihren. Es dürfte sich empfehlen, dass die Tierärztokammer für 
die Provinz Brandenburg und der Tierärzterat für Gross^Berlin bei der 
Bciiner Kobienstelle für entsprechende Aufklärung sorgte und auch 
für die tierärztlichen Sprechzimmer eine Sonderzuweisung an Kohlen 
beantragt. 

— Maul- und Klauenseuche. 

Allgemeine Verfügung Nr. I 18 für 1919. 

\ Ministerium 

für 

Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. I A Ul g 6626. 

Berlin W. 9, den 10. Februar 1919. 

Leipziger Platz 10. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Poli¬ 
zeipräsidenten in Berlin, 

Die Maul- und Klauenseuche hat in den letzten Wochen im west¬ 
lichen Deutschland erheblich zugenommen. Sie ist durch das von 
Truppen beim Rückmärsche aus der Front mitgeführte Vieh in zahl¬ 
reiche Gehöfte eingeschleppt* worden. Die Zunahme der Seuche be- 
loift nicht nur das linksrheinische von den Feinden besetzte Gebiet, 
sondern auch schon die angrenzenden Landesteile. 

Während des Krieges ist auf Antrag zunächst für einzelne Regie- 
iungsbezirke und dann durch den Erlass vom 16. Januar 1915 — 
1A Ule 1056 — für sämtliche Regierungsbezirke genehmigt wor¬ 
den, dass bei Neuausbrüchen der Maul- und ,Klauen8euche in einem 
bereits verseuchten Orte oder in unmittelbar angrenzenden Ortschaften 
von der nochmaligen Zuziehung des beamteten Tierarztes abgesehen 
werden könne (§ 14 V. ü.). Eine solche Beschränkung der Fest- 
sellungen musste während des Krieges erfolgen im Hinblick auf die 
starke Verbreitung der Seuche, den Mangel an tierärztlichem Personal 
u,, d die Schwierigkeiten der Beförderung. 

Erfahrungsgemäss ist aber eine Eindämmung der Maul- und 
Klauenseuche nur zu erreichen, wenn in jedem Seuchenfalte die Fest- 
*diung der Seuche durch den Kreistierarzt erfolgt. Nachdem die be¬ 
amteten Tierärzte nunmehr sämtlich aus dem Heere ausgeschieden 
sind, und ihren Dienst wieder übernommen haben, erscheint es mög- 
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ljfch, und im Hinblick auf dife zunehmende Ausbreitung der MafuT- untf 
Klauenseuche Auch dringend erwünscht, da4s die Kreistierärzte alle 
Seuchenfälle feststdlen. 

1 Euere Hoehgdboren/Hochwohlgeboren eräuche ich, etwaige dort e - 
tessene entmenschende Anordnungen aufzuheben oder, falls die Fest¬ 
stellung der Seuche in jedem Fälle doch nicht durchführbar sein 
Softe, alsbald zu berichten. Ich würde nötigenfalls bereif Sein, in 
stärk verseuchte Kreise zur Unterstützung des KreistierarzTes Hilfs¬ 
tierärzte zu entsenden. 

itfi Aufträge: 

Heflkrh. 

* ’ ■ ! ■ . ' ' 1 

—• Rotlaufimptnng. 

Allgemeine Verfügung Nr. 1 17/1919. 

Ministerium 

für 

Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. IA 111 g 6570. 

Berlin W. 9, den 7. Februar 1919. 

Leipziger Platz 10. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Poli¬ 
zeipräsidenten in Berlin. 

Im Anschluss an die allgemeine Verfügung Nr. 1 5/1918 vom 31. 
Januar 1918 — IA III g 4259 — bestimme ich gemäss § 285 
meiner Viehseuchen polizeilichen Anordnung vom 1. Mai 1912 — Reichs¬ 
und Staatsanzeiger Nr. 105 — auch für das Jahr 1919 folgendes: 

, Gewinnt der Rotlauf der Schweine in einer Ortschaft eine grössere 
Ausdehnung^ so kann der Landrat, in Stadtkreisen die Ortspbfizeibt- 
hörde nach Anhörung des Kreisterarztes die tierärztliche Impfung der 
Schweinebestände der Ortschafft ganz oder teilweise anordnen. 

Im Aufträge: 

Hellich. 

—■ Bluttmtersuchungen auf Rotz. 

Ministerium für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten. 

Gescliäfts-Nr. I A 111 g 6495. 

Beriin W. 9, den 2. März 1919. 

Leipziger Platz 10. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten (ausschliesslich Münster) 
und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin. 

Bei der überstürzten Demobilmachung sind vielfach Pferde abge¬ 
geben worden, bei denen die Gefahr einer Ansteckung mit Rotz vor¬ 
liegt. Infolgedessen ist von mehreren Pferdebesitzern der Wunsch 
laut geworden, ihre von der Militärverwaltung oder während oder 
nach der Demobilmachung im Handel gekauften Pterde mit Hilfe der 
Blutprobe auf Rotz untersuchen zu lassen, auch wenn klinisch ver¬ 
dächtige Erscheinungen nicht vorliegen. Es erscheint zweckmässig, 
solche Wünsche bis auf weiteres zu berücksichtigen. 

Die Blutuntersuchungsstelten (Pathologisches Institut der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Berlin, Abteilung für Tierhygiene des Kaiser 
Wilhelms Instituts für Landwirtschaft in Bromberg und das Veterinär- 
BakteriJogiscke Institut in Münster i. W.) sind daher angewiesen wor¬ 
den, auf Wunsch von Tierärzten Blutuntersuchungen auf Rotz aus- 
zufüliren und den Tierärzten auf Erfordern Nadeln, Gläser usw. für die 
Blutentnahme zur Verfügung zu stellen. Das Ergebnis der Unter- 
suchiuigen soll den Tierärzten, die die Blutentnahme ausgeiührt haben, 
von deii Blutuntersuchungastellen umnittelbar mitgeteilt werden. Die 
Untersudiungsstellen sind weiter angewiesen worden, in allen Fällen, 
in denen Rotzverdacht festgestellt wird, unverzüglich dorthin unter 
Angabe des Besitzers, seines Wohnorts und Kreises, sowie des ge¬ 
samten Untersuchungsergebnisses Mitteilung zu machen. 

Für die Untersuchung jedes Pferdes soll eine Gebühr von 1 M 
zur Staatskasse erhoben werden. 

Ich ersuche ergebenst, diesen Erlass in geeigneter Weise bekannt 
zg geben. 

Im Aufträge: 

Hellichi 

t # Stand der Tierseuchen. Am 15. Februar. Es herrschte an 
diesem Tage Maul- und Klauenseuche in 583 Gemeinden 
und 1 öo 5 Gehöften. 

Schweiz. 

# Vieh verkehr mit Deutschland. infolge Erlöschens der Maul¬ 
und Klauenseuche in Hegenheim (Oberelsa*) wird die Verfügung vom 
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21. Januar abhin betreifend Verkehrsbeschränkungen längs der Grenz- 
Strecke von Rodersdorf bis Lisbüchel aufgehoben. 

# Viehverkehr mit dem Kanton Oranbünden. Bezüglich des Vieh- 
Verkehrs Iin Kanton Graublinden hat das schweizerische Veterinäramt 
durch Verfügung vcin 6. März 1919 die über das Unterengadin und 
das Münstertal verhängte Sperrte testäligt. Innerhalb dieses Sperr» 
£ebiefe3 dürlen durchseuchte Tiere innert Iahresfrist seit der Ver¬ 
seuchung nur zur Schlachtung in Verkehr gebracht werden. 

Dagegen ist die Ausfuhr nachweisbar seuchenfrei gebHeliener Tiere 
aus dem Puschlav, Bergell und Obtrengadin nach den ennetbirgischen 
Talschaf en des Kantens Graubünden* neuerdings gestattet worden. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Schlacht- 
hofdirektor Bernhard R e t z g e n in Hohenlimburg, Stabsveterinär 
d. L.; — dem Oberveterinär im Hus.-Regit. Nr. 18 Walter Semm- 
I e r in Grossenhain, welcher bereits das Ritterkreuz 2. Kl. m. Schw. 
des Sachs. Alürechtsordens besitzt. 

# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Elly Kunst« 
mann in Gera mit dem kand. med. vet. Oito Z i e n au9 Loben¬ 
stein, Student der Tierärztlichen Hochschule in Dresden. 

Vermählt: Tierarzt Dr. Kurt Richter in Neindor! (P. Hed¬ 
wigsburg) mit Fräulein Lisa Hohmann aus Hannover. 

# Das Doktordiplom erneuert wurde von der vet. med. Fakultät 
der Universität Giessen dem Qrossh. Hess. Kreisveterinärarzt a. D. 
Dr. Gottfried Schaefer, Berlin-Friedenau, Herausgeber und Haupt¬ 
schriftleiter der „T. R.“ anlässlich seines Goldenen Doktorjubiläums 
am 19. März d. Js. 

# Zu StadiVercrdnetUi gewählt wurden der Schlachthofdirektor 
Waller Kormänn in Nienburg (Weser) und der Tierarzt Felix 
Train in Baruth (Mark)'. 

# Dem Erfinder des verbesserten Augenspiegels, dem Privatdozent 
Dr. Walther Thorner in Berlin, ist der Professorentitel verliehen 
worden. Er ist ein Sohn des verstorbenen Geh. Sanitätsrats Thorner. 
Der von Professor Thorner erfundene refleküonslose Augenspiegel 
stellt die erste wesentliche Verbesserung des von Kelmhioltz geschaf¬ 
fenen Augenspiegels dar, fand in den meisten Augenkliniken des In- 
und Auslandes Eingang und wurde aui der Weltausstellung zu St. 
Louis mit dem grossen Preis ausgezeichnet. 

« Der Berlirer Aeizteorchesterverein gedenkt, am 1. April 1919 
seine Uebungsabende wieder aulzunehmen trotz der Schwierigkeiten, 
welche die pclitischen Verhältnisse mit sich bringen. 

Da die Mu9ik glücklicherweise von den Stürmen der Zelt ver¬ 
schont bleibt, bildet sie einen Zufluchtsort für alle diejenigen, welche 
sich den Sinn für höhere, reine Dinge bewahrt haben und in der 
Ausübung der Kunst eine willkommene Ablenkung in edlem Sinne 
erblicken. 

An die tierärztlichen Kollegen, welche ein Orchesterinstrument 
spieen, ergeht die Bitte, dem Vereine bevzutrefen, der sie herzlichst 
willkommen heissen wird. 

Me.dungen werden erbeten an den Schriftführer Sanitätsrat Dr. 
D a n e I i u s, Charlottenburg 4, Bismarckstrasse 69. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden io' 
der Zeit vom 23. bis 29. März folgende L.chtbilder- und 
Kinovorträge statt: Sonntag, den 23. , März 3 Uhr: 

„Pclarjagden“ (Seelöwen, Renniere und Elche) (Filme); 5 
Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfüm); 

7 Uhr: „Mit Ozeandampfer von Bremen nach New York“ (Filme). — 
Dienstag, den 25. März 7 Uhr: „Unser Planetensystem“ (Vor¬ 
trag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — Milt 
w o c h, den 26. März 7 1 / 2 Uhr: „Alt Heidelberg“ (Eine Neckarstu¬ 
dienfahrt von der Quele bis zur Mündung) (Vortrag mit Lichtbildern 
von Herrn Max Nentwich). — Sonnabend, den 29. März 
5 Uhr: „Vom Monte Rosa zur afrikani.chen Küste“ (Filme). — Beob¬ 
achtungen mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Weiter täg- 
I ch von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorgenommen werden. 
Führungen durch das ait onon Lehe Museum Enden täglich von 2 Uhr 
nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

«f* Auszeichnungen: Deatschland: Mey rowitz, Johannes, Stabs¬ 
veterinär im Drag. Rgt. Nr. 19 in Oldenburg (Grossh.), das 
OldenLurg. Friedrich August-Kreuz 1. KL 

Pamperin, Wilhelm, Stabsveterinär im Fuftsart. Rgt Nr. U 
in Thorn, das Ritterkreuz des csterr. Franz Joseph-Orden 3 . 

Das säch«. Albre-chtskreuz mit Schwer 10rn wurde 
verliehen: 

den Studierenden der Tierärztl. Hochschule in Dresden, Feldhilfs¬ 
veterinären, kand. med. vet. Busche, Alfred, aus Dresden und 
E 1 s n e r, Georg, aus Primentdorf. 

»fc Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: B r o h m, Heinrich, 

BezirKStlerarzt io Alzenau (Ufr.), als solcher nach Hammelourg (Oir.)' 

Hengst, Arno, Amtsüerarzt in Dresden-Blasewitz, zum Bezirks- 
tierarzt in Rochlitz (Sa.). 

K1 u t h e, Wilhelm, in Friesoythe (Oldbg.), mit der Wahrneh¬ 
mung der Geschäfte des beamteten Tierarztes für den Amtsbezirk 
Friesoythe mit der Dienst oezeiennung Amtetierarzt beauftragt. 

Palm, Andreas, in Poppenhausen (Ufr.), zum As.Dienten an 
der ambulat. Klinik der tierärztl. Fakiü.ät der Univers. München. 

i|( Oesterreich: von Lö wenmuth, Leo, in Wien, zum landsch. 
Bezirkstierarzt in Mürzzuschlag (Sleieim.). 

Zu städt. Veterlnäramtsinspektoren in Wien 
wurden ernannt: 

oie süidt Ofcertierärzte Altenhofer, Johannes; Eich in- 
Karl; Holzleitner, Johann; H o r a k, Friedrich; P a t e r a, Lo* 
thar; Vojna, Gabriel; Wämser, Josef und Dr. Wittek, Jo¬ 
sef. 

Zu städt. Obertierärzten in Wien wurden ernannt: 

die stäut. Bezirkstierärzte Gregor, Hermann; Ma-yr, jesef; 
Dr. Merk, Otto; Dr. Moser, Ferdinand und Welzmüller, 
Ferdinand. 

Zu städt. Bezirkstierärzte n in Wien wurden ernam t. 

di: stodt. Tierärzte Ur. Gmach, Albert; D r. hie kl, Alois; 
D r. # Hitzker, Hans; Kaiser, Karl; Dr. Kwasny, Oskar; 
Maier, Fercinand; Dr. Niedoba, 1 heodor; D r. Otto, 
Gustav; D r. Schäfer, Gustav; Schmidt, August; T o p o 1, 
Rudolf; D r. W e s e 1 y, Bartholomäus und D r. Wild, Josel. 

ift Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Anleitung, Heinrich, aus Bockenem, als Vertreter des Kreistier- 
arzles nach Meiningen. 

Dr. Ba ie r, August, aus Horgau, in Poppenhausen * (Ufr.) nie 
dergelassen. 

Bar t z, Wilhelm, aus Kl. Rischow, in Wolgast (Pomm.) nieder¬ 
gelassen. 

Bauer, Friedrich, aus Fessbach, nach Schrozberg (Württ.). 

Becker, Friedrich, in Bildstock (Rheinpr.), nach Hille (Westf-)’ 

D r. B e i e r 1 e i n, Ludwig, in Katzwang (Mfr.), in Erlangen 
(Mir.) niedergelassen. 

D r. B e 11 u t, Theodor, in Rummenohl (Westf.), in Senden (Westi.) 
niedergelassen. 

Bernhardt, Otto, in Strehlen (Schles.), in Pclkwitz (Schles.) 
niedergelassen. 

Dr. Degenkolb, Heinrich, in Breslau, nach Berlin-Schöneberg. 

Dierschke, Georg, aus Knischwitz, in Priebom (Sctles.) nie¬ 
dere« assen. 

D r. Ebner, Josef, Oberveterinär a. D. in Colmar (El-.), in 
Hohenhameln (Hannov.) niedergelassen. 

Dr. Fleischhauer, 1 heodor, in Bromberg (Pcs.), in Gera 
(Reuts)-Untemihaus niedergelassen. 

Fracke, Arthur, in Wernigerode (Pr. Sa.), nach Lüchow 
(Hannov.). 

F r e u n d o r f e r, Gustav, aus Steinweg, in Falkenstein (Opf.) 
niedergelassen. 

Dr. Grahl, Johannes, in Hamburg, nach Zielenzig (Brdbg.). 

Heitmann, Gottfried, aus Clarholz, in Herzebrock (Kr. Wie¬ 
denbrück) (Westf.) niedergelassen. 

Ifland, Rudolf, ii Dohna (Sa.), nach Ammendorf-Radewell 
(Saalkreis) (Pr. Sa.). 

D r. Klump, Wilhelm, wiss. Hilfsarbeiter am Kaiser Wilhelm- 
Inst in Bromberg, in Dannstadt (Hess.) niedergelassen. 

K r z y s 1 a k, Edmund, at s Gnesen, nach Dresden. 

Lemhöfer, Kail, Oberveterinär a. D. in Mülhausen (Eis.), 
nach Freiburg (Breisgau) (Baden). 

Limberger, Richard, aus Schönau, in Lollar (Hess.) nieder¬ 
gelassen. 

L i n d n e r, Fritz, aus Altheim, in Marktl (Oby.) niedergelassen. 

Dr. L i ope 11, Heinrich, aus Cschersleten, in Halberstadt (Pr. 
Sa.) niedergelassen. 

Dr. Meyer, Christian, aus Harburg (Elbe), nach Bevensen 
(Hannov.). 

M v 11er, Arthur, aus Falkenburg, in Dramburg (Pomm.) nieder¬ 
gelassen. 

Neugebauer, Anton, in Vörden (Bz. Osnabrück) (Hann.), in 
Königsberg (Franken) (Sa. Cob. Gotha) niedergelassen. 

Petz old, Friedrich, aus DelitzsA, in Bitterfeld (Pr. Sa.) nie¬ 
dergelassen. 

D r. Richter, Kurt, aus Nieder-Zibelle, in Neindorf (P. Hed- 
wigsburg) (Braunschw.) niedergelassen. 

Dr. Rüther, Rudolf, in Paderborn (Westf.), nach Horn (Lippe). 
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Dr. Scholl, Josef, ObervHermlr a. D. in Erlangen (Mfr.), in 
Baiersdorf (Mir.) niedergelassen. 

Schwarz, Johannes, in Jordansmühl (Schics.), nach Markran¬ 
städt (Sa.). 

Seefelder, Wilhelm, in Augsburg (Schw.), nach Riedenburg 

(0P Vr a u t m a n n, Walter, aus Tambach, als Vertreter nach Neustadt 
(Herz. Coburg). 

Or. Wessels, Stephan, in Delbrück (Westf.), nach Rheda (Bz. 
Minden) (WestL). 

Wildt, Rudolf, in Schwaben (Oby.), in Zorneding (Oby.) nie¬ 
dergelassen. 

Wolter, Friedrich, in Prust (Kr. Schwetz) (Westpr.), nach 
Marsberg (Westf.). 

i|a Oesterreich: M o r i i z, Ferdinand, Militär-Tierarzt a. D. in 
Wien, in Schärding (Oberösterr.) niedergelassen. 

Schweiz: Rüttimann, Xaver, aus Sempach, in Hitzkirch 

(Luzern) niedergelassen. 

fi Apprsbatissca: Deutschland: in Hannover: Herr Fromm, 
Johannes, aus Heiligenstadt (Eichafeld). 

fi Oesterreich: in Wies: die Herren Lichnofsky, Emil, aus 
Neutitichein; Mossler, Adolf, aus Wien und Ranftl, Johann, 
aus Salzburg. 

fi Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztlichen 
Hochschule zum Dr. med. vet: 

Schulze, Axel, aus Breftenstein. 

Trepel, Otto, aus Woydn. 

in Giessen von der vet. med. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet: 

Adelsbach, Matthias, in Ehrang (Kr. Trier) (Rheinpr.). 

Burchhardt, Franz, aus Worms. 

Hoehl, Hermann, in Ludwigsburg (Württ.). 

Marl off, Robert, in Rodheim v. d. Höhe (Hessen). 

Olt, Karl, in Michelstadt (Hessen). 

Pruys, Karl, aus Riswick (Kr. Cleve). 

in Hannover von der Tierärztl. Hochschule zum Dr. med. vet.: 

Münnich, Emil, in Frondenberg (Ruhr) (West!.). 

Wessels, Stephan, in Rheda (Bz. Minden) (West!.). 

fi Todesfälle: Deutschland: Sch eff Her, Karl, Oberveterinär 

beim Fussart. Rgt Nr. 12 in Chemnitz (1914). 

fi Oesterreich: V i e t o r i s, Franz, Staatsobertierarzt in Krems 
(Donau) (N. Oest.). 

fi Schweiz: Bühler, Leonhard, in Teufen (Appenzell) (1861). 


Sprechsaal. 

Anonym ttnftbtidi Prägen nnd Antworten werden nicht SeräckaitMIft. 
h taterem SpiechamaT werden alle uns eingesendeten Fragen und Antworten aaa anaeren 
Uwkicii kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Sullunft 
■Aaaen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein 
ao werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten anf Snrecbaaalanfragcn werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notfz. Zur Vorbeugung voigekommenen und versuchtes 
HMbranchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mftteilunges 
mer Bezugsquellen im. „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu verftffentliehe* 


Euelste und Grösste, was der Schöpfer dem Menschen gegeben hat, 
erfassen und kennen, c.er jedes Kind nach seinen Anlagen, Fähigkei¬ 
ten, Neigungen, besonderen Talenten, Fehlern und Schwächen inuivi- 
duej behandeln soll, hält man den Besuch der Universität nicht für 
notwendig.“ Dies zur Ergänzung meiner ersten Antwort in Nr. 8. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

30. Preis des Neosalvarsans. (2. Antwort auf die in' Nr. 7 ge¬ 
stellte Frage.) Ich habe die Frage den Farbwerken vorm. 
Meister Lucius 8c Brüning in Hoechst am Main, den Fabri¬ 
kanten des Neosalvarsans, vorgeliegt und auf meine Bitte folgenden 
Bescheid erhalten, der die Allgemeinheit interessieren dürfte-. 

„Zur Beantwortung der Anfrage im Sprechsaal der „Tierärztlichen 
Rundschau“ beehren wir uns Ihnen mitzuteilen, dass für die Sal- 
varsanpreise in der Kriegszeit keine Steigerung, 
sondern im Gegenteil eine Ermässigung eingetre¬ 
ten ist. Neosalvarsan-Packungen zu 3 g mit dem Aufdruck M 27,— 
stammen bereits aus dem Zeitabschnitt, für welchen die ermässigten 
Preise gelten. Diese Packung kostete irühcr in den Apotheken bei 
Abgabe an das Publikum M 28,50, heute wie angegeben M 27,—. 
Der Preis von M 32,— ist unberechtigt. 

Wir möchten noch erwähnen, dass die Herren Tierärzte, welche 
nach den gesetzlichen Bestimmungen das Dispensationsrecht haben, 
bei direktem Bezug Vorzugspreise für unsere sämtlichen 
Arzneimittel erhalten. (Siehe Vorzugsliste für Tierärzte.*) 

Auch in Ampullen zu 4,5 g ist Neosalvarsan noch 
immer erhältlich. Der Einkaufspreis für Tierärzte beträgt bei 
direktem Bezug ab Hoechst M 27,—, der Verkaufspreis an das Publi¬ 
kum M 40,50. 

Zum Schlüsse wollen wir noch erwähnen, dass beim Einkauf 
vo*n SaFvarsa-npräparaten von unbekannten Händ¬ 
lern Vorsicht geboten ist. Einerseits werden im Schleich¬ 
handel viele wertlose Nachahmungen angeboten bezw. solches Salvar- 
san, welches Eigentum der Militärverwaltung und auf irgendeine Weise 
in den Besitz zweifelhafter Händler gelangt ist. An der Hand der 
Originalpackungen ist es uns ein Leichtes nachzuweisen, ob es sich 
bei einem bestimmten Präparat um derartiges Heeresgut handelt.“ 

Dr. J. A. Holl mann. 

34. Eserin. (Antwort auf die in Nr. 8 gestellte Frage.) Siehe 

Antwort Nr. 35. R. 

35. Blaufärbung und Haltbarkeit von Physostigmin (Antwort auf 
die in Nr. 8 gestellte Frage.) Unter der Einwirkung des Lichtes in 
Verbindung mit der Alkalinität des Glases erleiden die Physostigmin¬ 
salze mit der Zeit Veränderungen und nehmen eine rote, gelbe, grüne 
unJ zuletzt eine blaue Farbe an. Derartig veränderte Präparate sind 
in Bezug auf Wirkung und Dosierung nicht mehr zuverlässig. 

Regenbogen. 

40. Zur Promotionsfrage immalurer Tierärzte. (Antwort auf die 
in Nr. 9 gestellte Frage.) In Nr. 9 der „D. T. W.“ 1919 sind 
zwei di:Bezügliche Aufrufe von Stabsveterinär M e 1 z e r erschienen. 
Es ist daher die Annahme gerechtfertigt, dass dieser Herr Kollege, 
dessen jetzige Anschrift bei der Schriftleitung der % „D. T. W.“ oder 
der „T. R.“ zu erfahren ist, sich zur Sammlung der Unterschriften 
bereit erklären wird. Vielleicht aber tut es auch einer der Herren, 
die in der „T. R.“ dieses Jahrganges Zustimmungserklärungen veröf¬ 
fentlicht haben. J. A. Hoffman n. 


Fragen. 

61. Rinderkastration. Wie kastriert man am zweckmässigsten Rin- 

jeglichen Alters und wie legt man sie dazu nieder? 

Dr. C. 

62. Leukozytassalbe. Ich ersuche um Auskunft, woher man Leuko- 

zytansalbe beziehen kann, eventuell Angabe des Mischungsverhältnisses 
von Schwefel und Quecksilber erwünscht. Sch. 

63. Buch über Tierversicherung. Existiert ein Buch über Nutz¬ 
end Zuchttierversichertmg und Scfilachtviehversicherung und welches? 

64. Ist Nichterkennen einer Seuche durch Kurpfuscher straMällig? 
Ein Kurpfuscher wird zu einem kranken Tier gerufen, ordiniert, lässt 
«ich bezahlen und geht fort. Zwei Stunden später wird das Tier not- 
g*schlachtet. Ergänzungsbeschaubetund: Rauschbrand. Ist der Kur¬ 
pfuscher wegen Nichterkennens der Seuche zu fassen? Dr. B. 

Antworten. 

21. Lehrer-Ueberhebung. (2. Antwort auf die in Nr. ö gestellte 
Frage.) Wie ich aus der Literatur nachträglich ersehen habe, hat in 
^r. 39 der „B. T. W.“ 1911 auch Kollege Dr. Falk aus Günzburg 
fl nen ungebührlichen Angriff der universitätslüstemen Volksschullehrer 

d e Tierärzte schneidig abgewehrt. Wieder war es eine Haupt¬ 
versammlung des bayerischen Volksschullehrerverein9, wo nach einem 
Bericht der „Augsburger Abendzeitung“ vom 13. August 1911 der 
Hauptlehrer Sander aus Laineck gelassen folgenden Vergleich ge- 
bratichte, der von der selbstlosen Bescheidenheit mancher Leh- 
r » Zeugnis ablegt: „Einen Tierarzt, der den Tier- 
Körper in aHen seinen Teilen genau kennen und die Lebensbedin- 
j^ngen desselben verstehen muss, verpflichtet man zum Besuch det 
' rivenitäl, für den Lehrer aber, der die Kindesseele, das 


41. Periodische Augenentzündung. (2. Antwort auf die in Nr. 9 
gestellte Frage.) Da die periodische Augenentzündung eine infektiöse 
Krankheit ist, erscheint nach Möller (Lehrbuch der Augenheitkunde 
für Tierärzte, 4. Auilage 1910) eine direkte Behandlung 
wenig aussichtsreich, denn eine Desinfektion der leidenden Binnenor¬ 
gane des Auges ist unausführbar, weil sowohl Kornea wie Sklera 
Flüssigkeiten nicht durchlassen. Die chirurgische und ope¬ 
rative Behandlungsmethode hat bei diesem Leiden eben- 
falls versagt. Bleibt also nur die indirekte und sympto. 
matische Therapie mit Medikamenten übrig. Diese 
kann sehr vielseitig sein. Gegen Schmerzen und . Lichtscheu im er- 


*) Diese Mitteilung ist nach zwei Seiten hin sehr interessant, 
einmal, weil sich daraus ergibt, dass die Farbwerke an Tierärzte di¬ 
rekt ihre Fabrikate liefert und zweitens, dass sie denselben bei diesem 
direkten Bezug Vorzugspreise emriumt. In tierärztlichen Kreisen 
dürfte dies wenig bekannt sein, da die Farbwerke in tierärztlichen 
Zeitschriften nur wenig inserieren. Wir finden nur zeitweilig ihr In¬ 
serat in einer einzigen tierärzfliehen Fachzeitschrift, anscheinend des¬ 
halb, weil der Firma die Inseratgebühren in den anderen zu hoch 
sind. Wenigstens haben uns dieselben auf unsere Offerte seinerzeit 
mitgeteiUt, das6 ihnen-unser Tarif zu teuer erscheine, da sie bei den 
anderen tierärztlichen Zeitschriften einen wesent¬ 
lich niedrigeren Tarif bezw. höhere Prozente da» 
rauf-genössen. Zeitschriften mit der Auflage der „T. R.“ und 
der „B. T- W.“ 9ind allerdings nicht in der Lage, die Preise unter 
ihren Tarif herabzusetzen utia wenn eine Firma, deren Betriebskapital 
u. W. 30 000000 M beträgt, am Anzeigenpreis zu drücken 9ucht, so 
ist drs iür uns unverständlich. Ob die Farbwerke sich auch veranlasst 
9ehen, ihre Fakrikaite zu einem billigeren Preise als andere Firmen 
abzugeben, können wir natürlich nicht beurteilen. Für Salvarsan, 
dessen Herstellung per Kilo 3,ö0—10 M kosten soll, lassen sich die 
Farbwerke 10 000-15000 M bezahlen. Heisst ein Geschäft! 

o ^ i_: r i i A ^ ~ 
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Krankten Auge macht man kalte oder feuchtwarme Umschläge mit 
Borwasser, zur Verhütung von bynech.en und zur Milderung der Ent- 
zundungsvorgänge tenuLt man die Mydriatika (Atropin, bkopclamin 
und iure Salze sowie Kokain und Adrenalin), zur 1Herabsetzung des 
intraokularen Druckes die Mysctika (Hiysost.gminum sulturikum und 
salizylikum) sowie analog wirkende Alkaloide (lsophysostigm*n, Are- 
koiin und Pilokarpin). Senr beliebt sind zur Zeit Kombinationen 
von Atropin mit Kokain oder Adrenalin zu Instillationen oder sub- 
kcniunktivalen Injektionen. Man nimmt hierzu entweder 1—2% Atro- 
I in mit 2—5% Kokainlcsung oder mi-ch.1 0,3 Atropin mit 30,0 Aqu. 
dest. und 3,0 Adrenalin Cl°/oo)- Ratsam ist schliesslich auch ein 
Versuch mit der viel umstrittenen Jodkaliumtherapie, die der 
französische Tierarzt D o r (Journal de Medecine v6terinaire 1900) in 
die Tierheilkunde einführte. Nach seinen Angaben isit das Kalium 
jodatum ein spezifisches Mittel gegen die Iridochorioiditis rezidiva 
der Pferde und wird gleichzeitig auf die verschiedenste Weise ange¬ 
wandt: äusserlich 5%ig zu Augenumschlägen oder als Augen¬ 
wasser, innerlich 5—15,0 dreimal täglich 'per ob (nach 14 Tagen 
10 Tage damit aussetzen und darauf das ganze zweimal wiederholen) 
und intravenös 10—20,0 der 1% igen Lösung pro die, mehrmals 
wiederholt. (Vergl. auch meine ausführliche Antwort auf dieselbe 
Sprechsaalfrage in Nr. 24 der „T. R. M 1914.) 

Dr. J. A. H o t f m a n n. 

45. Entfernung der Kniebeule ohne Punktion. (2. Antwort auf 
die in Nr. 9 gesiebte Frage.) Eine Karpalgelenksgalle ist 
eine entzündliche Ausdehnung der Synovialis und des Kapselbandes 
am Vordeifusswurzelgelenk und offenbart sch klinisch a's rundlicher, 
durch die Strecksehnen in mehrere Abteilungen ge.eilter Querwulst an 
der Vorderiläcne zwischen Vorarm und oberer Karpalknoclienreihe oder 
a.'s e.wa hühnereigrosse Eeule auf der lateralen Seite dicht über dem 
Erbsenbeiii und hinter der Speiche; am ilektierten Fusä tritt sie zu¬ 
rück. Die Knie- oder Karnalbe ule dagegen besteht entwe¬ 
der in einer chronischen Entzündung und Verdickung der äusseren 
Haut und Unterhaut (kutane Form der Kniebeule oder harter Knie- 
schwanim) oder in einer Entzündung der subkutanen Schleimbeutel 
und Sehnenscheiden der Strecker (Tendovaginitis chronika serosa bezw. 
ücrcsa-synovia e Form der Kniebeule oder weicher Knieschwamm) und 
t itt nach auss:n meist als längliche, umschriebene Anschwellung in 
Erscheinung. Danach wäre in dem vorliegenden Fall die Diffe¬ 
rent i a 1 di a g n o s e zu stellen. 

Was die Behandlung anlangt, so ist sie bei einer Karpal- 
gelenksga'le dieselbe w'e bei einer Karpalbeule. In akut-entziindlicicn 
Fähen sind I.ehmanstriche, Priessnitzsche Umschläge mit kaltem Was¬ 
ser, Bleiwasser oder Essig oder aber warme Bähungen am Platze. 
Bei chronischer Entzündung verspricht nur die Anwendung von Schaif 
salben oder Scharfpiflastern Eifclg. Ich würde je nach dem Allter des 
Krankheitszu tandes entweder JoscrpKl pure oder Jcsorptcl k. Hv- 
drarg. 1 ij. rubr. einreiben. Dr. J. A. Hoffman«. 

46. Räudebehandlung durch Pfuscher. (3. Antwort aui die in N(. 

9 gestellte 1 rage) Leider ist es damals bei der Festlegung des 
Reichsviehseiichenge^etzes unte* lassen tezw. durch unsere veterinären 
Behörden nicht mit dem nct.gen Nachdruck vertreten werden, dass 
den Kurpfuschern 'im § 17 V. G. die Heilbehandlung von Tieren 

mit einer nach § 10 anzei .epflichii^en Seuc ie ein Lr a lemal verbo¬ 
ten wird. Infolgedessen durLn Pfuscher sich sogar offen.lich in Zti 
Fingen zur Behand.ung räudekranker Pferce antieten, ohne dass man 
deswegen gegen sie vergehen kann. Nur wenn sie entgegen § 56a, 
Ziff. 1 der Gewerbeordnung i.ir Heil Ä ewerte im Umherziehen, also 
ohne festen Wohnsitz und ohne besondere oder allgemeine Best.llung 
des betretenden Tierbes.tzers letreiten oder bei der Behandlung ent¬ 
gegen § 367, Zi f. 5 des Strafgesetzbuches nicht freigegecene Arz¬ 

nei n, mei t Gehelmmittel, verwenden, mac.ien sie sich strafbar. Diese 
Fi Ile kommen j.doch Seite, er vor, weil die Pfuscher diese teiaen 
Paragraphen, die ihnen wohl bekannt sind, in der Regel meisterhaft 
zu umgehen verstehen. 

Dagegen kann ter Besitzer räudekranker Einhufer und Schafe, der 
zur Behandlung eiien Pfuscher heranzieht, eine sehr empfindliche 
Strafe vergewärtigen, denn wer dem § 59 V. G. bezw. § 249 B. 

A. V. G., der bei Räude das Heilverfahren eines approbierten Tier¬ 

arztes ausdrücklich voischreibt, versatziich znwiderhandelt, wird mit 
Gefängnis bis zu 2 Jahren eder mit Geldstraje bis zu 3000 Mark 
bezw. mit Grfängi is und Geld.trafe lis zu 1500 Mark bestraft. 

Für die geschenkweise Ue ersendung einer Zeitungsnummer mit 
der bet e'fenden Anzeige des Pfuschers wäre ich dem Herrn Frage¬ 
ste 1er persön ich zu grossem Dank verpflichtet, weil ich derart ges 
Material sammele, um es gegebenen! 1 11s zu verwe ten. (Anschrift: 
Bad Ziegenhais i. Sc.des, ZoUitr. 21.) Dr. J. A. Hoff mann. 


_ I r. 12 

Von diesen Laboratorien ist das Aufrecht sehe das berü Jüeüe 
und wohl auch grösste; durch die genaue Anaiyse menrerer C mciiin 
und Schwindelmittel für ILre ist es auch in tierärztlichen reisen 
wohl bekannt. 

Der Preis für eine genaue quantitative und qualitative . oal>sc 
der Kolikniix.ur durfte heutigen Tages je nach der Art der ibain- 

mensetznng des Mittels und der Dauer der benötigten Zeit etwa 

30—50—100 Mark betragen. Dr. J. A. Hoffman l 

52. Fleischbeschau bei Notschlachtungen in der eigenen Pra: s. ( 2 . 
Antwort auf die in Nr. 10 gestellte Frage.) Die Beschau ist [dr Sie 

selbstverständlich nur dann möglich, wenn sie Ihnen ordnungs ;emaa 
vom Landi at.amt übertragen worden ist, wie § 3 der B. B. A. es 
versieht. Für bie kommt besonders § 7 der preussisclien A B. I, 
in betracht, nach dem „approbierte Tierärzte, beispielsweise i ir die 
Untersuchung solcher Tiere, zu oeren Behandlung sie zugezoge wer- 
den“, als Stellvertreter oer zuständigen Beschauer besteht werae i kon- 
nen. Da der LandwLtsehaftsminister in mehreren EinztlEllen e tscue- 
oen hat, dass von der Befugnis des § 7 nach Möglichkeit G Drauch 
zu machen sei, dürfe Ihr diesbezüglicher Antrag Leim Land aisann 

von hriolg begleitet sein. Ich rate Innen jedoch, wegen der ö fliehen 
Begrenzung des von Ihnen gewünschten Beschaubezirkes usw. vorha 

mit dem zuständigen Kreistierarzt Rucksprache zu nehmen, dem: wenn 
s ich eine Angelegenheit ausschliesslich auf behördlichem Weg , aüjl 
nur vom Landrat und ohne baldige Mitwirkung eines Kollegen — eil 
solcher ist nun einmal jeder beamtete Tierarzt, besonders lir dS 
jüngeren Prakt ker seines Kreises tezw. er sollte es wenigsten* sein, 
heutzutage n.etir denn je — geregelt wird, befriedigt das Ergebnis 
gewöan.ich keine der Parteien. Dr. J. A. Hoffmar n. 

54. Was nun? (Antwort auf die in Nr. 10 gestellte Tage.) 
Jungen approbierten Tierärzten, die z. Zt. beschäftigungslos sini, bie¬ 
ten sich folgende Auswege: 

1. Vermittlung einer Assistenten- oder Vertreters teile durih den 
Ste lennachweis der Kriegsfürsorgeeinrichtung für die preussischen 
1 ierärzte (1 icrarzt Friese, Hannover, ballstr. 95) bezw. die in den 
BunoesstaaLn bestehenden entsprechenden Einrichtungen. 

2. Gesuch an das zuständige Landwir.srfiaUsministerium um Be¬ 
schäftigung in einer Assistentenstelle bei einem beamteten Tierarzt, in 
einem Inst tut, Laooratorium oder wissenschaf Jichen Büro. 

3. Persönliche An rage an einen viel beschädigten beamteten oder 
privaten T.erarzt bezw. grossen Schlachthof oder Scruminstitut um 
Ansellurg als Assistent bei freier Station (Wohnung und Verpflegung), 
jedoch ohne sonstige Vergütung. 

4. Angebot der aushilTsweisen Beschäf igung bei der Schriftleitung 
oder i ein Verlage einer t erärztüchen Fachzeitschrift oder der biblio- 
thek einer tierärztlichen Hochschule bezw. Fakultät unter denselben) 
eder ähnlichen Bedingungen. 

5. Eintritt als Veterinäroflizier in eine Formation des Grenz- 
scimzes Cs bezw. an der Ostfront in Kurland (vergL Nr. 10 der 
„T. R.“, S. 88). 

6. Ausarbeitung einer DoktorarbeU zu Hause oder an einer Hoch¬ 
schule. 

Da bei der Mangelhaftigkeit der heutigen Postverbindung durch 
den schriftlichen Wechsel verkehr viel kostbare Zeit verloren geh, ist es, 
fal s die pers nichei Verhältni se dazu drängen, ratsam, seine Anfra¬ 
gen usw. gleichzeitig an mehrere Stellen zu richten. 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

55. Sachverständigengebühren. (Antwort auf die in Nr. 11 gestellte 
Frage.) Wenn Sie als Sachverständiger vernommen worden ßind, so 
ist die Gebühr von M 5,10 eanz unverständlich. In Preussen haben 
tie pr. Tiränte lisher liquidiert nach dem § 6 des Gesetzes betr. 
Dimstbeziige der Krest erärzte vom 22. Juli 1904. 

Abwartung eines Termins bis zur Dauer von 2 Stunden M 6,—. 

Tagegelder M 1,50 (da das den Kreistierärzten zustehende Tagesgeld 
M 7,50 beträgt). We^egebühren 14 km ä 35 Pf. = M 4,90. LeU- 
terer Poseu k nnte angezweifelt werden, da die Behörden den billig¬ 
sten VTeg berechnen; in Ihrem Falle 14 km Eisenbahn ä 8,2 Pf. * 
M 1,15. Zu- und Abgang M 1,—. Sa. 12,40 bezw. 9,65 M. Als 
prakt. Tierarzt sing Sie kein tfentlicher Beamter; Sie können alsc 

nach § 13, Absatz 2 des Reichsgesetzes vom 20. Juni 1878 mit dei 

Abänderung vom 10. Juni 1914 liquideren. 1 Uhr— y 2 5 Uhr V/i 
Stunden Zeitversäimnis ä M 3,—=M 10,50. Aufwandsentschädigung 
v 3 Tag = M 2,50. Als Reiseentschädigung sind die für ein ange 
messenes Trars x^rtmittel erforderlichen Kosten zu gewähren; Sie könn 
ten also, da Sie das Rad benutzt haben, mit Begründung die Eisen 
bahnkosten für II Klasse ansetzen. ln einem Falle sind mir au 
me ne Bes hwe^de hin die Gebühren auf Grund dieses Gesetzes nach 
bezahlt werden. Train- Baruth (Mark). 
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50. Analyse einer Kolikmixtur. (Antwort auf die in Nr. 10 ge¬ 
stellte Frage.) Für chemisch pharmazeuti.che Untersuchungen jeoer 
A.t bietm sich in der „Pharmazeutischen Zetung“ folgende Labo¬ 
ratorien an: 

1. Oef/entliches Chemisches Laboratorium Dr. Aufrecht, Ber¬ 
lin NW. 6, Al recht tr. 11. 

2. Cl-en ischcs Lab( r t rium Dt. R van der Leeden 8c Dr. 
Ziegler, Berlin N. 39, Scharnhoifitstr. 18. 

3. CeTent iches Ha.idel hboraio.ium Dr. Max Vogtherr (Lei¬ 
ter Dr. Oskar Makowka), Berlin SW. 11, Hedemannstr. 
13/14. 

4. Chen isTes Laboratorium der CerHschMt fir ehern i che Er¬ 
zei gni 1 se m b. H. K o c h e 1 w e r k, Kochel am See (Ober- 
layern). 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. O. Schaefer in Berlin-Friedenau 


Ventrase j 
gegen Kälberruhr 
und andere. 
Darmkrankheilen. 

HumannuTeish 

Oohna 8a. 
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Tierärztliche Bibliothek 

alles lest neue Bücher, die meisten ncch im Schutzkarton f. 400 M 
zu verkaufen. Ernsthafte Käufer erhalten Verzeichnis. 

Speer, Breslau XIII, Augustastr. 67 hpt [131 t ] 


I miilrlütl'AncfnrmiilarA der **ch». Öebfihrenordiumif vom 5. 11. 18. 
Liquiaatl@nsi0rmuiare entsprechend, »ptciflclert, von der Vereinig. 
dir «Acbi. prakt. Tier&rzte empfohlen, sowie jede andere gewünschte Drucksache, 
liefert billigst 

Buchdruckerei Schneider' & Mhchkewltz, Naunhof (Bez. Leipzig). [128,] 


Impfstoffwerk München, Rott T»«ei 3 . 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Felegr.-Adr.: Bacillus Manchen, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 

Druseimpfstoffe des Impfstoffwerkes Münchea 

krgrsfellf unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Paateur-Budapesl 
Hervorragende Schutz* und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Österreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung au! Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROF1RM "*•> 

«tue«, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies Pancreas-Präparat 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähert Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Koiteoloit bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose 


__ „Schwarzes Brett“. — 

^geschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennachrichtes 

Anzeigen in dieser Rsbrik ohne Kontrollnumtner ( ) sind anderen Blättern entnommen. 

Gutgehende Praxis mit Fleischbeschau 

sachl aus dem Felde zurückgekehrter Tierarzt zu übernehmen gegen 
Entschädigung. Ev. Uebernahme von Wohnung oder Haus usw. 
r Off. unter R. C. 126 an die Exped. d. „T. R.“ (126,) 

Suche sofort wegen Erkrankung auf unbestimmte Zeit tüchtigen 

Vertreter. 

Bewerber wellen sich mit Gehaltsansprüchen melden bei 

Tierarzt Staffier, Pleffenhausen b. Landshut (Nby.). (117) 
»•—------- 

, Jünger Tierarzt, 2 Jahre an grösserem Schlachthof tätig, sucht 
tts anfangs April (122 ? ) 

Assistenztierarzt stelle. 

Angebote erbeten unter F. 122 an die „T. R.“ 

Erfahrene Wirtschafterin 

32 Jahre alt, repräsentable Erscheinung, von bestem Ruf, lange 
Mre bei Tierarzt den Haushalt selbständig geführt und in der 
Praxis zur Hand gegangen, sucht gleichartigen Wirkungskreis. 

. Zuschr. u. B. F. 1053 an Rudolf Mosse, Breslan. _ (132) 

Lohnende Praxis 

ctrtl. mit Fleischbeschau, in Stiddeutschland gesucht, am liebsten 
gegen Ablesung. 

Offerten unter Angabe der WohnungsVerhältnisse erbeten unter 
C. 129 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ (129) 

^egen Aufgabe der Praxis ist 

tierärztliche Apothekeneinrichtung 
(gresser Bengenschrank kompl.) sofort abzugeben. 

Anfragen unter T. P. 130 durch die Exped. d. „T. R.“ (130) 

Veterinär oder Unterveterinär 
äeüt sofort ein freiwill. Sturmabteilung Rossbach, Grutta bei Melno 
(Kreis Graudenz, Westpr.). Sehr selbständige Stellung. Mobiles 
Gehalt, 5 Mark tägl. Zulage, freie, gute Verpflegung; auf dem 
lande Zivilpraxis möglich. Anfragen telegraphisch erbeten. 

(134) Freiw. SturmabL Rossbach. 


„Josorptol" 

Der Versand der Joeorptof-Präparate erfolgt wieder 
prompt ab Köln. 

Literatur und Bestellkarten mit Vordruck gratis und franko. 
Chem. Laboratorium J. Schürholz, Köln e. Rh., Dasselstr. 69. 
Fernspr. A 4024 (16J 


Pferde hundeDö ij Jp 
Cutasyl oä,. v 

ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Voo zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 
Literatur: Oesterr. Wochenschrift I. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 13. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. I. 11. 17. 

kant: ' Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 

_ __ _ 117.] 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
U m. b. H., Frankfurt a. H. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 

Dejiot: SCHIERLING a Depot: Berlin-Friedenau 

b. Regensburg. Handjeryetr. 72. 

Telegramm-Adressen Fernsprecher: 

VACCINCHARB xHir/ Frankfurta.M.: Hansa 143S 

Frankfurtmain- Niederrad. Berlin: Pfalzburg 3268 

Berlin. Schierling. v Schierling: 13 Eggmuehl. 

Impfstoffe getren die Ruhr der Jungtiere. 

VITUCOLIN (gesell. Marke), 

Serum gegen die Ruhr, 

Vakzin gegen die Ruhr, 

haben sich in der Praxis 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 

vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 

Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [92J 


Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BACILLOL-KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jfiterbock. C 14 «l 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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Diagnostische Präparate 

T uberkulin-Kochii 
Bovotuberkulol 
Maliern 
Abortoform 

Milzbrand-Diagnostikum 
Rotlauf-Diagnostikum 


Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 


Bakterien-Präparate 

tur Vertilgung von Retten und Mäusen: 
Morrattin und Prof. Dr. Löfflers 
Mäusetyphus-Baziilus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Oberursel (Taunus) 


Vieh-Versicherungs-Gesellschaft a. G. 
zu Plau i. M. 

versichert trächtige Stuten und Weidevieh 

(Weidediebstahl) zu billigen, festen Prämien. 
Auch empfiehlt sich der Verein zu günstigen Abschlüssen 

von Viehleben-Versicherung aller Art. 

Vertreter und Reisebeamte allerorts gesucht. 

mR i Die Direktion. 


Autogaragen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 


Gebr. Achenbach, G. m. b- H., Weidenau-Sieg M. 


Nagelloser Hufbeschlag D. R. P. 

Fett, bequem und nagellos, kein Vernageln der Hufe mehr. Vom 
Tierarzt und Hufschmied erprobt und glänzend begutachtet. Die Hufe 
werden in ungeahnter Weise geschont und das Wachstum derselben ge¬ 
fordert. Das nagellose Hufeisen sitzt fest und bequem, wirkt in sani¬ 
tärer Hinsicht bahnbrechend, und sollte jeder Pferdebestzer und Tier¬ 
freund damit einen Versuch machen. Nähere Auskunft erteilen 132,,) 
Berliner Hufeisenwerke, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 77. 


Vorzügliches F u 11 e r e r s a t z m i 11 e 1 

= Emanogen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 
Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan- 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. [38,,] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47- 


Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg 1, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg*. Fernspr. 4, 2674/75. 


Druse-Serum R-E 

hergestellt mit Deutschmann’schem 
: Hefe Serum D. R. P. 196 4 40 : 


Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 
Preislisten gratis zu Diensten. 
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Merkwfirdiges Verhalten eines Jagdhundes. 

Von Dr. Jos. Böhm- Nürnberg. 

lim diese Erscheinung verstehen zu können, muss man Kenntnisse 
in der „Tiefenpsychologie“, d. i. die Psychologie der unbe¬ 
wussten Prozesse besitzen. 

Die Ursache für das Suchen des Hundes nach einem Stein in 
einer gewissen Grösse und, Form, sowie das starre Hinschauen auf 
den Stein ist vermutlich zu suchen in einem früheren Erleb¬ 
nis, welches in die obere Schicht’des Unterbewusstseins gedrängt ut 
und sich dann automatisch abreagiert, sobald ein gleiches Ereignis, 
in diesem Falle das Begleiten seines Herrn auf ti e;n Spaziergang, 
eintriit Wahrscheinlich hatte vor 2 Jahren bei einer * solchen Gelegen¬ 
heit sein Herr oder sonst jemand ihm einen Stein genannter Art ge- 
worf.ii, der Hund hatte ihn gesucht und gefunden, wurde aber in 
diesem Augenblick durch ein Vorkommnis stark erschreckt. Es trat 
eine SchreCxhypnöse ein, die sich erst nach einigen Minuten löste. 
Sobald nun, wie gesagt, eine gleiche Situation vorliegt, wiederholt sich, 
-■ ohne Zutun des Oberbewusststins, das Erlebnis wie beim Absj ielen 
,ener Phonographenwalze oder eines Kinofilms. Man bezeichnet dies 
( auch als eine posjhypnotische bedingte Autosuggestion. 

, Ich würde den Versuch vorschlagen, dem Hunde zu Hause 
; Liters einen solchen Stein vor sein Lager hinzulegen, und ihn, wenn 
er dann in den hypnotischen Zustandgerät, stark zu erschrecken, 
jUs. gleichzeitig ein schwarzes Tuch über den Stein zu legen und so* 
^ fort anschliessend mit ihm zu spielen. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich die (Kollegen aufmerksam 
machen, dass es auch fir den Tierarzt an der Zeit ist, den Hypnotis¬ 
mus und die Tiefenpsychologie zu studieren. Manche Erfahrungen bei 
Pferden, besonders im Felde während der Kriegszeit werden dann 
verständlicher werden. Man darf närmich nicht übersehen, dass Tiere 
im allgemeinen viel sensibler und, da ihre oberbewusste Verstandesta- 
tigkeit niCi.t so stark ist, wie beim Menschen, für psyc.. energjet.se. e 
Einilüsse empfinglicher sind. Vor allem Reiter werden Gelegenheit 
taten, in cieser Hinsicht Beobachtungen machen zu können. 


Gebühren für die Ergänzungsfleischbeschau. 

^ Endlich ist die Erhöhung der Gebühre« in der Ergänzungsfleisch- 
kschau eilige, reten. Nun sind wir obenauf I 

L baut Verfügung des Regierungs-Präsidenten in Königsberg erhalten 


wir an Beschaugebühreu 

* für 1 Pferd, Esd oder Maultier M 6,— 

» 1 Kind „ 6,— 

„ 1 Schwein (auch bei Trichinenschau) „ 3,— 

» 1 Kalb „ 2,25 

“ 1 sonstiges Stück Klauenvieh „ 1,50 


2* Ei; Eisenbahnfahrkesten der Tierärzte in den Fällen der ihnen v:r* 
fcehaltenen Beschau werden auf 8,2 Pf. für den Küometer erhöht!! 
3* Zu e ner weiteren Erhöhung der „Landwegfahrkarten“ der Er- 
tfänzungsbeschau ist der Herr Regierungs-Präsident nach einem ihm 
^gegangenen Ministerialerlass nicht ermächtigt!! 

E)er Herr Referent im Landwirtschafisministerium muss mit den 
S fcl'fe sn Verhältnissen der Tierärzte absolut nicht Bescheid wissen, 
eine derartige Verfügung wohl kaum zustande ge¬ 


kommen. Ein Beispiel: 20 Kilometer hin und zurück, Entschädi¬ 
gung hierfür 50 Pfg. pro Kilometer = 10,— M. Dazu Beschau- 
gebühren 6 Mark, in Summa 16 Mark. Mietsfuhrwerk kostet orts¬ 
üblich 20 M. Aus reinem Vergnügen setzen wir 4 Mark hinzu und 
versäumen bei schlechten Wegen über 4 Stunden Zeit. 

Weitere Worte sind wohl überflüssig, sonst könnte man den 
richtigen Ten vergessen. Und 4 das will ich vermeiden. 

Es wird jetzt viel in unseren Fachzeitungen f-r Erwerbung des 
De kt er titele geschrieben. Falls wir ihn erhalten sollten, würde er 
uns wahrlich nichts nützen — weim unser Wissen mit derartigen 
'Beschaugebühren entlohnt wird. 

Caspary- Saatfeld (Ostpr.), 


Die Kreistierärzte. 

- *£ ist e'ne falsche Ansicht vieler praktischer Tierärzte, zu glauben, 
dass* es den Kreist.^ ärzten gut g;ht. Bei der Mehrzaht derselben ist 
dieses ganz gewiss nicht der Fall. Welchen Ve. dienst haben sie in 
den Kr.egsjahren gehabt bei 4 / 7 Reisekesten ven 6J Pfg. f_r den Km. 
Landweg? Wie wurden sie hierbei noch geschädigt dadurch, dass sie 
wegen der schlechten Bahnverbindung Landweg fahren und d.e bil¬ 
ligsten Reheko. ten n~ch Eisenbahn berechnen mussten? Was ist in den 
ersten zwei Kriegsjahren mit dem Auto für Geld, insbesondere in der 
Bere.fungsfrage, verpulvert worden und was hat, als das Auto nichl 
mehr ging und L.hnfuhrwerk nicht oder schwer und teuer zu erhalten 

war, cias neubeschaffte Pferde Uhrwerk gekostet? In den Friedens¬ 

jahren habe ich beispielsweise die Zinsen meines kleinen Vermögens 
nicht anzugreifen brauchen. In den Kriegsjahren habe ich alle Jahie 
ausser menen Zinsen auch genau so v.el zugesetzt, wie rae.n Gehalt 
beträgt und dabei wohne ich noch im schuldenfreien Grundstück und 
hace ke.ne Familie. Wie mag e9 nun erst atuschen bei Kreist.er- 

ärzten mit Kindern und ohne Privatvermcgen? 

Wa9 die Seuchem erbre.tung anbehif.t, so ist die Ansicht des 
Herrn K legen Wille in der „D. T. W.“ nicht richtig. Rotz muss 
von der Heeresverwaltung einigermassen gut getilgt sein, denn bei 
der gr ssen Pfcrdqabschlachtung infolge der Demobilmachung hier im 
westlichen le.l ces Reiches ist mir nicht ein einziger Rotzfall zu Ge- 
9 cht gekommen und habe ich auch wenig davon gehört. Ffarde- 

räude ist auch nicht im der massenhaften Weise vorhanden, wie Herr 
Kollege Wille annimmt, da auch ein grosser Teil räudiger Pferde 
geschlachtet ist. Ausserdem wird die hier in den Bezirken mit grosse- 
icm Pferdebes'arcd aufgestellte Gaszelle, zu der die Landwirtschaft** 
kammer und der Kreis erhebliche Beihilfen gewährten, in kurzer Zeit 
ihre Schuldigkeit getan haben. 

Die amtliche Tätigkeit des Kreistierarztes hat überhaupt abge¬ 
nommen. Vor 1910 betrug die Jahressumme der amtlichen Reisekosten 
lier 2 03—3000 M. 1 m 10 betrug meiae Pauschale 2400, 1917 1500 M. 
D.e Reisen in d-n drei letzten Vierteljahren 1918 betrugen zusammen 
789 M. und es lässt sich heute schon überblicken, dass meine 
Pausche h für das nächste Jahr noch nicht 900 M. ausmachen wird. 
Ebcns li gen die Verhältnisse d ch bei anderen Kreistierärzten auch. 

Davon, dass nach der Meinung des Tierärzterates von Grcss- 
Berlin die KrJsiierärzte besenders „gehegt“ sind, haben diese wenig 
g merit Es ist duch ein weiterhin unhaltbarer Zustand, dass ältere 
Kreistierärzte seit Ap.il ICOo i ein- und derselben Oehaltsklasse sind 
unä he ne bc3t mmte Aj&slchi haben, wann sie in die höchste Klasse 
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kommen werden. Eia genaues Hineinbücken in die Verhältnisse der 

Kreisbierärzte lässt unzweideut'g auch ihre üble Lage erkennen. So 

w'e heute für die Kreistierärzte die Verhältnisse liegen, können diese 

au! keine Nebenehmahmen, weder au! Privatpraxis noch Fleischbeschau 
cder Heine Seuchentilgung verzichten, ohne dass ihnen eine ander¬ 
weitig« entsprechende, aber auch wirklich entsprechende Zu¬ 
wendung zuteil wird. Eine Bezahlung der Landweg-Reisekosten, nicht 
nach 4/7, sondern nach dem 60 Pfg.-Satz halle ich lür eine uner¬ 

lässliche Notwendigkeit, da anders garnicht fertig zu werden ist. Diese 
kann zur Kompensation überhaupt nicht herangezogen werden. Wenn 
die p-aktischen Tierärzte verlangen, dass den Kreistierärzten ihre heute 
unbedingt notwendigen Nebeneinnahmen genommen werden sollen, so 
müssen sie damit zugleich die Forderung erheben, dass den Kreis- 
tierärzten ein genügend hohes Gehalt gegeben wird. Das Gehalt muss 
unter allen Umständen so hoch sein, dass dem Kreistierarzt jede 
ausseramtliche Tätigkeit untersagt werden kann. Nebenbei muss an 
Stelle der wechselnden Pauschale feine Dienstaulwands-Entschädigung 
tret en , die ausreichend ist für die schriftliche Amtstätigkeit und die 
Au'o cder Fu/irwerkshaltung. Wenn die Kreistierärzte in dieser Art 
sicher gestellt sind, dann brauchen sie auch die Nebeneinnahmen nicht 
mehr. Nichts wird aber dadurch erreicht, dass man die eine Seite 
zufriedei stellen will und die andere dafür unzufrieden macht. 

Ohlminn* Witzerhausen. 


Kokzidiose-TilgangsVerfahren. 

Von Amtstierarzt Dr. Sustmann -Dresden. 

Von der L&ndwirftschaftskammer der Provinz Brandenburg ist in 
Nr. 48/1918 des „Kaninchenzüchter 44 ein von Sanitätsrat D r. Engels 
bearbeitetes Merkblatt bekanntgegeben worden, da9 das K o k z i - 
diosetilgungsverfahren bei den Kaninchen umfas¬ 
sen soll. Hat es mich schon befremdet, dass dieses rein veterinär¬ 
medizinische Thema nicht den bei dieser Kammer tätigen Kollegen 
Vorbehalten geblieben ist, so wundert es mich umsomehr, dass das 
Merkblatt selbst auf einer Basis aufgebaut ist, die alle bis jetzt über 
diese Frage wissenschaftlich erforschten und veröf¬ 
fentlichten Ergebnisse nicht nur nahezu glatt bei¬ 
seite schiebt, sondern auch gleichzeitig Behauptungen 
enthält, die kritisch betrachtet noch des Bewei¬ 
ses bedürfen. 

Wenn ich mich an dieser Stelle zu einer Kritik dieses Merkblat¬ 
tes berechtigt fühle, so stütze ich mich dabei auf meine mehrjährigen 
Erfahrungen, die ich nach den Ergebnissen meiner Untersuchungen 
über das Wesen, die Ursachen und Bekämpfung der Kaninchenkokzi¬ 
diose gesammelt und wiederholt in berärztlichen Fachzeitschriften und 
der Presse der Kleintierzüchter veröffentlicht habe. Erlangt wurden 
diese Resultate durch zahlreiche Kaninchensektionen, Kotuntersuchun- 


Allerlei. 

wm IJeber Homöopathie. Von M. Reuter. (Fortsetzung.) 

ln gebildeten Kre.sen, wenn man he de noch diese Differenzierung 
machen darf, ist freilich die Ansicht eine andere von der Wirkung, 
und in, solchen zählt die Homöopathie relativ mehr Anhänger, was 
eigentlich zu verwundern ist. So hatte im Jahre 1881 der Verfasser 
die Kuh eines kath. Geistlichen zu behandeln, die wegen Blähsucht 
vom Schäfer trokariert worden war. Der Anweisung seines damaligen 
Chefs entsprechend, brachte er 5% Karbolcl und eine Quantität unter- 
schwefligsaures Natron zur Anwendung mit. Der Geistliche, ein 

äußserst jovialer und gastfreundlicher Herr, angeblich früher Pharma¬ 
zeut, verlangte „homöopathische Behandlung“, die er auch von dem 
Arzte, wenn er krank würde, verlangen würde und pflog über den 

Fall eine längere Unterhaltung. In deren Verlauf äusserfe er sich 
auch über die Karbolsäure, die schon sehr viel Unheil angerichtet 
und kaum „mehr lange sich halten werde“, sehr abfäl ig, gab sich 
indes nach entsprechender Aufklärung mit der Ordination zufrieden. 
Solche Fälle können jetzt oftmals an den Tierarzt herantrelen. In¬ 
folgedessen wird auch bei den Vorlesungen über allgemeine Therapie 
der tierärztlichen Homöopathie ein erweiterter Rahmen eingeräumt 
werde» müssen, als zu der Zeit, in der z. B. der Verfasser studierte 
und mit ganz kurzen, meist in eir.e cde Schimpferei ausklingenden 

Worten das Heilsystem der Homöopathie an den tierärztlichen Lehran¬ 

stalten abgefertigt wurde. Zur Schäftung eigener Lehrstühle für tier¬ 
ärztliche Homöopathie wird es ebensowenig wie zur Errichtung homöo¬ 
pathischer Tierkliniken kommen. Diese gibt es nicht einmal im Lande 
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gen, durch Verarbeitung von sonstigem kokzidienhaltigem Material 
durch Versuche mit einer grossen Anzahl von Arzneien und anderen 
Mitteln (in korpore und in vitro) zur Heilung und Bekämpfung der 
Kokzidiose, durch Uebertragungsexperimente unter Verwendung ver¬ 
schiedener natürlicher Futterstoffe usw. Bei meinen Veröffentlichungen 
lag es mir hauptsächlich daran, einmal die Kaninchenhalter mit den 
Gefahren und Bekämpfungsmassnahmen vertraut zu machen, zum an 
dem aber auch die Herren Kollegen für diesen im Aufblühen begriite 
nen Praxiszweig zu interessieren. 

Was nun die Ausführungen des Herrn Dr. Engels anbdingt, 
so vertraten die Sätze über die Art der Infektion: „Sehr wichtig ist, 
dass dis Kokzidien sofort bei der Entleerung noch nicht ansteckungs¬ 
fähig sind. Sie müs'en erst ausserhalb des Wirtes an der Luft aus- 
reifen. Diese Ausreifung im Kot dauert 2—3 Tage. 
Erst nach der Ausreifung sind die Kokzidien wieder ansteckungslähig 
usw.“ Behauptungen, die nicht nur eine irreführende 
Meinung aufkommen lassen, sondern auch vor allem das Bestehen und 
die Gefährlichkeit der Fortpflanzungsprodukte der Kokzidien (Kokzi¬ 
diensporen) leugnen. 

Dem Verlaufe nach müssen wir nämlich zwei Formen von Kok¬ 
zidiose unterscheiden: 

1. eine akute Form, bei der im Kote und Darminhalt nur 
Kokzidien nachweisbar sind, und 

. 2. eine chronische Form, bei der der Kot und Darminhait 
nur Kokzidiensporen enthält. Daneben gibt es noch Zwi- 
schenformen. 

Nach dem Inhalte des Merkblattes zu schliessen, scheint aber Dr. 
Engels nur eine akute Form der Kokzidiose zu kennen. Ausser¬ 
dem ist es wenig verständlich, was mit Ausreifung der Kokzidien 
gemeint sein soll und wfe sich die dadurch erhöhte Ansteckungsfähig¬ 
keit erklärt. 

Z. Zt. fehlt noch der Beweis, dass ein solcher Reilungs- 
prozess, wenn er überhaupt besiieht, die Virulenz der Kokzidien 
nach Verlauf von 2—3 Tagen steigert. Auf Grund meiner Erfahrun¬ 
gen neige ich der Ansicht zu, dass es eher die FortpJlanzungs- 
Produkte der Kokzidien sind, welche die grösste Gefahr 
f(ir die Ansteckung und die Weiterverbreitung dieser Seuche abgehen. 

In derselben einseitigen Weise wie die Aetiologie sind auch die 
Massnahmen zur Tilgung der Kokzidienkrankheit behandelt. Dr. 
Engels schreibt: „Eine Bekämpfung der Krank hei: 
ist nur durch strengste Fernhalt uug gesunder 
Kaninchen von dem an steck ungsfähigejn Kot kran¬ 
ker oder scheinbar gesunder Kokziditenausschei- 
der möglich.“ Dem muss entgegengehalten werden, dass •'* 
Kokzidiose ausser beim Kaninchen noch bei einer Reihe anderer Tier 
arten (Wild, Geflügel, kleine Nager usw.) vorkommt und dement¬ 
sprechend auch deren Kot ansteckend wirken kann. Ausserdem er¬ 
scheint eine Uebertragung durch Insekten nicht ausgeschlossen unü 


der unbegrenzten Möglichkeiten, in welcher Beziehung ohnehin £ :/t 
Deutschland an der Spitze steht, da doch in Amerika die Homöopa¬ 
thie sich einer geradezu phänomenalen Beliebtheit erfreut. Immerhin 
verdient infolge der veränderten Zeitlage die Homöopathie auch für die 
Veterinärmedizin eine grössere Beachtung. Bisher war solche wohl 
am meisten, wie auch beim Menschen, für tierärztliche Zwecke f 
Württemberg, wo die Tierärzte daß Selbsldispensierrechl nicht haben, 
eingebürgert. Nach Mitteilung von Apothekern ordinieren wüMener¬ 
gische viel beschäftigte Praktiker sowohl für grössere als Heinere 
Haustiere vielfach neben der sonst gebräuchlichen Art in einer liomoo- 
|.iathischen Rezeptur, die sich von der „allopathischen“ nur wenig 
unterscheidet und Erfolge nicht verkennen lässt. Ganz besonders hat 
sich die Homöopathie in der Behandlung der Geflügel mul 
Hunde-, auch Schweinekrankheiten eingebürgert, ln dem 
von Probstmayr für das Jahr 1874herausgegebenen „Jahresbericht 
bayerischer Tierärzte“ ist als „bewährtes“ homöopathisches Mhei 
ven einem !>eamteten Tierarzt, auf das sich derselbe sehr viel 
zugute tat, gegen den Schweinerotlauf und welches aus Akonit in der 
3. und Arsen in der 6. Verd. besteht, angegeben. 

In den Schrillten über Geflügelkrankheiten wird sogar nachge riesen, 
dass mit der Einführung der Homöopathie beim Geflügel die Verluste 
um die Hälfte sich vermindert hätten, eine Anschauung, die wohl be 
greiflich ist, wenn auch deren tatsächliche Grundlage leicht zu ent¬ 
kräften wäre. 

Die Heilsysteme haben in ihrer Entwickelung überhaupt dü heul« 
unbegreiflichsten Phasen durchgemacht. Wer hätte ncch vor liinfzif 
fahren an die Organ therapie, die ja schon im Mittel alt**! 
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orfgich können Futterstoffe, die auf sumpfigen Wiesen und an 
Tddträndern gewachsen sind, oder von Plätzen stammen, die mit ver¬ 
seuchtem Kot gedüngt worden waren, Träger von Kokzidienkeimen 
•ein. 

Fasse ich zum Schlüsse noch einmal alles zusammen, so stellt 
sich heraus, dass zur Bekämpfung der Kokzidiose die von Dr. En¬ 
gels empfohlenen Massnahmen bei weitem nicht genügen, sondern 
einer entsprechenden Ergänzung und Aufklärung bedürfen. 

Die Bekämpfung der Seuche hat sich, wie ich in meiner Bro¬ 
schüre „Kaninchenseuchen u hervorgehoben habe, unter Berücksichti¬ 
gung des biologischen Verhaltens der Kokzidienkeime nicht nur auf 
TUgungs- und Vorbeugungsmassnahmen zu erstrecken, sondern muss 
auch die Steigerung der natürlichen Widerstandsfähigkeit der Tiere 
mit ins Auge fassen. 

Da es zu weit führen würde, alle Massnahmen und deren Be¬ 
gründung hier wiederzugeben, so muss ich die Herren Kollegen aut 
genannte Broschüre (Verlag E. Michaelis- Leipzig, 1919) ver¬ 
weisen. 


Literatur. 

# liM|iiuüiNiiertatiOKi. 

KB. Wegen Beschaffbar ron Dnic Sr «simpleren der m dief»rr Wu^rik erwähnten r)t-o*c» 
tadonen wird ersucht, sich direkt an die Herren \ er/fes»cr *cudiy> wollen. U* die Hr 
iaktion eich nicht djmit befassen kann 

Berlin: 

Dr. Schindler (Friedrich), Tierarzt in Langenfeld (P. Zie- 
tenzig): Ue.er den Wert der Agglutination bei der Diagnose 
der Rotzkrankheit der Pferde. 

Hannover: 

Dr. Grawert (Fritz), Tierarzt in Halle (Saale): Lieber Stoff¬ 
wechsel versuche am Pferde. Mit eigenen Untersuchungen an 
einem äheren Ponywallach. 

# Zur Besprechung eingelaufen sind felgende Bücher: 

■■ Lehrbuch der Krankheiten des Schafes. Von Dr. Theodor Op¬ 
permann, ord. Professor und Direktor der Ambulatorischen Klinik 
der Kgl. Tierärzüichen Hochschule zu Hannover. Mit 73 Abbildun¬ 
gen. Hannover 1919. Vertag von M. 8e H. Sc ha per. Preis 

22,4a 

jbb Haubners landwirtschaftliche Tierheilkunde. 17. neubearbeitete 
Aufl., herausgegeben von Dr. O. R ö d e r, Geh. Medizinalrat, o. Pro¬ 
fessor an der Tierärztl. Hochschule zu Dresden. Mit 161 Textabiil- 
dungen. Berlin 1919. Verlagsbuchhandlung Paul Parey. Preis 
M 20,~ und 20% Teuerungszuschlag. 


Vereine und Versammlungen. 

# Wirtschafisgeccrsenschafi deutscher Tierärzte e. G. m. b. H., 
Hiarove r . Im Gene ssenschaftsregiwer des Deutschen Reichsanzeigers 
wird amtlich folgende Eintragung veröffentlicht: Tierarzt Karl Beust 


namentlich in der Verwendung von Bestandteilen lies Wiidkcrpers obi- 
zinell war, an das Adrenalin, Ovariin, Thyreoidin, die Hodensubstanz 
imd dgl. in einem solchen und ständiger Erweiterung fähigen Umfang 
gedacht, ebenso auch an die Chemotherapie. Und auf letz¬ 
feier scheint geradezu die Homöopathie basiert zu sein. Ehrlich 
nannte die Einwirkung des Salvarsans auf cie Erreger der Syphilis 
eine „chemische Jagd“ (eine Halbdesinfekticn), indem nur auf 
diese sein Mittel zuseuert und andere, wie z. B. die Erreger der 
Diphtheritis, Tuberkulose usw. unbehelligt bleiben im Gegensatz zu 
den allgemeinen antibakteriziden Arzneimit ein. In einer kleinen Do* 
*is entaltct das chemotherapeutische Mittel eine so weit¬ 
gehende AUgeir.e'nwirkung, dass es spezifische Krankheitserreger, 
Blutparasiten, im ganzen Kreislauf sicher attötet. Auch dem homöo¬ 
pathischen Mittel scheint die Fähigkeit eigen zu sein, bei gewissen 
Krankheiten und nur bei diesen die erregenden Agentien und Schäd- 
Ikhketen in ihrer Einwirkung abzuschwächen und zu beseitigen. Da¬ 
to* ist es zu erklären, dass den homöopathischen Mi tein in Laien» 
kreisen eine so wei gehende Heilwirkung zugeschrieben, wie s'e 
v on der medizinischen Wissenschaft niemals anerkannt wird. Hierbei 
hldtt allerdings die Frage noch offen, ob diese Heilwirkung auch tat¬ 
sächlich eingetreten ist und die gestörte Natur nicht auch ohne das 
homöopathische Mitei ihren Weg zur Rückkehr in den normalen Zu- 
äand gefunden haben würde. — Bei der chemotherapeutischen Thera- 
Pc ist jedoch Ursache und Wirkung durch die Blutprobe, Agglutina- 
030 und Komplementableitung experimentell verbürgt. 

Die Wirkung der homöopathischen Heilmittel, wenn von solcher 
Hwäaqpt eine Rede sein kann, qualifiziert sich* als eii:e A11 g e • 


ist aus dem Vorstand ausgeschieden. Geheimer Regierungsrat Profes¬ 
sor Dr. Fr ick, Hannover, ist zum Vorstandsmitglied bestellt Hier¬ 
nach ist also der Bericht über die Generalversammlung der Genosszn- 
schaft in Nr. 10/19 der „T. R. M t Seite 87, entsprechend zu berichtigen. 

# Die Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzte e. V-, Dresden, hält 
ihre XII. ordentliche Hauptversammlung am Sonntag, den 4. Mai 
KI9 vonnitaga 9 Uhr, im Palast-Hotel Weber in Dresden, Post- 
pialz, ab. Tagesordnung nach § 13 der Satzungen. . Anträge 
zu der Versammlung sind bis zum 10. April an den Vorstand, Dres¬ 
den 29 zu richten. 

# Die Wirtschaftsvereinigung kraftfahrender Aerzte e. G. m. b. H., 
Dresden, hält ihre V1L ordentliche Hauptversammlung am Sonntag, 
den 4. Mai 1919, vormittags 10% Uhr, im Palast-H:td Weber in 
Dresden, Pcstplatz, ab. Tagesordnung nach § 24 icr 
Satzungen. Anträge zu der Versammlung sind an den Vorstand, Dres¬ 
den 29 zu richten. 

# Verein der Tierärzte in Oesterreich, Die Delegierten¬ 
versammlung findet am 5. April 1919 um 2 Uhr nachm, in 
Wien im Sitzungssaale de9 n.-ö. Landeskulturrates, Wien I, Sallburg- 
gasse 2, statt. 

Tagesordnung: l. Tätigkeitsbericht erstattet vom Vorstand; 
2. Kassabericht; 3. Bericht der Revisoren; 4. Beratung über die Ab¬ 
änderung der Vereinssatzungen; 5. Beratung über die künftige Ge¬ 
staltung des öffentichen Veterinärdienstes; 6. Beratung über die An¬ 
gelegenheiten der tierärztlichen Praxis; 7. Beratung über schwebende 
Fragen in Standesangelegenheiten; 8. Beratung über Hochschul;ragen; 
9. Neuwahl des Vereinsausschusses; 10. Beratung in Angelegenheiten 
des Vereinsllattes: 11. Beschluss über die Höhe des Vereinsbeitrages; 
12. allenfalls noch einlangende Anträge der Landesgruppen. 

Die Vollversammlung findet am 6. April 1919 um 10Uhr 
vorm, in Tischlers Gastwirtschaft „Zur Landwirtschaft“, Wien I, 
Senatfkrgasse 6 statt. Tagesordnung: Alle nach § 11 der 
Vere'nssat;ungen aus‘der vorliegenden Tagesordnung für die VoJ.Ver¬ 
sammlung bestimmten Punkte sowie die nach § 10 Punkt 3 der Ver- 
enssatzungen vor der Versammlung dem Zentralausschusse überreichten 
sclnstandigcn Anträge einzelner Mitglieder. 

«« Verband der nichtbeamfeten Tierärzte Bayerns. Am Sonntag, 
den 16. ds. Mts-, wurde in Regensburg der Landesverband der nicht¬ 
beamteten Tierärzte Bayerns gegründet. 202 bayerische Tie rar; te tra¬ 
ten dem Verbände bei seiner Gründung bei. Um sofortige praktische 
Arbeit zu emiögii hen, wurde eil provisorischer Ausschuss in nach¬ 
stehender Zusammensetzung gewählt: 

Vo si:zender: pratrt. Tierarzt Leeb in Landshut. 

Schriftführer: D r. Kolb, Schlachthcftierarzt in Regensburg. 

Kassier: D r. M ü n i c h, prakt. T ierarzt in Straubing. 


meinwirkung; duselten sind im eigentl chen Sinne indifferent 
Bei alen differenten oder reizbaren Mitteln ist die Wirkung am Orte 
ihrer Einverleibung stets am 'intensivsten, von hier aus erfolgt erst 
die Weiterpflanzung der Wirksamkeit. Beim homöopathischen Mittel 
ist die L_kafWirkung wegen seiner Indifferenz gleich null, desto gr.s- 
ser scll — so behaupten dies wenigstens die Homöopathen — seine 
Allgemein wirkt rg sei , es verflüchtigt s.ch rascher im Körper und 
dringt lei hter in d e Lumina der Kapillaren und feinsten Drüsenaus- 
mündungen ein. Wäre diese Theorie aber in ihrem ganzen Umfang 
richtig, so müsste niemals eine Allgemein-, sentern r.ur eine lokale 
Vergit ng bei een Giftiosen der Arzneen entstehen können 

Der Homöopathie kommt auch zugute die entschiedene Wirkung 
der Medikamente nach inrtr Dcs : s, er Individualität des Patienten 
und ganz besonde.s dem Umstande, dass viele Arzneien in geringer 
Dos8 e**.e entgegengesetzte Wirkung gegenüber der stärkeren 
entfalten, al9 eine Erkrankung bei s ärkerer Gaße herverrufen, die sie 
Le. schwächeren besetzen. Auch Gesunde reagieren ganz anders als 
Kranke auf Arzneien. 

Lie Dynamo-Wirkung des homöopathischen Mittels beruht somit 
weniger auf .er Quantität seines chemischen oder pharmakologiscaen 
Inhalts als auf dr Qualität oder Verdünnung, in welcher 
der^e-e zur Ausbeute ^e*.rächt wird. Die Erfolge der Homöopa¬ 
thie müssen zum grossen Teile, da für dieselben sich tatsächliche 
Unterlagen auf Grund der chemischen Arzneiwirkung me st garricht 
oder doch nur szhr unzureicl end konstru-eren lasser, als die einer 
Suggestionstherapie erklärt werden. — Selbst Chiitus wira 
vvn manchem Theologen als „Suggestionstherapeut“ hingestellt. 









118 


Tierärztliche Rundschau 


Nr. 13 


Arbeitsprogramm, Ziel und Zweck des Verbandes werden in näch¬ 
ster Zeit in der Fach- und Tagespreise eingehende Erörterung finden. 


Hochschulnacbrichten. 

# Wien. Die Zukunft der Hochschule. Der Kampf um die Frage, 
welchem Ministerium die Hochschule in Zukunft luLersteLt werden 
soll, tobt in den tierärztlichen Kreisen Oesterreichs weiter. Wir hat¬ 
ten über diese Angelegenheit bereits in unserer Nr. 6, Seite 49, be¬ 
richtet. Der Wunsch des Professorenkollegiums geht dahin, dass die 
Hochschule dem Unterrichtsministerium unterstellt werde, wogegen die 
tierärztliche Standesvertretung, der Zentralausschuss des Vereins der 
Tierärzte in Oesterreich sich auf den Beschluss der Delegiertenversamm¬ 
lung der Tierärzte stützend, eine Unterstellung unter das Staatsamt 
für Landwirtschaft erstrebt. Es ist allerdings richtig, dass s. Zt. ein 
solcher Beschluss gefasst wurde, aber anscheinend steht doch eine 
grosse Anzahl von Tierärzten auf einem anderen Standpunkt und na¬ 
mentlich sind es die Tierärzte Steiermarks, welche als Behörde für 
die Hochschule das Unterrichtsministerium wünschen. Den gleichen 
Wunsch sollen auch, die Studenten der Hochschule haben, weil sie die 
freie Entwickelung des tierärztlichen Studiums erstreben und die Hoch¬ 
schule nicht einseitigen Interessen einer Partei ausgeliefert haben wol¬ 
len. Wir wünschen und hoffen, dass die zu treffenden Massregeln 
zum Besten der Hochschule und der tierärztlichen Wissenschaft ausfal- 
len mögen. 

Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Jahreskassenabschluss der Landwirtschaftskammer in Stettin. Nach 
dun Jahreskassenabschluss von den Fonds der Landwirtschaftskammer 
in Stettin Für das Rechnungsfahr 1917 sind für Veterinärwesen 
an Staatsbeihilfen eingekcmmen 10100 Mark, die eigene Einnahme be¬ 
trug 45 171,57 Mark, zusammen 56 171,57 Mark. Die Ausgaben be¬ 
trugen ('0 033,12 Mark, reserviert wurden aus Staatsbeihilfen 3 446,18 
Mark, zusammen 70 379,30 Mark. 

# Der Vorbereitungskuisi's lür den staatstierärztlichen Dienst in 
Baden wird während der Mcnate Mai, Juni und Juli am tierhygieni¬ 
schen Institut in Freiburg (Breisgau) abgehalten. Die zu behandelnden 
Gebiete umfassen das gesamte Veterinärwesen, Seuchenlehre, mikro¬ 
skopische und bakteriologische Uebungen, Impfwesen, animalische Nah- 
rungsmittelkunde und Fleischbeschau, Tierzucht, Hygiene der Haus¬ 
tiere und Landwirtschaftliches. 

Anmeldungen zu dem unentgeltlichen Unterricht sind bis 1. April 
d. Js. an den Vorstand des tierhygienischen Instituts in Freiburg 
(Bresgau) zu richten, welcher den Teilnehmern auf Wunsch eine Be¬ 
scheinigung über den Besuch des Vorbereitungskursus ausstellt. 


# Tierärzterat für Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg. Die 
auf Freitag, den 14. März ds. Js. einberufene Versammlung konnte 
leider nicht statJinden, da die damaligen Verkehrsverhältnisse in Ber¬ 
lin (Streik der Strassenbahner) und die Sicherheitsverhältnisse am 
Alexanderplatz und Umgebung durch den Kommunisten-Putsdi sehr 
viele Kollegen verhinderten, das Versammlungslokal zu erreichen; auch 
war der gemietete Saal im Lehrervereinshaus mit Militär belegt, so 
dass er zu einer Versammlung nicht zu haben war. Die erschienen 
14 Herren fassten mit Rücksicht auf die geringe Anzahl der Anwesen¬ 
den keine Beschlüsse. Der Ausschuss des Tierärzterats hat nun nehr 
beschlossen, vorläufig keine allgemeine Versammlung einzuberufen, be¬ 
vor nicht der bevorstehende Kongress der Arbeiterräte Deutsch ands 
seine Beratungen! abgeschlossen hat. Voraussichtlich! findet dieser 
Kongress im April statt und soll dann mit Rücksicht aui die etwa 
dort gefassten Beschlüsse eine evtl. Zusammenkunft des Tierärzierats 
stattfinden. 

# Die Lage des Tierärztestandes. In der „Süddeutschen Zeä ung 
in Stuttgart schreibt ein Württemberger Kollege: 

Der durch de Revolution so restlos verlorene Krieg schafft almäh 
lieh in allen akademischen Berufen Zustände, die nicht unbesprochen 
bleiben kennen. Ich, für meinen Teil, muss einmal auf d e traurigen. 
Zustände hinweisen, die in meinem Beruf, dem des Tierarztes, zutage 
treten. Durch die feindliche Besetzung von Eisass-Lothringen, der Pfalz 
und der Rheinlande sind eine grosse Anzahl von württembergükhea 
Keil gen ins Schwabenland zurückgekehrt, um sich in der Heimat nach 
einer Praxis umzusehen. Infolge der schlechten Aussichten der aldiven 
Veterinärcffiziere, die die Heeresverminderung mit sich bringt, bewerben 
sich jetzt sehen Dutzende von Veterinäroffizieren um Oberamts-, Stadt¬ 
tierarzt- und Distriktstierarztstellen, so dass jetzt beim Ausschreiben 
irgend einer derartigen Stelle 30—40 Kollegen »ich die Stelle streitig 
machen müssen. Eine Anstellung wird für den Tierarzt ausser diesem 
Massenandrang noch dadurch beschwert, dass die Gemeinderäte verschie¬ 
dener Städte es für richtig halten, nichtwürttembergische Kollegen, z. 
B. Bayern, anzustellen, ferner einzelne beamtete Koülegen, die wäh 
rend des Krieges die ganze Praxis benachbarter Priva:t : erärzte ver¬ 
sehen konnten und sich dabei bedeutende Mehreinnahmen erwarben 
(die erschwere Ausführung der Praxis bei mangelnden Verkehrs Verhält¬ 
nissen usw. soll nicht verkannt werdei). sd „kollegial“ veranlagt sind, 
dass s ; e den Gemeinderäten in ihrem Bezirk den „guten Rat“ geben, 
die verwaiste Tierarztstelle nich mehr zu besetzen, „da er dieselbe auch 
weiterhin gut versehen könne“. — Diese traurige Lage des Tierärzte¬ 
standes seilte doch nun auch an massgebender höherer Stelle bekannt 
sein; sie ist es auch sicherlich! Trotzdem bringt aber ein hohes 
Medizinalko/llegium bezw. die noch höhere sozialistisch-demokratische 
Regierung es fertig, 4 bezw. 5 erledigte Oberamtstierarztstellen, die 
selten Fnde Dezember 1918 und Mitte Januar 1919 zur Bewerbung 
ausgeschrieben wurden, immer noch nicht zu besetzen, so dass 4—5 


Dieses Suggestivvermögen kann sich auch auf den Tierbesitzer, 
möglicher wese sogar, wenn hysterische, nervöse Personen in Frage 
kommen, nach den Grundsätzen der Akkomodation und Üekologie vom 
Menschen auf die mit ihm in ständigem Verkehr stehenden Tiere, 
wie z. B. auf Hunde, Katzen, selbst Reitpferde übertragen. In den 
Grossstädten sind dementsprechend die Anhänger der Homöopathie 
ungleich zahlreicher als aut dem Lande, weil hier Hysterismus und 
Nervosität ungleich stärker vertreten sind als dort. Für solche Praxis 
kann daher, vom homo sapiens angefangen, bis herab zum kleinsten 
Kanarienvogel, die Homöopathie sich als sehr ratsam erweisen. 

In der Homöopathie steht überhaupt der Arzt unter der Kon¬ 
trolle seines Patienten und der Tierarzt unter der des Viehbesitzers. 
Das Verwerfliche der Homöopathie besteht darin, dass sie die’ Tore 
des grossen Heilgebäudes dem Laien vollkommen ersehliesst und 
denselben in den Stand setzt, selbst die Krankheiten zu behandeln. 
Nur ein verschwindender Prozentsatz aller „Aerzte“ nennt sich Hcmco 
patheu, noch weniger findet eine solche Bezeichnung Anklang bei de;i 
Tierärzten. Nur in Württemberg, dem Lande, in dem die Homöo- 
l^thie noch die meisten Anhänger im deutschen Reiche zählt, huldigen 
mehr Tierärzte und selbst s.atk beschäftigte Praktiker, offenbar der 
Volksstimm urig Rechnung tragend, in gewissen Fällen, aber niemals ge¬ 
nerell der homöopathischen Rezeptur. So ist denn die Homöopathie 
in der Hand des Laien geblieben und eine Volksmedizin in des Wor¬ 
tes unheilvollster Bedeutung in Hinsicht auf den ärztlichen Stand ge¬ 
worden, was sicherlich * deren Begründer, der von seinen Zeitgenossen 
als ein „geistvoller“ Arzt geschildert wird, am wenigsten mit seiner 
I^ehre beabsichtigt hat. Alle Schriften über dieses Heilsystem sind so 


gehalten, dass mit ihnen jeder Laie arbeiten und auch der Arzt aui 
seine Fähigkeit, das richtige Mittel nach seiner Dosierung und seinem 
Ersatz durch ein anderes, wenn es nicht gehclfen hat, zu treffen, 
ständig überwacht werden kann. Die hcchtönendei Namen der la¬ 
teinischen und griechischen Bezeihn ungen für die Medikamente, die, 
trotzdem sie meist starke Gifte als wirksame Bestandteile enthalten, 
niemals etwas schaden, aber nach dem Suggestivvermögen 
des Laien und des sich selbst betrügenden Arztes sehr viel nützen, 
hat etwas bestrickendes für die Patienten und demgemäss auch für 
den Tierbesitzer. Auch die Art der Applikation kann beim Laien den 
Glauben an die Berechtigung dieses Heilsystems bestärken. Die Ho¬ 
möopathie verordnet nämlich gegen akute Krankheiten stärkere, gegen 
chronische Krankheiten schwächere Dosen und bei ersteren öftere, 1—2 
stündliche Verabreichung und wenn ein Erfolg nicht eintritt, soforti¬ 
gen Wechsel mit einem anderen Mittel, das ebenfalls ein solches sein 
muss, das für sich eine ähnliche Krankheit hervorzurufen imstande 
ist, al9 diejenige ist, die es nach Hahnemann leicht, sicher und 
nachhaltig tilgen soll. Der tüchtige Homöopath wird von dem kon 
trollierendcn Laien daran erkannt, dass er in erster Linie clie Ur¬ 
sachen und das Wesen der Krankheit zu erforschen versteht und 
dementsprechend nicht nur das geeignete, von der Homöopathie in 
ihrem „Codex“ verordnte Mittel auswählt, sondern auch einen sach- 
gemässen Wechsel in den Medikamenten, wenn zu einem solchen 
Veranlassung besteht, zu treffen vermag. Verfasser verkehrte viele 
Jahre in Gesellschaft, der auch Aerzte angeherten, trit einem akade¬ 
misch gebildeten Herrn einwandfreien Charakters, in seinem Beruf 
„Versicherungsbeamter“, nebenbei, nach dem Eintrag im Adressbuch 




Nr/lä - ___ _ fuaälföSich 
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andere |fd!enlc^ Tierärzte^ die so Gelegenheit ..bekäuiep,, sjkh. um j die 
dadurch freiwerdenden Stadttierarzt-, oder sonstigen. Stellen zu bewerben, 
Monat für Monat dasitze» müssen ohne ^ine!\ Pfennig zu verdienen. 
Eine A-teitsiosenunter^ützurig mit \ty u AJ und, mehr tätlich kc»imt ja 
.itfirlich für unsereins nicht iq Fpge (w^r sind ja kdqe „Arbeiter“ 
im Sinne des ^Proletariats); ich persönlich würde micli übrigens bedan¬ 
gen, dieses.sozialistische Faulheitskissen , in Anspruch zii nehuien. Icji 
«eine nun, bei einigem guten Willen und Mitgefühl für .erwerbslose 
Ko-legen sollte die höchste ^tierärztliche Instanz bei der Regierung es 
fertig bringen, rascher zu arbeiten, als sie es sonst für gewöhnlich zu 
fcn .pflegv iBe^rktfigrärztie;. verschiedener Obefäinter haben z. B. 
«Hon sfü Woftyes free- [Vorschläge der 5 Krcisregierung eipgereicht, : *an 
dben Stellern kann, es also nicht liegen, sondern nur „weiter oben*“.!! 
Also, verehrtes Medtfdrpdkpüegium, :i typbii . r ^i^isti^-c^K^atische 
Regierung eder sonstige Behörde, die gerade jetzt den Bremsklotz spiel, 
l>3te. vorwärts gemacht, man darf heu zutage nicht unnötig 
Verärgerung hervorrufen; es könnte sich sonst auch ereignen, dass* 
uaei den vielen Intelligenzen, die bei Friedensschluss die deutschen 
Gfqpzpiähle ^(AvahrscheinLch „schwarz rqt-gcldener“Pclitur!) hinter sich 
n ; werdei^ zi m Schaden -des ,Vaterlandes r auch , eine gresse Anzahl 

ron Tierärzten sind. 


# Feber die Verwendung von iPferden erlässt das preuss. Kriegs- 
nüni^erium tjvn Armee»-Verordnungsblatt Nr. 3p/1919 unfei[ Nr. ( yiß. 19 
AM;fqIgepde eMfrfügu»g^ r 

CSV'S • s 1 -j -j op ^ 5 Ir' 

i) Die bei den Truppen usw. noch vorhandenen, dauernd✓ dienajl- 
■lbrtuchbaren Pferde sind, wie bereits durch telegraphischen Erlass 
tsnfc 26. Februaio fP19ri-?-> IX Nr. 242619 AM — vorläufig angeord* 
teL öffentlich e zu versteigern soweit sie nicht ii» 1 Sinne 4*6 Erlasses 
«an IS. November ; 1918 — Nr. <1875/11 ? IS RJ —* Ziffer 6 als arbeits¬ 
unfähig infolge Krankheit* usw. zürn / Schlachten ah die Landes- usiw. 
Flekchsfellensi abzugeben, sind. Ausgenommen von Versteigerung und 
Abgabe zum Schlachten! sM sokJhei weg^n Krankheit ns\V. Lnabraiith- 
btren Pferde, die Aussicht bieten, in absehbarer Zeit wieder truppen- 
dfenstfiüiig zu werden. Diese sind bis zur Wiederherstellung in Be- 
«ndlfingr zii !bÖfaHtit. t-f f "*■' ‘ k : ? 

b) Der zum Dienstgebrauch bei den mobilen Truppen vorhandene 
Pferdebe^tand im Bereiche der lieimatiichen Generalkommandos darf in 
Zukunft 50 v. H. des Friedensetats 1914 nicht übersteigen. Ziffer 3 
4?s Erlasses veni 10 r Januar 1919 — D. Nr. 299/19 AM — tritt da¬ 
to ausser Kraft 1 

0 Mit den nach b überschiessenden truppendienstbrauchbaren Pfer¬ 
den ist wie folgt zu verfahren:' 


Pi? noch vorhandenen, zur Zucht geeigneten warmblütigen Stuten 
ümi den Landwirtschaftskaimuern anzubieten (Erlass vom 18. No* 
1918 Ziffer dl). sBöfreffcnd Zuchtstiden kaltblütigen Schlages 
folgt besonder* Bestimmung, i * 


Die übrigen Pferde sihd zur besseren Wartung uiid Pflege in dleRe- 
«ontedenpots, die in diesem Jahre keine Remonten erhalten und ttur zum 
Teil mit Genesungspferden, Fohlen und Schlachtvieh besetzt sind, aufzu- 
nehmen, soweit deren Fassungsvermögen ausreicht. Die Generalkommandos 
~ Erster Lmib die,* die - mit der Pflege und - Unterbringung iii rer Pfertfe 
Schwierigkeiten halfen — melden der Remonteinspektion des Kri6gs- 
rWnUteriums ■ die Zahl und Art der zur Abgabe irt die Remontede- 
Ppts verfügbaren Pferde an* Die Remonteinspektion des Kriegsmmiste- 
riums bestimmt die' Zahl der abzügebehden Pferde und die empfan- 
gwden Depots. ! Die dann noch Verfügbaren Pferde Und —'dem wirt¬ 
schaftlichen Bedürfnis entspreeherid — auch weitere Pferde aus- detti 
Bestände: vori *50 v: H. können än 1 die Landwirtschaft ausgeHehen 
weiden.^ Hierfür gtffteu- die Richtlinien vöm 23. J Augüät* l#t8 —- Nr. 
— 1-^.1*,,, ~ ,. : - - - r , ■ ■ 

-^kundiger/*. Erst nach ^seinem Tode erfuhr ich ; d^ss. derselbe 
jHomoopath^ war und wegen seiner Gründlichkeit in der' ^Qrfchpng 
Wesens una der Kran’kheitsnrs-ic’nen, derselbe hatte einstens auch 
^twas Medizin studiert, ganz besondere aber auefy in .seiner kenntnis- 
TÖchen Auswahl der' 'Mittel grossen Zulaufhatte pnd ^ in letzte- 
rer Hinsicht* viele’ homöopathisc|ie Aerztei überijoffen, hab^n splL Ea 
dem Manne nachgerüllmt, dass e** unter allen Homöc^athen die 
> s * e . n /RezepCe verschrieben habe. Dabei kam der Mann, der 
auch einzelne sehr beliebte homöopathische Schriften veröffentlicht, hatte, 
T, !f. ^|t dem Strafgesetz in’ Konflikt, er legte ( sich nicht einmal die 
Bezeichnung^ „Homöopath“, was jedenfalls ganz unbedenklich gpw^sen 
^jKv^sondtrn ^Naturhfiikundiger“. ( Die homöopathisdien 
Ü^irzfßcfiei; Provepjenz . iiäjteu , eii^n, solche»/ Au^we^ 
ganiidit eihmal nöfTg. 4 J ! ^ 
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895/8. 18 A3 , —« ^Die ^ntl^iher haben 9ich zu verpüichten, die 
Pferde auf Verlangen jederzeit in gutem Zustande zurückzulieferu, in 
dem sie ihnen übergeben worden sind. Wegen der Haftpflicht für 
Verlust oder Beschädigung von Pferden vergleiche Ziffer 6 der „Richt¬ 
linien“. r f * 

Der Bedarf an Pferden für die Grenzschutz- usw. Formationen 


w’rd auch nach Verminderung des Bestandes auf 50 v. H. aus den 
Beständen der immobilen Truppen und daneben aus den Remonle* 

deppts entnommen. . Die m dem Erlass vom 6. März 1919 — 

Nr. 866/2. 19, RJ — angeführten Generalkommandos haben daher die 
ii diesem Erlass angegebene Pferdtezahl auch späterhin zur Ersatzge- 
^stelluhg verfügbar zu halten. Sind Pferde an Grenzschutz- usw. FoF 
matienen zur Abgabe gelangt, so ist die Anzahl der nach dem Erlass 
vom 6. März 1919 t- Nr. 866/2. 19. ,RJ — verfügbar zu haltenden 
'Pferde durch erneute Auswahl durch die Vorsiizenden der Remontie- 

hmgskr mmi9sionen zu ergänzen: 

— Kriegsf.ürscrgeeinrichfung für die preussischtn Tierärzte. 

■*.;« 35. B e r i e h ? r— November 1918. 

1. Eingänge. ^ 

D r. Stephan, O. V., 111. 1. D., Beitr. 1. Oktober M 5,— ; 

Fleischet, O. St. V. ä. D.*; Halle a. 'S., Mts.-Beitr. Al 10 
TH. C I e v 1 s ö h, städt. 'Tierarzt, Gfeln-Ehrenfeld M 20,—; K r in g s, 
St. V. d. L., Gnippenschlächt., D. F. P. 349 M 20,-; Dr. LöWeg, 
^r. T., Burgdort urid W licke, pr. T., Lehrte, tteitr. 1. NDvember 
•K 2Jl—Eilm ahn. Vet. R., Kr. T., SChieusftngdn M 75.-; 
Nitschke, Kr. T., Strehlen (Bez. Breslau) M 50,-; D r. Till - 
itiän : n. 3 Vet. Rat, Krf T., Lüdinghausen M 20,— ; 'durch Vet. Rat 
Dr. Alatschke b. Verwältungschef Warschau, 19. u. letzte Samm¬ 
lung der Kreistierärzte i. Gen. Go uv. Warschau: Mark 
194,— ; Sehlus 3 Stimine i. M. November M 414,—. 

II. Auszahlungen: 

B?ih8fen an 2o Familien M 2950,—. 

Dez em Her 1918. ■ 


[.Eingänge: * 

D r. O p p e r m a il n, Prof. a. d. Tierarztl. ’ Hccftseh. Hannover 
M 30,—; i h u r m a n n, Schlachth* Dir.> Altena t, W., Welt Beitr. 
M 10 r —; Dt. Loweg, Kreistierarzt, Burgdorf und Wilcke, pr. 
Tierarzt, Lehrte, Be.trage f. Dezember 18 Und Januar 19 zus. M 40,—; 
Fleische r,_0. St. V., Halle, Mts. Beitr. M 10,— Dr.Immel- 
mann, Kr. T., Naügard i. Pomm., 5. Rate M 50,— ; Nagel, 
Vet. Rat, Osterode a. H., weit. Beitr. M 50,-^; durch Gen*; O. V. 
:D r. Bach städt, Hofgeismar, Sammlung von Veterinären df« 55. 
Armeekorps M 12,80; Wancke Vet. Rat, Kr. T., Neisse, erneut. 
Beitr. M 50,— ; Dr. Friedr. Meyer, Schlachth. Dir., Mülheim 
(Ruhr), (aus Versicherungsgebühren) M 100,— ; H a g e n a, pr. Tier¬ 
arzt, Pewsum, Wohnachtsspende M 25«,-~r Schlusssumme i.* 7 Afe De- 
zemter M 377,80. , i * * 

IL A u az a h ln n g e n. 

Beihilten an 10 Eamilien M 1081,25. 

Januar 4 1919. * f 

’ 1. Eingänge. 5 ! a 

Deubel, Vet R., Kr. ' *F., ; mChirtgen *(Hoffeniollerny M ‘ 30,—; 
ihurnUnn, SchktchtH. Dir., Altena i. W., weit. Beitri' M 50,^ ; 
uurch „T ier ä r.z t L R u n : d ^ c h a u“: Prof. Dr. Oppt r m a Ln, 
Hannover Al 3,35; Fleisch er, Ö. Sf. V. a. D., Halle, Mts. Betfr. 
Al 10,—; durch Reg. u. Vet. Rat Lorenz, Marienwerder IWestpr.), 
emfeufe Salnmlung: V ö 1 ke I, 7 Vet. ’ Rat,' Kr. T., Th'oÄi M 50,^; 
Jo st es, Schlachth. Dir.v Marienwerder M : 25,—; Dr. Kal i na, 
steUvertr. K. T., Marien werden ' M 20;—, korenz, /Reg.i m »Vet 
Rat, Maricnwerden Al 25,—, zus. M 12P,—; . D r. Wundranu Si 
V., ebentals Kais. Kr. T. L. Warschau M 10,— ; durch Vet. Rat 
Hirsch In*Liegnitz: Vferteljahresammlüng nachsfehendd- Tierärzte 
des Reg. Bez. Liegnitz Mt 299,- (Vet. Rat Arndt, Landeshüt, Vet. 
Rat Keller, Glogau, VeJ. Rat Dr. Schubert h, Hirschberg, 
Sdilachthofdirekter Schmidt. Hirschterg, Vet. Rat B e 11 k o b e r, 
Görlitz, Vet. Rat Müller, Horka, Tiererzt Herwtg, Quaritz, Vet. 
Rat Wegen er; Sagau, Vet, Rät N.owag; Sprottau, Tierarzt Seife- 
1 pi t, Goldberg, Tierarzt D r. L ^ n Ja»er Ä Vet. Rat XI y> s t e i n, 
Jauer, Kreistierarzt Klingel & t e,i n, Lövyenberg, Vet, Rat' H i r s c h, 
I.iegiiÄ/, r Tierarzt" Rbs ke, Haynau, Vet Rat ni rs'ch ber g, Frey- 
städt, Kr. T. a. D. Z u g e h öF, öAinberg)^ M ü0»h e r,^ T Schlachth. 
<Qir., Paderborn M 100,— ; /durch Gen* O. V. Kunze, Hannover: 
Restbetrag des Repräsentationsfonds der Veterinäroffiziere d. stellvertf. 
Gen. K. X. A. K. M 19,— ; durch Verlagsbuchhandlung M. & H. 
Sich aper, H^movütr: >. Dri Rehbcrick, - O. V., Schriftsteiferhon. 
aus. „D, T. W. u i M. 23,50; durch Krefeüesarzt-. Becke r, Grü»berg 
(Schles ),, ehemajs Gouv... Vet. , b, Gen- öouv. Antwerpen: aus de» 
Unterschüssen d^r ehemaligen FMüschsfelle in Antwerpen:* M 5000,—; 
Haase, pr. T. m HcÄiennlölsen. durch Chemische Fabrik Tromms» 
d ö r f f, Aachen >M :6,40; Dr* Low eg,: Kr. T.,.. Bnrgdorf. Wilcke, 
pr. T^ Lehrte und- B ö d e ck e r, pr. T- r .Lehrte, Monatsbeitr. zusam¬ 
men M 30,— ; Scnlusssumine ipi . Mpnfit;, Januar JMf 5702,65. 


II. Auszahlungen. 
Beihilfen an 8 Familien M 1250,—. 
1r ^F?brua r. J9J9. 


Schl » k e, aä!‘h E /tä l in ,fB ti : % 


durch 


Veterinärrat 
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P a r t e! s, Kr. T. in Cell?: Ueberschuss einer Sammlung von Vet. 
Oii. in dct Etappe der X. A. für die Grabausschmückung eines ge¬ 
fallenen Kameraden M 50,—; A. Franzenburg, pr. T., Altona- 
Ottensen, erneut. Beitr. M 100,— ; Nehrhaupt, pr. T., Qöln-Lin- 
der.tlial, erneut. Be.tr. M 20,— ; Dr. Loweg, Kr. T. in Burgdori, 
W i 1 c k e, pr. T. in Lehrte und B ö d e c k e r, pr. T., Lehrte, Mo¬ 
natsei.r. zusammen M 30,— ; Schluss9umme im Monat Februar 
M 250,-. 

II. Auszahlungen. 

Beihilfen an 6 Familien M 1200,—. 

Kollegen! Noch immer verweigert der siegesübermütige, wort¬ 
brüchige Feind unserem zerschlagenen unglücklichen Vaterlande den so 
notigen Frieden und dem durch die inneren Unruhen zermürbten deut¬ 
schen Volke Brot und Arbeitsgelegenheit. Anstatt dass, wie wir hoff¬ 
ten, mit dem Abschlüsse des Waffenstillstandes ein Besserwerden der 
Sichcrheits- und Ernährungsverhältnisse eintrat, liegt die Zukunft dunk¬ 
ler vor uns wie je. 

Noch lange werden deshalb die Kriegswohlfahrtseinrichtungen zu 
tun haben, bis ihre Zwecke wenigstens notdürftig erfüllt sind. So 
können auch wir preussischen Tierärzte noch immer nicht daran den- 
hen, unsere Kriegsfürsorgeeinrichtung, welche schon so viel Segen ge¬ 
stiftet hat, aiJzulös:n und ihre Tätigkeit einzustellen. Damit wir fer¬ 
ner in der Lage sind, Not und Sorge von den wirtschaftlich schwa¬ 
chen Kollegenfamiiien nach Möglichkeit fernzuhalten, müssen wir wei¬ 
ter herzlich und dringend bitten, uns auch in Zukunft mit Geldmit¬ 
teln zu unterstützen. 

Allen denjenigen Kollegen, welche uns in den verf'orsenen 4 Mo¬ 
naten mit Beiträgen treu zur Seite gestanden haben, insbesondere den 
ehemals Kaiserlichen Kreistierärzten im Generalgouvernement War¬ 
schau, sowie dem Herrn Kreist erarzt Becker, Grünberg, vormals 
Gouvernementsveterinär beim Generalgouvernement Antwerpen, sagen 
wir unseren herzlichsten Dank. 

Weitere Beiträge erbitten wir an unseren Schrift- und Kassenführer 

Tierarzt Friese, Hannover, Sallstrasse 05, Erdgeschoss. 

Postscheckkonto: Hannover Nr. 10227. 

Hannover, den 7. März 1010. Friese. 

# Stand der Tierseuchen. A m 28. Februar. Es • herrschten 

an diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauen¬ 

seuche in 117 (15. II. 19- : 168) Bezirken mit 367 (583) Gemeinden 
und 1119 (1665) Gehöften, davon neu 37 (63) Gemeinden und 11S 
(170) Gehöfte; Schweineseuche und Schweinepest in 
97 (115. II. 19 : 97) Bezirken mit 150 (155) Gemeinden und 201 (220) 
Gehöften, davon neu 43 (43) Gemeinden und 62 (55) Gehöf!e; 
Rotz in 50 Kre'sen mit 60 Gemeinden und 62 Gehöften, davon neu 
21 Gemeinden und 21 Gehöfte; Lungenseuche in 17 Kreisen 
»mit 32 Gemeinden und 36 Gehöften, davon neu 5 Gemeinden und 
6 GehöFe. 

Oesterreich. 

# Bekämpfung von Tierseuchen. Wie wir bereits in unserer 

Nr. 6 mitgetei’t hatten, wird die Errichtung eines Tierimpfstoügewin 
nungsinstituts für Steiermark schon sdt dem vorigen Jahr erstrebt und 
hatte der Verein der Tierärzte Steiermarka am 7. Dezember v. Ja. be¬ 
schlossen, ein solches Institut zu gründen. Das Projekt fand warme 

Unterstützung seitens der Steiermärkischen Landwirtschafts-Gesellschaft 
und des Tierzuchtvereins und wurden deshalb die Vorarbeiten wegen 
der Dringlichkeit der Angelegenheit sofort in Angriff genommen. Die¬ 
selben sind nunmehr so weit gediehen, dass die Genehmigung des 
Staatsamtes für die Landwirtschaft erteilt und als leitender Veterinär 
der frühere Direktorstellvertreter der staatlichen Tierimpfstoffgewinnungs- 
anstalt in Mödling Dr. Ganslmayer, langjähriger Assistent 
€ 8 o k o r s und Hartls in Wien, gewonnen wurde. Zunächst soll 
Tierimpfstof gegen Schweirerotlauf und Abcrtus der Rinder erzeugt 
werden. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch Oesterreich. Am 2b. Fe¬ 
bruar. Es waren verseucht: an Rotz 6 Bezirke nüt 11 Ge¬ 

meinden und 11 Geh'flu; an Maul- und Klauenseuche 

9 Bezirke mit 71 Gemeinden und 463 Gehöften; an Schweine¬ 
seuche (einschl. Schweinepest) 9 Bezirke mit 22 Gemeinden und 

33 Gehöften; an Rotlauf der Schweine 3 Bezirke mit 6 Ge¬ 
meinden und 6 Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 
1 Bezirk mit 2 Gemeinden und 3 Gehöften. 

Am 5. März. Ea waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 

10 Gemeinden und 10 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 

9 Bezirke mit 63 Gemeinden und 404 Gehöften; an Schweine- 
scuchc (enschL Schweinepest) 9 Bezirke mit 20 Gemeinden und 

23 Geh ften; an Rotlauf der Schreine 4 Bezirke mit 6 Ge¬ 
meinden und 6 Geb.ften; an Pockenseuche der Schaf-e 1 Fe 
zirk mit 2 Gemeinden und 3 Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 

24. Februar bis 2. M ä r z neu gemeldet: Ra,uschbrand 


aus 2 Kantonen mit 2 Bezirken mit 3 Gemeinden; Räude aus 
4 Kantonen mit 4 Bezirken mit 5 Gemeinden; Tollwut aus 1 Kan-' 
ton mit 1 Beziik mit 2 Gemeinde*; Rotlauf der Schweine 
(einschliesslich Siäbchel rdlauf und Schweindsieuche) aus 7 Kantcnen 
mit 12 Bezirken mit 12 Gemeinden und 12 Gehöften. 

Vom 3. bis 9. März: Rauschbrantf aus 3 Kantonen 
mi: 4 Bezirken mit 4 Gemeinden; Milzbrand aus 2 Kantonen 

mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Rotlauf der Sch Weine 

(einschl. Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 0 Kantonen mit 
11 Bezirken mit 12 Gemeinden uhd 12 Gehöften. 

Vom 10. bis 16. März. Rauschbrand aut 2 Kantinen 

mit 3 Bezirken mit 3 Gemeinden; Rotlauf der Schweine 

(einschl. Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 8 Kantcnen mit 
15 Bezirken nüt 18 Gemeinden und 18 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Es ist die höchste Zeit, die Bezugsgebühr für das 2. Viertel 
jahr 1919 der „T. R. w einzusenden, damit eine Unterbrechung und Ver¬ 
zögerung in der Lieferung nicht eintritt. Die vorliegende Num¬ 
mer ist die letzte i ni laufenden Vierteljahr. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Bochumil Löscher in Dresden, Oberveterinlr d. Res. im Feldart. 
Rgt. Nr. 22« 

# Familiennachrichten. Geboren: eine Tochter: dem Kreis- 
tierarzt Dr. Ernst Pflugmacher in Gross-Wartenberg (Bz. Breslauv 

Verlobt: Fräulein Irmgard Blume in Hannover mit dem 
Tierarzt Dr. Wilhelm Block in Lichtenield (Ostpr.). 

Vermählt: Tierarzt Dr. Stefan Münzner in Königsberg 
(Pr.) mit Fräulein Frieda W a 11 u ka t, daselbst. 

Zu StecLvercrdneten gewühlt wurden der Tierarzt Dr. Ma\ 
Kuschel in Vetschau und der Tierarzt Dr. Georg Priebatsch 
in Liebjiadt (Ostpr.). 

# Zum Stadtältesten ernannt wurde der Tierarzt Ferdinand 
H a e r i n g in Sohrau (Oberschlts.), bei welchem anlässlich seines 
50. Ge’uriSlages eine Deputation der Stadtverordnetenversammlung er¬ 
schien. Der Bürgermeister hielt an den Jubilar eine Ansprache, in 
deren Verlauf er ihm seine Ernennung zum Stadtältesten kundgab. Der 
Herr Kollege ist Sadtrat in Sohrau. 

# Aus englischer Gefangenschaft zurückgekehrt ist der Privatdo¬ 
zent der Tierärztlichen Hochschule in Dresden Dr. Herbert Haupt 
Derselbe war im Jahre 1914 durch uns für die Kolonie Biumenau in 
Brasilien engagiert worden, um dort bakteriologisch eine verheerend 
auftretende Tierseuche autzuklären und entsprechende Massnahmen zur 
Tilgung vorzuschlagen. Nachdem dieses Kommissorium erledigt war, 
trat er am 19. August 1914 aus Rio de Janeiro die Rückreise an 
und Wurde, entgegen englischem Recht, am 28. August bei den Kap 
verdischen Inseln von einem holländischen Dampfer heruntergeholt und 
nach England in Kriegsgefangenschaft geführt, in welcher er A\> 
Jahre schmachtete Vor etwa drei Wochen ist er zurückgekehrt und 
tritt am 1. April wieder als Assistent am Hygienischen Institut der 
T ierärztlichen Hochschule in Dresden ein, welche Stelle ihm Herr Pro 
fessor Dr. Kl immer freundlichst offen gehalten hatte. — Wir 
freuen uns, dass Herr Kollege D r. Haupt anscheinend ohne beson¬ 
dere Schädigung diese schwere Zeit seiner Gefangenschaft überwunden 
hat und begrüssen ihn auf deutschem Boden herzlichst. 

# Zum preussischen Landwirtschaftsminister wurde der Mehrheite 
SDziaii-1 Otto Braun ernannt, welcher dieses Ministerium schon seit 
dem 11. November r v. Ja., also seit der Revolution, verwaltet. Er ist 
geboren am 24. Januar 1872 in Königsberg (Pr.), besitzt Volksschul¬ 
bildung und war ursprünglich Buchdrucker. Später beschäftigte er 
sich als Redakteur und hat sich schriftstellerisch in Umfangreicher 
Weise auf dem agrarpolitischen Gebiet betätigt. Er war 10 Jahn- 
Stadtverordneter in Königsberg (Pr.) und seit 1913 Mitglied de 
Preu-s'schen Abgeordnetenhauses. Minister Braun gilt als eine ’ier 
vorragende Arbeitskraft und da er nicht Fachmann ist, so sind ihm. 
wie wir hören Besprechungen der einschlägigen Fragen in der Fach 
presse sehr willkommen, damit ihm auch die Meinungen und Anschau 
ungen über zu treffende Massregeln aus den Kreisen der Fachleute, 
die nicht im Ministerium sitzen, bekannt werden. 
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# Unregelmässigkeiten in einem militärischen Pferdelazarett. Ham¬ 
burger Zeitungen veröffentlichen unter dieser Spitzmarke eine Mit¬ 
telung, wcnach von dem Personal des am Neuen Pferdemarkt daselbst 
gelegenen Pferdelazaretts zwölf Personen, darunter ein Stabsveterinär, 
verhaftet werden seien, weil sie beschuldigt werden, sich Ankaufsscheine 
verschafft, auf Grund derselben Pferde sehr billig eingekauft und sehr 
teuer wiederverkauft zu haben, wodurch der Staat um etwa 100 000 
Mark geschädigt worden sei. Eine Bestätigung dieser Nachricht bleibt 
abzuwarten. ' Seilte wirklich ein Stabsveterinär, was wir noch be¬ 
zweifeln müssen, an diesen Schiebungen mitbeteiligt sein, so wUrde 
demselben eine tüchtige Strafe gehören und sein Name öffentlich an 
den Pranger gestellt werden müssen. Vielleicht kann einer der Ham¬ 
burger Kollegen entsprechende Auskunft geben. 

# 60jähriges Tierarztjnhiläam. Tierarzt Adolf Tiedemann in 
Frankfurt (Main), Gabelsbergerstr. 20, kann am 1. April ds. Ja. auf 
seine 60 jährige Zugehörigkeit zum tierärztlichen Stande zurückblicken. 
Sein Approbationsexamen legte er s. Zt. in Berlin ab. Gelegentlich 
seines 50 jährigen Jubiläums haben wir in Nr. 141909 einen kurzen 
Lebensabriss des nunmehr im 87. Lebensjahre stehenden Kollegen ver- 
cftntlicht. Dem Jubilar unseren herzlichen Glückwunsch zu seinem 
Ehrentage! 
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# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Oberstabs- 
veterinär im Drag.-Regt. Nr. 1 Max Stürtzbecher in Tilsit; — 
dem Tierarzt Winut Werner in Erlau (A. H. Rochlitz), Oberveteri- 
nar d. Res.; — dem Tierarzt Georg Müller in Bremke (Kr. Ge¬ 
lingen), Oberveterinär d. Res. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow -Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden in 
der Zeit vom 30. 3. bis 5. 4. 1919 folgende Lichtbilder- und Kinovor¬ 
träge statt: Sonntag, den 30. März, 3 Uhr: „An den Ufern des 
Rheins 1 * (Filme); 5 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in der sächsischen 
Schweiz und im Spreewald“ (Filme), 7 Uhr; „Im Lande der 
Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm)> — Dienstag, dep 1. April 
7 Uhr: „S:ime und Mond“ (Vortrag mit Lichtbildern von Direktor 
Dr. Archenhold). — Sonnabend, den 5. März, 5 Uhr: 
„Im Lani’e der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm). — Beobachtungen 
mit dem grossen Fernrohr täglich bei klarem Wetter von 2 Uhr nachm, 
bis 10 Uhr abends. Führungen durch das astronomische Museum 
finden täglich in der Zeit von 2 Uhr nachm, bis 3 Uhr abends statt. 


Personalien. 

ift Auszeichnungen: Deutschland: Werner, Winus, in Erlau 

(A. H. Rochlitz) (Sa.), Oberveterinär d. R., das Ritterkreuz 2. Kl. 
mit Schwertern des Sächs. Albrechtsordens. 

% Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dr. Oerspach, 

Karl, Bezirkstierarzt, Verbandsinspektor in Karlsruhe (Baden), zum 
vet. techn. Hilfsarbeiter im Ministerium d. I. daselbst unter Ernen¬ 
nung zum Oberveterinärrat. 

Dr. Giessen, Johannes, in Neustadt (K-ardt) (Rpf.), zum 
Schlachthoftierarzt in Ludwigshafen (Rhein) (Rheinpfalz). 

D r. Himmel, Leopold, Assistent am Veterinärinstitut der Uni- 
vers. Breslau (Schles.), zum wiss. Hilfsarbeiter im Ministerium i. 
I andwirtschaft in Berlin. 

Dr. K u r t z w i g f Hermann, Kreistierarzt, wiss. Hilfsarbeiter im 
Ministerium f. Landwirtschaft in Berlin, zum Kreistierarzt in Lands¬ 
berg (Warthe) (Brdbg.). 

*1« Schweiz: Zu nichtständigen Grenztierärzten 
wurden ernannt: 

Benz, Jakob, m Berneck (St Gallen), bei dem Zollamt Au-Ober- 
fahr; Da scher, Jakob, in Zernez (Graubünden), bei dem Zollamt 
Zemez; Martin, Paul, in Monthey (Wallis), bei den Zollämtern 


Champery, Morgina, St. Gingolph und Le Bouveret; Schiatter, 
Gustav, m Rorschach (St. Gallen), bei dem Zollamt Rorschach; Senn, 
Ernst, in Wd (St Gallen), bei den Zollämtern Bargen und Hofen; 
Sutter, Arnim, in St. Fiden-Tablat (St. Gallen), bei dem Zollamt 
St Gallen-Post; Dr. U t i ger, Ernst, in Laufenburg (Aargau), bei 
dem Zollamt Laifenburg; Vaucher, Alfred, in Yverdon (Waadt), 
bei dem Zollamt L’Auberson. 

if» Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Dr. Bechinger, Adoll, aus Konstanz, als bezirkstierärztl. 
Assistent nach Radolfzell (Baden). 

D r. Beck, Altred, aus Richen, in Kirchardt (Baden) niederge¬ 
lassen. 

B e u t h e r, Alfred, aus Bnin, nach Grabow (P. Weseram) 
(Brdbg.). 

Bl um, Fritz, in Charlottenburg, in Hitzacker (Hannov.) nieder¬ 
gelassen. 

D r. Böhme, William, in Dresden, als Abteilungsvorstand beim 
Institut f. Bakteriotherapie des Sächs. Serumwerks daselbst. 

Forst, Gottfried, aus Ederen, in Beuel (Rheinpr.) niedergelassen. 

D r. Früh, Albert, aus Sasbach, in Achem (Baden) niederge¬ 
lassen. 


Dr. Gross-Hardt, Gerhard, in Mussum b. Bocholt (Westt), 
nach Ringenberg (Rheinpr.). 

Hoff mann, Ludwig, Stabsveterinär a. D. in Saarburg (Lothr.), 
in Darmstadt (Hess.) niedergelassen. • 

Dr. Honold, Kilian, in Hattingen (Baden), in Hornberg 
(Schwarzwaldbahn) (Baden) niedergelassen. 

Kaiser, Felix, in Seehausen (Altm.) (Pr. Sa.), nach Bad Harz- 
burg (Braunschw.). 

Dr. Kattenbeck, Ernst, aus Sünching, in Buchbach (Oby.) 
niedergelassen. 

Keller, Wilhelm,. aus Germersheini, in Wörth (Rhein) (Rheinp'.) 
niedergelassen. 

Ke 11 ne r, Josef, aus Graienwiesen, in Schwaben (Oby.) nieder¬ 
gelassen. 

Dr. Kramm, Karl, aus Hohensachsen, in Eichstetten (Baden) 
niedergelassen. 

L e i f e r t, Wilhelm, aus Stockum, in Hamm (West!.) niederge¬ 
lassen. 

Mauke, Richard, Oberstabsveterinär a. D. in Grimma (Sa.), 
in Wermsdoit (Sa.) niedergelassen. 

Merz, Friedrich, aus Markt Erlbach, in Sugenheim (Mfr.) nie¬ 
dergelassen. 

Metz, Hans, aus Bremen, in Wilhelmshaven (Hannov.) nieder¬ 
gelassen. 

Püttma.nn, Heinrich, aus Dülmen (Westf.), daselbst nieder¬ 
lassen. 

Riemer, Emst, aus Ostklühn, in Putbus (Pomni.) niedergelassen. 

Dr. Rübenhagen, Herwart, aus Schleffin, in Treptow (Rega) 
(Ponim.) niedergelassen. 

Schikarski, Walter, Oberveterinär im Feldart. Rgt. Nr. 54, in 
Züllichau (Brdbg.) niedergelassen. 

Schiller, Oskar, Regienmgstierarzt in Gobabis (D. S. W. 
Afrika), in Dachsbach (Mfr.) niedergelassen. 

Setzer, Wilhelm, aus Gröss-Bockenheim, in Pirmasens (Rpf.) 
niedergelassen. 

D r. S y r i n g, Karl, Oberveterinär a. D. aus Leikow, in Degow 
(Pomm.) niedergelassen. 

D r. Walter, Rudolf, in Glanmünchweiler (RpL), nach Neustadt 
(Haardt) (Rpf.). 

Weigl, Josef, aus München, in Simbac’.i (Inn) (Oby.) niederge¬ 
lassen. 

Werner, Winus, in Langenleuba-Oberhain (Sa.), in Erlau (A. 
H. Rochlitz) (Sa.) niedergelassen. 

Berichtigung: Schwarz, Johannes, in Jordansmühl 

(Schlea) ist nicht, wie in Nr. 12 infolge Namensverwechselung ange¬ 
geben war, nach Markranstädt verzogen, sondern ist nach wie vor in 
Jordansmiihl ansässig. 

ifi Oesterreich: von Halla, Franz, landw. Tierarzt in Mautem 
(Donau) (N. Oest.), nach Wien. 


iji Veränderungen im Veterinärolfizierkorps: Deutschland: 

Bayern: Schede 1, Johann, in Lechbruck (Schw.), Oberve¬ 
terinär des 4. Chev. Rgts., zu den Veterinäroffizieren d. Res. versetzt. 

Der Abschied mit der gesetzl. Pension und der 
Erlaubnis zum Forttragen derbisherigenUniform 
bewilligt: 

$ c h m i d, Hermann, Oberstabsveterinär b. d. Bespannungsabt. d. 
2. bayer. Fussart. Rgts.; Streck, Arnulf, aus München, Veterinär 
d. R. (II München). 


4* Approbationen: Deutschland: ' in Berlin: Herr Ory, Kurt 
Karl August, aus Posen. 

in Hannover: die Herren Maulhardt, Joseph Ignaz aus Weste¬ 
rode und W u o r i n e n, Arvid Juho aus Bjömeborg (Finnland). 

ifi Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztl. Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet.: 

Schindler, Friedrich, in Langenfeld (P. Zielenzig). 
in Hannover von der Tierärztl. Hochschule zum Dr. med. vet.: 

G r a w e r t, Friz, in Halle (Saale) (Pr. Sa.). 


a^a Ruhestandsversetzungen, Rücktritte: Deutschland: 
Mummenthey, Hermann, Bezirkstierarzt in Ebeleten (Schwarzb. 
Sondersh.), in Ruhestand. 


Schweiz: Seiler, Bernhard, Grenztierarzt in Bibern (Schaffh.). 
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die nachgesuchte Entlassung als Grenztierarzt bei den Zollämtern Bar* 
gen und Hofen unter Verdankung der geleisteten Dienste erteilt 

Hh Todesfälle: Deutschland: B u c h h o 1 z, Christel, in Schwiecheldt 
(Hannov.) (1862). 

Höh nie e, Ernst, Oberstabsveterinär a. D. in Darmstadt (1872). 
«f« Schweiz: Erzer, Theodor, in Seewen (Solothurn). 


Sprechsaal. 

Anonym cincchcndc fragen nnd Antworten werden nicht berflefcofahtfft. 

® onaerem SprechMal werden alle uns einfresendeten Fragen und Antworten aas oaaeraat 
Leserkreis kostenlos *uf|?eu<>mtnen. ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
nahmen. Laufen Antworten auf verööenthchtc Fragen ans unserem Leserkreis nicht ein. 
•o werden dieselben von Redaktion*wegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
rersonen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprcchsoalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 

Missbrauchs des „Sprechsaals 4 * sehen wir uns veranlasst. In Zukunft Mltteilunges 
wer Bezugsquellen im „Sprechsaal 4 * nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche« 

Fragen. 

65. Eintritt in die Reichswehr. Ist es anzuraten, der Reichswehr, 

die immer noch Veterinäre sucht, beizutreten? Bietet eine solche Stelle 
fürs erste Aussicht auf Bestfand? Dr. D. 

66. Kastration von- Hündinnen, ln welchem Frühestalter empfiehlt 

sich die Vornahme dieser Operation? Welcher Methode ist am besten 
zu folgen? fi, 

67. Anleitung zum Gebrauch der Bnrdizzo-Zange. Ich bitte um 

nähere Auskunft über die Anwendungsweise der Burdizzo-Zange nebst 
Angabe über den Verlauf der Veränderung an der Operationsstelle. 

Dr. K. 

68. Künstliche Anbringung von Kunden (Moilochen). Vor Gericht 

wird die Frage vorgelegt: Wie lange lässt sich die küns liehe An¬ 
bringung von Kunden (Moilochen) zuruckdatieren? Ich bitte um 

Auskunft darüber. N. 

69. Buch über Abdeckereiwesen. Welches Buch orientiert am besten 

über Abdeckereiwesen? Dr. B. 

70. R&udebehandlung durch einen Pfuscher. Ein Tier heilkundiger 

behandelt Räude, zeigt sie ater nicht an und wird mit M 10.— 

vom BirgenneUter bestralt Lässt sich dagegen nichts weiter unter¬ 
nehmen? Dr. B. 

71. Bezugsquelle für Methylenblau im unbesetzten Deutschland. Kann 

mir einer der Herren Kollegen eine Bezugsquelle für Methylenblau zur 
Bekämpfung der Scnwe.neseuche nennen, da ja die Höchster 
Farbwerke nicht mehr nach dem unbesetzten Deutschland liefern 
dürfen? P. 

Antworten. 

51. Mitte! gegen Fussräude. (Antwort auf die in Nr. 10 gestellte 
Frage.) Gegen Dermatophagus-Räude — um etwas anderes handelt es 
sich bei der sog. Fuss- oder Winterräude des Pferdes nicht — kann 
ich ebenso wie gegen Sarkoptes- und DermatoKOLt.s-Käude tue Anwen¬ 
dung cer 1% igen Sozojodol-Quecicsilber -Lösung 
nur anemp.'ehlen. (Siehe die Daueranzeigen der hersLllenden Fabrik 
in der „T. R. 4 *) Dr. J. A. Hoff mann. 

56. Bewilligung des Halbsoldes. (1. Antwort aui die in Nr. 11 
gestellte Frage.) Gleich nach Bekanntgabe des Erlasses (Anfang Ja¬ 
nuar 1919) habe ich an mein Bezirkskommando ein von der höheren 
Zivikehörde beglauiigtes Gesuch um Bewilligung des Halfcsoldes ge¬ 
richtet. Nach längerem vergeblichem Warten stel.te ich vor einigen 
Wochen über den Verbleib des Gesuches Nachforschungen an. Vom 
Bezirkskonunando ging dasselbe zur Landwehr lnspektion und von dort 
zum Generalkommando. Letzteres teilt mir mit, dass bezgl. Gewäh- 
rung des beantragten Halosoldes „noch Verhandlungen schweben 44 . 
Nach der Krieg s.esoldungs verschrie liegt die Bewindung bei dem 
K. M.; zugleich besagt die KriegsbesoldungsvorschriiL „Offiziere und 
Beamte haben — Anspruch — auf Bewiligung eines Teils der Kriegs- 
Besoldung, sofern sie bei der Demobilmachung nient sogleich ein ent¬ 
sprechendes Unterkommen finden.** 

Unerkläri:h ist es mir, dass rin Gesuch, über welches das K. M. 
zu ent .cheiden fat, erst 3 Instanzen durchlaufen muss, um endlich 
Eingang im Ministerium zu finden. Warum kann das Bezirkskom¬ 
mando ni ht direkt m.t dem K. M. verhandeln? Erweckt das nicht 
den Eindruck, als ob für manche Behörden Arbeit gesucht werden 
musste? 

Hat der Offizier und Beamte — Anspruch — auf Halbsold, 
warum müssen dann über rin wohlbegründetes, von der Behörde be- 
glaujigtes Gesuch Wochen- oder monatelang Verhandlungen gepflogen 
werden? 

Hat jemad berechtigte Ansprüche, so kann er verengen, dass 
dere seiie Ansprüche ohne lange Verhandlungen gebilligt und erf.Jlt 
we-dei. Der Halbsold soll dazu dienen, den plötzlich brotloä gemach¬ 
te Militärpersonen über die Uebcrgangszeii hinwegzuhelfen. Ob das 
wohl schon ii einem einzigen Falle geschehen ist? Was n tzen diese 
Erlasse, wenn mit der Ausführung solange gezögert wird, bis tie 


Bittsteller verhungert sind? Kann denn gegen dies »zum 
ten 4 ‘ nichts getan werden? Dr. D. 

(2. Antwort.) Ich habe am 13. 1. 19 einen Antrag an das zu¬ 
ständige Bezirkskommando eingereicht und bin bis heute ohne jede 
Nachricht. . Auf eine Anfrage am 12. 2. an das Bezirkskonunando er¬ 
hielt ich die Antwort, dass mein Antrag am 15. 1. 19 an das 
steiv. Generalkommando writergereicht ist. Gr. 

58. Sam. Sabinae in Nachgebnrtspnlvern. (Antwort auf die fei Nr. 

11 gestehe Frage.) Nach den Versuchen, die Röhrig an Kaain- 
chen vorgenommen hat, besitzt das Sabinakraut dank seinem Gehalt an 
2-2,5% ätherischem Sabinaö!, das dem Terpentinöl ährRch, jedoch w» 
sentil ch stärker ist als dieses, eine spezifische tetanische Wirkung auf 
die Gebärmutter. Was seine Verwendbarkeit in der Praxis anWt, 

ist es nach Hering, Fröhner, Zwicker u. a. in der Wir¬ 

kung gut und zuverläs ig, während es nach Albrecht, Pomayer, 
Schmidt und andeien erfahrenen Bujatrikern zumeist versagt Der 
Widerspruch dieser Angaben erklärt sich nach meiner Meinung aus 
dem verschiedenen Alter der verwendeten Droge. Nur frische Safe- 
baumspitzen enthalten viel Oel, aus alten verschwindet es, je länger 
die zweige getrocknet daliegen, umsomehr. 

Ich persönich kann nach meinen eigenen Erfahrungen den Sum- 
mitates Sabinae, die gewöhnlich zusammen mit Kalium karbonikum 

oder Natrium bikarbonikuin verabreicht werden, gt.efh falls keine 
sichere Wirkung zumessen. Ist bis zum dritten bezw. vierten Tag 
post partuni die Nachgeburt trotz desinfizierender Uterusinfusionen 
nicht abgegangen, so löse ich sie manue l ab. Dieses Verfahren ist 
ja zwar mcht so sauber und einfach, wie wenn man der Kuh eine 
Arzneiflissigkeit ins Maul schütten lässt, dafür aber entspricht sie 
mehr der Tätigkeit eines praktischen Tierarztes und verschafft sowohl 
dem Tierarzt ah auch dem Tierbe-itzer eine grössere Erledigung 
als die Verwendung von Arzneimitteln, deren Wirkung be s tritten ist 

Dr. J. A. Hoffmann. 

59. Verwendung von Bolus rubra anstelle von Bolus alba. (Ant¬ 

wort auf die in Nr. 11 geste’lte Frage.) Der weiase Ton tdo¬ 
lus alba), chemisch hauptsächFch aus wasserhaltigem Aluminium, 
silikst bestehend, ist rach den einwandfreien Untersuchungen von 0. 
Heuer (I~augurald : ss o rtat ; on Ber’in 1911) und S. Albert („M.T. 
W.“ 1914, S. 489) ein ausgezeichnetes Styptikum bei allen infektiösen 
Erkrankungen des Magendarmkanals der Haustiere, insbesondere bei 
Kälberruhr. Das Mittel hat die grossen Vorzüge, einfach, indiffe¬ 
rent, geruch- und reizlos, ungift : g und 9ehr billig (100 g = 10 Pf.) 
zu sein. Die günstige Wirkung des Boluspulvers auf in*tüinale 
Baktcr.ene r krankungen erklärt man damit, dass die Bakterien unter dem 
Fin'lu-s der fein verteilten und unveränderlichen anorganischen Substanz 
des Tons, die in alle, auch die kleinsten Grübchen der DarmschTini- 
haftt endrin"t, an der weiteren Entfaltung ihrer schädigenden Tätig¬ 
keit behindert werden. Auch beim Morschen, namentlich bfim Brch- 
durch'all der Kinder md Erwachsenen und bei Cholera asiatika sbht 
nach den Drakhehen Versuchen, die Prcfessor J. Stumpf aus Wrrz- 
bürg in Deutschland sowie während des serbisch-bulgarhchen Feld- 
zi«g r s auf dem Balkan in ausgedehnter Wehe angestellt hat, die Heil¬ 
wirkung der Bolus alba gegen infektiöse Erkrankungen des Darmtrak- 
tus ausser Zweifel. Die Dosis beträgt fr Pferd und Rind 1,5 
bis 3,0 kg in 6—10 1 Wasspr. f' ; r Kalb, Schaf und Schwein 200-400 g 
in %—1 1 Wasser und fr Hund und Katze in 50—200 g kl %■— 
Wa^s'r. Es emrfiehlt s : ch. nhht zu niedrige Mengen auf einmal zu 
geben, damit die Bolu«mhchung den Magendarmkaral in 9eirer gan¬ 
gen Ausdehnung durebspütt. Man stellt sich die Mi chung mit Was¬ 
ser derart her, dass das Pulver auf die doppelte Gewhhhmengc Was¬ 
sers vor°hhtig aufgestreut und das Ganze, er c t nachdem das Pulver 
untergesunken ist, umgerührt wird, sonst ba ! lt sich der Ton zu Klum- A 
pen zusammen. Unerlässlich ist es, dass die Patienten nach der F : n- ! 
Verleihung des Mittels strengster Diät unterworfen werden. Diese j 
Ernährungsweise terhht in je^Erber Vermeidung der. Nahrungs- und ( 
GetränVa'fnähme; höchstens dürfen etwas Brennsuppen gegeben wer¬ 
den Reicht die erste Dcsis nicht aus, so ist sie nach 6—8 St mden 
zu wie^erhrlen. * 

Der rote oder armenische Ton (Bolus rubra ver¬ 
dankt seine rote Farbe dem Gehalt an Eisen. Wenn er auch noch J 
rhht als Stvotikum angewendet zu sein scheint — die tierär llhhe ' 
Literat ur wenigstens berichtet darüber nech nichts —, so i«t s ine - 
arzneliche Verabreichung unter denselben Bedingungen wie bei Bolus 
a1 v a meines Erachtens unbedenklich. Vielleicht ist die Wirkung des | 
rrten Tons noch bes'r als die des weisven, weil das im rrter Ton r 
en*hrlte^e Eisen die Darmschlelmhaut bekannii'H leie* t adshirghrt 

Dem Herrn Frageste’ler lege ich eine spätere Bekanntgabe de; mit ! 
diesem Mittel erzielten Erfolge in der „T. R.** jedenfalls sehi ans [ 
Herz. * 

Gegen Kälberruhr ist es nach Uebe 1 e (Handhxikoi der ; 
tierärztlichen Praxis, 2. Auflage 1918) ratsam, den we ; ssen oder roten 
Ton mit Salizylsäure zu mhchen. Ein bewährtes Rezept ist fhuvhs: 

B .!i *0^,0 -{- Azidi salizyl. 10,0, stündlich 4-5 FsslfH v 0 ’l in l ,j ' 
Kamillente: per cs. Dr. J. A. Hoff man r. 

60. Gefiügelerkrankung. (Antwort auf die in Nr. 11 p s'e’l'c 
Fracke.) Nach der Beschreibung der klinischen Symptome, die f e j eh 
re~ht unv-RsD^dig i t und nicht durch Sektionsbefunde gestützt wird, 
scheint 1 ei den Hühnern Geflügelcholera verzuliegen. Ab j 
Hei" it el snd da e^en s r hon aleriei antiseptische um ad¬ 
stringierende Mittel, die n-it dem Trinkwasser zu ve abrei¬ 
chen sind, angewanct worden. Allgemein empfohlen ater könn< n sie 



nicht werden, weil ihre Wirkung zu oft im Stich lässt; höchstens 
wäre ein Versuch mit MethylenLlau anzuraten. Da es sich bei der 
Hühnercholera um eine Septikämie handelt, kann die allein erfolgver¬ 
sprechende Behandlung nur In der Impfung mit einem Serum 
bestehen. Leider ist bis heute ein Heilserum gegen diese Seuche nicht 
bekannt, und was die angepriesenen hochwenigen Schutzsera anlangt. 


bekannt, und was die angepriesenen hochwenigen Schutzsera anlangt, | Hausgeflügels eingelassen hätte. H 

I 1 ~ ■ ' " I „Schwarzes Brett“. 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Familiennachrichten 

Anzeigen in dieser Ksbrlk ohne Kontrollnnmmer ( ) sind anderen-Blüttern entnommen. 

SP**** ^ • 1 I * • \ * . • 1 


so lässt sich durch ihre Verimpfung zwar eine passive Immunisierung 
erzielen, jedech hält sie nur kurze Zeit an. Der praktische Tierarz 
steht also den Geilügelseuchen heutzutage noch so ohnmächtig gegen 
über wie seine Vorgänger vor Jahrzehnten. Uebrigens ist mir nod 
kein Landwirt begegnet, .der sich auf die Behandlung seuchenkranke 
Hausgeflügels eingelassen hätte. Rechtzeitig den Hals umdrehen — $ 


Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats. 

Es empfiehlt sich, vor Bewerbung um nachstehende Stellen bei 
den Berichterstattern (den zuständigen Kreistierärzten) Auskumt ein- 
zuhclen, da Stellen inzwischen besetzt sein können. Etwaige Be¬ 
setzung vcn Stellen ist sofort mitzuteilen an 

Regierungs- u. Veterinärrat Bischof!, Oppeln (Ob.-Schles.), 

Krakauerstr. 51. 


Lfd. 



Ort 

Bemerkungen. 

Nr. 

Provinz 

Kreis 

der Niederlassung. 


(Bundesstaat) 



1 . 

Ostpreussen 

Goldap 

Szittkehmen 

sehr bescheiden 

2 . 

99 

Heydekrug 

Heydekrug 


3. 

n 

Insterburg 

Gross Aulowönen 3—4000 M 

4. 

99 

Pillkallen 

MaHwischken 

sehr bescheiden 

5. 

99 

Tilsit 

Coadjuten 


6 . 

yy 

w 

Tilsit 

Assistentenstelle am 





Schlachthof 

'7. 

rf 

Lyck 

Lyck 


8 . 

99 

Neidenburg 

Scldau 

4000 M 

9. 

99 


Illowo 

Kreistierarztassistent 

10 . 

ff 

Sensburg 

Nicolaiken 

2-300 M 

11 . 

Westpreussen 

Schweiz 

Osche 


12 . 

Brandenburg 

Königsberg-Nord Mohrin*) 


13. 

99 

Spremberg 

Spremberg 

Auskunft durch 




Kreistierarzt i. Cottbus. 

14. 

n 

Landsberg 

Landsberg*) 

15. 

Pommern 

Greifenhagen 

Wildenbruch 

bescheiden 

16. 


Swinemünde 

Usedom (Stadt) 

17. 


Bütow 

Bütow 

Schlachthaus 

18. 

Posen 

Adelnau 

Sulmirschütz 


19. 


Koschmin 

Pogorzela 

3000-3500 M 

20 . 


Pieschen 

Sobotka 

4000 M 


23. 

24. 

25. „ 

26. n 

27. Schlesien 

28. 

29. < 

30. 

31. 

31 

33. 

34. Sachsen 

35. r 

36. „ . 

37. Schleswig 

38. 

39. Hannover 


42. Westfalen 


Neuhaldenrfefcen Sommersdorf 
Wolnürstedt Ntedernd odeleben 
Oschersleben Groningen 


44. Hessen-Nassau Fritzlar 

45. 


Fallingbostel Walsrode 
Bersenbrück Vörden 

Recklinghausen Lembeck 

Lübbecke Dielingei 


40. 

47. Rheinland 

48. Bayern 

49. 

50. 

51. 

51 Sachsen 

S : 

55. 


Marburg Marburg 

Kreuznach Kreuznacl 

Riedenburg Dietfurt a. 

Nürnberg Fracht 
Linda Hemigkofet 

Schrobenhausen Hohenwar 

Dresden-Neustadt Radeberg 

„ Laubegast 


Dielingen 

Besse Füi 

Zimmerode 
Marburg 

Kreuznach Schh 

Dietfurt a. Altmühl 
Fracht 
Hemigkofen 
Hohenwart 25C 


Praxis 20000, 
Fleischbesch. 2500 
Für Amt Lembeck-Alt- 
Schermbeck 


Stollberg 

Chemnitz 


56 Württemberg Baknang 

57. Oldenburg Vechta 

58. Weimar Dermbach 

59. Anhalt Bemburg 

60. Reuss jüngw) .Gera 

61. Rudolstadt Rudohtadt 


Oelsnitz 3 

Harthau 

Baknang 3 

Dinklage 
•Kaltennordheim 
Bernburg 
Triebes 

Bad Blankenburg 


Schrinim Dölzig 4000 M» 

Wreschen Miloslaw Schlachthof. Polnische 

Sprache erwünscht. 
Bromberg II Krone Schlachthof r bescheid. 

Mogilno Pakcsch 4000 M 

Wongrowitz Schckken Schlachth. u. Praxis 

„ Gollantsch Poln. Sprache erw. 

Brieg MangsChütz bescheiden. 


Suche sofort wegen Erkrankung au! unbestimmte Zeit tüchtigen 

Vertreter. 

Bewerber wellen »ich mit Gehaltsansprüchen melden bei 

Tierarzt Stuffler, Pfeflenhausen b. Landshut (Nby.). (117) 

junger Tierarzt, 2 Jahre an grösserem Schlachthof tätig, sucht 

auf anfangs April (122 

Assistenztierarzt stelle. 

Angebote erbeten unter F. 122 an die „T. R.“ 

Erfahrene Wirtschafterin 

32 Jahre alt, repräsentable Erscheinung, von besttem Rui, lange 

Jahre bei Tierarzt den Haushalt selbständig geführt und in der 
Praxis zur Hand gegangen, sucht gleichartigen Wirkungskreis. 
Zuschr. u. B. F. 1053 an Rudolf Mosse, Breslau. _ (132) 

'Lohnende Praxis 

evil. mit Fleischbeschau, in Süddeutschland gesucht, am liebsten 
gegen AbLsung. 

Ofierten unter Angabe der Wohnungsverhältnisse erbeten unter 
M. C. 129 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ (129) 

Gutgehende Praxis mit Fleischbeschau 


Otf. unter R. C. 126 an ft Exped. d. „T. R.“ (126,) 

Approb. Tierarzt sucht grössere 

Vertretung 

zu übernehmen, auch auf längere Zeit. Ausführliche Angebote 
unter W. K- 139 an die Geschäftsstelle d. n T. R.“ erbeten. (139) 

Suche von älterem Kollegen 

Praxis 

zu übernehmen, evtl, mit Uebemahme der Immobilien. (140) 

Angebote unter B. P. 140 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Brieg Mangsdiütz bescheiden. 

Wohlau Leubus (Lamigestüt) Pension. Veterinär stelle als 
Goldberg-Haynau Goldberg Schlachthof 

„ Adelsdorf 3000 M A . 

Grünberg Kontopp 3500 M Auge 

Beuthen KtafeMfe l"" älliii 


Aus dein Felde zurückgekehrter promovierter Tierarzt sucht 
i als (142) 

Assistent oder Vertreter 

Angebote unter D. L. 142 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Qiirurg bevorzugt 


Oschersleben Groningen 2000 M 

Schleswig II- Mellingstedt 4000— 5000 M 

(Angeln) 

„ Hestrup 4000—5000 M 

Ilfeld Elbingerode Auskunft d. Kreistierarzt 

in Osterode a. Harz 


i'i 

■ Statt Karten. 

8 Die Verlobung ihrer Tochter IRMGARD mit dem 

jj Tierarzt Herrn Dr. WILHELM BLOCK zeigen an 
3 Kammervirtuos Emil Blume u. Frau Emma geb. Lix. 

m Hannover. 

a _____ 

| 1 RMlG ARD BLUME 

| Dr. WILHELM BLOCK 

m prakt. Tierarzt, Oberveterinär d. R. 

B Verlobte. 

I Lichtenfeld (Ostpreussen). 


Für unverheiratete 
Tierärzte 
Schlachthof 
Schlachthof-Assistent. 




.'V 1 -! liilllliilillililililillliililiiill'iillilüliiii 1 


2500 M 

6000 M im Frieden 
2000 M 
3000-3500 M 
4000 M 
3000 M 


•) U. W. bereits besetzt. Schriftleitung. 


1 Dr. STEPHAN MUENZNER, 

jj prakt. Tierarzt u. Oberveterinär d. Res., 

| Trau FRIEDA MUENZNER geb. Waltukat, 
d geben ihre am heutigen Tage vollzogene Vermählung bekannt. 

j§ Königsberg i. Pr., Husenallee 39, den 18. Mär 7 . 1919. 

m 

nt' -; ,.i > i •. i . 1 a , 1 . 1 i : ; 

-’ 1 I'iWWVHiiHf!uiiHlili*': r, ll'IÄ 1;'I iFItülliUhll 1 <• IW. lü »0Wl ,i, i!3S*W’ ' ’' 

fj Die glückliche Geburt einer gesunden Tochter zeigen er- 

S gebenst an 

1 Gross Wartenbetg, den 18. März 1919 
m Kreiatierarzt Dr. Pflugmacher 

H und Frau Frieda geb. Haffner. 

«i ,ä, w1 i„ , ^ t '>, 





124 


Tierärztliche Rundschau 


lautet seine Therapie, und sie ist, solange es kein brauchbares und 
billiges Heilmittel gibt, zweifellos das billigste und praktischste Ver¬ 
ehren. Dr. J. A. Hoff mann. 

63. Buch über Tier Versicherung. (Antwort auf die in Nr. 12 ge¬ 
stellte Frage.) Einen guten Führer auf dem Gebiete des Viehversiche- 
rungswesens gab heraus: 

C. W e i 1 a n d t - Berlin NO, Kniprodestr. la, sowie Dr. Tratz- 
scher Organisationsformen der Viehversicherung, Druck von Anton 
Kämpfe*, Jena. Auch Hafner, das Veterinärwesen in Baden, 11. 
Band, Verlag J. Lang- Karlsruhe. Dr. E. 

69. Buch über Abdeckerei wesen. (Antwort auf die in dieser Num¬ 
mer gestellte Frage.) Das empfehlenswerteste Werk ist Dr. Haefcke, 
Handbuch des Abdeckereiwesens, Verlag von Paul P a r e y in Berlin. 
Dasselbe kostet geh. M 15,—. Schriftleitung. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Sd^efer in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Stuttgarter Pferde-Versicherungs-Gesellschaft a. G., Stuttgart. Die 

43. ordentliche Generalversammlung findet am Montag, den 
28. April d. Js., vormittags 11 Uhr, im Restaurant Greiner z. Königs¬ 
hof (Nebenzimmer), Königstrasse 18 in Stuttgart satt, wozu die Mit¬ 

glieder der Gese.lschaft eingeladen werden. 

Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht über das Jahr 1*1 S. 2. 
Genehmigung der vorgeegten revidierten Jahresbilanz. 3. Entlastung 
der Direktion und des Verwaitungsrates. 

# Uelzener Viehversicherungsbank a. G., Uelzen. Die Mitglieder 

der GeseIschaft werden zu der auf Mittwoch, den 2. April 1919, 
mittags 12 Uhr, im Gasthaus „Siadt Hamburg“ zu Uelzen anstehenden 
ordentlichen Generalversammlung teermi; em^auem 

Tagesordnung: 1. Jahresbilanz für 1918. Genehmigung dbr 
Bilanz. Entlastung der Direktion und des Aufsichtsrats. 2. Neuwahl 
ven Aufsichtsratsmitglicdern. 3. Verschiedenes. 

Ce; Jahrestericht nejbst Rechnungsabschluss liegen zur Einsicht¬ 

nahme für die Mitglieder irn Geschäftshause der Bank zu Uelzen, 
Bahr.hctstr. lö, aus. 

#*Die Vieh-Versicherungs-Gesellschaft a. G. zu Schwerin i. M. hielt 
am 10. März dieses Jahres in den Räumen ihres Geschäftshauses ihre 
ordentliche General-Versammlung über das 27. Geschäftsjahr ab. Nach 
dem gedruckt vorliegenden Jahresbericht ist der algemeine Geschäftsver¬ 
lauf günstig. Die Versicherungssumme betrug im Jahre 1918 Mark 
6.‘. 419 131. Cie Cesamleinnahme stieg auf M 3 90. 805. Der Kech- 
nings-Afcschluss wurde gerehniigt und dem Vorstande Entlastung ein¬ 
stimmig erteilt. Die satzungsgemäss ausscheidenden Mitg ieder des 
Aufsichtsrats, Herren Oek.ncniierat Priester (Wismar), Rittergutsbe¬ 
sitzer Mejer (Wildkuhl), Oek nomhrat Blanck (Nalpend n) und 
Rittergutsbesitzer Hoffschläger (Kägsd.rf) wurden sämtlich wie¬ 
der gewählt. 

Es wurde beschlossen, aisser den bisher übem:mmenen Versiehe 
rungsarten neu einzuLihren, die Versicherung gegen Diebstahl im An¬ 
schluss an Vie'ile'ens- oder Weide-Versicherungen sowie de Versiche¬ 
rung gegen Gasbehhandlung räudeerkrankter Pferde. 

# Stuttgarter Lebensversicheniflgstank a. G. (Alte Stuttgarter). Es 

wurden im abgelaufenen Jahre 10 692 neue Anträge über 122,9 Millio¬ 
nen M eingereicht (gegen 7631 Anträge über 73,6 MiÜ. M i. V.). 
Aufgenommen wurden 8935 (i. V. 6560) Versicherungen mit 100,8 

(61,/) MiU M. Der Abkang durch Tod belief sich auf 2034 Ver¬ 
sicherungen mit 14,1 Mill. M; die Kriegssterbefälle betrugen 1046 
Versicherungen mit 6,1 Mill. M. Der verzeit ge Abgang durch Kün¬ 
digung usw. war reci.t gering; er beträgt nir 0,27 (i. V. 0,48) Pro¬ 
zent, der im Laufe des Jahres auf den Todesfall versichert gewesenen 
Summen. Nach Abzug des Gesamtabganges verbleit t in der Todes¬ 
fallversicherung ein Reinzuwachs von 3341 (778) Versicherungen mit 
61,8 (24,2) Mill. M Kapit 1 Einschliesslich der Altersversic erung 
betrug Ende 1918 der Gesamt:estand der Bank 173 024 Versicherun¬ 
gen mit 1 Milliarde 255,5 Mi.lionen Mark Versicherungssumme. 


Der Doktorwagen. 

Die Cykloncttc — das erste und älteste Klein-Auto Fir Selbstfah¬ 
rer — hat sich m nunmehr 15 jähriger zufriedenstellender Verwen¬ 
dung in Aerztekre*sen aen Ehrentitel des DoKtorwagens er¬ 
worben. 

Die Cykflonette hat niedrigere Anschalfungs- und mir halb so hohe 
Betiriosk gen wie andere Kleinkraftwagen sowie einfachste Bedienung. 
Sie fährt sei.lcchte, sandige, seile und vereise Landwege mit gleicher 
Sicherheit w e gute Strassen. Vom Rei hsamt f ir wirtscha tliche De-’ 
motilmac mng wurde die ausserordentliche Bedeutung des Kraftwagens 
für Aerzte dadurch anerkannt, ca^s i iese an erster SteLe der 
D.in lrihle.tslUte über brtiga e der Bereiung stehen. Damit ist dem 
Arzte die Mö-pirhkeit geboten, sich vbr allen anderen Beruf .kre.sen 
die grossen wirt9chaf.liehen Vorteile der Cyklonctte zu sichern. Man 
sc rei e deshal j unverzugl ch um unverbindliche auf Klärende Druckschrit¬ 
ten an ile Zyklon mascbineniabrik in Berlin O. U2, 
Altboxhagen 17/19d. (136) 


Ur.-fJ 


Vorzüglich bewahrtes Pferderäudemkfci 

-„Klack” 


Zum Gebrauch fertig. - Billig. — Dauernd haHfet. 


Auf Veranlassung des Ministeriums 
für Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd im Geirauch. 


Viele Anerkennungsschreiben 

Preise; Postversand: 1 Liter-Kanne 4,— /», ¥/ 2 Liter-Kanne 
16,50 M. Bahnversand: 25 Liter-Kanne TS,— M einschl 
Kanne. Bei Einsendung der Gefässe kostet der Liter 2,50 M. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47. [38,,| 


Wo aniere Mittel versagt hatten, 
radikale und dauernde Heilung von schwerer Räude 
(furch ,.Schädlingstod“ 

Hunderte von Pferden allein in Hamburg dauernd! von schwerer 
Räudu befreit. ( 135 ). 

Glänzende Erfolge und Gutachten. Scünelle Heilung. Neuer Haarwuchs. 

Paul Sohnholz, dient.Fabrik, Hamburg26AL, 

Hummerstelndomm 62 . 


„Josorpiol“ 

Efer Versand der J osorptot-Prä parate erfcalgt wieder 
prompt ab Köln.. 

Literatur und Bestellkarten mit Vordruck gratis. und franko. 
Ghem. Laboratorium J. Schürholz, Köln a. Rh., üasselstr. 69. 
fcernspr. A 4024 (16,) 


Zu verkaufen: 

Preuss. Kreistierarzt gabd., Blunks Sicherheitsemaskulator, 

Flegja Nasen ingzange, Kluppenschrauben gross und klein, verdecktes 
Geburtsn esser mit Hakenf., Schneide n. Mfclkmua^ 

Scheidenachal er n. Dr., Habicht, Röders Geburtszange, f. 14. Hst., 
Taschenmaulgatrir n. Zimmermann, Hufuntersuchungszangen, Geburts¬ 
hakan stumpf u. spitz, Münchner Wurfzeug (14k‘> 

Brauns Parsentrokar ft Rindvieh, Lorenz Rotlanfimpfbesteck, geboge¬ 
ner Spatel n. de Bruin, Merisel« n. de Bruin, Injektionsspritzen 
5 u. 10 gr. Ev. wird guter Zeissfeldstecher in Tausch genomisea. 
Angebote unter M V. 141 an die Geschättsstelfe der „T. R.“* 


Versicherung von Pferden während der 

Gasbehanduiti 

übernimmt zu billigsten feste«: Prämien «Sc 

Rheinische Pferde- und Vieh- 
Versicherungs-Gesellschaft a. G. 
zu Köln 

Tierärzte und Gaszcllenbcsitzcr erhalten nähere 
Auskunft durch die Direktion in Köln, 
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InttoiA» U°ldenea Dr.-Diplom. — Promotion immaturer Tierärzte. — Von Mel zer. Tierärzterat für Gross-Berlin und die Provinz Bran- 
111112111 • denburg. Nachtrag zur Erlangung des Dr. med. vet Von Melzer. — An Herrn Kreistierarzt Müller-Pr. Eylau. Von 
Achilles. — Zur Seuchenbekämpfung. Von Dr. Nörner. — Allerlei. — Literatur. — Vereine und Ver¬ 
sammlungen. — Hochschuln :hrichten. — Standesfragen und Berufsangelegenheiten. — Ver¬ 
schiedenes. — Personalien. — Sprechsaal. 



Die veterinär-medizinische Fakultät 
der Hessischen Ludwigsuniversität sendet 

Herrn 

Kreisveterinärarzt a. D. Gottfried Schaefer 

in Berlin-Friedenau 

Gruss und Glückwunsch zum Gedächtnis des Tages, 
an dem die medizinische Fakultät vor fünfzig Jahren 

ihn zum 


Doktor der Veterinärmedizin 

ernannt hat und erneuert ihm zu diesem Tage nach 
altem Brauche das Diplom. 


Gegeben zu Giessen unter dem Rektorat des Professors der 
Medien Dr. Hans Strahl und dem Dekanat des Professors der 
Chirurgie Dr. Wilhelm Pfeiffer am 17. März 1010. 


Der Rektor 

Dr. Strahl 



Der Dekan 

Dr. W. Pfeiffer 
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Promotion immaturer Tierärzte. 

Der in Nr. 9/1919 der „T. R.“ am Schlüsse des Artikels „Die 
iramaturen Tierärzte und das Promotionsrecht“ enthaltenen Aufforderung 
(S. 75) nachkommend, erlaubt sich der Unterzeichnete im Aufträge 
die Mitteilung, dass 

der aus dem provisorischen Reichsverbande 
der pr. Tierärzte, dem z. Zt. 494 pr. Tierärzte sich 
angeschlossen haben, h®rvorgegangene „Reichs¬ 
verband Deutscher Tierärzte“ au! seiner Tagung 
in Leipzig vom 23. März 1919 beschlossen hat, die 
betr. Petition zu unterschreiben. 

Reichsverband Deutscher Tierärzte (Leipzig). 

1. A. 

pr. Tierarzt F. Train (Baruth, Mark). 


Immature Tierärzte! 

Schreiten wir zur Selbsthilfe! Alle, denen es um die Erwerbung 
des Dr. med. vet. zu tun ist, bitte ich, mir umgehend ihre schrift¬ 
liche Zustimmung zu senden. Es ist von mir eine Eingabe an zu¬ 
ständiger Stelle geplant. Bitte zu bemerken, ob Kriegsteilnehmer. 

Stabsveterinär M e 1 z e r, Weissenhöhe (Ostbahn). 


Tierärzte-Rai für Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg. 

Nachfolgendes, am 28. III. 19 an den Tierärzte-Rat Gross-Ber¬ 
lin vom Landwirtscliaftsministerium eingegangenes Schreiben, bringt der 
Vorsiand des Tierärzte-Rates zur allgemeinen Kenntnis, besonders der 
interessierten Herren Kollegen: 

Ministerium 

für 

Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
I A III g 732 

Gewährung von Darlehen an Tierärzte und 
Kriegshilfskassen der Provinzen» 

Berlin W. 9, d. ‘24. März 1919. 

Leipziger Platz 10. 

Von mehreren Seiten ist angeregt worden, den aus dem Felde zu- 
riickgekehrten Tierärzten, soweit ein Bedürfnis vorliegt, zum Wieder¬ 
aufbau ihrer Praxis und zur Beschallung von Einrichtungsgegenständen 
Darlehen aus öffentlichen Mitteln zu gewähren. 

Das Ministerium hat sich wegen dieses Antrags mit den zustän¬ 
digen Stellen ins Benehmen gesetzt. Nach dem Ergebnis der Verhand¬ 
lungen kann zwar eine besondere staatliche Hilfsmassnahme zu Gunsten 


Allerlei. 

# Hei matscht ine für Pferde. Um den ständig zunehmenden Pferde¬ 
diebstählen, durch die die Pierdehalter ausserordentltch geschädigt wer¬ 
den, und d : e die Lieferungsiähigkeit kriegswichtiger Betriebe erheblich 
vermindern, entgegenzuwirken, bringt der „Verband obergäriger Braue¬ 
reien“ in einer Eingabe an das Reichswirtschaftsamt die Einführung 
von Heimatscheinen für Herde in Vorschlag. Jeder Tierhalter soll, 
falls er ein Pferd verkaufen will, verpflichtet sein, bei der zuständigen 
Gemeindebehörde die Ausstellung eines solchen Heimatscheines zu be¬ 
antragen, und der Erwerb eines Pferdes soll nur statthaft sein, wenn 
der Käufer zugleich mit dem Tier den Heimatschein desselben erhält. 
Es würde genügen, wenn der Heimatschein Alter und kurze Beschrei¬ 
bung des Tieres enthält, und auf den Namen des Besitzers ausge¬ 
stellt ist. 

Wieder eine Neuerung des Reichsverbands für Deutsches Halb¬ 
blut! Die 5. Auktion d eut scher Pferde bringt mit den 
angezeigten Prämiierungen wieder etwas ganz ueues in das Programm 
des Reichsverbandes. Während die Versteigerung selbst am 8. und 9. 
April stattfindet, ist tagszuvor, am 7. April nachmittags, als Einlei¬ 
leitung zur allgemeinen Vorführung eine Prämiierung von Reitpferden, 
Springpferden, Wagenpferden und Hengsten angesetzt. Das ganze 
möchte man ab Turnier-Ersatz bezeichnen. Wie nun der Reichsver¬ 
band für Deutsches Halbblut in seiner offiziellen Mitteilung im „Sankt 
Georg“ bekanntgibt, ist die Prämiierung der Reitpferde auch tatsäch¬ 
lich ganz in der Art einer Materialpriiiung gehalten. Wer sein Pferd 


der Tierärzte nicht in die Wege geleitet werden, es bestehen .aber 
keine Bedenken dagegen, dass auch Tierärzte, die auf Grund des Er¬ 
lasses der Herren Minister für Handel und Gewerbe, der Finanzen 
und des Innern vom 30. Dezember 1915 (IV. 6690, II b 16590 M. 
f. H., I. 11069 Fin. Min., Ile 2452 M. d. I. - M. f. H. u. G 
1916 S. 6 ff) von den Provinzen in3 Leben gerufenen Kriegshiffs- 
kassen in Anspruch nehmen. 

Es wird ersucht, die Tierärzte auf diese Möglichkeit autmerksani 
zu machen. 

Abschrift wird im Verfolg der Verfügung vom 19. v. Mts. 

I A III g 530 — zur Kennlhisnahme mitgeteilt. 

I. A. 

Hellich. 

Der Vorstand des Tierärzte-Rates 
Gross-Berlin und der Provinz Brandenburg 

M'aak. 

Vorsitzender . 


Nachtrag zur Erlangung des Dr. med. vet-*) 

Erwiderung auf die in Nr. 10 der „B. T. W.“ angeführten Ge- 
geilgründe. 

Zuerst möchte ich die Tatsache konstatieren, dass, nehmen wir es 
als Zufall an, nur solche Herren dagegen sind, die sich im glückliche;; 
Besitze des Dr.-Titels befinden. Ich habe die persönliche Auffassuag, 

dass die Ausführungen dieser Herren eicht von Wohlwollen getragen 
sind, auch scheint mir die Begründung in keiner Weise zutreffend. 
Alle für einen, einer für alle, das ist wahre Kameradschaft. Reisst 

der Tierarzt, der auf der Höhe ist, einen anderen mit au! die Höhe, 
so bringt er sich selbst und den ganzen Stand vorwärts. Wer von 
der Menge des Volkes und den Akademikern fragt denn überhaupt, 
„woher hast Du den Dr.?“ die Hauptsache ist, er hat ihn. Diese 
Tatsache werden mir alle in der Schweiz promovierten Herren bestä¬ 
tigen. Die Ansicht von Herrn D r. K l e e b e r g kann ich absolut 
nicht teilen. Ich möchte ihn mal ohne Dr. in den Konkurrenzkampi 
der Praxis und Gesellschaft stellen, da würde er wohl sehr plötzlich 
am eigenen Leibe spüren, was für Vorteile er mit dem Dr. in jeder 
Beziehung 1 at. Natürlich, man als Dr. ein Stoffel und leistet 

nichts, dann nützt der Titel auch nic'.its, aber was er bei einem 
Menschen nützt, der auf der Höhe ist, das scheint Herr D r. Klee- 
berg nicht zu wissen. Ich kann Ihren nur sagen, Herr Dr. Klee- 

*) Vorstehender Artikel stellt eine Erwiderung auf Angrifie in 
der „B. T. W.“ dar, hätte also dorthin gehört. Da aber die Sciirif:- 

teitung der „B. T. W.“ die Aufnahme „wegen chronischem Platzmangel“ 
verweigert hat, musste ich denselben in einer anderen, we't- 
verbreiteten Fachzeitschrift veröffentlichen. Melzer. 


selbst reiten will, nennt es in Abt. A, wer es von einem Stallmeh'er 

reiten lassen will, in Abt. B. Ebenso ist die Prämiierung von Spring¬ 

pferden in 2 Abteilungen, A von Damen oder Herren, B von Stall 
meistern zu reiten, ausgeschrieben. Die Prämiierungen unterscheiden 
sich von Turnier-Prüfungen eigentlich nur dadurch, dass nicht nur das 
beste Pferd einen 1. Preis erhält usw., sondern dass je nach Betei- 

ligung unter Umständen eine ganze Anzahl a’s erstklassig qualifizierte 
Pferde erste Preise erhalten können, ebenso 2. und 3. Preise. Andere 
Preise gelangen überhaupt nicht zur Verteilung. Als 3. Nummer steht 
eine Prämiierung von Hengsten auf jedem Nachmittagsprogramm. Als 
Neuerung ist hierbei die Bestimmung getroffen, dass die Hengste aus¬ 
gebunden am Gurt mit langem Führzügel vorzustellen sind. Das ist 
sehr zu begrüssen, da die Tiere sich bedeutend besser präsentieren, 
ausserdem an langem Führzügel besser zu mustern sind. Bei der 
hierauf folgenden Prämiierung von Wagenpferden, an der sicher man 
eher Hengst gleich nochmals die Gelegenheit wahraehmen wird, sich 
c’iien weiteren Preis zu holen, sind die Pferde gleichfalls am Gurtaus 
gebunden mit langem Führzügel vorzuführen. Statt des Gurtes ist 
noch mehr erwünscht das Auflegen eines Kutschgeschirr-Kammieckels 

mit anschliessendem Sch weif riemen. Das kleidet die Pferde gut. M an 
sieht, dass der Rekhsverband gleichzeitig darauf hinwirkl, unsere 
Züchterkreise zu erziehen, Pferde auf Schauen richtig vorzustellen. 
Daran mangelt es meistenteils noch sehr, obwohl ein gutes Heraus¬ 
bringen der Pferde sich durch den besseren Auktionserlös rentiert 
Diesen Einzel-Prämiietfinigen folgt die Vörführung des übrigen Auktions 
Materials, die nur die Kauflustigen und wirklichen Pferdeleute inter¬ 
essieren dürfle. 
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berg, dass ich mich persönlich jeder Dr.-Konkurrenz gewachsen 
fühle, aber leichter, viel leichter hätte ich es mit dem Dr. 

Die Erlangung des Dr.-Titels ist keine kura posterior, sondern 
die allerdringlichste Standesangelegenheit, die es überhaupt gibt, soll 
nicht im Konkurrenzkampf die ganze Einigkeit der Tierärzte dadurch 
vernichtet werden, dass einem Teil der Tierärzte ein Vorteil über 
den anderen Teil gewährt wird. Es muss unbedingt ein Ausgleich 
zur Hebung des ganzen Standes geschaffen werden. 

Herrn D r. Werk erwidere ich, dass ich, wenn ich gewusst 
hätte, dass man später in der Dr.-Frage einen Strich machen würde, 
ich selbstverständlich die \ l / 2 Jahre die Schulbank weiter gedrückt 
hätte; so hätten es wohl die meisten getan, die lediglich Zeit sparen 
wollten. Dabei sind mit die grössten Leuchten unserer Wissenschaft 
aus diesen Herren hervorgegangen. Wenn die Voraussetzungen iiir 
das Studium der immaturen Kriegsteilnehmer auch andere sein soll¬ 
ten, wie für die Promotion immaturer Tierärzte, so ändert dies doch 
absolut nichts an der Tatsache, dass ein immaturer Referendar Dr. 
juris werden kann, und ein immaturer Tierarzt nicht Dr. med. vet. 
Das ist eine schreiende Ungerechtigkeit. Ein Vergleich kann garnicht 
herangezogen werden, denn dieser Fall ist einzig in seiner Art. Der 
Dr. ist keine blosse Titulatur, er gehört zum Titel des Tierarztes. 
Jeder akademische Beruf hat seine Anrede, die in seinem Titel liegt, 
Baumeister, Assessor usw., nur Arzt und Tierarzt haben trotz Staats¬ 
examen keine Anrede, wenn sie nicht den Dr. haben. Darum möchte 
ich ci; massgebenden Stellen, sei es Veterinärrat oder Veterinäroffi¬ 
zierbund, doch biten, so schnell als möglich den diesbezüglichen An¬ 
trag bei der Staatsregierung einzubringen; denn was die Minute aus¬ 
geschlagen, bringt keine Ewigkeit zurück. i 

Stabsveterinär M e l z e r. 


An Herrn Kreistierarzt Müller in Pr. Eylau. 

Alle Menschen, sehr geehrter Herr Müller, haben nicht einen 
so elast sehen Geist, wie Sie ihn besitzen, und können nicht so rasch 
wie Sie umlernen und umdenken. Die „braven Kollegenhirne“, in die 
nach Ihrer in Nr. 9 der „T. R.“ d. Js. geäusserten Ansicht „noch 
nicht die Erleuchtung gedrungen“ ist, sind durch die Anstrengungen 
des Krieges und des Kampfes ums Dasein müde und eindrucksun¬ 
fähig geworden. Während Sie, Herr Müller, als ein von der 
früheren preußischen Staatsregierung reklamierter Beamter geruhsam 
zu Hause Ihren Dienstgeschäften und Ihrer konkurrenzlosen Praxis 
naciigehen und sich Ihre frische Beweglichkeit bewahren konnten, sind 
die im Felde tätigen Kollegen indolent, kommissig geworden, nicht 
selten auch unter dem unerträglichen Druck der Sorge um die Fa¬ 
milie seelisch völlig zusammengebrochen. Aber selbst die Kollegen, 
(He nicht eine Beute des Indifferentismus geworden sind, hätten Ihnen 
wohl kaum das Kunststück nachgemacht, sich aus einem königstreuen, 


— Ueber Homöopathie. Von M. Reuter. (Fortsetzung.) 

Dieser Fall zeigt, wie das Kurpfuschertum auf dem Nährboden der 
Homöopathie gedeihen kann und wie es im Interesse der gesamten 

Medizin zweckmässiger wäre, dieses Heilsystem nicht bloss von der 
negativen Seite zu beurteilen, sondern vom Forum der Wissenschaft 
aus die Behandlung angedeihe i zu la.sen, die es verdient, das Gute 
derselben anerkennt und das Unberechtigte in die richtigen Schranken 
'erweist. Die media aurea wird auch hier das Richtige zu finden 

wissen. Selbst die Veterinärmedizin, der die homöopathischen Pfu¬ 

scher, die approbierten wie die nichtapprobienten, noch den wenigsten 
Abbruch gegenüber jenen der Humanmedizin getan haben, — ganz an¬ 
ders wird dieser Nachteil durch die im Stahlbad des Krieges ausge¬ 
bildeten und privilegierten Heil- und Veterinärgehilfen sieh bemerkbar 
machen — hat jetzt alle Ursache, die Homöopathie nach ihrem Wert 
und Unwert in ihren Bereich zu ziehen, mit den durch die Zeitver- 

bältnisse gegebenen Faktoren zu rechnen und ihre Jünger mit dieser 
Lehre vertraut zu machen, um ihre Position zu behaupten und wenn 
Veranlassung beiteht, sich dieses Heilverfahrens zu bedienen. Es war 
dn Fehler, dass man in Deutschland bisher auf den Hochschulen und I 
Universitäten den Studierenden wenig Gelegenheit geboten hat, sich j 
auf diesem Heilgebiet zu informieren und dieselben in den Stand zu j 
setzen, sich schliesslich selbst auf Grund eines abgeschlossenen Stu j 
diums ein Urteil über dasselbe zu bilden. Auf diese Weise wurde 
die Homöopathie zu einer vorwiegenden Domäne des Laientums und 
c «r Umstand, dass die Zunftinedizin nur mehr ein Lächeln oder gar 
Verachtung für dieselbe hatte, kam dieser sehr zustatten, wenn sie 
verwundbare Stellen, unsichere Heilsysteme (diagnosis ex remedizis 


gut konservativen Beamten rasch und schmerzlos in den Vorsitzenden 
eines Vereines der noch Anno 1Q14 von Ihnen herzlich wenig ge. 
schätzten „Roten“ zu verwandeln. Wenn Ovid noch lebte, würde er 
Sie vielleicht in einer neuen Ausgabe seiner Metamorphosen schwung¬ 
voll besingen und Ihnen so die Unsterblichkeit verleihen. Bedeutende 
Ereignisse rufen Erinnerungen wach. Im Monat November 1914 
sas9en wir beide einmal traulich zusammen. Ich erzählte Ihnen, dem 
alten auf Staatskosten ausgebilldeten Militär, von den sinnlosen 
Quälereien, die ich als Infanterierekrut von den Unteroffizieren manch¬ 
mal hatte hinnehmen müssen. Meine Erregung war schuld daran, 
dass ich mich einiger sehr prägnanter Ausdrücke bediente. Hei, Herr 
Müller, wie scharf und schneidig verteidigten Sie damals die be¬ 
währte militärische Erziehung Preussens! Damals waren Sie ganz 
gewiss nicht angekränkelt von des Gedankens Blässe. 

Gemach! Aus dem Saulus ist ein Paulus geworden, und Friedrich 
R ü c k e r t nennt diejenigen „die wahren Weisen, die durch Irrtum 
zur Wahrheit reisen.“ Aber, verehrter Herr Müller, haben Sie 
denn auch wie Saulus Seelenkämpfe bestanden oder sind Sie durch 
Irrtum zur Wahrheit gereist? Wohl kaum. Die Umbildung Ihrer 

politischen Seele hat sich ohne Erschütterungen vollzogen, weil bei 
Ihnen nur die kalte Ueberlegung in Tätigkeit getreten ist. Ich glaube, 
Ihnen kein Unrecht zu tun, wenn ich Ihr Expose dahin interpretiere, 
dass Sie Ihre wirtschaftlichen Interessen augenblicklich bei der Sozial¬ 
demokratie am vorteilhaftesten aufgehoben sehen und aus diesem 
Grunde in ihr als Vereinsvorsitzender Einfluss zu gewinnen ver¬ 
suchen. Das verrät einen ungemein praktikablen Opportunismus. Aber 
die praktischen Tierärzte, die in der Mehrzahl unvergleichlich viel 
i härter um das tägliche Brot haben ringen müssen als Sie, der gut¬ 
situierte kinderlose Beamte, sind — ich weiss nicht, ob ich „leider“ 
oder „Gott sei Dank“ sagen soll — nicht alle so geschickte Oppor¬ 
tunisten wie Sie einer sind. Die wenigsten werden die Fixigkeit 
aufbringen, mit der Sie Ihr sozialdemokratisches Herz entdeckt haben. 
Diejenigen, die schon vor dem Kriege, als es noch riskant war, sich 
zur Sozialdemokratie bekannten, erwarten von der Partei viel mehr als 
eine Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Lage. Die Erleuchtung, die 
Sie in den braven Kollegenhirnen vermissen, halt sich anscheinend 
auch über Sie nur spärlich ergossen, obwohl Sie m. E. über einen 
sehr rezeptionsfähigen Geist gebieten. Dem jetzt tobenden Kampf der 
Geister um die Weltanschauung stehen Sie, verehrter Herr 

Müller, ziemlich verständnislos gegenüber. Indess darüber zu 
reden, ist die „T. R.“ nicht der geeignete Ort. Wir wollen die wert¬ 
volle Fachzeitschrift nicht zum Tummelplatz politischer Streitigkeiten 
werden lassen. 

Nur noch eine bescheidene Frage, Herr Müller: Glauben Sie, 
dass Bebel, der alte Liebknecht, Eduard Bernstein, 
Karl Kautsky, der unvergessliche Frank und hunderttausend an¬ 
dere mit Einsetzung alles dessen, was ihnen lieb und teuer war, für 
die sozialdemokratische Weltanschauung Zeit ihres Lebens nur darum 


juvantibus vel nocentibus) in der Medizin, namentlich auf dem Ge¬ 
biete der Serumtherapie ausfindig machen konnte. Uebrigens ist die 
heutige Homöopathie nicht mehr die abstrakte, wie zur Zeit Hahne 
man ns; man kennt jetzt ausser den eigentlichen homöopathischen 
Heilmitteln auch innerliche, nicht homöopathisch poten¬ 
zierte, wie die» verschiedenen Mineralsäuren, Kampferspiritus, Bal¬ 
sam. tereb. sulf. und Spir. nitri dulzis, die äusserlichen Mittel sind 
ohnedies sämtlich nicht potenziert. 

Die homöopathischen Medikamente gegen Tierkrankheiteil sind die 
gleichen wie beim Menschen. Eine grosse Rolle spielen, wie bereits 
erwähnt, die pflanzlichen, wie mineralischen Gifte, Akonit, Arnika, 
F.elladonna, Bryonia, Kolehikum, Digitalis, Euphrasia, Hyoszyamus. 
Ipekakuanha, Lachesis, Oleum therebint., Opium, Rheum, Rhus toxi- 
kodendron, Sabina, Sekale kornutuni, Solanum nigrum, Spongia, Thuja, 
Veratrum, dann ausser den verschiedenen Säuren besonders Arsen, 
Kuprum, Merkur ins (vivu3 und in den verschiedensten Verbindungen), 
Phorphorus, Plumbum (gleichfalls in verschiedenen Verbindungen), 
Tartar, emetik., Zinkum usw. Dieselben werden in Verdünnung oder 
Verreibung, höchst selten in b., meist aber in 1.—4. Verdünnung bei 
grösseren Haustieren, bei kleineren in schwächerer, wie auch stärkerer 
Verdünnung, im Durchschnitt von einer 3.-6. Verdünnung ange¬ 
wendet. 

Gegen Infektionskrankheiten der Tiere hat sich besonders- der 
Phosphor eingebürgert; im Jahre 1879 lernte ich in der Oberpfah 
anlässlich des stark verbreiteten Auftretens der Lungenseuc h c 
diese Rezeptur von Seiten eines Tierarztes kennen. Auch gegen die 
Grippe des Menschen wird dieselbe mit grosser Emphase von der 
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gelitten und gestritten haben, weil sie in der Partei die grosse Be- 
lohnerin sahen? 

Wir praktischen Tierärzte brauchen keine Opportunisten. Der 
Opportunismus und seine Ableger haben lange genug unsere besten 
Kräfte gefesselt. Nur Männer von Ueberzeugung und Opierfreudig- 
keit können uns retten, können uns helfen. 

Hans Herrn. Achilles. 


Zur Seuchenbekämpfung. 

Von Dr. Nörner - Barsinghausen. 

Als der Weltkrieg ausbrach, hegte ich im stillen die Befürchtung, 
dass in seiner Folge zahlreiche Seuchen und Krankheiten bei dem 
Menschen und dem Vieh auftreten würden, die mehr Verluste hervor- 
rufen würden, als alle Waffen des Krieges. Ich erinnere nur an die 
Pest, Cholera, den Typhus, Starrkrampf und die Blattern bei den 
Menschen, an Rotz und Räude bei den Pferden, an die Rinderpest 
und die Maul- und Klauenseuche. Dank unserer ausgezeichneten sani¬ 
tären Vorbeugungsntassregeln haben diese Kriegsseuchen jedoch keine 
nennenswerte Ausbreitung erlangen können. Wir, die wir den Fdd- 
zug nritgemacht haben, sind ja oft genug gegen Pocken, Typhus, Cho¬ 
lera usw. geimpft worden uud haben uns auch diese Krankheiten 
nichts anhaben können. Nur gegen die Orippe, die sogenannte spa¬ 
nische Krankheit, gab es keinen Impfstoff und hat diese denn auch 
manches Unheil angerichtet. 

Infolge einer jährlich zweimal stattfindenden Blutuntersuchung 
samtHicher Militär- und Zivilpferde wurde eine Ausbreitung des 
Rotzes verhindert. Schwieriger war die Bekämpfung der recht ver¬ 
breiteten Räude; durch Einrichtung eigener Räudelazarette suchte 
man auch hier der Seuche möglichst Herr zu werden. Als neuer 
Gast trat die ansteckende Blutarmut auf. Die erkrankten 
Pferde wurden teils eigenen Lazaretten zugeführt, teils wurden die er¬ 
griffenen Fonnationen bis zur völligen Wiederherstellung der Pferde in 
abgelegene Gehöfte eingestellt. Die betreffenden Ortschalten .wurden 
mit anderen Truppen nicht belegt; auch war ein Halten, Füttern und 
Tränken von durchziehenden Pferden innerhalb solcher Orte streng¬ 
stens verboten. 

Nun einige Bemerkungen zur Maul- und Klauenseuche. 
Diese Seuche ist im Westen nie erloschen. Durch die vielen Vich- 

transporte aus der Heimat wurde sie stets wieder aufgefrischt. Sie 

trat übrigens ungemein milde auf. Mir sind Fälle vorgekommen, in 
denen die Tiere nur einige Tage schlaht frassen. Bei der Unter¬ 

suchung ergab sich lediglich eine etwas höher temperierte und leicht 
gerötete Mauhchleimhaut; Blasen und Qeschwüre fehlten gänzlich. 
Trotz des Ausbleibens der Bläschen möchte ich diese Fälle für Maul¬ 
und Klauenseuche ansprechen u. z. für eine sehr milde verlaufende 
Form, weil sie gleichzeitig in mehreren Gehöften eines Dorfes beob¬ 
achtet wurden, in dem MaiA- und Klauenseuche herrschte. Die Milch' 
der Kühe dieser Gehöfte wurde vorsichtshalber, einige Zeitlang gekocht. 

Wesentlich anders wurde die Sache 'während des überstürzten 
Rückzuges und der Demobilisierung. Jede Ordnung hörte auf; sani- 


Homöopathie neben Akonit und Tartar, eniet. in jedesmaliger 5. Verd., 
welch ersterer Mittel vorauszugehen haben, empfohlen. Der Apotheker 
darf dem Laien ohne ärztliche Anordnung alle homöopathischen Mit¬ 
tel von der 4. Verdünnung ab fertigen, auch wird es keine Schwie¬ 
rigkeiten haben, solche unter dieser Potenz von allen hierzu berech¬ 
tigten Stellen zu erhalten. Ein Apotheker wird sich dieserwegen kaum 
je Skrupeln machen. Uebrigens finden sich homöopathische Handapo- 
Iheken im Handel mit Anweisung für die verschiedenen Krankheiten, 
auch sind tierärztliche homöopathische leicht zu beschaffen. 

Id den grössten Städten befinden sich meist homöopathische 
Zentralapotheken. Dort geben sich vielbeschäftigte Apothe¬ 
ker mit der Fertigung homöopathischer Rezepte in der Regel nicht 
ab und verweisen sie an die Zentralstellen. Andere Apotheker be 
zeichnen sich aber ausdrücklich als solche, die auch für die Homöo- 
' pathie Rezepte fertigen. Dies ist solchen jederzeit gestattet. 

Interessant ist die Rechtslage insofern, als nach einer „Entsch. des 
Ober ; t. Gerichtshofes in Bayern“ der konzessionierte homöopathische 
Apotheker andere Rezepturen nicht fertigen darf. Als der seiner¬ 
zeit dieserwegen zur Anzeige gebrachte hiesige homöopathische Zentral¬ 
apotheker die sämtlichen im Adressbuch als „homöopathische“ Aerzte 
von Nürnbeig als Entlastungszeugen dafür geladen hatte, dass sie 
nicht ausschliesslich bei inneren Krankheiten in dieser Form ordinie¬ 
ren, kam es zwischen diesen und dem amtlichen Sachverständigen, 
dem Vertreter der Schulmedizin, zu eirer he tigen Kontroverse. Der- 


^Nr. U 

täre Massregeln konnten nicht weiter durchgeführt werden. Infolgedes¬ 
sen sind zahlreiche Räudepferde und wohl auch manche rotzansteckungs- 
verdächtige Pferde in die Heimat gelangt, die nun zur Ausbreitung 
von Rotz und Räude Veranlassung geben. Im Vergleich zu diesen 
beiden Seuchen treten die übrigen mehr in den Hintergrund. 

Wir müssen jetzt mit allen Kräften daraufhin 
arbeiten, die schweren Schäden, die der Krieg 
unserer früher so blühenden Viehzucht geschla 
gen hat, zu beseitigen, die darnieder liegende 

Zucht zu heben und sie wieder leistungsfähig zu 
machen und sie vor allen Dingen vor Seuchen und 
Krankheiten zu schützen. Besonderes Augenmerk erfordert 
die Tilgung der beiden Pferdeseuchen Rotz und Räude. Diese 
beiden Seuchen müssen mit allen zu Gebote stehenden Mitteln bekämpft 
werden. Wenn hier nicht schleunigst energische Massregeln ergriffen 
werden, dann muss mit einer starken Verseuchung der heimischen Be¬ 
stände gerechnet werden. Um diese drohende Gefahr zu beseitigen, 
dürfte es erforderlich werden, dass von den Gemeinden Verzeichnisse 

über sämtliche vorhandenen Einhufer angelegt werden und dass die 
Bestände mindestens einmal monatlich einer eingehenden tierärztlichen 
Untersuchung zu unterziehen sind. In allen Fällen, in denen der ge¬ 
ringste Verdacht auf Rotz aufsteigt, ist bei allen Einhufern des beire- 
fenden Gehöfts die Malleinaugenprobe vorzunehmen, ausserdem habe* 
Blut untersuch ungen stattzufinc’e i. Dies ist unumgänglich notwendig. 
Recht überrascht hat mich daher in dem Artikel des Herrn Kollegen 
Rudolf Wille in Nr. 11 der „D. T. W.“ über „Fragen des öffent¬ 
lichen Veterinärdienstes“ die Bemerkung, dass das preussische Land 

wirtschaftsministerium verfügt habet soll, dass die ihm unterstehenden 

Blut unterst ichungsstel len die von privattierärztlicher Seite beantragten 
Blutuntersuchungen abzulehnen hätten, und dass ihnen die Ausführung 
solcher Untersuchungen verboten worden sei- Da ich erst kürzlick 
aus Russland zurückgekehrt bin, so kenne ich die betreffende Verfü 
gung nicht, wohl aber ist mir soeben eine andere Verfügung des 
Landwirtscbaftsiranisters (vom 2. 3. 1919 Nr. 1 A II g 6495) vor 
Augen gekommen, welche gerade das Gegenteil besagt. In dieser heisst 
es nämlich: „Die Blutuntersuchungsstellen (Patholog. Institut der Tier 
ärztlichen Hochschule in Berlin, die Abteilung für Tierhygiene de; 
Kaiser Wilhelm-Institutes für Landwirtschaft in Bromberg und da* 
Veterinär-Bakteriologische Institut in Münster i. W.) sind angewiesen 
worden, auf Wunsch von Tieiärzten Blutuntersuchungen auf Rotz ars- 
zuführen und den Tierärzten auf Erfordern Nadeln, Gläser usw. für 
die Blutentnahme zur Verfügung zu s'ellen. Das Ergebnis der Unter 
suchung soll den Tierärzten von den Untersuchungsstellen unmittelbar 
mitgetei’t werden. Für die Untersuchung eines jeden Pferdes iist eine 
Gebühr von 1 Mark an die Staatskasse zu entrichten“. Von dieser 
Erlaubnis müsste im Interesse der Gesunderhaltung . unserer PLrdebe- 
•tände, damit alle etwaigen Seuchenherde aufgedeckt werden, in weit e 
hendstem Masse Gebrauch gemacht werden. 

Bei den Untersuchungen ai f das Vorhandensein von Räude ist 
zu beachten, dass die Anfänge der Räude nur mit den Händen lest 
zustellen sind. Die Haut der Pferde ist sorgsam auf das Vorhar- 


selbe führte nämlich aus, dass die Konzession zum Betriebe 
der homöopathischen Apotheke gegenüber den übrigen Apotheken eine 
beschränkte, deren Genehmigung vom Bedürfnis abhängig sei und üie 
Fertigung nicht homöopathischer Rezepturen auöschliesse, 'dass abe, 
die ärztliche Spezialpraxisausübung in strafrechtlicher Hinsicht in die 
ser Hinsicht einer Beschränkung nicht unterworfen werden könne. Der 
Spezialarzt für Augen könne ebensogut auch Ohren, Nase und imwit 
Organe behtndeln. Wenn aber der Arzt sich ausdrücklich als 
möopath“ bezeichnet, dieses Schild als „Reklame“ benutzt und doch auch 
anders behandle, so habe dieser selbst zu bemessen, ob eine solch« 
Handlungsweise mit den Regeln über gute Sitte in Einklang zu brin¬ 
gen sei. — Aehnlich wären auch die spezifischen Pferde- und Hun-'e 
ärzte zu beurteilen, wenn sie die Voraussetzungen für eine solch« 
Bezeichnung nicht rechtfertigen. — Der Fall zeigt, welcher Urfug mi 
der Bezeichnung „Homöopath“ getrieben werden kann, und wenn so) 
ches schon am grünen Holz geschieht, was soll dann erst an 
dürren — im Bereiche der nichtapprobierten Homöopathen genen 
huniani wie veterinarii — werden! 

Der Handel mit homöopathischen Arzneien ist Unbefugte:: verh 
ten. (E. des O. L. G., Berlin v. 13. X. 1881.) ln Preusset 
dürfen Aerzte hemöopati ische Arzneien selbst dispensieren. Doci 
unterliegen homöopathische Hausapotheken den allgemeinen für Ham 
apotheken geltenden (Reviaions-) Bestimmungen. 

(Schluss folgt ) 
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(jeneeift kleiner, mit Krusten und Borken bedeckter Knötchen abzu- 

taaten; die lieblingssitze sind Hals, Schulter, Sattellage, Kopf und 
Kituz. Damit soll natürlich nicht gesagt werden, dass man keim 

Vorhandensein solcher mit Borken bedeckter Knötchen es in 
jedem Falk mit Räude zu tun hat Ist jedoch in einem Stalle 

Räude vorhanden, dann sind alle derartigen kleinen Hautausschläge 
verdächtig. Mit Sicherheit kann man die Diagnose Räude nur stel¬ 
len, wenn man unter dem Mikroskop Räudemilben, Larven, Reste sol¬ 
cher, Häute, Milbenkot oder Ei^r feststellt. Milben aufzufinden, ist 

jedoch nicht immer so leicht. Beispielshalber möchte ich erwähnen, 
dass ich im Kommandanturbezirke Solesmes s. Zt. bei 23 Pferden 
einer Kolonne Räude feststeilte. Ich nahm von allen diesen 23 Pfer¬ 

den Schuppen und Borken in reichlicher Menge und untersuchte sie 
unter dem Mikroskop. Hierbei fand ich in den Borken von 2 Pfer¬ 
den zahlreiche Milben und in einem Präparat Eier in scldier Menge, 
wie man sie selten zu Gesicht bekommt; in den Borken der übrigen 
21 Pferde konnte ich trotz eifrigen Suchens nicht c'as geringste ent¬ 
decken, weder Milbenteile noch Kot Ich wollte auch in diesen Fäl¬ 
len durchaus Milben finden; es gelang mir jedoch nicht. Dass ich 

auf diesem Gebiete wohl bewandert bin und viel veröffentlicht habe, 
mag daraus hervorgehen, dass Professor Giovanni Canestrini 

eine neue Milbenart nach mir Nörneria gigas*), clavifrons*) usw. 
benannt hat; ferner hat der französische Forscher Dr. Troues- 

sart mir eine neue Milbenart AUoptes Nörneri n. sp.**) gewidmet 

mit den Worten: „Cette espcce e t d&iie ä M. Je Dr. G Nör- 

ner, professeur libre de Zoologie, acarologiste et micrographe des 

plus dist nguts u . — Dass obige 21 Pierde trotz des negativen mikro¬ 
skopischen Befundes ebenfalls räudekrank waren, ist ohne weiteres an- 
zunehmen. Der Beiund sagt nur, dass in den untersuchten Hautstücken 
Milben nicht vorhanden waren, damit ist nicht- gesagt, dass sich 

nicht solche an anderen Stellen, von denen Borken nicht entnommen 

waren, vorgefunden hätten. Dieses Beispiel zeigt, wie schwierig es 
unter Umständen sein kann, Räudemflben bei tatsächlich an Räude er¬ 
krankten Pferden aufzufinden. 
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# Inanf oral-Dissertationen. 

NB. Wegen Beschaffung von Druckexrtnplarcti (irr Ul dirse-r n buten I>ts ■ «•» 

Stirnen wird ersucht, sich d*rekt an die Herren Verf;»(-rr »rn>1gn , u v. .ih n i!a dir >ir 
iiktioo sich nicht damit hef».xseii kann 

Hannover: 


gen, Skizzen und Plänen. Berilin 1919. Verlagsbuchhandlung von 

Richard Schoetz. Preia M 3,60. 

mm Anleitung zur mikroskopischen und chemischen Diagnostik der 
Krankheiten der Haustiere- Herausgegeken von Obermedizin&lrat Dr. 
med. vet. et phil. Johannes Schmidt und Dr. phil. Arthur 
Scheuuert, Proessoren an der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden. Dritte, neubearbeitete Auflage der Diagnostik von Sie- 
damgrotzkv und Hofmeister. Mit 54 Abbildungen und 2 
Farbentafeln. Hannover 1918. Verlag von M. 8e H. Sch aper. 
Preis M 12,— und 20% Teuerungszuschlag. 

— Leitfaden für einträgliche Schafzucht und -hattung zum Gebrauch 
für praktische Landwirte. Von Hl Larrass, Schäfereidirektor, 
Wald-Sieversdorf (Mark. Schweiz). Mit 12 Abbildungen. Hannover 
1919. Verlag von M. & H. Schaper. Preis 2 Mark und 40% 
Teuerungsz u schlag 

— Das grosse Kaniiehensterhea. Langjährige Erfahrungen über 
Kanir chenseuchen, deren Wesen, Ursachen und Bekämpfung. Von Amts¬ 
tierarzt Dr. med. vet. Sustmann. Leipzig. Verlagsbuchhandlung 
Alfred Michaelis. 

— Die Gebärparese beim Rind. Von Dr. phil. G Pomayer, 
Distrikts-Tierarzt in Obergünzburg (Algäu). Mit 15 Abbildungen und 
5 farbigen Tafeln. Berbn 1919. Verlagsbuchhandlung von Richard 
Scbcetz. Preis M 7,20. 

mm Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Veterinär- 
Medizin. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. D e x 1 e r usw. Heraus¬ 
gegeken von Prof. Dr. med. et phil. et med. vet W. Ellenber¬ 
ger und Prof. Dr. med. et med. vet W. Schütz. Redigiert von 
Wilhelm Ellenberger und Otto Zietzschmann. 36. Jahr¬ 
gang (Jahr 1916). Berlin 1919. Verlag von August Hirsch wald. 


Vereine und Versammlungen. 

— Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.) 

S i 4 z ii n g am Montag, den 7. April 1919, 7 Uhr pünktlich im 
Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule. 
Tagesordnung: 

1 . Vereinsangelegenheiten. 

2 . Re'crat des Herrn Obertierarzt D r. J it n a c k : „Ueber Fleisch¬ 
beschau und Veterinärverwaltung.“ 

3. Fortsetzung der Besprechung über Standeaangelegenheiten und 
Tagesfragen. 

Um pünktliches Erscheinen wird dringend gebeten. 

Tierärzte als Oäste willkommen. 


Dr. Coli in (Wilhelm), Tierarzt in Brietzig (P. Nechlin): 
Ueker ein neues, im Fischmehl gefundenes pathogenes Kapsel¬ 
bakterium. 

Dr. Döpper* (Friedrich), Tierarzt aus Weibhausen: Ver¬ 
gleichende Untersuchungen über den Hämoglobingehalt des 
Pferdeblutes und re’ne Beziehungen zur Zahl der Erythro¬ 
zyten. 

Dr. Henkel (Josef), Tierarzt in Ershausen (Pr. Sa.): Die 
bakterizide Wirkung von SO, (Schwefligsäureanhydrit). 

# Zur Besprechung eingelaufen sind folgende Bücher: 

Der Lehrmeister im Hufbeschlag. Ein Leitfaden für die Praxis 
die Prüfung, neu bearbeitet von Obermedizinalrat Prot Dr. M. 
1 u u g w i t z, Direktor des Instituts für Hufkunde und Vorstand der 
LehrschmieJe der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden. Mit 
220 Abbildungen. 16. Aufl. mit 2 Anhängen, betr. die Haftpflicht ce* 
Schmiedes und die gegenwärtig im Deutschen Reiche geltenden, die Aus¬ 
übung des Hufneschlaggewerkes betretenden gesetzlichen Bestimmungen. 
Hannover 1918. Verlag von M. 8t H. Schaper. Preis M 4,80 und 
> r >"o Teuerungszuschlag. 

■» Hilfsbuch für Fleischbcschaner. Von Dr. Paul Heine, Direk¬ 
tor der städt. Schlacht- und Viehhöfe Duisburg a. Rh. 4. Auflage. 
Hannover 1918. Verlag von M. 8*. H. Schaper. Preis M 2,80 
und 30% Teuerungszuschlag. 


Der Milzbrand und seine sozialhygienische Bedeutung für Land¬ 
wirtschaft und Industrie. Voii Reg.- und Medizinalrat Dr. Fr. 
Koelsch, k. b. Landesgewerbearzt in München. München 1918. 
Verlag Natur und Kultur Dr. Frz. Jos. Völler. Preis Mark 

1 . 20 . 


Die Behafldlung der PTerderäude mit Schwefeldioxyd. Von Dr. 
J- Nöller, wissenschaftl. Assistent am Institut für Schiffs- und 
Tropenkrankheiten in Hamburg, Oberveterinär d. R. Mit Abbildun- 


*) S. „Prospetk> DeU’Acarolanna Haliana“, Padova 1886, p. 201, 
H 214 u. ff. 

'*) „Monographie du Genre Freyana (Haler) rar le Dr. E. L 
Trouessart et M. P. Mfegnin p. 36. 


Der Vorstand 

1. A. D r. D u d z u s, I. Schriftführer. 

# Reichsverband Deutscher Tierärzte. Die Hauptversammlung 
zur Gründung eines ,, Reichs verbandes Deutscher Tierärzte“ und 
zur Ueberleitung des provisorischen Reichsverbandes in denselben, fand 
am Sonntag, den 23. März d. Ja., wie bereits angekündigt, in Leipzig 
statt. Leider war der Besuch der Versammlung wegen der grossen 
Schwierigkeiten der Reise und der kurz vorher in Leipzig stattge- 
fundemn Unruhen nur ein mässiger, was jedodi der Arbeitsfreudigkeit 
der Erschienenen keinen Eintrag tat. Am Sonnabend, den 22. März 
fand nachmittags und abends eine allgemeine Vorbesprechung statt, in 
welcher hauptsächlich die Redaktion der Satzungen vorgenommen wurde. 

Die Versammlung am 23. März wurde um 9 Uhr vormittags von 
Tierarzt T r a i in • Bartith (Mark) mit einer Begrüasung der Erschienenen 
eröffnet und der seit Gründung des provisorischen Reichsverbandes 
Verstorbenen sowie der in den besetzten Gebieten wohnenden Mit 
glieder gedacht. Hierauf begriisste Tierarzt Dr. Brücklmayer- 
Deggendorf im Namen des Verbandes der nichtbeanfteten Tierärzte 
Bayerns die Versammlung, sowie den Oedanken der Gründung des 
Reichsverbandes und teilte bei dieser Gelegenheit über die in Bayern 
buchende Organisation des kürzlich gegründeten „Verbandes der nicht- 
1 eamtelen Tierärzte Bayerns“ einiges Wissenswerte mR. 

Im Namen und Auftrag des „Reichsverbandes der deutschen Ge¬ 
meinde- und Cchkchthoffierärzte“ sprach der städt. Tierarzt Dr. 
Hafemann - Leipzig, welcher durch den am Erscheinen verhinderten 
Vorsitzenden SchlachthtfJirektor, Veterinärrat D r. G a r t h - Darmstadt 
dazu beauftragt worden war. Er begräsate in bekannter schneidiger 
Ferm die Versammlung und wünschte dem neu zu gründenden Ver¬ 
band beste Erfolge. 

Tierarz{ Niemann-Naunhof begrüasle die Versammlung im 
Namen de3 „Vereins der Sächsischen Privattierärzte“. 

En wurde nun in die Tagesordnung eingetreten und von dem rei ¬ 
ben geo Vorsitzenden, Tierarzt T r a! n - Banith (Mark), welcher die 
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Versammluof leitete, ein Rechenschaftsbericht über das, was seither 
vom Vorstand geschehen sowie über die dermaligen sehr günstigen 
Kassenverhältnisse erstattet Bis jetzt sind dem Verband 494 praktische 
Tierärzte beigetreten, von denen eine grosse Anzahl ihre Zustimmung 
zur Gründung des Reichsverbandes schriftlich ausgesprochen hat mit 
dem Ausdruck des Bedauerns, der Versammlung aus den oben er¬ 
wähnten Gründen nicht anwohnen zu können. Die Kassenverhältnisse 
welche seither von Tierarzt Dr. Wellmann-Obornik (Posen) und 
dann, da er in den von den Pol® besetzten Gebiet wohnt und da¬ 
durch abgeschlossen ist, von Tierarzt R i eth u s- Hessen (Braun- 
schweig) besorgt wurden, sind sehr günstige und besteht bereits ein 
Kapitalstock von Uber 2000 Mark. 

Der Vorsitzende beantragt darauf die Gründung des Reichsver¬ 
bandes, wozu schriftlich bereits mehr als 600 Tierärzte ihre Zu¬ 
stimmung erteilt hatten. Die Versammlung genehmigte einstimmig 
diesen An rag, worauf Kollege Train den definitiven Reichsverband 
für gegründet erklärte. 

Hierauf erhielt Tierarzt Mayer- Jena das Wort zu einem 
Referat über die Organisatizn, in welchem er eingehend die dermaligen 
Verhältnisse der praktischen Tierärzte besprach und die Frage zu be¬ 
antworten suchte, wie bessere Verhältnisse geschaffen werden könnten. 
Eine Forderung der Gegenwart sei die Uebertragung der Untersucnun- 
gen der Tierbestände auf Räude und Rotz an die Praktiker, während 
er für die Zukunft verlangte, dass den staatlichen Dezernenten freige¬ 
wählte Korreferenten zur Seite gestellt würden, welche in allei) tier¬ 
ärztlichen Angelegenheiten mitzusprechen hätten. Er verlangte, d; ss 
das Institut der beamteten Tierärzte nach und nach eingehen solle, in¬ 
folgedessen auch cas Examen für beamtete Tierärzte fallen gelassen 
und dafür ein entsprechender Ausbau des Staatsexamens (HochschuU 
examen) stattfinden solle. Er besprach die Organisation in Thüringen, 
wo jede der drei Gruppen, Praktiker, Schlachthcftierärzie und be¬ 
amtete Tierärzte durch eine von jeder Gruppe zu wählende gleiche An¬ 
zahl von Kollegen im Vorstand vertreten sei. Dies halte er jedoch für 
i nrichtig, da die Gruppen in Bezug auf ihre Grösse sehr verschieden 
seien und deslialb die Anzahl der Vorstandsmitglieder dem Stand der 
betreffenden Gruppe angepasst werden müsste. Für die deutschen Tier¬ 
ärzte sei es notwendig, dass vor altem ein Zusammenschluss der piak- 
tisehen und Schlachthoftierärzte, wie er ja seither schon bestanden 
habe, in die Wege geleitet* würde, wodurch . beide Qrupper ein£ 
grossere Stcsskraft erhielten. 

An diese Ausführungen, deren genaue Wiedergabe an dieser 
Stelle zu weit führen würde, schloss sich eine rege Besprechung, m 
welcher sich Kollegen aus den verschiedenen Ländern beteiligten. Die 
Forderungen Mayers für die Gegenwart wurden als notwendig an¬ 
erkannt und zur Formulierung der Forderungen für die Zukunft eine 
Kommission erwählt, welche aus den Tierärzten Niemann -Naun¬ 
hof, L e e b - Landshut, Train- Baruth, Mayer- Jena und D r. 
S c h a e f e r - Berlin-Friedenau besteht. 

Hierauf kam ein Referat des Kollegen Tierarzt Dr. J. A. Hoff¬ 
man n - Ziegenhah, der leider am Erscheinen verhindert war, zur Ver¬ 
lesung, in welchem er das Geheimmitteiwesen und die Kurpfuscherei 
besprach und entsprechende Massnahmen dagegen empfahl. In der 
sich daran anschliessenden Besprechung empfahl insbesondere Tierarzt 
Wolf- Havelberg die Errichtung einer staatlichen Viehversicherung 
mit Versicherung»- und Kurierzwang. Allgemein war man der An¬ 
schauung, dass gesetzlich gegen die «Kurpfuscher unter den dermaligen 
politisch«! Verhältnissen nicht viel zu machen sei, hoifte jedoch, dass 
vielleicht durch eine Vieh Versicherung, wie säe von W o l f vorge- 
schlagen wurde, den Pfuschern der Boden abgegraben werden würde. 
Die Bearbeitung der Viehversicherungsangelegenheit wurden den Kol¬ 
legen. Wolf- Havelberg, Mayer- Jena, Dr. Brücklmayer- Deg¬ 
gendorf, Dr. S ch u 11 z e • Altenburg, welche 9ich durch Kooptation, 
insbesondere mit weiteren Kollegen aus Bayern und Sachsen, wo 
solche Versicherungen schon bestehen, verstärken sollen, übertragen, 
während die weitere Bearbeitung der Frage der Kurpfuscherei Kol- 
f?gen Dr. J. A. Hoffmann - Ziegenhals mit dem Rechte der Hin¬ 
zuziehung weiterer Kollegen an vertraut würfe 

Hierauf trat man tn die Beratungen der Satzungen ein, welche 
nach Vornahme verschiedener Aenderungen genehmigt wurden und 
wählte dann zum ersten Vorsitzenden Tierarzt Train-Baruth (Mark), 
zum zweiten Vorsitzenden Amtstierarzt D G e o r g i - Leipzig, zum 
ersten Schriftführer Tierarzt R ü d i ge r - Danzig, zum zweiten Tier¬ 
arzt Ber t r a m - Soest und zum Kassenführer Tierarzt Rieth us- 
Hessen (Braunschweig). 

Es wurde hierauf die Stellung zum Deutschen Veterinärrat be¬ 
sprochen und der Vorstand beauftragt, die weiteren entsprechenden 


Schritte zu unternehmen, insbesondere unter Bezugnahme auf ein v a i 
1 Lrarz. Bertram- Scest erstattetes und wegen Verhinderung des 
Referenten verlesenes Referat über diesen Gegenstand. Ebenso soll mit 
dem Deutschen Veterinär-Offizierbund verhandelt werden, um in all 
gemein tierärztlichen Dingen mit ihm gemeinscha.tlich vorzugehen, wäh¬ 
rend in Militärveterinär-Angelegenheiten demselben die notigen Schritte 
allein zu tun überlassen würden. 

Die Promctionsfrage, insbesondere die Promotionsmöglichkeiten für 
Immature, wurden eingehend besprochen und sollen entsprechende 
Schritte durch Abfassung und persönliche Einreichung einer entspre¬ 
chenden Petition bei den massgebenden Stellen geschehen. 

✓Tim Schluss wurde die Herausgabe einer kleinen ferebszrit- 
schrift beschlossen, welche al9 Mitteilung an die Vereinsmitglieder i,nd 
nient als eme Konkurrenz der besehenden Fachzeitschriften gedacht 
sei. In derselben sollen die Vereinsangelegenheiten und Vereinsinter¬ 
essen behandelnde Artikel, die Protokolle der Sitzungen usw., jedcch 
nur für die Vereinsmitglieder, veröffentlicht und diese Mitteilungen 
jedem Vereiusmitglied allmonatlich einmal übersendet werden. Die 
Redaktion erfolgt durch den Vorstand, während die Herstellung und 
Versendung usw. der „T. R.“ übertragen wurde. Selbstverständlich 
sollen diese Mitteilungen mit dem Fachblatt „Tierärztliche Rundschau“ 
keinen näheren Zusammenhang haben, sondern nur eine geschäftliche 
Beziehung. 

Kollege Wolf sprach hierauf dem seitherigen Vorstand, iiwbe- 
sondere Kollegen Train für die umfangreiche, zweckdienliche aber 
mühevolle .Arbeit den Dank der Anwesenden aus und gab der Hofi 
nung Ausdruck, dass Kollege Train auch als Vorsitzender des defi¬ 
nitiven Reichsverbandes sowie als Vorstandsmitglied in der seitherige! 
Weise im Interesse des Standes und der praktischen Tierärzte arbeien 
möchte. 

Leider musste der grösste Teil der Anwesenden mit Rücksicht 
auf die schlechten Verkehrsverhältnisse sofort nach Schluss der Sitzung 
Leipzig verlassen, sodass sich zu dem gemeinschaftlichen Essen leider 
nur verhältnismässig wenige zusammenfinden konnten. 

Nachdem nugmehr der „Reichsverband Deutscher Tierärzte“ 
gegründet ist, wird durch eine rege Werbearbeit und Verhandlungen 
mit anderen Verbänden ein kräftiger Zusammenschluss der praktischen 
Tierärzte herbeigeführt und eine Einrichtung geschaffen werden, welche 
dem tierärztlichen Stande nach jeder Richtung hin förderlich sein wi d 


Hochschulnacbrichten. 

Dresden. Frequenz. Die Gesamtzahl der Veterinärstudenien 
einschl. Examenskandidaten beträgt im Wintersemester 1918/19 
darunter 15 Studierende der Militärabteilung. Neu immatrikuliert ab 
1 . Semester sind 27 Herren, während 12 Herren bereits an einer anderen 
Hochschule studiert haben. Als nichtinimatrikulierte Hörer wohnen 

den Vorlesungen 19, darunter 2 Daniep, bei. 

# Hannover. Entschliessung der Studentenschaft. Die Studieren¬ 
den hielten am 21. März eine von der gesamten Studentenschaft besuchte 
Versammlung ab, au' der auch der Lehrkörper der Tierärztlichen 
Hochschule in grösserer Zahl vertreten war. Nach Eröffnung der Ver¬ 
sammlung verlas der Rektor der Hochschule ein von der Regierung an 
die Studentenschaft gerichtetes Schreiben, in dem um die Unterstützung der 
akademischen Jugend im Kampf gegen die Anarchie gebeten wird. Von ver 
schiedenen Vertretern der Studentenschaft wurde zu diesem Schreiben Stel¬ 
lung genommen und auf die allen, nicht nur dem akademischen Stande 
drohende, unmittelbar bevorstehende Gefahr im Innern des Reiches 
hingewiesen, die alle Ordnung und Gesetzesmässigkeit zu untergraben 
geeignet ist, die sich sogar ein allgemeines Chaos zum Ziel gesetzt 
hat. Gegen diese Gefahr gibt es nur das Mittel des geschlossenen 
und entschlossenen Zusammenschlusses und Auftretens aller, die ibr 
Vaterland vor dem völligen Zusammenbruch retten wollen, gegen die 
jenige.i, die diese Gefahr herauf beschwören und dieselbe unterstützen. 
In Erkenntnis der höchst gefahrvoTen Lage unseres Vaterlandes wird 
auch diesmal die akademische Jugend bereit sein, ihr Aeussers*es da 
ranzusetzei, um Ruhe und Ordnung im Sinne der Regierung aufrecht 
zuerhalten, und Anarchie und Verbrechertum mit allen Mitteln zu be¬ 
kämpfen. 

Von den Studierenden wurde einstimmig eine Entschliessung angenom¬ 
men, in der zum Ausdcgpk gebracht wurde, dass die Studentenschaft der 
Tierärztlichen Hochschule zu Hannover die Regierung im Kampfe gegen die 
Anarchie, insbesondere bei möglichen Unruhen und Ausschreitungen, die im 
Gelolge eines zu erwartenden Generalstreikes von gewisser Seite beab¬ 
sichtigt s?in könnten, mit allen Mitteln unterstützen wird. Sie er- 
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wartet aber auch von der Regierung, dass gegen jeden, der Ruhe 
und Ordnung anzugreifen wagt, energisch und unnachsichtlich vorge¬ 
strigen wird. 

# München. Das tierärztliche Studium. Der Ausschuss der 
tterarzthchen Fakultät wünscht folgende Erklärung abzugeben: 
„Es besteht in weten Kreisen die irrige Meinung, dass das 
tierärztliche Studium noch die günstigsten Aussichten biete, ln den 
letzten Jahrzehnten haben sich die Verhältnisse im tierärztlichen Be¬ 
rufe so verschlechtert, dass die Nachfrage in den Stellenangeboten der 
lach Zeitschriften die Angebote bei weitem übertrifit, abgesehen davon, 
dass nejerdings über 50 aus Eisass-Lothringen ausgewiesene Tierärzte 
Steller suchen. Der Fachausschuss der tierärztlichen Fakultät in Mün¬ 
chen warnt daher jeden Studierenden, diesen Beruf zu ergreifen, der 
infolge seiner kolossalen Ueberfüllung einen auskömmlichen Lebensun- 
icrhalt des einzelnen 9ehr in Frage stellt.“ (Bravo! Schrift- 
1 e i t u n g.) 


Standqsfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats. Bezüglich des in 

unserer Nr. 13 vom Deutschen Veterinärrat veröffentlichten Stellen¬ 
nachweises wird uns mitgeteilt, dass die Stelle Nr. 57, Dinklage, be¬ 
setzt sei. Ferner wird uns hezgl. der Stelle Nr. 41 Vörden (Praxis 
2 000 Mark, Fleischbeschau 2 500 Mark) folgendes mitgeteilt: die 
Stelle war vor dem Kriege zweimal besetzt gewesen infolge An¬ 
preisung eines dortigen Schlächters. Eine Fleisdibeschau besteht 
dort z. Zt. überhaupt nicht. Die Praxis dürfte 5—600 Mark ein- 
bringen. Der Ort liegt 4*4 Kilometer von Neuenkirchen (Oldenburg), 
wo sich ein Tierarzt befindet, entfernt und ist von mehreren Seiten 

von Moor umgeben. Vörden dürfte sich daher als Niederlassungsort 
wohl kaum eignen. 

# Taxerhöhung. Man schreibt uns: Die im Verein der Tier¬ 

ärzte am linken Niederrhein zusammengeschlossenen Tierärzte hatten in 
letzter Zeit wiederholt Besprechungen über ihre durch den Krieg ent 
standene wirtschaftliche Notlage Uebereinstimmend wurde Lstgestelit, 
dass durch den Krieg die Griinjjfegen des Erwerbslebens auch für 
die Tierärzte gänzlich andere geworden sind. Während z. B. vo$ 
dem Kriege für viele Tierärzte die Einnahmen aus der Fleischbeschau 
eine gesicherte und nicht unerhebliche Grundlage ihrer Einnahmen 
bildeten, (allen diese jetzt und auch für die nächsten Jahre so gut 

wie ganz aus. Daher sind die Tierärzte, insbesondere die praktischen 

Tierärzte, allein auf die Einnahmen aus der Privatpraxis angewiesen, 
f olgerichtig muss eine Erhöhung der tierärztlichen Gebühren eintre- 
ten. Ferner ist diese auch durch die ausserordentliche Wertsteigerung 
unserer Haustiere begründet. Die Besprechungen ergaben einen festen 
Zusammen«:hluss der Tierärzte. Es wurde ei e den TeueriingsVerhält¬ 
nissen entsprechende erhöhte Taxe vorgeschlagen und auch einmütig 
angenommen, au( welche sich auch sämtliche Mitglieder verpflic! tet 
haben. 

# Erhöhung der Untersuchungsgebühren am Schlachthofe in Berlin. 

Vom 1. April ds. Js. ab sind folgende Gebühren für die Unter¬ 

suchung von Schlachtvieh auf dem Schlachthofe der Stadtgemeinde Ber¬ 
lin festgesetzt worden: 


für 

1 

Rind oder 1 Pferd 

M 

2 , 

„ 

1 

Fresser 


1,50 

„ 


Kalb 

*» 

-.90 

„ 

1 

Schwein 


1,60 

»» 

T 

Ferkel 

„ 

-,75 

»» 

1 

Schaf oder Ziege 

r> 

,50 


Diese Erhöhung hat natürlich auf das Einkommen der Berliner 
Schlachthof-KoUegen, welche mit festem Gehalt angestellt sind, keinen 
Einfluss. 

# Zur Berufswahl wird dem Miinsterischen Anzeiger in Münster 
(Westf.) von tierärztlicher Seite folgendes geschrieben: Bia vor rund 
10 Jahren war die Nachfrage nach Tierärzten entsprechend der stetig 
steifenden Bedeutung des tierärztlichen Berufet, als volkswirtschaftlicher 
Hüter und Mehrer des Vermögens, das unsere Tiere bilden und als 
Schützer der Gesundheit der Menschen gegen übertragbare Tierkrank¬ 
heiten, eine befriedigende. Seit dieser Zeit übertrifft auf dem tierärzt¬ 
lichen Stellenmarkte das Angebot die Nachfrage und tritt nunmehr ein 
Missverhältnis in bedenklichster Weise in Erscheinung, so dass nicht 
wenig Tierärzte trotz grösster Bemühungen vergeblich Beschäftigung 


suchen. Das Ueberangebot an Tierärzten und die Ueberfüllung 
Tierärztestandes birgt demgemäss für alle, die sich dem Studium tir 
Tierheilkunde zugewendet haben oder zuzuwenden gedenken, die Ge¬ 
fahr,. dass sie eine Laufbahn betreten oder auf ihr beharren wollen, 
die .nur einer kleinen Anzahl die Aussicht eröffnet, eine befriedigende 
und lohnende Lebensstellung zu erlangen. 

—■ Kriegs!ursorgeeinrichtung für die preuss. Tierärzte. 

Massnahmen zur Hilfeleistung für die gefange¬ 
nen Kollegen. Wie Zuschriften ergeben (u. a. „B. T. W.“ 
Nr. 9 S. 76), sorgen sich die noch in Gefangenschaft befindlichen 
Kollegen darum, wie sich ihr Los nach der Rückkehr in die 'Hei¬ 
mat gestalten wird. Nicht ohne Grund befürchten sie, dass die bis¬ 
her noch freigewordenen Stellen inzwischen von den aus dem Felde 
heimgekehrten Kollegen schon besetzt sind und für sie entsprechende 
Verdienstmöglichkeiten nicht übrig bleiben. Eine ehrenvolle Pflicht 
bedeutet es deshalb für die gesamte TierärzteschaE, hhr mit allen 
Kräften zu helfen, dass auch diesen bedauernswerten Kollegen in je¬ 
der Beziehung zu einem Fortkommen verholfen wird. 

Der Vorstand der Kriegsfürsorgeeinrichtung für die preussischen 
Tierärzte ist freudig bereit, auch hierbei die Initiative zu ergreifen unJ 
seine Geschäftes teile mit jeder Art Hilfeleistung zu lxtrauen. U n - 
ser Krieg s Hilfsfonds 9teh»t diesen so hart ge prüf, 
ten Kollegen selbstverständlich in weitgehendstem 
Masse zur Verfügung. Aber hiermit al'ein ist es nicht ge¬ 
tan. Es gilt auch, insbesondere den dem frei n tierärztlichen Berufe 
angehörenden Kollegen, wieder Arbeite- und Verdienstniöglichkeit zu 
verschalen. Hierzu bedürfen wir aber der MithTe, sowohl der tier¬ 

ärztlichen Behörden und Dienststellen a!s auch der Mit¬ 
arbeit aller unterrichteten Kollegen, Beamte wie Praktiker, behufs 
Meldung von noch offenen Stellen. Ganz gewiss wird sich die Un¬ 
terbringung der jetzt noch in Gefangenschaft befindlichen Kollegen 
nicht leicht ermöglichen lassen, wenn man berücksichtigt, dass auch 
von den bereits heimgekehrten tierärztlichen Feldzugsteilnehmern noch 
viele heimat- un.t erwerbslos sind. Aber versorgt werden 
müssen sie alle, das isit unsere vaterländische und 
k o 11 e g i a 1 e Pflicht! Nötig ist hierzu, neben möglichst weit¬ 
gehender Ausdehnung des tierärztlichen Arbeitsfeldes seitens der Be¬ 
ll önlen, dass die ansässigen Kollegen immer von neuem die 
* Fmge prüfen, ob sich nicht hier und- da ein Kollege, wenn auch zu¬ 
nächst für ein weniger ertragreiches Arbeitsgebiet noch einfügen lässt. 
Wenn dieser Anregung Folge gegeben wird und, die beamtet* n 

Tierärzte in erster Linie, aber auch die Praktiker mit grösserer 
Praxis, nur etwas Arbeitsniöglfchkeit von der ihrigen abgeben, dann 
werden auch d e bisher noch nicht versorgten Kollegen ihr Brot finden 
und alles wird sich mit der Zeit nach Wunsch ausgleichen. Vollzieht 
sich die Einrangierung der noch draussenstehenden Kollegen in dieser 
Weise, dann betreiben wir Tierärzte einen gesunden Sozialis¬ 
mus, auf den wir stolz sein können. Eile ist jedoch von Nöten und 
die Vorbereitungen für die Hilfeleistung müssen sofort in Angriff ge¬ 
nommen werden. Wir bitten deshalb alle unterrichteten Behörden und 
Kollegen, uns schleunigst mitzutefien 

1 . welche Kollegen sich z. Z. noch in Gefangenschaft befinden 
und 

2 . an welchen Stellen (Praxis, Schlachthof, bakteriologisches oder 
Serum-Institut, Bürodienst) sich noch Kollegen einfügen lassen. 

Das ganze Hilfswerk muss in kurzer Zeit abgeschlossen sein und 
fertig vorliegen, da man mit der baldigen Rückkehr unserer Kriegs¬ 
gefangenen rechnen kann. 

Unsere Geschäftsstelle: 

Hannover, SaUstrasse 95, Erdgesdi. 

Fernsprecher: Süd Nr. 844a 

Der Vorstand 

1. A. 

Friese 

Schrift u. Kassenfiihrer. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 
17.—23. März neu gemeldet: Rotlauf der Schweine (einschl. 
Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 6 Kantonen mit 12 Bezirken 
mit 14 Gemeinden und 14 Gehöften und Maul- und Klauen¬ 
seuche aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 1 Gehcft, 
sodass im ganzen 2 Kantone mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden und 
2 Gehöften von der Seuche befallen sind. 
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Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreitz 1. Klasse wurde verliehen: dem Distrikte* 
tiararzt Leonhard P ö 11 i n g e r in Vilseck (Opi), Oberveterinär a. 
K., welchem bereits der Bayer. Militärverdienstorden 4. KL m. Schw. 
verliehen wurde; — dem Oberstabsveterinär im Drag. Rgt. Nr. 1 
Max Stürzbecher in Tilsit; — dem Tierarzt Johanne« Thom- 
s e n in Husum, Oberveterinär d. R. 

# Familiennachrichten. Geboren: eine Tochter: dem 
Oberveterinär im Feldart. Rgt. Nr. 48, kommandiert zur Tierärztlichen 
Hochschule in Dresden, Dr. Alfred Meyer. 

Verlobt: Fräulein Lotti Franz in Nürnberg mit dem Stabs¬ 
veterinär August M u 1 z ec im 6. Feldart Rgt. in Fürth (Bayern). 

# Zu Stadtverordneten gewählt wurden der Tierarzt Dr. Fritz 
Haan in Berlin-Buchholz, der Schlachthoftierarzt Heinrich Riedel 
in Ohlau und der Schlachthof-Direktor Dr. Friedrich Helmicb in 
Northeim (Hannov.); derselbe wurde gleichzeitig zum Mitglied des 
Arbeiter-Rats ernannt. Schliesslich noch der Kreistierarzt Veterinärrat 
Karl Hirschberg in Freystadt (Niederschle».). 

mb Der Berliner Aerzteorchester-Verein begimt seine Uebungsabende 
am Dienstag, d. 8. April 1919 abends pünktlich 8 Uhr 
im Werner-Siemens-Realgymnasium, Hohenstaufenstrasse 47, unter Lei¬ 
tung des Kapellmeisters Urack vom ehemaligen kgl. Opern¬ 
hause. 

Diejenigen Herren Kollegen der Tierheilkunde, welche ein Orchester- 
i istrument spielen und von dem Musizieren unter Herrn Urack An¬ 
regung und Genuss sich versprechen, wollen sich umgehend melden 
bei dem Schriftführer 

Sanitätsrat D r. D a n e 1 i u s, 
Charlottenburg 4, Bismarckstrasse 69. 

# Zum Direktor der Rheinischen Pferde- und Vieh-Versicherungs-Ge 

Seilschaft a. G. zu Cöln am Rhein wurde an Stelle des infolge Ueber- 
tritts in den Ruhestand ausgeschiedenen seitherigen Direktors Major 
z. D. Erich Correni der bisherige stellvertretende Direktor Tier¬ 
arzt Dr. Max P1 a t h in Cöln bestellt. v 


jKf>zeid(|en für 8euffdj>e fJierärzf« 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


4# Aus italienischer Gefangenschaft zuruckgekehrt sind der Ge- 
meindetierarzt Jodok Schnell in Hohenems (Vorarlberg) und der 
Militär Unter-Tfcrarzt Fritz Hofer in Knittelfeld (Steierm.). 

# Die Ausgabe von Automobitschtäuchen gesperrt. Nachdem au! 
dem Rückzug unserer Truppen ausserordentlich grosse Mengen an 
Automobilschläuchen verloren und während der ersten Wirren gestoh¬ 
len worden sind, die Neufabrikation aber unter den ausserordentlich 
unruhigen Zeiten und namentlich infolge des Kohlenmangels leidet, 
sieht sich die „Technische Allteilung für das Automobilwesen“ im 
Reichsverwertungsamt gezwungen, die Ausgabe von Automobilachläuchen 
zu sperren. Namentlich die Anforderung, die die Landesverteidigung 
stellt (Grenzschutz-Ost, Regierungotruppen usw.) ist die Ursache für 
diese Massnahme. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

» Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Sternwarle finden in der Zeit vom 6. bis 12. April folgende 
Lichtbilder- und Kino-Voriräge statt: Sonntag, den 6. April, 
3 Uhr: „Europäische und exotische Jagden“ ! (Filme); 

5 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudantilm). 
7 Uhr: „Mit Ozeandampfer von Bremen nach New-York“ (Filme). — 


Dienstag, den 8. April, 7 Uhr: „Kometen und Sternschnu jpen“ 
(Vorirag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — Mitt¬ 
woch, den 9. April, 7*4 Uhr: „Der Einfluss von Witterungser¬ 
scheinungen am die germanische Märchenbildung“ (Vortrag mit Acht 
bildern ven Herrn Dr. V. Engelhardt). - Sonnabend, da 
12. April, Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in der sächßi sehen 
Schweiz und im Spreewald“ (Filme). — Beobachtungen mit dem gros¬ 
sen Fernrohr können bei klarem Wetter täglich von 2 Uhr m ichm. 
bis 10 Uhr abends vorgenommen werden. Führungen durch das 
astronomische Museum finden täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr 
abends statt. 

■mm Urania, Taubenstr. 48/49. Montag, den 7. und I) o n- 
nerstag, den 10. Aprb, 8 Uhr: M. phil. Küchler: Untei der 
Mitternachtssonne durch die Vulkane und Gletscherwelt Islands; 
Dienstag, den 8. und Sonntag, den 13. April, 8 Uhr: 
.Prof. Dr. Schwahn : DU Geschichte der Urwelt; Mittwoch, 
den 9. und Sonnabend, den 12. April, 8 Uhr: FrL Kott- 
mann: Das schöne Schwabenland; Freitag, dm 11. April, 
8 Uhr: Direktor G o e r k e: Jerusalem und seine heiligen Stritten; 
von Dienstag, den 8. bis eintchl. Freitag, dm 11. April, 
6 Uhr: Die Alpen in Lebensbildern (halbe Preise); Sonntag, 
den 13. April, 4 Uhr: Tier und Mensch in der Wildnis (halbe 
Preise). 

Hörsaal: Mittwoch, den 9. und Freitag, dm 11. April, 
8 Uhr: Adrian Mayer: Elsass-Lothringen und die Vogesen; Don¬ 
nerstag, den 10. April, 8 Uhr: Dr. Brieger: Der Alkohol; 
Sonnabend, den 12. April, 8 Uhr: Prot Dr. Schwahn: 
Werden und Vergehen im Weltenraum; Sonntag, den 13. April, 
8 Uhr: Direkt r Goerke: Die Schönheit der deutschen Land¬ 
schaft. 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bef klarem Wetter Diens¬ 
tags und Freitags geöffnet von 8 —*410 Uhr abends. Eintritt 50 Pfg. 


Personalien. 

4 « Auszeichnungen: Deutschland: Junginger, Fritz, aus Min- 
delheim, Veterinär d. R., den Bayer. Militär-Verdienstorden 4. Kl. mit 
Schwertern. 

R i e d m e i e r, Anton, aus Egglkcden, Student in München, Feld¬ 
hilfsveterinär, das Bayer. Militär-Verdienstkreuz 1. KL mit Schwertern. 

igt Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Alb recht, Bruno» 
in Marienburg (Westpr.), zum Assistenten am hygien. Institut der 
Tierärztlichen Hochschule in Hannover. 

Ebersberger, Philipp, Bezirkstierarzt in Höchstadt (Aisch) 
(Ofr.), als sol.her nach Wolfratshausen (Oby.). 

Dr. L ü t j e, Friedrich, Assistent am hygien. Institut der Tierärztl. 
Hochschule in Hannover, zum komm. Kreistierarzt in Merseburg (Pr. 
Sa.). 

Dr. Pfleidcrer, Karl, Schlachthoftierarzt in Strassburg (Eis.), 
zum Stadttierarzt in Winnenden (WürttA. 

Stern, Hans, Tierzuchtinspektor-Assistent b. d. Algäuer Herd- 
buchges. in Inimenstadt (Schw.)„ zum I-eiter der Zweigstelle dieser 
Gesellschaft in Kaufbeuren (Schwab.). 

ifi Oesterreich: G a s s, Georg, Staatsobetierarzt in Windischgraz 
(Steierm.), als solcher nach Liezen (Steierm.). 

Moritz, Ferdinand, in Schärding (Oberösterr.), zum landsch. 
Tierarzt daselbst. 

Wobnsitzveranderungen. Niederlassungen: Deutschland: 

Bi er mann, Walther, aus Zittau, in Neusalza-Spremberg (Sa.) 
niedergelassen. 

Dr. Blum, Walter, aus Friesack (Mark), nach Gransee (Brdbg.). 

Braden, Heinrich, in Büdesheim (Kr. Bingen), nach Metternich 
(Kr. Coblenz) (RheinprA. 

D r. G u t s c h e, Walter, aus Berlin, in Cumehnen (Ostpr.) nie¬ 
dergelassen. 

Dr. Hantsche, Paul, in Mulda (Sa.), nach Radeberg (Sa.). 

H ö n s c h e r, August, Generaloherveterinär a. D. in Neisse (Sehles.), 
nach Grottkau (Schles.). 

Dr. Hülsbruch, August, aus Hasslinghausen, in Rhynern 
(We3tf.) niedergelassen. 

Jungwirth, Michael, in Schamhaupten (Opf.), nach Birnbach 
(Nby.). 

Lao ne, Chr.stian, aus Wernigerode, in Clenze (Hanni-v.) nieder¬ 
gelassen. 

Münzner, Stephan, Schiachthofdirektor in Sensburg (Ostpr.), in 
Allenburg (Kr. Wehlau) (Ostpr.) niedergelassen. 

Na ticke, Otto, Oberveterinär a. D. in Altona (Elbe), in Magdc 
bürg (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Dr. Rav.e, Hermann, in Hamburg, nach Eddelak (Holst.). 

RosencVantz, Karl, stellv. Kreistierarzt in . Braunsberg 
(Os’pr.), in Neukloster (Medd.) niedergelassen. 

Dir. S a ii 11 e r, Karl, aus München, in Kulmbach (Ofr.) mfjder- 
ge'assen. 
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Rlü a r.). denm ‘‘ i * r ’ Alber ‘’ “ S ‘ U “ i “ Ken (BadeD) ’ “ Ch SiegbUrR * Veränderungen in. Vel«riniro!lizierkorps: Deutschland: 

( a n^rreirh- Schieler Alois aus Gr Haselbach in Gros»- Schüler, Stabsveterinär d. L. I (Weissenfele), Irübtr Obervete- 

sA t &t) ’ US ° ’ «när b. Feldart Rgt. 73, der Ab^hied bewilligt 


rinär b. Feldart Rgt. 73, der Abschied bewilligt 


— „Schwarzes Brett“. — 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennaehrichtef 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollannioer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 


Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats. 

Es empfiehlt sich, vor Bewerbung um nachstehende Stellen bei 
den Berichterstattern (den zuständigen Kreistierärzten) Auskunft ein¬ 
zuholen, da Stellen inzwischen besetzt sein können. Etwaige Be¬ 
setzung von Stellen ist sofort mitzuteilen an 

Regierungs- u. Veterinärrat Bischof!, Oppeln (Ob.-Schles.), 

Krakauerstr. 51. 


Lid. 



Ort 

Bemerkungen. 

Nr. 

Provinz 

Kreis 

der Niederlassung. 


(Bundesstaat) 




1 . 

Ostpreusseo 

Goldap 

Szittkehmen 

sehr bescheiden 

Z 

n 

Heydekrug 

Heydekrug 


3. 


Insterburg 

Gross Aulowönen 3—4000 M 

4. 


PiUkaUen 

MaKwischken 

sehr bescheiden 

5. 


Tilsit 

Coadjuten 


6 . 



Tilsit 

Assistentenstelle am 





Schlachthof 

7. 


Lyck 

Lyck**) 


8 . 


Neidenburg 

Soldau 

4000 M 

9. 


n 

Illowo 

Kreistiera rz tassistent 

10 . 

” * 

Sensburg 

Nicolaiken 

2-300 M 

11 . 

Westpreussen 

Schweiz 

Osche 


12 . 

Brandenburg 

Königsberg-Nord Mohnn*) 


13. 


Spremberg 

Spremberg 

Auskunft durch 




Kreistierarzt i. £otttw9. 

14. 


Landsberg 

Landsberg*) 

15. 

Pommern 

Oreifenhagen 

Wildenbruch 

bescheiden 

16. 


Swinemünde 

Usedom (Stadt) 

17. 

n 

Bütow 

Bütow 

Schlachthaus 


Sächs. Tierärztliche Hochschule in Dresden. 

Das Sommerseinester 1919 beginnt am 6. Mai. Die Immatri- 
kulationsfrist läuft bis mit 27. Mai. (206) 

Tierarzt Marten, Markstädt, Kr. Wongrowitz bittet Kollegen Karl 
Roeloffs, 1908 in Giessen approbiert, um seine Adresse. (209) 

Bekanntmachung. 

In hiesiger Stadt mit 2000 Einwohnern wäre jetzt einem tüch¬ 
tigen 

Tierarzt 

Gelegenheit gegeben sich niederzulassen. 

Nähere Aufschlüsse hierüber erteilt der Stadtmagistrat. 

Neustadt a. Donau, den 20. März 1919. 

Stadtmagistrat' 

Schneider. 


Adelnau Sulmirschütz 

Koschmin Pogorzela 3000—3500 M 

Pieschen Sobotka 4000 M 

Schrimm Dölzig 4000 M? 

Wreschen Miloslaw ScKlachthof. Polnische 

Sprache erwünscht. 
Bromberg II Krone Schlachthof, fcescheid. 

Mogilno Pakcsch 4000 M 

Wongrowitz Schokken Schlaehth. u. Praxis 

„ Gollantsch Poln. Sprache erw. 

Brieg Mangschütz bescheiden. 

Wohlau Leubus (Landgestüt) Pension. Veterinär 
Goldberg-Haynau Goldberg Schlachthof 

„ Addsdorf 3000 M 

Grünberg Kontopp 3500 M 

Sagan Priebus 

Beuthen Königshütte 


Scfileewig 


Neuhaldensleben Sommersdorf 
Wolmirstedt Niederndodeleben 
Oschersleben Groningen 


Chirurg bevorzugt 


Oschersleben Groningen 2000 M 

Schleswig II Hollingstedt 400CL-5C00 M 

(Angeln) 

„ Hestrup 4000—5000 M 

Ilfeld Elbingerode Auskunft d. Krdstierarzt 

in Osterode a. Harz 


Fallingbostel Walsrode 


Recklinghausen Lembeck 


„ Lübbecke 

Hessen-Nassau Fritzlar 


„ Marburg Marburg 

Rheinland Kreuznach Kreuznad 

Bayern Riedenburg Dietfurf a. 

„ Nürnberg Fracht 

„ Linda Hemigkofei 

„ Schrobenhausen Hohenwar 

Sachsen Dresden-Neustadt Radeberg 
„ „ Laubegast 


Dielingen 

Besse Füi 

Zimmerode 
Marburg 

Kreuznach SchU 

Dietfurt a. Altmühl 
Fracht 
Hemigkofen 
Hohenwart 25C 


Praxis 20000, 
Fleischbesch. 2500 
Für Amt Lembeck* Alt- 
Schermbeck 


Für unverheiratete 
Tierärzte 
Schlachthof 
Schlachthof- Assistent. 


„ Stollberg 

„ Chemnitz 

Württemberg Baknang 

CHdenburg Vechta 

Weimar Dermbach 

Anhalt Bernburg 

Rettss • jung.) Gera 
Rudolstadt Rudolstadt 


Oelsnitz 3 

Harthau 

Baknang 3 

Dinklage*) 
Kaltennordheim 
Bernburg 
Triebes 

Bad Blankenburg 


2500 M 

6000 M im Frieden 
2000 M 
3000-3500 M 
4000 M 
3000 M 


*) U. W. bereits besetzt Sch r if t leitu n g. | 

**) Erledigt durch Rückkehr des früheren Stelleninhabers aus 
i Felde. _ . _ 


Stabsveterinär 

wird zum baldigen Eintritt gesucht füre 

Detachement Owen. 

Meldung im Kriegsamt, Berlin, Kurtürstendamm 193/194 
erbeten. Mob. Gehalt, freie Verpflegung. 


Praktiker 

mit reichen Erfahrungen, auch in Chirurgie (klinische Tätigkeit) u. 
Geburtshilfe, sucht entsprechenden Wirkungskreis. Bedingung: 
Sichere Lebensstellung, gute Schulen, standesgemässe Familienwoh¬ 
nung. Tausch gegen einträgliche, konkurrenztreie Landpraxis nicht 
ausgeschlossen. (203) 

Offerten unter „Chirurg“ an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

Kollegen! 

Der „Reichsverband Deutscher Tierärzte“ ist gegründet worden. 
An Euch liegt es durch Eueren Beitritt, durch Anwerben neuer 
Mitglieder, durch Gründung von Landes- oder Provinzialgruppen 
mit einheitlichem Programm und einheitlichen Satzungen dem ver¬ 
bände die Kraft Euere Interessen mit Erfolg zu vertreten, zu ver¬ 
leihen. , .< 205 i> 

Reichsverband Deutscher Tierärzte (Leipzig) 

I .A.: 

pr. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 

Gutgehende Praxis mit Fleischbeschau 

sucht aus dem Felde zurückgekehrter Tierarzt zu übernehmen gegen 
Entschädigung. Fv. Uebemalime von Wohnung oder Haus usw. 

Off. unter R. C. 126 an die Exped. d. „T. R.“ Ü83,i 

Approb. Tierarzt sucht grössere 

Gutgehende Praxis 

sucht verheirateter Tierarzt unter örundstücksübernahme oder gegen 
Entschädigung möglichst in Ort mit höheren Schulen. 

Angebote unter P. 100 postlagernd Treuenbrietzen. 

____(2H)_ 





134 Tierärztliche 

-•S« Approbationen: Deutschland: in Hannover: Herr Sallerien, 
Luden Marie, : aus Les Bordes b. Metz. 

Promotionen: Deutschland: fti Hannover von der Tierärztlichen 
Hochschule zum Dr. med. vet.: v 

Coli in, Wilhelm, in Brie'tzig (P. Nechlin) (Brdbg.). 

D ö p p e r t, Friedrich, aua Weibhausen. 

Henkel, Joref, in Ershausen (Pr. Sa.). 

Ruhestandsversetzengen, Rücktritte: Deutschland: 

D e n 11 e r, Max, Veterinärrat, Oberamtstierarzt in Wangen (Algäu) 
(Würti.), auf Ansuchen unter Anerkennung seiner langjährigen treuen 
Ebenste in Ruhestand. 

Berichtigung: Mummenthey, Hermann, Bezirkstierarzt 
in Ebeleben (Schwarzb. Sond.) ist nicht, wie in Nr. 13 angegeben, 
erst jetzt in Ruhestand getreten, sondern übt die Funktionen eines Be¬ 
zirkstierarztes schon seit mehreren Jahren vor dem Kriege nicht mehr 
aus, was uns aber jetzt erst bekannt wurde. Derselbe ist aber als 
prakt. Tierarzt in Ebelefcen auch weiter tätig. 

rifa Todesfälle: Deutschland: L a n k e s, Josef, Distriktstierarzt a. 
D. in Markt-Indersdorf (Oby.) (1884). 

Schröder, Bruno, Kreistierarzt in Sorau (N. L.) (Brdbg.) 
(1891). 


Rundschau N r ^ 

76. Broschüre und Zeitschrift Aber Pferdezucht. Ich enucHp tät¬ 
lichst um Angabe einer zur allgemeinen Verbreitung unter Mitglieder 
eines neugegründeten Pferdezuchtvereins geeigneten, kurzen Aufklärungs¬ 
broschüre über Pferdezucht, in welcher nach Möglichkeit das wich¬ 
tigste über tie praktische Ausübung der Pferdezucht in gemeinfass- 
licher, für den Laien leicht verständlicher Weise enthalten sein soll 
Desgleichen wäre ich für Empfehlung einer praktischen Zeitschrift für 
Pferdezucht zur Ausgabe an die Mitglieder sehr verbunden. Die 
Zeitschrift soll »löslichst bayerisch^ Verhältnisse berücksichtigen. 

E. 

77. Abtreibung der Larven der Mastdarmbremse. Womit kann man 

die Larven der Mastdarmbremse abtreiben? M. 

78. Starkes Drängen bei der Kastration. Worauf beruht das 

starke Drängen einzelner Pferde bei der Kastration und womit kann 
man dem entgegenwirken? jg. 

79. Erkennung and Beseitigung des K°*pu s luteum. Wie erkennt 

man bei rektaler Untersuchung das Korpus luteum persistens und wie 
beseitigt man es? (Möglichst genaue Beschreibung.) Berten Dank im 
voraus. Da. B. 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend: fragen and Antworten werden nicht *erfltfcefehtlft. 

In unserem Sprechen! «erden «Ile uns ejnyesendeten Fragen und Antworten ssa unserem 
Leserkreis kostenlos aufirenommen ohne dass im zü denselben irgend welche Stellung 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht eia 
•o werden dieselben von Kcduktioaswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Snrechsaatanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtet 
Missbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilung» 
äber Bezugsquellen im „SorertisaaJ“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche* 

Fragen. 

72. Eigenlumsrecht an beschlagnahmtem Fleisch. Nach einer Ver¬ 

fügung de3 Staatskommissars für Volksernährung vom 17. X. 1918 ver¬ 
fällt beschlagnahmtes Fleisch, das aus einer ohne die. erforderliche 
Genehmigung vorgenommenen oder nicht vorschriftsmässig angezeigten 
Hausschlachtung stammt, ohne Zahlung einer Entschädigung zugunsten 
des Kommunalverbandes, wo die Schlachtung erfolgt ist. Wem gehört 
das Fleisch, das am Bahnhof beschlagnahmt und dessen Schlachtort 
nicht bekannt ist? Kann in solchen Fällen der Komniunalverband, 
in dem es beschlagnahmt ist, seine Ansprüche geltend machen oder 
het hier das Gericht zu entscheiden, wem das Fkhch, bezw. der Er-- 
lös zufällt? Wer hat den Nachweis des Herkunfts- oder Schlachtorte3 
zu erbringen? W. 

73. Narkose. 1. In welchen Mengen und welcher Zusammensetzung 
gibt man Chloralhydrat zur Narkose intravenös (für Pferde)? 

2 . Ist die intravenöse Anwendung vollständig gefahrlos? 

3, Welches Medikament und in welcher Anwendung ist zur ober¬ 
flächlichen Narkose zur Kastration im Stehen geeignet? H. 

74. Bevorrechtigung von Tierärzten bei Pferdekäufen aus Heeresbe¬ 
ständen. Gemäss welcher Verfügung sind Landpraxis ausübende Tier¬ 
ärzte beim Ankauf von Pferden aus Heeresbeständen bevorrechtigt? 

75. Schwarze Harnwindc der Pferde. In den vergangenen Winter* 
monaten kam diese Krankheit sehr häu'ig vor und zwar nicht in der 
bekannten Ferm mit Herzschwäche oder Lähmungserscheinungen, son¬ 
dern entweder nur als Schwarzharnen allein ohne jede andere Krank- 
heitserscheinung oder häufiger als Schwarzhamen, verbunden mit Tris¬ 
mus. Di? Wierdebesitzer erkennen erst dann, dass das Pferd 
krank ist, wenn es nicht mehr gut oder gar nicht mehr fressen kann; 
die Pferde hätten gute Fressinst, aber bringen das Maul nicht genü¬ 
gend auL Bei der Untersuchung erkennt man sofort dass es sich um 
Trismus infolge HämogloHnaemie handelt. Immer tritt der Trismus 
erst dann auf; wenn die Hämoglobinaemie sehen mehrere Tage bestan¬ 
den hat und dieselbe vom Besitzer nicht rechtzeitig erkannt und der 
Ham übersehen wurde. Fast alle Patienten, die gleichzeitig Trismus 
hatten, mussten geschlachtet werden. Trotz Anwendung aller erdenk¬ 
lichen Heilmittel, wie Einspritzungen und Einreibungen der geschwore¬ 
nen Kaumuskel, kein Erfolg. Die plötzlich auftretende Haemoglobinae- 
mie mit auffallenden Krankheitserscheinungen, Schweissausbruch, steifem 
Gang, schwarzem Ham ist nach meiner Erfahrung (behandelte seit 13 
Jahren sehr viele hämoglobinaemiekranke Pferde) mit gutem Erfolge 
zu behandeln mit Aderlass, grossen Gaben Natr. bik., Spirituosen Ein¬ 
reibungen, Priessnitz-Umschlägen, Hängematte usw. Bei der schlei¬ 
chenden Form, wenn ich mich so ausdrücken darf, helfen diese Mittel 
gewöhnlich nicht; auch nicht Kochsalzinfusionen, Neosalvarsan-Infusion, 
SublimatinjAktionen. Die Anwendung al'en Fldsses ist meist erfolglos. 

Ich bin der Ansicht, dass es sich um Infektion handelt und Er¬ 
kältung eine begünsFgende Nebenursache ist. Die Krankheit kam in 
13 Jahren nur im Winter, ein einziges mal im Sommer vor. 

Ich wäre allen Herren Kollegen, we’che auch mit der Behandlung 
die er Krankte t viel beschäftigt sind, äusserst dankbar, wenn ich pre* 
bäte Heilmittel und Heilmethoden erfahren könnte, bes. für Hämoglo- 
fcinaemie in Form des Schwarzhamens allein und verbunden mit 
Trismus. 

Im voraus herzlichsten Dank! H. in J. 


80. Mittel gegen Dämpfigkeit. Gibt es ein Mittal gegen Dämpfig 

keit, nachdem Vergotinine nicht mehr zu haben ist? Dr. J. 

81. Was sind Kundfp? Als gerichtlicher Sachverständiger wurde 

ich — es handelte sich' um einen Pferdeprozens, in dem es auf das 

Alter des Kaufobjektes ankam — gefragt: „Was sind die Kunden?“ 

Ich erwiderte: „Kunden sind Einstülpungen an der Krone der Schneide¬ 
zähne der Pferde die mit einer schwarzen Masse ausgefüÜt sind 

Darauf kam die Frage: „Was ist denn das für eine schwarze Masse?“ 
Leider musste ich hierauf die Antwort schuldig bleiben. Kann mir 
einer der Herren Kollegen die Frage, die mich, so unwkh- 

tig sie sonst sein mag, jetzt sehr interessiert, beantworten oder mir 
mitteiien, wo ich Angaben darüber suchen könnte? In meiner Büche¬ 
rei habe ich nur die Lehrbücher der Anatomie von Ellenberger 
und Baum und von FranCk, beide schweigen sich darüber aus. 


'82. Zweifelsfreie Feststellung des Geschlechts bei ausgewachsenen 
Gänsen. Ist es möglich, bei ausgewachsenen Gänsen durch Eingehen 
mit dem Finger in die Kloake in allen Fälfen zweifellos das Ge 
schlecht feststäfen zu können? Bezüglich der Erkennung des Ge¬ 
schlechtes sind in der Literatur m. W. nur die Abweichungen im 
Bau, in der Stimme oder im Benehmen gegen andere Tierarten als 
Geschlechts unterschiede angegeben, was jedoch für den vorliegenden 
Fair rocht genügt. ' * jl. 


Antworten. 

61. Rinderkastration. (Antwort auf die in Nr. 12 gestellte Frage.) 
Zur Kastration der Bullen benötigt man keine anderen Instrumente ah 
die bei der Kastration der Hengste gebräuchlichen. Adtere Bullen 

lege ich durch das bekannte Niederschnüren auf die linke Seite und 
binde den rechten Hinterschenkel aus, während der Hnke frei bleibt. 

(Auch beim Fohlen lasse ich diesen stets frei, meine Art zu werfen 
erlaubt dies ohne besondere Umstände.) Der rechte Hinterschenkel 

braucht rieht so weit als beim Pferde nach vorn gezogen zu wer¬ 

den, der gestielte Hodensack der Bullen ist auch so schon bequem 
zugänglich. Jungbullen und Bullenkälber lasse ich durch zwei bis 

drei Leute in die Krippe auf den Rücken legen und dort ohne An¬ 
wendung von Stricken festhalten. kh schneide dann die untere Kappe 

des Hodensackes zwei bis drei Ffnger breit hoch quer ab, drücke 

die noch In der Scheiden haut liegenden Hoden möglichst wett heraus 
und spalte die Scheidenhaut. Die weitere Operation geschieht wie 
sonst üblich. Die Hoden können abgekluppt bezw. durch Torsion 
oder Quetschung usw. entfernt werden. — Ich führe diese Operation 
mit einer etwas veränderten Blunkschen Blutstillungszange aus. Hierzu 
verweise ich auf meire Veröffentlichung in Nr. 48 u. 4<h von l^lT 

der „T. R.“ WoHmann. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Scharfer in Berlin-Friedenau. 
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BEKAEMPFUNG 

von 

INFEKTIONSKRANKHEITEN 

Peet, Seuche, Magen- und Darmerkrankungen 
bei TIEREN 
mit 


W ;Y4* 0 (• Ji iiM • I 


Methylenblaubrom und Methylenblaujod (D. R. P. ang.) 
und 

KYNAZON-INJEKTIONEN. 

Priv. Hirschapotheke, Abt. Tierarzneimittel 
Wörzburg. 


Abortus infect. und Vaginitis infec». 


.r Ri :.f .»erden I. t gi ruc: 

•ch-M:«| -..;Her, o q e 


M n 

U'id £ i.lig g 


n !e ' rzten 
t lurch: 


Dr. Plate s Original-Vaginalstäbe n it P (verhülle fü-Kühe 
und Jungvieh sowi die Originai-Bul enstftau 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender aMcä^öerender 
Nebenwirkung. (». c». b. t. w. No. m, o. f. w. No. 1912 . r. . ^0.1912 s c.) 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
•Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckektc. 


Naftaform, Roti-Naftaform 1 


Als 1 
Desinficlentien, I 
Antfseptica und I 

Desodorantien J l llliiuoui 1 , I noiiuoui r i 
Literatur und Proben kosten rei. 


D. R. W. Z 


Verkam in Deutschland nu r an Ol. durh Ti*ä :‘. 
im Auslände auch in Apotheken *! r 1. i - sr i. 0"ji .ai*w 


Dr. Plate 


Fa^ik ‘/n£fni. , - , - , > 
fräfttrV.e 


Brügge LW. 


Tierzerlegungsbesteck, 

Mikroskop, Leinen- und Gummimantel für Tierärzte 

billig verkäuflich. (204) 

Anfragen unter L. K. 204 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Vorzügliches Futterersatzmittel 

= Emanogen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 

Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. [167,] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47 


Autosaragen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 


liiülllllillliilliiiiSi 
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Gebr. Achenbach, G. m. b H., Weidenau-Sieg M. 


Pferde-. Hunde.p^|| jg 

Cutasyl rf.,,‘ v “ WMV 

ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 

I iteralur: Oesterr. Wochenschrift!. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. 1. II. 17. 

kaM- Aeskulap-Apotheke. Breslau I. 

_l»53,] 





Heydens Acetyl-Salicyl 

\erordne man stets nur unter der Bezeichnung 

Acetylin. 

Acetylin-Tablelten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind billig, 
von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 und 1,0 g: 

Gläser und Schachteln von 25—1000 g, 

Blechdosen mit 20 und 40, Glasröhren mit 20 Tabl. zu 0,5 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. [160,] 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 


Hunderte von Tierärzten verordnen 

bei RÄUDE 

Kaban-Unlment 

ges. gesch. nach Tierarzt D ü r w a I d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Gleschendorf/ Lübeck. 

Tierärzte erhalten Rabatt 1 [146J 


Zu verkaufen: 

Preusa. Kreistierarzt gebd., Blunk9 Sicherheitsemaskulator, 

He9sa Nasenringzange, Kluppenschrauben gross und klein, verdecktes 
Geburisme9ser mit Hakenf., Schneide n. Mulkmus, 

Scheidenscliaber n. Dr. Habicht, Röders Geburtszange f. kl. Hst., 
Taschenmaulgatter n. Zimmermann, Hufuntersuchungszangen, Geburts¬ 
haken stumpf u. spitz, Münchner Wurfzeug (Ml ) 

Brauns Pansentrokar f. Rindvieh, Lorenz Rotlanfimpfbesteck, geboge¬ 
ner Spatel n. de Bruin, Meissei n. de Bruin, Injektionsspritzen 
5 u. 10 gr. Ev. wird guter Zei9sfeldstecher in Tausch genommen. 
Angebote unter A. V. 141 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BACILLOL-KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jüterbock. [läi,] 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 




























Nagelloser Hufbeschlag D. R. P. 

Fett, bequem und nagellos, kein Vernageln der Hufe mehr. Vom 
Tierarzt und Hufschmied erprobt und glänzend begutachtet. Die Huie 
werden in ungeahnter Weise geschont und das Wachstum derselben ge¬ 
fördert. Das nagellose Hufeisen sitzt fest und bequem, wirkt in sani¬ 
tärer Hinsicht bahnbrechend, und sollte jeder Pferdebesitzer und Tier¬ 
freund damit einen Versuch machen. Nähere Auskunft erteilen |165J 
Berliner Hufeisen werke, Berlin SW- 11, Königgrätzerstr. 77. 


Gesellschaft filr Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. II. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACC1NCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurt a. M.: Hansa 1438 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen den seuchenhaften Abortus der Rinder, 
in der Praxis bestens bewährt. 

AHBLOHAL (gcach. Marke) . 

Schutzimpfung: (spätestens 4 Wcchen vor dem Deckakt) 

Rinder: 1. Impfung.15 ccm 

„ 2. „ (8 Tage später) . . 25 „ 

Heilimpfung: (in den ersten 6 Monaten der Trächtigkeit oder 
nach erfolgtem Abortus) 

Rinder: 1. Impfung.10 ccm 

„ 2. „ (14 Tage später) . 20 „ 

„ 3. „ (weitere 14 Tage später) 30 „ 

Die männlichen Zuchttiere sind gleichfalls der Impfung 
zu unterziehen. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten- 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [175,] 


T 


Ventrase 
| gegen Kälberruhr | 
und andere 
Oarmkrankheilen. I 

|Humannu.Teisler| 

Oohna Sa. 


Antlstrontylln 'lÄtr (l “ 3 ] 

Anerk. best- u» bequemstes Wurmmittel f. Pfercte gegen Ascariden 
u. Strongyliden. Nur auf schriftl. tierärztl. Verordnung erhältlich. Her¬ 
stellung u. Vers. d. Tierarzt Graulich in Neckarbischofsheim (Baden). 

Hauptdep. f. Berlin u. Umg.: Arkona-ApoAh., Berlin N. 28, Ar- 
konaplatz 5, Fernruf: Apit Norden 8711 u. 5823. Vertr. u. Niederl-: 
Tiernrft Dr. Hancken jn Lamstedt, Kr. Neuhaus a. d. O. (Hann.). 


fder vollKommene 
WwiÜäÜ&t' Futterzusatz 

«f 

der utürlicheo Grofihertogia Karolinen quelle Wilhelmiglück*bnmn. 

Anal,im L160grcblorcaIc.cmt.,/AarlTocfcMif. l,i2grn*tr. salf., 0063grfr. Kohltns. 
Wissenschaftler, Ökonomen und Fachleute 
haben die Bcifutterung von „Dakakalx" für 

Pferde. Rieder, Schweine, Schafe, Geflügel und Kleintiere 

namentlich bei tragenden Muttertieren, bei der Aufzucht 
der Jungen und zur Kräftigung schwacher und kzanker 
Tiere glänzend” begutachtet und dringend empfohlen. 

j&iAZ&fz fördert Leistung, Wachstum und Vermehroni. 

cs ist in f.ci,ncui Bestände völlig konkurrenzlos und 
mit ähnlich klingenden ..Kalzmitteln" nicht zu verwechseln. 

Joizitglidi hewätrt gegen Kuochenweiüie. Vertehleu und Verkalben. _ 

f&Cjr fSZ- /? * st'-'ht unter ständiger Kontrolle der öffentlichen 
chem. UntcnuchungssUtion ür. K. Brauer. Kassel. 
Niederlagen in allen größeren Platzen. 

Dekaknlz-Centrnle: Berlin W. 35. Potsdamer Strosse 38. 


Sublamin. 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektionsmittel 
in Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von Merkurialismui 
hervor. 

Erprobt als Desinfizlens bei Wunden, Operationen, 
Abszessen, Metritis, Panaritien, Scheidenriss¬ 
wunden, prolabiertem Uterus und zu¬ 
rückgebliebener Nachgeburt. 

■ ■ ===== Literatur und Proben kostenfrei. : 

Erhältlich in Röhrchen ä 10 und 20 Pastillen ä 1 gr und auch 
in grösseren losen Packungen in Apotheken und Groasdrogen 
Handlungen. 

Man verlange Originalpackung „Schering**. 

Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) 

BERLIN N. 39, Müllerstrasse 170/71. [168,] 


Impfstoff werk München, n 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 

Druseimpfstoffe des Implstoffwerkes Mönche« 

sergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapeat 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFIRM 

■euet, garantiert reines, von Nebenwirkungen freie* Pancreas Pripara» 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnou 


Versicherung von Pferden während der 

Gasbehandluns 

übernimmt zu billigsten festen Prämien die 

Rheinische Pferde- und Vieh- 
Versicherungs-Gesellschaft a. G. 
zu Köln 


Tierärzte und Gaszcllenbesitzcr erhalten nähere 
Auskunft durch die Direktion in Köln. 













Tierärztliche Kundschaft 

Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tierärztlichen Fachblättern unter voller Quellenangabe gestattet. 

in jedem anderen Falle auch im Auszuge nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 

Eigenartikel werden bei durchschossenem Satz mit M 70,—, bei undurchschossenem Satz mit M 90,— für den Druckbogen 
bezahlt und gehen durch Annahme bezw. Abdruck mit allen Urheberrechten in uriser alleiniges Eigentum über. 

Erscheint wöchentlich am Sonntag. 
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Dringende Bitte. 

Wenn einem der Herren Bezieher oder Abonnenten unseres Blattes 
dasselbe von der Post 

unregelmässig oder mangelhaft 
zugesteilt wird, ersuchen wir dringend immer zuerst möglichst schriftlich 
bei dem betreffenden Postamt reklamieren 
iu wollen und 

nicht bei uns. 

Wir expedieren hier regelmässig und liegt die mangelhafte Ausliefe¬ 
rung in den meisten Fällen an der dosibestellanstalt. 

Brat wenn Reklamationen bei der Postbestellanstalit (am Wohnort 
*es Empfängers) keinen Erfolg haben sollten, ersuchen wir um gef. 
Nachricht an uns direkt. 

Die Post muss regelmässig ausliefern und etwa fehlende Nummern 
kostenlos auf Anfordern nachliefern. 

Tierärztliche Rundschau. 


Tfeviftterat fif CTrotsTßertiri und die Prov. Brandenburg. 

Am 3. April liei nachfolgendes Schreiben an den Tierärzte-Rat 
in Gr.-Berlin ein: 

Ministerium für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten 
Gesch.-Nr. I A III g 901 

Berlin W. 9, den 25. März 1919. 

Leipziger Platz 10. 

Seit einiger Zeit finden in der tierärztlichen Fachpresse lebhafte 
Erörterungen über die weitere Ausgestaltung des tierärztlichen Berufes 
'ind sonstige tierärztliche Standesfragen statt. Es erscheint mir er¬ 
wünscht, einige dieser Fragen mit den Mitgliedern des Tierärztekam- 
nierausschusses unter Zuziehung der besonderen tierärztlichen Standes¬ 
vertretungen zu erörtern, und ich habe zu diesem Zweck eine Verhand¬ 
lung auf den 10. April 19 vorm. 10 Uhr im grossen Sitzungssaal 
meines Ministeriums, Leipziger Platz 9 anberaumt. Ich ersuche er¬ 
gebenst, zu dieser Sitzung das von der dortigen Tierärztekammer zum 
Tierärztekammerausechuss gewählte Mitglied und seinen Stellvertreter 
entsenden zu wollen. Ausser den Tierärztekammern haben der Verein 
beamteter Tierärzte, der Verein der Sch'ladhthoftierärzte und der Ver¬ 
ein der Privattierärzte Vorladungen erhalten. Den Beratungen soll 
die anliegende Tagesordnung zugrunde gelegt werden. 

An sämtliche Tierärztekammern. 

Vorstehende Abschrift übersende ich dem Rat zur gell. Kenntnis¬ 
nahme mit dem ergebenen Ersuchen, zur Verhandlung ‘ebenfalls 2 Ver¬ 
treter zu entsenden. Die Namen der Vertreter bitte ich vorher hier, 
ber mitzuteUen. 

L A. 

Hell ich. Sofort. 

Tagesordnung. 

1 . Aufhebung der tierärztlichen Taxen. 

2 . Ist bei einigen Seuchen eine weitergehende Heranziehung der 
Privattierärzte zur Seuchenbekämpfung möglich und zweckmässig. 

3. Tierärztliche Standesvertretung. 

An den Tierärzte-Rat in Gr.-Berlin. 

Als Vertreter des Tierärzte-Rates in Gr.-Berlin sind der Vorsitzende 
Maak und der städt. Obertierarzt Dr. Junack ernannt worden. 


Militär- V etcrin är ärztl iches. 

Bildung einer prov. Reichswehr. 

Im Arniee-Verordnungsblatt Nr. 30 vom 4. April d. Je. sind eine 
Reihe von Ausführungsbestimmungen für die Bildung einer vorläufigen 
Reichswehr enthalten, aus denen für Veterinäroffiziere als 
besonders wichtig die nachfolgenden Bestimmungen hervorzuheben sind. 

Stellenbesetzung, d) bei der A ufnahme von Sanität»* und 
Veterinäroffizieren in die Reichswehr ist folgende Reihenfolge zu be¬ 
rücksichtigen: 

L Aktive Sanitäts- und Veterinäroffiziere, die bereits 
im Grenzschutz und in solchen Freiwilligenverbänden, die der 
Reichswehr angegliedert werden sollen, verwendet werden. 

2 . Aktive Sanitäts- und Veterinäroifiziere, die sich dem 
nächst zur Aufnahme in die Reichswehr zur Verfügung stellen 
und aufgenommen werden. 

3. Aktive Sanität;- und Veterinäroffiziere, die trotz be¬ 
dingungsloser freiwilliger Meldung nacht in die Reichswehr ein¬ 
gestellt werden können, weil sie zur Aufrechterhaltung des Sa¬ 
nitäts- und Veterinärdienstes in der alten Armee unentbehrlich 
sind. 

4. Sonstige Sanitäts- und Veterinäroifiziere des inaktiven 
und Beurlaubtenstandes und auf Kriegsdauer, die bereits in 
Freiwilligenverbänden, die der Reichswehr eingegliedert werden 
sollen, eingestellt sind oder wegen Mangel an aktiven Sanitäts¬ 
und Veterinäroffizieren in die Reichswehr noch ein¬ 
gestellt werden. 

Die Stellenbesetzung der Sanitäts- und Veterinäroffiziere 
regeln die Kriegsministerien im Einvernehmen mit den Oeneralkom- 
mandos. 

Bei der Anstellung von Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaf¬ 
ten ist auf den in der bisherigen Armee erreichten Dienstgrad Rück¬ 
sicht zu nehmen, jedoch hat niemand einen Anspruch darauf, in einer 
Dienst- oder Befehlsstelle verwendet zu werden, die seiner bisherigen 
Stellung im alten Heer entspricht 

Besoldung. Die Offiziere erhalten monatlich nach ihrem 
Dienstgrad: 

a) Friedensgehalt, 

b) Wohnungsgeldzutchuss, 

c) Burschengeld, 

d) Teuerungszuschüsse, 

e) soweit sie den Wohnungsgeldzuschussklassen 111 bis V ange¬ 
hören, eine Reichswehrzulage von 3 bezw. 5 Mark täglich, so¬ 
weit sie der Wohnungsgeldzuschussklasse II angehören, eine 
solche von 1,50 bezw. 2,50 Mark täglich. 

Falls Offiziere höhere mobile Oebühmisse al9 die in dieser Ge 
bühmisordnung festgesetzten beziehen, werden sie bis zu einem vom 
Kriegsministerium noch bekannt zu gebenden Termin, der mit Been¬ 
digung des Kriegszustandes zusammenfällt, weitergewährt. Bei. der 
Gegenüberstellung sind den mobilen Oebührnissen das Verpflegungs- 
geld mit täglich 2,70 Mark und der Naturalquartierservis hinzuzu¬ 
rechnen. 

Neben der Reichswehrzulage fallen alle anderen Zulagen weg. 

Beschwerden der Offiziere. 2. Die Vertretung der 
Beschwerde hat an Stelle, des Vertrauensmannes ein vom Beschwerde 
führer zu wählender Offizier (Sanitäts- oder Veterinäroffizier) 
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Tierärztliche Rundschau 
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zu übernehmen, der im Dienstgrad dem Beschwerdeführer mindestens 
gleichstehen muss. 6. Beschwerden von Sanitäts- und Veterinär- 
o IJ i z i e r e n über Sanitäts- bezw. Vetcrinäroffiz iere wer¬ 
den* von den militärärztlichen Vorgesetzten entschieden. 

Urlaubsordnung (Erholungsurlaub). Die Chef-Ve 
terinäre der Pferdelazarette und der Tierblut-Untersuchungsstellei haben 
die Urlaubsbefugnis der Kompagniechels. 

Vorgesetztenverhältnis. Offiziere (Sanitäts-, Veteri¬ 
när-, Feuerwerks-, Festungsbau- und Zeugoffiziere). 

Offiziere einer höheren Hauptklasse sind Vorgesetzte aller Offi¬ 
ziere niederer Hauptklassen. 

Für Sanitäts- usw. Offiziere gilt das gleiche innerhalb ihrer Offi¬ 
zierkorps. Die bei einer Truppe oder militärischen Behörde Dienst 
tuenden Sanitäts- usw. Offiziere unterstehen ausserdem der Befehlsge¬ 
walt ihrer Militärvorgesetzten. 

• Jeder Offizier, Sanitäts- und Veterinäroffizier ist ferner 
Vorgesetzter aller Unteroffiziere und Mannschaften. 


Standesfragen der Veterinäroffiziere. 

Der Bu id der Veterinäroffiziere zur Wahrung ihrer Interessen ist 
gebildet, sein Anschluss an den Offiziersbund beschlossen. Nun 
heisst es, auch offen und ohne Rücksicht alle unsere Wünsche, die seit 
Jahren zu einer erklecklichen Menge sich angehäuft und im Kriege 
sich noch fühlbarer gemacht haben, zu äusaem und damit diesen oder 
jenen Schaden unserer Organisation ans Licht der Allgemeinheit zu 
ziehen. Niemandem soll ein Vorwurf gemacht werden, es lag im 
alten System begründet* mit dem ja überall jetzt gebrochen werden 
soll und wird. 

Ob wir nun gern damit an die Oeffentlichkeit treten oder nicht, 
ob es unseren alten Anschauungen über gehorsame und schweigsame 

Hinnahme gegebener Befehle und Vorschriften entspricht oder nicht, 
wir müssen es tun und zwir so schnell wie möglich, wir sind es 

unserem Stande und nicht zuletzt unseren Familien schuldig! 

Und haben wir nicht auch ein Recht hierzu, besonders nach den 

letzten 4% Jahren im Kriege? Ich denke, ja! Wir ?fle und unsere 
Vorgesetzten wissen es auch, eine wie aufreibende und in den meisten 
Fällen ebenso gefahrvolle Tätigkeit wie die Front off i ziere, die Front-* 
veterinäre geleistet haben. Und wenn noch so sehr über die Etappe 
geredet und geschmäht Worden ist, die Veterinärdfiziere trifft es nicht: 
in seinem Pferdelazarett, Depot oder Erholungsheim wie auch an 
leitender Stelle hat der Veteifnärotfizief epp schweres Stück nie 
rastender Arbeit geleistet Für ihn war in der Etappe das rechte 
Arbeitsfeld, Erholung und Ruhe bot lie ihm sicherlich nicht 

Einen Dank verlangen wir für unsere Mühen nicht, wir haben nur 
unsere Pflicht und Schuldigkeit getan, aber Gerechtigkeit und Aner¬ 
kennung, Gleichstellung mit den anderen Offizieren der Armee. 


Da wäre zuerst die pekuniäre Frage, in dieser teuersten aller 
Zeiten wohl die wichtigste. 

W ie ist es möglich, dass jahrelang Veterinäroffiziere den Rang der 
Stabsoffiziere bekleiden ohne das zuständige Gehalt?^ Eine Charakte¬ 
risierung ist sonst in der Armee nur eine vorübergehende, bei uns 
ein Dauerzustand! 

Nicht die Zahl der Betroffenen kann der Grund sein, denn sie ist 
zu winzig, und gering ist daher auch die Mehrausgabe, die sich aus 
der Differenz des Hauptmanns- und des Mnjorsgehaltes ergibt Die 
wenigen Generaloberveterinäre, die das Oberstleutnantsgehalt bean¬ 
spruchen, kennen diese Summe gleichfalls nicht nennenswert erhöhen. 
Mit welchen anderen Zahlen haben wir doch im Kriege rechnen ge 
lernt, und jetzt noch viel mehr: was kosten doch die Zentral-, Gene¬ 
ral-, Bezirks-, Soldaten- und Arbeiterräte? 

Sollte es das Alter der Herren sein? Nun, zu jung sind sie sicher 
• nicht; die meisten haitten die 45 überschritten, viele die 50, ehe sie 
Oberstabsveterinäre wurden. Und wie alt sind die Truppenmajore? 
Viele in den Dreissigern, mancher Regimentskommandeur virileicht 
Mitte der 40. 

Wo liegt nun der Grund? Es soll die bewilligende gesetzliche 
Stelle fehlen. Ja, wer hat denn den verschiedenen „Räten“ die Ge¬ 
hälter bewilligt? Allerdings galten sie wohl nur als Aufwandsent 
Schädigungen. — Wer ha<i den Unteroffizieren und Maunschsften die 
hchen Zulagen neben der Erhöhung der Löhnung bewilligt? Wer hat 
die Teuerungs- und anderen Zuschüsse gegeben? Wie man hört, steht 
auch eine Besserstellung der Unterzahlmeister durch Umwandelung zu 
Hilfszahlmeistern bevor — und mit Recht. Wer genehmigt das alles? 
Sollte diese Stelle den Veterinäroffizieren im Stabsoffizierrang nicht auch 
die paar Mark, die ihnen rechtlich zustehen, bewilligen können? 

Ferner wie viele junge Offiziere haben de Kompagnie-, Bataillons-, 
Abteilungs- pp. Führer-Zulage erhalten, ohne dass sie den Rang der 
Stelle hatten? 

In der Heimat sind, ich möchte sagen leider, die Pferddazarrite 
noch mit ein oder mehreren Offizieren besetzt; im Felde war das in 
der Regel nicht der Fall, der Veterinäroff.zier war zugleich Führer - 
aber die Zulage als solcher war nicht vorgesehen. Wieviel ist da dem 
Staate in doppelter Beziehung erspart worden? 

Wenn nun trotz allem diese Gehaltsbewilligung nicht möglich wäre 
— es geht jedoch bei gutem Willen, und der ist sicher da, alles - 
dann sollten mindestens die dem Range, ob etatsmäseig oder charak¬ 
terisiert, entsprechenden kleinen Zulagen, z. B. bei Tagegeldern, Reise¬ 
kosten, Kommandos usw. gezahlt werden. Es stehen den Stabs¬ 
offizieren, auch wenn charakterisiert, auf den UebungspUttzen die 
Wohnräumc ihrer Rangklasse zu; warum dann auch nicht die ent 
sprechenden anderen Kompetenzen? Es kümmert sich kein Aussen- 
stehender darum, dass der Betreffende nur Hauptmannsgebührnisse er¬ 
hält, er schätzt ihn hinsic: tlich Zahlungen nach seinefn Range ein; 
ebenso lei Ka nne beit ragen, Sammlungen usw. Das geht für kurze 


Allerlei. 

< m lieber Homöopathie. Von M. Reuter. (Schluss.) 

Di« Besiegung des Titels „Homöopath“ seitens eines Nicht¬ 
arztes, daher auch Nichttierarztes, als Spezialist für Tierkrankheiten 

ist von manchen Gerichten (z. B. Landgericht Aachen E. v. 28. V. 
1900) für zulässig erachtet, von anderen als unberechtigte Annahme 
eines arztähnlicbeh Titels bestraft worden (z. B. vom Oberl. G. 
Dresden, E. v. 15. V. 1893). Manche Kurpfuscher helfen sich da¬ 

durch, dass sie sich die Bezeichnung „Naturheilkundige“, „Hdlmagneti- 
seure“, „Heilgymnastiker“ und * dgl. belegen und unter dieser Flagge 
die homöopathischen Arzneien verordnen; von der 4. Potenz ab darf 
ohnedies solche auch vom Laien verschriebenen Rezepte der Apotheker 
fertigen. Es sind somit die homöopathischen Arzneien in der Haupt¬ 
sache; für den allgemeinen Verkehr frdgegeben. 

. Der „Viehheilspezialist und Veterinärgehilfe“, den der Krieg ge¬ 
schaffen hat, darf dementsprechend, wenn er es für gut findet, sich 
ebe isogut wie der nichtprivilegierte Kurpfuscher noch die Bezeichnung 
„Homöopath 14 beilegen, und zwar umsomehr, als es für den Nachweis 
der homöoj'iathisehen Kenntnisse keine gesetzlichen Vorbedingungen 

weder beim approbierten noch beim nichtapprobierten Pfuscher gibt. 

Verfasser ist kein Anhänger dieses Heilsystems und hätte das 

erste homöopathische Rezept noch zu schreiben. Seine Anschauungen 
hindern ihn jedoch nicht, der Homöopathie das Wort zu reden da, 
wo sie Beachtung verdient. 

Eine jüngst von demselben verfasste und, soweit bekannt, iqi 
Buchhandel erschienene Abhandlung über „Getlügelkrankheiten und de¬ 
ren Bekämpfung“ in der „Deutsche** landwirtschaftlichen Geflügelzei- 


tung“ waren für ihn bestimmend, sich auf diesem Gebiet zu infor¬ 
mieren. Die Niederschrift dieses Artikels ist eine Frucht des Stu¬ 
diums der einschlägigen Materie. Auf der Schule war keine Gelegen¬ 
heit geboten, sich solche Kenntnisse zu sammeln; wohl werden hier 
auch heute noch die verschiedensten, oft recht fragwürdigen Heil- 
systenie in den Vorlesungen behandelt, aber Gebiete, welche die 
„Zunftmediziu“ pei horresziert, werden einfach mit Verachtung belegt. 
Und der Schüler hat auf das Wort des Meisters zu hören wie zu 
schwören. 

So hatte ich in» Approbationsexamen im Jahre 1879 aus der „All¬ 
gemeinen Therapie“ die Frage, worin das Wesen des „Messmerismus“ 
bestehe, zu beantworten, ein, Heilsystem, das mir heute, wie schon 
damals ein böhmisches Dorf ist, während das zunächstliegende und 
aktuelle, wozu doch auch die Hgmöopathie gehört, weit mehr Bedeu¬ 
tung hat als das historische und veraltete, wenn es auch nicht in den 
Kram der hohen Medizin passt. Wie von einer „hohen“ Jagd im 
Mittelalter der Fürsten und Grossen gegenüber der Niederjagd, die 
den unteren Ständen eingeräumt war, im Staatswesen, kann man auch 
von den dli minorum gentium gegenüber jeren Heildisziplinen spre¬ 
chen, die nicht ebenbürtig dem allgewaltigen Aeskulap heutiger Ob¬ 
servanz ersehenen. 

Mögen daher diese Ausführungen in einer Zeit, wo eine Retor 
mation an Haupt und Gliedern stattfindet, ein Umsturz mit einem 
Umschwung alles bestehenden den Kampf ums Dase’ 1 inszeniert, da¬ 
zu beitragen, auch auf dem Gebiete der verschiedenen Heilsysteme 
reformierend und belehrend von Seite der berufenen Faktoren einzu 
wirken! „Der Geist, der stets verneint“' hat noch niemals positive^ 
geschaffen. Das gilt auch vom Kampf gegen die Homöopathie. 
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ZB; bei einem Dauerzustand macht sich dies aber für den Geldbeutel 
arg bemerkbar. 

Warum, hörte ich vielfach klagen, erhält der vielfach jüngere Sani¬ 
tätsoffizier die Zulage als Abteilungsarzt, der Abtrilungsveterinär aber 
nicht? Ein triftiger Grund liegt nicht vor. Und wieviele haben es 
dringend nötig? Ich erinnere nur an die zahlreichen verheirateten 
Herren der Reserve und Landwehr, die im hohen Alter mit Veterinär¬ 
gehalt ihren schweren Dienst an der Front ebenso gut und pflicht¬ 
schuldig taten wie der Sanitätsoffizier. Bittere Klagen sind laut ge¬ 
worden und nicht zum Vorteil der Dienstfreudigkdt. 

Für uns Veterinärofiiziere war der Krieg wahrlich keine Einnahme¬ 
quelle; wohl aber haben viele, die Verheirateten fast alle, soweit sie 
nicht in höherer leitender Stelle tätig waren, noch Oeld zugesetzt — 
oder Schulden machen müssen! 

Nun zu den ideellen Fragen. 

Da tritt zuerst in den Vordergrund das Fehlen eines Ehrengerichts. 
Warum spricht man uns dasselbe ab, obwohl wir Offiziere und dabei 
Votlakademiker sind? Was wir als Waffenstudent hatten und nicht 
entbehren konnten, das mussten wir nach bestandener Reifeprüfung al9 
Veterinäroffizier wieder verlieren! Aus welchem Grunde stellt man uns 
in dieser Hinsicht mit den einen ganz anderen Bildungsgang aufwei¬ 
senden Zeug-, Feuerwerks- und Festungsbauoffizieren gleich? Im neuen 
Staat »ollen wir nun alle gleich sein — warten wir es ab. 

Innig hängt mit dieser Frage zusammen, dass wir von Rechten 
ausgeschlossen sind, die jedem jungen und, ich darf wohl sagen, oft 
viel unerfahreneren Leutnant, der nicht allzulange vorher noch Ein¬ 
jähriger war, zustanden, wenn er selbständiger Führer wurde: Die 
Strafgewalt, die Urlaubsbefugnis und der Titel. 

Der jüngste Haüptmann wurde Chef, der Leutnant als Führer einer 
Kolonne, eines Pferdelazaretts, eines Depots Kommandeur, übernahm 
aber ein älterer Oberveterinär oder gar ein Stabsveterinär da9 Laza¬ 
rett, dann wurde er nur der Leiter desselben. Die Mannschaften hat¬ 
ten für so etwas ein feines Gefühl, und nicht ohne Grund mussten 
sie dann ihren neuen Führer geringer einschätzen. War dieser ein ak¬ 
tiver Veterinäroffizier, so setzte er sich meist auch so durch; aber 
nicht auch von allen inaktiven Herren kann das gesagt werden. Die 
Nachteile sind sonnenklar, besonders wenn dann noch hinzukam, dass 
er d% Widerspenstigen nicht bestrafen* konnte. 

Und Strafe hat nur Zweck, wenn sie auf der Stelle verhängt und 
ausgeführt werden kann. Wie eft ist aus diesem Grunde von einer 
Strafe, wo sie zur Erhaltung der Ordnung unbedingt nötig war, Ab¬ 
stand genommen worden! . 

Wollte andererseits der veterinäre Lazarettleiter einen Mann beur¬ 
lauben als Lohn für besondere Pflichttreue und Eifer — er konnte es 
nicht oder nur nach grossen umständlichen Schreibereien oder Verzö¬ 
gerungen — und die Wirkung war verfehlt. 

Nicht minder wichtig ist die Abschaffung der Bevormundung des 
Veterinärcfüziers in rein technischen Fragen durch Laien. Mag auch 
mancher ältere Offizier seine Erfahrungen in veterinärer Beziehung 
haben, ein Tierarzt ist er noch lange nicht, sondern bleibt Laie. Noch 
mehr trifft dies zu für die jungen Offiziere. Und mit denen natten 
wir doch im Felde gerade zu rechnen. Die Folge war denn auch, 
dass alle Bestimmungen der Militär-Veterinärordnung in dieser Hinsicht 
beseitigt wurden, und sie müssen auch für das Friedensverhältnis be¬ 
seitigt bleiben. 

So gehören in die Seuchenkomniissionen nur Fachleute I Veterinäre 
berichte, Zerlegungsprotokolle usw. sind auch weiterhin von 
Offizieren nicht mehr zu unterzeichnen. Ein prägnantes Vorkommnis 
ntft einem sonst in jeder Beziehung Verständnis für uns Veterinäre zei¬ 
genden höheren Offizier sei erwähnt, ln einem Monatsbericht passte 
dem betreffenden Offizier etwas über die Futterfrage gesagtes nicht, es 
erschien ihm zu günstig hingestellt, und er veranlasste zu berichten 
mit dem für diesen Fall wohl kaum stichhaltigen Grund, da9s er als 
Kommandeur für alles verantwortlich sei, was aus seinen Formationen 
belichtet werde. 

Da muss ganz klar und bestimmt verfügt werden, dass irgend 
welche Meinungsverschiedenheit in einem eigenen Bericht von dem an¬ 
dersdenkenden Offizier zur Sprache zu bringen ist. Der Veterinärbe¬ 
richt aber soll die Meinung des Veterinäroffiziers wiedergeben und 
dieser allein ist dafür verantwortlich. 

Ferner darf von Seiten der Ofüziere in die veterinäre Tätigkeit, 
Behandlung nicht hineingeredet werden. Der § 69 der M. V. O. 
ist vorsintflutlich und durch den Krieg völlig überholt. Für die 
willige fachgemässe Tätigkeit der Truppenveterinäre ist der Regi- 
mentsveleridtr dem Kommandeur verantwortlich. Diese Fassung des 
Paragraphen würde völlig genügen. 


Lazarettpferde unterstehen selbstverständlich nur dem Befinden des 
technischen Leiters; entgegengesetzte Fälle sind vorgekommen. 

Die Folge wäre, dass der Regimentsveterinär ausserhalb des Trup¬ 
pendienstes steht, nur als Berater des Kommandeurs und Leiter des 
Veterinärdienstes evtl, des Krankenstalles. 

Bei den Pferdeaushebungs- und den Remontierungskommissionen 
muss der Veterinäroffizier unbedingt volle Stimmberechtigung haben. 
Um durchzudringen mit seiner Ansicht genügt dann auch nicht ein 
Herr allein; der zweite jüngere könnte sehr wohl einen Offizier er¬ 
setzen. 

In die Schmiedeprüfungskommissionen gehören ebenfalls keine Offi¬ 
ziere. Wie oft haben sich die Herren in richtiger Erkenntnis ihrer 
Ueberflüssigkeit bei den Prüfungen entfernt oder abseits gehalten. 

ln der Truppe wie in den Lehrschmieden haben die Kommissionen 
nur aus Fachleuten zu bestehen; dies gilt sowohl für die Prüfungen 
der Schmiede als auch für die der Einj. freiwillig. Tierärzte sowie 
der Veterinäraspiranten (wenn diese Einrichtungen beibehalten werden 
sollten). 

Eine grosse pekuniäre Ersparnis würde ferner zugleich erreicht 
werden, wenn veterinäre Institute nur von Veterinäroffizieren geleitet 
würden. Es kämen dann die Offiziere an den Militär-Lehrschmiedeti, 
den Pferdelazaretten, Quarantäneanstalten und Erholungsheimen in 
Fortfall. Für d : e Lehrschmieden und Pferdelazarette bedarf es keiner 
Begründung. Die Quarantäneanstalten sind streng genommen Seuchen¬ 
stationen. Alle notwendigen Massnahmen betreffs Unterbringung der 
Pferde und des Wartepersonals kann nur der Veterinäroffizier sachge- 
mäss treffen. Die Erholungsheime sind Stätten für marode, herunter¬ 
gekommene, also kranke Tiere oder für Oenesende. Auch hier kann 
nur der Veterinäroifizier massgebend sein. Er nur kann die Fütterung 
des Patienten, ob Weidegang, ob und welche Zulagen, und die Ar¬ 
beitszumutung beurteilen. 

Seine Kenntnisse über Weidebetrieb und Fohlenzucht — wenn mit 
dem Erholungsheim ein Stutenhof verbunden ist — sind sicher die 
gleichen wie die des Gutsbesitzer-Offiziers. Auf jeden Fall könnte 
im Studienplan oder auf der Veterinärakademie nach den Erfahrungen 
des Krieges näher darauf eingegangen werden. Und Organisations¬ 
grad Verwaltungstalent hat sich bei recht vielen Veterinäroffizieren in 
diesem Kriege in erfreulicher Weise herausgestellL Sache der Vorge¬ 
setzten wird es nur sein, die richtigen Leute auch an die richtige 
Stelle zu setzen. 

Eine grosse Anzahl Offiziere werden so gut Verwendung an der 
Front finden, wo sie sicher besser am Platze sind und mehr gebraucht 
werden. 

Aber auch die Pferdedepots mit ihren Seuchengefahren können 
ruhig der Verwaltung eines älteren, am besten aktiven Veterinäroffi¬ 
ziers unters teilt werden. So gut wie die meisten Reserveoffiziere, die 
vielfach diese Stellen hatten, macht er es mindestens. Oder, um ein 
Beispiel anzuführen, seilte ein Rittmeister, der im Zivilberuf Gold- und 
Juwelenfabrikant ist, mehr von Pferden und Pferdezucht verstehen als 
ein tüchtiger Veterinäroffizier? 

Alle diese Aenderungen würden zur Hebung unseres Standes we¬ 
sentlich beitragen oder sagen wir besser, sie würden uns das geben, 
was wir unserer Ausbildung und Stellung nach zu verlangen hätten. 

Dazu gehört nun auch, dass die Spitze der gesamten Veterinär- 
Organisation wie bei den Aerzten von einem Fachmann übernommen 
wird. So adbstverständlich wie die Militär-Veterinär-Akademie nur 
einen technischen Letter, Direktor hat, ebenso kann auch das gesamte 
Veterinärwesen nur einem Veterinäroffizier unterstellt sein. Das gleiche 
gilt für die Bearbeitung der Personalfragen im Kriegsministerium- 
Reibungen, Widerstände, die sonst unausbleiblich waren und die so 
viele Fehler in unserer Organisation im Anfänge des Krieges mitver¬ 
schuldet haben, fallen dann zum Wohle des grossen Ganzen fort. 

• Des weiteren bedarf einer völligen Aendemng die Stellung der 
Remontedepotveterinäre gegenüber den Administratoren. Beide mögen 
einander gleichgestellt werden, aber in die Tätigkeit des Depotveteri¬ 
närs, der auch für Aufzucht, Pflege und Fütterung der Remonten ver¬ 
antwortlich ist, hat niemand hineinzureden. 

Je mehr Selbständigkeit, je mehr Verantwortung — desto mehr 
Dienstfreudigkett. 

Bei den heutigen Anforderungen und dem grossen Schreibwesen, 
das auch unter der neuen Regierung sich nicht zu verringern scheint, 
bedarf der Korpsveterinär, wie schon im Kriege, ausser seiner Schrei¬ 
ber eines Veterinäroffiziers als Adjutanten; Er muss ihn bei Abwe¬ 
senheit vertreten. Dem Regimentsveterinär und anderen leitenden Vete- 
rinäroffizieren muS3 planmässig eine Schreibhilfe zustehen. 
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Eine nicht mehr zeitgemässe und wohl von allen Seiten ange¬ 

feindete Einrichtung, die Prüfung zum Stabsveterinär, mim verschwin¬ 
den. Bei den Sanitätsoffizieren haben wir sie auch nicht — und sie 
haben gewiss Grosses in diesem Feldzuge geleistet. Allgemeine Tüch¬ 
tigkeit und meinetwegen eine Reihe von Winterarbeiteu mögen für die 
Beförderung ausschlaggebend sein. Damit soll aber nicht gesagt sein, 
dass die Kurse auch .fortfallen müssen — nein im Gegenteil, man 

vermehre sie so, dass jeder Veterinäroffizier alle 6 Jahre an einem 

solchen teilnimmt. 

Eine weitere Forderung ist die Unterstellung der Hufschmiede, und 
besonders der Veterinärgehilfen unter die Befehlsgewalt der Veterinär¬ 
offiziere- 

Soll der Hufbeschlag wirklich in Ordnung gehalten sein, dann 
dürfen Fahnen- und Beschlagschmiede nach ihrer verkürzten militäri¬ 
schen Ausbildung höchstens zum Reiten eines Pferdes herangezogen 
werden, Pflege, Wartung der Pferde, Stall- und Waffendienst fallen 
fort. Wie die Waffenmeister können sie Unterbeamte werden. 

Wer den grauenhaften Beschlag der sog. Augmentationspferde bei 
der Mobilmachung und die Unfähigkeit der eingezogenen Schmiede 
kennen gelernt hat, der wird unbedingt für eine bessere Ausbildung 

unserer Schmiede sein. Dazu gehört die Vermehrung der Lehrschmie¬ 
den, mindestens für jedes Armeekorps eine. 

Die Berliner Lehrschmiede dient einzig allein der Ausbildung der 
Veterinäraspiranten und der Fortbildung der jungen Unterveterinäre. 
Nur die tüchtigsten Fahnenschmiede sind hierzu zu kommandieren, so- 
dass es für diese gleichfalls ein Fortbildungskursus ist Uebungen ab, 
leistende Schmiede müssen gleichfalls solchen Kursus mitmachen. 

Nebenbei sei nun noch bemerkt, dass es in den Verordnungen 
utw. nur noch Veterinäroffizierkorps und nicht etwa Veterinärpersonai 
heissen muss, ganz abgesehen von der selbst noch in neueren Ver¬ 
ordnungen gebrauchten, eigentlich längst abgetanen Bezeichnung: 
Rossarzt. • 

Endlich muss des Ausgleichs halber die bisherige Prüfung zum 
Stabsveterinär auch die Berechtigung zur Erlangung der Beamtenquali- 
tät des Kreistierarztes einschlieasen. Im Kriege war es ja auch um¬ 
gekehrt der Fall — und was dem einen recht ist, ist dem andern 

bilig. 

Ohne noch auf all die kleinen noch zu verbessernden Bes tim-, 

mungen der M. V. O. einzugehen, soll diese Zusammenstellung eiafe 

Anregung für weitere Vorschläge bieten. 

Möge der Bund der Veterinäroffiziere jetzt sein übriges tun. Viel¬ 

leicht aber wirkt eine gemeinsame Eingabe dieser Art, besonders be¬ 
treffs der Gehälterirage schneller und besser. Eile tut jedenfalls not. 

-g- 
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Vereine und Versammlungen. 

— Gruppe der praktischen und Schlachthoftierärzfe des Thüringer 
Tierirzteverbandes. Einladung zu der am 21. April, nachm. 3 
Uhr im Hörsaal des Veterinärinstituts zu Jena stattfindenden ersten 
Generalversammlung. 

Tagesordnung. 

1 . Rechenschaftsbericht des Vorstands. 


2 . Definitive Festlegung der Satzung. 

3. Stellungnahme 

a Zur Gruppe der beamteten Tierärzte im Verbände. 

b. Zum Deutschen Veterinärrat. 

c. Zum Reichs verband Deutscher Tierärzte, (ehern, prov. R. v.) 

4. Bekanntgabe unseres Programms, d. h. der Forderungen an die 
einzelnen Regierungen. 

5. Besprechung von Wünschen und Anträgen einzelner Mitglieder. 

Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert es schon allein 
der Selbsterhaltungstrieb jedes Einzelnen zu erscheinen. Nur wenn der 
Gesamt Vorstand sich einig weiss mit allen seinen Mitgliedern, kann 
er seinen Forderungen den nötigen Nachdruck verleihen. (Schriftliche 
Zustimmungserkläirungen mit dem Vermerke: Schliesse mich den Mehr¬ 
heitsbeschlüssen an!, ist zulässig.) 

Mayer- Jena. 

1 . Vorsitzender. 

# Verband der Tierärzte Mecklenburgs. ln einer in Schwerin 
abgehaltenen Versammlung haben sich die Tierärzte Mecklenburgs zu 
einem fest zu organisierenden Verband zusammengeschlossen, zu dessen 
Vorsitzenden der Tierarzt D r. Lehmann in Oüstrow gewählt 
wurde. Neben Berirfs- und Standesangelegenheiten wurde in der Ver¬ 
sammlung insbesondere die augenblicklich herrschende Notlage des 
Standes besprochen, welche einerseits durch starke Vermehrung der 
Tierärztezahl infolge Auflösung des Heeres und Zuzug von Tierärzten 
aus den besetzten Gebieten, andererseits durch starken Rückgang unse¬ 
res gesamten Haustierbestandes verursacht worden ist. 

# Der ständige Landesausschuss der tierärztlichen KreisvereineBay¬ 
erns hielt in Nürnberg am 30. März ds. Js. unter Leitung des Vor¬ 
sitzenden, Veterinärrats D r. Schmidt- Wolfratshausen eine Versamm¬ 
lung ab, wobei mit Ausnahme der Pialz sämtliche Regierungsbezirke 
vertreten waren. Als Vertreter der Regierung, resp. des Ministeriums 
des Innern war Oberregierungtrat Dr. Ga Steiger - München, für 
die mittelfränkische Kreisregierung Regierungs und Veterinärrat Bet¬ 
tele erschienen. Hauptgegenstand der Beratungen bildete die Um¬ 
wandlung des Landesausschusses, in eine Bayerische Tierärztekammer 
Ami Zwecke kräftiger und einheitlicher Wahrung der Standesinteref- 
sen. Die Versammlung, erklärte sich mit der Umwandlung einverstan¬ 
den und soll bti der Regierung die Genehmigung hierzu nachgesucht 
werden. 


Hoclischufnachrichten. 

-S- Dresden. Das Studium der Ausländer. Dss sächsische Mi¬ 
nisterium hat über das Studium der Ausländer eine Verordnung erlas¬ 
sen. Die Zulassung von Ausländern erfolgt hiernach nur, soweit da¬ 
durch die berechtigten Ansprüche der deutschen Studentenschaft und 
sonstige deutsche Interessen nicht beeinträchtigt werden. Deutt'chöster- 
reicher gelten nicht als Ausländer im Sinne dieser Bestimmungen. Ge¬ 
suche von Ausländem um Aufnahme als Studierende sind einen Mo¬ 
nat vor Semesterbeginn bei der Hochschulbehörde schriftlich anzubr.n- 
gen. Ausländer werden in erhöhtem Masse zur Tragung der Ho:> 
schulkosten herangezogen. Ausländer, in deren Heimatstaate die Reife 
Zeugnisse der deutschen neunstufigen höheren Lehranstalten nicht als 
ausreichender Nachweis der schulwissenschaftlichen Vorbildung für di: 
Zulassung zu den Hochschulen gelten, werden zum Studium überhaupt 
nicht zugelassen. 

x Giessen. Berufung. Dr. Wilhelm Zwick, ordentlicher Pro¬ 
fessor an der Tierärztlichen Hochschule in Wien und Direktor der 
medizinischen Klinik daselbst, hat den an ihn ergangenen Ruf als 
Nachfolger für Professor Omeiner angenommen. 

# Hannover. Landwirtschaftliche Vorträge. Zur besseren Aus¬ 
bildung der Studierenden auf landwirtschaftlichem Gebiet sollen Vor¬ 
träge über landwirtschaftliche Fragen, soweit sie für Studierende der 
Tierheilkunde von Interesse sind, eingerichtet werden. Hierfür sind 
107 400 Mark erforderlich. Die Hochschule erfordert insgesamt 
221 920 Mark, das ist ein Mehrbetrag von 805 Mark gegen 1918. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Erhöhung der Tierärztelaxe im Kreise Pinneberg. Die Tier¬ 
ärzte im Kreise Pinneberg (Schleswig-Holstein) beschlossen, twegw der 
Preissteigerung aller Lebensbedürfnisse, rne wesentliche Erhöhung der 
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Preise eintreteu zu lasten. (Wir empfehlen allen tierärztlichen Ver¬ 

einigungen ein gleiches Vorgehen. S c h r i f 11.) 

# Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats. Bezüglich der von 
dem Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats mitgeteilten Stellen 
erfahren wir, dass die folgenden Stellen mittlerweile besetzt sind: Nr. 
30 Adelsdorf, Nr. 35 Niederndodeleben, Nr. 36 Gröningen, Nr. 37 
Hollingstedt (Angeln), Nr. 45 Zimmerode, Nr. 50 Hemigkofen, Nr. 52 
Radeberg, Nr. 59 Bemburg und Nr. 61 Bad Blankenburg. — Ueber 
die Stelle Nr. 55 Harthau b. Chemnitz wird uns geschrieben: 
Ich warne jeden Kollegen vor einer Niederlassung in Harthau in 
seinem eigensten Interesse. Es ist möglich, dass der ehemalige In< 
haber der Stelle von dem Kriege annähernd 4000 Mark Einnahme ge¬ 
habt hat. Dieselbe bestand aber einzig und allein aus dem Einkom¬ 
men aus Fleisch- und Trichinenschau; die Einnahmen aus der Praxis 
betragen etwa 4—500 Mark. Jetzt fällt in Harthau die Fleischbe¬ 
schau fast vollständig weg. M. W. werden die Einnahmen hieraus 
höchstens 1500 Mark betragen, während diejenigen au9 der Praxis 
gleich null sind, da Harthau absolut keine für eine tierärztliche Praxis 
geeignete Umgebung hat. Mit Rücksicht auf die eben geschilderten 
Verhältnisse hat der seitherige Stelleninhaber die Praxis in Harthau 
aufgeteben. 


mm Zuschläge zu den Tagegeldern der preuss. Kreistierärzte bei 
Dienstreisen in ihrem Amtsbezirke. 

Ministerium 

für 

Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
Geschäfts-Nr. I A III g 798. 

Allgemeine Verfügung Nr. I 55 vom 18 September 1918 
(I A III g 2173). 

Berlin W. 9, d. 24. März 1919. 

- Leipziger Platz 10. 

An 


sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 

Polizeipräsidenten in Berlin. 

Es sind Zweifel darüber entstanden, in welcher Höhe die nach 
nebenstehenden Erlassen den Kreistierärzten zugebilligten Zuschläge zu 
eien Tagegeldern bei ein- und mehrtägigen Dienstreisen in ihrem 
Amtsbezirke* zu zahlen sind. Nach ihrer Rangklasse würden sie nur 
Anspruch auf einen Zuschlag von 40—50% haben, nach den ihnen 
iur die pauschalierten Reisen gezahlten Tagesgeldsätzen würde ein Zu¬ 
schlag von 50—60% gerechtfertigt sein. 


Im Einverständnis mit dem Finanzministerium wird daher be¬ 
stimmt, dass bei der Ermittelung der für die Bemessung der Pausch- 
irgütungen der Kreistierärzte massgebenden Reisekosten an Zuschlä¬ 
gen zu den Tagegeldern bei eintägigen Reisen 50 v. H., bei mehrtä¬ 
gigen "Reisen 60 v. TI. anzusetzen sind. 


I. A. 


H e 11 i c h. 


mi Beschaffung von Neosalvarsan. 

Ministerium 

für 

Landwiitschait, Domänen und Fersten. 

Gescb.-Nr. IA III g 6985. 

Berlin W. 9, den 11. März 1 ( >19. 
Leipziger Platz 10. 


An 

sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 

Polizeipräsidenten in Berlin. 
Die Beschauung des Neosalvarsans wird in nächster Zeit voraus¬ 
sichtlich auf Schwierigkeiten stossen. Das Neosalvarsan ist aber für 
die Bekämpfung der Brustseuche der Pferde unentbehrlich geworden. 
Die Heeresverwaltung hat mir auf mein Ersuchen durch das Hauptve¬ 
terinärdepot 5000 Dosen Neosalvarsan (4,5) zur Verfügung gestellt. 
Ich habe die Uebersendung dieser Salvarsanmengen je zur Hälfte an 
die Tier ärztliche a Hochschulen in Berlin und Hannover veranlasst. 
De" genaue Abgabepreis steht noch nicht fest, voraussichtlich wird er 
•twa 30 M betragen. 

Ich ersuche, die beamteten und privaten Tierärzte sofort auf die 
Möglichkeit des Bezuges von Neosalvarsan durch de Tierärztlichen 
Hochschulen hinzuweisen. 


Im Aufträge. 
Dr. Hell ich. 


* Gehalt von Schlachthofleitern und Schlachthof maschinistein In Salz¬ 
tet ist die zweite Maschinisten stelle am städtischen Wasserwerk 


mit einem Schmied, der bisher dem Arbeiterrat angehörte, besetzt wor¬ 
den. Dieser glückliche Herr hat nun ein Einkommen von 3600 M 
und freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung, verdient also mehr als 
die meisten Schlachthofkiter in den mittleren und kleinen Städten. 

Sch. 


-S- Behandlung der i Rinde in Gaszellen. Das sächsische Wirt¬ 
schaftsministerium hat angeordnet, dass für die Zuführung von Pfer¬ 
den zur Behandlung der Räude durch schweflige Säure in Gaszellen 
ausserhalb des Standortes der räudekranken oder der Seuche ver¬ 
dächtigen Pferde die schriftliche Genehmigung der Ortspolizeibehörde 
einzuholen ist. Diese Genehmigung, die ohne gutachtliche Anhörung 
des Bezirkstierarztes erteilt werden kann, ist dem die Begasungsbe. 
handlung leitenden Tierarzt vorzulegen. Bei Nichtvorlegung einer sol¬ 
chen ortspolizeilichen Genehmigung hat sich der genannte Tierarzt zu 
vergewissern, ob der Räudeausbruch oder der Seuchenverdacht bereits 
der zuständigen Polizeibehörde oder dem Bezirkstierarzt angezeigt 
worden ist un:l verneinendenfalls unverzüglich Anzeige zu erstatten. 

# Prüfung für den tierärztlichen Staatsdienst in Bayern. Im b. 

Staatsanzeiger Nr. 74 wird unterm 17. März 1919 folgende Bekannt¬ 
machung veröifentflicht: Die Prüfung nach Ziffer X der Verordnung 
vom 21. Dezember 1908 für das Jahr 1919 beginnt Montag, den 29. 
September 1919. Gesuche um Zulassung sind mit dem tierärztlichen 
Approbationsschein in Urschrift oder amtlich beglaubigter Abschrift 
und unter genauer Bezeichnung der Anschrift des Gesuchstellers bis 

längstens 25. Juni beim Staatsminhterium des Innern einzureichen. 

Bei Tierärzten, die zur Prüfung des Vorjahres zugelassen waren, 

genügt, sofern der Approbationsschein bereits mit vorgelegt wurde, 
die blosse Erneuerung des Gesuches. Aenderungen der Anschrift, die 

sich nach Einreichung des Zulasiungsgesuches ergeben, sind dem 
Staatsministerium des Innern unverzüglich anzuzeigen. 

# Zur Bekämpfung der Pferderäude ordnet das preuss. Kriegs¬ 
ministerium in einer Verfügung vom 21. Februar d. Js. an, dass die 
Einrichtungen der Räudepferddazarette auch für die Behandlung von 
Pferden der Zivilbevölkerung nutzbar zu machen seien. Soweit es 
die dienstlichen Verhältnisse gestatten und private Begasungsanstatyen 
nicht bestehen oder nicht ausreichend sind, können die Einrichtungen 
für die Gasbehandlung in den Pferdelazaretten an bestimmten Wochen¬ 
tagen oder, wo mehrere Gaszellen vorhanden sind, eine Gaszelle 
ständig Tierärzten zur Behandlung räudekranker Pferde der Zivilbevöl¬ 
kerung zur Verfügung gestellt werden. 

Für die einmalige Benutzung der Gaszelle einschl. des Gases 
sind 10 Mark und für die Benutzung der Schermaschine 7,50 Mark 
für das Pferd zu entrichten. Die Entlohnung des Hilfspersonals darf 
1,50 Mark für die Person und 1 Stunde Arbeitsleistung nicht über¬ 
steigen. Die räudekranken Privatpferde dürfen nicht mit den Mili¬ 
tärpferden in Berührung kommen. Die Heeresverwaltung übernimmt 
keine Haftpflicht für Beschädigungen an Personen, Ff erden oder Ge¬ 
genständen, auch i iel.t für Schäden, die durch Seuchenübertragungen 

aui Pferde der Zivilbevölkerung anlässlich ihrer Behandlung in den 
Pfer.lelazare ten entstehen. Verantwortlich ist der behandelnde Tier¬ 
arzt, der für alle zur Verfügung gestellten Geräte aufzukommen hat, 
sefern die Beschädigung durch Fahrlässigkeit und nicht durch die ge¬ 
wöhnliche Abnutzung bedingt ist. Es dürfen nur solchen Tierärzten 
Gaszellen zur Verfügung gestellt werden, die mit dem Betrieb dieser 
ZeLlen und der Räudegasbehandlung genügend vertraut sind. Es ist 
mit ihnen betreffs Benutzung der Gaszellen usw. eine schriftliche durch 
die zuständige Intendantur zu bestätigende Vereinbarung unter dem 
Vorbehalt ihrer jederzeitigen Aufhebung zu treffen. 

# Ein Angebot der Brandenburger Landwirtschaftskammer. . Die 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenburg, Berlin NW. 40, 
Kronprinzenufer 4, versendet an die Tierärzte des Kammerbezirkes 
nachstehende) Anschreiben: 

„Das Bakteriologiiche Institut hat seine infolge des Krieges umer¬ 
brochene Tätigkeit wieder aufgenommen. 

Wir erlauben uns, Ihnen dies mit dem Hinweis ergebenst mitzu¬ 
teilen, dass in dem Institut eine besondere Abteilung für allgemeine 
Tierscuchenfcekänipfung eingerichtet \yorden ist. Diese AbteLung soll 
jedoch nicht eine selbständige Tätigkeit auf diesem Gebiete entfalten, 
sie ist vielmehr led glich dazu bestimmt, bakteriologische Untersuchun¬ 
gen zu diagnostischen Zwecken für die Herren Tierärzte auszufiüiren 

Wir bemerken ausdrücklich, dass wir ade Anfragen und Ergeb¬ 
nisse unserer Feststellung streng vertraulich behandeln werden. Wir 
hoffen, dass die Herren Kollegen umsomehr von dieser, in ihrem 
wo' lvcrstandenen Interesse geschaffenen Einrichtung Gebrauch machen 
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werden, als durch eine erschöpfende wissenschaftliche Sicherstellung 
der Diagnose ihnen eine weitere wirksame Handhabe im Kampfe 
gegen das sich immer bedrohlicher ausbreitende Pfuschertum verliehen, 
gleich zeit ; g aber auch das Vertrauen des Landwirtes zu dem tierärzt¬ 
lichen Sachverständigen in erheblichem Masse gefestigt wird. 

Von den seitens der bezeichneten Abteilung auszuführenden Unter¬ 
suchungen erwähnen wir namentlich folgende: 

1 . Pathologisch-anatomische, bakterioskopische und bakteriologische 
Untersuchung (mit Tierversuchen) von Organen und Teilen verendeter 
und getöteter Tiere zur Feststellung des Krankheitszustandes und der 
Todesursache. 

2 . Bakteriologische Untersuchungen von Futtermitteln jeder Art 
und von Wasser auf Krankheitskeime für Tiere. 

3. Bakteriologische Untersuchung von Milch auf Oenusstauglichkeit, 
insbesondere für Kinder. 

4. Serologische Untersuchungen zur Feststellung von Tierkrank¬ 
heiten. 

Eine Qebührentaxe vermögen wir unter den obwaltenden Umstän¬ 
den zunächst noch nicht zu überreichen. Im Einzelfalle sind wir zu 
vorheriger Auskunft über die Gebühr selbstverständl'ch gern bereit, 
werden sie im übrigen aber im Interesse der Sache möglichst niedrig 
halten. 

Für flüssiges Untersuchungsmaterial (Wasser, Milch) werden auf 
Wunsch sterilisierte Versandgläser mit Packung leihweise vom Institut 
zur Verfügung gestellt. 

Für den Versand bitten wir zu beachten, dass die Pakete porto- 
und abtragegebührenfrei, ferner mit der Aufschrift „Untersuchungsma- 
teriar und als Eilsendungen unmittelbar an das „Bakteridlogische In¬ 
stitut“ gerichtet werden. 

Schar r.“ 

# Stand der Tierseuchen. Am 15. März. Es herrschten an 

diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauenseuche in 
94 (26. II. 19: 117) Kreisen mit 263 (367) Gemeinden und 815 

(1119) Gehöften, davon neu 27 (37) Gemeinden und 77 (118) Ge¬ 
höfte; Schweineseuche und Schweinepest in HO (97) 
Kreisen mit 165 (150) Gemeinden und 201 (201) Gehöften, davon 
neu 37 (43) Gemeinden und 45 (62) Gehöfte; Rotz in 55 Kreisen 
mit 59 Gemeinden und 61 Gehöften, davon neu 21 Gemeinden und 22 
Ge^öfL; Lungenseuche in 19 Kreisen mit 30 Gemeinden und 
41 Gehöften, davon neu 6 Gemeinden und 7 Gehöfte; Pocken¬ 
seuche in 1 Kreise mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft. 

Oesterreich. 

# Umgestaltung des städtischen Veterinäramtes in Wien. Nach 
Ausgestaltung und Seibständigwerden des Stadtbauamtes und des Stadt- 
physikats wurde nunmehr auch das Veterinäramt einer einschneidenden 
Reform unterzogen. Bürgermeister D r. Weiskirchner hat in der 
Erkenntnis der Bedeutung und Wichtigkeit des öffentlichen veterinären 
Dienstes, namentlich auf dem Gebiete der Fleischhygiene und Veteri¬ 
närpolizei, das städtische Veterinäramt einer beispielgebenden Reform 
unterzogen. Dieses Amt, das bisher bloss die Stellung eines begut¬ 
achtenden Fachorgans einnahm, ist nunmehr zu einem auch mit Ent¬ 
scheidungsrecht ausgestatteten magistratischen Amt umgestaltet worden, 
dem alle Angelegenheiten des selbständigen und übertragenen Wir¬ 
kungskreises der Gemeinde Wien, die vorwiegend das Veterinärfacl-, 
beziehungsweize den städtischen 'Veterinärdienet betreffen, im Rahmen 
der gesetzlichen Befugnisse des Magistrats zur selbständigen Behand¬ 
lung und Erledigung zugewiesen werden. Im Hinblick auf diese Um¬ 
gestaltung des städtischen Veterinäramtes wird dasselbe vom 1. Mai 
an, dem Tage, an dem die Verfügungen des Bürgermeisters in Wirk¬ 
samkeit treten, die Bezeichnung „Magistrat Wien, städtisches 
Veterinäramt“ führen. 

Ueber die Statusregulierung des Veterinäramtes berichtete der GR. 
Dr. Haas in der betr. Gemeinderatssitzung: Seit langem schon ist 
es der Wunsch von Beamtenkreisen des Veterinäramtes, die akade¬ 
mische Bildung haben, dass ihre Bezüge und ihr Rang denen des 
Stadtbauamtes und des Konzeptes angepasst werden. Der Magistrat 
hat eine Vorlage unterbreitet, in der den vorgebrachten Wünschen 
Rechnung getragen wird. Ich bitte um die Annahme der Anträge. 

Es wurde darauf folgender Beschluss gefasst: 

Der Beamtenstand des städtischen Veterinäramtes wird neu geregelt, 
wie folgt: 

5. Rangsklasse, Veterinäramts-Direktor (Stand 1). 

6 . Rangsklasse, städtischer Veterinärrat (Stand 11). 

7. Rangsklasse, Veterinäramts-Ober-Inspektor. 

8 . Rangsklasse, Veterinäramts-lnspektor. 

9. Rangsklasse, städtischer Bezirkstierarzt. 


10 . Rangskla^se, städtischer Tierarzt. 

11 . Rangsklasse, — 

Veerinäramtspraktikanten. 

Summarstand der 7. bis 10. Rangsklasse und der Praktikanten-. 82. 

Einer der städtischen Veterinärräte wird mit der Stellvertretung 
des Direktors betraut; ihm wird der Titel eines Veterinäramt3- Vize. 
Direktors und eine in die Pension einrechenbare Diensteszulage von 
800 K jährlich verliehen. 

Die Stellen der 6. und 5. Rangsklassen können nach § 1 Ab¬ 
satz 6 des Gemeinderats-Beschlusses vom 28. Februar 1918, P. Z. 
19200/12, über d'e Zeitbeförderung nur durch SteRenbeförderung er 
langt werden. 

Alle übrigen für diese Beamten geltenden Bestimmungen bleiben 
aufrecht, wobei ausdrücklich festgelegt wird, dass auch die Beamten 
der 6. Ratigsklasse, sowie die der 7. Rangsklasse und der Veterinär- 
amts-Direktor Kostgelder nicht erhallten. 

Ferner wird zur Kenntnis genommen, dass die im laufenden Ver¬ 
waltungsjahre auflaufenden Mehrkosten bedeckt sind; für die weite 
ren Verwaltungsjahre sind die Mehrkosten in den Hauptvoranschlii- 
gen sicherzustellen. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 19. März. 
Es waren verseucht: an Rotz 6 Bezirke mit 10 Gemeinden und 16 
Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 10 Bezirke mit 48 
Gemeinden und 375 Gehöften; an Schweineseuche (eins&M. 
Schweinepest) 9 Bezirke mit 18 Gemeinden und 22 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 6 Bezirke mit 8 Gemeinden und 8 
Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 Ge¬ 
meinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen 'wurden in der Berichtswoche vom 24. 
bis 30. März neu gemeldet: Maul- und Klauenseuche 
aus 1 Kanton mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden und 4 Gehöften, so- 
dass im ganzen 3 Kantone mit 4 Bezirken mit 4 Gemeinden und 6 
Gehöften von der Seuche befallen sind; Rauschbrand aus 1 
Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Milzbrand aus 2 Kan¬ 
tonen mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Räude aus 2 Kantonen 
jnit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Rotlauf der Schweine 
(einscbl. Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 8 Kantonen mit ü 
Bezirken mit 9 Gemeinden und 9 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Oberve¬ 
terinär im Drag. Rgt. Nr. 17 Dr. Wilhelm Beck in Ludwigslust, 

der bereits das Grossh. Meckl. Verdienstkreuz besitzt; — dem Tier¬ 

arzt Dr. Wilhelm E g g e 1 i n g in Braunschweig, Oberveterinär d. 
Res.; — dem Stabsveterinär a. D. Paul Hesse in Seegefeld,' städt 
Hilfstierarzt für Berlin, Stabsveterinär d. Res.; — dem Stabsveterinär 

bei der Kav.-Telegraphenschule Emst Schmidt in Spandau-Ruh- 

leben. 

# Familiennachrichten. Gestorben : Am 4. April d. Js. 
entschlief nach kurzem schweren Leiden Frau Hermine Lies im fast 
vollendeten 74. Lebensjahre, Witwe des Medizinalassessors, Hof- und 
Kreistierarztes Heinrich Lies in Braunschweig. 

# Unsere Senioren. Professor Dr. Richard Metzdorf in 
Kötzschenbroda, Albertstr. 3, welcher im Jahre 1837 geboren wurde, 
vollendet am 15. April sein 82. Lebensjahr. 

# Sein 50 jähriges Jubiläum als beamteter Tierarzt konnte am 
27. März d. Js. der Kreistierarzt Veterinärrat Heinrich Li eben er 
in Delitzsch begehen, welcher seine Tätigkeit noch heute in voller 
Rüstigke't ausübt. 

# Ein bedauerlicher Unfall ist dem Regierungs- *md Veterinärrat 
Adolf Günther in Augsburg zugestossen, welcher sich zwecks 
Kontrolle der Stallungen in einigen Orten der Umgebung in Oettin- 
gen aufhielt und dort durch Ausgleiten im Gasthaus zur „Post“ einen 
Arnibruch erlitt. 

# In Major Richard Schönbeck, der am Montag, den 31. März, 
79 Jahre alt verstorben ist, verliert die deutsche HiprpJsögie einen 
ihrer bekanntesten und verdientesten Förderer. Er wac^r Mitbegründer 
des Deutschen Sportvereins (jetzt Kartell für Reit- mifijtf lahrsport) und 
des Reichsverbandes für Deutsches Halbblut. Al8en| r j($mHsteller, Maler 
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und öKhauer propagierte er das edle Pferd und seine Zucht; sein 
bekanntestes Werk ist „Das Pferd in der Darstellung der bildenden 
Künste"*. 

# Lieber das goldene Berufsjubiläum unseres Herausgebers und 
Haupltachriftleiters schreibt die Nr. 7/1919 der „Zeitschrift des Verban¬ 
des der Fachpresse Deutschlands e. V."*: „Am 17. März ds. Js. 
waren 50 Jahre verflossen, seitdem der Herausgeber und Hauptschrift¬ 
leiter der „Tierärztlichen Rundschau“, der Grossh. Hess. Kreisveteri¬ 
närarzt a. D. Dr. Gottfried S c li a e f e r in Berlin-Friedenau, Mitglied 
des Verbandes der Fachpresse Deutschlands, an der Universität Gies¬ 
sen zum Tierarzt approbiert wurde und zwei Tage darauf, am 19. 
März, an derselben Universität zum Dr. med. vet. promovierte. 

Der Doppeljubilar, welcher am 22 Juni d. Js. sein 72. Lebens¬ 
jahr vollendet, hat einen grossen Teil seines an Arbeit, aber auch an 
Lrfolgen reichen Lebens den Bestrebungen, das Wohl des ganzen 
tierärztlichen Standes zu fördern, gewidmet. Sein Wirken für den 
tierärztlichen Stand wurde u. a. durch mehrere Ordensverleihungen 
anerkannt Seine Verdienste um den Verband der Fachpresse Deutsch¬ 
lands haben wir gel?gentlich des 25 jährigen Jubiläums der „Tierärzt¬ 
lichen Rundschau“ in Heft 3 unserer „Zeitschrift“ gewürdigt. Unsere 
herzlichsten Glückwünsche haben wir dem Jubilar direkt übermittelt.“ 



Slßzcu^en für 6cnfjcte üierärzf« 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nfior Rrncrhon teuervergoldet. 3 zm hoch, 
Ullt/I Dl U5ÜVII3II, zum Preise von 1,50, 5, u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 
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# Sehenswürdigkeiten and Vergnügungen in Berlin. 

mm Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Sternwarte finden in der Zeit vom Sonntag, den 13. April bis 
Sonnabend, den 19. April folgende Lichtbilder- uni Kino-Vorträge 
statt: Sonntag, den 13. April 3 Uhr: „Im Lande der Schwar¬ 
zen“ (Deutscher Sudanfilm); 5 Uhr: „Bilder aus dem Harz, Thürin¬ 
gen und dem Riesengebirge“ (Filme); 7 Uhr: „Ferientage an der 
Ostsee, in der sächsischen Schweiz und im Spreewald“ (Filme). -- 
Dienstag, den 15. April 7 Uhr: „Unser Wissen von den Sternen¬ 
zelten“ (Vor.rag mit Lichtbildern von Dir. D r. A r c h e n h o 1 d), 

Sonnabend, den 19. April 5 Uhr: „Polarjagden“ (Seelöwen, 
'emtiere und Elche) (Filme); 7 y 2 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ 
(Deutscher Sudanfilm). Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr 
Tonnen be’ klarem Vieler täglich von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr 
abends vorgenommen werden. Am Tage Sonne und Venus, abends 
Saturn, Jupiter und Mond. Führungen durch das astronomische 
Museum finden in der Zeit von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends 
>;att. 

«■ Urania, Taubenstr. 48/49. Montag, den 14. und Diens¬ 
tag, den 15. April 8 Uhr:, M. phil. C. Küchler: ln der Wun¬ 
derwelt der Faeroer. — Mittwoch, den 16. April 8 Uhr: Karl 
Förster: Neues Blühen in deutschen Gärten. — Donnerstag; 
den 17., Sonnabend, den 19. und D i e ms t a g, den 22. April 
^ Uhr: FrL Kottmann: Das schöne Schwabenland. — Sonn- 
tag, den 20. April 8 Uhr: Prof. Dr. Schwahn: Geschichte der 
Urwelt. — Montag, den 21 April 8 Uhr: Der Vierwaldstättersee 
und der Gotthard. — Montag, den 14., Dienstag, den 15., 
Donnerstag, den 17. und Dienstag, den 22. April 6 Uhr: 
Her und Mensch in der Wildnis (halbe Preise). 

Hörsaal: Dienstag, Mittwoch, Sonnabend und 
> o n n t a g, den 15., 16., 19. und 20. April 8 Uhr: Die Schönheit 
der deutschen Landschaft. — Donnerstag, den 17. April 8 Uhr: 
D r. B r i.c g e r : Der Salpeter. — Sonnabend, den 19. April 
$ Uhr: Prof. Dr. Schwahn: Werden und Vergehen im Welten¬ 
raum. 

Sternwarte, lnvalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
' Freitags geöffnet von 8— *410 Uhr abends. Eintritt 50 Pf. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Deutschland: D r. Ulrich, Ernst, in Frank¬ 
furt (Main) (Hess. Nass.), das preuss. Kriegsverdienstkreuz. 

Dr. Löer, Ferdinand, in Vieselbach (Sa. Weim.), das Ritter¬ 
kreuz 2. Abt. des Grossh. Sachs. Hausordens der Wachsamkeit oder 
vom weissen Falken. 

i|i Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Assel, Ulrich, Be¬ 
zirkstierarzt, Tierzuchtinspektor in Gunzenhausen (Mfr.), als Kreisbe- 
vollmächtigter nach Nürnberg (Mfr.). 

Dr. Behrens, Heinrich, aus Braunschweig, zum Schlachthof- 
terarzt daselbst. 

B1 u in e, Alfred, Veterinärrat, Landeslierarzt a. D. in Kreuznach 
(Rheinpr), wieder zum Landestierarzt der Provinz Birkenfeld in Bir¬ 
kenfeld (Fürst.) (Oldbg.) ernannt. 

Dehne, Paul, Regierungsveterinärrat, Bezirkstierarzt in Oelsnitz 
(Vogtl.) (Sa.), als solcher nach Pirna (Sa.). 

D r. Fambac h, Reinhold, Regierungsveterinärrat, Professor, Be¬ 
zirkstierarzt in Rochlitz (Sa.), siedelt nicht nach Zwickau über, son¬ 
dern bleibt in Rcohlitz. 

Fröhlich, Kurt, Oberveterinär im Feldart. Rgt Nr. 56, zum 
komm. Gestitstierarzt in Labes (Pomm.). 

D r. H e i d r i c h, Kurt, Bezirkstierarzt in Marienberg (Sa.), als 
solcher nach Oschatz (Sa.). 

Dr. Heine, Otto, Kreistierarzt in Rummelsburg (Ponim.), als 
solcher nach Langenschwalbach (Hess. Nass.). 

H e n g s t, Arno, Amtstierarzt in Dresden-Blasewitz, zum Bezirks¬ 
tierarzt in Zwickau (Sa.). 

Dr. R ös sie, Albert, Stadttierarzt in Ulm (Donau) (Württ.), 
zum Schlachthofdirektor daselbst. 

Dr. R o s c h i g, Georg, Amtstierarzt in Deuten (Bz. Dresden) 
(Sa.), zum Bezirkstierarzt in Oelsnitz (Vogtl.) (Sa.). 

Dr. Stietenroth, Walther, in Malente-Gremsmühlen (Schlesw. 
Holst.), zum Landestierarzt für die Prov. Lübeck mit dem Amtssitze 
in Eutin (Oldbg.). 

ift , Oes'erreich: Pottenstein. Walter, aus Tschachwitz, zum 
städt. Tierarzt in Weipert (Böhmen). 

Welt, Rudolf, Staatstierarzt in Wien, als solcher zur Bezirks- 
liauptmannschah in Krems (Donau) (N. Oest.). 

Zu städt. Veterinärräten in der 6. Rangskiasse 
wurden ernannt: die städt. Veterinäramtsoberinspektoren in Wien: D r. 
D ex ler, Gustav; Himmel bau er, Anton; Ju ritsch, Hans, 
Dr. Lederer, Moritz und D r. Spindler, Franz; die städt 
Velerinäraintsinspektoren: Biskup, Rupert; B o s w a 1 d, Karl; 

F o 11 i n, Rudolf und Dr. Ortner, August 

t In die &. Rangsklasse des städt. Beamtenstan- 
d e s wurde eingereiht: Dr. Bausenwein, Ludwig, städt Vete- 
rinäramtsvhzedirektor in Wien. 

ifi Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Eigenstetter, Jakob, aus Donaii9tauf, in Köfering (Opf.) 
niedergelassen. 

t r h a r d, Bernhard, aus Trausnitz, in Wolnzach (Oby.) nie¬ 
dergelassen. 

Friedrichs, Robert, aus Sievershausen, in Harsewinkel (Westf.) 
niedergelassen. 

Heine. Paul, Regierungs- u. Geh. Veterinärrat in Posen, nach 
Halle (Saale) (Pr. Sa.). 

Hinneberg, Emil, in Lassan (Kr. Greifewald) (Pomm.), nach 
Neusalz (Oder) (Schles.). 

Holzmaycr, Lorenz, in Lechenich (Rheinpr.), nach Rosei- 
heim (Oby.). 

F a c k, Wilhelm, in Altona (Elbe), nach Brokdorf (Holst). 

Dr. Felten, Jofef, in Recklinghausen (Westf.), nach Lechenich 
(Rheinpr.). 

Franta, Karl, aus München, als bezirkstierärztl. Assistent nach 
Erding (Oby.). 

Grob, Karl, aus Erding, als bezirkstierärztl. Assistent nach 
Fürstenfeldbruck (Oby.). 

H e d 1 e r, Philipp, aus Bayreuth, als bezirkstierärztl. Assistent 
nach Straubing (Nby.). 

D r. Kasten m eye r, Wilhelm, aus Waldersbach, als Assistent 
nach Prien (Oby.). 

Dr. Knauer, Paul. Stabsveterinär a. D. in Tilst (Ostpr.), nach 
Königsberg (Pr.) (Ostpr.). 

Koob, Lothar, aus Würzburg, als bezirkstierärztl. Assistent nach 
Frankenthal (Pfalz). 

Müller, Heinrich, Veterinärrat, Kreistierarzt a. D. in Fried¬ 
richshagen (Brdbg.), nach Doberan (Medd.). 

Dr. Oelssner, Arno, aus Schlöben, in Zwenkau (Sa.) nieder¬ 
gelassen. 

P o r z e 11, Peter, in Büllingen (Eifel) (Rheinpr.), nach Anrath 
(Rheinpr.). 

Dr. Richter, Erich, aus Annafcerg (Erzgeb.) (Sa.), in Mutda 
(Sa.) niedergelassen. 

D r. R o e c k e, Alfred, Assistent an der Tuberkulose-Abt. des 
Bakt. Instituts der Landwirtschafts-Kammer in Halle (Saale) (Pr. Sa.), 
daselbst niedergelassen. 

R u 1 f f e s, Wilhelm, aus Woquard, in Leer (Ostfriesld.) (Hannov.) 
niedergelassen. 

von Sande, Karl, Leiter der bakteriol. Abt. des Pharm. Inst. 
L. W. Gans in Obemrsel (Taunus), als Abteilungs-Leiter zum Bak¬ 
teriol. u. Serum-Inst. Dr. Schreiber in Landsberg (Warthe). 
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S c h e t b e c k, Wilhelm, au» Straubing, als bezirkstierärztL As¬ 
sistent nach Aichach (Oby.). 

Dr. Schnceberger, Karl, aus Breitenbrunn, als bezirkstier- 
ärztl. Assistent nach Parsberg (Opi). 

Schütz, Josef, aus Piering, als bezirkstierärztl. Assistent nach 
Beiingries (Opf.) 

Dr. Stein hausen, Karl, in Berlin, in Mondorf (Siegkreis) 
(Rheinpr.) niedergelassen. 

Dr. Ulrich, Ernst, aus Bobern, in Frankfurt (Main) (Hegs. 
Nass.) niedergelassen. 

Dr. Wundram, Georg, in Raschkow (Pos.), als Hilfstierarzt 
bei der Regierung nach Arnsberg (West!.). 

i|t Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: Deutschland: 

Bayern: Müller Otto, Hauptmann d. R. de» 12. Int Rgts., 
zu den Veterinäroffizieren des Beurlaubtenstandes übergeführt una 
gleichzeitig zum Stabsveterinär d. R. befördert. 

Promotionen: Deutschland: in Giessen von der vet. med. Fa¬ 
kultät der Universität zum Dr. med. vet.: 

Bergmann, August, aus Langförden. 

Mayer, Hermann, aus Cues-Bernkastel. 

Ulrich, Emst, in Frankfurt (Main) (Hess. Nass.). 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet.: 

Grosser, Arthur, aus Mittelwalde (Schles.). 

Haase, Hellmuth, aus Königsbrück. 

J a c o b i, Wilhelm, in Lübeck. 

Müller, Fritz, aus Adorf (Vogtl.). 

Reichert - Facilides, Georg, in Rauscha (Schlea). 

Schmitt, Oeorg, in Bamberg (Ofr.). 

«S« Ruhestand ^Versetzungen, Rücktritte: Deutschland: 

Baumgärte 1, Johann, Oberveterinärrat, Bezirkstierarzt in 
Oschatz, unter Anerkennung seiner langjährigen verdienstvollen Tätig¬ 
keit in Ruhestand. 

H u e b n e r, Alfred, Veterinärrat, Kreistierarzt in llfcW (Südharz) 
(Hannov.), in Ruhestand. 

ifi Todesfälle: Deutschland: Mieckley, Eduard, Gestüt- u. Ve¬ 
terinärrat in Beberteck (Kr. Hofgeismar) (Hess. Nass.) (1872). 

N e i d i g e r, Karl, Veterinärassessor, Bezirkstierarzt in Neustadt 
(Herz. Coburg) (1900). 

Sprechsaal. 

Anonym eingehende rragen und Antworten werden nicht herAtkafchtlgt- 

tu unaerem SprechsaaT werden alle uns ciogcsendeten Fragen und Antworten aas unaerear 
-l.eserhreis kosten Ion aur^er.immen ohne dass wir zu denselben irgend welche SteUuna 
nehmen Laufen Antworten auf veötfenthchte Fragen aus unserem Leserkreis nicht en? 
l(x werden dieselben von Hcdaktionswegm, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantv.ortung ersu.ht. • 

Offerten auf Spreebsaatanfragen werden nicht befördert. 

Zur gef!. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
Missbrauchs des „Sprechsaals*' sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
über Bezugsquellen im „Sprechsaal'‘ nur ganz ausnahmsweise zn veröffentlichen 

. . Fragen- 

83. Aufspringen von Ochsen. Ist das Reiten (Aufspringen, Auf¬ 
sitzen) der Ochsen eine üble Gewohnheit, eine Bösartigkeit, oder die 
Aeusserung einer trotz Kastration zurückgebliebenen öescnlechtslust? 
Worauf ist das Auftreten der Geschlechtslust trotz Fehlens der Ge¬ 
schlechtsdrüsen zurückzuführen? Im vorliegenden Falle besprang ein 
frisch gekaufter Ochse seinen neuen Herrn auf dem Heimweg und 
verletzte ihn schwer. Der Käufer macht nun Schadenersatzanspruch 
geltend und behauptet, der Verkäufer wäre verpflichtet gewesen bei 
Abschluss des Kaufes zu sagen, dass es ein sog. Reiter sei. 

Dr. K. 

84. Begasung gegen Räude. Welche Erfolge hat man mit den 

Räudebegasungsapparaten? Wie hoch kommen die Kosten für 1 Pferd? 
Welche Firma liefert gute Apparate? Sch. 

85. Antiphiogistine. Ist zurzeit noch Antiphiogistine zu bekommen 

und bei welcher Firma? Dr. E. 

86. Chlorbaryum in der bujatriseben Praxis. Hat Chlorbaryum füg 
die Rindviehpraxis therapeutischen Wert und wie int die Indikation und 
Dosis? Kann 15 g Chlorbaryum, per os auf einmal mit Wasser ge¬ 
geben, plötzlichen Tod durch Herzlähmung herteiführen? Für gütige 
Mitteilung über diesbezügliche Erfahrungen wäre ich sehr dankbar. 

Dr. K. 

87. Nabelbruchoperation. Wie operiert man am zweckmässigsten 

Nabelbrüche bei 2—5 jährigen Pferden, hei denen die Bruchpforte ziem¬ 
lich gross ’ ist? Sch. 

88. Pferdefleischbeschaü. Nach der Rundveriügung vom 12. Sep¬ 

tember 1918 betr. Untersuchung von Pferden, die zur Schlachtung 
bestimmt sind, ist angeordnet, dass Pferde nur dann geschlachtet wer¬ 
den dürfen, wenn sie vorher von dem beamteten Tierarzt untersucht 
und fir nicht arbeitsfähig befunden sind. — Hat der betr. Kreistier¬ 
arzt für diese Untersuchung das Recht auf Bezahlung, oder hat er 
diese Untersuchung unentgeltlich auszuiühren? X. 

89. Nachschlagewerk der Veterinärchirurgie. Ich bitte um Angabe 
eines neu zeit liehen ausführlichen Nachschlagewerkes der aMgememen 


Nr. 15 

und speziellen Veterinärchirürgie. Die gleichzeitige Mitteilung anderer 
empfehlenswerter neuerer Werke der verschiedenen veterinärmedizini 
sehen Gebiete, insbesondere spezielle Pathologie und Therapie, Tier¬ 
zucht usw. wäre sehr erwünscht. B. 

\ 

Antworten. 

29. Kalziumfütterung an Fische. (Antwort auf die in Nr. 7 ge¬ 
stellte Frage.) Das angestrebte Ziel, nämlich mehr Kalk der Fisch 
brut zuzulühren, kann auf zweierlei Art erreicht werden: 

a) Düngung des t r o cke n g e 1 eg t e n Teichbodens 
mit Kalk. Gebrannter Kalk wird gelöscht und gleichmässig über 
den Teichboden verteilt. Durch die Kohlensäure der Atmosphäre wird 
er bald (nach 2 bis 3 Wochen) in kohlensauren Kalk übergeführt. 
Der Teich kann sodann bespannt und mit Fischen besetzt werdm. 
Für 1 ha genügen nach S u s t a 3' bis 4 dz. Man kann auch von 
vornherein kohlensauren Kalk verwenden. Der Kalk wird in die 
Pflanzenleiber aufgenommen, di? niederen Kmstazeen (Daphnien, 
Cyclops), welche in erster Linie der Fischbrut zur Nahrung dienen, 
nehmen den Kalk in ihre Leiber auf und führen ihn so der Fisch¬ 
brut zu. 

b) Fütterung mit F 1 e i s c h m e h 1. Da bei der Erzeu¬ 
gung dies:s Mehles auch Knochenteile mit vermahlen werden, zeichrtf 
sich das Fleischinehl durch besonderen Kalkreichtum au». 

Näheres ist in den Handbüchern nachzulesen, z. B. Walter, die 
Fischerei als Nebenbetrieb usw. F i e b i g e r. 

44. Vereinsfrage. (1. Antwort auf die in Nr. 9 gestellte Frage.) Eine 
genaue Antwort auf diese Frage zu geben, ist mir nicht möglich. 
Tatsächlich dürfte die Sache aber, wie lolgt, Hegen: 

Gemeindetierärzte ist Herr Schlachthofdi^ektor St i eh ler in Bautzen 

Der Vorstand der Landesgruppe — Vorstand im Verein sächs. 
-- dürf e wehl kaum aktiv bei dieser Gruppierung mitgewirkt haben. 
Mir scheint, dass diese Eingliederung lediglich auf ein Versehen zu¬ 
rückzuführen ist, denn darüber, dass die Landesgruppe der Gemeinde 
und Schlachthcftierärzte in „die Arbeitsgemeinschaft wissensch. vorgebil 
deter Beamter Sachsens“ gehört, dürfte wohl kein Zweifel sein. 

Dr. Hafemann. 

(2. Antwort.) Unter der Kriegsnot haben sich die Beamten und Lehrer m 
einheitlicher Vertretung gemeinsamer (Interessen zusammengeschlossen. In 
Sachsen haben sich im Laufe des vorigen Jahres Arbeitsgemeinschaften 
der Staatsfceamtenverbände und eine solche der Gemeindebeamtenver¬ 
bände gebildet, die wiederum mit den Landesverbänden der Volksschul¬ 
lehrer und der akademisch gebildeten Lehrer die Arbeitsgemeinschaft 
sächs : scher Beamten- und Lehrerverbände bilden. 

Wollte die Landesgruppe der sächsischen Gemeinde- und 
Sch’achthoftierärzte einer Arbeitsgemeinschaft zutreten, so blieb ihr, da 
sie sich aus Gemeindebeamten zusammensetzt, zunächst nichts andots 
übrig, ah der Arbeitsgemeinschaft sächs. Gemeindebeamtenverbände 
beizutreten. Unsere Interessen können, da sie in vieler Beziehung 
denen Angehöriger anderer Gemeindebeamtenvereine ähneln, bis auf 
weiteres nur von der Arbeitsgemeinschaft sächsischer Gemeindebeam 
tenvercVe vertreten werden. 

Di: Arbeitsgemeinschaft wissenschaftlich Vcrgebüdeter ' Beamten 
Sachsens setzt sich gegenwärtig nur aus wissenschaftlichen Beamten, 
die si:h im Staatsdienst befinden, zusammen. St. 

49. Anstellung des Fleischbeschautierarztes als städt. Beamter. (Ant¬ 
wort aut die in Nr. 10 gestellte Frage.) Städte unter 10 000 Ein* 
in obigem Sinne sind mir nicht bekannt, wohl aber solche mit 12 0-X1 
Einwohnern. Für den Regierungsbezirk Magdeburg kommen m. F.. 
Oscherslehen und Calbe ($&ale) in Frage. Sch. 

56. Bewilligung des Halbsoldes. (3. Antwort auf die in Nr. 11 
gestellte Frage.) Vor etwa acht Wochen habe ich ebenfalls einen An¬ 
trag auf Halbsold gestellt, da ich nach fast 4 1 / 2 jähriger Abwesenlied 
im Felde meine Praxis von zwei Herren besetzt fand. Meines Wis 
sens »oll nach der Demobilmachungsvorschrift der Halbsold monatlich 
im voraus bezahlt werden. Als ich etwa 3 Wochen, nachdem ici. 

den Antrag gestellt hatte, beim Bezirkskommando anfragte, wie weit 
die Angelegenheit vorgeschritten se«, erfuhr, ich, dass sich der Antrag 
bei dem Bürgermeisteramt meines Wohnortes befand, um die Vermö 
gensverhältnisse zu prüfen. Dazu brauchte der Herr Wohlfahrtssekre¬ 
tär 14 Tage, trotzdem meine Vermögensverhältnisse in der Stadt ge 
nau bekannt waren; und er verwahrte vielleicht den Antrag heute 
noch, wenn ich nicht dauernd gedrängt hätte. So scheint der Antrag 
nach etwa vier Wochen vom Bezirkskommando die höhere Instanz 

erreicht zu haben. Jetzt wird er wohl in Ruhe „bearbeitet“ werden, 

und ich höre vielleicht mal nach Monaten^ davon. Es ist unverant¬ 
wortlich, mit welcher Rücksichtslosigkeit wir Kriegsteilnehmer behan¬ 
delt werden. Viele wissen kaum von einem Tag zum andern zu 
kommen, da die Praxis fast ganz verloren gegangen ist. und doch 
nur ein verschwindend kleiner Prozentsatz der Praxiseinkünfte in bar 
eingeht. Es ; st unbegreiflich, dass die Stellen, die über diese Anträge 
entscheiden sollen, so wenig Verständnis für selche Notlage haben, 

unter der jetzt so viele Kollegen le'den. Sonst würde die Erledigung 
solcher Dringlichkeiten nicht so lange auf sich warten lassen. 

Ich kann noch mehr von dieser Rücksichtslosigkeit berichten. Seit 
Ende Januar bemühe ich mich vergebens um meinen II. einmaligen 
Kriegsteuerungszuschuss. Nach vier Wochen war ich immer noch 
ohne Nachricht, und als ich mich an den Truppenkommandeur persön¬ 
lich wandte, erhielt ich endlich Auskunft, wo sich überhaupt die Ab¬ 
rechnungsstelle befand. Nach verschiedenem Schrift- und Telegramm- 
wechsel mit derselben erhalte ich folgende Antwort: 
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Herrn Tierarzt X. in Y! 

Zufolge Ihres Telegramms von gestern erwidert das Depot, dass 
es momentan nicht in der Lage ist, Ihrem Antrag stattzugeben, zu¬ 
mal die Vorgesetzte Behörde die Erlaubnis zur Zahlung geben 
muss. Sie müssen sidi noch so lange gedulden, bis ein Zahlmeister 
den Kassenabschluss und die Schlussrechnung vollzieht. 

gez. Unterschrift — 
Rittmeister u. Kommandeur. 

Dazu bemerke ich, dass ich die erste einmalige Kriegsteuerungs¬ 
zulage im Felde erhielt, und mich am 20. Nov. 18, dem Stichtage, 
ebenfalls im Felde befand. Die Zahlungserlaubnis der Vorgesetzten 
Behörde ist mir * schleierhaft, desgl. noch schleierhafter, was laufende 
Zahlungen mit dem Kassenabschluss zu tun haben. In dieser Ange¬ 
legenheit habe ich mich an das Generalkommando gewandt. Nach 
dem Kriegs-Min.-Erlass vcm Dezember 1918 ist der einmalige Kriegs¬ 
teuerungszuschuss an dieselben Personen in derselben Höhe nochmal 
zu zahlen. Der deutsche Veterinärrat hat hier Gelegenheit, zu bewei¬ 
sen, dass er auch Taten^ und nicht nur Worte für uns aufzuweisen 
hat, indem er beim Kriegstmnisterium ein beschleunigtes Verfahren 
über die Behandlung der Halbsoldangelegenheit erwirkt. Die Frage, 
wie wir über die Uebergangszeit hinwegkomirei, steht doch allem 
voran. D. 

60. Geflügelerkrankung. (2. Antwort auf die in Nr. 11 gestellte 
Frage.) Mutmasslich handelt es sich um zwei Krankheiten, Tuber¬ 
kulose und Geflügelcholera. Für Tuberkulose spricht die Abmagerung 
und f ir Geflügelcholera der blutige Durchfall und der schnelle tödliche 
Verlauf. . Ich empfehle Methylenblau und Impfung mit dem Schreiber¬ 
schen Antigen und Geflügelcholeraserum. Simon. 

63. Buch über Tierversicherung. (2. Antwort auf die in Nr. 12 

gestellte Frage.) Die Schlachtviehversicherung von Tierarzt Hülse- 
mann. Verlag und Jahrgang unbekannt. Sch. 

64. Ist Nlchterkennen einer Seuche durch Kurpfuscher straffällig? 

(1. Antwort auf die in Nr. 12 gestellte Frage) Die Entscheidung des 
in Frage stehenden Falles ist davon abhängig, ob das betr. Tier bei 
Hinzuziehung des Kurpfuschers Erscheinungen zeigte, die den Ausbruch 
cte Rauschbrandes befürchten liessen, oder nicht. Im ersteren Falle, 
wenn z. B. rashaltige Unterhautanschwellungen, Fieber oder Darmko¬ 
lik Vorlagen, könnte man den Pfuscher wegen Uebertretung des § 9 
V. 0. vor den Staatsanwalt ziehen. Allerdings wäre es dann not¬ 
wendig, den Nachweis zu führen, dass der Pfuscher die Anzeige des 
Rauschbrandverdachtes vorsätzlich unterlassen hat, d. h. den 
Verdacht als sicher annehmen musste. Das aber dürfte bei Rausch- 
braad (wie übrigens auch bei Milzbrand. Wild- und Rinde-seuche) 
meistens mit grossen Schwierigkeiten verknüpft sein, denn auch erfah¬ 
rene praktische und beamtete Tierärzte sind sich, solange das Fetr. 
Tier noch lebt, sehr oft nicht einig darüber, ob der Verdacht auf 
eine dieser Seuchen begründet ist oder nicht. Einfacher wäre der 
Fa'l, wenn bereits Rauschbrand vor kurzer Zeit auf demselben Gehöft 
oder in seiner Nachbarschaft vorgekommen ist; dann läge bei ener 
plötzlichen, nicht sofort erklärlichen Neuerkrankung eines Tieres der 
Verdacht aut diese oder eine ihr ähnliche Seuche bedeutend näher. 
Immer könnte es sich nur um die Anzeige eines Verdachtes 
handeln, denn den wirklichen Ausbruch der Rauschbrandseuche 
kann, zumal schon die Diagnose enes blossen Verdachtes auf diese 
Seuche oft sehr schwierig ist, natürlich kein Pfuscher feitttellen. Die 

Sachlage bei Rauschbrand ist eben anders zu beurteüen als z. B. bev 
Räude, deren • Fe’tstel’ung um vieles leichter ist, auch für Pfuscher 

fvergl. meine Antwort auf Frage Nr. 70). Hat aber das Tier bei 

Lebzeiten rauschbrandverdächtige Erscheinungen nicht gezeigt, dann 
kann auch der behandelnde Kurpfuscher wegen des Nichterkeunei s und 
Nichtanze : gers der Seuche nicht zur Verantwortung gezogen werden. 

D r. J. A. Hoffman n. 

65. Eintritt in die Reichswehr. (1. Antwort auf die in Nr. 13 ge¬ 

stellte Frage.) Ganz abgesehen von patriotischen Gründen kann ich 
<s jüngeren Kollegen nur empfehlen, der Reichswehr beizutreten. Sie 
erhalten, wie alle Soldaten, ausser Ihrem Gehalte eine tägliche Zulage 

von 5 M und ausserhalb der deutschen Grenzen noch eine weitere 

tägliche Zulage von 4 M. Sie haben für das erste eine gute Unter¬ 
kunft. Die Stelle wird voraussichtlich auch Bestand haben. Bei 

unseren gegenwärtigen eigenartigen Verhältnissen lässt sich ja über¬ 
haupt, nichts Voraussagen. Ich war fast 3 Monate beim Grenzschutz 
und hat es mir soweit ganz gut gefallen. In Russland war noch 
altes zu haben, aber zu unverschämten Preisen. Alles war teuer. 
Aber andererseits bezahlten die Russen auch sehr anständig. Mir 

wurde z. B. von einem Mühlenbesitzer für eine kleine Operation an 
«nein Pferde ein Honorar von 100 M geboten. - Ich habe meinen 

Abschied genommen, weil die Kommandantur, der ich zugeteilt war, 
aufgelöst wurde, und ich keine Neigung verspürte, zur Fronttruppe 
überzugehen und m»r von erheblich jüngeren aber dienstlich älteren 
Kollegen etwas sagen zu lassen. 

Dr.. N ö r n e r - Barsinghausen. 

(2. Antwort.) Wenn rin Tierarzt unter keinen Umständen irgend 
eine andere Beschäftigung finden kann, dann mag er in eine Freiwil- 
jgpnlorination eintreten, um sich vor dem Verhungern zu schützen, 
wer aber ein halbwegs aufrechter Mann ist, der bleibe ihr fern, so¬ 
lange die* elende Militärveterinärordmrag noch in Geltung ist. Unsere 
Rolle in den Fretwilligenformationen ist, bet Lichte besehen, eigentlich 
»och kläglicher als in der früheren Armee, in der Wir vermöge der 
straffen Disziplin nud unserer Eigenschaft als Offiziere urs hin und 


wieder döch durchsetzen konnten. Es leuchtet ohne weiteres ein, dass 
die Disziplin nicht mehr dieselbe wie einstmals ist, wobei ich unter 
Disziplin auch die Achtung der Truppenoffiziere vor den veterinären 
Dienstvorschriften verstehe Wenn wir früher wenigstens auf Grund 
der Militärveterinärordnung den Befehlshabern „Vorschläge“ 
machen durften, welche Pferde in Behandlung zu nehmen waren, wäh¬ 
rend die Befehlshaber darüber „bestimmten“, ist es heute dahin 
gekommen, dass wir. überhaupt keine Vorschläge mehr zu machen ha¬ 
ben, sondern nur noch hin und wieder mal gefragt werden. Es 
krampft sich einem manchmal das Herz zusammen, wenn man sieht, 
wie die Räude immer mehr an Ausbreitung gewinnt, und der erfah¬ 
rene Veterinär wird von Groll erfasst, wenn er gewahrt, dass man 
darauflosbehandelt, ohne sich um ihn zu kümmern. Es haben sich 
im lieben Vaterlande Aenderungen und Wandlungen vollzogen, die kein 
Mensch vorher für mögFch gehalten hätte. Aber die Militärverinär- 
ordnung, diese unsinnigste aller sinnlosen Dienstvorschriften, die der 
Militarismus jemals gebar, wird anscheinend alle Stürme unserer be¬ 
wegten Ze : t siegreich überdauern. Es wird die Aufgabe eines beson¬ 
deren Artikels sein, den Anachronismus, genannt Militärveterinärord- 
nung, gebührend zu beleuchten. 

Den zweiten Satz der Frage vermag kein Mensch in Deutschland 
zu beantworten. Wie die Dinge heute Segen, weiss niemand zu sagen 
was aus der übrigens offiziell noch gar nicht bestehenden Reichswehr 
werden wird. Wer kann heute sagen, was morgen sein wird! 

A. 

68. Künstliche Anbringung von Kunden (Moilochen). (Antwort auf 
die in Nr. 13 gestellte Frage.) Eine erschöpfende Antwort auf diese 
Frage lässt sich nur geben, wenn man weiss, ob das Moilochen, auch 
Macholen genannt, mit gleichzeitiger Verkürzung der Schneidezähne 
oder ohne sie vorgenommen ist 

Ist eine Verkürzung der Schneidezähne vorgenommen worden, be¬ 
vor die künstlichen Kunden angebracht worden sind — dieses Verfah¬ 
ren befolgen die Künstler in ihrem „Fach“ nach einer ganz raHiniert 
ersonnenen Technik — so kann man wenigstens kurz nach Vornahme 
dieser Manipulation an der Rauhheit der Schneidezahnflächen, dem 
starken Abraspeln der Backenzähne, der Schwellung des Gaumens und 
an anderen Merkmalen erkennen, dass der Eingriff e*wa 1 bis 2 

Wochen vorher vorgenommen worden ist. 

> Diese Methode hat den „Vorteil“, dass 3—4 Wochen nach dem 
Moilochen auch für einen erfahrenen Tierarzt gehörige Aufmerksam¬ 
keit notwendig ist, um den Betrug sofort zu erkennen. 

Ich möchte die Pferde nicht zählen, die von den Ankaufskommis¬ 

sionen als „12—15 Jahre“ alt übernommen worden sind, nachdem ge¬ 
riebene Burschen sie vorher Jung gemacht hatten, das wäre der Ar¬ 
beit etwas viel für einen einzelnen. 

Das Anbringen der Kunden selber ist verhältnismässig einfach; 

l es geschieht mit einem Instrument, des wie ein Stichel geformt ist 

An der Farbe der Kunden — nämlich ob de in der Schwarzfärbung 
nuancieren oder nicht — kann man höchstens erkennen, ob der 

„Macholer“ etwas von seinem Fach versteht oder nicht. Versteht er 
es, 93 ist die Schwarzförbung am ersten Tage genau so gieiehmässig 
wi? nach vielen Monaten. 

Ich stehe dem Herrn Einsender eventuell auf direkte Anfrage 

gern zur genaueren Auskunft zur Verfügung. 

Wolf- Havelberg.. 

70. Räudebekämpfung durch einen Pfuscher (Antwort auf die m 
Nr. 13 gestellte Frage.) Selbstverständlich kann ein Pfuscher, der ein 
räudekrankes Pferd behandelt, den Seuchenfall aber der Polizeibehörde 
nicht anzeigt, noch weit empfindlicher bestraft werden al9 mit 10 M 

Polizeistrafe. Der Bürgermeister, der diese Strafe verhängte, scheirt 
sich in das Denische Viehseuchengesetz vcm 26. Juni 1909 noch rrht 
sehr verb'eft zu haben. Und sagt denn die Veterinärpolizei in Gestalt 
des zuständigen beamteten Tierarztes garnichts zu diesem Fall? 

Die Räude der Einhufer (und Schafe) gehört nach $ 10 V. G. 

zu den anzeigepflichtigen Tierseuchen, zu deren unverzüglichen (!) 
Anzeige nach § 9 V. G. auch alle Personen verpflichtet sind, die 

sic’i mit der Ausübung der Tierheilkunde beschäftigen, also auch 
die Kurpfuscher. Wer nach § 74 Abs. 2 dieser Vorschrift des § 9 ^ 
zuwider die Anzeige vorsätzlich unterlässt oder sie länger als 24 
Stunden (!), nachdem er von dem Vorhandensein der Räude bezw, 
des Räudeverdachts Kenntnis erhalten hat, verzögert, wird mit Ge¬ 

fängnis bis zu 2 Jahren oder mit Geldstrafe von 15— 3000 Mark be¬ 
straft. Die Vorsätzlichkeit ist bei den Pfuschern fast ohne weiteres 
anzunehmen, denn alle Quacksalber, welche die Pferderäude gewerbs¬ 
mässig behandeln, kennen sowohl die Räude selbst als auch die ge¬ 
setzlichen Besfmmungen. die sich auf diese Seuche beziehen, gewöhn¬ 
lich. viel besser als der Bauer — übertreten sie auch geschickter; 
ausserdem kommt die vorsätzliche Unterlassung der Räudeanzeige 
durch einen behandelnden Pfuscher schon deshalb eher vor, weil 
Pfuscher ganz genau wissen, dass nach § 59 V. G. gerade d : e 

Räude dem Heilverfahren eines approbierten Tierarztes unterworfen 
werden muss (vergl. die Antworten auf Frage Nr. 46). Eben des¬ 
halb wird in Wirklichkeit eine persönliche Anzeige der Räude oder 
des Verdachtes auf Räude durch niebtapprobierte Tierbehandler zu den 
grössten Seltenbe ten gehören, denn so selbstlos ist kein Kurpfuscher, 
sich durch solch eine Anzeige selbst um einen Oeldverdienst zu 
bringen. 

Umsome'ir sollten auf der anderen Seite alle praktischen Tierärzte 
auf die Räudefälle in ihrem Praxisbezirk unausgesetzt scharf achten 
und sich jedesmal vergewissern, ob der Fall polizeilich gemeldet ist 
und ob ein Tierarzt oder ein Laie die Räude behandelt. Gegebenen¬ 
falls ist unter kurzer Begründung sofortige Anzeige an den Staatsan¬ 
walt am Platte; ausserdem kläre man den Pferdehesitter persönFch 
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linier vier Augen über die grosse Gefahr auf, in die ihn * der Pfu-. 
scher gebracht hat. Warum damit noch zögern? Nur auf diese 
Weise können wir Tierärzte den „Tierheilkundigen“, „Pferdespezialisten“ 
und ähnlichen Schmarotzern in unserem Berufe wirksam ein Paroli 
1 ieten. Dr. J. A. Hoff mann. 

71. Bezugsquelle für Methylenblau im unbesetzten Deutschland. (1. 
Antwort auf die in Nr. 13 gestellte Frage.) Von der Firma Merck 
in Darmstadt wird ein Methylenblau medizinale purum Merck geliefert, 
welches allen Anforderungen an ein medizinisch zu verwendendes Me¬ 
thylenblau genügt und auch zur Bekämpfung der Schweineseuche ge, 
braucht werden kann. ^ M. 

(2. Antwort.) Es trifft nicht bezw. nicht mehr zu, dass die 
Farbwerke Meister Lucius & Brüning in Hoechst a. M. 
nicht nach dem unbesetzten Deutschland liefern dürfen. Anderslau¬ 
tende Pressemeldungen sind von der Firma längst rkhtiggestellt wor¬ 
den. Wahr ist lediglich nur, dass die Herstellung von Farbstoffen 
eine Zeit lang unterbunden war. Da sie jedoch inzwischen wieder 
aufgenommen Ist, darf man hoffen, dass schon nach Ostern die Hoech- 
ster Farbwerke wieder in der Lage sind, ihr Methylenuni coeruleum 
medizinale, dieses bewährte Heilmittel der akuten und chronischen 
Schweineseuche und Schweinepest, zu Vorzugspreisen unmittelbar an 
selbstdispensierende Tierärzte abzugeben. (Vergl. meine Antwort auf 
Frage Nr. 30 in Nr. 12.) Dr. J. A. Hoff mann. 

(3. Antwort.) Ein dem Hoechster Methylenblau medizinale identi¬ 
sches Präparat gibt das Pharmazeutische Institut L. W. 
Ga ns in Oberursel ab. Bei dieser Gelegenheit sei auf einen neue¬ 
ren Artikel des Professors Dr. Raebiger über Versuche zur Be¬ 
kämpfung der Schweneseuche und Schweinepest in Nr. 45 und 46/1918 
der „Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift“ hingewiesen. 

E. W i e g e r t. 

73. Narkose. (Antwort auf die in Nr. 14 gestellte Frage.) 

1. Chloralhydrat wird zur intravenösen Injektion in einer Dosis vcn 
50—60 g, in 150 g Wasser gelöst, filtriert und auf Blutwärme ge* 
bracht, angewendet. Selbstverständlich richtet sich die Dosis nach der 
Konstitution des Pferdes. 

2. Die intravenöse Anwendimg ist nicht vollständig gefahrlos, da 
Periphlebitis und Thrombosierung der Juguläris eintreten kann. Die¬ 
selben sollen jedoch nur selten zum Tode führen, aber andere sehr 
bedenkliche Erscheinungen bedingen. Es wird daher vor der intrave¬ 
nösen Injektion von Chloralhydrat vielfach gewarnt. Dagegen empfiehlt 
Professor Pfeiffer- Giessen in seinem Buch „Operations-Kursus“ 
die intravenöse Chloralinjektion in einer Dosis von 50 g zu 400 g 
Wasser. 

. X Ein Medikament zur. oberflächlichen Narkose zur: .Kastration inid 
Stehen kann ich Ihnen leider nicht angeben. Es ist eine Tatsache,? 

die ieh aus eigener Erfahrung kenne, dass manche Kastrierer derar ¬ 
tige Mittel zur Anwendung bringen. Vor za. 30 Jahren, als ich 

Kreistierarzt in Schotten war, kastrierte in jener Gegend ein konzessio¬ 
nierter Kastrierer, unter Zuhilfenahme eines mir unbekannten Medika¬ 
mentes, vielfach Fohlen im Stehen. Ich habe mich lebhaft bemüht, zu 
erfahren, welches Medikament er anwendete. Die Methode wollte er 
in Frankreich als Soldat während des Feldzuges kennen gelernt haben. 
Als Ich ihn einmal auf einem der grossen Viehmärkte in Schotten 
traf, erklärte er sich bereit, mir das Mittel zu verraten, forderte da¬ 

für aber einen Betrag von 200 Gulden (350 Mark) und Geheimhaltung 
gegenüber anderen Tierärzten. Dieser Betrag war mir jedoch zu 
hoch und so zerschlug sich die Sache. Wie mir von Landwirten 
mitgeteilt wurde, steckte der Kastrierer dem Kastranden ein geöff¬ 
netes Fläschchen mit einer Flüssigkeit in eine der Nüstern und be¬ 

deckte dann, nachdem das Tier das Mittel eingeatmet hatte, den Kopf 
mit einem Tuch; hierauf nahm er das Kastrieren im Stehen vor, 
ohne dass das Tier dabei irgend welche Schmerzäusserungen zeigte. 
Später sollen auch seine beiden Söhne nach der gleichen Methode 
kastriert haben. — Vie leicht ist einer der Kollegen in der Provinz 
Oberhessen in der Lage, näheres mitteilen zu können. 

Dr. Schaefer. 

77. Abtreibung der Larven der Mastdarmbremse. (Antwort auf 
die in Nr. 14 gestellte Frage.) Die Mastdarmbremse, gastrus hae- 
morrhoidalis, entsteht aus Eiern der betreffenden Bremse, welche sie 
in der Nähe de6 Maules der Pferde absetzt, von wo aus die Lar¬ 
ven in den Magen und Darm gelangen; nach anderen werden sie 
mit dem Futter aufgenommen. Während der letzten Wochen ihrer 
Entwickelung halten sie sich im Mastdarm auf, wo sie sich festsetzen, 
um alsdann durch den After nach aussen zu gelangen. Schaden ver¬ 
ursachen sie ihren Wirten nicht, höchstens veranlassen sie dieselben 
durch Juckreiz zum Scheuern des Afters. Durch Kly9tiere resp. Ein¬ 
läufe von Tabaksbrühe werden sie sehr sehne’1 getötet und gehen 
dann rasch ab. Schriftleitung. 

78- Starkes Drängen bei der Kastratioi. (Antwort auf die in 
Nummer 14 gestel’te Frage.) Das Drängen mancher Pferde bei die¬ 

ser Öjxration beruht auf der Art der Fesselung, indem die Hinter¬ 
beine stark an den Bauch angedrückt werden und die Tiere sich von 
dieser Fesselung befreien wollen. Dabei wird auch die Bauchpresse 
in Anwendung gebracht und ein starkes Drängen erfolgt, welches bei 
weiten Leistenringen zum Vorfall des Darmes führen kann. Man 
kann sich dagegen schützen durch das Eingeben von Chloralhydrat 
vor dem Werfen, indem man 100—150 g Chloralhydrat per os oder 
per klysrna verabreicht. Durch das Chloralhydrat tritt ein rauschar- 
t : ger Zustand ein und die Tiere liegen oft längere Zeit unter allge¬ 


meiner Muskelerschlaffung und stark verminderter Sensibilität in ria»m 
mehr oder weniger tiefen Schlaf, aus dem sie allmählich ohne Nach¬ 
teile wieder erwachen. Schriftleitung. 

81. Was sind Kunden? (Antwort auf die in Nr. 14 gestellte 

Frage.) Die Entwickelung der Schneidezähne erfolgt aus zwd Bie¬ 
tern, dem Vorderblatt und dem Hinterblatt. Das Vorderblatt biegt 
sich zum Hinterblatt um und ist das erstere immer etwas höher als 
das letztere. Die hinter dem Vorderblatt liegende Marke ist beim 

Pferd mit vertorften Futtermassen angefüllt, weshalb sie schwarz er¬ 
scheint. Bis etwa zur Höhe des Hinterblattes ist die Marke mit Ze- 
ment gefüllt, der vom Schmelz sackförmig umgeben ist. Der Zement 

kann im Marken- oder Kundensacke zum Teil abbröckeln, sodass die 
Marke bis nahe zur Hälfte des Schmelzsackes mit * vertorften Futter¬ 
massen gefüllt ist und schwarz erscheint. Sobald der Schneidezahn 

in Reibung tritt, wird zuerst das Vorderblatt abgerieben, dann nach 
etwa einem halben Jahre das Hinterblatt und die dazwischen liegende 
Marke. Wenn die Abreibung des Schneidezahnes bis über die mit 
vertorften Futtermassen gefüllte Markenhöhle fortgeschritten ist, wird 
die Zementfüllung des Schmelzsackes an- und abgerieben und es zeigt 
sich an Stelle der schwarzen, querovalen Mari« die gelb gefärbte, 
rundliche Marken- oder Kundenspur, umgeben von einem schmalen 
Sohmelzrande. — Es ist also die in der Kunde befindliche schwarze 
Mas*e vertorfte Futtermasse. Schriftleitung. 

82. Zweifelsfreie Feststellung des Geschlechtes bei ausgewachsenen 
Gänsen. (Antwort auf die in Nr. 14 gestellte Frage.) Durch Ein¬ 
gehen mit dem Finger in die Kloake bei ausgewachsenen Gänsen ist 
es nur in den seltensten Fällen möglich, das Geschlecht feststellen zu 
können. Die in der Literatur angegebenen Erkennungszeichen beziehen 
sich allerdings, wie Sie sehr richtig sagen, nur auf Kopfbau, Stimme 
und Benehmen gegen Artgenossen, sowie gegen Katzen u. dergl. Das 
sind aber alles trügerische Erscheinungen. Die Geschlechtsbestimmung 
erfolgt am sichersten im Dezember. Sie finden Ausführliches darüber 
in meinem Buche „Illustriertes Handbuch der Federviehzucht“, Verlag 
Paul Parey, Berlin, Band 2, Seite 379. 

A. Beeck, 

Zentral-Geflz.-Anstalt d. Landwirtschafts¬ 
kammer in Hatte (Saale). 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

* # Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Rade beul b. .Dresden. Die 

Akt onäre der Gesellschaft werden zu der am D i e n s t a g, den 22. 
April 1919, vormittags 11 Uhr, im Sitzungssaale der Dresdner Bank 
zu Dresden, Könl? Johann-Strasse 3, stattfindenden zwanzigsten ordent¬ 
lichen Generalversammlung eingeladen. 

T agesordnung: 

1 . Vortrag des Geschäftsberichts, der Bilanz und der Gewinn- uml 
Verlustrechnung für 1918. 2. Genehmigung der Bilanz und der An¬ 

träge über die Gewinnverteilung. 3. Entlastung des Vorstands und 
des Aufsichtsrats. 

# Die Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) in Berlin 
lädt ihre Aktionäre zu einer ordentlichen Generalversammlung auf Frei¬ 
tag, den 25. April 1919, vormittags 10 Uhr, ein. Die Generalver¬ 
sammlung findet in dem Geschäftshause der Mitteldeutschen Credit- 
bank, Berlin C. 2, Burgstr. 24II statt. 

Tagesordnung; 

1 . Vorlegung des Geschäftsberichts sowie des Bilanz- und des Ge¬ 
winn- und Verlustkontos; 2. Bericht der Revisoren; 3. Beschlussfas¬ 
sung über die Zuwendung von M 30 000,— zur Allgemeinen Unter- 
stützungs-, Witwen- und Wai:enkasse; 4. Beschlussfassung über die 
Verteilung de$ Reingewinns und über die Entlastung des Aufsichtsrats 
und des Vorstandes; 5. Autsichtswahl; 6. Wahl zweier Revisoren für 
das Geschäftsjahr 1919. 

Der Generalversammlung soll eine Dividende von 18 Prozent (i. V. 1$ 
Prozent) auf die Stammaktien vorgeschlagen werden, während auf die 
Vorzugsaktien die feststehende Dividende von 4VJ Prozent zur Aus¬ 
schüttung gelangen wird. Einschliesslich des Gewinnvortrages aus 1917 
hat die Gesellschaft einen Bruttogewinn von 1 923 591 M (L V. 
2118 075 M) erzielt. Die Abschreibungen auf Betriebseinrichtungen 
belaufen sich auf 263 758 M (i. V. 371 659 M). 

# Nähmaschinen- und Fahrräder-Fahrik Bernh. Stoewer Akt-Ges. in 
Stettin-Grünhof. Die ausserordentliche Generalversammlung beschloss 
die Ausschüttung von 16 Prozent. Dividende sowie eines Bonus von 
9 Prozent. 

# Bei der vaterländischen Vieh-Versicherungs-Gesellschaft zu Dres¬ 

den stieg im abgelaufenen Geschäftsjahr die Versicherungssumme um 
3 755 619 M auf 21 647 768 M, die Prämien- und Nebenkosteneinnah¬ 
men von 770 623 M auf 947 128 M. An Zinserträgen aus den Kapi¬ 

talanlagen wurden 67 941 M, an Erlös aus verwertetem Vieh 84 962 y\ 
vereinnahmt. Für Rückversicherung waren 109 415 M, für Schäden 
668 703 M aufzuwenden. Die Verwaltungskosten sind trotz ier 

Geschäftssteigerung von 8,4 v. H. auf 7,7 v. H. der Oesamteinnahmen 
zurückgegangen. Der Ueberschuss beträgt 41 742 M und wird zur 
nachträglichen Erhöhung der Normalentschädigungssumme um 8 v. H. 
verwendet- 
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.Schwarzes Brett“. 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Famillennachrichtea 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollnumraer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 


Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats. 

Es empfiehlt sich, vor Bewerbung um nachstehende Stellen bei 
den Berichterstattern (den zuständigen Kreistierärzten) Auskunft ein- 
zuholen, da Stellen inzwischen besetzt sein können. Etwaige Be¬ 
setzung von Stellen ist sofort mitzuteilen an 

Regierungs- u. Veterinärrat BischoH, Oppeln (Ob.-Schles.), 

Krakauerstr. 51. 

Lid. Ort Bemerkungen. 

Nr. Provinz Kreis der Niederlassung. 

(Bundesstaat) 


1 . 

Ontpreussen 

Gokiap 

Szittkehmen 

sehr bescheiden 

2 . 

n 

Heydekrug 

Heydekrug 


3. 

n 

Insterburg 

Gross Aulowönen 3—4000 M 

4. 

r> 

Pillkallen 

Mattwischken 

sehr bescheiden 

5. 


Tilsit 

Coadjuten 


6 . 

* 

n 

Tilsit 

Assistentenstelle am 
Schlachthof 

7. 

Tf 

Lyck 

Lyck**) 


8 . 

n 

Neiden bürg 

Soldau 

4000 M 

9 . 

n 

w 

Dlowo 

Kreistiera rztassistent 

ia 

n 

Sensburg 

Nicolaiken 

2-300 M 

n. 

Westpreussen 

Schweiz 

Önche 



12. Brandenburg Königsberg-Nord Mohrin*) 


15. Potmnirn 

16. 

17 * „ - 
18. Posen 

W. * 


23 . „ 

24. „ 

i - 

27. Schlafen 

28 . 

29. 

30. 

rr » 

31 . 

32. 

33. 

34. Sachsen 

35. „ 

36 . 


Spremberg 

Landsberg 

OreUenhagen 


Swinemünde Usedom (Stadt) 


Spremberg f) Auskunft durch 
Kreistierarzt i. Cottbus. 
Landabere*) 

Wildenbruch bescheiden 


Bütow 

Adelnau 

Koschmin 

Pieschen 

Schrhntn 

Wreschen 

Bromberg 11 
Mogilno 
, Wongrowitz 


Bütow Schlachthaus 

Sulmirschütz 

Pogorzela 30Ö0—3500 M 
Sobotka 4000 M 

Dölzig 4000 Ml 

Miioslaw ScHlachthof. Polnische 
Sprache erwünscht 
Krone Schlachthof, bescheid. 

Pako8Ch 4000 M 

Schokken Schlachth. u. Praxis 

Gollantsch Poln. Sprache erw. 

Mangschütz bescheiden. 

Leubus (Landgestüt) Pension. Veterinär 


Goldberg-Haynau Uoldberg Schlachthof 

„ Adetsdorf 3000 M 

Grünberg Kontopp 3500 M 

Sagan Priebus 

Beuthen Königshütte 

Nenhaldensleben Sommersdorf Chirurg bevorzugt 
Wolmirstedt Niederndodeleben t) 

Oschersleben Groningen f) 2000 M 


Krone 

Pako8Ch 

Schokken 


Schlachthof 
3000 M 


37. Schleswig Schleswig II Hollingstedt 4000—5000 M 

(Angeln) t) 


38. 

39. Hannover 


40. „ Fallingbostel Walsrode 

41. „ Bersenbrück Vörden*) 

42. Westfalen Recklinghausen Lembeck 


Hostrup 4000—5000 M 

Elbingerode Auskunft d. Kreistierarzt 
in Osterode a, Harz 


Praxis 20000, 
Fleischbesch. 2500 
Für Amt Lembeck-Alt- 
Schermbeck 


44. Hessen-Nassau Fritzlar 

45. „ „ 


46. 

47. Rheinland 

48. Bayenf 

49. 

sa 

51. I „ 


Lübbecke Dielingen 

ii Fritzlar Besse Für un 

„ Zimmerode f) Tier 

Marburg Marburg Schl 

Kreuznach Kreuznach Schlachthc 

Riedenburg Dietfurt a. Altmühl 

Nürnberg Fracht 

Linda Hemigkofen f) 

trobenhausen Hohenwart 2500 M 


Linda 

Sdirobenhausen 


Für unverheiratete 
Tierärzte 
Schlachthof 
Schlachthof-Assistent. 


52, Sachsen Dresden-Neustadt Radeberg t) 6000 M im Frieden 


54. „ Stollberg 

55. „ Chemnitz 

56 Württemberg Baknang 

57. Oldenburg Vechta 

58. Weimar Dermbach 

59. Anhalt Bernburg 

60. Reuss (jtingi) Gera 

61. Rudolstadt Rudolstadt 


Laubegast 200t 

Oelsnitz 300( 

Harthau 4€ 

Baknang 3000 

Dinklage*) 
Kaltennordheim 
Bernburg +) 

Triebes 

Bad Blankenburg +) 


2000 M 
3000-3500 M 
4000 M 
3000 M 


*) U. W. bereits besetzt. Schriftleitung. 


Kollegen, cavete Harthu bei Chemnitz. 

Nähere Auskunft erteilen Tierarzt Dr. Poeschmann in Neukir¬ 
chen (Erzgeb.), Tierarzt Buckwar in Chemnitz und Tierarzt Bärtig 
in Einsiedel (Bz. Chemnitz). (214) 

Für Trainformatlonen wird ein 

Veterinär 

(auch ungedient) gesucht. Mobiles Gehalt dem Dienstgrad ent¬ 
sprechend und 5 Mf tägliche Zulage sowie freie Verpflegung und 
Unterbringung. 

Staffel-Stab Herrmann 

ln Lyck 0.-Pr. 

Infaneriekaserne. (213, i 


Ein 

Stabsveterinär 

wird zum baldigen Eintritt gesucht fürs 

Detachcmtni Oven. 

Middung im Kriegsamt, Berlin, KuriUrstttdamm 193/194 
erbaten. Mob. Gehalt, freie Verpflegung. 


Sächs. Tierärztliche Hochschule in Dresden. 

Das Sommersemester 1919 beginnt äm 6. Mai. Die Immatri- 
kulationsfriat läuft bis mit 27. Mai. (208) 


Tierarzt 

mehrere Jahre an grossen Schlachthölen tätig, kreistierärztlich ver¬ 
treten, sucht Anstellung als Assistent bei erfahrenem Praktiker bei 
freier* Station. (216) 

Offerten unter A. S. postlagernd Biberach (Württbg.). 

Kollegen! 

Der „Reichsverband Deutscher Tierärzte* ist gegründet worden. 
An Euch Hegt es durch Eueren Beitritt, durch Anwerben neuer 
Mitglieder, durch Gründung von Landes- oder Provinzialgruppen 
mit einheitlichem Programm und einheitlichen Satzungen dem Ver¬ 
bände die Kraft, Euere Interensen mit Erfolg zu vertreten, zu ver¬ 
leihen. . (205,) 

Reichsverband Deutscher Tierärzte (Leipzig) 

I .A.: 

pr. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 

Gutgehende Praxis mit Fleischbeschau 


**) Erledigt durch Rückkehr des früheren Stelleninhabern aus ^cht aus dem Felde zurückgekehrter Tierarzt zu übernehmen gegen 


dem Felde, 
t) Erledigt. 


Entschädigung. Ev. Uebernahme von Wohnung oder Haus usw. 

Off. unter R. C. 126 an die Exped. d.. „T. R.“ (>S3j 

Approb. Tierarzt sucht grössere 
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# Akt.-Ges. tür Aniliufabrikation, Berlin. Die Gesellschaft plant 
im Anschluß an ihre Farbenfabrik in Wolfen bei Bitterfeld die Er¬ 
richtung einer Sulfat- und Salzsäure-Fabrik. 

# Deutsche Dimlop Gummi-Compagnie A.-G-, Hanau. Nach deix 
Geschäftsbericht der Gesellschaft für das fahr 1917/18 beträgt der 
Saldovortrag 1 091 924.16 M, das General Unkostenkonto 885107,16 M, 
das Abschreibungskonto 232 836,40 M. Der Bruttogewinn beläuft sich 
auf 634 552,31 M, das Zinsenkonto auf 88 771,29 M und der Verlust 
auf 394 619,96 M. 

# Continental Caoutschouc und Guttapercha Cie. in Hannover. In 
der Generalversammlung wurde die Dividende auf 30 
Prozent festgesetzt Ueber die Aussichten bemerkte die Verwal¬ 
tung, dass die Gesellschaft nach wie vor eine grosse Anzahl von Be¬ 
amten und Arbeitern habe, für die sie nicht genügend Beschäftigung 
habe, und sie verausgabe dadurch sehr bedeutende Beträge^ die direkt 
als Verlust zu buchen seien. Eine grosse Gefahr drohe der Gummi¬ 
industrie durch die Einfuhr von Fertigfabrikaten der feindlichen Staa¬ 
ten. Würden daher nicht schnellstens gesetzliche Massnahmen getrof¬ 
fen, so werde die Gesellschaft erhebliche Einschränkungen des Betrie¬ 
bes und damit zusammenhängend eine Herabsetzung der Zahl der Be¬ 
amten und Arbeiter vornehmen müssen. Infolge der Schwierigkeiten 
derKohlenbeschaffung hat die Gesellschaft hn Februar und März 17 
Tage stillliegen müssen. Teilweise Ist Ersatz durch Einrichtung von 
Teerölfeuerung geschaffen. 

# Automobilwerk Richard und Hering Aktiengesellschaft in Ronne¬ 
burg. Die Aktionäre der Gesellschaft werden zu der am 12. April 
1919, mittags 12 Uhr, in den Geschäftsräumen der Zweigniederlassung 
der Aktiengesellschaft in Berlin-Wilmersdorf, Katharinenstr. 
Nr. 19. stattfindenden elften ordentlichen Generalversammlung 
eingeladen. 

Tagesordnung: 1. Vortrag des Geschäftsberichts und der 
Jahresrechnung für das elfte Geschäftsjahr vom 1. November 1917 
bis zum 31. Oktober 1918 und deren Gerfehmigung. 2. Beschlussfas¬ 
sung über die Verteilung des Reingewinns. 3 Entlastung des Vorstan¬ 
des und Aufsichtsrats. 4. Neuwahl eines Mitgliedes des Aufsichtsrats 
an Stelle des nach dem Gesellschaftsvertrag ausscheidenden. 5. Ge¬ 
schäftliches. 


Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Fernspr. Alster 2674/75. 


Einheits-Mallein „RE“ 

Malle* oum liquid, nach Professor Troester 
gebrauchsfertig 

Zur Vornahme der Maliern-Augenprobe 

[145J 

Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte. 

Preislisten gratis zu Diensten. 


Hunderte von Tierärzten verordnen 

bei RÄUDE 

Kaban-Unlment 

ges. gesch. nach Tierarzt D ü r w a 1 d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Glesehendorf/Lfibeck. 

Tierärzte erhalten Rabatt! [146,] 


Autosarafan, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 




Versicherung von Pferden während der 

Gasbehandluni 

übernimmt zu billigsten festen Prämien die 

Rheinische Pferde- und Vieh- 
Versicherungs-Gesellschaft a. G. 
zu Köln 


Tierärzte und Gaszellenbesitzer erhalten nähere 
Auskunft durch die Direktion in Köln. 


t 


Gebr. Achenbach, G. m. b. H., Weidenau-Sieg M. 


„Josorptol SchürhohF 

Josorplol-Präparale, 

Josorptol-Wundpulvcr, 

Josorptol-Vag.-St&be, 

Josorpfol-Vag.-Salbc. 

Von Autoritäten glänzend begutachtet! H 

Gebrauchsanw., Literatur, Gutachten, Bestellkarten Sg^ljr 
mit Vordruck gratis und franko. 

J. Schürholz, Chem. Laboratorium, ffp 

Köln a. Rh., Dasselstrasse Nr. 69. [15hl ^» 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
U m. b. H., Frankfurt a. N. (Niederrad). w 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 

Depot: SCHIERLING a Depot: Berlin-FriedeHau 

b. Regensburg. /9k Handjerystr. 72. 

Telegramm-Adressen Fernsprecher: 

VACCINCHARB Frankfurta. M.: Hausal43S 

Frankfurtmain-Niederrad. Berlin: Pfalzburg 3268 

Berlin. Schierling. Schierling: 13 Eggmuehl. 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verlobten der Stuten 
in der Praxis bestens bewährt. 

ABORTUS-VAKZIN 

Schutzimpfung: (spätestens 4 Wochen vor dem Deckakt) 

Stuten: 1. Impfung.15 ccm 

• 2. „ (8 Tage später) . . 25 , 

HeHimpfung: (in den ersten 6 Monaten der Trächtigkeit oder 
nach erfolgtem Abortus) 

Stuten: 1 . Impfung . 10 oem 

» 2- 0.4 Tue epäter) . 20 „ 

„ 3. „ (weitere 14 Tage später) 30 * 

Die männlichen Zuchttiere sind gleichfalls der Impfung 
zu unterziehen. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislistei gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [1~M 


„Vaginalblättchen Kaiser“ 

(Balieastibe) Von Tierärzten glänzend begutacht«. 

Sofortige sichtbare Tiefen Wirkung unmittelbar nach der Applikation. 
Jedes Quantum umgehend lieferbar. 

f 173,1 Tierarzt Kaiser, Seehausen (Altm.)- 
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Inltolt" Zum Kapitel: Kurpfuscherei. Von Train. - Die Zukunft der Tierärztlichen Hochschule in Wien. - Sind die Gdmhren für 
IVVVIdll.die Ergänzungsbeschau erhöhungsbedürftig? Von Ohlmann. — Referate. — Literatur. — Schlacht- u. Viehhof 
wesen. — Aeitere u. neuere Arzneimittel. — Versicherungswesen. — Vereine und Versamm¬ 
lungen. — Hochschulnachrichten. — Standesfragen und Berufsangelegenheiten. — Verschie¬ 
denes. — Personalien. — Sprechsaal. 


Zum Kapitel: Kurpfuscherei. 

Von pr. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 

„Ich hatte mir heute nämlich zum er9temriale wieder die Erbtante 
satteln lassen.“ — „Ach, ich denke,' die ist noch immer lahm?“ — 

* „Keine Spur mehr, dank meiner Behandlung! War ich dem Kerl von 
( Tierarzt gefolgt, hätt’ ich sie ausrangieren können!“ Dieses Gespräch 
zwischen dem Herrn von Hakenberg und seiner Frau lesen wir in 

einem Roman der „Berl. 111. Ztg.“ „Der weisse Adler“ von Rieh. 
Skowronneck. Dieser Herr von Hakenberg scheint noch sehr rück¬ 
ständig zu sein. Warum hat er denn überhaupt so einen Kerl von 
Tierarzt geholt? Was versteht ein Tierarzt von kranken Pferden? Herr 
, von Hakenberg hat doch sicherlich eine landwirtschaftliche Schule be- 
: sucht, und er muss demnach mehr von Tierheilkunde verstehen als 

■ ein Tierarzt. Nun und 9ollte er damals, anstatt zu lernen, sich lie¬ 
ber in der an der landwirtschafüiclnert Sdhule bestehenden Schülervereinigung 
f als erster Chargierter betätigt baten, so hätte er jetzt doch nur an 

v ins- •'«mttiefte OrgtfTF ^Vfeter" landwirtschaftlichen Schulen Deutschlands 

sowie der an diesen Schulen bestehenden Schülervereinigungen, an die 
I in Essen (Ruhr) erscheinende Zeitung „Feld und Wald“, landwirt9chaft- 
I Scher Anzeiger für ganz Deutschland, schreiben und den Fall seines 
a Irinnen Pferdes schildern dürfen. Der Redakteur des in dieser Zei- 
J lug erscheinenden Sprechsaals hätte das passende Rezept aus Froeh- 
"g*e r s Arzneimittellehre oder U e b e 1 e s Handlexikon gestohlen und 

r schrieben. Also Herr von. Hakenberg hätte sich die Unkosten für 
Kerl von Tierarzt sparen können. 

Wir sind so manches von dem in landwirtschaftlichen und ande¬ 
rn Zeitschriften erscheinenden Briefkasten oder Sprechsaal gewöhnt: der 
iprechs&alonkel in „Feld und Wald“ ist aber von einer seltenen Un¬ 
verfrorenheit; hierfür als Beispiel nur der Sprechsaal der Nr. 41, 43 
and 44 des Jahrgangs 1918. 

Nr. 41. Augenentzündung beim Pferd. Zuerst Umschläge mit 

;Azid. borik. 2,0; Kokain 0,2; Aqu. 100,0. Nach einigen Tagen Kal. 

S a*. 2,5; Kokain. 2,0; Glyzer. 10,0; Aqu. sterilis. 100,0 (Uebele 

i. U 127). Scheidenkatarrh: Nach Beschreibung der äusserlichen 
Behandlung Kanth. p. 1,5; Kubebar. p. 10,0; Piper, nigr. p. 5,0 M. 
T: p. (Uebele Rez. M 16). In dieser Nummer finden wir ferner 

!$h bekanntes Drusenpulver und eine YohimvetolvorschrÜt. 

Nr. 43. Gebärmutterhalsverschluss beim Schaf: Extr. Belladonnae 
1 : 4—8; Kokain 1 : 5—10, Anaesthesin 1 : 10 (abgeschrieben aus 
ilebele S. 647). Verkalben der Kuh: Hydrarg. bichlor. korros. 5,0 
fpirit. dil. Glyzerin aa 50,0. Lahmes Beutepferd: Ungt. KantharkL 

4t us. vet. 30,0. Hundebandwurm: Kamala Flor. Cosi aa 5,0 MdI. 

Üekt. Natürlich fehlen auch nicht Fresspulver für Ziegenlamm und 

Kuh. 

Nr. 44 enthält das aus dem Froehner bekannte milchtreibende 
Pulver. Entfernen von Euterwarzen: Azid, arsenikos. 2,0 Kal. kaustik. 
1,0 Aqu. 32. Koque ad Sol. prud. 35 (abgeschrieben aus Uebele 
S. 922). Kranke Rinder: Magnes. sulfurik. 500,0 Aloes pulv. 50,0. 
Qegeh Husten der Schweine enthält die Literatur des Redakteurs kein 

Rezept. Er schreibt deshalb: hiergegen ist mit Medikamenten nicht 

riel zu machen. 

Findet der Sprechsaalonkel kein ausführliches Rezept zum ab- 

schreiben, so verordnet er z. B. 10% lchthyolvasogen, 5% An- 

aesthcsinsalbe, 1% Pyrogallolsalbe mit dem Zusatz: Sie erhalten diese 


in der Apotheke. Gegen Hundeläuse empfiehlt er Azet. Sabadill. 100,0 
Sol. Hydrarg. bichlor. 0,3:200,0 (Uebele, Rezept W 113). 

Durch das Abschreiben solcher ausführlichen Rezepte will der 
Redakteur den Anschein erwecken, als sei er ein Tierarzt. Er weiss 
aber nicht, dass Extr. Belladonnae, Kokain, Sublimat, Kantharid. in- 
nqcfich, Mittel sind, die der Apotheker nur auf schriftliche Anweisung 
eines Tierarztes abgeben darf, oder er setzt bei den Apothekern ein 
weites Gewissen voraus, wenn er seinen Rezepten hinzufügt: das Mittel 
erhalten Sie in der Apotheke. 

'Seltsamerweise enthält der Anzeigenteil dieser Zeitung nur wenige 
Tierheilmittei. Es fehlen nicht die Marien-Apotheke (Seifhennersdorf) 
mit A. Franzes Kräuter-Salmiak, die bekannte Löwen-Apotheke (Pöl- 
zig) r und das Laboratorium Merkur (Radeburg) mit ihren Mitteln 
gegen * Husten, Atemnot, Hartschnaufen. Herr Andersen (Schwelm) 
preut sein Räudemittel Räudo an und veröffentlicht ein Gutachten des 
Landrati (!) zu Schwelm vom 27. 6. 18. Die Rolimentfabrik und die 
Diehlolwerke empfehlen ihre Räudemittel, und nur Schreiber (Lands- 
^-»>1 empfiehlt sein Räudemittel nach tierärztlicher Ordination. Ver¬ 
misst habe ich tten Kollegen Df. Goldberger, der dodi in an¬ 
deren landwirtschaftlichen Zeitungen für seine Räudesalbe grosse Re¬ 
klame macht, ohne jeden Hinweis, dass die Behandlung der Räude 
den Tierärzten Vorbehalten ist. 

Leider besitzen wir keine Mittel zum Einschreiten gegen diesen im 
Sprechsaal und Briefkasten verbreiteten Unfug. Jeder Tierarzt sollte 
aber alle ihm bekannt werdenden, ähnlichen Fälle sammeln und sie 
einer Sammelsteile übermitteln (z. B. dem „Reichsverbande der 
prakt. Tierärzte*). Mit der Zeit würde sich ein Material zusammen¬ 
finden, das die massgebenden Stellen zwingen würde, gegen diesen, 
einen grossen Schaden verursachenden Unfug mit Strenge vorzugehen. 


Die Zukunft der Tierärztlichen Hochschule in Wien. 

Ueber die Vorgänge bezüglich der Tierärztlichen Hochschule ln 
Wien haben wir au! Grund der Mitteilungen unserer Koreespondenten 
unsere Leser seither auf dem Laufenden erhalten, woraus rie ersehen 
haben, dass die Professoren und Studenten der Hochschule eine Un¬ 
terstellung derselben unter das Unterrichtsamt wünschen, während ein 
Teil der Tierärzteschaft, namentlich in Deutsch-Oesterreich eine solche 
unter das Staatsamt für Landwirtschaft erstreben. Andere Tierärzte¬ 
gruppen, z. B. in Steiermark und Kärnten stehen jedoch auf Seiten 
der Professoren. 

Das Professorenkollegium der Tierärztlichen Hochschule hat nun in 
einer seiner letzten Sitzungen folgenden Beschluss gefasst: 

„Das Professorenkollegium der Tierärztlichen Hochschule in Wien 
nimmt — um jedes Missverständnis zu vermeiden — nochmals ener¬ 
gisch Stellung gegen die möglicherweise drohende 
Zuteilung der Hochschule in das Ressort des 
Staatsamtes für Landwirtschaft 

Das Professorenkollegium betont hierbei ausdrücklich, dass es diese 
von ihm stets bekämpfte Zuteilung als eine die Hochschulziele schädi¬ 
gende Isolierung gegenüber den anderen Hochschulen ansieht und dass 
es die mit Hochdruck betriebene Agitation, die dafür eingesetzt hat, 
als Beweis betrachtet, dass damit nicht den Interessen der Hochschule, 
sondern anderen Interessen gedient werden soll. 

Die Tierärztliche Hochschule hat während ihrer früheren Unter- 
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Stellung unter das Kriegsministerium als dessen Hilfsorgan so bittere 
Erfahrungen gemacht, dass sich das Professorenkollegium für ver¬ 
pflichtet hält, mit allen Mitteln gegen die Zuteilung in ein Ressort, 
dessen Aufgaben ganz andere sind, als sie die Pflege des Hodischul- 
wesens bedingt, aufzutreten und, wenn sie gegen die Ansicht des 
Professorenkollegiunis doch erfolgen sollte, die ihm nötig erscheinen¬ 
den Konsequenzen daraus zu ziehen. 

Das Professorenkollegium beschliesst ferner, an die Kollegien der 
anderen Hochschulen Deutsch Österreichs heranzutreten, um sie um Un¬ 
terstützung in dieser Angelegenheit zu ersuchen.“ 

Von Interesse ist es vielleicht, auf einen Artikel hinzuweisen, 
welcher die Stellung der Universität in Wien zur Hochschulfrage dar¬ 
legt und welcher von dem Professor an der Wiener Universität Dr. 
G. Holzknecht im „Neuen Wiener Tageblatt“ veröffentlicht wird. 

Derselbe lautet: 

„Das Prinzip der freien, nur der Erkenntnis dienenden Forschung ist 
ein zu sehr gesicherter Wert, als dass man ihn verteidigen müsste. 
Er hat im Hochschulwesen der ganzen Welt seine Bedeutung erwie¬ 
sen. Seine Verneinung würde bald ein mächtiges Loch in den Kul¬ 
turwert jedes Staates reissen. Tatsächlich fällt es niemand ein, die 
medizinische Fakultät der Universität unter das Staatsamt für Volks¬ 
gesundheit oder die Technische Hochschule einem Ministerium für 
öffentliche Arbeiten, Industrie usw. unterzuordnen. Trotzdem müssen 
wir jetzt erleben, dass das Ackerbauamt nach der eben erst 
dem militärischen Kommando entronnenen Tier¬ 
ärztlichen Hochschule greift, um sie dem Unter¬ 
richtsamt abzujagen. 

Die Hochschulen aber prinzipiell unter dem alleinigen Gesichts¬ 
punkt der direkten praktischen Nützlichkeit zu leiten, ihre Tätigkeit an 
die vielerlei wechselnden Bedürfnisse des Lebens zu binden, hiesse 
nicht nur ihre wissenschaftliche Bedeutung untergraben, sondern auch 
den indirekten praktischen Nutzen vernichten, den reine Wissenschaft 
schliesslich ungewollt immer abwirft. Allerdings würde sich mit der 
zwangsweisen Unterwerfung der Hochschulen unter die täglichen Le¬ 
bensnotwendigkeiten für diese augenblicklich ein grosser Gewinn er¬ 
geben. Bald aber würde der 'Pferdefusg sichtbar 
werden. Die angestammten grösseren Aufgaben der Hochschulen 
würden keine freien Köpfe mehr finden, der Zustrom der auf großse 
Ziele gerichteten Talente würde aufhören, und zu spät kämt die Ent¬ 
deckung des Missgriffes. 

Der berufene Hüter des in Rede stehenden Gu¬ 
tes ist das Staatsamt für Unterricht. Es war niemals 
stark in der Wahrung der ihm anvertrauten Interessen. Die Wiener 
Universität und die Wiener Technische Hochschule wurden nicht vom 
Ministerium, sondern durch die Macht, die dem tragenden Namen der 
grossen Lehrer innewohnt, hochgehalten. 

Das Staatsamt für Landwirtschaft will nun die Oberhoheit über 
die Tierärztliche Hochschule. Aber die Vorteile, die es der Re¬ 
gerung wahrscheinlich anbiete^ (vielleicht die Gelegenheit zur prakti¬ 
schen Uebimg und Betätigung der Studenten auf grossen Wirtschaften 
oder dergleichen), kann die Hochschule für ihre Hörer 
nach Absolvierung der wissenschaftlichen Grundlagen jederzeit 
vom Landwirtschaftsamt fordern, ohne ihm deshalb 
gleich die ganze Hochschule zu überlassen. 

Man darf aber die prinzipielle Frage, um die es sich hier han¬ 
delt, nicht übersehen. Wir haben noch andere Hochschulen, und die 
materialistischen Tendenzen gewinnen in Zeiten der Not leicht die 
Oberhand. Man sage nicht, dass die Universitäten und technischen 
Hochschulen gegen eine Degradation gefeit seien. Schon die stete 
Schwäche des Unterrichtsamtes belehrt über die eine Quelle der Ge¬ 
fahr. Die grössere liegt aber in der Organisation unserer 
Hochschulen selbst. Der Forschung und dem Unterricht 
gewidmet, sind sie längst, jede zu einem Teil, zu Fachschulen 
für Juristen, Aerzte, Seelsorger, Lehrer, Techni¬ 
ker geworden, die an reine Wissenschaft nicht denken, 
und was an ihnen Fachschule ist, hat die Fcrschingsstätte längst 
überwuchert. 

Mit d e r Tierärztlichen Hochschule könnte jetzt 
die völlige Entfernung vom rechten Wege begin¬ 
nen. Und wenn die andern vielleicht auch nicht naehfolgen, schon 
durch das böse Beispiel der fortdauernden Entwürdigung der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule werden sie in iirer Zwitterstellung mit überwie¬ 
gend praktischer Zwcckinstradierung festgenagelt. 

Dass sich die Hochschulen selbst dem Leben entfremdet haben, 
wird oft beklagt. Dass sie sich von den fruchtbaren 'Wegen der 
Forschung a b g e w e n d e t und nur fertige Resultate „z u - 
gelassen“ haben, i-t wahr und bedauernswert. Der Grund war 


aber nicht ihre Unterstellung unter ein falsches Staatsamt, sondern 
eine falsche Verfassung, die nun einmal dem Neuen abhold war. Hier 
hätte die Regierung Gelegenheit, grosse, im höheren Sinne nützliche 
Schritte zu tun und vor allem einen falschen zu vermeiden.“ 


Sind die Gebühren für die Ergänzungsbeschau 
erhöhungsbedürftig? 

Von Kreistiierarzi Ohlmann* Witzenhausen. 

Unter den heutigen, ich unterstreiche unter den heutigen Ver¬ 
hältnissen muss dieses unbedingt bejaht werden.' Auch die kürzlich 
liier im Bezirk Ca9sel erfolgte Erhöhung der Bähn-Km. auf 8,2 Pi. und 
der Gebühren um 25% auf 4,50 M für 1 Grossvieh, 3 

Mark für 1 Schwein, 2,25 M für 1 Kleinvieh genügt nicht und 
trifft m. E. nach nicht das Richtige. Nach diesem Tarif stellen sich 

die Gebühren immer noch zu schlecht. Ich führe Tatsachen an. Für 
eine Reise mit der Bahn nach einem 6 km entfernten Ort, welche 

nach dem Fahrplan 4 l / 2 Stunden erfordert, werden 3,25 M bis 5,50 

M bezahlt. Für eine Bahnreise nach einer 20 km entfernten Stadt, 
welche hhrplanmässig 7 l / 2 Stunden dauert, sind 5,53 M bis 7,78 M 
fällig. Landweg für 50 Pf. den km zu fahren ist gar kein Geschah. 
Für 4—8 km nehmen die Lohnkutscher jetzt 8 M, für lange Touren, 
also etwa die 20 Km-Reise 25—30 M. Hierfür machen die Gebühren 
0,25 bis 8,50 M bezw. 22,25 bis 24,50 M aus. Bef Landreisen 
wird also nichts, bei Bahnreisen je nach der Tierart und Dauer 
40 Pf. bis 1 M in der Stunde verdient Früher, vor dem Kriege 
galt in den Kreisen der Aerzte und Tierärzte ein Reinverdienst ven 
3 M für die Stunde der Reisedauer als der niedrigste Satz, den man 
bei einer Reise verdienen musste, und es galt für Standes- und ehr¬ 
widrig, in der Praxis unter diese Sätze mit dein Honorar herunterzu¬ 
gehen. 

Eine Erhöhung der Gebühren wird ah notwendig angesehen wer¬ 
den müssen, sie wird. aber auch erforderlich sein, um einer etwaigen 

Selbsthilfe der Tierärzte vorzubeugen. Mir ist noch von Friedenszd- 
ten her ein KoWege bekannt, der sich für die Untersuchung jedes 
iiotgesehlachteten Pferdes 30 M bezahlen Hess und diesen Betrag auch 
anstandslos und, ohne dass j? eine Beschwerde erholen wurde, be¬ 
zahlt erhalten haben will, wobei er davon ausging, dass ein Ross¬ 
schlächter, der das verunglückte Pferd für 100 bis 250 M gekauft 
hat und mit dem Fleisch das dreifache verdiente, dem Tierarzt von 
seinem Verdienst auch 30 M abgeben kann. Mir sind weiterhin 
Tierärzte bekannt, die bei den zahlreichen Pferdeschlachtungen infolge 
der Demobilmachung, wo aussei den Rossschlächtern viele Privatleute 
als Hausschlachtung sich etn Pferd einschlachteten, welches sie dama.s 
für 35—125 M einkaufen konnten, 20 M für jede Beschau bezahlen 
Hessen und diesen Betrag überall auch erhalten haben wollen. Auch 
sie vertraten den Standpunkt, dass das eingeschlachtete Fleisch sich 
für die BeteiUgten sehr billig stellte und der geforderte Betrag die 
Grenzen des Berechtigten durchaus nicht übersteige. 

Ich erinnere mich h erbei an eine früher in ii?rärzt i.T.eu Kre -.eu 
weit verbreitete und fist nicht bestrittele Ansicht, dass die Taxen nur 
für Streitfälle da seien und sie für Forderungen, die gut und gern 

bezahlt würden, rieht in Anwendung gebracht zu werden brauchten 

Mir selbst sind in den letzten Jahren, allerdings nach mancherlei 
Sciirribereien we Ä en der utiauskcmmlichen Beschaugebüliren, vorn Kreis¬ 
ausschuss, der h ; er die Kosten trägt, vertraglich die kreistierärztlichei; 
Tagegelder an Stelle der Gebühren bewilligt. Ich weiss nicht, ob es 
richtig ist, dieses Verfahren der Selbsthilfe s> ohne weiteres zur 

Nachahmung zu empfehlen. Ich führe cs nur als Beweis an, dass bei 
der Ergänzungsbeschau höhere Gebühren bezahlt werden können. 

Wenn man heute den Wert der hierbei in Frage kommenden Ob¬ 
jekte betrachtet, wenn man berücksichtigt, das9 ein Ferkel von 8 PW- 

heute 250 M kostet, dass also das selbstgeschlachtete Schwein c’es 
eigenem Haushaites wenigstens sechsmal so viel Wert wie früher ha», 
dass ferner ein Pferd zum schlachten unter KX0 M last nicht zi* 
haben ist, dass der Wert des von einer Notschlachtung betroffenen Zug¬ 

ochsen 3000—3500 M, der Nutzkuh 180(3-2500 M, der eines Schlacht- 
cchsen 1200 -1400 M, einer Sohlachtkuh 800—900 M ausmacht 

dass selbst eine Ziege heute 250—400 M und e n Schaf 100—200 M 
kostet, so steht es ausser Frage, dass die Gebühren für die Beschau 

im Verhältnis zum Wert des Objektes in gar keinem Verhältnis sie¬ 
ben und sehr niedrig ausgefallen sind. Man kann sich auch bei den 
Beschaugebüliren wohl unbeschadet auf eien Standpunkt stellen, call 
die Gebühr sich einigermassen nach der Höhe des Objektes richten 
darf. Wenn man dieses tut, so wird man dazu kommen, dass Ge¬ 
bührensätze von 20- 30 M f ir 1 Pferd, 15- 20 M für 1 Stück Vieh, 
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12 M für 1 Schwein oder Kleinvieh nicht als solche von ausserge- 
wohnlicher Höhe betrachtet werden können. Wenn weiterhin der 
km Landweg aut 80 Pf. bis 1 M erhöht wird, so wird ungefähr das 
Richtige getroffen sein. Es werden Gebühren geschälten sein, mit 
denen einmal die Tierärzte auskommen können, die es dann aber auch 
ermöglichen, die Schaubezirke zu verkleinern und eine grössere Zahl 
von Tierärzten an der Ergänzungsbeschau teilnehmen zu lassen. 


Referate. 

— Ein Fall von Pferderäude bei der Maus. Von Th. Parker. 
(The Veterinary Journal. 1917, JuniheÜ) — Während der Untersuchung 
räudekranker Pferde beobachtete der Verfasser eine im Stalle herum¬ 
laufende Maus mit deutlich sichtbaren Räudestellen auf dem. Rücken 
und an den Ohren. Es gelang, das Tier zu fangen und zu töten. 
Bei der näheren Besichtigung fand sich zu beiden Seiten des Rückens 
eine ovale, x / 2 Zoll lange und X / A Zoll breite Stelle mit gelblich-weissen 
und etwa l / A Zoll dicken Borken. An beiden Ohren zeigten die 

Ränder, besonders der untere und äussere, ebenfalls räudige Verände¬ 
rungen. Die mikroskopische Untersuchung der Borken in zehnpro- 
zenUger Natronlauge lieferte Eier und Akarusmilfcen mit allen charak¬ 
teristischen Merkmalen der beim Pferde vorkommenden Art. Im An¬ 
schuss an diesen die Uebertragbarkeit der Pferderäude auf die Maus 
bezeugenden Be.und weist der Verfasser auf die Möglichkeit der Ver¬ 
breitung der Pferderäude durch räudige Mäuse, vielleicht auch Ratten 
und selbst Katzen, hin, welc'e sich vorübergehend oder dauernd in 

infizieren Stallungen aufhalten. Vielleicht ist hierauf e»n Teil jener 
Fäl'e zuri ckzuführen, in welchen trotz sorgfältigster Behandlung der 
Pferde und Desinfektion des Stalles die Räude immer wieder von 

neuem auftrilt. Auch ist es wohl denkbar, dass infizierte Mäuse usw., 
welche in benachbarte Pferdestallungen, wenn auch nur vorüberge¬ 
hend, aus wandern, die Räude in diese einschleppen können. 

D r. H e u s s. 

mm Eine graphische Methode zur Ermittelung von Lahmheiten. Von 
Veterinärhauptmann Hancock. (Veterinary Journal. Mai 1917.) Die 
in Rede stellende Methode beruht auf dem erkennbaren Umstand, dass 
öer Grad einer Lahmheit des Pferdes sich beim Vortraben auf wei¬ 
chem Boden in den Hufs puren wiederspiegelt. Diese Erscheinung kann 
mit fast mathematisch« Genauigkeit durch einfaches Bandmass gemessen 
werden. Werden auf solche Weise gewonnene Ergebnisse täglich in 
eine Kurve eingetragen, dann können nicht nur Diagnose und Prog¬ 
nose gesichert, sondern auch Besserungen und Verschlimmerungen mit 
grösserer Zuverlässigkeit als durch das Auge ermittelt werden. Die 
Besonderheiten einer Anzahl von Lahmheiten scheint in typischen Kur¬ 
ven zum Ausdruck zu kommen, was namentlich t>ei selteneren und 
versteckteren Lahmheten von hohem diagnostischen Werte sein kann. 

Wie aHlgemein bekannt ist, lässt sich bei allen Gangarten des 
Pferdes an der in Bewegung befindlichen Gliedmasse eine schwingende 
und eine stützende Phase unterscheiden. Dementsprechend teilt man 
auch die Lahmheiten ein in Schwing-*) und Stützbeinlahmheiten. Zur 
Erläuterung der weiteren Ausführungen dienen die drei nachstehenden 
1 igtiren. 

big- 1- big. 2. Fig. 3. 
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Keine Lahmheit Stützbeinlahmheit Schwingbeinlahmheit 

i * s * e M die Vorderhufspuren eines gesunden, im Trabe be- 

indlichen Pferdes dar. Der rechte Vorderhuf kommt in B zu Boden, 
und während er sich in der Stützphase befindet, wird die linke Vor- 
derghedmasse von A ifach C geschwungen. In gleicher Weise schwingt 
anderseitige Gliedmasse ihrerseits von B nach D. Die Schwing- 
ä n* /er * ällt > di€ bigur zeigt, in zwei gleich lange Abschnitte 
AB und BC; die gegenüberliegende Hufspur B liefert den Massstab. 
Uer schwingende Abschnitt von A bis B sei das „Anschwingen“, von 
15 tos C das „Fortschwingen“ genannt. 

Zunächst sei ein Fall von StUtzbeinlahmheit betrachtet; hierbei 
werden Schmerzen ausgelöst, während das lahme Bein auf den Boden 
autge£etzt Ht. Das Pferd sucht deshalb diese Schmerzperiode abzukür- 
Ä n, indem es die Schwingphase des gesunden Fusses beschleunigt. 


*) Hangbeinlahmheit im Sinne der Möllerschen Ausdrucksweise. 
Anm. <L Rete 


Befindet sich der Sitz der Lahmheit auf der linken Gliedmasse, dann 
wird die gesunde schneller a'.s normal aufgesetzt, wie Fig. 2 erken¬ 
nen lässt, und ist die Entfernung A B erheblich kleiner als bei Fig. 1. 
Hierdurch wird das kranke Bein früh« entlastet und kann in die 
Schwingphase eintreten. Diese aber ist, da sie für das Pferd schmerz¬ 
los ist, von normaler Länge. Nur ihr Abschnitt A B ist kleiner, 
B C entsprechend grösser. # Es lässt sich daher die Regel aufstellen: 
Bei Stützbeiulahmheit erscheint an der «krankten Gliedmasse das An¬ 
schwingen im direkten Verhältnis zu dem Grad der Lahmheit verkürzt. 

Handelt es sich um einen Fall von Schwingbeinlahmheit — es 
sei wiederum die linke Gliedmasse erkrankt, Fig. 3 —, so wird in 
folge Sc’imerzempfindung beim Vorwärtsschwingen das Auf setzen des 
Hufes früher als normal stattfinden. B C wird also kürz« als A B. 
Mit anderen Worten: Bei einer Schwingbeinlahmheit zeigt sien cer 
Abschnitt des Fortschwingens in den Hufspuren verkürzt; die Ver¬ 
kürzung ist direkt proportional dem Grade der Lahmheit. 

Um vorstehende Darlegungen vor einem praktischen Beispiel klar 
zu machen, 9ei ein Pferd mit Quetschung der Fleischsohle des rech¬ 
ten Vorilerhufes angenommen. Das Tier wird auf einem etwa 12 m 
langen Streifen weichen Bodens vorgetrabt. Hat es vier oder fünf 
Schritte gemacht, ohne zu scheuen oder sonstwie die Lage der Huf¬ 
spuren zu beeinträchtigen, dann werden mittels eines Bandmasses die 
Abstände der Huf9pur — von Zehe zu Zehe — gemessen. Es 
zeigt sich, dass im Durchschnitt der Abstand von der rechten zur 
linken Hufspur 39 Zoll, von d« linken zur rechten 43 Zoll beträgt. 
Mithin Ist das Anschwingen der kranken Gliedmasse verkürzt, es be¬ 
steht also eine Stützbeinlahmheit. Die ganze Entfernung des Schwin¬ 
gens beträgt 3Q-E43- S2. Berechnet man dieses auf 100, so findet 
man, dass der Abschnitt des Anschwingens nur 47,55 Prozent der 
ganzen Phase ausmacht. Da beim gesunden Pferde dieser Prozentsatz 
50 ist, kann man sagen, dass das Werd an einer 2,45 oder rund 2V£- 
prozentigen Lahmheit leidet. Aus täglichen Feststellungen wird sich 
erkennen lassen, ob Heilung oder eine Komplikation wie z. B. eine 
Eiterung im Anzuge ist. 

Für die Beschreibung periodischer Lahmheiten ist die Methode 
von unschätzbarem Werte. Sie führt zu dem etwas boshaften Gedan¬ 
ken, bei einem lahmen Pferde die Frage zu stellen, um eine wieviei- 
prozentige Lahmheit es sich handelt, ln späteren Veröffentlichungen 
soll eine Reibe graphisch festgestellter FäUe mitgeteilt werden. Mitt¬ 
lerweile soll die vorliegende Arbeit zu weiteren Untersuchungen über 
die Methode anregen und zur Erweiterung unserer Kenntnisse auf 
einem der schwierigsten Gebiete der Tierheükunde beitragen. 

D r. H e u s s. 


Literatur. 

# lteftucaralDissertatiooea. 

KB. Wegen Beschafflwf? von Drackexemplaren der in dieser Rubrik erwihnten Dias er 
«stionen wird ersneht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden zu wollen, da die Ke 
iaktion sich nicht damit befassen kann. 

Dr. Ulrich (Emst), Tierarzt in Frankfurt (Main): Zur em¬ 
bryonalen Entwickelung des Pferdedarmes. 


Schlacht und Viehhofwesen. 

# Eine Sanitätsanstalt mit Sencttenhol, ein Schauamt und ein ab¬ 
seits gelegenes Pferdeschlachthaus soll auf dem Schlachthof in Mün¬ 
chen mit einem Kostenaufwand von 2123 000 M errichtet werden. 


Aeltere und neuere Arzneimittel. 

# „Exlernol gegen Räude“, welches eine Kombination des Bal- 
narid mit Kresol ist, wird von der Chemischen Fabrik 
Flörsheim Dr. H. N ördlinger in Flörsheim (Malte) herge¬ 
stellt und hat gute Heilerfolge atifzyweisen. Das Mittel ist eine mit 
Wasser leicht mischbare Flüssigkeit von saurem Charakter und schwa¬ 
chem aromatischem Geruch. Es bewirkt ohne Schädigung der Haut 
eine überraschend schnelle Abkrustung der dicken Räudeborken ohne 
jede Fett- oder Odlbehandlung und einen kräftigen Haarwuchs. Das 
„Externol“ dient nicht nur gegen die Räude, sondern auch gegen Ek¬ 
zeme und andere Haut- und Haarkrankheiten, wobei es sich vor allem 
dadurch, anszeichnet, dass der Juckreiz schnell beseitigt wird. Es 
kann nicht nur bei Pferden, sondern auch bei Rindern und Schafen 
verwendet werden. 

Die Anwendung des „Externol gegen Räude“ erfolgt nur auf ter- 
ärztlliche Anordnung. Nach dem Scheren des Tieres wird, je nach 
dem Grade und der Ausbreitung der Krankheit, meist der ganze Ti«, 
körper mit einer 20% igen wässerigen Lösung mittels weicher Hand¬ 
bürste eingeriebeu. Diese Einreibungen sind in 3—4 Tagen Abstand 
zu wiederholen. Die Einreibung des Kopfes, der Kniefalte und der 
Zwischenschenkel|3artie ist besonders sorgfältig vorzunehmen. Im all¬ 
gemeinen genügt zur Vollbehandlung eines Pferde3 1 Literflasche des 
Mittels. Die Herstellung der 20% igen Lösung erfolgt in der Weise, 
dass man in 800 Teile lauwarmes Wasser, welches sich in einem 
Holzeimer befindet, 200 Teile „Externol gegen Räude“ unter tüchtigem 
Umrühren imt einem Holzstab eingiesst. Für jede Einreibung bereite 
man eine frische Mischung. „Externol gegen Räude“ wird nur in 
Glasflaschen von 1 Liter Inhalt geliefert, welche ausschliesslich Packung 
6 Mark kostet und vorsichtig aufzubewahren ist. 
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Versicherungswesen. 

mm VersicherungsgenossenschaK der Priratfahrzeug- und Reittierbe- 
sitzer, Berlin. Berufsgenossenschaft Nr. 68. (Amtliche Mitteilung.) 
Prämientarif 

für die Versicherungsgenossenschaft der Privattahrzeug- und 
Reittierbesitzer. 


Gültig 

; für die Zeit vom 1. Juli 

1919 bis 31. Dezember 1922. 



Vom Hundert 

Betrag der für 



de3 Ent¬ 

jede angefangene 



gelts zu 

halbe Mark des 


Oefahrklassen. 

entrichtende 

in Betracht kom¬ 



Prämie 

menden Entgelts 




zu entrichtende 

Ude. 



Prämie. 

Nr. 


M 

PL 


Gefahrklasse A. 

2,40 

1,20 

1. 

Tätigkeiten beim Halten von 

Fahr- 



zeugen auf Binnengewässern. 




Oefahrklasse B. 

3,60 

1,80 


2. Tätigkeiten beim Halten von Kraftwagen; 

3. „ n »> » Reittieren; 

4 „ Landfahr- 

zeugen, die durch tierische Kraft be¬ 
wegt werden. 

Oefahrklasse C 4£0 2,40 

5. Tätigkeiten beim Halten von Luft¬ 
fahrzeugen mit motorischer Kraft; 

6. Tätigkeiten beim Halten von Freiballons. 

In allen Oefahrklassen wird eine Mindestprämie im Jah¬ 
resbetrage von 3 M erhoben. 

Festgesetzt gemäss § 804 der Reichsversicherungsordnung. 
Berlin, den 29. März 1919. 

Das Reichsversicherungsamt, 

Abteilung für Unfallversidierung. 

Dr. Kaufmann. 

I. 2163. 

Die vorstehende Verfügung des Reichsversicherungsamts 
vom 29. März 1919 wird hierdurch mit dem Bemerken 
zur Kenntnis gebracht, dass ein Abdruck des Prämientarifs 
wie bisher auch in Zukunft den Heberollenauszügen bei¬ 
gefügt werden soll. Der Tarif gilt vom 1. Juli 1919 ab, 
nach seinen Sätzen werden also diejenigen Nachweisungen 
des gezahlten Entgelts erstmalig berechnet, die nach (item 
1. Oktober 1919 für die Zeit vom 1. Juli 19V9 bis 30. 
September 1910 ehtgehen. Nachweisungen, die die Zeit 
bis zum 30. Juni 1919 betreffen, werden also noch nach 
dem alten Prämientarif berechnet. 

Berlin, den 4. April 1919. 

Der Oenossenschaftsvorstand. 

Dr. jur. Max Oechelhaeuser. 


Vereine und Versammlungen. 

# Die Landesgrnppe „Kärnten“ des Vereins der Tierärzte in Oester¬ 
reich hielt am 8. März 1. Je. im Orossgasthoff Moser in Klagenfurt 
eine Vollversammlung ab, die trotz der Beschränkung des Zugverkehrs, 
aus allen Tellen Kärntens gut besucht war. Zur Besprechung gelang¬ 
ten grundlegende Fragen betreffend die organisatorische Neuregelung 
des tierärztlichen Dienstes und über die Zukunft der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Wien. Hierbei sprach sich die gesamte Kärntner Tierärzte¬ 
schaft dahin aus, dass die genannte Hochschule nach ihrer Trennung 
vom Militärar nicht dem Staatsamte für Landwirtschaft, sondern gleich 
den übrigen Hochschulen dem Staatsamte für Unterricht unterstellt 

werden solle. 

— Verein der Tierärzte des Regierungsbezirkes Hildesheim. VI. 
Vollversammlung am Sonnabend, den 15. März 1910 Im 

' Northeimer Hof zu Northeim. 

Tagesordnung: 

1. ~Geschäftsbericht des Vorsitzenden, 

2. Aufnahme neuangemeldeter Mitglieder, 

3. Bericht des Kassenführers, 

4. Bericht der Kassenprüfer, Entlastung des Kassenftihrers, 

5. Neuwahl des Vorstandes, 

6. Aenderung der Vereinstaxe, 

7. Beschlussfassung über Massnahmen zu der Ueberfüllungsfrage, 

8. Festsetzung von Ort und Ze<t der Sommerversammlung, 

9. Verschiedenes. 

Anwesend 'die Mitglieder: Dr. Ascholf, Herzberg; 
Dr. Bauer, Uslar; Regierung®- und Vet.Rat Behrens, Hil¬ 
desheim; Borgholt, Lindau; Dr. Braun, Ringelheim; D öhr¬ 
mann, Salzgitter; D r. Ehlers, Göttingen; Geheimer Medizinal¬ 
rat Prof. Dr. Esser, Göttingen; Dr. 'Friedheim, Hildes¬ 
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heim; Friese, Hannover; Dr. Gottschalk, Moriagen; 
Heinemann, Parensen; Dr. H e 1 nii c h, Northeim; Kaiser 
Northeim, Klussmann, Gronau; Küster, Nörten; D r. 
Liess, Alfeld; Löhr, Seesen; Mächens, Elze; Müller, 
Duderstadt; Nagel, Osterode; O e 1 k e r s, Dransfeld; Prof. 
Dr. Pretisse, Goslar; Smid, Göttingen; T raupe, Greene; 
Wiegering, Einbeck; Wiethüehter, Gronau; D r. Wurth, 
Duderstadt. 

Als Gäste nahmen teil: Veterinärrat Dr. Dralle, Einbeck; 
Leiter des Tierseucheninstituts der Landwirtschaftskammer D r. $ c h e r - 
m e r, Hannover; prakt. Tierarzt Specht, Markoldendorf ; Ober¬ 
stabveterinär Steinhardt, Remontedepot Hunnesrück. 

Der Vorsitzende Friese widmet den Anwesenden, insbesondere 
den Feldzugsteilnehmern, herzliche Worte der Begrlissung und er¬ 
stattet darauf den Geschäftsbericht: 

Der Verein zählte 1914 im Ganzen 1 Ehrenmitglied und 60 or¬ 
dentliche Mitglieder, von denen 29 zum Heeresdienste eingezogen 
waren. Verstorben sind während der Kriegsjahre 4 Mitglieder, 
nämlich die Kollegen U t h o f f - Hildesheim, Kal! einbac h- Harsum, 
B u c h h o 1 z - Schwiecheldt und Dr. Hermanns - Hildesheim. 
Ihr Andenken wird in der üblichen Weise geehrt. Ausgeschie- 
d e-n infolge Fortzugs s : nd 3 Mitglieder. Im Reg.-Bez. Hildesheim 
praktizieren z. Zt. 80 Tierärzte, von denen 23 neu zugezogen sind. 
Das Ehrenmitglied D r. Esser- Göttingen und die 3 Mitglieder 
Dr. Haarstick - Hildesheim, Köhler- Algermissen und Kühne- 
Hohenhanteln konnten während des Krieges das goldene Be¬ 
rufsjubiläum begehen. Auf Vorschlag des Vorstandes wurde 
auch den Jubilaren Dr. Haarstick, Köhler und Kühne die 
Ehrenmitgliedschaft verliehen. Das silberne Beamten¬ 
jubiläum begingen in jüngster Zeit die Kollegen Nagel- Oste¬ 
rode, Dr. Ehlers- Göttingen und Klussmann - Gronau sowie 
das silberne Berufsjubiläum die Kollegen Kaiser- 
Northeim und Müller- Duderstadt. Allen Jubilaren spricht der 
Vorsitzende die Glückwünsche des Vereines aus. Die Vereinstätig¬ 
keit während des Krieges beschränkte sich darauf, den Frauen der 
im Felde stehenden Kollegen mit Rat und Tat an die Hand zu 
gehen 'und insbesondere wirtschaftliche Notstände zu lindem. Nach¬ 
dem nunmehr alle Mitglieder wieder vereinigt, wird der Vorstand da- 
iiir Sorge tragen, dass der Verein die volle Wahrnehmung der tier¬ 
ärztlichen Standesinteressen, die Pflege der Kollegialität sowie die 
Erörterung wichtiger Fragen aus der tierärztlichen Wissenschaft und 
Praxis wieder aufnimmt. 

Als neue Mitglieder traten in den Verein 10 Kollegen, nämlich 
die Herren D r. Aue- Hildesheim,, D r. Braun- Ringelheim, D r. 
Go1 1scha 1 k- Moringen, Heinemann - Parensen, Dr. Hesse- 
Vienenburg, Küster- Nörten, Ober beck - Vienenburg, Dr. 
S t e i n h o f f - Algermissen, V o r 1 o p - Gr. Flötbe und D r. W a h m • 
hoff- Hildesheim. Einschliesslich der neuen zählt der Verein jetzt 
63 Mitglieder. 

Ueber den Kassen bestand berichtet im Einzelnen der 
Kassenüihrer Mächens: Einer Einnahme von 721,26 M steht eine 
Ausgabe von 565,19 M gegenüber, sodass ein Bestand von 156,07 M 
vorhanden ist. 

Die Kollegen D ö h r m a n n - Salzgitter und L ö h r - Seesen haben 
die Kasse geprüft und alles in Ordnung befunden. Dem Kassen 
führer wird mit Danke3worten iür seine Mühewaltung Entlastung 
erteilt. 

Bei der Wahl des Vorstandes werden die bisherigen Vor¬ 
standsmitglieder Friese- Hannover als Vorsitzender, Klus¬ 
mann - Gronau als stv. Vorsitzender und Mächens- Elze 
als Schrift- und Kassen führer mit Einstimmigkeit wieder 
gewählt. 

Die im Jahre 1913 für die Mitglieder festgelegte Mindest 
Taxe hat sich, gegenüber den früheren Verhältnissen mit gegen¬ 
seitigen Unterbietungen, als eine segensreiche Einrichtung erwiesen, 
indem nunmehr standeswürdige und gleiche Preise genommen werden 
und der Verein als solcher eine geschlossene Front gegenüber den 
I-andwirten bildet, zur Verhütung von Hungerlöhnen gegen früher. 
Es bestand deshalb Einstimmigkeit darüber, dass man auch zukünftig 
nach einer gemeinsamen Taxe arbeiten wolle und müsse, dass die 
früheren Gebühren aber entsprechend den enorm gesteigerten Lebens 
Verhältnissen wesentlich zu erhöhen seien. Demgemäss wurden 
einzelnen Sätze durchberaten und auf die erforderliche Höhe getorac.it. 
dagegen an der alten Standesordnung des Vereins nichts geändert. 
Standesordnung sowie Mindest-Taxe sind für 
jedes Mitglied bindend. 

Die Beschlussfassung über Massnahmen zu der Ueber- 
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füll ungsfra ge leitet der Vorsitzende durch ein längeren Re¬ 
ferat ein: Die Ueberfüliungsirage sei nach zwei Seiten zu beleuchten. 
In erster Linie müssten Vorbeugungsmassregeln er¬ 
griffen werden, um zu verhüten, dass sich noch mehr Abiturienten 
unserem Studium zuwendeten. Hierzu seien aufklärende War¬ 
nungen bei den Abiturienten, bei deren Eltern, bei den Vollan¬ 
stalten und in den Tageszeitungen unerlässlich. Unendlich viel sei 
hier schon versäumt worden, insbesondere, dass man seitens des 
Deutschen Veterinärrates dem Drängen der praki Tierärzte au! öffent¬ 
liche Warnungen vor dem Studium der Tierheilkunde nicht schon 
früher Folge gegeben habe. Vergebens habe Kollege D r. Bach 
auf der Tagung in Hamburg im Jahre 1911 in einem glänzend 
durchge'iihrten Vortrage und mit einem grossen Beweismaterial ver¬ 
sucht, die öffentliche Warnung zu erreichen. Im folgenden Jahre 
auf der Eisenacher Tagung habe Bach seinen vorjährigen An¬ 
trag garnicht wieder aufzunehmen gewagt, um nicht eine abermalige 
Abweisung, die nur zu wahrscheinlich war, zu erhalten und Kollege 
von Werder - Flensburg konnte sogar den Anwesenden die er¬ 
staunliche Mitteilung machen, dass das preuss. Ministerium des In¬ 
nern an die Vollanstalten ein Schreiben gerichtet habe, ln dem sämt¬ 
liche akademische Berufe als überfüllt bezeichnet seien, nur in der 
Veterinärmedizin sei noch ein gutes Auskommen 
zu linden. Wie das angebliche gute Auskommen bei uns in 
Wirklichkeit aussei e, könne man jetzt leicht nachprüfen, wo der Nach¬ 
wuchs geradezu ungeheuer sei und von den heimgekehrten Feldzugs- 
kol legen Hunderte stellen- und brotlos wären und das grösste Elend 
in vielen Kollegenfamilien herrsche, so dass man kaum der grössten 
Not zu steuern vermöge. Hier könne nur noch die weitgehendste 
Einigkeit und Kameradschaftlichkeit mildernd wirken. Konkurrenz- 
k;:inp f e dürfe es nicht mehr geben, statt dessen müs^e ein jeder das 
innigste Bestreben offenbaren, dem bedrängten Nachbarkollegen mit 
i\it und Tat an die Hand zu gehen und ihm von seinem Beruisbe- 
/i ke abzugeben. 

Die Versammlung beschliesst hierauf, den Vor 
stand mit der Abfassung entsprechender War¬ 
nungsschriften für die grösseren Tageszeitungen 
v-cs Bezirkes zu beauftragen. 

Neben der öfferfliehen Aufklärung über die höchst trüben Aus-„ 
sichten in unserem’ Berufe, sei das tierärztliche Arbeits¬ 
feld möglichst auszudehnen, um die Lage der praktizie¬ 
renden Tierärzte trotz der starken Ueberfüllung erträglich zu ge- 
stallen. Voraussetzung Bei allen diesen Massnahmen müsse Einig- 
kuf sein in der Frage, Preise für die tierärztlichen Leistungen zu 
erzielen, die der Jetztzeit entsprechen.’ Jahresge- 
h ä 11 e r oder sog. Kontrakte und Akkorde mit Viehbesitzern oder 
Versicherungen müssten restlos verschwinden, da dieselben nur darauf 
hinzielen, den Tierarzt zu übervorteilen. Das Praktizieren auf 
weite Entfernungen in die Bezirke von Nachbarkollegen hin¬ 
ein, sei sowohl unkollegial als auch wegen der zeitigen überteuren 
Transportkosten unrentabel. Das, was bisher tierärztliches Arbeits¬ 
feld gewesen, müsse Selbstredend erhalten werden, die kurative 
Tätigkeit in erster Linie. Die ordentliche Fleischbe¬ 
schau sei nach Möglichkeit ausschliesslich den Praktikern zu über¬ 
lassen, die Laienbeschauer müssten überall dort, wo Tierärzte an- 
^issig, verschwinden. Auch in der Ergänzungsbeschau 
wären die prakt. Tierärzte in weitmöglichstem Masse zu betätigen. 
Eine weit bessere Entlohnung habe in der Fleisch¬ 
beschau ganz allgemein Platz zu greifen, Anzustreben sei die 
Einrichtung einer staatlichen Schlachtviehver- 
Sicherung wie in Sachsen, aus der die . Tierärzte Einnahmen 
durch die Untersuchungen für die Aufnahme der Schlachttiere hätten. 
Dem Viehversicherungswesen sei mehr Beachtung als 
bisher zuzuwenden, zumal die Viehbesitzer wegen des enorm gestei¬ 
gerten Wertes der Tiere jetzt zu Abschlüssen geneigter seien als 
früher. Nur solche Versicherungen dürften unsere Unterstützung 
finden, bei denen die Zuziehung der Tierärzte für alle Fälle obligatorisch 
sei. Unsere Mitwirkung i i: der landwirtschaftlichen 
Eierz uclit müsse tretz des Widerstandes der Landwirtschafts- 
khrer, die in uns unbequeme Konkurrenten sähen, mit Hartnäckigkeit 
weiter angestrebt werden. Im eigenen wie auch allgemeinen Inter¬ 
esse läge es, die Landwirte wieder für das Tuberkulose-Til¬ 
gung sverfahren zu interessieren. Wenn auch infolge der zur 
Volksemährung notwendigen, übergrossen Abschlachtungen die sichtlich 
tuberkulösen Tiere zumeist abgestossen seien, so wären hierdurch die 
Untersuchungen auf Tuberkulose jetzt nicht etwa unnötig geworden, 
d* es sicher noch okkulte Tuberkulose übergenug gäbe. Weil es- 
?ebr darauf ankomme, die Rindviehbestände so bald als möglich wie¬ 


der aufzufüllen, sei es ferner ein dankbares Feld für die Tierärzte, in 
weitgehendstem Masse sich ier Unterstuchund und Be¬ 
ll a n d 1 u n g steriler R i u <1 c r b e s t ä n d e anzunehmen, und lieh 
für die Bekämpfung der Kälberkrankheiten nachdrück¬ 
lich einzusetzen. So gäbe es noch manches tierärztliche Gebiet, das 
bislang mehr oder weniger von uns nicht nachhaltig genug gepflegt 
sei und heute lohnenden Verdienst abwerfen könne. Hierzu rechne 
der Referent allerdings nicht die Inangriffnahme eines landwirtschaft¬ 
lichen Betriebes neben der tierärztlichen Praxis, wie es, von falschen 
Voraussetzungen ausgehend, in der Fachpresse vorgeschlagen sei. 

Reg.- u. Veterinärrat Behrens geht in längeren, sehr interes¬ 
santen Ausführungen ein auf die Wichtigkeit der tierärztlichen Betäti¬ 
gung in der landwirtschaftlichen Tierzucht (s. „D. T. 
W.“ Nr. 13 S. 177 ff.), sowie die Teilnahme der Tierärzte an den 
Tierschutzvereinen. Man möge in dieser schweren Zeit der 
Not auch jede Prüderie fallen lassen und sidi wieder wie ehemals 
der Kastration der Ferkel zuwenden, die unseren beruflichen Vorfah¬ 
ren gute Einnahmen gebracht hätte. 

Dr. Schermer, Leiter des bakteriologischen Institutes der 
Landwirtschaftskammer, bespricht und macht praktische Vorschläge, 
unter welchen Voraussetzungen sich die Wiederaufnahme des 
Tuberkulose-Tilgungsverfahrens ermöglichen lasse und 
bittet hierbei um die Mitwirkung der diesseitigen Kollegen. Es wird 
hierzu folgender Beschluss gefasst: 

„Die Mitglieder erklären sich bereit, bei den Viehbesitzern das In¬ 
teresse an den Tnberkulose-Tilgungsverfahren wieder zu wecken and 
zunächst, bis zur endgültigen Regelung der Gebührenfrage, die Unter¬ 
suchungen dach den früheren Abmachungen vorzunehmen.* 4 

Dr. Schermer weist dann auf die Wichtigkeit der Unter¬ 
suchungen auf Trächtigkeit und die Bekämpfung 
der Sterilität der Rinder hin, durch welche dem Wieder¬ 
aufbau der Rindviehzucht erhebliche Hilfe geleistet werden könnte. Kol¬ 
lege Schermer erklärt sich bereit, in vorkommenden Fällen den 
behandelnden Mitgliedern hilfreich an die Hand zu gehen und ihnen 
an Ort und Stelle die nötigen Aufklärungen bei der Untersuchung 
und Behandlung dieser Spezialsachen zu erteilen. Dieses Angebot 
wird von den Mitgliedern freudigst angenommen, ausserdem gibt der 
;R^trent seine Zustimmung, in der nächsten Versammlung diese wich- 
«tigeir Punkte noch eingehender zu befrachten. 

Reg., u. Veterinärrat Behrens gibt noch Kenntnis von mehre¬ 
ren neueren Verfügungen der Herrn Reg.-Präsidenten, speziell, dass 
die bakteriologische Fleischbeschau im Reg. - Be¬ 
zirke Hildesheim ausschliesslich im Tierseuchen- 
Institut der Landwirtscliaftskammer Hannover, 
Ferdinandstr. 34, stattzufinden hat Es wird den Mit¬ 
gliedern empfohlen, in verdächtigen Fällen, vor der Untauglichkeitser¬ 
klärung des Tierkörpers, Probestücke an das genannte Institut einzu¬ 
schicken, da hierdurch der Allgemeinheit unter Umständen grosse 
Werte erhalten werden könnten. 

Die Festsetzung von Ort und Zeit der nächsten Versammlung 
wird dem Vorstande überlassen. Voraussichtlich findet die kommende 
Versammlung in Hildesheim statt 

Der Vorsitzende schliesst die Versammlung mit den Worten des 
Dankes für die rege Beteiligung und die wieder bewiesene Einmütig¬ 
keit der Vereinsmitglieder um 7*4 Uhr. 

Friese Mschens 

Vorsitzender. Schriftführer. 


ffochschulnachrichten. 

# Dresden. Der Beginn des Sommersemesters ist auf den 6. Mai 
und der Schluss auf den 9. August 1919 festgesetzt. Die Immatriku¬ 
lation dauert bis zum 27. Mai. 

# Ruhestandsversetzung. Dem Vernehmen nach beabsichtigt 
Herr Geheimer Medizinalrat Professor Dr. med. vct. h. k. et phil. 
G. Alfred Müller, welcher allgemeine Therapie, Arzneimittellehre 
mit Einschluss der Pharmakognosie und der Toxikologie, Arzneiver¬ 
ordnungslehre liest und Vorstand der Klinik für kleine Haustiere ist, 
demnächst in den Ruhestand zu treten. Derselbe hat bereits in 
Loschwitz, einem Vorort von Dresden, eine Wohnung gemietet, nii 
dort wohl seinen Ruhesitz aufzufchlagea. 

# Wien. Die Inskriptionen für das Somniersemester 1910 begin¬ 
nen am 22. April und dauern 14 Tage. 
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Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Wegfall des Kommandeurs der immobilen Pferdelazarette. Das 
Kriegsministerium ordnet unterm 10. April ds. Js. (Nr. 1477/3. 1919 
A. 3) in dieser Beiziehung folgendes an. 

In der Stärkenachweisung der immobilen Pferdelazarette (Erlass 
vom 12. Juni 1917 — Nr. 2670/5. 17. A.3 —) fällt mit Ende 
April der Kommandeur weg. 

Die militärische Leitung dieser Pf erdelaza rette ist daher 
ebenso wie die bei den mobilen Pferdelazaretten den technischen 
Leitern (Veterinär-Offizieren) zu übertragen. 

Die Generalkommandos usw. sorgen dafür, dass mit diesen Stellen 
nur durchaus geeignete Veterinär-Offiziere betraut werden. 

Die Regelung der Disziplinarstrafgewalt usw. für 
Veterinär-Offiziere als Leiter von Pferdelazaret 
ten wird in Kürze erfolgen. Bis dahin regeln die Generalkomman¬ 
dos die Ausübung der Disziplinarstrafgewalt in den Pferdelazaret'en 

P. Rotlaufserum. Dem früher beobachteten Mangel an Rotlauf- 
serum hofft die landwirtschaftliche Verwaltung in diesem Jahre durch 
rechtzeitige Bereitstellung der erforderlichen Serummengen vorzubeu¬ 
gen. Eigene Herstellung im Staatsbetriebe wird aufrechterhalten, und 
es ist zu hoffen, dass hierdurch und durch die in den Seruminstitu¬ 
ten hergestellten Mengen die Nachfrage voll befriedigt werden kann. 
Die Sicherheit für die Vollwertigkeit ist durch die Einführung des 
Prüfungszwangs für alle Rotlaufimpfstoffe gewährlostet, wodurch 
allerdings eine Preiserhöhung nicht vermieden werden konnte. 

# Die Errichtung eines Staatsministeriums für Land- und Forst¬ 
wirtschaft in Bayern ist durch eine Verordnung des Gesamtmimste- 
riums vom 1. April ds. Js beschlossen worden. Dieses neu zu 
bildende Ministerium wird die Angelegenheiten der Landwirtschaft ein¬ 
schliesslich der Volksernährung sowie die oberste Aufsicht über die 
diesen dienenden Einrichtungen umfassen. Die bisher dem Minis'.e- 
rium de; Innern unterstellten Hufbeschlagschulen, die Landgcstütsver- 
waltung, die bayerische Fleischversorgungsstelle, die Landesfettsfcelle 
und das Referat für Tierzucht werden in die Zuständigkeit de; neuen 
Ministeriums übergehen, während das Veterinärwesen in seinem bishe¬ 
rigen Umfang beim Staatsministerium des Innern verbleibt 

# Anrechnung des Zwischensemesters. Der Staatenausschu:s hat 
wegen Anrechnung des von Anfang Februar bis Mitte April stattfin¬ 
denden Zwischensemesters auf das Studium der Medizin, der Zahn¬ 
heilkunde, der Tierhei-1 künde und der Pharmazie folgendes 
beschlossen: 

1. Den Studierenden der Medizin, der Zahnheilkunde, der Tier¬ 
heilkunde und der Pharmazie wird, sofern sie durch den Kriegs 
dienst wesentlich an der Fortsetzung ihrer Studien gehindert worden 
sind, die Teilnahme an dem an den deutschen Universitäten oder an 
den zuständigen deutschen Hochschulen eingerichteten, in der Zeit von 
Anfang Februar bis Mitte April 1919 stattfindenden Zwischensemester 
(Ferienkurs) als ein Semester auf die für die Zulassung zu den 
Prüfungen nachzuweisende Studienzeit angerechnet. 

2 . ..... . 

3. Die Entscheidung iiber die Anrechnung des Zwischensemesters 
(Ferienkursns) gemäss 1 und 2 erfolgt durch das Reichsministeriuni 
des Innern im Einvernehmen mit der zuständigen Landeszentralbehörde 

P. Tierärztliche Beratungen im preuss. Landwirtschaftsministerium. 
Am 10. April d. Js. fand im Ministerium für Landwirtschaft unter 
Beteiligung von Vertretern der landwirtschaftlichen Verwaltung eine 
Beratung der Mitglieder des preussischen Tierärztekammerausschusses 
und ihrer Stellvertreter, statt, an der je 2 Vertreter des Vereins be¬ 
amteter Tierärzte Preussens, des Vereins der Schlachthoftierärzte 
Preussens und des Vereins der praktischen Tierärzte Preussera sowie 
des Tierärzterates-Berlin Mitnahmen. Nicht vertreten war infolge c’cr 
politischen Verhältnisse die Tierärztekanimer der Provinz, Posen,, ausser¬ 
dem Pommern. 

In der Versammlung wurde zunächst mitgeteilt, dass die Ver¬ 
handlungen der Behörden über die Au hebung der tierärztlichen T*\e 
vom Jahre 1815 soweit öediehen seien, dass mit einer Aufhebung die¬ 
ser Taxe in allernächster Zeit gerechnet werden könne. Die Versamm¬ 
lung vertrat einstimmig den Standpunkt, dass der Neuerlass einer 
tierärztlichen Taxe zurzeit unzweckmässig sei. 

An zweiter Stelle wurde die Frage erörtert, ob und inwieweit 
etwa praktische Tierärzte zur Erledigung veterinärpolizeilicher An.is- 
geschäfte in Zukunft über das bisherige Mass hinaus herangezogei* 


werden sollten. Die erschienenen Vertreter der tierärztlichen Körper, 
schäften waren sich darüber einig, dass die amtlichen veterinärpohz«. 
liehen Geschäfte den Veterinärbeamten auch in Zukunft verbleiben 
müssten. Angeregt wurde, dass bei einigen Seuchen die durch den 
praktischen Tierarzt gelegentlich der Ausübung seiner Praxis erfolgten 
Seuchenfeststellungen in ähnlicher Weise wie bei den Aerzten als amt 
liehe Feststellungen angesehen werden sollten. 

Endlich wurde über die tierärztliche Standesvertretung beraten. 
Veran’assung dazu war, dass sich im November 1918 in Berlin ein 
Tierärzterat für Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg gebildet 
hat, der allgemeine Standesfragen, die nicht nur für Berlin und die 
Provinz Brandenburg Geltung haben würden, behandelt und zum Oe 
genstand von Eingaben an die Behörden gemacht hat. 

Nach eingehender Besprechung der daraus steh ergebenden Un¬ 
stimmigkeiten kam die Versammlung einstimmig zu dem Schluss, dass 
die Standes Vertretung der Tierärzte auch in Zukun t in der Hand 
der Tierärztekammern sowie der Vertretungen der 3 grossen tierärzt¬ 
lichen Gruppen (Staatsbeamte, Schlachthoftierärzte und praktische Tier 
ärzte) verbleiben müsse. Für die Verordnung über die Tlerärztekam. 
mern wurde eine Abänderung in mehreren Punkten, insbesondere 
durch Verleihung des Umlagerechts und der Ehrengerichtsbarkeit für 
dringend erwünscht erachtet. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. A m 26. März. 

Es waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 9 Gemeinden und 9 
Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 10 Bezirke mä 50 

Gemeinden und 271 Gehöften; an Schweineseuche (einschl 
Schweinepest) 8 Bezirke mit 16 Gemeinden und 19 Gehöften;, an 
Rotlauf der Schweine b Bezirke mit 8 Gemeinden und ä 

Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 

Gemeinden und 2 Gehöften. 

Am 2. April. Es waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 
7 Gemeinden und 7 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 
10 Bezrke mit 43 Gemeinden und 230 Gehöften; an Schweine- 
seuche (einschl. Schweinepest) 7 Bezirke mit 15 Gemeinden und 
18 Gehöften; an Rotlauf der Schweine 6 Bezirke mit 11 

.Gemeinden und 12 Gehöften; an Pockenseuche der Schale 
1 Bezirk mit 2 Gemeinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

# 'An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 11 

März bis 6. Ajiril neu geneidet: Maul- u. Klauenseuche 
aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 4 Gehöften, sodass 
im ganzen 2 Kantone mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden und 5 Ge¬ 
höften von der Seuche befallen sind; Rauschbrand aus 4 
Kantonen mit 5 Bezirken mit 5 Gemeinden; Milzbrand aus 1 
Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Räude aus 1 Kanton mit 
1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Rotlauf der Schweine (einschl 
Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 6 Kantonen mit 15 Bezirkei 
mit 17 Gemeinden und 17 Gehöften. * 


Verschiedenes. 

# Als Kandidat für die österreichischen Landtagswahlen hat die 
rfeutschnatlonale Partei im Wahlkreis Viertel unter dem Wienerwal' 
auch einen Kollegen aufgestellt, nämlich den Tierarzt Anton Grus* 
in Pottenstein. Allerdings dürfte seine Wahl fraglich sein, da sein 
Name als drittletzter auf der Vorschlagsliste steht. 

# Unsere Senioren. Tierarzt Peter Petersen In Non'.ballg 
(P. Feldstedt) (Schleswig Holst) vollendet am 26. d. M. sein 91. 
Lebensjahr. 

# Aus der Gefangenschaft zurückgekehrt ist der städt. Tierarzt 
Franz Rudofski in Wien und zwar aus Ital eu, sowie der Distrikts 
tierarzt Jakob Zweig in Pohrlitz (Mähren) aus Russland. 

# 50 jähriges Tierarztjubiläum. Oberstabsveterinär a. D. Hein¬ 
rich Engel in Finsterwalde, Leipzigerstr. 9, geboren am 2b. Ok¬ 
tober 1846 in Erfurt als Sohn eine; Schmiedemeisters. legte sein 
Approbationsexamen am 19. April 1869 in Berlin ab. Seine Schul¬ 
bildung genoss er auf dem Gymnasium zu Erfurt bis zum Jahre 1^> 
wo er als Militärrossarztaspirant beim 4. FelJartillerie-Regiment ein 
trat* Am 15. Oktober 1865 wurde er als Eleve in die damalige 
Militärrossarztschule in Berlin aufgenommen, welche er bis zur Able¬ 
gung der tierärztlichen Staatsprüfung besuchte. Im Mai 1S69 wurde 
er als Unterro9sarzt zum Oldenburgisehen Dragoner-Rgt Nr. 19 nach 
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Oktalburg (Grossh.) versetzt, wo er seine spätere Gattin kennen lernte 
und sich 1874 verheiratete. Eine einzige Tochter starb schon im 
zartesten Kindesalter. — Im Jahre 1873 wurde er zum Rossarzt be¬ 
fördert, im Winter 1376/77 zum Besuch des Oberrossarztkursus kom¬ 
mandiert und nach bestandenem Examen als Obenrossarzt nach Sprct- 
tau versetzt. Als im Jahre 1339 der Regimentsstab nach Glogau ver¬ 
legt wurde, verzog er mit demselben nach dort. Am 1 Mai 1898 
nahm er krankheitshalber seinen Abschied und verblieb, die Praxis 
weiter betreibend, bis zum Jahre 1916 in Glogau, wo er im gesell¬ 
schaftlichen und namentlich kollegialen Verkehr die schönsten und an¬ 
genehmsten Jahre seines Lebens zugebracht l.at. Während seiner 
Dienstzeit wurde ihm 1894 der Kronenorden IV. Klasse verliehen und 
hei seinem Ausscheiden aus dem Militärdienst im April 1898 der 
Rote Adlerorden IV. Klasse. Laut Kriegsministerieller Verfügung vom 
i. März 1907 wurde ihm der Charakter als Oberstabsveterinär mit 
Lern persönlichen Range der Räte V. Klasse verliehen. 

Nach dem im Jahre 1915 erfolgten Tod seiner Gattin verlegte er 
ein Jahr später seinen Wohnsitz nach Finsterwalde, wo er Aufnahme 
im Hause von Verwandten fand. Sein körperliches Befinden ist noch 
so befriedigend, dass er imstande ist, leichte Praxis auszuüben. Dem 
Jubilar unsere besten Wünsche für seinen ferneren Lebensweg! 


jRftzeidßen für 8cufJ(^c ®xcrärzf< 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R." 


# SehenswflnUgkeitca und Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Sternwarte finden in der Zeit vom 20. bis 20. April 1919 folgende 
lichtbilder- und Kinovorträge statt: Ostersonntag 3 Uhr: „Fe¬ 
rientage an der Ostsee, in der lächsischen Schweiz und im Spree¬ 
wald“ (Filme); 5 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Su- 
uanfilm); 7 Uhr: „Walrosse, Eisbären und Alken“ (Filme). 
Ostermontag 3 Uhr: „Das Berner Oberland“ (Filme); 5 Uhr: 
.bine Reise zum Südpol und ein Blick ins Weltall“ (Filme); 7 Uhr: 
Jm Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm). — Dienstag, 
den 22. ApriH 7 Uhr: „Sternschnuppen und Feuerkugeln“ (Vortrag mit 
I ichtkildern von Dir. Dr. Archenhold). — Mitwoch, den 
.1 April 7*4 Uhr: „100 ausgewählte Flugzeugaufnahmen deutscher 
nnJ ausländischer Städte imd Landschaften“ (Vorführung mit Lic’itbil- 
in vcn Herrn Major von Tschudi). — Sonnabend, 20. 
Vril 5 .Uhr: „An den Ufern des Rheins“ (Filme). — Beobachtungen 
mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Wetter täglich von 2 
Uhr nachm, bis 11 Uhr abds. vorgenommen werden. Führungen durch das 
astronomische Museum finden täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr 
abends statt. 


Personalien. 

•pc Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: D r. Bitter ich, 

AdoliJ Bezirksassistenztierarzt in Messkirch (Baden), zum Bezirkstier¬ 
arzt «n St Blasien (Baden). 

Greve, Hans, Bezirkstierarzt in St Blasien (Baden), als sol¬ 
cher nach Breisach (Baden). 

L am ml er, Georg, Bezirksassistenz-Tierarzt, Inspektionsbeamter 
heim bad. Viehvere. Verband in Karlsruhe (Baden), zum Bezirks- 
Ikrarzt 

Hh Oese, reich: F e g e r I, Eduard, aus Wien, zum Gemeindetier- 
•irz» in Gross-Russbach (N. Oest.). 

Pos toi ka, Raimund, Staatsobertierarzt in Ung. Brod (Mähren), 
zum Veterinär-Oberinspektor und mit der prov. Agende des Distriktg- 
'eterinärinspektorats in Pressburg betraut. 

Rieder, Otto, aus Wien, zum Distrikts-Tierarzt in Böheimkir- 
chen (N. Oesterr.). 

4» Wobnsitzveränderungen. Niederlassungen: Deutschland: 

Borowski, Hermann, Stabsveterinär a. D. in Stettin (Pomm.), 
nach Finkenwalde (Pomm.). 

Braun, Nicolaus, in Spenge (West!).), nach Enger (Westf.). 

Dr. Decker t, Karl, in Charlottenburg (Brdbg.), in Berlin-Steg- 
htz niedergelassen. 


Engl er, Franz, aus Labehn, nach Glowitz (Pomm.). 

Funck, Erwin, in NeumUnster (Schlesw. Holst.), in Lassan 
(Kr. Greifswald) (Pomm.) niedergelassen. 

Hess, Heinrich, aus München, daselbst niedergelassen. 

Dr. Pfeiffer, Karl, aus München, daselbst niedergelassen. 

Piek, Paul, Stabsveterinär a. D. in Salzwedel (Pr. Sa.), in 
Breege (Pomm.) niedergelassen. 

Stet t er, Rudolf, aus Burgau, als bezirkstierärztl. Assistent 
nach Ingolstadt (Oby.). 

W e i s s, Albert, Schlachthofassistenztierarzt in Pforzheim (Baden), 
nach Bühl (Baden). 

Wellenhofer, Josef, aus Neunburg v. W. (OpL), als bezirks- 
tierärztl. Assistent daselbst. 

W i r t h s, Max, aus Remscheid, nach Einbeck (Hannov.). 

Wulff, Alfred, aus Ansbach (Mir.), als bezirkstierärztl. Assistent 
daselbst. 

ifi Oesterreich: Dr. Gökel, Gustav, Oberstleutnant-Tierarzt, Ve¬ 
terinärreferent beim Kriegsministerium in Wien, nach Hermannstadt 
(Siebenbürgen). 

ifi Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: Deutschland. . 

B e r n d t, Paul, Stabsveterinär b. Drag, Rgt. Nr. 17 in Lud¬ 
wigslust (Mccki. Schw.), der Abschied mit der gesetzt. Pension be¬ 
willigt. 

Dahlenburg, Kurt, Oberveteiinär bei der Mil. Vet. Akade¬ 
mie i'i Berlin und Kahl, Gottfried, Oberveterinär beim Feldart. Rgt. 
Nr. 16, auf ihr Ansuchen zu den Veterinäroffizieren der Landw. 1. 
Aufg. ülergtfiihrl. 

ifi Todesfälle: Deutschland: Wilden, Josef, Generaloberveteri- 
när des 15. Armeekorps in Cassel (1861). 


Sprechstal. 

Aaoaym eingehende Trafen and Antworten werden nicht *erlck*«htlfft. 
te unserem SpiechMal werden alle una einfresendeten Fragen und Antworten aaa onacrew 
Lcaerkrcis kostenlos aufgenommen ohne dssa wir zu denselben irgend welche SteUnng 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein. 
so werden dieselben von Hcdaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung «raucht. 

Offerten auf Sprechsaalsnfrsfen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
Missbrauch« des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungea 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliehe*. 

fragen. 

90. Währschaftsfrage. Der Käufer einer Ziege wählt sich von 
zweien eine bestimmte aus, weil er infolge einer Vergrösserung des 
Bauches und, da er beim Durchtasten von der Bauchwand aus „etwas“ 
im Bauch fühlt, diese Ziege für tragend hält. Nach 14 Tagen muss 
die Ziege geschlachtet werden, da sie sich nicht mehr erheben kann 
mul dabei stellt sich heraus, dass die Ziege einen etwa 1*4 kg 
schweren Tumor in der Bauchhöhle hat. Die Zusicherung der Träch¬ 
tigkeit ist nicht gegeben worden. 

Ist der Verkäufer in diesem Fall zur Wandelung bezw. Minde¬ 
rung verpflichtet oder greift liier § 460 B.G.B. Platz, wonach der 

Verkäufer einen Mangel nicht zu vertreten hat, wenn ihn der Käufer 
beim Kaufabschluss kennt? Dr. E. 

91. Kolikmixtur. In hiesiger Gegend sind sehr viele Kurpfuscher, 

welche hauptsächlich mit Kolikmitteln, Mitteln gegen Aufblähen leb¬ 
haften Handel treiben. Um die Leute wieder an den Tierarzt zu 
gewöhnen, möchte ich selbst eine Kolikessenz oder -Mixtur hersteilen, 
jedoch nur solche, welche im ireien Handel gestattet sind. Welcher 
Kollege überlässt mir brauchbare Rezepte? Ist der Vertrieb für mich 
erlaubt? Sch. 

92. Spulwürmer bei Fohlen. Auf einem Gute mit einem Bestände 

von 150—200 Fohlen im . Alter von 1—2 Jahren sind die meisten 
Tiere stark mit Spulwürmern behaftet. Besitzer wünscht eine Kur, 
welche den Fohlen nicht schadet, ferner billig, bequem und ungefähr¬ 
lich in der Anwendung ist, Angabe von Mitteln, die sch zur Mas- 

senbehandlung eignen und Art ihrer Applikation erbeten. 

Dr- Schw. 

x 93. Verfüttenuig von Bucheckernkuchen. Bitte um Erfahrungen, 
die mit der Verfüttenuig von Bucheekernkuohen (Pressrück¬ 
stände der Jiuclieckeruölfabrikation) bei Pferden und Rindern gemacht 
worden sind. Im voraus dankend Dr. S. 

Antworten. 

29. Kalziamfütterung an Fische. (2. Antwort auf die in Nr. 7 

gestellte Frage.) Versuche über das Wachstum der Fischbrut nach Ver- 

futterung von Kalkpräparaten sind in. W. bisher noch nicht ange¬ 
stellt worden. Die Möglichkeiten, der Brut Kalk im Futter zuzufuh- 
ren, sind mannigfaltig. Sie können dazu Tierkörjxrinehle aller Art 

(Kadaver-, Blut-, Fischmehl) verwenden. Der Bezug dieser Tiermehle 
ist allerdings zur Zeit erschwert und teilweise unmöglich. Sie kön¬ 
nen sich in diesem Falle helfen durch Beimischen von phosphorsau¬ 
rem Kalk (Knochenmehl) zu dem Ihnen verfügbaren Futtermittel. 

w.w. 

49- Austeilung des Fleischbeschautierarztes als städt. Beamter. (2. 
Antwort auf die in Nr. 10 gestelite Frage.) Das spärliche Material, 
welches zur gestellten Frage in meinem Besitz ist, will ich dem 
Herrn Kollegen auf persönliches Ansuchen gerne überlassen. 
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Zur Sache selbst möchte ich bemerken, dass es allerdings schwer 
ist, als städt. Tierarzt angestellt zu werden, wenn die Gemeinde kein 
öffentliches Schlachthaus besi.zt. Das Fehlen des letzteren kann man 
jedoch nicht als ausschlaggebend bezeichnen, da jede Gemeinde auch 
ohne öffentliches Schlachtlaus in vielfacher Beziehung auf sachverstän¬ 
digen tierärztlichen Rat angewiesen ist. ' Abgesehen davon, dass die 
Ausübung der Fleischbeschau durch den Tierarzt im öffentlichen In¬ 
teresse hegt, bieten die Beaufsichtigung und Behandlung . des gemeind¬ 
lichen Zuchtviehs, cie MilchkontrcLe, die Beaufsichtigung des Ver« 

kehrs mit tierischen Nahrungsmitteln u. dgl. m. fortgesetzt die In¬ 
anspruchnahme des tierärztlichen Sachverständigen. Die Aufsicht über 

Fleischbeschau und Trichinenschau lässt sich leicht durch die Einrich¬ 

tung eines öffentlichen Fleischbeschauamtes in amtliche Formen brin¬ 
gen. Dieses Schauamt kann auch die Marktpolizei und die Milch¬ 
kontrolle übernehmen und zugleich afs wohlwollende Beratungsstelle 
iür die in Betracht kommenden Kreise gelten. Die örtliche Polizeibe¬ 
hörde kann durch Uebertragung der Beaufsichtigung des Freibank¬ 

wesens und der Abdeckereiangelegenheiten wirksam unterstützt werden. 
Es Ist selbst eine Uebertragung der polizeilichen Funktionen in die¬ 
sen Angelegenheiten iimiich, wie es auch angängig ist, dem Vorstand 

des Schauamles die Funktionen der Ortspolizeibehörde nach dem R. 

Fl. B. G. zu überweisen. Sind erst derartige Verbindungen mit der 
Gemein ’e hcrgesteilt, so ergibt sich schon in der Regel in absehbarer 
Zeit die Austeilung als Beamter im allgemeinen öffentlichen Interesse. 

D r. G a r t h - Darmstadt. 

57. Fleischbeschau bei Pferden. (Antwort auf de in Nr. 11 ge¬ 
stellte Frage.) Nein. Dahingegen kann in Bayern jeder Tierarzt von einer Ge¬ 
meinde ange füllt werden zur Vornahme der Fleischbeschau bei Pfer¬ 
den. Die von dem Gemein leausschuss aufgestellten Fleischl eschautier- 
ärzte bedürfe.’, der Bestätigung der Vorgesetzten Verwaltungsbehörde 
nicht; *ie sind lediglich von dieser zu verpflichten. Für alle praktisch 
tätigen Tierärzte ist eujp Viens wert, sich von den Gerneindeausschüssen 
aller Gemeinden, in denen s e ständige praktische Täti keit ausüben, 
als ßescmuuerarzte wenigstens für alle de Fä le aufstellen zu lassen, 
in denen sie beigezogene oder behandelnde Tierärzte waren. Die Ge¬ 
meinden sind verpflichtet, mi destens 1 Beschautierarzt und 1 Vertre¬ 
ter adzustdlen und befugt, ohne Begrenzung weitere Beschautierärzte 
sich zu verpf ichten. 

60. Geflügelerkrankung. (3. Antwort auf die iu Nr. 11 gestellte 
Frage.) Im letzten Herbst hat die Oeflügelcholera hier (gewaltige Ver¬ 
luste verursacht; grosse Geflügelbestände sind dabei vollkommen ver- 
nichtet worden. Den ganzen Winter über traten vereinzelte Fälle auf; 
jetzt im Frühjahr beginnt sich die Seuche wieder recht unangenehm 
bemerkbar zu machen. Infolge des hohen Wertes der Geflügelbestände 
wurde meine Hilfe vielfach in Anspruch genommen. Zunächst ver- 
«achte ich arzneiliche Behandlung, üa ich vor dem Kriege mit- der 
Impfung wenig gute Erfahrungen gemacht hatte, ging aber auf Anra¬ 
ten eines Kollegen bald zur Impfung Uber. Im ganzen habe ich etwa 
20 üo Stück geimpft, teils Schutzimpfung in gesunden Beständen, teils 
Notimpfung nach Ausbruch der Seuche. 

Zur Impfung verwandte ich zunächst Serum und Antigen von 
D r. Schreiber- Landsberg, später ausschliesslich Antigen und 
auf Wunsch einiger Besitzer Geflügelimpistoff vom Hygienischen Insti¬ 
tut der Tierärztlichen Hochschule Berlin. 

In mehreren schutzgeiinpiten Beständen, die ständig Infektionen 
ausgesetzt waren, traten keine Erkrankungen auf; in anderen brach 
die Seuche trotzdem aus. Die Wirkung der Impfung war indessen 
nicht zu verkennen, da die Verluste verhältnismässig gering blieLen. 
iu einigen wenigen Fällen hat die Impfung fast völlig im Stich ge¬ 
lassen. 

Dasselbe Bild zeigte sich bei der Notimpiung. ln der Mehrzahl 
der Fälle hörte das Geflügelsterben sofort auf, einzelne Todesfälle 
wurden datei leicht mit in Kauf genommen. Grössere Verluste tra¬ 
ten nach der Notimpfmig verhältnismässig selten auf; jedenfalls kam 
es in keinem Bestände zum fast völligen Aussterben des Geflügels, 
was ohne Impiung die Regel war. 

Der Geflügel impf stoff vom Hyg. Inst, der Tierärztlichen Hochschule 
scheint mir in der Wirkung gleichmässiger zu sein und beeinflusst 
wenig das Allgemeinbefinden, was sich bei der Eierproduktion ange¬ 
nehm bemerkbar macht. Ausserdem hält er sich lange und ist bill.g. 

Einen unbedingt zuverlässigen Impfstoff gegen die Geflügelcholera 
haben wir leider noch nicht, was meine Erfahrungen bestätigen und 
worauf ich die Besitzer ausdrücklich Hinweise; trotzdem kann ich 
die Impfung mit den beiden oben genannten Impfstoffen nicht mehr 
entbehren, da sie die einzige Möglichkeit bietet, der verheerenden 
Seuche einigermassen Herr zu werden. Bei den heutigen Geflügel¬ 
preisen und der Lebensmittelnot entschliesst sich ein Besitzer nur 
blutenden Herzens dazu, seinen Eier- und Fleischlieteranten einfach 
den Hals umzudrehen. 

Bemerken will ich noch, dass nach meinen Erlahrungen der Impf¬ 
schutz etwa fünf Monate anhält, weshalb es empfehlenswert erscheint, 
mindestens zweimal im Jahr eine Schutzimpfung vorzunehmen. 

D r. Veit. 

63. Buch über Tierversicherung. (3. Antwort auf die in Nr. 12 

gestillte Frage.) Der Titel des in Nr. 15 empfohlenen Buches von 
Tierarzt D r. H ii l s e m a n u ist „Die Viehversicherung“. Dasselbe ist 
zum Preise von M 2,- im Verlag von Richard Schoetz in Ber¬ 
lin erschienen. Schriftleitung. 

64. Ist Nichterkennen einer Seuche durch Kurpfuscher straffällig? 
(2. Antwort auf die in Nr. 12 gestellte Frage.) Eine strafrecht iche 
Verantwortlichkeit des Kurpfuschers bei Nichterkennen einer Seuche 


lässt sich nicht konstruieren; * es könnte ja auch einmal einem Tier¬ 
arzt uer Zufall eine Seuche nicht erkennbar machen und da gibt es 
doch auch keine strafrechtliche Verantwortlichkeit. In Frage kommen 
können nur die Straibesfimmungen der § § 74, 75 des Reichs-Vieh- 
seuchengesetzes. Um aber eine Bestrafung au! Grund dieser Paragra¬ 
phen eintreten zu lassen, ist erforderlich, dass der Pfuscher in dem 
in Frage befangenen Falle den Rauschbrand erkannt hat, was offen¬ 
bar nicht der Fall war. In diesen Paragraphen handelt es sich auch 
nicht um die Frage des Erkennens oder Nichterkennens der Seuche 
sondern um die vorsätzliche oder fahrlässige Nichtmeldung dner er¬ 
kannten Seuche. Auch ein Verfehlen gegen die Gewerbeordnung liegt 
nicht vor, da ja der Pfuscher zu dem kranken Tier gerufen worden 
ist, eine Ausübung der Tierheilkunde im Umherziehen also nicht Vor¬ 

gelegen hat. Auch besteht keine zivilrechtliche Verantwortlichkeit des 
Pfuschers, da er das Eigentum des Tierhalters nicht geschädigt hat; 
eine Schädigung läge vielleicht in dem überflüssig gezahlten Honorar. 
Aber: minima non curat praetor. St. 

67- Anleitung zum Gebrauch der Burdizzo-Zange. (Antwort auf 

die in Nr. 13 gestellte Frage.) Beim Gebrauch der Burdizzo-Zange 
ist ausser bei sehr widerspenstigen Tieren keine Fülle nötig; die Ope¬ 
ration ist sehr schnell in ein bis zwei Minuten auszuführen, wobei 
das Tier nur wenig oder £ar keine Schmerzen hat Es bleibt ein 
fettes und weiches Skrotum nach der Atrophie. Die Zange ist leichi 
zu handhaben und schliesst sich nach Ueberwindung des- höchsten 
Druckes von selbst. Infolge der Quetschung wird der Samenstrang 
fast immer zerrissen, ohne dass jedoch eine endoskrotale Blutung ein 
tritt oder irgend eine Wunde entsteht. Der Samenstrang muss stets 
seitlich gegen die äussere Haut des Skrotums festgehalten werden, 
denn so kann sie ja kaum aus dem Zangenmaul herausschlüpfen. Es 
ist ferner zu beachten, dass vom Skrotum so wenig als möglich ge- 
quetscht wird. Vor dem Oeiinen der Zange hat man sich zu ver¬ 
sichern, dass der Strang dem Zangenniaul nicht entschlüpft ist. Es 

ist zu empfehlen, mit Daumen und Zeigefinger den oberen Stump! 

ries Stranges, da wo die Durchtrennung gefühlt wird, etwas in die 
Höhe zu treiben. Kann eine Durchtrennung nicht festgestellt werden, 
so soll man de Zange 20—30 Sekunden am Strange geschlossen lie¬ 

gen lassen. Die zweite Quetschung am gleichen Strang, welche mög 
liehst hoch anzulegen ist, muss sofort nach der ersten vorgenommen 
werden, weil der Strang schnell anschwillt. In den meisten Fällen 

i t die Kastration mit einer Quetschung gelungen. Die komplette 

Atrophie der Testikel vollzieht sich in etwa 40 Tagen, ohne dass 
eine besondere Behandlung notwendig wäre. 

Gebrauchsanweisung. Die Kastration erfolgt am stehen 
den Tier. Nachdem es sicher und fest angebunden ist, wird ein 
Testikel gefasst und soweit als möglich in das Skrotum hinabgezogen. 
Während man mit einer Hand die geöffnete Zange hält, drängt man 
-init Daumen und> Zeigefinger der anderen dqn Strang gegen die 

äussere Seite des Skrotums und hält ihn dort fest. An diesem 

Strang, etwas über dem Nebenhoden, wird das Maul der Zange an 
gesetzt und das Instrument unter Beihilfe des Knies geschlossen, Ins 
der Strang etwas komprimiert ist und er nicht mehr entschlüpfen 
kann. Sodann werden die Griffe der Zange beidhändig angefasst 
und stark zusammengedrückt, l is die Zange vollständig geschlossen ist. 
Hieran anschliessend erfolgt eine zweite Quetschung an demselben 
Strang, aber höher angelegt als die erste. — Nachdem mit dem an¬ 
deren Strange in der gleichen Weise verfahren wurde, ist die Opera¬ 
tion beendet. S c h r i f 11 e i t u n g- 

70. Räudebehandlune durch einen Pfuscher. (2. Antwort auf die io 

Nr. 13 gestellte Frage.) Was wollen Sie denn noch mehr von dem armen 
Teufel? Er hat fahrlässiger Weise die Räude nicht gemeldet und 

hatte eine Strafe bis zu 150 M verwirkt. M. E. sind die 10 M 

und Kosten eine ausreichende Strafe; soviel hat der gute Mann nicht 
l^ei der Sache verdient. Zudem steht, wenn der Pfuscher nicht seihst 

Widerspruch gegen c’en Strafbefehl erhebt, niemand das Recht zu, 
sich zu beschweren. Erhebt er aber Widerspruch, so kann das Schöf¬ 
fengericht die Strafe erhöhen. Er wird sich aber hüten.*) St. 

71. Bezugsquelle für Methylenblau im unbesetzten Deutschland- (4- 

Antwort auf die in Nr. 13 gestellte Frage.) Methylenblau der 

Höchster Farbwerke kann bezogen werden von der Gesellschaft 
für Seuchenbekämpfung m. b. H., Frankfurt (Main)-Me- 
derrad. E* 

73. Narkose. (2. Antwort auf die in Nr. 14 gestellte Fyage.) 

Chloralhydrat ist bisher ^ das leichtest anzuwendende Betäubungsmittel 
für Pferde. Bei der sogenannten Selbstdosierung, die sich beim Ge¬ 
brauche dieses Mittels geradezu gebieterisch aufdrängt, erübrigt sich 
mit vorher bestimmten Dosen zu arbeiten. Die meisten Pferde be¬ 
kommen bei 50 g schon eine recht tiefe Narkose, nur wenige PfefjJ* 
werden mehr benötigen, manche haben schon mit 15 g genug. Ich 
empfehle, nach Pfeiffers Operationskursus zu verfahren. Wichtig 
ist, dass die intravenöse Nadel gut lang und scharf ist und das 
passende Lumen besitzt, wie des bei der Dieckerhoffsehen der 
Fall ist. Zweckmässig haben intravenöse Nadeln ein StÜet: sonst 
kann es doch leicht geschehen, dass Haare abgeschabt, Hautstücke ausge¬ 
stanzt werden und diese ev. sogar in die Vene gefangen, um späterhin im 

*) Die Sache äiegt doch nicht so einfach. Es kommt daran! an. 
dass durch die Höhe der Strafe dem Pfuscher sein Handwerk verlei¬ 
det wird und das wird mit 10 M Geldstrafe nicht erreicht. En e 
Frage ist eine prinzipielle und muss daher vom tierärztlichen Stand¬ 
punkt aus anders aufgefasst werden, als vom juristischen. 

Schriftleitung. 
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iHper irgendwie Unfug anzuricl ten. Nachdem die Nadel, in die 
Vene eingestochen, gut blutet, schiebe ich sie stets noch, einige zm 
in der Vene weiter, um ein Herausgleiten aus dieser zu erschweren. 
Während der Vornahme dieser Handlungen muss immer gut kompri¬ 

miert werden. (Der unzulänglichen Kompression verdankt manches 
intravenös angewendete Mittel seinen schlechten Rui, so auch das in 
Rede stehende.) Zwecks Gelingens der Selbstdosierung muss das 
Herd während der Infusion gut beobachtet werden. Zuerst verschwin¬ 
det eine ev. Unruhe bezw. Schreckhaftigkeit und Aengstilichkeit, so¬ 
dann tritt bei Druck gegen die Schulter Nachgiebigkeit, sodann leich¬ 
tes» stärkeres bis stärkstes Schwanken bezw. Taumeln, Niederstürzen 
ein. Die Narkose verstärkt sich stets im Liegen auch ncCh dadurch, 
dass der Kopf fest an den Boden gedrückt und die Augen verdeckt 

werden. Ich unterbreche die Infusion« in der Regel' bei leichtem 

Schwanken. In der Narkose zuckt selbstverständlich das Pferd noch 
reflektorisch. 

Die Fesselung kann erst am liegenden Pferde angelegt werden. 

Bei sachgemässen „Hilfen 4 * bringt man das Pferd auch ohne Fesselung 
auf die gewünschte Seite Auf eine Fesselung darf keineswegs ver- 
i ichtet werden. 

Nach meinen Erfahrungen ist die kunstgerecht ausgeführte Chloral- 
hydratinfusion gefahrlos. Nach mir gemachter Mitteilung genügen 
aber 30 g n konzentrierter Lösung, um ein Pferd sehnen zu töten. 

Bei der Kastration halte ich eine Narkose für gänzlich überflüs¬ 
sig. Freilich führe ich diese Operation niemals am stehenden Pferde 
aus. Kommt hierbei irgend ein unerwartetes Ereignis, wie Netz- oder 
snear Darmvorfall, Verwachsungen der serösen Häute von Hoden und 
Hodensack, was dann? Wo. 

(3. Antwort.) Die drei Fragen sind folgendermassen zu beant¬ 
worten: 1. [Ke intravenöse Dosis des Chloralhydrats zur Narkotisie- 
rung von Pferden beträgt 25—40 g. Man löst zu diesem Zweck das 
Chloralhydrat in der doppelten oder dreifachen Menge Wassers auf, 
filtriert die Lösung und bringt sie auf Blutwärme. Vennerhol ni 
empfiehlt zwar, zur intravenösen Injektion 50—60 g Chloralhydrat zu 
nehmen, jedoch ist diese Dosis zu hoch gegriften, da 50—75 g, auf 
diese Weise appliziert, bereits eine tödliche Dosis darstellen. . 

2. Die intravenöse Anwendung des Chloralhydrats ist niemals un¬ 
gefährlich. Fröhner, Pfeiffer, C a d i o t, Almy u. a. warnen 
ausdrücklich vor ihr, denn in jedem Fäll besteht die Gefahr einer 
Periphlebitis und Thrombosierung der Jugularis. Es braucht nur ein 
kleiner Tropfen der Lösung in das perivaskuläre Bindegewebe der 
Vene zu gelangen, und die Möglichkeit zur Komplikation ist gegeben: 
2—4 Tage nach der Injektion tritt dann eine Thrombophlebitis auf, 
die äusserlich in einer diffusen Anschwellung der Drosselrinne, Eite¬ 
rung und Nekros* der Vene und innerlich in der Bildung eines Throm¬ 
bus in Erscheinung tritt, worauf bald der Tod erfolgt. Die intrave¬ 
nöse Chloralhydratnarkose wird deshalb heutzutage auf vielen Hoch¬ 
schulen den Studenten nur noch als abschreckendes Beispiel vorgeführt 
•nd zwar an Anatomiepferden, die sowieso zum Tode verurteilt sind. 

3. Rektal appliziert ist das Chloralhydrat nach den Erfahrungen 

F r ö h n e r s, denen ich vollkommen teipflichlen muss, das beste 
Narkotikum Lir Operationen, namentlich Kastrationen bei Pferden, jeden¬ 
falls viel besser und ungefährlicher als Morphium und Chloroform, 
wenn es auch nicht eine so tiete Narkose erzeugt wie diese Mittel, 
sondern nur eine mittelstarke. Die Dosis beläuft sich hierbei aut 
75 -125 g. im Durchschnitt 100 g, also etwa 10 g auf den Zentner 
Körpergewicht. Die Verabreichung # f eschieht am Operalionsort in 
schleimiger, warmer, frisch zubereiteter Lösung mit der-12—20 fachen. 
Menge Wasseis. Die Wirkung, die in Muskelschwäcfe und physischer 
Depression besteht, tritt etwa eine halbe Stunde nach der Intusion ein 
•n 1 hält bi> zwei Stunden an. Dr. J. A. 11 off mann. 

74. Bevorrechtigung von Tierärzten bei Fierdeankäufen aus Heeres¬ 

beständen. (Antwort auf die in Nr. 14 gestellte Frage.) Die inbetracht 
kommende Verfügung hat das Allgemeine Kriegsdepartement des Kriegs- 
ministeriiims unter Nr. 1500/10 18 A3 vom 10. 12. 1018 erlassen. 
Danach sollen diejenigen Tierärzte und Aerzte, die zur Ausübung 
ihrer Pr.'vatpraxis Pferde benötigen und diese zu angemessenen Prei¬ 
sen aus Heeresbeständen zu erwerben beabsichtigen, 9ich unverzüglich 
an ihre Ortsbehörden wenden, um auf die Bedarfsliste für Arbeits¬ 
pferde gesetzt zu werden und um Pferdekarten zu erha’lten, die sie 

/um Erwerb von Pferden auf den unter Ausschluss der Händler statt- 
findenden Versteigerungen 1 berechtigen. 

Jetzt sich noch auf diese Verfügung zu berufen, um nachträglich 
rn Zug- oder Reitpferd für die eigene Praxis zu erhalten, dürfte bei 
dem grossen Pferdemangel wenig aussichtsreich sein. Eine Pferdc- 
fcarie wird der beantragende Tierarzt oder Arzt ja wohl bekommen, 
aber kein Pferd. Eher ist dazu Aussicht vorhanden, wenn nach 

Friedensschluss dL vorzüglich bespannten und berittenen Grenzschutz¬ 
truppen demobilisiert und aufgelöst werden. Allerdings ist zu befürch¬ 
ten, dass gewisse Veterinär- und Sanitätsoffiziere dann wieder so un¬ 
fair handelt, wie es im November und Dezember 1918 vielfach der 

f all war: sie lassen sich au9 irgendeinem vorgeachützten „dringen¬ 
den“ Grunde vorzeitig entlassen und „kaufen“ geschäftstüchtig für 
einen Spottpreis den tei der Truppe treu aushaltenden Kollegen die 
besten Pferde vor der Nase weg. Dr. J. A. Hoffman n. 

75. Schwarze Harnwinde der Pferde. (Antwort auf die in Nr. 14 
gestellte Frage.) Ich habe sehr viel mit der paralytischen Hämoglo- 
hinämie der Pferde (Lumbago) zu tun gehabt und zwar sowohl da¬ 
heim in der Zivilpraxts wie während des Krieges im Felde. Auch 
ich kann die traurige und für einen praktischen Tierarzt oft sehr 
niederdrückende Tatsache bestätigen, dass es Fälle dieser Krankheit 
gibt, bei denen nicht eines der als unfehlbar angeprieaenen sympto- 
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mat sehen Mittel auch nur d e geringste Wirkung ausübt. Man muss 
sich dann eben damit bescheiden, sein Möglichstes getan zu haben, 
und zum Trost immer daran denken, dass die Mortalitätsziffcr dieses 
Leiden: 20-40, bei ausgeprägter Paralyse sogar 50—70 Proz. beträgt. 
Bezüglich der Aetiologie bin ich geneigt, die Ursache der Lumbago 
auf eine Autointoxikation bezw. Anaphylaxie zu schieben, die durch 
Erkältung nusgelöst wird. Daher sehe ich als allein erfolgver¬ 
sprechendes HeiliiTttel nur einen si^ezitischen Impfstoff an, den uns 
Wissenschaft und Praxis hoffentlich recht bald bescheren. 

Dr. J. A. Hoff m a n u. 

76. Broschüre und Zeitschrift über Pferdezucht. (1. Antwort aut 
die in Nr. 14 gestellte Frage.) Zur Anschaffung für Ihren neu ge¬ 
gründeten Pferdezuchtverein empfehle ich folgende zwei Bücher von 
mir: „Das P i e r d“. Gemeinfassliche Belehrung über die fir eie 
vers.hiedeiien Gebrauchszwecke geeigneten Körperformen der Pterde. 
Ein Ratgeber zum richt gen Ankauf von Pferden. 399 Seilen, 8°, 100 
l edabhildmigen. Verlag von Ld. F r e y h o 1 f - Berlin. Preis geb. 
vor dem Kriege 10 M. — „Praktische P » e r d e h a 11 u n g.“ 
Ein Ha; dbuch Lir alle Pferdebesitzer in Stadt und Land. 472 Seiten, 
S°, 285 Textabbildungen. Preis geb. v. d. K. 12 M. Verlag von 
Fr. A 1 b e r - Ravensburg (Wiirlt.). D r. N ö r n e r - Brrsinghausen. 

(2. Antwort ) Zur Verbreitung unter den Mitgliedern eines neu 
gegründeten Pf 2 rJezuchtvereins eignen sich vortrefflich die kleine, bil¬ 
lige Schrift ven E Suckow „lieber Zucht und Aufzucht 
der P f e r d e“ (erschienen in Berlin bei R. Schoetz, Wilbclmstr. 
Nr. 10) oder die etwas grössere und teuerere preisgekrönte „Anlei¬ 
tung zur Pferdezucht im landwirtschaftlichen Be - 
triebe“ von F. Oldenburg (erschienen in Berlin bei P. Pa¬ 
rty, Hedenianustr. 10,11). Als Zeitschrift ist die „Zeitschrift 
für Plerdezucht und -Sport“ zu empiehlen. Geleitet wird 
dieses inhaltsreiche Blatt, das das Vereinsorgan zahlreicher Pterdezucht- 
vereine Bayerns ist, von Veterinärassessor Pschorr in München 
und verlegt von uer Verlagsbuchhandlung M. & H. S c h a p e r in 
Hannover. Dr. J. A. Hoffman n. 

77. Abtreibung der Larven der Mastdarmbremse. (2. Antwort auf 

nie in Nr. 14 gestellte Frage.) Die im Mastdarm der Pferde sitzende 
Gastrophiluslarve (Gastrophilus haemorrhoidalis) entfernt man durch 
Klysmen von Knoblauchabkochung, Seifen- oder Essigwasser. Sitzen 
nach dem Klysma Larven etwa noch fest, sind sie dann leicht mit 
der Hand zu entfernen. Dr. J. A. Holtmann. 

(3. Antwort.) Die Antwort in Nr. 15 kann ich nicht ohne 
Widerspruch hinnehmen. 

Der sogj gastrus haemorrhoidalis ist weiter nichts als die Larve 
der Pferdebremse. Die Pferdebremse fegt ihre Eier auf die Haare 
der Pferde. Vorliebe?teilen sind: Mähne, Rücken, Hatsseiie, d'e 
Beinpartien unterhalb der Vorderfusswurzel (innere Fläche); sonst 
finden sie sich auch auf der ganzen Dorsalfläche zerstreut 
vor. Waldiahrten, schwüles Wetter begünstigen die Eiablage. bei 
tägl ch gut geputzten Pferden werden die kleinen gelben, fest an den 
Haaren klebenden Eier zum grössten Teile entfernt (oft fälschlich für 
Nisse der Plerdelnua gehalten). Bei Bauernpferden, Weidepferden ge¬ 
schieht das nicht. Dafür wirkt die Kolilensäure der Luft (besonders 
bei nassgewordeneil Herden infolge Regens, Badens usw.) zerstörend. 
Die Pferde nehmen nun die Eier durch Knabbern infolge Hautreizes 
(Jucken des Schweisse3, Sonnenbrand usw.), gegenseitiges Benagen 
(tesonders auf der Weide) auf. Die Salzsäure des Magens löst die 
Eierschalen, und der Keimling siedelt sich in der Magenwand, bei 
grösserer Menge auch m dem Pylorusteil des Magens und Duode¬ 
nums an. Dort entwickeln sich die Larven, falfs das Tier Solange 
lebt bezw. man sie nicht mit Gewalt abtreibt, zu voller Grösse und 
wandern nach etwa 8 Monaten (wie ich schätze) zum Mastdarm 
hinaus. l allen die Larven auf Weideland pp. entwickeln sie sich in 
Kürze zu neuen Bremsen und der zirkulus vitiosus ist geschlossen. 
Der furchtbare Schaden, den diese Tiere anrichten, findet leider 
noch sehr wenig Verständnis bei den Herdebesitzern. Um nur einige 
zu erwähnen (zur genauen Schilderung ist die Zeit zu knapp): Stö¬ 
rungen des Nährzustandes, anfangs bd gutem Appetit; später Appe- 
titstörungen, wolilgernerkt noch keine Verdauungsstörungen!, im 
Todesfälle wahnsinnige Kolikschmerzen, zu deren Linderung kein Mor¬ 
phium beiträgt und unter gewaltigen Schweissausbrüchen schneller Tod. 
Ich kann wohl aus langjährigen Erfahrungen sagen, dass in Ost¬ 
preußen mindestens 80% aller Koliker infolge der Gastruslarven, ein- 
gehen. Kurz etwas zur Prophylaxe. Im Sommer ständig mit einem 
Essigschwamm die Eier auf den Haaren gründlich betupfen, damit die 
Keimlinge blossgelegt werden. Die Aussenluft besorgt das übrige. Im 
Herbst, nach dem EinstaUen, alle Herde innerlich mit, je nach Grösse 
und Alter verschiedenen Gaben Alkohol, sulfurik. behandeln zum 
Abtreiben der Larven. Nachdem durch den Unverstand beim Einge¬ 
hen der Gastrus-Kapseln bei einem Gutsbesitzer drei Pferde einge¬ 
gangen sind, deren Verlust er mir natürlich in die Schuhe schob, 
habe ich davon abgesehen. Ich lasse den Alkohol, sulfurik. gut mit 
\i Liter frischer Milch geschüttelt per os geben. Für den Besitzer 
schwieriger, für mich gefahrloser. G. L i t f a s. 

78. Starkes Drängen bei der Kastration. (2. Antwort auf die in 
Nr. 14 gestellte Frage.) Unter Drängen verstehen Sie wohl auch die 
Tätigkeit der Bauchpresse, die bei geworfenen Pferden gemeinsam mit 
dem Sträuben gegen die Fesseln usw. beobachtet wird. Dagegen 
wird sich, will man nicht zur Narkose, die bei dieser kleinen t^ie* 
ration wohl nicht angebracht wäre, greifen, kaum etwas machen lassen. 
Das zweckmässigste Mittel, das diese Abwehrbewegungen mindert, he- 
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steht im Strecken vcn Hals und Kopf. Diese Haltung muss über 
die des „Sternguckers“ hinaus erzwungen werden. Wo. 

(3. Antwort.) Das starke Drängen einzelner Pferde während der 
Kastration beruht auf einer reflektorischen Abwehrmassnahme der 
Tiere. Die beste Vorbeuge gegen sie ist eine Chloraihydratinfusion 
per anuni, d : e der sonst auch üblichen Verabreichung dieses Narkoti¬ 
kums per os unbedingt vorzuziehen ist. (Vergl. meine Antwort auf 
Frage 73.) Dr. J. A. Holtmann. 


.Schwarzes Brett“. 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennachrichtei 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollnummer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 

Junger Tierarzt 

unvernei ratet, mit literarischen Fähigkeiten und Neigungen, guter 
Vor- und Ausbildung, als Redaktionsgehilfe gesucht. Uebung in 
Stenographie und Schreibmaschine sowie Korrespondenz erwünscht. 
Meldungen an die 

Schriftleitung -der „T. R.“ 

Ich suche für einige Wochen enen jüngeren Herrn als 

Assistenten. 

Veterinärrat Laug, Niedermoos (Oberhessen). (218) 

Die hiesige 

Schladt thordirektorstelle 

gelangt nach Festsetzung der neuen Besoldungsordnung erneut zu* 
Ausschreibung 

Das Gehalt der Stelle beträgt 5500 M. Anfangsgehalt, stei¬ 
gend dreimal alle 3 Jahre um je 600 M und dreimal um je 
400 M bis zum Höchstbetrage von 8500 M. Daneben werden 
Kriegsteuerungszulagen rach den alten staatlichen Sätzen gezahlt. 

Auswärts verbrachte Dienstjahre werden in der Regel insoweit 
angerechnet, als grundsätzlich mit dem 45. Lebensjahre das Höchst¬ 
gehalt erreicht* werden soll. 

Umzugskosten werden in nachgewiesener Höhe erstattet. 

Für die Stelle kommen nur approbierte Tierärzte in Betracht, 
die möglichst schon über Erfahrungen im Schlachthofbetriebe ver¬ 
fügen. 

Besetzung der Stelle soll baldigst erfolgen. Eewerbungsgesuche 
werden umgehend erbeten. Persönliche Vorstellung vorläufig nicht 
erwünscht. 

Hörde, den 4. April 1019. ■ 

Der Erste Bürgermeister. 


I Für Trainformationen wird ein 

Veterinär 

(auch ungedient) gesucht. Mobiles Gehalt dem Dienstgrad ent¬ 
sprechend und 5 Mf tägliche Zulage sowie freie Verpflegung und 
Unterbringung. 

Staffel-Stab Herrmann 

in Lyck 0.-Pr. 

Infaneriekaserne. (213,) 


Gutgehende Praxis mit Fleischbeschau 

sucht aus dem Felde zurückgekehrter Tierarzt zu übernehmen gegen 
Entschädigung. Ev. Uebernalime von Wohnung oder Haus usw, 

Off. unter R. C. 126 an die Exped. d. „T. R.“ U83,) 


Tierarzt 

mehrere Jahre an grossen Schlachthöfen tätig, kreistierärztlich ver¬ 
treten, sucht Anstellung als Assistent bei erfahrenem Praktiker bei 
freier Station. (216) 

Offerten unter A. S. postlagernd Biberach (Wfirttbg.). 


Kollegen! 

Der „Reichsverband Deutscher Tierärzte“ ist gegründet worden. 
An Euch liegt ea durch Eueren Beitritt, durch Anwerben neuer 
Mitglieder, durch Gründung von Landes- oder Provinzialgrupnen 
mit einheitlichem Programm und einheitlichen Satzungen dem ver¬ 
bände die Kraft, Euere Interessen mit Erfolg zu vertreten, zu ver¬ 
leihen. '(205,) 

Reichsverband Deutscher Tierärzte (Leipzig) 

I . A.: 

pr. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 


79. Erkennung und Beseitigung des Korpus luteum. (Antwort auf 

die in Nr. 14 gestellte Frage.) Die Enukleation des Korpus intaun 
persistens ist einiach und gefahrlos. Die Operation wird vom Ma*. 
dann aus vorgenommen. Mit den Fingerspitzen tastet man langsam 
beide Ovarien ab. Dabei fühlen sich nicht zurückgebildete gdbe 
Körper als etwa haselnussgroase, über die EierstccksoberÜäche hervor¬ 
ragende, schlaff- oder, was häufiger vorkommt, derbfeste Gebüde an, 
während frische, also gesunde Korpora lutea grösser, wdchelastiach 
und warzenähnlich sind. Durch Fingerdruck springen die persistie¬ 
renden Körper in der Regel leicht vom Eierstock ab. Um etwaige 
ernste Blutungen zu verhindern, muss man den pefekt am Ovaiium 
mehrere Sekunden lang mit den Fingern komprimieren. Auch darf 
kein Rest des Korpus luteum am Eierstock Zurückbleiben, weil der 
Körper sonst an derselben Stelle rezidiviert. Ist die Operation rich¬ 

tig ausgetührt, bilden sich innerhalb der nächsten vierzehn Tagt 
wieder reife G r a a f sehe Follikel, und die Brunaterscheinungen treten 
wieder auf. Durch Verabreichung von Aphrodisiaka (yergL meint 
Antwort auf Frage 24 in Nr. 9) kann der Eintritt der Brunst be¬ 
fördert werden. Dr. J. A. Hoff mann. 

80. Mittel gegen Dämpfigkeit. (Antwort auf die in Nr. 14 ge¬ 
stellte Frage.) Anstatt Vergotinine verwende ich seit langem mit - 

natürlich kuni grano salis — zufriedenstellendem Erfolge das „Stry- 
chotin“. Dasselbe ist aus der Apotheke in Neustadt (Dosse) z. Zt 
noch zu beziehen. X. 

85. Antiphiogistine (Antwort auf die in dieser Nummer gestellte 

Frage.) Die früher dieses Mittel hefsteilende Firma: Kade-Den¬ 
ver Kompagnie m. b. H. in Berlin-Wilmersdorf ist bis auf wei- 
teres aufgelöst. .Dagegen fertigte die Firma Bengen & Co. io 
Hannover zu Friedenszeiten ein Ersatzmittel für Anttphlogistine unter 
dem Namen „Umschlagpaste“ an, dessen Herstellung aber jetzt wegen 
Mangel an Material nicht mehr möglich ist. 

Schriftleitung. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Scharfer in Berlin-Friedenau 


Sämtliche 

Präparate 

des Pharmaceutischen Instituts Ludwig Willi. 
Gans <n Oberursel a. T. sind durch mich zm 

Originalpreisen ZU beziehen. 

Tierarzt Dr. Masur, 

Schlawa (Schles.). {m \ } 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne. 

gegen den hnsteckcnden Scheiden¬ 
katarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertroff. Tiefenwirkung 
50 Stück M 6 ,-. [206,] 

Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a. d. Elbe. 


Wohnsitzveranderungen 
lütten wir dringend, uns durch 
Postkarte mitteilen zu wollen. 

Verl. d. „T. R.“ 


• Die besondere 

% 

• Berücksichtigung 

• der in unserer Zeitschrift 
J inserierenden Firmen bei « 
0 Ankäufen empfehlen wir 

• dringend unseren geehr- 

• ten Abonnenten. 


Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Seheidenkatarrh 

BACILLOL - KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jäterbock. t^ 1 «) 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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Electrocollargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte haltbare sterile 
kolloidale Silberlösuog mit kleinsten Kolloidteilchen und grösster 
katalytischer Kraft tür intramuskuläre und intravenöse Einspritzun¬ 
gen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewebe (Epididymitis). 
Die gewöhnliche Marke enthält nur etwa 0,06% Silber, das neue 

konzentrierte Electrocollargol 

enthält 0,6% Silber, ist also zehnmal so stark und entspricht 
im Silbergehalt nahezu einer l%igen Collargol-Lösung, übertrifft 
diese aber durch stärkere Wirkung infolge der leineien Verteilung 
des Silbers. 

Electrocollargol (0,06% Ag) und 
Electrocollargol konzentriert (10 fach stark; 0,6% Ag) 
in Schachteln mit je 6 Ampullen zu 5 ccm. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden- 


BEKAEMPFUNG 

von 

INFEKTIONSKRANKHEITEN 

Peet, Seuche, Magen- und Darmerkrankungen 
bei TIEREN 

KYHAZOH-KONPOSITIOII 

Methylenblaubrom und Methylenblaujod (D. R. P. ang.) 
und 

KYNAZON-INJEKTIONEN. |ioi # ] 

Priv. Hirschapotheke, Abt. Tierarzneimittel 
Würzburg. 


Zu verkaufen: 

Kettensäga (Uehm) Susserin-Rotlaufbesteck. Augen¬ 
haken, Maulgatter (lyraf.), 2 Fingermesser (Günther), 
jrrösstenteil6 neu 

Dr. Bloch prakt. Tierarzt 

[221] Lichtenfeld (Ostpr.) 


Venlra.se . 

| gegen Kälberruhr | 
und andere 
Oarmkrankheilen. 

I Humahn uTeislerl 

Dohna Sa. 


Vorzügliches Futterersatz mittel 

= Emanosen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 

Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der I-egetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. [16"«] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 
Berlin SW. 47 


Die erprobten 

Impfstoffe 

aus dem 

Bakteriologischen und Seruminslitul 

Dr. Schreiber, g m t> h 

Landsberg a. d. Warthe 

Fernsprecher: Landsberg a. NX . Nr. 87. 
Telegramm-Adresse: Seruminstilut Landsbergwartlie. 

Institut der Wirtschaftsgenossenschaft 
deutscher Tierärzte 


Schweine Rotlauf — Schweineseuchen 
Seuchen der Kälber, Fohlen und Lämmer 
Geflügelcholera 

Abortin-Parabortin. 

Druselymphe — Petechialfieberserum — Mallein. 

- [160, J 

Rauschbrandimpfstoffe — Milzbrandvakzine. 


Neuester Scheidenverschluss 

mit aufschnürbarer Verschlussplacte von 

Dr. PIiATE, Brüg'g'e i. Westf. 


D. R. P. Nr. 222 770 u. 221 9*4 




Preis für komplette Garnitur ..M. 1.80 

Preis für einzelne Verschlüsse . . . ... M. 0.35 

(Grösse: 50, 55, 60 und 65 mm) 


Pferde-». Hunde- 

ist 

Cutasyl ortoih 


Räude 


ein sicher tmd schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 

I iteratur: Oesterr. Wochenschrift f. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 20. 8. 13. 

Berl. Ticrärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. I. II. 17. 

kant! Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 

1153,] 
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Sarcoburyl 


nach Kgl. Kreistierarzt Veterinärrat Rury. 
Patentamtlich geschützt. 

Sicher und schnell wirkendes Räudemittel selbst in schweren Fällen. 


Hervorragende Erfolge. Tiere während der Behandlung arbeitsfähig 

Schnellster Haarersatz. Besprochen in der „T. R.“ 1Q18, Nr. 30. 
Prospekte und Gutachten kostenlos. Telegramm-Adresse: „Sarcoburyl“ 

Kgl. Hof-Apotheke zum Bär, Potsdam. [uö, 


Rferdebegasungsapparate 


zur Heilung der Räude 


im besonderen für fies, fiesch, 

Pferde, Zugochsen, Schafe, Hunde 


Ortsfest und fahrbar! 


mittels S. 0. 2. nach ministerieller Anordnung. 

Billiger als Kunststein und dauerhafter als Holz. 


Ortsfest und fahrbar! 


Anlage im Betrieb zu besichtigen. - 

Gleichmässige Verteilung des Gases in der Zelle. 


W 1169, 

- ■■ == Einfache Bedienung, geringer Gasverbrauch 

Vorzüglicher gasdichter Türverschluss mit Schnellöffnei 


Unübertroffen in seiner Wirkungsweise! 


Maschinenfabrik Arthur Vondran, Halle, Königstr. 5 s 


Tel. Adr.: Elektro vondran. 


Apparate zur Desinfektion von Pferdegeschirren. 


Fernsprechen: Nr. 1131 


§piß •■!. • wnnirm; !>;> v . t : *, Jim: Mä:. mi, »u :• 

Vieh-Versicherungsgesellschaft a. G. zu Schwerin i. M. 

—- 5? 

Sp es La l-abteil va.rig©rx: 

| Weideversicherung, Diebstahlversieherung, f 
Versicherung gegen Grasbehandlung 
räudekranker Pferde. ,202,, 

^MiRaniiiiiiiii)(iii)fduiii!iiiii!!iiiiniifliiiitihiijitäiiiääißiiiuiiiifi!!i!iiiUiiiB!inniuuiiiUiJSi i f^^ > ; i»'! ij^iaiiiiM 


Leicht« filt- 

wagen« 

• Karren 

ini Rohbau und auch fertig lackiert 
und gepolstert [207.; 
Preisliste 101 frei, 

Carl Wiemann, "“52!» K 




Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Entraudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministenums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heizungsan- 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Prüfungs- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobaohtungsscheibe, Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 

Gebr. Friesecke, 

Kunststeinwerke 

Berlin W. 57, Bülowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 


Alle nur möglichen 

Reparaturen an Automobilbereifung (Hüntel und ScMfioclie) 

führen noch sachgemäss, preiswert und schnell aus, solange noch 
gutes Material dazu vorhanden ist. Reparaturbedürftige Sachen 
werden am besten sofort an uns eingesandt, mit gleichzeitig 
Benachrichtigung an uns. Prompte Rücklieferung dann zugesichert 
Gummigesellschaft Niedersachsen mit beschr. Haftung, Bremen 


Rottmann¬ 
strasse 13. 


Impfstoff werk München, 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21, Turmstrasse 79. 

Druselmpfstöffe des Impfstoffwerkes Münchei 

hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budape* 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Österreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 


PANCROFIRM 
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«rufi, garantiert reines, von Nebenwirkungen Ireiea Pancrra* Prlr* r * 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Sf*zificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und frsnko. 


Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der DiagnoM 
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Offener Brief an Herrn Tierarzt Achilles. *) 

Sehr geehrte Redaktion! 

Aui den in Nr. 14 enthaltenen, an meine Adresse gerichteten 
Brief des Herrn Achilles will ich gani kurz erwidern und bitte 
Lin: baldige Veröffentlichung. 

Dass Herr Achilles seine Meinung zu der von nvr in Nr. 9 
geäusserten Ansicht offen ausspricht, ist sein gutes Recht, die Art und 
Weise, in der er dies tut, und die Begründung sind standesunwürdig, 
denn ohne Beweise schiebt man doch Kollegen nicht so blamable Ge¬ 
sinnungen unter. Wie leichtfertig Achilles bei seinen eigenen Be¬ 
hauptungen vorgeht, ergibt sich schon daraus, dass er, der mich doch 
gerade wegen meines freiwilligen Eintritts in das Feldheer „vertreten“ 
hat, erklärt, ich hätte zu Hause meiner konkurrenzlosen Praxis nach- 
gefc£n können. ’ 

Jedes Wort dieser Entgegnung hätte sich erübrigt, wenn alle Le 
• scr .der ,,T. R.“ das „Vergnügen“ der näheren Bekanntschaft des 

He$Cn_ 7 -A ch i genossen, hätte», so aber muss i:h mit dem s<> 
neu Spruch scjiliessen: 

Wer ihn gekannt, wird meinen Schmerz ermessen! 

Hochachungsvoll 
P. M ü l 1 e r. 


Infektion der Eier. 

Von M. Reuter. 

Man hat eine b i o - oder endogene, im Tierkörper stattfin¬ 
dende und eine ektogene, nach der Ausstossung des Eies oder 

von aussen durch die Legeröhre erfolgende Infektion der Vogeleier 
zu unterscheiden. 

Die biogene Infektion, die Verunreinigung und der Befall des 

Lies mit pathogenen Mikroorganismen oder mit putriden, septischen Stoffen 
basiert in den anatomisch-physiologischen Vorgängen bei der E i - 

b i 1 d u n g und Befruchtung des Eies. Sie besteht in der 
Einwanderung von Infektionserregern in das Ei vom Inneren des Kör¬ 
pers aus wie auch durch die Kloake. In seltenen Fällen sind im 

irischen Ei auch Embryonen von Eingeweidewürmern und selbst der 

fertige Bandwurm angelrofien worden. Im allgemeinen ist aber die 
Infektion des Eies durch pathogene Mikroorganismen während seiner 
Bildung kaum möglich, weil Tiere, die an einer ansteckenden Krank¬ 

heit, wie an Tuberkulose, Diphtherie, Aktincmykcse usw. leiden, Eier 
nicht legen. In frischen Fasaneneiem sind jedoch Kokzidien, die Er¬ 
reger cer Darm- und Leberseuche des Geflügels, ohne dass dieses an 
der Seuche selbst erkrankt war, bisweilen angetroffen worden und 

zwar sowohl auf der Eischale wie auch im Innern des Eies. Jede 
erhebliche Störung in der Ernährung schliesst die Entwickelung des Eies 
aus. Es wurden dementsprechend noch niemals solche Infektions- 
keime von Krankheiten im frischen Ei vorgefunden, die beim Genüsse 
für den Menschen von Gefahren hätten begleitet sein können. Däs 

Fi enthält zwar alle Stoffe, aus denen der Tierkörper besteht, es muss 
ia auch die Bildung eines neuen Organismus ermöglichen, allein 

gleichwohl steht das Ei nicht in dem innigen Zusammenhang wie Blut 
und Milch, die als gelöste Organe aufzufassen sind und gleichfalls 

') Damit schliessen wir diese Angelegenheit. Schriftleitung. 


alle elementaren Bestandteile des Körpers enthalten, zu dem Mutter¬ 
tier. Das Ei stellt vielmehr einen sich rasch bildenden Sekundärkörper 
von vorübergehendem Aufenthalt im Körper, ähnlich wie die aus¬ 
scheidbaren Stoffe, Se- und Exkrete, und wenn die Zeit seiner Aus 
9tossung gekommen ist, sogar einen Fremdkörper im Organis¬ 
mus d^r. — Immerhin ist aber dieser Fremdkörper von einem ande¬ 
ren leblosen insofern verschieden, als dieser noch organisches Leben 

in sich bergen und sein Inhalt sich zu einem lebenden Organismus 
entwickeln kann. — Krankheitserreger teilen sich somit dem Ei bei 

seiner Bildung ebenso wenig mit als Giftstoffe. Dieselben wer¬ 
den im Blutkreislauf und in den Eingeweiden zurückgehalten. Aus 
diesem Grunde ist sogar das Muskelfleisch vergifteter Tiere 
nicht gesundheitsschädlich, wohl aber kann in den Eingeweiden und 
namentlich im Magen, in der Leber, der Niere, noch so viel Gift 

enthalten sein, dass es beim Genuss eine Erkrankung hervorzurufen 
vermag. Hunde, die vergiftete Vögel samt den Mägen verzehrt hatten, 
sind daran zugrunde gegangen; ebenso sind auch Menschen am Ge¬ 

isse von solchen Krammetsvögeln erkrankt, während andere, die die 
Mägen nicht mit genossen hatten, gesund blieben. 

Giftstoffe, wie Infektionskörper sind in der Hygiene der Eier bis¬ 
her ohne Belang gewesen, der Genuss roher Eier, die frisch und 
unverdorben sind, hat stets als unbedenklich gegolten. In der öffent¬ 
lichen Gesundheitspflege hatte man früher nur die rohe Milch wegen 
der Möglichkeit einer Uebertragung der stark verbreiteten Tuberkulose 
der Rinder auf den Menschen für bedenklich erachtet, während der 
Genuss roher, frischer Eier sogar als eine wohltätige, kräftigende 
Speise für Kranke empfohlen wird, ein Beweis, dass man im Ei 
niemals infektionpfähige Stoffe vermutet, wie in der rohen Milch maul- 
und klauenseuchekranker Tiere, sonst würde man das Absieden der 
Eier aus hygienischen Gründen für ratsam erachten. 

Die Infektion der Eier findet somit in der Hauptsache nur nach 
der Eibildung und der Ausstossung des Eies, also auf ektoge- 
nem Wege, wenn das Ei die Legeröhre verlassen hat, statt. Nur in 
seltenen Fällen, wenn infolge eines Krampfzustandes der Legeröhre 
oder bei übergrossem Umfange des Eies dasselbe zurückgehalten wird, 
wäre auch im Innern des Körpers eine Infektion des fertiggebildeten 
Eies, oder eine Ablagerung von Infektionserregern auf der Kalk¬ 

schale infolge Eindringens derselben durch die Kloake möglich. Wenn 
man von einer Infektion der Eier spricht, hat man daher nur die 
ektogene, nach der Bildung des Eies eintretende, im Auge. 

Die ektogene Infektion der Eier ist bedingt durch die 
Diffusionsfähigkeit der Kalkschale. Diese enthält im Durch¬ 
schnitt 92—95% mineralische und 3—6% organische Bestandteile. 
Schon beim Kochen der Eier dringt auf dem Wege der Endosmose 

etwas Eiweiss und Salz durch die Schale hindurch und umgekehrt 
auch etwas Wasser in das Ei hinein. Unreines oder verdorbenes 

Wasser kann daher beim Sieden des Eies eine Infektion 
Hervorrufen. Je dünner die Kalkschale, wie bei den sog. Wind¬ 
eiern, die eine Folge zu wenig kalkhaltiger Nahrung sind, um so 
leichter und intensiver tritt die Verunreinigung und Infektion der Eier 
ein. Die leichte Diffundierbarkeit der Kalkschale äussert sich auch 
beim normalen Ei, wenn dasselbe in Salz- oder Kalkwasser einge 
bettet wird, an dem Geschmack des Eies. Allein auch Mikroorga¬ 

nismen, Krankheitserreger, Fäulniskeime, gasförmige Körper und 
flüchtige Infektionserreger können durch die Eierschale hindurch in¬ 
fundieren und im Innern des Eies e : nen Infektionsherd etablieren. 
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Brtnik hat im „Zentralblatt f. Bald., Parasiten* und Infektions¬ 
krankheiten“, Bd. 46, S. 427, die ektogene Infektion an 
Eiern sogar experimentell nachgewiesen. Derselbe hat Eier 
mit Schimmelpilzen durch die Kalkschale hindurch geimpft und 
eine Inlektion derselben bei künstlicher Behandlung mit verschiedenen 
Schimmelpilzarten festgestellt. Markteier waren durchweg leicht der 
Verschimmlung ausgesetzt, während Eier aus sauberen Betrieben fast 
drei Monate der Schimmelbildung widerstanden. Noch leichter als 
durch die groben, 9chon mit unbewaffnetem Auge sichtbaren Schim¬ 
melpilze ist eine Infektion, al9o ein Durchdriugen durch die Kalk¬ 
schale in das Innere des Eies, möglich durch die pathogenen 
Mikroorganismen, die bekannten Infektionserreger von 
Typhus, Paratyphus B., Dysenterie und Cholera, 
wie solche auch schon im Obst und Gemüse angetroffen worden sind. 
Durch die Kloake hindurch wären daher auch beim fertigen Ei 
vor seiner Ausstoßung Einwanderungen von Krankheitserregern, wie 
der Kokzidien, Spirochäten als Erreger von Geflügelseudien in das 
Innere des Eies möglich. 

Die Hygiene der Eierbehandlung hat infolgedessen die Aussen- 
verhältnisse, die Lagerung und entsprechende Umhüllung dei 
Eier behufs Fernhaitung einer ektogenen Infektion bei den Dauereie^n 
zu berücksichtigen. Alle Massnahmen haben den Grundsätzen der 
Aseptik und Antisep.ik zu entsprechet*, wenn eine Infektion verhütet 
und die Haltbarkeit cer Eier auf möglichst lange Zeit bewirkt wer¬ 
den soll. So gut wie beim Obst können sich auch auf d?n Schalen 
der Eier dij verorhiedensten menschlichen wie tierisene i Seuchenerreger 
ansiedeln und von da aus in das Innere des Eies eindringen.* 

Aus>er der aktiven, von aussen her erfolgenden Infektion der Eier 
kommt noch eine passive beim iauligeu Ei in Frage. Dieser 
lallen, wie alle organischen Stoffe, auch die ohnehin sehr empfind¬ 
lichen Eier nach längerer oder kürzerer Zeit anheim. Die passive In¬ 
fektion oder die Verderbnis des Eies setzt aber umso später ein, je 
gesünder und einwandfreier das Ei von Haus aus, also bei seiner 
Ausstoßung gewesen und je ratione'ler nüt der Behandlung der E ; er 
verfahren worden ist. 

Die passive Infektion ist nicht* anderes als ei :e Zersetzung, 
Fäulnis und in höherem Grade eine Verwesung (Autolyse) der or¬ 
ganischen Eisubstanz, dieselbe erfolgt unter Abspaltung des an di# 
Eiweisskörper gebundenen Schwefels und des freiwerdenden Was¬ 
serstoffes aus dem Wassergehalt des Eies. Es kommt bei der 
passiven Infektion der Eier, die im Sommer bei schwüler, miasma¬ 
tischer, f uchtwarmer Witterung, auch bei den sog. Windeiern leichter, 
rascher -und intensiver als im Winter, bei bewegter Atmo¬ 
sphäre und bei den Eiern mit widerstandsfähiger, dickerer Schale er¬ 
setzt, zur Entwickelung von Schwefelwasserstoff (SH 2 ) und zu dem 
spezifischen Ge,i:ch der faulen Eier, wodurch diese Gasart charakte¬ 
risiert ist. 

Ein Mittel, um die passive Infektion gänzlich fein zu halten, und 
eine unbegrenzte Haltbarkeit der Eier zu ermöglichen, gibt es nicht. 
Nur die Eiskühlung und das Kaltluftverfahren, das auch in der Eier¬ 
industrie Verwendung findet, vermag das Eintreten der Fäulnis, so¬ 
lange die Eier einer solchen Prozedur ausgesetzt sind, zu verhindern, 
da die Entwickelung von Fäulniskeimen durch Temperaturen unter 
dgni Gefrierpunkt hinangehalten, aber bereits vorhandene keineswegs 
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abgetötet werden. Infektionserreger sind zwar nicht UermostaHI, wohl 
aber psychrostabil. Uebrigens leidet die Güte des Eies durch 
den Gefrierprozess, und nach der Entnahme aus den Kühlhallen ist 
das Ei, sofern es nicht alsbald verwertet wird, der aktiven wie der 
passiven Infektion in gleicher Weise wie das aufgetaute Gefrierfleisch 
im höchsten Grade zugänglich. Gefrorene Eier müssen dahe r stets 
allmählich, etwa 2 bis 3 Stunden lang, in recht kaltem Wasser aii 
ge aut und möglichst bald verwendet werden. 

Die Infektion der Ekr überhaupt wird, abgesehen von dem ans. 
tomischen Bau — der Drffusionsföhigkeit der Schale, dem hohen 
Sti:kstoffgeha!t von Eiweiss und Dotter, die einen guten Nährboden 
für anaerote wie aerobe Bazillen abgeben — durch den Gehalt an 
L u ' t und Sauerstolt begünstigt. Die im stumpfen Ende <’e> 
Hühnereei eingeschloesene Luft enthält etwa 23,5 Raumprozent Sauer¬ 
stoff. Frischgelegte Ekr haben nur eine sehr geringe Luftblase an 

der Spitze. Je grösser diese ist, umso leichter und rascher verderben 
dk Eier, und das frühere oder spätere Eintreten der Verderbnis ist 

durch den unterschiedlichen Gehalt an Luft im Ei Ixdingt. 

Die passive Infektion der Eier ist somit auch von den inneren 
Verhältnissen im Ei nach seinem natürlichen Gehalt an gasförmigen 
Körpern abhängig. 

Durch mechanische Massnahmen kann dk natürliche oder pas¬ 
sive vcm Innern des Eies aus einsetzende Infektion des ausge- 

stossenen Eies, auch wenn alle Massnahmen gegen eine ektogene In¬ 
fektion getroffen sind, verzögert, aber nicht endgültig verhütet jwerden, wäh¬ 
rend die Infektion im eigentlichen Sinne, dk Einwanderung pathogener 
Mikroorganismen in das Ei nur auf chemischem Wege durch Ab¬ 
tötung derselben am Ei und seiner Umgebung in gleicher Wei e w'e 
beim Desinfektionsverfahren, gegenüber den Erregern ansteckend« 
Krankheiten, bekämpft werden kann. 

Trotzdem das Ei ein lebloser Körper ist, spricht man von ge¬ 
sunden und kranken (infizierten), beziehungsweise krankheitsvn 
dächtigen Eiern, als welche im Handel auch de an gebrüteten, 
einer Infektion und Verderbnis sehr zugänglichen Eier bezeichnet wer 
den. Hierbei ist keineswegs immer eine strenge Grenze zu ziehen 

zwischen einer Inielticn oder Verderbnis des Eies, ob solche im In¬ 
nern des tierischen Organismus, also auf endogenem Wege oder durch 
Einwanderung der Schädlinge von aussen her erfclgt ist 

In forensischer Hinsicht sind Eier, die pflanzliche oder tierische 
Infektionserreger enthalten, auch wenn die.e Eigenschalt beim äusseren 
Augenschein nicht zu erkennen ist, als minderwertige oder v e r ■ 
d o r b e r. e Nahrungsmittel und wenn dieselben infolge passiver ln 
fektion in Fäulnis übergegangen sind, als gesundheitsschiid 
1-i c h zu erklären, weil deren Genuss geeignet ist, die Gesundheit 
des Menschen zu schädigen. 

Ob die.e Voraussetzung auch bei den aktiv infizkrlen und nach 
dem Augenschein, sowie nach der Probe des chemischen Sinnesorgans 
fitr c'en Geschmack und Geruch unverdorbenen Eier zutrifit, tezw 
zutrJLn kann, wäre erst ncch auf dein Wege bakteriologischer Prü¬ 
fung festzust' 11 n. Bis'er hat man gesunde, rohe Eier (Trink , 
Datum- und Tee.-ier), die keine abnorme Beschaffenheit aufweisen, frr 
den Genuss ohne we (eres als unbedenklich angesehen. Aehnlich wie 
beim Fleische k"nnte jedoch auch lei den Eiern von einer be¬ 
dingten 1 auglichkei. für den Genuss gesprochen werden, wenn 


Allerlei. 

— Ben Akiba hat unrecht! Ein Kollege teilt uns folgendes 
Vorkommnis aus seiner Praxis als Mahnung zur Vorsicht mit: Das 
Telephon klingelt. „Hier Tierarzt N.“ „Hier Potozeiamt. Ach Herr 
Doktor, gehen Sie doch bitte schleunigst nach dem Bahnhof. Dort 
ist ein Personenwagen ausrangiert worden, weil unter einer Bank eine 
frische Nachgeburt liegt. Man vermutet ein Verbrechen. Der Bah .- 
arzt hält die Geschichte bestimmt für eine menschliche Nachgeburt. 
Schlupfwinkel, Aborte sind überall erfolglos abgesucht. Die Stationen 
vorher sind telephotrisch verständigt, ebenso die Eisenbahndirektion in 
G. Da ein Förster fnit einem Hunde hier den Zug verliess, sollen 

Sie feststellen, ob die Nächgeburt vielleicht von diesem Tiere stammt." 
„Schon, wird besorgt!“ ln Begleitung eines Schutzmannes besehe ich 
mir die anscheinend Irische Nachgeburt in dem auf ein Nefcengele^s 

gerückten Wagen. Der Spazierstock des Bahnarztes hat sie schon arg 
zerstört. Der Rotbemützte schickt auch eine zufällig am Bahnsteig 
anwesende Hebamme in den Wagen, die mit Kennermiene die Nach¬ 

geburt für die einer Frau erklärt. Nun wird die. Sache kritisch! 
Da fällt mir gerade ein, dass ich einige Stunden vorher einen mir 

bekannten Schäferhund, der bisher einem 12 km entfernt wohnenden 


Gutsinspektor gehörte, von einem hier ansässigen Baumeister an der 
Leine geführt sah, der ihn also scheinbar von jenem Inspektor käuf¬ 
lich erworben haben musste. Ich nahm an, dass dieser Kauf eben 
erst stattgefunden habe. Also den Herrn Baumeister anklingeln! Nur 
die Frau zu Hause! Und in solch heikler Sache?! Doch sie gestand, 
ihr neuer, allerdings am selben Morgen von jenem Inspektor gekaui- 
ter Hund sei gar keine Hündin, sondern ein Rüde, demnach sei es 

auch unmöglich, dass .! Ich liess aber den Hund »riebt 

locker; mir kam eine andere Vermutung. Nochmals Telephon! -Her 
Rittergut M., Inspektor A.!“ „Hier Tierarzt N.! Morgen, Herr In¬ 
spektor! Sagen Sie mal, sind Sie heute früh mit dem ersten Zuge in 
Gesellschaft Ihres Hundes hierher gefahren“ „Ja, den hale ich dort 
verkauft.“ „Hat Ihr Hund im Eisenbahnwagen ein grösseres idück 
einer aufgefressenen Nachgeburt einer Kuh wieder ausgebrochen?“ J a * 
leider!" „Da ist ja alles aufgeklärt! Danke bestens!“ 

# Die 5. Auktion Deutscher Pferde, die der Reichsverband Lr 
Deutsches Halbblut am 8. und Q. April veranstaltete, brachte, wie zu 
erwarten war, eine grosse Anzahl erstklassiger Reit- und Wagenpferde 
in den Ring. Der Erfolg der am 7. April vorauf gegangenen turnier- 
artigen Prämiierung der Auktionspferde hatte ein zahlreiches, kauf¬ 
lustiges Publikum angelockt. Der Tattersall war wie bei der Februar- 
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durch hohe Wärmegrade erst die in ihnen enthaltenen Schädlinge ab¬ 
getötet und die Eier genussbrauchbar gemacht werden müssen. 

Die physikaFsche Beschaffenheit der Eier, dar negative Ergebnis 
der makroskopischen Untersuchung nach dem Augenschein und der 
Prüfung durch die chemischen Sinnesorgane für den Geruch und Ge¬ 
schmack ist, wie die bisherigen Ausführungen ergeben haben, keines¬ 
wegs immer dafür massgebend, dass die Eier trotzdem infiziert, im 
Sinne des N.M.G. verdorben, oder analog den Fleisch waren er¬ 
heblich im Nähr- und Genusswert herabgesetzt, also minderwer¬ 

tig, bedingt tauglich und selbst gesundheitsschädlich sein können. 
I $ lassen sich wie beim Fleische der Schlachttiere verschiedene Grade 
der Verderbnis in forensischer und hygienischer Beziehung auch beiden 
tiir den menschlichen Genuss bestimmten Eierarten, wie von Hühnern, 
Fasanen, Puten und Pfauenhennen, Enten, Gänsen, Kibitzen, Möwen, 
Krähen u. dergL konstruieren. 

Es ist selbstredend, dass der Abgeber von allen mit verbor¬ 

genen Fehlern behafteten Ei.rn die genussuntauglich und selbst ge¬ 
sundheitsschädlich sein können, ebensowenig strafrechtlich veraLtwort- 
lich ist wie derjenige, der Schweinefleisch verkauft hat, das sich Lei 
der mikroskopischen und am Verkaufsorte nicht eingeführten Unter¬ 
suchung als trichinös erwiesen hat. 

Auch das negative Ergebnis der optischen wie der* perkutorischen 
Probe (Feststellung der Durch schein barkeit mittels des Eierspiegels, 
Ausschluss de» olla rupta-Klanges) ist nicht immer für eine einwand¬ 
freie Bcscha.fenheit der Eier ausschlaggebend. Der Eiinhalt kann 
durci die Eischale hindurch _ mit vollkommener Sicherheit auf seine 
fi)gienis:he Qualität nicht immer erwiesen werden. Die Oeffnung des 
Eies u:icf die bakteriol gische Untersuchung kann in vielen Fä len 
erst Klarheit bringen. 

Wie nicht jede Infektion die Genussuntauglichkeit des Eie6 aus- 
schl e : s , kann auch nicht jede Abweichung vom normalen Aussehen 
und Geruch seine Verwendbarkeit überhaupt verbieten. Es kommt 
Li r Mets darauf an, ob Eier roh als Trink- oder Tunkeier einerseits 
eder zubereitet und abgekocht andererseits verwendet 'werden sollen. 
Siedehitze tötet, wie im Fleisch, auch im Ei die Infektionskeime, so¬ 
fern sie mikroparasitärer Natur sind, sicher ab. ln einer Arbeit (Das 

Hühnerei in sanitäts- und marktpolizeilicher Hinsicht“, Zeitschrift für 
fleisch- und Milchhygiene, XXIX. Jahrg., Heft 1, Seite 85 ff) 
kommt D r. B'äusenwein, Vizedilektor des Wiener städt. Veterinär¬ 
amts, auf Grund an gestellter Versuche zu folgenden Feststellungen*. 

I. Riechstoffe werden von den Eiern in entschieden starkem 
Grade aufgenonnnen und verschwinde] i am geöffneten Ei durch die er¬ 
folgte Lüftung nicht immer vollkommen; gleichwohl 6ind manche weni¬ 
ger unangenehm riechende Eier wirtschaftlich noch zu verwerten. 

II. Durch Kalkmilch und Wasserglas wird die unver¬ 
letzte Eischafe keineswegs für Bakterien undurchdringlich gemacht. 

HL Der E ii n h a 11 kann auch längere Zeit nach der Entleerung 
aus der Eischale in einem reinen Gefässe aufbewahrt werden, ohne 
dem Verderben zu unterliegen, wenn er gegen direktes Einfällen von 
Keimen aus der Umgebung geschützt wird. 

IV. Die Schwimmprobe gibt kein zuverlässiges Erkennungs¬ 
zeichen für das Verdorbensein der Eier ab. 

Die W ä r in e p r o b e ist für die marktpolizeüiche Beurteilung be¬ 
deutungslos, denn s’e kann auch bei älteren Eiern positiv ausfallen, 


Veranstaltung ausverkauft. Eine gewisse Rückwirkung des in diesen 
Tagen erwarteten, aber glücklicherweise ausgebliebenen Streiks war lei¬ 
der insofern zu verspüren, als mancher auswärtige Besitzer seine 
Reise deshalb aufgegeben haben mag. Trotzdem war der Handel an 
beiden /Tagen äusserst lebhaft. 

# Gebt Hunde für unsere Kriegsblinden. Der deutsche Verein für 
Sanitätshunde in Oldenburg i. Gr., der sich während des Krieges 
durch die Organisation der Verwundetensuche durch Sanitätshunde so 
sehr verdient gemacht hat, hat sich neuerdings mit erfreulichem Er¬ 
folge der Anlemung von Hunden als Führ- und Begleithund unserer 
vielen Kriegsblinden zugewandt. Die Hunde machen den Blinden von 
seiner Umgebung unabhängig und führen ihn sicher durch die Ge¬ 
fahren des Strassengetriebes. Der Verein verdient deshalb für diese 
neue, segensreiche Samaritertätigkeit grösste Förderung. Um alle 
Kriegsblinden mit guten Hunden ausstatten zu können, benötigt er 
bringend eine Vermehrung seines Hundebestandes. Hunde, die zur 
Vertagung gestellt werden sollen, sind dem Deutschen Verein für 
Sanitätshunde, Oldenburg i. Gr., Am Stau l, anzumelden. Die Tiere 
werden dann durch Veitdnsbeauftragte abgeholt. Soweit eine kosten¬ 
lose Abgabe nicht möglich ist, ist der Verein auch zum Ankauf be¬ 
reit. An Rassen kommen Deutsche Schäfer-, Dobermann- und Aire- 


abgesehen davon, dass aus hygienischen Gründen jedes El vor der 
Erprobung gewaschen werden müsste, was infolge erheblicher Zeit¬ 
verluste nicht leicht durchführbar ist 


Zur Sitzung im preussischen Landwirtschaftsministerium 

am 10. April 1919. 

Ais Anlass dieser Sitzung hat der Reichsverband am 14. 4. 19 
an das M. f. L. folgende Beschwerde eingereicht: 

„Durch die Fachpresse eriahren die prakt. Tierärzte Preussens ei s* 
unter dem 12. bez. 13. April, dass das Ministerium an die Tierärzte¬ 
kammern, den Verein der beamteten Tierärzte, den Verein der Schlicht¬ 
heit erärzte, den Verein der Privattierärzte und den Tiererzte-Rat für 
Gross-Berlin Einladung zu einer am 10. April 1919 anberaumten Ver¬ 
sammlung iiat ergehen lassen. Die Tagesordnung dieser Versammlung 
enthält gerade tür die prakt. Tierärzte sehr wichtige Punkte zur Be¬ 
sprechung. 

Eine grosse Zahl von preussischen Tierärzten erkenüt den Verein 
der Privattierärzte nicht als ihre Vertretung an; durch ihren Beitritt 
zum provisorischen Reichsverbande der prakt. Tierärzte Deutschlands, 
jetzigem „Reichsverbande Deutscher Tierärzte“ haben sie die Wahrneh¬ 
mung ihrer Interessen diesem Verbände übergeben. Dieses muss dem 
Ministerium bekannt sein, da der prov. Reichsverband schon zu ver- 
schieJenen Malen Eingaben an das Ministerium gemacht bat, die auch 
von letzterem beantwortet worden sind. 

In der Nichteinladung zu dieser Versammlung erblickt der Reichs¬ 
verband eine Uebergehung, gegen die er im Interesse seiner preussi¬ 
schen Mitglieder energische Verwahrung einlegt. Infolge der nicht 
mehr rechtzeitig möglich gewesenen Veröffentlichung war es dem 
Reichsverbande nicht möglich zu beweisen, dass gerade die von ihm 
eingeleitete Bewegung Anlass zu den Erörterungen, die zur Anbe¬ 
raumung der Tagung geführt haben, gegeben hat, dass er also ein 
begründetes Recht hatte, auch seinerseits gehört zu werden. 

Aus derselben Veranlassung ist einer von dem Reichsverbande der 
Nationalversammlung eingereichten dringlichen Eingabe folgender 
Nachtrag hinzugefügt worden: „Im Aufträge des preussischen Land¬ 
wirtschaftsministeriums hat Herr Geheimrat H e 11 i c h, hauptsächlich 
veranlasst durch den Druck unserer Verbandsmitgfieder, in den Her 
ärztlichen Zeitschriften, tierärztliche Vereinigungen aus der Zeit voi 
dem Kriege bezw. deren Vorstände, die durch Neuwahl hätten längst 
erneuert werden müssen, somit den jetzigen Willen der Tierärzte gar 
nicht mehr zum Ausdruck bringen, zu einer Besprechung, z. T. im 
Sinne unserer dringlichen Anfrage, für den 10. April in das Ministe 
rium nach Berlin eingeladen. Zu dieser Besprechung wurde nur 
noch der Tieri rZte-Rat für Gross-Berlin hinzugezogen, der aber mir 
lokale Bedeutung hat. 

Der Reichs verband, als einzige wirkliche jetzige Interessenvertre¬ 
tung der Praktiker und ursächliches Moment der ganzen Veranstelümj 
H e 11 i c h s wurde nicht dazugezogen, also terrorisiert und mundlu! 
gemacht. 

Wir protestieren gegen eine solche bewusste Vergewaltigung und 
sehen darin nur einen erneuten Beweis für die Gerechtigkeit und Bil¬ 
ligkeit unserer Forderungen.“ 


dale-Hiindinnen von l / 2 bis 3 Jahren in Frage. Rüden eignen sich 
nicht als Führhunde für Kriegsblinde. 

# Ueber den Einfluss von Mineralsalzen anf das Wachstum haben 
die Amerikaner O s b o r n e und Mendel interessante Untersuchun¬ 
gen angestellt. Sie haben junge wachsende Ratten mit reinen Nähr¬ 
stoffen gefüttert und diesen Nährstoffen ein erprobtes Gemisch ver¬ 
schiedener Mineralsalze fceigefügt. Sie haben dann weiter durch Weg¬ 
lassen einzelner Salze in diesem Gemisch ermittelt, welche Wirkung 
die einzelnen Mineralsalze auf das Wachstum ausüben. Es zeigte sich 
hierbei, dass ein Mangel an Kalk und an Phosphor unbedingt zu 
einer Verlangsamung des Wachstums führt Der Kalk bezw. das 
Kalzium Hess sich hierbei nicht einmal durch seinen nächsten chemi¬ 
schen Verwandten, das Magnesium, ersetzen. Beim Phosphor ergab 
sich, dass nicht bloss organisch gebundene Phosphor-, sondern auch 
anorganische Phosphorverbindungen das Wachstum fördern. Ebenso in¬ 
teressant sind Beobachtungen über den Einfluss von Natrium mit 
Kaliumsalzen auf das Wachstum. Das Fehlen entweder von Natrium 
oder von Kalium hat darauf keinerlei Einfluss; fehlt jedoch beides, 
so wird das W'achstum unterdrückt 
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Und nun zu der Verhandlung selbst! Die Einladung hat bei den 
praktischen Tierärzten sicherlich grosse Hoffnungen erweckt, das Er 
gebnis bildet eine schwere Enttäuschung. Es ist nur der Beweis er¬ 
bracht worden, dass alles so ziemlich beim Alten bleiben wird, dass 
dort oben für uns noch kein neuer Wind so recht wehen will. Die 
Taxe von 1815 wird nach einem 104 jährigen Bestehen nun endlich 
einmal verschwinden. Das bisher bestandene Hindernis, die Entschei¬ 
dung in Streitfällen, wird nun so beseitigt werden, wie der proviso¬ 
rische Reichsverband es schon von % Jahren in einer Eingabe vorge¬ 
schlagen hatte. An amtlichen Geschäften erhält der praktische Tier¬ 
arzt keinen verdiensteinbringenden Anteil, er wird einige Anordnungen 
selbst treffen dürfen, das wird alles sein. Die Vollbesoldung bleibt 
fernerhin eine grosse Frage. Die zukünftige Standesvertretung soll 
wahrscheinlich’ die alte bleiben. Die Besprechung im preussischen 
Eandwirtschaftsministerium zeigt wieder einmal, dass wir praktischen 
Tierärzte uns selbst um unsere Interessen viel mehr bekümmern müs¬ 
sen, als wie wir es bisher getan haben, dass auch wir schreien und 
fordern und nochmals fordern müssen, wie alle anderen Berufsstände 
es tun. 


Im eigensten Interesse einer erfolgreichen Räudetilgung ist daher 
der Vorschlag der Erwägung anheimzustellen, ob nicht die Abgabe 

von Räudemitteln aller Art, insbesondere die erst¬ 
malige ohne tierärztliche Verordnung behördli. 
cherseiis grundsätzlich verboten werden sollte. 
Begründet wäre der Vorschlag vor allem im Zusammenhang 
mit den gegenwärtig zu erwartenden besonderen 
Seuchenmassnahmen und auch damit, dass die Räudemittel zu 
sehr schweren Vergiftungen führen können. 

Mehr nebenbei sei zum Schluss noch bemerkt, dass durch ein 
solches Verbot, das im Seuchengesetz selbst die beste 
Stütze hätte, auch die Kurpfuscherei im allgemeinen, die im 
Krieg so mächtig ins Kraut geschossen ist, etwas eingedämmt werden 
könnte. -b. 


Umschau, 
liebersicht der Fachpresse. 
Schweiz. 


Man sehe sich doch die Liste der freien Stellen im Stellennach¬ 
weise des Deutschen Veterinärrates an. 4000 Mark Einkommen ver¬ 
sprechen die besten Stellen, und man vergleiche hiermit die jetzigen 
Forderungen der Bankbeamten, die schon in ihrem 20. Lebensjahre 
ein Oehalt von 5000 Mark und im Alter von 50 Jahren ein Mindest¬ 
einkommen von 15 000 Mark erwerben wollen; daneben viele Feier¬ 
tage und Pensionsberechtigung. Sie hoffen auf Erfolg, und warum? 
weil sie ihre Angelegenheiten selbst in die Hand nehmen. Werden 
wir praktischen Tierärzte endlich auch einmal aus dem Geiste der 
Zeit etwas lernen? 

prakt. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 


Zur Räudebekämpfung. 

Durch den Artikel „zur Seuchenbekämpfung“ von Dr. Nörner 
angeregt, soll nachstehend auf eine Erscheinung hingewiesen werden, 
die in Bezug auf Räude eine erfolgreiche Bekämpfung geradezu in 
Frage stellen kann und die auch sonst von allgemeinem tierärztlichen 
Interesse ist. 

Wie wird gegenwärtig praktisch die Pferderäude bekämpft? Sie 
ist bekanntlich eine Seuche und als solche anzeigepflichtig. Die E r • 
iüllung der gesetzlichen Anzeigepflicht ist die 
er-ste Voraussetzung einer jeden wirksamen Seu¬ 
chentilgung. Hiergegen wird aber in der gegenwärtigen Zeit 

der Anarchie in Bezug auf Räude ganz gewaltig gesündigt. Die 

Räudepferde sind ein beliebtes Verkaufsobjekt und wandern gern von 
einer Hand in die andere. Zur polizeilichen Anzeige und in sach¬ 
verständige Behandlung kommen die Räudeplerde häufig erst durch ein 
zufälliges Zusammentreffen des Tierarztes mit einem solchen Pferd. Auf 
näheres Befragen erfährt man, dass das andere Pferd oder seine Nach¬ 
barpferde dieselbe Krankheit hätten; ferner erfährt man, dass das 

l’ferd mit einem aus der Apotheke geholten Mittel behandelt Werde. 

De; Hinweis auf die Herkunft und die Art der Abgabe der 

Räudemittel ist der Zweck meiner Zeilen. Die freie Abgabe der 

Mittel ist m. E. einer der Hauptgründe für die recht häufige Umge¬ 
hung der gesetzlichen Anzeigepflicht und der tierärztlichen Behandlung. 

Mit den aus der Apotheke oder sonst woher bezogenen Mitteln, 
ue.ien meist nähere Anweisungen beiliegen, wird dann die wilde Be¬ 
handlung aufgenontmen. Bekanntlich kommt es bei der Räude nicht 

so sehr aul das Mittel, als die Art der Anwendung an. Das Sche¬ 
ren de; Pferdes, der Umfang und die Intensität her Einreibung, die 
Nachbehandlung, die gleichzeitige Desinfektion u. a. m. sind lauter 
Faktoren, deren Durchführung und Ueberwachung nur dem Tierarzt 
zustehen. Fs gibt kaum eine Krankheit, die zu ihrer Bekämpfung so¬ 
viel Umsicht und Erfahrung erfordert als die Pferderäude mit ihren 

zahlreichen Rückfällen und daher eine wilde Behandlung am wenigsten 
verträgt. 

Durch die genannte freie Abgabe von R ände¬ 
rn i 11 e 1 n ohne t i e r ä r z 11 i c h e Verordnung, insu t‘ son¬ 
dere auch der erstmaligen, entgleitet die Räude .1er 
gesetzlichen Anzeige und damit der seachcigcsetz 
lieh vorgeschriebenen und zu ihrer Tilgung unbe¬ 
dingt notwendigen tierärztlichen Behandlung. Die 
ireie Abgabe der Räudemittel ist ohne Zweifel einer der grössten 
Feinde einer erfolgreichen Räudebekämpfung. In erhöhtem Masse trifft 
dies noch zu in Staaten, welche für die Tierärzte kein eigenes Dis- 
pensierrecht haben. 


Q Monatshefte für praktische Tierheitkunde. 2). Band, fielt 
3—4. 

mb Beiträge zur Biologie nnd Bekämpfnag der Gastrus - FUeje 

(Gastrophilus equi). Von Michael Hobmaier, z. ZL Oberveteri¬ 
när d. R. Mit 1 Textabbildung. 

Auf den gesctuchtlicheu Ueberblick, den H. seiner Arbeit voraus¬ 
schickt, kommen wir am Schluss des Referates deshalb noch zurück, 
weil sich hier einige Ungenauigkeiten eingeschlichen haben. 

Die Bedeutung der Gastrophiluslarve für das Flerd haben sowohl 
ältere als auch jüngere Autoren unterschätzt. Mancne hielten sie für 
ein Stomachikum, andere nahmen an, dass sie künstlichen Geschwüres 
vergleichbar, ein Ableitungsmittel gegen Dummkoller, Rotz, Auga- 
und Lungenentzündungen, hpiiepsie u. a. m. bildeten. 

Andererseits wurde aber auch erkannt, dass sie gefährlich - werden 
können, einmal dadurch, dass sie die gesamte Magenwand durch- 
löchern, ierner bei massenhaftem Vorkommen durch Verlegung von 
Darmpartien, sowie endlich durch Verirrungen in andere Organe (Ge¬ 
hirn, Kehlkopf usw.). Aber alt diese Vorkommnisse s'nd weit selte¬ 
ner, aü sie nach den Literaturangaben zu sein scheinen. 

Nach den Erfahrungen, die Verf. auf dem östlichen Knegsschau 
platz gesammelt hat, wirken die Larven, auch wenn sie kein mecha¬ 
nisches Hindernis bilden, störend durch fortwährende Ueberreizung 
der Magen- und Darmwand (Hyperperistaltik), der schliesslich Er¬ 
schlaffung (Atonie) folgt. Ferner werden durch die zahlreichen Bohr 
trichter und die reaktive Entzündung in ihrer Umgebung ein wesent 
licher Teil der Pepsin-Pylorus-B runner sehen und Lieberkühn 
sehen Drüsen ausgeschaltet. Dazu kommt, dass die Larven während 
ihres langdauernc en Aufenthaltes (8—10 Monate) im Wirt, demselben 
wertvolle Gewebssäfte (Blut, Eiweiss) entziehen und ihn durch Ab¬ 
scheiden von Stoffwechselprodukten und sogar Toxinen schwer schädi 
gen (Hämilytische Wirkung). Diese einzelnen Momente wirken kumu¬ 
lativ und werden dem Patienten verhängnisvoll, wenn der Organismus 
durch Ueberanstrengung, Fulternot, Alter oder Krankheiten (insbeson 
dere Räude) an sich schon geschwächt ist. 

Auf die beigefügte Artentabelle nach Schiner und Brauer 
kann hier nur hingewiesen werden. 

Wo ausgebreiteter Weidebetrieb herrscht, findet sich auch die 
Gastrophilusfliege. ln Litauen z. B. war jedes Pferd, das zur Ob¬ 
duktion gelangte, mit Larven im Magen oder Duodenum beschickt. 

Verf. sah dort Gastrophilus equi, pekorum, haemorrhoidalis u ! 
nasale. 

Nach Beobachtungen anderer soll dort auch G. lativentris ver¬ 
kommen. 

Der Abgang der reifen Larven erfolgt mit Eintritt der wärmeren 
Jahreszeit. Der Entwickelungskreislauf vollzieht sich innerhalb stark 
dehnbarer Grenzen (ein Jahr), jedenfalls findet man bei Obduktionen 
das ganze Jahr hindurch Larven verschiedener Entwickeiung9stufen 
(2. und 3. Stadium) nebeneinander. 

Werden die Larven von G. pekorum und haemorrhoidalis. die 
sich vor dem endgültigen Abgang noch am Ende des Mastdarme- 
(Rosette) festzusetzen pflegfen, gewaltsam ent er nt, so bleibt das Kopf¬ 
stück zurück und es entstehen Abszesse, die von Fliegen zur Eieral- 
lage benutzt werden. Solcne Abszesse sind schmerzhaft und verzö¬ 
gern den Kotabsatz. Entfernen der Larven event. mit scharfem Lcf'e: 
und Desinfektion der Wundhöhle führt bald zur Heilung. 

Zur Zucht der Imagnes genügt e9, wenn man die Larven in Sand 
oder sandige Erde bei Zimmertemperatur unterbringt, geschützt vor 
zu viel und zu wenig Feuchtigkeit. Völlig ausgereifte Larven ver¬ 
puppen sich rasch. Larven, die bei Sektionen dem Magen oder Darm 
entnommen werden, entwickeln sich nur dann weiter, wenn sie un¬ 
mittelbar vor Abschluss ihres Larvenstadiums stehen, andernfalls ster 
ben sie nach einigen Tagen ab. Für die künstliche Ernährung imJ 
Erhaltung der Larven ausserhalb des Tierkörpers sind saure Nähr¬ 
böden empfehlenswert. Auch täglich frische Milch wird zu Versuchen 
angeraten. Um einen klaren Einblick über die Häutung der Larven 
zu gewinnen, sind Kulturversuche, wie sie Kemnitz mit Agar- und 
Traubenzucker ansLUte, biologisch von grpsser Bedeutung. 

Beim Uebergang in die Puppenruhe verkleinern sich die Larven 
um etwa % ihber Körperlänge, werden steif und brüchig und ver¬ 
ändern ihre Färbung ven glänzendem Kirschrot bis zum glanzlosen 
Schwarz. 
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Nr. 17, 

Die Entwickelungsdauer der Imagines beläuft sich auf 6—8 Wochen. 
Ob Ueberwinterung einzelner Individuen in tiefer frostfreier Boden¬ 
schicht stattfinden kann, ist noch zu ermitteln. Wärme und licht 

begünstigen die Entwickelung. 

Die Vorgänge bei der Sprengung der Puppenhülle sind von 

Clark Bracy aufgeklärt worden. 2—5 Stunden nach Abstreifung 
des Embryonalsackes beginnt die Fliege zu fliegen. In Gefangen¬ 
schaft stirtt sie nach 3—4 Tagen ab. Nahrung scheint sie während 
der Dauer ihres Lebens (1—3 Wochen) nicht aufzunehmen. 

G. haemorrhoidalis und pekorum kopulieren sich schon einige 
Stunden nach dem Verlassen der Puppe, vermutlich wegen der Kurz* 

iebigkeit dieser Arten. G. equi und nasalis begatten sich nur im 
Freien, in der Weise, dass sich das am Boden sitzende Männchen 

auf das in der Luft leise summende Weibchen stürzt und es von 
hinten umklammert. Das Männchen lässt sich nachdem wieder aul 
die Erde nieder, das Weibchen aber schreitet sofort zur Eiablage. 
Während derselben wird es noch oftmals — in Stunde drei- bis 
fünfmal — von dem gleichen Männchen begattet. Verl beobachtete auch, 
dass sich das Männchen von G. equi an Stellen des Haarkleides 
fcstsetzt, die kurz vorher von einem Weibchen mit Eiern . beschickt 
waren (Nachträgliche Befruchtung?). Der Eierstcck frisch aus der 
Puppe schlüpfender Gastrophiluslarven enthält durchschnittlich 180— 
200 Stück Eier; deren Ablage erfolgt vorzugsweise an der Innen- 
und Rückenseite der Karpalgelenke, Unter- und Seitenbrust, Schulter¬ 
blatt, Stirnschopf und Mähne, sowie Innenseite der Sprunggelenke, 
alles Stellen, weiche leicht und häufig Erschütterungen und 
Druckwirkungen ausgesetzt sind. 

Die weissen Eier von G. nasalis finden sich hauptsächlich in der 
Kehlkopf^egend. manchmal auch an den Mähnenspitzen. O. pekorum 
und haemorrhoidalis scheinen ihre Eier nicht direkt an das Haar¬ 
kleid zu heften, sondern auf den Boden abzusetzen (Eier schwarz 
gefärbt!) von wo aus d’e reien Lärvchen sekundär autgenommen 
wercen. 

Die Brf'.st'guug der Eier geschieht bei G. equi und na-alis mittels 
ener bis zur Mitte des Eies reichenden Klebmasse, die an der Luft 
schnell erstarrt und so fest rhaftet, dass Gark B r a c y s Ver¬ 
mutung, die Eier würden von Pferden abgeleckt und 
im Magen ausgebrütet, nicht zutrifft. 

„Die hartsehaligen Eier werden mit dem Kopfteil (Deckel) nach 
abwärts an die Haare geklebt, und zwar ist zu dieser Zeit der Em¬ 
bryo noch völlig unentwickelt. (Furchungsstadium). Oeffnet sich 
später der Deckel und kommt die junge Larve hervor, so geschieht 
uies in der Richtung zum Boden. Naturgemäss kann dabei die Larve 
leicht lei Erschütterungen auf die Erde 'allen.“ (Cf. umgekehrte 
Zeichnung fast sämtlicher Lehrbüchen). 

Die Eiretung dauert nach Verfs. Beobachtung 5 Wochen. Mit 
öer Eireifung f^ aber nicht ohne weiteres die Lösung des Eideck^ 
durch .die Larve und' Auskriechen derselben verbunden, sondern hier¬ 
zu bedarf es noch eines auslösenden, wahrscheinlich mechanischen 
Reizes (Druck). 

Bern Auskriechen der Larve aus dem Ei werden nicht nur der 
Reihe nach die Dornenkränze aufgestellt, sondern auch der Haken- 
kranz am Kopf, die beiden Spikula und der Säugrüssel geraten in 
lebhafte Tätigkeit. Die beiden Kopf haken oder Rüssel wirken durch 
eine freie, gelenkige Verbindung hebelartig automatisch zusammen, so 
■ ft die Haken nach auswärts greifen, schiebt sich der Stechrüssel 
; ( ieichzeitig vor. 

Diese Beobachtung ist wichtig für die Frage, wie die Larve in 
Rn Köiper des Wirtetieres eindringt. 

Es ist schon gesagt, dass die Larven nicht durch Ab¬ 
lecken vonseiten der Pferde in die Mauihöhle gelangen, vielmehr 
Rabe» eigene Versuche Verfs. dargetan, dass der grössere Teil der 
aus dem abwärts gerichteten Ei ausschlüpfenden Larven auf den 
Boden fällt und hier, gleichgültig ob die Umgebung feucht oder 
tr. cken ist, 2 Tage hindurch am Leben bleibt. Während dieser Zeit 
nehmen Pferde sie mit dem Futter (Heu) oder beim Schnuppern am 
fk*Ien auf. 

Im Gegensatz zu älteren Larven bohren sich die neugeborenen 
nici.t ohne weiteres in die Haut, sondern in die Mundschleimhaut ein, 
vergraben sich unter der obersten Epithelschicht und wandern in den 
nächsten Stunden nach der Rachenhöhle hin. In 1 bis 2 Tagen sind 
sie verschwunden und werden später am Zungengrund, Rachen, 
Schlund (Brustieil desselben), sowie in der Kardiagegend des Magens 
stunden (Wanderformen). 

Vollentwickelte Larven nehmen ihren definitiven Wohnort ein, den 
>e nicht zu wechseln scheinen. 

Nach Numan findet während de9 Entwickelungsstadiums eine 
zweimalige Häutung statt, wobei die Farbänderung und die Um¬ 
wandelung der äusseren Körperform auffallend ist. Die Atemtubi am 
unteren Ende der lanzettförmigen Larven (1. Stadium) wande’n sich 
in eine massige Sügmentplatte um, wodurch ihr Körper jetzt ge¬ 
drungen, tonnenförmig, nach hinten quer abgestutzt, erscheint (2. und 
>• Stadium). 

Bei der Bekämpfung der Gastruslarven ist zu be¬ 
denken, dass das spezifische Mittel — der Schwefelkohlenstoff — ein 
sdährliches Blutgift ist und bei kachektischen Tieren nicht sehen 
Opfer fordert. Dem Eindringen des Mittels wird einmal durch die 
Bohrtrichter, dann aber auch durch Epitheherluste der Magen-Darm- 
vh lehn haut von anderen Parasiten verursacht, Vorschub geleistet. 

Es ist ferner zu bedenken, dass die Widerstandskraft der Larven 
gegenüber der Einwirkung chemikaUscher Stoffe ganz erstaunlich ist. 

Aus diesen -Gründen ist die prophylaktische Bekämpfungsmethode 
v oo besonderer Wichtigkeit. 

Durc'i Vernichten der am After hängenden reifen Larven 


von G. pekorum und haemorrhoidales, deren Eier wegen der Schwarz¬ 
färbung schwer auffindbar sind, lassen sich diese beiden Arten be¬ 
kämpfen. 

Bei G. equi und nasalis, deren tier weissgelb, weise sind, ver¬ 
fährt man am besten so, dass man 8 zu 8 Tagen die befallenen 
Haare mit der Schere abschneidet und verbrennt und den Körper von 
der betreffenden Stelle aus nach abwärts mit einem Petroleumlappen 
nachreibt. Diese Prozedur darf aber nicht im Stall, oder an den 
Futter-, Anbinde- oder Weideplätzen vorgenommen werden. Steht 
kein geeigneter Ort zur Verfügung, dann stellt man das Pferd auf 
eine Wagendecke, die nach Behandlung sämtlicher Pferde nach innen 

zusammengetollt, einer Entlausungsanstalt zur Desinfektion zu über¬ 
geben ist 

Da die Gastropuilusfliege 200 und mehr Eier ablegt und dabei 

oft lange Zeit an einer Stelle schwebt, so lässt sie sich leicht durch 
eine rasch zuklappende Handbewegung aus der Luft wegfangen. Da¬ 
durch wird das umständliche Eierablesen erspart 

In vielen Fällen lässt sich auch das während der Eiablage am 

Boden sitzende Männchen töten. 

Sind die prophylaktischen Massnahmen ausser acht gelassen, oder 
infolge falscher Anwendung unwirksam gewesen, dann bleibt nur 

noch der Weg der therapeutischen Bekämpfung mit Schwefelkohlen 
stoff. 

Mit Rücksicht aul die grossen Schäden, welche die Gastrusfliegc 
unseren wertvollen Pferdebeständen zufügt, sahen wir uns veranlasst, 
bei der Wiedergabe der vom Verl, erzielten Ergebnisse, die uns vom 
wissenschaftlichen und praktischen Standpunkt in gleichem Masse in¬ 
teressieren, die Grenzen des Referats etwas weiter zu stecken. 

(Um nim zum Schluss noch auf den geschichtlichen Ueberblick zu 
rückzukommen, so seien für diejenigen, welche sich literarisch mit 
dem Gegenstände zu befassen gedenken, einige Anmerkungen gestattet. 

Verl führt an, dass sich die mutmasslich älteste Erwähnung d«r 
Oestriden im „Alten Testament“ beim Propheten Josna (muss heissen 
Hosea), Kap. 4 , Vers 16, findet. Das ist unrichtig, denn im Ori- * 
ginal * eisst es: 

„Ki kephoro serero sorar JisroeP) =» denn wie ein störriges 
Rind war Israel störrig geworden.“ Verf. zitiert diese Stelle nach 
der Septuaginta so: 

,,*Q: oajiaA:; ’lapar//'. 

ln Wirklichkeit steht aber dort: 

V AtcTt-f*); oapaXi; nxpoiaipY/asv ’JapaVjA“. 

Die Uebersetzung dieser Stelle deckt sich vollkommen mit dem 
Original und darf Seht, wie Verf. übersetzt, lauten: „Wie eine Kuh 
vom Oistros aufgestachelt, floh Israel dahin“. 

Aehnliciies gilt Verf. von Ezechiel, Kap. 2, Vers 16, an. Nun 
.hat dieses Kapitel aber nur 10 Verse. Weder in diesem noch sonst 

1 ei Ezechiel, den ich durchzusehen mir die Mühe gegeben habe, 

findet sich eine Andeutung über Oistros. 

Ferner führt Verf. an, dass auch in der Dichtung der Alten die 
Oestriden erwähnt werden, z. B. in der Odyssee, Buch 10, Vers 290. 
Hier handelt es sich aber um den Besuch des Odysseus bei der 
Kirke, von Oestriden ist garnicht die Rede. Auch an der gleichen 
Stelle der Ilias nicht. Nach langem Suchen fand ich im Buch 22, 
Vers 3 0 0 , Certriden erwähnt, sonst in der Odyssee nirgends. Das 
Zitat des betretenden Verf. war nicht auffindbar. Bezüglich Vergils 
zitiert Verf. Buch 3, Vers 146—151. Hier hätte erwähnt werden 
müssen „Vcrgils Georgiea“, wo ich die Angabe schliesslich fand, 
sonst sucht man sie, wie ich, in der Aeneis vergebens. 

Ob sich sonst noch Ungenauigkeiten in dem geschichtlichen Ueber- 

blick finden, habe ich nicht nachprüfen können, die angeführten Klei¬ 

nigkeiten haben schon einen grösseren Aufwand an Zeit erfordert, 
als es den Anschein haben mag. 

Dennoch war es gebeten, aul die Ungenauigkeiten aufmerksam zu 
machen, damit sie sich nicht weiter forterben. Ref.) 


Literatur. 

# langer al-Dimrtatitnea. 

IVB. Wegen Beschallbng m Brackexemplacen der In dieser Rubrik erwähnten Dieter 
letionen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden an wollen, de die Be- 
laktion sich nicht damit befassen kann. 

Giessen: 

D r. Beck (Raimund), Tierarzt in Weichtungen (P. Thundorf): 
Ucker den Ein'lms chemischer Stoffe auf die Wärmestarre 
der quergestreiften, Herz- und glatten Muskulatur. 1. Quer 
gestreifte Muskulatur. 

I)r. Bossler (Hugo), Tierarzt aus Queckborn: Vergleichende 
Uniersuchungen des thermodynamisch sich verschieden ver¬ 
haltenden Adduktoren- und Gastrcenemius-Präparates. 1. Teil. 

D r. Buschmann (Heinrich), Tierarzt in Duisburg-Meiderich: 
Klinische und experimentelle Studien über die pathogenen 
Eigen schalten ein und dessel ben Diphtheriebazillenstammes im 
menschlichen Organismus und im Körper des Meerschwein¬ 
chens. 

Dr. Emig (Wilhelm), Tierarzt in Kaiserslautern: Ueter ein 
hahbares Hämoglobinderivat zur quantitativen kalorimetrischen 
Bestimmung des Blutfarbstoffes. 

D r. Haupt (Franz), Tierarzt in Mertingen: Uebtr den F.in- 

•) In Ermangelung hebräischer Typen ist das Hebräische mit 
bteinischen Lettern gedruckt. 
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fluss chemischer Stoffe auf die Wärmestarre der quergestreif¬ 
ten, Herz- unh glatten Muskulatur. 2. Herzmuskulatur. 

D r. Kühl (Paul), Tierarzt aus Bensheim: Das Blut der Haus¬ 
tiere mit neueren Methoden untersucht. 1. Untersuchung des 
Pferde-, Rinder- und Hundeblutes. 

Dr. Manteuffel (Kurt), Tierarzt in Zoppot: Ueber den 
Einfluss chemischer Stolle auf die Wärmestarre der querge¬ 
streiften, Herz- und glatten Muskulatur. 3. Glat/e Musku¬ 
latur. 

Dr. Maus (Eduard), aus Lumda, Oberveterinär beim Grenz¬ 
schutz: Ueber ein myelogenes Osteoma sarkomatoris am Un¬ 
terkiefer des Pferdes. 

D r. R u h 1 (Georg), Tierarzt in Angersbach: Vergleichende Un¬ 
tersuchungen des thermodynamisch sich verschieden verhal¬ 
tenden Adduktoren- und Gastroenemius-Präparates. 2. Teil. 


# A. Lungwitz, Der Lehrmeister im Hufbeschlag. Ein Leitfaden 
für die Praxis und die Prüfung, neu bearbeitet von Obermedizinal- 
rat Prof. Dr. M. L u n g w i t z, Direktor des Instituts für Huf künde 
und Vorstand der Lehrschmiede der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden. Mit 220 Abbildungen. XVI. Auflage mit 2 Anhängen, 
betr. die Haftpflicht des Schmiedes und die gegenwärtig im Deutschen 
Reiche geltenden, die Ausübung des Hufoeschlaggewerfces betreffenden 
gesetzlichen Bestimmungen. Hannover, Verlag von M. & H. Scha- 
per. 1918. Preis 4,80 M. 

Seit dem ersten Erscheinen dieses Buches im Jahre 1884 sind 16 
Auflagen nötig gewesen, ein Beweis für die Güte und die. Verbreitung 
desselben. Die neue Auflage schliesst sich den früheren im allgemei¬ 
nen an und sind hauptsächlich die während des Krieges bezüglich 
der Einrichtung des Tragrandes gesunder und des Beschlags rehekran¬ 
ker Hufe gemachten Erfahrungen berücksichtigt worden. Ausserdem 
wurde als besondere Hufkrankheit der Huf mit untergeschobenen 
Trachten aufgesteflt Das Buch bedarf keiner besonderen Empfehlung, 
da es dieselbe in sich selbst trägt. 


# Die Behandlung der Plerderäude mit Schwefeldioxyd. Von Dr. 
W. N ö 11 e r, wissenschaftl. Assistent am Institut für Schifis- und 
Tropenkrankheiten in Hamburg, Oberveterinär d. R. Mit Abbildungen, 
Skizzen und Plänen. Berlin 1919, Verlagsbuchhandlung von Richard 

Schoetz, Preis 3,60 M. . 

Während des letzten Krieges hat sich die Räude unter dem 
Pierdebestand in ungeheurem Masse verbratet und haben bis jetzt 
alle zur Bekämpfung dieser Seuche empfohlenen Mittel nicht den ge¬ 

wünschten Erfolg gezeitigt. Um dem Uebel gründlich zu steuern x 
wurde dte Räudeior9chungsstelle bei der Tierseuchenforschungsstelle 
Ost zur wissenschaftlichen Durcharbeitung des Räudeproblems gegrün¬ 
det und der Verfass. 1 r im Jahre 1917 mit den einschlägigen Arbeiten 

betraut. Ganz insbesondere wendete er sich der Ausarbeitung des 

auch in Frankreich angewendeten Gasverfahrens zu und kam zu un¬ 
gemein günstigen Resultaten, welche sich seither durchaus bewährt 
haben. In dem vorliegenden Werk, welches der Verfasser seinem frü¬ 
heren Lehrer Professor Dr. Th. K i 11 in München in dankbarer Er¬ 
innerung an die Münchener Studienzeit zu seinem 60. Geburtstag ge¬ 
widmet hat, bespricht er die Grundlagen des Gasverfahrens, die bau¬ 

technischen Einrichtungen und erwähnt zum Schluss die einschlägige 
Literatur. Auf die Einzelheiten hier näher einzugehen, würde zu weit 
führen und müssen wir allen Interessenten empfehlen, das Büchlein 

sich anzuschaffen und das Nähere dort nachzulesen; sie werden 
darin über alles Aufklärung bezügiiieh der Begasung der Pferce fin¬ 
den. Das Buch ist so recht aus der Praxis heraus für die Praxis 

geschrieben und wird es jeder Leser mit Befriedigung aus der Hand 

legen. 


Vereine und Versammlungen. 

— Tierärztlicher ^Verein der Prov. Brandenburg. Protokoll der 90. 
Generalversammlung ; am 29. Mai 1918. Der Vorsitzende Herr Schlacht¬ 
hofdirektor S c h r a d e r - Brandenburg a. H. eröffnet die Sitzung um 
IIV 2 Uhr vormittags. '' Zu der nachstehenden Tagesordnung wird das 
Wort nicht verlangt. 

Tagesordnung. 

1. Vereinsangelegenheiten. 2. Kassenbericht. 3» Neuwahlen (Vor¬ 
stand und Delegierte). 4. Antrag auf Auflösung der Sterbekasse. 
5. Standesangelegenheiten. 6. Vortrag des Herrn Geh. Rat Prof. D r. 
Schmaltz: Ueberblick über den Krieg 1914. 

Zu 1. Die zu der heutigen Generalversammlung erschienenen Kol¬ 
legen werden herzlichst begrüsst. Zur besonderen Freude gereicht es 
den Anwesenden, dass unser verehrtes Mitglied der Geh. Reg. Rat 
Prof. Dr. Schmaltz wieder in unserer Mitte weüt. Der Verein 
iiat seit seiner letzten Sitzung durch den Tod verloren die Herren: 
Klebba, Wulf, Kärnbach, Goldbeck, Wassmann und 
A 11 g a t. Die Anwesenden ehren das Gedenken der Verstorbenen durch 
Erheben von den Sitzen. Zu Senioren konnten ernannt werden die 
Herren: Feierabend, Kagel und Deseier. Die Jubihre 
.haben dem Vereine für die Ueberweisung des Ehrengeschenkes ihien 
Dank ausgesprochen und gebeten, auf der heutigen Generalversamm¬ 
lung davon Mitteilung zu machen. Herr Geh. Med. Rat Prof. D r. 
Esser lä e st dem Vereine seinen Dank für die ihm aus Anlass seines 
50 jährigen Berufsjubiläums erstatteten Glückwünsche aussprechen. 

Dass die heutige Versammlung auf einen Wochentag einberuien 
wurde, hat den Unwillen einiger Mitglieder erregt und diese zu Vor¬ 
würfen veranlasst. Dazu ist zu bemerken, dass bei der letzten Sitzung 
ausdrücklich ein Wochentag zur Abhaltung der heutigen Versammlung 


Rundschau ___ Hx. 17 

beschlossen wurde, weil man allgemein annahm, dass die Beteiligung 
an der Sitzung dann eine grössere sein würde. Die dem Vorsitzen¬ 
den gemachten Vorwürfe sind nicht zu Recht erfolgt. 

Der Vorstand hat im letzten Jahre verschiedene Vorstandssitzungen 
abgehalten. Er ist bei diesen auch der Frage nähergetreten, ob es für 
den Verein von Vorteil wäre, eine Verschmelzung mit der „Berliner 
tierärztliche.! Gesellschaft“ vorzunehmen. Einen Beschluss hat ei in 
dieser Angelegenheit nicht gefasst, möchte aber heute eine kurze De- 
batte darüber veranlassen, um die Meinung der Vereinsmitglieder zu 
hören, so dass fLir eine spätere Beschlussfassung die geeigneten Schritte 
unternommen werden können. Gegen eine Verschmelzung spricht Herr 
Tierarzt Meier- Ketzin. Der Vorsitzende ist weder iür noch gegen 
einen Zusammenschluss. Herr Geh. Rat Prof. Dr. Schmaltz 
schlägt als Vermittlung vor, die ganze Angelegenheit, die ja mehr 
oder weniger Gefühlssache sei, bis nach dem Kriege zu vertagen, zu¬ 
mal ja der Veiein vor seinem 50iährigen Jubiläum stände, das er ja 
wohl erst noch feiern müsse. Aut seinen Antrag hin wird die Ver 
tagung einstimmig beschlossen. 

Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemeldet die Herren 
General-Oberveterinär G ü n t h e r b e r g - Brandenburg a. H., Veteri 
när Dr. med. vet. M e r t e n - Brandenburg a. H„ Schlachthoflierarzt 
Bruno M ey e r - Brandenburg a. H., Schlachthoftierarzt Leine 
mann- Frankfurt a. O., Kreistierarzt Reiche- Nauen. Es wird 
der Antrag gestellt von einer Ballotage abzusehen, wogegen rieh kein 
Widerspruch erhebt; es werden daraufhin alle Herren einstimmig auf 
genommen. 

Zu 2. Herr Veterinärrat Claus kann leider an der heutigen 
Sitzung nicht teilnehmen, da er sich in Bad Nauheim befindet. Er 
hat den Kassenbericht schriftlich niedergelegt. Die einzelnen Posten 
sind vom Verethskassen-Vorstand geprüft und richtig befunden. 


Am 1. 10. 1914 vorhanden in bar. 1304,90 M 

Hierzu Beiträge für 1914/15 1370— , 

2674,90 M 

Ausgaben 1914/15 ^ 

so dass am 1. 10. 15 Bestand. 2588,25 M 

Für das Jahr 1915/16 kamen an Einnahmen hinzu . . . 1280,- M 

also Bestand . von. 3868,25 M 

Die Ausgaben für 1915/16 betrugen. 3102,52 F 

Bestand am 1. 10. 1916.. • • M 

Bei diesen Ausgaben sind 3000 Mark zur Zeichnung 
Air die 4. Kriegsanleihe verwendet worden. 

Bestand am 1. 10. 10. 1916.- • • 765,73 M 

Einnahme an Zinsen 1916/17. f 50 - 

Sa. 915,73 M 

Ausgaben 1916/17 - 

Bestand am 1, 10. 1917, .., . . 865,73 M 

Sterbekasse 

Bestand am 1. 10. 1914 385.14 M 

Einnahmen, Beiträge und Zinsen 1914/15 . 1510,50 . 

Sa. 1895,72 M 

Ausgabe, darunter drei Sterbefä'le. 960,20 M 

Bestand am 1. 10. 1915 . 935,52 M 

Einnahmen für 1915/16, Beiträge und Zinsen .... . 1311.34 M 

Sa. 2246,86 M 

Ausgaben, darunter zwei SterbefäÜe 1915,16 .... 660.88 M 

Bestand am 1. 10. 1916 . 1585,98 M 

Einnahmen 1916/17 an Zinsen. 509iP4 - 

Sa. 2095,92 M 

Ausgaben 1916 17 . 951,20 M 

Bestand am 1. 10. 17.. Sa. 1144,72 M 


An Wertpapieren sind vorhanden 13 000 Mark. 

Auf Antrag wird dem Schatzmeister Entlastung erteilt und ihn. 

der Dank für seine mühevolle Arbeit ausgesprochen. 

Zu 3. Herr Schräder bittet dringend von seiner Wiederwan! 
abzusehen und schlägt als seinen Nachfolger Herrn Geh. Reg. Rat 

Prof. Dr. Schmaltz vor. Es sei entschieden von Vorteil, wenn 
der Vorsitzende dieses Vereins seinen Wohnsitz in Berlin habe. Hert 
Geh. Rat Schmaltz führt aus, dass die heutige Versammlung nach 
der geringen Anzahl der Anwesenden (27 Mitglieder) nicht beschluss¬ 

fähig sei, aber wenn kein Widerspruch erfolge, müsse man unter 
Berücksichtigung der Kriegsverhältnisse die Neuwahlen trotzdem vor¬ 
nehmen. 

Allgemein wird es freudig begrüsst, dass Herr Geheimrat 
S r h ni a 11 z wieder den Vorsitz übernehmen soll. Herr Tierarzt 
Maak ist gegen die Wahl von Herrn Geh. Reg. Rat Schmaltz. 
nicht etwa der Person wegen, sondern, weil er den früheren Vereins 
beschluss ausgeführt sehen möchte, nach welchem die einzel r en Berit»- 
gruppen in wechselnder Follge den Vorsitz führen sollen. Nach län¬ 
gerer Debatte zieht Herr Maak seinen Antrag zurück. Nun erheb 
aber Herr Geheimrat Schmaltz auf Grund des § 15 des Verena- 
Statut'. Einspruch gegen die Neuwahlen, da die Versammlung nicht be¬ 
schlussfähig sei. Darauf werden die Neuwahlen bis zur nächsten 
Generalversammlung vertagt. Der Vorstand macht von seiner Beiuu 
nis § 31 Gebrauch und nimmt Herrn Geheimrat Schmaltz bis 
zur endgültigen Regelung der Neuwahlen in den Vorstand auf 

Zu 4. Nach dem vorliegenden Berichte unseres Schatzmeisters 
zählt die Sterbekasse 87 Mitglieder und besitzt ein Vermögen von 
13 000 M in Wertpapieren und rund 900 M in bar. Ein Antrag 
Auflösung der Sterbekasse liegt eigentlich nicht vor, es soll daher 
heute nur eine allgemeine Besprechung stattfinden. Es macht den 
Eindruck, als ob viele junge Kollegen sich des Beitrittsgel des wejeft 
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nicht mehr zur Sterbekasse melden, aber wir haben immer noch tei 
150 Vereins mitgliedem 87, die der Sterbekasee a»gehören, so dass 
eine Auflösung der Kasse zunächst nicht gerechtfertigt erscheint. Die 
Versammlung beschlies st, es mögen Vorarbeiten getroffen werden, um 
auf der nächsten Sitzung zur Beschlussfassung in dieser Sache zu 
kommen. 

Zu 5. Es werden Klagen darüber laut, dass immer noch ein¬ 
zelne Stellen in dienstlichen Zuschriften an in der Fleischbeschau tä¬ 
tige Kollegen „An den Fleischbeschauer“ adressieren. Herr Tierarzt 
Paul)-Teltow fragt schriftlich an, ob auf den in der Kammer¬ 
sitzung vom 23. Juni 1913 angenommenen Antrag auf Abschaffung 
der Bezeichnung „Fleischbeschauer“ für Tierärzte jemals eine Antwort 
von massgebender Stelle eingegangen sei. Die Herren Veterinärräte 
Kiekhäfer und' Lehmann fuhren aus, dass ßolche Verfehlun¬ 
gen, a's solche müssten sie bezeichnet werden, pur auf das zur Zeit 
wenig geschulte Personal zurückzuführen seien. Sie würden in den 
von ihnen verwalteten Kreisen erneut auf diese Verstösse hinweisen, 
und dann würde dem Uebel wohl abgeholfen werden. 

Herr Kollege Haupt- Finsterwalde (N./L.), der sich noch im 
leL'e befindet, hat den Antrag gestellt: Die 90. G. Vers, des T. V. 
i. d. Prov. Brandenburg richtet an den Deutschen Veterinärrat die 
Bitte, eine kurze übersichtliche Zusammenfassung seiner Tätigkeit bei 
dem Ausbau der Standes- und Wirtschaftsfragen in allen Zweigen des 
tierärztlichen Berufes (Eingaben und Antworten) drucken und jedem 
Interessenten zukommen zu lassen. Die Veranlassung zu diesem An¬ 
träge sind ihm die verschiedenen Angriffe, die in letzter Zeit in der 
lächpresie gegen den Deutschen Veterinärrat gerichtet wurden, gewe¬ 
sen. Herr Geheimrat S c h m a 11 z gibt seiner Freude über diese 
Anregung Ausdruck und sagt, auch ihm sei es längst aufgefallen, dass 
die Jugend so wenig von den Leistungen der einzelnen Standesvertre¬ 
tungen wisse, sonst könnten sich nicht so viele, meist ungerechte Vor- 
würfe lautmachen. Aus dieser Erkenntnis heraus habe er es trotz 
seiner reichlich bemessenen Arbeit übernommen, das Kolleg über Ge¬ 
schichte der Tierheilkunde zu lesen. Er erklärt sich bereit, eine 
Schrift im Sinne des Antrages für die nächste Vollversammlung des 
D. V. auszuarbeiten. Dem Kollegen Haupt müsse der Verein für 
ue Anregung Dank wissen. 

Zu 6. Herr Gehdmrat S c h m a 11 z schildert an der Hand von 
übersichtlichen Karten in glänzendem Vortrage die Kriegslage im 
Westen bis zum Ausgange der Marneschiacht. Die Versammlung 
dankt dem Vortragenden für seinen instruktiven Vortrag durch Erheben 
von .den Sitzen. 

Nach der Sitzung fanden sich fast alle Teilnehmer der Versamm 
lung »m Kaiserkeller zum anregenden Meinungsaustausch zusammen. 

Arnotis. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. * 

Deutschland. ' 

# Als technischer Magistratsrat mit Sitz und Stimme in Sachen seines 
Wirkungskreises wurde als erster in Bayern der städt. Bezirkstierarzt 
und Schlachthofdirektor Dr. Theodor Mayr in Erlangen (Mfr.) sei¬ 
tens der dortigen Stadtvertretung aufgestellt. Hoffentlich folgen auch 
andere bayerische Städte diesem Beispiel nach. 

# Dienstverkehr in Versorgungsangelegenheiten. 

Das preuss. Kriegsministerium veröffentlicht im „Ariuee-Verord- 
nimgsblatt“ Nr. 34/19 nachstehende Verfügung Nr. ö$o 3. 19. C. 2 R. 
w;tn 12. April 1919: 

1. Unter den gegenwärtigen Verhältnissen ist es leider nicht mög¬ 
lich, dass alle bei den militärischen Dienststellen eingehenden Anträge 
in Versorgungsangelegenheiten mit der im allseitigen Interesse wün¬ 
schenswerten Schnelligkeit erledigt werden können. Oft vergehen 
Wochen und Monate, ehe die Entscheidung getrofien werden kann. 
Dass in solchen Fällen bei den mit Ungeduld wartenden Antragstellern 
leicht Missmut und Erbitterung Platz greifen, ist wohl verständlich. 
Um dies nach Möglichkeit zu verhindern, wird bestimmt: 
a) Ist ö Wochen nach Eingang eines Antrags (bei der ersten Stelle) 
eine Entscheidung darauf roch nicht möglich, so ist dem Antrag¬ 
steller ohne sein Zutun von der den Antrag zur Zeit bearbeitenden 
Stelle ein Zwischenbescheid zu erteilen, damit der Betreffende we¬ 
nigstens weiss, dass sein Antrag eingegangen ist und sich in Be¬ 
arbeitung befindet. In dem Zwischenbescheid ist die eingetretene 
Verzögerung kurz zu begründen und, wenn möglich, der voraus¬ 
sichtliche Zeitpunkt der Erledigung anzugeben. Solche Zwischen¬ 
bescheide sind gegebenenfalls in angemessenen Zwischenräumen zu 
wiederholen, damit die Antragsteller über den Gang der Angelegen¬ 
heit im allgemeinen auf dem laufenden bleiben. Entwürfe der Zwi¬ 
schenbescheide sind zu den Akten zu nehmen, 
h) Es darf nicht Vorkommen, dass Anfragen von Antragstellern nach 
dem Schicksal ihrer Eingaben — oft sogar wiederholte Anfragen — 
keiner Antwort gewürdigt werden. Eine umgehende kurze Mittei¬ 
lung nach Art der Zwischenbescheide ist unerlässlich. 

Dass alle beteiligten Dienststellen daneben bestrebt sein müssen, 
die Durchführung der Versorgungsverfahren mit allen Mitteln zu be¬ 
schleunigen, bedarf keiner besonderen Erörterung. 


2. In dem Erlass vom 31. August 1917 — Nr. 748/2. 17. C 2 R 
— heisst es: 

Auch ist es angezeigt, die Aufforderung an Wehrpflichtige zum 
Erscheinen beim Bezirksfeldwebel oder Bezirkskcmmando aus An¬ 
lass einer Versorgungsangelegenheit in eine Form zu kleiden, die 
es ausschlieset, eine solche Benachrichtigung als Dienstbefehl auf¬ 
zufassen usw. 

Alle Militärbehörden müssen im übrigen bestrebt sein, im münd¬ 
lichen sowohl wie im schriftlichen Verkehr mit den Versorgungsbe¬ 
rechtigten dasjenige Entgegenkommen zum Ausdruck zu bringen, 
das Personen gegenüber am Platz ist, die ihre Gesundheit dem 
' Vaterlande geopfert haben. 

Dieser Erlass ist dem mit der Bearbeitung von Versorgungs¬ 
angelegenheiten betrauten Personal in regelmässigen Zwischenräumen 
in Erinnerung zu bringen. 

Trotzdem werden diese Bestimmungen immer noch nicht genügend 
beachtet. In den hierher vorgelegten Versorgungsakten finden sich z. 
B. auch jetzt noch Schreiben neueren Datums mit dem Vordruck „Ge¬ 
stellungsbefehl“. „Sie haben sich einzufinden“. „Dieser Befehl und 
die Militärpapiere sind mitzubringen“ usw. Ausserdem wird zuweilen 
auch die Anrede „Herr“ vermisst (Erlass vom 11. November 1916 — 
Nr. 1051/10. 16. C 2 R —). Es wird erwartet, dass die vorgenann¬ 
ten Erlasse in Zukunft strengste Beachtung linden. 

Der Krieg9mini«ter. Der Unterstaatssekretär. 

LA. G ö h r e. 

Graf v. S c h m e 11 o w. 

— Kriegsfürsorgestelle ICr sächsische Tierärzte. 

16 . Quittung. 

Ini 1. Vierteljahr 1919 sind folgende Beiträge zu unserem Für¬ 
sorgefonds eingegangen: Dr. Mintzlaff, Schauamtsdir., Annaberg 
(2. Beitrag) M 75,— ; D r. Oertel, Tierarzt, Riesa (Elbe) (5. Bei¬ 
trag) M 20,— ; die ordentlichen Professoren der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Dresden (3. Rate) M 500,—; 
Veterinärrat D r. Tempel, Chemnitz M 50,—. Ferner haben im 1. 
Vierteljahr 1919 die nachgenannten Kollegen die ihnen von der staat¬ 
lichen Schlachtvieh Versicherung zustehenden Schätzungsgebühren im Ge¬ 
samtbeträge von M 354,— zu unserem Fürsorgefonda abgetreten und 
zwar: 

B ö r n e r - Weissenberg, D r. D a n k m e y e r - Schmorsdorf, Reg - 
V’et.-Rat De i c h - Grimma, F. ng e 1 m a n n-Grinima, Fischer-Treuen, 
Dr. Fleischer - Zwickau, Glöckner - Königstein, Reg.-Vet.-Rai 
D r. G ö h r e - Grossenhain, Günther- Eibenstock, Hambach- 
Nerchau, D r. Lenk- Markranstädt, Vet-Rat R e i m a n u - Leipzig, 
Sandig- Tharandt, Stabs-Vet. a. D. S c h a a f - Freiberg, Oberstabs- 
vet. Thomas. Kalkreuth, Dr. Vanaelow - Taucha, Schlacht hoi dir. 
Wau rick - Löbau. Hierzu: Zinsen im 1. Vierteljahr 1919 
M 250,— ; Gesamteinnahme bis Ende 1918 M 42 983,52; Gesamtein¬ 
nahme M 44 232, 52. 

Davon ab: seither gewährte Darlehen, Unterstützungen usw. 
M 7819,90 und zwar 6903 M 35 Pf. bis Ende 1918 

916 „ 55 „ im 1. Vierteljahr 1919 

« w. o. 

Gesamtsumme M 36 412,62 und zwar 
5412 M 62 Pf. in bar, 

31000 „ — „ in Nennwerten, 
w. o. 

Allen, die uns durch Beiträge und Mitarbeit bisher in unserem 
Werke unterstützten, sei auch an dieser Stelle nochmals herzlichsi 
gedankt. 

Wir bitten um weitere Mitarbeit und fernere Beiträge an das 
Sekretariat der Tierärztlichen Hochschule zu Dres¬ 
den-Altstadt, Zirkusstrasse 40, oder an den Geschäftsführer unserer 
Fürsorgestelle Medizinalrat Prof. D r. Richter, Dresden-Altstadt, 
Silbermannstr. 6. 

Dresden, den 8. April 1919. 

Der Vorsitzende 

uer Kriegsfürsorgestelle für sächsische Tierärzte 
Ellenberger. 

# Stand der Tierseuchen. Am 31. März. Es herrschten an 
diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauenseuche in 
75 (15. 111. 19: 94) Kreisen mit 179 (263) Gemeinden und 539 (815) 
Gehöften, davon neu 29 (27) Gemeinden und 71 (77) Gehöfte; 

Schweineseuche und Schweinepest in 113 (110) Krei- 
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sen mit 170 (165) Gemeinden und 220 (201) Gehöften, davon neu 

57 (37) Gemeinden und 73 (45) Gehöfte; Rotz in 58 Kreisen mit 

64 Gemeinden und 67 Gehöften, davon neu 29 Gemeinden und 30 

Geholte; Lungenseuche in 23 Kreisen mit 44 Gemeinden und 
48 Gehöften, davon neu 14 Gemeinden und 14 Gehöfte; Pocken¬ 

seuche in 1 Kreise mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft und Beschäl¬ 
seuche in 1 Kreise mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 9. April. 
Ls waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 8 Gemeinden und 8 
Gehöften; an Maul und Klauenseuche 10 Bezirke mit 52 
Gemeinden und 222 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
Schweinepest) 6 Bezirke mit 13 Gemeinden und 16 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 5 Bezirke mit 9 Gemeinden und 9 
Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 
Gemeinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 7. 
bis 13. April neu gemeldet: Rauschbrand aus 5 Kantonen 
mit 5 Bezirken mit 6 Gemeinden; Milzbrand aus 2 Kantonen 
mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Maul- und Klauenseuche 
aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 3 Gehöften, sodass 
im ganzen 1 Kanton mit 1 Bezirk mit l Gemeinde und 5 Gehöften 
von der Seuche befallen sind; Schafräude aus 1 Kanton mit 1 
Bezirk mit 1 Gemeinde und Rotlauf der Schweine (einschliess¬ 
lich Stäkchenrotlauf und Schweineseuche) aus 8 Kantonen mit 12 Be¬ 
zirken mit 14 ^Gemeinden und 15 Gehöften. 

Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl. wurde verliehen: dem Tierarzt Niko- 
laus Smid in Göttingen, Stabsveterinär d. L. 

# Famiiieünachrichten. Verlobt: Fräulein Tina H a ge¬ 
nau e r i <4 Nürnberg mit dem Tierarzt Friedrich Merz in Sugen- 
heim (Mir.). 

# Zum Obmann der Tierschaukommission für den Steuerbt-zirk 
Troppau (österr. Schlesien) wurde vom schles. Landesausschuss der 
Staatsobertierarzt Adolf P r u d i 1 in Friedek (österr. Schles.) ernannt. 

# Ermittelung der Besitzer von aufgefundenen Gepäckstücken. Beim 
Feldgerätersatzpark des Eisenbahn-Rgts. Nr. 3 in Hanau haben sich je 
1 leerer Koffer, dem Stabsveterinär Wesolowski aus Ostrowo, 
früher beim Feldart. Rgt. Nr. 34, zuletzt Leiter des Gruppenpferde- 
iazaretts 199 und dem Veterinär Dr. Weber vom Feldart. Rgt. Nr. 
34 gehörend, angefunden. Dieselben können von der vorgenannten 
Stelle zurückgefordert werden. 

# Ein Opfer der Spartakisten. Am Sonntag, den 13. ds. Mts., 
kam ein bewaffnetes Auto aus Burglengenfeld nach Kallmünz (Opf.) 
um drei Geiseln, welche die Kallmünzer Bevölkerung au» dem in 
Burglengenfeld bestehenden Arbeiterrat' der Unabhängigen, der am 12. 
ds. Mts. in Kallmünz die Räterepublik ausrufen wollte, verhaftet hat- 

'4en, befreien wollten. Bei dieser Gelegenheit kam es zu einem Ge. 
fecht, in dessen Verlauf die Burgiengenfelder auf die versammelten 
Kallmünzer Bürger schossen und wurden dabei zwei Personen getötet, 
darunter auch der Tierarzt Hans P r ö s s 1 aus Adlersberg. Kollege 
Prössl war Oberveterinär d. R., Inhaber des bayer. Militär-Ver¬ 
dienstordens sowie des E. K. II und stand im 32 Lebensjahr. 

# Ein verlorengegangenes Pferdelazarett. Das Pferdelazarett 52, 
welches der Etappeninspektion 16 angegliedert war, ist bis heute bei 
meinem zuständigen Ersatz-Truppenteil, Train-Ersatz-Abteilung 16, Elster¬ 
werda, nicht eingetroffen. Dasselbe hat sich anscheinend bei der De¬ 
mobilmachung verkrümelt und in seine Bestandteile aufgelöst, ein Zei¬ 
chen der Kopflosigkeit bei den Truppenteilen nach der Revolution. 
Wahrscheinlich sind die Leute einfach nach Hause gegangen und das 
Material an Pferden usw. ist in der üblichen Weise verschleudert 
worden. Auch der Verbleib des Kommandeurs und des Zahlmeisters 
konnten Fis jetzt nicht aufgeklärt werden und bittet daher das Kriegs- 
ministerium um zweckentsprechende Nachrichten an die Militär-Inten¬ 
dantur IV. Armee-Korps — Abteilung All — Abrechnungsstelle der 
Ftappen-Intendantur 16, Magdeburg. 

# Sein 50 jähriges Tierarztjnbiläam feierte am 19. d. M. der 


Tierarzt Jakob Andreas Hubert Stelkens in Düsseldorf. KoBeg t 
S t e 1 k e n s , welcher am 2. November 1842 in Straelen (Kr. Or¬ 
dern) als Sohn des Tierarztes Matthias Stelkens geboren wurde, 
studierte an der Tierarzneischule in Berlin, wo er auch am 19. April 

1869 mit der Note „gut“ approbiert wurde. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Alois Friederichs in Harsewinkel (Kr. Warendorf) (Westi), 
Oberveterinär d. R. 

# Sehenswürdigkeit» und Vergnügungen in Berlin. 

mm Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden iu 
der Zeit vom 27. April bis 3. Mai 1919 folgende Lichtbilder und 
Kinovcrträge statt: Sonntag, den 27. April, 3 Uhr: „Sitten und 
Gebräuche fremder Völker“ (FÜme); 5 Uhr: „Im Lande der Schwar¬ 
zen“ (Deutscher Sudanfilm); 7 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, m 
der sächsischen Schweiz und im Spreewald“ (Filme). — Die ns- 
tag, den 29. April, 7 Uhr: „Einführung in die Astronomie“ (Vor¬ 
trag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — Don 
nerätag, den 1. Mai, 3 Uhr: „An den Ufern des Rheins“ (Filme); 
5 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm); 7 Uhr: 
„Europäische und exotische Jagden“ (Filme). — Sonnabend, 
den 3. Mai, 5 Uhr: „Das bayerische Hochland und die Königi- 
Schlösser“ (Filme). — Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr 
können bei klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr 
abends vorgenommen werden. Führungen durch das astronomische 
Museum finden täglich in der Zeit von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr 
abends statt. 


jSBzrid§cn für 6eufjd>e Htcräfzh 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages free 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


— Urania, Taubenstr. 48/49. M ontag, den 28. April. 
Donnerstag, den 1. und Sonntag, den 4. Mai, 8 Uhr: Der 
Vierwaldstättersee und der Gotthard. — Dienstag, den 29. April 
und Freitag, den 2. Mai, 8 Uhr: Emma Kottmann: Das 
schöne Schwabenland. — Mittwoch, den 30. April und Sonn¬ 
abend, den 3. Mai 8 Uhr: Prof. Dr. Schwahn: Geschichte 
der Urwelt. — Montag, den 28. April bis Freitag, den 2. Mai, 
6 Uhr: Tier und Mensch in der Wildnis (kleine Preise). — Sonn- 
t a g, den 4. Mai, 4 Uhr: Die Schönheit der Deutschen Landschaft 
(kleine Preise). 

Hörcaal: Sonntag, den 27. April 8 Uhr: Die Schönheit 
der Deutschen Landschait. — Dienstag, den 29. April, 8 Uhr: 
Prof. Dr. Schwahn: Die Gletscher der Hochgebirge. — Don¬ 
nerstag, den 1. und Freitag, den 2. Mai, 8 Uhr: Prof. Dr. 
Schwahn: Werden und Vergehen im Weltenraum. 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstag? 
u. Freitags geöffnet von 8—y 2 10 Uhr abds. Eintritt 50 Pf. 


Personalien. 

ige Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: D o b 1 e r, Reinhold, 
in Winnenden (Württ.), zum Oberamtstierarzt in Kirchheim u. Teck 
(Württ.). 

Dr. Kuppelmayr, Hans, Schlachthofdirektor in Metz, an die 
Reichsfleischstelle in Berlin berufen. 

igi Oeserreich: Hofer, Friedrich, zum landsch. Bezirk9lierarzt in 
Trofaiach (Steierm.). 

Kästner, Albert, städt. Obertierarzt in Wien, zum städt. Veie 
rinäramtsinspektor daselbst. 

Neugebauer, Josef, städt. Veterinäramtsinspektor in »ien. 
zum städt. Veterinäramtsoberinspektor daselbst. 

igi Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Adler, Ernst, aus Neustrelitz, in Fürstenberg (Medd.) (Meckl 
Str.) niedergelassen. 

Bah mann, Hans, in Waren (Müritz) (Meckl. Schw.), nach 
Weisswasser (Oberlaus.) (Schles.). 

Bierwagen, Otto, iu Pollnow (Bz. Köslin) (Pomni.), »ach 
Marienwerder (Westpr.). 
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Borcherdt, Werner, Stabsveterinär im Feldart. Rgt. Nr. 15 in 
Mörchingen (Lothr.), in Frankfurt (Main) (Hess. Nass.) niedergelassen. 

D r. Campari, Kurt, in Stauchitz (Sa.), nach Riesa (Sa.). 

Degner, Arthur, Ober9tabsveterinär a. D. in Saarburg (Lothr.), 
in Neubrandenburg (Mecld.) (Meckl. Str.) niedergelassen. 

Dr. Fabische, Kurt, aus Or. Märtinau, in Schlichtingsheim 
(Pos.) niedergelassen. 

Friederichs, Alcis, in MüLieim (Rhein) (Rheinpr.), nach 

Harsewinkel (Kr. Warendorf) (Westf.). 

Dr. Honigmund, Julius, Oberveterinär a. D. in Saarbrücken, 
in Ennigerloh (Westf.) niedergelassen. 

Kiessig, Johannes, aus Dre:den, in Radeberg (Sa.) niederge¬ 
lassen. 

Leitzen, Altert, in Skurz (Kr. Pr. Stargard) (Westpr.), nach 
Suecase (P. Reimannstelde) (We.tpr.). 

Dr. Müller, Fritz, aus Adorf (Vogtl.), in Oelsnitz (Vogtl.) 
(Sa.) niedergelassen. 

Dr. Münnich, Georg, aus Magdeburg, in Ribnitz (Meckl. 
Schw.) niedergelassen] 

Dr. Ohl, Altert, Oberveterinär a. D. in Würzburg (Ufr.), iii 
Mühlhausen (Thür.) (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Peitzschke, Karl, Schlachthofassistenztierarzt in Gera (Reuss), 
i'a eUft n'edergelassen. 

Schellhorn, Alwin, in Preetz (Holst.), in Leutenberg (Thür.) 
(Schwarzb. Rud.) niedergelassen. 

Tausendpfund, Josef, Oberveterinär a. D. in Landau (Pfalz), 
in Bannach (Ufr.) niedergelassen. 

Dr. Trepel, Otto, aus Woycin, in Zörbig (Pr. Sa.) niederge¬ 
lassen. 

D r. Wolfstein, Leo, in Cassel (Hess. Nass.), in Offenbach 
(Main) (Hess.) niedergelassen. 

Veränderungen im Veterinärollizierkorps: Deutschland. 

Dr. Beier, Friedrich, Oberveterinär b. Kür. Rgt. Nr. 6, auf 
sein Gesuch zu den Veterinäroffizieren d. L. 1. übergeführt. 

Dr. Grabe, Stabsveterinär d. L. 1. (Perleberg), der Abschied 
bewilligt. 

Dr. Zöllner, Adolf, Oberstabsveterinär Im Hus. Rgt. Nr. 7, 
der Abschied mit der gesetzl. Pension bewilligt. ' 

fi Promotionen: Deutschland: in Giessen von der vet. med. Fa¬ 
kultät zum Dr. med. vet.: 

Beck, Raimund, in Weichtungen (P. Thundori) (Ufr.). 

B o s s 1 e r, Hugo, aus Queckborn. 

Buschmann, Heinrich, in Duisburg- IV Adder ich (Rheinpr.). 

Emig, Wilhelm, in Kaiserslautern (Rpf.). 

Haupt, Franz, in MerLngen (Schwab.). 

Kühl, Paul, au» Eensheini. 

At a n t e u f f e 1. Kurt, in Zoppot (Westpr.). 

töaus, Eduard, aus Lumda, Oberveterinär b. Grenzschutz. 

R u h 1. Georg, in Angersbach (Hess.). 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztl. Hochschule 
Dresden verstärkten med. Fakultät der Universität zum Dr. mei. vet.: 

Witt mann, Karl, in Kager b. Regensburg (Opf.). 

Das Tierznchtinspeklor-Exanien hat bestanden: 

in Giessen: Dr. Marckers, Albert, 1. Assistent am hakt. 
Inst, der Landwirtschaftskammer in Münster (Westf.). 

fi Ruhestaudsversetznngen, Rücktritte-. Oesterreich: 

Straub, Otto, Staatstierarzt in Liezen (Steiemi.), aus dem 
Staatsdienst ausgetreten. 

fi Todesfälle: Deutschland: K u i p e r, Gerhard, in Leer (Ost- 
Hesld.) (Hannov.) (1906). 

Prössl, Johann, in Kallmünz (Opf.) (1912). 

fi Schweiz: .Michel, Werner, in Kerns (Unterwalden). 


Sprechsaal. 

Anonym elnfehend« Fragen nnd Antworten werden nicht äerNMcbtlft. 

'* nucrcm Sprechsani werden «Ile ona cintresendeten Fragen und Antworten tu unsere« 
Userkreia kontenlos aufgenommen. ohne daaa wir zu denselben irgend welche Stellung 
•«hmen. Laufen Antu orten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein 
m werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprecbsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenqn und versuchtet 
4tobrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungee 
«er Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche* 

Fragen. 

94 Uebertragun? der Fleischbeschac. Habe mich vor einiger Ze t 
,n Rbeinpreussen niedergelassen und stosse bei meinen Bemühungen auf Ueber- 
tragung der Fleischbeschau auf Schwierigkeiten. Der Bürgermeister sagt, 
tT könne den Laienfleischbeschauer, ohne dass ein Verschulden dieses 
Mannes vorliege, nicht ab setzen. Nun besteht aber doch die Bestim- 
:nu:! 2. da>s in Orten mit 10 000 Linwohnern die Beschau einem Tier- 
ai7 . zu übertragen sei. Durch bevorstehende Eingemeindung würde 
J^in Niederlassungsort 11 000 Einwohner zählen. Müsste mir bei der 
riii r ;enieindung ohne weiteres die Beschau übertragen werden, 
r «ler wäre es denkbar, dass dem Herrn Kreistierarzt, der etwa 10 km 
Entfernt wclmt und seil einiger Zeit die Ergänzungsbeschau an stell 
£*nommen hat, die Hauptteschau auch übertragen würde? Der Land- 
rat steht fest auf Seiten des Kreistierarztes, da letzterer angegeben 


hat dass er wegen geringen Einkommens wegziehen würde, wenn ihm 
nicht die Ergänzungsbeschau übertragen würde. Welche Mittel 
und Wege wären anzuwenden, uni sich von vorne herein die Beschau 
zu sichern? Besteht begründete Aussicht, dass man durch Gesuche 
auch die Ergänzungsbeschau für den Stadtbezirk nach der Ein¬ 
gemeindung bekommen könnte und welche Schritte müsste man unter¬ 
nehmen? Kann man durch Gesuche durchdrücken, dass man, vorläu¬ 
fig wenigstens, für die Fälle zuständig ist. wo man zur Behandlung 

zugezogen war? An wen wären derartige Schreiben zu richten? Kann 
der Bürgermeister die Beschau regeln, oder Ui c» Sache des Land* 
rate3 und der Regierung? 

Für Beantwortung im voraus kollegialen 3;. H« 

95. Fohlenlähme. Wie ist die Behandlung mit Serum der Mutter¬ 

stute? Auf welche Weise wird das Blutserum hergestellt? Wieviel 
kzm spritzt man dem erkrankten Fohlen ein? Genügt eine Einspritzung, 
oder ist dieselbe zu wiederholen? Dr. H. 

96. Seuchenhafler Abortus. ln einigen Pferdebeständen meines Be¬ 
zirkes herrscht seuchenhafter Abortus. Die Tiere fohlen meistens in 

dem achten Monate der Trächtigkeit. Was ist dort übe-- die Serothe¬ 
rapie bekannt und woher iat Sirum zu beziehen? K. 

97. Holzgaszellen. Hat einer der Herren Kollegen Erfahrungen 

über Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit der von Hauptner gelieferten 
fahrbaren Holzgaszellen? Welch andere transportablen Gaszellen sind 
sonst empfehlenswert? T. 

98. Das dankbare Vaterland seinen tapferen Söhnen. 1 . Die ein¬ 

malige Kriegsteuerungszulage wurde mir abgeschlagen, weil ich unver¬ 
heiratet bin. Ist das zu Recht geschehen und muss ich damit zufrie¬ 
den sein? 

2. Mein Antrag aut Gewährung des „Halfcsoldes k wurde abgelehnt 
ohne feie Begründurg. Was soll ich dagegen tun? 1 ür Beantwor¬ 
tung herzl. E)ank. L. 

99. Leitfaden über Ziegenkrankheiten. Ich bitte au6 dem Lerer¬ 

kreis um Antwort, ob im Buchhandel eia wissenschaftliches umfassen¬ 
des Werk über Ziegenkrankheten erschienen ist. Dr. K. 

100. Nacbkrankheit beim Rotlauf der Schweine. Nach Heilung des 

Rotlaufs bleiben angeschwollene Gelenke bestehen; die Schweine lie¬ 
gen vielfach, wie ist die Behandlung? 0. 

101. Mittel gegen chronische Kälberlähme. Ist ein sicher wirken¬ 

des Mittel gegen chronische Kälberlähme (vorherrschend Lungen- und 
parm-Erscheinungen) bekannt? 0. 

102. Mittel gegen seuchenhafte Ferkelerkrankung. Ist ein d be¬ 

wirkendes Mittel gegen eine seuchenhafte Ferkelerkrankung mit folgen¬ 
den Symptomen bekannt: Verklebte Augen, grosse Hinfälligkeit, Durch¬ 
fall. Die Seuche ist in der Gegend allgemein bekannt unter dem 
Namen „Blattern“; scheint aber bisher hingenommen worden zu sein, 
ohne an eine Bekämpfung zu denken. Ausgang meist letal. 0. 

103. Anrechnung der Kriegsjahre. An welche Stelle wendet man 

sich, um die Kriegsjahre angerechnet zu bekommen, evtl, auch die 
jetzt üblichen Teuerungszulagen zur früheren Pension? Das Bezirks- 
konimando schweigt. 0. 

104. Abzüge bei der Steuererklärung. Kann ein Schlachthoftierarzt, 

der ausschliesslich in der Fleischbeschau tätig ist, bei seiner Steuer¬ 

erklärung für Mehrverbrauch an Kleidungsstücken und „ Schuhwerk im 
Schlachthallenbetrieb einen Abzug machen? Welcher Betrag erscheint 
angemessen? Auf Grund welcher Entscheidung ist ein Abzug statthaft? 

Dr. B. 

Antworten. 

72. Eigentumsrecht an beschlagnahmtem Fleisch. (Antwort auf die 
in Nr. 14 gestellte Frage.) ln der Verordnung vom 17. 10. 18 ist 

allerdings bestimmt, dass das aus einer ohne die erforderliche Geneh¬ 
migung oder nicht vorschriftsmässig angezeigten Hausschlachtung stam¬ 
mende Fleisch ohne Zahlung einer Entschädigung zugunsten des Kom- 
munalverbandes verfällt, wo die Schlachtung eriolgt ist. Diese Bestim¬ 

mung ist als Spezialbestimmung streng wörtlich auszulegen. Erfolgt 
di? Beschlagnahme von Fleisch auf einem Bahnhof, sei es gegen be¬ 
stimmte bekannte, sei cs gegen unbekannte Personen, so kann der 

Komnumalverband, in dem die Beschlagnahme erfolgt, nur dann An¬ 
spruch auf Herausgabe des Fleisches err-eben, wenn er den Nachweis 
erbring, dass die Schlachtung im Bezirk des Kcmniunalverbandes er¬ 
folgt ist. Ist der Beweis aus irgend welchem Grunde nicht zu füh¬ 
ren, so hat das Gericht die Einziehung des Erlöses zugunsten der 
Staatskasse anzuordnen. Das wird namentlich in den Fäden immer 
eintreen, wo der Eigentümer des Fleisches unbekannt ist und deshalb 
im sog. objektiven Strafverfahren die Einziehung allgeordnet werden 
muss. St. 

75. Schwarze Harowinde der Pferde. (2. Antwort auf die in Nr. 

14 gestellte Frage.) Bei mir im Schwarzwald konnte in einem Früh¬ 
jahr bei zwei in einem Kuhstall stehenden Stuten gleichzeitig aufgetretene 
rheumatische subakute Hämoglobinämie beobachtet werden. Die Er¬ 
scheinungen wurden anfangs gänzlich übersehen. Neben deutlichem 
Schwarzharnen und hohem Fieber — über 40° -- zeigten die Herd, 
ausser steifem Gang und etwas nachgelassener Fresslust keine auf¬ 
fälligen Symptome. Vm weiteren Verlaut Zunahme der Gliedersteif eit. 
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Auftreten von Herzschwäche (über 80 schwache Pulse), Dyspnoe, 
schmutzigrcte Schleimhäute. Gleichzeitig, etwa vom 4. Tag an Auf¬ 
treten von T r i s m u s erscheinungen; die Tiere irassen anscheinend 
dauernd, ohne die Krippe leer zu bekommen. Besonders bemerkens¬ 
wert ist, dass die Tiere bis zum 0. Tag si:h stehend erhalten 
konnten. Gegen Ende der Krankheit Oedeme, hochgradige Dyspnoe, 
prduser Schweissausbruch, Zusammenstürzen, um nach wenigen Stun¬ 
den zu verenden. 

Bei einer anderen Stute in der Garnison, schleichend einsetzend, 
Störungen des Allgemeinbefindens, Schwarzhamen, «steifer Gang, 
Oedeme an den Hinterfüssen, starker Sopor, beiderseitiger gelblicher 
Nasenausfluss, ausgesprochener Trismus wie bei Starrkrampf, ge- 
ringgradiges Fieber, Puls 60—70. Nach 14 Tagen konnte weiterer 
Verlaut nicht mehr beobachtet werden. * Der letale Ausgang konnte 
jedoch nicht zweifelhaft sein. Diagnose bei letzterem Pferd: Ne¬ 
phritis mit anschliessender U r a e m i e. 

Die grosse Aehnlichkeit der beschriebenen Fälle ist auffallend. 

Der Trismus der beiden ersten Pferde kann als Symptom einer ge¬ 
neralisierten Lumbago angesprochen werden; er kann aber 
auch im Hinblick auf “das letzte Pferd als Begleiterscheinung von se* 
kundärer Uraemie aufgefasst werden. Für letzteres spricht vor 
allem, dass die Pierde sich bis zuletzt stehend erhalten konnten und 
vor allem auch die Tatsache, dass bei Haemoglobinaemie schwere 

Nierenschädigungen die Regel bilden. 

Sicher ist, dass in der Symptomatologie der Harnwinde beim 
Pferd noch vieles dunkel ist. Trismus ist u. a. ein Symptom für 
Uraemie. Bei der schweren Lumbagonephritis kann daher ein Tris¬ 
mus sehr wohl als uraemisch bezeichnet werden. Diese Erklärung 

ist namentlich berechtigt für • solche Fälle wie den von dem Frage¬ 
steller und mir beschriebenen, in welchen die Pferde im Gegensatz 

zur eigentlichen Haemoglobinaemie sich tagelang fast bis zum Tod 

stehend erhalten konnten. 

Für Uraemie spricht auch die Aussichtslosigkeit jeder Behandlung 
wie Aderlass, Digalen, Brom. Dr. F. Beck. 

80. Mittel gegen Däippfigkeit. (2. Antwort auf die in Nr. 14 

gestellte Frage.) Das französische Präparat V e r g o t i n i n e gegen 
Dämpfigkeit der Pferde ist schon . in Friedenszeiten durch das gleich¬ 
wertige (auch in der Zusammensetzung) Strychotin verdrängt 
worden. Dieses Mittel ist von mir eingehend untersucht worden. De 

Befunde wurden dann von mir in der „D. T. W.“ 1913, Nr. 42 und 

4 3 veröffentlicht. Die Produktionsstelle ist die Firma Krewel & 
Co., Cöln-Bayenthal. Im Notfälle würde ich eine Flasche zur Ver¬ 
fügung stellen. D r. Susi m a n n, Dresden. 

(3. Antwort.) ln einer Sprechsaalantwort habe ich bereits einmal 
(„T. R.“ Iöl5, Nr. 30) auf das Strychotin (liquor Stryclmini| 
Veratrini kum Ergotino) der Chemischen Fabrik Krewel 8: Co. in 
Cöln a. Rh. hingewiesen. Dieses Präparat ist erstens ein deutsches 
Mittel, zweitens kein Geheiinmittel, drittens ähnlich zusammengesetzt, 

viertens ebensogut und fünftens billiger und preiswerter a's die fran¬ 
zösische Vergotiuine des Apotnekers und Geheimnuttelfabrikanten 

V e 1 p r y in Reims. .Als Bestandteile der Vergotinine sind durch 

Analyse iestgeitellt worden: Veratrinsulfat 3, Strychninsulfat 2, Ergo- 
tin 0,1 und Glyzerin 150 g; die Zusammensetzung ist also wirklich 

nicht derartig, dass wir Deutsche in unverbesserlicher Michelhäftigkelt 
nach wie vor ausgerechnet einem Franzosen seine Spezialitäten für 

teures Geld abkaufen müssen. Auch die Drogengrosshandlung Beu¬ 
gen & Co. und die Chemische Fabrik Aubing bringen 
seit einiger Zeit Ersatzprkparate für die Vergotinine in den Handel. 

Als neuestes Mittel gegen die l.ungendämpfigkeit der Pferde gelangt 
das Fibrolysin* der Chemischen Fabrik E. Merck in Darmstadt, 
eine Verbindung von einem Molekül Natriunisalizylat und zwei Mole¬ 

külen Thiosinamin, in*15%iger wässeriger Lesung injiziert zur An¬ 
wendung. Wenn auch die Erfolge noch umstritten werden (siehe 
„T. R.“ 1918, S. 8, 39, 67, 243 u. 343), möchte ich raten, die Ver¬ 
suche gerade mit diesem resorbierenden Doppelsalz nach Möglichkeit 
iortzusetzen. Dr. J. A. Hoffmann. 

81. Was sind Kunden? (2. Antwort auf die in Nr. 14 gestellte 

Frage.) An den Kunden der Pferdezähne spielt sich ein ganz ähn¬ 
licher Vorgang ab, wie am äusseren der Gehörne bezw. Geweihe 
unserer Cerviden. Beide, Zähne wie Gehörne, gehören zur äusseren 
Haut, beide sind, bevor sie das Tageslicht sehen, von durchblutetem 
Gewebe umgeben. Bei dem Kopfschmuck der Hirsche und Rehe wird 
angenommen, dass Schweissreste und auch von aussen an das Geweih 
durch das Fegen herankommende pflanzliche Säfte usw. die Färbung 
des Geweihes, d : .e je nach Standort verschieden ist, bedingen. Gar- 

nicht wesentlich anders ist die „schwarze Masse“ in den Kunden zu 
erklären, die mit ihr übrigens nicht vollständig ausgefüllt, sondern nur 
von ihr bekleidet sind. Wo. 

83. Aufspringen von Ochsen. (Antwort auf die in Nr. 15 ge* 
stille Frage.) Das Aufspringen der Ochsen ist als Aeusserung von 
Geschlechtslust aufzufassen. Tu der Regel geht mit der Kastration 
auch die Geschlechtslust gänzlich verloren, jedoch nicht immer, denn 
es gibt Kastrate, die sich wie männliche Tiere benehmen. So ist 
mir ein Fall bekannt, in dem ein Wallach dazu benutzt wird als 
..Probierhengst“ zu dienen. 

Ob es sich in Ihrem Falle tun eine Geschlechtsäusserung handelt, 
oder ob das Aufspringen auf Bösartigkeit oder Uebermut zurückzufüh- 
rcu ist, kann von hier aus nicht beurteilt werden. Dr. ]. 

84. Begasung gegen Räude. (Antwort auf die in Nr. 15 gestellte 
I rage.) Die Erfolge der Behandlung der Räude mit Schwefeldioxyd 


Kr. 17 

sind zufriedenstellend. Die Nachbehandlung von Kopf und oberem 
Te 1 tes Halses ist sehr wichtig, ebenso die Desinfektion des 
Stalles, der Geschirre, Decken, Putzzeug usw. In den meisten 
Fällen genügt einmalige Begasung. Die Kosten pro Pferd hei einma¬ 
liger Begasung M 50, das zweite Mal A4 10—15, dazu kommen ui. 
Gebühren für die eventuelle Versicherung M 10—25 je nach Wen 
des Tieres und die Untersuchungskosten durch den Tierarzt, durch¬ 
schnittlich M 3,— pro Pferd. Die Bedienungsmannschaften, 1—2 Mann, 
die entweder pro Herd oder durch Pauschale zu entlohnen sind, sind 
möglichst mit Gasmaske auszurüsten und erhalten hier M ö,— pr< 
Herd, welche Summe der Unternehmer (Kreis) bezahlt. Kaufen Sie 
sich „Die Behandlung der Phrderäude mit Schwefeldioxyd von Dr. M. 
Nölle r“, erschienen bei R. S c h o e t z, Berlin, worin Sie a\k> 
Wissenswerte e thal en firn en, ebenso das Merkblatt üle; c'ie Räude 
des Herdes i.sw., welches das Reichsgesundheitsamt im Verlag von 
Ju'. Springer in Berlin W. herausgegeben hat. 

Bei der viel empfohlenen Friesecke scuen Räudezelle ist die 
Heizvorrichtung unpraktisch eingerichtet, ebenso sind die Ringe in 
der Zelle zum Aufhängen des Tieres unvorteilhaft angebracht Das 
Anbringen von Hängegurten (jetzt recht schwer zu beschaffen) schrei¬ 
ben die Versicherungen vor. N. 

85. Adtiphlogistine. ^2. Antwort auf die in Nr. 15 gestellte Frage.) 
Antiphiogistine wird hergestellt und vertrieben von der Firma Kade 
Denver Co. in Berlin-Wilmersdorf und wird von dort wohl auch 
noch zu bekommen sein. Einen billigen und vollwertigen Ersatz bil¬ 
det die Glyzerin-Boluspaste. (Vgl. U e b e 1 e, Handlexikon, II. Auil.) 

R. Metzger. 

86. Chlorbaryum in der bujatrischen Praxis. (1. Antwort auf die 
in Nr. 15 gestellte Frage.) Seit vielen Jahren benutze ich Chlor 
baryum in der Rindvieh- und Ziegenpraxis als gutes Abführmittel. Die 
Galie beträgt für ausgewachsene Rinder 10 Gramm, ai Igelest in V> 1 
Wasser, auf einmal rer os; jüngere Tiere und Ziegen entsprechend 
weniger. Lässt der Erfolg einmal zu wünschen übrig, so gebe ich nach 24 
Stunden noch einmal dieselbe Gabe. Irgend welche üblen Nachwirkun¬ 
gen habe ich nie beobachtet. D r. N ö r n e r - Barsinghausen. 

(2. Antwort.) Als Ruminans und Darmperistaltikum verwende icn 
Chlorbaryum seit langer Zeit mit zufriedenstellendem Erfolg. Dosis 
2 bis 3 mal (4—5 stündlich) täglich 4—5 g mit Kochsalz und Rad. 
Genianae als Schüttei nixtur. Nach einer einmaligen Dosis von 
15 g können tödliche Vergiftungserscheinungen und Herztähimmg aui 
treten. (Vgl. Uebele, Handlexikon, II. Aufl.) 

R. Metzger. 

(3. Antwort.) Baryum chloratum ist ein brauchbares Daruip« 
rislalükum und Ruir.inatoriuiu, das sich besonders bei*' Tympanitis und 
Pansenatonie bewährt. 

Die einmalige therapeutische Dosis beträgt 12—18 g je nach Gros» 
de; Rin:les, besser ist es, nur die Hälfte dieser Dosis zu geben unh 
nach einer Stunde die andere Hälfte folgen zu lassen. 

Todcslalle nach Verabreichung von Baryum chlorat. in Vtasscr 
gelös und per os verabreicht sind mir weder aus der Literatur noch 
aus eigener Erfahrung beim Rinde bekannt. Dr. J- 

87. Nabelbruchoperation. (Antwort auf die in Nr. 15 gestellte 

Frage.) Die zwcckmässigste Nabelbruchojperation lei 2— 5 jährigen 
Herden, bei denen die Nabelbruchpforte ziemlich gross ist, ist und 
bleibt das unblutige Abkluppen» Man muss den Patienten sehr gut 
vorbereiten, durch dreitägiges, fast vollkommenes Fasten. Nur zw« 
mal gibt man täglich einige Pfund Heu. Körner oder anderes Kraft 
futter bleibt ganz hinweg. Am Operationstag ist vollständiges Fasten 
und auch Wasserentzug bis zur Operation nötig. Das Pferd wird geworfen, 
narkotisiert, auf den Rücken gelegt und sehr sicher ausgebunden. Man 
verwendet die eiserne Kluppe von Al a c k e 1 - Luxemburg, bei deren 
Anlegung kein anderes Instrument nötig ist, oder die Holzkluppe von 
F r i c k - Hannover, zu deren Anlegung aber eine besondere Zan«e 
und ein geübter Gehilfe nötig sind. — Blutige Radikaloperation erior 
dert strengste Anti- und Aseptik und einen Assistenten. Nach der 
Operation wird dem Pierd, sobald es auf gestanden ist, eine breite, 
feste Gurte, als Schutz für die Kluppe umgelegt. Ich habe hierzu 
einen Trikotwickel benutzt. In meinem Operationsatlas sind die Ein¬ 
zelheiten der Operation beschrieben. Prof. L. Hoffman n. 

88. Pferdefleischbeschau. (Antwort aut die in Nr. 15 gestellte 

Frage.) Der Kreist'erarzt hat die genannten, von der Behörde angc- 
ordneten Untersuchungen ohne besonderes Entgelt auszuführen, weil 
sie nicht im Privat-, sondern Staatsinteresse erfolgen. • Für Geschärte 
dieser Art hat er ausser evtl. Reisekosten keine Vergütung zu Fcatl# 
Sprüchen. Dr. H- 

89. Nachschlagewerk ter Veterinärchirurgie usw. \l. Antwort auf die 
in Nr. 15 gestellte Frage.) Zu empfehlen sind u. a. folgende Werke 
auf den von Ihnen genannten Gebieten: Handbuch der Uerärztl. Chi¬ 
rurgie und Geburtshilfe. Herausgegeben von Bayer und Froh 
n e r. 7 Bde. in 13 Bänden. — Möllers Lehrbuch der Chirurg e 
für Tierärzte, 2 Bde. — Pusch, Lehrbuch der allg. Tierzucht. 
Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie der Haustiere. Her¬ 
ausgegeben von F r ö h ii e r und Zwick, 2 Bde. — S c h 1 a m p p 
Therapeut. Technik mit besonderer Berücksichtigung der speziellen The¬ 
rapie für Tierärzte, 2 Bde. — H u t y r a und Marek, Spezielle 
Pathologie und Therapie der Haustiere, 2 Bde. Eine ausführliche An¬ 
gabe der tierärztlichen Literatur ist an dieser Stelle des beschränkten 
Raumes wegen leider nicht möglich. 
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(2. Antwort.) Folgende Werke sind vorzüglich und deren An¬ 
schauung zu empfehlen: 

1. ri offmann. Operationsatlas, Verlag Eugen U1 m e r, Stutt¬ 
gart; 2. Röder, Operationslehre, Verlag von Paul Parey, Berlin; 
3. Froehner, Kompendium der spez. Pathologie, Ferd. Enke, 
Stuttgart; 4. Kronacher, Allgemeine Tierzucht, 4. Abt., die Züch¬ 
tung, Paul Parey, Berlin; 5. Uebele, Handlexikon der tierärztl. 
Praxis, Verlag Ebner, Ulm; 6. Lindhorst, Geburtshille, Ver¬ 
lag Ric’i. Schoetz, Berlin; 7. Lexer, Allgemeine Chirurgie, 8. 
Aufl., Enke, Stuttgart; 8. Schmidt-ScheunerL Mikroskop, 
und chemische Diagnostik, Sc ha per, Hannover; 9. Marek, Dia¬ 
gnostik der Krankheiten der Haustiere, Jena, Gustav Fischer; 10. 
Friedberger- Pfeiffer, Mikrobiologie, Jena, Gustav Fischer; 
U. Kitt, Allgemeine Pathologie, Enke, Stuttgart; 12. Ostertag, 
Leitfaden für Fleischbeschauer, Berlin, R. Schoetz; 13. Oster- 
t a g, Tuberkulose de9 Rindes, Berlin, R. Schoetz; 14. Morres 
Milchuntersuchung, Berlin, Parey. E. 

90. Währschaltsfrage. (Aitwort aif die in Nr. 20 gesteLte Frage.) 
Da es beim Kauf von Ziegen keine gesetzlichen Hauptmängel gibt, so 
kommen nur die allgemeinen Vorschriften über Gewährleistung wegen 
Mängel der gekauften Sache zur Anwendung. Trächtigkeit der Ziege ist 
nicht zugesichert worden; es Iragt sich also nur, ob die Ziege bei 
Jer Uebergabe an den Käufer mit einem Fehler behaftet war, der 
iiercn Wert oder die Tauglichkeit zu dem gewöhnlichen Gebrauch auf¬ 
hebt oder mindert. Der Käufer hatte zwar nach den Vorgängen beim 
Ausauchen der Ziege es auf ein trächtiges Tier abgesehen, ohne d : es 
woü besonders sich zusichern zu lassen. Auf diese Absicht des 
Käufers kommt es aber nicht an, sondern nur darauf, welchen Ge¬ 
brauch man im Leben gewöhnlich von einer Ziege macht. Das dürfte 
aber in der Regel deren Benutzung als Zuchttier und als Milchziege 
sein. Dazu war die Ziege aber zur Zeit der Uebergabe an den 
Käufer geeignet; der Mangel — Tumor — ist m. E. vom Verkäuicr 
nicht zu vertreten. 

Sol'te aber bei gerichtliche; Austragung der Sache die Entschei 
düng dieser ersten Frage zu ungunsten des Verkäufers ausfallen, so 
»st die zweite Frage, ob der Verkäufer den Mangel etwa deshalb nicht 
zu vertreten Hat, weil der Käufer ihn beim Abschluss des Kaufes 
kannte, unbedingt zu verneinen; denn der Käufer konnte unmöglich 
durch Betasten cer Zhge erkennen, dass sie den Turner in der Bauch¬ 
höhle hatte; für ihn, wi? für j?den Laien ist dieses Erkennen un¬ 
möglich. St. 

91. Kolikmixtur. (Antwort auf die in Nr. U> gestellte Frage.) 

Als beste und sicherwirkende Kolikmixtur habe ich in Friedenszeiten 
die Kolikmixtur B. & Co-, wie sie von B e n g e n in Hannover her- 
götellt wird, zur Verwendung gebracht. Zurzeit fehlen der Firma 
ewige Bestandfeile derselben, sodass das jetzt zum Versand kommende 
Präparat bezüglich seiner Wirkung nicht an das in Friedenszeiten ge¬ 
lieferte lieranreicht. -Es wird aber nur eine Frage der Zeit sein, 
dass die Mixtur in alter bewährter Weise wieder im Handel zu 
haben ist. D r. S c h a c h e. 

92. Spulwürmer bei Fohlen. (Antwort auf die in Nr. 10 ge¬ 

sellte Frage.) Das beste, bequemste und ungefährlichste Mittel ist 
"td bleitt Antistrongylin. Freilich hat cs nicht gerade den Vorzug 
der Billigkeit Das schadet aber nicht'-. Wer heute 150—200 Fohlen 
sein Eigen rienneu kann, besitzt ein Vermögen. Infolgedessen kann 
«r bei Tilgung der Wiirmerplage seiner Fonfeii ruhig etwas ausge- 
tefl. Die Massenbehandlung mit Antistrongylin dürfte kaum auf 
Schwierigkeiten stossen. D r. Schache. 

93 Verfütterung von Bucheckernkuchen. (Antwort aif die in Nr. 
1,1 gestellte Frage ) Wie Obermedizinalrat Prcf Dr. Kl immer in 
=*uer „Veterinärhygiene“ schreibt, werden Bucheckern mitunter an 
erwachsene Schweine und Mastrinder (jedoch nicht an Pferde) 
‘i massigen Mengen gequetschl oder gekocht verabreicht. Den Pferden 
>ind tie Bucheckern deshalb nicht bekömmlich, weil sie eine trirne- 
thylamnähnüche Base, Fagin, enthalten, welche nach den Untersuchun- 
l en von Pusch, Hartenstein usw. lediglich bei Pferden 
schwere Vergiftungen hervorruft. Grössere Mengen Bucheckern erzeu¬ 
gen leicht Lei Schweinen einen weichen Speck, bei Milchkühen eine 
weiche Butter. Schriftleitung. 

99. Leitfaden über Ziegen kraitkheiten. (Antwort auf die in dieser 
Ntommer £ erteilte Frage.) Zu empfehlen ist „Haltung und Pflege der 
Ziege“ von Tierarzt Eugen Bass. Das Buch ist in Ensslin & 

» a i b 1 i n s Verlag in Reutlingen erschienen und kostet gebunden 
M 3,65. Schriftleitung. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Hansa Lloydwerke Akt.-Ges. in Bremen. Der Aut sicht* rat schlägt 
V r da, verfks:ene Geschäftsjahr 10 Prozent (i. V. 12 Prozent) Di- 
v 1 d e n d e vor. 

# Sacharinfabrik A. G. vom?. Fahlberg,’ Liszt u. Co. in Magde- 
«fg-Sfidosf. Für das abgelaufenc Geschäftsjahr 1918 ist mit einem 
starken Dividendenrückgang zu rechnen. Die Dividende wird auf 
r,W3 6 Prozent geschätzt gegen 15 Prozent im Vorjahre. 


# Central-Viehversichemngsverein a. G., Berlin. Aus der Bilanz 

für den Schluss des Geschäftsjahres 1918 ist zu entnehmen, dass sich 
der Gesamtbetrag der Einnahmen auf 428 065,82 M beläuft An Ueber- 
trägen für das nächste Jahr wurden 117 141,23 M abgeschrieben, 
sonstige Passiva betrugen 20 611,20 M und für den Unterstützungs¬ 
fonds wurden 48 713,30 M verwendet. 

# Allgemeine Deutsche Viehversicherungs-Gesellschaft a. G., Berlin. 
Der Rechnungsabschluss für das Geschäftsjahr 1918 ergibt an Forde¬ 
rungen den Betrag von 339 226,73 M. Der Kassenstand beträgt 
35 844,88 M und die Kapitalanlagen 489 416,50 M. Die Ueberträge 
auf das nächste Jahr beläufen sich auf 467 712,89 M. Sonstige 
Passiva betragen 180 274,41 M. 

# Vieh-Versicherungs-Gesellschalt auf Gegenseitigkeit zu Bremen. 
Die Generalversammlung findet am Mittwoch, den 30. April 1919, 
mittags 1 Uhr, im Hotel „Griente“, Bremen, an der Weide 18, statt. 

Tagesordnung: 

1. Bericht über das verflossene Geschäftsjahr. 2. Bericht der Re- 

viscren. 3. Entlastung von Aufsichtsrat und Vorstand. 4. Wal 1 in 
den Aufsichtsrat. 5. Antrag auf Aenderung des § 2 Abs. 1 der 

Allgemeinen Versicherungstedingungen, dahin, dass die Bestimmung ge¬ 
mäss Anordnung des Reichsaufsichtsrats verdeutlicht wird, und des 
§ 12, dahin, dass Abs. 2 bis einschl. Abs. 5 gestrichen werden. 

6. Einführung einer Trächtigkeitsversicherung. 

; # Die Chemische Fabrik vorm. Goldenberg Geromont ft Cie. io 

Winkel (Rheingau) lädt ihre Aktionäre zur 32. ordentlichen General¬ 

versammlung ein, welche : am Dienstag, den 6. Mai d. J., vormittags 
11 Uhr, in den Räumen der Gesellschaft, Frankfurt a. M., Zeil 123, 
stattfindet. 

Tagesordnung: 1. Vorlage der Bilanz und des Gewinn¬ 
end Verlustkontos für das Geschäftsjahr 1918. 2. Bericht der Direk¬ 

tion und des Auisichtsrats. 3. Entlastung der Direkten und des Auf¬ 
richtsrats. 4. Festsetzung der Dividende pro 1918. 5. Beschlussfas¬ 

sung über Erhöhung des Grundkapitals bis zu M 300 000 durch Aus¬ 
gabe von 300 auf den Inhaber lautenden Aktien von je M 1000 und 

entsprechender Aenderung des § 2 der Statuten, sowie Feststel¬ 
lung der Modalitäten dieser Aktienausgabe und Festsetzung des Min¬ 

destkurses. 


— „Schwarzes Brett“. —. 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntst achnngea. Familiesnachrichtea 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontroilnninmer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 

Junger Tierarzt 

unverheiratet, mit literarischen Fähigkeiten und Neigungen, guter 
Vor- und Ausbildung, als Redaktionsgehilfe gesucht. Uebung in 
Stenographie und Schreibmaschine sowie Korrespondenz erwünscht. 
Meldungen an die 

Schriftleitung der „T. R. M 


Gutgehende Praxis mit Fleischbeschau 
sucht aus dem Felde zurückgekehrter Tierarzt zu übernehmen gegen 
Entschädigung. Ev. Uebernahme von Wohnung oder Haus usw. 

Off. unter R. C. 126 an die Exped. d. „T. R.“ (183 4 ) 


Carbovent 

für Veterinärzwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Käfberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 

Oesterreichischer Verein 
für chemische und metallurgische 
Production, Wien I ^ 

Schenkenstrasse 8—10. 
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Pferderäude wird wirksam bekämpft durch 

Rohäl-Kalkwasser-Uniment 

Harke „Bacillolwerke“ 

Innig gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


Bücher, welche die heutige Zeit erfordert! 

Das grosse Kaninchensterben. 

Langjährige Erfahrungen über Kaninchenseuchen, deren 
Wesen, Ursachen und Bekämpfung. 

Von Dr. med. vet. Sustmann, Amtstierarzt. 1,50 M. 

Das Geheimnis der Eierschale. 

Versuch einer kurzen Entwickelungsgeschichte des Huhn». 

Von C. Peregrinus. Mit 60 Abbildungen. 2 M. (225) 

Alfred Michaelis Verlag, Leipzig. 

Autosaragen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 





Gebr. Achenbach, G. m b- H., Weidenau-Sieg M. 
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Impfstoff gegen Fohlen- und Kälberlähme 


in der Praxis bestens bewährt 


PYOSEPTAN (gcsch. Marke) 

Schutzimpfung: Junge Tiere sofort nach der Geburt subkutan: 
5 ccm Pyoseptan,, am folgenden Tage 10 ccm. 

Heilimpfung: Saugkälter und Saugfohlen erhalten subkutan 
oder intramuskulär 10—20 ccm Pyoseptan je nach 
Schwere des Falles, eventl. intravenös. Wiederholung 
nach 12 24 Stunden angezeigt, wenn keine Besserung 
eintritt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 

Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [175J 


Nagelloser Hufbeschlag D. R. P. 

Fest, bequem und nagellos, kein Vernageln der Hule mehr. Vom 
Tierarzt und Hufschmied erprobt und glänzend begutachtet. Die Hufe 
werden in ungeahnter Weise geschont und das Wachstum derselben ge¬ 
fordert. Das nagellose Hufeisen sitzt lest und bequem, wirkt in sani¬ 
tärer Hinsicht bahnbrechend, und sollte jeder Pferdebesitzer und Tier¬ 
freund damit einen Versuch machen. Nähere Auskunft erteilen jiööj 
Berliner Hufeisenwerke, Berlin SW. 11 , Königgrätzerstr. 77. 



Gutes Bakterlenmlkroskop Gesucht. 

Angabe von Fabrikat und Preis unter H. V. 224 an die Ge 
schäftsstelle der „Tierärztl. Rundschau“. (224) 

Räudeversicherung! 

Pferde, die zur Enträudung in Gaszellen gelangen, versichern 
wir gegen Schäden infolge der Behandlung. ' 

Niedrige feste Prämien. 

Zahlreiche Verträge mit Landwirtschaftskammem, Kreisausschüssen, 
Kreistierärzten, Tierärzten usw. 9 

Referenzen stehen zur Verfügung. 

Näheres 

Central-Viehversicherungs-Verein a. G. 

Berlin W. 30, Haberlandstr. 4. l 221 - 


Unser bekanntes 


Betalysol 


ist eins der 


wirksamsten Mittel gegen 

Pferderäude. 

Unter ständiger Kontrolle des Chemischen Instituts 
der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover. 
Geprüft und begutachtet von zahlreichen Autoritäten, 
wie Prof. Dr. Dammann, Prof. Arnold usw. 

Lysolfabrlk 

Schütte & Hayr A.-G. 

Hamburg 39. 1172,] 
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Tierärzte-Rat für Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg. 

Seitens des Tlerärzte-Rates in Gross-Berlin war an das Kriegs- 
imnisterium unter dem 10. 1. 19 eine Eingabe gerichtet worden, eine 
Aendemng darin herbeiführen zu wollen, dass Kriegsfreiwillige, die 
während des Krieges zu Feldhilfsvetermären befördert waren, nach 
Kriegsbeendigung nicht, wie es vorgekommen ist, unter dem Dienst¬ 
grade entlassen werden möchten, den sie vor Ausbruch de3 Krieges 
gehabt, sondern in dem Dienstgrade, den sie während desselben 
erreicht hatten. Hierauf ging endlich unterm 8. April 19 nachfol¬ 
gendes Schreiben des Kriegsministeriums ein: 

Berlin W. 66, den 8. April 1910. 

Kriegsministerium 

Allgemeines Kriegs-Departement 
Nr. 541. 1. 19. A. 3. 

Auf Ihre an das Kriegsministerium gerichtete Eingabe vom 10. 
t. 19. — Nr. T. R. 10/19 — wird Ihnen erwidert, dass die Feld¬ 
hilfsveterinäre zu diesem Dienstgrade ausdrücklich für die Dauer ihrer 
Verwendung im Kriegsveterinärdienst befördert sind. Mit der Deiyp- 
Hünadumg eHischt also dieser Dienstgrad. 

Die Wehrpflichtigen werden als Feld unterveterinäre des Beurlaub¬ 
tenstandes weitergeführt, bis etwa ihre Beförderung zu Veterinären 
des Beurlaubtenstandes erfolgt. Das ist erst nach Erlangung der tier¬ 
ärztlichen Approbation möglich. Für die Landsturmpflichtigen hört 
mit dem Tage der Entlassung aus dem Heeresdienst jedes militärische 
Dienstverhältnis auf. 

Nach Tage der gesetzlichen Bestimmungen ist an diesem Sachver¬ 
halt nichts zu ändern. 

I. A. 

v. K e s 9 e 1. 

An den 

Vorstand des Tierärzte^Rats in Gross-Berlin 
Herrn Tierarzt M a a k 
Berlin» Lichtenberg. Neue Bahnhofstr. 7b. 


Zur Warnung für die Praktiker. 

Lin Kreisterarzt schreibt uns: 

Immer häufiger werden Stimmen aus den Kreisen der Privattier¬ 
ärzte laut, welche eine möglichst umfangreiche Beteiligung an der 
Seuchentilgung für sich beanspruchen. Die Seuchentilgung würde da- 
fcri stellenweise erheblich in Misskredit geraten, wie au9 folgendem 
leicht ersichtlich ist. Im Jahre 1918, in welchem der Rotlauf stark 
verbreitet war, hat ein Tierarzt des hiesigen Regierungsbezirkes, der 
eine ausgedehnte Praxis betreibt, im ganzen einen einzigen Fall von 
Rotlauf zur Anzeige gebracht. ln anderen Jahren hat der betreffende 
Herr demselben Prinzip gehuldigt. Dieser Nichtbeachtung der An- 
zrigepfiicht liegt doch das Bestreben zugrunde, dem Klienten mög¬ 
lichst Umstände, wie Reinigung und Desinfektion der Ställe, Sperr- 
raa»regeln usw. zu ersparen und ihm zu beweisen, dass der Kreis- 
*#rar2t überflüssig ist. Ein solches Vorgehen ist vom Standpunkte 
des Privattierarztes wohl zu verstehen. 

Das unglaublichste in dieser Beziehung hat sich aber kürzlich in 
.rinem Nachbarkreise ein Kollege geleistet Dieser hatte sich in einem 
Berichte dahin geäuseert, dass sich in einem bestimmten Teile des 
Kreises, sagen wir in seinem Praxisbezirk über 200 räudekranke 


Pferde befinden, während im ganzen Kreise nur 5 Gehöfte als ver¬ 
seucht gemeldet sind. Der betreffende Herr wurde vom Landrat zum 
verantwortlichen Berichte aufgefordert. In diesem Berichte schreibt 
der Herr wörtlich: „Das Ersuchen des Landratsamtes um Benennung 
von Ortschaften, in denen sich nach meiner Meinung räudekranke 
oder räudeverdächtige Pferde befinden, bitte ich im Laufe der nächsten 
Wochen erledigen zu dürfen, wo ich eine Gaszelle zur Behandlung 
räudekranker Pferde hier in H. zur Aufstellung bringe lind ich dann 
die die Zells in Anspruch nehmenden Besitzer namhaft machen kann. 
— Gerade jetzt, wo ich mit erheblichen Privatmitteln die Behandlung 
der Pferderäude mit dem Gasapparate einrichte, ist zu befürchten, 
dass die pflichtgemässe Nennung der Besitzer räudekranker Pierde 
bei den zuständigen Behörden der Lukrativität dieses Unternehmens 
starken Abbruch tun kann“. 

Also so würde die Mitwirkung vieler Privattierärzte bei der 
Seuchentilgung aussehen! Ein weiterer Kommentar hierzu erübrigt 
sich.- (Es dürfte sich für die Herren Praktiker doch dringend em¬ 
pfehlen, nicht durch solche Vorkommnisse den Gegnern ihrer Be¬ 
strebungen Waffen gegen sich selbst zu liefern, weshalb wir Vor¬ 
stehendes als Warnung hier veröffentlichen. S c h t i f 11 e it u n g.) 


Schlund Verstopfung bei einem zweijährigen Fohlen. 

Von Tierarzt Woltmann- Garz (Rügen). 

Vor einigen Tagen wurde ich zu einem Fohlen gerufen, das nach 
Mitteilung des Besitzers an Kropf erkrankt sein sollte. Ich fand das 
Fohlen in der Box abgesondert von den übrigen Fohlen stehend, 
häufig die Oberlippe, wie unvollständig ftehmend, erhebend. Aus 
den Nüstern entleert sich eine von Futterresten grünlich gefärbte, 
schwach schleimige Flüssigkeit. Weder Futter noch Getränk wird an¬ 

genommen. Meine Diagnose stellte ich sofort auf Fremdkörper im 
Schlunde: ich konnte denselben durch Betasten im oberen Drittel 

des Schlundes feststellen. Vorläufig beschloss ich, noch 24 Stunden 
auf das Abschäucken zu warten und, falls das nicht eintreten sollte, 

zu operieren. Am Nachmittag goss der Statthalter dem Fohlen 

ohne mein Wissen Leinöl und Wasser ein, das, wie mir der Be¬ 
isitzer am nächsten Morgen meldete, gut abgeschluckt sei. Der All¬ 
gemeinzustand habe sich dagegen verschlechtert, vor allem sei eine 
Atembeschleunigung eingetreten. Ich deutete gleich an, dass infolge 

des Eingiessens eine Lungenentzündung mit sicherem Tod einsetzen 

"werde. Trotzdem fuhr ich aber nochmals hin, um mir das Tier an 
^ Ort und Stelle anzusehen. Das Fohlen war reöht träge, Atmung 

' za. 30. Der Besitzer forderte mich auf, trotzdem zu operieren. Ich 

machte intravenöse Chloralhydratnarkose, meiner Schätzung nach ver¬ 
brauchte ich etwa 12 g. Die Narkose wurde sehr tieL Nach Ra¬ 

reren ging ich an die Operation: als ich au den. Schlund herankam, 
fand ich ihn leer. Die Operation wurde abgebrochen, nachdem ich 
vorher noch mittelst Schlauchs vom rechten Nasenloche her festgestellt 
hatte, dass der Schlund wegsam war. Nach einer halben Stunde 
stand das Fohlen auf und nahm sogleich das ihm dargereichte Wasser 
an. Am Tage darauf wurde das Fohlen, dessen Zustand sich zu¬ 
sehends verschlechtert hatte, geschlachtet. An der Stelle des Schlun¬ 
des, wo ich den Fremdkörper gefühlt hatte, wies die Schleimhaut 

zahlreiche kleinere Verletzungen, ringsum angeordnet, auf. Der Fremd¬ 

körper selbst konnte nicht mehr gesucht werden, da Magen und Darm 
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bereits entleert waren. Vom Besitzer wurde vermutet, dass das den 
Schlund verstopfende Stück ein Stück Kohlstrunk gewesen sei. 

Soviel ich mich erinnere, habe ich Schlundverstopfungen beim 
Pferde bisher fünfmal gesehen. Nur in einem Falle konnte ich den 
Fremdkörper nachweisen. Das betreffende Pferd war an Lungenent¬ 
zündung eingegangen, der Schlund war verstopft durch ein abgefcissenes 
Stückchen Zweig, auf das sich noch Futter gesetzt hatte. In 2 Fällen 
wurde der Fremdkörper, ohne weitere Schädigung verursacht zu 
haben, nach 4—5 Tagen abgeschluckt. Der fünfte Fall betraf ein fast 
halbjähriges Fohlen, das beim Nehmen eines Grabens gegen den jen¬ 
seitigen Rand „mit dem unteren Halsrande" gefallen war. Das Fohlen 
zeigte einige Zeit darauf periodisch auftretenden Schlund Verschluss. 
Trotzdem es schon sehr abgekommen war,, entschloss ich mich zur 
Operatipn. ln der Mitte des oberen Schlunddrittels fand ich einen 
Grasknäuel von ungefähr Walnussgrösse. Unterhalb dieses wies der 
Schlund eine ringförmige Verengung seines Lumens auf. Ich erkläre 
mir das Zustandekommen dieser Striktur durch ein durch das unge- 
schxk'e Landen bei oben erwähntem Sprung zustande gekommene«. 
Abreissen der Schleimhaut an dieser Stelle. 

Das Abschlucken des Fremdkörpers bei der Operation des erst¬ 
genannten I*ohlens ist nur so zu erklären, dass durch die Chloral- 
hydratnarkose die Schlundmuskulatur nachgiebiger geworden und das 
Abschlucken so erleichtert wurde. (Fortfall bezw. Minderung des 
Reizes durch den Fremdkörper usw.) Es dürfte sich empfehlen, die 
Narkose aus diesem Grunde therapeutisch in solchen Fällen, evil. auch 
zur Unterstützung beim Herabstossen des Fremdkörpers zu benutzen. 
Herunterstossen ist stets gefährlich (Schlundruptur): grosse Vorsicht 
ist anzuraten. 


Reichs-Verband der deutschen Gemeinde 
und Schlachthoffierärzte. 

An die Vorstände der Landesgruppen und der Vereine 
sowie an die Verbandsmitglieder. 

Eine allgemeine Neuregellung der Anstellungs- und' Besold ungsVer¬ 
hältnisse der Beamten ist unausbleiblich und steht jedenfalls schon in 
absehbarer Zeit bevor. Sie darf die Schlachthof- und Gemeindetier¬ 
ärzte nicht unvorbereitet finden. Zur Unterstützung berechtigter und 
billiger Forderungen wird uns der Deutsche Veterinärrat zur Seite 
stehen. 

Der Verband hat vor dem Kriege allen Schlachthofgemeinden eine 
Denkschrift überreicht, in welcher die Grundlinien für die Anstellung 
und Besoldung der Schlachthoftierärzte niedergelegt sind. 

Diese Grundlinien bedürfen einer gründlichen 
Prüfung nach neuzeitlichen Gesichtspunkten. 

Indes ich die unserem Verbände angeschlossenen Landesgruppen 
nnd Vereine auffordere, die Prüfung unter allen Umständen schleunigst 
in Angriff zu nehmen, stelle ich ihnen die Denkschrift zur Verfügung 
sowie einen Abdruck der wichtigsten Teile zur Weitergabe an die 
Mitglieder. Die Vorstände werden gebeten, mir die Zahl der benötig¬ 
ten Abdrucke Hingehend mitzuteilen. 

Als letzten Termin zur R ii c k ä u s s e r ii n g und Stel¬ 
lung von Anträgen stelle ich den ersten Juni 1919, 
da das Material bis zum 15. Juni zur Vorbereitung zusaminengestellt 
und bearbeitet sein muss. Kurz danach sollen Vertreter der Landes¬ 
gruppen und Vereine zur Beschlussfassung zusammen kommen. 

Kollegen, es ist keine Minute zu verlieren, geht sofort an die 
Arbeit, haltet den Termin ein. 

Darmstadt, den 22. April 1919. 

Im Auftrag des Vorstandes 
D r. G a r t h. 


Was tut uns not im tierärztlichen Stande? 

Ein Weck- und Mahnruf an alle deutschen Tierärzte. 

Von D r. H a f e ni a n n, Leipzig. 

II. Schriftführer des R. V. Deutscher Schlachthof u. Genieindetierärzte. 

Wenn ich die Frage aufwerfe: Was tut uns not?, so setzte ich 
dabei ohne weiteres voraus und nehme al9 bestimmt an, dass manches 
oder sehr vieles bei uns nicht in Ordnung ist. 

Ist dem nun so oder nicht? 

Wohl in jedem Stande gibt es heute Licht- und Schattenseiten, es 
kommt nur sehr darauf an, wie diese beiden verteilt sind. Bei uns 

ich sage es offen und frei heraus — fehlt das zuni Leben so 
nötige Licht meist völlig, triib 9ieht es aus im tierärztlichen Stand und 



oft, leider nur allzuoft! — klopft bittere Not und harte Entbdming 

an die Tür unserer Standesgenossen. Das schlisst freilich rföit aus 
dass es immerhin auch einige wenige ganz Zufriedene — Kriegsge 
winnler!? — gibt, aber immerhin: man wird auch diese mit der 
Laterne suchen müssen. Worauf ist diese Not zurückzuführen? Ich 
behaupte: im wesentlichen, neben der Berufsüberfüllung, auf zwei 

Faktoren: 

1. auf den Zwiespalt und die Uneinigkeit im eigenen Lager; 

2. auf die mangelnde Organisation zur Abwehr nach innen und 

aussen. 

So liegt die Antwort auf die Frage: „Was tut uns not?“ in der 
Abhilfe und Beseitigung der wohl allgemein anerkannten und in 1. 
und 2. angeführten Uebelstände, d. h.: Es muss 

1. der Zwiespalt im eigenen Lager behoben werden; 

2. eine wirklich grosszügig angelegte Organisation geschaöen wer¬ 
den, rein wirtschaftlicher Natur, die den Kampf aufnimmt ge¬ 
genüber allem, was sich uns hindernd und feindlich in den 
Weg stellt. 

Wie ist dies zu erreichen? 

Hier muss ein freies, offenes Wort gesprochen werden, ein Wort, 
wie sich’s für einen deutschen Mann gehört. Bitter wird ganz all¬ 
gemein darüber geklagt, dass dieses Ziel, allen Teilen unseres Stan 
des in gebührender Weise gerecht zu werden, bei ihnen Zufriedenheit 
zu schaffen, durch unsere Vereine und Vertretungen üsw. nicht erreicht 
werden kann. Ueber die Gründe hierfür kann und will ich midi 
nicht ausiassen, es würde zu weit iühren, ich will mich nur aui die 
Feststellung dieser Tatsache beschränken, der auch ich offen beipflkhte. 
Während der ganzen Dauer des Krieges im Felde stellend, ist mir 

während dieser Zeit das Lesen der Fachzeitungen nur sehr beschränkt 
möglich gewesen. Als nun schliesslich nach der Heimkehr mein Blick 
wieder in die Fachblätter fiel, gab es viel darin zu lesen von Klagen 
und Anklagen nach allen Richtungen. 

Lassen wir jetzt alles beiseite und betrachten wir, losgelöst von 
allem Zwiät und aller Parteisucht, nur das Eine: „Was tut uns 
not?“! Schon anfangs ist gesagt worden, dass jeden von uns heute 

mehr oder weniger die Sorge drückt, sie klopft heute in gleicher 
Weise an die Tür des Kreistierarztes, wie an die des Gemeinde- und 
praktischen Tierarztes. Und wenn es noch jemand gibt, dem heute 
die Sonne des Glückes lacht: kann er wissen, ob unter den heutigen 
Verhältnissen, nicht auch bald für. ihn ein Weder aufzieht, das Regen 
und Kot bringt? 

Und woher kommt all’ dies? Ist dieser Zustand erst jetzt, wo 
alles in Gärung begriffen ist, entstanden, oder liegt sein Ursprung 
schon weiter zurück? Auch hierüber Hesse sich ein langes Kapitel 
schreiben. Ich glaube, ich werde aber Zustimmung erhalten, wenn 
ich sage, dass wir uns keinem akuten, sondern einem chronischen 
Leiden gegenüber befinden, denn jeder, der nur sehen will, muss 
erkennen, dass ganz allgemein die wirtschaftliche Lage des tierärzt¬ 
lichen Standes sich immer bedrohlicher gestaltet, ja, dass sie nicht 

mehr weit von einer gefährlichen Krisis entfernt ist. 

Viel zu viel Streit hat von jeher im eigenen Lager getobt, ja. 
man war sich nicht einmal im' engeren Verband, im eigenen Verein 
einig, geschweige denn im Giessen. Eine Gruppe wurde gegen die 
andere ausgespielt, womöglich trat einer dem anderen sogar feindlich 

entgegen. Daher das Wort: Der grösste Feind des Tierarztes ist 
der Tierarzt! Der Blick war in den Vereinen meist eng, kleinlich und 
ebenso das Handeln. Es fehlte die Grosszügigkeit, der alles umtas 
sende Weitblick für das Wohl des ganzen Standes, die Gesundung im 
Innern, und mei9t wurde dabei über dem Kampf im eigenen l ater 
die Abwehr des äusseren, viel gefährlicheren Feindes vergessen. 

Kein Wunder, dass auf einem solchen Boden die Unzufriedenheit. 
Verdrossenheit, Verzagtheit und Gleichgiltigkeit die schönsten Blüte- 
trieb! Und kommt nun weiter zu dem eben angeführten die Gefahr 
des drohenden wirtschaftlichen Niederganges, die tägliche Sorge ums 
Brot und um das Schicksal der Familie, dann? — ja dann die 

Folgen, kann sich jeder selbst ausmalen! 

Soll’s soweit kommen? Nein! Darum müssen wir uns alle aut- 
raffen zur Tat, zu jenem zielbewussten Handeln, aus dem es heraus 

allein zur Gesundung unseres Standes in allen seinen Teilen kommet 

kann. Dabei müssen wir ganze Arteit machen, alles Hemmende bei¬ 
seite lassen und vor allem auch: offen tind ehrlich gegen uns selhsi 
sein, nicht eigennützig, sondern weitsichtig, besorgt ums Wohl de? 
ganzere Standes. Niemals werden wir aber zum Ziele gelangen, wem? 
wir, wies jetzt geschieht, uns gegenseitig bekämpfen. Das muss aut 

hören! Einer für alle! Alle für einen — unser Wort! Dazu gehört, 
dass die erregten Gemüter im Stande erst mal wieder zur Ruhe ge¬ 
bracht werden, und das kann wiederum nur geschehen, wenn ein 
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Modus geschaffen wird, der die Zufriedenheit wieder in die Reihen 
unserer Berufsgenossen trägt, die verlorene Freude 4 m Stande weckt 
und die Lust, wieder tätig überall mitzuarbeiten. 

Dies aber wird sich nur erreichen lassen, wenn allen Gliedern 
unseres Standes in gleicher Form das Recht am Aufbau und Ausbau 
des Standes zuerkannt und möglich gemacht wird und kein Glied vor 
dem anderen eine offene oder versteckte Bevorzugung oder Vernach¬ 
lässigung erfährt. 

Was muss hierzu geschehen? 

Auf Grund der Reichsorganisationen sind bisher die Schlachthof- 
und Gemeindetierärzte und jüngst auch die Privattierärzte zu Reichs- 
verbänden zusammengefasst. Der Zusammenhalt und das Gefüge unter 
den Kreistierärzten ist wohl schon seit langem ein festes und geschlos¬ 
senes. Diese drei Körperschaften müssen fest verankert werden, denn 
sie, als die Träger unseres Gesamtstandes, müssen die Stützen und 
den Ausgangspunkt zur Organisation bringen, in der allein aus der 
besten Kenntnis der bestehenden Verhältnisse heraus feste Richtlinien 
aufgestellt werden für jede Gruppenorganisation. Ist dies geschehen, 
hat jede dieser drei Gruppen aus sich heraus einen engeren Ausschuss 
zu bilden (etwa Vorstand des Ausschusses der Kreis-, der Privat-, der 
Schlachthoftierärzte) und diese drei engeren Ausschüsse — vielleicht 
verstärkt durch einen Ausschuss des Professoren-Koilegiums der Hoch 
schulen usw. — legt in gemeinsamen Beratungen die Beschlüsse fest, 
die dann für die gesamte Tierärzteschaft Bindung und Geltung haben 
soßen und müssen. So entsteht und wird bewirkt: Vertrauen im In¬ 
nern und nach aussen ein festes Programm, mit dem wir als ge¬ 
schlossenes Ganze einheitlich jederzeit auch in die Öffentlichkeit tre¬ 
ten können. Letzteres ist gerade jetzt ausserordentlich wichtig. 

Jeder Tierarzt muss heute, genau wie jeder Arbeiter und Gewerk¬ 
schaftler organisiert sein. Das fordert die gesamte heutige Lage ge¬ 
bieterisch. Diese Organisation muss auch soweit gehen, dass sie nicht 
vor den Toren der Tierärztlichen Hochschulen Halt macht, auch jeder 
Student muss hierzu herangezogen werden. Wie der Meister, so auch 
der Lehrling und der Geselle. Nur so organisiert, werden wir der 
inneren Feindseligkeiten Herr werden und auch nach aussen erfolg¬ 
reich Widerstand leisten können. Daher also zuerst: Einigkeit im 
Innern! 

Zu dieser Organisation, die sich im wesentlichen an unserem 
eigenen Körper vollzieht, muss sich weiterhin eine andere gesellen.; 
der Anschluss an verwandte, gleichgesinnte und gleichgestellte akade- 
oiische oder beamtete Körperschaften. Das ist notwendig, um Stoss- 
kraft zu entfalten. Heute wirkt und gewinnt nur die Masse. Wir 

müssen Anschluss an den Akademikerbund Deutschlands suchen, oder 
auch an den deutschen Beamtenbund, damit auch von dieser Seite 

unsere Wünsche vertreten werden. Diesen muss aber ein festes, ge¬ 
schlossenes Programm — „was wh^. wollen!“ — unterbreitet werden, 
damit sie wispen, uni was es sich bei uns handelt. Was nützte es 
uns, wenn dieser Anschluss heute ohne einheitliches Programm er¬ 
folgte!? Er stände dann lediglich auf dem Papier, denn wirkungsvoll 

könnte er sich ja nicht gestalten: wo kein fester Grund ist, auf dem 
man fussen kann, da kann auch nichts Erspriessliches geschaffen 

werden. 

Sehr schwer ist die Arbeit! Harte Kämpfe wird’s geben! Doch 
wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg. Haben es andere Berufs¬ 
gruppen fertig gebracht — sollten wir weniger können als sie? 

Deutsche Tierärzte wachet auf! Es schlägt für Euch die Schicksals¬ 

wende! Es geht um Eure heiligsten Güter! 


Referate. 

Das Missgeschick des 10. Internationalen Tierärztlichen Kon¬ 
gresses in London. (Veterinary Journal. September 1914.) — Gross 
und bitter war die Enttäuschung der Mitglieder des Kongresses; in¬ 
folge von nicht zu überblickenden Umständen misslang er völlig. Wäre 
die Kriegsfurie einen oder zwei Monate später entfesselt worden, wie 
ganz anders wäre alles verlaufen! Wir in Grossbritannien dürfen 
sagen, dass wir unser letztes daran gesetzt hätten, unseren kontinen¬ 
talen Kollegen ein herzliches Willkommen zu entbieten, und diese hät¬ 
ten ihrerseits im Jubiläumsjahr einen Rekordkongres 9 erlebt. 

Alle Kulturvölker der Erde hatten Vertreter abgeordnet, und die 
Augnstnmnmer des Veterinary' Journal liefert einen deutlichen Begriff 
von der kosmopolitischen Art der Versammlung. Aber als die Deut¬ 
schen und Oesterreichcr nicht kamen und unsere Nachbarn, die Fran¬ 
zosen wegbEeben, war zu erkennen, dass etwas Ernstes in der Luft 
hg. Einige unserer holländischen Kollegen kamen am Samstag an 

; md reisten am Sonntag wieder ab. Die Norweger, Schweden und 
Danen traten am Montag die Rückreise an. Die Offiziere der briti¬ 
schen Armee erhielten Bereitschaftsbefehl für Dienstag, und am Mitt¬ 
woch wurde der Kongress vom Präsidenten MTadyean geschlos¬ 

st. der mit fei e>u Ausschuss schwere Arbeil für das Unternehmen 
gdeittet hatte. Kämen bei einem sollen nicht hohe Kosten in Be¬ 
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tracht, welche erneut aufgebracht werden müssten, würden wir Englän¬ 
der uns freuen, nach Friedensschluss bei wiederholter Veranstaltung 
des Kongresses unseren ausländischen Kollegeq Gastfreundschaft be¬ 
zeugen zu können. 

Möglicherweise kann dieser Gedanke noch in Erwägung gezogen 
werden, wenn vielleicht mehrere andere Länder 9 ich an den Kosten 
beteiligen würden. Trotz des Kriegszustandes zwischen den Völkern 
kennt wahre Wissenschaft keine internaüonalen Gegensätze. Und wenn 
auf tierärztlichem Gebiete Verschiedenheiten der Ansichten Vorkommen, 
so werden wir einztg und allein von dem Gedanken getragen, unse 
rer Tierwelt zu nützen und sie gegen Leiden zu schützen. 

Krankheit ist der allgemeine und gemeinsame Feind und gegen 
diesen stehen wir vereint. Nur in unseren Methoden, wie wir ihn 
am besten angreifen, gehen wir auseinander, und die heftigsten Geg¬ 
ner im Vortragssaal setzen hinterher ihre Meinungsverschiedenheiten 
beiseite und sind die besten beruflichen Freunde. Auf diese Weise be¬ 
gründen Kongresse Freundschaften und über den Gedanken, dass bei 
uns viele Freundschaften geschlossen oder erneuert würden, wären 
wir Engländer hoch erfreut. Jedoch wir werden schauen, was wir 
schauen sollen! Dr. Heuss. 


Literatur. 

# Uaugnral-Dissertatiooea. 

NB. Wegen Beschaffung ven Nrackexemplaren der in dieser Rubrik erwähnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt an dn Herren Verfasser wenden zu wollen, da die Re¬ 
daktion sich nicht damit befassen kann- 

Zfirich: 

Dr. Eggermann (Max), Tierarzt in Mammern (Thurgau). 
Die Entwickelung der ^intishaare des Schweines. 


< Animalische Nahrungsmittelkunde, Fleisch- und Milchhygiene. 

I -S- Sicherung des sächsischen Pierdebestandes. Zur Verhütung des 

| Abschlachtens arbeitsfähiger Pferde macht das sächsieche Wirtschafts- 
rrtinisfterium den beteiligen Tierärzten die Einhaltung und Ueber- 
wachung der Verordnung über den Verkehr mit Schlachtpferden und 
Pferdefleisch zur besonderen Pflicht. Diese Verordnung bestimmt u. a., 
dass die für die Fleischbeschau verpflichteten Tierärzte bei der Be¬ 
sichtigung des lebenden Pferdes festzustellen haben, ob das zur 
Schlachtung angemeldete Tier tatsächlich nur noch Schlachtwert be¬ 
sitzt, und die Schlachtung von Pferden, die noch Nutzwert haben, 
zu verbieten haben. 

j -S- Städtische Knochensammlung in Dresden. Nach einer Verord- 

) npng des Rates zu Dresden erfolgt vom 1 . Mai ab die Sannnlung 
jfÖer Knochen lediglich durch die gewerbsmässigen Kno¬ 
chenhändler, welche die gesammelten Knochen an die Gros s 
händler abzugeben haben. Der Wegfall der städtischen Sammel 
stellen erfolgt lediglich zur Vereinfachung der Sammlung. 


Versicherungswesen. 

-S- Gemeinschaftliche Thüringiche Landesanstalt für Viehversiche¬ 
rung. Ueber die Errichtung einer gemeinschaftlichen Thüringischen 
Landesanstalt für Viehversicherung ist jetzt zwischen den Regierungen 
von Sachsen-Altenburg, Weimar, Meiningen, Coburg-Gotha, den beiden 
Schwarzburg und Reuas ein Staatsvertrag geschlossen worden, dessen 
Ratifikation soeben erfolgt ist. Zweck der neuerrichteten Anstalt i 9 t, 
einen Ersatz zu gewähren f ir Verluste, die bei der Schlachtung von 
Rindern (einschliesslich Kälbern) und über drei Monate alten Schwei¬ 
nen durch amtliche Beanstandung bei der Fleischbeschau sich ergeben 
(Schlachtviehversicherung) oder. die bei der Haltung solcher Tiere 
durch Verenden oder Notschlachtung herbei jeführt werden (Lebend 
viehversicherung). Die Schlachtviehversicherung erstreckt sich auch aut 
Verluste, die während des Versandes bis zum Schlachthofe entstehen. 
Vorstand und Verwaltungsausschuss Können auch andere Tiergattungen 
(Pferde, Schafe, Ziegen) in die Schlacht- oder Lebendviehversicherung 
einbeziehen sowie die Kälber von der Versicherung ausschliessen. 

M Versicherungsgencsscnschalt der Privatfahrzeug- und Reittierbe¬ 
sitzer. Reichsunfallversicherung. Berufsgenossenschaft Nr. 68 . Amtliche 
Bekanntmachung. Das Reichsversicherungsamt hat unter dem 1. April 
1919 — I 2141 — folgende Verfügung an den Vorstand der Genossen 
schaff gerichtet: 

„Auf den Beschluss der Genossenschaftsversammiung vom 
1 . März 1919 zu Punkt: „Allgemeines“ der Tagesordnung (Bericht 
vom 10. März 1919). 

Das Reichsversicherungsamt ist damit einverstanden, dass bis 
zum Ablauf eines Jahres nach Beendigung des Krieges eine Aus¬ 
lagevergütung von 20 Pf. (20 Pfennig) für jedes angefangene Kilo 
meter bei Reisen und von 40 Mk. (vierzig Mark) Tagegelder für 
je angefangene vierundzwanzig Stunden bei Dienstgeschäften ausser 
halb des Wohnortes den Vertretern der Unternehmer gezahlt wird 
Dabei nimmt das Reichs versicherungsamt an, dass der Beschluss der 
Genossenschaftsversammlung mit wenigstens Dreiviertelmehrheit ge 
fasst worden ist (zu vergleichen § 42 der Satzung und Bescheid 
2978, Amtliche Nachrichten des R. V. A. 1917, Seite 626). 

Dr. Kaufman n.“ 

Unter Bezugnahme auf die Vorschriften des § 37 der Satzung, 
die zeitweilig hierdurch eine Aenderung erfahren, wird dieser Bescheid 
hiermit zur cf'en 4 lichen Kenntnis gebracht. Der hier in Frage kom- 
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tuende Beschluss der 1. ausserordentlichen Genossenschaftsversammlung 
wurde einstimmig gefasst. 


Das Redchsversicherungsamt hat dem Unterzeichneten Genossen¬ 
schaftsvorstand den nachfolgenden Beschluss mit dem Ersuchen über¬ 
wiesen, den Mitgliedern der Genossenschaft von der Beibehaltung des 

Tarifs Kenntnis zu geben. 

„Beschluss. 

Die weitere Beibehaltung des bisherigen Gefahrtarifs der Ver- 
sichenmg8genos8en8chaft der Privatfahrzeug- und Reittierbesitzer für 
die Jahre 1918 und 1919 wird genehmigt. 

Berlin, den 11. April 1919. 

Das Reichs versicherungsamt, 
Abteilung für Unfallversicherung. 

L. S. Dr. Bassenge.“ 

Der Gefahrtarif ist also unverändert in Kraft geblieben, wie er in 

der Genossenschafts Versammlung zu Berlin am 25. September 1913 

beschlossen wurde. Er wird hierunter nochmals veröffentlicht, weil 
viele Mitglieder nach der langen Kriegszeit ihn nicht mehr hinreichend 
Immen dürften. Eine Neueinschätzung der Haltungen ist nicht er¬ 
forderlich. 

Gefahrtarif. 


Laufende 

Nummer. 

Bezeichnung der ver- 
si:herten Tätigkeiten. 

Gefahr¬ 

ziffer. 


Gefahrklasse A. 

10 

1 . 

Das Halten von Fahrzeugen auf Binnen¬ 
gewässern. 



Gefahrklasse B. 

15 

2. 

Das Halten von Kraftwagen. 


3. 

Das Halten von, Reittieren. 


4. 

Das Halten von Landfahrzeugen, die durch 
tierische Kraft bewegt werden. 



Oefahrklasse C. 

20 

5. 

Das Halten von Luftfahrzeugen mit moto¬ 
rischer Krait. 


ö. 

Das Halten von Freiballons. 



Berlin, den 22. April 1919. 

Der Vorsitzende 
des Genoasenschaftsvorstandes: 

Dr. jur. Max Oechelhaeuser. 


Vereine und Versammlungen. 

— Tierärzte-Rat für Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg. 

Dringende Einladung 

zur Versammlung 

des Tierärzterates Gross-Berlin und der Provinz Brandenburg 
am Freitag, den 9. Mai 1919, nachmittags 4 Uhr 
im Lehrervereinshaus in Berlin, Alexanderplatz, blauer Saal. 

Tagesordnung. 

1. Bericht über die seitherige Tätigkeit des Tierärzterates. 

2. Beschlussfassung über die weitere Tätigkeit. 

3. Allgemeine Standesfragen. 

Zahlreiches Erscheinen wird dringend gewünscht und erwartet. 

Der Kassenwart Der gewählte Delegierte 

Haunschild, Maak. 

Berlin O. 27, Holzmarktstr. 19. 

« Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.) 

Sitzung am Montag, den 5. Mai 1919, 7 Uhr pünktlich im 
Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule. 

Tages-Ordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Fortsetzung 
der freien Besprechung über Standesangelegenheiten und Tagesfragen 
mit besonderer Berücksichtigung der Lage der praktischen Tierärzte. 
3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Um pünktliches Erscheinen wird dringend gebeten. 

Tierärzte als Gäste willkommen. 

Der Vorstand 

I. A. Dr. D u d z u s, I. Schriftführer. 

— Verein Schlesischer Tierärzte. Einladung zur 110. Früh- 
jahrsversammiung am 11. Mai 1919 im Konzerthaus zu Breslau, Gar- 
tenstr. 39/41. 

1. Vorstandssitzung y 2 l\ Uhr (Saal im 1.. Obergeschoss), 
II. Gruppensitzungen 11—12 Uhr (die Gruppe der beamteten 
Tierärzte tagt im Saale des 1. Obergeschosses, Portal I, die Gruppen 
der Schlachthoftierärzte und der Privattierärzte in den beiden Neben- 



räumen des Kammermutiksaales, Portal II), 111. Hauptversihim. 
lung 12 Uhr (im Saale des 1. Obergeschosses, Portal I). j 

Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten: a) Eingänge 

und Mitteilungen, b) Abgang und Aufnahme von Mitgliedern, c) Kas¬ 
senbericht d) Vorstandswahl, e) Wahl für den Veterinärrat i) Be¬ 
schlussfassung über die Erhebung der Vereinsbeiträge. 2. Antrag des 
Direktor G e r 1 a 0 h - Liegnitz betreffend Wünsche für die Schlachthol. 
tierärzte. 3. Der Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats tnd die 
tierärztliche Lage. Referent: Reg.- und Vet.-Rat Bischof f*Oppeln. 

4. Vorschläge zur Bekämpfung der Kurpfuscherei. Referent: * Tierarzt 
Dr. J. A. H o f I m a n n - Ziegenhals. 5. Die Promotion der imnu 
turen Tierärzte. Referent: Stabsveterinär Fontaine- Oppeln. <>. 
Mitteilungen aus der Praxis. 

Gäste sind herzlich willkommen. Um 3 Uhr gemeinsames Vit- 
tagsmahl im Kammermus.iksaaI (Portal II), nachher zwangloses Bei¬ 
sammensein. Die Verpflegung wird vidieicht Schwierigkeiten bereiten; 
es wird dringend gebeten, die Teilnahme am Essen, dessen Preis 
noch nicht feststeht, bis spätestens 6. Mai bei dem Unterzeichneten 
mittels Karte anzu melden. 

Der Vorstand 
i. A.: Prof. Dr. M. Ca sper. 

Deutscher Veterinäroffizierbund. In mehreren Zuschriften wird 
von Mitgliedern des D. V. O. B. der Wunsch geäussert, Einzelheiten 

über die seitens des Bundes unternommenen Schritte und die bisher 
erzielten Erfolge zu erfahren. Diesem einer regen Anteilnahme an 
unseren Bestrebungen entspringenden, durchaus begreiflichen Verlangen 
wird der Arbeitsausschuss gern entsprechen, gleichzeitig ater auch 
klartegen, warum in den letzten Wochen über seine Tätigkeit weniger 
in die Oeffentlichkeit gedrungen ist. Der Hauptgrund lag dann, das» 
über drei besonders wichtige Punkte: den Anschluss an den Deut¬ 
schen Veterinärrat, den Anschluss an den Deutschen OffLrierbund und 
die Einberufung des Zentralausschusses des D. V. O. B., noch keine 

entscheidenden Beschlüsse gefasst werden konnten. 

Ueber den Anschluss an den Deutschen Veterinärrat kann erst 
in dessen Generalversammlung, die Ende April oder Anfang Mai sich 
mit der Festsetzung neuer Satzungen befascen soll, beraten werden. 
Auch die Organisation des Deutschen Offizierbundes ist noch nicht 
endgültig -abgeschlossen, sodass bisher über die geplante Angliederung 
des D. V. O. B. ebensowenig eine Entscheidung getroften werden 

konnte wie über den Anschluss der Verbände anderer Offizier gruppen 
(Sanitätsoffiziere, Leuerwerkscffiziere) und der Beamten. In neuerer 
Zeft fanden ausserdem Besprechungen statt über die Gründung eines 
Reiohsausschusses deutscher Wehrstandsangehönger, indem die Verbände 
der einzelnen Offiziergruppen, der Beamten und Unteroffiziere unter 
möglichst grosser Selbständigkeit und Wahrung ihrer Sonderbestrebuu 
gen zusammengeschlossen werden sollen. Diesem Reichsausschuss wur¬ 
den dann der D. O. B. und der D. V. O. B. nebeneinander ange 
hören. Alle dies: Fragen sind noch in Fluss, 9odass näheres darüber 
noch nicht mitgeteilt werden kann und bi 9 zur endgültigen Regelung 

noch mehrere Wochen vergehen werden. Um Unklarheiten zu besei¬ 
tigen, sei deshalb nochmals darauf hingewiesen, dass Veterinärohi- 
ziere, die Mitglieder des D. O, B. sind, dadurch nicht ohne weiteies 
gleichzeitig auch Mitglieder des D. V. O. B. sind. Die Mitgliedschaft 
des D. V. O. B. kann vielmehr nur erworben werden durch Zahlung 
eines besonderen Mitgliedsbeitrages, der für Mitglieder des D. 0- B. 
mindestens der Differenz zwischen den Beiträgen heiler VerbäiitV 
(4,— M) ent Speechen muss. Es bedarf wohl keiner Begründung,, dass 
der Beitritt aller Veterinäroffiziere - auch wenn sie Mitglieder det 
D. O. B. sind z »in D. V. O. B. i n Stmdesintercsse dringend 
erfordei'bch ist. 

Ueber die Art des Anschlusses an den D. V. R. und D. 0. B 
wird schliesslich der Zentralausschuss des D. V. O. B. entscheiden 
Seine Einberufmr ist iufolgedes-en dann erst möglich, wenn der Ar¬ 
beitsausschuss bestimmte Vorschläge über diese zunäch t wichtigsten 
Punkte vorlegen kann. Wäre der Zentralausschuss in diesem Monat 
zur Beratung anderer Fragen zusammengetreten, so hätte er voran» 
sichüich in 1—2 Monaten wieder einberufen werden müssen. Die be 
stehenden Verkehrsschwierigkeiten, die Gefahr gänzlicher Einstellung 
des Eisenbahnverkehrs durch Putsch und Streik in allen Teilen de* 
Reiches und andere Gründe Hessen es nicht ratsam erscheinen, inner¬ 
halb kurzer Zeit 2 Tagungen des Zentralausschusses anzusetzen. 

Inzwischen hat der Arbeitsausschuss unter Mitwirkung zahlreicher 
erfahrener, auswärtiger Veterinäroffiziere aller Kategorien eine inhalts 
reiche Denkschrift aiisgearbeitet über die Organisation des Veterinär 
wesens «ni neuen Reichsheer, die z. Zt. im Druck ist, Ende dieses 
Monats noch den gesetzgebenden Körperschaften überreicht werden 
soll und auch den Mitgliedern des D. V. O. B. zugänglich genm'ht 
wird. 

Ausser dieser Denkschrift sind an verschiedene Behörden < Reichs 
wehrminister, Kriegsminiaterium, Landwirtschaftsministerium) Eingaten 
gerichtet worden, über die ein Bescheid noch nicht eingegangen 
So ist u. a. dem vielfach geäusserten Wunsche, den Kriegsteilnehmern 
unter den älteren Tierärzten die Promotion zum Doktcr medicmac 
veterinariae ohne Reifezeugnis eines Gymnasiums usw. zu gestatten, 
durch Einreiclicn eines Gesuches an die zuständige Stelle entsprochen 
worden. 

Der gegenwärtige Stand unserer Bundesarbeit lässt sich folgender- 
massen darstellen: Der Boden ist bestellt, die Saat hat sich gn< e "‘' 
wickelt; wenn aber die Ernte tms reiche Frucht bringen soll, so re 
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fal es der eifrigen Mitarbeit jedes einzelnen Veterinäroffiziers und 
der Gruppenverbände bei den Generalkommandos. Die Werbearbeit 
fiir unsern Bund darf nicht erlahmen; diejenigen Kameraden, die dem 
Bunde noch nichi neigetreten sind, weil sie von der zwingenden Not¬ 
wendigkeit des festen Zusammenschlusses aller Veterinäroffiziere im Im 
teresse des ganzen tierärztlichen Standes noch nicht überzeugt sind 
oder gar weil sie erst Erfolge abwarten wollen, müssen aufgeklärt 
werden. In den einzelnen Gruppenverbänden bei den Generalkom¬ 
mandos sind zu diesem Zweck Zusammenkünfte und Besprechungen 
sowie Wahlen der Vertreter für den Zentralausschuss notwendig, über 
die der Arbeitsausschuss um kurzen Bericht bittet. 

Berlin, den 1. April 1919. 

Der Arbeitsausschuss 
I. A. 

Bauer 

Schriftführer. 


flochschulnachricliteji. 

# Giessen. Ernennung. Nach einer nunmehr amtlich veröffent¬ 
lichten Mitteilung wurde am 14. April der ordentliche Professor an 
der Tierärztlichen Hochschule in Wien Dr. Wilhelm Zwick, wie wir 
bereits früher mitgetetlt haben, zum ordentlichen Professor für innere 
Veterinärmedizin an der Landesuniversität mit Wirkung vom 1. Okto¬ 
ber 1919 ab, ernannt. 

# Königsberg (Pr.). Die Tierklinik des Landwirtschaftlichen 
Instituts der Universität, Tragheimer Kirchenstrasse 83, hat, nachdem 
sie von der Militärverwaltung nicht mehr beansprucht wird, seit dem 
1 April d. J. ihren Betrieb wieder voll eröffnet. Die Leitung liegt 
in den Händen dej neu berufenen Professors Dr. Hieronymi, dem als 
langjähriger Assistent an der Tierklinik der Universität Breslau eine 
grosse Erfahrung zur Verfügung steht. Die Poliklinik ist wochentäg¬ 
lich von 9-r-ll und Sonnabend von 8—10 Uhr angesetzt. In die 
stationäre Klinik können Tiere jederzeit eingestellt werden. 

# Wien. Die Zukunft der Hochschule. Die Frage der Ueber- 
nahme der Tierärztlichen Hochschule in Wien wird unmittelbar nach 
den Osterferien zur Entscheidung kommen. Das Professorenkollegium 
der Tierärztlichen Hochschule in Wien hatte schon vor längerer Zeit 
eine Eingabe an die Nationalversammlung und an die beteiligten Staats¬ 
ämter gerichtet, in der um die sofortige Angliederung der Hochschule 
an das Staatsamt für Unterricht ersucht wurde. Daraufhin hatte die¬ 
ses Staatsamt unter Zuziehung von Vertretemdes liquidierenden Kriegs- 
minisleriums, der Staat9ämter für Heerwesen, für Finanzen und für 
Landwirtschaft und des Professorenkollegiums eine Sitzung zur Be¬ 
sprechung der Angelegenheit einberufen. Hierbei erhob der Vertreter 
des Staatsamtes für Landwirtschaft die Forderung auf Angliederung 
der Hochschule an dieses Slaatsamt. Das Professorenkollegium mit 
dem Rektor Professor Dr. H-artl an der Spitze hat sich nun in 
einer ausführlich begründeten Eingabe neuerlich einhellig für die An¬ 
biederung an das Unterrichtsamt ausgesprochen. Den Wunsch teilen 
auch die Studentenschaft und ein grosser Teil der praktisch tätigen 
Tierärzte in dem Bestreben, die dem tierärztlichen Stande lange Zeit 
vfTrnihalten? soziale Gleichstellung mit den anderen akademischen Be¬ 
rufen herbeizuführen. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Warnung vor dem Studium der Humanmedizin. Das Kriegs- 

Ministerium bringt den aus dem Heere ausscheidenden Offizieren, die 

«cli etwa dem Studium der Medizin widmen wollen, zur Kenntnis, 
dass nach Aufteilung der zuständigen Stelle eine Ueberfüllung des 

ärztlichen Berufes auf eine Reihe von Jahren vorhanden sein wird. 

Wir Wissen nicht, ob auch in Bezug auf das Studium der Veterinär¬ 
medizin dne gleiche Warnung von dem Kriegsministerium erlassen 
Wi rde, namentlich auch, ob von den zuständigen Stellen eine ähnliche 
Anregung bezüglich des Studiums der Tierheilkunde eifolgt ist Drin¬ 
gend notwendig wäre eine solche Warnung gewiss ebenso gut, wje 

bezüglich der Humanmedizin. 

# Stand der Räude der Pferde in Preussen am 15. März 1919. 
Aifolge der überstürzten Demobilmachung sind zahlreiche räudekranke 
Militärpferde an die Zivilbevölkerung abgegeben worden. Dadurch 
bat die Räude der Pferde im Deutschen Reiche, besonders auch in 
Preussen, eine ganz ausserordentliche Verbreitung erhalten. Zur Be¬ 
kämpfung dieser Seuche hat die preussische landwirtschaftliche Ver¬ 
waltung Massnahmen ergriffen. Sie hat geeignete Räudemittel her- 
steilen und prüfen lassen und hat für die Aufstellung von Gasbe¬ 


handlungsapparaten gesorgt. Die preussische landwirtschaftliche Ver¬ 
waltung hat ferner geglaubt, auf die Ermittelung aller Seuchenherde 
durch umfassende Untersuchung der Pferdebestände unter Heran¬ 
ziehung der Privattierärzte hin wirken zu sollen. Um möglichst bald 
einen Ueberblick darüber zu erhalten, in welchem Umfange die Räude 
der Pferde in Preussen vorhanden ist, ist angeordnet worden, dass 
die Kreistierärzte am 15. und letzten jeden Monats dem Preussischen 
landwirtschaftlichen Ministerium die durch Pferderäude in ihrem Kreise 
verseuchten Gemeinden (Gutsbezirke) und Gehöfte zu melden haben. 
Dabei ist auch anzugeben, wieviel Gemeinden und Oehöfte innerhalb 
der Berichtszeit, also der letzten 14 Tage, durch Pferderäude neu 
betroffen worden sind. Aus der ersten einigermassen vollständigen 
Zusammenstellung dieser Meldungen geht hervor, dass die Pferderäude 
in Preussen in 541 Kreisen, 6872 Gemeinden (Gutsbezirke) und 
11 465 Gehöften herrscht. Davon sind neu betroffen 1136 Gemein¬ 
den und 2248 Gehöfte. Aus 46 Kreisen fehlen die Beridite, und 
. zwar in der Hauptsache aus Kreisen der Regierungsbezirke Brom¬ 
berg, Posen und Wiesbaden infolge der politischen Verhältnisse. Am 
stärksten betroffen sind die Regierungsbezirke Königsberg, Marien¬ 
werder, Potsdam, Frankfurt, Köslin«, Breslau, Liegnitz, Magdeburg, 
Merseburg, Schleswig, Hildesheim, Stade, Arnsberg, Cassel, Düssel¬ 
dorf, Cöln und Aachen. Einen richtigen Massstab für die ausseror¬ 
dentliche Verbreitung der Pferderäude gewinnt man erst, wenn man 
die am 15. März 1919 verseuchten 6872 Gemeinden und 11 465 Ge¬ 
höfte gegenüberstellt den vor dem Kriege, und zwar im Jahre 1913 
verseuchten Gemeinden und Gehöften. Während des ganzen Jahres 
1913 hat die Pferderäude in Preussen nur in 241 Gemeinden und 
310 Gehöften geherrscht und im ganzen Deutschen Reiche nur in 
301 Gemeinden und 378 Gehöften. 

# Rotzkrankheit. Die Abteilung für Tierhygiene des Kaiser-Wilhelm- 
Instituts für Landwirtschaft in Bromberg bittet um Veröffentlichung 
folgender Mitteilung: Laut Erlass des Herrn Landwirt schaftsministers 
können im Interesse einer schnelleren Erfassung und Kupierung der 
Rotzkrankheit gegen Gebühr von 1 Mk. pro Probe den für diese 
Untersuchungen zuständigen staatlichen Untersuchungsstellen Blut¬ 
proben auch von nicht der Seuche verdächtigen Pferden, die von der 
Heeresverwaltu ng od:r neuerdings sonst im Handel gekauft sind, zur 
Untersuchung eingesandt werden, auch wenn nicht klinisch verdächtige 
Erscheinungen bei den Pferden vorliegen. Die Tierärzte, auch nicht 
beamtete, sind daher ermächtigt, solche Untersuchungen einzuleiten. 
Die für die Provinzen Westpreussen, Posen * und Schlesien, sowie den 
Reg.-Bez. Köslin-Pommern zuständige Untersuchungsstelle, die auf An¬ 
forderung auch das zur Entnahme erforderliche Material zur Ver¬ 
fügung stellt, ist die Abteilung für Tierhygiene des Kaiser-Wilhelm- 
Instituts zu Bromberg, Biilowplatz 7. 

-S- Amtliche tierärztliche Untersuchung und Durchsicht aller Pferde, 
Maultiere, Maulesel und Esel in Sachsen. Um die Tierhalter vor Schä¬ 
digungen durch Viehseuchen zu schützen, hat soeben das sächsische 
Wirtschaftsministerium eine amtliche Untersuchung aller in Sachsen 
aufgestellten Einhufer (Pferde, Maidtiere, Maulesel und Esel) angeord¬ 
net. Ausgenommen hiervon sind Einhufer, die dem Reiche oder Staate 
gehören. Die Untersuchung soll nach Beendigung der Frühjahrsbestel¬ 
lung unter tunlichster Schonung der Wirtschaitsbetriebe vorgenommen 
werden. Die Untersuchung erstreckt sich auf alle seuchenhaften Er¬ 
krankungen, insbesondere auf das Vorhandensein von Rotz, Räude, In¬ 
fluenza und ansteckender Blutarmut. Zur Erkennung rotzverdächtiger 
oder der Ansteckung mit Rotz verdächtiger Einhufer ist die Mallein¬ 
augenprobe vorzunehmen, deren Ausführung jeder Besitzer zu gestat¬ 
ten hat. Die Untersuchung erfolgt unter Oberleitung der Oberveteri¬ 
närräte durch die Bezirkstierärzte unter Hinzuziehung nichtbeamteter 
Tierärzte. Die Kosten der Untersuchung trägt die Staatskasse. Die 
Tiere werden in der Regel in der Gemeinde ihres Standortes unter¬ 
sucht. Vorbehalten bleibt, mehrere kleinere Gemeinden für die Unter¬ 
suchung zusammenzufassen. Die Tiere sind an Sammelstellen zur fest¬ 
gesetzten Ze’t vorzufiihren. Besitzern grösserer Bestände sowie solchen 
Besitzern, deren Tiere aus dringenden wirtschaftlichen Gründen nur 
beschränkt abkömmlich sind, kann auf Antrag nachgelassen werden, 
dass die Untersuchung im Gehöft stattfindet. Die Ausführung der 
Malleinaugenprobe macht eine zweimalige Vorführung am Untersuchungs¬ 
tage nötig. Während der Zeit, in der in einem Bezirk die Unter¬ 
suchungen vorgenomnien werden, ist jede Ein- oder Ausfuhr von Ein¬ 
hufern binnen 24 Stunden der Ortspolizeibehörde anzumelden. Können 
Tiere wegen des Wechsels des Standortes nicht bei einem amtlich be¬ 
kanntgegebenen Termine mit untersucht werden, so erfolgt eine beson¬ 
dere Besichtigung diud» den Bezirkstierarzt aui Kosten der Besitzer der 
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Tiere. Einhufer, die zu Schlachtzwecken nach Sachsen eingeführt und 
binnen 24 Stunden nach der Einfuhr geschlachtet werden, sind der 
amtlichen Untersuchung nicht unterworfen. Die der bezirkstierärzt- 
tichen Untersuchung unterstellten Gast- und Handelsställe sind bis auf 
weiteres monatlich einmal durch den Bezirkstierarzt zu besichtigen. Die 
vorgeschriebene Reinigung und Desinfektion der Gast- und Händler¬ 
ställe hat nach näherer Anweisung des Bezirkstierarztes bis au! wei¬ 
teres regelmässig innerhalb der ersten 10 Tage eines jeden Monats 
stattzufinden. Wer den vorstehenden Anordnungen zuwiderhandelt, 
wird auf Grund des Viehseuchengesetzes bestraft. Hierüber fällt der 
Anspruch auf Entschädigung weg, wenn Rotz bei einem Einhufer fest¬ 
gestellt wird, der der amtlichen Untersuchung entzogen gewesen ist. 
Für den Fall der Unterlassung der Vorführung der Einhufer zu den 
amtlich festgesetzten Terminen kann für die neu anzuordnende Unter¬ 
suchung dem, Tierhalter die Tragung der hierdurch entstehenden Kosten 
auferlegt werden. 


# Standes- und Mindeslgebührenordnung für die Mitglieder des Ver¬ 
eines der Tierärzte des Regierungsbezirks Hildesheini. 

Standesordnung. 

§ 1 . 

Jedes Mitglied ist verpflichtet, durch sein Verhalten in der Berufs¬ 
tätigkeit, wie auch aussernalb derselben, die Ehre und das Ansehen 
des Standes Jederzeit zu wahren. j 

Im besonderen haben die Mitglieder auf gutes Einvernehmen unter 
sich besonderen Wert zu legen. 

§ 2 . 

Der Aufforderung des Besitzers eines kranken Tieres, dasselbe zu 
untersuchen oder zu behandeln, obwohl es sich schon in der Behand¬ 
lung eines Vereinsmitgliedes befindet, darf ein zweites Mitglied erst; 
dann naehkommen, wenn letzteres sich mit dem zuerst zugezogenen 
Kolllegen ins Benehmen gesetzt hat. 

In derartigen Fällen erfordert es das Standesintei^sse und die 
Kollegialität, nach Möglichkeit auf den Besitzer zur Herbeiführung 
einer gemeinsamen Beratung über den Krankheitsfall hinzuwirken. 

§ 3. 

Erkrankten oder aus sonstigen zutreffenden Gründen vorübergehend 
in der Ausübung ihres Berufes behinderten Vereinsnutgliedern ist auf 
Ansuchen von den Nachbarkollegen in selbstloser Weise Aushilfe zu 
leisten. 

Es ist Ehrensache, derartige Vertretungen nicht zu eigennützigen 
Zwecken zu missbrauchen, vielmehr das Interesse des vertretenen Mit¬ 
gliedes, den Tierbesitzern gegenüber, nach jeder Richtung hin ehren* i 
halt und kollegial wafirzunehmen. ? 

§ 4. 

Ehe berufliche Konkurrenz unter den Vereinsniitgliedern ist in der 
lautersten Weise durchzuführen. 

Unzulässigkeiten sind im Besonderen: 

1. Anbieten billigerer oder unentgeltlicher Hilfeleistung in Krankheits¬ 
fällen, um ein anderes Mitglied aus seiner Stellung zu verdrängen. 

2. Abfäillige Beurteilung beruflicher Leistungen von Vereinsmitgliedem' 
gegenüber Nichttierärzten. 

3. Anbieten oder Gewähren von Vorteilen ii^end welcher Art an dritte 
Personen, um sich dadurch Praxis zu verschaffen. 

4. Standesunwürdige Anzeigen und lede Reklame. 


Vorstehende Bestimmungen sind für Jedes Mitglied bindend. Be¬ 
schwerde-Instanz ne* Zuwiderhandlungen ist der Vorstand. 

Mindestgebühirenordnung. 

A. Taxe für allgemeine Verrichtungen. 

1. a) Beratung durch den Fernsprecher.3 Mark. 

b) Schriftliche Beratung neben Auslagen für Porto und 

Schreibgebühr . 5 „ 

2. a) Beratung im Hause des Mitgliedes.2 

b) Jede folgende bei derselben Krankheit . 2 „ 

3. a) Besuche am Wohnorte des Mitgliedes.4 

b) Jeder weitere bei derselben Krankheit . ..4 „ 

c) Für gleichzeitige Behandlung mehrerer Tiere desselben 

Besitzers für jedes Tier mehr .2 „ 

4. Für Beratungen und Besuche in der Zeit zwischen 8 Uhr abends 
und 7 Uhr morgens (Nachtzeit) ist das Doppelte der Gebühr zu 
zahlen/ 

5. Für gewünschte Sonntags-Besuche, -Beratungen oder -Behandlungen, 
die wochentags hätten geschehen können, ist die doppelte Gebühr 
zu berechnen. 

6. Für zu bestimmter Stunde gewünschte Besuche ist das Doppelte der 
Gebühr zu entrichten. 


B. Besuche über Land bef Mindestentfernung von 
2 km vom Wohnorte des Mitgliedes. 

1. Hierbei stehen dem Mitgliede ausser der im vorstehenden Abschnitte 
(Pos. A. 3) aufgeführten Besuchsgebiihr für jedes Kilometer der 
Entfernung mindestens 2 Mark zu. 

2. Für alle Besuche in der Zeit von 8 Uhr abends bis 7 Uhr mor¬ 
gens (Nachtzeit) ist ausser vorstehender Wegegebühr die doppelte 
Besuchsgebiihr (Pos. A. 3) zu erheben. 

3. Fiir Gelegenheitsbesuche sind dieselben Gebühren wie bei Besuchen 
am Wohnorte des Mitgliedes in Rechnung zu setzen. 


C. Gutachten. 

1. Für kurze Bescheinigungen und Befundatteste .... 5 Mark. 

2. Fiir Glitschten . .20 „ 


3. 

4. 


5. 


1 . 


2 . 


3. 

4. 

5. 


6 . 


7. 


Für Untersuchung eines Pferdes vor dem Ankäufe . . 10 
Für Untersuchung eines Pferdes nach dem Ankäufe 

a) auf äussere Fehler. 6 „ 

b) auf Gewährsmängel.15 

Für Zerlegung (inkl. Bericht) 

a) eines kleinen Tieres .3 

b) eines grossen Tieres .20 


D. Besondere Verrichtungen. 

a) Für diagnostische, Schutz- und Heilimpfungen, sowie für subku¬ 
tane Injekionen exkl. Impfstoff und Arznei pro Fall . 2 Mark. 

b) Für intravenöse Infusionen exkl. - Medikamente pro 

Fall.3 „ 


c) Bei Massenimpf ungen (z. B. bei Rotlaufschutzimpf ungen) 

kann ausnahmsweise unter den Mindestsatz bis auf 2,50 Mark 
inkl. Serum und auf 1,50 Mark exkl. Serum heruntergegangen 
werden. 

Für Spalten von einfachen Abszessen und für geringfügige Hui- 

Operationen .2 Mark. 

Für leichtere Operationen.5 „ 

Für schwierige Operationen (Tracheotomie- Exstirpation von Ge 
schwülsten, Brennen, Zahnextraktionen usw!) . . . . 10 Mark. 
Für schwierigste Operaticntn, die nur am niedergelegten Tiere 

ausgeführt werden können (Trepanation, Exstirpation des Hufknor¬ 
pels, Operation des Hufkrebses, Bruchoperation, Operation der 
Samen strangfistel oder der Brustbeule, Neurektomien, Kastration von 

Kryptorchiden usw.).20 Mark. 

Kastration (einfache) 

a) bei kleinen Tieren.2 

b) bei grossen Tieren (Bullen und Eber).10 

Hengste.25 

Geburtshilfe 


a) einfache .10 

b) bei Schwergeburt .20 

8. Ablösen der Eihäute.10 

9. Reposition des Uterus ..20 


Anmerkung: Bei allen Operationen ist zu den angegebenen Sätzen die 
Besuchs- und Wegegebühr hinzuzusetzen. 


E. Besondere Bestimmungen. 

1 . 1 . 

ln dieser Gebührenordnung nicht aufgeführte Verrichtungen sind 
nach Massgabe derjenigen Sätze zu bewerten, die für ähnliche Leistnn 
gen festgelegt sind. 

§ 2 . 

Verträge mit Tierbesitzern oder Versicherungs-Gesellschaften (sog. 
Kontrakte oder Akkorde) sind nicht zulässig. Die von früher her Lv 
stehenden Verträge werden noch für die nächste Zeit und die Falle 
ZUgelassen, wenn nachweislich deren Aufkündigung für das betr. Mit¬ 
glied einen sehr beträchtlichen geschäftlichen Ausfall mit sich bringen 
würtle und die in dem Vertrage mit der Gegenseite verabredeten Sätze 
nicht, niedriger sind als die vorstehende Gebührenordnung vorschreilt. 

§3. 

Bedürftigen Besitzern gegenüber und in der ^ Kleintier-Praxis, im 
letzteren Falle, wenn es sich nicht um wertvolle Tiere handelt, können 
obige Preise nach Bedarf ermässigt werden. 

§ 4. 

Jedes Mitglied ist verpflichtet, für seine berufsmässigen Geschäfte 
nicht unter vorstehenden Mindestsätzen zu liquidieren, ausgenommen 
sind diejenigen Fälle, in denen Vereinsmitglieder mit Kollegen in Kon¬ 
kurrenz stehen, welche dem Vereine nicht angehören. 

§ 5 . 

Abänderungen vorstehender Mindestgebühren können in jeder Voll 
Versammlung beantragt und mit einfacher Mehrheit beschlossen werten 

§ 6 . 

Beschwerde-Instanz bei Zuwiderhandlungen ist der Vorstand. 

Vorstehende gegen die Taxe vom 31. August 1913 abgeänderte Ge¬ 
bührenordnung wurde beschlossen am 15. März 10JO in der VI. 
Vollversammlung in Northeim i. Hann. 


Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. A m 16. April 
Es waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 7 Gemeinden und ' 
Oehöften; an Maul- und K1 a u e n s e-u c h e 10 Bezirke mit 5$ 
Gemeinden und 223 Gehöften; an Schweineseuche (einschl 
Schweinepest) 5 Bezirke mit 13 Gemeinden und 16 Gehöften; an 
Rotlauf der Sch weine 5 Bezirke mit 7 Gemeinden und ” 
Gehöften; an Pockenaeuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 Ge¬ 
meinden und 2 Gehöften. 


# Die Physikatspriifung der Tierärzte in der tschechoslowakischen 
Repbijik findet in Zukunft ini Frühjahr (Mai) und im Herl>st (No¬ 
vember) nur in Prag und zwar in böhmischer und deutscher Sprache 
statt. Gesuche um Zulassung sind beim Präsidium der politischen 

Land es Verwaltung in Prag einzubringen. Zu den skalagemäss gestem¬ 
pelten Gesuchen sind beizusehliessen eine beglaubigte Abschrift des 

tierärztlichen Diploms, sowte eine amtliche Bestätigung darüber, dass 

der GesuchsteHer durch wenigstens ein Jahr als Assistent in e i ncr 
Tierärztlichen Hochschule tätig war, oder mindestens durch zwei 
Jahre als Militärtierarzt gedient oder durch ebensolange Zeit mit tier¬ 

ärztlicher Praxis sich beschäftigt habe. 
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Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 14. 
bi« 20i April neu gemeldet: Rauschbrand aus 2 Kantonen 
nrit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Maul* und Klauenseuche 
aus 2 Kantonen mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden und 3 Oehöften, so* 
da« im ganzen 2 Kantone mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden und 3 
Gehöften von der Seuche befallen sind; Pferderäude aus 1 Kan¬ 
ton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und Rotlauf der Schweine 
(einschliesslich Stäbchenrollaul und Schweineseuche) aus 9 Kantonen 
mit 15 Bezirken mit 16 Gemeinden und 16 Gehöften. 

Verschiedenes. 

# Familieflnachrichten. Verlobt: Fräulein Kätha Baumann 
in Regensburg mit dem Tierarzt Hans Zeller daselbst — Fräulein 
Katharina Reuther in Bonn mit dem Tierarzl Josef Gillrath 
in Gerolatein (Rheinpr.). 

Vermählt: Tierarzt Heinrich Müller in Essen (Ruhr) 
mit Fräulein Helene Staggemeier daselbst. — Landes-Bezirkstier- 
arzt Rudolf Hangl in Wien mit Fräulein Anna Spielvogel da¬ 
selbst. 

# Beamten-, Angestellten* und Arbeiterausschnss bei der Land¬ 
wirtschaftskammer in Halle (Saale). Zum Vertrauensmann der oberen 
Beamten der Landwirtschaftskammer und ihrer wissenschaftlichen Insti¬ 
tute sowohl als auch zum Vertrauensmann sämtlicher Angjestellten wur¬ 
den Tierärzte gewählt und zwar für die oberen Beamten Herr Pro¬ 
fessor Dr. Raebiger und für die Angestellten sein Assistent Herr 
Dr. Roecke. 

# Das 50 jährige Tierarztjubiläum feierten am 17. März d. Js. 
Kreistierarzt a. D. Veterinärrat Karl Sahlmann in Güstrow (Meckl. 
Schwerin) und Anfang April d. Js. Tierarzt Johann H i c k 1 in Rostitz 
(Mähren). 

HBzct<$cn für 6enffdK Htcrcirzfc 

, besorgt: , . 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln' 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 

# Einer Blutvergiftung, welche er sich bei Ausübung seines Be¬ 
rufs auf der Praxis zugezogen hatte, ist am 20. April der Tierarzt 
Dr. Ernst R ü h 1 in Coburg erlegen. 

I i l t ! 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Gestüts- 

derarzt Dr. Otto Hofherr f am Landgestüt St Johann (P. Urach) 
(Württ.), Oberveterinär d. R., welcher auch mit dem Württ. Wilhelnis- 
kreuz mit Schwertern ausgezeichnet war; — dem Tierarzt Ernst Jahn 
in Krojanke (Kr. Flatow) (Westpr.), Veterinär d. R., welcher auch 

mit dem Ritterkreuz 2. Kl. des Sachs. Albrechtsordens mit Krone und 

Schwertern und den Türkischen Eisernen Halbmond ausgezeichnet 
wurde. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

■■ Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden in 
der Zeit vom 4. bis 10. Mai folgende Lichtbilder- und Kinovorträge 
statt: Sonntag, den 4. Mai, 3 Uhr: „Die Bedeutung des Films 
für Wissenschaft und Technik“ (Filme) (Neuer Vortrag); 5 Uhr: 

„Bilder aus dem Harz, Thüringen und dem Riesengebirge“ (Filme); 

7 Uhr: „Japan, Land und Leute“ (Filme und Lichtbilder). — 
Dienstag, den 6. MüF 7 Uhr: „Entstehen und Vergehen der 
;■ Erde“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archen hold). - 
S Sonnabend, den 10. Mai 5 Uhr: „An den Ufern des Rheins“ 
(Filme). — Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei Ma¬ 
le rem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends vorgenom- 

B men werden. Führungen durch das astronomische Museum finden täg- 

B lieh ven 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

ifi Auszeichnungen: Deutschland: Becker, Arthur, in Kalten¬ 

nordheim (Rhön) (Sa. Weimar), das Fürstl. Reuss. Ehrenkreuz 3. Kl. 
mit Schwertern. 

Dr. Hofherr f, Otto, Gestütstierarzt am Landgestüt St. «Johann 
(P. Urach) (Württ.), Oberveterinär d. R., das Württ. Wiühelmskreuz 
mit Schwertern. 

Jahn, Ernst, in Krojanke (Kr. Flatow) (Westpr.), das Ritter¬ 
kreuz 2. Kl. mit Krone und Schwertern des Sachs. Albrechtsordens 
und den Türk. Eisernen Halbmond. 

Perl, Eduard, Stabsveterinär a. D. in Bordesholm (Schlesw. 
Holst.), das Braunschw. Kriegsverdienstkreuz. 

i|i Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dr. Knauer, Paul, 
Stabsveterinär a. D. in Königsberg (Pr.) (Ostpr.), zum Direktor des 
bakeriolog. Instituts der Landwirts|chaftskamiuer daselbst. 

L a n g h o f, Johannes, Vertreter in Geithain (Sa.), zum städt. 
Assistenz-Tierarzt in Aue (Erzgeb.) (Sa.). 

Schroeder, Walter, stellv. Kreistierarzt in Mohrungen (Ostpr.), 
als solcher nach Labiau (Ostpr.). 

4« Oesterreich: C i z e k, Ernst, Staatstierarzt in Kgl. Weinberge 
(Böhmen), als solcher nach Neu-Paka (Böhmen). 

4 * Wohnsitzveränderungen. Niederlassungen: Deutschland: 

Drj Baumeister, Wilhelm, in Wörishofen (Schw.), nach 

Wittislingen (Schw.). 

Becker, Arthur, in Erfurt (Pr. Sa.), in Kaltennordheim (Rhön) 
(Sa. Weimar) niedergelassen. 

D r. B ü n t z e 1, Ewald, Ofcervetermär a. D. in Lahr (Baden), in 
Lübz (Medd. Schw.) niedergelassen. 

Funk, Willi aus Anklam, in Lassan (Kr. Greifswald) (Pomm.) 
niedergelassen. 

Berichtigung: Funck, Erwin, in Neumünster (Schlesw. 
Holst.) ist nicht nach Lassan (Kr. Greifswald) verzogen wie in Nr. 
16 infolge einer Verwechselung angegeben war, sondern behält seinen 
Wohnsitz in Neumünster bei. 

Dr. Henke, Georg, in Berlin-Steglitz, in Bornim (Mark) (Brdbg.) 
niedergelassen. 

Jahn, Ernst, aus Riesa, in Krojanke (Kr. Flatow) (Westpr.) 
niedergelassen. 

Ka risch, Alfred, aus Sporlitz, in Hirschberg (Saale) (Reuss 
j. L.) niedergelassen. 

Kramer, Kurt,' aus Melpitz, in Gotha niedergelassen. 

Dr. Lauenstein, Friedrich, in Echte (Hannov.), in Bettmar 
(Amt Vechelde) (Braunschw.) niedergelassen. 

Leyer, Hermann, in SpeckenbütteL (P. Lehe), nach Bremerhaven. 

Dr. Marckers, Albert, aus Graudenz, in Giessen (Hessen) 
niedergelassen. 

Sieb, Hermann, tn Staufen (Breisgau) (Baden), in Appenweier 
(Baden) niedergelassen. 

Dr. St rüber, Paul, aus Schwanebech, in Ziebingen (Kr. West- 
stemberg) (Brdbg.) niedergelassen. 

Wagenhäuser, Max, Oberveterinär a. D. in Landshut (Nbv ). 
in * Brannenhurg (Oby.) niedergelassen. 

Zimmermann, Otto, Veterinärrat, Kreistierarzt a. D. in Kö¬ 
nigsberg (Pr.) (Ostpr.), daselbst niedergelassen. 

Dr. Zink, Paul, in Stendal (Pr. Sa.), nach Blankenburg (Harz) 
(Braunschw.). 

4« Veränderungen im VeterinäroHizierkorps: Deutschland: 

Württemberg: dem Stabsveterinär d. L. II Professor D r. 
Klett (Essü ; ngen) der Abschied bewilligt. 

4« Promotionen: Schweiz: in Zürich von der vet. med. Fakultät 
der Universität zum Dr. med. vet.: 

Eggermann, Max, in Mammern (Thurgau). 

4* Ruhestandsversetzungen. Rücktritte: Deutschland: 

Zimmermann, Otto, Veterinärrat, Kreistierarzt des Kreises 
Labiau in Königsberg (Pr.) (Ostpr.), tn Ruhestand. 

4 « Todesfälle: Deutschland: D r. A 1 b a c h t, Josef, in RecMing- 
hausen (Westf.) (1910). 

Dr. Ho f he r r, Otto, Gestütstierarzt am I-andgestüt St. Johann 
(P. Urach) (Würtl.), Oberveterinär d. R. (1909). 

Ripke, Friedrich. Oberstabsveterinär im RemuiiUxLoot Bärenklau 
(P. Vehlefanz) (Brdbg.) (1870). 

Dr. R ü h I, Emst, in Coburg (1912). 

Witt rock, Friedrich, Veterinärrat, Krei9tierarzt a. D. in Prenz- 
lau (Brdbg.) (1870). 


Sprechsiil. 

Anonym eingehend* Tragen nnd Antworten werden nicht heräckaf «hilft, 
la unserem Sprechaaal werden alle uns cingescndcten Fragen und Antworten aaa unaevaai 
Lcaerkreis kostenlos auf genommen, ohne dssa wir zu denselben irgend welche Stellung 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein. 
ao werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignet* 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchte« 
Missbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mfttrilunge« 
Hier Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu verffffeotlicmB. 

Fragen. 

105. Tartarus stibiatus.. Wie gibt man am erfolgreichslen Tart. 
stib. 10 Gramm auf einmal gegen Spulwürmer? Ist es zweckmässig. 
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die Pferde am Abend vorher hungern und dürsten zu lassen und am 
nächsten Tag irüh nüchtern das Mittel ins Trinkwasser zu geben, ev. 
nochmals hungern lassen? Schaden 10—15 gr. auf diese Art gegeben 
nichts? In den vollen Magen bezw. Darm mit dem Trinkwasser ge¬ 

bracht, scheint Tart stib. nicht besonders wirksam zu sein. Gibt 
es bessere und sicherere Wurmmittel gegen Askariden? Erfahrene 
Kollegen bitte um geil, ausführl. Angaben. E. Z. 

106. Gastrnslarven. ln der Landpraxis ist es umständlich und oft 

schwer ausführbar, Schwefelkohlenstaffkapseln den Pferden beizubringen; 
ich kann doch nicht jedem Bauern meinen Pilleneingeber mitgeben. 
Gibt es eine andere Applikationsmethode oder noch ein anderes wirk¬ 
sames Mittel hierfür? Wann geht man am besten gegen Gastrus- 
larven vor, jetzt im Frühjahr, wo sie doch von selbst abgehen oder 

wenigstens sollen? E. Z. 

107. Chlorbarytun. Einem Pferde mit schwerer Verstopfung, bei 

dem Ol. Rizin., Alo& Arekolin resultatlos waren, gab ich 6 gr Chi. 
Bar. ein (60 schwache Pulse!). Das Pferd verendete und seit der 
Zeit gilt für mich hinsichtlich Chlorbar. der Grundsatz noli me 
tangere. Ist die intravenöse Dosierung — wie hoch? — weniger ge¬ 
fahrvoll? Haben die Herren Kollegen Erfahrung über Chlorbar. bei 
Indigestion und Verstopfung des Rindes, in welcher Tagesdosis? 

E. Z. 

108. Ameisenvertilgung im Hause. Wie vertilgt man am besten 

Ameisen im Wohnhause? K- 

109. Gasbehandlung riudekranker Rinder. Vertragen räudekranke 

Rinder die Gasbehandlung mit S0 2 ? W. 

110. Chirurgische Entfern ng kindskoptgrisser Warzen. Welche chi¬ 

rurgische Methode bei der Entfernung von kindskopf 3 rossen Warzen 
an der unteren rlache des Bauches und Innenfläche des Schenkels ist 
am vorteilhaftesten? ]. 

111. Bezahlung iiir Lungen$eucheti : ?ung. Wann und wo wird die 

Bezahlung für Lungenseuchetilgung (Notstandsarbeit) geleistet, da seit 
längerer Zeit keine Nachricht? Rr. 

112. E. Barks Abfuhr-Emulsion. Unter diesem Namen bringt das 

Tutogen-Laboratorium einen Rizinusölersatz in den Handel. Ich habe 
bisher 3 Flaschen verbraucht mit gänzlichem Misserfolg. Bei 2 Fäl¬ 

len nehme ich an, dass die Emulsion direkt den Ted Fe; Patienten 
verursacht hat. Es handelte sich um Dickdarm Verstopfungen beim 
Pferde. Ganz leichte Unruheerscheinungen, Puls normal, fieberfrei. 
Die Prognose musste als günstig bezeichnet werden. Um so über¬ 
raschter war ich, ah ich einen Tag nach dem Eingeben in beiden 
Fällen eine schwere Darmentzündung mit hohem Fieber und schwachem 
Puls feststen e. die zur Notschhchtung führte. Ist die Zusammen¬ 

setzung des Präparates bekannt? . Welche Erfahrungen hal en die Her¬ 
ren Kollegen gemacht? B. 

Antworten. 

39. Mignon-Schermaschinen. (Antwort auf die in Nr. 3 ' erteilte 
Frage.) Trotz aller Bemühungen konnten wir den Fabrikanten der 

Mignon-Schermaschine nicht ermitteln. Schrift leit-.in g. 

48. Gebühien für Schlachtvieh- und Fleischbeschau in Sachsen. (l.Ant 
wort auf die in Nr. 10 gesteifte Frage). Die Berechnung für Zeit-' 
aufwand nach der Verordnung vom 27. 4. 1917 nach den zurückge¬ 
legten Kilometern entbehrt der Begründung. Die Gebühr von 

2— 4 Mark für je 1 Stunde ist in Ansatz zu bringen für die im ein¬ 

zelnen Falle wirklich aufgewendete Zeit. Für Vereinbarungen mit 
Gemeinde- und Gutsbezirken ist ein Durchschnitt aufgewendeter Stun¬ 
den zugrunde zu legen. Ge. 

62. Leukozytansalbc. (Antwort auf die in Nrj 12 gestellte Frage.) 
Trotz Durchsicht aller in Betracht kommender Literatur und mehr¬ 
facher Erkundigungen sind wir leider nicht in der Lage gewesen, 
etwas über Bestandteile und Hersteller der Leukozytansall e zu er¬ 
mitteln. Schriftleitunjg. 

66. Kastration von Hündinnen. (Antwort au! die in Nr. 13 ge¬ 
stellte Frage.) Die Kastration der Hündinnen wird nur ausnahms¬ 

weise ausgefühit, insbesondere dann, wenn das für den Besitzer oft 
lästige Läufigwerden dazu Veranlassung gibt. Die Operation wird in 
gleicher Weise, wie beim Schwein ausgerührt, nur muss der Bauch- 
schnitt etwas höher angelegt werden. Wegen der kurzen breiten Mut¬ 
terbänder ist es aber oft schwer, das rechte Ovarium durch den 
Schnitt in der linken Flanke nach aussen zu bringen und muss dann 
ein zweiter Bauchschnitt auf der rechten Seite vorgenommen werden. 
Gemeiniglich wird in diesem Falle zwischen beiden Operationen ein 
Zwischenraum von 14 Tagen gelegt, wenn es auch nicht unbedingt 
schädlich ist, beide Schnitte an demselben Tage aftzulegen. Der Flan¬ 
kenschnitt wird einige Zentimeter vom äusseren Darmbeinwinkel in 

schiefer Richtung nach vorn und unten und in einer Ausdehnung von 

3- 3V> >m ausgeführt. Es ist nicht nötig, die ganze Dicke der Bauch- 

war.d zu trennen, da die Bauchmuskulatur und das Bauchfell sehr 

leie t mittels des gestreckten Zeigefingers durchstossen werden kann. 
Die Bewegung des Fingers nach innen muss rasch und unter boh¬ 
render Bewegung geschehen, zur Vermeidung der Loslösung des Peri¬ 
toneums. Hierauf zieht man das betreffend Horn nach aussen und 
dreht oder schneidet das Ovarium ab. Die äussere Wunde wird 


mittels Kürschnernaht geschlossen. Die sogenannte chinesische'^fc- V 
thode (Operation von der weissen Linie aus) ist nicht empfehlenswert \ 
Das günstigste Alter zur Kastration ist dasjenige von 6—12 Wochen, , 
doch können auch ältere Hündinnen ohne zu grosse Gefahr ka9Ujert 
werden. Selbstverständlich muss die Operation aseptisch resp. anti- 
septisoh ausgefuhrt werden. Dr. Schaefer. 


75. Schwarze Harnwinde der Pferde. (3. Antwort auf die in ¥: 
Nr. 14 gestellte Frage.) Ich kann au! Grund langjähriger Eriahrung 
nur bestätigen, ta»; es Fälle gibt, denen man machtlos gegenüber- ^ 
stellt. Diese aussichtslosen Fälle Hassen sich aber mit sozusagen un- :* 
fehlbarer Sicherheit als solche von vornherein erkennen. Ich neigt -jj 
zu der Auffassung, dass es sich um zwei verschiedene Formen bei 
gleicher Ursache handelt: bei der einen Form steht die Erkrankung 
der Muskulatur im Vordergrund, bei der anderen die Lähniungser- • 
•cheinungen ohne Beteiligung der Muskulatur oder bei ganz uner¬ 
heblicher Beteiligung derselben. Diese Fälle sind die aussichts 
losen, jene die aussichts r e 1 c h e n , die ich last ausnahmslos durch 
bringe, während ich die Pferde mit der Lähmung im Vordergrund 
seit einigen Jahren töten lasse. Ich habe bei „Konkurrenzprognosen*' 
noch jedesmai recht behalten. Lässt man bei den aussichtslosen Fällen 

nach der Schlachtung den Rückenmarkskanal sorgfältig öffnen, 
so findet man meistens das Rückenmark von der Lende ab nach rück¬ 
wärts im Zentrum erweicht, mitunter iasl—breiig, während die äusseren 
Schichten weise und fest sind. Weder an Nieren noch an Muskeln 
findet man dann Veränderungen und doch war schwarzer, sehr eiweisi. 
reicher Urin vorhanden. Gehen Sie einmal in Ihrer Erinnerung Ihre 
Fälle durch und achten Sie künftig auf das, was ich mitteilte, ich 
glaube, Sie pflichten mir Tn einigen Jahren bei. Prof. Schlegel 
dürfte rechthaben, wenn er behauptet, dass schwarze Harnwinde (mit 
Muskel erkrankung) und infektiöse Rückenmarksentzündung dieselbe 
Ursache haben (also aussichtsreiche und aussichtslose Form). 

Hb. 

83. Aufspringe® von Ochsen. (2. Antwort auf die in Nr. U 

gestellte Frage). Es ist erwiesen, dass die Kastration beim männ¬ 
lichen Geschlecht nicht in jedem Falle und sofort den Geschlechts¬ 
trieb unbedingt aufhebt. Kastrierte Männer sollen manchmal den 
1 Beischlaf noch vollziehen können, und von Eunuchen, denen be¬ 
kanntlich auch Fer Penis wegoperiert ist, weiss man, dass sie bis 

weilen noch imstande sind, in geschlechtliche Erregungen zu geraten. 
Steinach hat bei Ratten, die vor Eintritt der Geschlechtsreife 
kastriert worden waren, zur Zeit des normalen Eintritts der Pubertät 
mehrere Wochenlang starken Geschlechtstrieb auftreten sehen. Hengste, 
die erst kastriert worden sind, als sie bereits volljährig waren, zogen 
den Begattungstrieb in der ersten Zeit nach der Kastration noch un¬ 
geschwächt und verlieren ihn erst in 2—3 Jahren. Hausmann 
teilt je einen Fall vom Heimat und Eber mit, wonach die kastrierten 
‘Tiere s dort i ,v\v. am zweiten läge nach der Operation den Be¬ 

gattungsakt ausübten. Alle diese Beobachtungen sprechen dafür, dass 
der Ausgangspunkt der Libido sexualis nicht bezw. nicht nur inner 
halb der Geschlechtsdrüsen liegt, sondern wohl auch in anderen Or¬ 
ganen oder Funktionen (Nervensystem, Gehirn, innere Sekretion usw.). 

Wenn also ein frisch kastrierter Bulle trotz richtig ausgefiihrter 
Kastration die Gewohnheit hat, auf Menschen und Tiere aulzuspriv 
gen und aufzusitzen, so braucht durchaus keine Bösartigkeit des 
Bullen vorzuliegen, sondern sein Verhalten kann als ein Rest der Oe- 

schlechtslust erklärt werden, der erst im Laufe der nächsten Monate 
ganz verschwinden diir’t?. Ob der Verkäufer eines solchen Bullen 

verpflichtet wer. diese Angewohnheit des Tieres dem Käufer beim 
Kauf auseinanderzusetzen, hängt davon ab, ob er den Bullen mach 
der Kastration schon einmal irgendwo hat herumreiten sehen bezw. 
von dieser Untugend des Tieres sowie von etwaiger Bösartigkit des¬ 
selben überhaupt Kenntnis hatte. Verneinendenfalls kam er jeder 
Klage des Käufers auf Schadenersatz in Ruhe entgegensehen, wäh¬ 
rend 1 ejahendcnfalls ihm erst vom Käufer nachzuweisen wäre, dass 
der Mangel schon zur Zeit des Kaufabschlusses vorhanden war und 
er, der Verkäufer, entweder d* s Nichtvorhandensein des Mangels ernst 
ha*t zugesichert (der sein Vorhandensein arglistig verschwiegen hat. 

D r. J. A. H o f f m a n n. 

84. Begasung gegen Räude. (2. Antwort auf die in Nr. 15 ge¬ 
stellte Frage), l. Nach allem, was ich gesehen, gehört und gelesen 
habe, kann ich die Behandlung der Pferderäude mit gasförmigem 
Schwefeldioxyd nicht als da9 Ideal ansprechen, zu. dem es ge¬ 
flissentlich von oben herab gestempelt wird. Wie sehr steh die 
veterinären und landwirtschaftlichen Regierungs- und Militärbehörden 
mit Räudemitteln schon geirrt haben, ergibt si h — ganz abgesehen 
von den 1914 und 1915 warm empfohlenen Verfahren, über die heu« 
jeder Fachkenner lächelt — aus der Behandlung mit MSncralölkalk - 
wasserliniment, das 1916 und 1917 in Feld und Heimat solange as 
das beste und vollkommenste Räudeheilverfahren in den Himmel Kn¬ 
auf gelobt und gepriesen wurde, bis objektive Beobachter endlich den 
Mut fanden, trotz aller Zensur auch die NachteMe des Liniments 
offen bekannt zu geben, sodass die Schmiererei mit Petroleum lltu1 
Kalkwäs*er heute kaum noch Anhänger findet. Die Tatsache, das- 
nach Mitteilungen im Londoner „The veterinär)- Journal“ die Lug 
länder, die das Schwefeldioxyd hei der Räudebekämpfung viel früher 
anwandten als wir, die Gasbehandlung wegen ihrer unleugbaren 
Nachteile, die mit dem Gas und seiner Anwendung Zusammen¬ 
hängen, inzwischen wieder verlassen haben, gibt das Recht dazu, der 
Behandlung der Pierderäude mit Schwefeldioxyd noch so jange a"- 
Skertizismus gegenüberzutreten, bis das Verfahren nach weiterer Ver¬ 
vollkommnung allgemein als bewährt und ungefährlich bezeichne 
werden kann. E i n Vorzug der Gasbehandlung freilich id miteus- 
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bar: sie stellt ein Behandlungsverfahren dar, das — wenigstens vor¬ 
läufig — sich fest in tierärztlichen Händen befindet uud deshalb von 
Pinschern nicht ausgeführt werden kann. Ein Blick in den An¬ 

zeigenteil der tierärztlichen Fachzeitschriften jedoch lässt erkennen, 
dass im Handel auch noch andere, mindestens ebenso gute Räude- 

mittel erhältlich sind, die, weil sie Gifte ci t iaüen, ebenfalls nur an 
Tierärzte verabfolgt und nur von Tierärzten angewandt werden dürfen. 

2. Ueber die Selbstkosten der Gasbehandlung für 
den Gaszellenbesitzer schweigen sic i alle bisherigen Ver¬ 
öffentlichungen, auch das Merkblatt des Reichsgesundheitsamtes, merk¬ 
würdiger Weise ganz aus. Das rechtfertigt den Schluss, dass dieses 
Verfahren nicht billig ist, jedenfalls nicht billiger als andere Heil¬ 

verfahren, schon weil Schwefeldioxyd nach wie vor wenig verfügbar 
ist und auch Mangel an Stahl, Stahlflaschen und Beförderungsmitteln 
besteht. Für den Tierbesitzer kostet z. B. bei der 

Landwirtschaftskammer für das Herzogtum Oldenburg jede Einzelver¬ 
gasung 30 Mk., die aus mindestens zwei Vergasungen be¬ 
stehende Oesamtbehandlung mithin 60 Mk. Hierzu tritt ncch je nach 


dem Versicherungswert des Pferdes eine für den Besitzer freiwillige 
Unfallversicherung des Pferdes im Betrage von 5—15 Mk. ln der 
Summe von 30 Mk. für die Einzel Vergasung ist miteinbegriffen das 
Honorar für den aufsichtsführenden Tierarrf, dass gemäss Verein¬ 
barung zwischen der Landwirtschaftskammer und den in der Stadt 
Oldenburg ortsansässigen Tierärzten auf 15 Mk. bemessen wurde, die 
übrigen 15 Mk. verteilen sich auf Abschreibung, Arbeitslohn, Gas, 
Bruch, Haftpflicht- und Unfallversicherungen für den Arbeiter usw. 
Die Oasbehandlung ist demnach alles andere als billig. 

3. Es gibt Gaszellen aus Holz und aus Kunststein, trans¬ 
portable mit Räderwerk oder feststehende. Zu ihrer Herstellung 

empfehlen flieh in den tierärztlichen Wochenschrif'en folgende Spe- 
zialfirmen: Instrumentenfabrik H. Hauptner in Berlin NW. 0, 
Luisenstr. 53/55, Kunststeinwerke Gebrüder Friesecke in Berlin 
W. 57, ßülowstr. 45, P. Johannes Müller & Co. ebenda. 
Bülowstr. 68, Maschinenfabrik Arthur Vondran in Halle a. S., 
Königstr. 58 und Rudolf Otto Meyer in Hamburg 23 (auch 
in Bremen, Kirf, Berlin-Schöneberg, Posen, Frankfurt a. M. und 


— „Schwarzes Brett“. ■■■■■ ■ 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekaantmachnages. Familiennschricbtea 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne KontroIHramnier ( > sind anderen Blflttern entnommen. 


Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats. 

Ea empfiehlt sich, vor Bewerbung um nachstehende Stellen bei 
den Berichterstattern (den zuständigen Kreistierärzten) Auskunft ein- 
zuholen, da Stellen inzwischen besetzt sein können. Etwaige Be¬ 
legung von Stellen ist sofort mitzuteilen an 

Regierungs- u. Veterinärrat Bischoff, Oppeln (Ob.-Scliles.), 

Krakauerstr. 51. 


Provinz Krd 

(Bundesstaat) 

Oatpreussen Goldap 
„ Heydekr 


Ort Bemerkungen, 

der Niederlassung. 

Szittkehmen sehr bescheiden 
Heydekrug 

MaHwischken sehr bescheiden 


Coadjuten 

Tilsit 


„ Neiden bürg 

n *» 

„ Sensburg 

Wcatpreusaen Schweiz 
Pommern Greifenhagen 

„ Swinemünde 

„ Bütow 

Posen Adelnau 

„ Koschmin 

„ Pieschen 

„ Schrimm 

„ Wreschen 


Assistentenstdie am 
Schlachthof 
4000 M 

Kreistierarztassistent 
2-300 M 


Soldau 4000 M 

Ulowo Kreistierarzt 

Nicolaiken 2—300 M 

Oache 

Wildenbruch bescheiden 
Usedom (Stadt) 

Bütow Schlachthaus 

Sulmirschütz 

Pogorzela 3000—3500 M 


Schlesien 


Sachsen 

Schleswig 

Hannover 

Westfalen 


Mogilno 

Wongrowitz 

Brieg 

Wohlau L 
Goldberg-Haynau 
» 

Grünberg 

Sagan 

Beuthen 


Pakosch 

Schokken 

Mangschütz 


Sobotka 4000 M 

Dölzig 4000 M 

Miloslaw SchUachthof. Polnische 

Sprache erwünscht. 

Pakosch 4000 M 

Schokken Schlachth. u. Praxis 

Mangschütz bescheiden. 

Leubus (Landgestüt) Pension. Veterinär 


loldDerg-naynau uoldberg 

* Adrfsdorf 

Grünberg Kontopp 

Sagan Priebus 

Beuthen Königshütte 

Neuhaldensleben Sommersdorf 


Schlachthof 
3000 M 
3500 M 


Hostrup 


„ Lübbecke 

Hessen-Nassau Fritzlar 


Schleswig II Hosl 

Fallingbostel Walsrode 
Recklinghausen Lembeck 


Dielingen 

Besse 


Chirurg bevorzugt 
4000—5000 M 

Für Amt Lembeck-Att- 
Schermbeck 


Rheinland 

Bayern 


Pommern 


Marburg 

Kreuznach 

Riedenburg 

Nürnberg 

Schrobenhausen 

Stolfberg 

Chemnitz 

Kammin 

Uckemiiinde 


Marburg Schlachth 

Kreuznach Schlachthof-Ass 

Dietfurt a. Altmühl 
Fracht 

Hohenwart 2500 M 
Oelsnitz 3000—3500 M 

Harthau 4000 M 

Stepenitz 
Torgelow 


! Kriegsfürsorgeeinrichtung für die preussischen Tierärzte- 

Das Hannoversche Jägerbataillon Kirchheim sucht eil'gst durch 
uns einen 

Veterinäroffizier 

für 2 a. 200 Pferde. Die Bedingungen sind die bekannten. Das 
Bataillon wird in die zukünftige Reichswehr übernommen und dient 
z. Zt. dem Ostschutze. 

Eilige Angebote an 

Tierasrzt Friese, Hannover, Sali st r. 95, Erdg. 
Fernsprecher Süd 8440. 

Stellennachweisamt. 

Friese. (233) 

Suche sofort 

Assistenten 

(auch jüngeren Herrn) aut einige Wochen. Angebot mit Gehalts - 
Ansprüchen bei freier Station an 

Tierarzt Diez, RÖmhild (Sa. Mein.). (231) 

Veterinär oder Oberveterinär 

stellt sofort ein das für Ostschutz bestimmte Freiw. Ulanen-Rgt. 
Nr. 11 in Osterburg Altm. Mob. Gehalt, 5 Mark tägliche Zülage, 
freie gute Verpflegung. Anfragen, mit Angaben des Alters und 

der im Kriege tnnegehabten Stellung, telegraphisch naefh hier er¬ 
beten. (232,1 

1 KA-THARINA REUTHER I 

| JOSEPH GILLRATH I 

jj prakt. Tierarzt 3 

1 Verlobte. 1 


Bonn a. Rh. 


Ostern 101Q. 


Gerolstein. 


Für unverheirateten 
Tierärzt 
Schlachthof 
Schlachthof • Assistent. 


MIHiilM 

I KAETHA BAUMANN 

I HANS ZELLER 

jj prakt. Tierarzt 

1 Verlobte. 


Regensburg 


Ostern 1919 


Mitarbeiter. 

Eine seit zwanzig Jahren bestehende kynologische Zeitschrift 
sucht einen Mitarbeiter, der über eine gewandte Feder und einen 
guten Stil verfügt. Verlangt werden Artikel über Krankheiten der 
Hunde, ihre Heilung nach den neuesten Forschungen uni Beant¬ 
wortung der Fragen im Briefkasten. Einsendung von Probeartikel 
und Angabe der Honorar-Ansprüche unter F. S. 229 erbeten an 
die Expedition der „T. R. tt (229) 


ffliiillllitifiililililii« 

S Statt Karten. jf 

|g Ihre Vermählung zeigen ergebenst an Jj 

8f Tierarzt Heinr. Müller J 

| Helene Müller g 

|| geb. Staggemeier. j 
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Strassburg i. E.). Die Anschaffung einer Gaszelle ist sehr teuer 
und kommt für einen praktischen Tierarzt, der zu den gewöhnt 
liehen Sterblichen zählt, kaum in Frage. Auch isi es zweifel¬ 
haft, ob sie sich überall bezahlt macht, denn auch die Pferderäude 
wird nicht immer in einer derartigen Ausbreitung herrschen wie jetzt. 
Vielleicht aber sind bei der endgültigen Demobilmachung unseres 
Heeres gebrauchte Gaszellen billig zu kaufen. Im übrigen ist der, 
Eigenbesitz einer Gaszelle für einen Tierarzt nicht unbedingt nötig, 
da die von amtlichen Stellen errichteten Gaszellen meistens an Tier* 
ärate zum Betrieb ausgeliehen werden, sodas? auch auf diese Weise 
die Beteiligung von Tierärzten an dem eigentlichen Heilverfahren un¬ 
abhängig vom Besitz einer Zelle gewährleistet ist. 

Dr. J. A. H o f f m a n n. ■'! 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schader in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel and Verkenr. 

# Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) in Berlin. 
Die General Versammlung genehmigte die Jahresrechnung für 1918 und 
setzte die Dividende auf 4/ 2 Prozent für die Vorzugsaktien und 18 
Prozent für die Stammaktien fest. Ueber die Aussichten für das 
neue Jahr befragt, führte Generaldirektor Dr. Antrick aus, dass diese 
nach wie vor völlig unübersehbar sind. Der Waffenstillstand und 
seine Auswirkungen beeinträchtigen das Geschäft stark. Dazu komme, 
dass infolge der vielen Streiks im Kohlenbergbau und infolge der 
Transportschwierigkeiten es zeitweilig unmöglich war, das nötige 
Brennmaterial heranzuschaffen, so dass auch die Gesellschaft zu vor¬ 
übergehenden Betriebseinstellungen gezwungen war. Auch sei nicht 
ausseracht zu lassen, dass seit der Umwälzung die Löhne der Ar¬ 
beiter stark gestiegen sind. Indes werde und könne dieser unerfreu¬ 
liche Zustand nicht lange andauern. Alles werde allerdtngs davon 
abhanden, ob der Will? zur Aroeit bald wiederkehrt und wie der 
Wettbewerb mit dem Auslande sich gestalten werde. Bis jetzt habe 
die Gesellschaft die ausländische Konkurrenz nicht zu fürchten. Ihre 
Waren gemessen einen Weltruf, den se in vollem Umfange bald wie¬ 
der erlangen werden. 

# Vereinigte Eerlin-FrankfurUr Gummiwarenfabriken. Nach Abschrei¬ 
bungen von 186 418 M (i. V. 487 047 M) ergibt s ch Lir 1918 ein 
Ue'cerschuss von 839 413 M (937 956 M), aus dem wieder eine D i - 
v i d e n d e von 15 Prozent zur Ausschüttung kommen soll. Dem 
neuen Geschäftsjahr sieht die Gesellschaft mit Serge entgegen. Ari¬ 
der Bilanz seien erwähnt: Bankguthaben und Warenforderungen mit 
4 170 502 M (3 038 467 M), Effekten und Kautionen mit 2 080 431 ivy 
(1793 287 M) und Bestände mit 617 574 M (555 172 M). Gläubiger* 
werden mit 1 593 951 M (629 475 M) angegeben. 

# Aktien-Verein des Zoologischen Gartens zu Berlin. Die Ver¬ 

waltung beruft eine Generalversammlung de’r Inhaber ihrer 4 proz. 
Teilschuldvdrschreibungen mit folgender Tagesordnung: Beschlussfas¬ 
sung über folgende Verzichte zwecks Abwendung des Konkurses über 
das Vermögen des Aktien-Vereins mit der Einschränkung, dass die 
Verzichte keine Geltung haben, falls über das Vermögen das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet wird: Verzicht auf \ l / A Prozent Jahreszinsen für 
die Zeit vom 1. Juli 1919 bis 31. Dezember 1924. Verzicht auf die 
bedingungsmä9sige Tilgung der Anleihe für die Zeit vom 1. Juli 1919 
bis 31. Dezember 1924, so dass die erste Tilgung im Jahre 1925 ge¬ 
mäss den Bedingungen erfolgt und die Rückzahlungsfrist um 5 Jahre 
hinausgeschoben wird. 

# Chemische Fabrik von Heyden A.-G. in Radebeul-Dresden. Nach 

dem Geschäftsbericht »st tretz mancherlei Behinderungen des Betrie¬ 
bes, wie Kohlen- und Rohstoffmangel, Verkehrsschwierigkeiten und 
Ausfuhrbeschränkungen, der Absatz der Erzeugnisse gegenüber dem 
Vorjahr noch überholt worden. Der Rechnungsabschluss, bei dem 
diesmal die wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse ganz beson¬ 
ders berücksichtigt werden müssen, weist einschliessVch des Vortra¬ 
ges einen Rohüberschuss von 13 363 569 M (12 249 608) auf. Hier¬ 

von sind u. a. abzusetzen Unkosten mit 4 404 658 M (2 759 440), 
Ausbesserung und Ersatz mit 2 530 197 M (1 248 704), Abschreibun¬ 
gen mit 4 241 373 M (4 475 342), so dass ein Reingewinn von 
1 276 392 M (3 291 688) verbleibt, aus dem 16 Prozent Gewinnanteil 
auf 10 000 009 M Aktienkapital (25 Prozent auf 7 000 000 M) verteilt 
werden sollen. Solange die wirtschaftliche Unsicherheit mit ihren 

lähmenden Wirkungen auf den Unternehmungsgeist andauert, lassen 
sich die Aussichten für die Zukunft schwer beurteilen. 


CRE0LIN 

in Originalflaschen a 1 Liter hat in grösseren Mfcngen abzugeben 
GadieJ, Apotheke zum Bär, Berlin 0- 27, Grüner Weg 94. 


Antistronsvlln "Sicr i ,3 > 

Aneik. lest. ti. Leiuemstes Wurmmittel f. Pferde gegen Ascariden 
u. v trongjliden. Nur aif schriitl. tierärztl. Verordnung erhältlich. Her¬ 
stell n: ii. Vers. d. Tierarzt Graulich in Neckarbischofsheim (Baden). 

Haupldep. f. Berlin u. Umg.: Arkona-Apoth., Berlin N.. 28, Ar* 
kcnaplatz 5 , Fernrif: Amt Norden 8711 u. 5823. Vertr. u. Niederl.: 
Tierarzt Dr. Ha ticken in Lamstedt, Kr. Neuhaus a. d. O. (Hann.). 
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Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 


Altbewährt gegen Scheidenkatarrb 

BACILLOL - KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jüterbock. [OiJ 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 



Räudeversicherung! 

Pferde, die zur Enträudung in Gaszellen gelangen, versichern 
wir gegen Schäden infolge der Behandlung. 

Niedrige feste Prämien. 

Zahlreiche Verträge mit Landwirlschaltskammem, Kreisausschüssen, 
Kreistierärzten, Tierärzten usw. 

Referenzen stehen zur Verfügung. 

Näheres / 

Central-Viehversicherungs-Verein a.G. 

Berlin W. 30. Haberlandstr. 4. l«U 


Autosaraaen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 



Gebr. Achenbach, G. m- b- H., Weidenau-Sieg M. 


Nagel loser Hufbeschlag D. R. P. 

Feet, bequem und nagellos, kein Vernageln der Hule mehr. Vom 
Tierarzt und Hufschmied erprobt und gjlänzend begutachtet. Die Hufs 
werden in ungeahnter Weise geschont und das Wachstum derselben ge¬ 
fördert. Das nagellose Hufeisen sitzt fest und bequem, wirkt in sani¬ 
tärer Hinsicht bahnbrechend, und sollte jeder Pferdebesitzer und Tier¬ 
freund damit einen Versuch machen. Nähere Auskunft erteilen (16n s l 
Berliner Hufeisenwerke, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 77. 
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Versicherung von Pferden während der 

Gasbehandluna 

| % 

übernimmt zu billigsten .festen Prämien die 

Rheinische Pferde- und Vieh- 
Versicherungs-Gesellschaft a. G. 
zu Köln 

Tierärzte und Gaszellenbesitzer erhalten nähere 
Auskunft durch die Direktion in Köln. 

< 187 s ) 

Impfstoffwerk München, Rot1 Ta n SS e n 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21, Turmstrasse 79. 


der vollkommene 
Futterzusatz 

tj 

der nztliiluhen Großherzogin KarolinenqueUe Wilhelmsglücksbrunc. 

An a | jm I.. 160grchlorcalc.cri«t, 1 *S T Kothsulz, 1 l 82grnitr.sulf. l 0063grfr. Kohlen * 
Wissenschaftler, Ökonomen und Fachleute 
haben dio BeifUtterung von „Dekalcalz“ für 

Plerüe, Rinder, Schweine, Schafe, Geflügel und Kleinheit 

namentlich bei tragenden Muttertieren, bei der Aufaucht 
der Jungen und rur Kräftigung schwacher und kranker 
Tiere glänzend begutachtet und dringend empfohlen. 

*&&&&&'Mul Leistung. Wadistum und Vermebrum, 

es i>t in seinem Bestände völlig konkurrenzlos und 
mit ähnlich klingenden ,,Kal:mitteln" nicht zu verwechseln. 

icizüglidi bewährt gegen Knodienweidie, Verfotilen uud Malbeo. _ 

f ftYf tsr. ^7 * steht unter ständiger Kontrolle der öffentlichen -** 
'jQffö/lÄCnXi&vL/ ehern. Untcreuchungsstatioo Dr. K. Brauer. Kassel 
Niederlagen in allen größeren Plätzen. 

Dehflhfllz-Centrale: Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38. 


Alle nur möglichen 

Reparaturen an Automobilberelfung (Hüntel und Schlauche) 

führen noch sachgemäss, preiswert und schnell aus, solange noch 
gutes Material dazu vorhanden ist. Reparaturbedürftige Sachen 
werden am besten sofort an uns eingesandt, mit jrfeichzeitiger 
Benachrichtigung an uns. Prompte Rücklieferung dann zugesichert. 

Gummigesellschaft Niedersachsen mit beschr. Haftung, Bremen. 

[222,1 



Druseimpfstoffe des Impfstoffwerkes München 

hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapest 
Hervorragende Schutz* und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 


PANCROF1RM 


1150 , 


•euea, garantiert reines, von Nebenwirkungen freiet Pancreas-Pripara' 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spegficum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 


Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenloae bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. H. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 

T elcgranim-Adressen 
VACC1NCHARB 
Frankftirtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurt a. M.: Hansal433 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Druse 

Druse-Serum 

Sensibilisiertes Druse-Vakzin 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 

vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologioche Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [175,] 


Collargol 


und 


Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

Allgemeininfektion 

vorzügliches Wunddesinfiziens zur Behandlung ochlecht 

heilender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kälberruhr. 

Ampullen mit 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Acetylin 


(Heydens Acetyl-Salicyl) 
Acetylin-Tabletten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind 
billig, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g; Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. [160.,] 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 
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(gem) R U D. OTTO M E Y E R © 

MASCHINEN- UND APPARATEBAU 

Hamburg Berlin-Schöneberg Bremen Kiel Frankfurt.a. M. Posen Strassburg i. E. 

GASZ 

zur Behandlung 

räudekranker Pferde 

mit Schwefeldioxyd (SO.,) 

bearbeitet im Einvernehmen mit Herrn Oberveterinär d. R. 

Dr. W. NOELLER vom Tropeninstitut zu Hamburg. 

VORZUEGE: 

1 . Gasdichter Verschluss. 

2. Vorder- und Hintertür mit Schnellcffner. 

3. Sicherheit gegen Betriebsunfälle. 

4. Hygienisch einwandfreie Anordnung. 

5. Geschützte, regelbare Heizung. 

0. Selbsttätige Gasbewegung innerhalb der Zelle. 

7. Leichte, aber dauerhafte Bauart. 

3. Leichte Handhabung. 

( >. Sicheres Fahren auf schlechten Wegen und 
über wei‘e Strecken. 

Gasentwickler 

zur Selbstherstellung von Schwefeldioxyd 
macht unabhängig vom Gasbezug. 

— Ausführliche Angebote kostenlos — [217J 


BEKAEMPFUNG 

von 

IN Fl • KTIONSK RANKHEITEN 

Fest, Seuche, Magen- und Darmerkrankungen 
hei TIEREN 

KYNAZON-kÖNPOSITIOfl 

Met ivlenblauhrom und Meihylenblaujod (D. R. P. ang) 
und 

KYNAZON-INjEKTIONEN. [na,] 

Priv. Hirschapotheke, Abt. Tierarzneimittel 
Wtirzburg. 


Abortus fec ,dVaginitis i.fec- 

* *1 ' 'Un I. -t g in* il'T Mi J|j-cn --on Tierärzten 

s“h 'u I, er, äeq* e r. i- d *•! lig ge ie.'t durch: 

Dr. Plate s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle fü<* Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstfi|>£. 
Conzipin-Stübe D. R. W.Z. mit anästesierender alrafeerender 
Nebenwirkung. («. cf. b. t. w. no. I 9 f 2 , o. F. w. No. 1912, t. r. no. 1912 *ic.i 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 

Zur Prophy’axe: 

Vorbeuge-Stäbe voi dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
.Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 

Desinfidentien, I Naftaform, Roh-Naftaform 1 n B w 7 
SSI PImosjI l. Plnsol II I 

Literatur und Proben kostenfrei. 

Verkauf ; u Deutschland nu«* an ode uurch Tierärzte, 
im A» ,c *tg. auc \v Apotheken dar«.’. t erf ztl O. ’in .* • 

Dr. Plate ik v v Brügee i .W 


Hunderte von Tierärzten verordnen 

bei RÄUDE 

Kaban-Unlment 

ges. gesch. nach Tierarzt D ü r w a I d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Gleschendorf/Lübeck. 
Tierärzte erhalten Rabatt! [14tv 


Carbovenf 

für Veterinärzwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 

Oesterreichischer Verein 

für chemische und metallurgische 
Production, Wien I w,\ 

Schenkenstrasse 8—10. 
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Kuriosa. Von Dr. Schroeder. — Die Amt3unkostenentSchädigung der Kreistierärzte. Von -Ohlriiann. — Militär-Veterinär- 
lllHall« ärztliches. — Allerlei. — Umschau: Üeberslcht der Fachpresse: Monatsheft f. prakt. Tierheilkunde. — Ver¬ 
sicherungswesen. — Hochschulnachrichten. — Standesfragen und Berufsangelegenheiten. — 
Veröch jede ne.s. - Personalien. - Sprechsaal. -■ 


Kuriosa. 

Zurückweisung der Bezeichnung „Fleischbeschauer*. 

In einem mir am 6. Februar d. J. von dem hiesigen Landratsamt 
(J. Nr. 652) _ zugegangenen Dienstschreiben trug die Aufschrift die nicht 
zdtgemäss^ Bezeichnung „Fleischbeschauer*. Im Interesse des gan¬ 
zen tierärztlichen Standes habe ich schriftlich gegen dieses Wort 
jp rote s tie r«t.; Hätte die Adresse nur meinen Namen mit dem Prä¬ 
dikat „Tierarzt“ getragen, hätte ich nichts auszusetzen gehabt, ln 
meiner Erwiderung brachte ich weiter zum Ausdruck, dass die Be¬ 
zeichnung. „Fleischbeschauer“ nur für Laien Verwendung finde und 
dass ich in Zukunft bäte, einen von den drei mir zustehenden Titeln 
gebrauchen zu wollen. 

In dieser Sache kann ich, wie mir Herr Kollege D r. G a r t h - 
Darmstadt schrieb, als weiteres Beispiel für die Geringschätzung des 
Schlachthofdirektors ,die Tatsache anführen, dass einem Sclilachthof-Di- 
rektar und Veterinärr&t von der ihm in Fklschbeschauangelegenbeiten 
Vorgesetzten Polizeibehörde anlässlich seines 25 jährigen Dien$tjufciläun;s 
als ffcischteschauer gratuliert wurde. 

In ähnlicher Weise soll eine Süddeutsche Regierung die Amtsbe¬ 
zeichnung als Schlaclithof Direktor absichtlich nicht beachtet und d<fn 
betreffenden Kollegen als Schlachthoftierarat zum Veterinärrat ernannt 
haben! Dr. S ch r oe d e r - Salzwedel. 


Die Amtsunkostenentsdlädigung der Kreistierärzte. 

Von Ohlmann -Witzenhausen. 

Seit 1605 beziehen die Kreistierärzte eine Entschädigung für di« 
Amtsunkosten von 200 M jährlich. Hiervon haben sie ihren Bureau- 
hedarf an .Schreib- und Packpapier, Aktendeckeln und Schnellheftern, 
Formularen, Briefumschlägen, Karten, Stempeln und Schreibmaterialien 
zu bezahlen. Ebenso fallen die für Obduktionen und Impfungen nöti¬ 
gen Instrumente darunter. Auch die. für mikroskopische Untersuchun¬ 
gen erforderlichen Utensilien wie Farbstoffe, Objekt- und Deckgläser, 
Messer, Pinzetten, Nadeln, Brenner und' Spiritus sind hieraus zu be¬ 
streifen. Auch Desinfektionsmittel und Seifen sind zu kaufen. Bei 
vielen KreUtierärzten kommen auch Aufwendungen für eine kleine Ein¬ 
richtung zu bakteriologischen Untersuchungen hinzu. In manchen Be¬ 
zirken kommt auch, soweit ich weiss, die Beschaffung und Unterhal¬ 
tung des Dfcnstmikroskopes in Frage. 

Zur schnellen und besseren Bewältigung seines Schreibwerks ist 
der Kreistierarzt gezwungen, sich vielfach gedruckter Formulare zu 
bedienen. Nur ein kleiner Teil davon, die für die Viehseuchen- und 
Fleischbes.haustatistik, die Viehseuchen- und Fleischbeschaukarten wer¬ 
den kostenlos geliefert. Der sonstige Verbrauch von solchen ist nicht 
gering. Zu den vorläufigen Anordnungen* in Seuchenfällen, den Des- 
mfektions Anordnungen und Abnahmen, den Schlachthaus- und Molke¬ 
rei revisions-Protokollen, den Obduktionsberichten, den Gesundheits¬ 
attesten, den Forderungsnachweisen, zu Benachrichtigungen der Orts¬ 
polizei werden stets Formulare verwendet. Da, wo viele Laienfleisch- 
hesdiauer vorhanden sind, vergrössem auch die vielen Mahnungen zur 
Erledigung und Berichtigung der Fleischbeschaustatistik und die Nach¬ 
prüfungen den Formularbedarf. Für sonstige nötige Umfragen muss 
ein Vervielfältigungsapparat beschafft werden, manche Kreistierärzte be¬ 
dienen sieh der Schreibmaschine, auch der Kopierpresse. Fachzeit¬ 


schriften müssen gehalten und wie die amtlichen Verordnungsblätter 
alljährlich eingebunden werden. Das Telephon und die auswärtigen 
Gespräche sind zu bezahlen. Zu diesen Amtsunkosten kommt auch 
hinzu die Bezahlung der Schreibhilfe. Es ist nicht jedermanns Sache, 
sich abends noch viel mit Schreiberei zu beschäftigen, wenn man 
tagsüber in Kälte und Unwetter herumgereist ist, sich in de/ Hitze 
müde gelaufen hat oder gar von einem Gewitterregen bis auf die Haut 
nass geworden ist. Das tägliche Schreibwerk, die Führung der 
Becher, die Ordnung und Heftung der Eingänge verlangt schon einige 
Stunden Arbeit. Für die Hauptsache ist bei den meisten Kreistier¬ 
ärzten der Sonntag bestimmt. Das ist der Tag der schriftlichen Er¬ 
ledigung der Dienstsachen. Wie oft habe ich mir nicht gewünscht, 
einen Sonntag richtig frei zu haben und ich weiss, dass es so wie 
mir vielen Kreistierärzten gegangen ist. Der freie Sonntag lässt sich 
aber nur durch eine Schreibhilfe erreichen. Es erscheint deshalb nicht 
unbillig, dem Kreistierarzt lür die Erledigung seines Schreibwerks eine 
Schreibhilfe ohne weiteres zuzubilligen. 

Man sieht hieraus, so klein der Fonds ist, so vielseitig und gross 
\zt die Zahl der aus ihm zu bestreitenden Unkosten^ -Ich sah bisher 
davon ab den Mehrbedarf an Bekleidungsstücken, den die Untersuchung 
seuchekranker Tiere und die Obduktionstätigkeit erfordert, ihre Reini¬ 
gung und Wäsche sowie die Ausgaben fiir lediglich zum Zwecke der 
Dienstreisen nötigen Aufwendungen an Schuhwerk, Rgisemänteln, Decken 
und Fusssäcken, den Amtsunkosten zuzurechnen. Ich nahm auch bis 
jetzt davon Abstand, die Kosten für das Amtszimmer in Ansatz zu 
bringen. Wenn ich aber berücksichtige, dass heute die Ausgaben für 
Kleidung und Schuhwerk um das sechs- bis achtfache gestiegen sind, 
die Heizung, Beleuchtung und Reinigung' des Amtszimmers aber dop¬ 
pelt so teuer geworden und die Miete stark in die Höhe gegangen 
ist, so kann ich nicht mehr wie bisher, den Mehrbedarf an Kleidung 
und Reiseausrüstung, sowie die Kosten für das Amtszimmer ausser 
Betracht lassen. Ich bin gezwungen, jetzt auch diese in die Amtsun¬ 
kosten einzureihen. 

Die Papier- und Formularhandlungen benachrichtigten uns 1917, 
dass die Papierpreise um 300% und 1918, dass sie um 500% gestie¬ 
gen seien. Dementsprechend sehen heute unsere Rechnungen beim Ein¬ 
kauf des Bureautedarfs aus. Auch bei der Fa. H a u p t n e r haken 
die Zuschläge auf die Artikel des sonstigen amtlichen Bedarfs eine 
ansehnliche Höhe. erreicht und auch die von der Fa. B e n g e n be¬ 
zogenen Teile sind sehr viel teuerer geworden. Ich komme deshalb 
zu dem Ergebnis, dass in der heutigen Zeit die jährlichen Amtsun¬ 
kosten des Kreistierarztes sich zusammenfetzen aus 

4§0 M für die Schreibhilfe (40 M monatL) (Sehr billig! SchriftU 
360 „ „ Miete, Reinigung, Heizung und Be¬ 

leuchtung des Amtszimmers (30 M 
monatlich) 

400 „ „ Bureaubedarf, Utensilien u&w. 

400 ., „ Mehrbedarf an Kleidung und Reise¬ 

ausrüstung. 

Es stellen sich somit die Amtsunkosten für jedes Jahr auf 1640 
Mark. • 

Haben auch bisher die Kreistierärzte die alte Entschädigung von 
200 M für ihre Amtsunkosten mit Schweigen hingenommen, so er¬ 
scheint es mir jetzt, wo Erhebungen über eine neue Festsetzung statt- 
finden, doch angebracht, einmal darauf hinzuweisen, wozu diese Ent¬ 
schädigung dienen und was von ihr bestritten werden soll. 
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Wenn ich nun die obige Summe in Aussicht auf bessere Zeiten 
und mit Rücksicht auf die bisher verschieden verteilte, im Durch¬ 
schnitt 450 M betragende Stellenzulage (Oes. betr. die Dienstbezüge 
der Kreiatierärzte v. 24. 7. 1904) auf 1200 M herabsetze und abrunde, 
so werde ich bis an die Grenze des Aeussersten gegangen sein und 
Niemand wird mir den Vorwurf machen, dass ich unbescheiden ge¬ 
wesen bin. 


Militär- Veterinärärztliches. 

Bildung einer provisorischen Reichswehr. 

In Nr. 15 haben wir einen kürzeren Auszug der für Veterinär- 
Offiziere wichtigsten Bestimmungen und der Ausführungsbestimmungen 
betr. die Bildung einer prov. Reichswehr veröffentlicht. Zu diesen 
Ausführungsbestimmungen erhalten wir nun nachstehende Besprechung: 

Das Armee-Verordnungsblatt Nr. 30 vom 4. 4. 19 bringt unter 
Ziffer 486 die Ausführungsbestimmungen zur Bildung einer vor¬ 
läufigen Reichswehr. 

Das für uns Tierärzte Erwähnenswerte sei hier wiedeigegeben. 

1. Absatz 1 sagt: „Die folgenden Bestimmungen treten sogleich, 
zunächst versuchsweise, in Kraft“, und dann weiterhin: „mit der Auf¬ 
stellung der Reichswehrverbände ist sofort zu beginnen“. 

Diese gewissermassen auf mobiler Grundlage umgehend aufzu¬ 
stellende Reichswehr ist also noch nichts Bleibendes. 

2. Das besagt auch folgende Bestimmung: „Offizieren pp. erwächst 
aus der Uebernahme in die Reichswehr kein Anspruch auf lieber- 
nähme als aktiver Offizier pp. in das zukünftige Friedensheer“. 

Wer also von den Veterinäroffizieren glaubte, endlich seine Zu¬ 
kunft gesichert zu sehen, wird leider enttäuscht; die Ungewissheit 
besteht auch weiterhin. 

3. „Hand in Hand mit der Neubildung findet die Auflösung des 

Heeres statt“. Nähere Bestimmungen über die Abfindung der 

nicht zu übernehmenden Offiziere sind noch nicht bekannt. 

4. Zur Aufnahme in die vorläufige Reichswehr kommmen in 
Betracht: 

a) „Die aktiven Veterinäroffiziere, die bereits beim Grenz¬ 

schutz oder bei zu übernehmenden Freiwilligcnkorps sich be¬ 
finden; * 

b) Die a k t i v e ii Veterinäroffiziere,. die sich demnächst zur 
Verfügung stellen und Aufnahme finden; 

c) Die aktiven Veterinäroffiziere, die sich bedingungslos 
freiwillig % gemeldet haben, aber nicht eingestellt werden 
können, weil sie in der alten Armee noch unentbehrlich sind; 

d) Inaktive Veterinäroffiziere und des Beurlaubtenstandes oder 
auf Kriegsdauer, die 9ich schon bei einzugliedernden Frei¬ 
korps befinden, oder die aus Mangel an aktiven Veterinär¬ 
offizieren in die Reichswehr eingestellt werden“. 


Da die Uebernahme in obiger Reihenfolge vorgesehen ist, liegt 
für die Oruppe c eine Benachteiligung gegenüber Gruppe b vor, 
denn sicher ist es doch nicht Schuld der betreffenden Veteiinäroffi- 
ziere, dass sie in der alten Armee noch unentbehrlich sind und länger 
darin verbleiben müssen, als die der Oruppe b. Mindestens Gleich¬ 
stellung beider Kategorien wäre erwünscht. 

Eine gewisse Härte enthalten die Bestimmungen der Gruppe d, 
insofern die darin erwähnen Herren erst in letzter Linie Aufnahme 
finden sollen; dadurch besteht die Möglichkeit, dass sie bei Vor¬ 
handensein genügend aktiver Veterinäroffiziere ihre bisherige Stelle ver¬ 
lieren. Es ist jedoch zu bedenken, dass selbstverständlich für die ak. 
tiven Herren zu allererst gesorgt werden muss! 

5. „Die Stellenbesetzung regelt das Kriegsmmisterlum im Einver¬ 
nehmen mit den Generalkommandos“. Es wird sich daher am best« 
der Bewerber an sein bisheriges Generalkommando wenden, soweit er 
nicht schon bei der Truppe 9eine Bereitwilligkeit durch Unterschrift 
bekundet hat 

6. Wichtig ist, um späterer Enttäuschung vorzubeugen, die Be¬ 
achtung folgender Bestimmung, das „niemand Anspruch hat, in einer 
Dienststelle verwendet zu werden, die der bisherigen, im allen Heere 
innegehabten entspricht; doch soll auf den bisher erreichten Dienst¬ 
grad Rücksicht genommen werden“. 

So bedauerlich dies, besonders für die älteren Veterinäroffiziere in 
leitender Stellung ist, so erklärt sich diese Massnahme aus ifer be¬ 
deutenden Verkleinerung des Heeres. 

7. Die Reichswehrverbände sollen als Garnisonen Standorte er¬ 
halten, „in denen ausreichende fiskalische Exerzierplätze und 'einwand¬ 
freie Schiessstände. vorhanden sind und die in möglichster Nähe voo 
Truppenübungsplätzen liegen, gegebenen Falls Unterbringung aul 
diesen selbst“. Für verschiedene Herren wird daher wohl ein Woh¬ 
nungswechsel nötig sein. 

8. Während Unteroffizier^ und Mannschaften mobile Löhnung er 
halten, steht den Offizieren je nach ihrem Dienstgrad zu: 

a) Friedensgehalt, 

b) Wohnungsgeldzuachuas, 

c) Burschengeld, 

d) Teuerungszuschuss, 

e) Rdchswehrziflage von Mk. 3,— für Veterinäre bis General 
oberveterinäre und Mk. 1;50 für Oeneralveferinäre. 

Bezieht der Offizier grösseres mobiles Gehalt, wozu noch das 
Verpfiegungsgeld von Mk. 2,70 pro Tag und das Naturalquartierservis 
hinzuzurechnen sind, als die obigen Gebühmisse, so wird ersteres 
bis zur Beendigung des Kriegszustandes weiter gewährt. 

9) Freie Verpflegung steht nur den Offizieren der kämpfenden 
Truppe, ganz gleich ob im Grenzschutz oder im Innern des Landes, 
zu. 

10) Bekleidung hat sich der Offizier aus eigenen Mitteln zu be¬ 
schaffen. Es ist erlaubt, von den Bekleidungsämtem zu kaufen. 


Allerlei. 

# Eia dreitägiges Reit- und Fahrturnier in Verbindung mit einer 
Auktion deutscher Pferde im Berliner Stadion wird Mitte 
Juni den Höhepunkt des wieder auflebendeq Tumiersportes im ersten 
Friedens-Halbjahr bilden. Reiclisverband für Deutsches Halbblut und 
Kartell für Reit- und Fahrsport haben die grosse Veranstaltung ge¬ 
meinsam in die Hand genommen. Dieselbe wird auch züchterisch von 
allergrösster Bedeutung sein, indem fast alle massgebenden Prüfungen 
für ausschliesslich deutsche Pferde Vorbehalten sind. Die Ausschrei¬ 
bungen, welche in den nächsten Tagen in dem offiziellen Kalender für 
Reit- und Fahrsport des „Sankt Georg“ erscheinen werden, dürften 
allenthalben grosses Interesse hervorrufen. Ganz besonders sei jetzt 
schon auf die grosse Eignungsprüfung für Jagdpferde, dotiert mit 
10 000 M hingewiesen, die in ihrer Art zum ersten Male in vorbild¬ 
licher Form veranstaltet werden soll. Derartige Prüfungen sollen 
künftighin in allen Provinzen abgehalten werden; es versteht sich, dass 
sie stets nur deutschen Werden Vorbehalten sind. 

# Reichsverband Deutscher Tierzuchtinspektoren. Im „Rheingold“- 
Berlin fand kürzlich eine stark besuchte Versammlung von Tierzucht- 
direktoren und Tierzuchtinspektoren aus allen Teilen des Reiches statt, 
in welcher die Gründung eines „Reichsverbandes Deutscher Tierzucht¬ 
inspektoren“ einstimmig beschlossen wurde. Der Reichsverband hat die 
Aufgabe, die Gesamtinteressen der Tierzuchtinspektoren zu wahren 
und zu vertreten, das Standesbewusstsein und das Gefühl der Zusam¬ 
mengehörigkeit zu festigen und in allen Fällen Berater und Helfer 
zu sein. Ein korporatives Zusammengehen mit den übrigen akademisch 


gebildeten landwirtschaftlichen Berufsgruppen ist zu gegebenen Zeit 
geplant Dem Verbände angeschlossen haben sich fast sämttiche Tier 
Zuchtdirektoren und Tierzuchtinspektoren im Reiche. Weitere Anmel¬ 
dungen und Anfragen sind zu richten an die Geschäftsstelle des 
Reichsverbandes Deutscher Tierzuchtinspektoren, Tierzuchtinspektor 0 a - 
t e r m a n n • Cottbus, Kaiser Friedrichstrasse 28a. 

# Seetang für Heu. In Schweden ist ein Verfahren zur Herstol 
lung von Futter aus Seetang erfunden worden, das ein guter Ersatz 
für Heu sein soll. Eine Untersuchung, die nach der „Zeitschrift für 
angewandte Chemie“ der Staatschemiker L a n d i n in Stockholm vorge 
nommen hat, hat ergeben, dass das neue Futter vom tierischen Orga¬ 
nismus Ileicht ausgenutzt wird und einen Nährwert besitzt, der dem 
des Heus vollkommen zur Seite gestellt werden kann. Zur Ausnutzung 
des neuen Verfahrens istl eine Gesellschaft gegründet worden, die vor 
läufig \\ Million Kronen gezeichnet hat; doch besteht die Absicht, 
für die endgültige Aktiengesellschaft das Kapital auf 3 Millionei 

festzusetzen. ln Gotland ist schon mit der Herstellung des neuen 

Futtermittels 1 begonnen wortfen, und die Leistungsfähigkeit beträgt 2b 
Tonnen den Tag. Es l^esteht die Absicht, an verschiedenen Stehen 

im Lande, wo sich so grosse Mengen Seetang befinden, dass ein 
iabrikmässiger Betrieb möglich ist, Fabriken anzulegen, und man will 
auf ungefähr 15 solcher Fabriken kommen. Man meint, dass das 
Tangfutter infolge seines hohen Nährwerts in Verbindung mit seinem 
billigen Preise starken Absatz finden wird. Es wird nämlich tür 
Kronen die Tonne herstellbar sein, während das Heu zurzeit 350 
Kronen die Tonne kostet. Auch aus verschiedenen Erzeugnissen, di« 
aus Tang gewinnbar sind, gedenkt man später Nutzen ziehen zu kön- 
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11) In Beschwerdeangdegenheiten hat sich der Offizier gleich dem 
alten Verfahren an einen ihm im Dienstgrad mindestens gleichstehen¬ 
den Offizier zu wenden. 

Eine zu begrüssende Neuerung ist die, dass bei Beschwerden von 
Veterinüroffizieren über Veterinäroffiziere auch einem solchen und 
nicht dem Offizier die Entscheidung zusteht. 

Ueber Ehrenräte und Ehrengerichte ist noch nichts bestimmt. 
Dass dies* auch für die Veterinäroffiziere gebildet werden, bedarf 
wohl keiner Frage, wohl aber, ob es zweckmässig ist, für die Vete¬ 
rinäroffiziere eigene Ehrengerichte ein zusetzen oder ob sie dem Offi- 
zierehrenrat zuzuteilen sind. Letzteres halte ich für das Wünschens¬ 
wertere mit der Voraussetzung, dass diesem allgemeinen Offizier- 
ehrenrat dann auch die zuständigen Sanitätsoffiziere angehören müssen. 

12) In der Urlaubsordnung ist den C h e I veterinären der Plerde- 
lazarette und den leitenden Veterinären der Tierblutuntersuchungsstellen 
die Urlaubsbefugnis eines Kompagniechefs, d. h. bis zu 7 Tagen, ge¬ 
geben worden. 

Es ist diese Bestimmung noch insofern wertvoll, als vielleicht 
daraus herausgelesen werden darf, dass die Offiziere als Kommandeure 
der Pferdelazarette verschwinden. *) Auch die Uebereinsttmmung der 
Bezeichnung „Chef“ mit der für die Mannschaftslazarette gebräuch¬ 
lichen ist eine vorteilhafte Neuerung. 

Unerklärlich ist der Gegensatz in der Behandlung der Urlaubser¬ 
teilung an die Sanitäts- und au die Veterinäroffiziere; bei ersteren 
erteilt der Divisions- und Korpsarzt usw. den Urlaub. Warum ist 
dies Recht den leitenden Veterinäroffizieren nicht auch zugestanden 
worden? 

13) Betreffs des Vorgesetztenverhältnisses hat sich nichts geändert. 
Der Veterinäroffizier ist wie jeder Offizier Vorgesetzter aller Unter¬ 
offiziere und Mannschaften. Bei einer Truppe diensttuende Veterinär¬ 
offiziere unterstehen der Befehlsgewalt ihrer Militärvorgesetzten. Es 
war dies im alten Heere der Regimentskommandeur für den Regi- 
mentsveterinär, der Abteilungskommandeur für den Abteilungsveterinär; 
nur bei detachierten Schwadronen und Batterien war auch der Eaka- 
drons- bezw. Batteriechef Vorgesetzter. Jeder Offizier einer höheren 
Hauptklasse ist Vorgesetzter aller Offiziere niederer Hauptklassen. 
Demnach ist der Oberveterinär im allgemeinen nicht Vorgesetzter des 
Veterinärs. 

Einleitend wird noch erwähilt, dass die Befehlsfoefugnis der Vor¬ 
gesetzten sich nur auf militärdienstliche Angelegenheiten erstreckt. Es 
wäre hier noch hinzuzufügen, dass in rein veterinärtechnischen Ange¬ 
legenheiten dem Offizier eine Befehlsgewalt nicht zusteht! 

14) Leider finden wir nichts von einer Strafbefugnis des Veterinär¬ 
offiziers erwähnt. Es ist aber für den Chefveterinär eines Pferde¬ 
lazaretts und den Leiter einer Tierblutuntersuchungsstelle ebenso 


*) Ist bereits verfügt. Siehe Nr. 16, Sete 154. Schrift- 
1 e i t u n g. 


nen. c'o h will man sich vorläufig auf die Herstellung des» Futtermit- 
h. I- beschränken. 

# Zu den Rolzerkrankungen im Zirkus Sarrasani in Dresden er¬ 

halten wir vom sächs. Wirtschafitsministerium folgende Zuschrift: „Die 
amtlichen Erörterungen über die Entstehung der Seuche haben zwei- 

lekfrei ergeben, dass, soweit in der Sache Beamte der Veterinärver- 

waltung und die staatliche Veterinärpolizeil. Untersuchungsanstalt betei- 
li; t si:d, dte9e jederzeit pflichtgemäss und mit aller erforderlichen 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit ihres Amtes gewaltet haben. Insbe¬ 
sondere kann auf Grund der vorgenommenen Untersuchungen (Zerle¬ 
gung des ohne Fell vorgelegten Tieres und bakterielle sowie Gewebs¬ 
untersuchungen) als erwiesen gelten, dass ein Ende Juni 1918 im 
Zirkus verendeter Tiger, von dem die Zirkusdirektion annimmt, dass 
er das erste Opfer des Rotzes und der Ausgang für alle weiteren 
Verluste durch diese Seuche gewesen sei, nicht an Ro t z ver¬ 
endet ist. Ob die im vergangenen Jahre vorgekommenen sonstigen 
Todesfälle unter den Raubtieren des Zirkus durch Rotz veranlasst wor¬ 
den sind, mag dahingestellt bleiben. Die zuständigen Veterinärpolizei- 
I ehorien und -Beamten sind jedenfalls mit weiteren Erkrankungs- oder 
Todesfällen von Zirkusraubtieren nicht betraut worden. Diese Stellen 
haben von dem Ausbruch des Rdzes im Zirkus erst am 6. Februar 
191Q dadurch Kenntnis erhalten, dass in der hiesigen städtischen Be¬ 
seitigungsanstalt ein eingeliefertes verendetes Zirkuspferd als rotzver- 

dächtig erkannt wurde. Hierauf ist behördlicherseits sofort mit allen 
Mit ein, die sich aus den seuchengesetzlichen Vorschriften ergeben, 
energ'sch und ungeachtet anfänglichen Widerstrebens der Zirkusleitung 
eie Tilgung des Rotzes in dem verseuchten Pferdebestande unternom- 


wfchtlg, um die Aufrechferhaltung der Disziplin in seinem Betriebe zu 
gewährleisten die Strafgewalt zu besitzen, wie ihm zur Erhaltung der 
Dienstfreudigkeit zusteht, Lob oder Urlaub zu erteilen. 

Hoffentlich kommt dies in der zu erwartenden neuen Veterinär¬ 
ordnung noch zum Ausdruck. 

Alles in allem genommen hat die nur in grossen Zügen aufge¬ 
stellte Wehrordnung uns einige wesentliche Neuerungen gebracht, 
deren Aufnahme die Erfüllung lang ersehnter Forderungen des Vete¬ 
rinär-Offizierkorps war. Wir können nach diesem Anfang wohl mit 
Vertrauen der Zukunft entgegensehen und hoffen, dass unsere weiteren 
berechtigten und nicht erst aus der Revolution entstandenen Wünsche 
volle Berücksichtigung finden werden. 

Kossmag 

Oberstabsveterinär. 


Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Schweiz. 

0 Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 29. Band, Heft 

5-6. 

Beitrag zur Kastration der Pferde vermittels des Emaskulators. 
Von Tierarzt D r. Heizmann, Rohrdort (Baden). Mit 10 Abbil¬ 
dungen Im Text. (Aus der chir. Klinik der Tierärztl. Hochschule 
Berlin. Direktor: Prof. Dr. E b e r 1 e i n.) 

H. hat Untersuchungen an 10 Hengsten vorgenommen, die zur 
Operation sämtlich niedergelegt wurden (sonst wird in der Klinik i. 
d. R. im Stehen kastriert, um den Samenstrang vermittels des Emas¬ 
kulators zweimal abquetschen zu können. 

Es wurde nur der Emaskulaitor (nach Haussmann und Dünn) 
benutzt, weil die übrigen Hilfsmittel, Sandsche, Wesselsche Zange isw. 
usw. keine grössere Sicherheit gegen Blutungen bieten, sondern nur 
einen grösseren Quetschstumpf erzeugen, der ricM resorbiert, sondern 

abgestossen wird und die Heilung verzögert 

Erforderlich ist, dass das Instrument exakt gearbeitet ist und die 
innere Samenarterie genügend gequetscht wird ohne sie oberhalb der 
Quetschung zu eröffnen und ferner, das9 eine richtige Quetschung 

der Gefässe erfolgt, bevor sie durchschnitten werden- Verf. hat die 
geque s:hten Gefässstiimrfe eingehend untersucht, um objektive Grund¬ 
lagen für die Beurteilung der Zuverlässigkeit und der Art der Enias- 

tyilaforwirkung zu gewinnen. 

Ueber den mikroskopischen Befund geben die Abbildungen i. 
Text Aufschluss. Durch Verf.’s Untersuchungen ist nachstehendes er¬ 
mittelt worden: Die Samenarter-ie wird durch den Emaskutator 
abgequetscht und geschlossen. Der Verschluss wird herbeigeführt 
1. durch Aneinanderpressung der Gefässwandungen, 2. durch gleich¬ 
zeitige Verlegung von Muskularis in das Lumen, 3. bei Abreissi r< 
der Muskularis auch durch die zusammengepresste Intima allein. 

Die Intima retrahiert, verkürzt sich und fördert durch Aufrollung 

und Faltenbildung die Thrombenbildung. 

Die Sa men ve ne wird durch Aneinanderpressung der Wandun 
gen geschlossen, ihr Lumen durch Blutleere verkleinert. 

Der Samenleiter wird durch Vorlagerung von Bindegewebe ge 
schlossen. 


men worden. Hiernach fallen die gegen die Zuverlässigkeit und Ge¬ 

wissenhaftigkeit von Veterinärpolizeiorganen im vorliegenden Falle offen 
und versteckt erhobenen Vorwürfe in sich zusammen. Wenn man bei 

dieser an sich und namentlich für den Zirkusbesitzer bedauerlichen 
Verseuchung überhaupt Vorwürfe erheben will, so treffen sie aus¬ 
schliesslich die Zirkusverwaltung selbst, die es unterlassen halt, die 

weiteren Raubt ererkrankungen und -Todesfälle zur behördlichen Kennt¬ 
nis zu bringen.“ 

mm Die berechtigten Forderungen der Akademiker. Die Korrespon- 
dc«* Wilsdorf schreibt: 

Seit Monaten finden zwischen den Angehörigen der veiftchiedenen 
akademischen Berufe fortgesetzt Verhandlungen statt, in welcher Weise 
die Besoldungen den Zeitverhältnisaen entsprechend geregelt werden 
müssen. Diese Frage ist von weittragendster Bedeutung und zwar 
nicht bloss für die augenblicklich in BeamtensteTen befinc&ichen Aka¬ 
demiker. sondern auch für den Nachwuchs bezw. für die Eltern, die 
darüber, ob sie die Söhne studieren lassen sollen oder nicht, immer 
noch in begreiflicher Unentschlossenheit verharren. Die Zeit, als 
junge Leute sich dem Studium widmeten, um dann längere Zeit unent 
geltlich und später zu einem wahren Hungergehalte dem Staate die 
besten Jahre des Lebens zu opfern, sind ein iür allemal vorüber. 
DiReferendar- und Assistenten Wirtschaft, die geradezu eine Ausbeu¬ 
tung unserer Gebildeten und unseres guten Mittelstandes in Deutsch¬ 
land bedeutete, muss abgelöst werden durch die gerechte Bezahlung 
eines jeden, der sich beinahe zwei Jahrzehnte hindurch mit erheblichen 
Kosten eine allgemeine Universität*- oder technische Hochschulbildung 
angeeignet hat. Der höbe Aufwand für diese Ausbildung muss schon 
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Das Bindegewebe und die Tunika vaginalis propria bildet als tot- 
geschlossene zusammen gepresste Falte einen aseptischen Verschluss vor 
den abgequetschten Gelassen. 

Bedeutungsvolle Blutungen sind bei sorgfältiger Anwendung und 
einwandfreier Beschaffenheit des Instruments i. d. R. leicht zu vermei¬ 
den. Die unvermeidlichen Blutungen aus den Gefässen der Haut, der 
Tunika dartos und vaginalis kommunis sind unerheblich. 

Durch Kastration am stehenden Pie-rde werden Wirbel- 
und sonstige Knochenbrüche vermieden. 

Auf Vorfälle des Darmes, Netzes und der Scheidenhaut 
kann die Anwendung des Emaskulators keinen Einfluss ausüben. 

Vorfälle des Samenstranges kommen selten vor, weil der Samen- 
strang bei der Emaskulatorkastration hoch abgequetscht wird. 

Lange Schnitte verhindern frühzeitiges Verkleben der 
äusseren Wunde und Wundsekretretention. 

Wundinfektionskrankheiten treten seltener auf, weil 
der Emaskulator durch Auskochen sicher zu sterilisieren ist und nur 
einen kleinen, leicht resorbierbaren Quetschstumpf hinterlässt. 

Verdickungen und Sklerose des Samenstranges, ebenso 
Samens!raHolstein kommen selten vor. 

Die Konjunktivo-Keratilis infektiosa des Rindes. Von Tierarzt 
D r. Jahn, Poln. Neukirdh. 

Als Kommandanturveterinär hatle J. im Westen Gelegenheit, zahl¬ 
reiche Fälle von infektiöser Keratitis sowohl bei Weidederen als auch 
bei solchen, die zum Schlachten angelieien wurden, zu beobachten. 

ln den ersten drei Fällen handelte e3 sich um Kälber, von denen 
ein Teil gleichzeitig an Diphtherie, ein anderer an septischer Pneu¬ 
monie, ein dritter an Lungenwumiseuche litt. Wegen des schlechten 
Ernährungszustandes und des fortschreitenden Augenleidens wurden die 
Bestände abgeschlachtet. Als durch ein Versehen ein nicht desinfi¬ 
zierter Stall' mit 50 Absatzkä’.fcern belegt wurde, erkrankten am 3. Tage 
27 an infektiöser Keratitis. Bis auf 3 Stück konnten sie mit 2% Höl¬ 
lensteinlösung, die sich auch bei 22 nachher behandelten Kälbern be¬ 
währte, geheilt werden. An demselben Leiden erkrankten ferner von 
80 Weidebullen 23, die ohne Behandlung heilten. 

Die Symptome des in Frage stehenden Augenleidens sind so be¬ 
kannt, dass wir uns versagen können, näher darauf einzugehen. 

Die künstliche Uebertragung gelang nur dann, wenn 
das infizierte Auge verbunden wurde, so dass das Material nicht 
durch Tränenfluss weggeschwemmt werden konnte. 

Da unter 100 Augen nur 3 oberflächliche Epitheldefekte aufwiesen, 
so kann die Verletzung der Hornhaut als konditio sine qua non für 
die Aetiologie nicht in Frage kommen. 

Im Augensekret fand Verf. einen gramnegativen Diplokokkus, mit 
dessen Reinkultur das typische Krankheitsbild erzeugt werden konnte. 

Subepitheiliale Impfungen nach Poels wurden deshalb nicht vor- 
genot innen, weil nach einem so schweren Insult des Auges reaktive 
Erscheinungen nicht ausbleiben und nicht zur Beweisführung herange¬ 
zogen werden können. 

Für die Behandlung ist Absonderung der Gesunden und Aulstal¬ 
lung der Kranken von Wichtigkeit. 

Liegt noch kein Hornhautabszess vor, dann kann das Leiden mit 
2% Höllensfemlö9ung oder Kaloniel in den meisten Fällen kupiert 
werden. 


Versicherungswesen. 

# Die Rheinische Plercie- und Vieh-Versicherungs-Gesellschaft a. G. 
zu Cöln hatte am 26. März dieses Jahres ihre General-Versammlung, 
in welcher der Rechnungsabschluss genehmigt wurde. Der bisherige 
Direktor ist in den Ruhestand getreten und an seine Stelle der bishe¬ 
rige stellvertretende Direktor, Kollege Dr. P1 a t h zum leitenden Di¬ 
rektor gewählt worden. Damit ist wiederum eine Stelle, die bisher 
von Nichttierärzten besetzt war, für unseren Stand gesichert worden. 
Wir begrüssen dies besonders, zumal uns bekannt ist, dass Kollege 
D r. P1 a t h in 20 jähriger Tätigkeit sein Bestes an den Ausbau der 
Rheinischen gesetzt hat und sich dadurch ein Anrecht auf die leitende 
Stelle erwer. eil hat; zweifellos hat er einen ausserordentlichen Anteil 


an dem Aufstieg der Gesellschaft. Die Interessen der Tierärzte hat 
Kollege P1 a t h stets gewahrt. Aus dem Geschäftsbericht und Rech¬ 
nungsabschluss ist zu entnehmen, dass die Rheinische auch im letz¬ 
ten Jahre ausserordentlich gute Erfolge zu verzeichnen gehabt hat. 
Die Versicherungssumme ist von za. 124 Millionen auf über 180 Mil¬ 
lionen, die Prämieneinnähme von za. 3 1 /- MilÜcneii auf über 5 Millio¬ 
nen gestiegen. Wir glauben nicht fehlzugehen, wenn wir behaupten, 
dass mit diesem Erfolge die Rheinische die grösste Deutsche Vieh- 
Versicherungs-Gesellschaft ist. Die Gesamtunkosten der Gesellschaft 
sind verhältnismässig sehr geringe. Sie betrugen nach dem Geschäfts¬ 
bericht nur 14,75% der Gesamtprämieneinnahme für eigene Rechnung 
Wir hoffen gern, dass die Rheinische sich auch in der Folge und 
unter der alleinigen Leitung des Kollegen P1 a t h weiter entwickeln 
wird. 


Hochschulnachrichten. 

# Wien. Der Kamp! um die Tierärztliche Hochschule. Man 
schreibt uns: Die Frage, unter welches Staatsamt die Wiener Tier* 
ärztliche Hochtchule uniterstellt werden soll, ist bisher noch immer 
nicht entschieden. Diese Frage ist aber für die Oeffentlichkeit von viel 
grösserer Bedeutung, als es auf den ersten Blick scheint. Wenn auch 
der tierärztliche Stand in der Hauptsache seinen Beruf im Dienste der 
Landwirtschaft ausübt und wenn auch das öffentliche Veterinärwesen 
nach seiner Einverleibung ins Ressort des Ackerbauministeriums in 
jeder Hinsicht sehr erfreuliche Fortschritte gemacht hat, so ist doch 
damit noch nicht gesagt, dass die Bildungsstätte des tierärztlichen 
Standes mit Vorteil für die Allgemeinheit der gleichen staatlichen 
Zentralstelle unterstellt werden muss, wie dies von gewisser Seite ver¬ 
langt wird. Es ist im Gegenteil durchaus nicht wünschenswert, dass 
in so ausgesprochener Weise die Interessen einer einzelnen Standes¬ 
gruppe vertreten und dessen Tätigkeit so sehr von politischen Beweg¬ 
gründen beherrscht wird. Wenn mit Recht in Deutschösterreich an 
dom Grundsatz einer einheitlichen Unterrichtsverwaltung fest gehalten 
wird, dann gehört auch die Tierärztliche Hochschule, die selbst bei 
nur flüchtiger Betrachtung ihrer Aufgaben, nicht bloss landwirtschalt 
liehe Interessen zu vertreten hat, unbedingt zum Staatsamt für Unter 
rieht, dem fa auch die Hochschule für Bodenkultur unterstellt ist, ob¬ 
wohl gerade diese Schifte der Landwirtschaft ohne Zweifel am nach 
sen steht. In diesem Sinne legt das Professorenkollegium der Wie¬ 
ner Tierärztlichen Hochschule in einem Artikel der „Wiener Tierarzt 
liehen Monatsschrift“ ausführlich cie Gründe dar, die es dazu bewo¬ 
gen haben, mit allem Nachdruck für die Unterstellung ihrer Hoch¬ 
schule unter das Staatsamt für Unterricht einzutreten. Die Haupt 
gründe für diesen Standpunkt kommen wohl in folgenden Sätzen zum 
Ausdruck: 

Das Staatsanit für Unterricht muss nach der Ansicht des Pro 
fessorenkollegiums nicht bloss als die berufene, sondern auch als die 
Behörde angesehen werden, bei welcher Hochschulfragen die objek 
tivste Beurteilung erfahren können, weil es politischen Einflüssen, 
wenn auch nicht ganz, wie es wünschenswert wäre, 90 doch denen 
einer einzelnen Interessengruppe entrückt ist. Würde aber die Hoch¬ 
schule dem Stiatsanit fiir Landwirtschaft angegliederi werden, so 
wäre es unvermeidlich, dass die Hochschulangelegenheiten ebenso wie 
alle anderen Rlessortragen von dem einseitigen agrarischen Stand¬ 
punkt, von dem das Staatsaiui für Landwirtschaft seiner Bestimmn*: 
entsprechend beherrscht wird, beurteilt werden. 

Den gleichen Standpunkt in dieser Frage vertreten auch die As¬ 
sistenten der • Hochschule und die gesamte Hörerschaft. Auch sei hier 


im Anfangsgehalt seinen Ausdruck finden. Man kann damit rechnen, 

dass im jungen Akademiker mit Abschluss der Universitäts- und 
Hochschulstudien vor dem Kriege etwa 25 000 M, bei den jetzigen 
teuren Verhältnissen etwa 40 bis 50 000 M Anlagekapital stecken. 

Nimmt man nur eine fünfzehnjährige Durchschnittsdienstzeit an, was 
nach der Sterblichkeitsstatistik wahrscheinlich ist, so müsste in dieser 
Zeit dieses Kapital ausserhalb der Vergütung für die Lebensführung 
u d der Rücklage für die Familie amortisiert sein. Mit diesem Prob¬ 

lem müssen sich die akademischen Standesvertretungen ganz energisch 
befassen, und sie müssen den derzeitigen Machthabern der Regierung 
unter Androhung von Massenkündigungen klar machen, dass die 
Besol Jungs Verhältnisse der Akademiker mit zu den dringlichsten 

Staatssachen gehören. Es könnten für die Eilbedürftigkeit hunderte von 
drastischen Beispielen hier angeführt werden, über die sich selbst 
ungebildete Leute wundern würden. So erhalten z. B. jetzt in aka¬ 
demischen Staatsinstituten in Berlin die wissenschaftlichen Assistenten 
monatlich 175 und 200 M; diese Assistenten sind zumeist über 30 
Jahre alt. Die in denselben Instituten befindlichen Diener und Gehil¬ 
fen bekommen als Jugendliche 250 M, etwas ältere 320 M und auch 


400 M. Dies^ Gehilfen sind ungelernte Arbeiter und werden zu 
Handreichungen und ferner zur mechanischen Arbeitsleistung, auch 
zur Bedienung der Fuhrwerke verwendet. In einer grossen Zahl von 
Beruf »Vertretungen ist deshalb kürzlich die berechtigte Forderung au 
gestellt worden, dass in Deutschland jeder, der ein Universitäts- oder 
Hochschulstudium abgeschlossen hat, sofort ein Mindestgehalt! von 
monatlich 500 M bekommen muss, weil nur ein solches Gehalt eim 
germassen die Fristung des täglichen Lebens und eine Abzahlung der 
auf gewendeten Ausbildungskosten zuläss»!. Es wird derhalb verlangt, 
dass vor allem die Nationalversammlung in Weimar und auch die 
einzelnen Landesversammlungen Anfragen an die Regierungen richten, 
ob sie gewillt sind, diese Mindestforderungen unverzüglich a’s hindern 1 
für alle staatlichen Behörden und Körperschaften öffentlichen Rechts 
anzuerkennen. Die privaten Unternehmungen werden sich dann eben¬ 
falls dieser berechtigten Forderung, jedem Akademiker monatlich min 
destens 500 M Gehalt zu gewähren, gewiss nicht entziehen. f- 
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richtiggestellt, dass durchaus nicht die gesamte Tierärztes.iiait die Un¬ 
terstellung der Hochschule unter das Staatsamt für Landwirtschaft ver¬ 
langt, sondern das# dies möglicherweise sogar nur eine Minorität ist, 
die sich hierfür einsetzt. Unter den dermaligen Verhältnissen ist es 
nicht möglich, die Ansichten des. ganzen tierärztlichen Standes mit der 
wünschenswerten Objektivität kennen zu lernen. Es ist aber sehr be¬ 
zeichnend, dass sich mehrere Landesgruppen der tierärztlichen Standes¬ 
organisation in dieser Frage in sehr entschiedener Form auf die Seite 
des ProLssorenkollegiums gestellt haben. 

Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

Immatnre Kollegen Sachsens, die den Wunsch haben, promo¬ 
vieren zu können, werden gebeten, umgehend, spätestens bis 15. 
Mai. an den Unterzeichneten Vorsitzenden der „Vereinigung der prakt. 
Tierärzte in Sachsen“ nachstehende Angaben zu senden: 

1. Name, Stand, Wohnort 

2. Studiengang/ bisherige berufliche Tätigkeit. 

3. Ob Kriegsteilnehmer (inkl. Rang), Orden, Verwundungen pp. 

N i e m a n n - Naunhof (bei Leipzig). 

# Kosten des Veterinärweseiis im Freistaat Hessen 1917. Nach¬ 
dem nunmehr das Ergebnis des hessischen Staatshaushaltes für 
1917 erschienen ist, entnehmen wir demselben folgendes: Früher 
waren die Bedürfnisse für Aerzte und Veterinärärzte im Voranschlag 
und im Rechnungsergebnis zusammengefasst. Mit dem Jahre 1917 
wurden l'eiüe getrennt und erscheinen jetzt unter zwei gesonderten 
Kapiteln. Vorgesehen war im Voranschlag eine Einnahme von Mark 
10*t 600,—, eine Ausgabe von M 318 450,—, sodass ein Zuschuss von 
M 213 850,— notwendig war. Das Rechnungsergebnis ist jedoch hin¬ 
ter dem Voranschlag ganz bedeutend zurückgeblieben, indem nur 
M 24 037,— vereinnahmt, dagegen M 180 901,— verausgabt wurden, 
sodass der Zuschuss M 156 864,— betrug, ln dieser Summe ist der 
Aufwand zur Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen einbegrif¬ 
fen, c’er früher in einem besonderen Kapitel behandelt wurde. Im 
Jahr: 1916 wurde nach dem Rechnungsergebnis für die Abwehr .und 
Unterdrückung von Viehseuchen ein Betrag von M 11 848,— verein¬ 
nahmt, ein solcher von M 64 844,— verausgabt, sodass ein Zuschuss 
von M 52 905,-- notwendig war. Wenn auch im Rechnungsergebnis 
l°17 die für diese Zwecke verausgabten Beträge uicht gesondert aufge¬ 
führt sind, so können wir docli mitteilen, dass der Gesamtaufwand 
v n 1917 denjenigen vcn 1916 um rund M 77 000,- überschritt, also 
1°17 ein wesentlich höherer war als 1916. 

# Stand der Tierseuche:? Am 15. April. Es herrschten an 

diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauenseuche in 
73 (31. III. 19: 75) Kreisen mit 1P4 (179) Gemeinden und 645 (539) 

Gehöften, davon neu 25 (29) Gemeinden und 54 (71) Gehöfte; 

Schweineseuche und Schweinepest in 116 (113) Krei¬ 
sen mit 188 (170) Gemeinden und 235 (220) Gehöften, davon neu 48 
(57) Gemeinden und 66 (73) Gehöfte; Rotz in 64 Kreisen mit 73 
Gemeinden und 77 Gehöften, davon neu 27 Gemeinden und 31 Ge- 
Me; Lungenseuche in 27 Kreisen mit 49 Gemeinden und 53 
Cehö'ten, davon neu 8 Gemeinden und 9 Oehöfte und Beschäl¬ 
seuche in 1 Kreise mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft. 

Oesterreich. 

# Tierseuchenbekämpfung. Im Staatsamte für Land- und Forst¬ 

wirtschaft hat vor kurzem unter dem Vorsitze des Staatssekretärs 
St öc kl er eine Besprechung wegen Erzielung eines-einheitlichen, den 
allgemeinen wirtschaftlichen Interessen entsprechend Rechnung tragen¬ 
den Vorganges bei der Bekämpfung von Tierseuchen stattgefunden, an 

cer ausser den Referenten des Staatsamtes, Fachprofessoren der Tier¬ 

ärztlichen Hochschule in Wien, sämtliche Landesveterinärreferenten 
deutsche sterreichs und der Veterinärreferent des Staatsamtes für Heer¬ 
wesen teilnahmen. Abgesehen von der eingehenden Beratung einzel¬ 
ner Detailfragen wurde es als erforderlich bezeichnet, dass bei der 

Einleitung und Durchführung von veterinären Schutz- und Tilgungs¬ 
massnahmen namentlich auf ein tatkräftiges Zusammenwirken der be¬ 
hördlichen Organe mit den landwirtschaftlichen und anderen Interes- 

^nkreisen ein besonderes Qewicht gelegt werden müsse. Die für den 
Wiederaufbau unserer Viehzucht bedeutungsvolle und auch vom sani¬ 
tärer. Standpunkte wichtige Fra<e einer rationellen Bekämpfung der 
Rindert uberkulose wurde ebenfalls, jedoch nur grundsätzlich erörtert. 
Diese Angelegenheit wird den Gegenstand einer besonderen, in aller¬ 
nächster Zelt in Aussicht genommenen gemeinsamen Beratung zwischen 


Veterinären und Landwirten, respektive Vertretern des Staates, der 
Länder und landwirtschaftlichen Korporationen bilden, um eine zweck¬ 
mässige Grundlage für die im Zusammenhänge mit der Förderung 
der Rindviehzucht geplante Tuberkulosetilgungsaktion zu gewinnen. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 
21 .—27. April neu gemeldet: Rauschbrand aus 5 Kantonen 
mit 6 Bezirken mit 6 Gemeinden; Milzbrand aus 1 Kanton mit 
1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Pferderäude aus 2 Kantonen mit 3 
Bezirken mit 3 Gemeinden und Rotlauf der Schweine (ein¬ 
schliesslich Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 8 Kantonen mit 
17 Bezirken mit 22 Gemeinden und 24 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl. wurde verliehen: dem Tierarzt Dr. 
Josef Weber in Kirchzarten, Stabsveterinär d. L. 

# Familieünachrichten. Verlobt: Fräulein Liaibeth Poser 
in Münchenbemsdorf mit dem Tierarzt Kurt Zeller aus Reichen¬ 
bach (Vogtl.). 

Geboren: ein Sohn: dem Tierarzt Dr. Wilhelm B öd ecke r 
in Lehrte (Hannov.). 

• • .• ' : • II 

# Unsere Senioren. Am 13. d. M. vollendet Stadttierarzt a. D. 
Franz Gombold in Wiesensteig (Württ) sein 91. Lebensjahr. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem kand. med. 
vet. Max Scheunert aus Grünlichtenberg, Student der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Dresden, Feldhilfsveterinär, welcher auch mit der 
sächs. Friedrich August-Medaille in Silber ausgezeichnet wurde. 
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# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

«■ Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaall finden in 
der Zeit vom 11. bis 17. Mai 1919 folgende Lichtbilder- und Kino¬ 
träge statt: Sonntag, den 11. Mai 3 Uhr: „Aus unseren Kolo¬ 
nien“ (Filme); 5 Uhr: „Das Berner Oberland“ (Filme); 7 Uhr: „Im 
Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm). — Dienstag, den 
13. Mai 7 Uhr: „Die Sonne und ihre Flecken“ (Vortrag mit Licht¬ 
bildern von Dir. Dr. Archenhold). — Mittwoch, den 14. 
Mai V/ 2 Uhr: „Werden und Vergehen unserer deuschen Küsten“ 
(Vortrag mit Lichtbildern von Herrn Dr. Hans Spethmann). — 
Sonnabend, den 17. Mai 5 Uhr: „Vom Monte Rc9a zur afrika¬ 
nischen Küste“ (Filme). — Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr 
können bei klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr 
abends vorgenommen werden. Führungen durch das astronomische 
Museum finden täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 

—• Urania, Taubenstr. 48/49. Montag, den 12. Mai 8 Uhr: 
„Der Vierwaldstättersee und der Gotthard“. — Dienstag, den 13. 
und Freitag, den 16. Mai 6 Uhr: „Die Alpen in Lebensbildern“ 
(kleine Preise). — Dienstag, den 13., Donnerstag, den 15. 
und Sonntag, den 17. Mai 8 Uhr: Emma Kottmann, „Das 
schöne Schwabenland“. — Mittwoch, den 14. Mai 8 Uhr: Dr. 
W. B e r n d t, „Lebensbilder aus der Welt des Mikroskops. — Frei¬ 
tag, den 16. Mai 8 Uhr: Direktor Franz Goerke, „Ueber meine 
Nilfahrt bis zum zweiten, Katarakt“. — Freitag, den 16 Mai 8 Uhr: 
Professor Dr. Sch wahn, „Geschichte der Urwelt“. 

Hörsaal: Dienstag, den 13. Mai 8 Uhr: „Heimatland 
und Heimatliebe“. — Mittwoch,- den 14. Mai 8 Uhr: Dr. W. 
B e r n d t, „Staat und Sozialismus in der Natur“. — Freitag, den 
16. Mai 8 Uhr: Oberlehrer Ki99e, „Ueber Ton und Klang“. — 
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Sonnabend, den 17. Mai 8 Uhr: „Die Schönheit der deutschen 
Landschaft 1 *. — Sonntag, den 18. Mai 8 Uhr: Prof. Dr. 
Sch wahn, „Werden und Vergehen im Weltenraum“. 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
und Freitags geöffnet von 8—^10 Uhr abends. Eintritt 50 Pi 




Personalien. 

>fi Auszeichnungen: Deutschland: Brunner, Paul, aus Mülsen, 
St. Micheln, Student der Tierärztl. Hochschule Dresden, Feldhilfsvete¬ 
rinär, das stäche. Albrectvtskreuz mit Schwertern. 

Scheunert, Max, aus Orünlichtenberg, Student der Tierärztl. 
Hochschule Dresden, leidhillsveterinär, die sächs. Friedrich August- 
Medaille in Silber. 

ifi Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: B ü h i e r, Wilhelm, 
in Haigerloch (nohenzoll.), zum Stadttierarzt daselbst. 

Dr. Grosse, Hans, aus Kötzschenbroda, zum Prosektor am 
anat. Inst, der Tierärztl. Hochschule in Dresden. 

4ß Oesterreich: Kessler, Franz, in Olmütz (Mähren), zum 
landsch. Bezirkstierarzt in Wernstadt (Böhmen). 

In die 6. Rangsklasse der Staatsbeamten wurden 
eingereiht: 

Kirschik, Josef, Regierungsrat, Direktor der Tierimpfstoflge- 
winmmgsansiaü in Mödling (Niederösterr.) und R o 11 e r, Adalbert, 
Regierungarat, Landesveterinäroberinspektor und Landesveterinärreferent 
in Klagenfurt (Kärnten). 

Wohnsitzveränderungen, Niederfassungen: Deutschland: 
fauer, Herbert, in Chemnitz (Sa.), nach Dresden (Sa.). 

Dr. Baumgart, Martin, in Bützow (Meckl. Schw.), nach 
Lohmen (P. Zehna-Meckil.) (Meckl. Schw.). 

Dr. Franzen, Johann, in Haaren (Kr. Aachen) (Rheinpr.), 
nach Aachen (Rheinpr.). 

Dr. Frommeid, Joseph, in Stuttgart-Oatheim, nach Ludwigs¬ 
burg (Württ.). 

Dr. Günther, Gustav, aus Roschwitz, nach Schönebeck (Elbe) 
(Pr. Sa.). 

Dr. Hartmann, Ernst, In Dessau (Anh.), nach Cöthen (Anh.). 

Dr. Hildebrand, Johann, in Cuxhaven, nach Spieka (Kr. 
Lehe) (Hannov.). 

Hoff er, Alfred, in Berlin, nach Kletzke (Brdbg.). 

Dr. Kretzschmar, Siegfried, aus Bautzen, in Malschwitz (P. 
Plieskowitz) (Sa.) niedergelassen. 

Kühl, Klemens, Schlachthoftierarzt in Elbing (Westpr.), in Frau¬ 
enburg (Ostpr.) niedergelassen. 

Pellkofer, Josef, aus Straubing, nach Zwiesel (Nby.). 

Schefbeck, Wilhelm, aus Straubing, in Kallmünz (Qpf.) pfe- 
tiergelassen. 

Dr. Schlegel, Kurt, aus Steudten, als Assistent nach Cann¬ 
statt (Württ.). 

Dr. Vathauer, Heinrich, aus Brockhausen, nadi Schwiebus 
(Brdbg.). 

W ä 11 n e r Oskar, aus Mappach, nach Schopfheim (Baden). 

Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: Deutschland: 

> r e u s s e n : Claussen, Stabsveterinär d. L. I. (Rendsburg), 
der Abschied bewilligt. 

4* Ruhestands Versetzungen. Rücktritte: Deutschland: 

Quandt, Edgar, Schlachthofdirektor in M. Gladbach (Rheinpr.), 
in Ruhestand. 

ifi Todesfälle: Deutschland: Koehring, Eduard, in Diedenho- 
fen (Eis. Lothr.) (1870). 

Dr. Schreck, Hans, Regierungsitierarzt in Bühlau (A. H. Dres¬ 
den) (Sa.) 1008. 
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Sprechsaal. 

Anonym eingehende Prägen and Antworten werden nicht berAcknloitlft. 

Io wiurem Spreciuu! werden alle una eingreaendeteii Fragen und Antworten an unaareK 
Laaarkreia kostenlos auf genommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche SteUung 
nahmen Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht eia 
so werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchte! 
ttissbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche* 

Tragen. 

113. Mittel gegen Euterentzündung bei Mutterschafen. Gibt es ein 
wirksames Mittel gegen Euiterentzündung bei Mutterschafen? W- 

114 Ueble Zufälle nach* Operation der Huf knorpelfistel. Nach einer 
Operation der Hufknorpelfistel nach Röder ist trotz peinlichster Asepsis 
der ansenähte Lappen zum grössten Teil abgestorben. Könnte hieran 
die Injektion von Kokain-Nephritin (Beugen) je 1 Dosis an lat. u. 
med. Volamerven die Schuld tragen? 

Wie sind die Aussichten bezüglich Restitutio ad integrum nach 
Fehlen der Kronenlederhaut? Ist eine Regeneration dieser und Neu¬ 
bildung von Horn zu erwarten? 

Ich bitte Kollegen mit diesbezügl. Erfahrung um gefl. Beant¬ 
wortung. Dr. X. 
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115. Dosis von Kampferwasser. Welches ist die Einzeldosis für 
Kampferwasser von Merck, Darmstadt, bei intravenöser Applikation* 

Dr. M. 

116. Arsalyt gegen Brustseuche. Hat sich Arsalyt von der Fabnk 
Böhringer u. Söhne, Mannheim-Waidhof, gegen Brustseuche be¬ 
währt? Wird der Inhalt der zugeschmolzenen Ampulle — 12,5 kzni _ 
unverdünnt intravenös appliziert oder ist Verdünnung erforderlich* 

Dr. M. 

117. Infektiöser Abortus der Stuten. In hiesiger Gegend haben 
im Laufe des Winters sehr viele Stuten verfohlt. Die Besitzer haben 
keinen Tierarzt zu Rate gezogen. Diese infizierten Stuten werden nun 
wieder zum Hepgst gebracht und es besteht die Gefahr, dass die 
Deckhengste und damit auch gesunde Stuten infiziert werden. Wie 
bewahrt man die Deckhengste und gesunden Stuten vor einer Infektion* 

M. 

118. Brennspiritus statt Alkohol. Kann man Breunspiritus anstatt 

des teuren Alkohol zu äusseren Tinkturen und auch mne.lich in der 
Veterinärpraxis benutzen ohne Schaden für die Tiere? C. 

119. Ersatz für Neosalvarsan. Gibt es augenblicklich ein billiges 

Mittel, welches ebenso gut und rasch die Brust^uche heilt wie das 
teure Neosalvarsan? C. 

120. Baranskische Salbe. Aus welchen Bestandteilen besteht die 
Baranskische Salbe und bei welchen Krankheiten wendet man diese an? 

Dr. L. 

121. Kehlkopfpfeifen. 5 jähriger Wallach, kalten Schlages, zeigt bei 
angestrengter Bewegung hörbares Inspirations-Atmen (kein Pfeifen). Bei 
Druck auf den linken Kehlkopfknorpel keine Veränderung. Bei Druck auf 
rechten Knorpel Atemnot und sehr starkes Roaren. 

Ist die Diagnose: Kehlkopfpfeifen, hervorgerufen durch beginnende 
linksseitige Rekurrenslähmung berechtigt? Dr. P. 

122. Festliegen vor und nach der Geburt. In diesem Jahre lie¬ 

gen in hiesiger Gegend, wahrscheinlich hervorgerufen durch die 
schlechten Futterverhältnisse, sehr viele Kühe teils vor teils nach der 
Geburt fest. Veratrin, Yohimbin, Luftinsufflation fast stets ohne Eriol’. 
Welche Behandlung insbesondere beim Festliegen vor der Geburt 
käme noch in Frage? Welches ist die beste Art des künstl. Aborts? 
Sind schon Versuche mit Pituitrin bei Rindern gemacht worden* üeiTgt 
Pituitrin bezw. der Ersatz von Schering allein oder nicht? Wann 
tritt nach heissen Gebärmuttermundspülungen und Pituitrin 6,0 Abort 

ein? Dr. P. 

123. Kastrationsversicherung. Welche Gesellschaften bieten die 

günstigsten Versicherungsbedingungqn*» bei Kastrationen? Schl. 

124. Werfen und Fesseln zum Zweck der Kastration. Wie werden 

einjährige Fohlen und Bullen am zweckmässigsten zwecks Kaclratic rt 
geworfen und gefesselt? Schl. 


125. Verweigerung von Teuerungszulagen an den Schlachtholdirek 
tor durch die Stadtverwaltung. Ich bin städtischer SchlachthofDirek 
tor auf Lebenszeit und war während des Krieges Stabsveterinär. Als 
solcher bin ich am 26 . März d.* J. entlassen. Meine Dienstgeschäfte 
am Schlachthof habe ich am 1. Dezember 191S wieder in der frühe¬ 
ren Weise übernommen, aber nur das Friedensgehak erhalten ohne 
Anteil an der ständigen Teuerungszulage. Der Magistrat hat entschie¬ 
den, dass er die Teuerungsztiiage nicht bewilligen könne, weil ich 
nicht aus dem Heeresdienst entlassen und das Zivilgeha'.t und Mili¬ 
tärgehalt höher sei als Zivilgehalt und Teuerungszulage, ein Stand 
punkt, den ich nicht teilen kann, weil die Stadt durch mich keinen 
Schaden erlitten hat. Auch bezweifle ich, ob sie berechtigt ist, : ; W 
des Militäreinkommens evtl, auf das Zivilgehalt anzurechnen, weil ich 
meinen Dienst vom 1. Dezember ab wieder übernommen, aber meine 
Entlassung, welche ich schon im Juli v. Js. beantragt habe, nicht 
nachweisen konnte. Hätte ich aus finanziellen Gründen meine Entlas 
»ung nicht telegraphisch beim Generalkommando tontragt, stände 
ich noch heute unter dem Mfiitärgesetz. Was ist nun hierin zu tun? 
Befindet sich ein Kollege in einer ähnlichen Lage? Auch der ersten 
einmaligen ausserordentlichen Kriegsteuerungszulage, auf welche ich m 
der D. T. W. unfter dem Appell: „Wo bleibt die Gerechtigkeit?“ hin 
gewiesen habe, bin ich aus obigem Grunde verlustig gegangen. Ich 
bin fest entschlossen, in meiner Sache den Klageweg zu beschreiten 

Sch- 

Antworten. 

48. Gebühren für Schlachtvieh- und Fleischbeschau in Sachsen (- 
Antwort auf dh in Nr. 10 gestellte Frage.) Das angeführte Beispn* 
über Gebühren fFr Schlachtvieh- und Fleischbeschau ist nur in Bezug 
auf Fussmärsche zutreffend, wobei aber nicht unbeachtet gelassen "er¬ 
den darf, dass bei Besorgung mehrerer auswärtiger Geschäfte auf der 
selren Reise die Vergütung für Zeitaufwand und Fortkommen nur ein¬ 
mal anzurechnen ist (Ziffer 11 der Gebühreii-Ordnung für Tierarzt 1 
vom 10. Juni 1918 G. V. BI. S. 1% —). Im übrigen sind als 
Fortkommen zu vergüten bei Benutzung der Strassenbahn, Fahr- 
post eder Kraftwagen mit geordnetem Strausenfahrdienst die baren 
Auslagen; bei Benutzung der Eisenbahn der Betrag des Fahrpreise? 
II. Klasse, des Dampfschiffes l. Platz, sowie ausserdem für jeden Zu- 
und Abgang je 1 M. Bei Benutzung dieser und anderer Beförde- 
rtmgsmit'el (Geschirr, Fahrrad, Kraftrad, Kraftwagen) ist als Zeit- 
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auiwand immer nur die wirklich verbrachte Reisezeit in Rechnung 
zu steilem 

Eine Gebühr für Fortkommen fällt weg, wenn von den Beteilig¬ 

ten (Gemeinde, Gutsbezirk, Tierbesitzer) das Beförderungsmittel gestellt 
wird. 

Ueberdies sind wegen der Reisekosten Vereinbarungen zwischen 
den Gemeinden und Gutsfcezirken einerseits und den Tierärzten ande¬ 
rerseits zu treien. E. 

(3. Antwort.) Nach meinem Dafürhalten sind die Annahriien des 
Fragestellers richtig, sodass die angeführte TabeÄe wohl zu Recht 
bestehen dürfte. Jede angefangene Stunde isit für voll zu rechnen. 

R. 

62. Lenkozytansalbe. (2. Antwort auf die in Nr. 12 gestellte 

Frage.) Infolge unserer Beantwortung dieser Frage in Nr. 18 teilt 

uns Herr Kollege Bergmann in Zittau freundlichst folgendes mit: 
„Die Leukozytansalfce Sagbal wird von der Sa nitäts-1 ndustr ie- 
A.-G., Basel, hergesteilt und ist sowohl von ihr, aüs auch von ihrer 
Filiale in Lörrach-Stetten (Baden) zu beziehen. Sie kostete früher pro 
kg 6 Francs re9p. M 5,—. Ob dieser Preis unter den heutigen Ver¬ 
hältnissen noch besteht, kann ich nicht sagen. Dieselbe ist eine Zu¬ 

sammensetzung von Quecksilbersulfid und Kanthariden, die an Wir¬ 
kung die scharte Quecksilber-Kantharidensalbe übertreffen soll, ohne 
jedoch nekrotisierend auf die Haut zu wirken oder Haarausfall zu er¬ 
zeugen. Ich habe die Salbe vor Kriegsausbruch wiederholt mit sehr 
gutem Erfolge bei Angina, Druse und Friktionsinfektionen im Bereiche 
der Sattellage angewendet. Da9 nähere ist aus dem anliegenden Pro¬ 
spekt zu ersehen.“ Der mitgesendete Prospekt bemerkt, dass je nach 
(kr gewünschten Tiefenwirkung die Salbe 2—15 Minuten lang einge¬ 
rieben werden müsse. Die Wirkung bestehe in Erzeugung einer star¬ 
ken Phagozytose, Gewebsdesinfektion und Resorbtion und wirke bei 
infektiösen und aseptischen Entzündungszuständen ganz vorzüglich. Ah 
Indikation werden angegeben: Angina, Druse, Friktionsinfektionen und 
Furunkul>se in der Geschirr- und Sattellage, Botryomykose, Sehnen- 
und Sehnenscheidenentzündung, Gelenkdistorsionen usw. Bei älteren 
Zuständen, wie chron. Tendovaginitis, Periostitis, Bug- und Brust 1- en- 
len, bat die Einreibung während zirka 15 Minuten ununterbrechen zu 
erfolgen. Wiederholungen seien nur selten notwendig. 

83. Aufspringen von Cchsen. '3. Art. wort auf die in Nr. 15 ge¬ 
stellte Frage.) Spätkastrierte Stiere haben häufig als Ochsen die Ge¬ 

wohnheit aufzuspringen. Meines Erachtens Hess es der Käufer an der 
trüge i Vorsicht fehlen und hat kein Recht auf Schadenersatz. 

Kreistierarzt E. Herren, Langenthal (Bern). 

85. Antiphlogistine. (3. Antwort auf die in Nr. 15 gestellte 

Frage.) Antiphlogistine wird wohl kaum mehr zu kaufen sein. Ich 
•teile mir seit mehreren Jahren eine dem- Antiphlogistine in 'Aussehen 
ähnliche und in der Wirkung gleichwertige Paste aus Glyzerin und 
Bolus alba selbst her. Zu 500 gr (je nach Bedarf) gibt man unter 
stetem Umrühren Glyzerin zu, bis die Mischung die ungefähre Kon¬ 
sistenz der Antiphlogistine hat. Anwendung (Erwärmen im Wasser¬ 
bad usw.) wie bei Antiphlogistine. Dr. L. 

86. Chlorbarium in der bujatrischcn Praxis. (4. Antwort auf die 

in Nr. 15 gestellte Frage). Baryum chloratum ist früher von meh¬ 

reren Autoren in der Bujatiik als Darmperistaltikum und Riunina- 
torium gegen Verstopfung, lndi.es cn. Pansen- und Darmatome und 
namentlich gegen akute Tympanitis empfohlen worden; in neuerer 
Zeit scheint es von anderen Mitteln, die nicht so drastisch wirken, 
ganz verdrängt worden zu sein. Akutes Aufblähen s :\\ Clilor- 
haryum schon nach wenigen Minuten sicher besungen, un.l Darment¬ 
leerung tritt in der Regel bereits in 1—2 Stunden nach der Verab¬ 
reichung ein. 12—15 gr auf einmal gegeben, können beim Rind 
schwere Vergiftungserschemurigen hervorrufen. Es ist daher ratsam, 
erwachsenen Rindern nicht mehr als 10 gr, Kälbern nur 3 gr zu 
verabreichen und zwar als Mixtur oder als Latwerge mit Kochsalz 
auf zweimrl in 3-4 Stunden. 

D r. J. A. Hof f itia n n. 

87. Nabelbruchoperation. (2. Antwort auf die in Nr. 15 ge¬ 

stellte Frage.) Mit der Operation von Nabelbrüchen Fei Pferden 
sollte man nicht warten, bis sie 2 Jahre alt und noch älter sind. 
Sie sollte sofort vorgenommeii werden, wenn die Fohlen von der 
Mutter abgesetzt worden sind. In diesem Aler hat das 

Fegen keine Schwierigkeit, die Bruchsäckc sind noch nicht so gross 
und die Heilung geht schnell und sicher vor sich. Mfit der im 

folgenden geschilderten Methode habe ich schon sehr viele Fohlen 

jeden Alters operiert, es ist mir nie etwas Unangenehmes dabei 
passiert. 

Das Fohlen wird mit dem dänischen Wurfzeug gelegt und i c 
bunden, hat man ein solches nicht, dann kann man auch das Fohlen, 
wenn es gelegt' ist, au beiden Hinterfüssen so fesseln, dass die abge¬ 
beugten Fessel- und Sprunggelenke in Achtertouren straff ausgebunden 
werden. Es wird dann auf den Rücken gelegt, von beiden Seiten 
eil gestopfter Häckselsack gegen den Leib des Tieres der Länge nach 
gestemmt, mieden die Gehilfen kniee i, die das Fohlen halten. Nun 

wird der BruChsack und seine Umgebung rasiert, mit 5% Jodbenzin 
n der '^zinoform abgerieben. Nun drängt man den Darm in die 

Bauchhöhle zurück, fasst die Hautialte des Bruchsackes, zieht sie hoch 
und durchsticht sie dicht imt.T ihrem Gipfel mit einem ausgeglühte i 
Hufnagel, rollt die Spitze desselben mit einem Nadelhalter zur einer 
Oese au», damit er nicht herausfallen kann*. Dann legt man eine 
Schlinge um den Hirfnagel und läset an dieser von einem Gehilfen 


den Bruchsack stramm hochhalten. Mit dicken, gewichsten Schnüren 
fängt man dicht unter dem Hufnagel an den Bruchsack in der Art 
abzubinden dass man dje Touren eine dicht an die andere legt, in¬ 
dem man sie auf jeder Seite mh einem einfachen Knoten straff bindet. 
Man fährt damit solange fort, bis man gegen eie Bauchwand kommt 
und schliesst hier mit einem festen Knoten ab. Jetzt bepinselt man 
die Umgebung mit Jodtinktur, bestreicht ein etwa 15 cm langes Stück 
elastischer Ligatur (Durit oder besser roter Gummi) mit Jodtinktur, 
bindet es gut in die Enden der Schnurligatur ein,“ legt es genügend 
gespannt um den Bruchsack dicht am äusseren Bauchring in 2—3 
Touren und bindet das Ende wieder in die Schnurligatur ein. Zur 
Sicherheit kann man die Gummienden noch einmal mit einem Bänd¬ 
chen zusammenbinden, damit sie aus der Schnurl gatur nicht heraus¬ 
rutschen. Nun entfernt man die Schnurschlinge, an der der Bruch, 
^ack in die Höhe gezogen wurde und die Operation ist beendet. Das 
Fohlen kommt in einen ruhigen Laufstall und darf hier machen was 
es will, bleibt aber darin, bis die Heilung beendet ist. Nach 14 Tagen 
bis 3 Wochen fällt der Stumpf ab — je länger es dauert, desto 
besser —, die Wunde pinselt man täglich mit Jodtinktur ein, wenn 
der Stumpf abgefallen ist, sie vernarbt dann schnell. Dieses Abbin¬ 
den Tour für Tour hat den Vorteil, dass etwa austretende Darm¬ 
schlingen sicher in die Bauchhöhle zurückgedrängt werden. Die 
elastische Ligatur hat an dem mit Schnur umwickelten Stumpf einen 
ßicheren Halt gegen Abgleiten und der abgebundene Bruchsack ist 
durch nichts beschwert. Das operierte Fohlen fühlt 9ich durch nichts 
belästigt und lernt sich so hinlegen, dass der Stumpf ihm beim Liegen 
nicht unbequem ist. 

Ich habe schon manchem Kollegen diese Methode gezeigt, der 
sich seither mit Erfolg ihrer bedient. D r. Bernhardt. 

(3 Antwort.) In der chirurgischen Klinik der vet. ined. Fakultät 
in Bern werden tagtäglich Fohlen und jüngere Pferde mit 
Hernien operiert. Wenden Sie sich an den Chef der genannten Kli¬ 
nik: Herrn Prof. Dr. Schwendimann. A. W. S. 

89. Nachschlagewerk über Velerinärchirurgie usw. (3. Antwort auf 

die in Nr. 15 gestellte Frage.) Es ist unmöglich, in einer Sprechsaal¬ 
antwort die gesamte neuere tierärztliche Buchliteratur einzeln anzufüh¬ 
ren. Ich empfehle deshalb dem Herrn Fragesteller, sich von den fünf 
grössten veterinärmedizinischen Buchhandlungen Verlagsprospekte kom¬ 
men zu lassen, nach deren Durchsicht sich leicht eine nähere Auswahl 
treffen, lässt. Diese Verlagsbuchhandlungen heissen: Gustav Fischer 
in Jena, Ferdinand Enke in Stuttgart, M. 8t H. Schaper in 
Hannover, Richard Schoetz in Berlin 6W. 48 und Paul P.arey 
in Berln SW. 48. Dr. J. A. Hoff mann. 

90. Währschaftsfrage. (2. Antwort auf die in Nr. lb gestehe 

Frage) Da das Kaufobjekt eine Ziege war, gelten für den Verkaui 

^*e •fygeirehen Vorschriften der $ fh 459—480 B. -G. in vorl e 
gendem Fall hauptsächlich die § § 459—467 ohne jede Einschrän¬ 

kung; die in § § 432—492 angeführten Sonderbest'niinungen betreff 
Gewährleistung beziehen sich bekannÄich nur auf den Verkauf ven 
Einhufern, Rindern, Schafen und Schweinen. In dem in Frage stehen¬ 
den Fall braucht sich der Verkäufer weder mit einer Wandelung 
(Rückgängigmachung des Kaufes) noch mit einer Minderung (Herab¬ 
setzung des Kaufpreises) einverstanden zu erklären noch das Verlangen 
des Käufers auf Schadenersatz wegen Nichterfüllung anzunehmen, de n 
er hat ln kluger Weise weder die Trächtigkeit der Ziege zugesichert 
noch den Fehler, den die Trächtigkeit vortäuschenden Tumor, von 
dem er selbst keine Ahnung hatte, arglistig verschwiegen. Es tritt 
daher, wie der Herr Fragesteller ganz richtig vermutet, in diesem 

Fall § 460 in Kraft Eine Klage des Käufers wäre von vornherein 

aussichtslos. Dr. J. A. H o f f m a n n. 

91. Kolikmixtur. (2. Am wort auf die in Nr. 16 gestellte Frage.) 
In der Anfrage haben Sie es leider nicht klar ausgedrückt, ob Sic 
etwa die Absicht haben, Ihre Mittel auch auf dem Wege des Handels 
an die Tierbesitzer abzugeben. Dies wäre selbstverständlich nicht 
ohne weiteres statthaft, denn das tierärztliche Dispensierrecht bezieht 
sich in seiner praktischen Anwendung, die einen Handel im gesetz¬ 
lichen Sinne bekanntlich nicht darstellt, nur auf diejenigen Haus¬ 
tiere, die der betr. Tierarzt selbst behandelt Vielmehr müssten Sie, 
wenn Sie Drogen usw. für Tiere abgeben, die nicht augenblicklich 
in Ihrer Behandlung stehen, vor Eröffnung des Handels die in § <35 
Abs. 6 G. O. vorgeschriebene Anzeige an die Ortspolizeibehörde er¬ 
statten; nur wenn von den verwendeten Drogen und Chemikalien 
keine unter den Begriff der Gifte fällt, wäre die behördliche Erlaub¬ 
nis zum Drogenhandel nicht erforderlich. Brauchbare Rezepte für 
freiverkäufliche Kolikmixturen und Tympanitistinkturen rinden Sie in 
den tierärztlichen Lehrbüchern über Arzneimittellehre und spezielle 
Therap'e verzeichnet; als die neuesten Sonder werke empfehle ich 
Ihnen zu diesem Zweck U e b e 1 e s „Handlexikon der tierärztlichen 
Praxis“ ( 2 . Auflage, Ulm 1918) und Regenbogens „Grundriss 
der Arzneiverordmmgslehre und Rezeptsammhtng“ (Berlin 1918). 

Dr. J. A. Hoffman n. 

92. Spulwürmer bei Fohlen. (2. Antwort ai.f die in Nr. 16 ge¬ 
stellte Frage.) Es gibt kein besseres Mittel zur Vertreibung der 
Spulwürmer lei Fohlen als Antistrongylin (Herstellung und Versand 
durch Tierarzt Graulich in Neckarbischcfsheint i. Baden). Das 
Mittel wird mit dem Futter verabreicht und gerne genommen. Bei 
Massenbehandlung empfiehlt es sich, dieselbe abteilungsweise vorzuneh¬ 
men taid zwar in der Art, dass man einen Siail mit einer leicht 
übersichtlichen Streu (Torf, Sägespähne) herrichtet und ähn mit soviel 
Fohlen besetzt, als hineingehen. Diese Fohlen werden einem /uver- 
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läös’.gen Wänter anvertraut, der den Tieren bis zu 1 Jahr morgens 
und abends, allemal zweien zusammen, 20 kbzm Antistrongylin mit 
dem Futter gut vermischt verabreicht. Die 2 jährigen bekommen mor¬ 
gens 3, abends jedes 1 Esslöf.el voll mit dem Futter. Vom 3. Tage 
an gehen die Spulwürmer ab. Der Wärter sollte nun aus dem ab¬ 
gehetzten Mist die Spulwürmer sorgfältig sammeln und jeden Tag 
verbrennen. Die Kur dauert 7 Tage. Vom 3. Tag ab sollten 
die Fohlen im Stall bleiben, damit man die abgegangenen Würmer 
möglichst alle sammeln und vernichten kann. Denn nur so kann die 
Seuche auf einem Gut getiigt werden. Wenn die Wurmeier mit dem 
Dünger aufs Feld kommen, werden sie mit dem Futter wieder in den 
Tier kr per aufgencinmen und es entwickeln sich wieder Würmer. Die 
Vernichtung der abgegangenen Würmer durch Verbrennen ist ein we¬ 
sentlicher BestaiAeii cer Kur. Sofort nach dem Absetzen der Fohlen 
nehme ich diese Kur mit ihnen vor, bei angekauften Fohlen, sobald 
sie sich angewöhnt haben. Ich habe viele hunderte von Fehlen schon 
so entwurmt und niemals irgend etwas unangenehmes dabei beobach¬ 
tet. Die möglichst frühzeitige Entwurmung der Fohlen halte ich für 
eine ausserordentlich wichtige gesundheitliche Massnahme. Für 2C0 
Fohlen wären 30 Liter des Mittels notwendig, über eieren Preis mit 
dem Hersteller zu verhandeln wäre. 

Landgestütsobertierarzt Dr. Bernhardt. 

(3. Antwort.) Bei einer Massenerkrankung von 130—200 jungen 
Fohlen an Helmint iiasis ist es sebstverständhen unniögli:. , jedes Tier 
einzeln behandeln zu wollen; höchstens könnte man die am schwersten 
erkrankten Tiere zu diesem Zweck aus der Herde heraussondern. Von 
allen Wurmmitteln würde sich meiner Ansicht nach nur die Fow- 
1 e r sehe Lösung (Liquor Kalii arsenikosi) zu einer Massenbehand¬ 
lung eignen, denn sie ist billig, ungefährlich und leicht verabreichbar 
(jedem Fohllen täglich morgens und abends je ein Teelöffel im Trink¬ 
wasser). Das Haupt^ewiclJi würde ich bei einer derartigen Massen¬ 
behandlung auf die Diät legen und möglichst viel Mohrrüren,' Zucker¬ 
rüben und rohe Kartoffeln (mit Weizenkleie gemischt) verfüttern lassen. 

Dr. J. A. Hoffmann. 

93. Verfüttening von Bucheckernkuchen. (2. Antwort am die in 
Nr. 16 gestelte Frage.) Ueber die VerfütteFung von Bucheckern- 
kuchrn gict Professor Dr. Dammann in der letzten (3.) Auflage 
seiner „Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen 
Haussäugetiere“ (Eerlin 1902, S. 407—408) felgende Darstel¬ 
lung, die des allgemeinen Interesses halber ausnahmsweise wörtlich wie ; 
dergegeben sei: 

„Der Samen der Buche, die sog. Bucheckern oder Buchein, be¬ 
sitzen eine gütige, triraethylaminähnhche Base, das F a g l n, welches 
in den Nüssen und zwar namentlich in dem braunen Häutchen, in 
geringerer Menge in der Kernsubstanz derselben steckt. Dasselbe ie. 
auch in den Bucheckernkuchen enthalten, den ungeschälten sowohl a* 
auch dei geschähen, in den letzteren am schwächsten, wenn mit den 
Schalen auch die braunen Samenhäutchen vor dem Aus,pressen besei¬ 
tigt waren, während das ausgepresste Oel frei davon ist. Das Fagin 
erzeugt tetanische Krämpfe des Darmes und der Muskeln. 

Wenn Pferde Buchein oder Bucheckernölkuchen gelressen haben, 
so bekommen sie meist schon nach wenigen Stunden, oft noch früher, 
starke Unruhe, Kratzen mit den Füssen, Umsehen nach dem Leibe, 
Zittern und Taumeln; sie wüten und schlagen heltig mit den Hinter- 
lüssen, und es stellen sich neben frequentem, später ott unregelmässi¬ 
gem Pulse, beschleunigtem und erschwertem Atmen, stierem Blick, er¬ 
weiterter Pupille und Schweissausbruch heftige tetanische Krämpfe 
der Lippen, Kaumuskeln, der Muskeln des Halses, Rückens, Bauches 
und der Extremitäten ein. Sie stürzen zu Boden, zeigen Konvulsionen 
an den Gl eimassen, es gelingt ihnen mitunter, nach zeitweiliger Ruhe 
wieder auf die Beine zu kommen, und häufig gehen sie unter Eintritt 
von Lähmung dej Hinterteils, stellenweise fortdauernden Krämpfen, 
Röcheln und starker Dyspnce i.i 10—16 Stunden zu Grunde. Die 
Autopsie lässt keine entzündlichen Veränderungen der Verdauungsorgane 
erkennen, wohl aber ausgeprägte Hyperämie der Hirnhäute und des 
Gehirns, besonders aber der Vierhügel, des kleinen Gehirns und des 
verlängerten Markes sowie seröse Ergüsse in die Ventrikel und zwi 
scher, die Hirnhäute. Von den Kuchen genügen bisweilen schon 
Quantitäten von *4--l l / 2 Pfund, um den Tod des Pferdes herbeizufüh¬ 
ren; Gaben ven 3 Piund und darüber wirken in der Regel letal. 
Von den Budhnüssen dagegen sind erheblich grössere Mengen erfor¬ 
derlich, um den Ausgang zu einem tödlichen zu ge talten. 

Für Rinder, Schafe und Schweine haben die Buch¬ 
eckernkuchen sich in der gewöhnlichen Quantität, in welcher sie die¬ 
se i gereicht werden, als nachteilig nicht erwiesen. Nur in vereinzel¬ 
ten Fällen ist beobachtet worden, dass Kühe nach dem Genüsse star¬ 
ker Gaben von 6—8 Pfund pro Tag und auch andere Kategorien 
von Rindvieh unter Aufblähen, Durchfall, Herzklopfen, Schwanken und 
voller StrifheF der Muskeln krank geworden und mitunter auch ge¬ 
storben sind. Es heisst aber, dass die Milch nach ihrer Verwendung 
leicht eine Fitteie oder auch eine wässerige . Beschafleiheit annimmt, 
wenn sie auch reichlich abgesondert wird. Ziegen sollen die Kuchen 
hartnäck : g verschmähen und Schafe sie mindestens nicht gerne fressen. 
Ein besonders empfehlenswertes Futter stellen sie also auch für diese 
Tieigabungen nicht dar; man mag sie ihnen aber reichen in der 
massige i Menge von höchstens 3—4 Pfund für das Rind, von 1 —1 1 
Pfund für das Schwein; will man ganz sicher gehen, so muss man 
die zerkleinerten Kuchen kochen, wodurch der Giftstoff extrahiert wird, 
und das lif iee Kcchwasser weggiessen. Für die Einhufer, bei denen 
diese Verabreichungsweise kaum am Platze sein dürfte, sollte die Ver- 
fiittenrg derselben aber unbedingt verpönt werden.“ 

Dr. J. A. Hoffmann. 


(3. Antwort.) Wenn Sie ein Pferd rasch und sicher toten 
wollen, dann futtern Sie iiini Bucheckern oder Bucheckemkuchen. Ich 
habe einige solche Fälle in den letzten Monaten in der Umgegend 
von hier erlebt. Es dürfte sich empfehlen in Gegenden, wo viele 
Bucheckern gewachsen sind, öffentlich vor dem Verfüttern der Buch¬ 
eckern zu warnen. Alles nächere finden Sie in Dammann, Ge 
sundheitslehre der landwirtsch. Haussäugetiere. 

Dr. Bernhardt. 

94. Uebertragung der Fleischbeschau. (Antwort auf die in Nr. 17 
gestellte Frage.) Nach § 3 der pr. Ausfühningsbestimmungen (in 
land) zum Fleischbeschaugesetz vom 20. Marz 1903 erfolgt die Be 
Stellung der Beschauer und ihrer Stellvertreter in Städten mit mehr 
als 10000 Einwohnern durch die Ortspolizeibehörde, im übrigen durci, 
die Landräte, und nach § 3 der Bundesratsausführungsbestiminungeri 
sind für Beschauzwecke, in denen nicht die gesamte Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau approbierten Tierärzten übertragen ist, solche Tierärzte 
als Beschauer für die ihnen vorbehaltenen Zweige der Schlachtvieh 
und Fleischbeschau zu bestellen. Eine Besimmung, dass in Gemein 
den mit über 10000 Einwohnern die Beschau approbierten Tierärzten 
übertragen werden in u s s, ist mir nicht bekannt Das pr. Ausfüh¬ 
rungsgesetz vom 28 Juni 1902 gestattet den Landespolizeibehörden nur, 
eine solche Anordnung zu treffen. — Hiernach muss Ihnen, wenn ue 
Eingemeindung erfolgt ist, nicht die Beschau ohne weiteres übertra 
gen werden, die Orispolizeibehörde kann es aber tun, wenn sie will. 
Der Landrat hat dabei kein Bestimmungsrecht, aber, er kann seinen 
Einfluss bei der Ortspolizeibehörde für den Kreisrfherarzt geltend 
machen und dann fragt es sich, wie weit sein Einfluss reicht. Der 
Weg zur Erreichung der Uebertragung der Schlachtvieh- und Fletsch 
beschau geht allso über die Orispolizeibehörde, den Bürgermeister 
bei ihm müssen Sie persönlich die nötigen Schritte unternehmen. 

St. 

95. Fohienlähir.e. (1. Antwort aui die in Nr. 17 gestellte Frage.) 

Bereits in Nr. 52/1918 wurde von Herrn Kollegen Dr. Bernhard' 
folgende Auskunft erteilt: Nach Angabe in der „B. T. W. M Jahr*;. 

1918, S. 82 wird zur Flüssigerhaitung des Blutes bei der bluttrans 
fusion 2% Natr. zitrik-Lösung in der Art verwendet, dass inan mit 
dieser Lösung das zur Aufnahme des Blutes bestimme Gefäss aus 
spült und au: 6 Liter Blut 100 kzm dieser Lösung unter fortwähren 
dem Schütteln zusetzt. Zur Injektion für ein erkranktes Fohlen 
braucht man 300—400 kzm Blut. In der „Zeitschrift für Gestüts 
künde“ Jahrg. 1918, Heft 10, S. 154, macht Mieckley nähere An 

gaben, wie die Infusion vorgenemmen wird. 

Ferner verweisen wir Sie auf die ausführlichen Referate in der 

„T. R.“ 1918, Nr. 5, Seite 33 und Nr. 19, S. 127. 

Schriftleitung. 

, ,2. Antwort.) Schreiben Sie an Rieh. S c h o e t z, Verlagsbuchhand 
Hing, Berlin SW. 47, Wilhelmstr. 10 und kauf an Sie Nr. 9 der Bert. 

Tierärztl. Wcch. 1918, dort findet sich die ausgezeichnete Arbeit von 
F o r s s e 11 - Stockholm. Dr. E. 

96. Seuchenhafter Ahortus. (1. Antwort auf die in Nr. 17 

stelii.e Frage.) Wenden Sie sich an das Bakteriolog. Institut Dr. 
Schreiber, Landsberg (Warthe) und verlangen Sie Parabortin nebst 
Gebrauchsanweisung. Ueber Stutenabortus können Sie von Sch aper, 
Hannover, Marienstr. 8 sich Nr. 2 der Deutsch. Tierärztl. Wochenschr. 

1917 käuflich erwerben. Arbeit von Prof. M i e s s n e r, Hannover 

Dr. E. 

(2. Antwort.) Das tierhygienische Institut zu Bromberg stellt eine 
Vakzine gegen das ansteckende Verwerfen der Pferde her. Bed'nguu;: 
für die Uebersendung ist der Nachweis, das9 es sich um durch Para 
typhasbaziilen verursachtes Verwerfen handelt. Wollen Sie deshalb ent 
weder Organe von abortierten Föten oder Blutserum von den Stuten 
die verfohlt haben, an die Abteilung für Tier.ivahne unter Bezug 

nähme auf Ihre Anfrage im Sprechsaal zur kostenlosen Untersuchung 
einsenden. Ferner wird ausführlicher Bericht über das Ergebnis vier 

Impfung verlangt. Dr. Pfeiler - Bromberg. 

(3. Antwort.) Ist m dem fraglichen Pferdebesland seuchenhafter 
Abortus festgestellt, und welcher Erreger? Diese Festsellung ist er¬ 

forderlich zur Einleitung einer spezifischen Behandlung. Nähere An¬ 
gaben über den Paratyphusabortus und dessen Behandlung finden Sic 
ln der „B. T. W.“ 1915, Nr. 27 und ebenda 1918, Nr. 2. 

Dr. L 

98. Das dankbare Vaterland seinen tapferen Söhnen- (Antwort aut 

die in Nr. 17 gestellte Frage.) Die Ansichten über Gewährung der 
Kriegsteuerungszulage und des Halbsoldes gehen bei den Unterbehör¬ 
den weit auseinander. Es kann nur geraten werden, wegen genannter 
Ansprüche sich an die Zentralstelle — das Kriegsministerium - 71i 

wenden. G- 

99. Leitfaden über Ziegenkrankheiten. (2. Antwort auf die n* 

Nr. 17 gestellte Frage.) Sie finden alles Gewünschte bestens zusam- 
mengesrtellt im Jahrbuch der Deutschen La nd wirtschaf tsgesd! schalt 
1909, Anlage zu Lieferung 2, Titel: Literatur über v die Ziege von 
Bezirkstierarzt Augst- Bcdenbach. , 

Fragen Sie bei der Deutschen Landw. Gesellschaft in Berlin bj'- • 
11, Dessauerstr. 14, deshalb an und bitten Sie um Zusendung < lt?r 
Broschüre gegen Nachnahme des Betrages. D r * E \ 

100. Nachkrankheit beim Rotlauf der Schweine. (Antwort auf die 
in Nr. 17 gestellte Frage.) Es dürfte sich empfehlen, den Patienten 
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noch einmal Rotlaufserum in grösserer Quantität emzuspritzen gej,c.i 
etwaige Rotlauiendokarditis. Da man bei Schweinen nicht gut Um¬ 
schläge machen kann, so wären die angeschwollenen Gelenke täg. c» 
mit Jodtinktur zu behandeln. 

Dr. Nörner- Barsinghausen. 

101. Mittel gegen chronische Kälberlätme. (1. Antwort auf die in 
Nr. 15 gestellte Frage.) Warum haben Sie sich noch nicht ein Ver¬ 
zeichnis der Impfstoffe des Seruminstituts Landsberg (Warthe) kom¬ 
men lassen und warum 9ind Sie noch nicht Mitglied der Wirtschafs 
Genossenschaft deutscher Tierärzte? Dort erfahren Sie alles! 

' Dr. E. 

(2. Antwort.) Ein sicher wirkendes Mittel gegen chronische Käl- 
herlähme kenne ich nicht. Uehrigens, verehrter Herr Kollege, chro¬ 
nische Kälberlähme mit vorherrschenden Lungen- und Dannerscheinungen 
ist mir etwas durchaus neues. Ich glaube Kiilberlähine zu kennen, 
aber die von Ihnen angegebenen Erscheinungen habe ich bislang bei 
anderen Erkrankungen gefunden. Ich bin deshalb der Meinung, dass 
Sie mit der Sammelbezeichnung „Kälberlähme“ nicht die eigentliche 
Polyarthriti9 (d. i. Käloerlähme), sondern etwas anderes meinen. 

Sie wollen die Güte haben, sich deutlicher auszudrücken, vielleicht 
is! es dann möglich, Ihnen zu dienen. Auf diese so allgemein gc« 
haltene Frage kann Ihnen auch nur allgemein geantwortet werden. 

Dr. J. 

(3. Antwort.) Um ein Mittel gegen die „chronische Käl'rerlähme* 
angeien zu können, müsste zunächst die Ursache derselben fstgestelt 
werden, was leicht durch die Einsendung der veränderten Organe — 
vor allem der Milz — eines notgeschlachteten oder verendeten Kal¬ 
be« an ein bakteriologisches Institut, wie z. B. das „Institut zur Er¬ 
forschung und Bekämpfung von Kälberkrankheiten“ in Lensahn in 
Holstein, geschehen könnte. 

Da „Lungen- und Darmerschsinungen“ vorherrschend sind, so 
liezt die Wahrscheinlichkeit vor, dass es sich um den Paratyphus der 
Kälber handelt, eine seuchenhafce Erkrankung von Kälbern im /'Iler 
von eiligen Wochen, die in manchen Gegenden Deutschlands grosse 
Verbreitung gefunden hat und oft schwere Verluste hervorruit Der 
Kälber Paratyphus wird durch Schutzimpfung der gesunden jungen Käl¬ 
ber mit einem entsprechenden Paralyphus-Serum bekämpft. Solches lie¬ 
fert z. B. das SeruminsHtut Dr. Schreiber in Landsberg j. d. \V. 
und das Pharmazeut. Institut Ludwig Wilhelm Gans in Oberursel 
(Taunus).. Auch die Heilimpfung leicht erkrankter Kälber würde sich 
empfehlen. Daneben ist Stalldesinfektion und Unterbringung der neu¬ 
geborenen Kälber in einem andern Stalle als dem, in welchem sich 
die kranken befinden, anzuraten. 

Tierarzt Willv L o o f t - Lensahn i. HoP-iciu. 

102. Mittel gegen seuchenhalte Ferkelerkrankung. (1. Antwort 

auf die in Nr. 17 gestellte Frage.) Versuchen Sie Impfungen mit 
Eupork von dem Laboratorium D r. Diicker in Hamburg 21. Nähe¬ 
res hierüber finden Sie in dem Artikel „Eupork“ in Nr. 7/19 der 
„T. R.“ Dr. Nörner - Barsinghausen. 

(2. Antwort.) In solchen Fällen sendet man ein Ferkel unmittel¬ 
bar nach dem Tode an ein takteriol. Institut zur Feststellung des 
Befundes auf Grund genauer Sektion und hakt. Prüfung. Nach Er¬ 
halt der Diagnose wendet man sich au ein Seruminstitut. Dr. E. 

(3. Antwort.) Mit Rücksicht auf wissenschaftliche Untersuchungen 
wird die Einsendung der Organe, einschliesslich Magen und' Darm, 
von mehreren verendeten Ferkeln zur kostenlosen Untersuchung an- 
hdmgeslellt Direkte Beantwortung wird alsdann erfolgen. Bei der 
Einsendung wird um Bezugnahme auf die Anfrage im Sprechsaal ge¬ 
beten. 

D r. Pfeiler- Bromberg 
Vorsteher der Abteilung für Tierhygiene. 

103. Anrechnung der Kriegsjahre. (Antwort auf die in Nr. 17 

je«teilte Frage.) Wenn das Bezirkskomniando schweigt, wenden Sie 
sich d rekt ;yi das Kriegsministerium. 0. 

104. Abzüge bei der Steuererklärung. (1. Antwort au! die in Nr. 
17 gestellte Frage.) Die Berechtigung eines Abzuges an dem Einkom- 
wea eines Schlachthoftierarztes wegen besonderen Mehraufwandes an 
Kleidung erscheint mir zweifelhaft, obwohl im „Deutschen Veterinär- 
Kalender“ Teil II unter ..Neueinschätzung in Preussen“ ausdrücklich 
gesagt ist, dass von dem Brutto-Jahreseinkommen als nicht steuer¬ 
pflichtig in Abzug zu bringen sind ein Pauschquantum für den Mehr¬ 
verbrauch an Kleidern. Die pr. Ausführungsanweisung vom 25. Juli 
1006 Art. 22 bestimmte, dass abgesehen von hier nicht in Betracht 
kommenden Fällen eine besondere Berechnung und Abrechnung der 
Dienstaufwandskosten der im Privatdienst angestellten Personen nur 
dann sfattfindet, wenn das Diensteinkommen ohne ausdrückliche Be¬ 
stimmung des Betrages oder des Teiles zugleich die Entschädigung für 
den Dienstaufwand getroffener Vereinbarung gemäss 
mitenthält. Das ist nach den Anstellungsbedingungen, evtl, nach dem 
städt. HaushaltsDlan zu beurteilen AU Werbekosten kann nt E. der Mehr¬ 
aufwand an Kleidung nicht angesehen werden. Immerhin aber besteht 
di- Möglichkeit dass die Veranlagungskommission einen solchen Am 
Spruch eines Schlachithoftierarztes auf Abzug des Kleideraufwandes 
bestimmt. Ue'rer die Höhe lässt sich auch schwerlich eine Norm 
‘Uifstellen, da ein solcher Mehrverbrauch doch sehr individuell ist 

St. 

fl Antwort.) Ein Schlachthoftierarzt gilt wohl als Beamter. Be- 
* 'glich der Mehrkosten für Abnutzung der Dienstbekleidung hat das 


Oberverwaltungsgericht in einer Entscheidung vom 28. Juni 1905 
(Baud Xli tntsch. Seite 178) bestimmt, dass ein Abzug iiir Be¬ 
schaffung und Unterhaltung der Dienstkleidung der Beamten unzuläs¬ 
sig ist, sofern nicht etwa ein Teil des Diensteinkommens ausdrücklich 
als Dienstaufwandsentschädigung hierfür gewährt wird. 

Beim Privatarzt ist nur iiir diejenige Kleidung c'u Abzug zu¬ 
lässig, die lediglich und unmittelbar J der Ausübung des ärztlichen Be¬ 
rufs dient und für die, welche über das perscnliei e Bedürfnis hinaus¬ 
geht, z. B. für Abnutzung und Ersatz der besonders beschatten 
Reiseüberkleider. Pelzmantel. Fu9ssack usw. 

Steuer Sekretär L a c h m u n d. 

10b. Gastnisiarven. (Antwort auf die in Nr. 18 gestellte frage.) 
Die dein Alter und der Grösse des Plerdes angemessene Dosis Schwe¬ 
felkohlenstoff lasse ich mit einem halben Liter fetter Miich (d.- h. 
unabgerahmter) morgens aut nüchternem Magen mit einer Wi iss Wein¬ 
flasche (wegen des glatten Halsansatzcs ohne Einschnürung) vorsichtig 
eingefce.i. Die Arznei muss sehr gut umgeschüttelt werden, wegen 
des abscheulichen Geschmackes und Geruches. Die Tiere "müssen sehr 
ruhig behandelt werden, uni ein Verschlucken möglichst zu verhüten. 
Die Fütterung kann bald (H Stunde später) erfolgen. Die Bremsen¬ 
larven pflegen vom nächsten" Tage an einige Tage lang abzugehen, 
soweit sie nicht nach ihrem Tode bereits verdaut worden. Zum 
rascheren Abgehen aus dem Darm pflegt eine Aloepi h (mittler.! Do¬ 
sis) sehr gute Dienste zu leisten. Ich empfehle als nutzbringendste 
Zeit die Monate Oktober, November zur Behandlung zu wählen, da 
dann die Larven nicht mehr monatelang am Pferd zehren können und 
Futer usw. vergebens aufgewandt werden. Man findet zu dieser 
Zeit bei der Behandlung nur sehr wenig und kleine Larven im Kot, 
da sie, wie bereits bemerkt, leicht verdaut und auch beim Abgänge 
leicht übersehen werden. Selbst da, wo sich keine Larven im Kot 
nach der Behandlung finden sollten, ist die begründete Vermutung 
vorhanden, dass vorher doch solche im Magen waren, wenn die Tiere 
nach der Behandlung, bei sonst gleichen Futterverhältnissen, sich gegen 
früher auffallend im Nährzustand und Allgemeinbefinden bessern. Die 
Pferdebesitzer sind im allgemeinen aber fast gamicht dazu zu bewe¬ 
gen, die Tiere rechtzeitig behandeln zu lassen, denn, „die Tiere sind 
ja ganz gesund“. Nun, überall, wo Pferde Weidegang haben (also 
im Sommer schlecht bezw. gamicht geputzt werden), wo Pferde vidi 
im Freien (im Gegensatz zur Gro9S9tadt) arbeiten müssen, haben sie 
auch Gelegenheit, mit Bremseneiern beklebt zu werden und sie nach¬ 
träglich aufzunehr. cn. Da würde sich der tierärztliche Stand ein unge¬ 
heures Verdienst um die Erhaltung des Pferdebestandes erwerben, 
wenn er mit allen Mitteln auf die Pferdebesitzer zwecks Beseitigung 
dieser Schmarotzer einwirken würde. Ich würde es aber für ein Un- 
gliück für den tierärztlichen Stand halten, wenn meine Aeusserungen 
dazu führen sollten, «deich wieder das „amtliche“ bezw. „bureaukratische“ 
Verfahren einzuführen. Die Erfolge würden ebenso gering s?in, w : e 
z. B. bei der Seuehenfeststellung pp., der Influenza oder dem 
Schweinerctlauf Die wertere, sehr traurige Folge für die Privattier¬ 
ärzte würde auch die sein, dass Landräte und ähnliche Behörden, 
wie es jetzt betreffs der Rotlaufimpfling geschiehl, kra7t ihrer Macht¬ 
stellung. trotzdem aber aller Berechtigung bar, durch die ihnen per¬ 
sönlich angenehmen Tierärzte die Impfung der Schweine in den ein¬ 
zelnen Ortschaften anordnen bezw. versuchen, die Impfung durch 
solche ausführen zu lassen, ohne jede Rücksicht auf die Tierärzte, 
die die übrige Praxis ausführen, ohne Rücksicht auf die Besitzer, die 
den „von der Regierung geschickten“ Tierarzt gamicht mögen. Also 
auch in diesem Falle: Praktische Tierärzte! Augen auf! 

G. L i t f a s. 

108. Ameisenvertilgung im Hause. (Antwort auf die in Nr. IS 
•.estellte Frage.) Ah vorzügliches Ameisenvertilgungsmittel hat sch 
eine Lösung von l Tel Bcrax in o Teilen Honig erwiesen. Man 
streicht diese Lösung auf entsprechend undurchlässiges Papier aus 
und legt es an den von Ameisen befallenen Stellen nieder. 

Oder ein feuchter Schwamm wird mit etwas Zucker bestreut oder 
mit Honigwasser getränkt und dann ausgepresst in einer etwas veriief 
ten Schüssel an den Sammelstellen der Tiere auf gestellt. Bald ist der 
Schwamm voll Ameisen besetzt und wird derselbe dann in kochendheisses 
Wasser geworfen. Das Verfahren wird dann solange wiederholt, bis 
keine Ameisen mehr vorhanden sind. 

Auch das stark riechende Kerbelkraut, das am Aufenthaltsort der 
Ameisen ausgelegt wird, ist zu empfehlen. Schriftleitung. 

109. Gasbehand)ung räudekranker Rinder. (Antwort auf die in 
Nummer 18 gestellte Frage.) ln der von mir in Nr. 9/1919' der 
„D. T. W.“ zur Behandlung räudekranker Pferde beschriebenen Gas¬ 
zelle aus Eisenkonstruktion mit Blechbekleidung sind auch Rinder, und 
zwar bisher za. 50 an Sarkoptesräude leidende Ochsen und eine Kuh 
behandelt worden. Die Zdlle hat für diesen Zweck 2 Türen erhalten, 
da die Rinder im Gegensatz zu den rückwärts einzubringenden Pfer 
den durch die hintere Tür in die Zelle eingeführt werden müssen. Die 
Vardertür ist mtt eipjer Kopfmanschette mit tütenartigen seitlichen 
Ansätzen versehen. Zur Fixierung des Kopfe j wird ein Kopfhalter 
mit Schlaufen benutzt, die um die Hörner gelegt werden. Ausserdem 
befindet sich in der Zelle eine Notstandsvorrichtung. Gasumwälzungs¬ 
apparat, Absorptionstopf, Ofen und selbständiger Gasentwickler sind 
bei der Rinderzelle seitlich angebracht. — Bereits nach der ersten Be¬ 
gasung machten die stark abgemagerten, infolge des anhaltenden Juck¬ 
reizes mit zahlreichen wunden Hautstellen versehenen und in ihrem 
Allgemeinbefinden erheblich geschwächten Ochsen wieder einen mun¬ 
teren Eindruck, Irassen besser und zeigten keinen Juckreiz mehr. Die 
fingerdicken Borken lösten sich bald leicht ab. Die derbe und faltige 
Haut wurde wieder weich und geschmeidig. Das Wohlbefinden der 
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Ochsen steigerte sich von Tag zu Tag und liess nach der 8—10 
Tage später erfolgten zweiten Behandlung bereits die Wiederverwen¬ 
dung zum Zugdfenst zu. 

Bei der Kuh waren vor der Begasung absichtlich keine Vorsichts¬ 
maßregeln in Bezug auf das Euter getroffen worden. Es zeigten sich 
nachher an den Zitzenöffnungen kleine grünliche Tröpfchen, ohne dass 
irgendwelche Verätzungen eingetreten wären. Die abgemolkene Milch 
wies einen grünlichen Farbenton auf, der beim Stehen allmählich fast 
ganz verschwand. Etwa 2 Stunden nach dem Melken wurde die 
Milch abgekocht und gekostet. Dabei konnten nachteilige Veränderung 

f en nicht mehr wahrgenommen werden. Ebenso trat nach dem 
Wochen keine Gerinnung ein. Auch in diesem Falle erfolgte prompte 
Heilung. Professor Dr. Raebiger - Halle (Saale). 

112. E. Barks Abf&hr Emmsion, (Antwort atf die in Nr. 18 
gestellte Frage.) Ich habe Barks Abführmittel seit längerer Zeit und 
schon in vielen Fällen angewandt, aber nur bei Rindern, bei Pferden 
nicht, weil ich bei Kolikanfällen der Pferde die Bengensche Kolikmix¬ 
tur mit sehr gutem Erfolg immer anwende. Die Zusammensetzung 
von Barks Abführmittel kenne ich nicht, kann aber behaupten, dass 
kh mit den Erfolgen damit bislang zufrieden bin, habe schon mehrere 
Male nachbestellt und werde das Mittel weiter anwenden. Misserfolge 
oder tödlichen Ausgang nach Anwendung habe ich noch nicht zu 
verzeichnen. Es mag z. T. mit daran liegen, dass ich meist recht¬ 
zeitig zur Behandlung gerufen werde und die Fälle noch nicht veral¬ 
tet waren. 

Tierarzt Scharrmann - Ebstorf. 

113. Mittel gegen Euterentzündung lei Mutterschafen. (Antwort aut 
die in dieser Nummer gestellte Frage.) Bei Euterentzündungen der 
Mutterschafe habe ich in letzter Zeit in verschiedenen Herden mit Er¬ 
folg Methylenblau medizirale angewendtt, und zwar in der We;re. 
dass die Euter je nach dem Stadium der Erkrankung wiederholt mit 
einer 3% igen Methylenblaulösung bestrichen wurden und die erkrank¬ 
ten Tiere ei e Zebhng ausserdem - als Tränkwasser eine l", co ige A'e- 
fhvlenUaulosung erhielten. Zur besseren Beobachtung der Patienten 
empfiehlt es sich, dieselben, wenn kein besonderer Stall zur Verfügung 
steht, im gemeinsamen Schaistall durch Hürden abbuchten zu lassen. 
Ist Jas Leiden jedoch schon zu weit vorgeschritten (blaurot: Euter 
veifär- i ng und ödematöse Schwellung in der Euternachbarschait), ;o 
sind chirurgische Eingriffe am Platze. Zur näheren Orientierung sei 
auf Oppermanns Lehrbuch der Krankheiten des Schafes, Seite 
134 PVJ, verwiesen. Professor D r. R a e b i ge r-lla’.’e a. S. 

118. Brennspiritis statt Alkohol. (Antwort aif die in dieser Num¬ 
mer gestellte Frage.) Brennspiritus wirkt wegen der darin enthaltenen 
Dena*ur.erung»miitel Methylalkohol (Holzgeist) oder Pyridin bei inner 
licher Verabreichung giftig, doch steht der äusserlichen Anwendung 
nicht» entgegen. Int übrigen darf abelr Brennspiritus für arzneiliche 
Zwecke weder innerlich noch äusserlich in der Apotheke abgegeben 
werden. Schriftleitung. 


bür den Text Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schae.'er in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

Tierwohl für die Landwirtschaft. 

Leider wird in der Landwirtschaft das Calcium als Heilfaktor bis 
heute wenig oder gamicht berücksichtigt. Allerdings wird dem Kalk 
zu Fiuteruhgszwccken in landwirtschaftlichen Kreisen grosse Beachtung 
geschenkt. Diesbezügl. praktische Versuche führten unwillkürlich zu 
dem Ergebnis, dass besonders das Chlorcalcium nicht nur ein Vor¬ 
beugungsmittel gegen Tierseuchen, sondern auch ein ausgezeichnetes 
Heilmittel darstellt. 

Nähere Berichte hierüber werden den Herren Tierärzten und Her¬ 
ren Landwirten auf Verhngcn kostenlos übermittelt durch die Che m. 
pharm. Nährmittel ge s, Berlin W., Flottwellstr. 1. (230) 

+ ft * 

# Chemische Fabrik Rhenania, Aachen. Die diesjährige ordent¬ 
liche Generalversammlung findet Mittwoch, den 21. 
Mai 1919, nachmittags 5 Uhr (nicht 3V 2 Uhr), in dem Ge¬ 
schäftshaus der Gesellschaft statt. 

# Die Vieh-Versicherungs-Gesellschalt auf Gegenseitigkeit zu Bremen 
hält ihre Generalversammlung am Dienstag, den 20. Mai 1919, mit¬ 
tags 1 Uhr im Hotel „Grieme“, Bremen, an der Weide 18 ab. 

Tagesordnung: 1. Bericht über das verflossene Geschäfts¬ 
jahr. 2. Bericht der Revisoren. 3. Entlastung von Aufsichtsrat und 
Vorstand. 4. Wahl in den Aufsichten^. 5. Antrag auf Aenderung des 
§ 2 Abs. 1 der Allgemeinen Versicherungsbedingungen, dahin, dass 
die Bestimmung gemäss Anordnung des Reichsaufsiditsamts verdeut¬ 
licht wird, und des § 12, dahin, dass Abs. "2 bis einschl. Aba. 5 
gestrichen werden. 6. Einführung einer Trächtigkeitsversicherung. 

# Adlerwerke voim. Heinrich Kleyer Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 
In der Generalversammlung trat die Verwaltung den Wünschen eines 
Aktionärs, die mit 15 Prozent beantragte Dividende auf 20 Prozent 
zu erhöhen mit dem Hinweise entgegen, dass sich bei den gegenwär- 
l'geit unsicheren Aussichten und angesichts der stark steigenden Un¬ 
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kosten eine vorsichtige Dividendenpolitik empfiehlt Die Versammlung 
beschloss daraufhin 15 Prozent Dividende. 

# Hansa-Lloyd-Werke A-G. in Bremen. Die Generalver¬ 
sammlung genehmigte den Abschluss. Das Geschäftsjahr 1918 
erbrachte nach Abzug sämtlicher Betriebsunkosten einen Gewinn von 
8 276 283 (i. V. 9 77b 529) M. Bei Bemessung der Abschreibungen aui 
3 730 540 (4 048 060) M verbleibt einschliesslich 1 287 375 {243 074) M 
Vortrag aus dem Vorjahre ein Reingewinn von 2 680394 
(3 418 761) M, aus dem 10 (12) Prozent Dividende auf 20 .Vi, 
Mark Aktienkapital verteilt und 489 153 M auf neue Rechnung vorge 
tragen werden. Zu berücksichtigen ist noch, dass im Jahre 1918 an 
Kriegsabgaben 1 327 400 M bezahlt wurden. Das Unternehmen ist 
mit oehördlichen und Lriedensaufträgen wie auch mit Rohmaterialien 
noch auf längere Zeit versehen, teidet allerdings unter den politisciun 
Wirren. 

# Deutsche Duniop Gummi-Compagnie in Hanau a. M. Die Ge 

Seilschaft, die nach Kriegsausbruch zunächst unter Staatsaufsicht und 
dann unter Zwangsverwaltung gestellt wurde, bis im Februar TM, 

die Aktien von den Firmen Adlerwerke, vorm. Heinri 11 . 
.Kleyer, A.-G. in Frankfurt a. M. und Adam Opel in Rüssels 
heim übernommen wurden, erzielte in dem am 31. Jtdi 1918 abgelau 
fenen Geschäftsjahr einen Fabrikationsgewinn von 634 552 M (im Vor¬ 
jahr 156 496 M); dazu treten 88 771 (168 393) M Zinsen. Anderer 
seits erforderten Unkosten 885 107 (1 158 525) M, so dass sich nach 
Abschreibungen von 232 836 (356 750) M ein Verlust von 394 620 
Mark ergibt, um den sich der Verlustvortrag bei einem Aktienkapital 
von 3 Miil. M auf 1 486 544 M erhöht. 

# Lingner Werke A.-G., Dresden Die Gesellschaft hat im abge 

lauienen Jahre 3,35 Millionen Mark (i. V. 4,29 Mül. M) brutto ver- 
dient. Nach Abzug der Unkosten sowie nach Abschreibung von 
424 525 M (561 049) stellt sich der Reingewinn auf 1,08 Mül. M 

(1,33). Die Dividende wird mit 15 Prozent (17) in Vorschlag 

gebracht. Das Unternehmen musste, nach dem Bericht, das Geschält 
in Friedenswaren erheblich einschränken, da von den wichtigen Reh 
stjffen nur bescheidene Kontingente zugeteiLt wurden. In den erreich 
baren neutralen Gebieten konnte das Unternehmen zu erhöhten Preisen 
günstige Umsätze erzielen. Zum Teil konnte die Beschränkung des 
Geschäfts in den Friedensartikeln noch durch Betätigung in der Krieg.- 
indusirie ausgeglichen werden. Der 'Betrieb der Strohaul. 
Schliessungsanlage in Meissen ist infolge der durch dir 
Kriegsverhältnisse bedingten ausserordentlichen Schwierigkeiten langsa 
mer ver sich gegangen als die Direktion erwartet hatte. Die Anlaut 
ist darauf eingerichtet, nicht nur aufgeschlossenes Stroh, sondern hoch¬ 
wertige Kraftfutter herzustellen, und die Direktion helft, dass dieser 
Idfz ere Umsiar.d es ermöglichen wird, der Konkurrenz der zahlreichen 
neu entstandenen Strohaufschliessungsanlagen wirksam zu begegnen, ln 
der Bilanz stehen u. a. zu Buch Waren und Materialien mit 2,71 
Mill. M (1,34), Staats- und Stadtanleihen mit 2,41 Mill. M (1,80). 
das Bankguthaben beträgt 1,31 Mill. M (1.89) und die Aussenstämlf 
werden mit 2,62 (3,11) Mill. M bewertet. Demgegenüber haben 
Gläubiger 3,67 (2,05) Altll. M zu fordern. Ueber die A u s s i c h - 
t e n lässt sich bei der Unsicherheit der politischen und wirtschaftli¬ 
chen Lage zurzeit nichts Bestimmtes sagen. Wenn der bevorstehende 
Friedensschluss die Wiederaufnahme der Fxporttätigkeit chne allzi 
grosse Erschwerungen ermöglicht und wenn die benötigten Rohstoff 
in ausreichender Menge beschafft werden können, die Gesellschai: 
auch nicht durch innerpolitische Vorgänge lahmgelegt wird, lässt :-ib 
erhoffen, dass das Unternehmen auch die IJebergangszeit gut über¬ 
stellen wird. 


Heinrich Arnold 

Orossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 

Adresse für alle ]/ n n 7C r f A rn n I rl D ÄRMST ADT 
Zuschriften: INUllZCI l Hl IlUlUFabrik: Mühlstr. 1 


Flügel 

Pianos 



HarmO’ 

niums 


Ibach Pianola Welte Hlenon 

Pianos. Flügel u. Piancs. Reproduktions-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 25 60. |22 $ ] 


Wohnsitzverfindeningen 

bitten wir dringend, uns per Postkarte mitteikn zu wollen. 

Vertag der *T. R “ 
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—— „Schwarzes Brett“. ■ - 

Aasgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennachrichten 

Anzeigen in dleier Rubrik ohne KontroUnnniroer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 


Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats. 

Es empfiehlt sich, vor Bewerbung um nachstehende Stellen bei 
den Berichterstattern (den zuständigen Kreistierärzten) Auskunft ein¬ 
zuholen, da Stellen inzwischen besetzt sein können. Etwaige Be¬ 
setzung von Stellen ist sofort mifzuteilen an 

Regierungs- u. Veterinärrat Bischof!, Oppeln (Ob.-Scliles.), 

Krakauerstr. 51. 

Lid. Ort Bemerkungen. 

Nr. Provinz Kreis der Niederlassung. 

(Bundesstaat) 

• Ottpreussen Goldap 


„ Neiden borg 

” Sensburg 

Westpreussen Sch wetz 
Pommern Oreifenhagei 


Szittkehmen sehr bescheiden 
Heydekrug 

MaMwischken sehr bescheiden 
Coadjuten 

Tilsit Assistentenstelle am 

Schlachthof 

Soldau 4000 M 
lllowo Kreistierarztassistent 

Nicolaiken 2—300 M 

Osche 


Oreifenhagen Wildenbruch bescheiden 

Swinemünde Usedom (Stadt) 

Bütow Bütow Schlachthaus 

Adelnau Sulmir schütz 

Koschmin Pogorzela 3000—3500 M 

Plesdien Söbotka 4000 M 

Schlimm Dölzig 4000 JW 

Wreschen Milo3law Schlachthof. Polnische 

Sprache erwünscht. 

Mogilno Pakosch 4000 M 


ScHksko 


Mogilno Pakosch 

Wongrowitz Schokken 

Brieg MangsChüt; 

Wohlau Leubus (Land£ 
Goldberg-Haynau Goldberg 

„ Adelsdorf 

Grünberg Konto* 

Sagan Priebus 

Beuthen Königsh 


Pakosch 4000 M 
Schokken Schlachth. u. Praxis 
MangsChütz bescheiden, 

ibus (Landgestüt) Pension. Veterinär 
Goldberg Schlachthof 

Adelsdorf 3000 M 


Kontopp 3500 M 
Priebus 


„ Beuthen Königshütte 

Sachsen Neuhaldensleben Sommersdorf Chirurg bevorzugt 
Schleswig Schleswig II Hostrup 4000 -5000 M 

Hannover Fallingbostel Walsrode 

Westfalen Recklinghausen Lembeck Für Amt Lembeck-Alt- 

Schermbeck 

Lübbecke Dielingen 

ssau Fritzlar Besse Für unverheirateten 

Tierarzt 

Marburg Marburg Schlachthof 

Kreuznach Kreuznach Schlachthof-Assistent. 
Riedenburg Dietfurt a. Altmühl 

Nürnberg Fracht 

Schrobenhausen Hohenwart 2500 M 
Stollberg Oelsnitz 3000-3500 M 

Chemnitz Harthau 4000 M 

Kammin Stepenitz 

Uckenuünde Torgelow 


„ Lübbecke 

Hessen-Nassau Fritzlar 

„ Marburg 


Dielingen 

Besse 


47. Rheinland Kreuznach 

48. Bayern Riedenburj 

49. „ Nürnberg 

51. „ Schrobenhausc 

54. Sachsen Stollberg 

55. „ Chemnitz 

62. Pommern Kammin 

63. „ Uckenuünde 


Junger Tierarzt 

unverheiratet, mit literarischen Fähigkeiten und Neigungen, guter 
Vor- und Ausbildung, als 

Redaktionsgehilfe 

gesucht. 

Uebung in Stenographie und Schreibmaschine sowie Korrespon¬ 
denz erwünscht. 

Meldungen an die 

Schrlftleltung der „T. R.“ 

Tierärzte 

in Sachsen, Provinz Sachsen, Thüringen und Schlesien, die sich bei 
erster Viehversicherungsges. nebenbei gegen gute Entschädigung mit 
betätigen wollen, belieben Ihre Adressen cinzusenden unter V. V. 
237 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ (237) 

Die Stelle des 

Assistenten 

bei der hiesigen auswärtigen Klinik ist möglichst bald neu zu be¬ 
setzen. 

Anfangsgehalt neben freier Wohnung, Heizung und Beleuchtung 
und den gesetzlichen Teuerungszulagen monatlich 150 M. 

Bewerbungen mit Zeugnissen und Lebenslauf sind baldigst an 
die Hochschulkanzlei einzusenden. 

Der Rektor 

der Tierärztlichen Hochschule Dresden, 
den 2. Mai 1919. 

gez. Ellenberger. (238) 

Veterinär oder Oberveterinär 

stellt sofort ein das für Ostschutz bestimmte Freiw. LManen-Rgt. 
Nr. 11 in Osterburg Altm. Mob. Gehalt, 5 Mark tägliche 7u1agc, 
freie gute Verpflegung. Anfragen, mit Angaben des Alters und 
der im Kriege tnnegehabten Stellung, telegraphisch nach hier er¬ 
beten. (232,i 

Mitarbeiter. 

Eine seit zwanzig Jahren bestehende kynologische Zeitschrift 
sucht einen Mitarbeiter, der über eine gewandte Feder und einen 
guten Stil verfügt. Verlangt werden Artikel über Krankheiten der 
Hunde, ihre Heilung nach den neuesten Forschungen und Beant¬ 
wortung der Fragen im Briefkasten. Einsendung von Probeartikel 
und Angabe der Honorar-Ansprüche unter F. S. 229 erbeten an 
die Expedition der „T. R.“ (229) 




ANIISAJRCOPISN 

GEGEN BAUDE 

jjwfefeiaa 

DRESDENM.6. 




Autosaragen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 



Gebr. Achenbach, G. m b H., Weidenau-Sieg M. 


Hunderte von Tierärzten verordnen 


bei RÄUDE 


Kaban-Unlment 

ges. gesch. nach Tierarzt D ü r w » I d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 


Gleschendorf , Lübeck. 


Tierärzte erhalten Rabatt 1 
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wird wirksam bekämpft durch 


Harke „Bacillolwerke“ 

Innig gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


Otto vom Lehn 

Düsseldorf, 

Worringerstrasse 77/79 


Die besondere 
Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift 
inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir 
dringend unseren geehr¬ 
ten Abonnenten. 


liefert Behälter lt. nebenstehender Abbildung geeignet für den 
Transport von Seifen, kons. Fetten, Mamelade und anderen zäh¬ 
flüssigen Massen wie Heisswallzenfetten, Paraffin- und Ceresm-Pro¬ 
dukten usw., 100 kg Fassungsvermögen, unbedingt tülldicht mit 2 
Traggri'fen an der Seite, Deckel mit Griff und mit Chamieren am 
Behälter befestigt, versehen mit 3 Klammerverschliissen, sofort ab 
Lager lieferbar. 


Schluss der Anzeigen-A mj&b> 
Dienstag Abend 7 Ohr. 


Alle nur möglicher. 

Reparaturen an Aotomobilbereifung (Mäntel und Schläuche) 

führen noch sachgemäss, preiswert und schnell aus, solange noch 
gutes Material dazu vorhanden ist. Reparaturbedürftige Sachen 
werden am besten sofort an uns eingesandt, mit gleichzeitiger 
Benachrichtigung an uns. Prompte Rücklieferung dann zugesichert. 
Gummigesellschaft Niedersachsen mit beschr. Haftung, Bremen. 

[222J 


ß esellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. H. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot. SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm- Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurta. M.: Hansal438 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Geflüselcholera 

Geflügelcholera-Serum 

Geflügelcholera-Vakzin 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeiiihrt. [175J 


„Josorptol Schürholz“ 


Josorptol-Präparate, 

Josorptol-Wundpulver, 

Josorptol-Vag.-Stäbe, 

Josorptol-Vag.-Salbe. 

Von Autoritäten glänzend begutachtet! 


Oebrauchsanw., Literatur, Gutachten, Bestellkarten Sg 

mit Vordruck gratis und franko. 5‘=-*|.r' 

J. Schürholz, Chem. Laboratorium, |gfg 

Köln a. Rh., Dasselstrasse Nr. 69. [164,] ' * ?. 


Nur ftir Private und Verbraucher 
Anbieten preiswert 

Grosses Zisarren-Laser 

Erprobte Marken bis zu den feinsten Qualitäts-Zigarren 
und grössten Formaten. 


Sumatra 


Brasil 


von M 500,— an | von M 650,— an 
steigend pr. Mille um M 100,—. 

Wir versenden Muster in 1/20 resp. 1/10 
gegen Nachnahme. 

H. Kayser & Sohn, Bremen 


Wachtstr. 27/28, Telephon Roland 1748. 


■1 ( 210 ) 
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Erscheint wöchentlich am Sonntag, 


J0CV. Jahrg. I 


Berlin-Friedenau» den 18. Mai 1919. 


Nr. 20 


, Protest. — Meine Erfahrungen über die Behandlung der Pferderäude mit Sarcoburyl. Von Liebhold. — Kxiegslürsorgeein- 
• tichtung für die preuss. Tierärzte. — Die Verpackungsfrage der FettanfäHe - bei den Kadaver«Verwertungsanstalten gelöst. Von 
Wor t mann. — Die Ansammlung eines Betriebsstocks bei der Versicherungsgenossenschaft der Privatfahrzeug- u. Reittierbesitzer. 
— Unterstützungsverein für Tierärzte. — Literatur. — Vereine u. Versammlungen. — H och sch ul na ch - 
richten. — Standesfragen und Berufsangelegenheiten. — Verschiedenes. — Personalien. — 
Sprechsaal. 


PROTEST. 

Wir erheben auch unsererseits flammenden Protest gegen die Knechtung und Zerstückelung unseres 
Vaterlandes, wie sie uns unsere Feinde durch den Friedensvertrag aufzwingen wollen und glauben dies im 
Namen der gesamten deutschen Tferärzteschaft tun zu können. 

Unsere Zeitschrift ist unpolitisch. Aber wir wurzeln in unserem Volke und können und wollen 
der Not und dem Jammer unseres Volkes nicht teilnahmlos gegenüberstiehen. Die Not des Volkes ist auch 
die Not des Einzelnen und auch unser Stand fühlt sich als Teil unseres Vaterlandes und steht fest zu ihm. 

Darum wehren sich auch die Tierärzte Deutschlands gegen einen Gewaltfrieden, wie er uns diktiert 
werden soll. In dieser Beziehung steht auch unser Stan^ einmütig hinter der Reichsregierung, ohne Rüchsicht 
darauf, ob der Einzelne Anhänger oder Gegner derselben, ist. , 

Möge unserem teuren Vaterland der einmütige Wille de« Volkes zur Stärkung dienen, dass es, wenn es 
auch gedemütigt ist, doch nicht ehrlos zu Grunde geht. 


Die Schrirtleltune der „T. R.“ 


Meine Erfahrungen über die Behandlung 
der Pferderäude mit Sarcoburyl 

(nach Kreistierarzt Veterinärrat B u r y - Berent). 
hi meiner ausgedehnten Praxis auf dem Lande hatte ich während 
»er Kriegs zeit reichlich Gelegenheit, räudekranke Pferde in den ver¬ 
schiedensten Stadien der Krankheit in Behandlung zu bekommen. Na¬ 
türlich machte ich Versuche mit den verschiedensten angepriesenen Mit¬ 
ten, kam aber bald wieder von ihnen ab, z. T. wegen ihrer inkon- 
dwten Zusammensetzung,' z. T. wegen ihrer schädigenden Nebenwir¬ 
kung auf den Organismus und vor allem auf die Haut (Hautentzün¬ 
dung, sogar Nekrose). Auch gingen die Tiere während der Behand- 

\mg im Nährzustande erheblich zurück, was bekanntlich auf den 

ländwirt einen »ehr ungünstigen Eindruck macht 

Da wurde ich im Dezember 1916 von Herrn Oberstabsveterinär 
Kfpteinat, Potsdam, dem ich hiermit meinen Dank ausspreebe, 
auf das Sarcoburyl aufmerksam gemacht, das in der H o f a p.o - 
ittieke zum Bär, Potsdam, hergestellt wird. 

Dieses ganz vorzügliche Räudemittel, das mich auch in schweren 
RPen nicht im Stiche gelassen hat, habe ich seitdem an hunderten 

Wki Pferden ausprobiert und mit ihm eine recht schnelle und dauernde 

Bolung der Räude erzielt. Neben der gründlichen Tiefenwirkung und 
<fcr vollständigen Ungiftigkeit — auch bei heruntergekommenen Pfer- 
*n und bä Fohlfcn — hat das Mittel auch den Vorzug, dass die 
Tiere während der Behandlung ohne Futterzulage in gutem Nährzu- 
Öjuidc bleiben und, was für den Landwirt sehr wichtig ist, dass sie 
fpfeead, der Kur arbeiten können. 


Nach der Applikation des „Sarcoburyl*“ zeigten die Tiere weder 
Unruhe noefh Unbehagen. Der Juckreiz war* zur Freude der Besitzer, 
auffallenderwehe bereits 24 Stunden nach der ersten Einreibung ver¬ 
schwunden. Borken und Schorfe habe ich bei der Anwendung de* 
„Sarcoburyls“, im Gegensätze zum Teerliniment, niemals entstehen 
sehen, sondern das Haar war stet9 glatt und geschmeidig und die 
haartosen Stellen füllten sich bald mit jungen, kräftigen Haaren aus. 
Hautentzündung habe ich bei vorschrifhmässiger Verwendung des 
„Sarcoburyls“ nicht bemerkt, ein Beweis, dass da* Mittel auf die ent¬ 
zündete und empfindliche Haut keinerlei Reiz ausübt 

Vor der Applikation des „Sarcoburyls“ ist ein Scheren der Pferde 
unbedingt notwendig, weil sonst die Flüssigkeit an den Haaren sitzen 
b&eifct und eine genügende Einwirkung auf die Haut nicht erzielt 
wird. Und zwar* müssen die Pferde bia auf die Hufkrone und bis 
auf eine Hand breit von der Schweifwurzel entfernt geschoren wer¬ 
den, wobei Mähne und Schopf mit entfernt werden müssen. Ich habe 
von diesem radikalen Scheren selbst im strengsten Winter keine nach¬ 
teiligen Folgen gesehen. 

Was da 9 Mittel selbst und die Art der Applikation betrifft, so 
verweise ich auf die ausführliche Gebrauchsanweisung des Herrn Kreis- 

T ierarztes Bury, die von der Hofapotheke zum Bär in Pots 
am kostenlos zur Verfügung gestellt wird. 

; Nur eines noch möchte ich zu den Ausführungen des Herrn Ve- 
terinärrates Bury ergänzend hinzufügen: 

Die Vorsicht, die Einreibung des Pferdekörpers mit „Sarcoburyl“ 
in 3 Teilen vorzunehmen, ist nach meine persönlichen Erfahrungen 
mir geboten bei hochgradig räudekranken, heruntergekommenen Pferden 
und bei Fohlen. 
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Bei mittel- und gutgenährten Pferden habe ich stets den ganzen 
Körper einreiben lassen, ohne jemals schädigende Folgen für den Or¬ 
ganismus gesehen zu haben, ein Beweis für die absolute Un¬ 
giftigkeit des „Sarcoburyls“. 

Zur dauernden Heilung der geringgradigen und mittelgradigen 
Räude genügt eine zweimalige Einreibung des ganzen Körpers im Ab¬ 
stande von 7 Tagen, ln schweren Fällen mu9s der Patient dreimal 
eingerieben werden und zwar in der von Herrn Veterinärrat Bury 
voreeschriebenen Weise. 

Wir haben also ln dem „Sarcoburyl* ein Medikament gefunden, 
das allen Anforderungen eines idealen Räudemittels genügt. Ich kann 
daher den Herren Kollegen das Mittel nur aufs wärmste empfehlen, 
und ich hoffe, dass meine Ausführungen zu weiteren umfangreichen 
Versuchen anspornen werden. 

W. L i e b h o 1 d - Liebenwalde 
. $ i prakt. Tierarzt. 


Kriegsfürsörgeeinrichtung für die Preussischen Tierärzte. 

Von den Abwehrfronten im Osten wird uns die Mitteilung, dass 
der Mangel an Veterinären bei den einzelnen Truppenteilen no<J 
immer gross ist, trotz allen Werbens. Auch unsere Aufrufe in den 
Fachzeitschriften und unseren Vakanzenlisten sind zumeist wirkungs¬ 
los verblieben. ln unserem Schriftwechsel mi jüngeren Kollegen, die 
Assistenten- oder Praxisstelien nach9uchen, stossen wir sogar wieder¬ 
holt auf eine geradezu prinzipielle Abneigung gegen diese, abgesehen 
von dem hohen Werte in Bezug auf Schlagfertigkeit unserer Freikorps 
absolut notwendigen, bei der heutigen geringen Verdienstmöglichkeit 
der Tierärzte doch gewiss nicht allzuschlecht bezahlten Stellen. Wenn 
neben vollständig 'ireier Verpflegung und mobilem Gehalt allgemein 
noch eine tägliche Zulage von 5 M, an der Nordostfront sogar von 
9 M, gezahlt wird, so sind das doch Einkommen, welche z. Z. in 
der Heimat nicht allzuvielen Privattierärzten zuteil werden, jüngere 
Tierärzte aber, die sich erst niederlassen, nur in den allerseltensten 
Fällen erreichen. Der Widerstand der jüngeren Kollegen gegen den 
Eintritt in die für den Schutz unseres so schwer geprüften Vaterlan¬ 
des, um dessen ganzes Sein oder Nichtsein es doch jetzt geht, so 
notwendigen freiwilligen Truppenverbände ist deshalb, im besonderen 
bei den nicht ungünstigen Gehaltsverhältnisaen, nicht recht verständlich. 
Aufklärungen hierüber erscheinen uns deshalb geboten. 

Es liegen jetzt wieder mehrfache Gesuche um Bereitstellung von 
Veterinäroffizieren für Formationen der Ost- und Nordostfromt vor, 
deren Vermittelung wir gern übernommen haben. Wir richten 
deshalb an alle noch stellenlosen, felddienstfähi¬ 
gen Veterinäroffiziere des Beurlaubten Standes 
— vom Felduntervetetrinär bis zum Stabsveteri¬ 

när — die dringende Bitte, sich baldigst bei uns 
behufs Uebernahme vakanter Stellen zu melden. 

Stellennachweisamt: Hannover, Sallstr. 95, Erdg. 

Fernspr. Süd Nr. 8440. 

; Friese. 

Die Verpackungsfrage der Fettanfälle 

bei den Kadaver-Verwertungsanstalten gelöst. 

Von Emil Wortmann, Marl i. Westf. 

Wie bekannt, ist die Frage der Verpackung der Fettanfälle immer 
no:h nicht als gelöst zu betrachten, denn die bisherige Art der Ver¬ 
packung in Eisenfässern, Holrfätsern oder dergleichen ist immer nur 
ein Beheli und keineswegs als ideal zu bezeichnen. Bei der Verwen¬ 
dung von Eisenfässern, die heute hei 200 kg Fassungsvermögen etwa 
M 50,— kosten, wird bekanntlich das Fett durch das Spundloch m 

die Fässer gelassen und der Empfänger hat die nicht nur sehr zeit¬ 
raubende, sondern bei den heutigen Arbeitslöhnen auch recht kostspie¬ 
lige Arbeit vorzunehmen, dass er die Fässer behufs Entleerung wie- 
den anwärmen muss, um das in den Fässern hart gewordene Fett 
wieder herauszubekommen. Ausserdem müssen diese Fässer vor der 
Verwendung gereinigt werden, da sonst zu befürchten steht, dass die 
Fette die Farbe derjenigen Materialien, für deren Transporte die Fäs¬ 

ser bis i dahin verwendet wurden, annehmen können. Bei der Verwen¬ 
dung von Holzfasern. deren ’ Beschaffung ausserdem, weil die ständige 
Zufuhr an amerikanischen Petroleum-Barrels, die schon vor dem Kriege 
von Jahr zu Jahr mehr zurückging, jetzt ganz aufgehört hat, sehr 
schwierig ist, sind die Nachteile ganz abgesehen von der Beschaffung 
weit grösser. Bei den schlechten Transport Verhältnissen ist die Ab¬ 
nutzung der Holzfässer auf dem Transport so ausserordentlich hoch, 
dass die Fülldichtigkeit der Holzfässer stets nur äusserst massig zu 


sein pflegt. Die Reifen springen ab, die Dauben sind morsch und 
schwach, die Holzfässer selbst sind bis dahin oft zum Transport aller 
möglichen Materialien verwendet worden, deren Rückstände auf das 
warm in das Holzfass einlaufende Fett in überaus nachteiliger Weise 
durch Veränderung der Farbe, der Konsistenz, des Geruches usw. 
eiiiwirken und die Verwendungsfähigkeit der Fette in durchaus uner 
wünschter Weise beeinträchtigen. Dann kommt aber noch hinzu, dass 
der Empfänger der Ware, dem Holzfasse, um es zu entleeren, einen 
Boden ausschlagen muss, der dann zumeist bei der Entleerung ver¬ 

loren geht, sei es, dass er von den Arbeitern für die Kessel- oder 
anderweitige Feuerung Verwendung findet, sei es auch, dass er 
beim Offnen des Holzfasses so beschädigt wird, dass eine Wieder¬ 
verwendung ausgeschlossen ist. Zudem ist die Verwendung gebrauch 
ter Holzbarrels durchaus nicht billig zu nennen. Ein gutes nachge- 

böttchertes, i'ülffähiges Eichen holz-Barrel kostet heute immerhin M 25,— 
bis 30,— und fasst etwa 175 . kg. Papp- und Papiermachd-Fässer sind 

wiederum sehr schlecht zu verwenden, weil sie sich für die 

Einfüllung von heissen, flüssigen Substanzen schlecht eigner 
All diesen Uebelständen bin ich in mei¬ 
ner Praxis in meiner Anstalt durch 
Verwendung eines Behälters aus dem 
Wege gegangen, wie ihn die Firma 
Otto vom Lehn, Düsseldorf, Wor- 
ringerstr. 79 zu einem äusserst billi¬ 
gen Preise herstellt und wie ihn die 
nebenstehende Abbildung zeigt. Dieser 
Behälter fasst 100 kg, ist aus Eisen, 
blech hergestellt und unbedingt fiilldichl, 
sodass das heisse Fett in flüssigem Zu¬ 
stande unbesorgt in die Behälter hin- 
eingelassen werden kann, uni darin zu 
erkalten. Diese Behälter sind mit einem 
Deckel versehen, der deshalb nicht ver- 
loren gehen kann, weil er mit einem 
Scharnier an ihm befestigt ist. Wäh¬ 
rend des Transportes wird der Be¬ 
hälter durch 3 Klaimnerverschfüsse ver¬ 
schlossen gehalten, die so eingerichtet 
sind, dass jeder einzelne mit einer 
Drahtplombe gesichert werden kann, so¬ 
dass eine Beraubung ebenfalls ausgeschlossen ist. Zur Erleichterung 
des Transportes und zur Bequemlichkeit für hie Arbeiter sind die Be 
halter an den Seten mit 2 Tragegriffen versehen, sodass dieselben 
also auch mit der flüssigen Masse sehr leicht transportier! werden 
kennen, während man den gefüllten Behälter, nachdem das Fett er¬ 
kaltet ist, zweckmässig rollt. Der Behälter ist ausserdem noch zum 
Schutze gegen Witterungseinflüsse schwarz gestrichen. Der Preis ist 
so niedrig, dass keine andere Verpackungsart in diesem Punkte gleich 
günstig is.. Diese Behälter haben nun vor allen anderen Verpackungs 
müglichkeiten den ausserordentlich grossen Vorzug, dass sie ständig 
weitrrverwenc’et werden und dass die Empfänger des Fettes z. B 
diese Behälter auch speziell zu anderen Zwecken wieder benützen kön¬ 
nen. Sie ersetzen auf diese Weise sehr oft die Kisten, die ebenfalls 
denselben Nachteil haben wie das Holzfass. Wird einmal ein Behäl¬ 
ter gar zu stark mitgenommen, so kann er immer noch als Aschen¬ 
kübel, oder zum Ansammein von Unrat seine letzten Dienste tun. 

Ich glaube, meinen Fachkollegen einen Dienst zu erweisen, wc n 
ich meine Erfahrungen mit diesen Behältern, die die denkbar günstig¬ 
sten si d, dahin zusammenfasse, dass diese Verpackungsart wegen 
ihrer billigkekt und ihrer leichten Handhabung den grossen Vorteil 
hat, dass sie in neuem Zustande zu den Kadaververwertungsanstalteu 
kommt und man somii jeglicher Sorge hinsichtlich der nachteilige 
Einflüsse der Verpackung auf das Fett Völlig enthoben ist, dass man 
keine Reklamationen mit der Kundschaft hat, dass die Sendungen auf 
der Bahn nicht beschädigt werden, dass die Kundschaft die Behälter 
gern nimmt, weil sie sie bequem wieder verwenden kann, dass ausser 
dem ,ede Kadaververwertungsgesellschaft die Möglichkeit hat, auf dem 
Behält-r ihre Firma anzubringen und dass sie sich zu einer vielfach 
wiederholten Verwendung vorzüglich eignen. Sie können somit gerade 
zu als Ideallösung der Verpackungsfrage bezeichnet werden. 


Die Ansammlung eines Betriebsstocks bei der Versicherung* 
genossenschaft der Privatfahrzeug- und Reittierbesitzer. 

Von der Verwaltung der- Versicherungsgenossenschaft wird u® 
fragendes geschrieben: - *• 
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„Bei der Gründung der Versicherungsgenossenschaft ist die in 
{hier Satzung vorgesehene Ansammlung eines Betriebsstocks, dessen 
Einlagen nicht aüf die Prämien zu verrechnen wären, absichtlich unter¬ 
blieben, weil der vom Reichsversicherungsamt festgesetzte Prämien- 
tarif verhältnismässig hoch erschien. Für den letzteren war ein 
statistisches Material, das hätte massgebend sein können, für die Ge* 
staltung seiner Einteilung und die ‘Höhe der Prämiensätze in den ein¬ 
zelnen Klassen mangels hinreichender Erfahrungen nicht zu be¬ 
schaffen. Die Genossenschaft hat vor dem Ausbruche des Krieges nur 
iy 2 Jahr unter normalen Verhältnissen gearbeitet. Für das Jahr 1913 
ergab sich hierbei nach Deckung sämtlicher Entachädigumgsbeträge 
nach den Einlagen in den Kapitaldeckungsstock und Reservefonds so¬ 
wie nach der Aufrechnung sämtlicher Verwaltungskosten ein erheb¬ 
licher Ueberschuss. Das gleiche Verhältnis bestand auch im ersten 
halben Jahr 1914. Nach Ausbruch des Krieges Jedoch veränderte 
sich im Laufe der Jahre das vorher günstige Bild nach und nach 

vollständig, weil fast sämtliche Haltungen infolge der Inanspruch¬ 
nahme der Fahrzeuge und Tiere durch die Heeresverwaltung der Auf¬ 
lösung verfielen oder doch mindestens für längere Zeit ruhen mussten. 
Später trat ein AUterialQMügel ein, der sich nicht nur auf Betriebs¬ 
stoffe, sondern auch auf das Futter erstreckte. Infolge der weit¬ 

gehenden Einstellungen und Stillegungen der Haltungen fand selbst¬ 
verständlich auch eine nur geringe Beschäftigung von versicherten 
Personen statt, deren Mehrzahl übrigens schon bei Beginn des Krieges 
zum Heeresdienst einberuten war. Der Mindereingang von Prämien 
steigerte sich schliesslich bi« zuns Eintritt des Waffenstillstandes so 
erheblich, dass der Genossenschaffevocstand sich mit der Frage be¬ 
fassen musste, ob eine Bestreitung der Verwaltupgskosten ohne die 
Ansammlung eines Betriebsstocks noch dauernd möglich sein würde. 
Seine Erwägungen erstreckten sich auch auf den Umstand, dass in¬ 
folge des unglücklichen Ausganges des Krieges und des damit ver¬ 
bundenen wirtschaftlichen Niederganges die Wiedererrichtung von Hal¬ 
tungen und die Wifdereinsteltung von versicherten Personen nur in 
verhältnismässig beschränktem Umfange in Aussicht stand. Die Be¬ 
streitung der Verwaltungskosten aus dem Prämieneingang hatte in den 
drei letzten Jahren zur Fdlge gehabt, dass die Genossenschaft einen 
grösseren Kredit bei ihrem Bankhause auf nehmen musste. 

Die erste ausserordentliche Genossenschaftsversammlung, welche am 
1. März 1919 stattfand, hat unter Berücksichtigung dieser Umstände 
beschlossen, nunmehr einen Betriebsstock nach § 27, Absatz 2 der 
Satzung anzusammeln, um die Inanspruchnahme der anderen beiden 
Fonds, und zwar des Reservefonds und des Kapitaldeckungsstocks, in 
Zukunft zu vermeiden. Ausserdem soll durch die Aufbringung des 
Betriebsstccks ein grösserer Zinsaufwand vermieden werden, der bisher 
fn den letzten 3 Jahren, nach und nach sich steigernd, entstanden ist 
Der einschlägige Beschluss der ersten ausserordentlichen Genossen- 
aehaftsversammlung hat folgenden Wortlaut: 

„Gemäss § 27, Absatz 2 der Satzung wird beschlossen, einen 

nicht auf die Prämie zu verrechnenden Betriebsstock * bis zum Be¬ 
trage von 400000 Mk. zu bilden. Die Ansammlung de* Betriebs¬ 
stocks soll auf mehrere Jahre verteilt werden und in der Weise er¬ 
folgen, dass von den Unternehmern, die Vollarbeiter beschäftigen, für 
jede versicherte Person hierfür einen Betrag bis zu 60 Mk. und von 
den Unternehmern, die keinen Vollarbeiter beschäftigen, ein Betrag bis 
zu 30 Mk. eingezogen wird. Auf diese Beträge werden die bei der 
Aufnahme in das Betriebsverzeichnis gemäss § 27, Absatz 1 der 

Satzung als Vorschuss gezahlten 10 Mk. angerechnet Die Einziehung 
erfolgt in jährlichen Raten; Die Bemessung der jedesmaligen Höhe 

dieser Jahresraten bleibt dem Vorstande überlassen“. 

Der Genossenschaftsvorstand hat hierauf am gleichen Tage be¬ 
schlossen, in den Jahren 1919 bis 1921 je ein Drittel der Beträge 

für die Ansammlung des Betriebsstocks von den Haltern einzufor¬ 
dern. Für diejenigen Halter also, die Vollarbeiter beschäftigen, d. h. 
Personen, die 300 Arbeitstage im Jahre leisten, pro Person je 20 Mk. 
Diejenigen Unternehmer, welche keine Vollarbeiter beschäftigen, z. B. 
nur vorübergehend häusliches Dienstpersonal, jugendliche Personen 
oder andere anderweit Hauptbeschäftigte, haben je 10 Mk. pro Jahr 
zu entrichten. Dabei ist zu bemerken, dass für jeden Vollarbeiter 
oder jede beschäftigte Person ein Betrag zu zahlen ist. Der nach 
§ 27, Absatz 1 der Satzung zur Bestreitung der Verwaltungskosten 
und zur Bereitstellung des Postvorschusses für das erste Jahr (1913) 
erhobene Vorschuss von 10 Mk. wird angerechnet und zwar im 
Rechnungsjahre 1921 bei der Zahlung der-letzten Rate für die An¬ 
sammlung des Betriebsstocks. Die Ausschreibung der Au*forderungeu 
«tr Zahlung der Beiträge für die Ansammlung eines Betriebsstocks 
hat begonnen, den Ausschreibungen wird eine ZaHkarie mit dem Er¬ 
suchen beigefügt, die Zahlungen umgehend, zu leisten. 


Eine Beschwerde gegen die Höhe des festgesetzten Beitrag» oder 
Teilbetrags ist nur zulässig, wenn es sich um eine rechnerische Dif¬ 
ferenz handelt Die Vorschusseinforderung an sich Ist dagegen nicht 
anfechtbar. 

Die Beiträge sind von allen denjenigen Haltern zu entrichten, 
welche in den Jahren 1919, 1920 und 1921 versicherte Personen be¬ 
schäftigt haben oder solche beschäftigen werden“. 

Unterstützungsverein für Tierärzte. 

Namenlos harte, überaus schwere Zeiten stehen uns bevor. Das 
deutsche Volk ist zwar nicht besiegt, aber im Kampfe gegen die ganze 
Welt doch von einem Zusammenbruche betroffen und helmgesucht 
worden, der seinesgleichen sucht Unser Volk wird im Unglück nicht 
verzagen. Nicht kleinmütig werden wir jetzt sein, wenn wir auch — 
wer könnte es bestreiten — im Glück zuweilen übermütig waren. Ein 
70-Millionenvolk, wie es das deutsche ist, kann auch auf anderen 
Grundlagen als auf denen der Weltmacht und Weltgeltung eine Ent¬ 
faltung seiner Energie erwarten. 

Aber eines müssen wir tun, arbeiten müssen wir, arbeiten und 
nicht verzweifeln, afbeiten auch für unsere Mitmenschen, ein jeder an 
seinem Pfetftze und nach seinem besten Können. 

Auch wir Tierärzte wollen nicht tatenlos abseits stehen. Freudig 
und entschlossen wollen wir die Hand ans Werk legen und an unsere 
Zukunft glauben, mag sie auch noch so dunkel erscheinen, noch so 
harte und schwere Zeiten in ihrem Schosse bergen. 

Vor allem ist es Ehrenpflicht eines jeden von uns, an die Besei¬ 
tigung der Notstände, welche durch den langjährigen Krieg herbeige¬ 
führt worden sind, tatkräftig heranzutreten. Es gilt zunächst die stel¬ 
lenlos gewordenen Kollegen so schnell als möglich unterzubringen, um 
ihnen die Grundlagen zu schaffen, auf der sie die ihnen durch die 
lange Dauer des Krieges bereiteten, zum Teil grossen wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten möglichst beseitigen können. Der Deutsche Veterinär¬ 
rat sowie die Kriegsfürsorgeeinrichtungen in den deutschen Bundesstaa¬ 
ten haben in dieser Beziehung schon viele sichtbaren und erfreulichen 
Erfolge erzielt und werden bestrebt sein, die begonnene Liebestätig¬ 
keit weiter auszuüben zum Besten unserer hilfebedürftigen Berufsge¬ 
nossen. 

Auch wir, die Mitglieder des Unterstützungsvereins für Tierärzte. 
$ie wir den Mangel und die Armut, das Leiden und das Unglück 
unserer in Not geratenen Kollegen und ihrer Hinterbliebenen mit- 
emplinden, wollen emsttlich bestrebt sein, Abhilfe zu, schaffen und sie 
nach Massgabe unserer Kräfte aus der Quelle zu unterstützen, aus der 
allein alles Wohltim iliesst, aus der Menschenliebe Unser Wohltun 
wird sich nach wie vor in der Stille vollziehen, es wind nicht geübt 
werden und ist auch zuvor nicht geübt worden um eines Lohnes, 
selbst nicht um den der Anerkennung und Dankbarkeit willen, son- 
dem lediglich aus dem inneren Pflichtgefühl heraus, da» uns gebietet, 
unseren Nächsten so zu lieben, wie uns selbst. 

Aber der Unterstützungsverein ist ausserstande, seiner Aufgabe zu 
entsprechen und vermag eine erspriessliche Tätigkeit nicht auszuüben, 
wenn er von denen im Stich gelassen wird, die zu seiner Erhaltung 
in erster Linie berufen sind, von seinen eigenen Mitgliedern. 

Schmerzlich mussten wir es empfinden, dass die Vereinsbeiträge 
während der letzten Jahre trotz unseres vorjährigen dringenden Auf¬ 
rufes in der Fachpresse ausserordentlich spärlich eingegangen sind, 
so dass der Kassenbestand nicht gestattete, alle berechtigten Unter¬ 
st ützung'gesuche zu berücksichtigen. Die Gesuche mussten daher zum 
Teil abgelehnt oder doch in ihrer Höhe oft erheblfch gekürzt werden, 
ein Verfahren, das von den Gesuchsstellern schmerzlich empfunden 
worden ist. 

In einzelnen Fällten — das muss ohne weiteres zugestanden wer¬ 
den — gestatteten zwar die wirtschaftlichen Verhältnisse während des 
Krieges es nicht, auch nur das geringste Opfer für unser Liebeswerk 
darzubringen; in diesen Ausnahmefällen musste sozusagen jeder 
Groschen zusammengehalten werden, um nur die dringend notwendigen 
Gegenstände de» täglichen Bedarfs beschaffen zu können. Aber eine 
scl:he Notlage dürfte doch bei der Mehrzahl von uns nicht bestan¬ 
den haben. Von der Mehrzahl der Vereinsmitglieder hätte daher wohl 
erwartet werden können, dass sie der Verpflichtung zur Zahlung ihrer, 
doch nur kleinen Jahresbeiträge nachgekommen wären, um so mehr, 
als sie sich sagen mussten, dass ein Verein, dem die notwendigen 
finanziellen Hilfsmittel vorenthalten werden, zusammenbrechen muss. 

Da die Jahresbeiträge, wie gesagt, uns nur sehr spärlich zuflossen 
und ausserordentliche Beiträge auch nur in sehr seltenen Fällen dem 
Verein überwiesen wurden, andererseits aber keine anderen Hilfsmittel 
vorhanden waren, die für die Zwecke unseres Vereins verwendet wer- 
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den konnten, sahen wir uns, um wenigstens einem Teile der berech¬ 
tigten Unterstützungsgesuche zu entsprechen, genötigt, Beträge, die 
satzungsgemäss dem Stammkapital hätten zugefühnt werden müssen, zu 
Zahlungen von Unterstützungen zu verwenden. Dies zu tun gebot die 
Not der Zeit! Denn Geldmittel mussten unter allen Umständen be¬ 
schafft werden, um den Hilfesuchenden ln ihrer schwierigen und oft 
verzweifelten Lage beizustehen und ihnen zu helfen, die schweren und 
bitteren Stunden leichter und erträglicher zu gestalten. 

Auch Weihnachtsspenden konnten auf diese Weise und Dank der 
Hochherzigkeit des Herrn Hoflieferanten, Kommerzienrats Hauptner 
in Berlin, der dem Verein, wie alljährlich 1000 Mark für diesen Zweck 
wiederum mit grösster Bereit wiiligkeit zugewendet hatte — wofür ihm 
an dieser Steife nochmals unser herzlichster Dank ausgesprochen sei 
— im vergangenen Jahre an 29 Hinterbliebene verstorbener Kollegen 
zur Verteilung gelangten. 

Aber meine Herren Kollegen, so wie der Verein, dem <"»ebote der 
Zeit entsprechend, gehandelt hat, kann und darf es nicht weiter fort« 
gehen! Denn das Stammkapital soll und muss für alle Zeit unangreif¬ 
bar sein und bleiben. Es müssen unbedingt weitere Geldmittel be¬ 
schaff werden! Hierzu ist aber eine Beteiligung möglichst aller Be- 
nifsgenossen dringend erforderlich. Denn nur auf diese Weise wird 
es möglich 9ein, das Stammkapital zu sichern, und die Mittel zu er¬ 
langen, um den gewaltigen Forderungen, die besonders jetzt und in 

der nächsten Zukunft an uns herantreten werden, auch nur einiger- 
massen zu genügen. 

Wir bitten daher die Herren Kollegen immer wieder: Helfen Sie 
uns in unserem Liebeswerk, helfen Sie die viele Not und das Elend, 
das gerade jetzt in so erschreckendem Masse sein Antlitz zeigt, zu 
lindern und womöglich zu beseitigen. Ob reich oder arm, jung oder 
alt, ein jeder muss opferfreudig und bereit sein, unserm Verein zu 
helfen, so weit es in seinen Kräften steht. Besonders fordern wir 

auch die Herren Mitglieder unseres Vereins auf, die Zwecke und Ziele 
des Vereins bei jeder sich ihnen bietenden Gelegenheit darzulegen und 
ihn namentlich auch durch Gewinnung zahlreicher neuer Mitglieder 
zu fördern. 

Schliesslich richten wir die ebenso dringende, wie herzliche Bitte 
an die Herren Vorsitzenden der Tierärztekammern und die der tier¬ 
ärztlichen Vereine, ihre Mitglieder auf die Tätigkeit des U.-V. i. T. ( 

hinzuweisen und sie daran zu erinnern, wie es zu einer ihrer vor* 
nehmsten Pflichten gehört, auch ihrerseits dazu beizutragen, der Not 
und dem Elend ihrer Standesgenossen und deren Hinterbliebenen nach 
Möglichkeit zu steuern. 

Gaben für den Verein, sowie Anmeldungen zum Eintritt in den¬ 
selben nehmen die Vorstandsmitglieder, z. Zt. die Geheimräte D r. 
Esser in Göttingen, Dr. Schmaltz in Berlin und Heyne in 
Posen, sowte der Kreistierarzt Lange in Posen gern entgegen. 

Der Jahresbeitrag als Mitglied des Vere’ns beträgt nur 5 M. Die 
dauernde Mitgliedschaft kann durch einmalige Zahlung von 100 M er¬ 
worben werden. 

Die fälligen Beitragszahlungen bitten wir dringend, nunmehr mög¬ 
lichst bald an den Schatzmeister, Kreistierarzt Lange in Posen 
W. 3, Karlstrasse 361, abf(ihren zu wollen. 

Posen, den 12. Februar 1919. 

Der Vorstand des U.-V. f. T. 

1- A.: Heyne, Vorsitzender. 

Jahresrechnung 

des 0nterstül7ungsVereins für Tierärzte für die Jahre 1913 bis 1918. 

I. Vei'mögensbedtand nach der geprüften und 

entlasteten Jahresrechnung für 1912 . 27 914,55 M 


If. Einnahmen: 




Wendungen 


Wert- 



hd. Mit- 

und Schen¬ 


papier- 

im 


glieder- 

kungen, 

Zinsen 

ver- 

Ganzen 


fceiträge 

einmalige 


waltung 




Beiträge 




1913 

2 655,- 

4 464,60 

950,45 

— 

8 07Q,05 

1914 

2 780,— 

1 873,50 

I 011,50 

— 

5 665- 

1915 

190- 

3 760,— 

1 223,55 

5 000,- 

10173,55 

1916 

100,— 

1 550,- 

1 342,30 

1 500 — 

4 492,30 

1917 

149,80 

2 575,— 

1 375,10 

2 925,15 

7 025,05 

1918 

185- 

1 245,25 

1 207,50 

— 

2 637,75 

Sa.“ 

6 039,80 

15 463,35 

7110,40 

9 425,15 

38 063,70 


.Aus 

gaben. 





Unter- 

Sonstige 




stüt- 

Aus- 

Wertpapier- 

im 


zungen 

gaben 

Verwaltung 

Ganzen 

1913 

4 375- 

105,60 

— 

4 480,60 

1914 

3 250,- 

73,75 

— 

3 323,75 

1915 

3 950,- 

43,50 

4 825- 

8 818,50 

1916 

3 175,- 

43,50 

1 458,75 

4 677,25 , 

1917 

3 675,— 

30,- 

2 897,50 

6 602,50 

1918 

3 460,- 

46,50 

— 

3 506,50 

Sa." 

21 885,- 

342,85 

9181,25 

31 409,10 

E r z i 

el te r Ue 

be rs c h u j 

»8 . . . . 



6654,60 M 

Mithin Gesamt vermögen am 31. Januar 1918 . 34 569,15 M 

V. Der angegebene Bestand von 34 569,15 M 
ist angelegt: 

A. Stammkapital: 

In Wertpapieren. 30000,- 

B. Laufende Verwaltung: 

1. Laut Kontobuch bei der Ostbank 1 341 35 M 

2. bar in der Vereinskasse .... 227,80 „ 1 569,15 

w G Reservefonds: 

In Wertpapieren.. 3000,- „ 

Zusammen wie oben: 34 569,15 M 
Stand der Wertpapiere: 

A. Stammkapital. 

Ende 1912 laut Abschluss für 1912 

3 V 2 % Essener Stadtanleihe . . . 2 500 M 

3!4% Oppelner „ . . . 1 000 * 

3!4% Oppelner „ . . . 1OOO „ 

. 3%% Münchener „ ... 1000 n 

3/4^0 Münchener w ... 2 000 „ 

3 1 / 2 % Alte Posener Pfandbriefe . 3 000 „ 

3 X / A % Posener Stadtanleihe . . . 3 000 „ 

4 % Wiesbadener „ ... 3500 „ 

4 % Barmer „ ... 3 500 n « 

4 % Preussische Konaols ... 3 000 * 

Zusammen 23 500 M 

Dagegen Abgang: 

3*4% Essener Stadtanleihe . . . 2 000 „ 

Bleiben 21 500 M 

* Zugang: 

III. Kriegsanleihe. 5 000 „ 


1 569,15 


2500 M 
1 OOO „ 
100O „ 
100O „ 
2000 „ 
3000 „ 
3 000 „ 
3500 „ 
3500 „ 
3 000 „ 


Dagegen 


B. Reservefonds. 

Ende 1912 laut Abschluss für 1912 

4% Krotoschiner Stadtanleihe 1 000 M 
4% Hagener „ 1 500 „ 

4% Preussische Konsole 500 „ 

Zusammen 3 000 M 

Dagegen 

Abgang: _ 

4% Krotoschiner Stadtanleihe 1 000 „ 
Bleiben" 2 000 M 

Zugang: 

VII. Kriegsanleihe .... 1 000 


. 1*500 „ 

... . 2000 „ 
Zusammen 30 000 M 


Po9en, den 3. März 1919. 
Der Schatzmeister: 
Lauge, Kreistierarzt. 


. 1 000 „ 3000 M 

Zusammen 33 000 M 

Der Vorsitzende: 
Heyne, Reg.- u. Geh. Vet.-Rat 


Literatur. i 

# laasfural-DissertatiSBCB. ] 

NB. Wegen Beachaffkm*• »rackcxempUren der in dieser Rubrik erwähnten Dil¬ 

utionen wird ersucht, sich direkt aa die Herren Verfasser wenden zu wollen, ds die R<- 
saktioti sich nicht damit befassen kann- , 

Giessen: 

Dr. Gilbert (Albert), Tierarzt in HeuehdheitH (Kr. Giessen): i 
Untersuchungen über die Bestimmungen des Lebend- und j 

Schlacht^ewichts des Rindes durch Messungen nach dem 
System von Frohwein. 
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Dr. Rohleder (August), Tierarzt in Osterwieck (Harz): Ueber 
den Cholesteringehalt fötaler Organe, zugleich ein Beitrag zur 
Methodik der Cholesterintestimmung nach Windaus. 

Da Scherrer (Friedrich), Tierarzt in Neubrandenburg (Meckl.): 
Ueter die zeitlichen Grenzen der Wirksamkeit antitoxi9chen 
Diphtherie-Heilserums bei der Infektion des Meerschweinchens 
mit lebenden Diphtheriebazillen. 


Vereine und Versammlungen. 

Der Verein Schlesischer Tierärzte hat in seiner Versammlung 
am 11. Mai in Breslau nachstehende Resolution beschlossen: 

Die in Breslau zum ersten Mule nach dem Kriege zahlreich ver¬ 
sammelten schlesischen Tierärzte erheben feierlichst Protest gegen den 
Vergewalrigungsfrieden, den unsere Feinde dem Deutschen Volke auf- 
zwingen wollen, in erster Linie gegen die Lostrennung Oberschlesiens 
vom Deutschen Reiche. 

Sie erklären au! Grund ihrer Kenntnisse der einschlägigen Ver¬ 
hältnisse, dass die verlangte Ablieferung der Pferde- und Viehbestände 
bei der ohnehin schon eingötretenen Dezimierung zum vollständigen 
Ruin der Deutschen Landwirtschaft und zur Verlängerung des Vol¬ 
kes führen muss und lehnen diese Forderung im Interesse der Volks¬ 
wirtschaft als unannehmbar ab. (Bravo! Schrift!.). 

- Verband der praktischen Tierärzte in Preusseii. ln der „T. R.“ 
vom 27. April d. Js. ist die Beschwerdeschrift des Reichsverbandes 
deutscher Tierärzte an das M. I. L. zum Abdruck gekommen, in 
der Herr Train Stellung zu der vom M. f. L. auf den 10. 4. 19 
anfceraumten Sitzung nimmt. Herr Train bezeichnet darin den 
Reichsverband als einzige, wirkliche, jetzige Interessenvertretung der 
Praktiker. Demgegenüber möchte ich, um einer irrigen Meinung vor¬ 
zubeugen, darauf hinweisen, dass der Verband der praktischen Tier¬ 
ärzte in Preussen auch weiterhin bestrebt sein wird, für das Wohl 
seiner Mitglieder einzutreten. Sobald es die Verhältnisse zulassen, 
werden wir alle Praktiker zu einer Vollversammlung einladen. Dass 
das z. Z. noch nicht angängig ist, hat die Sitzung des Reichsver¬ 
bandes in Leipzig, an der noch nicht 40 Mitglieder einschliesslich 
der dort ansässigen Kollegen teilnahmen, zur Genüge bewiesen. Hof¬ 
fen wir au! einen guten Besuch unserer Versammlung, bei der uns 
dann auch wohl die Mitglieder des Reichsverbandes, der uns bisher 
aus unbekannten Gründen vollkommen übersehen hat, mit ihrem Be¬ 
suche beehren werden, damit endlich einmal gemeinsame, für den gan¬ 
zen Stand erspriessliche Arbeit geleistet werden kann. 

Arnöus, Berlin, Kleinbeerenstrasse 11. 

# Tierärzteveßammtung in Cassel, Von Cassel und Umgegend 
waren die Tierärzte durch den Vorsitzenden des Vereins kurhessischer 
Tierärzte, Veterinärrat SchÜtzberger am 7. d. Mts. zu einer 
Besprechung eingeladen. Der Departementstierarzt, sämtliche Kolle¬ 
gen vom Militär und Schlachthof, mehrere Kreistierärzte und prakt. 
Tierärzte waren erschienen. E9 wurde beschlossen, eine Ortsgruppe 
Cassel zu bilden und sich der Ortsgruppe des Reichsausschusses der 
akademischen Berufsstände anzuschüessen in der Annahme, dass eine 
Vertretung cer Tierärzte dort nicht fehlen dürfe. Allgemein wurde 

aber für sehr wünschenswert gehalten, wenn alle Tierärzte des Re¬ 
gierungsbezirkes und der angrenzenden Landesteile sich dem schon 
über 50 Jahre bestehenden Verein kurhessischer Tierärzte anschlicssen 
würden, in welchem bisher die Tierärzte jeden Standes sich zu ge¬ 
meinsamer Arbeit und kollegialem Verkehr zusammengefunden hätten, 
in einer Aussprache über die heutigen tierärztlichen Erwerbsverhält- 
nis?e wurde die Lage aller tierärztlichen Berufszweige als schlecht 
bezeichnet und wurde beschlossen, auf Besserung der Verhältnisse nach 
besten Kräf.en hinzu wirken, vor allem aber die so nötige Erhöhung 
a’ler Gebühmi9»e zu erstreben. Zu diesem Zwecke wurde ein engerer 
Ausschuss^ bestehend aus Veterinärrat Sc h 1 i t z b e rge r, Oberstabs¬ 
veterinär Rind, pr. Tierarzt R'a m po 1 d t gewählt, der unverzüg¬ 
lich die Ausarbeitung einer Taxe vornehmen und dieselbe in der 
nächsten Zusammenkunft zur Beratung und Beschlussfassung vorlegen 
soll 

An jedem ersten Dienstag im Monat sollen zwangslose Zusam¬ 
menkünfte in Cassel im Häckerbräu um 7 Uhr abends abgehalten 
werden. # 


fiochschulnachrichten. 

# Brfittl Vötbertitung zur Errichtung einer tschechischen Vete- 
doirhochschule. Das Ministerium für Unterricht und Volksaufklärung 
unternahm die ersten Schritte zur Durchführung der Gesetze vom 28. 


Jänner und 12. März 1919 betreffs Errichtung einer tschechischen Ve- 
terinär-Hcchschule in Brünn. Im Einvernehmen mit den zuständigen 
Kreisen ernannte das Ministerium eine sechsgliedrige Kommission, 
welche Anträge über die Besetzung der Lehrstühllen soll, da 
bereits im Herbst mit den Vorlesungen begonnen werden soll. 

X Giessen. Lehrauftrag. Dem Schlachthofdirektor Dr. med. 
vet. M o d d e in Giessen wurde von dem Landesamt für das Bildung*- 
wesen ein Lehrauftrag für Fleischbeschaukurse mit Wirkung vom Be¬ 
ginn des Sommersemesters 1919 ab erteilt 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

— Zur Sitzung im preuss. Landwirtschaftsminislerium am 10. April 
1919. Auf die Eingabe des „Reiichsverbandes Deutscher 
Tierärzte, welche wir in Nr. 17, Seite 163 veröffentlichten, ist 
vom Landwirischaftsministerium nachstehende Antwort erteilt worden: 

Ministerium 

für 

Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

1 A III g 1146. 

Berlin, den 3a April 1919. 

Auf das Schreiben vom 14. April d. Js. erwidere ich ergebenst, 
dass zu der Verhandlung am 10. April d. Js. nur die preussischen 
Tierärztevertretungen zugezogen worden sind. Eine Uebergehung des 
dortigen Verbandes liegt hiernach nicht vor. 


den Reichsverband Deutscher Tierärzte, 
z. H. d. Herrn Tierarztes Ef. Train 
in 

B a r u t h (Mark). 

# Veterinftrdienst. Das preuss. Kriegsministerium veröffentlicht im 
„Armee-Verordnungsblatt - Nr. 40/19 nachstehende Verfügung Nr. 1164/4. 

1 19. A3 vom 4. Mai 1919: 

Der gesamte Veterinärdienst, der bisher gemäss Militär-Vetennär- 
drdnung Ziffer 2 dem Allgemeinen Kriegs-Departement des Kriegsmi- 
rtisteriuma unterstellt war, wird dem T ruppen-Departement des Kriegs- 
ministeriums unterstellt. ln der Militär-Veterinärordnung nebst An¬ 
hand I und II — D. E. V. Nr. 57 — und in der Vorschrift für 
die Verwaltung der Militär-Veterinär-Anstaken — D. E. V. Nr. 38 — 
tritt überall an Stelle „Allgemeines Kriegs-Departement - die Bezeich¬ 
nung: Truppen-Departement. 

Alle den Veterinärdienst betreffenden Eingaben sind dem Truppen- 
Departement de9 Kriegsministeriums zuzuleiten, soweit sie nicht gemäss 
Miltär-Veterinärordnung der Kavallerie-Abteilung oder der Miliiär-Ve* 
terinär-Akademie unmittelbar zugehen. 

Die Kavallerie-Abteilung ist zum Truppen-Departement übergetreten. 

# Verfügung, betreffend Statistik des tierärztlichen Personals. 

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

Geschäfta-Nr. I A III g 1005. 

Berlin, den 1. April 1919. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten 

und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin. 

Die Statistik des tierärztlich! n Personals soll wieder angenommen 
werden. Es wird daher ersucht, nach Massgabe des Erlasses vom 
28. Juli 1910 IA IHe 4287 — unter Beachtung der späterhin 
dazu ergangenen Ausführungsbestimmungen, insbesondere des Erlasses 
von 23. Mai 1912 — IA IHe 3440 — und vom 29. Juni 1914 
— I A Hie 2871 — eine Nachweisung des dort vorhandenen tierärzt¬ 
lichen Personal* nach dem Stande vom 1. Juli 1919 aufzustellen und bis 
zum 15. August d. J. dem Landesvelerinäramt einzusenden. Die 
Fortführung der Statistik in den nächsten Jahren soll wieder, wie 
früher, durch Berichtigung der jetzt aufzustellenden Nachweisung er¬ 
folgen. 

Im Auftrags: 

Dr. Hellich. 

•S- Massnahmen zur Verhütung der Verschleppung der Pferderftude 
in Sachsen. Mit Rücksicht auf die zunehmende Ausbreitung der Räude 
unter den sächsischen Pferdebeständen hat das sächsische Ministerium 
des Innern das Landes-Gesundheitsamt um ein Gutachten darüber er¬ 
sucht, welche besonderen Massnahmen zur Verhütung der Verschlep- 
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pung der Pferderäude nach den Genossenschaftswesen und zur recht¬ 
zeitigen Ermittelung räudeverdächtiger Erscheinungen nach dem Auftrieb 
den Weidegenossenschaften neben den veterinärpolizeilichen Bestimmun¬ 
gen zu empfehlen sind. Das Landes-Gesundheitsamt hat daraufhin fol¬ 
gende Massnahmen vorgeschlagen: 1. Tag und Stunde des Auftriebs 
der Weidetiere haben die Weidegenossenschaften tunlichst nach vorheri¬ 
gem Einvernehmen mit dem zuständigen Bezirkstierarzt festzusetzen. 
2. Zur Weide sind Pferde nur aus solchen Beständen zuzulassen, die 
laut tierärztlichem Zeugnis frei von Räude und räudeverdächtigen Er¬ 
scheinungen sind, und in denen laut Zeugnis der Ortspolizeibehörde 
innerhalb der letzten 7 Wochen Räude nicht geherrscht hat. 3. Bei 
der Aufnahme der Pferde ist darüber Aufsicht zu führen, dass vor 
der bezirkstierärzttlichen Untersuchung die Pferde verschiedener Be¬ 
sitzer nicht miteinander in Berührung kommen. 4. Die Pferde dür¬ 
fen auf die Weide erst nach der Untersuchung jedes einzelnen Pfer¬ 
de# durch den Bezirkstierarzt auf genommen werden. Das gleiche gilt 
auch für solche Pferde, die erst später der Weide zugeführt werden. 

5. Der Weidewärter ist von sachverständiger Seite über die Erscheinun¬ 
gen der Räude zu belehren und ihm ein Merkblatt über die Räude 
zu behändigen. Auch ist er anzuhalten, die Pferde täglich sorgfältig 
zu besichtigen. Nimmt er verdächtige Erscheinungen bei einem Pferde 
wahr, so hat er das sofort dem Bezirkstierarzt anzuzeigen. 

6. Sämtliche Weidepferde sind in Abständen von drei bis vier Wochen 
tierärztlich in Bezug auf räudeverdächtige Erscheinungen zu unter¬ 
suchen. Ein Auswechseln von Pferden zwischen den beim Beginn 
des Weideganges, geschaffenen Abteilungen oder die Ueberführung 
eines Pferdes in eine andere Abteilung ist zu vermeiden. — Rn 
Sinne des vorstehend skizzierten Gutachtens des Landesgesundheitsamtes 
hat das sächsische Ministerium des Innern an die Direktorien der 
Landwirtschaftlichen Kreisvereine im Freistaat Sachsen eine diesbezüg¬ 
liche ^Verordnung für die Verhütung der Verschleppung der Pferde¬ 
räude nach den Genossenschaftsweiden erlassen. 

# Neuregelung der laufenden Kriegsteuerungszulagen für preuss. 
Staatsbeamte. Alle planmässig angestelllten Staatsbeamten 
- einschliesslich der militärisch verwendeten Beamten — erhalten 
laufende Kriegsteuerungszulagen u. z. bei einem jährlichen Dienstein¬ 
kommen von mehr als 1800 bis 4800 M in Ortsklasse A monatlich 
M 105,—, in teueren Orten (ohne Ortsklasse A) M 170,— und in 
sonstigen Orten M 140,— ; bei einem jährlichen Diensteinkomnien vdft 
mehr als 4800 bis 13 000 M monatlich M 190,— resp. M 160,— resp. 
M 130,—. Dazu kommt noch ev. eine Kinderzulage von je nach der 
Ortsklasse M 50,-, 40- und M 30,-. 

Der Berechnung ist das jeweilig laufende Rechnungsjahr und das 
bei der Berechnung zustehende Diensteinkommen zugrunde zu legen, 
also für die Berechnungen zum 1. Januar 1919 das an diesem Tage 
/usftehendc Jahresdiensteinkommen. Vermehrt oder vermin¬ 
dert sich dasselbe innerhalb des Rechnungsjahres, so ist vom Tage 
der Vermehrung oder Verminderung ab eine neue Berechnung auf zu 
stellen. Für die Zeit bis dahin ist die Vermehrung oder Verminderung 
einflusslos. 

In Fällen, in denen am 1. Januar 1919 Gnadenbezüge laufen, wer¬ 
den die neben ihnen laufenden Kiiegsteuerungszulagen bis zum Ablaufe 
des Gnadenvierteljahres unverändert fortgewährt. 

Diese Bestimmungen traten mit Wirkung vom 1. Januar 1919 ab 
in Kraft Die bisher zustehenden Krieg9teuerungsbeziige und sämt¬ 
liche bei einzelnen Verwaltungen etwa gewährten Sonderzulagen sind 
ai f die neuen Kriegsteuerungszulagen anzurechnen. 

Unmittelbaren Staatsbeamten im Ruhestande, die aus 
der preuss. Staatskasse Ruhegehalt beziehen, sofern sie nicht auf Grund 
des § 13 der Verordnung, betr. die einstweilige Versetzung der un- 
«niltelbaren Staatsbeamten in den Ruhestand vom 26. II. 1 ( >19 in den 
Ruhestand versetzt worden sind, sowie Hinterbliebenen von unmittel- 
l>aren Staatsbeamten, die aus der preuss. Staatskasse Hinterbliebenen- 
bez'ige erhalten, können Kriegsbeihilfen gewährt werden. 

Mindestsatz der Kriegsbeihilfe sind i. d. R. 50 v. H. desjenigen 
Betrages, der dem Beamten unter Zugrundelegung der von ihm zuletzt 
teogeiien Gehadsbezüge an Kriegsteuerungszulagen zustehen würde, 
wenn er noch im Dienst wäre. Aus besonderen Gründen, z. B. bei 
andauernder Kränklichkeit oder besonderer Pflegebedürftigkeit des Ruhe- 
Gehaltsempfängers oder der Hinterbliebenen, — zumal es sich uin 
ältere Personen handelt —, bei besonderen Ausgaben für unversorgte 
Kinder, bei niedrigem Ruhegehalt oder Witwen- und Waisengeld, kann 
über die 50 v. H. bis zum Vollsatz (100 v. H.) hinausgegangen 
werden. Stirbt ein Beamter, der Kriegsteuerungiszulagen erhalten hat, 
so kann auch darin ein Anlass liegen, über den Mindestsatz von 
50 v. H. hinauszugehen. 


Vollwaisen bis zu 18 Jahren erhalten die ihnen zustehenden Kriegs 
beihil en in Höhe von 50 v. H. der für das Kind des entsprechenden 
aktiven Beamten berechneten Kriegsteuerungszulage. Dasselbe gilt 

auch fir Halbwaisen, deren Mütter sich wieder verheiratet haben, so 
fern die Verhältnisse der Halbwaisen die Bewilligung einer Beihilfe er 
forderlich erscheinen lassen. 

Die Beihilfen werden nur auf Antrag und nur im Falle des Be 
dürfnisses gewährt. Dasselbe ist immer anzunehmen, wenn Nebenein 
nahmen nicht vorhanden sind oder bei Witwen und Waisen nicht über 
den Unterschiedsbetrag zwischen dem Ruhegehalt, das der verstorbene 
Ehemann oder Vater bezog oder bei seiner Zuruhesetzung zum Zeit 
punkt des Todes bezogen haben würde, und seinem letzten Gehalt 
hinausgehen. 

Als nicht vorhanden sind bei dieser Berechnung Einnahmen bis 
zur Höhe von 1000 M aus einer Beschäftigung anzusehen, die unter 
das aufgehobene Gesetz über den vaterländischen Hilfsdienst fiel, so¬ 
fern diese oder eine gleichartige Beschäftigung seither ohne Unter 
brechung fortgesetzt worden ist. Ferner Altruhegehalts- und Althin 
terl liebt nen zu Wendungen, sonstige Unterstützungen aus staatlichen Mil- 
teln, Kriegs-, Verstümmelungs- und gleichartige Zulagen. Dagegen 
werden Militärpensionen imd -renten, militärische HinterbHebenenbe- 
züge, die neben dem Zivil-, Witwen- und Waisengeld gewährt werden, 
als Nebene'nnahmen angesehen. 

Beim Abtteben eines Ruhegehaltsemp r ängers erhalten „unbemittelte 
Hinterbliebene“, wenn in deren Person ein Bedürfnis anzuerkennen 
ist, die Beihilfen neben dem Ruhegehalt oder den Gnadenbezügen, so 
fern der Ruhegehaltsempfänger den Fälligkeitstag noch erlebt hat oder 
an diesem Tage Gnadenbezüge laufen. Erben als solche erhalten ü- 
Beihilfen jedoch nicht. 

i Uebertritt alter Staatsbeamter in den Ruhestand. Die neue Re 
gierung hat Schritte unternommen, im Beamtenkörper ein schnelleres 
Aufrücken herbeizuführen. Zu diesem Zweck wird den über 65 Jahre 
alten Beamten der Uebertritt in den Ruhestand nahegelegt. In einem 
Erlass hat sich die Regierung über die Frage folgendermassen 
ausgesprochen: 

„Während des Krieges haben vietie : Beamte, die bereits das 65. l.e 
bensjahr überschrillten hatten und unter anderen Verhältnissen teilweise 
sicherlich schon ihre Versetzung in den Ruhestand erbeten haben wur¬ 
den, in dankenswerter Weise im Dienste ausgehalten und dadurch 
wesentlich mit dazu beigetragen, dass der Geschäftsgang bei den Be 
hörden überall ohne ernste Störung, wenngleich oft nur mit Aufbie- 
tung aller Kräfte aufrecht! erhalten werden konnte. Dies gilt insft? 
sondere von den Beamten in leitenden Stellungen. Das unter den um¬ 
wallenden Verhältnissen überaus pflichttreue und anerkennenswerte Aus 
harren der bejahrten Beamten hatte aber andererseits zur Folge, dass 
die Anstellungs- und Beförderungsverhältnisse bei 
vielen Beamtenklassen stark ins Stocken gerieten. Musste dies während 
des Krieges hingenommen ,werden, so ist es jetzt, nachdem die Kriegs 
teilnehmer zurückgekehrt sind, leider nicht mehr zu verantworten, die 
ohnehin wenig günstigen Anstellungs- und Beförderungsverhältnisse der 
in Frage kommenden Beamten noch weiter dadurch zu verschlechtern, 
dass man alle über 65 Jahre alten Beamten noch länger im Dienste 
hält. Fs muss als ein allgemeines vaterländisches Bedürfnis angese 
hen werden, dass freie Bahn geschaffen wird für das 
Aufrücken rüstiger Männer, die den Aufgaben ihrer Stelle 
voll und für längere Jahre gewachsen zu sein versprechen. Eine 
einigermassen ausreichende Berücksichtigung auch nur der ältesten An¬ 
wärter ist aber nur möglich, wenn die ältereh, nicht mehr voll dienst 
fähigen Beamten, insbesonders solche, die das 65. Lebensjahr über 
schritten haben, jüngeren Platz machen. Zwar wird vielleicht der 
eine oder andere Beamte in der Hoffnung auf eine etwaige Auf¬ 
besserung der Beamtengehälter wünschen, noch bis ?ur 
Klärung dieser Frage im Dienst zu b.eiben. Allein derartige Wünsche 
würden hinter die berechtigten Erwartungen der Anwärter zurücktreten 
müssen, zrmal da es auch für den Staat von grosser Bedeutung ist. 
dass nicht in den einzelnen Beamtenklassen eine ungesunde 
Ueberalterung eintritt. Die Beamten, die bereits das Alter ir¬ 
reicht haben, in dem der Beamte im Durchschnitt abzugehen pflegt. 
— das ist nicht später als Mitte der sechziger Jahre —, "’er 
den sich also vergegenwärtigen müssen, dass sie unter den heutigen 
außergewöhnlichen Verhältnissen auch einer vaterländischen Ptii c M 
genügen und des Dankes sicher sind, wenn sie das Opfer bringen. 
ein : ge Zeit früher in den Ruhestand zu treten, aä» es sonst vielleicht 
ihren Wünschen und Plänen entsprochen haben würde. Es ist deshalb 
Anoidnung getreffen worden, dass mit den über 65 Jahre alten Be 
an» en Fühlung genommen und über jeden dCrssIben einzeln bis./'in' 
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15 fö H i der Zentralbehörde Mitteilung gemacht wird, ob er beab¬ 
sichtigt, seine Üeberftihritng in den Ruhestand spätestens zum 
1 . Oktober d. J s. zu beantragen. Im Verneinungsfalle soll be¬ 
richtet werden, ob er nach pflichtmässigem Ermessen tatsächlich den 
Anforderungen seiner Stelle auch über diesen Zeitpunkt hinaus noch 
„körperlich und geistig in jeder Hinsicht zweifellos voll gewachsen“ 
sein wird.“ 

Dieser sehr lobenswerte Erlass hat natürlich auch für die über 
t>5 Jahre alten beamteten Tierärzte 9eine Gültigkeit. Noch mehr aber 
ist zu wünschen, dass sich ebenso die alt und grau gewordenen Ve¬ 
terinärbeamten in den Ministerien der verschiedenen deutschen Staaten 
nach ihm richten. Junge, tüchtige und fortschrittlich gesinnte An¬ 
wärter auf ihre Stellen sind genug da. 

Oesterreich. 

# Subventionierung der Schutzimpfung der Schweine gegen den Stäb- 
cheflrofiaof. Das Präsidium der Deutschen Sektion des Landeskultur- 
rates für da» Königreich Böhmen teilt mit, dass seitens der Deutschen 
Sektion des Landeskulturrates die Schutzimpfung der Schweine gegen 
den Stäbchenrotlau! mit Hilfe der für diesen Zweck zur Verfügung 
stehenden Dotationen subventioniert wird. Die Schutzimpfungen sind 
auf Grund der „Vorschrift für dfe Durchführung der von der Deut¬ 
schen Sektion des Landeskulturrates für das Königreich Böhmen sub¬ 
ventionierten Schutzimpfungen der Schweine gegen Stäbchenrotlauf“, 
welche in allen Punkten genau einzuhalten ist, durchzuführen. Es 
wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass seitens der Deut¬ 
schen Sektion nur der Impfstoff unentgeltlich bei gesellt wird, ein 
Beitrag zu den weiteren mit der Impfung verbundenen Kosten aber 
nicht bewilligt werden kann. Der Implistofi wird von der Tier-Impf¬ 
stoff gewinnungs-Anstait in Mährisch-Weisskirchen oder vom Apotheker 
Maier in Zizkow bei Prag bezogen. Den Bezirksausschüssen wird 
nahegelegf, mit Rücksicht auf den grossen Wert der Impfung gegen 
den Rotlauf, alle anderen mit der Impfung verbundenen Kosten zu 
übernehmen, oder, falb dies nicht durchführbar erscheint, die Parteien 
zu einem entsprechenden Beitrage heranzuziehen. Anmeldebogen für 
die Schutzimpfung werden, soweit der Vorrat reicht, von der Deut¬ 
schen Sektion an die Bezirksausschüsse unentgeltlich abgegeben. 

# Stand ^fer Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 23. April, 
bs waren verseucht: an Rotz 7 Bezirke mit 11 Gemeinden und 11 
Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 11 Bezirke mit 58 
Gemeinden und 207 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
Schweirepest) 6 Bezirke mit 15 Gemeinden und 19 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 7 Bezirke mit 13 Gemeinden und 13 
Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 
Gemeinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

# Aus dem Bericht des Schweiz. Veterinäramtes. Von den a n - 

deckenden Krankheiten unter den Haustieren wiesen im 
Jahre 1918 gegenüber dem Vorjahre der Rauschbaand, der Milzbrand, 
die Maul und Klauenseuche und die Schafräude eine Vermeh¬ 

rung auf, während sich die Fälle von Wut und insbesondere von 
Stäbchenrotlauf und Schweineseuche wesentlich vermindert haben, die 
letztgenannten wohl infolge des bedeutend zurückgegangenen Schweine- 
lestandes. Die im Jahre 1918 an die von der Maul- und Klauen¬ 

seuche heimgesuchten Kantone ausgerichteten Bundesbeiträge an 
den Zucht- und Nutzwert der geschlachteten Tiere und an den allge¬ 

meinen Schaden erreichen die Summe von Fr. 1 249667,05. 

Von den im Jahre 1918 nach grenztierärztlicher Untersuchung 
/ur Einfuhr gelangten Tieren wiesen gegenüber 1917 einzig dieje¬ 

nigen de? Pferdegeschlechtes eine Vermehrung (um 1030), 
diejenigen des Rindvieh-, Schweine-, Schaf- und Ziegengeschlechtes da¬ 
gegen eine zum Teil recht ansehnliche Verminderung auf. 

Dag eidgenössische Veterinäramt hat sich, namentlich auch mit 
Rücksicht auf die andauernde Futtermittel- und Fettknappheit, wieder¬ 
holt mit der Frage einer rationellen Verwertung von Tier¬ 
kadavern und tierischen Abfällen beschäftigt. Der Entwurf zu 
euer daoinzielenden eidgenössischen Verordnung wurde einer Fachmän- 
iierkonferenz vorgelegt, welche die Vorlage grundsätzlich begrüsste. 
Aus i’er Beratung ergab sich indessen, dass einer raschen und ein¬ 
heitlichen Durchführung in geographischer und finanzieller Beziehung 
bedeutende Schwierigkeiten entgegen9tanden, und als dann gleichzeitig 

Ruf nach Abbau der kriegswirtschaftlichen Massnahmen erging, 
Wl, rde von einer We'terverfolgung des Projektes Umgang genommen. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 28. 
A p r i 1 — 4. Mai neu gemeldet: Rauy.chbrand aus 3 Kanto¬ 
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nen mit 3 Bezirkest mit 3 Gemeinden und Rotlauf der Schweine 
(einschliesslich Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 8 Kantonen 
mit 17 Bezirken mit 20 Gemeinden und 21 Qehöften. 


Verschiedenes. 

ifi Das Eiserne Kreuz 1. Kl- wurde verliehen: dem Tierarzt Dr. 
Reinhard G o e t z e in Quakenbrück, Stabsveterinär d. L., welcher auch 
mit dem Bayer. Militär-Verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern ausge¬ 
zeichnet wurde; — dem Tierarzt Philipp Breitbach in Salzdet¬ 
furth, Oberveterinär d. R. 

# Familiennachrichten. Vermählt: Tierarzt Emet Adler 
in Fürstenberg (Meckl.) mit Fräulein Gertrud Friedmann daselbst. 
— Tierarzt Dr. Albert Bode in Braunschweig mit Fräulein Lenchen 
Müller daselbst. — Stabsveterinär Georg Jacob in Potsdam mit 
Fräulein Susanne Fader daselbst. — Tierarzt Dr. Heinrich Len¬ 
zen in Hochneukirch (Rheinpr.) mit Fräulein Johanna Bach in 
Dünnwald (Bz. Cöln). 

Geboren : (ine Tochter: dem Tierarzt Fritz Walters in 
Hannover-Wülfel. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Dr. Kurt Manteuffel in Oiesaen, Veterinär d. R. 


$lf>2ct<$cn für 5eufld?c Üierärzfe 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nrlor Rrncphon feuervergoldet, 3 zm hoch, 
IIUvl DrUhvIlvIlf zum Preise von 1,50, 5, u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilfläggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der W T. R.* 

# Sehenswürdigkeiten and Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte Im grossen Hörsaal der Trep 
tuw-Sfernwarte finden in der Zeit vom 18. Mai bis 24. Mai 1919 
folgende Lichtbilder- und Kinovorträge statt: Sonntag, den 18. Mai 
3 Uhr: „Christoph Kolumbus“ (Filme); 5 Uhr: „Sitten und Gebräuche 
fremder Völker“ (Filme); 7 Uhr: „Polarjagden“ (Seelöwen, Renntiere 
und Elche) (Filme). — Dienstag, den 20. Mai 7 Uhr: „Merkur 
und Venus“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenho 3 d). 
— Sonnabend, den 24. Mai 5 Uhr: „Mit Ozeandampfer von Bre¬ 
men nach New Yoik“ (Filme). — Beobachtungen mit dem grossen 
Fernrohr können bei klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 
Uhr abends vorgenommen werden. Führungen durch da» astronomische 
Museum täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Deutschland: D r. Strangs, Josei, bayer. 

Grenztierarzt in Kufstein (Tirol), Stabsveterinär d. L., den Bayer. 
Militär-Verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern. 

Das Bayer. Militär-Verdienstkreuz 1. Kl. mit 
Schwertern wurde verliehen: 

Hess, Heinrich, in München, Veterinär d. R. und Meeder, 
Karl, aus Geisslingen, Student der tierärztl. Fakultät der Univ. Mün¬ 
chen, Feldhüfsveterinär. 

£i Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: D r. M a i s c li k e, 

Julius, komm. Regierungs- u. Veterinärrat in Arnsberg (Westf.), de¬ 
finitiv. 

D r. M ii 11 e r, Friedrich, Kreistierarztassistent in Eydtkuhnen 
(Ostpr.), zum komm. Kreistierarzt in Heydekrug (Ostpr.). 

Sc It r ii f e r, Georg,. Dhtriktstierarzt in Schöllkrippen 'Ufr.1, /um 
Bezirkstierarzt in Alzenau (Ufr.). 

ii* Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland; 

Dr. Badberger, Josef, aus Rosenheim, in Perlesreut (Nbv.) 
niedergelassen. 

Dr. Bauch, Max, in Laubegast (Sa.), nach Dresden-Blasewit/ 
(Sa.). 

D r. Beck, Raimund, aus Weichtungen, als Vertreter nach Schwar¬ 
zenberg (Sachs.). 

Brömstrup, Heinrich, in üa3te (P. Hasbergen) (Hannov.), 
nach Berlin; 
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B u c k 1, August, Stabsveterinär a. D., aus Eichstätt (Mir.), da¬ 
selbst niedergelassen. 

Diedenhofen, Josef, aus Neuerburg, pach Speicher (Eifel) 
(Rheinpr.). 

D r. Krämer, Christian, in Schöntal (Württ.), in Künzelsau 
(Württ.) niedergelassen. 

Dr. Löfiler, Heinrich, Oberveterinär b. d. Mil. Vet Akademie 
in Berlin, in Benin-Steglitz niedergelassen. 

Lutz, Ludwig, aus Ofcerrohr, in München niedergelassen. 

Dr. Meissner, Volkmar, in Dresden, in Bad Lausigk (Sa.) 
niedergelassen. 

Moldenhauer, Paul, aus Posen, in Pollnow (Bz. Köslin) 
(Pomm.) niedergelassen. 

Dr. Moser, Romuald, aus Jägerwirt, in Ostermünchen (Oby.) 
niedergelassen. 

Dr. Pins, Leopold, in Warendorf (Westf.), nach Lüdinghausen 
(Westf.). 

Pfenzlow, Richard, aus Soldm, nach Bernstein (N. M.) 
(Brdbg.). 

R o h 1 e d e r, August, aus Barmen, nach Osterwieck (Harz) (Pf, 

Sa.). 

Dr. Schneeberger, Karl, aus Breitenbrunn, in Mörnsheim 
(Mfr.) niedergelassen. 

Dr. Stolz, Fritz, in Tiefensee (Ostpr.), in Biadiau (Ostpr.) 
niedergelassen. 

Stuhlenmilleb, Matthias, au* Hennholen, in Wertingen 
(Schwab.) niedergelassen. 

Wenz, Gustav, aus Hassloch (Pfalz), in We : lerbach (Rpf.) nie¬ 
dergelassen. 

Wesselmann, Rudolf, aus Hohenwestedt (Holst.), daselbst 
niedergelassen. 

Zeller, Hans, aus Regensburg, als bezirkstlerärztl. Assistent 
nach Mühldorf (Oby.). 

ifi Oes erreich: B r a c h 11, Willibald, aus Meedl (Mähren), da¬ 
selbst niedergelassen. 

K u n d r a t R, Karl, aus Schaumberg, in Grieskirchen (Oberösterr.) 
niedergelassen. 

ijk Veränderungen im Velerinirotlizierkorps: Deutschland. 

Preussen: Barck, Oferveteri n är beim 1. Garde-Ul. Rgt., 
auf sein Gesuch zu den Veterinäroffizieren der Landw. 2. Aufg. 
übergeführt. 

Klingberg, Oberstabsveterinär beipi Feldart. Rgt. Nr. 2* 
Morgenstern, Stabsveterinär bei der Mil. Lehrschmiede in Ber¬ 
lin, der Abschied mit der gesetzl. Pension bewilligt. 

Dr. Warkalia, Oterveterinär beim Leib-Garde-Hus. Rgt., zp, 
den Veterinärotfizieren d. Res., Kautfmann, Oberveterinär bei der 
Mil. Vet. Akademie, zu den Veterinäroffizieren »der Landw. 1. Aufg; 
übergeführt. 

Approbationen: Deutschland: in Dresden: Herr Zeller, Kurt 
Hermann aus Reichenbach (Vogtl.). 

in München: die Herren Haag, Andreas, aus Weilheim und 
Köhler, Eugen, aus Breisach. 

4h Promotionen; Deutschland: in Giessen von der vet. med. Fa- 
ku’tät der Universität zum Dr. med. vet.: 

Gilbert, Albert, In Heuchd9hcim (Kr. Giessen). 

Rohleder, August, in Osterwieck (Harz) (Pr. Sa.). 

Scherrer, Friedrich, in Neubrandenburg (Meckl.). 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztl. Hochschule 
Dresden verstärkten mediziti. Fakultät der Universität: 

K a r i s c h. Alfred, in Hirschberg (Saale) (Reuss j. L.). 

Klügel, Walter, in Birkigt b. Potschappel (Sa.). 

t Todesfälle: Deutschland: Bauwerker, Karl, Landstall- 

r a. D. in Düsseldorf (Rheinpr.) (1863). 

Schupp, Paul, in Grosshartmannsdorl (A. H. Freiberg) (Sa.) 
(1895). 

Westermaier, Ludwig, Bezirkstierarzt in Fürstenfeldbruck 
(Oby.) (1882). 


Sprechsaal. 

Aaoays eiafdicfldi Fragen and Antworten werden nicht kwAthaltllp. 

In anaerem Sprectuwai werden alle an# einf?eseniletcn Fragen and Antworten aaa ansaraw 
Loaarkreia kostenlos auf genommen, ohne dass wir au denselben irgend welche Stellung 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragten aus unserem Leserkreia nicht ein. 
ne werden dieselben von Redaktions wegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete - 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten anf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vofgekommenen und versuchtes 
Missbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, ln Zukunft Mitteilung«! 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu ver ö f fe nt li ch«. 

Fragen. 

126. Gebühren bei Pferdebeschau. Ich bekomme ln einem Ergän¬ 
zungsbeschaubezirk bei Rinderschlachtungen 0,50 M (früher 0,40 M) 
für das Kilometer und berechnete denselben Satz auch bei Pferdebe- 
schauen. Auf Grund des Buches „Fleischbesdiaugesetze“ von Wolfram 
und Walkerling, Anmerk. 140 auf Seite 212/13 bekam i:h aber nur 
0,40 M ausbezahlt, da nach diesem Buch früher nur 0,30 M zustän¬ 
dig waren. Ich bekomme also jetzt bei einer Pferdebeschau (Entfer¬ 
nung 10 km) 0,50 M weniger als bei einer Rinderbeschau. 

Besteht eine solche hirnverbrannte Bestimmung zu Recht? K- 

127. Fibrolysin. Kann eine einmalige subkutane Injektion vop 


11,5 kzm „Fibrolysin Merck“ den Tod eines Pferdes verursachen? Im 
Winter 1917 injizierte ich einem 12 jährigen Arbeitspferde (Militär- 
pferd) versuchsweise 11,5 kzm „Fibrdyün Merck“ subkutan. Das Pferd 
hatte hinten links eine veraltete Phlegmone; harte, derbe, schmerzlose 
Schwellung vom Fessel- bis zum Sprunggelenk, wodurch weder I-ah m 
heit noch irgendwelche Beeinträchtigung bei der Arbeit hervorgeruien 
wurde. Andere Krankheitserscheinungen habe ich bei dem Pferde nie 
beobachtet; cs hat ste:s gut gefressen und gearbetet Auch am Be- 
handlungsjiage keine Krankheitserscheinungen. 11 Uhr morgens Injek¬ 
tion. Mittagsfutter wird wie sonst restlos aufgenommen. Gegen 
Uhr nachm, soll das Pferd nach kurzem Taumeln plötzlich zusatnmen- 
gestürzt und verendet sein. Das Pferd hatte tagsüber nicht gearbei¬ 
tet. Bei der etwa 1 Stunde später vorgenommenen Zerlegung wurden 
irgendwelche krankhafte Veränderungen an den inneren Organen ma¬ 
kroskopisch nicht festgestellt. Kann das Fibrolysin die Todesursache 
gewesen sein? Herzfehler? Sind besondere Vorschriften bei der sub¬ 
kutanen Injektion zu beachten? A. 

128. Gelatine gegen Morbus makuiosus- ln welcher Dosis und in 
welcher Form und mit wdchem Erfolge wendet man Gelatine bei 
Morbus makuiosus an? Für frdl. Antworten besten Dank. H. T. 

129. Fahrradbereifung. Von welcher Behörde ist für Tierärzte 

Fahrradbereifung zu mässigen Preisen erhältlich? Dr. C- 

130. Solutio flemmingk. Woraus besteht die Solutio ilemmingk? 

In F r öh ners „Lehrbuch der spez. Patholog. u. Therapie“ empfiehlt Höhne 
eine Mischung von 500 g Kalk mit 1000 g Schwefel in 6 1 Wasser 
usw.., während in anderen Büchern je 5Ö0 g Kalk und 100 g 
Schwefel genommen werden. Welches ist nun die richtige Zusammen 
setzi ng? Dr. C- 

Antworte«. 

94. Uebertragung der Fleischbeschau. (2. Antwort auf die in Nr. 
17 gestellte Frage.) Ich rate Ihnen, sich zunächst die Beschau nach 
§ 7 A. B. I. vom Landratsamt übertragen zu lassen. Alles Nähere 
zu diesem Punkte wollen Sie bitte aus den Antworten auf Fragte 52 
ersehen. Darauf sichern Sie sich die Ergänzungsbeschau nach § IS 
R. G. an Ihrem Wohnort, indem Sie dem Landrat vorrechnen, wieviel 
öh Kretskommunalkasse in jedem Beschauiall an Gebühren erspart, 
wenn Sie die Beschau ausführen und nicht der 10 km entfernte 
Kreistierarzt. Da Ihr Ort nach der Eingemeindung 11 000 Einwohner 
/-bl dar' i:ac!i § 6 A. vi. die ScnlacMvieh- und Fleischbeschau 

selbst verständlich nur durch approbierte Tierärzte erfolgen. Dass aber 
S i e dann die Beschau^ ohne weiteres bekommen, versteht sich 
dabei leider nicht von selbst. Vermutlich will sie Ihr Kreistierarzt 
auch dann noch we’.ter in seiner Hand behalten; beamtete Tierärzte, 
namentlich jüngere, feisten in dieser Beziehung ja eft *das Menschen, 
möglichste, um ja keinen Praktiker neben sich aufkommen zu lassen. 
In dem Fall, dass Ihre Gesuche vom Landrat auf Betreiben de* 
Kreistierarztes abschlägig bcschieden werden, setzen Sie sich unmittel¬ 
bar mit Ihrem Regierungs- und Veterinärrat in Verbindung. Aus des¬ 
sen Antwort werden Sie ja unschwer entnehmen können, ob der Herr 
die Weisung des Landwirtschaf!9imnisteriums, in den heutigen Zeiten 
sich der praktischen Tierärzte ah der im tierärztlichen Stande und 
Berufe am meisten Not leidenden Kollegen stets und überall’ besonders 
anzunehmen, ohne Voreingenommenheit beherzigt oder einseitig Partei 
für den beamteten Tierarzt ergreift. Solfee der Kreistierarzt wirklich 
wegz'ehen, wenn S i e und nicht er die Beschau bekommt, dann wäre 
dies für den gesamten Kreis wahrlich nicht das Schlimmste. Durch 
'solche kindliche „Drohungen“ macht sich der betreffende Kreistierar/t 
vor der Allgemeinheit nur lächerlich, denn die ganze Kriegszeit hai 
zur Genüge bewiesen, dass kein Mensch, auch kein Kreistierarzt uner¬ 
setzlich ist und dass e9 auch unter den beamteten Tierärzten ander¬ 
weitig noch tüchtige, weniger selbstsüchtige und mehr kollegial ante 
hauchte Vertreter gibt. Schliesslich empfehle ich Ihnen, unverzüglich 
dem Reichsverband Deutscher Tierärzte beizutreten und Ihre Interessen¬ 
vertretung in der ganzen Angelegenheit dem Vorstand der zuständige» 
Landesgruppe zu übergeben. Dr. J. A. Hofiman n. 

96. Seuchenhalter Abortus. (4. Antwort auf d : e in Nr. 17 ge 
stellte Frage.) Da der Erreger des seuchenhaften Abortus bei Stuten 
nicht überall der gleiche ist, wäre es nö‘ig, durch Einsenden eines 
verworfenen Fohlens oder sonst gewünschter Organteile an das Sfe 
ruminstitut von Dr. Schreiber 1 in Landsberg a. d. W. feststellen zu 
lassen, ob der von diesem Institut hergestellte Impfstoff Schutz- und 
Heilkräfte gegen diese örtlichen Seuchen enthalten kann. Ist das nicht 
der Fall, wird das Insttut Ihnen den f r Ihre Fälle passenden Impf 
Stoff hersteifen. Setzen Sie sich also mit diesem Ins4*tut in Verbin¬ 
dung. Wenn Sie sich sinst über den seuchen ha't?n Abortus bei Stu¬ 
ten informieren wellen, finden Sie viel Wissenswerte« in den verschie 

denen Jahrgängen der Zeitschrift für Gestütkunde (1906 bis beute). 

Dr. Bernhardt 

97- Holzgaszellen. (Antwort auf die in Nr. 17 gestellfe Frage) 

Die leichte Hauptntir sehe Holzgaszelle ist für Transport auf 
Ackerwagen gebaut, besitzt nur eine Tür und besorgt ihre Entlüftung 
mit Ventilator. Transportable Gaszellen stellen ncch her: 1. Firma 
Vondran, Halle, Königstrasse; baiii eine zweirädrige Zelle, (* 
zum Vorspannen eines Pferdes eingerichtet ist. 2. Firma R- O. 
Meyer, Hamburg 23, Pappelallee 23; liefert eine über weite Strecken 
fahrbare Gaszelle mit un‘ergebautem Fahrgestell zum Vorspannen von 
2 Pferden. Die Zelle ist mit Heizvorrichtung versehen und besitzt 
eine Hintertür mit Schndlöffner zum Gasablassen. D r. N ö M e r. 
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105. Tartarus stibiatus. (1. Antwort auf die in Nr. 18 gestellte 
Frage.) Tart. stib. gebe ich einem ausgewachsenen Pferde 10,0 mor¬ 
gens un Tnnkwasser g e 1 ö s t (gut umrühren!). Abends vorher be¬ 
kommt das Pferd kein Wasser und zur Erhöhung des Durstes etwas 
Kochsalz aufs Futter. Bleibt der Erfclg aus, dann lasse ich die Kur 
nach einigen Tagen wiederholen. Nachteilige Folgen habe ich in 
25jähriger Praxis nie beobachtet. Tierarzt F riedrich. 

107. Chlorbaryum. (1. Antwort auf die in Nr. 18 gestellte Frage.) 
Baryum chloratum habe ich kürzlich in einem Falle von Kolik de3 
Rindes mit gutem Erfolge gegeben. Da ich eine Inhnsuszeption ver¬ 
mutete, suchte ich diese durch vermehrte Darmperistaltik zu lösen, 
was anscheinend mit Hilfe des Chlorbaryums auch gelungen ist Ich 
habe zunächst 6,0 und nach 4 Stunden nochmals dieselbe Dosis geben 
lassen. Defäkafion trat sehr bald und sehr reichlich ein. 

Tierarzt Friedrich. 

108. Ameiseüvertilgung im Hause. (2. Antwort auf die in Nr. 18 
ges'dbe Frage.) Ameisen vertilgt man durch Auslegen von Schwäm¬ 
men, die mit Zuckerwasser getränkt werden. Die mit Ameisen gefüll¬ 
ten Schwämme werden in kochendheisses Wasser getaucht. Dies Verfahren 
wird so o't wiederholt bis alle Ameisen vertilgt sind. 

Tierarzt Friedrich. 

109. Gasbehandlung räudekranker Rinder. (2. Antwort auf die in 
Nr. 18 gestellte Frage.) Die Gasbehandlung mit S0 2 wird von räudei 
kranken Rindern ohne Nachteil vertragen. Die Herren Kollegen Dr. 
Mayer- Salzmünde und Dr. Taubert - Eisleben haben eine grössere 
Zahl von Ochsen und Rindern mit S0 2 behandelt und glänzende Er- 
fol:e erzielt. Die Begasung der Tiere erfolgte in den von der Ma¬ 
schinenfabrik V o n d r a n - Halle konstruierten Begasungsapparaten. 

Auch Ziegen vertragen die Behandlung milt SO,. 

Tierarzt D r. R o e c ke- Haie (Saale). 

111. Bezahlung für Lungenseuchetilgung. (Antwort auf die in Nr. 
18 gestellte Frage.) Wenn Sie bei der Lungenseuchentilgung auf fce 
hördliche Anordnung lätig gewesen sind, so müssen Sie derjenigen 
Behörde, welche Sie verwendete, eine Liquidation einreichen, worauf 


dann die Anweisung gewöhnlich auf die Regierungshauptkasse er¬ 
folgt, welche den Betrag an Sie auszahftt. Ob Sie diesen Weg be¬ 
schritten haben, wissen wir nicht. Wenn es der Fall ist und Sie trotz¬ 
dem noch nicht im Besitz Ihrer Bezahlung sind, müssen Sie sich an 
diejenige Stelle wenden, die Sie zur Verwendung herangezcgen hat 
Hat dies keinen Erfolg, so müssen Sie sich beschwerde’rührend an das 
Ministerium wenden, eventuell eine Eingabe an den Landwirtschafts¬ 
minister direkt machen, am besten unter seiner persönlichen Adresse 
und „eingeschrieben“. Dann' wird schon für die Erledigung der An¬ 
gelegenheit gesorgt werden. Schriftleitun.g. 

123. Kastrationsversicherung. (Antwort auf die in Nr. 19 gestellte 
Frage.) Wir verweisen Sie auf die Antworten in Nr. 8, S. 71 und 
Nr. 9, S. 33 der „T. R.“ von diesem Jahr. 

Schriftleitung. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Scharfer in Berlin-Friedenau. 


Räude 


Bei 

Pferde-». Hunde 

ill 

Cufasyl Dr. n r o i h 

ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 
Literatur: Oesterr. Wochenschrift f. Tierheilkunde Nr. 30 v.22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 13. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. 1. 11. 17. 


Fabri¬ 

kant: 


Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 

_Li$M_ 


„ocHwarzcs orcu . 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekaistmachungen, Familiennachrichtes 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontroilnnnner ( ) sind anderen Blattern entnommen. 


Hilfstierärzte gesucht. 

Zur Bekämpfung des R-otzes, der Räude und 
der Lungenseuche werden noch einige Hilfstierärzte benö¬ 
tigt. Bewerbungen sind an den Geheimen Oberregierungsrat D r. 
Nevermann im Landwirischaftsminiaterium Berlin, 1 eipzi- 
gerplatz 9, zu richten. 


Propagandist 

zur Einführung eines neuen in der Landwirtschaft sowie in der 
Veterinär-Medizin benötigen Desinfektionsmittels ven einer grösseren 
chemischen Fabrik M’ttdieutäChlaiK’s baldmöglichst gesucht. Her¬ 
ren. die eine ähnliche Tätigkeit bereits mit Erfolg ausgeübt haben, 
woben sich unter Beifügung von BilJ, Zeugnisabschriften und Ge¬ 
haltsansprüchen meiden unter S. M. 247 Expedition der „Tierärzi- 
liehen Rundschau.“ (247) 


PRAXIS 

auf dem Land, mögiirhst mit Fleischbeschau in Mittel, Süddeutsch¬ 
land, Pommern oder Rheinland 

sucht Tierarzt. 

Haus mit Grundstück wird übernommen. 

Off. trat. M. F. 7648 an Rudolf Mosse, München. (241) 


In der Abteilang für Tierhygiede des Kaiser Wilhelms-Institutes 
für Landwirtschaft zu Bromberg ist die Stelle eines 
wissenschaftlichen Hilfsarbeiters 
sJcrt zu besetzen. Gehal. 250 M monatlich (evtl. Teuerungszu¬ 
lage nach einem halben Jahre nach staatlichen Grundsätzen). 

Der Bewerbung sind Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Appro- 
bationssbhein beizufügen. 

Dr. Pfeiler, 

Vorsteher der Abteilung. (242) 


jmmt m- iMmsrnm 

gl Stibsvrferinär JACOB J 

| und Frau SUSANNE JACOB j 

f( geb. Fader, gp 

0 ge’eri ihre ’n Potsdam vollzogene Vermählung bekannt. S 


ERNST ADLER 
prakt. Tierarzt 
GRRTRUD ADLER 
geb. Friedmann 
Vermählte. 

Fürstenberg (Mecklbg.), im Mai 1917. 
Karlstr. 17. 


SliMftliMHIliiliHIMMIIM 

Dr. med. vet. H E I N R. LENZEN 
JOHANNA LENZEN geb. Bach 
Vermählte. 

Hochneukirch Köln-Dünnwald 

Mai 1919. 


Ihre vollzogene Vermählung zeigen an: s 

Tierarzt Dr. BODE j 

Frau LEN CH EN geb. Müller. j 

Braunschweig-, im Mai 1919. S 

Spielmannstrasse 3. I 

WIMMIIM 


Hannover-Wülfel, 2. Mai 1919. 

Die glückliche Geburt eines gesunden 
T öchterchens 

zeigen hocherfreut an 

Tierarzt WALTERS u. Frau 
ELISABETH geb. Hotte. 









Autosarasen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 





J (215.1 

Gebr. Achenbach, G. m- b. H., Weidenau-Sieg M. 

Nagelloser Hufbeschlag D. R. P. 

lest, bequem und nagellos, kein Vernageln der Hule mehr. Vom 
Tierarzt und Hufschmied erprobt und gilänzend begutachtet. Die Hufe 
werden in ungeahnter Weise geschont und das Wachstum derselben ge¬ 
fördert. Das nagellose Hufeisen sitzt lest und bequem, wirkt in sani¬ 
tärer Hinsicht bahnbrechend, und sollte jeder Pferdebesitzer und Tier¬ 
freund damit einen Versuch machen. Nähere Auskunft erteilen 1165,1 
Berliner Hufeisen werke, Berlin SW- 11, Königgrätzerstr. 77. 


drxi 



Otto vom Lehn 

Düsseldorf 

Worringerstrasse 77-79 

liefert Behälter laut untenstehend. 
Abbildung, geeignet für den Trans¬ 
port von Seifen, kons. Fetten, Mar¬ 
melade und anderen zähflüssigen 
Massen, wie Heisswalzenfetten, Pa¬ 
raffin- und Zeresin-Produkten usw., 
100 kg Fassungsvermögen, unbedingt 
fülldicht, mit 2 Traggriffen an der 
Seite, Deckel mit Oriff und mit 
Scharnieren am Behälter befestigt, 
versehen mit3 Klammerverschlüssen, 
sofort ab Lager lieferbar. 

Im Gebrauch billiger als Fässer! 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H-, Frankfurt a. N. (Niederrad). u 


Electrocollargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte haltbare sterile 
kolloidale Silberlösung mit kleinsten Kolloidteilchen und grösster 
katalytischer Kraft für intramuskuläre und intravenöse Einspritzun 
gen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewebe (Epididymitis). 
Die gewöhnliche Marke enthält nur etwa 0,06% Silber, das neue 

konzentrierte Electrocollargol 

enthält 0,6% Silber, ist also zehnmal so stark und entspricht 
im Silbergehalt nahezu einer l%igen Collargol-Lösung, iibertriih 
diese aber durch stärkere Wirkung infolge der feineren Verteilung 
des Silbers. 

Electrocollargol (0,06% Ag) und 
Electrocollargol konzentriert (10 fach stark; 0,6% Ag) 
in Schachteln mit je 6 Ampullen zu 5 ccm. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A. G., Radebeul-Dresden 


Antistrongylin 

Anerk. best. u. bequemstes Wurmmittel f. Pferde gegen Ascariden 
u. Strongyliden. Nur au! schriftl. tierärztl. Verordnung erhältlich. Her 
.Stellung u. Vers. d. Tierarzt Graulich in Neckarbischofsheim (Baden) 
Hatiptdep. f. Berlin u. Umg.: Arkona-Apoth., Berlin N. 28, Ar 
konaplatz 5, Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. Vertr. u. Niederl 
Tierarzt Dr. Hancken in Lamstedt, Kr. Neuhaus a. d. O. (Hann). 


Vorzügliches F u 11 e r e r s a t z m i t te 1 

= Emanogen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 
Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

fcmanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. [lH7 f ] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47- 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurta. M.: Hansal433 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggniuehl. 


Impfstoffe gegen die Druse 

Druse-Ssrum 

Sensibilisiertes Druse-Vakzin 

haben sich in der Pr&xis 
zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. f!75 r J 


Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BACILLOL-KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jüterbock. D 5l «l 

BAC1LLOLWERKE HAMBURG. 


Die besondere Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. 
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Inder Praxis bestens bewährt bei 


Zur Verhütung: Zur Heilun 

Serum und -Kultur -Serum 


Diagnostische Präparate 

Tuberkuli n-Kochii 
Bovotuberkulol 
MalleVn 
Abortoform 

Milzbrand-Diagnostikern 
Rotlauf-Diagnostikum 


Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 


Bakterien-Präparate 

zur Vertilgung von Raiten und Mäusen: 
Morrattin und Prof. Dr. Löfflers 
Mäusetyphus-Bazi Mus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Oberursei (Taunus) 


Fröhner, Spezielle Pathologie u. Therapie der Haustiere, 2 Bde. 
1907, 32 M. 

Friedberger u. Fröhner, Klinische Untersuchungsmethoden, 1907, 

1 Bd. 12 M. 

Klimmer, Veterinärhygiene, 1 Bd. 1908, 10 M. 

Schwarznecker, ergänzt v. Nathu siiis, Pferdezucht, 1 Bd. 1902, 

12 M. 

Ellenberger u. Günther, Grundriss der Histologie, 1 Bd. 1908, 
10 VI. 

Born u. Möller, Handbuch d. Pferdekunde, 1 Bd. 1916, 10 M, 
und vide andere Bücher billig. 

Verzeichnis umsonst. Alle Bücher sind neue Leinenbände. 

Antiquariat Speer, Breslau XIII, Augustastr. 67. (245) 


Impfstoffwerk München, Rof 'Ta n sse n 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21, Turmstrasse 79. 


GEGEN RÄUDE 


UrUSeimprSHmB des impfstoflwerkes München 

*ergestelll unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapest 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Österreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 


Verkaufet 

Kitt: Bakt. und pvathol.-histolog. Uebungen 1893 (gut erhalten). 
Koch: Enzyklopädie d. Tierheilk. und Tierzucht, aus verschiedenen 
Jahi^ängen, 11 Bde., brauchbare Verfassung, 188S—1894. 

Dam mann: Die Gesundheitspflege der landwirtschaftl. Hauesäuge¬ 
tiere 1886 (etwas abgebraucht). 

Munk: Physiologie der Menschen und Säugetiere 1881. 

Möller: Hufkrankheiten 1880. (244) 

E b e r 1 e i-n : Leitfaden des Hufbeschlags. 

1 Mikroskop f. Trichinenschauer (es fehlen einzelne Teile, 
geringer Wert). 

Höchstangebote rmter P. 244 an die Geschäftsstelle der „T. R.“' 


■rur*, garantiert reines, von Nebenwirkungen Ireies Pancreas-Prlparat 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 


Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose 








Venlrase 
gegen Kälberruhr 
und andere 
Oarmkrankheifen. 

Humann uJeister 

Oohna Sa. 


Abortus 


Vaginitis 


Infect 


oer Rtr. ’er werden !* t g.änz.ndei Mit r'!un fc «.n von ‘"ierirztcn 

schneit, t lener, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original*Vaginalstäbe mit Pulverhülle fürKUhe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenst&be. 

Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender allJSfcperender 
Nebenwirkung, (s. ci. b. T. w. No. 1912 , o. f. w. No. 1912 , t. r. n 0 . 1912 eto.) 

Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe. 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 

Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


Als 

Desinfidentien, 
Antiseptlca und 
Desodorantien 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch ir Apotheken durch tierarztl. Ordination. 

)r. Plate«“ Brügge i.W. 
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Heillymphe Burow 
gegen septische Pneumonie. 


Nach den Angaben der Literatur ist die 
Wirkung des Pyoberescin absolut zu¬ 
verlässig und allen anderen Mitteln weit¬ 
aus überlegen. Es wird hervorgehoben: 

1. die sicher und schnell einsetzende 
Heilung, 

2 . die meist nur einmal erforderliche 
Applikation, 

3. die spezifische Anwendungsweise, 

4. der Ausschluß der Behandlung 
durch Laien. 

Genaue Gebrauchsanweisung wird 
beigegeben 


Literatur: 

Loh sc: Pyoberescin gegen den ansteckendes 
Schadenkatarrh der Rinder. Fierärztliche Rund¬ 
schau 1913, Nr. 37. 

Holrmaier: Der ansteckende Scheidenkatarrh 
der Rinder und das Pyoberescin. Münchener 
tierärztliche Wochenschrift 1913, Nr. 42. 

Kraus: Ein Beitrag zur Behandlung des uh 
steckenden Scheidenkatarrhs. Deutsche Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift 1913, Nr. 4«. 

Habicht: Ein Beitrag zur Behandlung des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs beim Rindvieh 
Tierärztliche Rundschau 1913, Nr. SCVS1/S1 


f „ „ Suptol Burow. 

Heilimpfung gegen Schweineseuchp he» 
"■scher Erkrankung. Bewährt bei über 600 


Milzbrand-Serum. 

Original Prof. Dr. Sobernht 


Pyoberescin 

gegen den ansteckenden Schefdenkatai 
einsetzende Heilung nach etrnn 
k Anwendung. 


Separatabzüge werden auf Wunsch zugesandt. 


tachsifchet terumwerk G.m.b.H. 

etden Dresden-A. löbtauer* fr. 45 . Teieph.i899$ 


für Veterinärzwecke 

l 

(Carbo animalis) 


BEKAEMPFUNG 


hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 

Oesterreichischer Verein 
für chemische und metallurgische 
Production, Wien I ;227 

Schenkenstrasse 8—10. 


Pest, Seuche, Magen- und Darmerkrankungen 
bei TIEREN 
mit 


Metiylenblaubrom und Methylenblau jod (D. R. P. ang.) 
und 

KYNAZON-1NJEKTIONEN. 

Priv. Hirschapotheke, Abt. Tierarzneimittel 
Würzburg. 


Räudebehandlunft mit SO 


Hierzu liefert 


Schwefl.Säure-Stahlflaschen 


Aktiengesellschaft für Kohlensäure-Industrie 
Berlin NW. 6. >2401 


lUO.T 
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Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tierärztlichen Fachblättern unter voller Quellenangabi gestattet, 
in jedem anderen Falle auch im Auszuge aur mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 

Eigenaitikel werden bei durchschossenem Satz mit M 70,—, bei undurchschossenera Satz fnit M 90,— für den Druckbogen 
bezahlt und gehen durch Annahme bezw. Abdruck mit allen Urheberrechten in unser alleiniges Eigentum über. 


Erschein}., wöchentlich am Sonntag. 


XXV. Jahrg. j 


Berlin-Ff jedenau, den 25. Mai 1919. 


Nr. 21 


liilinli 1 Tierärzte Rat für Gr. Berlin und die Prov. Brandenburg. — Deutscher Veterinäroffizierbund. — Die Notwendigkeit der Neugestal- 
IVlDdll. tung des Tierseuchengesetzes in Deutsch-Oesterreich. Von Gerstner. — Zur Therapie der Malaria. Von Reuter. — 
Schlachtvieh- u. Fleischbeschau im Deutschen Reiche. — Literatur. — Animalische Nahrungs mittelkun de. 
— Vereine u. Versammlungen. — Hochschulnachrichten. — Standeisfragen und Berufsangele¬ 
genheiten. — Verschiedenes. — Personalien. — Sprechsaal. 


Tlerärzte-Rat für Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg. 

Resolution. 

Die zwei*e am 9. Mai 1919 im Lehrer-Vereins-Haus zu Berlin — 
Alexanderplatz — tagende Vollversammlung des Tierärzte-Rates von 
Gr. Berlin und die Provinz Brandenburg hat folgende Resolution ein¬ 
stimmig angenommen: 

Der infolge der Revolution am 9. November 1918 als ein Provi¬ 
sorium gedachte und am 21. November 1918 gebildete Tierärzte-Rat 
für Gr.-Berlin und die Provinz Brandenburg bleibt aus nachfolgenden 
Zweckmässigkeitsgründen neben der Tierärzte-Kammer für den gleichen 
Bezirk, die zunächst noch ab Standesvertretung angesehen werden 
muss, bestehen. Die Arbeiterräte sind durch ihren Beharrungswillen 
auf gesetzlicher Grundlage infolge Antrags des Kabinette durch die 
Nationalversammlung anerkannt worden. Ob sich diese Institution zu 
einem Reichswirtschaftsparlament mit dem Recht, Gesetze zu schaffen, 
oder sie im Interesse der Arbeiter abzulehnen, ausbilden, oder nur 
als eine Kammer der Arbeit bestehen bleiben wird, ist z. Zt. noch 
nirht völlig -zu überschauen, Wenn auch- das erstere als höchst wts'*r-- 
sclieinlich anzunehmen ist. Da zu den Arbeiterräten, neben den Be- 
iriehsarbeiteni, die Angestellten, Beamten und freien Berufe — also 
Techniker, Aerzte, Tierärzte, Zahnärzte, Apotheker, Rechtsanwälte usw. 

wählen — es sind sogar Zwangsorganisationen vorgeschlagen —, 

ist es ein Gebot der Zeit, obigen Standpunkt zum mindesten solange 
einzunehmen, bis eine vollständige Klärung der wirtschaftlichen Stel¬ 
lung der Arbeiterräte eingetreten ist, nach der sich das für den Stand 
Nützliche ermessen lässt. Es muss 1 augenblicklich als taktischer Feh¬ 
ler angesehen werden, die Arbeiterratsangelegenheit und mit ihr den 

Bestand des Tierärzie-Rats fallen zu lassen, ja es ist ein dringendes 
Gebot der Zeit, überall dort, wo Tierärzte-Kammem bestehen, auch 
Tierärzte-Räte zu bilden, bezw. den bestehenden Tierärzte-Kammem 
tine Form zu geben, die sich gegebenen Falles leicht in einen Tier- 
■rzte-Rat umbilden kann, was von grosser Bedeutung gerade dann sein 
dürfte, falls auf Grund von Zwangsorganisationen zum Arbeiterrat 
gewählt werden muss. Dsr Stand kann auf diese Weise sofort sei- | 
nen Einfluss zur Geltung bringen und schwere, vielleicht nicht wie¬ 
der guizumachende Nachteile werden ihm erspart bleiben. Der Tier- 
arzteRat soll seine Hauptaufgabe jetzt darin erblicken, bei den Vorar- 
! *iten zu den in dieser Hinsicht notwendigen gesetzgeberischen Mass¬ 
nahmen die Interessen des tierärztlichen Standes zu vertreten, insbe¬ 
sondere auch die Fühlungnahme mit gleichartigen Einrichtungen an¬ 

drer akademischer “Berufe in die Wege zu leiten. 

Der , Bericht der Sitzung vom 9. Mai dürfte in Kürze folgen. 

Maak. 

Deutscher Veterinäroffizierbund- 

Mit Rücksicht auf die von den verschiedensten Seiten beim Ar¬ 
beitsausschuss eingelaufenen Klagen über die Stellung der Pferdelaza- 
fttte und Tierblutuntersuchungsstellen in der Reichswehr wird nachfol¬ 
gend fine diesbezügliche Eingabe an den Reichswehrausschuss und die 
darauf erteilte Antwort veröffentlicht: 

Deutscher Veterinäroffizierbund. 

TBr. B. Nr. 292 Berlin, den 9. Mai 1919. 

, An das Kriegsministerium, Reichswehrausschuts 

Berlin. 

Vpn einem Armeeveterinär der Grenzschutztruppen wird unter dem 
h 5. 10 dem Deutschen Veterinäroffizierbund u. a. geschrieben: 


In den Bestimmungen betreffend Gründung der Reichswehr, K. M. 
Reichswehrausschuss 176/4. 19 R. A. vom 10. 4. 19 und R. W. M. 
3300 R. W. M. vom 10. 4. 19 sind in den beiliegenden Tabellen 
die Pferdelazarette bei der Kavallerie, die Pferdedepots beim Train 
und die Tierblutyntersuchungssitellen bei besonderen Formationen auf- 
gefuhit. Ich halte mich für verpflichtet, hierauf aufmerksam zu 
machen, weil gerade die Aufführung der Pferdelazarette bei. der Ka¬ 
vallerie die Vermutung aufkonimen lässt, däss hier wieder eine der 
beliebten Bevormundungen vorliegt, gegen die nicht energisch genug 
vorgegangen werden kann. Diese Unterstellung befremdet, weil bis¬ 
her stets die Pferdelazarette dem Train angegliedert waren und ande¬ 
rerseits von Seiten der Kavallerie immer wieder der Versuch gemacht 
wurde, die Leitung der Lazarette in die Hände zu bekommen. 

Ich bitte Sie daher, Ihr Augenmerk auf diese Angelegenheit zu 
richten und alles erforderliche. veranlassen zu wollen. 

gez. Unterschrift. 

Dem Deutschen Veterinäroffizierbund sind von den verschiedensten 
m ähnlich lautende Klagen über diesen Gegenstand zugegangen. 
Die getroffene Regelung erweckt um so mehr Befremden und Unwil¬ 
len, weil im Felde die Unterstellung der Divisions-Pferdelazarette 
unter den Kommandeur der Munüionskolonnen und Trains sich als 
unzweckmässig erwiesen hat und deshalb durch Kriegsministerielle 
Verfügung die Pferdelazarette unmittelbar der Division unterstellt. und 
nach der Dienstanweisung für Divisionsveterinäre im Einvernehmen 
mit dem Generalstabsofiizier vom Divisionsveterinär nachgezogen 
wurden. 

Die gegenwärtige Regelung bedeutet demnach einen Rückschritt 
gegenüber den Errungenschaften des Krieges und steht im Widerspruch 
zu der Zusage des Herrn Unterstaatssekretärs Göhre im Schreiben 
des Kriegsminteeriums Nr. 416/1. 19 A. 3 vom 20. Februar 1919, die 
lautet: 

„die erforderliche Umarbeitung der den Veterinärdienst behandeln¬ 
den Bestimmungen .... soll nach des Herrn Kriegsministers und 
meiner Weisung dem Rechnung tragen, .... dass die erheblich 
erweiterte Selbständigkeit, die ihnen (den Veterinäroffizieren) im Felde 
in allen Dienststellen übertragen wurde, sich auch im dienstlichen In¬ 
teresse als nützlich erwies.“ 

Der Deutsche Veterinäroffizier-Bund bittet deshalb: 

Bei der Reichswehr die Pferdelazarette, Pferdedepots und Tierblut- 
untersuehungs stellen — entsprechend den Sanität9formationen — als 
Veterinärfonnationen zusammenzufassen und sie ausschliesslich den 
leitenden Veteriräroffizieren zu unterstellen. 

Deutscher Veterinäroffizierbund. 

Der Arbeitsausschuss. 

Der Vorsitzende. Der Schriftführer. 

gez. Prof. T roester. gez. Bauer. 

Generaloberveterinär. Oberstabsveterinär. 

Kriegsministerium 

Reichswehrausschuss. 

Nr. 374/5. 19. R. A. 

Berlin, den 16. Mai 1910. 

Au den Deutschen Veterinäroffizier-Bund 

Berlin. 

Auf die Eingabe vom 9. 5. Nr. 292 wird Ihnen ergebenst erwi¬ 
dert, dass in den demnächst erscheinenden Deckblättern zur Nummer- 









210 


Tierärztliche Rundschau 


tabefe und den Stärkenachweisungen Pferde-Lazarette und Tierblutun¬ 
tersuchungsstellen als Veterinärfonnationen geführt sind. 

Die Pferdedepots der Reichswehr sind zur Zeit vorwiegend Er¬ 
gänzung»- und AusbÜdungSsteflen und sind deshalb durch Entschei¬ 
dung des Herrn Kriegsministers beim Train geblieben. 

gez. Unterschritt. 

I. A.: Bauer, 

Schriftführer. 


Die Notwendigkeit einer Neugestaltung des Tierseuchengesetzes 
in Deutsch-Oesterreich. 

Von Staatsobertierarzt Rud. Oerstner, Salzburg. 

Bei Schaffung des jetzt gütigen Tierseuchengesetzes vom 6. Au¬ 
gust 1909, Reidisgesetzblatt Nr. 177, und der Durchführungsverordnung 
hierzu vom 15. Oktober 1909, Reichsgesetzblatt Nr. 178, musste auf 
alle Teile des alten Oesterreich Rücksicht genommen werden. Bei dem 
Umstande, dass das Schwergewicht der wirtschaftlichen und politischen 
Verhältnisse des alten Kaiserstaates nicht in den Alpenländern lag, 
konnte auf dieselben nicht jene Rücksicht genommen werden, wie es 
die Bewohnerschaft derselben gewünscht hätte. Nun sind die Alpen¬ 
länder das Rückgrat Deutsch Österreichs geworden; es besteht kein 
Hindernis mehr, die notwendigen Aenderungen vorzunehmen; wenig¬ 
stens in Gestalt einer Durchführungsverordnung oder, wie es jetzt 
heisst, „Vollzugsanweisung“ zum Gesetze, wäre dies ohne viel Um¬ 
stände möglich. 

Hinsichtlich der Maul- und Klauenseuche erscheint eine 
grösser* Rücksichtnahme auf die zerstreute Lage der Gehöfte und 
Alpen wünschenswert, um den Amtstierarzt der Verantwortung für 
Massnahmen zu entheben, die aus der mehr zentralisierenden und ge¬ 
neralisierenden Tendenz des Gesetzes sich ableiten. 

Bei Milzbrand und Rauschbrand, von denen besonders 
der letztere so recht die alpine Seuche ist, sind die Bestimmungen des 
Gesetzes ganz unbefriedigend. Vor allem die Entschädigungstrage: 
Speziell bei diesen zwei Seuchen kennt das Gesetz keine Entschädigung, 
sondern bloss eine „Unterstützung“, die nur bis zum halben Schätz¬ 
preise re’.cht und auch da wird oft ein viel geringerer Betrag aus¬ 
bezahlt In allen Fällen ist es im Ermessen der Oberbehörde gele¬ 
gen, ob eine solche Unterstützung überhaupt ausbezahlt werden soll 
oder nicht;- eine Verpflichtung hierzu hat dieselbe nicht. Irgend ein 
Verstoss, z. B. wenn der Besitzer, um das Tier nicht verenden zu 
fassen, ahnungslos dasselbe notschlachtet und sich erst dann Milzbrand 
oder Rauschbrand zu erkennen gibt, lässt nach dem Gesetze den An¬ 
spruch auf Unterstützung verlieren. Bekanntlich aber ist es selbst 
dem Tierärzte nicht möglich, in aMen Fällen diese Krankheit durch 
äussere Untersuchung festzustcllen. Den Viehbesitzern in den Grenz¬ 
endem, die vor dem Kriege in regem Handelsverkehre mit solchen 
aut Deutschland standen, konnte es nicht verborgen bleiben, das6 ins¬ 
besondere in der Entschädigungsfrage das deutsche Tierseuchengesetz 
wesentlich günstigere Bedingungen hat, weshalb dort der lebhafte 
Wunsch nach ähnlichen Festsetzungen besteht. 

Die Rindertuberkulose verlangt eine intensivere Beachtung. 

Die Ziegenräude ist bei der im Gebirge hochwichtigen her- 
üenweisen Ziegenhaltung, die vor dem Kriege durch hochmögende 
Jagdbesitzer zughhsten der Gemshege unterdrückt wurde, zu einem 
Politikum geworden. Es muss betont werden, dass da6 Zutrauen der 
Bevölkerung in diesem Belange wieder hergestellt worden müsse. 

Das seuchen hafte Verwerfen muss wegen der grossen 
Schäden, die es herbeiführt, in das Tierseuchengesetz notwendig an¬ 
genommen werden. 

Das Vieh passWesen ist nach dem österreichischen Tierseu¬ 
chengesetze sehr weitgehend Verpflichtend, nachdem schon unbedeutende 
Anlässe den Viehpass vorschreiben. Die in diesem Falle leichte Auf¬ 
fassung der Vorschriften gefährdet aber die Genauigkeit in wichtigeren 
Fällen. Dazu kommen die schlechte Bezahlung der Viehbeschauer, die 
oft riesige Ausdehnung der Gemeinden, welche denselben zumute, 
vierstündige Wege wegen der Beschau eines einzigen Stückes Klein¬ 
vieh znrückzulegen, das, wenn es in eine benachbarte Gemeinde, selbst 
in einer ganz seuchenfreien Zeit, veikauft wird, srhon eines Viehpasses be¬ 
darf. Eine Auflassung dieser Vorschriften in kleinen Dingen und 
dafür eine umso strammere Handhabung des Viehpasswesens in wich¬ 
tigen Fällen wäre der Sache der Veterinärpolizei gewiss im hohen 
Grade förderlich. 

Schliesslich ist noch das Gebiet der Fleischbeschau zu er¬ 
wähnen. Eine ausschliessliche Vornahme derselben durch Tierärzte ist 
■' «!er 'Beschaffenheit der Alpenländer, den weitausgedehnten Gemein¬ 



den mit schwacher Besiedelung, nicht möglich. Aber der Kalamität 
unausgebüdefter Laienfleischbeschauer muss durch Besuch von Kursen 
abgeholten werden. 

Das Gesetz hat aber auch seine guten Seiten. Dennoch besteht 
die Notwendigkeit einer Aenderung, wegen der dem Gesetze \on vom 
herein anhaftenden Verallgemeinerung, die dem neuen Staate, ckir ändert 
Ziele als das alte Oesterreich zu verfolgen hat, nicht mehr frommt 

Mögen besonders die Kollegen in Deutsch Österreich sich mit die 
sem Gedankengange befassen, um gemeinsam die Wege, die zu einer 
Reform dieses Gesetzes führen, zu finden. 

Zur Therapie der Malaria. 

Von Bezirksrtierarzt a. D. Reuter, Nürnberg. 

Seitdem das Wesen der Malaria als Protozoenerkrankunj infolge 
eines Blutparasiten festgestellt ist, kommt der althergebrachten Ghi- 
nintherapie nur mehr eine symptomatische als eine essentielle Bedeu 
tung zu. In der „D. mei. W.“ Nr. 11 S. 290,1919 führt W. Briinn aus, 
dass Chinin die Emwickelung der Parasiten im Blut nicht zu ver¬ 
hindern vermöge. Für den Wert der Chininprophylaxe bei der Ma¬ 
laria dürfe aber gleichwohl dies nicht ausschlaggebend sein, sondern 
die klinische Erfahrung. 

Nach der „Münch, med. W.“ 1919 S. 180 wird von zahlreichen 
Klinikern die provokatorische Adrenalininjektion bei latenter 
Malaria zur allgemeinen Anwendung empfohlen. Es wird nach Ab¬ 
schluss jeder Malariakur die nochmalige Blutuntersuchung nach Adre¬ 
nalininjektion — ähnlich wie bei der Syphilisbehandlung nach negati¬ 
ver Wa-Reaktion innerhalb eines längeren Zeitraumes — empfohlen 
und ebenso auch die Adrenalin chinin kombination für die Nachbe 
har.dlung. Als chininsichere Unterstände der Plasmodien werden von 
Müller („Münch, med. W.“ Nr. 5 S. 121 v. 1918) insbesondere 

M i II z, Knochenmark und Gehirnkapillaren bezeichnet. 
Keine ausschliessliche Chininkur schützt vor Rückfällen. Demgemäss 
wurde im Feide und zwar selbst von der Heeresleitung empfohlen, 
die latente Malaria künstlich in eine akute durch intermittierende Chi 

nindosierung umzuwandeln, um auf diese Weise die schwer erreich¬ 

baren Plasmodienherde (nach Art der von Neisser-Fournier 
betätigten Quecksilberkur) leichter und nachhaltiger zu zerstören und 
Rückfälle zu -verhüten. Mit Typhusschutzimpfung, Quarzlampenbestrah¬ 
lung und mit Fiebermitteln kann ein Malariaanfall provoziert werden. 
Chinin, muriatik. in Verbindung mit Neosalvarsan in chininireien Pau 

sen in steigenden Dosen 0,3—0,9 intravenös soll glänzend auf die 
Blutregeneration in schweren Malariafällen wirken. Diese Allgemeinte 
handlung habe sich im Orient als die wichtigste und aussichtsreichste 
bei rechtzeitigem Eingreifen erwiesen. 

Chinin ist aber trotz alledem auch in der modernen Behandlung 
der Malaria unentbehrlich geblieben als Krankheitsbekämpfer, aber 
nicht a’Js Vertilger der Krankheitserreger und ihrer Dauerausscheider 
und zwar wird das Chinin, muriatik. als da 9 zweckmässigste Präparat 
gegen Malaria erklärt. Die Provokation eines Malariaanfalles bei an 
scheinend von der Krankheit befreiten Personen erinnert an Hahne- 
iri a n n, den Begründer der Homöopathie. Derselbe nahm als Gesunder 
Chinarinde, worauf sich bei ihm Fiebererscheinungen ein 
stellten. Dadurch kam er zur Lehre von seinem „Naturgesetz“ der 
Krankenbehandlung. 

Gegen verschiedene Protozoenkrankheiten hat sich in neuerer Zeit 
auch die Therapie der Anilinf^rbstoffe sehr bewährt. Nament¬ 
lich sind bei intravenöser Anwendung von Trypanblau gegen die Hä¬ 
moglobinurie der Rinder, gegen die Piroplasmose der Pferde Erfolgte 
erzielt worden. Bei der Malariabehandlung des Menschen sind die 
Anschauungen in der medizinischen Fachpresse über die Wirksamkeit 
der Kynazone sehr geteilt. In der „D. med. W.“ Nr. 40 von 
berichten Kalberlach und Schlossberger, dass sie gegen 
die Trypanosomen der chronischen Malaria mit Anilinfarbstoifen 
weder allein noch in Verbindung mit Chinin oder Arsenobenzolen 
einen Erfolg erzielt hätten. Bei akuten Formen ist demnach die Am 
lintherapie zwar wirksam, allein sie gewährt keinen Schutz gegen 
Rückfälle und zwar ebensowenig wie das Spezifikum des Chinin, 
muriatik. Die Therapie der Malaria halt sich daher ebenso wie die 
c’er Syphilis nicht mit der Bekämpfung der Primäraffekte der flagran¬ 
ten fieberhaften Erkrankung und der Paroxysmen zu begnügen, son 
dern stets die Möglichkeit einer Wiederkehr des Leidens in irgend 
einer Form ins Auge zu fassen und daher beim Beginn des Leidem 
durch die angegebene Behandlung einer solchen vorzubeugen. 

Alle pathogenen im Blute schmarotzende Protozoen können lanp 
Zeit und selbst für die ganze Lebensdauer einen Herd im Körper 
nach Art einer latenten oder .ruhenden Infektion, der längere oder 
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kiirzüre Zeit nach der Heilung gleich einem Hexenkessel zu brodeln 
anfangt und durch Wiederaultreten der Krankheit seine Anwesenheit 
manifestiert. 

Bei der infolge des Krieges so stark verbreiteten, auf Spirochaeten- 
invasion beruhende Syphilis und um solche sicherer und nachhaltiger 
tilgen zu können, wurde es im Felde allmählich vermieden, die Be¬ 
zeichnung „geheilt“ bei der Entlassung der Kranken zu gebrauchen, 
man kezeichnete sie als „gebessert“, damit solche auch später noch 
durch die Wa-Reaktion ihren Gesundheitszustand prüfen lassen und veranlasst 
werden, sich einer ärztlichen Kontrolle zu unterstellen. Man hält von ärztli¬ 


cher Seite nach der negativ verlaufenden Wa-Reaktion bei der Syphilis-Be¬ 
handlung behufs sicherem Nachweis der Vernichtung aller Spirochaeten 
die wiederholte Vornahme der Blutprobe innerhalb eines Zeitraumes 
nach mindestens 4 Jahren für notwendig, bis dahin gilt der Syphilis¬ 
kranke noch nichlt als geheilt. 

Die gleichen Grundsätze scheinen auch auf die Malaria-Therapie 
Anwendung zu finden. Die Anschauung, dass das souveräne Heilmit¬ 
tel Chinin die Plasmodien itilge, wie man früher angenommen hat, ist 
nicht zutreffend, allein auch alle spezifischen chemotherapeutischen 
Präparate, die sich gegen Protozoen bewähren, müssen oft auf ihre 


Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen Reiche im 4. Vierteljahr 1918. 

(Beschaupflichtige Schlachtungen.) 

Zusammengestellt im Statistischen Reichsamt. 


Staaten 


Provinz Ostpreussen . . 

„ Westpreussen 

Stadt Berlin ..... 
Provinz Brandenburg 
„ Pommern . . . 

- Posen .... 

„ Schlesien . . . 

., Sachsen . . . 

„ Schleswig^Hol9tein 
„ Hannover . . . 

« Westfalen . . ' 

.. Hessen-Nassau 

„ Rheinland . . 

Hohenzollern .... 


Bayern rechts des Rheins 
„ links des Rheins 


ochsen. 

Württemberg . 

Baden . 

Hessen . . . • „• . . . 
Mecklenburg-Schwerin . . 
SftCtsMn-Weunar .... 
Mecklenburg-Strelit7 . . . 

Oldenburg . 

Braunschweig. 

Sachsen-Meiningen . . . 
Sachsen-Altenburg . . . . 
Sachsen-Coburg-Gotha . . 

Anhalt. 

Schwarzburg-Sondershau9en 

Schwarzburg-Rudolstadt 

Waldeck. 

Reuss älterer • Linie . . . 
Reuss jüngerer Linie . . 
Schaumburg-Lippe . . . 

'-'PP«. 

1-iibeck. 

Bremen . 

Hamburg. 

FJsass-Lothringen . . . . 


Zahl der Tiere, an denen die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vorgenommen wurde: 


und 

Pferde u. j 



Jungrin- 

Kälber 1 


Landesteile 

andere Ochsen 

Bullen 

Kühe 

der über 

bis Schweine Schafe 

Ziegen 1 


Einhufer 

1 _ 

1_ i 

3 Monate alt | | 

| 1 


6 406 

4 180 

! 

4 436 

11 888 

7 551 

3 692 

Sö 317 

20 737 

1 

219 

_ 

3 734 ; 

2 975 

3 708 

10 005 

16 674 

6 196 

17 796 

O0 572 

2118 

— 

7 5*7 

5 381 

15 300 

44 025 

17 235 

5 552 

10 292 

36 846 

431 9 

— 

14 65 

6 040 

12 561 

34 372 

26 744 

17 553 

30 483 

23 732 

6663 

40 

2 619 

575 

2 983 

6 343 

4 677 

9 851 

22 792 

3 065 

617 

— 

2169 

970 

2 225 

5 958 

12 208 

4 122 

19 642 

1 987 

7 195 

38 

6 864 

5 263 

10 433 

22 178 

1 20 019 

21 u 46 

81 224 

5 013 

15 185 

678 

10 298 

5391 

3 524 

19 944 

24 532 

10 878 

28 6421 

20 758 

3184 

B72 

16 912 

15 802 

2 035 

13 844 

2 517 

3007 

49 436 

9 383 

226 

— 

3 980 

13 198 

9 605 

16 450 

23 891 

9 058 

20 588 

19 635 

1 518 

1 

17 467 

4 084 

8 232 

19 705 

31 500 

15 862 

U 271 

5 174 

1 420 

53 

9 791 

2 805 

998 

i6 381 

21 727 

16 832 

191 189 

10 900 | 

445 b 

— 

24 630 

17 553 

11 115 

50 584 

59 976 

17 304 

42 665 

18 015 

4 459 

3 

14 

181 

30 

135 

451 

779 

193 

•9 | 

0 

— 

100 252 

85 054 

90275 

271 812 

292 702 

141 732 

582 530 

186 0127 

09 411 

1 186 

11 883 

20 049 

8 318 

27 085 

34 798 

49 921 ! 

! 53 392 

9 862 

16 866 

52 

822 

841 , 

521 ^ 

3 403 

6 004 

5 468 

4 148 

204 

716 

— 

12 705 

21 490 

8S39 

30 488 

40 802 

55 389 

57 540 

10 096 

17 582 

52 

11 716 

11191 

6 048 

34 300 

24 183 

36 230 

96 229 

18 763 

48 362 

2 147 

3 341 

7 553 

1 574 

9 262 

20 986 

20 846 

7 434 

4 774 

1 690 

21 

5 973 

5 995 

1 565 

7 705 

1 8277 1 

15 696 

3904 

»586 

2 778 

Q 


4 029 
9 979 
2 472 
2044 

17 S30 
48 604 
1 105 

1 337 
l 23 777 

2814 

9560 

830 

696 

2 760 

5 888 
182 

I 454 

4 695 

5 364 

II 773 : 


2 805 
655 
746 
169 
2 356 
4 550 
293 
121 

1 158 
954 

76 
221 
150 
109 I 
198 1 
3 | 
38 
28 872 

2 326 ! 
14 873 ! 


Deutsches Reich . . . 176,465 156 294 121 589 418 293 449 799 908 483 924 846 285 719! 166 983 3 643 

Davon im Oktober 1918 .... 16 283 49 543 43 491 128 060 | 165676 9075Ö 91 027 104 534 61 330 1 170 

k „ November 1918 ... 39 298 46 389 40 858 1 44 360 149 372 99 926 252 453 108 455 53 116 1 413 

»* - " Dezember 1918 . . 120 884 60 362 37 240 1 44 873 134 751 117 799 581 366 72 730 | 52 537 1060 

Dagegen*) im 4. Vierteljahr 1917 60 401 147 446 133 971 487 709 377 083 492 620 1 910 064 368 173 135 161, 4 258 

n „ 4. „ 1916 38 562 120 030 92 732 320 094 160 244 442 576 1967 122 862 250 80 073 | 6 031 

- 4. „ 1915 29 852 158 552 156 718 675 347 572 773 1 02S 793 2 627 513 568 963 96 219 2 458 

„4. „ 1914 28 593 158 951 161 093 484 031 243 252 702 468 5 594,537 518 690 107 333 2 291 

„ 4. „ 1913 48 541 130 366 113 150 399 854 228 223 878 236 4 575 254 498 234 121 593 Q 404* 

Hiermit wird die seit dem 22. Februar 1915 unterbliebene regelmässige Vercf'entlichung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau- 
£-iatistik im „Deutschen Reichsanzeiger“ wieder auf^enemmen. Die Viert:ljahrsergebnisse aus den Jahren 1915—1918 einschl. werden in 
einem Frgänzungsheft zum Vierteljahrsheft zur „Si. d. D. R.“ 1918, IV. mitgeteil werden. 

Berlin, den 13. März 1919. 

Statistisches Reichsamt. 

Delbrück. 

*) Die Vergleichszahlen sind die vom Statistischen Reichs amt veröffentlichten vorläufigen Zahlen. Sie weichen von den im 
Reidisgesundheitsamt eingestellten endgültigen Ziffern nur wenig ab. In c’en Zahlen für 1913—1917 ist Eisass-Lothringen gleichfalls nicht 
enthalten. 
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Wirksamkeit in den konkreten Fäflen, beim tertiana und quartana Blut¬ 
parasiten, Hämamoeba viva, Hämamoeba Malaria und bei dem für die 
sommerlich-herbstlichen Erkrankungen des Hämamoeba prako in Be¬ 
tracht kommenden Erreger im Laufe der Zeit von ärztlicher Seite ge¬ 
prüft werden, ob sie tatsächlich übexall im Körper die Protozoen ab¬ 
getötet haben. 

Die Malaria- und Protozoentherapie, welche vor dem Kriege in 
Deutschland relativ selten, abgesehen von der Syphilis, in Aktion zu 
treten hatte, nimmt mehr und mehr auch das Interesse der Veterinär¬ 
medizin in Anspruch. Spirochaetenerkrankungen beim Geflügel sind 
bereits öfters beobachtet worden. Bekannt sind bei den Tieren die 
Erkrankungen durch Trypanosomen, die Piroplasmose und dgl. Die 
Malaria der Pferde beschäftigte die Veterinäroffiziere in den Donaunie¬ 
derungen, in Serbien, Mazedonien, sowie im Orient und trügen nicht 
alle Anzeichen, so wird man auch noch mit dem Auftreten der Ma¬ 
laria unter den deutschen Tierbeständen zu rechnen haben, weshalb 
Veranlassung besteht, die im Felde erprobte Therapie der Humanmedi¬ 
zin fruktiflziertich auch für die Tiere zu verwerten. 


Literatur. 

# lusgiraMMssertattsaen. 

KB. Wegen Beschaffung von Brudcexcmplaren der in dieser Rubrik erwähnten DJsser» 
mtkmm wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden au wollen, de die Re- 
daktiop sich nicht damit befassen kann. 

Leipcig: , , > 

Dr. Karisch (Alfred), Tierarzt in Hirschberg (Saale): Die 
Strahldrüsen des Pferdes. 

D r. K1 ü g e 1 (Walter), Tierarzt in Birkigt b. Potschappel: Bei¬ 
trag zur Leukämie des Pferdes. 


Animalische Nahrungsmittelkunde, Fleisch- und Milchhygiene. 

# Finfuhröberwachttog durch deutsche Tierärzte? Von tierärzt¬ 
licher Seite wird des Voss. Zeitung wird geschrieben: Die Einfuhr 
amerikanischen Fleisches dürfte auf absehbare Zeit andauem. Es haben 
sich Stimmen erhoben, die davor warnen, amerikanisches Schweine¬ 
fleisch in ungekochtem Zustande zu gemessen unter Hinweis auf die 
Trichinengefahr. Jedermann weiss, dass nach dem Reichsfleischbeschau¬ 
gesetz in Deutschland nur solches Schweinefleisch zum Verkauf konh 
men darf, das tierärztlich auf Trichinen untersucht und für den Handel 
freigegeten ist. Wie segensreich diese Gesetzgebung war, erkennt man 
am besten an der Tatsache, dass vor dem Kriege eine Infektion von 
Menschen mit Trichinen in Deuts;nland nicht bekannt wurde. Die 
Trichinose, eine furchtbare Krankheit, die fast immer zum Tode führt, 
kam für den Deutschen nicht in Betracht. 

Nach Ausbruch des Krieges hatten die Aerzte, zum ersten Male 
seit vielen Jahren wieder Gelegenheit, diese Krankheit bei Menschen 
feststellen zu können. Die Befallenen, grösstenteils Heeresangehörigq, 
waren stets nach dem Genuss ausländischen Schweinefleisches erkrankt. 
Als späterhin in Deutschland der Schleichhandel einsetzte, also 
Schweinefleisch zum Verkauf kam, das nicht tierärztlich untersucht 
war, nahmen die Trichinenfälle rasch zu* 

Die Gefahr, dass durch die Einfuhr amerikanischen Schweine¬ 
fleisches die Trichinose noch weitere Ausdehnung erfährt, ist gross, 
denn auch die Amerikaner kennen keine Fleischbeschau in unserem 
Sinne. Daran ist vorläufig nichts zu ändern. 

Pie stark verminderten Viehbestände unseres Vaterlandes zwingen 
uns, auch nach dem Friedensschlüsse ausländisches Schweinefleisch in 
grossen Mengen einzufUhren. Wir können unsererseits auf eine Ueber- 
wachung nicht verzichten, da das deutsche Volk ein Recht darauf hat, 
die Einfuhr nur solchen Fleisches zu fordern, das ihm uneinge¬ 
schränkte Genussmöglichkeit bietet. Die fremden Staaten werden sich 
aber schwerlich darauf einlassen, Fleisch, das hier beanstandet wird, 
wieder zurückzunehmen. Wir müssen deshalb die Prüfung des Flei¬ 
sches bereits an die Stelle legen, wo es verarbeitet wird, d. h. ins 
Ausland. 

Wir besitzen eine genügende Menge fachtechnisch geschulter Tier¬ 
ärzte, die bereit sind, im Auslande für Ihr Vaterland zu arbeiten. 
Die Ueberfüllung des tierärztlichen Berufes zwingt ferner eine grosse 
Anzahl von jüngeren Tierärzten, in fremden Staaten ihr Brot zu 
suchen. Könnten sie nicht in der oben angedeuteten Weise beschäf¬ 
tigt werden? Die Regierung, die in dieser Frage die Initiative er¬ 
greift, beweist, dass sie aufnehtig für das Wohl ihres Volkes kämpft. 

Hierzu bemerkt die Voss. Zeitung: Von zuständiger Stelle wird 
*uns mitgeteilt, da§s die Beschäftigung deutscher Tierärzte bei der Un¬ 
tersuchung ausländischer, nach Deutschland einzuführender tierischer * 
Erzeugnisse im Ausland selbst sich kaum ermöglichen lassen wird. 
Speck und Schweinefleisch, um die es sich ja in der Hauptsache han¬ 
delt, werden in Rotterdam nach Deutschland verladen. Dort findet 
bereits durch deutsche Sachverständige die Prüfung der allgemeinen 
Wertfceschaffenheit der Fle ; sehwaren statt. Demnach käme nur noch 
die Trichinenschau, die ja allerdings von besonderer Wichtigkeit ist, 
in Frage. Diese erfordert aber erheblich mehr Zeit, als in Rotter¬ 
dam zur Verfügung steht, weil die riesigen Massen, um die es £ich 
ier handelt, schnell verfrachte! werden müssen-, um vor dem Verderb- 
geschützt zu werden. Auch auf den verschiedenen Grenzstationen 
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hat sich eine solche Untersuchung aus diesem Grunde nicht ennög. 
Heben lassen. Man hat daher die letzten Empfänger, nämlich die 
Kommunalverbände, veranlasst, ihrerseits vor der Verteilung an die 
Verbraucher die Trichinenschau vornehmen zu lassen. Nur hier 
würde demnach die Möglichkeit bestehen, sich der Mitwirkung weite¬ 
rer Kreise des tierärztlichen Standes zu bedienen. (Na also! Wenn 
das geschieht, würden viele Tierärzte Brot und Unterkommen finden. 

Sch rif tleitung.) 

Vereine und Versammlungen. 

vm Bond deutscher Schutzgebiets- und Auslandsveterinire (Bndsav). 
In Berlin hat sich der Bund deutscher Schutzgebiets- und Aushnds- 
veterinäre gebildet, der den Zusammenschluss bezweckt aller in den 
Schutzgebieten wie im Ausland arbeitenden, sowie der an der Arbeit 
des Bundes interessierten Kollegen. Der Bund beabsichtigt die Be¬ 
arbeitung aller einschlägigen 'Fragen, wissenschaftlicher und wirt¬ 
schaftlicher Art durch die Gemeinschaft seiner Mitglieder. Er will 
eintreten für die Behandlung sämtlicher Fragen der Tierwirtsdiaft der 
Schutzgebiete und des Auslandes, welche für Deutschland in Betracht 
kommen, durch deutsche Tierärzte in Zusammenarbeit mit Handel und 
Industrie zum Vorteil unserer Volkswirtschaft und gleichzeitig unseres 
Standes. Der Bund will Kollegen, welche private Tätigkeit im 
Ausland ausüben wollen, unter Fühlungnahme mit den dortigen Be¬ 
hörden beratend zur Seite stehen. 

Dieser vorläufigen Mitteilung werden eine ausführliche Arbeits- 
Übersicht und die Satzungen des Bundes folgen. 

Gesuche um Aufnahme und Anfragen sind zu richten an das 
Bundesheim, Berlin W. 35, Am Karlsbad 10, Afrikahaus. 

Die nächste Versammlung findet dort am 24. d. Mts. 2 Uhr 
nachm, statt. 

Der Bund deutscher Schutzgebiets- und Auslandsveterinäre (Budsav) 
Der Vorsitzende. 

Dr. Sommerfeld. 

« Der Verein Schlesischer Tierärzte hat in seiner Mitgliederver¬ 
sammlung am 11. Mai 1919 folgende Anträge des Regierungs- und 
Veterinärrats Bischof! einmütig zum Beschluss erhoben und sie 
telegraphisch dem Herrn Landwirtschaftsminister übermittelt: 

* 1. Als Vertretung des tierärztlichen Standes erkennt der Verein 

Schlesischer Tierärzte mit seinen fast 300 Mitgliedern nach wie vor 
nur die Tierärztekammern und den Deutschen Veterinärrat an. 

2. Der Verein nimmt den von seinem Mitgliede Bischoff m 
Jena gestellten Antrag über eine Neuregelung der Bezüge für die Er¬ 
gänzungsfleischbeschau an, macht ihn zu dem seinigen und beauftragt 
den Vorstand, in diesem Sinne sofort den Minister telegraphisch um 
Neuregelung der gesamten Fleischbeschaugebühren zu bitten. 

— Deutscher Veterifläroffizier-Bund. Laut Beschluss des Arbeits 
ausschusses des D., V. O. B. vom 14. Mai 1919 wird hierdurch der 
Zentralausschuss des Deutschen 
Veterinäroffizierbundes 

für Sonnabend, den 31. Mai 1919 nach Berlin einberufen. Die erste 
Sitzung findet statt um 9 Uhr vormittags im Hörsaal der Militär-Ve- 
terinär-Akademie, Kaittstr. 23a; weitere Sitzungen sind f^r Nachmittag, 
3 Uhr, und Sonntag, vormittags vorgesehen. 

Gemäss § 7 der Satzungen setzt sich der Zentralausschuss zu 
sammen aus dem Arbeitsausschuss und je zwei im Bereiche jedes Ge¬ 
neralkommandos zu wählenden Mitgliedern sowie einem Vertreter der 
Remontedepotveterinäre. Diese Zusammensetzung nach Korpsbezirken 
(Landeagruppen, Provinzialgruppen) muss soweit als möglich beibe¬ 
halten werden. Um aber den Veterinärofiizieren der Grenzschutztrup- 
pen und der Reichswehr die nötige Vertretung zu sichern, werden die 
^Herren Armeeveterinäre O. K. Nord und Süd sowie die Herren Bn* 
gadeveterinäre gebeten, sich mit den Herren Korpsveterinären, in deren 
Korpsbereich sie z. Zt. stehen, wegen Entsendung von Vertretern in> 
Benehmen zu setzen. Ueber die Erstattung der entstehenden Reise 
Unkosten wird der Zentralausschuss selbst beschlossen. 

Tagesordnung : 

1. Bericht über die Tätigkeit des Arbeitsausschusses. 

2. Ausbau der Organisation des D. V. O. B. 

3. Beschlussfassung über den Anschluss des Deutschen Veterinär- 
ofiizier-Bundes an den Deutschen Offizier-Bund und den Deut 
sehen Veterinär-Rat. 

Mittagspause: Gemeinsames Mittagessen zum Preise 
von 5,— M im Kasino der M> V. A. Fleisch- und Brot 
karten sind mitzubringen. 

4. 'Stellungnahme zur Gründung, eines Rei<jhsau$schuss«s der Be 
rufsvereinigungen des Deutschen Wehrstandes. 



Nr. 21 

5. Beratung der von den Provinzialgruppen (Landesgruppen) vor- 
legenden Vorschläge für Umarbeitung der M. V. O. 

6. Richtlinien für die weitere Tätigkeit des Arbeitsausschusses. 

Auf Wunsch wird der Arbeitsausschuss für die Unterkunft der¬ 
jenigen Herren sorgen, die sich bis zum 28. Mai 1919 bei der Ge¬ 
schäftsstelle Karlstr. 23a angemeldet haben. 

Am 30. Mai 1919, 8 Uhr abends, findet im Jagdzimmer de? 
Restaurants Heidelberger, Friedrichstrasse, fein Begrüssungsatend statt 
Der Arbeitsausschuss. 

Der Vorsitzende. Der Schriftführer. 

Troester Bauer 

Generaloberveterinär. Oberstabsveterinär. 

mm Tierschutzvfereiü Hannover und Linden. Am 16. d. Mts konnte 
der Verein auf eine fünfundsiebenzigjährige Tätigkeit zurückblicken. Im 
Jahre 1844 auf Anregung des Pastors Bödeker gegrünoet, wurde 
er von diesem hochverdienten Manne, dessen Name mit so vielen Ein¬ 
richtungen zur Förderung guter Werke verknüpft ist, durch mehr denn 
30 Jahre geleitel. In den langen Jahren seines Bestehens hat der 
Verein an seinem Bestreben, die Tiere nach Möglichkeit gegen Roheit 
uod Not zu schützen, unentwegt festgehalten. Seine Ziele hat er auf 
mannigfache Weise zu erreichen gesucht. Durch Belehrung der Jugend 
und durch Weckung ihres Mitleidsgefühls für die Tierwelt, indem er 
alljährlich Tausende guter Tierschutzkalender an dk Schulen verteilt. 
Durch Anregung behördlicher Massnahmen zur Abwendung von Miss¬ 
handlungen und Quälereien bei dem Gebrauch der Zugaere und der 
Tötung der Schlachttiere. Durch Verwarnung oder Strafverfolgung 
der bei Tierquälereien betroffenen Personen. Durch Aufstellung zahl¬ 
reicher Trinkbrunnen auf Strassen und Plätzen für Pferde, Hunde und 
Vögel. Durch Regelung des Transports der als herrenlos oder aus 
anderen Oründen eingefangenen Hunde und durch Errichtung und Un¬ 
terhaltung eines Asyls, das solchen Hunden Unterkunft und Verpfle¬ 
gung gewährt. Durch Förderung des Aufrichtens und des Transports 
gestürzter, verunglückter oder erkranktet; Pferde. Durch Sammlung 
von Liebesgaben für die Kriegspferde. Und durch vieles andere mehr. 

Die Tkrärzte haben den Verein stets in seinen Bestrebungen unter¬ 
stützt und gefördert, sei es als Mitglieder, sei es im Vorstande. So 
wirkte von 1875 bis zu seiner im Jahre 1901 erfolgten Übersiedelung 
nach Hiidesheim der Tierarzt Dr. Brücher senior im Vorstande 
mit regem Eifer für die Aufgaben des Vereins. Zu den Ehrenmitglie¬ 
dern des Vereins gehört seit dem Jahre 1889 der Kreis-Veterinär-Arzt 
a. D. D r. S c h a e f e r, Herausgeber und Hauptschriftleiter der „Tier¬ 
ärztlichen Rundschau“ in Berlin-Friedenau. Von Ä94 bis 1914 leitete der 
Oeheime Oberregierungsrat Prof. Dr. Dammann den Verein. Nach 
dessen Tode wählte der Vorstand den Regierungs- und Geheimen Ve¬ 
terinärrat Matth.iesen zum Vorsitzenden. Dem Vorstand gehören 
auaser diesem noch zwei weitere Tierärzte an, nämlich der Direktor 
der Zentrallehrschmiede Scheibner und der Direktor # der städti¬ 
schen Fleischbeschau Dr. Möllmann. 


Hochschuloachrichten. 

# Hannover. Der Stndentenverband der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule hielt am 8. Mai bei reger Beteiligung die erste Versammlung 
dieses Semesters ab. Es wurde zunächst die Entschliessung angenom¬ 
men, dass die Studentenschaft dem Reichsausschuss der akademischen 
Bernfsstände als Mitglied beitritt. Sodann folgte eine Entschliessung 
über die Abhaltung von Zwischensemestern, und zwar 
vertrat die Studentenschaft den Standpunkt, dass die Zwischensemester 
für die Studierenden der Tierheilkunde wegen der Kürze ihrer Zeit, 
datier, der eine keineswegs zu bewältigende Fülle von Lehrstoff ge¬ 
genüber stände\, wenig Vorteil böten, dass im Oegenteil durch ein auf 
diese Weise überstürztes Studium sowohl dem einzelnen Studierenden 
im späteren praktischen Leben als auch dem ganzen deutschen Volke 
Schaden zu erwachsen drohe. Der Studentenverband beschloss daher, 
beim Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten um den Fortfall 
von Zwschensemestern, zum mindesten aber um äusserst scharfe Zulas¬ 
sungsbedingungen zu denselben einzukommen. Zum Schluss wurde 
nochmals auf die drohende Ueberfüllung des tierärzt- 
•ichen Berufes hingewiesen und beschlossen, angehende Akade- 
miker auf die durch eine Ueberfüllung des Berufes erwachsenden Ge¬ 
fahren dringlichst hinzuweisen. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

— Verordnung über die Aufhebung der Taxordnungen für appr% 
terte Tierärzte in Prenssen. 

Dk Pieusaische Regierung verordnet, was folgt: 
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Die Taxordnungen für approbierte Tierärzte, namentlich die auf 
die Tierärzte bezüglichen Bestimmungen 

des Edikts, betreffend dk Einführung einer neu revidierten Taxe 
für |ie Medizinalpersonen, vom 21. Juni 1815 (Oesetzsamml. 
S. 1<»), 

der Gebührentaxe für die Üerärzk im Landdrosteibezirk Osna¬ 
brück vom 5. Februar 1843 (Hannoversche Oesetzsamml. 1844 
Abteilung III S. 10^ 

des Regulativs des Kurfürstlich Hessischen Ministeriums des In¬ 
nern zur Feststellung der Oebührenrechnungen der Aerzte, 
Geburtshelfer, Hebammen, Wundärzte, Bader und Tierärzte 
vom 23. Mai 1866, 

der Medizinalordnung für dk Freie Stadt Frankfurt und deren 
Gebiet vom 29. JUli 1841 (Gesetz- und Statutensamml. der 
Freien Stadt Frankfurt 7. Bd. S. 232 fL), 

der Regierungsverordnung für das Fürstentum Hohenzolkrn-Sigma 
ringen, die Einführung einer Medizinaltaxe betreffend, vom 
1. Jul! 1828 (GesetzsammL für Sigmaringen 3. Bd. S. 80 fl.), 

der Regierungsverordnung für das Fürstentum Hohenzollern-Hechin- 
gen, betreffend die Taxe für höhere Tierärzte, insbesondere 
den Landestierarzt, vom 16. Januar 1844 (Verordnung#- und 
Intelligenzblatt für Hcjchingen 1844 S. 2i fl.) riebst den dazu¬ 
gehörigen Ergänzung®- und 1 Ausfühnmgsbestiimnungeri werden abgehoben. 

§ 2 . 

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft. 

Berlin, den 4. März 1919. 

Die Preussische Regierung. 

Hirsch. Braun. Eugen Ernst 

Fischbeck. Hoff. Haenisch. 

Südekum. Heine Reinhardt. 

# Eine Regelung der Grundgehälter der Schlachthoftierärzte io Kö 
nigshütte hat die dortige Stadtverordnetenversammlung vorgenommen 
und dasselbe auf 3600 Mark, steigend von 3 zu 3 Jahren um 400 
Mark, festgesetzt, sowie das Gehalt des Schlachthofdirektors auf 5600 
Mark steigend bis 8000 Mark. 

# Vereinigung der Stelle des Staatslierarztes und des Schlacht- 

: hofdirektors in Lübeck. Die Stelle des Staatstierarztes in Lübeck ist 

* fr* Zt. frei und ist deshalb in der Lübecker Bürgerschaft angeregt 

wordep, diese Stelle mit derjenigen des Schlachthofdirektors für die 
Zukunft 7u vereinigen. Ob es möglich sein wird, eine Kraft zu fin¬ 
den, welche gleichzeitig den Anforderungen beider Stellen gerecht 

werden kann, erscheint jedoch fraglich. 

# Tierärztekammer für Brannschweig. Die Wahlen zu der Braun¬ 
schweigischen Tierärztekammer haben stattgefunden und sind als Mit¬ 
glieder derselben folgende Kollegen gewählt: Schlachthof direkter "t>r. 
Georg Kramer in Braunschweig, Kreistierarzt Dr. Otto R o e - 
mer in Wolfenbüttel, Tierarzt Fritz Löhr in Königslutter, Tierarzt 

• Hermann Traupe in Greene und Schlachthofdirektor Körner in 
Holzminden; zu Stellvertretern die prakt. Tkrärzte Dr. Albert Bode 
in Braunschweig, Wilhelm Frede in Dettum, Herbert D o r m a n n 
in Helmstedt, Dr. Paul Zink in Blankenburg (Harz) und Franz 
Schmidt in Hasselklde. 

# Schutzimpfung gegen Rotlauf. Regierungs- und Veterinärrat 
Wilhelm N o 11 e in Erfurt veröffentlicht in der „Thüringer Allg. Zei¬ 
tung“ in Erfurt die nachstehende Belehrung, deren Verbreitung auch 
in anderen politischen Zeitungen den Herren Kollegen nur empfoh¬ 
len werden kann. 

Kollege N o 11 e schreibt: Der grosse Mangel an Schweinen und 
der hohe Wert jedes einzelnen Tieres erfordert in diesem Jahre mehr 
denn je, dass dem Auftreten des Rotlaufs nach Möglichkeit vorgebeugt 
wird. Zu diesem Zwecke muss für eine naturgemässe und vor allen 
Dingen auch saubere und trockene Haltung der Schweine gesorgt, so¬ 
wie von Zeit zu Zeit eine gründliche Reinigung und Desinfektion der 
Ställe vorgenommen werden. Daneben kann als bestes und sicherstes 
Vorbeugungsmittel nur die rechtzeitige Schutzimpfung empfohlen wer¬ 
den. Da die Seuche hauptsächlich während der wärmeren Jahreszeit 
auf tritt und in den Sommermonaten die meisten Opfer fordert, so 
muss geraten werden, die Impfung recht bald ausführen zu lassen, 
bevor noch die Krankheit eine weitere Verbreitung angenommen hat 
Der vielfach geübte Brauch, den Tkrarzt erst daim zur Impfung zu 
bestellen, wenn die Seuche bereits auf mehreren Gehöften im Orte 
herrscht, fährt sehr oft zu Verzögerungen und zu Misserfolgen wegen 
der zu spät ausgeführten Impfung. 

In den häufig von Rotlauf betroffenen Ortschaften empfiehlt es 
sich, regelmässig alle Schwane der Schutzimpfung zu unterwerfen. 


Tierärztliche Rundschau 



214 


Tierärztliche Rundschau 


Nr. 2t 


Wo der Rotlauf selten itt, ist es dringend ratsam, beim ersten Auf¬ 
treten der Krankheit schleunigst die Bestände impfen zu lassen. 

Am zweckinässigsten dürfte es sein, in den einzelnen Gemeinden 
baldmöglichst Impflisten aufzustellen- und mit dem Tierarzt eine gleich¬ 
zeitige Impfung aller in Betracht kommenden Bestände zu vereinbaren. 

. -S- fruigenseiichenimpfntig. Zur Behebung von Zweifeln weist 
das sächsische Wirtschaftsministerium darauf hin, dass als Lungen- 
seuchenimpfung jede künstliche Einverleibung von Stoffen in 
den Rinderkörper, änzusehen ist, die lebende Erreger der Lungenseuche 
enthalten können. Hiernach darf eine Uebertragung von primärer 
oder sekundärer Lungenseuchenlymphe, von Kulturen des Erregers der 
Lungenseuche, von Blut und Blutserum oder anderen Gewebssäften 
lungenseuchekranker oder der Seuche verdächtiger Rinder auf gesunde 
Rinder nur .auf Anordnung des Wirtschaftsministeriums erfolgen. 

P. Beteiligung der Schlachthoftierärzte am Veterinärpolizeidienst. Das 
preu9s. Ministerium für Landwirtschaft ii9W. hat nachfolgenden Erlass 

herausgegeben: Bei Gelegenheit einer Verhandlung mit den tierärzt¬ 
lichen Standesvertretungen am 10. April d. Js. ist von den Vertre¬ 

tern des Verbandes der preussischen Schlachthoftierärzte darauf hin¬ 
gewiesen worden, dass es im Interesse des Ansehens der Schlachl- 

hoftierärzte wünschenswert sei, dass diese mehr als bisher bei den 
veterinärpolizeilichen Massnahmen auf dem Schlachthof selbst herange¬ 
zogen würden. Ich ersuche ergebenst darüber zu berichten, ob und 
inwieweit dieser Wunsch berechtigt erscheint, und in welcher Weise 

etwa für die dortigen Schlachthöfe eine Heranziehung der Schlachthof* 
terärzte zu veterinärpolizeilichen Aufgaben auf den Schlachthöfen be¬ 
fürwortet werden kann. Die Gesichtspunkte des Ausführungserlasses 

vom 28. März 1912 — I A Ille 3397 -- zu § 2 Abs. 2 V. G. 
sind dabei zu beachten. 

# Beförderungen und Ernennungen. Nach einein Erlass des 

Kriegsministeriums vom 8. Mai d. Js., Nr. 961/4. 19 C la, können 

unverschuldet in Kriegsgefangenschaft geratene Offiziere und 

Veterinäroffiziere des aktiven Dienststandes und 
der Inaktivität nach ihrer Rückkehr in die Heimat nachträglich 
zu den nächsthöheren Dienstgraden befördert werden, insoweit sie, 
wenn sie nicht in Kriegsgefangenschaft geraten wären, bis z u ni 9. 
November 1918 hätten ernannt oder befördert wer¬ 
den können. 

Beförderungen der Veterinäroffiziere des ak¬ 
tiven Dienststandes und des Beurlaubtenstandes 
bleiben bis auf weiteres ausgesetzt. 

Charakterverleihungen an Veterinäroffiziere dürfen beim 
Ausscheiden aus dem Heeresdienst beantragt werden, wenn die Voraus¬ 
setzungen hinsichtlich der Dienstzeit, Dienstbetätigung und sonstigen 
Eignung erfüllt sind. Dag Gleiche gilt auch für alle bereits seit dem 
9. November 1918 ausgeschiedenen Veterinäroffiziere und für diejeni¬ 
gen, die während des Krieges Wiederverwendung gefunden hatten. 

« Das Bakteriologische Institut der Landwirtschaftskammer in Halle 
a./S. ersucht uns, darauf hinzuweisen, dass es seine während des 
Krieges eingeschränkte Tätigkeit nunmehr wieder in vollem Umfange 
aufgenommen hat. Das Institut besteht aus einer Tuberkulose-Abtei¬ 
lung, einer Abteilung für allgemeine Seuchenbekämpfung und experi¬ 
mentelle Forschung, einem Laboratorium für bakteriologische Fleisch¬ 
beschau, einer Abteilung für Bienen- und Fischkrankheiten, einem 
Yoghurt- und Kefirlaboratorium, einer Abteilung zur Bekämpfung tie¬ 
rischer Schädlinge der Landwirtschaft, einer Pilzbestimmungs9telle und 
einer Versand-Abteilung für Impfstoffe. Das Institut erteilt nicht nur 
den Herren Kollegen jederzeit Auskunft über wissenschaftliche Fragen 
und Literatur, sondern führt auch alle einschlägigen bakteriologischen, 
pathologisch-anatomischen, histologischen und serologischen Unter¬ 
suchungen aus. Ferner werden Milch-, Blut-, Harn- und Wasserunter¬ 
suchungen vorgenommen. Untersuchungen auf Futterschädlichkeiten 
und Gifte werden gemeinsam mit der Versuchsstation für Pftanzen- 
krankheiten und der agrikulturchemischen Kontrollstation der Landwirt¬ 
schaftskammer bearbeitet. Für flüssiges Untersuchungsmaterial wer¬ 
den auf Wunsch sterile Versandgläser mit Anleitungen zur Entnahme 
der Proben leihweise zur Verfügung gestellt. Die Zusendungen 
haben porto- und bestellgeldfrei mit der Aufschrift „Untersuchungs¬ 
material“ je nach der Entfernung durch Dring- oder Eilpost bezw. 
Eilfracht zu erfolgen. Die Dienstzeit des Instituts währt von S—3 
Uhr, was bei telephonischen Anfragen zu berücksichtigen ist. 

Oesterreich. 

# Bekämpfung der Pferderätule. Pas Staatsaiut für. Land- und 


Forstwirtschaft hat in einem kürzlich an die politischen Lamlesstellen 
ergangenen Erlasse neuerdings darauf aufmerksam gemacht, lass die 
Bekämpfung der Pferderäude mit Beginn der wärmeren Jahreszeit 
energisch aufgenommen werden muss, um eine weitere Ausbreitung 
dieser grosse wirtschaftliche Schädigungen bedingenden Seuche hintan 
zu halten und ihre ehemöglichste Tilgung herbeizuführen. Von. be¬ 
sonderer Wichtigkeit ist hierbei die Einleitung einer rationellen Be¬ 
handlung der kranken Tiefe. Da sich die in letzter Zeit von der 
Gemeinde Wien eingeleitete Gasbehandlung mit Schwefeldioxid sehr 
bewährt hat, wurde dies den Landesregierungen zur Kenntnis ge- 
bracht und bemerkt/ dass die für dieses Behandlungsverfahren erfor¬ 
derlichen Einrichtungen samt vollständiger Ausrüstung von der Ver* 
gasungsaiistalt gegen Pferderäude „Hippos“, Wien, 1. Bez., Adlergasse 
12, geliefert werden. Bei beabsichtigter Einleitung des Gasbehiindiungs- 
Verfahrens in den einzelnen Verwaltungsgebieten können sich die be 
treffenden Landesregierungen mit der genannten Stelle direkt ins Ein¬ 
vernehmen setzen. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 30. April. 

Es waren verseucht: an Rotz b Bezirke mit 9 Geniemden und Q 
Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 11 Bezirke mit 53 
Gemeinden und 203 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
Schweinepest) 7 Bezirke mit 15 Gemeinden und 17 Gehöften; an 

Rotlauf der Schweine 8 Bezirke mit 14 Gemeinden und 15 
Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mH 2 Ge 
meinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 

5.—11. Mai neu gemeldet: Rauschbrand aus 2 Kantonen mit 
5 Bezirken mit 10 Gemeinden; Schafräude au6 1 Kanton mit 1 
Bezirk mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft; Milzbrand aus 3 Kan¬ 
tonen mit 3 Bezirken mit 3 Gemeinden und Rotlauf der 

Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) au» 
7 Kantonen mit 16 Bezirken mit 18 Gemeinden und 25 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Familiennachrichten. Vermählt : Stabsveterinär Albert Wendi 
im Ul. Rgt. Nr. 7, z. Zt. Niederzimmern (Sa. Weimar) mit Fräulein 
Ella -.Agnes Herzberg. —Tierarzt Hans Ha sgenkopf in 
Jestetten (Baden) mit Fräulein Rosa Kugler. 

# Zusammenschluss der Auslandstierärzte, ln Berlin hat sich ein 
„Bund deutscher S c h u t z ge b i et s • und Auslandstier- 
ä r z t e“ gebildet, der angesichts der künftig erweiterten Beziehungen 
der Tierwirt9chaft des Auslandes zu Industrie, Handel und Gewerbe 
der Heimat die im Auslande gewonnenen Erfahrungen seiner Mitglie¬ 
der zur Verfügung stellt, andererseits die Arbeiten und Rechte der im 
Kolonial- uftd Auslandsdienst sich betätigenden Kollegen fördern will. 
Anfragen sind zu richten an Dr. Sommerfeld, Berlin W. 35, 
Am Karlsbad 10 (Afrikahaus). 

# Aus serbischer Gefangenschaft entwichen ist der Tierarzt Paul 
Koch aus Kelbra (Kyffhäuser). Derselbe ist glücklich wieder an 
seinem Wohnort eingetroffen. 

# Aus Deutsch-Südwestafrika zurückgekehrt ist mit dem am U- 
d. M. in Rotterdam eingetroffenen Dampfer auch der Regierungstier 
arzt Dr. Gregor P r o p p e aus Keetmanshoop. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen: dem Obervete 
riiär a. D. Kurt Hoppe f in Hirschberg (Schles.). 

# Ein schwerer Autounfall ereignete sich auf der Distriktsstrassc 
Ufienhedm—Adelhofen. Am Bleiberg, einer abschüssigen Stelle der 
Distriktsstrasse, fuhr das Auto des Tierarztes Paul T h a 1 e r von 
UFenheim (Mir.) in den Strassengraben und überschlug sich, wodurch 
T h a 1 e r durch Eindrücken des Brustkorbes sofart getötet wurde. 
Seine Frau, die ebenfalls aus dem Auto geschleudert wurde, trug 
schwere, jedoch nicht lebensgefährliche Verletzungen davon. 

—■ 100 Jahre. Am 17. d. M. blickte die Firma H. Windlcr 
Berlin N. 24, Friedrichstr. 133 a, Fabrik für Chirurgieinstrumente. 
Bandagen und Krankenhausmöbeä, auf ein hundertjähriges Bestehen 
zurück. Sie hat sich aus kleinen Anfängen heraus zu einem ach 
tunggebietenden Grossbetriebe herausgewachsen. 

+ 

# Der Pressedienstleiter im preuss. Ministerium für Landwirtschaft. 
Domänen und Forsten, der bisherige Tierzuchtinspektor Werner ist 



Nr. 21 


Tierärztliche Rundschau 


215 


zum Regierungs- und LandesJökononrierat ernannt worden. Ihm ist 
eine planmäisige Stelle als ständiger landwirtschaftlich-technischer 
Mitarbeiter in diesem Ministerium übertragen worden. 

# französische Vergewaltigungen im Saargebiet. Montag, den 
12. Mai, wurden früh in den Orten Saarlouis, Dillingen und Umge¬ 
bung 20 Deutsche von den französischen Behörden ohne Angabe eines 
Grundfs verhaltet und nach etwa 30 Minuten ohne jede Rücksicht 
nach dem Gefangenenlager in Worms abgeführt. Dort wurden sie 
zwei Tage festgehalten und aufs Rücksichtsloseste behandelt. Am 
Mit woch, den 14 Mai, wurden sie morgens über den Rhein abge- 
sdiofcen, und befinden sich die Ausgewiesenen bis auf weiteres in 
Heidelberg. Unter diesen Personen befindet sich auch der Schlacht- 
hcidirektor Albert Weiland aus Dillingen (Saar), ein geborener 
Rheinländer. 


j^Bzridßen für Bcuffc^c üterdrzfc 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

•ind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


# Sebenswirdlgkeftea and Vergnügungen in Berlin. 

Treptow-Sternwarte, Berlin-Treptow. Bei dem herr¬ 
lichen Frühlmg9wetter ist ein Besuch der Sternwarte besonders loh¬ 
nend und empfehlenswert. Die Sterne und Planeten sind in hellem 
Glanze mit dem grossen Fernrohr zu beobachten. Jetzt ist am Tage 
die Venus, am Abend der Jupiter und Saturn zu sehen. Vor oder 
nach der Beobachtung kann eine Führung durch das Astronomische 
Museum, in dem Gegenstände aus der Astronomie, wie Meteoriten, 
Sonnenuhren, Fernrohre, Planeten, Tellurien, Globen usw. ausgestellt 
sind, vorgenommen werden. 

Am meisten ist der Besuch der Sternwarte zu empfehlen, wenn an 
dem Tage bezw. Abend ein Vortrag stattfindet. In der nächsten Zeit 
werden folgende Vorträge gehalten: Sonntag, den 25. Mai 3 Uhr: 
-Walrosse, Eisbären und Alken“ (Filme); 5 Uhr: „Im Lande der 
Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm); 7 Uhr „Die Bedeutung des Films 
tiir Wissenschaft und Technik“ (Filme). — Dienstag, 27. Mai 
7 Uhr: „Mars, seine Kanäle und Eisfelder“ (Filme). — Mitt¬ 
woch, 28. Mai 7 1 / 2 Uhr: „Himmelsbeobachtungen mit grossen und 
Meinen Fernrohren“ (Vortr. m. Lichtb. v. Dir. Dr. Archen- 
hold). — Donnerstag, den 29. Mai (Himmelfahrt) 5 
Uhr: „Bilder aus dem Harz, Thüringen und dem Riesengebirge“ 
(Filme); 5 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in der Sächsischen 
Schweiz und im Spreewafd“ (Filme); 7 Uhr: „Im Lande der Schwar¬ 
ten“ (Deutscher Sudanfilm). — Sonnabend, den 31. Mai 5 Uhr: 
-Das Bayerische Hochland und die Königsschlösser“ (Filme). 


Personalien. 

•ft Auszeichnungen: Deutschland: Barthel, Richard, Oberstabs¬ 
veterinär beim Ul. Rgt. Nr. 18, z. Zt. beim Grenzschutz, das Ham¬ 
burg. Hanseatenkreuz. 

■I* Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dr. Hock, Richard, 
Oberveterinär b. Kür. Rgt. Nr. 7, zum 1. Assistenten am patholog. 
Institut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 

4* Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: • 

Brachinger, Hans, aus Münchein, nach Geisenhausen (Nby.). 

Coumont, Baptist, aus Neundorf, in Pronsleld (Kr. Prüm) 
(Rheinpr.) niedergelassen. 

Franke, Ernst, Schlachthoftierarzt in Braunschweig, nach Falling¬ 
bostel (Hannov.). 

Haarnagel, Wilhelm, aus Langelsheim, nach Berlin. 

. Dr. Hassen stein, Georg, aus Borken, in Trempen (Ostpr.) 
ne gelassen. 

Dr. Hoehl, Hermann, in Ludwigsburg (Württ.), nach München. 

Dr. Krüger, Rudolf, in Gräfentbal (Sa. Mein.), nach Mohorn 
(A. H. Dresden) (Sa.). 

Dr. Kulil, Paul, aus Bentheim, in Beerfelden (Hess.) niederge¬ 
lassen. 

Dr. L am niert, Kaspar, ai;s Soest, in Allendcrf (Werra) (Hess. 
*ass.) niedergelassen. 


L i e b h o 1 d, Wilhelm, aus Hattingen, nach Liebenwalde (Finow- 
kanai) (Brdbg.). 

O r v, Kurt. au3 Posen, in Jävenitz (Pr. Sa.) niedergelassen. 

# Approbationen: Deutschland: in Hannover: Herr Haack, 
Klaus-Gerhard, aus Harburg. 

in München: die Herren R ö h r 1, Max, aus Passau und S t e - 
p h a n, Willibald, aus Paulushofen. 

4H Promotionen: Deutschland: in Hannover von der Tierärztlichen 
Hochschule zum Dr. med. vet.: 

Beeck, Hans, in Bargteheide (Holst.). 

Brauns, Karl, in Hannover-Linden. 

Förster, Wilhelm, in Willenscharen (P. Brokstedt-Holst.). 

K u h 1 m a n n, Hermann, in Brünnighausen (Hanncv.). 

Peters, Erich, in Hannover. 

R i 11 n e r, Leopold, in Rethem (Aller) (Hannov.). 

ifi Ruhestandsversetzungen, Rücktritte: Deutschland: 

Heile. Heinrich, Schlachthofcirektor in Emden (Hanncv.), /um 
1. Okt. in Ruhestand. 

i|i Todesfälle: Deutschland: Baue r, Friedrich, Bezirkstierarzt in 
Neuulm (Schw.) (1889). 

* Hoppe, Kurt, Oberve eiiniij a. D. in Hirsehberg (Sehles.) 
(190 b). 

Müller, Werner, in Letschin (Brdbg.) (1913). 

T h a 1 e r, Paul, Vertreter des Bezirkstierarztes in Uffenheim (Mfr.) 
(1904). 

W e g e n e r, Richard, in Forsthaus Fiehhorst b. Jacohshagen 
(Pomni.) (1908). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend* Fragen and Antworten werden nicht herfleketehtlgl. 
tsa unserem Sprechssal werden alle uns eingeseedeten Fragen und Antworten aas unserem 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
achmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein. 
So werden dieselben von Redaktions wegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprecbsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen and versuchtet 
lllssbrauchs des „Sprechsaals“ gehen wir ans veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
tfcer Bezugsquellen im „Sprechsaal“ Jiur ganz ausnahmsweise zu ve r öffentlichet. 

Fragen. 

131. Künstlicher Abort. Wie leitet man einen künstlichen Abor- 
tus bei den verschiedenen Haustieren ein? Wie lange dauert der 
ganze Vorgang und wie lange muss dabei der Tierarzt bei dem Pa- 

| tienten verbleiten? Auf welche Folgen ist der Besitzer vorher auf¬ 
merksam zu machen? Es wird um recht zahlreiche ausführliche Ant¬ 
worten von Kollegen, die nicht etwa rein theoretisch, sondern in vie¬ 
len Fällen praktisch gearbeitet und Erfahrungen zur Seite haben, ge¬ 
beten. Auch Literaturangaben sind erwünscht. E. 

132. Behandlung der enzootischen Leberentzündung der Ferkel. 

Welche Behandlungsmethoden sind gegen die enzootische I.cbcnentZün¬ 
dung der Ferkel angezeigt? Die Krankheit, die von B r ä d e 1 und 
W i 11 e r d i n g näher beschrieben ist, tritt unter den FerkefbestanJen 
der hiesigen Gegend immer häufiger auf und verursacht empfindliche 
Verluste. Schm. 

133. Ueble Zufälle bei Serum-Behandlung der Fohlenlähme. Bei 

einem an Lähme erkrankten Fohlen versuchte ich nach der Angabe 
von lorssei, B. T W. Nr. 12, 191Ö die Behandlung mit Serum vom 
Blute der Mutter. Ich entnahm der Mutter za. 3 1 Blut und sam¬ 
melte dies in einem mit heisser Sodalauge gut ausgespülten Stemkruge. 
Nach 2 Stunden liess ich das Gefäss tüchtig schütteln und die geron¬ 
nene Blutmasse in 4 Teile zerschneiden, um möglichst viel Serum zu 
gewinnen. Nach 6 Stunden goto ich das rötlich gelärbte Serum ab 
und erwärmte es aüi 40° C. Hierauf nahm ich die Infusion mit 
dem Salv.-Infusionsapparat vor. Es waren kaum za. 100,0 kzm in¬ 
fundiert, als das Fohlen unter Atemnot — Maul und Nüstern weit 
auigesperrt, sehr starker Flankenschlag — zusammenbrach. Ich setzte 
natürlich sclfort mit der Infusion aus und bemerkte hierbei, dass der 
Rest des Serums geronnen war. Die plötzliche Atemnot des Fohlens 
kann ich mir nur dadurch erklären, dass infolge der Uerinnung des 
sogen. Serums beim Fohlen eine Thrombose ausgelöst wurde. Nach 
za. 1 2 Stunde hatte sich das Fohlen wieder beruhigt. Habe ich Feh¬ 
ler bei der Serumgewinmmg gemacht, und welche? Die Gerinnung 
des Serums kann doch nur darauf zuriiekzuführen sein. Musste das 
Serum vielleicht vorher filtriert werden? Kollegen, die Erfahrungen 
hierüber gesammelt haben, bitte ich um Auskunft, besonders darüber, 
wie sie das Serum gewinne». Dieser Misserfolg in einer jungen 
Praxis, in der dieses Heilverfahren noch nicht bekannt war, warnt 
vor einer Wiederholung, zumal es auf den Besitzer auch nicht gerade 
einen guten Eindruck machte. Dr. M. 

134. Uebernahme von Viehversicherungsvertretungen. ist cs mit dem 
tierärztlichen Standesinteresse in Einklang zu bringen, wenn man als 
Tierarzt die Vertretung einer Vieh-Versicherungs-Gese’bchaft übernimmt 
oder sind irgend welche Bedenken dagegen einzuwenden? Dr. M- 

135. Kastration älterer Schafböcke. Wie gestaltet sich die Kastra¬ 

tion allerer Schafböcke am zweckmässigsten? Die angewandte starre 
Ligatur hat mehrfach zu Emreissung der ,F|aut oberhalb der Ligatur 
und Blutung' bezw. Verblutung geführt. P. 
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Antworte*. 

39. Mignon-Schermaschine. (2. Antwort auf die in Nr. 9 gestellt^ 
Frage.) Ein besonderes Fabrikat von Schermaschinen mit 
öer Bezeichnung „Mignon 4 * dürfte m. E. nicht existieren. Dem 
Vernehmen nach ist unter der Bezeichnung „Mignon“-Schermaschine di$ 
bekannte amerikanische Schermaschine mit Zannrad-Uebersetzung von 
irgend einer Wiederverkaufsstelie in den Handel gekommen. An allen 
amerikanischen Maschinen wunde bis zu Beginn des Krieges das Ge¬ 
räusch der Zahnräder als ein Uebelstand empfunden. Während des 
Krieges hat sich indes das Geräusch des Zahnradgetriebes weniger 
störend bemerkbar gemacht; es haben sich die Pferde offenbar daran 
gewöhnt. Der Vorteil der Zahngetriebmaschine bestand in der Ent-» 
behrlichkeit des Lederriemens, der noch heute schwer erhältlich ist. 
Neuerdings ist die amerikanische Schermaschine mit Zahnradgetriebe 
von der Firma Hauptner, Berlin, wesentlich verbessert worden. 
Ausser dem Zahnradantrieb in einem Gehäuse ist die Hauptnersche 
Schermaschine „Modell IS“ noch mit einem kleinen, stabilen Schwung¬ 
rad ausgerüstet. Hierdurch wird die zum Drehen aufgewendete 
Kraft des bedienenden Personals vermindert und gleichmässiges, schnel¬ 
leres Arbeiten damit erreicht. Nach persönlichen Mitteilungen soll 
die Schur mit dem neuen Modell, das als Schnellschermaschine in 
Wirklichkeit bezeichnet werden kann, vorzüglich vonstatlen 
gehen. Als Vorstand der Geräteabteilung des Hauptveterinärdepots 
kann ich auch miheden, dass diese Maschine in letzter Zeit haupt¬ 
sächlich angefordert worden ist, zumal noch weitere Verbesserungen 
an ihr vergenommen worden sind. Sie dürfte sich für privaten Ge¬ 
brauch ganz besonders eignen, weil bei den bisherigen Schermaschinen 
die Lederriemen wegen Dehne na und Zerreissens ofi ersetzt werden 
mussten, und der häufige Schwungradbruch ein kostspieliger Uebet- 
stand war. B. Schiller, Oberstab*velerinlr. 

62. Leukozytansalbe. (3. Antwort auf die in Nr. 12 gestellte 
Frage.) Dieselbe wird als „Leukozytan-Sagbal“ von der Sani« 
tätsindusirie A. ' ö. in Basel (Schweiz) und Lörrach-Stetten 
(Baden) hergestellt. Es ist dieselbe Firma, welche auch das Anti¬ 
ruhr Di. Niiesch i.nd das Benzoptol-Sagbal in den Handel gebracht 
hat. Letzteres Präparat hat sich bei infektiösem Abortus sehr gut 
bewährt, vergl. darüber auch „T. R.“ Nr. 46, Jahrgang 1912, Antwort 
309, in welcher auch eine Anzeige der Firma rfch befindet. Leuko- 
zytan findet Anwendung bei Angina, Tendovagimtis und Geschirr¬ 
furunkulose. Jeder Dose ist folgende Gebrauchsanweisung beigege- 
ben: „Um die richtige Tiefenwirkung zu bekommen, ist je nach Wei¬ 
sung des behandelnden Arztes 2—15 Minuten lang einzureiben und 
mehr oder weniger Salbe zu gebrauchen. Vorsicht! Nur für Pferde. 
Nicht ablecken lassen. Hände seifen.“ Ich habe das Leukozytan 
mit überraschendem Erfolg wiederholt bei Angina der Pferde ange¬ 
wandt. Was die Zusammensetzung anlangt, so diirLen Sulfur Subli¬ 
mat., Hydrarg. sulfur. nigr. { Cantharid. gr. mod. pulv. vielleicht unter 
Beimischung ven Extr. Comi oder Extr. Hyoscyam. mit Vas. ameri- 

kan. alb., Bestandteile des Leukozytan sein. Aus Mangel eines ge¬ 
eigneten Laboratoriums konnte ich eine genaue Analyse nicht ausfih- 

führen. Falls Sie Bedarf an 'Leukozytan haben, kann ich Ihnen noch 
8 Dosen per Nachnahme überlassen. Brief durch die Schriftleitung. 

D r. Schock. 

84. Begasung gegen Räude. (3. Antwort auf die in Nr. 15 ge¬ 
stellte Frage.) Die Ausführungen des Herrn Dr. J. A. Hotl- 

mann in Nr. 13 auf Seite 180 ff. vom 4. Mai nötigen mich, gegen 
einige der dort vertretenen Anschauungen Stellung zu nehmen. 

Irgendwelche Nachteile bei der Anwendung von Gaszellen meiner 

Bauart zur Bekämpfung der Pferderäude sind nur denkbar bei Ausser- 
achtlassung der sehr einfachen Bedienungsvorschriften und Verhaltungs- 
massregeln. Voraussetzung für den Betrieb der Zelle ist seibstor- 
ständlich die Anwesenheit eines tierärztlichen Sachverständigen, der 
sich allerdings für das Wohl und Wehe der seiner Aufsicht anver- 
trauten Tiere voll verantwortlich fühlen muss und Verstösse gegen 
die jedem Tierarzte geläufisen Grundregeln nicht zulassen darf. Der 
einschlägige Lesestoff gewährt übrigens einen ausgiebigen Ueberblick 
auf diesem Gebiete. Die meines Wissens beste wissenschaftliche Un¬ 
terlage gibt die von Herrn Oberveterinär d. R. Dr. W. N ö 11 e r 
vom hiesigen Tropeninstitut verfasste Schrift: „Die Behandlung der 
Pferderäude mit Schwefeldioxyd“. Dieser Arbeit eines anerkannten 
Sachverständigen ist auch zu entnehmen, dass das Begasungsveriahren 
doch die bi* jö:zt als wirksamst bekannte Bekämpfung der Pferderäude 
darstellt; ein völlig ideales Verfahren wird kaum je gefunden werden 
können. Grobe Fehler in der Ausübung jedes Verfahrens werden 
unter Umständen gefährliche Folgen haben. Lin grober Fehler wäre 
z. B., in Schweiss geratene Tiere in der Zelle zu belassen. Um 
diesen zu vermeiden und beobachten zu können, ob Schweissbildung 
auftritt, sind in meinen Zelen entsprechend grosse Fenster vorhanden, 
durch die eine bequeme Ueberwachung stattfinden kann. 

Ferner ist man sich in tierärztlichen Kreisen über manche Fra. 
gen durchaus uneinig, so z. B. bezüglich: 

des Fütterns und namentlich des Tränkens der Tiere während 
einer angemessenen Zeit vor der Aufnahme in die Zelle, 
einer genügenden Gaskonzentrierung, 

Desinfektion der Ställe, 

des Scherens der zu behandelnden Tiere. 

der Verwendung von Streu, 

der an zu wendenden Mittel bei gleichzeitigem Auftreten anderer 
Krankheiten. 

Die Kosten der Gasbehandlung richten s ; ch für den Gaszellenbe- 
sitzer ganz nach der Zahl der zu behandelnden Tiere. Bei einer 
grossen .Anzahl räudekranker Pferde ist ein Betrag von M 30,— bis 
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M 40,— für eine Einzelbegasung durchaus gewranbringend. — u* 
Kosten des Schwefeldioxydes betragen für eine einmalige Behindlunv 
70 bis 80 Pf. Es ist richtig, das» Schwefeldioxyd in StahliUsdia 
gegenwärtig schwer erhältlich ist. Um die Besitzer von Gaszdko 
von Zufälligkeiten unabhängig zu machen, hat meine Firma einen 
Gasentwickler eigener Bauart herausgebracht, der es ermöglicht, Schwe¬ 
feldioxyd leicht selbst herzustellen. Der Grundstoff wird auch in 
jetziger Zeit fast in allen grösseren Orten in den einschlägigen Ge¬ 
schäften in hinreichender Menge vorrätig gehalten. Meine Firma he. 
fert nicht nur ortsfeste Gaszellen, sondern stellt sie auch fahr¬ 
bar her, ein Vorzug, den diejenigen Gebraucher recht zu würdigen 
wissen, die genötigt sind, in mehreren Ortschaften Enlräudungen vor- 
zunehmen. Die Fortbewegung der Zelle meiner Bauart geschieh! 
nicht au; Rollen oder Räderchen, sondern auf einem Fahrgestell, da» 
sicheres Fahren auf schlechten Wegen und über weite Strecken 
gewährleistet. pp. Rud. Otto Meyer 

Wittenburg. 

85. Antiphiogistine. (4. Antwort auf die in Nr. 15 gestellte 
Frage.) Da mir noch eine Reihe von Originaidoeen dieses Präparates 
zur Verfügung stehen, bin ich gern bereit, dieselben, soweit der Vor 
rat reicht, abzugeben. Dr. Sustmann. 

94. Uebertragung der Fleischbeschau. (3. Antwort auf die in 
Nr. 17 gestellte Frage.) Es ist wieder das alte traurige Lied: der 
Kreistierarzt lässt sich die Ergänzungsbeschau übertragen und der 
LaienHeischbeschauer ist für ihn ein Pflänzchen „rühr mich nicht an*. 
Auf solche Weise hält er sich bequem und sicher tierärztliche Konkur 
renz lern. Unendlich viel Bitterkeit hat dieses Verfahren schon bei 
den Prvivattierärzten erregt und es wäre sicher wünschenswert, wenn 
der Reichsverband dasselbe entsprechend brandmarken und energisch 
auf Abstellung drängen würde. Man denke sich, der Kreistierarzt 
wohnt 10 km von der betr. Stadt entfernt und auch in einer solchen 
Entfernung duldet er noch keine Konkurrenz. Die Ergänzungsbeschau 
bringt im Jahr doch höchstens einige hundert Mark ein, aber geradt 
diese sind nach seiner Angabe nötig, um seine Existenz zu sichern. (!) 

Grundsatz, ist: Bei der Fleischbeschau sind unnötige Kosten zu 
vermeiden. Sie weisen zunächst in einem Gesuch nach, dass sich die 
Ergänzungsfceschau bedeutend billiger stellt, wenn dieselbe von Ihnen 
au 9 geöbt wird. Die Begutachtung der von Ihnen behandelten Tiere 
könnt*» Sie nach § 7 der Preuss. Ausführungsbestimmungen zun 

Fleischbeschaugesetz verlangen. Wenn nun absolut Rücksicht auf den 
Laienfleischbeschauer genommen werden soll, so versuchen Sie, wenig 
stens die halbe Fleischbeschau zu bekommen. Alsdann könnte in der 
betr. Stadt ein Be3diauamt errichtet werden, als dessen Leiter nur 
Si? in Frage kämen. In diesem Falle wäre der Laienfleischbeschauer 
lKnen unter stellt, und Sie hätten nicht das beschämende Gefühl, 

’ dem Laien in Betracht der Fleischbeschau gleichgestellt zu sein. Fm 
Besekauamt ist z. B. eingerichtet in Ahlen und Oelde in Watf. 
Würde mich in Ihrer Lage an den Regierunge- u. Veterinämt eder 
au die Tierärztekammer wenden. Es müsste darauf hingewiesen wei¬ 
den, dass es bei den heutigen Viehpreisen wünschenswert ist, wein 
in der betr. Stadt ein Tierarzt ansässig wäre, die Existenz desselben 
wäre aber nur durch Uebertragung der Fleischbeschau möglich. Las¬ 
sen Sie sich nicht ohne weiteres abweisen, sondern kämpfen Sie für 
Ihr gutes Recht. Die Fleischbeschau ist und bleibt eine tierärztliche 
Tätigkeit, denn es handelt sich dabei um Feststellung von Tierkrank- 
heiten. F. 

95. Fohlenläbme. (3. Antwort auf die in Nr. 17 gesteSUe Fn-ge.) 

Die ersten und besten Veröffentlichungen über die Behandlung der 
Fohlenlähme mit Serum vom Blute der Mutier sind in den Jahrgän 
gen 1917 und 1918 der „Zeitschrift für Veterinärkunde“ (Berlin) er 
schienen. Dort findet der Herr Fragesteller seine vier Fragen aus 
führlich beantwortet. Dr. J. A. Hoffman n. 

(4. Antwort.) Zur Fliiss'gerhaltung des Mutterblutcs bei i!er 
Bluttransfusion soll man nach einer Zeitschrift eine 2prom., nach der 
anderen eine 2prozeni:ige frsche Natr. zitrikuni-LÖsung dem Blute 
zusetzen — Gla9gefäss, Giasstab zum Umrühren gründlich dürft 
benetzen. Ich habe diese Mutterbluttransfusion bei Fohlenlähme sechs¬ 
mal versucht — leider gelang der Versuch nur ein einziges Mal. ln 
den übrigen 5 Fällen gerann das Blut trotz Zusatz, Umrühren 
usw. Die Ausführung geschah in allen Fällen gleichmassig. Trotz 
dem die Mutterserumdnfusion umständlicher ist — man muss einen 
2. bezw. 3. Besuch machen —, wenn man sich die Stuten nicht kom¬ 

men lässt, habe ich mich nach den schlechten Erfahrungen einzig und 
al’ein zur Serumbehandlung entschlossen. Ausserordentlich dankbar wäre 
i:h, falls ein Kollege in der Praxis gute Erfahrung mit der Mutter¬ 
blut'ransfusion bei Fohlenlähme gemacht hat, die genaue Ausführung 

zu erfahren. — Jedenfalls rate ich, sich nicht in jedem Falle auf das 
Fliissigbleiben des Blutes durch Zusatz einer frischen 2% Natr.zitn- 

kum-Lösung zu verlassen. — Zeitschr. f. Gestütkunde 1913 Heft in 
und B. T. W. 1918 Nr. 9 waren mir bisher Anleitung. Dr. L 

96. Seuchenhafter Abortus. (5. Antwort aui de in Nr. 17 ge¬ 

stellte Frage.) Wenden Sie sich unter genauer Beschreibung Inj* 1 ” 
Beobachtungen an das Bakteriologisdie ömd Serum-Institut D [• 
Schreiber in Landsberg a. W. Dort erhalten Sie über alle mit 

der Serotherapie zusammenhängenden Fragen jederzeit kollegiale 
Auskunft und Ratschläge und können gleichzeitig auch den 'in Betracht 
kommenden Impfstoff beziehen. Dr. J. A. H o f f m a n n. 

98. Das dankbare Vaterland seinen tapferen Söhnen! (2. Antwort 
auf die in Nr. 17 gestellte Frage.) 1 Die Kriegsteuerungs¬ 
zulage, die im Jahre 1918 übrigens nicht nur einmal, sondern 
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zweimal bewilligt wurde, steht nur Verheirateten zu. Als Junggeselle 
haben Sie daher au! diese Zulage keinen Anspruch. Für die unver¬ 
heirateten Feldzugsteilnehmer liegt darin eine gewisse Härte; noch 
härter aber war es manchem verheirateten Oifizier usw. im Leut¬ 
nantsrang, vom Felde aus iür seine oft darbenden Familienangehörigen 
in der Heimat zu sorgen. 

2. Von einer militärischen Dienststelle, die ein Gesuch ablehnt, 
kann man zum mindesten die Angabe der Gründe verlangen. Erin¬ 
nern Sie daher in Ihrer Halbsoldangelegenheit (vergl. 
Nr. 1 der „T. R.“ 1919, S. 6), die fcei den Antragstellern bisher 
mehr Enttäuschung als Freude hervorgerulen hat, unter Bezugnahme 
auf die iu Nr. 17 (S. 167) der „T. R.“ abgedruckie kriegsmimsterielle 
Verfügung diese Stelle an ihre Anstandspflicht und wenden Sie sich, 
falls Sie keinen oder einen nur ungenügenden Bescheid erhalten soll¬ 
ten, beschwerdeführend unmittelbar au das zuständige Generalkom¬ 
mando bezw. an das Kriegsministerium. Dr. J. A. Hoff mann. 

100. Nachkrankheit beim Rotlauf der Schweine. (2. Antwort auf 
die in Nr. 17 gestellte Frage.) Eine ödematöse Anschwellung der 
Gelenke als Nachkrankheit des Schweinerotlaufs ist an sich nichts 
Seltenes. Die Behandlung besteht in Priessnitz sehen Umschlä¬ 
gen mit Wasser oder essigsaurer Tonerde, noch besser in einem öfters 
wiederholten Anstrich der entzündeten Gelenke mit einem Brei aus 
Lehm und Essig. Es gibt aber auch eine chronische Form des Rot¬ 
laufs, die sog. Rotlaufarthritis, in der Regel vergesellschaftet mit einer 
Endokarditis valvularis verrukosa, bei der jede Behandlung der Ge¬ 
lenkanschwellungen natürlich nutzlos kt Dr. J. A. Hoff mann. 

101. Mittel gegen chronische Kälberlähme. (4. Antwort auf die 
in Nr. 17 gestellte Frage.) Das Bakteriologische und Serum-Institut 
Dr. Schreiber in Landsberg a. W. liefert gegen Kälber- und 
Fohlenlähme (Polyarthritis pyobazillosa) ein Antistreptokok¬ 
ken serum, das bisweilen sehr gute Dienste leistet. (Im übrigen 
siehe meine Antwort auf Frage 96). Dr. J. A. H o f f m a n n. 

102. Mittel gegen seuchenhafte Ferkelerkranknng. (4. Antwort auf 

dii in Nr. 17 gestellte Frage.) Ich empfehle dringend, einen^ Heil¬ 
versuch mit Eupork vorzunehmen. Fabrikant: Laboratorium Dr. 

Otto Dücker, Hamburg 21, Uhlenhorsterweg 52. (Vergl. den 
Artikel von Dr. N ö r n e r in Nr. 7 der „T. R.“ 1919). 

Dr. J. A. Hoftmann. 

105. Tartarus stibialus. (2. Antwort auf die in Nr. 18 ges teile 
Frage.) Ehe das Antistrongylin zu haben war, was ich für das 
sicherste und bequemste Wurmmittel bei Pferden halte, verwendete ich 
den Tart. stibiat. zur Entwurmung bei Fohlenherden. Je nach der 
Aitnah’. und dem Alter der Tiere berechnete ich die entsprechender 

Dosis und stellte davon eine konzentrierte Lösung her, von der das 
entsprechende Quantum abgemessen und ins Trinkwasser gegossen 
wurde. Man lässt die Tiere abends und morgens dürsten, sie neh¬ 
men dann auch dementsprechend wenig Nahrung auf. Gegen Mittag 
gibt inan dann den Tart. stibiat., wie oben ausgeführt, im Trinkwas¬ 
ser und zwar so, dass man eine für e i n Fohlen berechnete Dosis 
zwei Fohlen zu trinken gibt und nach einer halben Stunde dies wie¬ 
derholt, mit anderen Worten: in fraktionierter Weise. Man darf des. 
wegen nur wenig Wasser nehmen. Nach dem zweiten genügenden 
Tränken können Sie regelrecht füttern. Für erwachsene Pferde nehme 
ich Bengensche Wurntpillen mit Azid, arsenikos. und gebe sie selbst 
ein Aber wie gesagt: Antistrongylin halte ich für das zuverlässigste 
und bequemste Mittel. Dr. Bernhardt 

(3. Antwort.) Die therapeutische Einzeldos’s des Bre:hweinsteins 
leträgt für Pferde 2—10 g, die therapeutische Tagesdosis 10—15 g, 
die toxische Dosis 15—30 g. Als. Anthelmintikum gegen Spul- und 
Bandwürmer geben die einen 10—15 g Brechweinstein auf 2—3 mal 
innerhalb eines Tages, andere 30 g in 6 Dosen innerhalb zweier 
läge. Ich pflege erwachsenen Pferden S g (nichi mehr!) auf einmal 
zu geben, wiederhole jedoch die Dosis erst nach 5—7 Tagen. Die 
Verat reichung nehme ich in folgender Weise vor: Der Tartarus sti- 
biatus wird in einer Tasse heissen, destillierten oder Regenwassers 
gelöst und die Lösung in x / 2 —1 Eimer frischen Trinkwassers ge¬ 
schüttet. Das betreffende Pferd muss von Mittag (.nicht erst von 
Abend) ab dursten und auch hungern, indem die Verfütterung volumi¬ 
nöser, darmfiillender Futtermittel unterbleibt und nur etwas Zucker¬ 
rüben, Mohrrüben, Heu und Stroh gegeben werden. Dadurch er¬ 
übrigt sich die vorherige oder nachhenge Verabreichung von ""Aloe 
oder einem anderen Abführmittel zur Ausräumung des Darmes. Am 
nächsten MJörgen wird der Eimer Trinkwasser mit dem Brechweinstein 
eine Stunde vor der Fütterung dem Pferde zum Saufen vorgehalten. 
Zur darauffolgenden Mahlzeit bekommt das Tier wieder nur Rüben, 
Heu und Stroh und erst von Mittag ab wieder Hafer. Selbstver¬ 
ständlich mu93 das Pferd an beiden Tagen, mindestens aber von 
Mittag zu Mittag, frei von jeder Arbeit im Stalle stehen bleiben. Die 
Verabreichung des BrechWeinsteins auf den nüchternen Magen ist ohne 
Zweifel wirksamer als auf c’en vollen, andererseits jedoch nicht un¬ 
gefährlich. 

Ein ideal« Wurmmittel stellt der Tartarus stibiatus keineswegs 
dar; das haben mich meine \V 2 jährigen Beobachtungen im Felde an 
hunderten von wurmkranken Pferden zur Genüge gelehrt. Den flüssi¬ 
gen Wurmmitteln, die zwei Kollegen, Bezirkstierarzt Leimer und 
Tierarzt Graulich, zusammengesetzt haben, haften die oft sehr 
unAnggnelpueu..Nebenwirkungen des Brechweinsteins nicht an... Das 
Le kfEC raed*«, Wurmwttiel enthält - nach den Angaben seines Her¬ 
stellers, der rinfla Benge n* 8t Co. in Hannover, hauptsächlich Ar- 
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senik, Kaliumkarbonat und Brechweinstein, während die wirksamen Be¬ 
standteile von Graulichs Antistrongylin, das durch die Apotheke 
in Neckarbischofsheim (Baden) und die Arkona-Apotheke in Berlin 
N. 28 zu beziehen ist, nach Ma n nie hs Untersuchungen (Apothe¬ 
ker-Zeitung 1918, Nr. 77) Kaliumarsenit, Kahuinkarbonat, etwas Al¬ 
kohol und der Auszug einer analytisch näher nicht bestimmbaren, 
aber jedenfalls glykoeidhaltigen Droge sind. Beide Mittel wirken nach 
meinen Erfahrungen auch sicher, nur sind sie, namentlich das 
Antistrongylin, manchem Pferdebesitzer, besonders für die Zwecke einer 
Massenbehandluog zu teuer.' Ich stelle daher seit Jahr und Tag mit 
einem billigeren, aber ebenso guten Wurmmittel, das auch gegen 
Gastruslarven wirkt, Versuche in der Praxis an; da sie jedoch noch 
nicht abgeschlossen sind, kann ich heute darüber noch keine näheren 
Angaben machen. Dr. J. A. Hoifmann. 

106. Gastruslarven. (2 Antwort auf die in Nr. 18 gestellte 
Frage.) Anstelle der Kapseln mit Karboneum suüfuratum, die wegen 
ihrer toxischen Nebenwirkung bei unterernährten Tieren sowieso nicht 
verwendbar sind, kann man den mit Magen- und Darmbremsen behaf¬ 
teten Pferden auch Liquor Kalii arsenikosi geben. Die 
Dosis beträgt für ältere Pferde zweimal täglich drei Esslöffel, für 
Fohlen dasselbe in Teelöffeln. Einige Tage darauf gibt man Tar¬ 
tarus s t i b i a t u 8. (Vergl. die Antworten auf Frage 77, 92 und 
1(B, sowie das interessante Referat aus den Monatsheften für praktische 
Tierheilkunde in Nr. 17 der „T. R.“ 1919). 

Dr. J. A. Hoff mann. 

107. Chlorbaryum. (2. Antwort auf die in Nr. 8 gestellte Frage.) 

Nach Dieckerholf, der das Baryum chloraüum wegen seiner er- 
regenden Wirkung auf die Darmmuskulatur in Form der intrave¬ 
nösen Injektion gegen die Kolik der Pferde 1895 in die 
Veterinärmedizin eiirführte, beträgt die Dosis dieses Mittels für grosse 
Pferde 0,5—1,25, für Ponypferde 0,3 g. Bei Herzschwäche mit er¬ 

heblicher Pulsfrequenz gibt man wegen Gefahr einer Herzlähimmg 
nur die halbe Elosis, bei Fieber nur die fraktionierte Dosis (viertel¬ 

stündlich 0,25 g 3—4 mal hintereinander). Subkutan lassen sich 
nach Paszotta entgegen der Ansicht von Dieckerholf und 
Fröhner Dosen von 0,25—1,0 g auf einmal geben, jedoch bleibt 
die Injektionsstelle wegen der reizenden und ätzendein Lokalwirkung 
des Mittels sehr lange schmerzhaft. Per o s verabreichst man vom 
Chlorbaryum grossen Pferden 6,0—12,0 g, Ponypferden 3,0—6,0 g. 

Die Wirkung tritt je nach der Art der Verabreichung verschieden 

schnell ein: nach intravenöser Injektion schon nach 1—3 Minuten, 
nach subkutaner Injektion durchschnittlich nach 10 Minuten und nach 
Verabreichun per os in flüssiger Form nach 15—45 Minuten, in Bo¬ 
lus, oder Latwergenform nach 1V 2 —2 Stunden. Die Dauer der ent- 

I leerwiden Darmwirkung beträgt 2^6 Stunden. Erst gehen Flatis ab, 
dann geballter und später diarrhoischer Kot. 

Was die Verwendbarkeit des Baryum chloratum 
als Kolikmittel i n der Praxis anlangt, so gilt nach wie vor 
iür ein derart herois*:li wirkendes Medikament wie das Chlorbaryum das Ur¬ 
teil, das im Jahre 1899 ein Veterinär des XIV. Armeekorps in klassi¬ 
scher Kürze über dieses Mittel fällte: „ln leichten Fällen 
ist.es entbehrlich und in schweren Fällen lässt 
es im Stich.“ Die modernen subkutanen Kolikmiittel wie Arekolin, 
Eserin, Cesol haben das Chlorbaryum inzwischen sowieso ganz itber- 
lüssijg gemacht. 

uerer che Anwendung des Chlorbaryums in der 
Bujatrik riefe die Antworten auf Frage 86. 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

(3. Antwort.) Ein vielfach angefeindetes, bei richtigem Gebrauch 
aber ausgezeichnetes Kolikmiitel. Ich gehöre als Schüler Diec.kerhof is 
zu den Altmodischen und wende es trotz aller Warnungen unentwegt 
und oft mit gutem Erfolge an. Ueble Zufälle, wie plötzliches Nieder¬ 
stürzen und Verenden nach der Injektion, habe ich nicht erlebt, da 
ich die Verwendung von Fall zu Fall genau erwäge. Dabei bin ici 
durchaus kein Gegner der Arekolinlherapie. Beim Chlorbaryum schätze 
ich die zumeis: energische Wirkung, beim Arekolin c’ie erweichende 
Drüsentätigkeit und verbinde, wo es angezeigt erscheint, beides; in¬ 
dem ich zunächst 0,05 Arekolin und kurz darauf 0,25 Chlorbaryum 
ohne Schädigung eioapritze. . Mir scheint übrigens die Schwächung 
des Körpers durch Arekolin ungleich grösser zu sein als durch Chlor¬ 
baryum. Von allem hüte man sich vor schematischer Anwendung 
dieser Mittel. Ohne rektale Untersuchung und peinlichem Absdiätzen 
der Herzkrah des Patienten geht es nun einmal nicht Besonders ge¬ 
fährlich sind, abgesehen von Darmverschlingungen, die durchaus nicht 
seltenen Magenerweiterungen, an die man namentlich bei neu angekauf¬ 
ten Pferden sowie bei Kleefütterung zu denken hat, ferner höhere Grade 
von Windkolik und Schwäche bei lang andauernder Kclik. Aus 
Mangel einer Magensoiide, welche seit langem nicht mehr im Handel zu haben 
ist, bei Magenerweiterung sowie in den anderen Fällen heisst es ab¬ 
war ;en und mit inneren Abführmitteln,, besonders Aloe — die fertigen 
Pillen sind vielfach zu hart und schwer löslich — vorzugehen. Die 

Herzschwäche bekämpfe ich mit Vorteil durch intravenöse Ozonalin- 

jektionen, von denen ich schon nach und nach 20 Dosen gegeben 
habe, sowie mit Digaleti oder Koffein. 

Die eigentliche Domäne des Chlorbaryums sind die mit Gärung 
einhergehenden Koliken, an dem etwas erweichten Darminhalte und 

seinem säuerlichen Gerüche leicht erkennbar. Hier kann man gerade¬ 
zu unglaubliche Kotmengen in kurzer Zeit austreiben. AuCh bei 

drohender Darmerschlaffung infolge hartnäckiger Verstopfung., nament¬ 
lich nach Aufnahme grarinenhaltlgen Futtert, feiste* das Chlorbaryum 
off noch gute Dienste. Sö sah ich schon über doppeltfaustgrosse 
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Kotballen darnach abgehen. Endlich wende ich das Mittel bei ein- 
setzender Alcewirkung gern an, um den Darm schneU und sicher zu 
leeren. Ich habe schon erlebt, dass bei Verabaäumung dieser Vor¬ 
sicht durch den Rücktritt der Flüssigkeit in das Blut, die t uttermas- 
sen sich sackten und später infolge Darmlähmung nicht mehr zu 
lösen waren, so dass das Pferd noch nach 5 Tagen trotz anfangs 
erzielten Durchfalles an Verstopfung emging. Was die Menge des 
Qilorbaryums anbetrifft, so gebe ich neben 0,05 Arekclin oder auch 
allein ein- oder in Abständen von % Stunde höchstens zweimal 
0,25: 10 intravenös und warte dann die Wirkung der inneren Mittel 
ab,, um später ohne Schaden nochmals 1—2 mal 0,25 Chlorbaryum zu 
verabfolgen. Ich bereite mir jedoch oft, wie ich schon andeutete, den 
Patienten durch Ozonal, bezw. Digalendosen, deren Wirkung augen¬ 
scheinlich ist, gewissemiassen vor. Geht mir ein Koliker ein, so 
verabsäume ich nie die Zerlegung, um meine Behandlung stets selbst 
zu kontrollieren und den Blick zu schärfen. 

D r. L e u e - Oels. 

108. Ameisenvertilgung im Hause. (3. Antwort auf die in Nr. 
IS gestellte Frage.) ln den letzten Jahrgängen der „Pharmazeutischen 
Zeitung“ werden zur Vertreibung und Vertilgung von Ameisen in 
Wohnungen folgende Verfahren empfohlen: 

1. Auslegcn oder Ausstreuen stark riechender 

Mi.tel'an solchen Stellen, an denen sich Ameisen 
erfahr ungsgemäss besonders gern aufhalten. Solche 
Mittet, die j:dcch die Ameisen lediglich vertreiben und nicht gleich¬ 

zeitig auch vernichten, sind die stark aromatischen Kräuter wie Ker¬ 
bel, Petersilie, Hol.mderbl ".ten, ferner Branntwein, Terpentinöl, Kar¬ 
bol, Kampfer, Naphthalin, Petroleum, Tabaksabsud, Fischwasser (Was¬ 
ser, in dem fe:fis he «.ekccht wurden), Heringslake u. a. m. Hierzu 
gehört auch folgendes bekannte Rezept: Rhiz. Kalami, Guano, Am- 

monii karbunizi (oder Kalzii chlorati) aa 40,0, Piper, nigri 5,0 

(NB. Statt Kalzium chloratum - - Ca Q_. — darf nicht etwa verse¬ 

hentlich Kalkaria chlorata — Chlorkalk — verwendet werden, weil 
ein derartiges Gemisch binnen zehn Minuten mit grossem Knall in 
bk* Luft fliegt!). 

2. Aus legen trockener, grosslöcheriger Bade¬ 

schwämme, in deren Löcher Zucker gestreut ist, 
‘über N a c h t in Küche, Speisekammer usw. Am näch¬ 
sten Morgen werden die Schwämme, die voll Ameisen sitzen, in ein 
Ge-äss mit kochendem Wasser geworfen, wodurch die Ameisen einen 

schnellen Tod finden. Nach Trocknen. Ausschütteln, Ausklopfen und 
Reinigen der Schwämme ist das Verfahren so oft a’9 nötig zu wie¬ 
derholen. 

3. A u f s t e 11 e n von Zuckerpräparaten, die mit iri- 
scher Hefe vermischt sind, in flachen Gefässen. 
So'chc Köder sind gestossener Zucker, dem etwas Presshefe beigemengt 
i t, ferner eine Mischung aus 1,0 Hefe und 2,0 Honig oder birirp 
u. a. in. Die Ameisen, die davon naschen, gehen infolge der Gärung, 
welche die Hef? in ihren Verdauungsorganen verursach* zu Grunde. 

4. Anwendung von Spezial ungeziefermittein, z. 

B. des Gryllottin der Firma G. F. Strasser G. m. b. 
H. in Speyer a. Rh. Die Wirkung besteht darin, dass die Amei¬ 
sen, durch den Geruch angeTockt, das ausgestreute Mittel gierig fres¬ 
sen und kurze Zeit später in ihren Brut- und Niststätten, in die sie 
sich krank verkrechen haben, verenden. Dr. J. A. H o f f m a n n. 

109. Gasbehandlung rludekranker Rinder. (3. Antwort auf die in 
Nr. 18 gestellte Frage.) Von einer Anwendung des Schwefel¬ 
dioxyd (Azidum sulfurosum) zur Behandlung der Räude 
bei Rindern ist bei der grossen Empfindlichkeit der Wiederkäuer 
gegen giftige Ga9e unbedingt abzuraten. Auch sind Gaszellen für 
Rinder bisher noch nicht gebaut worden, wie überhaupt praktische 
F.riahrangen auf diesem Sandergebiet noch vollständig fehlen. 

Da die Räude bei Rindern verhältnismässig seiten vorkommt und 
ungleich leichter heilbar ist als beim Pferde, genügen zu ihrer Be¬ 
kämpfung die üblichen antiparasitären Mittel, vorausgesetzt, dass sie 
geruchllos sind, nicht giftig wirken und nicht in die Milch der weib¬ 
lichen Tiere übergehen. Gestütstierarzt Dr. Otto Meyer vom Land¬ 
gestüt Warendorf in Westfalen hat vor kurzem in der „Deutschen 
Tierärztlichen Wochenschrift“ (1919, Nr. 18) über dieses Thema eine 
sehr lesenswerte Arbeit veröffentlicht. Danach gelang es ihm, die 
Sarkoptesräude bei 83 Rindern (73 Milchkühen, 2 Bullen und 8 Jung 
tieren) mit Sapoformal-Bengen in kurzer Zeit auf folgende 
Welse sicher zu beseitigen: 1. Aufstallung der Rinder nach dem 
Grade ihrer Erkrankung. 2. Scheren sämtlicher Tiere. 3. Reinigung 
des Fells mit der Striegel, gründliches Durchbürsi’en mit fünfprozen¬ 
tiger wässeriger warmer Sapoformallösung, Abschrubben mit heissem 
Wasser und Nachspülen mit Sapoformallösung. 4. Abtrocknen des 
Fells und Einreiben aller besonders erkrankten und verdächtigen Haut- 
steilen mit einer fünfprozentigen Sapoformalsalbe, deren Grundlage 
Kadaverfett und Schmieröl, sog. Staufferfett, bilden. 5. Zwei- bis 
dreimalige Wiederholung des Verfahrens nach ie fünf Ta r en. 

Dr. J. A. H o f t m a n n. 

110. Chirurgische Entfernung kindskopfgrosser Warzen. (Antwort 

auf die in Nr. 18 gestellte Frage.) Abschneiden und den Stumpf 
nach Bedarf brennen. Ri eh lein, Stidttierarzt. 

112. E. Barks Abföhr-Emulsion (2 Antwort auf die in Nrj 18 
gesteUte Frage .) Infolge Mangels an Rizinusöl habe auch ich zu dem 
zweifelhaften Mittel gegriffen. Von den 3 bestellten Fäaschen habe idi 
erst eine gebraucht und zwar mit demselben Misserfolge wie Sie, 
soda9s ich die beiden anderen Flaschen nicht mehr anwenden mag. 
Auch ich führe den Tod des Patienten direkt auf die Emulsion zu¬ 
rück. Es handelte sich um eine leichte Kolik, die nach 12 Stunden 


ncci nicht verschwinden wollte. Leicht* UnruheerecheinungttL 
völlig normal, kein Fieber. Prognose günstig. Ich verordne die 

Emulsion. Nach 24 Stunden schwere Darmentzündung, Fieber 4P 
Puls 10S, sehr schwach. Nach weiteren 36 Stunden letaler Ausgang! 
,Die Obduktion ergab schwere Darmentzündung besonder» des Dünn, 
darmes. Vor dem Gebrauch der Emulsion kann also nur gewarnt 

werden. Es wäre zu empfehlen, das Mittel an Anatomiepferden lü 

probieren. Dr. Ue. 

115. Dosis von Kampferwasser. (1 Antwort auf die in Nr. 19 gi 

stellte Frage.) Die meist verwendete Einzelgabe für Pferde betrag! 
200 kzm. Schon einmalige Einverleibung der zimmerwarmen Lösung 
in die Blutbahn soll bei ansteckenden Katarrhen und Entzündungen 
der Luftwege schnelle und merkbare Besserung von Atmung, Puls 
und Temperatur herbeiführen. Bei Bedarf kann die Einspritzung am 
selten oder in den nächsten Tagen wiederholt werden. Mit 2-i 
maliger Anwendung wird in der Mehrzahl der Fälle auszukommet 
sein. Bei bedenklichem Darnlederliegen der Herztätigkeit steht, wit 
zahlreiche Erfahrungen ergeben haben, einer Steigerung der Einzel 
gäbe bis 500 kzm nichts im Wege. D. 

[ 2 . Antwort.) Die Dosis der haltbaren, gesättigten wässerig, 

Kampferlösung (0,142% lg in Ringer scher Flüssigkeit), die bei an¬ 
steckenden Katarrhen und Entzündungen der Luftwege, Druse, ln 
iluenza, Bronchopneumonie und Brustseuche der Pferde zu Infusionen 

in die Biutaahn benutzt wird, beträgt 200—500 kzm. Brach 
mann („Zeitschrift für Veterinärkunde“ 1915, H. 4, S. 109) erziehe 
bei einem 18 Jahre all ten Pferde mit Lungenentzündung durch eine 
einmalige Infusion von 200 g Kampferwasser innerhalb 2—3 Tagen 

eine derartige Besserung, dass das Pterd 'fieberfrei war, die Symptome 
der Pneumonie schwanden und die Fresslu9t wiederkehrte. Ausführ¬ 

liche Gutachten mit weiteren Literaturangaben sind bei der Chemischen 
Fabrik E. Merck in Darmstadit erhältlich, die ihr steriles Kampfer 
wasser in Gläsern mit 200 und 500 kzm Inhalt in den Handel bringt. 
Im übrigen sind die Merck sehen Veterinärpräparate auch durch 
Bengen & Co. in Hannover zu beziehen. 

. Dr. J. A. Hoff mann. 

116. Arsaiyt gegen Brustseuche. (1. Antwort auf die in Nr. 1° 

gestellte Frage.) Ar9a»lyt von der Fabrik Böhringer u. Söhne. 
Mannheini-Waldhof habe ich gegen Brustseuche in dem von mir gelei¬ 
teten mobilen Pferdelazarett bei Beginn des Krieges mit sehr guieni 
Erfolge angewandt. Der Inhalt der zugeschmollzenen Ampulle wurde 
unverdünnt intravenös appliziert. Ohm, OberstaD&veterinär. 

(2. Antwort.) Ueber die Anwendung und Wirkung des Arsaiyi 
— chemisch als Bismethylaminotetrammoarsenofcenzol anzusprechen 
haben im 6. Heft der „Zeitschrift für Veterinärkunde“ 1915 Kori- 
b e i n und Hinz berichtet. Das Mittel wird wie Salvarsan injiziert 
und zwar wertn möglich am 1. oder 2., spätestens am 3. oder 4. 
Tage der offensichtlichen Erkrankung. Nach Kortbeins Beobach 

tungen in 86 Fällen von Brustseuche der Pterde sinkt die 
Temperatur gewöhnlich in 48 Stunden zur Norm herab, manchmal 
sogar schon in 24 Stunden, seltener erst in 72 Stunden und sehr sei 
ten n ,ch später. Schon bestehende Anzeichen von Lungen- und Brust 
fellentziindurg schwinden in 3—4 Tagen, und nach durchschnittlich :> 
Tagen machen die Pferde wieder einen gesunden Eindruck. H i n i 
sah nach der Arsalytinfusion bei 73 brustseuchekranken Pferden 
gleichfalls Entfieberung in 48 Stunden. Auch die Rotlaufseucht 

(Influenza) der Pierde heilt Arsaiyt überraschend schnell. 
So konnte Hinz bei 5 rotlaufkranken Hengsten nach einer lnjekno. 
von 3 des Mittels scon am folgenden Tage Fieberfreihe’t und gute« 
Appetit feststen. 

Das Arsaiyt ist demnach in der Wirkung ihn Salvarsanpräparaten 
zum mindesten gleichwertig. Seine Vorzüge bestehen darin, dass die 
Anwendung der Arsalytlösung, weil in den Ampullen bereits gebrauch? 
feriig, erheblich einfacher, ihre Heilwirkung mit geringeren Nebener¬ 
scheinungen verbunden und ihr Preis bedeutend billiger ist als beim 
Salvarsan. Pferde kennen bereits am zweiten Tage nach der Arsaiyi- 

injektion wieder zur Arbeit verwendet werden. Wenn das Mittd 
trotz allelem unter den Tierärzten so wenig bekannt ist, so liegt das 
hauptsächlich daran, dass die herstellende Firma, die Fabrik Bö h r in 
ger & Söhne in Mannheim, es in der tierärztlichen Fachpresse 

seltsamer Weise so gut wie gamicht anzeigt. 

Dr. J. A. Hoff man n. 

117. Infektiöser Abortus der Stuten. (1. Antwort auf die in Nr- 1“ 

gestellte Frage.) Um festzustel.en, wie man die De:khengste und noch 
gesunder Stuten vor der Infektion mit Stutenabort bewahrt, müsste 
erst einmal ermittelt werden, um welche Art der Infektion es sich 
handelt. Es kann nämlich sowohl der Erreger des acaichenhaften 
Vqrkalbens — der Bangsehc Bazillus —, als auch ein 2 ur Parat* 
phus-Gruppe gehöriger, der sogen. Bazillus paratyphus equi seiiclien- 
haftes Verfohlen hervorrufen. Ausserdem habe ich in letzter 
wiederholt Fäl e von Mischinfektionen. in denen beide Erreger nachte 
wiesen wurden, festgestellt. Diese Feststellung lässt sich ermöglichen 
durch die Einsendung einer Blutprobe der Stute, die verfehlt hat. 
bezw. eires Hengstes oder eines abortierten Fetus bezw. seiner Ei- 
häute. Diese Einsendung hätte an ein Bakteriologisches Institut zu 
erfolgen, das Ihnen dann angibt, weche Behandlungsmethode in bra"? 
käme. Dr. Sachweh. 

Direktor des Bakt. Inst, der 
Landwirtsch. Kammer. in Münster (West!.). 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 
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Impfstoffe gegen die Geflüselckolera 

Geflügelcholera-Serum 

Geflügelcholera-Vakzin 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [175»] 


(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 
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£ Ueber die Wirkung des Granugenols 

bei Schuss Verletzungen des Pferdes. 

£ Von Oberveterinär d. Res. D r. Jacobi, Lübeck. 

J Reichhaltig und vielseitig ist das Material, das den Veterinären 
der ungeheuren Splitterwirkung der. modernen Geschosse zur 
gung steht. Gross sind darum auch die Beobachtungen und Er- 
ngen, die bei der Behandlung von Schussverletzungen im Felde 
imelt worden sind. 

)ie in früheren Zeiten erprobten Grundsätze der Wundbehandlung 
i natürlich auch hier stets die massgebenden. Gleichzeitig habe 
mn, da jede Schussverletzung, sei es Gewehrkugel, Granatsplitter 
Sclirapnefll. eine Wunde mit Substanzverlust darstellt, das Gra- 

enol angewandt. 

)as Granugenol, das von der Firma Kn oll & Co., Ludwigs- 
hergestellt wird, ist ein mineralisches Oel, das die Fähigkeit 
t, das Bindegewebe zu gesteigertem Wachstum anzuregen. E? 
so bei der Anwendung desselben mit einem schnelleren Heitungs- 
Ä zu-recteien. Rost (MünCh. med. Wochenschr. 1915 Nr. 25) 
uerst eine sehr grosse Zahl der verschiedenartigsten Oele mine- 

hen Ursprungs mi ihren Vor-, Nachläufen und ihren Rückstän- 
mf ihr Verhalten dem Bindegewebe gegenüber systematisch, ge- 
Er konnte feststellen, dass verschiedene Oele das Bindegewebs- 

itum energisch anregen. Es war ihm gelungen, (Dtsch. Zeitschr. 

3iir. 1913, 125) durch Einspritzen der auf ihre Bindegewebsan- 
regung zu prüfenden Subsitanz in das Knochenmark eines Kaninchens 

und darauf folgende mikroskopische Untersuchung genau zu bestim¬ 
men. ob und bis zu welchem Grade die Substanz bindegewebsanre- 

gend wirkt. Werner (Dtsch. Zeitschr. für Chir. 1915 Bd. 133) 
hat festgestellt, dass höchstwahrscheinlich der in den Oelen vorhandene 
Gehabt an begrenzten Mengen ungesättigter, insbesondere partiell 

hydrierter Kohlenwasserstoffe, wie es die Terpene und Polyterpene 

sind, ursächlich in Betracht kommen. 

Ein Oel, das stark bindegewebsanregend wirkt und frei von 
t xisch wirkenden Beimengungen ist, stellt das von Knoll fabrizierte 

Granugenol dar. Es ist ein klarem, gelbes Oel von neutraler Reak- 
den. Der Geruch ist nicht unangenehm und erinnert an Steinkohle. 
Nebenbei ist von der Firma noch eine konsistente Form des Granu- 
(genols hergestellt worden und zwar als Salbe nach folgendem Rezept: 
Rp.! 

1 Granugenol 70,0 

Lanolin, anhydr. 10,0 
1 Paraffin, solid. 20,0 

M. f. ungt. 

Diese Form des Granugenols eignet sich besonders für tiefge- 
fcende Schusskaifäle. Infolge der Körperwärme löst es sich auf und 
•Swangt dann in alle Taschen und Buchten des Kanals. Infolge des 
Mangels an Lafiolin und Paraffin kommt obige Salbe jetzt als Gra- 
ttugenol-Zinkpaste in den Handel. 

Ich habe . eine Menge Schussverletzungen, verursacht durch Infan¬ 
kriegeschosse, Schrapnellkugeln und Granatsplitter, mit Hilfe des Gra- 
«igenols zur Heilung gebracht und dabei ausgezeichnete Resultate er¬ 
hielt Gerade die Verhältnisse, unter denen die Heilung von Geschoss- 
runden im Felde vor sich geht, sind derartige, dass ein das Binde- 
.£e*ebe anregendes Mittel hochwillkommen geheissen werden muss. 


An vielen Stellen lassen sich beim Pferde keine sachgemässen Ver¬ 
bände anlegen, sodass man gezwungen ist, bei den tiefen und zerfetz¬ 
ten Muskel wunden die offene Wundbehandlung durchzitführen. Das 
^bedingt natürlich einen langsamen und mit starker Eitersekretion ver¬ 
bundenen Heilungs verlauf. 

Die günstige Wirkung des Granugenols beruht sehr wahrscheinlich 
darauf, dass die Resorptionsfähigkeit der Gewebe bedeutend vermindert 
wird, dazu kommt noch, dass das Oel an sich einen für das Wachs¬ 
tum pathogener Keime sehr ungeeigneten Nährboden darstellt, und 
dass somit auch die Vermehrung des lebenden Virus durch die Oel 
behandlung möglicherweise sehr wesentlich beeinflusst wird. 

Höhne gibt noch eine andere Ursache für die günstige Wirkung 
des Oeles an. Er sagt, dass das Oel als Reizmittel eine exsudative 
Entzündung hervorrdil. Bei dieser Gelegenheit werden Schutzkräfte 
wachgerufen, welche imstande sind, einer Infektion erfolgreich Wider¬ 
stand zu leisten. 

Schon seit Jahren wird die Oeltherapie mit gutem Erfolge so- 
hl in der Human- als auch in der Veterinärmedizin in der Bauch- 
nöhhn-Chimrgie angewandt.*) Ich hatte bei .ineinen Versuchen leider 
keine Geiegenheit zur Anwendung in dieser Hinsicht, da bei den 
Schussverletzungen des Bauches meistens so schwerwiegende Verletzun¬ 
gen innerer Organe Vorlagen, dass eine Behandlung von vornherein 
als aussichtslos galt. Die zur Anwendung gekommenen Oele waren 
Oliven-, Paraffin- und 1% Kampferöl. Die Wirkung scheint bei den 
einzelnen Oelen nicht die gleiche zu sein. Das Olivenöl wirkt nicht 
so giins ig wie das Mineralöl, weil letzteres reich an Kohlenwasser¬ 
stoffen ist. Das Kampferöl soll wegen seines Kampfergehaltes noch 
einen günstigen Einfluss auf das Allgemeinbefinden der Patienten aus¬ 
üben. Ein ausserordentlich wichtiger Faktor in der Wirkung des 
Oeles ist die Verminderung adhäsiver Prozesse, durch welche bekannt¬ 
lich bedenkliche Folgezustände hervorgerufen werden können. Es ist 
nämlich sehr wahrscheinlich, dass durch das Bedecken des Bauchfelles 
mit einer Fettschicht das Zustandekommen von Verklebungen behindert 
wird. In der Veterinärmedizin wandten namentlich Keller (Wien) 
und Röder (Dresden) Oele bei Bauchhöhlenoperationen mit gutem 
Erfolge an. Letzterer verwandte es hauptsächlich bei Stuten- und 
Kryptorchi;’en-Kassationen. Er gebrauchte zu dem Zweck 50—100 g 
sjeriLsiertes Paraffin-Oel, dem einige Maie 1% Kampfer zugesetzt 
wurde. Die Erfolge waren oft überraschend. 

Ich möchte hier nun kurz die Therapie schildern, wie ich sie bei 
den Schusswunden ausführte. 

In erster Linie galt für die Wunde der Grundsatz „Noli me tan¬ 
gere“. Da9 Sprengstück resp. die Kugel wurden nur entfernt, wenn 
sie durch ihren Sitz schädlich waren, oder wenn starke Eiterung be¬ 
stand. Lin genberg (Zeitschr. für Vet. Kunde, 29. Jahrg. Heft 2) 
gibt als Grundbedingung für die Heilung die Entfernung des Fremd¬ 
körpers an. Ich habe viele Granatsplitter ohne grössere Komplika¬ 
tionen und spätere Nachteile einheilen 9ehen. 

Aus der Umgebung der Wunde wurden die Haare abgeschoren 

*) Bekannt ist, dass die Viehkastrierer beim Verschneiden weib- 
lic! er Schweine in die gesetzte Bauchwunde hach dem VeVnähen viel¬ 
fach Oel giessen. Auch im Altertum wendete man die Oeltherapie 
an. Der „Barmherzige Samariter“ (pv. Lucae Kap. 10 Vers 34) 
verband die WunJen des Ueberfallenen „und goss darein Oel und 
Wein“. S c h r i f 11 e i t u n g*. 
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Von welch’ grenzenlosen — mit Verlaub — Unverschämtheiten 

berichtet Dr. Schroeder, Salzwedel, wieder in Nr. 19 der „Tier¬ 

ärztlichen Rundschau 4 *. 

Den Arzt nur als Leichenbeschauer zu betiteln, würde sich dieser 
Landrat nicht erkühnen. 

Der Titel „Fleischbeschauer 44 hängt dem Tierarzt wie ein Klotz 
an den Beinen, und wird von Missgünstigen — bes. von Subaltem- 
beamten — ausgenutzt. 

Was erhält er für Auszeichnungen? Keine. Die prakt. Aerzte erreichen 
bequem mit 50—55 Jahren den Sanitätsrat, selbst denen Superlative 
Steigerung den „Geheimen Rat 44 (Sanitätsrat), der den Kreistierärzten 
als Staatsbeamten noch in nebelgrauer Ferne liegt. Wie beschämend 
für den Stand ist es weiter, dass bisher nicht ein einziger deut¬ 
scher praktischer oder beamteter Tierarzt — von der Vorliebe für 

das Ausland in einem singulären Fall abgesehen — für würdig be¬ 
funden worden ist. nach 30 jähriger Tätigkeit in Treue und Arbeit 
für Staat und Allgemeinheit, in schriftstellerischer Betätigung mÄ dem 
Hufe eines Dr. h. k. geschmückt zu werden! 

Nun, man wird, ich habe das felsenfeste Vertrauen, jetzt wenig¬ 
stens dem Anträge der immaturen Tierärzte betr. die Zulassung zur 
Promotion ohne dilatorische „ Behandlung der Sache seitens unserer 
massgebenden Behörden als Anerkennung stattgeben und die Erringung 
dieses dekoruni ermöglichen, damit bei Umschieichung von Missmut 
den Kollegen wenigstens das Ideal stützt. 

Ich habe mit geistig bescheidenen Leuten das Gymnasium besucht; 
der eine verbrachte die äusserste Zeit von 3 Jahren in der Tertia; 
und nur ein glücklicher Stern — ein vis major in Gestalt des ihm 
verwandten Direktors — bewahrte ihn vor dem äussersten. Er ging 
ebenfalls mit dem Einjährigen-Zeugnis ab und ist schon längst seit 
30 Jahren wohlbestallter Dr. phil. und betrachtet als „promovierter“ 
die Tierärzte als eine „quantit^ negligeable“. 

Man mache die Kreistierärzte zu vollbesoldeten Beamten — so 
schnell als möglich, noch in diesem Etat —, und wenn nicht jetzt 
iiir alle angängig, dann die Hälfte oder ein Drittel, mache dadurch' 
Arbeit für den praktischen Tierarzt frei und schaffe baldigst weitere 
günstige Lebensmöglichkeiten für die Praktiker und somit Zufriedenheit 
für den Stand, der es wahrhaftig verdient! 

Man gewähre ihm Luft, Licht und Raum zu seinem „Blühen, 
Wachsen und Gedeihen“. 

Wir sind doch alle seine Söhne! 


Militär- V eterinärärztliches. 

Zur Denkschrift des D. V. 0. B. an das K. M. 

Die dankenswerte Denkschrift über den Ausbau des Militärveteri- 
narwesens im neuen Reichsheer, die vom deutschen Veterinäroffizier¬ 
bund dem Reichswehnranister vorgelegt worden ist, dringt sicherlich 


Orlen auf. Gleichzeitig siedet man von den genannten Kräutern, gibt 
davon dem Vieh zu trinken und wäscht damit mehrmals im Tage 
die Hufe. Als Streu verwendet man wenn möglich Farnkraut; man 
kann über das Farnkraut auch andere Streue schichten. Es ist selbst¬ 
verständlich erforderlich, dass daneben im Stalle die grösste Sauberkeit 
herrscht; auch genügend frische Luft und genügend Licht soll das 
Vieh haben, eingedenk des Sprichwortes: „Wo die Sonne nicht h'.n- 
k mmt, da kommt der Arzt hin!“ Das wäre nun in kurzen Worten 
mein Rezept zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche; probiert's; 
« bat damit noch keiner schlechte Erfahrungen gemacht. 

# Ergebnisse der Viehzählang am 1. März 1919. Im Deutschen 
Peich wurden 6 080 071 (4. XII. 18: 6 472 759) viehbesitzende 
Haushaltungen gezählt, davon in Preussen 3 859 366. Es wur¬ 
den ermittelt: Pferde: im Deutschen Reich 3 660 132 (3 378 481) 
^tück, davon in Preussen 2 654 030. Von der Gesamtzahl der Plerde 
(ohne Militärpferde) wurden verwendet: vorwiegend zu landwirtschaft¬ 
licher Arbeit 2 662 459 (2 434 459); vorwiegend in Betrieben des Han- 
l kh, Gewerbes und der Industrie 446 062 (328 347); im Privatbesitz 
als Reit-, Kutsch-, Renn- und Traberpferde u. dgl. waren 22 455 
(16 733) vorhanden und im Besitz von Behörden, öffentlichen Körper¬ 
schaften oder Beamten, die sie zu halten dienstlich verpflichtet sind, 

Ö118 (21 869). 

Rindvieh (Kälber, Jungvieh, Bullen, Stiere, Ochsen und Kitte): 
ini Deutschen Reich 16 639 27$ (17 226 855) Stück, davon in Preussen 
J 249958. 

Schafe: im Deutschen Reich 5 950 1 53 ( 5 299 008) Stück, da- 
*n in Preussen 3 856 552. 


bald in weitere Kreise. Mit beherzigenswerter Oradheit, die wir frü¬ 
her so oft- vermissen Hessen, wird der Finger in unsere offenen Wun¬ 
den gelegt. Recht so und Dank allen Herren, die an der Denkschrift 
gearbeitet haben. 

Allerlei niedliche Sachen bekommt man in ihr aufgetischt, Tat¬ 
sachen, die entschieden verdienen, niedrig« gehängt am werden, weil 
sie mit aller Dringlichkeit zeigen, wie ungerecht und hinterhältig wir 
bisher stets behandelt sind, bezw. wie schlecht wir vertreten waren. 

AI 90 den Oberstabsveterinären verweigerte man die Gebührnisse 
ihres Dienstgrades aus etatsrechtlichen Oründen, 700 Hauptleute beför¬ 
derte man aber über den Etat zu Majoren! Dass im Punkt „Beför¬ 
derung über Etat“ die Intendanturbeamten, diese Lieblinge der Götter, 
nicht fehlen, nimmt mich weiter nicht Wunder. Ich habe hierbei nur 
zu fragen: „Waren diese Tatsachen Unseren Vertretern im K. M. 
nicht bekannt und, wenn ja, warum haben sie geschwiegen? Konnte 
da$ nicht in der Fachpresse erörtert werden?“ 

Meine Herren vom Arbeitsausschuss des D. V. O. B., Sie sind 
vielleicht erstaunt, dass Sie auf eine Eingabe v. 12. Jan. 1919 betr. 
die ungerechten (Sie sprechen nur von „unerfreulichen“) Gehaltsver- 
hälinisse der Generaloberveterinäre und Oberstabsveterinäre bis Ende 
April noch keine Antwort vom K. M. erhallten haben. Vergessen Sie 

dabei bitte eins nicht, es handelt sich in diesem Falle um die ge¬ 
duldigen Veterinäroffiziere, die bisher immer den Mund gehalten haben, 
nicht um SoUatfenräte. Fragen, die solche betreffen, sind im Hand¬ 
umdrehen geregelt (vgl. Erlass im Armee-Verordnungsblatt über die 
Bildung der Reichswehr). Also gedulden Sie sich nur noch etwas, 

die abschlägige Antwort (etatsrechtliche Bedenken pp.!) wird schon 
kcniinen. Oder glauben Sie vielleicht, dass Sie etwas erreichen mit 
der Schilderung z. B. der Notlage der 36 Jahre alten Oberveteri- 
näre, oder mit Ihrer Gegenüberstellung: Jüngster Oberstabsarzt mit 
Majors gehalt ist 44 Jahre alt (8 — acht — Jahre älter als der 
älteste Oberveterinär mit 2400 M), jüngster Oberstabsveterinär mit 
H a i! p t m a n n s gehalt ist ebenfalls 44 Jahre alt! Ja, Bauer, das ist 

ganz was anderes. 

Hätte, nebenbei bemerkt, bei dieser Gelegenheit nicht auch eine 
Lanze gebrochen werden können für besagte alte Oberveterinäre, 

deren Altersgenossen längst Hauptleute, bezw. Rittmeister sind, da- 
, ‘nit sie wenigstens den Charakter als Stabsveterinär bekommen? Dem 
, stehen' doch sicherlich keine etatsrechtüdien Bedenken entgegen. Sie 
werden dadurch wenigstens vielleicht etwas beruhigt über die jahre¬ 
lange Ungerechtigkeit hinsichtlich der Vorenthaltung ihrer Funktions¬ 
zulagen. Uebrigens wäre es eine dankenswerte Aufgabe für einen 
Statistiker, einmal vestzustellen, ob die Begründung der wiederholten 
Ablehnung der Funktionszulage von Seiten des K. M., „es, wären 
mehr Stabs- und Oberstabsveterinäre in Veterinär- und Oberveterinär¬ 
stellen verwendet als umgekehrt“, wirklich den Tatsachen entsprochen 
hat. Nach meinen Aufzeichnungen trifft das nicht zu. (Bei 19 Feld- 
artill;rieregimentern waren nur 4 Stabsveterinäre.) 


Schweine: im Deutschen Reich 7 169 675 (10 060 375) Stück, 
davon in Preussen 4 745 777. 

Ziegen: im Deutschen Reich 3 733 675 (4 137 289) Stück, da 
von in Preussen 2 326 855. 

Federvieh (Gänse, Enten und Hühner): im Deutschen Reich 
44 061 993 (49 771 827) Stück, davon in Preussen 26 008 833. 

Zahme Kaninchen: im Deutschen Reicht 092 374 (8 893911) 
Stück, davon in Preussen 3 796 842. 

Es haben also seit der letzten Viehzählung am 4. Dez. 1918 im 
Deutschen Reich zugenommen: die Pferde um 281 651, und die Schafe 
um 660145; abgenommen das Rindvieh um 587 577, die Schweine um 
2 910680, die Ziegen um 403 614, das Federvieh um 5 709 834 und 
die Kaninchen um 2 801 537 Stück. 

«■ Veterinarit Ein halbes Dutzend wahrer Oe- 
schichtchen aus dem t i e r ä r z 11 i c h e n Dienst im Felde. 

1. M. V. O. Es ist eine dienstliche Besprechung der Veterinäre 
angesetzt. M. V. O. ist mitzubringen, heisst es im Befehl des Divi¬ 
sionsveterinärs. 

Die Herren versammeln sifch. Als letzter tritt ein blutjunger Feld- 
hitfsveterinär ins Zimmer, auf der linken Brust stolz den Mibtär-Ver- 
dienst-Orden seines Heimatländchens in Schnalle und Münze tragend. 

Bei diesem Anblick bricht alles in schallendes Gelächter aus. 

Bestürzt erlaubt sich der Feldhilfsveterinär die ganz gehorsame 
Frage nach der Ursache ihrer Heiterkeit. 

Da erbarmt sich endlich der Divisionsveterinär des Unerfahrenen. 

„Ahnen Sie denn noch immer nicht, lieber Kollege, dass nv.t M. 
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Kummer und Elend sind wir Veterinäroffiziere ja von jeher ge¬ 
wohnt gewesen, Erbitterung und Verbitterung erzeugend. Doch das 
schlimmste, das uns bisher geboten worden ist, ist irag'k.s wohl der 

mi* Recht in der Denkschritt herangezogene krasse Fall in dem Buch¬ 
holzer Pferdelazarett, der sich liest wie eine Anekdote aus dem „Klei¬ 
nen Witzblatt“: Ein Studierender der Veterinärmedizin wird,, nur weil 
er zufällig Leutnant geworden ist, militärischer Leiter und damit Vor¬ 
gesetzter des Stabsveterinärs, unter dem er bisher als Veterinärgehilfe 
(seeFgen Angedenkens!) gearbeitet hat. Sollte das vielleicht eine be¬ 
wusste Kränkung des betr. Herrn sein? Fast scheint es so, denn 

eine derartige Beschränktheit kann man doch bei dem zuständigen Re¬ 
ferenten des Gen. Komds. unmöglich veraussetzen. 

Hält man diese Tatsache einer anderen Verfügung (geheime Kabi¬ 
nettsorder!) gegenüber, veröffentlicht in Heft 4, Jahrg. 1919 der „Zeit¬ 
schrift 'für Gestütkunde“, wonach entgegen den Bestimmungen, dass 
die Stellungen der Gestütsdirektoren zur Hälfte mit Kavallerieoßlzie¬ 
ren, zur Hälfte mit Veterinären zu besetzen seien, verfügt wurde, 
das? nur Offiziere in die Stellungen als Gestiitsdirekfioren ein- 
zuriicken hätten,*) so wird damit ja schliesslich dem kundigen The- 
baner nichts neues verraten, jedoch beleuchten diese Fälle immer wie¬ 

der aufs Neue gleich Schlaglichtern das Wohlwollen, von dem wir 
bisher getragen wurden. Dieses Wohlwollen äusserte sich nur immer 
in Worten, doch der sind wahrlich genug gewechselt, Taten wollen 
wir sehen. Lassen Sie sich, meine Herren vom Arbeitsausschuss des 
D. V. O. B, nichlt durch aalglatte Höflichkeit im K. M. ein¬ 
wickeln, sondern schaffen Sie sich noch mehr Haare auf den Zäh¬ 
nen an. B. 


Aufstellung der Vermögensverzeichnisse. 

Von einem Steuerfachmann wird uns geschrieben: 

Durch eine Verordnung der Reichsregierung vom 13. Januar d. 
J. ist die Aufstellung von Vermögensverzeichnissen nach dem Veimö- 
gensstande vom 31. Dezember 1918 allen denjenigen Personen zur 
Pflicht gemacht worden, welche ein Gesamt vermögen (Kapitalvermögen, 
Grundbesitz, Betriebsvermögen) von mehr als 10 000 M besitzen. 

Dieses Vermögensverzeichnis, welches die Grundlage bilden soll 
für die künftige Berechnung und Erhebung gesetzlich noch nicht fest¬ 
gelegter Knegsaiteuern (Vermögensabgabe), soll bis Ende Mai d. J. 
fertigcestellt sein und in Verwahrung des betreffenden Steuerpflichtigen 
verbleiben; den zuständigen Steuerbehörden sind 
die Verzeichnisse also noch nicht einzureichen. 
Ob iind wann die Einreichung gefordert werden wird, lässt sich noch 
gar nicht vorausbestimmen, da die betreffenden Gesetzesentwürfe noch 
im Schosse der Nationalversammlung in Weimar schlummern und zu 

*) Dürfte voraussichtlich binnen kurzem eine Aenderung erfahren. 

Sch riftleitung. 


V. O. nicht Ihr Militär-Verdienst-Orden gemeint war, sondern die 

Militär-Veterinär-Ordnung? 

2. Auch ein Beschlagsschmied. Die Kolonne erhält 
vom Ersatztruppenteil einen Landsturmmann als Beschlagsschmied über¬ 
wiesen. Gleich das erste Pferd vernagelt er vollständig. 

Der bei der Kolonne diensttuende Unterveterinär stellt ihn darob 
zur Rede. Dabei zeigt es sich, dass der Mann vom Hufbeschlag 
keine Ahnung, ja niclr. einmal eine Vorstellung hat. Nach längerer 
Belehrung richtet der Unterveterinär schliesslich an ihn die Frage: 

„Was waren Sie denn eigentlich, ehe Sie emgezogen wurden?“ 

„Klempner!“ lautet die treuherzige Antwort. 

3. Die A e s k u 1 a p s c h 1 a n g e ohne Stab. Ein Veterinär- 
ofiizier geht vorüber. 

Zwe» Landser grüssen ihn. 

„Haste gesehen“, fragt der eine, „was der für’n Aal auf seinem 
Achselstück hat? 

„Mensch, das ist doch ’n Blutegel.“ 

„Is möglich. Oder ’ne Blindschleiche.“ 

Dann spuckten beide aus, befriedigt über ihre Feststellungen. 

4. Der Hufbrand. Während der Pferdebesichtigung einer 
Batterie bemerkt der Oberveterinär, dass das Reitpferd Gertrud zwei 
verschiedene Huf nummern trägt, auf beiden Vorderhufen je eine. 

„Das Pferd hat ja einen doppelten Brand. Wie kommt das?“ 
fragt der Oberveterinär. 

Da tritt der Futtermeister, ein heimlicher Zecher, hervor und mel¬ 
det strammstehend: 

„Gertrud sauft schon immer so viel.“ 


ihrer späteren Beratung und Verabschiedung noch geraume Zdt er¬ 

fordern werden. 

Die trotz de9 Fehlens gesetzlicher Unterlagen schon jetzt ange- 
ordnete Auf stell ung von Vermögensverzeichnissen bedeutet nichts ande- 
res als eine vorbereitende Massregel, die dafür sorgen 
soll, dass die einzelnen Steuerpflichtigen ihr am 3i. Dezember 1918 

vorhanden gewesenes Vermögen schon jetzt zusammenstellen, um einer 
späteren gesetzlichen Aufforderung zur Abgabe bezüglicher Erklärun¬ 
gen nicht mit dem Einwande begegnen zu können, dass die Einreichung 
überhaupt nicht mehr oder wenigstens innerhalb der gestellten Frist 
möglich wäre. 

Das an sich recht umfangreiche (8 Seiten umfassende) Formular 
zum Vermögens Verzeichnisse, welches von den zuständigen Besitz¬ 
steuerämtern (Veranlagungsbehörden) kostenlos verabfolgt wird, lässt 
sich trotz Fehlens gesetzlicher Bestimmungen über die Art der Bewer 
tung der einzelnen Vermögensobjekte im Rahmen der Verordnung der 
Reichsregierung schon heut ohne besondere Schwierigkeiten auf st eilen. 
Wertangaben brauchen zunächst nur in allen denjenigen Fällen 
gemacht werden, in denen sich die Vermögenswerte aus den Nenn¬ 
oder Kurswerten, die ja s. Z. durch die amtlichen Kurszettel bekannt 
gegeben worden und auch in jedem Bankgeschäft zu erfahren sind, 
ergeben. Es käme also in der Hauptsache zunächst nur eine Zu¬ 
sammenstellung aller — nach Kategorien zu trennender — Kapitalien 

und Schulden, sowie derjenigen Beträge in Betracht, die dem vor¬ 
handenen Vermögen auf Grund des § 3 der Verordnung noch be¬ 

sonders hinzuzurechnen wären, wie Kapitalüberweisungen „ohne Ent¬ 
gelt“, Ausgaben zum Erwerbe von Gegenständen au9 edlem Metall, 
von Edelsteinen, Perlen usw. und andere Aufwendungen, die gemacht 
worden sind, um die zu erwartende Kriegsabgabe herabzuniindern. 

Bezüglich anderer Verirtögensobjekte, wie Grundbesitz cftier Be 
triebsvermögen steht es jedem Steuerpflichtigen frei, Wertangaben zu 
machen; in dieser Beziehung bedarf es nur tatsächlicher Mit¬ 
teilungen bezw. Eintragungen, die zur Schätzung des * Wertes dienen 
können. Hieraus geht deutlich hervor, dass die erwähnte Verordnung 
zunächst Niemandem zumutet, Wertangaben über sein Vermögen oder 
Vermögensteile zu machen, die er nur im Wege freier Schätzung zu 
ermitteln imstande ist. Mit der Ausfüllung des Vermögensverzeich¬ 
nisses hinsichtlich solcher Vermögensteile wird demnach am besten 
gewartet werden, bis die bei Erörterung der Gesetzentwürfe naturge- 
mäss entstehende Literatur Direktiven darüber geben wird, in welcher 
Weise die Bewertungen von den Gesetzen selbst beabsichtigt sind. 

Es hiesse, diesen gesetzlichen Bestimmungen vorgreifen, wenn hier 
Ratschläge über eine Bewertungsart veröffentlicht würden, die sich 
lediglich auf die noch nicht zu Gesetzen gewordenen Gesetzentwürfe 
stützen könnten. Inwieweit eine Verpflichtung zur Ausfüllung der 
Vermögensverzeichnisse schon jetzt besteht, darüber gibt die auf jedem 
Formular zum Vermögensverzeichnisse vorgedruckte Verordnung vom 
13. Januar d. J. nebst Ausführungsanweisung dazu vom 20. März d. 


Der Brave hatte zuerst natürlich wieder an seinen Alkohol gedacht. 

5. Neue Dienstgraderklärungen. „Was ist ein Stabs¬ 
veterinär?“ fragt der Feldwebel in der Instruktionsstunde seine Kom 
pagnie. 

Keiner weiss es, allen ist das Wort fremd. 

Endlich meldet sich einer schüchtern zur Antwort. 

„Das Lat der Sekretär vom Stabe, ein höherer Schreiber.“ 

„Unsinn!“ brüllt ihn der Feldwebel an. „Sag Du's ihm!“ er¬ 
muntert er seinen Nachbarsmanu zur Berichtigung. 

„Ein Stabsveterinär ist ein beim Stabe ergrauter Krieger.“ 

Die beiden hatten in ihrer Harmlosigkeit die verflixte Bezeichnung 
Veteri iär mit Sekretär und Veteran verwechselt. 

6. Der verhängnisvolle Bindestrich. Der Rittmeister 
einer Schwadron schickt einen seiner Leute, einen biederen Oberschle¬ 
sier, mit einem eiligen Schreiben an den Chefveterinär des Westheeres. 
Generaloberveterinär L u d e w i g, dienstlich bezeichnet als Chefveteri- 
när-West. Versehentlich aber unterlässt es der Rittmeister, zwischen 
die-e beiden Worte einen Bindestrich zu setzen. 

Nach drei Tagen meldet sich der Bote bei seinem Vorgesetzten zu¬ 
rück und — gib. ihm den Brief uneroffnet wieder. 

„Nanu, haben Sie den Brief nicht abgegeben?“ fragt erstaunt der 
Rittmeister. 

„Entschuldigen Herr Rittmeister. Hab ich das Cnefveterinär West 
nicht gefunden. Hiess sich anders, glaub ich Ludwig. Hab ich Briet 
daher wieder niitgebTacht.“ 

Das nächstemal vergass der Rittmeister den Bindestrich nicht. 

Oberveterinär Dr. J. A. M off mann. 
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J. er s chöpfe n de Auskunft; im übrigen erleichtert der sonstige Vor¬ 
druck des Formulars seine Ausfüllung. 


Von besonderem Interesse dürfte es hier vielleicht noch sein, dass 
das eigene Vermögen der Kinder in besonderen Vermögensver¬ 
reichnissen zusammenzustellen ist, ganz unabhängig von der Frage, 
Inwieweit dieses Vermögen oder Teile desselben dem Vermögen der 
Eltern hinzuzurechnen sind. 

Als selbstverständlich dürfte anzunehmen sein, dass, ebenso wie 
4m Besitzsteuergesetz und dem Kriegssteuergesetz von 1916 auch in 
den zu erwartenden neuen Kriegssteuergesetzen alle der Ausübung 
•einer künstlerischen, wissenschaftlichen oder einer sonstigen, nicht 
unter den Begriff des Gewerbebetriebes fallenden Berufstätigkeit ge- 
widmeten beweglichen Sachen (Bibliotheken der Gelehrten und Beam¬ 
ten, Instrumente, Sprech- und Wartezimmer-Einrichtungen der Rechts¬ 
anwälte oder Tierärzte, Fuhrwerk, Autos usiw.) bei der Zusammenstel¬ 
lung des Vermögens ausser Ansatz zu bleiben haben. 


Kaninchen-Kokzidiose. 

in Nr. 13 Ihrer geschätzten Zeitschrift beschäftigt sich Herr Amfs- 
derarzt D r. Suatinann - Dresden mit einem von mir bearbeiteten 
Merkblatt zur, Bekämpfung der Kaninchenkokzidiose. Wegen der Be¬ 
deutung dieser Seuche auch für Tierärzte bitte ich mir einige Bemer¬ 
kungen zu der Kritik des Herrn Dr. Sustmann zu gestatten. 

Herrn Anitstierarzt Dr. Sustmann befremdet es, 1. dass die¬ 
ses Thema von einem Arzt behandelt wird und er behauptet 2., „dass 
Jas Merkblatt auf einer Baads aitigebaut ist, die a alle bis jetzt über 
diese Frage wissenschaftlich erforschten und veröffentlichten Ergebnisse 
nicht nur nahezu glatt beiseite schiebt, sondern auch b gleichzeitig 
Behauptungen enthält, die kritisch betrachtet noch des Beweises be¬ 
dürfen.“ 

Zu 1. Was zunächst die Eignung eines Arztes für die Beurteilung 
einer die Protozoologie betretenden Frage betrifft, so würde Herr 
D r. Sustmann, wenn er sich vbr seinem Angriff in der Literatur 
ein wenig umgesehen hätte, finden können, dass der Verfasser des 
Merkblatts bereits 1900 Untersuchungen über Malariaplasmodien — 
Zeitschr. f. klin. Med. — veröffentlicht hat, dass derselbe ferner 
1917 -ZentralW. f. Bakteriologie u. Parasitenkunde — und 1918 

ö. med. Wochenschr. — über seine Kriegserfahrungen über Ma¬ 
laria im Osten und Westen berichtet hat. Da die moderne Malaria¬ 
forschung auf den nunmehr — Dank den Arbeiten von Schandinn 
(1909), Metzner (1903), von Wasiliewski (1904)* Doflein 
(1909), Reich (1912) u. a. — klargestellten Ergebnissen über die 
Kokzidiose fusst, ist e9 selbstverständlich, dass ein Bakteriologe und 
Protozoenforscher, selbst wenn er Arzt ist, sich mit der Kaninchen- 
kckzidiose vertraut gemacht hat. 

Zu 2. Seine Behauptungen zu 2a und b, die gerade aus seinem 
Munde etwas volltönend erscheinen, wie sich zeigen wird, sucht er 
nicht etwa durch Hinweis auf entgegenstehende Ergebnisse der wis¬ 
senschaftlichen ProtozoentorscTiung zu beweisen. Sondern er hebt 
ausdrücklich hervor, dass er sich auf seine mehrjährige Erfahrung 
und seine Ergebnisse stützt, die er in der Presse, besonders in 
derjenigen der Kleintierzüchter, veröffentlicht hat. Es scheint, dass es 
diese „wissenschaftlich erforschten und veröffentlichten Ergebnisse 14 
sind, deren glatte Beiseiteschiebung durch den Unterzeichneten er be¬ 
mängelt. 

Dass Herr Dr. Sustmann dem Merkblatt nicht ansah, dass 
dasselbe eine möglichst kurze, für den Laien verständliche Zusammen¬ 
fassung der Veröffentlichungen der modernen Kokzidienforschung ist, 
beweist, dass er die Kokzidienliteratur nicht kennt. Das wäre ja kein 
Unglück, wenn nicht Herr Amtstierarzt Dr. Sustmann der wis¬ 
senschaftliche Berater der in Kleinzüchterkreisen sehr verbreiteten Zei¬ 
tung „Der Kaninchenzüchter, Zeitschrift zur Förderung der Kaninchen¬ 
zucht 44 in Leipzig wäre. Die Unkenntnis der Kokzidienliteratur Hesse 

skh hn Interesse der Hebung der Kaninchenzucht noch hinnehmen, 

wenn die Untersuchungen des Herrn Dr. Sustmann mit den 
sicheren Ergebnissen der Kokzidienforschung in Einklang ständen. Das 
& nun keineswegs der .Fall. Es muss im Gegenteil gerade vor sei¬ 
nen Fachkollegen erklärt werden, dass die Untersuchungen des Herrn 
Dr. Sustmamn wertlos und infolgedessen seine Veröffentlichun¬ 
gen in der Kaninchenziiditerzeitimg schädlich sind. Seine „Kokzidien¬ 
sporen“, von denen er in seinen Veröffentlichungen, in den Antworten 
auf eiugeaandteh Kot uitd auch in Ihrem geschätzten Blatte wieder 
spricht, haben mit der Kokzidiose nicht das geringste zu hm. Sie 

haben weder mit den Sporözoiten noch mit den Sporoblasten der 

Kokzidie efetas gemein, sondern sind, wie aus einer vor einiger Zeit 


im „Kaninchenzüchter" veröffentlichten Abbädoog hervorgriü, Pflsazen- 
zeilen aus dem Kaninchenkot. Wohin hygienische Maisregeln führen, 
die auf solcher Pseudowissenschaft fassen, soll nicht weiter erörtert 
werden. Es ist zu begritesen, dass das Merkblatt Herrn Anitstierarzt 
Dr. Sustmann Veranlassung gegeben hat, seine Untersuchungser¬ 
gebnisse in einer Fachzeitschrift der Kritik auszusetzen, nachdem er 
bei eirer anderen Gelegenheit einen anderen vorgeschickt hatte. Für 
dn Kokzidiote-Tilgungsveriahren müsste freilich die Wissenschaft dee 
Herrn Dr. Sustmann glatt beiseite geschoben werden. 

3. Wenn Herrn Dr. Sustmann „unverständlich Ist, was mit 
Ausreifung der Kokzidien gemeint sei", dann liest er vielleicht in der 
Protozoologie von Hartmann 1915 oder in der Experimentellen 
Bakteriologie von Kofle u. Hetsch 1917, oder bei einem der 
oben genannten Autoren näheres darüber nach. Mit diesen Autoren 
muss er sich auch auf Grund seiner eigenen Untersuchungsergebnisse 
über deren wissenschaftliche Angaben auseinandersetzen. Daraus wird 
sich ergeben,, dass seine eigene Wissenschaft irreführend ist und im 
Widerspruch mit der Wissenschaft steht 

4. Indem Herr Dr. Sustmann behauptet, dass die Kaninchen¬ 
kokzidiose auch von anderen Säugetieren, Vögeln usw. auf Kaninchen 
übertragen werden kann, beweist er, dass ihm die Verschiedenheit 
der Urheber der besonders in der Schweiz vorkommenden roten Ruhr 
grosser Säugetiere sowie der Erzeuger der roten Ruhr der Fasanen 
unbekannt ist. Sie sind von der Eimeria stidae der Kaninchenkok¬ 
zidiose verschieden. 

5. Die falsche Behauptung, dass Futterstoffe, sumpfige Wiesen u. 
dergl. die Kokzidiose verbreiten, muss auf Kaninchenzüchter besonders 
verwirrend wirken. Diese Behauptung kann man in der obigen Zeit¬ 
schrift des Herrn Dr. Sustmann beständig lesen. 

Herr Amtstierarzt Dr, Sustmann, auf dessen Schultern als 
Berater von Laien eine schwere Verantwortung ruht, sollte, statt be¬ 
ständig „seine“ Wissenschaft in Brosdiüren zu veröffentlichen, die 
Literatur studieren. 

Sanitätsrat Dr. Engel, 

Leiter eines diagnostischen Laboratoriums. 

• • • 

Auf obige Erwiderung kann ich zu 1) nur erklären, dass ich 
wohli im Sinne aller Kollegen spreche, wenn ich es für angebracht 
finde, die Heilung und Bekämpfung von Tierkrankheiten den Tierärz¬ 
ten zu überlassen. Es dürfte im umgekehrten Falle meiner Ansicht 
nach auch mit Recht in Aerztekrefeen übel ausgeftegt werden, falls 
ein Veterinärmediziner z. B. ein Merkblatt zur Bekämpfung der Bart¬ 
flechte herausgeben würde. 

Vfras weiterhin zu 2) die Literaturfrage anbetrifft, so hat es mir 
im Gegensatz zu Herrn D r. Engel dabei vollkommen fern gelegen, 
zu behaupten, dass Herr Dr. Engel als Malariaforscher die in 
Frage kommende Literatur nicht kennt, sondern dieselbe in seinem* 
Merkblatt nicht verwertet hat. Vielmehr* wie es sich jetzt heraus¬ 
stellt, die chronische Form der Kokzidiose nicht nur nicht ignoriert, 
sondern auch, soweit meine Befunde dabei beteiligt sind, sogar für 
wertlos und schädlich hält. Damit Ist aber immer noch 
nicht der Beweis geliefert, dass es eine chronische 
Form der Kokzidiose, deren Bekämpfung in den 
Vordergrund zu treten hat, nicht gibt. Da nun der 
Unterschied der akuten und chronischen Form der Kokzidiose sowohl 
beim lebenden Here als auch auf dem Sektionstische meinem Befin. 
den nach fast ausschliesslich durch den Nachweis der Kokzidienkeime 
geliefert werden kann, so bleibt dem Untersucher unter anderem nur 
übrig, iin Kote oder Darminhajt usw. nach . diesen Keimen (Sporen, 
Sporoblasten usw.) zu suchen. Der Anricht, dass die von mir näher 
beschriebenen und als Kokzidiensporen bezeichnten Gebilde gar keine 
Kokzidienkeime seien, sondern Pflanzenzellen darstellten, muss ich so¬ 
lange entgegentreten, bis mir der Gegenbeweis hierfür erbracht worden 
ist. Eine Verwechslung der Kokzidienkeime ist zudem nur mit den 
Abkömmlingen gewisser Hefen und Fungi imperfekti' (Oidium, Monilia, 
Torula, Trichophyton faviforme diskoides usw.) möglich. Der ganzen 
Behauptung des Herrn Dr. Engel stehen aber weiterhin folgende 
Tatsachen entgegen: 

a) Wie kommt e9, dass die von Herrn Dr. E. als Pilanzenzellen 
bedeuteten Gebilde niemals bei anderen. Nagern bezügl, Pflanzenfres¬ 
sern, sondern nur bei Kaninchen gefunden werden, und zwar bei letz¬ 
teren nur dann, und immer in Massen, wenn dieselben entweder in 
mehr oder weniger langer Zeif unter den Erscheinungen der Kokzidiose 
verendet oder falls deren Jungtiere (solange diese noch bei der Mut¬ 
ter sind) an akuter. Kokzidiose gestorben sind. 
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b) * Fernerhin wortul beruht der Umstand, dass die an akuter 
Kokzidiose verendeten Jungtiere bei einer Krankheitsdauer etwa bis 
zu 3 Tagen im Kote ausschliesslich Kokzidienkysten zeigen, während 
nach einem längeren Bestehen der Seuche (natürlich immer derselbe 
Wurf angenommen) bei der Untersuchung des Magen- oder Damün- 
haltes und zeitweise auch der Galle in der Regel neben anderen pt* 
thologischen Veränderungen nur die von mir als Kokzidiensporen be¬ 
schriebenen Keime in grossen Mengen gefunden werden. 

c) Und endlich,* falls man sdtche Keime an kokzidienfreie Jung¬ 
tiere verfüttert, dieselben nach Verlauf von etwa 3 Tagen schon an 
akuter Kokzidiose erkranken können; also dann Kokzidienkysten im 
Darminhalt usw. zeigen. 

Sehen wir uns nun hieraufhin die Kokzidioseliteratur naher an, 
SO werden wir zunächst finden, dass es sich dort in der Hauptsache 
um Laboratoriumsversuche handelt. Die beteiligten Autoren heben 
auch in der Mehrzahl dabei besonders hervor, dass hinsichtlich der 
Kokzidioseforschung noch eine ganze Reihe von Fragen ungelöst sind 
(Vgl. z. B. Reich 1912, S. 5). Mir als Praktiker liegt es natürlich 
näher, ohne die bis jetzt von anderer Seite festgelegten Ergebnisse zu 
bettreiten, meine Untersuchungen soweit wie angängig nach der prak¬ 
tischen Richtung hin als behandelnder Tierarzt zu ergänzen. Wie 
weit ich mich hierbei den Ergebnissen der Kokzidienforecher genähert 
habe, beweisen vor allen die Ausführungen gerade der von Herrn 
Dr. E.' angeführten Autoren. So finden wir bei diesen nicht allein 
die von mir angegebenen Gebilde, teils mit und teils ohne die pol¬ 
ständigen blassen Kugeln (von mir als Vakuolen auf gefasst), nicht nur 
kritisch erläutert, sondern auch abgebildet (z. B. Doflein III. Aufl. 
Fig. 643; Metz ner 1903, Fig. 25 usw.). Ich muss allerdings zu¬ 
geben, dass mein Zeichner dieselben nicht naturgemäss wiedergegeben 
hat. Auch weiterhin ist die von mir angenommene Bezeichnung 
„Kokzidiensporen“ für die von mir beschriebenen Zellgebilde proto- 
zoologiach nicht ganz zutreffend; dagegen wohl für die Allgemein, 
heit die am leichtesten verständliche. Ferner wird auch in der von 
Herrn Dr. E. angezogenen und anderen Literatur betont, dass die 
Verfütterung von Kokzidienkysten (Aokysten) bei den Versuchstieren 
keine Kokzidiose hervorgeniien hat (Pfeiffer 1892, S. 74), während 
nach meinen Befunden durch die von mir als Kokzidiensporen bezeich¬ 
nten Gebilde die aku!e Form der Kokzidiose mit tödlichem Ausgang 
zur Entwicke’ung gekommen ist. Im übrigen ist das Auftreten der 
strittigen intestinalen Sporulation (W a 9 i 1 e w s k i 1904) nicht in 
allen Fällen wegzuleugnen. Denn nach meinen mikroskopischen Un¬ 
tersuchungen des Darminhaltes der an der akuten Form der Kokzi¬ 
diose verendeten Kaninchen ist es keine Seltenheit, dass man nicht 

nur die verschiedenen Stadien der Sporulation, sondern auch die ge¬ 
quollenen, leeren Kystenhüllen arvtreffen kann. 

lieber anderweitige Untersuchungsergebnisse kann ich mich leider 
zur Zeit noch nicht auslassen, da die von mir aufgezeichneten Be¬ 
funde noch nicht abgeschlossen sind. Sollte sich jedoch früher oder 
später he rausstellen,, dass die von mir in meinem Merkblatt usw. 

näher beschriebenen Zellgebilde nichts mit den verschiedenen Kok¬ 

zidiosearten zu tun haben, so werden diese doch jederzeit ein brauch¬ 
bares Diagnoalikum zur Feststellung der chronischen Form der Kok- 

zudiose abgeben. 

Was weiterhin die Behauptung anbetriftt, ich hätte bei einer an¬ 
deren Gelegenheit einen anderen vorgeschickt, so weis® ich für meine 
Person nichts davon; wüsste auch gamicht, warum dieses notwendig 
gewesen wäre.. Da aber Herr Dr. Engel eine solche Vermutung 
hegt, so muss doch wohl ein tieferer, wenn auch mir unbekannter 
Grund dazu vorhanden sein. M. W. sind derartige Machenschaften 
bei fierärztlichen Veröffentlichungen nicht 'üblich. 

Auf • die Punkte 3 lind 4 näher einzugehen, würde in Kolkgen¬ 
kreisen nicht nur einen eigentümlichen . Eindruck erwecken, sondern 
auch von mir aus, da mir Herr Dr. E. die Kenntnis der Kokzidien- 
literatur abspricht,, verfehlt sein. Zudem dürfte die tierärztliche Wis¬ 
senschaft doch wohl so weit vorge9diritten sein, dass jeder Tierarzt 
zum mindesten mit den seuchenarügen Erkrankungen der Tiere und 
deren Erregern vertraut ist. Ich muss daher auch alle diese Fragen 
dem Urteil dieser Wissenschaft überlassen. 

Zu dem letzten Punkte 5 endlich will ich nur bemerken, dass 
schon Metz ne r (1903, S. 47) behauptet, dass die Haltbarkeit und 
Infektionsfähigkeit der Ookysten auf Dungstätten und Grasboden, wo 
stets ein gewisser Feuchtigkeitsgrad vorhanden, eine ausserordentlich 
grosse ist. 

Amtstierarzt Dr. Sustmann. 
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Schweiz. 

0 Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 29. Band, Hefe 
5—6. (Schluss.)' , 

— Beiträge zur klinischen .Diagnostik der Toliwui. Von Assistent 
Dr. Pfeil, Wien. Mit 3 Kurven im Text. (Aus der mediz. Klinik 
der Tierärztl. Hochschuk in Wien. Vorstand: Prof. Dr. Zwick.) 

Während des Krieges hat die Wutkrankheit in Wien erheblich zu- i 
genommen. Vom 1. August 1914 bis Ende Februar 1918 konnte die I 
Tollwut bei insgesamt 198 Hunden klinisch festgesteljt werden. i 

Die Krankheitserscheinungen sind eingehend geschildert und so 
bekannt, dass wir hier nicht au! die einzelnen Symptome einzugehea 
brauchen. Nur auf einiges von besonderer Bedeutung wollen wir 
kurz hinweisen. 

Da Unterkieferlähmung (Trigeminuslähmung) unabhängig von Wut 
selten vorkommt, so isd jeder mit diesem Symptom behaftete Hund als i 
wutverdächtig anzusehen, wenn auch andere für Wut sprechende Symp- I 
tarne noch fehlen. 

Beisssucht trat mehrfach erst dann hervor, wenn die Hunde in 
fremde Umgebung (Beobachtungskäfig) verbracht worden waren. 

Der veränderten Stinfhie (.unrein, heiser, Bellgeheul gegen das 
Ende undeutlich abgesetzt) ist ein grosser diagnostischer Wert beizu¬ 
legen. 

Als spezifisches Symptom wird die Mioeis oder Mydrusis und 
der Wechsel dieser Erscheinungen bezeichnet. In manchen Fällen 
von Lyssa waren ausser dieser charakteristischen Pupillenveränderung 
keine wutverdächtigen Erscheinungen nachzuweisen. 

Pul3 und Atmung lieferten keine Anhaltspunkte für die L-iagnose, 
dagegen war die Temperatur in allen Fällen, in denen sie mit dem 
Thermometer bestimmt wurde, fieberhaft erhöht. 

(Bei den Polarhunden verläuft die Krankheit als stille Wut.) 

Die Krankheitsdauer betrug durchschni theh 2 o l äge, mit 

Schwankung zwischen 1—10 Tagen. 

Aus den vom Verf. aufgestellten Schlusssätzen sei nech folgendes 
hervorjjehofcen: Die histologische Untersuchung auf Negrische Körper¬ 
chen lieferte unter 198 klinisch festgestellten Lyssafällen vierundzwan- 
zigmal ein negatives Ergebnis. 

Der in 23 Fällen eingeleitete .Tierversuch fiel dreizehnmal negativ, 
sechsmal positiv aus, 4 Fälle waren nicht verwertbar. 

In allen 23 Fällen sprach ausser dem klinischen Befund auch das 
Sektionsergebnis für Lys9a. 

Sämtliche in Betracht kommenden Symptome sind bei der Diagnose 
zu berücksichtigen, eins für sich allein genügt i. d. R. nicht. Sowohl 
Feim lebenden Tiere als auch beim Kadaver ist die Feststellung der 
Glykosurie ein wertvolles diagnostisches Hilfsmittel Bei der Strdssen 
wut war in 46,6%, bei der Passagewut in 60% der llarn zuckerhal¬ 
tig. Zuckergehalt 0,05-2—3% bezw. 0,2-2,75%. 

Albuminurie ist bei lyssakranken Hunden selten. In einem Falle 
betrug die Eiweissmenge 2,5°/ 00 (daneben Glykosurie), im zweiten 
Falle 4,5°/oft. 

Zum Schluss sfnd 24 bemerkenswerte Fälle eingehend beschrieben 

0 Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 60. Band, Heft 4 u. 5. 

Das Sterben und der Organismus nach dem Tode -Von Prot. 
Dr. Walter Frei, Zürich. 

Sterben bedeutet Aufh'ören der Zell.ätigkeit bezw. Aufaören der 
Funktion der Organe. Das Sterben ist so allgemein verbreitet wie 
das Leben. Sterben und Entstehen halten sich nicht überall das 
Gleichgewicht, die Zahl der Individuen einer Art nimmt entweder ab 
oder zu, manche Arten (Tiere und Pflanzen) sterben ganz aus. 

Die Bedingungen für das Leben sind nur auf den Planeten Mer¬ 
kur, Venus, Erde und Mars erfüllt. Arrhenius hat über die 
Herkunft des Lebens auf unserer Erde c'ie Theorie der Panspermie 
aufgestellt. 

Die Spontanentstehung (Urzeugung) wird heute allgemein in Ab¬ 
rede gestellt, ob die Bedingungen für die Urzeugung in früheren Erd¬ 
perioden nicht günstiger wareiv ist nicht mehr zu entscheiden. Ebenso 
ist nicht zu erweisen' ob sich auf anderen Planeten das Lebendige in 
denselben morphologischen Formen und chemischen Verbindungen und 
Vorgängen abspielt, wie auf unserer Erde. 

Vom Mars nimmt man an, dass das Leben auf ihm abstirbt. 

Tod der Einzeiligen. 

Von den Protisten und Bakterien ist vielfach angenommen wor- 
den, dass sie unsterblich seien. Bei der Zellteilung verschwindet di? 
Mutterzelle als Individuum, hier haben wir den Tod ohne Leche 
vor uns. Aber die Zellteilung geht nicht ins Unbegrenzte fort, die 
Lebensenergie vermindert sich (Depression) und die Zellen sterben ab. 

In Bakterienkulturen nimmt die Zahl der Einzelzellen zuerst zu. 
dann z. T. aus Nahrungsmangel, z. T. durch StoH 
wechselpr,odukte wieder ab. Nach Woodruff scheinen 
Infu9on6n unsterblich zu sein, wenn lei ihnen immer für frischen 
Nährboden und Beseitigung der Stoffwechselprodukte gesorgt wird. Die 
Stofcwechselprodukte einer bestimmten Infusonenart sind nur für diese 
Art besonders gütig, für andere Arten weniger. Vert. niittml an. 
dass bei einer gewissen Konzentration dieser Zersetzungsprodukte im 
umgebenden Medium keine Abdiffusion aus der Zelle mehr stattfin 
den kann, sie stauen sich im Protoplasma und hemmen ' nach dem 
chemischen Massen Wirkungsgesetz die betreffende Phase des Stoff- 
wechsds. Es tritt chemisches Gleichgewicht dn und das bedeutet 

Stillstand des Lebens öder Tod. Tod durch dne Autointoxikation 


Nr. 22 


227 


Tfcfirztbdie ftundscfapu 


Nach Wedekind hört auch kd den Infusorien unter natür¬ 
lichen Verhältnissen die Teilungsfähigkeit der Mutterindividuen einmal 
auf, die Lebensenergie kann aoer durch Kopulation zweier Individuen 
wieder aidgdrischt werden. 

Bei den Metazoen ist die Kontinuität des Lebens durch die Keim¬ 
zellen gewährleistet, aber auch diese können einzeln nicht fortbestehen, 
daz u bedürfen sie ebenfalls der Kopulation, d. h. der Regeneration 
der gesamten Protoplasmamassen. (Ektropie der lebendigen Substanz.) 

Erst wenn der Mechanismus des Sterbens und seihe Ursachen 
erforscht sind, wird man vielleicht die Ursachen abstellen, modifizieren, 
quantitativ vermindern und den Tod hinausschieben können. 

Tod einzelner Zellen im Metazoenkörper. 

Pathologisch kommt ein Absterben einzelner Zellen oft 
vor, z. B. bei der Atrophie und Nekrose, bedingt durch mechanische, 
thermische, elektrische, photische und chemisch-toxische Ursachen. 

Zersetzung, Auflösung, Verschwinden der morphologischen Einheit, 
Abdiffusion in die Umgebung sind die Folgen des Zelltodes für die 
betreffenden Zelle. 

Dieser Tod ist demjenigen des gestorbenen Oesamtorgamsmus sehr 
verwandt, nur findet hier durch Zellteilung eine Regeneration, ein 
Ausfüllen des Defektes durch identisches oder nicht identisches Gewebe 
statt. 

Das physiologische Absterben von Zellen oder 
Organen, in dem man eine Analogie mit dem sog. natürlichen 
Tode vermutet, interessiert uns hier mehr. Im Verlauf des Lebens 
gehen normalerweise zahlreiche Zellen zugrunde und werden z. T. 
ersetzt (Epidermiszellen, Horn, Haare, Blutkörperchen usw.). Die Thy¬ 
musdrüse atrophiert und wird nicht ersetzt. Im Alter werden die 
Geschlechtsdrüsen und die Schilddrüse reduziert. Sind unsere Kennt¬ 
nisse über die Einzelerscheinungen des Zellsterbens auch noch gering, 
so kann man. doch sagen, dass Stillstand des Stoffwechsels, Aufhören 
der Zeitteilung und jeglicher Leistung den Tod bedeuten. Bei Flim- 
merzellen, Spermatozcen und Leukozyten lässt sich das Aufhören ihrer , 
Bewegung und Funktion leicht verfolgen, aber diese Erscheinungen 
erklären nicht den Mechanismus des Zellsterbens. Beim Absterben 
mainher Gewebe nimmt das Quellungsvermögen der Zellkolloide ab, 
im Gegensatz hierzu tritt beim Tode vieler Organe eine Säuerung 
ein, wodurch das Que'.lungsvemiögen des Protoplasmas erhöht wird. 
Die mikroskopische Struktur und efcenso die Färbbarkeit ändert sich 
beim Tod und die Zellmembran wird durchlässiger. 

Da ein Zellleben ohne Fermente nicht denkbar ist, müssen 
alle Fennentgifte die Zelle töten. Welche Fermente beim Zelltod zu¬ 
erst absterben, ist unbekannt, vermutlich sind es die Oxydasen. 

Tod der Metazoen. 

Irsachen des Todes eines Metazoenorganismus. 

Man sagt, ein höheres Tier sei tot, wenn die Gehirn-, Herz- und 4 ; 
Aunungstätigkeit aufgehört hat, aber der Stillstand dieser Funktionen' 
»st nur die Einleitung zuin Sterben, d. h. einer Reihe von Prozessen, 
die sich oft über einen langen Zeitraum erstrecken. 

Man unterscheidet aftssere und innere Ursachen des Todes. 

Die äusseren Ursachen führen direkt oder indirekt (Krankheiten) 
zum Tode. Der Ted nach Krankheiten, besonders nach Infektions¬ 
krankheiten ist in der Regel ein Herztod, der jedoch nicht auf 
eine Insuffizienz der Muskelzellen, sondern auf FunktionsuntUchtigkeit 
der nervösen Herzzentren zurückzuführen ist. 

Zu den inneren Todesursachen zählt man auch die Alters¬ 
schwäche. Nach einer Statistik aus 1909 sind in Preussen 10,4% an 
Altersschwäche gestorben, nach Notnagel stirbt von 100000 Men¬ 
schen nur e'ner an Altersschwäche, ater selbst für diesen einen ist 
nicht zu beweisen, dass während seines Lebens keine äussere Schädi¬ 
gung Anlass zu Krankheitsursachen gegeben habe. Somit ist der 
Ted aus Altersschwäche noch unbewiesen. 

Zu den Alterserscheinungen zählt man die Altersatrophie 
(de nur die Pare.ichymzellen betrifft, nicht das Bindegewebe, das so¬ 
gar wuchern kann (Prostata), sowie Degenerationen, deren be¬ 
kannteste die Arteriosklerose ist, d. i. Degeneration der Gelass wände 
mit nachfolgender Einlagerung von Kalziumsalzen. C a z a 1 i s sagte: 
Man hat das Alter seiner Arterien. 

ln den Ganglienzellen vermehren sich die Pigmentkörper, 
die ganze Zelle wird kleiner. Auch in den Nieren zellen stellt sich 
zunehmende Pigmentierung ein. Störungen der : sog. Kemplasmarelation 
kommen vielleicht auch in Betracht. 

Die Organatrojphic wü rde nicht zustande kommen, wenn dfe Zellen 
die Teilüngslähigkeit ! behalten hätten. Die Zahl der Ganglienzelen, 
wahrscheinlich auch die der Drüsen und Muskeln des Menschen, ver¬ 
schiedener Säuger und anderer Wirbeltiere usw. ist konstant. Die 
Formel lautet also: „Man hat das Alter seiner Ganglienzellen“. Der 
^natürliche Tod“ ist also ein Ganglienzellentod oder Gehirntod. .Dabei 
et rbt nicht das ganze Hirn auf einmal, sondern gewisse Zentren, z. 
B. das der Atmung und des Herzens, können vörangehen. Die Le¬ 
bensfähigkeit verschiedener Gehirnarten ist recht verschieden. Nach 
dem Kephalisationsfaktor Fried ent hals haben die mit 
der relativ grössten Himmasse ausgestatteten Tiejre eine längere Le¬ 
bensdauer. Daraus kann man den Schluss ziehen,' dass intensive und 
vielseitige Geistestät’.gkeit ein langes Leben bedingt. 

Nicht allein auf der mangelhaften Teilungsfähigkeit und einem ge¬ 
wissen Schwund der Parenchymzellen beruht die Altersschwäche, son¬ 
dern auch auf Funktionsunfähigkeit der noch vorhandenen Zellen ohne 
Degenerationserscbeinungen, die geistige Frische kann den körperlichen 
Verfall lange überdauern. 

Die beschriebenen Erscheinungen des Alterns sind aber nt* Be- 
^WtumstänHe, die innere Ursache des AItems und des Todes liegt 
tiefer im Wesen des Protoplasmas der lebendigen Substanz, in,.ihrem 


chemischen und physikalischen Aufbau. Die Kenntnis der letzten Ur¬ 
sachen der Zellteilung wird uns auch das Authören der Teilung er¬ 
koren. Auch bei toten Gegenständen ist das Altern zu beobachten. 

Daa schönste Beispiel permanenter, scheinbar spontaner Veränder¬ 
lichkeit bieten die Kolloide. Da nun der lebende Körper ein äusserst 
kompliziertes Kolloidsystem ist, so muss er schon aus diesem rein 
physikali9ch-chemischen Grund altern. Eine chemische Regeneration 
findet nicht statt, weil die Fermente, die den Auloau besorgen, selber 
Kolloide sind, somit auch altem. 

Also: Man hat das Alter seiner Kolloide, speziell der Kolloi-e 
seiner Ganglienzellen. Infolge der Kolloidveränderung wird die Zu¬ 
fuhr der Nihrstcfie und die Abfuhr der Stofiwechselprodukte erschwert. 
Hierdurch wird die Zelle schliesslich gerade so vergiftet wie die Pro¬ 
tistenzelle in dem nut ihren Abbaustoffen, gesättigten Medium. 

Nach Metschnikoff soll die enterogene Autointoxikation das 
Leben verkürzen. 

Ist der Tod aus Altersschwäche auch keine streng bewiesene Tat¬ 
sache, so schaffen doch die Altersverähderungen die Disposition zum 
Sterben, da9 durch einen kleinen Anstoss von aussen ausgelöst wer¬ 
den kann. 

Lebensdauer der Säugetiere. 

Grosse Säugetiere und Vögel haben ein längeres Leben als kleine. 
Sie haben im Verhältnis zu ihrem Körpergewicht die kleinste Ober¬ 
fläche, brauchen also weniger Nahrung zur blossen Erhaltung der 
Temperaturkonstanz. Es besteht also ein gewisser Zusammenhang 
zwischen Lebhaftigkeit der Stoffzersetzung und Lebensdauer. Rasche 
Stolizersetzung scheint auch früher zur Erschlaffung, Alter und Tod 
zu führen. Die Leistungsfähigkeit des Protoplasmas zur Umsetzung 
und Energieproduktion ist eine begrenzte und wird durch lebhafte Be¬ 
anspruchung früh erschöpft. Demnach müssten Menschen und Tiere 
in heissen Gegenden länger leben als die in kalten, worüber jedoch 
noch keine Untersuchungen angestellt worden sind. Neben der Zahl 
der Jungen, die bei den kleinen Tieren am grössten ist, ist auch die 
Waehstumsgeschwindigkeit für das Alter bestimmend, z. T. ohne Rück¬ 
sicht auf die Körpergrösse. Jedenfalls *ind die Zusammenhänge zwi¬ 
schen Lebensdauer und Fortpflanzung am deutlichsten. Tod und Fort¬ 
pflanzung sind gewusermassen die negative und die positive Seite des 
Problems der Entwickelung. Nach der Produktion und Aufzucht der 
Jungen haben die Eltern ihre biologische Aufgabe erfüllt. Der Mensch 
hat aber ausserdem auch an der Verbesserung seiner selbst und da¬ 
mit der psychischen Evolution der Art mitzuwirken. 

Eine Tabelle über Lebensdauer und Fortpflanzung einer Reihe 
von Tieren ist beigefüet, ebenso eine solche über Kephalisationsfaktor 
(Hirngewicht, Protoplasmamenge) und Lebensdauer. 

Verhältnismässig das schwerste Gehirn hat der Mensch. Durch 
andauernde, aber nicht übertriebene Beanspruchung des Gehirns scheint 
die Lebensdauer verlängert werden zu können. 

Der Mechanismus des St er hem» eines höheren 
Tieres. 

Der Todeskanipf (Agonie) scheint physisch nicht schmerzhaft, son¬ 
dern die Euthanasie die Regel zu sein. 

Die Vorboten des Todes dauern verschieden lang. Oberbewusst¬ 
sein und Unterbewusstsein verschwinden .wahrscheinlich nicht gleich¬ 
zeitig. Die Frage, in welchem Moment des Sterbens das Gehirn von 
der Tätigkeit de 3 Herzens, der Zirkulation, Verdauung und Driisen- 
arfceit keine Nachrichten mehr erhält, bezw. wenn es nicht mehr fähig 
ist, event. erfolgende Meldungen auch nur unterbewusst zu perzi- 
pieren, wird wohl nie zu beantworten sein. 

: Die Folgen des Todes für den Organismus. 

, w Den posmortalen Abbau der Zellen nennt man Autolyse, die durch 
die' intrazellulären Fermente verursacht wird, dieselben Fermente, die 
intra vitam die Zelrfunktion ermöglichten. Alsbald stellt sich nach 
dem Massenwirkungsgesetz ein gewisses Gleichgewicht ein, weil die 
Produkte der Hydrolyse der Fette und Eiweisskörper und die Pro¬ 
dukte der Zersetzung der Kohlehydrate nicht mehr abgeführt und nicht 
mehr oxydiert werden. Der tote Organismus strebt also dem che¬ 
mischen Gleichgewicht zu, während sich der lebende Orga¬ 
nismus beständig in einem labilen Gleichgewicht hält. Man kann 
sagen, dass der Tod der Zelle erst nach Zugrundegehen ihrer Fer¬ 
mente vollständig sei. — 

Die hauptsächlichsten Veränderungen des Organismus nach dem 
Tode sind direkte Folgen des Herzstillstände«, nämlich die Autolyse, 
die Säuerung, das Erkalten, die Totenstarre. 

Die Azidität, die z. Z. der Totenstarre da9 Maximum erreicht 
und dann wieder abnimmt, beruht einmal auf Zersetzung der Eiwelss- 
körper und Fette und ferner auf der Umwandelung von Kohlehydra¬ 
ten, speziell von Zucker in Milchsäure. Gleichzeitig hiermit tritt 
eine Zunahme und nachherige Ahnahme de» Quellurigsvermögens auf. 

Das Aufhcren der exothermen Reaktionen erfolgt nicht sofort nach 
dem Tdde, immerhin strebt der tote Körper nach einem thermischen 
Gleichgewicht mit der Umgebung, die Leiche erkaltet. 

Die Totenstarre beruht nach den heutigen Anschauungen auf 
einer Quellung der Muskelkolloide. Die Ursache der, Quellung ist 
eine Aziditätszunahme, speziell ein* Anwachsen der Mitchsäurekonzen- 
traticm. 

Starke Muskelanstrengungen vor dem Tode, die zu einer Anreiche¬ 
rung von 1 Milchsäure führten, begünstigen den Eintritt der Totenstarre 
ebenso Starrkrampf usw. %•- 

Die Lösung. der Totenstarre beruht entweder auf einer Aenderung 
der Muske’kclloide oder auf einem Verschwenden der Milchsäure. .. 

. Um den Ot^anismu? vollständig zu zersetzen, reicht die Autrfyse 
allein nicht aus. hinzu tritt alsbald die Fäulnis, d. i. Zersetzung 
durch Bakterientätigkeit. Ein Teil! der Bakterien* rührt at’S dem Darm- 
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k&nal, ein Tdl kommt von der Körperoberfiäche her (zentripetale und 
zentrifugale Fäulnis). Bei der Fäulnis sind anaerobe, parasitische und 
saprophytische Bakterien beteiligt. 

Oiemisch ist die Fäulnis weiter nichts als eine tiefgreifende Zer¬ 
setzung der organischen Verbindungen der Eiweisskörper, Fette und 
Kohlehydrate. Sehr fäulnisresistent sind der Uterus, der Darm und 
die Lunge, ferner Sehnen, Bänder, Knochen, Haare, Hörner Hufe, 
Klanen, Nägel usw. Gerade beim Darm scheinen sich die Abwehr¬ 
vorrichtungen, über welche dieses Organ intra vitam verfügt, noch 
über den Tod hinaus wirksam zu erhalten. 

Dank den Fäulnisbakterien ist das Schicksal des gestorbenen Or¬ 
ganismus nicht der Untergang, sondern eine neue Teilhaberschaft an 
neuen werdenden Organismen. 
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# luigwal-DisstrtatiMsa. 

WB. Wegen Beachaffhny? tob Drackexemplaren der ln dieser Fabrik erwihnten Diese*, 
«tionen wird crancht, sich direkt u die Herren Verfasser wenden zu wollen, ds die Re* 
tektton sich nicht damit befassen kann. 

Hannover: 

Dr. Beck (Hans), Tierarzt in Bargteheide (Holst.): Unter¬ 
suchungen über die geformten Elemente in der normalen und 
pathologischen Synovia des Pferdes. 

Dr. Brauns (Karl), Tierarzt in Hannover-Linden: Ueber die 
blutstillende Wirkung des „Coagulin Kocher-bonio“ und des 
„Clauden ([ Hämostatikum Fiachl)“ beim Pferde. 

Dr. F ö 1 s t e r (Wilhelm), Tierarzt in Willenscharen (P. Brok- 
stedt-HolsL): Ueber den mikroskopischen Bau der Blutge¬ 

fässe in der Bauchhöhle des Hundes. 

Dr. Kuhlmann (Hermann), Tierarzt in Brünnighausen (Han- 
nov.): Ehe Verwendung des Isootylhydrocupreins (Vuzin) bei 
der Wundinfektion. 

Dr. Peters (Erich), Tierarzt in Hannover: Ueber Potenzierung 
der Kokainwirkung durch Zusatz von Kaliumsulfat. 

Dr. Rittner (Leopold), Tierarzt in Rethem (Aller): Versuche 
an Hunden über die Schlafwirkung des Codeonals. 


Vereine und Versammlungen. 

— Tierärztliche Gesellschaft za Berlin (E. V.). 

Sitzung am Montag, den 2. Juni 19191 abends 7 Uhr 
pünktlich im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen 
Hochschule. 

Tagesordnung: 1. Verelnsangelegenheiten. 2. Vortrag des 
Herrn Dr. Bach: „Ueber die Bedeutung der eigenen Persönlich¬ 
keit im Berufsleben des Tierarztes“. 3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Tierärzte als Qätte willkommen. 

Der Vorstand. 

1. A. D r. D u d z u s, I. Schriftführer. 

# Gründung eines tierärztlichen Landesvereins in Hessen. Am 7. 
Juni <fc J. findet in Frankfurt a. M. eine Versammlung aller Hesti- 
sehen Tierärzte statt zwecks Gründung eines Landesvereins. Lokal: 
Prinz Heinrich, Scharnhoratstrasse, nahe Hauptbahnhof, Beginn 9% 
vorm. Vollzähliges Erscheinen ist dringend erforderlich, damit alle 
Berufsgruppen ihre Wünsche in weitgehendster Weise zur Geltung 
bringen können. Die Beratungen sind namentlich auch in wirtschaft¬ 
licher Beziehung von grosser Bedeutung; sie werden nur dann Aus¬ 
sicht auf Erfolg haben, wenn sie von dem einmütigen Willen aller 
hess. Tierärzte durchdrungen sind. Wird Verpflegung gewünscht, so 
wende man sich an D r. G a r t h, Darmstadt bis zum 4. Juni. 


Hochschulnaclirichten. 

4= Dresden. Antrittsvorlesung. Am 28. Mai beabsichtigte der Privat- 
dozent und Assistent am Chemischen Institut und an der Physikali¬ 
schen Abteilung Apotheker Dr. phit Paul Man icke seine Antritts¬ 
vorlesung zu halten. Das Thema derselben lautet: Die wissenschaft¬ 
lich-technische Erschliessung der drei Naturreiche als Grundlage der 
Kulturentwickdung. Infolge der an anderer Stelle erwähnten Explo¬ 
sion in der Hochschule musste jpdoch diese Antrittsvorlesung ver¬ 
schoben werden. 

-S- Antrag auf Schliessung der Hochschulen. Die auf der am 19. 
Mai abgehaltenen Generalversammlung anwesende Studentenschaft der 
Hochschule hal einstimmig folgende Entschliessung gefasst: Die Stu¬ 
dentenschaft der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden stellt infolge 
der politischen Lag« bei der Regierung durch Reklor und Senat den 
Antrag, dass alle de u tschen Universitäten und Hochschulen sofort vor¬ 


übergehend, und zwar bis spätestens Mitte August geschlossen wer 
den, um der Studentenschaft Gelegenheit zu geben, den Reichswehrver¬ 
bänden beizutreten. 

•S- Vorlesungen für Nichtangehörige der Hochschule. Während des 
am 6. Mai begonnenen Sommersemesters finden ausser den rein fach¬ 
wissenschaftlichen Vorlesungen und Uebungen an der Hochschule noch 
solche statt, die von Nichtangehörigen der Hochschule, d. h. für 
Damen und Herren, die nicht an der Hochschule studieren, besucht 
werden können. Hauptsächlich kommen in Betracht: Wandollek: 
Fischkunde. Hecker: Oe9chichte der deutschen Revolution 1848/49. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Anstellung als Schlachthofdirektor auf Lebenszeit. Schlachthol¬ 
direktor Dr.Leue in Oels (Schles.) wurde in dieser Stellung 
unter Anrechnung auswärtiger Dienstjahre vom 1. April 1912 ab au1 
Lebenszeit angestellt. 

# Aenderung des Fleischbeschaugesetzes in Aussicht? Montag, den 
2. Juni findet im Reichsgesundheitsamt eine Beratung über etwaige 
Aenderungen des Fleischbeschaugesetzes statt, wozu eine Anzahl Spe¬ 
zialfachleute Einladungen erhalten haben. 

# Neuwahlen zum Siebs. Laudesgesundheitsamt finden für die 
Kreishauptmannschaften Dresden und Bautzen am Montag, den 23. 
Juni statt. Näheres ist aus der Anzeige am „Schwarzen Brett“ zu 
ersehen. 

# Regelung der Praxisverhältnisse in Baden. Von prakt Tier¬ 
ärzten Badens war nach ihrer Rückkehr aus dem Felde viefi&ch 
darüber geklagt worden, dass ihnen che Praxis in ihrem früheren 
Praxisgebiet von den Kollegen, welche dieselbe während Ihrer Abwe¬ 
senheit daselbst ausübten, nicht durchweg wieder überlassen worden 
sei. Das Ministerium des Innern hat daraufhin in einem Erb» 
vom 9. April d. J. der Erwartung Ausdruck gegeben, dass die Be¬ 
zirkst-erärzte die Praxis, welche sie während der durch den Heeres¬ 
dienst bedingten Abwesenheit der Tierärzte übernommen haben, jfch 
früheren Inhabern in vollem Umfange wieder überlassen werden. , 

, I 1 

— Deutscher Veterinärrat. Am 31. Mai trat in Eisenach der 
geschäftsführende Ausschuss des Deutschen Veterinärrates zusammen, 
uni u. a. über die Organisation der verschiedenen tierärztlichen Be¬ 
rufsgruppen, die weitere Behandlung der Satzungsfrage, die Promo¬ 
tion immaturer" Tierärzte sowie über Zeitpunkt, Ort und 1 Tagesord¬ 
nung der nächsten Vollversammlung Beschluss zu fassen. Mit Rück¬ 
sicht auf die durch die Besetzung des linken Rheinulers bestehenden 
und voraussichtlich auch noch länget anhaltenden Postschwierigkeiten 
wurde ausserdem auch über eine Verlegung der * Geschäftsleitung in 
das unbesetzte Gebiet beraten. 

# Stand der Tierseuche» Am 30. April. Es herrschten ao 
diesem Tag« folgende Seuchen: Maul- und Klauenseuche io 
54 (15. IV. 19: 73) Kreisen mit 155 (194) Gemeinden und 550 (645) 
Gehöften, davon neu 15 (25) Oemeinden und 38 (54) Gehöfte. 
Schweineseuche und Schweinepest in 118 (116) Krei¬ 
sen mit 184 (188) Gemeinden und 232 (235) Gehöften, davon neu 44 
(4S) Kreise und 52 (66) Gehöfte; Rotz in 61 Kreisen mit 69 Ge¬ 
meinden und 74 Gehöften, davon neu 16 Gemeinden und 19 Gehöfte; 
Lungenseuche in 25 Kreisen mit 45 Gemeinden und 49 Ge¬ 
höften, davon neu 3 Gemeinden und 3 Gehöfte und Beschäl 
seuche in 1 Kreis mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen id Deutsch-Oesterreich- Am 7. Mai. 
Es waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 8 Gemeinden und 8 
Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 10 Bezirke mH 
57 Gemeinden und 190 Oehölten; an'Schweineseuche (einsdil- 
Schweinepest) 6 Bezirke .mit 14 Oemeinden und 16 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 8 Bezirke mit 16 Gemeinden und H 
Gehoben; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk hift - 
Oemeinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

An Tierseuchen wurden in der B e r i c h t « w o c U e v o m 
12.-1$. Mai neu gemeldet: Rausehbrand aus 2 Kantonen wi 
2- Bezirken mit 2 Gemeinden; Schafräude aus 1 Kanton mit - 
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Hr. 23 

Benrken mit 2 Gemeinden und 3 Gehöften; Milzbrand aus 2 Kan¬ 
tonen mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden und Rotlauf der 
S ; h w e i n e (einschliesslich Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 
S Kantonen mit 17 Bezirken mit 18 Gemeinden und 21 Oehöften. 

Verschiedenes. 

# Postscheckkonto. Zahlungen können von jetzt ab auch auf 
unser Postscheckkonto: Berlin NW. 7, Nr. 59 249 geleistet werden. 

Verlag der „T. R“ 

# Unsere Senioren. Sein 84. Lebensjahr vollendet am 5. Juni 
der Kretstierarzt a. D. Wilhelm Hesse in Hannover, Heinrich¬ 
strasse 23 pt 

t - 

# Vergiftet hat sich der Schlachthofverwalter Tierarzt Josef 
Steinz in. Böhm.*>Leipo (Böhmen) in seiner Wohnung im Schlacht¬ 
hause. Die Ursache dieser Tat ist darin zu suchen, dass gegen 
Steinz das. Verfahren wegen Betrugs anhängig war. Er wurde 
beschuldigt, dass er das Fleisch von krankem Vieh, das er als unge- 
nieisbar bezeichnte, an sich nahm, es an die Fleischhauer verkaufte 
und das erhaltene Oeld für sich verwendete. 

# Seiden 70. Geburtstag feierte am 21. April d. J. der hervor¬ 

ragende Biologe Professor Oskar H e r t w i g an der Universität Ber- 
lii, welcher an diesem Tage im Jahre 1849 in Friedberg (Hessen) 
geboren wurde. Sein Vater besass dort /rine Fabrik unter der Firma 
Morre! 8c Hertwig, was mir aus meiner Kinderzeit noch sehr wohl 
in Erinnerung ist. Sein Hauptwerk ist betitelt: „Entwickelungsge- 
schichte der Menschen und Tiere“, dem neuerdings „Das Werden der 
Organismen, zur Widerlegung der Darwinschen ZufaUstheorie durch 
das Gesetz in der Entwickelung“ folgte. Der bedeutende Gelehrte ist 
heute noch in seinem Beruf tätig. Dr. Schaefer. 
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S- Explosion in der Dresdner Tierärztlichen Hochschule. Am Sonn¬ 
abend, iten 24. Mai, abends gegen 8 Uhr vernahm man in Dresden 
‘■inen weithin hörbaren Knall, der von einer Explosion in einem Luft- 
leitung^schacht der Tierärztlichen Hochschule herrührte, l>ei der glück¬ 
licherweise niemand zu Schaden gekommen, wohl aber bedeutender 
Sachschaden angerichrtet worden ist Der wie durch ein Wunder mit 
dem Leben davongekommene Heizer, der während der Explosion im 
Maschinenraum war, berichtet folgendes: Die Lichtversorgung der 
Tierärztlichen Hochschule erfolgt durch eine besondere Zentrale. Die 
/um Auffüllen der Akkumulatoren benutzten Kraftmaschinen sind Gas¬ 
motoren, die bei ceni jetzigen mangelhaften Gasdruck erst abends in 
( iang gebracht werden können. Als diese am Sonnabend angelassen 
wurden, beschleunigte sich plötzlich ihre Gangart von Sekunde zu Se¬ 
kunde, sodass der Heizer die Motoren wieder abstellen wollte. Doch 
bereits während des Abetellens erfolgte iin ableitenden Luitschacht die 
Explosion. lieber die Ursache ist bisher nichts ermittelt, auch der 
bereits über 15 Jahre diese Maschinen bedienende Heizer konnte kei¬ 
nen Aufschluss darüber geben^ doch soll sich schon in den Nachmit- 
hgsstimden in der Nähe ein Gasgeruch bemerkbar gemacht haben. 
Die sofort mit starkem Aufgebot angerückte Feuerwehr wurde nicht 
benötigt. Der Hof der Tierärztlichen Hochschule war mit Ziegelsteinen 
^ auseinandergesprengten Luftschachtes wie mit den Splittern der 
überall eingedruckten Fensterscheiben sowie den Balken eines gleich- 
fe'h zerstörten Holzdaches besät. 

# Sehenswürdigkeite». und» Vergnügungen* in Berlin. 

»Treptow-Sternwarte Im grossen Hörsual finden in 
der 2nt vom Sonntag, den 1. bis Sonnabend, den 7. Juni 
felgend* Lichtbilder- und fönovorträge statt: Sonntag, den 1. 
Juni \ Uhrr. „Eine Reise zum Südpol und ein Bück Itm Weltall“ 


(Filme); 5 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm); 
7 Uhr: „Eine Reise zum Südpol und ein Blick ins Weltall“ (Filme). 
— Dienstag, den 3.. Juni 7 Uhr: „Jupiter und seine Monde“ 
(Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). 
Sonnabend, den 7. Juni 5 Uhr: „Christoph Kolumbus“ (Filme); 
7*4 Uhr: „Alt Heidelberg“ (Eine Neckarstudienfahrt von der Quelle 
bis zur Mündung) (Vortrag mit Lichtbildern von Herrn Max Nent¬ 
wich). — Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei 
klarem Weiter täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends vorge¬ 
nommen werden. Führungen durch das astronomische Museum fin¬ 
den täglich in der Zeit von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 


*1* Ernennungen, Versetzungen: Deutsehland: Dr. Biber, Karl, 
Stadi- und Distnktstierarzt in Langenau (Württ.), zum Oberamtstier¬ 
arzt in Geislingen (Steige) (Württ.). 

Karmann, Pius, aus München, zum Assistenten an der Lan¬ 
desimpfanstalt daselbst. ' 

Dr. Raschke, Otto, städt Tierarzt in Magdeburg (Pr. Sa.), 
zum städt. Obertierarzt. 

ifi Oesterreich: tS u k v a, Emil, Distriktstierarzt in Mähr. Schön¬ 
berg (Mähren), als solcher nach Nebotein (Mähren). 

ijh Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Dr. Beier,, Friedrich, Obervelennär a. D. in Brandenburg 
(Havel), nach Niederaula (Kr. Hersfcld) (Hess. Nassau). 

Dr. Bergmann, August, aus Langförden, in Buer (Westf.) 
niedergelassen. 

Düerkop, Hermann, aus Steinlah, nach Könnern (Saale) (Pr. 

Sa.). 

F r y, Friedrich, in Frankfurt (Main), in Pflaumheim (Ufr.) nie¬ 
dergelassen. 

Haack, Klau*, aut Harburg (Elbe), in Albersdorf (Hobt) nie¬ 
dergelassen. 

Dr. Heideick, Rudolph, in Laage (Meckl.), nach Güstrow 
(Meckl. Schw.). 

Hosemann, Franz, Veterinärrat, Kreistierarzt in Diedenhofen 
(Eis. Lothr.), in Rennertshoten (Schwab.) niedergelassen. 

Dr. Kieschke, Siegfried, in Cottbus (Brdbg.), nach Altdi- 
bern (Brdbg.). 

Klauer, Gustav, in Falkenberg (Lothr.), nach Erfurt (Pr. Sa.). 

Korreng, Gerhard, aus Burg (Spreewald), in Cottbus (Brdbg.) 
niedergelassen. 

Mayer, Franz, aus München, in Lenggries (Oby.) niedergelassen. 

Dr. Mdssner, Josef, aus Trossingen, in Obersontheim (Wärt 1 .) 
niedergelassen. 

Dr, Miller, Josef, in Creusaen (Ofr.), nach Weiden (Orf 

Dr. Müller, Hermann, in Kiel (Schle 9 w. Holst), nach Uar- 
iling (Schlesw. Holst.). 

Mulzer, August, Stabsveterinär a. D. aus Nürnberg (Mir.', 
daselbst niedergelassen. 

Dr. Peter, Otto, Polizeitierarzt für Berlin in Berlin-»Tegel, 
nach Hermsdorf b. Berlin. 

Schley, Walter, aus Praest, in Grosshartmaniisdorf (A. H. 
Freiberg) (Sa.) niedergelassen. 

Sillig, Hugo, in Hannover, nach Arnstadt (Schwarzb. Sond.). 

Volmer, Joseph, aus Senden, in Recklinghausen (Westf.) nie¬ 
dergelassen. 


*i* Oesterreich: Hansy, Johann, aus Gänserndorf (N. Üest.), 
daselbst niedergelassen. 

Schwarzer, Alfred, aus Kl. Würben, in Hannsdorf-Halbseit 
(Mähren) niedergelassen. 

Z e 1 i n g e r, Viktor,. aus Wien, daselbst niedergelassen. 

ifs Veränderungen im Veterinäroüizierkorps: Deutschland: 

Hochstetter, Georg, Generalaberveterinär, techn. Vorstand 
der Militär-Lehrschmiede in München, der Abschied mit der gesetzt 
Pension und der Erlaubnis zum Tragen der bisherigen Uniform be¬ 
willigt. 

# Appr*hstisns«: Deutschland: in Hannover: •. die Herren 

Boersch, Kurt, aus Reicfienbach (Schles.), Pa bst, Heinrich Fier¬ 
mann, aus Stederdorf und Uhlen brück, Johann Theodor aus 
Oberhausen (khld.). 

£i Promotionen: Deutschland: in Leipzig von der durch Professor 
ren der Tierärztl. Hochschule Dresden verstärkten medizin. Fakultät - 
der Universität: 

Abel ein, Richard, aus München. 

Christ, Adolf, aus Darmstadt 

Gefstenberger. Fritz, aus Dresden. 

Kieschke, Siegfried, in Altdöbem (Brdbg.). 

W e i s s b a r t, Martin, aus Halle (Saale). 

i|i Ruhestands Versetzungen, Rücktritte: Deutschland: 

Fenn er, Paul, Staatstierarzt in Lübeck, in Ruhestand. 

rik Todesfälle: Deutschland: Junker, Otto, Oberstabsveterinär 
im Remontedepot Neuhof b. Treptow (Rega) (Pomm.) (1876). 

4* Oesterceich: Steinz, Josef, Schlachthofverwafter in Böhm. 
Uipa (Böhmen). 
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Sprechsaal. 

Aaoajrin rlafebenda frafen and Antworten werden nicht *erdetWihMft. 

In anaerem SpreehaaaT werden alle una einjceaendeicn Fragen und entwerten aao nnaaran 
Laaerkreia kostenlos auffrenommen. ohne dass wir zu denselben irgend welche SteUnaft 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht eia. 
Se werden dieselben von Redaktionawegen, ««weit möglich, beantwortet, oder geeignet« 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zar Vorbeugung vorgekommenen and vernichte « 
Kbsbrmachs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mtttdlonfw 
her Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise za vcrtf feu t fl diea 

Fragen. 

136- Wirtschaftsgenossen >chaft deutscher Tiedirzte- Ich bitte um 

Angabe im Sprechsaal der „T. R.“, wie man Mitglied der Wirtschafts- 
genossenschatt deutscher Tierärzte wird. H. M- 

137*. Fleischbeschau im eigenen Gutsbezirk. Ich bin Besitzer eines 
Gutes mit eigenem Gutsbezirk und habe s. Zt. meine Approbation 
als Tierarzt erworben. Kann mir für diesen Bezirk die Fleischbe¬ 
schau resp. Ergänzungsteschau übertragen werden? Ein Gesuch an 
den 'Regierungspräsidenten vor eftwa 5 Jahren wurde ohne Angabe 
von Gründen abschlägig beschieden. Welche Schritte sind zu er¬ 
greifen? W. S. 

138. Steuerveranlagung. Die Steuerbehörde verlang, von mir eine 

Schätzung meines Jahreseinkommens au! Grund meiner Einkünfte in 
den Monaten Februar und März 1919. Ich habe meine tierärztliche 
Praxis im April 1914 begonnen. Den Krieg habe ich von Antang 
bis zu Ende ohne Unterbrechung mitgemacht. Am 22. Januar 1919 
hal e ich in einem Ort, welcher nur wenige Kilometer von meinem früheren 
Wohnort entfernt, ist und wohin ich wegen Wohnungsmangel verzie¬ 
hen musst?, meine Praxis wieder aufgenommen. Ich bin nun der 
Ansicht, dass icli vorläufig überhaupt noch nicht in der Lage bin, 

eine richtige Steuererklärung abzugeben und dass für Tierärzte bei 
Steuererklärungen der 3 jährige Durchschnitt in Betracht kommt, welch 
letzteres von der Steuerbehörde bestritten wurde. 

Falls Ihnen die betreffenden Paragraphen resp. Verordnungen, nach 
denen sich die Steuererklärungen für Tierärzte regeln, bekannt sind, 
wäre mir derfcn Mitteilung sehr erwünscht, damit ich die Herren von 
der Steuerbehörde von ihrem Irrtum befreien kann. Ferner wäre ich 

für Beantwortung der Fragen, ob die erstmaligen Anschauungen 
für die Praxis (Instrumente und Medikamente) bei der Steuerein¬ 

schätzung abzugslähig sind und eine wievielprozentige Abnutzung für 
Motorrad und Auto zulässig ist. C. L. 

139. Behandlung chronisch-eiteriger Konjunktivitis. Pferd mit chrem.- 

eiteriger Konjunktivitis ist seit za. 5 Wochen erfolglos mit allen mög¬ 
lichen Mitteln (Zink, sulf., argent. nitr., Itrol, Protargol) behandelt 
worden. Eiterabsonderung lässt nicht nach Irotz sorgfältigster Be¬ 
handlung auf dem einen Auge scheint sich Homhautabszess bilden zu 
wollen, .'st Haarseil an beiden Oberkiefern zu empfehlen oder welche 
anderen Mitten kann man noch versuchen? N. 

140. Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs bei Kühen. Ich 
bitte* um frdl. Auskunft, welche Behandlung zur Heilung des anstecken¬ 
den Sehei Jenkatarrhs bei Kühen am besten empfohlen werden kann. 

- Wie ist die Anwendung der von Bengen 8* Co. hergestellten. Va* 
ginalkugdln? B. V. 

141. Buch über Schweinekrankheiten. Ich bitte um Angabe 
emptehlens werter Werke (neuere) über Schweinekrankheiten. D r. 
G 1 ä s s e r „Schweinekrankheiten“ ist augenblicklich vergriffen. 

Dr. F. 

Antworten. 

13. Vereinigung nicht beamteter Tierärzte in Bayern, Württemberg 
und Baden. *(3. Antwort auf die in Nr. 4 gestellte Frage.) Wie 
wir zufällig erfahren, besteht auch in Württemberg eine Vereinigung 
Württemfcergischer Privat- und Gemeinde-Tierärzte, deren Vorsitzender 
Stadt-Tierarzt G e s 9 1 e r to in Bietigheim (Württ), Bahnhofstrasse 45, ist. 

Schriftleitung. 

... 27. Geruchlosmachung von Tierkofpermehl. (Antwort auf die in 
Nr. 7 gestellte Fraee.) Aus frischem Rohmaterial hergedel tes Tier- 
hörpermehl hat wohl einen typischen, aber keinen üblen Geruch., Ein 
solcher tritt nur dann auf, wenn mehr oder weniger angefaultes Roh¬ 
material! verarbeitet wird, wie das in der heissen Jahreszeit mitunter 
nicht zu umgehen ist. Alä Träger eines derartigen üblen Geruches 
kommen neben flüchtigen Fettsäuren zahlreiche Eiweisszersetzungspro¬ 
dukte in Betracht, die aber durchweg analytisch nicht fixierbar sind. 
Im Laboratorium habe ich immer die Beobachtung machen können, 

dass bei völliger Entfettung derartiger Mehle mit Hilfe fettlösender 

Flüssigkeiten der üble Geruch verschwand. Ob aber im Grossen 

etwas damit anzufangen sein wird, erscheint sehr zweifelhaft. 

Dr. H. 

84. Begasung gegen Räude. (4. Antwort auf die in Nr. 15 ge¬ 

stellte Frage) Schlusswort auf die Entgegnung der 
Maschinenbaufirma Rud,o 1i Otto Meyer in Ham¬ 
burg. Dass meine off me Kritik an dem Behandlungsverfahren der 
Plerieräude mit- Schwefeldioxyd den interessierten Kreisen, namentlich 
amtlichen Stellen, n ; Cht sehr angenehm sein würde, damit rechnete ich 
von vornherein. Immerhin war ich einigermassen überrascht, dass die 


Entgegnung von einer Firma erfolgte deren Gaszellen ich in meiner 
Antwort durch namentliche Anführung in unparteiischer Weise gerade¬ 
zu empfohlen habe. Wer der geistige Urheber dieser Entgegnung ist 
dürfte unschwer zu erraten sein, zumal die Entgegnung aus Hamburg 
kommt. Was die Sache selbst anlangt, so ist es erfreulich, dass jetzt 
endlich einmal bekannt wird, wie hoch die Gaskosten für eine ein¬ 
mal !ge Behandlung sind; den Preis einer Gaszelle anzuführen jedoch 
hat die Firma leider vergessen, wohl mit Absicht, um niemand zu - 
erschrecken. Im übrigen bedauere ich, meinen ablehnenden Standpunkt 
der sich auf Grund dementsprechender Beobachtungen und Erfahrung 
gen mehr gegen die Gasbehandlung selbst richtete als gegen das 
System der Oaszellen, erst dann auf geben zu können, wenn ein¬ 
wandfrei feststeht, dass das Begasungsverfahren unbedingt 
sicher wirkt und, relativ betrachtet, nicht gef ähr- 
Iicher ist als andere ebensogute Räudehe.ilveriah- 
ren. Solange Pferde vor der Begasung gegen etwaige Unfälle ent 
versichert werden müssen und solange einem in der Praxis räudige 
Pferde begegnen, die vor kurzer Zeit mit Schwefeldioxyd erfolglos te 
handelt worden sind, solange ist die Sicherheit, Ungefährlichkeit und 
unbedingte Wirksamkeit des Gasverfahrens 'iür mich nicht erwiesen, und 
ich bin als praktischer Tierarzt nicht in der Lage, die Be¬ 
gasung gegen Räude mit Azidum sulfurosum allgemein zu empfehlen. 
Bis dahin aber wird die Firma R. O. Meyer gut tun, ihr nicht 
genehme, durch kein Geschäftsinteresse getrübte ent 
gegengesetzte Ansichten anderer zu achten, wie das in der wissen¬ 
schaftlichen Welt überall üblich ist. 

Schliesslich mochte ich bei dieser Gelegenheit nichu verfehlen, noch 
auf einen anderen, nicht minder wichtigen Punkt aufmerksam zu 
machen: Meine Annahme, dass das Schwefeldioxydveriahren sich lest 
in tierärztlichen Händen befindet und deshalb von Pfuschern nicht aus 
geführt werden kann, hat sich als zu optimistisch herausgestellt. Wie 
nämlich vor kurzem in einer Fachzeitschrift mitgeteilt wurde, hat be 
reits ein Major, der im Felde ein Pferdedepot „leitete“ und dabei /eit 
genug fand, sich zum Pfuscher auszubilden. auf seinem Gute e'ne 
Räudegaszelle errichtet, in der er jetzt die räudekranken Pferde sei 
ner Nachbarschaft ohne Tierarzit behandelt. Sollten derartige Fälle 
sich mehren, wo Gaszellenfabrikanten — die Firma R. O. Meyer 

in Hamburg ist in vorliegendem Fall nicht gemeint — Zellen und 
womöglich auch das Gas dazu an Laien liefern, dann dürfte die 
Schwefeldioxydtherapie in Fachkreisen bald derart misskreditiert sein, 
dass kein Tierarzt Geld und Zeit für eine Sache zu opfern wi’lens 
ist, d’.e, ursprünglich ihm allein zugedachrt, infolge der Nachlässig 
keit der auf ichtfiihrenden veterinären Behörden und der Gewissenlo 
sigkeit gewisser technischer und chemischer Fabriken in die Hände 
der Pfuscher hinüberglitt. Dr. J. A. Hoffmann. 

107. Chlorbaryum. (4. Antwort auf die in Nr. IS gestdlti 

Trage.) Bemerkungen zur 2. Antwort undi weitere Ausführungen. 
Herr Kollege Dr. Hoffmann stützt sich bei seiner Beurteilung 
des Chlorbaryums in der Hauptsache auf Fröhner, Arzneimitd 
lehre (III. Auflage Seite 382—390). Die darin angegebenen Mengen 
für Pferde von 0,5—1,25 hat Dieckerholf selbst später herabge 
se.zt. Wir gaben nie höhere Dosen als 0,25 : 10 und höchstens drei 
mal in viertelstündigen Abständen. 

Das Urteil des Veterinärs vorn 14. Armeekorps — „ln leichten 

Fällen ist es entbehrlich und in schweren Fällen lässt es im Stich 
— kann mich nicht befriedigen. Was sind leichte und schwere Fälle 
von Kolik? Wer seinen Massnahmen diese laienhafte Einteilung zu¬ 
grunde legt, der mag getrost seine Hände vom Chlorbaryum lassen: 
dessen Urteil kann aber auch nicht alte massgebend anerkannt wer 

den. Denn es ist bekannt, dass „leichte“ Fälle in Kürze in i’as Ge¬ 
genteil Umschlägen können, und dass andererseits bei „schweren“ Fäl 
len. nicht nur die Anwendung des Chlorbaryums, sondern auch der 
üblichen Subkutanmittel unter Umständen geradezu als Kunstfehler zu 
bezeichnen ist. In folgendem möchte ich mir erlauben, einige An¬ 
haltspunkte 'für die Deutung der Kolik und deren Behandluog, wie sie 
sich mir als praktisch erwiesen haben, anzuführen. 

1. Darmverschlingung. Die Dickdamiverlagerung soll 
nach Fröhner durch die spiralige Wendung der Bandst reifen rek¬ 
tal nachweisbar sein. Ich habe es zu einer derart.gen Uebung in der 
Untersuchung bisher nicht bringen können und kann mir daher ein 
Urteil hierüber nicht erlauben. Ehe Dünndarmverschlingung diagnosti 
ziert Fröhner auf dem Wege des Ausschlusses (negativer Rektal¬ 
befund, schnelle Verschlimmerung mit schweren Alliemelnerscheinun- 
gen). Meine eigenen Beobachtungen gehen dahin: Bei Dünndarniyef- 
schlingung vor allem grösste Schmerzäusserung, erkennbar durch rück¬ 
sichtslosestes Niedergehen, Wälzen und Ausschlagen dabei, welche die 
Rektaluntersuchung sehr erschwert und in gar keinem Verhältnis zu dem 
negativen Mastdarmbefunde und FüDungszustande der Därme m» 
Gasen oder Futtermassen steht. Dabei selbst bei ganz kurzer Krank- 
heitidauer heftiger Schweissausbruch — der Körper kocht förmlich -| 
Puls- u. Atembeschleunigungen, dunkelrote Kcnjunkt'ven sowie angst¬ 
voller Blick. Der Vorfcericht schliesst drt eine eigentliche Ueterfüt- 
terung- aus, und nicht selten ist das Tier unmittelbar beim Arbeiten 
von der Kolik (Darmerkältnng?) ergriffen worden. 

Ein Fall von Dickdarmverlagerung, über den ich an anderer stelle 
berichtet habe, zeigte insofern ein anderes Bild, als die durch die 
Abschnürung starker Gefässsiiämme bedingte Herzbeklemmung dar 
Darmschmerz anscheinend übertraf, sodass die Schmerzbekundung last 
völlig ausgeschaltet, die Benommenheit dagegen’ aufs höchste gesteigert, 
war. Das Tier stand k wie stumpfsinnig mit gestrecktem Kopfe }' T “ : 
Halse da, während die Jugufaren wie zwei zum bersten refidlte 
Würste vom Halse sich abhoben, und der Pulsschlag (150—lw 
Schläge in der Minute Hei 44 Atemzügen) bis in die Ohrgegend scholl 
von weitem zu sehen war. 


i 
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Die Verlagerung wurde durch Wälzen beseitigt; wohingegen ich 
i ir den anderen ball auf die notwendige Schlachtung hingewiesen 
ua.te Was sollen hier Einspritzungen? 

2. Magenerweiterung 1 . Dem Vorbericht kommt in Bezug 
auf den Verdacht die grösste Bedeutung zu: Gieriges Fressen, Ueber- 
f tterung frischer Ankaufspferde, Verfüttern besonders schmackhaften 
(• utters (Kleefütterung). Schmerzäusserung mi teistark bis stark, jedoch 
nicht so heftig wie bei der Dünndarmverschlingung, Umblicken nach 
der Magengegend, massiger Schweissausbruch, Puls- und Atemstör un¬ 
tren zänächsit gering. Nach Fröhner ist besonders Rülpsen und 
Erbrechen, welch letzteres ich ebenfalls schon beobachtet habe,, ein 
sicheres Zeichen. Bei der Behandlung soll die Magensonde lebens- 
reitend wirken. Sie ist zurzeit nicht zu haben. Lie9ae sich aus einem 
dünnen Gartenschlauch ein Notbehelf schaffen? — Ich behandle beim 
Verdachte auf Magenerweiterung nur mit innerlichen Mitteln und 
warte ab. Daneben gebe ich Herzmittel. Chlorbaryum, Arekolin usw. 
sind naturgemäss höchst gefährlich. 

3. M a g e n z e r r e i 8 s (u n.g. Vorbericht wie oben, jedoch 
plötzliche Veränderung im Benehmen. Das Pferd sieht sich wie ver¬ 
wundert nach dem Hinterleibe um, isj aber sonst auffällig ruhig; 
während es vorher stark unruhig erschien. Puls- und Aitembeschleu- 
niTuug, kalter Schweiss, Tod im Auge. Ein Koliker zeigte morgens 
obigen Befund, welcher in der Nacht die Seitenwände des Standes 
zertrümmert hatte. Ich vernahm hier und da in der Mggengegend 
ein plätscherndes Geräusch, wie wenn Flüssigkeit aus einem Schlauch 
gepresst wurde. Eine Behandlung lehnte ich ab und lies9 das Pferd 
wegep Magen- oder Darmzerreissung schlachten. Befund Magenzer- 
re'ssu.jg, Heisch genusstauglich. 

4. Winjdkolik. Ohne die bekannten Erscheinungen zu ercr- 
te n, bemerke ich, dass infolge der gasigen Ausdehnung der Därme 
das Eingehen in den Mastdarm unmöglich werden kann. Die An¬ 
wendung unserer energischen Darmmistel, besonders des Chlorbaryuirs, 
verbietet sich von selbst. Ich gebe innerliche Mittel und ausserdem 
Ozonal. Koffein oder Digalen. Das Wä'lzen gelstatte ich, da hierdurch 
oft Flatus abgehen und der Zustand sich bessert. Audi durch 
Kneten der Bauchwandungen suche ich nachzuhelfen. In vorgeschrit¬ 
tenen Fällen zögere ich nicht mit dem Darmstich, den ich auf An¬ 
raten des Kollegen Schräder - Brandenburg, der mir diese Mittei¬ 
lung hoffentlich nicht verübeln wird, mit der Blutprobennadel anstatt 
mit dem weiten Darmtrokar und seitdem ohne Schädigung vornehme. 

5. Kolik mit saurer Gärung. Es handelt sich um eine 
Verstopfungskolik mit Säurebildung, wie an dem säuerlichen Gerüche 
des etwas erweichten Kotes erkennbar ist. Chlorbaryum wirkt hier 
überraschend. 

6. Verstopf u n gskolik. Bel gutem Pulse gebe ich 0,05 
Arekolin neben 0,25 Chlorbaryum. Bei ungenügender Wirkung arbeite 
ich mit inneren Mitteln (Aloe, Vorsicht mit Kr g tonGelpillen!) und 
jie v e später Chlorbaryum, intravenös, wo nötig nach Vorbereitung des 
Patenten mit Herzmitteln. 

Meine Ausführungen machen keinen Anspruch auf Vollständigkeit; 
sie stellen aber den Niederschlag eigener Beobachtungen und Erfah¬ 
rungen dar, die in einigen Punkten etwas neues bieten, und mit denen 
vielleicht diesem oder jenem Kollegen gedient ist. 

Wenn erfahrene Praktiker mir über Einzelheiten ihre eigenen An¬ 
sichten freundlichst übermitteln würden, wäre ich ihnen im Streben 
nach Vervollkommnung recht dankbar. Vielleicht knüpft sich ein an¬ 
regender Gedankenaustausch, der zu statistischer Verwertung der Fälle 
und zur Hebung der in den Einzderfahrungen ruhenden Werte für 
unser Wispen und Können führt, daran an. D r. L e u e - Oels. . 


169. Gasbehi ndiutrg riudekranker Rinder.•' (4. Antwort auf die in 
Nr. 18 gestellte Frage.) In Beantwortung dieser Frage möchte ich 
mileilen, dass Herr D r. T a u b e r t, Eisleben bereits seit 2 Monaten 
mit einer von der Maschinenfabrik Arthur Vondran- 
Halle (Saale) erbauten Gaszelle mit Sarkoptesräude behaftete Rinder 
vergas 4 . E 9 sind bereits weit über hundert Zugochsen behandelt wor¬ 
den, und hat sich bisher eine nachteilige Beeinflussung des Allge¬ 
meinbefindens der Tiere nich.. oezeigt. Die Patienten überstehen eine 
Begasung von 1 Stunde bei 6—7,5 Volumenprozent tadellos. ln 
schweren Räudefälllen ist eine zweite Begasung nach za. 8 Tagen 
nötig. Auch zwei V/ 2 jährige Stiere haben die Behandlung glatt Über¬ 
ständern Mit der Begasung von Kühen und Schafen werden hier 
augenblicklich Versuche angestellt. — Das Sapoformal-Bengen ist von 
Herrn Dr. Taubert während des Krieges auch schon zur Räude¬ 
behandlung der Rinder mit leidlich guten Erfolgen benutzt, aber 
augenblickfleh wegen seines hohen Preises wieder aufgegeben worden. 
In nächster Zeit werde tch in einer grösseren Arbeit meine Versuche 
über die Gasbehandlung der Pferde und Rinder mit der zur Zeit 
modernsten, sowohl mit Hand- als auch elektrischem Betrieb leicht zu 
Handhabenden Vondran9chen Gaszelle veröffentlichen. 

Erwin B a u m a n n, t 
Assistent b. Dr. Taubert-Eisleben. 


116. Arsalyt gegen Brustseuche. (3. Antwort^ auf die in Nr. 19 
gestellte Frage.) In Ergänzung meiner ersten Antwort muss ich noch 
darauf verweisen, dass die günstigen Erfahrungen von Kortbein 
und Hinz mit Arsalyt bei Brustseuche inzwischen durch Professor 
R- Reinhardt aus Rostock vollinhaltlich bestätigt worden 

$md. Wie nämlich Reinhardt in Nr. 19 der „B. T. W.“ 1919 
röjjtftlt, hat er das Arsalyt im Pferdelazareft Brüssel insgesamt 36 
bn»t$euchekranken Pferden intravenös eingespritzt. Die Entfieberung 

jw Pferde trat in 48—72 Stunden ein. Sämtliche Tiere wurden ge- 
JWt. Bis zu . ihrer Wie lervervyendbarkeit verstrichen 4—12 Tage. 
N*d»krankbeiten kamen nicht zur, Beobachtung ausser gutartigen ent- 
zuniSehen 'ödematöSen Anschwellungen unterhalb der lnjektidnsstelle, 


wenn bei der Einspritzung versehentlich ein Tropfen der Lösung in 
das Unter ha utbindqgewebe gelangt war. Reinnardii fasst daher 
sein Urteil über da9 Arsalytt dahin zusammen, „dass es 
ähnlich wie das Salvarsan und Neosalvarsan die 
Brustseuche innerhalb vernältnismä9sig kurzer 
Zeit 7. 11 r Heilung bringt.“ Dr. J. A. Hoifniann. 

117. Infektiöser Abortus der Stuten. (2. Antwort auf die in Nr. 
19 gestellte Frage.) Lassen Sie durch bakteriologische Untersuchung 
eines Fötus oder durch serologische Untersuchung des Blutes der Stu¬ 
ten feststellen, ob und welcher Erreger für das Verfohien in Frage 
kommt. Danach richtet sich auch eine spezifische Behandlung. (VergL 
auch Berliner Tierärztl. Wochenschrift 1915, Nr. 27 und 1918,'Nr. 2.) 

Dr. Z. 


(3. Antwort.) Die Prophylaxe gegen den Abortus 
enzootikus hat sich auf folgende Punkte zu erstrecken, die sämt¬ 
lich die Vernichtung des Ansteckungsstoffes zum Ziele haben: 1. Be¬ 
seitigung der Föten und der Nachgeburt durch Verbrennen oder durch 
Vergraben nach Uebergiessen mit Chlorkalkmilch. 2. Unschädlich¬ 
machung der Ausflüsse durch häufige Spülungen der Geburtswege der 
erkrankten weiblichen Tiere mit müde wirkenden Antiseptika in flüssi¬ 
ger oder in Salbenform. 3. Reinigung der Scham, ihrer Umgebung 
und der von dem Uterinsekret beschmutzten Körperteile der erkrank¬ 
ten, verdächtigen und gefährdeten Tiere durch öfters wieJerholte anti¬ 
septische Waschungen. 4. Tägliche Säuberung und Desinfektion des 
Stalles, Standortes, der Jaucherinnen und der Düngerstätten durch 
Uebergie85en mit Chlorkalkmilch oder 3% iger Kupfersuiiatlösung. 5. 
Zulassung der weiblichen Tiere zur Begattung erst nach Aufhören des 
Ausflusses und sechs Monate nach Ablauf der normalen Trächtigkeits¬ 
dauer. 6. Verwendung nur gesunder männlicher Tiere zum Deckakt 
und Abspülung ihrer Vorhaut und Eichel mit y 2 % iger kresolsaponat- 
lisung vor und nach jedem Koitus. Dr. J. A. Holtmann. 

(4. Antwoil.) Am sichersten bewahrt man Deckhengs.e und ge¬ 
sunde Stuten vor Infektion mit Abortuserregem, wenn man Stuten, 
die verfohlt haben, nicht zum Hengst bringt, wenn sie rossen; es 
wäre dann, dass sie vorher durch Gebärnmtterausspühingen sachgemäss 
behandelt worden sind. Aber auch, wenn dies geschehen isü, sollte n 
»e frühestens erst zum Hengst gebracht werden, wenn 3 Rossen über¬ 
gangen worden sind. Da nur aber ganz wenige Züchter von der 
Zweckmässigkeit dieser Massnahme sich überzeugen lassen und ihre 
Stuten doch zum Hengst bringen, wenn sie noch einen ganz unreinen, 
stark infektiösen Gebärmutterausfluss haben, so kann man einer stärke¬ 
ren Verbreitung der Seuche nur dadurch Vorbeugen, dass man nach 
jedem Deckakt die Ruthe des Hengstes mit einem Wattebausch, der in 
eine zuverlässige und nicht reizende, warme Desiitfektionsflüssigket 
gefaucht i$t (Sublamin, Sublimat usw.), gründlich reinigt, beson¬ 
ders auch die Harnröhrenmündung. 

D r. Bernhardt. 

119. Ersatz für Neosalvarsait. (1. Antwort auf die in Nr. 19 
gestellte Frage.) Als Ersatz für Neosalvarsan gegen die Brustseuche 
dürfte Arsinosolvin empfohlen werden, welches von der „Wirtschafts-e- 
nossenschaft Deutscher Tierärzte“ resp. der Firma Bengen & Cr. 
•in Hannover, Ludwigstrasse 20 u. 20a. hergestellt wird. Das Mittel 
wird sehr viel gegen Brustseuche verwendet, wenn auch vielleicht nicht 
mit einem solch durchschlagenden Erfolg wie Neosalvarsan. Dagegen 
ist der Preis ein ausserordentlich niedrigerer wie der des übermässig 
teueren Neosalvarsan. Schriftleitung. 

(2. Antwort.) Ausser Salvarsan und Neosalvarsan sind im letz¬ 
ten Jahrzehnt gegen die Brustseuche der Pferde folgende Medikamente 
versuchsweise angewandt worden: Jodipin, Ozonal, Atoxyl, Arsinosol- 
vin, Arsanil, Aisalyt, Metarsan, Arsenquecksilber und andere Arsen¬ 
präparate, ferner verschiedene Vakzine, Antitoxine und Sera, so z. B. 
Antistreptokokkensera und die angeblich spezifischen Sera von W i 1 - 
lerding, Lorenz und Poels. Von allen diesen Mitteln hat 
sich nur eines derartig bewährt, dass es als ebenbürtig und gleich¬ 
wertig neben die Salvarsanpräparate gestellt werden kann. Es ist das 
Arsalyt, über das ich fmdl in meiner Antwort auf Frage 116 
eingehend ausgesprochen habe. Dr. J. A. Hoffman n. 

121. Kehlkopfpfeifen. (1. Antwort auf die in Nr. 19 gestellte Frage.) 
Für die Diagnose des Hauptmangels Kehlkopfpfeifen ist entsprechend 
der zum Teil verunglückten Begriffserklärung der Kaiserlichen Verord¬ 
nung vom 27. März 1899, die selbstverständlich auch in der heutigen 
kaiserlosen Zeit nichts von ihrer Gültigkeit eingebüsst hat, in jedem 
Falle zu erweisen, dass 1. eine Atem Störung vorliegt, die durch ein 
hörbares Oeräusch gekennzeichnet ist, dass 2. dieses Atemgeräusch 
durch einen Krankheitszustand im Kehlkopf oder in der Luftröhre 
verursacht wird und dass dieser Krankheitszustand des Kehlkopfes 
oder der Luftröhre 3. chronisch und 4. unheilbar ist. Nach den in 
der Anfrage aufgeflührten klinischen Beobachtungen scheint kein Zwei¬ 
fel darüber zu bestehen, dass das betreffende Pferd an linksseitiger 
Kehlkopflähmung (Hemiplegia laryngis sinistra) leidet, dass also die 
vorstehenden vier Bedingungen erfüllt sind. In strittigen Fällen ergibt 
unbedingt sicheren Aufschluss die Laryngoskopie. 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

(2. Antwort.) Wenn die rechtsseitige Larynxmuskulatur kräftig 
entwickelt ist. kann sie im Ruhezustand die Folgen einer linksseitigen 
Rekurrenslähmung aufheben. Wenn aber durch Druck auch die Funk¬ 
tion der rechtsseitigen Mu9kdn behindert wird, muss sofort Alteinnot 
eintrefen. Die Diagnose „fötale linksseitige 'Rekurrenslähmung“ (jeden- 
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Üalis nicht „beginnende“) ist sehr wahrscheinlich. Es bleibt stets 
eine „Wahrscheinüchkeitsdiagnose“, sei es auch, dass in diesem Falle 
die Wahrscheinlichkeit sehr gross ist. Sicherheit darüber geben nur 
die Laryngoskopie oder Laryngotomie. V, 

122. Festiiegen vor und nach der Geburt. (Antwort auf die in 
Nr. 19 gestellte Frage.) Auch ich habe in der kurzen Zeit, seitdem 
ich aus dein Felde zurückgekehrt bin, bereits mehrere Fälle zu Ge¬ 
sicht bekommen, wo Kühe vor und nach der Geburt eines Tages 
plötzlich liegen blieben und durch keine Behandlungsweise zum Auf- 
stehen zu veranlassen waren. Die Ursache ist last immer, soweit 
natürlich anatomische. Gründe wie Knochenbrüche und Gelenkentzün¬ 
dungen und bestimmte Erkrankungen wie Gebärparese und Euterent¬ 
zündungen ausscheiden, in den jammervollen Futter- und Ernährungs¬ 
verhältnissen der Kriegsjahre begründet. Kühe, die etwa vier Wochen 
vor dem Kalten festiiegen, lasse ich auf weicher Streu zeitweise 
umlegen und nehme im übrigen bis zur Geburt eine abwartende Hal¬ 
tung ein, vorausgesetzt, dass bei dem Tier keine Verdauungsstörungen 
auftrelen und — was nicht minder wichtig ist — der Besitzer die 
Geduld nicht verlien. Prognostisch weit schlechter ist m. E. das 
dauernde Festliegen der Kühe nach dem Kalben zu beurteilen, schon 
wegen der Beeinträchtigung der Milcherzeugung und der Schwierig¬ 
keit des Melkens. Bleibt die dafür übliche Behandlung erfolglos und 
beginnt das Tier bereits abzumagern, so ist das rechtzeitige Schlach¬ 
ten immer noch der beste Ausweg. 

Zur Erzielung eines künstlichen Abort u s bet unseren 
Haustieren, d. h. zu einer frühzeitigen Auslosung der Wehentä¬ 
tigkeit, wendet man an mechanische Reize (manuelle Reizung 
des Mutermundes, Einführung von Quells tiften oder Metallbougies 
bis in den Uterus, Eröffnung des Zervikalkanals durch £ c h ü n - 
h o f f s Muttermunderweiterer, Eihautstich durch den erweiterten Zer¬ 
vix oder auch von der Flanke aus), ferner thermische Reize 
(Dauerduschen des äusseren Muttermundes mit warmem oder auch 
kaltem Wasser) und schliesslich auch spezifische Medika¬ 
mente, die sog. A b o r t i v a (Sekale komutüm, Glyzerin, Pitui¬ 
trin und andere Hypophysispräparate usw.), die jedoch cft sehr unzu¬ 
verlässig und i jemals ungefährlich sind. Am zwe:kmässigsten wird 
eine Frühgeburt bei der Kuh hervorgerufen durch den E l ha ut- 
stich. Mi.tels einer durch den Zervikalkanal geführten langen 
Sonde werden die Eihäute durchbohrf, worauf sehr bald ein Teii des 
Fruchtwassers abläuft und der Uterus zu Kontraktionen gereizt wird. 
Wenn sich auch durch die Perforation der Eihäute bei der Kuh ein 
Abcrtus in 12—48 Stunden m't ziemlicher Sicherheit erzielen lässt, 
kann ich inanbetracht der chronischen Unterernährung und der daraus 
folgenden Schwäche unserer heutigen Viehbestände zu dieser Operation 
nur dann raten, wenn bei ihrer Nichtvomahme der Tod der Mutter 
zu befürchten ist Dr. J. A. Hoff mann. 

123. Kastrationsversicherung. (2. Antwort auf die in Nr. 19 ge 
stellte Frage) Wenn der Herr Fragesteller sich die kleine Mühe ge¬ 
macht hätte, den Sprechsaal der bereits erschienenen Nummern des 
laufenden Jahrgangs der „T. R.“ durchzublättem, wäre es ihm sicher¬ 
lich nicht entgangen, dass eben erst in Nr. 8 und 9 m den Ant¬ 
worten aul dieseJ.e Frage (26) zehn deutsche Pferde- und Viehver- 
sicherun.sgesellschalten aufgeführt worden sind, die Versicherungen von 
Hausieren gegen Kastrationsschäden betreiben. Welche von diesen 
Gesellschaften die günstigsten Versicherungen bietet, das ist Geschmacks¬ 
sache und bleibt besser jedem Leser überlassen. Eine der erwähnten 
zehn Versicherungsgesellschaf.en an dieser Stelle besonder« zu empfeh¬ 
len, bedeutet eine Beschränkung des freien Urteilsvermögens der Leser 
sowie eine parteiische Zurücksetzung der übrigen neun Gesellschaften. 

Dr. J. A. Hoffmaivn. 

124. Werfen und Fesseln zum Zweck der Kastration. (Antwort 

auf die in Nr. 19 gestellte Frage.) Das Werfen von einjährigen Foh¬ 
len wird ganz in gleicher Weise mit dem Wurfzeug vorgenommen wie 
bei älteren Pferden und ebenso erfolgt die Fesselung. Einjährige Bul¬ 
len werden zur Ausführung der Kastration nicht geworfen, da man 
die Operaöon im Stehen ausführt. Die Hinterbeine werden durch 
Spann stricke am Ausschlagen verhindert und die Tiere von 2—3 kräf¬ 
tigen Männern mit der rechten Seite an die Wand gedrängt und ge¬ 
halten. Die Tiere wehren sich bei der Kassation verhältnismässig 
nur wenig und bedarf es daher keiner weiteren besonderen Zwangs- 
massregeln. Dr. Schaefer. 

125. Verweigerung von Teuerungszulagen an den Schlachtholdirek¬ 

tor durch die Stadtverwaltung^ (Antwort auf die in Nr. 19 gesteflte 
Frage.) Dass die Stadt berechtigt ist, 7 / 10 des Militärgehaltes auf das 
Zivilgehalt anzurechnen, ist zweifellos; auch glaube ich nicht, dass 
an dem Standpunkte der Stadtverwaltung^ wonach sie Ihnen die Teue¬ 
rungszulage ablehnt, weil Zivil- und Militärgehalt höher sind al9 Zi¬ 
vilgehalt und Teuerungszulage, mit Erfolg gerüttelt werden kann. Es 
kommt in. E. einzig auf den Wortlaut des Beschlusses der Stadtver- 
ördne'enversammlung über die Bewilligung der Teuerungszulage und 
der seinerzeitigen Kriegsteuerungszulage an. Ist der Beschluss über 
die Bewilligung ein bedingungsloser, so könnte die Klage auf Nach¬ 
zahlung gegen die 'Stacht Erfolg haben. St. 

126. Gebühren bei Plerdebeschan. (Antwort auf di* in Nr. 20 
geleibte Frage.) Das Buch „Fleischfceschaugesetze“ von Wolfram u. 
Wallcerling ist mir nicht bekannt; sollte sich aber darin wirklich eine 
Angabe beenden, wonach die Kilometererebühr bei Pferdebeschau um 
10 Pf. geringer sein muss, als bei Rinderbeschau, 90 wäre das aller* 
dings barer Unsinn. Ich nehme an, dass sich die Anmerkung dort 
auf die Preus fechen AusführungsFestimmungen (Inland) zum Fleisch- 


keschaugesetz vom 20. 3. 03 bezieht, wo tUerdJngs unter jj \ 
Ziff. 111 gesagt ist, dass die Tierärzte in den Fällen der 
behaltenen Beschau pro km Landweg 40 Pf. erhalten. Wie aber 
Eingangs des § 65 gesagt ist, handelt es sich hierbei um ein Bei¬ 
spiel! eines Tarifs für ländliche Beschaubezirke, nicht aber um du t 
endgültige Festsetzung der Wegegebühr. Hat ein Kicfe 
oder sonstiger Verband die Wegegebühr auf 50 PI. erhöht, so g§ 
dies für die ganze d*m Tierarzt vorbehakene Beschau, nicht bloss 
’iür die Rindviehbeschau. St 

127. Fibrolysin. (1. Antwort auf die in Nr. 20 gestellte Frage.) 

Ich habe mit Fibrolysininjektion dieselbe Erfahrung gemacht Bei 
einem sonst gesunden aber dämpfigen Pferde machte ich abends dk 
Einspritzung. Am andern Morgen hat das Pferd tot im Stall gele¬ 
gen. Seit der Zeit lasse ich die Finger von Fibrolysin. F. 

(2. Antwort.) Der iragiiehe Fall ist m» W. dqr erste letal endende, der 
in der veterinärmedizinischen Literatur veröffentlicht worden ist In der 
humanmedizinischen Presse haben bereits einige Autoren über toxische 
Wirkungen des Fibrolysin der Chemischen Fabrik E. Merck in 
Darmstadt berichtet, so u. a. F r a e n k e 1 (Neurologisches Zentral- 
blatt 1913, Nr. 1), DelhlefIsen (Therapie der Gegenwart 1913, 
Nr. 12) und Hesse (Archiv für klinische Chirurgie 1916, Bd. 108, 
H. 1). Nach den Beobachtungen des letztgenannten Arztes ist die 
Anwendung des Fibrolysin als narbenlösendes Mittel solange kontra- 
indiziert als die Möglichkeit eines Einschlusses latenter virulenter Eiter¬ 
erreger in der Wundnarbe besteht, da unter diesen Umständen mit 
einem W i e de r a u f f 1 a c k e r n des früheren abgeklunge¬ 
nen Entzündungsprozesses in der Narbe gerechnet 
werden muss. Unter drei beschriebenen derartigen Fällen beim Men 
sehen verliefen zwei tödlich. Da jedoch der Autor die Injektion 

direkt in das Narbengewebe vorgenommen hat, liegt die Annahme 

nahe, dieser unmittelbaren Einspritzung die Schuld an dem foudroy 

anten Charakter der tödlich endenden Fälle beizumessen. Es ergibt 
sich hieraus die Forderung* das Fibrolysin niemals in die Narbe 
selbst zu injizieren. Ausserdem kommen gelegentlich im Verlaute 
der Fibrolysinbehandlung als Folge des gesteigerten Abbaues von 
Narbengewebe und der dadurch bedingten Ueberscliweniniung des Blu¬ 
tes mit dem Abbauprodukt (Leim), das als artfremdes Eiweiss wirkt, 

toxische Störungen des Allgemeinbefindens zur Beobachtung, die ab« 
Anaphylaxie zu erklären sind. Eine von beiden Ursachen muss 
demnach auch den Tod des in Frage stehenden Pferdes her beigefuhrt 
haben: eniweder eine plötzlich wieder akut werdende Phlegmone und 
ein Eindringen der Erreger in Blutbähn und Herz, sofern das Fibro¬ 
lysin direkt in eine, vielleicht- versteckte Narbe injiziert wurde, oder 
aber, was wahrscheinlicher ist, ein anaphylaktischer Vorgang, der 
dadurch zustande kam, dass die Allylgruppe des FibrclySln, das die- 
misch bekanntlich ein ThiosinaminnatriumsaHzylat darstellt, das Kolla- 
gen bindegewebiger Verdickungen allzu schnell in Leim umwandek 
und dieser Leim im Organismus als artfremdes Fiweiss seine töd¬ 
lichen Eigenschaften ausiibte. 

Dr. J. A. Hoffmann. 

(3. Antwort.) Ich habe Fibrolysin-Merck bei Pferden in hun¬ 
derten von Fällen, insbesondere auch bei älteren Arbeitspferden mit 
starkem Einschuss, ferner bei Pferden mit Dämpfigkeit und auch mit 
Herzfehlern unter die Haut gespritzt ohne jede nachteilige Wirkung. 

Ferner ist mir in der Literatur über das seit 15 Jahren bereits fm 
Verkehr befindliche Fibrolysin kein Fall mit tödlichem Ausgang zu 
Gesicht gekommen. In der Menschenheilkunde, die das Präparat noch 
viel umfangreicher als die Tierheilkunde verwendet, sind ebenfalls 
Todesfälle, die aüf Fibrolysin zurückzuführen wären, niemals bekannt 
geworden. Auch der Hauptbestandteil des Fibrolysins, das Thiosina 

min, ist schon jahrelang vor dem Fibrolysin therapeutisch verwendet 
worden, ohne dass man von bedenklichen Nebenwirkungen gehört 

hätte. Dr- K* 

128. Gelatine gegen Morbus makulosus. (1. Antwort auf die in 

Nr. 20 gestellte Frage.) Kollege Dr. Christian Meyer in Beven¬ 
sen hat im Jahre 1914 diese Angelegenheit ln seiner Dissertation 
über die Behandlung des Morbus makulosus des Pferdes mit Gela¬ 
tine bearbeitet und kommt zu dem Ergebnis, dass als Dosis für die 
einmalige Injektion im Mittel eine Mfenge von 400 kzm genüge. Die 

Anwendung erfolgt in Form der subkutanen Injektion und ist eine 

sauer reagierende Lösung am vorteilhaftesten, da bei ihrer Verwendung 
die Nebenerscheinungen ausbleiben und die Adsorption sehr schnell 

vor sich geht. Nach der Injektion zeigen sich an den Einstichstellen 
mehr oder minder grosse harmlose Schwellungen, die in der Regel 
spätestens nach 36 Stunden verschwinden. Nach der Gelatinemjeküon 
macht sich ein Temperaturanst'eg von im Mittel 0,8° bemerklich, aul 
den nach 20 Stunden ein Abfall auf die normale Temperatur folgt- 
Ein sichtbarer Erfolg stelllt sich spätestens innerhalb dreimal 24 Stun- 
den nach der Injektion der Gelatine ein. Durch per os verabreichte 
Gelatine wird nur in leichten Fällen eine Heilung erzielt. Weniger 
als 20,0 pro die sollen nicht gegeben werden. Eine Kombination 
von Gelatineeinspriitzung mit der Verabreichung der Gelatine per <■ ? 
leidet in schweren Fällen gute Dienste. Bei Patienten mit Herz 
schwäche ist neben der Gelatinetherapie die Applikation von herzstär¬ 
kenden Mitteln, insbesondere von Kampferöl sehr zu empfehlen 

Schriftleitung- 

(2. Antwort.) Die Oelatina alba benutzt manafs ttaemostah 
kum zu subkutanen Injektionen in folgender Lösung: 20 Teile ^ 
Hati v e werden in 1000 Teilen physiologischer Kochsalzlösung 
und darauf dem ganzen 1 g Karbolsäure hinzugesetzt Die MP*» m 
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Pferde beträgt 2—4 1 innerhalb 24 Stunden^ Kleinen Haustieren gibt 
man 150 g folgender Lösung: Gelatine 16.0, Natrii chlorati 3,0, 
Aqu. dest. 400,0. Die an den Injektionsstellen auf tretende Schmerz- 
liaivigkeit schwindet in der Regelt nach einigen Stunden. Bei Verwen¬ 
dung der handelsüblichen Gelatine besieht jedoch fast immer die Ge¬ 
fahr einer Tetanusinfektion. Diesem Uebelstand kann man Vorbeugen, 
indem man die Gelatina sterilisata Merck pro injek- 
tione anwendet. Es ist dies eine 10% ige Gelatinelösung, die von 
der Chemischen Fabrik E. Merck in üarmsiadt eigens für diese 
Zwecke unter besonderen aseptischen Kauteleri aus Irischen Kalbs- 
fü 9 :en hergestellt einwandfrei sterilisiert und vor dem Verkaift durch 
Tierversuche auf ihre Unschädlichkeit geprüft wird. 

Dr. J. A. H o! f m a n n. 

129. Fahrradbereifung. (1. Antwort aui die in Nr. 20 gestellte Frage.) 
Bereits in Nr. 3 d. J. hatten wir bei Beantwortung der Frage 131/18 
auf Seite 23 mitgeteilt, dass die Ausgabe von Fahrradreifen bei der 
h ah rradreifen-Ausgabestelle in Spandau, Gewehrfabrik, an Tierärzte er¬ 
folge und gleichzeitig auf Seite 21 derselben Nummer einige weitere 
Mitteilungen in dieser Angelegenheit veröffentlicht. Wenn also der 
Herr Fragesteller etwas sorgfältiger die „T. R.“ gelesen hätte, würde 
tr wohl diese beiden Notizen gefunden haben und hätte sich danach 
richten können. Aber auch er sieht anscheinend, wie leider 9o viele 
Kc Hegen,- die Zeitschrift nur oberflächlich durch, sodass er sich an 
die betreffende Notiz nicht mehr erinnerte. Einen Beweis für die 
ine'st nur oberffädrliche Durchsicht des redaktionellen Teiles finden wir 
auch darin, dass recht oft die gleichen Fragen kurz hintereinander 
gestellt werden, obwohl sie manchmal durch mehrere Beantwortungen 
im Sprechsaal kurz vorher bereits hinreichend geklärt sind. wir 
möchten also unseren Lesern recht dringend die genaue Durchsicht 
des textlichen (aber auch des Anzeigenteils) empfehlen. 

Schliesslich wollen wir noch hinzufügen, dass z. Zt. von der Ge¬ 
wehrfabrik in Spandau keine Fahrradbereifungen mehr abgegeben wer¬ 
den, da die vorhandenen Bestände längst auf gebraucht und neue nicht 
hinzugekommen sind. Vorläufig sind also solche Bereifungen n ; cht 
meir erhältlich, ausser vielleicht auf dem Schleichwege, da sie im öfte¬ 
re i Handel nicht mehr vorhanden sind. S c h r i 111 e i t u n g. 

(2. Antwort.) Ich habe mic% an die verschiedensten Behörden 
um Unterlassung von Fahrradbereifungen gewandt, bin aber überall 
abschlägig beschieden worden. Ich benutze jetzt Mäntel aus synthe¬ 
tischem Gummi. Dieselben bewähren sich sehr gut, sind hur teuer 
- 56 Mark. Nichtsdestoweniger ist das Fahrrad immer noch da9 
billigste Beförderungsmittel. F. 

130- Solutio fiemmingk. (1. Antwort auf die in Nr. 20 gestellte 
Frage.) Die von der Redaktion der „Tierärztl. Rundschau“ über cu 
Zusammensetzung der Vlemmingkx sehen Lösung an mich gerich¬ 
tete Anfrage beantworte ich wie folgt: Unter dem Namen der Vlem- 
mingkxschen Lösung ist eine Abkochung von Sch w-e f e 1, gebranntem 
Kalk und Wasser in verschiedenen Verhältnissen fm Gebrauch. 
Gewöhnlich wird das Verhältnis 2:1: 20—100 genommen. Nimmt 
man die Abkochung konzentrierter, so erhält man das von Höhne 
angegebene Rezept (2:1:12). Auch das Verhältnis des Schwefels zum 
Kalk (2 :1) kann natürlich beliebig geändert werden (1:1—5). 

9 Prof. Fröhner. 

(2. Antwort.)* Die Zusammensetzung der V l e in m l n g k x sehen 
Lösung — ihr Erfinder heisst Vlemmingkx und nicht Flem- 

m i n g k — wird in den Lehrbüchern genau so wie der Name 

ihres Erfinders deshalb so verschieden angegeben, weil selten ein 

Autor sich die Mühe gibt, das Originalrezept aufzusuchen. Die 
richtige Solutio Vlemmingkx wird auf folgende Weise bereitet: 

I Teil Kalkaria u9ta wird mit Wasser zu Pulver gelöst und dann 
mit 2 Teilen Flores Sulfuris und 20 Teilen Wasser unter Umrühren 

s:lm;e gekocht, bis man 12 Teile durchge9eihte klare Flüssigkeit 
erhält. Am einfachsten erfolgt die Herstellung der Vlemmingkxschen 
Lösung unter Benutzung des Kalzium oxysulfuratum, das ein Ge¬ 
misch von Kalziumhydroxyd und Schwefel darstellt. 1 Teil dieses 

gelolichweissen Pulvers mit 4 Teilen Wasser ergibt die Solutio Vle- 
rningkx. Erhältlich ist das Kalziumoxysulfid, das in Oesterreich und 
in der Schweiz offizinell ist, bei der Chemischen Fabrik E. Merck 

in Darmstadt. Dr. J. A. H o t f m a n n. 

134. Uebernahme von Viehversicherungsyertretungen. (Antwort auf 

die in dieser Nummer gestellte Frage.) Wir verweisen auf die beiden 
Antworten auf eine ähnliche Frage Nr. 9 in Nr. 6/19. Es wäre 
dringend erwünscht, dass die Herren Kollegen den „Sprechsaal“ etwas 
eingehender lesen möchten, wodurch wiederholte Anfragen über gleiche 
Themata vermieden werden könnten. Schriftleitung. 

135. Kastration älterer Schafböcke. (Antwort auf die in Nr. 21 
^estdlte Frage.) Eine ausführliche Beantwortung dieser Frage finden 
Sie In Nr. 1, S. 8 der „T- R.“ 1919 von Prof. Hoff mann. 

S c h r i f 11 e 1 1 u n g. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

Sacharinfabrik Akt -Ges. vormals Fahlberg, List ft Co. in 
•äip|ir|. Ddr Auf richtsrar bringt dir Verteilung einer Dividende 
von 6 Prozent, im vorigen. Jahre 15 Prozent, in Vorschlag. 


# Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer ft Co. in Leverkusen. 
Der Abschluss für 1918 ergibt einen Gewinn von 13 688 183 M 
gegen 31 084 371 M im Vorjahr- Der Reingewinn ist also um mehr 
als die Hälfte gegen das Vorjahr zurückgegangen. Auf Grund der 
Bestimmungen innerhalb des Interessengemeinschaftsvertrages im Ani¬ 
linkonzern wird eine Dividende von 12 Prozent gegen 20 Prozent im 
Vorjahre beantragt. 


„Schwarzes Brett“. 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. FamilieaBaehrichtea 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollnammer ( ) sind anderen Blattern entnommen. 

Tierarzt, approb. Wintersemester 1913/14, Dr. nied. vet. sucht 
■ Vertretung bezw. Assistenz 
auch an Scblachthöfen. 25.% 1 

Angebote unter L. H. 253 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Praxis 

gegen Uebernahme eines Gasapparates abzugeben. (257,) 

Angebote unter H. W. 257 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Vorzügliche tierärztliche (263) 

Landpraxis 

in Südschleswig für nicht selbstdispensierenden Herrn sofort frei. 
Anfragen unter B. T. 263 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


PRAXIS 


gegen 

Entschädigung 

(am liebsten Umgegend Hannovers) 

sucht Tierarzt. 

Haus und Instrumente werden übernommen. 

OH. unter S. G. 264 an die Expedition der „T. R.“ (264) 


Tierarzt, 1914 approb. und promov.^ sucht Stelle als 

Assistent 

bei erfahrenem Praktiker. Auf hohes Gehalt wird weniger Wert 
gelegt. (260) 

Angebote unter P. D. 260 an die „Tierärztl. Rundschau“. 


Nach § 1 der Verordnung über die Wahlen zum Landes^e 

aundheitsamte vom 21. Mai 1912 (G. V. Bl. S. 274) macht sich 
für die Regierungsbezirke Dresden und Bautzen die Neuwahl je 
eines ausserordentlichen tierärztlichen Mitgliedes und eines Stellvei- 
treters zur 11. Abteilung des Landesgesundheitsamtes, die während 
des Krieges ausgesetzt worden ist, notwendig. 

Auf Grund von § § 8 und 9 der genannten Verordnung in 
der Fassung vom 5. Mai d. J. (G. V. Bl. S. 103) und § 11 
werden die in den Kreishauptmannschaften Dresden und Bautzen 
wohnenden und Praxis ausübenden Herren Ziviltierärzte auf^efor- 
dert, sich an der Wahl zu beteiligen und ihre Stimmzettel spä¬ 
testens bis 

Montag, den 23- Juni vormittags 12 Uhr 
an den Unterzeichneten Wahlleiter aus der Kreishauptmann¬ 
schaft Dresden nach Dresden, Frieaengasse 6, aus der 
Kreishauptmannschaft Bautzen nach Bautzen, 
Kreishauptmannachaff, verschlossen entweder portofrei 

einzusenden oder persönlich abzugeben. Alle erst nach Ab¬ 
laut dieses Ze.tpunktes eingehenden Stimmzettel! bleiben unberück¬ 
sichtigt und werden vernichtet. 

Die Stimmzettel sind von dem Wähler eigenhändig zu 
schreiben und entweder mit Vor- und Zunamen zu unterschreiben 
oder auf der Anschrift mit der Angabe: „Wahlzettel des N. N. 
in N. N.“ zu versehen. Auch ist auf dem Stimmzettel genau an- 
zugeben, wer als ausserordentliches Mitglied und wer als Stellver¬ 
treter gewählt werden soll. 

Dresden, am 23. Mai 1919. 

Der veterinär-medizinische Oberrat (262) 

der Kreishauptmannschaften Dresden und Bautzen. 

Beier, Oberveterinär rat 


Wegen Aufgabe der Praxie per Nachnahme abzugeben: 

5 Dosen Salvarsan ä 40 M 

1 Dosis Strychotin 6 M (266) 

1 Schachtel BissulmZäpfchen 8 M. 

Bestellungen unter L. S. 266 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

Infolae Aufgabe der Praxis sind noch kleine 

Mengen folgender ArZnSlBilttel ibZUgebti J 

Räudclininient-Bengen, Drusepulver, Salizyltannarabin, Fibrolysin. 
Plasma rsin, Lugol, Flechtensalbe, Sanitassalbe, Pyoktanin, Burow. An- 
tifebrin, Warzensalbe, Fowlersche Lösung, Neosalvarsan, Nepnritin, 
Morphium, Coffein, Collargob Arecolin, Atropin, Veratrin, Pilokarpin, 
ausserdem 1 Lorbeerbla ttmesser, 1 \ Augenspiegel, Knochenzangen, 
1 Zitzenräumer, 1 Perkussionshammer, l Schletfenmesser. 

Nachricht erteilt Waldschmidt, Peine, Schützenstr. 14. (2t>7) 






Carl Wiemann, 


Wohnsitzveränderungen 

bitten wir dringend, uns durch 
Postkarte mitteilen zu wollen. 

Verl. d. „T. R- 


Venfrase 
[ gegen Kälberruhr 
und andere 
Darm krankheilen. 

I Humann uTeisler 

Dohna Sa. 


Hunderte von Tierärzten verordnen 



Autogaraeen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 



bei RÄUDE 

Kaban-Unlment 

ges. gesch. nach Tierarzt D ü r w a 1 d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Gleschendorf/ Lübeck. 
Tierarzte erhalten Rabatt! 


Gebr. Achenbach, G. m b H.. Weidenau-Sieg M 


Nagelloser Hufbeschlag D. R. P. 

Fett, bequem und nagellos, kein Vernageln der Fluie mehr. Vom 
Tierarzt und Huiachniied erprobt und gilänzend begutachtet. Die Huk 
werden in ungeahnter Weise geschont und das Wachstum derselben gc 
fördert. Das nagellose Hufeisen sitzt fest und bequem, wirkt in mo 
tärer Hinsicht bahnbrechend, und sollte jeder Pferdebesitzer und Tiei 
freund damit einen Versuch machen. Nähere Auskunft erteilen 
Berliner Hufeisenwerke, Berlin SW- 11, Königgrätzerstr. 77 


Heinrich Arnold 

Orossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 


Adresse für alle DARMSTADT 

Korrespondenzen: IVOnZCri ArTIUIQ Fabrik: Mühlst.l 


DARMSTADT 



Flügel t§iii Pianos 
Harmoniums 

Ibach Pianola Welte Mignon Musikallen 


Pianos. Flügel und Pianos. Reproduktions-Klaviere. 

Fernsprecher: 25 60. 


in reichster Auswahl. 






























Antlseptica und 
DesodoranUen 


Tierärztliche Rundschau 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. M. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaulsiiht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 

T elegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 


Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurt a. M.: Hansa 1438 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen Schweinerotlauf 

SUISAL (gesch Marke) 

Schweinerotlaufserum («taaiii ch geprüft) 
Schweinerotlaufkulturen 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
^ Entschädigung tief der Rotlauf-Schutzimpfung 

laut Bedingungen. 

Bedingungen u. Anmeldeformulare stehen gratis u. franko 
zur Verfügung. Gebühr per Schwein 10 Pfennig. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [175,] 


Carbovent 

für Veterinär zwecke 

ggr(Carb«r aTrbnalrs)- 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 


Vorzügliches Futterersatzmittel 

= Emanoten = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Zitgen, Geflügel, zur 
Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. [fö7,] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47 


Zu kaufen gesucht: 

Albrechtsen, Die Sterilität der Kuh, letzte Autlage. Angebote unter 
D. E. 259 an die Exped. der „T. R.“ (259) 


Literatur kostenlos. 


Oesterreichischer Verein 

für chemische und metallurgische 
Production, Wien I [!a:) 


Collargol 


Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

Allgemeininfektion 

und vorzügliches Wunddesinfiziens zur Behandlung schlecht 
hebender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen K&lberrubr. 

Ampullen mit 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Acety lin 


(Heydens A c e t y 1 - 5 a 1 i c y 1) 

* Acety lin-Tab letten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind 

bilfig, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g; Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. [166,] 

Chemische Fabrik von Heyden A. G., Radebeul-Dresden- 


Schenkenstrasse 8—10. 


Abortus fer . id Vaginitis infec. 


der Rinder werden t( gl' nzen. en Mitteilungen von ,'ierärzten 
schnell, ic er, *eq- e und lig ge teilt durch: 

Dr. Plate’s Original Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenstlfee. 

Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender allrafjsierender 
Nebenwirkung, [i. cf. 8. T. W. No. 1912, 0. F. W. No. 1912, T. R. No. 1912 etc.) 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
.Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


Als 

Deslnficientien, 


Naftaform, Roh-Naftaform 


D. R. W. Z. 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch iei" ‘I. O -In 'u .. 


Dr Plate 


SK ÄKS Brügge i.W. 


AMTIftUUOmfil 

; c .V,..'. . ' ... •: _.... J 

GEGEN RÄUDE 


DRE8DENN.6. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 
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Erscheint wöchentlich am Sonntag. 

XXV. Jahrg. J Berlin-Friedenau, den 8. Juni 1919. | Nr. 23 

IjlZur Warnung |ur Praktiken — Zum Stellennachweis. Von Reg.- u Vet. Rat fei s ch off. — Aufruf zur ^titarfccit an der Er- 
lllTlaVl« iorsdiung der Krankheiten des Zentralnervensystems der Tiere. — Kritische Betrachtung der Entgegnung der Kavallerieabteilung 
des Kriegsnumsteriums in Berlin zum Artikel des Kollegen Wille. — Tierärzte-Rat für Oross-Berlin und die Prov. Branden¬ 
burg. — Allerlei. — Literatur. — VTöreine u. Versammlungen. — Standesfragen und Berufsan¬ 
gelegenheiten. — Verschiedenes. — Personalien. — Sprechsaal. 


Zur Warnung für Praktiker. 

ln Nr. 18 der „T. R.“ verzeichnet ein Kreistierarzt 2 Fälle von 
iwchenpohzeiftchen Verfehlungen durch praktische Tierärzte in der 
Absicht, die Gewissenhaftigkeit def PrivAttierärzte und ihre selbstver¬ 
ständlichen Bestrebungen zur Uebertrtfgung amtlicher Funktionen in 
Mfeskredit zu bringen. Ueber diese Liebenswürdigkeit des amtlichen 
Kollegen kann man bei dem durchsichtige^ Zwecke ihrer Veröffent¬ 
lichung um so eher hih weggleiten, als die Tatsachen im Felde, in 
dem die Privattierärzte als gleichberechtigt in vollem Umfange zur 
Seuchentilgung herangezogen waren 1 , eine andere Sprache reden. Be¬ 
frachten . wir aber die 2 Fädle näher. 

I. Ein Privattierarzt mit ausgedehnter Praxis hat im Jahre 1918 
trotz starker Rotlauf Verbreitung nur einen einzigen Fall zur Anzeige 
gebracht und in den anderen (früheren?) Jähren huldigte er demsel¬ 
ben Prinzip. Was heisst das? Hat der Kollege Rotlauffälie behandelt 
oder bei der Fleisch bsschau angetroffen und die Seuchenanzeige unter? 
lassen? ln diesem Falle war er strafbar und konnte zu »einer Ent¬ 
schuldigung vielleicht die mannigfachen Unterlassungen und Verstösse 
gegen gesetzliche Vorschriften von den Höchsten Stellen herab während 
der Krieg»jahre anführen. Oder glaubt der Einsender, dass ein Pri- 
vattierarzt die Pflicht hat, Seuchenfällen besonders nachzuspüren? Das 
wird der" Privattierarzt ablehnen, solange ihm nicht die ungerechter¬ 
weise vorenthaltene Mitwirkung an der Seuchentilgung eingeräumt 
wird. Uebrigens können wir versichern, dass während des Krieges 
auch in Kreisen, die nur von amtlichen Tierärzten versorgt wurden, 

zahlreiche Rotlauffälie vorkamen, ohne dass sich irgendeine Behörde 
darum kümmerte, und vom wissenschaftlichen und praktischen Stand¬ 
punkte aus mit Recht, denn ohne die staatliche Zwangsimpfung ist 
N® Rotlauf bekämpf ung wertlos. 

fl. Auch dieser Fall ist nicht ganz klar. Vermutet der Tierarzt 
aur, dass za. 200 Räudepferde in seinem Praxisbezirk vorhanden sind 
oder^ kennt er die einzelnen Besitzer der verseuchten Tiere? 

Der erstere Fall erspart jede Erörterung, bei tatsächlicher Kennt- 
ris War der Tierarzt strafbar, nur der Form flach. Wie kann man 

von Gewissenlosigkeit sprechet! bei einem Tierärzte, der au9 eigenen 

Miteln eine Gaszelle zur Tilgung einer Seuche errichten lässt? Wie 
aus dem angeführten Schreiben hervorgeht, war mit dem Bau der 
Gaszelle beabsichtigt, der Verheimlichung der Räude entgegenzuarbei- 
fcn! Verdienst statt Schuld! 

Nun aber eine andere Frage? In ganz Deutschland, vom Rhein 
bis zihn BÜft, ist der Schwindel riesengross. Schwarzschlachtungen 
sind an der Tagesordnung und betreffend Räude kennt jedes Kind die 
allgemeine Verheimlichung dieset- Seuche; in jedem Lokalblatte liest 
flän tägticfi die Reklamen von Räudehdhratteln; zu welchem Zweck? 
Öwa zur amtlichen Seuchentilgung? Wo bleiben die Kreisbehörden bei 
diesen öffentlichen Aufforderungen zur Selbstbehandlung bezw. zur Ver¬ 
heimlichung der Räude? Bei der erstaunlichen Gleichgültigkeit oder 
Ohnmacht der amtlichen Stellen gegenüber all diesem Betrüge, soll da 

der amtlöse Privattierarzt sich beSoncfef» ereifern? 

Aus den beiden angeführten Fällen lässt sich ein erhebliches Ver¬ 
lebten demnach nicht konstruieren und wenn wirklich Verschulden 
vorläge,, kein ehrlich Senkender Mensch wird verallgemeinern! Der 
pharisäische Schlusssatz „Also so würde die Mitwirkung vieler Pri- 
bei der SeuchentflgHhg aussHien!“ ist somit hinfällig, muss 
afcer dtfüödrnäte besuchtet Werdet i Stad denn die Privattiertrzte 


zur Mitwirkung bei der Seuchentilgnng herangezogen? Leider nicht! 
hierin liegt die grosse Ungerechtigkeit und Unklughe« des Staates! 
Gerade charakterfeste Leute werden durch unverdiente Zurücksetzung 
erbittert und gleichgültig, und es ist psychologisch nur verständlich, 
wenn die Privattierärzte allmählich das Interesse an der Seuchentilgung 
verlieren ung so sind letzten Endes an Verfehlungen von Privattier¬ 
ärzten in dieser Hinsicht nur diejenigen Kräfte schuldig, die jeden 
Aufschwung des erdrosselten Standes verhindern.. Wir ersparen uns 
den Appell an das Mitgefühl in der gegenwärtigen Zeit, aber vielleicht 
wird der Verstand der Regierenden erkennen, dass die Mängel und 
Unzulänglichkeiten der bisherigen Seuchentilgung vor allem in der 
Ausschaltung der Privattierärzte zu suchen sind. . 

Mit der Mitwirkung der Privattierärzte wird die Seuchenbekämpfung 
um ein vielfaches durchgreifender, schärfer und erfolgreicher werden, 
und wenn die „Demokratie“ der Gegenwart nicht nur leerer Wort¬ 
schwall ist. so muss »ich diese gerechte Forderung der Privattier¬ 
ärzte erfüHen. R U. 


. _. r Zum Stellen ngchMgis. 

Von Regierungs- u. VeterinärrÄ öl sc Ko ff, OpjÄ. 

Mit der Veröffentlichung der 63 unbesetzten, m^ist sehr bescheide¬ 
nen Stellen des Stellennachweises des deuschen Vderinärrata dürfte der 
einwandsfreie Beweis erbracht. sein, dass eine Ueberfüllimg de» tier¬ 
ärztlichen Standes ziffemmässig feststeht. Denn wo sollen die Tier¬ 

ärzte ein Unterkommen finden,. die bei der Verringerung des Heeres 
al9 Veterinäroffiziere zur Entlassung kommen, die aus den. besetzten 
und losgerissenen Gebieten rückwandern, die 66, die sich als stellen¬ 

los gemeldet haben, und der Kriegsnadiwuchs, von dem sich allein 
150 in Berlin zum Staatsexamen gemeldet haben? Und ist mit der 
Zahl 66 die Menge der stellenlosen Tierärzte wirklich erschöpft? 

Leider muss man hier mit Nein antworten, wie man sich schon aus 
den Meldungen der Stellenbesetzungen in den Fachzeitschriften leicht 
nachrechnen kann. Dazu fehlen noch Angaben aiis Berlin. Jeden¬ 

falls zeigert aber die geringen Meldungen eine erstaunliche Interesse- 
losigkdÄ bei den [üngeren stellenlosen Tierärzten. Ich hatte in 4 
Fachzeitschriften drA Herren gebeten, sich bH den Ktdstieriürzten, m 
deren Bezirk sie sich am ätatfätisftien Tage aufhielten, zu melden. 
Wenn sie dies«* kleine Mühe gestheut haben, sind sie selbst schuld 
au dem falschest Bilde, das die unterlassenen Anzeigen hervorgerufen 
haben. Doch gehügt es, uni die trostlosen Aussichten für die Zu¬ 

kunft der Tierärzte auszumalen und eS würde jetzt insbesondere Mut 
dazu gehören, einem jungen Manne das Studium der Tierheilkunde 

als Brctstudium zu empfdhlen. 

Eine vollständige Bearbeitung der Fragebogen ist bisher noch 
nicht möglich gewesen. Meine Ausführungen beziehen sich zunächst 
nur auf Preussen,. wobei Berlin vÖBig ausfällt, da einwandfreies Ma¬ 
terial von dort nicht zu erlangen war. Ebenso kommt der Regie¬ 
rungsbezirk Düsseldorf in Fortfall, da er zur Zeit der Berichterstat¬ 
tung für den Briefverkehr gesperrt war. 

In den übrigen 34 preußischen Regierungsbezirken sind am 10. 
Februar d. Js. afc anwesend gemeldet: 3064 Tierärzte. Von ihnen 
betrieben 2600 Privartpraxis, mithin verblieben 464 ohne Praxis. 2291 

der als anwesend gemeldeten waren im Felde, so dass also weit über 
2 Drittel sämdither preuaslscher Tierärzte unter den Fahnen waren. 

An dieser Stelle möchte irfi ntrft verfehlen, den Kreistierärzten 
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zu danken für gehabte Mühewaltung und die Sorgsamkeit, mit der 
sie sich der Ausfüllung der Fragebogen unterzogen haben. Sie haben 
sich nicht nur begnügt, die Rubriken mit Namen und Zahlen auszu¬ 
füllen, sondern auch überzeugend nachgewiesen, weshalb in diesem 
oder jenem Falle eine Niederlassung neuer Kräfte nicht mehr möglich 
war. Denselben Dank darf ich den Regierung»- u. Veterinärräten 
aussprechen, die das Material gesammelt und nachgeprüft haben. So 

kann wohl diese Statistik den Anspruch auf Richtigkeit machen und 

als Unterlage bei Beurteilung der tierärztlichen Verhältnisse dienen. 

Die Kurpfuscherstatistik weist in Preussen 702 gewerbsmässige 
Vertreter auf, darunter 56 ehemalige Veterinärgehilfen. Letztere er¬ 
scheinen zunächst spärlicher, als man annehmen zu müssen glaubte, 
aber meist stehen in dieser Rubrik Fragezeichen. Die Anfrage scheint 
also noch verfrüht gewesen zu sein, weil die Veterinärgehilfen noch 
keinen festen Wohnsitz nach ihrem Ausscheiden aus dem Heere hat¬ 
ten. Jedenfalls dürfte es sich empfehlen, eine derartige Statistik nach 

einigen Jahren zu wiederholen. Der Prozentsatz von rund 3000 Tier¬ 
ärzten zu 700 gewerbsmässigen Pfuschern zeigt jedoch zur Genüge, 
welche Gefahr das Kurpfuscheiitum für uns an sich birgt. Würde 
man nach den vielen Fragezeichen in den Fragebogen die Hinweise 
auf Apotheker, Inspektoren, Schäfer, und die Bemerkungen: unzählige 
— die wohl über da9 Ziel hinausschie9sen — in Betracht ziehen, so 
würden sich Tierärzte und Pfuscher die Stange halten. 

Gesetzliche Schutzmittel gegen sie gibt es nicht, auch die besten 
und schärfsten, die nie zu erwarten sind, dürften kaum ausreichen. 
Uns bleiben nur als einzige, aber beste Waffen in diesem Kampfe: 
Leistungen, persönliche Tüchtigkeit, Unermüdlichkeit, richtige 
Kollegialität, die gegenseitige Hilfe zeitigt und den Kollegen 
nicht in den Schmutz zerrt, lokaler Zusammenschluss, keine 
Preisunterbietung. 

Bei I'nnehaltung dieser Grundsätze werden wir auch dieser Gefahr 
Herr werden und die schwere Zeit, die uns in den nächsten Jahren 

bevorsteht, erfolgreich überwinden. 


Aufruf zur Mitarbeit an der Erforschung der Krankheiten 

des Zentralnervensystems der Tiere. 

Der von Dr. E. Franzenburg - Altona in der „B. W**‘ 
Nr. 6 dieses Jahrgangs mitgeteilte Fall eines Gehirntumor bei einem 
Pferde veranlasst uns zum nachfolgenden Aufruf an alle Herren Kol¬ 
legen. Das ausserordentlich rasche Aufblühen der menschlichen Him- 
patliologie ist in der Hauptsache der Tatsache zu verdanken, dass 
eine überaus grosse Menge von Material in den einschlägigen Insti¬ 
tuten zusammengetragen und verarbeitet wird. Klinisch ausgezeichnet 
beobachtete Fälle werden post exitum pathologisch-anatomisch genau 
untersucht, die Symptomenkomplexe in Beziehung zu den makroskopi¬ 
schen und mikroskopischen Sektionsbefunden gebracht und so Rück- 
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Schlüsse auf Physiologie und Pathogenese ermöglicht AfetfArSi*. 
ziahnstitute haben wir in der veterinärmedizinischen Fakullt iKxh 
nicht, wenigstens in Deutschland nicht. Es ist daher sehr fs b* 
grüssen, wenn bereits bestehende Himforschungsinstitute auch der vete¬ 
rinärmedizinischen Forschung einen Platz einräumen. Der ehemalige 
Leiter und Begründer des Neurologischen Instituts der Universität 
Frankfurt a. M., Professor E d i n g e r, förderte die Absicht, dass auch 
wieder einnial ein Veterinärmediziner sich der Neurologie zuwenden 
wollte, ganz ausserordentlich. Der jetzige Leiter, Professor K. 
G o 1 d s t e i n, steht dieser Beteiligung der vet. med. Fakultät an der 
Hirnforschung ebenso wohlwollend gegenüber und würde es lebhaft 
begrüssen, wenn sich dem enormen vergleichend-anatomischen Material 
auch eine vergleichend pathologische Sammlung anschlösse. Dazu aber 
gehört in erster Linie die Mitwirkung aller Praktiker. An sie rich¬ 
tet sich daher die Bitte, Gehirn und evtl. Rückenmark von Tieren, 
deren klinische Beobachtung eine Beteiligung der nervösen Zentral 
organe an. der Krankheit vermuten oder folgern lässt, mit gleichzeiti¬ 
ger möglichst eingehender Krankengeschichte und Sektionsbefund an 
unrer Institut zur weiteren Verarbeitung zu senden. Auch zufällige 
Nebenbefunde an Sdilacbttieren mögen nicht achtlos beiseite ^geworfen 
werden. Das Material wird am besten in FormaHn in 1 :10 Was¬ 
ser angehärtet und dann in formolgetränkte Lappen «-gewickelt, mit 
irgend einem wasserdichten Stoff umhüllt und so gut verpackt an das 
unten genannte Institut gesandt Ergebnis der Untersuchung wird 
auf Wunsch mitgeteilt. Auslagen werden gern ersetzt. (Per Unter 
zeichnete ist auch persönlich gern zu weiterer Auskunft bereit.) 

Das Neurologische Institut der Universität 
I. A.: Dr. Denn ler. 

Frankfurt a. M., Gartenstr. 225. 


Kritische Betrachtung der Entgegnung der Kavallerieabteilung 
des Kriegsministeriums in Berlin zum Artikel 
des Kollegen Wille. 

Es sei erlaubt, einen Satz aus dieser Entgegnung der Kavalier k 
abteilung herauszugreifen, in diesem Satz anstatt „Willes“ einfach 
„Kavallerieabteilung“ zu setzen, und man kann folgendermassen be¬ 
ginnen: 

„Die Angaben der Kavallerieabteilung geben neben dfrekten Un¬ 
richtigkeiten ein durchaus falsches Bild.“ Man kann weiter ruhig 
mit kleinen Veränderungen sich wieder alt den Text anlehnen und fort 
fahren: 

„Ihre Darstellung musste für alle den Feldveterinärdienst keimen 
den Tierärzte — und das ist heute der grössere Teil der Tierärzte 
so unwahrscheinlich erscheinen, dass einem die Haare zu Beige ste¬ 
hen, ob dieser „Weltunerfahrenheit“ der Kavallerieabteilung des Kriegs¬ 
ministeriums in Berlin.“ 


Allerlei. 

# Der Viehbestand Preussens am L März 1910. Das preussischc 
Statistische Landesanit veröffentlicht jetzt das vorläufige Ergebnis der 
Viehzählung, die am 1. März d. J. in Preussen ausgeführt worden 
ist. Es unterscheidet sich von den vorläufigen Ergebnissen früherer 
Zählungen durch grössere Lücken. Die Unruhen im Lande, die häu¬ 
figen Verkehrsstockungen und di« erschwerte Postbeförderung nadt 
und von den durch die Feinde besetzten Gebieten westlich vom Rhein 
haben an vielen Orten die rechtzeitige Ausführung der Erhebung be¬ 
hindert. Aus den durch die Demarkationslinie geteilten Kreisen der 
Provinz Posen sind nur wenige Ergebnisse von den diesseits der 
Linie liegenden Gemeinden gemeldet. Von den übrigen unter polni¬ 
scher Amtsgewalt stehenden Kreisen ist nicbt bekannt, wie sich dort 
die Zählung abgewickelt hat. Das Ergebnis umfasst infolgedessen 
leider nicht das ganze Staatsgebiet. Es stellt nur die Viehmengen 
dar, wie sie nach dem vorläufigen Abschluss der Zählung im Staate 
mit Ausschluss der ganzen Provinz Po«en und ohne die Stadtkreise 
Grefeld und Trier sowie die Landkreise Merseburg, Mayen, Adenau 
und Neuwied, die bisher im Rückstand blieben, vorhanden sind und 
der öffentlichen Bewirtschaftung oder der freien Selbstversorgung der 
Bevölkerung zu Gebote stehen. Da die diesmalige erste Frühjahrs¬ 
zählung nach dem Abbruch des Weltkrieges zeigt, wie die Viehwirt¬ 
schatt nach den Abgängen in den Wintermonaten sich allmählich durch 
natürliche Vermehrung für da« neue Wirtschaftsjahr wieder aufzurich. 
ten beginnt, sind in der amtlichen Veröffentlichung (Statistische Korre¬ 
spondenz 1910 Nr. 17) zum Vergleich die Zählergebnisse vom 4. 


Dezember und vom Frühjahr 1918 mitaufgeführt. Aus der Gegen¬ 
überstellung der Zahlen kann man mit Genugtuung ersehen, dass das 
diesmalige Ergebnis bei einzelnen Viehgattungem einen teilweise günsti¬ 
geren Stand der Verhältnisse zeigt als im Vorjahre. 

Der P f e r d e bestand hat sich seit Dezember 1918 uni 280 000 
Tiere vermehrt und zählt jetzt 2,6 Millionen Stüde. Den Zuwachs 
bilden meist arbeitsreife, bei der Militärverwaltung nach der Demobil¬ 
machung freigewordene Pferde; denn es ist in der Hauptsache ok 
Zahl der 5 Jahre alten und älteren Pferde, die sich vermehrt hat 

-Der weitaus grösste Teil dieses Zugangs, nämlich 225 000 Pferde, ist 
erfreulicherweise in der Landwirtschaft untergebracht, und demzufolge 
hat sich der Bestand der landwirtschaftlichen Arbeitspferde auf 

1 883 000 erhöht, d. s. 230 000 Stüde oder 13,9 v. H. mehr als am 
1. März des Vorjahres. Es zeigt sich danach, dass die Landwirt 

schalt in das laufende Wirtschaftsjahr mit einem wesentlich .erhöhten 
Nutzviehbestand eingetreten ist, der den Abgang an Spanntieren *« 
der Rindergattung ausgleicht und zur Entlastung, hoffentlich« auch zur 
Steigerung der Milchergiebigkeit der bisherigen Spannkühe beitragen 
wird. 

An Rindvieh sind zurzeit 9,1 Millionen Stück vorhanden, wäh 
rend noch am 1. März 1918 über 10 Millionen gezählt wurden. 0 er 

Rindviehbestand hat also seit dem Frühjahr 1918 trotz der Herab¬ 
setzung oder des teilweisen Ausfalls der Fleischration für die Bevöl¬ 
kerung während des Sommers und Herbstes 1918 und der ersten 
Monate dieses Jahres mehr als 1 Million, d. h. 11,1 v. H, etoSf* 
büsst — ein Zeichen dafür, wie sehr das Oewkbt der , Eiadkr,. 
für die Fleischversorgung der Bevölkerung beansprucht wfarden, gesoo- 
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Statistik. Ein Haupttrumpf und geliebtes Beweismittel des 
grünrif Tisches. Als Illustration, wie Statistik nachweislich beeinflusst 
ist, flknn folgendes angeführt werden: 

1. Siehe Ob. Ost fVe Nr. 2142 11. 7. 16. Es heisst hier u.a.: 

„Ich werde mir über einige Kolonnenführer‘pp. und Veterinäre, die 

in der RMudebehandlung nicht die erforderlichen Erfolge haben, QuaH- 
fikatioüsherichte einfordern,. am zu entscheiden, ob diese Hprren noch 
weiter ihrer Stellungen gewachsen sind. gez. Ludendorff.“ 

2. Siehe IV c Nr. 2450 OB. Ost. B. Schlusssatz über die Fest¬ 
stellung der Räude bei Pferden, die neben 'Hautknötchen, welche durch 
FKegenstiche verursacht sein können, auch Bebbem beim Reiben bekun¬ 
den — „In Zweifelsfällen werden solche Pferde entsprechend mit¬ 
zubehandeln, aber* nicht als räudekrank zu führen 1 sein.“ 

Soweit die Statistik. Man kann als gewiss annehmen, dass das 
Kriegsministerium bei einer Rundfrage an sämtliche felderfahrene Tier¬ 
ärzte, wag sie von der* Genauigkeit "der Statistik bei den beiden Seu¬ 
chen sr- Rotz und Räude — halten, ziemlich ein und dieselbe Antwort 
erhalten würde. 

Solche Statistiken imponieren nur den Laien, auch sind sie manch¬ 
mal ein sehr bequemes Beweis- ubd Rettungsmittel hn 'Parlament bei 
unbequemen Jragän, aber unter uns Tierärzten können wir in diesem 
Falle darauf verzichten. 

Man will damit durchaus nicht sagen, dass absichtliche Fälschun¬ 
gen gang und gebe gewesen wären, 1 sondern dass es praktisch einfach 
unmöglichen gewesen war, int Felde bei dem häufigen Wechsel des 
Standorts und Veterinärs eine einwandfreie Statistik zu liefern. Nun 
heisst es weiter: 

„Bei der Demobilmachung wurden Pferdedepots und Pferdelazarette 
ab geschlossene Formation in die Heimat geleitet dauernd unter un¬ 
mittelbarer veterinärer Aufsicht.“ 

, Zufällig hat man In'’ Öen letzten Tagen eine Notiz gelesen, dass 
ein ganzes Pferdelazärett in der Heimat abhanden gekommen sei, sich 
wahrscheinlich aufgelöst habe. Wer ferner weiss, welch lebhafter 
Tausch- und Pferdehandel bei allen Formationen mit den Bewohnern 
der einzelnen Ortsunterkünfte blühte, der wird doch nicht glauben, 
das# die Pferde.azareftte allein eine Ausnahme machten. Vielleicht weil 
>ie die besten Mannschaften hatten? Und wurde bei diesem Tausch¬ 
handel der Seuchenverbreitung nicht Tür urtd Toi gdöffnet? Siehe 
die vielen zufälligen Rojgfeststellungen bei * Pferdeschlachtungen. 

Wie direkt unrichtig die weitere Behauptung Ist, dass bei der De- 
mobtlmachühg praktisch hur Wenig seuchenkbanke oder verdächtige 
Militärpferde ins heimatliche Erwerbsleben gelangt sind, könnte die 
Kavallerieabteilung vielleicht aus der Seuchenstatietik von den thüfin¬ 
nischen Staaten erfahren, wenn sie sich bemühen würde, dieselben 
von dort einzufordern. Speziell in Sachsen-Weimar wurde sofort eine 
geregelte Seuchentilgung uftter Heranziehung aller Praktiker — allge- 
mene Pferderevisioheri und Blutentnahmen — in vorbildlicher Weise 
angeordnet. Dass dabei ganz überraschende Resultate herausgekem- 


ken ist. Eine bedeutende Lücke weist das Grossvieh mit bei¬ 
nahe 400 000 Stück auf; zurzeit sind 444 000 Ochsen, Bullen und 
Stiere und 5,1 Millionen Kühe gegen 525000 'Ochsen usw. und 5,4 
Millionen Kühe am 1. März 1918 vorhanden. Einen empfindlichen 
Eingriff bat ferner das Jungvieh erlitten, indem es steh in dem 
gleichen Zeitraum von 3,4 Millionen auf 2,6 Millionen, d. h. um 
über 800 000 Stück oder 24,4 v. H. vermindert hat. Diese Einbusse 
erscheint teilweise dadurch »abgeschwächt, dass die Kälber zurzeit 
»o einer um 77 000 Stück stärkeren Menge — rund 1 Million — als 
am 1. März 1948 vorhanden sind. Diese Zunahme ist offenbar eine 
Folge davon, dass die Kühe im vergangenen Jahre mehr vor Ab¬ 
schlachtung geschont waren. Daher zeigt sich auch seit Dezember 
191S ein Zuwachs von 165 000 Kälbern. Da die Fleischversorgung 
der Bevölkerung auch weiterhin in der Hauptsache auf die inländi¬ 
schen Quellen angewiesen bleibt, wird diese Vermehrung der Kälber 
wenig dazu bef ragen können, den bisherigen Abgang und die weitere 
Itcke, die schon bei dem Jungvieh durch neuere Absrhlachtungen 
entstehen wird, auszufüllen, und so 9teht auch in diesem Jahr ein 
weiterer Rückgang des gesamten Rindviehbestandes bevor, ln rein 
landwirtschaf.licher Beziehung zeigt sich die Viehwirtschaft, gemessen 
an der Arbeitsleistung der Tiere, insofern günstiger als im Vorjahr, 
als der Abgang an Grossvieh, soweit es sich bei ihm um Arbeits¬ 
tiere Handel:, durch die ansehnliche Zunahme der landwirtschaftlich 
Sülzten Pferde reichlich ausgeglichen ist, da* der Arbeitsmenge nach 
I Pferd 2 Stick Grossvieh gleichwertig ist. Diese Zunahme hat ein 
kessen» Stärkeverhättnia zwischen den beiden Tiergattungen derart be¬ 
wirkt, dass im laufenden Wirtschaftsjahr in der Landwirtschaft auf 


men sind, kann der Kavallerieabteilung schon heute verraten werden. 

Eins nur würefe die Verdammung WJjtyes reefitfer^gen; nämlich 
Thüringen und • vornehmlich Sachsen- Weimar hatten gerade alle die 
durchgetchmuggelfen, seuchenkranken Pferde bekommen, während sonst 
in Deutschland und bei der Kavallerieabteilung Berlin alles in Ord¬ 
nung geblieben wäre. Würde in ganz Deutschland die. seinerzeitige 
Forderung von Mayer- Jepa: allgemeine pferderevisiooen mit Heran¬ 
ziehung der Praktiker zur Seuchentilgung, Blutentnahme, durchgednin- 
gen sein, so w$re der 4 r % e l v °n der Kavallerieabteilung jedenfalls 
nichf geschrieben worden. 

Das schlimmste bei der ganzen Sache aber ist das ungemein 
Schädliche dieser Vogel-Strauss*Politik der Kavallerieabteilung, die nicht 
hören will, wo es doch die Spatzen von den Däcncrn pfeifen, da¬ 
durch werden unsere massgebenden Behörden in eine Sicherheit ge¬ 
wiegt, die garnicht am Platze ist. V^Jle, der den Mut ha^te an 
eine offene Wunde zu rühren, soll jetzt mundtot gemacht werden. 
Es ist das alte System, das vor der Revolution geherrscht hatte und 
das einem Jetzt wieder grinsend aus jeder Seite des Artikels entge¬ 
genschaut. 

Man kann mit einer kleinen Aenderung mit denselben Worten im 
angegriffenen Aufsätze schliesseo: 

Nach (fem Vorstehenden kann jeder Leser selbst urteilen, wie weit 
die Darstellung der Kavallerieabteilung richtig jat. 

(Aus dem Büro (Jes ReichsverJxüideB .peutscher Tierärzte.) 


Tierärzte-Rat f«r Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg. 

Protokoll der 2. Vollversammlung am 9. Mai 1919. 

Am 9. Mai d. J. tagte im Lehrerveremshaua in Berlin die 2. 
Vollversammlung des Tierärzte-Rats, in welcher über die seitherige 
Tätigkeit berichtet und wegen de* weiteren Bestehens beraten und 
Beedhlüss gefasst werden sollte. 

Die Sitzüng wurde um A l / 2 Uhr iu Anwesenheit von etwa 65 
Kollegen durch den Vorsitzenden M a a k eröffnet, weicher darauf 
hinwies, dass die zweite Vollversammlung bereit* für den 14. März 
mit der gleichen Tagesordnung vorgesehen gewesen wäre, jedoch in¬ 
folge der damals in Berlin herrschenden Unruhen, die' sich gerade in 
der Umgebung des Lehrervertinshauses besonders geltend gemacht hät¬ 
ten “und infolge der Verkehrsschwierigkeiten durch die Streiks der 
Strasseti und Hochbahn, die lür viele Kollegen die Erreichung des 
Versammlungslokal zur Unmöglichkeit gemacht hätten, nicht hätte ab¬ 
gehalten werden können. Er 'habe den damals erschienenen 14 Kolle¬ 
gen kurz über die Seitherige Tätigkeit referiert, es' seien jedoch unter 
Berücksichtigung des schwach enftesuchs Beschlüsse nicht gefasst 
worden. 

Der Vorsitzende hob in seinem * Referat hervor, dass seither die 
alten Organisationen fast vollständig versagt hälfen, insbesondere nach 


je 10 Stück Grossvieh durchschnittlich “*4 Arbeitspferde kommen, wäh¬ 
rend ein Jahr vorher das Verhältnis 10 zu 3 war. 

Im Gegensatz zum Rindviehbestand liegen bei der Schweine¬ 
zucht nach Ausweis des Zählergebnisses günstigere Möglichkeiten 
i'ür ihren Wiederaufbau vor. Der Schweinebestand beziffert sich jetzt 
auf rund 4,7 Millionen Stück. Von der öffentlichen Harid im Ver- 
flos:enen Jahr in geringerem Masse zur Deckung des Fleischbedarfs 
.der Bevölkerung herangezogen, konnte er sich «trotz der Verminderung 
um 1,7 Million Stück seit Dezember 1918, trotz der videti anderen, 
kaum genau erfassbaren Abschlachtungen so weit behaupten, dass er 
diesmal den tiefsten Stand vorii Frühjahr 1918 um T,3 Million "Stück 
übertrifft. Dabei weist er einen reicht ansehnlichen Nachwuchs von 
3,3 Millionen Ferkeln und Läufern auf, der um 1,2 Million Stück 
stärker ist als zu gleicher Zeit des Vorjahres, und ferner einen Be¬ 
stand von 1,1 Million Stück Zuchtschweinen, der seinerseits 6ine Zu¬ 
nahme um 100 000 Tiere gegenüber der Zahl vom 1. März 1918 ver- 
zeichnei. Diese Zahlen lassen demnach im laufenden Jahre eine be¬ 
friedigende Entwickelung der Schweinezucht erwarten. 

Bei der S c h a f h a 11 u n g ist auch diesmal ein weiterer wesent¬ 
licher Fortschritt wahrzi nehmen. Sehen der vorangegangene Dezem¬ 
berstand, rund 3,4 Millionen Schafe, wies eine Zunahme um 256 000 
Stück gegen die Zahl im Dezember 1917 aut. Durch den natürlichen 
Zuwachs schon innerhalb des verflossenen Vierteljahrs ist der Schaf - 
bestand bis zum 1. März d. J. auf 3,8 Millionen Köpfe angewachsen, 
d. h. er hat sich gegen Dezember 1918 um 460 000 Stück oder 13,7 
,v. H. und im Vergleich mit März 1918 um 172 000 Stück oder 4,7 
v. H. vermehrt. In seiner Zusammensetzung wejst er diesmal einen 








240 


Tierärztliche Rundschau 


Eintritt der Revolution, und deshalb sei provisorisch der Tierärzte- 
Rat gebildet worden, um für den tierärztlichen Stand nach jeder Rich¬ 
tung hin bei den Revolutionsbehörden einzutreten. Es sei unbedingt 
notwendig, ganz besonders mit Rücksicht auf die für uns so ungün- 
tigen Friedensbedingungen, intensiv zu arbeiten, und auch unser Stand 
müsse dazu beitragen, durch strenge Arbeit an der Wiederaufrichtung 
unseres Volkes zu wirken. Würden sich die Verhältnisse normal 
weitergestaltet haben, so würde der Tierärzte-Rat wohl längst in der 
Versenkung verschwunden sein. Da aber die Räte-Eimichtung nun¬ 
mehr in der Verfassung verankert sei, müsse der Tierärzte-Rat wohl 
auch vorläufig bei behalten werden Hierauf gab er folgende Ueber- 
sicht über die seitherige Tätigkeit: 

1. Eine Eingabe wurde an das Kriegsministerium gerichtet wegen 
der wilden Pferdeverkäufe und der Verschleuderung der Heerespferde, 
wodurch, wenn auch keine völlige Abstellung, * doch eine Milderung 
dieser skandalösen Verhältnisse erzielt worden ist. 

2. Eine Eingabe an das Kriegsministerium behandelte die 
schlechte Verpflegung der Stammpferde der Truppenteile. Auch in 
dieser Beziehung wurde ein gewisser Erfolg erzielt, indem strengere 
Massregeln von der Regierung ergriffen wurden. 

3. An das Landwirtschaftsministerium und das Kriegsministerium 

wurden Eingaben gerichtet wegen Bewilligung von Darlehen an be¬ 
dürftige Veterinäre. Leider wurde dieser Eingabe eine abschlägige 
Antwort zuteil, da für Preussen die nötigen Mittel nicht vorhanden 
seien und auch wegen der daraus zu ziehenden Konsequenzen für 

andere Stände eine Sonderbewilljgung für die Tierärzte nicht eintreten 
könne; am 24. März erfolgte dann die Mitteilung seitens des Land¬ 

wirtschaftsministeriums, dass auch den Tierärzten aus den Kriegshilfs- 
kassen der Provinzen Darlehen gewährt werden könnten. 

4. Die Eingabe wegen Aufhebung der Taxe von 1815 schlummerte 
erst lange beim Landwirtschaftsministerium, und erst auf eine wie¬ 
derholte direkte Eingabe an den Minister Braun erfolgte au! letz¬ 
tere Eingabe innerhalb 6 Tagen am 19. Februar 19 die Antwort, dass 
ein entsprechender Antrag bei der Staatsregierung gestellt worden 
sei, nachdem die zuständige preussische Standes Vertretung, der sog. 
Tierärztekammerausschuss der Aufhebung der Taxe zugestimmt hätte.*) 

5. Ueber die Frage der Anstellung der Tierärzte als Oestütsleiter 

und Tierzuchtinspektoren trat der Tierärzte-Rat mit Professor Drj 
Kronacher in Hannover brieflich ins Benehmen und ersuchte "dfen}> 
selben um seine besopdere Unterstützung in dieser Frage. Die Ant¬ 
wort war sehr doktrinär gehalten, sodass eine weitere Verfolgung 

dieser Angelegenheit vorläufig zurückgestellt werden musste, ln Bay¬ 
ern 9eien mittlerweile sämtliche leitende Oestütsstellen mit Tierärzten 
besetzt worden. 

6. Ein Gesuch an das Kriegsmmsterium wegen Abgabe von Pfer¬ 

den an Tierärzte zum Taxpreis wurde mit der Begründung abgeschla¬ 
gen, dass auch andere Stände solche Anforderungen stellen könnten, 

wenn man die Wünsche der Tierärzte befriedige. Der Abgabe auf 
Karten hin stände jedoch nichts im Wege. 


‘) Die Aufhebung ist mittlerweile erfolgt. Siehe Nr. 21, pag. 213. 

Schriftleitung. 


fortpflanzungsfähigen (seit März 1918 um über 111 000 Stück reiche¬ 
ren) Stamm von 2,6 Millionen und einen Nachwuchs von über 1,2 
Million Stück auf. Nach den geschilderten Entwickelungs Verhältnissen 
der Rinder, Schweine und Schafe zu urteilen, scheint die öffentliche 
Viehbewirtschaftung mehr die Nutztiere der Rindergattung und die 
Schweine zur Deckung des verminderten Fleischbedarfs der Bevölke¬ 
rung herangezogen zu haben und bei den Schafen mehr schonend aus 
Rücksicht auf Gewinnung von Wolle vorgegangen zu sein. 

Bei der übrigen Kleintierzucht (Ziegen, Kaninchen und 
Geflügel) zeitigte die Märzzählung Bestände, die in den Wintermona¬ 
ten infolge zahlreicher Abschlachtungen beträchtlich gesunken sind. 
Nur die Ziegen, von denen ein verhältnismässig geringer Teil 
junger Lämmer abgeschlachtet wurde, haben bei ihrer augenblicklichen 
Menge' von 2,3 Millionen Stück im Vergleich mit der Zahl im März 
des Vorjahres um 54 000 meist ältere, herangezüchtete Ziegen zuge- 
nomnien und bilden auch in diesem Jahre einen Notbehelf für die 
mangelnde Milchnahning der Bevölkerung. Von den Kaninchen 
verbleibt ein Rest von 3,7 Millionen (gegen 4,3 Millionen im März 
191$), für che Fortpflanzung ein immerhin ansehnlicher Grundstock. 
Bedauerlich erscheint der weitere scharfe Rückgang des Geflügel- 
fcestandes von 28,6 auf 25,7 Millionen Stück innerhalb des Vergleichs, 
jahres. Er ist fast ausschliesslich auf die Verminderung der H ii h - 
ner (seit März 1918 um 3,125 Millionen oder 11,95 v. H. auf 22f,03 
Millionen) zurückzuführen, die eine weitere Erschwerung unserer 
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7. Beim Kriegsimnisterium wurde beantragt, die MifitärrVetertgUi ] 
vorläufig solange bei der Truppe zu belassen und nicht zu I 

schieden, bis dieselben ein anderweitiges Unterkommen gefunden kit¬ 
ten, andererseits wurde 

. 8. darum gebeten, die Entlassung derjenigen Kollegen auf, ihr Ge¬ 
such hin sofort zu gewähren, wenn sie ihre alte Praxis wieder, «ui- 
nehmen wollten. Beiden Gesuchen ist bereitwilligst Folge gefristet 
worden. 

9. Auch hinsichtlich der Halbsoidfrage auf 4 Monate Hach da 
Entlassung bei Bedürftigkeit zeigte das Kriegsministerium das grösste 
Entgegenkommen. 

10. Durch Eingabe beim Kriegsministerium wurde darum gebeten, 
die Feldhilfsveterinäre als solche auch nach ihrer Entlassung weiter 
zu führen und nicht als Gefreite usw., was sie beim Eintritt in das 
Heer waren. Es ist erreicht worden, dass diese Herren als Unter- 
veterinäre zur Entlassung kommen und ev. nach Ablegung des Staats¬ 
examens zu Veterinären befördert werdeq körnten. 

11. Durch den Tierärzte-Rat wurde beim Landwirtachaftsminisfe- 
rium beantragt, einen Beirat, bestehend aus einem beamteten, einem 
Schlachthof- und zwei praktischen Tierärzten, zu bilden, # welcher bei 
allen veterinären Angelegenheiten zugezogen werden sollte, analog den 
Verhältnissen bei anderen Ministerien, bei denen alle Interessierten 
Beiräte haben. Die Antwort vom 20. Febr. 19 lautete abschlägig. Der 
Schriftwechsel ist durch die Standespresse zur Genüge bekannt. 

12 Ein Fall von Preisunterbietungen ‘durch den Tierarzt Rudoli 
J ü I i n g in Berlin gab dem Tierärzte-Rat Veranlassung, diesen Herrn 
ganz energisch auf das ungehörige seines Benehmens aufmerksam zu 
machen und .ihn darauf hinzuweisen, wie sehr er sich und die Kol¬ 
legen dadurch schädige, insbesondere durch die von ihm in allen 
möglichen politischen Zeitungen veröffentlichten * Inserate. Tierarzt 
J ü 1 i n g hat auf diesen Brief nicht geantwortet und seine Inserate in 
den Tageszeitungen noch längere Zeit erscheinen lassen. Leider las¬ 
sen sich keine weiteren Schritte gegen ein solch unkollegiales Beneh 
men tun. 

Der Referent schilderte nun den Verlauf der Versammlung am 10. 
April im Landwirtschaftsministerium, wie er ja schon aus der offi¬ 
ziellen Berichterstattung in den tierärztlichen Fachzeitschriften bekannt 
ist. Er erwähnt noch, dqps, falls sich bei Aufstellung von Rechnur. 
gen in Bezug auf die Taxe Differenzen ergeben sollten, da* ' Landes¬ 
veterinäramt als Gutachter über den einzelnen Fall empfohlen werden 
solle, sodass also derartige Angelegenheiten einer den Verhältnissen 
unparteiisch gegenüberstehenden Behörde übertragen würden. Ferner 
ist in Aussicht genommen worden, auch die Praktiker mehr zur Til¬ 
gung von Tierseuchen heranzuziehsn. Dabei ist nicht verfehlt worden 
darauf hinzuweisen, dass die Nachkontrolle durch die Kreistieiärzte 
bei Seuchen geringerer Bedeutung fortfallen könnte. Die Einführung 
von Meldekarten, wie in der Humanmedizin, dürfte genügen. 

Schliesslich dankt der Vorsitzende dem Herrn Kollegen Stabsv&e- 
rinär Schulze im Kriegsministerium dafür, dass er es durchge¬ 
setzt habe, dass Instrumente und Arzneien an Tierärzte, welche Feld- 
zugsteilnehmer sind, vom Veterinär-Hauptdepoi bis zum Preise von 
2000 M abgegeben werden können. 


Eierversorgung zur Folge haben muss. Im Gegensatz hierzu hat 
sich die Gänse- und T ruthühner zucht auch im abgelaufenen 
Jahre, unbekümmert um die herrschende grosse Futterknappheit, wa¬ 
ter ausgedehnt ; trotz der zahlreichen Abschlachtungen seit dem Herbst 
1918 weisen die augenblicklichen Bestände der Gänse (1,6 Million} 
und der Truthühner (rund 220 000) im Vergleich mit den Mengen im 
Frühjahr 1918 einen Zuwachs vön 217 000 bezw. 35 000 Stück avi. 
Der Bestand an Enten — riind 844 000 — ist nur um 4000 kleiner 
als im März 1918. 

# Warenzeichen für Gestüte. Schon vor 20 Jahren hatte ein 
Patentanwalt in Berlin empfohlen, bestimmte Zeichen für Zuchten ge 
setzlich festlegen zu lassen, um eine Nachahmung derselben zu ver¬ 
hüten. Damals glaubte man jedoch, hierauf einen Wert nicht legen 
zu müssen und ist auch unseres Wissens eine selche Eintragung von 
Zuchtzeichen seither nicht erfolg«. Neuerdings scheint man jedoch 
von diesem Standpunkt abgegangen zu sein. Denn wir linden in der 
Warenzeichenbeilage des „Deutschen Reichsanzeiger«“, dass der Preus- 
slcche Gestütsfiskus, vertreten durch das Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten,’ unterm 22. April d. Js. ein solches • Waren¬ 
zeichen für einen Gestütsbrand hat eintragen fassen. - Dieser Gestüts- 
brand, für den Geschäftsbetrieb: Fohlenzucht. Warco: GestÜtilohkn* 
ist eine dreizackige Rehbockstange, welche von jetzt ab wohl den <k* 
stiitsfohlen aufgebrannt werden wind. 
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Ueber die heutige Versammlung soll ein Bericht in der tierärzt¬ 
lichen Presse veröffentlicht werden. Es so» ganz besonders darauf 
hingewiesen werden, dass der Tierärzte-Rat keine politische Einrich¬ 
tung sei, sondern nur eine wirtschaftliche, welche auch nur in die¬ 
sem Sinne tätig zu sein beabsichtigt. Da keine Diskussion über diese 
Angelegenheit stattfand, wurde nur beschlossen, einen Bericht auf 
Orund des Protokolls in der tierärztlichen Fachpresse zü verößent- 
tichen. 

Hierauf referierte der Vorsitzende M a a k über die Verhandlungen 
im .Arbeiterrat, zu dessen Mitglied er in der Versammlung vom 11. 
Dezember 1918 gewählt worden sei. ln dem Arbeiter-Rat wurde eine 
sogenannte demokratische Fraktion von etwa 150 Mitgliedern gebil¬ 
det, io der sämtliche bürgerliche Mitglieder, und auch er 9dbst, ge¬ 
hören* und deren Ausführungen in den Versammlungen meist auch 
ruhig angehört würden. Nach den neueren Bestimmungen sollen die 
Kopfarbeiter, die zu den freien Berufen gehöreu, ebenso wie dfe Ar¬ 
beiter ihre Abgeordneten neu wählen, und werden wahrscheinlich auch 
die Ar beiter rate auf die Dauer erhalten bleiben. Es wird sich daraus 
wohl eine wirtschaftliche Vereinigung oder ein wirtschaftliches Parla¬ 
ment (Kammer der Arbeit) entwickeln. Der Tierärzte-Rat würde gern 
bereit sein, sein Mandat niederzulegen, wenn dies seitens der Ver¬ 
sammlung gewünscht würde; doch wies er darauf hin, dass unter 
Umständen demnächst ein Zwang zur Wahl ausgeübt werden würde, 
in welchem Falle dann natürlich auch ein Delegierter wieder ernannt 
werden müsse. Ein Antrag auf Aufhebung des Tierärzte-Rats sei von 
dem seitherigen Mitglied, Kreistierarzt Dr. Hummel schriftlich 
geste’lt worden und namentlich von demselben die Frage des Beirats 
beim Ministerium bemängelt worden. Oberstabsveterinär Bauer, 
welcher ebenialls dem Tierärzte-Rat angehörte, entschuldigt schriftlich 
fein Nichterscheinen und erklärte seinen Austritt au9 .dem Tierärzte- 
Rat mit Rücksicht auf seine starke Ueberhäufung mit Arbeiten, spricht 
sich aber für das Fortbestehen des Tierärzte-Rats aus. 

Da die Neuwahlen der Arbeiterräte in der nächsten Zeit wohl 
stattfinden, haben sich andere freie Benifsstände fester zusamnienge- 
schlossen und namentlich seien die Human-Mediziner damit beschäftigt, 
einen festen Bund zu gründen. Im Anschluss daran wurde die be¬ 
reits in der tierärztlichen Fachpresse veröffentlichte Resolution verlesen 
und zur Diskussion gestellt. 

In der Debatte spricht sich Kreistierarzrt Dr. Hummel gegen das 
Weiterbestehen des Tierärzte-Rat9 aus und geisselt insbesondere das 
von ihm behauptete Kesseltreiben gegen dfe Kreistierärzte. Auen 
wünsche er, dass die Eingaben in einem weniger „groben“ Ton ge¬ 
halten werden möchten. 

Tierarzt Beust, Berlin, spricht sich sehr anerkennend über 
Maak’s Tätigkeit aus, wünscht aber auch, dass in den Eingaben. an 
die Behörden ein weniger scharfer Ton angeschlagen würde. Er er¬ 
kürt, dass er die Gründung des Tierärzte-Rats für eine Notwendig¬ 
keit gehalten und dass derselbe auch in der kurzen Zeit seines Be¬ 
stehens recht viel geleistet habe. Er gibt zu bedenken, dass vielleicht 
die Landwirte draussen, mit denen doch die Tierärzte ständig zu tun 
haben, über die Gründung von Tierärzte-Räten anders denken als wir 
hier in Berlin und dass dadurch vidieicht eine Entfremdung zwischen 

Tierärzten und Landwirten herbeigeführt würde, was doch vermieden 
werden müsste. Es sei deshalb aus taktischen Gründen grosse Vor¬ 
acht geboten. Berufliche Organisationen hätten wir genug; sie hätten 
nur wenig geleistet und namentlich seien die Tierärztekammern schon 
mit Rücksicht auf ihre Organisation nicht leistungsfähig; sie müssen 
daher anders organisiert werden und werden dann auch wohl für 
die Tierärzte arbeiten und etwas leisten. Mehr geleistet als die Tier- 

Ärztekammern habe der Deutsche Veterinärrat. Es sei fraglich, ob 
heute schon eine Entscheidung darüber * fallen solle, ob der Tierärzte- 
Rat bestehen bleiben oder sich auflöaen solle. Vielleicht ist der 
Nutzen geringer als der Nachteil oder umgekehrt. Eine neue Orga¬ 
nisation zu schaffen, sei wohl nicht ratsam; denn wir hätten bereits 
ru viel Organisationen; welche vielfach nebeneinander hin arbeiten. 

T erarzt W o 1 f f, Haveiberg, erklärt, dass der Rätegedanke sich 

durchsetzen würde und deshalb unser Stand nicht zurückstehen dürfe. 
Seitens der Landleute sei man für berufliche Organisation. Er sei für 
rineh provisorischen Fortbestand des Tierärzte-Rats, welcher sich mit 
dm Vertretern anderer freier Berufe in Verbindung setzen solle, um 
mit ihnen gemeinsam zu arbeiten. Der Redner erklärt mit Entschie¬ 
denheit, dass ahsolift kein Kesseltreiben gegen die Kreislierärzte be¬ 

gehe,- sondern man wünsche nur, dass die ‘Kreistierärzte keine Ge¬ 
schäftsleute sein und keine Praxis betreiben sollten, sondern vielmehr 
durch VoHbesatdung in den Stand gesetzt würden, als rein staatliche 
Veferinärteamie tätig zu sein. Er stellt wegen des Weiterbeatehena 
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des Tierärzte-Rats einen Antrag, der als Schlusssatz in der. bereits 
erwähnten Resolution eingefügt wird. 

Tierarzt Dr. Junack erklärt, dass der Tierärzte-Rat bestehe 
und we ter bestehen müsse. Seither sei der Stand der Kreistierärzte 
ein privilegierter gewesen, zum Nachteil der übrigen Tierärztegruppen. 
Auch im Ministerium stehe man anscheinend heute noch auf dem alten 
erhabenen Standpunkt und habe deshalb auch auf die Eingaben des 
Tierärzte-Rats längere Zeit nicht geantwortet Erst eine energische 
Eingabe direkt an den Minister habe sofort eine raschere Erledigung 
gezeitigt, indem eine Eingabe, auf welche seit Monaten vorher eine 
Antwort nicht erfolgt, bereits innerhalb 6 Tagen erledigt worden sei 
Seither ist der Praktiker zurückgesetzt gewesen und führt er ein Bei¬ 
spiel, wie es deren massenhaft gäbe, für seine Behauptung an. Der 
Tierärzte-Rat erstrebe nun eine Verbesserung in dieser Beziehung und 
habe zu diesem Zweck den Antrag auf Vertretung in Form eines - 
Beirats beim Landwirtschaftsministerium gestellt. 

Tierarzt Train, Baruth (Mark), erklärt, er halte es für durchaus 
nötig, dass in den Arbeiterräten auch Leute sitzen, welche nicht der 
sozialdemokratischen Partei angehören. Was die Landleute anbetreffe, 
so seien dieselben, wenn man sie entsprechend aufkläre, durchaus 
nicht gegen eine Beteiligung bei den Räten, und würde das Ansehen 
der Tierärzte durch ihre Zugehörigkeit zu solchen durchaus nicht 
vermindert. 

Tierarzt M a a k erwidert Dr. Hummel, dass die Form der Ein¬ 
gaben nicht grob, wenn auch teilweise etwas 9 Char! gewesen sei, was 

aber daher rühre, das$ man unsere Eingaben etwas von oben herab 
behandelt hätte. Er habe durchaus nicht den beamteten Tierärzten 
als solchen entgegentreten wollen. 

Tierarzt Beust erklärt, dass die Kollegen in der Provinz darü¬ 
ber entrüstet seien, dass eine kleine. Gruppe in Berlin die Tierärzte 
draussen beherrschen wolle, wozu aber gar kein Anlass vorhanden 
sei. In Berlin habe man sofort tatkräftig die Angelegenheit in die 
Hand genommen, um etwas für den Stand zu tun, während man 

draussen sich nicht gerührt habe. Der Berliner Tierärzte-Rat sei nur 
afe ein Provisorium gedacht, der für spätere Entwickelung, wenn 
nötig, die Grundlage bieten solle. Man möge in der Provinz die 
gleichen Massregeln treffen und auch provisorische Tferärzte-Räte für 
jede Provinz bilden. 

M a a k erwähnt, dass die Redaktion der „B. T. W.“ ein von ihm 
eingesendetes aufklärendes Schreiben noch nicht aufgenommen habe, 
welches Schreiben er verliest und zur Kenntnis der Versammlung 
bringt. 

D r. Pfeiler, Bromberg, als Gast, weist darauf hin, dass man 
eine berufsständische Vertretung einzurichten beabsichtige und verliest 
einen darauf bezüglichen Passus aus einem Schreiben des Vorsitzen¬ 
den des Bürgerrats, der sich für diese berufsständische Vertretung aus¬ 
spricht. Diesem Oedanken stimmen auch vielfach die Grundbesitzer 
zu, und müssen deshalb auch wir Tierärzte unter den gegebenen 
Verhältnissen das Rätesystem für unsere Zwecke benutzen. Hervorra¬ 

gende Männer müssen den Stand leiten, aber die Form müsse auch 
Inhalt bekommen. Die seitherigen leitenden Männer hätten den Stand 
auch vieJfach falsch geleitet und 9efen grosse Fehler gemacht worden. 
Man habe sich mehr auf die äussere Form verlegt, als auf veterinär- 
politische Gedanken. 

D, r. S c h a e f e r,. Friedenau, spricht sich ebenfalls . für vorläufige 
, Beibehaltung des Tierärzte-Rats au9 und weist darauf hin, dass sei¬ 
tens de* Landwirls:haftsministeriums, wie er erfahren habe, beabsich¬ 
tigt sei, die Tierärzte mehr als seither bei Besetzung der leitenden 
Stellen an den Landesgestüten heranzuziehen. 

Es kommen nunmehr die beiden Anträge M a a k und W o 1 f f 
zur Abstimmung und werden einstimmig angenommen. 

Ferner wurde für den ausgeschiedenen Kreistterarzt Dr. Hum- 
m e 1 der Polizei-Tierarzt Bausehke gewählt lind ,für den verzoge¬ 
nen Tierarzt Wille der städtische Tierarzt Becker. Ersatz für 
den zurückgetretenen Oberstabsveterinär D r. Bauer soll durch 
' den Deutschen Veterinär-Offiziersbund bestimmt werden. 

Schluss der Sitzung abends 8 Uhr. 

, M a a k. 

. Literatur. 

# lamgnral-MsMrtftttttea. 

NB. Wegen Beschaffung von SnMbxmpItMi dev ln dieser Rubrik erwähnten 'Dimer-, 
Nationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Vctfaeeer wenden au wollen, de die Re. 
iaktion sich nicht damit hefeeeen kann. 

Berlin: 

Dr. Donner (Wilhelm), Tierarzt in Bertin: Beitrag zur Kennt¬ 
nis der Anämien des Pferdes. 
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Dr. Klapper (Paul), Tierarzt in Breslau: Uebfer die Zahn- 
karies Dom Pferde und die hinsichtlich der Zahnkaries am 
Veterinärinstitut der Universität Breslau in den Jahren 1903 
bis 1919 gemachten klinischen Erfahrungen. 

Dr. Möller (August), Kreistierarzt in Strasburg (Westpr.): 
Die Beschälseuche in Polen in den Jahren 1916—1918. 

D r. R i s a (Nedjib), Tierarzt aus Konstantinopel: Ueber die 
Genickbeule und Genickfistel des Pferdes. 

Dr. SenU leben (Otto),. Tierarzt aus Gurkau: Das Blutbild 
des gesunden Schweines. —. 

Dr. Zuhdi (Mehmed), Tierarzt aus Aiden (Türkei): Ueber 
Bombageerreger luftdicht verschlossener Konservenbüchsen. 

Giesseu: 

Dr. Schlee (Hans), Tierarzü in Rothenburg (Tauber): Weitere 
systematische Untersuchungen der Hypophyse des Rindes 
unter spezieller Berücksichtigung der Kastration»- u. Träch¬ 
tigkeitsveränderungen des Vordenappens. 

Dr. Schott (Guido), Tierarzt in Karlsruhe (Baden): Ver¬ 
gleich der Alkali- und Seifenwirkung. 

Leipzig: 

Dr. Kieschke (Sigfrid), Tierarzt in Altdötern: Anatomische 
und histologische Untersuchungen über die Zervix uteri von 
Bos taurus. 


Vereine und Versammlungen. 

# Versammlung der beamteten Tierärzte in Cassel. Unter dem 
Vorsitz des Regierungs- u. Veterinärrates Oe Ile rieh waren die 
Kreistierärzte des Reg.-Bezirks Cassel am 25. Mai fast vollständig 
zusammengekommen, um über wichtige Berufsangelegenheiten zu be¬ 
raten. Nach 2 ausführlichen Vorträgen über die Vollbesoldung unter 
Fortfall der Nebenbeschäftigung in der Privatpraxis und über die 
bisherige Besoldungsform unter Beibehaltung der Nebeneinkünfte wurde 
mit ganz überwiegender Mehrheit folgender Beschluss gefasst: die 
soziale Läge der praktischen Tierärzte erfordert dringend, dass ihnen 
geholfen wird. Die Kreistierärzte des Reg.-Bezirks Cassel sind bereit, 
zu ihren Gunsten auf die Privatpraxis zu verzichten, wenn dafür 
die Vollbesoldung der Kreisitierärzte eingeführt wird. Es wurde aus¬ 
drücklich hervorgehoben, dass dies als ein nicht geringes Opfer anzu¬ 
sehen sei, denn viele, zumal die älteren Kreistierärzte würden sich 
nur schweren Herzens von einer ihnen lieb gewordenen Beschäftigung 
trennen, welche sie über 20 und 30 Jahre ausgeübt haben. Eine 
amtliche Beschäftigung der Privattierärzte wurde einstimmig abgefohnt, 
da diese ihnen nur geringen Nutzen bringen, für die Durchführung 
des Viehseuchengesetzes aber von Nachteil sein würde. Nach über¬ 
einstimmender Ansicht wären in den meisten Kreisen die Kreistierärzte 
amtlich voll in Anspruch genommen. Ihre Betätigung in der Privat¬ 
praxis sei eine Leistung, welche über die gewöhnliche Arbeitsleistung 
anderer Beamten hinausgehe. Die wenigen Kreise, wo die amtliche 
Beschäft'gung des Kreistierarztes nicht gross genug sei, könnten 
unbeschadet dem benachbarten Kreistierarzt zugeschlagen oder durch 
einen Tierarzt als Kreistierajzt-Assistenten versorgt werden. Die Be¬ 
schlüsse der Versammlung sollen dem Vorstand des Vereins beamteter 
Tierärzte überreicht werden. Zugleich soll derselbe gebeten werden, 
die beabsichtigte Eingabe. an das Ministerium vor der Absendung 
allen Kreisiierärzten zuzuschicken, damit allenfalls hierzu noch beson¬ 
dere .Anträge gestellt werden können. , Ausserdem sollen die Versamm¬ 
ln ngsbeschlüsse sämtlichen Depärtementstierärzten zugeschickt werden. 

# Band deutscher Schutzgebiets- und Auslands veterinäre. 

Der Bund deutscher Schutzgebiets- und Auslandsveterinäre, 
Berlin W. 35, Am Karlsbad 10 (Afrikahaus) legte auf sei¬ 
ner Hauptversammlung am 28. .Mai entschiedenste Verwahrung ein 
gegen den Raub unserer Schutzgebiete durch Franzosen und Englän¬ 
der. Von den kolonialen Angehörigen dieses Bundes, welche in 
jahrelanger Arbeit dem eingeborenen Züchter geholfen haben, sein 
wertvollstes Eigentum, den Viehbestand, zu schützen, und seihen Wert 
zu steigern, wird angesichts der Verleumdungen unserer Gegner, 
durch welche ihr Vorgehen gerechtfertigt werden soll, im besonderen 
auf folgende Gesichtspunkte hingewiesen, welche massgebend für die 
Arbeit des Schutzgebiets-Tierarztes in den Tropenkolonien waren, wie 
sie der Staatssekretär Dr. S o 1 f in einer Denkschrift niederlegen Hess. 

Danach liegt die Hauptaufgabe des Regierungs-Tierarztes in der 
Gesundung der Viehbestände des Eingeborenen durch Seuchen-Forschung 
und tjlgung, der Höherentwickelung der einheimischen Bestände aus 
sich selbst, der Ausbreitung der Tierzucht auch unter nichtzücWen- 
den Stämmen, um dadurch eine genügende Fleischversorgung der Tier¬ 
besitzer, wie der Arbeiter auf den Pflanzungen zu gewährleisten und 
die Zuernährung der Säuglinge mit Tiermilch sicherzustellen. Ferner 
hat er. sein Augenmerk zu lenken aüi eine Verbesserung der Beschaf¬ 


fenheit der Nebenerzeugnisse wie Häute, Felle, Wachs msw., um die 
Wohlhabenheit der Bevölkerung durch Wertsleigerung der Bestände, 
siwie der Nebenerzeugnisse zu heben. Erst in zweiter Linie neben 
dieser Förderung der Grundlagen der Versorgung der eingeborenes 
Bevölkerung lief die Fürsorge für die europäischen. Farmbetriebe, die 
mit dem Eingeborenen nicht in Wettbewerb treten, sondern die Zuch¬ 
ten übernehmen sollten, für die der Eingeborene zunächst nicht befä¬ 
higt erscheint: die Zucht des Woll- und Karabulschafes, der Angora¬ 
ziege und des Strauases. 

Trotz unserer kolonialen Jugend und der spät einsetzenden Er¬ 
kenntnis de» Volkes für den Wert der Schutzgebiete und den daraus 
folgenden geringen Zuwendungen wurde mit. der ganzen Tatkraft des 
Deutschen, der einmal als richtig erkannte Weg beschritten. Gross¬ 
und Kleinarbeit, wissenschaftlicher und volkswirtschaftlicher Art, sei 
es in den Tierseucheninstituten durch besonders vorgeschulte, sei es 
im Zet oder Rasthaus während der ununterbrochenen Reisetäjigkeit 
.tm ungesunden Klima durch die Regierungstierärzte, Aussendung von 
Gelehrten und Sachverständigen vom Rufe eines Robert Koch, 
Ostertag, CI. Schilling,- Knuth, M. Meyer und anderer, 
die Anlage von Bahnen und Verkehrsstrassen waren die Grundlagen 
unseres Strebens zur Hebung der Tierwirtschaft und die dadurch be- 
gründete Förderung der Volkswirtschaft unserer Schutzbefohlenen. 

Alles dieses sollte untergeben, nur weil Engländer und Franzosen 
nzch mehr afrikanischen Boden für ihre eigensüchtigen Zwecke bean¬ 
spruchen?! Das darf nicht sein! Deutsche wissenschaftliche und wirt¬ 
schaftliche Arbeit darf nicht vernichtet oder mühelos genommen wer 
den' von Völkern, die gamicht imstande sind, in so kurzer Zeit 
etwas ähnliches zu leisten. 

Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Stellennachweis des Deutschen Veterinärrats. Erledigt bezw. 
l^esetzit sind die Stellen in Szittkehmen (Ostpr.) und Har 
thau (Sa.). 

a-i Promotion immaturer Tierärzte. Am 16. V. wurde von dem 
Unter eichneten im Beisein des Herrn Tierarzt Atzinger- Liebstnet 
dpm Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Dresden die Petition der 
sbg. immaturen Tierärzte mit einer Ansprache überreicht und auch 
diesbeziigl. Wünsche dem Herrn Kultusminister vorgetragen. 

Die Promotionsfrage wird in der am 24. Juni in Dresden stattfin 
denden Hauptversammlung der Vereinigung der prakt. Tierärzte im 
Freistaat Sachsen erörtert werden. Die Einladungen ergehen demnächst, 
utad ich ersuche schon heute alle prakt. Tierärzte Sachsens, an der 
Versammlung teilzunehmen. N i e m a n n. 

# Tierzuchtinspektoren gesucht. Die Landwirtschäftskanimer Lir 
die Provinz Sachsen in Halte (Saa^e) sucht durch Inserate in politi¬ 
schen Zeitungen mehrere Tierzuchtinspektoren, und möchten wir die 
Kollegen, wel :he das Tierzuchtinspektor-Examen gemacht haben, auf 
diese Stellen hinweisen. Verlangt wird eine mindestens vierjährige 
Praxis und ein abgeschlossenes Hochschulstudium mit Tierzuchtinspek 
tor-Examen, sowie hinreichende Erfahrung und sachverständiges Urteil 
auf dem Gebiete der Gesamttierzucht. Gesuche unter Beifügung von 
I.ehensllauf und 'beglaubigten Zeugnisabschriften sind baldigst einzu¬ 
reichen. Hierzu möchten wir bemerken, dass seitens der Landwirt- 
Schaftskammern von den an zu stellenden Tierzuchtinspektoren meist 
verlangt wird, dass sie gleichzeitig praktische Landwirte seien. Da 
aber lei dem Mangel an geeigneten Personen aus dem landwirtschaft¬ 
lichen Beruf vielleicht von dieser Bedingung abgesehen^wird, dürfte es 
sich für Tierärzte, die das Tierzuchtinspektor - Examen gemacht 
haben, doch empfehlen, sich um solche Stellen zu bewerben. 
Mehr wie abgelehnt kann ja das Gesuch nicht werden und gBmgt 
es doch vielleicht dem einen und anderen Kollegen auf diese 

in die Tierzucht-Karriere hineinzukommen, wenn er auch nicht gelern¬ 
ter Landwirt ist. 

«— Warnung vor Auswanderung. An den Unterzeichneten geangen 
in letzter Zeit sehr häufig Schreiben von Kollegen, die darin, mitte* 
len, dass sie nach O^ile, Argentinien, Nordamerika usw. siiswandern 
wollen. 

Auf Grund unserer Ausländserfahrungen — die Mitglieder des 
Bundes deutscher Schutzgebiets- und Auslands veterinäre besitzen die 
erforderlichen Spezial kenntnisse für die verschiedenen Weltteile, da sie 
selbst last alle draussen gewesen sind — können wir nicht genug V(,r 
einem Auswandem von Tierärzten aufs Geratewohl warnen. P»e ^ ,l * 
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terste Not, unsägliche Mühen und Enttäuschungen wären die Folge 
einer nicht richtig vorbereiteten Auswanderung. Die veterifiären Ver- 
hä]‘nisse im Auslande sind in den einzelnen Staaten so grundverschie¬ 
den, dass sich einheitliche Richtlinien für alle zunächst nicht aufstel- 
ien lassen. Es muss von FaU zu Fall entschieden werden. 

Um denen, die auswandem wollen, helfend zur Seite zu stehen, 
wird der Unterzeichnete Bund demnächst eine Auskunftstelle für aus- 
wandemde Tierärzte einrichten. Diese wird bei allen Behörden und 
sonstigen in Betracht kommenden Stellen des In- und Auslandes die 
erforderlichen Erhebungen — gegen Rückerstattung der Selbstkosten — 
vornehmen und die eigenen Erfahrungen der Bundesmitglieder mit¬ 
sprechen lassen. 

Wir bitten deshalb alle Interessenten, sich bis dahin (nach dem 
Friedensschluss) zu gedulden, da die allgemeine, internationale Lage 
noch zu wenig geklärt ist. Wir warnen vor' übereilten Schritten. 

Der Bund deutscher Schutzgebiet s- 
tund Auslandsveterinäre. 

Bundesheim, Berlin, Am Karlsbad 10 (Afrikahaus). 

* t 

—i Krieg sfürtorges teile der bayerischen Tierärzte. 

An Spenden sind weiterhin eingegangen: Abschluss 31, Ja¬ 


nuar 1 91 9: . ...M 7884,40 

Orth, Bezirkstierarzt, Königshofen .„ 30,— ] 

Buhmann, Veterinärrat, LandBhut .„ 100,— 

Dr. Sehen kl, Bezirkstierarzt, Viechtadi (111. Rate.) . „ 25,-- 

tt’irtschaftsgenossenschaft Deutscher Tier¬ 
ärzte, Hannover.„ 775,— 

> c li r ü f e r, Distriktstierarzt, Schöllkrippen ....... „ 45 — 

Dr. Schaefer, Kreistierarzt a. D. u. Herausgeber der 

„Tierärzil. Rundschau“. „ 25,— 

Gesamtergebnis 31. Mai 1919: M 8884,30 


Allen Spendern herzlichen Dank! Kollegen, insbesondere die Ihr 

lisher beiseite gestanden seid, gedenkt der bedrängten Standesgehossen 
und helfet jeder nach seinen Kräften! Auch die kleinste Gabe ist 
willkommen. 

Kriegsfürsorgestelle bayerischer Tierärzte: 

I. A«: 

Distriktstierarzt Bayer, Äbensberg, Schatzmeister. 

(Postscheckkonto Nürnberg 8429) 

Oesterreich. 

# Tierkörperverwertung. Es liegt itn eminent wirtschaftlichen 

Interesse, dass alle zuih menschlichen Genüsse untauglichen Tierkör- 

•■cr und sonstige Gegenstände animalischer Herkunft verwertet und 
ns besondere auf Fett und Futtermittel verarbeitet werden. Dieser 
/weck wird in Tierkörperverwertungsanstalten erreicht, deren Erricht 
i.mg daher im weitesten Masse gefördert werden soll. Hierzu kommt 
inci der in sanitärer und ‘veterinärer Hinsicht unschätzbare Vorteil, 

fass bei einer solchen Verarbeitung alle Ansteckungssteife mit grösse- 
ur Zuverlässigkeit als bisher zur Vernichtung gelangen. Für den 

Wirkungskreis der genannten Anstalten wird durch eine demnächst er¬ 
lernende, Vollzugsanweisung des Staatsamtes für Länd- und' Forst¬ 
wirtschaft* eine entsprechende Grundlage geschaffen werden. Den ein- 
/el.ien Landesregierungen wird es Vorbehalten bleiben, im Rahmen der 
Bestimmungen dieser Vollzugsanweisung nach Massgabe der lokalen 
Verhältnisse geeignete Verfügungen im eigenen Wirkungskreise zu er¬ 
lassen. 

# Stand der Tierseuchen in Deutscli-Oesterreich. Am 14. Mai 
waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit S Gemeinden und 8 

Gehoben; an Maul- lind Klauenseuche 10 Bezirke mit 
Gemeinden und 195 Gehöften; an Schwei diesen che (einschl. 
Schweinepest) 5 Bezirke mit 12 Gemeinden und 14 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 7 Bezirke mit 25 Gemeinden und 27 
Gehöften;' an. Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 
( *nieinden. und 2 Gehöften. 

Am 21 4 Mai. Es waren verseucht!: an Rotz 5 Bezirke mit 

tiemetnden und 7 Gehöften; an M-aul- und Klauen* 
eu che 8 Bezirke mit 42 Gemeinden und 136 Gehöften; an 

* c 11 weineseuche (einschl. Schweinepest) 5 Bezirke mit 12 Ge- 
'neiocien und 12 Gehöften; an Rotlauf der Schweine 7 Be- 
'i^e jnit 20 Gemeinden und 21 Gehöften; an Pockenseuche 

! * r, S c h a f e 1 Bezirk mit 2 Gemeinden und 4 Gehöften. 

ß 

Schweiz. 

# Einfuhr aus ändischer Pferde und Maultiere. Das Schweizerische 
'rterioäramt erlie-s unterm 21. Mai nachstehendes Kreisschreiben,: 
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Unter Beruhmg auf unsere Verfügung Nr. 180 betreffend die Ein¬ 
fuhr ausländischer Pferde und Maultiere zu Handels zwecken teilen 
wir mit, dass die Blutunfersuthung (Ziffer 2) jeweilen nur in denje¬ 
nigen Fällen vorzunehmen ist, bei denen die Malleinprobe Verdachts¬ 
erscheinungen auf das Vorhandensein von Rotz ergibt. 

Bei diesem Anlass machen wir ferner darauf aufmerksam, dass 
es durchaus unzulässig ist, für verkaufte Pferde (Ziffer 3 und 4) an 
Stelle der vorgeschriebenen Oesundheitsscheine die vom Viehinspektor 
visierten Passierscheine mitzugeben. Letztere müssen vom Viehinspek¬ 
tor des ursprünglichen Bestimmungsortes zu rückbehalten und in dje 
Vieh Verkehrskontrolle eingetragen werden. 

# Ad Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 19. 
bis 25. Mai neu gemeldet: Rauschbrand aus 2 Kantonen 
mit 2 Bezirken mit 3 Gemein den; Milzbrand aus 1 KaiDton 
mi; 1 Bezirk mit 1 Gemeinde; Rotlauf der Sch weihe 
(einschl. Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 8 Kantonen mit 15 
Bezirken mit 15 Gemeinden und 17 Gehöften und Schafräude 
aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde 


Verschiedenes. 

# Hinweis! Der heutigen Nummer unserer Zeitschrift liegt ein* 
vorgedruckte Zahlkarte bei, welche wir zur Eiosendung der Be- 
zugsgebühr für das 3. Vierteljahr 1919 gütigst zu benutzen bitten. U in 
Unregelmässigkeiten und Verzögerungen in der 
Zustellung unserer Zeitschrift zu vermeiden, 
empfiehlt sich eine möglichst baldige Einsendung 
des Betrages. 

# Das Eiserne Kreuz 1 . KL wurde verliehen: dem Oberstabsve¬ 
terinär a. D. Dr. Walter Krynitz in Cöthen (Anh.), zuletzt Divi¬ 
sions-Veterinär der 39. Inf. Div. 

# Sein 60 jähriges Tierarztjubiläbm feiert am 11 . d. M. Poli¬ 
zeitierarzt a. D. Franz Neugebauer in Berlin O. 27, Grüner 
Weg 981. Eine ausführliche Lebensbeschreibung des Jubilars nebst 
Bi!d veröffentlichten wir anlässlich seines 50 jährigen Jubiläums in 
Nr. 271909. 

# Unsere Senioren. Am 12 . d. M. vollendet Generaloberveteri¬ 
när a. D. Alois Sesar in Würzbuqg (Ufr.), Valentiti-Beckeretr. 1 l > 
sein 85. Lebensjahr. 

' # Familiennachrichten. Verlobt: Frau verw. Anna Pee- 
melier geb. ■ Mommens in Husum mit dem Tierarzt Johannes 
Thomsen daselbst. — Fräulein Lilly Maier, Tochter des Ober¬ 
stabsveterinärs Dr. Anton Maier in München, mit dem Oberleutnant 
Ludwig Gross, z. Zt. Direktionsassistent an der staatl. Gewehrfabrik 
in Aniberg. — Fräulein Margarethe' Kühn in Dresden mit dem kand. 
me.!, vet. Rudolf Rechenberger aus Zwickau (Sa.). 

# Umtausch der Zwischenscheine der 9. Kriegsanleihe. Die Zwi- 
schenscheine für die 4 l / 2 prozentigen Schatzanweisungen zur 9. Kriegs¬ 
anleihe können, wie das Reichsbankdirektorium bekanntmacht, vom 4. 
Juni, die für die 5 prozentigen Schuldverschreibungen vom 23. Juni 
ab .bei der Umtauschstelle für die Kriegsanleihen, Berlin W. 8 . Beh- 
renstrasse 22 , oder bei sämtlichen Reichsbankanstalten mit Kassenein¬ 
richtung Ins zum 5. Dezember 1919 umgetauscht werden. Wir 
machen auf die Bekanntmachung des Reichsbankdirektoriums im An¬ 
zeigenteil unserer heutigen Nummer aufmerksam. 

# Verkauf von Veterinärgerät und Tierarzneimitteln an Kriegsteil¬ 
nehmer. Der Deutsche Veterinäroffizierbund teilt uns 
mit: Durch kriegsministerielle Veriügung wird bestimmt: 

Einzel verkaufe durch das Hauptveterinärdepot haben bis zum 
1 . 7. 19 in dem bisherigen Umfange stattzufinden. Auch gegen eine 
beschränkte Abgabe von Tierarzneimitteln an Tierärzte, die 
Kriegsteilnehmer waren, bestehen nunmehr keine. Bedenken. Nach dem 
1. 7. 19 hören die Einzelverkäufe an Veterinärgerät usw. durch chm 
Hauptveferinärdepot auf. Nach diesem Termin eingehende Anträge 
der Tierärzte (Kriegsteilnehmer) und Behörden können nicht mehr be¬ 
rücksichtigt werden. (Siehe auch Anzeige am „Schwarzen Brett* 4 .) 

4 $: Der Unfall durch das Ankurbeln. Beim Vollhöfner P. in Oel¬ 
storf war der Tierarzt S. beruflich tätig gewesen. Als er bei der 
Abhhrt sein Auto aiikurbelte, wurde auf einer nahen Weide ein Foh¬ 
len des X P. durch das Geräusch scheu. Bei dem Versuch, über einen 
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Z*wi zu springen, rannte es sich eine Latte in die Brust, woran es 
starb. P. verklagte den Tierarzt, ihm den Wert des Fohlens mit 
5000 M zu ersetzen, wurde aber vom Landgericht LUneburg abge¬ 
wiesen. Vom Oberlandesgericht Celle wurde ihm dagegen */* des 
Schadens mit folgender Begründung zuerkannt: Der Beklagte, der ge« 
sehen habe, dass da9 Fohlen beim Ankurbeln unruhig wurde, hätte 


’ 4» ApprebatieMa: Deutschland: in Berlin: die Herren Blum 
Leopold, aus Borken; Oladow, Han», au» Berlin; Schwanitz 
Alfred 1 Karl Adolf aus Berlin und Wich, Heinrich, aus Hals. 

in Hannover: Herr Meissner, Wilhelm Karl, aus Frankfurt 
(Main). 

fi Promotionen:* Deutschland: in Berlin von der Tierärztlichen 
Hochschule zum Dr. med. vei: 


Vorsichtsmassregeln treffen müssen, indem er das Pferd entweder aus 
der Nähe des Autos fortjagte oder den beim Auto stehenden Kläger 
ersuchte; es fortzujagen oder in anderer Weise in Ruhe zu halten. 
Den Kläger treffe deshalb ein Verschulden, weil er sich um sein Tier, 
das, wie er wüsste), in der Nähe weidete, nicht im geringsten 
gekümmert habe- Er konnte und musste bei der auch auf dem 
Lande weit verbreiteten Kenntnis der Eigenschaften der Kraftfahrzeuge 
voraussehen, dass das beim Inbetriebsetzen de» Motorr notwendig ent¬ 
stehende Geräusch das Pferd erschrecken und zum Scheuen bringen 
würde, wodurch es sich auch auf der Weide schwer beschädigen 
konnte. 


Donner, Wilhelm, in Berlin. 

Klapper, Paul, in Breslau (Schiefe). 

Möller, August, Kreistierarzt in Strasburg (Westpr.). 

Rxsa, Nedjsb, aus Konstantinopel (Türkei). 

Senftleben, Otto, auB Gurkau. 

Z u h d i, Mefcraed, aus Aiden (Türkei). 

in Qiessen von der vet. med. Fakultät der Uinmmi&t zum Dr. 
med. vet.r 

Schice, Han$ r ln Rothenburg (Tauber). 

Schott, Guido, in Karlsruhe (Baden). 

i£i Rahestands Versetzungen, Rücktritte: Deutschland: 
von Knoblofh, Arthur, Kreistierarzt in Glowife (PomnU, 
in Ruhestand« 


* 


$tßzcü§en für 6euf)c^c Üierärzf« 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 
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# Sebenswftrdigkeite* and Vergnügungen in Berlin. 

M Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Sternwarte finden in der Zeit vom 8. bis 14. Juni 1919 folgende 
fichlbilder- und Kino-Vorträge statt: Pfingstsonntag, 3 Uhr: 

„Mit Ozeandampfer von Bremen nach New-York“ (Filme); 5 Uhr; 

„Das bayerische Hochland und die Königsschlösser“ (Filme); 7 Uhr: 

„Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm). — Pfingst¬ 
montag, 3 Uhr: „An den Ufern des Rheins“ (Filme); 5 Uhr: 

„Ferientagc an der Ostsee, in der sächsischen Schweiz und im Spree¬ 
wald“ (Filme)'; 7 Uhr: „Vom Monte Rosa zur afrikanischen Küste“ 
(Filme). — Dienstag, den 10 Juni 7 Uhr: „Saturn und sein 

Ringsystem“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archen¬ 
hold). — Mittwoch, den 11. Juni 7*4 Uhr: „Verwendung der 

modernen Technik im transozeanischen Schnellverkehr“ (Vortrag mH 
Lichibüdern von Herrn Dr. R. Hennig). — Sonnabend, den 

14. Juni 5 Uhr: „Europäische und exotische Jagden“ (Filme); 
V /2 Uhr: „Alt Heidelberg“ (Eine Neckaratudienfahrt von der Quelle 
bi» zur Mündung) (Vortrag mit Lichtbildern von Herrn Max N e n t - 
wich). Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei kla¬ 
rem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bi» 11 Uhr abends vorge- 

n* nimeii werden. 

Personalien. 

Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: S t e i n m e i e r, 

Franz. Distriktstierarzt in Neu markt (Rott) (Oby.). zum Bezirkstier¬ 
arzt in Höchstadt (Aisch) f (Ofr.). 

A Wohnsitzveränderuogen, Niederlassungen: Deutschland: 

Dr. Angstl, Andreas, aus Geisenhausen, in Creussen (Ofr.) 
niedergelassen. 

Braun, Theodor, Bezirkstierarzt a. D. in Mainburg (Nby.), 
in Eichstättt (Mfr.) niedergelassen. 

Dr. Döppert, Friedrich, aus Weibhausen, als bezirkstierärztl. 
Assistent nach Uffenheim (Mfr.). 

Fischer, Max, aus Haldenwang, in Eichstätt (Mir.) niederge¬ 
lassen. 

Dr. Hansen, Peter, in Treya (Schleswig), nach Twedt b. 
Grumby (Schlesw. Holst.). 

Kadgiehn, August, aus Insterburg, nach Benkheira (Osipr.). 

D r. Mattes, Wilhelm, aus Rüdesheim, in Hüttengesäss (Hess. 
Nass.) niedergelassen. 

Sprandel, Wilhelm, bisher Stabsveterinär im Feldart. Rgt. Nr. 
19 in Erfurt (Pr. Sa.), daselbst niedergelassen. 

D r. Weber, Josef, in St. Avold (F.ls. Lothr.), in Saarlouis 
(Rhe : npr.) niedergelassen. 

Dr. Wittmann, Karl, in Kager b. Regensburg (Opi.), nach 
Leipzig (Sa.). 

f i Veränderungen im Veteriniroftizierkorps: Deutschland: 
anhascli, Oberveterinär b. Drag. Rgt. Nr. 8, auf sein Ge¬ 
such /u den Veterinäroffizieren d. Re», tibergeführi 


Todesfälle: Deutschland: Karstens, Wilhelm, ins Tweedt I 
Grumby (Schfesw. Holst) (1889). 

Kn oll, Wilhelm, Schlachthofdirektor a. D. in Prenzli« (Brdbg.) 
(1881). 

Schulze; Richard, Gestüts- u. Veterihärrat, Iriter de» Vollbild 
gestüts Römerin?! b. Lecfttnith (Rheinpr.) (1881). 


Sprechsaal. 


umnd Spxechmair werden alle un* einjreeendeten Fragen and Mttwntc« ><» wwnn 
’Uwrkirt kostenlos tufgeiommen, ohne dass wir za deniserben iigend welcfarSUBf 
’nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aas unseren Lcaerkreia aichi eia 
werden dieselben von Redaktionswegen, soweit inSglich, beantwortet, oder gedjaco 
Personen an Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprec b—la nfrngea werden atebt befftriert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Verbeugung vorgekommenen und remckte 
Missbrauch* des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft MfttsBonf m 
4ker Bezugsquellen' im „Sprechsaal 44 nur ganz ausnahmsweise zu vcräffsutBdUS 

Fragen. 

142. ErginzungsfloisctibescJlau nach § 7 A. B. 1. Im Märe Dl° 

wurde mir von dem Herrn: Landrat die Ergänzungsfldschbeschau ge 
mäss § 7 A. Bi I. übertragen. Der Kreistierarzt behauptet nun dem 
Publikum gegenüber,, mir sei überhaupt keine Fleiachbeariiau übeitra 
gen, sondern ich dürfte nur die Beschau ausüben, wenn ich am 
Platze bleibe, bis da» fragliche von mir behandelte Tier geschlachtet 
sri und dann* direkt; im Anschluss an die Schlachtung die Beschau 
ausübte. Falls dieses Verfahren üblich, würde meine Beschau über¬ 
haupt illusorisch werden und hätte dann allerdings eine- Uebertragung 
nach § 7 A. B. I. überhaupt keinen Zweck. Soweit mir bekannt, 
soll aber die Beschau im Rahmen der Praxis gerade von dem be 
handelnden Tierarzt ausgeübt werden können. Ich bitte um Aeusse 
rung reckt vieler Kollegen, die in ähnlicher Lage skh befinden. Bern 
Reichsverband Deutscher Tierärzte habe idi auch in, dersettw Sache 
geschrieben.s Dieses-wäre ein Punkt für seine Betätigung^ durch die 
er sich gewiss cfie Zuneigung vieler verfolgter armer umdpraWiker 
erwerben könnte. Br. K- 

143. Bezug xp« Fohlen!!hmeserum. Wo kaum Ulfa FoWenlähme 
serum beziehen, nachdem das Ser.-lnstitut Landsberg keine» mehr vct-! 

. abfolgen kann? L 

144. Handinduktionsapparat „Einhänder“. Wer hu* praktische Er 

fahnmgen mit dem von Bezirkstierarzt Dr. Schmitt-Wolfratshau- 
sen (Bayern) konstruierten Handinduktionsappwat, getafuud „Einhänder* 
und wie teuer ist der Betrieb? % E- 

145. Applikation und Dosierung von Spir. sulfqr. ln einer der 
früliefen Nummern der „T. R.“ war Spiritus suBur. als Mittel gegtmi 
Gastruslarven bei Pferden angegeben. Welche» ist die Art der AppL 
kation und die Dosierung? s 

146. Japskrankheit der Kücken. Wodurch wird die sogen. Jap 
•krankheit der Kücken verursacht? Spielen Paratisen oder Bakterie: 
eitle Rolle oder handelt es sich, da die Krankheit meistens im Früh 
jahr auitritt, um eine Erkältungserseheiüung durch nasskalte V ittc- 
rung? Sektionsbefund bis auf leicht entzündliche Erscheinungen «J' 
Kehlkopf negativ. Die Firma Sprat'-Ruiumelsburg vertreibt ein rot 
liehes Pulver „Blackerine“ gegen das Japsen der Kücken, welches gute 
Heilerfolge zeitigt, jetzt aber nicht zu haben ist. Wer gibt Auskumr 
über diese Krankheit? Leider fehlt uns Tierärzten ein wissenscha’i 

' liches, modernes Werk über Gefliigelkrankheiteu. N- 

147. Lymphangitis ulkerosa. Habe zwei mH dieser Krankheit Je 

haftete Kriegspferde seit längerer Zeii mit verschiedenen Medikamenten 
erfolglos behandelt. Ha* einer der Herren Kollegen Erfahrungen hm 
erfolgreiche Behandlung dieser Krankheit? A B- 

148. „Käsen“ der Milch. Die Milch einer Kuh, die zum ersten 
Male gekalbt hat, lässt sich nicht kochen, d. h. sie „käst*. 

Tier ist in gutem Zustande, friss* gut und zeigt keiner’« krankhafte 
Zustände am Euter. Ich möchte mir daher die Anfrage erlauben, 
worauf das „Käsen“ der Milch zurückzuführen und wie es zu bcs« 
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%q ist. Die Milch wurde in irischem Zustande als Vollmilch und 
abgerahmt aufgekocht, ebenso nach längerem Stehen am kühlen Ort. 
Meine Hoffnung, der Zustand würde sich beim Weidegang geben, 
war trügerisch. Erwähnen möchte ich noch, dass das Tier nicht 
frischmilchend und wahrscheinlich seit 5 Monaten wieder tragend ist. 
Natrium bikarkonikum, blieb ohne Erfolg. Besten Dank im voraus. 

N Dr. Z.' 

Antworten. 

95- Fohlenlähme. (5. Antwort auf die in Nr. 17 gestellte- Frage.) 
Die Bluttransfusion ist einfach; man braucht weder Natr. zitrik. noch 
Qlasstab zum Umrühren. Man nimmt die Hauptner 100 g Salvarsan- 
Spritze, entfernt den Kolben, sticht die Infusionskanüle ein, verschliesst 
die Spritzenmündung mit dem Finger und füllt den Zylinder mit Blut; 
der Kolben wird eingesetzt und das Blut dem Fohlen injiziert; man 
kann das Blut auch direkt aus der Muttervene in die Spritze einzie¬ 
hen. Die Spritze ist bei kalter Temperatur trocken anzuwärmen. Das 
Fohlen ist vor der Blutentnahme zur Injektion vorzubereiten (scheren 

ti9W.), am liegenden Fohlen arbeitet man leichter. Die Injektion geht 
glatt vonstatten. R. U n g 1 e r t. 

101. Mittel gegen chronische Kälberlähme. (5. Antwort auf die 
in Nr. 17 gestellte Frage.) In der gestellten Anträge scheint ein Irr¬ 

tum insofern vorzuliegen, als es sich kaum um wirkliche „Kälber¬ 
lähme“ handeln dürfte; denn Lungen- und Darmerscheinungen gehören 
absolut nicht in den Symptomenkomplex der Polyarthritis. Vielmehr 
scheint es sich um eine der Arten des „Kälbersterbens“ zu handeln. 

Auch dies ist mar ein Sammelname, der die aetiologisch verschieden¬ 

sten infektiösen Kälberkrankheiten zusammenfasst. Es fallen darunter 
hauptsächlich die Kälberruhr, die Kolibazillose, die Parakolibazillose 
und -Pneumonie, die septische Pleuropneumonie (Pasteureilose), die 
Pyogenespneumonie und endlich die Kälberdiphtherie. Die Auswahl 
ist also sehr gross und damit ebensogross die Zahl der zweckmässi¬ 
gen Behandlungen. Ln erster Linie muss eine genaue, wenn möglich 
bakteriologisch gestützte Diagnose gestellt werden. Nicht selten sind 
zwei der genannten Formen kombiniert. Sodann müssen energische 
Desinfektionsmassnahmen Platz greifen, und endlich müssen nicht nur 
die kranken Tiere isoliert und einem Heilversuch unterworfen werden, 
sondern auch die gesunden Individuen müssen vor der Krankheit ge¬ 
schützt werden. Beides kann nur durch Impfung geschehen. Die 
Verwendung eines beliebigen, gerade gut dünkenden, gegen das „Käl¬ 
beralerten“ angepriesenen Impfstoffes ist natürlich zu verwerfen. Das 
Serum tezw. das Vakzin muss sich gegen den spezifischen Krank¬ 
heitserreger richten, d. h. nicht nur gegen den in der bakteriologi¬ 
schen Untersuchung nachgewiesenen Erreger schlechthin, sondern, . da 
diese Bakterien fast durchweg Standorts Variationen aufweisen, speziell 
gege> - den vorliegenden „Stamm 14 . Sehr entgegenkommend hat sich 
darin immer das Pharmaceutische Institut L. W. Gans-Oberursel ge¬ 
zeigt, indem es mit Hilfe eingeeandter Organe von gefallenen Tieren 
rin gegen die betreffende Standorisvariation ganz spezifisches Serum 
herstellte. Die Beantwortung der gestellten Frage lässt sich also da¬ 

bin . zusanunenfassen: Erstens genaue bakteriologische Diagnose stel¬ 
len; zweitens Isolierung der Kranken und gründliche Desinfektion; 
drittens Heil- und Schutzimpfung mittelst eines spezifischen, auch die 
Startdorivariation des Erregers enthaltenden Serums Tezw. Vakzins. 

Dr. D. 

112. E. Barks Abführ-Emulsion. (3. Antwort auf die in Nr. 18 
gestellte Frage.) Der Herr Fragesteller hat, indem er F. Barks 
Abführ-Emulsion bei kolikkranken Pferden anwandte, zwei Kunstfehler 
auf einmal begangen: den ersten, weil er das Mittel, das die her¬ 

stellende Firma, das Tutogen-Laboratorium in Szittkehmen-Rominten, 
ausdrücklich als „extrastarkes R f n d e r atführmittel“ bezeichnet, 
Pferden eingab, und den zweiten, weil er es kaufte, bevor er sich 
vom Hersteller die Zusammensetzung bezw. die wirksamen Hauptbe¬ 
standteile mitteilen liess. Die Misserfolge hat er sich darum selbst 

zuzuschreiben; von dem Herrn Kollegen, der die 2. Antwort au! 

diese Frage einsandte, gilt das gleiche. Unser Kampf gegen das Ge> 
heimmittelunwesen wird solange aussichtslos sein als es Tierärzte* gibt, 
welche so gefährlich und drastisch wirkende Arkana wie Barks Ab- 
führ-Emul3>on in blindem Vertrauen auf die Angaben ihrer Fabrikan¬ 
ten ' und. in Unkenntnis der Zusammensetzung in ihrer Praxis verwen¬ 
den und womöglich noch durch Lobpreisungen weiterempfehlen. 

Dr. J. A. Hoff nttnn. 

117. infektiöser Abortns der Stuten. (5. Antwort auf die in Nr. 
19 gestellte Frage) Die Ursache des seuchenhaften VerWerfens ist 
einwandfrei nur für die Wiedericäuer festgestellt. Als Erreger der 
Seuche ist der Bangsche Abortusbazillus nachgewfesen. Bei Stuten 
dagegen hat man diesen Bazillus nicht gefunden, sondern öfter einen 
kurzen eigenartigen Streptokokkus. Die Frage ist jedoch bis heute 
noch, nicht einwandfrei geklärt, und es wäre daher sehr wünschens¬ 
wert, wenn Material, insbesondere Scheidenausfluss, Inhalt aus den 
Eihäuten, Blut und Organe verworfener Fohlen, an Bakteriolo¬ 
gische Institute zur Prüfung gesandt würde. Des weiteren 
dürfte es sich empfehlen, sofort an ein Institut, das sich mit der 
Herstellung von Immunserum befasst, das gleiche Material zu senden, 
danrt sofort Versuche zur Erzielung von Reinkulturen und Gewin¬ 
nung eines Vakzins des Erregers gemacht werden können. Einstweilen 
aber müssten die abortierenden Stuten vom Deckakt ausgeschlossen 
wenden. Dr. D. 

*131« Künstlicher Abort. (Antwort auf die in Nr. 21 gestellte 
Fragte.) Irii verweise auf den zweiten Tefl meiner Antwort auf 


Frage 122 und den Abschnitt „Der künstliche Abortus (Partus prae* 

maturus artefiziaii»)“ vom Professor Dr. Richter in Harms 
„Lehrbuch der tierärztlichen Geburtshilfe“ (Berlin 1912, II. Teil, 

S. 340—343). Dr. J. A. Hoff mann. 

132. Behandlung der enzootiseken Leberentzündung der Ferkel. 

(Antwort au! die in Nr. 21 gestellte Frage.) Im II. Teil der Jah¬ 
resveterinärberichte der beamteten Tierärzte Preussens ist die Hepati¬ 
tis enzootika der Ferkel, eine sehr gefährliche Schweineseuche, die 
besonders in Ostpreussen und in Ungarn alljährlich viele Opfer for¬ 
dert, mehrfach beschrieben worden, so in dem Bericht für 1906 
(S. 24), für 1907 (S. 58) und für 1910 (S. 27), ein empfehlenswer¬ 
tes Heilmittel ist jedoch dort wie auch in der übrigen Literatur nicht 
angegeben, we^it keins bekannt ist. Bis jetzt gilt die Krankheit als 

unheilbar. Die Behandlung ist hauptsächlich deshalb so schwierig, 

weil die Krankheitserscheinungen (Appetitlosigkeit, \pathie usw.) erst 
kurz vor dem Tode der . Tiere auf treten. Erfolgversprechend dürfte 
meiner Ansicht nach nur eine chemotherapeutische Schutzimpfung aller 
neugeborenen Ferkel in den bedrohten Ställen und Ortschaften sein, 
deren Einzelheiten auszuarbeiten eine dankenswerte Aufgabe der Zu¬ 
kunft darstellt. (Vergl. auch meine Antwort auf dieselbe Frage in 
Nr. 22 der „T. R.“ 1912). Dr. J. A. Hoff mann. 

133. Ueble Zustände bei der Serumbehandlimg der Fohlenl&hme. 

(1. Antwort auf die in Nr. 21 gestellte Frage.) Da die Herstellung 
de9 Blutserums, nach der Beschreibung zu urteilen, in vorliegendem 

Fall richtig war, ist der Unfall, der unter Umständen zum Tode des 
Fohlens hätte führen können, m. E. nur durch Anaphylaxie zu erklä¬ 
ren, für die niemand verantwortlich gemacht werden kann. 

Dr J. A. Hoffman n. 

(2. Antwort.) Bei der Gewinnung des Serums sind Sie falsch 

vorgegangen. Sie mussten zur Gewinnung des Serums vor allen 
Dingen darauf achten, dass Sie ein vollständig erythrozytenfreies Se¬ 
rum gewannen, das vollständig gelb und Idar sein muss, wenn Sie 
bei der Impfung unangenehme Erfahrungen vermeiden wollen. Zur 

Gewinnung des Serums verfahren Sie am besten folgendermassen: 

Zunächst entnehmen Sie von dem Muttertiere 2—3 Liter Blut m 

einer oder zwei möglichst weithalsigen Flaschen; am besten ist noch 
das Blut in zylindrischen Gelassen aufzufangen. Müssen Sie sich 
einer weithallsigen Flasche bedienen, ist es gut, mindesten» 4 zni 
unterhalb der ^ Krümmung vor dem Halsansatz mit der Füllung auf¬ 
zuhören, damit nachher beim Abfüllen des 'Serums der Blutkuchen 

nicht den Flaschenhals von innen her verschliesst. Nach der Blutent¬ 
nahme sind die Zylinder oder Flaschen nicht mehr zu schütteln, son¬ 

dern unverzüglich in kaltes Wasser und zwar bis zum Flaschenhalse 
rri ■ setzen. Jedenfalls muss das Wasser, das in warmer Jahreszeit 
Öfter gewechselt werden soll, falls man keine Gelegenheit hat, das 

Blut in . einem kühlen Keller aufzubewahren, oberhalb des Niveaus der 
Blutmenge stehen. Das Blut in den Flaschen mit dem Wasser wird 

dann ins Dunkle weggeetellt und auf diese Weise erhält man gerade 

beim Pferde im Gegensatz zum Rinde einen tadellos festen Blut- 
kuchen. Nach 12—24 Stunden ist es dann möglich, von diesen 2- 3 
Litern Blut mindestens 500 kzm durchaus klares, gelbes Serum 
abzuschütten. Sollte sich nun beim Abschütten • der Blutkuchen gegen 

die Flaschenmündung drängen, — wodurch die weitere Entnahme eines 
klären, blutkörperchenfreien Serums unmöglich gemacht wird —, ist e» 
zweckmässig, den Blutkuchen vorsichtig mit einem ausgekochten, sau¬ 

beren, stumpfen Holzklotz von geringerem Durchmesser a*is dem des 
Flaschenhalses, vorsichtig zuriiekzud rücken. Derartig gewonnenes 
Serum, das nachher auch wieder in ausgekochte Flaschen abzufüllen 
ist, hält sich bei kühler Aufbewahrung ohne Zusatz irgend* eines Kon¬ 
servierungsmittels 8—10 Tage vollständig unverändert. Nach diesem 
von mir angegebenen Verfahren der Serum-Gewinnung haben mehrere 
K dl legen mit bestem Erfolge gearbeitet und beim Impfen niemals 
Fehlschläge zu verzeichnen gehabt. Es ist noch darauf hinzuweisen, 
dass man am besten ein für allemal das Serum fraktioniert in 50 
kzm-Dosen verimpft, derart, dass man nach je 50 kzm den Schlauch 

zuhält und eine Zeitlang wartet. 

Sobald man beim Abfüllen merkt, dass der Rest des Serums mit 
Blutkörjjerchen untermischt ist, hört man auf und füllt diesen blut¬ 
körperchenhaltigen Rest in eine neue Flasche und lässt dann die Blut¬ 
körperchen sich absetzen. Wenn die Serum-Gewinnung eilt, kann man 

auch blutkörperchenhaltiges Serum abschütten. Man muss dann aber 
im Besitze einer Zentrifuge sein, um so die Blulkörperchen anzuzen¬ 
trifugieren. 

Diese Methoden sind durchaus brauchbar und es wäre schade, 
wenn an der Methode der Serumgewinnung die erfolgreiche Behand¬ 
lung der Fohknlähme scheitern sollte. Aus diesem Grunde habe ich 
mich etwas ausführlicher geäussert. ~ D r. S a c h w e h. 

(3. Antwort.) Ihre Vermutung, der von Ihnen beobachtete „üble 
Zufall“ nach Behandlung eines Fohlens mit Mutterserum sei auf die 
Gerinnung de? „Serums“ zurückzuführen, ist zutreffend, ebenso Ihre 
Annahme, dass Fehler bei der Senimgewfnnung gemacht worden seien. 
Zunächst dürfte ein Steinkrug trotz vorhergegangener Ausspülung mit 
Sodalauge kein geeigneter Behälter für das aufzufangende Blut sein. 
Steriles Arbeiten ist erste Vorbedingung bei der Serumgewinnung. 
Durch die Sodalauge wird sowohl die Alkalessenz c 7 es Serums verän¬ 
dert als auch seine Isotonie aufgehoben. Die Folge ist eine Auflösung 
der roten Blutkörperchen, wodurch eine Rotfärbung des Serums be¬ 
dingt wurde. Weiter war das Schütteln des Blutes und das Zer¬ 
schneiden des Blutkuchens nach 2 Stunden und das Abgiessen der 
Flüssigkeit nach 6 Stunden fehlerhaft Es ist doch eine bekannte 



physiologische Tatsache, dass das Pferdeserum ausserordentlich lang¬ 
sam germnt. Jedenfalls ist nach 2—6 Stünden der Gerinnungsprozess 
noch nicht beendet. Die von Ihnen abgegossene Flüssigkeit enthielt 
nach dieser Zeit noch reichlich Fibrinogen, welches die Gerinnung im 
Infusionsapparate verursachte und im Gefässsystem des Fohlens durch 
seine Viskosität die shokartigen Erscheinungen auslöste. 

Die saubere Gewinnung des Serums hat so zu erfolgen, dass 
durch einen mit der Hohlnadel verbundenen Schlauch das Blut in 
ein vorher trücken sterilisiertes, mit Peigamentpapier überbundenes 
zylindrisches Glas gefäss geleitet wird. In diesem lässt man das 
Blut an einem kühlen Orte 24—48 Stunden ruhig stehen. Danach 
giesst man das vollkommen klare, bernsteingelbe Serum ab und benützt 
es na:h Erwärmen auf Körpertemperatur zur Behandlung des Fohlens. 
Im übrigen muss auch die Serumgewinnung geleint sein, viele Hand¬ 
griffe, die dem, der steriles Arbeiten gewöhnt ist, selbstverständlich 
sind, lassen sich nicht beschreiben. Man muss sie sich durch Er¬ 
fahrung aneignen. Dr. St. 

138. Steuerveranlagung. (Antwort auf die in Nr. 22 gestellte 
Frage.) Nach' § 9 des Einkomraensteuergeseüzes in der Fas. 
sung vom 19. Juni 1906 erfolg; die Veranlagung nach dem Er¬ 
gebnisse des dem Steuerjahr unmittelbar vorangegangenän Kalender¬ 
jahres, und, soweit ein jahresergebnis noch nicht vonlegt, nach dem 
mutmasslichen Jahresertrag e. Der 3 jährige Durchschnitt 
kommt somit für einen' Tierarzt überhaupt nicht in Eetracht. Wenn 
die Praxis erst am 22. Januar 1919 wieder aufgenommen worden ist, 
so ist der zugangsweisen Veranlagung lür die Monate Februar und 
März des Steuerjahres 1918 und der Veranlagung für das Steuerjahr 
1919 (vom 1. 4. 19 ab) ein mutmassliches Jahreseinkommen zugrunde 
7 u legen. Dieses kann natürlich nur durch Schätzung erfolgen. 
Wenn sich in dieser Beziehung nicht eine Einigung mit dem Steuer¬ 
pflichtigen erzielen lässt, so muss eben die Veranlagungsbehörde die 
Veranlagung willkürlich vornehmen, wogegen dem Steuerpflichtigen das 


Rechtsmittel der Berufung zusteht Die Entscheidung darauf wSd 
dann ausgesetzt, bis der 1 Steuerpflichtige nach Abi*ui de* ersten tfe 
schäftsjahres sem * tatsächlich erzieltes Einkommen nacfcrtvjrie*» fcMa. 
Dementsprechend wird dann die Entscheidung auf d$| 
getroffen werden. Hiernach wird es also dem Hehn F 
schwer werden, die Herren von der Steuerbehörde von ih 
zu befreien. Es liegt hier ein ganz elementarer Fall der 
nik vor, welcher selbst dem weniger erfahrenen Steuerbeamten 
unbekannt sein darf. 

Kosten für die erstmaligen Anschaffungen für die Praxis 


eranlagung willkürlich vornehmen, wogegen dem Steuerpflichtigen das | Gegenstände. 2. Aenderung des 
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10 bis 15% des Änschattuhgswertfe Erscheinen rieben ^kn^AÜ 
Wendungen für fortlaufende Instandhaltung angemessen. 

Steuersekretär Lachmund. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. Q7 Scharfer in Berlin-Friedenau 


Aus der Geschäftswelt. 

# Fahrzeugfabrik Eisenach Akt.-Ges. in Eisenach. Der Reinge¬ 

winn für das Geschäftsjahr 1918 beträgt 707 443 M gegen" vorjährige 
1 378 885 M. Die Öividepde wirtl mif'll Prozent (t V. 23 Prozent) 
vorgeschlagen. ' r 1 ' %w 

# Chemische Fabriken vorm. Weiler ter Meer, Uerdingen, {tiefer 

rhein. Die dreissigsfe ordentliche Generalversaihmlung find« am Man 
tag, den 16. Juni 1Q19, ll Ühr vormittags, im Banfiuruafcf J. H. Stein 
zu Cöln sdatt. M T 1 

Tagesordnung: 1. Die in § 18 dep Statuts aufgeführten 

Gegenstände. 2. Aenderung des § 20 des Statuts. 


Tierarzt, approb. Wintersemester 19l3 ; 14, Dr. med. vet. sucht 
Vertretung bezw. Assistenz 
auch an Schlachthöfen. 1253.1 

Angebote unter L. H. 253 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Praxis * 

gegen UeHernahme eine» Gasapparates abzugeben. 1257.) 

Angebote unter H. W. 257 an die Geschäftsstelle der „T. K.* 


Kreistierarzt, Reg.-Bez. Gumbinnen, sucht von Anfang Juli auf 
4—5 Wochen tüchtigen, in amtl. und Privatpraxis erfahrenen 

Vertreter. 

Angebote bei freier Station unter V. K- 274 an die Exped. 
d. „T. ~R.“ (274) 

-*- 

■ 

Verkauuf von Veterinärgeräten durch das 
Hauptveterinärdepot bei der Militär-Veterinär- 
Akademie. 

Die Einzelverkäufe von Veterinärgeräten des Hauptveterinärde¬ 
pots der Militär-Veterinär-Akademie an Tierärzte, die Kriegsteilneh¬ 
mer sind, 9owie an Behörden finden bis zum 1. 7. 19 in dem 
bisherigen Umfange statt. Auch gegen eine beschränkte Abgabe 
von Tierarzneimitteln an Tierärzte, die Kriegsteilnehmer sind, be¬ 
stehen nunmehr keine Bedenken. 

Nach dem t. 7. 19 hören die Einzel verkaufe von Veterinärge¬ 
rät usw. durch das Hauptveterinärdepot auf; nach diesem Termin 
eingehende Anträge der Tierärzte (Kriegsteilnehirter) und Behörden 
können nicht mehr berücksichtigt werden. (272) 

S c h 4 a k e, 

General veterinär und Direktor der Militär-Veterinär-Akademie. 

. 

I Die Verlobuffg ihrer einzigen Tochter CHARLOTTE 
mit dem Kandidaten der Veterinär-Medizin Herrn B A R T E K 
KRZENCESSA zeigen ergebenst an 
Taucha, Pfingsten 1919. 

Tierarzt Dr. Paul Vanselow 
und Frau Helene geb. M e u c h e. 

CHARLOTTE VANSELOW mi 

BARTEK KRZENCESSA (273) 

Verlobte. m 

Taucha, Pfingsten 1919. Alt-Budkowitz. O-S. 


§f Ihre Verlobung zeigen an 
Ü Anna Peeiiöller geb. Mommens 

U Johannes Thomseh, prakt. Tierarzt 

| H ns u m, im Mai 1919. 

Statt Karten. 

Die Verlobung ihrer Kinder 

LYLLY und LUDWIG 
beehren sich bekannt zu geben 

Oberstabsvetennäi* Dr. Anton Maler 
und Frau Käte geb. Ge‘fstfler 
München, Kurfürstenstr. 14,2. 

Gutsbesitzer Dr. Ludwig Gross 
und Frau Ernestine geb. Moschei 
Lambsheim, Pfalz. 

Meine Verlobung mit Fräulein 

LILLY MAIER 
beehre ich mich anzuzeigen 

Oblt. LUDWIG GROSS 

ig z. Zt. Direktionsassistent an uer staatl. Gewehrfabrik Aniberg. 
| Mai 1919. 

Die Verlobung ihrer Kinder 

MARGARETHE und RUDOLF 
erlauben sich anzuzeigen 

Fabrikbesitzer Louis Kühn 
und Frau Meta geb. Triemer 
Tierarzt Dr. Rudolf Rechenberger 
und Frau Minna geb. ZimmFer 


Dresden-A. 19 


im Mai 1919. 


Zwickau i. Sa. 


Seine Verlobung mit Fräulein 

Margarethe Kühn, 

Tochter des Herrn Fabrikbesitzers Louis Kühn und sei¬ 
ner brau Gemahlin Meta geb. Triemer, beehrt «cn 
anzuzeigen 

Rudolf Rechenberger 
cand. med. vet. 

Dresden-A-, Circusstrasse 36, 

jm Mai 1919. ‘ 
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# Gesellschaft Uramia m Berits« Auf Grund des $ 22 des 
Statuts «erden die Aktionäre zur TeUaahme an der am Sonnabend, 
den 14. JunL vormittags 12 Uhr, im Foyer der Urania, Berlin, T&u- 
renstrasse 48/49, stattfindenden ordentlichen Generalversammlung ein¬ 
geladen. 

Tagesordnung: 1. Vorlegung des Geschäftsberichts, der 
Bilanz sowie der Gewinn- und Veriustrechnung. 2. Erteilung der 
Entastung. 3. Wahl von Mitgliedern des Aufsichtsrats. 4. Aktien¬ 
übertragungen. 5. Abänderung des § 29 der Statuten. 

# Theodor Teichgraeber Aktiongesellschaft in Berlin. Die Gene¬ 

ralversammlung genehmigte die Jahresrechnung für 1918, erteilte die 
Entlastung und setzte die Dividend« auf 10 Prozent für die 1 750 000 
Mark alten und 5 Prozent für die 1 759 000 M jungen Aktien fest. 
Ueber die Aussichten für das laufende Jahr lassen sich, wie der Ver¬ 
stand erklärte, irgendwelche Mitteilungen angesichts der obwaltenden 
Verhältnisse nicht machen. Bei der Wahl zum Aufsichtsrat wurden 
die aus9die]denden Mitglieder Dr. Max Brahn (Leipzig) und Erica 
Simon (Frankfurt a. M.) wiedergewählL In der Versammlung war | 
ein Kapital von 2 333 000 M vertreten. 1 


Hunderte vos Tierärzten verordnen 

beifRÄUDE 

Kaban-Unimenf 

gc*. gesch. nach Tierarzt D li r w »1 d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Glesch endo rf/Lfibeck. 

Tierärzte erhalten Rabattl ( 146 iol 


Der Doktorwagen „Cyklonette“. 

«Die Art der ärztlichen Berufstätigkeit erfordert namentlich für die 
Landpraxis ein zuverlässiges Fahrzeug. Das Pferdefuhrwerk scheidet 
dabei infolge seiner Umständlichkeit von vornherein aus. Nur der 
Kraftwagen kommt iür den Arzt ernstlich in Frage. Es muss jedoch 
unbedingt ein Wagen für Selbstfahrer, von einfacher übersichtlicher 
Konstruktion und Bedienung sein. Das Fahrzeug muss auch sehr 
niedrige Betriebskosten aufweisen, denn der Arzt zahlt diese ja aus 
seinem Arbeitseinkommen. Sein Auto soll ihn nicht belasten sondern 
ihm helfen, seine berufliche Leistungsfähigkeit zu steigern und sein 
Einkommen zu erhöhen. Allen diesen Anforderungen entspricht in 
vollendeter Weise die Cyklonette. Dieser Wagen hat sich des¬ 
halb in nunmehr 15 jähriger Verwendung in Aerzte-Kreisen den Ehren¬ 
titel des „Doktorwagens“ erworben. Der Arzt braucht die Cyklonette, 
um bei Tag und Nacht mit wenig Zeitverlust auch plötzlich, selbst 
weitwohnende Patienten zu besuchen, seine regelmässigen Krankenbe¬ 
suche in kürzerer Zeit zu besorgen und Verband- oder Instrumenten- 
kästen mitzuführen. Es gehört deshalb heute zur Berufsbildung, sich 
genau über dieses Fahrzeug zu informieren. Aufklärende Druck¬ 
schriften versendet djte Cyklon Maschinenfabrik G. m. b. 
H., Berlin W. 8, Friedrichstrasse 82. Eine Postkarte genügt. (261,J 


SOa-Gas 

zur Tierbegasung liefern in Leihflaschen regelmässig 

| Dr. Krüger & Sommerfeld, ehern. Fabrik, Cassel. 


Wohnsitzveränderungen 

bitten wir dringend, uns per Postkarte mitteilen zu woben. 

Verlag der *T. R." 


Pferderaude wlrt wirksam bekämpft durch 

RohBI-Kalkwasser-Uniment 

Marke „Baclllolwerke“ 

Innig gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


[ 162,1 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H.,' Frankfurt a. M. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 

Depot: SCHIERLING Depot: Berlin-Friedenau 

b. Regensburg. Handjerystr. 72. 

Telegramm-Adressen Fernsprecher: 

VACCINCHARB XHIrZ Frankfurts. M.: Hansal438 

Frankfurtmain - Niederrad. Berlin: Pfalzburg 3268 

Berlin. Schierling. v Schierling: 13 Eggmuehl. 

Impfstoffe gegen Schweinerotlauf 

S U I S Ai L (gesch Marke) 

Schwslnerotlaufserum (staatlich geprüft) 
Schweineratlaufkulturen 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
Entschädigung bei der Rotlauf-Schutz-Impfung 
laut Bedingungen. 

• Bedingungen u. Anmeldeformulare stehen gratis u. franko 
zur Verfügung. Gebühr per Schwein 10 Pfennig. 
Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [i75 l0 ] 


NE0SAIVARSAN 

Restposten von 250 Dosen Nummer 30, Originalpackung, 

äusserst preiswert abzugeben. (27i> 

I. A : Hygea-Vertriebs-Gesellschaft m. b. H. 
Berlin SW. 61, Bfirwaldsir. 11. (Mor.tzpi. 5587). 


Vorzüglich bewahrtes Pferderäudemittel 

-„Klack”- 


Zum Gebrauch fertig. - Billig. - Dauernd haltbar. 


Auf Veranlassung des Ministeriums 
für Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. 

Preise: Po st versa nd: 1 Liter-Kanne 4,— M, 4*4 Liter-Kanne 
16,50 M. Bahn versend: 25 Liter-Ruine 75,— M duscht. 
Kanne. Bei Einsendung der Oefäase kostet der Liter 2,50 M. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47. [i«7j 
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Schwelne-Rotlauf 


Schweine-Sßuche 


Schweine-Pest 




-Serum und-Kultor -Serum 
-Serum u.-Bflz.-Extroht 1 Heil-Lymphe 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 


Kölüer-Ruhr 


Paratyphus 


Geflügel-Cholera 


Hundestaupe 


Druse der Pferde 


Streptokokken-Erkrankungen 


Milzbrand 


Ansteckender Scheidenkatarrh 


Seuchenhaftes Verwerfen 


Starrkrampf 


Blutharnen der Rinder 


IpKUI] 


Heil-Lymphe 


-Serum 


erum 


-Serum 


-Serum 


Druse-Serum u.-Extrakt Vaccin 


-Serum 


-Serum und -Kultur 


Colpitol und Colpitol-Ovale 


Abortoorm 


Tetanus-Antitoxin 


Diagnostische Präparate: 

Tuberkuli n-Kochii 
Bovotuberkulol 
Maliern 
Abortoform 

Milzbrand-Diagnostikuni- 
Rotlauf-Diagnostikum 


Bakterien-Präparate 

zur Vertilgung von Ratten und Mäusen: 
Morrattin und Prof. Dr. Löfflers 
Mäusetyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Pharmnceutisches Institut 

Ludwis Wilhelm Gans 

Oberursel (Taunus) 





Bekanntmachung. 


Die Zwischenscheine der IX. Kriegsanleihe 

für die 4>/,°/ 0 SChatZanwelSUIlgen können vom 4 . Juni ab, 
für die 5% Schuldverschreibungen vom 23. Juni d. is. ab 

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden. 

Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen*, Berlin W 8, Behrenstrasse 22, rtatt. Äusserd*» 
übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kasseneinrichhing bb zutn 5.Dezember 1919 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nadi 
diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin um 
getauscht werden. 

Die Zwischensciieine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser nach der Nummernfolge geordnet 
emzutragen sind, während der Vorinittagsdienststunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeichnissen sind b« 
allen Reichtbankanstalten erhältlich. 

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwitd»enscbeine rechts oberhalb der Stücknummer mit ttran Firmer 

Stempel zu versehen 

Von den Zwischenacheinen der früheren Kriegsanleihen ist eine grössere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke 
umgetauscht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse möglich«! bald bei der „Um- 
tauschstelle für die Kriegsanleihen*. Berlin W. 8, Behrenstrasse 22, zum Umtausch einzurekhen. 

Berlin, im Juni 1919. 


Reichsbank-Direktorium. 


H a v e n s t e i n. v. O r i n\ m. 



































































Tierärztliche Rundschau 

Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift aur tierärztliche« Fachblittera unter voller Quellenangab« gestattet, 
in jedem anderen Falle auch im Auszuge nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 

Eigenartikel werden bei durchschossenem Satz mit M 70,—, bei undurchschössenem Satz mit M 00,— für den Druckbogen 
^bezahlt und gehen durch Annahme bezw. Abdruck mit allen Urheberrechten in unser alleiniges Eigentum über. 

Erscheint wöchentlich am Sonntag. 


XXV. Jahrg. I Berlin-Friedenau, den 15. Juni 1919. I Nr. 24 

• 1 - ~ £ —. 1 - ■ . - ■ z " iji - 1 - ■ " g 
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eine ii. Versammlungen. — Hochschulnachri chten. — Standesfragen und Berufsangelegenhei¬ 
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Privattierärzte und Seuchentilgung. 

Im hiesigen Regierungsbezirke soll demnächst eine tierärztliche 
1 iitersucuung sämtlicher Einhufer auf Rotz und Räude stattfinden, zu 
der auch Privattierärzte herangezogen werden sollen. Als Vergütung 
sind ihnen nach einer Verfügung des Landwirtschaftsministeriums V/ 2 
Mark für halbe Tage, 12 Mark Tagegeld bei eintägigen und 15 Mark 
Ixi mehrtägigen Dienstreisen, sowie die Fahrkosten wie den Kreis¬ 
tierärzten zu bewilligen. So anerkennenswert es auch einerseits ist, 
dass die Privattierärzte zu dieser Untersuchung herangezogen werden 
sollen, so muss man andererseits doeh über die Höhe der festge¬ 
setzten Vergütung den Kopf schütteln. Eine solche entspricht nicht 
mehr den Zeitverhältnissen; nicht nur jeder kaufmännische Reisende 
\erdient viel mehr an Spesen, sondern auch die Arbeit vieler Arbeiter 
wird höher bemessen. 0 . 


Die Vollversammlung des Tierärzte-Rats fftr Gross-Berlin 
und die Provinz Brandenburg am 9. Mai 1919. 

In der Nr. 23 der „Tierärztl. Rundschau“ vom 8 . Juni ds. J«. 
tiudeo sich in dem mit „M a a k“ Unterzeichneten Protokolle der obi¬ 
gen Versammlung die nachstehenden Sätze: 

I. Ein Antrag auf Aufhebung des Tierärzterats sei von dem seit¬ 
herigen Mitglied. Kreistierarzt Dr. Hummel, schriUich gestellt 
worden und namentlich die Frage des Beirats beim Ministerium be¬ 
mängelt worden. 

II. Auch wünsche er (D r. Hummel), dass die Eingaben in 
einem weniger „groben“ Ton gehalten werden möchten. 

Zur Klärung der Sachlage und im Interesse der Wahrheit will 
ivii. hierauf folgeudes erwidern: 

Zu I. Am 9. Februar 1919 sandte ich an M a a k als Vorsitzen¬ 
den des Tierärzterats ein Schreiben, in dem ich den Standpunkt ver¬ 
trat dass das s. Zt durch die Wahl im Lehrervereinshaus dem Tier¬ 
ärzterat erteilte Mandat zur Vertretung itienärztlicher Interessen mit der 
Konstituierung der deutschen Nationalversammlung als erlc sehen anzu- 
se'ien sei. Im Verfolg dieser Auffassung bat ich, einen Beschluss des 
V« rstandes des Tierärzterats Herüber herbeizuführen. In der nächsten 
St'img einigte sich dieser darauf, dass in einer anzuberaumenden Ver- 
*inmiluHg der Tierärzte Gross-Berlins und der Provinz Brandenburg 
'der de bisherige Tätigkeit Bericht erstattet und über se*n Weiierbe- 
sielun Beschluss * gefasst werden sollte. In einem zweiten Schrei u en 
v‘>ni 15 . März desselben Jahres teilte ich Maak weiter mit, dass 
ft'li mein Amt äls Mitglied des Tierärzterats niederlege, weil ich nicht 
nistende wäre, den durph Nr. 10 der „Tierärztl. Rundschau“ vom 
u - 3. f 0 mir erst bekannt gewordenen Schriftsatz an das Landwirt- 
»’hihsministerjum vom 14. 2 . 19 nach Form und Inhalt mit meinem 
^nien zu decken, iin übrigen stünde ich selbst auf dem Standpunkt, 
r « er Tierärzterat z. Zt. seine Tätigkeit am besten emsteile. 

S vi?l zu dem von mir angeblich schriftlich gestellten „Antrag“ 
• U| ' \uf iebung des Tierärzterats. Die Angabe des Prötokolls, dass 
,n inentlieh“ die Frage des Beirats beim Ministerium von mir de- 
'u.in ,elt worden sei, entspricht nicht der Wahrheit. Ueber diesen 
Punkt hat auch bisher weder jemand um meine Meinung gefragt, 
"uh habe ich diese jemand aufgedrängt. 

/»» II Das Wort vom „groben“ Ton ist in der Versammlung 
' » mir nicht gesprochen' worden. Der Eindruck, dass dies geschehen 


sei, muss aber dadurch erweckt werden, dass das Protokoll weiter 
unten ausführt, „Tierarzt Maak erwidert Dr. Hümme», dass die 
Form der Eingaben nicht grob, wenn auch usw., gewesen sei. — “ 

Ueber die weitere Existenzberechtigung des Tierärzterats darf man 
ja wohl, wie auch Bach in Nr. 21 der „Berl. Tierärztl. Wochen¬ 
schrift“ vom 22 . Mai näher aus'iührt, sehr verschiedener Meinung sein. 
Der Umstand jedoch, dass der Tierärzterat selbst seine weitere Tä¬ 
tigkeit für unbedingt erforderlich erachtet, (in gleicher Weise wie z. 
Zt. die politischen Arbeiterräte mit ihren acherontischen Bestrebungen), 
sollte ruhiger und vornehm denkenden Kollegen doch wohl etwas zu 
überlegen geben. Auch unter dem neuen Kurs können die zu Tage 
getretenen Mängel und Unzuträglichkeiten von Behörden und Standes¬ 
vertretungen, und der gute Wille hierzu ist vorhanden, sehr wohl 
abgesteHt werden, ohne dass das deutschem Empfinden fremde russische 
Rätesystem kopiert zu werden braucht _ Mehr gegenseitiges Verstehen 
und Vertrauen, dann brauchen wir keinen Tierärzterat als (nach D r. 
I ii n a c k) Hecht im Karpfenteich! 

Berlin,’W Juni 19TO; 

Dr. HummeL 


Mehr Kollegialität! 

„Not sucht Brot“’ und „Not kennt kein Gebot“ sind zwei Sprich¬ 

wörter, die gewiss ihre Berechtigung haben. Aber nur dann, wenn 
in ganz bestimmten FäMbn die Not das Höchstinass erreicht hat, können 
mangelnde Rücksichtnahme gegen ältere Kollegen entschuldbar sein. 

Die Tierärztekammer für die Provinz Hannover 
hatte schon in ihrer Sitzung am 10 . Mai 1918, auf era Referat des 
Unterzeichneten, es als Ehrenpflicht für die Kammer bezeichnet, den 
<heimkehrenden Tierärzten beim Wiederaufbau ihrer Praxis- und Fleisch- 
taschaubezirke nach Möglichkeit behilflich zu sein und die aus dem 

Felde zurückkahrenden Kollegen zu schützen gegen den unlauteren Weit 
bewerb. Insbesondere sprach die Kammer die Erwartung aus, 

„dass die während der Abwesenheit der Feldzugsteilnehmer 

in deren Bezirken tätig gewesenen Tierärzte den heimgekehrten 
Kollegen ihre Praxis ohne weiteres wieder einräumen“. 

Die*an eigentlich ganz selbstverständlichem Standpunkt, den unter 
ähnlichen Verhältnissen alle übrigen freien Berufe vertreten, hatte such 
auch der Deutsche Veterinärrat auf seiner Jenaer Tagung 
am 12. Oktober 1918 zu eigen gemacht und in einer besonderen Zu¬ 

schrift an (Jie Fachzeitsehrif*en (Nr. 18, 1919) ncch besonders zur 
öffentlichen Kenntnis gebracht. Trotzdem mehren sich die Klagen, 

dass jüngere Tierärzte, welche militärisch nicht tätig oder nur im Hei 

matscfL'nste beschäftigt waren, älteren, verheirateten Kollegen nach 

ihrer Rückkehr nichi wieder Platz machen, diese vielmehr noch durch 

schärfste Konkurrenz in die bitterste Not bringen. Da s^ch den jün¬ 
geren Kollegen während der Abwesenheit der früheren Praxisinhaber 

hinreichend Ceegenheit bot, die ganze Praxis au s’ch zu reissen, oft- 
ina's durch systematische Abschliessung ven langfristigen Verträgen mit 
c'en Vie rsitzern, ist der Kampf des heimgekehrten Kollegen, der zum 
Unterhalt für seine Familie notwendig sofort verdienen muss, gegen 
über i'em eingednmger.en Konkurrenten zumeist gänzlich aussichtslos 
und, statt dass sich der jüngere Tierarzt, wie cs seine Pflicht wäre 

nach einem anderen Wirkungskreise um&iehi, muss der ältere Kollege 
und Fami.ienvater, der dem Vaterlande während der Kriegazeit se’ne 

ganze Existenz opferte, zum Wanderstabe greifen und ist oftmals auch 
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noch auf die kollegiale Wohltätigkeit angewiesen. Dieser Art gibt es | 
nicht Einzelfälle, sondern, wie ich aus meiner Fürsorgetätigkeit weiss, 
leider viele. Das zeugt von krassem Egoismus und entbehrt Jedes Ver¬ 
ständnisses iiter die Pflichten der Kollegialität seitens solcher Berufs¬ 
genossen, die derartige Notstände ihrer älteren, um das Vaterland ver¬ 
dienten Kollegen hervomrfen. 

Und die Kammern, falls sie zur Hilfeleistung angerufen werden? — 
Ihre Vermittlungsversuche dürften - zumeist erfolglos sein. Man hat 
allerlei Ausreden: Hinweise auf die Ueberfüllung und sonstiges. Die 
Kammern drohen a.’sdann mit Disziplinierung. Vergebenes Bemühen, 
denn den Herren, die mangelnde Rücksichtnahme zu derartigem Han¬ 
deln bezeugen,, ist es auch gleichgiltig, wenn ihnen das Wahlrecht und 
die Wählbarkeit entzogen wird, und weitere Machtmittel, insbesondere 
die Ehrengerichtsbarkeit, stehen den Kammern nicht zu Ge¬ 
bote. So werden die Kammern in die Passivität gezwungen, nicht 
durch eigene Schuld, sondern infolge ihrer durch die Verfassung fest¬ 
gelegten Machtlosigkeit. Die Folge ist, dass die aus ihren rechtmäs¬ 
sigen Bendsbezirken auf diese Weise vertriebenen Kollegen in ihrer 
Verärgertheit in die Opposition gegen die Kammern übergehen, da 
letztere ihnen nicht zu ihrem Rechte verhelfen konnten. Würden es 
neue Organisationen, etwa Tierärzteräte, unter denselben Bedingungen 
besser machen können? — Wenn den Kammern zukünftig nicht für 
derartige Fäle eine grössere Machtvollkommenheit eingeräumt wird, 
bleibt ihnen mjr noch ein Mittel übrig, um solchen vergewaltigten 
Kollegen wenigstens versuchsweise zu Hilfe zu kommen, nämlich die 
öffentliche Biosstellung der Herren in den auf diese 
wenig rühmliche Weise eroberten Berufsbezirken, wenigstens möchte 
ich hierzu raten, schon aus Gründen der Billigkeit und Gerechtigkeit. 

Und der Zweck dieser Zeilen? — Appellieren möchte ich noch- 
’v'g an alle die Berufsgenossen, welche es angeht, dass sie sich des 
Hs dahin allgemein bestandenen Kollegialitätsbewusstseins in dem tier¬ 
ärztlichen Stande, das unseren Beruf zu qlner früher ungeahnten Höhe 
gebracht hat, erinnern, damit sie es den alten Stande^genoesen gleich 
tun. Die neue Moral der Revolution wollen und dürfen wir Tier¬ 
ärzte uns doch nicht zu eigen machen. Mehr Kollegialität deshalb 
von jetzt an und überall dort, wo sie z. Z. gefährdet war! Die 

Ueberfüllung in unserem Stande ist, wie wir alle wissen», zwar 
heute grenzenlos und die Not der Unterkunft bedrohlich. . Von un¬ 
seren Standesorganisationen geschieht aber alles nur Mögliche, . um 
dieser Not zu steuern und deshalb dürfen die augenblicklichen Zu¬ 
stände um keinen Preis eine Handhabe dazu bieten, dass an der 
Solidarität unseres Standes gerüttelt wird. Anstatt die älteren sess¬ 
haften Kollegen in ihrem so wie so schon schweren Kampfe um da3 
Dasein zu bedrängen, möge man ihnen dafür, dass sie sich dem 
Vatertande geopfert haben, helfen und sie stützen! 

„Allee kann der Edle leisten, 

Der versteht und rasch ergreift.“ 

Friese- Hannover. 


Allerlei. 

— Leuchtende Tiere. Das Leuchten der äusseren Körperober¬ 
fläche bei lebenden Tieren beruht im allgemeinen auf den gleichen 
Voraussetzungen wie bei dem im Dunkeln leuchtenden Fleische ge¬ 
töteter Tiere. Fäulnis und niedere Temperatur heben auch hier diese 
Erscheinung aut. weshalb solche bei verendeten Tieren nicht ang)e- 
trofen wird. Einige Meerestiere und Seefische lassen bisweilen ein 
Leuchten ihrer Körperoberfläche, namentlich am Kopfe und längs des 
Rückens erkennen. Dasselbe ist ebenso wie das Leuchten des Mys- 
kelfleisch® attf die Ansiedelung von Leuchtbakterien oder Infuso¬ 
rien, deren Ansammlung auf der Wasseroberfläche in der Haupt¬ 
sache das Meeresglühen zugeschrieten wird, zurückzuführen. Es [si 
nämliii oftmals geglückt, die Kulturen leuchtender Meeresbazil£n 
bei ihrem eigenen Lichte zu photographieren und das prächtige 
leuchten des Meeres im Kleinen zur Schaustellung in Meeresaquarien 
zu bringen. 

Dass ein Leuchten der äusseren Körperhülle bei befiederten Tieren 
unter den gleichen oder ähnlichen Voraussetzungen wie bei Meeres- 
i .cren. Seefischen und beim Fleische von toten Tieren Vorkommen 
kann, dürfte wohl ausgeschlossen sein. Wenigstens ist bisher von 
solchen Beobachtungen noch nirgends berichtet worden; die äussere 
Haut scheint den Leuchtbakterien bei den Landtieren keinen geeigneten 
Nährboden für ihre Entwicklung und Vermehrung zu bieten. Umso 
auffälliger ist eine Mitteilung .in der in Göthen erscheinenden Jagd¬ 
zeitschrift „St. Hubertus“, wonach vertrauenswürdige und erfahrene 
Otferajlger wiederholt ein Leuchten^ des Fischotters in dunkler 
Nacht auf dem Wasser beobachtet haben Wölfen. Der Berichterstatter 


Bekleidung und Ausrüstung der Veterinäroffiziere ii der 
vorläufigen Reichswehr. 

Das A. V. Bl. 48 vom 2. 6. 19 bringt unter Zitier 811 nod 
812 (für die Rumpfverbände) die Bestimmungen über die B*H4hnn 
und Ausrüstung der Reichswehr. Sie gilt für alle Verbände, die 
in der vorläufigen Reichswehr Aufnahme finden, also auch für die 
betr. Freikorps. ln Anlehnung an die bisherige im Kriege bewährte 
Kleidung ist der Schnitt und die feldgraue Farbe beibehalten worden, 
wobei der Grundsatz gewahrt ist, alles möglichst einfach und für 
alle Angehörige der Reichswehr gleichartig zu halten. Neben einer 
Hauptfarbe, die die Waffengattung kennzeichnet, gibt es noch eine 
Nebenfarbe für besondere Unterabteilungen. Die Veterinäroffizier? 
einschliesslich der Tierblut untersuchungsstellen haken gemeinsam mit 
der Kavallerie die Hauptiarbe: goldgelb; ausserdem aber noch eine 
Nebenfarfce: schwarz. 

Aenderungen, die sich im Laufe der Tragezeit als notwendig 
heraussteilen sollten, sind Vorbehalten. 

1. Kopfbedeckung: 

a) der bisherige Stahlhelm, 

b) eine weiche Tuchmütze als Feldmütze, auch unter dem Stahl 
heim zu tragen, mit welchem Tuchschirm und Tuchkokarden, 

c) dne Dienstmütze nur für die Heimat, wie die bisherige Ein¬ 
heitsmütze der Offiziere mit Schirm und Surmrietnen von 
schwarzem Lackleder, Besatzdtreften aus feldgrauem Ab¬ 
zeichentuch, goldgelbem Vorstess anstelle des karmoisinroten. 
Die deutsche Reichskokarde auf dem Besätzstreifen ist von 
einem weises metallenen Eichenlaubkranz umgeben; darüber aui 
dem Gruncfc*uch wird die Landeskokarde getragen. 

2. Fddrock mit Stehumfallkragen aus feldgrauem Abzeichentuch 
wie bisher. Durch den Spielraum in der Höhe vorn von 4—6 zm 
kann die Höhe des Kragens mehr der Länge des Halses angepasst 
werden. Beiderseits vom am Kragen ist die „bisherige Blusen- 
Stickerei auf den bisherigen Passen unverändert“ beibehalten. (Aus 
den beigegebenen Abbildungen ist zu ersehen, dass ein Vorsto9s um 
die Passe fehlt). 

Hinten ist der Rock dreiteilig geschnitten mit einem Schütz und 
2 Knöpfen; vorn ist jed^seits eine zuknöpfbare Brasfcasche mit drei 
spitziger Klappe aufgenäht und je eine gleiche Seitentasche eingenäht. 
Der Rock wird mittels mattweisser Metallknöpfe, ohn* Krone, durch, 
geknöpft Die aus feldgrauem' Abzeichefttueh bestehenden Äermelaui- 
schläge sind nach der hinteren Aermelnaht zu aufwärts geschweift und 
werden curch zwei Metallknöpfe geschlossen. Auf jeder Schulter ist 
ähnlich den alten Achselstücken eine zweifach gelegte Schulterschnur 
aus mattsillernem Drahtgespimt für Veterinäroffiziere mit zwei sil¬ 
bernen, für Unterveterinäre mit mattsilbemen Schiebern angebracht 
. Die somit fortfallende Bluse und der feldgraue Rpck werden sich 
leicht umarteiten lassen. 


führte diese Erscheinung auf eine durch Elektrizität hervorge 
rufene Ausstrahlung des schwimmenden Fischotters voti den Haar- 
spiftzen des Balges aus zurück. Je kälter das Wasser und je dunkler 
die Nacht, desto auffallender macht sich das Leuchten beim Fisch 
otter bemerkbar. Der schwimmende Fischotter erscheint in der 
finsteren Nacht zuweilen als mättleuchitender Strich, der zu dem tief 
schwarzen Gewässer einen eigenartigen Gegensatz bildet. Der Be 
richterstatter begründet seine Anschauung, dass das Leuchten auf elek¬ 
trischer Ausströmung beruhe, damit, dass in der Behaarung 
mancher dunkelfarbiger Tiere und selbst einzelner Menschen Elektn 
zilät aufgespeichert ist, deren Vorhandensein sich beim Streicheln der 
Haare durch ein leises Knistern und ein schwaches FuifkensprQhen an 
zeijt. Es wird infolgedessen sogar angenommen, dass die Natur 
dem Fischotter — der jedoch auch Nachttier infolge Seiner länglichen 
Pupille ist — darum eine gewisse Leuchtkraft verliehen habe, damit 
ihm hierdurch, als grössten Fischräuber, das Fischen auch noch zur 
Nachtzeit erleichtert werde; -denn auch vom Gefieder der Fischreiher 
strah’t nach Eintritt der Dunkelheit, während sie im Wasser auf 
Fische lauern, ein matter Lichtschimmer — ein Lichtwiderscheih, also 
nicht Selbstieuchten, sondern Iremdes Licht oder Lichtreflex — aus. 
der nach der Meinung des Berichterstatters den gleichen Zweck ver¬ 
folgt, wie das Leuchten des Öttembaiges. Gleichzeitig wird jedoch 
bemerkt, dass die Lichtausstrahlung an zahmen Fischottern, die in 
Gefangenschaft von .Otternjiigem gehalten worden, memaljf bemerki 
werden konnte. Nur am schwimmenden Fischotter ist der eigenartig 
matte Lichtschein hervorgetreten. Demnaclj wäre' anzunehtfien, dass 
Luft, Wasser, Bewegung und Entfaltung von TebeflscTffij' den 
elektrischen Ausstrahlungen in einem gewissen - 
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3. L Als Abzeichen des Truppenteis bezw. de« Berufes befindet 
sich auf jedem Oberärmel ein abnehmbarer, ovaler Armspiegel au« 
feldgrauem Abzeichentuch, der die gelbe Schlange trägt und aussen 
am Räude von einem goldgelben (Hauptfarbe), innen von einem 
schwären (Nebenfarbe) Kranz umgeben ist. 

U. Als Dienstgradabzeichen werden einheitlich au! beiden Aer- 
meln mattalberne 1 zm breite Tressen in Abständen von je 1 zm 
getragen und zwar: 

A. für Offiziere oberhalb de« Aufachlages, rund um den Unter¬ 
ärmel laufend: 

1 . Veterinär: ein Streifen mit nach oben gerichteter Schleife, 

2. Ofcerveterinär: darunter noch ein zweiter, aber glaitter Streifen, 

3. Sabsveterinär: darunter noch ein dritter, glatter Streifen, 

4. Oberstabsveterinär: ein aus drei Tressen zusammengesetzter 
breiter Streifen mit nach oben gerichteter Spitze^, 

5. Generafoberveterinär: darüber noch ein einfacher Streifen mit 
Spitze, 

0 . Generalveterinär: darüber noch ein zweiter einfacher Streifen 

mit Spitze. 

B. für Unterveterinäre au! dem Oberärmel unterhalb des Arm¬ 
spiegels ein aus drei Tressen zusammengesetzter breiter Winkel, 
dessen unterste Tresse in eine Schleife nach unten gelegt ist, und 
in einem Abstand von 1 zm darüber noch ein einfacher Tressen- 
winkd. 

4 . Mantel wie bisher, aber zwdreihg mit 6 Knöpfen, Rücken¬ 
gurt mit 2 Knöpfen, grossen Sellentaschen ohne Knöpfe, die vier 
unteren Mantelecken zum Aufhaken eingerichtet; auf Schultern und 
Aermeln die obigen Abzeichen; für den Kragen fallen die Litzen 
fort 

5 . Am Drillichrock werden die gleichen Abzdchen wie am Feld¬ 
rock getragen, jedoch anstelle der Tressen die bisherige 4 mm brdte 
Abzeichenborte, 

6 . Bein- und Fussbeklddung: 

a) Fddgraue Stiefelhose ähnlich der bisherigen dreiteiligen 
Reithose mit Tuchbesatz; Lederbesattz 'ist gestattet, 

b) lange feldgraue Tuchhose aber ohne Biese (Vorstosa), 

c) hohe Reitstiefel mit oben zum Schnallen dngerichtetem wel¬ 
chem Schaft und Anschnallspofen. 

d) leichte,j Schnürschuhe zum kleinen Dienst; Anschlagsporejn 

* find frdgestellt. Stiefel und Spofenleder setiwarz, ? 

7. Ausrüstungsstücke wie bisher, jedoch: 

a) mattweissmetallene Schlosschnalte am bisherigen Einheit«- 

koppd mit Seitengewehrtasche, 

b) silbernes, kleines Portepee, 

c) allgemein graue Handschuhe, 

d) kurzes Sdtengewehr. Der Säbd am alten Koppel darf bei 
25 jähriger Dienstzeit (Doppelrechnung der Krfegsjahre) als 
Ehrenwäffe weitergetragen werden, 


8. Landsmannschaftsabzeichen können aa-drir Unken Mützenseite 
am Besatzstreifen mit Genehmigung des Reichswehrministers angelegt 
werden. Das Gleiche gilt für die auf dem linken Oberarm unter¬ 
halb des Armspiegels zu tragenden Abzeichen der bisherigen Frei- 
wilfigenverbände, 

9. Nur im Kriege erworbene Orden und Ehrenzeldien, ferner 
Rettungsmedaille, Verwundetenabzeichen, Dienstehren- und -auszeichnun- 
gen, Fliegerabzeichen und andere dürfen auch im Dienste getragen 
werpen, 

10. Nachstehende Änderungen sind erlaubt: 

a) gestickter Eichenlaubkranz an der Dienstmütze, 

b) Stege an der langen Hose, 

c) Schnürschuhe mit Ledergamasche sowie bisherige hohe 

Stiefel, auch mit Anschlagsporen, 

d) jede Art Schuhzeug mit bis über die Knöchel reichendem 

Blatt und Schaft zur langen Hose, 

e) seidene Stickerei auf dem Armspiegd, der aufgenäht sein 
, ■ kann, 

f) weisse Handschuhe, ausser Dienst, 

g) Wäschekragen statt der Halsbinde, im Dienst aber nicht 

sichtbar, 

, ll. Die bisherigen Kleidungsstücke sind auizubrauchen nach An¬ 
bringung folgender wesentlicher Abzeichen: 

;.} a) Eichenlaubkranz, b) Armspiegel, c) Dienstgradabzeichen, d) 

,£chulterschnüre, 

12. Neben der bisherigen Dienstmütze kann bis zur Beschaffung 
der neuen der Spitzenhelm getragen werden, 

13. Es können getragen werden: 

A) Aus?er Dienst und im Geschäftszimmer alle früheren Röcke, 
auch die blauen mit obigen Aenderungen (Ziffer 11). Armspiegd 
nicht nötig, 

B) Bei allen Gelegenheiten: 

1 1. alle feldgrauen Blusen und Röcke mit obigen Aenderungen 

(Ziffer 11); an feldgrauen Friedenswaffenröcken sind ausserdem der 

Kragen, die Aufschläge und die Knöpfe zu Inders* 

2. at> Arten Hosen, wobei die Biesen, nur wenn unbrauchbar 

geworden, zu entfernen sind, 

3. alle Arten Mäntel, Paletots, kleine Röcke und Litewken mit 

'obigen Änderungen; Umhftnge unverändert, 

4. Feldkoppe!, bisherige“ Portepees und braune Handschuhe, 

5. Feldgraue Offizierfeldmütze nach Anbringung der neuen Ko- 

karde, des Eichentaubkranzes und VorstöSse, ev. auch des Besatz¬ 

streifens, 

6. Bei den Rumpfverbänden können die blauen Tuchstreifen statt 

der AermdtresBen aufgetragen werden, 

7. alle mit der Erlaubnis zürn Tragen'der bisherigen Uniform ver¬ 

abschiedeten Offiziere dürfen die ihnen verliehene Uniform unverändert 
weitertragen. 


stehen kommen. Diese Erscheinung steht aber im Gegensatz zu dem 
bekannten Funkensprühen der -Hauskatze, welches bei derselben nur 
dann ein tritt, wenn de längere Zeit am Ofen gelegen hat und man 
ihr dann kräftig den Balg streichelt. Auch bei dunklen, kräftig ge¬ 
fütterten und m warmen Stallungen gehaltenen Pferden «oll man in¬ 
folge Streicheins der Haare bisweilen, insbesondere nach der Fütte¬ 
rung des einen fluoreszierenden Stoff enthaltenden Buchweizens rin 
Funkensprühen wahrgenommen haben. (Möglineche Annalen, Bd. VII, 
S. 264). 

Trotzdem die Theorie von dem Leuchten des Fischotters infolge 
elektrischer Strömung sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich hat und 
im Gegensatz zu der Erscheinung bei den Haustieren steht, ist doch 
in gleicher Weise wie bei den Meerestieren und dem leuchtenden 
Fleische die Einwirkung spezifischer Leuchtbakterien nicht von der 
Hand zu weisen. Für diese Annahme liefern die dunklen Formen 
der Kreuzotter (Vipera berus s. pefias), wie solche dem Hoch- 
gedirge und dessen Vorbergen eigen sind, einen Beleg. Die Kreaz- 
otter ist vorzugsweise Nachttier, bei Tags schwerfällig und träge, sie 
unternimmt ausschliesslich bei Nacht mit Beginn der Dunkelheit ihre 
Raohzüge und wird dann ;agifer. Von Schlangeniorschern ist 
nun bei solchen dunkelfarbigen, sog. Presterschlangen mehl selten 
den Rücken entlang — nach persönlicher Mitteilung von Apotheker 
Kintzelln in Nürnberg, einer Autorität auf drin Gebiete der 
Schlangenkuiide — rin* Leuchten während der Nacht beobachtet wor¬ 
den, das' bei den in der Gefangenschaft gehaltenen Kreuzottern eben- 
sowenig wie beim Fischotter itf die Erscheinung tritt. Das Leuchten 
der uajbehaartea und so «Ich wenig agilen Kreuzotter in der Dunkel¬ 


heit ist aber nicht auf elektrische Einwirkung, sondern zweifellos nur 
auf eine Infektion mit Leuchtbakterien zurückzuführen, 
weil diese Schlange mit Vorliebe au9gehöhlte morsche Baum¬ 
stämme als Schlupfwinkel, namentlich für ihre Paarung aufsucht und 
dort Gelegenheit zu einer Infektion mit solchen Bakterien findet, in 
gleicher Weise wie das Leuchten des Fleisches im Dunkeln, das in 
Räumen aufbewahrt wird, wo morsches, fauliges Holz angetroffen 
wird, hierauf zurückzuftihren ist und die Leuchterscheinung * des 
Fleisches verschwindet, wenn die Infektionsquelle, nämlich das mor¬ 
sche Holz, in den Aufbewahrungsräumen beseitigt ist oder das 
Fleisch selbst faulig wird. 

Es ist daher mit dem Phänomen des Leuchtens in der Dunkelheit 
und einer Iniektion d u r c h- Le u c h t ba kte r i e n auch bei an¬ 
deren Tieren als bei den bisher bekannten Seefischen und Meeres, 
tieren zu rechnen. Auf keinen Fall handelt es sich um eia physio¬ 
logisches Leuchten, wie z. B. bei den Leuchtkäfern und anderen mit 
Leuchtorganen versehenen Tieren.. Es sind dies «tets nur Aut- 
nahmeerschrinungen, sonst müsste mehr darüber berichtet worden sein. 

Hierbei möchte bemerkt sein, dass, die Photobakterien vorzugs¬ 
weise Thermophilen, weniger Psychrophilen sind. Temperaturen unter 
Null taten zwar nicht immer alle Leuchtbakterien ab, allein sie hem¬ 
men ihre Entwickelung. Manche derselben wachsen noch bei 0 Grad, 
am metefan sagt ihnen eine mittlere Temperatur zu, «ehr höhe Wärme 
grade, die die Haltbarkeit des Fleisches beeinträchtigen und die Fäul¬ 
nis begünstigen* hebert das Wachstum der Leuchtbakterien und damit 
auch die Leuchtfähigkeit des Fleische», wie der lebenden Tiere auL 

—re. 
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Wegen des Stofimangeis und etwaig notwendig werdender Aen- 
derungen ist es angebracht, nur die zum Gebrauch notwendigsten 
Stücke umändern zu lassen. 

Es sei noch erwähnt, dass die Seitenwaffe stets getragen wird 
im Felde und während, von und zum Dienst; besondere Fälle und 
das Tragen von Schusswaffen wird, wenn nötig, befohlen. Das Tragen 
bürgerlicher Kleidung ist allen Angehörigen der Reichswehr ausser 
Dien?t mit Genehmigung der Vorgesetzten erlaubt. 

K o s s m a g. 


Leucfatgasvergiftniig bei einem Hunde. 

Vcn E F u n c k , prakt. Tierarzt, Neumünster. 

Derartige Vergiftungen scheinen bei unseren Haustieren selten, vor* 
zukcmmep, wenigstens fand ich in der einschlägigen tierärztlichen Lite¬ 
ratur bis 1692 nur 2 klinische Beobachtungen verzeichnet. Gerl ach 
beschrieb in seiner „Gerichtlichen Tierheilkunde“. 2. Aufl. 1872, einen 
Fall bekn Pferde und nach Fröhner, Toxikologie, 1. Aufl. 1890. 
s ll CsokorUber einen solchen Fall bei einer Katze berichtet haben. 

Es handelt sich hier um eine rasselose, kleine Hündin von 

etwa 7 Jahren, weiche im April d. J. mit einem jungen Menschen zu¬ 

sammen in einem Zimmer geschlafen hatte, in dem nach Verlöschen 
der Gasflamme infolge Aufhörens des Zustroms, wie es ja jetzt in¬ 

folge der Kohlen- und Gasnot so dft ei nt ritt, vergessen war, den Hahn 
zu schließen. Der junge Mann wurde morgens tot im Bette aufge- 

funden, der Hund lag bewusstlos an der Stubenair. 

Am 2. Tage wurde ich zur Behandlung zugezogen und habe 
folgenden Krankheitsverlauf aufgezeichnet. ln den ersten Tagen lag 
der Patient dauernd betäubt in seinem Korbe. Den S:ich einer Hohl¬ 
nadel verspürte er nicht. Danach ruhte er meist in einem ’tieCen 
Schlummer, in welchem ich einmal nur 10 Atemzüge zähltet, ein 
andermal, unmittelbar nach einem Aufregungsanfall mit za. 140 Pulsen, 
nur 62 Pulse in der Minute bei einer Fieberiemperatur von 30,6°. 
Der ruhig schlagende Puls war anfangs auch unregelmässig, indem 
gewöhnlich je 3 Schläge schnell, darauf langsame aufeinander folgten. 

Während des ruhigen Schlafes hat der Besitzer den Hund schnarchen 
hören wie in gesunden Tagen. Die ganze Krankheit über hat der 
Hund anscheinend niemanden erkannt, selbst seinen Herrn nicht, 
wenigstens . nicht auf seinen Anruf reagiert, wenn sein Streicheln ihn 
auch öfters beruhigt hat. Das Schädeldach fühlte sich mehrmals 
wärmer an als der übrige Körper. Im weiteren Verlaufe wurde die 

Bewusstlosigkeit durch häufige Aufregungszufälle unterbrechen, wäh¬ 
rend welcher der Patient sich aus seinem Korb herausarbeitete, indessen 
nicht gehen konnte, sondern auf dem Bauch fortkroch, bald zur Seite fiel 
und Kopf und Hals nach dem Fussboden verdrehte, sodass der Kopf 
seitlich der unteren Schulter lag. v Mitunter erfolgte das Fortkrieenen 
auf einem Kreisabschnitt (Manegebewegung). Atmung und Puls 
waren während dieser Paroxysmen sehr beschleunigt; ich zählte bis 
zu 116 Atemzüge und 157 Pulse in der Minute. Häufiges Hecheln, 
wobei bisweilen Speichel in Fäden aus dem Maule abtropfte, ging 
damit einher. Auch heulte und winselte der Hund oftmals, biss sich 

auch im Korbrand fest. Auf seinem Lager wieder ruhiger liegend, 
zitterte er häufig wie im Frostgefühl, mitunter bei jeder Einatmung, 
zu anderer Zeit bei jeder Expiration. Einmal wurde in dieser Lage 
und nach einem starken Erregungsanfall auch eine auffällige Unruhe 
mit dem Kopfe bemerkt. Nach Aussage seines Herrn arbeitete er 
sich bei seinen Versuchen, fortzulaufen, öfters unter einer Nähmaschine 
oder anderem Hausrat fest, worauf er auf 9ein Schreien hin wieder 
bereit werden mus9le. Die Untersuchung des Hundea löste gewöhn¬ 
lich e'nen solchen Reizanfall aus. Hob man ihn währenddessen vcm 
Fussboden. so bewegte er die Beine weiter, als ob er liefe. 

Die Mastdarmtemperatur war zunächst nicht erhöht, erst aiu 
14. Krankheitstage wurde eine Temperatur von 39.6° gemessen, am 
16. betrug sie 39,4°. Zuerst waren Nasenspiegel und Maulschlenr- 
haut trocken und die Pupille eng, später erstere wieder feucht und 
diese normal weit. Freiwillig oder ohne Hilfe nahm die Hündin 
keine Nahrung zu sich. Ernährt wurde sie mit Milch, Milchsuppe, 
Karto f felbrei mit Sauce, welche, mit einem Löffel gegeben, abgeschluckt 
wurden. Von dicht vorgehaltenem Wasser trank sie öfters etwas. 
Wurstförmiger Kot wurde mehrmals bemerkt Vom 5.-7. Krankheits¬ 
tage ist dem Besitzer wiederholt die gelbgrüne Farbe des Harnes auf¬ 
gefallen. Am 14. Tage war der vcn mir beobachtete Urin ohne be¬ 
sondere Färbung und klar. Allmählich magerte der Hund ab und 
scheuerte sich beim Kriechen auf dem Fussbcden die Spitze der Un¬ 
terlippe, alsdann auch die Pfoten wund. 16 Tage nach dem Unglück 
war der Paüent bei der Untersuchung sehr aufgeregt, heulte, bei Ile 
und hatte Konvulsionen. Wegen des allgemeinen Zitterns be der 
\usatmung und der Unruhe des Tieres war der Puh nicht mehr ab 


zunehmen. Auf Wunsch des Besitzers wurde es an diesem Tage als 
unheilbar mit Blausäure vergütet. 

Die medikamentöse Behandlung wurde mit einer subkutanen Aether- 
injektion cingeledtet, weiterhin Spiritus aethereus, Bromkaliian- und 
Morphiumlösung verabreicht, je nach Prävalieren de^ komatösen oder 
friitationserscheinungen. Die Sektion konnte nicht gemacht werden. 

Nach G e r 1 a c h (a a. O.) und Dammann — Gesundheit» 
pflege, 2. Aufl. 1S92 — beruht die Gift Wirkung des Leuchtgases we- 
sentlich auf dessen Gehalt an Kohlenoxyd. Nach Fröhner - 
Tc xikoJogie, 1. Aufl. 1890 — ist seine giftige Wirkung z. T. auf seinen 
Gehalt an Methan (Sumpf-, Grubengas), zum anderen Tal auf das 
Kohlenoxyd zurückzuführen. Nach Haubner — Gesundheit »pfleg*, 
4. Aufl. 1881 — ist das Sumpfgas von gering schädlicher Wirkuig. 
Auf die unter Umständen Wochen lange Dauer der Lähmung bei der 
Kohlenoxydvergiftung weist auch Fröhner Mn. 

Ein Beitrag zur Promotionsfrage immaturer Tierärzte. 

Von Stadttierarzt G e s s 1 e r - Bietigheim. 

Soft Anerkennung der Tiermedizin als Wissenschaft und Bestehen 
der tierärztlichen Hochschule! hat sich der Bildungsgang des Tier¬ 
arztes in Deutschland wie in fast allen Kulturstaaten mehr und mehr 
demjenigen des Menschenarztes genähert. Der als Vorbedingung für 
das Studium der Veterinärmedizin seit 1878 verlangten Ablegung der 
Prima reifeprüf ung folgte im Jahre 1902 die Forderung des Maturität* 
examens, wodurch die Vorbedingungen zum Studium der Menschen- 
und Tierheilkunde endlich gleichgestellt wurden. 

Die Lehrgänge der beiden Schwesterwissenschaften brachten auch 
Hir die Ausbildung an der Hochschule gleiche Anforderungen, die 
durch Ablegung einer naturwissenschaftlichen --Vorprüfung und das 
Approbationsexamen ihren Abschluss finden. Während nun nach be¬ 
standener Approbation die Aerzte als die Doctores im Volksnvunde sich 
der Promotion zum Dr. med. an allen deutschen Hochschulen unte:- 
ziehen konnten, beBtand die Möglichkeit der Erwerbung des Dr. med. 
vet. für die Tierärzte bis 1910 nur an der vereinigten medizinischen 
Fakultät der Universität Giessen, welche zur Erlangung des Dr. med. 
vet. nicht nur den Nachweis der tierärztlichen Approbation, sondern 
auch die Ablegung des Maturitätsexamens forderte. 

Die gleichen Promotionsbedingungen stellen auch die seit 1910 mit 
Promotion^recht ausgqstattelen deutschen tierärztlichen Hochschulen auf. 
Dadurch wurde die grosse Zahl immaturer deutscher Tierärzte ge 
zwingen, entweder auf die Promotion zu verzichten, oder als Deutsche 
im Auslande — vorwiegend in der Schweiz — sich den Grad eines 
Dr. med. vet. zu erwerben. 

Obwohl bis zum Jahre 1918 die Führung des in der Schweiz er¬ 
worbenen Dr. med. vet. in . Deutschland nicht gestattet war, haben 
Hunderte Deutscher immaturer Tierärzte in der Schweiz promoviert und 
in hariem Kampfe dürchgesetzt, dass die Anerkennung des schweizer¬ 
ischen Dr. med. vet. noch vor Ende des unglückseligen Weltkrieg» 
«folgte. Durch diesen Vcrgang gelangten zum ersten Mal in Deutsch 
land immobile Tierärzte in den Besitz des Dr. ined. vet. lediglich auf 
Grund der Approbation und ' einer fachlichen Dissertationsarbeit. 

Vcn den im Verlauf des Krieges geschaffenen verschiedenen Exa 
menserleichterungen erhofften auch die Tierärzte — wie alle anderen 
Berufsstände — bescheidenen Nutzen z ehen zu können und viele nicht 
promovierte Kollegen glaubten, in Anbetracht des Umstandes, dass sie 
wie fast alle wehrfähigen Tierärzte im Militärdienst standen; as 
Kriegsteilnehmer au Grcnd eine- Kriegsteikiehmerreileprüfung das lang 
ersehnte Ziel der Promotion erreichen zu können. 

Afein auch hieraus wurde für die Tierärzte wieder einmal nichts. 
Infolge des grcssei Mange.s an Veterinäreffizieren wurde der zur Ab¬ 
lesung von Kriegsteilnehmerpriffnngen nötige Urlaub nicht bewilligt 
unter dem wenig tröstlichen Hinweis auf spätere, günstigere Zeitei- 
Nach Beendigung des Krieges eine solche mindestens halbjährige - 
für die set Jahrzehnten der Schule Entwachsenen ein- und mehr 
jährige - Vorbereitung erheischende Prüfung abzulegen, ist für t?ea 
Tierarzt unmöglich, der nach den schweren Schädigungen des Kriege; 
i i ununterbrochen angestrengter Tätigkeit sich grösstenteils wieder vcn 
neuem se ne Existenz gründen muss. Den ncch nicht promovierten Mi¬ 
niaturen Tierärzten aber weiterhin die Möglichkeit zur Promoticli* zu 
verschliessen und sie dadurch gegenüber ihren promovierten Kohegen 
zu Tierärzten zweiter Klasse zu stempeln, wäre ein grobes Unrecht, 
das für keine Zet schlechter passte, als für die neue Aera demokra¬ 
tischer Gleichberechtigung und Freimachung der Bahn für dt» 
Tüchtigen; 

Der Tierarzt, der infolge seiner Berufstätigkeit als Prafftäcer we 
als Beamter in ständiger Berührung mit allen Bevölberviai'tecWch 401 
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•steht, ist heute gleich dem Arrte der „Doktor“ Im Volksmunde ge¬ 
worden. - 

B?i solcher Anrede können . sich die immaturen Tierärzte^ ange¬ 
sichts der heule noch für sie bestehenden Unmöglichkeit zu promo¬ 
vieren, des beschämenden Gefühls nicht erwehren, dass sie mit 
Bentfcklassed die, wie z. B. die Zahntechniker, aus dem Handwerker* 
stand ohne höhere Schulbildung und Studium hervorgegangen sind, ge¬ 
sellschaftlich gleichgestellt zu werden, Gefahr laufen. 

Für den Eingeweihten und Einsichtigen kann kein Zweifel darüber 
bestehen, dass gerade der ob seiner Tüchtigkeit allgemein geachtete 
deutsche Tierarzt, der un'jer Hintansetzung seiner eigenen Person jahr¬ 
aus. jahrein unverdrossen sich für das Volkswohl einsetzt und gegen 
geringen Geidlohn die schweren Pflichten seines Berufes erfüllt, nicht 
zuletzt auch durch seine Leistungen während des Weltkrieges es ver¬ 
dient hat, dass man ihm endlich die Möglichkeit schalt, auf Grund 
seiner Approbation unter Weglassung der heute geradezu kleinlich er¬ 
scheinenden Forderung der Maturität den Doktorgrad erwerben zu 
können, welcher ihm die volle soziale Gleichstellung mit den anderen 
Aerzten bringt. Es ergeht daher an sämtliche tierärztliche Organisa¬ 
tionen, insbesondere auch an die tierärztlichen Fakultäten und Hoch¬ 
schulen die Bitte, mit Allen zu Gebete stehenden Mitteln darauf hin- 
zuwi^ten, dass künftighin a's einzige Vorbedingung für die Promotion 
zum Dr. med. vet. die Vorlage der tierärztlichen Approbation ver¬ 
langt wird und dass diese Erlelch enng wenigstens für die Kriegsteil¬ 
nehmer sofort in Kraft tritt. 


Mindestgebuhren-Festsetzung 
der Tierärzte des Kreises Niederbarnim. 

Bei der Besprechung der wirtschaftlichen Lage der Tierärzte hat 
eine Frage bisher nicht genügend Berücksichtigung erfahren: Die 
Entlohnung für unsere tierärztliche Betätigung. Witzige Leute werden 
vielleicht sagen: „Der Ratgeber macht es sich leicht, indem er für 
verringerte Tätigkeit höher liquidieren will.“ Und doch ist das bis¬ 
herige Praktizieren vieler Kollegen zu Trinkgeldpreisen ein Krebsscha¬ 
den für die im freien Beruf tätigen Tierärzte. 

Idealismus ist etwas herrliches, und Heil dem, der sich als mitten 
im Geschehen dieser Tage Stehender, im Innersten- von diesem 
Hohen bewahrt hat. Aber aut die wirtschaftliche Not nach 
dem Kriege angewandt, da die Kollegen, die die selbstverständliche 
Pflicht als Staatsbürger im Felde sah, vor dem Wiederanfang stehen, 
wäre es eine Dummheit und ein unverzeihliches Vergehen gegen die 
Familie. Jede Beutalachneiderei muss uns fern liegen, und frei wol¬ 
len wir uns halten von dem widerlichen Gebähten der Kriegsverdienst- 
ler und der gewissenlosen Ausueuter eines notleidenden Volkes; aber 
was Rechtens ist, müssen auch wir vom Leben erwarten. Ehrliche, 
gewissenhafte Arbeit leistet unser Beruf in Gesundheitspflege und im 
Wirtschaftsleben des gezwungen zum Agrarstaat zurückkehrenden 
Volkes und des Einzelnen. Der Tüchtige und Fleissige braucht sich 
dicht zu schämen, angemessenes Entgelt für seine segenbringende Tä¬ 
tigkeit zu fordern. Der Wert unserer Haustiere ist auf das 5—10 fache 
gestiegen, dmgfl. unsere Aufwendungen für die Lebenshaltung. Auch 
beiin Anwalt steigern sich fa die Vertreterkosten prozentual' mit der 
Höhe r des Projekts. 

Schon vor dem Krieg waren wir zu ängstlich in unseren Ge¬ 
buhrenforderungen. Auf der einen Seite aufreibende Arbeit von früh 
bis spät neben grössten Aufwendungen für Fuhrwerkshallung, die 
durch ungenaue Berechnung und Buchführung von den meisten Kolle¬ 
gen stets zu niedrig angesetzt wurden, und auf der anderen Seite die 
Feststellung am Jahresschluss, dass Soll und Haben gerade aulgin- 
gcn. Wer nicht Frühjahrsimpfungen in grösserer Zahl oder einen 
Grossschlächter in seinem Fleischbeschaubezirk wohnen hatte, konnte 
»ich und seiner Familie nicht einmal ein kurzes Ausspannen aus der 
Tretmühle des täglichen Lebens gönnen. Und doch hat der, der mit 
ehrlichem Bestreben und einem gut Teil unbedingt erforderlicher Pas- 
»on dem schweren, aber vottbefriedigenden tierärztlichen Beruf nach, 
geht, e : n Anrecht auch an die Schönheiten der Welt und der peraön- 
lirhcu Freiheit des Lebens während ^ einiger kurzer Sommerwochen. 

Haben wir erst in unserer freien Berufstätigkeit feste Normen für 
ci? Fnlohnun?, dann werden auch Staat und Gemeinde andere 
Salze für Fleischbeschau und amtliche Verrichtungen aufstellen; die 
Krankenkassen-Entschädigungen für die Aerzte waren nicht immer auf 
der heutigen Höhe. 

Die Fixierung nachfolgender Gebührensätze ist nach reiflicher Be 
ratung in der Kommission von einer Versammlung der praktizieren¬ 
des TWfzfc des Kreises Nfeder-Barnim unter Hinzuziehung einiger 


Kollegen aus dem Kreise Teltow erfolgt Wir -geben der Hoffnung 
Ausdruck, dass sich die Kollegen im Land diesen Aufstellungen an- 
schliessen, damit der Entwurf bei der Aufstellung der neuen Taxe in 
gebührender Weise berücksichtigt werden muss. 

Dr. Haan. 

Mindestgebührenordnnng. 

A. Taxe für allgemeine Verrichtungen. 


1. Beratungen durch den Fernsprecher .M 3,— 

2. Konsultation im Hause: Groestier.„ 5,— 

Kleintier.„ 4,— 


3. a) Jeder Besuch am Wohnort (bis 2 km von der Woh¬ 

nung entfernt) „ 6,— 

b) Für gleichzeitige Behandlung mehrerer Tiere desselben 

Besitzers für jedes Tier mehr „3,— 

4. Für Beratungen und Besuche in der Zeit von 8 Uhr 

abends bis 8 Uhr morgens ist das doppelte bis dreifache 
der Gebühr zu berechnen. 

5. Für gewünschte Sonntags-Besuche, -Beratungen oder Be¬ 
handlungen ist die doppelte Gebühr zu berechnen. 

6. Für zu bestimmter Stunde gewünschte Besuche ist das 
doppelte zu berechnen. 

7. Bei längerem als halbstündigem Verweilen beim Patienten 

(auf besonderen Wunsch des Besitzers), soll für jede 

angefangene halbe Stunde der Zeitaufwand mit 3 M in 
Anrechnung gebracht werden, nachts das doppelte. 

B. Besuche über Land bei Mindestentfernung 
von 2 km von der Wohnung. 

1. a) Hierbei stehen für jedes zurückgelegte Kilometer min¬ 
destens 1 M Wegegebühr und zwei Drittel dieser 
Summe als Besuchsgebühr zu. 

(Beispiel: Besuch nach 9 km entiemtem Ort 

2X9 km ä 1 M —= Weggebühr M 18,— 

Vs von 18 *— Besuchsgebühr „ 12,— 

Ssu M 30,-) 

b) Bei Gestellung des Fuhrwerks durch den Besitzer sollen 
für die Zeilversäumnis pro Std. mindestens 6 M be- 
r, rechnet werden. 

Für alle Besuche in der Zeit von 8 Uhr abends bis 8 
Uhr morgens sind Wege- und Besuchsgebühren doppelt zu 
i erheben. 

3. Für Oelegenheitsbesuche sind die doppelten Gebühren wie 
bei Besuchen am Wohnort zu erheben. 

4. a) Bei Bisenbahnfahrten setzt sich die Liquidation 


folgendennassen zusammen: 

A) km. M —,15 

B) Für Zu- und Abgang insgesamt . . . . „ 6,- 

C) Besuchsgebühr am Wohnort .. 6,- 

D) Zeitaufwand über V 2 Stunde 

für jede angefaugene halbe Stunde . . . „ 3,~ 

(Beispiel: Besuch nach 20 km entferntem 
Ort 

A) 2X20 km ä 15 Pf.M 0, 

B) Zu- und Abgang. „ 6,— 

C) Besuchsgebühr am Wohnort.„ 6*— 

D) Bahnfahrt, Besuchs- u. Wartezeit 

z. B. 4 Std. V, Stunden ä 3 M „ 21,- 

Sa. M 39,-) 

b) Bei Strassenbahntahrten kommt A und B. in Fortfall. 


Auaser C und D sollen die tatsächlichen Auslagen in 


Anrechnung kommen. 

C Gutachten. 

1. a) Für kurze Bescheinigungen. M 5,— 

b) Für Atteste. „ 10,- 

2. Für Untersuchung auf Oewährsmängel.„ 20,- 

schriftliches Gutachten weitere.„ 20,— 

3. Für Besichtigung eines Pferdes vor dem Ankauf 1% der 
Kaufsumme, Besuchsgebühr fällt fort 

4. Für Zerlegung eines kleinen Tieres.. 3,— 

grossen Tieres .„ 20,— 

5. Schriftliche Berichte werden besonders berechnen nach Nr. 

1 und Nr. 2. 


Zu obigen Sätzen sind stets K o n s u 11 a t i o n s- 
gebühren z u z u sc h 1 a ge n. 

D. Besondere Verrichtungen. 


1. a) Für subkutane Injektion» exki Arznei.M 3,~ 

b) Für intravenöse Injektionen exkl. Arznei.„ 
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c) Für intravenöse Infusionen grösserer Flüssigkeits¬ 


mengen (Salvarsan, Kochsalzlösung usw.) ..... „ 15,— 

d) Für Impfungen (auch bei Rotlauf-Massenimpfungen) 
exkl. Impfstoff. Kassen haben denselben Preis zu 
zahlen.. r 4,— 

2. Für leichtere Operationen. „ .5,— 

3. Für schwierige Operationen. M 20,-M 100,— 

und darüber 

4. Kastration a) bei kleineren Tieren . . „ 3,-„ 5,— 

b) bei grossen Tieren . . . „ 30,-„ 50,— 

5. Geburtshilfe a) einfache bei Kleintieren ,, 6,— 

„ Grosseren . „ 20,— 

b) Schwergeburt je nach Lage 
des Falles 

t>. Ablösen der Eihäute . „ 30,— 


Bei allen Operationen usw. ist zu den obigen 
Sätzen die Besuchs- und Weggebühr hinzuzusetzen. 

Verträge mit Tierbesitzemoder Versicherungs¬ 
gesellschaften (Kontrakte, Fix a) sind zu vermei¬ 
den. 

Die Forderungen der Fahnensctimiedt. 

Am 13. 12. 1018 stellten die bayerischen Fahnenschmiede eine 

Reihe von Forderungen zur Besserung ihrer Stellung auf. Fast eine 
im gleichen Sinne gehaltene Eingabe ist auch von den preussischen 
Fahnenschmieden geplant und vielleicht schon dem Reichswehrminister 
bezw. dem Kriegsministerium unterbreitet worden. 

Sowohl als allerer Truppenveterinär wie als mehrjährige^ Assis¬ 

tent an der /Frankfurter und Berliner Militärlehrschmiede und später 
als Lehrer mehrerer Unterrichtskurse für die angehenden Gesellen der 

Brandenburger Schmiedeinnung glaube ich genügend Einblick zu 

haben, um diese Forderungen etwas näher beleuchten zu dürfen. Ich 
schicke voraus, dass ich einen Teil der Wünsche dieser bisher und 
erst recht im Kriege mehr denn stiefmütterlich behandelten Fahnen- 
schmiede voll anerkenne und nur für deren Erfüllung eintreten kann. 

1. „Aufrückung und Lebensstellung für die Fahnenschmiede als 

Militärbeamte, womöglich mit Rückwirkung bis zum Jahre 1016.“ 

Es ist dies eine auch von mir schon vor dem Kriege in den vfer- k 
sChieiensten Berichten vertretene Forderung. Die Fahnenschmiede 
müssen aus dem Frontdienst heraus, genau wie die Waffenmeister 
es schon sind. Es geht bei dem neuzubildenden Heer noch viel 
weniger an, dass der Fahnenschmied und seine Beschlagschmiede dem 
so wichtigen Beschlagsdienst durch Reit- oder Wachtdienst entzogen 
werden. Uebcr die damit bisher verbundenen Unzuträglichkeiten ist 
von Seiten der Veterinäroffiziere genug Klage geführt worden. .Als 

Beamter steht der Fahnenschmied dann nur dem Abteilungs- ind 
Regiments veterinär zur Verfügung und kann somit nach einer gewissen 
Zeit der militärischen Ausbildung nur für sein Fach tätig sein. 

Diese Umwandlung in Beamte hätte aber möglichst schnell zu ge¬ 
schehen, um wieder gut zu machen, was im Kriege an den Fahnen- 
schmieden versäumt worden ist. Bis auf 2 in der Armee, die es 
aber ohne Recht geworden, sind,» is‘; kein Fahnenschmied zum Offi¬ 
zierstellvertreter ernannt worden. So kommt es, dass alte, ehren¬ 
werte und pflichttreue Oberfahnensehmiede von 12, 15 und mehr 

Dienstahren viel jüngeren Wachtmeistern in Offizierstellvertreter- 
stellung unterstellt sind. Besonders ist es der Ausfall an Gebühr¬ 
nissen, der für diese alten verheirateten Fahnenschmiede sehr in die 

Wagschale fällt. Die Begründung, dass nur Frontunteroffiziere Offi- 
zierstdlverreter werden könnten, trifft doch auch für die Fahnen¬ 

schmiede zu. Ölt genug haben sie neben ihrem schweren Dienst 
noch Frontdienst pfan: wie viele Male allein wurden Fahnenschmiede 
mit dem Munitionsfahren in die Feuerstellung beauftragt. Es wäre 
sehr zu begrüasen, wenn dieser Nachteil durch nachträgliche ' Beför¬ 
derung geeigneter Oberfahnensehmiede und Gehaltserhöhung bis zur 
•Beamtenemennung ausgeglichen würde. Verdient haben e3 die Fahnen- 
schnrede und anstelle der augenblicklichen allgemein recht verbitterten, 
würde eine zufriedene Stimmung treten. 

2. „Regelung der Besoldung bis zur Ernennung als Beamter, zu¬ 
rückreichend bis 1. 8, 14.* 

3. „Umänderung der Bezeichnung Fahnenschmied in Beschlag¬ 
meister und Oberbeschlagineisiter.“ 

Es würde dies bei Beamteneigensdiaft sehr gut der Bezeichnung 
der Waffenmeister entsprechen. Auch werden die Betreffenden durch 
das Wort Meister mehr aus den Beschlagechrnieden herausgehoben. 

4. „Die Ausführung des Hufbsschlages ist in allen Teilen ohne 
Einwirkung des Veterinäroffiziers den Fahnenschmieden einziiräumen.“ 


Diesem Wunsche kann hl E. nicht nachgegeben werden. §oUngt 
bei den Schmiedeprüfungskommissionen Veterinäraliziere • oder Krrii- 
tierärzte mit wirken, solange muss auch der Hufbeschlag der tierärzt¬ 
lichen Aufsicht unterstehen. Der Huf dos Pferdes ist ein so kom¬ 
plizierter Bau, dass er durch Beschlagsfehler mannigfachen Erkran¬ 
kungen ausgesetzt ist. Allein der Schmied beschlägt nicht nur den 
Huf, sondern auch das Pferd; d. h. Fehler beim Beschlagen werden 
sich auch an den Gelenken, Knochen, Bändern und Sehnen der Glied¬ 
massen bemerkbar machen. Solange dies der Fall ist und anderer¬ 
seits bestimmte Krankheiten der Gliedmassen und des Hufes durch 

einen geeigneten Beschlag zu heilen bezw. zu bessern sind — und 

das wird ewig sein — solange muss der Tierarzt, und noch viel 

mehr beim Militär der Veterinärof&zier der Massgebende in Beschlags¬ 
fragen bleiben. Dazu gehört allerdings, v dass bei Fortfall der Mili- 
tärveterinärakademie bezw. der MÜHärstudierenden eine viel einge¬ 
hendere Ausbildung der Studierenden an den Hochschulen in der 
Hufbeschlagslehre als bisher stattzufinden hat 

Für die Fahnenschmiede wie auch für die Zivilschmiede muss an¬ 
dererseits mit allen Mitteln dahin gestrebt werden, dass sie einen 
Kursus an einer Lehrschmiede mit tierärztlichem Vorstand durch¬ 
machen müssen, und dass dieser Kursus — etwas verkürzt — nach 

einer Reihe von Jahren, etwa alle 5 Jahre, ähnlich wie bei den 
Fleischbeschauern zu’ wiederholen ist. 

Wer den wirklich in vielen Fällen jammervollen Beschlag der 
Auginentationspferde gesehen hat bei der Mobilmachung, wer ferner 
den Beschlag bei den Infanterie- und technischen ‘Truppen, die in den 
ersten Kriegsjahren ohne eigenen Veterinäroffizier waren, kennen ge 
lernt hat, der mu9s mir zugesitehen, dass die Ausbildung des 
Schmiedepersonals mehr als zu wünschen übrig liess, und somit die 
verlangte Selbständigkeit der Fahnenschmiede unmöglich ist. „ 

5. „Bei allen vorkommenden Verletzungen oder Erkrankungen des 
Hufes ist der Fahnenschmied gleich dem Veterinäroffizier berechtigt, 
die Behandlung auszuführen, und gelten beide Teile als gesetzlich an¬ 
erkannte Sachverständige.“ 

Gegen diese Forderung ist energisch Front zu machen. £9 liegt 
darin eine völlige Verkennung der Hufleiden mit ihren die Brauen, 
barkeit des Pferdes gänzlich in Frage stellenden Folgen. Es i?t 
dies eine Ueberhebung des Standes der Schmiede, die sicherlich nur 
von den wenigsten dieser selbst gebilligt wird; Will der Schmied 
dis Hufleiden gleich dem Tierarzt behandeln, dann will er auch all 
die so schwieri;en Operationen am Hufe wie z. B. Knorpelresektion, 
Nage tritioperationen usw. ausführen. Der anatomisch und chirurgisch 
völFg unerfahrene Schmied ist hierzu nicht - befähigt. Er kennt, l ei 
einiger guter Beobachtungsgabe, wohl das dem Auge sichtbare Re¬ 
sultat des Erkrankungsvorgangesj, ater das Wesen der Krankheit 
bleibt ihm seinem ganzen Ausbildungsgange nach fremd! Dazu ge¬ 
hört eben das langjährige Studium des Tierarztes. Das schon so 
grassi rende Pfuschertum würde zum Nachteil unseres wertvollen 
Pferdebestanaes noch um eine Kategorie vermehrt werden. Wer d e 
Ausführungen zu Ziffer 4 anerkennt, hat damit auch diese Forderung 
der Schmiede abgelehnt. 

6. „Schaffung der Möglichkeit, dass befähigte Oberfahnensehmiede 
zum Veterinär aufrücken.“ 

Das ist selbst für diese Zeit ein starkes Verlangen. Es wird 
zur Genüge durch die vorherigen Ausführungen widerlegt. Der Grund¬ 
satz: „dem Tüchtigen freie Bahn“ kann auf keinen Fall so ausge¬ 
legt werden, dass ein irgendwie Befähigter ohne die nötigen Vor- 
keniitnisse einen wissenschaftlichen Fachberuf ergreifen kann. M. E- n 
soll solchen - Leuten nur die Laufbahn offen stehen, die dazu führt, 
aber nicht gleich der Beruf selbst. Und zwischen der Ausbildung 
eines Tierarztes und dem Lehrgang eines Schmiedes besteht denn doch 
wohl ein zu grosser Unterschied! Ohne Studium und Staatsexamen 
ist die Beförderung zum Veterinäroffizier auf alle Fälle ein Unding 
77. „Neuregelung des Hufbeschlagslehr- und Prüfungswesens ein¬ 
schliesslich Huf beschlagwanderlehrer. “ 

Dem kann nur leigestimmt werden, allerdings im Sinne meiner 
Ausführungen zu Ziffer 4. Infolge der vorgeschlagenen Einrichtung 
von periodischen Wiederholungskursen, die obligatorisch sein müssen, 
werden die Wanderlehrer überflüssig. Es sind für jede Provinz 
eine Anzahl staatlicher Lehrschmieden unter Leitung besonders vorge¬ 
bildeter Tierärzte einzurichten, an welchen halLjährigö Ausbildung* 
kurse für Lehrlinge unentgeltlich stattfinden, sowie 4—6 wöchentliche 
Wiederholungskurse für die geprüften Beschlagsmeister. Die Prü¬ 
fungskommissionen werden um den Vorstand einer Lehrschmiede ver 
mehrt, Vorsitz behält der Kreistierarzt. Ebenso muss die Prüfung* 
kommission in der Truppe anders zusammengesetzt wcrd«u Vor¬ 
sitze ^er muss dfcr Divisions- oder Regiments veterinär sein; jyiitglhjdtf 
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noch * ein weiterer Velerinäroffizier, ein OberfehneaKhmied und evtl, 
noch der Obermeister der ansässigen Sdimiedeinnüng. Ausschlag¬ 
gebend bei Stimmengleichheit ist der Vorsitzende. Laien gehören 
nicht in die Kommission. 

Oberstabsveterinär Kossmag. 

• • » 

Aehnliche Forderungen wurden auf dem deutschö3terreichischen 
Kurschmiedeüag im Februar d. J in Wien gestellt. Es ging uns 
darüber folgender Bericht zu: Durch die Auflösung der Armee 

wurde der Stand der zivilen Kurschmiede in ganz bedeutendem Masse 
erhöh; und kam die Vermehrung dieses Berufsstandes durch einen 
Massenbesuch des in Roths Restauration vom Vereine der Kurschmiede 
Deutschösterreichs einberufenen Kurschmiedetages zum Ausdruck. Der 
Tagung wohnten auch zahlreiche Delegierte aus Ober Österreich, Salz¬ 
burg, Kärnten und Steiermark bei. Nach Eröffnung der Versammlung 
durch den Präsidenten Bezirksrat Ludwig Pelzer verwies Kommer¬ 
zialrat P a r I i k auf den von der Landwirtschaft schwer empfundenen 
Mangel an tierärztlichem Personale auf dem flachen Lande. Gross 
ist die Zahl der überaus wertvollen Tiere, die uns dadurch zugrunde 
gehen müssen, weil es den Landwirten nicht möglich ist, rasch einen 
Tierarzt zur Stelle zu bekommen. Es 9ei nicht zu begreifen, dass 
der Stand der Kurschmiede, welcher gerade im ftriege seine hervor¬ 
ragende Verwendbarkeit gezeigt habe, im Zivilleben nicht die gleichen 
Rechne gen basen soll wie im Militärdienst. Im Militärdienst wurden 
den einzelnen Kurschmieden oft 300 bis 500 Pferde, somit ein Riesen¬ 
vermögen an Nationalgut, anvenlraut, weil die Militärbehörden sehr 
gut wussten, dass sie die Tiere in die Hände verlässlicher und aus¬ 
gezeichnet geschulter Fachleute gegeben haben. In den Zivilstand 

zuröckgekehrt, sollen auf Grund veralteter gesetzlicher Bestimmungen 
der Kurschmied oder der Oberbeschlagmeister, wie sie beim Militär 
genannt wurden, zur Seite geschoben werden. Dieser Zustand könne 
auf die Dauer nicht geduldet werden’ und erheische eine dringende 
Abhilfe. Redner gab schliesslich der Hoffnung Ausdruck, dass es 

den Kurschmieden Deutschösterreichs gelingen werde, mit ihren For¬ 
derungen bei der Nationalversammlung durchzudringen. Er werde im 
Falb seiner Wahl in den Nationalrat gewiss für dieselben eintreten, 

nachdem sie berechtigt seien. (Der Mann scheint starken Stimmen¬ 
fang getrieben zu haben. Schrift 1.). Auf Antrag des Vor¬ 

sitzenden Pelzer wurde nachstehende Entschlieseung einstimmig an- • 
genommen: 

„D ; e Kurschmiede Deutsch Österreichs fordern die Durchführung des 
Gesetzes vom Jahre 1870, wonach den Kurschmieden nach Uebertritt 
in den Zivilstand der Titel „Pferdearzt“ zu verleihen ist Den 
noch aktiv dienenden Kurschmieden, bezw. Oberbeschlagmeistern ist 
militärischerseits die Charge „Pferdearzt“ zuzuerkennen. Die Unter- 
behörden seien dringenst zu verständigen, dass Strafverfolgungen von 
Kurschmieden, wie sie | in der alten Monarchie vorgekommen seien, 
in der neuen Republik, auf deren Fahnen Freiheit und Gleichheit 
stehen, nicht mehr öattfinden dürfen. Kurschmiede, welche den 
Fleischbeschaukure absolviert haben, sind von nun an als Fleischbe- 
sehauer zu verwenden. In das zu errichtende Landwirtschaftsamt für 
Deutsches erreich sind drei Mitglieder des Vereins der Kurschmiede 
Deutschösterreichs als kundige Beiräte mit beratenden und beschües- 
senden Stimmen beizuziehen, ebenso zur Beratung ven Reformvor* 
scMÜgen über tierärztliche Angelegenheiten.“ 


Umschau. 

. Uebersicht der Fachpresse. 

Schweiz. . • 

0 Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 00. Band, lieft 4 8. 

Heit 4. 


»■ Zwei Fälle von Miliartuberkulose beim Pferd. Von D r. Pfen- 
n» n ge r Zuiich. Mit 2 Abbildungen. (Aus dem vet. path. Insti- 
tut cer Universität Zürich. Direkter Prof. D r. Frei.) 

Bei einem 5 l / 2 Jahre alten abgemagerten Wallach fand steh fol¬ 
gende? : 

Tuberkdose der Gekröslymphdrüsen, der Milz und der Leber; 
Milurtuterkiilose der Lunge mit bindegewebiger Entartung des Pa¬ 
renchyms; Tuberkulose von Endo- und Epikard; Arteriosklerose der 
Aorta, der Art. koronaria, axillaris und pulntonalis, Lungenödem 
Nierenkongestion und i\ierendegeneration. 

Beim zweiten Fall - achtjährige stark abgemagere Stute 

Milurhiterkulose der Lunge, der Pleura und des Peritoneums; 
Tu erkulose sämtlicher Leber-, Milz-, Darm- und Nierenlymphdrüsen 
wnd der Gefäf9in'mia.- ' 

Die Diagnose wurde durch bakteriologische und histologische Un¬ 
tersuchungen gesichert. 

Ue',er die klinischen Erscheinungen enthält die Mitteilung nichh. 


Heft 5. 

mm Weitere Mitteilungen über die Atoxyllberapie des bösartigen 
Katarrhatfiebers. Von Dr. Wyasmann, Neuebegg. 

Io der vorliegenden Arbeit sind nicht nur die eigenen Erfahrungen 
W y s s m a n n s, sondern auch diejenigen von vielen anderen Kolle¬ 
gen schriftlich und mündlich mitgeteilten wiedergegeben. 

Aus ihnen ergibt sich, dass die in die Atoxyltherapie beim bösar¬ 
tigen Katarrhalfieber gesetzten Erwartungen nur in beschränktem Masse 
entsprochen haben. In manchen Fällen versagte sie vollkommen, in 
anderen führte sie rasch zur HeÜung, indes ist bei der Beurteilung 
der positiven Fälle Vorsicht geboten, weil selbst bei schweren Fällen 
auch andere Mittel mitunter heilend wirken. 

Als Adjuvans kommt dem Atoxyl immerhin einige Bedeutung zu, 
eine spezifische Wirkung hat es nicht. 

W. empfiehlt, die Arsentherapie — auch noch andere Arsenpräpa¬ 
rate und Kqmbination — beim bösartigen Katarrhatfieber auf brei¬ 
ter Basis weiter zu versuchen. 

— Zur Behandlung t’er „Schalenlahmheit“. Von D r. Nüesch, 
Basel. 

Nicht was man sonst unter Schale versteht bespricht N. in der 
vorliegenden Arbeit, sondern die Ossifikation der Knorpel der Hui 
beinäste, welche nur die Vorderextresni täten besonders bei schweren 
Zugpferden befällt. 

Als Hauptursache des Leidens betrachtet N. die relative Unnach¬ 
giebigkeit des Wand- und Trachtenhomes der Vorderhufe. 

Die Therapie stützt sich selbstverständlich auf den Sitz der 

Lahmheit, welcher nach Verf. in der zwischen die Exostose und das 
Hufhorn eingebetteten Huflederhaut zu suchen ist. Hier wird die 
■Matrix bei jeder Belastung gepresst und gerieben und im Zustande 
einer Entzündung gehalten, die sich bis zur Exsudation einer serösen 
Flüssigkeit mit Loslösung des Kronensaumes steigern kann, ln ande¬ 
ren Pallen Irit: nur eine unairitällirje phlegmonöse Schwellung auf, 
oder es ist kliniäch gar nichts nachzuweisen. 

Der Wandhornaruck wird behoben durch Entfernung eines Horn- 
wandStückes, welches an der Krone mindestens die Länge der Exostose 
haben muss, damit Ersatzhorn nachwachsen kann, das der Form der 

kncehernen’ Unterlage entspricht Der Fuss wird auf einen Schmiede¬ 
bock gestellt, die Haare an der Krone abgeschnitten, die Operations¬ 
stelle mit Seifenwasser gebürstet und ein Esmarchschlauch angelegt. 
Genau wie bei der Operation der Hufknorpeitistel wird ein halbmond¬ 
förmiges Hornstück von etwa 6—8 zm Länge und 3—4 zm Breite 

bis auf die Hombllätterbasis mit dem Rinnmesser Umschnitten. Mit 
dein Lorbeerblattmesser wird /sodann die Blätfcerechicht senkrecht 
durchschnitten, mit dem Hornheber vorn unten das Stück gelockert 
und mit der Homzange zunächst von unten nach oben, dann von 
vern nach hinten die Wand abgezcjgen. Die Wunde wird hieraul 
njit Misauroform bedeckt und mit Gaze und etwas Watte mässig fest 
verbunden. 

Beim ersten Verbandwechsel nach einigen Tagen Ist der Hornaus- 
schni t durch Vorquellende Huftederhaut ausgefüllt, die schon beginnt, 
sich zu ülerhomen. Der Schuh wird nun nach dem Fusse geformt, 
damit der Fuss nicht mehr wie ein Keil ln die zu -eng gewordene 

Hufkapsel gedruckt wird. 

Prophylaktisch ist Weichhaltung des Homes der Vorderhufe und 
möglichstes Niedrighalten der Trachten empfehlenswert. Stollen kön 
nen evtl, zur Entlastung der Hufbeinbeugesehne angebracht werden. 

Heft 6. 

— Das Zehenendorgan der rezenten Säugetiere: Kralle, Nagel, Hui. 
Eine vergleichende Studie von Prof. Dr. Zietschmann, Zürich. 
(Aus dem veter. anatem. Institut der Universität Zürich.) 

Der Inhalt der interessanten Arbeit lässt sich in einem kurzen 
Referat nicht wiedergeben, es $ej deshalb nur hervorgehoben, dass 

Verb sich bemüht darzutun,^dass das Zehenendorgan nicht als blosser 
Hornkörper angesehen werden darf. Die Kralle ist vielmehr ein 

kompüexes Ding, eine Bildung, die in erster Linie ein Hautorgan 
darstelt, begehend ars der gesamten Epidertris, des Koriums md der 
Subkutis. Auch die Skelettgrundlage liefert einen wichtigen Bestand¬ 

teil des anatomischen und physiologischen Ganzen und ist als der 
einzige Teil, der sich von ausgestorbenen Formen bis heute ei halten 
hat, Lesonders in palaeontologischer Bezieung tür die Beurteilung 
des Organes von Bedeutung. Wie etwa * beim Auge oder Ohre hat 

man auch am Phalangenendorgan zwischen Hauptteil und Hilfsapparaten 
zu unterscheiden, die genetisch teilweise verschiedenen Keimblättern 
entstammen. 

Nur das Ht>rii$erilde als Kraäle aufzufassen, widerspricht schon 

der alten histologischen Definition eines Organes als einer gesetz¬ 

mäßigen und typischen Aneinanderlagerung von zwei oder mehreren 
Qeweben zu einer anatomischen und" funktionellen Einheit. 

'Uni alle Erscheinungsformen des Organs in der Reifte der Säuge- 
t : ere voll würdigen und verstehen zu können, muss es als spezifisches 
Hautorgan mit seiner Knochengrundlage als Einheit aufgefasst werden. 

Beziigli h der Einzelheiten wird auf da3 Original verwiesen. 

— Quelques raols au sujet de la ti*vre aphteuse. Par Perus- 
s e t, Chiasso. 

P. erklärt, die veterinärpolizeilichen Massnahmen bei der Maul¬ 
uni Klauenseuche dürften niete eher ate erledigt gelten, als bis eine 
gründliche Desinfektion des Vorderteils des Tieres, von der Basis cer 
Hörner an, vergenommen sei. 

Ferner dürfe mit dem Beschneiden der Klauen nicht 7 oder f 
Wochen gewartet werden, es müsse vielmehr, um das flüchtige Virus 
nicht so lange zu konservieren, gleich nach dem akuten Stadium, d. h. 
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am Ende der dritten Woche vorgenommen werden. Verf. sah hier¬ 
nach sofort, sowohl bei Alpen- als auch bei Stallvieh, eine wesent¬ 
liche Besserung des Ganges der Tiere eintreten. 

Tritt das Klauenleiden von vornherein sehr heftig auf, dann soll 
das Beschneiden der Klauen schon in den ersten Tagen erfolgen, ein¬ 
mal um dem Abszessinhalt Abfluss zu verschaffen und dann, um Ne¬ 
krose und Ausschuhen zu verhüten. 

Heft 7. 

— Ueber schwere Anaemien der Pferde. Vortrag von Prof. D r. 
H u g u e u i n, Bern. 

H. bespricht' zuerst die Morphologie der Blutelemente, dann das 
Haemoglobin und seine Abbauprodukte und schliesslich die von ihm 
aufgenommenen Obduktionsbefunde. Bezüglich der Krankheit selbst, 
die nicht als infektiöse, perniziöse Anämie angesprochen wird, weil 
vom morphologischen Standpunkte aus die Erkennung der Fälle nicht 
möglich ist und weil ferner die Fälle von symptomatischer Anämie 
sich nicht von denen der perniziösen Anämie mit Komplikationen tren¬ 
nen lassen, äussert sich Verf. etwa wie folgt: 

Das häufige Vorkommen von Anämiefällen beim Pferd lässt sich 
mit der parasitären Hypothese der perniziösen Anämie in Einklang 
bringen, indem die Mobilmachung reichlich Gelegenheit zu Ansteckung 
gegeben hat. Andererseits könnte das enzootische Auftreten der Er¬ 
krankung auch eine direkte oder indirekte Folge der totalen oder der 
partiellen Unterernährung sein. 

Hämosiderinablagerung sah H. bei keinem Falle. Einmal fanden 
sich in der Leber einige braune Pigmentkörner, welche aber die Ber¬ 
linerblaureaktion nicht gaben. Da die schweren Anämien des. Pferdes 
pathologisch nicht einheiüich sind, so ist es unwahrscheinlich, das» 
sie ätiologisch einheitlich sind, weil nicht anzunehmen ist, dass da» 
glei:he Agens so verschieden wirken würde. 

Welche Pathogenese der sogen, infektiösen perniziösen Anämie der 
Pferde zugrunde liegt, lässt sich auf Grund der bekannten Tatsachen 
nicht sagen. 

Den positiven experimentellen Untersuchungen, welche die konta- 
gicse Natur der perniziösen Anämie der Pferde bewiesen haben sol¬ 
len, misst H. vorläufig keine absolute Beweiskraft bei. 

~ Eine einfache Blutuntersuchungsmethode. Von Dr. Heusser, 
Zürich. 

H. hat für die Blutuntersuchung in der Glasbläserei Cramer 
in Zürich einen einfachen Apparat hersteilen lassen. 

Derselbe bestehlt aus einem 10 kzm fassenden Glasröhrchen, des¬ 
sen zugeschmclzenc HälFe sich unten verjüngt Dieser Teil trägt eine 
Graduierung, und zwar nacn kzm. Die unteren 3,3 kzm sind in 100 
Teile eingeteilt. Das obere Ende des Röhrchen« kann mittels Pfropfen 
verschlossen werden. 

Die BUituntersuchung gestaltet sich nach dieser Methode folgen ? er- 
»lassen: 

Mit einer gewöhnlichen weiten Kanüle werden unter aseptischen 
Kautelen aus der Jugularis 10 kzm Blut in das beschriebene Glas¬ 
röhrchen, das Hämometer, gelassen. Vor dem Eirü.üllen des Blutes 
bringt man 0,1 Gramm Natr. oxal. am besten in Tablettenform in 
das Hämometer. Die Tablette wird vor dem Einführen des Blutes mit 
den Fingern verrieten. Nach mehrmaligem Umkippen des verschlosse¬ 
nen. und bis zur Halsmarke (10 kzm) mii Blut angefillten Röhrchens 
hat sich das Natr. oxal. gelöst. Gerinnung tritt nicht ein. Lässt 
man das Röhrchen in vertikaler Lage einige Zeit stehen, so beobachtet 
man schon nach wenigen Minuten das Absetzen der Blutzellen, das 
nach 12-=-24 Stunden vollständig ist. Inzwischen haben sich die kor- 
puskulären Elemente des Blutes in die Erythrozyten und Leukozyten 
getrennt, wobei die letzten sich,w.e Milchrahm, in dünner Schicht an 
der Oberfläche der roten Blutkörperchen vorfinden. 

Aus einer grossen Zahl von Versuchen an gesunden Pferden re¬ 
sultiert ein durchschnittliches Volumverhältnis zwischen roten Blutkör¬ 
perchen und Blutplasma von 1:2, d. h. die Ervthrozvten machen 
normalerweise den dritten Teil der ganzen Blutsäule, im Häniome.er 
demnach ?,3 kzm aus. Diese Menge kann als Normalvolumen bezeich¬ 
net werden. B's an ihre obere Grenze ist nun das Hämometer in 
100 Teile eingeteilt, so dass das Volumen der Blutkörperchen in Pro¬ 
zenten abgelesen werden kann. 

Da teim normalen Pferd die Zahl der roten Blutkörperchen pro 
kzm zwis:hen 6—10 Millionen schwankt, während durchschnittlich S 
Millionen gezählt werden, so sind Abweichungen sowohl über, als 
auch unter die Norm, bis zu 25%, beobachtet. Auch der Hämoglo- 
bingehalt des normalen Blutes ist schwankend. Demnach darf bei 
einem Befunde von 100—75% Erythrozyten dann nicht von einer Anä¬ 
mie gesprochen werden, wenn frühere Untersuchungen wesentlich 
höhere Werte ergeten haben. Durch periodische Untersuchungen tei 
Verdachtsfallen in Intervallen von 8—14 Tagen lassen sich Aenderun- 
ven der Blutzusammensetzung überwachen und verwerten. Zeigt das 
Hämometer einen Gehalt an roten Blutkörperchen unter 75% ar, so 
ist die Diagnose Anämie gesichert. Weng nicht Werte unter 50% ge- 
funden werden, ist die Sellung der Prognose, gestützt auf eine ein¬ 
malige Blutuntersuchung, unmöglich. 

Vorgeschrittene Anämien können in Besserung übergehen, anderer¬ 
seits verlaufen Fälle, bei denen die ersten Blutuntersuchungen nicht 
erheblich von der Norm abweichen, oft ungünstig. Hier geben wieder¬ 
holte Blutuntersuchungen Rechenschaft über den Krankheitsverlauf und 
lassen dann eventuell eine deutliche Besserung erkennen. 

Handelt es sich um perniziöse Anämie, dann nimmt die Zahl der 
roten Blutkörperchen beständig ab. 

Bei zwei Fällen von perniziöser Anämie gab das Hämometer 
35% rote Blutkörperchen an. 


Mit dem geschilderten einfachen Apparat kann jeder Praktiker eine 
Blutuntersuchung vornehmen, um auf Grund ihrer die Diagnose und 
Prognose zu steilen. Nach Blutentzug und Zusatz von Natriumoxalat 
kann der Apparat in senkrechter Haltung in der Tasche mitgetragen 
werden. Die SedimenLerung geht dennoch in richtiger Weise von. 
siatten und vervollständigt sich zu Hause. 

—i Gallenblasenkrebs bei der Kuh. Von Dr. B ü r k i, Stettlen. 

Eine Kuh erkrankte unter heutigen Kolikerscheinungen. Eine 
sichere Diagnose war nicht zu stellen, und da sich der Zustand nach 
Verlauf von 36 Stunden nicht besserte, wurde das Tier geschlachtet. 

Sektionsbefund: Alle Organe bis auf die Gallenblase gesund; sie 
ist 10 zm iiang, ha! die Dicke einer Zervelatwurst und steht steif von 
der Leber ab. Gegen den Ausgang zwei fluktuierende Kysten. Blasen 
grund nur auf starken Druck fluktuierend, Blasenhals knorpelhart, 

Duktus kystikus verdickt, nur sondenweM offen. Die Kvsten kommuni¬ 
zieren mit dem Blasengrund und enthalten eine fast klare, schleimige 
Flüssigkeit. Blasenwanö 2 , mm bis 1 zm dick, zeigt Wülste und 

Balken, wie die Herzohren. Blasenhals auf Schnitt weiss, knorpelhart. 

Bei der nükroskopischen Untersuchung wurde Karzinom festgestel.t. 

—■ Ueber das Fieber. Von Dr. Pfenninge r y Zürich. 

Nach den Ausführungen Pf enningers hat man heute unter 
fieberhafter Temperatursteigerung einen Zustand gesteigerter Erregbar¬ 
keit de: Temperaturregulationszentren zu yerstehen, welcher durch phy 
sikalische oder chemische Faktoren hervorgerufen sein kann. 

Eine Erregung mechanischer Art ist der Wännesüch; thermische 
Erregung kommt durch Ueberhittzen (Sonnenhitze) zustande. 

Als chemische Reize kommen verschiedene Chemikalien, artfremdes 
Ei weis 5, insbesondere die durch Bakterientätigkeit entstehenden Spalt- 
produlJ.e ' Anaphylatoxin) in Betracht. Für diese Erregungsfaktoren 
bestehen untere uni obere Reizschwellen, beim Uebersc’irehen der letz¬ 
teren geht der Zustand der Erregung des Temperaturzentrums in Läh¬ 
mung über, was sicn in Kollapserscheinungen äussert (bei Hyper- 
thermie, Hitzschlag) und plötzliches Absinken der Temperatur unter die 
Norm zur Folge hat. Folge des gesteigerten Erregungszustandes des 
Temperaturzentrums ist eine reflektorische Erregung der wärmeprodu- 
zierenden Zentren und eine hieraus resultierende Erhöhung der Wärme- 
bildung, welche zustande kommt durch . Steigerung der Intensität be¬ 
stimmter St.ffwe hsriVorgänge und durch Kontraktion der Hautgefässe. 

In der Mehrzahl der Fälle ist Fieber zentralen Ursprunges, in¬ 
des ist periphere F ; ebererzetigung nid t von der Hand zu weisen. 
Das Fieber setzt i. d. R. mit Schütelfrost ein und hält an, solange 
das Temperaturzentrum unter der Reizwirkung stebt und als die Kon¬ 
zentration des Giftes die obere Reizschwelle nicM überschritten iiat; 
beim Aiühören der Reizwirkung wird die Wärmet ilanz durch Schweiz 
ausbruch erniedrigt, bei einer Reihe von Tieren hauptsächlich dirch 
Verminderung der Wärmeproduktion Die Entstehung des Fiebers 
rebeint mit der inneren Sekretion, insbesondere mit der Schilddrüsen- 
täügkeit, in gewissem Zusammenhang zu stehen. Wir unterscheiden 
aseptische Fieber oder Resorptionsfieber und septische oder Infektions¬ 
fieber. Die Genesis de,s septischen Fiebers und des ananhylaktischen 
ist vielleicht dieselbe. Auf den Verlauf von Infektionen bezw. die 
Abwehrvorrichtungen scheint das Fieber von günstigem Einfluss zu 
sein, bei länger dauerndem Fieber kommt es dagegen zu Parenchym 
degenerationen. Abgesehen von der Zweckmässigkeit ist FiebeT ere 
Folge der krankmachenden Ursache. 

Heft 8. 

_ Ueber Wesen und Aufgaben der Entwickelungsmechanik. Von 
Kreistierarzt D r. Wenger ; Frutigen, Privatdozent für Entwide 
lungsges hichte, speziell Entwickelungsmechanik an der Universität Bern. 

In seiner Antrittsvr.rhsung (am 25. Mai 1918) sagt W., dass die Ent- 
wxrkelungsmechanik oder die Lehre vom gestaltenden Geschehen, die 
ser neue, noch nicht definitiv fest abgegrenzte Zweig der biologischen 
Wissenschatt allen den Stoff und alle die Kratt organischer rnd anor 
ganischer Natur untersuchen und deren Wirkung zu erklären suchen 
will, die vermutlichen Einfluss haben auf Werden Und Wachsen der 
Lebewesen, und zwar ob dieser Einfluss sichtbar rei oder nicht. 

, Das Ziel der Entwickelungsmechanik - die ältere Bezeichnung 

kausale Morphologie ist vorzuziehen — i somit Ermittelung des 
Entwickelungsgeschehei s der Lelewe en usw. Ontogenese) und der 
Ursachen der Stammesentwickelung (Phylogenese). * 

*De Entwickelungsmechanik bat alle Fächer zur Mithilfe nöbg 
die sich m t Leben beschäftigen und deren Stoffe und Kräfte Einfluss 
auf die Lebewesen haben. Dass die verschiedenen Lebensbedinguntreu 

die entsprechenden Entwickelungsvorgänge bei verschiedenen Tierarten 

modifizieren, ist der Gedanke H e r t w i g s, der durch L c u c k a-r t 
folgende schärfere Prägung gefunden hat: LebensUusserung und Bau 
verhaken sich zueinander wie die zwei Seiten einer Glechung; man 
kann keilen Faktor, auc'i nicht den kleinsten verirdern, obre di’ 
Gleichung zu stören. 

Der harmrn 9 che Ausgleich zwischen Funktion und Form, das 
9tets wiederkehrende Abhängigkeitsverhältnis zwischen Funktion und 
Bau, die gegenseitige Abhängigkeit zwischen Bedürfnis und Organ Im 
det sich überall fn der belebten Natur. Die Gesetzmässigkeit dic?es 

wechselseitigen Verhältnisses ist das am meisten Charakteristische an 
allein, was mit Leben begabt ist. 

Dieses Naturgesetz benutzt auch W. als Grundlage für seine Ar¬ 
beiten. Und ferner dehnt W. den Hauptsatz „Nicht die häufigste, 
sondern die stärkste Funktion ist massgebend für den s*ati 9 chen Bau 
der Knochen“ auch auf die anderen Gewebsarten aus. 

Die entwickelungsmechanische Richtung, der W. folgt, ist also die 
poatembryonale ontogenetische Entwicklung«mechanik ntit deren HauF 
entwickelnngstaktor c*er funktionellen Anpassung. 
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Das der Standpunkt, den Veit gegenüber dem neuen biologischen 
Wissenszweig einnimmt 

Was in der Vorlesung über die Einteilung der Lntwickelungs- 
mechanik ausjeführt ist u. a. m. mag im Original nachgelesen werden. 

wm lieber Aufgaben und Ziele der Ve erinäranalcmic. Von Pri fc 
vatdozent Dr. Ackerknecht, Züri(h. Antrittsvorlesung vom 29. 
Juni 1918. 

Die Aufgaben und Ziele der Veterinäranatomie werden durch zwei 
sich ergänzende ursächliche Faktoren bestimmt: erstens durch die An¬ 
forderungen, welche der rein prakti9:he Beruf (Chirurgie, innere Me¬ 
dizin, Tierzucht, Fleischbeschau usw.) stellt, und zweitens durch die 
rein wissenscha'tlichen Pflichten, weite die Veterinäranatcmie als Spe¬ 
zialfach der vergleichend-anatomischen tezw. zoologischen Wissenschaft 
zu erfüllen hat. Sie muss mit der vergleichenden Anatomie in reg¬ 
ster Fühlung bleiben, um nicht zu erstarren und sich in fruchtlosem, 
deskriptivem Spezialistentum zu verlieren. 

Unter keinen Umständen darf sie von der vergleichenden Anatomie 
künstlich isoliert bleiben, vielmehr müssen sich auf diesem gemeinsa¬ 
men Mutierboden die Menschenheilkunde, die Tierheilkunde und die 
Zo:logie zusammenfinden und zusammenschliessen. 

A. würdigt die grossen Verdienste, welche die vergleichende Ana« 
t; mie, Embryologie u~.d experimentelle Physiologie sich um den Aus¬ 
bau und die Förderung der Veterinäranatomie erworben haben, und 
<„eht dann näher auf dasjenige ein, was die Vertreter der Veterinär- 
aratomie durch ihre Sonderforschungen Bedeutendes geleistet haben. 
Hier treten uns die Namen Franck. Gurlt, Leisering, Ley, 
lungwitz, Martin, Ellenberger, Baum, bussdorf, 
Schmal tz, Hess, Rubeli, Zschokke entgegen, deren Werke 
allgemein bekannt sind. 

Mit Recht bemängelt A.„ dass in den anatomischen Lehrbüchern 
durchweg der Schwerpunkt auf die Anatomie des Pferdes und Rindes 
gelegt worden ist und dass ip ihnen die kleinen Haustiere zu kurz 
kommen. ~ 

Es erscheint für die Zukunft wünschenswert, dass für einzelne Or¬ 
gane und Organsysteme den praktischen klinischen Bedürfnissen ange¬ 
passte Monographien ausgearbeitet werden. In dieser Hinsicht sind 
nie Werke Sussdorfs, Ellenbergers, Martins, Zietsch- 
manns, Lungwit z’s. S c hin a 11 zX O s t e r t a g’s u. a. vor- 
1 ililich. 

Vergleichende Monographien waren namentlich auch in Rücksicht 
auf Geburtshilfe, Tierzucht, Milchdrüse auszubauen. Ein älnliches 
Postulat gilt für die Dermatologie und Ophthalmologie. 

Aufgabe und Ziel der Veterinäranatomie muss es sein, dass die 
vier Faktoren Systematik, Topographie, Histologie und Ontogenie Zu¬ 
sammenwirken, um da9 gesamte veterinäranatomische Gebiet nach zu-. 
prüfen und zu erforschen. 

- Ueber die Grenzen der normal-anatomischen Einzelerscheinungen 
bei unseren Haustieren ist soviel Erfahrung zu sammeln, um das Spe¬ 
zialgebiet vermittels der sogen. Variationsbreite gegen die pathologische 
Anatomie hin schärfer abgrenzen und zugleich inniger an sie An¬ 
schluss finden zu können. So ist z B. die Lehre vom Zahnalter der 
Haustiere nichts anderes, als eine angewandte Anatomie des altern- 
•■'e i Gebisses. 

In di ser Richtung ist die angewandte Anatomie weiter auszu¬ 
bauen und namentlich muss der Veterinäranatcm durch topographisch- 
* na13mischen Unterricht am Lebenden deni klinischen Lehrer vorar 

I eiten. 

Zum Schluss betont A. nochmals, dass die Veterinäranatomie nicht 
■ !s Anhängsel der Humananatomie gelten darf, sondern als eire die¬ 
ser parallel laulende, ia ihrer Existenz — als Sonderwissenschaft der 
vergleichenden Anatomie gegenüber — ebenso berechtigte und ebenso 
bedeutungsvolle „angewandt? Form“ er vergleichenden Anatomie aufzu- 
h sen ist. 

Schiunddivertikel bei unseren Haustieren. Von * Tierarzt D r. 

» ey, Wein leiden- 

Als ursächliche Momente gelten Stenose und Verstopfung des 
Hh'un^es, Tumoren, Abszesse, Parasiten, Herabsetzung der EJaStizi« 
tit der Schlundwand bei Vaguserkrankung usw. Demnach ist jede 
Hivert keltildung sekundär. Ektasien können an jeder Stelle des 
Schlundes auf.reten, bevorzugt isii aus anatom. Gründen der untere 

Hals- und Brustteil. . An der Halsportion ist das Divertikel leicht zu 

ykennen, liegt es im thorakalen Teile, so sind die Symptome: Hun¬ 
ter. antip?ristalt ; sche Bewegungen im Schlunde oder Erbrechen oft 

bezeichnend. 

Therapeutisch kommt Massage oder die Operation in Frage, falls 
■ ic h i'as Divert.kCi an der Halsportion befindet. 

Bei einer 2 l 2 jährigen Kuh hatte Veri^ ohne das Tier beim Fres- 
b- 11 bedachtet zu haben, linksseitige Lungentuberkulose mit chron. 
■ympanitis infolge tuberkulöser Entartiuig, Vergrösseruiig der Medi- 
^stnaldrü8ea festgestellt. Diese Diagnose wurde bei der Sektion be¬ 
stätigt, allein als Hauptursache der Abmagerung fand sich im An- 

'angiteile der Brustportiorr des Schlundes eine etwa 20 zm lange Er¬ 

weiterung. Mukosa und Muskularis intakt, nur anf der höchsten x 
Weisung ist de Wand verdünnt. Dort, wo die Erweiterung in die 

nirnuJe Lumenweüe übergeht, fand sich eine 2 l / 2 zm lange strahlige 
Na rbe (wahrscheinlich Verletzung durch Schlundsonde), die zur Strik- 

'V r und Futteranschoppuig oberhalb dieser Stelle und schliesslich zur 
rklasie führte. 

. Es handelte sich liier also (nach Marek) um ein echtes, und 
'war um ein Pulsiinsiiverrikel. Die Ursache (Verletzung) für das 
^intandekommeü de; Divertikels konnte auf mindestens r 4 Jahr zurück- 
J atieTt werden. 


■» Diverse Darm-Koitfluenzdivertikel beim Pferd. Von Dr. Bürki, 
SteMen. 

Ein dreijähriges, mittelmässig' genährtes Pferd zeigte sich apa¬ 
thisch, frass schlecht und hatte bei normalem Puls und normaler At¬ 
mung 39,5 C Temperatur. Peristaltik kollernd. Nach Darmdesinfi- 
zienLen, sowie nach längerer Arsenikkur und Grünfüitterung schien 
das Tier geheilt zu sein. Später verschtlechterte sich sein Befinden 
aber Wieder und nach etwa 9 Monaten ging es plötzlich ein. 

Bei der Sektion entleerten sich aus der Bauchhöhle za 20 Liter 
rotbraune, mit Fibrinfetzen gemischte stinkende Flüssigkeit. Perito¬ 
neum rauh, mit zottigem Behang, Darmserosa mit punktförmigen 
Blutungen oder schietergraublauen Wucherungen, besonders am Dünn¬ 
darm, Kolon und Milzrand. Dünndarm mit Netz und Gekröse auf 
2 Meter Länge hämorrhagisch infiltriert, er enthielt viel Gase, im t 
Dickdarm relativ wenig Inhalt von normaler Beschaffenheit. Leber 
vergrößert, Parenchym fest und hellgelb. Milz geschwollen und mit 
den oben angegebenen Blutpunkten usw. am dorao-medialen Rande. 
Pülpa hochrot, konsistent. Nieren leich! vergrössert, Serosa schwer 
abziehbar, äusserlich wie auch nach Konsistenz hatten sie Aehnlich- 
keit mit einer frischen Kotyledone. Nierensubstanz blassbraun oder 
mit st.ichweisen Haemorrhagten. Lungen gross, lufthaltig. Im Herz¬ 
beutel viel seröse Flüssigkeit. Herzkammern mit teerfarbigem, kaum 
geronnenem Blut gefüllt Das Elndokard zeigt, besonders in cer lin¬ 
ken Kammer, fleckige Petechien. 

Spezieller Darmbefund: An den linken Kolonlagen befinden sich, 
za. 1 m von der Beckenflexur kranialwärts gemessen, an deren 
medialer Seite zwei, die beiden Kolonlagen konflmerend verbindende 
Divertikel. 

Nr. 1«: 15 zm lang, mit 3—5 zm wei.em Lumen, so * dass 

Darminhalt relativ leicht passieren kann. Die diinue Wand best:ht 
aus Serosa und deutlicher Mukosa, ist aber nur 1—2 mm dick. 

Nr. 2: 10 zm von erstem entfernt, etwa 10 zm lang ni t eiw.is 

dickerer Wandung aber geringerem Lumen noch für bleistiftdicke Sonde 
pasrierbar und sich in der Kolonwand zu einem noch deutlich sicht¬ 
baren Ostium verengend. Das Divertikel enthält graublave Darmkon¬ 
kremente. Serosa beiter Kolonquerlagen besonders kaudalwärts in 
extenso mit adhaerenten graublauen Wucherungen versehen, welcher 
Prozess auch aut die angrenzende Dünndarmserosa und das Perito¬ 
neum üfcergegriöen galt. 

Ein drittes Divertikel geht von der lateralen Seite des kleinen 
Kolons aus, etwa 1,20 m kranialwärts vom RekUim nach der visze¬ 
ralen Fläche der Milz und endigt an deren dor9olateralen Rand. Es 
ist 15—20 zm lang, beginnt aus dem Kolon mit MeistTtdickem Lu¬ 
men, da3 sich nach der Milz hin allmählich verengend an derselben 
griffeldick blind ende. Es enthält krümelig - eiterige Konkremente. 
Auch hier ist die Serosa des Kolons und besonders der viszeralen 
Mftzfläche mit zottig faserigen, schiefergraublauen Wucherungen ver¬ 
gehen. 

5 Diagnose: Diverse, kongeniale Darm-Konfluenz-Divertikel mit di- 
fuler Peritonitis und Exitus. 


Literatur. 

# laasgsral-Dissertatisses. 

NB, Wegen Beschaffung von Prnehexenxplarcn du ln dieser Rubrik erwähnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden zu wollen, da die Re* 
'•ktinn sich nicht damit befassen kann- 

Berlin: 

Dr. Hohenstein (Johannes), Tierarzt in Strausberg (Brdbg.): 
Untersuchungen über Sokrena und Kresotinkre3ol-Kriegsersatz- 
präparate für Kre9olseifenlösung. 

Dr. Burchard (Anton), Tierarzt in Berlin: Untersuchungen 
über das Cesol. " 

Giessen: 

D r. Kuhn (Walter), Tierarzt in Allenstein (Ostor.): Ueber den 
Einfluss chemischer Stoffe auf den Blu pläitchenzerfall, d : e 
Blutgerinnung und Muskelgerinnung. 

D r. W i n-t e r (Wilhelm), Tierarzt! in Söller (Rheinpr.): Ueber 
die Beeinflussung der op*ischen Drehung des Traubenzuckers 
durch Kalziumkarbonat. 

Vereine und Versammlungen. 

— Einladung zur 91. Generalversammlung des tierärztlichen Ver¬ 
eins ftfr die Provinz Brandenburg am Sonntag, den 22. Juni d. J., 
morgens 11 Uhr, pünktlich, im anatomischen Insfitut der Tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin. 

Tagesordnung.. 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Antrag des 
Vorstandes: Aüf'ösüng der Sterbekasse. 3. Neuwahl' des Vorstandes. 
4. Fortbestand des Vereins oder Auflösung oder Verschmelzung mit 
der Berliner tierärztlichen Gesellschaft? 5. Wiederbeginn der Beitrags¬ 
erhebung. 6. Stellungnahme zur Organisation. Referent Herr Geheim. 
Reg. Rat Professor Dr. Schmaltz. 7. Tierärzterat für Beitin und 
die Provinz Brandenburg. Referent Herr Tierarzt M a a k. 8. Tat¬ 
sächliche Mitteilung aus der Provinz über den Verlust der Praxis in¬ 
folge von Kriegsabweseuheit. 9. Kassenbericht 
Brandenburg a. H., 6. Juni 1919. 

Der Vorstand des Tierärztlichen Vereins für die 
Provinz Brandenburg. 

Schräder, Vorsitzender. 
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aller beteiligen Kreise eine unbedingte Notwendigkeit ggworda 
ist. Die Revision der Schlacht- und Viehhöfe ist den staatlichen 


Vor dieser Sitzung um 10 Uhr pünktlich im anatomischen Insti¬ 
tut der Tierärztlichen Hochschule: Gruppenversammlung 
der praktischen Tierärzte der Gruppe Branden¬ 
burg. 

Tagesordnung. 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Kassenbe¬ 
richt. 3. Neuwahl des Vorstandes. 

Amous, Vorsitzender. 

# Die Vereidigung der Tierärzte des Paderborner Landes nahm 
in der Versammlung am Samstag, den 31. Mai, eine EntschHessung 
an, in der einmütig Einspruch gegen die von den alliierten und asso¬ 
ziierten Regierungen aufgesteliten Friedensbedingungen im allgemeinen 
und gegen die Forderung der Ablieferung von Pferden und Milch¬ 
vieh im besonderen erhoben wurde. — Die weiteren Verhandlungen 
erstreckten sich auf die Erörterung wirtschaftlicher und beruflicher An¬ 
gelegenheiten. bei den weiteren Verhandlungen wurde insbesondere 
festgestellt, das 9 der Tierärztestand auf Jahrzehnte hinaus überfüllt 
ist, zumal zahlreiche Tierärzte aus den von unseren Feinden in Be¬ 
sitz genommenen Gebietsteilen ausgewiesen und brotlos geworden sind. 

M Verein der Schlachthaus- und Gemeindetieiärzte für Nord-West¬ 

deutschland. Sitzungsbericht der Versammlung vom 25. Mai 1919 im 
Hörsaale des path. Institutes der Tierärztlichen Hochschule zu Han¬ 
nover: Anwesenheitsliste: Prof. D r. R i e v e 1 und K o c h - Wol- 

fenbuttel als Gäste. N i e n s - Bremerhaven, S p e r i n g - Wilhelmshaven, 
S o s a t h - Oldenburg, Kormann* Nienburg. Dr. Jakobs - Hildes¬ 
helm, I) r. Jochim- Geestemünde, D r. M ö 11 m a n n, D r. Brandt 

und Thun -«Hannover, Dr. Fobbe, Dr. Flemming und Dr. 
Wind- Linden. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den stellvertr. Vorsitzenden 
Dr. Brandt, begrüßte der Rektor der Hochschule Hannover fcrof. 
Dr. Rievel die Versammlung mit herzlichen Worten, in denen er 
besonders auf die Tätigkeit der Schlachthaustierärzte hinwies, die 

während des Krieges für die Volksernährung in unermüdlicher Arbeit 
nicht zu unterschätzende Verdienste sich erworben hätten. Er habe 

es nicht versäumt, auch in seiner Rede aus Anlass der Rektoraisüber- 
nahme hierauf hingewiesen und den Schlachthaustierärzten Anerken¬ 
nung und Dank gezollt zu haben. Mit dem grössten Interesse habe 

er die Bestrebungen der Schlachthaustierärzte zur Erlangung einer ge¬ 
sicherten wirtschaftlichen Stellung verfolgt, und habe er die Uefcfr- 
zeugung, dass die berechtigten Wünsche der in der Fleischkesctmn 

tätigen Tierärzte erfüllt würden. Nach kurzer Darlegung der für die 
Gemeindetierärzte zu erstrebenden Ziele, wünschte er den versammel¬ 
ten Tierärzten einen vollen Erfolg ihrer Bestrebungen. 

Sodann erstattete Dr. Brandt einen Bericht über die Zeit sdt 
der letzten Versammlung (Kriegssitzung). Mit wannen Worten ge¬ 
dachte er dabei unseres verstorbenen langjährigen Vorsitzenden, Vete¬ 
rinärrat Koch. Die anschliessende Vorstandswahl ergab: Dir. Kor- 
m a n n Vorsitzender, Dr. Brandt Kassenführer, D r. Fobbe 
Schriftführer. 

Dir. Kormann erstattete ein eingehendes Referat über die 
Anstellungsverhältnisse der Schlachthaustierärzte. Der Referent empfahl, 
als Leitsätze den unter 1. angeführten Beschluss und die der Eingabe 
des Reichsverbandes an die Schlachthausgeineinden anzunehmen, gleich¬ 
zeitig den Reiehsverband zu ersuchen, die Forderungen der Eingabe 
bei den massgebenden Stellen durchzuseitzen, und schlug vor, zwecks 
Erreichung dieses Zieles dem Reichsverband zu empfehlen, einer der 
bestehenden grossen Beamtenvereingungen beizirtreten. Als Resultat 
der Aussprache wurden folgende Eingabe-Entwürfe festgelegt, die dem 
Reichsverbande zur weiteren Bearbeitung und Weitergabe an die fce r. 
Stellen vorgelegt werden sollen: 

1. (An die Reichsregierung.) Das Reichsgesetz betr. Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau v. 3. Juni 1900 soll an geeigneter Stelle 
wie folgt erweitert werden: „In Gemeinden, die ein öffentliches 
Schlachthaus besitzen, in dem Tierärzte die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau ausüben, dürfen nur Tierärzte als Leiter ange¬ 
stellt werden.“ 

2. (An die Reichsregierung.) Leitsätze der Eingabe des Reichs¬ 
verbandes an die Schlachthausgemeinden mit folgender Aenderung 
unter 4: Die tierärztlichen Beamten des Schlachthauses sind 
nach Rang, Besoldungs- und AnsteUungsverhältnissen den aka¬ 
demisch gebildeten Staatsbeamten gleichzustellen. Die Leiter er¬ 
halten Funktionszulagen, deren Höhe die anstellende Gemeinde 
bestimm , und die den der übrigen akademisch gebildeten leiten¬ 
den Beamten gleichzustellen ist. 

3. (An die Reichsregierung und den Deutschen Städtetag.) Eine 
gee’gnete Denkschrift, die darlcgt, dass eine „schlachthaustier¬ 
ärztliche“ Fachaufsicht der Schlacht-* und Viehhöfe im Interesse 


Tierärzten zu entziehen und für das gesamte Reichag$iet io 
obigem Sinne einheitlich zu regeln. 

4 (An den preussischen Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten.) Die in den Fachblättern veröffentlichte Verfügung 
des preuss. Ministers für Landwirtschaft usw. an die Regie¬ 
rungspräsidenten zur Aeusserung, ob den Schlachthaustierärzteo 
eine Mitbeteiligung bei Durchführung veterinärpolizeilicher Mass¬ 
nahmen auf dem Schlachthofe zu gewähren sei, gibt Anlass zu 
eingehender Behandlung dieser Frage auch von Seiten der Be¬ 
rufsorganisation der Schlachthaustierärzte. Aus Gründen der 
Gerechtigkeit und auch aus rein praktischen Erwägungen ist 
diese Frage in Preussen in demselben Sinne zu entscheiden, 
wie sie bereits in anderen Bundssstaaten (Bayern, Sachsen) zu 
Gunsten der Schlachthaustierärzte entschieden ist. Den Schlads 
hausleitern ist im Oebiete des ScMachthofes als dem verantwort 
liehen Sachverständigen die Entscheidung bei Massnahmen vieh- 
seuchenpolizeilicher Art nach Massgabe des Viehseuchengesetzes 
zu übertragen. 

Fine allgemeine Besprechung der tierärztlichen Fachpresse zeigte 
das lebhafte Bedauern über die schon immer empfundene Zersplitte 
rung auf diesem Gebiete. Es wurde afe wünschenswert bezeichnet, 
dass — vielleicht durch Verhandlung zwischen den Redaktionen 
liier eine Vereinheitlichung angdhahnt werden möge, die der Gesamt 
heit der Tierärzte unendliche Vorteile bringen würde. 

Die Versammlung nahm auch Stellung zu den unerhört brutalen 
Bedingungen des Friedensvertragsentwuries der Ententeländer in Bezug 
auf die geforderte Viehablieferung. Es* wurde eine Resolution gefasst 
zur Veröffentlichung in den Tageszeitungen. 

Hannover, den 25. Mai 1919. 

D r. Fobbe 
Schriftführer 


Hochsq|iu1nachrichten. 

ZZ Berlin. Frequenz. Die Gesamtzahl der Studierenden beträgt 
m Soinmersemester 360, davon neüimmatrikulicrt als I. Semester (fl. 
Von den Studierenden gehören 259 dem Zivilstande und 101 der Mi¬ 
litär-Veterinär-Akademie an. Ausserdem besuchen noch 12 Hospitanten 
die Vorlesungen. 

ln der tierärztlichen Fachprüfung stehen 50 Zivilstudiexende und 
71 Studierende der Militär-Veterinär-Akademie. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Schlachthoftierärzte als Ehrendoktoren. Dem Schlacht- und Vieh¬ 
hof direkter Ferdinand Opel, Vorstand des städtischen Fleiscbamt». 
sowie dem städtischen Obertierarzt Ferdinand M ö 11 e r, Vorstand 
der San'tätsanstalt und stellvertretender Direktor des Schlachthofes in 
München, ist für ihre hervorragenden Verdienste um 
die Förderung des tierärztlichen Unterrichts auf 
dem Gebiete dee Fleischbeschauwesens von der tierärztlichen Fakultas: 
der Universität München Titel und Würde eines Ehrendoktor« 
der Tiermedizin verliehen worden. 

Damit ist der auf S. 223 Nr. 23 angeregte. Oedanke der Ehren 
promotion von Tierärzten, wie obige Mitteilung zeigt, rasch verwirk¬ 
licht worden und erfreulicher Weise sind die Ausgezeichneten keine - 
Ausländer! Wir freuen uns herzlich der Tatsache, beglückwünschen 
die beiden . Kollegen und sprechen die Hoffnung aus, das9 unsere 
Hochschulen im Reiche, insbes. unsere Fakultäten, die bisherigen Un 
terlassungssünden nunmehr ^jit zu machen bestrebt sein werden, da 
gewi:s in den Reihen der Gemeinde- und praktischen Tierärzte man 
eher Kollege vorhanden ist, der außergewöhnliche Leistungen für die 
breite Allgemeinheit aufzuweisen hat. Vivant sequentes! R- 

«■ Deutscher Veterinärrat. Uer geschäisführende Ausschuss hat in 
seiner am 31. Mai kr. zu Eisenach abgehaltenen Sitzung beschlossen, 
wegen der im Postverkehr mit dem besetzten Gebiet bestehenden 
Schwierigkeiten die Geschäftsführung von Cöln in das unbesetzte Ge 
biet zu verlegen. Alle für den deutschen Veterinärrat bestimmten Zu 
schritten bitten wir daher bis zu der im Herbst dieses Jahres statt 
findenden Vollversammlung an den stellvertretenden Vorsitzenden, Herr 1 
Veterinärrat D r. Schmitt in Wolfrät9hausen (Oberbayern), zu sen 
den, in dessen Händen bis dahin die Geschäftsführung liegt 

Cöln, den 3. Juni 1919. Der v Vortitzendc * 

Df. Mülits, 


# Siait te Tierseuchen. Am 15. Mai. Es herrschten an die¬ 

sen! Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauenseuche in 
3$ (30 JV. 19: 54) Kreisen mit 11& (155) Gemeinden und 475 

(S50) Gehöften, davon neu 13 (15) Gemeinden und 21 (38) Oehöfte; 
Schweineseuche und Schweinepest in 131 (118) Kreisen 
mit 209 (184) Gemeinden und 265 (232) Gehöften, davon neu 66 

(44) Kreise und 87 ( 52) Gehöfte; Rotz in 66 Kreisen mit 75 Ge¬ 
meinden und 82 Gehöften, davon neu 25 Gemeinden und 28 Gehöfte; 
Lungenseuche in 28 Kreisen’ mk 52 Gemeinden und 56 Gehöf¬ 
ten, daven neu 8 Gemeinden und 10 Gehöfte und Beschälseuche 
in 1 Krtis mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft. 

Oesterreich. 

# Verbreitung der Pferder&udc in Deutsch-Oesterreich. Nach einer 
Veröffentlichung des Veterinäramtes sind in Deutsch-Oesterreich über 
ICO 000 Pferde an Pferderäude erkrankt, eine gegenüber dem Pferde- f 
bestände dieses Landes ungeheure Anzahl. 

# Wirtschaftsgenossenschaft der deutschen Tierärzte Steiermarks. 

ln Steiermark ist vor einigen Monaten unter den dortigen Kollegen 
(ine starke Bewegung zu Tage getreten, welche sich hauptsächlich 
tfegen den Verein der Tierärzte in Oesterreich richtet. Da diese Ver¬ 
einigung nach Auffassung der Kollegen in Steiermark nicht mehr be¬ 
geht, und die einzelnen Landesgruppen nur noch ihr Dasein 
fristen, ohne das Gefühl zu haben, Teile einer grossen Organisation 
/n sein, müssen sie auf eigene Faust arbeiten, wenn sie überhaupt 
ar.eitfn wollen. Es wird behauptet, dass im alten Oesterreich die 
Macht der Tierärzte-Organisation nur eine geringe gewesen sei und 
niemand in die Höhe hätte kommen können, der nicht Protektion hatte. 
Aus diesem Grunde haben sich die Kollegen in Steiermark zu einer 
wirtschaftlichen Organisation zusammengetan und solche auf genossen¬ 
schaftlicher Basis errichtet, wie dies in Deutschland in Bezug auf 
die Wirtscha’rtsgenossensshaft deutscher Tierärzte der Fall ist. Sie 

haben eine gleiche Wirtschaftsgenossenschaft der deutschen Tierärzte 
Steiermarks als registrierte Genossenschaft miit beschränkter Haftung 
am 5. April d. J. gegründet und steht an ihrer Spitze der Landea- 
iezirkstierarzl Dr. H. Baierlein in Graz. Das von ihnen ge¬ 
gründete Alpenländisehe Impfetcffwerk unter der Direktion des Tier¬ 
arztes Di*. Han* Gans lmayer im Triester Hof in Graz hat am 1 
1 April d. J. im eigenen Heim seine Tätigkeit begonnen. Im Juli 
wird von Prof. Dr. Reisinger von der Tierärztl. Hochschule 

in Wim ein Kursus über die Geschlechtskrankheiten der Rinder ab- 
:eba'ten werden. Ausserdem gibt der Verein eine eigene Zeitschrift, die 
„Deutsch-Oesterreichisclie Tierärztliche Wochenschrift“ heraus, welche 
vorläufig ohne festen Termin erscheint, in Zukunft jedoch wöchentlich 
! erausgegeben werden soll. Von dieser Zeitschrift sind bis jetzt 4 

Nummern erschienen. Wir wünschen den Vol'egen in Steiermark einen 
günstigen F.Pro/g ihrer Bestrebungen. 

Schweiz. 

# Verkehr an der schweizerisch-deutschen Grenze Infolge Er- 

I s hcn> der Maul- und Klauenseuche im Amtsbezirk Waldshut wird 
•ie Ve fügung Nr. 167 vom 14. Dezember 1918 betreffend 

VerRehrsbeschränkungen längs der Grenzstreche von Rheinfelden 
bis Kaiserbtuhl aufgehoben. 

# Grenzverkehr. Infolge Erlöschens der Maul- und Klauenseuche 

in der benachbarten Gemeinde Ober-Hagenthal (Obereisass) wird die 
Veifrgung Nr. 181 vom 14. Mai abhin betreffend Verkehrs- 

leschränkungen längs der Grenzstrecke von Rodersdorf bis 
A 11 s ch w i 1 aufgehoben. 

# Blutentnahme bei rotzverdächtigen Pferden. Das Schweizerische 
Veterinäramt veröffentlicht nachstehende kutze Anleitung: 

Die Vornahme der Operation hat äusserst reinlich zu geschehen. 

Hie Drcsselvene (Vena jugularis) wird mit einer starken Hohlnadel 
< Aderlassnadel) angestochen und von dem austretenden Blut zirka 
W kzm iu ein vollständig reines Gefäss (ausgewaschen und ausgekocht) 
“gelangen. 

Die gefüllten Gefässe sind sofori mit einem sauberen, ausgekoch¬ 
ten Kork gut zu verschliessen und mit unverwischbarer Schrift zu 
^zeichnen. 

Wird zur Blutentnahme mehrerer Tiere ein itnd dieselbe Hohl- 
HJdel benützt, so ist diese vor jeder neuen Operation zuerst durch 
mehrmalige» Aussplilen zu reinigen und frisch auszukochen. 

Jeder Sendung 19 . ein kurzer Bericht über das Ergebnis der 
( tphthifmoreaktion beizulegen. 


Sofern in einem Kanton oder in dessen unmittelbarer Nähe keine 
Untersuchungsanstalt zur Verfügung steht, kann das Material direkt 
an das schweizerische Veterinäranut in Bern gesandt 
werden. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 
26. M a i — 1. Juni neu gemeldet: Rauschbrand aus 5 Kan¬ 
tonen mit 7 Bezirken mit 7 Gemeinden; Räude aus 1 Kanton m:t 
1 Bezirk mit 2 Gemeinden und 11 Gehöften; Milzbrand aus 2 
Kartonen mit 2 Beiirken mit 2 Gemeinden; Rotlauf der 
Schweine (einschliesslich Stäbchcnrotlauf und Schweineseuche) aus 
8 Kantonen mit 20 Bezirken mit 26 Gemeinden und 27 Gehöften und 
Tollwut aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. KL wurde verliehen: demstud. med. 
vet. Hans Straube-Kögler aus Frauenstein (Erzgeb.), Student 
der Tierärztlichen Hochschule in Dresden, Leutnant d. R., welcher 
auch m’t dem Ritterkreuz 2. Kl. mit Schwertern des Sächs. Albrechtsi 
Ordens ausgezeichnet wurde. 

# 60 jährige Tierarzt-Jubiläen. Am 16. d. M. feiern der Bezirks¬ 
tierarzt a. D. Josef Paul in München und der # Bezirkstierarzt a. D. 
Kreistierarzt Adolf Weigenthaler in Starnberg (Oby.) ihr 60jäh¬ 
riges Tierarzt-Jubiläum. Anlässlich ihres 50 jährigen Judiläums brach¬ 
ten wir in den Nummern 28 und 29 des Jahrgangs 1909 unserer 
Zeitschrift die Bilder und Lebensbeschreibungen der Jubilare. 

# Familiennacbriehten. Ve-rlobt: Fräulein Miryam Skumo- 
v i t s c h in Asslar, mit dem Tierarzt Dr. Arthur Grosser in 
Ohrdruf. — Fräulein Hildegard Steiner in Beberbeck (Kr. Hof¬ 
geismar) mit dem Ge3tütstierarzt Walter Willkomm, daselbst. — 
Fräulein Bertha H u g mit dem Tierarzt Dr. Josef Weber in Saar¬ 
louis (Rheinpr.). 

Vermählt: Tierarzt Dr. Tom Wessendorf in Tilsit mit 
Fräulein Olga K u c k 1 i c k daselbst. 

-••Geboren: ein Sohn: dem Tierarzt Franz E n g 1 e r Ui 
Glowitz (Pomm.). 

I eine Tochter: dem Oberveterinär a. D. Emil Böhme in 
Wurzen (Sa.). 

# In den steierischen Landtag gewählt wurde der Staatsobertier¬ 

arzt Georg G a s s in Liezen (Sleierm.) im Wahlkreis Obersteiermark. 
Der Kollege ist Mitglied der christlich »sozialen Partei, der stärksten 

im neuen Landtag. 

# Schwer verunglückt ist der Tierarzt Dr. Ernst K a 11 e n - 
beck von Buchbach (Oberbayern), indem er infolge Schcfuens seines 
Pferdes aus dem Wagen geschleudert wurde, wobei er ausser Rippen¬ 
brüchen auch innere Verletzungen davontrug, die das Schlimmste be¬ 
fürchten lassen. 

# Ein Abtrünniger. Der deutsche Tierarzt Rudolf B a - 

chor in Borekr (Bz. Posen), geboren in Lahna (Ostpr.), approbiert 

in Berlin 1908, während des Krieges Oberveterinär im 5. Armee¬ 
korps, ist, wie uns ein Kollege schreibt, sei dem Vaterlande uiftrcu 

geworden und hat sich dem polnischen Heer zur Verfügung gestellt. 
Er ist als Stabsveterinär in Posen tätig. Es ist auf das Lebhafteste 
zu bedauern, wenn ein deutscher Tierarzt sich auf die Seite 

der Feinde seines Vaterlandes schlägt und kann eine solche Hand¬ 

lungsweise nur auf das Schärfste verurteilt werden. 

# Ein missliebiger Kreistierarzt. Am 9. Juni erschienen zirka 

2 000 Arbeiter der Kreise Danzig-Stadt lind Land demonstrierend vor 
dem Landratsamt in der Kreisstadt Putzig und forderten die Amts¬ 

enthebung des Bürgermeisters und die Entfernung des 
Kreistierarztes. Kreistierarzt in Putzig (Westpr.) ist der 
Kollege Dr. Hans B o h t z, welcher bei den Sozialdemokraten der 
dortigen Gegend wenig beliebt zu sein scheint. Den speziellen 
Grund, weshalb die Entfernung des Kollegen B o h t z gefordert wurde, 
konnten wir bis jetzt nicht feststellen. 

# Beraubung eines Tierarztes. Am 30. Mai, abends gegen 

<)y 2 Uhr erschienen 2 unbekannte jüngere. Männer am Hause des 

Tierarztes Joachim Blank in Bovenau (Kr. Rendsburg) und klin¬ 
gelten. Das Mädchen öffnete, und die Männer brachten das Er 
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suchen vor, der Tierarzt möge zu einer kranken Kuh kommen. Das 

Mädchen teilte den Männern m't, dass der Tierarzt sich schon zu 
Bette begeben habe. Die Männer drangen in das Haus ein, 
schleppten das sich heftig zur Wehr setzende Mädchen in die Küche 

und versetzten ihm hier mit einem Revolver einen Schlag auf den 
Kopf, dass es bewusstlos wurde. Dann drangen die Fremdlinge in 

das Schlafzimmer des Tierarztes, der noch nicht eingeschlafen war, 
setzten ihm den Revolver auf die Brust und forderten die sofortige 

Herausgabe von Geld. Der Tierarzt sah sich genötigt, 1000 Mark 
herauszugeben, worauf die Verbrecher sich entfernten. Die Behörde 
wurde gleich in Kenntnis gesetzt. Die Verbrecher waren abends 
mit dem Zuge angekommen und gaben in Kiel gelöste Fahrkarten 
ab. Wohin sie sich gewandt haben, ist noch nicht hekannt. Man 
glaubt jedoch auf einer Spur zu sein. 


nie verletzender Humor und die kerndeutsche Art machten Ihn iHqfl 
halben beliebt und geschätzt. Zehn Jahre ungefähr gehörte er dSM 
dortigen Qemeinderat an und wirkte in treuer Hingabe ztufe 
der Gemeinde. Trotz seiner grossen Arbeiitsübeitürdung fand ^ 
noch Zeit, die Geschäfte eines Vorsitzenden des A. H.-VerUuvfc*<Jcr i 
Burschenschaft „Saxoborussia“ zu führen und ein enges Band ütt : dk : 
Mitglieder dieser Burschenschaft zu schlingen. Durch sein täbidi* 1 
tiges Wesen, sein unermüdliches Streben hat er sich selbst en blei¬ 
bendes Denkmal geschaffen. Allgemein im Bezirk spricht min m 
hoher Anerkennung und Verehrung von dem Entschlafenen» ‘ Lei* 
wohl du Vorbild treuer, selbstloser Arbeit 

Im Namen der Tierärzte des Freiberger Bezirkes 
Wobst, Bezirkstierarzt. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verliehen* dem kand. 
med. vet Kurt Buchholz aus Grimma, Student der Tierärztlichen 
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—i Nachruf. Am 5. Mai verschied nach langem, mit wahrhaft 
grosser Geduld getragenen Leüden der prakt. Tierarzt Paul Schupp 
in Grosshartmannsdorf in Sachsen. Er wurde am 3. Mai 1874 in 
Einsiedel bei Chemnitz geboren als Sohn des ebenfalls im besten 
Mannesalter verstorbenen Tierarztes Hermann Schupp und besuchte 
zunächst die Annenrealschule zu Dresden, später das städtische Real 
gymnasium in Chemnitz. Oktober 1891 bis Dezember 1895 studierte 
der Verblichene mit eisernem Fleiss an der Tierärztlichen Hochschule 
in Dresden. Nach beendigtem Studium genügte er seiner Dienst¬ 
pflicht als Einj. Freiw. beim 3. Bayer. Art Rgt. in München, vertat 
sodann Tierärzte in der Provinz Sachten und in Oberbayern :*nd 
liess sch 1898 in Grosshartmannsdorf nieder. Er hinterlässt eine 
Witwe mit drei unerzogenen Töchterchen. 

Einige Schulen des hiesigen Bezirkes schmückt die 9Chöne Auf¬ 
schrift: „Die Arbeit unter, Gott das Oedeihen.“ Stets lenkten sich 
die Gedanken beim Lesen dieser ehernen Worte an das Krankenbett 
des heben Kollegen. Wie schwer mag ihm das Krankenlager gewor¬ 
den sein, dem Arbeit e*n Vergnügen war und der mit treuer Liebe 
an den Seinen hing und unablässig für sie sorgte und schaffte. Sein 
war die Arbeit. Mochte die lachende Frühlmgssonne die rauhen 
Gefilde des Erzgebirges erwärmen, mochte der Sonnenball die Ernte 
zur völligen Reife bringen, mochte Sturm und Regen» Eia und 
Schnee das Gebirge unwirtlich machen: stets war er zur Hand, die 
hilfesuchenden Tierbesitzer in ihrer Sorge zu beruhigen und den 
Patienten Linderung zu bringen. Die Berufs pf Licht war der Mittel¬ 
punkt seines Lebens. 

Sein Leben war ein steter Kampf. Noch jung gründete er sich 
unerschrocken die Praxis, und es war nicht leicht, die eingesessenen 
Kurptuscher, denen vielfach ein gelindes Vertrauen entgegengebracht 
wird, aus dem Felde zu schlagen. Oh suchten ihn und seine Fa¬ 
milie schwere Krankheiten heim. Seine Gewissenhaftigkeit, sein un¬ 
erschütterlicher Arbeitswille Hessen alle diese Hindernisse überwinden. 
Während der Kriegszeit dehnte sich seine Tätigkeit bis an die böh¬ 
mische Grenze aus Nur ein Kenner des dortigen Geländes vermag 
die Schwierigkeiten eiuer solchen Praxis richtig einzuschätzen. Eine 
Erkältung im Herbst 1918 legte den Keim zu seiner schweren Er¬ 
krankung. Kaum genesen, nahm er die Arbeit wieder auf. Ein un¬ 
glücklicher Zufall bei Behandlung eii es Kolikers brachte die über¬ 
standene Brustfellentzündung wieder zum Ausbruch und warf ihn von 
neuem auf das Krankenlager; auch eine Operation in einem Sana¬ 
torium konnte eine Rettung nicht melir bringen. Ein viertel Jahr 
stemmte sich der Organismus gegen die Einwirkung der Krankheit; 
doch das Herz hatte infolge eines erworbenen Fehlers die Kraft ver¬ 
loren. Mit starker seelischer Ruhe, wie selbst der zufetzt behan¬ 
delnde Arzt sich äuaserte, ging der Verblichene aus dieser Welt. 

Im besten Mannes-, im besten Schäffensalter wurde er abberufen; 
doch das Gedeihen, der Segen seiner Arbeit bleibt ihm beschieden. 
Sei c Arbeitsfreude, sein natürliches, bescheidenes Wesen, sein goldner, 


Hochschule in Dresden, welchem auch der grusinische Olden der 
heil. Tamara verliehen wurde. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 
mm Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trej> 
tow Sternwarte finden in der Zeit vom 15. bis 21. Juni 1919 fol¬ 
gende Lichtbilder- und Kinovorträge stadt: Sonntag, den 15 . 

Juni, 3 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm); 

5 Uhr: „Das Berner Oberland“ (Filme); 7 Uhr: „Sitten und Ge¬ 
bräuche fremder Völker“ (Filme). — Dienstag, den 17. Juni. 

7 Uhr: „Uranus und Neptun“ (Vortrag mit Lichtbädern von Dir. 
Dr. Archenhold). — Sonnabend, den 21. Juni, 5 Uhr: 
„Das bayerische Hochland und die Königsschlöeser“ (Filme). — Be 
obachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Wetter 
täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends vorgenommen werden. 
Führungen durch das astronomische Museum finden täglich von 
2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt 

■— Urania, Taubenstr. 48/49. Montag, den 16., Donners 
tag, den 19., Freitag, den 20. und Sonntin, den 22. Junis 
Uhr: Von Kopenhagen nach Stockholm. — Dienstag, den 17., 
Mittwoch, den 18. und Sonnabend, den 21. Juni 8 Uhr; 
Die Insel Rügen. — Sonntag, den 22. Juni 4 Uhr: Der Vier¬ 
waldstätter See und der Gotthard (kleine Preise). | 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
,u. Freitags geöffnet von & l / 2 —10 Uhr abends. Eintritt 50 Pf. 


Personalien. 

ifi Auszeichnungen: Deutschland: B u c h h o 1 z, Kurt, aus üiinm 
Student der Tierärztlichen Hocnachule in Dresden, Feldunterveterinär 
den grusinischen Orden der heil. Tamara. 

Straube-Kögler, (Hans, aus Frauenstein (Erzgeb.), Stu¬ 
dent der Tierärztl. Hochschule in Dresden, das Ritterkreuz 2. Kl. 
mit Schwertern des Sachs. Albrechtsordens. 

ifi Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dr. Müller, 

Ernst, tierärztl. Hilfsarbeiter am MedizinalkoUegium in Stuttgart 
(Wüitit.), zum stel v. Oberamtstierarzt in Neuenbürg (WürttJ. 

Dr. M»ü 11 c r, Wilhelm, Kreisiüerarzt- Assistent in Eydtkuhner 
(Ostpr.), zum komm. Kreistierarzt in Hcydekrug (Ostpr.). 

Zu Voloniäri Assistenten der 
lung des Kaiser Wilhelm Instituts in Bromberg wurden 
ernannt: 

— Behmer, /Willy, aus Schlawe; Bukofzer, Adolf, au& 
Bromberg und Dr. K Hi ge 1, Walter, in Birkigt b. PoUchapprl 
(Sa.). 

4* Oesterreich: Rotter, Adalbert. Regierungsrat, Landesyeic- 

rinärrefetrent in Klagenfurt (Kärnten), in die 6. Rangklasse e’.n;er eicht 

ifi Wohnsitzverlodenuigeo, Niederlassungen: Deutschland; , . 

D r. Beckmann, Leo*, Kreißtierarzit a. D. in Rjemelach (Kreis 
Metz) (Eis. Lothr.), nach JFriedrichroda (Cob. Ootha). 

Dr. Brauns, Karl, in Hannover-Linden, nach Harburg (ELci 
. (Hannov.). 

u r. üo.nner, Wilhelm, in Berlin, nach Alsfeld (Hessen). 

Franke, Osvin, aus Kolin, nach Priestewitz (Sa.). 

D r. Go u Mont Bruno, aus Schlagakrug, in Uelzen (Ostpr) 
niedergelassen. 

Haag, Andreas, aus Weilheim (Oby.), als bezirkstierärzü- As 
svstenl nach Königshofen (Qrabfeld) (Ufr.). ~= 

Dr. Kaselow, Max, aus Penkun, in Strasburg (U. 
(Brdbg.) niedergelassen. 

Dr. Kietz, Han6, aus Gommern, nach Frankenberg (»clsl 

Dr. Kohlstock, Altert, aus Schöppenstedt, in Sickte (Braun 
schweig) niedergelassen. 

I anpe, Franz, aus Kottenhain, nach Vorsfel’e (Bfaunschw.)- 

Dr. Marquordt, Johannes, in Bockenem (Hanoov.)» naCil 
Lüneburg (Hannov.). 
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eher, Karl, Distriktstierarzt in Seeg (Schwaben)* nach 
(Schwab.). 

Iftoier, Joseph, in Zwiesel (Nby.), in Plattling (Nby.) 
seo. 

Roemer, Paul, aus Friedrichshöi, in Nikolaiken (Ostpr.) 
niedergelassen. 

Dr. Schlaak, Max, in Garding (Scilesw. Holst.), nach Treia 
(Schleswig). 

Schmidt. Johann, in Qotha, nach Hamburg. 

Sehöttle, Erwin, Stadttierarzt in Backnang (württ.), als solcher 
nach Weil der Stadt (Württ.). 

Schroeder, Fntz, aus Posen, in Schönbaum (Westpr.) nieder- 
gdasam. 

Schwarte, Wilhelm, aus Grasdorf, nach Hannover. 

Stäuber, Hang, Oberveterinär a. D. in Landahut (Nby.), in 
Wasserburg (Inn) (Qby.) niedergelassen. 

Stoppel, KarC »n Schwerin (Meck!.), nach Wanzleben (Bz. 
Magdeburg) (Pr. Sa.). 

W i r F h s, Otto, in Altena (Weftf.), nach Markoldendorf (Kr. Ein¬ 
heck) (Hannov.). 

ifi Oeiterrekfc: Tanzinger, Hans, Assistent an der Tierärztl. 
Hochschule in W^n. daselbst niedergelassen. 


Sprechsaal. 


Dr. Buss, öbervetermär b. Feldart. Rgt. Nr. 11, der Abschied 
mit der gesetzl. Pension aus* dem aktiven Heere bewilligt; zugleich 
kl derselbe bei den Veterinärol'izieren der Landw. 2. Aufg. angestellt. 

Küster, Oberstabsveterinär b. Drag. Rgt. Nr. 5, der Abschied 
mi! der gesetzl. Pension bewilligt 

Sch unk, Stabsveterinär b. Feldart. Rgt. Nr. 11, der Ab¬ 

schied mit der gesetzl. Pension bewilligt. 

D r. S i g 1, Eduard, Generaloberveterinär, Korpsveterinär des 2. 
liayer. Armeekorps, der Abschied mit der gesetzl. Pension und der 
Erlaubnis zura Tragen der Uniform bewilligt. 

Stratmann, Oberveterinär b. d. Mil. Vet. Akademie, auf sein 
Gesuch um Verabschiedung zu den Veterinäroffizieren der Landw. 
1. Aufg. übergeführt. 

4h Approbationen: Deutschland:, in München: Herr Rail, Josel, 
aus Hörzhausen. 

. 

fi Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztlichen 
Hochschule zum Dr. med. vet.: 

Burchard, Anton, in Berlin-Hohenstein, Johannes, in Straus¬ 
berg (Brdbg.). 

in Giessen von der vet. med. Fakultäi der Universität zum Dr. 
med. vet.: 

Kuhn,- Waller, in Allenstein (Ostpr.). 

Winter, Wilhelm, in Söller (Rhetnpr.). 

in Leipzig von der durch Professoren der TierärztL Hochschule 
Dresden verstärkten med. Fakultät der Universität zum Dr. med. vet: 

Engel, Emil, ans Volkach. N 

Glück. Otto, aus Eisenberg (Sa. Altbg.). 

Krzyslak, Edmund, in Stettin (Pomm.). 

S c h 1 e y, Walter, in Grosshartmannsdorf (A. H. Freiberg) (Sa.). 

Winkler, Max, aus Zuschendorf. 

Z'mmermann, Hans, aus Thannhausen. 

in München VGn der tierärztlichen Fakultät der Universität zum 
Dr. med. vet. h. k.: 

M ö 11 e r, Ferdinand, städt. Ofcertierarzt in München! 

Opel, Ferdinand, Schlachthofcürektor in München. 

4« Das Examen als beamteter Tierarzt haben bestanden: 

m Bayern: Bendel, Karl,, in Holzkirchen (Oby.); Dr. En- 
ires, Jonann, Assistent an der Tierärztl. Hochschule in Dresden; 
[ei bei. Bruno, Polizeitierarzt in Hamburg; Dr. F e n d, Se¬ 
bastian, in Legau (Schwab.); Gebhardt, Adolf, Stabsveterinär im 
Remoniedepot Schwaiganger; Gentner, Franz, in DonauWörth 
(Schwab.); D r. Giessen, Johannes, Schlachthottierarzt in Ludwigs- 
nafcii (Rhein) (Rpf.); Dr. Heinichen, /Walther, in München; 
H o f m a n n, Georg, aus Hammelburg; K 1 u t h e, Wilhelm, Amts 
tierarzt in Friesoythe (Oldbg.); D r. Köhler, Max, in iNeus'adt 
d)rla) (Sa. Weimar); Korb, Ludwig, in Ostheim v. d. Rhön (Sa. 
Weimar); Kurz, Koqrad, in Oberostendorf (Schwab.); La uff, 
Gustav, in Harburg (Schwab.); Dr. -Lützkendorf, Friedrich, 
Oberveterinär a. D. aus * Augsburg; Dr. Mittel, Andreas,, in 
Traunstein (Oby.); D r. Oeller, Reinhard, in München; Ru¬ 
dolph. 'Rudolf, Dfstriktstierarzt in Ermershausen (Ufr.); Dr. 
baut te r, Karl, in Kulmbach (Ofr.); Dr. Schuck,. Anton, aus 
Biirgstadf; Weh, Adolf, in Markt-Wald (Schwab.); Wehner, An- 
On, aii9 Werneck; Weigl, Josef, in Simbach (Inn) (Nby.); W’lds- 
teuer, Hans, Assistent an der med. Klinty der tierärztl. Fakultät 
^er Universität München; Zimmerm-ann, William, in Neindorf 
R- Hedwigsburg) (Braunschw.). 

Ruhestands Versetzungen. Rücktritte: Deutschland: 

Dr. Beckmann, Leo, Kreistierarzt in Remelach (Kreis Metz) 
(bis. Lothr.), in Ruhestand. 

4* Todesfälle* Deutschland: B o s t e 1, Adolf, Kreistierarzt in Kc- 
»hfsberg (Pr.) (Ostpr.) (1903). 

Dr. Hall Karl, i~ Neudingen (Baden) (1912). 

Dr. Schroeder. Guido, in Egeln (Pr. Sa.) (1896). 


AMWjrn «legctomd« Frag«a and Antworten werdeo ateht HadckatttHgt. 
in nnnnrnm Sprechern»! werden aUe nna eiseeaendeten Fragen und Antworten »n nnnerMa 
Lancvkreia fcoetenloe aulgenomtnetj, ohne- des» wir an denselben irgend welche Steltnng 
M|unen. laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nichteia. 
so werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet^ oder geeignet« 
Personen ose Beantwortung ersucht. 

Offerten an! üarechMnlnnfrngen werden nicht befördert. 

Zar gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchte« 
Mtertrifichf des „Sprechsaals“ sehen wir ans veranlasst, in Zukunft Mttteftnngpn 
Iber BmgsqneUen im „Sprechfaul“ nur ganz ausnahmsweise za vcffffmHMtem 

Fragen. 

149. Eigentümliches Ergebnis bei Verwertung verdorbener Seefische 
mit dem Heiss- NiessenscLen Apparat. ln der hiesigen Atfallverwer- 
tungsanlage (System Heiss-Niessen) mussten kürzlich mehrere Zentner 
verdorben eingefrorener Seefische verarteitet werden. — ln dem er¬ 
haltenen, getrockneten Fischmehl linden sich nun erbsengrosse Kuge'n 
von rundlicher Form, harter Konsistenz und bernsteingelber Farbe, 
teils durchscheinend, teils trüblich; was sind das für chemische Pro¬ 
dukte, oder Gebilde physologischer event. pathologischer Natur? 

A. Sch. 

150. Fleisbebeschau durch den behandelnden Tierarzt. Besteht in 

Bayern die Möglichkeit ’iür einen prakt. Tierarzt, die Ergänzungs- 
Fleischbeschau wenigstens für die Fäl.e, bei denen er die Behandlung 
hafte, zu bekommen und wie ist der Weg? Es wirkt nichtermut'gend, 
wenn man in der Bujatrik zu hören bekommt: Alle Hochachtung; 
ater man geht lieber gleich zu dem Tierarzt, der bei event. Schlach¬ 
tungen auch die Fleischbeschau vonrimmt. Wie soll man sich da 
auch seinen Platz „an der So*?ne“ erringen! E. Z. 

151 Gebührenberechnung Nach 4 jähriger Tätigkeit im Felie nicht 
mehr auf dem Laufenden, möchte ich die Herren Kollegen um An¬ 
gal e bitten, was man heute ‘ür den km hin und zurück berechnen 
kann; wie würde sich z. B. die Liquidation in folgendem Falle 
stellen: 9 km Entfernung (hin), mittelschwere Samenstrangfistelopera¬ 
tion, Chloroformnarkose, 1 Stunde Dauer, in Intervallen ven je 8 
Tagen 2 malige Nachschau, Heilung. E. Z. 

152. Tart. stib. in Mischung mit Tinkturen. In der „M. T. W. M 
las ich einmal, dass ein Kollege mit gutem Erfolge folgendes Rezept 
bei Indigestion des Rindes verwendete: Tart. stib. 6—9,0 Aq. dest. 
270,0. Solve, adde Tkt. Valerian., Tkt. Veratr. aa 15,0. So oft ich 
diese Mischung vornehmen wollte, gab es einen Niederschlag oder 
eine Trübung, wie nicht andere zu erwarten war; desgl. auch bei 
Versuchen, Tart. stib. und Liq. Kal. ar9enikos. zur Verwendung als 

{ Wurmmittel zu kombinieren. Wie lässt skh dies vermeiden? In den 
empfohlenen Wurmmittel Lt doch auch Tart. und Arsenik kombiniert, 
söffe dem Kal. ktrbonik. eine hemmende Wirkung zuzuschreiben sein? 

E. Z. 

153. Intravenöse Kampterinfnsion. In der „Zeitschr. f. Vet Kde.“ 
17 Nr. 5 ..und. 18 Nr. 2 ist die Herstellung wässerig-spirituöser 
Kampferlösüng erwähnt. Mir ist es bisher nicht gelungen, die anqe 
führten Medikamente zusammenzubringen, ohne dass es eiien weissen 
Niederschlag (Ausscheidung des Kampfers) gab. In Nr. 11/18 er¬ 
wähnt Vet d. R. Kieper Kochsalzinfusionen mit Kampferzusatz bei 
erschöpften Pferden. Kann mir einer -der Herren Kollegen angeben, 
wie hoch die Dosis des Kampfers in diesem Falle wäre? E. Z. 

154. Flnor albns, Sterilität. Worauf ist das Abgehen weiaser, 

käseähnlicher Massen aus der Scheide beim Rinde zurückzuführen? 
Ich bitte um Aufklärung über diese und damit zusammenhängende 
Fragen. (Brunst, Trächtigkeit, Umrindern.) X. 

- 155. Standesunwürdige Bezahlung. Gibt es eine tierärztliche Kör- 
jwschaft, bei der man gegen das Fest netzen einer durchaus unzu¬ 
länglichen Taxe durch einen Verband protestieren kann? Der Ver¬ 
band wil! für alle Tierbesitzer innerhalb des Verbandsbezirks e ne 
billige Taxe schaffen. 4000 Mark Fixum und jeder Besuch 2 M, 
wenn das kranke Tier auch 10 Kilometer oder mehr entfernt ist (etwa 
35 Gemeinden). X. 

156. Dosis des Schwefelkohlenstoffs. Wie- stark kann die Dosis 
Schwefelkohlenstoff für Pferde sein ohne Vergiftungsgefahr? 

K. H. 

157. Kriegsbeschädigter Veterinäroffizier auf Kriegsdauer. Ich habe 
eine erhebliche Kriegsbeschädigung erlitten und im Oktober 1918 bei 
meinem damaligen Truppenteil einen Antrag auf Pensionierung usw. 
eingereicht, der infolge des WaffeSstillstandes mit sämtlichen -Akten zur 
Erledigung meinem Bezirkskommando übersandt wurde. Nach einiger 
Zeit fragte ich daselbst nach dem Stand der Angelegenheit und musste 
einen neuen Antrag einreichen. — Jetzt erhalte ich plötzlich voy 
-Bez.-Komdo. die Mitteilung, dass ich als Veterinäroffizier auf Kriegs¬ 
dauer nach meiner Entlassung wieder in * das Mannschaftsverhältnis 
zurücktrete und mich um Bewilligung einer Rente an den Bezirks 
feldwebel, unter dessen Kontrolle ich s;ehe, zu wenden habe. — Ich 
bitte die Herren Kollegen, die Bescheid wissen, um ihre Mitteilung. 

L 

158. Ausbeute bei Kadaververwertung. Wieviel Fett, Tierkörpermehl, 

Schichtleim, TSe&nbrühe usw. wird aus einem za. 5 Ztr. Lebendge¬ 
wicht besitzenden Tier gewonnen und wie hofh belaufen sich die 
Preise für. die gewonnenen Produkte. Dr. B. 
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159. Doktorwagen „Cyklonette“. lat der Doktorwagen Cyklonette 

für Tierärzte in der Landpraxis empfehlenswert? Für Auskunft im 
Voraus besten Dank. G« in H. 

160. Staupe-Serum. Welches ist nach dem gegenwärtigen Stand 
der tierärztlichen Erfahrung und Wissenschaft das beste und wirk¬ 
samste Heilserumimttel gegen Staupe. Habe in letzter Zeit auffallend 
viele Fälle schwerer Staupe, insbesondere nervöser Art, die jeder Be¬ 
handlung mit Medikamenten trotzen. Im „Deutschen Veterinärkalender“ 
1917—18 heisst es: „Die Wirkung der Staupe-Sera ist bei keiner 
Sorte zweifellos.“ Ich bitte erfahrene Hundepraktiker um Mitteilung 
ihrer in der Serumbehandlung gemachten Erfahrungen. 

Dr. A. 

Antworten. 

79. Erkennung und Beseitigung des Korpus luteum. (2. Antwort 
auf die in Nr. 14 gestellte Frage.) Zu jeder internen wntersuchung 
eines Rindes gehört das in der Schweiz genannte „touchieren“, d. h. 
die Untersuchung, per rekium. Das Oeschlechtechtsleben 
des Rindes ist von grösster Wichtigkeit und muss 
an ganz erster Stelle genannt werden. Mttchmenge, 
Fleisch und Fdttertrag kommen erst nachher. Die für den Tierarzt 
nicht sehr angenehme Untersuchung der Eierstöcke (besonders im 
Sommer) kann ebensowenig umgangen werden wie das Befühlen des 
Pulses beim Pferde.. Nach dem Einfetten oder Einseifen der Hand 
und des Armes wird das Rektum vom Körte entlehrt. Beim nicht 
gefütterten Tier liegt die Gebärmutter in der Mittellinie. Das Rek¬ 
tum des Rindes ist von grösster Elastizität und Bewegungsfreiheit. 
Nach einiger Uebung ist das rechte und linke Ovarium bald gefun¬ 
den. Die häufigsten Veränderungen, die man dort findet, sind die 
Ovanalkysten und die gelben Körper. Die Kysten wer¬ 
den in der Hand zerdrückt, resistentere gegen das Becken. Das Ab¬ 
drücken der gelben Körper muss langsam und ohne Kraftanstrengung 
geschehen, da sonst gefährliche Blutungen eintreten. 

Dr. Salvisberg, Tavannes. 

116. Arsalyt gegen Brustseoche. (4. Antwort auf die in Nr. 19 
gestellte Frage.)* wir möchten darauf aufmerksam machen, dass das 
in der vorigen Nummer gegen Brustseuche empfohlene Arsalyt nicht 
im Handel zu haben ist. Die Firma C. b. Boehringer & 
Söhne in Mannheim-Waldhof stellt das Präparat nicht mehr her und 
hat den Vertrieb desselben schon vor längerer Zeit, wie sie uns be¬ 
reits 1915 mitteilte, aus patentrechtlichen Gründen den rarbwer- 
ken vor m.~M e i s t e r Lucius & Brüning in Höchst (Main) 
übertragen. Schriftleitung. 

136. Wirtschaftsgenossen schaft deutscher Tierärzte. (Antwort i au' 

•die in Nr. 22 gestellte Frage.) Warum wenden Sie sich nicht deich •. 
direkt an die Wirtschaftsgenoesenschafl Deutscher Tierärzrte (E.1 <u.f 
«n. b. H.) in Hannover (Ludwigstr. 20/20»)? Dort erhalten Siel von 
dem Direktor, Herrn Kollegen Marks. Jederzeit Auskunft, die Sie 
zu nichts verpflichtet. Dr. J. A. H oft mann. 

137. Fleischbeschau im eigenen Gutsbezirk. (1. Antwort auf die In 

Nr. 22 gestatte Frage.) Zur mtntwortung der Anfrage diene folgende 
Erklärung, mit der Schroeter und Hel lieh in ihrem Kommen¬ 
tar den Abs.’ 5 § 3 B. B. A. (Ausiührungsbestimmungen zum 

Schlachtvieh und Fleischbesdiaugesetz v. 3. 6. 1900) erläutern: „Der 
allgemeine Rechtsgrundsatz, wonach Beamt» Amtshandlungen bei 
sich selbst nicht vornehmen dürfen, gilt auch für Heischbe¬ 
schauer und Trichinenschauer. Beschauer dürfen daher die amt¬ 
liche Untersuchung der ihnen gehörenden Schlachttiere nicht vor¬ 
nehmen. Soweit es sich um nicht beschaupLUchtige Schlachtungen, 
handelt, ist es den Beschauern natürlich, unbenommen, die Tiere zu 
untersuchen. Solche Untersuchung ist aber nicht als amtliche an- 
Zusehen. Das Fleisch darf daher weder abgestempelt noch in den 
Verkehr gebracht werden. Dieser Grundsatz ist in einem Einzelfalle 
vom Ministerium für Landwirtschaft anerkannt worden.“ Infolgedessen 
erübrigt es »ich, den bereits einmal abgelehnten Antrag auf Uebertra- 
gun* der Schlachtvieh- und Fleischbeschau im eigenen Gutsbezirk zu 
wiederholen, da ihm unmöglich stattgegeben werden kann. 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

139. Behandlung chronisch-eiteriger Konjunktivitis. (1. Antwort aul 
die in Nr. 22 gestellte Frage.) Bei der Behandlung der eiterigeu 
Konjunktivitis kommt es auf Abstellung etwaiger Ursachen an. Sie 
können bestehen in chemisch-physikalischen Reizen: unhygienische Stall* 
luft, Ektropium, reibende Zilien und Bildung kleiner, gelblicher Kon¬ 
kremente in der Bindehaut. Ate Erreger kommen last ausschliesslich 
DipHbazillen in Betracht. Die Infektion ist sehr hartnäckiger Natur. 
Eine dauernde Heilung ist nur durch eine mindestens 6 Wochen l*ng 
dauernde Zinkum sulfurikum-Therapie zu ' erzielen. Man darf bei 
diesen Zinkeinträufelungen nicht ungeduldig» werden. Sie sind ein 
wirklich wirksames Mittefl. Unterstützt wird die Hebung durch Ein- 
reichen felgender Salbe: 

Zink. oxyd. 0,5 

Ammon, sulfo-ichthyol 0,1 
Amyf. tfit 1,0 

Vasel. alb« 10,0 

Dr. Karl L e v i. 

( 2 . Antwort ) Ucbeles Handlexikon empfiehlt bei chronischer 
Udbndehautentzündung, die oft Jeder Behandlung trotzt, namentlich 
penn sie mit einer infektiösen Entzündung des Uvtaltraktus kompli- 

ziert tet, die Anwendung leicht reizender Substan¬ 
zen, so z. a Aetzung mit 4% iger HöttensteipUteung unter nadi- 


Sblaäan < 

:n aBe diese 


folgender Spülung mit 2% iger Kochsalzlösung 
der Kornea jedoch ist Argentum nitrikum wegen 
ätzung der Kornea zu vermeiden —, Eisblasen 
chloratum vapore paratuni, Einstreichen einer 2% igen __ 

drargyrum praezipitatum album oder von Hydrargyrun^Hjdatuo 
vum. Ich möchte ausserdem sehr zu einem Versuch J^Kdcm 
noch wenig bekannten und in keinem tierärztlichen 
ebenen Quecksilberpräparat Anogon raten, erhältlich^HAachea 
der chemischen Fabrik Trommsdorff, das sich 1 Päv 

wie in Salbenform nach meinen praktischen Erfahrul^Hj im Ftkle 
(„M. T. W. a 1918, Nr. 18) für derartige ophthalmofe^Hbe Zweite 
vorzüglich eignet, besser noch als das bisher übliche Präzipitat. 

Im übrigen erfordert die Behandlung der KonjunktivitU^Hftmka eii 
öfteren Wechsel mit den Mitteln. Alt neueres Heilmidj^Bnpfehle 
weiterhin das Chromogallm, mit dem sein Ej^^re, Kolb 
Stietenroth in Halle (Braunschweig), bei. eine“*^™^— 1 
mit starker Tränensekretion verbundenen Augenentzün 
de3 einen mehr als auffälligen Heilerfolg hatte („ej^m w.- 
Nr. 45): er spritz:e dem Pferde 1 kzm dicht am ^Bfea / 
Winkel und weitere 4 kzm dicht unterhalb des AugeBpbteäan < 
worauf innerhalb von zwei Tagen Heftung erfolgte. SB* n aBe diese 
Mittel nichts nutzen, was m vorliegendem Fall nach der Ergebnis 
losigkeit der bisherigen medUcamentöseti Therapie leicht möglich ist. 
bleibt als ultima ratio nur das Legen einer F o n t a n e Ute übrig 
das hei chronischer Konjunktivitis und Keratitis u. a. Sustmang 
(„T. Z.-BI.“ 1911, S. 776 u.- „B. T. W.“ 1912, S. 354), Merkt 
(„M-T. W.“ 1912, S. 60) und’ Sach we*fc („RT.W.“ 1912, t 20B 
undi „M. T. W.“ 1912, S. 493) empfohlen haben. Anstelle der Hau- 
seile- in der Augengegend bedient man siete besser terpoitinöllgetriMkter 
und wergüfcerzogener kleiner PApp ringe. Die Operation, deren Er¬ 
wähnung und Beschreibung marf beispielsweise in Fricks Qjxn- 
tionslbhre und Möllers Augenhdlkur.de vergeblich sucht, ist ausser¬ 
ordentlich einfach: An beiden Backenseiten rm Bereich der äussera 
Kaumuskeln wird in Haut und Unterbaut dtp 3 zm langer Einschnitt 
gemacht, in der Unterhaut eine Tasche gebildet und in diese Tasche 
ein Päppnng gesteckt. Nach längstens vier Wochen ist die Konjwb 
dritte auf dem Wege der Ableitung (Hyperämie)* verschwunden. 

Dk Jb A. Hoff mann. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dri G. Schadet ln Berlin-Fnedetto 

Aus der Gesch&ftswelL 
Handel and Verkehr. 

# Akt.-Ges. für AnilinVabrikatioo in BerlinvTseatow. Die Vir 
wal ung srtiKg. für das GeschäftsjaHkr 1918 eine Dividende vom 12 
Prozent, (il V. 18 Prozent) vor. 

# KUkhstec Farbwerke vorm. Meister Lucias 4' Brüning ia Bötest 
(Main). Die Gesellschaft erzielte in 1918 nach 23,7 (L V. IW) 
Mill. M* eiben Reingewinn von 14;9 (L V. 25vl) Mül. M. Die 
Dividende wind mit 12 Prozent ((. Y.„ 18 Prozent) voigeschlagjn-/. 

# Stoewer-Werke A.-G. vormals Gebrüder Stoewer in Stettin» Die 
Gesellschaft erzielte m 1918 einen Habrikationsgnwinn von 2 823883 
(i. V. li 840*323) M. Nach Abschreibungen von. 393 271 (454 377) M 
verbleibttein Reingewinn von 1 703 939 (1 544 051) M, aus dem 13 Pro* 
zent Dividende verteilt werden sollen (i*. V.. 15), Steuenrilddige 
1 043 1,70 JH (552 055 M an die Kriegsveroongemiddag^). 

# Chemische Fabrik Rhenania, A.-G. ln Aachen. Der Abschhin 

ergibt nach Abschreibungen von wieder 600 (100 M und nadnArheter 
Unterstützungen von 150 000 M (250000) einen Gewinn, der die At»j 
schüttung einer Dividende von 10» (20) Püozent auf das non 8 
9 Mill. M erhöhte Aktienkapital gestattet. Die Kapitalserhöhung i 
zum Erwerb der Anlagen der Chemischen- Fabrik HönaÄngm i 
vorm. Messingwerfc Reinickendorf 1 , vorgenommen worden. Der RI 
gang de» Ergebnisses ist eine Folge der allgemeinen ungünstigen V 
fiältnisse sowie der gestiegenen Selbstkosten. Die Betrieb« 9 aen v 

im Geschäftsbericht ausgdführt wird, zurzeit nur In ganz gertef 
Umfange beschäftigt bei aussergewöhnHioh hohen Selbstkosten. 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
KnochenneabiMungen . 
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Turnier Auktion 



Prüfungen i 
HetlvSpring*. 
Wagenpferde 

Berlin 

im Stadion. 

19 . 2121 . 

Juni nachm. t Uhr I J 

Kartell 

utett-nd Fahrsport | I 
nertftn w. ft#. 


dem »eher 

Reit- und 
Wagenpferde 
Hengste 

Berlin 

Tattersall 

Luisen Mr l\ 

23.21 

Jul vorm. IC Uhr 

Reichsverband 
t Deutsche« Halbblut 




.Schwarzes Brett“. 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, tamilieanachrichtefl 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontiollnummer ( ) sind endeten Blättern entnommen. 


Umständehalber 


Landpraxis 


mit Fleischbeschau in Nordwestdeutschland an kath. Kollegen zu 
vertauschen. (283.) 

Angebote unter C. V. 283 an die Geschäftastells der „T. R.“ 

Praxis 

gegen Uebernahme eines Gasapparatea abzugeben. (257,) 

Angebote unter H. W. 257 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

Tierarzt 1903 approb., prom, sucht 

gute Praxis 

mit oder ohne feste Einnahmen gegen Entschädigung eventuell Be¬ 
teiligung in grosser Praxis oder Klinik. Besitztum kann über¬ 
nommen werden. Diskretion ehrenwörtlich zugesichert. 

Ausfuhr!. Angebote erbitte unter D. B. 279 an die Ge9chäftä- 
äle der „Tierärztlichen Rundschau“. (*79,) 

Aelterer Tierarzt, Kriegsteilnehmer, infolge Ausweisung ohne 
Existenz, sucht 

Praxis 

oder kleinen Schlachthof nHt etwas Praxis eventuell gegen Ent¬ 
schädigung. Angebote unter E. F. 280 an die Geschäftsstelle 
der „Tierärztl Rundschau“. (280,) 

Lyck, 5. Juni 1919. 

Verein der praktischen Tierärzte Ostoreussens. 
Generalversammlung Sonntag, den 22. Juni d. Js., vormittags 
10% Uhr, in Königsberg i. Pr., Mellins Hotel, Bergplatz 4. 
Tagesordnung: 

1. G:s:häftliehes. Aufnahme neuer Mitglieder und Feststellung 
der Mitgliederliste. 

2. Kassenbericht. 

3. Neuwahl des Vorstandes. 

4. Besprechung über: „Tierärztliche Taxe, Reichsverband Deut 
scher Tierärzte, Berulsüberfüllung, Promotion u. a.“ 

5. Anträge aus der Versammlung. 

12 ! /2 Uhr Sitzung des Vereins Ostpreussischer [Tierärzte ebenda. 
Alle praktischen Tierärzte der Provinz Ostpreussen werden 
hierzu freundlichst Ungeladen, möglichst vollzähliges Erscheinen ist 

dringend geboten. v. L o | e w s k i. 

... (282) 

MIRYAM SKUMOVITSCH 
ARTUR GROSSER 

' “*Oberveterinär 

geben ihre Verlobung bekannt. 

E Asslar bei Wetzlar. 

_ Ohrdruf bei Gothar- — m 

b,V . _• . , 1 

Statt Karten. 

Ihre Vermählung geben bekannt 
1 Dr. Tom Wessendorf, prakt. Tierarzt 

Olga Wessendorf geh. Kuck lick. 

Tilsit, den 2. Juni 1919. 




Kaufe 

Emaskulator nach B1 u n k (Nr. 3828) oder Haussmann. 
Kettensäge nach Behm usw. 

Offerten mit Preisangabe unter J. S. 281 an den Verlag der 
„T. R.“ erbeten. ( 281 ) 


Ziegenkrankheiten f275,] 
behandelt In knapper Welse das Buch: 

Haftung und Pflege der Ziege 

in gesunden und kranken Tagen. Von Tier¬ 
arzt Eugen Bass. 254 Seiten m. 125 Abb. 
Geb. M 4 6b, mit Porto M. 5.—. Von der 
„Tierärztlichen Rundschau" wiederholt 
empfohlen. Zu beziehen durch alle Buch¬ 
handlungen. 

Ensslin ft Lalbllns Verlag, Reutlingen 20. 


Pyo- Blättchen Or. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheiden¬ 
katarrh das Bequemate und Beste. 
Unübcrtroff. Tiefenwirkung 
50 Stück M 6,-. [20«,J 

Tierarzt Dr. Rahne, 

Schönebeck a. d. Elbe. 


Autogaragen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 



Gebr. Achenbach, G. m b 11., Weidenau-Sieg M. 


Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Scbeideukatarrh 

BACILLOL-KAPSELN 

- \ : 

nach Tierarzt Dr. Jiiterbock. t^U 

BAC1LLOLWERKE HAMBURG. 


Ventrase 
gegen Kälberruhr j 
und andere 
Oarmknankheifen. I 

| Humann u.Teislerl 

Oohrra Sa. 


Vorzügliches Futterersatz mittel 

= Emanogen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schale, Ziegen, Geflügel, zur 
Steigerung der Näbrstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalziure. 

Man verlange Prospekt. |iÖ? n ] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 
Berlin SW. 47- 


Wohnsitzverlnderungen 

bitten wir dringend, une per Postkarte mitteilen au wollen. 

Verlag der „T. R ‘ 
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Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. ü. H., Frankfurt a. N. (Niederrad). u 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 

T clegraium- Adressen 
VACCINCHARB 
I rankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



IXpot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 

I''rankfurt a. M.: Hansa 1438 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen Schweinerotlauf 

SUISAL (gcsch Marke) 

Schweinerotlaufserum ( staatlich geprüft) 
Schweinerotlaufkulturen 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
Entschädigung bei der Rotlauf-Schutz-Impfung 
laut Bedingungen. 

Bedingungen u. Anmeldeformulare stehen gratis u. franko 
zur Verfügung. Gebühr per Schwein 10 Pfennig. 
Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen. Preislisten gratis zu Diensten- 
Bakteriologiache Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [175 rl J 




Impfstoffwerk München, Ro “ m s ? r n a n sse n 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin 

Generaldepot Berlin NW. 21, Turmstrasse 70. 

Druseimpfstoffe des Impfstolfwerkes Mönches 

bergeslclh urifcr staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur Budape«; 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oeaterreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFIRM 

■eur», garantiert reines, von Nebenwirkungen freies Pancreas Präparat 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtier» 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und Iranko 

Alle bewährten Impfslofle. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose 


Abortus »ec .d Vaginitis fnfec . 


der Rinder werden I • gl nzen.c., Mitteilungen von . ierärzten 
schnell, *ic er. eq- e— ui d r lig gefe it durch: 

Dr. Plate s Original Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Ortginal-Bulfenst|$>e. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit ariästesierender atl^^sierender 
Nebenwirkung, i«. cf. b. t. w. No. t9u. ö. p. w. No. t9i2, t. h. no. m atc.) 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 


Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Külte u. Jungvieh 
•Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


Als 

Desinficientien, 

Antisepticaund 

Desodorantien 


Naftaform, Roh-Naftaform : 


D. R. W. Z. 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärzM. CKIfnätion 


Dr. Plate 


pharm. Piaparais Brügge i.W. 


Mikroskop, 

wasserdichte, schwarze Arztschürze, weisser Leineükiüel, Tlerzerlegungs 
besteck billig verkäuflich. v , 

L. Kessler, Berlin, Kurfürstendamm 24. (278) 


Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinands*!-. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Fernspr. Alster 2674/75. 


Ei nheits Maliern „RE“ 

Malleinum liquid, nach Professor Troester 

gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Mallein-Augenprobe 
A b o r t i n „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte. 

Preislisten gratis zu Diensten. ‘ [145J 


Carbovent 

für Veterinärzwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberrubr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 


Literatur kostenlos. 


Oesterreichischer Verein 

für chemische und metallurgische 
Production, Wien 1 [ä27,| 


Sehenkenstrasse 8—10. 


Electrocollargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte Itatthare sterile 
kolloidale Silberlösung mit kleinsten Kolloidteilchen und grösster 
katalytischer Kraft tür intramuskuläre und intravenöse Einspritzun¬ 
gen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewebe (Epididymitis). 
Die gewöhnliche Marke enthält nur etwa 0,06% Silber, das neue 

konzentrierte Electrocollargol 

enthält 0,6% Silber, ist also zehnmal so stark und' entspricht 
im Silbergehalt nahezu einer l%igen Coltargol-Lösung^ Übertritt! 
diese aber durch stärkere Wirkung infolge der feineren Verteilung 
des Silbers. ’ - V ‘ . 

Electrocollargol (0,06% Ag) und 
Electrocollargol konzentriert (10 fach stark; 0,6% Ag) 
in Schachteln mit je 6 Ampullen zu 5 ccm. 
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Diphtherie-Serum gegen Hundestaupe. 

Von Tierarzt Rhein, Langenweddingen. 

Schon sat vielen Jahren habe ich und auch wohl jeder Kollege, 

der sich mit Hundepraxis beschäftigt, nach einen wirklich guten Mit¬ 
tel gegen Hundestaupe gesucht. Vor dem Kriege habe ich alle mir 
zur Verfügung stehenden Sera und auch andere Medikamente versucht 
Einmal gings gut, das zweite Mal versagte das betreffende Mittel und 
man fing mit einem andern Mittel wieder von vorn an. 

Durch etnen Zufall kam ich vor einem Vierteljahr auf den Oe¬ 
danken, gegen die katarrhalische Form der Staupe mit Behrings 

Diphtherie-Serum zu impfen. 

Zuerst wurde mir ein zehn Monate alter Jagdhund vorgeführt, 
der die typischen Erscheinungen der katarrhalischen Staupe zeigte, 

kh gab, da es mit ihm zu Ende ging, und er hochgradige Pneu¬ 
monie hatte, subkutan das Diphtherie-Serum Nr. IV. 

Die Wirkung war frappant. Am andern Morgen zeigte das Tier 
schon etwas Fresslust. Puls und Atmung bedeutend ruhiger. Nach 
24 Stunden gab ich nochmals eine Subkutaninjektion mit Dosis Nr.Tl. 

Der Hund besserte sich nach den beiden Einspritzungen zu¬ 
sehends, bis schliesslich vollkommene Heilung eintrat. 

Durch diesen Erfolg aufgemuntert, habe ich weiter gegen diese 
Form der Staupe Diphtherie-Serum angewandt und über 20 Fälle, die 
alle sehr verzweifelt aussahen, behandelt und bis jetzt immer glän¬ 
zende Erfolge gehabt. 

Ebenso wurde mir vor zwei Wochen aus einem an bösartigem 
Katarrhalfieber der Schafe nach Friedberger-Fröhner, ver¬ 
seuchten Bestände, in dem bereits vorher 40 Schaflämmer gestoiben 
waren, und wo ich bereits mit einem anderen Serum geimpft hatte, 
ein Lamm kurz vor dem Verenden vorgestellt. Ich gab auch in die¬ 
sem Falle Diphtherie-Serum Nr. IV mit glanzendem Erfolge und voll¬ 
ständiger Heilung. 

Es wäre mir interessant, wenn Kollegen die Versuche mit 
Beirings Diphtherie-Serum weiter fortsetzen würden, vielleicht hätten 
wir endlich ein Mittel gegen Hundestaupe in der Hand. 

Ich gebe für grosse Hunde Dosis Nr. IV subkutan und 24 Stun¬ 
den später Dosis Nr. If. Für kleine Hunde beide Male Dosis Nr. II. 


Das Auftreten der Kriebelmücke in der Provinz Sachsen. 

Wie ich bereits in Nr. 24/1917 dieser Wochenschrift mitgeteilt 
Habe, sind die Kriebelmücken damals ausser in einigen Anhaltinischen 
Kreisen auch im Kreise Wolmirstedt de». Regierungsbezirks Magde¬ 
burg festgestellt worden. Im Mai dieses Jahres habe ich die ge¬ 
nannten Insekten in Gemeinschaft mit Herrn prakt. Tierarzt Oü.n- 
ther und meinen Mitarbeitern, den Herren Dr. Rautmann und 
Spiegl, auf einer an der Saale gelegenen Weide des Stadtgutes 4 
Werder bei Merseburg nachgewiesen. Es waren am 7. V. bereits 3 ’ 
Jungrir.der verendet, mehrere erkrankt und ein Tier notgeschlachfet. 
Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich von dem zuständigen Regierungs- 
und Veterinär rat, Herrn Dr. Francke, dass er die Kriebelmücken 
erstmalig m den Jahren 1915 Im Kreise Merseburg, 1917 im Saalkreise 
(Elsterauc) gemeinsam mit Herrn Veterinärrait Nippert in Halle a./S. 
beobachtet habe und am 10. Mai d. Ja. gemeinsam mit Herrn Kollegen 
Günther in dem Viehbestände des Rittergutes Tragarth in der Saale- 


aue. Ferner hat etwa Mitte Mai d. Js. Herr Kollege Dr. M i - 
risch in Schkeuditz Uber Erkrankungen von Pferden in der Elster- 
aue berichtet. 

Professor Dr. Raebiger -Halle a./S. 


Der „Dr. med. vet- h. k.* 4 scheinbar auf dem Anmärsche. 

Man schreibt uns: Die Auszeichnung zweier bayerischer Tierärzte 
durch die tierärztliche Fakultät der Universität München, befriedigt 
Hoffentlich schlagen sie Bresche in die chinesische Mauer und bleiben 
kein Beispiel ohne Nachahmung — auch seitens anderer Staaten. Die 
Leistungen mancher Tierärzte finden hoffentlich nunmehr eine gerechte 
und würdigere Beurteilung und Anerkennung. 

Sollte denn kein Kreistierarzt existieren, der würdig befunden wer¬ 
den könnte, mit der Würde eines „Dr. med. vet. h. k.“ bekleidet zu 
werden? Kein Kreistierarzt, der in jahrzehntelangem, ernstem, dienst¬ 
lichem Ringen und aufopferungsvoller Arbeit für Staat und AUgemein- 
, hdtp,;- nicht aus materiellen Gründen, sondern aus einem edlen 
**IdeaIiSTnus, aus Liebe zur Wissenschaft, aus Fürsorge für den Staat, 
zum Schutze des Nationalvermögens sich wissenschaftlich betätigt und 
seine Beobachtungen der Allgemeinheit durch Arbeiten (Monographien) 
nach harter Tagesarbeit zugänglich gemacht hat? 

Unter unsäglichen Schwierigkeiten, geborene Arbeiten — enthalten 
sie nicht alle bei genauer wohlwollender Prüfung und Würdigung 
zahlreiche Körnchen wissenschaftlichen Salzes? 

Was solche wissenschaftlichen Betätigungen für ungeahnte. Schwie¬ 
rigkeiten bereiten, wissen doch nur wenige; schon die Herbeischaffung 
von Literatur, die dem „Wissenschaftler" an der Quelle in den Schoss 
fällt. 

Ist nicht ein Kreistierarzt vorhanden oder zu finden, der stets bie- 
nenemsjg bemüht gewesen ist, in dezennienlanger Arbeit, zum Schutze 
der Gesundheit der Tiere, aber auch der der Menschen, dem öffentli¬ 
chen Wohle hervorragend zu dienen unter jederzeitigem Einsatz seiner 
Gesundheit, seines Lebens, der aus deni bittern Leidenskelche der In¬ 
fektion gekostet hat? 

Ist kein Krei9tierarzt vorhanden oder zu finden, der die medizina 
publika forensis, der die Rechtssprechung im Handel und Wandel um¬ 
sichtig durch gründliche Begutachtung auf objektiven tierärztlich-wis- 
senschafrlicken Fundamenten in jahrzehntelanger, Betätigung und 
so durch Aufklärungen von Rechtsfragen die Rechtssicherheit und die 
praktische Rechtspflege gefördert und der medizina forensis veterinaria 
unschätzbare Dienste unter den schwierigsten Verhältnissen geleistet, 
rechtswidrige, langwierige und kostspielige Prozesse verhindert hat? 

Können alle diese hervorgehobenen Leistungen bei Prüfung der 
Würdigkeit de: Einzelnen nicht gelten? 

Nun weiter vorwärts. „Nunquam retrorsum! 

I - 

Die neue Veterinärorganisation im Bundesstaat Sachsen. 

In Sachsen sind am 1. April 1919 bei den Kreishauptmannschaften 
die Stellen yc n Oberräten für das Veterinärreferat geschaffen und mit 
Oberveterinärräten besetzt worden. Damit hat uie Organisation des 
Staatlichen Vetermärwesens in Sachsen einep längst schon für nM 
wendig erachteten Abschluss gefunden, der nur in Folge dej Krieges 
verzögert wurde. 
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faden». Dam unsere bisherigen Vereine keineswegs mustergütig in 
dem D. V. R. organisiert sind, wird auch Herr Kollege Dr. Bach 
zugeben müssen; denn sonst würde sich sicherlich der Reicbsverband 
deutscher ScMachthof- und Gemeindetierärzte, in dem ein frischer 
offener Wind weht, diesem längst eingeordnet haben. Cs liegt mir lern, 
an der Zusammensetzung des D. V. R. eine Kritik zu üben, ich weiss 
sehr wohl seine Verdienste um unsem Stand zu würdigen, doch muss 
man nach den vielen Artikeln und Werbeschriften des ständig wachsen¬ 
den Reichsverbandes der praktischen Tierärzte annehmen, dass auch 
viele Angehörige dieser stärksten Gruppe unter den Standesgenossen 
sich nicht genügend im D. V. R. vertreten fühlen. Wie kann nun 
dem bestehenden Uebefstande abgehoben werden? 

Keineswegs durch Gründung neuer Vereine odeT Verbände, die 
sich nach ihrer bisher beliebten Kampfesweise einseitig festzulegen ge¬ 
neigt sind. Im Gegenteil müssen sich die Tierärzte aller Richtungen 
in einem grossen Verbände sammeln. Dieser Verband teilt sich in 3 
bezw. 4 Untergruppen, und zwar die Gruppen der praktischen, der 
Gemeinde-, der Staats- und evtl, der Militärtierärzte. Unzweifelhaft 
haben wir in der Gesamtheit hauptsächlich gemeinsame Interessen, die 
wir jedech nur fördern können, wenn wir alle an demselben Strange 
ziehen. Der neue Gesamtverband kann sich aus Landes-, Provinzial-, 
Bezirks- und nötigenfalls aus Ortsvereinen zusammensetzen. Jede Gruppe 
wählt ihren Vorstand aus sich heraus, und die Gruppenvorstände ent¬ 
senden je nach ihrer Stärke mehr oder weniger Mitglieder in den Ver- 
bandtverstand, der wiederum den deutschen Veterinärrat zusammensetzt, 
in welchem alsdann alle Berufsunterklassen paritätisch vertreten sein 
werden. Dies ist ein Neubau der tierärztlichen Standesorganisation 
aus enem Gusse, zu dem die bewährten alten und neuen Vereine die 
Bausteine liefern können. Jeder Kollege tritt also der Gruppe bei, 
die seinen Interessen am meisten entspricht. Wird z. B. ein Prak¬ 
tiker einmal Schiachthoftierarzt, so meldet er sich in der alten Gruppe 
ab und in der neuen an, bleibt jedoch immer in demselben grossen 
Vereine. Auch die grosse Anzahl der Kollegen, welche sich bisher 
dem tierärztlichen Vereinsleben femhielten, weil sie nicht wussten, in 
welchem der vielen Vereine sie am besten aufgehoben waren, werden 
dann zu ihrem eigenen Vorteil diesem grossen Vereine in einer Unter¬ 
abteilung beitreten. Bei der Vorslandswahl wird sich erweisen, ob 
bewährten alten Führern oder den „Stürmern und Drängern“ die Lei¬ 
tung anvertraut werden wird. Im allgemeinen Standesinteresse wirc^ 
der Vorstand sich so zusammensetzen, wie er dem Wunsche der Mehr¬ 
zahl der Klassenangehörigen entspricht; er wird stets das Vertrauen 
der Gesamtheit haben. Die Tierärztekammer kann leicht der Organi¬ 
sation eragefügt werden, ein Tierärzterat erübrigt sich. Wenn wir 
dann ncdi eine der bestehenden Zeitschriften zum Verbandsorgane er¬ 
heben und mir den Mitgliedern und Studierenden zugänglich machen, 
und so unsere wirtschaftlichen Angelegenheiten intra muros erledigen, 
werden wir zu Nutz und Frommen des tierärztlichen Standes erfreu¬ 
liche und erspriesstiche Arbeit leisten können. 


Rücksicht auf die Reifennot und zur Unterbindung des Schleichhandels 
leabsichtigt auch diese Stelle, eine durchgreifende Reifen-Kontrolle dn- 
zuführen, um möglichst bald wieder einigermaseen geordnete Verhält¬ 
nisse zu schäften. Die augenblickliche Reifenknappheit ist neben dem 
grossen Bedarf der Freiwilligegkorpa darauf zurückzuführen, dass ge¬ 
waltige Mengen aus den HeeresbesJänden verloren gingen eder bei der 
Demobilisierung durch Unbefugte verschleudert wurden. Eine reguläre 
Einfuhr aus dem Auslande kam bisher nicht in Frage. Vor dem Er¬ 
werb von Reifen, die aus anderen als den amtlich nachgewiesenei 
Stellen stammen, ist dringrnd zu warnen, da den Käufern Beschlagnahme 
ohne Entschädigung droht. 

Die Betriebsstoff - Freigabe erfolgt weiter durch die 
Mineralök-Versorgungsgesellschaft, Berlin, Potadamerstr. 111. Diese 
Stelle kann aber vorläufig Brennstoff nicht zuweisen, sondern muss 
sich darauf beschränken, die Betriebe zu beliefern, die für die Er¬ 
nährung und Kohlenförderung wichtig sind. 

Die Neuproduktion an Motorrädern ist freigegeben. Alte Motor¬ 
räder aus Heeresbeständen 9ind auf Auktionen der „Vaubil* nicht 
käuflich, da aus dem Felde keinerlei Motorrad-Material zurückgekom¬ 
men ist. Es kämen also nur Altkäufe aus Privatbesitz in Frage, 
und hier sind in Bezug auf Zulassung wie auf Belieferung dieselben 
Bestimmungen zu beachten wie beim Erwerb eines Automobils. 

Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzte, e. V. Am 4. 5. 1919 
fegte in Dresden die 12. ordentliche Hauptver sa mmlung obengenannter 
Vetefatgung und im Anschluss daran die 7. ordentliche Hauptver¬ 
sammlung der aus ihr hervorgegangenen Wirtschafts-Vereinigung kraft- 
tshfödef tftrzte, e. G. m. b. H. 


Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

EiotesMsai. 

□ Deutsche Tierärztliche Wochenschrift. 1918, Nr. 7—19. 

—» lieber Gelenkeiterungen. Von Zuchtinspektor a. D. A. Hin k. 

Nr. 7. 

Verf. entnimmt für diese aktuelle Kriegszeit einer Abhandlung dts 
Generalarztes Prot D r. Payr folgende Beiträge zur Heilung von 
Gelenkeiterungen: Höhere Durchschlagskraft, verbunden mit ausgedehn¬ 
teren Splitterungen, ferner das Vorwiegen von Artillerie-, Minen- und 
Handgranatenwunden empfehlen schon von selbst die antiseptische Be¬ 
handlung. An'der Stelle der Asepsis also wieder die Antisepsis, ehe 
aus einem Empyem eine Kapselphlegmone geworden ist Die Faltenbil¬ 
dung der Synovialhaut, die geschlängelten Gefasse, die vielen Saftspal¬ 
ten vergrössern die Infektionsmöglichkeit. Andererseits hat die Syno¬ 
vialhaut nur eine langsame Resorptionskraft. Auch können sich in dem 
Synovialschleim die Erreger fern von bakterientötenden Kräften ungehin¬ 
dert weiter entwickeln. Günstig wirkt eine Verdünnung der Synovia 
durch Füllung der Gelenke mit geeigneten Flüssigkeiten. Die fibrinöse 
Gelenkkapsel begünstigt bei einer Oberfläichqneitening durch ihre 
elastische Spannung nach Eröffnung des Oelenks dessen gründliche Ent¬ 
leerung; bei der Kapselphlegmone liegen die Verhältnisse ungünstiger. 
Beim Empyem und Haemarthros, der infiziert ist, wird der wiwaka- 
nal durch geschichteten Fibrinpfropf und entzündliche Schwellung ver¬ 
schlossen. Unter Umstanden empfiehlt sidi ’ eine Probestich- sowie 
mikroskopische Prüfung des Eiters. Am wichtigsten ist ein möglichst 
frühzeitiger Eingriff. Aseptischer Verschluss und Ruhestellung hilft nur 
in den wenigsten Fällen. Das Ausschneiden des Wundkanals, die Ent¬ 
fernung der Geschossteile und die Naht der Kapselwunde ist empfeh¬ 
lenswert im Stadium drohender Infektion. Bei grösseren Wunden Ver¬ 
schluss durch Lappenbildung. Einführen eines Glasrohres und anti¬ 
septische Spülungen. Payr rühmt die Phenolkampferlösung. Leichtes 
Bewegen des Gelenkes sorgt für gute Verteilung, unter Umständen bei 
Fortdauer des' Druckschmerzes und der Schwellung wird die Prozedur 
wiederholt. Das Glasrohr bleibt noch ein paar Tage liegen, worauf 
sich der kleine Einschnitt alsbald schliesst. 

Nr. 8. 

— Wiederum ein Wort zur Erhaltung der Leghühner. Von Zucht- 
inspektor a. D. A. Hin k. 

Infolge des überhand nehmenden Mangels an gutem Kömerfutter 
kam cs zu einer einschneidenden Verminderung der Hühner-Bestände. 
Dazu wird überhaupt fast nur noch ein geringwertiges Gemisch von 
Abfallkörnern und Unkrautsamen und daneben sogenanntes Weichfutter 
■von den Kommunalverbänden geboten. Das vom Kriegsausschuss für 
Ersatzfutter hergestellte gekörnte Backfutter komme leider nur einem 
kleinen Kreise von Geflügelhaltern zugute und hat auch eine wechselnde 
Zusammensetzung. Verf. hat daher noch weitere Versuche mit der Ver¬ 
bitterung des sehr wichtigen Kleeheumehles angestellt. Ein Huhn 
nimmt davon mindestens 20 g bei einer Futtergabe auf. Das fein ge 
mahlene Mehl wird mit dem vierfachen Gewichtsbetrage an kochendem 
Wasser einige Stunden zuvor resp. beim Morgenfutter abends vorher 
angehrüht. Sodann 9ind pro Huhn und Futter entweder 15 g Tier- 
körpermehl oder sog. KnochenkraLfutter bezw. auch splitterfrei gemah¬ 
lene frische Knochen beizumengen. Um nun auch die für Hühner er 
forderliche klebrigklümprige Beschaffenheit herzustellen, muss man durch 


Aus den Jahresberichten sind die zahlreichen Eingaben und per¬ 
sönlich gemachten Vorstellungen bei den Reichsbehörden hervorzuheben, 
tim den Tierärzten die Wiederaufnahme des Kraftfahrbetriebes zu er¬ 
möglichen. Die im November gewährte Vergünstigung bei Kauf aus 
den Heeresbeständen konnte leider wenig v ausgenützt werden, da an¬ 
geblich fast keine für den Tierärztestand geeigneten Fahrzeuge fahrbe¬ 
reit abzugeben waren, doch wurden 40 neue Hansa wagen der Ge¬ 
nossenschaft vom Reichsverwertungsamt zur Verteilung zu sehr vorteil¬ 
haften Preisen überlassen. Wir haben den betreffenden Käufern durch 
diese unsere Vermittlung etwa 150000 Mk. erspart 

Mit der Bereifung sieht es trostlos aus. Die überstürzte Demobi 
* lisation hat die ordnungsgemässe Rückführung der grossen Front- und 
Etappenläger verhindert, und so sind Wagen, Räder, Benzol, Mäntel 
und Schläuche in Massen dem Schiebertum zum Opfer gefallen. Alle 
bisher getroffenen Massnahmen, wieder in Besitz der kostbaren Hee 
resgüter zu gelangen, haben sich als unzureichend erwiesen. Dazu 
kommt die erneute Grenzgefahr, für deren Abwehr die Truppen die 
ganze infolge Kohlenstreiks auf ein Minimum reduzierte Erzeugung der 
Gummtflabriken benötigen, sodass gangbare Grössen überhaupt nicht 
vorhanden sind. 

Die Wirtschaftsvereinigung sammelt z. Zt. Kapital an, um sofort 
nach Einfuhreriaubnis ausländische Bereifung aufkaufen zu können 
Das Vereinsvermögen ist auf za. Mk. 102 009.— gewachsen, von 
denen Mk. 20 000,— der Unteretützungskaifce der K. V. D. A. über¬ 
wiesen wurden, aus der in Not geratene Mitglieder bezw. deren An 
Ke Wahlen ergaben Wiederwahl des bisherigen Vorstandes und 
zwar des Dr. Fritz Krüger, Dresden, als 1. Vorsitzenden für die K. 
gehörige bedacht worden. 
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Unter kneten von gedämpften kleinen Ausschusskartoffeln (10—15 g auf 
ein Huhn) oder von gedämpften und zerriebenen Kartofielschalen diese 
Konsistenz zu erzielen suchen. Auf 9olche Art zubereitet wird das 
Gemisch gern gefressen und auch gut verdaut. Es zeigt sich nament¬ 
lich kein Durcnfall, wie er oft beobachtet wird, wenn nasser und zum 
Teil fauliger Küchenabfall wahllos verfüttert wird. Verf. hat schon 
früher festgestellt, dass gedämpfte und feinzerdrückte kleine Abfalikar- 
offeln, die ja freigegeben 9ind, in Mengen von morgens 60 g, nach¬ 
mittags 80 g pro Kopf unter Beimischung von je 20 g Tierkörper mehl 
ohne Zusatz von Wasser sehr wohl genügen, um einem Huhn täglich 
den nötigen Nährgehalt zu bieten. Natürlich dürfen keine sonst brauch¬ 
baren Kartoffeln verfüttert werden und es sei deshalb ständig auf eine 
Ausmerzung aller mangelhaften und zu alten Tiere Bedacht zu neh¬ 
men. Andererseits müsse für solche richtig angepassten Bestände aber 
auch das Nötigste seitens der zuständigen Stellen geliefert werden, 
wenn der Minderbemittelte nicht bloss Eierkarten, sonuern auch Eier 
haben solle. Ebenso sei zu befürworten, dass im Frühling für 
Kücken und brütende Hennen Körnerfrüchte und Schrot bereitgehalten 
würden. R t h. 


Nr. i0. 

« Massensterben von Scbafiämmern. Von Prof. Ur. Opper¬ 
mann. 

Die im Kriege auftretende Wolleknappheit führte zu einem bedeu¬ 
tenden Aufschwung der Schafzucht. Diese Vermehrung ist wesentlich 
abhängig von der Fütterung. Der vierte Kriegswinter brachte darin 
ausser der Rübenernte für Schafe wenig Erfreuliches. Man sah daher 
mit Bangen der Ablammzeiii entgegen. Obwohl man mit einem gewis¬ 
sen Prozentsätze an Verlusten ständig rechnen kann, sah Verf. doch 
nie soviele Erkrankungen. Speziell in diesem Winter gingen zahl¬ 
reiche Lämmer unter folgenden Symptomen ein: Anscheinend gesund 
zur Welt gekommen, kränkeln dieselben schon nach 1—4 Tagen, indem 
die Lebensenergie in allen Teilerscheinungen sich verlangsamt und die 
Tiere in Krämpfe und Muskelzittern verfallen. Einzelne Lämmer er¬ 
holen qich scheinbar, zeigen jedoch Tympanitis und Durchfall und 
siechen langsam dahin, lier Sektionsbefund ergab bloss in den Ge- 
himkammem und zwischen den Gehirnhäuten wechselnde Mengen wäs¬ 
seriger Flüssigkeit, sodass manchmal das ganze Gehirn in der Flüs¬ 
sigkeit eingebettet lag. Es handelt sich also um eine Hydrämie, die 
man gewöhnlich dem Bilde der „Fäule“ einreiht. Als Ursache spricht 
Verf. die Fütterung mit saurem Blatt, nassen und trockenen Schnitzelrf 
sowie mit Rüben an (namentlich Stoppelrüben, Wasserbrachrüben, 
Tumips und Brassika ropa). Immerhin durfte es möglich sein, den 
Mutterschafen vor dem Lammen weniger Rüben, dafür mehr Rauhfütter 
(Heu, Bohnen- und Erbsenstroh) zu geben. Daneben kann man auch 
wohl Kleie, Rapskuchen und Lupinen darreichen. Rapskuchen ist den 
Schafen trocken auf Häcksel zu streuen, daneben Gaben von "Kalk, 
Eisen, Kochsalz und aromatischen Kräutern. Sobald als möglich etwas 
Weidegang. 


Nr, 14. 

■■ Ueber die Bakteriotropire der Rotlaufsera. Von Tierarzt Dr. 
Joh. Lückmann. 

Nach anfänglichen Beobachtungen verschiedener Forscher betreffs 
der Aufnahme von Bakterien in Köroerzellen stellte Metsclinikoff 
nach eigenen Beobachtungen die Theorie auf, dass die Heilung von 
Infektionen in der Aufnahme der Erreger in die Phagozyten und in 

V. D. A. und Direktor der W. V. K. A., Dr. Rudolf Jes%, Kiel, 

Stellvertreter, Augenarzt Dr. Stroschein, Dresden und Reg.-Ve- 
terinärrat D r. G ö h r e, Grossenhain, zugleich Vorstandsmitglieder de; 

W. V. K. A., Kreistierarzt Möller, Strasburg i. Wpr., zugleich 

Aufsichtsratsvorsitzender, San.-Rat Dr. Pinggora, München, Dr. 
T o e p 1 i t z, Bismark, als Beisitzer. 

Im Aufsichtsrät der W. V. K. A. sitzen ausser den genannten 

Herren noch San.-Rat Dr. Fischer, Bochum San.-Rat D r. Mann, 
Hildesheim, Dr. Schlutius, Crefeld, Dr. Westermayer, Selb, 
D r. W o 1 f f, Katzenelnbogen, D r. v. Einsiedel, Dresden. 

Die Brennstoffverteilungssteile hat seit März 4392 Anweisungen 
auf 645 t ausgeschrieben, auf einen Verbraucher fielen durchschnittlich 
za. 146 kg. 

Die Neueintrifte betragen in diesem Jahre bereits 705, sodass die 

Zahl von 4COO demnächst erreicht wird. 

Es ist zu wünschen, dass sich die Aussenstehenden recht bald 
zum Eintritt in die Vereinigungen entschliessen, denn nur engster Zu¬ 
sammenschluss kann uns Verteile in Zukunft bringen. Diese bestehen 
nicht darin, dass jeder in jedem Geschäfte auf jede Ware Rabatt er¬ 
hält, sondern der Nutzen wird dadurch erreicht, dass die Geschäfts¬ 
stelle in Dresden in allen Teilen Deutschlands bei Grosshändlern und 
Fabriken vorteilhaft den Bedarf aller Mitglieder deckt. Die Sachver-, 
ständigenstelle bleibt bemüht, nur ausgeprobte Sachen zu empfehlen, 
die n'cht immer die balligsten sind, sodass jeder kraftfahrende Tier¬ 
arzt am vorteilhaftesten der W. V. K. A. alle Bestellungen überweist. 



der pr^tjplasmatischen Verdauung und Vernichtung innerhalb SS 
Fresszellen zu suchen sei. Eine von Leishmann, WrighfhS 
Douglas ausgebildete Methode gestattete es, die phagozytoseura- 
gende Wirkung der Sera zu studieren. Die Fähigkeit geht facta Er- 
nitzen auf 55—60° C. verloreji. Diese «thermolabilen StoÄe, wticbe 
sich bei Vorbehanclung mit Vakzinen erhöhen, nennt man Opsonine 
und Tropine. Wähnend nun die Tropine einfacher gebaut sind viad 
auch im inaktivierten Serum bestehen bleiben, findet bei den Opso¬ 
ninen wie bei den Bakierio- und Haemolysinen ein Zusammen wirken von 
Ainboceptor und Komplement staut; die opsonische Wirkung kann 
also nach Inaktivierung durch Zusatz von Komplement wieder hece 
stellt werden. Unbestritten anerkannt ist die genannte Wirkungsweise 
bei verschiedenen Kokkeninfekt.enen, ’iyphus, Paratyphus u. a. Verf. 
prüft nun auch die Rotlaufsera nach dieser Hinsicht und unterzieht zu¬ 
nächst die widerstreitende Literatur einer eingehenden Würdigung. Nach 
weiterer Vorlegung der selbst angestellten Versuche, bei welchen er 
im allgemeinen der Technik von N e u I e 1 d und Hüne folgt, kommt 
L. zu folgenden Schlussergebnissen: Aus der Gesamtheit der Versuche 
geht eine bakteriotrope Wirkung de9 Rotlaufimmunserums hervor. Dt 
jedoch auch verschiedene Normalsera sowie Paratyphus- und Gärtner- 
sefa noch Lei 1 : 500 deutlich ähnliche Einwirkung haben, können 
zur Beurteilung nur hohe Verdünnungen herbeigezogen werden. Verf. 
kann die Resultate von N e u f e 1 d und K a n d i b a bestätigen, wo¬ 
durch endlich Klarheit! über die Wirkungen des Rotlaufserums ent¬ 
stehe. In der Schwierigkeit des Materials Hege wohl der Haupt 
grund, warum erst jetzt diese Erkenntnis komme. Denn ohne quan¬ 
titative Versuche mit abgestufisn Serutnmengen sei ein sicherer Be¬ 
weis nicht zu erzielen. L. hält es nicht für ausgeschlossen, dass 
neben den Tropinen auch r.oeh andere Stoffe gefunden würden. Be 
den einzelnen der benützten spezifischen Sera bemerkt man einen deut 
liehen Unterschied in der Stärke der Phagozytose. Es sei nun die 
Frage, ob die Resultate in vitro sich auch mit denen im Tierkörper 
decken. Wenn das der Fall sei, so hätten die Tropinversuche in 
vitro ein einfaches Mittel zur Auswertung der Rotlaufsera an die 
Hand gegeben, ohne weiterhin die zeitraubenden und unsicheren Tier 
versuche erledigen zu brauchen. 


Nr. 18,19. 

«■ Eine neue Behandlungsmethode der Infektionskrankheiten. Von 
Dr. van Nissen. 

Die Fachmedizin geht in dieser Frage zwei divergente Wege, 
nämlich die der Bakterietherapie und der Chemotherapie. Natürlich 
müssen in der ersten Richtung unschöne Extreme eines Impfzwang 
terrors als Ruin des Forschertums und Vergewaltigung des SelbsTe- 
8 timmuii 7 srecjiti8 streng vermieden werden. Das Weien der ersten 
Art ist in letzter Linie Immunisierung. Sie gebraucht demnach m 
irgend einer Weise die Mitwirkung des Wirtsorganismus und man er¬ 
warten von ihr nicht bloss Heilung, sondern auch einen resultierenden 
Schutzzustand .Man darf aber auch ihre grossen Gefahren nicht ver¬ 
kennen; denn die Immunisierung ist in Wirklichkeit nichts anderes als 
ein Fortbestand der fraglichen Infektionen, sei cs nun einer mitig'er- 
ten, akkumulierten oder modifizierten Infektion. Stets sind es die 
vitalen und anabiotischen Plasinaelemente der Erreger, aut denen die 
Immunisierung beruht, wenn auch eine Imprägnierung mit Toxinen den 
Haupteffekt ausniachen soll. Dementsprechend Heb t der Luetiker, Ge¬ 
blätterte pp. ständig ebenso Bakterienträger, wie der gegen Typhus, Cho¬ 
lera etc. Geimpfte. Mit dem letzten Erreger schwindet" die sog. 
Immunität, wenn auch vereinzelt eine reine Giftfestigkeit bestehen btoribt. 
Darum gibt es auch z. B. bei Lues weder eine absolute Immunität 
noch auch eine absolute Heilbarkeit derselben. Dies gilt auch von 
der Chemotherapie als einer Heilart, die vermutlich elektiv, d. h. in 
spezifisch pathotroper Weise die Krankhedtskeime treffen will. Aber 
das bleibt auch ein frommer Wunsch, wenn auch nicht gerade so ge¬ 
fährlich wie die erstere Methode der Seuchenbekämpfung mittels iso- 
pathischer Durchseuchung,die man immunisieren nennt. Das Prinzip 
der inneren Desinfektion wirf, gleich einem Pernetuuni mobile un¬ 
löslich bleiben. Es widerspricht auch dem Grundgesetze der Biologie 
und Chemie,* dass ein wirksames Agens nur die Erreger und nicht 
auch ihr Vehikel treffen soll. Quecksilber z. B. ist nicht ausgesucht 
bakterizid, sondern gegenüber jedem Plasma deletär. Nicht anders 
ist es mit den übrigen antizymotischen Mitteln. Keins verankert sich 
etwa nur an die körperfremden Gebilde und elektiven Bakteriotro 
pismus gibt es nicht in der Antiseptik, wenn dies auch bei einem 
Irnmunseruni so sein niag. An der unüberschreitbaren Grenze der 
Mitleidenschaft der infizierten Organismen scheitert das Problem :e.Tr 
inneren Sterilisation. Verf. betrachtet sodann den Weg, der wenigstens 
in die Nähe de9 Erwünschten führen kann. Eine allgemeine Gültig¬ 
keit giDt es da ebensowenig wie eine Universalmethode der Krank- 
heitshehandhmg. Wird bei der Bakteriothenapie der Krankheit auch 
mittels ihres Erregers selbst in mehr assimilierter und investierter Art 
der Boden entzogen; so ist doch z. B. der Vakzine und der rettenden 
Wirkung eines Diphtherieheilserums trotz etwaiger Serumkrankheit 
rieht ihr Wert abzusprechen, wenn auch die Partie gewöhnlich renn¬ 
enden dürfte. Zweifellos ist hier die Chemotherapie überlegen, d* 
sie zu infektiösen Diathesen keinen direkten Anlass bietet, jedoch lieg ; 
ihr Hauptfehler in der schwierigen Beurteilung des zulässigen Grades 
der Alterierung eines lebenden Körpers, da es sich um Mittel hetero- 
pathischer Art handelt. Es lag nun nah, beide wirksamen Prinzi¬ 
pien der zwei verschiedenen Richtungen in der Therapie zu vereinigen 
und eine Kombination der immunisatorischen und desinfizierenden 
Komponenten herzustellen. Als Grundstock hierfür nimmt Verf. den 
liquor Donovani, der die drei Radikale Hg, Jod und Arsen, in euer 
geschickt ausgeführten, Vereinigung enthält. Dazu tritt* äf? wütr» 
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Jngeredien» und Konrtituens das jeweilige spezifische Agens und wirk¬ 
same Prinzip des Krankheitserreger», ferner ein aus dner grösseren 
Kutturmenge durch Extraktion gleich den Alkaloiden gewonnenes spe¬ 
zifische» Idiom (vergt. z. B. das Pyocyanin). Da die Bakteriochemie 
indes noch nicht in allem so weit ist, hilft man sich hierbei mit sum 
malischen Extrakten. Weiterhin müssen als Zusatz noch wesentliche 
Erzeugnisse im Lebenshaushalt der Bakterien berücksichtigt werden, so 
das Ammonium deloratum, das mit dem genannten Liquor eine 
reaküonslose Additionsverbindung einzugehen scheint. Als Adjurans 
tritt dann noch salizylsaures Na. hinzu und 1 % 0 Formaldehyd, sodass 
eine goldgelbe, klare und haltbare Flüssigkeit entsteht. Als Vehikel 
des Ganzen dient die den Gewebesäften und der Blutkonstitution 
adäquate physiologische Kochsalzlösung. Je nachdem also dem er¬ 
wähnten Grundstock „Sanas“ je nach der zu behandelnden Krankheit 
das fcetreftende Extrakt zugrfügt ist, entsteht ^nun ein Tuberkuli-, Syphili-, 
Varioli-, Mallii-San usw. Je nach Aenderung des Erregers bei 
akuten Fällen oder chronischen Diäthesen und der damit korrespon¬ 
dierenden Generationsphase des Erregers kommen noch entsprechende 
Modifikationen in Frage. Verf. hofft auf diese Art das umfangreiche, 
vielseitige und rätselvolle Problem der Behandlung von Infektionskrank¬ 
heiten in unierendem Sinne mehr eingeengt und nach Menschenmöglich¬ 
keit einer befriedigenden Lösung zugeführt zu haben. 


Literatur. 

Unsere loten im Weltkriege. Teil 1: Die gefallenen 
Aerzte, Zahnärzte, Veterinäre, Apotheker und 
Feldgeistlicnen. Alphabetische^ Namensverzeich¬ 
nis, au i Grund der amtlichen Verlustlisten heraus* 
gegecen von Lh. Zimmer (München). Preis (einschl. Teuerungs- 
Zuschlag) M 2,75. J. 1. Lehmanns Verlag, München. 

Das Büchlein enthält gruppenweise angeoreinet über 1700 Namen 
von gefallenen sowie an Verletzungen und Krankheiten erlegenen Aerzten, 
Apothekern, Veterinären und Geistlichen und erbringt damit den Beweis, 
dass die Aerzte usw. in diesem Kriege ihre Ptiichten nicht nur er¬ 
füllten, sondern dass »ie auch ihrer Truppe in Kampf und Tod folg¬ 
ten. Es ist eine Ehrentafel für unsere AerzteschafL Die hinterblie- 
denen Angehörigen, Aerzte und Studenten, die die Namen ihrer ge¬ 
fallenen Berufskollegen in Ehren halten, werden dem Herausgeber für 
die Veröffentlichung Dank wissen. Leider ist die Liste der geiallenen 
und gestorbenen Veterinäre sehr unvollständig. Es werden nur 166 
Veterinäre' auf geführt, während im Hirschwaidschen Veterinärkalender 
315 namhaft gemacht waren. Unser Verzeichnis zählt da. 
gegen 324 Gefallene und Gestorbene auf. 

•— Di$ Stammesgeschichtt unserer Haustiere. Von Prof. Dr. C. 
Kelle r. Zweite Auflage. Mit' 29 Abbildungen im Text. — Aus 
Natur und Geistelwelt —. Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständ¬ 
licher Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens. 252. Bändchen. 
(117 S.) 8. Kart. M 1,30, geb. M 1,90. Hierzu Teuerungszuschläge 
des Veilages und der Buchhandlungen. Verlag von ß. G. T e u b - 
ner in Leipzig und Berlin. 1919. 

Bei der grossen Bedeutung, die die Haustiere tür unsere ganze 
Lebensführung haben, ist es erklärlich, dass man auch der Frage, 
wann und auf welche Weise die einzelnen Arten in ihr Abhängigkeits¬ 
verhältnis zum Menschen gerieten, ein besonderes Interesse entgegen¬ 
bringen wird. Auch ist die Kenntnis der Stammesgeschichte dieser 
Tierelassen, vor Jahrzehnten noch in tiefes Dunkel gehüllt, heute so 
sehr gefördert, dass die wesentlichsten Forschungsergebnisse weitesten 
Kreisen vorgelegt werden können, wie es in anziehendster Weise durch 
die vorliegende, schon in 2. Auflage erschienene Darstellung von Prof. 
C Keller in Zürich, einem der bedeutendsten Forscher auf diesem 
Qebiet, geschieht. Nach einem geschichtlichen Ueberhlick über die 
Wandlungen der Haustierforschung seit Linn£ wird in diesem Bänd¬ 
chen, das alle Vorzüge der Teubnerschrn Sammlung „Aus Natur und 
Geistelwelt“ in sich vereinigt, an der Hand der prähistorischen For¬ 
schung nachgewiesen, wie schon zur jüngeren Steinzeit die Haustier- 
werdung mit solchem Erfolg einsetzte, dass der späteren historischen 
Zeit nur noch eine bescheidene Nachlese übrig blieb; sodann wird 
an den einzelnen Organsysteinen gezeigt, wie die gehobene Kultur die 
(fassen stark umgebüdet hat, endlich werden für die älteren und 
jümrebeu Haustiere, Hund und Katze, Pferd und Esel, Rind, Ziege 
und Schaf, Schwein und Kaninchen, Huhn und Taube im einzelnen 
die Stammformen und die Bildungsherde aufgesucht wie die Verbrei- 
tungawege der Rassen klargelegt. Wer sich über die nicht nur wis¬ 
senschaftlich interessanten, sondern auch nach der praktisch tierzüchte¬ 
rischen und kulturgeschichtlichen Seite bedeutsamen Fragen dsr Haus¬ 
tiergewinnung unterrichten will, dem sei dieses Bändchen bestens 
empfohlen. 


— Merkblatt zur Feit siel lang des Vorkommens der Fieberschnacken 
(Anopheles) herausgegelen vom „Forschungsinstitut für an¬ 
gewandte Zoologie“ in München. Preis einzeln 30 Pf., ab 
100 Stück je 20 Pf. J. F. Lehmanns Vertag in München. 

Die Rückkehr unserer Krieger hat die Gefahr der Entstehung 
einer einheimischen Malariaseuche erhöht, eine Gefahr, die sich nach 
der Heimkehr unserer Kriegsgefangenen noch wesentlich steigert. Es 
ist zur Erhaltung der Volksgesundheit dringend notwendig, dieser Ge¬ 
fahr zu begegnen. Die Hauptwaffe ist hier die Erkenntnis und Vor- 
beugung der Qefahr. Das vorliegende Merkblatt beschreibt den Erre¬ 


ger der Krankheit und den Vorgang der Uebertragung des Erregers 
durch die Fiebermücke (Anopheles) auf den Menschen. -Die Fieber¬ 
mücke, die ausschliessliche UeLerträgerin der Krankheit, ist genau be¬ 
schrieben und abgebildet, so dass mit ihrer Erkennung ihre Bekämpfung 
ermöglicht wird. Die Verbreitung des Merkblattes ist im Interesse des 
Volkswohls eine unerlässliche Bücht der zuständigen Behörden und der 
einschlägigen wissenschaftlichen Institute. 

w Handlexikon der tierärztlichen Praxis. Von Prof. Dr. Uebele. 
Zweite Auflage. Bearbeitet von Veterinärrat Metzger, Bezirkstier¬ 
arzt in Säckingen und Prof. D r. K1 e 11, Oberamtstierarzt in Urach. 
1918, J. Ebners Verlag, Ulm, Preis geb. M 16 und 10% Aufschlag. 

Uebeles Handlexikon erschien lni Jahre 1910 und war sehr 
bald vergriffen, der beste Beweis für seine Brauchbarkeit 

Obgleich es einen streng wissenschaftlichen Charakter hat, also 
nicht für Tierhesitzer und Kurpfuscher berechnet ist, wie Zipper- 
1 ens Haustierarzt, Grebner-Straubs tierärztliches Taschenbuch 
später von Vogel neu bearbeitet, oder endlich wie Steuerls Buch 
vom gesunden und kranken Haustier, Merk-Hoffmanns Haus¬ 
tierheilkunde u. dgl. m., ist es dennoch vielfach in unberufene Hände 
geraten. Das ist ein Schatten, von dem jedes Vademekum solcher Art 
unabwendbar begleitet ist. Man muss sich eben damit abfinden und 
das können wir um so eher, als uns in dem vorliegenden Lexikon 
ein wertvolles, handliches Werk geboten ist, das ein dem heutigen 
Stande der tierärztlichen Wissenschaft entsprechendes Nachschlagebuch 
für den Studierenden und Praktiker sein soll. Auch der Erfahrenste 
bedarf eines selchen, weil es unmöglich ist, alle die für die Praxis erfor¬ 
derlichen Einzelheiten mit der nötigen Genauigkeit im Gedächtnis zu 
behalten, oder das in zahlreichen Lehrbüchern und Zeitschriften Zer¬ 
streute im gegebenen Augenblick aufzusuchen. 

Das Werk führt in alphabetisch angeordneten Schlagworten das 
Wichtigste auf dem Gebiete der praktischen gesamten Tiermedizin an, 
so die H e i 1 m 1 11 e 1 g r u p p e n, die Heilmittel, »owie die Di¬ 
agnose und Therapie der Krankheitszustände, wobei überall 
auf die betreffenden Nummern der umfangreichen, nach Organ- und 
Indikationsgruppen geordneten Rezeptsammlung hingewiesen ist 
Den Schluss bildet ein Oesamtregister. Es ist erstaunlich, wie 
vollständig das Wissenswerte in konzentriertester Form geboten wird. 

Ein Vergleich der zweiten Auflage mit der ersten zeigt, dass 
grundsätzliche Aenderungen nicht vorgenommen worden sind. Dagegen 
ist die österreichische Pharmakopoe tunlichst berücksichtigt, den Klein¬ 
tierkrankheiten (Geflügel, Kaninchen, Wild) erhöhte Aufmerksamkeit 
gewidmet und die Rezeptsamirilung den wünschen der praktischen 
Tierärzte entsprechend erweitert worden. 

Von den neueren Arzneimitteln sind* manche — ich habe 21 ge¬ 
zählt — als ungeeignet gestrichen, dafür aber mehr als 60 neu auf ge¬ 
nommen worden. 

Für die nächste Auflage mögen einige Hinweise hier Platz linden. 

In der ersten Auflage fehlt unter den mit Z bezeichnten Haut- 
iqid Wundmitteln Rp. Nr. 753, in der zweiten ebenfalls. 

Bei Caldum chloratum hätten die neuesten, wenn auch noch strit¬ 
tigen Untersuchungsergebnisse wenigs.ens erwähnt werden müssen. 

Bei der Behandlung der Dämpfigkeit ist das Fibrolysin und bei 
derjenigen der Räude da9 SO : unberücksichtigt geblieben. 

Bei der Lähme der Fohlen und Kälber ist zwar die Auto Serum¬ 
therapie erwähnt, vergessen ist aber anzugeben, dass mit dem aus dem 
Blute des Muttertieres gewonnenen Serum und ebenso mit dem Serum 
von Fohlen, welche die Lähme überstanden hatten, vielfach gute Er¬ 
folge erzielt worden sind. Diese und andere Kleinigkeiten mehr dürfen 
uns jedoch nicht abhalten, es den Herausgebern der zweiten Auflage 
Dank zu wissen, dass sie das Werk Uebeles nicht der Vergessenheit 
haben anheim fallen lassen, ein Werk, das nicht den Anspruch erhebt, 
die ausführlichen Lehrbücher der Arzneimittellehre, der Diagnostik 
und Therapie entbehrlich zu machen, sondern nur dem Praktiker in 
Augenblicken der Unsicherheit als Auskunfts- und Hilfsmittel zu dienen. 
Dieser Aufgabe wird das gut ausgestattete Buch in so hervorragender 
Weise gerecht, dass wir ihm aus vollster Ueberzeugung eine weitge¬ 
hende Verbreitung wünschen und es allen Kollegen angelegentlichst 
empfehlen können. Dr. Wolff. 

# Spezielle pathologische Anatomie der Haustiere. Von Ernst 
Joe st, Dr. med. vet. und Dr. phif., Obermedizinalrat, ord. Professor 
der pathologischen Anatomie und der allgemeinen Pathologie an der 
Tierärztlichen Hochschule zu Dresden. I. Band, 1. Hälfte. Mit 138 
Abbildungen. Berlin 1919, Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz. 
Preis der 1. Hälfte de» I. Bandes M 19,50. 

Die 1. Hälfte des I. Bandes dieses grossangelegten Werkes, wel¬ 
ches im ganzen drei Bände umfassen wird, liegt nun vor und zeigt, 
das9 der Verfasser sein Fach in hohem Masse beherrscht. Die Tat¬ 
sache, dass die pathologische Anatomie die Grundlage unserer Vorstel¬ 
lungen vom Wesen der Krankheiten ist und somit für jeden Zweig 
der Geiamtmedizin eine grosse Wichtigkeit hat, gewinnt sie für den 
Tierarzt noch eine besondere Bedeutung dadurch, dass ihn die Aus 
Übung seines Berufes vielfach in unmittelbarer Berührung mit der pa¬ 
thologischen Anatomie bringt. Die Sektionen, welche der Tierarzt häu 
fig vorzunehmen Gelegenheit hat, geben hierzu Veranlassung und auch 
bei der Fleischbeschau gründet der Tierarzt 9ein Urteil auf die pathe 
logische Anatomie bei Beurteilung der krankhaft veränderten Organe. 
Das vorliegende Buch soll in möglichster Vollständigkeit dem Tierarzt 
in allen einschlägigen, wissenschaftlichen und praktischen Fragen^ ein 
Berater sein, zugleich aber auch ein Lehrbuch für die Studierenden der 
Tierheilkunde. Eine selbst nur oberflächliche Durchsicht des vorlte 
genden Halbbandes zeigt, dass der Verfasser es verstanden hat, se’n 
von ihm sich selbst gesetztes Ziel zu erreichen. Auch der vergleichen 
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den Pathologie, der krankhaften Veränderungen ist besondere Berück- 
sichtigung zuteil geworden und wird unterstützt durch eine grosse An¬ 
zahl instruktiver und vorzüglicher Abbildungen. Das von dem Verfas¬ 
ser erstrebte Ziel wird besondere dadurch gefördert, dass der Stoff 
nach ganz bestimmten, in jedem Kapitel beriicksic ltigten Abschnitten 
eingeteilt ist und jedem Kapitel normalanatomische Vorbemerkungen 
vorausgestellt sind. Leider hat sich die Herausgabe des Buches durch 
die Kriegsverhältnisse verzögert und kann infolge derselben auch das 
Werk nur nach und nach in Hafbbänden erscheinen, deren jeder einen 
möglichst in sich abgeschlossenen Teil des Gesamtwerkes darstellt. Der 
grosse Umfang des vorliegenden Stoffes verbietet es, näher auf Einzel¬ 
heiten einzugehen. Jeder Tierarzt, der das Buch in die Hand nimmt und ge¬ 
nauer studiert, wird fast auf jeder Seite neues und interessantes Mate¬ 
rial finden und nicht nur seine Kenntnisse in der pathologischen Ana¬ 
tomie auffrischen, sondern auch wesentlich erweitern können. Wir sind 
auf die Fortsetzungen gespannt und ist zu erwarten, dass sie in glei¬ 
cher Weise, wie der vorliegende Halbband ein Werk bilden weroen, 
wie wir es m der tierärztlichen Literatur bis jetzt noch nicht be- 
siizen. Wir behalten uns eine eingehende Besprechung nach Erschei¬ 
nen der übrigen Halbbände vor. 

# Veterioärkalcdder für das Jahr 1919. Herausgegeben von Gene¬ 
raloberveterinär G Oö rte. Verlag von August Hirschwald in 
Berlin. 

Wenn wir erst heute den vorstehenden Kalender besprechen, so 
beruht dies darauf, dass uns derselbe erst kürzlich zu diesem Zweck 
eingesendet worden ist. Besondere Veränderungen sind naturgemäss 
in demselben gegen früher nicht vorgenommen, nur das Kapitel über 
die Kriegsfuttermittel ist nach den im Felde gemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen neu bearbeitet worden. Im Personal-Verzeichnis des 
Veterinär-Offizier-Korps sind alle Veränderungen, soweit bekannt, auf¬ 
genommen, während die Personalien der Ziviltierärzte mit Rücksicht 
auf die entstandenen Veränderungen noch nicht zusammengestellt wer¬ 
den konnten. Selbstverständlich ist, dass auch die Angaben über das Ve¬ 
terinär-Offiziere Korps nach dem Ausbruch der Revoution und der De¬ 
mobilisierung, resp. Auflösung der Armee des Deutschen Reiches zum 
allergrössten Teil nicht mehr zutreffen. Der Kalender, der in drei 
Abteilungen wiederum erscheint, kann auh diesmal wieder bestens 
empfohlen werden. 

# Veterinärkatander für das Jahr 1919. Herausgegeben vom Ver¬ 
ein der Tierärzte in Oesterreich. Verfasst und redigiert von Vet. Rat 
Dr. J. S o b e 1 s o h n. Mit Beiträgen von D r. Berrar, Proessei 
Dr. Schnürer und Dozent D r. W i r t h. 42. Jahrgang. Wien 1919. 
Verlag von Moritz P e r 1 e s in Wien. 

Auch dieser Kalender ist uns erst kürzlich zur Besprechung zuge¬ 
gangen. Die Einwirkung der Kriegsverhältnisse ist auch namentlich in 
Bezug auf die Ausstattung und Bearbeitung vieJfach bemerkbar, doch 
sind einige neue Vorschriften zur Tilgung der Bienenkrankheit einge¬ 
fügt und ein Auszug des österreichischen Sanitätsgesetzes, welches deh 
Tierärzten manche Pflichten auferlegt. Auch sonst sind verschiedene 
kleine Veränderungen, namentlich im Tagesnotizbuch vorgenommen wor¬ 
den. Das Personalverzeichnis der österr. Tierärzte ist in vieler Be¬ 
ziehung unvollständig und ungenau, was sich aus den Kriegsverhältnis¬ 
sen erklärt. Immerhin dürfte in Zukunft dem Personalverzeichnis eine 
grössere Aufmerksamkeit zugewendet werden. Genauer und vollständiger 
ist dasjenige der ungarischen Tierärzte. Im altgemeinen erfüllt der 
Kalender seinen Zweck und ist den österr. Kollegen auch diesmal wie¬ 
der zu empfehlen. 


Vereine und Versammlungen. 

# Gesellschaft der Tierärzte in Wien. Am 27. Mai erfolgte die 
Gründung einer Gesellschaft der Tierärzte in Wien. Sie verfolgt den 
Zweck, die Betätigung auf dem Gebiete der gesamten wissenschaftlichen 
Tierheilkunde anzuregen und zu fördern. Die wissenschaftlichen Sit¬ 
zungen finden in der Tierärztlichen Hochschule am ersten Dienstag der 
Monate Oktober bis Juli statt. Zum Präsidenten wurde Prof. Dr. 
I.. Reisinger, ium Sekretär Privatdozent Dr. Wirth gewählt, 
/uschriften sind an D r. Wirth zu richten. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Dentsehland. 

— Kriegsffirsorgednrlchtung für die Prenss. Tierärzte. 

39. Bericht (März, April, Mai 1919.) 

1. Eingänge. 

Mieckleyf, Vet. R., Beberbeck (Kr. Hofgeismar) (durch Che¬ 
mische Fabrik Trommsdorff - Aachen) M 37,80; Scharsich, 
Vet. R., Kr. T. in Striegau (em. Beitrag) M 100,— ; Wirtschafts- 
genossenschaft Deutscher. Tierärzte M 8550,—*, 
Streibel, Vet. R. in Bauerwitz (Bez. Oppdn) M 30,—; Dr. W. 
Schmidt, pr. T. in Derne b. Dortmund M 20,—; Friedrichs, 
Kr. T. in Querfurt M 20,— ; Dr. G. Schaefer, Kr. T. a. D., Her¬ 
ausgeber und Hauptschriftleiter der „Tierärztlichen Rundschau“, anläss¬ 
lich seines goldenen Doktor- und 50 jährigen Tierarzt-Jubiläums M 100,—; 


Schlusssumme M 8857,89. 

2. Auszahlungen. 

März M 1285,88 
April „ 1164,06 
Mai „ 3042,91 
zus. M 5492,85 

Zusammenstellung : Eingänge M 8857,80 
Auszahlungen „ 5492,85 

Allen opferwilligen Kollegen herzlichen Dank! Weitere^ 
eroit en wir an unseren Schrift- und Kassenführer, 

Tierarzt Friese, Hannover, Sallstr. 95, 
Postscheckkonto: Hannover Nr. 10227. 

Hannover, den 15. Juni 1919. 

I. A. Friese. 

# Unfaire Handelsweise. Die Zeitschrift „Feld und 
Essen veröffentlicht bekanntlich, worauf auch Kollege Train 
in unserer Zeitschrift hingewiesen hat, in ihrem Sprechsaal Rezi 
Behandlung kranker Tiere, welche meist aus Uebeles 
abgeschrieben sind, wodurch natürlich den Tierärzten eine gro 
kurrenz erwächst und die Tierbesitzer zum PfuSchen 
werden. Aber nicht nur im Speechsaal, sondern auch im ln 
erscheinen Veröffentlichungen, von denen (wir die nachstehen 
durchaus unfair für einen Tierarzt wiedeigeben wollen. ln Nr. 23 
d. Js. ist folgende uns von einem Kollegen eingesendete Anzeige ent¬ 
halten, welche wir ohne weitere Bemerkung zum Abdruck bringen. 



Kreuzschlag bei Pferden. 

Nach 40 grossartigen Erfolgen (neben 2 Misserfolgen im Masg) 
kann ich mein Krenzschlag-Mittel als sicher wirkend he- 
zeichnen und gebe dasselbe in Form einer Latwerge jetzt 
direkt an die Pferdebesifzer ab znm Preise von 10 Mark 
gegen Nachnahme Gewöhnlich genügt 1 Dosis. 
Tierarzt Kramer, Witten. 

Telephon 582. 


Oesterreich. 

# Gewohnheitsaderlass. In Oesterreich huldigt man in den Krei¬ 
sen der Landwirte, namentlich der Kleinbauern noch vielfach der Unsitte des 
Gewohnheitsaderlasses, wie dies vor 50 und mehr Jahren aych in Deutsch¬ 
land der Fall war. Um diesem schädlichen Treiben entgegenzutreten, 
haben die Bezirkshauptmannschaften eine, zufolge eines Erlasses des Staats- 
amtes für Land- und Forstwirtschaft vom 11. April 1919, Z. 26052 
ex 18, eine vom Staatsobertierarzte Franz Hauptmann verfasste, für 
bäuerliche Kreise bestimmte Belehrung über die gesundheitlichen und 
wirtschaftlichen Nachteile des GewohnheHsaderiasses, die seinerzeit an die 
Futtermittelzentrale geleitet, die im Wege des früheren Amtes für Volks- 
ernährung dem Staatsamte für Land- und Forstwirtschah ;ur Kenntnis 
gebracht wurde. Da nur in Fällen von Hämoglobinämie, Hufrehe und 
gewissen Kongestionszuständen (Gehirn- und Lungenkongestion, akute 
Mastitis usw.) der Aderlass in Verbindung mit der sonstigen tierärzt. 
liehen Behandlung Nutzen bringt, ist die allgemeine Anwendung des 
Aderlasses durch Laien bei allen möglichen Krankheiten und in »och 
zahlreicheren Fällen als Vorbeugemittel gegen Krankheiten oft all der 
Gesundheit schädlich, fast stets aber als eine Verschwendung zu be¬ 
zeichnen, weil das den Tieren entzogene Blut durch die derzeit knap 
pen und teueren Futtermittel wieder ersetzt werden muss. Da^ in ein¬ 
zelnen Gebieten mit dem Aderlässe noch immer Missbrauch getrie 
ten wird, sind die betreffenden Kreise in geeigneter Weise auf die 
sich hieraus ergebenden Schäden aufmerksam zu machen. 

# Verhinderung der Weilerverbreitung der Pferderäude. Vielfach 

lassen die Pf‘rdebesitzer ihre P.'erde scheren. Durch die Unter 
lassung der gründlichen Reinigung und Desinfekticn der hierbei ver¬ 
wendeten Maschinen (Scheren), durch mangelhafte Reinigung der Klei¬ 
der der bei der Schur beschäftigten Personen, kann die Räude selbst¬ 
redend sehr leicht auf gesunde Pferde übertragen werden. Die Pterde- 
besitzer werden daher mit der Möglichkeit einer Ansteckung ihrer 
Pferde auf dies? Art rechnen und sei.bst Sorge fragen müssen, dass i 
Personen, welche sie zur Schur der Pferde heranziehen, sich der ' 
grössten Reinlichkeit befleissigei. Es ist zweckmässig, diesen Per¬ 

sonen ein eigenes Ueberkleid (Kittel) zur Verfügung zu stellen, d*mit ' 
sie ihre anderwärts mit Pferd« in Berührung gebrachten Ktekkr mit I 
dem Pferdekörper nicht in Berührung bringen. Ferner muss "darauf 1 


lieben werden, dass die Scheren wirklich gründlich gereinigt in 
T frwfitetmg genommen werden. 

CkmSss § 24, Punkt 4 und 8 des Gesetzes vom b. August 1909, 

R. a Bl. Nr. 177, wird übrigens folgendes angeordnd: 

1 . Personen, die sich mit Scheren von Pferden beschäftigen, wird 
untersagt, solche Pferde zu scheren, die irgend eine Erkrankung der 
Haare oder Haut zeigen. 

2. Sie haben sich bei der Schur eines womöglich von jeden* 
Pferdebesfitzer selbst beizustellenden Ueberkleides zu bedienen. 

3. Die Scheren müssen tadellos gereinigt sein. 

4. Nach bewirkter Schur haben diese Personen für die unschäd- 
I che Beseitigung der Haare Sorge zu tragen, die Instrumente an Ort 
und Stelle mit 2% LysollÖsimg nach vorheriger gewissenhafter Reini¬ 
gung zu desinfizieren, ihre Kleider <eventuell verwendete eigene Kitteft) 
erfindlich zu reinigen, ihre Hände zu waschen und zu desinfizieren. 
Erst wenn dies geschehen ist, darf ein anderes Pferd geschoren 
werden. 

5. Bezeichnet Personen werden auch verpflichtet, die Anzeige beim 
Gemeindevorsteher zu erstatten, falls ihnen ein der Räude verdächtiges 
Pferd (vergl. Belehrung über die Erscheinungen der Räude im An¬ 
hänge zinn Tierseuchengesetze) zur Schur vorgeführt wird. 

Uebertretungen der vorstejhend erlassenen Anordnungei werden - 
nach §64, Tierseuchengesetz, vom Gerichte geahndet. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 28. Mai. 
Es waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 5 Gemeinden und 8 
Geholten; an Maul- und Klauenseuche 8 Bezirke mit 51 
Gemeinden und 209 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
Schweinepest) 7 Bezirke (mit 14 Gemeinden und 16 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 6 Bezirke mit 28 Gemeinden und 32 
Gehöften; aa Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk trat 2 Ge¬ 
meinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 2. 
bis 8. Juni neu gemeldet: Rauschbrand aus 7 Kantonen mit 
11 Bezirken mit 20 Gemeinden; Räude aus 1 Kanton mit 1 Bezirk 
mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft; Milzbrand aus 5 Kantonen mit 
5 Bezirken mit 5 Gemeinden und Rotlauf der S c h w e i n e (ein¬ 
schliesslich Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 9 Kantonen mit 17 
Bezirken mit 26 Gemeinden und 26 -Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl. wurde verliehen: dem Tier¬ 

arzt Paul Koch in Kelbra (Kyfihäuser), Stabsveterinär d. L.; — 
tem Oberveterinär Max Fuchs, Leiter eünes württ. Pferdelazaretts, 
welcher auch mti dem Ritterkreuz 2. Kl. mit Schwertern des Bad. Or¬ 
dens vom Zähringer Löwen und mit dem Ritterkreuz 2. Kl. mit 
Schwertern des Württ. Friedrichsordens ausgezeichnet wurde 

• j . ; 2 f . 




$tfizci<§cn für 6euf]d?e Mm toi« 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Margareta Hayn 
in Reinbeck mit dem Tierarzt Karl Best in Ame’m (Kr. Jülich), z. 
^t. Oberveterinär beim 8. A. K. in Osnabrück. 

Geboren: eine Tochter: dem Tierarzt Dr. Willy Huck 
in Ofottkau (Schles.). 

# Mit Morphium vergiftet hat sich der Tierarzt Dr. Fritz Mül¬ 
ler in Oelsnitz (Vogtl.). Am 2. Pfingstfeiertag wurde derselbe in 
seiner Wohnung auf dem AUodialgute Unterhermsgrün morgens be¬ 
wusstlos im Bett aufgefunden und verschied wenige Stunden darauf 
an den Folgen der Vergiftung. Was den tüchtigen, lebensfrohen, im 
31. Lebensjahr stehenden Kollegen bewogen hat, freiwillig aus dem 
Üben zu scheiden, ist ein Rätsel. 


# DAs Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde verlieben: dem Tierarzt 
Dr. Georg Dennler, Assistent am Neurologischen Institut der Uni¬ 
versität in Frankfurt (Main), Veterinär d. R., weftcher auch mit dem 
Oldenburg. Friedrich August-Kreuz 2. KL ausgezeichnet wurde. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

■■ Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Sternwarte finden in der Zeit vom 22. bis 28. Juni 1919 folgende 
Lichtbilder- und Kinovorträge statt: Sonntag, den 22. Juni 3Uhr: 
„An den Ufern des Rheins“ (Filme); 5 Uhr: „Walrosse, Eisbären und 
Alken“ (Filme); 7 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudan¬ 
film). — Dienstag, den 24. Juni 7 Uhr: „Die Vielheit der Wel¬ 
ten“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — 
Mittwoch, den 25. Juni Uhr: »Ueber den Bau der Atome“ 
(Vortrag mit Lichtbildern und Experimenten von Herrn Dr. Pieck). 

— Sonnabend, den 28. Juni 5 Uhr: „Das Berner Oberland“ 
(Filme). — Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei kla¬ 
rem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends vorgenommen 
werden. Führungen durch das astronomische Museum finden täglich 
von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 

Personalien. 

ifi Auszeichnungen: Deutschland: Dr. Dennler, Georg. As- 
sistent am Neurolog. Institut der Universität Frankfurt (Main), Veteri¬ 
när d. R., das Oldenburg. Friedrich August-Kreuz 2. Kl. 

Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: D r. Peters, Erich, 
aus Solingen zum Repetitor an der chiTurg. Klinik der Tierärztl. Hoch¬ 
schule in Hannover. 

-' 4h - Wohnsitzverftnderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

. Dr. Borcherdt, Werner, Stabsveterinär a. D. in Mörchingen 
(Lothr.), in Langendiebach (Kr. Hanau) (Hess. Nass.) niedergelassen. 

Dr. Braun, Henrich, in Brunsholm (Schleaw. Holst.), nach 
Grünholz (P. Sterup) (Schlesw. Holst.). 

D r. Conrad, Walter, aus Breslau, nach Kreuzburg (Ober- 
schles.). 

E r 11, Georg, aus Deggendorf, in Neustadt (Donau) (Nby.) nie¬ 
dergelassen. 

F r i t z, Georg, aus Neuhof, in Kalkstein (P. Ducherow) (Pomm.) 
niedergelassen. 

# Gröschel, Johannes, Stabsveterinär b. Jäger-Rgt. z. Pf. Nr. 2, 
in Magdeöurg-N. (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Dr. Habicht, Erich, in Brebach (Saar) (Rheinpr.), in W’eil- 
tmünster (Oberlahnkreis) (Hess. Nass.) niedergelassen. 

Dr. Hartmann, Ernst, ist nicht, wie in Nr. 19 angegeben 
war, nach Cöthen verzogen, sondern wohnt noch Jn Dessau (Anh.). 

Haupt, Franz, aus Schwörsheim, in Burgheim (Schwab.) nieder¬ 
gelassen. 

Lehmann, Ernst, aus Dornburg, in Loburg (Bz. Magdeburg) 
(Pr. Sa.) niedergelassen. 

Levens, ßrich, aus Goch (Rheinpr.), daselbst niedergelassen. 

Dr. Lindner, Rudolf, Oberveterinär a. D. aus Dfesden, in 
Presseck (Ofr.) niedergelassen. 

Petz old, Friedrich, in Bitterfeld (Pr. Sa.), nach Oräfenhainichen 
(Bz. Halle) (Pr. Sa.). 

Dr. Pospiech, Wilhelm, aus Ansbach, in Siegenburg (Nby.) 
niedergelassen] 

Dr. Pruys, Karl, aus Riswick (Kr. Cleve), nach Ahlen (Westf.). 

Dr. Rosenthal, Wilhelm, In Landsberg (Warthe) (Brdbg.), 
nach Friedeberg (N. M.) (Brdbg.). 

Worpenberg, Hermann, in Uchte (Hannov.), in Windheim 
(Kr. Minden) (Wesitf.) niedergelassen. 

Dr. Zander, Otto, aus Stretzin (Kr. Schlochau), nach Piwuss. 
Friedland (Kr. Schlochau) (^eetpr.). 

f Veränderungen im Veterinäroflfzierkorps: Deutschland: 

reussen: der Abschied mit der gesetzt. Pen¬ 
sion bewilligt: 

Reck, Generaloberveterinär b. Generalkommando den 18. A. K.; 
den Stabsveterinären Dr. Borchert b. Feldart. Rgt. 15, Dür- 
schnabel, b. Feldart. Rgt. 36 und Becker b. Feldart. Rgt. 2; 
Grimm, Oberveterinär d. L. II. (Bromberg), Schindler, Veteri¬ 
när d. R. (V Berlin). 

Hahn, Stabsveterinär b. Ul. Rgt. 14, der Abschied mit der gesetzl. 
Pension aus dem akt. Heere bewilligt, zugleich ist derselbe bei den 
Veterinäre! izieren der Landw. 2. Autfg. angestellt. 

Bayern: Dr. Wild, Hermann, Oberveterinär b. 6. Chev. 
Rgt-, der Abschied bewilligt unter Ueberfühnmg zu den Veterinäroffi- 
ziereu d. L. 1. Aufg. 

ifi Approbationen: Deutschland: in Giessen: Herr Levens, Erich, 
aus Goch. 

<|i Promotionen: Deutschland: in München von der tierärztl. Fakul¬ 
tät der Universität zum Dr. med. vet.: 

S't r e c k, Arnulf, aus München. 

ifi Todesfälle: Deutschland: Dr. Müller, Fritz, in Oelsnitz 
(Vogtl.) (Sa.) (1914). 

igt Oesterreich: Arnold, Karl, Militärobertierarzt i. R. in 
Brüx (Böhmen) (1909). 



Tierärztliche Rundschau 


Sprechsaal. 


Anonym elafebend« fingen and Antworten werden nicht *«r4«kat#Mft. 
m an— tem Sprech—al werden alle an« einge—ndeten Fragen and.Antworten mm an—— 
Le—rkreia kostenlos auf^enommen ohne da— wir zu den—Iben irgend welche S tella— 
nehmen. Laufen Antworten auf eerftffentüchte Fragen aua un—rem Leserkreis nicht eia 
fo werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder reeineta 
Fereonen um Beantwortung ersucht. 

_ ^Werten not Snrech-alanfragen werden nicht befördert 

. ur 8 e *l- Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchte» 
nhOranclis de*„Sprecbsaals“ sehen wir ans veruilasst, in Zukunft MtieHnnni 
Wer Beugiqaeflea Im „Sprechsenl“ nur ganz nnsnahmsweise an TerWfartflshe» 

Fragen. 

161. Ueberkölen eines neugeborenen Fohlens. Ein jetzt 4 Wodien 

altes Fohlen zeigte gleich nach der Geburt eine Anschwellung beider 
Karpalgelenke (Polyarthrit.); das Tier war unfähig, sich zu erheben. 
Die Schwellungen verschwanden nach 14 Tagen, das Tier kann sich 
jetzt selbst erheben, kippt aber beim Gehen mit dem Fesselgeienk nach 
vorne über. Beim Gehen berührt es mit der Dorsailfläche des Fessels 
den Boden, ausserdem an einem Fuss starkes Abbladen. Weiss 
einer der Herren Kollegen eine bewährte Heilmethode? Dr. E. 

162. Fahrradbereilung mit synthetischem Gummi. In der 2. Ant¬ 

wort auf die Frage 129, Fahrradbereifung, (Nr. 22 Seite 233) teilt 
ein Kollege mit, dass er mit gutem Erfolge Reifen aus synthetischem 
Gummi benutze. Es wäre sehr erwünscht, zu erfahren, wie sich diese 
Reifen bewährt haben und welche ungefähre Lebensdauer sie bei täg¬ 
licher,, za. 30—40 km - Leistung besitzen. Ferner wird um Angabe 
der Bezugsfirma gebeten und ob die Reifen sofort lieferbar sind oder 
man nach erfolgter Bestellung längere Zeit warten muss. Sind auch 
Schläuche zu haben? H.-H. 

163. Buch über Schlachthöfe and deren Einrichtung. Als Leser 

der „Tierärztlichen Rundschau 44 erlaube ich mir höflichst anzufragen, wel¬ 
ches z. Z. das empfehlenswerteste Buch über Schlachthof und seine 
Einrichtungen ist. (Ich möchte es als Handbuch während der Vorbe¬ 
reitungen für eventuellen Schlachthofbau für die Verhandlungen benutzen.) 
Im voraus bestens dankend. IL-S. 

164. Kriegsteneningsznlage. Ist verheirateten Veterinäroffizieren Ende 
vorigen Jahres eine 2. Kriegsteuerungszulage gezahlt worden? Forma¬ 
tion ist aufgelöst worden. Ersatztruppenteil schreibt, dass diejenige 
Stelle zu zahlen hat, die Gehalt für November gezahlt hat. Ersatztrup¬ 
penteil, der m. E. zur Zahlung verpflichtet ist, gibt auf no:hmaligea 
Ersuchen keine Antwort. An wen habe ich mich zu wenden? D. 

165. Abgabe einer Gaszelle zur Pferdeenträndung. Kann mir einer 

• 'er Leser deses Blattes mitteifen, wo ich eine gebrauchte Gaszelle zu 
1 M : gem Preise erhalten kann? E. 

166. Reparatur von Halsmanschelteh der Begasnngsapparate.r Eine' 1 

von H a u p t n e r bezogene Halsmanschette für meine Gaszelle ist nach | 
kurzer Zeit so dünn und brüchig geworden, dass sie beim Ueber- und 
Ahstrei'en über den Pferdekopf andauernd einreiast./ Wie kann man 
diese so reparieren, dass sie wieder gasdicht wird? Im voraus 
besten Dank. Dr. J. 

Antworten. 

95. Fohlenlähme. (6. Antwort auf die in Nr. 17 gestellte Frage.) 
Zur Frage der Gewinnung von Mutterserum zur Behandlung lähme¬ 
kranker Fohlen erlaube ich mir für die PrsTxis folgenden Weg vorzu¬ 
schlagen. Als Gefässe zum Auffangen des Blutes benutze ich Einkoch¬ 
gläser von 2 Liter Inhalt, die fast in jeder Wirtschaft zu finden oder 
vom Nachbar zu beschaffen sind. Diese werden 3—5 mal mit Spiri¬ 
tus ausjgefiammt und danach mit Pergamentpapier Überbunden. Nach 
dem Abkühlen wird die Blutentnahme vorgenommen; das Blut fliesst 
aus der Hohlnadel durch einen auf gesteckten Schlauch durch das durch¬ 
löcherte Pergamentpapier. Die Gerinnung erfolgt bei Zimmertempera¬ 
tur. Um nun ein möglichst klares Serum zu gewinnen, habe ich mir 
zwei Bleistücke hergestellt, die au! den Blutkuchen aufgesetzt werden; 
diese sind rund und von solchem Durchmesser, dass das Serum an 
den Seiten zwischen Blei und Glas ungehindert nach oben sich ab¬ 
scheiden kann. In der Mitte sind sie von einem Draht, der nach 
einer Seite za. 20 zm lang sein muss, durchbohrt, um ein bequemes 
Aufsetzen zu ermöglichen. Vor dem Aufsetzen müssen diese Bleistücke 
natürlich ausgekocht werden; Aufsetzen und Auskcchen überlasse ich 
dem Besitzer. Nach 10—12 Stunden hat sich genügend Serum abge¬ 
setzt, das zur Injektion nun vorsichtig abpipettiert wird. Das Abpipet- 
iieren hat besonders vorsichtig zu geschehen, um nicht die ganze 
Mühe vergeblich werden zu lassen, vor Abgiessen ist besonders zu 
warnen. 

Bei direkter Blutübertragung mit der 200 g Hauptnerspritze sind 
bei intravenöser Einspritzung „üble Zustände“ auch nicht völlig zu 
vermeiden; subkutan wäre sie ohne Bedenken. Keyser. 

120. Baranskische Salbe. (Antwort auf die in Nr. 19 gestellte 
Frage.) Soweit ich mich erinnern kann, ist die von B a * 
ranski seinerzeit empfohlene Salbe eine Mischung von Salpetersäure 
oder rauchender Salpetersäure mit Fett oder einer anderen Salbengrund- 
lage gegen Warzen und Herpes. R. 

129. Fahrradbereifung. (3. Antwort auf die in Nr. 20 gestellte 
Frage.) Fabrradmäntel aus synthetischem Gummi führen wohl jetzt 
die meisten Fahrradhändler, wie auch solche von sämtlichen Gummi¬ 
fabriken hergestellt werden, welche sie Aber nur an Händler abgeben. 
Der Preiä beträgt ungefähr M 60t,— pro Stück. F. 


131. Künstlicher Abortns. (2. Antwort 
Frage) D'.e m Nr. 23 Seite 245 vom Ko! 
bene Antwort befriedigt mich nicht, da sie auf 
Frage nicht näher eingeht. Es kommt mir darauf prx fa acfa 

Erfarungen aus der Rinder- und Pferdepraxis über die £Me$i# dg 
künstlichen Aborts zu erhalten. Die angegebene Litefate 
mir bekannt. Es wäre mir ausserdem erwünscht, aus 
rung zu hören, wie oft ein exitus letalis beobachtet worden 
Reicht finden sich Praktiker unter den Kollegen, welche in diesegftise 
eine grössere Erfahrung besitzen und bereit sind, sie an diqSEsde 
zu veröffentlichen. M?, 

137. Fleischbeschau im eigenen Gutsbezirk. (2. AntwH ui 
die in Nr. 22 gestellte Frage.) An Ihrer Stelle Bnthfc 
fch mich garnicht darum bemüheto, die FleischbescfH * m 
eigenen Gutsbezirk zu bekommen. Von den eigenenT3jeubg 
könnte eine von Ihnen am eigenen Stücke (besonders, wenn« Ä «U 
um eine Notschlachtung handelt) vorgenommene Fleischbesdmg? doQ 
leicht falsch gedeutet werden. Dem Besitzer wirft man 

lichkeit vor! — Das mag auch der Grund sein, weshalbTB nldtt 
mit der gewünschten Fleischbeschau betraut wurden. S». 

(3. Antwort.) Das Gesuch um Uebertragung der nriiWnlm 
im eigenen Gu l sbczirk ist an den Landrat zu richten, in desBfc* 
der Gutsbezirk hegt. Unter den heutigen Verhältnissen ‘dürfte j| mm 
vielleicht möglich sein, einen Erfolg zu erzielen^ *§. 

138. Steuerveranlagung.. (2. Antwort auf die in Nr. 22 J Mt 

Frage.) Nach den gesetzlichen Bestimmungen haben die Eudnab 

Steuerveraniagungskommissionen, insofern für die züfermässigt 
nung des Einkommens eines Steuerpflichtigen ausreichende Uni 
nicht vorliegen, die Höhe des Einkommens unter Würdigung aÜfljk 
Stände nach freier Ueber zeugung zu schätzen. > 

Die Steuerveraniagungskommissionen haben deshalb da» Recht, H 
dem Steuerpflichtigen die Vorlegung des ihnen gutdünkenden Matem 
zu verlangen, wenn die Kommission das beschliesst. So wird igp 
wohl das an Sie gestellte Verlangen, die Einkünfte per Februar #( 
März 1919 zu erfahren, aufzufassen sein. Der dreijährige Diflp£ 
schnitt kann erst dann in Betracht kommen, wenn nach Wiederaufiutitfl 
der Praxis die drei Jahre verflossen sind. 

Besondere Grundsätze für Berechnung des tierärztlichen EioWfr 
mens gibt es nicht; es kommen die Bestimmungen über EinkornÄ 
aus Handel und Gewerbe zur Anwendung. 

Die Kosten der ersten Anschaffung sind nicht* vom Einkorn» 
abziehbar. St. V 

140. Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs bei Kühen- l.A#* 
wort auf die in Nr. 22 gestellte Frage.) Gegen den ansteckend 
Scheidenkatarrh der Rinder verwende ich sot Jahren ausachliessäch <8§ 
Bissulin der Chemischen Fabrik H. Trommsdorft in Aadn| 
Die Vorzüge dieses allbekannten Mittels, das aus 0,25 Proz. Sozö» 
dolquecksilber und verschiedenen Fetten als Salbengrundlage bestf^ 
sind vollständige Geruchlosigkeit, unbedingte Ungiftigkeit, einfache Ak 
wendbarkeit, schnelle und sichere Heilwirkung, jahrelange Haltbar» 
mässiger Preis und Verkauf nur an Tierärzte bezw. auf tierärzt™ 
Verordnung. Meine Erfahrungen in einem meiner Fälle,, wo 60 RSr 
der einer Domäne an der österreichischen Grenze mittels BissiAin jj 
2—4 Wochen von der schon ein Jahr lang bestehenden KnöfcMg 
seuche und ihren wirtschaftlich so ausserordentlich schädigenden K 
gleit- und Folgeerscheinungen (Verkalben, Zurückhalten der Nach® 
burt, Scheidenausfluss, Nichtaufnehmen u. a. m.) endgültig gd» 
wurden, habe ich in Nr. 36 der „Berliner Tierärztlichen U ochenschrffl* 


1915 niedergelegt. 


Dr. J. A. Hoff mann. 


(2. Art 1 wort.) Mit der Behandlung des ansteckenden Scheidenka¬ 

tarrhs bei Kühen haben wir Tierärzte uns mit den un» zur Zej 
zur Verfügung stehenden Medikamenten noch keine Lorbeeren hotaj 
können. Es ist nicht zu verkennen, dass der Bekämpfung geradr 
dieser Krankheit grosse Schwierigkeiten entgegenstehen. Von den vo» 
mir in 9 jähriger Praxi» versuchten Medikamenten haben sich Bissen 
(H. T rommsdorff. Aachen), Dr. Plates Original-Vagnalstäbe! 
mit Pulverhülle (Brügge i. W.) und Be n ge us Vaginalkugeln 11 tOnrt 
Pyoktanin gar nicht bewährt. Bei Verwendung letzterer habe ich no« 
dazu jedesmal starkes Drängen beobachtet. Ich bin wieder zur aW 
Methode des Zerstörens der Knötchen mittels eines ln dn Dean»' 
tionsinittel getauchten rauhen Lappens und der Irrigation zurückpj 
kehrt. Die Preise für obige Stäbe. Kugeln und Kapseln sind a» 
Zeit auch dermassen hoch, dass man dem Landwirt nur einmal die« 
Sachen anbiet ?n darf, ein zweites Mal wollen sie nichts mehr davol 
wissen. Bissulin ist immer noch billiger wie das Bengensche Fabrik at 
30 Bissulin kosten zur Zeit 9 M, 50 Stück Bengensche Vagioalkugoj 
ä 11,0 mit Pyoktanin 22 Mark. Uebrigens werden die Bissulinripl* 

chen nicht bloss auf tierärztliche Verordnung abgegeben, wie a iinmej 
heisst, sondern man erhält sie auch ohne tierärztliches Rezept- 
der hiesigen Stadtapotheke kann sie jedermann das Stück zu 30 PL! 
kaufen. ^ 

Zur Orientierung über die zur Zeit gebräuchlichsten Meno« 
zur Bekämpfung des ansteckenden Scheidenkatarrhs verweise ien 3 
auf U e b e 1 e s „Handlexikon der tierärztlichen Praxis“, auf K '* 
„Veterinärtaschenbuch“ 1915 und namentlich auf Schlampe* 
peutische Technik für Tierärzte“. Dort finden Sie alles wissenswer 
über Behandlungsmethoden, Verfahren. Heilmittel. 

Dr. med, vet. T a y 1 e r, Bad Wildling**- 

142. Erginznngsbeschan nach « 7 A.‘ B. I. 1.1 • Antwort >u« 1 
in Nr. 23 gestellte Frage.) Der erwähnte § 7 s?U vermeiden» da^ 
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dfe Staatskasse unnötige Kosten für Reisegebühr und Ergänzungs- 
fSairfibeschkii zu zahlen hat, die dadurch entstehen, dass der zustän¬ 
dig* Tierarzt zur Vornahme der Fleischbeschau bis an die äusserste 
Grenze seines Genietet reist, während der Nachbarkollege wegen Aus¬ 
übung der Praxis dort zu tun. hat und die Untersuchung ohne Un¬ 
kosten iür die Staatskasse vornehmen kann, ln der Praxis wird die 
Sache so gehandnaot: Wenn die Sachlage es erfordert, dass ein be¬ 
handeltes. iier geschlachtet werden muss, so ist die Anwesenheit des 
Tierarztes während der Schlachtung und des Zerlegens nicht notwen¬ 
dig, nur muss nach Möglichkeit die Lebendbeschau auch vorgenommen 
werden; man kann etwa während eines Besuches am Nachmittage 
zum Entschluss der Schlachtung kommen, lässt das« Tier abends, schlach¬ 
ten, nimmt am andern Morgen zeitig die Untersuchung vor. Jedes¬ 
mal muss aber die Schlachtung im Anschluss an die Behandlung oder, 
wenn keine Behandlung edolgt, wie z. B. Lei aussichtslosen Fällen, 
im Anschluss an die Untersuchung erfolgen. Ls kann auch der Fall 
Eintreten, dass der Besitzer den Tierarzt bestellt, dieser infolge beson¬ 
derer Umstände das Tier notgeschlachUt voriindet, auch in diesem 
Falle darf die Fleischbeschau vorgenommen werden, denn der Be¬ 
sitzer hat den Willen gehabt, das Tiejr von dem betreffenden Tierarzt 
rehandem zu lassen. Ein Besitzer hat z. B. eine aufgeblähte Kuh, 
fragt telephonisch seinen Tierarzt, was er tun soll und wünscht seinen 
sofortigen Besuch. Diese vor Ankunft des Tierarztes not geschlachtete 
Kuh ist als behandelt zu betrachten und steht bezüglich der Fleischbe¬ 
schau dem bestellten Tierarzt zu. 

Für che zur Vornahme der Fleischbeschau nötigen Reisen dürfen 
Sie vom Staate keine Gebühren liquidieren, so ist es wenigstens in 
meinen Bezirken üblich gewesen. Zur Erweiterung Ihrer Praxis ist 
der § 7 sehr dienlich. Meistens haben die Nachbarkollegen ganz 

gern, wenn man seine behandelten Tiere selbst teurteüt von den 
Kreistierärzten habe ich bisher in jeder Weise das grösste Entgegen¬ 
kommen auf diesem Gebiete gefunden, auch sind mir bei meiner ersten 
Niederlassung vom Kreistierarzt grosse Gebiete für die Ergänzungs¬ 
fleischbeschau abgetreten, sodass ich der Meinung bin, dass Sie in 

der Wahl Ihres Kreistierarztes nicht glücklich gewesen sind. Wenn 
Sie auf Schwierigkeiten stossen, versuchen Sie doch durch eine münd¬ 
liche Verständigung den Stein des Anstosses aus dem Wege zu räu¬ 
men, und wenn Sie dort nicht zufrieden werden, so wechseln Sie mit 
Ihrer Stelle. Fast jeder Kollege wechselt mal seine Stelle. T. 

(2. Antwort.) Dase der Kreistterant mit seiner Behauptung, 
Ihnen sei überaupt keine Fleischbeschau übertragen und Sie dürften Qte 
Beschau nur dann aueiiben,. wenn Sie am Platze bleiben, bis das von 

Ihnen behandefle Tier geschlachtet ist und Sie dann unmittelbar an¬ 

schliessend die Untersudiung vornehmen, im Unrecht ist, ergibt schon 
der Wortlaut des § 7 A. B. J. und seine Stellung in den Ausfüh- 
rungstestimmungen sowie eine Reihe anderer Anordnungen. * 

Ich nehme an, dass die Uebertragung der Beschau „für bestimmte^ 
Fälle“, wie es im § 7 heilst, in Ihrer Bestallung dahin präzisiert 

worden ist „für die Untersuchung solcher Tiere, zu deren Behandlung 
Ne zugezogen sind.“ E!s jjibt nämlich auch noch andere, unter § 7 
zu zählende Fälle. Da steht also klar und deutlich, dass Sie „für jiie 
Untersuchung“ der von Ihnen behandelten Tiere bestellt sind. Und wie 
die „Untersuchung“ auszuführen isfi, sögen die § § 23 bis 31 A. B. 1. 
Da säeht aber mit keinem Worte, dass der Beschauer, wem er die 
Schlachtung angeordnet hat, dabei bleiben muss, bis das Thr geschlach- 
tet ist und dass er dann sofort untersuchen muss. Was aber für die 
Beschauer mit bestimmten Bezirken gilt, gilt auch für ci? Beschauer für 
lestimvnte Fälle. E 9 ist sogar ausdrücklich die gtrennte Anmeldung 
zur Schlachtviehlebendbeschau und zur Fleischbeschau \ § 21 A. B. 1.) 
vorgesehen. Am deutlichsten geht aber die Nichterforderichkeit Ihrer 
Anwesenheit bei der Schlachtung aus § 26 Ab9. 3 letzter Satz hervor: 
„Es kann angeordnet werden, dass das Tier nur in Gegenwart des 

Beschauers geschlachtet werden darf.“ 

Wie eft aber dürfte es sich ereignen, dass ein von Ihnen behandel- 
t s Tier zur Notschlachtung kommt, weil der Tierbesitzer vielleicht von 
Urnen dahin instruiert ist, dass er, falls sich gewisse Umstände erge¬ 
ben, das Tier sofort notschlachten -soll, auch wenn er Sie nicht vorher 
fragen kann! Da mag sich der’ Kreistierarzt die Verfügung vom 24. 
März 1905 betr. Abänderung und Ergänzung der preussischen Ausfüh- 
rmigsbestimmtingen für Schlachtungen im Inland Abs. III über Not¬ 
schlachtungen einmal durchlesen. Dann wird er zur Überzeugung kom¬ 
men, dass die Anwendung des § 7 A. B. I. gerade deshalb erfolg», 

um die angezogenen Bestimmungen über Notschlachtiuigen restlos aus- 
fiihren zu können. 

Ich nehme an, dass dem Kreistierarzt die Ergänzungsbeschau in 
dem Bezirke zusteht und dass er sich deshalb auch gern die von Ihnen be¬ 
handelten Tiere sichern möchte, Wenden Sie sich, falls diese Schädl¬ 
ing nicht authört, an den Landwirtschaftsminister. St. 

143. Bezug von Fohlentähineserum. (Antwort auf die in Nr. 23 

1 «teilte Frage.) Das Oterurseler Serumwerk, Pharmazeutisches Institut 
Ludwig Wilhe.tn Gans, Oberursel, Fefert zur Bekämpfung der Foh¬ 
lend hme ein hochwirksames, polyvalentes Streptokokken Serum. 

Schriftleitung. 

147. Lymphangitis nlkerosa. (1. Antwort auf die in Nr. 23 ge¬ 

stellte Frage.) Behandlung: Allgemeine Wundbehandlung: Ausspülen 
und Kühlen mit essigsaurer Tonerde, reinigen mit dem scharfen Löffel, 
m’t Jodtinktur air?pinse!n, mit dem Höllensteinstift ausbrennen, wenn 
möglich, mit einem austrocknenden Pulver "öfter bestäuben. Wundrän¬ 
der stets sauber halten, verhüten, dass das Pferd sich leckt und be¬ 
nagt Innerlich Arsenik geben, entweder* in Lösung oder als Pulver, 
aber Vorsicht wegen Möglichkeit der falschen Anwendung des Giftes. 


Wenn möglich, Weidegang; dabei die Wunden wegen der Fliegen mit 
Aloe bestreuen oder bepinseln, damit die Wunden nicht schlimmer 
werden. , i. 

(2. Antwort.) Auch ich habe ein Pferd, sechsjährige Belg. Stute 
mit Lymphangitis ulkerosa in Behandlung gehabt, wobei die Krankheit 
jeglicher Behandlung getrotzt hat. Ich habe da 9 ulkus jedesmal aus¬ 
giebig gespalten und antiseptisch behandelt. Jetzt nach Monaten ist 
eine Heilung eingetreten, nachdem die Stute seit sechs Wochen tra¬ 
gend ist. L. 

148. „Käsen“ der Milch. (Antwort auf die in Nr. 23 gestellte 

Frage.) Ihre * Frage ist derart interessant, dass Sie nächtens weiter 
berichten müssen*- wie der Fehler beseitigt ist, da Natr. bikarb. nichts 
hilft. Wenn ich bei grösster Reinlichkeit in und ausser dem Stalle 
noch Natr. bik. angewandt habe, so änderte sich die Sache stets. Wie 
haben Sie das Natr. bik. angewandt? Wenn man etwa eine Messer¬ 
spitze voll in 1 Liter Milch schüttet, gut umrührt und die Milch 
gleich auf starkes Feuer stellt, also nicht langsam ankochen lassen, 
sondern gleich bei voller Glut, so lies« sich bei solcher Milch das 
Käsen vermeiden. T. 

149. Eigentümliches Ergebnis tei Verwertung verdorbener Seefische 

mit dem Heiss- Niessenschen Apparat. (Antwort auf die in Nr. 24 ge¬ 
stellte Frage.) Das eigentümliche Ergebnis im Heiss-Niessen-iAppa rat 
ist weiter nichts als cne Gehörsteine der Fische. Sie bestehen meist 
aus kohlensaurem Kalk, was Sie durch Aufgiessen von Salzsäure 
leicht feststellen können. D r. M u e n i c h. 

150. Fleischbeschau durch den behandelnden Tierarzt. (Antwort 
auf die in Nr. 24 gesteifte Frage.) In Bayern besteht nicht, wie im 
§ 7 A. B. I. für Preussen eine Bestimmung, wonach approbierten Tier¬ 
ärzten die Untersuchung der von ihnen behandelten Tiere übertragen 
werden kann. Doch erscheint eine solche Uebertragung wohl möglich. 
D.'e „Entschliessung des kgl. hayer. Staatsministeriiims des Innern vom 
3. Nov. 1902, Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei Schlachtungen im 
Inland betreffend“ bietet dazu die Handhabe. Danach sind die Fleisch- 
teschauer und deren Stellvertreter von den Gemeindeverwaltungen auf¬ 
zustellen, bei denen die örtliche Polizeiverwaltung beruht. Es dürfte 
dies um so leichter sein, als eine; weitere Entschliessung desselben 
Staatsministeriums vom 13. Febr. 1903 bestimmt, dass bei Beschwerden 
gegen die Entscheidungen eines nicht tierärzüich vorgebildeiten Fleisch- 
beschauers die Ortspolizeibehörde das Gutachten eines approbierten Tier¬ 
arztes, also nicht bloss eines für die Beschau bestellten, einzuholen hat. 

St 

151. Gebührenberechnung. (Antwort auf die in Nr. 24 gestellte 

-Frage.) I. Besuch: 9 km ä 2 M. = 18,— M 

1 Besuch' = 6,— „ 

Operation « 50—100,— „ 

Fuhrwerk, ortsüblich, wie bei mir: za. 15,— „. 

Dieser Betrag wird auch dann in Anrechnung gestellt, wenn Fahrrad 
beuitzt wird. Stellt Besitzer Fuhrwerk, fällt diese Position weg. 

II. u. III. Besuch: 9X2=18 und mindestens 6,— M Besuchste 
bübr und Kosten des Vehikels. 

/ Die Gesamtliquidation mithin za. 220,— M, was bei einem angenom¬ 
menen Wert des Pferdes von 5000 M za. 5% des Wertes ausmachen 
würde. 

Vor dem Kriege hätte ich liquidiert: 3 Besuche = 45 M und Ope¬ 
ration: 30—50 M =-= za. 80 M. Bei einem angenommenen Friedens¬ 
wert des Herdes von 800 M oder gar weniger = 10%. Pferde, d e 
heute 5000 M kosten, kosteten früher 6—800 M, mithin heutige Liqui¬ 
dation verhältnismässig billiger. Ich liquidiere genau, wie die hiesigen 
Aerzte, erkundigen Sie sich evtl, nach dem Liquidationsmodus der dor¬ 
tigen Aerzite. Sch r oeder - Belgard. 

153. Intravenöse Kampierinfusion. (Antwort auf die in Nr. 24 
gestellte Frage.) Die Behandlung erschöpfter Räudepferde mit Kampfer- 
kochsaizinfusion ist von mir im Felde an meinem Lazarett im grossen 
durchgeführt worden und habe ith durchschnittlich 15—20 Pferde täg¬ 
lich so behandelt. Leider .ist in der Veröffentlichung einer diesbezüg¬ 
lichen Angabe einer meiner ‘ Monatsberichte durch den Herrn leitenden 
Chefveterinär in Nr, 11, Jahrgang 1917, der „Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde“ mein Name verdruckt und trotz Berichtigung meinerseits an 
diese Zeitschrift von derselben nicht berichtigt worden. Auch mir ist 
es Fei der Herstellung nach dem in Nt. 5, Jahrgang 1917, angegebe¬ 
nen Rezept des dort angegebenen Referates: Hosemann: Intrave¬ 
nöse Kampferkochsalzinfusion, Deutsche Medizin. Wochensehr. 1916, 
Nr. 44, derartig ergangen, dass der Kampfer aus der Lösung ausfid. 
bis ich statt Aqu. dest. steril, physiologische Kochsalzlösung nahm und 
zwar heisse. Das von Hose mann angegebene Rezept der Stammlösung 


Spintu9 kamphoratua 3,0 

Spiritus 2,0 

Aqu. dest. steril. 4,5 

ist also folgendermassen abzuändern: 

Spiritus kamphoratus 3,0 

Spiritus 2,0 


Solut. Natr. chlorat. physiolog. fervid. 4,5. 

Bei dieser Modifikation der Stammlösung, die von mir herstammt, 
werden Sie dauernd haltbare Stammlösung erhalten und wird Ihnen der 
: Kampfer nicht mehr, selbst bei längerer Aufbewahrung derselben aus- 
fallen und kann man dieselbe mhig auf Vorrat machen. 

Von dieser Stammlösung können Sie je nach Bedarf 20—40 kzm auf 
1 Liter blutwarmer physiolog. steriler Kochsalzlösung zusetzen. Beim 
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Eingiessen trübt sich die Lösung etwas, um aber, wenn die Kochsalz¬ 
lösung warm genug ist, nach Durchschütteln der Kochilasche sofort 
klar zu werden. Sollte der Kampfer jedoch dauernd auslallen, so ist 
das ein Zeichen dafür, dass die Kochsalzlösung zu kalt ist, oder 
bei der Herstellung der Stammlösung f ehler gemacht worden ‘sind. Bei 
richtiger Herstellung muss der Kampfer auch beim Erkalten auf Zim¬ 
mertemperatur in Lösung bleiben. Bei stärkerer Abkühlung auf dem 
' Transport zum Patienten, kann es während der kalten Jahreszeit Vor¬ 
kommen, dass der Kampier ausfällt. Aber auch dann löst er sich 
beim Erwärmen auf Bluttemperatur wieder. 

Ich bin bisher fast immer mit 20 kzm Kampferstammlösung aui 
1 Liter Kochsalzlösung ausgekommen und habe im * Höchstlalle bis 
5 Liter gegeben, die ersten 2—3 Liter in täglichen Abständen, die wei¬ 
teren in halbwöchenlichen. 

Ich kann zu dieser Behandlungsmethode bei chron. Herzschwäche, 
nicht Herzerweiterung, ferner tei akuten schweren Herzaffektionen im 
Verlaufe anderer Erkrankungen, namentlich Infektionskrankheiten, sodann 
aber auch bei Lungenentzündungen nicht dringend genug raten. Die 
Wirkung des Kampfers m wässeriger Lösung intravenös ist nach mei¬ 
nen Erfahrungen oit direkt lebensret!end, insbesonders auch bei schwe¬ 
len akuten Herzbeschädigungen im Verlaufe anderweiti? er Erkrankungen. 
Ich bin zu weiteren direkten Angaben auf direkte schriftliche Anfrage 
an mich gerne bereit. 

Interessant ist es nun, das» dieselbe Zeitschrift (Z. f. V.) im Jahrgang 1916 
Nr. 2, dieselbe Sache noch einmal bringt, wo Veterinär Dr. O. Sie¬ 
gel ohne Quellenangabe schreibt: „Erschöpfte Pferde behandle „ich“ 
reuerdings mit der spiritucs wässerigen Kampferlösungusw.“ und dann: 
„Die Stammlösung setzt sich fdlgendermassen zusammen“: folgt das 
von Hosemann angegebene Rezept. 

Aber auch Herr Hosemann kann airf die Erfindung der intra¬ 
venösen Anwendung wässeriger Kampferlösungen . keinen Anspruch 
machen. Vergl. „Monatsberichte der Chem. Fabrik Aubing“ 1914, 
Nr. 13 u. 14, Seite 17 „Neue Gesichtspunkte für die therapeutische An¬ 
wendung des Kampfers“. Diese Entdeckung gebührt nach diesem Ar¬ 
tikel einem Herrn Leo, Bonn, und beträgt nach diesem 5 kzm wässe¬ 
riger 0,142% Kampferlösung pro Kilo Tier. Es 'ist diese Lösung von 
der Chem. Fabrik Aubing bereits 1914 in den Handel gebracht 
worden, desgl. von der Firma Merck in Darmstadt als steriles 
Kampferwasser in Riegerscher Flüssigkeit. 

Der ausgedehnten Anwendung der Kampferkochsalzlösungen steht 
zur Zeit leider die Besrhlagnahme des Kampfers entgegen und ist 
Kampfer in Form von Kampferspiritus 'fast gamicht zu haben, höchstens 
in kleinen Mengen aus den Apotheken. Der ausgedehnten Anwendung 
des Kampierwassers steht der hohe Preis entgegen. M e r c k nimmt 
zur Zeit für 200 kzm sterilen Kampferwassers 4 M, Aubing für 
500 kzm, wenn ich nicht irre 7,50 M, während 1 Liter aus Kampfer¬ 
spiritus liergesteFten Kampferwassers laut Arzneitaxe bei Berechnung 
sämtlicher Arbeiten und Anwendung von 20 kzm oben angeführtes^ 
Stammlösung auf 1 Liter physiolog. Kochsalzlösung mit 3,60 M be¬ 
rechnet wird. 

Sofern Kampferspiritus zur Selbstherstellung des Kampferwassers 
erreichbar ist, kann ich die Anwendung desselben nicht dringend ge¬ 
nug empfehlen, namentlich nicht nur zur Behandlung erschöpfter Pferde 
und chronischer Herschwächen, (bei chron. Herzerweiterung muss na¬ 
türlich auch das beste Mittel versagen, da es dann bereite zu spät ist) 
soniern auch zur Behandlung schwerer akuter Herzschwächen und 
besonders zur Behandlung von Pneumonien. Da wird man über die 
überraschende Wirkung der Kampferlösungen immer wieder von neuem 
erstaunt sein, wenn man dieselbe auch bereits zur Gen Lire kennt. Drin¬ 
gend zu empfehlen ist auch in ganz verzweifelten Fäillen Zusatz von 
10% Traubenzucker zur Kampferlösung. Siehe die oben angeführte Ar¬ 
beit Hosemanns. Riege r. 

155. Standesunwürdige Bezahlung. (Antwort auf die in Nr. 24 
gestellte Frage.) Gegen die Festsetzung einer unzulänglichen Taxe sei¬ 
tens eines Verbandes von 35 Gemeinden gibt es keine Beschwerde. Die 
Taxe fiat niemals eine Gemeinde oder ein Verband festzusetzen, son¬ 
dern die Regierung. Aber in Ihrem Fal?e handelt es sica nicht um 
eine Taxe, sondern um ein zu vereinbarendes Honorar für tierärzt¬ 
liche Bemühungen, die für die 35 Gemeinden einem einzigen Tier¬ 
arzt . übertragen werden sollen. Da gibt es nur ein , Mittel dagegen, 
Ablehnung der durch Vertrag gebundenen Honorierung. Zu befürchten 
ist aber wohl, dass Ihnen ein anderer Tierarzt, dem eine solche Ein¬ 
nahme erstrebenswert erscheint, in den Rücken fällt und sich dort nie- 
deriässt. Al er das ist bei den heutigen Zeiten nicht zu ändern. 

Sf. 

156. Dosis des Schwefelkohlenstoffs. (Antwort auf die in Nr. 24 
gestellte Frage.) In Fröhneu Lehrbuch der Arzneimittellehre sind 
nachfolgende Angaben über die Anwendung von Schwefelkohlenstoff 
enthalten, welche Sie recht wohl selbst dort hätten nachlesen können, 
wenn Sie die9 Buch besitzen, ebenso wie in aüllen anderen Werken 
über Arzneimittellehre. Fröhner schreibt: „Nachdem die Pferde 
am Tag vorher diät gefüttert worden sind und ein Abführmittel (Aloe¬ 
pille) erhalten haben, wird ihnen von morgens 5 Uhr ab viermal in 
Zwischenpausen von 1 Stunde je 8—12 g Schwefelkohlenstoff in Gela¬ 
tinekapseln eingegeben, worauf die Larven innerhalb 24 Stunden mit 
dem Kot abgehen. Die Nebenwirkungen des Schwefelkohlenstoff» auf 
die Pferde (Speicheln. Aufregung, hochgradige Kolik, Polyurie, Schwan¬ 
ken, schlafähnlicher Zustand, selbst mehrstündiges Koma) sollen ohne 
Bedeutung sein.. Die Kur kann nach einigen Tagen wiederholt wer¬ 
den. Die gute Wirkung des Mittels ist bestätigt worden von Cog- 
n e s i, Bugarli, Hanke, Wessel, Duill u. a. Ich kann die 
Wirkung bei der Mastdarmhremse gleichfalls bestätigen; üMe Zufälle 
habe ich nach der Verabreichung per os nicht beobachtet.“ 

Schrittleitung. 


160. Staupe-Serum. (Antwort auf die in i^l^^^Hfresteil^vra 
Durch ineine Dr. • Arbeit wurde ich auf einen ^B^FvomHfcr 
rinar Hinz: „Erfahrungen mit artfremdem SeB oei j 

lung der Hundestaupe“ (Zeitschrift für VeterinäBfede, 30. Brd 
Heit 1. Januar 1918) aufmerksam. Der betreibende Herr Kilger 
bei grösserer Anzahl von Meldehunden, die an Staupe erkra 
im Felde mit normalem Pferdeserum hervorragende Erfolge 
hat bei 11 staupekranken Hunden täglich 80—100 kzm norma®Ti 
serums injiziert und in 90% der Fälle völlige Heilung eijH. 
empfehle den Artikel zu lesen, weitere Versuche zu unteroeHu 
über die Erfolge in der „T. R.“ zu berichten. -Kj 

Dr. Hoffmadn- Hückeswagen. 

162. Fahrradbereifung mit synthetischem Gummi. (Antwort auf 

in vorliegender Nummer gsstellte Frage.) Seit za. 16 Wochen bes 
ich täglich Mäntel aus synthetischem Gummi. Ich mache damit 
lieh weite Touren. Ein hiesiger befreundeter Arzt benützt die 
Mäntel noch länger und ist damit durchaus zufrieden. Der Fahl 
händler erklärt, er habe viele derartige Mäntel verkauft, bis auf < 
habe er nur Lobenswertes darüber gehört; dieser eine sei nach 
wöchentlichem Gebrauch geborsten. Garantie wird nicht ,gde 
Schläuche werden nicht angeiertigt. Sämtliche üumnüfabriken sh 
dieselben her, * unter anderen die Continentat-Caoutcho 
und Gutta percha-Compagnie in Hannover. Aui m 
Schläuchen steht nur Metzeier. Der Fahrradhändler schrieb steh 
mehrere Fakriksn, er nähme so viel, wie er nur bekommen könne, 
Nachfrage bei ihm sei gross. F. 

163. Buch über Schlachthöfe und deren Einrichtung. (Antwort 
die in dieser Nummer gestellte Frage.) Das beste, ausführlichste 
fast einzige für Sie in Frage kommende Buch Ist Dr. Schwa 
Heiss, Bau, Einrichtung und Betrieb öffentlicher Schlacht- und \ 
hole, IV. Auflage, Verlag von Julius Springer in Berlin 1 
Preis M 32,—. Bei Bezug des Buches bitten wir Sie, sich auf 
„Tierärztliche Rundschau“ beziehen zu wollen. 

Schriitleitung. 

164. Krtosteuerung$zu!age. (Antwort auf die in dieser Nun 
gestellte Frage.) Eine zweite Kriegsteuerungszulage Ist an verheir 
Veterinäroffiziflre Im Dezember v. J. gezahlt worden. Stichtag 


warten Sie nicht allzuschnelle Erledigung, denn auch im Kriegsmil 
rium herrscht nicht gerade übergrosse Eile. S c h r i f 11 e i t u n 

—-—- 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Frieda 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# J. D. Riedel Aktiengesellschaft in Berlin-Britz. Die Gesell* 
erzielte im Jahre 1918 nach Abschreibungen von 307 250 (538 328) 
einschl. Vortrag aus dem Vorjahr einen Reingewinn von 1217 
(1 042 485) M. Hieraus sollen 16 Prozent Dividende wie im Vor 
auf die Vorzugsaktien und wieder 4 x / 2 Proz. auf die Stammaktien 
Verteilung gelangen. Dem Rechenschaftsbericht der Verwaltung 
folge war der Geschäftsgang der Gesellschaft im abgelaufenen Ja 
abgesehen von den beiden letzten Monaten, ausserordentlich rege. 1 
Warenumsatz habe den des Vorjahres beträchtlich übertreten. Wei 
hin konstatiert die Verwaltung eine Wiederbelebung der Aui 
fuhr nach dem Auslande. Der Nutzen aus den Heereslide 
gen, wie an dem Süssstoffe „Dulcin“, der der amtlichen Bewirbt 
lung unterliege, habe sich nur in engen Grenzen bewegt. Der Ja} 
rechnung zufolge werden ausgewiesen: Bestand an Staatspap 
808 717 (2 207 700) M. Buchforderungen 4 797 730 (5 063 136) M; 
gegenüber erscheinen Schulden mit 5 208 558 (5 879 384) Af. 

# Chemische Fabriken vorm. Weiler-tcr Meer in Uerdingen. Näc 
dem Geschäftsbericht für 1918 wurde bis Ehde (Stöbern 
äusserster Anspannung gearbeitet. Die Farbstoff betriebe ruhten weg« 
Rohstoffmangel fa9t vollständig. Später kamen sämtliche Betriebe zu 
Erliegen, und die Monate November und Dezember ergaben erheblich« 
Verlust. Die Umstellung auf Friedensbedarf wird noch viele Mona 
angestrengter Arbeit bedürfen, aber schon hat sich heran sgestellt, da 
die hierfür erforde» liehen Beträge infolge der ungewöhnlichen Inai 
spruchnahme der Werke a')e Befürchtungen übertreffen. Die Aussicht 
für 1919 werden als ausserordentlich trüb bezeichnet, zumal der A 
satz zur rechten Rheinseife und ins neutrale Ausland stärkster B 
schränkung unterliegt. Dazu sind die Ausgaben, auf den Kopf & 
Belegschaft gerechnet, im Jahre 1918 gegenüber der Friedenszeit ai 
das Vierfache gestiegen und bewegen sich weiter in aufsteigender Lim 
Die deutsche Anilinlarbenindustrie, die zu fast 90 Prozent auf die Au: 
fuhr angewiesen ist, blicke mit um so grösserer Sorge in die Zukuni 
als das Ausland mit allen Mittdn bestrebt sei, ihr den Weltmarkt strf 
tig zu machen. Der Rohgewinn beträgt 6 266-452 (5 657 426) M, * 
von jedoch Unkosten 4 386 071 (2 328 738) M erforderten.. Nwb fön 
(1 184 024) M Abschreibungen verbleiben 1258 594 
Reingewinn, woraus* bekanntlich 10 (12) Prozent Dividend* g* 1 * 
werden sollen. 
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.Schwarzes Brett“. 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Beksantmschnngen, FamiUenniefcrichtef 

Anxtlgen ln dieser Rubrik ohne Rontrotlnunimer ( ) sind anderen,Bllttern entnommen. 


Umständehalber 


Lftfidpraxls 


mit Fleischbeschau in Nord Westdeutschland an kath. Kollegen zn 
vertauschen. (283.) 

Angebote unter C. V. 283 an die Geschättsstells der „T. R.“ 


Praxis 

gegen Ueoeraahme eineB Oasapparatet abzugeben. (257.) 

Angebote unter H. W. 257 an die Geschäftsstelle der „T. K.“ 

Tierarzt, 1903 approb., prom., sucht 

gute Praxis 

mit oder ohne feste Einnahmen gegen Entschädigung eventuell Be- 
teiliguhg in grosser Praxis oder Klinik. Besitztum kann über¬ 
nommen werden. Diskretion ehrenwörtlich zugesichert. 

Aü&fUhrf. Angebote erbitte unter B. B. 279 an die Geschäfts¬ 
stelle der „Tierärztlichen Rundschau“. (279,) 

Aelterer Tierarzt, Kriegsteilnehmer, infolge Ausweisung ohne 
Existenz, sucht 

Praxis 

oder kleinen Schlachthof mit etwas. Praxis eventuell gegen Ent¬ 
schädigung. ; Angebote unter E. F. 280 an die Geschäftsstelle 
der „Tierärzti. Rundschau“. (280.) 


SetiUchthofdirektor 

mit entsprechender Vorbildung und reichen praktischen Erfahrungen 
im Betrieb und Verwaltung von Schlacht- und Viehhöfen gesucht. 

.Anstellung erfolgt auf zwölf Jahre. Probedienstzeit bleibt Vor¬ 
behalten. 

Bewerbungen mit Gehaltsansprüchen, Lebenslaut, Zeugnisab¬ 
schriften und Angabe, wann Dienstantritt erfolgen kann, erbeten. 
Essen, den 7. Juni 1919. 

Der Oberbürgermeister. 


Verein Thüringer Tierärzte. 

Einladung zu einer am Sonntag, den 29. Juni 19i9, vorm. I0y 2 
Uhr in Rohr’s Theatergarten zu Erfurt stattfindenden Mitgliederver¬ 
sammlung. 

Tagesordnung: 

1. Mitteilungen. 

2. Wahlen. 

3. Zur Pathologie der Rotzkrankheit (Herr Dr. Nusshag- 
lena). 

4. Wünsche und Anträge. 

Nach der Versammlung gemeinschaftliches Essen. Anmeldungen 
sind bis zum 25. Juni an Herrn Dr. Stainbke in Erfurt, 
Schlachthof, zu richten. 

Jena, den 12. Juni 1919. 

H o b s t e 11 e r. (28">) 


'|1 yfttffi l li y J'HI ü oMMliii J 


MARGARETHA HAYN 
CARL BEST 

Ober veterinär beim Vllt. Armeekorps Osnabrück 
Verlobte. 

z. Zt. Villa Clematis, Waldstrasse 
Reinbek b. Hamburg, den 7. 6. 1919. 


Tierarzt Dr. HUCK und Frau A N N I 
geb. S e 11 r e c h t, 

zeigen hocherfreut die glückliche Geburt einer gesunden 
Tochter an. 

Grottkau, den 10. Juni 1919. 




Heinrich Arnold 


Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 


Adresse für alle IAt*nnl#l DARMSTADT 
Korrespondenzen: IVOnZcIT AlTlOlU Fabrik: Mühlst.1 


DARMSTADT 



Flügel ÜH Pianos 
Harmoniums 

Ibach Hanois Welte Mignon Nuslkallen 


Pianos. Flügel und Pianos. Reproduktions-Klaviere. 

Fernsprecher: 25 60. 


in' reichster Auswahl 
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Pferderäude wird wirksam bekämpft darch 

Rohfil-Kalkwasser-Uniment 

Harke „Bacillolwerke“ 

Innlfi gebunden! Jetzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 





Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heizungsasi* 
läge, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Prüfungs- und Gasabsaugeventil, 
Lieht- und Beobachtungsscheibe,Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 

Gehr. Friesecke, 

Kunststefnwerke 

Berlin W. 57, BUlowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 

[290J ' 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen . 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 
sichersten v 








ÄS 


4* 


& 


& 


^ \ 13er Flasche 

ft 3 *■ «'• »- 

k / ÄDr.Klein, 

Berlin W., MarburgerStrasse 18. 

Ungarn, *Czechlen : Elnborn-Apoth. Wels. 

Schade-Anwendung von Antiperiostin B. T. W. 1917 Nr. 50. 

(276,) 


Oen.-Dep. f. Oesterr. 
Ungarn, Czechlen : 


Zu kauf ein tasuckt: 

Hutyra-Marek, Spez. Pathologie u. Therapie; Frick, Operationslehre 
und Frank, Geburtshilfe. Neue Auflagen.^ 

Angebote unter C. P. 289 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

_ ( 28 Q ) 

10 Dosen Neo-Salvarsan * 40 M wegen Verände 

rnng der Praxis per Nachnahme abzugeben. 

Off. sub S. F. D. 288 an die Geschäftsstelle der „T. R." 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H, Frankfurt a. M. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 

Depot: SCHIERLING Depot: Berlin-Friedenau 

b. Regensburg. /yjTK Handjerystr. 72. 

Telegramm-Adressen Fernsprecher: 

V ACCINCHARB XHlf/ Frankfurts. M.: Hansal43S 

Frankfurtmain-Niederrad. Berlin: Pfalzburg 3268 

Berlin. Schierling. Schierling: 13 Eggmnehl. 

Impfstoffe gegen Schwelnerotlaaf 

SUISAL (gesch. Marke) 

Schweinerotlaufserum (staatlich geprüft) 
Schweiaeratlaufkulturen 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
Entschädigung bei der Rotlauf-Schutz-Impfung _ 
laut Bedingungen. 

Bedingungen u. Anmeldeformulare stehen gratis u. franko 
zur Verfügung. Gebühr per Schwein 10 Pfennig. 
Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten, j 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose I 
werden kostenlos ausgeführi. [175„] 


Wir machen die Mit¬ 
teilung, dass Leukocy- 
tan bis auf weiteres 
nicht mehr lieferbar 
ist. Dagegen können 
Benzoptol u. Antiruhr 
Dr. Nüesch zum alten 
Preise, jedoch unter 


Sarüitäite'^SlS 

ln rt 1 & ne &^ Uche 

IfeÄ 


Berechnung der, Pack¬ 
ung geliefert- Werden. 
Gleichzeitig bitten wir 
den Prospekt or. Nü 
esch’s Pateat-Srtlüiui 
rohr zu verlangen. 
Sanitäts - Industrie A-- 
G., Lörrach-Stetten. 


Die besondere Berüokstfihtijung 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. 


Wohnsitzverftnderuiigeii 

bitten wir dringend, uns per Postkarte mitteilen zu woUett- 

Verlag der vT- Ä* 
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Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tierärztliches Fachblftttcrn unter voller Quellenangabe gestattet, 
in jedem anderen Falle auch hn Auszuge nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 
Eigenartikel werden bei durchschossenem Satz mit M 70,—, bei undurchschossenem Satz mit M 90,— für den Druckbogen 
bezahlt und gehen durch Annahme bezw. Abdruck mit allen Urheberrechten in unser alleiniges Eigentum über. 

Erscheint wächentlich am Sonntag. 



Berlin-Frieden t u, den 29. Juni 1919. 
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ii ii Mittelungen des Deutschen Veterinärrats. — Zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs. Von Dr. Kn oll. — Unwissend 
inflall« oder gewissenlos. — Die Ausrüstung des Tierarztes für die ambuiat. Praxis. Von Woltmann. — Umschau: Uebersicht 
der Fachpresse: Deutsche Tierärztl. Wochenschrift. — Literatur. — Vereine und ^ Versammlungen. — 
Hochschulnachrichten. — Standesfragen und Berufsangelegenheiten. — Verschiedenes. — 
Personalien. — Sprechsaal. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinärrates. 

Der geschäftsführende Ausschuss hat in seiner am 31. Mai 1919 
zu Eisenach abgehaltenen Sitzung beschlossen, die Geschäftsführung 
wegen der im besetzten Gebiet im Postverkehr bestehenden Schwierig¬ 
keiten von Cöln nach Wolfratshausen zu veillegen. Ich übernehme 
demgemäss bis zu der im Herbst dieses Jahres in Cassel stattfindenden 
VdüVersammlung die Geschäftsführung des Deutschen Veterinärrates 
und bitte alle für den Deutschen Vetennärrat bestimmten Zuschriften an 
Veterinärrat Dr. Schmitt in Wolfratshausen oder an die Geschäfts¬ 
stelle des Deutschen Veterinärrätes in Wolf ratshausen (Oberbayern) sen- 
<tet zu wollen. Zur Erledigung der anfallenden Geschäfte und Erhe¬ 
btagen ist unter meiner Leitung eine Geschäftsstelle errichtet worden, 
dfe als vordringliche Aufgabe die Unterlagen und die Vorarbeiten für 
die künftige Gestaltung der Standesvertretung bearbeitet. Um einen un¬ 
mittelbaren Verkehr mit* sämtlichen deutschen Tierärzten anbahnen zu 
läjßnen, ist es geboten, dass lückenkos und restlos die Anschriften der 
Hörien Kollegen bekannt werden. Die Geschäftsstelle bittet demge- 
fftäss die anliegende Fragebogenkarte umgehend und recht beschleunigt 
losfüUen und zurückschicken zu wollen. Da eine grössere Anzahl vop 
Nfcuniederlassuhgen und Wohnortsveränderungen unauffindbar und nicht 
öteichbar sind, so werden die Herren Kollegen gebeten, für möglichst 
grosse Verbreitung dieser Mitteilung wirken zu wollen und. in allen 
Ülen, in denen bis längstens 10. Juli die Fragekarte nicht zugestellt 
wurde, solche bei der Geschäftsstelle anfordern zu wollen. Geplant ist 

Anlage einer Kartgibuchführung für die deutschen Tierärzte. 1. In 
alphabetischer Anordnung, 2. ausgeschieden nach Wohnorten in den 
ßflzeistaaten and 3. aus geschieden nach den drei Hauptberufsgruppen. 
Üm eine möglichst gletehmässige Behandlung der Hauptberufsgruppen 
W. erreichen, hält, di« Geschäftsstelle die Einhaltung nachstehender 
I^ditlinien für angebracht. Die erste Hauptberufsgruppe — Staats-tier- 
är^te — umfasst alle Tierärzte, für deren Leistungen der Staat als 
Auftrag- und Arbeitsgeber ausschliesslich oder überwiegend in Frage 
towtmt, z. B. Referenten im Reiche und den Einzelstaaten im Bereiche 
<kr Ministerien und Regierungen, der Kreise, Bezirke und Oberämter 
uSW -, Lehrkräfte an Universitäten und tierärztlichen, landwirtschaftli¬ 
chen und technischen Hochschulen, Hilfskräfte in der Lehrtätigkeit, Mi- 
fitärtierärzte, Tierzuchttierärzte, Wanderlehrer usw. 

Die zweite Hauptgruppe — Gemeindetierärzte — umfasst alle Tier¬ 
ärzte, für deren Arbeitsleistungen die Gemeinden und öffentlichen Kör¬ 
perschaften unabhängig von der bald mehr bald minder grossen ört- , 
Heben Verbreitung als Auftraggeber auftreten, z. B. Schlachthoftierärzte, 
Undwirtschaftskammertierärzte, städtische und gemeindliche Tierärzte, 
Ömcasenschafb- und Versicherungstierärzte und Tierärzte, die gemeind- 
hcre Fleischbeschau oder ähnliche Tätigkeiten gegen Entgelt und Ver¬ 
trag ausüben und ausschliesslich oder überwiegend ihre Berufswirt- 
schaHaemjiottimen aus solchen - öffentlichen Mittelin beziehen. 

Die dritte Hauptgruppe — die Freiberufatierärzte — umfasst alle 
Tierärzte, deren Arbeitsgebiet ausschliesslich oder überwiegend in der 
Betätigung freier Berufsausubung gegeben ist. Die Geschäftsstelle 
pemimrat. auf Grund der Erhebungen über das ganze deutsche Reich 
m (Jemeinschaft und ständiger Fühlung mit den bereits bestehenden 
Verbänden die seit langem geforderte und nunmehr vordringliche Or¬ 
ganisation der 3 Hauptberufsgruppen. 

-Stchening .der unentbehrlichen gleichmässigen Behandlung der 
Angaben • einzelner Berufsgruppen an die zuständigen 


Stellen ist es dringend geboten, grundsätzlich von allen Eingaben min¬ 
destens mit gleicher Post Abschriften an die Geschäftsstelle des 
Deutschen Veterinärrates zu senden. Da der Geschäftsstelle die An¬ 
schriften der Herren Vorsitzenden der verschiedenen Verbände und 
die der Herren Geschäftsführer nicht ausreichend genug bekannt sind, 
so wird um deren endgültige Richtigstellung durch Mitteilung gebeten. 

Die Geschäftsstelle ist dankbar für alle Anregungen und Mit¬ 
teilungen und bittet demgemäss um hilfsbereite Mitarbeit. 

Geplant ist, in allen wichtigen Fragen und Angelegenheiten die 
sämtlichen Kollegen durch Rundschreiben zu verständigen und durch 
Abstimmung den Entscheid feststellen zu lassen. 

Wolfratsha’usen, 15. Juni 1919. 

Die Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrätes. 

Dr. Schmitt. 


Zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs. 

Von Dr. Kn oll, prakt. Tierarzt 

Die Literatur über Ursachen und verschiedene Behandlungsme¬ 
thoden des austeckenden Scheidenkatarrhs der Rinder (weniger der 
Schweine) hat einen ziemlichen Umfang angenommen, einerseits, weil 
die durch jene Krankheit verursachten wirtschaftlichen Schäden ganz 
bedeutender Art sind und andererseits weil zu deren Abwehr eine 
grosse Zahl mehr oder minder wertvoller und wirksamer Präparate 
dem Handel übergeben wurden. 

Es ist deshalb für den Praktiker kein leichtes Unterfangen, seine 
Erfahrungen und seine Meinung über ein neues Präparat, das den vor¬ 
genannten Zwecken dienen soll, niederzulegen. 

Die Geschichte des ansteckenden Scheidenkatarrhs ist hinreichend 
bekannt, al9 das; sie besonders ausgeführt zu werden brauchte. Die 
ersten Nachrichten kamen 1887 aus der Schweiz zu uns und beschrie¬ 
ben einen infektiösen Knötchenausschlag in der Scheide der Kühe. 
Die Arbeiten von Martens, Zschokke, Raebiger und 
de B r u i n haben uns wertvolle und weitgehende Aufschlüsse gegeben. 
Leider hat man der Seuche früher zu wenig Aufmerksamkeit ge¬ 
schenkt, weraus sich auch die enormen wirtschaftlichen Schäden er¬ 
klären, die den durch die Maul- und Klauenseuche verursachten nur 
wenig nachstehen. Bei einer Nichtbehandlung bleibt fast bei der 
Hälfte der erkrankten Rinder Sterilität zurück und ein grosser Teil 
abortiert. Ferner kommt es zu einer wesentlichen Herabminderung 
der' Milchsekretion, die bis aum völligen Trockenstehen führen kann. 
Ebenso findet Konzeption sehr schwer statt. 

Mich über den klinisch und pathologisch-anatomischen Befund jener 
jedem Tierarzt zur Genüge* bekannten Krankheü zu äussem, kann hier 
unterbleiben. 

Mit wenigen Worten möchte ich nur des chronischen Stadiums 
jener Knötchenseuche gedenken, der leider immer noch zu wenig Auf¬ 
merksamkeit geschenkt wird. • 

Es sind, dann keine eigentlichen Entzündungserscheinungen mehr 
vorhanden, Schleimhaut und Follikel erscheinen abgeblasst und weisen 
des öfteren einen schwach gelblichen Farbenton auf. .Die Sekretion 
ist äussert gering bis fast farblos, ebenso ist keine Schwellung der 
Scheide vorhanden. Erst mit dem Uebertritt der Krankheit auf den 
Uterus wird der Ausfluss wieder lebhafter, bleibt jedoch geruchlos und 
iät Öfters mit Klümpchen vermengt Es ist jedoch auch nicht aus¬ 
geschlossen, dass er dann noch gering ist und kaum in Erscheinung 
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tritt. Im afigtmeinea wird fflu daun von einem chronischen Sta¬ 
dium sprechen könnet^ wenn ein Abblassen der vorhandenen Knötchen, 
Verschwinden des Ausflusses und überhaupt der entzündlichen Erschei¬ 
nungen JÜngetreien und die Scheidenschleimhaut durch eine leicht gelb, 
liehe Farbe gekennzeichnet ist. 

Die Prognose kann wohl auch heute noch von dem Charakter der 
Seuche, von der Dauer ihres Bestehens und zum grossen Teil von der 
Einsicht des Besitzers, d. h. von einer rechtzeitigen und ergiebigen 
Behandlung der erkrankten Tiere abhängig gemacht werden. Durch 
Verkalben, Umrindern, Sterilität Retenfio sekundinae, Eutererkrankun¬ 
gen, Kälbersterben, Rückgang im Ernährungszustand und in der Milch¬ 
produkt ion entstehen erhebliche ökonomische Verluste. Wenn die 
Krankheit Uterus und Ovarien ergriffen hat, stelle ich die Prognose 
meiöt aui ungünstig und halte den Krankheitsprozess für unheilbar. 

Unbedingt den grössten Heiltaktor mit bilden eine ganze Anzahl 
unerlässlicher Nebenmassnähmeö. So möchten diejenigen Tiere, deren 
Prozess als unheilbar änzusehen ist, alt bleibende Infektionsquelle ge¬ 
schlachtet und ferner neuangekaufte Tiere stets auf das Vorhandensein 
dieser Geschlechtserkrankung hin untersucht werden. Diejenigen Tiere, 
die Fluor albus oder Knötchenbildung auf der Schleimhaut zeigen, 
müssten vom Kauf ausscheiden. Strenge Separation gesunder und 
kranker Tiere ist unbedingt durchzuführen. Der verseuchte Stall 
muss, und zwar Wände und Boden mit heisser Sodalösung (1 : 10) 
gereinigt werden, ebenso die Stallgeräte. Hierauf hat noch eitle Be¬ 
streichung mit Kalkmilch stattzufind^n. Diese Massnahmen liegen im 
Charakter der Seuche begründet. Es ist deswegen auch nötig, dass 
nach erfolgter Heilung entsprechende Vorbeugungen getroffen werden, 
um Neuansleckungen zu verhindern, da die Seuche keine Immunität 
hinterlässt. 

Die zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs vorge¬ 
schlagenen Mittel und eingeschlagenen Wege sind recht mannigfacher 
Art und können gegliedert werden: 

a) in eine Behandlung mit flüssigen Arzneiatoffen, 

b) mit pulverförmigen Arziteistoffen und 

c) mit festen (salbenartigen) chemischen Stoffen. f 

Alle jene Methoden haben in der Praxis reichlich Anwendung ge¬ 
funden und ihre Vor und Nachteile erkennen lassen. Am wenigsten 
therapeutischen Erfolg könnte und musste eine Behandlung mit flüssi¬ 
gen Arzneistoffen haben, da sie die in der Tiefe der Schleimhaut 
sitzenden Krankheitserreger nicht erreichen können; ja es besteht die 
Möglichkeit, dass durch ergiebige Spülungen mit derartigen Zwecken 
dienenden Stoffen eine Verschfleppung in den Uterus hinein stattfinden 
kann. Was nun weiterhin die pulverförmigen Arzneistoffe anbetrifft, 
so bekenne ich offen, dass ich für diese Applikation bei der Verwen¬ 
dung von medizinalen Dauerhefen eingetreten bin. Ich stehe auch 
heute noch auf dem Standpunkt, dass sich bei einer genauen Durch¬ 
führung der Behandlungsvorschrirten mit pulverförmigen Arzneikörpern 
(med. Dauerhefe) recht gute Erfolge erzielen lassen. Es gehört 


Allerlei. 

mm Materä medika. Die Heilmittellehre und die Bekämpfung infek¬ 
tiöser Krankheiten haben im Laufe der Jahrhunderte oft nicht zu be¬ 
greifende Wandlungen durchgemacht. Die seltsamsten Arzneikörper 
warert ofäzinell von den Bestandteilen des Wildkörpers, der Giftschlan¬ 
gen bis zu dfenen der Mumien — 'letztere galten im 16. bis Anfang 
des 18. Jahrhunderts als ein geschätztes Heilmittel bei Wunden und 
Kontusionen, bis gebildete Aerzte ihre Entfernung aus dem Arznei- 
schätz durchsetzten — doch lag allen dieser Anschauungen eine Idee 
zu Grunde, die heute wieder in irgend einer Form zur Geltung ge¬ 
bracht wird. Diese Wandlungen in dir neueren Medizin gegenüber 
der rohen Empirie kommen aber m ihrem Endziel der theoretischen 
Homöopathie oft so nahe, dass sie auch die Homöopathie der Praxis recht- 
fertigen und (fieses Heilsystem inbezug aifi seine Berechtigung in einem 
anderen Lichte erscheinen lassen, als die Schulmedizin sie zu beur¬ 
teilen gewohnt ist. So beruht die immer mehr an Umfang gewinn- 
neflde aktive Immunisierung auf dten Grundsätzen der best- 
verspotteten Hömöopathie, auf ekler Behandlung von Gleichem 
mit Q1 e i c h e m , ebenso die Behutzung von Krankheitserrtgem und , 
deren Derivaten in minimalen Dosierungen für Heil- und Prophy- 
läfctiezwecke. * Auch ist die Heilwirkung mancher „allopathischer“ 
Arzneikörper fn homöopathischer Potenzierung, ausser dem Sublimat 
bei den organischen Jodverbindungen im Schilddrüsenextrakt, dem Arsen 
und manchen anderen Stollen, deren differente Wirkung in schwächster 
Dosierung gegenüber der stärkeren Dosis sich oft in auffallender Weise 
Jvi \ielen Individuen äussbrt, längst e r wi es fen . 
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Jedoch eine peinliche Genauigkeit und ständige Durchführung *; dmth 
einen Fachmann — als solchen kann ich in diesem Falle mit einen 
Tierarzt ansehen — dazu. So bestimmt, wie ich auch heute noch 
für dife Behandlung mit med. Dauerhefe eintrete, so bekenne Ith doch 
off» die Schwierigkeiten derjenigen Art der Durchführung, die zu 
einem gewünschten Ziele führen. 

Somit kommen wir, wenn man von dep recht unzulänglichen Er 
gebnissen der Serumtherapie absehen kann und will, zur Behandlung 
mit festen Arzneistoffen. 

Hier war der Pharmakolbgie ein weites OÄriet offen, du auch 
reichliche Ausnützung faiid. Da wir noch kein Mittel gegen den an- 
steckenden Scheidenkatarrh haben, dem wir im Sinne des Wortes 
eine Spezifität zuerkennen können, so kommt auch kein Arzneistoff zu 
spät, um nicht noch auf seinen Wert geprüft zu werden. 

Von allen zur Bekämpfung des ansteckenden Scheidenkatarrhs ver 
wendeten Mitteln muss man verlangen, dass sie unbedingt geruchlos 
sind. Abgesehen von der Möglichkeit des Ueberganges des riechen¬ 
den Stoffes in die Milch, können stark nach Arzneistofien riechende 
Kühe dem Bullen verleidet werden. 

Ich habe schon eingehend in meinen Studien und Erfahrungen über 
Novojodin meine Ansicht über das Präparat klargelegt und am 
Schlüsse darauf hingewiesen, dass sich sowohl Novojodin plv. als auch No- 
vojodirt in Sa Iben form bei Zervixerosioden, Operationswunden an 
Scham und Scheide und Fluor albus sehr gut bewähri hatte. 

Die Versuche früherer Autoren, wie Jüterbock und Plate, 
gingen dahin, dass sie den von ihnen verwendeten Präparaten Adstnn- 
gentien zusetzten, um ein schnelles Abblassen und Schwinden der Fol¬ 
likel zu erreichen. Dieser Notwendigkeit sind wir theoretisch und 
rein praktisch beim Novojodin durch seine ergiebige Formaldehyd¬ 
wirkung enthoben. Wohl allgemein benutzt man bei der Bekämpfung 
des ansteckenden Scheidenkitarrh9 mit salbenartigen, bezw. festen Arz¬ 
neistoffen die sog. Vaginafstäbe in ein^r jedem Praktiker bekannten 
Form und Grösse». Die Hauptsache bei diesen Stäben ist naturgemäß 
die richtige Konsistenz, damit das Zergehen fn der Tiefe der Scheiden- 
höhle nicht zu früh einsetzt, andererseits auch der Arzaeikörpar nicht 
zu lange als Fremdkörper wirkt und einen Reiz ausübt. Hieran! 
muss voh jeder herstellenden Firma da» Hauptgewicht gelegt werden. 
Jeder in die Scheidenhöhle eingeführte Vaginalstab wirkt naturgemäß 
als Fremdkörper und das betreffende Tier wird instinktiv Mittel und 
Kräfte anzuwenden suchen, um diesen Fremdkörper alsbaldigst witvler 
leräuszubefördern. Das muss natürlich vermieden werden. Hierzu 
ß;h es nun zwei Möglichkeiten. Erstens die schon erwähnte Not¬ 
wendigkeit der richtigen Schmelzpunktwah! und zweitens eine derartige 
Zusammensetzung des verwendeten chemischen Stoffes, dass dem Be- 
finndlungsobjekt das Gefühl des Fremdartigen sdineUmögttdist ge 
nomn.eri wird. Auf diesen letzten Punkt hat .schon Plate (M. T. 
W. 1913 Nr. 14) hingewiesen. 

Nach diesen zwei genannten Richtungen hin wurden die Novojodin 
■p ii . ■ i ■*——————— mtmmttti . t m, mi im.n. — 

Alle diese Tatsachen beweisen die praktische Berechtigung dieses 
Heilsystems füf manche Zwecke auch iih Lichte der modernen 
Medizin. Eine andere Frage ist allerdings die, ob die Homöopathie 
verdient generalisiert, und für alle Zwecke der Krankenbe 
haitdlung .verwertet zu werden. Diese Frage rnu&i entschieden ver 
n e i n t werden. Die Entwickelung der Homöopathie zu ihrem heuti 
gen Stand hat in dieser Hinsicht das Urteil sich selbst gesprochen; 
denn für chirurgische und operaltive Zwecke gibt sie ihren Standpunkt 
auf, der Homöopath wird bei der exlernen Behandlung selbst zum „Allo¬ 
pathen“, weil vhier die homöopathischen Mittel zur Erzielung eines 
augenscheinlichen, mit Ursache und Wirkung in einem flagranten Zu¬ 
sammenhang Stehenden Erfolges nicht ausbCichertd sind und in der 
Hauptsache versagen. Dies kann jederzeit experimentell erwiesen 
werden. Die antiseptische Wundbehandlung Wird somit von der Ho¬ 
möopathie nicht berührt, wiewohl auch sehr Schwad e uftd äfttitep- 
tisch noch wirksame Sublimat-Dosierungen dt n homöopathischen Ver¬ 
dünnungen niederer Potenzen vollkommen ebenbürtig sind. Somit sind 
auch bei einzelnen stark antiseptisefte»^ arid antibakteriziden Herimittdn 
gemeinsame Berührungen zwischen der theoretischen Homöopathie «nd 
der modernen Wundbehandlung gegeben. 

Aus allem dem jäfcht hervor, dass die Lokalwirkung hofflÖopäthi 
srher Mittel in* den meisten Fällen untergeordneter Natur ist. Die 
Allgemeinwirkung mag infolge der leichten Resorption und der ebenso 
leichten Diffundierbarkeit der homöopathischen Mittel bei KfÜjMwteTi 
im Bereiche des Atmung»-, Blutziftulatibns- ufidf Nerved&plMrii » n * 
zuerkemfen sein, alftfci eine L ofcä 1 w i r ku ng im ÖerefcliÜ des 
Verdanungsapparates muss auagfechTössen An 
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V*S>M^lhe, nach meinen Angaben hcrgesteilt. Nachdem au! diese 
Ar i und Weise ein den bestehenden Verhältnissen angepasstes Präparat 
geschaffen wurde, müssen noch die in der Scheidenhöhle herrschenden 
pathologischen Zustände eine durchgreifende Aenderung erfahren. Ich 
hal)e schon verschiedenlich darauf hingewiesen und betont, dass meiner 
Ansicht nach jede Behandlung mit selbst besten Mitteln zum grossen 
Teil illusorisch wird, wenn man diese Hauptsache ausser acht lässt. 
Es steHt mit anderen Worten die Vorbehandlung einen massgebenden 
Faktor in der Bekämpfung der Vaginitis infektiosa dar. 

ln der Scheide — und vor allen Dingen in der erkrankten 
Scheide — findet sich Ständig Scheidenschleim von intensiv saurer Re¬ 
aktion, der geeignet ist, chemische Verbindungen mit dem eingebrachten 
Arzneistoff einzugehen, wodurch sodann der Heileffekt in Frage ge- 
steB: wird. Zum mindesten jedoch wird die unter diesen Umständen 
erfolgende ungenügende Wirkung auf der Unmöglichkeit der Durch¬ 
dringung des Scheidensch leimes seitens des Arzneikörpers beruhen. 

Aus diesem Grunde lasse ich als Vorbehandlung stets ergiebige 
Spülungen mittels 2% Sodalösung vornehmen und erreiche damit 
völlige Schleimlösung, Lockerung der Epithelien und somit die Mög¬ 
lichkeit einer genügenden Eiwirkung des Präparates. 

Die systematische. Behandlung erkrankter Bestände geht nun fol- 
gendermassen vor sich. Nach gründlicher Reinigung des Stalles mit 
desinfizierender Flüssigkeit werden die äusseren Geschlechtsteile eben¬ 
falls einer eingehenden Waschung unterzogen. Nach nunmehr erfolgter 
und beschriebener Vorbehandlung der Scheidenhöhle erfolgt die sach- 
gemässe Einführung des Vaginalstabes. Wenn ich auch keine Kom¬ 
plikationen befurchte, so scheide ich doch hochtragende Tiere in allen 
Fällen von der Behandlung aus, veranlasse jedoch deren vollständige 
Isolierung bis zum Abkalben und nehme dann die nötige Behandlung 
vor. Nichttragende, bezw. auch nicht hochtragende Rinder werden 
zweckmässig jeden zweiten Tag mit einem Stab behandelt. Die Vagi¬ 
nalstäbe sind dauernd haltbar. 

Wird diese Behandlung auf die angegebene Art und Weise durch¬ 
geführt, so sind mittels der Novo jodin-Vaginalstäbe nach meinen An¬ 
gaben auch positive Resultate zu erzielen. Ein grosser Teil der 
Misserfolge ist lediglich tn der ungenügenden Durchführung der Be¬ 
handlung zu suchen. Es ist für den Praktiker unmöglich, Bestände 
jedep zweiten Tag zu besuchen und alles selbst zu leiten, man muss 
sidi auf den Besitzer zum grossen Teil verlassen — und dieser ver- 
sagt in der Mehrzahl der Fäjle, da ihip das Verständnis für die Wich¬ 
tigkeit der exakten Durchführung der Anordnungen abgeht. Die recht¬ 
zeitig eiit^tzende und energische Behandlung vor allen Dingen vermag 
auch die schweren Folgen des Leidens mit Sicherheit zum Schwinden 
zu bringen. 

De* Krankheitsprozess kann als geheilt angesehen werden, wenn 
nur noch Knötchen von heller färbe in der sonst normal aussehenden 
Schleimhaut eingelagert sind und keine Ausflusserscheinungen mehr vor¬ 
handen sind. 


Unwissend oder jgewjss$njjjs? 

Von einem jungen Mann, dir '.rüber Jurisprudenz studiert hat und 
jetzt dem Studium der Tierheilkunde obliegt, erfahre ich, er habe sich 
deshalb tür die Vetermmiedizin entschieden, weil e# Professor der 
Universität Berlin bei der Beritfsberatung seinen Hörern geraten habe, 
Tierarzt zu werden. Der tierärztliche Beruf böte in Anbetracht des¬ 
sen, dass Deutschland in Zukunft ein intensiv wirtschaftender Agrarstaat 
sein würde, die Möglichkeit eines guten Erwerbe» und Fortkommens. 

Ich habe zunächst keinen Grund, an der mir gewordenen Mittei¬ 
lung zu zweifeln. Es ist auch völlig überflüssig, darzulegen, wie übel 
der Rats:hlag ist, den dejr Professor grosszügig seinen Studenten gege¬ 
ben hat. Alle im tierärztlichen Erwerbsleben stehenden Kollegen wer 
den für den schlecht unterrichteten gelehrten Berater der taten! üäter neu 
Jugend nur ein mitleidiges Lächeln haben. Aber wir Tierärzte befin¬ 
den uns jetzt in einer derartig verzweifelten Lage, dass wir über die 
weltfremden Gelehrten, die unsere Situation durch eine entweder aus 
Unwissenheit oder Gewissenlosigkeit geübte, auf jeden Fall aber un¬ 
glaublich törichte Propaganda noch zu verschliipmeni drohen, nicht 
bloss lächeln können, sondern uns mit jdlen Kräften gegen sie wehren 
müssen« 

Es ist wirklich höchste Zeit, da96 wir die Erörterungen über die 
Vollbesoldung der Kreistierärzte, über Tite|fragen u*w. beiseite larscu 
und mit aller Macht und allen Mitteln darap arbeiten, die vor der Be¬ 
rufswahl stehenden Jünglinge un4 deren Erzieher ifb# die dem Tier¬ 
arzt heute und in den nächsten '40 Jahren in Deutschland winkenden 
Erwerbsaussfchten gründlich auizuklären. 

Der Reichswehrminister Noske hat letzthin erklärt, £s sei frag¬ 
lich, ob das Reich imstande sein werde» für die Kriegsbeschädigten 
hinreichend zu sorgen. Welche Schlüsse man daraus auf unsere finan¬ 
zielle Lage ziehen muss, wenn man ausserdem vom Reichsfinanzmi- 
nister hört, dass das Reich weit über 80 Milliarden Mark Sehatz- 
wechsel begeben hat, weis« sogar der kundige Thebfner. Und da redet 
man in unserer Fachpresse noch davon, zur Verbesserung der wirt¬ 
schaftlichen Lage def praktischen Tierärzte die Vollbesoldung der be¬ 
amteten Tierärzte durch zusetzen? Glaubt man denn im Ernst daran, 
dass die Commission des reparations, die Unsere Finanzen anscheinend 
künftig kontrollieren wird, Etatstitel wie Vollbesoldung der Kreistier¬ 
ärzte bestehen lässt? Hüten wir uns davor, der — wie ich es nennen 
möchte — jetzt wütenden „ Paranoia utopika“ zum Opfer zu (allen. 

Das Gebot der Stunde für uns Tierärzte ist: Die reine Wahrheit 
9 agen. Was hält uns noch zurück, der Welt unser EJend anschaulich 
und wahrheitsgetreu zu schildern? Wir leben doch im Zeitalter der 
Demonstrationen! Jeder geht mit seinen Schmerzen sozusagen auf die 
Strasse. 

Nur keine Halbheiten! Vor einigen Wochen las ich im „Berliner 
Tageblatt“ im Feuilletontal eine Warnung vor dem tierärztlichen Stu¬ 
dium so lendenlahmer Art, dass ich mir sagte, wenn du selbst Mulus 


Stelle der tatsächlichen Grundlage hat eben .dann die Suggestion zu 
tre!$p, wenn ein Erfolg verzeichnet werden will. Dass ein homöopathisch 
potenziertes Mittel als Drastikum, Emetikum, Antidi&r- 
rhpikum einen Affekt haben soW, ist undenkbar. Wird ein solcher 
dennoch behauptet, so wäre zweifellos auch ohne das applizierte Mit¬ 
te) auf dem Wege der natüriiehen Selbsthilfe des Organismus ein sol¬ 
ch# Zustand eingetreten. Das gleiche trifft zu für die Anthei«, 
miutika. Ah solche werden verordnet Kuprum oxydatum rubrum 
und Pyrolhrum roseum, jeder in der 1. Dezimal Verdünnung, dagegen 
wird Kamaja und JCussp P u r verordnet, ein Beweis, dass es Aus¬ 
nahmen von der Regel gibt und dieses System auch ander kann, wenn 
dfe Krankhefterscheinungen dies erheischen. Offenbar ist dies ein 
Selbsterkenntnis seiner Hilflosigkeit für solche Zwecke. Auffällig ist 
dagegen, dass die „Mferkurus sublimatus korros.“ nur für inner. 
14 C h c Zwecke, aber nicht bei der Wundbehandlung, für die der 
Sublimat affe Eigehschajfterteinqa wirksamen homöopathisch- 
potenzierten Heilmittels ausweiat, in Frage kommt. Im Verzeich¬ 
nis homöopathischer Arzneimittel sind ftir die ausser liehe An. 
Wendung nur folgende nicht potenzierte Medikamente vorge¬ 
sehen: Ammon, kaust., Tinkt. Arnik. (auch Arnika-Huf salbe), Kar¬ 
bolsäure-Lösung, Karbo veget., Kollod., Konium-Tinkt., Kreolin-Solut. und 
Kpeolin-Sap., Euphras-Tinkt., Ferr. muriatik. solut., Glyzerin, Kali per- 
ojang., Kreosot-Wasser — bei der innerlichen Anwendung wird nur 
Lachesis in der Zentesimal- statt der »nst gebräuchlichen Dezimal- 
veiäünftting verordnet — Rhebus-Tinkt, Kruta-Tinkt., Syraphytlim-Tinkt. 
und Thuja-Tiokt Damit das spezifische Heilsystem auch bei der 
ätc»*#rlieben Kfankbehandlung zu seiner Geltung kotmrif,~ werden 


gleichzeitig neben jener bei den meisten Haut-, Knochen-, Muskel-, Seh¬ 
nen- und Gelenkerkrankungen, namentlich bei Augenleiden und Haufaus- 
schlägen noch potenzierte Mittel innerlich angewendet. Un¬ 
ter diesen sind erwähnenswert Antimon, Arsen, Belladonna, Dulka* 
mara, Euphrasia, Hyoszyamus, Jodum, Merkurius solubiUs, Opium, 
Phosphorus, Plumbum azetik., Spongia, Sfaphyspgria, Sulphur, Tartar, 
emetik., Veratrum und Zinkum. 

Debrigens macht die Homöopathie auch in der externen Behand¬ 
lung), in der Chirurgie, wie' in der ßekämpfung infektiöser äusseriieher 
Krankheiten für die allgemeine Medizin fortgesetzt Schule. Neben 
dem Sulimat und Arsen sind es neuerdings d'Je Derivate der China¬ 
alk o i d e, die für solche Zwecke in homöopathischer Potegzienjng 
herangezogen werden. In dieser Hipsicht ist erwähnenswert das unter 
dem Namen V u z i n , her gestellte Isoktylhydrokuprin, das in einer Ver¬ 
dünnung von 1 : ßOOOO von Klapp in der Humanmedizin mit gröss¬ 
tem Eriolg ajs Wundheilmittd eingeführt und nach Reh bock — 
„Zeitechr. f. Veterinärk. 1018 — in einem Verhältnis von 1,0 Vuzin 
mit 10,0 Alkohol abgerieben auf 5000,0 physiologische Kochsalzlösung 
bei Oranatochussverletzungen, Gelenkwunden der Pferde sich in hohem 
Masse bewährt haben soll. 

Der Reigen homöopathisch-potenzierter Arzneien ist somit für die 
allgemeine Medizin noch grosser Erweiterung fähig. 

Bei den äusserlich applizierten homöopathisch-potenzierten Mitteln 
kann die Lokalwirkung jederzeit nachgewiesen werden durch das Ex¬ 
periment. Hier wird der Beweis erbracht, dass das Mittel trotz seiner 
grossen Verdünnung nicht indifferent, daher zur Abtötung von Krank¬ 
heitserregern in Form niederer Organismen befähigt ist Die Lokal- 
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wärst oder umsatteln wolltest, dann würde eine Warnung dieser Fas¬ 
sung dich nur zum Studium anreizen. Zwischen den Zeilen sah man 
den Verfasser ängstlich hervorlugen, ob seine Warnung bei den Lesern 
nicht einen standesunwürdigen Eindruck hervorrufen könnte. 

Wir sind nun allmählich soweit gekommen, dass wir nichts mehr 
zu vertieren haben. Nur die Tierärzteschaft klammert sich noch an 
antiquierte StandeBbegriffe. Die verschämte Armut dünkt mich die trau¬ 
rigste Form der Armut! 

Vor dem Kriege, als der tierärztliche Beruf bereits überfüllt war, 
nahm der Deutsche Veterinärrat in seiner Vollversammlung eine Ent- 
schliessung an, in der er „die Gefahr einer Ueberfüllung“ anerkannte. 
Zu dem unverklausulierten Eingeständnis: Unser Beruf ist überfüllt, 
hütet euch daher ihn zu ergreifen! konnte er 9ich nicht durchringen, 
weil er die nach seiner Meinung dadurch eintretende Minderung des tier¬ 
ärztlichen Ansehens fürchtete. Ob seine Befürchtung damals berechtigt 
war, mag dahingestellt bleiben. Jetzt, wo Deutschland dem Bankerott 
zutreibt — Herr Noske hat auf dem Parteitage in Weimar erklärt, 
Deutschland sei schon bankerott — und zerstückelt wird, sind Be¬ 
fürchtungen dieser Art nicht mehr „zeitgemäse“. 

Fassen wir uns doch endlich ein Herz und schreien wir, je lauter 
desto besser, der zu den gelehrten Berufen dringenden Jugend zu: 
Kommt nicht zu uns! Denn ihr vermehrt nur unseren Jammer und 
stürzt euch ins Unglück! Werdet Handarbeiter, deren Weizen im kom¬ 
menden Zeitalter blühen wird! 

Es geht nicht länger, dass die Wahrheit bemäntelt und unterschla¬ 
gen wird zur Erhaltung der Frequenz der Tierärztlichen Hochsduden. 
Wir werden uns ja sowieso den Luxus zweier tierärztlichen Bildungs¬ 
anstalten nicht mehr lange in Preussen leisten können. Ich fürchte^ 
unsere Mittel werden nicht mehr für eine einzige hinreichen. Dadurch 
ginge der Allgemeinheit wahrhaftig nichts verloren. Denn unser Be¬ 
darf an Tierärzten ist auf Jahre hinaus gedeckt. Eine an eine Uni¬ 
versität angegüiederte veterinäre Forsdiungsanstalt würde der Notwen¬ 
digkeit wissenschaftlichen Fortschrittes vollauf genügen. Doch ich will 
nicht Dinge erörtern, deren Entwickelung als zwangsläufig jeder Beeiii- 
fussung unzugänglich ist. 

' Denjenigen Kollegen, die im Besitz einer guten Praxis der Frage 
der Bekämpfung der Ueberfüllung kühl und abwartend gegenüberste¬ 
hen, möchte ich zurufen: Es geht auch für euch um Sein und Nicht¬ 
sein! Eure behäbige Praxis wird wie Schnee in der Märzensonne zu- 
sanrmenschmelzen, wenn euch die Masse der arbeitslosen jungen rüsti¬ 
gen Kollegen zu bedrängen anlängt, die auch im verkleinerten Deutsch¬ 
land leben wollen und leben müssen und darum für jeden Preis zu 
arbeiten genötigt sind. 


Die Ausrüstung des Tierarztesfür die ambulatorische Praxis. 

Von Tierarzt Woltmann -Garz (Rügen). 

Bei-der Durchsicht tierärztlicher Lehrbücher und Instrumenten-Ka¬ 
taloge wird man sehr selten, wenn überhaupt (ich wenigstens entsinne 
mich nicht, jemals das Glück gehabt zu haben) auf ein fUr die Land- 
praxis zusammen gestelltes und zweckmässig unlergebrachtes Instrumen¬ 


wirkung der äusserlictien Anwendung ist eben verschieden* von der 
Fern- und Allgemeinwirkung, wie sie die Homöopathie behauptet bei 
ihren für die innerliche Anwendung bestimmten Arzneiverordnun- 
gen. Letztere müssen als indifferent bezeichnet werden; denn die 
Wirkung kann als eine zuverlässige, mit den Grundsätzen der Materia 
medika in Einklang zu bringende nicht erklärt werden. 

Der moderne und wissenschaftlich arbeitende homöopathische Arzt 
verdient somit die Bezeichnung Homöopath ebensowenig als der im 
Fahrwasser der Schulmedizin segelnde Arzt jene des Allopathen. Aber 
gerade in der Reklame hat sich die Beilegung eines besonderen Titels 
für den „Auch“- und „Salonhomöopathen“ in der Humanmedizin und 
zwar oll sehr lukrativ erwiesen, ungleich mehr als für den Tierarzt. 
— Solche Reklamespezialisten hat es bisher unter den Tierärzten nicht 
gegeben, hier liegen die Verhältnisse wesentlich anders. — Für ein ge¬ 
wisses Publikum kann ein Reklanieschild dieser Art geradezu notwen¬ 
dig sein, da, wenn man die ärztliche Tätigkeit näher untersucht, nach 
dem bereits klargelegten Wesen der Homöopathie, „die auch anders 
kann“, ebensogut im Dualismus auf gefasst werden darf, so dass etwa 
eine Sprechstunde beim vielbeschäftigten Arzt in der Morgenstunde für 
Homöopathie und in den Nachmittagsstunden für Allopathie angesetzt 
werden könnte. Beides ist statthaft im „freien“ Aerzteberuf gegenüber 
dem des eingeschränkten homöopathischen Zentral- oder monopolisier¬ 
ten Apothekers. M. Reuter. 


>fr. aj 

tarium treffen. Nach den Begriffen der Intfnmienteidätdter ut$ 
reist der Landtierarzt mit dner Anzahl Kisten, Kasten, Schachte ^ 
Sä :ken und Taschen besonderen Zwecken dienender Bestecke und ebej^o 
vielen losen Instrumenten in der Weltgeschichte herum. Für jede n£hr 
oder .minder häufig vorkommende Krankheit und ihre Behandlung gibt 
es, manchmal auch hierfür noch nicht einmal ausreichend^ Bestecke; 
so für die Behandlung der Gebärparese, das Brennen, dje intravenös 
Chlorbariuminjektion (letzteres zu den unvollkommeneren gehörend, h 
es für de Behandlung der einzelnen Kolikarten nicht alles nach wfe. 
_ senschaftlichen Sätzen Notwendige enthält), mehr oder weniger in glei¬ 
cher Weise mangelhafte geburtshilfliche Bestecke, Verbandtaschen, die 
ihren Namen Unehre machen; denn sie enthalten gerade das nicht, was 
ganz unbedingt zu einem vollständigen Verbände gehört usw. 

Ein Bedürfnis nach einer brauchbaren Instrumentenzusammenstd- 
lung für die in der Landpraxis fast täglich vorkommenden Fähe ist 
ganz zweifellos vorhanden. Haben doch auch ältere Kollegen (auf 
die leicht Feuer fangenden Jüngeren will ich mich gar nicht berufen), 
wenn ich ihnen mein Instrumentarium zeigte, dem Wunsch nach cbem 
gleichen oder ähnlichen Worte gegeben. Selbstverständlich gibt es be¬ 
reits Tierärzte, die 'Sich, wie ich, auf eigene Faust ein solches geschah 
fen haben. _ 

Fast alle Tierärzte, die ich in ihrem Berufe kennen gelernt habe 
stellen vor dem Antritt einer Reise Ihre Instrumente nach dem* was 
sie erwartet, zusammen, auch die Verpackung wird meist von Fall zu 
Fall hergestellt, ist also ganz primitiver Art Wie das schon gesche¬ 
hen ist und in vielleicht ähnlicher zum Lächeln zwingender Weise noch 
täglich geschehen wird, zeigt folgendes wahre Erlebnis: Erst während 
des Krieges vertrat ich einen älteren Herrn in seiner Privatpraxis - und 
musste, da ich mfein eigenes Instrumentarium auf meiner Insel zu¬ 
rückgelassen hatte, auf dessen Instrumente zurückgreifen. Seine Frau 
händigte mir m einem kleinen Beutel „Milchfieberinstrumente“ aus. An 
Ort und Stelle angekommen, machte ich mich an meine Aufgabe, vorerst 
mit dem Auspacken beginnend. In aufgestickten Buchstaben, rot aut 
welss, las ich vom Beutel die bedeutenden Worte: „Nur ein Viertel- 
Stündchen“, die ich auch dem ängstlich nach der Dauer der Krankheit 
forschenden Besitzer unter die Augen halten konnte. Wie eine Pro¬ 
phezeiung mögen sie diesem geleuchtet haben! 

Recht unglücklich zu verpacken sind und werden es infolgedessen 
! auch die Geburtsinstrumente sein, die zumeist neben dem grossen, schwe¬ 
ren Embryotom noch aus, dem vor fast etwa einem Jahrhundert schon 
gebräuchlichen langen Spaten, Krücken, Haken, Meissein usw. beste 
hen neben noch anderen, grösseren und kleineren. Aus obigem Grunde 
werden sie meist, wenn die Notlage es nicht gebieterisch fordert, zu 
Hause gelassen. Ruft dann plötzlich die Gelegenheit zur Leistung 

einer Geburtshilfe, so sind sie nicht zur Hand, der Tierarzt oder irgend 
jemand muss erst hinfahren, sie zu holen, bestenfalls besorgt sie ein 
durch den Fernsprecher erbetener Bote. Zum mindesten ist es sehr 
ärgerlich, wenn auch der Zeitverlust dem ängstlichen Besitzer meist nur 
Sorgen, ater keinen Schaden bringt; letzteren trägt nur der Tierarzt 
selbst, der nach ordnungsgemässer Erledigung seiner Berufspflicht schon 
längst wieder über alle Berge hätte sein können. Bei solchen und ähn¬ 
lichen unvermuteten, aber eiligen Fällen ist es dann recht unangenehm, 
eingestehen zu müssen, dass gerade der betreffende Fall nicht vorge 
sehen ist, was freilich immer noch besser ist, als Komödie, richtiger 
wohl Tragödie, zu spielen und wer weiss was anzugeben bezw. Sogar 
vorzutäuschen. — Es gibt Fälle genug, ja solche sind noch nicht ein¬ 
mal selten, wo nur schnellste, sachgemässe Hilfe Rettung und Heilung 
bringen kann, wie bei der Rehe, Haemoglobinämie und anderen Krank¬ 
heiten mehr. Der Tierarzt muss sein technisches Rüstzeug, Instru¬ 
mente. Gerät und Arzneimittel so gut wie sein geistiges, sein Wissen, 
seine Beobachtungsgabe stets zur Hand haben, nur so kann er seiner 
ernsten, wichtigen Aulgabe gerecht werden. Ein erfahrener tüchtiger 
Tierarzt und ein in seiner Hand vollkommenes Instrumentarium verbür 
gen den Erfolg. 

Nim ist es für den jungen Anfänger, der den Umfang seines 
Leistungsvermögens noch nicht kennt, gar nicht so einfach, aus der 
grossen Zahl der angebotenen, tauglichen oder nicht tauglichen Instru 
mente seine Auswahl 2u treffen. Nichts bedürfen ist Reichtum; gerade 
hier zeigt der Ausspruch des alten griechischen Weisen, der besser 
fre’Kch als Nichts, Wenig gesagt hätte, seine Gütigkeit. Mit wenig 
Gutem lässt sich viel mehr leisten als mit vielem Schlechten oder g* r 
keinen Hilfsmitteln. Und wenig kann man auch stets mit sich führen! 

Nach Katalog oder auch Lehrbuch ist es recht schwierig,, zweck 
entsprechend zu wählen. Der Instrumentenmacher ist in der Reg« 1 
nicht selbst Tierarzt und wenn doch, so wenigstens nicht Tierheilkunde 
ausübender; er kennt die Anwendungsarten der von ihm angetwlenen 
Instrumente gar nicht sondern muss sich darin ganz, imsschfieirt«* 
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auf das Urteil de® Erfinders verlassen. Auch dieser besitzt nicht in 
jedem Falle die volle Erfahrung: Wie viele Instrumente verdanken 
wohl ihren Ursprung mangelnder Fähigkeit oder Ungeschicklichkeit 
eines, der eine dem Erfahrenen, Gewandten nichts bedeutende Schwie¬ 
rigkeit beseitigen oder sich wenigstens erleichtern möchte? — In der 
Literatur, besonders den allgemein verbreiteten Lehrbüchern, die viel¬ 
fach nicht der eigentlichen Praxis entstammen, sind oft nur wenige, 
manchmal noch dazu veraltete, auf dem Lande kaum noch im Gebrauch 
befindliche Sachen abgebildet, beschrieben und wenn überhaupt, so doch 
oft falsch beurteilt. — An den Fortschritten der Tierheilkunde hat der 
l andpraktiker nicht den kleinsten Anteil! Durch die Fachzeitschriften, 
die die Praxis noch am getreuesten wiederspiegeln, sich hindurchzu¬ 
lesen, dazu fehlt es an Zeit und auch an den Zeitschriften selbst, 
denn die Grossstadt mit ihren Bibliotheken ist weit. Leider gibt es 
auch der Zeitschriften viel zu viele! Für den praktischen Tierarzt 
würde es weit besser sein, es gäbe nur eine einzige gute, eben nur 
den Ansprüchen des Praktikers *) Rechnung tragende, die die Erfahrun¬ 
gen der praktischen Tierärzte in die Öffentlichkeit bringt, als das9 eine 
jede kleinere Hcchschuüstadt sich bemüht, die Literatur zu zersplittern 
und dadurch das Eindringen in sie zu erschweren. Eine solche um¬ 
fassende Zeitung könnte ruhig für das Jahr 100 M kosten; sie könnte 
dann leicht die Schriftsteller durch dem wissenschaftlichen Werte der 
Veröffentlichungen mehr als heute entsprechende Vergütungen an sich 
ziehen und würde sicher den Beifall der Praktiker finden. Der Schrift¬ 
steller käme bei den höheren Bezügen auch auf seine Kosten: mehr, 
als es heute der Fall ist, würde sich der ältere erfahrene Praktiker zu 
Veröffent ichungen verstehen, und gerade solche Erfahrungen kamen 
thher so gut wie nicht in die Öffentlichkeit. Häufig lesen wir jetzt 
Fälle, die dem jugendlichen, von der Hochschule kommenden Kollegen 
auflallen, beschrieben, Sachen, die der ältere dutzendmal erlebt hat. 

Da9 Urteil des jungen Theoretikers wird auch bei allem Fleiss 
seirstverständlieh trotz gegenteiliger eigener Ueberzeugung stets weni¬ 

ger sachgemäss sein, als das des gewiegten Praktikers, der nun einmal 
nicht geboren “ wird. Letzterem fällt scheinbar das Schreiben schwer; 
»3 nur erkläre ich es mir z. B., dass wir heute überhaupt kein zeit- 
gemästes Werk über die nur von einem tüchtigen Praktiker zu be¬ 
schreibenden Rinderkrankheiten besitzen. Fast alle Werke über Rinder- 
krankheiten sind veraltet oder auch in ihren neueren Auflagen nicht 
gerade g.ücklich bearbeitet worden. Ueber Rinderkrankheiten .finden 
sich in der Fachpresse verstreut spärliche Mitteilungen, nur Prof. A. 
Fber hat in der Zeitschrift für Tiermedizin 1906 ausführlichere, 
lesenswerte Mitteilungen gebracht. Doch dies nur nebenbei! 

Ein mit geringer Sachkenntnis beschafftes Instrumentarium wird 
*thr teuer! Diesen Satz spreche ich aus meiner eigenen Erfahrung. 

Vor Jahren schon, als ich mich noch in dem nach dem derzeiti¬ 
gen Feldzuge erst auflebenden Südwestafrika befand, wurde m mir 
der Wunsch nach einem leicht, damals sogar am Reitpferde mitzufiih- 
rendeu und dennoch vollkommenen Instrumentarium rege. Mit kriti¬ 
schem Auge sah ich mir jedes Instrument auf seine das Owünschte 

gewährleistenden Eigenschaften an, wobei ich auch den Gedankengang, 
wie er bei der Erfindung stattgefunden haben konnte, zu ergründen 
suchte. Viele tierärztliche Instrumente wiesen stets denselben Fehler 
auf; ihre erhebliche Grösse, ganz besonders in die Augen fal¬ 
lend bei den zur Oburtshilfe und den zur Kastration die¬ 
nenden. Selche konnten natürlich nicht viele in Frage kommen. So¬ 
weit es möglich war, habe ich sie m kleinere verwandelt oder, falls 
Fisher nicht zu ersetzen, zerlegbar herstellen lassen, so gleichzeitig 

Teile eines solchen zur Bildung auch noch anderer Instrumente be¬ 
nutzen!, oder schliesslich, falls sie mir als entbehrlich, dessen würdig 
erschienen, zum alten Eisen geworfen. Bei Befolgung dieser Grund¬ 
sätze bin ich bei der Prüfung der in Betracht gezogenen Instrumente 
zu ganz bemerkenswerten Erfolgen gekommen, die ich aus meiner Ab¬ 
handlung herauszulesen bitte. 

Um zu zeigen," welche Ausdehnung ein nur „TeiUmstrumentarijm 
zu nennendes annehmen kann, bitte ich einmal im Hauptner-Katalog 
nachzuschlagen lin d die Geburtsinstrumente eines und desselben Erfin- 
der * (viel eicht des meistgenannten: ich kann keinen Nam«m nennen, 
da iph den Katalog nicht zur Hand habe) und die zu diesen noch 
vcn ar »derer Seite angegebenen Ergänzungen oder Abänderungen in 
Oedanken zu9ammenzulegen und vielleicht auch anzuwenden. Um sie 
gleich *u beurteilen: Viele sind dabei, die die Tätigkeit der Hand, die 
als bestes, weil fühlendes geburtshilfliches Instrument am meisten 
Nutzen in der Qebärmutter schafft, vor letztere legen. Und wie wenige 
solche und andere gebraucht der seiner Hand sichere, erfahrene Ge- 

— Warum schafft nicht der Reichsverband praktischer Tierärzte 
'twaa derartiges? 


burtshelfer? — Es gibt einige kleinere, recht empfehlenswerte Schrift- 
chen über Geburtshilfe, die diese Frage beantworten: so Becker, 
Lind hörst, S c h e i b e 1, der Däne Möller in den „Monatshef¬ 
ten für praktische Tierheilkunde“, und vielleicht noch andere. 

Freilich müssen auch Operationen ausgeführt werden, die grössere 
Instrumente erfordern, so z. b. Gebissbesserungen bei grossen Haus¬ 
tieren und ähnliche, aber fast alle diese Operationen sind meist ohne 
Schaden für den Patienten aufschiebbar, ein voller Tag Aufschub bedeu 
tet da nichts: solche, wenn umfangreichere Operationen sind auch am 
allerzweckmässigsten in der Klinik zu erledigen. Jeder praktische 
Tierarzt müsste eine solche besitzen, dann können schwierigere Opera 
tionen in aller Ruhe sachgemäss ausgeführt werden. Richten wir also 
unser Instrumentarium so ein, dass wir jede billigerweise zu verlan¬ 
gende schnelle Hilfe leisten können, das muss und wird dem sich uns 
anvertrauenden Tierbesitzer voll und ganz genügen. So zweckmässig 
ausgerüstet, sind die Grenzen unseres Wirkens gar nicht so eng gesteckt. 

Will der Landtierarzt sich nicht vorzeitig verbrauchen, so muss er 
auch ein ihn schonendes Beförderungsmittel besitzen, sei es die Benzin¬ 
oder die Haferdroschke. Das Reitpferd, wie auch das Rad zu be¬ 
nutzen, ist viel zu anstrengend, wenigstens für einen beschäftigten Prak¬ 
tiker, und im Winter meist gar nicht möglich, besonders da nicht, wo. 
wie es in meiner Praxis der Fal! ist, auch noch der bei Regen auf¬ 
weichende Landweg den Verkehr vermitteln muss. Auf solchen ist 
schon im Sommer ein gutes Auto nicht zugfest, das beste bleibt da 
immer noch Wagen und Pferd. Wo ein Auto voll ausgenutzt werden 
kann, ist viel Zeit mit ihm zu gewinnen. Instrumentarium und Gerät, 
wie ich es Vorschläge, würden übrigens, entsprechend in ihrer Ver¬ 
packung usw. geändert und verteilt, auch am Sattel des Reitpferdes 
oder am Rad angebracht werden können, ohne beide Beförderungs¬ 
mittel über Gebühr zu belasten. 

• Meine Ausrüstung will ich nunmehr beschreiben und auch auf 
ihre Anwendungsmöglichkeiten usw. zu sprechen kommen. Ich werde 
mir also kleine Abschweifungen in nahe liegende praktische Gebiete 
gestatten. Damit dürfte auch gerade dem Anfänger mehr gedient sein, 
als mit einer einfachen Aufzählung der Instrumente. 

Untergebracht sind meine Instrumente und Arzneimittel in einem 
staubdicht gearte'teten, aus geöltem und geschliffenem Pappelholze her- 
gestellten Köfierchen in den Aussenmassen 43X26X13 zm. Es besitzt 
einen aufklappbaren Zwischendeckel, um auch diesen für die Aufnahme 
von Instrumenten benutzen zu können, diesem angepasst sind sowohl 
im Boden- als im Deckelteil entsprechend grosse Fächer usw. E® 
nimmt ausser den notwendigen Arzneimitteln ;edes besonders zu pfle¬ 
gende und zu schützende, also gewissenlosen das aseptis:he Instru- 
mentar aut, während das in dieser Weise nicht einwandfrei zu nen¬ 
nende Gerät, wie Wurfzeug, ein kleiner Flaschenzug mit Tau, ein Irri- 
gatforsqhlauch mit kleinem Trichter und ein Operationsmantel ohne Aer- 
mel in einer kleinen Handreisetasche verpackt sind, so dass beide Ge¬ 
päckstücke auch auf Bahnreisen bequem und unauffällig mitgeführt wer¬ 
den können. Die Grösse des Keffers ist! natürlich durch die Grösse 



Abbildung 1. 

Auf rieht aui den geöffneten Instrumentenkasten. 
Zwischendeckel ebenfalls aulgeklappt. 


*) Er hat freilich auch Mängel, so den, dass er nicht regulierbar 
ist, wie der. Katalog angitt, und dass er bei feuchtem Wetter nicht 
oder wenigstens nur schwer in Glühhitze kommt. 









der unterzubringenden Instrumente bestimmt; so hängt seine Länge 
vom längsten unzerlegbaren ab, das ist deT Aetherbrennapparat nach 
D £ c h e r y Nr. 2807 des Hauptner-Katailoges. Ich besitze ihn seit 
ungefähr 8 Jahren und muss gestehen, dass ich ihn ausser¬ 

ordentlich schätze*): schon manche Lahmheit verdankt ihre Hei¬ 
lung seiner Anwendung. Sehnen- und Fesselgelenksentzündungen, *ri>che 
Schale und Spat sind diejenigen Erkrankungen, die durch einen gut 
liegenden Brand am sichersten zu fassen sind. Bei Sehrtenentziindun- 
gen gelie ich gern einen Nadelbrand, 10—15 Einstiche, den ich noch 
durch einen aufgelegten Tannenbaum ohne Stamm verstärke, während 
ich bei den letzteren in der Regel Punktfeuer 6 etze, • nur bei starken 

Neubildungen durch wenige Einstiche den Brand ergänzend. Jeder 

Brand erhält sofort nach seiner Vollendung noch eine scharfe Einrei¬ 
bung von Josorptol k. Hydrargyr. bijodat. ini Verhältnis 8 : 1 , das 
nur 2 Minuten aufzureiben ist. Ein Verband wird nicht aufgelegt. 

Hinzugefügi habe ich dem käuflichen Apparat noch Hufspaltbrand 
Nr. 2810 R in kürzerer Ausführung, sowie ein auf Brennstück 2810a 
aufschraubbares zylindrisches Kupferstück von 2 zm Länge und 1 zm 

Dicke, um Nageltrittkanäle ausbrennen zu können, was schneller und 
gründlicher als durch das mühselige Ausschneiden und Ausbohren des 
Trichters geschieht. Gänzlich verworfen wurden die beiden mitgelie¬ 
ferten kugel- und beilförmigen Brenner; ersterer ist als Punkt viel zu 
plump, seine Anwendung al 9 Hautbrand würde jedes Pferd verunzieren, 
letzterer gestattet die Ausführung eines kunstgerechten Brandes über¬ 
haupt nicht. Das sogenannte Wiegen ist mit ihm nicht möglich, cs 

müsste dann an einem Striche vier- bis fünfmal angese.zt werden. Wie 
würde so ein Brand aussehen! — Ich liess mir einen beilförmigen 
Brenner (Form aus Abbildung 1 zu ersehen) anfertigen. Der Brenn- 
apparaH ist in. einen schmalen Holzblock eingelassen, der in seinem 
oberen Teile noch Spritzen- und Infusionsschlauehteile aufnimmt, wäh¬ 
rend die Spiritusflamme, die Brennansätze usw. in eine im Deckel be¬ 

findlichen Holzplatte eingepasst sind. Mit dem Brennapparat noch zu¬ 
sammengepackt sind die Teile eines zusammensetzbaren Instrumentes, 
dessen Stangenteile ich aus verschraubbaren Stahlrohren herstellen liess: 
es kann als Geburtskrücke, Zahnraspel und Pillenstock verwendet wer¬ 
den (Abbildung 2 ). Feste Pillenstöcke halte ich für zweckmässi;er als 
die jetzt viel im Gebrauch befindlichen biegsamen, aus Stahldraht 

gewickelten. Letztere sind übrigens meist zu kurz, dann viel zu bieg¬ 
sam; aus letzterem Grunde lassen sie sich nicht gut gegen den har¬ 
ten Gaumen drücken und gelangen deshalb leicht zwischen die Zähne, 
wo sie zerbissen werden können. Eine lange Gebrauchsdauer' Lesitzen 
sie abo auch nicht: ein Grund mehr, um es mit dem Festen 2 u 

halten. Früher gab ich die Pille mit der 
blossen Hand, doch wird diese dabei oft 
zerschunden, ausserdem gibt es auch ein¬ 
mal ein Pferd, das trotz seitlich herausge¬ 
zogener Zunge zubeisst, wenn ein solches 
auch ziemlich selten, ist. Man könnte 
einen Maulkeil dazu benutzen. Ich habe 
einen solchen ebenfalls in meinem Kasten. 

klein und handlich, hai _H 

er nur ein Gewicht von 
ungefähr 600 g (Ab¬ 
bildung 3). Da aus ■ 

Tempergussstahl beste¬ 
hend, ist er unver- Pj | m *** 
wüstlich; er lässt sich, 
die Zahnlücke des Pfer 

des ausnutzend, parallel A/D /O A A 

der Zahn reihe einführen /T. (j . / 7 . 

und gelangt gewisser- 

massen zwangsläufig Abbildung 3. Maulkeil, 

zwischen die Zahn¬ 
reihen, hierbei die Maulhöhle nicht beengend, sic in; Gegenteil ohne 
Gefahr fiir die untersuchende Hand und die Behandlufig zugänglich 
machend. Um gut fes zu sitzen, muss er stets so weit als möglich 

zwischen die ‘Zahnreihen gebracht werden, er sitzt dann fest, ohne 
da s tr gehalten wird. Ich hxiere ihn aber trotzdem gleichzeitig mit 
der Zunge durrfi eine Hand, während die andere untersucht. Selbst¬ 
verständlich, kann er auch beim Rinde verwendet werden, z. B. um 
Fremdköri)er aus dem Schlunde zu entfernen. Auf seine Herstellung 
verfiel ich dadurch, dass mir ein Maulkeil gebräuchlicher Bauart vom 
Pierre zusammengebissen wurde. Für umfangreiche Operationen in 
der Maulhöhle l^ediene ich mich stets des sehr guten Maulgatters nach 
Hausmann, das im Nasenlederriemen einen starken Ring trag., mit 
dem der Kopf des Pferdes am in der nächsten Arbeit beschriebenen 
Operationstisc‘ e oder einer anderen brauchbaren Einrichtung in c!j? Höbe ge¬ 


zogen werden kann. Der Operateur muss sich zur V 
auf eine Erhöhung stellen. Das Maulgatter gehört 
den für die klinische Behandlung vorgesehenen Instru 
Scheren und Trepj^engebise ist ein Maulkeili nicht brauchbar, 
deutet einen Vorzug dem Maulgatter gegenüber, denn gerade 
Untersuchung letzterer kann ma.i bei unvorsichtigem Eingehen 



Abbildung 2. 

Zusammensetzbares Insuument. Geburtskricke, Pillenstock und 
Zahnraspel bildend. 

nutzung des Maulgatters schwere Quetschungen der Hand bekommen, 
weil dem Pferde seitliche Verschiebungen der Kiefer so leicht gelin¬ 
gen. Unmöglichkeit, den Maulkeil einzuführen, bedeutet stets ein nur 
durch eingehendere Operation zu besserndes Gebiss. Zur Benutzung 
des Maulgatters gehört deshaüb stets der elektrisches lumchtstab. 

ln einem weiteten Abteil des Bodeiteiles Minden sich die Instru¬ 
mente der sogenannten Verbandstascr.e, um eilige ven mir für notwen¬ 
dig erachie e vermehrt, liegend in einem Leinenumschlag in einer weiss 
emailli°rten Eisenscha'le in Grösse 14): t9, die gleichzeitig als Instru- 
mentenschale dient. Selbstverständlich benutze ich ausschliesslich die 
testen, sogenannten aseptischen Instrumente, also auch keine Bistouris, 
di^ schwer oder nur umständlich sauber zu hatten sind, sondern nur 

Skalpelle, und diese alle in einer Grösse. 17—18 zm lang. Mir ist 
es unerfindlich, weshalb solche Instrumente f ir den veterinären Ge¬ 
brauch grösser sein müssen als für den I lumanmediziner. Weil das 

Pferd grösser ist als der Mensch? — Zugeuigt habe ich noch euie 
kleine Luftpumpe, das Lorbeerblattmesser ur.d die fiir die Kastration 
nötigen Instrumente, die ich meinen Zwecken in ihrer Grösse ange- 
passt habe. Auch das Kastratioiisinstrunientar, Abbildung 4, ist durch 
viele mich rieht befriedigende Versuche ein teueres geworden. Ich 
benutze jetzt zum Eröffnen des Hodensackes ein Skalpell mit haken 
iörmiger KPngc und Haiiclschuiiz; letzteren liess ich anbringen, als 

ein sich sträubendes Pferd mir das Mesrer nach hin crT durch die 

lianJ gesci leucert hatte, glücklicherweise ohne mich erheblich zu ver 
letzen. ML schnellem, langem Svhniti durchreisse ich mi* dem Haken 
mess?r das Skrotum ob da’ci auch der Hoden ha'b durchschnitten 
wird, Vü 11t dir d.*n Ausgang der Opera ton garnicht ins Gewicht 

und setze ihn bis am den Blutgelässtell vcm Säinenstrauge, der natiir 
lieh ncch etwas angezegen werden muss, ab. Auf den Blutgeiässteil 
setze ich dann eine in ihrem Maul eil für diesen Zweck angepasste 



Abbildung 4. 

BIimks c e Zange ihr Kastrationszwecke. Gefensterte BlutstUiin«szangv 
Kastrationsmesser. Kleiner Haken. ^ 
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tsliUuqgszange nach Bl unk; daumenbreit unter dieser wird der 
jpjodea angeschnitten. Die Zange kann dann sofort abgenommen wer* 
de^ doch lasse ich sie nach dem Absetzen des ersten Hodens so 
lange liegen, bis ich sie bei dem zweiten Hoden gebrauchen muss. Die 
Blutstillung ist ganz einwandfrei; auf diese Weise habe ich schon 
ijehrere hundert Hengste vom 15 jährigen abwärts, ohne jeden Ver¬ 
lust zu Wallachen gemacht. 

Dm noch kurz auf das zwar unerwünschte, aber meist 

ganz unschädliche NachHuten zu kommen: Junge Hengste 

bluten weit leichter als ältere nach, es liegt dies daran, dass 

die stärkere Arterie des ausgewachsenen Hengstes einer weit durchge¬ 
hendem Quetschung unterliegt, a’s die dünne, noch nachgiebigere des 
jung^ Tieres. 

Adeh noch in anderer Beziehung bereitet dies grössere Schwierig- 
keiteji^ris das ältere: Der Hoden wird infolge seiner geringeren Grösse 
vom JjjKerde leichter aufgezogen und ist darum schwer festzuhalten. 
Ich Itfefc mir in solchen Fällen mit dem kleinen Haken, der übrigens 
ebenfe* wie die Zange besser keine Oese besässe, in der man nur hän¬ 
gen «tot. Ich gehe mit der Linken über den Hoden und drücke ihn 
fest an die Unterlage — das gelingt meist recht leicht — und hake 
damii^en Haken m ihn ein. Danach hebe ich den Haken an und 
sehnte nach dem Hoden zu durch. Das Abdrehen des Samenstranges führe 
ich Stadi noch aus. Diese Methode gehört zu den sichersten; die 
landabente dazu bestehen aus einer aus Nordamerika bezogenen 
'Samfe^Zange, die leicht und klein ist — die alte Kastrierzange nach 
Misch ist ihr ähnlich, im Hauptner-KaJalogleider nicht aufgeführt. — 
Sie di:nt in Amerika zum Stillen von Nachblutungen aus dem Samen- 
slranggelä9s, wozu sie auf den blutenden Stumpf gesetzt, längere Zeit 
legen gelassen wird, und einer Blutstillungszange mit ovalem Fenster. 
Auf den freigelegten Blutgefäss-teil des Samenstranges lege ich die 
Sands’sche Zange dicht am Körper an, etwa daumenbreit darunter die 
gefenste te Zange. Unter dieser wird der Hoden abgesrhnitten. Ich 
halte die Sands’sche Zange zwischen Oold- und kleinem Finger der 
iinken Hand fest und drqhe mit der rechten die in den zusammenge- 
krümraten übrigen drei Fingern der linken Hand die wie in einem 
Ijger sich drehende Blutstiüungszange und mit ihr ohne jedes Zerren 
den Blutgefässteil ab. Die Kastration gehört eigentlich zu den auf- 
sch'ebfcaren Operationen, doch betrachte ich sie als unaufschiebbar, um 
sie mir nicht entgehen zu lassen. So wie mir gelegentlich der Praxis 
rin zu kastrierender Hengst gezeigt wird, lasse ich ihn herausbringen 
und lege ihn sofort. Meine Auffassung über das Werfen der Pferde 
gestattet mir das. Neuerdings wird empfohlen, die Kastration im 
Stehen auszuführen. Ich kann mich zu diesem Verfahren nicht ent- 
achliessen. Nach mir gewordenen Schilderungen sollen sich hierbei 
manchmal wahre Rundtänze abspielen, bei denen das Pferd führender 
Herr ist. Ich liebe es, Herr über da9 Pferd zu sein und mich nicht 
von ihm in Bezug auf Ort und Zeit der vorzunehmenden Operation 
beenflussen zu lassen. Zek wird bei dem Kastrieren im Stehen sicher 
ebenso viel verbraucht, als bei meinem recht kurz dauernden Verfah¬ 
ren. Im vorigen Jahr schnitt ich mit zwei Wurfsektionen von je drei 
gut zufassenden Leuten in 75 Minuten 35 Jährlingshengste. Waschen 
und andere Nachbehandlungen sind unnötig, wenn nicht gar Schädlich. 

(Schluss folgt.) 

tf m s c h a u. 
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Nr. 2a 

Die Therapie des Retentio seknndtnanini beim Rinde. Von 
Prof. Dr. Oppermann. 

Da» Ziel der Behandlung muss in jedem Falle die Restitutio ad 
mtmm sein, d. h. der Patient muss auch weiterhin zur Zucht be- 
nutebur sein; denn ganz enorm seien die wirtschaftlichen Verluste in- 
tolw .nicht sachgemäßer Behandlung und nur etwa mit denen der 
ApbfMseuche zu vergleichen. Hinsichtlich der Therapie ist zwischen 
«net indirekten, meJikamenteilen, inneren und einer direkten Örtlichen 
J« ijpterscheiden. Die Zahl der auf Uteruskontraktion hinzielenden 
Mnsef ist nicht klein, aber es kann ihnen irgend ein den Abgang der 
bjWte fördernder Einfluss nicht zuerkannt werden. Selbst das 
Mutterkorn versagt beim Rinde und grosse Dosen alle dieser Mittel 
jwrfcea. leicht schädigend. Viel eher ist eine Frottage des Hinter- 
. Verbi ndung mit wechselnd kalten und warmen Umschlägen 
guttinM0S8en. _ Einspritzungen von kaltem Wasser in die Nabelvene 
der Ethaut, wie dies Mojou angab, können nach Lage der Sache als 
abget an gelten. Out bewährt hat sich die Massage des Uterus vom 
Rektum aus nach P o m a y e r. Dieselbe Wirkung hat auch das von 
Hegt und Zschokke vorgeschlagene Abdrücken der gelben Körper. 
_Pne Ausspülung und Desinfektion des Uterus muss sich daran' ati¬ 


sch Hessen. Sodann restieren noch zwei Methoden, die wiederholte 
Infusion von Flüssigkeiten und die manuelle Extraktion. Wenn es 
mit ersterer Art auch hier und da gelingt, die FruchthUllen auszu- 
treiben* so handelt es sich doch um leicht zu behebende Ursachen, z. 
B. unvollständige Invorsfo uteri, Einklemmung im ingraviden Horn, 
engen Zervix, Festhaften von einzelnen Strängen an einem Karunkel- 
stiel oder dergl. Handelt es sich jedoch um ausgedehntes Fest sitzen 
der Kotyledonen auf den Karunkeln, um Festwachsen, Plazentiten, wie 
bei Abortus, so nützen Spülungen nichts. Auch das Anbinden eines 
Steines oder Gewichts mit dauernder Reizung und Zerrung ist zu ver¬ 
werfen und me manuelle Ablösung das einzig Richtige* ehe zuneh¬ 
mende Fäulnis alle möglichen Uebelstände schritt. Vor dem Ein¬ 
griffe pflegt Verf. nicht zu spülen, jedoch dann, wenn man auch mit 
Hilfe eines unter den Bauch zum Anheben gelegten Brettes und Sackes 
nicht recht bis in die Hornspitzen gelangt. Man hebert dann durch 
Sinkenlassen des Irrigators und momentanes Zukneiien des im Uterus 
befindlichen Schlauchstückes die Flüssigkeit wieder ab. Nachher Her- 
ausspülen der kleinen losgelösten Eihautreste mit abgekochtem lauen 
Wasser, dem man 10—15 T kaltes Wasser folgen lässt Verf. be¬ 
fürwortet schliesslich ri3 sehr geeignet den Gebrauch von pulverisierter 
Kohle, die man in Gelatinekapseln in die Hörner versenkt. 


« Vergleichende Untersuchungen über das Auftreten von Paratyphus- 
bazillen in den Faezes und im Darm gesunder «und staupekranker 
Hunde unter gleichzeitiger Berücksichtigung der dort vorkommenden 
Bakterienarten. Von Tierarzt Dr. Kari Brüggemann. 

Nach den Ausführungen von Wunschheims in der „D. M. 
W. M , 1913, ist es demselben gelungen, im Blut und Organen verendeter 
oder erkrankter Tiere eine Paratyphusbakterie aufzufinden, deren Rein¬ 
kulturen bei gesunden Tieren dasselbe Krankheitsbild erzeugte. Da¬ 
nach würden Hunde eventl. eine neue Infektionsgefahr für den Menschen 
bedeuten. Bisher wurden Paratyphen von T 1 1 z e und W e i c h e 11 
in dem Darm gesunder Hunde nicht aufgefunden, während K1 i - 
men ko, Vallet und Rimbaud solche Befunde machten. Veit, 
versucht nun in einer besonderen Arbeit die Ergebnisse von 
Wunschheims nachzuprüfen. Seine Resultate sind folgende: Von 
15 untersuchten gesunden Hunden fand er einmal in den Darmaus¬ 
scheidungen ein Paratyphusbakterium und weiterhin einmal auch bei 
15 staupekranken Hunden. Eine pathogene Wirkung dieser beiden 
sowie 5 anderer Parartyphusstämme blieb sowohl per os, als auch 
subkutan und intravenös appliziert aus. Ein wesentlicher Unter¬ 
schied zwischen Art und Zahl der Dannflora gesunder und staupe- 
kranker Hunde besteht nicht. Es wurden hauptsächlich Kolibazillen, 
Diplo-, Strepto- und Staphylokokken ermittelt, meist auch Proteus und 
fast iti der Hälfte der Fälle Pyozyaneus und Mesenterikus. Nach 
diesen ErgebriTksen kann der Paratyphus B als der Erreger der 
Hundestaupe nicht angesehen werden. 

Nr. 26. 

— Sieben Fälle einer leichten Gasvergiftung bei Feldartillerie- 
plerden. Von Tierarzt Dr. I. A. Hoffmann. 

Sieben Pferde einer Feldbatterie gerieten in französisches Gas¬ 
granatenfeuer. Der Führer liess halten und die Tiere auf eine An¬ 

höhe führen, wo sie kesser atmen konnten. Nur eins der Pterde, 
das gefallen War, atmete längere Zeit die Gase ein. Neun Stunden 

dauerte die Beschiessung und nach weiteren vier Stunden trafen die 
Tiere am Ausgangspunkt wieder ein. Alle sieben Pferde zeigten 

gleich nachher schwere Atemnot, schmerz- und krampfhaften Husten, 
Nasen- und Augenausfluss, Speicheln, Inappetenz, weichen Kotabsatz, 
stürmische Herztäfigkeit, kalten Schweiss, ängstlichen Blick, Benom¬ 
menheit Muskelzittern, Schwanken in der Hinterhand. Am anderen 

Morgen hatten diese Erscheinungen bei den Pferden wieder nachge¬ 
lassen, während vier Tiere nur wenig gebessert waren. Bei dem am 
schwersten erkrankten Tiere lautes Piepen bei jeder Inspiration, Nasen¬ 
ausfluss mit Blut untermischt, Nüstern trompetenartig erweitert. 
Husten quälend, Lidbindehäute geschwollen und verwaschen rot, Blut¬ 
gefässe 9tark injiziert, T. 38,3—38,9° C, Herztöne schwer von einan¬ 
der zu unterscheiden, Spitzenstoss pochend. Maulschleimhaut heiss und 
itrocken, keinerlei Fress- oder Saüflust. Da die Gasvergiftung leichter 
Natur schien, wurde von Sauerstoffinhalation und Aderlass Abstand 
genommen. Es wurden unbedingte Ruhe, Aufenthalt in ozonreicher 
Luft und Priessnitzumschläge um den Leib verordnet. Das meist 
erkrankte Tier erhielt zudem 15 kzm Digalen subkutan. Am fünften 

Tage frassen und soffen die Pferde normal und nach weiteren drei 
Tagen bewegten sich Temperatur, Herz- und Lungentätigkeit wieder in 
reguläien Grenzen. Uebrig blieben nur noch Husten nach der Be¬ 
wegung und ein auffallend rasches Ermüden, was sich erst nach za 
6 Wochen verlor. 

Vermutlich gehörte das Gas nach den Begleiterscheinungen -chemisch 
tu der Khsa? der Chlor- und Phosgengase, die für Kampf zweck her¬ 
vorragend in Ectracht kemmen. 

Nr. 30. 

— Beiträge rar Pathologie und Therapie der Septikalma plan 
formis ovium. Von Prof. Dr. Oppermann. 

Diese Krankheit, auch Schafrotz • (Katarrhalfieber) genannt, bietet 
bezüglich Auftretens, Verlaufs und Diagnose manche Schwierigkeit. 
Das Hauptverbreitungsgefciet ist östlich der Elbe, wohl deshalb, weil 
dort in grösserem Masstabe Schafzucht betrieben wird. Da 9 oft 
rätselhafte Auftreten der Krankheit ergibt steh aus der ubr^quitären 
Beschaffenheit der Erreger, wie dies ja auch bei der Kälberruhr er¬ 
sichtlich. An manchen Orlen, wo der Boden hierfür günstig ist, er¬ 
lebt man jährliche Seuchengänge. Chronische Huster sind besonders 
bezüglich der Verschleppung verdächtig. Verf. belegt dies durch Bel- 
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spiele. Dass aber auch andere Zwischenträger eine Rolle spielen 
können, lehrt ein Fall, wo die Schafscherer kurz zuvor in einem Be¬ 
stände gearbeitet haben, in dem zahlreiche Lämmer unter Husten, Atem¬ 
not und Nasenausfluss verendet waren und wo nunmehr die Seuche 
auch dort auftrat. Die Seuche befällt insgemein zuvorderst die 
Lämmer und zwar tritt sie entsprechend den beiden kritischen Perioden 
der Säuglingszeit, nämlich den ersten Tagen nach der Geburt sowie 
der Absatzzeit, entweder in den ersten 2—10 Tagen oder za 1—2 
Monate nach der Geburt atff. Disponierend wirken Erkältungen und 
ungünstiger Kräftezustand. In mehreren Heerden war die Seuche 
kurz nach dem ersten Austrieb bemerkbar, teils wegen Regen, teils 
auch wegen weiter und staubiger Wege. Vorwiegend werden die Lämmer, 
selten die Mutterschaie und Jährlinge fcezw. die Zutreter infiziert, wo¬ 
bei noch der Verlauf milder ist. Die Lämmer können perakut und 
akut sterben; Husten ist kein regelmässiges Symptom. Eigenartig 
waren in manchen Fällen die systematischen Schwellungen de3 Kopfes, 
die sich bis zur Unterbrust erstreckten. Differentiell sind andere 
Krankheiten nicht schwierig auszuschliessen. Zur Verwechslung kann 
eher die Metribs und Peritonitis der Mutterschafe (Wiemann), her¬ 
vorgerufen durch einen kapselfreien Streptokokkus, dann eine Er¬ 
krankung der Läminer nac.i Gärtner, infolge eines gramfesten kapsel- 
tragenden Diplokokkus, ferner der Diplokokkus des Lämmersterbens 
nach Meissner und K o h 1 s t o c k führen. Auch die Vergiftung 
duren Rapskuchen ist bakteriologisch und anamnet'.sch auszuscheiden. 
Therapeutisches: Weidegang bei günstigem Wetter, Absonderung der Er¬ 
krankten, Dislokation der Herde und Stalldesinfektion, evtl, auch einen 
der Impt9tof?e nach Lignicres. Meissner,, Schern. 

Nr 32. 

— Eine sichere Kastrationsmethode der männlichen Haustiere. Von 
Tierarzt Simon, Havixbeck. 

Verf. veröffentlicht damit eine eigene Kastrationsmethode, nach der 
er in 22 jähriger Praxistätigkeit jährlich 80—100 Hengste, Bullen, 
Eber usw. ohne Verluste kastriert hat, ausgenommen einen abgemageiiten 
Eber, der an chronischer Schweineseuche litt. Er gebraucht dazu 
eine Kastrierzange nach Marek, die Abdrehzangen nach Venner- 
h o 1 m ohne Haken, geballte Bistouris, eine gebogene Schere, einen 
Haken mit za 30 zm langem Stiel, Berliner Wurfzeug, ein dickes Tau 

von za 8 m Länge, ein etwa 6 m langes dünneres Tau und einen 
VA m langen Anbindestrack. Verf. ist Linkshänder, legt die Tiere 

auf die rechte Seite und bindet das linke Hinterbein in stark gebeugtem 
Zustande aus. 

Nach Reinigung des Operationsfeldes wird es mit Jodtinktur über- 
gossen. Die Hämje werden mit 3% Sapoformal desinfiziert und 

ebenso die Instrumente darin gehalten. Falls em Hoden hochgezogen 
ist, zieht man ihn mit dem Hodensacke nach einiger Zeit herab. 
Durch die äussere Haut wird der Hoden an irgend einer Stelle in 
den Samenstrang gestossen und der Haken von jemand am Stiele ge¬ 
halten. Der Hoden liegt nunmehr iest und wird mit einem Schnitte 

zu Tage befördert, entfernt und die Scheidenhaut am Nebenhodenbande 
durchschnitten. Auf den unbedeckten Samenatrang wird so hoch wie 
möglich die M a s c h sehe Zange gelegt und langsam bis zum letzten 
Sperrzahne zugedrückt. Den Samenstrang oberiialb der Zange auf 
Blutungen untersuchen. Ungefähr 2 zm unterhalb der Masehschen 
Zange dreht man ab. Beim Oeffnen jener Zange lässt man den 
Stumpf unbekümmert los. Der linke Hoden kann ohne Haken ent¬ 
fernt werden. Unter Schonung der Raphe werden beide Hodensack¬ 
wunden so weit nach vorn vergrössert, dass der leere Hodensack eine 
keilförmige, nach unten immer weiter werdende Tasche bildet. Auf¬ 
legen von reiner Verbandwatte au! die Wunden beim Aufstehen des 
Tieres, Hochbinden des Schweifes, am besten sofortiger Weidegang. 
Die übrigen Tiere werden ähnlich kastriert, nur muss man bei älteren 
Bullen die Vennerholmsche Zange etwa 2V 2 —3 zm unter die ffösch- 
9 che legen. 

Nr. 33. 

— Ueber Gehirnentzündung beim Schafe. Von Prof. D r. Op¬ 
permann. 

Verf unterscheidet vom joathologisch anatomischen Standpunkte aus: 

1 . Pachymeningiten (harte Hirnhaut', 

2 . Leptomeningiten (Pia und Arachnoidea), 

3. Enkephaliten (Gehirnsubstanz selbst). 

Klinisch greifen allerdings die Prozesse in einander über und 
zudem sind die Symptome kaum zu unterscheiden; auch ist bei dem 
akuten Verlaufe eine Auswertung des Symptomenbildes kaum möglich. 
Die Literatur über Gehirnentzündungen beim Schafe ist nicht gross. 
Die Anzahl betraf in 12 vom Verf. beobachteten Jahren etwa 7%, 
nicht eingerechnet Fälle von Coenurus und Oe9trus. Aetiologisch 
können starke Bestrahlungen der Sonne sowie längerer Aufenthalt 
namentlich dickbewollter Schafe in heissen, dumpfen Ställen eine akute 
Gehirnaffektion erzeugen. Auch sehr kalte, zugige Ställe werden 
derart beschuldigt. Eine grosse Rodle spielt dies alles bei der meist 
naturgemässen Haltung ebensowenig wie Verletzungen der Schädel¬ 
decke oder Tumoren, •Embolien und Thrombose. Auch werden Fälle 
ähnlich der Boma’schen Krankheit berichtet und sekundär kann eine 
Gehirnentzündung im Anschluss an andere Allgemeinerkrankungen ent¬ 
stehen. Bei den nichtinfektiösen Gehirnentzündungen liegt die Ur¬ 
sache im Futter selbst, das Gifte enthält oder in unzweckmässiger 
Fütterung, z. B. nach kai^er, längerer Stallfütterung plötzlicher Ueber- 
gang zu jungem Klee, Stoppelklee oder dem reichlichen Nachwuchs da¬ 
selbst. Das Exsudat ist serös, seltener fibrinös, bei chronischem Ver¬ 
lauf Verdickung, milchige Trübung und Verwachsungen der Gehirn¬ 
häute mit der Nachbarschaft; eiterige Leptomeningitis sah Verf. nicht. 
Als Krankheitszeichen werden angegeben Appetitlosigkeit, blöder, starrer 
Blick, Gang taumelnd, Lähmungen oder Vorwärtsdrängen, Krämpfe, 
manchmal ^ubnormale Temperatur, Puls, Atmung sowie Kot- und Ham- 



. absakz verlangsamt. Die Behandlung besteht in 
Aderlass, Kühlen des Schädeldachs, Abführmitteln, Bi 
Von infekti: sen Entzündungen sahen VE i 1 s o n 
Nackenstarren, von Diplokokken verursacht. Anderer¬ 
sind ni-ht zweifebfrei. da auch Rost- und Brandpilze in 
R i. Lu g e r fand bei solcher Gehirnentzündung, verbunden 
li3, Lungenaffektion und e.nzelnen frischen oder verkästen 
in uen Unterkieferdriisen Diplostreptokokken und grau me 
eben Ebenfalls konnte Franke Diplokokken herauszüc 
trelfs der Therapie ist jedenfalls Trennung der gesunden in 
sowie einwandfreies Futter geboten. 


Nr. 35. 

— Dorhmiasis bei Rindern in Ungarn. Von Dr. Csontos und 
P a t a k i. 

Der im Darm schmarotzende Dochmiaswurm, auch Strong oder 
Dochmius radiatus, Uncmaria radiata, Ankyloetomum und Bünooslomum 
radiatum genannt, halt je nach wechselnder Systematik diese verschie¬ 
denen Namen geführt. Nach v. L i n s t o w und Reisinger ge¬ 
hört der Wurm in die letztere Gruppe. Als erster beschrieb Daw* 
son das schwere Leiden bei Rindern, das diese Würmer verursachen 
können. Namentlich in Texas und Südflorida erzeugt er auf sumpfigen 
Weiden Durchfall. Fieber, Abmagerung und Blutarmut, wie dies auch 
B a r n e 11 für Amerika bestätigte. In Europa berichtete D u s c h a • 
nek über Erkrankungen in Böhmen, Reisinger über solche in 
Salzburg, die mit Lecksucht begannen und kachcM sch endeten. Verf. 

haben nun auch in Ungarn die Seuche festgestellt und bei einem Tiere 
4219 Würmer gezählt. Die dünneren und kürzeren Männchen sind 

schon mit unbewaffneten Auge von den Weibchen zu unterscheiden. 
Die Eier sind länglich oval, mit dünner durchscheinender Schale ver- 
sehen und 4—8 Einzelzellen enthaltend. Klinisch ergab die Benzidin¬ 
probe in der vorher aufgekochten Kotprobe das Vorhandensein von 

Blutfarbstoff und ebenso in dem Aetherextrakte des Kotes. Harn 1020 
spezif. Gewicht; Haenloglobingehalt des Blutes nach Sahli 25; Zahl 
der Erythrozyten 3 305 000 und der weissen Blutzellen 7275 in 1 kzm 
Blut. Prozentual Lymphozyten 60%, Uebergangsformen 3,9%, neutn - 
phile polymorphkernige Leukozyten 33,6%, Azidophile 2,1%, Basophile 
0,4%. Auf 10 Präparate bezogen entfallen za. 100 Würmer auf ö 
Dochmiuseer. Am lebenden Tier ist die genaue Diagnose nur durch 
Nachweis der Eier möglich, die im frischen Kct sich von Oesopha- 

gostornumeiern dadurch unterscheiden, dass sie etwas kürzer und plum¬ 
per sind und nur wenige Furchungskugeln (4—8) enthalten, während 
die Oesoph. 16—32 Zellen zeigen. Die Behandlung geschah mit Er¬ 
folg durch drei in tageweisen Zwischenräumen erfolgende Gaben von 
Distol, das die Filixstotfe in lipoidlöslicher Lösung enthäli und in Do¬ 
sen von 4.5 g verabreicht wird. Evtl, muss die Kur nach einiger 
Zeit wiederholt werden, falls noch Eier im Kot nachzuweisen sind. 
Ausserdem Unschädlichmachen der Darmentleerungen und öfteres Reini- 
| gen; der Stallungen. Bei Infektion auf der Weide Wechsel derselben 
t oder AufstaTung. Die Larven werden mit Futter und Trinkwasser aui 
den Weiden aufgenommen, doch kommen auch Invasionen im Stalle 
vor. 

Nr. 40. 

Ueber die Ruhr der Lfimmer. Von Prof. D r. Oppermann 
und Repetitor Lange. 

Diese Krankheit fordert im Ablammstalle die meister Opfer. Die 
älteren Autoren unterscheiden zwischen gutartigem Durchfall und der 
weissen Ruhr, die durch Koli-, Aerogenes-, Parakch . Pyozyaneus- und 
ProteuSizilien verursacht wird. Als wichtigstes Symptom bei der 
Autopsie wird eine stark diffuse dunkelrote Färbung der. Nabelarterien 
gefunden, die sich bisweillen auf die Serösen der Harnblase erstreckt 
Unter den serösen Häuten finden sich ebenso wie am Endokard Pete 
chien, an der Lunge wird Oedem festgestellt. In den bakteriologisch 
geprüften Fällen wurden Koli- bezw. Kapsel bakierien als Erreger nach 
gewiesen, deren Unterscheidung morphologisch manchmal schwer fällt. 
Zum Nachweis des Diplobaziilus kapsulatus dient hauptsächlich die 
Boni-Czaplewskische Kapselfärbung. Seine Anwesenheit als saprophy 
tischer Darmbewohner bedarf noch weiterer Prüfungen, während von 
den Kolibazillen i'ire Anwesenheit als harmlose Schmarotzer des Läm- 
merdarmes feststeht und sie erst gelegentlich pathogene Eigenschaften 
anzunehmen vermögen. 

Symptomatisch ist bemerkenswert, dass sich die Krankheit kur/ 
nach der Geburt einstellt, settten bei 5 und mehr Tage alten Tieren 
Der durchfällige, übelriechende Kotabsatz vollzieht sich unier Tene>- 
mus und Kolik. Die Temperatur fällt bald ab, Puls und Atmung sind 
beschleunigt. Nach Eintreten von Speichelfluss und Nasenausfluss ver 
enden die Tiere unter zunehmender Schwäche meist ohne Konvulsionen. 
Die Krankheit endet meist in 1—2—4 Tagen letal. 

Bei dem stürmischen Verlaufe der Erkrankung ist eine Behandlung 
namentlich grösserer Flerden sehr schwierig. Immerhin sind Dann- 
desinfizientien, verbunden mit einhullenden Mitteln zu versuchen. Das 
Hauptgewicht ist iedoch auf die Prophylaxe zu legen. (BeseUgun^ 
der Kadaver, Desinfektion von Stall, Futterplätzen, Geräten« Schuhzen.: 
der Echäfer, Separierung der verdächtigen Tiere, peinliche Näbdpfk^ 
evfl. Aendenmg der Fütterung bei den Muttertieren.) 


Literatur. 

Inaagsral-Dissertationen. 

NB. Weftn Beschaffene von Dtuckexrmplaren der in dieser Huhnk erwähnte» 6* fp ^ r 
Nationen wird ersucht, sich direkt au die Herren Verfasser wenden /.u wollen, da dir 
•sktion «ich nicht damit !»efassen kann 

Hannover: 

Dr. Brudek (Josef), Tierarzt in Wendeburg: Untersuchung^! 
über die Desinfektionskraft von zwei neuen Desinfektioflsmib 
teln: 1. Formaldehydpräparait K. p., 2. Kresolpräpaat N». Ti. 
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# Der Milzbrand und seine sozialhygienische Bedeutung für Land- 
virtsctaalt und Industrie. Von Regierungs und Medizinalrat Dr. F. 
Koelsch, k. b. Landesgewerfcearzt in München, 1918, Verlag Natur 
und Kultur Dr. Frz. Job. Völler, München. 

Nach einer kurzen Besprechung des Milzbia nderregers wird die 
Verbreitung dieser Krankheit unter den Tieren * behandelt und dann 

ganz besonders eingehend die Uebertragung dieser Seuche auf Menschen 
nachgewiesen. Hieran knüpfen sich die Bekämpfungsmassnahmen bei 
Tieren und die Verhütung der Uebertragung auf Menschen in der In¬ 
dustrie. Besonders erwähnt ist die Lederindustrie, die Bearbeitung von 
Tierhaaren und Borsten, die Wollindustrie und die Hadern- und Lum¬ 

pens :rtiererei. Ein besonderes Kapitel ist dem Schutz der Anwohner 
re?p. der Umgebung der durch die gewerblichen Abwässer aus Ger¬ 
bereien und Wollwäschereien Gefährdeten gewidmet. Wenn das Werk- 

chen auch hauptsächlich dem Schutz der Menschen vor Uebertragung 
dieser Seuche gewidmet ist, so enthält es doch eine ganze Anzahl von 
auch für Tierärzte recht interessanten Mitteilungen. 

# Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Veteri¬ 
när-Medizin. Herausgegeben von Professor Dr. W. E 11 e n b e r g e r 

und Professor Dr. W. Schütz. Redigiert von \Xuhelm El len - 
herger und Otto Zietzachmann. 3b. Jahrgang (Jahr 1916). 
Verlag von Kugust Hirschwald in Berlin. 1919. 

Trotz des Krieges und der dadurch herbeigeführten Schwierigkeiten 
ist der vorliegende Bericht so vollständig geha'ten, als es dis Verhält¬ 
nisse gestatteten. F.9 fehlen selbstverständliche die Auszüge aus den 
in dzn feindlichen Ländern erschienenen und deshalb nicht zugäng¬ 
lichen einschlägigen Veröffentlichungen. Da eine gros f e Anzahl der 
seitherigen Berichterstatter zum Kriegsdienst eingezogen war, haben in 
dankenswerter Weise andere ihre Stelle übernommen. Infolge aller 
dieser Schwierigkeiten, wozu noch diejenigen bezüglich des Drucks ge¬ 
kommen sind, konnte der Bericht für 191b erst jetzt erscheinen. Wie 
alle die vorhergehenden Jahrgänge bietet auch der vorliegende eine 
Fülle von Material, welches nicht nur demjenigen, der wissenschaftlich 
arbeitet, eine reichliche Fundgrube bietet, sondern auch allen Tierärz¬ 
ten, welche sich über die Literatur in einer oder der anderen Frage 
iin errichten wollen. Ein näheres Eingehen auf den reichen Inhalt und 
die Hervorhebung von Einzelheiten ist bei der Fülle des Materials nicht 
gut möglich. Auch einer Empfehlung bedarf dieses längst anerkannte 
Sammelwerk nicht, da es wohl allen Tierärzten als eine hervorragende 
Erscheinung auf dem tierärztlichen Büchermarkt bekannt ist. 

# Haubners Landwirtschaftliche Tierheilkunde. Siebenzehnte, neu* 
learbeitete Auflage, herausgegeben von Dr. O. Röder, Geh. Medizi¬ 
nalrat, ord. Professor an der Tierärztl. Hochschule zu Dresden. Mit 
101 Texiabbiädungen, Berlin 1919, Verlagsbuchhandlung Paul Parey, 

mas ursprünglich nur für den Laien verfasste Werk Haubners, 
welches zu einer Zeit erschien, als die Tierheilkunde noch nicht ihre 
dermalige grosse und ausserordentliche Entwickelung begonnen hatte, ist 
durch die Bearbeitung Röders auf einen höheren wissenschaftlichen 
Standpunkt gekommen, sodass es heute nicht mehr als ein nur für 
Iaien geeignetes Buch bezeichnet werden kann. Auch die Tierärzte kön¬ 
nen in demselben sich manche Auskunft holen und passt daher der 
Tit?l „Landwirtschaftliche“ Tierheilkunde durchaus nicht mehr zu dem 
Inhalt des Buches. Es dürfte sich empfehlen, nacli und nach bei spä¬ 
teren Auflagen in der Verwissenschaftlichung noch weiter zu gehen, um 
dadurch das Odium, dass es zur Pfuscherzüchtung diene, nach und 
sach abzustreifen. Gerade Professor Röder dürfte hierzu der geeig¬ 
nete Mann sein, und möchten wir daher demselben empfehlen, da9 
Ruch in der angedeuteten Weise mehr und mehr umzumodeln. 

# Lehrbuch der Krankheiten ries Schafes. Von L’r. iheedor 
Opperman n, ord, Professor und Direktor der Ambulatorischen 
Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover. Mit 73 Abbildun¬ 
gen. Hannover 1919, Verlag von M. fr H. S*c ha per, Preis M 22,40. 

Es ist noch nicht lange her, da wurde in Eteutschland der Schaf¬ 
zucht nur eine geringe Aiümerksamkeil gewidmet. Die zahlreichen frü¬ 
her vorhandenen Schafherden wurden nach und nach durch die ent¬ 
standenen Wirlschaftsveränderungen verdrängt und man glaubte, dass 
hinnen kurzer Zeit die Schafzucht in Deutschland als ganz unrentabel 
mit Rücksicht auf die Konkurrenz des Auslandes ihr Ende erreichen 
würde. Der Krieg hat mit dieser Anschauung sehr schnell aufge¬ 
räumt, da unsere Grenzen gesperrt und daher die Einfuhr von Wolle 
»nd Fleisch aus dem Ausland unterbunden wurde. Deutschland hatte 
<‘ 5 unter den (’ermaligen unglücklichen Verhältnissen unbedingt notwen¬ 
dig, sich in Fragen der Ernährung und Kleidung möglichst auf eigene 
Hisse zu stellen und so hat man denn in den letzten Jahren auch 
wiederum angefangen, der Züchtung von- Fleisch- und Wollschafen seine 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Infolgedessen ha't auch die Veterinär-Me- 
'hzin die Aufgabe, sich mehr um die Schafkrankheiten zu kümmern, 
'^besondere auch um die aus dem Ausland wieder eingeschleppten, 
seither in Deutschland fast unbekannten Seuchen dieser Tierart. hin 
deutsches Lehrbuch über Schafkrankheiten existierte bis jetzt nicht, und 
ist deshalb in hohem Masse anzuerkennen, dass uns Professor D r. 
Oppermann, der sich se : i; einer längeren Reihe von Jahren mit 
dein Studium der Schafkrankheiten befasst hat. seine reichen Kenntnisse 
und Erfahrungen in dem vorliegenden Werk der tierärztlichen Welt zu- 
p’ng.g gemacht hat. Die erste Stetlle nehmen in diesem Buch die In¬ 
fektionskrankheiten ein, welche ungefähr ein Drittel des Inhalts bilden. 
An djese schliessen sich die Invasi nskrankheiten (Protozoenkrankhei- 
’f 11 - ^urmkrankheifen, Krankheiten, bedingt durch Insekten) an, worauf 
d e Organkraiikheiten * folgen und daran anschliessend die Vergiftungen 
durch mineralische und namentlich pflanzliche Gifte, welche in dem 
nitt?r enthalten sind. Der Fütterung und der Besprechung der einzel¬ 


nen Futtermittel und Fütterungsarten ist ein eingehendes Kapitel ge¬ 
widmet, worauf zum Schluss das Waschen und Scheren, die Kastration 
und das Stutzen der Schwänze, das Pferchen und das Bracken behan¬ 
delt wird. Ein sorglältig zusammengestelltes Inhaltsverzeichnis erleich¬ 
tert die Benutzung de6 Buches für den Praktiker und eine Reihe von 
guten Abbildungen vermitteln das bessere Verständnis des Textes; zahl¬ 
reiche Literaturverzeichnisse bei den einzelnen Krankheiten ermöglichen 
demjenigen, der ein genaueres Studium von Einzelheiten wünscht, das 
Nachschlagen in der Literatur. 

Das ganze Buch zeugt von der grossen Erfahrung des Autors auf 
seinem Gebiet und seiner Befähigung, seine Beobachtungen und Studien 
in klarer und anschaulicher Weiset/dem Leser zugänglich zu machen. Das 
Buch sei den Herren Kollegen hiermit auf das beste empfohlen. 

Vereine und Versammlungen. 

—■ Gruppe Schlesien des Verbandes der praktischen Tierärzte in 
Preussen. 

Hauptversammlung 

Sonntag, den b. Juli d. Js., vormittags 10 l / 2 Uhr in Bres- 
1 a u, Franziskaner Bräu, Schweidnitzerstr. 36. 

Tagesordnung: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Kassenangelegenheiten und Kassenbericht. 

3. Vorsitandswahl. 

4 Organisation der praktischen Tierärzte, Stellungnahme zum 
Reichsverband. 

5. Allgemeine Standesfragen. 

b. Mitteilungen aus der Praxis. 

Alle praktischen Tierärzte Schlesiens werden hierzu eingeladen. 

lobten, Bez. Breslau, den 19. Juni 1919. 

Marx. 

— Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. 

Einladung 

zur 25. Versammlung am Sonnabend, den 5. Juli 1019, vor¬ 
mittags 11*4 Uhr zu Halle a. S. im Hotel „Rotes Ross>“, Leipziger¬ 
strasse. 

Tagesordnung: 

1. Berichterstattung über Vereinsangelegenheiten. 

2. Kassen-Angelegenheiten. 

3. Vorstandswahl (Wahl des Vorsitzenden sowie de 9 Kassierers 
und deren Stellvertreter). 

4. Vortrag des Herrn Tierarztes Sommer-Jessnitz über „Die wirt¬ 
schaftliche Lage der Tierärzte unter besonderer Berücksichtigung 
der tierärztlichen Taxe“. 

5. Fragen aus der Praxis. 

Gäste willkommen. Ein gemeinschaftliches Mittagessen kann nicht 
stattfinden doch ist Gelegenheit zur Beköstigung nach der Tageskarte 
gegeben. 

Der derzeitige Vorstand: 

Dr. Rautmann. Dr. Raebiger. 

# Verein der Staatstierärzte Bayerns. Dem Verein sind alle Staat 
liehen Tierärzte im Geschäftskreise des Staatsministeri 111119 des Innern 
beigetreten, sodass die Gesamtzahl 200 übersteigt. Durch geheime Ab¬ 
stimmung wurden zur Leitung des Vereines die Bezirkstierärzte Groll, 
Traunstein als 1. Vorsitzender, Dr. Sima der, Regensburg als 2. 
Vorsitzender und Dr. Wucher, Bad Aibling als Geschäftsleiter 
gewählt. 

Als Vertreter in den Beamtenbeirat wurde Groll, Traunstein, als 
Stellvertreter D r. S i m a d e r, Regensburg bestimmt. 

In der 2. Sitzung des Beamten Beirates wurde von Bezirkstierarzt 
Groll der Antrag eingebracht, die über 65 Jahre allten Beamten zu 
l*ri9ionieren. Der Antrag, welcher eingehend begründet wurde, be¬ 
zweckt eine Verbesserung der Ansteliungs- und BeförderungsVerhält¬ 
nisse und eine Verjüngung des Beamten9tande9. Dem Anträge wurde 
seitens des Beamten bei rates zugestimmt und der Beschluss dem Staats- 
miuisterium sofort übermittelt. 

Zum Studium der Frage der Betriebsräte bei reinen Verwaltungs¬ 
und Dienststellen wurde eine Kommission vom Beamtenbeirat gewählt, 
der als Mitglied der höheren Beamten Groll angehört. Nach der 
Verordnung des Gesamtministeriums vom 31. 5. 19. sollten bei reinen 
Verwaltungs- und Dienststellen des Staates Betriebsräte nicht gebildet 

werden. Diese Verordnung ist nur eine vorläufige, die Sache wird 
demnächst reiciisgesetzlich ’ geordnet, jedenfalls werden Beamtenaus- 
schüsse gebildet, die auch in Personalfragen der Beamten mitberatend 

wirken Der reichsgesetzliche Entwurf wird der Kommission des Be- 

amtenbeirates zur gutachtlichen Aeusserung vorgelegt. 


* 


286 __ 

Hochschulnachrichten. 

# München. Gegen Geheimrat Dr. Voit. Wir erhalten nach¬ 
stehende Mitteilung, welche auch ausserhalb Bayerns Beachtung ver¬ 
dienen dürfte. . 

Im Bereiche - der tierärztlichen Fakultät der Universität München 
besteht ein Fachausschuss, dessen Aufgabe es ist, in freier Selbst¬ 
achtung Unstimmigkeiten auszuglekhetj, Beschwerden zu prüfen und 
ein gedeihliches Zusammenwirken von Lehrer und Student, von Meister 
und Jünger durch ständige Fühlungnahme zu erreichen. An Stelle 
der oft nur sehr flüchtigen persönlichen Bekanntschaft in der Prüfung 
soll ein demokratisches Verhältnis des künftigen Verkehrs, der beider¬ 
seitigen Wertschätzung und gegenseitigen Förderung treten, sodaas der 
Jünger im Meister das Vorbild der Abklärung und Reife und das 
Urbild der Schaffenskraft erblickt, während der Meister im Urteil 
und in der vorwärtsstrebenden Frische des Jüngers einen Masstab be¬ 
sitzt, der ihn die eigene Rüstigkeit und Rückständigkeit, Lehrerfolg 
oder Misserfolg bewerten lässt 

Nur von diesen Richtsätzen aus ist die gewaltige und entschiedene 
Kundgebung der Studentenschaft zü begrüssen, die am 15. März 1919 
Stellung genommen hat gegen die Lehrtätigkeit eines Hochschullehrers. 

Die Kundgebung, die mit einer Mehrheit von 85% der Studenten, 
schaft angenommen wurde, beschäftigt sich mit einer Lehrkraft, die 
für die Weiterentwrkelung der tierärztlichen Wissenschaft die zu for¬ 
dernden Sonderleistungen nicht brachte und bei der überwiegenden 
Mehrheit der in praktischer Tätigkeit stehenden Tierärzte keine Aner- 
kunnung finden konnte, da jede Fühlungnahme mit den Forderungen 
des Tages und der tagtäglichen Erfahrungen mangelte und nicht ge¬ 
sucht wurde. Dass gleichzeitig diese Lehrkraft, die ein wichtiges 
tierärztliches Forschungsgebiet bearbeiten sollte, eine geheime Vorliebe 
für Nichttierärzte hatte und hierfür ihre Werbe* und Arbeitskraft un¬ 
entwegt emsetzte, möge ihr milder angerechnet werden, weil Schweigen 
der Beteiligten ihr als Zustimmung gelten mochte. 

Möge die vorwärts deutende Bewegung der Jungmannschaft der 
Tierärzte endgiltig den Zunftzopf der nichtfachmännischen Unentbehr¬ 
lichkeit beseitigen. 

Die Kundgebung lautet: 

Die Studentenschaft der tierärztlichen Fakultät vermisst in der 
Lehrbetätigung des Herrn Oehcimiat Voit Klarheit, Verständlichkeit 
und gut fassliche Einteilung. Die Studentenschaft bittet daher das 
Rektorat der Universität München, Herrn Oeheimrat Dr. Voit ver¬ 
anlassen zu wollen, sein Gesuch um Versetzung in den Ruhestand ein¬ 
zureichen, um so mehr, als die Verfügung des Kultusministeriums be¬ 
treffs Altersgrenze auf ihn Anwendung findet. Die Studentenschaft der 
tierärztlichen Fakultät bittet um Ueberweisung dieser Resolution an 
Herrn Geheimrat D r. Voit im Interesse eines gedeihlichen Zusam¬ 
menwirkens von Lehrer und Student und einen* glücklichen wissen¬ 
schaftlichen Weiterentwickelung der tierärztlichen Fakultät. 

• • • 

Vorstehende Nachricht, welche bis jetzt merkwürdigerweise nicht in 
die Oeffentlichkeit gedrungen und auch nicht in der „M. T. W.“, 
welche doch die nächste dazu wäie, veröffentlicht worden ist, wird in 
den weitesten Kreisen Aufsehen erregen. Schon seit Jahren war uns 
bekannt, dass man in den tierärztlichen Kreisen Bayerns mit der Tätig¬ 
keit des Herrn Oeheimrat D r. Voit nicht einverstanden war, zumal 
er nicht Tierarzt ist und, obwohl Professor an der Tierärztlichen 
Hochschule, immer em Gegengewicht gegen die Tierärzte bildete. 
Dass sich aber diese Missliebigkeit in der letzten Zeit so stark ver¬ 
mehrt hatte, um zu dem Vorgehen der Studenten Veranlassung zu 
geben, dürfte für viele überraschend 9ein. 

Wir enthalten uns, indem wir vorstehende Mitteilung veröffent. 
liehen, jeden Kommentars über den speziellen Fall, da wir der 
Sache zu fern stehen, um ein treffendes Urteil ausspiechen zu können. 

Dagegen müssen wir unser lebhaftes Bedauern im a 11 g e - 
meinen darüber aussprechen, dass sich anscheinend die Studenten¬ 
schaft der tierärztlichen Fakultät zum Richter über ihren Lehrer auf¬ 
geworfen hat. Wir wissen ja,' dass es immer akademische Lehrer 
gibt, welche beliebt sind und andere, weiche weniger beliebt sind. 
Die Unbeliebtheit gründet sich sehr häufig auf eine gewisse Strenge 
im Examen, und meist sind es dann gerade diejenigen Professoren, 
welche in ihrem Fach am meisten leisten. Denn sie verlangen auch 
von ihren Schülern tüchtige Leistungen, da dadurch doch nur eine 
Hebung des Faches erzielt werden kann. Demgegenüber gibt es 
auch akademische Lehrer, welche recht wenig leisten und doch bei 
ihren Schülern beliebt sind, weil sie weniger grosse Anforderungen 
an sie sie'len. Immer kann jedoch der Studierende selbst von dem 
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we iiger hervorragenden Lehrer etwas lernen; denn derselbe rvenkttt- I 
sicher mehr von seinem Fach, als der beste Studierende. Würfe* 
sich einbürgem, dass die Studierenden Richter über die PtafcstartB 
in Bezug auf ihre Leistungen sein sollten, so würde das zu 
führen, welche sicher nicht zum Vorteil des akademischen Shkthom 
dienen würden. Es liegt ja jetzt im Zuge der Zeit, da* das Ei 
klüger sein will als die Henne und dass Leute, welche von des 
betreffenden Berufen keine blasse Ahnung haben, doch oft der 
Meinung sind, sie könnten in denselben etwas besonderes leisten resp. 
sie leiten und führen. Wir können uns also im allgemeinen mit 

einer solchen Handlungswei%e, wie die vorstehende und wie sie j» 
auch an der Berliner Universität versucht worden ist, nicht einver¬ 
standen erklären, ohne dass wir uns, wie oben angefühlt, ein UfteÜ 
über den vorliegenden Spezialfall aus den erwähnten Gründen an- 
hiassen wollen. S ch r if tleitusg. 


Standesfragen und Beruf san gelegen heilen. 

Deutschland. 

# Tierärztliche Behandlung von staatl. Gestfltplerd«. Das Ml 
nisterium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten hat unter Gesch.- 
Nr. I A IV 2448 am 1. Juni folgendes Rundschreiben an die aäaä 
liehen Gestütdirigenten erlassen: 

Durch Verordnung der Staatsregierung vom 4. März d. J. ist die 
tierärztliche Taxe vom 21. Juni 1815 aufgehoben worden. Hierdurch ist 
der diesseitige Erlass vom 14. Juni 1908 — I A a 2486/1 AIII e783jjtf 
— über die Regelung der Vergütungen für die tierärztliche Behand¬ 
lung von Gestütpferden, in welchew auf diese Taxe Bezug genom 
men war, gegenstandslos geworden. 

Zur Regelung dieser Frage, bestimme ich daher folgendes: 

1. Zu der Behandlung von Gestütpferden, soweit sie nicht dtnt* 
Gestüttierärzte wahrgenommen wird, ist in der Regel der Kreistier¬ 
arzt des Kreises heranzuziehen, in dem die zu behandelnden Pferde 
aufgesteT.t sind. Da die Behandlung der Gestütpferde als eine amtliche 
Verrichtung im Sinne des $ 1 des Gesetzes, betreffend die Dienst!* 
züge der Kreisttierärzte vom 24. Juli 1904 (QesetzsammL S. 169), 
nicht anzusehen ist, muss von der Festsetzung einer bestimmten Ver¬ 
gütung für den Kreistierarzt abgesehen werden. Es ist aber mit den 
Kreistierärzten ein für allemal oder von Fall zu Fall ein Ueherein- 
kommen über die für die Behandlung zu erhebende Vergütung unter 
Zugrundelegung der. ortsüblichen Sätze zu treffen. 

In Streitfällen ist meine Entscheidung oder das Gutachten des lan 
desveterinäramts einzuholen. 

2. Werden zur Behandlung Privattierärzte zugezogen, so sind eben 
falls Vergütungen nach den ortsüblichen Sätzen zu vereinbaren: so¬ 
weit eine solche Vereinbarung nicht zustande kommt und Streit zwi¬ 
schen den Parteien obwaltet, ist ein Outachten des Landeaveterinärarob 
einzuholen. 

3. Zu allen Vereinbarungen mit Kreis- oder Privattierärzten über 
die Behandlung von Gestütpferden am Sitze des Gestüts ist 
meine Genehmigung erforderlich. Sie sind daher unter entsprechendem 
Vorbehalt abzuschliessen. 

Bereits bestehende Vereinbarungen behalten auch weiterhin ihre Oül 
tigkeit. 

4. Soweit die Vereinbarungen mit den Tierärzten über die Behand¬ 
lung der Beschäler auf den Deckstationen von der Gestüt¬ 
direktion nicht abgeschlossen werden können, sind die Stationshaller. 
die entsprechend zu benachrichtigen sind, hierzu zu ermächtigen. 

5. Auf allen Rechnungen über die Behandlung von Oestütplerden 
ist zutreffendenfalls zu bescheinigen, dass die gezahlten Vergütungen 
auf vorheriger Vereinbarung beruhen. 

Einer Einreichung dieser Rechnungen an den Herrn Regierungs¬ 
präsidenten zur Prüfung* bedarf es in diesem Falle nicht 

L A. 

von Oettingen. 

— Unterstütznngsverein für Tierärzte. Da Herr Krrirtterar* 1 
Lange in Posen wegen Sperrung des von den Polen besetzten Ge¬ 
bietes der Provinz Posen die fälligen Beitragszahlungen und etwaige 
Gaben für den Unterstützungsverein zur Zeit nicht entgegenzu nehmen 
vermag, bitte ich die beteiligten Herren Kollegen, diese Geldsendungen, 
und Zwar gefälligst möglichst bald an den Unter¬ 
zeichneten, Geheimrat Heyne, zur Zeit’ in Halber¬ 
stadt (Harz), Sedanstr. 76 II, abführen zu wollen. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich die Herren Kollegen noChmab 
ebenso herzlich, wie dringend bitten, dem U. V. t T. bri •® own 
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LiehesÄetke za helfen, soweit es in ihren Kräften steht, und namentlich 
auch durch Anmeldungen zum Eintritt in den Verein und durch 
Spendung ausserordentlicher Gaben ihm ihr Interesse entgegenzu* 
bringen. Heyne. 

# Wiederaufnahme des freiwilligen Tuherkulose-Tilgungsverfalirens. 
Das freiwillige Tuberkulosetilgungsverfahren, das seit Inkrafttreten des 
neuen Reichsviehseuchengesetzes am 1. Mai 1912 bis zum Beginn des 
Krieges in ständig steigendem Masse sich immer mehr Anhänger unter 
den Landwirten erworben hatte, musste leider zu Anfang des Krieges 
eingestellt werden. Neben dem hauptsächlich in Betracht kommenden 
Mangel an Tierärzten, die die klinischen Untersuchungen der dem 
Verfahren an geschlossenen Rinder auszuüihren hatten, sprachen auch 
Gründe wirtschaftlicher Natur gegen die Fortsetzung des Verfahrens, 
und so wurde denn durch Erlass des preussischen -Ministeriums für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten das freiwillige Tuberkulosetil- 
£imgsverfahren am 4. November 1914 bis auf weiteres eingestellt. 

Jetzt, nachdem der Krieg zu fende ist und die erwähnten Schwie¬ 
rigkeiten behoben sind, hat das Ministerium in einem Erlass vom 22. 
April 1919 verfügt, dass das Verfahren wieder wie früher aufzuneh- 
Ttien is l und^die vor dem Kriege erlassenen Bestimmungen somit wie¬ 
der in Kraft treten. Die I^andwirte, die sich dem Verfahren an- 
schliessen, erhalten demnach wieder für diejenigen Rinder, die wegen 
offener, d. h. ansteckender Tuberkulose auszumerzen sind, die staatliche 
Entschädigung -wie vor dem Kriege. In dem Erlasse ist ferner gesagt, 
dass demnächst eine weitere Verfügung erfolgen wird, in der Abände¬ 
rung einzelner Bestimmungen über das Tuberkulosetilgungsverfahren 
iekanntgemacht werden sollen. Die Landwirtschaitskammern, denen 
die praktische Durchführung des Verfahrens obliegt, haben seit Beste¬ 
hen des Gesetzes ständig das Bestreben gehabt, die Beseitigung von 
Missständen zu erwirken, die, wie es ja bei jedem neuen Gesetz der 
f all ist, auch diesem anhafteten. Zum Teil war das schon vor dem 
Kriege gelungen, indem durch Ministerialerlass, Besserungen eintraten. 
Es ist zu erwarten, dass in den in Aussicht stehenden neuen Abände¬ 
rungen in dieser Hinsicht wiederum ein Fortschritt enthalten ist. \ 

Angeschloesen werden müssen /alle Stücke Rindvieh, die über 1 Jahr 
all sind; für das Stück wird ein jährlicher Beitrag von 2 Mark er¬ 
hoben. Hierfür werden sowohl cfie dreimal im Jahre vorzunehmende 
Untersuchung der Gesamtmilchprobe eines Bestandes, als a;ich die kli¬ 
nische Untersuchung des Bestandes durch einen Tierarzt, sowie die 
bakteriologischen Untersuchungen verdächtiger Lungenschleim-, Milch-, 
Oebärmutterschleim- und Kotproben ausgdführt. 

Dem Tuberkulosetilgungsverfahren können sich die einzelnen Land¬ 
wirte mit ihrem Rind Viehbestände anschliessen, desgleichen aber auch 
wnze Verbände, z. B. Molkereien, Viehversicherungen usw.; für 
erstere ist damit der Vorteil verbunden, dass für sie, wenn ihre Be¬ 
stände einem staatlich anerkannten Tuberkulosetilgungsverfahren an ge¬ 
flossen sind, der Erhitzungszwang aufgehoben werden kann; für 
die Viehversicherungen entsteht der Vorteil, dass die Entschädigungs- 
Plicht für Tiere mit offener Tuberkulose vom Staate übernommen wird, 
r, f-m die Versicherung die Entschädigung für solche Tiere in ihren 
Bestimmungen aufhebt. 

Es ist zu wünschen, dass möglichst viele Landwirte bezw. Ver- 
1 f de zu ihrem eigenen Nutzen und zum Wohle des nülchverbrauchen- 
en Publikums sich wieder an dem Werke der Tuberkulosebekämpfung 
1 heiligen. Anmeldungen zum Anschluss an das freiwillige Tuberkuloee- 
1 igungsveriahren sind an das bakteriologische Institut der zuständigen 
’andwirtschaftskammer zu richten.^ 

# Stand der Tierseuchen. A m 31 Mai. Es herschten an die 

Tage folgende Seuchen: Mau’ und Klauenseuche in 

U (15. V. 19:. 38) Kreisen mit 102 (118) Gemeinden und 450 '(475) 
Oehöften, davon neu 14 (13) Gemeinden und 49 (21) Gehöfte; 

S chweinese uche und Schweinepest in 134 (131) Kreisen 
>nl 224 (209) Gemeinden und 269 (265) Gehöften, davon neu 83 
Kreise mit 66 (87) Gehöfte; Rotz in 70 Kreisen mit 81 Ge¬ 
meinden rnd 86 Gehöften, davon neu 24 Gemeinden und 24 Gehöfte; 
1 ungenseuche in 25 Kreisen mit 42 Gemeinden und 46 Gehöf- 
,e,1 > davon neu 5 Gemeinden und 5 Gehöfte und Beschälseuche 
ln 1 Kreh mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen hi Deutsch-Oesterreich. Am 4. J u n i. 

waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke „mit 8 Gemeinden und 9 

Oehöften; an Maul- und Klauenseuche 8 Bezirke mit 50 
GemeändesT uiid 15Crf’ Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
^hweiijepeBt) -$ Bezirke mit 13 Gemeinden und 15 Gehöften; an 




Rotlauf der Schweine 6 Bezirke mit 26 Gemeinden und 31 
Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 Ge¬ 
meinden und 2 Gehöften. 

Am 11. Juni. Es waren verseucht; an Rotz 5 Bezirke mit 
8 Gemeinden und 9 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 
8 Bezirke mit 25 Gemeinden und 59 Gehöften; an Schweine¬ 
seuche (einschl. Schweinepest) 7 Bezirke mit 12 Gemeinden und 14 
Gehöften; an Rotlauf der Schweine 7 Bezirke mit 37 Ge¬ 
meinden und 42 Gehöften;- an Pockenseuche der Schafe 1 
Bezirk mit 2 Gemeinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 9 
bis 15. Juni neu gemeldet: Rauschbrand aus 5* Kantonen mit 
7 Bezirken mit 7 Gemeinden; Räude aus 1 Kanton mit 1 Bezirk 
mit 1 Gemeinde; Milzbrand aus 2 Kantonen mit 2 Bezirken 
mit 2 Gemeinden und Rotlauf der Schweine (einschliesslich 
Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 8 Kantonen mit 19 Bezirken 
mit 24 Gemeinden und 25 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Es ist die höchste Zeit, *die Bezugsgebühr für das 3. Viertel¬ 
jahr 1919 der „T. R.“, welche nach wie vor imther nur noch 6 Mark 
beträgt, einzusenden. Die vorliegende Nummer ist die 
letzte im laufenden Vierfeljahr. Postscheck-Konto 
Berlin 59 249. 

# Unsere Senioren. A 111 2. Juli d. J. vollendet Bezirkstierarzt a. 
D. Hermann Bürchner in Utting (Oby.) sein 81. und am 3. Juli 
Dberamtstierarzt a. D. Ludwig Maile in Hall (Schwäb.) (Württ.) 
sein 83. Lebensjahr. 

# Sein 60 jähriges Tierarzt-Jubiläum feiert am 2. Juli d. J. Tier¬ 
arzt Franz von Wahlde in Oldenburg (Grossh.). Eine Lebensbe¬ 
schreibung nebst Bild des JubÜars veröffentlichten wir anlässlich sei¬ 
nes 50 jährigen Tierarztjubiläums in Nr. 27/1909 unserer Zeitschrift. 

# FamÜiennachrichten. Verlobt: Fräulein Anndise Schmidt 
in Löhme mit dem Oberveterinär Waldemar Erbs bei der Garde» 
Kav.-Esk. Bredow, Grenzschutz Nordost. — Fräulein Elisabeth E h - 
lers, Tochter des Tierarztes Dr. Karl Ehlers in Braunschweig, 
mii Herrn Rudolf Schmincke in Gliesmarode. — Fräulein El¬ 
friede Sporleder, Tochter des Kreistierarztes Veterinärrat Friedrich 
S p o r 1 e d e r in Breslau, mit dem Kaufmann und Reedereibesitzer 
Berthold Helling daselbst. 

Vermählt: Tierarzt Oskar Allescher in Pölstring (Nby.) 
mit Fräulein Vikki Franke in Augsburg. 


$(6zetd§en für 6euf|<t>e Hierärzfc 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nrlop Rrncrhpn fcucrvergoldet, 3 zm hoch, 
UUUr Dl Ugvllvllf zum Preise von 1,50, 5, u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R." 


# Den Tod in den Flammen fand in Heringsdorf (Holstein) das 
Dienstmädchen de9 Tierarztes Kafl Nissen, daselbst, dessen Wohn¬ 
haus vollständig niederbrannte. 

# Brandunglück. Am 15. Juni wurde Kreistierarzt Veterinärrat 
Richard Michalik in Lolzen durch ein schweres Brandunglück 
heimgesucht, indem 9eine Villa fast bis auf die Umfassungsmauern nie¬ 
derbrannte. Das im Dachstuhl entstandene ‘Feuer konnte von der 
Feuerwehr nicht gelöscht werden, da der gegenüber der Brandstelle 
gelegene Hydrant versagte und das Schlauchmaterial sehr schlecht war. 
Das im Oberstock befindliche Mobiliar usw. ist verbrannt und ist es 
ein grosses Glück, dass die in diesem St odewerk wohnende ältere Dame 
Frau Baronin v. Wrang, el, die bd Ausbruch des Feuers bereit 
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~ 4< Promotionen: Deutschland: in Giessen von der vct ra&^Pöfr 

tat der Universität zum Dr. med. vet: 

Wintz, Wilhelm, in SoUer (Rheinpr.). 
in Hannover von der Tierarzt!. Hochschule zum Dr. med. Vet: 

B r u d e k, Josef, in Wendeburg (Braunschw.). 


schlief, noch lebend gerettet werden konnte. Die Entstehung des 
Feuers ist auf Brandstiftung zurückzuiühren. 

# Ein grosses Unglück ist an der Familie des Kollegen Julius 
Karstens in Satrup (Schleswig-Holstein) nahe vorbeigegangen. In 
einem kurzen unbewachten Augenblick gerieten der Sohn des 
Herrn Kollegen und ein Spielgenosse aus der Nachbarschaft an ein 
Gewehr. Der letztere ergriff es und legte es in kindlichem Leichtsinn 
auf den Sohn des Herrn Kollegen an mit den Worten: „Soll ich dich 
schiessen?“. Da krachte auch schon der Schuss und die Kugel ging 
dem Getroffenen durch den Hals, sodass er sofort nach Flensburg in 
das Hospitad gebracht werden musste. Glücklicherweise besteht keine 
unmittelbare Lebensgefahr und ist Hoffnung auf baldige Genesung vor¬ 
handen. 

# Scfcenswirdifkdtca Md Vergnügungen in Berlin. 

Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Sternwarte finden - in der Zeit vom 29. Juni bis 5. Juli 1919 fol¬ 
gende Lichtbilder- und Kinovorträge statt: Sonntag, den 29. Juni, 
3 Uhr: „Europäische und exotische Jagden“ (Filme); 5 Uhr: „Im 
Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm); 6 Uhr: „Christoph 
Kolumbus“ (Filme). — Dienstag, den 1. Juli, 7 Uhr: „Die Stern¬ 
bilder und praktische Anleitung zu ihrer Auffindung“ (Vortrag mit 
Lichtbildern von Herrn Dir. Dr. Archenhold). — Sonn¬ 
abend, den 5. Juli, 5 Uhr: „Sitten und Gebräuche fremder Völker“ 
(Filme). Beobachtungen mit; dem grossen Fernrohr können bei 
klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends vorge- 
nommen werden. Führungen durch das astronomische Museum 
finden täglich in der Zeit von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt 


J fa Todesfiller Deutschland: B1 a n c k e, Wilhelm, in Bovenau (Kr. 
sburg) (Schlesw. Holst) (1870). 


Sprechsaal. 

Anonym eingetientfe frag« and Antworten werden atebt MeWeMg. 
to anaerem SprechsavT werden «Ile an« ei niesendeten Fragen und Antworten i« aaatraa 
Leitrkreis kostenlos auf genommen, ohne dass wir su denselben irgend welche 8tcUu| 
aahmen Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht eia. 
So werden dieselben von Rcdaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder gerigolte 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten nnf Sorechsanlanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und vemtcbtei 
ütesbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft MfttcÜBOgHi 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise za verftffentficbm 

Fragen. 

167. Verarbeitung minderwertigen Fleisches ia einer Kreiswursi 
macherei ausserhalb des Schlachthofes. Ist es nach den Ausführung* 
Bestimmungen des Reichst leischschaugenetzes gestattet, dass in einem 
Schlachthof abgeschlaclitetes und als minderwertig befundenes Hasch 
in den Arbeitsräumen eines früheren Ftesschemieisters in der Stadl 
fern von Schlachthof zur Wurst verarbeitet wird? Wenn auch der 
Magistrat und der Kreis die Errichtung der Kreiswurstmacherei in 
der Stadt genehmigt haben, so ist doch m. E. ein solches Verfahren«» 
vielen Gründen nicht zu billigen. Wie urteilen die Kollegen? 

Sch-* 

168. Zungenlösen der Vögel. Wie finde* daa Zungenlösen te 

Dohlen, die sprechen lernen sollen, statt? Dy. Z. 


Personalien. 

•p> Auszeichouagen: Deutschland: Augst, Gustav, Bezirkstierarzt 
in Kamenz (Sa.), den Titel und Charakter als Regierungsveterinärrat. 

4«. Oesterreich: J anuschke, Eduard, Regierungsrat, Landesvete¬ 
rinärreferent in Graz (Steierm.), den Titel und Charakter als Holrat. 

* Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: . Dr. Banzhai, 
Friedrich, Oberamtatierarzi in Maulbronn (Württ), als solcher nach 

Künzelsau (Württ.). 

Kriick, Ewald, aus Gersfeld, zum Assistenten an der tierhygien. 
Abteilung des Kaiser Wilhelm-Instituts in Brcmberg (Pos). 

Mertelsmann, Erich, in Bremervörde (Hannov.), zum Asaisten- 
ten an der Chirurg. Klinik der Tierärztl. Hochschule in Hannover. 

Schäler, Josef, aus Birkingen, zum Assistenten am tierhygieu. 
Institut der Universität Freiburg (Breisgau) (Baden). 

Scheu ing, Georg, Bezirkstierarzt in Zweibrücken (Rpf.), als 
solcher nach Fürstenfeldbruck (Oby.). 

4h Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Dr. Braun, Peter, in Ringelheim (Harz) (Hannov.), nach 
Spremberg (Laus.) (Brdbg.). 

Hawic h, Gu.-tav, Stabsveterinär a. D. in Potsdam, in Mühlen- 
leck b. Berlin <Brdbg.) niedergelassen. 

H e d 1 e r, Philipp, bezirkstierärztl. Assistent in Straubing (Nby.), 
daselbst niedergelassen. 

D r. Hemmann, Georg, Oberveterinär a. D. in Leipfcig-Gohlis, 
in Grosspostwitz (Sa.) niedergelassen. 

K 1 a u e tj Gustav,, in Falkenberg (Lothr.), in Wolkramshausen 
(Pr. Sa.) niedergelassen. 

Köhler, Fritz, aus. Oberkossa, in Dorndorf (P. Dornburg) (Sa. 
Weimar) niedergelassen. 

D r. Koller, Albert, in Hannover, in Garding (Schlesw. Holst.) 
niedergelassen. 

Kolbe, Georg, in Königshütte (Oberschles.), nach Myslowitz 
(Schles.). 

Dr. K u sc li e !,✓ Paul, in Wünächelburg (Kr. Neurode) (Schles.), 
nach Neurode (Schles.). 

D r. M a d e r, Gustav, Schlachthöftierarzit in Magdeburg (Pr. Sa.), 
in Reinerz (Bad) (Schles.) medergelassen. 

Müller, Xaver, m Brilon (Westf.), nach Wriezen (Brdbg.). 

Quick, Josef, in Wriezen (Brdbg.)<, nach Brilon (Westf.). 

Dr. Re ul, Leo, aus Ritzerode, nach Wegberg (Kr. Erkelenz) 
(Rheinpr.). 

Schneiders, Matthias, in Caslellaun (Rheinpr.), nach Kirch- 
berg (Hunsrück) (Rheinpr.). 

Dr. Schulz, Henri, aus Güs‘row, in Braunschweig niederge¬ 
lassen. i 

Starck, Emil, aus Herzhc tu (Holst.), daselbst niedergelassen. 

4* Oesterreich: Sandig, Adolf, aus Brüx (Böhmen), in Liebs¬ 
hausen (Böhmen) niedergelassen. 

t Veränderungen im VeteriniroHizierkorps: Oesterreich: 

r. W e 11 e u g 1, Franz, Militärobertierarzt des 9. Reit. Art. 
Rgf-, zum Vertreter des Veterinärreferenten b. Staatsamt für Heerwesen 
in Wien. 

4§ Approbationen: Deutschland: in Hannover: die Herren Brune, 
Otto Heinrich Hans Theodor aus Schwerin und Ziegler, Konrad 
k'mrl aus Mebritz. 


169. Spielen in der Preuss. Hess. Klassenlotterie. Ich beteilige 

mich an einem preussiscften Klassenlotterielos und erhielt auf möw 
Anlfrage, ob ich meinen Anteil zur Erneuerung der Lose direkt mit 
dem Lotterieeiniiehmer verrechnen könne, von diesem die Nachricht, dass 
nach § 3 des Lotterieplanes Anteile an preussischen Lotleridosen 

nicht zulässig seien und ich nifch mil den Mitspielern auseinandersetzen 
miisoe. Kann ich hiernach im Falle etwaiger Differenzen, z. B. kt 
Ziehung des Loses mit einem grösseren Gewinn, meinen Anspruch 
rechtlich geltend machen? * 

170. Kastrierzaqge nach Pflanz. In der hiesigen Gegend herrscht 
bei den Hengstbesitzem starke Antipathie gegen die Anwendung da 
Emaskulators bei Kastrationen. Die hier beliebte Kastration ms* 
Hoizkluppen ist mir unsympathisch. Wie hat sich die Kastnerzangc 
nach Pflanz/ (Hauptner-Katalog 3818) mit abnehmbarer Metallkluppe 
bewährt? Sind Stahl- oder AJuminiumkluppen empfehlenswerter? 

Wie steÄt man sich die Aetzmasse für Holzkluppen her? , 


Antworten. 

114. Ucble Zufälle nach Operation der Hnfknorpelfislel. (Antwort 
auf die in Nr. 14 gestellte Frage.) Es int nicht anzunehmen, dass 
das Absterben des Hautlappens nach der fragil. Hufknorpelhstel-Opera 
tion durch N. Kokaininjektion verursacht worden ist — Die Regene¬ 
ration der Huflederhaut ist im allgemeinen eine sehr gute. 
grösseren Defekten kann eine Huf verbild ung eintreten; aber auch » 
diesem Falle findet gewöhnlich ein allmählicher Ausgleich ui der nui- 
form statt. Lungwitz. 

120. Baranskische Salbe. (2. Antwort auf die in Nr. 19 gestellte 
Frage.) Barauski hat eine Salbe gegen Rinderflechte .empfohier 1 , 
welche Sie wahrscheinlich hieinen dürften. F röhner schreibt darjjkr 
in der 8. Auf lag? seiner „Arzneimittellehre“ S. 368: Nach t>a 
ranski ist die rohe Salpetersäure das beste Mittel zur Tilgmig da 
Rinderflechte (Herpes tonsurans); wird sfe in Salbenipnn 0:5 rtoi 
täglich einmal einge.-iefcen, so so41 die Flechte in. ganz kurzer 
meist schon nach 3 Tagen, vollkommen abheilen. t. r 

126. Gebühren bei Plerdebeschau. (2. Antwort auf die in Nr. 20 
gestellte Frage.) In Ihrem Kreise bestehen ja ganz sonderbare ne 
Stimmungen, wenn das Landratsamt an Wegegebühren bei Pf er 
beschau pro km 10 Pfg. weniger zahlt als bei Rinder^ 
schau. Es wäre doch interessant zu erfahren, worauf WoIIrar" 
und Wackerling in ihren mir unbekannten .„Heischbescnauge 
setzen“ diese Art von Berechnung gründen. In dem meinem uriei 

nach viel' mehr massgebenden Kommentar für dieses Gesetz 
Schroeter und Hellich steht nichts dergleichen, wie auch d« 
dafür in Betracht kommende § 65 A. B. I. v. 20. 3. 03, dj “ 
ein Beispiel für einen Tarif enthält, keinen Anhalt für eine niedrig? 
Bemessung dieser Gebühren bei Pferdeschlachtungen bietet Frt 
ist nach diesem Paragraphen den Landespohzeibehörder bei resm 
zung der Tarife grösste Freiheit gelassen, weil die Verhältni»euter3i 
anders liegen und deshalb eine einheitliche strenge Berechnt 
der Wege- und Beschaugebühren (genau so wie eine herarzuum 
Taxe) schon für Preusten, geschweige für das ganze Deutle ko 
glatterdings unmöglich ist. Immerhin erinnert die eigenartige,. 
nichts begründete Gebuhrenberechnung Ihres Landrafa»rotes dücb * 
sehr an Bureaukratismus und Willkürherrschatt verfloasoÄ - * 
dass Sie sich sie weiter gefallen zu lassen brauchen. Erkiyiwgo 1 w 




HHHKäM^bei den in den Nachbarkreisen Ihres Regierungsbezirkes 
tätigen Kollegen nach den dort gültigen Gebühren- 
3fcen r tä8"wenden Sie sich darauf mit der Bitte um sofortige Abän¬ 
derung Ja den zuständigen Kreistierarzt oder, falls dieser nichts aus- 
richten Win oder mag, an den zuständigen Regierungs- und Veterinär¬ 
rat. Snten Sie keine Antwort erhalten, oder wird eine Aenderung 
ni:ht herbeigeführt, rate ich Ihnen eindringlich, Beschwerde beim 
Landwirtschaftsimnisterium zu erheben und den Sachverhalt unter Ihrem 
vollen Namen in der „T. R. M ausführlich zu veröffentlichen. 

Dr. J. A. Hoffmana 

141. Buch über Schweinekrankheiten. (1. Antwort auf die in 
Nr. 22 gestellte Frage.) Wie mir die Verlagsbuchhandlung M. & H. 
Schaper in Hannover auf Anfrage mitteilt, wird die 3. Auflage von 
K. Olässers bekanntem Werk „Die Krankheiten des 
Schweines mit besonderer Berücksichtigung der 
Infektions-, InvasioHs und I n t o x i k a t i o ns k r a n k- 
heilen“ voraussichtlich, im Herbst dieses Jahres erscheinen. Der 
Verlag hat jedoch noch einige Stücke der 1. Auflage (1912) von der 
Ostermesse der Buchhändler zu rück bekommen, sodass auch jetzt noch 
die Möglichkeit besteht, dieses Werk zu kaufen, jedoch nur unmittel- 
!-ar leim Verla«, nicht durch den Buchhandel. Was sonst über 
>chwemekrankhoten in Buchform erschienen ist, sind mehr landwirt¬ 
schaftliche Broschüren älteren Ursprungs, so z. B. A. v. Renease 
.Die Krankheiten des Sch weines. derer Heilung 
i nd Verhütung“ (Münster, Theissing, 2 . Auil., 54 S., 
1 $V 7 , 1,— M) und O. Hilf reich „Das kranke Schwein“ 
Neudamm, Neu mann, 2. Aufl., 60 S. mit 25 Abbildungen, 1898, 
1,60 M). Wer von den Tierärzten jedoch ein von einem Fachmann, 
Forscher und Kollegen*) geschriebenes Buch über Schweinekrank- 
heiten wünscht, der scheue die Ausgabe nicht und kaufe sich nur 
Olässers werk, das streng wisenschaftlich auf den Stand der 
neuesten Forschungen und Erfahrungen gebracht und eigens für Tier¬ 
ärzte verfasst ist. Dr. J. A. H o Ff m a n n. 


Holstein vom Regierungspräsidenten in Schleswig 3 besondere Verfü¬ 
gungen erlassen, welche die Ausführung dieses Paragraphen regeln. 
Sie finden diese abgedruckt in dem auf Veranlassung des Regierungs¬ 
präsidenten in Schleswig herausgegebenen Werk: „Die Fleischbeschau¬ 
gesetze usw.“, bearbeitet von W ol f r a m und Walkerling, datiert 
vom 1 . 6 . 1910. (Wohl nicht im Buchhandel erhältlich.) 

Danach gilt die gemäss § 7 A. B. 1. erfolgte Bestellung als 

Ergänzungsfleischteschauer „nur für solche Fälle, in denen der behan¬ 
delnde Tierarzt als solcher bei der Schlachtung zugegen gewesen 
ist“. Weiter wird darin gesorgt dass diesem nur die Beschaugebühre i 
zustehen, dass er aber keine Reisekosten, anfordern darf, widrigen¬ 
falls ihm die erteilte Vergünstigung entzogen wer¬ 
den würde. (Echt bureaukratisch! Schriftl.) 

Wenn Sie also in Schleswig-Holstein wohnen sollten, würde der 
Kreist’.erarzt recht haben. Die Uebertragung der Ergänzungsbeschau 
gemäss § 7 A. B. I. geschieht hier offenbar in 1 . Lime mit Rück¬ 
sicht auf Kostenersparnis. 

In den Jahren, in welchen mir keine Ergänzungsfleischbeschau 
zugewiesen war, aber auch sonst ausserhalb dieses, habe ich denn 
auch niemals von der „Vergünstigung“ Gebrauch gemacht, sondern 
die Besitzer der notgeschlachteteii Tiere stets an den allgemein bestell¬ 
ten. amtlichen Ergänzungsbeschauer verwiesen. Denn 1 . konnte und 
wollte ich, sei es aus Zeitmangel, sei es für die geringe Beschauge¬ 
bühr, nichi* stundenlang auf die Vornahme der Schlachtung und Aus¬ 
schlachtung warten; 2 . bin ich nicht in der Lage, ohne Reisekostenent¬ 
schädigung Touren über Land zu machen, wie es hätte geschehen 
müssen, wenn ich nach der Ausschlachtung hätte wiederkommen wollen, 
(was, wörtlich genommen, auch wohl noch garnicht einmal zulässig ge¬ 
wesen wäre); 3. hat man bei zufällig einmal schneller zu erledigen¬ 
der, anempfonlener Notschlachtung gewöhnlich seine Fleisc'ibeschaustem- 
pel nicht zur Hand, wenn man sie nicht eben dauernd mitführen will. 

Die Uebertragung der fraglichen Beschau gemäss angeführter Be¬ 
stimmungen ist also für den behandelnden Tierarzt ziemlich wertlos, 
besonders in pekuniärer Hinsicht. X. 


142. Ergänznngsfleischbeschau nach § 7 A. B. I. (3. Antwort 
auf die in Nr. 23 gestellte Frage.) In § 65 A. B. 1. (Preußische 
\usführungsfces*rmmurigen zum FleischBeachaugesetz bei Schlachtungen 
im Inlande vom 20. März 1903) III Abs. 2 heisst es ausdrücklich: 
.Sind die Tierärzte bereits aus einem anderen Anlass am Orte der 
Beschau anwesend und üben sie die Ergänzungsbeschau deshalb aus, 
■ohne dass vorher ein nichttierärztlicher Beschauer zugezogen war (vgl. 
$ 7), so haben sie selbstverständlich keine Reise¬ 
kosten zu beanspruchen und wird ihnen der Einfachheit halber die 
unmittelbaje Einziehung lediglich der Gebühren^ 
^tze zu III t—e von den Tiorbesitzern zu überlassen 
Hin.“ Daraus geht hervor, dass diejenigen Kollegen, die in Preussen 
die Beschau nach § 7 A. B. I. ausüben, also in solchen Fällen, wo 
das betreffende Tier bereits iii ihrer Behandlung stand, Reisegebuhren 
nicht erhalten, sondern nur die während des Krieges mittlerweile 

etwas erhöhten Beschaugebühren und zwar diese unmittelbar vom Be¬ 
sitzer, nichi mittelbar vom Landratsamt durch die Kreiskommunal¬ 
kasse Einige Landräte haben die Gebühren nach § 65 III für die 

Praktiker sogar noch zu — hoch gefunden, denn in einigen preußi¬ 
schen Kreisen sollen für diese Ergtänzungsbescuau ganz 

sinnwidrig nur die bedeutend geringeren Sätze der gewöhnlichen 
Beschau nach § 65 I gewährt werden. Es versteht sich von selbst, 
dass der § 7 A. B. I. wie al!e SonderbeSiimmungen zu seiner Aus- 
fihrung schon von 1903 an in allen tierärztlichen Kreisen viel böses 
Blut erregt und zu der heutigen Unzufriedenheit im tierärztlichen Be¬ 
rufe erheblich fceigetragen hat. Dem verantwortlichen Ministerium, 

das anscheinend auf diese Ausführungsbestiniimmgen gar noch stolz 
ist. scheint diese Misstimmung aber unendlich gleichgültig zu sein, 
denn bis heute hat sich noch keiner seiner Geheimräte und Referenten 
dazu verstanden, diesen an sich sehr wichtigen Paragraphen, dessen 
echt bürokratische - Bestimmungen der Ausübung der Praxis sclinur- 
iracks zuwiderlaufen, zeitgemäss abzuändern. Sapienti sat! 

Die Aeusserung des Kreistierarztes den Tierbesitzem gegenüber, 
dass die Beschau des Fragesteller nach §7 A. B. I. überhaupt keine 
Fleischbeschau sei und dass der Fragesteller die Beschau nur im u n - 
mittelbaren Anschluss an die Schlachtung ausüben dürfe, also während 
der Schlachtung unbedingt am Schlaclitort bleiben müsse, ist, wenn sie 
wirklich so gelautet hat, Unsinn. Nach dem Wortlaut und Sinn, der 
7 und 65 III A. B. I. ist die nach § 7 vorgenonu.iene tier¬ 
ärztliche Beschau selbstverständlich eine Beschau — was denn sonst? 

und zwar eine Ergänzungsbeschall in Stellvertretung des ordent¬ 
lichen Fleischbeschauers. * Ausserdem unterliegt es dem Gutdünken des 
n ?di § 7 beschauenden Tierarztes und nicht der persönlichen An- 
s jcht des Kreistierarztes, ob man die Schlachtung an Ort und Stelle 
Jhwartet, um die Beschau gleich nach der Schlachtung vorzunehmen, 
!&* ob .man die Zwischenzeit zu einer dringlicheren Beschäftigung 
m einem anderen Dorfe oder zu Hause benutzt und nach geraumer 
b® den ersten Ort zur Beschau noch einmal aufsucht; nur darf man 
‘n letzterem Fall keine Reisegebühren beanspruchen. Die ganze Aeus 
•tttmg des Kreistierarzt« verrät nichts weiter als eine masslose Ver¬ 
ärgerung und Unkollegialität. Dr. J. A. Hoff mann. 

(4. Antwort.) Ihre Frage läset sich nicht allgemein gülüg be¬ 
antworten. Zu § 7 A. B. I. sind z. B. für die Provinz Sdileswig- 

r *) O. Hilfreich ist ebenfalls Tierarzt, der sogar den Doktor- 
'V® führt. Sein Werkcheri „Das kranke Schwein“ ist jedoch ebenso 
** «iu „Der kranke Hund“ f-r Lacn geschrieben und nachdem heu- 
^ Skad der Wissenschaft veraltet. Hinter dem Pseudonym „Tier- 
*2’ Dr. O. Hilfreich“ sc 11 sich ein Kollege verbergen, der jetzt den 
Reg.-Ifct“ besitzt. 


143. Bezug von Fohlentähmeserum. (2. Antwort auf die in 
Nr. 23 gestellte Frage.) Ausser dem Bakteriologischen und Serum- 
Institut Dr. Schreiber G. m. b. H. in Landsberg a. d. Warthe 
stellen iu Deutschland noch folgende Firmen veterinärmedizinische 
Impfstoffe her: Rheinische Ser um.Gesellschaft . m. b. H. 
Cöln-Merheim, Gesellschaft für Seuchenbekämpfung m. 
b. H. in Frankfurt a. M., Farbwerke vorm. Meister, Lucius 
8 c Brüning in Hoechst a. M. und Pharmaceutiaches Institut Lud¬ 
wig Wilhelm Gans in Oberursel. Eine dieser Firmen wird 
doch wohl in der Lage sein, ein wirksam« Antistreptokokkenseruni 
gegen die Fohlenlähme zu liefern. Dr. J. A. H o f f m a n n. 

7 145. Applikation und Dosierung von Spir. sulfur. (Antwort 

aüf die in Nr. 23 gestellte Frage.) Der Herr Fragesteller irrt: einen 
Spiritus sulf. gibts nicht. Was gegen Gastruslarven gegeben wird, 
ist Ai'kohol Sulfuris, identisch mit Karboneum 
suHural u m (CS 2 ), deutsch Schwefelkohlen9totfge- 
n a n ii t. Die Verabreichung ist folgende: Nachdem das Pferd den 
Tag vorher leicht gefüttert worden ist bezw. gehungert und ein 
Abführmittel erhalten hat, bekommt es am nächsten Tage von den 
Morgenstunden ab in einstündigen Zwischenpausen viermal je 8—12 g 
oder dreimal je 10—15 g (Fohlen halb so viel) Schwefelkohlenstoff in 
Gelatinekapseln und am Tage darauf 8 g Brechweinstein in viel 
Schleim. Die Wirkung ist zuverlässig, was ich nach meinen Erfah¬ 
rungen bestätigen kann: innerhalb der nächsten 24 Stunden gehen die 
Larven mit dem Kot ab. Erforderlichenfalls wird die Kur nach 
8 Tagen wiederholt. Bei der Applikation der Kapseln ist zu be¬ 
achten, dass sie nicht etwa zerbissen werden, weil sonst eine lokale 
Reizung der Maulschleimhaut erfolgt. Unangenehm sind die bis¬ 
weilen eintretenden Nebenwirkungen wie Speicheln, Aufregung, Schwanken, 
Schwäche, Lähmung der Nachhand, Betäubung, Vielhamen, Blutharnen, 
die den Schwefelkohlenstoff stellenweise schon in starken Misskredit 
gebracht haben und seine Anwendung bei unterernährten oder durch 
Krankheit geschwächten Pferden ganz verbieten. (Vergleiche im 
übrigen die Antworten auf die Fragen 77, 106, 106 und 155 des 
laufenden Jahrgangs der „T. R.“). D. J. A. Hottmann. 

146. Japskrankfceit der Kücken. (Antwort auf die in Nr. 23 
gestellte Frage.) Infolge der meist unvollständigen Schilderung in 
tierärztlichen Lehrbüchern und dej- schweren Zugänglichkeit der ein¬ 
schlägigen, meist fremdsprachigen Fachliteratur werden es manche 
Leser der „T. R.“, namentlich die praktischen Tierärzte, begrüsaen, 
wenn die Japskrankheit der Vögel (Sy ngamosis), die 
als gefährliche Seuche namentlich bei Hühnern und besondere bei 
Fasanen vorkommt, im folgenden etwas ausführlicher beschrieben 
wird. 

A e t i o 1 o g i e. Die Ursache der Krankheii ist der von S i e - 
hold entdeckte Syngamua trachealis, bei den Geflügel¬ 
züchtern unter dem Namen roter, gegabelter Wurm bekannt. 
Der Parasit gehört zoologisch zu der Familie der 'Strongyliden und 
zur Gattung der Syngamen (Männchen 2—6 mm lang, l / 2 mm die*, Weibchen 
Vy -2 zm lang, 1 / 2 —1 mm breit). Das Männchen hängt mit seinem 
hinteren Leibesende, der glockenförmigen Bursa der Begattungsorgane, 
beständig an der hervorspringenden Vulva, die sich nahe ani Kopfende 
des Weibchens befindet. Daraus erklärt sich der Name des Wurmet 
(£m zusammen, ydtoo? Ehe). Die rote Färbung rührt von dem 
Blut her, das der Wurm aus der Schleimhaut saugt. Die Ansteckung 
erfolgt dadurch, dass die von krankem Oefliigel ausgehusteten, ausge¬ 
niesten oder mit dem Kot entleerten -Eier, Embryonen oder Würmer, 
die sich nahe der Erdoberfläche . eingraben, von gesundem Geflügel 
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entweder aufgepickt oder mit dem Tfinkwasser und Futter autge- 
riommen werden. 

Pathologie und pathologische Anatomie. Der 
gepaarte Luftröhren wurm schmarotzt im oberen Teil der Trachea und 
deren Verzweigungen. Er haftet, teilweise in schaumigen Schleim ein¬ 
gehüllt, so fe9t an der Schleimhaut, dass er nur sehr schwer abzu¬ 
nehmen ist. An der Stelle, wo er sich mit seinem schröpf kopfartigen 
Ende in die Trachealschteimhaut eingebohrt hat, findet sich in der 
Regel eine kleine, mit eiterig-käsiger Matene angefüllte Erhebung der 
Mukosa. Diese kleinen Schfeimhautabszesse können das Lumen der 
Luftröhre sehr verengern und bedingen die Asyhyxie. Klinisch äus^ert 
sich die Syngamosis als Tracheitis chronika nnt starker Dyspnoe 
(Japsen und Schnappen nach Luft, Halsstrecken, Schluckbeschwerden, 
Niesen, Husten, Traurigkeit, Abmagerung trotz guter Fresslust, Tod 
Infolge Erstickens). 

Therapie. Mechanische Entfernung der Würmer durch eine 
in die Luftröhre eingeführte trockene Feder, deren Fahne bis auf die 
Spitze entfernt ist. Die Feder wird dabei in der Luftröhre heruml 
gedreht, wodurch die Würmer von der Schleimhaut losgerissen und 
herausgezogen werden. Mittelbare Entfernung der Würmer durch 
Aushusten oder Ausniesen vermittels Karbolsäure-, leer- oder Holz- 
essigdämplen. So mischt man z. B. in einer Flasche 1 Teil -Holz¬ 
essig mit 50 Teilen heissen Wassers und hält die Mischung zum 
Zwecke der Einatmung unter den Schnabel des kranken Tieres. Das 
bekannte Blackerie — nicht Blackerine — ist wie die meisten 
von Sprati’s Patent A.-G. m Rutnmelsburg-Berlin O vertriebenen 
Mittel zur Geflügel- und Hundezucht ein englisches Geheimmittel, das 
laut deutscher Analyse ein mit rotem Teerfarbstoff gefärbtes Gemisch 
von Aetzkalk, kohlensaurem Kalk und roher Karbolsäure darstellt. 
Die Anwendung dieses pulverförmigen Mittels erfolgt durch Verstäuben 
in den Ställen bezw. Gehegen mittels eines Zerstäubers. Seine Wir¬ 
kung, die durch Einatmen des Pulvers erreicht wird, ist noch be¬ 
stritten. Ein billigeres Mittel ist die Beimischung von zerkleinertem 
Knoblauch zum Futter oder von Knoblauchabkcchung zum Trink¬ 
wasser. 

Prophylaxe. Desinfektion der \ Stallungen und Unterkringung des 
erkrankten Geflügels in ein anderes Haus unter Trennung vom ge¬ 
sunden. Behandlung des Hühnerhofbodens durch Umgraben bis auf 
eine Tiefe von etwa 15 zm, sättigen mit einer schwachen Karbolsäure- 
l5sung und öfteres Bestreuen mit Saud. Verbrennung des Kehrichts 
und der Körper der an Japskrankheit verendeten Hühner. Zerstörung 
der Würmer, ihrer Eier und Embryonen. 

Neuere Literatur. Baldamus' Handbuch der Feder- 
Viehzucht 4. Auf!., Berlin 1906. — Friedberger & 

Fröhner, Die durch Syngamus tr&cheali» bedingte Geflügelseuche. 
Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie der Haustiere, II. 
b. 98. 7. Aufl., Stuttgart 1908. — Home, Eine Kucke nkrankbtiU 

(Syngamus tracheaiis). Norak Veterinärtidsskrift. 22. Bd., S. 159, 
1910. — Japsen (Giäpes). Rationelle Geflügelzucht, herausgegeben von 
S p r a 11' s . Patent-Aktiengesellschaft, RuirnraHsburg'-Berlin (o. J.) — 

Kitt, Syngamosis, Lehrbuch der pathologischen Anatomie für Haus¬ 
tiere, II. Bd., S. 291, 3. Aufl., Stuttgart 1906. — Lichtenaltern, 
Ueber Syngamus tracheaiis bei Gänsen. Münchener Tierärztliche Wochen¬ 
schrift. 54. Jahrg. Nr. 50, 1910. — Syngamus tracheaiis bei Fasanen. 
Veröffentlich unpen aus den Jahr es-Veterinär-Berichten . der beamteten 
Tierärzte Preussens für das Jahr 1910, IJ. Teil, S. 40, Berlin 1913., 

Dr. J. A. Hoff mann. 

147. Lymphangitis ulkerosa. (3. Antwort auf die in Nr. 

23 ges teile Frage.) Aie Behandlung dar als Pseudorotz be¬ 
kannten, meist erst v nach Monaten heilbaren Lymphgefässent- 
zündung des Pferdes, die durch den Sakcharomyzes farzinomino- 
sus hervcrgemfen wird, ist im grossen ganzen antiseptisch und chi¬ 
rurgisch (rechtzeitiges Ausschneiden, Auskratzen und Ansätzen der 
eiterigen Herde, Auspinseln der Wundhöhlen mit Jodtinktur und Be¬ 
streuen der Wunden mit einem pulverförmigen Desinfektionsmittel)., 

Nach den günstigen Erfahrungen von Dortohprung-Zelizoi 
(Russischer Veterinärarzt 1912, Nr. 2), Houdemer (Revue ge¬ 
rate de mCdecine vCterinaire 1913, Nr. 1) u. a. ist ausserdem eine 

öfters wiederholte Injektion von Neosalvarsan (auch subkutan!) und 

zwar noch vor Oeneralisaüon der Erkrankung anzuraten. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

Il‘ 

148. „Käsen“ der Milch. (2. Antwort auf die in Nr. 23 gestellte 

Frage.) Die Ursachen des vorzeitigen Gerinnens der 
Milch, des häufigsten Milchfehlers beim Rinde, der die sog. schlicke¬ 
rige oder käsige Milch ergibt, sind entweder äusserer Art (grosse 

Sommerhitze, schwüle Gewitterluft, dunstige Stallungen, unreine Ge¬ 
schirre und Seihtücher, Verschmutzung der Milch mit Bakterien) oder 
innerer Art (Verdauungskrankheiten,, saure Futtermittel, Euterentzündun¬ 
gen, vorgeschrittene Trächtigkeit, Stiersucht, zu starke Erhitzung des 

Körpers durch Bewegung oder Arbeit.) Die Erscheinungen des 
Schlickerig wet dens bestehen darin, dass die Milch, besonders 
die Abendmilch, schon wenige Stunden nach dem Melken, namentlich 
aber beim Kochen gerinnt. Die Säurebildung ist dabei nur ganz gering 
und die Rahmschicht klein, weshalb die Milch sich schwer verbuttern 
lässt. Liegt e ; .ne Euterentzündung vor, ist die Milch schon beim Mel¬ 
ken mit flockigen Gerinnseln versetzt. Aus der Verschiedenheit der 
Ursachen geht hervor, dass es kein Allheilmittel gegen diesen Milch- 
fehler gibt, sondern die Behandlung sfch von Fall zu Fall nach 
der vorliegenden Ursache richten muss, die zu beseitigen ist. Be- 
währte Gegenniassnahmen sind u. a.: gute Lüftung und 
Küh’un^ des Stalles, Reinhaltung der Gefässe und Seihtücher, sorgfäl¬ 
tiges Ausmelken, sofortige Abkühlung dfr gemolkenen Milch in Kühl¬ 


kammern oder Kühlapparaten, bei Neigung zur $äu 
halben Messerspitze (0,25 g) Salizylsäure' oder eiOj 
spitze (0,5) dopjieltkohlensaures Natron auf einen l 
sierung der Veraauungssäfte der Milchkühe durch 
reichung. von Soda, Bittermitteln und Milchpulv^m sowie 
gens und abends ie 125 g eines PufvergenriscbeB aus 4 
und 400 g Schwefelspiessglanz. Dr. J. A. Hof 

150. Fleischbeschau durch den behandelnden Tierarg. 

aüi die in Nr. 24 gestellte Frage.) Wenden Sie sich nach 
mit cfem dortigen Bez.-Tierarzt mil einem Gesuch an daä 
amt Dadurch wird ein Gesuch an die einzelnen Genu 
flüssig. Mein Kollege hier ist erster tierarzCI. Beschauer 
bleiben; Ergänzungsbeschauer war bis jetzt der Bez.-Tic 
mein Ansuchen trat er mir die Ergänzungsbeschau sofort 
wohnt liebenswürdigen Weise ab. Damit kann ich im V 
fall des hies. Koltegen und in selbstbehandelten Fällen hesch 
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154- Fluor albus, Sterilität. (Antwort auf die in Nr. 24 gestellte 
Frage.) Der weisse Fluss, auch Leukorrhoea oder nach Beschaffenheit 
des Exsudats Hydrometra bezw. Pyomdra genannt, ist klinisch nicht* 
weiter als eine Endometritis katarrnalis enronika, die 
stets zur Unfruchtbarkeit führt. Zur möglichst frühzeitigen und euer 
gischen Behandlung dieses infektiösen Leidens, das, je länger es be¬ 
steht, desito schwerer heilbar ist. haben sich bei Kühen folgende Heil 
verfahren bewährt: 

1. Ausspülungen des Uterus mit d e s i nf i zi reu 
den und adstringierenden Lösungen, ?. B. Gerbsaun 
1%, reiner Eisenvitriol »2%, Borsaure 2—4%, Therapogen 1 —2%, 
Alaun 1 : 50—200, Gemisch von U/ 2 %» Alaun und ’/>% Ureolin, essig- 
saure Tonerde, Wasserstoffsuperoxyd 3% , übermangansaures Kali 0,05%, 
Itrol (zitronensaures Silber) 2%, Ichthargan (Icmhyolsilber) 1%, Höl¬ 
lenstein (Silfcernitrat) 0,5%, Simlimat oder Sublamin 0,1% mit nach 
folgender Ausheberung des infundierten Wassera 

2. Innerliche Verabreichung spezifischer Mit 
t e 1, z. B. Baisamum Kopaivae und Oleum Terebinthinae äa (2-3 
Wochen hindurch täglich morgens nüchtern 1—2 Esslöffel voll in 1 J 
Lein9ametischleini oder Milch), Yohimbinum hydrochlorikum (tägleh 
3—6 mal je 0,05—05 g), Summitates Sabinae (vergl. meine Antwort 
auf Frage 58 in Nr. 13). 

3. Methode Pomayer, d. i. manuelle Untersuchung des 1)je 

rus auf Beschaffenheit und Kontraktionsfähigkeit seiner Schleimhaut »fr 
wie Uterusmassage vom Rektum aus zur Anregung der Uteruskontral 
Honen. *• 

4. O v a r i o t h e r a p>e u 11 s c h e Massnahmen, z. B. Masr 
spge der Ovarien vom Rektum aus, ferner bei nicht zu starker Flöfr 
slgkeitsansammlung im Uterus Zerstörung des gelben Körpers, der bei 
chronischer Gebärmutterentzündung regelmässig persistiert, durch Eofr 
kleation vom Mastdarm her (vergl. die Antworten von mir und Hr 
$ a l v i s b e r g auf Frage 79 tn Nr. 16 und 24) oder Injektion von 
Alkohol bezw. Jodtinktur mit Bertschys Eierstcckspritze. 

5. Punktion und Trokarierung des Uterus von 

der äusseren Bauchdecke aus bei vollständigem Zervix*»- 
Schluss, wegen Gefahr einer weiteren Infektion jedoch im allgemeine» 
nicht empfehlenswert. Dr. J. A. H o f I r n a ni. 

164. Kriegsteuerungszulage. (2. Antwort auf die in Nr. 25 gJ 
stellte Frage.) Ich bin Ende Januar d. j. aus der Ukraine, wo wir ni 
letzt von aller Welt abgeschnitten waren, als Stabsveterinär a. K. »■ 
rückgekehrt und ersah hier zufällig aus dem Sprechsaal der ..Tierwit- 
lichen Rundschau“, dass den Offizieren, die sich am 20. Nov. 1618 ini 
Felde befanden, bei Erfüllung der sonstigen Erfordernisse noch eiw 
2. Kriegsteuerungszulage gezahlt würde. Mein Bezirkskommando, wo 
ich mich erkundigte, bestätigte mir die Richtigkeit und empfahl mir, « 
diesbezügliches Gesuch bei ihm einzureichcn. da es auch schon solche 
anderer Offiziere, deren Truppenteil inzwischen aufgelöst sei, erledigt 
hätte. Da letzteres indessen bei mir nicht zutraf, wandte ich mich inj 
meinen Regimentskommandeur, worauf ich anstandslos zum zweitonwl 
540 M für mich und meine Familie ausbezahlt erhielt. Ich empfehle 
Ihnen, sich an Ihr zuständiges Bezirkskommando zu wenden. 

Der Hinweis in der „T. R.“ — für mich 540* M wert — ist w 
jedenfalls ein Beweis, wie wichtig für uns Tierärzte die Behandhiuc 
mancher Tagesfragen ini „Sprecfwaal“ dieser Zeitschrift iS t E- F * 


165. Abgabe einer Gaszelle zur Plerdeentrfndcng. (Antwort auf die in 
Nr. 25 gestellte Frage.) Im Bakteriologischen Institut der Landwirt* 
sdiaftskammer in Halle a./S. kann demnächst eine Gaszelle aus Holz 
abgegeben werden, da dortsedts die Versuche mit Zellen aus Holz und 
Eisenblech in Kürze abgeschlossen sind und nunmehr jbeabsiditig' 
wird, andere Systeme einer Prüfung zu unterziehen. * R* 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. Q. Seharier in Öerlin-Friedeniu 


Aus der Qcschiftswett. 

Handel and Verkehr. 

# Saccharinfabrik Akt.-G. vorm. Fahlberg, List ft Cs.« Äagdri« 
Der Rohertrag* in 1918 ging auf' 2 896149 M gegen 3 531 287 Ml 
zurück, während die Unkosten sichauf 1 745 30z M (1 566 814) , W" 
ten. Nach Abschreibungen von 995 999 M (857 215) ergibt sich 
zügiieh Vortrag ein Reingewinn von 805 365 (1 382 296), woraus 6 r 
zent Dividendei (15) verteilt und 284 715 M (250 523) «ri JQp v 



getragen werden. Uer Bericht des Vorstandes verweist auf den Kohlen - 
und Materialmangel, sowie die stark erhöhten Gestehungskosten, denen 
entspitchende Verkaufspreise nicht gegenüberstehen, ln der Bilanz, die 
lie Flüssigkeit vermissen lässt, werden u. a. ausgewiesen: Warenvor¬ 
räte mit 0 622 002 M (4 084 590). Debitoren mit 3 924 390 M 
(3 004 727), Effekten mit 2 194 332 M (2 969 510), Bankguthaben mit 
228 819 M (340 190), und andererseits Bankschulden mit 10 793 810 M 
(0 378 385) und Kreditoren mit 2 388 495 M (2 779 502). Ueber die 
Aussichten vermag die Verwaltung zurzeit keine Vorhersage zu machen. 

# Actien-GeseUscbaft liir Anilin-Fabrikation in Berlin-Treptow. Die 
Generalversammlung setzte die Dividende aiii 12 Prozent fest. Bei den 
Wahlen zum AufsichtsraE wurde das bisherige Vorstandsmitglied Di¬ 
rektor Carl W e i d t m a n n neu gewählt. Aid die Anfrage eines Ak¬ 
tionärs bemerkte Geh. Regierungsrat Dr. Oppenheim, dass sich bei der 
Unsicherheit aller politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse alsolut 
nichts über die Aussichten sagen lasse. 

# Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
Vach dem Geschäftsbericht für 1918 musste seit Anfang November ein 
grosser Teil der Belegschaft mit Notstandsarbeilten beschäftigt werden. 
Bis heute ist es noch nicht möglich gewesen, die Herstellung der Frie- 
ilensWaren in grösserem Umfange wieder aufzunehmen. Der Novem¬ 
ber und Dezember brachten einen ausserordentlichen Ausfall. Der 
Wiederaufbau des Friedensgeschäftes wird ausser den Neuanlagen er¬ 


hebliche Beträge fordern. Mit Rücksicht hierauf ist bekanntlich ei 
neue Anleihe von 30 Millionen Mark ausgegeben worden. Der E 
rieht wendet sich kräftig gegen die Fortdauer der Zwang 
Wirtschaft und die Wirtschaftsplän^ des Reich 
Wirtschaftsministeriums. Unter Hinzuziehung einiger ai 
gelösten Rücklagen ergaben sich 52 800 954 M (i. V. 51 205 956 i\ 
Rohgewinn, und nach 23 747 496 M (i. V. 19 161 304 M) Abschreibu 
gen einschliesslich 2 779 068 M (i. V. 2 663 740 M) Vortrag 14 955 6 
Mark (i. V. 25 179 969 M) Reingewinn, woraus 12 Prozent (i. V. 
Prozent) Dividende verteiüt werden sollen. 

# Farbenfabriken voim. Friedr Bayer & Co. in Leverkusen. | 
der Generalversammlung gab die .Verwaltung längere Ausführung 
über die Zukunft der deutschen chemischen Grosi 
i n d u s t r i e. Es wurde darauf verwiesen, dass unsere Feinde dara 
hinzielen, das deutsche Wirtschaftsleben zu schwächen und zu zerst 
ren. Mit umso grösserer Energie werden wir deshalb an den At 
bau unseres Wirtschaftslebens berangehen müssen. Es werde nie 
leicht sein, die chemische Industrie wieder hochzubringen. Man ha 
alle Ursache, mit Sorge in die Zukunft zu blicken, wenn man berüc 
sichtigt, dass in allen Ländern chemische Fabriken entstehen werde 
welche Deutschland das bisherige Absatzgebiet streitig machen woll 
und zu verdrängen suchen. Die Dividende wurde auf 12 Proze 
festgesetzt. 


.Schwarzes Brett“. 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Farailiennachrichte« 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Koatrollanmnier ( ) sind anderen Biültern entnommen. 


UmaHändehalber 


Landpraxis 


nrt Fleischbeschau in Nordwestdeutschland an kalb. Kollegen zu 
vertauschen. * (283,) 

Angebote unter C- V. 283 an die GeschäftasteiIs der „T. R.“ 

_ I 

Suche auf 4 Wochen einen 

Vertreter 

evtl, kann später die Praxis übernommen werden. 

Angebote unter K. Str. 293 an die Geschäftsstelle der „T. K. M 


m | 


■MlllllllllBlllllllllfillllHSlIf^^ U lifflHiltiÜ 1 ; 

Statt Karten. 

Die Verlobung ihrer Kinder 

ELISABETH und RUDOLF 
geben hiermit bekannt: 

Tierarzt Dr. K- Ehlers und Frau Kläre geb. Cordes 
Kreismaurermeister Herrn. Schmincke und Frau Selma 
geb. S c h u 11 z e. 

Braunschweig, Gliesmarode, im Juni 1919. 


Gute Praxis 

in Ostpreussen. an Hauptbahnstrecke gelegen, mit Fixum uod Er¬ 
gänzungsfleischbeschau gegen Entschädigung abzugeben. 

Diskretion zugesichert und verlangt. 

Offerten unter L. M. 295 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

[269J 

Tierärztliche Praxis 

m vorwiegend ebener Gegejnd der Nordostschweiz wird aut Ende 
September a. c. gegen mässige Entschädigung und Uebernahme von 
Instrumentarium und Apotheke abgegeben. 

Offerten unter ] 5469 Y an Publicitas A -G-, Bern. 


Bei dem Wfirtt. Medizinalkollegium, Tierärztliche Abteilung in 
Stuttgart, ist die Stelle eines 

wissenschaftlichen Hilfsarbeiters 
tu besetzen. Die derzeitigen Bezüge einschliesslich der Teuerungs¬ 
zulagen belaufen sich auf 5920 M 75 Pf. bezw., wenn der Stellen- 
mhater weniger als 32 Jahre alt ist, auf 5455 M 40 Pf. jährlich. 
Bewerber, die die württembergische Staatsprüfung in der Tierheil¬ 
kunde mit Erfolg bestanden haben, wollten 9ich bis spätestens 8. Juli 
d. Js. Fei der genannten Behörde melden. (291) 

Praxis 

gegen Uebernahme eines Gasapparates abzugeben. (257,) 

Angebote unter H. W. 257 an die Geschäftsstelle der „T. K. M 


Aelterer Tierarzt, Kriegsteilnehmer, infolge Ausweisung ohne 
Existenz, sucht 

Praxis 

oder kleinen Schlachthof mit etwas Praxis eventuell gegen Ent¬ 
schädigung. Angebote unter E. F. 280 an die Geschäftsstelle 
der „TierärztL Rundschau“. (280,) 

Schlachthofdirektor 

mit entsprechender Vorbildung und reichen praktischen Erfahrungen 
im Betrieb und Verwaltung von Schlacht- und Viehhöfen gesucht. 

Anstellung erfolgt auf zwölf Jahre. Probedienstzeit bleibt Vor¬ 
behalten. 

Bewerbungen 'mit Gehaltsans;michen, Lebenslaut, Zeugnisab¬ 
schriften und Angabe, wann Dienstantritt erfolgen kann, erbeten. 
Essen, den 7. Juni 1919. 

Der Oberbürgermeister. 


iiiiilliiliUlIHlHUHVflRUIlHäiHiliffillllllliEli^ltlliilillltiiiyiUL^HffililrttlllHtlHiiniflllllRIllilHIittliiHjlill^A^läHttililüüij^l^ " 
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Statt Karten. 

Die Verlobung unserer Tochter E L F R 1 E D E mit 
dem Kaufmann und Reedereibesitzer Herrn BERTHOLD 
HELLING, Leutnant d. R., geben wir hiermit bekannt. 

Breslau, funi 1919, 

Nicolaisiadtgraben 23. 

Veterinär-Rat Sporleder 
und Frau Margarete geb. Schwesner. 

Meine Verlobung mit Fräulein E L F R 1 E D E 
SPORLEDER, Tochter des Kreistierarztes Herrn Veteri¬ 
när-Rat SPORLEDER und seiner Frau Gemahlin, geb. 
Schwesner, gebe ich hiermit bekannt. 

Breslau, Juni 1919, 

Salvatorplatz 7. 

Berthold Helling. 

«»»MMtMlfllttlM 

I O S K A R AI.LESCHER, pr. Tierarzt 
V1KK1 ALLESCHER geb. Franke 
Vermählte. 


P ö 1 s t r i n g 
Niederb. 


Augsburg. 


iMmiiM 

S^att besonderer Anzeige, 

Die Verlobung unserer Tochter A N N E L I S E mit 
Herrn WALDEMAR ERBS, Oberveterinär in der Garde- 
Kav.-£sk. Bredow beim Grenzschutz Nordost, beehren wir |§ 
uns anzuzeigen. 

Amtsrat Schmidt und Frau Anna geb. Jacobs. 

Löhme, im Juni 1919. 

ANNE L1SE SCH M I D T 
WALDEMAR ERBS 

Verlobte. 

willHIIlMflrtl^^ BWIfflTO 
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700X85 

Autodecken und Schläuche zu kaufen gesucht. 

Preisangebote an Tierarzt Beber 

[294] Frankfurt a. Oder. 


Räudei 


Bei 

Pferde-». Hunde- 

iil 

Cutasyl D, n Rcih 

ein sicher und schneli wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 

1 iteratur: Oesterr. Wochenschrift f. Tierheilkunde Nr. 30 v, 22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. * 15. 

Berl. Tierärzll Wcchenschr. Nr. 5 v. 1. H. 17. 

karrt: Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 

__1153-1 


Impf Stoff werk München, RoMm S ( r n as« n, 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Teiegr.-Adr.: B i c i U u i München, bezw. Berlin. 

Qeneraldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 


Druselmpfstdffe des Impfstoüwerkes München 

kergeslellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapesl 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Österreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung aul Wunsch kostenlos und franko. j 


PANCROFIRM " 

■tue*, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies Pancreas-Präparat 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durehiätte der jungtiert 
und der chronischen Indigestionen. 

Nihere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 


Alle bewährten Impfstoffe. , 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. tl. (Niederratl). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 

Depot: SCHIERLING 0 a. Depot: Berlin-Friedenau 
b. Regensburg. Handjerystr. 72. 

Telegramm-Adressen Fernsprecher: 

VACCINCHARB Frankfurta. M.: Hansal43S 

Frankfurtmain- Niederrad. Berlin: Pialzburg 3268 

Berlin. Schierling. v Schierling: 13 Eggmuehl. 

Impfstoffe gegen Schwelnerotlauf 

SUISAL (gcsch Marke) 

Schwelaerotlaafssrum (staatlich geprüft) 
Schwelaeratlaufkulturen 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
Entschädigung bei der Rotlauf-Schutz-Impfung 
^ lant Bedingungen. 

Bedingungeu u. Anmeldeformulare stehen gratis u. franko 
zur Verfügung. Gebühr per Schwein 10 Pfennig. 
Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis za Diensten- 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. (175,,] 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 
sichersten 




0 $ 


* 


* 


Mk. 


per Flasche 
5,-, Kr. 8,~ j 

ÄS Dr. Kl ein 

Berlin W., Marbargerstrasse 18. 

Efnborn-Apotli. Veit. 

Schade-Anwendung von AnUperioaUn B. T. W. 1917 Nr. 50. 


Oen.-Dep. f. Oesterr. 
Ungarn, Czechlen 




Autogaraien, JatdhUtten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 


■265*1 

Gebr. Achenbach, G. m b. H., Weidenau-Sieg M. 




Collargol 

Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

Allgemeininfektion 

und vorzügliches Wunddesinfiziens zur Brhspdlupn^^ i 
heilender infizierter Wunden. ™ 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kälberrubr. 

Ampullen mH 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 

Acetylin 

(Heydens Acetyl-Salicyl) 

Acetylin-Tabletlen zerfallen in Wasser sehr leicht, sind 
billig, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g; Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. [166,] 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebetü-Dresden* 


Pftanzsches Embroyotom 

wertig gebraucht, verkauft 

Tierarzt Rüdiger, Danzig, Langgarten 97/99. (292) 


je«, Neosalvarsan 

0,45 g Dosierung III 

• r 

Adler-Apotheke Gingst (Upen). 


Für j u fi ge T I e r ärzfei 
Eia fast neues tierärztf. Besteck — Hauptner -*'in Stad«*? W» unen 
Lederetui, Friedens wäre, billigst zu verkaufen. r 

[297] P. Buhs, Eisenach i. Thürg., Sofien»*. 5 
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Stellungnahme des PreussischM TierSrzte-K&mmerausschussis 
zu den Neuwahlen und zum Tierärzterat. . -V 

Der Kammerausschuss hält gegenüber den vielfach erhobenen Ein* 
Sendungen und Vorwürfen daran fest, dass die Tierärztekammern un¬ 
bedingt das Organ der Standesvertretung auch in Zukunft bleiben 
müssen. Wenn die Kammern, deren Amtszeit schon im Herbst 1914. 
abgelaufen war, während der Kriegsdauer und in den seitdem vergan¬ 
genen Monaten nur wenig hervorgetreten sind, so lag das an Ver¬ 
hältnissen und Zuständen, die zu bekannt sind, als dass sie 
längeren Erörterung bedürften. 

Bei der Unklarheit, die hinsichtlich des Rätesystems zur Zeit norif 
lerrstht, ist der Kammerausschuss weiterhin der Ansicht, dass die BÖk v 
düng von Tierärzteräten in den einzelnen Provinzen unnötig und übe# 
flüssig ist, zumal die Kammern gegebenen Falles ohne weiteres die 
Funktionen der Räte zu übernehmen vermögen. \ 

Xtef ftaiitfnaraus$chuas steht endlich, wie von einem seiner Mi^ 
gHeSer schon in der Sitzung im Landwirtschaftlichen Ministerium am 
10. 4. 19. ausgeführt wurde, auf dem Standpunkt, dass nach Friedens. 
Schluss so bald wie möglich die Neuwahlen zu erfolgen haben. Binnen 
kurzem soll an die Regierung ein Antrag auf Abänderung der staat¬ 
lichen Verordnung über die Standesvertretung, insbesondere auf Be¬ 
seitigung des § 14 gestellt werden, als unumgängliche Vorbedingung 

■für die zu tätigenden Neuwahlen. Auf freiester Grundlage auf ge¬ 
baut, sollen und müssen die Tierärztekammern in Zukunft frei von 
jeder Bevormundung und obrigkeitlicher Fessel 1 die Standesinteressen 
vertreten können. 

Diese Auffassung bringt der Ausschuss zur öffentlichen Kenntnis 
an alle Kollegen müt der Bitte, unter Berücksichtigung .der ausseror¬ 
dentlichen Schwierigkeiten, den Kammern gerecht zu werden und an 
ihrer Organisation festzuhalten. 

Die Mitglieder des alten Kammerausschusses werden je eher um 
so lieber zuriiddreten, uni arbeitsfreudigen, hoffentlich vom Glück be¬ 
günstigten Nachfolgern Platz zu machen. Bei der Gesamtheit aller 
Tierärzte liegt es. zu Karnmermitgiliedem tatkräftige Männer als Ver¬ 
treter der einzelnen Beruf9gruppen zu wählen, Männer, die wülens 
dnd, ihre Pflicht zu tun und energisch, aber auch, klug zu arbeiten. 

Göttingen-Düsseldorf, den 25. Juni 1919. 

Esser Wigge 

Versitzender. Stellvertretender Vorsitzender. 

Dr. med. vet. h. k. 

In Nr. 22 der „T. R.“ wird das Hohe Lied auf den im An¬ 
märsche befindlichen Dr. med. vet. h. k. gesungen; die überwiegende 
Mehrzahl der praktischen Tierärzte wird schwerlich in die Lobeshymne 
«nstimmdä; In der Humanmedizin wird dieser Titel gewöhnlich den 
Koryphäen anderer Fakultäten verliehen und somit in der Regel 
nicht für eigene bahnbrechende medizinische Leistungen, sondern aus 
Anerkennung für Unterstützung der FachbeaCrebungen; dem Arzte selbst 
' s f ja die' Möglichkeit der Promotion ohne weiteres gegeben. 

Von dem „Anmarsche“ dös Dr. med. vet h. k. hat der praktische 
Tierarzt im allgemeinen gamichts zu erhoffen, dieser Titel wigd den 
amti ciien Kreisen reserviert bleiben 1 und auch Trier bei dem Prötektioos- 
stempcl, der seiner Geburt anhaftet, mehr Erbitterung als Beifall aus- 
lösen. 


Warum denn nicht endlich dal Promotiondrecfet der Immaturen? 
Es schadet niemand und bietet dem Einzelnen zweifellose Vorteile; es 
wird soviei von Standesfürsorge gesprochen und geschrieben, hier ist 
mühelose Gelegenheit zum Beweise gegeben. Ein diesbezüglicher An¬ 
trag bei massgebender Stelle wurde glerdings vor einiger Zeit als 
gestellt gemeldet, aber er scheint unter der Versicherung „wohlwollen¬ 
der Erwägung“ begraben zu sein. 

Die Tierärzte sind eben immer bescheiden, da reden die Fahnen- 
schmiede efhe ahdefe Spache! U. 


Bekleidung und Ausrüstung der VeterinftfMiziere 
in der vorläufigen Reichswehr. 

Herr Stabsveterinär Dr. Kranich - Giessen, Leiter der Tier¬ 
blutuntersuchungsstelle Nr. 13 daselbst, schreibt uns: 

In dem Aufsatz über Veterinär-Uniformen von Kos&mag in der 
Nr. 24 der „T. R.“ ist meines Erachtens ein Fehler unterlaufen. Die 
Pässepole an der Veterinär-Dienstmütze ist nicht goldgelb sondern gold¬ 
gelb und schwarz, da ausdrücklich bei der .Mütze die Waffenfarben 
(schwarzgelb) vorgeschrieben sind und nicht allein die Hauptfarbe 
(gelb). 

• s • 

Hieraid erwidert Herr Oberstabsveterinär Kossmag: 

Der Herr Kollege ist im Irrtum. de|r sich au9 nachstehendem 
erklärt: 

Ziffer II. 6 der Verordnung sagt: 

Die Vorstöase sind in der Waffenfarbe (richtiger hätte es Haupt¬ 
farbe heissen müssen) um die Ränder des Besatzstreifens und am Deckel 
nach 17b. gehalten. 

Ziffer VIII. 17 sagt: Die Waffengattung wird gekennzeichnet durch 
b. die Waffenfarben. 

1. Jede Waffe hat eine Haupt taroe — Veteripäroffiziere pp. gold¬ 
gelb — die u. a. in den Vorstössen der Dienstmütze wiederkehrt. 

2. Einzelne Waffengattungen haben ausserdem eine Nebenfarbe - 
Veterinär Offiziere pp. schwarz — die als zweiter innerer Kranz auf 
dem Rande des Armspiegels erscheint. 

Da unter 1 die Mütze besonders angegeben ist, unter 2 nur der 
Armspiegel genannt ist, kommt die Nebenfarbe nur hier und sonst 
nirgends zur Anwendung. Dies ergibt sich auch aus den der Verfü¬ 
gung beigegebenen Abbildungen 1, 2 und 3. 

Es ist auch nlctit anzunehmen, dass die Buirtscheckigkeit gar noch 
vermehrt werden soll durch einen doppelten zwdfarbigen Vorstoss. 

Diese meine Ansicht wird auch von den verschiedensten Offizieren 
vertreten. 

. » 

Die Vollversammlung des T^rärzterates für Gross-Berlin 
und die Provinz Brandenburg am 9. Mai 1919. 

In Nr. 24 der „Tierärztlichen Rundschau“ vom 15* Juni 1919 
spricht sich zu dem von mir unterschriebenen Protokoll der Vollver¬ 
sammlung des Tierärzte-Rates für Gross-Berlin und die Provinz Bran¬ 
denburg ani 9. Mai 19 Kreifetierarzt Dr. Hummel zur Klärung der 
Sachlage und im Interesse der Wahrheit, wie er sich auszudrücken be 
liebt, aus. Hierzu bemerke Ich, dass die Schreiben Hümmels au 
seinen Während der Verlesung geäusserten Wunsch hin nur teilweise 
zur Verlesung gekommen sind. Leider wurde ich bei Beginn der 
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Aussprache über diesen Punkt gerade während der Rede Hüm¬ 
mels an den Fernsprecher gerufen und habe ich persönlich nichts 
von seinen Auseinandersetzungen gehört. In dieser Hinsicht war ich 
lediglich auf die Protokcllführung angewiesen. Als ich wieder im 
Saal erschien, wurden mir zwei Zettel, denen ich leider keine weitere 
Bedeutung beilegte und nach Kenntnisnahme fortwarf, zugeschoken mit 
kurzer Angabe dessen, was Hummel gesagt haben sollte. Aui den 
Zetteln stand: „Bezugnahme auf veröffentlichte Schreiben an Ministe¬ 
rium und Bemängelung des Tones“. Ich kann mich nicht mehr ent¬ 
sinnen, ob der Ausdruck grob oder schroff darauf stand und habe 
es nachträglich auch nicht mehr feststellen können. 

Zur Sache selbst sei folgendes bemerkt: In seinem Schreiben^ 
vom 8. 2. 19 setzt Hummel zunächst den s. Z. von fast allen ge* 
büligten Standpunkt der Auflösung der A.- u. S.-Räte nach Konsftitu- 1 
ierung der Nationalversammlung auseinander, also auch des Tierärzte- 
Rates und bittet um einen Beschluss des Vorstandes in diesem Sinne. 
Wörtlich heisst es in dem Schreiben: „Ist der Oesamtvorstand anderer 
Meinung* und beschliesst das Weiterbestehen des Tierärzte-Rates Gross- 
Berlins, so würde ich die Konsequenzen meines Standpunktes ziehen 
müssen und die Bitte um mein Ausscheiden aus ihm aussprechen.“ 
Der Vorstand erklärte sich hierzu nicht für zuständig und beschloss, 
die Angelegenheit in der Anfang März festgesetzten Vollversammlung 
/ur Erledigung zu bringen. Diese Versammlung kam der Unruhen 
wegen nicht zustande; zu gleicher Zeit trat aber auch der Umschwung 
in der Auffassung der A.- u. S.-Räte ein, nämlich, dass die Regierung 
versprach, die Arbeiterräte in der Verfassung zu verankern. 

Hiermit war eine vollkommen neue Situation geschaffen. 

Im Schreiben vom 15. März teilte Hummel mit, dass er sich 
genötigt sehe, seine Mitgliedschaft des Tierärzte-Rates für Gross- 
Berlin niederzuhgen. Wörtlich heiss* es in dem Schreiben: „Hierzu 
veranlasst werde ich durch. die Tatsache, dass i:h nicht imstande bin, 
den durch Nr> 10 der Tierärztlichen Rundschau vom 9. 3. 19 mir 

erst zur Kenntnis gelangten Schriftsatz des Tierärzte - Rates vom 
14. 2. an das Landwirtschaftsministerium nach Form und Inhalt 
mit meinem Namen zu decken.“ — Die Schriftsätze vom 14. 2. be¬ 
handeln den Beirat im Ministerium, die Gewährung von Darlehen an 
bedürftige Tierärzte und die Aufhebung der alten Taxe. Hiernach j 
dürfte der Antrag seitens Hümmels auf Aufhebung des Tierärzte- 
Rates wohl als schriftlich gestellt zu betrachten sein. Ich bin in 

meiner durch die besagten beiden Zettel veranlassten Erwiderung aller¬ 
dings auf den Beirat im Ministerium eingegangen und habe aucli ge¬ 
sagt, dass die Form der Eingaben keineswegs grob, wenn auch e'was 
scharf markiert gewesen sei. Durch diese meine Entgegnung ist 
vielleicht der Protokollführer, der sich nur Stichworte notiert hatte, 
zu einer nicht ganz korrekten Darstellung gelangt. Ich musste mich 
allerdings in dieser Hinsicht, weil während der Rede Hümmels 
abwesend, auf die Protokollführung verlassen. 


Zur Verschleierung der Wahrheit liegt jedenfafe 
riugste Veranlassung vor. Die einstimmig 
welche durchaus der augenblicklichen Lage entspricht. ^ 
mit Hummel zu reden, ruhig und vornehm denkeflEfeo 
überlegen geben. Tatkräftiges augenblickliches Handeln ist 
sicher höher zu bewerten, als monatelanges Ueberlegen 
lischem Beigeschmack. Wenn das gegenseitige Verstehe^ 
trauen aui der Grundlage der gleichen Wertschätzung 
sein wird, wie Landwirfschaftsministerium und durch all 
trauen gewählter Beirat, dann wird auch die von best 
so ersehnte Ruhe im Karpfenteich — hoffentlich nicht Ki 
wieder eintreten, sofern die allgemeine wirtschaftliche 
staPen wird. Im übrigen stellt die ganze Angelegenheit für 
ärzte-Rat kein weherschüttemdes Ereignis dar. 



Zur klinischen Diagnose des Bläschenausschlages der 

Von Dr. E. Beck, Distriktstierarzt, Schramberg (Wtt 

Dem Bläschenausschlag des Pferdes kommt diagnosti 
grössere Bedeutung zu, als dem des Rindes, da er mit dem 
Stadium der gefährlichen Beschälseuche gewisse Ueberem 
zeigt. Beide sind durch den Deckakt übertragbare Infekt! 
heiten. Beim Fehlen einer sicheren bakteriologischen Bew 
zur Unterscheidung dieser beiden Krankheiten muss daher 
Behrag zur Klinik des Bläschenausschlages wertvoll erscheinen; 

Es war mir Gelegenheit geboten, in zwei örtlich und z< 
trennt liegenden Seuchengängen an insgesamt 21 Stuten und 2 
den Bläschenausschlag näher kennen zu lernen. Sämtliche 
zeigten 8—14 Tage nach dem Deckakt auf der Sehe 

Schleimhaut die für B 1 ä s c h en a u s s c h l a g ty p isäiken 
Erosionen und Geschwüre neben den bdcannten »fr* 
scheinungen von Rötung, Schwellung, Ausfluss und Harndrang. "Aehn 
liehe Veränderungen zeigten sich auch auf der äusseren Haut 
der Schamlippen und auf der Hautfalte zwischen 
Vulva und der Oberschenkelmuskulatur-in Form 
von pignientlosen Flecken, die als kreisrundeEro 
sionen von erbsengrossen Bl ä s c hen he r rührten 
derartige pigmentlose, Krötenflecken ähplixjie 
Veränderungen auf der äusseren Haut waren fei 
der Mehrzahl der Stuten, bei einem Hengst auch 
auf der Haut des Hodensackes vorhanden. Bei einer 
Stute fand sich, wie mit dem Locheisen emgeschVagen, eine farblose 
Erosion unmittelbar an der UebergangesteUe der äusseren Haut in die 
Scheidenschleimhaui 

Diese pigmentlosen Flecke präsentierten sich als deutliche Ero¬ 
sionen von früheren Bläschen und waren gleichzeitig mit den Verän¬ 
derungen auf der Scheidenschleimhaut aufgdreteo. An ihrem primären 
Charakter konnte daher ein Zweifel nicht bestehen. 


Allerlei. 

Zum Kapitel „Leuchtende Tiere“. Von Dr. Jos. Böhm, Nürnberg. 
Nach den Ergebnissen der Radiumforschung zeigen verschiedene 
Stoffe, wie Baryumplatinzyänür, Zinksulfid, Petroleum, Horn. 
Substanz, Salizylsäurederivate bei Radiumbestrahlung Phosphores¬ 
zenz, im Vakuum unterbleibt das Leuchten. Alle Körper besitzen in¬ 
folge des Atomzerfafl9 mehr oder weniger starke Radioaktivität, d. h. 
Strahlungsfähigkeit. Radioaktive Emanation findet sich stet6 in der 
Luft, in Gewässern und in den oberen Schichten der Erdrinde. 

Nach der neuesten Entdeckung des Prof, der Chemie E. Ruther¬ 
ford ist Stickstoff kein Element, sondern aus Wasserstoff und dem 
Edelgas Helium zusammengesetzt. Eiweiss enthält bekanntlich sehr 
viel Stickstoff. Beim Eiweisazerfall wird demnach auch Helium ent¬ 
stehen, welches ein Zerlegungsprodukt auch der radio¬ 
aktiven Emanation ist 

Julius Fischer betont in seiner neuesten Abhandlung „Die Ar¬ 
beit der Muskeln“ die starke Anhäufung von elektrischer Energie in 
Nerven und Muskeln, also besonders eiweissreichen Stoffen. 

Beide Forschungsergebnisse werden zu der Schlussfolgerung führen 
müssen, dass es auch eine Bioradioaktivität gibt, d. h., dass 
auch aus lebenden Pflanzen, Tieren und Menschen Strahlen emaniert 
werden. Wenn Strahlen lebender oder lebloser Körper auf gewisse 
chemische Substanzen, sei es im festest, flüssigen oder gasförmigen Zu¬ 
stande, fallen, so werden sie bei günstigen Bedingungen, wie gewisse 
Höhe der Temperatur und Feuchtigkeit, ein Leuchten hervarbringen. 

Die Phosphoreszenz der Meeresoberfläche, Seefische, mancher Land¬ 
tiere, Käfer, Spinnen u. dgl. oder von Schweiss, Speichel, Milch, Harn 


oder Bakterien wird künftig wahrscheinlich in anderer Weise erklärt 
werden müssen als bisher. 

Ich verweise auf meine Abhandlung „Ein neuer Weg“ in Nr. 
30—34, Jahrg. 1916 und „Auf Umwegen dem Ziele entgegen“, Nr. $. 
Jahrg. 1917 der „Münchener Tierärztlichen Wochenschrift“. Kollegen, 
welche sich auch für die psychische Forschung interessieren, möchte ich 
aufmerksam machen auf meine Schriften „Das scheinbare Geheimnis 
geistiger und seelischer Fernwirkunyer“ 1918, Verlag Osw. Mutze, 
Leipzig und „Erkenne Dich selbst“, 1910 , Kornsche Buchhandlung, 
Nürnberg. 

Wie hat sich unser Pferdematerial im Kriege bewährt? Von Ge¬ 
neralmajor v. Poseck. (Rderat aus dem „Militär-Wochenblatt“ Nr. 150/151.) 
Einleitend erwähnt Verfasser kurz den Weidegang des Truppenpfeides, 
die Meinungsverschiedenheiten über die Dressur Systeme, Pferdepffeg* 
und über die Behandlung der verschiedenen Krankheiten. 

Im letzteren Falle mag m. E. n. eine MeittungsVerschiedenheit 
wohl nur in nicht massgebenden Laienkreisen bestanden haben oder 
bestehen, in der Tierärztewelt aber sind die Fragen, „ob Freäuft oder 
Stall, Wanne öder Kälte, Bandagieren oder Wassermassage“ gridirt, 
sowe : t es überhaupt möglich ist, dieses Thema so summarisch zu er 
örtern. 

Unter Bezugnahme auf eine Anfang 1914 im „Tag“ erschienene Ab 
handhing des Oberstleutnants V o i t. welcher ein kleines Pfad und 
mehr Abhärtung in jeder Hinsicht für unsere Pferde verlangt, giW 
v. Poseck diesem in gewisser Beziehung recht, was durch den Krieg 
zur Genüge bewiesen sei. Besonders habe das ostpreussische Pferd 
die Kriegsprobe gut bestanden. Andererseits könnten wir JllC ^ ■ 

. I 
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Tn einem der beiden Seuchengänge, der sich vor dem Kriege in 
einer preußischen Ostprovinz abgespielt hat, war die Diagnose durch 
das gleichzeitige Aultreten von Druse bei einer Anzahl Stuten besonders 
erschwert (Rotz oder Beschälseuchet). Zwei Stuten waren an einer 
metastatischen fibrinös - eiterigen Lungen- und Bauchfellentzündung 
eingegangen. Bei sämtlichen übrigen Pferden waren nach wenigen 
Wochen jegliche Krankheitserscheinungen innerhalb und ausserhalb der 
Scheide völlig verschwunden. Das Vorliegen von Bläschenausschlag 
war daher ausser jedem Zweifel. 

Die beschriebenen Epidemien lehren, dass, im Gegensatz zum 
Bläschenausschlag beim Rind und im Gegensatz zur bisherigen fast all¬ 
gemein herrschenden Anschauung, wie sie namentlich auch in Lehr¬ 
büchern zum Ausdruck kommt, der Bläschenausschlag bei 
der Stute keineswegs auf die Scheidenschleiim- 
haut beschränkt sein muss. 

Auch vereinzelte Angaben in der Fachliteratur über ansteckende 
pustulöse Ekzeme in der Scham- und Aftergegend bei der Stute nach 
dem Deckakt- haben auffallend viele Aehnlichkeiiten mit den von mir 
beschriebenen Affektionen. Diese Ekzeme werden als pigmentlose, ge¬ 
schweige Flecken in der Genitalsphäre beschrieben, die kurze Zeit 
nach dem Deckakt fast bei allen gedeckten Stuten auftreten, harmlos 
verlaufen und* in kurzer Zeit wieder verschwinden. Ihrer ganzen Be¬ 
schreibung nach sind diese Ekzeme in hohem Grade verdächtig, eine 
Erscheinung des Bläschenausschlages zu sein, der neben den bekannten 
Symptomen, wfe die von mir beschriebenen Fälle zeigen, gar nicht 
selten auch auf der äusseren Haut der Vulva und ihrer weiteren Um¬ 
gebung als Primäreffekt auftritt. 

Dem ansteckenden pustulösen Ekzem kommt vor allem dann nicht 
die Bedeutung einer ekzematösen Krankheit sui generis zu, wenn 
gleichzeitig auch die Scheidenschleimhaut er¬ 
griffen ist, die Erkrankung kurze Zeit nach dem Deckakt bei der 
Mehrzahl der Deckstuten auftritt und nach kurzer Dauer einen gün¬ 
stigen Ausgang nimmt. 

Bei genauerer Differenzierung mit der Beschälseuche ist noch zu 
berücksichtigen, dass die wirklichen Krötenflecke dem späteren Sekun¬ 
da rstadi um angehören, in welchem dann auch die für Beschälseuche 
spezifischen Talerflecke auftreten. Je früher daher nach 
dem Deckakt unter Berücksichtigung der für Bläs¬ 
chenausschlag bekannten Inkubationszeit pfg-^ 
mentlose Flecken (Erosionen von etwa erbsen¬ 
grossen Bläschen) auf der äusseren Haut der Ge¬ 
nitalien auftreten neben Erscheinungen in der 
Scheide, desto verdächtiger sind sie für Bläs¬ 
chenausschlag. 

Die Kenntnis und kritische Beleuchtung dieser Beobachtungen er¬ 
scheinen nützlich, da sie einerseits die Symptomatologie des Bläschen¬ 
ausschlages beim Pferd ergänzen und andererseits die Schwierigkeiten 
in der Differentialdiagnose mit Beschälseuche vermindern. Eine ge- 


Runddchau 

nauere Kenntnis des Symptomenbildes dieser Krankheit Ist um so not. 
wendiger, als der bakteriologischen Beweisführung keine entscheidende 
Bedeutung zukommt. 


Die Ausrüstung des Tierarztes für die ambulatorische Praxis. 

Von Tierarzt Wolt mann-Garz (Rügen). 

(Schluss.) 

Sinngemäss operiere ich beim Rinde und beim Schweine. Beide 
lege ich auf die linke Seite. Jungbullen lassen sich dagegen sehr leicht 
im Stehen kastrieren. Sie müssen dazu recht kurz angebunden werden, 
rechts und links von ihnen steht je ein Mann, der sie am seitlichen 
Ausweichen hindert. Statt des Hakenmessers benutze ich ein gerades 
geknöpftes Messer. Ich greife an der unteren Spitze des Hodensackes 
eine zwei Finger breite Kappe, die ich abschneide (das ist bei jünge¬ 
ren Tieren ungefähr der halbe Hodensack), umgreife dann den Hals 
des Hodensackes und drücke die noch in der Scheidenhaut liegenden 
Hoden abwärts. Die Scheidenhaut wird gespalten und nun in ähn¬ 
licher Weise weiter verfahren, wie schon beim Pferde beschrieben. 

Die gefensterle Blutstillungszange eignet sich noch ganz vorzüglich 
für die Ausführung der Entropiumoperation nach Pfeiffer, 6. AulL 
Fig. 9. — Das betreffende auszuschneidende Hautstück wird mit dieser 
Zange ergriffen und zwar in solcher Ausdehnung, dass die durch die 
Operation zu erzielende Lidstellung erreicht zu sein scheint. Das Haut¬ 
stück wird sodann mittels scharfen Messers hart an der Rundung des 
Zangenmaules herausgeschnitten. Nähen und jede andere Nachbehand¬ 
lung schaden nur, ersteres begünstigt entschieden schlechte Vernarbun¬ 
gen. Spritzende Gefässe lasse man spritzen, diese kleinen Blutungen 
bedeuten für- den Hund nichts. Da kein Fremdkörper in der Wunde 
sich befindet, lässt der Hund die Wunde in Ruhe, also ist auch 
das Aitfsetzen einer Kopfkappe nicht nötig. Die Heilung einer so be¬ 
lassenen Wunde ergibt eine weit glattere Vernarbung, als wenn sie 
genäht gewesen wäre. 

Ein zerlegbarer Gebärmuttqrkatheter von Bleistiftetärke aus Rein- 
nickel befindet sich noch weiterhin bei diesen Instrumenten. Ich be¬ 
nutze ihn dazu, um Jodjodkalilösungen in den Gebärmuttermund bezw. 
in die Gebärmutter selbst zu bringen. Ich arbeite gern nach A1 - 
brechtsen, doch ziehe ich den Gebärmuttermund dazu nicht her¬ 
vor, sondern begnüge mich mit dem Einepritzen von zirka 30 g einer 
ziemlich konzentrierten Jodkalilösung und habe auch mit dieser Be¬ 
handlung recht güte Erfolge zu verzeichnen gehabt. Der auf der Ab¬ 
bildung sichtbare Ring bezeichnet die Stelle, bis zu welcher der Ka¬ 
theter in den Gebärmuttermund eindringen darf, von da an muss er 
mit Vorsicht weiter eingeführt werden;, denn jetzt befindet er sich in 
der Gebärmutter. Der Katheter kann mittels Schlauchansatzstückes an 
eine Subkutanspritze angeschlossen werden. Reinnickel wird von Jod 
fast nicht angegriffen. Tantal ist noch empfehlenswerter. — Die Gynäko¬ 
logie des Rindes ist da% -Gebiet, auf dem der Tierarzt sich Kenntnisse 


nicht so uniformen, dass es alle guten Eigenschaften des ungarischen 
und des kleinen türkisch-asiatischen, äusserst zähen Pferdes annimmt. 
Das Pferd ist eben ein Produkt der Scholle. Immerhin könne aber 
eine systematisch durchgeführte Zucht in einigen Generationen der Na¬ 
tur nachhelfen. 

Mit Recht bezweifelt der Verfasser, dass unseren Pferden das von 
V o i t vorgeschlagene dauernde Stehen auf blankem Stallpflaster zur Er¬ 
zielung flacher Hufe dienlich sei, während nicht zu leugnen sei, dass 
schlechte feuchte Streu unbedingt die Hufe verderbe. Guten Hufbe¬ 
schlag vorausgesetzt, empfiehlt er, mehr als dies bisher in Friedenszeiten 
der Faäl war, die Pferde aüf hartem Boden zu reiten! Da über 60% 
der Lahmheiten im Huf oder in seiner unmittelbaren Nähe ihren Sitz 
hätten, müsse unter allen Umständen beim Beschläge auf einen planen 
Auftritt geachtet werden. 

Dieser Forderung kann ich nur zustimmen und dürfen wir auch 
bei dem neuen Beschlag nach Stark-Guther davon nicht abgehen. 

An Hand der Kriegstagebücher der Kavallerie gibt der Verfasser 
nun einen Ueberblick über die enormen Leistungen unserer Pferde 
während des Vormarsches. Hier kamen durchschnittliche Tagesleistun¬ 
gen von 33, 40 und 52 km vor. Infolge der Hitze, Uebermüdung und 
später im Osten durch dauernde Biwaks, grosse Kälte und häufig gänz¬ 
lich mangelnde Verpflegung waren die . Verluste recht grosse; gute 
Wege*, genügende Ernährung und grössere Kriegserfahrung liessen spä¬ 
ter die Verluste geringer werden, schlechte Wege und Futtermangel sie 
zeitweise wieder ansteigen. Auch bei unseren Feinden sei es nicht 
anders gewesen,, sodass deren Pferdebestände von französischen Be¬ 
richterstattern als „im jammervollen Zustand und zur Dienstleistung 


unfähig“ bezeichnet wurden. Da somit die Verluste bei jeder Rasse von 
Pferden scheinbar gleich grosse waren, könnten aus dieser ersten Zeit 
der Ueberanstrengungen keine Folgerungen für den Wert der einzelnen 
Arten gezogen werden. Es sei aber erwiesen, dass gerade die ost- 
preussischen Pferde sich überraschend schnell von den grössten An¬ 
strengungen erholten. 

Im Gegensatz hierzu möchte ich hinzufügen, dass dies bei den 
Kaltblütern, besonders den Dänen ganz und gar nicht der Fall war. 
Als Ursache dieser grösseren Widerstandskraft führt der Verfasser die 
altbewährte Dressur unseres Trappenpferdes an; sie lfe»9 dieses mehr 
ertragen und Überstehen, als die „bunte Gesellschaft der Ergänzungs¬ 
pferde“. 

Auffallend sei gewesen die schnelle Anpassung an die verschiede¬ 
nen Futterarten. Von den vielerlei Ersatzfuttermitteln verwirft v. Po- 
seck besonders den Sägemehlkuchen, während das von den Dächern 
der Panjehäuser heruntergeholte Stroh infolge Pilz- und SchinunelbU- 
dung häufig Magen- und Dannerkrankungen erzeugt hake. 

Besonders nachteilig wäre der mangelhafte oder oft ganz fehlende 
Beschlag der Ergänzungspferde bei den gewaltigen Leistungen des 
Vormarsches 1914 in die Erscheinung getreten, ebenso der nicht gere¬ 
gelte Nachschub an Hufbeschlagsmaterial, sodass z. B> die 6. und 9. 
Kavallerie-Division von Mitte November 1914 bis tief in den Dezember 
bei hoher Kälte auf gefrorenen Strassen keinen Stollenbeschlag gehabt 
hätte usw.l 

An verschiedenen Stellen hat Referent schon wiederholt auf den 
schlechten Beschlag und die ungenügende Ausbildung der Zivilschmiede 
— natürlich mit Ausnahmen — hingewiesen. Wie aber ein Mangel 
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erwerben muss, denn das Umrindem und Verkalben sind Faktoren*), 
die dem Landwirt ganz erhebliche Verluste zufiigen. Von ersterem ist 
es auf dem Lande so gut wie nicht bekannt, dass es durch eine sach. 
gemässe Behandlung recht wirksam bekämpft werden kann, während 
das zweite schon ganz allgemein behandelt wird. Die alte Behandlung 
nach Brauer ist nach meinen Erfahrungen übrigens recht wirksam. 

Unter der Instrumentenschale befindet sich noch ein freier Raum, 
der einen kleinen Induktionsapparat durch Taschenbatterie zu betreiben, 
sowie Kolikpillen und einige flüssige Injektionen auf nehmen kann. 

Im Deckel befinden sich Verbandzeug, in Holz eingelassen Wund- 
sowie Subkutanspritze aus Glas. (Form erkennbar Abbild. 1.) Diese 
sind leicht sauber zu halten und verändern sich nicht durch scharf 



Abbildung 5. 

Euterinfusionskanüle. Gebärmutter-Katheter. Kettensäge nach O e h in - 

ken mit abgeänderten Augen. Richthaben. Dingermesser nach Becker. 
Drahtsäge mit geänderten Augen. Schlingenfiihrer. 

* 

wirkende Substanzen, wie Gaingeesche Lösung, Jod usw. Aus glei¬ 
chem Grunde bestehen auch meine Hohlnadeln aus Reinnickel oder 
Tantal, Letzteres wird überhaupt nichi angegriffen, auch ist es härter 
als Reinnickel. Eine sehr praktische Euterinfusionskanüle (Abbildung 5) 
benutze ich für die Behandlung der Gebärparese, bei der ich übrigens 


•) wird der Scheidenkatarrh für diese Schädigungen verant¬ 

wortlich gemacht. Scheidenkailarrh machen die meisten Rinder bereits 
in ihrer Jugend durch, ohne späterhin dadurch entstandene Mängel 
usw. Zu zeigen. Der Scheiden kaiarrh verdient die ihm beigelegt© 
Wichtigkeit nicht. 


- i r TflnT 

ohne * Nachteil ohne Zwischenschaltung des Wattefiltert arbeite. Dage 
geu gebrauch* ich die Vorsicht, das Euter vor dem Aufpumpei nicht 
4 H»zumelken. Ausmelken halte ich fftr einen Kunstfehler. Idi trag« 
mich ihft dem Gedanken, das Aufpumpen des Euters tiir Behandlung 
der Gebärparese gänzäich aufzugeben und statt dessen physiologische 
Korhsalzlösung intravenös zu infundieren. Vor längerer Zeit, hat 
zwanzig Jahren, wurde in der „B. T. W. Ä für diesen Zweck Jodkall- 
lösung vcrgesclilagen. Ein Infusionsapparat ist schnell mit Irrigator 
Nr. 2382 Hauptner, herzustellen. Eine leere Weinflasche gibt es liber¬ 
al. im Deutschen Reiche, ich brauche also nur den doppelt durchbohr 
ten Stopfen und Schläuche mitzuführen. Zu verbessern wäre diese 
Vorrichtung noch, wenn die beiden Durchbohrungen des Gummistopfens 
in eine einzige grössere verwandelt und hier ein doppelt durchbohrte: 
Metallzylir.der eingeselzü würde, der an jeder Oefinung eine ent 
sprechende Verschraubung trägt, um dort die Schläuche anschrauben zu 
können. Man könnte dann bei Subkutaninfusionen mit einer leicht an- 
zuschliessenden Luftpumpe die zu infundierende Flüssigkeit unter Druck 
seilzen .und so die Infusion ganz wesentlich beschleunigen. 

Im Deckel befinden sich ferner noch Aderlasshohlnadel, ein klei¬ 
ner Darmtrokar, der auch für das Rind ausreichend ist, Harnröhrenka¬ 
theter, Pillen, Mercksehe Alkaloide in Pulverform usw. in kleinen Röhr¬ 
chen, auch Baryum chloratum fehlt nicht. 

Ganz kurz will ich noch auf die Kolik zu sprechen kommen, ln 
unseren Lehrbüchern wird diese häufigste Erkrankung unseres Pferdes 
recht ausführlich beschrieben, auf die Wichtigkeit einer genauen Diagnose 
auch sonst ausdrücklich hingewiesen, um dann nach Schema F mit 
der Arekolinspritze behandelt zu werden. Ich habe mich stets bemüht, 
der Erkrankungsursache mit meiner Diagnose nahe zu kommen, habe 
aus diesem Grunde Nächte bei den Erkrankten zugebracht und kann 
sagen, dass es in den letzten Jahren mir oft, freilich rieht immer so¬ 
gleich, gelungen ist, die richtige Diagnose zu stellen. Ich -bin der An¬ 
sicht, dass die meisten KoKkfälle auf Magenüberladungen beruhen und 
zwar nicht mit schlechtem, verdorbenem, sondern mit gutem Futter 
Schlechtes würde ein gut ernährtes Pferd (von Kriegsverhältnissen muss 
bei dieser Betrachtung selbstverständlich abgesehen werden) gamicht in 
solchen Mengen zu sich nehmen, ausserdem sind die Erkrankungen, 
die ein unzuträgliches Futter nach sich ziehen würde, nicht Koliken 
an sich, sondern mehr Magendarmkatarrhe, Harnruhr usw. (Wir 
•Menschen zwingen das Pferd zu Diätfehlern, doch davon vielleicht 
ein andermal.) — Gerade diese Ueberfüttemngskoliken wahllos, wie es 
oft geschieht, mit Arekolin. hydrobrom. zu behandeln, ist meines Erachtens 
eil starker Kunstfehler: ich habe auf Grund meiner Erfahrungen die 
Uelierzeugung, dass gerade Arekolin die Entstehung von Magen/er 
reissungen ausserordentlich begünstigt. Es gibt übrigens grössere Be 
sitzer genug, die es’ in ihren Beständen auf Grund dessen, was sie 
gesehen haben, nicht mehr angewendet wissen wollen. Bei einer 
Ueberfiitterungs, auch Anschoppungs- und Verstopfungskolik wird weit 
besser das alte Bar. ehlorat., das auch in Pillenform bekanntlich ausser 


an Beschlagmaterial auftreten konnte, schon im Anfang des Krieges, 
bleibt rätselhaft, da doch vor dem Kriege alles im Veterinärwesen auf 
die „schwarze Kunst“, den Hufbeschlag, eingestellt war! 

Krankheiten, die im Anfang des Krieges wenig vorkamen, Brust- 
seuche vereinzelt, im Osten Rotz und Räude, in Bulgarien und Mazedo¬ 
nien dann die Malaria und an allen Fronten die infektiöse Anämie, 
hätten rezeigi, dass die grossen Pferde anfälliger als die kleinen seien. 

Verfasser bespricht dann in Kürze die einzelnen Pferderassen. 

Der Vollblüter wäre mit wenigen Ausnahmen den Anforderungen 
nicht gewachsen gewesen. 

Der schwere Belgier würde nur für schwere Geechiitze und Lafet¬ 
ten oder sonstige ganz schwere Lasten zu verwenden sein; bei guten 
Strassen und gutem Futter Wäre er allenfalls auch in schnellerer Gang¬ 
art noch brauchbar, nicht aber zur Begleitung der Kavallerie. Auf 
schlechtem Boden traten leicht Kronentritte und Hornspalten, bei An¬ 
strengung und ungünstigem Weiter Lungenerkrankungen und Dämpfig¬ 
keit auf; Hunger vertrage er gar nicht. 

Das kleine Panjepferd sei besonders brauchbar für leichte Verpile- 
gungskolonr.en, M. G.-Wagen, Feldküchen. Letzteres möchte ich hin¬ 
sichtlich der grossen Feldküchen bezweifeln, die gar nicht genügend 
grosse und schwere Pferde fordern konnten. Willig, ausdauernd und 
genügsam könne das Panjepierd unter dem Reiter nur als Transport¬ 
mittel dienen, zum Patrouülenritt sei es weniger brauchbar. 

Das schwedische Pferd habe sich als leistungsfähig und gutartig, 
aber wenig geritten erwiesen. 

Das ungarische Pferd habe sich den schon vor dem Kriege be¬ 
kannten Ruf eines guten und temperamentvollen Pferdes voll gewahrt, 


es vertrage je Joch schlechte Pflege und Futtermangel nicht, auch hätten 
auf hartem Boden die Hufe gelitten. 

Das ostpreussisehe Pferd von mittlerer Grösse — Dragoner-Husaren 
typ — sei das geeignetste Armeepferd; das grössere Kürassier-Ulanen¬ 
pferd verlange wesentlich mehr Futter, andernfalls habe es leicht 
\ersagt. Ebenso auch, wenn der Ostpreusse zu jung, nicht gründlich 
durchgeritten zur Verwendung kam, womöglich unter einem nicht aus 
gebildeten Reiter, dann blieb seine Leistungsfähigkeit gering und die 
Temperamentsfehler 6e.en mehr in den Vordergrund getreten. Dw 
Verfasser wfll aller daraus auf keinen Fall den Schluss gezogen wissen, 
dass nun der ostpreussisehen Zucht mehr Kaltblut zugeführt weiden 
müsse. 

Diese nervösen Eigenschaften des Ostpreussen halte ich aber für 
so unangenehm und als ein Produkt der Ueberzüchtung, dass es viel¬ 
leicht do:h angezeigt erscheint, etwas mehr mit einheimischem Halb¬ 
blut zu züchten und nicht noch mehr durch dauernde Zufuhr englischen 
Vollbrutes veredeln zu wollen. Hiergegen spricht auch die Rentabili¬ 
tätsfrage bei dem gewiss geringen Bedarf an Reitpferden für die 
Zukunft. 

Das posensche Pferd entspräche dem ostpreussischen. 

Das mhtefgrosse Hannoversche Pferd hätte gut ausgehalten;- wohl 
sei es weniger zähe als der Ostpreusse und schneller verbraucht; aber 
dennoch als Artfllleriezug- und Kolonnenpferd recht geeignet. 

Die Maultiere hätten sich als Tragetiere und besonders im Ge¬ 
birge recht gut bewährt. 

Aus diesen Angaben zieht v. P o s e c k für die Pferdezucht fol-. 
gen de Forderungen. 
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or«K. arhneB srirfefem ist, aageweadet. Meise Katikpilta besteht aus 15 g 
ExtrJHju Aftoes und 5 g Bar. chlorst.*) Beides gebe ich ohne jeden wei¬ 
teren Zusatz in einer Gelatinekapsel oder mittels Sdilauchs gelöst durch 
die Nase ein. Von dieser Pille habe ich fast stets die eiwartete Wir¬ 
kung gesehen. Arekolin getraue ich mir nur noch bei der leicht 
vorübergehenden Krampfkolik zu geben, da beschleunigt es den an 
und für sich überhaupt gutartigen Verlauf. Habe ich mich einmal in 
der Diagnose geirrt, so hebe ich die Wirkung des Arekolins durch 
eine Gabe von Atropin (0,03) auf. Ich glaube schon so manches Pferd 
auf diese Welse vom sicheren Tode gerettet zu haben. Au! dämpfige 
Werde wirkt bekanntlich Arekolin lebensbedrohend. Viele Besitzer wis¬ 
sen manchmal nicht, dass ein Pferd dämpfig ist: Der Vorbericht ist 
darin auf dem Lande oft sehr unzuverlässig, auch ist bei Kolikfällen 
nicht immer der mit ihm arbeitende Knecht, sondern meist nur der 
Pferde! jtterer oder Besitzer zur Stelle. Hat man einmal ein dämpfiges 
Pferd mit Arekolin behandelt, was leicht an dem auitretenden schaumi¬ 
gen Nasenausfluss zu erkennen ist, so rate ich zur schnellen Korrek¬ 
tur mittels Atropins, das vielleicht auch selbst als Kolikmittel wirksam 
Infolge mangelnder Erfahrung kann ich jedoch hierüber noch nicht 
berichten. Seit ich Arekolin so selten benütze, sah ich oft Koliken 
von 3—8 Tagen Dauer, die zur Heilung kamen. Gerade in solchen 
Fällen scheint das Arekolin abzukürzen, indem es den Patienten frei¬ 
lich dabei oft zum Tode bringt, wenigstens öfters als das abwartende 
Verfahren. Am meisten von allen Einspritzungen (ich spritze überhaupt 
selten ein) wende ich noch das Chlorbaryum an, gebe es mit Vorliebe 
bei der Windkolik. Gegen ChHorbaryum besitzen manche Pferde eine 
Idiosynkrasie — nur so kann ich das Verhalten autfassen -, deshalb 
gebe ich dieses Mittel stets in Bruchdosen, auch bei innerlicher Ver¬ 
abreichung ist Vorsicht am Platze. Versuche mit höher dosierten 
Pillen, als oben angeführt wurde, haben mich überzeugt, dass 

Mengen von 8 g vott ausgewachsenen Pferden in der Regel vertragen 

werden, in einem Falle sah ich aber danach schon nach 20 Minuten 

*:ark schwächende Durchfälle auftreten, die ungeheure Mengen von 

Kot herausbeförderten, aber erst mit dem Tode des Pferdes zum Süll¬ 
rand kamen. Es handelte sich um ein mittelstarke^, sehr abgetriebenes 
•»Itfs Pferd. 

Besonders ältere unterernährte Pferde vertragen Chlorbaryum nicht. 

Morphium wende ich kaum noch an, dagegen gebe ich bei starker 
Unruhej besonders aber, wenn ich Brechneigung erkenne, ChlorbaryunL 
ntravenös oder als Klysma. 

Weiterhin sind im Deckel untergebracht, in einem Leinenumachlag, 
meine, auf recht wenige zusammen geschmolzenen geburtshilflichen In¬ 
strumente (Abbild. 5). Nachdem ich eine grössere Anzahl grosser 
und kleiner versucht habe, komme ich heute mit folgenden aus: Zw« 
leichte Schlingen; zu schweren Zug muss der Besitzer Strickte stellen. 


*) Ueber Kolik und Chlorbaryum erscheint in der „T. R.“ noch, 
eine kurze Arbeit. 

I. .1 I ——i-■»--ja—_i— 1 -_- 

Es muss ein für Heer und Landwirtschaft passendes Pferd ge¬ 
züchtet werden yön mittlerer Grösse. Hierzu Oldenburger Blut zu 
i^euutzen erscheint ihm wenig geeignet, zumal dadurch auf keinen Fall 
die Grösse yerrii^gert würde; ebenso lehnt er den Araber ab. (?) 
Das schwedische Pferd sei ein solches, allseitig brauchbares Pferd. 
Auf jeden Fall warnt er vor zu schneller Umstellung und einschnei¬ 
denden Aenderungen unserer altbewährten Zuchteinrichtungen. 

Härtere Anzucht und frühzeitige Uebernahme der Remonten durch 
len Staat, mehr Verständnis für richtige Fütterung, speziell der Er- 
satzfuttermittel, nicht zu schwere Belastung — daher Verringerung der 
Ausrüstung und leichtere Reiter. — Diese Momente erscheinen ihm 
augenblicklich die geeignetsten Wege, ein tüchtiges Truppenpferd 'zu 
chatten. 

Hierzu möchte jeh npeh bemerken, dass wohl dje Berichte der 
übrigen berittenen Truppen ausser der Kavallerie dem Herrn Verfasser 
nicht zur Verfügung gestanden haben, denn ich muss annehmen, er 
hätte sonst wohl die allerseits bei der Artillerie anerkannten guten 
FJgenschaften des rheinischen (belgischen) Pferdes! erwähnt. Bei 
grosser Zugfestigkeit, flottem Gang überfrifft es auch an Ausdauer 
bei weitem das belgische schwere Pjjprd. 

Recht gut erwies sich auch das mecklenburgische Pferd, wenn 
•'-ich die Fertigkeit seiner Hufe öfter zu wünschen übrig liess. 

Bei der endgildgen Beurteilung unserer Pferde müssten auch die 
ttfterinäien Aufzeichnungen herange^ogen werden, z. B. schon um 
den Einfluss der* .Rätufc apf die dazqbten Russen kennen zu lernen. 

Kossaag 

Obttstabwvetefioär- 


1 Schlingenführer nach L i n 4 h o r s t oder S a n d, 1 Japken nahes 
Fingermesser, geändert nach Becker. Letzteres ist sehr empfehlens¬ 
wert: infolge des im Körper zwischen den Ringen vorhandenen Ge¬ 
lenkes lässt es sich zu Längs- und Querschnitten gleich gut verwenden, 
so dass man mit ihm allein die Ablösung eines Vorderschenkels mittels 
offenen Schnittes ausführen kann. Ein gleich vorzügliches Instrument 
ist die Kettensäge nach Oehmken, doch muss sie eine Mindestlänge 
von 75 zm haben, ausserdem hat sie noch den Fehler, dass die Oesen 
die Schneide überragen. Die alte Kette ist aus diesem Grunde nur 
schwer, wenn es nötig wird, aus dem Säge^chnitt wieder herauszu¬ 
kriegen. Meist geht das ohne kleinere Verletzungen der Hand und 
des Armes nicht ab. Ich habe deshalb die Kettensäge, wie Abbildung 
zeigt, ändern lassen. 

Auch die Oesen der ebenfalls guten Drahtsäge sind recht hässlich 
gesetzt. Ich habe mir die Oesen aus dem eigentlichen Slgedraht an- 
bringen und den Halsteil zur Verdeckung der Drahtenden mit Lot über¬ 
ziehen lassen. Letztere verwende ich bespnefers da, wo die nur in 
einer Richtung biegsame Kettensäge schlecht benutzt werden kann, z. 
B. um ein freigelegtes Oberschenkelbein von der Oelenkkugd abzu- 
schne.ÄtK Mit Ketten- und Drahtsäge lassen sich auch Vorderschenkel 
glatt a * hneiden. Während der Schenkel zurückgedrückt wird, lege 
ich die l ere’ts entsprechend umgelegte Säge in die bei Zurückdrücken 
zwischen de . >chulterb*lattwinkeln und dem Rücken sich bildende "Lücke. 
Die S:gc schiiJdet dann sofort richtig ein. Mit diesen Sägen arbeitet 
es sich mindestens so gut wie mit dem schweren, ungeschickten Em- 
brvf.h.m. Uebrigens gebrauche idi bei ihrer Anwendung nie einen 
he* ui deren Schutz, um Verletzungen des Muttertieres zu verhüten. Ich 
la> so sägen, dass sich die Enden der Säge kreuzen, natürlich ohne dass sie 
sich berühren. — Die Lehre Von der Oeburtshilfe ist schwer ln 
ein System zu fassen, denn jedesmal macht sich die Geschichte anders 
als man denkt: es bieten sich manchmal ganz ungeahnte Möglichkei¬ 
ten, die man benutzen muss. Man muss der Sache nur Verständnis 
entgegenbringen und stets in Rücksicht auf die „mechanischen“ Ver¬ 
hältnisse des Kalbes arbeiten: Wo ist eine Gliedmasse usw. am Kör¬ 
per befestigt, wie weit lässt sie 6ich biegen, wo muss geschnitten, wo 
gesägt, wo kann gezogen werden. Zum Beispiel darf man me am 
Kopfe ziehen, 'wenigstens bei noch nicht verkleinertem Kalbe; liegt 
der Kopf richtig, so muss er beim Anziehen der Vorderschenkel, die 
möglichst so anzuzieben sind, wie sie beim herausfallenden Kalbe 
hängen würden, alsio ander stehenden Kuh möglichst senkrecht nach unten, iret 
mitkommen; natürlich muss bei der liegenden Kuh in gleicher Weise 
gearbeitet werden, so wird viel zu oft noch parallel bezw. in Richtung 
des Rückgrates der Kuh gezogen, wodurch die Geburt erschwert und 
das Entstehen von Dammrissen begünstigt wird. Ein wirksamer Zug 
am Kopfe würde den Körper des Kalbes vorwärts bewegen und dk- 
durch würden sich- Schulter und Armbein aufrichfett und nunmehr als 
Knebel wirkend, erst recht den Durchgang des Kalbes erschweren. - 
Welchen Schenkel soll man z. B. absetzen, wenn ein seitlich ver- 
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# Bewirtschaftung uad Höchstpreis für Leichtöl, Rohbenzol, Benzol 
und Tolusl. Die Bekanntmachung des Kriegsmhristeriums vom 
1. 8. 1918, betretend Beschlagnahme, Bestandserhebung und Höchst¬ 
preise von Leichtöl, Rohbenzol, Benzol, Toluol, Benzin und sonstigen 
benzol- oder benzinartigen Körpern, wird unter dem 17. Mai 19 mit 
folgender Aenderung veröffentlich*: 

„Die von dieser Bekanntmachung betroffenen Gegenstände werden 
hierdurch beschlagnahmt.“ 

„Für die nachgenannten Erzeugnisse dürfen keine höheren Preise 
als die vorgeschriebenen gefordert oder bezahlt werden: 

a) für die durch Aufarbeitung entstehenden Benzole (z. B. Benzotvor- 
lauf, Benzol, Toluol, Xylol, Lösungabenzoie und sogenanntes 
Schwerbenzol, nicht aber Reinbenzol, Reintoluol und Remxylol) 

108 Mark für 100 Kilogramm Reingewicht ab Gewinnungsanstal 
beziehungsweise ab Aufarbeitungsstelle, 
soweit diese Erzeugnisse unmittelbar ab Gewinnungsanstalt be¬ 
ziehungsweise ab Aufarbekungsstette geliefert werden; 

122 Mark für 100 Kilogramm Reingewicht ab letzter Lagerstelle, 
soweit diese Erzeugnisse nicht ab Gewinnungsanstalt beziehungs¬ 
weise ab Aufarbeitungss teile geliefert werden; 

b) für Reinbenzol, Reintoluol und Reinxylol 

128 Mark für 100 Kilogramm Reingewicht ab Gewinnungsanstalt 
beziehungsweise ab AufarbeitungssteUe; 

142 Mark für 100 Kilogramm Reingewicht ab letzter Lagerstelle, 
soweit diese Erzeugnisse nicht ab Gewinnungsanstalt beziehungs 
weise ab Auferbefturigsstelle geliefert werden. 

Ueberaimmt der Verkäufer das Zurollen dieser Stoffe in Fässern 
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schlagener Kopf nicht zu berichtigen ist.. Beileibe nicht den Schenkel 
der Seite, nach der der Kopf verschlagen ist, dann würde der Kopf 
seinen Halt verlieren und ins Unerreichbare absinken. Wird dagegen 
der andere Schenkel abgeschnitten, so dreht sich der Körper bei leich¬ 
tem Anzug am festen Schenkel nach der Seite des abgeschnittenen hin 
und der Kopf kommt dem Geburtshelfer entgegen. Wie noch Mög¬ 
lichkeiten ausgenutzt werden können, zeigt folgender Fall, wo ich ein 
zu grosses rückwärtskommendesi Kalb bis auf die vordere Hälfte, die nun 
fes! sass, entfernt hatte. An einem der Vorderschenkel konnte ich nicht 
herankommen. Da kam ich aüi den Gedanken, subkutan an die Schul¬ 
derblattschaufel zu gehen, was mir schnell und leicht, fast ohne Instru¬ 
ment, gelang. Ich legte nunmehr den Hals des Schulterblattes voll¬ 
kommen frei, schlang eine Schlinge um ihn und zog, zeitweise mit 
dein ringemiessfer nachhelfend, das Schulterblatt aus. Das Kalb konnte 
nun mühelos abgezogen werden. Recht nützlich erwies sich auch der 
von mir angegebene Ringhaken, der besonders Einsetzen der Spitze 
besser verhüten lassen soll als bisher gebräuchliche spitze Haken. Er 
ist so gehalten, dass seine Spitze durch eine Verlängerung- des Oesen- 
eudes überragt wird. Ich verwende ihn an Stelle der Augenhaken, 
die ich gamicht mehr benötige, bei verschlagenem Kopfe, indem ich 
die erreichbare Backenwandung in seine Oeffnung eintreten lasse. Beim 
Anzug setzt sich der Ring in der Backenwandung fest und es kann 
so der Kopf leicht und schnell in die richtige Lage gebracht werden. 
Hierbei durchdringt die Hakenspitze noch nicht einmal die Backe. Er 
kann natürlich auch an anderen sich eignenden Stellen des Körpers 
eingesetzt werden, z. B. vor der Achillessehne des abzuschneidenden 
Unterschenkels bei übergeschlagenem Hinterschenkel, aber vor dem Ab¬ 
schneiden, denn hinterher ist dies ein schwieriges Unterfangen. Gerade 
beim Abschneiden eines Hinterschenkels in Höhe des Sprunggelenkes 
kommt es oft vor, dass die Säge höher hinauf durchschneidet, als be¬ 
absichtigt wurde Es ist dann nachher schlecht eine Schlinge an den 
glatten Knochenstumpf anzulegen. Habe ich aber den Ringhaken vor¬ 
her dort eingesetzt, so kann ich ihn als Knebel 'für die anzulegende 
Schlinge benutzen. Die Krücke, die sich auch, wie schon mitgeteilt, in 
meinem Kasten befindet, ist entbehrlich. Freilich kann sie bei ver¬ 
schlagenem Kopf und Schenkeln doch gute Dienste tun, aber sie lässt 
sich leicht durch einen von 'irgendeinem hilfsbereiten lieben Nächsten 
hergeliehenen Menschenarm ersetzen. Es muss dies stets der „andere“ 
sein, das heisist: arbeite ich mit dem rechten, so muss der Hilfsarbeiter 
mit dem linken Arm eingehen und umgekehrt. Zweckmässig ist es 
9tets, die Kuh während der Geburtshilfe stehend zu erhalten, oder sie 
sogar, falls sie nicht aufstehen will, in die Höhe zu ziehen. Es gibt 
verschiedene Arten, das Stehen zu erzwingen. Durch Umschlingen der 
Schwanzwurzel mittels eines an einen Deckbalken befestigten Strickes 
schlägt Junker vor. Mir ist dies nie gelungen, Stets rutschte der 
Strick von der Schwanzwurzel ab. Gut ist das Verfahren von Witt, 
Hauptner-Katalog Nr. 4505, der die Kuh umgekehrt airfzfehl Dr. Sal* 
v 1 s b e r g s Verfahren ist noch besser, beschrieben im „Schweizer 


und Gebissen nach einem Lager des Käufers oder die Versendung 
nach einem anderen Orte, so kann er nur seine baren Auslagen und 
bei Verwendung eigenen Fuhrwerkes eine Vergütung bis zu 2 Mark 
für je 100 Kilogramm Reingewicht berechnen. 

Bei Lieferung in Verkäufers Kesselwagen darf keine höhere Miet¬ 
gebuhr als 5 Mark für Wagen und Tag gefordert werden. Die Miet¬ 
gebühr ist vom Tage der Füllung ab bis zum Tage des Wiederein¬ 
treffens des Kesselwagens an der vom Verkäufer vorgeschriebenen 

deutschen Station zu berechnen. 

Ferner darf berechnet werden: 

1. bei Lieferung in Verkäufers Eisenfässern und Kannen eine Ver¬ 
gütung bis zu 3 Mark für je 100 Kilogramm Reingewicht ein¬ 
schliesslich Füllgebühr und, wenn diese Gefässe nicht binnen 30 

Tagen — vom Lieferungstag an gerechnet — zurückgegeben wer¬ 

den, eine fernere Vergütung für jede weiteren angefangenen 30 Tage 
bis zu 2 Mark für je 100 Kilogramm und bis 0,75 Mark für jede 
Kanne; 

2. bei Lieferung in Käufers Oebinden über 100 Liter Inhalt eine Füll* 

gebühr bis zu 1 Mark, bei Liderung in Käufers Gdässen von 

unter 100 Liter Inhalt bis zu 2 Mark für jede 100 Kilogramm 

Reingewicht 

Die Höchstpreise gelten für Barzahlung bei Empfang. Wird der 
Kaufpreis gestundet, so dürfen bis zu 2 vom Hundert Jahreszinsen über 
Reichsbankdiskont zugeschlagen werden. 

Durch die vorstehenden Bestimmungen werden die in der Deut¬ 
schen Arzneitaxe für Benzol und Xylol festgesetzten Preise nicht be¬ 
rührt.“ 


_ _ _»yp 

Archiv“. Letzterem ähnlich, nur weit umständlicher und 
ist das von- Dr. Zwick. Ich arbeite mit Vorliebe nach Salvii- 
berg: Es werden 2 Gurten, falls solche nicht zur Hand, aadfe 
Teilen, wo die Kuh aufliegen wird, mit Handtüchern oder SAdeen tn- 
wickelte Stricke, zwischen Euter und Schenke! angelegt, jeder für rieft 

eiwas über dem’ Becken verknotet und in dem bereits angebrachtes, 
unter Geräte näher bezeichneten Flaschenzug, eingehakt. Um dts 
Herausgleiten der Kuh aus den Gurten zu verhüten, müssen die 
hinteren Röhrbeine der stehenden Kuh straff am Vorderkörper (evtL 
Bauchgurt oder ähnliches» Hilfsmittel) befestigt werden. Es lässt sich 

auch auf andere Weise leicht improvisieren. Wird die Kuh dann vom 
zum Knieen gebracht, so übt diese Stellung dieselbe Wirkung auf da$ 
Kalb aus, wie eine Geburtskrücke, durch weiteres Aufziehen kann die» 
Wirkung noch verstärkt werden. Sehr brauchbar ~ ist dies Verfahren 
zum Einbringen der vorgefallenen Gebärmutter. Solche Vorfälle sind 
übrigens leicht zu verhüten. Man bringe Jede Kuh sofort nach der 
Geburt zum Stehen. Erfahrungsgemäss pflegen sich Gebärmuttervor- 
fälfe nur bei der nach der Geburt liegenbleibenden Kuh und dann gar 
nicht selten, auszubilden. Bei der Hegenden Kuh hat die Gebärmutter 
die für die Entwickelung eines Vorfalles günstige Lage, durch die 
Baucheingeweide zusammengedrückt und nach oben gedrängt, gelingt 
es der liegenden Kuh leichter, sie mit der jetzt kräftiger wirkenden 
Bauchpresse im Verein mit den Nachwehen, nach aussen zu bringen. 
Der Flaschenzug kann auch zur Zugentwickelung tei der Geburt be 
nutzt werden, wenn Hilfskräfte nicht zu haben sind. Selbstverständlich 

muss er da mit der nötigen Vorsicht betätig! werden. Rücksichtslose 

Anwendung starker Zugkräfte schadet stets. Mehr als vier Mann soll 
man nie ziehen lassen! 

Nach anderen geburtshilflichen Instrumenten habe kh in den let; 
ten Jahren gar kein Verlangen gehabt. Versucht habe ich vielerlei, 
auch eigene Instrumente, so biegsame Kupferdrahtschlingen, Haken und 
Messer liess ich an solchen Drähten anbringen und noch anderes mehr 
Alles, bis auf das aufgezählte, wanderte zum Instrumentenmacher zu¬ 
rück oder kam zum Gerümpel. Das allerbeste geburtshilfliche Instru¬ 
ment ist eine kleine, nicht zu außgearbeitete und biegsame Hand an 
einem nicht zu muskulösen Arme. — Auch den im vorigen Jahr in 
der „B. T. W.“ beschriebenen, wieder aus grösseren Instrumenten te 
stehenden geburtshilflichen Instrumenten stehe ich ziemlich teilnahmslos 
gegenüber. Zu einer Embryotonrie gebrauche ich auch nie so viel 
Zeit, als in den betreffenden Veröffentl’phungen angegeben wird. Das 
Zeitraubendste waren bei mir immer die Vorarbeiten, die Versuche, das 
Kalb möglichst lebend und unverletzt zur Welt zu bringen und diese 
werde ich nicht unterlassen. Wenn eine eine Stunde länger währende 
Arbeit ein lebensfähiges Kalb zur WeM bringt, dann muss eben diese 
Stunde länger gearbeitet werden. Das ist wirtschaftlich richtig! Ob 
es. für den Tierarzt unbequemer ist, darauf kommt es nicht an. Und 
gerade eine solche Hilfeleistung gewährt, wenn gelungen, volle Befrte- 
'dfgung. Eine Lageberichtigung, die ein lebendes Kalb zur Welt be¬ 
fördert, ist miit weit grösserem Recht eine wissenschaftliche Leistung 
und aus diesem Grunde höher einzuscWätzen, ' als eine fast fabrik¬ 
mäßig vorgenonimene Embryotomie oder Ausbohrpng oder wie sich 
dies neue Verfahren sonst benennen mag. Kürzlich hatte ich eine Oe 
burtshilfe an einem in Steissgeburt kommenden zu grossen Kalbe. 
Meine Fingermesser beide in Reparatur* Das Kalb lag weit zurück, 
das Becken mit seiner hinteren Oeffnung fast wagerecht. Ich kann 
mir nicht denken, dass hier der Palviklast hätte angewendet werger 
können. 

Und nun zu dem Gerät, das mich, sobald ich auf Praxis gehe, 
ebenso wie mein Instrumentenkoffer, ständig begleitet. Es besteht aus 
einer kleineren Handtasche, die dies wenige und kleine Gerät aufnimmt 
Zuerst ein ärmelloser Operationsmantel, ausreichend zu jeder chirur¬ 
gischen Operation, da draussen ja nur in Notfällen operiert werden 
soll oder nur Kleinigkeiten; dazu genügt es, die Hemdärmel aufzu 
sehlagen. Bei der Geburtshilfe und zum Ablösen der Nachgeburt ziehe 
ich das Hemd aus. Im Winter ist es kalt und manche Ställe sind ott 
zugig, da schützt der Mantel doch etwas vor Erkältungen, im Sommer 
treibt der Wadenstecher in den Ställen sein Unwesen, und da hält er 
diesen vom Körper ab. Für ein leichtes Ablösen der Nachgeburt 
suchte ich schon 9eit Jahren nach einem Instrument; dies will ich 
hier, wo es eigentlich nicht mehr hingehört, noch emfügen. Ich wollte 
die Gebärmutter, ähnlich wie es A 1 b‘r e c h t s e n tut, nach Hinten 
ziehen, um so leicht an den Grund der Gebärmutter hingelangen zu 
können. Zu diesem Zwecke Hess ich mir eine leider sich nicht be 
währende Zange hersteilen. Der teure Preis schieckte .mich von wehe¬ 
ren Versuchen ab. Meines Erachtens müsste ein vielleicht 8—12zähni- 
ger, der Rundung des mit ihr zu greifenden offenen Gebärmuttermun 
des entsprechend gestalteter Haken sich sehr gut dazu eignen, am mH 
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ihm die entlegeneren Töte der Nachgeburt der ablöaenden Hand näher 
zu bringen. Noch besser wäre es freilich, sie mit einem chemischen 
Mittel so zu lockern,.dass sie dem Zuge der Hand folgen würde. Viel¬ 
leicht gibt es bald auch so etwas. Vom Wasserstoffsuperoxyd wurde 
dergleichen schon einmal berichtet, doch brachte ein angestellter Ver¬ 
such mir eine grosse Enttäuschung, die Nachgeburt sass ebenso fest 
als vorher,in ihr sitzenden Gasbiaaen beeinträchtigten das Gefühl 
der arbeitenden Hand Die betr. Kuh litt noch lange Zeit hinterher 
am weissen Fluss, dessen Auftreten ich sonst nach dem Ablösen fast 
nicht beobachte. 

Der im Vorstehenden bereits erwähnte Flaschenzug gehört auch 
zu meinem Gerät, er lässt sich noch bei anderer Gelegenheit, als den 
bereit» geschilderten anwenden. Es ist dies ein kleiner, nur wenige 
Pfund schwerer, aus zweiroDigem Kloben bestehender Flaschenzug mit 
stark bleistiftsiarkeni Tau, ähnlich wie ihn die Telegraphenarbeiter zum 
Drahtziehen verwenden. Ein gutes Wurfzeug muss den Praktiker 
stets begleiten. Meines ist recht zusammengedrängt und wiegt eberiiallb 
nur wenige Pfund; auch das schwerste, wie bösartigste Pferd kann 
mit ihm ohne Gefahr von zwei Leuten geworfen werden. Ich werde 
später wohl hierüber berichten. 

Eines Schlauches mit kleinem Trichter hatte idi gleichfalls im Vor¬ 
stehenden schon Erwähnung getan. Er ist ungefähr 1,60 m lang, 
Cirössennummer 1 und besteht aus Dürft (Hauptner). An seinem einen 
Ende habe ich ihn schief abgestumpft und eine gleich dicke, wenige 
Zentimeter lange, starke Glasröhre in ihn eingeschoben, so dass er an 
dieser Stelle um ungefähr 6 mm aufgebaucht ist. Ich benutze ihn 
hauptsächlich dazu, um Pferden flüssige Medikamente einzullössen, im 
Notfälle kann er auch als Irrigator Verwendung finden. Zum Ein- 
fl.jssen von Medikamenten führe ich den Schlauch stets durch das rechte 
Nasenloch des Pferdes ein, mir kommt es so vor, als ob von dort her 
der Schlauch regelmässiger in den Schhmd gleitet. Das Abschlucken 
des Schlauches wird sichtbar an der Schluckbewegung, die auch hör- 

tar geschieht. Sodann kann man sich überzeugen, dass er im 
Schlunde angekommen ist, wenn man ihn hin- und herschiebt, man 
nimmt auf der linken Seite des Pferdes stehend die hierbei durch die 
Auioauchung hervorgerufene Weil? wahr. Ist der Schlauch dagegen 
in die Luftröhre gelangt, was sehr öh geschieht, so hört man die 
Atemstösse imd fühlt auch das Ausströmen von Luft. Wird in den 
m den Schlund gekommenen Schlauch kräftig hineingebiasen, so löst 
die den Schlund weitende Luft deutlich wahrnehmbaren Brechreiz aus. 
In diesem Falle kann man, auch wenn man die Welle nicht sehen 
kann, ohne Bedenken den Einguß geben, der übrigens ausserordent¬ 
lich schnell abläuft. Gegen das Einführen des Schlauches pflegen sich 
auch recht unruhige Pferde nur bei Beginn zu wehren, ist der Schlauch 
erst etwas weiter in den Nasengang eingedrungen, so lassen sie es 

jjeciuldig über sich ergehen, viele Pferde vlähmen hierbei. 

Das Emgiessen mittels Schlauches durch die Nase ist also äusserst 
Nxjueni und vollkommen einwandfrei, im Gegenteil gestattet dies ge¬ 
naueste Dosierung des( einzugebenden Arzneimittels,, da kaum ein 
Tropfen verloren geht. Die Wirksamkeit gelöster Arzneimittel erfolgt 
schneller und ist kräftiger, so wirkt wie bekannt, gelöste Aloe viermal 
^ schnell, als in Form der Pille gegeben. 

Jung gewohnt ist alt getan! — Getreu diesem Sprichwort habe ich 

heute noch die alte Berliner Kandidatenart beibeflialten, nämlich die 
Weinen, häutigst gebrauchten Instrumente in meinen Taschen bei mir 

tragen. Es sind dies Hufzange nach L ü t j e, Hauptner 4079, sehr 

eng zusammenlegbar, eine Coopersche Schere, ein spitzes Bistouri, ein 

Hufmesser „Okkult“ und ein Thermometer. Perkussions hammer und 
Plessimeter gebrauche ich ganz ausserordentlich selten, führe sie des¬ 
wegen nicht bei mir. 

Die Bremse gehört auch zu dem Gerät, das nach allgemeinen An¬ 
schauungen der Tierarzt stets zur Hand haben muss. Ich denke 
wesentlich anders darüber. 

Die Bremse ist em Gerät, das uns recht unleidliche und kopfscheue 
P.erde liefert. Ich benutze sie nur ganz ausnahmsweise. Wo ich 
weichen Boden in der Nähe habe, spanne ich das Pferd (mit obigem 
Wurfzeuge leicht auszuführen) oder lege es gleich nieder. Die Bremse 
brauche ich manchmal jahrelang nicht. 

Ueber Anwendung von .Zwangsmitteln beim Pferde will ich noch 
eine kleine Arbeit, die ich unter der Feder habe, veröffentlichen. Sie 
wird sich mit dem beschäftigen, was ich bis Jetzt nur andeutungs¬ 
weise von diesem Gebiet erwähnt habe. 
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. Umschau, 
lieber sieht der Fachpresse. 

Norwegen. 

Norsk Veterinär Tidsskrift. 1916. Nr. 1 —12. 

Nr. 1 u. 2. 

— Präparate, die an die pathologische Abteilung des Veterinär- 
institntes eingesandt wurden. Multiple Lymphangiome aut der Pleura* 
bei einem Pferd. Von H. Home. (Mit Abbildungen.) 

Es handelte sich um ein Schlachtpferd, das bei Lebzeiten vollstän¬ 
dig gesund gewesen war. Nach der Schlachtung fanden sich auf der 
ganzen Pleura und zum Teil auf dem Peritoneum teil9 grosse fleischige 
grauliche Knoten, teils traubenähnliche zusammenhängende durchsich¬ 
tige, teils kartoifelhaufenähnliche Bildungen. Die Brustbeindrüsen waren 
stark infiziert. Wie die mikroskopische Untersuchung ergab, handelte 
es sich um ein multiples kavernöses Lymphangiom. 

— Etwas über Rhachitis beim Schwein, besonders über die Aetio- 
iogie und Bekämpfung der Krankheit. Von Amtstierarzt B. A. H j e 1 d e, 
Eidsvold. 

Behufs Verhütung der Rhachitis ist zu beachten, dass 1. memals 
Zuchttiere gezüchtet werden nach Tieren, die an Rhachitis gelitten 
haben oder in deren Verwandtschaft die Krankheit eine grössere Ver¬ 
breitung gewonnen hat, sondern nur die kräftigsten Tiere aus der 

Herde und dass 2. die Tiere in einem sonnigen warmen und gut venti¬ 
lierten Stall zieh aufhallten müssen. Hierzu eignet sich besonders ein 
Gebäude, in dem der Vieh- und Schweineatall vereinigt sind. 

Der Fuasbcden muss absolut dicht sein und leicht rein gehalten 

werden können. Am besten eignet sich Zement, jedoch, muss dieser 
mit Bohlen belegt werden. Schwedische Züchter füllen die Zwischen¬ 
räume mit Torfstreu aus. 

Befinden sich Vieh- und Schweinestall unter einem Dache, so muss 
die Abteilung für Schweine an der Sonnenseite liegen. Die Buchten 
dürfen nicht gegen die Aussenwand liegen, weil diese zu kalt ist, 

sondern gegen die Wand hinein zum Viehstall, und der Futtergang 

muss gegen die Aussenwand liegen. Der Fussboden in den Buchten 
muss starkes GefäBle haben und besonders stark in den Winkel gegen 
das Lichtloch killen. In einem Winkel des Gebäudes kann ein gemein¬ 
samer Koch- und Waschraum für Vieh- und Schweinestall eingerichtet 
werden. Um letzteren auch an kalten Tagen zu erwärmen, bleibt an 
solchen die Tür zum Kochraum offen. 

Bei freiliegenden Schweinestallungen muss der Untergrund gut 
drainiert seift. Die Grundmauer muss genügend isoliert werden. Sie 
darf nicht aus zu grossen Steinen gebaut und diese müssen ausserdem 
mit Kalkmörtel gefüllt werden. Dadurch wird sie dicht und warm. 
Besonders zu empfehlen sind Schweinestallungen aus Klötzern. Die 
Innenwand kann mit Stahldraht oder Rohr belegt werden, und über 
das ganze kommt eine Schicht Zement. Aussen wird das Holz abge¬ 
raspelt und auf gewöhnliche Weise gekalkt Als Klötzer lassen sich 
verwenden altes Bauholz oder anderes Abfallholz. Als Bindemittel 
wird hauptsächlich Mauer Lehm benutzt 

In einem Falle waren die Wände ganz einfach mit Zement gefüllt 
mit Lufträumen dazwischen. Aber in diesem Raume waren Ver¬ 
schalungsbretter angebracht. Die Wand bestand demnach aus 5 Schich¬ 
ten; zu äusserst eine Füllschicht, dann eine Isolierschicht aus Bret¬ 
tern, dann eine Luftschicht, dann wieder eine Isolierschicht aus Bret¬ 
tern und ganz innen wieder eine Füllschidit Nur in den Ecken ging 
die Zementschicht zum Teil durch. Die Wand war za. \ l A m hoch, 
oben war gewöhnliche Holz wand mit Brette rbekleidung. Dieser Stall 
ist warm und trocken selbst im strengsten Winter. 

Als Füllmaterial können auch, wo solche zu haben sind, Schlacken 
verwendet werden. Es werden 9 Teile Schlacken, 3 Teile Sand und* 
ein Teil Zement mit einander vermischt. 

Bei den Aterondenaesschen Schweineställen mit tiefen Buchten gehen 
die Schweine auf dem Mist. Die Buchten sind gross und ihr Boden 
steht in derselben Höhe wie das Niveau der Grundmauer. Der Futter 
gang liegt in der gewöhnlichen Höhe und hier ist die Futterschüssel 
angebracht. Vor dieser liegt ein schräges Brett, damit die Schweine 
herankommen können. Der Mist bleibt liegen, bis er bis zum Futter- 

hrett heranreicht. Es wird viel Streu verbraucht, doch sind diese 

Buchten sehr wärm und die Schweine entwickeln sich in ihnen ausser- 
gewöhnlich gut. 

Die Docke darf nicht dicht sein. 

Bei den aus Steinen gebauten Stallungen muss die Eingangsöff- 
nüng für die Ventilation tief unten an der Wand za. 1 m vom Erd¬ 
boden entfernt liegen. Vom oberen Rand der Mauer setzt sich der 
Kanal in einer doppelten Holzröhre — am liebsten mit Teerpappe zwi¬ 
schen den Bretterlagen — nach dem Dache fort. Durch diese Röhre 
wird die schlechte Luft unten am Erdboden fortgesogen, die warme 
reine Luft bleibt zurück. In gewöhnlichen Stallungen können die 
Zugrohre innen an der Wand angebracht werden. Ihre Zahl richtet 

sich nach der Grösse des Stalles. Die frische Luft kann auch durch 

einen Kanal in der Mauer geleitet werden. Er beginnt an einer Oefi- 
nung aussen unten an der Wand und mündet innen an der Wand oben 
unterm Dach. Oder die Luft wird durch ein Rohr aus galvanisiertem 
Eisenblech gelötet. Letzteres wird von einer Oeffnung, die an der 
äusseren Fläche unten an der Wand angebradit ist, an deren Innen¬ 
seite I inaufgeführt und mündet oben unterm Dach. Damit die Wände 
nicht ieucht werden, können sie mit einer Schicht Asphalt überzogen 
werden. 

Ein aites Pferd. (Mit Abbildung.) 

Es wird die Abbildung eines 40 jährigen Pferdes wiedergegeben. 
I Es war eine braune Stute, Kreuzung von Nordfjords- und Gudbrands- 







dalraase. Es wurde bis zu seinem 39. Jahr im Bäckerfuhrwerk 
Verwende*. 4 jährig erwarb es sein Besitzer und behielt es, bis» er es 
Schlachten liess, weil es nicht mehr aufstehen konnte. 

— Kana Pfennigkraut (Thtaspi arvense) eine Vergiftung herbei- 
führen? 

Infolge des Genusses von Fleisch erkrankten zahlreiche Arbeiter. 
Das Fleisch hatte bereite bei der Schlachtung nach Phosphor gerochen. 
Das Tier, von dem es stammte, war ganz gesund gewesen und hatte 

sich die letzte ‘Zeit hauptsächlich von Pfenniggras genährt. Nach der 
Untersuchung der Samen durch die chemische Kontrollstation enthalten 
diese ein Glykosid, das unter der Einwirkung eines Ferments in Zwie¬ 
belöl gespalten wird. 

m Haltbarkeit der separierten Milch als Handelsmilch. Von Stadt- 
tierarzt E. Lankvik, Trtfadhjem. , 

Die Stadt Trondhjem wird mit Milch und Butter von 33 Molkereien 
versorgt. Diese bilden in der Mehrzahl einen Verein und dieser hat 
sich verpflichtet, die Milch bei allen Produzenten unmittelbar nach dem 
Melken abzukühlen. Hiergegen ist der Einwand erhoben, dass die 

Abscheidung des Rahmes auf der Molkerei durch die Abkühlung er¬ 
schwert wird. Die Mehrzahl der Molkereien ist nämlich eingerichtet 

für Eiskühlung nrit „Entrahmung durch Handbetrieb“. Wird die Milch 
beim Lieferanten stark abgekiihlt und dann auf dem Transport geschüt¬ 
telt, so wird auf den Molkereien der Absatz des Rahmes ungleich und 
mangelhaft erfolgen. Deswegen wurde bestimmt, dass die Meiereien 

die Entrahmung auf maschinellem Wege vornehmen sollten. Hier¬ 
gegen wurde eingewendet, dass die separierte Milch weniger haltbar und 
weniger geeignet als Handelsware ist wie die mit der Hand entrahmte. 
Infolgedessen wurden einige Versuche ausgeführt, welche die Frage auf¬ 
klären sollten. Die Milch wurde nach dem Melken ohne durchs Sieb 


tk. der Sektion einer utfb teuer Kraßheit gestorbnen 
wurde ausser einer starken Degeneration der Leber ein Fall csncr 
ind intrauterinen Schwangerschaft nachgewiebeh. 4 Früchte lä 
verschiedenen Stellen in der Bauchhöhle und 2 in jfcdfetti Öe6i 
hom. Dass dieses oder ein Eileiter zerrissen war, Hess sich w 
nach weisen. Es handelte sich demnach um einen Fall van echter fai 

viiitas abdominalis mit gleichzeitiger normaler Trächtigkeit. % 

Nr. 4. * 

Uebtr Telekom» oder FefnzBchtafc. Von O. Mt Im. 

Die Infektion oder Impignation, mdtalhanoe initiale, infectiottfa 
germe, hlreditl fratemeile ist eine Fabel.’ Sie gründet sich auf dpi 
unter den Züchtern verbreiteten alten Glauben, däss, wenn ein «Sn 
weibliches Stammtier (eine Vollblutstute, ein Araber, rfne Jigdttpfin, 
eine Zuchtsau u. dgl.) das erstemal von dinem einfachen Mänticfaa 
befruchtet ist, hinterlässt dieses später Spuren bei dem betrefteaifai 
Weibchen, sodass dieses, wenn es später npt einem echten Rasipcr 
desselten Tjpus gepäart wird, dennoch Junge wim, die mehr oder j 
weniger Spuren des ersten Männchens tragen. J 

_ Studien über Gefrier- und abgekübltes transozeanisches Flei^fe. 
Referiert von Oberlehrer Per Tuff norwegische Landwirtschaftliche 
Hochschule. 

Der Artikel gibt auszugsweise die 1915 von Arv. M. Berg¬ 
mann veröffentlichte Abhandlung „Studien über gefrorenes und gekühl¬ 
tes transozeanisches Fleisch“ wieder. Bergmann hatte im Aufträge 
des schwedischen Königs Argentinien s.wie England besucht und dort 
die diesbezüglichen Verhältnisse studiert. Er bespricht auf 276 Seifen 
die landwirtschaftlichen Verhältnisse Argentiniens, die dortige Tier¬ 
zucht, die Tierkrankheiten, den Export von Fleisch und die grossen 
Gefrierschlachthäuser sowie die Fleischbeschau. 


zu laufen in ein reines Gefäss gebracht. Gemolken wurde sie um 
6 Uhr des Morgens und das Gefäss wurde, ohne abgekühlt zu sein, 
um 10—11 Uhr vormittags dem Laboratorium eingeliefert. Während des 
Versuches standen die Milchproben zur Abkühlung in gewöhnlichem 
kaltem Wasser in ein und demselben Behälter die ersten beiden Tage, 
nachher nicht. Sie haben die ganze Zeit im Laboratorium gestanden. 
Das war vom frühen Morgen bis zum Abend auf Zimmerwärme er¬ 
wärmt. Sie wurden in reinen Gläsern, die mit Papier überbunden 
waren, aufbewahrt. Bei den beiden letzten Versuchen wurden die Pro¬ 
ben einer stärkeren Wärme ausgesetzt wie bei den ersten. Die Sepa¬ 
rierung erfoügte mit einem „Baitick I“. Vor der Separierung wurde die 
Milch auf 35° erwärmt. Die Haltbarkeit wurde vermittelst der Koch¬ 
probe, der Säuregrad durch Titrierung mit n/10 Natronlauge bestimmt. 
Nach den Versuchen ist die mit dem Separator entrahmte Milch ebenso 
haltbar Wie die mit der Hand entrahmte. Erstere hat vor der Eisküh¬ 
lung und Separierung mit der Hand folgende Vorteile: 

1. Die Milch kann ohne Schaden für deren weitere Behandlung 


Milzbranddiagnose. Der Milzbrand lässt sich mit Sicherheit 
feststellen, wenn Blut- oder Milzpräparate zweckmässig konservier! 
eingeschickt werden. Am besten ist es, das Präparat in dünner Schicht 
auf einem reinen Stein oder einer Glasplatte auszustreichen, es ohne Anwen¬ 
dung einer zu starken Wärme zu trocknen und in einer leeren Streich 
hölzerschachtel zu versenden. Auf diese Weise hält sich das Material 
unverändert, und in Zweifelsfällen kann der Tier- und Kulturversuch 
angewendet werden. Auch gibt ein gefärbtes De:kelglaspräparat deut 
liehe und charakteristische Bilder. Dabei kommt es weniger aui die 
Färbemethode wie aid die Färbung und Entfärbung an. Bei Unter 
suchuug von Präparaten, die in feuchtem Zustande eingeschicht wur¬ 
den, empfiehlt sich die Kapeelfärbung mit eosinsaitrevn Mefhylenazur, 
das die Gieiiisalösung enthält. 

Die mikroskopische Untersuchung wird in der Regel das leichte?!.* 
und zuverlässigste Mittel zur Sicherung der Milzbranddiagncse sein 

1 r ' v ■■■ Schweine im Kuhstall. 


beim Lieferanten abgekühlt werden. 

2. Die Milch ist weniger der Gefahr der Verunreinigung ausgesetzt. 

3. Sie kommt wenigstens \ l / 2 Tage früher auf den Markt. Sie ist 
demnach \ l / 2 Tage jünger und hält sich V/ 2 Tage länger frisch wie die 
mit der Hand entrahmte. 

4. ln hygienischer Beziehung ist die separierte Milch reiner und 
weniger bakterienhaltig infolge der Abkühlung beim Lieferanten, Reini¬ 
gung beim Separieren und des raschen Transportes vom Stall zum 
Konsumenten. 

5. Die Molkereien kennen stets den Fe tgehält der Milch und des 
Rahmes. 

Der mit der Hand entrahmte Rahm säuerte früher als der mittelst 
Separators gewonnene. Da dies nur durch einen Versuch festgestellt 
wurde, so kann hieraus keine Schlussfolgerung gezogen werden. 

Nr. 3. 

Sk- Bas ‘ArbeftefelÜ des Ähilstieriirztes. Von Amtstierarzt B. A. 
H j e 1 d e, EidsvoM. 

In früheren Jahren hatte der Amtstierarzt in seinem Bezirk für 
dfa Tierzucht zu sorgen. Er war ganz selbstverständlich Preisrichter 
und oft auch Leiter der grossen und mehr örtlichen Tierschauen. 
Jbfzt ist er vollständig bei Seite geschoben, trotzdem sich niemand 
täglich s 3viel mit der praktischen Tierzucht zu beschäftigen hat wie 
der Tierarzt. ln dem Anstellungsdekret ist auch bestimmt, dass der 
betreffende Tierarzt sich innerhalb seines Bezirkes mit der Tierzucht 
zu beschäftigen hat. Daher müssten sie von der Anstellungsbehörde 
vdrtangen, dass ihnen ermöglicht wird, ihre Pflicht zu erfüllen. 

Ferner müsste ihm die Kontrolle der ■'Verkauf stellen für Nahrungs- 
itfttel und ihm allein die Bekämpfung des ansteckenden Verwerfens so¬ 
wie die Tubfcrkulmurttersffdumgen übertragen werden. 


Jacobsen wendet sich gegen den von H j e 1 d e n in seiner 
Abhandlung „Rhachitis beim Schwein“ erteilten Rat, die Buchten für die 
Schweine im Kuhstall einzurichten. Denn ein solcher Stall ist schwer 
reinzuhalten und ausserdem nehmen dort die FÄegen an Zahl stark zu. 
da diese ihre Eier mit Vorliebe in den weichen Schweinemist legen. 

Nr. 5<- 

Kokzidiose bei Kühen. Von Amtstierarzt H. Hol e. Mandal. 

Mitte März 1914 erkrankt« auf einem kleinen Gehöft eine 5—6 jäh 
ri?e Milchkuh an blutiger Magenkrankheit. Die Kuh sah etwas „hohl“ 
aus, hatte blasse Schleimhäute, frass aber Heu. »Temperatur 38,9. 
Pulse 90. Hinter der Kuh lag eine ganze Lache Blut und Blutge¬ 
rinnsel vermischt mit dünnflüssigen Fäzes. Die Kuh setzte unaufhör¬ 
lich unter heftigem Drängen eine Menge anscheinend frisches Blut ab. 
Bei der Mastdarmuntersuchung wurden lange, wurmähnliche, zollstarke 
Blutgerinsel, die einen Abguss des Rektums bildeten, gefunden. In 
ihnen fanden sich Reste des Fäzes. Die Damischleimhaut war, soweit 
sich fühlen Hess, stark geschwollen und gefaltet und bei der Unter 
suchung stöhnte die Kuh laut. Sonst sah sie nicht so krank aus. 
Sie erhielt ein Klystier von Alaun in Haferschleim sowie stopfende 
Pulver. Doch verschlimmerte sich der Zustand und zwei Tage später 
starb das Tier. Bei der Sektion wurde im ganzen Darmkanal eine 
stark ausgeprägte haemorrhagische Entzündung nachgewiesen. An dem- 
selbeu Tage, an dem die Sektion vorgenommen wurde, erkrankte die 
zweite und letzte Kuh des Gehöftes, eine Färse, unter denselben Er¬ 
scheinungen. Sie setzte kleine Blutgerinnsel sowie Schleim ab, in dem 
sich frische Blutstreifen und Blutpunkte zeigten. Sonst war der 
Dünger von normaler Konsistenz, und die Kuh drängte nicht. Sie 
zeigte auch sonst keine anderen Krankheitserscheinungen. Auch die 
Mastdarmschleimhaut war nicht geschwollen. Nur fanden sich Schleim 


— Atoxy l ( natr. arsanitikum) gegen das bösartige Katarrhalfieber. 

In zwei FflTen von bösartigem Katarrhaifieber wurde in Zwischen- 
älten von 12 Stunden je 50 Gramm einer 4% Atoxyllösung subkutan 
infiziert. Bei dem ersten Tiefe, einer 7 jährigen Telemarkkuh trat 
ewie leichte Besserung ein, trotzdem wurde es geschlachtet. Das zweite 
Her, etoe 5 jährige Tefemarkkuh, das zuerst 5 Gramm Koffein, natr. 
safizylik. subkutan und darauf zwölf stündlich je 50 Gramm Atoxyl¬ 
lösung in der erwähnten Stärice bis zu einer Menge von 250 Gramm 
injizferf erhalten hätte, görtas zwar, blieb aber in seiner Entwickelung 
zurück, gab keine Milch und wurde deswegen einige Monate später 
geschlachtet. 

mm Ein Fall von extranteriner Schwangerschaft bei einer Katze. (Mit 
Abbildung.) Von Tierarzt A. G S. Aaser, Assistent am Veterinär- 
ristftüt. 


und kleine Blutflecke in reichlicher Menge an den herausgenomireneti 
Fäzes. Die Kuh wurde geschlachtet und der Stell desinfiziert. Set 
dem trat die Krankheit nicht wieder in dem fraglichen Stalle auf. ln 
dem Darminhalt beider Kühe fanden sich Kokzidien. 

!m Mai 1914 wurde in einer ganz anderen Gegend des Bezirkes 
auf einem Gebirgsgut eine zweijährige Färse untersucht, die seit 
mehreren Tagen Blut im Dünger zeigen sollte. Sie sah sonst gut tm. 
setzte- aller häufig Dünger ab, der mit einer Menge faserigen Schleim 
und etwas Blut vermischt war. Während der Masfdarmuntertudiung 
stellte sich bei dem Tier ein Krampfanfall ein. Deswegen wdWe es 
geschlachtet. Bei der Sektfen fand sich Schleim und Btat fai Mf** 
dann. Die Schleimhaut war ödematös geschwollen md mit '*** 
Menge Blutungen besetzt. Im Abschabsei der MastdarmichWn** tri 
wurden Kokzidien in Massen nachgewiesen. 

3 Tage später erkrankten bei demselben Eigentümer wieder mehrere 
Kühe an Kokzidiose. Bei 3 von 6 Kühen zeigten sich im Düng'er 
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Nr. 


klrfne ÄeÄ&e 6ftlt, sottet waren keine weiteren Krankhettserscheinun- 
gen zu bemerken. Sie genasen schnell und zeigten auch später, trotz¬ 
dem nicht desinfiziert wurde, keine Mastdarmblutungen. 

Am 9. Juni wurde die nächste KokziJioseKuh in einem Bestände 
von 8 Kütten in Behandlung genommen. Hier erkrankte nur eine 
Kuh heftig an hämorrhagischer Diarrhöe, ln den Fäzes wurden KMt- 
zidieo in Menge nachgtwie3en. Der Zu9tand des TLts sich. 

Es trat aber ein Riickfäll ein, und das Tier starb. t)ei. Sommer 
über Ms Mitte Aughst Wurden im ganzen 17 Fälle von Kokridiosc 
testgestelf.. Hiervon endeten 5 tödlich. Die Kokzidiose beim Rind¬ 
vieh soll ausnchliessliCh im Sommer, vom Juni bis September und be¬ 
sonder in fettcftten Jahren, sehr sehen in anderen Jahreszeiten und 
zwar haifpftächlieft Eei Färsen auf Weiden besonders auf Bergweideo 
auftreten. Dies trifft nach der Beobachtung des Verfassers nicht zu. 
Denn die ersten Fälle von Kokzidiose stellten sidi ein, ab die Kitte 
noch Wmterftttter erhielten; der Sommer 1914 war auch nicht feucht 
S 3 ndern im Gegenteil recht tucken. Dass die Kokzidiose des Rin. 
des ansteckend ist, dafür spricht die Erkrankung mehrerer Tiere in 
demselben Bestände. Allerdings erkrankten diese gleichzeitig und 
mehl, wie zu erwarten War, dem Inkubationsstadium entsprechend in 
Zwischenzeiten von 3 Wochen und mehr. Auch stimmen die Er¬ 
fahrungen des Verfassers nicht damit überein, dass, wie die Lehr¬ 
bücher angeben, die Seuche von Wassenpfützen, Teichen usw. mit 
stillstehendem schlechten Wasser, ausnahmsweise vom Futter herrühre. 
Denn nur an einer Stelle hatte die Kuh solches Wasser trinken 
kennen und hier- erkrankte von den vielen Kühen, die solches Wasser 
getrunken hatten, nur eine Kuh. Fast alle übrigen Kühe hatten ge¬ 
wöhnliches Giessendes Wasser ab Getränk erhalte». Bezüglich des 
Amteekungsstoffes der Kokzidiose von 1914 bi Verfasser der Ansicht, 
dass es ein „übiquitärer" Parasit ist, der, ähnlich dem Rotlauf-Bazillus, 
nur ofittr bttfcondefen nicht bekannten Verhältnissen für das Rfna 
pathogen ist. ■ 

Nr. 5 und 6. 

mm Zerstreute Beobachtungen bei einer Abortusepizootie in einem 
grosseren Bestände. 

Im Laufe einer Abortusqpidemie verwerfen bekanntlich nicht alle 
(nichtigen Tiere .In der landwirtschaftlichen Hochschule zu Aas 
standen im März 1915 (nachdem die Seuche 8 Jahre geherrscht hatte) 
202 Tiere. Von diesen hatten 123, d. h. 61% verworfen, 39% hatten 
jedesmal regelrecht ausgetragen. Ausgangs Juni 1915, wo im Laufe 
von za. % Jahren kein Fall von Verwerfen vorgekommen war und 
wo die Seuche za. 18 Jahre geherrscht hatte, hatten von 418 Tieren 
244, d. h. 58,4% verworfen, 41,6% hatten jedesmal normal ausge¬ 
tragen. In den einzelnen Jahren schwankte der Prozentsatz des Ver- 
werfens beträchtlich. 

Der grösste Teil verwirft nur einmal, jedoch verwirft ein verhält¬ 
nismässig grosser Teil auch zweimal, besonders wenn die Tiere, die 
verworfen haben, nicht oder unvollständig behandelt werden. Fälle, 
in denen die Tiere noCh öfter verwerten, sind prozentualiter ganz ge¬ 
ring, besonders wenn die Tiere einer modernen gründlichen Be¬ 
handlung der Gebärmutter unterworfen werden. Ausserdem verwirft 
ein Teil unregelmässig. Infolgedessen dehnt sich das Verwerfen lange 
hin, bevor das betreffende Tier immun wird. 

Dass die Färsen für die Seuche mehr empfänglich sind wie die 
Kühe, trifft nach den in Aas gemachten Beobachtungen nicht zu. Da¬ 
gegen lässt sich mit Rücksicht auf die geringe Zahl der durch Ankauf 
erworbenen Kühe nicht entscheiden, ob die neugekauften Tiere mehr 
verwerfen als die eigenen Tiere des Bestandes und die selostgezächteten 
färsen. Dip Frage, ob es in einem Bestände Einfluss hat auf die 
Zahl der Fälle von Verwerfen, wenn es gelingt, dem Verwerfen bei 
2en Färsen das ei'sfemal vorzubeugen, i?t nach den in Aas an den 
sibstgezüchteten Färsen gemachten Erfahrungen dahin zu beantworten, 
dass die Tiere, welche das erste Kalb geworfen habe», sich nicht 
wenig besser stehen gegenüber dem späteren'Verwerfen ab die Färsen, 
welche das erstemal verworfen haben. Sollte dies allgemein sein, so 
besfeht die Hoffnung, dass der Abortus sich in dem Bestände ein- 
»chränken Hesse, wenn es durch besondere Sorgfalt gelänge, die 
f ärsen dahin zu bringen, das erstemal auszutragen. Jedenfalls geht 
daraus hervor, dass die Färsen, welche das erstemal kalben, feine 
grössere • Widerstandskraft gegen die Seuche besitzen, ab „die, welche 
verwerfen. Selbstverständlich werden letztere das nächstemal wieder 
verwerfen oder für längere oder kürzere Zeit Ueberläirfer wer¬ 
fen, wenn der das Verwerfen begleitende oder veranlassende Qebär- 
mutterkatarrh nach dem Verwerfen nicht gehoben ist. 

Die Frage, ob eine erworbene Immunität oder verminderte Em¬ 
pfänglichkeit für die Seuche von der Mutter auf die Nachkommen 
übertragen wird, ist auf Grund der Beobachtungen in Aas verneinend 
/l1 beantworten. Bei den Nachkommen von Kühen, die vor der 
Geburt des betreffendes Kalbes verworfen haben, ist eine Venrnnde- 
run ? der Empfänglichkeit nicht festzusteifen. 

Das Ueherlaiifen und die Sterilität im Cfefolge des ansteckenden 
Verwerfeis ergreift in einzelnen Beständen, besonders m den ersten 
heftigen Jahren des Verwerfens, in gleichem Masse Kühe, welche nicht 
verworfen haben, wie solche, die verworfen haben. 

Nr. 6. 

. • ther die Vergifte!» mit Akonitin (Stnrmhttt?). 3 Kühe 

>o tmetn Bestähle gestorben. Von AmtstierarZt Tn. S k j a e v e s t a d, 
Aandalsnaes. 

Auf 'einer Insel, die in itorem Innern hauptsächlich aus Torf¬ 
mooren mit einzelnen Gebirge- und Höbenzügfen bestand, wurden die 
Böschungen hinab gegen <he See ab Viehweiden benutzt In einem 
Von *0 a» dieser Insel befindlichen 40 Gehöften erkrankten nun von 


den 10 Milchkühen und 4 Stücken Jungvieh, die im Mai auf die Weide 
getrieben waren, im Juni 2 Kühe und zwar eine 4, die andere 2 Tage 
vor dem Besuch. Erstere war 12 Jahre alt und konnte sich niait 
erheben. Aus dem Mastdarm floss ab und zu dünnflüssiger, grün¬ 
licher udQ übelriechender Mist. Die Temperatur war subnormal, der 
Puls beinahe unfühlbar un<T die Atmung unterdrückt. Die Zunge 
hing aus dem Maule^ Das Tier klagte mitunter, fraes nichts und gttb 
keine Milch. Sie hatte am vorhergehenden Tage gekalbt. Die 
Nachgeburt war nicht abgegangen, wurde aber gelöst. 

Die andere Kuh war 4 Jahre alt, hatte vor 8 Tagen gekalbt, frasa 
beinahe nichts und gab fast keine Milch. Sie hatte ebenfalls stinken¬ 
den Durchfall und zeigte dieselben Erscheinungen wie die vorige. 
Sie stand aber noch auf und war nicht so stark mitgenommen wie die 
andere. Sie war 2—3 Tage krank gewesen. Offenbar handelte es 
sich um eine Vergiftung. Deren Art Hess sich aber nicht feststellen. 
Die kranken Tiere erhielten sofort Kampfer und AntUebrin und ausser¬ 
dem wurden Gerbsäure und Digitalis verordnet. An demselben Abend 
9tarb die erste Kuh und 2 Tage darauf die zweite. Etwa 6 Tage 
später erkrankte eine dritte Kuh unter denselben Erscheinungen wie 
die beiden anderen und starb nach zweitägiger Krankheitsdauer. Bei 
der Sektion konnte eine haemorrhagische Entzündung des Dünndarms 
und des Labmagens festgestellt weiden. Bei der chemischen Unter¬ 
suchung des DarminhaHs wurden grosse Mengen Akonitin nachge¬ 
wiesen. Nun kommt der Sturmhut auf der Insel nicht vor, wohl aber 
einige ander? Pflanzen, die zu derselben Familie (der Ranunkulazeeit) 
gehören und wahrscheinlich Akonitin enthalten und die Vergiftung ver¬ 
ursacht haben. 

« Vom Gericht. Verantwortung für Postpferde- (Urteil des Stadt¬ 
gerichts.) 

Am 11. März 1914 hatte der Handelsreisende Abrahamsen 
einen Postschlitten von Vestby nach Aas gemietet. Den Postillon 
hatte er mit. Dieser führte die ersten anderthalb Kilometer die Zügel, 
später aber übernahm sie Abrahamsen. Bei der Ankunft in 
Vinje-Krämerei stieg dieser ab, das Pferd war aber so elend, dass es 
auf einem Schlitten heimgefahren werden musste 1 ! Es starb eine Woche 
später. Der Besitzer verklagte Abrahamsen auf Schadenersatz. Dieser 
wurde verurteilt, da nach § 54 des Postgesetze9 der Reisende das 
Recht hat, dem Fuhrwerk vorzustehen wenn er will, aber auf eigene 
Oefahr. 

Nr. 7 und 8. 

mm Bösartige Geschwülste in der Siebbeidgegerd bei Pferden and 
Rindern. (Mit Abbildungen.) Von Tierarzt H. H o r n e, Veterinärin¬ 

stitut, und Amtstierarzt H. Stenersen, Sarpsborg. 

Nach einem Ueberblick über die Literatur werden die in Norwegen 
beobachteten Fälle von Geschwülsten in der Siebbeingegend beim Pferd 
• und Rind ausführlich beschrieben in klinischer und pathologisch-anato¬ 
mischer Beziehung. Das klinische Bild wechselte je nach Sitz und 
Entwickelungsgrad der Geschwulst. In einigen Fällen zeigte sich nur 
übeüriechender Nasenausfluss und später Auftreibung des Gesichts¬ 

knochens sowie Anschwellung der Unterkieferdrüsen, in anderen Fällen 
fehlen Nasenausfluss und Auftreibung des Gesichtsknochens und es 
treten nur Gehirnerscheinungen (Zwangsbewegung, Eingenommenheit 
des Bewusstseins, Tobsuchtsanfälle) ein. 

Auch das pathologisch anatomische Bild wechselt. ln einigen 

Fällen sind die Geschwülste ganz klein, in der Mehrzahl der Falle 

relativ gross, üppig wuchernd, von wechselnder Konsistenz. Sie 
füllen mehr oder weniger die Nasenhöhle aus und geben sich durch 
Deformation der Knochen infolge Druckatrophie nach aussen zu er¬ 
kennen. 

Nr. 7. 

— Eine Kastratronszange. (Mit Abbildung). Von Amtstierarzt 
Th. S u n d b y , Modum. 

Diese neue Kästrationszange soll den Samenstrang gleichzeitig 
quetschen und abschneiden. 

Nr. *8 und 9. 

mm Die Aetiologie der Euterentzündung. Von C. S. Aaser, As¬ 
sistent am Veterinäfinstitut. 

Um die Aetiologie der Euterentzündungen in Norwegen aufzu¬ 
klären, wurde am Veterinärinstitut das entzündete Euter bakteriologisch 
untersucht. In der Abhandlung wenden zunächst die anatomischen 
Verhältnisse des Euters geschildert. Dann wird die Aetiologie im 
allgemeinen und schliesslich die ursächlichen Verhältnisse in Norwegen 
besprochen. Durch die mikroskopische Untersuchung von 120 Proben 
wurden nachgewiesen: Streptokokken, Staphylokokken, Kolibazilhis, Ba¬ 
zillus pyogenes und Diplokcfcken, feils’ in Reinkultur teils als Misch- 
Infektion. 

Nr. 8. 

mm Aas der Praxis. Vergiftung durch gärende Zuckerlösung. Von 
Amtstierarzt Joh.. E 1 8 n a s s, T Hurum. 

Eine Kuh lag komatös im Stande und streckte Köpf und Beine 
von sich. Auf Nadelstiche reagierte sie nicht; Temperatur 37,6, 
Puls unfühlbar, Atmung schnarchend, Zahl der Atemzüge 28, Anus 
halb offen; aus dem Rektum flössen ab und zu sehr dünnflüssige, staic 
mit Schleim vermischte Exkremente von eigentümlichen süsslichem Ge- 
ruch. Derselbe Geruch machte sich auch aus Nase und Maul des 
Tieres bemerkbar. Es wurde eine Vergiftung vermutet und auf Be¬ 
fragen ermittelt, dass vor za. 14 Tagen Zucker, der beim Brande 
dhes Dampfers beschädigt Wurde, arratopft und mit „Wasser den. 
Kühen anstatt Melasse verabreicht wonfen war. Die übngen Tiere 




des Bestandes, die ebenfalls von dem Zucker erhalten hatten, zeigten in 
den letzten Tagen heftige Diarrhöe sowie. mangelhaften Appetit und 
eins von ihnen litt ausserdem an Lähmungserscheinungen und konnte 
nur mit Mühe aulstehen. Es wurden stimulierende und für den 
Darmkanal desinfizierende Arznei verabreicht Die am heftigsten er¬ 
krankte Kuh starb. Bei der Sektion wurde Degeneration der Körper- 
und Herzmuskulatur sowie Blutungen im Endokard »um, Entzündung der 
Labmagen- und Darmschleimhaut nachgewieaen. 

Nr. 9. 

— Ein Geschenk von 10 000 Kronen zum Nutzen lör Tierärzte. 

Der frühere Amtstierarzt T. K. Lekven in Bergen, dessen Bild 
die Zeitschrift bringt, hat, zur Unterstützung würdiger, bedürftiger Tier¬ 
ärzte und deren Witwen 10 000 Kronen geschenkt zur Errichtung einer 
Thomas K. Lekven und Mart he Lekvens-Stiftung. 
Infolgedessen wurde der Amtstierarzt Lekven zum Ehrenmitglied 
des norwegischen tierärztlichen Vereins ernannt. 

Nr. 10. \ 

mm Die neue Veterinärarzneitaxe. Es wurde eine Herabsetzung der 
Preise für Tierarzneien empfohlen. 

Nr. 10 und 11. 

■» Der Einfluss des Futters auf die Müch und die Molkerei produkte. 
Von H. I s a a k e e n, Aas. 

Von grossem wissenschaftlichen und praktischen Interesse ist die 
Frage, inwiefern sich die Milch in ihrer Zusammensetzung und in 
ihrer Menge durch einzelne Futterstoffe oder durch einseitigen Zu¬ 
schuss eines Nährstoffes beeinflussen lässt. Nach Ansicht der früheren 
Forscher, besonders Vernois und Beq uere 1 (1830) war die Zu¬ 
sammensetzung des Futters ohne Einfluss auf die Milch und erst in¬ 
folge der Beobachtungen von Rob. Thomsen im Jahre 1847 und 
von Bersch wurde dem Futter ein deutlicher Einitiss auf die Zu- 



zu Versuchen in der Praxis bei ansteckendes 1 
einzuführen und abzugeben. 

mm Eine Atoxylknr mit negativem Ergebnis. 

Eine Kuh war auf der Weide an bösartigem Kat 
krankt und wurde an dem gleichen Tage in Behandlung 
Pas Tier zeigte 40,6° Temperatur, beiderseitige Konjunktiv 
Schwellung der Augenlider und serösem Tränenfluss, schl 
Exsudat aus beiden Nasenlöchern^ hustete mitunter und *t 
terte, frass aber noch etwas. Vier Stunden später betrug 
rafur 40,4. Jetzt wurden in der Nähe des oberen Halaran 
den Seiten 10 Stellen nach Entfernung der Haare abgetrocknet und mit 
Jodtinktur eingerieben. In einer kleinen Suppenschüssel mfk 2 Litera 
lauer, steriJer, physiologischer Kochsalzlösung wurden 1,25 g Atoxyl 
gelöst und hiervon wurden mit einer ausgekochten Spritze von 100 kzm 
Inhalt an einigen Stellen 200 Gramm, an anderen 300 Gramm injiziert 
Dies dauerte kaum l / 2 Stunde. Es bildeten sich an jeder Seite des 
Halses eine Reihe von Anschwellungen, die mehrere Zentimeter hervor¬ 
ragten. Diese Anschwellungen wurden durch Massage nach beseitigt 
Am nächsten Nachmittag betrug die Temperatur 40,7. Das Allgemein 
befinden wechselte. Die Kuh hatte etwas Wasser getrunken und wie» 
dergekaut. Der Ausfluss aus Augen und Nase hatte sich gestrigen. 
Die Kornea begann sich zu verdunkeln. Diarrhöe stellte sich nicht ein. 
Die Behandlung wurde in der vorerwähnten Weise wiederholt, jedoch 
wurde das Atoxyl nur in 1,5 Liter aufgelöst. ,In den nächsten Tage: 
blieb die Temperatur auf derselben Höhe stehen, die Kornea wurde 
ganz trübe. Die Behandlung wurde am 3. Tage nach Beginn der 
Krankheit wiederholt. Am 6. Krankheitstage frass die Kuh nicht und 
erscheint schlaffer. Der Ausfluss aus der Nase hat sich gesteigert, die 
Epidermis am Flotzmaul beginnt sich zu lösen. Die Einspritzung 
wurde in derselben Weise, wie am zweiten Krankheitstage wiederholt. 
Der Zustand des Tieres besserte sich jedoch nicht und am 8. Krank 
heitstage vormittags starb die Kuh. 


sainmensetzung der Milch, besonders auf deren Fettgehalt und die Zu¬ 
sammensetzung des Fettes zugeschrieben. In Norwegen und Däne¬ 
mark wurde angenommen, dass das Futter auf den Fettgehalt der Milch 
keinen deutlichen Einfluss ausübt, wenn es in hinreichender Menge 
verabreicht wird, und nicht einseitig zusammengesetzt, vorausgesetzt 
.dass die Tiere gesund sind. Doch haben die Untersuchungen von 
Herbst, Kühn, Kellner, Hansen gezeigt, dass dese An¬ 
nahme irrig ist. Heu in genügender Menge soll auf den Fettgehalt 
der Milch günstiger einwirken als Mischfutter mit einem grösseren 
Teil Kraftfutter und weisse Rüben, Mohnkuchen und Hefe sollen den 
Fettgehalt ungünstig beeinflussen. Das Weidefutter und besonders 

die Alm führt eine Steigerung des Fettgehaltes herbei. Die Milch der 
Bergweide besitzt einen höheren Fettgehalt alte unten im Bezirk. In 
Norwegen wurden hierüber Untersuchungen angestellt von D i r c k s , 
B. Ramstad. Benterud und P. Borgedal sowie von anderer' 
Seite und zwar mit Staats beit rag. Auch spricht für den höheren 
Fettgehalt der Milch von den Bergweiden die Menge Milch, welche zur 
Herstellung eines Kilogramms Butter erforderlich ist. Das Futter 
kann demnach einen Einfluss auf den Fettgehalt 
der Milch ausüben. Dieser Einfluss ist in gewissem Grade 
abhängig von der Individualität des Tieres, möglicherweise 
auch von der Periode des Melkens. Dass das Verhältnis 
zwischen Fett und den anderen Bestandteilen der Trockensubstanz in 
der Milch konstant ist, trifft nicht zu. Sowohl bei Rassen wie bei 
Individuen mit verschiedenem Fettprozent in der Milch macht der Ge¬ 
halt an Fett einen desto grösseren Teil der Trockensubstanz aus, je 
fetter die Milch ist. 

Die Ursachen für die Veränderungen im Fettgehalt der Milch sind 
wenig bekannt. Die Tätigkeit der Milchdrüse, mit anderen Worten 
die -Menge und Zusammensetzung der Milch hängt ab in erster Unie 
von dem physologischen Zustand des Drüsensystems, dann von der 
Regulierung durch das Nervensystem, ferner von . chemischen Stoffen 
(Hormonen), die im Tiere selbst gebildet werden und zum Teil durch 
solche Verbindungen im Futter und scTiVlesslich von der Menge und Be¬ 
schaffenheit der Nahrung. Bezüglich de3 letzterwähnten Punktes ist 
zu berücksichtigen, dass die Milchdrüse „eingestellt“ ist auf eine be¬ 
stimmte Höchstleistung bei jedem Tiere; über diese Leistung hinaus 
kann die Drüse mit Hilfe von gesteigerter Zufuhr der gewöhnlichen 
Nährstoffe nicht getrieben werden. Aendert’ sich trotzdem die Zu¬ 
sammensetzung der Milch, so ist das zu erklären durch Aenderungen 
in der chemischen und nervösen Regulierung der, Drüse, hervorgerufen 
dur^h äussere Einwirkungen oder durch die Gegenwart von chemischen, 
die Regulierung der Tätigkeit der Drüse beeinflussenden Verbindungen 
im Futter. 


Nr. 12. 

Mitteilungen voq einer Stipemtieoreise zur dentschen Westfront 
Von Veterinärpremierleutnant A. Abel, Lilleström. 

Im Februar 1915 besuchte der Verfasser mit Erlaubnis des Gew 
. ralstabes zuerst in Begleitung des Chefveterinärs Dr. Ludewig, 
später zusammen mit dem Stabsveterinär Dr. Reinhardt Brüssel 
und konnte von hier aus sämtliche Pferdelazarette, Pferdedepots x Blut 
Untersuchungsanstalten, Schlachtereien u. dgl. in Brüssel, Antwerpen, 
Namur, Lüttich, Mons und Löwen besichtigen. Im März besuchte er 
die Front in Frankreich. Er beschreibt nun die Einrichtung des Vete 
rinärwesens, Stellung und Rang der Veterinäroffiziere, Einrichtung der 
Lazarette. (Schluss flogt) 

— „Die Veterinärbaastelle“ des Staates verkauft. Die tierärztliche 
Hochschule wird zur Wirklichkeit. 

Die sog. „Veterinärbaustelle“ wurde für eine Million Kronen an 
eine Privatgesellschaft verkauft. Der Erlös soll nach dem Beschluss 
des Stortings vom 1. Mai 1901 zur Ante ge einer tierärztlichen Hoch 
schule verwendet werden. 

■■ Billigere Medizin - Dispensationsrecht. Von Tierarzt J 
T o r p, Frederikshald. 

Es wird Verbilligung der Arcnei und das Recht zum Setbstdispcn 
sieren der in der eigenen Praxis benutzten Arzneien verlangt. 

— Dispensationsrecht nnd Preis der Arzneien. 

Im Anschluss an vorstehendem Artikel gibt die Redaktion der Zeit 
Schrift die jetzigen Bestimmungen bezüglich der Lieferung von Arzneien 
durch Aerzte und Tierärzte wieder. 

Viehseuchengesetz. 

Der tierärztliche Verein Norwegens hat dem landwirtschaftlichen 
Ministerium das Gesuch überreicht, das Tagegeld für Tierärzte von 
4 auf 6 Kronen zu erhöhen. Im Anschluss daran wird empfohlen, 
bei Anwendung des Viehseuchengesetzes auch andere Fragen, wie z. B. 
Schutz des tierärztlichen Titels, zu regeln. Es soll im Gesetz genau 
festgesetzt werden, was unter der Bezeichnung „Tierarzt“ zu versie 
hen ist. 


Literatur. 
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Von den im Futter enthaltenen Nährstoffen üben Kohlehydrate und 
Eiweisstoffe keine besondere Wirkung aus auf den Fettgehalt der 
wohl aber tut dies das im Futter enthaltene Fett. Andere Stoffe, die 
sich in einzelnen Futterstoffen finden und nicht zu den erwähnten drei 
Nährstoffen gehören, wie Alkaloide, Glykoside. ätheri¬ 
sche Oele und dergl. können dfe Menge und den Fettgehalt der 
Milch beeinflussen. Inwiefern chemische, im Tierkörper selbst durch 
die innere Sekretion gebadete Stoffe ähnlich wirken, ist nicht bekannt. 

— lieber Lieferung von Sera und bestimmten anderen Stoffen durch 
das Veterinirlnstttut. Apothekers, 1 . die bakte- 

Nach einer Schilderung der Aufgaben des Instituts kommt Profes¬ 
sor H o 11 h in seinem (hitachten zu dem Ergebnis, dass das Institut 
berechtigt sein mu3S. ohne Vermittlung des Apothekers, 1. die bakte¬ 
riologischen Präparate direkt Tierärzten und Aerzten gegen Bezahlung 
zu Feiern, 2. ähnliche Präparate aus dem Auslände einzuführen und 
an die Verbraucher zu verieta uod 3. cbemotherapeutisdie Präparate 


NB. WefCO Beael»afi1it*£ TOn tinickexetnplaren der in dieser Bubrtk rrwühateti Di**» - 
Itttancn wird ersucht, sich direkt «a die Herren Verlasset wenden au wollen, da di? n« 
iaktlon sich nicht damit hcfaiv-cn ktinn 

Berlin: 

Dr. Otto (Friedrich), Tierarzt in Berlin-Steglitz: Die Behand¬ 
lung der Phlegmone des Pferdes durch Eigenblut. 

Dr. RoemiiBch, (Otto), Tierarzt in Berlin: Ein Beitrag zur 
Kenntnis der PseudotuberkuIo9e des Kaninchens. 

Giessen: 

Dr. Christian (Friedrich), Tierarzt in Heidelberg: Verma¬ 
chend pathologische Untersuchungen über Bronchopneumonie 
und die Bedeutung einer angeborenen Disposition zur BroiK 
chiektasienbildung. 

D r. Lönne (Franz), Tierarzt in Burgbrohl: Die reuüfpw^ 
Wirkung der Galle. • J 

v Dr. Reiff (Jakob), Tierarzt b Mainz: Rotz bei Löwen un« 
Tigern. 1 
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t>r. Reuter ; (Josef), Tierarzt in Heisingen: Ueber die Virulenz¬ 
steigerung der DiphtheriebaziUen durch Staphylokokken im 
Meersehweinchenversuch und die Beeinflussung der Mischin¬ 
fektion durch normales Pferdeserum. 

Dr. Volmer (Joseph), Tierarzt in Recklinghausen: Ueber die 
_ Einwirkung von Kalziumkarbonat’ auf Dextrose. 

Hannover: 

Dr. Dötsch (Johann), Tierarzt in Bubenheim (P. RübenaCh): 
Ueber die Einwirkung von Adalin auf den Gaswechsef und 
Energieumsatz des Hundes. 

Dr. Düerkop (Hermann), Tierarzt in Steinlah (P. Haverlah): 
Eukupin als Anästhetikum. 

Dr. Lehmann (Ernst), Tierarzt in Loburg (Bz. Magdeburg): 
Beiträge zur Frage der Sterilität des Schafes. 

Dr. Silfig (Hugo), Tierarzt in Arnstadt: Ueber die Wirkung 
des Theacylon, einem neuen Diuretikum, bei kleinen Haus¬ 
tieren. 

Dr. Strauss {Arno), Tierarzt in Warburg (West!.): Die Bak¬ 
terienflora in der MauP- und Rachenhöhle des Hundes. 

Dr. Tfmm (Max), Tierarzt in Stellingen (Bz. Hamburg): Ein 
Fall von lymphatischer Leukämie beim Hunde. 

Djr. Vollmer (Heinrich), Tierarzt in Jork: Uebejr Formfce- 
stand teile (Erythrozyten und Leukozyten) und Hämoglobinge¬ 
halt des Schafblutes. Vergleichende Untersuchungen an Mut¬ 
tertieren und jungen Lämmern sowie an einigen Böcken des 
niedersächsischen Marschschafes. 


Vereine und Versammlungen. 

# Die Vereinigung der praktischen Tierärzte Sachsens hielt unter 
dem Vorsitz des Tierarzt Niemann- Naunhof in Dresden im Viktoria- 
Haus seine diesjährige Hauptversammlung ab. Neu aufgenommen wur¬ 
den S5 Mitglieder, so dass dieser Landesverein, der seinen Anschluss 
an den Reichsverband deutscher Tierärzte beschloss, nunmehr soweit 
erstarkt ist, dass er als Interessenvertretung der praktischen Tierärzte 
Sachsens angesehen werden muss. Die reichhaltige Tagesordnung um¬ 
fasste Fragen der Fleisch- und Milchversorgung, Tierseuchenbekämpfung, 
Praxis uhd Fleischbeschau, Fortbildungskurse und Promotion, Vollbe- 
soldunjf und Praxisverbot staatlich angestellter Tierärzte, Berufsüber¬ 
füllung und Altersversorgung. Der bisherige Vorsitzende wurde ein¬ 
stimmig wieder gewählt. Die gut fundierte Kasse wurde dem Tierarzt 
Benfzin in Döbeln anvertraut, während die praktischen Tierärzte 
D r. E b e r 1 e - Rodewisch und D r. K n i e 1 i n g - Leubnitz-Neuostra 
zu Schriftführern gewählt wurden. Erwähnt sei noch, dass der Reiehs- 
verband deutscher Tierärzte seinen Sitz in Leipzig hat, wo er durch 
!«nen 2. Vorsitzenden Herrn Tierarzt D r. Georg i vertreten wird. 
Beifällig aufgenommen wurden die Anregungen des Tierarztes Veteri- 
iiärrat Reim a n n - Leipzig, die Ziele des Akademikerbundes zu unter- 
siutzen. Die Beschlüsse des Tages sollen in einer Denkschrift dem 
wirtschafisministerium und Landestierarzt zugestellt werden. 


# Der Verein der Oberamtstierärzte Württembergs hielt am Sonn- 
>3g, den 22. Juni unter dem Vorsit: von Veterinärrat Th eurer- 
l-udwigsburg eine Mitgliederversammlung. Als Vertreter des Ministe¬ 
nums des Innern war zugegen Oberamtmann Dr.Hoss, für das Me- 
dizinalkollegiuni Reg.-Dir. Dr. v. Beisswänger und Regi-Rat Dr 
^aier. Oberamtstierarzt Dr. S t oI pp- Nürtingen erstattete ein 
Keimt über die zritgemässe Neuregelung der Dienstverhältnisse der 
zberamtsfierärzte. Nach eingehender Erörterung dieser auch für die 
praktischen Tierärzte bedeutungsvollen Frage wurde einmütig der Be¬ 
schluss gefasst, durch die tierärztliche Standesvertretung an die Regie- 
f ung le Bitte zu richten, mit tunlichster Beschleunigung die zeitge- 
masse Neuregelung der Dienstverhältnisse der Oberamtstierärzte auf der 
Grundlage der Vollbeschäftigung und Vollbesoldung sowie der Oleich- 
, ™ g m,f \ den Oberamlsärzten in Angriff zu nehmen. Die Tierärzte 
Wl*! u 3 " 11 ' d“ 1 Be * refcen d « Regierung und der Landstände nach 
n schling der Staatsverwaltung Rechnung zu tragen. Bei den Wah- 
* w,lrde f * ,r zurticktretenden Vorstand Vetaitiärrat Theurer 
ZJ um ^«"Vorstand ernannt wurde, Oberamtstierarzt Dr. Stolpp’- 
Eningen als Vorstand gewählt. F 1 


versammi Und “ m *-i n 1 Hes . sisther Tier,zte - Bericht über die Orimdungs 
rsammlung am 7. Juni zu Frankfurt a. M. K 

I Knis- Veterinärarzt Vet.-Rat D r. Weins Heime r, Darmstadt 

d,e f i,z " ng ™‘ de "> Hinweis auf die beabsichtigte Orm! 
| dlln S eines Landesverems Hessischer Tierärzte. 

J Dr ^ Tn' A intS BÜ T -T* 8 * man ** ald di* Herren Prof, 
ur Kn eil, Giessen, Kreis-Vetennärarzt Vet.-Rat Friedrich 
Piemrg. Scigel, Viernheim. ' 

b Oründung eines tierärztlichen Landesvereins. Ref. Dr. Bausch 
tHe Gründung eines Landesvereins, der sämtlich 

? . h,es . 3cn ’ soll, wird, unter Beibehaltung des 

f Provinzialyerewie, beschlossen. 


4. Vorstam’swahl. Da die Kollegen aus dem besetzten Gebiet 
nicht anwesend sind, wird die Wahl verschoben. Dafür wird 
ein vorläufiger Arbeitsausschuss bestellt, bestehend je aus einem 
Vertreter der Beamteten (V.-R. Friedrich), praktischen (D r. 
O h 1 y, Altenstädt), Schlachthof- (V.-R. D r. G a r t h) und Mili¬ 
tär- (St. V. D r. Kranich, Giessen) Tierärzte. 

Beschluss; Der Verein wird geleitet von einem achtgliedrigen Vor¬ 
stand, der aus je zwei Mitgliedern der vier Gruppen (beamtete, 
prakt., Schlachthof- und Militär-Tierärzte) zusammengesetzt ist. 
Die Wahl der Vorstandsmitglieder hat in geheimer Abstimmung 
stattzufinden, absolute Stimmenmehrheit entscheidet. 

5. Satzungen und Festsetzung eines vorläufigen Jahresbeitrages Die 
Satzungen sollen vom Arbeitsausschuss entworfen werden. Es 
wird ein vorläufiger Beitrag von 5 Mk. sofort erhoben. End- 
giltige Festsetzung des Jahresbeitrages bleibt Vorbehalten. 

6. Standesvertretung, Tierärztekammer, Ehrengericht. Ref. D r. 

G a r t h. Der Entwurf für die Einrichtung einer Tierärztekam¬ 
mer in Hessen wird angenommen. Der Entwurf ist durch drei 
Beauftragte (Bausch, Schmidt, G a r t h) zu überprüfen, zu 
vervielfältigen und allen hessischen Tierärzten zwecks späterer 
Beschlussfassung zu übersenden. In diesem Entwurf ist ein 
ständiger tierärztlicher Beirat zum Ministerium, der Erlass einer 
Standesordnung und die Einrichtung eines Ehrengerichtes vorge¬ 
sehen. Prof. D r. K n e 11, Dir. D r. M o d d e, St.-V. D r. 

Kranich, sämtlich in Giessen, werden beauftragt, Entwürfe 
für die Standesordnung und das Ehrengericht auszuarbeiten. 

7. Verhältnis zum Deutschen Veterinär-Rat. Ref. D r. G a r t h. 
Die Wünsche der hessischen Tierärzte, in dem Deutschen Vete- 
nnär-Rat eine machtvolle Standesvertretung aller deutschen 
Tierärzte zu schaffen, sind in einem ausführlichen Schriftstück 
niedergelegt und sollen nach einer Ueberprüfung durch Beauf¬ 
tragte (Di c kes che i d, iD r. Nungcsser, Dr. Ga rt h) 
der nächsten Versammlung und alsdann dem D. V. R. vorgelegt 
werden. 

8. Gebührentarif, a) Rotlaufimplung, Ref. Dr. Reinhardt, 
Gernsheim. Beschluss: Die Imptgebühren sind von 20 Pf. auf 
1,— M mit Rückwirkung vom 1. April 1s. Js. zu erhöhen. Der 
Arbeitsausschuss hat eine entsprechende Eingabe an das Ministe¬ 
rium zu richten, b) Fleischbeschaugebührep. Beschluss: Der 
Arbeitsausschuss soll wegen deren Neuregelung mit der Regie¬ 
rung verhandeln. c) Praxisgebühren. Re'. Kreis-Veterinärarzt, 
Vet.-Rat Friedrich. Beschluss: Der Arbeitsausschuss hat 
beim Staatsministerium die Aufhebung der alten Taxe zu beantra¬ 
gen. Der Erlass einer neuen Taxe soll bis auf weiteres unter¬ 
bleiben. 

9. Dispenslerrecht der Tierärzte. Ref. Dr. Se i g e 1, Heppenheim. 
Beschluss: Der Arbeitsausschuss wird beauftragt, bei der Regie¬ 
rung die Gewährung des vollen Dispensierrechtes an die hessi¬ 
schen Tierärzte zu beantragen. 

HX Die Führung de9 ausländischen Doktortitels. • Ret Dr. Bausch. 
Beschluss: Der Arbeitsausschuss wird beauftragt, umgehend dem 
Landesamt für Volksbildung eine schriftliche Eingabe zu unter¬ 
breiten zwecks Anerkennung des m der Schweiz erworbenen Dok¬ 
tortitels der Veterinärmedizinischen Fakultäten der Universitäten 
Bern und Zürich. 

Darmsiadt, den 26. Juni 1919. 

Der Arbeitsausschuss 
I. A. D r. G a r t h. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

* Zusammenschluss der Tierärzte des Bundesstaates Lippe-Detmold. 
Die Kollegen in Lippe-Drtmold haben sich zum Zwecke der Förderung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse und zur Hebung des kollegialen Zu- 
sammenarbeitens in „Verband der Lippisdien Tierärzte“ zusamnienge- 
sdilossen. 

Standesordnung und Mindesttaxe lehnt sich vollkommen an die 
schon veröffentlichte des Kreises Hildesheim an. * 

Uer Vorstand setzt sich zusammen aus: 

L Vorsitzender Dr. Bierthen, Tierarzt, Lagt i L. 

II. Vorsitzender Dr. Stenzei, Kreistierarzt, Schötmar. 

Schrift- und Kassetrführer Dr. Fa Ute, Tierarzt, Lage 

Der Vorstand 

des Verbandes der Uppischen Tierärzte 
Dr. Bierthen. 
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# Reise-Erleichterung für Aerzte und Tierärzte in Bayern. Mit so¬ 
fortiger Wirksamkeit wurde für die Dauer der Einschränkung des Per¬ 
sonenzugsverkehrs die Benützung von Oüterzügen ohne regelmässige 
Personenbeförderung unter den hierfür bisher festgesetzten Bestimmun¬ 
gen auf Antrag auch den Aerzten und Tierärzten bei unbedingt not¬ 
wendigen Berufsreisen widerruflich gestattet, sofern sie die Bescheini¬ 
gung einer Versicherungsanstalt darüber beibringen, dass sie bei ihr 
auch gegen Folgen von Unfällen versichert sind, die ihnen bei der Be¬ 
nützung eines solchen Güterzuges zugestossen 'sind. 

# Ausscheiden aus dem Militärdienst. Der preuss. Kriegsminister 
hat im Einvernehmen mit dem Reichswehrminister bestimmt, dass Ge¬ 
suche um Verabschiedung von Veterinäroffizieren auf dem bisherigen 
Dienstwege einzureichen sind. Jedoch können diese Gesuche in aller- 
einfachster Form eingereicht werden mit der Stellungnahme des Vor¬ 
gesetzten, ob im Interesse der Aufrechterhaltung des Dienstes das Aus¬ 
scheiden angängig ist. 

-S- Meldepflicht der Tierärzte und Fleischbeschauer Lei Kälber tuber¬ 
kulöse. Das sächsische Wirtschaftsministerium hat über die Melde¬ 
pflicht bei Kälbertuberkulose eine Verordnung mit Oültigkeit vom 1. 
Juli d. J. erlassen, die folgendes besagt: 1. Wird bei der Fleischbe¬ 
schau eines Kalbes im Alter bis zu 3 Monaten Tuberkulose festge- 
steltt, so hat der die Fleischbeschau vornehmeade Tierarzt oder nicht 
tierärztliche Beschauer dies dem für den Herkunftsort des Kalbes zu¬ 
ständigen Bezirkstierarzt durch Ueberaendung eines Befundscheines an¬ 
zuzeigen. 2. Jedes Kalb, das ausserhalb der Gemeinde seines Stand¬ 
ortes geschlachtet werden soll, ist vor dem Fortschaffen von diesem 
Orte durch Ohrmarke, Ohrkerbung, Tätowierung, Bleimarke, Brand, 
Haarschnitt oder Farbe zu kennzeichnen, dass seine Herkunft sicher 
verfolgt werden kann. Ueber jede Veräusserung eines Kalbes ist ein 
Schlussschein auszustellen und auf ihm die Kennzeichnung des Kalbes 
zu vermerken. Ein Doppelstück des Schlussacheins ist bei Weiterver 
äusserung des Kalbes als Laufzettei den folgenden Besitzern mit zi 
übergeben und dem die Fleischbeschau an dem geschlachteten Kalbe 
ausführenden Tierarzt oder nichttierärztlichen Beschauer vorzu’egen. 
3. Der Bezirkstierarzt hat den Bestand und insbesondere die Kuh, von 
der das tuberkulöse Kalb stammt, zu untersuchen und je nach dem 
Ausfall dieser Untersuchung dA9 Erforderliche zu veranlassen. Ist der 
Rindviehbestand dem staatlichen Tuberkulose-Tilgungsverfahren ange¬ 
schlossen, so hat der Bezirkstierarzl dem zuständigen veterinärmedizi¬ 
nischen Oberrate der Kreisbaupimannschaft Anzeige zu mache«. 

Oesterreich. 

# Für die Auflassung des Militär-Veterinärwesens. Die „Deutsch- 
österrei^hische tierärztliche Wochenschrift“ in Graz nimmt in der letzten 
Folge zu dieser Frage Stellung, verlangt die Auflassung des militäri¬ 
schen tierärztlichen Apparates und die Uebernahme dieses Dienstes 
durch die Staats-, bezw. praktischen Tierärzte. Dabei wird die Frage 
der Pferdeevidenzoffiziersstellen gestreift und gefordert, dass diese als 
gänzlich überflüssig .abzuschaffen und deren Arbeiten den Tierärzten 
wu übergeben seien. Auch fordert das Blatt die Neuorganisation der 
StaatspfeTdezucbteinrichtungeD, indem es auf dem Standpunkte steht, 
dass in tierzüchtcrifchen Fragen, die für die Entwickelung der deutsch- 
österreichischen Volkswirtschaft von grösster Bedeutung sind, in Hin¬ 
kunft nur Fachleute von hervorragenden wissenschaftlichen und prakti¬ 
schen Kenntnissen — also Tierärzte und Züchter —, aber keineswegs 
Sportsieule, Offiziere, die zum Orossteil einseitige Ansichten haben, 
•zum Worte kommen sollen. 

Schwei?- 

# Orenzverkehr mit Klauenvieh an der graub&nänerisch-österretchi- 
sehen Grenze- Mit Rücksicht auf die unsicheren Seuchenverhältnisee im 
benachbarten österreichischen Gebiet wird hiermit bis auf weiteres der 
landwirtschaftliche Grenzverkehr mit Klauenvieh, mit Einschluss des 
Weideverkehr, längs der graubündnerisch-österreichischen Grenze gesperrt. 

# An Tierseuchen wurden in der B e r i c h t s w o c h e vom 16. 
bis 22. Juni neu gemeldet: Rauschbrand aus 4 Kantonen mit 
9 Bezirken mit 12 Oemeindeai; Milzbrand aus 3 Kantonen mit 3 
Bezirken mR 3 Gemeinden und Rotlauf der Schweine (ein¬ 
schliesslich Stäbchenrotlauf und Schweineseuche) aus 11 Kantonen mit 
33 Bezirken mit 40 Gemeinden und 46 Oehöften. 

Verstttindeoes. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Kl- wurde verliehen: dem Tierarzt Emst 
Fischer in Lebus (Brdbg-), Veterinär d. R. 


# Seif 60 jähriges Tierarzt-Jubiläum feiest am 1 
zeitierarzt a. D. Franz Neugebauer in Berlin O. 27, >Or 
061. Einen Lebenslauf nebst Bild des Kollegen 
anlässlich seines 50 jährigen Jubiläums in Nr. 27/1909. ' ' 
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# Familienoachrichtcn. Vermählt: Sdifechtholdirrfdor Dr. 
Arthur Grosser in Waldenburg (Schles.) mit Fräulein Hffene Stir¬ 
pe 1 in Dittersbach. — Tierarzt Friedrich Kramer in Lühnde'(P. 
Algermissen) mit Fräulein Toni Puff. — Kreistierarzt Dr.' Fritz 
Dobbertin in Gadebuscb (Meck) Schw.) mit Fräufein THailulli 
W e s t p h a 1. 


Personalien. 

4» Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dolch, RjxlotL 

Schlachthnfdirektor in Schweinfurt (Ufr.), in widerrufliclier Weise pjt 
der Wahrnehmung de« berirkstierlrztfichen Dienstes im Stadtbezirke 
Schweinfurt betraut 

Gentner, Franz, in Donauwörth (Schwab.), zum Pferdezucht- 
Inspektor beim Verbände des schweren kaltblütigen Pfmtftm in Nord 
Schwaben. 

Dr. Oroeser, Arthur, au9 Mittenwalde (Schiet.), zum Schlacht 
hoidirektor in Waldenburg (Sekles.). 

Dr. Röber, Kurt, aus Wurzen, zum klin. Assistenten am Veto- 
rinärinstitut der Universität Leipzig. 

4f Oesterreich: F ritz, Engelbert, aus Ualaas, zum Stadttierar/t 
ia Fpclkirch (Vorarlberg). 

Führer, Max, Regierungsrat, Staatsveto iq^roberinraekfor und 
Landesveterinärreferent in Wien, in die 6. Kangklasse qer Staats¬ 
beamten eiogereiht. 

4* Wohnsttzveränderungea, Niederlassungeo: Deutschland: 

Dr. A b e 1 e i n, Richard, in Hetmgkoien (Württ.), daselbst nie 
dergefeaqen. 

Albert, Jann, in Neumünater (Schksw.-Hotet.), nach Witzwort 
(Schleswig). 

Dr. Ehren reit er, Adolf, aus Augsburg, kl Taufkirchen 
(Vila) (Oby.) niedergeiaeaea. 

Fischer, Emst, aus Makowtschütz, in Lebus ^Brdbg.) nieder 
gelassen. 

G e r t h, Paul, Oberstabsveterinär a. D. in Ehrenbreitstem (Rhejupr ), 
nach Coblenz (Rheinpr.). 

H i 1 H g, Kurt, au9 Kreischa. in Dohna (Sa.) niedergrfawen- 

H u r 1 n r i n k, Emst, in WilhelnifhaYen ^Hannov.), nach Hol? 
wickede (Wes i.). 

D r. Kauck, Hermann, aus Flensbuig, in GlÜdcsburg (Ostsee) 
(Schlepw. Holst.) niedergelassen. 

Dr. Knorzer, Karl, aus Neuülm, in Ufleaheim (Mir.) »Mer- 
gelassen. 

Dr. Ko 11, Detlef, in Nortorf (Schlesw.-Holst.), nach 9oqwj|u 
(Kr. Rendsburg) (Scblesw. Holst.). 

Dr. Korten, Ulrich, in Börner (Ol dbg.), nach Lork (WdD- 

Dr. Lützkendori, Friedrich, Obfrvetermlr a. DJ*$m Aug* 
bürg, in Kallmünz (Opf.) niedergelassen. 

Dr. Macharski, Robert, Oberveterinär im Drag.-Regt Nr- * 
in Lüben (Schles.), daselbst niedergelassen. 

Df. Merres, Max, aus Neumünster (Schiesw. Holst.), daidbsi 
niedergelassen. 

D r. Miller, Emst, in Landsberg (Oberschles.), npeh Bolten 
(West!.). 

Dr. Müller, Emst, Oberveterinär a. D. aus Fritzlar, in Pnr 
bua (Schles.) niedergelassen. 

Plattner, Karl, aus Kaisheim, in Donauwörth (Schwab.) nieder 

getanen 

R a f f a 11, Jose!, aus Donauwörth, als bezirkstierärztL Praktikant 
nach Landshut (Nby.). 

Schmidt, Johann, in Gotim, nach Hambuzg-FuUsbüttel. 

Dr. Schneider, Hugo, sHfdt. Tierarzt in Zwickau (Sa.), w 
Egeln (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Schönborn, Georg, au9 Sagah, in Päwesin (Brdbg.) ntederg* 
lassen. ’’ 

Dr. Schott, Guido, au9 Breiten, in Meckesbam (Baden) tkfa 
gelaaaen. . • * 

Sch uh baue r, Franz, aus München, als bcikMM M* 
tikant nach Freising (Oby.). * 
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Dr. Schwär, Johann, aus St Peter (Baden), nach Staufen 
(öreisgau) (Baden). 

Seberich, Josef, aus Thierhaupten, in Dietfurt (Altmühl) (Opi.) 
niedergelassen. 

D r. Sinn, Gustav, äus Wimpfen, in Neuenstadt (Kocher) 
(Württ.) niedergelassen. ? 

Streibef, Hans, in Bauerwitz (Kr. Leobschütz) (Schles.), nach 
Mangschütt (Kr. Brieg) (Schles.). 

t VerftoderDBgen im Veterinarofluierkoips: Destscklaatf: 

r. Mitteldorf, Stabsveterinär d. L. a. D., die Erlaubnis zum 
Tragen der Unifomi erteilt. 


4i Deutschlana: in Berlin: Herr Pusch, Walter, 

Otto. Richard, au9 Nantzken. 

in Hannover: die Herren J ostes, Franz, aus Baumholder und 
R ey in e r, Rudolf, aus Uerdingen. 

in München: die Herren Hartmann, Joseph, aus Hiltenfingen; 
Jemiller, Ulrich, aus Mittelneufnach und Mayr, Hermann aus 
Druisheim. 


4 « Schweiz: in Bern: die Herren Choquard, Francois, aus 
Pruntrut (Bern); Eugster, Gallus, aus Oberegg (Appenzell); Fer- 
reoj, Marcel, aus Genf; Heritier, Emil, aus Savifese (WalUs); 
Jaccottet, Andre, aus Eschallens (Waadt); J o b i n, Louis, aus 
Les Bois (Bern); Noyer, Constant, aus Bern; N ü n 1 i s t, Oktav, 
aus Oensiragen (Solothurn); P ä r 1 i, Paul, von Ruegsau (Bern); 
R u c h t i, Ernst, aus Rapperswil (Bern); T h e v e n o z, Louis, aus 
Laconnex (Waadt); W a s e r, Alois, aus Ennetmoos (Unterwalden) und 
Ziiblin, Johannes, aus Mogelsberg (St. Gallen). 

4t Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztl. Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet.: 

Otto, Friedrich, in Berlin-Steglitz. 

Roemis ch, Otto, in Berlin. 


in Giessen von der vet. med. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet.: 

Christian, Friedrich, in Heidelberg (Baden). 

Lönne, Franz, in Burgbrohl (Rheinpr.). 

Reiff, Jakob, in Mainz (Hess.). 

Reuter, Josef, in Heisingen (RheinprA 
Volmer, Josef, in Recklinghausen (West!.). 


in Hannover von der Tierärztl. Hochschule zum Dr. med. vet.: 
Dötsch, Johann, in Bubenheim (P. Rübenach) (Rheinpr.). 
Düerkop, Hermann, in Steinlah (P. Haverlah) (Hannov.). 
Lehmann, Ernst, in Loburg (Bz. Magdeburg (Pr. Sa.). 
Sillig, Hugo, in Arnstadt (Schwarzb. Sondersh.). 

Strauss, Arno, in Warburg (Westf.). 

Timm, Max, in Stellingen (Bz. Hamburg). 

Vollmer, Heinrich, in Jork (Hannov.). 

4* RuhesiandsVersetzungen, Röcktrifte: Deutschland: 

B i s c h o f f, Walter, klin. Assistent am Veterinärinstitut der Uni¬ 
versität Leipzig, aus dieser Stellung ausgeschieden. 


4 » TodesfSüe: Deutschland: Liepe, Paul, in Güstrow (Meckl. 
Schw.) (1903). 

Ludwig, Richard, in Freystadt (Westpr.) (1910). 

Zander, Konrad, in Pölzig (Sa.-Altbg.) (1902). 

4* Oesterreich: B r a n d e i pj, Emanuel, landsch. Bezirkstierar/.t in 
( hotzen (Böhmen). 


f Schweiz: Huber, Martin, in Wallenstadt (St. Gallen), 
euthold, Emil, in Hütten (Zürich) (1889). 


Sprechsaal. 

Aatmym etacetieadt rr«f»i ud Antworten wtrtfw sieht 
J» UNna 9^i«ck«ul werden alle un* einfresendeten Fragen und Antwnrtea aan naaare» 
Oeaaahraia kanten los aufgenonmen, ahne dasa wir zu denselben irgend welch« »nilnag 
Mknen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis aickf ei* 
» werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignet« 
p »*so»en u« Beantwortung ersucht. 

Offerten anf Snreebaanlanfragen werden nicht befördert. 

Zur ge fl. Notiz. Zar Vorbeugung vorgekommenen und versuchte« 
efethrauchs de« „Sprechsaals* 4 sehen wir nns veranlasst, in Zukunft JMflttetfiagw 
«bsr Bezugsquellen in „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu vorftffcutfichea. 

Fragen. 

171. Teuerungszulagen zu afrikanischen- Pensionen. Ich beziehe aus 
meiner Teilnahme am Herero?Aufstand in Süd-West-Afrika (1904/5) eine 
Pension von M 2040,—. Werden für solche Pensionen z. Zt. kein« 
Teuerungszulagen gewährt? Wo muss ich mich evtl, hinwenden? 


172. Eröffnung einer Drogerie und Herstellung von Arzneien. Beah- 
"ichtige e : ne Drogerie zu eröffnen, die Leitung meiner Schwester, einer 
Kriegswitwe, zu übertragen. fst dieses statthaft und welche Schritte 
-ind zu tun? 

Gleichzeitig möchte ich mich auf die Herstellung einiger im Felde 
erprobter Arzneimittel verlegen. Brauche ich hierzu polizeiliche Er¬ 
laubnis und welche? 

Bitte die Herren Kollegen, die Bescheid wissen, um sofortigen Be¬ 
neid, da Eile geboten. 


173. Behrings Diphtherie-Serum. Woher ist Behrings Dlphtherie- 
bprnn zu beziehen? Wie hoch stellt sich der Preis? Dr. M. 


174. Hackenbruchs Distraktionsklammerverb&nde. Eignen sich Hacken¬ 
bruchs Distraktionsklammerverbände auch für Kncchenbrüche bei Hun¬ 
den und Pferden? Wer hat praktische Erfahrungen damit gesammelt? 


175. Behandlung von Rftude iu Gaszellen. 1. Ist bei Beschädigun¬ 
gen von Pferden während der Begasung in der Zelle der Tierarzt in 
jedem Falle hierfür haftpflichtig? Oder muss dem behandelnden Tier¬ 
arzt ein Verschulden Fahrlässigkeit oder fehlerhafte Anordnung nachge¬ 
wiesen werden? 

2. Ist der Tierarzt verpflichtet, dem Besitzer zu eröffnen, dass die 
Behandlung ohne Gewähr für Beschädigungen stattfindet? Kann der 
Tierarzt aus dem Grunde haftpflichtig: für einen Schaden gemacht wer¬ 
den, weil er diese Erklärung vorher nicht machte? 

3 Ist der Tierarzt verpflichtet, wenn ein Besitzer von ihm die Gas¬ 
behandlung seines Pferdes verlangt, den Besitzer darauf hinzuweisen, 
dass die Gasbehandlung unter Umständen dem Pferde gefährlich wer¬ 
den kann? W. K- 

176- Muttermunderweiterer nach Edingtr. Zur Behandlung von 
Fluor albus und Pyometra beschaffte ich mir einen hohlen Mutter- 
munderweiterer nach Ellinger. Jedoch gelang es mir bisher nie unter 
Anwendung eines massigen Druckes (entsprechend etwa 3 kg Gewicht) 
durch den geschlossenen Gebärmutterhals zu gelangen, trotzdem ich 
oh den Finger unter bohrenden Bewegungen etwa 4—8 zm. tief ein¬ 
führen konnte. Ich bitte daher um genaue Anweisung über den Ge¬ 
brauch dieses Instruments. B. 


177. Der beste Emaskulator. Welches ist z, Zt. der beste und 
sicherste Emaskulator für Pferde- und Buflenkastration? Kann der 
Emaskulator von Haussmann empfohlen werden? 

Im voraus besten Dank. S. 

178. Lehrbücher über Homöopathie. Angeregt durch den Artikel 

über Homöopathie in der „T. R. w , bitte ich um Angabe einiger 
guter Lehrbücher für homöopathische Tierhei»künde? Sch. 

179. Ruhr bei Ziegen. In hiesiger Gegend (sumpfig - viel ste¬ 
hende Gewässer) erkranken bes. in diesem Jahre viele Ziegen an plötz¬ 
lich im Stall und auf der Weide auftretendeal Durchfall mit nachfol¬ 
gendem Tod in 4—8 Stunden. Erscheinungen nach Aussage der Be¬ 
sitzer: schleimiger, später blutiger Durchfall mit Kruppmembranen und 
Blutgerinnsel, Fieber, Schwäche, Zuckungen, Augenrollen, .Schmerzens- 
äusserungen Drängen. Es erkranken auch schüiesslich erwachsene Zie¬ 
gen. Sektionsergebnis der 5. in diesem Jahr gefallenen Ziege eines 
Besitzers: seröse Flüssigkeit in Brust- und Bauchhöhle, parenchymatöse 
Degeneration an Leber, Herz, Nieren, teils haemorrhagische (fces. im 
Dünndarm und Blinddarm), teils kruppöse und diphtherische Ente¬ 
ritis. Umstülpung des Blinddarmes. Audi in diesem Fall peraku er 
Verlauf, Tod nach 7 Stunden. 

Nach meiner Ansicht kann es sich nur um eine durch Bakterien 
verursachte Darmentzündung handeln,, uni Ruhr. 

Ich bitte die Kollegen um Diagnose und Therapie bezw. Vorbeu- 
oungsmassregeln. Dr. B. 

Antworten. 

122. Festliege« vor und nach der Geburt. (2. Antwort auf die in 
Nr. 19 gestellte Frage.) 1. Festliegen vor der Geburt durch schlechte 
Fuitterverhältnisse bedingt, richtiger durch Unterernährung, ist in der 
Regel unheilbar. 2. Die beste Art des * künstlichen Aborts ist die 
manuelle Zervixerweiterung; versuchen Sie diese beim Rind in Verbin¬ 
dung mit dem rektalen Abdrücken des Korpus luteum. Vielleicht haben 
Sie Erfolg; andernfalls käme die Punktion des Uterus durch die Bauch- 
wandung in Frage. ' Die Fragen 3—5 beantworten Sie sich selbst 
am besten dadurch, dass Sie Versuche mit den genannten Mitteln an- 
sle’len und darüber in dieser Zeitschrift berichten. Dr. J. 

131. Künstlicher Abort. (3. Antwort auf die in Nr. 21 gestellte 
Frage.) Die Frage der Einleitung des künstlichen Abortus gehört zu 
den vielen noch völlig unkultivierten Gebieten unserer Wissenschaft. 
Ich bin in der Lage, auf Grund eigener Experimente Ihnen ein Ver¬ 
fahren empfehlen zu können, das einfach, gefahrlos für das Muttertier 
und sicher in der Wirkung ist. Es besteht in der bis zu dreimal 
wiederholten täglich einmaligen subkutanen Einspritzung des Bengen- 
schen Präparats Yohimfcin-Veratrin. Die Wirkung tritt in der Regel 
nach der 2. Einspritzung prompt ein. E. M e r t z - Pr. Holland. 

151. Gebührenberechnung. (2. Antwort auf die in Nr. 2.4 gestellte 
Frage.) Die alten Taxordnungen für-approbierie Tierärzte in Preus- 
sen, nach denen sich ausser dem Richter *in den letzten lahrzehnten 
kein Mensch mehr richtete, sind nach 53 bis 104 jähriger GUtigkeiit 
durch Verordnung der preussischen Regierung vom 4. März *919/ end¬ 
lich aufgehoben worden (siehe Nr. 21 der „T. R.“ 1919). Da eine 
neue Taxprdnung noch nicht erlassen worden ist und bis zum v * leder- 
eiiLritt normaler wirtschaftlicher Verhältnisse voraussichtlich auch nicht 
erlassen wird, sind wir Tierärzte wieder einmal auf die Selbsthilfe an¬ 
gewiesen. Demzufolge haben sich die Kollegen einiger Gegenden in¬ 
zwischen auf neue MindestgehühreHordnungen geeinigt, so die Mitglie¬ 
der des Vereins der Tierärzte im Regierungsbezirk Hildeslieim (veröf¬ 
fentlicht in Nr. 18 der „T. R.“), die Tierärzte des Kre'ses Niederbar¬ 
nim (veröffentlicht in Nr. 24 der ,,T. R. w ) und die Tierärzte im Her¬ 
zogtum Lauenburg (bis jetzt nur veröffentlicht in Nr. 23 der ,.B. T. 
W. u ). Die in anderen Gegenden Preussfcns und der übrigen Freistaa¬ 
ten des Deutschen Reiches praktizierenden Kdllegen tun gut, solange 
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als bis unter ihnen eine neue Taxe noch nicht vereinbart ist, sich diese 
Gebührenordnungen als Richtschnur dienen zu lassen, damit endlich 
einmal das unkollegiale gegenseitige Unterbieten miteinander konkurrie¬ 
render Tierärzte aulhört. 

Gemä 9 s dieser Mindesigebührenordnungen würde ich in dem in 

Frage stehenden Fall TolgendermasGen liquidieren. 

2 X 9km zu 1,— M (Wegegebühr).M 18, - 

2 ; a von 18 (Besuchsgebühr) ... „ 12,— 

Miitelschwere Samenstrangfisteloperation emschl. Zeitaufwand, 

Narkose und Chloroform (Operationsgebühr) . . . . „ 40,— 

2 gelegentliche Nachbesuche zu je 15,— M, der Hälfte 

des 1. Besuches.. 30,— 

Mark 100,- 

Dr. J. A. Hoffman n. 

152. Tart. stib. in Mischung mit Tinkturen. (1. Antwort auf die 

in Nr. 24 gestellte . Frage.) Tartarus stibiatus ist ein leicht zersetz- 
liches Präparat und soll in Aq. destill. gelöst werden. Es ist zu 
vermeiden, dass Gerbsäure und gerbsäurehaltige Drogen, Säuren, kohlen, 
saure und ätzende Alkalien, Metallsalze und Alkaloide mit Brechwein- 
stein zusammen verordnet und verabreicht werden. In dem vorliegen¬ 
den Falle ist die Bildung eines Niederschlages auf das Kalium karbo- 
nikum bezw. bikarbonikuin in Liq. Kalii arsenikosi zurückzuführen. 

R. 

(2. Antwort.) Fiir beide Substanzen benutze ich kochendes, 
destilliertes Wasser. Zu Tartarus stibiatus setze ich reines Kochsalz aa 
und zu Azid, arsenikosum Kali karbonikum aa hinzu. Die Vermischung 
letzterer Substanzen führt bei längerer Aufbewahrung zur Bildung von 
Kalium arsenikosum (giftig). Deshalb ist Zubereitung stets frischer 
Lösungen erforderlich. Mit Vorteil mische auch etwas Dekoktum sein. 
Arekae zur Gesamtdosis. Ich individualisiere in der Dosierung je 
nach dem klinischen Befunde und der Grösse des Patienten. Letzteres 
ist besonders erforderlich. Dosenangaben werden absichtlich an dieser 
Stelle vermieden, um Unberufene fernzuhalten. Dr. E. 

153. Intravenöse Kampferinfusion. (2. Antwort aut die in Nr. 24 
gesellte Frage.) In Nummer 25 Ihres geschätzten Blattes referiert 
Herr Rieger im Sprechsaal unter Nr. 153 über intravenöse Kampfer¬ 
injektion. Dabei behauptet Herr Rieger, dass die Chemische Fa¬ 
brik Aubing 500 kzm steriles Kampferwasser zu M 7,50 berech¬ 
net. Diese Angabe beruht auf einen Irrtum. Von mir wurde steriles 
Kampferwasser einschliesslich Medizinglas ä 500 g nie über M 3,50, 
also bei weitem nicht die Hälfte des Preises, den Herr Rieger an¬ 
gibt, in Rechnung gestellt. 

Ich lege Wert darauf, dass in der nächsten Nummer Ihrer Zeit¬ 
schrift eine dementsprechende Berichtigung autgenonimen wird. 

Chemische Fabrik Aubing 
D r. Block. 

155. Standcsunwii dige Bezahlung. (2. Antwort auf die in Nr. 24 
gestellte Frage.) In der Anfrage haben Sie leider vergessen anzuge¬ 
ben, um was für einen Verband es sich handelt, der Ihnen und wahr¬ 
scheinlich auch Ihren Nachbarkollegen seinen Pauschalvertrag aufok¬ 
troyieren will. Ich nehme an, dass es ein landwirtschaftlicher, vielleicht 
ein Züchterverband oder ein Viehversicherimgsverein ist. Aber auch 
wenn ein anderer Verband ln Frage kommt, sind die Bedingungen, die 
Ihnen gestellt werden — jährlich 4000 M Fixum und ganze 2 M für 
jeden Besuch in 35 Gemeinden! — geradezu entwürdigend. Das ein. 
fachste und empfehlenswertere fiir Sie ist, die Un Verschreibung solch 
eines Vertrages abzulehnen. Hoffentlich besitzen Ihre Nachbarkollegen 
gleichfalls soviel Korpsgeist, dasselbe zu tun, wenn der Verband sie 
ködern will. Sollte aber aus Gründen, die mir unbekannt sind, die 
Ablehnung der Unterschrift für Sie nicht möglich oder nicht ratsam 
sein, dann empfehle ich Ihnen dringend, sich vertraglich wenigstens 
das Recht auf Kündigung nach einem Jahr auszubodingen. Nach die¬ 
ser Zeit rechnen Sie sich zusammen, was Sie m i t Verband verdient 
haben und was Sie ohne Verband verdient haben würden. Ich kann 
Ihnen von vornherein verraten, dass Sie bei einem Vergleich beider 
Zusammenstellungen aufs höchste verärgert und enttäuscht sein werden 
und für ein zweites Jahr den Vertrag nicht unterzeichnen. So, 
wie jetzt die Bedingungen lauten, müssten Sie sich gegen eine Entschä¬ 
digung, die heutzutage jeder ungelernte Arbeiter bekommt, tagaus, tagein 
für den Verband — nicht etwa für sich — ab rackem, denn es ist be¬ 
kannt dass die Tierbesitzer, die einem derartigen Verband angehören, 
ihren Tierarzt gehörig ausnutzen und liei jeder noch so kleinen und 
eeringfJgigen Veranlassung zu sich rufen — „weil es nichts kostet!“ 
Ebendeshalb gilt es im tierärztlichen Stande und Berufe als unfein und 
unklug, einen solchen Vertrag abzinchliessen. In die für alle Tier¬ 
ärzte ohne Ausnahme gültige Standesordnung müsste daher der Satz 
aufgenommen werden, mit dem die Mindestgebührenordnung der Tier¬ 
ärzte des Kreises Niederbamim (vergl. Nr. 24 der „T. R.“) schliesst: 
„Vertrage mit Tierbesitzern oder Versicherungs¬ 
gesellschaften (Kontrakte, F i x a) sind zu verinel- 
d e n.“ Dr. J. A. Holtmann. 

157. Kriegsbeschädigter Veterinäroffizier auf Kriegsdauer. (Antwort 
auf die in Nr. 24 gestellte Frage.) Ich befinde mich in ähnlicher 
Lage. Ich bin am 5. Februar 1918 wegen eines im Felde erworbenen 
.Nierenleidens „k. u. u befunden und habe meine Pensionierung sofort 
bei einer Ersatz-Abteilung beantragt. Die Entscheidung dauert sehr 
hnge. Wiederholt ist nur mitgeteut worden, dass die Sache in der 
Schwebe ist; sowohl die Pensions-Abtlg. de» Kriegsnii nisten ums, als 
auch d : e Er:atz-Abtlg. und das Generalkommando, sowie das Bezirks* 




konimando haben mir auf Befragen erklärt, 

Erledigung eines Gesuches hingewirkt würde*?! 

Die Mitteilung Ihres Bezirkskommandos i3F 
waren Veterinäroffizier und haben sich als solcher 
Schädigung zugezogen. Es ist ganz gleichgültig, 
sionierung erhalten; die Hauptsache ist und bleibt, 
kriegsbeschädigt sind und dass diese Kriegsbes* 

Ihrem derzeitigen Truppenteil anerkannt worden 
dem Mannschaftsverhältnis angehören sollten, was 
ten will, so ist das kein Grund dafür, dass n _ 
damaligen Charge die Pensionssätze absprechen wflL Sie weren 
Zeit der Beschädigung vielmehr Veterinäroffizier und ha‘ 
beschädigter auch die Pension eines solchen zu beanspri 

Merkwürdig ist es, dass Sie einen zweiten Antrag 
Der erste ist wohl in der allgemeinen Unordnung * 
verloren gegangen. 

159. Doktorwagen „Cyklonette“. (1. Antwort auf die in Nr. 24 ^ 
stellte Frage.) Oie Cyklonette isrt ein gut f.iuktioniei^j^MJitirad- 

wagen. Sie ist vorwiegend für ganz gute Wege geeigndL>weil da« 
Vorderrad als Träger des luftgekühlten Motors nicht im 
läuft. Die Abnutzung dieses Vorderradpneus ist besondenj .•üs*. wu 
bei dem jetzigen schlechten Qummi-Material sehr ins Gewfdd ; fellL Der 
Betrieb ist nicht teuer, ln den letzten Jahren hat man die4Cl^loneUvn 
nicht mehr häufig gesehen, was verursacht worden ist du^l ifie Voll 
kommenheit der kleinen Vierzylinderwagen (Wanderer, Op££Örri(C[; 
Adler usw.), die das eigentliche ideale Aerztef uhrwerk sind. 

S e i d e r e r - Roficaheitn 

_ 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. O. Schaeter in BerlimFrfedeoiu 

Wer verleiht Gaszelle? ^ 

Angebote unter Dr. P. 360 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Schwarzes Brett". 


»t 

I Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familieasachrichtei 

g Anzeigen in dieser Rubrik ohne KontroMnnmrner ( ) sind anderen^ BlSttern entnormnt* 

Herr Oberveterinär Dr. Papenhusen 

wird freundlichat gebeten, mir seine zeitige Anschrift mitteilen zu] 
| wollen. 

I Dr. Boehm, Lindow (Mark). (357J 


Junger Tierarzt 

sucht Stelle als 

Assistent oder Stellvertreter. 

Offerten geil, unter Chiffre Fc 2562 Z an Publicitas A-Qf 
Zürich. 


Junger Tierarzt 

wünscht 

Praxis 

zu übernehmen, bezw. neu zu eröffnen. Offerten sub Chiffre! 
Gc 2563 Z an Publicitas A.-G., Zürich 


Junger, zuverlässiger Tierarzt als 

Stellvertreter 

für 3—4 Wochen im Juli gesucht. Offerten unter D 5796 V m 
Publicitas A.-G., Bern. 


Junge, anspruchslose, gebildete Frau, tüchtige Wirtschafter!*! 
langjährige Assistentin eines Tierarztes, Leiterin dessen Apothdm 
wünscht, möglichst sofort ähnlichen Wirkungskreis, bei massigen A " 
Sprüchen. 

Angelxote an die Exped. der „T. R.“ unter J. B. 359. (E 


lu-te, 

■i 


Gute Praxis 

in Ostpreussen, an Hauptbahnstrecke gelegen, mit Fixum und ® 
I gänzungsfleischbeschau gegen Entschädigung abzugeben. 

1 Diskretion zugesichert und verlangt. 

Offerten unter L. M. 295 an die Geschäftssteile der „T. R - 


I " 

Ihre Vermählung geben bekannt: 

■ Kreistierarzt Dr. DOBBERTIN 

ELISABETH DOBBERTIN 
geb. W e s t p h a 1. 

Ga debu sch, den 21. Juni 1919. 

I 
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Wir machen die Mit¬ 
teilung, dass Leukocy 
tan bis auf weiteres 
nicht mehr lieferbar 
ist. Dagegen können 
Benzoptol u. Antiruhr 
Dr. Nüesch zum alten 
Preise, jedoch unter 


Handerte von Tierärzten verordnen 



Berechnung der Pack¬ 
ung geliefert werden. 
Gleichzeitig bitten wir 
den Prospekt Dr. Nii- 
esch’s Patent-Schlund¬ 
rohr zu verlangen. 
Sanitäts • Industrie A- 
G., Lörrach-Stetten. 






liefern billigst 

0. Knapp & Cie., Papierw.-Fabr.. 
Pfullingen (Wurttbg). 


Fiid- 

ini Rohbau und auch fertig lackirrf 
und gepolstert [20T t ] 
Preisliste 101 frei, 

Carl Wiemann, 


bei RÄUDE 


Kaban-Uniment 

ges. gesch. nach Tierarzt D ü r w a 1 d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Gleschendorf Lübeck. 

Tierärzte erhalten Rabatt! [-102,3 


der vollkommene 
Futterzusatz 



mu 


*u» der natürlichen Großherzogin Karolinenquelle Wilhelmsglückibninn. 
An il.im LJ^Ögr chIorcalc.crist., J*gr Kochsslx, l,82grn*tr. salf.,0063grfr. Kohlen*. 
Wissenschaftler. Ökonomen und Fachleute 
haben die Beifütterung von „Dekakalz" für 

Mi, Rlodsr, Steine, Schafe, Gefiel und Kleintiere 

namentlich bei tragenden Muttertieren, bei der Aufzucht 
. J un P en und zur Kräftigung schwacher und kranker 
__ Tiere glänzend begutachtet und dringend empfohlen. 

Leistung. Waüistum und VermeliroBg. 

esist in seinem Bestände völlig konkurrenzlos und 
mit ähnlich klingenden „Kalrmitteln" nicht zu verwechseln. 

VoizOgllch Äswäiut gegen knoüienweitJie, Verloölei und Verkalken. _ 

(SV}? fST- 5te ^* unter ständiger Kontrolle der öffentlichen .eT 

chem. Untersuchungsst.iHon Dr. K. Brauer, Kassel. ~ 
Niederlagen in allen größeren Plätzen. * 

Dehaknlz-Centrnlc: Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38. 


Kaufe Motorrad. 

I Angebot an Goerke in Benkheim (Ostpr.) 

Sterile Injektionen 
und Injektions-Anaesthetika 

für die Tierheilkunde. 

Chloraethyl Dr. Thilo 

Bezug durch die Apotheken. 

DR. THILO & CO., Chemische Fabrik 

Mainz. rau t 


Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Fermspr. Alster 2674/75. 


Einheits Maliern „RE“ 

Malle>num liquid, nach Professor Troesler 
gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Mallein-Augenprobe 

A h o r t i n „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Genaue Gebrauclisanweisungen, Prospekte. 

Preislisten gratis zu Diensten. [301,] 


Carbovent 

für Veterinärzwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberrnhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 


Literatur kostenlos. 


Josorptol Schiirholz“ 

Josorptol-Präparate. 

Isapogen-Wundpulver, 

Isapogen-Vag.-Stäbe, 

Josorptol-Vag.-Salbe. 

Von Auloritäten glänzend begutachtet! H 

(Jebrauchsanw., Literatur, Gutachten, Bestellkarten 
«rat Vordruck gratis und franko. 

I. SchOrholz, Chem. Laboratorium, |||| 

BW Ull t. R b.. Dasselstrasse Nr. 69. [309,] * * q 


Oesterreichischer Verein * 
für chemische und metallurgische 
Production, Wien I r 334t , 

Schenkenstrasse 8—10. 



VUZIN bihydrochloricum 


EU CU PIN basicum ™ 

in der Veteriilärchirurgie. 

Behandlung von Eiterungen, Gelenkverletzungeh. 
infizierten Wunden, Widerrestfisteln. 

LITERATUR: K 1 a p p, Deutsche rned. Wochenschrift 1917, 
Nr. 44. — Schern, Zeitschrift f. Veterinärkunde 1918, 
Heft 4. Reh bock, Deutsche Tierärztl. Wochenschr. 1918, 
Nr. 41 und 1919, Nr. 7. 


















Pferderauns wird wirksam bekämpft darch 

Roltöl-Kalkwasser-Llniment 

Narke „Bacillolwerke“ 

Innig gebunden! Jetzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 




Bei Ueberbeinen. Gallen. 
Knochenneubildungen ^ 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellster, u. 
sichersten v 
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Serumbehandlung der Fohlenlähme. 

Von »Tierarzt Rieger- Uetze (Hannover). 

Zu der Frage i33 in Nr. 21 der „T, R. w : Ueble Zufäie bei der 
^erumfcehandlung der Fohlenlähme, möchte ich mir noch erlauben, fol¬ 
gende Anregung zu geben und die Kollegen, welche diese Modifikation 
der Serumbdhandlung mitzubearbeiten gewillt sind, bitten, über ihre 
Erfahrungen damit in der „T. R.“ zu berichten. ' 

Die Behandlung der Fohlenlähme mit Mutterblutserum nach K o r - 
reng leidet darunter, dass ihre Anwendung in der ambulanten Praxis 
für den Praktiker zu umständlich ist, bezw. dass für ihre Durchfüh¬ 
rung namentlich auf weitere Entfernungen zu viel Besuche erforderlich 
sind. Gestützt auf meine Erfahrungen mit der Eigenblutbehandlung 
ha der Phlegmone der Pferde nach Dr. Weil, bin ich der Frage der 
Vereinfachung der Methode der Mutterblutserumbehandlung in Form 
einer Mutterblutbehandlung der Fohlenlähme nähergetreten. Wenn die 
Heil- bezw. Schutzstoffe im Mutterbjlutserum vorhanden sind, dann sind 
sie es doch auch schon im Blute selbst und ich sehe nicht ein, warum 
es nicht möglich wäre, das Verfahren zu vereinfachen, indem man 
statt des umständlich zu gewinnenden Serums direkt das Mutterblut 
nehmen und mit der damit verbundenen Vereinfachung der Technik 
nicht dieselben Erfolge -haben sollte wie mit der Serumbehandlung 
vom Blute der Mutter. 

_ Für die Anwendung des Mutterblutes in toto scheidet die Trans¬ 
fusion für die Praxis, da die Technik derselben * zu umständlich und 
bei unruhigen Tieren oft unmöglich sein dürfte, von vornherein aus, 
dtegi. die intravenöse Infusion, da auch dabei üble Zufälle nicht selten 
dürften, und so ergibt sich die subkutane Anwendung von selbst. 
Wenn Stabsveterinär Mann in seiner Arbeit: „Fohlenlähme und ihre 
Behandlung mit Serum vom Blute der Mutter“ in der Zeitschr. f. Ve- 
ferinärkunde, 1917, Seite 81 schreibt: „Bei der Einverleibung des Se- 
nuns ziehe ich die intravenöser Injektion der subkutanen vor, und zwar 
iu» dem einfachen Grunde, weil die intravenöse — selbst wenn grössere 
Mengen, wie bei Fohlen 2208 B t bis 480 kzm gegeben würden — 
stete ohne jede üblen Folgen blieb, die subkutane dagegen in fast allen 
Wm — auch nach peinlichster Sauberkeit — mehrere Abszesse an der 
bnpliteBe und anderen dieser benachbarten Körperteilen brachte“, so 


kann ich das für die subkutane Blutinjektion nach meinen eigenen Er¬ 
lahrungen nicht anerkennen. Ich muss vielmehr annehmen, dass im 
Falle der Abszessbildung die peinliche Sauberkeit, bezw. die A- und 
| »Antisepsis doch nicht peinlich genug durchgeführt war. Ich selbst habe 
bei der Eigenblutbehandlung der Phlegmone nach Dr. Weil Dutzende 
von subkutanen Blutinjektionen gemacht und nicht eine einzige Abtze¬ 
dierung gesehen. Natürlich waren die zur Blutbehandlung benutzten 
l ßpritzen, ich benutze 100 g-Spritzen, vor jedesmaliger Anwendung 
f gründlich®! ausgekocht und nicht nur die Spritzen, sondern auch 
Schläuche und Kanülen mit ihren Verschraubungen — auf deren Sterili- 
I tat ist ganz besonderer Wert zu legen —, die Einstichstellen geschoren, 
die Haut zunächst mit Alkohol oder Tetrachlorkohlenstoff entfettet und 
gejodet. Ich verfuhr mit der subkutanen Blutinjektion derartig, dass 
ich erst dann mit Injizieren aufhörte, wenn aus der Einstichöffnung 
das Blut zurückzufliessen begann. Wenn dann nach Entfernung der 
Hohlnadel! auch eine Kleinigkeit Blut aus der ' Einstichstelle wieder 
heraustrat, so schadete das garmchts, war vielmehr beabsichtigt, da 
dureff den infolge der Blutgerinnung entstehenden Blutschorf die Ein¬ 
stichwunde verschlossen und so auf die einfachste Art und Weise ein 
steriler Abschluss hergestellt wurde. Die Einstichwunde wurde prin¬ 
zipiell überhaupt niemals künstlich verschlossen. 

Ich habe mindestens 20—30 Fälle von Phlegmone derart behandelt 
und niemals trotz Injektion 'grösserer filütmengen, durchschnittlich 
100 g; an einer Injektionsstelle Abszedierung an der Injektionsstelle 
selbst oder in deren Nachbarschaft erlebt. 

Erfolgte die Resorption der injizierten Blutmenge aus der Subkutis 
nicht innerhalb von 48 Stunden zur Zufriedenheit, so wurde sie durch 
Priessnitze befördert und die folgende Injektion auf der anderen Hals¬ 
seite gemacht. Ich konnte dann die 3. Blutinjektion regelmässig wieder 
an der ersten Injektionsstelle ohne irgend welche Schädigungen aus¬ 
führen. 

Wa9 die Menge eines Mittels anbelangt, das man subkutan an 
einer einzigen Injektionsstelle ohne Schädigung der Unterhaut in die¬ 

selbe einlaufen lassen kann, so sind die Grenzen da ziemlich weil, 
vorausgesetzt, dass man eine genügend lange Hohlnadel benutzt und 
die Flüssigkeit langsam genug einlaufen lässt, damit sie sich in der 
Unterhaut allseitig verbreiten kann, ohne darin Zertrümmerungen oder 
Zerreissungen herbeizuführen. Ich benutze der Salvarsaninfusionska- 
nüSe ähnliche Hohlnadeln und habe, als ich die sogenannten künstlichen 
Sera noch subkutan anwendete — heute wende ich sie intravenös an, 

damit sie uns die Pfuscher nicht nachmachen — sowohl bei Hunden, 
die eine sehr lockere Subkutis haben, als auch bei Pferden an einer 
einzigen EinstichsteHe bis zu 1 Liter Flüssigkeit infundiert, ohne die 
geringsten Schädigungen für die Unterhaut an der betreffenden Stelle. 

Wenn bei der subkutanen Anwendung von Mutterblutserum Stabsve- 
. terinär Mann in fast allen Fällen — auch bei peinlichster Sauberkeit 
— Abszedierungen gehabt hat, dann kann entweder das Serum nicht 
mehr steril gewesen, bezw. nicht die Haut an der Einstichstelle. An- 

zunehmen ist, dass bei der von ihm angegebenen Art der Gewinnung 
des Mutterblutserums, das benutzte Glasgefäsg nicht steril gewesen ist. 
Denn eine noch so gründliche Reinigung eines Einmacheglases mit 
Sodalauge ist noch lange keine Sterilisation. Wenn man hinterher nach 
einigen Stunden den Blutkuchen noch kreuzweis einschneiden muss, ist 
auch da wieder Gelegenheit zur Verunreinigung des Serums gegeben. 
Wenn nun das Serum ohne Zusatz von Desinfektionsmitteln 24 Stunden 
später angewendet wird, so haben die hineingeratenen Keime Zeit ge- 
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nug gehabt zur Vermehrung, selbst wenn das Glas an einem kühlen 
dunklen Ort aufbewahrt wird, wenn die Vermehrung dann auch nur 
eine schwache sein wird und nicht derartig wie bei Zimmertemperatur 
oder im Brutofen. Das Blutserum ist doch für darin enthaltene Keime 
«in äusserst geeigneter Nährboden. 

Bei der intravenösen Anwendung' de» so gewonnenen Mutterblut- 
serums spielen die darin enthaltenen wenigen Keime keine grosse 
Rolle, wei sie durch die bakteriziden Kräfte des Blutes in der Regel 
überwunden und vernichtet werden. Anders bei der subkutanen An¬ 
wendung. Da haben sie, bis die bakteriziden Kräfte des Körpers an 
sie herankommen und sie unschädlich machen können, die beste Gele¬ 
genheit, sich unter Kör p erte m per a tur rasch zu vermehren und Abszedie¬ 
rungen herbeizuführeoL 

Diese Komplikation bei der subkutanen Methode fällt fort, wenn 
das steril entnommene Mutterblut sofort nach der Entnahme dem Foh¬ 
len in toto in die Unterhaut infundiert wird. Sodann wird aber, was 
mir die Hauptsache dabei ist, die Methode so vereinfacht, dass sie 
ohne grössere Schwierigkeiten für die Praxis einigermassen bequem 
durchzuführen ist. Man entnimmt einfach der Mutter das Blut mit 
der * genügend grossen ausgekochten sterilen und angewärmten Spritze 
und infundiert es dem Fohlen sofort darauf, ehe es Zeit zur Gerin¬ 
nung hat. 

Leider sind meine Erfahrungen mit dieser von mir veränderten Me¬ 
thode, die ich als Mutterblutbehandhing der Fohlenlähme bezeichnen 
möchte, noch derartig gering, dass ich vorläufig überhaupt kein Urteil 
über den Wert dieser Modifikation fällen kann, ln der Praxis hat 
map nicht immer das genügende Material zur Verfügung, das man sich 
wünschen möchte. Ich habe in diesem Frühjahr nur ein Fohlen mit 
Fohlenlähme zu behandeln und da noch das Pech gehabt, dass mir 
das Tierchen vor der völligen Wiederherstellung auf der Weide in 
eilten Wassergraben gefallen und darin, bevor es herausgezogen wer¬ 
den könnte, eingegangen, also wahrscheinlich ertrunken int, oder bei 
den Bemühungen, rieh herauszuarbeiten, sich zu Tode gequält hat Die 
Sektion konnte ich leider zur Klärung der Todesursache auch nicht 
vornehmen, da das Tierchen bei meinem nächsten Besuche bereits von 
der Abdeckerei abgeholt war. Doch waren die zuvorigen Ergebnisse 
der Mutterblutbehandhing so ermunternd, dass sich eine Nachprüfung 
bezw. gleichzeitige Weiterbearbeitung durch Kollegen, die Gelegenheit 
dazu haben, lohnt 

Das Fohlen war an Polyarthritis im Anschluss an Nabelinfektion 
erkrankt. Der Nabel war nach Mitteilung des Besitzers nicht wie ge¬ 
wöhnlich gllatt abgeheilt, sondern hatte einige Zeit genässt und geeitert. 
Einige Zeit darauf waren dann die Gelenke dick geworden und das 
Fohlen hatte nicht mehr stehen und sich nicht mehr erheben können. 
Als ich das Tierchen in Behandlung nahm, war die Nabelwunde be¬ 
reits abgeheilt und daran nichts mehr festzustellen. Es bestand ausser¬ 
ordentlich schmerzhafte Polyarthritis, sodass Patient dauernd lag und 
sich nicht einmal zum Säugen erheben oder stehend erhalten konnte. 
Es musste aufgehoben und gehalten werden. Sonst war das Allge¬ 
meinbefinden verhältnismässig ungestört. 

Da mir keine grösseren Spritzen zur Verfügung standen, konnte 
ich nur mit zwei Einhundertgrammspritzen arbeiten und gab Patienten 
zunächst 200 kzm Mutterblut Diese Menge war, da man zur Heilung 
zweimal 300 kzm Serum anwenden soll, zu klein. Trotzdem hatte sich 
nach zwei Tagen der Zustand des Patienten derartig gebessert, dass 
ihm zum Aufstehen nur noch eine ganze Kleinigkeit geholfen werden 
brauchte, dass er zur Mutter sich bewegen und saugnen konnte, ohne 
gehalten werden zu müssen und dass er, einmal auf den Beinen, be¬ 
reits umherzuhmken begann. 

Patient erhielt dann abermals 200 kzm Mutterblut und wurde mit 
der Mutter auf die Weide, die sich direkt vor dem Hause befand, ge¬ 
schickt. Als et sich erst etwas eingelaufen hatte, hinkte er der Mutter 
ganz gut nach und versuchte auch ab und zu einige Sprünge zu 
machen. Am Tage darauf konnte er sich bereits allein erheben und 
soll auf der Weide bereits einige Galoppsprünge versucht haben. Die 
Schmerzhaftigkeit der geschwollenen Gelenke hatte bereits bei der Un¬ 
tersuchung vor der zweiten Mutterblutinjektion erheblich nachgelassen. 

Leider ist Patient dann auf so klägliche Art un» Leben gekommen. 
Es war also eine fortschreitende Besserung eingetreten. Irgend eine 
medikamentöse Behandlung war nicht erfolgt 

Weitere Fälle nach dieser Methode mit Muttesrbhitinjektionen zu be¬ 
handeln, habe ich in diesem Frühjahr Beider keine Gelegenheit gehabt 
und werde wohl auch vor dem nächsten Frühjahr keine mehr haben, 
da die Zeit der Geburten bei den Stuten vorüber ist Im nächsten 
Frühjahr beabsichtige ich die Behandlung der Fobleidähme mit Mutter, 
blut mit 500 g-Spritzen aufzunehmen und falls erfordefliöh, sofort 


1 Liter Mutterblut zu geben und gedenke dann zur gegeben» Zdl 
über meine Erfahrungen weiter zu berichten. 

Sollten Kollegen willens sein und Gelegenheit haben, an der Ver¬ 
einfachung der Mutterblutserambdiandlong der FoMetdäfeme in Form 
der Mutterblutbehandlung mitzuarbeiten und vor allen Dingen die er 
forderliche Menge des anzuwendenden B'utes herauszuarbeiten, diese 
vereinfachte Behandlungsmethode für die Praxis verwertbar zu machet 
und darüber in der Fachpresse zu berichten, dann haben diese Zeilen 
ihren * Zweck erreicht, denn die Blutbehantflungsmefhoden sind einfach, 
billig und auch für den Praktiker dankbar. Vor allen Dingen auch die 
Eigenblutbehandlung bei der Phlegmone der Pferde nach Weil nickt 
nur bei der chron. abszedierenden, sondern erst recht auch bei 
der akuten. Jedoch darüber ein andermal Vor allen Didgta 
werden uns die Blutbehandlungsmethoden in der Praxis von den Pfu¬ 
sche m nicht so leicht nachgemacht werden, denn vor jeder grösseren 
Blutmenge haben diese Kerle eine heidenmässige Scheu. Wir kfaxfi 
mit den Blutbehandlungsmethoden in der Praxis zeigen, dass wir dock 
noch etwas mehr leisten können als die geriebensten Pfuscher und 
das kommt unter den heutigen schwierigen Erwerbsverhällnissen io 
der Praxis einem jeden von uns und damit dem ganzen Sande zunutze. 


[ Vom Veteriaärdjenst der Schweizer Armee. 

Während der Grenzbesetzung vom 4. August 1914 bis und mit 
dem 31. Dezember 1918 gelangten, fortlaufend gezählt, total 119 ^68 
K r a n k h e it s f ä 11 e zur Behandlung. I» Abgang ge komm- 
men, d. h. umgestanden, abgesehlachtet oder ausrangiert sind 3598 
Requisitionspferde und Maultiere. Nach Abrechnung des aus dem 
Fleisch, der Haut usw. resultierenden Verwertungserlöses belaufen skb 
die erwachsenen Unkosten auf 3 048 566 Fr. In Kuranstalten 
wurden behandelt 19 769 Pferde und Maultiere während total 525,269 
Kuranstaltstagen. Die Pflege- und Behandlungskosten erreichen hier 
2 394 667 Fr. Zur Abschätzung gelangten 31 384 Requisitions¬ 
pferde und Maultiere. Hierbei belaufen sich die Kosten für Arbeits¬ 
unfähigkeit, Behandlung und Minderwert auf 1 709 440 Fr. 

Für Medikamente und Verbandstoffe sowie nachträgliche Rddama- 
tionserledigungen ist eine Summe von 200 358 Fr. anzusetzen. Somi! 
beziffert sich das Gesamttotal der Unkosten auf 7 364 032 Fr- Dabd 
<sind 1649 im gleichen Zeitraum in Abgang gekommene Kavalleriepferde 
nicht mitgezählt. Diese Zahlen lassen erkennen, dass in vielen Einhei¬ 
ten die Pflege sowie Diensibeanspruchung des anvertrauten Pferdemate 
rials viel zu wünschen übrig lieös. Insbesondere zu Beginn des 
Grenzdienstes sind Fehler von weittragenden Folgen begangen worden, 
die das Armeekommando durch Unterstützung der Anordnungen de« 
Armeepferdearztes zum Einschreiten veranlassten. Schliesslich haben 
aber auch hier die Truppenkommandanten für rationelle Beanspruchung 
und Pflege der Pferde ihr möglichstes zu tun gesucht. Bemerkenswert 

ist die Tatsache des sehr überwiegenden Vorkommens der äusserUehcn 
Leiden der Tiere gegenüber den innerlichen Erkrankungen, ln deü 
letzten Aufgeboteperioden machte sich der obwaltende Futtermangel 
zum schweren Schaden der Tiere geltend. Infolge der Abmagerung 

steigerte sich nicht nur die Zahl der Geschirrläsionen aller Art, son 
dern auch die Fälle von bösartiger Blutarmut mit allgemeiner Er 
Schöpfung. 

Als erste ansteckende Krankheit trat 1914/15 fast plötzlich die 
Brustseuche auf und befiel im ganzen 311 Pferde verschiedener 
Finheiten. Durch energische Massnahmen gelang es aber, die Seuche 
innerhalb kurzer Zeit zum Erlöschen zu bringen. Vereinzelt unter den 
Truppen, zahlreicher dagegen unter dem Pferdebestande der Regie und 
des Kavallerie-Remontedepots sowie «auch im Maultierdepot in Sitten, 
trat 1914 und 1915/16 Rotz auf. Durch einlässliche Untersuchung 

der betreffenden ganzen Bestände konnten sämtliche ansteckungsfähigen 
Tiere festgestellt und durch Keulung unschädlich gemacht werden. 

Jede Winterperiode förderte infolge Erschwerung der Hautreinigung 
beim Wiuter-Haarkleide, das Auftreten von Hautparasiten, insbesondere 
der Flechten und Läuse. Besonders im Winter 1915/16 und 
und 1916/17 war die Verlausung unter .den Pferdebcständen sehr aus¬ 
gedehnt, was zu vielen Reklamationen Anlass gab. ln den Monaten 
Mai, Juni und Juli 1918 trat in den Militärstallungen von Kloten, 

Frauenield und Bifcre unter den Pferden erstmals eine Erkrankung aui, 

deren Symptomenbild für keine der bisher bekannten Pferdekrankheäen 
typisch war, dagegen Aehnlichkeit mit demjenigen der menschlichen 

Grippe hatte. Die ersten Erkrankungen bei etwa 200 Pferden ver¬ 
liefen durchweg gutartig, während bei einer andern* Einheit von 45 er 
krankten Pferden und Maultierep 9 an septischer Lungenentzündung 

zugrunde gingen. Im Jahre 1918 brach unter den »panischen Bun¬ 

des - Maultieren des Grenzdetachements Ajoie sowie jm Maplherdepot 
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Sitten bei zusammen total 124 Tieren Sarkoptes- und Pso- 
roptes-Räude aus. Auch hier wurde diese sehr ansteckende 
Hautkrankheit eingedämmt. Als letzte Seuchenkrankheit traten beim 
Grenzdetachement Südtessin Ende September 1918 bei 6 Pferden die 
Pferdepocken auf, die aber im Herde erstickt wurden. 

Die erfreulichen Erfolge in der Bekämpfung aSler dieser anslecken¬ 
den Krankheiten sind vor allem den gewissenhaften Untersuchungen, 
Ueberwachuutgcn und Behandlungen des Pferdematerials durch die 
TruppenjPferdeärzte, deren Pflichtbewusstsein, initiativem Handeln und 
zuverlässigem, raschen Melden zu verdanken. Da im fernem die 
Fleischbeschau bei den Truppen sowie die Aufsicht über den Militär- 
Huf beschflag und das Schatzungswelsen den Veterinäroffizieren über¬ 
tragen ist, erwuchs denselben sowohl bei den Truppen, wie in den 
Pferdekuranstalten und in den Pferdedepots eine grosse Arbeit, die sie 
jedoch mit Pflichttreue und unermüdlichem Fleisse bewältigten. Ihre 
Verdienste und ihr Nutzen erhellen am sprechendsten aus der Tatsache, 
dass von afl den zur Behandlung gelangten äusserlich und innerlich 
erkrankten Patienten 97,1 Prozent wieder geheilt, bezw. gebessert wor¬ 
den sind. 


Die Umgestaltung des tierärztlichen Schrifttums. 

Das Gebiet der Presse zu betreten, ist ein Wagnis, namentlich für 
jemand, der sich bisher noch nicht „aktiv“ darin betätigt hat. Die 
Not der Zeit lässt jedoch alle Hemmungen fallen und da einsetzen, 
wo schon vor den jetzigen Umwälzungen „etwas faul“ war. Es ist 
nicht zu leugnen, dass viele, viele Tierärzte ihre Blätter mit einem 
Gefühl de» Unbelriedigtseins aus der Hand legen, als Ergänzung nimmt 
mancher Zuflucht zu einem zweiten und dritten, bei vielen habe ich 
sogar noch medizinische angetroffen. Dass sich damit die „Sehnsucht“ 
stillen Iie 9 S, habe ich nirgends beobachten können; es blieb bei allen 
das Gefühl der Leere. 

Wi.l man über Personalien, die jedem Tierarzt willkommen sind, 
vollständig untenrichtet sein, muss man wohl oder übel zu allen gleich¬ 
zeitig greifen, man versäume, jedoch dann nicht, eine auf Akademiker 
berechnete grössere Tageszeitung als Ergänzung zu Hilfe zu nehmen. 
Aus solchen habe ich häufig Personalveränderungen und damit manche,. 
Erinnerung an die Alma mater zuerst erfahren können. Man sieht, 
dass hier fünf bis sechs Blätter an ein und derselben Sache unvoll¬ 
kommen arbeiten, eine Folge der Zersplitterung! 

Besonders liegt jedoch der wissenschaftliche Teil im argen: auf 
dem Titel za hfl ose Mitarbeiter — aber keine Arbeiten. Im ganzen 
Blatte zehn Seiten Reklame, zehn Seiten Text. Wo bleiben die schönen 
Arbeiten, die für ein Buch zu kurz und für die jetzigen Zeitungen zu 
lang oder wegen der Tabellen und Abbildungen ungeeignet sind?. Sie 
können nur im Zusammenhang gelesen werden, kämen aber im äusser- 
ateo Falle über fünf Nummern zur Verarbeitung. Unsere Blätter — 
ohne Ausnahme — sind zu klein, haben keine Ellenbogenfreiheit, und 
haben — mit den meisten wissenschaftlichen Fachblättern gemeinsam — 
rin zu schablonenhaftes Honorierungssystem. Nach Bogen bemessen, 
kommt manche Arbeit zu gut fort, die meisten aber bleiben unveröf¬ 
fentlicht, weil es sich nicht „lohnt“! 

Die Referate sind — namentlich, wenn man die Originalarbeiten 
*ur Hand nimmt, empfindet man dies — oft recht mässig. Nur die 
Kohle wird durch Kompression zum Diamanten und auch nur unter 
gewissen Bedingungen. Hier rächt sich der Platzmangel. 

Was aber den ersten Anlass zu vorliegenden Plänen gab, sind die 
Standesangelegenheiten; kein Tierarzt erfährt hierüber etwas aus dem 
»anderen“ Blatte, hierüber gibt9 keine Referate. 

Seit ungefähr 12 Jahren beschäftigt mich das Presseproblem. Nach 
eingehender Prüfung und Fühlungnahme mit Fachleuten ist nun ein 

Plan gereift, den ich hier nicht erörtern möchte, damit er nicht vor¬ 

her im „Blätterwalde“ verzettelt wird; die Gefahr liegt Vor bei der 
heutigen Stimmung. Schon jetzt kann ich jedoch verraten, dass die 
vorhandenen Unternehmungen nicht vernichtet werden sollen imd dass 
mit der Umgestaltung des Schrifttumes eine Zusammenfassung der tier¬ 
ärztlichen Wirtschafts- und Fürsorgeunternehmungen verbunden werden 
soll, die gute Ausblicke bietet. 

Ich möchte zunächst die Schriftleiter der tierärzüichen Zeitungen, 

^' c Standesveütre! ungen, d : e Vorstände der tierärztlichen Vereine und 
Genossenschaften und opferwillige, zur Bestreitung der Kosten der Vor¬ 
arbeiten bereite Tierärzte zu einer gemeinsamen Besprechung der An-' 
Gelegenheit nach einem neutralen Orte, vielleicht Erfurt, an einem Sonn- 
togfe, frühestens tiem 27. Juli, hiermit herzlichst einiaden. Näheres 

wird nach Eingang der Zusagen und Wünsche bekannt gegeben. Et- 
w *ige Zahlungen werden auf Postscheckkonto des Unterzeichneten, 


Hamburg Nr. 20972 mit der Angabe: Pressefoada angenommen und 
an dieser Stelle bekannt gegeben. 

Indem ich die rheinischen Kollegen, denen ich im kleinen Kreise 
schon vor zwölf Jahren meine Ideen entwickelte, dieses hiermit ins 
Gedächtnis rufe, bitte ich um wohlwollende Aufnahme; ich holte, eia 
Schrifttum schaffen zu können, das sich nach Inhalt und Gewand un- 
8erm Stande und unserer Wissenschaft würdig und förderlich erweisen 
wird. 

Auf zur Sammlung der Geister! 

Niens, 

Schlachthofdirektor, Lehe-(Bremerhaven). 

* • • 

Wir behallten uns vor, in nächster Nummer au! diesen Artikel ent¬ 
sprechend zu antworten und seinen Inhalt kritisch zu beleuchten, da 
uns in vor Hegender Nummer der Raum dazu fehlt 

S c h r i f 11 e i t u n g. 


Umschau. 

UctoraMt dar Fachpresse. 

IslUud. 

^ Tydschrift voar Dlergeneeskunde. Band 45, Heit 8-15. 

Heft 8. 

— bin Fall von Hermaphroditismas verus bei der Ziege. Von 
Prot Dr. K r e d i e t - Utrecht 

Eine gut entwickelte 5—6 Jahre alte Saanenziege hatte einen männ¬ 
lichen Habitus. Sie besprang andere Ziegen und führte dabei Deckbe¬ 
wegungen aus. Vom Bock liess sie sich jeden gewünschten Augen¬ 
blick necken, war der Bock nicht schnell genug, dann sprang sie aui 
den Bock. 

Die Ziege hatte schwachen Bockgeruch. Aus dem gut entwickelten 
Euter konnten etwa jeden 3. Tag 4—5 Liter wohlschmeckende Milch 
entleert werden. Soweit der Vorbericht nach Beyers, Konservator 
am anatomischen Institut. 

Die Geschlechtsorgane des Tiere9, welche dem Verl von ProL 
Wester zur Verfügung gestellt worden waren, beschreibt K r e d i e t 
wie folgt: 

Die beiden Geschlechtsdrüsen liegen unter den Lenden. Die rechte 
grössere (6,3X4,5X2,1 zm) hat, abgesehen von einzelnen Quergrübchen 
und gelb gefärbten Erhöhungen eine glatte Oberfläche. Das vordere 
* kleinere Segment fühlt sich wie eine von einer geschrumpften Kyste 
umgebene Kapsel an, der hintere mit den Grübchen und Erhöhungen 
versehene Abschnitt ist von festerer Konsistenz. Plexus pampiniformis 
gut entwickelt. 

Auf Durchschnitt zeigt der hintere Abschnitt einen weichen bräun¬ 
lichen Inhalt mit einigen gelben Fleckchen, die auch mikroskopisch 
nicht den Eindruck alter korpora lutea machen. 

Der weichere Teil besteht aus einem bindegewebigen Maschen¬ 
werk, m dem die geleeartige braun opake Masse liegt. Die Maschen 
vereinigen sich tubawärts zu einem träten Sträng, der mit kleinen z. 
T. langgestreckten Höhlen versehen ist. 

Mikroskopisch erwies der bräunliche Inhalt sich als Testikel mit 
kystös entarteten Samenkanälchen, stark vermehrtem Stroma und vielen 
Zwischenzeiten. Ein- oder mehrschichtiges Epithel bekleidet die Wand 
der kleinen Kysten, in denen einzelne Ursamenzellen gefunden wurden. 

Der verdichtete tubawärts gelegene Teil hat ovanale Struktur, be¬ 
sitzt Rinden- und Marksubstanz, einzelne Ureier und interstitielle Zel¬ 
len. Die gelben Flecke bestehen aus Teatiketetementen, namentlich 
Samenkanälchen mit Lumen und einem einschichtigen Epithel, dazwi¬ 
schen interstitielle Zellen testikulärer und ovarialer Art. 

Mit Recht kann dieses Organ al9 Ovotestis angesprochen werden. 
Die linke Geschlechtsdrüse war kleiner, 1,7X1,8X1,12 zm, hatte eine 
glatte Oberfläche mit durchscheinenden gelben Flecken und eine weiche, 
eindrückbare Konsistenz. 

Auf dem Durchschnitt zeigten sich auch hier bindegewebige 
Stränge und Maschen, die Höhlen umgeben von einer kolloidaten 
opaken Masse. 

Das Mikroskop wies ein Gemenge von testikulärem und ovarialiem 
Gewebe nach, so dass auch diese Geschlechtsdrüse als Ovostestis zu 
bezeichnen war. 

Von männlichen Geschlechtsorganen keine Spur, auch keine Gärt- 
nerschen Gänge. Die infantilen Tuben beginnen mit einem geschlosse¬ 
nen ostium und gehen mit einigen Windungen in die ebenfalls infan¬ 
tile Gebärmutter über. Der Hals der letzteren ist klein und eng und 
mündet rechts in die Vagina. Gebärmuttarschleimhaut ohne Kotyle¬ 
donen. 

Scheide normal, die Urethra mündet in dem sinus urogenitalis. 
Vulva klein, Klitoris etwas vergrössert und umgeben von einem Prae- 
putium kütoridis. 

Auf die nähere Begründung K.’s., dass es sich hier um wahren 
Hermaphroditismus handelt, können wir hier nicht eingehen. 

Aus den beigefügten Tabellen nach Sauerbeck, Picku. a. 
geht Jjervor, dass Harmaphroditisnius veru9 bislang nur beim Men¬ 
schen und bei den Huftieren beobachtet worden ist. 

Heft 9. 

— Das Institut für Hufkunde an der Tierärztlichen Hochschule in 
Utrecht. Von Prot. Dr. Kroon- Utrecht. Mit 6 photographischen 
Abbildungen. 
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Von dem geplanten zootechnischen Institut ist bis jetzt nur das 
Institut für Huikunde errichtet, das von K. an Hand eines Grundrisses 
und verschiedener Photographien näher beschrieben ist. 

Soweit aus der Beschreibung und den Abbildungen ersichtlich ist, 
entsprechen Bau und Einrichtung allen modernen Anforderungen, die 
man an ein solches Institut stellen kann. 

Da Hufkunde und Hufbeschlag einen wichtigen Teil der Hygiene 
ausmachen, so sind dementsprechend die Ziele des Instituts auch weit 
gesteckt und nicht nur auf anatomische und physiologische Untersuchun¬ 
gen des Hufes, sondern auch darauf gerichtet, technische Verbesserun¬ 
gen des Hufbeschlages für die Praxis zu erproben und die Studieren¬ 
den in alledem theoretisch und praktisch zu unterrichten. Zu diesem 
Zweck soll auch das entsprechende Material der chirurgischen Klinik 
ausgenutzt werden. Der Unterricht wird auch dahin gerichtet sein, 
das 3 die Studierenden dereinst als praktische Tierärzte in der Lage 
sind, ihren Einfluss auf die Verbesserung des Hufbeschlages im Lande 
geltend zu machen. 

Angestrebt wird ferner, das Institut den Hufschmieden zugänglich 
zu machen, damit 9ie sich hier nach vollendetem Kursus der Hul- 
schmiedemeister-Prüfung unterziehen können. 

Lind endlich soll das Museum für Hufkunde erweitert und sowohl 
dem Mutterlande als auch den Kolonien nutzbar gemacht werden. 

«« Kasuistik aus der Praxis. Von Dr. J. van der Veen. 

1 Chronische Myokarditis, Endokarditis throm- 
botika (Endokarditis verrukosa multiplex) und Po- 
lytendovaginitis bei einer Kuh. 

Bei einer Kuh, die einen steifen, Schmerz verursachenden Gang und 
Inappetenz zeigte, fiel V. Venenpuls an der Jugularis, sowie Anschwel¬ 
lung an den Sehnenscheiden der Vordergliedmassen auf. 

Temperatur 40,4° G Atemfrequenz nach Bewegung 40. Herztöne 
im Ruhestand normal, nach Bewegung gingen sie bei frequenterem 
Herzschlag ineinander über. Weder Reibegeräusch noch Plätschern. 
Keine Herzdämpfung. 

V. stellte die Diagnose: Endokarditis valvularis der Trikuspidalis 
und metastatische Tendovaginitisw Das Her, dessen Zustand sich immer 
mehr verschlechterte, wurde geschlachtet. 

Sektionsbefund: Perikardium intakt. Herz verkleinert» Herzmuskel 
fibrös degeneriert. In der rechten Herzkammer ein bimförmiger, 
10 zm langer, 7 zm breiter Thrombus, der sowohl mit den Atrioven¬ 
trikularklappen und den Trabekeln, als auch mit dem Septum kordi 9 
verbunden war. Mit der degenerierten Kammerwand stand er nicht in 
Kontakt und hier bestand eine sehr beschränkte Komunikation zwischen 
der rechten Kammer und der Lungenarterie, da die Trikuspidalldappen 
insuffizient waren. Thrombus elastisch. Hier und da organisiert und 
verkalkt. 

Semilunarklappen der A. pulmonalis entzündet und mit warzenar¬ 
tigen Gebilden von Erbsengrösse bedeckt. 

Muskelwand des linken Herzens intakt ebenso die Mitralis. An 
den Semilunarklappen der Aorta warzenartige Gebilde, von denen einige 
gsösser als ein Knicker waren. 

Wahrscheinlich hatte der Zustand einige Monate bestanden. 

Auffallend war, dass der Herzmuskel keine kompensatorische Hyper¬ 
trophie zeigte und unerklärlich blieb es, dass die Atemfrequenz mit 
Rücksicht auf die geringe Blutzufuhr nach den Lungen, im Stande der 
Ruhe nahezu normal war. Man ersieht hieraus, sagt Verf., dass die 
Krankheitsprozesse nicht immer nach der Schablone verlaufen. 

2. Meningo-enzcpfhalitis tu berkulosa et Epi¬ 
karditis tu berkulosa bei einer Kuh. 

Eine im Nährzustande zuriickgegangene Kuli war aufgestallt wor¬ 
den, weil s»e ab und zu die Neigung zeigte, immerfort geradeaus und 
dabei auch durch tiefe Gräben zu laufen, wie sie zur Abgrenzung 
der Weiden dienen. Bei der Untersuchung zeigte das Tier Zwangsbe¬ 
wegung, drängte mit niedrig gehaltenem Köpfte vorwärts, 9temmte den 
Kopf gegen die Wand und war nicht aus dieser Stellung zu bringen. 
Temperatur 40,2° G 

Pulsfrequenz vermehrt. Respiration normal. Verl, hielt Meningo¬ 
enzephalitis für vorliegend und führte darauf auch die vermehrte Puls¬ 
frequenz zurück. 

Das Tier ging bald darauf plötzlich ein. Bei der Obduktion fan¬ 
den sich am Epikardium gelbe verkäste Tuberkel, grösser als ein 
Knicker. Herzmuskel tuberkulös degeneriert. Auf der Lungenpleura 
hier und da grosse Tuberkel. Pleura kostalis, Lungen und Perito- 
naeum normal. 

Beide Hirnhemisphären im vorderen Abschnitt (Pia mater und 
Arachnoidea) tuberkulös, aber auch die graue Substanz war in Mit¬ 
leidenschaft gezogen. 

Besonders stark zeigte sich der tuberkulöse Prozess am Sulkus lon- 
gitudinalis. Auf der linken Hemisphäre war ein Herd von gerstenkorn- 
grossen Tuberkeln. Dieser Herd erstreckte sich vom Kolben des Riech¬ 
nerven beiderseits des Sulkus koronalis bis ungefähr zum Sulkus kru- 
ziatus und war 2 zm breit. 

Rechts dehnte sich ein Tuberkelherd vom Sulkus koronalis bis 
1 zm vom Sulkus kruziatus aus. 

An der medialen Fläche verlief der Prozess beiderseits kaudal vom 
Sulkus kruziatus bis zum vorderen Teil des korpus kallosum. 

An Transversalschnitten war, wie die beigegebene Abbildung zeigt, 
deutlich zu erkennen, dass der Prozess von den Hirnhäuten aus-- durch 
die Sulki in die graue Substanz gedrungen war. 

An der Hirnbasis und in der Nähe der Fossa Svlvii waren weder 
recht9 noch links Tuberkel -zu entdecken. Da diese Stellen nach 
Kitt gewöhnlich Sitz der tuberkulösen Meningo-enzephalitis sind, so 
gehört der vorliegende Fall zu den Seltenheiten. 


j.af ' 

Die von Marek (Klin. Diagnostik) ausgesprochene 
hinsichtlich der Pathogenese der sogen. Traberkrankheit 
vorstehend beschriebenen Fall mit Zwangsbewegung zur ^^Hftheit 
geworden. 

3. Destruktive, akute L e u k o - E n z e p halitis berliner 
Kuh. 

Das betreffende Tier zeigte Vorwärtsdrängen, Opistotoous mit 
Zwischenpausen auch Trismus, stürzte zusammen und konnte wegen 
der hochgradigen Unruheerscheinungen nicht genauer untersucht werdeo. 
Wahrscheinlichkeitsdiagnose: Meningo-Enzephalitis. Es wurden 40^0+ 
20,0 Kalium bromatum verabreicht. Abends verendete die Kuh. 

An der rechten Himhenrisphäre, kaudal vom Sulkus kruziatus fand 
sich in der Pia mater und Arachnoidea ein hyperämischer Herd von 
der Grösse eines Guldens. 

Ein transversaler Schnitt durch das gehärtete Gehirn Hess den de* 
struierten Herd in der weissen Substanz deutlich erkennen. In seiner 
Umgebung ist die Hirnsubstanz geschwunden. 

An der Grenze der normalen Substanz finden sich Spalten, die sich 
zu einer gemeinsamen Höhle vereinigen, die weder Blutkoagula noch 
Eiter enthielt. Auffallend war, dass die graue Substanz über der de- 
struierten weissen intakt war. 

Das Bild erinnerte an {die destruktive Polymyetitis, deshalb hält Veit 
sich für berechtigt, die Vorgefundene Veränderung als destruktive 
Leuko-Enzephalitis zu bezeichnen. 

Nochmals die Narkose bei Geburtshilfe des Pferdes. Von Dr. 
van der Veen. 

D r. Picard hatte für den in Frage stehenden Zweck Morphium 
0,5—1,0 empfohlen. 

Verl, und viele andere holländische Kollegen haben hiernach stete 
Unruheerscheinungen beobachtet, welche die Vollendung der Geburt 
mitunter unmöglich machten. Verf. empfiehlt deshalb wiederholt, die 
Chloroformnarkoee bis zum Depressionsstadium anzuwenden. 

Heft 10. 

—■ Mitteilungen ans der Praxis und dem Laboratorium. Von van 
D i e r s t, Veterinär. 

1. Herzbloek. 

Ein 9 jähriger Wallach war im Stande der Ruhe wiederholt plötz¬ 
lich gefallen. 17 Pulse, drahtförmig. Temperatur 38,2. Die Herztöne 
waren eigenartig. Dem systolischen mit dem Pulsschlag korrespondie¬ 
renden Tone folgte ein doppelter diastolischer Ton, darauf folgten 3—4 
schwache Einzeltöne, deren Höhepunkt auf der Höhe der Vorhöfe Ug. 

Tiefe Atemzüge von abdominalem Typus wechselten mit oberfläch¬ 
lichen von kostalem Typus. R. 12. 

' Puls in der Ruhe 11—19, nach 15 Minuten Trab 24. Temp. 37,9 
bis 38,2. 

An den nächstfolgenden Tagen wurden 2, 3, 4 bis 9 Herzkontrak¬ 
tionen nach jedem zweiten Herrion wahrgenommen, der Doppelton war 
nur noch nach Trabbewegung nachweisbar. 

Urin alkalisch. Sp. Gew. 1030. Hellerscher Ring und Kochprobe 
nach Esbach 1 l / 2 °ioo Eiweiss, später nur noch V 2 °/oo* Puls 18—21. Vor- 
hofton verschwand allmählich und der Herzstoss wurde minder klopfend. 

Versuche mit Atropininjektionen lehrten, dass es sich nicht um 
Brachykardie handelte. Dl. kamphorat. und Fol. Digitalis hatten keinen 
Einfluss auf den Puls. 

Bei der Auskultation an der geschorenen Brustwand (Herzgegend) 
wurde ein praesystolisches Geräusch auf der Höhe der Atrioventrikular 
klappen gehört, ab und zu auch der zweite doppelte Herzton. Puls 
dikrotisch, ferner Venenpids. 

Diagnose: Herzbloek bezvv. Adams-Stokessche Krankheit. 

(Prof. Wester sah ähnliche Erscheinungen als Vorboten von 
Herzdilatation bei überanstrengten Militärpferden.) 

Als das Pferd nach 2 Monaten Ruhe zu leichtem Dienst verwen¬ 
det wurde, stellten sich die epileptischen Anfälle wieder ein und da 
sich auch Insuffienz der Mitralis zeigte, wurde das Pferd ausrangiert. 

2. K a r t o f f e ! s c h a 1 e n und Heidekraut als Beilut¬ 
ter für Pferde. 

Befrütterung von Kartoffelschalen lieferte im allgemeinen gute Re¬ 
sultate, namentlich bei mageren Pferden. 

Die Tiere urinierten viel. Spez. GewicKl sank auf 1005. 

Respiration zuerst 12—13 stieg nach den ersten 5 Tagen auf 18^ 
22—24, verminderte sich aber zeitweilig wieder. Ebenso stieg der Pu ® 
von 36 auf 44. j 

Diese Erscheinungen verloren sich, sobald Kartoffelschalen nicht 
mehr verabreicht wurden. 

Da bei einem Vollblutpferde und einem irischen Pferde nach Ver 
fütierung von Kartoffelschalen Depressionserscheinungen auftraten, 50 
glaubt Verf. hierfür das Solanin verantwortlich machen zu dürfen. 

Den Gehalt an Kalium — + 25,0 auf 5 kg Schalen — hält Ven. 
nicht für schädlich. 

Heidekraut verzehrten die Versuch9pferde gern, sie erhielten 3 kg 
ein- oder zweijähriges Kraul 

Auf den Darmkanal übte es keinen nachteiligen Einfluss aus. 

Gewichtszunahme war nicht feßtzustellen, in dieser Hinsicht 
sich aber auch kein Unterschied zwischen den Versuchs- und den Kon 
trollpferden. 

3. Haematopinus makrokephalus. 

Zur Vertilgung von Läusen benutzte Verf. Waschungen nrit 1K 
Lysol, 2+3% Creolin und Eau de Ja veile 600,0: 10 1 Wasser, kfr i 
teres lieferte weniger gute Resultate als die ersten.. Auf die Venacn* ■ 

tiuigder Eier wirkte Creolin scheinbar am besten. I 
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Da es dem Verf. gelang, Läuse auf einem Leinenlappen dreimal 
24 Stunden lebend zu erhalten, so werden sie vermutlich auch ebenso 
lange als Hospitant beim Menschen aushalten. 

Heft 11. 

mm Darmpafasiten heim Hund. Ein Fall von Tänia echinekolütus. 
Von Dr. Klarenbeck - Amsterdam. 

Bei 09 in Amsterdam sezierten Hunden fand K. 

Askaris marginata bei 32 
Taenia kukumerina „ 26 

9 serrata „ 4 

„ zoenurus „ 1 

„ echinokokkus „ l 

„ marginata „ 4 

Die Askariden fanden sich gewöhnlich im vorderen Abschnitt des 
Dünndarmes, in einen Falle auch im Mageninhalt und in 2 Fällen 
konnten sie in den Fäzes nachgewiesen werden. In keinem Falle 
waren sie in so grosser Anzahl vorhanden, dass sie ernstliche Störun- 
liervorzurufen vermochten. 

Nach Beschreibung der Unterscheidungsmerkmale der genannten 
Taenien bespricht Veit, den Fall, bei dem T. echinokokkus gefunden 
wurde, eingehender und bemerkt vorab, dass das Auffinden dieses 
Bandwurms im Darm deshalb mit Schwierigkeiten verbunden ist, weil 
er einmal mit T. kukumerina leicht verwechselt wird und weil ferner 
die der T. echinok. ähnlichen häufig auf der Schleimhaut des Dünn¬ 
darmes anzutreffenden weissen Pünktchen (fettige Degeneration der 
Dantiflocken) irreführend wirken. 

Im Danninhalt des betr. Hundes fanden »ich Tausende genannter 
Taenie und die Schleimhaut des Dünndarmes war, ausgenommen 

einige kleine Abschnitte, wie die Abbildungen zeigen, mit dem Para¬ 
siten übersät, dessen Hinterleib geschwollen war. 

Bei keinem der Parasiten konnten im dritten Glied Eier nachge¬ 
wiesen werden und im vierten selten. Dieses vierte und letzte Glied 
ist bei geschlechtsreifen T. ediin. allein imstande, Eier zu produzieren, 
die den Körper durch eine Seitenöffnung verlassen können. Auch im 
Darm wurden nur wenig Eier gefunden, ebenso in den Fäzes, deshalb 
st die Diagnose allein aus der Untersuchung der Fäzes nicht zu stel¬ 
len. Um die Infektion der Hunde mit Echinokokkusblasen vom Pferd, 
Rind, Schaf und Schwein wirksam zu verhüten, bedarf es der Ein¬ 

führung der Fleischbeschau für das Inland, und eines Verbotet,' die 
verdäditigen Teile an Hunde zu verfüttern. 

Kystizerkosc beim Rind. Von J. Rinses - Arnheim. (Aus dem 
Laboratorium des städt. Schlachthofes.) 

Schlachtungen haben ergeben, dass die Zahl der finnigen Rinder 
und Kälber in Holland zugenommen hat. Verf. führt das darauf zu¬ 
rück, dass 

1. jetzt viel mehr Rinder unter 2 Jahren geschlachtet werden als 

früher; 

2. dass bei dem Mangel an Dungstoffen viel mehr menschliche 

Fäkalien verwandt werden. 

Ausserdem dürfte die grosse Anzahl von Fremden in Holland 
während des Krieges, sowie der durch den Schmuggel bedingte Perso¬ 
nenverkehr zur Infektion der Rinder beigetragen haben. 

Die meisten Rinder und Kälber waren „einfinnig“. Diesen Begriff 
sollte man fallen lassen, denn wenn an den Prädilektionezellen nur ein 
Blasenwurm gefunden wird, 90 steht doch nicht fest, dass die übrige 
Muskulatur frei von Finnen ist. Die Zerlegung solcher Tiere in Stücke 
v °n 2*4 kg hat vielmehr ergeben, dass sich auch an anderen als den 
Prädikktionssteilen Finnen fanden. 

Um die Konsumenten zu schützen, sollte daher auch das Fleisch 
von sogen, einfinnigen Rindern und Kälbern erst nach dreiwöchigem 
Kühlen oder Salzen frei gegeben werden. 

Milzbranddiagnose beim geschlachteten Tiere. Von D r. Goo* 
reu- Tilburg. 

Verl bespricht die Schwierigkeiten, die dem Beschauer dann bezgi. 
der Diagnose Milzbrand entgegentreten, wenn die bekannten charakte¬ 
ristischen Erscheinungen fehlen und reiht daran einen solchen Fall, 
der ihm zur Beurteilung Vorgelegen hat. 

Ein vierjähriges Pferd (Belgier) hatte im Laufe des Tages gering¬ 
gradige Krankheitserscheinungen gezeigt und wurde am folgenden Mor¬ 
gen im Stalle tot vorgefunden. 

Ein Kaltschlachter hatte das Kadaver gekauft und meldete den Fall 
als Notschlachtung an. 

Bei der Beschau hatte Verf. zunächst nicht den Eindruck, dass es 
3 >ch um ein Kadaver handele. Nur am Widerrist und der Schlüter 
der Seite, auf der das Pferd beim Todeseirttritt gelegen hatte, war 
das subkutane Bindegewebe blutig infiltriert. Ernährungszustand sehr 
gut. Gewicht 400 kg, Herz nicht degeneriert. Linke Lunge hyposta- 
hsch. Leber nicht vergrössert, dunkel gefärbt und blutreich. Nieren 
normal. MilzschweUung fehlt, Pulpa wie dünner Syrup. Blut kirsch¬ 
rot, nicht geronnen. Darmkanal intakt. Blutungen fehlten sowohl am 
Herzen der Pleura und dem Peritonaeum, als auch In den Muskeln 
nud ihrem Zwischenbindegewebe. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung der Pulpa zeigten sich im 
Gesichtsfeld 1—2 Bazillen, die an Milzbrandbazillen nur wenig erin¬ 
nert. einige Hessen deutlich Sporen erkennen. 

, Blutpräparate, grossen Arterien entnommen, enthielten im Gesichts- 
teid 5-10 ebensolcher Bazillen. 

► Vorsichtshalber wurde eine weisse Maus mit einer geringen Menge 
, Milzpulpa geimpft. Sie verendete nach 48 Stunden; Pulpa und Blut 
2 Jtt ielten chrakteristische Milzbrandbazillen mit Kapseln (Färbung nach 
L?* eb iger). Aus Blut und Milz konntet! Milzbrandbazillen in Rein- 
|Wtur gerichtet weiden. 


Auf Grund dieser Feststellungen wurde Milzbrand diagnostiziert 
und das Pferd der Vernichtungsanstalt überwiesen. Der Metzger wider¬ 
setzte sich und hielt die Diagnose für falsch, weil sein Hund ohne 
Nachteil Blut von dem Pferde genossen hatte. Das ist nichts Aas ser- 
gewöhnliches, auch Menschen haben oft genug ohne schädliche Folgen 
Fleisch von Tieren verzehrt, die au Müzbrand gelitten Hatten. 

Veri. hält es für nötig, dass jedes notgeschlachtete Tier auf Milz¬ 
brand untersucht wird. Flüchtige Untersuchung der Präparate, nament¬ 
lich solcher vom Pferde, können zu unangenehmen Missgriffen fihren. 

Finden sich auch nur einige Bazillen, die Aehnlichkeit mit Milz¬ 
brandbazillen haben, dann ist eine eingehende Untersuchung erfor¬ 
derlich. 

Heft 12. 

Ein grosses extra- and intrathorakales Fibrochondrom beim Hunde. 
Von Prof. D r. Jakob- Utrecht Mit 3 Abbildungen. 

Ein 2 l /£ jähriger Ziehhund kam eines Tages heulend nach Hause, 
so dass der Besitzer annahm, er habe einen Stoas oder Steinwurf er¬ 
halten. 

Alsbald entwickelte sich an der linken unteren Brustwand eine An¬ 
schwellung, die dem Hunde keinen erheblichen Schmerz zu verursachen 
schien, denn er konnte nach wie vor zur Arbeit verwendet werden. 
Die Anschwellung vergrösserte sich im Verlaufe von 4 Monaten stän¬ 
dig, dann stdlte sich Atemnot ein, die den Besitzer veranlasste, tier¬ 
ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen. FaBs Heilung durch opera¬ 
tive Entfernung der Geschwulst nicht möglich sei, solle der Hund ge¬ 
tötet werden. 

An der linken unteren Brustwand fand sich ein etwa drei Faust 
grosser, schart abgegrenzter, nicht vrschiebbarer, schmerzloser Tumor, 
der die Gestalt eines liegenden Ovals hatte und dessen Obeifläche teils 
glatt, teils knotig war. 

Schleimhäute hyperämisch, Sklera zyanotisch, Temperatur 38,ö— 
39,6° C. Atmungstrequenz in der Ruhe 38, steigt nach 2 Minuten 
Bewegung auf 72, verbunden mit Dyspnoe und lautem Stöhnen. Er«^ 
nach einer Stunde trat Beruhigung ein. Atmungstypus vorwiegend ab-“ 
dominal, besonder» linksseitig. Puls kräftig und gleichmässig, durch¬ 
schnittlich 146 Pulse pro Minute. 

Druck auf den Thorax verursacht Stöhnen und bukkales Atmen. 

Appetit und Defäkation normal. 

Durch eingehende Untersuchung, besonders durch Perkussion, 
wurde festgesfellt, dass neben dem von der Rippenwand ausgehenden, 
von der dritten bis zur zehnten Rippe sich erstreckenden extratnorakalen 
Tumor noch eine intrathorakale Geschwulst bestand, die nicht nur den 
grössten Teil der linken Thoraxhälfte einnahm, sondern sich auch auf 
die ventrale rechte Thoraxhälfte erstreckte und dabei das Herz aus der 
normalen Lage nach rechts verdrängt hatte (Dextrokardie mit Hypertro- 
4 phfa kordis. Tachykardie). 

v Ausserdem bestand konsekutive Kompression der Lunge mit Indu¬ 
ration bezw. Atelektase und partiellem Lungenemphysem. 

Da nach diesem Befunde von der Operation kein Erfolg zu er¬ 
warten war, so wurde der Hund getötet. 

Die Obduktion förderte einen dem klinischen Befunde entsprechen- 
den extra- und intrathorakaten grossen Tumor (siehe Abbildung im 
, Original) zutage, der von fibro-chondromatöser Beschaffenheit war. 
Verf. nimmt an, dass Stoss oder Steinwurf den Anlass zum Entstehen 
der Neubildung gegeben und dass wahrscheinlich auch Rippenfraktur 
Vorgelegen habe, die aber bei den Sektion deshalb nicht mit Sicherheit 
nachweisbar war, weil ein Teil der Rippen und ihr Brustbeinende 
mit dem Tumor verschmolzen war. 

mm Bruch des Arnibeins nach Fissur beim Pferde. Von D r. Gal¬ 
la n d a t Huet, Oberveterinär. 

Ein 2*4 Jähriges Pferd war, während es beim forcierten Transport 
hinter der Karre festgebunden war, gefallen und lahmte hiernach. Verf. 
nahm auf Grund des Befundes an ; dass e9 sich uni Muskelrheumatis- 
mus handelte. Nach Pilokarpin, Azid, salizyl. und Azetanilid trat schein¬ 
bare Besserung ein. Nach 10 Tagen verschlimmerte sich die Lahm¬ 
heit jedoch wieder. Das rechte Vorderbein wurde nicht belastet und 
schleppend nachgezogen. Am Buggelenk war eine diffuse Anschwel¬ 
lung aufgetreten, die sich überdas Armbein bis zum Vorarm erstreckte. 
Bei der passiven Bewegung war weder Schmerz usw. noch Krepitation 
festzustellen, nur die Anschwellung war aut Druck empfindlich. 

Nach Verlauf von weiteren 4 Tagen hatte sich an der geschwolle¬ 
nen Stelle ein Hämatom gebildet, nach dessen Oeßnung sich etwa 
1 Liter dunkles Blut aus ihm entleerte. Durch die Schnittöffnung liess 
sich mittels Palpation ein Bruch des Armbeine feststellen. Das Pferd 
wurde getötet. 

Bei der Sektion zeigte sich, dass der Humerus in der Längsrich¬ 
tung gebrochen war. Der Bruch begann an der Aussenfläehe unter 
der oberen Epiphyse und verlief über die Innenfläche bis zur unteren 
Epiphyse, mithin ein Spiralbruch. Verf. vermutet, dass ursprünglich 
eine Fissur bestand, aus der sich im Stalle (durch Belasten der Glied¬ 
masse, Niederlegen und Aufstehen) eine Fraktur mit konsekutiver Blutung 
entwickelte. 

Bei dergleichen Fällen, sagt Veri. zum Schluss mit Recht, Ist der 
Tierarzt ste's in übler Lage, denn ohne Röntgenapparat lässt sich eine 
Fissur nicht feststellen, und andererseits stösst die Behandlung der 
Fraktur gewöhnlich auf unüberwindliche Schwierigkeiten. 

Heft 13. 

mm Unfruchtbarkeit bei Rindern. Von E. J. Dommerhold- 
Hengelo. 

D. teilt mit, dass er bei der Unfruchtbarkeit des Rindes, verur¬ 
sacht durch schleppende, gutartige Qebärmutterleiden, mit der Behänd- 
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lurigsweise nach Albrechtsen, d h - 1( > 

Säs, 

in rlafl korous uteri, gute Resultate erzielt hak» 

Voi beobaditete Unfruchtbarkeit bei Kühen, die einmal gekalbt 
hatten, häufiger als bei älteren Tieren. 

— Ein eigenartiger Fall* von Sklerostomiafiis bcim Fohten.. Von J* 
Rinnes- Arnheim. (Aus dem Laboratorium des städtischen Schlacht* 

h ° ie ptei de?~Beschau eines in der Agonie geschlachteten Fohlens, das 
an Anämie und intermittierender Hämaturie gelitten hatte, land Sich 

fügendes. des Bulbus aortae bemerkte nun auf der intura 

einiw zehnpfennigstückgrosse Thromben, einen von ihnen direkt über 
einer 6 Semilunarkteppe. ln allen diesen Thromben ^fanden ^h 12 
ah lange SklhroXrnum.Larve«. Ferner war die Intima der Aorta 
IZ ein«- Hand brert oberhalb der ^ilunarkkp^ an b^ zug Ug 
snrumr der Art. renales mit einer stumpf roten Fibrinlage bedeckt, die 
J ln L genannten Larven wimmelte. Ebenso enthielt ein Aneurysma 
der Art messnterika kranialis dieselben Parasiten. ._ 

Auf embolischen Wege war es» in den stark geschwollenen, an der 
Oherflädie gelb und dunkelrot gefleckten Nieren, zu haejnorrhagiscnen 
Infarkte« in der rechten sogar zu grösseren Blutungen gekommen und 
da durch entzündliche Entartung eine Kommunikation mit dem 

tZd so^rldärt sich daraus die klinisch beobachtete Hama* 
SST Ä mÄc7Herd der rechten Niere landen sich sw« 
lebende, von etwas Eiter umgebene Sklerostomum-Larven. 

Leber und Milz zeigtet ebenialls Infarkte, wen* auch m ge- 

'‘‘’^ter^d'em Bauchfellüberzug der Leberwurdean **■*«*; 
troffen, der vermutlich vom Darm aus dorthin gelangt war. Dassdte 
ist uch von einigen Exemplaren anzunehmen, die sich unter dem Fct 
JS naeSm ^riefcde^nc’en. ln vwlen klein« Artenen b^onders den 
Intestinalarterien hatten sich zahlreiche erbsengrosse Thromben g£bu 
det. Die am Mesokolon gelegenen Lympbirüsen waren geschwollen, 
haemorrhagisch und hatten hier und da nekrotische Herd . 

Im Bereich der linken Niere fand sich ein Blutgerinnsel, das ver¬ 
mutlich auch den Skierostomen seine Entstehung verdankte, mde^ war 
S zu ermitteln, an welchem Oefass die Zerreissung stättgdunden 

^Schliesslich ist noch zu bemerken, dass ind SJ 

Wurmknötchen und im Lumen des Zoekums und KoJons viele Sklero t 

Wde Au'? Omnd^des "voretehenden Befundes schifeest sich VeH. der An¬ 
sicht Adelmanns und Olagesan, da* nämlich die Skferostomum- 
Larven aus dem Dam, in die Venen dringen und mit dem Pfortader, 
Wu, in di« Leber gelangen. Hier werden sie z. T. autgefangen ein 
anderer Tei strömt wkSer ab in die Vena kava poetertor, um endlich 
nach Passtee der kleinen Zirkulation in der Aorta und weiter in der 
Art meÄa kranialis zu landen. Aul diesem Wege bleiben ebenso 
wie in der Leber auch in der Lunge Parasiten stecken. 

Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass die Skierostomen auch aui 
kürzerem*' Wep^ in die A^a gelangen "« durch die Chylusge- 
lasse Duktus thorazikus, Vena kava und kleine Zirkulation. 

Zuzugeben ist aber, dass die Wurmaneurysmen auch aui die von 
Sticker angegebene Weise entstehen können. 

Veit beschreib* noch einen zweiten Fall dcsseti Bcfund demi vor¬ 
stehenden ähnlich war. Besonders auftall^d wm ^ Ch^ogs 
nodularis hepatis. Auch in den Lungen fanden sich emzetae verkalkte 
Knötchen und ferner einige kleine Abszesse, welche 
beherbergten. Im Zoekum und Kolon wurden sowohl Branpiaie von 
Ski. bidentatum als auch von Ski. tetrakanthum angetroffen. 
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Mtionen wiiS ersucht, sich direkt an die Herren * erf^-rr .vouU:. m, 
«aktion «ich nicht damit befassen kann 
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Dr. Bra^on (Ilias), türk. Veterinärhauptmann und Professor 
der Physiologie an der Veterinär-Hochschule in Konstantinopel: 
Ueber den Stoffwechsel und Energteumsatz von Pferden bei 
knappem Erhaltungsfutter. Respirationsversuche nach dem 
Zuntz-Oeppertschen Verfahren an zwei Ponys. 


# Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie der Haustiere 
Herausgegeben von Eugen F r ö h n e r, Dr. med. und Dr. nied. vet. 
h. k., Geh. Regierungsrat und Professor, Direktor der medizinischen 
Klinik der Tierarztl. Hochschule in Beriin, und Wilhelm Zwick, Dr. 
rer. nat, Professor, Direktor der medizinischen Klinik der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien. Achtem neubear’ eitete Auflage (1—5. Auflage 
bearbeitet von Friedberger und Fröhnei 6. u. 7. Auflagevor. 
Froh ne r). Itl. Band, 1. Teil. Seuchenlehre 1. Teil. Mit 178 tefla 
farbigen Textabbildungen. Stuttgart 1919, Vertag von Ferdinand Enke, 
Preis M 52,-. „ e r , , 

Der erste Band der 8. Auflage, bearbeitet von Professor r roh 
ner, erschien im Herbst 1915 und erst jetzt ist es möglich gewesen 
den zweiten Band und zwar den 1. Teil, der sich mit der Seuchentehre 
beahäfligt, aus der Feder von Professor Dr. Zwick erscheinen zu 
lassen. Eine Besprechung de» ersten Bandes finden unsere Leser in 
unserer Nr. 46 von 1915. Die Verzögerung war veranlass* durch die 




Kriegsverhältnisse. da auch Professor D r. Z w i o k Jm Knewdiqpjp? 
besenäftigt war und die technischen Schwierigkeiten dm Druckt«*«* | 
und Papierbeschatfung erst jetzt überwunden werden konnten. Twte 
seiner Inanspruchnahme hat der Verlassen die zahlreiche« und wertvol¬ 
len wissenschaftlichen Arbeiten, welche über che verschieden» Stffcaen 
während der Kriegszeit erschienen sind, kritisch verwertet, woas noch 
die eigenen Erfahrungen im FeWfe und im Hinterlande hinziäsxmnsL 
Ein besonderes Gewicht wurde auf möglichst zahlreiche und hertom- 
gende Abbildungen zur Illustrierung des lextes ge*egt, und es muss 
anerkannt werden, dass sich dieselben, sowohl die farbigen als auch 
die anderen Abbildungen, dem hervorragenden Text würdig anstidics- 
sen. Die Kenntnis der Seuchen hat gerade durch den Krieg und die 
Einschleppung so vieler bei uns fa*i unbekannt gewordener Seuchen 
eine ganz besondere aktuelle Bedeutung gewonnen und wird deshalb 
jeder Tierarzt das vorliegende Werk mit grossem Interesse sMkren. 
Alterdings hat dasselbe einen Nachteil und besteht derselb e fa den 
hohen Preise, sodass mancher Tierarzt bei den heutigen schwachen 
Erwerbsverhältnissen nicht in der Lage sein wird, sich das Wtet be¬ 
schaffen zu könne«. Aber es muss daran erinnert werde«, dfcst ftr 
die Herstellung, zumal bei der am Enkeschen Verlag bekannten ttogfig- 
liehen buchhändlerischen Ausstattung, bedeutende Unkosten nvMgm 
werden mussten, sodass dfcr Preis unter den heutigen Ve rtgtePte fl 
durchaus nicht als zu hoch bezeichn« werden kamt. Wir ttqftftfen 
dies vorzügliche Werk hiermit den Herren Kollegin auf das Biteifa - 


Animalische Nahrungsmittelkande, Flfcisch tmtf Mrtthhy^kfc- 

-i- Hämatogen aus Pf enteblut. Alle Tierärzte ohne Ausiute, 
nicht nur die Schlachthoftverärzte, wird folgende Mitteilung ä» 
ren, die die Nachrichtenabteilung des Reichsemährungsmimsteriuins bt 
zügljch der Verwendung von Pferdeblut zu Hämatogen und anderen 
diätetischen Blutpräparaten tür die Menschenheilkunde kürzlich «las¬ 
sen hat: 

„In der letzten Zeit mehren sich die Anträge von Betrieben* die 
Blut zu Hämatogen und anderen diäteüsdien Präparaten verarbeiten, 
auf Ueberlassung von Rinderblut aus Inlandsschlachtungen oder aus der 
Auslandseinfuhr. Die Reichsfletechstelle musste bislang diese Antra« 
ablehnen, weil die Auslandseimuhr zurreit völlig stockt und die all¬ 
gemeine Ernährungslage es dringend erfordert, alles im Inlande anal* 
lende Bäul. in möglichst wirtschaftlicher Form der menschlichen Ernäh¬ 
rung zuzuführen. Auch für die nächste Zukunft steht eine Aenderung 
dieser Verhältnisse kaum zu erwarten, sodass mit einer Freigabe von 
Rinder-, Schweine- oder Hammelttut für die Zwecke der biutverarbei- 
itenden Industrie einstweilen nicht gerechnet werden kamt. 

Bei dieser Sachlage können die interessierten Kreise auf die Ver- 
Wendung von Pferdeblut zu Hämatogen und ähnlichen Präparaten auf¬ 
merksam gemacht werden. Nachdem sich der Reichsausschuss für Er* 
satzfutter, dessen Beschlagnahmerecht das Pferdeblut bislang unterstand, 
mit seiner Freigabe für die Zwecke der allgemeinen Ernährung einver¬ 
standen erklärt hat, ist das äussere Hindernis, das der Verarbeitung 
des Pferdeblutes bisher entgegenstand, fortgefallen. Auf eine Anfrage 
der Reichsfleischstelle hat das Reichsgesundhedsamt mitgeteilt, dass seine 
bereits im Kriege vorgenommenen Untersuchungen zu dem Ergebnis ge 
führt haben, dass gegen die Verarbeitung von Pferdeblut zu diäteti¬ 
sche» Präparaten keinexjtei hygienische Bedenken» bestehen. Auch 
Schwierigkeiten technischer Art scheinen nicht vorzuliegen, da bereits 
eine bedeutende Firma während der ganzen Dauer des Krieges und 
schon lange vorher Pferdebiut mit ausgezeichnetem Erfolg auf Hämo 
globinpräparaiie verarbeitet hat. Pferdeblut für die genannten Zwo« 
ist von den Schlachthofverwaltungen zu beziehen“. 

Sehr richtig bemerkt die „Apotheker-Zeitung“ hierzu, dass auf der 
Umhüllung und in den Ankündigungen derartiger Nährpräparate ven 
Rechts wegen die Verwendung von Pferdeblut bekanntgegeben werden 
sollte. Wie aber bisher die „bedeutende Firma“, die Pferdeblut schon 
viele Jahre zu Hämoglobin verarbeitet, diese Angaben unterlassen hat. 
wird sich wohl auch die übrige Industrie über derartige geschäftliche 
Einwände grosszügig hinwegsetzen, zumal nach den Untersuchungen des 
Reichsgesündheitsamtes hygienische Bedenken nicht vorliegend) 


Vereine und Versammlungen. 

Tierärztlicher Zentralverein für die Provinz Sachsen, die thöriß 
gischen und anhaitischen Staaten. Einladung zur 77. Generalversamm¬ 
lung am Sonntag, den 20. JuK 1919, mittags % 1 Uhr m Magdeburg 
im Hotel „Kaiserhof“, Kutacherstr. 21 (neben der Ulrichskirche)- 
Tagesordnung: 

1. Vereins- und Kassenangelegenheiten. 

2. Neuwahl des Vorstandes. 

3. Herr Witt- Calbe a./S. „Der Rauschbrand der Schafe und seine 
Bekämpfung“. 

4 Wirtschaftliche Fragen. 

5. Fragen aus der Praxis. 

Gäste willkommen! 

Eine Gruppenversammlung der prakt. Tierärz< e 


*) Ein Grund für das Verlangen, die Herkunft der Härnogjobio 
Präparate aus Pferdeblut auf der Umhüllung anzugeben, 
nicht zu bestehen. Dieses VeHangen zeigt die alte Ammosität rt^ 
das Pferdefleisch, die bei irtanchen auch dte Kfi^pseinährai^öjcb 
beseitigen können. Scitriffiel*«"*- 
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bereit» tun 11 Uhr vormittags mit folgender Tagesord¬ 
nung dürft: Allgemein Geschäftliches, Kassenangelegenheiten, Neuwahl 
des Vorstandes, Organisationsfragen. 

Nach den Versammlungen Gelegenheit, nach der Karte zu essen« 
Anmeldungen an Herrn G u n d e 1 a c h - Magdeburg, Breiteweg 252. 
Distel hör st, H. Raebiger, 

Vorsitzender. Schriftführer. 

* Zentralaosschuss Sitzung des Deutschen Veterinäroffizier-BuiMles am 
31 . Mai und 1. Juni in Berlin im Hörsaal der Militär-Veterinär-Aka¬ 
demie.*) 

Die Ausschussmitglieder sind vollzählig zur Stelle. Nach einer 
kurzen Begrüßungsansprache des Herrn Generaloberveterinärs Professor 
Tröster referiert Herr Oberstabsvetcrinär Bauer über die bisher 
rige Tätigkeit des Arbeitsausschusses. 

In der sich anartiKessenden Aussprache erklärte die Versammlung 
iafetiimmg ihre Zustimmung zur Denkschrift. Gefordert wird et« 
weHergehende Werbetätigkeit vor allem unter den jüngeren Herren. 

Ai 9 daim spricht H&t Stabsveterinär Schlaffke über den An- 
cchtuss des D. V. O. B. an den D. O. B. Die Vorteile eines An¬ 
schlüsse* an den D. O. B. wäfent 
1. D. O. B. als Beratungsstelle für KriegsminHKeriuin. 

2 Bei voHtommener Selbständigkeit in allen tierärztlichen Berufs- usw. 
Fragen Unterstützung des D. O. B. in allgemeinen Angelegenheiten. 

3. Das Bundesorgan des D. O. B. — Deutsches Offizier-Blatt — ist zu 
gleicher Zeit Bandesorgan des D. V. O. B. mit entsprechendem 
Raumteil 

4. Anschluss an die Organisation des D. O. B. in den einzelnen Lan¬ 
desteilen unter Wahrung obiger Selbständigkeit 

5. Anschluss an das wirtschaftliche, au! breitester Grundlage aufgebaute 
Programm des D. O. B. 

Einig in dem Gedanken, dass kleinere Bedenken in den Hintergrund 
treten müssen, wenn grosse Fragen auf dem Spiele stehen, besdiHeast 
der Zentralausschuss einstimmig den Anschluss an den D. O. B. 
vorbehaltlich der Zustimmung der Generalversammlung. 

Anschliessend hieran erscheint ein Vertreter des D. O. B., welcher 
der Versammlung seinen Dank für den Beschhiss ausspricht. In einer 
eingehenden Auseinandersetzung der Ziele des D. O. B. betont er: 
Der D. O. B. hat mit dem Nationalverband deutscher Offiziere nichts 
gemein, da letzterer rein politisch tätig ist. 

In der sich anschliessenden Aussprache über allgemeine Fragen 
wurden folgende Beschlüsse gefasst: 

I. Einreichen eines Dringlichkeitsantrages über die Etatisierung der Ve¬ 
terinärs teilen (Infanterie usw.) bei der Reichswehr. 

1 Einreichen eines Dringlichkeitsantrages an das K. M. und Reichs- 
wehnr.inisterium wegen Schaffung einer Beratungsstelle des D. V. 
O. B. (ähnlich der Beratungsstelle des D. O. B.), die vor EJrlass 
von Verfügungen über Veterinärangelegenheiten gehört wird. 

3- Einrrichen eines Antrages über Aeusserung 

a) gegen die jüngst erlassene Uriaubsordnung für V. O.; 

b) gegen Inhalt und Form der Verfügung betr. vertraglich verpflich¬ 
tete Tierärzte. 

4. Ausarbeitung eines neuen Entwurfs der M. V» O. durch eine vom 
Arbeitsausschuss zu wählende Kommission. 

>• Der Generalversammlung sind vorzuschlagen: 
a) Erhöhung des Beitrages der ord. Mitglieder auf M 20,—, 
der ausserordtl. „ auf „ 8,—. 

b. Den Anschluss an den deutschen Veterinärrat in Form eines Kar- 
teüverbandes zu bewirken. 

Am 1. Juni nachm. I, 80 Uhr schliesstdie inhaltsreiche Besprechung. 
Die nächste Zentralausschusssitzung soll möglichst mit einer Oeneral- 
‘^rsammiung zusammenfallen. 

Im Namen des D. V. O. B. 

Der 'Pressevertreter. 

R oy eck. 


Hochschulnachrichten. 

# Giessen. Frequenz. Die Gesamtzahl der Veterinärstudenten 
waschl. Examenskandidaten int laufenden Sornmersemester beträgt 289. 
Neuimmatrikutiert als 1. Semester sind 34 Herren, und 38 Herren, 
welche bereits an einer anderen Hochschule studiert haben. 

# ÜlWnover. Frequenz. Im Sommersemester 1919 beträgt die 
Gesamtzahl der Studierenden einschliesslich Examenskskandidaten 573. 

*) Infolge mehrfach zusammenfallender, ungünstiger Umstände war 
f toe frühere Veröffentlichung nicht möglich. R o y e c k. 


Als I. Semester sind neuimmatrikuliert 143 Herren, während 39 Her¬ 
ren bereits- an einer anderen Hochschule studiert haben. Ausserdem 
besuchen 8 nichtiramatrikutierte Hörer die Vorlesungen. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Standesüberffillung. Von einem Kollegen im Regierungsbezirk 
Frankfurt (Oder) wird uns mitgeteilt, dass in einem Umkreis von 4 
Meilen seines Wohnortes z. Zt. 25 praktische Tierärzte tätig sind. Es 
durfte dies ein Beweis für die kolossale Ueberfüllung unseres Standes 
sein, wie er krasser nicht geführt werden könnte. 

# Kriegsteuerungszulagen. Eine Allgemeine Verfügung Nr. 1 
69/1919 des preuss. /Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten (Gesch. Nr. I A III g 1635) vom 17. Juni 1919 an die sämt¬ 
lichen Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten in Berlin be¬ 
stimmt folgendes: 

Die mit der Verwaltung offener Kreistierarztstellen betrauten Tier¬ 
ärzte sind als Lohnangestellte höherer Ordnung anzusehen. Die Be¬ 
stimmungen der allgemeinen Verfügung I. 35 für 1919 (Min. Bl. S. 
121) über die Oewährung von Kriegsteuerungszulagen pp. haben somit 
auch für sie Anwendung zu finden. 

Als jährliches Diensteinkommen ist die entsprechende Monatsver¬ 
gütung zuzüglich 2250 M Durchschnittssatz für schwankende Dienstbe¬ 
züge zu Grunde zu legen. 

Die Oewährung der Zulagen ist von einer sechsmonatigen Warte¬ 
zeit nicht mehr abhängig. 

Auf die zur Hilfeleistung bei der Seuchenbekämpfung angenommenen 
Tierärzte findet diese Bestimmung keine Anwendung. 

I. A.: 

Hellich. 

-S- Eine sächsische Verordnung Ober Rotlaufimpfstofle. Das sächsische 
Wirtschaftsministerium hat wegen Prüfung und Vertriebs von Impfstof¬ 
fen gegen den Rotlauf der Schweine bestimmt, dass Serum, das zur 
Schutz- oder Heilimpfung gegen den Rotlauf der Schweine bestimmt 
| ist/ nicht in den Verkehr gebracht oder zur Impfung von Schweinen 
gegen Rotlauf verwendet werden darf, wenn es nicht staatlich geprüft 
und brauchbar befunden worden ist Ueber ein Jahr altes Rotlaufserum 
darf nicht in den Verkehr gebracht oder zur Impfung von Schweinen 
verwendet werden. Soweit Rotlaufserum der staatlichen Veterinärpolizei- 
Untersuchungsanetalt zur Prüfung überwiesen wird, ist es dort nach 
den im Reichs-Gesundheitsamt aufgestellten Vorschriften über die staat¬ 
liche Prüfung des Rotlaufserums zu prüfen. Von dem im Verkehr 
befindlichen Rotlaufserum und von den Rotlaufbazillenkulturen, die zur 
Impfung gegen den Rotlauf der Schweine verwendet werden sollen, 
haben die Oberveterinärräte Stichproben an den Stellen, die Serum oder 
Kulturen oder beides vorrätig halten, oder die Kulturen hersteilen, in 
halbjährigen Zwischenräumen zu entnähmen. Zu diesem Zwecke ist 
den Oberveterinärräten das Betreten von Räumlichkeiten, in denen Rot¬ 
laufserum oder -kulturen feilgehalten oder aufbewahrt werden, zu ge¬ 
statten. Rotlaufserum, das über ein Jahr alt ist, ist zu beschlagnahmen 
und ausser Verkehr zu setzen. 

# Erhöhung der Fleischbeschaugebühren in Sachsen-Meiningen. Der 

Tierarzt Kühner in Heldburg hatte an den Sachsen-Meiningenschen 

Landtag den Antrag gerichtet, die unzulänglichen Fleischbeschaugebühren 
bedeutend zu erhöhen, in manchen Fällen um 300—400%. Im Aus- 
schuss herrschte über die Unzulänglichkeit der bisherigen Gebühren — 
Berichterstatter Abg. Fischer — Einstimmigkeit, aber auch darüber, 

I dass die in dem Gesuch erhobenen Ansprüche unerfüllbar seien. Der 
| Ausschuss schlägt daher in der Sitzung des Landtags vom 1. Juli 

vor, das Gesuch der Regierung zur Erwägung zu überweisen. Eine 
andere Meinung hat Abg. Höler, der nicht glaubt, dass die Sätze 
ohne Gesetzesänderung erhöht werden können und deshalb beantragt, 
t der Regierung zu überlassen, die Sätze bis zu 100% zu erhöhen. 

Gleichzeitig hält er es aus verschiedenen Gründen für angebracht, die 
Fleischbeschau Kriegsbeschädigten zu übertragen, wenn auch die Tier¬ 
ärzte nicht damit einverstanden sind. Geh. Sanitätsrat von Türck 
hält es für möglich, dass der vom Vorredner bezeichnete Weg bezüglich 
der Fleischbeschaugebühren gangbar sei. Indes bedürfe er der einge¬ 
henden Prüfung. Ohne weiteres könne man im Augenblick eine bin¬ 
dende Erklärung nicht abgeben. Es wird daraufhin der Antrag Höf er 
li. Gen. abgelehnt und das Gesuch der Regierung zur Erwägung 

überwiesen. 
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•S- Schlachtung von Kühen mit Eutertuberkulose im Freistaat Sach¬ 
sen. Nach einer Verordnung des sächsischen Wirtschaftsministeriums 
zum Viehseuchengesetz ist die Schlachtung nur anzuordnen für Kühe, 
bei denen das Vorhandensein von Eutertuberkulose auch bakteriologisch 
festgestellt ist, wenn kein Verdacht vorliegt, dass die Tiere mit Wis¬ 
sen des Besitzers als euterkrank nach Sachsen eingeführt worden sind, 
und wenn es sich nicht um Schlachtvieh handelt. Nach Anordnung 
der Schlachtung haben die Ortspolizeibehörde und der Bezirkstierarzt 
im Verein mit dem Besitzer der Kuh für deren möglichst vorteilhafte 
Verwertung besorgt zu sein und hierzu unter Umständen die Schlach¬ 
tung auf einem Schlachthofe oder ausserhalb des Standortes der Kuh 
zu veranlassen. 

-S- Entschägigung für Viehverluste durch Seuchen in Sachsen. Nach 
einer Verordnung des sächsischen Wirtschaftsministeriums vom 1. Juli 
1919 ist der Schätzung des zu entschädigenden Tieres dessen gemeiner 
Wert zu Grunde zu legen und zwar, abgesehen von der Tuberkulose 
ohne Rücksicht auf den Minderwert, den das Tier dadurch erlitten 
hat, dass es von der Seuche ergriffen worden ist. Ist jedoch das zu 
entschädigende Tier noch mit einer anderen unheilbaren Krankheit, die 
aber nicht unbedingt tödlich war, behaftet gewesen, so ist dies bei der 
Bemessung des gemeinen Wertes des Tieres zu berücksichtigen. Der 
Wert der wegen Tuberkulose getöteten Kühe ist dergestalt zu ermitteln, 
dass unter Berücksichtigung des durch die Seuche verursachten Min¬ 
derwertes der Nutzwert bis zur Höhe von 1500 M und nach Mas», 
gäbe der Vorschriften für die staatliche Schlachtvieh Versicherung der 
Schlachtwert des Tieres festgesteilt und aus beiden Werten das Mittel 
gezogen wird. Ist ein zu entschädigendes Tier ohne polizeiliche An¬ 
ordnung geschlachtet worden, so gilt als gemeiner Wert der durch 
Schätzung ermittelte Schlachtwert. Wird ein Rind ohne polizeiliche 
Anordnung wegen Tuberkulose geschlachtet, so wird a) Entschädigung 
nur gewährt, wenn es seit wenigstens drei Monaten zum angeschlosse¬ 
nen Bestände gehört; b) bei Festsetzung der Höhe der Entschädi¬ 
gung der gemeine Wert ohne Rücksicht auf den Minderwert, den das 
Tier durch die Tuberkulose erlitten hat, zu Grunde gelegt. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. A m, IS. Juni. 
Es waren verseucht; an Rotz 5 Bezirke mit 8 Gemeinden und 9 
Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 9 Bezirke mit 27 
Gemeinden und 74 Gehöften; an Schweineaeuche (einschl. 
Schweinepest) 7 Bezirke mit 12 Gemeinden und 14 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 8 Bezirke mit 43 Gemeinden und 51 
Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 Ge¬ 
meinden und 2 Gehöften. 


Schweiz. 

# Ad Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 23. 
bIs 29. Juni neu gemeldet; Maul - und Klauenseuche aus 
1 Kanton mit 1 Bezirk mit 2 Gemeinden und 3 Gehöften; Rausch¬ 
brand aus 6 Kantonen mit 13 Bezirken mit 20 Gemeinden; Milz- 
brand aus 2 Kantonen mit 3 Bezifken mit 3 Gemeinden; Rot. 
lauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und Schweine¬ 
seuche) aus 13 Kantonen mit 33 Bezirken mit 47 Gemeinden und 51 
Gehöften und Räude aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde 
und 1 Oehöft. 


Verschiedenes. 

# Druckfehlerberichtigung. In dem Referat in voriger Nummer: 
Wie hat sich unser PferdemateriaK im Kriege bewährt? haben 6ich zwei 
sinnentstellende Druckfehler eingeschlichen, welche wir hiermit berich¬ 
tigen. Auf Seite 294, im Anfang des Artikels, dritte Zeile von oben 
muss es statt „Weidegang* heissen „Werdegang*. Ferner auf Seite 
295, linke Spalte, 8. Zeile von oben heisst es, dass das von Voit 
vorgeschlagene dauernde Stehen auf blankem Stallpflaster zur Erzielung 
„flacher* Hufe dienlich sei. Es muss selbstverständlich nicht „flacher“ 
Hufe, sondern „harter“ Hufe heissen, was unsere Leser als Sachver¬ 
ständige wohl schon mit Rücksicht auf den Inhalt selbst korrigiert 
haben werden. 

# Sein 50 jähriges Tierarzt-Jubiläum feiert am 16. d. M. Bezirks¬ 
tierarzt a. D. Josef Paul in München. In Nr. 28/1909 unserer Zeit- 
schrift veröffentlichen wir anlässlich seines 50 jähr. Jubiläums «inen 
Lebenslauf nebst Bild des Kollegen. 


# Unsere Senioren. Sein 84. Lebensjahr vollendet am 
Bezirkstierarzt a. D. Adam Ammer Schläger in Ajtehalfcfijbitt 
(Ufr.), Leinwandstr. 4. 


# Familienuachrichten. Verlobt: Fräulein Toska Beine- 

witz mit dem Tierarzt Friedrich G i r n d t in Oberneuldrch (Luis.). 
— Fräiilein Hedi Kaden, Tochter des Oberstabsveterinärs a. D. 
Richard Kaden in Münster (Westf.), mit Herrn Redakteur Jpsd 
Hom daselbst _ , 

Geboren: ein Sohn: dem Oberveterinär a. D. Waller Schi 
k a r s k i in Züllichau (Brdbg.). 

eine Tochter: dem Stabsveterinär Max Schwedler in Bofta 
(Bz. Lpiz.); — dem Tierarzt Christian Korttnann in Detern-(Ost 
friesland). 

# Grabensee-Denkmal, ln dankbarer Erinnerung an die grünen 
Verdienste des am 17. April 1915 verstorbenen Laadstallmeisten Dr. 
Wilhelm Grabensee in Celle (Hannov.) um die Hannovendu 
Pferdezucht, wird der Hannoversche Rennverein am 1 . August, feit 
Tage der Entscheidung des Grabensee-Rennens, auf seiner Reutebthn 
ein Denkmal des Kollegen enthüllen. Dasselbe, von dem Berliner Bild¬ 
hauer W. Fritsch ausgeführt, stellt eine. Pferdegruppe, aus ffeugit, 
Stute und Fohlen bestehend, dar, während auf der Vorderseite do 
starken Sockels aus Muschelkalkstein das Reliefbild Gra bensees 
eingelassen ist 



$tßzci<$en Jflr Settfjcfce ®teiäiif< 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nufch 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflajgw 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar; - 


Verlag der „T. 


Die Viehverluste Belgiens durch die deutsche Besetzung. Wie 
die belgische Regierung hat ausrechnen lassen, sollen die deutschen 
Truppen während der Besetzung des Landes insgesamt 91300 Pferde, 
560 500 Stück Rindvieh, 20 000 Ziegen, 15 000 Schafe, 250000 Schweine 
und 1 700 000 Stück Geflügel weggeführt haben. Selbstverstioflid) 
verlangt jetzt Belgien Stück für Stück von Deutschland entscblfct 


# Zur Fel dmatts bekam pfung. Da auch in diesem Jahre wieder in 
vielen Teilen Deutschlands von einem Ueberhandnehmen der Fridafew 
berichtet wird, dürfte es die Leser unseres Blattes interessieren, ins 
die Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen von den Eiben 
des verstorbenen Geheimrats Dr. Löffler den von ihm entdeckten, 
in der Praxis altbewährten Mäusetyphusbazillus und das Originalzüch* 
tungsverfahren erworben hat. Die Kulturen werden im Bakteriofegi 
sehen Institut der genannten Kammer in Halle a./S. hergestellt uatfäfe 
dort aus mit genauen Anleitungen abgegeben. 


Personalien. 

if« Auszeichnungen: Deutschland: D ö h r e r, Georg, in Ei»®* 
(Sa. Weimar), den Titel Veterinärrat. 

»i* Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Bayer, Franz, Be 
zirkstierarzA in Münchberg (Bayern) (Olr.), als solcher nach hteÄte® 
(Schwab.). 

D r. Müller, Wilhelm, komm. Kreistierarzt in Heydekrugi (OA), 
mit der Wahrnehmung der 1. Veterinärstelle in Beberbeck (Kr. Hof¬ 
geismar) (Hess. Nass.) komm, beauftragt. . 

D r. S i e b e 1, Ernst, Regierungstierarzt in Kamerun, zum Astete®- 
ten an der medizin. Veterinärklinik in Giessen (Hessen). 

Dr. Voll me ring, Josef, jaus Calcar (Niederrhein), fum 
Schlachthoitierarzt in Rheydt (Rheinpr.). 

4* Oesterreich: Zoller, Heinrich, in Innsbruck (Tirol), 
srtädt. Veterinärassistenten daselbst. 

ifi Schweiz: Chapputs. Edmund, in Pruntrut (Bern), 'fe* 1 
nichtständigen Grenztierarzt beim Zollamt Damvant. { 

J o b i n, Louis, in La Chaux-de-Fonds (Neuenburg), zum Gig 
tierarzt-StellVertreter bei den Zollämtern Col-des-Roches, L'Ecrenaz ÖW 
Cemeux-P£quignot. 

Dr. Ju bin, Leon, Kreistierarzt in Boncourt (Bern), «fleg**#?; 
ärztl. Funktionen bei dem Zollamt Fahy überfragen. - if 
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A WthiSTtzYer&nderungtti, Niederlassungen: Deutschland: 

Amelung, Heinrich, aus Bockenem, nach München. 

Bongardt, Dietrich, aus Repelen, nach Rostock (Meckl.). 

Gempt, Hermann, in Lengerich (Westi), nach Hannover. 

Dr. O o t18 c h a 1 k, Arthur, Überveterinär bei der Kais. Schutz- 
für D. S. W. Afrika, nach Dresden (Sa.), 
a a s i s, Otto, in Buttenheim (Ofr.) niedergelassen. 

Kam me 1, Oskar, Oberveterinär a. D. aus Schrknm, in Heeger- 
mühle (Brdbg.) niedergelassen. 

Kühne, Willy, Oberveterinär a. D. aus Egenburg, in Torgau 
(Pr. Sa.) niedergelassen. 

Dr. Kuhn, Walter, in Alienslein (Ostpr.), hx Sobbowitz (Kr. 
Dirschau) (Westpr.) niedergelassen. 

Dr. Röber, Otto, in Bannewitz (Sa.), nach Dresden (Sa.). 

Schwarz, Herma/in, aus Damehagen, nach Berlin. 

Dr. Seibert, Rudolf, in Hahnheim (P. Selzen) (Hess.), nach 
Gonsenheim (Kr. Mainz) (Hessen). 

Sieb, Hermann, in Appenweier (Baden), als bezirkstierärztL As¬ 
sistent nach Krozingen (Baden). 

Dr. Thal, Heinrich, in Berlin-Pankow (Brdbg.), nach Berlin. 

Wothke, Johannes, aus Znin, in Niesky (Oberlaus.) (Schles.) 
niedergelassen. 

ifi Oesterreich: Gmach, Anton, in Vöcklamarkt (OberÖsterr.), 
nach St Oswald (OberÖsterr.). 

A Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: Deutschland: 

Pressten: Dr. Bumann, Oberveterinär b. Hu*. Rgt. Nr. 
11, auf sein Oesuch um Verabschiedung zu den Veterinäroffizieren d. 
L L übeigeführt. 

Der Abschied mit der gesetzt. Pension aus dem 
akl. Heere bewilligt: Wilhelmy, Oberveterinär, im Frie¬ 
den beim Kür. Rgt. 5, zugleich ist derselbe bei den Veterinäroffizieren 
d. Res. angestellt. 

tjfi Approbationen: Deutschland: in Hannover: die Herren Berndt, 
Erwin Adolf, aus Dillingen; G r ö 11 r u p, Heinrich Georg, aus Weng¬ 
sel; Holland, Oswald Karl August, aus Hannover und T h e - 
sing, Bernhard Anton, aus Marbeck. 

in Hänchen: die Herren Eberle, Georg, aus Gremheim und 
Schuster, Josef, aus Unterpignet. 

<ii Promotionen: Deutschland: in Hannover von der Tierärztlichen 
Hochschule zum Dr. med. vet: 

Bragou, Ilias, türk. Veterinärhaupfmann und Professor der 
Physiologie an der Veterinär-Hochschule In Konstantinopel. 

ln Leipzig von der durch Professoren der /Tierärztl. Hochschule 
Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr. med. 

vet: 

Kruse, Kurt, aus Kirchdorf (MeckL); Löscher,, Bochumil, 
aus Lauenstein (Sa.). 

Ruhestandsversetzungen, Rücktritte: Deutschland: 

Göäting, Otto, Veterinärrat, Krdstierarzt in Aschersleben (Pr. 
Sa.), in Ruhestands 

A Todesfälle: Deutschland: Bosse, Johannes, aus Gottesberg 
(1915). 

Richter, Hermann, Veterinärrait, RreisHerarzt in Ratibor (Schles.) 
(1887). 

Oesterreich: F ii r t h m a i c r. Johann, «Staatsobertierarzit in 
Brixen (Tirol) (1882). 


Sprechsaal. 

Ammym Unxcbend« Praxen nnd Antworten werden nicht herfteMofctlft. 

*» umkib SprechMaT werden alle uns eingesendeten Fragen und Antworten »an BUtrn 
twwbd* kostenlos sufgenomtnen, ohne dass wir zu denselben irgend welche atoUonft 
wbaiea. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nick! ein. 
*o werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
renooen um Beantwortung enucht. 

Offerten anf SnrechsaAlanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchte« 
Minbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
wer Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu verüffentliehe«. 

Fragen. 

ISO. Zahnaltersbestimmung beim Rinde. In welchem Alter ist 
heim Rinde der Zahn Wechsel vollendet, und welche Merkmale an den 
Zähnen können für die Feststellung des weiteren Alters zu Hilfe ge¬ 
zogen werden? Dr. F. in M. 

181. Embryotomie nach W. S. Stüven-Amsterdam. Wer von den 

Herren Kollegen hat das neue Verfahren Stüvens mit Rhachiofor, Spi- 
wskop und Pelviklast schon erprobt und wie lautet das Urteil? Wo 
ist das Instrumentarium dazu erhältlich? Für möglichst eingehende 
Aeusserung wäre sehr dankbar. V- 

182. Künstlicher Abort beim Hund und Mittel gegen Empfängnis. 

Bekannter von mir besitzt eine edle Hühnerhündin, welche gegen 

^nen Wißen von einem Fixköter gedeckt wurde, wahrscheinlich mit Er- 
,c % Um die Folgen dieser nicht standesgeinässen Kopulation zu ver¬ 
güten, wünscht der Besitzer Abtreibung der Frucht auf irgend eine 
weise. Wann kann man mit Erfolg einen solchen Akt einleiten, d. h.„ 
wieviel Wochen nach dem Deckakt? Wie verfährt man am besten da- i 

°h«e dem Tiere zu schaden? lat es überhaupt möglich, gleich 

nach dem Deckakt ein Mittel anzuwenden, um eine Befrachtung zu ver¬ 


hüten? Erfahrene Kollegen bitte ich um möglichst erschöpfende und 
schleunige Auskunft. T. in S. 

183. Verpllegongsgeldcr. Besteht eine Verfügung, dass Verpfte- 

gungsgelder seit 1. Dez. 18 nicht mehr gezahlt weraen? Ich bean¬ 
spruche nämlich für die Zeit vom 21. Dez. 18—3. 1. 19 Erholungs¬ 
urlaub in die Heimat und dann vom 4. 1. 19—15. 3. 19, dem Tage 
meiner endgültigen Entlassung, die täglichen Verpilegungsgelder von 
M 2,70, da ich nach Ablauf des Urlaubs zur Truppe zurückgekehrt 
bin, dieselbe aber bereits nach Döberitz verladen war, so meldete 
ich mich dortselbst beim Ers. Bat. ab. Die Abwickelungsstelle ehemal. 
Kassenverwaltung des Ers. Bat. 1. Oarde-Fussart-Rgt. will nun diese 
Gelder nicht auszahlen und stüilzt sich auf eine Verfügung des 
K. M. Nr. 2188/11 16 B 4a. Ein Herr an der Nachschubstellen- 

Intendantur 8. A. K. ist gegenteiliger Ansicht. B. 

184. Gehaltszahlung. Habe ich Anspruch auf Gehaltszahlung für 
den Monat März 19, da ich am 15. 3. 19 erst entlassen bin? 

Die Abwickelungsstelle ehern. Kassenverwaltung des Ers. Bat. 1. 
Garde-Fussart.-Rgt. hai nur für Februar die Zahlung bewilligt. B. 

185. Russ der Ferkel. Wie behandelt man Russ der Ferkel? Ist 

Arsenik empfehlenswert, in welcher Form und wieviel? Dr. Br. 

186. Methylenblau. Welche Erfolge sind mit diesem Mittel bei 
akuter und chron. Schweineseuche erzielt? Welche Dosen sind pro kg 
Schwein und wie lange erforderlich? Besten Dank für Auskunft. 

K- 

187. Distol. Woher kann das Filixextrakt „Distol“ bezogen werden? 

P. in S. 

188. Signier-Apparat Ich bitte um Angabe einer Bezugsquelle für 
Signier-Apparate, wie solche in Apotheken gebräuchlich sind. Ich hörte 
einmal von einem Signier-Apparat eines Pharmazeuten Pospisil. 

Schm. 

Antworten. 

142. Ergänzungsfleischbeschau nach § 7 A. B. I. (5. Ant¬ 
wort auf die ln Nr. 23 gestellte Frage.) Massgebend für 

Sie ist die Fassung Ihrer Bestallung, auf die Sie vereidigt 

wurden. Waren Sie mit der Fassung nicht einverstanden, dann muss¬ 
ten Sie die Vereidigung ablehnen. Jetzt, nachdem Sie «ich eidlich 

verpflichtet haben, müssen S«e dem Wortlaut gemäsfe handeln. Die 
Bestallung erfolgt durch den Landrat nach Anhörung des Kreistier¬ 
arztes. AHso ist letzterer mit der Uebertragung der Ergänzungsbeschau' 
gern. § 7 A. B. I. an Sie einverstanden gewesen. Da ferner die 

^ Neuerrichtung einer tierärztlichen Beschaustelle, um eine solche handelt 
dl sich ja wohl, fast überall von der Genehmigung des Reg.-Präsidenten 
abhängig gemacht ist, hat der Wortlaut der Bestallung auch dieser 
Behörde v orgelt egen. Hat der Kreistierarzt sich bei seiner Aeusserung 
über die Art Ihrer Beschauerlaubnis, abgesehen von dem Ausdruck 
„Ihnen sei überhaupt keine Fleischbeschau übertragen“, der wohl au! 
falsche Wiedergabe des Zwischenträgers beruhen dürfte, rieht genau 
an den Wortlaut Ihrer Bestallung gehallten, dann wäre doch einzig und 
allein eine Beschwerde an den zuständigen Reg.-Präsidenten als dem 
Vorgesetzten des Kreistierarztes am Platze gewesen. Entspricht seine 
Aeusserung dem Wortlaute, dann ist er vollständig i m Rechte, wenn 
er auf Fragen wahrheitsgemäss antworte!. Eine Anfrage war demnach 
überflüssig, jedenfalls von hier aus nicht schlüssig zu beantworten. 

Sie meinen, der § 7 wäre nur deshalb eingeiügt, um dem Prak¬ 
tiker im Rahmen seiner Praxis die Möglichkeit zur Ausübung der Er¬ 
gänzungsbeschau zu geben. Das ist jedenfalls nicht der Hauptgrund 
gewesen. Die Hauptsache war, die Beschaugebühr auf Kosten der 
Tierärzte herabzusetzen, indem man dazu die Praxismissgunst der Tier¬ 
ärzte missbrauchte. Der Landwirt glaubt immer noch, wenigstens 
nehmen das viele Tierärzte in Verkennung ihrer eigenen UnVollkommen¬ 
heit an, das« der beschauende Tierarzt ein günstigeres Urteil fällt, 
wenn er das Tier im lebenden Zustand behandelt hat. Das ist be¬ 
schämend und erniedrigend für den tierärztlichen Stand, ändert aber 
andererseits nichts an der Tatsache, dass dieser Umstand wieder von 
anderen Tierärzten benutzt wird, daraus Kapital zu schlagen und den 
Tierbesitzer direkt auf diesen Umstand hinzuweisen, indem sie sagen: 
Ich würde vielleicht ein günstigeres Urteil abgeben können, wenn ich 
da« Tier im lebenden Zustande gesehen hätte. Wenn nun jemand die 
ETgänzungsbeechau gern. § 7 beantragt, dann muss es nach meiner 

Ansicht ein reicher, nicht armer Kollege «ein, der es sich erlauben 
kann, ohne Kilometergelder und Gebühren für Zritversäumnis, lediglich 
aus Interesse an der Fleischbeschau selbst unter bedeutenden Kosten 
tür eine Gebühr, die weniger als ein Trinkgeld bedeutet, eine amtliche 
Arbeit dauernd zu übernehmen. Sie wollen doch auch diese Arbeit, 
deren Bezahlung doch so garnicht an unsere Anforderungen an slan» 
desgemässe Gebühren heranragt, nicht umsonst machen, ■ sondern Sie 
rechnen auf den oben erwähnten Umstand des Misstrauens der länd¬ 
lichen Bevölkerung und hoffen auf diesem Wege eine Vergrösserung 
Ihrer Praxis zu erzielen. Falls diese Hoffnung nun nicht so in Erfül¬ 
lung geht, wie Sie erwarten, dann ist es nur ein Schritt bi« zum un¬ 
lauteren Wettbewerb, dass Sie nämlich den Besitzern verblümt zu ver¬ 
stehen geben, dass Sie die von Ihnen behandelten und dann geschlach¬ 
teten Tiere günstiger beurteilen. Bedenken Sie dabei, dass auch Ihre 
Aeusseningen dem Kreistierarzt entstellt zugetragen werden, wie die 
seinen augenscheinlich auch Ihnen erzählt worden sind. Der Konkur¬ 
renzhass blüht dann mal wieder zum Schaden der Tierärzte, denen 
ein Zusammenhalten doch so bitter nottut. 

Ich gebe Ihnen deshalb den Rat, lassen Sie den unseligen § 7, 
der schon soviel Aerger unter den Kollegen erzeugt hat und der nur 
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dazu da ist, das Einkommen der Tierärzte zu verringern, ihr An* 
sehen bei der Behörde, für die sie um ein Trinkgeld arbeiten, herab, 
zusetzen, die Kollegialität zu untergraben und das Misstrauen der 
Landwirte gegen die Unparteilichkeit der Beschautierärzte zu erhöhen. 

Wohnen Sie mit einem Kollegen am gleichen Ort, der auch Er. 
gänzung9beschau hat, so vertreten Sie sicli doch gegenseitig bei den 
Tieren, die Sie im anderen Beschaubezirk gehabt haben und liquidieren 
die vollen Gebühren. Dann sind Sie diejenigen, die den Nutzen haben, 
und das Ansehen des Standes bleibt gewahrt. Wohnen Sie an ver- 
scliiedenen Ortschaften, dann überlassen Sie dem Kollegen getrost die 
Ergänzungsbeschau bei den Tieren, die Sie in seinem Beschaubezirk 
behandelt haben und schlachten lassen müssen. Trösten Sie sich mit 
dem Bewusstsein, das grössere Vertrauen bei den Besitzern zu haben 
und gönnen ihm den Ertrag für die Beschau, denn er will auch leben 
und das friedliche Zusammenleben ist doch viel mehr wert wie alle 
Kollegialität im Munde und krassester Praxishass im Herzen. 

E. R. 

158. Ausbeute bei Kadaververwertung. (Antwort auf die in Nr. 
24 gestellte Frage.) Es ist nicht möglich, die Ausbeuteziffern für ein 
einzelnes Tier anzugeben. Das gilt namentlich für die Ausbeute an 
Fete. Menge und Beschaffenheit des Fettes bei den einzelnen Tieren 
ist abhängig von der Art der Ernährung, sowie von der Rasse und 
dem Alter, ja bis zu einem gewissen Grade auch von der Individua¬ 
lität des einzelnen Tieres. Man hat infolgedessen in den verschiede¬ 
nen Gegenden auch mit ganz verschiedenen Fettausbeuten zu rechnen. 
Immer kann^ man aber nur mit Durchschnittszahlen aus grösseren Be- 
triebsabschnitten rechnen, die der Verarbeitung einer grösseren Anzahl 
von Tierkörpern entsprechen. Bis zu einem gewissen Grade gilt das 
auch ’iür die übrigen Produkte, das Fleischmehl und die Leimgallerte, 
leimbriihe ist kein Handelsprodukt. 

Durchschnittlich* rechnete man vor dem Kriege bei dem damaligen 
Ernährungszustand der Tiere mit einer Ausbeute an Fett von 10%, an 
Fleischmehl von 18% und an Leimgallerte von 12—15%. Die Fettaus- 
beuöe ist inzwischen auf etwa 2% im Durchschnitt zurückgegangen. 

Die Bewertung dieser Produkte, die sämtlich der Zwangsbewirt¬ 
schaftung unterliegen, sind zurzeit, wie folgt, noqniert: je 100 kg 
werden entschädigt beim Fett mit 350,— M, beim Fleischmehl mit 50,— 
Mark und bei der Leimgallerte mit 45,— M. Auf die ständigen Vor- 
Stellungen des Reichsverbandes Deutscher Abdeekereiuntemehnier E. V. 
bei der Staatsregierung soll demnächst eine Erhöhung sämtlicher . Pro¬ 
dukte eintreten. D r. H a e 1 c k e. 

159. Doktorwagen „Cyklonette“. (2. Antwort auf die in Nr. 24 
gestellte Frage.) Im grossen ganzen dürfte die Cyklonette wohl den 
Anforderungen, die man an einen Doktorwagen stellt, genügen. Der 
Motor funktioniert tadellos, die Kosten der Unterhaltung sind verbält-J 
nismässig gering. Zu bemängeln wäre hauptsächlich wohl die ge. H 
ringe Widerstandsfähigkeit der Kette, vielleicht hat die Fabrik m den 
letzten Jahren diesem Uebektand abgehoben. Wer allerdings Geld 
hat und auf Eleganz und grössere Stabilität Wert legt, wird besser 
tun, sich einen kleinen vierrädrigen Wagen anzuschaffen. S.-W. 


spricht nicht gegen ihre Güte. Mit viel«! Sach« 
jedenfalls diese Waren für viel preiswerter als die 
halb so teueren, aber durchaus»minderwertigen Kriegserzei 
scher Firmen. Wenn ein neues Fahrrad heute bene ts 
ist kaum anzunehmen, dass in den nächsten Jahren ei« 
reifung beider Räder weniger kostet als 400—500 M. 
dass es in der deutschen, besonders in der im Frieden atj^ 
lieh leistungsfähigen hannoverschen Gummiindustrie inbezugä 
zeugung von Mänteln und Schläuchen für Fahrräder und 1 
Zeit geradezu trostlos ausaieht: es fehlt nicht nur an Gut 
dem auch an Rohkautschuk und den nicht minder wichtigen ' 
fen. Vor 1921 werden daher deutsche Gumrrtifabriken mit ausla 
in Wettbewerb kaum treten können. Der praktische Tierarzt, 

Ian;e warten kann, tue es und erledige, falls er nicht viel zu tu 
seine Praxis gemächlich zu — Fuss. Wer dagegen, wie ich, 
mehrere Meilen Weges zurücklegen muss und ausserdem zu Had 
Schreibtisch noch gar manches andere für Beruf und Stand ; 
digen hat, wird airf das Fahrrad, das vor dem Auto den 
unbestreitbaren Vorzug der Billigkeit hat, als zeitsparendes 
mngsmittel immer angewiesen Weihen. Dr. J. A. Hoffmaj 

165. Abgabe einer Gaszelle zur Pferdeentriudung. (2. Anh 
die in Nr. 25 gestellte Frage.) Icji rate dem Herrn Fragesteller^ 
wegen de3 Ankaufs einer gebrauchten Gaszelle entweder mit .dei 
ständigen Landwirtschattskammer bezw. dem Landwirtschaftsminist 
in Vefnradung zu setzen oder aber abzuwarten, ob bei der 
henden Deüiohilisation der Grenzachutzdivisionen nicht eine < 

Zelle unmittelbar von einem Pferdelazarelt oder mittelbar du« 
Kriegsministerium zu erwerben ist. Dr. J. A. HoftmanJ 

166. Reparatur von Halsmanschetien der Begasungsapparate, 
wort auf die in Nr. 25 gestellte Frage.) Es wind uns auf Ihre! 
frage mitgeteilt, dass die Reparatur dünn und brüchig gewordener r 
man8chetten sich ebenso teuer wie die Anschaffung einer neuen L 
schette stellen wird. Vielleicht versuchen Sie eine Halsmanachette^| 
sie die Maschinenfabrik Arthur Von dran, Abt.: Maschinen* 
Apparate-Bau in Halle (Saale), Königstrasse 58, in den Handel 
Dieselben sollen ausserordentlich haltbar sein, da sie aus doppelt 1 
kern, imprägniertem Segeltuch mit gasdichter Gummieiitlage 
sind und sich sehr gut bewährt haben sollen. 

Schrif tleitung. 

167. Verarbeitung minderwertigen Fleisches in einer Kreiswurslmacht 

rei ausserhalb des Schlachthofrs. (Antwort auf die die in Nr. 26 gestellte 
Frage.) Gesetzlich liegen wohl keinerlei Bedenken vor, dass minderwertige 
Fleisch zur Wurst verarbeitet wird. Minderwertig«^ Fleisch ist doch zurNab-i 
rung für Menschen tauglich und nur in seinem Nahrungs- und 0e| 
nusswert erheblich herabgesetzt. Solches Fleisch ist jedenfalls noch tau 
sendmal besser als das Zeug, welches nach den bestehenden Kriegs¬ 
verordnungen alles zur Wurst verarbeitet werden muss. Leider sagt 
der Fragesteller nicht, weshalb er diese Benutzung nicht billigt; « 
wäre interessant, die „vielen Gründe“ kennen zu iemen. Hvgkmscnf| 
und fachtechnische Gründe können es wohl kaum sein. St- 


161. Ueberköteit eines neugeborenen Fohlens.(L Antwort auf die in 
Nr. 25 gestellte Frage.) Das Ueberköten bei dem in Frage ste¬ 
henden Fohlen beruht entweder auf einer Gelenkdistorsion oder einer 
Beugeschncnverkürzung. Wäre das Tier schon so alt, dass es be¬ 
schlagen werden könnte, wäre ein Schnabeleisen mit der Modifikation 
von U e b e i e oder em 'Neuschild sches Bügeleisen sehr am 
Platze. Vielleicht Hesse sich hier mit einem Schienen verband ein Er¬ 
folg erzielen; nach einer allmorgendlichen Einreibung mit Kampferspi¬ 
ritus wird das Bein vom Hufe bis zur Mitte des Mittelfusses dient mit 
Werg und Binden eingehüllt und darauf in eine Gamasche (ev. Klein- 
scher 1 ohlenschuh) mit zwei Holzschienen gesiteckt. Bei beiderseitiger 
Erkrankung ist zuerst der eine und nach acht Tagen der andere Vor* 
derfuss emzuschienen. Schliesslich wären noch die Tenotomie der ver¬ 
kürzten Beugesehne und die Neurektomie des Nervus medianus in Er¬ 
wägung zu ziehen. 

Das Abbladen oder Abblatten, gekennzeichnet durch eine 
Stützbeinlahmheit mit Abduktionsstellung des Schenkels und ruckweiser 
Abweichung des Schulterblattes nach aussen im Augenblick der senk- 
rechten Belastung l erklärt sich aus einer Lähmung des oberen bezw. 
vorderen Schulternerven (Paralysis Nervi supraskapularis). Therapeu¬ 
tisch enqrfehlen sich gegen dieses Leiden, das bisweilen von seihst 
heilt, tägliche Massage der Muskeln, um ihre Atrophie zu verhindern, In¬ 
jektionen von Veratrin oder Strychnin subkutan oberhalb der gelähm¬ 
ten Muskeln sowie nach 14 Tagen Streck- und Beugebewegungen, Ab¬ 
duktionen und Adduktionen des Schenkels und nach weiteren 4 Wochen 
kurze, allmählich immer länger werdende Bewegung im Schritt. 

Da bei dem Fohlen beide Leiden vorliegen, ist, sofern nach vier- 
wöchenüicher Behandlung keine Besserung emtritt, der Zustand prog¬ 
nostisch ungünstig zu beurteilen. L>r. J. A. Holtmann. 

162. Fahrradbereifung mit synthetischem Gummi. (2. Antwort auf 
die in Nr. 25 gestellte Frage.) Besser als der synthetische Gummi 
deutscher Firmen, der zudem nicht überall erhältlich ist, sind ohne 
Zweifel die Mäntel und Schläuche aus ausländischem Gummi, 
die man jetzt in grossen Fahrradhandlungen für viel Geld kaufen kann. 
Ich selbst habe mir vor kurzem in Neisse für mein eigenes Fahrrad 
einen englischen Mantel und einen französischen Schlauch besorgt. Der 
Mantel kostete 140 M. der Schlauch 115 M. Macht zusammen 255 M, 
das ist das doppelte des Preises dessen, was 1912 mein /.weirad neu 
kostete! Dass derartige ausländische Gummibereifungen im Schleich¬ 
handel zu haben sind, der bekanntlich nur eine Folge der durchaus 
nicht immer klug gehandhablen und ihrerseits durch den chronischen 
Warenmangel des regulären Handels bedingten Zwangswirtschaft ist, 


168- Zungenlösen der Vögel. (1. Antwort auf die in Nr. 26 ge¬ 
stellte Frage.) Das Zungenlösen der Vögel ist eine schlimme, voll¬ 
ständig unnütze, ja sogar gefährliche Tierquälerei. Mit aller Entschie 
denheit muss einem hässlichen Vorurteil, dass das Lösen der Zunge 
beim Vogel zum Sprechenlernen notwendig sei, entgegengelreten wer- 
den. Um einem Vogel (Dohle, Star, Krähe, Elster, Häher usw.i 
das Sprechen beizubringen, ist in erster La nie eine hohe Sprachbegabung 
des Vogels notwendig, dann aber eine mindestens ebenso grosse Ge 
duld des Lehrers — aber nie und nimmer das Lösen der Zunge. 

X. Ge ts ler. 

(2. Antwort.) Das Zungenlösen bei Vögeln ist eine absolut un 
nötige Tierquälerei. Denn die Vögel bilden das Wort nicht mit 
Zunge, sondern mH dem Kehlkopf und bedarf es dazu einer grösseren 
Beweglichkcu dei Zunge, die ja z. B. bei Papageien 9 chou eine sehr 
grosse ist, absolut nicht. Die Ansicht, dass Tiere, denen die Zunge 
gelöst sei, dadurch eine grössere Beweglichkeit derselben erhielten um 
dadurch besser sprechen lernten, beruht auf einer durchaus veralte!« 
und laienhaften Anschauung. Ich empfehle Ihnen in jedem Fall dij 
Ausführung dieser Operation abzulehnen. Die Operation selbst bestand 
darin, dass man bei geöffnelent Schnabel die Spitze der Zunge mit eina 
Pinzette erfasste, sie nach oben zog und dann mit einer Schere du 
untere Zungenband durchschnitt. Da aber durch Vernarbung der Wund« 
die Zunge später wieder an dem untenliegenden Teil fest anhaftet, M 
hört damit auch die anscheinend grössere Beweglichkeit derselben 
der auf. Schriftleitung. 

169. Spielen in der Prctiss. Hess. Kiassenlotterie. (Antwort 
die in Nr. 26 geteilte Frage.) Sie meinen wohl die Preussisch-Sud 
deutsche Klassenlotterie. Diese Lotterie hat als kleinsten Anteil ® 

Achtel-Lose. Jede geringere Beteiligung kann nur so entstehen, dasj 
irgend jemand ein Los (ganzes, halbes, viertel oder achtel) bei emert 
zugelas9?nen Lotlerieeinnehmer erwirb! und dann andere Personen -M 
dem Spielen des auf seinen Namen beim Einnehmer eingetragenen >& 
ses beteiligt. Eine solche Unterbeteiligung ist rechtlich zulässig > inC 
ist die Herausgabe eines anteiligen, etwa herausgekommenen Gewinne.- 
klagbar gegen den einzelnen Besitzer des Loses, vorausgesetzt, das3 
man die von diesem erfolgte Zulassung zur Beteiligung nachwcisen 
kann. Die General-Lotterie-Direktion sowie die Einnehmer Haben 
. nur mit dem eingetragenen Eigentümer, der sich Im Besitze des Orip 
nalloses befindet, zu hm. $t* 

Für den Test-Inhalt veranfwortUdi: Dr. G. ädiuitr <a fcrfo-Wt *® 1 


i» „Schwarzes Brett“«- 

AwgettfrffcfcM Stfeltcl. amtliche Bekiastinachaiife* ramilieaaichricltea 

tozdgen in dkssr Rubrik otim Konirothrammer < ) Kind anderen-Blattern entnommen. 

Herr Oberveterinär Or. hapenhusen 

«Hrd i Immdtichst oebeten. mir seine zeitige Anschrift mitteileii zu 


wird < heufldtichat gebeten, mir seme zeitige Anschrift mitteileri zu! 
WÖBÖU Df. Boehra, XfnSow (Mafit). [357,] 

Tierarzt, 1914 approb., sucht ab 1. August Stelle als 

Assi-siitii 

^ Angebäe unter Dr. L. 362 *n die Geachätestette der „T. R. M 
erbeten._ i 362 «J 

Gehüd&s Fr&mkte. 30 J. alt, Schwester «.eines Tierarztes, ver- 
traut mit. Telephon und Buchführung, firm in selbständiger Führung 
eines Haushaltes, äusserst gewissenhaft, 

sucht passende Stellung 
k am i liebsten ^bei unVeriirirataimn Landpraktiker. 

Adr e s se n unter 0. D. 369 an vd*e lExp. der . W T. !R.“ (369) 




Der < .Geburt eines gesunden !T ö c h t e roc h«;ns eifreuen . 

Tierarzt Kortmanu und üran geh. B ralkuemh of i. 
Detern, 28w Juni lOt‘9. 


M iSfftt—t Lieferung Nachnahme. 


i. A.: Krigerke, 

Berlin S. 14, Neör Roasstr. 5. 


Electrocollargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte haltbare sterile 
kolloidale Silberlösung mit kleinsten KoUoidtehchen und grösster 
katalytischer Kraft für intramuskuläre und intravenöse Einspritzun¬ 
gen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu EinspiKzungen in entzündetes Gewebe (Epidklyntitia). 
Die gewöhnliche Marke enthält nur etwa 0,06% SObnr, das neu 

konzentrierte Electrocollargol 

enthält 0,6% Silber, ist also zehnmal so stark und entspricht 
im SilbeqgehAlt nahezu einer l%igen Collargol-Lösung, ükertritft 
fiese aber durch stftrkere Wirkung infolge der feineren Verteilung 
des Silbers. 

Electrocollargol (0,06% Ag) und 
Electrocollargol konzentriert (10 fach stark; 0,6% Ag) 
in Schachteln mit je 6 Ampullen zu 5 ccm. 


Proben and Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 
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Wer verleiht GaszeÜe? (360) 

Angebote unter Dr. P. 36» an die (Geschäftsstelle (der JT. R.“ 




Kriegs-Bacliioi (Sokrenä) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BACILLOL-KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. JOterbock. [306,] 

BÄClLLOlWERKE HAMBURG. 



Pyo-Blättchen Dr. Rahiie 

gegen, den ansteckenden Scheiden 
katarrft das Bequemste und Beste 
Unübertroff. Tiefenwirkung. 

50 SÄck M 6,-. [332,] 

Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a. d. Elbe. 


Wohnsitzveränderangen 
bitten wir dringend, uns durch 
Postkarte mitteilen zu wollen. 

Verl. d. *T. R“ 


* Sämtliche i 335 -l 

Präparate 

des 

PharniaceutUehen Instituts 

Ludfi. WSIt. Gans in 

Oberursel ä. T. 

sind durch mich zu Originalpre*- 
sfn zu beziehen^. 

Tierarzt Dr.Masur, 

Schlawa (Schlei ). 


Pferde- Hunde 


Catasyl 


nach 

Dr. Roth 


Räude, 


ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 
Literatur: Oesterr. Wochenschrift I. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. 1. II. 17. 

karrt! Aeskulap-Apotheke. Breslau I. 

- 1308.1 


Carbovent 

für Veterinärzwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberrnbr, 
sowie bei infektiösen Magen- and Darmerkrankaagen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 

Oesterreichischer Verein 
fter chemische und metallurgische 
Production, Wien I [8M ,j 

Scbenkenstrasse 8—10. 
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-Serum und -Kultur 

-Serum 

Schweine-Seuche 

-Serum u. Baz.-Extrakt 

Heil-Lymphe 

Schweine-Pest 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 

1 «miiiIim!» 

-Serum u.-Buz.-Extrukt 

Heil-Lymphe 

«UUfli 

-Serum u. -Baz.-Extrakt 

-Serum 

Paratyphus 

•Serum 

Geflügel-Cholera 

-Serum 

ii iiiii rnrnm 

-Serum 

1 

Druse-Serum u. Extrakt 

Vaccin 

Streptokokken-Erkrankungen 

-Serum 

Milzbrand 

-Serum und -Kultur 

-Serum 

Ansteckender Scheidenkatarrh 

Colpitoi und Coipitol-Ovule 

Seachenhaftes Verwerfen 

Abortoform 

Rauschbrand 

Emphysurcol Foth 

-Serum 

Starrkrampf 

Tetanus-Antitoxin 

Blutharnen der Rinder 

Trypanblau 


Diagnostische Präparate: 

Tuberkuli n-Kochii 
Bovotuberkulol 
Mallem 
Abortoform 

Milzbrand-Di agnostikut*. 
Rotlauf-Diagnostikum 

Bakterien-Präparate 

zur Vertilgung von Hotten und Läusen; 
Morrattin und Prof. Dr. Löff Ion» 
Mäusetyphuß-Bazillus 

Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


PbBrmoceuDschei Institut 

Ludati$ (üilhelm ^ins 

Oberursel (Taunus) 


mma 




i.» 


Autogaragen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 
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Gebr. Achenbach, G. m b H-. Weidenau-Sieg M. 

Gesellschaft für SeuchenbekämpfunG 
u m, b. H., Frankfurt a. ft. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Re 
Telegramm- 
VACCINCHARB 
Frankfnrtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 


Regensburg, 
n-Adressen 



Depot: Berlin-Fr iedeHau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurta. M.: Hansal43S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl . 


Impfstoffe gegen die Hischlnfektion 

Liei Schweineseuche und Paratyphus. 

SUISEPTIPESTOL 

(gesch. Marke), 

Doppelserum Doppefvakzin 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologioche Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeiuhrt. (.^1 


Wir machen die Mit¬ 
teilung, dass Leukocy- 
tan bis auf weiteres 
nicht mehr lieferbar 
ist. Dagegen können 
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Zweierlei Mass. 

Der Minister des Innern. Berlin, dfti 10. April FMQ. 

M. 880 . 

Auf den Bericht vom 10. März d. Js. — A. V. M. 400 geneh¬ 
mige ich im Einverständnis mit dem Herrn Fihanzminister unter dem 
Vorbehalte des Widerrufs, dass mit Rücksichi auf die jetzigen schwie¬ 
rigen Verkehrs verhall tnisse und die hohen Unkosten, die bei den jetzi¬ 
gen Preisen »iir Gummi, Benzol usw. Lei Fahrten mit Kraftwagen ent- 
ziehen, den Kreisärzten, die Dienstreisen mit eigenem Kraftwagen aus- 
iühren, vom 1. April 1010 ab unter den Voraussetzungen des § 1 
Abs. 1 der allgemeinen Verfügung des Staatsministeriums vom 3. Ok¬ 
tober 1011 ansie'le der bestimmungsmässigen Fahrkosten eine Enkschä- 
ütrun- ! L zur Höhe von 1 M 50 Pf. für das Kilometer gewährt wird, 
im Aufträge 
gez. Dietrich. 

Sollten die vom Herrn Minister des Innern anerkannten Gründe 
Kir die Verteuerung der Reisekosten dem Herrn Minister für Landwirt¬ 
schaft usw'. unbekannt geblieben sein?*) 

Kreistierarzt P. Müller- Pr. Eylau. 


Die Veterinärbeamtenreform unter Berücksichtigung der Lage 
der Privattierärzte. 

/um Artikel des Herrn Regierungs- und Veterinärrats D r. 

. Matschke in Nr. 19 und 20 der „B. t. W.“ 

Von Stabsveterinär Fritz Bier mann, 

Leiter der^ Blutuntersuchungsstelle Königsberg. 

In Nr. 10 und 20 der „B. T. W. w hat der frühere Veterinärreterent 
Leim Verwaltnngschef des ehemaligen Generalgouvernements Warschau, 
jetzige Regienmgs- und Veterinärrat Herr Dr. Mätsfchke verschie¬ 
dene Vorschläge zur Verbesserung der Lage der beamteten Tierärzte, 
kr Privattierärzte und der Militärveterinäre gemacht. Seine Ausfüh¬ 
rungen [beginnen unter Hinweis auf die Wünsche, die den ganzen tier¬ 
ärztlichen Stand z. Zt. bewegen, mit einer Zurechtweisung derjenigen 
Kollegen, wdlche allzu geräuschvoll über ihre Not klagen und dabei 
aggressive Tendenzen entwickeln, die nach des Verfassers Meinung 
f'icht immer, begründet sind, zumal sich unter diesen Schreiern solche 
befinden, die in den letzten Jahren an den gefüllten Fleischtöpfen 
Vipptens gesessen haben sollen. 

Inwieweit die letztere Tatsache auf Herrn Matschke selbst zu- 
iiifn, soli später erörtert werden. Der Herr Verfasser kann es schein¬ 
bar nicht verstehen, dass in der jetzigen Zeit beherzte und um das 
^ohl des Standes besorgte Männer zur Beseitigung Vöft Missständen 
J nd autokratischen Gelüsten ihre Stimme erheben, um mit geistigen 
Uahen 1 -ebensbedingurigen für alle Glieder des tierärztlichen 
s hndes zu erkämpfen, die bisher nicht gegeben Wären, aber eine Ncrt- 
wendigkeit bedeuten, wenn eine gesunde Entwickelung des tierärztlichen 
Mandes gewährleistet werden soll. Laut, polternd, sögar drohend er- 
*l»ei\ Herrn Matschke die Haltung dieser Köllegen, die andere 
""gerecht angreifen, bei welcher Gelegenheit er sich berufen fühlt, für 
en nach seiner Meinung zu Unrecht angegriffene» Herrn Geheimen 
Dherreijitrungsrat Dr. Nevermann einzutreten und däs allbekannte 
Klagelied von der Uneinigkeit anzustimmen, die ganz besonders den 

’) Abdruck obiger Verfügung in sämtlichen UÄärztL Zeitschriften 
1,1 in» Stande&interesse erwünscht D. O. 


tierärztlichen Stand auszeichnen toll. Als ob diese Uneinigkeit 
nicht jetzt Gemeingut des ganzen deutschen Volkes geworden wäre! 
„Was soll tnau dazu sagen“, ruft er entsetzt aus, „wenn in einer 
Schrift dem LandwirtschäTsminister mitgetei’t wird, die Interessen des 
tierärztlichen Standes würden nicht in der richtigen Weise v er t r e te n, 
weil der Vortragende Rat ein trüberer Kreistierarzt ist. Wer den Vor¬ 
tragenden Raii kennt, weiss, dass der tierärztliche Stand niemals sich 
einen loseren Standesvertreter zu wünschen braucht, Weil er mit gan¬ 
zer Seele Tierarzt geblieben ist“. 

Bern Lesen dieser Zeilen wird man sich unwillkürlich fragen, 
wie kommt Herr M a it s c h k e dazu, sich für diesen , ausgezeichneten 
Statistiker und Verwaltungsbeamten im Landwirtsdiaftsministerium so 
sehr ins Zeug zu legen? Vielleicht dürften meine Mitteilungen näheren 
Aufschluss über die Gründe geben, die Herrn Matschke dazuver- 
anSassten. Oder sollte Herr Nevermann selbst etwa durch Herrn 
Matschke in diesem Artikel zu der Oeffenttichkeit sprechen? Je¬ 
denfalls dürften manche Kollegen anderer (Meinung sein als Herr 
Matschke, dass der tierärztliche Stand sich keinen besseren Stan- 
’esvertreter wünschen könnte als Herrn Nevermann. Ich m'dqhte 
üj? dem gegebenen Anlass einen Hergang zur öffentlichen Kenntnis 
bringen, der beweisen soll, wie dieser Vortragende Rat in Verbindung 
mit dem damaligen] Veterinärneferenten beim VerwältungschePzu Warschau, 
Matschke, die Grenzen seines Ressojts zu überschreiten versucht 
hat, wobei ich es dem Ltrteil des unbefangenen Lesers überlasse, zu 
entscheiden, ob 1. die Behauptung des Herrn • Matschke zutrifft 
oder nicht und 2. ob die Handlungsweise des ersten Veterinärbeamten 
Preiissens sachlich oder persönlich genannt werden käun. Ich lasse 
hiermit den Schriftwechsel folgen: 

Berlin W. 9, den 9. Mai 1Q17. 

Ministerium Leipzigerplatz 10. 
für 

Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 

I. Nr. I. A. Ille 18817 

Unter den im Bereiche des Generalgouvernements Warschau ange¬ 
kauften arbeitsverwendungsfähigen Pferden, die nach der Seuchensta¬ 
tion der landwirtschaftlichen Verwaltung auf dem Zentralviehhoi in 
Berlin überführt werden sind, ist durch die Blutuntersuchung, die im 
pathologischen Institute der Tierärztlichen Hochschule in Berlin vorge¬ 
nannten worden ist, in erheblichem Masse Rotz festgestellt worden. 

Datei ist auf gelallen, dass des öfteren schon bei der ersten in Ber¬ 
lin vorgenommenen Blutuntersuchung eine verhältnismässig grosse Zähl 
von Pferden als rotzkrank testgestellt werden konnte. 

Vor kurzem ist auch unter einem Transport von 2Ö0 arbeitsver¬ 
wendungsfähigen Pferden aus Warschau, der nicht als rotzansteckungs¬ 
verdächtig gemeldet und der Landwirtschaftskammer in Hannover zur 
Verteilung überwiesen war, alsbald nach dem Eintreffen bei einem not 
geschlachteten Pferde Retz festgestellt worden. Bei der 1. Blutprobe 
erwiesen sich zwei der übrigen Pferde als rotzverdächtig. 

Da bei den aus dem Bereiche des Oberbefehlshabers Ost überwie¬ 
senen Pferden solche Zwischenfälle nicht vorgekommen sind, will es 
mir zweckmässig erscheinen, den Ursachen der Fehluntersuchungen 
nachzugehen. Vielleicht dürfte eine Kontrolirolle der 
Blut unteren chungsslelle in Warschau zweckmässig 
i e i n. 

Euer Exzellenz ix?chre ich mich, hiernach ergebenst das Weitere 
anhewzustellen. 

1. A. 

(Unterschrift) 
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An den Herrn Kriegslninister. 

Warschau, den 30. Mai 1917. 

Auf das Schreiben des Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten hat die Blutuntersuchungsstelle Warschau folgendes zu 
erwidern: 

Sämtliche nach der Seuchenstation der landwirtschaftlichen Verwal¬ 
tung auf dem Zentral-Viehhof in Berlin überführten Pferde sind in der 
Blutuntersuchungsstelle Warschau nur einer einmaligen Blutuntersuchung 
unterzogen worden, mit Ausnahme der rotzverdächtigen und nicht ein¬ 
wandfreien Pferde. Sogar fast alle rotzansteckungsverdächtigen Land- 
wirtschaftspferde sind entgegen der Anordnung der Blutuntersuchungs¬ 
stelle Warschau nach einer nur einmaligen Bhituntersuchung abtranspor¬ 
tiert werden. Beispielsweise ist da 9 Pferd Nr. 72a, welches zu dem 
Transport von 200 arbeitsverwendungsfähigen Pferden gehörte, die nach 
Hannover zur Verteilung überwiesen waren, und worauf das Land¬ 
wirtschaftsministerium in seinem Schreiben vom 9. 5. 17 an das Kriegs¬ 
ministerium Bezug nimmt, abtransportiert worden, trotzdem die Blut- 
nntersuchungssteile Warschau nach 10 Tagen nochmals eine Blutunter- 
suchung angeordnet hatte. Dieses Pferd, welches in Hannover notge¬ 
schlachtet und als rotzig festgestellt wurde, hat in WaiSchau neben 
einem von der Blutuntersuchungsstelle ermittelten roizkranken Pferde 
gestanden. Die Blutuntersuchungsstelle hat bei allen Pferden, wie aus 
den Blutuntersuchungslisten zu ersehen ist, stets eine 2. resp. 3. Blut¬ 
untersuchung angeordnet und zwar aus dem Grunde, weil die kom- 
plementbindenden Substanzen bei chronisch roizkranken Pferden — um 
solche Pferde hat es sich meistenteils bei der allgemeinen Pferdeaushe- 
hung im Generalgouvernement Warschau gehandelt — nachgewieaener* 
massen auf Tage, Wochen und Monate verschwinden können, um plötz¬ 
lich wieder aufzutreten. Zwischen der 1. in Warschau ausgeführten 
Blutuntersuchung und der 2. im pathologischen Institut der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Berlin vorgenommenen Blutuntersuchung ist nun 
nach Ansicht der Blutuntersuchungsstelle Warschau ein Zeitraum von 
mindestens 8-14 Tagen, wenn nicht sogar 3 Wochen verflossen, da 
beispielsweise in einer Quarantäne-Anstalt die Pferde erst 14 Tage nach 
der 1. Blutuntersuchung in das Heimatgebiet abtransportiert worden 
sind. Hieraus erklärt es sich, dass schon bei der 1. in Berlin vorge¬ 
nommenen Blutuntersuchung eine verhältnismässig grosse Zahl von 
Pferden als rotzkrank festgestellt werden konnte. 

Dass bei den aus dem Bereiche des Oberbefehlshabers Ost über¬ 
wiesenen Pferden solche Zwischenfälle nicht vorgekommen sind, ergibt 
sich aus der einfachen Tatsache, dass im Gebiet des Oberbefehlshabers 
Ost die Rotzkrankheit nicht im entferntesten so stark verbreitet ist, wie 
gerade unter den Pferden der Zivilbevölkerung des Generalgouverne¬ 
ments Warschau, zumal Pferde von Gütern und Gehöften ausgehoben 
worden sind, die überhaupt noch nicht serollogisch untersucht wor¬ 
den sind, denn sämtliche Güter und öehöfte im Bereiche des General¬ 
gouvernements Warschau sind bis heute noch nicht systematisch der 
Blutuntersuchung unterworfen worden. Hierüber dürften die Monats¬ 
berichte der Blutuntebsuchungssteile Warschau und die der im Be¬ 
reiche des Oberbefehlshabers Ost gelegenen Blutuntersuchungsstellen hin¬ 
reichend Aufschluss geben. 

Angesichts der Tatsache, dass die Reaktionskörper, auf deren Fest¬ 
stellung es doch bei der Blutuntersuchung ankommt, zeitweise ver¬ 
schwinden und wieder auftreten können und angesichts der Tatsache, 
dass es bisher noch keiner »Blutuntersuchungsstelle, auch nicht dem 
pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin, ge¬ 
lungen ist, selbst nach mehreren Untersuchungen, geschweige denn nach 
einer nur einmaligen Untersuchung, sämtliche rotzkranken Pferde ohne 
Ausnahme zu ermitteln, können die sogenannten Fehluntersuchungen 
in der Bluttintersiichungsstelle -Warschau nach einer nur einmaligen 
Büu J Untersuchung gamicht weiter überraschen. 

Demnach dürfte die Ursache dieser Fehl untersuch ungen nicht in 
der Blutuntersuchungsstelle Warschau zu suchen sein, sondern in dem 
eigentümlichen serologischen Verhalten chronisch rotzkranker Pferde, 
ferner in dem Umstande, dass gerade an dem Tage, an welchem die 
Blutuntersuchung in Warschau stattgefunden hat, keine komplement¬ 
bindenden Substanzen bei diesen chronisch rotzkranken Pferden vor¬ 
handen gewesen sind. Dazu kommt noch, dass die Anordnungen der 
Blut'intcrsnchungsstelle Warschau nicht ausgeführt worden sind, indem 
die rotzansteckungsverdächtigen Pferde entgegen der Anordnung der 
BlutuntersuclumgssiteUe einfach abtransportiert wurden. 

Auf Grund dieser Tatsachen kann die Blutuntersuchungsstelle 
Warschau den Vorwurf, der in dem Vorschläge des Landwirtschafts- 
min'sDriums zu erblicken ist, die Blutuntersuchungsstelle Warschau 
wegen dieser sogenannten Fehlresultate unter Kontrolle zu stellen, als 
absolut nicht berechnst anerkennen, da die wirklichen Fehlresultate 


der Blutuntersuchungsstelle nachgewiesenermassen nicht einmal l /// t 
betragen. 

gez. Biermann. 

Zusatzbeniorkungen des Generalgouvernements: 

Warschau, den 2. Juni 1917, 

Dem König!, Kriegsministerium 

Allgemeinen Kriegsdepartement 

beiliegende Aeusserung der Blutuntersuchungsstelll Warschau zum 
Schreiben des Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
Betreffs dortigen Schreibens Nt. 1351/5, 17. A. 3. vom 19. 5. 17 ist 
diesseits zu bemerken, dass die der Seuchenstation auf dem Zentral- 
Viehhcf in Berlin von hier aus überwiesenen arbeitsverwendungs¬ 
fähigen Pferde gemäss Verfügung K. M. 2701/12. 16. A. 3. sämtlich 
nur einer einmaligen Blutuntersuchung und Malleinaugenprobe unter- 
zogen sind und nach Bekanntwerden des Ergebnisses der Blutuntei- 
suchung immer noch mindestens 10 Tage — Mangel an Transport¬ 
mitteln und Begleitmannschaften und dergleichen — am Platze geblieben 
sind, ehe sie nach dem Inlande abtransportiert wurden. 

Die hiesige Blutuntersuchungsstelle hat unter den schwierigsten 
Verhältnissen in der Zeit der grossen Ankäufe zu arbeiten gehabt und 
ist den grossen an sie gestellten Anforderungen voll und ganz ge 
recht geworden. 

Die zahlreichen Zerlegungen rotzkranker Pferde, die in Gegenwart 
des leitenden Veterinäroffiziers beim Generalgouvernement ausgeführi 
wurden, bei denen Fehlresultate des Ergebnisses der Blutuntersuchungs¬ 
stelle so gut wie gamicht testgestellt wurden, (0,5%) geben Beweise 
für die genaue Arbeit der Blutuntersuchungsstelle Warschau. 

Die vom Landwirtschaftsministerium vorgeschlagene Kontrollierung 
der Anstalt ist daher in keiner Weise gerechtfertigt und wird auch 
diesseits gebeten, den Leiter der Blutuntersuchungsstelle gegen eine 
derartige Unterstellung in Schutz zu nehmen. 

Von seiten des Generalgouvernements 
Der Oberquartiermeister 
gez. Jahr» 

Major. 

Berlin W. 66, den 26. August Dil. 
Kriegsministerium Nr. 1024/8. 17 A. 3. 

Zu dem dortigen Schreiben vom 5. Mai 17. 1. A. Ille 4924 und 
vom 14 Juli 17 I. A. Ille 19 883. 

Die Ermittelungen wegen der im Generalgouvernement Warschau 
angekauften, arbeitsverwendungsfähigen, nach Berlin und Hannover über 
führten Pferde, bei denen zum Teil schon bei der ersten in Deutsch 
land vorgenommenen Blutuntersuchung Rotz festgeslelkt werden konnte 
haben, soweit sie überhaupt ncch möglich, ergeben, dass die Bl"< 
untersuchungsstelle Warschau an den Fehluntersuchimgen keine Schuld 
trifft. Auch nach Ansicht des Generalgouvernements Warschau ist 
die Blutuntersuchungsstelle unter den schwierigeren Verhältnissen wäh¬ 
rend des umfangreichen Ankaufs der Pferde in dem stark mit Rotz 
verseuchten Polen allen Anforderungen gerecht geworden. Das sichere 
Arbeiten der Blutuntersuchungsstelle haben die zahlreichen im Gene¬ 
ralgouvernement vorgenommenen RotzsektioneU gezeigt, bei denen die 
Blutuntersuchungsergebnisse faak ausnahmslos durch den Zerlegungsbe¬ 
fund bestätigt wurden. (Kaum 0.5% Fehlergebnisse.). 

Et ist ferner wissenschaftlich einwandfrei erwiesen, dass die koni- 
pleinentbindenden Substanzen bei chronisch rotzkranken Pferden für 
Tage, Wochen und Monade verschwinden, um plötzlich wieder 0 - 
zutreten. 

Eine Kontrolle der Blutuntersuchungsstelle Warschau ist daher 

nicht beabsichtigt. 

L A.: 

gez. Frh. von SchoenaicV 

An 

das Generalgouvernement 

Warschau. 

Zu IVc Nr. 8859 v. IS. 7. 17. 

Zu diesem Schriftwechsel wird erläuternd folgendes bemerkt: Man 
sol’te doch annehmen, das9 der erste technische Berater des Landwirt 
schaftsministers in Veterinärangelegenheiten sich zuerst genau über d |f 
serologischen Verhältnisse bei den chronisch rotzkranken Pferden Hätte 
informieren müssen, bevor er einen derartig unmotivierten Angriff 
gegen den Leiter einer Blutuintersuchungsstefle unternahm, zumal doch 
von Mai 1917 bereit? Pfeiler Müller. Zschiesche und ich 
sowie andere auf die eigentümlichen serologischen Verhältnisse bei der 
Rctzkrankheit der Pferde in den Fachzeitschriften liingewiesen haben. 
Wissenschaftlich-sachliche Information aber hat bei der Beurteilung 
dieser Fragen nicht mitgewirkt. Denn der Veterinärretfefent ftn Land- 
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wirf Schaftsministerium Dr. Nevermann war, wie sich aktenmäasig 
feststellen lässt, bereits im März, spätestens April 1916, wenn man 
von früheren und übereinstimmenden, die Anschauungen Pfeiler» 
vollauf bestätigenden Veröffentlichungen hervorragender und massgeb- 
lieber Fachmänner und anderen Berichten absieht, u. a. durch 
rieht des- Leiters der Blutuntersuchungsstelle Breslau, Professor Dr, 
Müller- München, auf das Genaueste über die serologischen Ver- 
hältnisse bei der Rotzkrankheit informiert. 

Diese Verhältnisse kannten auch viele Tierärzte in leitenden Stel¬ 
lungen, nur scheinbar der technische Berater des Landwirtschftsmi- 
nisters nicht. Dazu kommt, dass Schütz, unsere erste Autorität 
auf dem Gebiete der Rotzkrankheilt, in seiner Arbeit über „Reinfektion 
und Provokationsverfahren“, Archiv für wissenschaftliche und prak¬ 
tische Tierheilkunde, Band 44, Heft 3 und 4, 1918, meine Angaben 
voll und ganz bestätigt hat, wonach bei chronisch rotzkranken Pfer¬ 
den die komplementbindenden Substanzen für Wochen und Monate 
aus dem Blute verschwinden können, um plötzlich wieder aufzutreten 
und ferner, dass die latent rotzkranken russischen Pferde grössere 
Schwierigkeiten für den Nachweis bieten müssen als die latent rotz- 
kranken deutschen Pferde oder mit anderen Worten, dass die serolo¬ 
gischen Methoden für den Nachweis der Rotzkrankheit bei letzteren 
mehr geeignet sind als für denjenigen bei ersteren, weil erst durch die 
Reinfektion die Möglichkeit geschaffen wird, die Rotzkrankheit bei 
latent rotzkranken Pferden mit Hilfe der serologischen Methoden nach- 
zuweisen. 

Ich weiss und kann dies belegen, dass nicht sach¬ 
liche Gründe, etwa die Sorge um die Weiterver¬ 
breitung der RoUzkrankheit, sondern rein persön¬ 
liche Gründe Nevermann bei seinem Angriff ge¬ 
gen mich geleitet haben, und zwar weil ich Pfeile», 
der al 9 erster auf die enorme wissenschaftliche und 
praktische Bedeutung dieser für uns Tierärzte 
so wichtigen Erkenntnisse hingewiesen hatte, ge¬ 
legentlich der Versammlung der Kreistierärzte 
in Warschau im Januar 1917 in seinen .Anschau¬ 
ungen beitrat, auf Grund des nach Hunderttausenden zählenden 
Materials des meiner Leitung unterstellten Laboratoriums beitreteh 
musste. 

Unvergesslich wird so manchem Teilnehmer dieser Versammlung, 
auf der Nevermann schon damals von dem stellvertretenden Ver¬ 
waltungschef, Herrn Landrat von Born-Fallois, als Chef der 
reussischen Veterinärverwattung begrüsst wurde, die von Herrn 
M a t s c h k e veranstaltete Projektionsvorführung der Reiseerlebnisse 
Neverma nns auf seiner Fahrt nach Sofia und Konstantinopel ge¬ 
blieben sein. In einem fa9t dreistündigem Lichtbildervortrage, der 
von morgens 10*4 bis mittags ‘42 Uhr dauerte, schilderte Never- 
m aun seine Reiseerlebnisse und die bei der Rinderpest in der Türkei 
gemachten Beobachtungen. Die Folge dieses für die Seuchenbe¬ 
kämpfung im Bereiche des Generalgouvernements Warschau unwich¬ 
tigen Vortrages war, dass die noch auf der Tagesordnung stehenden 
wichtigen Referate wegen Zeitmangels nicht mehr erledigt werden 
konnten. Die Reiseerlebnisse NeVermanns auf seiner Fahrt 
nach Konstantinopel und die Rinderpest, die wir während der ganzen 
Okkupationszeit im Generalgouvernement Warschau glücklicherweise 
garnicht kennen gelernt haben, schienen dem technischen Veterinärrefe¬ 
renten beim Verwaltungschef viel wichtiger zu sein als diejenigen 
Seuchen, mit denen wir tagtäglich in Polen zu kämpfen hatten und die 
unser Schmerzenskind waren, nämlich die Räude und die Rotz¬ 
krankheit. 

Befremden erregte es damals bei verschiedenen Versammlungsteil¬ 
nehmern, dass über die Räude, die nach Nevermanns eigenen 
Worten bis zur Einführung der genialen N ö II1 e r sehen Gasbehand- 
i ingsmethode wie ein schwerer Druck auf uns Tierärzten lastete und 
ns besonders in Polen schwere Sorge bereitete, sage und schreibe 
Minuten gesprochen wurde. Nur dem Eingreifen des Herrn N e - 

v e r m a n n hatte ich es damals zu danken, dass ich ganz kurz der 
Versammlung mitteilen konnte, dass die Versuche, die Räude mit einem 
( ias (Ozon) zu heilen, welche anfangs 1916 auf meine Anregung hin 
om preussischen Kriegsministerium im Pferdelazarett des Gardekorps 
ngestellt wurden, misslungen seien. Andere Redner, die noch über 
^ Räude sprechen wollten, kamen nicht mehr zu Wort. 

Einem vielseitigen Wunsche der damaligen Krei9tierärzte des Ge¬ 
neralgouvernements nachkommend, beabsichtigte ich, zum besseren ge¬ 
genseitigen Verständnis und im Interesse einer geregelten Rotzbe¬ 
kämpfung auf der Versammlung einen Vortrag über das Wesen der 
Plutuutersuchung zu haiten und den Kollegen meine im Jahre 1916 


bei den serologischen Untersuchungen gemachten Beobachtungen und 
Erfahrungen -mitzuteilen. Mein Vorschlag wurde von Herrn 
M a t s c h k e mit der Begründung abgeäehnt, dass Herr Never¬ 
mann einen längeren Vortrag über die Rinderpest halten wollte und 
dass deshalb für meinen Vortrag keine Zeit vorhanden sei. Die Reiseerleb¬ 
nisse des Herrn Nevermann auf seiner Fahrt nach Konstantinopel und 
die Rinderpest waren nach Ansicht des Herrn M a 19 c h k e für die 
Seuchenbekämpfung in Polen so wichtig, dass für die Besprechung der 
Räude nur 5 Minuten und für die Blutuntersuchung überhaupt keine 
Zeit auf der Versammlung der Krefstierärzte des Generalgouverne¬ 
ments Warschau vorhanden war! 

Trotzdem Hessen es sich einige Kollegen auf meine Einladung hin 
nicht nehmen, abends in der Warschauer Blutuntersuchungsstelle zu 
erscheinen, um einen Vortrag über das Wesen der Blutuntersuchung 
und über die verschiedenen Untersuchungsmethoden zu hören. Wäh¬ 
rend meiner beinahe dreijährigen Tätigkeit als Leiter der Blutunter¬ 
suchungsstelle Warschau ist es mir aber trotz weiterer Bemühungen 
nicht möglich gewesen, sämtliche Kreistierärzte Polens ein einziges 
Mal zu einem Vortrage und zu einer Aussprache in der Blutunter- 
suchungsstelüe zu versammeln, was für die Rotzbekämpfung im Gene¬ 
ralgouvernement Warschau von so ausserordentlichem Nutzen gewesen 
wäre und zum gegenseitigen Verständnis zwischen den Kreistierärzten 
und der Blutuntersuchungsstelle beigetragen haben würde. 

Der Widerstand, den die Blutuntersuchungsstelle bei der Veterinär¬ 
abteilung der Zivilverwaltung des Generalgouvernements wegen der ge¬ 
regelten Durchführung der Blutuntersuchungen zu überwinden hatte, 
sowie die Unkenntnis und die Unklarheit, die hier an leitender veteri¬ 
närer Stelle über die serologischen Verhältnisse bei der Rotzkrankheit 
der Werde ebenso wie in Berlin herrschten, hatten zur natürlichen 
, Folge, dass es fortgesetzt zu Reibungen zwischen der Veterinärver¬ 
waltung und einigen Kreistierärzten einerseits, welche die Anordnungen 
der Blutuntersuchungsstelle nicht verstanden und infolgedessen auch 
nicht ausführten, und der 'Blutuntersuchungsstelle andererseits kam. 

Wie ist es sonst zu erklären, dass K r e i s t i e r ä r z t e 
aus stark verseuchten Beständen, in denen bis¬ 
weilen über die Hälfte der Pferde an Rotz er¬ 
krankt war, erst nach 2, 3, 4, 5 oder sogarerst nach 

6 Monaten die sofort oder nach 8 Tagen einge¬ 
forderten Blutproben einsandten! Damit war eine 
Rotzbekämpfung illusorisch geworden. 

Die zahlreichen Beschwerden, die ich deswegen an den Verwal- 
tungschef zu richten gezwungen war, hatten nur teilweisen Erfolg. Es 
fehlte die Aufklärung bei den Kreistierärzten und dazu war auf der 
im Januar 1917 statrtgehabten Versammlung, die auch zugleich die 
letzte war, keine Zeit. Zwar sollte ein Jahr später, im Februar 1918, 
abermals eine Versammlung stattfinden, dieselbe wurde aber, wahr¬ 
scheinlich wegen der kurz vorher im Januar 1918 erfolgten Verurtei¬ 
lung des Veterinärreferenten beim Verwalttungschef Herrn M a t s c h k e 
zu einem Monat Gefängnis wegen fahrlässiger Tötung des damaligen 
Kreistierarztes D r. Ohler, ad kalendas graekas verschoben. 

Aus diesem Gerichtsurteil hat Matschke Konsequenzen nicht 
gezogen, er hat daher auf Antrag der deutschen Veterinäroffiziere in 
Warschau die Veterinärdifiziersumfomi ausziehen müssen. Es dürfte im 
ganzen deutschen Reiche kaum einen Regierungs- und Medizinalrat 
geben, der die Offiziersuniform hat ausziehen müssen. Sollten diese 
Vorgänge Herrn Nevermann, aüs er an massgebender Stelle 
Herrn Matschke zum jetzigen Regierungs, und Veterinärrat von 
Arnsberg vorschlug oder empfahl, unbekannt gewesen sein? Wie ver¬ 
trägt sich die Berufung eines derartigen Kollegen zum ersten VeterinSr- 
beamten im Regierungsbezirk Arnsberg mit dem Ansehen des tierärzt¬ 
lichen Standes? Wie ist es möglich, dass Matschke nunmehr dem 
Vernehmen nach in das preussische Landwirtschaftsministerium berufen wer¬ 
den soll? Ja, mit Ihnen^ Herr Nevermann, zu spazieren ist ehrenvoll 
und bringt Gewinn! So denken leider noch manche anderen Kollegen, 
die auf eine Anstellung als Kreiisrierarzt durch Nevermann warten. 

Was nun den Vorschlag des Herrn Matschke anbeitrifft, die 
Autoren, die sich jetzt mit einem Mal für die Allgemeinheit erwärmen, 
daraufhin zu prüfen, wie es ihnen in den letzten vier Jahren er¬ 
gangen ist, sö wird er doch selbst zugeben müssen, dass die Fleisch¬ 
töpfe, an denen er in den letzten drei Jahren in Warschau gesessen 
hat und deren Schmackhaftigkeit auch sicher Herr Nevermann 
kennen gelernt haben wird, ganz besonders gross und fetthaltig ge¬ 
wesen sind, zumal doch die Fleisch-, Speck-, Schinken- und Wurstver- 
trilung in seinen Händen lag. Wie er diese Verteilung in Gemein, 
schaft mit seinem Freunde Frankowski, dem Monopolfleisch- 
lieferartten für das frühere Generalgouvernement Warschau, vorgenommen 
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hat, können die am besten beurteilen, die das Wirken des Herrn 
M a t s c h k e aus nächster Nähe in Warschau zu beobachten Gelegen¬ 
heit hatten. Vielleicht äussert sich der frühere leitende Veterinär¬ 
offizier beim Generalgouvernement Warschau, Herr Generaloberveterinär 
Steffens, zu dieser Frage wie überhaupt zu der Tätigkeit, die 
Herr M a t s c h k e unter seinen Augen in Warschau entfaltet hat. 

Ich wäre am Ende meiner Mitteilungen, die ich im Standesinteresse 
zu machen für unbedingt notwendig erachtet habe und überlasse es nun 
dem gesunden Urteil der Kollegen, zu entscheiden, ob Herr 
M a t s c h k e der geeignete und berufene Standesvertreter ist, um den 
Standesgenossen die in dem von mir angezogenen Artikel erwähnten 
Vorhal:ungen machen zu dürfen und ob sich der tierärztliche Stand 
zur Wahrung seiner heiligsten Güter keinen besseren und sachlicheren 
Standesvertreter zu wünschen braucht als den jetzigen Vortragenden 
Rat im Landwirtschaftsministerium Herrn Geheimen Oberregierungsrat 
Dr. Nevermann. 


Geflügeltuberkulose. 

(Avian Tuberkulosis.) 

Von L. Van Es und A. F. Schalk. 

North Dakota Agricultural Experiment Station. Bulletin Nr. 108. 

Agricultural College, N. D. April 1914, 94 Seiten. 

Aus dem Englischen auszugsweise wiedergegeben, 
von Tierarzt Eugen Bass- Görlitz. 

Noch im Jahre 1868 war nach Vi Ile min nichts zweifelhafter 
als die Existenz der Geflügeltuberkulose. Bereits 4 Jahre später wies 
Pauli'cki auf deren grosse Aehnlichkeit mit der Tuberkulose des 
Menschen und der Säugetiere sowie mit der Perlsucht der Wieder¬ 
käuer hin und machte darauf aufmerksam, wie wichtiges wäjre, nachzu¬ 
weisen, ob die bei dem Geflügel Vorgefundenen Veränderungen auch 
durch Verimpfung käsiger Massen von Menschen hervorgerufen werden 
könnten. Dies war aber erst möglich nach der Entdeckung des Tu¬ 
berkelbazillus durch Robert Koch. Damals studierte R i b b e r t als 
einer der ersten' den Charakter der Gelflügeltuberkulose, stellte deien 
parasitären Charakter fest und vermutete die Identität ihres Bazillus mit 
dein Koch sehen. Jetzt ist die Krankheit und ihre Natur die bestbe¬ 
kannte aller Geflügelkrankheiten. Sie isit auch überall und nach 
T h e i 1 e r sogar auf den Farmen Süd-Afrikas verbreitet, trotzdem hier 
die Krankheit unter dem eingeborenen Rindvieh und den Schweinen so 
wenig bekannt ist, dass die Buren keinen Namen naben, um sie zu 
bezeichnen. 

In Amerika hatte die Geflügeltuberkulose die Aufmerksamkeit nur 
wenig auf sich gelenkt, bis sie P e r n o t beschrieb, als sie in Oregon 
1900 auLrat. Hinterher folgten Berichte aus Californien, Ca- 
nada, New York, Nevada, Minnesota, Michigan und 
Wisconsin. In North D a k o t a ist die Krankheit weit verbrei¬ 
tet. Sie wurde allerdings erst in der letzten Hälfte von 1007 bekannt, 
obwohl sie bereits früher aufgetreten war. Seit dieser Zeit wurde sie 
festgestellt in Material, das aus 23 verschiedenen Bezirken des Staates 
eingesandt wurde, ganz abgesehen von den zahlreichen Anfragen, welche 
zwar nicht von Proben begleitet waren, aber mehr oder weniger be¬ 
stimmt den Verdacht aüi Geflügeltuberkulose erregten. Der durch diese 
in unseren Geflügelhöfen angerichtete Schaden lässt sich nicht berech¬ 
nen. Während nach Dawson 1898 die Krankheit verhältnismässig 
selten auttra»t, ist sie seit dieser Zeit die wichtigste Krankheit des Ge¬ 
flügels geworden. So gingen z. B. nach Moore und Ward in 
einer Schar von 1460 Stück Federvieh 300 verloren. Tillman er¬ 
wähnt den Verlust von über 200 Stück Federvieh in einem Zeitraum 
von 3 Jahren. Infolge ihrer weiten Verbreitung gilt die Krankheit für 
einen ernsthaften Faktor bei allen, welche die Geflügelzucht als einen 
Teil der Landwirtschaft betreiben, und es war daher wichtig, festzustel¬ 
len. ob sie einen nachteiligen Einfluss auf die Eierproduktion ausübt. 
Nach den angesteilten Ermittelungen ist dies nicht der Fall, im Gegen¬ 
teil, anscheinend war der Eierertrag bei dem tuberkulösen Geflügel 
etwas höher. 

Verursach*, wird die Krankheit durch den Bazillus tuberkulc£i% der 
eine spezifische Einheit darstellt. Sein Typus avinus unterscheidet 9 ich 
von dem Typus humanus mehr a’ls dieser vom Typus bovinus. Deswe¬ 
gen wurde auch der Geflügel hazillus gelegentlich als eine besondere Art 
von dem Säugetiertypus unterschieden, besonders mit Rücksicht darauf, 
dass jener auf Säugetiere geimpft, die Krankheit häufig nicht erzeug! 
und umgekehrt nach Infektion des Federviehes mit dem Säugetierba- 
zillus die Bildung von tuberkulösen Veränderungen ausbleibt. Trotzdem 
l«ann der Bazillus der Tuberkulose des Geflügels nicht als verschieden 
’^rn der Säugetiertuberkulose angesehen werden. Er, ebenso wie 


der Typus humanus und Typus bovinus sind nur Spielarten und 0fr 
schlechter einer und derselben Art. Jede hat ihre Gattungsbesood^- 
heiten vor allem in der Fähigkeit, Krankheit bei verschiedenen Tierar¬ 
ten zu erzeugen, genau so, wie einige Gattungen der höheren Pflanzen 
in einem gegebenen Boden oder Klinia gedeihen, während andere dort 
untergehen oder unte:- solchen Bedingungen sich entwickeln, welche 
jene vernichten. 

Die Mehrzahl der Fälle von Tuberkulose beim Geflügel wird durch 
den Typus avinus des Tuberkelbazillus verursacht. Er ist ein sehr klei¬ 
nes Stäbchen, neigt aber zu gewissen Verschiedenheiten in der Gestalt. 
Gewöhnlich ist er eher kurz und etwas dick im Vergleich zu seiner 
Länge, obwohl auch schön schlanke Formen beobachtet werden. Ausser¬ 
dem neigt er mehr zu Involutionsformen wie einer der Säugetierbazillen, 
zeigt oft einen körnigen Bau, färbt sich sehr leicht mit Karbolfuchsin, 
ist ebenso säurefest und wächst leicht und sogar rascher als die Or 
ganismen der Säugetiertuberkulose au! künstlichen Nährböden. Als 
solche dienen diejenigen für die Säugetierbazillen und zwar Agaragar. 
Kartoffel, Serum, Bouillon; Eimedium und einige Modifikationen davon 
Der Zusatz von 4—6% Glyzerin befördert ebenso wie das Wachstum 
der anderen Arten des Tuberkelbazillu9 auch das des Geflügelbazillus 
Didser wächst bei höheren Temperaturen wie jene. Se ; ne Entwickelung 
hört nicht wie diejenige des Typus humanus und bovinus bei 40° C. 
auf, sondern nicht einmal bei 50° Die Mehrzahl der Geschlechter de> 
Geflügelbazillus zeigen ein schwach feuchtes und mehr oder weniger 
schleimiges Wachstum auf den festen Nährböden, während die Kulturen 
der Säugetierbazillen eintrocknen, in die Höhe gehoben, schuppig oder 
runzelig werden. Auf Glyzerinagar entwickeln sich in etwa 10 Tagen 
Kolonien in Gestalt kleiner weisser wachsähnlicher Flecke. Diese 

nehmen an Grösse zu, fliessen zusammen und bilden einen weissUchen 
Schaum, der sich leicht von den Nährböden entfernen lässt. In den 
älteren Kulturen wird das Produkt mehr schleimig und von einem 
etwas fibrösen Bau, gleichzeitig nimmt es eine gelbliche Farbe an. ln 
flüssigen Medien wie Glyzerinbouillon bilden die Geflügelbazillen ein 
ieines weisees Pulver. Dieses setzt sich an den Seiten und dem 
Boden der flasche an und bildet häufig ein weisses, in älteren Kulturen 
trockenes Häutchen an der Oberfläche. Der Geflügelbazillus kann an¬ 
scheinend mehr in die Tiefe flüssiger Nährböden wachsen wie einer 
der Säugetierbazilldn. Diese eben erwähnten Eigentümlichkeiten der 
Kulturen der Geflügelbazillen sind zwar charakteristisch für diesen, 
aber keineswegs ständige Erscheinungen. Denn nach Weber und 
B o f i n g e r bilden einige Stämme ebenso wie die Säugetierbazillen auf 
festen Nährböden ein trockenes, runzeliges und auf flüssigen Nähr 
böien ein deutliches Oberhäutchen, nach Koch und R a b i n o - 
witsch unterscheidet sich der Geflügelbazillus von den Arten des 
Säugetierbazillus weder in der Morphologie und in der Färbung noch 
in seinem Verhalten in Kulturen, und auch Bongert ist dieser An¬ 
sicht. Kulturen von zwei Arien Geflügelbazillen mit deren charakteristi¬ 
schem Wachstum nahmen die Kultureigenschaften der Säugetiertypen an 
nach ungefähr 10 Passagen auf Glyzerinbouillon und bei einer Ent 
wickeluno9temperatur von 38" C. Der Mehrzahl der Vögel und beson¬ 
ders den gezähmten Arten gegenüber ist der Geflügel ha zillus sehr 
virulent. Künstliche Iniektion erfolgt am besten durch direkte Impfung 
in eine Vene, während intraperitoneale und subkutane Injektionen weni¬ 
ger bestimmte Ergebnisse liefern. Durch Fütterung luherhtilüsen Mate¬ 
rials an Vögel wird die Krankheit leicht übertragen. Es können hier¬ 
zu Kulturen oder frisches Material von kranken Organen verwendet wer¬ 
den. Dieses ist natürlich sehr virulent. Um des gemeinen englischen 
S]3er?ings Empfänglichkeit gegenüber der Infektion durch Geflügeltuber 
kulose festzustellen, wurden zwölf Sperlinge einmal mit gehackter tuber¬ 
kulöser Hühnerleber gefüttert. Von ihnen starben an generalisierter Tu¬ 
berkulose 2 nach 73 Tagen, 2 nach 75 Tagen, einer nach 100 Tagen, 
einer nach 104 Tagen, einer nach 105 Tagen, einer nach 118 Tagen, 
einer nach 128 Tagen, einer nach 186 Tagen und der letzte nach 2iT2 
Tagen. 

Der Geflügelbazillus ist äusseren Einflüssen gegenüber sehr resistent. 
Ein verseuchter Hühnerhof kann lange nach Entfernung der erkrankten 
Vögel infiziert Weihen. 

(Schluss folgt). 

Die Umgestaltung des tierärztlichen Schrifttums. 

Von Dr. Schaefer. 

Da staunt der Laie, 

und wunderl sich der Fachmann. 

In dem in voriger Nummer zum Abdruck gelangten Artikel des 
Herrn Kollegen Nfens geht derselbe mit den tierärztlichen Fachblat- 
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tern, ihrem Inhalt und ihren Schriftleitungen scharf' ins Gericht und 
bringt eine Reihe von Vorschlägen, welche eine Besserung der ihm so 
sehr schlecht erscheinenden Verhältnisse der Fachpresse herbeiführen 
sollen. 

Ich habe von jeher dem Grundsatz gehuldigt, alle Vorschläge, 
welche mir von Seiten meiner Leser in Bezug auf Aenderungen gemacht 
worden sind, gründlich zu prüfen und wenn angängig und möglich, 
den Wünschen der Abonnenten entgegenzukommen. Ich habe deshalb 
auch die Vorschläge des Herrn Kollegen Niens eingehend geprüft 
und muss offen erklären, dass dieselben eine völlige Unkenntnis der 
Verhältnisse der Fachpresse erkennen lassen. Ich will versuchen, in 
nachstehendem dies zu begründen und die gemachten Vorschläge kri¬ 
tisch auf ihren Wert und auf ihre Durchführbarkeit zu beleuchten. Vor 
allem möchte ich jedoch folgendes bemerken: Ich bin seit nunmehr 

45 Jahren Schriftleiter von Fachblättern. Zuerst war es die „Allge¬ 
meine Tierschutz-Zeitschrift**, deren Redaktion ich im Jahre 1,874 
übernahm. Es war ein kleines Blättchen im Oktavformat mit etwa 
1200 Abonnenten. Als ich nach 9 Jahren wegen Arbeitsüberhäufung 
die Redaktion niederlegte, war diese Zeitschrift die führende in Deutsch¬ 
land geworden und zählte über 7000 Abonnenten. Ich gründete dann 
die Zeitschrift „Der Pferdefreund“, welche hauptsächlich für den Pferde¬ 
zucht treibenden kleineren Landmann geschrieben war, und wenn 
auch anfangs die Verbreitung nur langsam vonstatten ging, so zählte 
doch der Leserkreis, als ich die Zeitschrift an den jetzigen Verleger 
verkaufte, über 4000 Abonnenten. Wer die Schwierigkeiten kennt, klei¬ 
nere Landwirte für das Abonnement auf eine Fachzeitschrift zu gewin¬ 
nen, wird den Erfolg beurteilen können. Die von mir vor 25 Jahren 

begründete „Tierärztliche Rundschau** hat sich trotz vieler Schwierig¬ 
keiten und Anfeindungen durchgesetzt und hat z. Zt. die zweitgrösste 

Auflage aller deutschen tierärztlichen Fachzeitschriften. Ich bemerke 
das vorstehende nicht, um mich zu rühmen, sondern nur um zu be¬ 
weisen, dass ich von der Schriftleitung einer Fachzeitschrift doch wohl 
etwas verstehe und reiche Erfahrungen mir zur Seite stehen, weshalb ich 
auch in der Lage sein dürfte, die Vorschläge des Herrn Kollegen 
Niens beurteilen zu könneh. 

Vor allem behauptet der Herr Kollege, dass viele, viele Tierärzte 
ihre Blätter mit einem Gefühl des Unbefriedigtseins aus der Hand 
legen. Es mag dies in gewisser Beziehung als nicht unrichtig unter¬ 
stellt werden. Aber in einem solchen Falle ist es doch das einfachste, 
sich mit der Redaktion ins Benehmen zu setzen und ihr Vorschläge 
iür Aenderungen in Bezug auf den Inhalt zu machen. Jede gewissen¬ 
haft Redaktion wird solche Vorschläge prüfen, und das, was ihr nach 
ihren Erfahrungen als zweckdienlich erscheint, berücksichtigen. Aller¬ 
dings kann es auch die beste Redaktion nicht jedem recht machen und 
«Wat dem eenen sin Uhl, ist dem annern sin Nachtigall**. 

Wenn nun Herr Kollege Niens behauptet, dass man sich über 
die Personalien nur dann* wirklich informieren könne, wenn man nicht 
nur verschiedene tierärztliche Fachzeitschriften, sondern auch noch eine 
grössere, auf Akademiker berechnete Tageszeitung als Ergänzung zu 
Hilfe nehme, so ist dies durchaus unrichtig. Wenn Kollege Niens 
den Personalafcschnitt der verschiedenen Fachblätter vergleichen würde, 
wie ich die9 beruflich zu tun genötigt bin, so würde er finden, dass 
«n den meisten Fällen die Personalnachrichten in den verschiedenen 
Zeitschriften ganz gleich sind. Allerdings glaube ich behaupten zu 
können, dass gerade die Personalien in der „Tierärztlichen Rundschau“ 
wohl am eingehendsten bearbeitet werden. * Unsere Organisation zur 
Erlangung von Personalnachrichten is!, wie dies vor Jahren schon ein- 
<nal das „Tierärztliche Zentralblatt** in Wien anerkannte, vorzüglich 
ausgebaut, und dürfte daher wohl die „Tierärztliche Rundschau** am 
\Y/ S * en Unt * 3m ^ es * en ‘über Personalveränderungen unterrichtet »sin. 
wenn nun Kollege Niens annimmt, dass auf Akademiker berechnete 
grössere Tageszeitungen in dieser Beziehung besseres leisten, so muss 
Jen dem au? das allerentschiedenste widersprechen. Auch ich lese 
vielfach derartige Zeitungen, aber die Ausbeute an Personalnachrichten 
aus tierärztlichen Kreisen lohnt in den meisten Fällen nfcht das Abon- 
uement. Wenn also Kollege Niens zu diesem Zweck sich solche 
datier hält, so wirft er sein Geld nur hinaus. 

Zum dritten bemängelt Kollege Niens den wissenschaftlichen Teil 
' er t,er maligen Fachblätter. Er beanstandet, dass bei 10 Seiten Text, 
() Seiten Reklame den Inhalt derselben bildeten. Von Reklame kann 
,n keinem einzigen tierärztlichen Fachblatt die Rede sein, und verwech- 

er WohI Reklame mit Inseraten. Die Inserate bilefen einen not¬ 
wendigen und ergänzenden Teil der Fachblätter; denn durch dieselben 
werden die Leser auf die verschiedenen zur Ausübung ihres Berufs 
notwendigen Gegenstände aufmerksam gemacht, über deren Preise und 
Bezugsquellen unterrichtet. Leider wird gerade der Inseratenteil von 


den Kollegen nicht in dem Masse berücksichtigt, wie dies wünschens¬ 
wert wäre und auch notwendig ist. Viele Anfragen, deren Erledigung 
der SchrifÜeitung oder dem Verlag viefle Mühe, Arbeit und Unkosten 
verursachen, könnten unterbleiben, wenn sich die Kollegen genau im 
Inseratenteil umsehen würden. Ausserdem ist der Inseratenteil zur 
Finanzierung einer Zeitschrift leider nicht zu entbehren. Würde die 
Einnahme aus den Inseraten wegfallen, so müsste z. B. die Bezugsge¬ 
buhr für unsere Zeitschrift vierteljährlich nicht M 6,—, sondern 
mindestens M 12,— bis M 15,— betragen, unter den heutigen Verhält¬ 
nissen jedoch noch bedeutend mehr. Ob die Abonnenten geneigt sein 
würden, eine solche hohe Gebühr pro Vierteljahr zu bezahlen, scheint 
mir doch fraglich, zumal in der jetzigen Zeit 

Kollege Niens fragt nach dem Verbleib der schönen Arbeiten, 
die für ein Buch zu kurz und für die jetzigen Zeitungen zu lang oder 
wegen der Tabellen und Abbildungen ungeeignet seien. Wie doch 
eigentlich jeder Tierarzt wissen müsste, werden solche Artikel^ in den 
in Heftform monatlich oder gar noch seltener erscheinenden Zeitschrif¬ 
ten veröffentlicht und auf diesem Wege für das Fach nutzbar gemacht. 
Die sogenannten Wochenschriften, auf die es Herr Kollege Niens wohl 
ganz besonders abgesehen hat, können dagegen umfangreiche Artikel 
nur dann bringen, wen sie ganz besonders wertvoll sind, andernfalls 
werden sie von den Lesern meist überschlagen und nur in Stichproben 
gelesen. Der vielbeschäftigte Praktiker und beamtete Tierarzt hat viel 
zu wenig Zeit, um grössere Artikel eingehend zu lesen. Er durchblät¬ 
tert meist rasch die gerade eingetroffene Wochenschrift und liest in 
derselben, meistens unterwegs, nur die kurzen, ihn für seine Verhältnisse 
interessierenden Artikel und Notizen. Desgleichen ist auch mir sehr 
häufig von meinen Lesern gesagt worden: Nur keine langen band- 
wurmartigen Artikel, dagegen kurze, für die Praxis und den Praktiker 
gesellriebene Sachen. Eine Wochenschrift soll die Kollegen nicht allzu¬ 
stark mit Wissenschaft füttern, sondern %ie namentlich auch über alle 
Tagesereignisse im Fach kurz orientieren. Für längere wissenschaft¬ 
liche Aufsätze sind die seltener erscheinenden umfangreichen Zeitschrif¬ 
ten die geeignete Stelle. 

Was das Honorierungssystem anbelangt, so beweist die Kritik des 
Herrn Kollegen Niens, dass er von der Technik einer Schriftleitung 
absolut keinen Begriff hat. Er bemängelt die Zahlung nach Bogen, und 
wäre ich begierig, zu erfahren, welche andere Zahlungsweise er für 
besser hält. Denn eine gewisse Norm muss doch vorhanden sein und 
bis jetzt besteht in allen den tausenden von Fachzeitschriften und auch 
bei allen anderen Zeitungen im Prinzip die Zahlung nach Bogen oder 
Zeilen Das schliesst natürlich nicht aus, dass wirklich hervorragende 
Artikel auch über das übliche Zeilenhonorar hinaus bezahlt werden. Die 
Zahlung nach Wert und Inhalt der betreffenden Publikation als Norm 
zu nehmen, dürfte zu den grössten Schwierigkeiten führen. Denn jeder 
Autor hält seine Arbeit für die hervorragendste und wichtigste, wäh¬ 
rend die Redaktion vielleicht gerade der entgegengesetzten Ansicht ist. 
Uebrigens möchte ich darauf hinweisen, dass gerade die Verfasser der 
hervorragendsten Artikel sehr häufig die Zahlung eines Honorars ab¬ 
lehnen. da sie nicht um Lohn, sondern im Interesse der Sache schreiben. 

Was die Referate anbelangt, so verkennt Kollege Niens vollstän 
dig deren Zweck. Die Referate sollen nur dazu dienen, die Kollegen 
auf die Publikationen der anderen Fachblätter aufmerksam zu machen. 
Sie sollen allerdings ein'möglichst klares Bild von dem Inhalt der Original¬ 
artikel geben, aber nur in der Weise, das» der Leser daraus ersieht, dass die 
Originalarbeit für ihn wichtiges enthält. In diesem Falle muss er sich 
dann allerdings die Originalarbeit beschaffen, denn ein Referat und 
wenn es noch so ausführlich wäre, kann die Originalarbeit nie voll¬ 
ständig ersetzen. Es soil das Referat also mehr ein Hinweis sein und 
auf die betreffende Arbeit aufmerksam machen. Wir besassen früher 
eine Zeitschrift, welche nur Referate imd zwar sehr ausführliche brachte. 
Es war der von Professor Anacker herausgegebene „Der Tierarzt“, 
welcher recht schöne Arbeiten veröffentlichte, abei 1 schliesslich, allerdings nach 
einer Reihe von Jahren, aus Mangel an Lesern sanft und selig ent¬ 
schlief. Was die Referate aus den Artikeln über Standesangelegenheiten 
betrifft, so Hesse sich über deren Veröffentlichung allerdings reden, 
sobali sich ein wirkliches Bedürfnis dafür ergeben sollte. Bis jetzt 
scheint mir dies noch nicht iu solch hohem Masse der Fall zu sein, 
dass eine solche Berichtergltattung sich als notwendig erwiesen hätte. 
Immerhin ist es eine Frage, die diskutierbar erscheint. 

Die Sch luss^isfüh rungen des Herrn Kollegen sind etwas dunkel ge¬ 
halten. Er veröffentlicht seine Pläne nicht, weil er fürchtet, dass sie 
vorher „in dem Blätterwald verzettelt werden würden“. Was er damit 
sagen will, ist mir bis jetzt schleierhaft. Dagegen wünscht er peku¬ 
niäre Beteiligung der Kollegen, um sein Projekt zur Ausfühmng brin¬ 
gen zu können. Gerade die Finanzfrage aber dürfte insbesondere unter 
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den heutigen Verhältnissen die schwierigste sein. Ein Kapital von 
mindestens 40—50 000 Mark ist wohl als das Minimum zu bezeichnen, 
um bei den kolossalen Preisen für Druck und Papier eine Zeitschrift 
von dem anscheinend geplanten Umiange zu gründen und eine solche Summe 
bei den ungünstigen pekuniären Verhältnissen der Tierärzte, bei den in Aus¬ 
sicht stehenden hohen Steuern und der Vermögensabgabe zusammen zu 
bringen, dürfte nicht gerade leicht sein. Wenn dann auch noch die neue Zeit¬ 
schrift ohne Inserate erscheinen sollte, würde wohl ein recht hoher 
Abonnementspreis notwendig sein, um dieselbe auf die Dauer zu 
erhalten. Es hat ja jeder das Recht, sein Geld zu verpulvern, wie er 
will Aber ich würde es auf das lebhafteste bedauern, wenn Kollegen 
dadurch eine grössere Einbusse erwüchse und sie ihr Geld dabei ver¬ 
lieren sollten. 

Zum Schluss möchte ich noch bemerken, dass vorstehende Ausfüh¬ 
rungen än keiner Weise von der Angst vor der Konkurrenz diktiert 
sind. Ich habe jederzeit das Entstehen neuer tierärztlicher Fachzeit¬ 
schriften auf das freudigste begrüsst, weil sie ein Zeichen des Aufblü¬ 
hens des Standes sind und würde mich freuen, wenn die Kollegen eine 
Zeitschrift gründeten, die nach ihrer Auffassung es allen recht machen 
würde und zur Förderung des Standes und seiner Interessen beitrüge. 
Es sollen deshalb die vorstehenden Bemerkungen nicht zur Verteidi¬ 
gung, sondern nur zur Aufklärung dienen, damit nicht Kollegen, 
welchen die Presseverhältnisse absolut unbekannt sind, sich einem Un¬ 
ternehmen widmen und Verpflichtungen übernehmen, deren Tragweite 
sie nicht zu übersehen m der Läge sind und dadurch materielle und 
auch vielleicht ideelle Verluste haben würden. 

Im übrigen sehe ich den detaillierten Vorschlägen des Herrn Kolle¬ 
gen N i e n s und seiner Auftraggeber entgegen, werde dieselben prüfen 
und mich auch bei etwaigen Beratungen über diese Angelegenheit gern 
beteiligen. 


Literatur. 

# UaagsrftMHsttrtatisMB. 

MB. W«fen BeschaAuifr ton Drnckex*tnpUren der in dieser Rubrik crwilmten Disser¬ 
tationen wird ersucht, siA direkt an die Herren Verfasser wenden zu wollen, da die Re¬ 
daktion sich nicht damit befassen kann- 

Berlin: 

D r. Popp (Friedrich), Tierarzt in Stuttgart: Therapeutische 
Versuche mit SalvarSan bei Hundestaupe. 


Hochschuinachr ichten. 

# Bern. Frequenz. Die Gesamtzahl der Veterinärstudenten be¬ 
trägt im Sommersemester 115, davon neuimmatrikuliert als 1. Semester 
4 Herren, und 7 Herren, welche bereits an einer anderen Hochschule 
studiert haben. Ausserdem besuchen 2 nichtimmatrikulierte Hörer die Vor¬ 
lesungen. Beurlaubt sind 10 Hörer. Die Studierenden stammen 
aus folgenden Kantonen: aus Bern 35, aus Zürich 2, aus Luzern 6, 
aus Schwyz 1, aus Nidwalden 1, aus Glarus 3, aus Freiburg 2, aus, 
Solcithurn 10, aus Basel-Land 2, aus Schaffhausen 3, aus Appenzell 
A.-Rh. 1, aus Appenzell I.-Rh. 1, aus St. Gallen 5, aus Graubünden 
3, aus Aargau 8, aus Thurgau 1, aus Tessin 1, aus Waadt 6, aus 
Wallis 4, aus Neuenburg 2 und aus Genf 4. Aus dem Auslande 
stammen 14 Herren, u. zw. aus Deutschland 4, ans Oesterreich 2, aus 
1 uxemburg 1 und aus Serbien 7. 

# Zum Dekan der vet. med. Fakultät wurde o. Professor Dr. Oskar 
R u b e 1 i gewählt und zum Schriftführer derselben o. Professor Dr. 
Fritz Schwendimann. 

# Die Immatrikutationen für das Wintersemester 1919/20 dauern 
vom 15. Oktober bis 15. November. Die Vorlesungen beginnen am 
21. Oktober 1919 und enden am 28. Februar 1920. 

# Wien. Rektorswahl. In der am 4. Juli abgehaltenen Sitzung 
des ProfessorenkoUegiums der Hochschule wurde zum Rektor für die 
Studienjahre 1919/20 und 1920/21 der Vorstand der bujatrischen Klinik 
Professor Dr. Leopold Reisinger einstimmig gewählt. Als Pro¬ 
rektor während dieser Funktionsdauer wird Professor Dr. Rudolf 
Hartl fungieren. 

# Die Inskriptionen für das neue Studienjahr beginnen am 
2S September. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

— Ausschuss der Preussischen Tierärztekammern. Nachstehende Mi¬ 
nisterialerlasse bringe ich hiermit zur Kenntnis der preussischen Tier¬ 
ärzte. 

Berlin, den 3. Juli 1919. 

Das Ministerium für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten. 

I. A. III g 171& 

Standesvertretung der Tierärzte. 

An den Tierärztekammerausschuss 

z. H. des Herrn Geheimen Medizinalrats Professor Dr. E s $ e r in 
Göttingen und die sämtlichen Tierärztekammem. 

, In der Verhandlung über die Standesvertretung der Tierärzte, die 
am 10. April d. J. in meinem Ministerium stattgefunden hat, ist von 
den Beteiligten der Wunsch nach einem weiteren Ausbau der Tierärzte- 
kammern geäussert worden und zwar ist gebeten worden, einmal den 
Tierärztekammern das Umlagerecht und die Ehrengerichts¬ 
barkeit zu verleihen, sodann aber in der jetzt geltenden Verordnung 
vom 2. April 1911 (Gesetzsamrrri. S. 61) dre Vorschriften über die Be¬ 
aufsichtigung der Geschäftsführung der Tierärztekammern und des 
Tierärztekammerausschusses zu mildem, da diese Vorschriften in ihrer 
jetzigen Fassung die Tätigkeit der Tierärztekammem zu beengen geeig¬ 
net wären. Ich bin grundsätzlich bereit, diesen Wünschen nachzukom- 
men. Die Einführung der Ehrengerichtsbarkeit und des Umlagerechts 
kann nur im gesetzlichen Wege erfolgen, wozu es noch weiterer Vor¬ 
hereitungen bedarf. Die Milderung der Aufsichtsbestimmungen kann 
aber im Verordnungswege durch eine Abänderung der gegenwärtig gel¬ 
tenden Verordnung bewirkt werden. Ich habe daher bei der Staatsre¬ 
gierung beantragt, in der Verordnung die Vorschriften des § 14 Abs. 
2—4 und des § 22 Satz 2 zu streichen. Diesem Anträge ist durch 
Verordnung vom 23. Juni d. J. entsprochen worden. Die Verordnung 1 
wird in der Gesetzsammlung veröffentlicht. Die Bestimmungen über die 
Staatsaufsicht sind hiernach in Zukunft bei den Tierärztekammem die¬ 
selben wie bei den Aerztekammem. 

gez. Braun. 


Berlin, den 17. Juni 1919. 

Das Ministerium für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten. 

I. A. III g 1552. 

Taxordnung für Tierärzte. 

Abschrift. 

Nt. 125. * 

Allgemeine Verfügung vom 21. Mai 1919 bet reffend 

Aufhebung der Taxordnung für approbierte 
Tierärzte. 

Durch die Verordnung der Preussischen Regierung vom 4. März 
1919 (G S. S. 85) sind die in Preussen bestehenden Taxordnun- 
genfür approbierte Tierärzte aufgehoben worden. 
Die Gerichtsbehörden werden hierauf mit dem Bemerken hingewiesen, 
dass es sich empfiehlt, bis zum Erlass einer neuen Taxe in Streit¬ 
fällen, bei denen das Gutachten der zugezogenen örtlichen Sachverstän¬ 
digen nicht genügt, ein Obergutachten des Landesvete¬ 
rinär a m t s in Berlin einzufordem. 

Berlin, den 21. Mai 1919. 

Der Justizminister. 

In Vertretung: 
gez. M ü g e 1. 

Abschrift wird in Verfolg des Erlasses vom 19. April d. J 
(1. A. III g 920) zur Kenntnisnahme mitgeteilt. 

1. A. 

gez. H e 11 i c li. 

— Gegen die Geheimmittelrekiame. Der Oberpräsident der Provinz 
Sachsen hat auf Anregung der Landwirtschaftskammer in Halle a. s. 
angesichts der sich nach dem Kriege wieder in den Tagesblättern und 
landwirtschaftlichen Zeitungen breitmachenden Kurpfuscheranzeigen und 
Geheimmittelrekiame die Regierungspräsidenten unterm 5. Juli d. ]s 
ersucht, die Verordnung, betreffend das Verbot der öffentlichen An¬ 
kündigung von Geheimmitteln gegen tierische Krankheiten, vom 
6. März 1897 durch die Polizeiverwaltungen erneut in Erinnerung brin¬ 
gen zu lassen. 

H. R a e b i g e r. 
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# Entschädigung der beamteten Tierärzte für die Teilnahme an 
Körgeschäften. Das Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und 
f orsten hat unterm 21. Juni folgende Allgemeine Verfügung Nr. I. 
72,1 Qi 9 (Geach.-Nr. IA III g 1697) an sämtliche Regierungspräsiden- 
;en erlassen: 

Es sind darüber Zweifel entstanden, welche Gebühren den beamteten 
TierHrzten für ihre Teilnahme als Sachverständige an den Körgeschäf¬ 
ten zustehen. In Uebereinstimmung mit dem Runderlasse vom 22. Fe¬ 
bruar 1S89 — I 1432 — (Allgemeine Verfügung Nr. 6 für 1889) be¬ 
stimme ich hierzu folgendes: 

Die Teilnahme am Körgeschäft gehört nicht zu den DÜenstgeschäf- 
itn der beamteten Tierärzte. Eine Ausnahme tritt nur dann ein, wenn 
*ie aus veterinärpolizeilichen Gründen auf Ersuchen der Polizeibehör¬ 
den oder aus sonstigen Gründen kraft besonderen Auftrags der Vorge¬ 
setzten Dienstbehörde zur Teilnahme am Körgeschäft veranlasst 9ind. 
Wann aus veterinärpolizeilichen Gründen die Zuziehung des Kreistier' 
ar/t» zum Körgeschäft zu erfolgen hat, richtet sich nach den alllge- 
menen veterinärpolizeilichen Vorschriften. Ob andere Gründe Vorlie¬ 
ben, die die Zuziehung des Kreistierarztes geboten erscheinen lassen, 
i«t von dem Regierungspräsidenten zu bestimmen. Eine allgemeine An¬ 
ordnung, wonach der Kreisfierarzt in jedem Falle beim Körgeschäft 
mitzuwirken hat, würde meiner vorherigen Genehmigtig bedürfen. 

Soweit die Teilnahme der Kreistierärzte nicht im veterinärpolizei- 
lihen Interesse oder im dienstlichen Aufträge erfolgt, bleibt die Regelung 
!er Entschädigung der Vereinbarung der Beteiligten überlassen. Dabei 
r>i davon auszugehen, dass den Kreistierärzten die Gebühren der übri¬ 
gen Teilnehmer des Schauamts zustehen. Die Konten werden aus den 
nifkommenden Körgebühren oder sonstigen zur Verfügung der Körkom- 
mission stehenden Fonds zu begleichen sein. 

Im Aufträge: 

Hellich. 

# Abstellung eines Landestierarztes für Braunschweig im Hauptamte. 
l>em Landtag ist eine Vorlage zugegangen, durch welche die Anstel- 
ung eines Landestierarztes im Hauptamte gefordert wird. Bislang ver- 
ah diesen Posten der Krei9tierarzt des Stadt- und Landkreises Braun- 
<hweig im Nebenamte. Begründet wird die Notwendigkeit der Anstel¬ 
lung des Landestierarztes im Hauptamte mit den stark zunehmenden Er- 
•Kinkungen unter den Viehbeständen namentlich an Rotz und Tuberku- 
"*• Der Posten des Landestierarzites soll mit einem Gehalte von 
soo Mark und 660 Mark Wohnungsgeld dotiert werden. Die Stelle 
ts Kreistierarztes für Braunschweig Stadt und Land soll künftig von 
fer des Landestierarztes getrennt und wie bisher von einem Tierarzt 
m Nebenamte verwaltet werden. 

# Haftpflicht des Staates für Fahrlässigkeit von Beamten. Ein Land¬ 
et hatte 153 Schweine gekauft und diese von dem Kreistierarzt Sch. 
n ihrer Ankunft auf dem Bahnhof untersuchen lassen. Trotzdem der 
Meistierarzt hier nichts Verdächtigesan den Schweinen finden konnte, 
'eilte ein anderer Tierarzt einige Tage später fest, dass die Tiere an 
Thweinepest litten, infolgedessen mussten die Schweine notgeschlachtet 
werden. Der Landwirt verklagte nun sowohl den Kreistierarzt wie den 
batsfiskus auf Schadenersatz. Der Kreistierarzt sei schadenersatz- 
flichtig, weil er die Untersuchung fahrlässig vorgenommen und des- 
;ilh die Krankheit der Tiere nicht bemerkt habe; der Staatsfiskus hafte, 
< ‘1 der Kreistierarzt nach dem Gesetze vom 1. August 1909 bei den 
'itersuchungen als beamteter Tierarzt nach Massgabe des Reichsseu- 
*ngesetzes zugezogen sei, also in Ausübung der ihm anvertrauten 
lautlichen UewaW die ihm obliegenden Amtspflichten schuldhaft ver- 
Lt habe. Das Landgericht und Oberlandesgericht wiesen jedoch die 
l:ge gegen beide Beklagte ab. Nachdem das Oberlandesgericht fest- 
.stellt hat, dass eine Fahrlässigkeit des Kreistierarztes nicht vorliege, 
Märt? es, dass der Staatsfiskus, falls keine Fahrlässigkeit vorliege, 
! ^t für Amtshandlungen hafte, für die, wie im vorliegenden Fall, der 
eamte eine besondere Vergütung durch Gebühren zu beziehen habe. 

— Tierärztekammer für die Provinz Schleswig Ho (stein. Sitzung 

n 25. J uni 1919 im Bahnhofsholei Neumünster. 

Die Sitzung wird um 3 Uhr eröffnet. Anwesend sind die Herren 
^ienmgs- und Veterinär-Rat D r. Bartels als* Vertreter des Herrn Ober- 
räsidenten, Franzenburg, D r. Wulff, D r. B u g g e, Veteri- 
*r-ka: M e i f o r t. And rcsen, Alberts, Harms, Gottbrecht 
H Hansen. 

Tagesordnung. 

1. En lastungserteilung an den Kassenwart für die Jahre 1914 1917. 

2. RectimmgsaWage für das Jahr 1918. 


3. Bericht über eine am 10. 4. 19 im Landwirtschaftsministerium 
stattgefundene Konferenz. 

4. Massnahmen gegen die Kurpfuscherei. 

5. Ausdehnung der Zuständigkeit für die Beurteilung der Sciilacht- 
pferde auf die Praxis betreibenden Tierärzte. 

n. Besprechung über die Lage. 

7. Neuwahlen für die Kammer. 

S. Gesuch eines Kollegen um Führung der Bezeichnung „Spezialist 
für Chirurgie“. 

Der Vorsitzende hegrüsst die Erschienenen, insbesondere den Herrn 
Vertreter des Herrn Ober-Präsidenten, Herrn Regierungs- und Veterinär- 
Rat D r. Bartels. 

Zunächst wird Bericht erstattet über die Tätigkeit der Kammer 
während des Krieges und die geleistete Fürsorge. 

Zu 1. Dem Kassenwart wird Entlastung erteiW für die Jahre 
1914—1917 und 

Zu 2. nach Prüfung der Beläge auch für das Jahr 1918. 

Zu 3. Der Vorsitzende berichtet über eine am 10. 4. 19 im Land. 
Wirtschaftsministerium stattgefundene Konferenz. Die alten Taxen für 
Tierärzte sind inzwischen aufgehoben; der Entwurf für eine neue laxe 
liegt nach unbearbeitet. Die Tätigkeit der prakt. Tierärzte bei der 
amtlichen Seuchentilgung ist erörtert, ebenso das Verhältnis der beam¬ 
teten zu den prakt. Tierärzten. Einstimmig ist dort der Wunsch ge- 
äussert, dass die Kammer als berufene Vertretung der Tierärzte (beste¬ 
hen bleiben und auf Ausbau derselben hingearbeitet werden möge. Im 
Anschluss an den Konferenzbericht über die Titelfrage wird beantragt: 

Der Kammerausschuss wird ersucht.‘ möglichst umgehend und drin¬ 
gend beim Ministerium dahin vorstellig zu werden, dass irnmature Tier¬ 
ärzte an deutschen Tierärztlichen Hochschulen promovieren können. 

Der Antrag wird angenommen. 

Begründung: Bei der Einführung des Maturums für das Studium 

der Tierheilkunde sind die älteren Tierärzte übergangen; ihnen ist 
teilweise amtlich direkt davon abgeraten, Zeit zu opfern und Geld ins 
Ausland zu tragen für die Promotion wegen der Aussichtslosigkeit 
einer Anerkennung in Preußen. In der letzten Zeit sind derartige 
Promotionen nun doch anerkannt. Es ist daher den immaturen* Tier¬ 
ärzten das Zugeständnis zu machen, dass auch sie noch Innerhalb einer 
gewissen Zeit (ungefähr 3 Jahren) promovieren können. 

Zu .4. werden Massnahmen gegen die Kurpfuscherei besprochen, 
die am besten im Zusammenschlüsse der Tierärzte in den einzelnen 
Kreisen bestehen und in Anmeldung bestimmter, begründeter Fälle bei 
der Regierung. 

Zu 5. wird bekannt gegeben, dass am 1. Juli dies. Jahres eine Neu¬ 
ordnung der Pferdeschlachtungen (Verkehr mit Pferdefleisch usw.) statt- 
fmdet, in der das tierärztliche Zeugnis über die Schlachtfähigkeit vor¬ 
geschrieben ist. Der Standpunkt der Kammer geht daliin. dass der 

Beschautierarzt über die Arbeitsverwendungsfähigkeit und damit über 
die Zulassung zur Schlachtung zu entscheiden hat. 

Zu 6. Bei Besprechung der Taxe wird mangels einer amtlichen 

Grundlage empfohlen, kreisweise Taxen aufzustellen und strikte danach 
zu gehen. Die allgemeine Regelung ist zweckmässig von dem Tier¬ 

ärzteverein von Schleswig-Holstein in die Hand zu nehmen. 

Zu 7. Es wird Mitteilung gemacht, dass der Kammerausschuss auf 
dem Standpunkte steht, dass sobald wie möglich Neuwahlen zur Kam. 
mer zu erfolgen haben, dass ferner von dem Kammerausschuss an die 
Regierung ein Antrag auf Abänderung der staatlichen Verordnung 
über die Staudesvertretung, insbesondere auf Beseitigung des $ 14 cre. 
stellt werden wird. * ^ 

Zu 8. Der Antrag eines Kollegen auf Führung der Bezeichnung 
„Spezialist für Chirurgie“ soll von einer Kommission zunächst ge¬ 
prüft werden. Von Seiten der Kammer ist an den Kollegen die An¬ 
frage zu richten, ob er beabsichtigt, ausschliesslich chirurgisch tätig 
zu «ein. Bejahendenfalls wird satzungsgemäss in die Prüfung des An¬ 
trages eingetre.cm durch eine Kommission. 

Franzenburg. Hansen. 

Oesterreich. 

# Strdienurlaube für tierärztliche Hörer. Die tierärztlichen Hörer 
in dten Notkursen in Prag, welche einen Studienurlaub bis 15. Juli 1919 
haben, können ihre Studien bis zur Beendigung des Semesters tort- 
se:zen. Diejenigen jedoch, welche die Staatsprüfung ablegten, mögen 
sich beim Ministerium für Nationalverteidigung, Vet.-Abt. in Prag 
(Hradschin, Palais Toscana) melden, um notwendigenfalls den Regimen¬ 
tern bezw. Formationen zugeteilt zu werden oder damit vermerkt wer¬ 
den kann, dass sie zur Disposition stehen. Jeder, der diesen Vorteil 
benützt, ist verpflichtet, dies mit Berufung auf die Nr. 71547 dem Kom¬ 
mando seines Regimentes mitzuteilen. 
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41= dift'iie Ticrärzlesveiieu. In der Umgebung von Voitsberg und 
Köflach (Steiermark) scheint ein erheblicher Tierrärztemangel zu bestehen. In¬ 
folge eines Erlasses der Landesrates wegen Abhilfe dieses Tierärztemangels 
beschloss die Bezirksvertretung am 10. Juli d. J. beim Landesrat den 
Antrag zu stellen, in folgenden Gemeinden, welche bestimmte Beiträge 
zu leisten hätten, je einen Tierarzt einzustellen: Voitsberg, Edelschrott, 
Kainach und Mocskirehen. Durch die Besetzung dieser Orte mit je 
einem Tierarzt wäre dem Bedarf entsprochen und könnte manch wert¬ 
volles Stück Vieh dem Besitzer gerettet werden, welches jetzt mangels 
eines erreichbaren Tierarztes zugrunde gehen oder der Notschlachttung 
zugeführt werden muss. 


Schweiz. 

# Viehzählung. Das Eidgenössische Statistische Bureau tjeili, 

nachdem alle Angaben über die schweizerische Viehzählung vom 24. April 
dieses Jahres eingelangt sind, die vorläufigen Ergebnisse mit. (Die 
eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die Zählung vom 19. April 
1918.) Rindvieh 1 432 4Q1 (1 530 522), wovon 738 169 (786 565) Kühe; 

Schweine 464 402 (365 798), wovon 53 412 (38 331) Mutterschweine; 
Schafe 263 729 (229 640); Ziegen 349 794 (356 455). Die auffälligsten 
Veränderungen, die in den Beständen während des Jahres 1918 eingetre¬ 
ten sind, besitehen in einer Verminderung beim Rindviehgeschlechrt um 
OS 031 Stück, eine Vermehrung der Schweine um 08 604 Stück und 
ein?r solchen der Schafe um 34 080 Stück. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 30. 
f ii n i — 6. Juli neu gemeldet; Maul - und Klauen seuche aus 
1 Kanton mit 1 Bezirk mit 5 Gemeinden und 17 Gehöften; Rausch- 
h r a n d aus 7 Kantonen mit 10 Bezirken mit 14 Gemeinden; Milz¬ 
brand aus 2 Kantonen mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden; Rot¬ 
lauf der Schwei ii e (einschliesslich Stäbchenrotlauf und Schweine¬ 
seuche) aus 13 Kantonen mit 30 Bezirken mit 52 Gemeinden und 54 
Gehöften und Rotz aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Gemeinde. 


Verschiedenes. 

4$: t amiliennachrichten. Verlobt: Fräulein Emma Kitti K a m - 
in Hamburg mit dem Tierarzt Johannes Wiegmann in Angern 
fB/. Magdeburg). 

Vermählt: Tierarzt Dr. Heinrich Dörrer, ste’lv. Leiter der 
Veterinärklinik der Universität Leipzig, mit Fräulein Martha Dorn. 

# 25 jähriges Amtsjubiläum. Am 3. Juli d. J. waren es 25 Jahre, 
seitdem der Schlachthofdirektor Veterinärrat Bockei mann* an der 
Spitze des städtischen Vieh- und Sehlachthofs in Aachen steht. Kurz 
nach seinem Amtsantritt wurde der neue Schlachthof dem öffentlichen 
Verkehr übergeben, in .welchem sich seither ein Riesenbetrieb entwickelt 
hat. Kollege Bockeiinan n hat es verstanden, sich neben Aufrecht¬ 
erhaltung seiner Autorität das Vertrauen der Schlachthofangestellten, zu 
erwerben, was daraus hervorgeht, dass ihm aus diesem Anlass ein 
Gliickwunsfäischreiben nach Cöln, wo er sich z. Zt. dienstlich aufhält, 
übersandt wurde, welches von sämtlichen Beamten, Angestellten und 
Arbeitern des Schlachthofes unterschrieben war. 

# Druckfehlerberichtigung, ln dem Artikel „Die Ausrüstung des 

Tierarztes für die ambulatorische Praxi^“ von Wollt mann in Nr. 27 
befindet sich auf Seite 207, linke Spalte, 7. Zeile von unten, ein Druck¬ 
fehler. Es muss dort heissen: „wenn ich Brechneigung erkenne, 
C h 1 o r a 1 h y d r a t (nicht Chlorbaryum) intravenös oder als 
Klysma.“ 

# Sekeaswtrdigkcit« and Vergnügungen in Berlin. 

Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Stemwarde finden in der Zeit vom 19. bis 26. Juli 1919 folgende 
Lichtbilder- und Kino-Vorträge statt: 

Sonnabend, den 19. Juli 5 Uhr: „Vom Monte Rosa zur afri¬ 
kanischen Küste“ (Filme). — Sonntag, den 20. Juli 3 Uhr: 
„Japan, Land und Leute“ (Färb. Lichtbilder und Filme); £ Uhr: „Bil¬ 
der aus dem Harz. Thüringen und dem Riesengebirge“ Filme); 7-Uhr: 
„Eine Reise zum Südpol und ein Blick ins Weltall“ ( Filme). — 
Dienstag, den 22. Juli 7 Uhr: „Bewohnbarkeit der Welten“ (Licht¬ 
bilder). — M i 11 w o c h, den 23. Juli l l /> Uhr: „Photographie in 
natürlichen Farben“ (Vortrag mit Lichtbildern von Herrn Doz. Jens 
l. ü t zen). — Sonnabend, den 26. Juli 5 Uhr: „Bilder aus dem 
Harz, Thüringen und dem Riesengebirge“ (Filme). — Beobachtungen 
mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Wetter täglich von 2 Uhr 
nachm, bis II Uhr abends vorgenommen werden. Führungen durch 
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das astronomische Museum finden täglich in der Zeit von 2 Uhr 
nachm, bis 8 Uhr abends statt. 



ÄBscnfen für öeuffcfje Üicrärzfc 

besorgt: 

als Verstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nriflr Rrn^rhpn fcuervergoldtt, 3 zm hoch, 
UUUl DI UdüllCII, zu in Preise von 1.56. 5. u. 7,5® M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobüschiide Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


— Urania, Taubenstr. 48/49. Montag, den 21., Sonn¬ 
abend, den 26. und 'Sonntag, den 27. Juli, 8 Uhr: „Die Insel 
Rügen“. — Dienstag, den 22. und Mittwoch, den 23. Juli 
8 Uhr: „Von der Zugspitze zum Watzmann“. — Donnerstag, 
den 24. und Freitag, den 25. Juli 8 Uhr: „Der Vierwaldstätter 
See und der Gotthard“. 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstag 
u. Freitags geöffnet von 9—^11 Uhr abends. Eintritt 50 PL 


Personalien. 

ijt Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Cordes, Franz, io 
Warendcrf (Westf), zum Assistenten am Bakt Inst, der Landw. Kam- 
mer in Braunschweig. 

•fi Oesterreich: Doubrava, Andreas, Staatsveterinärinapektor 
bei der pol. Landesverwaltung in Brünn (Mähren), zum Staatsveten 
näroberinspektor. 

H u e m e r, Franz, in Hallein (Salzburg), zum Veterinärassistenten. 
Dr. Neseni, Raimund, Militärtierarzt des 34. Fddkan. Rgts., 
zum Stadttierarzt in Böhm. Kamnitz (Böhmen). 

Z i v o t s k y, Josef, Veterinäroberinspektor b. d. pol. LandesveT 
waltung in Brünn (Mähren), zum Landesveterinärreferenten. 

In die 8. Rangsklasse der Staatsbeamten wur 
den ein g e r eih t : 

Koller, Karl, StaatsobertLerarzt in Kitzbühel (Tirol). 

Lauter haclier, Paul, Staatsobertierarzt in Kufstein (Tirol) 

•fi Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Amendl, Karl, aus Aschäffenburg (Ufr.), daselbst niedergelassen 

Eigenstetter, Jakob, in Köfering (Opf.), nach Mintraching 

F^oeschel, Hans, aus Moosburg, in Nandlstadt (Obv.) nieder 
gelassen. 

Posse, Horst, aus Oberlössnitz, in Charlottenburg (Brdbg.) nie¬ 
dergelassen. 

Rail, Josef, aus Hörzhausen, als bezirkstierärztl. Assistent nach 
Friedberg (Bayern) (Oby.). 

R ö n r 1, Max, aus Passau, als bezirkstierärztl. Praktikant nach 
Griesbach (Rottal) (Nby.J. 

Schwabe, Christoph, in Bremke (Kr. Göttingen) Hannovü. 
nach Verinpenstadt (Hohenzoll.). 

Dr. Timm, Max, in Stellingen (Bz. Hamburg), in Nortnrf 
(Schlesw. Holst.) niedergelassen. 

D r. Zimmermann, Hans, aus Thannhausen (Schw.), dasrib! 
niedergelassen. 

•fi Oesterreich: Roller, Johann, Militärobertierarzt des 5. Landw 
Ul. Rgts. in Stockerau (N.-Oesterr.) niedergelassen. 

ifi Veränderungen im Vetermäroftizierkorps: Deutschland: 

Preussen: K o b y 1 i n s k i, Oberveterinär b. Drag. Rgt Nr- 
auf sein Gesuch um Verabschiedung zu den Veterinäroffizieren d. U 1 
über^eführt. 

Schika rski, Oberveterinär b. Feldart. Rgt. Nr. 84, der Ab 
schied aus dem akt. Heere bewilligt, zugleich ist derselbe bd den 'f 
terinäroffizieren d. L. I. angestellt. 

S t i e 4 z, Edwin, Oberstab9veterinär, Regts.-Veterinär des Drasj 
Rgts. Nr. 14, der Abschied mit der gesetzl. Pension bewilligt. 

W ö h 1 e r, ueneraloberveterinär b. d. Kav. Abt. des Kriegs- Mir 
mit Wirkung vom 1. März d. J. als Inspizient z. Mil. VeL Akademi 
versetzt und gleichzeitig zur Dienstleistung b. d. Kav. Abt. des Krieci 
Min. kommandiert. 

'»fi Approbationen: Deutschland: in Giessen: die Herren Ameint 
Karl, aus Schifferstadt; K n o t h e, Josef, aus Bochum; L u 11 e i 
Hermann, aus Drabenderhöhe; Dr. phil. Schröder» Otto, aus Ot 
weder, Schwarz, Karl, aus Mainz; Stengel, Paul, aU9 Dm* 
wangen; Thormähten, Heinrich, aus Ostermoor; Zapf, Adol 
aus Kandel. 

•fi Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztl. Hod 

schule zum Dr. med. vet.: 

P o p p, Friedrich, in Stuttgart. 

in Giessen von der vet. med. Fakultät der Universität zum 0 
med. vet.: 

f 
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Ladendorff, Hermann, in Kray (Rheinpr.). 

in Leipzig von der durch Professoren der TierärztL Hochschule 

Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr. med. 
vet.: 

H a a s i s, Otto, in Buttenheim (Ofr.). 

igi Das Examen als beamteter Tierarzt hären bestanden: 
in Oesterreich: Dr. Köhler j r.,. Josei, in Aussig (Böhmen). 

i|i Todesfälle: Deutschland: K 1 e i n p a u 1 Theodor, Veterinärrat, 
Kreistierarzt a. D. in Johannisburg (Ostpr.) (1881). 

ifi Oesterreich: Epstein. Fmanuel. in Schopka (Böhmen) (1802). 


Sprechsaal. 

Anonym ciatencndc fragen and Antworten werden atem *erAekstehUft. 
ls unserem Sprechsasl werden alle uns eingehenderen Fragen und Antworten »i* wsereia 
Leserkreis kostenlos auf genommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
»chmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein. 
>o werden dieselben von Redakuunswegen, soweit möglich, beantwortet oder geeignet* 
"rrtonen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprecbsaalantragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchte« 
Hissbrauchs des „Sprechsaals 4 * »eben wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilung«« 
tfeer Bezugsquellen im „Sprechsaal 4 * nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche*. 

Fragen. 

189. Euscol-Räucherbriketts. Wie lautet die Anschrift an die Her- 

stellungsstelle der Euscol-Räucherbriketts gegen Druse? P. 

190. Heftiger Durchfall bei Kühen. ln hiesiger Gegend kommt 

häufig bei Kühen kurz bis einige Zeit nach dem Kalben ein heftiger 
Durchfall vor, der in vielen Falten jeder Behandlung trotzt. Opium¬ 
tinktur, Bolus alba per os und Klysma, Tanninpräparate, Heisse Packun¬ 
gen, Schleimsuppen wurden oft vergeblich angewandt, sodass in vielen 
Fällen schliesslich nach längerer Behandlung und steter Verschlechte¬ 
rung des Zustandes zur Notschlachtung geraten werden muss. Hat 
einer der Herren Kollegen schon ähnliche Beobachtungen gemacht? 
Könnte es sich um Enteritisparatuberkulöse handeln? * Welche Be¬ 
handlung wäre am zweckmässigsten? Dr. E. 

191. Färben von Hafer. Einem Gutsbesitzer wird von seinen Kut¬ 
schern dauernd Hafer gestohlen, den dieselben an ihre Schweine 
verfüttern. 

Der Gutsbesitzer erbat einen Stoff zum Zusetzen, der Pferden 
unschädlich, anderen Tieren aber schädlich sei. Aus Mangel eines 
solchen Giftes (soviel ich es beurteile) dachte ich daran, den Hafer 
mit Methylenblau oder Eosin zu färben. Der Gutsbesitzer glaubt, dass 
die Leute gefärbtes Futter nicht stehlen würden, da sie fürchten, die 
mit ihnen zusammenwohnenden Gutsarbeiter würden das sehen und 
verraten. Ich bitte um Auskunft in dieser Angelegenheit und be¬ 
sonder« ob und wie die Färbung sich vollziehen lies9e. K- 


Antworten. 

153- Intravenöse Kampferinfusion. (2. Antwort auf die in Nr. 24 
geste.lte Frage.) in die Antwori in Nr. 25, S. 273 hat sich ein 
Druckfehler eingeschlichen. Es muss darin heissen: „von der Firma 
M erck in Darmstadt als steriles Kampferwasser in Ringerscher Flüs- 
s.gkeit“, nicht Riegerscher, sogenannt nach Ringer, e .gl. Physiologe 
f 19ll. Ringersche Lösung ist annähernd zusammengesetzt wie das Blut¬ 
serum: t (10 kzm Na Cl-Lösung enthalten 1 kzin 1% NaIlCO ;) , 1 kzm 
(*a (JL 1% und 1 kzn; 1% K. Ci. Rieger. 

161. Ueberköten eines neugeborenen Fohlens. (2. Antwort auf die 
in Nr. 25 gestellte Frage.) Gegen das Ueberköten der Fohlen ist die 
Meliiode des Floigestüts Weil längst erprobt, sehr gut befunden und 
auch, mit einigen Vor- und Nachteilen, abgeändert worden. (Vgl. 
Ho'ixmann, Operationsatlas, Tafel 57, Verbände für die unteren Extremi¬ 
tätenteile, Fig. 23, 24 und 24a.) Das Fohlen bekommt an den leiden¬ 
den, oder an beide lusse, für den Fuss angemessen, einen Leder¬ 
stiefel aus Sohlleder, der so passend gearbeitet ist, dass er, nach 
dem Anlegen, dauernd getragen werden kann, nicht nur wochen-, son- 
deni monatelang. Man nimmt die Masse um den Huf, Fessel, 
Fesselgelenk und Schienbein und lässt einen Leist aus Hartholz ferti¬ 
gen, über den das eingeweichte Sohlleder gespannt wird. Unten 
wird ein Schuh angesetzt. Mit zwei langen Leaerrlernen wird 
je ein solcher Stiele! lest umwunden und dauernd sicher gehalten. Die 
Fohlen g e b e n sofort nach dem Anlegen de3 Lederstiefeis und lernen 
in wenigen Tagen auch L a u f e n und Springen, so dass sie mit 
den anderen auf die Weide geschickt werden können. 

Die vorgenornmene Abänderung ist von Tierarzt Klein in 
Trakehnern. Statt Feder hat er eine muldenförmige Holz ■ 
s c h i c* n e. die den vorderen Teil des Fusses vom Huf bis zum 
Karpus einschaaF. Befestigt wird die Schiene unten durch einen niede¬ 
ren Lederschuh und auf der RiicksePc durch zwei längs ange¬ 
nagelte dreite Lederstreifen mit Metallhaken, die durch zwei 
Le dorrienie n geschnürt werden. Der Klein scle Stiefel ist 
bill i g e r. Sein Nachteil ist die geringere Anschmiegung an den 
Fuss und die Steifigkeit. Ueber die Wirkung des Klein sehen Mo- 
t!e’b ba' e ich kein eigenes Urteil. Dagegen ist der Lederstiete* auch 
von mir immer erprobt gefunden worden. Ich habe ihn erstmals an¬ 
gelegt gesehen an einem Fohlen im Gestüt Weil, das mit den anderen 
auf der Weide war und das man in allen Gangarten gehen Hess, habe 
den Stiefel mehrfach, solange ich a*s Kliniker an der Stuttgarter Hoch¬ 
schule tätig war, augeraten und anfertigen Fassen, den letzten während 
des Krieges, in der Grossbrauerei Leicht, Vaihinger a./E. in Württem¬ 
berg, der ausgezeichneten Erfolg bewirkte und jetzt noch dort im In¬ 
strumentarium nufbewahrt wird. 

H a ii p t n c r hat beide Modelte in seinen Katalog aufgenommen. 

L. Hoffman n, 

Ord. Prof. d. Tierheilkunde, Stuttgart 


192. Nervöse Erkrankungen bei Zuchtsauen. In einer Schweine¬ 
zucht erkranken seit Jahren die Muttersauen nach dem Ferkeln an 
Krampen und Ohnmacht. Auch die Ferkel gehen daran zu Grunde. 
Nach Angaben alter Gutsarbeiter soll dies schon vor 10 bis 20 Jahren 
vnrgekommen sein. Schon dreimal wurde deshalb die Zucht Äufge- 
ueben und nach Jahren wieder begonnen. Doch traten dieselben Er- 

rheimmgen wieder auf und vernichteten die Zucht. Ich 9tehe der 

nchc ratlos gegenüber. Wissen Kollegen theoretisch oder aus Er- 
hhrung etwas darüber? K- 

#, 

193. Räudemeldung. Da viele Pterdehesitzcr nicht wünschen, dass 

iie Räude ihrer Pferde gemeldet wird, gehen sie nicht mehr mit ihren 
Pferden zum Tierarzt, sondern laseen sich von Apotheken oder Kol¬ 
legen Räudemittel geben bezw. schicken. Haben Apotheker bezw. 
Räudemittcl abgebende Tierärzte, die die Pferde nicht sehen, oder denen 
i e ffierdebesitzer ihre Räudepterde absichtlich nicht vorstellen, keine 
Verpflichtung zur Anmeldung? 

Zu Zeiten des Auftretens der Sommerräude, die hier sehr häufig 
»9«. ist es doch unmöglich, alle diese Fälle, als Räudeverdacht anzu- 
ruelden. Man würde sein Ansehen als Praktiker sehr schädigen, 

wenn der beamtete Tierarzt dauernd den Verdacht nieböt bestätigen 

könnte. Wie machen es die Herren mit der Meldung der Sommer¬ 
räude? K- 

194 Eber- und Bullenkastration mit dem Emaskulator. Ist bei 
Ebern und Bullen die Kastration mit dem Emaskuiator wie bei Pferden 
zu empfehlen, oder sind wegen der grösseren Dlasitizität und des klei¬ 
neren Umfanges der Blutgefässe leicht Nachblutungen zu befürchten — 
geringere Quetsch Wirkung.). - Welche Kastrationsmethode wäre 9onst 
bei etwa V«Jährigen Bullen und 1—2jährigen Ebern zu empfehlen? Im 
voraus bestens dankend V. 

1Q5- Diagnostische Injektionen fcei Lahmheiten. Wie haben sich 
diagnostische Injektionen zur Ermittelung von Lahmheiten in der 
Praxis bewährt und in welchen Dosen werden sie am besten voige- 
nommen? Und in welchen Fällen? Dr. J. 


196. Umgehung des zuständiger. Fleischbeschauers, ln meinem Fleisch- 
bes -haukezirk musste der Landwirt B. ein Pferd wegen Beinbruchs 
schlachten; ein Pferdemetzger aus A (anderes bayerisches Bezirksamt) 
besorgte dies, kaufte das Pferd und verbrachte das zerlegte Pferd 
nach A j>er Achse und Bahn, ohne am Schlachtort die Fleischbeschau 
vornehmen zu lassen. Auf Grund welcher Bestimmungen kann ich 


gegen den Pferdemetzger Klage stellen? 


Für Antwort irdl. Dank. 

Kr. 


173. Behrings Diphtherieserum. (1. Antwort auf die in Nr. 27 

gestellte Frage.) In Antwort auf Ihre Anfrage teile ich mit, dass 
Behring» Diphtherieserum meines Wissens in allen Apotheken er¬ 
hältlich ist. Der Preis beträgt für Dosis II — 3,30 M, Dos» IIID 
verstärkt = 5,75 M, Dosis IV = 6,40 M. Tierärzte erhalten hier¬ 
auf 25% Rabatt. Rhein- Langenweddingen. 

(2. Antwort.) Wenden Sie sich mit Ihrer Anfrage direkt au die 
Bezugsquelle: Behring Werke G. m. b. H., Bremen und 

Marburg. Dr. Hoff mann - Hückeswagen. 

(3. Antwort.) Das Diphtherie-Heilserum wird hergestellt von der 
Firma F. Merck in Darmstadt, dem Serumlaboratorium Ruete- 
-F.no r Ii in Hamburg, den Behring werken in Marburg (Lahn), 
dem Sächsischen Serumwerk in Dresden und den 
Höchster Farbwerken Meister vorm. LuciUs 8e Brü¬ 
ning in Höchst (Main) und ist in allen Apotheken erhältlich. Bei 
direktem Bezug gewähren verschiedene dieser Firmen einen Preis¬ 
nachlass fiir Tierärzte. S c h r.i f 11 e i t u n g. 

174. Hackenbrucb?- Distraktionsklammcrverbände. (Antwort auf 
die in Nr. 27 gestellte Frage.) Die Hackenbruchsehen Diskrak- 

tionskihmmerverbände sind meines Wissens ausser von mir noch nicht in 
grösserem Umtange erprobt. Die im Handel vorliegenden Klammern 
sind für Pferde zu schwach. Da mir mehrere modifizierte Klammer¬ 
paare zur Verfügung stehen, bin ich gern bereit, in geeigneten Fällen 
1 Paar leihweise zu überlassen. 

Bisher haben die Hochschulen die Ausarbeitung des neuen Be¬ 
handlungsverfahrens trotz aller persönlichen Hinweise nirgendwo in 
Angriff genommen. 

Es würde mich freuen, wenn der eine oder der andere Praktiker 

von meinem Anerbieten Gebrauch machen würde und so aus der 
Praxis heraus zum Ausbau der tierärztlichen Chirurgie in diesem 
l alle mehr getan würde, als die eigentlich dazu berufenen Stellen 
zu tun geneigt scheinen. Zu weiteren Auskünften bin ich brieflich 
gern bereit. 

Dr. Zanders, Cöhi, Hohenstaufenring 25. 

175. Behandlung von Räude in Gaszellen. (1. Antwort auf die 
in Nr. 27 gestellte Frage.) Dtfr Tierarzt ist nicht in jedem Falle 
haftpflichtig. Am besten schützt er sich vor Haftpflicht: 

1. durch Versicherung seiner Person (Nordstern-Berlin), 

2. durch Versicherung der Pferde (Halensia, Halle-Saale), 

3. oder durch Ablehnung de9 Risikos durch schriftlichen Vertrag. 






Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
U m. b. H., Frankfurt a. M. (Niederrad). u 


Unter staatlicher Obetaulsichi. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 

T elegramm- Adressen 
VACCINCHARB 
Frankflirtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-Friedenau 

Handjery 6 tr. 72. 
Fernsprecher: 

Frankfurt a. M.: Hansa 143S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehb 


Impfstoffe gegen Schweineseuche 

in der Praxis bestens bewährt. 


SEPSIL 


tgesch. Markci 


Schweineseuche-Serum 

Schweineseuche-Vakzin 

Schweineseuche-Heillymphe 

haben sich zu Schutz- und Heilimpfungen in der Praxis 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen. Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. fdC4 3 ] 


Autosaragen, Jagdhütten 

aus Wellblech, zerlegbar, transportabel, feuersicher. 


Vorzüglich bewährtes Pferderäudemittel 

= „Klack”. = 

Zum Gebrauch fertig. — Billig. — Dauernd haltbar. 


n 


Auf Veranlassung des Ministeriums 
für Landwirtschaft auf den Seuchen 
Stationen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. 

Preise: Postversand: 1 Liter-Kanne 4,— M, 4 y 2 Liter-Kanne 
16,50 M. Bahnversand: 25 Liter-Kanne 75,— M einschl. 
Kanne. Bei Einsendung der Gefässe kostet der Liter 2,50 M. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47. f3iT.| 


„Josorptol Schürholz“ 

Josorptol-Präparate. 

Isapogen-Wundpulver, * 

Isapogen-Vag.-Stäbe. 

Josorptol-Vag. Salbe. 

Von Autoritäten glänzend begutachtet! t H 

Gebrauchsanvv.. Literatur, Gutachten. Bestellkarten ©««>■“ 
mit Vordruck gratis und franko. 5 =' g. p 

J. Schttrholz, Chem. Laboratorium. fff £ 

Köln a. Rb.. Dasselstrasse Nr. 6U. f.309,1 ?. 




Zur gesundheitlichen Bearbeitung der Milch ist erforderlich: 

lllliiftAPi Seihschleuder mittels Wattereinigung. 

HIQISSq Gr. Bronzene Preismiinze der D. L. G. 



Gebr. Achenbach, G. m b H.. Weidenau-Sieg M. 


f ! Transportable 

I Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 


zur Enträudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heiztingsan- 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Prüfungs- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobachtungsscheibe, Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 

Gebr. Friesecke, 

Kunststeinwerke 

Berlin W. 57, Bülowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 
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Versuche mit Ibol-Merck in der Wundbehandlung 
und beim Scheidenkatarrh. 

Von Tierarzt Dr. Erb, Giessen. 

J Die günstigen Erfolge mit Ibol-Merck, über die Dornig in 

'UCiJer „Zeitschrift für Vet.-Kunde“ 191$ Heft 11 berichtet, veranlassten 
mich, dieses jodkohlehaltige Wnndpulver ebenfalls zu ver- 

_tuchen. Von vorne herein kann ich die guten Ergebnisse von D o r. 

—fr iö in der offenen Wundbehandlung bestätigen, besonders 
ei grossen Flächenwunden, auf die man das ibolpulver mittels Zerstäu- 
er auf pudert. Es entwickelt sich sehr schnell ein fester, schwarzer 

Schorf- Unter der Schorfkruste wird durch die Wundsekrete aus dem 
bo! dauernd freies Jod in elementarer, wirksamer Form ausgelaugt 
>ie Jodahgabe geht jedoch ganz allmählich vor sich, sodass die Wunde 
ich! gereizt wird, wie es bei Jodtinktur und anderen jodhaltigen Mit¬ 
hin der Fal! ist. Dennoch reicht die Jodmenge aus, um eine kräf- 
ge. keimtötende Wirkung zu erzielen. , 

Stark sezernierende .Wunden müssen zunächst täglich gepudert wer¬ 
te, ehe man einen trockenen Schorf erhält. Hier bewährt sich die 
ifsaugende Eigenschaft der im Ibol enthaltenen hochwertigen Kohle 

i Karix» medizinalis Merck) und des beigemischten Bolus. Zeigt def 
ch bildende Schorf Risse oder Sprünge, dann werden diese erneut 
it H ol hepudert. ohne dass man die festsitzenden Schorfstc ilen ent- 
rnt. So gelang es mir unter anderem bei meinem eigenen Schimmel 
une zweihandtellergrosse Brandwunde in vier Wochen vollständig zu 
"iberhäuten. 

bemer wandte ich das Ibol auch unter Verband an und zwar 
selbst nach Operationen am Hufe. Dornis empfiehlt am Hufe nur 
das Jodoform anzuwenden, dessen Wirksamkeit von keinem Mittel, auch 
riichi vom lbdl erreicht wird. 

Zum Vergleiche wandte ich bei zwei Resektionen, der Huf- 
heinbeugesehne in dem einen Falle einen Jcdoformverband, in 
Jikm andern einen Ihclverband an. In beiden Fällen wurde der Ver- 
\^nd nach sechs Tagen gewechselt, jedesmal sah ich noch Eiterungen, 

' Wli,n auch beim Jodoform etwas weniger. Beim zweiten Verband- 
Wechsel nach vier Tage.i war die Eiterung in beiden Fällen sehr ge- 
r '”g. bei gesunder, kräftiger Granulationsbildung. Darauf behändeste 
ich l eide Wunden mit Ibol unter sechstägigem Verbandwechsel und er- 
ei te in sechs Wochen Heilung. 

Auch nach vollständiger Resektion des Hufbeinknor- 
: ! '■ ' s iilite ich die Wundhohle ebenfalls mit Ibol und legte einen 
Druck verband an. Beim Verbandwechsel nach sechs Tagen sah ich 
! iu - wringe Eiterungen und gute Granulation. Der Ibolverband wurde 
''' /eiträ unten von jedesmal sechs Tagen erneuert. Fünf Wochen 
* ,Jch der Operation konnte das Pferd als geheilt entlassen werden. 

Hieraus ergibt sich, dass das Ibol auch unter Verband wirksam 
vorausgesetzt, dass der Verband höchstens sechs Tage lie- 
bleibt und dass man die Wundhöhle reichlich mit Ibol füllt. 
vt;!e «nerkliche Besserung fand ich in der Behandlung von Som- 
Mlt r wunden mit Ibol. Diese Wunden trotzen wohl jedem Arznei- 
'Utrf Hier hat sich nach meinen Erfahrungen neben operativer Be 
■ouidlun" das Verbringen der Pferde in eine andere Gegend am besten 
1 A'währt. 

Dle starke Auisauguiigskrafl des Ibols sowie die Jtief- 
Wenäe keimtötende Wirkung, ohne dabei den geringsten 
, elz a uszuübe;i, ferner seine völlige Geruchlosigkeit veran- 
{ :Sten mich ’ d as Ibol auch bei dem Scheidenkatarrh der Rin- 
ter zu versuchen. Hier stimme ich der Ansicht von Kn oll (Tier- 


. . zu SDat komme, 

um mehl noch auf seinen Wert beim Scheidenkatarrh geprüft zu wer¬ 
den, da wir bisher kein Spezifikum gegen diese wichtige Seuche be- 
M-zen. Auch pflichte ich ihm bei, dass selbst das beste Mittel versa¬ 
gen muss, wenn hier nicht die Nebenbehandlung, d. h Rein¬ 
haltung des Tieres, Reinigung des Stalles, Absonderung der Kranken 
u~w. mit aller Sorgfalt durchgesetzt wird. 


Ich habe das Ibol bei vier mit Scheidenkatarrh verseuchten Viehbe¬ 
ständen angewandt und zwar in P u 1 v e r f o r m, nachdem die Sehet- 
oenh jhle mit warmer Kochsalzlösung oder ganz schwacher Lysollös,mg 
von den gröbsten Ausflussmassen gereinigt war. Die Fälle wareji 
teils leicht, teils schwer. Das Ibol wurde mit Hilfe eines Zerstäuber» 
m tiie durc ‘ ! üen Scheidenspannpr geöffnet? Scheidenhöhie gepudert 
selbst bei hochträchtigen Tieren, ohne dass eine Reizwirkung 
bemerkt wurde. Zwei Tage lang sieht man dann die Scheide durch 
Ibol schwarz gefärbt, sodass also die Scheidenwand dauernd unter 
Jod Wirkung sieht. Am dritten oder vierten Tage wird die Schei¬ 
denhöhle wiederum gereinigt und ausgepudert. Die Ibolpuderungen 
brauchte ich bei ten weniger schweren Fällen nur dreimal zu wieder¬ 
holen, die schwersten Fälle konnte ich mit fünf- bis sechsmaliger Be¬ 
handlung heilen. Die Absonderung liess überall alsbald nach. Auf¬ 
fallend war mir, dass die hochroten Knötchen sehr schnell verblassten. 
Vielleicht rührt das daher, dass die Tiefenwirkung des Ibols 
recht beträchtlich ist. Wenn man nämlich eine keimbesäte Nähragar¬ 
platte mit Ibol bestreut, dann bleibt nicht nur unter dem lbdl, son¬ 
dern auch in einem ein bis zwei zm. weiten Umkreis jedes Wachstum 
unterdrückt. 

Ich bevorzuge die etwas unbequemere Pulverbehandlung 
gegenüber der üblichen Stäbchenbehandlung, die der Besitzer leicht 
selbst ausführen kann und die dadurch sehr unzuverlässig wird. Der 
Pfuscherei des Besitzers muss gerade in der heutigen Zeit, wo der 
Tierarzt besonders schwer zu kämpfen halt, möglichst vorgebeugt wer¬ 
den. Die Handhabung des Scheidenspanners, die bei der Pulverbehand¬ 
lung unumgänglich notwendig ist, erfordert eine gewisse Fertigkeit, 
die der Besitzer in der Regel nicht besitzt. 


Ich schliesse meine Ausführungen mit dem Ergebnis, dass wir in 
dem Ibol-Merck nicht nur bei Wunden, sondern auch bei der Behand¬ 
lung des Scheidenkatarrhs ein höchst wirksames Arzneimittel besitzen. 


Geflügeltuberkulose. 

(Avian Tuberkulosis.) 

Von L. Van Es und A. F. Sc h a 1 k. 

North Dakola Agricultural Experiment Station. Bulletin Nr, 108 
Agricultural Dotlege, N. D. April 1914. 94 Seiten. Aus dem 

Englischen wiedergegeben. 

von Tierarzt Eugen Bass- Görlitz. 

(Schluss.) 

Die Verbreitung der Tuberkulose unter dem Geflügel dürfte, abge¬ 
sehen vcm Papagei, gewöhnlich durch den Geflügeltuberkelbazillus und 
nur ausnahnisweise durch die Säugetierbazillen erfolgen. Aus den ent¬ 
gegengesetzten Beobachtungen kann nur geschlossen werden, dass die 
Geflügel- und Säugetiertuberkulose in sehr enger Nachbarschaft auftreJten 
kennen. Die Versuche, die Ansteckungsfähigkeit der Säugetiertuberkel 
bazillen dir Vögel zu beweisen, sind sehr verschieden äusgefal en. 
Koch, Weber uni Bofinger, Jatta undCosco, Moore, 
lit/e uni Weida nz, de J o n g, Edwards, Mas- 
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tings und fl alpin, Zwick und Rabinowitsch hatten 
keinen Erfolg im Gegensatz zu Courmont, Cadiot, Gib 
bert und Rcl g er, CipolÜina, Arloing, Bang und Bon. 
gr e r t. Nach /Koch und Rabinowitsch können Mäuse und 
Ratten infolge ihrer Empfänglichkeit für Geflügeltuberkulose zu deren 
Verbreitung ii/i Hühnerhof beitragen. Diese erfolgt entweder (direkt 
oder indirekt durch ein erkranktes Tier, durch Ankauf infizierten leben¬ 
digen Federviehs, durch sorgloses Wegwerfen der Abfälle von geschlach¬ 
teten tuberkulösen Hühnern auf den Düngerhaufen. Inwiefern* wildes 
Geilügel die Geflügeltuberkulose von Herde zu Herde übertragen kann, 
ist zur Zeit , nicht bekannt. Wahrscheinlich tritt die Krankheit unter 
solchen Gassenkehrern, wie es der gemeine Sperling ist, auf. Denn die 
Verfasser haben einen gut charakterisierten Fall von Tuberkulose bei 
einem Spatin beobachtet, der Zugang zu einem infizierten Hühnerhof 
hatte. Dagegen fanden sie von 197 geschlachteten Spatzen bei keinem 
Tuberkulose^ Die Möglichkeit, dass Spatzen die Uebertragung vermit¬ 
teln können, ist demnach nicht ganz ausgeschlossen, aber nicht sehr zu 
fürchten. Unter den fliegenden Vögehi dürfte die Haustaube in dieser 
Beziehung gefährlicher sein. Es sind wirkliche Ausbrüche unter Tau¬ 
ben vorgekommen, und solche Vögel können für die von ihnen ge. 
wöhnich gesuchten Hühnerhöfe gefährlich werden. Dagegen ist nach 
Ansicht des Verfassers die Gefahr von Seiten tuberkulöser Menschen, 
Rinder ti/id Schweine für den Geflügellhof nicht sehr gross, wbhl 
aber für /Papageien und Kanarienvögel. Denn diese beiden Arten sind 
sehr empfänglich, sowohl für die menschlichen wie die Geflügelbazillen. 

Die fluberkelbäzillen werden hauptsächlich mit den Fäzes ausgeschie¬ 
den. unjd mit diesen wird die Krankheit durch Verunreinigung des 
Futters und Trinkwassers von Vogel zu Vogel übertragen. Allerdings 
darf die Möglichkeit der Uebertragung vermittels* der Ausscheidung 
der Organismen aus den offenen Veränderungen der Gelenke und Kno¬ 
chen, der Konjunktiva, Haut usw. nicht vernachlässigt werden. Doch 
erfolgt die Uebertragung in der Regel vom Verdauungskanal aus, und 
nur ganz ausnahmsweise vermittelt die Kohabitation die Uebertragung. 
— Wenn nun auch, wie Edwards beobachtet hat, die Bazillen häu¬ 
fig in ungeheurer Zahl in den Fäzes enthalten sind, so sind sie nach 
den Beobachtungen G i 11 n e r s darin in nicht wenigen Fällen dennoch 
sc'iwer zu finden. 

Verschiedene Autoren wie Koch und Rabinowitsch, Maf- 
fucci, Gärtner, Artault, Möhler, Washburn und H i g - 
g i n 8 wiesen die Möglichkeit der Uebertragung der Krankheit vermit¬ 
telst Eier tuberkulöser Weibchen nach. Allerdings ermöglichen diese 
Beobachtungen kein Urteil über die Grösse dieser Gefahr. 

Bei Aufnahme" der Bazillen mit den» Futter siedeln diese sich ent. 
weder in den Darmwänden an oder suchen die Blutkapillaren auf und 
gelangen durch die Pfortader in die Leber und in den allgemeinen 
Kre ; s auf Gewöhnlich gehen die Bazillen ohne Schädigung der Darm¬ 
wand durch diese hindurch, wenn sich auch sehr häufig Verände¬ 
rungen am Darme zeigen. 

Die Bildung des Tuberkels ist die charakteristischste Erscheinung 
der tuberkulösen Infektion. Es fehlt diese aber mitunter, und die In¬ 
fektion läuft auf eine regelrechte tuberkulöse Septikämie hinaus, die 
Gewebe wimmeln von Bazillen, aber die charakteristischen Veränderun¬ 
gen fehlen. Es ist der Y.ersintypus, während die klassische 
Tuberkelbildung als ViPern intypus bezeic|uiet wird. Bei die¬ 
sem veranlassen die in den Geweben lokalisierten Bazillen eine ent¬ 
zündliche Reaktion, bestehend in einer Wucherung der Bindegewebszel¬ 
len und einer Wanderung der Leukozyten durch den betroffenen Teil'. 
AL. Ergebnis stellt sich ein kleiner Knoten, der charakteristische Tu¬ 
berkel, dar. Er ermangelt der Blutgefässe und ist infolgedessen schlecht 
ernährt Dies und die Wirkung der von den Bazillen abstammenden 
toxischen Substanzen geben Veranlassung zum Absterben und zur 
käsigen Degeneration der Zellen des Tuberkels von der Mitte aus nach 
aussen. Während nun bei der Säugetiertuberkulose die veränderten 
Teile gewöhnlich verkalken, geschieht dies bei der Geflügeltuberkulose 
verhältnismässig selten. Die Einheit aller tuberkulösen Veränderungen 
sowohl bei der Säugetier- wie bei der Geflügeltul>erkulose ist der Tu¬ 
berkel. Pfänder lenkte zuerst die Aufmerksamkeit auf die Verände¬ 
rnden der Geflügeltuherknlose und unterschied 3 Typen von Knötchen 
Der erste besteht vollständig aus runden, ovalen oder flachen epithelioi- 
den Zellen, die von runden Zellen umgeben sind. Den zweiten Ty¬ 
pus b«lden die Tuberkeln mit beginnender Verkäsung, und bei der drit¬ 
ten Abart hat die Verkäsung des Knötchens sich weiter ausgebreitet. 
Die Käsemasse kann homogen hyalin geworden sein und zeigt häufig 
konzentrische Schichtung. Um das käsige Material findet sich ein 
schmaler Rand von epithelioiden Zellen, die häufig infolge des Druckes 
abgefla-ht s ; nd. Sie können, wenn die Verkäsung fortschreitet, gänz¬ 


lich verschwinden. In den älteren Tuberkeln ist das verkäste 
gewöhnlich von einer Bindege webskapsel umgeben, ln allen drei Ar¬ 
ten von Tuberkeln können sich Tuberkelbazillen in grosser Zahl vor¬ 
finden. Bei den Tuberkeln des Geflügels sind nach Pfänder zum 

Unterschied von den Tuberkeln der Säugetiere die typischen Riesen¬ 
zellen sehr seilten; der Käsesfolf neigt bei ihnen mehr zur hyalinen 
Degeneration, und sie sind mehr geneigt zur Bildung einer Bindege 
webskapsel. 

Die Verteilung der Veränderungen der Geflügeltuberkulose ist für 
die Krankheit durchaus charakteristisch. Nach verschiedenen Beobach¬ 
tungen ist die Tuberkulose bei den Hühnern hauptsächlich eine Krank¬ 
heit der Bauchhöhle. Dies ist die Fodge ihres alimentären Ursprungs. 
Häufiger als die Därme sind zwar Leber und Milz verändert, aber auch 
die Veränderungen jener sind gewöhnlich gering. Im Kropf wurde die 
Krankheit von Koch und Rabinowitsch niemals vorgefunden, 
wohl aber im Magen entweder in Gestalt von Knötchen oder Geschwü¬ 
ren. Im Darmkanal treten Knötchen und verhältnismässig sehen Ge¬ 
schwüre auf. Die Knötchen waren auswendig isoliert oder vereinigt, 
Stecknadel bis taubeneigross. Bisweilen zeigten sie sich in der Struk¬ 
tur der Darmwandung, in anderen Fällen waren sie vermittelst eines 
dünnen Halses oder Stieles befestigt. Die kleineren Knoten hatten oft 
ein durchsichtiges Aussehen, die grösseren waren mehr undurchsichtig 
weiss oder gelblich gefärbt und von mehr fester Konsistenz. Die 
Leber ist das am häufigsten befallene Organ. In mehr frischen Fäl¬ 
len sind die Tuberkd klein und bei geringer Zahl der eingedrungeneu 
Bazillen nicht« sehr sichtbar, im entgegengesetzten Fall ist das Organ 
mH einer ungeheuren Zahl kleinster Tuberkel gleich unter der Kapsel 
oder auf der Schnittfläche besetzt. In den älteren Veränderungen sind 
sie grösser, fliessen oft zusammen, sind umgeben von einer Kapsel und 

durch diese scharf geschieden von dem umliegenden Lebergewebe. Die 

kleineren Tuberkel sind weisslich oder gräulich weiss, die grösseren 

und älteren mehr gelblich gefärbt. Jene sind durchscheinend, diese 
sehen sehr fest aus, sind scharf begrenzt und ragen über die Ober¬ 
fläche. Die Leber ist stark verbreitert, blass gefärbt und 9ehr bröck- 
lich, sodnss Hämorrhagien nichts Ungewöhnliches sind und bei Leb¬ 

zeiten der Tiere auftreten. 

Nach der Leber ist die Milz am meisten ergriffen. Tuberkulose 
der Eierstöcke oder Hoden ist nichts ungewöhnliches. In den Nieren 
bilden sich sehr kleine harte und glasige Tuberkeln, die sich leicht von 
ihrer Llmgebung trennen lassen. 

Tuberkulose der Lunge ist gewöhnftich, aber weniger deutlich wie 
die der Leber ynd Milz, ln der Mehrzahl der Fälle sind es isolierte 
Tuberkel von tief gelber Farbe, nur in 1 bis 2 Fällen stellten die Or¬ 
gane eine grosse, dichte, tuberkulöse Masse dar. 

Nur in 2 Fällen fanden die Verfasser die Tuberkulose mit Lymph¬ 
knoten in der unteren Zervikalgegend verbunden. Sie bildeten eine 
kiisigre, durch Streifen und hartes fibröses Gewebe geteilte Masse. Fer- 
ner wurde von den Verfassern nur in 2 Fällen neben den Veränderun¬ 
gen am Darme Tuberkulose der Serosa angetroffen und zwar einmal 
am Mesenterium in Gestalt harter, dichter, milchweisser Knoten mit 
zahlreichen Tuberkelbazillen. Koch und Rabinowitsch fanden 
die .Rippenpleura verändert sowie Tuberkulose des Peritonaeums, Mesen 
teriums und des fibrösen Ueberzugs der Därme. Der Tuberkuloseprp 
ze8> ist durch Exsudatiot. eines festen fibrinösen Exsudats kompliziert. 
Dieses erstreckt sich häufig auf den oberen Teil des Peritonealsackes. 
Gewöhnlich besteht es in Bildung flacher, zum Teil Zusammenflüssen- 
der Knoten. Gl a mann beobachtete bei einer Gans Tuberkulose der 
Pleura, und zwar war diese mit zahlreichen linsengrossen, gestielten, 
braunen Anhängseln bedeckt. Sie zeigten auf dem Durchschnitt kleine 
weisslLhgelbe Herde von käsiger oder derber Konsistenz, welche Tu 
berkelbazillen enthielten. 

Tuberkulöse Veränderungen an den Knochen und Gelenken wurJen 
von den Verfassern nur in 2 Fällen beobachtet. Jedoch sind diese 
Teile und zwar besonders das Knie, Sprunggelenk, die Zehen- und 
Schultergelenke gewöhnlich bei der Geflügeltuberkulose verändert. Haut 
tuberkulöse wurde von den Autoren nicht angetroffen, dagegen berichten 
darüber B a s s e t und Coquot, und E b e r 1 e i n sowie H u t y r a 
und Marek erwähnen FäHe von Hauttuberkulose beim Papagei und 
Law Tuberkulose des unteren Augenlides. Die Verfasser beobachte¬ 
ten in einem Falle Tuberkulose der Konjunktiva. Infolge der Anhäufung 
harter, gelblichweisser, hirsekorngrosser Tuberkel war das Lid nach 
auswärts gedreht. 

Die an Tuberkulose erkrankten Vögel zeigen nur im vorgeschritte- 
uen Stadium oder bei Erkrankung äusserer Organe hinreichend charak¬ 
teristische Erscheinungen. In den späteren Stadien der Krankheit 
magern die Tiere ab, sind abgestumpft, ihr Gefieder ist gesdräubt und 
Kamm und Lappen sind blass. Die Abmagerung macht $ich besonders 
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an den Brustmuskeln bemerkbar, und das Brustbein steht vor. I Bei 
Erkrankung der Bauchorgane lassen sich die Geschwülste durch die 
dünnen Bauchwände fühlen. Bei stark ausgebreiteter Tuberkulose ster¬ 
ben die Tiere an Kachexie; nur ausnahmsweise entspricht der Körper¬ 
zustand eines hochgradig tuberkulösen Tieres dem eines normalen ge¬ 
sunden Tieres. Bei Erkrankung der Knochen und Gelenke lahmt das 
Tier oder schleppt einen bezw. beide Flügel, und die erkrankten Teile 
sind vergrcsscrt, cder es finden sich Geschwüre mit käsigen Massen. 
Erscheinungen an der Haut cder den sichtbaren Schleimhäuten zeigen j 
sich sehr sdlten auf den gewöhnlichen Geflügelhöien, werden aber häu¬ 
figer bei Papageien beobachtet. 

Die Krankheit ist schwer zu diagnostizieren, da die erwähnten 
sichtbaren Erscheinungen sowie die Abzehrung auch bei anderen Er¬ 
krankungen beobachtet werden. Daher empfehlt sich behufs Feststel¬ 
lung der Tuberkulose beim lebenden Geflügel die Impfung mH Tuber¬ 
kulin. Denn wenn auch verschiedene Forscher wie Ward, Moor e, 

0 i 11 n e r und H i g g i n s kein Ergebnis damit erzielten* beweisen 
die Versuche auf der Station North Dakota doch das Gegenteil. Aller¬ 
dings versagte auch das Geflügeltuberkulin bei der Augenprobe, nicht 
aber bei der intrakutanen Methode. Es wurde in der gewöhnlichen 
Weise aus einem Geflügelbazillus hergestellt und in 50% iger LöVing 
am Kamm und an einem der Lappen angewendet. Die Injektion wird 
canz nahe an der Oberfläche gemacht, und zwar muss das Tuberkulin 
hau, tsächlich längs des Stratum Malpighii injiziert werden. Wird das 
Tuberkulin in die tieferen Schichten der Haut des Kammes oder der 
I appen eiugesprtzt, so bleibt auch bei kranken Tieren die Reaktion 
aus. Für die Injektion muss eine dünne Nadel und eine Spritze von 
sehr r^chma'em Kaliber verwendet werden. Die Dosis hängt ab von 
der Wi Jerstandskraft der Gewebe und schwankt von 31—21 kzm. Das 
Ergebnis der Injektion wird 24, 48 und 72 Stunden nach der Einver- 
l.ihung Tuberkulins festgestel t. Bei positivem Ausfall schwillt die 
Injekton«stelle an. Hyperaemi? stellt sich nicht ein. Die rote Farbe 
des Kammes oder des Lappens weicht gewöhnlich einer helleren Fär¬ 
bung. ln der Mitte der Schwellung sind die Teile gewöhnlich blass- 
„ell> gefärbt, die Umgebung dagegen schmutzigrot, gelegentlich mit 
d iern grünlichen Schimmer. Besonders ist dies der Fall am Kamm, 
während der Lappen mehr ödematös geschwdlen und diffus entfärbt 
ist mit einem Stich ins Schmutzigblassgelbe bis Schmutziggrünliche. Die 
Reaktion an den Lappen, an denen das Gewebe lockerer ist, tritt häufiger, 
(21,25% ) aiä wie die am Kamm 4,25% ). Beide Reaktionen wurden in 74,50% 
bei den reagierenden Tieren gefunden. Die Schwellung nimmt am folgenden 
Tage an Umfang ab und ist gewöhnlich am 5. Tage nach dter Injektion voil- 
-tändig verschwunden. AMgemeinstömngen werden darnach nicht hech¬ 
le'itet. Ueber die Wirkung einer zweiten Injektion ist noch nichts 
(ienaues bekannt. Es wurden oül Proben gemacht. Hiervon wurden 
277 Tiere seziert, und bei 125 Vögeln wurden Veränderungen festge- 
'teift. 00 Vogel reagierten typisch, 88 von ihnen zeigten Veränderun¬ 
gen (97,77%), 2 Keine Veränderungen (2,23%). 133 Vögel zeigten keine 
Veränderungen. Hiervon reagierten 120 (91,53%) nicht, 10 (8,47%) 
von den nicht reagierenden Vögeln zeigten Veränderungen. 57 Vögel 
reagierten zweifelhaft. Hiervon zeigten 27 (47.36%) Veräriderungen, 30 
< 52.64%) keine Veränderungen. 

Die Tuberkulose ist eine chronische progressive Krankheit. Sie 
verläuft sehr langsam. Dies ergibt sich aus nachstehender Aufstel- 
ung, die eine im Jahre 1910 infizierte und zeitig 1913 sezierte Herde 
■ eirifft. 

Jahr des Ausbrütens Prozentsatz der Infektion 
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1910 

1911 

1912 


85,71 

86,44 

24,35k 

3,33 


Die Behandlung der Gefliigeltuterkulcse ist aussichtslos, die Prog- 
;se infolgedessen sclüecht, und daher ist der Hauptwert auf die Pro¬ 
phylaxe zu legen. Beim Ankauf neuer Hühner aus unbekannten oder 
»aglicl en Quellen sind die Tiere der Tuberkulinprobe zu unterwerfen, 
Uvor sie mit den gesunden Tieren zusammengebracht werden. Abfälle 
*m Vögeln, die für den Tisch hergerichtet sind, müssen verbrannt 
werden. Tauben und Spatzen müssen ausgerottet werden, sofern be¬ 
kannt ist, dass in der Nachbarschaft Geflügel an Tuberkulose leidet, 
•'s: die Krankheit in eine Herde eingeschleppt, so sind alle alten Stämme 
auszusuchen und für den Tisch zu schlachten. Der Rest der Herde 
u t mit Tuberkulin zu prüfen, und alle typisch oder zweifelhaft rea¬ 
gierenden Tiere werden ebenfalls geschlachtet. Grosses Gewicht ist auf 
die Haltung des Geflügels zu legen. Die Stallungen müssen sauber, 
■uttig und hell sein, in schlecht gelüfteten, überfüllen Stallungen breitet 
•ü'h die Krankheit besonders im Winter sehr rasch aus. Daher ist 


alles alte Geflügel, das nicht zu Zuchtzwecken bestimmt ist, bei Be¬ 
ginn des Winters zu schlachten, und der Rest der Herde ist der Tuber¬ 
kulinprobe zu unterziehen. Dadurch können die wirklichen Verluste 
stark herabgesetzt werden. Nach Entfernung der kranken Vögel sind 
die Stallungen, Futter- und Tränkgeschirre gründlich zu reinigen und zu 
desinfizieren. Geschlossene Räume, die den kranken Vögeln zum 
Aufenthalt gedient haben, dürfen einige Zeit nicht benutzt werden. Die 
etwaige Verbreitung der Krankheit durch Eier kann vermieden werden, 
wenn solche von tuberkulösen Vögeln nicht zum Setzen benutzt werden. 

Welcher Erfolg bei Ausrottung der Tuberkulose aus einer früher 
hochgradig infizierten Hühnerherde erzielt werden kann, ergibt folgen¬ 
der Versuch: Anfangs 1913 zeigten sich in einer Herde von 249 Hüh¬ 
nern bei de: Tuberkulinprobe und bei der Sektion 43,37% tuberkulös. 
Nach Entfernung aller reagierenden und unerwünschten Hühner blieben 
56 nicht reagierende Hühner übrig. Zu diesen kamen 47 neu ange¬ 
kaufte, hei der Tuberkulinprobe tuterkulosefrei befundene Hühner hinzu. 
Während des Sommers tfarb ein Hühnchen an Tuberkulose. E9 hatte 
wahrscheinlich wegen zu starker Ausbreitung der Krankheit nicht rea¬ 
giert. Ausserdem starben einige andere Hühner aus, anderen Ur¬ 
sachen vor der nächsten Probe. Diese wurde ein Jahr später ange¬ 
führt. In der Zwischenzeit war die Herde wieder auf 249 Hühner 
angewachsen. Von diesen reagierten nur 2,41% und zeigten geringgra¬ 
dige Veränderungen, die auf Ansteckung durch das eine gestorbene 
Huhn schlossen Hessen. 

Fi ; r die Säuget’ere mit Ausnahme der Schweine ist die Gefahr 
der Ansteckung durch tuberkulöses Geflügel verhältnismässig gering, 
jedoch muss in jedem Fall tuberkulöses Federvieh so verwahrt wer¬ 
den, dass eine Uebertragung der Krankheit auf die anderen Tiergat¬ 
tungen c'e5 Gehöftes nicht stattfinden kann. 


Chlorbarium und Kolik. 

Von Tierarzt W'o 11 ni a n n. Garz (Rügen). 

Die Ausführungen des Herrn D r. Leue-Oels in Nr. 22, Jahr¬ 
gang 1919 der „T. R.“ regen mich zu Aeuseerungen über Chlorbarium 
und Kolik an. 

Das Chlorbarium ist in der Literatur (vielleicht vielfach sogar von 
solchen, die s.ich überhaupt nicht die Mühe gegeben haben es kennen 
m lernen) meist abfällig beurteilt worden. Es geht übrigens noch 
anderen Mitteln so wie ihm, das „Vorsicht! 4 * tragen in Veröffentlichun¬ 
gen auch noch z. B. Formalin und Chloralhydraü, Präparate, die in der 
Hand des Kenners recht erfolgreiche Verwendung finden. Vorsicht ist 
beim Gebrauche jedes Arzneimittels von Nöten, unbekannte Mittel muss 
man eben kennen zu lernen suchen. Des Schülers Worte: „Und was man 
Schwarz auf Weiss besitzt, darf man getrost nach Hause tragen 44 dürf¬ 
ten für den Praktiker doch nicht mehr ausschliessliche'Geltung haben. 
Auf Grund meiner Erfahrungen habe ich auch schon das Zeichen 
„Vorsicht! 44 verliehen. In meinen Bemerkungen hat es neben anderen 
das Arekolin hydrobroinik. bekommen. Ich komme auf dieses Mittel 
nech zurück. 

Chlorbarium ist in einer wahrhaft durchgeführten Versuchsreihe 
riech nicht betrachtet worden. Ich habe es auf Grund der vorhande¬ 
nen Literatur angewendet und recht oft tadellose ein wandsfreie Wirkung 
eintreten sehen, aber auch einige Male Enttäuschungen erleben müssen. 

Die Dosen, sowohl die für die intravenöse wie die innerliche Verab¬ 
reichung angegebenen, stehen den für die betreffenden Tiere tödlich wir¬ 
kenden Gaben sehr nahe, bezw. sind oft tödlich. Manche Pferde 
scheinen eine Idiosynkrasie für das Chlorbarium zu besitzen und zwar 
scheinen besonders alte, unterernährte Pferde empfindlich dagegen zu 
sein. Für solche sind 6 g per os schon ausreichend, um den Tod in 
Kürze, innerhalb einer halben Stunde, herbeizuführen. Deswegen 
dürfte es sich empfehlen, auch die Pille in Bruchdosen zu verabreichen, 
die innerliche Einheitsgabe auf za. 2,5—3,0 zu bemessen und nach 1 
Stunde zu wiederholen. Uebrigens habe ich bei der intravenösen An¬ 
wendung des Chlorbariums, bei der ich in Bruchdosen steigend bis zu 
1 g Gesamtgabe gehe, noch nie einen auf Chlorbarium zurückzuführen¬ 
den Todesfall gehabt. Andererseits hatte ich aber auch 9chon einige 
hundert Male 8 g innerlich verabreicht, ehe ich den mich stutzig 
. machenden Todesfall erlebte. 

Im allgemeinen scheinen jüngere Pferde Chlorbarium besser zu 
ertragen, aiä ältere, ebenso sind Hunde unJ hier auch ältere (freilich 
waren gerade die, bei denen ich die Wirkung des Chlorbariums beob¬ 
achten konnte, gut genährt) recht unempfindlich gegen dieses Arznei¬ 
mittel. Ein Rehkitz, das ich vergiften sollte, starb auf eine Injektion 
von 2 g Chlorbarium in die Brusthöhle nicht, ebenso erging es zwei 
alen Hunden, denen ich auf gleiche Weise 6 g verabreichte. Bei 
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allen dreien griff ich schliesslich zu dem mir gelegensten TötungsmitteL 
der Flinte. 

Lieber die Kolik sind schon ganze Bücher geschrieben worden und 
doch ist es noch immer unmöglich, von vornherein stet* die richtige 
Diagnose zu stellen. Leicht und schwer lassen sich wohl meist schon 
in der ersten halben Stunde unterscheiden, selbstverständlich kann eine 
scheinbar leichte tödlich, eine scheinbar schwere gutartig verlaufen. 
Leichte Koliken werden oft durch falsche Behandlung zu einer tödlich 
endenden. 

Die meisten Kolikiälfe bekommen wir Tierärzte überhaupt nicht in 
Behandlung; sehr viele laufen ohne Behandlung ab. Die Besitzer war¬ 
ten oft eine gewisse Zeit, ehe sie den Tierarzt rufen, manche nach 
ihrer eigenen Mitteilung bis zum Abend; sie wollen das kranke Stück 
nicht mit in die Nacht hineinnehmen und erwarten von unserer Hilfe 
Abkürzung der Krankheit. Andere Besitzer wieder melden nur lang¬ 
wierigere oder schwerere hä Ile, kurz eine genaue Statistik über Koliken 
und ihren Verlauf lässt sich überhaupt nicht aufstellen, jedenfalls ver¬ 
laufen weit wenigei Koliken «tödlich, als die zumeist angegebenen 
10 — 13 %. Meiner Ansicht nach werden diese Todesprozente durch die 
ohne Behandlung zur Heilung kommenden auf za. 4% verringert. 

Wie kommt es überhaupt, so fragt man sich oft und wird auch 
so gefragt, dass gerade das Pferd eine solche, geradezu naturwidrige 
Krankheit wie die Kolik besitzt? Kein anderes, zahmes oder wildes 
Tier weist etwas ähnliches auf. Ich bin geneigt, Naturwidrigkeilen in 
der Haltung des Pferdes für gewisse Kolikformen verantwortlich zu 
machen Das Pferd wird im allgemeinen viel zu voluminös ernährt. 

Deswegen sind die Mehrzahl der Koliken überhaupt Ueberfütterungs- 
koliken, also Magenüberladungen. Darum auch mehr Koliken bei gutem, 
als hei schle:htem Futter (ich habe nie mehr Koliken eriebt, als im 

Jahre 1911, wo das Futter selten gut und trocken eingebracht wurde). 
Futterwechsel, zu schnelle Fütterung, starker Hunger sind begünsti¬ 

gende Ursachen 

Ueberiütterungs-Koliken verlaufen meist recht ruhig.; die Pferde liegen 
gern ausgestrectö auf der Seite, oder auch, und dann mit angezogenen 
CBiedmassen, auf dem Rücken, sie wälzen sich seltener, oft viehmen sie 
(Viehmen und Gähnen sind ausgesprochene ‘Zeichen des MagenunwohL 
seins); fast charakteristisch ist das Spiel der Lippen, besonders ein 

leichtes Zittern der Unterlippe. Meist rege Darmperistaltik, Puls zwi¬ 
schen 40—50. Bei solchen Fällen genügt eine kräftige Abführpille; auf 
jede Einspritzung verzichte ich, vor allem vermeide ich das Arekoiin, 
das solche leichten Koliken meines Erachtens oft in todbringende ver¬ 
wandelt. Dann sieht so ein Fall, der sonst 3—4 Ta^e sogar in glei¬ 
cher Weise andauem kann, schon eine halbe Stunde später ganz anders 
aus. Puls ist ev. bis auf 70-S0 schon gestiegen, Schweissausbruch 
als Zeichen erhöhten Schmerzes eingetreten, es besteht Unruhe, Wäl¬ 
zen usw. Der häufigere 'Kotabsatz, sonst als gutes Zeichen gedeutet, 
hat gar nichts zu bedeuten. Und schliesslich kommt cs zum Tode 
— Magenzerreissung. Ich bitte, darüber nachzudenken. ob so ein Bild 
nicht schon öfter erlebt wurde! Mägenzerreissungen sind die Folgen 
der Magenüberladung und werden ganz entschieden durch die Anwen¬ 
dung des Arekolins begünstigt, ja geradezu hervorgerufen.' Eserin 
wirkt noch heftiger als Arekoiin, dem Pilokarpin auch nur wenig nach- 
stfeht, denn es verengert ja auch die Pupille. Die Wirkung des Pilokarpins 
habe ich an mir selbst, als ich es ab Abführmittel nahm, erprobt. Es 
ist vielleicht nicht uninteressant, die subjektiven Empfindungen hierbei 
wiederzugeben. Es stellte sich zuerst ein Ausbrechen kalten Schweisses 
ein, der Körper hatte also nicht das Gefühl • der Schwüle, wie beim 
durch Arbeit oder Hitze erzeugten Schweiss. Unter leichtem Augen¬ 
schmerz wurde das Sehen undeutlich (beginnendes doppelt sehen). Es 
trat Drang zum Kotabsatz ein, der freilich nicht gerade reichlich er¬ 
folgte. Ich hatte dabei ein fast ganz ähnliches Gefühl wie bei der 
Ruhr, nämlich, dass der Darm nicht recht nachschieben wiHl, nur dass 
die Schmerzen fehlten. Sollte bei diesen Mitteln nicht doch die to¬ 
nische Wirkung im Vordergrund stehen? - So vielleicht auch heim 
Morphium? 

Es kommen freilich bei Magenüfceriadungen auch Magenzerreissiin- 
iien vor, bei denen man einem dieser Mittel die Schuld nicht zu¬ 
schreiben kann. Oft, freilich durchaus nicht immer wird der die Zer. 
reissnng bedingende Brechreiz bemerkbar. Langmachen des Halses 
unter Krampf seiner Muskeln, starker Gebrauch der Bauchpresse, 
Rülpsen, schliesslich regelrechtes Erbrechen. Einige Male habe ich 
schon Rülpsen ohne besondere Brechbewegung beobachte!. Diese Er¬ 
scheinungen vermitteln dem Erfahrenen stets eine schlechte Voraussage; 
ich will hiermit «reilicli nicht sagen, dass sie immer auf den Tod hin- 
weisen 


Von der Magensonde erwarte ich in solchen Faßen nicht viel*. 
Grünfutter, Langstroh, noch nicht einmal Kurzfutter, geht durch 
die Sonde zurück, höchsten» stark wässerige Futtermischungen. 
Letztere gehen wohl auch durch den Pylorus, falls nicht der Dünndarm 
ebenfalls. stark' gefüllt bezw. verschlossen ist und dann nützt die 
Magensonde auch nicht. Uebrigens kommt Rülpsen, wie Erbrechen 
auch bei Dünndarmverschluss vor. Ala Magensonde kann bequem ein 
za. daumendicker Duritschlaueh von entsprechender Länge benutzt wer 
den In meiner in der „T. R.“ bereits erschienenen Arbeit beschrieb 
ich einen sdchen. Die Magensonde kann übrigens auch einen Magen- 
riss verursachen. Schwer ist sie durch die Kaidia zu drücken, sie 
gelangt nun mit einem Stoss in den zum Bersten gefüllten Magen. 

Erkenne jeh bei einem kranken Pferde erheblichen Magenreiz, so 
gebe ich Chloralhydrat intravenös oder per anum, von dem ich bisher 
gute Wirkung gesehen habe. Die Anwendung des Morphiums wider¬ 
rate ich. Chloralhydrat lässt anscheinend die Muskeln erschlaffen, ich 
verwe'se auf meine Veröffentlichung in Nr. IS 1919 der „T. R.“ Hierin 
ähnelt Chloralhydrat dem Alkohol, der also auch gegeben werden 
könnte. 

Tritt Brechreiz nach Arekoiin und verwandten Arzneimitteln auf, 
so empfehle ich Atropin als Gegenmittel. Dieses Mittel ist vielleicht 
auch an sich bei Magenkoliken wirksam. Die Gabe darf nicht /u 
hoch bemessen werden, 0,03—0,05. 

Fine Kolik, die in ihren äusseren Erscheinungen derjenigen der 
Mageniiberladung ähnlich sieht, isii die sogenannte Verstopfungskolik. 
Sitzt diese Verstopfung so, dass schon der Magen durch sie in Mit¬ 
leidenschaft gezogen wird, so kann sie selbstverständlich leicb. mit 
dieser verwechselt werden. Auch hier gebe ich stets die Abführpille 
als erstes. Es ist Grundsatz bei mir, diese Pille jedem Koliker ohne 
Ausnahme zu geben, denn die feinste ursächlichste Diagnose ist lcd 
der ersten Untersuchung nicht immer leicht zu stellen. 

Eine Verstopfungskolik ist auch die Blinddarmkolik, die sich vor 
allen anderen Koliken durch Aufhören und Wiederkehr der Kolikschmer 
zen auszeichnet. Werden solche Koliker vernachlässigt, nicht eine starke 
Abführpille, evtl. sogar wiederholt gegeben und ein- bis zweitägiges 
Htmgemlassen verordnet, so führt diese Kolik meist bei einem späte¬ 
ren Auftreten, nach 8—14 Tagen noch, zum Tode. 

Bei der Windkolik tut eine schnelle ArzneimiUelwirkung not; hier 
benutze ich gern Chlorbarium intravenös, das freilich oft widerraten 
wurdfc. Ich habe aber gerade bei der Windkolik sehr gute Wirkung 
gesehen und werde es darum immer wieder an wenden. Selbstverständ¬ 
lich gebe ich dann nicht! auch innerlich Chlorbarium, um eine Doppel¬ 
wirkung zu verhüten. Ist Gefahr* im Verzüge, so trokariere ich unter 
den möglichsten Vorsichtsmassregeln ganz unbedenklich. Zum Troka- 
rieren benutze ich eine ungefähr strohhalmstarke, mit Stilet versehene 
Hohlnidel tn~ Reinnickel, die ich vorher gut einöle. Eine Blutent¬ 
nahmenadel dürfte oei schweren, gut genährten Pferden doch wohl zu 
kurz sein. Das Stilet schützt vor dem Ausstanzen und Mit 
nehmen von Haut-, Darm- und Futterteilen. Von trokarierten Pferden, 
die immerhin meist schwer erkrankt sind, kommen doch ungefähr 75% 
zur Heilung. Leider gelingt der Stich nicht immer, manchmal sticht 
man in die Futtermassen, 9o dass Gasabgang nicht eintreten kann. Ein 
mal stach ich einer fast schon fallenden, tragenden Stute in die Gebär 
mutter, so dass das Fruchtwasser abfloss. Zweckmässig überzeugt 
man sich also vor dem Trokarieren durch Beklopfen usw. von der 
Lage der Tympanitis. 

Pferde, die mir ihren Erscheinungen nach als sicher unheilbar gel¬ 
ten müssen, lasse ich heute sofort töten. Da hat es gar keinen Zweck, 
noch innerlich für nutzlos gehaltene Versuche anzustellen. Frei¬ 
lich habe ich auch schon Pferde, die über 100 Pulse hatten, genesen 
sehen, immerhin rechnen diese aber zu den Seltenheiten. Es ist be¬ 
kannt, dass alle per anum-Diagnosen schwer sind, das gilt von der 
Kolik, der Trächtigkeitsdiagnose und der Geburtshilfe. Aus letzterer 
wissen wir noch, wie fast unmöglich es ist, z. B. den Kopf usw. 
mit der flachen Hand zu verschieben, kh bezweifle auch, dass es 
möglich ist, den verlagerten Dickdarm in dieser Weise zu bewegen. 
In Fällen, wo dies gelungen sein soll, ist vielleicht gar keine Verla¬ 
gerung dagewesen. Zu beweisen ist es überhaupt nicht. Wie schwer 
lässt sich aber eine Dickdarmveriagerung bei der Obduktion beseitigen? 

Ich bitte es einmal zu versuchen! 

Betreffs Wälzen oder Nichtwälzenlassen stehe ich auf dem Stand¬ 
punkt, dass pia.i hierin dem Tiere keinen Zwang unterlegen soll. Man 
hört meist, dass durch das „Niederwerfen“ etwas platzen könnte oder 
dass es zu Darmverschlingung usw. kommen könnte. Ein wirkliches 
Niederwerfen ist ausserordentlich selten, das tun von hundert Kolikem 
rieht 2, die anderen legen sich ruhig hin: sie müssen sich, um sich 
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hiaiegen zu können, ungefähr l Fuss hoch seitlich niederfalSen lassen, 
wie es auch jedes gesunde Pferd tut. So etwas nenne ich hinlegen. 
Dann bin ich der Ansicht, dass eine Darmverschlingung sich kaum 
durch Wälzen bilden wird; das umgekehrte wird eher der Fall sein, 
dass eine Darmverlagerung sich zurückbilden wird, denn leichter kehrt etwas 
in die ursprüngliche gewohnte Lage zurück, als dass sich etwas in 
eine naturwidrige Lage begibt. Kranke Pferde lasse ich weder galop¬ 
pieren, noch traben, höchstens kurze Zeit ruhig führen. Am richtig¬ 
sten is es, man lässt es in einer nicht zu kleinen, dick bestreuten 
Box lose gehen. 

Klistiere und Packungen schaden niemals, ihre Wirkung ist ebenso, 
wie die des Frottierens und Einreibens mit irgend welchen Linimenten 
usw. nicht zu hoch einzuschätzen. Am ehesten ist bei gewissen Kolik¬ 
formen das Klistier wirksam. Eine Packung erschwert die Kontrolle 
des kranken Tieres. 

Zum Schluss will ich noch über einige merkwürdige Koliklälle be¬ 
richten. 

1. Ein Deckhengst schweren Schlages erkrankt an Kolik und zeigt 
schon frühzeitig Rülpsen und Brechversuche. Nach 16 Stunden geht er 
ein, nachdem er noch wenige Minuten vorher meiner Stute zugewiehent 
halte. Befund: Magen vollständig leer. Schleimhaut mit Zeichen der 
Entzündung. Weiter keine Veränderungen. 

2. Vierjähriger Wallach zeigt leichte Kolikerscheinungen, bekommt 
Arekoün, eine halbe Stunde darauf Brechneigung. Er geht za. % Std. 
Hs zu seinem Stal , wo er 30 g Chloralhydrat per anum erhält. Nach 
12 Stunden weit geöffnete, „feurige“ Pupille, Muskelzittern usw., za. 
120 Pulse. Er bekommt Mehltrank und gesundet. 

3. 7 jährige Fuchsstute hat Kolikerscheinungen gehabt, ist bei mei- 
rer Ankunft scheinbar genesen. Fresslust vorhanden, Peristaltig rege. Als 
ich vorn bei dem Pferde stehe, fällt mir plötzlich deutlich hörbares 
Rülpsen auf, das sich des öfteren wiederholt. Die Stute benimmt sich 
12 Stunden wie ein gesundes Pferd. Sodann tritt schweres Erbrechen 
"nter Quieken ein, das »trotz Chloralhydrat zum Tode führt. Obduk- 
Oon wurde leider nicht gemacht. 

4. Mittel jährige Stute erkrankt nach Verfüttern von grünem Johan- 
'■isroggen gleichzeiFg mit noch 3 anderen Pferden an Windkolik, die 
! e» meiner Ankunft bereits bei allen etwas zurückgegangen ist. Das 
P/erd hat vordem eine Krotonce’pille erhalten. Die Stute hat za. 44 
Pulse, ist ruhig, liegt aber gern. Wie auch die vorige, rülpst sie 
dauernd während meiner Anwesenheit und kommt ohne jede weitere Be- 
hauJli ng zirr Genesung. 

Da ich gerade vom Erbrechen der Pferde spreche: Es ist nicht 
bekannt, das3 bei der Pferdemalaria Pferde ohne besondere Schwierig¬ 
keiten und ohne Nachteile erbrechen können. lieh habe dies während 
uiei tes Aufenthalts in Südwest-Afrika des öfteren beobachtet und seiner¬ 
zeit auch die tätlich darüber berichtet, in der Literatur aber von ähn¬ 
lichen Beobachtungen nichts gelesen.*) 

5. Mittel jähriger Wallach zeigt schwere Kolikerscheinungen, deut- 
K len Brechreiz. Chloralhydrat im Klistier kann wegen grosser Un¬ 
ruhe und Abwehrens gerade so beigebracht werden. Danach grosse 
Kühe. Einige Stunden darauf erhebt sich das Pferd als gesund 

Wenige Monate später erkrankt das Pferd unter ähnlichen Erschei- 
mmgen. Behandlung die gleiche wie vorher. Das Pferd geht an Ma- 
^ nzerreissung zugrunde. 

6. Ein lOjähriger Wallach bekommt mit 75 Pulsen bei Windkolik 
n ßmchdosen 1 g Chlorbariuni intravenös, ohne dadurch beeinflusst 
• u werden. Da Gase durchaus nicht abgehen, entschliesse ich mich 
/ " * roka neren. wodurch nach Abgang der Gase Zusammeitiallen ein- 
ntt. Eine geringe Besserung im Allgemeinbefinden tritt ein Vier- 
un (zwanzig Stunden darauf 70 Pulse, Futter wird gern aufgenommen. 

) fch habe in meiner 30 jährigen ausgedehnten Praxis nur einmal 
I r. rechen bei ci ein Pferde beobachtet und zwar, wie ich gleich hin- 
zufüge i will, ohne tödlichen Ausgang. Ein Besitzer hatte an einem 
>»>nutag-Vormittag seine Arbeitspferde auf einen Grasplatz zum Weiden 
« schickt. Plötzlich soll das eine Pferd grüngefärbte Futtermassen er- 
‘ rechen haben. Ich wurde sofort gerufen, und da der Weideplatz in 
öer Nähe meiner Wohnung lag, war ich einige Minuten später zur 
>te Ie. Ich fand das erkrankte Pferd auf der Weide stehend, in einer 
h ckbein*gen Stellung mit gesenktem Kopf und konnte beobachten, dass 
dasselbe während meiner Anwesenheit zweimal grüngefärbte Flü9$ig- 
kuten. untermischt mit Futterstoffen, aus Nase und Maul erbrach unter 
»kut icher. ruckwei9er Mitwirkung der Bauchpresse. Andere Krank- 
'vitserscheirmngen wurden nicht beobachtet, namentlich waren Puls und 
Atemfrequenz normal. Da im allgemeinen angenommen wird, dass 
wegen der eigentümlichen Einpflanzung des Oesophagus in den Magen 


Sechs Tage später tritt starke Schwellung der Hodensackgegend auf, 
die abszediert und wieder zuheilt. Die Sache sah aus wie eine Samen- 
strangfistel. Puls immer noch 70 in der Minute. 

Acht Wochen nach meinem letzten Besuche treffe ich das Pferd 
im Felde. Pute 44, in der Hodensackgegend nichts Auffälliges. Was 
hat Vorgelegen? 

Ob das Chlorbarium auch diese Herzbeeinilussung auf dem Ge¬ 
wissen hat? 


Herr Dr. Hummel und der Tierärzterat. 

Erwiderung auf den Schriftsatz des Herrn D r. Hummel in Nr. 

27 der „B. T. W." vom 3. Juli 1919. 

Die Veröffentlichung nachstehender Entgegnung, welche eigentlich 
in die „B. T. W.“ gehörte, hat die Schriftleitung derselben abgelehnt, 
weshalb ich genctligt bin, sie in dieser Zeitschrift zur Kenntni^ der 
Herren Kollegen zu bringen. 

Wenn in genannter Nummer Herr D r. Hummel nochmals mit 
einem Opus auf der Bildfläche erscheint und den Tierärzterat von Gr.- 
Berlin und der Provinz Brandenburg mit seiner famosen Prognose be¬ 
glückt, so sehe ich mich als Vorsitzender des in gewissen Kreisen so 
beliebten Tierärzterates, zu denen jetzt auch Herr H. gehört und def 
nunmehr auch begriffen hat, wie höhere Standes- und auch nicht Stan¬ 
desangehörige denken, um danach sein Gesinnungsbarometer einzustel¬ 
len, veranlasst, darauf hinzuweisen, welche Funktionen der Tierärzterat 
?>emäss der Resolution vom 9. Mai 1919 noch zu erfüllen hat. Die 
Schreibweise Hümmels atme einen bestimmten alten kleinkrämerhaften 
Lehrschtniedegeist, den gewisse Leute nie verleugnen können. Eigentüm¬ 
licherweise bricht dieser Ton gerade bei denen durch, die, wie Herr 
H. in seiner persönlichen Richtigstellung immer von ruhig und vornehm 
denkenden Kollegen sprechen, zu denen sie sich natürlich in ereter 
Linie rechnen. Eigentlich sträubt sich die Feder eines akademisch 
denkenden Mannes, auf eine derartige Erwiderung zu reagieren, aber 
das Verantwortlichkeitsgefühl als Vorsitzender zwingt mich in diesem 
Falle leider dazu. Vorläufig steht der Tierärzterat in allen seinen 
Handlungen einwandfrei da, alle halten sachlicher Kritik stand, weil 
sic eben nur im allgemeinen Standesinteresse vorgenommen worden 
sind. Der Vorstand des Tierärzterates kann nach Lage der Dinge nur 
die Vollversammlung als allein massgebende Instanz für sich ansehen. 
Diese hat am 9. Mat 1919 einstimmig die in der Presse bekannt gege¬ 
bene Resolution gefasst, die am Schlüsse besagt: „Der Tierärzterat 
soll seine Hauptaufgabe jetzt darin erblicken, bei den Vorarbeiten zu 
den in dieser Hinsicht (Einfluss auf die Gestaltung der Dinge) not¬ 
wendigen gesetzgeberischen Massnahmen die Interessen des tierärzt¬ 
lichen Standes zu vertreten, insbesondere auch die Fühlungnahme mit 
gleichartigen Einrichtungen anderer akademischer Berufe in die Wege 
zu leiten“. Was hat das mit einem Arbeiterrat in Schöneberg oder 
Wilmersdorf zu tun? Was haben also die Betrachtungen des Heim H. 
in dieser Hinsicht zu bedeuten? Das Lächerliche fällt auf ihn selbst 
zurück. Wenn er glaubt, den Tierärzterat diskreditieren zu müssen, 
so kann ich nur immerhin eine anständigere Form als seine „schutt- 
und sumpfreiche“ vorstellen. Herr Kollege Hummel scheint ganz 

beim Pferd Erbrechen nur dann eintreten könne, wenn eine Magen- 
zerreissimg*) vorliege, so stellte ich eine vorsichtige bis ungünstige Dia¬ 
gnose. Ich beobachtete das Pferd noch einige Zeit hindurch, wen¬ 
dete aber kein Mittel an, da ich den Fall für aussichtslos hielt. Nach 
einiger Zeit änderte das Pferd seine bockbeinige Stellung, erhob den 
Kopf, der Blick war munterer und kurz darauf begann es wieder zu 
grasen. Ein weiterer Nachteil stellte sich nicht ein, und das Tier 
wurde vom Besitzer noch längere Jahre benutzt. Au! welche Ursachen 
das Erbrechen zurückzuführen war, liess sich nicht feststellen, doch 
kann angenommen werden, dass das Tier das leite Gras gierig auf¬ 
nahm, sich den Magen damit überfüllte und schliesslich sich als Folge 
der Magenüberfiillung das Erbrechen einste.lte. Dr. Schaefer. 

*) Beim Erbrechen krampft sich der Magen zusammen, dadurch 
kann <s dann, talls die Futtermassen nicht nachgeben, zu Zerreissun 
gen k mimen. Das Zerreissen ist also eine Folge des Erbrechens. Mit 
der Zerretesung muss selbstverständlich das Erbrechen aufhören. Obige 
Annahme beruht auf ganz falschen Ueberlegungen. Eigentümlich er¬ 
scheint es mir, dass in 50 jähriger Praxis nur einmal Erbrechen beob¬ 
achtet wurde. Ich halte das Erbrechen für garnicht so sehr selten. 
Ich habe weh öfter als die oben aufgezählten Fälle aufweisen, Er 
brechen beobachtet, bin früher freilich manchmal Nächte lang bei den 
Patienten geblieben. (Habe ish auch in hunderten von Fällen getan. 
Dr. Sch.) 
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vergessen zu haben, dass in den Vollversammlungen des Tierärzte¬ 
rates Herren gesessen haben, denen es bitterer Ernst un das Wohl 
und Wehe des Standes ist und die, weil sie vielfach das Vertrauen zu 
den alten führenden Institutionen verloren haben, ihre Geschicke selbst 
in die Hand nehmen wollen. Weshalb sträubt man sich denn so im 
Ministerium, ich glaube sogar gegen den zuständigen Minister selbst, 
gegen den tierärztlichen Beirat aller Kategorien des Standes? Ehe 
gegen uns marschierende Alliance verfolgt zu durchsichtige Ziele > 
als dass sie nicht klar erkannt würden. Hoffentlich lässt sich 
der tierärztliche Michel nicht wieder einlullen. Herr J u n a c k und 
Herr Hummel kommen beide auf die letzte Versammlung des Bran¬ 
denburger Vereins zu sprechen. Jeder von ihnen zieht die ihm genehme 
Bilanz. Persönlich achte ich des Gegners Meinung, falls ich von 
ihrer Ehrlichkeit überzeugt bin. Das trifft bei den Schmaltzsehen 
Auseinandersetzungen auf besagter Versammlung zu, aus denen her¬ 
vorging, dass er die von mir verlesene Resolution der letzten Vollver¬ 
sammlung des Tierärzterates billigte und im Gegensätze zu Herrn 
Hummel auch verstanden hatte. Irgend welche Folgerungen daraus 
zu ziehen, liegt für mich keine Veranlassung vor. Von zersetzender 
Tätigkeit hatte in dieser Versammlung nur Herr Nevermann ge¬ 
sprochen. Soweit ich mich erinnere, hat er das Wort Tierärzterat 
nicht ausgesprochen; das ist, um ein Nevermann sches Wort zu 
gebrauchen, Herrn Hummel Vorbehalten gewesen. 

Herr Hummel schliesst seinen Schriftsatz: „Hiermit ist das Kapitel 
Tierärzterat für mich abgetan.“ Hoffentlich ist das ein Wort, damit 
es mir aüs Vorsitzender erspart bleibt, auf so ominöse Anzapfungen, 
die die Gesamtheit des Tierärzterates verletzen, eingehen zu müssen. 
Persönlich bemerke ich noch, dass die letzte Versammlung des Branden¬ 
burger tierärztlichen Vereins nur von 35 Mitgliedern besucht war, von 
denen viele in Berlin ansässig sind*, unter diesen 35 Mitgliedern waren 
nur 11 Praktiker, alle anderen Teilnehmer Beamte, Professoren und 
Assistenten. Das Durchschnittsalter war reichlich über 50, das Alter 
von 25 bis 50 Jahren war eine Seltenheit. Die Erinnerung an diese 
Sizung wird mir als Praktiker gerade wegen der Haltung des prakt. 
Tierarztes M e i e r - Ketzin, der die Wahl zum Vorsitzenden unter einem 
recht nichtigen Grunde ablehnte, eine sehr traurige und deshalb unver¬ 
gessliche sein. Ja! Als Vorsitzender kann man auch mal in die Lage 
kommen, Farbe zu bekennen, die an gewissen Stellen Reflexe auslösen 
kann, die mit persönlichen Unannehmlichkeiten ev. sogar Nachteilen ver¬ 
knüpft sein könnten! Maak. 

Tierärzte errichtet Drogerien!*) 

Von einem Tierärzte, der zugleich appr. Apotheker ist. 

(Zugleich als Antwort auf die in Nr. 27 gestellte Frage Nr. 172.) 

Vergeblich kämpft ein grosser Teil der Tierärzte gegen die Kon¬ 
kurrenz im eigenen Lager, und die Giftblüten, welche die mächtigste 
aller menschlichen Leidenschaften in die Kollegialität der Tierärzte 
mischt, sind oft recht widerwärtig. Manche versuchen Praxis zu ge- 
wmnen, indem sie dem Klienten zu suggerieren suchen, die Behandlung sei 
falsch gewesen, wodurch Klagen auf Ersatz die notwendigen Folgen 
sind, die aber Freund und Feind in Laienaugen nur gleichmässig her¬ 
absetzen. Wo bleibt der Herkules, der cfie Kraft hat, solche Folgen 
zu beseitigen? Und nicht nur dies, die Zahlungsfähigkeit geht bei den 
Tierärzten sichtlich zurück; in den Büchern der Apotheken z. B. sind 
Tierärzte im Debetteile oft die am längsten belasteten Kunden. Und 
warum dies alles? 

Die grenzenlose Ueberfüllung der Praktiker im Fache veranlasst, 
selbst den am geringsten erscheinenden Vorteil zu erhaschen, um nicht 
dem Gerichtsvollzieher verfallen zu müssen. Ein grosser Teil des aus 
den weniger wohlhabenden Volksteilen sich rekrutierenden tierärztlichen 
Nachwuchses hat nach erledigtem Studium nur noch wenige oder 
fast keine Substistenzmittel mehr, um sich beim Kampfe aller gegen 
alle aufrecht erhalten zu können. Matthias Erzberger gab uns im 
„Tag“, Nr. 219/12 ein lebendiges Bild vom Tierärzteelend. Der Vater 
(Veteran) hat ein Einkommen von 300 M und elf Kinder, hin Sohn 
ist „natürlich“ Tierarzt und soll nun die übrigen Geschwister noch mit 
unterstützen, obwohl er noch Schulden aus /seiner Studienzeit hat. 
Warum gerade immer und auch jetzt noch ist der tierärztliche Beruf 
dazu da, die allerärmsten Studienbeflissenen in sich aüfzunehmen? Die 
Ursache liegt wohl in dem auch jetzt noch bestehenden Vorurteil der 


•) Obwohl nicht ntit allen Ausführungen des Verl, einverstanden, 
bringen wir diesen, uns schon vor längerer Zeit übersandten Artikel, 
da er zur Klärung der Angelegenheit manche beachtenswerten Ge¬ 
sichtspunkte enthält. Schriftleitung. 


grossen Menge, die die mittelalterliche Gepflogenheit nicht 
alle Tierbehandler als „unehrlich“ zu betrachten.*) Lebhait S^Ljjflr 
Schreiber dieses vor Augen, dass der damalige Chef des GenerpBapT 
v. Mol'tke hauptsächlich deswegen gegen das Maturum war, ireB 
der tierärztliche Stand beim Militär die Zufluchtstätte armer Söhne von 
Unteroffizieren und Wachtmeistern sei. Damit hängt auch der bis in 
die jüngsten Jahre prozentual zum tierärztlichen Stande geringere Zu¬ 
gang von Israeliten als zum ärztlichen zusammen, dem sich meist nur 
Viehhändlerssöhne widjnen. „Söhne vermögender Leute werden keine 
Tierärzte“, sagte ein , erfahrener Hochschullehrer zu einem Kreise zu¬ 
hörenden Studenten! Und während es noch scheint, als ob der Staat 
seine ganze Fürsorge dem beamteten Teile der Tierärzte zuwende, der 
mit seiner Vielseitigkeit ja nicht überall zugleich sein kann (auch die 
Fleischereien und Molkereien müssen statt durch Privat- durch Kreia- 
tierärzte kontrolliert werden), muss der freie Tierarzt unter der Kon¬ 
kurrenz schliesslich erliegen, weil sein Arbeitsplatz täglich mehr be¬ 
schnitten wird und die Neuetablierung von Konkurrenten ständig wei 
tere Fortschritte macht. 

Da es nun einem Tierärzte, der nicht gerade Hufschmied werden 
wiill, nicht leicht ist, seine Existenz zu verbessern, will ich meine Kol¬ 
legen auf die Errichtung von Drogengeachäften aufmerksam 
machen. Die meisten haben wohl, evtl, auf dem Lande oder in kleine¬ 
ren Städten wohnend, soviel Raum, um sich einen dazu geeigneten zu 
reservieren. Verkauft werden könnten alle technischen Sachen. Auf 
dem Lande werden viel Kindernährmi.tel (Kufeke, Knorr, Nestle), dane¬ 
ben im Norden Milchfarben, Labessenz, Ungeziefermittel für Mensch 
und Tier in vielen Formen, Salben, Pulver (Sabadill, SteckapHsamen)* 
Watten, Zahnwehmittel, Krampf- und Hustentropien, Abführpülen, Mi¬ 
gränepulver, Tee, feiner Kakao, feine Seifen, im Hannoverschen viel 
schweizerische Milchpulver, sauber verpackt, im Süden ferner Rehepul¬ 
ver, Hufmittel, Wurmmittel gebraucht. Ausserdem könnten Weine für Kranke 
geführt werden: Portweine, Weiss- und Rotweine im Norden, Malaga, 
Tokayer im Süden Deutschlands. (In Ostpreussen haben viele kleine 
Apotheken Weinstuben nebenbei.) Ein mir bekannter Arzt hatte so 
seine ganze „Hausapotheke“ mit kleinen Fläschchen ausgestaltet und 
flott verkauft, ehe eine Apotheke am Ort errichtet wurde, die den Resi- 
bestand übernahm. Da bei Neukonzessionen von Apotheken die Be- 
Fitzer die Waren meist 2 Jahre auf Kredit kaufen (5% Zinsen), so 
würde manche) - Tierarzt auf gleiche Weise ein Geschäft machen kön¬ 
nen. Auch an Düngemitteln wird ein gutes Stück Geld verdient Da 
die jüngeren Tierärzte, die Vertretungszeit ausgenommen, so wie so 
meist auf „dem Proppen“ sitzen, könnten si£ am besten in einer Dro¬ 
gerie ein Vierteljahr die Branche kennen lernen, damit sie wissen, was 
sie brauchen. Der Tierarzt nützt m. E. sein durch Prüfung erlang¬ 
tes Dispen^ieriecht nicht genug aus; durch Angliederung einer Dro¬ 
gerie verwertet er lukrativ die vielen trostlosen Wartestunden, die ihm 
verbleiben. Für den Mentchenarzt, der meist aus vermögender Familie 
stammt und — last not least — mit Leichtigkeit eine reiche Frau be¬ 
kommen kann, während die jungen Damen meist den Schnupfen bekom 
men, wenn „nur“ ein Tierarzt anhält, kommen derartige Nebenbe¬ 
helfe wie z. B. eine Drogerie nicht in Frage. Sonst wäre es nicht 
zu denken, dass z. B. in grossen Städten Haus neben Haus ein Arzt 
(oft gar 2—3 zugleich) wohnen, wenn die grossen Privatvermögen 
derselben nicht wären und man muss annehmen, dass die Herren oft 
nur deshalb als „Arzt“ firmieren, um einen Beruf zu haben. Im übri¬ 
gen rückt das Automobil drohend immer näher heran* wird erst die 
Verwendung von deutschen billigen Schwerölen im Dieselmotor aut { 

die landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte übertragen, dann wer¬ 
den Pferde evtl, überhaupt wohl überflüssig auch auf dem Lande, 

und wir haben nur noch ein paar Tierärzte für Rinderpraxis nötig, 
wobei sowieso schon der Tierarzt in vielen, Gegenden nur bei Not¬ 
schlachtungen gerufen wird, während der Bauer bei Pferden doch noch 
aus alter Gewohnheit den Tierarzt zuzog. Aber auch die grossen ^ 

Güter schaffen schon langsam sämtliches Rindvieh ab (viehlose Wirt¬ 
schaft), wem nicht vielleicht infolge der jetzigen Verhältnisse die Gü 
ter sich wieder auf die Heranzucht grösserer Viehbestände werfen. Vor 
dem Krieg las ich, dass in der Provinz Sachsen — also einer Ge 
gend, in welcher Tierärzte noch nicht in allzu übergrosser Anzahl 

vorhanden sein sollen — ein Tierarzt, weil er in seiner angefangenen 
Zahnpraxis sich „Zahnarzt“ nannte, mit einer Geldstrafe belegt wurde. 
Aus Vergnügen hat der Mann wohl nicht die lukrative Zahntechnik 
ergriffen. Audi die Zahntechnik könnte auf dem *Lande mit Erfolg als 
Nebenbetrieb geführt werden; in 3—4 Monaten ist ein Tierarzt hin 


*) Dies dürfte wohl nicht zutreffend sein. Die falsche Anschau¬ 
ung, alsbald nach der Approbation eine gesicherte, einkötnmtidie Stel¬ 
lung zu erhalten, ist wohl die Veranlassung. Sch riftieittimg- 
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reichend auf den Privatinstiitiiten, die zahlreich in München, Berlin usw. 
sich befinden, ausgebildet. Besonders promovierte Tierärzte werden 
Jarnif gut prosperieren, da, wo fiir einen Zahnarzt allein zu wenig zu 
um wäre. 


Referate. 

(Nr. 44, 45 und 46 der „Deutschen Landwirtschaftlichen Presse“)- 
~ °! e T ä t! * ke,t des veterinärolfiziets im Fe>de. (Autoreferat.) 

Aeusserungen aus Laienkreisen, die ein gänzlich falsches 
B k 2 J^ r u ll " t tf nfirr ?- lche l 1 ,lnd mcht allein aufreibenden, sondern 
auch oft gefahrvollen Tätigkeit unseres VeterinärOfiizierkorps im Felde 
.'um Ausdruck brachten. veranlassen Her. - r _ 


fj - * .ivuiMvnuiaii « uk.11 weiteren ivrei s en der 

Bevölkerung zur Kenntnis zu bringen. 

Beginnend mit den arbeitsreichen Tagen der Mobilmachung wird 

Steri nde J em R le .y mersi ' ch ( lin e der Stamm- und Ergänzunj-spferde ge- 
schilJert das Beschlaggeschatt und die Abschätzung der Offizierepferde 
S n l^u n , d ‘ e e “l— »"vergesslichen Tage des Aid- und Vorinaraches' 
die dem Veterinarofnzier wenig Gelegenheit zur Betätigung boten da 
leider Pferdesammelstellen oder -Uzarette fehlten. Allmählich erat im 
telluilgskrieg entwickelte sich der grossartige Aushau unseres Veteri- 
rarweseiis Es entstehe,, die Divisionslazaret.e und die SleTen der Di- 
i sionsvetennare; über die Kor|>9veterinäre treten die ArmeeveterinäreL 
•ede Front erhalt einen .Chefveterinär. Sie sind es die Z S 
, h " H Z un, ff s, f U,en Vetennärwesen den Stempel ihrer Persönlichkeit ver 

v. Dd "u War em ° lück für uns - dass nac h “Jen w- 

-aumfcn Massnahmen vor dem Kriege jetzt wenigstens au die*e ver- 

lich' V a!s IC F^fön mcr a d Ch R* nch,igen . Männer ?«*( 2 t wurden. Schtiese- 
ich als tndkronung des Baues wurde ein leitende- Chefveterinär in 

mnnd/erL 30 " d ” ° eneTalve,erinä ™‘ 2 um Grossen Hauptquartier kom- 
'ujn" ^föhrt; ZU die / '?hl 1 richhing Un imd^ Tätigkeit d der 'tfiLt? 

pf? an «2 'S?—£ 

h - en j ^} elvete ^. naren >. die Pferde-Lazarette, -Depots. -Erhclunos- 
a i ltS Errichtungen,™gewissem,as™ 

M rikschläch^^u/ d ? 1 u We e " musBlen - Schlachthausbetriebe, 
- ht T j nd - Kadaververwertungsanstalten werden kurz ee 
SS**» angehend mrd der aufreibend^ Tätigkeit der FrSeten- 
Räude^ 603 ^ 1 ’ b€8 ° nderS h* der der Rotzkrankheit und 

Hin blonderer Abschnitt wird dem Etappendienst der Veterinäre 
^widmet, deren Arbeitsfeld a .,rt» hw v «ennare 


Pr,Ar vuii sivn weisen Können. 

iHirf ö d h c X y ird dann noch ausführlich der Tätigkeit der Veterinär- 

'«ÄS iSTEJJSytS'fiS? 

sst-xä-ä ä 

5S ItitoL ifml! V,e h ach ,f r i ve I kam,te Tätigkeit richtig würdigen 
di. ,ernen - „ Es soff dies dum die einzige Anerkennung sein 

VderffidfM ?*” dem Diensteifer und der Pflichttreue*« 

ennäroflizierkorps bisher nicht zu bringen vermochte. 

Kossniag 
Obersta bs veterinä r. 
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Dr. Löscher (Bochumil), Tierarzt in Dresden: Die Knorpel¬ 
kappen der Brustwirbeldornfortsütze des Pferdes. 

Dr. Padberg (Eduard), Tierarzt in Cöln: Untersuchungen über 
die muldenförmigen Vertiefungen der Horn wand an den Huf¬ 
seiten des Pferd«. \ 

Dr. Reuschi (Richard), Tierarzt in Mitterteich (Opf.): Ge¬ 

schichte des Kauterium potentiale in der Veterinärmedizin, 

Dr. Warner (Walter), Tierarzt aus Dresden: Geschichte der 
Therapie der Rehe der Pferde. 


Vereine und Versammlungen. 

# Gesellschaft schweizerischer Tierärzte. Unter dem Vorsitz von 
Prof. Borgeaud in Lausanne tagte in Bern die Gesellschalt schwei¬ 
zerischer Tierärzte. Sie wickelte eine reichhaltige interne Traktandenliste 
ab und hörte ein Referat über die Reorganisation des tierärztlichen 
StudiumA * Eine Kommission, bestehend aus Praktikern und Vertretern 
der vei.-med. Fakultäten wird dem Problem der Studiumserweiterung 
und de3 Einbezuges neuer Disziplinen näher treten. Zufn Präsidenten 
der Gesellschaft wurde Bezirkstierarzt Dr. G s e 11 in Romanshom 
ernannt 

# Verein der Tierärzte der Freistadt Danzig. Infolge der durch 
die Ratifizierung des Friedensvertrages geschaffenen Lage haben die im 
zukünftigen Freistaat Danzig ansässigen Tierärzte zweck» Wahrneh¬ 
mung ihrer Interessen den „Verein der Tierärzte der Freistadt Danzig“ 
gegründet. In den Vorstand wurden gewählt: Tierarzt Dr. Th oms- 
Danzig, Voo-sitzender, Tierarzt S-c h 1 ä f e r - Praust, stellv. Vorsitzen¬ 
der, Tierarzt Rüdiger- Danzig, Schriftführer, Schlachthöfdirektor 
Dr. Lauri-tze n - Danzig, stellv. Schriftführer, und Schlachthöfdi¬ 
rektor G i e s e - Zoppot, Kassen^ührer. U. a. wurde beschlossen, beim 
Vorsitzenden des Verfassungsausschusses vorstellig zu werden, den Ver¬ 
ein bei der Beratung und Beschlussfassung über die Gestaltung des 
Veterinärwesens und der Tierzucht hinzuzuziehen. — Ferner wurde, 
dem Beispiel anderer Kreise folgend, übereingekommen, an Stelle der 
Gebührentaxe vom Jahre 1815, die vor einiger Zeit durch Verfügung 
der preußischen Regierung aufgehoben ist, neue Sätze aufzusteflen, die 
den völlig veränderten Zeitverhältnissen Rechnung tragen. 


— Verband der nichtbeamteten Tierärzte Bayerns. 

Kollegen! 

Das Hauptgewicht in allen Berufsfragen liegt in Zukunft bei der 
Tierärztekammer; hier entscheidet die Zahl (1 Abgeordneter 
auf je 100 Mitglieder einer Berufsgruppe). Soll das bisherige Ueber- 
gewicht der Amtstierärzte verschwinden, so muß unser Verband stark 
werden. 

Also herein in die Gau vereine! 

Gau München. 

Versammlung: in München am Sonntag 27. Juli, vormittags 10 

Uhr Im Pschorrbräu (Neuhauserstrasse), 1. Stock. 

Zusammenkunft der Kollegen abends vorher im Pschorrbräu (Neu¬ 
hauserstrasse), Erdgeschoß. 

Gau Regensburg. 

Versammlung: in Regensburg am Sonntag 27. Juli, vormittags 10 

Uhr im Bischofshof. I. Stock. 

Zusammenkunft der Kollegen abends vorher im Bischofshof, Erd¬ 
geschoss. 

Gau Nürnberg. 

Versammlung: in Nürnberg am Sonntag 3. August, vormittags 

10'/2 Uhr im Krokodil (Weintraubengasse), I. Stock. 

Zusammenkunft der Kollegen abends vorher im Restaurant Stadel¬ 

mann (bei der Lorenzkirche). 

Gau Würzburg. ' 

Versammlung: in Wiirzburg am Samstag 2. August, nachmittags 3 
Uhr im Franziskaner. 

Wer am Erscheinen verhindert, melde sich schriftlich bei einem 
Gauvereine an, wer beigetreten, schicke den vorläufigen Beitrag auf 
Anweisung ein. 

Glück auf! 


Der provisorische Ausschuss: 

Dr. Mün ich, Straubing. D r. Kolb, Regensburg. Leeb, Landshm. 


Hochschulnachrichten. 

# Berlin. Zum ordentlichen Professor wurde der Kreistierarzt 
Dr. Kurt Neumann in Johanniaburg (Ostpreussen) ernannt und 
ihm eine phmmässige Professur als Nachfolger Kärnbachs über¬ 
tragen. 
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-t- Dresden. Ehrenpromotionen. Im Aufträge der Tierärztlichen 
Hochschule sind Se. Exzellenz der sächs. Gesandte und bevollm. Mi¬ 
nister Herr Staatsminister a. D. Dr. jur. Koch in Berlin und Herr 
Ministerialdirektor a. D. Geheimer Rai Dr. jur. et Dr. Ing. h. k. 
S c h m a 11 z in Loschwitz durch die durch die ordentlichen Professo¬ 
ren der Tierärztlichen Hochschule verstärkte medizinische Fakultät der 
Universität Leipzig zu Doctores medidnae veterinariae honoris kausa 
promoviert worden. 

-ff- Wien.* Frequenz. Die Gesamtzahl der im Sommersemester 1919 
Studierenden beträgt einschl. Examenskandidaten 483, darunter 32 Mili- 
tärakademiker. Neu immatrikuliert als 1. Semester wurden 31 Herren 
und 2, welche bereits an einer anderen Hochschule studiert haben. Als 
nicht immatrikulierte Hörer besuchen 3 Herren die Vorlesungen. 

# Seine Abschieds Vorlesung hielt am 27. Juni der an diq vH. med. 
Fakultät der Universität Giessen berufene Professor Dr. Wilhelm 
Zwick. Während der Vorlesung richteten Se. Magnifizenz der Rek¬ 
tor Professor Dr. H a r 11 für das Professorenkollegium, Privatdozent 
D r. W i r t h für die Assistenten und stud. med. vet. Viktor Mayer 
im Namen der Hörerschaft Abschiedsworte an denselben. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. ' 

# Ernennung und Beförderung zum aktrien Veterinär und zum Ve¬ 
terinär des Beurtaubtenstandes. Das Kriegsministerium erlässt unter 
Nr. 70i/ö. 19 A3 und Datum vom 10. Juli 1919 im Armeeverordnungs¬ 
blatt Nr. 02/19 folgende Verordnung Nr. 1009. Feldhilfsveterinäre, die 
die Approbation als Tierarzt erlangt haben, sowie Unterveterinäre sind 
auf dem militärischen Dienstwege dem Truppendepartement des Krieg* 
ministeriums zur Beförderung in Vorschlag zu bringen. 

Wenn die Beförderungsbedingungen erst nach dem Abschluss der 
Kampfhandlungen des Feldzuges erfüllt sind, müssen die Vorschläge 
die Erklärung enthalten, dass sich die Vorgeschlagenen nach pflicht* 
mässigem Ermessen ihrer militärischen und Veterinären .Vorgesetzten 
das Vertrauen der Vorgesetzten und Untergebenen' erworben haben. 

Zum aktiven Veterinär werden nach Massgabe der freien Etats¬ 
stellen diejenigen Feldhilfsveterinäre (nach erlangter Approbation als 
Tierarzt) und diejenigen Unterveterinäre ernannt oder befördert, die 
auf Grund ihrer als Studierende der Militär-Veterinär-Akademie über¬ 
nommenen besonderen Dienstverpflichtung zur Verwendung in der 
Reichswehr in Betracht kommen. 

Mit Rücksicht auf die Verminderung der Armee wird aber nur 
eine beschränkte Zahl von Feldhilfsveterinären und Unterveterinären be¬ 
fördert werden können. 

Der Kriegsminister. Der Untetretaatssekretär. 

Im Aufträge: Mut her. hu Aufträge: Ni es wand. 

# Standesvertretung der Tierärzte. Im Anschluss an die betref¬ 
fende Mitteilung im voriger Nummer bringen wir nachstehend den 
Wortlaut der Verordnung der preussischen Staatsregierung. 

Verordnung zur Abänderung der Verordnung, betreffend die 
Einrichtung einer Standesvertretung der Tierärzte, vom 2. April 1911 
(Gesetzsamml. S. 61). 

Vom 23. Juni 1919. 

Die Preirssische Staatsregierung verordnet hierdurch, was folgt: 

Einziger Paragraph. 

Die Vorschriften des § 14 Abs. 2 bis 4 und des § 22 Satz 2 
der Verordnung, betretend die Einrichtung einer Standesvertretung der 
Tierärzte, vom 2. April 1911 (Gesetzsamml. S. 01) werden aufgehoben. 

Berlin, den 23. Juni 1919. 

Die Preussische Staatsregierung. 

Hirsch. Fisch beck. Braun. Haenisch. Sückekum 
Heine. Reinhardt, a in ZehnhoftOeser. Stegerwald. 

Es lautet nunmehr der § 14 folgendermas3en: „Die allgemeint 
Staatsaufsicht über die Tierärztekammern und deren Vorstand wird 
durch den Oberpräsidenten geführt.“ 

Gestrichen sind folgende Absätze (2, 3 und 4): ..Der Oberpräsi¬ 
dent ist insbesondere befugt, von den Schriftstücken der Tierärztekam- 
meru jederzeit Einsicht zu nehmen, Gegenstände zur Beratung zu stel¬ 
len, die Einberufung der Kammern oder des Vorstandes zu verlangen 
oder selbst zu veranlassen und an den Vorstands- und Kammersitzun¬ 
gen teilzunehmen. Vor Anberaumung der Sitzungen des Vorstandes und 
der Kammer ist ihm die Tagesordnung vorzulcgsn. Er darf anordnen, 
dass Gegenstände, deren Erörterung nicht zur Zuständigkeit der Tier-* 


ärztekammern gehört oder dem Wohle de» Staates oder Reichs zuwider* 
taufend erscheint, von der Tagesordnung abgesetzfi werden. Wenn eine ' 
Kammer den Anordnungen der Aufsichtsbehörde zuwiderhandelt oder 
sich sonst gesetzwidriger Handlungen oder Unterlassungen schuldig 
macht, durch die das Gemeinwohl verletzt wird, oder wenn sie andere 
als die ihr zustehenden Zwecke verfolgt, kann der Oberpräsident die 
Kammer auflösen und Neuwahlen anordnen. Ueber den Zeitpunkt der 
Neuwahlen bestimmt in diesem Falle der Oberpräsident Im übrigen 
finden auf das Verfahren bei diesen Wahlen und au! die Einberufung 
der neu gewählten Kammern die in den § § 5, 6, 8 für die ersten 
Wahlen gegebenen Vorschriften Anwendung. 

Der Oherpräsident kann mit Ausübung der ihm übertragene : 
Rechte einen Kommissar beauftragen. 

Gegen die auf Grund dieser Bestimmungen erlassenen Anordnungen 
des Oberpräsidenten ist binnen 2 Wochen die Beschwerde an den 
Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten zulässig. Dieser 
entscheidet endgültig.“ 

Der § 22 lautet nunmehr: „Die allgemeine Staatsaufsicht übet 
ien Tierärztekammerausschuss wird durch den Minister für Landwirt 
sihaft. Domänen und Forsten geführt.“ 

Gestrichen sind die Worte: „Ihm stehen gegenüber dem Ausschüsse 
Jieselten Befugnisse zu, die im § 14 dem Oberpräsidenten gegenüber 
den Tierärztekammem beigelegt sind.“ 

Die preussischen Tierärzte müssen für die rasche und soweit cn g 
liehe Berücksichtigung ihrer Wünsche in Bezug auf die Verordnung 
über di e Tierärzitekanimern dankbar sein. Die Verwirklichung der wei 
teren Wünsche bezüglich der Ehrengerichte und des Umlagerechts wer 
ie i hoffentlich ebenso rasch erfüllt werden. 


# Stand der Tierseuchen Am 3 0. Juni. Es herrschten an 
diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauenseuche in 
32 (13. VI. 19 : 32) Kreisen mit 75 (95) Gemeinden und 352 (40M) 
Gehöften, davon neu 1$ (9) Gemeinden und 78 (22) Gehöfte. 
Sch weineseuche und Schweinepest in 127 (136) Kreisen 
m : t 207 (224) Gemeinden und 239 (267) Gehöften, davon neu 76 (63) 
Kreise und 93 (83) Gehöfte; Rotz in 61 Kreisen mit 72 Gemeinden 
und 76 Gehöften, davon neu 14 Gemeinden und 16 Gehöfte; Lun¬ 
gen seuche in 22 Kreisen mit 38 Gemeinden und 43 Gehöften, da 
Yi n neu 3 Gemeinden und 3 Gehöfte und Beschälseuche in 
1 Kreis mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft. 

Oesterreich. 

# Deutschlands Kulturgemeinschaft mit Deutschösterreich. Der 

Unterstaatssekretär für den Unterricht hat unterm 7. Juni an die 
Rektorate der deutschösterreichischen Universitäten und sonstigen Hoch¬ 
schulen, darunter auch an die Tierärztliche Hochschule in Wien, einen 
Erlass gerichtet, behufs Ausgestaltung und Vertiefung der kulturellen 
Gemeinschaft Deutsch Österreichs und des Deutschen Reiches auch auf 
dem Gebiete des Hochschulwesens unter der Voraussetzung voller Ge 
genseitigkeit im Deutschen Reiche oder dessen einzelnen Gliedstaaten. 
Es wird mit diesem Erlass ganz besonders die Einrechnung der an 
Hocjschulen im Deutschen Reiche zurückgelegten Studien und die An 
erkennung der im Deutschen Reiche erworbenen akademischen Grade 
und der daselbst abgelegten Hochschulprüfungen (Rigorosen) erstreb! 
und zwar soll, mn speziell das für Tierärzte Interessante hervorzu- 
heben, die an Tierärztlichen Hochschulen des Deutschen Reiches in der 
Eigenschaft eines ordentlichen immatrikulierten Hörers zugebrachte Stu¬ 
dienzeit in die in Oesterreich vorgeschriebene Studiendauer voll ein 
gerechnet werden. Weitere Begünstigungen hinsichtlich der Einrechnung 
von an Hochschulen im Deutschen Reiche betriebenen Studien können 
auf Antrag der akademischen Behörden vom Staatsamte für Inneres 
und Unterricht bewilligt werden. Die Führung des mit der Erlangung 
eine* akademischen Grades an einer Hochschule im Deutschen Reicht 
erworbenen Titels (Doktor, Lizentiat, Magister) ist, soweit ein solcher 
auch in Deutschösterreich erlangt werden kann, in Deutschösterreich 
gestattet, ohne dass jedoch die mit diesen Graden allenfalls verbundenen 
Berechtigungen ohne weiteres ausgeübt werden können. Behufs Er¬ 
langung der mit den an Hochschulen des Deutschen Reiches erworbenen 
akademischen Grade verbundenen sonstigen Berechtigungen können diese 
akademischen Grade auch ohne Ablegung weiterer Prüfungen unbe¬ 
dingt nostrifiziert werden. Einzelne im Deutschen Reiche abgelegte 
Hochschulprüfungen (Rigorosen) können aii Antrag der akademischen 
Behörden, bezw. Prüfungskommissionen, unbedingt oder gegen Ergän 
Zungen anerkannt werden, je nachdem sie den in den österreichischen 
Vorschriften gestellten Anforderungen entsprechen. 

Diese Bestimmungen sind mit ausserordentlicher Genugtuung ™ 
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Nr. 30 

^ririsen, *weil sie Deutschösterreich und Deutschland in die engste 
Verbindung bringen und au! dem Gebiete der Hochschulstudien eine 
nahezu volle Uebereinstimmung zwischen Deutschöstenreich und seinem 
Mi-jssen Mutterlande schaffen und so der staatlichen Vereinigung wirk¬ 
sam Vorarbeiten. Wir erhoffen von diesen Bestimmungen die besten 
lYlgen für die beiden zueinander gehörenden Völker. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 12. Jul i. 
Is waren verseucht; an Rotz 5 Bezirke mit S Gemeinden und 9 
Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 8 Bezirke mit 26 
Gemeinden und 126 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
>chweinepest) 7 Bezirke mit 10 Gemeinden und 12 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 13 Bezirke mit 44 Gemeinden und 66 
Gehöften; an Pocken seuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 Ge¬ 
meinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

# Seuchenpolizeiliche Sperrmassnahmen gegen Italien. Die be¬ 

drohlich zunehmende Verbreitung und das äusserst heftige Auftreten 
der Mau?- und Klauenseuche in Italien und insbesondere auch in den 
;.n;xhbarten italienischen Grenzgebieten, veranlassen das schweizerische 
Veterinäramt unterm 10. Juli 1919 zu folgender Ergänzung seiner Ver¬ 
meng Nr. 173 vom 7. Februar d. J. * 

Verboten ist bis auf weiteres: 1. Jede Ein- und Durchfuhr von 

K'auenvieh, frischem Fleisch, frischer Milch, von Heu, Stroh, Streue 

und Mist aus Italien. 2. Je2er Weideverkehr; jeder Grenz verkehr mit 
Klaue i vieh, frischem Fleisch, frischer Milch, mit Heu, Stroh, Streue 

■>nd Mist längs der schweizerisch-italienischen Grenze. 

Bereits enteilte Ausnahmebewilligungen für die Einfuhr von Heu 
' leihen bis und mit dem 31. Juli nächsthin in Kraft. Nachher sind 
'-’lche ungiltig und die Gesuchsteller haben um ihre Erneuerung ein- 
/iikonirhen. 

Alle Gesuche um Bewilligung von Ausnahmen von diesem Verbot 
■»'id genau umschrieben und unter Angabe der in Frage kommenden 
>:hweizer : schen Einfuhrzollämter an die zuständigen Behörden der 

Grenz- hezw. Bestimmungskantone zu richten. Von diesen zur Be- 
n ckrichtigung empfohlene Eingaben sind an das schweizerische Vete- 
nnaramt in Bern zu leiten, das im Entsprechungsfall die eirizuhaltenden 
Besonderen Bedingungen festsetzen wird. 

Diese Verfügung tritt sofort in Kraft. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 

bis 13. Juli neu gemeldet; Maul- und KlauenseucTf e 

us _> Kantonen mit 3 Bezirken mit 6 Gemeinden und 21 Gehöften; 
husfhbrand aus 9 Kantonen mit 20 Bezirken mit 24 Gemeinden; 
Milzbrand aus 3 Kantonen mit 3 Bezirken mit 3 Gemeinden und 
<oi)ar. f der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
‘chv.eineseuche) aus 13 Kantonen mit 36 Bezirken mit 47 Gemeinden 
uid 51 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Miez Wester- 
■ ier in Fürstenfeldbruck (Oby.), mit dem Tierarzt Karl Grob da- 

-esf. Fräulein Claire Ludwig in Erfurt (Pr. Sa.), mit dem 
'herveterinär Walter Fischer daselbst 

Vermählt: Tierarzt Dr. Alois Netschert in Zellingen 
I rr.) mit Fräulein Luise Ke8 ler in Rothenburg (Tauber) (Mfr.). 

# 50 jährige Tierarztjubiläen. Das 50 jährige Jubiläum als Tier- 
/t feiert am 1. August der Tierarzt Peter Thöiseri in Schotts- 
ili (P. Ekensund) (Schleswig-Holstein, und am 3. August der Kreis- 
’rarzt Veterinärrat Viktor Lot z er in Zabem (Elsas®-Lothringen). 

Tierarzt Peter Thöisen in Schottsbüll (P. Ekensund) wurde am 
Juli 1846 daselbst als Sohn eines Schmiedes geboren. Er ergriff 

vrst den Beruf seines Vaters, besuchte dann von 1866 ab die Tier- 
vneischule in Kopenhagen (Dänemark), an welcher er auch am 
August 1S69 approbiert wurde. Er liess sich dann sofort in seinem 
el'urtsort nieder und wohnt seitdem ununterbrochen daselbst in feinem 
el tirtshaiise. Seiner am 17. November 1870 geschlossenen Ehe ist 
" Sohn entsprossen, welcher von Beruf Maschinenbauer ist. Ein 
i/t l'ijähriger Enkel des Kollegen hat ebenfalls die Absicht, Tierheil- 
■ mle zu studieren. 

Kreistierarzt Vöteriijärrat Viktor Lotzer in Zabern (Elsass- 
1 1Bringen) wurde am 24. Februar 1848 in Rosheim (Untereisass) ge- 
n. Er studierte an der Tierarzneischule in Lyon (Frankreich), 

'tseM st er am 3. August 18öQ approbierte. Am 20. Oktober 1869 


wurde er als Kantonal-Tierarzt und am 14. September 1872 als Kreis¬ 
tierarzt angestellt. In Anerkennung seiner Verdienste wurde der Kol¬ 
lege mit dem Preussischen Kronenprden IV. Klasse ausgezeichnet. 

Treptow-Sternwarte. Im gros-en Hörsaal der Trep- 
tow-S!emwarte linden in der Zeit vom 27. Juli bis 2. August fol¬ 
gende Lichtbilder- und Kino-Vorträge statt: Sonntag, den 27. Juli, 
3 LIbr: „Mit Ozeandampfer von Bremen nach New-York a (Filme); 

5 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Audanfilm}; 7 Uhr: „Das 
Bernei Oberland“ (Filme). — Dienstag, den 29. Juli, 7 Uhr: 
„Bewohnbarkeit der Welten“ (Lichtbilder). — Sonnabend, den 
2. August, 5 % Uhr: „Christoph Kolumbus“ (Filme). Beobachtungen 
mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Wetter täglich von 2 Uhr 
nachm, bis 11 Uhr abends vorgenommen werden. Führungen durch 
das astronomische Museum finden täglich in der Zeit von 2 Uhr 
nachm, bis 8 Uhr abends statt. 

— Urania, Taubenstr. 48/49. Montag, den 28. Juli 8 Uhr: 
„Die Insel Rügen“. — Dienstag, den 29., Mittwoch, den 30. 
Juli und Freitag, den 1. August 8 Uhr: Prof. Dr. Schwahn: 
„Im Lande der Mitternachtssonne“. — Donnerstag, den 31. Juli 
und S o n n t a g, den 3. August 8 Uhr: „Das Oberengadin und der 
Splügen. - Sonnabend, den 2. August 8 Ubr und Sonntag, 
den 3. August 4 Uhr (kleine Preise): „Von der Zugspitze zum Watz- 
mann.“ 

Sternwarte, Invalidenstr. 57—62, bei klarem Wetter Dienstags 
u. Freitags geöffnet von 9 ~V 2 \\ Uhr abends. Eintritt 50 Pf. 

SlBzeid|en für 6cnfjc^c Üterärzfe 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nftar RrnQphfin feuervergoldet, 3 zm hoch, 
UUtjr DrUaUlltiVI, zum Preise von 1.50, 5. u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

•ind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Vcrltg der „T. R.* 


Personalien. 

ifi Auszeichnungen: Deutschland: F a c k 1 e r, Theodor, Distrikts- 
tierarzt in Moorenweis, (Oby.), Veterinär d. R., den Bayer. Militär- 
Verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern. 

i|i Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Dr. Neumann, 

Kurt, Kreistierarzt in Johannisburg (Ostpr.), zum o. Professor an der 
Tierärztl. Hochschule in Berlin. 

Schell hör n, Alwin, in Leutenberg (Thür.) (Sehwarzb. Ruch), 
zum Bezirkstierarzt daselbst. 

Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 
r. Bosch, Eugen, in Langendiebach (Kr. Hanau) (Hess. Nass.), 
nach Dahme (Mark) (Brdbg.). 

Claassen, Robert, aus Hohegaste, nach Leer (Ostfriesld.) 
(Hann.). 

D r. Engel, Emil, aus Volkach, in Simbach b. Landau (Isar) 
(Nby.) niedergelassen. 

Fack, Wilhelm, in Eldena (Westf.), nach Dannenberg (Llbe) 
(Hannov.). 

D r. Frenzei, Arthur, Oberveterinär a. D. aus St. Michaelis, 
nach Grossenhain (Sa.). 

Dr. Korten, Ulrich, in Börger (Oldbg.), nach Lorup (Olden¬ 
burg). 

Dr. Lippelt, Heinrich, in Halberstadt (Pr. Sa.), nach Oschers- 
leben (Bode) (Pr. Sa.). 

Reiche, Paul, in Gotha, nach Friedrichswerth (Cob. Gotha). 

Dr. Reuschi, Richard, aus Hohenthau, in Mitterfeich (Opf ) 
niedergelassen. 

Ried, Karl, in Regensburg, nach Laufen (Oby.). 

D r. Ruh 1, Georg, aus Angersbach, nach Biblis (Hessen). 

Dr. Schmaeler, Gustav, aus Abentheuer, nach Fichtwerder 
(Kr. Landsberg) (Brdbg.). 

Sorg, Kurt, aus Schweinfurt, in Obernburg (Ufr.) niedergelassen. 

Warmbru.nn, Erich, Stabsveterinär a. D. in Neurode (Schics ), 
nach Auras (Kr. Wohlau) (Schics.). 

Wöbe rs in, Johannes^ in Schivelbein (Pomm.), nach Schwiebus 
(Brdbg.). 

Zeller, Kurt, aus Reichenbach (Vogfl.), nach Münchenbemsdort 
(Thür.) (Sa. Weim.). 

HP Veränderungen im VetcrinäroUizierkorps: Deutschland: 

Preussen: Lepinsky, Oberveterinär b. Lehr-Rgt. der Feldart. 
Schiessschule, der Abschied aus dem akt. Heere bewilligt, zugleich ist 
derselbe bei den Veterinäroffizieren d. L. I. angestellt. 
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“ifi Approbationen: ueuischJand. in Hannover: die Herren K a a d, 
Hans Hansen, aus Lamberg und Koch, Otto Heinrich Wilhelm, aus 
Markoldendorf. 

*1« Promotionen: Deutschland; in Berlin von der Tierärztl. Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet.: 

Bongardt, Dietrich, in Rostock (Meckl.). 

Habeck, Martin, in Berlin. 


stellt unter Gewährung des Ruhegehaltes und der W 
senversorgung wie für die Kommunalbeamten in Frei 
Vorbehalt einer 6monatlichen Kündigung. 

Wie ist nun der Vorbehalt euer 6 monatlichen Kün 
stehen? Bin ich selbst auch an diese Frist gebunden un 
ches sind die Kündigungstermine? Jeder 1. oder 15. ein 
oder der kalendormässige Beginn eines Halbjahres? 


in Giessen von der vet. med. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet.: 

Haberer, Adolf, au 9 Ettenheim. 

Wimmers, Leo, aus Welz. 

in Hannover von der Tierärztl. Hochschule zum Dr. med. vet.: 
Ball mann, Stephan, in Rommersheim (P. iV.irn) (Rhehipr.). 
Baumgarte, Herbert^ in Helmstedt (Braunschw./ 

B e i t z e n, Karl, in Hildesheim (Hann.). 

D ü n w a 1 d, Peter, in Schöppenstedt (Braunschw.). 

Enneker, Georg, in Nordhausen (Kr. Wittlage). 

K i e h n, Emst, in Bergedorf. 

Schmidt, Theodor, in Gladbeck (Westf.). 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztl. Hochschufte 
Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr. med. vet.: 

Hey, Rudolf, Assistent an der Tierärztl. Hochschule in Dresden 
(Sa.). 

P a d b e r gj, Eduard, in Cöln. 

Reuschi, Richard, in Mitterteich (Opf.). 

Wagner, Waller, aus Dresden. 

ifi Ruhestandsversetzungen, Rücktritte. Deutschland: 

Dr. Frese, Karl. Renetitu an der mediz. Klinik der Tierärztl. 
Hochschule in Berlin,, scheidet am 1. August aus dieser Stellung aus. 
Hüttner, Hubert, Schlachthofdirektor in Regentburg (Opf.). 
Aua dem Verbände der Tierärztl. Uocns-chule in 
Hannoversind ausgeschieden: 

Dr. Briiggemand, Karl, Assistent an der medizin. Klinik. 
E n n i n g a, Gretas, Assistent an der Chirurg. Klinik. 

D r. H e r b i g, Konrad, Prosektor am anatom. Institut. 

t|i Todesfälle: Deutschland: Berge mann, Fritz, Stabsveterinär 
a. D. in Mainz (Heso.) (1904). 

Dr. Griesbach, Adolf, in Lauenau (Deister) (Hannov.) (1888). 


Sprechsaal. 


201. Kürzung der Teuerungszulage. Der Gemeinden* der hiesigen 
Stadt hat den städt. Beamten auch für das Jahr 1919 eine Teuerung*- 
Zulage bewilligt. Mir und einigen anderen Beamten, die ebenfalls Ire 
Licht, Wohnung und Heizung haben, sind nun 20% davon in Abrech¬ 
nung gebracht mit der Begründung, dass es nicht mehr als recht und 
billig ist bei den derzeitigen hohen Preisen für Heizungsmaterial. Die 
anderen Beamten wären uns gegenüber sonst im Nachteil. Im übri¬ 
gen wäre die Teuerungszulage eine freiwülige Zuwendung, weshalb 
der Gemeinderat über die ganze oder teilweise Bewilligung beschliesser, 
und rechtlich dagegen nicht Einwand erhöben werden könne. Ich stehe 
jedoch auf dem Standpunkte, dass eine Benachteiligung der anderen 
Beamten nicht gegeben ist, da deren Grundgehalt in anbetracht de« 
Umstandes, dass sie nicht freie Wohnung, Licht und Heizung haben, ein 
beträchtlich höheres ist, als meines. Bei mir ist doch diese Begiinsti 
gung schon bei der Festsetzung des Grundgehaltes entsprechend an^e- 
rechnet. 

Lohnt es sich, in dieser Sache weitere Schritte zu unternehmen und 
welches wäre der gangbare Weg? Im voraus besten Dank. F. T 

202. Landwirtschaftsschale. Gibt es Institute (land wirtschaftlich? 

Schulen), die sich mit theoretischer und praktisdier Ausbildung er 
wachsener Töchter und Söhne 'iür Kleintier-Farmbetrieb, Obstbau, land 
Wirtschaft!. Kleinbetrieb befassen? Woher sind Prospekte zu beziehen' 
Im voraus für gell. Auskunft herzlichen Dank. Dr. L. 

203. Mittel gegen Gastruslarven. Welches Mittel ist gegen Gastrug 
larven am geeignetsten und woher ist dasselbe zu fcezieten? B. 

204. Spontanes Abfliessen der Milch. Ich bitte um Angabe eine* 
Mit eis gegen spontanes Abfliessen der Milch ohne feststellbare Er 
krankung des Euters. Für Beantwortung im voraus herzlichen Dank. 

P. K. 

205. Milchfistel. Ich bitte um Angabs zur praktischen Bthai:dluii| 

einer Milchfistel im oberen Teil der Zitze während der Laktation* 
fieriode. P. K. 


(a Boaerem Sprech*»ef werden alle una einpeaendeten Fragen und Antworten aia hnnm 
U attkrti* kostenlos anfgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche StsUaag 
nahmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein. 
so werden dieselben vun Kcdatmonswr.ger., möglich, beantwortet, oder geeignete 

Personen um Beantwortung ersuch:. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchten 
Mtobrauchs des „Sprechsaals 44 sehen wir uns veranlasst, ln Zukunft Mitteilung« 
3feer Bezugsquellen im „Sprechsaal 4 * nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche* 

Fragen. 

197. Intravenöse Injektion von Natr. salizyl. Wer hat prakt. Er¬ 

fahrungen mit der intravenösen Injektion von Natrium salizylikum bei 
Kühen? E. 

198. Uebertragung der Fleischbeschau, ln Erweiterung der Frage 

94 In Nr. 17 der „T. R.“ kann ich nun mitteilen. dass der Landrat 
die Uebertragung der Ergänzungsbeschau abqelehnt hat, mit der Be¬ 
gründung, „das System hat sich bewährt und es liege kein Grund zur 
Aenderung vor.“ Habe nunmehr dem Regierungspräsidenten ein Ge¬ 
such vorgelegt. Mittlerweile ist die Eingemeindung des fraglichen Ortes 
erfolgt. Die getrennten Verwaltungen sollen am 1. Februar 1920 erst 
aufgehoben werden, obwohl am 1. August bereits nur 1 Bürgermeister 
mehr da sein soft. Ist nun jetzt sofort der Antrag auf Uebertragung 
der Hauptbeschau zu stellen, denn die Stadt hat 11 000 Einwohner? 
Würden mit der Uebertragung der Fleischbeschau auch die Notschlach¬ 
tungen resp. Ergänzungsbeschau mir Zufällen? Oder könnte der Kreis¬ 
tierarzt, da ihm diese von der Regierung übertragen ist, sich dagegen 
sträuben? Ist der Bürgermeister befugt, ohne Befragen des Landrates 
die Beschau zu übertragen? Kann der Laienfleischheschäuer mit Ent¬ 
schädigungsansprüchen an die Stadt herantreten? Soviel mir bekannt, 
erhält er von der Stadt eine gewisse Summe und zieht die Stadt die 
Fleischbeschaugebühren ein. Kann ich auf Auftrag des Bürgermeister¬ 
amtes die Fleischbeschau bei Pferdeschiachtlingen infolge Knochenbruch 
(also Notschlachiungen) gültig ausführen, ohne dass der Kreistierarzt 
eine Handhabe gegen mich hat? Auf die vielen Scherereien wegen der 
Beschau verzichtete ich gern, wenn es mir nicht uni < en Stand ginge, 
da es mich ärgert, dass ein Friseur die Beschau ausiibt und ich als 
Akademiker einfach nichts zu sagen habe. Dann weiter hat der Kreis¬ 
tierarzt mit schien Worten, etwas Praxis sitzt an der Ergänzungsbe¬ 
schau, leider recht behahen, da er inv Anschluss an eine solche o Foh¬ 
len kastrierte und, was weit schlimmer ist, in meinem Bezirk so bil¬ 
lig arbeitet, dass die Landwirte selbst gesagt haben, der arbeitet ja 
billiger wie unser Dr. Für ausführliche Beantwortung, die ja auch 
ein Allgemeininteresse bat, kollegialen Dank. Dr. H. 

199. Buch über Tierkrankheiten für Laien. Welches Buch kann 

man Laien über Tierkrankheiten und Pflege empfehlen, ohne dieselben 
dann als Pfuscher heranzubilden? B. 

200. Kündigung eines Stadt. SchlachthofverwaKers. Ich bin :.ls städt. 
Sciilachthausverwalter eines Badeortes und zugleich als Heisch- und 
Trichinenschauer, somit als städt. Beamter laut Anstellungsurkunde ange- 


Antworten. 

170. Kastrierzange nach Pflanz. (Antwort auf die in Nr. 20 gt-l 
stellte Frage.) Ich habe die Kastrierzange nach Pflanz, habe sie au 
noch nie r-enutzt, da sie mir nicht praktisch erscheint Wenn Ja 
dortigen Hengstbesitzer Antipathie gegen die Anwendung des Emasku 
laters haben, so kommt dies wahrscheinlich davon her, dass gerne 
Nachblutungen bei dieser Operationsinethode Vorkommen, was die Bau¬ 
ern ausserordentlich fürchten. ich habe viele hunderte von t lengsuT.; 
mit Emaskulatoien aller Systqne kastriert und sehr oft Nachblutung«: 
erlert. Ich bin daher ganz davon abgekoninien und benutze nur nxb 
die Sandsche Zange zum Fixieren des Samenstrangs und die Abdrelv 
zange nach Matthias, bei deren Anwendung alles unangenehme vermie¬ 
den wird ( Hauptner-Katalog 3816). Wenn Sie dann noch die IX'umi- 
höhle mit einem Stück sterilisiertem Stoff tamponieren und diese 
Tampons drei Tage lang darin liegen lassen, indem die Wundränder 
mit drei Nähten geheftet werden, dann kann keine Nachblutung, keine 
InFeküon der Wunde, kein Dannvorfall Vorkommen und die Besitze 
werden sich mit dieser Methode bald beiireunden. Nach drei Tagen 
nimmt man die Tampons heraus, bestreicht Wmidränder und Umgebung, 
mit 10% Jodvasegen. Vom ersten Tage ab müssen die Kastraten jeden 
Tag mindestens eine Stunde bewegt werden oder noch besser, auf d-t- 
Weide gehen. Die Kastration mit Holzkluppen ist eine sichere, aber 
für einen modernen Tierarzt nicht mehr würdige Methode, da sie ein 
eintägiges Hochbinden der Kastraten erfordert, was eine Quälerei bk 
während sie nach der von mir angegebenen Methode am Liegen nicli 
.gehindert werden, was die Tiere zum Ausruhen nach der Fessel ins: 
gern tun. Die Holzkluppen werden so präpariert, dass man sie in; 
Kleister bestreicht, und dann gleichmässig mit feingepulvertem Kupr. 
sulf. bestreut und trocknen lässt. 

Landgestütsobertierarzt D r. Bernhardt. Offenhausen. 

177. Der beste Emaskulator. (Antwort au! die in Nr. 27 ge-toü 
Frage.) Diese Frage ist mit Frage 170 zugleich beantwortet. 

I-andgestüts-Obertieirarzt D r. Bernhardt. Offenbaren. 

180. Zahnaltersbestimmung beim Rinde. (2. Antwort auf .die in 
Nr. 28 gestellte Frage.) Der Zahnwechsel beginnt beim Rind mit 1 _> 
Jahr und endet mit 3 %—4 Jahren. Später nutzen sich die Zähre je 
nach der Fütterung verschieden rasch ab, werden locker und lallen 
aus; zwischen den Schneidezähnen erscheinen allmählich immer breiter 
werdende Lücken. Gleichzeitig ändert sich mit zunehmendem Alter ita 
ganze Aussehen des Tieres, indem die Ha> t schlaff, das Einer welk, 
die Striche länger werden, die Hornringe sich vermehren usw. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

181. Embryotomie nach W. S- Stüven-Amsterdam. (Antwort auf 
bie in Nr. 28 gestellte Frage.) Herr Kollege* S t ü v e n schreib uns 
in dieser Angelegenheit: „Bis jetzt bin ich der Einzige, welcher *>- 
erwähnten Apparate Rhachiofor. Spinaskop und Pelviklast besitzt. Seit¬ 
her war die Zeit nicht günstig für eine weitere Veröffentlichung und 
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‘HÄgfaan^r dieser Insttnunente. Doch werden dieselben demnächst r 
der Firma Hauptner in Berlin angefertigt werden. Mein Ut- 
über diese Methode ist und bleibt unbedingt günstig, die Instru- 
rttrfee arbeiten sehr gut und die Methode ist eine vorzügliche; 4 * 

Wenn die Instrumente von den Firma Hauptner hergestellt 
ein Werden, wenden ja wöhl sicher von unseren Lesern Versuche da- 
lit gemacht und darüber in unserer Zeitschrift berichtet werden. 

:Sc hriftt leitnag. 

ür den • Text-ln halt verantwortlich: Dr. O. Schaeier in Berlin-Friedenau. 


Wer besitzt aus seiner .Jugendzeit und verkauft Bände der Saum 
hing von 

Volks- imd Jusendschrlften 

in billigen Ausgaben und s. Zt. erschienen bei Jul. Bagel Mülheim 
Titel und Preis unter „Sammler 384“ an die Geschäftsstelle d< 
„T. R.“ erbeten. (3& 


.Schwarzes Brett“. 


Ausgesdirieaene Stellen, amtliche BekMatmackuBgen, famiUcanaehrichtei 

As zeigen in dieser Rubrik ohne KontroU»amtner ( ) «und anderen -Blättern entnommen. 


Tierarzt mit 'erweiterungsfähiger Praxis in pferdereicher Gegend, 
sucht umständehalber mit rinem Kollegen . an einem mittleren oder 
kleineren Schlachthofe baldmöglichst gepen Enirchädignng zu tau¬ 
schen. Angebote unter M. it 383 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 
erbeten. (383) 

Tierarzt 

sucht Stelle als Assistent m Tierarznebnittelfabrik oder ähhlicheni 
Unternehmen. Spätere Betätigung erwünscht. Offerten unter 
M. N. 9553 an Rudolf Mosae, München. (379) 

- — -— - 

Ein nnt 3100 Aterk pensionierter Schlachthofdirektor, noch ge 
sund und -rüstig, sucht unter ibescheideoen Ansprüchen eine 

Stelle am Schlachthof 

als Leiter «der zur Assisteiz, 

Offerten unter B. 382 an <flie Geschäftsstelle der „Tierärztlichen 
Rundschau“ erbeten. 

Junger, zuverlässiger Tierarzt sucht 

Vertretung oder Assistenten stelle 
Eintritt adfort oder später. Offerten umter iD 0539 Y an ,Pu- 
hlicitas A.-G., Bern. 

Vertreter gesucht 

für Praxis Beiün W. vom 10. 8. auf 3—4 Wochen. WöLnung und 
Kaffee fad. Angebote mit GehaüaansprüdaeiJ unter G. AC. 378 .pn 
die Geschah ss teile der „T. R.“ erbeten. (37$) 

Einladung 

zur Versammlung des Vereins der Tierärzte des Regierungsbezirks 
Düsseldorf auf Mittwoch, den 30. Juli 1919, vorm. 12 Uhr, .im Ge¬ 
bäude der Regierung zu Düsseldorf, am Rheinufer. I 
Tage s-o rdnitng: j 

1. Ansprache des Vorsitzenden. 

2. Standesangelegenheit, gemäss der Beratung in der ^Sondersitzung. 
Festsetzung der Taxe. 

3. Kassenbericht (Dr. Albert). 

4. Vorstandswahl. 

3. Wahl der Vertreter >zum Veterinärrat. 

o. Verschiedenen. , 

Die Gruppen der Praktiker, der Sclilachthof- 
t i e r ä r z 1 e und der Kreistierärzte tagen 1 Stuq.de 
vorher. 

Es wird dringend um all9eitiges Erscheinen gebeten. 

Für Verpflegung muss jeder seit»- sorgen. 

Nach Schluss der Sitzung Zusammentreffen mit den Damen 
gegen 1 Uhr aut dem Annanasberg, später in einem noch zu be¬ 
stimmenden Bierlokal. 

Duisburg, den 20. Juli 1919. 

Bettelhäuser, Eckardt, 

stellvertretender Vorsitzender. Vorsitzender. 


In schöner Gegend Rheinlands ist alte, 

gute Landpraxis mit Fleischbeschau 

gegen 'Entschädigung abzugeben. Uebemahme von Apotheke und 
Instrumentarium erwünscht. Haus und Auto können auch übertra¬ 
gen werden. 

Angebote unter K. P. 1648 an Ann. Exped. R. Mosse, Cöln 

а. Rh. (376) 

Am Sonntag, den 3. August, nachmittags 2 Uhr, findet in 
Hamm i. WestK.* Im Hotel zu in Bahnhof eine Versammlung 
der Gruppe Wcsifa>en des Verbandes der prakt. Tierärzte Preussens 
«tatt. Hierzu sind alle prakt. Tierärzte eingeladen. Mit Rücksicht 
.auf die Wchtigkeit der Tagesordnung liegt es im Interesse eines 
»eden prakt. Tierarztes zu erscheinen. ln Westfalen hat der wirk- 
«ame Zusammenschluss der praki. Tierärzte bisher gefehlt. In die 
aer Versammlung wollen die prakt. Tierärzte engere Fühlung neh¬ 
men und über die Erhaltung ihrer Existenz Beschlüsse fassen. 
Tagesordnung: 

1- Besprechung über den in der Juli-Nummer der „Mitteilungen des 
Reichsverbandes Deutscher Tierärzte“ erschienenen Artikel des 
Herrn Kollegen Kcnrad Wolf in Havelberg (zu beziehen durch 
prakt. Tierarzt Train, Baruth (Mark). 

2. Stellungnahme zum Reichsverband Deutscher Tierärzte (Leipzig). 

3. iWahl von Kommissionen zur Bearbeitung dringender Standesfra¬ 
gen und Annahme von Resolutionen. 

4. Wahl des Vorstandes. 

5. Kassenbericht. 

б. Verschiedenes. (377) 

1. A.: 

Be rtram, Soest, 

, Schriftführer. 

I CLAIRE LUDWIG | 

B Oberveterinär WALTER FISCHER 1 

S Verlobte. 1 

| LE r f u r I, im Juli 1919. s 

MIEZ WESTERMAIER 3 

KARL GROB f 

prakt. Tierarzt ~ 

Verlobte. | 

F ü r.s t e n f e 1 d b r u c k, im Juli 1919. i 

l(tßlßllllliii^ l| !:! ! :! , l:1| 1 ^ 

MHBflMMRRMnMnVRffiflMKIMfl)ll!!IINIWniBtHnM^ IlälBliWIfBHni'HSintliMilll^^ 

jg Ihre stittgefundene Vermählung geben bekannt jj 

1 Tierarzt Dr. NETSCI1 E R r I 

| LUISE NETSCHERT geb. Keller f 

g Zelllingen a. Main Rothenburg o. d. Tauber =§ 

I Juli 1919. m 


Einladung 

zur Versammlung der Sachsengruppe des Reichsverbandes Deutscher 
Gemeinde- und Sehlachthol-Tierärzte für Sonntag, den 3. August 
1919, nachmittags 1 Uhr im Schlachthof-Hotel zu Chemnitz. 

Tagesordnung: 

1 . Geschäftsbericht des Vorstandes. 

2. Abänderung des Refchsfleischbeschaugesdzes. Berichterstatter: 
Schlachthofdirektor Meissner, Riesa. 

j Die Lage der Gem^indetierärzte im neuen Freistaate Sachsen und 
im Reiche. Berichterstatter: Dr. Hafemann, Leipzig. 

4, Var Stands wähl. 

3. Verschiedenes. 

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um zahlreichem 
Erscheinen der Herren Mitglieder dringend gebeten. 

1. A.: 

Site hier, Dr. Schachtschabei. 

1. Vorsitzender. 1- Schriftführer. 

( 381 ) 


Am 16. Juli verschied, im Alter von 54 Jahren, an den 
Folgen eines im Fdde sich zugezogenen Leidens unser lang¬ 
jähriges Mitglied, der 

prakt. Tierarzt 

Dr. med. vet. Griesbach 

in Lauenau. 

In dem entschlafenen Kollegen verlieren wir einen Beruf» 
genossen, der sich aowohl in kollegialen Kreisen als auch in¬ 
nerhalb seines engeren Wirkungskreises der grössten Wert¬ 
schätzung erfreute und dem wir stet9 ein ehrendes Gedenken 
bewahren werden. 

Tierärztlicher Generalverein für die Provinz Hannover. 

D r. Esser. (385) 





GEGEN RÄUDE 


Co 1 largo! 

Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

Allgemeininfektion 

md vorzügliches Wunddesinfiziens zur Behandlung schlecht 
heilender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher. Darreichung 
gegen Kälberruhr. 

Ampullen mit 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Acety lin 


(Heydens Acetyl-Salicyl) 

Acety lin Tabletten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind 
billig, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g; Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. [31H 2 ] 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeal-Dresden 


Serum Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Fernspr. Alster 2674/75. 


Ei n h eI ts MaI ies n „RE“ 

.Maile> rium liquid, nach Professor Troester 
gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Mallein-Augenprobe 

A b o r t i n „RE“ 

impfst äf ’^egen das scuchenhafte Verkalben. 

kfenaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte pv .a, 

■ «' Je 

Preislisten gratis zu Diensten. -[^QL] 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfuitß 
u m. b. H., Frankfurt a. Fl. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaulsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 

I eleg ramm- Ad ressen 
V ACC1NCHARB 
1 rankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 


lk|K>t: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurt a. AL: Hansal43S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Fggmuehl. 


Impfstoffe gegen di« Nischinfektion 

bei Schweineseuche und Paratyplius. 

SU1SEPTIPEST0L 

(gesch. Marke). 

Doppelserum Doppelvakzin 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-. Not- und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen. Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologioche Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. pÄ4 4 ‘| 


Die besondere Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrfit inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. 




ZtuiZji 


liefern billigst 

G. Knapp & Cie., Papierw.Fabr.. 
Pfullingen (Württbg ) 

im Rohbau und auch fertig lackie-'» 
und gepoltert [3.33, 
Preisliste 111 frei, 

Carl Wiemann, ÄRE 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den an leckenden Scheide 
katarrh das Bequemste ‘und Best? 
Uiuibertrofi TieknwirkMg 
50 Stvck M 6,—. (332, 
Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a d. Elbe. 


Grossabnehmer für 

Geburtshil fsstricke 

(Friedensware) gesucht. 

HartinHunebald.Tliurnoui.Bw 

_ 13 ^,,] 

Schluss der Anzeigeo-Aanaiici 
Dienstag Altesd 7 ü!tr 


Kollkplf len 

in hervorragender Güte liefert 
Tierarzneimittelfabrik Altenkirchen (a. Rügen) 34. 

Verlangen Sie meine neue Liste. [374 


DRESDENN.6. 

Abgabe nur gegen tierärztlicheVerordnung. 

[337.' 

Tierärzte 25% Rabatt. 

Carbovent 

für Veterinär zwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
• der Rinder, Schweine und Pferde. 


.%{/ 

lii 


Literatur kostenlos. 


Oesterreichischer Verein 

für chemische und metallurgische 
Production, Wien I pw" 


Schenkenstrasse 8—10. 
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Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tierirztticb« Facbblätten. unter voller Quellenangabe gestattet, 
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Erhöhung der Fleischbeschaugebühren in Preussen. 

Das preussische' Ministerium für Landwirtschaft, Domänoi und 
h,raten hat unterm 26. Juni nachstehenden Erlass (J. Nr. 1 A 1 1 8 
4362) au die Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten von 
Berlin gerichtet: 

Durch die Runderlasse vom 25. November 1916 und 5. Dezember 
t ui$ (I A Ille 1815 und 7933) ist mit Rücksicht auf die Abnahme 
der Schlachtungen und die Teuerungeverhältnisse eine Erhöhung der 
Heischbeschaugebiihren, cinschl. der Ergänzungnbeschaugebühren, um 
>0 v. II. der Friedenssätze zugelassen, audi eine Erhöhung der Wege* 
gebühren der ordentlichen Beschauer von 10 Pf. auf 15 Pf. je Kilo¬ 
meter und der Fahrkosten der Ergänzungsbeschauer von 40 Pf. auf 
r ',0 Pf. je Kilometer Landweg gebilligt worden. 

Aus tierärztlichen Kreisen sind wiederholt Anträge auf eine weitere 
F'höhung sowohl der Gebührensätze der ordentlichen und der Er* 
^an/ungsbcsctiauer. als auch der Landwegfahrkosten der Ergänzungsbe-. 
schauer laut geworden. Die Anträge gehen davon au», dass die 
jetzigen Gebührensätze nicht mehr den Zeitverhältnissen entsprächen 
und die Fahrkcstensätze die tatsächlichen Unkosten nicht deckten. 

Es ist zuzugeben, dass die Fleischbeschaugebühren im allgemeinen 
niedrig gehalten sind. Bei ihrer Festsetzung wurde, abgesehen von 
dem Bestreben, alle Kosten, die preissteigemd auf das Fleisch wirken, 
nach Möglichkeit zu vermeiden oder herabzumindern, namentlich m 
Betracht gezogen, dass die Fleischbeschau in der Regel nur im Neben¬ 
berufe ausgeübt wird und daher geringere Gebührensätze noch als 
auskömmlich erscheinen, dass aber da, wo die Beschautätigkeit die 
Arbeitskraft eines Fleischbeschauers voll in Anspruch nimmt, die Zahl 
der Untersuchungen so gross ist, dass auch massige Gebührensätze eine 
angemessene Bezahlung de3 Beschauers sichern. Diese Annahme hat 
sich inr allgemeinen als. zutreffend erwiesen; wenigstens sind bisher 
Schwierigkeiten in der Besetzung der Stellen der Fleischbeschau ab¬ 
gesehen von der Ausfüllung der Lücken während des Krieges so 

gut wie nie entstanden. Dies gilt im allgemeinen auch von der tier¬ 
ärztlichen Ergänzungsbeschau. Auch hier haben die Gebührensätze 
verhältnismässig niedrig gehalten werden können, weil die Beschau 
häitfig gelegentlich der Ausübung der Praxis ohne erheblichen beson¬ 
deren Zeitaufwand vorgenommen werden kann, und weil sie dem Tier¬ 
arzt des öfteren die Möglichkeit bietet, seinen Geschäftskreis zu er¬ 

weitern. 

Diese Gesichtspunkte werden auch in Zukunft bei der Beur¬ 
teilung der Gebührenfrage nicht unberücksichtigt bleiben, und es wird 

ferner nicht ausser acht gelassen werden dürfen, dass in den übrigen 

Bundes 3 taaten vielfach wesentlich geringere Gebührensätze bestehen als 
in Preussen, eine Erweiterung der Spannung zwischen den preussisch’en 
und den ausserpreussischen Gebührensätzen daher leicht zu uner 
wünschten Berufungen Anlass geben kann. 

1. A.: 

Unterschrift. 

Dieser Erlass wurde von den Regierungspräsidenten an sämtliche 
Landräte und die städtischen Polizeibehörderi mit dem Ersuchen weiter¬ 
gegeben, nach Anhören der Kreistierärzte zu der aufgeworfenen Frage 
Stellung zu nehmen und gegebenenfalls näher begründete Vorschläge für 
eine als notwenig erachtete Erhöhung der Gebühren zu unterbreiten. 


Es dürfte Aufgabe des Reichsverbandes der Deut, 
sehen Schlachthof - und Gemeindetterirzte «m, 
zu dieser Angelegenheit SteBung zu nehmen und dte J“.™' 

zu tun um eine entsprechende Erhöhung der Fleischbeschaugebühren 
herbeizuHihren. Namentlich die Auffassung, da* die Besetzung der 
Stellen der Fleischbeschauer so gut wie nie Schwierigkeiten geboten 
habe dürfte als nicht überall zutrcHend bezeichnet werden, denn wah¬ 
rend des Krieges wurde bedeutend weniger geschlachtet und die 
Schlachtungen auch vidifach zentralisiert, sodass mir eine kleinere An¬ 
zahl Beschaupersonal notwendig war, als bei normalen Verhältnissen in 
Friedenszeiten. Dies darf unter keinen Umständen, da es nicht zu¬ 
treffend ist, zur Verhinderung der Erhöhung der Gebühren beitragen. 
Bei den heutigen Preisen für Schlachtvieh würden selbst um das mehr¬ 
fache erhöhte Gebühren zu einer Verteuerung der Fleischpreise mehl 
beitragen. 


Verband der nichtbeamteten Tierärzte Bayerns. 

Bayern wird noch in diesem Jahre 500 nichtbeamtete 
Tierärzte zählen; sie bilden mit Abstand die stärkste Gruppe 
unter den Bayerischen Tierärzten und waren bisher ohne entsprechende 
Vertretung. Diesem unwürdigen und ihrem Interesse schädlichen Zn 
stände muss ein Ende gemacht werden. Gegenüber Behörden, an¬ 
deren Beruisverbänden und im eigenen Lager muss der Ei'ifluss ge¬ 
sichert werden, der der Zahl und wirtschaftlichen Bedeutung der nicht- 
beamteten Tierärzte entspricht. Der Weg hierzu führt über die Or¬ 
ganisation. 

Ueber 200 bayerische i lichtbeamtete Tierärzte haben sich mit der 
Gründung eines Verbandes nichtbeamteter Tierärzte einverstanden er¬ 
klärt und ein in der Gründungsversammlung am 16. März 1919 er- 
nann.er provisorischer Ausschuss hat die ihm übertragenen Vorai beiten 
soweit beendet, dass an den Ausbau der Organisation herangetreten 

werden kann. Hierbei liegt folgender Plan zugrunde: 

Bayern wird in 4 Gaue eingeteilt. 

1. Gau München (umfasst in der Hauptsache Oberbayem und 
Schwaben). 

2. Gau Regensburg (umfasst in der Hauptsache Nieder- 
bayera und Oberpfalz). 

3. Gau Nürnberg (umlasst in der Hauptsache Oberi und 

Mittelfranken). 

4. Gau W ü r z b u r g (umfasst in der Hauptsache Unterfranken 

und Pfalz). 

l'i'.r jeden Gäu ist ein Vertrauensmann bestellt, der womöglich noch 
im Monat Juli die Gründungsversämmlung des Gauvereins einzube 
rufen hat; es sind dies nachstehende Kollegen: 

1. Eisenbart h-Erding für Gau München. 

2. Meie r-Sünching für Gau Regensburg. 

3. Dr. E r h a r d-Hersbruck für Gau Nürnberg. 

4. Seemann - Gaukönigshdfen für Gau Würzburg. 

Es bleibt jedem Tierarzt überlassen, sich dem Gauvereine anzu- 
schliesse», der ihm persönlich, örtlich und wirtschaftlich am nvnstei 
entspricht. 

Die Gründungsversammlungen der Gauvereine haben: 

t. Einen Vereinsausschus^zu wählen. 
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2. Drei Mitglieder in den zu bildenden Ausschuss des bayeri¬ 
schen Qesamtverbandes zu delegieren und zugleich hierfür 3 
Ersatzmänner aufzustellen. 

3. Für jeden im Vereine vertretenen Perwaltungsbezirk 1 Ver¬ 
trauensmann zu bestellen, dem die Wahrnehmung örtlicher In¬ 
teressen und die agitatorische Tätigkeit im Bezirke obliegt. 

Ausserdem ist in diesen Versammlungen zu nachstehenden Richt¬ 
punkten, die der provisorische Ausschuss entworfen hat, Stellung zu 
nehmen und den 3 zum Verbandsausschuss ddegierten Kollegen über 
diese Stellungnahme Weisung zu erteilen: „ 

1. Die Gründung eines Verbandes nichtbeamteter Tierärzte Bayerns 
wird gutgeheissen. Der Ausschuss des Verbandes, zu dem jeder Gau¬ 
verein 3 Delegierte stellt, wird mit Wahrnehmung der Geschäfte betraut, 
Insbesondere hat er zur bayerischen Tieitärzrtekammer die dem Verbände 
der nichtbeamteten Tierärzte zustehende Zahl von Mitgliedern abzustellen. 

2. Der Verband der nichtbeamteten Tierärzte Bayerns schliesst sich 
dem Reichsverbande deutscher Tierärzte unter der Bedingung an, dass 
seine finanzielle und beruflich wirtschaftliche Selbständigkeit gewahrt 
bleibt. 

3. Die Mitglieder der Verbandes verpflichten sich, den Konkurrenz¬ 
kampf in anständiger Form zu führen und jede Preisunterbietung zu 
unterlassen; in Streitfällen unterwerfen sie sich dem Schiedsspruch 
eines vom Verbandsausschuss gestellten Schiedsgerichtes. Aufgabe der 
Vertrauensmänner jedes Bezirkes ist es, unter den Kollegen des Bezir¬ 
kes eine Verständigung über Fragen des Konkurrenzkampfes und Verein¬ 
barungen über Mindestgebühren herbeizuführen. Wenn sich Verhand¬ 
lungen über diese Frage mit Amtstierärzten als notwendig erweisen, 
sind sie durch den Verband durchzuführen. 

4. Nachfolgende Mindestforderungen sind an zuständiger 
Stelle, vor allem in der bayerischen Tierärztekammer zu vertreten: 

a) Amtliche Geschäfte und Privatpraxis: 

Es ist im allgemeinen an dem Grundsätze festzuhalten, amtliche Ge* 
schäfte obliegen dem Amtstierarzt, Privatgeschäfte dem nicht beamteten 
Tierarzte. Seuchenpolizeiliche Geschäfte, Körungen, Hundevisitationen, 
Blutentnahmen. Viehaufbringung und Viehenteignung sind dem Amts¬ 
tierarzte ausschliesslich, Viehmafrktkontrollen tunlichst zu 
überlassen. Die Vornahme der Fleischbeschau so! den nichtbeamteten 
Tierärzten ausschliesslich übertragen werden, den Amtstierärz¬ 
ten . soll nur die Entscheidung in BeschwerdefäUen bleiben. Die Aus¬ 
übung der Privatpraxis soll den Amtstierärzten untersagt werden, der 
dadurch entstehende Einnahmeausfall soll durch die Vollbesoldung der 
Amtstierärzte ersetzt werden. Bis zur Erreichung dieses Zieles ist den 
Amistierärzten die Beschäftigung von Assistenten zu verbieten. Prakti¬ 
kanten dürfen nur zu Hilfeleistungen bei Amtsgeschäften unter Auf¬ 
sicht des Amtstierarztes herangezogen werden; ihre Beschäftigung in 
der Privatpraxis ist verboten. 

b) Fleischbeschau. 

Die Gebühren für die Vornahme der Fleischbeschau sind standes- 
gemäss und der wirtschaftlichen Lage entsprechend zu regeln und haben 
aus Entschädigung für Zeitaufwand, Beförderungskosten und eigentliche 
Untersuchungsgebühr zu bestehen. Pauschalentschädigungen sind ab¬ 
zulehnen. In Gemeinden unter 10 000 Einwohnern ist die Vornahme 
der Fleischbeschau ausschliesslich Tierärzten zu übertragen. 
Ais Leiter von Schfachthöfen dürfen ausschliesslich nur Tierärzte 
bestellt werden. Bei Notschlachtungen soll der behandelnde Tierarzt 
als Beschaustellvertreter im Sinne des § 3 Abschn. 5 der Ausführungs- 
hestimmiingen A. z. R. FL G. gelten und zur Vornahme der Fleisch¬ 
beschau zuständig sein. 

c) Gebühren. 

Die alte Gebührenordnung ist ausser Kraft zu setzen; bis zum 
Eintritt geregelter Wirtschaftsverhältnisse soll der Erlass einer neuen 
Gebührenordnung unterbleiben und die Festsetzung der Gebühren Sache 
der freien Vereinbarung zwischen Tierarzt und Tierbesitzer sein. Tier¬ 
ärzte eines Bezirkes mit wirtschaftlich ähnlichen Bedingungen sollen 
Vereinbarungen über Mindestgebühren treffen. Im Bedarfsfälle sind 
solche Vereinbarungen auch zwischen Tierärzten aneinander stossender 
Bezirke mit gleichen wirtschaftlfchen Bedingungen zu treffen. 

4 

d) Versicherungsvereine. 

Für die Behandlung und Begutachtung von Tieren der Pferde- und 
Vieliversicheriingsvereinc hat der Grundsatz freier Arztwahl zu -eiten. 
Die Versicherungsvereine dürfen zur Behandlung und Begutachtung ver¬ 
sicherter Tiere n u r Tierärzte beiziehen. Pauschalentschädigungen sind 
abzulehnen. Die Frage der - Gewährung einer Abminderung an die 


Bayerische Versicherungskammer ist für den Verband einheitlich pm 
regeln. Den augenblicklichen Wirtschaftsverhältnissen entsprechend, 
dürfte qs sich empfehlen, Abminderungen nicht zu gewähren. 

i 

e) Kurpfuscherei. 

Das Kurpfuschertum ist durch die Amtstierärzte «‘.renge zu iiber 
wachen, insbesondere ist der Verkehr mit Arzneimitteln ständig zu koa- 
trollieren und die Behandlung seuchenkranker Tiere durch Pfuscher zu 
verhindern. 

f) Versorgungsansprüche. 

Die Sicherung der Versorgungsansprüche von Tierärzten ist Haupt 
aufgabe des Verbandes. Der Verband hat mit den Gemeinden in den 
Fragen der Versorgungsrechte zu verhandeln. Auch die Verhandln 
gen nfit Versicherungsgesellschaften (Haftpflicht-, Unfall-, Lebens- und 
Krankenversicherung) sind durch den Verband zu führen. 

Die jedem Gauvereine in den Verbandausschuss delegierten 3 
Mitglieder haben über die Stellungnahme des Gauvereines zu diesen 
Punkten, sowie für besondere Initiativanträge Weisung zu halten.. Der 
in der Gründungsversammlung des Gauvereins gewählte Vereinsaus¬ 
schuss hat dem provisorischen Ausschuss des Verbandes (Vorsitzender 
Tierarzt Leeb in Landshut) kurze Mitteilung zugehen zu lassen und 
insbesondere die 3 delegierten Mitglieder bezw. Ersatzmänner namhaft 
zu machen. Der provisorische Ausschuss beruft dann womöglich im 
Monate August die Verhandsausschusssitzung; Oil und Zeit werden 
rechtzeitig bekannt gegeben. In dieser Verbandsausschusasitzung sind 
Verbandsstatuten zu entwerfen, ein Schiedsgericht zu ernennen und eine 
Schiedsgerichtsordnung auszuarbeiten, die Vertreter zur Tierärztekam¬ 
mer abzustellen und über die Anträge der Gauvereine Beschluss zu 
fassen. Diese Beschlüsse und Entwürfe sind den Gauvereinen im 
Herbste vorzulegen und damit der Schlussstein in den Rohbau der Or 
ganisation einzufügen. 

Sache aller bayerischen nicht}beamteten Tierärzte wird es sein, 
durch Beitritt und Betätigung in der Organisation ihr den notwendi 
gen Einfluss zu sichern. 

R e g e n s b u r g, 17. Juli 1919. 

Der provisorische Ausschuss: 

D r. M ii n i c h, Straubing. Dr. Kolb, Regensburg. Leeb, Landshui 


Osteomalakie mit Kalkmetastäsen bei einer Hfindfn. 

Von E. Funck, prakt. Tierarzt in Neumünster. 

Am 23. 11. 12 untersuchte ich eine Terrierhündin, bei /reicher ich 
unter anderm als ungewöhnliches und auffälliges Symptom eine eigen 
tümliche Knotenbildung an den Füssen feststellte, die weiter unten an¬ 
gehend beschrieben wird. Ich dachte an Gicht. Später wurde mir 
gemeldet, dass der Hund am 28. 11. abends gestorben sei. Da mich 
der Fall besonders interessierte, bat ich mir das Kadaver aus und 
machte am 29. die Sektion. Gleichzeitig erhob ich folgende Anam¬ 
nese, die ich ebenso wie den Sektionsbericht genau nach meinen Auf¬ 
zeichnungen wiedergebe. 

Der Hund'befand sich im 6. Lebensjahre v Sein Futter bestand im 
allgemeinen aus Brot mit Milch und Wasser, darüber Zucker; mittags 
bekam er mit vom Tisch, weniger Fleisch, aber viel Knochen. Sein 
Lager hatte er in der Küche. 7—8 mal hatte die Hündin Junge ge¬ 
worfen; 2 mal ging die Geburt schwer vonstatten. Im Sommer 1911 

gebar sie 5 Junge, davon war eins tot und wurde schwer geboren, so 
dass der Partus von morgens bis abends dauerte. Nach dem Absetzen 
der Jungen war sie 7—8 Wochen lang krank; 4 Wochen hindurch 
nahm sie bis auf Kuchen und Fleisch fast garnichts. Sie erbrach sich, 
hatte blutigen Durchfall, starken ‘Schüttelfrost und magerte ab; auch 
zeigte sich blutiger Ausfluss aus dem Wurf. Danach wurde sie wieder 
recht dick und frass alles. Im Winter 1911/12 war sie wieder 14 
Tage lang und im Frühling 1912 2—3 Wochen lang krank. Beide 
Male ira*s sie nicht erbrach sich oft und litt an blutigem Durchfall 
Auch dunkler schwarzgrüner Kot wurde beobachtet. Das l. Mal ging 
ihr auch ein Bandwurm ab, wie ein solcher auch schon 1 Jahr vor¬ 
her beobachtet worden war. Im Sommer 1912 hat sie 4 Junge gewor¬ 
fen, darunter ein totes und eins mit einem kurzen Vorderbein. Da¬ 
nach war sie ganz gut zuwege, nur brach sie mitunter und die oben 
erwähnten Knoten an den Füssen entwickelten sich. Uebrigens sollte 
eins der letzten Jungen auch einen Knoten am Vorderknie bekommen 
haben, ohne daran zu lahmen. Die letzte Krankheit, welche zum 
Tode führte, datierte seit 7 Wochen, seit welcher Zeit die Hündin mit 
unter nicht frass und beim oder , gleich nach dem Fressen sich erbrach 
Die letzten 14 Tage verschlimmerte sich das Leiden. Der Huilfl ft 355 
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wenig, nur Kuchen und Fleisch und die letzten Tage gamichts, zeit¬ 
weilig erbrach er häufig gelben, galligen Schleim, hatte aber keinen 
Durchfall. Auffällig gross war sein Durst auf Wasser. Der Harnab¬ 
satz war normal. Der Patient hatte viel Frost, so dass man gegen 
Abend das ' Klappern der Zähne hören konnte. Am letzten Tage er¬ 
brach er Blut, lief auch immer schnell in den Stall ins Stroh, was er 
sonst nicht so konnte, obschon er nie gelahmt hatte. Einige Tage vor 
seinem Tode litt er an Atemnot und pustete; am letzten Tage lag er 
besonders viel und atmete ruhig. Sein Verstand war immer klar. Am 
letzten Abend sprang er noch aufs Bett Kurz vor dem Ende winselte 
und heulte er, auch als er schon steif und mit von sich gestreckten 
Beinen dalag. 

Den Befund bei meiner einmaligen Untersuchung hatte ich mir lei¬ 
der nicht notiert, so dass ich darüber keine näheren Angaben mehr 
machen kann. 

Sektionsergebnis 18—26 Stunden nach dem Tode: 
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Terrierhündin, weass mit schwarzen Flecken, Ersatzschneidezähne 
mittelgradig abgerieben, Hakenzähne lang. Keine Totenstarre. Nährzu- 
stand mangelhaft, Bauch aufgezogen. Haut leicht in Falten legbar; 
Haare glanzlos. Die Zunge lag zwischen den Zahnreihen. Aus dem 
Wurf floss etwas wässerige Flüssigkeit, mit zahlreichen feinkörnigen 
weissen Hocken gemischt. 

An der ulnaren Fläche des rechten Karpus am Uebergang zum 
Metakarpus befand sich ein kirschengrosser, halbkugeliges*, festweicher 
Knoten, über dem die Haut verschiebbar war und der seiner Unter¬ 
lage beweglich aufsass; seine Kuppe war dünnbehaart und seine Form 
Hess sich durch. Fingerdruck etwas abändern. Nach Entfernung* der 
Haut zeigte der Knoten eine reinweisse Farbe und eine durch Furchung 
lappige Oberfläche. Wie sich nun zeigte, entsandte der Knoten dorsal 
bis zum Metakarpo-Phalangeaägelenke der 4. Zehe einen flachen Aus¬ 
läufer; volar stand er mit einer höckerigen, ebenfalls unter der Haut 
und zwar hinter dem Fesselgelenk gelegenen Geschwulst in Verbin- 
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Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen Reiche im 1. Vierteljahr 1919. 

(Beschaupflichtige Sch lachtungeu.) 

Zusammen gestellt im Statiaii sehen Reichsamt. 


Staates 


Zahl der Tiere, an 


die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vorgenömmen wurde: 


uad 

La adeateile 


Provinz Ostpreussen. 

. Weatpreussen. 

Stadt Berlin . 

Provinz Brandenburg . 

Pommern. 

w Posen. 

Schlesien . 

n Sachsen. 

Schleswig-Holstein 

Hannover. 

« Westfalen. 

Hessen-Nassau. 

Rheinland . 

Hobenzollern . 


Pretiseen 


Kayem rechts des Rhema 
- links des Rheins 


Bayern 

Sachsen. 

Württemberg . 

Baden . . 

Hessen. 

Mecklenburg-Schwerin .... 

Sachsen-Weimar. 

Mecklenburg-Strdihr. 

Oldenburg . 

Braunschweig. 

Sachsen-Meiningen . 

Sachsen-Altenburg. 

Sachsen-Coburg-Uotha .... 

Anhalt. 

Schwarzburg-Sondershausen . . 
Schwarzburg-Rudolstadt . . . 

Waldeck . . . .. 

Reuss älterer Linie. 

Reuss jüngerer Linie .... 

Schaumburg- Lippe . 

Lippe. 

Lüfck. 

Bremen . 

Hamburg. 

Elsas*-Lothringen. 


Deutsche* Reich . . . 

Davon im Januar 1910 . . . . 

n „ Februar 1910 . . . . 

„ März 1919 

Dagegen*) inj 1. Vierteljahr 1918 

„ 1. „ 1917 

„ 1. ,1916 

„ 1. „ 1915 

* l. » 1914 

* - 1. , 1913 


Pferde u. 
andere 
Einhufer 

Ochsen | 

Bullen 

Kühe 

Jungrin- | Kälber 
der über j bis 

3 Monate alt 

Schweine j 

Schafe 

Ziegen 

Hunde 

. ■ - 

8 938 

4286 

3 987 

10589 

7086 

5 228 

10470 

4 232 

120 


4 264 

875 

1456 

6 034 

9 553 

9306 

8596 

4932 

1 560 

— 

10 325 

5 623 

8800 

20 807 

16 022 

4 263 

3 075 

13909 

26 278 

— 

28 576 

8025 

7 49t 

22 633 

16457 

14 469 

11601 

10102 

3 458 

36 

4111 

871 

3365 

6r313 

4 740 

11,663 

14715 

4 02u 

1 143 

1 

1 063 

1 120 

1 829 

5005 

9118 

5993 

7 576 

3424 

1570 

22 

8 276 

6 001 

9 2öö 

20575 

16948 

15 711 

51 949 

2 896 

11 453 

563 

12 605 

7 051 

2 21 ti 

12 924 

10 356 

8 576 

11 702 

8 961 

3 591 

258 

5 475 

3 575 

97b 

8145 

11 869 

4 720 

9 277 

1256 

376 

— 

9 218 

6 053 

5 812 

11 130 

14907 

6 216 

11 701 

4171 

864 

— 

15 721 

3 818 

6 696 

16183 

28 601 

20 649 

12 210 

422 

1 025 

3 

9 857 

3 018 

698 

, 12 7C0 

11 266 

12 224 

66183 

3 712 

2 935 

3 

26 532 

7 647 

4 368 

$0467 

33 797 

18 581 

14 572 

2 459 

4 219 

3 

5 

111 

31 

168 

283 

534 

286 

1 

10 

— 

145 636 

58 084 

57 013 

182 673 

191 003 

138133 

231 913 

864 497 

58 602 

880 

8 800 

21 491 

9408 

30966 

25 853 

43 303 

25 226 

3 419 

19 912 

37 

2133 
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düng. Der halbkugelige Knoten war auf dem Durchschnitt reinweiss 
und zeigte einen lappigen Bau. Beim Andrücken klebte die Masse 
etwas am Messer. Sie war homogen, liess sich mit dem Messer leicht 
ausheben und ähnelte im Aussehen dem gelöschten Kalk. Das volare 
Konglomerat zeigte ebenfalls einen lappigen Bau; die Knötchen waten 
hier z. T. in ein bindegewebiges Stroma eingelagert, die einen ebenfalls 
reinweiss, die anderen rötlich grauweiss; letztere knirschten beim Ueber- 
streichen mit dem Messer. Zwischen den distalen Enden von Meta- 
karpus 2—5 und den entsprechenden 1. Phalangen fanden sich an der 
Volarfläche ähnliche flache Auflagerungen auf den Sehnen und dem 
Periost. Am 3. Metakarpo-Phalangealgelenk griff die ‘Auflagerung dor¬ 
sal um Strecksehne und Gelenk herum. Hier zeigte sich die abgela¬ 
gerte Masse durch ihr bindegewebiges Gerüst zäher und gerötet, z. T. 
auf Messerdruck knirschend. Audi volar des Metakarpo-Phalangealge- 
lenks der 1. Zehe fand sich eine linsengrosse, dr^igelappte, reinweisse 
Materie. 

An der ulnaren Fläche des Karpo-Metakarpalgelenks des linken 
Vorderfusses sass ein kleinwalnussgrosser Knoten, rundlich oval in der 
Fussrichtung, an einer 10 Pfennigstück- und an 2 hanfsamengrossen 
Stellen bläulichrot gefärbt. Diese waren stellenweise, besonders um¬ 
fangreich die grosse, exkoriiert und mit schwärzlich-braunen Sdhorfen 

belegt; es war sogar zur Perforation der Haut gekommen, so dass 
man mit der Sonde t zm weit unter der Haut Vordringen konnte. Die 

ser Knoten war festweich, auf desr Unterlage beweglich, die Haut auf 
ihm etwas verschiebbar. Nach Abziehen der Haut zeigte es sich, dass 
der grosse von einer Anzahl kleiner Knoten umgeben war, die sich mit 
ihm durch ein bindegewebiges Gerüst verbanden. Die Knotenmasse lag 
dorsal in der Gegend der Mdakarpo-Phaüangealgelenke 3—5 und er¬ 
streckte sich von dort in proximaler Richtung bis zur Mitte des Meta- 
karpus, abwärts an der 5. Zehe bis zur Kralle, an der 4. bis zum 2. 
Zehengelenk. Volar lagen die hier weniger massigen, bis bohnen¬ 
grossen Knoten längs der Beugesehnen am Metakarpo-Phalangealgelenk 
der Zehen. In die Tiefe drang die Masse zwischen die Metakarpal¬ 
knochen, sowie zwischen die ersten Phalangen der 4. und 5. Zehe ein. 
Die Geschwulst lag subkutan, die Strecksehnen waren in sie eingebettet. 
Die reinweissen, drüsigen Massen schimmerten durch graurötlichea 
Bindegewebe und an der verfärbten Hautstelle durch rotes, spärliches 

Granulationsgewebe. Die Durchschnittsfläche sah reinweiss aus und 

zeigte einfcn lappigen Bau. 

Am rechten Hinterfuss waren äusserlich nur am SoMenballen Ab¬ 
weichungen zu erkennen. An 3 Stellen fühlte er sich höckerig an. 
Diese Höcker prominierten etwas, waren stellenweise gelblichwetes ge¬ 
färbt und hart. Auf Einschnitten sah man, dass direkt unter der Bal¬ 
lenhaut erbs^ngrosse Knoten lagen, von denen einer durch Schwund der 
Haut direkt zu Tage trat. Aehnliche Knoten Hessen sich auch in den 
Zehenballen der 3. und 4. Zehe durchfiihlen, oder auf Einschnitten 
feststellen. Nach Abziehen der Haut ergab sich, dass an der dor 
salen Fläche einige linsengrosse, reinweis9e Knoten zwischen den 
Knochen der 1. Zehenglieder lagen, plantar zahlreiche knotige Einlage¬ 
rungen zwischen Haut und Sehnen im Bereiche der Zehenglieder. 

In dem Sohlenballen des linken Hinterfusses waren ebenfalls 3 lin¬ 
sen- bis bohnengrosse, harte Knoten zu fühlen, welche über die Ober¬ 
fläche hervorragten und über denen das schwarze Pigment der Ballen¬ 
haut grösstenteils geschwunden war, so dass sie weisslich, der kleinste 
gelbweisslirh aussahen. Diese Konkremente, welche dorsal an die 
hintere Fläche der 1. Phalangenknochen hinanreichten, bestanden z. T. 
aus einer grösseren Anzahl kleinerer Gebilde, welche in schwachröt¬ 
lichgraues Bindegewebe eingeschlossen lagen. Weitere Ablagerungen 
fehlten an dieser Extremitätenspitze. 

Unterhautvenen wenig blutreich, Fettgewebe hierselbst mittelrnüssig 1 
entwickelt. Peritoneum glatt, glänzend, durchsichtig. Unterm Perito¬ 
neum dorsal der Brustbeingegend, in den breiten Mutterbändern, iin 
Netz massig Fett. Damikanal zusammengefallen. Zwerchfell im Fx- 
spi rationsstand. 

Der Magen war an seinen beiden Flächen rötlichschwarz gefärbt, 
seine Schleimhaut mit einer rötliclibraunen, schaumigen Flüssigkeit be¬ 
deckt: sonst war er leer. Die Mukosa war geschwollen, trübe, im 
Fundus di'fus dunkelrot, an den Falten, welche z. T. Wüteten glichen 
und sich dann eigentümlich weich und elastisch anfühlten, schwarzrot 
gefärit. Gegen Kardia und Pylorus beschränkte sich die Rötung auf 
die Falten. An den schwarzroten Partien zeigte sich auf dem Durch¬ 
schnitt die ganze Magenwand stark verdickt, schwarzrot und ödematös 
geschwollen. Der Dünndarm enthielt in seinem Anfangsteil eine brauHe, 
schleimige Masse in ziemlicher Menge, dann wurde der Inhalt wech- 

1 bald heller, bald dunkler grau und schleimig. Gegen das Ende 


wurde er weniger, graugelblich, eiferähttlich. schmierig. Im Dickfotn, 
war er schwarzgrün, e^was konsistenter, schmierig. Die Schlenritau 1 
des Dünndarms war geschwollen, trübe, streifig und fleckig gerötet; 
nach dem Dickdarm zu nahmen diese Veränderungen an'Intensität ab. 
Die Peyerschen Haufen erschienen vertieft, siebartig und sdiwarzpunk 
tiert. Dickdarmschleimhaut stellenweise streifig gerötet. Leber braunrot, 
ohne Sonderheiten. Milz bläulichrot. An der viskeralen Fläche näher 
dem ventralen Ende fanden sich an einer bohnengrossen Stelle unregel¬ 
mässig geformte, weissgelbe Einsprenkelungen, teilwebe von einem 
roten Hof umgeben. Sie lagen in der Milzkapsel. An der gleichen 
Stelle der parietalen Fläche zeigten sich 2 hanfkomgrosse, etwas pro¬ 
minierende, lichtere Knötchen, welche auf der Schnittfläche etwas vor¬ 
sprangen und rötlichgrau gefärbt waren. Bauchspeicheldrüse grau 
Beide Nieren zusammen wogen 39 g und boten gleichartige Verände 
rungen dar. Sie schimmerten mit ihrer viskeralen Fläche schwärzlich 
grau (Fäulnis), an ihrer dorsalen rötlichgrau durch die fibrösen Kap 
sein hindurch. Diese Hessen sich schwer abzieher.; auf der Schnitt, 
fläche sprang das Nierenparenchym eitwa9 vor. Nunmehr erwiesen sich 
die Nierenofcerflächen als sehr uneben, leicht höckerig, parietal h.inl- 
rötlichgrau, ventral schwärzlichgrau (schwärzlich in den Tälern). Un¬ 
gleich erschienen sie weissgesprenke.’t. Die weissen, hirsekorngrossen, 
häufig konfluierenden Flecke entsprachen den Hervorragungen. Die 
Rindensubstanz war schmal, rötlichgrau gefärbt und radiärstreifig weiss 
gesprenkelt. Durch die weissen, prominenten Partien wurde sie uneben 
Die Marksubstanz sah graurot aus. Die Rindensubstanz der Nebennie¬ 
ren erschien auf dem Ehirchschnitt grauweisslich, die der Marksubstan/ 
rötlich dunkelgrau. An den Ovarien nichts abnormes. Der Uterus 
wies an manchen Stellen kleine, knotig sich anfühlende, härtere Einla 
gerungen auf, die sich gelblich besonders von der schwarzgriinen 
Schleimhaut abhoben. Der in der Harnblase angesammelte Harn war 
leicht getrübt, ihre Mukosa unverändert. 

Rechterseits fanden sich im 7. Interkostalraum dicht hinter der 
Rippe beginnend gelbliche, streifige Flecken, welche dorsoventral vor. 
hinten nach vorn verliefen. Ihre Nachbarschaft erschien durch Vasku¬ 
larisation stärker gerötet. Linkerseits bemerkte inan an den 5 erste 
Interkostalräumen ähnliche, aber stärker ausgeprägte, orokaudal zie 
hende, mit roter Zone umgebene Streifen. Auf ihnen fühlte sich die 
Pleura etwas uneben, auf dem verdickten, beim Ueberstreichen mit dem 
Messer knirschenden Durchschnitte körnig an. Die überziehende Pleura 
war glatt und glänzend. Die Lunge befand sich im Retraktionszu 
stände, war gleiehmässig weich und knisterte überall bei Druck. Der 
Jinke Lungenflügel sah hellrot, der rechte dunkelrot aus. Ueber die 
Schnittfläche der Lunge, besonders der rechten, floss viel schaumiges 
Blut. Die grossen Bronchien enthielten viel rofgefärbten feinblasigen 
Schaum. Perikard leer. Herz rotbraun. Das rechte Herz und die 
grossen Venen stark mit schwarzrotem, schlaff geronnenem Blut gefüllt 
An den Blutkuchen der Herzkammern Speckhautbildung. Das Endo¬ 
kard der linken Vorkammer enthielt an mehreren Stellen ins Lumen 
vorspringende, gelbliche, streifige, trübe, harte Flecken. Auf dem 
Durchschnitt erwies sich hier die Innenhaut als verdickt und das Mes¬ 
ser knirschte auf der Schnittfläche. ln der Pulmonalarterie. dicht ober 
halb der halbmondförmigen Klappen befanden sich in der Form eines 
Dreifusses reihenförmig aneinandergeordnete, bis senfkorngrosse, gelbe, 
harte Knötchen, die ins Lumen hineinragten. Diese Gebilde waren 
schwer durchschneidbar. wobei das Messer stark knirschte. Die Kn b 
chen durchdrängeu die Gefässwand bis unter die Adventitia und promi 
nierten auch nach aussen. 

Auffällig war eine erhebliche Beweglichkeit des Oberkiefers in dorso 
ventraler Richtung, so dass ich zunächst an eine Fraktur dachte Die 
Zähne in den Kiefern waren ziemlich beweglich. Zahnsteinbildun^ 
lag nur an einem Reisszahn des Oberkiefers vor. Vor den 3 letzten 
Backenzähnen liess sich der Oberkiefer mit einem Bistouri leicht bis 
unter die Nasenhaut durchschneiden. Auf dem Durchschnitt sahen die 
Knorhen einschliesslich der Nasennwscheln graurat aus. An letzteren 
waren die Knochenplättclien erhalten. Der har.e Gaumen war nur 
noch eine weiche Haut. Das Oberkieferbein bestand aus rotem, wei¬ 
chem Gewebe, in das nur noch graurote, beim Schneiden knirschende 
Knocheninseln eingelagert waren. Auch die Schädelknoriien waren 
dünn und weich, dass man sie reicht eindrücken konnte. Drückte man 
mit den Daumen abwechselnd auf die beiden Schläfenmuskeln, so ver¬ 
schob sich das Gehirn fluktuierend von einer in die andere Seitenhalbe 
vier Schädetthöhle. ln der Medianebene war das Schädeldach mit dem 
Bistouri durchschneidbar. Hier war der Knochen noch ziemlich es! 
rötlichgrau gefärbt und aus zahlreichen beweglichen Knocheninseln zu- 
sammenge9etzt. An den Seitenflächen war die Schädelkapsel fast papio 
b'attdünn und an der Innenfläche der Scheitelbeine von zahlreiche 
deutlichen Furchen durchzogen*. die den Sulzi des Gehirn» 'fafepracheu 
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Dorsal der Schläfengrube war der Knochen an einer 1 Ö-Pfennigstück* 
grossen Stelle fast vollständig geschwunden. Die Schädelwand wurde 
hier nur von grauen, unregelmässig geformten Knochenschüppchen ge¬ 
bildet, die je von einem schmalen, weichen, lebhaft roten Hei umgeben 
waren. Das Hinterhauptsbein und die kaudalen Abschnitte der Kno- 
chen der Schädelbasis zeigten eine grössere Festigkeit, ersteres war am 
härtesten, nicht schneidbar. Auch der Unterkiefer war überall hart. 
Das Periost der veränderten Knochen war z. T. gerötet. Linksseitig 
fand sich zwischen Schläfenbein und dura mater eine grössere, schwarz- 
rote, flächenhafte Blutung. Die Gehirngefässe waren mit Blut gefüllt. 
An den übrigen Knochen des Skeletts fanden sich keine Abweichungen. 

Der im Spitzglas beiseite gestellte Harn aus der Blase setzte ziem¬ 
lich viel gelbliches Sediment ab. Der darüber stehende Urin war nur 
leicht getrübt und schwach gelblich gefärht. Bei der mikroskopischen 
Untersuchung des Absatzes am nächsten Tage zeigte er sich aus orga¬ 
nisierten und nichtorganisierteu Elementen Zusammengesetzi. Sehr zahl¬ 
reich fanden sich darin Zellen, sämtlich vom epithelialen Typus. Am 
massigsten waren grössere, vieleckige oder rundliche, fein granulierte, 
oft in grösseren Verbänden aneinanderhängend, in welche stark glän¬ 
zende Körnchen eingelagert waren (Epithelzellen des hamausführenden 
Apparats, wahrscheinlich aus dem Nierenbecken). Zahlreich waren 
ferner kleine Zellen mit grossem Kern (aus den gewundenen Harnkanäl¬ 
chen). Auch zylindrische Zellformen, wie sie die Sammelröhren der 
Nieren besitzen, fanden sich. Die anorganischen Sedimente bestanden 
aus grossen, scholligen, schwach gelblich gefärbten Massen und aus 
äusserst zahlreichen, feinsten, gelblichen, stark lichtbrechenden Körnern. 
Ebenfalls grössere, zu zweien aneinanderliegende glänzende Körner 
fanden sich, bei denen eine Schichtung angedeutet war. Auch wurde 
im Präparat ein auffällig grosser, runder, gelblicher, getrübter, beson¬ 
ders an den Rändern stark lichtbrechender Körper bemerkt. Bei 60- 
facher Vergrösserung erschienen die Zellen ganz hell, die scholligen 
Massen dunkler, schwach gelblich, fein- oder grobkörnig. Die Sedi- 
mene traten nur in diesen amorphen Formen auf. Bei Essigsäure* 
zusatz verschwanden die scholligen Massen, ohne dass Gasbildung oder 
Ausscheidung irgendwelcher KristaUformen eintrat 

Die getrockneten Knoten von den Füssen sahen weiss aua wie 
Kreide. Mikroskopisch bestanden ihre anorganischen Ablagerungen 
aus kleinsten Körnchen und grossen scholligen Massen, von demselben 
Aussehen, wie die im Harne gefundenen. Sowohl die grossen, dunk¬ 
len Schollen, wie auch die Uchtglänzenden, amorphen, körnigen Massen 
hellten sich bei Essig9äurezusatz unter Gasblasenentwickelung' stark auf. 
Beitn Erhitzen der kreidigen Knoten mit Salpetersäure bildete sich 
unter Aufbransen eine bräunliche Masse. Die Intensität des Aufbrau¬ 
sens nahm mit dem Erhitzungsgrtde zu. Kristallinische Niederschläge 
wurden auch nach dem Essigsäurezusatz nicht beobachtet. 

Pathologisch-anatomische Diagnose: 

Hämorrhagie zwischen Os parietale sinistrum und Dura mater. 
Ciastritis haemorrhagika. Enteritis katarrhalis. Osteomalakia der meisten 
Kopfknochen. Kalkmetastasen an den Füssen, in den Nieren, der Milz* 
kapsel, der Uteruswand, im Rippenfell, Endokard der linken Vorkam¬ 
mer und Wand der Lungenarterie. 

E pi k r i s i s: 

Die Osteomalakie kommt beim Hunde nach unseren Lehrbüchern 
selten vor. Hutyra und Marek (l) schreiben, dass Hunde bloss 
ausnahmsweise daran zu erkranken scheinen. F riedberger und 
l'röhner erwähnen in der mir nur zur Verfügung stehenden 4. Auf¬ 
lage ihres Lehrbuchs der spez. Path. und Therapie 1896 das Vorkom- 
wen lx:im Hunde nicht. Auch die älteren Lehrbücher der spez. Pathol. 
und Therapie von S p i n o 1 a (2. Aufl. 1863), 1. E. L. Falke 1858 
und Hering 1842 gedenken dieser Krankheit beim Hunde nicht, 
ebensowenig die älteren Lehrbücher über Hundekrankheiten von H e r t - 
wig, 2. Aufl. 1880 und Konhäuser 1874. Dammann (2) be¬ 
richtet über die Versuche einiger Experimentatoren, die künstlich bei 
Hunden Kalkarmut der Knochen oder Osteomalakie erzeugen konnten. 
Kitt (3) schreibt, dass die Krankheit auch bei Hunden gesehen wor¬ 
den ist und beschreibt einen von ihm selbst beobachteten Fall lokaler 
Halisteresis als Nebenbefund be? Tumoren der Nasenhöhle, in dem 
-das Schädeldach mit der Schere abgetragen, die Koplfknochen mit dem 
Messer zerschnitten werden konnten.* 4 Bruckmüller (4) äussert 
über die Knochenbrüchigkeit dass man sie „zuweilen bei alten, schlecht 
genährten, von kachektischen Krankheiten befallenen Tieren, nament¬ 
lich Hunden und Kühen 44 anträfe. 

Ueber die von mir beobachtete Kalkkonkrementbildung in den ver- 
^^fifedensten Organen und besonders, auch schon klinisch sehr auffällig, 

den Füssen der Hündin habe ich als Symptom der Osteomalakie in 
den mir zugänglichen tierärztlichen Handbüchern nichts gefunden. Und 


doch dürfte mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen sein, dass sie 
infolge Ablagerung der in den Kopfknochen freigewordenen Kalksalze 
eingetreten ist Wie denn auch Birch-Hirschfeld (5) schreibt: 
„Als Kalkmetastase wird nach Virchow eine Kalkablagerung be¬ 
nannt, die im Gewebe der Lungen, der Nieren, der Magenschleimhaut 
im Anschluss an mit reichlicher Kalkresorption verbundene Knochener¬ 
krankungen (z. B. nach multipler Krebsentwickelung im Skelett) fceob- 
achtet wurde. 44 

In differentialdiagnostischer Hinsicht kommt in vorliegendem Fall 
bezüglich der Konkremente die Gicht in Frage, an welche ich deshalb 
auch zunächst dachte, als ich den Hund im Leben untersuchte. Die 
abnorme Beweglichkeit des Oberkiefers war mär damals verborgen ge¬ 
blieben, da die Form des Kopfes nicht abgeändert war und deshalb 
seine spezielle Untersuchung unterblieb. Die Gicht ist beim Hunde aber 
eine ebenso seltene Erkrankung, wie die Osteomalakie. Nach H u - 
t y r a und Marek (a. a. O. S. 965 und S. 968) „wurden bisher bloes 
bei älteren Hunden einige Fälle beobachtet (Spinola, Bruck¬ 
müller) 4 *. Und zwar wurden „an den unteren Fussgelenken und an 
den unteren Enden der Rippen knotenartige Verdickungen beobachtet. 44 
In meinem Falle sprach die Vergesellschaftung der Konkrementbildung 
mit der Knochenweiche a priori für Kalkmetastasen aus den ine Blut 
zurückgetretenen Knochensalzen. Der Nachweis konnte denn auch durch 
die mikroskopische und mikrochemische Untersuchung der Mineralab- 
scheidungen geführt werden. Sie bestanden nur aus den oben geschil¬ 
derten Körnchen und Schollen, welche sich bei Essigsäurezusatz unter 
dem Deckglas bis auf schwach sichtbare Reste lösten. Bei den Prä¬ 
paraten aus dem Hamsediment trat hierbei eine Gasbildung nicht ein, 
wonach sie, da auch keine Kristaülformen der freien Harnsäure aus¬ 
kristallisierten, aus phosphorsaurem Kalk bestanden, dessen vermehrte 
Ausscheidung durch den Harn ja zu den Symptomen der Osteomalakie 
gehört. Bei den aus den Fussknoten gefertigten entwickelten sich in¬ 
dessen auf Essigsäurezusatz Gasblasen, ein Beweis, dass wenigstens ein 
Teil der amorphen Massen aus kohlensaurem Kalk bestand, aus dem 
die Kohlensäure ausgetrieben wurde. In Büscheln angeordnete leine 
Harnsäurenadeln, wie solche für die Gichtknoten charakteristisch sind, 
fanden sich darin nicht. Auch im Harnsedimejit wurden keine Kristalle 
hainsaurer Salze oder freier Harnsäure angetroffen, die letzteren, wie 
bereits bemerkt, auch nicht nach Essigsäurezusatz. 

Zur Aetiologie möchte ich bemerken, dass Mangel an K^lksalzen in 
der Nahrung, da der Hund reichlich Knochen mit dem Futter bekom¬ 
me» haben soll, als Krankheitsursache unwahrscheinlich ist. Beim Rind, 
Schwein und Pferd ist die Osteomalakie in hiesiger Gegend unbekannt. 
Bei Ziegen wird sie nur vereinzelt einmal in der Form von Auftrei¬ 
bungen der Kieferknochen mit Behinderung des Kauens, als sog. 
Ziegenpeter, beobachtet. Indessen ist die häufige Träditigkeit und Lak¬ 
tation, wie bei den Milchkühen, auch bei dieser Hündin als prädispo¬ 
nierendes Moment nicht von der Hand zu weisen. An der hervor¬ 
stechenden Beteiligung der Füsse bei den Konkrementbildungen dürfte 
die langsamere Blutzirkulation in diesen abhängigsten Körperteilen und 
die dadurch hier begünstigte Abscheidung der Knochensalze mitschul¬ 
dig sein. 

Angeführte Literatur. 

1. Hutyra und Marek, Spez. Pathologie und Therapie. 3. 
Aufl. 1910. 1 Band S. 946. 

2. Dammann, Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen Haus- 
aäugetiere. 2. Aufl. 1892 S. 246. 

3. Kitt, Path. anal. Diagnostik 1894. 1. Band S. 322. 

4. Bruckmuller, Path. Zootomie der Haustiere 1869 S. 749. 

5. Birch-Hirschfeld. Allg. Path. Anatomie. 5. Aufl. 1896. 
1. Band S. 91. 


Vereine und Versamitiltftfigtfi. 

# Ermlfindiscfi-oberländischer Tferärzteverein. Eine Versammlung 
der Tierärzte der Kreise Braunsberg, Heilsberg, Mohrungen und Pr- 
Holland fand Sonntag, den 20. Juli" in Marienburg im Hotel Sommer 
statt, in der die Gründung eines ermländisch-oberiändischen Tierärzte¬ 
vereins beschlossen wurde. Zum Vorsitzenden wurde D r. Prie- 
bätsch- Lfebstadt gewählt. 

# Der Tferärzteverein für Schleswig-Holstein und die Gruppe Schles¬ 
wig-Holstein des Verbandes praktischer Tierärzte in Preussen hielten in 
Neumünster ihre zahlreich besuchten Versammlungen ab. Ab¬ 
gesehen von dem umfangreichen geschäftlichen Teile wurde hauptsäch¬ 
lich über die Gebühren für Räude-Behandlung und Tuberkulose-Be¬ 
kämpfung, sowie über die tierärztliche Taxe beraten, fn der Versamm- 



350 


Tierärztliche Rundschau 


Nr. 31 


lung der Gruppe Schleswig-Holstein des Verbandes praktischer Tier¬ 
ärzte hielt Tierarzt Train aus Baruth (Mark) einen Vortrag über 
Ziele und Organisation des Reichsverbandes praktischer Tierärzte. 

# Der Verein Mecklenb. Tierärzte hielt am Sonntag, den 20. Juli 
m Güstrow eine sehr zahlreich besuchte Versammlung ab. Zur Be¬ 
sprechung und Beschlussfassung stand u. a. ein Antrag, dass den bei 
den Körungskommiseionen beschäftigten Tierärzten die Stimmberechti¬ 
gung endlich zugestanden wird. Die einstimmige Annahme des Antra¬ 
ges bewies, dass die gesamte Tierärzteschaft geschlossen hinter dieser 
Forderung steht und sie gegebenen Ortes vertreten wird. — Des weite¬ 
ren wurde ein Antrag der Kriegsteilnehmer erörtert, betreffend Siche¬ 
rung ihrer Praxis. Es ist nicht von der Hand zu weisen, dass den 
Kriegsteilnehmern aus dem tierärztlichen Berufe infolge ihrer mehrjäh¬ 
rigen Abwesenheit von der Heimat sehr viel Praxis verloren gegangen 
ist, eine nicht zu leugnende Tatsache, die neben der vielfach einge* 
büssten Gesundheit die Kregsteilnehmer ihren vom Feldzuge zurückge¬ 
bliebenen Kollegen gegenüber, die fern vom Kriegagetümmel in ruhiger Be¬ 
schaulichkeit ihre Praxis erweitern und ihre Einnahmen recht erheblich 
steigern konnten, zu einem teilweise nicht ernst genug au’izuf assenden 
Existenzkampf zwingt. Die Versammlung erachtete es als eine Ehren¬ 
pflicht sowohl der Tierbesitzer, wie der in der Heimat verbliebenen 
Berufskollegen, dem aus dem Kriege zurückgekehrten Tierarzte seine 
Praxis und mithin seine Existenz wiederum aufbauen zu helfen. Es 
wurde beschlossen, vereinsseitig in diesem Sinne einen Appell an die 
mecklenburgischen Landwirte zu richten. — Im Anschluss an diese 
recht lebhaft geführte Auseinandersetzung hielt Professor D r. Rein¬ 
hardt y Rostock) einen längeren Vortrag über den gegenwärtigen 
Stand der „Rotzdiagnostik“ und „Rotzbekämpfung“. Der Vortrag 
wurde von der Versammlung mit grösstem Interesse verfolgt. Die Er¬ 
kennung des latenten Rotzes mittelst der Malleinaugenprobe und der 
biologischen Blutuntersuchung ist zurzeit soweit gefördert, dass die 
Bekämpfung des Rotzes mit bestem Erfolge durchgeführt werden kann. 

— Vereinigung praktischer Tierärzte Sachsens. Im Anschluss an 
unsere kurze MittÄung in Nr. 27 veröffentlichen wir nachstehend das 
uns übersandte offizielle Protokoll: 

Die am Sonntag, den 22. Juni 1919, im Vildoriahaus zu Dresden 
tagende Sitzung der „Vereinigung praktischer Tierärzte Sachsens“ er¬ 
freute sich eines* ausserordentlich starken Besuchs und dauerte durch 
die Fülle der Beratungen von 11 Uhr vormittags bis in die späten 
Nachmittagsstunden. 

Die durch den Krieg eingetretenen Schwierigkeiten fordern, wie in 
allen Berufsklassen, einen engeren, festeren Zusammenschluss aller prak¬ 
tischen Tierärzte und eine hierbei straff durchgelührte Organisation. 
Es hat sich in den Reihen der Praktiker die Erkenntnis durchgerun¬ 
gen, dass unsere bestehenden Vereinigungen zu sehr den Stempel all¬ 
gemeiner Vereinsmeierei trugen, auf deren Versammlungen viel geklagt 
und gesprochen, dafür aber umso weniger gehandelt wurde. Von die- 
sein Gesichtspunkt aus wurde beschlossen, sich dem „Reichs- 
verband Deutscher Tierärzte“ einzugliedern. 

Die nächste Versammlung soll darüber entscheiden, ob eine Na¬ 
mensänderung der Vereinigung hierdurch erforderlich wird mit den 
damit verbundenen Statutenänderungen. So mancherlei Einwände, die 
»»egen eine Einfügung in den Reichsverband erhoben wurden, haben ge¬ 
zeigt, dass es mitunter schwer fallen mag, ein gewisses Pietätsgefüh\ 
für die alten Vereinigungen abzustreifen; auch ein wenig Partikularis¬ 
mus mag solchen Entschlüssen * hinderlich sein. Umsomehr ist es zu 
begrüssen, dass die „Vereinigung der prakt. TierärzJte Sachsens“ in 
ihrer Gesamtheit, überzeugt von der Notwendigkeit des 
geschlossenen Vorgehens aller Praktiker Deutsch¬ 
lands, für die Eingliederung m den Reichsverband eintrat. 

Gleichzeitig ging man an die Bildung von Ortsgruppen für Sachsen, 
die den Zweck haben, alle in dem betr. Bezirke ansässigen prakt. Tier¬ 
ärzte öfters (mindestens l / 4 jährlich) zu vereinen, um alle jeweils inter¬ 
essierenden Berufsfragen zu erörtern und entsprechende Anträge an die 
I andesgruppe zu stellen, die sie dann nach Bedarf an den Reichsver- 
band weiterleitet. 

Es wurde der Hoffnung Ausdruck verliehen, dass auch in anderen 
Bundesstaaten die Organisation der Praktiker in ähnlicher Weise ein¬ 
heitlich zur Durchführung gelangt. Von weiteren Beschlüssen und 
Beratungen dürften noch folgende die Allgemeinheit interessieren: 

Fis wurde als notwendig erachtet, dass auch praktische Tier¬ 
ärzte als ordentliche Mitglieder in das Landesgesundheits¬ 
amt zu berufen seien. 

In der Promotionsan gelegen heit sog. immaturer Tierärzte stehen die 


Antworten auf die am i6. Mai d. J. an den Rektor und Senil dir 
Hochschule und an das Sächsische Wirtschaftsministerium gerichtetes 
Gesuche noch aus. 

Auf einen diesbezüglichen Aufruf hin haben sich 28 sächs. Kölle- 
gen gemeldet, welche von dem zu verleihenden Promolionsrecht Ge¬ 
brauch machen würden. Als erfreuliche Tatsache kann hierzu festge- 
stellt werden, dass die anwesenden Kollegen, die im Besitz der Doktor¬ 
würde sind, die Angelegenheit als Solidaritäts- und Standesfrage betrach¬ 
tet haben und bereit waren, die Wünsche ihrer sog. immaturen Kolle¬ 
gen nachdrücldichst zu unterstützen. 

Ferner wurde Stellung genommen zu den zeitraubenden und z. T. 
standesunwürdigen Nebenleistungen, die bei der Fleischbeschau 
in Sachsen infolge der Schlacht Steuer und staatl. ScWachtviehver 
Sicherung von den Tierärzten verlangt werden und die mit Rücksichi 
auf die Vergütung die Fleischbeschau trotz der damit verbundenen 
grossen Verantwortlichkeit als schlechtest - bezahlte tierärzt 
liehe Tätigkeit brandmarken. 

Zum Schluss nahm noch die sich immer drohender gestaltende Be- 
r u f s i'i b e r I ü 11 u n g, die in Sachsen sich ganz besonders bemerk 
bar macht, cue allseitige Aufmerksamkeit in Anspruch und stärkte die 
Erkenntnis dringender Notwendigkeit festesten wirtschaftlichen Zusam¬ 
menschlusses und umfassendster Organisation. 

Die Versammlung fand ihren Abschluss mit dem Wunsch, dass in 
Balde auch die wenigen noch aussenstehenden praktischen Tierärzte 
Sachsens sich unserer Vereinigung anschliessen möchten. 

Neu aufgenomirren wurden 86 Mitglieder, so dass der Verein 152 
Mitglieder umfasst. Die Neuverteilung der Aemter erfolgte durchweg 
einstimmig, das Wahlergebnis war folgendes: 

1. Vorsitzender: Nieman -Naunhof 

Stellvertreter: Atz i n g e r - Liebstadt. 

2. Schriftführer: D r. E b e r 1 e - Rodewigch i v Vogtl. 

Stellvertreter: D r. K n i e l i n g - Leubnitz-Neuoetra. 

‘3. Kassenwart: B e n f z i n - Döbeln. 

Stellvertreter: M e 1 z e r -Rüsseina. 

Anschliessend an die Versammlung vereinigte die Anwesenden ein 
einfache» Mahl zu ungezwungenem Beisammensein noch für einige 
Stunden. 


Hochscluilnachrichten. 

# Dresden. Antrittsvorlesung. Wie wir seinerzeit berichteten, 
beabsichtigte der Privatdozent Dr. Paul M a n i c k e seine Antrittsvorie- 
sung am ^o. Mai zu halten, was jedoch infolge einer Explosion in 
der Hochschule verschoben werden musste. Derselbe beabsichtigt nun¬ 
mehr, diese Vorlesung über die wissenschaftlich-technische Erschliessung 
der drei Naturreiche als Grundlage der Kultuientwickelung am 3a Juli 
nachmittags 6 Uhr zu halten. 

’V. j 

# Giessen. Die Immatrikulationen für das Wintersemester be¬ 
ginnen am 6. Oktober; die Vorlesungen nehmen am 13. Oktober ihren 
Anfang. 

# Hannover. Ein Fortbildungskursus für Tierärzte soll in der 
Zeit vom 16. Oktober bis 5. November d. J. abgehalten werden. 

Das Sommersemester endet am 15. August und das Wintersemester 
wird am 3. November beginnen. 

# München. Das Ordinariat für Tierzucht und polizeiliche Tier¬ 
heilkunde sowie die Leihing des Tierzuchtinstituts an der vet. med. Fa 
kultät der Universität München ist vom 1. September d. J. ab dem o. 
Professor fiir Tierzuchtlehre und Gesundheitspflege in der landwirt¬ 
schaftlichen Abteilung der Technischen Hochschule daselbst Geh. Hofrat 
Dr. Leonhard Vogel übertragen worden. 

# Zürich. Frequenz. Im Sommerseniester sind einschliesslich der 
Examenskandidaten 74 Studenten an der veterinärmedizinischen Fakultät 
immatrikuliert, darunter 5 sogenannte I. Semester und 7, welche bereit* 
an einer anderen Hochschule studiert haben. Ausserdem besuchen 2 
immatrikulierte Hörer die Vorlesungen. 

btandesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Staatsprüfung für Tierärzte in Baden. Die Tierärzte, die sich 
der staatstierärztlichen Dienstprüfung unterziehen wollen, haben aich hü 
spätestens 1. Sdptember beim Ministerium des Innern zu meiden. 
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# Die Promotion immaturer Tierärzte wird von den Tierärztlichen 
Hochschulen günstig beurteilt. Wie wir erfahren, hat sich das Pro- 
fessorenkollegium der Berliner Hochschule gutachtlich in günstigem 
Sinne ausgesprochen und soll das Pnofessorenkollegium in Hannover 
au! dem gleichen Standpunkt stehen. Nach dem Gutachten der Ber¬ 
liner Hochschule wird empfohlen, eine solche Promotion immaturen 
Tierärzte innerhalb der nächsten 5 Jahre zu gestatten. Hoffentlich 
geben auch die Hochschule in Dresden sowie die Fakultäten in Mün¬ 
chen und Giessen ein ähnliches Gutachten ab. 

# Die Neuwahlen zu den preuss. Tierärztekammern sollen nach 
einer Verfügung des Landwirtschaftsmimstenums vom 9. Juli, im No¬ 
vember d. J. stattfinden. Die Vorbereitungen dazu sollen sofort in 
Angriff genommen werden. 

# Eine Mindestgebührentaxe haben die Tierärzte Elbings in Ueber- 
einstimmung mit denen der Nachbarkreise festgesetzt, nachdem die tier¬ 
ärztliche Taxe von 1815 aufgehoben worden ist. Die Kollegen veröf¬ 
fentlichen dies durch Inserate in den dortigen Zeitungen mit dem Be¬ 
merken, dass sie an die Innehaltung dieser Mindestgebührentaxe gebun¬ 
den seien. 

# Neue Stellen für Tierärzte in Bayern. In der Verwaltungsab- 
teüung der bayerischen Fleischversorgungsstelle sind eine Anzahl Tier¬ 
zuchtinspektoren, also Tierärzte, als Kreisbevollmächtigte seither ange¬ 
stellt gewesen, welche nunmehr im Interesse der bayerischen Landes¬ 
tierzucht ihrem eigentlichen Berufe zurückgegeben werden. Es müssen 
daher in der Fleischversorgungssteäe neue Beamte angestellt werden, 
welche die entsprechenden Kenntnisse in der Tierfceurteilung und Tier¬ 
haltung, sowie im Handel und . Wandel mit Vieh besitzen, mit den 
landwirtschaftlichen Verhältnissen Bayerns vertraut, schrift- und rede¬ 
gewandt und im Verkehr mit Landwirten bewandert sind. Die Be¬ 
werber für solche Stellen werden eingeladen, ihre Gesuche mit den er¬ 
forderlichen Belegen (kurzer Lebenslauf, Berufsbildung, Leumundszeug¬ 
nis. Zeugnisse über bisherige Tätigkeit) unter Angabe des Gehaltsan¬ 
spruchs an die Bayerische Fleisch versorgungsstelle, Verwaltungsabteilung 
in München, Theatinerstras9e 35, bis spätestens 1. August d. J. einzu- 
reichen. 

# Standesvertretong der Tierärzte. Das preuss. Ministerium für 
l.anJWirtschaft, Domänen und Forsten hat unterm 3. Juli folgenden 
fr lass (Gesch. Nr. I A III g 1718) an sämtliche Tierärzte- 
kammern den Oberpräsidenten zur Kenntnisnahme übersendet: 
In der Verhandlung über die Standesvertretung der Tierärzte, 
ilk- am 10. April d. Js. in meinem Ministerium statt- 
geiunden hat. ist von den Beteiligten der Wunsch nach einem weiteren 
Ausbau der Tierärztekammem geäussert worden und zwar ist ge¬ 
beten worden, einmal den Tierärztekammern das Umlagerecht und die 
Flirengerichtsbarkeü zu verleihen, sodann aber in der jetzt geltenden 
Verordnung vom 2. April 1911 (Gesetzsamml. S. bl) die Vorschriften 
-her die Beaufsichtigung der Geschäftsführung der Tierärztekammern 
und des Tierärztekanimerausschusses zu mildern, da diese Vorschriften 
‘n ihrer jetzigen Fassung die Tätigkeit der Tierärztekammern zu be¬ 
engen geeignet wären. Ich bin grundsätzlich bereit, diesen Wünschen 
nachzukommen. Die Einführung der Ehrengerichtsbarkeit und des' 
•imlagerechts kann nur im gesetzlichen Wege erfolgen, wozu es noch 
weiterer Vorbereitungen bedarf. Die Milderung der Aufsichtsbestim- 
mungen kann aber im Verordnungswege? durch eine Abänderung der 
j,Tgenwärtig geltenden Verordnung bewirkt werden. Ich habe daher 
bei der Staatsregierung beantragt, in der Verordnung die Vorschriften 
des § 14, Abs. 2—4 und des § 22, Satz 2 zu streichen. Diesem 
Anträge ist durch Verordnung vom 23. Juni d. Js. entsprochen wor¬ 
den. Die Verordnung wird in der Gesetzsammlung veröffentlicht. Die 
Bestimmungen über die Staatsaufsicht sind hiertnach in Zukunft bei 
len Tierärztekammern dieselben wie bei den Aerztekammern. 

# Ab- und Zugang. Unterm 23. Mai d. J. erliess die Preuss. 
Staatsregierung nachstehenden Nachtrag zu den Ausführungsbestimmun- 
nTiingen des Staatsministeriums zu den Vorschriften über die Reise¬ 
kosten der Staatsbeamten vom 24. September 1910 (Gesetzsamml. S. 269). 

Artikel 1. 

§ 18 Abs. 1 der Aunführungsbestimmüngen des Staatsministeriums 
/u den Vorschriften über die Reisekosten der Staatsbeamten vom 
-4- September 1910 (Gesetzsamml. S. 269) erhält folgende Fassung: 

Unter Zugang und Abgang wird die Zurücklegung des Weges zu 
uad von der Eisenbahnstation, der Haltestelle der Kleinbahn oder dem 
Antege- oder Liegeplatz des Schifies an einem der in den § § 12 und 
13 bezeichneten Orte verstanden, und zwar ist die Zurücklegung dieses 
Wegas Zugang oder Abgang an einem der bezeichneten Orte auch 


dann, wenn die Eisenbahnstation, die Haltestelle der Kleinbahn oder 
der Anlege- oder Liegeplatz des Schiffes ausserhalb der Ortsgrenze ge¬ 
legen ist, sodass beim Zugang nur der Anfang, nicht auch das 
Ende, beim Abgang nur das Ende, nicht auch der Anfang innerhalb 
der Ortsgrenze liegt; die Berührung verschiedener Gemeinde- oder 
Gutabezirke istf dabei unerheblich. 

Artikel 2. 

Dieser Nachtrag tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft. 

«—> Kriegsfürsorgestelle für sächsische Tierärzte. Abrechnung 
aut aas z. Vierteljahr 1919. 


Beiträge: 


Geh. Rat Prof. Dr. Ellenberger, Dresden .... 

M 

400,- 

Tierarzt Gesa 1er, Langenbernsdorf (2. Beitrag) . . 

„ 

30,— 

Oberveterinärrat D r. N o a c k, Leipzig (3. Beitrag) . . 

n 

40- 


M 

470,- 

andere Einnahmen: 

Zuwendung der W irtschaftsgenossenschaft 

Deutscher Tierärzte aus dem dortigen Oe- 

winn für 1917/18. 


075,- 

Zinsen . 

>9 

487,50 

Rückzahlungen auf ein Darlehn. 

n 

150,% 

zusammen 

M 

1 782,50 

Gesamteinnahme bis Ende März 1919 

„ 

44232,52 


m" 

46 015,02 

Davon ab: 

seither gewährte Darlehen, Unterstützungen usw. . . . 

M 

11 221,50 


und zwar: 7 819 „90 „ bis Ende März 1919 

3 401 M 40 Pf. im 2. Vierteljahr 1919 
w. o. 


Bestand: M 34 793,72 

und zwar: 5 293 M 72 Pt in bar, 

29,500 „ - „in Nennwerten, 
w. o. 

Mit herzlichstem Danke für die uns seither zuteil gewordenen 
Beiträge und Zuwendungen werden weitere Beiträge erbeten an das Se- 
kretariat der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden, Zirkusstr. 40, oder 
an den Geschäftsführer unserer Fürsorgestelle Herrn Medizinalrat Prof. 
D r. Richter, Dresden-A., Silbennaimqtr. 6. 

Dresden, den 12. Juli 1919. 

Der Vorsitzende der Kriegsfürsorgestelle für sächsische Tierärzte. 

Ellenberger. 

Oesterreich. 

# Tierärzte io der Reserve. Das Stationskommando Salzburg ver¬ 
lautbart: Sämtliche Tierärzte i. d. Res. in Stadt und Land Salzburg 
wollen ihre Adresse samt Personaldaten dem Militär-Stationskommando 
Salzburg, Weiserstrasse 1, II., ehestens bekanntgeben. 

# Schlechte Gehälter der Veterlnärassistenten in Prag. Die 
Veterinärassistenten sind jammervoll bezahlt und erhalten samt Zu¬ 
lagen ein Monatsgehalt von 184 Kronen 33 Heller. Dass die Kollegen 
von diesem Gehalt nicht leben können, ist erklärlich. Sie haben sich 
deshalb um Erhöhung ihrer Bezüge mit den politischen Konzeptprak¬ 
tikanten, welche in der gleichen Lage sind, an ihre Vorgesetzte Be¬ 
hörde gewendet und ausserdem in Artikeln in der politischen Tages¬ 
presse Stimmung für ihre Forderungen gemacht. Die Behörde hat 
sich bis jetzt zu einer Erfüllung dieser Wünsche nicht bereit gezeigt 
und haben sich deshalb die Veterinärassistenten dem schon vorher 
von den politischen Konzeptspraktika ölen inszenierten Streik ange¬ 
schlossen. Es dürfte dies der erste Streik sein, an dem sich auch 
die Tierärzte beteüigen. Nach anderer Richtung hin hat der Ver¬ 
zweiflungsruf bei einem bekannten dortigen Wohltäter, der aber nicht 
genannt sein will. Gehör gefunden, welcher den ärmsten Konzepts- 
praktikartten und Veterinärassistenten einen Betrag* von 1 500 Kronen 
in bar und Lebensmittel gespendet hat. Hoffentlich werden auch die 
Behörden recht bald für eine Erhöhung des unter dem Tagelöhner 
stehenden Gehalts Sorge tragen. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 16. Juli. 
Es waren verseucht; an Rotz 5 Bezirke mit 7 Gemeinden und 15 
Gehöften; an Maul- und Klauenseuche8 Bezirke mit 24 
Gemeinden und 139 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
Schweinepest) 8 Bezirke mit 16 Gemeinden und 26 Oehöften; an 
Rotlauf der Schweine 10 Bezirke mit 67 Gemeinden und 94 
Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 Ge¬ 
meinden und 2 Gehöften. 
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Schweiz. 

# Das Yeterin&ramt berichtet über das Jahr 1918 folgendes: Die 
VollziehungsVerordnung' zum Tierseuchengesetz soll nächstens 
in Beratung gezogen werden. Vorher wird das am 13. Juni 1917 
erlassene Gesetz nicht in Kraft erklärt werden können. 

Die Bundesbeiträge an die von der Maul- und Klauen, 
seuche im Jahre 1918 heimgesuchten Kantone beliefen sich auf 
Fr. 1,249 667. Von den geschlachteten 1437 Stück Grossvieh und 
1201 Stück Kleinvieh entfallen auf den Kanton Graubünden 1305 Stück 
Gross- und 1038 Stück Kleinvieh. Die Entschädigung betrug 
1,2 Millionen Franken. 

Der Bundesrat hat mit Recht dem Gesuche des schweizerischen 
Bauernverbandes entsprochen und den Art. 6, Abs. 1, der Verordnung 
betreffend das Schlachten, die Fleischbeschau usw. dahin interpretiert, 
dass die bäuerlichen Hausschlachitungen auch dann nicht 
unter den Begriff des gewerbsmässigen Schlachtens fallen, wenn ein 
Teil des Fleisches verkauft wird. Immerhin ist das für den Verkauf 
bestimmte Fleisch der örtlichen Fleischschau zu unterstellen. 

Der Anregung des Kantons Thurgau ist beizupflichten, dass für 
die Verwertung des ungeniessbaren Fleisches, na¬ 
mentlich aber der umgestandenen Tiere, Vorschriften aufgestellt wer¬ 
den, die für eine sanitarisch einwandfreie Verarbeitung und Verwen¬ 
dung Garantie bieten. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 
14. bis 20. Juli neu gemeldet; Maul- und Klauenseuche 
aus 2 Kantonen mit 4 Bezirken mit 11 Gemeinden und 43 Gehöften; 
Rauschbrand aus S Kantonen mit 13 Bezirken mit 21 Gemeinden 
und Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf 
und Schweineseuche) aus 13 Kantonen mit 41 Bezirken mit 64 Ge¬ 
meinden und 82 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Familiennachricblen. Verlobt : Fräulein Gertrud Fiedler 
in Dresden mit dem Tierarzt Pekka R y y’n ä n e n in Helaingfors (Finn¬ 
land). 

Vermählt: Schlachthoftierarzt Dr. Walter Greyer in Weimar, 
mit Fräulein Lisbeth F ett z, dasdbst. — Tierarzt Dr. Alfred 
J u 1 i t z in Gross-Ottersleben mit Fräulein Lilli Bader in Sanger- 
hausen. — Krei9tierarzt Dr. Leopold Himmel in Berlin mit Frl. 
Dora Eichel, daselbst. 

4t Zum Stadtverordneten wurde von der bürgerlichen Partei Her 
Stabsveterinär a. D. Le’bbin zu Goldberg i. Meckllg. gezahlt. 

# Der „Zentral•Viehversicherungs-Verein a. G:“ in Berlin hat den 
Sitz seiner Direktion nach Hildesheim, Schützenallee 12, verlegt. 

* # Veterinärrat Dr. Johann Sobelsohn hat die von ihm seit Jahren 

ausgeübte Tätigkeit als Schriftleiter des von dem Verein der Tierärzte 
in Oesterreich herausgegebenen „Tierärztlichen Zentralblattes“ im Früh¬ 
jahr d. J. niedergelegt, und ist gleichzeitig aus dem Vorstand dieses 
Vereins ausgetreten. 

# Zum Dr. rer: techn: promovierte an der landwirtschaftlichen 
Abteilung der technischen Hochschule in München der Professor für 
Tierzucht an der Akademie für Landwirtschaft in Weihenstephan, Dr. 
nied. vet. Josef Spann, mit einer Dissertation über den Rückgang 
Per Alpensennerei in der Schweiz, Oesterreich und Bayern unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung des bayerischen Allgäus. Kollege Spann 
ist auch diplomierter Landwirt. 

# Zur Feldmausbekämpfung. Die in Nr. 28 erschienene Notiz 

über Feldmäusebekämpfung bedarf ejner kleinen Korrektur. Es ist 
nicht Sitte, dass Errungenschaften der Bakteriologie privilegiert werden. 
Als Löffler 1890 den Bazillus typhi murium entdeckte, hat er die 
Ergebnisse seiner Züchtungs- und Anwendungsversuche veröffentlicht 
und damit auch jedem Bakteriologischen bezw. Seruminstitut die Nach¬ 
prüfung und Verwendung anheimgestellt. In der Tat ist die Her¬ 
stellung von Mäusetyphuskulturen inzwischen Allgemeingut geworden, 
sodass der Bezug derartiger Kulturen bei jedem einschlägigen Institut 
geschehen kann. Dr. G. Dennler. 

# Das 40 jährige Tierarztjubiläum können am 6. August d. J. 
sechs bayerische Kollegen feiern, welche an diesem Tage im Jahre 1879 
an der Zentral-Tierarzneischule in München ihr Examen gemacht und 
die Approbation erhalten haben. Es sind dies: Veterinärrat Ludwig 
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Heuberger, Bezirkstierarzt in Kirchheimbolanden, Veterinärrat Enril 
Junginger, Bezirksfierarzt in Kempten, Professor Dr. Kitt a* 
der Universität München, Veterinärrat Heinrich Engel, Beztrtotur» 

arzt in Bayreuth, Veterinärrat Oustav Mack. Bezirkstierarz* In Fofcb- 
heim und Bezirksfierarzt Johannes Hass in Fürth (Bayern). 

# Einbrecher in der Tierärztlichen Hochschule in Wien. Die Un¬ 

sicherheit für jedweden Besitz hat in Wien, gerade wie in Berlin in 
den letzten Monaten in erschreckender Weise zugenommen und ist 

vor dem raubgierigen Einbrechergesindei kein Haus und Hof sicher. 
Seit einigen Wochen hat man nun auch m einem Magazin der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule auf der Landstrasse immer mehr Abgänge be¬ 
merkt, die nur auf Diebstahl zurückzuführen sind. Es wurden dort 
unter anderem mehr als 2000 Meter Rohleinenstoff, 37 Dutzend Tinten¬ 
stifte, sieben Medikamentengewichtsbehälter, 500 Verbandtypen, 33 Gurten, 
zwei OperadonskasseWen und drei Pferdemedikamentenkästen, zusammen 
mehr als 20 030 Kronen wert, gestohlen. — Hoffentlich gelingt es, die 
Diebe auf frischer Tat zu ertappen und sje der gerechten Strafe zuzu. 
führen. 


$Ft8zei($en für 6eufld?e Cicrärzlc 

, nesorgt: 

als Verstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nHpr Rrncnhpn trucrvergoidtt. 3 /in hoch, 
UUt3f DrUwUlBII. zmn Preist* von 1.50. 3, u. 7.50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages treu 

Automobiischüde Automobilflaggen 

und vorläufig nichi mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.** 


# Fahrraddiebstahl. Dem Distriktstierarzt Dr. Georg , G ö t z 

in Eltmann (Unterfranken) wurde aus einer Scheune seiner Behausung 
ein Fahrrad im Werte von M. 500,— gestohlen. Der reumütige Dieb 
schickte das Rad aber von Würzburg aus per Expressgut, dem ein 

Begleitschreiben mit folgendem Inhalt beigeäegt war, an den Besitzer 
des Hauses zurück: „Besten Dank für die Benützung, Christian Greb.** 

# Das 50 jährige Tierarztjubiläum leiert am 10. August der 

Kreistierarzt a. D., Veterinärrat Hermann Bührmann in Gütersloh. 
Am 19. August 1846 wurde er als Sohn eines Landwirtes in Soegeln 
(Kr. Bersenbrück) geboren und besuchte bis zu seinem 19. Lebensjahre 
das Raitsgymnasium zu Osnabrück, welches er jedoch vorzeitig ver¬ 

lassen musste, da er erkrankt war und zu seiner Wiederherstellung 
und Erholung sich l l / 2 Jahre im elterlichen Hause aufhallten musste. 
Von Herbst 1866 bis 1869 studierte er an der Tierarzneischule in 
Hannover und absolvierte am 14. August letzteren Jahres sein Staats¬ 
examen, worauf er als Einjähriger beim Militär eintrat und bei der 

4. Eskadron des Garde-Husaren-Regiments zu Potsdam den Feldzug 
1S70/71 mitmachte. Nach Beendigung desselben liess er sich in Neuen¬ 
kirchen, Kreis Melle, als praktischer Tierarzt nieder, wo er sich am 
21. Mai 1874 mit seiner noch jetzt lebenden Frau, einer Tochter des 
dortigen Kaufmanns W i e n d r i c h , verheiratete. Aus dieser Ehe 
entstammen 4 Töchter, welche sämlich in Gütersloh verheiratet sind und 
zwar drei derselben an drei Fabrikanten-Brüder, während die vierte 
Tochter einen Bankier daselbst heiratete. Am 1. Oktober 1877 
wurde dem Herrn Kollegen die Verwaltung der Kreistierarztstelle des 
Kreises Halle (Westfalen) interimistisch und am 30. Juli 1881, nachdem 
er 1880 das Kreistierarztexamen bestanden hatte, definitiv übertragen. 
Am 1. Mai 1913 trat Kollege Bührmann auf seinen Antrag in den 

) Ruhestand und verzog, um mit seinen Kindern zusammen zu sein, nach 
Gütersloh. Bei Ausbruch des Weltkrieges stellte sich der Herr Kollege 
trotz seines hohen Alters der Heeresverwaltung zur Verfügung und 
wurde vom Oktober 1914 bis Herbst 1917 als Gouvernements- und 
Oberstabsveterinär beim Gouvernement Antwerpen beschäftigt lm 

Jahre 1906 war dem Henrn Kollegen der Titel Veterinärrat verliehen 
worden und besitzt er folgende Orden und Ehrenzeichen: Die Kriegs- 
denkinünze von 1870/71, die 2. Klasse der Landwehr-Dienstaus- 
Zeichnung, die Kaiser Wilhelm-Gedächtnis-Medaille, den preuss. Roten 
Adlerorden IV. Kl., den preuss. Kronenorden IH. Kl., den Kgl. preuss. 
Militär-Verdienstorden IV. Kl. mit Schwertern und das Eiserne Kreuz 
II. Klasse. 

4# Skandalöse Zustände im Schlachthaus in Beuthen (Oberscfeles.) 
sollen nach Zeitungsberichten bestehen. Die dortige Stadtverordneten- 
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ursammlung setzte zur Untersuchung und Prüfung der Vorfälle im 
Schlachähof eine gemischte Kommission ein, welche am IS. Juli Bericht 
erstattete. Es sei eine kaum glaubliche Misswirtschaft eingerissen. 
Die Räucherankge, welche aus zwei Räumen ohne abgeschlossenen 
Herd besteht, sei baupolizeilich nicht abgenommen worden. Die An¬ 
lage sei sehr niedrig, sodass selbst bei einem kleinen Herdfeuer die 
Gefahr eines Brandes vorlag und infolgedessen vor einiger Zeit ein 
grösseres Feuer im Schlachthofe entstand, bei welchem erhebliche 
Mengen Speck verbrannt sind. Der Schlachthofdirektor sei mehrfach 
auf diesen Uebelstand aufmerksam gemacht worden, habe jedoch nichts 
dagegen getan. Bei dem Brand seien, teils durch Verbrennen, teils 
durch Diebslähle za. 40 Zentner Speck im Werte von M 12 000 in 
Verlust geraten. Auch bei dem Pökeln und Salzen seien grosse Felder 
vorgekommen, sodass 180 Zentner Speck dem Verderben ausgesetzt 
wurden; zum Teil sei derselbe muffig, zum Teil mit Würmern durch¬ 
setzt gewesen. Auch die Kontrolle während des Abschlachtens, 
Pike!ns und Räucherns sei 9ehr mangelhaft gewesen, ja, es habe nicht 
einmal ein Abwiegen der Ware stattgefunden. Aus dem Aufbewah¬ 
rungsraum sei die Ausgabe ohne jegliche Kontrolle erfolgt, und die 
iin gegangenen Gelder seien, ohne gezählt zu werden, abgenommen 
nJ nach der Kasse geschafft worden. Nach Schluss des offiziellen 
Verkaufs sei es gang und gäbe gewesen, dass noch hintenherum ver¬ 
lauft wurde. Der Verlust beim Verkauf von Dauerware betrage 
M t>7 000. Ferner sei tuberkulöses Fleisch verkauft und ebenso sei 
schlechte W'urst geliefert worden. Seit Jahren stehe eine kleine Hinter¬ 
er offen und obwohl dies unzähligemal gemeldet worden sei, sei 
nichts dagegen geschehen, sodass vor einigen Wochen ein ganzer Ochse 
.ms dem Schlachthofe gestohlen wurde. Auch soll an verschiedene 
Privatpersonen widerrechtlich Fleisch und Speck abgegeben worden 
sein. Es wurde die Einleitung eines Disziplinarverfahrens gegen den 
Schlachthofdirektor beschlossen; derselbe wurde bis zur Erledigung 
dieser Angelegenheit vom Amte suspendiert. Bekanntlich wird die 

Schlachthofdirektoistelile in Beuihen von dem dortigen Kreistierarzt 
nebenamtlich versehen. Hoffentlich gelingt es dem Herrn Kollegen, die 
I nrichtigkeit dieser Anklage nachzuweisen, was nicht nur in seinem 
Interesse, sondern auch in demjenigen unseres Standes liegen würde. 

# Das Eiserne Kreuz 2. Kl. wurde verliehen: dem Schlachthofvor¬ 
steher Friedrich Klein in Vallendar, Stabsveterinär d. R. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

*• Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep- 
ow-Stern warte finden von Sonntag, den 3. August bis Sonnabend, den 
| August folgende Lichtbilder- und Kinovorträge statt: Sonntag, 
len 3 . August, 3 Uhr: „An den Ufern des Rheins“ (Filme); 5 Uhr: 
..Im Lande der Schwarzei]“ (Deutscher Sudanfilm); 7 Uhr: „Ferien- 
age an der Ostsee, in der sächsischen Schweiz und im Spreewald“ 
(Filme). — Dienstag, den 5. Augusit, 7 Uhr: „Bewohnbarkeit der 

Welten“ (Lichtbilder). — Sonnabend, den 9. August, 5 Uhr: 

.Das bayerische Hoddland und die Königschlösser“' Filme). — Beobachtun¬ 
gen kbnnen mit dem grossen Fernrohr bei klarem Wetter von 2 Uhr 
eachm. bis 11 Uhr abends vorgenommen werden. Führungen durch 
las astronomische Museum finden von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr 
abends statt. 

— Urania, Taubenstr. 4849. Montag, den 4. August, 
iS l'hr: Die tnsel Rügen. — Dienstag, den 5. August, 8 Uhr: 

Prof Dr. Sch wahn. Im Lande der Mitternachtssonne. — M i 11 - 
w 0 c h, den 6. und Donnerstag, den 7. August, 8 Uhr: Zum 

Hochfirn der Jungfrau. — Freitag, den S. und Sonnabend, 
J en % August, 8 Uhr: Das Oberengadin und der Splügen. — Sonn- 
Ia g, den 10. August, 4 Uhr: Die Insel Rügen (kleine Preise); - 
s I hr: Im Lande der Mitternachtssonne. 

Sternwa rte, Invalidenstr. 57—62. bei klarem Wetter Dienstags 
11 Freitags von Q— x / 2 \\ Uhr abends: Eintritt 50 Pf. 


Personalien. 

•b Aufzeichnungen: Deutschland: Das Bayer. Militär - Ver- 
d 1 e n s 1 k r e ii z 1. Kl. mit Schwertern wurde verliehen: 

den Feldhilfavetertnären Breu, Norbert, der Gebirgsbatterie Nr. 10 
untl F i n k e I, Hans, des 7. bayer. Feldart. Rgts. 

4* Ernennungen. Versetzungen: Deutschland: 

Grether, Ernst. Bezirksassistenztierarzt in Karlsruhe (Baden), 
'.mn Bezirkstierarzt ernannt und ihm die Stelle des badischen Grenz- 
tK*rarztes in Basel übertragen. 

Dr. Kolb, Jakob aus München, zum Schlachthcfdirekicr in Re- 
^ensburg (OpF). 


ifi Oesterreich: Ender, Hermann, Staatsfierarzt in Bludenz (Tiro!)* 
zum Staatsoberiie.rarzt. 

Michel, Hugo, Militärobertierarzt a. D. aus Hainspach (Böh¬ 
men) zum landsch. Bezirkstierarzt daselbst. 

U 1 i c n y, Richard, aus Kremsier, zum Veterinärassistenten bei der 
Bezirkshauptmannschaft in Mistek (Mähren). 

Zu Staatstierärzten in der 10. R a n g s k 1 a s se wurden 
ernannt: 

die Veterinärassistenten Dr. Fleischer, Egon, in Tischnowitz 
(Mähren); D r. Grünt, Ottokar, in Göding (Mähren); Dr. Stypa, 
Ladislaus, in Auspitz (Mähren); Svoboda, Rudolf, beim Vet.-De- 
part. der mähr. Statthalterei in Brünn (Mähren) und V o 1 a k, Lud¬ 
wig, in Holleschau (Mähren). 

Zu Veterinärassistenten beim Veterinärdepar¬ 
tement der Statthaltarei in Brünn (Mähren) wurden ernannt: 

D r. Istnik, Anton, Dis-riktstierarzt in Kostei Mähren); J a n i k, 
Martin, Stadttierarzt in Ung. Hradisch (Mähren); D r. Ü r n a n e k, 
Franz, in Prag (Böhmen). 

ift Wohnsitzveranderuugen. Niederlassungen: Deutschtana: 

hnninga, Gretus, aus Westermarsch, in Lauenau (Deister) (Han- 
nov.) niedergelassen. 

Dr. Gressel, Emil, Oberveierinär a. D. aus Neuhot-Ragnit, in 
Ferdinandshof (Kr. Ueckermünde) (Pomrn.) niedergelassen. 

Maier, Johann, in Dillingen (Donau) (Schwab.), in Bissingen 
(Bayern) (Schwab.) niedergelassen. 

»fi Veränderungen im Veierwarollizierkorps: Deutschland: 

Dr. Sippel, \Xi.helm, Üherstabsveterinär, Regimentsveterinär des 
bayer. 2. schw. Reiter-Rgts., der Abschied mit der geseizl. Pension 
und der Erlaubnis zum Tragen der bisherigen Uniform bewilligt. 

Trommsdorff, Alfred, Bezi/rkstierarzt in Weissenburg (Bay • 
em) (Mfr.), Oberstabsveterinär d. R., der Abschied mit der gesetzl. 
Pension und der Erlaubnis zum Tragen der Uniform bewilligt. 

W i 1 d tj Rudolf, in Zorneding (Oby.), Stabsveterinär d. R., der 
Abschied mit der gesetzl. Pension bewilligt. 

ifi Approbationen: Deutschland, in Giessen: die Herren Euler, 
Hein rieh, aus Friedberg; Granderath, Franz, aus Rees; Mayer, 
Karl, aus Hessloch und W immers, Leo, aus Welz. 

in Hannover: Herr M i t z e n h e i m, Wilhelm, aus Köppelsdorf. 

in München: die Herren Eberl, Josef, aus Regensburg und 
W e n z, Gustav, aus Weissenburg (Bayern). 

<{i Promotionen: Deutschland; in Giessen von der vet. med. Fa¬ 
kultät der Universität zum Dr. med. vet.: 

Dr. Reuss, Hans aus Weiden. 

Dr. Rheinboldt, Otto, aus Sinzheim. 

in München von der landwirtschaftlichen Abteilung der Technischen 
Hochschule zum Dr. rer. techn.: 

Dr. Spann, Josef, Professor für Tierzucht ander landwirtschaftl. 
Akademie Weihenstephan b. Freising (Oby.). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehende fragen nnd Antworten werden nicht hcyi«M«h||gt. 
tat unserem SptechnaaT «träte alle uns elngeaendeten Fragen nnd Antworten tu uttna 
Leserkreis kostenlos auf genommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche 8telhtn| 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht etah 
•o werden dieselben von Kedaktionswegen. soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
?*eraooen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Snrechsaalsofragen werden nicht befördert. 

i Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchten 
Hissbranchs des „Sprechsaals * 4 sehen wir uns veranlasst, ln Zukunft Mfttrilangm 
feer Bezugsquellen im ..SnrechsaaJ“ nur ganz ausnahmsweise zu verflf fg ütlichem. 

Fragen. 

206. Fesselgelenksentzündung bei Rindern. Eine grosse Anzahl von 
Rindern hat dieses Jahr nach dem Weidegange schmerzhafte Fesse - 
gelenkentzUndungen an den Vorderbeinen bekommen. Die Tiere stehen 
überkreuz, etliche liegen andauernd und bewegen sich auf den Vorder- 
knieen vorwärts. Alle Behandlung versagt. Was ist zu tun? 

P. T. 

207. Gallen an Strecksehnen. Wie bringt man sicher und gefahrlos 

Pferden die Gallen an den Strecksehnen des Fessel gelenkes weg? Ich 
bitte die Herren Kollegen mit praktischer Erfahrung um Auskunft. 
Vielen Dank. P. T. 

208. Räudegasbehandlung bei Schafen. Vor längerer Zeit «verlau¬ 
tete gerüchtweise von Versuchen mit der .Räudegasbehandlung bei 
Schafen, u. zwar beim pr. Ldw. Min. Ist über das Ergebnis irgendwo 
etwas für Tierärzte veröffentlicht worden? Wer macht Räudegaszellen- 
Fabrikanten die für Schafzeilen riötigen Angaben? Wer macht sic mir? 


200. Rotlaufserum der Behringwerke. Kollegen, welche längere Zeit 
in ihrer Praxis mit dem Rotlaufserum und Kulturen der Marburger 
Behringwerke gegen Schweinerotlauf geimpft haben, werden um gefl. 
Mitteilung ihrer Erfahrungen gebeten, insbesondere hinsichtlich etwa 
beobachteter Impfrotlauffälle, der Dauer der Immunität nach der Si¬ 
multanimpfung und der Heilwirkung des Marburger Serums. E. W. 

Antworten. 

140. Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs bei Kühen. (3. 
Antwort auf die in Nr. 22 gestellte Frage.) Die Antwort des Herrn 
SchlachthoftierarzÄes D r. T a y 1 e r in Nr. 25 kann ich, soweit sie 
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sich auf das Bissuiin der Chemischen Fabrik H. 
Trommsdortf in Aachen bezieht, nicht unwidersprochen lassen. 

Bezüglich des Preises des Bissuiin ist ja zuzugestehen, 
dass er z. Zt. nicht gerade niedrig ist. Was aber ist heutzutage billig? 
Mir jedenfalls kann der Landwirt leid tun, der sich vor den hohen 
Kosten einer Bissulinbehandlung seiner scheidenkatarrkranken Kühe 
scheui und dafür einem anderen Mittel den Vorzug gibt, das wohl 
weniger Kostet, aler nichts taugt. Ls mag auch /.uireifen, .lass den 
armen Bauern in Waldeck Pyrmont die Bissuliinzäplclien zu »teuer sind; 
hier in Schlesien hate ich noch keinen Landwirt kennen gelernt, der 
über zu hohe Kosten des Bissuiin gejammert hätte. Zudem gibt Herr 
Kollege D r. T a y 1 e r ja selbst zu, dass das Bissuiin immer noch 
billiger ist als gewisse Konkurrenzpräparate, die wie das Bissuiin 
keine Geheimmittel sind. Betrachtet man den Preis des Bissuiin jedoch 
ausschliesslich vom Standpunkt des Nutzens, den es dem Tierbesitzer 
bringt, ist es nach wie vor als sehr billig und preiswert zu bezeichnen. 
Das Beste ist immer da9 Billigste. Dias gilt auch von Arzneimitteln. 

Die Wirksamkeit des Bissuiin steht ausser allem Zwei¬ 
fel. Wie erklärt sich sonst Herr Kollege D r. T a y 1 e r die ihm hof¬ 
fentlich nicht unbekannte, aussergewöhnlich umfangreiche tierärztliche 
und landwirtschaftliche Literatur, die in allen Kultursprachen einstim¬ 
mig die überraschende Heilwirkung gerade des Bissuiin lobend hervor¬ 
hebt. Doch nicht etwa als Schwindel? Ich für meinen Teil müsste 
betreffs meiner in der ersten Antwort erwähnten Veröffentlichung in 
Nr. 36 der „B. T. W. u 1915, von der übrigens 1917 ein Nachdruck in 
Nr. 14 der „Allgemeinen Schweizer-Zeitung“ (Plauen i. V.) und eine 
abgeänderte Fassung in Nr. 76 des „Feldgrauen Bauern“ (Charlevilie) 
vom 8. September 1918 erschien, schon den blossen Verdacht darauf, 
dass sie Unwahrheiten enthält, mir von vornherein höflichst verbitten. 
Wenn Herr Kollege D r. T a y \ e r bei seinen Versuchen, deren Zahl 
er leider verschweigt, mit dem Bissuiin merkwürdiger Weise unbefrie¬ 
digende Heilergebnisse hatte, so kann der Grund m. L. nur darin lie¬ 
gen, dass er das Mittel nicht persönlich und nicht wortgetreu nach 
der Gebrauchsanweisung der herstellenden Fabrik angewendet hat bezw. 
nicht unter seiner ständigen Aufsicht hat anwenden lassen. 

Was schliesslich den Vertrieb des Bissuiin anlangt, so 
traf der Hieb, mit dem Herr Kollege D r. T a y 1 e r die Chemische 
Fabrik H. Trommsdorff treffen wollte, ins Leere. Wie tflir die 
Firma nämlich inzwischen mitgeteilt hat, ist sie daran, dass die Stadt¬ 
apotheke in Wildungen die Bissulinzäpfchen im Handverkauf ohne tier¬ 
ärztliches Rezept abgibt, selbstverständlich nicht schuld. Vielmehr liegt 
das Verschulden ausschliesslich auf Seiten des Apothekers. Als staat¬ 
lich geprüfter Apotheker muss der Besitzer und Leiter der Apotheke in 
Wild ungen wissen, dass Azid um sozojodolikum und die aus dieser 
Säure hergestellten Präparate im Verzeichnis B der Kaiserlichen Ver¬ 
ordnung vom 22. Oktober 1901 betr. den Verkehr mit Arzneimitteln 
aufgeführt sind, also zu denjenigen Stoffen gehören, die ausserhalb der 
Apotheken, d. h. ohne ärztliche Verordnung, nicht feilgeliailten und 
verkauft werden dürfen. Auch ist sämtlichen Packungen des Mittels 
deutlich und sichtbar der Vermerk aufgedruckt: Bissuiin darf nur auf 
tierärztliche Verordnung abgegeben werden. Handelt der Apotheker 
diesen Bestimmungen entgegen, so macht er sich wissentlich strafbar 
wegen Uebertretung des 1 365 Ziff. 3 des Reichsstrafgesetzbuches. An¬ 
statt die Firma, H. Trommsdorff in ungerechtfertigter Weise 
öffentlich in Verruf zu bringen, hätte Herr Kollege D r. T a y I e r 
richtiger gehandelt, wenn er gegen den Apotheker Anzeige beim Staats¬ 
anwalt erstattet hätte Warum hat er das bis heute nicht getan? Wenn 
wir Tierärzte in allen den Fällen, wo sich mit Hilfe der Gesetzgebung 
gegen unsere Widersache wirklich etwas erreichen lässt, immer so mild 
und nachsichtig sein wollen wie hier, werden wir im Kampfe gegen das 
Kurpfuschertum nie etwas ordentliches erreichen. Nicht minder naiv 
wäre es, der Firma H. Trommsdorff daraus einen Strick drehen 
zu wollen, dass sie wie alle anderen veterinärmedizinischen Fabriken 
ihre Erzeugnisse dem Drogen- und Chemikalien-Grosshandel sowie den 
Apotheken überhaupt unmittelbar liefert. Eine ganze Reihe von Kolle¬ 
gen bezieht nämlich das Bissuiin wie alle Arzneimittel nur durch dm 
Grosshandel. Ausserdem sind in denjenigen deutschen Staaten, wo 
das tierärztliche Dispensierrecht nicht oder nicht in demselben Um¬ 
fange wie in Preussen besteht, die Kollegen zum Bezug ihrer Arzneien 
durch die Apotheken gesetzlich geradezu verpflichtet. 

Für die Rheinische Fabrik H. Trommsdorff in Aachen brauche 
ich im übrigen nicht erst eine besondere Lanze zu brechen. Das 
haben schon genug andere Kollegen getan, so in letzter Zeit Herr Kol¬ 
lege F. Train in Nr. 37 der „T. R.“ 1918 und Herr Kollege H. 
Hölscher in Nr. 26 der „B. T. W.“ 1919. Zusammenfassend will 
ich bei dieser Gelegenheit nur das eine kurz betonen: Wenn alle 
pharmazeutischen und chemischen Fabriken Deutschlands, die veterinär¬ 
medizinische Medikamente hersteilen, das Geschäftsprinzip der Firma 
H. Trommsdorff sich zu eigen machten, stets und immer m i t 
uns Tierärzten zu arbeiten und gleichzeitig auch auf unsere Inter¬ 
essen Rücksicht zu nehmen — erinnert sei hierbei nur an den von mir 
in Nr. 51 der „B. T. W.“ 1915 besprochenen Bissulin-Prozeas der 

Firma mit einem posenschen Apotheker, der eine neue wichtige landes¬ 
gerichtliche Auslegungdes viel umstrittenen Begriffes „Grosshandel“ in 
»einer Beziehung zu dem tierärztlichen Disqensierrecht brachte —, dann 
wäre es mit uns allen sehr gut bestellt! Dr. J. A. Hoff mann. 

172- Eröffnung einer Drogerie und Herstellung von Arzneien. (Ant¬ 
wort auf die in Nr. 27 gestellte Frage.) I. Heutzutage eine neuzeitlich 
eingerichtete und ausgestattete Drogerie zu eröffnen-, ist, wie ich dem 
Herrn Fragesteller auf Grund meiner eingehenden Kenntnisse verraten 
darf, in jedem Falle ein gewagtes Unternehmen. Die Miete eine* pas¬ 
senden Ladens, die Einrichtung des Geschäfte», das Warenlager, die 
unumgänglich notwendige Reklamebetätigung — alles da» verschlingt 
heut*' holie Summen. Die Warenbeschaffung ist mit gros»?« Schvri#- 
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rigkeiten verknüpft, schon weil der reguläre Warenhandel nicht 
viel zu verkaufen hat und ein offener Warenmarkt so gut wie nicht 
mehr besteht. Die Beschlagnahmen, Meldepflichten und Rationierungen 
der Kriegswirtschaft erschweren nach wie vor das ganze Geschult 
leben. Dazu kommt, dass die verwitwete Frau Schwester des Herrn 
Fragestellers, die zukünftige Leiterm der Drogenhandlung, wenn ich 
richtig mutmasse, sich bisher in die ungemein vielseitige und anstren¬ 
gende Tätigkeit eines Drogeriebesitzers praktisch wohl kaum ein- 
gearbeiiet haben wird und auch wohl schwerlich weder die 

freiwillige Drogislenprüfung des Deutschen Drogisten verbandes noch 

die in mehreren i reistaaten Deutschlands amtlich vorgeschriebene GÜt- 
priifung vor dem Kreisarzit als dem Träger der MecUzinaipoIizei *abge 
legt hat. Sie wird daher wohi v oder übel und wenigstens für ü;e 
ersten Jahre auf einen tüchtigen und ehrlichen Fachmann a t s uesenähs 
liihrer angewiesen sein, c:er heute gleichfalls* viel Gehalt beanspruent 
Die Sorge um Kundschaft ist heutigen Tages weniger drückend. Bei 
dem grossen Kaufbedürfnis, das heute überall vorliegt, gellt das Publi¬ 
kum von selbst dahin, wo etwas zu haben ist. Dabei ist^ aber nicht 
zu vergessen, dass ein gesundes Geschäft — genau so wie ein prxk 
tischer Tierarzt — einen treuen, festen Kundenstamm braucht, der 
heute schwerer zu erwerben ist als in früheren Zeiten. 

Da jedoch, wie aus der Anfrage zu entnahmen ist, derartige Ee- 
denken im vorliegenden Fall nicht zu bestehen und der Herr Fragesteller 
wie seine Frau Schwester über grosse Kapitalien zu verfügen scheinen, 
ist das Wagnis, jetzt ein Drogengeschäft zu gründen, das — gut ge¬ 
leitet — eine Goldquelle für den Besitzer ist, wohl wert gewagt zu 
werden. Für die Oeschäftseröffnung selbst, die ohne weiteres statthaf 
ist, sind vorher folgende Punkte genau zu berücksichtigen: 

1. Anmeldung zur Eintragung der Firma in das Handelsregister 
durch das zuständige Amtsgericht auf mündlichen oder schrifüichen 
Antrag. 

2. Anmeldung von der Eröffnung des Gewerbebetriebes nach § 4 
und gleichzeitige Anmeldung des Handels mit Drogen und chemischen, 
zu Heilzwecken dienenden Präparaten nach § 35 der Gewerbeordnung 
bei dem Gemeindevorstand des Ortes bezw. der Ortspolizeibehörde. Der 
Anmeldung des Handels mit Drogen ist in Preussen, Hessen und Ham 
bürg ein Lageplan und eine genaue Angabe sämtlicher Räumlichkeiten 
des Geschäftsbetriebes (Betriebsräume einschl. Geschäftszimmer oder 
Kontor) beizufügen. Die Behörde ihrerseits ist verpflichtet, die Anmei 
düng innerhalb drei Tagen nach Empfang zu bestätigen. 

3. Anzeige bezw. Anmeldung des Handels mit denaturiertem Spiri¬ 
tus bei der Ortspolizeibehörde. 

5. Gesuch um Genehmigung zum Kleinhandel mit Branntwein 
(einschl. Rum, Arrak, Kognak, Liköre) oder (reinem, nicht denaturier 
tem) Spiritus nach § 33 der Gewerbeordnung bei der je nach den gel¬ 
tenden Lanclesgesetzen vorgeschriebenen Dienststelle (Stadt- oder Kreis 
ausschuss, Polizei-, untere Verwaltung»- oder Distnktsverwaltungsbe- 
Ivorde, Palizeidirektion, Oberamt usw.) Die Genehmigung wird nur 
erteilt, wenn die zuständige Behörde die Bedürfnisfrage bejaht. Anderer 
»eits ist für den Kleinhandel mit alkoholischen Getränken, die aus ge¬ 
wissen Stoffen durch Gärung allein, also ohne Destillation gewonnen 
werden wie Wein, Obstwefn usw., sowie für den Verkauf von Spiritu> 
und absolutem Alkohol zu technischen, medizinischen und Wissenschaft 
liehen Zwecken eine besondere Erlaubnis nicht erforderlich. 

6. Gesuch zum Handel mit Giften nach § 34 der Gewerbeoru- 
nung. Der Gifthandel ist von einer Erlaubnis abhängig, die die Zu 
vfcrlässigkeit des Gewerbetreibenden voraussetzt, andernfalls der Händ¬ 
ler gegen *§ 367 des Strafgesetzbuches und § 147 der Gewerbeordnung 
verstösst. In Preussen, Hamburg, Anhalt, den beiden Reuss, Sachsen* 
Meiningen. Sachsen-Altenburg und Schwarzburg-Rudolstadt wird ausser 
dem Nachweis der Zuverlässigkeit noch das kreisärztliche Giltpriifungs- 
zeugnis gefordert, das dem Konzessionsgesuch gleich beizulegen ist 

7. .Anzeige des Handels mit Feuerwerkskörpern, Pulver und Spreu l' 
stoffen bei der Ortspolizeibehörde nach § 35 der Re : chsgewerbe rii 
nung. 

8. Anmeldung des eingestellten Personals bei der Ortskrankenkassc. 
der Reichsversicherung und der Lagereiberufsgenossenschaft. 

Ausserdem ist noch zu berücksichtigen der Abschluss einer Feuer. 
Diebstahl-, Haftpflicht- und Unfallvsrsichenmg, einer Versicherung ber 
Schaufensterscheiben u. dergb Schliesslich ict als selbstverständlich an 
zuraten der ständige Bezug des „Drogenhändler“, des offiziellen Or¬ 
gana des Deutschen Drogistenverbandes von 1873, das wöchentlich zwi-: 
mal in sehr inhaltsreichen, starken Heften erscheint, sowie die Errich 
tung einer Drogistischen Fachbücherei, deren Werke durch den Ver¬ 
lag des „Drogenhändler“ (Berlin W. 9, Köthenerstr. 26) zu beziehen 
sind. 

II. Die Herstellung eigener Tierheilmittel ist dem Herrn Fragestel¬ 
ler ohne polizeiliche Erlaubnis gestattet, vorausgesetzt, dass er die Arz¬ 
neien in seiner Praxis selbst dispensiert. Will er sie jedoch in der 
Drogerie seiner Frau Schwester feilhalten oder verkaufen lassen, so 
dürfen die dazu benutzten Stoffe und Zubereitungen selbstverständlich 
nur freiverkäutliche sein. Was von Arzneien ausserhalb der Apotheken, 
also in Drogerien usw., teilgehalten oder verkauft werden darf urd 
was nicht, geht aus den Kaiserlich«! Verordnungen betreffend den Ver¬ 
kehr mit Arzneimitteln vom 22. Oktober 1901 und 31. März 1911 klar 
hervor. Diesen Verordnungen unterliegen ausserhalb der Grenzen ihres 
Dispensierrechtes auch die Tierärzte, und wenn bisweilen angenom¬ 
men wird, die Tierärzte genössen inbezug auf den Handel mit Drogen. 
Chemikalien usw. gewisse Vorrechte, so beruht diese Ansicht aui einem 
Irrtum. (Vergl. hierzu auch meine Antwort auf Frage 91 der „T. K." 
1919). Dr. J. A. Hoffmann. 

173. Behrings Diphtherie-Serum. (4. Antwort auf die in Nr. 27 
gestellte Frage.) Bezugsquellen für staatlich gepfiH' 
te s Diph * h er ie -Hei l »e r u m «nd u. a. die Beh r mgwerke 
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in Marburg und die Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Hoechsü a. M. Das Original von Behring sehe 
Serum ist nur bei den Behringwerken erhältlich, die übrigens in Bre¬ 
men eine Zweigtabrik und in Berlin-Halensee (Karlsruherstr. 27) eine 
Generalvertretung unterhalten. Was die Preise anlangt, so sind sie 
mir nur vom Hoechster Serum bekannt. Es kosten z. B. in Hoedist 
10000 1. E. des 400 lachen Diphtherieserums 2,65 M im Einkauf, 3,30 
Mark im Verkauf, vom 500 lachen Serum 3,40 M im Einkauf, 4,— M 
im Verkauf und von* Rinderserum 6,60 M im Einkauf, 6,90 M im 
Verkauf. 

Die Anfrage ist sicherlich veranlasst worden durch den hochinter¬ 
essanten Artikel des Herrn Kollegen Rhein in Nr. 25 der „T. R.“ 
iiler die Heilung von Hundestaupe mit Diphtherieserum. Leider geht 
aus der Veröffentlichung nicht klar genug hervor, welches Seruni den 
staupekranken Hunden eingeimpft worden ist. Ich möchte daher bei 
dieser Gelegenheit Herrn Kollegen Rhein im Namen vieler interessier¬ 
ter Leser dieser Zeitschrift bitten, in einer weiteren Antwort auf diese 
Frage zum Zwecke der Nachprüfung mitzuteilen, welches Diphtherie- 
serum er verwendet hat, ob Immunserum oder Rinderserum, wieviel 

I. E. seine Dosen II und IV hatten und von welcher Firma es stammte. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

175. Behandlung der Räude in Gaszellen. (3. Antwort auf die in 
Nr. 27 gestellte Frage.) Die drei Doppeltragen sind zu beantworten 
wie folgt: 

1. Für Beschädigungen von Pferden bei Begasung mit Schwefel¬ 

dioxyd einschl. Vorbereitungen und Nachbehandlung ist der behandelnde 
Ti?rarzt nach den inbetracht kommenden Bestimmungen des Bürger¬ 
lichen Gesetzbuches (besonders § § 249, 252, 254, 270 und 27S) in 
jedem Falle haftpflichtig wie bei jedem anderen Heilverfahren. Vor Ge¬ 
richt hat der Tierbesitzer freilich die Verpflichtung, dem Tierarzt d e 
Fahrlässigkeit nach § 27b ß.G.B. nachzuweisen, jedoch wird der 

Nachweis, dass der Tierarzt durch Ausserachtlassung der im Verkher 
erforderlichen Sorgfalt den Schaden verschuldet hat, in einem derarti¬ 

gen Fall für den Kläger höchst selten auf Schwierigkeiten stossen. 

2 . Beabsichtigt der behandelnde Tierarzt eine Gasbehandlung ohne 

Gewähr, ist er selbstverstännlich verpflichtet, dem Pferdetesitzer recht¬ 
zeitig vorher zu eröffnen, dass t** die Haftpflicht ablehnt. Andernfalls 
hält sich der Besitzer und zwar mit vollem Recht an das Gegenteil, 

fass also der Tierarzt für etwaige Beschädigungen seines Tieres auf- 

kommt. Zudem fliegt auf der Hand, dass bei den heutigen Pterde- 
preisen kein Besitzer sein räudekrankes Pferd hegasen lässt, wenn nicht 
wer Tierarzt volle Haftpflicht übernimmt. 

3. Vor Beginn der Begasung hat der behandelnde Tierarzt ohne 
weiteres die Pflicht, den^ Besitzer auf die Gefahren, die bei der Un¬ 
vollkommenheit des heutigen Gasverfahrens bestehen, ausdrücklich auf¬ 
merksam zu machen. Andernfalls würde es dem Richter nicht allzu 
schwer fallen, dem Tierarzt arglistiges Verhalten nachzuweisen, denn 
als einem wissenschaftlich gebildeten Menschen muss jedem approbier¬ 
ten Tierarzt bekannt sein, das3 nach den Veröffent’icnungen in den 
Fachzeitschriften und den Statistiken der Versicherungsgesellschaften 
Unfälle bei der Gasbehandlung räudekranker Pferde durchaus möglich 
lind. 

Der Tierarzt, der das Schwefeldioxydverfahren gegen Räude in sei. 
nen Tätigkeitskreis zieht, beugt derartigen Unannehmlichkeiten, die ihm 
heutzutage teurer zu stehen kommen können als die ganze Gaszelle 
Kostet, kluger Weise von vornherein dadurch vor, dass er entweder 
seine eigene Haftpflichtversicherung auf derartige Fälle erweitern oder 
jedes Pferd vor Beginn der GasbehancElurtg gegen Beschädigungen usw. 
hei einer Pferdeversicherungsgesellschaft versichern lässt. 

In einiger Zeit soll ein Artikel aus meiner Feder in dieser Zeit¬ 
schrift die Sonderbedingungen darlegen, unter welchen deutsche Ver¬ 
sicherungsgesellschaften die Versicherung von Pferden gegen etwaige 
Schäden bei der Räudebehandlung mit Schwefeldioxydgas ütemehmen. 

Dr. J. A. Hoffmann. 

178. Lehrbücher über Homöopathie. (2. Antwort, auf die in Nr. 

gestelllte Frage.) Lehrbücher über homöopathische Tierheilkunde 
üei.rn die Homöopathischen Zentralapotheken in Leipzig und in Stud¬ 
iert. Das bekannteste von derartigen Werken ist Dr. W'. bchwabes 
Grosser illustrierter Haustierarzt (Friedenspreis geb. 6,— M). Für 
kleine Haustiere genügt die kurze Anleitung von E. L. Böhm (Frie¬ 
denspreis brosch. —,50 M). Beide Bücher sind ebenso wie homöo- 
r^hische Haustierapotheken, die vor dem Kriege von 14,— M ab zu 
haben waren, erhältlich bei der Homöopathischen Zentralapotheke von 
Gr. Willmar.. Schwabe in Leipzig, der grössten homöopathi¬ 
schen Apotheke der Welt. Ebenfalls in Leipzig erschienen ist „Der 
homöopathische Tierarzt“ von F. A. Güntner, von dem. aber m. 
W. bisher nur der I. Teil (Krankheiten des Pferdes urd ihre homöopa¬ 
thische Behandlung) 1010 n 1°. (!) verbesserter Auflage herauskam. 
Schliesslich empfehle ich vom Standpunkte der Kurpfuscherbekämpfung 
*hr die Lektüre des Artikels „Homöopathie m der Veterinärmedizin“, 
den D. Weith recht* prakt. Tierarzt in Plochingen, in Nr. 10 der 
B. T. W.“ 1 Ql 5 veröffentlicht hat. 

Dr. J. A. H o f t m a n n. 

179 Rnhr bei Ziegen. (2 Antwort auf die in Nr. 27 gestellte 
1 ra?e.) Ihre Annahme, dass die von Ihnen bei Zielen beobachtete 
enükämieartipe Darmentzündung als Ruhr anzusprechen ist, dürfte 
richtig =ein. Sobald wieder ein Todesfall vorkommt, rate ich Ihnen, 
'i_m Zwecke der Feststellung des Erregers und Herstellung eines spe¬ 
ichen Serums den Kadaver einem Bakteriologischen und Serum-In- 
>tilut zuzuschicken. Mittlerweile empfehle ich Ihnen Versuche mit 
Bolus a 1 b a vorzunehmen, deren Anwendung ich in Nr. 13 in mei- 
n cr Antwort auf Frage 59 genau beschrieben habe. Die dort angege- 
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bene Dosis für Kälber, Schafe und Schweine gilt auch für Ziegen. 
Auch wäre es angebracht, gegen Ziegen rühr den weissen Ton genau 
so wie glgen Kälberruhr zusammen mit Salizylsäure zu geben. Lin an¬ 
deres, freilich etwas teureres Mittel und zwar organotnerapeutisdien 
Ursprunges, das mich bei Durchfällen junger und kleiner Haustiere 
noch niemals im Stich gelassen hat und das sich gegen die Ruhr aer 
Ziegen sicherlich eben so gut bewähren dürfte wie gegen die Ruhr der 
Kälber, ist das Pankreon Bder Chemischen Fabrik Rhe¬ 
tt ania in Aachen, auf das ich bereits in Nr. 11 der „T. R.“ 1912 
aufmerksam gemacht habe. Ein dem Pankreon ähnliches Präparat isi 
Holterbachs Pancrofirm („T. R.“ 1915, Nr. 43), erhältlich 
bei der Chemischen Fabrik A u b i n g in Aubing bei München. 

Dr. J. A. Hofimann. 

182. Künstlicher Abort beim Hund und Mitie. gegen Empfängnis. 
(2. Antwort aui die in Nr. 28 gestellte Frage.) Ist ein Hund gedeckt, 
so können, wenn die antikonzeptionelle Behandlung innerhalb der 
ersten 5 Stunden nach dem Decken stattfindet, wiederholte vagi¬ 
nale bezw. intrazervikale Injektionen ( Spritze mit langer, dünner Kanüle) 
mit 2 -3% Aze:uni pyrolignosum depurat. oder Glyzerin oft Erfolg 
haben Im übrigen ist der weitere Verlauf abzuwarten, da jedes the- 
rajreutische Eingreifen bis zur vorletztenWodie der Trächtigkeit (8. Woche) 
den Gesundheitszustand des Hundes verschieden stark schädigen kann. 
Am besten ist es, den natürlichen Partus überhaupt abzuwarten Wohl 
können von der 8. und letzten Woche der Gravidität an emmenagoge 
Mitte! (Pituitrin, Hypamin, Schilddriisentabl., Extr. Sek. Kornuti) oder 
die Bauch- bezw. Uterusmassage bei dem auf dem Rücken liegenden 
Tier, Abortus herteifiihren, meistens jedoch auch, wenn auch nur vor¬ 
übergehend, ä knnto des Muttertieres. Neinr. Jakob (Utrecht). 

183. Verpflegungsgelder. (Antwort auf die in Nr. 2$ gestellte 
Frage.) Mit dem Tage des Eintretens des Truppenteiles in seine Gar¬ 
nison oder seinen Demobilmachungsort hört die Feldverpfiegung auf. 
Die Offiziere müssen sich also auf eigene Kosten wieder verpflegen, 
ohne dafür Verpflegungsgelder zu erhalten. 

Ihnen stehen also die Verpflegungsgelder bei einem Urlaub zur 
Wiederherstellung der Gesundheit bis zu dem Tage zu, 
an dem Ihr Truppenteil seine Garnison erreicht hat. G. 

184. Gehaltszahlung. (1. Amwort auf die in Nr. 23 ge¬ 
stellte Frage.) In Beantwortung dieser Frage kann ich mit- 
teilen, dass ich gegen Ende November 1Q18 von Trier aus beurlaubt 
war, am 2. XII. 1918 zur Ersatzabteilung kam und aitf die Ankunft 
meines Regimentes wartete, am 3. XII. mich aber wegen der Soldaten¬ 
ratsgeschichte und dem unmilitärischen Verhalten der Leute entlassen 
liess*. Auf meinen Antrag hin würfle mir ohne Zögern meine Feld¬ 
besoldung für Dezember ausgezahlt. 

Dr. Hoflfmann - Hickeswagm 

(2. Antwort.) Sie haben Anspruch auf das halbe Gehalt des Mo¬ 
nats März, da Sie die erste Hälfte des Monats noch Dienst getan 
haben. G. 

(3. Antwort.) Da Sie am 15. März entlassen worden sind, haben 
Sie als Veterinäroffizier selbstverständlich Anspruch auf volle Gehalts¬ 
zahlung für den ganzen Monat März. An diesen Bestimmungen, die in 
der Besoldungsvorschrift niedergelegt sind, hat auch die Revolution 
nichts geändert. Oder datiert Ihr Entlassungsschein etwa vom Fe¬ 
bruar her? In diesem Falle erhalten Sie Ihr Monatsgehalt nur bis 
einschliesslich Februar. Dr. J. A. H o f f m a n n. 

185. Russ der Ferkel, (2. Antwort auf die in Nr. 28 gestellte 
Frage.) Ein empfehlenswertes Mittel gegen das als Russ oder Pech- 
rüude der Ferkel bekannte vesikulös-pusulöse Ekzem junger Schweine 
ist das Eupork des Laboratorium Dr. Otto Dücker in 
Hamburg 21, Uhlenhorsterweg 52, das im laufenden Jahrgang der 
„T. R.“ bereits dreimal erwähnt worden ist (Leitartikel in Nr. 7 und 
SprechsaalamtWorten auf Frage 102 in Nr. 19 und Nr. 21). 

Dr. J. A. Hoffmann. 

186. Methylenblau. (Antwort auf die in Nr. 28 gestellte Frage ) 
Meine praktischen Erfahrungen in der Behandlung akuter Schweine¬ 
seuche mit Methylen um coeruleum medizinale Hoechst 
habe ich in Nr. 9 der „B. T. W.“ 1917 und Nr. 73 des „Feldgrauen 
Bauern“ (Charleville) vom 18. August 1918 veröffentlicht. Sonderab¬ 
drucke meiner Arbeit und der anderer Autoren, namentlich der von 
Kreistierarzt und Veterinärrat Martens- Sangershausen, des Erfinders 
der Behandlung von Schweineseuche, Schweinepest und Mischiitfektion 
beider Seuchen mit Methylenblau, sind kostenfrei erhältlich bei der 
Wissenschaftlichen Abteilung der Farbwerke vorm. Meister L u - 
sius & Brüning in Hoechst a. M., welche Sie unter Berufung 
auf diese Antwort dort einfordem wollen. 

Anstelle des Hoechster Präparates kann ohne Bedenken auch das 
Methylenblau medizinale purum Merck in Darmstadt 
Verwendung finden. Schliesslich kommen für diese Therapie auch die 
Kynazon-Präparate des Chemisch-pharmazeutischen Labora¬ 
toriums der Hirs'hapotheke in Würzburg in Betracht, die Bezirkstier- 
arz a. D M. Reuter in Nr. 15 der „D. T. W.“ 1Q1 U in einer sehr 
lesenswerten Arbeit über Anilinfarbstoffe, wobei er seltsamer Weise 
meine oben zitierte Veröffentlichung aus der Feldpraxis verschweigt, 
nachdrücklich empfohlen hat. 

Betreffs der Dosierung verweise irh ausserdem auf die Notiz, u 
Nr. 4 (S. 33) der „T. R.“ 1919. Dr. J. A. Hoffmann. 

187. Distol. (2. Antwort auf die in Nr. 28 gestellte Frage.) 
Distol, das von Professor D r. Marek in Budapest zusammenge?iicllte 
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Spezifikum gegen Disiomalcs.e, wird hergestellt und vertrieben von 
„C h i n o i n“, Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate A.-G. (Dr. 
v. Kerensky & D r. W e 1 s s) in Ujest bei * Budapest Im Han¬ 
del befindet sicli Distol A für Schate und Ziegen und Distol B-K für 
Rinder je nach Körpergewicht. Dr. J. A. H o f i m a n n. 

188. Signier-Apparat. (2. Antwort auf die in Nr. 28 gestellte 
Frage.) Die besten und bekanntesten Signierapparate für Apotheken, 
also auch tierärztliche Hausapotheken, sinu die von P o s p i s i 1 und 
von Apotheker Neumann in Königsberg i. P. (Zentralapotheke). 
Der P o s p l s i 1 sehe Apparat ist durch alle Handlungen mit pharma¬ 
zeutischen bedarisartiklln, z. B. die Drogenhandlungen Ben gen & 
Co. oder Ferdinand Capellen in Hannover, zu beziehen, der 
Neumann sehe nur von seinem Fabrikanten. Manche Apotheken 
liefern auch fertige Posplsi 1 - Sdiilder, z. B. Apotheker F. baks- 
zewsky in Penzig (Oberlausitz). Dr. J. A. Hoff mann. 

189. Euskol-Räucherbriketts. (1. Antwort auf die in Nr. 29 gestellte 
Frage.) Diese Briketts werden von den Euakol -Werken in La- 
bischin (Netze) hergestellt und ist der Firma H. Hauptner in 
Berlin der Alleinvertrieb derselben übertragen. 

Schriitleitung. 

(2. Antwort.) Die in der Human- und Veterinärmedizin gegen Er¬ 
krankungen der Luftwege und als luftiörmiges Desinfektionsmittel mit 
Erfolg benutzten Euskol-Briketts — nach besonderem Verfahren aus 
Eukalyptusblättern und Kiefernadeln gewonnen und beim Glimmen des¬ 
infizierende Dämpfe entwickelnd, die Menthol, Eukalyptol und Ameisen¬ 
säure enthalten — wurden anfangs hergestelli und vertrieben von den 
Euskol- Werken in Pabischin (Netze). Später hat die Firma H. 
Hauptner in Berlüi Herstellung und Vertrieb übernommen. Dort 
sind auch Proben und Literatur kostenfrei erhältlich. 9 Stack Luskol- 
Briketts Iüt Inhalationszwecke kosten heute 4 M, für Stallldesinlektions¬ 
zwecke halb so viel. Der Preis des von Hauptner für Pferde 
eigens konstruierten Inhalationsapparates für Euskol-Dämpfe beträgt 
M 23,75. Dr. J. A. H o f f m a n n. 

191. Färben von Hafer. (Antwort auf die in Nr. 29 gestellte 
Flage.) Vor dem Kriege wurde bekanntlich die ausländische Futter¬ 
gerste vor der Einfuhr nach Deutschland bis zu 5% der Körner zoll¬ 
amtlich mit zweiprozentiger Eosinlösung gefärbt, um sie vor der im In¬ 
lande erzeugten Gerste zu kennzeichnen. Nachdem diese Eosingetste 
jahrelang an unsere Haustiere ohne jeden Nachteil verfüttert worden 
war, hiess es zu Anfang dieses Jahrzehntes, als hier und da zunächst 
unerklärlich erscheinende Todesfälle von Haustieren, namentlich Schwei¬ 
nen, die Eosingerste gelressen hatten, zur Beobachtung gelangten, solche 
Gerste sei wegen ihres Farbstoflgehaltes schädlich, ja sogar „giftig“, 
ln dankenswerter Weise machten sich sotort hervorragende Vertreter 
der Tierheilkunde daran, die Sache experimentell zu erforschen. Auf 
Grund der wissenschaftlichen und praktischen Fütterungsversuche, die 
M i e s s n e r (Mitteilungen des Kaiser Wilhelm-Instituts in Bromberg 
1911, 3. Bd., H. 4), Hagen (Inaugural-Dissertation Hannover 1911), 
T i t z e (Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt 1912, 40. Bd., 
S. 143) und Bier bäum (Zeitschrift für Tiermedizin 1912, 16. Bd., 
S. 227 u. 291) an Rindern, Schweinen, Hühnern, Tauben und Mäusen 
Vornahmen, kann heute als erwiesen gelten, dass eosingetärbte Gerste 
für Tiere vollkommen unschädlich ist und in keiner Weise mit dem 
stdllenweise beobachteten Tode von Haustieren, der wohl eher au'i 
Seuchen oder seuchenähnlichen Erkrankungen beruhte, in Verbindung ge¬ 
bracht werden kann. Neuerdings hat zwar ein Arzt namens Schanz 
(Medizinische Klinik 1915, Nr. 51) vor der Verwendung des Eosins 
als Denaturierungsmittel für Futtergerste wieder gewarnt, indem er die 
Ansicht vertritt, dass die damit gefütterten Tiere gegen Licht sensibili¬ 
siert werden, was leicht zu ihrem Tode führen kann. Die Veterinär¬ 
medizin tut jedoch gut, über diese Privatansicht eines Arztes zur Tages¬ 
ordnung überzugehen, zumal in der Beurteilung von Fütterungsfragen 
Tierärzte doch wohl kompetenter sind als Aerzte. 

Jedenfalls ist gegen eine Färbung von Hafer zu dem in der An¬ 
frage bezeichnten Zweck gesundheitlich nichts einzuwenden. Die Lite¬ 
ratur enthält zwar keine Angaben über derartige Versuche mit Hafer, 
jedoch wäre es nicht dnzusehen, weshalb gefärbter Hafer nicht ebenso 
unschädlich sein soll wie gefärbte Gerste. Nur ist zu bedenken, dass 
die zu fütternden Tiere Pferde sind, die beim ersten Anblick des gefärb¬ 
ten Hafers zum mindesten stutzen und vielleicht auch etwas zögernd 
fressen werden. Was den Farbstoff ahlangt, ist es an sich gleichgül¬ 
tig, ob die Färbung des Hafers mit Fosin oder mit Methylenblau vor¬ 
genommen wird. Bei den im vorstehenden erwähnten Versuchen wurde 
nur iosin verwendet und zwar in 5—100% iger wässeriger Losung. 
Eine 5% ige Färbung der Körner dürfte für den gewünschten Zweck 
vollauf genügen. Einen Farbstoff, der im Hafer den eigenen Pferden 
nicht schaden (farf. fremden Pferden dagegen schaden 9oll, gibt es nidit. 

Dr. J. A. Hoff m ann. 

193. Räudemeldung. (Antwort auf die in Nr. 29 gestellte Frage.) 
Dass die Räude der Pferde im Reiche weit mehr verbreitet ist a’ls die 
amtlichen Nachweisungen auf Grund der Seuchenmeldungen angeben, 
ist eine so bekannte Tatsache, dass es naiv wäre, über sie ein Wort zu 
verlieren. Schuld an derartigen Missständen ist die gänzliche Unbe- 
lie u theit des Reichsviehseuchengesetzes, das wie jedes Gesetz unmöglich 
ohne Zwang und Strafandrohung gehandhabt werden kann, ferner die 
Verständnislosigkeit, mit der die manchmal sehr rigoros verhängten und 
wirtschaftlich stark einschneidenden Schutzmassregeln der als Beamte 
keineswegs überall gern gesehenen Kreistierärzte vom Tierbesitzer be¬ 
trachtet werden, des weiteren die Unkenntnis von diesem Gesetz, die, 
trotzdem das Reichs Viehseuchengesetz nunmehr zehn Jahre besteht und 
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sieben Jahre in Kraft ist, überall und selbst bei gebildet sein wo&näes I 
Pclizeikommissaren und Amtsvorstehern nach wie vor anzuiteftsi iit, 
und schliesslich das Quacksalbertem durch selbstbebandelnde Fruite, 
Drogisten oder Apotheker. 

Die besonderen Fragen sind wie folgt zu beantworten: 

Apotheker und Drogisten sind — im Gegensatz zu dem 
nicht approbierten sog. Tierheilkundigen wie „Pferdespezialisten“, „ge¬ 
prüften Veterinärdiensttuem“ und sonstigen Pfuschern — im § 9 "des 
Gesetzes leider mehrt unter den Personen auf gezählt, die zu einer Seu 
chenanzeige verpflichtet sind. Obwohl also Apotheker und Drogisten 
durch den Verkauf von Räudemitteln Kenntnis von dem Ausbruch oder 
Bestehen der Räude in einem Pferdebestande erhalten, brauchen sie den 
betreffenden Räudefall nicht anzuzeigen. Ob Tierärzte, die Räudemittel 
nach auswärts abgeben, ohne das kranke Pferd gesehen zu haben, 
der Anzeigepflicht unterstehen, ist noch eine strittige Frage. Auf jeden 
Fall ist ein derartiger Verkauf, sofern er nicht laut Gewerbeordnung 
einen rein kaufmännischen Handel darstellt, eine grobe Ueberschreitung 
des tierärztlichen Dispensierrechtes und im höchsten Grade unwissen 
schaffliich. Gibt jedoch ein Tierarzt einem Pferdebesitzer, der in sei 
nem Praxisbezirk wohnt, ein Räudemittel ab, so hat er, auch 
wenn er das kranke Pferd nicht untersucht ha(, ohne weiteres d* 
Pflicht, der zuständigen Polizeibehörde zum mindesten den Räudever 
dacht zu melden. 

Sommerräude fällt überhaupt nicht unter den Begriff „Räude" 
des Reichsviehseuchengesetzes. Im § 10 dieses Gesetzes ist bei den 
anzeigepflichtigen Seuchen unter Nr. 8 zwar nur die „Räude der Ein¬ 
hufer und Schafe“ ohne jeden weiteren Zusatz angeführt, so dass ei zu¬ 
nächst zweifelhaft erscheint, auf welche Formen und Arten der Räude 
sich dieser Begriff erstreckt. § 248 der Ausführungsvorschriften des 
Bundesrates besagt jedoch ausdrücklich, dass als anzeigepilich 
tige Räude beim Plerde nur die Sarkoptes- und Der 
matokoptesräude und beim Schafe nur die Derma 
tokoptesräude anzusehen ist Die Dermatophagusräude des 
Pferdes z. B. ist deshalb nicht als Räude oder Räude verdacht zu mtl 
den, noch weniger die Sommerräude, die als nicht infektiöses 1'kztn 
sowieso zu einer anderen Klasse von Hautkrankheiten gehört. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

(2. Antwort.) Was zunächst die sog. Sommerräude (Hitzknötrteni 
1 etrifft, so halte ich diese nicht für anzeigepflichtig; denn sie fc'li 
nicht unter den Begriff Räude des Viehseuchengesetzes (Sarkoptes, Der 
matokoptes). Ich erachte es deshalb wohl für zulässig, wenn der Tier 
arzt sich darüber klar ist, dass es sich nur um die sog. Sommer rau-t 
handelt, er die Anzeige unterlässt. 

Die Abgabe von Räudemitteln seitens der Tierärzte «r 
pflichtet keineswegs zur Anzeige eines Räudeverdachts, falls sie die Tiere 
nicht gesehen haben oder der Empfänger des Mittels bei der Bestellung 
die Räude oder den Räudeverdachb als bei 9emen Tieren vorliegend 
angegeben hat. Denn § 9 Abs. 3 V. G. erklärt dieselben nur daun 
zur unverzüglichen Anzeige verpflichtet, wenn sie von dem Ausbruct 
einer Seuche oder von Erscheinungen Kenntnis erhalten, die den Vs 
bruch einer solchen Seuche befürchten lassen. 

Die Apotheker sind überhaupt nicht zur Anzeige verpflichtet. 

St. 

194. Eber- und Bullenkastration mit dem Emaskulator. 1. Antwort 
auf die in Nr. 29 gestellte Frage.) Die häufig wiederkehrenden An¬ 
fragen über die beste Methode der Kastration von Ebern unJ Buüert 
veranlassen mich, mein Verfahren, das an Einfachheit wohl das best? 
ist, zu veröffentlichen: Der Hodensack wird mit sehr langem SCiinittf 
geöffnet, die gemeinsame Scheidenhaut durchschnitten, sodass der Hoden 
frei liegt. Mit einem Finger durchstosse ich neben den Blutgeiässert 
den Samenstrang und erweitere dieses Loch in demselben soweit an 
möglich nach oben. Mit der Schere durchschneide ich nun den Teil 
des Samenstranges, der den Samenleiter und den Kremaster enthält. Der 
Hoden hängt nun nur noch am Blutgefässbündel. Nun drehe ich tat 
Hoden so lange, bis er vom Plexus abreisst. Die Drehung lasse ich 
ohne ven-ralwärts mit einem Instrument oder der Hand zu komprimir 
ren, ln den Leisteilkanal einlaufen. Gewöhnlich mute der Hoden etwa 
30—40 mal um seine Achse gedreht werden, bis als letzter Teil d« 
Arterie reitet. 

Ich habe mit dieser Kastrationsmethode seit rund 20 Jahren ta 
sende von Stieren bis zu \ l / 2 Jahren und etwa einige hundert Der 
bis zu 4 Jahren kastriert. Blutungen sind hierbei ausgeschlossen, da) 
Heilung erfolgt sehr rasch und meist ohne Schwellung. Bei grossen 

Ebern empfiehlt es sich, den Hoden langsam abzudrehen, da die Blut 
gefässe Irnich iger sind, wie bei jüngeren Tieren. Es kann dies isi 
leiÖht und in aller Bequemlichkeit geschehen, nachdem grössere Eber 
nur im Liegen kastriert werden. Stiere kastriere ich nur im Stehen 
Zwei Männer drücken dabei das ganz kurz angehängte Tier gegen dir 
Wand. Der eine derselben ergreift dasselbe an einer der Achillesseh¬ 
nen, damit ich bequem bei geöffneten Beinen operieren kaim. Zur 

Nachbehandlung kann man dem Besitzer Lysolsalbe geben, damit er du* 
Schnittöffnungen einstreicben kann. Damit erreicht man eine Desir 
fektion der Wunde, auch werden im Sommer dadurch die Fliegen n 
gehalten. 

Ich muss mich wundem, dass nicht schon andere Kollegen die* 
höchst einfache und vollkommen gefahrlose Kastrationsmethode ver¬ 
suchten. Bezirkstierarzt Dorn, Ebermatinstadl. 

(2. Antwort.) Immer wieder tauchen derartige Fragen auf. 
beweist, wie berechtigt sie sind. Aber schriftliche Antworten erschöpfe 1 
die Fragen nicht, es gehört Anschauung dazu. Ich verdank 
meine Kastrationspraxis (einschl. Kryptorchiden) dem leider früh 
storbenen Kollegen Wessel- Wilster. Bekanntlich gibt es verseng 
dene, vor allem grosse und kleine Emaakulatoren. Ich h^be nur » r * 
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iEhningen mit H a«u s s m a n n sehen E. und Wesse Ischen Quetsch¬ 
ungen, und beschaffte mir im Laufe der Zeit deren 7 (verschiedene). 

Die Samenstrangbundei sind in ihrer Dicke doch recht verschieden, 
i.irJ ein Emaskulator kann z. B. nicht zugleich für jährige und ältere 
Hengste gebraucht werden. Abgesehen von noch kleineren Tieren, 
haben Eber und Bullen (auch alte) die dünnsten Samenstrangbündel. 
Hie Grösse der Blutgefässe ist dabei gleichgültig. Mit einer Quetsch- 
zange lässt sich sowohl ein dünnes wie ein dickes Samenstrangbündel 
jerüigend quetschen (nur die Muskelkraft ist das Entscheidende); mit 
■ i n q m Haussmannschen Emaskulator ist das nicht möglich, weil sich 
i eint Quetschen der Abstand zwischen den beiden Quetschbacken nicht 
durch Druck beeinflussen lässt. Aiit dem Hauptnerschen Uliput-Emas- 
kulator — für Kaninchen bestimmt! — habe ich wiederholt einjährige 
Hengste kastriert. Andererseits kastriere ich mit der Wesselschen Zange 
t 'erferkel. Mindestens für den Anfänger halte ich es für bedenklich, 
ausschliesslich mit einem Emaskulator zu arbeiten. Jeder arbeitet 
nach der Methode, auf die er sich eingearbeitet hat. Ich kastriere 
Fber und Bullen ebenso wie Hengste, nämlich mit Wesselscher Zange 
u n d Emaskulator. Hengste werden mit ersterer 1 mal, Bullen und 
(ältere) Eber 2 mal (mit aller Kraft!) gequetscht. Hierdurch bleibt 
auch ein untätiges Warten erspart. Nachblutungen sind — bei ungenü¬ 
gender Quetschung usw. — am meisten bei Bullen zu fürchten. Uebri- 
^ens kastriert man Bullen (auch alte) mit Leichtigkeit im Stehen. 

Perl. 


195. Diagnostische Injektionen hei Lahmheiten. ( 1 . Antwort auf die 
in Nr. 29 gestellte Frage.) Die regionäre oder Leitungs¬ 
anästhesie ist eine Art Lokalnarkose, ,die auf den Vorschlag von 
Udritzki (Monatshefte für praktische Tierheilkunde 1901) in der 
Veterinärmedizin zur Diagnose der sog. schmerzhaften Lahmheiten be¬ 
nutzt wird und zwar in Gestalt von subkutanen Injek¬ 
tionen an bestimmte sensible Nervenstämmo der 
Gliedmassen. Als Anästhetika sind zu diesem Zweck das 
Kokain mit einem Zusatz von Adrenalin bezw. das Alypin im Ge¬ 
brauch. Die Injektionsmasse ist eine einprozentige lauwarme 
Lösung. Die Dosis beträgt für jeden Nerven 5 kzm — 0,05 g, 
der 5 Tropfen Adrenalinum hydrochlorikura l °/ 00 zugesetzt werden. Dm 
die mitunter recht unangenehme Nebenwirkung des Kokains (Aufre¬ 
gung) zu vermeiden, gibt man in neuerer Zeit der 1 % igen Alypinlö- 
sung den Vorzug. Ein Zusatz von Morphium zum Kokain oder Aly¬ 
pin ist unnötig. Bei der Injektion selbst sind die Regeln der 
Asepsis besonders genau zu berüksichtigen. Die Injektkonsnadel 
muss lang, dünn und spitz sein. 

Die Injektionsstellen sind folgende: 

1 . Seiten nerven der Zehe am VoVderschenkel 
und zwar ewas unterhalb der Mitte des Metakarpus dicht an dem vor¬ 
deren Rande der Hufbeinbeugesehne. Vorsicht vor der Vena digitales 
kommunis! 


„oenwirxo orcu • 


^nsxeschriebencStellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennacbricbtea 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollaumiser ( ) sind anderen Blättern entnommen. 


Jüngerer Tierarzt sucht zur weiteren Ausbildung 

Assistentenstelle 

lei tüchtigem Praktiker ab August. Ost-, West-Preussen u. Pom¬ 
mern bevorzugt. 

Off. u. M. K. 394 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ |394| 


Wegen Berufswechsels gebe sofort an schnell entschlossenen, 
solventen Käufer meine gute, erweiterungsfähige 

Landpraxis 

in Provinz Sachsen ab. Uebernahme des Hauses mit Stallungen und 
Obstgarten, elektr. Licht, im Werte von 40 000 Mark Bedingung. 

Eilofferten unter B. H. 396 an die Geschäftsstelle cer „f. R. M 
__ (3?ö) 

Erledigt : 

Die Bezirkstierarztstelle in Kusel. 

Bewerbungsgesuche sind bei der für den Wohnsitz des Bewer¬ 
bers zuständigen Regierung, Kammer des Innern, bis zum 
4. August 1 f d. J s. 

einzureichen. 


Stabsveterinäre a. D. 

vor dem Kriege als Oberveterinäre (Beamte) pensioniert, als 
Stabsveterinäre auf Kriegsdauer wieder angestellt, nach dem Kriege 
entlassen, wollen zwecks Anfragen betr. Neupensionierung ihre An¬ 
schriften der „T. R. M zur gefl. Üebermitteiung an mich muteilen. 
(389) _ P- 

Wer überlässt oder weist nach jüngerem Kollegen 

Stelle am Schlacnthof 

oder sonstige sichere Stellung gegen entsprechende Entschädigung 
auf sofort oder später. 

Diskretion zugesicheit. (392) 

Offerten unter W. K. 16 an Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Verwalter 

mit langjähriger Erfahrung des Schlachthof-Verwaltungs- und Rech¬ 
nungswesens, selbständiger Arbeiter, beste Referenzen, kautionsfähig, 
sucht baldmöglichst Stellung als 

Rechnungsführer oder Kassenbeamter 

an Schlacht- und Viehhof. 

Angebote werden unter W. H. 96 von der Geschäftsstelle dieser 
Zeitschriy befördert. (390) 


Die freiwerdende Stelle des 

2. Tierarztes 

im hiesigen städtischen Schlachthofe soll zum 1 . 10. dieses Jahres 
neu besetzt werden. Der endgültigen vertraglichen Anstellung, mit 
der Ruhegeld und HinterMiebenen-Versorgung verbunden ist, geh) 
eine 1 jährige Probezeit voraus. Die Besoldung beträgt jährlich 
3000 M, steigend in 18 Jahren bis ^um Hächstbetrage von 4800 M. 
Gie zur Zeit gewährten Teuerungszulagen werden nach staatlichen 
Grundsätzen gezahlt. 

Schriftliche Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnissen sind 
tos zum 1. 4 Q. dieses Jahres an das Oberburgermeisteramt Crefeld 
zu richten. 

Crefeld, den 18. Juli 1919. 

Der Oberbürgermeister. 

I. A. Dr. Beyer. (391). 


Für südd. Verwandte, kath., Ende 30, mit gross. Vermögen, 
welche infolge Familienverhältn. bisher Ehemöglichkeiten nicht be¬ 
nützte, die ich aber bei ihrem guten Wesen und häusl. Tüchtigkeit 
doch- lieber verheiratet sehen möchte, suche ich 1 

Eheanbahnung 

■ mit pass, gebild. Herrn, am liebsten tücht. Tierarzt, der zugleich 

gute Praxis findet! könnte. Guter, solid. Charakter vor allem er¬ 
wünscht. 

Gefl. ausf. Zuschriften unter str. Verschwiegenheit erbet, unter 

A. B. 400 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ (400) 


Gute Landpraxis 

mit Fleisch- und Erg&nzungsbeschau sofort abzugeben. Bedingung 
Uebernahme de 9 Grundstücks. Tausch nicht ausgeschlossen. 

Off. unter G. K- 1000 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ er¬ 
beten. (401) 




mit 
Helsingiort, 


g Herrn Tierarzt P E kU ryynaenen, 
m zeige ich hierdurch ergebenst an. 3 

§§ Ingenieur a. D. Paul Fjedler J 

jj Dresden, Domblüthstrasse 28. j 

Kmim^ 

I Dr nuA. vet. ALFRED J U L I T Z, Tierarzt I 

1 LILI JULITZgeb. Bader g 


Gross-Ottersieben 


geb. 
Vermählte. 

19. Juli 1919. 


Sangerhausen 
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Jj Ihre am 19. Juli vollzogene Vermählung beehren jj 
H sich anzuzeigen W 

1 Dr. med. vet. WALTER GREYER i 

p und Frau L I S B E T H geb. Fetz. 1 

|j Weimar, im Juli 1919; § 
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U§ Ihre am 22. Juli in Berlin vollzogene Vermählung g 
jg beehren sich bekannt zu geben jj 

1 Kreisäerarzt Dr. LEOPOLD HIMMEL, Z. 

| DORA HIMMEL geb. Eichel. -• 

Ü Berlin, den 22. 9uli' 1919. 5 

p z. Zt. Bad Oeynhausen. § 

m :( 
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2. Nervus tibialis an der medialen Seite des Un¬ 
terschenkels und zwar handbreit über dem Sprungbeinhöcker in 
dem Raume zwischen Achillessehne und Zehenbeugern. Vorsicht vor 
der Vena tibialis rekurrens! 

3. Nervus medianus an der m e d i a 1 e n Seite des Ell- 
bogengefenks und zwar im oberen Drittel des Radius genau 
über seinem medialen Rand und ungefähr am linieren Raneeder Portio 
9 ternolo 8 talis des Muskulus pektoralis superfizialis. Vorsicht vor der 
Arteria mediana und der Vena medianoradialis! 

4. Nervus peroneus profundus an der lateralen 
Fläche des Hinterschenkels und zwar da, wo sein Stamm 
dicht unter dem Kapitulum der Fibula schräg über diesen Knochen 
zieht. Vorsicht vor den für die Zehensrtrecker bestimmten motorischen 
Aesten dieses Nerven! 

Die Wirkung der Injektion besteht in einer Anästhesierung 
der Gebiete dieser Nerven, wodurch alle Lahmheiten, die durch schmerz¬ 
hafte Zustände in diesen Nerven hervorgerufen werden, vorübergehend 
verschwinden. Die Unempfindlichkeit tritt spätestens V> Stunde nach 
der Injektion ein und dauert l / x —% Stunden an. Kehrt v 2 —1 Stande 
nach Erlöschen der Unempfindlichkeit die Lahmheit wieder, kann mit 
Bestimmtheit gefolgert werden, dass sie im Bereich des anästhesierten 
Nerven ihre Ursache hat. Entscheidung bringt jedoch nur das posi¬ 
tive Ergebnis, nicht etwa auch das negative. Bei Lahmheiten, die durch 
anderweitige Zustände wie Lähmungen oder mechanische Momente 
(Verwachsungen der Gelenke bezw. Verkürzungen von Sehnen oder 
Bändern) bedingt sind, kommen die diagnostischen Injektionen sei bst- 
versätändlich nicht in Frage. Dr. J. A. Hoftmann. 

196. Umgehung des zuständigen Fleischbeschauers. (Antwort auf 
die in Nr. gestellte Frage.) Das Flleischbeschaugesetz enthält keine 
Bestimmungen über die Zuständigkeit der Beschauer in örtlicher Hin¬ 
sicht; dagegen sagen die Bundesrats-Ausführungslestimmungen vom 30. 
Mai 1902 % § 3 Abs. 5, dass der Beschauer die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau nur in dem Bezirk ausüben darf, für welchen er bestellt 
ist. Das hat der Tierarzt des andern Bezirks befolgt, ihm ist also 
nichts vorzuwerfen. 

Was nun die Ausführung der Beschau und namentlich t!ie Zeit der 
Beschau betrifft, so sind die Bestimmungen darüber der Landesgesetz, 
gebung Vorbehalten. Bayern hat zur Ausführung des Fleischbeschau¬ 
gesetzes keine besonderen Ausführungsbestimmungen erlassen, vielmehr 
ist in der Entschliessung des bayer. Staatsministeriums des Innern vom 
3. Nov. 1902, Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei Schlachtungen im 
Inland ausdrücklich gesagt, dass die bisherigen, auf Grund des § 74 
Abs. 1 des Polizeistrafgesetzbuches ergangenen Vorschriften noch fort- 
bestehen, soweit landespolizeiliche Anordnungen im Fleischbeschaugesetz 
zugelassen sind. Mir liegen oberpolizeiliche, heute noch gültige VQr- 
schrillen aus den Jahren 1862 bis 1885 vor, die heute noch gültig Vitid 
und bestimmen, dass diejenigen Schlachttiere, welche aus Veranlassung 
eines Notfalles geschlachtet wurden, der Fleischbeschau vor ihrer Ver¬ 
wertung oder Verwendung zum Genüsse unterliegen, weshalb derje¬ 
nige, welcher in dieser Weise über die Tiere verfügen will, rechtzei¬ 
tig vorher beim Fleischbeschauer Meldung zu machen hat. Hiernach 
wäre das Verfahren durchaus ordnungsmässig erfolgt; denn der Metz¬ 
ger aus A., der das von ihm notgeschlachtdte Pferd zur menschlichen 
Nahrung verwenden wollte, hat es vorher durch .seinen Beschauer 
untersuchen lassen. Mir scheint also«, als wenn in der Angelegenheit 
nichts unternommen werden könnte St. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaeier in Berlin-Friedenau. 

Zu kaufen gesucht: 

„B. T. W?< Hr. 9 von 1918. 

Angebote an • 

Redaktion der „Tierärztl. Rundschau** 
Berlin-Friedenau, Handjerystr. 68 


Heinrlcli Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik j 

DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 

Adresse für affe 1/**» 7 o rt A rn n IH DARMSTADT 
Zuschriften: iwliZCI l Ml (lUluFabrik: Mühlstr. I 


Flügel 

Pianos 



Harmo¬ 

niums 


Ibach Pianola Welte Mignon 

Pianos. Flügel u. Pianos. Reproduktions-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 2560. (TSJ 


Zu kaufen gesucht: 

Harms, Rinderkrankheiten. 

Hess, Fusskrankheiten des Rindes. 

Gefl. Angebote unter K- H. 393 an die Geschäftsstelle der „T. R.- 
_(393) 

Aus dem Nachl. ein. verstorb. Schlachthof dir. u. Tierarztes habe 
ich eine gress. Menge Instrumente usw. sowie Zeiischr. n. wissensch 
Bücher preiswert abzug. Katal. steht zur Verf. Off. erb. unter K. S. 3t 
Geschäftsstelle der „T. R.“ (3%i 


AlMssa 


Zur gesundheitlichen Bearbeitung der Milch ist erforderlich 

Seihschleuder mittels Wattereinigung. 

Gr. Bronzene Preismünze der D. L G. 

Milch-Entkeimer unter Erhaltung des Roh 
K|||P|C9||ip milch-Charakters. Die behandelte Milchis; 

llplclwl gänzlich frei von Krankheitserregern, ohne 
Kochgeschmack und Kodigerudi. 
Vermeidet Käsefehler. — Feinste Referenzen. 

. Grosse Silberne. Preismünze der D. L. G. 5 — 

Clou Flaschen-Füllmaschine; hygienisch vollständig einwandtre 
Prospekte und Literatur jederzeit zur Verfügung. 

Gesellschaft für Molkerei-Fortschritte m. b. H. 

Leipzig Emilienstr. 17. 


I Mikrotom wie neu 

von P. Thate-Berlin 
für 80 Mark zu verkaufen. 

Tierarzt A. Bergmann 
Zittau 2. Sa. TB99] 
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Gen.-Dep. I. Oeaterr. 
Ungarn. Czechien 


Elahon-Apotli. Wds. 


Schadt-Anwendung von Anllpcriotlln B. T. W. 1917 Nr. 5A 
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Für die Herren Tierärzte! 

Kastrationsversicherung 

bis zu Werten von M 5000,— ohne Anfrage kann im Interesse 
der Viehbesitzer jeder Tierarzt selbst kurz vor der Kattration zu 
massigen festen Prämien abschliessen. Man wende sich wegen 
Uebersendung der Kuponpolicen an die 

„ H ä 1 e n s i a “ 

Viehversidierungsgesdtschaft a. E. 
zu Halle a. Ci. 

Wittekindstr. 29, Fernspr. 6013. 


( 397 ) 















Tuberkulosar? Burow. 

1 Hebung des Schlacbtwertes 
2. Erhöhung des Körpergewichts. 

3 Erhöhung der Milchergiebigheit. 
kutane Impfung. Durchaus unschädlich. 


Pyocyanase. 

I zur Behandlung eitriger Sehnen¬ 
scheiden und Gelenkwunden. 


Heillymphe Burow 

gegen septische Pneumonie. 


Suptol Burow. 

eilimpfung gegen Sc'mciiieseuche bei 
;uter und chronischer Erkrankung. Be 
währt bei über 600000 Impfungen. 


Transportable Gaszellen 

ch eig. System, in der Praxis länger als ein Jahr erprobt und vor- 
J'^hch bewährt, zuverlässige Gasdichtigkeit, zweitürig mit bequemem 
Verschluss, kompl. mit Halsmansdiette und Zuleitung liderbar für 
l3 00 M, mit hohen, bequem abnehmbaren Rädern und Lenkvorrichtung 

PÖÖ M. 

Anfragen bezw. Bestellungen unter B. M. 387 zu richten an 
ftp Verlag der „T. R.“ [387/J 


Transportable 

Gaszellen 


mit oder ohne Räderwerk 


zur Enträudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministenums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heizungsan- 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Prüfungs- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobachtungsscheibe, Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenrmg und Türverschlüs- 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 


Gebr. Friesecke, 

Kunststeinwerke 


Berlin W. 57, Bülowstr. 45. 


Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 
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liilibrandferuin 


Original Prof. Dr. Sobernheim % 

I. Schutzimpfung. ^ 

Die Schutzimpfung findet seit 10 Jahren in verseuchten oder bedrohten Viehbeständen ^ 

■■t bestem Erfolge Anwendung. Sie wird ausgeführt in Form der kombinierten aktiven 
Immunisierung (Simultanimpfung) durch gleichzeitige subkutane Injektion von Milz- ^ 
brandserum und abgeschwächter Milzbrandbazillenkultur. Nach den wissenschaftlichen und ^P c 

praktischen Erfahrungen wird hierdurch zuverlässig auf 1 Jahr Immunität bewirkt. ^ 

Diese Form der Immunisierung besitzt vor dem Pasteurschen Verfahren ^ 
den Vorzug, daß die Impfung mit einem einzigen Eingriff erledigt ist und ^ 
daß der Impfschutz sofort eintritt. ^ 

II. Heilimpfung. ◄ 

Die Heilimpfung wird ausgeführt durch intravenöse Injektion einer gr oßen ^ aV 
Serumdosis ohne Kultur. Die hervorragenden Erfolge bei dieser Anwendungsart empfehlen ^ 
die Vornahme einer Heilimpfung besonders bei wertvollen Tieren dringend. Ausführ- ^ 
liehe Gebrauchsanweisung wird beigegeben. _ 

fach*i*ches terumwerli G.m.b.H. 

teiegrAdr ;ierum Dre<den Dresden A. Lobfauenfr.45 


Teleph 18995 


Pferderäude 


wird wirksam bekämpft durch 


Rohfil-Kalkwasser-LUiiment 

Harke „Baclllolwerke“ 

Innig gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


R äudebekämpfung durch Begasung! 

Versicherung gegen Schäden, die dadurch entstehen, dass das 
der Begasung ausgesetzte Tier während der Begasung oder un¬ 
verzüglich nach Beendigung infolge der Begasung verendet, über¬ 
nimmt zu massigen festen Prämien die 

„ H a 1 e n s i a “ 

Viehversicherungsgesellachaft a. G. 
zu Halle a. S., 

Wittekindstr. 29, Fernspr. 0013. 

Man wende sich an die Direktion oder an den Vertreter R u • 
dolf Hofstetter, Halle a. S’, Moritzzwinger Nr. 7. 
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SuUanin. 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektionsmittel 
in Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruft keine Erscheinungen von Merkurialismus 

hervor. 

Erprobt als Dcsinfiziens bei Wunden, Operationen, 
Abszessen, Metritis, Panaritien, Scheidenriss¬ 
wunden, prolabiertem Uterus und zu¬ 
rückgebliebener Nachgeburt. 

===== Literatur und Proben kostenfrei. = 

Erhältlich ia Röhrchen k 10 und 20 Pastillen ä 1 gr und auch 
in grösseren losen Packungen in Apotheken und Grossdrogen¬ 
handlungen. 

Man verlange Originalpackung „Schering“. 

Chamische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) 

BERLIN N. 39, Müllerstrasse 170/71. [318] 


Abortus irfect. und Vaginitis Infect. 


der Rinder werden laut g'inzenden Mitteilungen von Tierärzten 
schnell, sicher, bequem und billig geneilt durch: 

Dr. Plate's Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenst^e. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierender aJRj^ierender 
Nebenwirkung, (s. cf. b. t. w. No. 1912 , o. F. w. No. 1912, t, r. ko. 1912 etc.] 
Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung: 


Zut Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
■Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


Als 

Desinficientien, 

Antlsepticaund 

Desodorantien 


D. R. W. Z 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordination. 

Dr. Plate pharm. Präparate Brügge i.W. 
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Gesellschaft für Seuchenbekäntp 
U m. b. H., Frankfurt a. M. (NieüerradV 


Depot: SCHIERLING 
1). Regensnurg. 
Telegramm- Adressen 
VACC1NCH ARB 
Erankfnrtniain - Niederrad 
Berlin. Schierling. 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 

RL1NG ,a Depot: Berlin-Ir iedenau 

iisburg. Handjerystr. 72. 

ressen Fernsprecher: 

ARB VW y Frankfurta. M.: HansaUIS 

üederrad. Berlin: Pfalzburg 326S 

rhierling. Schierling: 13 Eggmuehl. 




für Veterinär zwecke 

(Carbo animaläs) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darnierkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 

Oesterreichischer Verein 

für chemische und metallurgische 
Production, Wien I [334J 

Schenkenstrasse 8—10. 


Impfstoffe gegen Schweinerotlaaf 

SUISAL (gesch Marke) 

Schweinerotlaufserum (staatlich geprüft) 
Schweinerotlaufhulturen 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
Entschädigung bei der Rotiauf-Schutz-Impfung 
laut Bedingungen. 

Bedingungen u. Anmeldeformulare stehen gratis u. franko 
zur Verfügung. Gebühr per Schwein 10 Pfennig. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. (314,) 


Hunderte von Tierärzten verordnen 

bei RÄUDE 

Kaban-Unlment 

gcs. gesch. nach Tierarzt D ü r w a I d. 

Fabrikant: Apotheker k. BARTSCH. 
Gleschendorf/Liibeck. 
Tierärzte erhalten Rabatt! i'fl| 


Unser bekanntes 

ßetalysol 


ist eins der 


wirksamsten Mittel gegen 

Pferderäude. 

Unter ständiger Kontrolle des Chemischen Instituts 
der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover. 
Geprüft und begutachtet von zahlreichen Autoritäten 
wie Prof. Dr. üammann. Prof- Arnold asw. 


Lysolfabrik 

SchQlke & Mayr A.-G. 

Hamblire 39. [322.] 
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Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tierärztlichen Fachblätter« unter voller Quellenangabe gestattet, 
in jedem anderen Falle auch im Auszuge nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 
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Erscheint wöchentlich am Sonntag. 

*' XXV. Jahig. | Berlin-Friedenau, den 10. August 1919. | Nr. 32 


V Inhalf- Erklärung. — Mutterblutbehandlung der Fohlenlähme. Von Dr. Roschig. — Wünsche der beamteten Tierärzte Preussens. — 
l-iniMli-Maturität immature Tierärzte. — Literatur. — Vereine und Versammlungen. — Hochschulnachrich- 
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Erklärung. 

Auf die in der „Tierärztlichen Rundschau“ am 20. Juli 1919 er- 
! schietienen Angriffe des Stabsveterinärs Fritz Bier mann gegen den 
Regierungs- und Veterinärrat Dr. Matschke sprechen wir, nach 
' Anhörung eines in die Verhältnisse der Warschauer Veterinärabteilung 
veiugeweihten Kollegen, Herrn Regierungs* und Veterinärrat Dr. 
Matschke unser uneingeschränktes Vertrauen aus. 

Wir missbilligen Form und Absicht des Artikels auf Schärfste. 

Es handelt sich. um einen bedauerlichen Jagdunfall. Eine Aber¬ 
kennung der Uniform ist nicht erfolgt. 

Die Kreistierärzte des Regierungsbezirks 
Arnsberg. 


Mutterblutbehandlung der Fohlenlähme. 

Von Dr. n,.‘d. vd. Roschig, Oclsnitz i. V. 

Zu obigem Thema in Nr. 28 der „T. R.“ schliesse ich mich der 
Ansicht R i e g e r s an, dass in gewissen Fällen, namentlich dort, wo 
Eile nottut oder wo man zufällig zu Patienten mit Fohlenlähme kommt, 
die Behandlung mit Mutterblutserum etwas umständlich ist. 

Aufmerksam gemacht durch U n gl e r t s Antwort 95 im. Sprechsaal 
der Nr. 23 der „T. R.“ hatte ich Gelegenheit in 2 Fällen von Fohlen- 
lahme die Mutlerbfutbehandlung, auf die übrigens auch F o r s s e 11 in 
der „B. T. W.“ 1918 Nr. 9 hinweistf, vorzunehmen. 

Mir stand, hierzu allerdings nur die Hauptnersche 10 gr-Rekord- 
Spritze zur Verfügung. Sie hat den Nachteil, dass dei dem kleinen 
Urnen der Kanüle bei unfreiwilligen Unterbrechungen der Injektion, 
durch Unruhe des Fohlens verursacht, bisweilen Verstopfungen durch 
Blutgerinnsel Vorkommen können. Andererseits glaubte ich aber durch 
diese verlangsamte Injektion unliebsamen Zufällen eher Vorbeugen zu 
können, die aber möglicherweise nach U n g 1 e r t, der 100 g auf ein¬ 
mal einspritzte, gar nicht zu befürchten sind. 

Im ersten Fall, auf den ich gelegentlich anderer Untersuchungen 
vom Besitzer aufmerksam gemacht wurde, zeigte das nicht ganz 4 
Wochen alte Fohlen eine starke Schwellung des rechten Sprunggelenkes, 
die bereits seit 8 Tagen bestehen solllte. Der Besitzer, in der Annahme, 
das Tier sei von der Mutter getreten worden, hatte kühlende Um¬ 
schläge angelegt. Das Fohlen vermochte nicht mehr auf zustehen. Hoch- 
gehoben belastete es zwar das offensichtlich erkrankte Bein, was es 
bisher nicht getan hatte, setzte aber das andere Hinterbein überhaupt 
nicht an, obwohl hier noch keine Schwellung beobachtet wurde. Das 
Tier war völlig teilnahmios und zeigte keine Sauglust. Mastdarm- 
temperatur 36,5, 100 schwache Pulse in der Minute. 

Dem auf einen Tisch gelegten Fohlen wurden sechzehn 10 g- 
ritzen Blut intravenös gegeben, entnommen von der nebenstehenden 
Mutterstute. Irgendwelche Zwischenfälle während der Injektion mit 
Ausnahme einiger Abwehrbewegungen traten nicht auf. Am nächsten 
Morgen wurde das Tier tot im Stall liegend vorgefunden. Anschei¬ 
nend war hier die Krankheit bereits zu weit vorgeschritten. Eine Sek¬ 
tion konnte leider nicht vorgenommen werden. 

Im zweiten Fall teilte mir 8 Tage später derselbe Besitzer, auf die 
Erscheinungen der Fohlenlähme aufmerksam gemacht, telephonisch mit, 
sein anderes reichlich 3 Wochen altes Fohlen zeige ebenfalls ein ge¬ 
schwollenes Sprunggelenk, ohne dass das Allgemeinbefinden beeinträch¬ 


tigt sei, ebenso sei der Nabel in Ordnung. Auf tägliche Temperatur¬ 
messung und gute Beobachtung des Allgemeinbefindens hingewiesen, 
wurde 3 Tage später erstmalig eine Temperaturerhöhung über 39°, 
nämlich 39,2° gemessen. 

Ich traf das Fohlen liegend an, es machte einen matten Eindruck, 
vermochte sich nur mit Unterstützung zu erheben, lahmte, zeigte aber 
Sauglust. Temp. 39,3°, 80 Pulse in der Minute. Da die Box genü¬ 
gend hell war, wurde die Injektion an Ort und Stelle vorgenommen. 
Das Fohlen stand neben der Mutter und wurde von 3 Personen ge¬ 
halten. Nacheinander wurden vierzehn 10 gr-Spritzen intravenös gege¬ 
ben. Die gespritzte Menge entsprach ungefähr 120 kzm Blut, da beim 
Abzapfen von der Mutter hin und wieder in die Spritze etwas Luft 
mit eingezogen wurde, die vor der Injektion entfernt wurde. Die leere 
Spritze wurde während der ganzen Injeidion mehrmals in überblutwar¬ 
mes Wasser getaucht. 

Die Mastdarmtemperatur stand am folgenden Tag noch auf 39°, es 
wurden nochmals 14 Spritzen gegeben und zwar 8 intravenös, 6 sub¬ 
kutan. 

Die Temperatur sank am nächsten Tag unter 39° und blieb normal, 
das Fohlen vermochte vom zweiten Tage nach den letzten Einspritzun¬ 
gen sich allein zu erheben und ist jetzt vollkommen munter, frisst be¬ 
reits mit, lahmt nicht, nur behindert die noch nicht ganz zurückgegan¬ 
gene Verdickung etwas die freie Beweglichkeit des Sprunggelenkes. 

Ich habe zwar bei den subkutanen Blutinjektionen bei der Eigen¬ 
blutbehandlung der Phlegmone bisher ebenfalls noch keine Abszesse sich 
bilden sehen, stehe aber auf dem Standpunkt, dass die intravenöse Blut¬ 
injektion, falls die Erfahrung ihre vplle Gefahrlosigkeit lehrt, vorzuzie¬ 
hen ist. 


Wünsche der beamteten Tierärzte Preussens. 

Der Verein beamteter Tierärzte Preussens hatte am 6. Juli 1919 
dem Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten durch 
den Unterzeichneten Vorsitzenden und dem Schriftführer, Regierungs¬ 
und Veterinärrat B i s c h o f f, eine Denkschrift überreichen lassen, in 
welcher die Wünsche der beamteten Tierärzte dargelegt waren. Darauf¬ 
hin ist die in der Anlage beigefügte Antwort eingegangen. 

Rust, 

Regierungs- und Veterinärrat. 

Vorsitzender des Vereins beamteter Tierärzte 
Preussens. 

Ministerium für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. I A Tilg 1575. 

Berlin W. 9, den 27. Juni 1919. 

Leipziger Platz 10. 

Auf die mir persönlich überreichte Eingabe des Vereins betreffend 
die Bezüge der beamteten Tierärzte erwidere ich ergebenst, dass ich 
gern bereit bin, den in der Eingabe ausgesprochenen Wünschen näher 
zu treten. Ich bemerke aber, dass die Wünsche zu 1—3, die eine 
Aenderung der Besoldungsordnung bedingen, nur bei der allgemeinen 
Neuregelung der Besoldungsverhältnisse «der Beamten Erfüllung finden 
können, und dass daher ihre Weiterverfolgung bis dahin zurückgestellt 
werden muss. Wegen der Erhöhung der Amtsunkostenentschädigung 
schweben Ermittelungen. Die Frage der Aufhebung der Reisekosten- 
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Pauschalierung tedarf noch weiterer Prüfung, die jetzigen Zeitverhält¬ 
nisse sind einer endgültigen Regelung auf diesem Gebiete nicht günstig. 
Vorläufig ist insofern eine Verbesserung geschaffen, als zu den Tage¬ 
geldern Zuschläge in Höhe von 50—60% gewährt und ’:ei Bemessung 
der Zuschüsse zu den Pauschvergütungen die Fahrkosten nicht nur in 
Höhe von 4 / 7 , sondern geeignetenfalls in voller Höhe det gesetzlichen 
nachgewiesenen Fahrkosten berücksichtigt werden. 

Zu der Frage der Vollbesoldung der Kreistierärzte habe ich den 
abschriftlich beigefügten Erlass an die Herren Regierungspräsidenten ge¬ 
richtet und behalte mir weitere Stellungnahme nach Eingang der Be¬ 
richte vor. Ich bemerke schon jetzt, dass bei Einführung der Yollbe- 
soldung eine Belassung der aus § § 16, 17 des Viehseuchengesetzes 
aufkommenden Gebühren nicht wird in Betracht kommen können. 

gez. Braun. 

An den Verein beamteter Tierärzte Preussens. 

* * * 

Ministerium für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. IA III g 1575. 

Vollbesoldung der Kreistierärzte. 

Berlin W. 9, den 27. Juni 1919. 

Leipziger Platz 10. 

Von einem Teile der Tierärzte wird seit einiger Zeit mit Nachdruck 
die Forderung erhoben, dass die beamteten Tierärzte, die bekanntlich 
zurzeit nicht vollbesoldete Beamte sind, unter gleichzeitigem Verbot der 
Privatpraxis mit Vollbesoldung angestellt werden. Man verspricht sich 
von dieser Regelung Vorteile, einmal für die Privattierärzte, weil ihnen 
bei Wegfall der praktischen Tätigkeit der Kreistierärzte deren Praxis 
zufallen müsste, andererseits aber auch für die beamteten Tierärzte, 
denen ein gesichertes und auskömmliches amtliches Einkommen ermög¬ 
lichen würde, ohne Schädigung ihrer materiellen Lage in grösserer Un¬ 
abhängigkeit vom Publikum ihren Dienstpflichten nachzugehen. 

Ob diese Erwartungen bei Erfüllung der Forderungen eintreffen 
würden, ist zweifelhaft. Es ist sehr wohl möglich, dass die Einnah¬ 
men wenigstens eines Teiles der beamteten Tierärzte auch bei Gleich¬ 
stellung ihrer Bezüge mit denen anderer Beamtenkategorien bei Vollbe¬ 
soldung hinter ihren jetzigen Einkünften Zurückbleiben würden, und 
ebenso würde die mit der Vollbesoldung verbundene Verringerung der 
Zahl der beamteten Tierärzte die für die Privattierärzte erhofften Vör- 
teilc erheblich einschränken. Es kann aber dahingestellt bleiben, welche 
Anschauung die richtige ist. Für den Staat kann für die Regelung der 
Frage — abgesehen von den finanziellen Gesichtspunkten, die hier im- 
erörtert bleiben sollen —, nur die Erwägung massgebend sein, in wel¬ 
cher Weise die zuverlässige, ordnungsmässige und schnelle Durchfüh¬ 
rung der veterinärpolizeilichen Dienstgeschäfte am besten gewährleistet 
wird und wie am sichersten für einen tüchtigen Ersatz an Beamten 
gesorgt werden kann. Von diesem Gesichtspunkt aus muss zuerst be¬ 
tont werden, dass an der Einrichtung der beamteten Tierärzte, die sich 
nach den Erfolgen bei der Seuchenbekämpfung sachlich unzweifelhaft 
gut bewährt hat, unter allen Umständen festgehalten werden muss. Es 
würde eine wesentliche Verschlechterung gegenüber dem bestehenden 
Zustande bedeuten und die Einheitlichkeit der Veterinärpolizei und die 
Schnelligkeit ihrer Durchführung empfindlich beeinträchtigen, wenn mit 
den veterinärpolizeilichen Aufgaben in jedem Bezirke nicht mehr ein 
bestimmter, für diese Zwecke besonders vorgebildeter und geeigneter 
Tierarzt betraut, sondern grundsätzlich jeder ansässige Tierarzt dazu 
herangezogen und im Einzelfalle die Auswahl etwa dem Ermessen der 
in Betracht kommenden Behörden überlassen würde. Das Festhalten 
an der Einrichtung der beamteten Tierärzte bedingt naturgemäss auch 
die Zuweisung eines bestimmten örtlich begrenzten Wirkungskreises an 
jeden Beamten, schon deshalb, weil nur auf diese Weise die Beamten 
mit der Bevölkerung die notwendige Fühlung gewiimen und ihrer Auf¬ 
gabe, Vertrauensleute der Bevölkerung zu werden, gerecht werden kön¬ 
nen. Die Grenze für den örtlichen Wirkungskreis wird nach wie vor 
einmal wegen des Zusammenarbeitens mit den Kreisbehörden, anderer¬ 
seits wegen der im Interesse der schnellen Durchführung des veterinär- 
polizeilichen Dienstes gebotenen räumlichen Einschränkung des Tätig¬ 
keitsgebietes der Kreis abgeben, sodass also grundsätzlich an der Ein¬ 
richtung der Kreistierärzte, wie sie jetzt besteht, im wesentlichen fest¬ 
gehalten werden muss. Daraus ergibt sich aber schon, dass eine Voll¬ 
besoldung der Kreistierärzte nicht allgemein durchzuführen ist. Sie 
kann, wie vom Standpunkte, der Staatsverwaltung aus selbstverständlich 
ist, nur da in Frage kommen, wo die Kreistierärzte durch ihre amt¬ 
liche Tätigkeit mit ihrer vollen Arbeitskraft in Anspruch genommen wer¬ 
den. Dies ist unzweifelhaft nicht in allen Kreisen der Fall. Die rest¬ 
lose Einführung der Vollbesoldung erscheint demnach ausgeschlossen. 


Es kann hierbei ferner nicht ausser Betracht bleiben, dass es frag, 
lieh erscheint, ob bei Einführung der Vollbesoldung der Beamtenstand 
an Leistungsfähigkeit und Tüchtigkeit auf der jetzigen Höhe erhalten 
werden kann. Die Privatpraxis bringt den Beamten die nötige Fühlung 
mit den Viehbesitzem und gibt ihnen Gelegenheit zur Anwendung und 
Vertiefung ihres tierärztlichen Könnens, was für die Ausübung ihrer 
amtlichen Tätigkeit keineswegs gleichgiltig ist., Es besteht aber auch 
die Gefahr, dass bei Wegfall der Privatpraxis und, womit ebenfalls ge 
rechnet werden müsste, auch der amtlichen Gebühren, die Stellen der 
beamteten Tierärzte gerade für tüchtige Tierärzte, denen aus der priva¬ 
ten Tätigkeit bessere Einnahmen winken, nicht mehr den genügenden 
Anreiz haben und, dass sich in erster Linie diejenigen Tierärzte zum 
Beamtenstand drängen würden, die fürchten müssen, im freien Wettbe 
werb ihr Fortkommen nicht zu finden. Damit würde voraussichtlich 
eine Verschlechterung der Qualität des Standes eintreten. 

Ich ersuche ergebenst, unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte 
zu der Frage der Vollbesoldung der Kreistierärzte Stellung nehmen und 
gegebenenfalls dabei gleichzeitig Vorschläge darüber machen zu wollen, 
welche Stellen für eine Vollbesoldung gegebenenfalls in Frage kämen. 
Dabei wird von den Verhältnissen vor dem Kriege auszugehen, die in¬ 
zwischen eingetretenen Veränderungen werden aber zu erörtern sein. 

gez. Braun. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten 

und den Herrn Polizei Präsidenten hier. 


Maturität für immature Tierärzte. 

' Die Sachsengruppe des Reichsverbandes Deutscher Tierärzte hatte 
an das Sächsische Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts 
eine Eingabe gerichtet, mit dem Wunsche, denjenigen Tierärzten Sachsens, 
welche auf Grund der älteren Prüfungsbestimmungen ihr Fachstudium 
nach erworbener Primareife begonnen haben, ohne Ablegung einer 
Prüfung das Reifezeugnis zuzuerkennen. 

Diese Eingabe wollte eine Grundlage für die immature Promotion 
schaffen. Aber es war vorauszusehen, dass eine solche Bitte keine Er¬ 
füllung finden könnte. Wenn auch jungen Kriegsteilnehmern, welche 
Primareife hatten, aber infolge des Krieges seither ihr Maturitätsexa¬ 
men nicht ablegen konnten, ein Nachlass desselben gewährt werden 
musste, um ihnen einen Ersatz für den Zeitverlust bei ihrem Berufsstu¬ 
dium zu bieten, so liegt doch kein Grund vor, den älteren Kollegen, 
also einer besonderen Berufsgruppe, das Maturum ohne Examen zu 
gewähren. Es war daher auch vorauszusehen, dass eine solche Bitte 
ein Schlag ins Wasser sein würde. Man hätte daher von vornherein 
die Gewährung des Maturums vollständig aus dem Spiele lassen und 
nur darum petitionieren sollen, dass ben älteren iminaturen Tierärzten 
die Erlaubnis erteilt würde, innerhalb eines gewissen Zeitraums ohne 
vorherige Ablegung des Maturums promovieren zu können. 

Auf die Eingabe der Sachsengruppe ist nun folgender ablehnender 
Bescheid erfolgt, der nur insofern auf schwachen Füssen steht, als in 
demselben angenommen wird, es würden nur wenige Tierärzte promo¬ 
vieren wollen. Es haben sich bis jetzt bereits 500 Tierärzte gemeldet, 
welche unter diesen Umständen promovieren wollen und wir sind 
sicher, dass die Zahl eine noch viel grössere sein wird, wenn erst ein¬ 
mal die Erlaubnis erteilt sein wird. 

Die Antwort des Sächsischen Ministeriums lautet: 

Sächsisches Ministerium 
des Kultus und öffentlichen Unterrichts. 

Nr. I S41 A. 

Dresden, den 31. Juli 191 c k 
Das Ministerium bedauert, dem mit den Eingaben vom 18. 
und 9. Juli d. J. vorgetragenen Wunsche, denjenigen Tierärzten Sachsens, 
welche auf Grund der älteren Prüfungsbestimmungen ihr Fachstudium 
nach erworbener Primareife begonnen haben, ohne Ablegung einer 
Prüfung das Reifezeugnis zuzuerkennen, nicht entsprechen zu können. 

Das Ministerium würdigt durchaus das Streben nach der Erlan¬ 
gung der Doktorwürde, das in der Eingabe zum Ausdruck gelangt und 
ist überzeugt, dass die Antragsteller bei ihrem Wunsche lediglich von 
der Absicht geleitet werden, auf diesem Wege es den älteren Tierärz¬ 
ten noch zu ermöglichen, den wirtschaftlichen und sozialen Vorsprung 
einzuliolen, den die jüngeren Berufsgenossen unter Umständen durch 
die Promotion erlangt haben mögen. Immerhin würde die Zahl derer, 
die neben der Ausübung ihres praktischen Berufes jetzt noch Zeit tmd 
Gelegenheit zur Promotion finden würden, voraussichtlich nur sehr gc 
ring s^in. Wenn es schon aus diesem Grunde nicht angängig sein 
kann, allen älteren Tierärzten, welche Primareife besitzen, das Reife 
zeugnis zu erteilen, so muss das Ministerium auch sonst aus grundsätz- 
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liehen Erwägungen Bedenken tragen, einer Berufsgruppe unter Erlass 
der vorgeschriebenen Prüfung eine Berechtigung zu gewähren, die nur 
durch das Bestehen der betreffenden Prüfung erworben werden kann. 
Berufungen auf einen solchen Vorgang würden unmöglich ausbleiben. 

Wenn in der Eingabe vom 18. Mai darauf Bezüg genommen wird, 
dass denjenigen Schülern, welche bis Ostern 1916 das Versetzungszeug¬ 
nis für Unterprima erlangt und bis zur Beendigung des Krieges im Hee¬ 
resdienste gestanden haben oder als Kriegsbeschädigte entlassen wor¬ 
den sind, das Reifezeugnis ohne Ablegung der Prüfung ausgehändigt 
werde, so kann das Ministerium nicht anerkennen, dass diese Mass¬ 
nahme irgendwie geeignet sei, die vorgetragenen Wünsche zu unter¬ 
stützen. Hier handelte es sich darum, jungen Leuten, die durch die 
Teilnahme am Kriege kostbare Zeit verloren hatten und erheblich in 
ihrer Vorbereitung auf einen Beruf gehemmt worden waren, unter Ver¬ 
meidung weiterer Zeitverluste zu einem Anschlüsse an ein Berufsstudium 
zu verhelfen. Diese Massnahme kann nicht zur Begründung eines An¬ 
trages herangezogen werden, der darauf abzielt, für eine Berufsgruppe, 
die nach bestimmten, auf einer Vereinbarung sämtlicher Bundesstaaten 
des Reiches beruhenden Grundsätzen nur durch den Nachweis eines be¬ 
stimmten Masses von Kenntnissen im Wege der Ablegung einer Prüfung 
erworben werden kann. 

Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts. 

Für den Minister: 
gez. Unterschrift. 

An die Sachsengruppe des Reichsverbandes 
deutscher Tierärzte 


Literatur. 

# IflaftgarAl-PiMertatisaea. 

NB. Wegen Beschaflbng von Drnckexcmplarea der in dieser Rubrik erwähnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt an die Herten Verfasser wenden zu wo Hem. 4a die Ra* 
faktion sich nicht damit befassen kann. 

Berlin: 

Dr. Pfeiffer (Ludwig), Oberveterinär a. D. in Zauchwitz (P. 
Beelitz-Mark): Desinfektion von, Häuten rotzkranker Pferde 
mit Kalkmilch. 

I)r. Steiner (Bruno), Tierarzt aus Baumgarten: Experimentelle 
inid klinische Untersuchungen über Nirvanol (PhmylitVlny- 
dantoin). 

Griessen: 

Dr. Re u s s (Hans), Tierarzt aus Werden: Beitrag zur Frage 
der angeborenen Hornhauttrübungen. 

Dr. Rheinboldt (Atto). Tierarzt aus Sinzheim: Ueber Vor- 
hotskysten des Rindes. 

Hannover: 

D r. B a 11 m a n n (Stephan), Tierarzt in Rommersheim (P. Prüm): 
Untersuchungen über Fettgehalt, Säuregrad und Enzyme der 
Schafmilch. 

Dr. Baumgarte (Herbert), Tierarzt in Helmstedt: Unter¬ 
suchungen über das Vorkommen von Bakterien in faulen Eiern 
sowie über die Durchlässigkeit der Schale gegenüber unbeweg¬ 
lichen pathogenen Erregern. 

Dr. Beitzen (Karl), Tierarzt in Hildesheim: Untersuchungen 
über den Wert der altlergischen Reaktionen und der Präzipi¬ 
tationsmethode zur Diagnostik der Lungenseuche. 

Dr. Bette (Anton), Tierarzt in Bremen: Ueber histologische 
Untersuchung der Arterien in der Brust- und Bauchhöhle bei 
der Katze. 

Dr. Bliersbach (Karl), Tierarzt in Cöln-Brück: Jodausschei¬ 
dung im Ham bei gesunden und kranken Haustieren, Pferd 
und Rind. 

D r. D ü n w a 1 d (Peter), Tierarzt in Schöppenstedt: Ueber Alkohol¬ 
ausscheidung durch die Milchdrüse unter besonderer Berück¬ 
sichtigung der Gewöhnung. (Nach vergleichenden Unter¬ 

suchungen an drei Ziegen.) 

Dr. Ennekcr (Georg), Tierarzt in Nordhausen (P. Oster¬ 
cappeln): Vergleichende mikroskopische Untersuchungen der 
Haare .von Pferd, Rind, Hund und Katze. 

Dr. Hildebrand (Gustav), Tierarzt in Osterholz-Scharm¬ 
beck: Ueber Untersuchungen de9 Kotes bei verschiedenen 
Krankheiten des Rindes. 

D r. Höfels (Gustav), Tierarzt aus Viersen: Kritische Zusam¬ 
menstellung der während des Krieges beobachteten Futter¬ 
schädlichkeiten nebst eigenen Beobachtungen und Erfahrungen. 

Dr. Holbeck (Paul), Tierarzt in Bremen: Vergleichende Un¬ 
tersuchungen über FormbestandteÜe des Rinderblutes. 

Dr. J dhansen (Nis), Tierarzt, Repetitor an der ambulat. Kli¬ 
nik der Tierärztlichem Hochschule in Hannover: Ueber die 
Aetiologie der Lähme der Lämmer. 

D r. Kiehn (Emst), Tierarzt in Bergedorf: Histologische Unter¬ 
suchungen über das Nierenbeckenepithel. 

Dr. Köhler (Fritz), Tierarzt in Domdorf (Post Domburg): 
Die kulturellen Eigenschaften der verschiedenen. Pseudomilz¬ 
brandbazillen unter besonderer Berücksichtigung ihres Vor¬ 
kommens im Fischmehl. 


Dr. Maulhardt (Joseph), Tierarzt in Hildesheim: Ueber die 
Wirkung einiger Laktifuga. 

Dr. Müller (Paul), Tierarzt in Kronach: Entwickelung und 
heutiger Stand der Räudebekämpfung und die Einwirkung von 
Sonnenstrahlen und Heissluft auf die Sarkoptesmilben am le¬ 
benden Tierkörper und im Reagenzglise. 

Dr. Schmidt (Theodor): Tierarzt in Gladbeck: Eigenschaften 
des normalen Rinderkote$. 

Dr. Vehres (Joseph), Tierarzt aus Lindem: Versuche über die 
Wirkung des Eukodals bei Hunden, Katzen und Pferden. 

Dr. Wesselmann (Rudolf), Tierarzt in Hohenwestedt: Ueber 
das Vorkommen von Galletarbstoffen im Ham, in der Galle 
und im Blute von Pferden. 

München: 

Dr. Bendel (Karl), Tierarzt in Holzkirchen (Oby.): Ueber Stier¬ 
kastration mit besonderer Berücksichtigung der Methode der 
perkutanen Quetschung der Samenstränge. 

Dr. Lechner (Georg), Tierarzt aus Schachten: Immunisierung 
mit abgetöteter Variolvakzine. . 

Dr. Schmidt (Wilhelm), Tierarzt aus Eschenau: Untersuchun¬ 

gen über Oktomitus intestinalis truthae. 

Dr. Widmann (Alois), Tierarzt aus Saulburg: Die Verwen¬ 
dung des Lanepsöis auf Grund bakteriologischer und klinischer 
Untersuchungen. 

Vereine und Versammlungen. 

— Die Vereinigung der prakt. Tierärzte Sachsens, Landesgrnppe des 
Reichsverbandes Deutscher Tierärzte beruft auf den 24. August 1919 
10 Uhr vorm, im Ratskeller zu Döbeln eine 

ausserordentliche Hauptversammlung. 

Tagesordnung: 

1. Entwurf einer Tierärztekammer- und Standesordnung. 

2. Anträge an den Deutschen Veterinärrat. 

3. Verschiedenes. 

Hierzu sind afie prakt. Tierärzte ein geladen und werden dieselden 
gebeten, mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung recht 
zahlreich zu erscheinen. 

Der Vorstand. 

Niemann. 

Hochschulnachrichten. 

# Hannover. „Die wirtschaftliche Läge des Reiches** bildete das 
Thema eines Vortrages, welchen Herr Bankdirekitor Schneider von 
der Landesgenossenschaftsbank am 28. Juli vor dem Professorenkolle- 
gium und der Studentenschaft hielt Der Vortragende beleuchtete in 
seinen Ausführungen den wirtschaftlichen Tiefstand des Reiches, die 
unausdenkbaren Folgen eines Staatsbankerotts, der in erster Linie die 
wunde Industrie niederschlagen würde und nach ihr die Landwirt¬ 
schaft. Der Staatsbankerott würde sich im Deutschen Reiche noch ge- 
waliiger zeigen als er das russische Reich getroffen hat. Seine Aus¬ 
führungen schloss der Redner mit der Hoffnung, dass es dem deut¬ 
schen Volke durch intensive Arbeit, durch eine gerechte, erfassende 
Steuerpolitik, durch Beseitigung aller antivölkischen Elemente aus Regie¬ 
rungskreisen möglich sein werde, seinen ihm gebührenden Platz unter 
den Nationen wieder einzunehmen. 

# München, ln Sachen Geheimrat Voit erfahren wir, dass der¬ 
selbe auf seine Lehr- und Forschertätigkeit in der Art und Weise ver¬ 
zichten will, als er sich durch einen Privatdpzenten (Mediziner) ver¬ 
treten lassen möchte. Er selbst hält" sich für die Verwaltung des Be¬ 
triebes der Tierärztlichen Hochschifle, nunmehr Tierärztliche Fakultät, 
als unentbehrlich. Er würde demgemäss als unabkömmliches Verwal¬ 
tungsmitglied nach wie vor Sitz und Stimme in der Fakultät beibehal¬ 
ten und gleichzeitig auch noch die Prüfungen vornehmen. Eine Stel¬ 
lungnahme der bayerischen Tierärzteschaft, die auffallenderweise von 
den Vorkommnissen an der Fakultät, welche wir früher milteilten, bis 
zu dem Zeitpunkt unserer Veröffentlichung nicht unterrichtet war, ist 
bisher nicht erfolgt. Auffallend ist auch, dass Geheimrat Voit sich 
durch einen Humanmediziner in seiner Lehrtätigkeit vertreten lassen 
will, obwohl es doch sicher auch Veterinärmediziner gibt, welche Herrn 
Geheimrat Voit ersetzen könnten. 

Frequenz. Die Gesamtzahl der Veterinärstudenten beträgt im 
laufenden Sommer - Semester einschliesslich Examenskandidaten 234 
Neuimmatrikuliert als I. Semester wurden 5 Herren und 5 Her¬ 
ren, welche bereits an einer anderen Hochschule studiert haben. Ausser 
dem besuchen 30 nichtimmatrikulierte Hörer und Hospitanten die Vor 
lesungen. 
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# Wien. Die Antonpmie der Hochschulen. Das Professorenkolle- 
gium der Tierärzilichen Hochschule hat in einer seiner letzten Sitzungen 
unter Vorsitz des Rektors Professor Hartl den Beschlus» gefasst, 
sich der vom akagemischen Senat der Wiener Universität gefassten 
Kundgebung lür die Hochschulautonomie vollinhaltlich anzu- 
schliessen. 


Stendeslrageo und Berufsangelegenheiten. 

# AuVhebnng der Milrtlr-Veterinir-Akademie in Berlin. 

Kriegsirankterium. 

Truppen-Departement. 

Nr. 456/7. 19. A. 3. 

Berlin W. 66, den 14. Juü 1919. 

Dem Deutschen VeterinärOHizier-Bund wird hiermit ergebenst mit¬ 
geteilt, dass der allgemeine Abbau des alten Heeres neben einer sehr 
starken Verminderung der Veterinärstellen auch der Entmilitarisierung 
der Mil.-Vet.-Akademie, des Laboratoriums, der Tferblutunteisuchuiigs- 
stellen, des Hauptveterinärdepots und der Pferdelazarette bis zum 1. 
Oktober 1919 erfordert. Es werden diesseits Verhandlungen in der 
Richtung eingeleitet, ob es möglidi ist, vorgenannte Anstalten einer 
Zivibehörde als Institute anzugliedern. 

An den Deutschen Veterinär-Offizier-Bund 
Berlin NW. 6. 

* • • 

MiÜtärtelegramni vom 19. Juli 1919. 

MiKtär-Veterinär-Akademie 

Berlin. 

Militär-Veterinär-Akademie hört am 1. September !919 als Erzie¬ 
hungsanstalt aui Studierende mit Ausnahme des VIII. Semesters sind 
am 1. September zu entlassen. 

Mietsentschädigungskosten dürfen der Staatskasse vom 1. September 
d. J. ab auch für die Studierenden des VIII. Semesters nicht mehr 
erwachsen. 

Nähere Bestimmungen folgen. 

Kriegsministeriun). 

Truppendeparfement. 

Nr. 564/7. 19. A. 3. 

# Regulierung der Rang- und Gehalts Verhältnisse der städtischen 
Tierärzte in Berlin. Die Stadt Berlin beabsichtigt eine neue Regulie- 
rung der Rangverhältnisse der städtischen Beamten und damit verbun¬ 
den auch eine solche des Gehalts. In der vom Magistrat vorgenom- 
menen Aufstellung waren die städtischen Tierärzte in die Gruppe II 
eingereiht, der Direktor der Fleischbeschau in die Gruppe I. Hierin 
erblicken die städtischen Tierärzte eine Zurücksetzung, da die übri¬ 
gen Akademiker in die Gruppe I eingdügt sind, während in der 
Gruppe II sich hauptsächlich mittlere Beamte befinden. Die städtischen 
Tierärzte haben deshalb eine Eingabe an den Magistrat gerichtet und 
sich auch an die Beamtenkammer der städtischen Beamten gewendet. 
Am 4. August fanden die mündlichen Verhandlungen der städtischen 
Tierärzte mit der Beamtenkammer statt und wurde beschlossen, die 
städtischen Tierärzte in die Gruppe I einzureihen, den Direktor der 
städtischen Fleischbeschau aber den übrigen Direktoren der städtischen 
Werke gleichzu9tellen. Den städtischen Kollegen gratulieren wir zu die¬ 
sem Erfolg, der aber auch gleichzeitig vorbildlich für die angestellten 
Tierärzte in anderen Städten sein wird. 

y Hamburgische nnd hessische Verordnungen über Rotlavfimpf- 
stoffe. ln ähnlicher Weise, wie das sächsische Wirtschaftsministerium 
durch seine Verordnung vom 25. Mai 1919 Prüfung, Kennzeichnung 
und Vertrieb von Serum und Kulturen gegen den Rotlauf der Schweine 
geregelt hat, haben auch der Senat von Hamburg und das Hessische 
Ministerium des Innern am 28. Mai bezw. 3. Juni ds. Js. in dersel¬ 
ben Augelegenheit gesetzliche Bestimmungen erlassen. Sie an dieser 
Stelle wörtlich anzuführen, erübrigt sich, da ihr Wortlaut mit der ip 
Nr. 23 der „T. R. a (S. 315) besprochenen sächsischen Verordnung 
fast wörtlich übereinstimmt Zum Unterschied von Sachsen wird in Ham¬ 
burg und Hessen die Untersuchungspflicht erfreulicher Weise auf aus¬ 
ländische Rot lauf impf stopfe vor ihrer Einfuhr ins Inland ausgedehnt, 
wobei jedoch deutsche Impfstoffe, die in anderen Bundesstaaten des 
Deutschen Reiches bereits staatlich geprüft und entsprechend gekenn¬ 
zeichnet sind, selbstverständlich nicht etwa noch einmal untersucht zu 
werden brauchen. Untersuchungsstelle in Hessen ist die staatlich^ Rot- 
lüufimpfanstalt in Darmstadt; in der hamburgischen Verordnung sind 
keine bestimmten staatlichen PrüfungsanstaHen namhaft gemacht. Zu¬ 



widerhandlungen gegen diese Bekanntmachungen werden 
und , in Hessen genau so wie in Sachsen gemäss § 76 Zftf 
Reichsviehseuchengesetzes mit Geldstrafe bis zu 150 Mark 
Haft bestraft. 

Die anderen Freistaaten Deutschlands werden, soweit es noch 
geschehen, mit dementsprechenden Verordnungen sicherlich bald 
Hoffentlich geht man an den leitenden Stellen des Veterinärwesens 
endlich einmal auch daran, die übrigen Impfstoffe ge^ 
Tierseuchen vor ihrer Freigabe iür den Hanfl 
dem staatlichen Prüfungszwang zu unterwerfen, wie 
es in der tierärztlichen Fachpresse unter Hinweis auf die zunehmende 
Verwilderung auf dem Impfstoffmarkt immer wieder von neuem gefor¬ 
dert worden ist. Was für die RotlatAimpfStoffe möglich war, dürfte 
doch wohl auch für alle anderen Impfstoffe gegen anzeigepflichtige 
Tierseuchen sein, zumal § 17 Ziff. 16 des Reichsviehseuchengeseftzes 
die gesetzliche Handhabe dazu bietet. 


•m» Mitteilungen des deutschen Veteriniroffizierboodes. 

I. Errichtung einer Gutachterstelle. 

Die vom D. V. O. B. in der „Denkschrift über den Ausbau da 
Militär-Veterinärwesens im neuen/ Reichsheer“ unter II. Ziffer 11 be- 
antragte: 

„Zuziehung von Vertretern des D. V. O. B. bei der Umarbei¬ 
tung des Entwurfs der M. V. O. und allen die Organisation' de 
Militäarwesem angehenden Fragen“ 
ist durch folgende kriegsrranisterieile Verfügung bewilligt worden: 
Kriegsministerium 
T ruppen-Departement 
Nr. 955/6. 19. A. 3. 

Berlin W. 66, den 5. 7. 1919. 

\ 

Nach Mitteilung des deutschen Vqiennäroffizierbundes vom 21. 6. 
19 über seine Zide und Aufgaben erklärt sich das Kriegsimnisterium 
nach Prüfung des Arbeitsprogramms damit einverstanden« dass aus¬ 
serhalb des Kriegsministeriums eine mit Mitgliedern des Bundes 
zu besetzende G u t a c h t e nä t el 1 e eingerichtet wird, die in den we¬ 
sentlichen Fragen, die die Veterinäroffiziere betreffen, beratend hinzu¬ 
gezogen werden soll. gez. Unterschrift. 

An 

den deutschen Veterinärdlfizierbund 

,, Seiner Genugtuung über dieser erfreulichen Fortschritt hat der Ar¬ 
beitsausschuss durch je ein an das Kriegsministeriuni und die Herren 
Veterinär-Referenten gerichtetes Dankschreiben Ausdruck verliehen. 

II. Regelung der Stellenbesetzung innerhalb 
der Reichswehr. 


Auf Beschluss des Zentralausschusses des Deutschen Veterinär- 
Offizierbundes vom 31. 5. 19 wurde ein Schreiben in dieser Frage an 
das K. M. gesandt. Hierauf lief folgende Antwort ein. 
Kriegsministerium 
Truppen-Departement 
Nr. 1185/6. 19. A. 3. 

Zu dort 471. 

Berlin W. 66, den 3. 7. 1919. 


Auf die Eingabe vom 26. Juni 1919 betreffs Regelung in der Stel¬ 
lenbesetzung wird mitgeteilt, dass die endgültige Stellenbesetzung der 
Veterinäroffiziere in der Reichswehr entsprechend Dienstgrad und Dienst¬ 
alter selbstverständlich durchgeführt wird, sowie sich Gliederung und 
Zahl der in der Reichswehr verbleibenden etaitsmassigen Stellen über¬ 
sehen lässt. gez. Unterschrift. 

An den deutschen Veterinär-Offizienbund. 


III. Erhöhung der Gebührnisse. 


Hierüberwird folgender Schriftwechsel veröffentlicht: # 
Deutscher Veterinär-Offizierbund 
J. Nr. 64-66. ; 


Berlin, den 12. 1. 1919. 
1. Der Kavallerieabt. des Kriegsministeriums unterbreitet der 
beitsausschuss des deutschen Veterinäroffizierbundes den hierunter 
geführten Antrag mit der dringenden - Bitte um möglichst baldige 


Ar- 

auf- 

Be¬ 


rücksichtigung. 

Aus dem Plenum des Reichstages 1914 wurde der Reichsregierung 
für das nächste Etatsjahr ein Antrag zur Berücksichtigung überwie¬ 
sen, nach dem den Korpsstabsveterinären der Rang und das Einkom¬ 
men der patentierten Oberstüeutnaifts und den Regimentsveterinären 
(Oberstabs- und Stabsveterinäre) Rang und Gebührnisse der Majom 
verliehen werden sollte. 
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In den Voranschlägen für den Reichshaushaltsetat des Jahres 1915 
waren beim Kapitel „Besoldung“ für die Korpsstabsveterinäre Rang 
und Gebührniste der patentierten Oberstleutnants, für einen gewissen 
Prozentsatz der Regimentsveterinäre (Oberstabs- u. Stabsveterinäre) — 
etwa 50—60 Stellen — Rang und Einkommen der Majore vorgesehen. 
Das Reichsschatzamt hatte die erforderlichen Gelder bewilligt Durch 
den Ausbruch de 9 Krieges kam dieser Etat nicht zur Beratung. 

Die Korpsveterinäre (frühere Dienstgradbezeichnung Korpsstabsvete- 
rinäre) beziehen seit Bildung des Veterinäroffizierkorps das Einkommen 
der Majore, die Regimentsveterinäre (Oberstabs- und Stabsveterinäre) 
das der Rittmeister (Hauptleute). Eine anderweitige Regelung hat wäh¬ 
rend der Kriegsjahre nicht staktgefunden. Bei mehreren militärischen 
Kategorien sind Aenderungen des Friedensetats vargenommen worden. 

Am 25. Juli *1917 ist den KorpS9tabsveterinären die Dienstgradbe- 
zeichnung „Generaloberveterinär“ und der persönliche Rang des 
Oberstleutnants verliehen worden. Die Gebühmisfrage wurde hierbei 
nicht berührt. Von demselben Jahre ab haben weitere Beförderungen 
von Stabsveterinären in Regiment sveterinänstellen zu Oberstabsveteri¬ 
nären stattgefunden, ebenfalls ohne Gebührnisänderung nach dem Grund¬ 
salze, dass dabei das Patent des Sanitätsoffiziers, welcher zum Ober¬ 
stabsarzt heran stand, nicht überschritten werden sollte. 

Mit Rücksicht auf die für das Jahr 1915 geplante Besoldungsfege- 
lung und in Anbetracht der jetzigen und kommenden schwierigen wirt¬ 
schaftlichen Verhältnisse, ist eine Gehaltsaufbesserung der Generalober¬ 
veterinäre und Oberstabsvetermäre dringend erforderlich. 

Es wird beantragt: 

1. für die Generaloberveterinäre das Gehalt der patentierten Oberst¬ 
leutnants. 

2. für die Oberstabsveterinäie das Gehalt der Majore. 

Anmerkung: Eine gleiche Eingabe ist gerichtet worden an das 

Reichsschatzamt und Kriegsimnißterium. 

Für den Arbeitsausschuss des Deutschen Veterinär-Offizierbundesi. 

Der Vorsitzende. Der Schriftführer. 

gez. Troester gez. Bauer 

Generaloberveteiünär. Oberstabsveterinär. 

Kriegsminiaterium 

T ruppen-Departement 

Nr. 582/5. 19. A. 3. 

Berlin W. 66, den 4. Juli 1919. 

Auf die dortige Eingabe hetr. Erhöhung der GebühmUse der Ge¬ 
neraloberveterinäre und Obenstabsveterinäre vom 16. 6. 19 ist das 
Kriegsminislerium in Verhandlungen mit dem Herrn Reichswehmrinister 
und dem Herrn Reichsminister der Finanzen getreten; dieselben sind 
noch nicht abgeschlossen. 

An den gez. Unterschrift. 

Deutschen Veterinäroffizierbund. 

IV. Notiz. 

Zahlreiche Mitgliedskarten, Aufforderungen zum Beitritt, Werbe¬ 
blätter usw. sind als unbestellbar zurückgekommen, vermutlich, weil 
rieh die Anschriften der betr. Herren geändert haben. 

Alle Veterinäroffiziere. die vor dem 1. 7. 19 ihren Beitritt zum 
D. V. O. B. erklärt, aber noch keine Mitgliedskarte erhallten haben, 
werden deshalb gebeten, dies der Geschäftsstelle des D. V. O. B., 
Kadlstr. 23a, unter Angabe der genauen Anschrift mitzuteilen. 

Der Pressevertreter. 

# Die Schlachthaustierärzte zur Viehabliefemng. In der Vollver¬ 
sammlung des Vereins der Schlachthof- und Gemeindetierärzte * für 
Nord-Westdeutsclhland (Landesgruppe des Reichsverbandes) wurden, 
wie wir im Anschluss an den in Nr. 24 veröffentlichten Sitzungsbericht 
noch mitteilen wollen, mit tiefgehender Empörung die Bestimmungen 
des Friedensvertragsentwurfs, soweit sie sich auf die Ablieferung von 
Vieh an die Ententeländer beziehen, eingehend erörtert. Die Ueberzeu- 
gung der Versammlung wurde in folgendem Beschluss festgelegt: 

„Die in den öffentlichen Schlachthäusern in den letzten Monaten 
vorganommenen Schlachtungen haben erwiesen, dass „Schlachtvieh“, d. 
h. Mastvieh, im Inlande z. Z. nicht mehr zu beschaffen ist. In er¬ 
schreckender Weise hat ein Eingriff in die Zuchtviehbestände vorge- 
nommen werden müssen, um überhaupt noch Fleisch zur Ernährung 
der Bevölkerung beschaffen zu können. Mit der grössten Besorgnis 
haben die mit der Volksernährung beauftragten Kreise einen monatlich 
Zeigenden Rückgang .in der Viehproduktion Deutschlands festgesiteilt. 
Wird die von den Ententeländem geforderte ungeheuerliche Viehabgabe 
in dieser für unseren heimischen Viehbestand kritischen Zeit durchge¬ 
führt, so muss die Notwendigkeit eintreten, die Schlachtungen im In¬ 
lande auf längere Dauer einzustellen, wenn die Deutsche Viehzucht 
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nicht völlig zugrunde gerichtet werden soll.“ 

Betreffs der noch immer schwebenden Frage der definitiven Be¬ 
setzung der Schlachthdfdirektorstelle am Schlachthofe zu Hannover sprach 
die Versammlung die Erwartung aus, diese Steile endlich mit einem 
tüchtigen Fachmann besetzt zu sehen. (Ist ausgeschrieben. Schriftltg.) 

# Richtlinien für die Bekämpfung der Kaninchenkokzidiose. Für die 
Bekämpfung der Kaninchenkokzidiose haben Professor Dr. Raebi- 
ger, Leiter, und Tierarzt A. Spie gl, 1. Assistent den Bakteriolo¬ 
gischen Instituts der Landwirtschaltskammer für die Provinz Sachsen 
in Halle a. S. Richtlinien verfasst: Die Hauptpunkte ihrer Leitsätze 
lassen sich kurz folgendennassen zusammenfassen: 

Die Kokzidien sind kleinste tierische Lebewesen, die im Darm und 
in der Leber der Kaninchen schmarotzen. Die Ansteckung und Ver¬ 
breitung der Krankheit erfolgt durch die mit kokzidienhaltigem Kot 
verunreinigte Nahrung oder durch Futter, das von Platzen gewonnen 
ist, die mit solchem Kot gedüngt worden sind. 

Für die Bekämpfung ist die Kenntnis zweier Tatsachen von Wich¬ 
tigkeit, einmal, dass die mit dem Kot ausgeschiedenen Kokzidien erst 
dann anstec kung sfähig werden, wenn sie an der Luft einen mehrtägi¬ 
gen Reifungsprozess durchgemadit haben, und zweitens, dass 
sie in gereiftem Zustand sich ausserhalb des Tierkörpers monatelang 
lebend und iniektionstüchtig erhalten können. 

Das zu erstrebende Ziel geht dahin, einerseits durch frühzeitige 
Ausmerzung aller kranken und kümmernden Tiere, durch sorgfältige 
tägliche Beseitigung und Unschädlichmachung des Kotes, insbesondere 
durch Ausschluss desselben von der Verwendung als Düngemittel, so¬ 
wie durch Desinfektionsmassnahmen die Hauptanstedomgsherde zu ver¬ 
ringern, andererseits die gesund erscheinenden Tiere durch einwand¬ 
freie Haltung und Fütterung in ihrer Widerstandsfähigkeit zu kräftigen. 

. Ausserdem ist es von Wichtigkeit, durch geeignete Zuchtwahl so¬ 
wie unter Berücksichtigung der Aufzuchtsverhältnisse eine gut ent¬ 
wickelte, frohwüchsige Nachkommenschaft heranzuziehen, welche durch 
ihre Konstitution die Gewähr bietet, gegen die Kokzidienkrankheit in 
viel grösserem Masse widerstandsfähig zu sein, als es die unter weni¬ 
ger günstigen Bedingungen aufgewachsensn Tiere im allgemeinen zu 
sein pflegen. 

Soda für Tierärzte. Auf eine Anfrage des Regierungspräsiden¬ 
ten in Schleswig betr. bezugscheiiffreie. Abgabe von Soda an Tierärzte 
! und tierärztliche Tierkliniken hat das Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten am 6. Mai d. J. unter der Geschäftsnummer 
I AHIg 1245 folgende Antwort erteilt, die auch den übrigen Regie¬ 
rungspräsidenten Preussens und dem Polizeipräsidenten in Berlin zur 
weiteren Bekanntgabe mitgeteilt worden ist: 

„Nach der Bekanntmachung der Zentralstelle für Aetzalkalien und 
Soda vom 31. Oktober 1918 betreffend bezugscheinfreien Verkehr mit 
kleineren Mengen von Aetzalkali, Soda und Pottasche können b i s z u 
5 Kilo kalzinierter Soda und 5 Kilo Kristall-Soda 
monatlich ohne Bezugsschein an gewerbliche 
Selbstv'erforaucher abgesetzt werden. Diese Bestim¬ 
mung ist auf Tierärzte und Tierkliniken anwend¬ 
bar. Diese können sich also bis 5 Kilo kalzinierter Soda bezw. 
Kristall-Soda ohne weiteres verschaffen. 

Die Medizinalabteilungen bei den Regierungspräsidenten verteilen 
Kristall-Sodä an sanitäre Anstalten, Medizinalpersonen usw. Zwischen 
dem Ministerium des Innern und der Zentralstelle ist seinerzeit ver¬ 
einbart worden, den Kreis der für diese Verteilung in Frage kommen¬ 
den Verbraucher möglichst weit zu nehmen. Insbesondere wurde 
dabei auch an Tierärzte gedacht. Sollte es diesen nicht mög¬ 
lich sein, sich Soda ohne Bezugsschein, wie vorstehend ausgeführt, zu 
verschaffen, so können sie sich zwecks Ausstellung eines 
Bezugsscheines an die Medizinalabteilung des 
zuständigen Regierungspräsidenten wenden.“ 

-i- Seile für Tierärzte. Da in der tierärztlichen Fachpresse bis¬ 
her noch nicht darauf aufmerksam gemacht worden ist,*) wird es für 
viele Tierärzte, namentlich die Kriegsteilnehmer unter ihnen, von Wert 
sein zu erfahren, dass sie wie alle Medizinalpersonen (Aerzte, Zahn¬ 
ärzte, Hebammen usw.) berechtigt sind, monatlich 50 Gramm 
40% i g e Feinseife zu beziehen und zwar aus der 
nächsten Apotheke. Seife gehört bekanntlich zu den amtlich 
bewirtschafteten Arzneimitteln, deren Lieferung an die Apotheken der 
Hageda (Handelsgesellschaft Deutscher Apotheker) in Berlin übertragen 
worden ist. Die den Medizinalpersonen für die Ausübung ihres Be¬ 
rufes zustehende Seife ist 40% ig, enthält also noch einmal so viel 

*) Wir haben die betr. Verordnung in Nr. 31/16 veröffentlicht. 

Schriftleitung. 
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Fett wie die berühmte K.-A.-Seife, die auf Seifenkarten abgegeben 

wird. Die Abgabe dieser sog. Feinseife erfolgt nur gegen Abschnitte 
der Seifen zusatzkarte bezw., wo eine solche nicht eingeführt ist, gegen 
Abschnitte der einfachen Seifenkarte. Da ein Stück der Feinseife 
gewöhnlich 100 Gramm wiegt, erhält jede Medizinalperson alle zwei 
Monate ein Stück, natürlich nicht etwa umsonst. Der Apotheker 
seinerseits ist verpflichtet, bei Bestellungen die Kartenabschnitte, die er 
von den Medizinalpersonen eingezogen hat, der Hageda einzusenden 
und dabei die eidesstattliche Versicherung abzugeben, dass er die 
Feinseife nur Medizinalpersonen ausgehändigt hat. Selbstverständlich 
haben diejenigen Medizinalpersonen, die ihren Beruf nicht mehr aus- 
iibien, wie z. B. Tierärzte im Ruhestande oder in Verwaltungsstellen 
ohne praktische Beschäftigung, auf Feinseife keinen Anspruch. 

Oesterreich. 

# Zur Verhinderung der Weiterverbreitung der Räude. Die Be- 
/irkahauptraannschaft in Neunkirchen (N. Oe.) veröffentlicht nach¬ 
stehenden beachtenswerten Erlass: 

Die Bezirkshauptmannschaft hat fesitgestellt, das9 die Besitzer haut* 
kranker (räudeverdächtiger), ja sogar räudekranker Pferde, letztere sorglos 
zwecks Beschlages auf die Beschlagbrücke der Hufschmiede bringen, 
wodurch sie diese infizieren und zur Ansteckung gesunder Pferde die 
Veranlassung geben. 

Für die Besitzer von wegen Räudeverdacht unter Kontumaz stehen¬ 
den Pferden, hat ein solcher Vorgang ausser Sdraffolgen die Einstellung 
des solchen Besitzern in beschränktem Masse gestatteten Verkehres zur 
Folge, weil diese Besitzer eben unverlässlich sind. 

Um nun hautkranke Pferde überhaupt vom Verkehre mit gesunden 
Pferden ferne zu halten und damit der Verbreitung der Räude, um die 
es sich ja in den meisten dieser Fälle handelt, zu steuern, ordnet die 
Bezirkshauptmannschaft gemäss § 24 Ts.-Ges. folgendes an: 

In jeder Hufschmiede ist an auffälliger Stelle eine Tafel mit der 
deutlich lesbaren Aufschrift sofort anzubringen: 

„Hautkranke, oder einer Hautkrankheit verdächtige Pferde, dürfen 
auf der Schmiede nicht beschlagen werden. Uebertretungen dieser 
Anordnung werden sowohl an den Besitzer des Pferdes, als auch an 
jenem der Hufschmiede nach § 64 des Gesetzes vom b. August 1909, 
R.-G.-B1. Nr. 177, vom Gerichte geahndet“. 

Die Gendarmerie wird hiermit gleichzeitig angewiesen, die in 
ihrem Bereiche befindlichen Hufschmieden im Laufe der nächsten 
S Tage zu kontrollieren, ob die erwähnte Tafel auf der Hufschmiede 
angebracht Isd. Jene Hufschmiede, welche der Anordnung binnen 
14 Tagen nach Verlautbarung nicht nachgekommen sind, oder welche 
in Hinkunft dabei betroffen werden, dass sie hautkranke Pferde auf 
ihrer Beschlagbrücke zum Beschläge zulassen, sind dem Gerichte so¬ 
fort zur Anzeige zu bringen. 

Schutzimpfung gegen Schweinerotlauf. Die Statthalterei, poli¬ 
tische Landesverwaltung in Prag, hat folgende Kundmachung erlassen: 
Behufs Entwurfes einer energischen Tilgung des Schweinerotlaufes unter 
Zuhilfenahme der Schutzimpfung sind bei jeder Bezirkshauptmannschaft 
nach beiliegender Uebersichtt Verzeichnisse der Gemeinden anzulegen, 
in welchen diese Seuche seit dem Jahre 1914 auigetreten oder in wel¬ 
chen in dieser Zeit gegen Rotlauf geimpft worden ist. Abschriften 
dieser Verzeichnisse sind in Doppelexemplaren der politischen Landes¬ 
verwaltung in Prag einzusenden. 

Bei der Eintragung in diese Verzeichnisse sind nicht nur die 
amtlich angezeigiten und sichelgestellten Fälle zu berücksichtigen, son¬ 
dern die Gemeindevorsteher sind zu ersuchen, sicherzustellen und be¬ 
kanntzugeben, ob sich nicht etwa in diesen Jahren in der Gemeinde 
ein Fall der Erkrankung von Schweinen - unter rotlaufverdächtigen 
Erscheinungen ereignet hat. Die Gemeindevorsteher sind aufmerksam 
/u machen, dass zu einer erfolgreichen Tilgung der Seuchen überhaupt 
und des Schweinerotlaufes inbesonders unbedingt notwendig ist, dass 
bei derselben sowohl der Gemeindevorsteher als auch die Viehhälter 
mitwirken, in erster Reihe, dass dieselben eine jede verdächtige Er¬ 
krankung sofort zur Anzeige bringen und Vorkehrungen treffen, da¬ 
mit die sonstigen Tiere vor der Ansteckung geschützt werden. 

Ein Gesetz von Tierseuchen betreSfend, mag es noch s p gut sein, 
ist wertlos, wenn der betreffende Seuchenfall nicht angezeigt, und so 
erst ermöglicht wird, das Gesetz durchzuführen. Das Gesetz schützt 
»icht nur die übrigen Viehbesftzer dadurch, dass es keine Massnahmen 
bewilligt, welche eine Weiterverbreitung von Seuchen ermöglichen 
würden, sondern *9 schützt auch den Besitzer der verseuchten Viehbe¬ 
stände, weil es nicht strengere Massnahmen gestattet, als die Tilgung 
der betreffenden Seuche erfordert. 


In diesen Grenzen bewegt sich die Tilgung der Seuchen, je «ich-~ 
dem was für ein Verständnis die betreffenden Viehhälter für die 
Seuchentilgung zeigen. Darnach ist auch der Erfolg. 

Am wenigsten zur Rotlauftilgung geeignet ist die bisher häufig ver¬ 
kommende Art und Wei9e, dass nämlich ohne jede bekannte Unecht 
plötzlich erkrankte Schweine, oder sogar auch Schweine, betreffend 
welcher es der ^esitzer weiss, oder den begründeten Verdacht hat, 
dass dieselben an Rotlauf erkrankt sind, dem Fleischer verkauft werden, 
welcher dieselben abschlachtet und ausschrotet. Durch den Weiter- 
verkauf des Fleisches wird die Seuche sodann übertragen und weit¬ 
verbreitet. Ein solches Vorgehen hintanzuhalten ist die Aufgabe der 
Gemeindevorsteher und vernünftiger Viehbesitzer. Den Gemeindevor¬ 
stehern ist aufzutragen, beim Auftreten von Tierseuchen und bei der 
Tilgung nach diesen Winken vorzugehen und darauf zu achten, dass 
sich auch die Tierbesitzer in den Gemeinden darnach halten. 

Die neue Zeit erheischt es und ist es nach dem Kriege, wekher 
rücksichtslos und auch im Stande unserer landwirtschaftlichen Tierbe¬ 
stände, was Seuchen anbelangt, Verwüstungen anstellte, unser aller 
ohne Ausnahme Pflicht, mitzuarbeiten und zu trachten, damit aus dem 
Wenigen, was hier übrig geblieben, baldigst das wiedergeschaffen werde, 
was wir unvermeidlich bedürfen. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 
21. bis 27. Juli neu gemeldet: Maul- und Klauenseuche 
aus 2 Kantonen mit 5 Bezirken mit 8 Gemeinden und 30 Gehöften; 
Rauschbrand aus 7 Kantonen mit 16 Bezirken mit 23 Gemeinden; 
Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
Schweineseuche) aus 13 Kantonen mit 41 Bezirken mit 70 Gemeinden 
und 89 Gehöften und Milzbrand aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 
1 Gemeinde. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde dem Stabsveterinär a. D. 
Max P i 111 e r in Gleiwitz, Stabsveterinär und Leiter des dortigen 
Pferdelazaretts, nachträglich verliehen. 

# General6berveterinär Emil Grammlich, seither Chef-Veterinär beim 
Stab des Oberbefehlshabers Ost, soll, wie wir hören, für die Stelle 
des Veterinär-Inspekteurs in Aussicht genommen sein. 

# Von einem Eisenbahnzug überfahren wurde am 1. August mitsamt 
seinem Fuhrwerk der Tierarzt Hermann Engelbertz in Schmal¬ 
lenberg (Bz. Dortmund). Er starb nach wenigen Stunden im Kranken¬ 
hause daselbst an den erlittenen Verletzungen. 

# Zum I* Beigeordneten der Stadt Haltern wurde der dortige Tier* 
arzt Clemens S e b b e 1 erwählt, was als eine besondere Ehrung, nicht 
nur des Herrn Kollegen, sondern auch des tierärztlichen Standes im 
allgemeinen zu bezeichnen sein dürfte. 

# Dulce et dekorum est pro patria mori Wie erst jetzt bekannt 
wird, ist auch der Oberveterinär Otto Palilen vom Feldart Rgi. 
Nr. 41 im Weltkriege gefallen. 

1:1 * 

# FamilienDächrichten. Verlobt : Fräulein Johanna Ehlers 
in Braunschweig mit dem Tierarzt Dr. Albert Rehse in Warin 
(Meckl.). — Fräulein Toni Warnke in Niesewanz mit dem Sdilacht- 
hoidireldor Rudolf Pohl in Neisse (Schles.). 

Vermählt: Tierarzt Fritz Eichstädt in Stettin mit Fräu¬ 
lein Maria Schmidt daselbst. - Schlachthoftierarzt Dr. Walter 
Rogge in Bochum (Westf.) mit Fräulein Else Priebe aus Berlin. 
— Stabsveterinär Dr. Wühelm Leonhardt beim Detachement Hasse 
in Rybnik (Schles.) mit Fräulein Margarethe Zucker in Tamowitz 
(Schles.). — Tierarzt Ketel Hansen in Aschersleben (Pr. Sa.) mit 
Fräulein Luise Knoche daselbst. — Schlachthofdirektor a. D. Richard 
A u g a t in Königsberg (Pr.) mit. Fräulein Elisabeth Grow daselbst. 

Geboren: ein Sohn: dem Schlachthofdirektor Ernst Fr icke 
in Altenburg (Sa. Attbg.). 

# Dänische Invasion. - In Woyens, Kreis Hadersleben (Schleswig), 
hat sich dem Vernehmen nach bereits am 1. August ’ein dänischer 
Tierarzt niedergelassen. Die dortige Stelle war durch den am 18. Juli 
erfolgten Tod des Kreistierarzt-Assistenten V ömel freigeworden und 
bislang seitens der preuss. Regierung noch nicht wieder besetzt warfen. 








j 



Nr. 32 


Tierärztliche Rundschau 


367 


# Distriktstferarat Jotnnm Ritzer in Bütthard erstarb nach länge¬ 
rem beiden am 26. Juli d. J. im Alter von 72 Jahren. Er war 45 
Jahre in Bütthard als Tierarzt tätig und allgemein beliebt und geach¬ 
tet. Die Eeerdiginqj fand am 28. Juli in Bütthard unter grosser Be¬ 
teiligung der Einwohnerschaft und der Landwirte der Umgegend statt. 
Ehrende Nachrufe am Grabe widmeten unter NSederlegung von Kran¬ 
en der Krieger- wnd Veteranenverein von Bütthard (Ritzer war am 
Feldzug 1870/71 beteiligt) and der Tierärztlich» Kreisverein vom Unter¬ 
ranken durch Bezirkstierarzt D r. Reissingier in Ochsenfurt Mit 
titzer, dessen Lebensbeschreibung und Bild wir anlässlich seines 
iO jährigen Approbationsjubiläums in der Nr. 39 im Jahre 49t7 ver¬ 
öffentlichten, ist wiederum einer der wenige» noch lebenden Kollegen 
erstorben, welche mb niir ;in Stuttgart studierten und unserer damali¬ 
gen Burschenschaft Normannia angehörten. Kollege Ritzer war 
iney der liebenswiirdigsiten Menschen, die ich kennen gelernt habe, der 
her später leider durch schwere Schicksalaschläge, namentlich durch 
en Tod seines Schwiegersohnes und seiner Tochter, welche ihre Kirn 
er in unversorgtem Zustand /zuriickliessen, arg mitgenommen wurde, 
rlöge er in Frieden ruhen! Dr. Schaefer. 

# Rücktritt vom Amt des Vorstands der taess. Landeslleischstelte. 
kr veterinärarztfiche Vortragende Rat in der Ministerialabteilung für 
ffenüliche Gesundheitspflege Geh. Obermedizinalrat Professor Dr. L © - 
enz zu Darmstadt wurde auf sein Nachsuchen von der ihm seither 
n Nebenamt übertragenen Stelle eines Vorsitzenden der LandesfleisCh- 
■olle entbunden. Diese Stelle wird dem Veterinärrat Dr. Beiling, 
reisMeterinärarzt in Mainz, übertragen, der demnächst seinen Wohn- 
tz in Darmstadt {nimmt. 

# Ein netter „Kollege“. Unter der Spitzmarke „Verhaftung einer 
rossen Schiebergeeellschaft“ veröffentlicht der Hannoversche Anzeiger 

i seiner Nummer vom 2. August die nachstehende Schauermähr. 
oftentüch sind die am Schluss gemachten Mitteilungen über den „Ober- 
•terinär“ ebenso unrichtig, wie die vor einiger Zeit durch die Spalten 
Jer Zeitungen geschleifte Geschichte von den Pferdeschiebungen in 
Idenburg, die ebenfalls ein „Oberveterinär“ begangen haben sollte, 
ie betr. Zeitungsnotiz lautet: „Am 29. Juli wurde in Ber- 
l-Weissensee mit Hilfe des Detektiv-Büros „DWASA“ aus Hannover 
ne grosse Schiebergesdlschaft festgenommen, die gerade im Begriff 
ar, 10 000 Liier Sprit (96 Proz.) an eine grosse Kognak-Fabrik in 
eissensee bei Berlin zu verschieben. Vier von diesen Schiebern, die 
I gefälschten Papieren arbeiteten, wurden gerade, als die Verhand- 
ngen unK die Zahlung der Summe von 562 000 Mark erfolgen sollte, 
errascht. Die anderen drei, die sich schon auf den zu erwartenden 
irdienst fneuten, wurden in Berlin, als sie gerade ihr Mittagsmahl im 
uise Brandenburg, Kurfürstendamm, ein nehmen wollten, featgenom- 
.n. Die .Schieber sind grösstenteils Militärbeamte, Zollbeamte, auch 
i Oberi£terinär aus Hannover, der hier seit Monaten 
usse Schwindeleien und Betrügereien begangen hat. Er hat die Be- 
zerin eines hiesigen Hotels um 700 M, einen Kaufmann um 4300 M 
d einen Oberkellner um za. 200 M angepumpt bezw. beschwindelt, 
-matelang haben die heimlichen Beobachtungen stattgefunden und 
Bier war es noch nicht möglich, diesen, mit einer getrennt lebenden 
itziersehefraii zzisanunenwohnenden zu überführen. Weitere Verhaf- 
igen stehen m Hannover noch bevor.“ 

4k Das 50 jährige Tierarzt-Jubiläum feiern in der Zeit vom 11. bi« 
w 17. August sechs Tierärzte, von denen einer in Giessen, drei in 
miover und zwei in München approbiert sind. 

An? 11 . August kann der Geheime Oberniedizinalrat Professor Dr. 
slav l.orenz in Darmstadt auf den Tag zurückblicken, an welchem 
vrr 50 Jahren von der veterinär-medizinischen Abteilung der medi- 
ischen Fakultät der Universität Giessen approbiert lind promoviert 
rde. Er feiert also an diesem Tage auch sein goldenes Doktor- 
»iläum. Kollege Lorenz ist in den weitesten tierärztlichen Krei- 

bekannl durch die von ihm zuerst angewendete Impfung gegen 
i Rotlauf der Schweine, welche von Emmerich und M a s t b a u m 
1 entdeckt, von Lorenz 1893 aber in die Praxis eingeführt und 
gebaut wurde. Kollege Lorenz ist am 4. Februar 1S46 in Ob- 
nhofen, Kreis Giessen, geboren, wo sein Vater Oberverwalter eines 
iflich Laubachschen Gutes war. In den Jahren 1863/65 studierte er als 
philos. Naturwissenschaften an der Universität Giessen, wendete sich 
r dann der Tierheilkunde zu, deren Studium er 1866 in Giessen be- 
n. in Stuttgart fertsetzte und dann wieder in Giessen beendete. 
:hdem er den Feldzug 1870/71 bei einer Munitionskolonne als As- 
enz-Veterinärarzt mitgemacht hatte, alsolvierte er im Herbst 1871 das 
iliehe Examen und wurde im Herbst 1872 als Kreis-Veterinärarzt 
Schotten a ng estellt. Im Jahre 1877 nach Lauterbach versetzt, wurde 


ihm 1878 die Stelle eines Vortragenden Raites für Veterinärwesen in der 
Medizinatabteilung im Ministerium des Innern übertragen und er in¬ 
folgedessen nach Offenbach (Main) versetzt. Im Jahre 1885 nahm er 
seinen dauernden Wohnsitz in Darmstadt und wurden ihm neben sei¬ 
nem Referat im Ministerium die- Hof- und Landgestüts-Veterinärarzt- 
sfellen übertragen. Im Jahre 1881 erhielt er den Amtstitel Obermedi¬ 
zinalrat, 1905 den Charakter als Professor und 1910 den Amtstitel Ge¬ 
heimer Obermedizinalralt. Während seiner Tätigkeit in Darmstadt hatte 
er sich viel mit Bakteriologie des Schweinerotlaufs beschäftigt und sich 
namentlich der Bekämpfung dieser Seuche durch Impfung mit Serum 
und Kulturen zugewendet, womit er einen besonders günstigen Erfolg 
erzielte. Aus seiner am 6. Juli 1871 geschlossenen Ehe sind vier 
Töchter entsprossen, welche sämtlich verheiratet sind, darunter zwei 
an Tierärzte, nämlich an den Veterinärrat D r. Sauer in Bensheim 
und an den verstorbenen Regierungs- , und Geh. Veterinärrat B a - 
ranski in Aachen. An Orden und Ehrenzeichen besitzt er, wie 
dies in seiner Stellung ja sehr erklärlich ist, efcie ganze Anzahl und 
zwar folgende: Die Kriegsdenkmünze für Komb. 1870/71, das Ritter¬ 
kreuz sowie das Ehrenkreuz des Grossh. Hess. Ordens Philipps des 
Grossmütigen, das Ritterkreuz I. Klasse des württ. Kronenordens mit 
den Löwen, den preuss. Roten Adlerorden III. Klasse, das Grossh. 
hess. Goldene Kreuz für 25 Jahre Hofdienst, das hess. Silberne Ehren¬ 
zeichen für Kriegsdienste und das preuss. Verdienstkreuz für Kriegs- 
hilfe. Ausserdem ist er Mitglied des Reichsgesundheitsrates. 

Der Geheime Regierungsrat Professor Dr. Albert E g g e 1 i n g an 
der .Tierärztlichen Hochschule in Berlin, geboren am 16. August 1848 
iu Lochtum, Kreis Goslar, als Sohn des Tierarztes Eggeling, appro¬ 
bierte am 13. August 1869 an der Tierarzneischule in Hannover. Er 
trat hierauf als Unterrossarzt beim 1. Hannoverschen Ulanenregiment 13 
ein, mit welchem er auch den Feldzug gegen Frankreich mitmachte. 
Von 1873/74 war er Repetitor an der Tierarzneischule in Hanno¬ 
ver, von 1874/76 an der Tierarzneischule in Berlin, wo er dann als 
Dozent .angestellt wurde. Gleichzeitig wurde ihm die Kreistierarztstelle 
des Kreises Niederbarnim übertragen und er auch später zum Dozen¬ 
ten an der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin ernannt. Im Jahre 
.1885 verheiratete er sich mit Fräulein Wilhelmine Crome, welcher Ehe 
.eine mit einem Marineoffizier verheiratete Tochter entsprossen ist. Zum 
Professor wurde er im Jahre 1888, zuni Geheimen Regierungsrat im 
Jahre 1904 ernannt. Ausserdem ist er Mitglied des Landes veterinär- 
arntes. An Orden und Ehrenzeichen besttiat er den Roten Adlerorden 
IV. Klasse, den Kronenorden III. Klasse, den Roten Adlerorden III. 
Klasse mit Schleife, die Kriegsdenkmünze von 1870/71, die Kaiser Wil- 
heim-Gedäcbithismedaille und die Landwehr-Dienstauszeichnung II. Klasse. 
Ausserdem wurde ihm im Juni 1913 der Doktor med. vet. h. k. von 
der Tierärztlichen Hochschule in Hannover verliehen. 

Am gleichen Tage wie Professor Dr. Eggeling wurde in Han¬ 
nover auch der Tierarzt August Vorlop in Gross-Flöthe approbiert. 
Derselbe wurde in Gielde als Sohn eines Landwirts geboren und stu¬ 
dierte an der Tierarzneischufle in Hannover. Leider ist uns näheres 
über seinen Lehenslauf nicht bekannt geworden. 

Der Tierarzt Joachim Schroeder in Preetz (Holstein) wurde 
am 6. November 1847 als Sohn eines Landwirts in Wakendorf bei 
Preetz geboren. Von 1866 bis 1869 besuchte er die Tierarzneischule 
in Hannover und beteiligte sich am Kriege 1870/71 als Rossarzt, wofür 
ihm die Kriegsdenkmünze 1870/71 und später auch die Kaiser Wilhelm- 
Gedächtnismedaille veriiehen wurde. Im Jahre 1883 erlangte er die 
Fähigkeit zur Uebgrnabme einer Kreistierarztstelle durch Absolvierung 
des Kreistierarztexaniens, wovon er jedoch keinen Gebrauch machte. 
Er Iiatte sich sofort in Wakendorf niedergelassen und war dann nach 
Preetz verzogen, wo er noch heute seine Praxis ausübt. 

Am 17. August approbierte an der damaligen Königlichen Zentral¬ 
tierarzneischule in München der Oberstabsveterinär a. D. und Vor¬ 
stand der Königlichen Hufbesehlagschuüe in Regensburg Kollege Ernst 
Fö ringer. Kollege Föringer ist am 19. Januar 1849 in München 
als Sohn des Oberhof-und Slaatsbibliothekars Hofrat Heinrich F ö r i n- 
ger geboren. Er besuchte das Gymnasium und studierte von 1866 
bis 1869 in München. Nach Absolvierung seines praktischen Jahres in 
Bad Kissingen trat er al» Einjährig - Freiwilliger Veterinär beim I. 
bayerischen Kürassierregiment ein. Nachdem er iin Oktober 1870 die 
praktische Prüfung bestanden hatte, und nach Absolvierung eines Mili¬ 
tärkonkurses wurde er beim 4. bayer. Chevauxlegers-Regiment angestellt 
und beteiligte sich mit demselben bei der Okkupation in Frankreich, 
von wo er 1873 nach Würzburg versetzt und 1875 zum Veterinär 1. 
Klasse befördert wurde. Im gleichen Jahre heiratete er die Forst¬ 
meisterstochter Emilie H e r z i n g, welcher Ehe zwei Töchter entsprossen 
sind. 1887 wurde er zum Stabsveterinär charakterisiert und im glei¬ 
chen Jahre zum Stabs- und Regimentsveterinär in Augsburg befördert. 
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1895 trat er auf Ansuchen in den Ruhestand und wurde zum Vorstand 
der Kgl. Hufbeschlagschule in Regensburg ernannt. Später wurde ihm 
der Titel Oberstabaveterinär verliehen und er zu den Veterinäroffizie¬ 
ren a. D. überfuhrt. Ausser der Kriegsdenkmünze 1870/71 besitzt er 
das Auszeichnungskreuz H. Klasse, weiches er später gegen die Aus¬ 
zeichnung für 40 jährige Dienstzeit auswechselte, die Kaiser Wilhelm- 
Gedächtnfsmedaüle, die Luitpold-Jubiläums-Medailie,, die Landwirtschaft¬ 
liche Jubiläums-Medaille, das Luitpoldkreuz, die Grosse silberne land¬ 
wirtschaftliche Vereinsdenkmünze und das König Ludwigkreuz. 

Am gleichen Tage wie Kollege Fölringer approbierte auch der städt. 
Bezirks- und Obertierarzt a. D. Gottlieb Drechsler in München an 
der Zentraltierarzneischule daselbst Kollege Drechsler ist am 26, De¬ 
zember 1845 in Nürnbeig als Sohn eines Kaufmanns geboren und stu¬ 
dierte von 1866 bis 1869. Im Jahre 1870 absolvierte er auch das 
Examen für staatliche Anstellung und nach Ableistung seines Prakti¬ 
kantenjahres in Hassfurt, funktionierte er als Landwehrveterinär während 
des Krieges 1870/71 beim bayer. 4. Feldartiflerieregimeni Er liess 
sich dann für kurze Zeit in Nümbeig nieder und wurde 1873 ein Se¬ 
mester Assistent für Tierzucht und Tierheilkunde an der Akademie 
in Weihenstephan. Nachdem er ein halbes Jahr in Steingaden al9 
Distriktsitierarzt fungiert hatte, wurde er 1874 als städt. Tierarzt in 
München angestellt und war 1878 bis 1900 als städt. Bezirks- und Ober¬ 
tierarzt daselbst tätig. Im Jahre 1875 hatte er sich verheiratet 
,iind entsprossen seiner Ehe zwei Töchter und zwei Söhne, von denen 
die beiden Töchter verheiratet sind, der eine der Söhne Apotheker und 
der andere aktiver Offizier ist. Er besitzt an Auszeichnungen die 
Kriegsdenkmünze 1870/71, die Landwehrdienstauszeichnung II. Kl. und 
die Kaiser Wilhelm-Gedächtnis-Medaille. 
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# Sehenswürdigkeiten and Vergnügungen in Berlin. 

—i Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep- 
toG-Stemwarte finden in der Zeit vom 10. bis 16. August folgende Licht¬ 
bilder- und Kino-Vorträge statt: Sonntag, den 10. August 3 Uhr: 
„Bilder aus dem Harz, Thüringen und dem Riesengebirge“ (Finne); 5 
Uhr: „Walrosse, Eisbären und Alken“ (Filme); 7 Uhr: „Im Lande 
der Schwarzen“ (Filme). — Dienstag, Iden 12. August 7 Uhr: 
„Bewohnbarkeit der Welten“ (Lichtbilder). — Mittwoch, den 13. 
August iy 2 Uhr: „Dänemarks Küste und Häfen“ (Vortrag mit zahlrei¬ 
chen Lichtbildern von Herrn Dr. Hans Spethmann). — Sonn¬ 
abend, den 16. August 5 Uhr: „Eine Reise zum Südpol und ein 
Blick ins Weltall“ (Filme). — Beobachtungen mit dem grossen Fern¬ 
rohr können bei klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr 
abends vorgenommen werden. Führungen durch da« astronomische 
Museum finden täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

% Ernenn nagen, Versetzungen: Deutschland: Bass mann, Emil, 
m Heilbronn (Neckar) (Württ.), zum Schlachthoftierarzt in Stuttgart 
(Württ.). 

Bress, Valentin, Bezirkstierarzt in Kusel (Rpf.), als solcher nach 
Zweibrücken (Rpf.). 

Görger, Emil, Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Eberbach (Baden), 
als solcher nach Weinheim (Bergstr.) (Baden). 

Dr. St e i nke, Paul, Schlachthoftierarzt * tn Crefeld (Rheinpr.), 
zum Schlachthofdirektor in M. Gladbach (Rheinpr.). 

f Wohnsitzverfindernngen, Niederlassangen: Deutschland: 

r ü d e r 1 e i h, August, aus Frankenhofen, als Praktikant am 
Scfilachthof in Regensburg (Opf.). 

D r. B r ü g g e m a n n, Karl, aus Kl. Hehlen, nach Bremerhaven'. 
Bunnenberg, Adolf, in Hannover, nach Lehe (Hannov.). 

D i x, Karl, Oberstabsveterinär a. D. in Altona-Ottensen, in Zerbst 
(Anh.) niedergelassen. 

Eggebrecht, Max, Veterinärrat, Gouvernemenitstierarzt in Tsing- 
tau-Kiautschou. in Stettin (Pomm.) niedergelassen. 


Dr. Gerstenberger, Fritz, aus Dresden, 

(Schles.). 

Hanisch, Max, Stabsveterinär a. D. in Cottbus (Brdbg.) g 
Freystadt (Niederschles.) niedergelassen. 5 

Haag, Albert, aus Geisenried, in Erlangen (Mfr.) niedergeksaca. 

Hausamen, Fritz, aüs Neckarburken, in Aglasterhausen 1% 
den) niedergelassen. j; 

Dr. Kramm, Karl, in Eichstetten (Baden), nach Markgr äniMte 
(Württ.). ^ 

Müller, Karsten, in Sonnenburg (N. M.) (Brdbg.). nach Brak, 
lum (Kr. Husum) (Schlesw. Holst.). 

Ross, Edmund, aus Merzenich, in Esch weder (Kr. Aachen) 
(Rheinpr.) niedergelassen, 

Schaele, Ernst, in Osjterburg-Scharmbeck (Hannov.), nach Burg, 
dämm (Unterweser) (Hannov.)'. 

9 c h a 11 e r t, Ernst, • aus Sonnenburg (N. M.) (Brdbg.), dasefat 
niedergelassen. 

D r. Schmitt, Georg, in Bamberg (Olr.), als beziriotierärztL 
Praktikant nach Neu-Ulm (Schwab.). 

Thurmann, Erich, aus Elberfeld (Rheinpr.), daselbst niedergt- 
lassen. 

W ä 11 n e r, Oskar, in Schopfheim (Baden), nach Görwihl (Baden). 

Dr. Wegener, Wilhelm, Oberveterinär a. D. in Allenstein 
(Ostpr.), nach Minden (Westf.). 

Ziegler, Konrad, aus Mebritz, nach Peckelsheim (Westf.). 

tfi Approbationen: Deutschland: in Berlin: die Herren Baur, Jo¬ 
seph Franz, aus Cöln-Ehrenfeld; Kutsche, Emst Robert Julius, a»| 
Lamsdorf; Paulack, Karl, aus Ruhland; Schmock, Friedrich, 
aus Rathenow und Schnetzer, Paul Franz, aus Oberwotfach. 

in Hannover: die Herren Bremer, Martin Iggerich, aus Serim 
und Farge!, Fxiedricn Wilhelm, aus Buer. 

ifi Schweiz: in Bern: die Herren Huber, Alfred, aus ürosswa- 
gen; Kaufmann, Anton, aus Wauwil und Müller, Hans, aut! 
Schüpfhehn. 


4ß Promotionen: Deutschland; in Berlin von der Tierärztf. Hoch 
schule zum Dr. med. vet.: 

Pfeiffer, Ludwig, Oberveterinär a. D. in Zauchwitz b. Beelitz 
(Mark) (Brdbg.)* 

Steiner, Bruno, aus Baumgarten. 

in Hannover von der Tierärztl. Hochschule zum Dr. med. vet.: 
Bette, Anton, in Bremen. 

Bliersbach, Karl, in Brück (Bz. Cöln). 

Hildebrand, Gustav, in Osterholz-Scharmbeck (Hannov.). 
Höfels, Gustav, in Viersen (Rhld.). 

H o 1 b e c k, Paul, in Bremen. 

i Johansen, Nis, Repelitor an der Tierärztl. Hochschule in H» 
nover. 

Köhler, Fritz, in Dorndorf (P. Dornburg) (Sa. Weimar). 

M a u 1 h a r d t, Joseph, in Hildesheim (Hannov.). 

Müller, Paul, bezirkstierärztl. Praktikant in Kronach (Ofr.). 
Vehres, Joseph, aus Lindem. 

Wesselmann, Rudolf, in Hohenwestedt (Holst.). 

in München von der vet. med. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet.: 

Bendel, Karl, in Holzldrchen (Oby.). 

Lechner, Georg, aus Schachten. 

Schmidt, Wilhelm aus Eschenau. 

W i d m a n n, Alois, aus Saulburg. 

# Ruhestands Versetzungen, Rücktritte: Deutschland: 

Dotter, Emil, Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Lörrach (Baden). 
Märquart, Hubert, Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Weinheiin 
(Bergstr.) (Baden). 

K o li l h e p p, Friedrich, Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Karlsruhe 
(Baden). 


4* Todesfälle: Deutschland: Engelbert z, Hermann, in SclunaH 
lenberg (Bz. Dortmund) (Westf.) (1916). 

Ha liier, Johannes, Kreistierarzt in Wismar (MeckL Schw.) 
(1893). 

Pah len, Otto, Oberveterinär im Feldart. Rgt. Nr. 41 (1912). 

Pei sch, Konrad, Genoraloberveterinär b. d. Mil. Vet. Akademie 
in Berlin (1885). 

Ritzer, Johann, Distriktstierarzt in Bütthard (Ufr.) (1767). 
Vömel, Hartmann, Kreistierarztassistent in Woyens (Schlesw. 
Holst.) (1883). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend« Fragen and Antworten w erd en nicht hraAnMaMp. 

In uaaerem «nfchauT werden alle «ins einfceaendeten Prägen und A ntwo rten ms ansan* 
LeserfcreJ« kostenlos aufgenommen, ohne dass wir an denaeibea irgend welche SHM 
nahmen. Laufen Antworten auf TerSffentliehte Prägen aus unserem Leserkreis «khm 
na werden dieselben ron Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder 
Pee eon en un Beantwortung ersucht. 

Offerten aaf Sprechsaalanfragen werden nicht hefSrdert. 

Zur gefl. Notiz. Zar Vorbeugung vofgekommenen und vermciNB 
Missbrauch* des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft MfttsM* 
Ober Bezugsquellen im „Sprechsaal“ mir ganz ausnahmsweise zu ratffadn* 

♦ 

Fragen. 

210. Operation der hernia skrotalis. 15 Wochen altes HttgstfoHkj 
hat einseitigen Hodensackbruch. Kann der Bruch anders *1» * a Y 
Kastration (nach dem deszensus testikularum) behoben wwkh? Wan® 
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st die geeignetste Zeit der Kastrations-Operation? Lässt sich die 
iethode der Kastration brüchiger Eber-Ferkel sinngemäss anwenden? 


211. Behandlung der Rinderllechte. 
egen Rinderflechte? 


Welches ist das beste Mittel 
L. B. T. 


212. Diagnose der Wnrmkrankheit bei Schweinen. Ist das Holzbeiz¬ 
en der jungen Schweine ein sicheres Diagnostikum für Wurmkrankheit 
erselben? 

L B. T. 


213. Infusionen bei Eutirentzündnng. Chb: es gegen Euterentzün- 
ung Euterinfu9ion von Jodkaiilösung oder anderen Medikamenten? Bei 
reicher Indikation und Gebrauchsweise? 

L B. T. 


214. Operation der bernia umbilikalis bei Fohlen, ln welchem Al- 
:r operiert man am besten Fohlen mit angeborenem Nabelbruch? 

L. B. T. 

% 

215. Sehreibersches Drnseserum. Ich impfte im Februar d. J. bei 
inem Besitzer 10 Pferde mit Druse-Lymphe Dr. Schreiber und 
war 5 intravenös und 5 subkutan. Die ersten 5 Pferde zeigten so- 
3 rt nach Verabfolgung der Lymphe plötzlich Schwindel, Krämpfe, Un- 
uhe, Kolikerscheinungen und starken Hustenreiz. Auch setzten sie 
—5 mal rasch hintereinander Kot ab. Nach etwa 2 Stunden erholten 
ich diese 5 Pferde wieder, jedoch zeigten sie auch in den nächsten 
»gen starken Husten, schleimigeiterigen Nasenausiluss und grosse 
Müdigkeit 

Von den übrigen 5 Pferden, denen die Lymphe prophylaktisch sub- 
utan verabreicht wurde — sämtliche zeigten keinerlei Erscheinungen 
ler Druse — erkrankte eine dreijährige Fuchsstute am 2. Tage nach 
ler 'Impfung unter folgenden Erscheinungen: hohes Fieber, Husten, bei- 
ieroeitigf eiteriger Nasenausfluss, starke Schwellung der Kehlgangs- 
mrphknoten und Schluckbeschwerden. Nach etwa 10—12 Tagen ist das 
Terd verstorben. Ich bitte Kollegen, welche Erfahrungen über diese 
mpfung besitzen*, um gefl. Mitteilung, sowie Angabe, ob und wo 
kileicht in der Fachliteratur hierüber etwas zu finden ist. F. 


216. Verabschiedung ohne Erlaubnis zum Tragen der seitherigen Ult¬ 
imi. In dm letzten Monaten sind verschiedene höhere aktive Vete¬ 
rinär-Offiziere verabschiedet, ohne dass ihnen die Erlaubnis zum Tra- 
!«n der Uniform erteilt worden wäre. Die Erteilung dieser Erlaubnis 
wr in den Veröffentlichungen der Fachpresse wenigstens nicht beson- 
lera erwähnt. Dagegen liest, man fast täglich, dass den Offizieren bei 
brer Verabschiedung die fragliche Erlaubnis nach wie vor erteilt wird, 
'or dem Krieg und während desselben sind za hü reiche aktive Veteri- 
ärolfiziere m i t der Erlaubnis zum Tragen der Uniform verabschiedet. 
Pie ist dieser Unterschied zu erklären? Sollten die jetzt verabschie- 
leten Veterinäroffiziere auf die Uniform verzichtet haben? Letzte- 
es wäre im Standesinteresse bedauerlich. Wozu hohe 
tnd höchste Offiziere steh nicht zu schade dünken, dazu müssten sich 
üe Veterinäroffiziere ebenfalls verstehen können. Die Uniform wird 
loch weniger der einzelnen Person, als vielmehr dem Stande verlie- 
en. Verliehen wird doch die bisherige, nicht die jetzige 
Jniform. Wer von der ihm erteilten Erlaubnis zum Tragen der Um¬ 
arm keinen Gebrauch machen will, braucht sie ja nicht mehr anzu- 
iehen. Aber von vornherein darauf zu verzichten, liegt nicht im In¬ 
gresse des Standes. Es könnten auch die Bestrebungen, auch für die 
r eterinäroffiziere der Reserve und Landwehr bei deren Verabschiedung 
ie Erlaubnis zum Tragen der Uniform zu erwirken, hierdurch leicht 
«schädigt werden. Es wird daher freundüdist um Beantwortung der 
Vagen gebeten: 

1. Warum ist verschiedenen, in den letzten Monaten verabschiedeten 
'oberen aktiven Veterinäroffizieren bei ihrer Verabschiedung die Er- 
»öbnis zum Tragen der Uniform nicht erteilt? 

2. Wie weit 9ind die Bestrebungen gediehen, auch für die Veteri- 

läroffidere der Reserve und Landwehr bei deren Verabschiedung die 
daubnis zum Tragen der Uniform zu erreichen? H. K. 

217. Alsol. Kann mir einer der Leser vielleicht mitteilen, ob und 
voher das Präparal ..Alsol“ (konzentr essigsaure Tonerde) zu beziehen 

Für Beantwortung im voraus herzl. Dank. A. 


Antworten. 

140. Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs bei Kühen. (4. 
Antwort auf dfe in Nr. 22 gestellte Frage.) Seit mehreren Jahren ver- 
vende ich zur Behandlung des ansteckenden. Scheidenkatarrhs aus- 
chliesslich die Isapogen-Vaginalstäbe der Firma J. Schürholz, ehern, 
aboratorium, Cölln (Rhein), welche früher unter der Bezeichnung 
osorptol-Vaginallstäbe in den Handel gelangten. Der Erfolg war bis- 
* r «in äusserst befriedigender. Nur ein geringer Prozentsatz ist als 
mgeheilt zu verzeichnen; bei exakter Behandlung habe ich selbst recht 
jraltete^ Fälle bei 8—10 maliger Applizierung zur Heilung gebracht. 
Nebenwirkungen: Unruheerscheinungen, Anschwellungen der Scheide, 

Mundes bezw. Kopfe9, treten sehr selten auf und sind belanglos. 

Tierarzt Angerstein. 

143. Bezug von Fohlenlfthmeserum. (3. Antwort auf die in Nr. 23 
stellte Frage.) In meiner Antwort in Nr. 26 hatte ich gegen Foh- 
öuähine an erster Stelle das Antistreptokokkenseru m der 
Rheinischen Serum-Gesellschaft m. b. H. m Cöln-Mer¬ 


heim empfohlen. Herr Kollege Dr. Seitz, der technische Leiter die¬ 
ser Gesellschaft, sendet mir daraufhin folgende Aufklärung zu: 

„Das Fohlealähme-Serum der Rheinischen Serum- 
Gesel IschaSt gehört nicht zu den reinen Antistreptokokken-Seren. 
Da sich nändich herausgestelK hat, dass die Fohlenlähme ätiologisch 
durchaus nicht auf einheitlicher Grundlage beruht, sondern zu ihrer Ent¬ 
stehung neben Streptokokken in den meisten Fällen auch noch andere 
pathogene Keime (besonders Koli- und Parakoli-Bakterien) beitragen, 
werden zur Herstellung des Serums* der Rheinischen Serum-Gesellschaft 
auch diese Erreger benutzt; dabei findet jedoch die vorherrschende 
Rolle der Streptokokken entsprechende Berücksichtigung. Die Aussich¬ 
ten einer erfolgreichen Bekämpfung der Krankheit werden dadurch dem 
reinen Antistreptokokken-Serum gegenüber bedeutend erhöht und in vie¬ 
len Fällen günstige Erfolge gezeitigt, wo das reine Antistreptokokken- 
Serum allein mehr oder weniger versagen muss. Durch Verwendung 
besonders hochwertigen Serums wird auch beim Vorliegen einer reinen 
Streptokokken-Infektion die gegen diese gerichtete Komponente des Se¬ 
rums völlig zur Paralysierung genügen, ohne dass deshalb die Dosie¬ 
rung die übliche Höhe zu überschreiten braucht.“ 

Hieraus ergibt sich meines Erachtens, dass dem Fohlenlähme-Se- 
rum der Rheinischen Serum-Gesellschaii. im Vergleich zu den reinen 
Antistreptokokken-Seren der von mir in meiner ersten Antwort genann¬ 
ten Firmen eine erhöhte Wirksamkeit zukommt. Ich halte diese Tat¬ 
sache für wichtig genug, um sie den Praktikern, die gern serothera¬ 
peutische Hei'lversuche anstellen, hiermit bekanntzugeben. 

Dr. J. A. Hof fmann. 

171. Teuerungszulagen za. afrikanischen Pensionen. (1. Antwori auf 
die in Nr. 27‘gestellte Frage.) Es werden zur Zeit auch zu den in 
den .Schutzgebieten erworbenen Pensionen laufende Teuerungszulagen im 
Bedürfnisfalle auf Antrag gewährt. Wenden Sie sich mit einem An¬ 
träge an das Reich9ko1omalamt. Von dort geht Ihnen darauf ein 
Fragebogen zu. neyden. 

173. Behrings Diphtherieserum. (5. Antwort auf die in Nr. 27 ge¬ 
stellte Frage.) In der ersten und dritten Fragebeantwortung in Nr. 29 
Seite 329, war angegeben, dass Tierärzte bei direktem Bezug einen 
Nachlass von 25% auf den Ordinärpreis erhielten. Wie wir nun er¬ 
fahren, wird ein solcher Preisnachlass von keiner der dieses Serum 
herstellenden Fabriken mehr gewährt und zwar, weil die bedeutende 
Verteuerung der Herstellung keinen Preisnachlass mehr zulässt. Wir 
weisen darauf hin, um Missverständnissen vorzubeugen. Herr Kollege 
Rhein teil auf unsere Anfrage mit, dass der Rabatt von 25% vpn 
dem Apotheker, bei dem er das Behringsche Diphtherieserum kaufte, 
bewilligt wurde. Schriftleitung. 

| v 192. Nervöse Erkrankungen bei Zuchtgauen. (Antwort au! die in 
lirv 20 gestellte Frage.) Anscheinend handelt es sich bei den er¬ 
wähnten Krankheitsfällen um epileptiforme Erkrankungen aut bakterieller 
Basis. Dass die Erkrankungen stets nach der Geburt auftreten, mag 
mk den gleichzeitig einhergehenden Blutzirkulationsänderungen Zusam¬ 
menhängen. Jedenfalls ist ähnliches in der Literatur nicht beschrieben, 
und eine genaue Untersuchung wäre daher sehr erwünscht. Vielleicht 
könnten einige Gehirne und Rückenmarke an unsere vergleichend-patho¬ 
logische Abteilung zur Untersuchung gesandt werden. (Adresse: Neu- 
rolog. Institut der Universität Frankfurt a. M., Gartenstr. 225.) Das 
Material wird am besten in Formol 1 :10 Wasser vorgehärtet und 
dann in formolgetrankte Zellstoffwatte oder dergl. emgewickelt und so 
übersandt. Die Auslagen ersetzt das Institut. Genaue Krankheitsbe¬ 
richte zu jedem einzelnen Fall sind natürlich im Interesse einer wissen¬ 
schaftlichen Verwertung unerlässlich. Dr. G. Dennler. 

197. Intravenöse Injektion von Natr. salizyl. (Antwort auf die in 

Nr. 30 gestellte Frage.) Aus der Literatur ist nicht ersichtlich, ob 
die intravenöse Anwendung des Natriumsalizylats, wie sie in der Hu¬ 
manmedizin in 20% iger Lösung zum Zwecke der Venneidung lokaler 
Reizwirkung neuerdings vorgenommen wird, unter den Tierärzten schon 
Anhänger gefunden hat. In der Veterinärmedizin bedient man sich des 
Natrium salizylikum wegen seiner erregenden Wirkung auf das Herz 
und die nervösen Zentralorgane allgemein nur zusammen mit Kofiein 
in (testalt des ofiizinellen Koffeino-Natrium salizylikum (auch Koffemum 
natriosalizylikum genannt), das eine Auflösung von Koffein in salizyl- 
saurem Natron, nicht etwa eine chemische Verbindung daraleltt. Unter 
anderen hatte namentlich H ö s 1 (M. T. W. 1912, S. 649) mit dem 
Koffeino-Natrium salizylikum in der Konzentration 1 : 15, wie sie von 
Bengen & Co. in den Handel gebracht wird, recht günstige Er¬ 
folge, die im übrigen wohl jeder Bujatriker und Hippiatriker bestätigen 
wird. Dr. J. A. H o f f m a n n. 

198. Uebertragung der Fleischbeschau. (1. Antwort auf die in Nr. 30 
gestellte Frage.) Es iät sehr anerkennenswert, dass Sie in einer neuen 
Anfrage die Leser der „T. R.“ darüber unterrichten, was Sie in Ihrer 
Angelegenheit bisher erreicht bezw. nicht erreicht haben. 

Da die Eingemeindung jeilzt vollzogen ist, erteile ich Ihnen den 
Rat, beim Bürgermeister den Antrag auf Uebertragung der Hauptbe- 
schau einschl. der Ergänzungsbeschau schon jetzt zu stellen und zwar 
sowohl schriftlich wie mündlich unter Hinweis auf die dadurch eintre¬ 
tende Verbilligung der Beschau. Dass der Landraf auf Betreiben des 
Kreistierarztes dagegen sprechen wird, is* wohl anzunehmen. Las¬ 
sen Sie sich aber nicht verblüffen, sondern gehen Sie erforderlichenfalls 
sämtliche Instanzen durch bis zum Ministerium. Der Laienfleisdi- 
beschauen der bisher die Beschau ausübte, kann selbstverständlich nicht 
auf Knall und Fall entlassen werden, sondern nur nach vorheriger 
Kündigung auf Grund des Vertrages, den er miit der Gemeinde abge¬ 
schlossen hat. Erkundigen Sie sich bei der Ortspolizeibehörde danach 
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und suchen Sie Einblick in diesen Anstellungsvertrag zu gewinnen. 

Wird Ihr Antrag von der Stadt abgelehnt, richten Sie umgehend 
an das Landratsamt ein neues Gesuch wegen Uebertragung der Be¬ 
schau nach § 7 A. B. I. Sollte auch dieser Antrag abschlägig be- 
schieden werden, was auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen frei¬ 
lich nicht so leicht mögllich ist wie bei Ihrem ersten Gesuch, wenden 
Sie sich beschwerdeführend an den Regierungspräsidenten usw. Nur 
nicht locker lassen! Es muss sich ja herausstellen, ob andere und 
höhere Dienststellen die Ansicht Ihres Landrates teilen, dass es ein 
„bewährtes System“ ist, wenn anstelle des ortsansässigen Tierarztes der 
10 km entfernt wohnende Kreistierarzt die Heischbeschau ausübt. 

Nach geraumer Zeit berichten Sie an dieser Stelle bitte von neuem 4 
über Ihren Fall, der sich glatt und zur Zufriedenheit beider erledigen 
Hesse, wenn der Krefstierarzt einen Teil seines Egoismus abstreifte und 
dafür etwas von der Kollegialität annähme, die gerade beamtete Tie- 
ärzte bei allen passenden und nicht passenden Gelegenheiten so beredt 
im Munde führen, ohne sich aber gegebenenfalls selbst nach ihr zu 
richten. *ni übrigen dürfte die ganze Fleischbeschau in Ihrer Stadt 
in absehbarer Zeit sowieso auf einer geänderten Grundlage eingerichtet 
werden, denn es kann doch wohl als sicher gelten, dass eine Stadt mit 
11110 Einwohnern nach tmtrilU ruhiger wirtschaftlicher .Verhältnisse 
daran denkt, sich einen Schlachthof zu bauen. 

Dass Kreistierärzte die Praktiker in ihren Preisen unterbieten, wie 
der von Ihnen erwähnte Fall beweist, ist nichts neues. Diese Herren 
können das auch sehr leicht tun. denn wenn sie ihre Dienstreisen mit 
zur Erledigung ihrer Privatpraxis benutzen, braucht der Tierbesitzer nur 
die Operation usw. zu bezahlen, der Weg wird ja „von Amts wegen“ 
liquidiert. Die Mindestjjebührensätze, die sich jetzt die Praktiker hier 
und da erfreulicher Weise von selbst schaffen, haben deshalb nur dann- 
Wert, wenn sich zu ihrer Innehaltung auch allle beamteten Tierärzte 
durch Unterschrift ehren wörtlich verpflichten. 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

(2. Antwort.) Ob es jetzt an der Zeit ist, den Antrag aut Ueber¬ 
tragung der Fleischbeschau für die durch Eingemeindung auf 11000 
Einwohner angewachsene Stadt zu steilen, oder ob damit noch gewar¬ 
tet werden soll, ist schwer zu beantworten. Da -lur e l n Bürger, 
nleister noch die Geschäfte verwaltet, also auch allein die Ortspoli¬ 
zeibehörde für die ganze Stadt bildet, kann jedenfalls der Antrag 
schon heute gestellt werden. Welche Antwort darauf erfolgt, ist 
schwer vorauszusagen, da der Bürgermeister doch in seiner Entschei¬ 
dung frei ist. — Da, wo ein Tierarzt die Beschau übertragen erhalten 
hat, ist kein Raum für einen Ergänzungsfleischbeschauer; der Kreis¬ 
tierarzt würde also als solcher für die Stadt ausscheiden. Gesetzlich 
hat der letztere keinen Anspruch mehr auf die Ausübung der Ergän- 
/ui gsbeschau in der Stadt, sobald ein Tierarzt als ordentlicher Be¬ 
schauer an gestellt ist: sem etwaiges Sträuben kann also keinen erfolg haben. 

Der Bürgermeister braucht als Ortspolizeibehörde den tandrat niebSE' 
wegen der Besetzung der Beschaustelle zu fragen. — Die Beseitigung 
des Laienflcischbeschauers ist nur durch Kündigung seines Vertrages 
seitens der Stadt möglich; in wieweit ihm Entschädigt uigsuismTiciie 7 u- 
stehen, kann nur aus seine»» Ansfellungsvertrage beurteilt werden. — 
Die Ausführung der Fleisdil eschau bei Notschlachtungen ist nur mög¬ 
lich, wenn die Anstellung als Beschauer überhaupt erfolgt ist; solange 
das nicht der Eall ist, steht sie dem Kreistierarzt zu; der Bürgermeister 
hat kein Recht, Ihnen die Beschau nach § 7 der Pr. Ausf.-Best. zu 
erteilen, sondern nur der Landrat. — Was Sie am Schlüsse über den 
Kreistierarzt erzählen, bestätigt die auf Frage 94 erteilten Antworten. 

St- 

199. Buch über Tierkrankheiten für Laien. (1. Antwort auf die in 
Nr. 30 gestellte Frage.) Das geeignetste Buch (für diesen Zweck 
dürfte wohl Haubners Landwirtschaftliche Tierheilkunde, neu her¬ 
ausgegeben von Geh. Medizinalrat Professor Dr. Röder, sein. Das¬ 
selbe ist im Vertag von Paul Parey, Berlin, erschienen. 

Schriftleitung. 

(2. Antwort.) Ein von einem Tierarzt verfasstes allgemein 
verständliches Buch über Tierkrankheiten, das Laien in die Hände ge- 
geben werden kann, ohne dass man zu befürchten braucht, dass sie 
sich danach als Pfuscher ausbilden, soll noch geschrieben werden. 
Mehrere Tierärzte haben zwar den Versuch gemacht, solch ein Buch zu 
verlassen, keinem einzigen aber ist er recht gelungen. Vielmehr muss 
ich aus eigener Erfahrung bestätigen, dass alle diese Bücher den Be¬ 
sitzer mehr oder weniger zur Selbstbehandlung verführen. Ich bin 
daher nicht in der Lage, auch nur ein einziges derartiges Buch an die¬ 
ser Stelle zur Weiterverbreitung zu empfehlen. 

Was den Nachteil anlangt, den wir praktischen Tierärzte von dieser 
Art Literatur haben, so pflichte ich vollkommen dem Urteil bei, das 
vor kurzem ein bayerischer Kollege in einem Schreiben an mich über 
zwei solcher Bücher fällte: „Ein Krebsschaden für uns sind gewisse 
Bücher, durch die sich Tierheilkundige tadellos unterrichten können ? in 
erster Linie die sonst vorzügliche H a u b n e r sehe landwirtschaftliche 
Tierheükunde, die man bei jedem Gutsbesitzer und Pfuscher finden 
kann. Es ist unglaublich, dass ein Hochschulprofessor wie Röder 
sich auch heute noch bereit findet, immer wieder eine neue Auflage 
dieses lur jeden Laien verständlich geschriebenen Buches zu besorgen 
und so den angehenden Pfuschern als Lehrbuch in die Hand zu geben. 
Ja es enthält sogar deutsche Rezepte und Anweisungen für die 
Einrichtung einer Apotheke und für die Bereitung von Arzneien. Die 
Hinwe’se, diesen oder jenen Handgriff durch den Tierarzt machen zu 
lassen, sind doch nur pro forma und illusorisch, da sie ja genau be¬ 
schrieben sind. Die bei der Rezension des Buches in Nr. 26 der 
„T. R.“ gebrachte. Abwehr war leider viel zu lahm. Ein zweites Pfu- 
scherlehrbuch ist von einem Kollegen Bass herausgegeben. Es ist 


noch umfangreicher als das Haubaeisehe“. Dieser Kritik habe kh 
nichts hinzuzufügen, da jeder Kommentar sie nur abschwächen würde. 

Eh-. J. A. Hoff mann. 

200. Kündigung eines städtischen SchlachihofVerwalters. (Antwort 

auf die in Nr. 30 gestellte Frage.) Der Vorbehalt einer sechsmört¬ 
lichen Kündigungsfrist ist dahin zu verstehen, dass es beiden Teilen, 
der Stadtverwaltung und dem Schlachthofverwalter gestattet sein soll, 
den Dienstvertrag mit einer Frist von 6 Monaten zu kündigen. Dieses 
Recht schliesst ein, dass beide Teile Anspruch daraui haben, dass der 
Vertrag nicht mit kürzerer Frist gekündigt wird, aber auch daraui, 
dass uer andere Teil seine Dienste leistet bezw. bis zum Ablauf der 
ganzen Frist sein vertragsmässiges Gehalt nebst den Nebeneinküniten 
bezieht. Das Dienstverhältnis kann von jedem Teile nur für den Schluss 
eines Kalendervierteljahres gekündigt werden (§ 622 B. G. B-); die 
Kündigung muss also z. B. für den 30. September spätestens am 31, 
März, für den 31. Dezember spätestens am 30. Juni und so ton 
erfolgen bezw. in Händen der Gegenseite sein. St. 

201. Kürzung der Teuerungszulage. (Antwort auf die in Nr. 30 

gestellte Frage.) Die Teuerungszulagen werden nach freiem Ermessen 
von der Gememdevcrtreterversammlung' bewilligt; es kommt also für 
die Frage, ob eine Kürzung der Zulage bei einzelnen Beamten zulässig 
ist, auf den Wortlaut des Beschlusses über die Bewilligung der Zu 
läge an. Haben die Gemeindevertreter keine Einschränkungen bezüg 
lieh einzelner Beamten gemacht, so ist die Gemeindeverwaltung ver¬ 
pflichtet, den Beschluss genau so auszuführen und hat nicht das Recht, 
selbständig Abzüge zu machen; in diesem Falle wäre eine Beschwerde 
bei der Gemeindevertreterversammlung am Platze. Haben aber die 
Gemeindevertreter die in der Anfrage angegebene Einschränkung ge¬ 
macht und sind sie durch Anträge nicht zur Zurücknahme der Be¬ 
schränkungen zu bewegen, so empfiehlt sich eine Eingabe — nicht Be¬ 
schwerde — an die Regierung, um die Aufhebung der Beschränkung 
zu erlangen. St. 

202. Landwirtschaftsschnle. (Antwort auf die in Nr. 30 gestellte 
Frage.) Fast in jeder Provinz gibt es eine derartige Schule, wo er 
wachsene Knaben und Mädchen in allen mit der Landwirtschaft zu - 
sammenhängenden Dingen theoretisch und praktisch unterrichtet wer¬ 
den. . Wegen empfehlenswerter Anschriften derartiger Institute wendet 
sich der Herr Fragesteller am besten an die zuständige Landwirtsehafts- 
kammer bezw. die Schriftleitung ihrer Zeitschrift. 

Dr. J. A. Hof fmann. 

203. Mittel gegen Gastruslarven. (Antwort auf die in Nr. 30 ge¬ 
stellte Frage.) Siehe die sechs Antworten auf die Fragen 77, 10b und 
145, in denen der Schwefelkohlenstoff (Karboneumsul- 
furatum, Alkohol Sulfuris) in Kapselform wiederholt 
als ein vorzügliches Mittel gegen Gastruslarven bezeichnet wurde. Be 
zugsquelle sind alle Tierarzneimittelgrosshandlungen. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

204. Spontanes Abfliessen der Milch. (1. Antwort auf die in Nr. 

30 gestellte Frage.) Das beste Mittel gegen das unfreiwillige Aus- 
fLessen der Milch aus dem Euter — auch Milchfluss, Michtröpfek 
Inkontinentia lakdis oder Laktorrhoe genannt — das namentlich bei 
milchreichen älteren Kühen nach dem Kalben vorkommt, ist der 
künstliche Verschluss des Zitzenkanals durch einen 
Ring von Holz, Horn, Kautschuk, Messing oder Eisen oder durch einen 
Fingerling aus Kautschuk oder Gummi, der über die Zitze gezogen 
wird. Gefährlich kann dieses Verfahren nur insofern werden, als bei 
zu festem oder zu langem Liegen des Ringes oder Fingerlings im unte¬ 
ren Zitzenende Nekrose eintritt. Auf dem Wege der medikamentösen 
Therapie ist niemals ein sicherer und dauernder Verschluss der Zitze 
zu erreichen. Dr. J. A. Hoffmann. 

205. Milchfistel. (Antwort auf die in Nr. 30 gestellte Frage) 
Euter- oder Zitzenfisteln, die Entweder angeboren sind oder aus äusse¬ 
ren Verletzungen bezw. Euterabszessen hervorgehen, sind wie alle 
Fisteln schwer heilbar. Manche sind in der Laktationsperiode über 
haupt nicht zu heilen, sondern nur während des Trockenstehens. 

Eine rationelle Behandlung junger Fisteln besteht 
darin, dass man in der Zeit de 9 Trockenstehens die Fistel mit dem 
Messer oder mit Höllenstein auffrischt, eine möglichst dichte Knopf¬ 
naht anlegt, die Näht mit Tanncformkollodium bedeckt und während 
der nächsten acht Tage die Milch mit einem Katheter entleert. Bei 
veralteten Fisteln führt oft nur das Abbinden der Zitze und 
Verödenlassen des ganzen Euterviertels zum Ziele. 

Schliesslich kann auch Heilung auf rein chirurgischem 
Wege durch Autoplastie mittels Schiebung erfolgen. 
Das Verfahren stammt von einem belgischen Tierarzt namens H a m 0 i r, 
der es 1910 im Februar- und Märzhelt der „Annales de M^dedne ve- 
terinaire de Bruxelles“ veröffentlichte. Helfer, der verstorbene 
Schl ach thofdirektor in Mülhausen i. E., ein vortrefflicher Kenner der 
französischen Sprache und französisch-belgischen Fachliteratur, hat 
Hamoirs Arbeit in Nr. 15 der „B. T. W.“ 1911 referiert und dabei 
die Operation folgendermassen beschrieben: „Die FistelÖfhiung wird 
durch vier scharfe Einschnitte in die Haut, die bis aufs Unterbau!- 
bindegewebe eindringen, isoliert. Von den vier Einschnitten sind 
zwei parallel, und zwar wird je einer zu jeder Seite und je einer oben 
und unten etwa V 2 zm von der Fistelöffnung entfernt angelegt, sodass 
der obere und der untere Einschnitt die seitlichen treffen. Das durdi 
die Schratte isolierte rechteckige Hautstück, das den Eingang in den 
Fistelkanall umgibt, wird herausgeschnitten und der Fistelgang mit der 
Spitze eines geraden Bistouris sorgfältig ausgekratzt. Nachdem w® 
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iie beiden, der obere und der untere, durch die etwas verlängerten 
zeitlichen Einschnitte gebildeten Hautlappen subkutan von ihrer, Unter¬ 
au damit sie besser geschoben werden können, gelöst sind, werden 
zie aneinandergefügt und ebenso wie die seitlichen Einschnitte mittelst 
;iner Knopfnaht zusammengenäht, sodass die ganze Naht einem H 
jldchsieht. Man legt einige Lagen Jodoformkollodium darauf, und die 
/ereinigung geschieht in der Regel per primam.“ 

Dr. J. A. A. H o f f m a n n. 

20b. Fesselgelenksenszündung bei Rindern. (Antwort auf die in 
sr. 31 gestellte Frage. Allem Anschein nach beruht die Fesselgelenks- 
ntzündung bei den Weiderindern auf einer chronischen Gelenksver- 
tauchung, wenn nicht. Sehnenscheidenentzündung oder gar Sehnenzer* 
ung bezw. -Zerreissung. In letzterem Falle ist jede Behandlung nutz- 
os und baldige Schlachtung angeizeigt, da die Tiere infolge der fort- 
vährenden Schmerzen schnell abmagern. Andernfalls kämen, da die 
Anwendung von Medikamenten nicht zum Ziele geführt hat, nur noch 
kennen, Neurektomie, Tenotomie und längere Ruhe versuchsweise in 
r rage. Die Prognose ist aber auch dann ungünstig. 

Dr. J. A. Hoflmann. 

207. Gallen an Stfecksehnen. (1. Antwort auf die in Nr. 31 ge¬ 
teilte Frage.) Frische Gallen lassen sich in kurzer Zeit beseitigen 


durch Anwei düng einer Trikotbinde (3 —\ nt), die in Kreuztouren an¬ 
gelegt wird. Hinterhuteisen müssen dabei stets Stollen tragen. Die 
Wickel bleiben den ganzen Tag liegen; sie dürfen nicht z u fest ange¬ 
legt werden. Das ist IJehuugssache! Aekere Gallen, bei denen bereits 
Verhärtungen usw. vorliegen, kann man behandeln mit Tinktura kan- 
tharid. fort. 4—5 Teile, Sublimat 1 Teil. Diese Lesung wird aut die 
geschorenen Stellen mit Schwamm aüfgetupft — nicht eingerieben. 
Auch Uebungssache! Ganz alte Gallen: KarrJefeuer. Aber stets 
Stollen an den Eisen. Stollen an den Hintereisen sind auch Vorbeu- 
gungsmittel gegen Gallen. B. 

(2. Antwort.) Das beste Mittel zur Beseitigung von Fesselstreckseh- 
iietigallen wie aller sonstigen Gallen ist das 1Q10 von Obersfabsveteri- 
när Dr. Bächstädt in die Veterinärmedizin eingeführte Josorp- 
tol, das ich seit 1912 in meiner Praxis anwende. Chronische Gaden 
werden vorteilhaft nicht mit Josorptol pure, sondern mit Josorptol k. 
Ugt. Hydrarg. zin. bezw. k. Hydrarg. bij. rubr. eingerieben. Wenn 
auch die Kriegserzeugnisse der Josorptolfabrikation manchmal nicht so 
befriedigen wie früher und trotz vorschriftsmässiger Anwendung in 
ihrer Wirkung bisweilen im Stich lassen, so bleiben sie dank ihrer 
Vorzüge doch immer noch das beste Ersatzmittel für die einst üblichen 
Scharfsalben. Dr. J. A. H oftmann. 


.Schwarzes Brett“. 


Ausgeschriebene Steiles, amtliche Bekanntmachungen, Faroilicnnachricktet 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne KontroUnnwner ( ) sind anderen Blättern entnommen. 


Vertreter gesucht. Tüchtig., strel 

möglichst approbiert, für Praxis u. evtL Erg.-Beschau, für za. 4 
Wochen. Vergütung 12—15 M u. freie Station. Radfahren Be- unentgeltlich nach. 


Tüchtig., strebs., jüng. Tierarzt weise ich lohnende 

• Praxis 


dingung. 


Dr. Blüm, Selters (Westerwald). 


Assistent 

für Klinik und Praxis zum 1. -9. d. J. gesucht. Erbitte Angabe der 
Gehaltsansprüche, ohne freie Station u. Wohnung, Bild usw. 

Dr. Kalcber, Stolp i. Pomm. (405) 

Tierarzt, 1914 approbiert, an grösserem Schlachthof bereits tätig 
gewesen, sucht 

Assistenttnstelle 
an Schlachthof. Oft. u. L. M. 407 an die Geschäftsstelle der 
„T. R.“ erieten. (407) 

Gutgehende 

Grossstadtpraxis 

Westdeutschlands gegen Uebernahme von Gaszelle, Apotheke usw. 

sofort abzugeben. 

Eilangebote unter D. R. 409 an die Geschäftsstelle der „T. R. w 
____ (409) 

Aelterer erfahrener Praktiker, der durch den Krieg und die 
politischen Verhältnisse int Ostenseine Praxis verloren hat, sucht eine 

Praxis 

auch gegen nicht zu hohe Entschädigung. Stadtpraxis bevorzugt. Ein¬ 
führung erwünscht. Diskretion zugesichert. 

Offerten erbitte unter S. L. 408 an die Geschäftsstelle der „T. R. M 
_ (408) 

Junger, strebsamer Tierarzt, der schon mehrfach assistierte und 
vertrat, sucht bei erfahrenem, tüchtigem Bujatrik.Praktiker von Mitte 
August ab 

Assistentenstelle.. 

Angebote unter U. 0. 403 an die Geschäftsstelle der „T. R.‘‘ 
erbeten. (403) 

Eine gute tierärztliche 

Praxis 

wird in rein landwirtschaftlicher Gegend der N Schweiz wegen Krankheit 
des jetzigenllnhabers«unter günstigen Bedingungen an geeigneten Bewer¬ 
ber auf 1. September 1919, evtl, früher abgegeben. Reilektanten belieben 
sich zu melden unter W 6748 Y Publicitas A.-G. Bern. 

Zur Vorbereitung der in diesem November stattiindenden Wahlen 

zur Tierärztekammer für die Prov. Sachsen sind die Listen der 

wahlberechtigten Tierärzte während der Zeit vom 16.—30. August auf 
allen Landratsänitern und in Stadtkreisen auf dem Rathaus während 
der Geschältsstunden öffentlich zur Einsichtnahme ausgelegt. 

Einwendungen gegen die ^.isien sind unter Beifügung der er¬ 
forderlichen Bescheinigungen innerhalb 14 Tage nach der beendeten 
Auslage der Listen bei dem Unterzeichneten einzureichen. 

Der Vorsitzende. 

Naumann, Oberstabsvet. a. D. (410) 


Näh. unter 1250 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ [111] 

Verwalter 

mit langjähriger Erfahrung des Schlachthof-Verwaltungs- und Rech¬ 
nungswesens, selbständiger Arbeiter, beste Referenzen, kautionsfähig, 
sucht baldmöglichst Stellung als 

Rechnungsfuhrer oder Kassenbeamter 

an Schlacht- und Viehhof. 

Angebote werden unter W. H. 96 von der Geschäftsstelle dieser 
Zeitschrift befördert. 1390,1 

—__„ _ _ . 

' ByiffliitillliiBlilllllflläMIlBliililiiltTljlliiiWäiililPgyill^liiHiiiaOlliliiilllllin^ tliiUCBWas N as ^ifliaiWiiiiii!^ 

Die Verlobung ihrer Tochter TONI mit dem Tier¬ 
arzt und Schlachthofdirektcr R. PO HI. in Neisse /eigen 
hiermit ergebenst an 

Gutsbesitzer Andreas Warnke und Frau Antonie geb. R u 1z. 
Niesewanz, den 27. Juli 1919. 

TONI WARNKE 
RUDOLF POHL 
Verlobte. 

Niesewanz b. Könitz. Neisse. 

«HM 

paiM 

| Tierarzt RICHARD AUGAT jj 

U und Frau ELISABETH geb. Grow j) 

H Vermähl t e. j 

§j Königsberg Pr., den 30. Juli 1919. jj 

IlüHIHiiIIJIÜll!l!lIHI{llll[I!{lltlli?!llil!!HIIII If'illltliHHIIHfliritilllllliiliiillllllljllilllllllllilllilililllilllilin'l’JilUllllBöllllilillinHIIIfiiiyiillliilllllinKIHllHliHlißfiSÖHilllllilWlJllllBliiljig 


S 

lj Statt Karten. 

| Tarnowitz (O.-S.), den 31. Juli 1919. 

jg Beuthener Strasse 14. 

1 Unsere heute erfolgte Eheschliessung geben wir 
jj hiermit bekannt 

jj Stabsveterinär Dr. med. vet. W. LEONHARDT 

jj beim Detachement Hasse, Rybnik (O.-S.) 

| MARGARETE LEONHARDT-ZUCKER 1 


IlliKiiillB 




m Ihre vollzogene Vermählung zeigen ergebenst an 
I Tierarzt KETEL HANSEN 

fg und Frau LUISE geb. Knoche. 

§j Aschersleben, am 2. August 1919. 

jjj Georgstrasse 8. 
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Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

—i Räudebegasungs-Versicherung. Ein grosses Uebel, das uns neben 
anderen der Krieg hinterlassen hat, ist: die starke Verbreitung der 

Räude in den Pferde- und Rinderbeständen. Um die Viehbesitzer vor 
Verlusten in ihren Viehbeständen, welche bei der Begasung der räude- 
kranken Tiere entstehen können, zu decken, nimmt die sich im Anzeigen¬ 
teil der Nr. 31 empfehlende V i e h v e r s i c h e r u ngsgeselIschat t 
Halensia in Halle a. S. Räudeversicherungen zu mässigen festen 
Prämien in Deckung und kann eine Versicherungsnahine nur allseitig 
empfohlen werden. Die Halensia besteht bereits über 31 Jahre und hat 
bisher über 6 Millionen Mark an Entschädigungen zur Auszahlung 

gebracht. Im Jahre 1918 hatte sie 306 814 Tiere mit M 216 451 932 Ver¬ 
sicherungskapital in Deckung. Die Prämieneinnahme betrug in 1918 

M 2 760 386,59 und der Reservefonds Ende 1918 M 414013,19. Die 
Gesamtreserven betragen M 1 372 947,75. 

# Viktoria zu Berlin, Allgemeine Versicherungs-A-G. ln der 
Generalversammlung wurde die Verteilung einer Dividende von 
17 Prozent (i- V. 13) erschlossen. Der Rechnungsabschluss zeigt 

einen Reingewinn von 37 588 24S M. (33 737 710). Von dem 
Gesamtgewinn werden gezahlt an die mit Gewinnanteil Versicherten der 
grösseen Lebensversicherungen 22,38 Mill. M (24,1), an die mit Ge¬ 
winnanteil Versicherten der Volksversicherung 12,25 Mill. M (12,02). 
Die Aktionäre erhalten 1 020 000 M (780 000), die ausschliesslich für 
die Versicherten aller Abteillungen zuriickgestellten Gewinnanteile betra¬ 
gen nunmehr 216 338 356 M. Nach dem Bericht des Vorstandes Hat 
die Aufwärtsbewegung im Neugeschäft im abgclaufenen Jahre in noch 
verstärktem Masse angehalten und in allen Geschäftszweigen einen Zu 
gang gebracht, wie ihn die Gesellschaft so hoch noch me zuvor zu 
verzeichnen hatte. Das trifft besonders für .die Lebens- und Volksver¬ 
sicherung zu, bei denen trotz recht erheblicher Abgänge durch Ab¬ 
läufe und Sterbefälle ein Reinzuwachs des Versicherungsbestandes von 
mehr als 125 Mill. M verblieb. Dagegen stand das finanzielle Er¬ 

gebnis unter dem Zeichen des unglücklich veiHaufenen Krieges und der 
gegen Ende des Jahres einsetzenden politischen und wirtschaftlichen 
Umwälzung. Auf den Wertpapierbesitz wurde eine weitere Abschrei¬ 
bung von rund 13'A MilLM (i. V. 0,76 Mill. M) erforderlich. Haupt¬ 
sächlich bedingt durch den Besitz an Kriegsanleihen (laut Bilanz betragt 
der Bestand an Wertpapieren 185,66 (165,08) Mill. M). Die Vernal 
t;n gskosten haben in allen Zweigen weiter zugenommen, und zu diesen 
Aufwendungen traiten noch hinzu die Mehrausgaben infolge der 1918 
eingetretenen höheren Sterblichkeit. Abgesehen von den Kriegssterbe¬ 
fällen die auch im letzten Jahre noch eine Ausgabe von mehr als 
7 Mill M erforderten, haben die .Zahlungen ftr Sterbdalle , in. der 

ic i Bevölkerung in 'ii.ü.r.der Weise zugenommen - m erst^b 
j inie infolge der allgemeinen Unterernährung —, so dass, aus der Ab¬ 
rechnung für die Sterblichkeit sich ein Verlust ergab. Von dem Ge- 
samtvermögen der Gesellschaft in Höhe von 1340,35 Mill. M (1969,10) 
waren Ende 1918 in Hypotheken 902 252 M angelegt. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 

Wohnsitzveränderungen 

bitte« wir dringend, uns per Postkarte mitteilen zu wollen. 

Verlag der „Tb R■“ 


Gut erhaltenes 

N o t o r r a d 

mit sehr guter Gummibereifung preiswert zu verkaufen. 

Albert Juckei, Guben, Wilkestr. 5. 


Kolikpillen 

in hervorragender Güte liefert 


in hervorragender Güte liefert j 

Tierarzneimittelfabrik Altenkirchen (a. Rügen) 34. | 

Verlangen Sie meine neue Liste: [374, 


Zur gesundheitlichen Bearbeitung der Milch ist erforderlich: 

ASkiffHfl Seihschleuder mittel* Wattereinigung. 

ID ISS 9 Gr. Bronzene Preismünze der D. LG 


Aibissa < 
Biorisator 


_9 _ _ a_Milch-Entkeimer unter Erhaltung des Roh- 

inC^Ssfll* milch-Charakters. Die behandelte Milch ist 
PH llJIclIII gänzlich frei von Krankheitserregern, ohne 
Kochgeschmack und Koohgeruch. 
Vermeidet Käsefehler. — Feinste Referenzen.. 

- Grosse Silberne Preismünze der D. L. G. 


Clou Flascherv-Füllünaschine; hygienisch vollständig;einwandfrei. 
Prospekte und Literatur jederzeit zur Verfügung, 

Gesellschaft für Molkerei-Fortschritte m. b. H 

Leipzig Emiliens tr. 17. 


Neosalvarsan 

ä 4.j 

hat abzugeben: 

Hirschapotheke 

Peterswaidau. (Bez. Breslau). 



im Rohbaa uni auch fertig lackierf 
and gepolstert [3 
Preisliste lfl frei, 

Carl Wiemann, S'jiSi 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen 


wirkt nach Angabe 
der Literatur* am 
schnellsten u. 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung {* ' <>V 

U m. b. H, Frankfurt a. M. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. W . 


^ 1^ Flasche 

Mk - Kr 8 ’" 

> x Ä' Dr. Klein, 

Berlin W., Marburgerstrasse 18 

Ungarn, Cz«chicn : Einhora-Auoth. Wels. 

Schade-An Wendung von x\ntBpcriostin S. T. W. 1917 Nr. 50 
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Depot: SCHIERLING 

b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot; Berlin-Friedenau 
Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 

Frankfurt a. M.: Hansa 1438 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 




G«n.-Dep. f. Ocsterr. 
Ungarn, Cz«chicn : 


Impfstoff gegen Fohlen- und Kälberlähme 


In der Praxis bestens 'bewährt 


PYOSEPTAtl (gesell. Marke) 

Schutzimpfung: Junge Tiere sofort nach der Geburt subkutan: 
5 ccm Pyoseptan, am folgenden Tage 10 ccm. 

Heilimpfung: Saugkälber und Saugfohlen erhalten subkutan 
oder intramuskulär 10—20 ccm Pyoseptan je nach 
Schwere des Falles, evtl, intravenös. Wiederholung nach 
12—24 Stunden angezeigt, wenn keine Besserung eintritt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten- 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
worden kostenlos ausgelührt. 




Vorzügliches Futterersatzmittel 

= Emanosen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

iür rterde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 
Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflafl' 
Zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Enianogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. I jl *^ 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47. 
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Ein Abschied heimgekehrter Krieger. , 

Kameraden! Kollegen! 

Am 2. August hat nach kurzer Ansprache des Herrn Direktors im 
Hörsaal der Akademie die Militär-Veterinär-Akademie als Bildungsstätte 
des Veterinäroffizierkorps aufgehört zu existieren! Ein Wendepunkt von 
tragisch-historischer Bedeutung in der Geschichte des deutschen Militär¬ 
veterinärwesens! Unsere ruhmreiche Armee ist zusammengebrochen, 
die Kronen sind herniedergerissen, das deutsche Volk ist gelähmt in 
allen seinen Erwerbszweigen. 

Die mit dem schmachvollen Frieden verbundene Verminderung un¬ 
seres Heeres hat auch in das Räderwerk der Militär-Veterinär-Akade- 
mre unheilvoll eingegriffen. Die Akademie, die in ihrer Entwicklung 
allen anderen militärischen Instituten langsam folgte, sie schreitet in 
ihrer Abwicklung allen voran. Niemand hat in den eiligen Lauf di er» 
~ses Geschehnisses einzugreifen vermocht. Somit stehen nun etwa 170 

junge Militärakademiker unerwartet schnell am Grabe ihrer Hoffnungen. 
Erwartungsvoll, ausgerüstet mit jugendfrischer Kraft und schaffensfreu¬ 
digem Streben traten sie in den Bau, der ihnen einen erstrebenswerten 
Beruf verhiess, und in gar zu schlichter Form schieden sie von dieser 
Stätte, die ihnen das Verheissene nicht erfüllte. Kein äusseres Gepräge 
begleitete das Gefühl der bitteren, ernsten Feierlichkeit in jedes Einzel¬ 
nen Brust; kein Farben- oder Ordensschmuck verriet,, dass Soldaten, 
Krieger nach beendetem Feldzuge an einem Trauertage sich zusammen¬ 
fanden und an einem Wendepunkt in der Geschichte der Militär-Veteri¬ 
när-Akademie, in der Geschichte der Tierärztlichen Hochschule Berlin 
auseinandergingen. Umsomehr war es wohltuend, als die markigen 
Worte Sr. Magnifizenz, des Herrn Rektors der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Würdigung der Ereignisse das dieser schicksalsschweren Si¬ 
tuation zugrunde liegende Gefühl in den Herzen aller Beteiligten zu 
erwecken und in seinem ganzen Umfange zu fassen verstand. Diesem 
Gefühl auch äusserlich ein feierliches Gewand zu verleihn, hatte sich 
die Tierärztliche Hochschule in dankenswerter Weise freundllchsi er¬ 
boten. Leider wurde diesem Angebot nicht stattgegeben. 

Die Studierenden der Akademie haben sich an verschiedene Stan¬ 
desvertretungen gewendet mit der Bitte, in die Not ihres unverdienten 
Schicksals helfend einzugreifen. Dieser Mitarbeit dürfen sie sicher sein. 
Ihr Schmerz, von ihrer Pflegestätte verlassen zu seih, war zu gross, 
:m in dieser Abschiedsstunde ihren Protest feierlichst zu erneuern. 

So schieden diese Jünglinge, die während der langen Dauer des 
Krieges zum grossen Teil schon zu Männern herangercift waren, unter 
schlichtem Händedruck von einander. Sie schieden von der Stätte, die 
ihnen nach beendetem Feldzuge nur für kurze Zeit die Fortsetzung 
hres Studiums ermöglichte, dennoch in dem erhabenen Bewusstsein, 
ür das Vaterland ihr Bestes getan zu haben, das sie bis zum letzten 
Augenblick gebrauchte, selbst noch zum Niederwerfen des Spartakis- 
nus, und da» nun sie so jählings gehen hiess. Das Gefühl, das das 
dichter wort zum Ausdruck bringt: „Wer den Besten seiner Zeit genug 
fetan, der hat gelebt für alle Zeiten“ ist ihnen ein innerer Trost, aber 
lueh der einzige. Und so wäre es zu wünschen und zu hoffen, dass 
fie Reichs regierung ihnen auch einen materiellen Trost nicht versagen 
vird! 

So sicher auf die Nacht der Tag folgt, so sicher eine Regierung 


ohne Heer nicht bestehen kann, so sicher wird nach dieser Stunde des 
Niederganges die Morgenröte eines neuen Aufstieges anbrechen! 

Der Arbeitsausschuss des D. V. O. B.: 

I. A. 

Troesler, Dr. Schütte, 

Vorsitzender. Schriftführer. 


Standesbewusstsein. 

ln einer Stuttgarter Tageszeitung war vor einiger Zeit ein Artikel 
erschienen, dem die Stuttgarter städtischen Tierärzte 
vollkommerf ferne stehen und in dem, mit Rücksicht auf die 
zahlreichen Trichinenfunde in Stuttgart und anderwärts, eine eingehende 
fachmännische Untersuchung des amerikanischen Schweinefleisches auf 
Trichinen gefordert wurde. Auch war darin das Vorgehen einiger 
'•'jirttembergischer Städte, die das amerikanische Schweinefleisch ummter- 
sucht ausgegeben hatten, als gesetzwidrig bezeichnet worden. 

Ini Organ tlcr Wäriicinbcrgisclien Mehrheitssozialdemokratie, der 
„Schwäbischen Tagwacht“ vom 9. Juli 1919, verteidigt Stadttierarzt D r. 
Brenner in Esslingen die Unterlassung der Trichinenschau bei dem 
in Esslingen zur Ausgabe gelangten Auslandsfleisch mit der technischen 
Unmöglichkeit, die Trichinenschau in kurzer Zeit zu bewältigen bezw. 
das Fleisch ohne die Gefahr einer erheblichen Wertminderung eder des 
gänzlichen Verderbens bis zur Erledigung der Trichinenschau aufzu¬ 
bewahren. Er weist ferner darauf hin, dass eine geeignete Belehrung 
des Publikun» über die Behandlung des nicht auf Trichinen untersuch¬ 
ten Schweinefleisches dieselbe Sicherheit gegen eine Erkrankung an Tri- 
chinosis gebe, wie die Trichinenschau, und dass eine noch so sorgfältige 
Trichinenschau keine absolut sichere gewähr dafür sei, dass in dem 
als „trichinenfrei“ gekennzeichneten Fleischstück nicht doch noch zahl¬ 
reiche lebensfähige Trichinen sich finden, die die Trichinosis beim 
Menschen hervorrufen können. Auf diese im Munde eines Tierarztes 
immerhin etwas eigenartig sich ausnehmenden Einwände gegen die Tri¬ 
chinenschau näher einzugehen, muss ich mii an dieser Stelle versagen. 

Dr. Brenner schreibt aber weiter: „Bei dem dreisten Angriff (!) 
,im Neuen Tagblatt wird immer wieder die Notwendigkeit der gründ¬ 
lichen fachmännischen Trichinenschau betont. Dem Artikelschreiber (an ande¬ 
rer Stelle setzt er in Klammer bei: „es soll ein Tierarzt s e i n“) ist 
es meines Erachtens nicht so sehr darum zu tun, das Volk vor der 
Abgabe ununtersuchten und deshalb als minderwertig bezw. genuss¬ 
untauglich und ekelerregend bezeichneten Fleisches zu schützen, sondern 
darum, gewissen Tierärzten eine hohe Nebenein¬ 
nahme zu sichern. Ich zähle den Einsender nicht zu den sozialen, 
demokratischen und für das Volk eintretenden Männern, sondern zu 
den Kriegs- oder jetzt Revolutionsgewinnlern (!), und zwar zu der 
übelsten Sorte, weil er das Volk mit Arglist und gegen sein bes¬ 
seres Wissen täuscht.“ 

Auch in Stuttgart sind wiederholt Trichinen (in 1 Gramm Fleisch 
bis zu 1000 Stück!) bei dem amerikanischen Schweinefleisch festgestellt 
und ist damit ohne weiteres die Notwendigkeit der Trichinenschau be¬ 
wiesen worden. Die Trichinenschau wird in Stuttgart teils von den an- 
gestellten städt. Tierärzten, denen aus dieser Tätigkeit kei¬ 
nerlei Nebeneinnahmen erwachsen, teils von arbeits¬ 
losen Kollegen ausgeübt, von letzteren allerdings gegen Bezahlung 
der von der Fleischversorgungsstelle festgesetzten Gebühren, wogegen 
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der „für das Volk eintretende" Dr. Brenner wohl kaum etwas ein¬ 
zuwenden hat. 

Es ist im höchsten Grade bedauerlich, dass es Kollegen gibt, die 
sich nicht scheuen, ihren eigenen Stand in dieser Weise in der Öffent¬ 
lichkeit herabzuwürdigen und das Vertrauen des fleischkonsumierenden 
Publikums zu der Fleischbeschaugesetzgebung aufs schwerste zu er¬ 
schüttern, indem sie denjenigen, die aus wohl erwogenen Gründen für 
die Trichinenschau cintreten, unlautere Beweggründe unterschieben. 

Stadttierarzt Fees er, Stuttgart. 


Ein Vorschlag. 

Von Stabsveterinär a. D. O c h m a n n - Gemünden (Wohra). 

Wie das Staatsleben in seinen Grundfesten erzittert, so läuft auch 
ein nervöses Zittern durch den Körper der Tierärzteschaft. Selbst Herr 
Kollege Garth wird nervös. Schade. 

Alles sucht nach Anschluss, um sich durchzusetzen. Ein Beweis, 
dass die bisherigen Einrichtungen unzulänglich gewesen sind. Der Ve- 
terinärrat schweigt und lässt dem „Grossen Berliner Tierärzterat“ das 
Wort. Es ist auch niemandem übel zu nehmen, wenn er seine wäh¬ 
rend eines ganzen Lebens geübten Grundsätze nicht von heute auf 
morgen ändern kann. Man muss schon früher etwas freiheitlicher ge¬ 
dacht haben, um jetzt mitmarschieren zu können. 

Die Zersplitterung der Tierärzte war gross und ist jetzt noch 
grösser geworden. 

Die herrschende Kaste waren die beamteten Tierärzte. Momentan 
herrscht Anarchie, da auch sie nicht mehr den Einfluss zu haben 
scheinen wie früher. Eine Folgeerscheinung ist, dass noch mehr Grup¬ 
pen einzelner Interessenten auftreten, so der Veterinär-Offizier-Bund. 
Auch er fand keine Befriedigung an den alten Einrichtungen. Sie alle 
suchen einzeln Fühlung mit einer ausserhalb des Fachkreises stehenden, 
mächtigen Interessentengruppe. Kreistierarzt Müller, Pr. Eylau, fin¬ 
det dieses Heil in der politischen Stellungnahme, die Schlachthofkollegen 
scheinen sich auch noch nicht klar darüber zu sein, wohin sie gravi¬ 
tieren sollen. 

So zersplittert sich alles, jeder grössere oder kleinere Kreis läuft 
anderen Mächtigen nach, wird von diesen auf- und ausgesogen und 
verschwindet in der Masse, ohne sich durchsetzen zu können. v . 

Liebe Kollegen, sprechen wir nicht mehr so viel, sondern handeln 
wir. Lassen wir die Vergangenheit mit ihrem ewigen Misstrauen 
ruhen, machen wir einen Strich und bauen wir mit den Tatsachen 
rechnend neu auf. Nur den Kopf jetzt nicht verlieren. 

Die Organisation muss so schnell wie möglich auf Grund der 
Verbände neu erstehen, um sich in seiner Gesamtheit einem Verbände 
anzuschliessen oder als mächtiger Faktor allein dastehen zu können. 

Wir Tierärzte sind in der heutigen Zeit nicht überflüssig. 

Ich erlaube mir einen Vorschlag zu machen: 

Sämtliche Verbände stellen einen Wahlvorschlag auf; es wird von 


allen Tierärzten wie zur Nationalversammlung gewählt. Der Vor- I 
sitzende eines jeden Verbandes dürfte wohl am besten in der Lagt 
sein, seine Leute zu kennen und einen Vorschlag aufzusteUen, damit Zeit¬ 
verlust nicht eintritt. 

Die Vorsitzenden der Verbände leiten die Wahl. 

Jeder Wähler, der in zwei Verbänden ist, kann nur m einem mit¬ 
wählen. 

Die gewählten Vertreter jedes Verbandes werden nach Vereinsange- 
hörigkeit und Gegend geordnet, so dass jeder Tierarzt seinen Abge 
ordneten hat. 

Angenommen, der Verband hat 500 Mitglieder, so würden sich 2C 
Vertreter ergeben. Diese haben 1. Beschwerden oder 2. Wünsche von 
Kollegen ihres Bezirks entgegenzunehmen. Bei Beschwerden haben sie 
den Versuch zur Schlichtung zu machen, sich dieserhalb mit dem Ob¬ 
mann oder Abgeordneten des anderen Vereins, wenn eine der streiten¬ 
den Parteien einem anderen Verein angehört, in Verbindung zu setzen. 
Ist Einigkeit nicht zu erzielen, geht die Streitfrage über an die Ver¬ 
bände. Letzte entscheidende Instanz ist der engere Ausschuss (siehe 
unten). Bei Wünschen, die die Allgemeinheit der Tierärzte anbetreffen, 
geht die Angelegenheit durch den Obmann sofort an den Verband und 
nach Stellungnahme dieses zur Entscheidung an den engeren Ausschuss. 

Der engere Ausschuss (grosser Deutscher Tierärzterat) wird von 
den Obmännern wieder nach Verhältniszahl derselben gewählt. Dieser 
Ausschuss stellt die Vertretung nach aussen dar. Er wählt unter sich 
einen Vorsitzenden. Der engere Ausschuss hat z. B. Eingaben der 
Verbände zur Weitergabe an das Ministerium zu prüfen und zu unter¬ 
zeichnen; Gutachten hierüber von allen Verbänden einzuholen und über 
ihm nicht geeignet erscheinende Anträge oder bei Widerspruch eines 
Verbandes durch die Verbände eine Gesamtstimmenabgabe der Tierärzte 
zu veranlassen. Kurztun: Vertretung nach aussen; er ist aber auch 
nach den Verbänden letzte Instanz bei Privatsachen. 

Er hat auch die Kontrolle über die Wahlen der Obmänner aui 
Grund der ihm einzureichenden Mitgliederlisten der Verbände. Den 
Kollegen muss straffe Disziplin vonseiten der Verbände ans Herz gelegt 
werden und jede unnötige Belastung mit eigenbriJdlerischen Sachen ist 
streng zu vermeiden. Es gilt zunächst das Ganze. Jeder hat sich Aul- 
trägen von oben zu unterziehen. 

t Entschädigungen für Versammlungen des engeren Ausschusses oder 
einer seiner Unterkommissionen müssen von der gesamten Tierärzte¬ 
schaft getragen werden. 

Die einzelstaatlichen Verbände, später auch die österreichischen, 
sind zu berücksichtigen. Es soll dies alles nur ein Fingerzeig sein. 

Tierärztliche Verbände zeigt, dass ihr auch Energie habt. Es gilt 
alles. Lasst den Hader untereinander. Denkt erst an die Allge¬ 
meinheit. Nehmt euch ein Beispiel an dem politischen Schauspiel; auch 
hier geht es um die Allgemeinheit des deutschen Vaterlandes, da? 
unter dem inneren Hader von rechts und von links auf die jetzige Stufe 
gekommen ist. 


Allerlei. 

# Mneme-Stiftung für die Universität Jena. Am 27. Dezember 1918 
erschoss sich, aut einer deutschen Fahne liegend, aus Verzweiflung über 
das Unglück seines Vaterlandes der Münchener Professor Dr. Richard 
Semon. Seine Erben haben, wohl einem seiner Wünsche ent¬ 
sprechend, der Universität Jena nunmehr 60 000 Mark als „Mneme-Stif- 
hing“ geschenkt, die für zoologische, biologische und psycho-physische 
Forschungen über Vererbung, Bewusstsein und Gedächtnis bei Menschen 
und Tieren verwendet werden sollen. 

# Die Entdeckung des Blutkreislaufes- 300 Jahre sind dahinge- 
gangen, seit eine umwälzende Entdeckung der Erkenntnis des mensch¬ 
lichen Körperbaues ganz neue Bahnen wies, seit William Harvey den 
Blutumlauf in dem lebenden tierischen Körper nachwies. Der englische 
Arzt, der dadurch der Begründer der modernen Physiologie wurde, 
war im Jahre 1615 zum Lehrer der Anatomie und Chirurgie bei dem 
Londoner College di physicians gewählt worden, und hier trug er im 
Jahre 1619 zum erstenmal seine Entdeckung vor, die da3 grösste Auf¬ 
sehen erregte. Harvey ist der erste gewesen, der den systematisch 
durchgeführten physiologischen Versuch bei der Erforschung der Le¬ 
benstätigkeiten zur Anwendung brachte. Nachdem er durch wiederholte 
Versuche das so einfache und doch bin dahin wunderlich verkannte Ge¬ 
setz des Blutkreislaufes festgestellt hatte, trug er die neue Lehre zuerst 
nur seit 1619 in seinen Vorlesungen vor, zögerte aber mit der Ver¬ 
öffentlichung, weil er voraussah, dass er deswegen heftigen Angriffen 
ausgesetzt sein würde. Erst neun Jahre später, nachdem er zum 


erstenmal seine Sätze öffentlich vorgetragen hatte, entschloss er sich aui 
die dringenden Zureden seiner Freunde zur Veröffentlichung, „damit 
jedermann sich sein Urteil darüber bilden könne“. In den einleitenden 
Worten des 8. Kapitels dieses Werkes, in dem er das Bestehen des 
„grossen Kreislaufes“ zum erstenmal schriftlich auseinandersetzt, spricht 
er sich in rührender Weise über das Wagnis dieser Mitteilungen aus: 
„Was ich aber jetzt zu sagen habe, ist etwas so neues und unerhörtes, 
dass ich nicht nur befürchte, es könne mir daraus durch einige Bos¬ 
heit etwas übles erwachsen, sondern auch die Sorge, mir dadurch alle 
Menschen zu Feinden zu machen. Sei es, wie es will! Der Würfel 
ist gefallen! Meine Hoffnung steht auf der redlichen Gesinnung der 
Freunde der Wahrheit und der denkenden Gelehrten“. Harvey hatte 
richtig geahnt. Sobald sein Werk in den Händen der Fachgenossen 
war, wurden wüste Angriffe gegen ihn erhoben und er als „Markt¬ 
schreier oder Quacksalber“ beschimpft. Diese Erlebnisse machten einen 
so grossen Eindruck auf ihn, dass er seine weiteren grundlegenden Ar¬ 
beiten über die Entwickelung der Tiere nicht mehr veröffentlichen wollte. 
Aber er erlebte noch den vollständigen Sieg seiner Lehre und den 
Anfang jenes Ruhmes, der auf immer mit seinem Namen verknüpft ist. 
„Harvey sah noch zu seinen Lebzeiten“, sagt Albrecht von Haller, 
„dass die Wahrheit seiner Entdeckung von dem gesamten Europa aner¬ 
kannt und gerühmt wurde.“ 

# Der Grosse Vergaser-Wettbewerb der KPK und des ADAC. Bet 
zin wird voraussichtlich in einigen Wochen eingeführt werden, aber es 
wird 3 M oder mehr kosten. Schon aus 'wirtschaftlichen Gründen 
wird deshalb auch künftig in der Hauptsache mit Ersatzstoffen gefah¬ 
ren werden müssen, von denen das augenblicklich benutzte Benzol# 
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Die Malaria und das Pferd. 

Die Malaria, das Wechsel- oder Sumpffieber, ist eine durch be¬ 
stimmte Protozoenarten (Plasmodien) verursachte Infektionskrankheit. 
Sie wird durch den Biss einer Moskitoart, der Anophelesmücke, 
durch die die Protozoen in das Blut und in die Organe des Men¬ 
schen gelangen hervorgerufen. Pferde und Haustiere überhaupt, auch 
die Tiere der Freiheit gelten für die Malaria im allgemeinen weniger 
empfänglich, wiewohl dieser ähnliche Erkrankungen in den trppischen 
Klimen bei Tieren angetroffen werden. Ausserhalb des Bereiches 
der Möglichkeit ist daher die Malaria-Erkrankung bei Tieren unter 
gewissen Voraussetzungen auch in den gemässigten Zonen nicht ge¬ 
legen. Die Mücke schmarotzt ohnehin auch auf Tieren. In Maze¬ 
donien sollen sehr viele Pferde der tropischen Malaria (einer 
infektiösen Gehirnerkrankung) unter komatösen Erscheinungen erlegen 
sein. Die Malaria tropika oder perniziöse Malaria der eigentlichen 
Malariagegenden, wie Italien, Südamerika, Brasilien, Balkanstaaten usw. 
ist von der gewöhnlichen, wie sie auch in Deutschland bereits in der 
Friedenszeit vereinzelt angetroffen worden ist, durch ihren bösartigen 
Charakter und ihren akuten Verlauf wesentlich verschieden. Sie hat 
durch den Krieg eine erhöhte Bedeutung erlangt. Zu den Kampftieren, 
den Kleiderläusen, Räudemilben, vorzugsweise den verschiedenen patho¬ 
genen Bazillen und Protozoen, welche uns die belebende Kultur der 
Russen gebracht hat, wiewohl der Russe bis herab zum letzten Muschik 
den Krieg „nur im Interesse der Zivilisation und gegen die Vorherr¬ 
schaft der im Deutschtum vertretenen Barbarei“ geführt hat, ist jetzt 
auch der Erreger der Malaria epidemika, nämlich die Anophelesfliege 
getreten. Für die Bekämpfung und Abwehr der Malaria kommt auch 
das Pferd, als Zwischenträger einer Infektion in Betracht. — Auch 
in Geflügelställen wurde die Fliege schon angetroffen und Erkrankun¬ 
gen des Geflügels an Protozoen werden jetzt immer häufiger. — 
lieber das Vorkommen der Anophelesmücke in Pferdeställen 
berichtet in Nr. 45, S. 1509 der „Münch. Med. Wochenschr.“, 1917, 
Dr. phil. R. Vogel, Dozent der Zoologie, Vizefeldwebel, seinerzeit 
abkommandiert zu einem Kriegslazarett, dass er im Juni 1917 den 
Auftrag hatte, Vorkommnis und Verbreitung von Anopheles im Be¬ 
reich des Etappengebietes seiner Armee des westlichen Kriegsschau¬ 
platzes aus Anlass von Malariaerkrankungen heim Menschen festzu- > 
stellen. Bei der Seuche fand derselbe auch in Pferdeställen und' 
zwar hauptsächlich in den unsauberen und dunklen mit viel 
Balkenwerk die Mücke, in den sauberen, hellen, gut gekalkten wurde 
sie aber vermisst. Sicher bedingen noch zahlreiche andere Faktoren 
wie Feuchtigkeit d^r Wandungen und der Luft, Tempera¬ 
tur, chemische Einflüsse und dergl. das Vorkommen der Mücken in 
Stallungen. In anderen Viehställen, wie besonders in Kuh- und 
Schafställen wurde aber der Anopheles stets massenhafter angetroffen 
als in den Pferdeställen. .Immerhin wird man bei Ausfindigmachung 
der Infektionsherde für . Malaria die Pferdestallungen niemals umgehen 


dürfen. Die Behauptung Ftillhornfc in seiner Schrift über „Mala¬ 
ria und Malariabekämpfung“, wonach die Anophelesfliege in den Pferde¬ 
ställen nicht heimisch wäre, ist daher unzutreffend. Auffallend ist 
nur, dass sie in den Niederungen massenhafter, auf der Höhe spär¬ 
licher vorkommt. Die Anophelesbrut, die Larven hatten sich in dem 
betreffenden Gebiet durch Anlegung von Wasserbehältern für Feuer¬ 
wehrzwecke eingenistet. Durch Ueberschichtung der Wasserfläche 

mit Saprol wurde die Mückenbrut in kürzester Zeit getötet und er¬ 
neuter Eiablage vorgebeugt. Da immer ein Teil der Mücken mit 
Blut gefüllt war, ist anzunehmen, dass die Mücken an den Pferden 
gesogen hatten. Uebrigens ist auch bei seinerzeit in Süddeutschland 
angestellten Nachforschungen der Anopheles häufig in Pferdestallungen 
ermittelt worden. Somit hat derselbe als ein Hautschmarotzer der 
Pferde zu gelten. Die Verbreitung des Anopheles, welche nur in 
Form von Oasen, wie z. B. in verschiedenen Territorien der nord¬ 
deutschen Tiefebene, in der Umgebung von Tübingen, am Bodensee 
und dgl. im deutschen Reich beobachtet worden ist, scheint nunmehr 
eine grössere geworden und durch die menschliche Erkrankung Suk- 
kurs erhalten zu haben. Vor dem Kriege hatte dieses Vorkommen 

keine grössere hygienische Bedeutung. Seitdem aber zahlreiche malaria¬ 
kranke Soldaten in heimischen Lazaretten untergebracht wurden, ge¬ 
winnt das Auftreten der Fiebermücken wesentlich an Bedeutung, um 
der Etablierung von Malariaherden durch die Ansiedelung des Ano¬ 
pheles begegnen zu können. So wurde nach „Mitteilungen der Natur- 
forsch. Ges. zu Halle“, Bd. 5, 1918, S. 1, die Verbreitung des Ano¬ 
pheles in der Umgebung von Halle, wo sich ebenfalls ein Malaria¬ 
lazarett befunden hat, von Osterwald und Tänzer ermittelt. 
Sie untersuchten systematisch alle Gewässer des betreffenden Gebietes, 
auch die Algen, Pflanzen und Tiere und stellten auf Grund ihrer 
Recherchen und Aufzeichnungen fest, dass Anopheles masulipennis — 
nur diese Art wurde angetroffen — weder in Wald- und Dorftümpeln 
noch in den strömenden Gewässern angetroffen wird, dagegen sind 
reichlicher Pflanzenwuchs und ruhige Oberfläche des Wassers Bedin¬ 
gung des Vorkommens. Deshalb werden die Larven in strömenden 
Gewässern sowie in der leicht bewegten Mitte grösserer Wasserflächen 
vermisst, auch das Fehlen in den Dorfteichen wird an der Unruhe der 
Wasserfläche, sowie an dem mangelhaften Pflanzenwuchs liegen. Meist 
war das Wasser der von der Fiebermücke besiedelten Gewässer klar, 
stark verunreinigtes Wasser scheint dieselbe zu meiden. Larvenverzehrende 
Tiere fanden sich oft mit Larvenvölkem zusammen, sodass die Vertil¬ 
gungskraft nicht besonders wirksam sein dürfte. Eier, Larven und 
Puppen wurden immer nebeneinander angetroffen, abgegrenzte Ent- 
wickelungs- und Häufigkeitsperioden Hessen sich nicht nachweisen. Um¬ 
gebung und Untergrund der Gewässer scheinen keinen Einfluss auf 
das Vorkommen auszuüben. Ueber Tierschädigungen durch die Fie¬ 
bermücke wird von den Autoren nichts berichtet. 

Die Bekämpfung der Anophelesmücken erfolgt auf die gleiche 
Weise wie die der übrigen Fliegen. Zahllos sind die hiergegen ver- 


allen BeledTagten unangenehm bekannt ist. Tatsächlich ist es aber, wie 
schon der erste kleine Vergaserbewerb des ADAC gezeitigt hat und 
der Kraft wagenverkehr auf der Strasse es täglich zeigt, doch möglich, 
mit solchen Brennstoffen befriedigend und ohne die heute stattfindende 
Belästigung der Oeffentiichkeit durch Rauch zu fahren. Um das au! 
diesem Gebiete schon heute Erreichte zu zeigen und die Eroberung 
immer schlechterer und immer billigerer Brennstoffe zu fördern, veran¬ 
staltet die Kraftfahrtechnische Prüfungs-Kommission 
in Berlin-Schöneberg in Gemeinschatt mit dem All gern ei¬ 
tlen Deutschen Automobil-Club einen grossen Verga¬ 
ser-Wettbewerb, bei dem die Vergaser an Lastkraftwagen, Per¬ 
sonenfahrzeugen, Motorrädern und Motorläufem praktisch und bei ver¬ 
schiedenen wissenschaftlichen Instituten auf der Bremse mit mannig¬ 
fachen Brennstoffen geprüft werden scdlen. Eine am 10. Juli im Ge¬ 
schäftsgebäude der KPK abgehaltene Sitzung der beteiligten Kreise er¬ 
gab Zustimmung der gesamten Vergaserindustrie, so dass die Beteili¬ 
gung folgender Vergaser bereits feststeht: Pallas, Zenith, Lyma, Homa, 
Tuto, Schlee, Meco, Ideal, Farewell, M. V. W. Ein Arbeitsausschuss, 
dein ausser Vertretern der Industrie, der KPK und ADAC hervorra¬ 
uende Herren der Theorie und Praxis angehören, trat bereits am 17. 
}uüi zur ersten Sitzung zusammen. 

W. Lieber Viehfutter- als Fleischeinfuhr. Eh ist der wiederholt aus¬ 
gesprochene Wunsch aller Landwirte, von der Zwangswirtschaft in der 
Viehhaltung frei zu kommen. Die für die Versorgung der ärmeren Be¬ 
völkerung verantwortlichen Stellen sehen aber zurzeit keine andere Mög¬ 
lichkeit, das Fleisch für die noch hungernde Bevölkerung zu beschaffen, 
ah durch die gesetzliche Aufbringung. Nur ein Weg wird zur freien 


Wirtschaft führen, d. i. die Massenerzeugung von Schweinefleisch und 
-fett im eigenen Lande. Die gewaltige Vermehrungsfähigkeit in der 
Schweinezucht gibt die Möglichkeit, grosse Massen Schweinefleisch und 
Schweinefett sofort zu erzeugen, wenn es der Regierung möglich ist, 
Gerste und Kartoffeln freizugeben. Gelingt es dann, die städtische und 
Industriebevölkerung mit reichlich Schweinefleisch und -fett zu versor¬ 
gen, so fällt die Zwangsbewirtschaftung von selbst fort. Die Absiebt 
der Entente, uns teures Fleisch zu liefern, deckt sich allerdings für die 
ersten Monate mit dem Wunsche unserer Bevölkerung, zunächst schnell 
etwas für den Hunger zu erhalten; aher vom Herbste an möchte doch 
die Futtereinfuhr emsetzen; denn wenn wir Kraftfutter bekommen, kön¬ 
nen wir die unendlich grossen Mengen unseres eigenen nicht sehr nähr¬ 
stoffreichen Futters in der Schweinehaltung mit verwerten und schnel¬ 
ler in die friedensmässige Viehhaltung übergehen. Das bietet auch die 
Möglichkeit, grosse Mengen EHinger zu erzeugen, die wiederum für 
die Erzeugung von Brotgetreide, Kartoffeln, Zucker usw. dringend not¬ 
wendig sind. Mit eingeführtem Schinken machen wir nur die Entente 
reich, uns aber und unsem Ackerboden airm. 

# Fine Gemeinschaft deutscher Automobilfabriken. Eine Reihe der 
grössten deutschen Automobilfimien hat sich zu einer Gemeinschaft 
deutscher Automobilfabriken (G. D. A.) zusammengeschlossen, um der 
drohenden „amerikanischen“ Gefahr zu begegnen. Verhandlungen über 
die Gründung weiterer derartiger Interessengemeinschaften bezw. über 
den Anschluss anderer Fabriken an die G. D. ,A. sind laut „Voss. Ztg.“ 
eingeleitet worden. Der Gemeinschaft gehören vorläufig an: die 
Brenna bor-Werke in Brandenburg a. H., die Hansa-Lloyd - 
Werke in Bremen und d'e Nationale Automobil-Gesell- 
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wendbaren Mittel; allein sie gewähren keine unbedingte Sicherheit, wenn 
nicht alle Insekten in einem Raume durch sie nachhaltig ver¬ 
nichtet werden. Dies ist nur auf mechanischem Wege möglich, 
wenn nach dem Ungeziefer abgesucht und dieses dann auf chemischem 
Wege durch eine konzentrierte Säure oder auf thermischem Wege durch 
das Feuer oder durch hohe Hitzegrade vernichtet wird. Heiss¬ 
luft, in dieser Hinsicht in den Lazaretten und Spitälern am besten 
Wasserdämpie von über 60 Grad C. haben sich bewährt. Ausserdem 
sind Dämpfe von Zyanwasserstoff, Formalin und ganz besonders 
trockene Hitze von 60 Grad C mit Naphthalindämpfen auch 
zur Vernichtung von Läusen, Wanzen und anderen Hautschädlingen 
als wirksam befunden worden. Wenig zuverlässig ist die Fliegenbe¬ 
kämpfung durch Besprengung der Räume mit 3% Formalinlösung durch 
eine grosse Rekordspritze mit dünner Nadel auf alle Stellen, auf denen 
Fliegen mit Vorliebe sich niederlassen. Ausserdem spielen in der 
Fliegenbekämpfung, wie namentlich in der Vertreibung oder Prophylaxe, 
aber keineswegs in Bezug auf radikale Vernichtung der Läuse, Flöhe, 
Haarlinge, Zecken, Wanzen, auch der Räudemilben eine Rolle: Globol, 
Lausophan, Benzin, Anisöl, Eukalyptusöl, Bergamottöl usw. in Pul¬ 
verform, in gleicher Weise der unter dem Namen Ikaphthysol ge¬ 
bräuchliche 3% Trikresolstreupuder. Letzterer wurde ganz 
besonders auch im Felde vielfach verwendet. Mehr Erfolg ist zu 
erwarten von der Anwendung wässeriger Lösungen der Antiseptika, 
wie 3% Kresol9eifenlösung sowie Sublimat und Sabadillessig 
und von Lausol-Lang. 

Zur Vernichtung der Fliegenbrut empfiehlt es sich, die obersten 
Dünger- und Kehrichtgruben wöchentlich mindestens einmal mit Kalk¬ 
milch oder mit verdi-unter roher Karbolsäure zu iibergiessen. Er- 
fahrungsgemäss werden auch tilaugetünchte Pferdestallungen viel 
weniger von Fliegen heimgesucht als weissgetünchte. Es ist daher 


zweckmässig, die Stallungen zweimal jährlich und zwar im Juni zur 
Zeit der Vermehrung der Fliegen und im August, zu welcher Zeit sie 
am zudringlichsten und zahlreichsten sind, zu tünchen, wobei auf 
100 Liter Wasser 5 kg gelöschter Kalk und 0,5 kg Blau zu ver¬ 
wenden sind. Weniger Wert haben Leimstreifen, Anbringung von 
BeHussbündeln, Giftpapiere, Fliegenfallen, die mit Seifenwasser oder mit 
Braunbier und Zucker beschüttet werden, Brauterrinen, Aufstellen von 
flachen Schalen mit Milch unter Beigabe von etwas Formalin usw. 
Ein ideales, absolut sicheres und dabei unschädliches Mittel zur Vertrei¬ 
bung bezw. sicheren Vernichtung des Hautungeziefers gibt es nicht. 
Die Reklame kennt allerdings viele solche. Die Fliegen-, Läuse- und 
Milbenplage kann daher niemals durch das Prophylaktiwerfahren, also 
durch das Vertreiben der Parasiten, sondern nur durch eine Radikal¬ 
kur, nämlich durch die sichere und unschädliche Vernichtung der 
Schmarotzer bekämpft werden. — r 


Die Wahlen zu den preussischen Tierärztekammern 

finden voraussichtlich im Monat November statt, und werden die Vor¬ 
bereitungen dazu jetzt schon allenthalben getroffen. 

Da vielen Kollegen die Bestimmungen der Verordnung über die Er¬ 
richtung einer Standesvertretung der Tierärzte in Preussen vom 2. April 
1911 nicht bekannt sind, so sind bereits eine ganze Anzahl von An 
fragen über die Wahlen an uns gerichtet worden. 

Wir machen darauf aufmerksam, dass die betreffende Verordnung, 
in der preussischen Gesetzessammlung Nr. 10 herausgegeben am 1. Mai 
1911, durch jede Postanstalt bezogen werden kann, und empfehlen wir 
daher denjenigen Kollegen, welche sich besonders für diese Angelegen 
heit interessieren, sich ein solches Blatt zu verschaffen. 

Die auf die Wähler* bezughabenden § § 3—6 einschliesslich, brin¬ 
gen wir nachstehend zum Abdruck. Diese lauten: 


schaft (N. A. G.) in Oberschöneweide. Nach den Plänen des Di¬ 
rektors der Hansa-Lloyd-Werke werde es die Aufgabe der G. D. A. 
sein, vor allen Dingen eine Vereinheitlichung der Fabri¬ 
kation unlter Anwendung amerikanischer Methoden durchzuführen. 
Man werde ein möglichst genaues Arbeitsprogramm festsetzen und verein¬ 
baren, was jede einzelne Fabrik erzeugen soll. Der Hauptgrundsatz 
werde dabei sein, dass in jedem Werk möglichst nur ein einziger Typ 
hergestellt wird, dieser aber in möglichst grossen Mengen und mög¬ 
lichst marktfähig. Ein weiteres Arbeitsgebiet werde die Vervoll¬ 
kommnung der kaufmännischen Organisation sein. 

# Ernst Haeckel f. Mit Haeckel, welcher im 85. Lebensjahr ver¬ 
storben ist, ist einer der berühmtesten deutschen Naturwissenschaftler 
der Gegenwart dahingegangen, ein Forscher, der Weltruf besass und 
dessen Ruhm ebenso gefeiert wie umstritten wurde. Haeckel stammte 
wie H e 1 m h o 11 z aus Potsdam, wo sein Vater Oberregierungsrat 

war. Er studierte von 1852 an Medizin und Naturwissenschaften, 

lebte kurze Zeit als Arzt in Berlin und widmete sich dann auf Anre¬ 

gung seines Lehrers, des berühmten Physiologen Johannes Müller, 
ausschliesslich den Naturwissenschaften, insbesondere der Zoologie. 

1861 habilitierte er sich in Jena als Privatdozent der Zoologie, 

wo er 1862 die ausserordentliche und 1865 die ordentliche Professur für 
Zoologie erhielt. Im Dienste seiner Wissenschaft unternahm er zahl¬ 
reiche Reisen bis ins hohe Alter hinein, indem er noch im Herbst 1900 
eine Studienreise nach dem Malaiischen Archipel unternahm. Seine 
Naturforschertätigkeit brachte ihn bereits 1863 in innige Beziehungen zu 
Darwin, als dessen temperamentvollster Jünger und Mitarbeiter er 
angesehen werden kann. Seine wichtigste Lehre ist das von ihm for¬ 
mulierte „Biogenetische Grundgesetz“: „Die Entwickelung des Indivi¬ 
duums ist die abgekürzte Wiederholung seiner Stammesgeschichte“. Seine 
Berühmtheit datiert hauptsächlich von der Herausgabe seines Buches 
die „Welträtsel“ an, ein Werk, welches typisch für die materialistische 
Auffassung. Haeckels war. Haeckel war eine vornehme, zurückhal¬ 
tende Natur und hatte starke künstlerische Interessen und Fähigkeiten, 
die sich besonders in seinem wahrhaft klassischen Stil seiner Reise¬ 
bilder und in seinen Zeichnungen kundgaben. Während des Krieges 
war der Gelehrte temperamentvoll und begeistert für Deutschland ein¬ 
getreten, wodurch er sich besonders die Feindschaft der Entente-Gelehr¬ 
ten zuzog. Haeckel war Mitglied von über 70 Akademien und 
Gelehrtengesellschaften und jahrelang Präsident des Monistenblindes, den 
er gegründet hatte. Trotz seines hohen Alters ist er bis zuletzt unver¬ 
ändert frisch und rege geblieben. Das von ihm gegründete Phyletische 
Museum und Archiv in Jena ist gelegentlich der letzten Tagung des 
Deutschen Veterinärrats daselbst von den Teilnehmern mit grossem In¬ 
teresse besichtigt worden. 


§ 3. 

Die Mitglieder der Tierärztekammern werden gewählt. Die Wahl 
erfolgt innerhalb des Bezirkes der Kammer, getrennt nach Regierungsbe¬ 
zirken (Wahlbezirke). Der Stadtkreis Berlin bildet einen eigenen 
Wahlbezirk. 

Wahlberechtigt und wählbar sind alle approbierten Tierärzte, die 
•ihnerhalb des Wahlbezirkes ihren Wohnsitz haben, Angehörige des Deut¬ 
schen Reichs sind und sich im Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte 
befinden, mit Ausnahme der aktiven Militärveterinäre. 

Das Wahlrecht und die Wählbarkeit gehen bei Wegfall eines der 

vorbezeichneten Erfordernisse verloren. Sie ruhen während der Dauer 
eines Verfahrens auf Zurücknahme der tierärztlichen Approbation und 
während der Dauer einer gerichtlichen Untersuchung, wenn diese wegen 
Verbrechen oder wegen solcher Vergehen, die den Verlust der bür 

gediehen Ehrenrechte nach sich ziehen oder nach sich ziehen können, 
eingeleitet oder wenn die gerichtliche Haft verfügt ist. 

§ 4. 

Einem Tierärzte, der die Pflichten seines Berufs in erheblicher 
Weise oder wiederholt verletzt, oder sich durch sein Verhalten der 
Achtung, die sein Beruf erfordert, unwürdig gezeigt hat, ist durch 

Beschluss des Vorstandes der Tierärztekammer das Wahlrecht oder die 
Wählbarkeit oder beides zugleich dauernd oder auf Zeit zu entziehen. 

Vorher ist ihm Gelegenheit zu geben, sich über die gegen ihn erho¬ 
bene Anschuldigung zu äussern. 

Gegen den Beschluss steht dem Betroffenen binnen 4 Wochen von 
der Zustellung ab die Beschwerde an den Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten zu. 

Die Bestimmungen über die Entziehung des Wahlrechts finden keine 
Anwendung auf Tierärzte, die ein mittelbares oder unmittelbares Staats¬ 
amt bekleiden. 

§ 5 - 

Die Wahlen finden alle 3 Jahre im November, das erste Mal zu 
einem von dem Minister für Landwirdschaft, Domänen und Forsten zu 
bestimmenden Zeitpunkte, statt. Der dreijährige Zeitraum, für den die 
Mitglieder gewählt werden, beginnt mit dem Anfänge des nächstfolgen¬ 
den Jahres. Bei der ersten Wahl bestimmt der Minister für Landwirt¬ 
schaft. Domänen und Forsten Beginn und Zeitdauer der Wahlperiode. 

Vor jeder Wahl ist für jeden Wahlbezirk von dem Vorstande der 
Tierärztekammer, das erste Mal von dem Regierungspräsidenten, eine 
Liste der Wahlberechtigten aufzustellen. Dfese ist in jedem Kreise 
(Oberamtsbezirk) im Laufe des dritten Monats vor der Wahl 14 Tage 
öffentlich auszulegen. Zeit und Ort der Auslegung sind öffentlich be¬ 
kannt zu machen. 

Einwendungen gegen die Liste sind unter Beifügung der erforder 
liehen Bescheinigungen binnen 14 Tagen nach beendeter Auslegung der 
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Liste bei dem Vorstände der Tier^rztekammer, das erste Mal bei dem 
Regierungspräsidenten, einzubringen. Gegen die hierauf ergehende Ent¬ 
scheidung findet binnen 14 Tagen Beschwerde an den Oberpräsidenten 
statt, der endgültig entscheidet. 

§ 6 . 

Zu wählen sind für jede Tierärztekammer auf jede Vollzahl von 
20 Wahlberechtigten ein Mitglied und ein Stellvertreter, mindestens aber 
je 6 Mitglieder und Stellvertreter. Wieviel Mitglieder und Stellvertre¬ 
ter auf jeden Wahlbezirk entfallen, wird von dem Oberpräsidenten nach 
Einreichung der Liste der Wahlberechtigten bestimmt. 

Die Festsetzung und Ausschreibung des Wahltermins (Endtermins 
für die Einsendung der Stimmzettel) sowie die Bekanntmachung der 
Zahl der .zu wählenden Mitglieder und Stellvertreter bewirkt der Vor¬ 
stand der Tierärztekammer, das erste Mal der Regierungspräsident. Die 
Wahl erfolgt schriftlich durch Einsendung des Stimmzettels an den 
Vorstand der Tierärztekammer, das erste Mal durch Einsendung an 
den Regierungspräsidenten. 

Jeder Stimmzettel muss Namen, Stand und Wohnort des Wählenden 
sowie der von ihm gewählten Mitglieder oder Stellvertreter enthalten 
und rechtzeitig bis zu dem bekanntgemachten Endtermin eingereicht 
werden. 

Ungültig sind: 

1. Stimmzettel, aus denen die Person des Wählenden nicht ersicht¬ 
lich ist oder die von einer nicht wahlberechtigten Person ausgestellt 

find; 

2 . Stimmzettel, die keinen oder keinen lesbaren Namen enthalten; 

3. Stimmzettel, auf denen mehr Namen als zu wählende Personen 
bezeichnet sind; 

4. Stimmzettel, die einen Einspruch oder Vorbehalt enthalten. 

5. Stimmzettel, soweit sie die Person des Gewählten nicht unzwei¬ 
felhaft erkennen lassen oder den Namen einer nicht wählbaren Person 
bezeichnen oder der Angabe entbehren, ob der Genannte als Mitglied 
oder als Stellvertreter gewählt worden ist. 

Gewählt sind diejenigen, die die meisten Stimmen auf sich vereini¬ 
gen. Bei Stimmengleichheit entscheidet das Los. Das Ergebnis der 
Wahl ist von dem Vorstande der Tierärztekammer, das erste Mal von 
dem Regierungspräsidenten, binnen 8 Tagen nach Ablauf des Wahlter- 
rnms festzustellen. Die Wahl ist dem Gewählten mit der Aufforderung, 
bekannt zu machen, sich über die Annahme oder Ablehnung binnen 8 
Tagen zu erklären. 

Wer eine Erklärung nicht abgibt, wird als ablehnend betrachtet; 
an seine Stelle tritt, wer die nächstmeisten Stimmen erhalten hat. 

Das Ergebnis der Wahl ist dem Oberpräsidenten zur Bekanntgabe 
für den Kammerbezirk anzuzeigen. 

Jede Wahl verliert ihre Wirkung mit dem gänzlichen oder zeitwei¬ 
ligen Auf hören einer der für die Wählbarkeit vorgeschriebenen Bedin¬ 
gungen. Der Vorstand der Tierärztekammer hat darüber zu bestipi- 
men, ob einer dieser Fälle eingetreten ist. 

Eine Ersatzwahl ist nur dann anzuordnen, wenn einschliesslich der 
für die Ausgeschiedenen einberufenen Stellvertreter die Zahl der Mitglie¬ 
der der Tierärztekammer weniger als ö beträgt. 

Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Holland. 

-1 Tijdschrift voor Diergeneeskunde. Band 45, Heft 14 und 15. 

Heft 14. 

— Ueber einige Erkrankungen der Prostata beim Hunde. Von L. 
J. Geldof, Assistent an der Klinik für kleine Haustiere in Utrecht. 
Vorstand: Prof. D r. J a k o b. 

In der Humanmedizin ist man über die Erkrankung der Prostata 
und die entsprechende Therapie besser unterrichtet als* in der Tierheil¬ 
kunde. Das liegt vielleicht daran, dass bei unseren Haustieren Erkran¬ 
kungen der Prostata nur beim Hunde von grösserer Bedeutung sind. 

G. beschreibt eine Anzahl solcher Fälle, die in den letzten Jahren 
in obengenannter Klinik bei Hunden beobachtet worden sind. 

In etwa 4 Jahren zeigten von 125 im Pathologischen Institut ob¬ 
duzierten männlichen Hunden 13 10,5% Anomalien der Vorsteher¬ 

drüse. 

Gewöhnlich wurde durch Hambeschwerden der Verdacht auf Prosta¬ 
titis gelenkt, ln der Mehrzahl der Fällle standen die Hunde mit ge¬ 
krümmtem Rücken und in Beugestellung untergeschobenen Hinterglied- 
massen. um häufig und immer nur wenig Urin, oft nur tropfenweise, 
zu entleeren, der in der Regel eiweisshaltig war und im Sediment 
f.eukozyteri, degenerierte Blasenepithelien u. a., mitunter auch Blut ent¬ 
hielt, namentlich dann, wenn er durch Katheterisieren gewonnen wurde. 

Wo sich nicht nach längere^ Harnverhaltung oder Nephritis urämische 
Erscheinungen (Somnolenz, Erbrechen, klonische Krämpfe der Skelettmus- 
kulatur) einstelLen, zeigten die Tiere gewöhnlich keine besonderen 
Krankheitserscheinungen. Urinteschwerden traten dann in den Vorder¬ 


grund, wenn in der veränderten Prostata grosse, nüt Flüssigkeit ge¬ 
füllte Höhlen vorhanden waren, während bei Hypertrophien der Prostata 
häufiger Störungen bei der Defäkation beobachtet wurden. 

Durch rektale Untersuchung kombiniert mit Palpation und Perkus¬ 
sion der Prostata und blase von der Flankengegend aus gelangt man 
zur Diagnose der Prostataanomalien. 

Therapeutisch wurden Massage vom Rektum aus t Katheterisieren, 
Ausspülen und Punktion der Blase angewandt, sonst symptomatische 
Behandlung, aber alles meistens ohne Erfolg. 

Bei der Obduktion fanden sich hypertrophische oder kystös-aposte- 
matöse Veränderungen der Prostata, nütunter akute Prostatitis. Daneben 
auch krankhafte Veränderung der Niere, Blase, Urethra und des Präpu¬ 
tiums. 

Zum Vergleich mit den eigenen Fällen zieht G. auch die von 
Arntz, Jakob, Becker t, Bossi, Woolwridge und Payne 
beobachteten heran. 

Ueber die Ursachen der Prostataerkrankungen sind die Meinungen 
verschieden. Manche beschuldigen die Libido sexualis, andere brin¬ 
gen sie in Zusammenhang mit Staupe. Häufig finden sich Prostatitiden 
im Anschluss an Erkrankungen der Blase, Urethra und des Praepu- 
tiums. Namentlich kann die Prostata bei infektiöser Erkrankung der 
Urethra in Mitleidenschalt gezogen werden. 

Während die ursprüngliche Erkrankung der Harnwege zur Hei¬ 
lung gelangt, bleiben die Veränderungen der Prostata bestehen, und so 
können später wieder als Folge der vergrösserten Prostata die Blase 
und die Nieren erkranken. 

Wegen der Gefahr der Infektion und der Verletzung der kystös 
entarteten Prostata, soll man das Katheterisieren so lange als möglich, 
d. h. so lange die Urinansammlung in der Blase nicht zu gross wird, 
hinausschieben. In manchen Fällen gelingt es, die Harnentleerung da¬ 
durch zu fördern, dass man den Tieren Gelegenheit zu regelmässiger 
Bewegung gibt. 

Verf. hatte kerne Gelegenheit, die von Hobdav wiederholt mit 
Erfolg gegen Hypertropnie der Prostiata angewandte Kastration nachzu¬ 
prüfen, jedenfalls verdient sie, wenn andere Mittel versagen, versucht 
zu werden und zwar bevor der Patient hochgradig erkrankt und zu 
sehr geschwächt ist. 

Um die Prostata indirekt zu verkleinern, hat man die Vasa defe- 
rentia unterbunden oder die Samenstrangnerven durchschnitten, die Re¬ 
sultate waren aber unsicher. 

Mehr Erfolg ist von der stückweisen Prostatektomie zu erwarten. 
Nach M o 11 a soll diese eingreifende Operation ungefährlich sein, aber 
auch sie muss, ebenso wie die Kastration, beizeiten vorgenommen 
werden. 

Heft 15. 

•— Die Behandlung der Hydrallantois beim Rinde. Von Prof. D r. 
Paimans - Utrecht. 

Die Hydrallantois entwickelt sich in der zweiten Hälfte der Träch¬ 
tigkeit und i. d. R. langsam. Entwickelt sie sich gegen Ende der 
Trächtigkeit ohne zu grosse Beschwerden zu verursachen^ dann kann 
man das normale Ende der Trächtigkeit abwarten. Häutig ist dabei 
Geburtshilfe nötig und für die Involution des Uterus und den Abgang 
der Nachgeburt zu sorgen. 

Ernstlicher ist der Zustand, wenn das Leiden schon im b. oder 7. 
Monat der Trächtigkeit einen so hohen Grad erreicht, dass Störungen 
der Verdauung, der Respiration und Zirkulation aultreten, oder gar 
Ruptur der muchwand. Mitunter kommt es vor, dass Chorion und 
Allantois in die etwas erweiterte Zervix eintreten, aber vorzeitig reissen, 
so dass weder die passive Erweiterung der Zervix noch der erwünschte 
Abortus erfolgt. In all dieseif Fällen ist schleunige tierärztliche Hilfe 
erforderlich. Von jeher hat man bei der Hydrallantois die Frühgeburt 
dadurch einzuleiten gesucht, dass man die Fruchthülien von der Zer¬ 
vix her perforierte. 

Da man aber die desinfizierte Vagina nicht aseptisch halten kann, 
besonders wenn die Geburt lange auf sich warten lässt und die Frucht 
abstirbt, so verdient die Punktion des Uterus von der rechten unteren 
Flanke aus, eine Operation, die schon von Cartwright und De 
Bruin ausgeführt wurde, den Vorzug. 

De Bruin empfahl, möglichst viel Fruchtwasser ablaufen zu las 
sen, damit der Abortus desto schneller erfolge. Verf. geht von dem 
Gesichtspunkt aus, nur so viel Fruchtwasser, etwa 40—50 Liter von der 
rechten Flanke her ablaufen zu lassen, dass die starke Spannung des 
Uterus und der Bauchwand aufgehoben, aber die Tracht'gkeit nicht 
unterbrochen wird. Diese Methode hat Verf. in zwei Fällen, die er 
näher beschreibt, mit Erfolg angewandt und empfiehlt, sie vorkommen¬ 
den Falles zu versuchen. 

Sollte die Flüssigkeitsmenge wieder zunehmen und hinderlich wer¬ 
den, so kann die Punktion wiederholt werden. 

— Fremdkörper in der Katze. Von Dr. Klarenbeek - Amster¬ 
dam. 

Da die Katze ein äusserst vorsichtiges Tier ist und in allem behut¬ 
sam zu Werke geht, so findet man gewöhnlich nur bei jungen Katzen 
Fremdkörper, die sie entweder beim Spielen oder mit dem Futter ver 
schlucken. 

So werden mit Fischköpfen (Aal) nicht selten Fi9chhaken 
(Widerhaken) abgeschluckt, die, wenn sie an der Wangenschleimhaut 
haften, von dort leicht entfernt werden können. 

Nicht selten finden sie sich sichtbar oder mit dem Finger ei reich 
bar nach unschädlicher Passage durch den Darmkanal, in der Schleim¬ 
haut des Mastdarmes, von wo sie durch rotierende Bewegung entweder 
mit dem Finger oder mittels Pinzette entfernt werden k"nncn. Um 



Gewebeläsionen zu vermeiden, werden die Spitzen abgekniften und der 
Rest des Hakens durch den After entfernt. 

Nadeln bleiben gewöhnlich im Kehlkopf oder dessen Umgebung 
»tecken und erzeugen dort langdauemde Entzündung, Abszesse oder 
Fisteln. So fand Verf. bei einer Katze, die 4 Tage Erbrechen und 
Inappetenz gezeigt hatte, 5 Wochen später dorsoventral vom linken Ohr 
eine Fistel, aus der sich nach Spaltung eine Nadel nebst einem 32 zm 
langen Seidenfaden enttemen Hess. 

Häuf’g werden beim Spielen Bindfaden oder kieuie Garn¬ 
knäuel uaw. abgeschluckt. Verf. fand bei einer Katze, die an Ver¬ 
dauungsbeschwerden gelitten hatte und an exsudativer purulenter Peri¬ 
tonitis eingegangen war, im Dannkanal ein abgewickeltes Garnknäuel, 
das sich vom Magen durch den Dünndarm erstreckte und in einer 
festen Kotmasse im Dickdarm endigte. Es lag Durchschnürung des 
Darmes vor. 

Bei abgeschluckten Knickern oder Knöpfen, die leicht zu 
palpieren sind, erweist sich Ol. Rizini oder Kalomel von Nutzen. 

Dass selbst grössere Gegenstände nicht direkt zum Tode zu füh¬ 
ren brauchen, beweist folgender Fall: 

Eine Katze hatte seit 24 Stunden Erbrechen und hielt den Hals 
steif. Unterhalb des Kehlkopfes würde ein harter, nicht verschiebbarer 
Gegenstand gefühlt, bei dessen Berührung das Tier Schmerz äusserte. 

Bei der Oesophagotomie wurde ohne Mühe eine Hutnadel ohne 
Knopf nach aussen befördert. Acht Tage lang nachher befand sich 
das Tier ganz wohl und hatte guten Appetit, dann ging es plötz¬ 
lich ein. 

Die Obduktion ergab, dass sich der Knopf der Hutnadel im An¬ 
langsteil des Dünndarmes festgeklemmt und dort die tödliche Entzün¬ 
dung hervorgerufen hatte. Bei Entfernung der Nadel befand sich der 
losgelöste Knopf wahrscheinlich schon im Magen. Wahrscheinlich ist 
auch, dass die Katze in Rückenlage mit der Hutnadel gespielt hatte, so 
lange, bis der Knopf über die Zungenbasis geglitten war und so die 
ganze Nadel abgeschluckt wurde. 

Immer ist nach Aufnahme von Fremdkörpern schleunige, tierärzt- I 
liehe Hilfe geboten, denn bei längerem Warten sind die sekundären 
Veränderungen i. d. R. so hochgradig, dass die Behandlung nicht mehr 
lebensretiiend wirken kann. 

Strongyiiden im Darmkanal der Wiederkäuer. Von J. E. W. 
Ihle, Tierärztl. Hochschule in Utrecht. 

1. Chabertia ovina (Sklerostomum hypostomum), dessen Vor¬ 
kommen in Holland noch nicht nachgewiesen war, fand 1. im Kolon 
des Rindes. 

Der Parasit kommt auch bei Schafen und Ziegen vor. Ueber seine 
Schädlichkeit sind die Ansichten geteilt. 

2. Ostejrtagia ostertagi (Strongylus konvolutus). Dieser 
Parasit stammte aus den Labmagen zweier Kälber. Sie fanden sich 
zwar an der Oberfläche der Schleimhaut, da aber die gerötete und 
ödematös geschwollene Schleimhaut der Labmägen weisse Pünktchen 
(Knötchen) enthielt, so ist anzunehmen, dass die Parasiten die Knöt¬ 
chen erst verliessen, als der Magen in Fäulnis überging. Eine genaue 
Beschreibung der beiden Strongyiiden ist beigefügt. 


sich vielfach ablösten, da man durch die vielseitige Erprobung in der “ 
Lage war, immer wieder neue Mittel gegen diese Krankheiten zu ver¬ 
wenden, resp. gewisse Mittel eingehend zu prüfen, sodass deren Ver¬ 
wendung nach jeder Richtung hin klargestellt werden konnte. Auch die 
Verwendung der rotzdiagnostischen Mittel wurde umfangreich geprüft 
und endgültig festgestellt. Alle während des Krieges mit diesen und 
anderen Arzneimitteln gemachten Erfahrungen sind entsprechend ver¬ 
wertet und über 120 neue Arzneimittel, welche die chemisch-pharmazeu¬ 
tische Industrie in den letzten Jahren auf den Markt gebracht hatte, 
besprochen. Wie aus dem Vorstehenden hervorgeht, hat es trotz der 
Absperrung Deutschlands nicht an Arzneimitteln gefehlt und wo eia 
Mangel eintrat, wurde derselbe durch neue Entdeckungen ausgeglichen. 
Allerdings sind die Preise der Arzneimittel infolge der Verhältnisse 
ebenso, wie alle anderen Bedürfnisse des Lebens, bedeutend in die 
Höhe gegangen, und es ist deshalb notwendig, vor Abfassung eines 
Rezeptes sich über die Kosten klar zu werden. Das vorstehende Buch 
gibt deshalb auch nach der deutschen Arzneinritteltaxe für 1919 die 
Preise der - Arzneimittel genau an, sodass man sich bei Ordinationen 
danach zu richten in der Lage ist. Leider ist auch infolge der riesen¬ 
haft gewachsenen Unkosten für Druck und Papier der Preis des 
Buches um über das Doppelte erhöht worden, nämlich von M 14- 
auf M 30,—. Aber wenn auch die Ausgabe zur Anschaffung dessel¬ 
ben sich so erhöht hat, ist trotzdem gerade mit Rücksicht auf die 
veränderten Verhältnisse die Anschaffung dieser neuen Auflage ganz 
besonders auch denjenigen zu empfehlen, welche bereits eine frühere 
besitzen. 

# Tierärztliche Operationslehre von Dr. H. Fr ick, Geb. 
Regierungsrat, ord. Professor der Chirurgie und Operationslehre und 
Direktor der Chirurgischen Klinik an der Tierärztlichen Hochschule in 
Hannover. Dritte, neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 210 
Abbildungen. Berlin 1919, Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz, 
Preis M 24. 

Auch das vorliegende Buch gehört zu denjenigen, welche trotz und 
während des Krieges neu durengesehen wurden und jetzt in einer 
neuen Auflage erschienen sind. Allerdings ist an dem Inhalt und der 
Gruppierung des Textes keine umfangreiche Umarbeitung vorgenommen 
worden, da merkwürdigerweise der Krieg trotz des vorhandenen zahl¬ 
reichen Materials keine grundlegenden Neuigkeiten auf dem chirurgischen 
Gebiete ergeben hat. Dagegen sind dankenswerter Weise jedem Kapitel 
topographisch-anatomische Angaben vorangestellt, was für den Ope¬ 
rateur im allgemeinen eine grosse Annehmlichkeit ist, da er sich da¬ 
durch sehr rasch auf dem Operationsgebiet orientieren kann. Das Buch 
sei wie in früheren Auflagen auch jetzt wieder den Kollegen bes 4 ens 
empfohlen. 

# Künstlerische Ex-Libris der Buch- und Steindruckerei Heinrich 
Buschmann, Münster (Westf.). 

Schon seit langer Zeit werden von den Bücherliebhabern mit Bil¬ 
dern und Emblemen geschmückte Zettel (Ex-Libris) in ihre Bücher ein¬ 
geheftet, auf denen der Name des Besitzers angegeben ist. Sehr >chöne 
Vorlagen zu solchen Ex-Libris bietet die Buchdruckerei Buschmann an. 
welche Muster gegen Berechnung von M 1,— an Liebhaber auf Wunsch 
sendet. 
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# Iiaagnra]-Dissertationen. 

NB. Weyen Beschaffung- von Druckexrmplarcn der in dieser *uhTik «t-.v-älintcn Jlisse»* 
tkiiooen wird ersucht, sich direkt nn die Herren Verfasser *emU •. . n da il-e lie 

Sanktion sich nicht damit befassen kann 

Mannover: 

Dr. Enninga (Gretus), Tierarzt in Lauenau (Deister): Ueber 
die Wirksamkeit des Methylenblaus. 

Dr. Frerichs (Hinrich), Tierarzt aus Petkumer-Münte: Unter¬ 
suchungen über die Formelemente im Nabelblute von Rinder¬ 
föten. 

Dr. Holzmann (Friedrich), Tierarzt aus Soltau: Versuche 
über Wirkung und Anwendung von „Cesol“ und „Neu-Cesol“. 

Dr. vonSarnowski (Walter), Assistent an der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover: Untersuchungien über eine neue 
Infektionskrankheit der Kaninchen. 

Dr. Thielmann (Matthias), Tierarzt aus Ernst: Vergleichende 
Versuche an Pferden über Kauarbeit bei verschiedener Fütte¬ 
rung. 

Lehrbuch der Arzneimittellehre Jür Tierärzte. Von Eugen Eröh- 
■ er, Dr. med. u. med. vet. h. k., Geh. Regierungsrat und Professor, Direktor 
der Medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 
Elfte neubearbeitete Auflage, Stuttgart 1919, Verlag von Ferdinand 
Enke, Preis M 30. 


# Das Zurückhalten der Nachgeburt beim Rind. Von Dr. phil. 
C. Pomayer, Distrikts-Tierarzt in Obergünzburg fAlgäu), 7weile 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 11 Abbildungen. Berlin 
1919, Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz, Preis M 5. 

Die Ausgabe der zweiten Auflage dieses 'n tierärztlichen Kreisen 
bekannten und wohl gewürdigten Werkchens war schon vor dem Kriege 
geplant, durch dessen Ausbruch sie jedoch verzögert wurde. Sie kommt 
jetzt gerade recht, da die Kollegen genötigt sind, sich wieder viel mehr 
als seither mit Bujatrik zu beschäftigen. Der Viehbestand hat sich 
bedeutend verringert und der Wert des Einzeltieres ist deshalb kolossal 
in die Höhe gegangen. Früher wurde in schweren Fällen einfach di« 
Schlachtung angeordnet, was jetzt möglichst vermieden wird, da der 
Fleischwert lange nicht an den Kaufwert von Zucht- und Milchvieh 
heranreicht. Es wird daher den Rinderkrankheiten eine viel grössere 
Aufmerksamkeit geschenkt werden müssen, zumal ja auch der Pferdebe¬ 
stand bedeutend verringert worden ist und daher in vielen Gegenden 
nicht mehr die Behandlung derselben die hauptsächlichste Erwerbs¬ 
quelle der Tierärzte bildet. In der vorliegenden Monographie wird zu¬ 
erst die Entstehung und Ursache der Retentio sekundinarum, 
hierauf eingehend die Therapie behandelt, schliesslich die Prognose und 
Prophylaxe besprochen. Ein Verzeichnis der einschlägigen 0 Literatur 
bildet den Schluss. Jeder Praktiker, selbst der auf diesem Gebiet er¬ 
fahrene, wird manches neue , und anregende in diesem Werkchen finden, 
das in der Bibliothek keines Tierarztes fehlen sollte. 


„Inter arma silent artes“ sagt das alte lateinische Sprichwort. Aber 
wie so vieles andere, hat auch der grosse Krieg dieses Wort zuschanden 
gemacht. Denn gerade während der Kriegszeit sind eine ganze Anzahl 
neuer hervorragender Fachpublikationen erfolgt, welche teils Neue¬ 
rungen, teils Neuauflagen darstellen. Zu den letzteren gehört auch die 
wohlbekannte Arzneimittellehre Fröhners, welche kürzlich in nunmehr 
11. Auflage erschienen ist. Gerade während des Krieges hat sich auf 
dem Gebiete der Pharmakologie eine grosse Umwälzung geltend gemacht, 
insbesondere dadurch, dass eine Reihe von Arzneistoffen, welche wir 
früher aus dem Ausland bezogen, infolge des Kriegszustandes nicht 
mehr beschafft werden konnten und durch andere Mittel ersetzt werden 
mussten. Für einzelne Krankheiten, wie Räude und Brustseuche, welche 
während des Feldzuges eines grosse Verbreitung gefunden haben, wur¬ 
den neue Mittel verlangt und veränderte Behandlungsmethoden, welche 


Vereine und Versammlungen. 

— Der Tierärztliche Generalverein für die Provinz Hannover hält 
am Sonntag, den 7. September d. Js., nachmittags 
3 Uhr im Hörsaale des anatomischen Instituts der Tierärztl. Hoch 
schule zu Hannover seine 

53. ordentliche Hauptversammlung 
ab, wozu die Mitglieder hiermit eingeladen werden. Gäste will¬ 
kommen ! 

Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden, 
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2. Kassenbericht, Bericht der Rechnungs- und Kassenprüler, Ent¬ 
lastung des Kassenlührers, 

3. Wahlen des Vorstandes sowie der Abgeordneten zu dem Deut¬ 
schen Veterinärrate und zur Zentral Vertretung preussischer Tier¬ 
ärzte, 

4. Vertretung im Ausschüsse des Akademikerbundes Hannover, 

5. Vortrag: „Die tierärztliche Betätigung in der Tierzucht“. Ge¬ 
stütsinspektor Dr. Sonnenbrodt -Harzburg, 

6. Vortrag: „Neuzeitliche Standesfragen und die diesjährige Tagung 
des Deutschen Veterinärrates“, Mächens-Elze, 

7. Bericht: „Ueber die 15. Hauptversammlung des Deutschen 

Veterinärrates in Jena am 12. Oktober 1918“, Friese-Han- 
nover, 

S. Mitteilungen aus der Praxis, 

9. Verschiedenes. 

Treffpunkt der Kollegen im Pilsener Bierkeller, Zimmer Nr. 4, 
Windmühlenstrasse 2 b, woselbst nach Schluss der Verhandlungen bei 
genügender Beteiligung ein gemeinsames Abendessen stattfindet. 

G ö 11 i n g e n , im August 1919. 

Der Vorsitzende 
D r. Esser. 

— Verband der nichtbeamteten Tierärzte Bayerns (Gau Regens- 
i urg). Bericht über die Gauversammlung vom 27. 
Juli in Regensburg. 

Die von 20 oberpfälzischen und niederbayerischen Kollegen besuchte 
Versammlung zeitigte folgendes Ergebnis: 

1. Als Vereinsausschuss wurden gewählt : H o f b a u e r - Schwan- 
dorf als Vorsitzender, Frank- Abbach als Schriftführer und D r. 
M ü n i c h - Straubing als Kassier. 

2. In den Ausschuss des Gesamtverbandes wurden die drei Vor¬ 
standsmitglieder delegiert; als Ersatzmänner wurden aufgestellt: 
Meier- Sünching, Bayer- Abensberg und Geyer- Geiselhöring. 

3. uc r Unterbau für die Organisation soll durch die Errichtung 
von Gaugruppen geschaffen werden. Der Gau Regensburg soll in elf 
Gruppen geteilt werden, nämlich vier oberpfälzische und sieben nieder¬ 
bayerische und zwar: Regensburg, Schwandorf, Neumarkt und Weiden 
einerseits und Abensberg, Straubing, Landshut, Vilstal, Deggendorf, 
Rottal und Passau andererseits. Massgebend für die Bildung der Grup¬ 
pen sollen örtliche und wirtschaftliche Verhältnisse sein. Für jede die¬ 
ser Gruppen wurde ein Kollege bestimmt, der eine Zusammenkunft 
aller für die einzelnen Gruppen in Frage kommenden Tierärzte einzu¬ 
berufen hat Es bleibt jedem Kollegen überlassen, s,ich der Gruppe an- 
zuschliessen, die ihm * am meisten entspricht: nach Sachlage kann ein 
Kollege auch mehreren Gruppen angehören. In den Besprechungen der 
einzelnen Gruppen soll in Zukunft die wichtigste organisatorische und 
agitatorische Kleinarbeit sich vollziehen: den Gruppen obliegt die 
schwierige Aufgabe, unter den Kollegen Vereinbarungen örtlicher und 
allgemein beruflicher Natur zu treffen. Jede Gruppe soll bei der 
ersten Zusammenkunft einen Vertrauensmann wählen, dem die Leitung 
der Gruppe und die Einberufung der Zusammenlriinfte obliegt. Be¬ 
schlüsse und Anträge der Gruppen werden dem zuständigen Gauverein 
*ur Beschlussfassung vorgelegt. 

4- Die Gründung eines Verbandes nichtbeamteter Tierärzte Bayerns 
und die Einteilung des Verbandes in die Gaue nach dem gemachten 
Vorschlag werden gutgeheissen. Die Schaffung der Tierärztekammer 
Uir d für die allernächste Zeit gefordert; sie soll sich unter Ausschluss 
der Kreisvereine aus Abgeordneten der drei Hauptberufsgruppen zusam- 
mensetzen, die entsprechend der Mitgliederzahl jeder Berufsgruppe ab- 
'ustellen sind. 

5. Der Anschluss an den Reichsverband wird genehmigt. 

ö. Den in den Richtlinien des provisorischen Ausschusses aufge- 
-tellten Mindestforderungen wird zugestimmt; ausserdem wird bean¬ 
tragt, dass, soweit amtliche Geschäfte von nichtbeamteten Tierärzten 
ausgeführt werden, die Gebührensätze zeitgemäss erhöht, d. h. min- 
destens verdoppelt werden. Fernerhin sollte durch eine Eingabe an das 
Ministerium für soziale Fürsorge erreicht werden, dass für Tierärzte 
nicht nur die Gemeinden, sondern auch die Bezirke als zuständige 
-teilen zur Regelung der Versorgungsansprüche bestimmt werden. 

Der Ausschuss des Gauvereins Regensburg: 

Hofbauer, Frank. 

Vorsitzender. Schriftführer. 

* • * 

An die Kollegen in Niederbayern und der Oberpfalz wurde nach¬ 
stehendes Werbeschreiben versendet: 


Unsern Gruss zuvor! 

Sehr geehrter Herr Kollege! 

Wie Sie aus teigelegtem Bericht über die Gauversammlung ersehen 
können, wurde für den Gau Regensburg die Schaffung von Gaugruppe» 
beschlossen. Diese Gruppen stellen die Unterorganisation des Verban¬ 
des dar, in denen alle wichtigen Berufsfragen behandelt und alle ört¬ 
lichen Angelegenheiten geregelt werden sollen. Dadurch soll allen 
Kollegen die Möglichkeit geboten werden, bei der Lösung der Berufs¬ 
fragen mitzuwirken. Der Gau Regensburg wurde in 11 Gruppen ge¬ 
teilt; es steht jedem Kollegen frei, sich der Gruppe anzuschliessen, die 
ihm am meisten entspricht. Für jede Gruppe wurde ein Kollege be¬ 
stimmt, dem die Einberufung der ersten Zusammenkunft obliegt. Jede 
Gruppe soll sich einen Vertrauensmann bestellen, dem die Leitung der 
Gruppe und die Einberufung alter weiteren Zusammenkünfte obliegt. 
E£e Einberufung zur ersten Zusammenkunft wird noch im Monat August 
erfolgen. Der Bildung der Gruppen liegt nachstehenden Plan zu¬ 
grunde- 


i. Gruppe 

Regensburg, 

Einberufer: Dr. Kolb- Regensburg 

2- « 

Schwandorf, 

„ Hofbauer - Schwandorf 

3. 

Neumarkt, 

„ K n i 11 - Neumarkt 

4. 

Weiden, 

„ D r. Miller- Weiden 

5. 

Abensberg, 

„ Bayer- Abensberg 

6. 

Deggendorf, 

» Wirz- Hengersberg 

7. 

Landshut, 

„ L e e b - Landshut 

8. 

Passau, 

„ Dr. Breinbauer - Passau 

9. 

Rottal 

n Jungwirth- Birnbach 

10. 

Straubing, 

„ Gayer - Geiselhöring 

11. 

Vilstal, 

„ Krieger- Reisbach. 

eder Kollege m 

uss einer Gaugruppe bei- 


treten. Nur dann wird es gelingen, die notwendige Einigkeit in 
unseren Reihen zu schaffen und durch eine starke Organisation, an der 
alle Mitglieder tätig mitwirken, den nichtbeamteten Tierärzten den Ein¬ 
fluss zu sichern, den sie ihrer Zahl und ihrer Bedeutung nach tat¬ 
sächlich beanspruchen können. 

Melden Sie sich baldmöglichst zum Beitritt bei dem Einberufer 
einer Gaugruppe an! 

Mit kollegialem Gruss! 

Der Ausschuss des Gauvereins Regensburg. 

* Verein der praktischen Tierärzte in Preussen (Gruppe West¬ 
falen). Generalversammlung am 3. August 1919 im Bahnhofshotel zu 
Hamm. Anwesend 35 Mitglieder. 

1. Der Schriftführer des Vereins, B e r t r a m - Soest, eröffnet um 

2 Uhr die Versammlung. Er gedachte in seiner Begrüssungsan- 
sprache der verstorbenen Mitglieder, T h e i s s e n - Lippstadt und 
Lücking-Herford. Die Versammlung ehrt das Andenken der Ver¬ 
storbenen durch Erheben von den Sitzen. 

2. Tierarzt Dr. Gräfingschulte erstattet ein Referat über die 

Reichsviehversicherung. Das Referat wird zur Diskussion gestellt. 

Es wird der Antrag gestellt: Die Versammlung stimmt der Gründung 
einer Reichsviehversicherung mit Rücksicht auf die bestehende oder noch 
grösser werdende Berufsüberfüllung zu. Sie erwartet aber, dass der 

Prakükern ausschliesslich die Berufsgeschäfte in der Versicherung Vor¬ 
behalten werden. Beim Aufstellen der Statuten muss dem Reichsver¬ 
band, soweit tierärztliche Sachen in Frage kommen, eine entscheidende 
Stimme eingeräumt werden. 

Der Antrag wird einstimmig angenommen. 

3. Zu Punkt 2 der Tagesordnung stellt nach einem Referat von* 

Dr. Knolle-Löhne Bertram den Antrag: Die Gruppe West¬ 
falen des Vereins der praktischen Tierärzte in Preussen soll als Spe¬ 
zialgruppe in den Reichsverband der Deutschen Tierärzte übergehen. 
Der Antrag wird einstimmig angenommen. 

4. Zum Vorsitzenden der Gruppe Westfalen des Reichsverbandes 
Deutscher Tierärzte wird Bertram-Soest, zum Schriftführer Dr. 
Knolle-Löhne, zum Kassier Dr. Not helle-Warendorf gewählt. 

5. Es wird folgender Antrag gestellt: Die Gruppe Westfalen 
des Reichsverbandes der Deutschen Tierärzte bittet die Tierärzte-Kammer 
der Provinz an zuständiger Stelle dahin wirken zu wollen: 

a. dass die praktischen Tierärzte nach § 7 A. B. I. allgemein zu 
Stellvertretern der Beschauer für die Untersuchung solcher Tiere 
bestellt werden, zu deren Behandlung sie zugezogen waren. 

b. dass es den Tierärzten anheimgegeben wird, zur Vornahme einer 
solchen Untersuchung an dem Schlachtort zu warten, oder einen 
besonderen Besuch zu machen. 

c. dass die Erstattung der in einem solchen Falle der Staats- pp. 
Kasse nicht zur Last fallenden Reisekosten der Vereinbarung zwi- 
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sehen Tierarzt und Besitzer überlassen bleibt. Der Antrag wird 
einstimmig angenommen. 

6. Ein Schreiben des Vorsitzenden der Tierärztekammer der Provinz 
Westfalen und des Vorsitzenden des Vereins der beamteten Tier¬ 
ärzte betr. Einladung zur Versammlung des Vereins der praktischen 
Tierärzte soll vom Vorsitzenden beantwortet werden. 

7. Die Versammlung ist der Ansicht, dass für die Provinz Westfalen 
eine Richttaxe, die für die einzelnen Gruppen als Pflichttaxe dienen 
kann, aufgestellt wird. 

8. Die Resolution Knolle, der Verein möge bei der Regierung vor¬ 
stellig werden, dass auch die immaturen Tierärzte an unseren 
Hochschulen promovieren können, wird einstimmig angenommen. 

9. Die Versammlung ist der Ansicht, dass die Interessen der prak¬ 
tischen Tierärzte nicht genügend im Ministerium vertreten sind. 
Die Gruppe Westfalen wird daher beim Reichsverband vorstellig, 
dass dieser versucht, dass auch ein praktischer Tierarzt als Vor¬ 
tragender Rat ins .Ministerium kommt. 

10. Ein Antrag, dass die einzelnen Regierungsbezirksgruppen des, 
Reichsverbandes sich innerhalb 14 Tagen bilden, wird ange¬ 
nommen. 

11. Zu weiteren Vorstandsmitgliedern wurden gewählt: 
Westerfrölke - Bielefeld und Schmitz- Brake. 

12. Die Gruppe Westfalen des Reichsverbandes stellt den Antrag: dass 
der Reichsverband bei der Regierung vorstellig wird, dass die 
Kreistierärzte voll besoldet werden und ihnen die Privatpraxis 
untersagt wird. 

13. Es wird aus der Versammlung angeregt, schon jetzt die Stellung 
des Vereins zum Provinzialverein festzulegen. Nothelle- 
Lippstadt stellt den Antrag: Diese Angelegenheit bis zur nächsten 
Versammlung zu vertagen. Der Antrag wird angenommen. 

Der Schriftführer: D r. Knolle. Der Vorsitzende: Bertram. 


Hochschulnachrichten. 

# Berlin. Bevorstehende Pensionierung. Wie wir erfahren, hat 
Geheimrat Professor Dr. Eggeling zum Schluss des Sommerse¬ 
mesters den Antrag auf seine Versetzung in den Ruhestand bei seiner 
Vorgesetzten Behörde gestellt. Es wird also, da wohl der Erfüllung 
dieses Antrags nichtsy entgegenstehen dürfte, die Besetzung seiner Profes¬ 
sur zum Wintersemester erfolgen müssen. 

# Der Neubau für das Laboratorium der Militär - Veteri. 
när-Akademie auf dent fiskalischen Gelände Hannoversche Strasse 27 
ist fertig und seiner Bestimmung übergeben worden. Der Bau, mit dem 
vor Ausbruch des Krieges begonnen wurde, ruhte fast vollständig 
während der Dauer des Weltkrieges. Vor etwa einem halben Jahre 
sind die Arbeiten wieder aufgenommen und so schnell gefördert wor¬ 
den, dass das Gebäude, das zur Tierärztlichen Hochschule in der Lui¬ 
senstrasse gehört, vor kurzem in Benutzung genommen werden konnte. 
Auf dem Gelände standen ehemals die Stallungen der von Friedrich 
dem Grossen erbauten „Reitenden Artilleriekaserne“. Mittlerweile ist 
die M. V. A. aufgelöst. Was wird nun aus dem Neubau? 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

Berufsamt für Akademiker. Kürzlich ist in Frankfurt a. M. das 
B. A. F. A. gegründet worden. Seine Aufgaben sind: Auskunfter¬ 
teilung, Berufsberatung, Stellenvermittlung, wirtschaftliche Fürsorge für 
die Angehörigen sämtlicher akademischer Berufsstände. Alle Aka¬ 
demiker, vor allem auch die behördlichen Körperschaften und Verbände 
werden um ideelle und materielle Unterstützung gebeten. Mindestbei¬ 
trag für Mitglieder: Verbände, Vereine usw. 50,— M, für Einzel- 
l^ersonen 3,— M. Die Geschäftsstelle befindet sich: Robert Mayer¬ 
strasse 2, Frankfurt, i 

Promotion immaturer Tierärzte. Wie Professor D r. Mayr 
von der Tierärztlichen Fakultät der Universität München in der „M. 
T. W.“ mitteilt, seien die Professoren dieser Fakultät ebenfalls gewillt, 
diese Angelegenheit im Interesse der immaturen Tierärzte nach Mög¬ 
lichkeit zu fördern. Es ist also auch dort Stimmung für diese An¬ 
gelegenheit vorhanden und gelingt es hoffentlich den Professoren, die 
betreffende Universitätsbehörde zu veranlassen, sich in dem gleichen 
;: nne zu betätigen. 
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# Disziplinarkammern in Bayern. Bei den bayerischen Ober¬ 
landesgerichten bestehen Disziplinarkammern, welchen auch die. beim, 
teten Tierärzte unterworfen sind. Es gehören deshalb zu diesen 
Disziplinarkammern auch Tierärzte und zwar wurde neuerdings zum 
Mitglied der Disziplinarkammer beim Oberlandesgericht in Nürnberg 
der Regierungs- und Veterinärrat bei der Regierung von Mittelfranken. 
Kammer des Innern, Sigmund S e 11 e 1 e in Ansbach, und zum Mit¬ 
glied der Disziplinarkammer beim Oberlandesgericht in Augsburg der 
Regierungs- und Veterinärrat bei der Regierung von Schwaben und 
Neuburg, Kammer des Innern, Adolf Günther, daselbst, ernannt. 


—i An die praktischen Tierärzte der Provinz Hannover. Kollegen! 
Die grosse Bedeutung der schwebenden Standesfragen gebietet, dass 
nicht zuletzt auch die Praktiker, von sich aus, zu denselben Stellung 
nehmen. Ich bin von kollegialer Seite gebeten worden, hierzu die 
Initiative zu ergreifen imd lade zu diesem Zwecke alle praktischen 
Tierärzte unserer Heimatprovinz zu einer am 7. September d. Js. 
nachmittags 1 Uhr im Hör saale des anatomischen 
Instituts der Tierärztlichen Hochschule zu Han¬ 
nover stattfindenden Versammlung ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

1. Unsere zukünftige Organisation, 

2. Stellungnahme zu den bevorstehenden Kammerwahlen, sowie zu 
der demnächstigen Tagung des Deutschen Veterinärrates in 
Cassel, 

3. Verschiedenes. 




In Rücksicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung und die nach¬ 
folgende Hauptversammlung des Tierärztlichen Generalvereins für die 
Provinz Hannover wird um zahlreiches und pünktliches Erscheinen 
gebeten. 

Hannover, im August 1919 

Sallstrasse 95, Erdg. Friese. 


» Tierarzt, Bretterträger und Tischler. Die „Berliner Morgen¬ 
zeitung“ veröffentlicht in ihrer Nr. 161 vom 30. Juli unter dieser 
Spitzmarke nachstehenden Artikel, den wir ohne Kommentar bringen, da 
dies nur seine Wirkung abschwächen würde: „Wenn ein wirtschaft¬ 
licher Streik ausbricht, so werden die Forderungen stets als „durchaus 
berechtigt“ dargestellt und dementsprechend von den Organen, die den 
Streikenden nahestehen, vertreten. Es ist immer dieselbe Begründung - , 
alles wäre so teuer, man käme mit dem bisher gezahlten Lohn nicht 
aus, eine andere Kategorie werde viel besser bezahlt, obwohl sie nicht 
so verantwortungsvolle oder anstrengende Arbeit zu leisten habe, und 
das Existenzminimum, das heisst das Mindesteinkommen, das zum Le 
ben nötig ist, müsste wenigstens gewährleistet sein. Es wäre ein 
Verdienst der Regierung, wenn sie feststellen Hesse, auf wie hoch sich 
das Exisienzminimum in verschiedenen Städten beläuft und 
wie hoch es demnach ungefähr im Durchschnitt ist. Es gibt Leute, die 
meinen, ein Ministergehalt, wäre gerade genügend zum Durch¬ 
kommen und die dementsprechend ihre Forderungen stellen, anderer¬ 
seits werden aber an geistige Arbeiter Gehälter — nicht Löhne! — ge¬ 
zahlt, die zweifellos zum Lebensunterhalt nicht ausreichen und die von 
jedem „klassenbewussten“ Handarbeiter wie ein Hohn auf seine Per¬ 
son und seine Arbeit zurückgewiesen werden würden, wenn man es 
überhaupt wagte, eine solche Summe ihm zu bieten. Im Anzeigenteil 
der Nr. 30 der „Berliner Tierärztlichen Wochenschrift“ findet sich fol¬ 
gende Anzeige: 

Assistent 


für den 1. September gesucht. Gebührnisse: 100 — 
Mark monatliches Gehalt nebst den gesetz¬ 
lichen Teuerungszulagen. Wohnung mit Licht 
und Heizung, möbliert, im Institute. Bewerbungen mit kur¬ 
zem Lebenslauf unter Darlegung besonderer Fähig¬ 
keiten eder Ziele werden bis zum 15. August an das 
Institut für Tierphysiologie, Anatomie und Ge¬ 
sundheitspflege der Haustiere der Landw. 
Akademie Bonn-Poppelsdorf in Bonn er¬ 
beten. 

Professor Dr. Oskar Hagemann, Geheimer Regierungs-Rat. 

Wir hoffen, der preussische Landwirtschaftsminister, der soeben 
noch warm für die Landarbeiter eingetreten ist, wird einen Schreck 
kriegen, wenn er liest, dass eine ihm unterstellte Behörde 100 Mark 
Monatsgehalt zahlt und noch „besondere Fähigkeiten“ verlangt. Armer 
Akademiker, seist du nun tierärztlicher Assistent, Referendar oder Stu¬ 
dienassessor, du tust am besten, deinen Beruf zu wechseln und - 
nun, sagen wir mal: Bretterträger zu werden. Denn, tMh mal. 
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jetzt bist du ein armer Schlucker, ein richtiger Stehkragenproletarier, 
aber als Bretterträger, als wirklicher Proletarier, da bist du ein KFö'sus. 
Beweis? Hier ist er: 

Der Arbeitgeberverband Berliner Holzhändler teilt mit: Seit dem 
20. d. M. sind die Bretterträger auf den Berliner Holz¬ 
plätzen in den Ausstand getreten, nachdem die von dem 
Transportarbeiterverband gestellten Forderungen vom Arbeitge¬ 
berverband abgelehnt worden sind. Nach diesen Forderungen würde 
der jährliche Verdienst eines Bretlerträgers betragen: für 100 Ar¬ 
beitstage im Akkord ä 80 Mark 8000 Mark; für 200 Arbeitstage im 
Lohn ä 24 Mark 4800 Mark; zusammen 12 800 Mark. Nach dem 
Angebot der Arbeitgeber wird der Jahres verdienst betragen: für 
100 Arbeitstage im Akkord ä 44 Mark 4400 Mark; für 200 Arbeits¬ 
tage im Lohn ä 20 Mark 4000 Mark; zusammen 8400 Mark. — 
Auf Plätzen, wo kein Akkord gearbeitet wird, würde nach dem 
Angebot der Arbeitgeber der Jahres verdienst 6240 Mark 
betragen. Dass die Arbeiter mit diesem Verdienst auskommen kön¬ 
nen, ist wohl nicht zu bezweifeln, doch erklärte bei den Verhandlun¬ 
gen ein Wortführer, dass das Ziel ein wöchentlicher Ver¬ 
dienst von 300 Mark sei. — Die Arbeitgeber stehen geschlos¬ 
sen diesen Forderungen gegenüber. 

Ob die Bretterträger aber nicht doch ihre Forderung auf 12 800 
Mark Jahresverdienst und schliesslich gar auf 14 000 Mark durchsetzen 
werden, das zu verneinen könnten wir nur wagen, wenn wir leichl- 
fertigf wie Herr Dr. Michaelis wären. Einstmals waren die Müll- 
k u t s c h e r vielbeneidete Zeitgenossen. Wie man sieht, haben die 
Bretterträger einen neuen Rekord aufgestellt. 

Dass selbst sehr hohe Löhne gewissen Elementen keinen Anreiz zur 
Arbeit bieten und dass besonders die Akkordarbeit l\eute nicht viel 
Freunde hat, da sie Tüchtigkeit und Willigkeit voraussetzt, dafür liefert 
ein Inserat in der „Volkszeitung“ ein charakteristisches Beispiel. Dieses 
Inserat lautet: 

„Tischler, welche auf Buffets, Anrichten, Bibliotheken, 
Schreibtische, Abbauschränke, Betten, Untersätze, Nachttische, 

Küchen sowie nach Zeichnung einzelne Möbel arbeiten wol¬ 
len, finden dauernde Beschäftigung. Zurzeit verdient ein 
Bettenmacjier bei mir in Akkord bei 48 Stunden 
Arbeitszeit 220 Mark. Trotzdem kommt 
vom Arbeitsnachweis niemand. Ich wende 
mich daher durch diese Annonce an Tischler, welche wirk¬ 
lich die Absicht haben, zu arbeiten. A. B., Möbel- und 
Holzbearbeitungsfabrik,. strasse 20.“ 

Der Tischlermeister, der hier in so eindringlichen Worten Arbeits¬ 
kräfte sucht, ist recht vorsichtig, denn er verlangt „Tischler, welche 
wirklich die Absicht haben, zu arbeiten.“ Auch die „Kieler Neuesten 
Nachrichten“, die „Voss. Zeitung“, die Bonner Zeitung“ und viele an¬ 
dere behandeln am 3. Aug. das gleiche Thema folgendermassen: 

Das Elend der Akademiker. Im Anzeigenteil der Ber¬ 
liner Tierärztl. Wochenschrift findet sich folgende Anzeige: „Assistent 
für den 1 . Sept. gesucht. Gebührnisse: 100 Mark monatl. Gehalt 
riehst den gesetzl. Teuerungszulagen. Wohnung mit Licht und Heizung, 
möbliert, im Institut. Bewerbungen mit kurzem Lebenslauf unter Dar¬ 
legung besonderer Fähigkeiten oder Ziele an das Institut für Tierphy¬ 
siologie usw. der Landw'. Akademie Bonn-Poppelsdorf in Bonn erbe¬ 
ten.“ Angesichts der Forderungen der Handarbeiter, Strassenbahner 
i av. erscheint ein monatliches Gehalt von 100 Mark wie ein Hohn 
auf unsere Zeit. Auch besondere „Fähigkeiten und Ziele“ soll der Be¬ 
werber noch darlegen. In der Literatur ist der „Hungerpastor“ be¬ 

kannt, jetzt kommt der „Hungerassistent“ des tierphysiologischen In¬ 
stituts in Bonn hinzu.“ 

# Stand der Tierseuchen. Am 15. Juli. Es herrschten an 

diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauenseuche in. 
W (30. VI. 19: 32) Kreisen mit 176 (75) Gemeinden und 620 (352) 
Gehöften, davon neu 103 (18) Gemeinden und 220 (78) Gehöfte; 
Schweineseuche und Schweinepest in 139 (127) Kreisen 
mit 246 (207) Gemeinden und 321 (239) Gehöften, davon neu 84 (76) 
Kreise und 114 (93) Gehöfte; Rotz in 59 Kreisen mit 67 Gemeinden 
und 69 pehöften, davon neu 14 Gemeinden und 14 Gehöfte; Lun* 
genseuche in 20 Kreisen mit 34 Gemeinden und 42 Gehöften, da¬ 
von neu 2 Gehöfte und Beschälseuche in 1 Kreis mit 1 Ge¬ 
meinde und 1 Gehöft. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 23. Juli. 

I' waren verseucht; an Rotz 4 Bezirke mit 6 Gemeinden und 14 

Gehöften: an Maul- und Klauenseuche 7 Bezirke mit 31 


Gemeinden und 175 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
Schweinepest) 8 Bezirke mit 16 Gemeinden und 2o Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 9 Bezirke mit 66 Gemeinden und 107 
Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 Ge¬ 
meinden und 2 Gehöften. 

, Schweiz. 

# Tierseuchen. Mit Rücksicht auf die vom schweizerischen 
Veterinäramt bereits mitgeteilte, besorgniserregende Seuche im Kanton 
Tessin, hat auf Anordnung des Departements eine Fachkommission an 
Ort und Stelle die Verhältnisse einlässlich geprüft. Dabei hat sich er¬ 
geben, dass es sich entgegen anderweitigen Vermutungen lediglich um 
Maul- und Klauenseuche handelt. Allerdings tritt die Seuche in ausser- 
gewöhnlicher Heftigkeit auf, wobei merkwürdigerweise die äusseren 
Krankheitserscheinungen, eher geringer sind als sonst. Was die 
Krankheit besonders auszeichnet, ist vor allem ein hochgradiger 
Schwächezustand, der den Tod durch Herzlähmung herbeiführt, ähnlich 
wie etwa die Grippe beim Menschen im verflossenen Jahr. Die 
Mortalität ist namentlich unter den Ziegen eine ganz beträchtliche und 
steigt bis über 50%. Etwas geringer ist sie bei den Tieren des 
Rindergeschlechtes und bei den Schweinen, wo sie immerhin bis über 
10% beträgt. Dagegen scheint die Seuche bei den Schafen weniger 
intensiv aufzutreten. 

Die Verhältnisse in den Tessineralpen gestalten die Seuchenbe¬ 
kämpfung zu einer äusserst schwierigen Aufgabe. Von der Keulung 
muss hier vollständig angesehen werden. Infolgedessen wird das 
Aufhalten der Seuche in gewissen Talschaften unmöglich sein, so dass 
dieselben wohl auf längere Zeit vollständig gesperrt bleiben müssen. 

Das Departement hat in die Seuchengebiete besondere Fachleute 
abgeordnet, sowohl zur Aufklärung der Bevölkerung, als namentlich 
zur zweckmässigen Behandlung der kranken Tiere. 

Es muss nochmals dringend auf die grosse Gefahr aufmerksam ge¬ 
macht werden, die der schweizerischen Landwirtschaft droht, wenn 
der Ausbruch der Seuche nicht rechtzeitig zur Anzeige gelangt, denn 
dadurch wird die Durchführung der Keulung, die erfahrungsgemäss der 
Weiterverbreitung der Seuche in vielen Fällen wirksam vorbeugt, ver¬ 
unmöglicht. Die Gefahr der Verseuchung unseres Landes ist um 
so grösser, als nicht nur von Seiten der bereit? infizierten Gegenden 
den Schweiz, sondern auch von allen Landesgrenzen der Einbruch 
der Seuche droht, indem der Verkehr mit dem Ausland im allgemeinen 
wieder frei ist. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 
28. J u 1 i b i s 3. August neu gemeldet; Maul- und Klauen¬ 
seuche aus 2 Kantonen mit 3 Bezirken mit 5 Gemeinden und 13 
Gehöften; Rauschbrand aus 8 Kantonen mit 16 Bezirken mit 
23 Gemeinden; Milzbrand aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 1 Ge¬ 
meinde; Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf 
und Schweineseuche) aus 11 Kantonen mit 41 Bezirken mit 69 Ge¬ 
meinden und 82 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Stabsveteri¬ 
när Heinrich T e i p e I im Kür. Rgt. Nt. 4 in Münster (Westf.), welcher 
auch mit dem Bulgar. Kriegsverdienstorden 5. Kl. ausgezeichnet wurde. 

# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Margarete Becker, 
Tochter des Kreistierarztes Veterinärrat Karl Becker in Barntrup 
(Lippe), mit dem kand. med. Heinrich Seidel in Freiburg (Breisgau). 

# Zum Kreistagsmitglied gewählt wurde von den Stadtverordne¬ 
ten der Universitätsstadt Marburg (Lahn) der dortige prakt. Tierarzt 
A. W a 1 d e c k. 

Beraubung. Kollege B i 11 n e r in Ujest, welcher schon 
lange erkrankt ist und keine Praxis mehr ausüben kann, hatte vor 
mehreren Jahren einen kleinen Gasthof daselbst gekauft, durch dessen 
Betrieb seine Gattin den nötigen Lebensunterhalt erwarb. Wenn das 
Geschäft auch infolge des Krieges nicht sonderlich gut ging, so war 
doch immerhin noch ein Verdienst vorhanden, der dem Herrn Kollegen 
den Lebensunterhalt brachte. Vor kurzem ist nun von zwei Soldaten 
der Gasthof ausgeraubt und dem Herrn Kollegen an barem Geld 
M 1500,— sowie eine Anzahl Waren weggenommen worden. Der 
Verlust ist um so bedauerlicher, als der Herr Kollege, wie erwähnt, 
an und für sich schon mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen hat 
und ihn deshalb der Verlust um so härter trifft. 

# Zum goldenen Doktor-Jubiläum wird seitens der Fakultäten das 
Diplom erneuert und so ist es denn auch dem Geheimen Obermedizi¬ 
nalrat Professor Dr. Gustav Lorenz in Darmstadt von der veterinär- 
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medizinischen Fakultät der Universität Giessen am 11. August gesche¬ 
hen. Ob es mit der republikanischen Einfachheit zusammenhängt oder 
ob es schon früher Uebuag der veterinärmedizinischen Fakultät gewe¬ 
sen ist, wissen wir nicht, aber es ist Tatsache, dass auch in dem 
vorliegenden goldenen Doktor-Diplom eine ganz besonders ärmlich an- 
mutehde Begründung enthalten ist und wenn man sieht, mit welchen* 
hochanerkennenden Worten z. B. in humanmedizinischen goldenen Dok¬ 
tor-Diplomen die Verdienste der Jubilare hervorgehoben werden, so er¬ 
scheint es doch etwas sehr mager, wenn auf dem Lorenzschen Diplom 
nur gesagt ist, „dem erfolgreichen Forscher und verdienstvollen Leiter 
des Veterinärwesens in Hessen“. Das ist alles! Unserer Auffassung 
nach hätte es sich doch gehört, dass man der hervorragenden Leistun¬ 
gen Lorenz’s für unsere Wissenschaft und namentlich auf dem Gebiete 
der Bekämpfung der Rotlaufseuche usw. in erster Linie hätte gedenken 
und sie doch et was. mehr hervorheben sollen. 

# Vier Württemberger feiern ihr 50 jähriges Tierarztjubiläum, und 
zwar am 23. August der Oberamtstierarzt Karl Fleischer in Bibe- 
rach (Riss), am 24. August der Oberamtstierarzt Veterinärrat Josef 
M ayer in Rottenburg (Neckar) und Tierarzt Fr. Kleinbub in 
Calw (Württ.) und am 25. August der Tierarzt Robert Reinöhl in 
I r.ngenau (Württ.). 

Ofceramtstierarzt Karl Fleischer ist am 20. März 1846 als 
Sohn eines Landwirtes und Metzgers in Mittelbuch geboren und stu¬ 
dierte an der Tierarzneischule in Stuttgart von 1867—1869. Nach Er¬ 
langung der Approbation ging er zur weiteren Ausbildung im Winter¬ 
semester 1869/70 an das Tierarznei-Institut nach Wien. Den Feldzug 
-egen Frankreich machie er teils beim Reservemunitionsdepot des Baye¬ 
rischen I. Armeekorps, teils beim Württemhergischen 6. Infanterieregi¬ 
ment mit. Am 28. November' 1871 bestand er das Oberamtstierarzt- 
examen, praktizierte an verschiedenen Stellen in Württemberg und wurde 
1S77 als Stadttierarzt in .Biberach (Riss) angestellt. Gleichzeitig fun¬ 
gierte er von 1867—81 als Lehrer an der Ackerbäuschule in Ochsen¬ 
hausen (O. A. Biberach). Am 6. Februar 1890 wurde er zum Ober¬ 
amtstierarzt an seinem Wohnort ernannt und versieht heute noch seinen 
Dienst. Im April 1872 verheiratete er sich und besitzt 6 Söhne, 
von denen jedoch nur einer Tierarzt geworden und ebenfalls in Bibe¬ 
rach tätig ist. An Orden und Ehrenzeichen besitzt er die Kriegsdenk- 
m u. c 1S7071, die Kaiser Wilhelm-Gedächnismedaille, sowie den würt- 
fembergischen Friedrichsorden II. Klasse. 

Oberamtstierarzt Veterinärrat Josef Mayer ist am 12. März 1848 
in Rottenburg (Neckar) geboren, wo sein Vater Oberamtstierarzt war 
nid gleichzeitig eine Hufbeschlagschmiede mit grosser Kundschaft be¬ 
trieb. Es ist erklärlich, dass der Herr Kollege in dieser Umgebung 
und unter Anleitung seines Vaters sich eine Reihe von Kenntnissen und 
Fähigkeiten auf dem Gebiete des Hufbeschlags sowohl als auch der 
Operations- und Geburtshilfe erwarb, die er dann durch eine praktische 
Ausbildung im königlichen Marstall in Stuttgart erweiterte, wo er die 
Verordnungen der Hoftierärzte, welche beide Freunde seines Vaters 
waren, auszuführen hatte und sich gleichzeitig im Hufbeschlag und der 
Behandlung von Hufkrankheiten betätigte. 1866 bezog er die Tierarz¬ 
neischule in Stuttgart und besuchte nach erlangter Approbation das k. 
u. k. Tierarznei-Institut in Wien. Während des Feldzuges, an dem er 
sich nicht beteiligte, da er, wie dies in Süddeutschland damals vielfach 
der Fall, vom Militär losgekauft war, beschäftigte er sich mit der 
Tilgung der durch ungarische Rinder in Württemberg eingeschleppten 
Rinderpest. Dann war er als Assistent bei Professor D r. Vogel in 
der Stuttgarter Klinik tätig und bestand am 27. November 1871 das 
Oberamtstierarztexamen. Nachdem sein Vater von der Oberamtstier¬ 
arztstelle in Rottenburg zurückgetreten war, wurde ihm dieselbe als 
seinem Sohn im Juni 1872 übertragen und ist also Kollege Mayer nun¬ 
mehr seit 47 Jahren beamteter Tierarzt; er ist der älteste aller be¬ 
amteten Kollegen in Württemberg. Trotz seines Alters ist Kollege 
Mayei rüstig und noch amtlich und praktisch tätig. Er hat sogar 
während des Krieges neben seinem Dienstbezirk noch eine Anzahl an¬ 
derer verwaister Bezirke versehen. Der Herr Kollege besitzt eine ro¬ 
buste Gesundheit; er war noch nie ernstlich krank und glaubt dies 
seiner geregelten Lebensweise und Abhärtung, Enthaltung von Alkohol 
und Nikotin, sowie täglichen kalten Flussbädern bis in den Spätherbst 
hinein, zu verdanken. Er besitzt das württembergische Verdienstkreuz 
und die Jubiläumsmedaille, anlässlich des 25 jährigen Regierungsjubilä- 
iims König Karls erhielt er 1916 den Titel Veterinärrat. Im Jahre 
1876 verheiratete er sich zum erstenmal. Seine Frau starb nach 7 jäh¬ 
riger Ehe, worauf er im Jahre 1883 eine zWeite Ehe einging. Auch 
diese Gattin starb nach 17 jähriger Ehe, seit welcher Zeit der Herr 
Kollege als Witwer, umgeben von 9 Kindern lebt, darunter 4 Söhne. 
Der jüngste derselben hat als Abiturient und Kriegsfreiwilliger im Sep¬ 
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tember 1915 den Heldentod in Russland erlitten. Ein weiterer Sohn itf 
Oberveterinär in -einem Bayerischen Feldartillerie-Regiment und gedenkt 
die Stelle seines Vaters zu übernehmen, sodass die Familie Mayer 
nahezu 100 Jahre ihre Dienste in der Tierheilkunde dem Bezirk Rotten¬ 
burg geliehen und dort verdienstlich gewirkt hat. 

Tierarzt Fr. K1 e i n b u b ist in Calw (Württ.) als Sohn eines 
Schmiedemeisters am 11. April 1846 geboren, studierte als Zivileleve 
in Stuttgart und Wien und bestand 1869 das Approbationsexamen. Er 
liess sich sofort in seiner Vaterstadt Calw nieder, wo er Stadttierarzt 
bis zum 1. April d. J. war und also auch sein 50 jähriges Jubiläum 
als Stadttierarzt feiern konnte. Im Jahre 1879 verheiratete er sich und sind 
seiner Ehe zwei Kinder entsprossen, von denen der Sohn Lehrer und 
die Tochter verheiratet ist. 

Tierarzt Robert Reinöhl ist am 8. Januar 1849 in Ulm (Do- 
nau) geboren, wo sein Vater Hufschmied und Tierarzt war. Er stu¬ 
dierte von 1867/69 in Stuttgart, von da bis 1870 ein Semester in Wien, 
nachdem er am 25. August 1869 approbiert worden war. Er liess sich 
zuerst in Mössingen (O. A. Rottenburg) nieder, wo er vom 1. Juli 
1888 bis zum September 1912 Distriktstierarzt war. Von 1870/88 war er 
beim Militär und wurde als Oberrossarzt der Landwehr in den Ruhe 
stand versetzt. Am 6. März 1876 hatte er sich verheiratet, welcher 
Ehe zwei Töchter entsprossen sind. 

(Den vier Württemberger Studienkollegen meinen besten Grus* 
und herzlichsten Glückwunsch. Dr. Schaefer.) 
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# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

•— Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep- 
tow-Sternwarte finden in der Zeit vom Sonntag, den 17. bis Sonn- 
abend, den 23. August folgende Lichtbilder- und Kino-Vorträge statt: 
Sonntag, den 17. August, 3 Uhr: „Im Lande der Schwarzen' 
(Deutscher Sudanfilm); 5 Uhr: „Sitten und Gebräuche fremder Völker 
(Filme); 7 Uhr: „Vom Monte Rosa zur afrikanischen Küste“ (Filme) 
— Dienstag, den 19. August, 7 Uhr: „Bewohnbarkeit der 
Welten“ (Lichtbilder). — Sonnabend, den 23. August, 5 Ihr 
„Polarjagden“ (Seelöwen, Renntiere und Elche) (Filme). Beobachtungen 
mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Wetter täglich von 
2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends vorgenommen werden. Führungen 
durch das astronomische Museum finden täglich von 2 Uhr nachm 
bis S Uhr abends statt. 


Personalien. 

ifi Auszeichnungen: Deutschland: D r. Lührs, Emst, Stabsveteri¬ 
när beim Laboratorium der Mil. Vet. Akademie in Berlin, den Titel 
Professor. 

ifi Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: D r. Geissen. 

Eugen, in Creuzburg (Werra) (Sa. Weim.), zum Leiter der Veterinär¬ 
klinik der Universität Jena (Sa. Weim.). 

ifi Oesterreich: H ö n 1 i n g e r, Ferdinand, Landes-Bezirksobertier 
arzt in Gratwein (Steierm.), nach Eisenerz (Steierm.). 

Kurzidim, Josef, Landes-Bezirksobertierarzt in Pettau (Jugo- 
slavicn), nach Mariatrost b. Graz (Steierm.). 

Marsch, Alois, Staatsobertierarzt in Linz (Oberösterr.), nach 
Perg (Oberösterr.). 

Worsch, Josef, Militär-Stabstierarzt a. D. m Marburg (Steienn.), 
nach Andritz b. Graz (Steierm.). 

A Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Dr. A d a my, Emst, aus Posthof, nach Labischin (Netze) (Pos). 

Becker, Georg, Stabsveterinär a. D. in Belgard(Pers.) (Pomm.), 
in Kolberg (Pomm.) niedergelassen. 

Berkholz, Erich, aus Hersfeld, nach Berlin-Niederschönhausen. 

B i s c h o f f, Walter, aus Kattowitz, in Bogutschütz (Kr. Kattowitz) 
(Schles.) niedergelassen. 

D r. D ü n w a 1 d, Peter, in Hannover, nach Schöppenstedt (Brai>n- 
schweig). 

Euler, Heinrich, aus Friedberg, in Neustadt (Wied) (Rheinpr ) 
niedergelassen. 

Dr. Habeck, Martin, in Berlin, in Kordeshagen (Kr. Köslin) 
(Pomm.) niedergelassen. 
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Kirner, Pius, Distriktstierarzt in Lechhausen (Oby.), nach Gerst¬ 
hofen (Schwab.). 

Dr. Lange, Willy, aus Stralsund, in Stroppen (Kr. Trebnitz) 
(Schles.) niedergelassen. 

Df. Löscher, Bochumil, in Meissen (Sa.), als Vertreter nach 
Pretzsch (Elbe) (Pr. Sa.). 

Meyer, Ernst, Oberstabsveterinär a. D. in Cöln (Rheinpr.), als 
Prokurist der Rhein. Pferde- u. Vieh-Vers. Ges. a. G. daselbst. 

Runkel, Reinhard, aus Partenheim (Hess.), in Wendelsheim 
(Hessen) niedergelassen. 

Dr. Stoppel, Karl, aus Stettin, in Wesenberg (Meckl. Str.) nie¬ 
dergelassen. 

Thiede, Walter, Stabsveterinär a. D. aus Janikow, in Roman 
(Kr. Kolberg) (Pomm.) niedergelassen. 

Dr. Veit, Rudolf, in Peiskretscham (Schles.), nach Altlomnitz 
(Kr. Habelschwerdt) (Schles.). 

Ziegler, Konrad, in Peckelsheim (Westf.), in Creuzburg (Werra) 
(Sa. Weim.) niedergelassen. 

ifi Veränderungen im Veterinärolfizierkorps: Deutschland: 

Prensseii: Andree, Johannes, Oberveterinär b. Jäger-R. z. Pf. 
Nr. 7, zum Stabsveterinär, vorläufig ohne Patent, jnit einem Dienst- 
alter vom 25. Dez. 1916. 

Beust, Stabsveterinär d. L. II. (V Berlin), der Abschied mit der 
gesetzl. Pension bewilligt. 

Der Abschied mit der gesetzl.* Pension bewilligt: 
den Oberstabsveterinären Mohr beim Hus., Rgt. Nr. 11, Werner, 
beim Feldart. Rgt. Nr. 39, beiden unter Verleihung des Charakters als 
Generalobervetermär, Michaelis beim Drag. Rgt. Nr.. 15; 

den Stabsveterinären M a 11 h i e s e n beim Drag. Rgt. Nr. 7, unter 
Verleihung des Charakters als Oberstabsveterinär, Matthies beim 
■ Feldart. Rgt. Nr. 53. 

Der Ab schied mit der gesetzl. Pension aus dem 
.aktiven Heere bewilligt: dem Stabsveterinär Dr. Ro¬ 
th e n s t e i n beim Fussart. Rgt. Nr. 9, den Oberveterinären Froeh* 
lieh beim Feldart. Rgt. Nr. 56, Dr. Macharski, beim 
Drag. Rgt. Nr. 4, gleichzeitig sind dieselben bei den Veterinär- 
i Offizieren d. L. II. angestellt, Liebnitz beim Ul. Rgt. Nr. 12, 

' gleichzeitig ist derselbe bei den Veterinäroffizieren d. L. I. angestellt. 

Auf ihr Gesuch übergeführt zu den Veterinär¬ 
offizieren : 

Zimmer, Oberveterinär beim Fussart. Rgt. Nr. 18, Bren- 
decke, Oberveterinär beim Hus. Rgt. Nr. 9, der Reserve, D r. M ü 1 - 
ler, Oberveterinär beim Drag. Rgt. Nr. 9, der Landw. 1. 

Hf« Approbationen: Deutschland: in Hannover: die Herren Bauer, 
Hann Hermannus, aus Middelstenborgum; Hettenbach, Karl, Ju¬ 
lius, aus Scharbach; Lensch, Hinrich, aus Borgstedt; Meyer, 
• August Christoph Harfy, aus Göttingen; Scheel, Erich August Karl, 
aus Altona; Schlemm, Rudolf August Karl, aus Wimstorf; Ter- 
horst, Joseph, aus Kervendonk und Thomsen, Heinrich Leopold 
ms Neukirchen (Schlesw.). 

in München: die Herren Barth, Augustin, aus Aalen (Württ.); 
Bauer, Georg, aus Eitlbrunn; Koller. Wolfgang aus Rathgeb; 
N i p p e r t, Friedrich, aus Essen und Stoffel, Ernst, aus Rastatt. 

*|i Promotionen: Deutschland: in Hannover von der Tierärztl. 
Hochschule zum Dr. med. vet.: 

Enninga, Gretus, in Lauenau (Deister) (Hannov.). 

F r e r i c n s, Hinrich, aus Petkumer-Münte. 

H o 1 z m a n n, Friedrich, aus Soltau. 

von Sarnowski, Walter, Assistent an der Tierärztl. Hochschule 
in Hannover. 

T h i e 1 m a n n, Matthias, aus Ernst. N 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztl. Hochschule 
Dresden verstärkten med. Fakultät der Univers. zum Dr. med. vet.: 

Stoppel, Karl, in Wesenberg (Meckl. Str.). 

ifi Ruhestandsversetzungen. Rücktritte: Deutschland: 

H i 1 b r a n d t, Georg, Veterinärrat, Kreistierarzt in Rostock (Meckl.), 
auf Ansuchen zum 1. Okt. in Ruhestand. 

Hk Todesfälle: Oesterreich: D r. Goldschmidt. Erich, I.andes- 
Bezirkstierarzt in Ilz (Steierm.) (1913). 

«ia Schweiz: H e 1 g, Jakob, Grenztierarzt in Kreuzungen (Thurgau). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehende Fragen nnd Antworten werden nicht *crA«M«hllft. 
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Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
JJfabrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir ans veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
wer Bezugsquellen im „SorechsaaV* nur ganz ausnahmsweise zu vdrAffeotUcfaeu, 

Fragen. 

218. Salzlecksteine für Pferde: Wo bekommt man Salzlecksteine 

für Pferde zu kaufen? Dr. M. 

219. Kupieren der Ohren nnd der Rute beim Hunde. Wie sind 

«e Ohren der betr. Hunderassen am zweckmässigsten zu kupieren? 
welche Hilfsmittel und welche Klammem sind erforderlich? Wie wer- 
«n die Ohren aufgerissen? Um ausführliche gute Methode bittet der 
Fragesteller. K- 


220. Blaue Milch: Habe in einem Bestände Kühe mit blauer 

Milch. Alle Versuche zur Beseitigung (Desinfektion, Fütterung, Zu¬ 
satz von saurer oder Buttermilch) waren erfolglos. Was wäre nun 
noch anzuwenden. E. 

221. Schlundrohranwendung. Empfiehlt sich Lei Pansenparese In¬ 
fusion von Kochsalzlösung oder anderer Medikamente und lässt sich 
die zu Spülungszwecken benutzte Flüssigkeit auch wieder leicht abhe¬ 
bern? Hat ähnliche Therapie bei Magenüberladung des Pferdes Erfolg? 

Dr. St. 

222. Eisenbahnkrankheit. Ist zu befürchten, dass nach Luftin- 

sufflation des Euters die Milchergiebigkeit nachlässt, oder welche andere 
Therapie ist bei der Krankheit zu empfehlen? Dr. St. 

223. Veratrinwirkung beim Schwein. Wann tritt Lei subkut. Injek¬ 
tion beim Schwein Brechwirkung aut? Dr. St. 

224. Vergiftungsgefahr durch Kainit. Ein Besitzer erhielt von einem 

Kaufmann versehentlich Kainit statt Viehsalz. Der Besitzer merkte den 
Irrtum nicht und mischte den Kainit unter das frisch eingefahrene Heu 
und zwar V/ 2 Zentner auf 150 Zentner Heu, also 1 Pfund Kainit auf 
100 Pfund Heu. Ich bitte um Mitteilung, ob der Besitzer das Heu, 
von dem er pro Kuh za. 1 Zentner (? Schriftl.) täglich verfüttert, an¬ 
standslos verfüttern kann oder ob es gesundheitsschädlich für die 
Kühe ist? I. 

225. Eigenblutbehandlung nach Dr. Weil Wie gross ist die Dosis 

der zu injizierenden Blutmenge? Eignet sich die Behandlung nur für 
die akute oder auch für die chronische Phlegmone? B. 

226. Die Anwendung von 01. Kroton. Wie kann man Krotonöl in 

Pillenform bringen zum Zwecke des bequemen Eingebens? Mit wel¬ 
chen Pulvern mischen? ln welcher Tropfen-Dosis ist Krotonöl zu ge¬ 
ben? Ist bei Dickdarmverstopfungen des Pferdes die Aloepille besser 
und rascher wirkend wie eine Krotonölpille? C. 

227. Mntterblntinfusion bei Fohlenlähme. Bei einem an Fohlen- 

lähme erkrankten Fohlen übte ich die Transfusion von Mutterblut aus. 
Die Transfusion erfolgte nach den Angaben von Mieckley (Zeit¬ 
schrift für Gestütkunde, Heft 10, Oktober 1918): Auffangen von 
400 kzm Mutterblut in einem vorher mit Natriumzitratlösung (2 : 100) 
ausgeschwenkten Glaszylinder. Beim Einströmen des Mutterblutes in 
den Glaszylinder ständiges Umrühren mit Glasstab unter allmählichem 
Zusatz von 7 kzm Natriumzitratlösiing (2: 100). Alsdann Bedecken 
des Glaszylinderr mit einer Glasplatte, Verbringen in ein warmes Was¬ 
serbad und sofortige Infusion in die Jugularvene des Fohlens vermit¬ 
tels Salvarsan-Infusionsapparat. Behandlung misslang, da nach Infusion 
von etwa 150 kzm Blut bereits vollkommene Gerinnung im Infusions¬ 
apparat eingetreten war, obgleich die ganze Arbeit etwa nur 5—7 Minuten 
gedauert hatte. Die Zusatzmenge der Natriumzitratlösung auf 7 kzm 
festzulegen, leitete ich aus einer Antwort des Herrn Kollegen D r. 
Bernhardt im Sprechsaal der „T. R.“ her, wonach zur Flüssiger¬ 
haltung des Blutes bei dieser Operation auf 6 Lite# Blut nur 100 kzm 
zirka 2% Natr. zitrik.-Lösung erforderlich seien. Worin lag der Feh¬ 
ler, der die schnelle Blutgerinnung zur Folge hatte? Die Herren Kol¬ 
legen werden höflichst um Beantwortung gebeten. Dr. M. 

Antworten. 

140. Behandlung des ansleckenden Scheidenkatarrhs bei Kühen. 
(5. Antwort auf die in Nr. 22 gestellte Frage.) Zur Besprechung 
meiner Antwort durch Herrn Kollegen Dr. J. A. H o f f m a n n in der 
Nr. 31 dieser Zeitschrift erwidere ich folgendes: 

Als praktizierender Tierarzt — das Gehalt als Schlachthofverwalter 
ist nicht ausreichend, um ohne Praxiseinnahme meinen und meiner 
Familie Unterhalt bestreiten zu können — habe ich wohl noch das 
Recht, mich in einer Fachzeitung über den Erfolg bezw. Misserfolg mit 
einem bestimmten Arzneimittel zu äussem. 

Ich habe das in der ehrlichen und offenen Absicht getan, dem an¬ 
fragenden Kollegen mit meinem freimütigen Bekenntnis einen Dienst 
zu erweisen. Das geht schon daraus hervor, dass ich nicht nur 
das Bissulin, sondern auch noch 2 andere Mittel gegen ansteckenden 
Scheidenkatarrh als in meiner Praxis nicht bewährt bezeichnet habe. 

Der Firma H. Trommsdorff bei dieser Gelegenheit eines aus¬ 
zuwischen, lag mir vollständig ferne und ich stehe nicht an zu er¬ 
klären, die Firma H. Trommsdorff trifft bei dem unzuverlässigen 
Vorgehen der Stadtapotheke kein Verschulden, sondern dieselbe ver¬ 
fährt nach wie vor korrekt mit dem Vertriebe ihres Bissulins. 

Dem Herrn Kollegen erwidere ich nur noch, wie oft kommt es 
nicht vor, dass der Eine mit einem Mittel einen vollen Erfolg ver¬ 
zeichnen zu müssen glaubt, wo ein anderer von einem solchen nichts 
zu berichten weiss. Ich erinnere nur an die Bluttransfusion nach 
D r. W e i 1 bei Phlegmone und an die Fibrolysinbehandlung xi Däm¬ 
pfigkeit. Warum werden noch immer von allen Seiten Versuche mit 
allen möglichen Mitteln zur Bekämpfung des ansteckenden Scheiden¬ 
katarrhs gemacht und erscheinen fast in jeder Nummer Veröffent¬ 
lichungen über weitere Heilmittel, wenn schon ein solch probates Mittel 
existiert? 

Im übrigen fällt es mir nicht ein. einer bestimmten Firma zuliebe 
meine bessere Ueberzeugung über die Wirksamkeit eines gewissen 
Heilmittels preiszugeben.*) 

Dr. F. T a y 1 e r. 

*) Damit schliessen wir diese Kontroverse. Schriftl. 
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171. Teuerungszulagen zu afrikanischen Pensionen. (2. Antwort auf 
die in Nr. 2 7gestellte Frage.) Die Teuerungszulage wird in diesem 
Fall nur gewährt, wenn nacngewiesen werden kann, gass das Einkom- 
nie niedriger ist, als die Teuerungszulage betragen würde. 

B e w e v a a. 


173. Behrings Diphtherieserum, (ö. Antwort auf die in Nr. 27 ge¬ 
stellte Frage.) Bezugnehmend auf die Antwort in Nr. 31 dieser Zeit¬ 
schrift erlaube ich mir noch folgendes mitzuteilen: Ich habe nur mit 
Immunserum und nicht mit Rinderserum Versuche gemacht Dieses 
Serum wird als Heilserum für Diphtherie der Menschen von Seiten der 
Firma Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M., in den 
Handel gebracht. Die Dosis Nr. II ist 400 fach - 1000 I. E-Inhalt 
2,5 kzm. Die Dosis IV ist 400 fach - = 2000 1. E.-Inhalt 5 kzni. Der 
Preis stellt sich in den Apotheken für Dosis II - 130 und Dosis 
IV ssr- 6,40 M. Die Apotheken haben •*lir darauf i Inen Rabatt von 
25% gewährt. 

F. Rhein. 


190. Heftiger Durchfall bei Kühen. (1. Antwort auf die in Nr. 29 
gestellte Frage.) Ueber die chron. paratuberkulöse Darmentzündung 
des Rindes finden Sie eine beachtenswerte Arbeit im Schweizer Archiv 
für Tierheilkunde 56. Band, 8/$. Heft Aug.-Sept. 1914 von K. F. 
Meyer. Dort wird folgendes Rezept angeführt: 

Eisenoxydulsulfat 

Verdünnte Schwefelsäure 142,0 ää 

Aqua font. q. s. 564,0 

D. S. Täglich 30,0 in 564 zm 3 Wasser. 

Empfehle einen Versuch mit Carbo animalis oder Flores zinae, da 
doch der verminöse Charakter des Durchfalles nicht ausgeschlossen 
sein dürfte. G. 


194. Eber- und Bullenkaslration mit dem Emaskulator. (3. Ant¬ 
wort auf die in Nr. 29 gestellte Frage.) Für ältere Eber empfehle ich 
Ihnen die Kastration mit dem Hausmannschen Emaskulator (Hauptner- 
Kat. Nr. 3820), für ältere Bullen mit der Wesselschen Kastrierzange 
(Nr. 3798) in Verbindung mit obigem Emaskulator. Für Ferkel und 
bis zu etwa 2 Monate alten Kälbern genügt es, den Samenstrang mit 
der Wesselschen Zange zu quetschen und dicht unterhalb derselben den 
Hoden einfach mit der Cowperschen Schere abzuschneiden. Nur ist 
die grosse Zange für die kleinen Ferkel unhandlich; auch den genann¬ 
ten Emaskulator habe ich ohne Blutung für Ferkel benutzt, haben Sie 
aber viel Ferkel zu schneiden, dürfte es sich empfehlen, sich für diese 
eine kleine handlichere Kastrierzange zu besorgen. 

Aeltere und Deckeber habe ich 13 Jahre lang in grösserer Anzahl 
stets ohne nennenswerte Blutung und ohne Todesfall mit diesem Emas¬ 
kulator allein kastriert. Meist tröpfelt nach dem Aufstehen der Tkre, 
nur noch ganz wenig Blut in langsamer Tropfenfolge aus den Wun¬ 
den. vereinzelt dauert das Tröpfeln etwas länger. Eine stärkere Nach¬ 
blutung. etwa gar im Strahl, habe ich danach nie erlebt. Es ist mir 
indessen ein Fall bekannt, in dem sich ein Deckeber nach der Kastra¬ 
tion mit dem Emaskulator seitens eines erfahrenen Kollegen verblutet 
haben soll. Aeltere Bullen mit dem Emaskulator oder der Wesselschen 
Zange allein zu kastrieren, ist nach meinen Versuchen und Beobachtun¬ 
gen wegen der Gefahr starker Nachblutungen aus der Arteria sperma- 
tika interna gefährlich. Bei einer Kombination beider habe ich bei 
älteren Bullen nie eine nennenswerte Hämorrhagie gesehen und stets 
anstandslose Heilung ohne Verluste erzielt. 

Hengste, zumeist einjährige, kastriere ich gleichfalls nach letzterer 
Methode, nachdem ich bei der. Anwendung obigen Emaskulators oder 
auch des nach Verböczy (Nn 3825) unangenehme Nachblutungen er¬ 
lebt hatte. Diese sind mir auch vorgekommen nach alleiniger starker 
Quetschung des Samenstranges mit der Wesselschen Zange und Absetzen 
desselben einfach mit der Schere. Die Verblutungsgefahr ist bei Heng¬ 
sten nach den Literaturangaben wohl gering, nachdem selbst versuchs¬ 
weises einfaches Durchschneiden der Samenstränge nicht zur Verblutung, 
sondern nur zu starkem Blutverlust geführt nat. Stärkere und besonders 
länger andauernde Blutungen beunruhigen aber die Besitzer sehr und 
zwingen uns, bis zum Aufhören oder doch wesentlichem Nachlassen 
derselben beim Kastraten zu warten, ganz abgesehen von 
einer etwa notwendig werdenden Unterbindung oder dergleichen. Sie 
schwächen auch das Tier unnötig; die grösste Unannehm¬ 
lichkeit der Nachblutungen liegt aber nach meinen 
wiederholten Beobachtungen in der Infektionsge¬ 
fahr, worüber ich merkwürdigerweise bislang nirgends etwas gelesen 
habe. Es bildet sich nämlich bei auch nur mässigen, aber länger an¬ 
haltenden Blutungen ein grosser Blutkuchen in der betreffenden Skrotal- 
höhle, wodurch diese Hälfte des Hodensacks faustdick und darüber an- 
schwillt, und aus ihr in der Folge nach Sistieren der Blutung noch 
längere Zeit Blutwasser abtropft. Wird dieses Blutgerinnsel nun nicht 
in den nächsten Tagen entfernt, so geht es in Fäulnis über, woran sich 
leicht eine hochfieberhafte Infektion des Tieres anschliesst. In Klini¬ 
ken usw. ist die manuelle Entfernung solcher Koagula natürlich ohne 
grosse Umstände vorzunehmen, in der Landpraxis erfordert das aber 
eine neue Reise, die der Besitzer meist wegen der Kosten scheut. Er 
denkt, weil es ja auch meistens so ist, die Operation müsse auf einmal 
erledigt sein und verübelt es leicht dem Operateur, wenn eine tierärzt¬ 
liche Nachbehandlung erforderlich wird. Zu solcher werden wir nach 
obigem gewöhnlich erst gerufen, wenn unmittelbare Gefahr im Verzüge 
ist. Haben wir also aus irgend einem Grunde keine Gelegenheit, das 
grosse, derbe und in der Höhle festsitzende Blutgerinnsel zu passender 
Zeit zu entfernen, so ist die Wahrscheinlichkeit einer Infektion mit allen 
möglichen Folgen gegeben. 

Ich will aber nicht verschweigen, dass ich bei Hengsten nach der 
Kastration mit Hausmannschem Emaskulator und Wesselscher Zange 
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nicht gar selten infektiöse Prozesse, besonders harte Schwellung eine* 
Samenstrangs mit ödematöser oder phlegmonöser Entzündung da 
Schlauches und einmal Tod eines Fohlen, nach der Aussage eines Kol¬ 
legen, der die Sektion gemacht hatte, infolge Peritonitis erlebt habe. 
Vielleicht trägt Weidegang im Frühling bei kaltem, schlechtem Wetter 
und auch des Nachts an diesem Exitus letalis die Hauptschuld. Ich 
selbst hatte das Fohlen nach der Kastration nicht wiedergesehen. Ich 
denke mir, dass die starke und breite Quetschung durch beide Instru¬ 
mente gleichzeitig unter Umständen zu Nekrose eines grösseren Endab 
Schnittes des Samenstranges führt, wodurch einer Infektion. Tür und 
Tor geöffnet wird. Deshalb habe ich auch seit diesem Frühling mit 
der Wesselschen Zange nicht mehr ad maximum gequetscht, sondern 
nur mässig je nach Dicke der Funikuli spermatizi. Nachblutungen 
habe ich auch so nicht gehabt; ebenfalls keine Infektionen gesehen, so 
dass ich von dieser Neuerung auch für die Zukunft Günstiges erhoffe. 
Die älteren Methoden, wie Abdrehen. Kluppen usw., habe ich beim 
Hengste nie praktisch geübt, so dass mir ein Vergleich in den Opera¬ 
tionsergebnissen aus eigener Anschauung nicht möglich ist. Ich war 
aber einmal nahe daran, beim Pferde die bisher von mir geübten Ver¬ 
fahren zu verlassen und etwa die alte Kluppenmethode zu versuchen. 
Aber jeder Wechsel in dem Gewohnten ist ja auch dem Publikum ge- 
genüber misslich, * so dass man sich dazu nur aus ganz zwingenden 
Gründen entschliessen wird. Die absolute Idealkastrationsmethode, 
besonders für Hengste, scheint mir aber immer noch nicht entdeckt zu 
sein. Vielleicht ist auch nicht darauf zu hoffen. Ich würde sie im 
Emaskulator sehen, wenn er unbedingte Sicherheit gegen Nachblutungen 
böte. 

Im Felde habe ich einmal 5 alte Hengste mit dem Emaskulator 
nach Verböczy ohne jede Nachblutung kastriert. Möglicherweise treten 
diese bei Fohlen nach der Emaskulatorkastration leichter auf. worauf 
dann auch z. T. die günstigen Erfolge in den Hochschulkliniken zn- 
rückzuführen Wären, wo doch wohl hauptsächlich ältere Hengste 
kastriert werden. F. 


205. Milchfistel. (2. Antwort auf die in Nr. 30 gestellte Frage.i 

Empfehle Auffrischung der Fistelöffnung entweder blutig, vermittelst 
Thermokauter oder mit Argentum nitrikum; nachherige Anlegung einer 
Knopfnaht horizontal durch den Fistelmund. G- 

206. Fesselgelenksentzündung bei Rindern. (2. Antwort auf die io 

Nr. 31 gestellte Frage.) Ich vermute in vorliegendem Falle rhachi- 
tische Zustände. Versuchen Sie intensive Fütterung mit knochensalz¬ 
haltigen Futterstoffen, besonders Hafer. Stallhaltung dürfte sich vorerst 
empfehlen und innerlich täglich 3 mal 2 Esslöffel voll Chlorkalziuifr 
lösung (1:5). G- 

208. Räudegasbehandlung bei Schalen. (Antwort auf die in Nr. 31 
gestellte Frage.) Ich habe die Gasbehandluug bei räudekranken Scha 
fen, Ziegen und Hunden schon wiederholt ausgeführt und bin mit de 
erzielten Erfolgen bisher zufrieden. Zu näherer Auskunft wollen Si 
sich bitte mit mir in Verbindung setzen. 

Dr. R o e c k e, praktischer Tierarzt, 
Halle (Saale), Königstr. 5S. 


209. Rotlaufserum der Behringwerke: (1. Antwort auf die in Nr. 31 
gestellte Frage.) Die Marburger Behringwerke haben in der letztet 
Kriegsperiode die Herstellung von Rotlaufserum neu aufgenommes 
Zugkräftig zur Einführung desselben wirkte ein Rabatt von 15% aj 
Tierärzte, dagegen steht nichts in dem Prospekt von einer Garant« 
gegen Impfrotlauf und Verkauf nur an Tierärzte. Da diese heida 
Punkte für mich ausschlaggebend für den Bezug von Serum sind uni 
nicht ein kleiner Gewinn, so glaubte ich trotz der grossen Bequemüch 
keit am hiesigen Platze hiervon Abstand nehmen zu sollen. 

Ganz allgemein sei aber fiir den Bezug von Sera folgendes gesagt. 
Diese im Handel befindlichen Erzeugnisse sind nicht gleichwertig. De 
Tierarzt besitzt für die Beurteilung derselben keine' Mittel. Die Prü 
furiger der Sera in einein staatl. Institute bieten noch keine Anhaltspunkt 
für die Erfordernisse der Praxis. ln dieser ist aber der Tierarzl 
der Verantwortliche. Um mich daher vor Ueberraschungen unange 
nehmster Art zu schützen, bevorzuge ich Institute, die durch lang 
jährige Erfahrung und gründlich durchgearheitete Methoden, durch Ga¬ 
rantie gegen Impfverluste einen Teil der Verantwortung mittragen. Id 
nenne Gans, Oberursel, Prenzlau, Ruete-Enoch, Rheinische Serumwerfat 
usw., die Entschädigung gegen Impfverluste leisten. Diese Institute 
müssen auch der Wirksamkeit ihrer Impfstoffe sicher sein, sonst kannte 
bei den heutigen Viehpreisen ein geschäftl. Fiasko eintreten. Mit da 
Herstellung der Sera geht es genau wie mit der von Farbstoffen und 
Arzneimitteln, nur noch schwieriger, die Fabriken haben ihre durdq 
langjährige Erfahrungen verbesserten Methoden gewonnen, jede Nadw 
ahmung, wie wir jetzt in England und Amerika sehen können. kannj 
die zeitliche Erfahrung nicht nachholen. Es müsste denn sein, dass| 
etwas Neues auf dem Markte erschiene. 1 

Um auf das Behringsche Serum zurückzukommen, so wird hierj 
vom Kreistierarzt und Laien damit geimpft, es sind mir auch Kla- 
gen über die Schutzdauer zu Ohren gekommen, ich vermag aber nicht: 
den wirklichen Ursachen auf den Grund zu gehen, habe auch keine 
Veranlassung dazu. 

Wohl aber nehme ich Anstand, dass ein Serumwerk, welches Ge¬ 
schäfte mit Tierärzten zu machen wünscht, auf die. Erwerbsverhältnisse 
der ansässigen Privattierärzte keine Rücksicht nimmt, sondern dieselbe® 
ganz enorm schädigt. So betreiben diese Werke auf Veranlassung 
des Kreistierarztes geschäftsmässig eine Räudegaszelle mit niedrigen. 
Preisen unter Umgehung der Tierärzte; jedes selbständige 
der Tierärzte ist deshalb wegen Unrentabilität ausgeschlosseriL Trott* 
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jjjeiner persönlichen Vorstellung beim Leiter des Werkes, diesen Gas- 
Betrieb eines Millionenwerkes fallen zu lassen, da wir Tierärzte, die 
wir draussen an der Front lange Jahre standen, unsere Existenz neu 
aufbauen müssten, waren erfolglos. Was gilt einer derartigen Firma 
die Existenz eines einfachen Tierarztes? 

Ich glaube aber, dass hier ein Fall vorliegt, welcher der Firma 
klar macht, dass an einer Solidarität der Tierärzte Deutschlands auch 
der Schwache einen Rückhalt findet. 

ln einem besonderen Artikel werde ich auf den Betrieb der Räude- 
Gaszelle zurückkommen. 

Tierarzt A. Waldeck, Marburg (Lahn). 

(2. Antwort.) Die Serumfabrik Behring-Werk'e, Marburg 
(Lahn) hat mich gebeten, mich mit Bezug auf die in Nummer 31 der 
„Tierärztl. Rundschau“ gestellte Frage zu äußern: Ich habe seit 
% Jahren Serum und Kultur von obiger Fabrik bezogen und war bis 
jetzt in jeder Weise damit zufrieden. 

Dr. Wolf, Tierarzt, Fulda. 

(3. Antwort.) Rotlaufserum und Kulturen der Marburger Beh¬ 
ringwerke sind gut; Impfrotlauffälle hatte ich tys jetzt keine; die Heil¬ 
wirkung des Serums ist sehr gut. Dr. R. 

(4. Antwort.) Auf Wunsch der Behringwerke zu Marburg teile 
ich zur Beantwortung der Anfrage meine mit den von diesen bezogenen 
Impfstoffen gegen Rotlauf gemachten Erfahrungen mit: 

Ich habe in diesem Jahre bei etwa 2000 Schweinen die Simultan* 
impfung mit Rotlaufserum und Kulturen der Behringwerke zu Marburg 
lusgeführt. Fälle von Impfrotlauf sind nicht vorgekommen. Bis jetzt 
st keines der geimpften Tiere an Rotlauf erkrankt, obwohl in manchen 
Orten, in welchem ich geimpft hatte, unter den ungeimpft gebliebenen 
Fieren der Rotlauf stark geherrscht hat. Die Heilwirkung war gut. 

— Kreistierarzt A h 1 b u r g, Arolsen. 

213. Infusion bei Euterentzöndung. (Antwort auf die in Nr. 32 
bestellte Frage.) Fast alle Mittel, die wir durch Einspritzung in die 
Milchzisterne mit den Drüsenzdllen in Berührung bringen, schädigen 
iieselben, indem das Crgan in den Zustand der Entzündung versetzt 
.vird. Einzelne Mittel jedoch schaden bei Einspritzung mässiger Men¬ 
gen nicht so, z.B. das sterilisierte Kalkwasser für sich allein oder 
mit der Hälfte Wasser, verdünnte sterilisierte Lösungen von Ol. Tere- 
)inth. in Ol. Oliv. 2 s 30, ferner Paraffin, liquid., 4% ige wässerige 
Lösung von Borsäure und 1% ige wässerige Alaunlösung. Von allen 
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diesen Mitteln dürfen nur Mengen von 5—10 g gebraucht werden. 
Stärkere Verdünnungen obiger Lösungen in Wasser sind schädlich, 
weil reines Wasser die Drüsenzellen ebenfalls wieder angreift. Bei der 
Injektion müssen die Zitzenmündungen, die Zitzen und ihre nähere 
Umgebung sorgfältig desinfiziert werden und die verwendeten Instru¬ 
mente absolut steril sein, ebenso die Hände des Operateur». Die zu 
injizierenden Lösungen, 30—36° warm, müssen ebenfalls sterilisiert wer¬ 
den. Vor der 2—3 mal täglichen Füllung der Zisterne muss sie vor¬ 
her sorgfältig ausgemolken werden und ist jede Verletzung der Zitzen¬ 
mündung und Zitzenschleimhaut, sowie leichte Knet- und Streichmassage 
am behandelten Viertel nach aufwärts zu vermeiden. Von manchen 
Autoren wird zur Einspritzung in die Milchzisterne des kranken Vier¬ 
tels eine sterile 4% ige Borsäurelösung in Mengen von 300- 500 g 
angeraten, welche ohne Gefahr mehrere Stunden im Euter belassen und 
dann ausgemolken werden kann. F r i c k empfiehlt die Lugolschc Lö¬ 
sung, Schmidt injizierte absoluten Alkohol und Glyzerin zu gleichen 
Teilen auf einmal 250 g in das kranke Euterviertel und fügt evtl. l lA 
physiologischer Kochsalzlösung bei. Nach erfolgter Infusion wird das 
erkrankte Euterviertel in den nächsten 3 Tagen nicht gemolken. Sind 
mehrere Viertel erkrankt, so wird doch imfner nur ein einziges in Be¬ 
handlung genommen. Schriftleitung. 

215. Schreibersches Druseserum. (Antwort auf die in Nr. 32 ge¬ 
stellte Frage.) In der Literatur befinden sich meines Wissens nur 
Angaben, die über gute Erfahrungen beim Verimpfen von Druseserum 
Dr. Schreiber^ berichten. Solche Erfahrungen, wie Sie gemacht haben 
wollen, dürften wohl kaum auf das Serum zurückzuführen sein. Zum 
Beweis dafür will ich Ihnen einiges aus meiner Praxis mitteilen. 

Ich verwende Druseserum-Schreiber seit za. 10 Jahren bei Pferden 
jeden Alters, ganz gleichgültig, ob die Tiere schon idrusekrank oder noch 
gesund smi», m allen Fällen mit gleich gutem Erfolg. Ermutigt durch 
diese durchaus guten Resultate empfahl ich vor nunmehr 8 Jahren 
dem Vorsitzenden einer Genossenschafts weide, auf der jährlich za. 
100—120 und mehr Pferde jeden Alters aufgetrieben wurden, von denen 
durchschnittlich jährlich 10—20 Stück an Druse eingingen, jedes Pferd 
beim Auftrieb mit einer Dosis Druseserum-Schreiber subkutan auf 
Kosten der Besitzer impfen zu lassen. Die Weidedirektion ging auf 
meinen Vorschlag ein und es wurde von dieser Zeit an jedes Pferd, 
welches auf-getrieben wurde, mit Druseserum-Schreiber geimpft. Ehe 
Erfolge waren direkt glänzend. Es ist seit dieser Zeit me wieder ein 
Pferd an Druse eingegangen. Wohl sind einzelne, wenige Pferde an 
Druse erkrankt, aber nur leicht und ohne Bildung von Abszessen und 
Metastasen. Diese Pferde wurden nochmals mit der doppelten und drei- 


Tierärztliche Rundschau 


„Schwarzes Brett“. ■ ■■ 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennachricbte» 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrotlnummer ( ) sind anderen Blättern entnommen. 


Tierarzt 

tauscht gute Landpraxis mit Stadt- oder Vorortpraxis mit Ueber- 
nahme der Wohnung ein. 

Lagerkarte 19, Charlottenburg 4. (412) 


Cand. med. vet. mit zwei Semester Klinik sucht für einige 
Wochen 

Volontärstelle 

bei einem Tierarzt der Welschsdiweiz. 

Offerten an H. Erismann, Neunkircb (Schaffhausen) (Schweiz). 


Erfahrener Sero- und Bakteriologe zwecks Einrichtung und Füh¬ 
rung eines Institutes in Posen und Herstellung von Rotlaufserum 
sofort gesucht. Gute Dauerstellung. Off. mit Zeugnis und Gehalts¬ 
ansprüchen an W. Koplinski-Posen, Wilhelmplatz 17. (4I6 r J 


Dr. med. vet., 32 Jahre, sucht Stelle an Schlachthol oder ähn¬ 
lichem in Bayern. Da schwer verwundet, kann die gut gehende 
Praxis mit Fleischbeschau auf die Dauer nicht mehr ausgeübt wer¬ 
den. Angebote unter H. S. 100 an die Geschäftsstelle der „T. R. a 


Tierärztekainmer für die Provinz Schleswig-Holstein. 

Zum Zwecke der ini November ds. Js. stattfindenden Wahl 
zu der Tierärztekammer für die Provinz Schleswig ist die 
Liste der Wahlberechtigten der Stadt- bezw. Land¬ 
kreise während der Zeit vom 15. August b i s 30. August ds. 
Js. in den Diensträumen der Landratsämter bezw. der Magistrate 
während der Geschäftsstunden zur Einsichtnahme öffentlich aus¬ 
gelegt. 

Einwendungen gegen die Liste sind unter Beifügung der er¬ 
forderlichen Bescheinigungen binnen 14 Tagen nach beendeter Aus- 
legung der Liste bei dem Vorstande der Tierärztekammer einzu¬ 
bringen. 

Der Vorsitzende 

(413) Franzenburg. 


Gute tierärztliche Praxis 

mit Fleischbeschau, Prov. Brandenburg, umständehalber gegen Ueber- 
nahme von Wohnung (2 Zimmer) mit Femsprechen und Entschä¬ 
digung an unverheirateten Kollegen abzugeben. Angebote unter 
C. W, 417 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ (417) 

Tüchtig., strebs., jüng. Tierarzt weise ich lohnende 

Praxis 

unentgeltlich nach. 

Näh. unter 1250 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ [4ll f ] 


Verwalter 

mit langjähriger Erfahrung des Schlachthof-Verwaltungs- und Rech¬ 
nungswesens, selbständiger Arbeiter, beste Referenzen, kautionsfähig, 
sucht baldmöglichst Stellung als 

Rechnungsführer oder Kassenbeamter 

an Schlacht- und Viehhof. 

Angebote werden unter W. H. % von der Geschäftsstelle dieser 
Zeitschrift befördert. |3 l J0 g ] 


Bekanntmachung. 

I. *Nr. I. IV. 2598. 

Die Kreistierarztstelle des Kreises Ilfeld ist neu zu besetzen. 

Mit ihr sind eine Zulage von 900 IVr und eine Reisekosten- 
pauschVergütung von 1000 M verbunden. 

Bewerbungen sind binnen 3 Wochen unter Beifügung des Le¬ 
benslaufes, des Approbationsscheines, des Fähigkeitszeugnisses für 
die Anstellung als beamteter Tierarzt und etwaiger sonstiger Zeug¬ 
nisse an mich einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten genügt die Beifü¬ 
gung des Lebenslaufes. 

Hildesheim, den 12. August 1919. 

Der Regierungs-Präsident, 

In Vertretung: 

Müller. (418) 


fachen Menge Druseserum subkutan geimpft und sofort wieder auf die 
Weide gejagt. Dort haben die Tiere dann die Druse ohne erhebliche 
Störung des Allgemeinbefindens und des Ernährungszustandes ganz 
tadellos überstanden. 

Ich kann Ihnen also nur raten, lassen Sie sich durch einen derar¬ 
tigen Misserfolg nicht irre machen. Impfen Sie ruhig weiter mit Druse¬ 
serum Schreiber und zwar subkutan. Der Erfolg wird auf die Dauer 
nicht ausbleiben. Bezirkstierarzt Dr. Schache. 

217. Alsol: (Antwort auf die in Nummer 32 gestellte Frage.) 
Dieses Präparat wird von der Firma Athenstaedt & Redeker, 
Chemische Fabrik in Hemelingen b. Bremen hergestellt, an welche Sie 
sich unter Berufung auf unsere Zeitschrift wenden wollen. 

Schriftleitung. 

218. Salzlecksteine für Pferde. (Antwort auf die in dieser Nummer ge¬ 

stellte Frage.) Wie wir bereits in Nr. 6/19, S. 55, angaben, sind 
diese Steine von der Firma Haberhauf in Güsten (Anh.) zu be¬ 
ziehen. Wenden Sie sich unter Berufung auf unsere Zeitschrift an 
diese Firma. Wir bitten dringend, den Sprechsaal recht aufmerksam 
durchsehen zu wollen, es könnte dann so manche sich immer wieder¬ 
holende Frage vermieden werden. Schriftleitung. 

224. Vergiftungsgefahr durch Kainit. (Antwort auf die in dieser 
Nummer gestellte Frage.) Die Frage, ob eine Vergiftung von 
Tieren durch Kainit möglich sei, ist bis jetzt noch nicht vollständig 
klargestellt. Unter gewöhnlichen Verhältnissen scheint uns die Vergif- 
tungsgefahr nicht gerade sehr gross und können Rinder unter Umständen 
verhältnismässig grosse Quantitäten zu sich nehmen, ohne dass sich 
Vergiftungserscheinungen zeigen. Schneider und Stroh sahen beim 
Rind nach 500 g Kainit keine Wirkung, während auf 600 g Kolik ent¬ 
stand. Wenn nun der Besitzer pro Rind angeblich za. 1 Zentner täg¬ 
lich verfüttert, ein Quantum, das uns ausserordentlich hoch erscheint 
und sich nur dadurch erklären lässt, dass der Besitzer nach Ihren Mit¬ 
teilungen in einer Gegend wohnt, wo fast nur Tabakbau betrieben und 
die Ernährung der Rinder durch Rüben und gutes Heu mit fast Völli¬ 
gem Ausschluss von Körnerfutter erfolgt, so würde mit diesem Quan¬ 
tum Heu jede Kuh ungefähr 1 Pfund, also 500 g Kainit pro Tag er¬ 
halten. Wenn dies längere Zeit der Fall sein wird, dürften sich doch 
Krankheitserscheinungen zeigen und deshalb eine längere Verbitterung 
derartigen Heues wohl Gesundheitsschädigungen herbeiführen. Zur Ver¬ 
meidung solcher Schädigungen dürfte es sich empfehlen, das Heu vor 
dem Verfüttern regelmässig auszuschütteln, um wenigstens einen Teil des 
Kainits aus dem Futter zu entfernen. Jedenfalls ist Vorsicht notwen¬ 
dig. Evtl, wäre der Verkäufer des Kainits für etwaigen Schaden Haft 
bar zu machen und ihm davon durch einen eingeschriebenen Brief 
Kenntnis zu geben, damit er sich nicht später etwa auf verspätete JBe- 
kanntgabe berufen kann. Schriftleitung. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Josorptol Schürholz“ 

Josorptol-Präparate, 

Ecadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hunde). 

Josorptol-Vag.-Salbe. 

Von Autoritäten glänzend begutachtet! H 

Gebrauchsanw., Literatur, Gutachten, Bestellkarten ©•S.-J'jg 
mit Vordruck gratis und franko. » =< 

I. SchttrholZt Ctiem. Laboratorium. f|f> 

Köln a. Rh.. Dasselstrasse Nr. 60. [309J m m " T. 


Heinrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 

DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 

Adresse für alle |/nn70pl A pnnIrl DARMS TADT 
Zuschriften: INUMZUllHIIlUlU Fabrik: Mühlsir. 1 


Flügel 

Pianos 


mm 


Harmo= 

niums 


Ibach Pianola Welte Nisnon 

Pianos. Flügel u. Pianos. Reproduktioos-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 25 60. [313 T ] 
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Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heizungsan¬ 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Prüfungs- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobaditungsscheibe,Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenrmg und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 

Gebr. Friesecke, 

Kunststeinwerke 

Berlin W. 57, Biilowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 

[343J 


Vorzüglich bewahrtes Pferderäudemittel 

= „Klack”. 

Zum Gebrauch fertig. — Billig. — Dauernd haltbar 


Auf Veranlassung des Ministeriums 
für Landwirtschaft auf den Seuchen¬ 
stationen dauernd im Gebrauch. 


Viele Anerkennungsschreiben. 

Preise: Postversand: 1 Liter-Kanne 4,— M, 4 l / 2 Liter-Kanne! 
16,50 M. Bahnversand: 25 Liter-Kanne 75,— M einschL 
Kanne. Bei Einsendung der Gefässe kostet der Liter 2,50 MJ 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47. [317J 



Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. H. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 




Depot: SCHIERLING Depot: Berlin-Friedenau 

b. Regensburg. Handjerystr. 72. 

Telegramm-Adressen Fernsprecher: 

VACCINCHARB xHjKx Frankfurta. M.: Hansa 1433 
Frankfurtmain-Niederrad. Berlin: Pfalzburg 3268 

Berlin. Schierling. Schierling: 13 Eggmuehl. 

Impfstoffe gegen Schweinerotlanf 

SUISAL (gesch. Marke) 

Schweiuerotlaufserum (staatlich geprüft) 
Schweinerotlaufkulturen 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
Entschädigung bei der Rotlauf-Schutz-Impfung 
laut Bedingungen. 

Bedingungen u. Anmeldeformulare stehen gratis u. franko 
zur Verfügung. Gebühr per Schwein 10 Pfennig. 
Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der T* 
werden kostenlos ausgeführt. 
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Nr. 35 


J^pbatin -JfpaftpuUxet* 

(Aus fnsdtem Bluiehveiß hergcsteüi) 

Blutbildende, Appetit anregende, die Verdauung 
befördernde und die Leistungsfähigkeit steigernde 

Kraftzutage 

mit hohem Eisengehalt 

Erhöht die Ausnützung des täglichen Futterquantums und macht weitere 
Zulagen überflüssig. 

Gibt den Tieren gutes Aussehen und glattes, glänzendes Haar. Aus¬ 
gezeichnet ab Kräftigungsmittel für Tiere, die durch große Anstrengungen oder 
schwere Krankheiten (Magen• mdet Darmkatarrh, Brustseuche usw.) herunter- ' 
eeknmmf** 

Sftparaiabdrudce einschlägige f Ar beiten und Gutachten hervorragender Sachverständiger 
agyßßttcferenzen geben wir auf Wunsch gante ek Den Herren Tierärzten entsprechender^ Rabatt 

Aktiengesellschaft, Dresden 

Abieilung: Roborin. §. 


Pferderäude 


wird wirksam bekämpft durch 


Rohfil-Kalkwasser-Liniment 

Harke „Baclllolwerke“ 

Innit gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


(307J 


l Aufklärung! 

Kolikpillen. 

: | Wie ich aus einigen mir zugeh enden Schreiben ersehe, scheinen die Anerkennungsschreiben, welche ich 
j$nen letzthin versandten Preislisten über Tierarzneimittel beifügte, bei manchen der Herren Tierärzte den 
kidruck hervorgerufen zu haben, als verkaufte ich meine verschiedenen Tierarzneimittel auch an Private. 

r orgerufcn wird diese Annahme dadurch, dass ein Teil der Anerkennungsschreiben von Gutsbesitzern 
-Pächtern und sonstigen Viehhaltern herrührt. Ich lege Wert darauf, hier ausdrücklich zu erklären, 
ich ais Fabrikant keineswegs direkt an Privatabnehmer verkaufe, sondern meinen Absatz bei Apotheken, 
[harzten pp. suche, wie ich dazu auch durch das Gesetz verpflichtet bin. 

\ Die i n meiner Drucksache angeführten Anerkennungsschreiben von Viehhaltem stammen nachweisbar 
fe der nächsten Umgebung Altenkir chens. Diese haben meine Mittel aus der der Tierarzneimittelfabrik ange- 
hderten Apotheke entnommen. 

' Ich habe es niemals unternommen, meine Tierarzneimittel der Privatkundschaft anzubieten, sondern 
ide, w i e schon oben gesagt, meinen Absatz bei Tierärzten und Apothekern, u. z. infolge der Vorzüglich- 
£f meiner Mittel in stets steigendem Masse, sodass ich auf eine Bearbeitung der Privatkundschaft nicht 
gewiesen bin. (415j) 

Mit Preislisten und Probesendung stehe den Herren Tierärzten jederzeit gern zu Diensten. 


TterarznelmlttelfabrUt Altenklritym auf Rügen. 


15 Dosen 


Neosalvarsan 

ä 4.5 

hat abzugeben 

Hirschapotheke 

Peterswaldan (Bez. Breslau). 

<404 a ) 


Die besondere 
Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift 
inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir 
dringend unseren geehr¬ 
ten Abonnenten. 


Wohnsitzverändeningen 
bitten wir dringend, uns durch 
Postkarte mitteilen zu wollen. 

Verl. d. »T. R.“ 

















Diagnostische Präparate 

T uberkulin-Kcchii 
Bovotuberkulo! 

Maliern 

Abortoform 

Milzbrand-Diagnostikum. 
Rotlauf-Diagnostikum 


Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 


Bakterien-Präparate 

zur Vertilgung von Ratten und Mäusen: 
Morrattin und Prof. Dr. Löffier&r 
Mäusetyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Oberursel (Taunus) 


sichersten 


Bei Ueberbeinen. Gallen, 
Knochenneubildungen . 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 


per Flasche 


^ Labora- | 


torium Dr. Klein, 

Berlin W., MarburgerStrasse 18 


Gen.-Dep. I. Oestcrr. 
Ungarn, Czealiien 


Einhorn-Apoth. Well. 


Scliade-Anwvndung *on Antipcriostin B. T. W. UM7 Nr. 5A 

(342,1 


Serum Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg 1, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Fermspr. Alster 2674/75. 


Einheits-Mallei'n„RE“ 

MalleTnum liquid, nach Professor Troester 
gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Mallein-Augenprobe 
A b o r t i n „RE* 4 

Impfstoff gegen das scuchenhafte Verkalben. 

Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 

Preislisten gratis zu Diensten. 
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Wir sind beauftragt, zu den beigefügten Preisen 

zu verkaufen: 

Fischer, Der Veterinärgehilfe. 3. Aufl. Mit 77 Abbil¬ 
dungen. 1916. Gebunden zu M 2. - 

fröhner, Lehrbuch der Arzneimittellehre für Tierärzte. 

9. Aufl. 1911. zu M 10,- 

Fröhner, Kompendium der speziellen Pathologie und The¬ 
rapie für Tierärzte, 2 Teile. 1911. zu M 6, - 

Haubners landwirtschaftliche Tierheilkunde. 16. Aufl. 
Herausgegeben von Medizinalrat Prof. Dr. Roder. 

Mit 161 Textabbildungen. 1914. Geb. zu M 10, — 

Lungwitz, Der Lehrmeister im Hufbeschlag. 12. Aufl. 

Mit 206 Abbild. Gebunden zu M 2,— 

Maikmus, Grundriss der klinischen Diagnostik der inneren 
Krankheiten der Haustiere. 6. Aufl. Mit 67 in 
den Text gedruckten Abbildungen und einer Farben¬ 
tafel. 1916. • Gebunden zu M 5, 

Miessner. Krie^stierseuchen und ihre Bekämpfung. Mit 

37 Abbildungen. 1915. zu M 4,50 

Pfeiffer, Operationskursus für Tierärzte. 6. Aufl. Mit 

75 Abbild. 1916. Gebunden zu M 4,50 

Schindler, Hippologische Fragen und Antworten. 8. Aufl. 

1915. — zu M 1,50 

v. Unger, Die Senner. Beitrag zur Geschichte deutscher 

Pferdezucht. Mit 14 Abbildungen. 1915. zu M 1,50 

Sämtliche Bücher sind fast wie neu. 

Der Versand erfolgt nur gegen Nachnahme unter Portoberechnung. 

Verlas der „T. R.“, Berlin-Friedenau. 


fiöphymäfol r 
■fpitz : u Heilimpfunq 
pegen 


Dohna Sa. 
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Nachdruck aus dem Texttei! dieser Zeitschrift nur tierärztliches Fachblätteni unter voller Quellenangabe gestattet, 
in jedem anderen Falle auch im Auszüge n u r mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 

Eigenartikel werden bei durchschossenem Satz mit M 70,—, bei undurchschossenem Satz mit M 90,— für den Druckbogec 
bezahlt und gehen durch Annahme bezw. Abdruck mit allen Urheberrechten in unser alleiniges Eigentum über. 

Erscheint wöchentlich am Sonntag. 
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Inhalt" Die Kastration von Tieren mit Hodensackbruch ohne und mit Erhaltung der Hoden. Von Woltmann. — Ueber Superoxyde 
IVIIKIII« sog. „Date“. Von Dr. Knoll. — Mitteilungen des Deutschen Veterinärrates. — Ueber Seuchenbekämpfung im Felde Von 
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fragen und Berufsangelegenheiten. — Verschiedenes. — Personalien. — Sprechsaal 


Die Kastration von Tieren mit Hodensackbruch 
ohne und mit Erhaltung der Hoden. 

! Von Tierarzt Woltmann, Garz a. Rügen. 

Die Kastration brüchiger Tiere wurde im allgemeinen wohl stets, 
wenn es sich um grössere Tiere handelte, mittelst der Kluppe vorge- 

nommen, weil dadurch auch gleichzeitig die Bruchoperation ausgeführt 
| war. Eine Erhaltung der Hoden ist, falls man nicht Kryptorchiden 
erzeugen will, bei dieser Operationsart natürlich nicht möglich. Hier¬ 
unter will ich nun ein Verfahren beschreiben, das mit geringer Abän- 
I Jerung ausgeführt, auch mit Erhaltung der Hoden ausgeübt werden 
könnte; letzteres habe ich freilich noch nicht versucht, würde aber 
j erforderlichen Falles so verfahren und verspreche mir Erfolg davon. 

Als zu operierendes Tier will ich ein mit H<*lensackbruch behaf- 
t' le[e s Eberferkel annehmen. Das Ferkel wird an einer senkrecht stehen* 
* den Leiter oder dergl. in Brusthöhe des Operateurs mit der Bauchseite 
diesem zugekehrt an den Hinterbeinen aufgehängt. Die Bruchgegend 
wird gesäubert. Auf der Höhe des Bruches wird in der Längsrichtung 
' des Tieres ein am vorderen Bruchrande beginnender, bis auf die Schei¬ 
nen- bezw. Bauchhaut durchdringender Schnitt angelegt, dessen Mitte 
über dem hinteren Rande der Bruchpforte liegt. Das Bauchfell wird 
nach beiden Seiten hin in Richtung auf den hinteren Rand der Bruch¬ 
pforte vollständig stumpf frei präpariert und ein Katgutfaden um den 
zu bildenden Hodensackhals herumgelegt. Der Bruchinhalt wird bis 
aut den Hoden, der in dem zu schaffenden Hodensack zurückgehalten 
wird, in die Bauchhöhle eingebracht, sodann, falls gleichzeitig die 
Kastration ausgeführt werden soll, die Schlinge fest zugezogen und ver¬ 
knotet. Die Schnittwunde bleibt ungenäht. Der Hodensack wird durch 
langen Schnitt eröffnet und der Hoden abgeschnitten, bei älteren Tieren 
wird regelrecht auf irgend eine erprobte Weise kastriert. 

Im allgemeinen wird wohl kaum gefordert werden, einem Brüch¬ 
ling bei der Operation den Hoden zu erhalten, das Gegenteil wird 
meist der Fall sein. Solche Tiere haben doch keinen Zuchtwert, es 
k innte auch sein, dass der Bruch vererbt wird. 

Sollte aber die Operation verlangt werden, so würde ich, wie oben 
angegeben, operieren. Die Katgutschlinge müsste nur so weit gehalten 
werden, dass der Samenstrang ungedrückt gerade Platz findet, die 
Därme usw. aber nicht mehr mit hindurchfallen können. Solcher Schlin¬ 
gen würde ich 3 bis 4 anlegen. Ev. werden sie in Höhe des Bruch¬ 
randes durch eine oder mehrere Nadeln festgelegt. Bei dem Bilden 
ind Zuknoten der Schlinge kann ja ein za. 5 mm starker glatter Draht 
ds Unterlage dienen. Die Katgutfaden könnten ev. nach Abheilung des 
Bruches durchtrennt und wieder herausgenommen werden. Selbstverständ 
lieh müsste das frühzeitig geschehen, eine volle Vernarbung darf noch 
rieht eingetreten sein. Bei anderen Tieren muss da 9 Verfahren zweck¬ 
entsprechend geändert werden. 


Ueber Superoxyde, sog. „Date“. 

Von Dr. Knoll. 

Unter Superoxyden Verstehen wir solche chemische Präparate, bei 
lenen der betr. ehern. Hauptkörper an sich aktiven Sauerstoff gebunden 
nthält, der bei erfolgender Applikation der einzelnen Präparate, in 
fiehr oder weniger langer oder kurzer Zeit, sich von seinem Vehikel 
bspahet und die ihm eigene therapeutische Wirkung zur Entfaltung 
•ringt. 

Als Hauptmedikament ist uns seit längerer Zeit das Wasserstoff¬ 


superoxyd zur Genüge als solches und auch bezügl. seiner Wirksam¬ 
keit bekannt. Die Sauerstoffzufuhr übt bekannte und sehr geschätzte 
Effekte auf den Organismus aus und es musste deshalb nahe liegen, 
den Sauerstoff in aktiver Form an gewisse ehern. Grundstoffe zu bin¬ 
den. Das gelang lange Zeit ob der bestehenden technischen Schwie¬ 
rigkeiten nicht. Zwar konnte man Präparate mit einem gewissen Gehalt 
an akt. Sauerstoff hersteilen, aber entweder war dieser Gehalt nicht 
hoch genug, oder die Präparate gaben ihren Sauerstoff zu schnell ab, 
bezw. zersetzten sich, sedass sie unbrauchbar waren. Die sogenannten 
„Date“ erfüllen nun die notwendigen Anforderungen, sodass wir heute 
in dem Alodat, Borodat, Calcodat, Magnodat und Zinkodat erste derar¬ 
tige sauerstoffhaltige Präparate haben. 

Sämtliche Superoxydtsind in der Humanmedizin mit ganz hervorragendem 
Erfolge, wie aus den Abhandlungen bekannter Autoren hervorgeht, er¬ 
giebig ausgeprobt worden. Es lag aus diesem Grunde auch nahe, sie 
in den Bereich der vet. medizinischen Anwendung zu ziehen. Es be¬ 
sieht, um das vorweg zu nehmen, in den Anwendungsarien zwischen 
Human- und Veterinär-Medizin insofern ein Unterschied, als in der 
Humanmedizin hauptsächlich die innere Applikation, in der Vet. Medizin je¬ 
doch die äusserliche Abgabe in den Vordergrund tritt. Diese Tat¬ 
sache lässt sich ja auch leicht aus den verschiedenen Magenverhält¬ 
nissen der Einhufer und Wiederkäuer erklären. 

Ich will in nachstehendem die Gelegenheit benutzen, um auf die 
verschiedenen Anwendungsgebiete der Superoxyde in der Vet. Medizin 
kurz einzugehen. 

Alodat, das chemische Aluminiumnatriumperborat entwickelt 8% 
aktiven Sauerstoff. Seine Zusammensetzung schon lässt es als Haupt°- 
indikationsgebiet in der Wundtherapie erscheinen. E 9 kommt und findet 
demzufolge bei allen Entzündungszuständen, Phlegmonen usw. An¬ 
wendung. Ich habe von der herstellenden Firma auch eine haltbare 
Alodallösung herstellen lassen, sodass man eine fertige Modifikation in 
gelöster Form zur Hand hat. Ferner habe ich Versuche mittels nach 
meinen Angaben hergestellter Alcdatvaginalstäbe vorgenommen und diese 
namentlich bei Fluor albus und anst. Scheidenkatarrh in Anwendung 
gebracht. Angenehm leichte Anwendungsweise und günstiger therapeu¬ 
tischer Effekt sind sehr zu erwähnende Merkmale. Ein Alodat-Creme 
kann ebenfalls gute Anwendung finden. 

Borodat enthält 10% akt. Sauerstoff und vereint in sich die 
guten Eigenschaften der Borsäure und. des Perhydrols. Ostitis ex¬ 
terna der Hunde behandelt sich mit Borodat -t* Bolus alba plv. leicht 
und mit gutem Effekt. Eine Verwendung des reinen Pulvers wird sich 
in den feisten Fällen nicht nötig machen, sondern die Kombinierung 
mit Bolus völlig genügen. Borodat erachte ich als ein gutes Ersatz¬ 
mittel für Jodoform, zumal es völlig geruchlos und absolut ungiftig ist. 
Somit ist auch sein Anwendungsgebiet zur Genüge,gekennzeichnet. 

Das Kalziumsuperoxyd - Calcodat — enthält 68% CaO* ent¬ 
sprechend 15% aktivem Sauerstoff. Es kann analog dem Magnodat 
innerlich Anwendung finden und zwar ist es angezeigt bei all jenen 
gastrisch-ent er i tischen Erkrankungsformen, die mit Durchfällen 
einhergehen, seien sie nun akuter oder chronischer Natur. Kalzium 
hat als ein spezifisches Mittel bei Durchfällen zu gelten. Es muss des¬ 
wegen auch bei Kombinationen von Ca mit dem desinfizierenden H 2 O a 
eine erhöhte therapeutische Wirkung ausüben. Ich wendete Calcodat in 
Tableltenform bei Durchfällen der Hunde an, deren Ursache teils infek¬ 
tiöser, teils solcher nichtinfektiöser Art war. Mit dem Sistieren der 
Durchfälle kann man sich bald von der Wirkung überzeugen. Man 
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kann täglich bis 5 g an Hunde verabfolgen, ohne irgend welche Ne¬ 
benwirkungen zu beobachten. 

Magnodat enthält 25—30% Magnesiumsuperoxyd, es entwickeln 
0,5 g des Präparates bei der Zersetzung 0,04 aktiven Sauerstoff. Unter 
dem Einfluss der Magensäure spaltet sich Magnodat, wobei H 2 0 2 ab¬ 
gegeben wird, das. im Darm Sauerstoff entstehen lässt. Dadurch findet 
im Darm ein osmotischer Austausch statt. Sauerstoff und das ent¬ 
standene Mg-Salz wirken erregend, fernerhin wirkt der Sauerstoff auf 
die Darmbakterien günstig gesundheitlich ein. Auch Magnodat eignet 
sich in der Praxis der kleinen Haustiere am besten. Alle jene Dys¬ 
pepsien und akut enteritischen Erkrankungen, die mit Verstopfun¬ 
gen einhergehen, sind für Magnodat indiziert. Ich verwandte auch eine 
Kombination von Magnodat mit PlV. rad. Rhei und Natrium bikarb. 
bei dyspeptischen Zuständen von Kälbern und Ziegen bezw. Schafen 
mit augenscheinlich günstigem Resultat. 

Das Z i n k o d a t enthält za. 8,5% aktiven Sauerstoff und findet in 
der gesamten Dermatotherapie teils rein, teils in Verbindung mit Bolus 
alba aa, teils als Zinkodatsalbe, ergiebige und prägnante Anwendung. 
Alle ekzematösen Erkrankungen, die auf mangelnder Ernährung oder 
auf parasitärer Grundlage basierten, konnte ich mit gutem Erfolg be¬ 
handeln. 

Einzelne genaue Behandlungsmethoden anzugeben, liegt nicht im 
Sinne vorstehender Zeilen. Es kann sich jeder Therapeut mit Leichtig¬ 
keit seine eigenen Behandlungsmethoden aus den einzelnen Superoxyden 
zurechtlegen. Die Anwendung aller jener Präparate kann nur angele¬ 
gentlichst empfohlen werden. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinärraies. 

1 . 

An die tierärztlichen Vereine! 

Der wichtigste Punkt der Tagesordnung für die in einigen Wochen 
in Cassel stattfindende Plenarversammlung des D. V. R. wird die 
Umänderung unserer Standesvertretung sein. Dem D. V. R. soll in 
Zukunft nicht nur die Hebung des gesamten deutschen Veterinärwesens; 
sondern auch die Wahrnehmung und Förderung von Wirtschaftsfragen 
der verschiedenen Berufsgruppen obliegen. Das aber kann erfolgreich 
nur geschehen, wenn die drei Hauptberufsgruppen — die Staatstierärzte, 
Gemeindetierärzte und Freiberufstierärzte — im D. V. R. so vertre¬ 
ten sind, dass jede Klasse für sich ihre eigenen Interessen zu wahren 
vermag. Auf der Vollversammlung stimmen nur Delegierte und es 
muss für sie die Entscheidung in dieser für den tierärztlichen Stand 
äusserst wichtigen Frage schwer fallen, wenn sie nicht zuvor die Stim¬ 
men ihrer Vereine gehört haben. 

Ich möchte daher an sämtliche tierärztliche 
Vereine die Mahnung richten, zur beabsichtigten Aende- 
r u ii g unserer Standesvertretung schleunigst Stel¬ 
lung zu nehmen und hierüber in der Fachpresse kurz 
zu törichten. Bisher liegen über diese Acnderung resp. Neuord¬ 
nung zwei Vorschläge vor, der eine vom Ausschuss des D. V. R. und 
der andere von Herrn Geheimrat S c h m a 11 z. Der D. V. R. hat 
bereits in seiner letzten Sitzung über die Notwendigkeit einer Re¬ 
formierung unserer ersten Standesvertretung einen einstimmigen Be¬ 
schluss gefasst und die weitere Bearbeitung einer Kommission über¬ 
geben, die zu gleichen Teilen aus Vertretern der drei Haupsberufs- 
gruppen besteht. Diese hat folgenden Beschluss gefasst: Die Dele¬ 
gierten zum D. V. R. sind nach wie vor von den dem D. V. R. an¬ 
geschlossenen Vereinen zu wählen. Der Ausschuss, der bisher aus 
7 Mitgliedern bestand, wird auf 12 Mitglieder erhöht. Hiervon sind 
u von der Vollversammlung zu wählen, und zwar ohne Rücksicht auf 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Berufsgruppe. Massgebend für 
ihre \\ ahl soll nur sein, dass sie ihrer Persönlichkeit nach als Ver¬ 
treter des ganzen tierärztlichen Standes geeignet erscheinen. (Ein 
durchaus richtiger Standpunkt!) Die ö anderen Mitglieder werden 
von den 3 Hauptgruppen gestellt. Jede Gruppe hat der Versammlung 
2 Vertreter für den Ausschuss vorzuschlagen. Auf die Wahl dieser 
Mitglieder, die in den Gruppen vorzunehmen ist, hat der D. V. R. 
keinen Einfluss. Die Kommission ist der Ansicht, dass eine derartige 
Zusammensetzung der Standesvertretimg allen an sie zu stellenden An¬ 
forderungen gerecht werden kann. Sie ist eine Vertretung, sowohl 
des ganzen Standes als auch der verschiedenen Berufsinteressen. 
Diesem Beschluss ist der Ausschuss des D. V. R. beigetreten. Es 
muss als.'» in 7ukunh Sache der Gruppen sein, zur Wahrnehmung 
ihrer Interessen die richtigen Vertreter zu entsenden. Die Doppel¬ 
besteuerung. die zu vielfachen Klagen Anlass gab. soll dadurch ver¬ 


mieden werden, dass jeder, der mehreren Vereinen angehört, die Er 
klärung abgibt, in welchem Verein er als zahlendes Mitglied für den 
D. V. R. geführt werden will. Wer das nicht tut, hat das Recht, 
in seinem Verein zu stimmen, aber auch die Pflicht der mehrfache- 
Beitragsleistung. 

Der Schmaltz sehe Vorschlag brzweckt nicht eine Umänderung, 
sondern eine völlige Neuordnung. Auf der letzten Generalversamm 
lung des „Brandenburger Provinzialvereins“ hielt Herr Geheimrat 
Schmaltz einen ausführlichen Vortrag über die Organisation des 
tierärztlichen Standes. Er trat dafür ein, dass den Zeitverhältnissen 
Rechnung tragend die 3 tierärztlichen Hauptgruppen nach Verhältnis 
ihrer Mitgliederzahl im D. V. R. vertreten sein müssen. 

Daher haben die Wahlen der Delegierten nicht mehr in den ge¬ 
mischten Vereinen, sondern in den Gruppen stattzufinden, und 
zwar in den kleinen Gruppenverbänden, nicht jedoch in den Reichs¬ 
und grossen Landesverbänden, um eine richtige Auswahl der Dele¬ 
gierten zu treffen. Der Vorschlag Schmaltz fand in der Ver¬ 
sammlung fast einstimmig Annahme. Es ist wünschenswert, dass der 
Vortrag möglichst bald in der Presse erscheint und zur Kenntnis 
der Vereine gelangt. 

Weitere Vorschläge sind mir bisher nicht bekannt geworden. Alle 
Vereine sollten sich nun schleunigst mit der Frage befassen, welchem 
Vorschlag sie zustimmen wollen, oder ob sie bessere Gegenvorschläge 
machen können. Auch die dem D. V. R. nicht angeschlossenen Ver¬ 
eine müssen zur Einrichtung unserer Standesvertretung Stellung nehmen, 
denn auch ihnen wird in der allgemeinen Tierärzteversaminlimg in 
Cassel Gelegenheit gegeben, sich hierzu zu äussern. Die neue Slan- 
desvertretung wird grosse und schwere Arbeit zu leisten iiaben : nach 
aussen hat sie das gesamte Veterinär wesen, wie . es bisher der D. \ 
R. in glänzender Weise vermocht hat, weiter zu fördern tmd i ach 
innen muss sie uns die Einigkeit erhalten und die Zufriedenheit bei 
den Berufsgruppen durch unentwegtes Eintreten für Verbesserung ihrer 
wirtschaftlichen Lage wieder herstellen. Das kann sie nur, wenn >ie 
das Vertrauen des ganzen Standee besitzt. 

Meier- Ketzin, prakt. Ticrarzi. 

11 . 

Entwurf. 

Deutsches Reich. 

Verordnung über die Errichtung der deutschen tierärztlichen Stancb- 
vertretung. 

Zur Förderung des Deutschen Veterinärwesens und zur Vertre¬ 
tung der deutschen Tierärzte wird die deutsche Tierärztekammer er¬ 
richtet. 

Diese Kammer ist eine Kammer des öffentlichen Rechtes, sie kann 
unter ihrem Namen Rechte erwerben und Verbindlichkeiten eingehen, 
vor Gericht klagen oder verklagt werden. Für ihre Verbindlichkelter, 
haftet nur ihr Vermögen. 

Die Kammer gehört in den Geschäftsbereich des Reichsministerium>. 
sie verhandelt mit allen ‘ Behörden der Gemeinden, der Länder und des 
Reichs und ist berechtigt, innerhalb ihres Wirkungskreises von diesen 
Behörden Aufschlüsse zu verlangen. 

Das Reichsministerium trifft die näheren Bestimmungen über die 
Errichtung, den Wirkungskreis und die Tätigkeit der Kammer. 
Berlin, den. 

Das Reichsministerium: 

Bekanntmachung. 

Auf Grund der Reichsverfassung Artikel 8, Ziffer S und der Un¬ 
ordnung vom.1919 über die Errichtung der Deutschen 

tierärztlichen Standesvertretung — der deutschen Tierärztekammer 
wird bestimmt: 

I. 

1. Die Deutsche Tierärztekammer vertritt die beruflichen, rechtlichen 
und wirtschaftlichen Interessen der Deutschen Tierärzte, die in den 
tierärztlichen Vereinen und Verbänden des D. V. R. oder des 
Reichsverbandes der staatlich beamteten Tierärzte oder des Reichs 
verbandes der Freiberufstierärzte, des deutschen Veterinär-Offizier¬ 
bundes, des Reichsbundes der Auslandstierärzte zusamnienire- 
schlossen sind. 

2. Weitere tierärztliche Vereinigungen und Verbände werden, insoweit 
sie sich auf das ganze Reich erstr?cken, als Gruppen im Sinne 
I 1 zugelassen. 

II. 

1. Die Kammer kann: 

a) Gutachten und Anträge in allen das Veterinärwesen 
das Interesse der Tierärzte berührenden Allgelegenhcit eI, 
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an die Behörden der Gemeinden, der Länder und des 
Reiches bringen. Die Anträge sind zu behandeln und 
zu bescheiden. 

b) in allen die Dienst-, Gehalts- und Qualifikationsverhält¬ 
nisse der Tierärzte betreffenden Angelegenheiten unmittel¬ 
bar mit den Anstellungs-, Dienst- und Aufsichtsbehörden 
verhandeln. 

2. Die Kammer hat das Recht, einen Beauftragten, der die Verhand¬ 
lungen im Sinne des Absatzes II 1 führt, zu den Vollsitzungen 
und Ausschussitzungen der obigen Behörden abzuordnen, in denen 
eine der vorgenannten Angelegenheiten zur Beratung kommt. 

3. Sie ist befugt, Veranstaltungen zur beruflichen Fortbildung sowie 
zur Förderung der gemeinnützigen sozialen Arbeit der Tierärzte 
zu treffen. 

III. 

1. Die Kammer ernennt einen ständigen Beirat von drei Vertrauens¬ 
männern zum Reichsministerium, der bei allen wichtigeren Mass¬ 
nahmen gehört wird. 

2. Mas^hahmen allgemeiner und grundsätzlicher Art, auf sozialem, 
wirtschaftlichem, rechtlichem und beruflichem Gebiete für die Tier¬ 
ärzte werden vom Reichsministerium nur gemeinsam mit dem Bei¬ 
rat getroffen. Dieser Beirat kann verlangen, dass vorher die 
Kammer gehört wird. 

IV. 

1. Die Mitglieder der Kammer werden gewählt. 

2. Jede Gruppe im Sinne I 1 und 2 wählt einen Abgeordneten unab¬ 
hängig von der Zahl der Mitglieder. Ferner steht je ein weiterer 
Abgeordneter den Gruppen auf je 500 Mitglieder zu und für jeden 
Restbestand von über 250 Mitglieder je ein Ausgleichsabgeordneter. 
Für jedet Mitglied wird ein erster und zweiter Ersatzmann in die 
Kammer gewählt . 

V. 

Wählbar und wahlberechtigt ist jedes Mitglied der Gruppen, 
das zum Reichstag wählt oder gewählt werden kann. 

VI. 

1. Das Wahlverfahren ist unmittelbar, geheim und schriftlich. 

2. Jedes wahlberechtigte Mitglied wählt in und durch seine Gruppe. 

Gehört es mehreren Gruppen an, so wählt es auch in diesen. 
Im Auftrag der Gruppen erhält es Wahlaufsatz und Stimmzettel mit 
zwei Briefumschlägen zugeschickt. Der Wahlaufsatz enthält die 
Vorschriften über das Wahlverfahren. Der Stimmzettel enthält 
die Zahl und die Liste der zur Kammer zu wählenden Mitglieder 
und Ersatzmänner, die von der einschlägigen Gruppe zur Wahl 
vorgeschlagen werden. Der Wähler ist an die Vorschlagsliste 
nicht gebunden und kann nach Belieben jedes vorgeschlagene Mit¬ 
glied streichen und durch ein anderes ersetzen. Der Stimmzettel 
ist in den hierfür bestimmten Briefumschlag zu stecken und der 
Umschlag zu verschliessen. Dieser darf keinerlei Kennzeichen vom 
Wähler tragen; er ist in einen zweiten Umschlag zu stecken, der 
mit Namen und Gruppe des Absenders zu bezeichnen und porto¬ 
frei, rechtzeitig innerhalb des Wahltermins abzusenden ist. 

3. Zur Ueberwachung und Nachprüfung des Wahlverfahrens kann von 
der Gesamtheit der Gruppen ein Wahlausschuss gebildet werden. 

4. Gewählt ist, wer Stimmenmehrheit besitzt. 

3. Die Wahlordnung kann nur in der Hauptversammlung mit zwei 

Drittel Mehrheit geändert werden. 

r ’. Erstmalig obliegt der Geschäftsstelle des D. V. R. die Erledigung 

der Vorarbeiten der Wahl und die Bearbeitung des Wahlergebnisses. 
Die einzelnen Gruppen senden ihre Wahlvorschlagsliste und ihre 

Mitgliederverzeichnisse an die Geschäftsstelle des D. V. R. Auf¬ 
gabe dieser ist es, Wahlaufsatz, Stimmzettel und Briefumschläge an 
die Mitglieder der einzelnen Gruppen zu übermitteln. 

VII. 

Die Kammer erledigt ihre Angelegenheiten durch Sitzungsbe- 

schluss. Zur Vorbehandlung besonderer Fragen kann sie Unter¬ 
ausschüsse bilden. 

VIII. 

I Mit dem Verlust der Wählbarkeit erlischt auch die Mitgliedschaft 
der Kammer. 

Wird gegen ein Mitglied die Eröffnung des Hauptverfahrens wegen 
einer mit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bedrohten strafbaren 
Handlung beschlossen, so ruht die Mitgliedschaft bis zur Rechts¬ 
kraft des Urteils. 

L Die Kammer kann ein Mitglied ausschliessen, wenn cs durch seine 
Handlungen die Standesehre verletzt. Dem Ausgeschlossenen steht 
das Recht der Beschwerde an das Reichsministerium zu. 


IX. 

1 Die Wahlzeit beträgt sechs Jahre; das Wahljahr läuft vom 1. April 
bis zum 31. März. Das erste Wahljahr beginnt mit dem auf die 
Wahl folgenden 1. April. 

2. Scheidet ein Mitglied während der Wahlzeit aus, so tritt an seine 
Stelle der Ersatzmann auf die Dauer der Wahlzeit. Ist kein Er¬ 

satzmann vorhanden, so findet eine Ergänzungswahl statt. 

X. 

1. Die Kammer regelt ihre Verwaltung durch eigene Satzungen. 

2. Die Satzung muss jedenfalls Bestimmungen treffen: 

a) über die Wahl, die Zusammensetzung, die Befugnisse des 
Vorstandes und die Form seines Ausweises; 

b) über die Voraussetzungen und die Form der Einberufun¬ 
gen des Vorstandes und der Hauptversammlung; 

c) über die Voraussetzungen der Beschlussfähigkeit des Vor¬ 
standes und der Hauptversammlung; 

d) über die Befugnisse der Hauptversammlung; 

e) über die Aufstellung von Beauftragten, über die Bestellung 
des Beirates, über die Bildung und Zusammensetzung und 
Befugnisse von Ausschüssen; 

f) über den Geschäftsgang der Kammer und über die Er¬ 
lassung der Geschäftsordnung; 

g) über die Form der Bekanntmachung der Kammer; 

h) über das Verfahren bei Aenderung der Satzungen; v 

i) über die Aufstellung eines fachwissenschaftlichen Kam¬ 
merbeamten; 

k) über die Festsetzung der Gebühren für die Benützung der 
Ka mmerei nrichtungen. 

3. Die Satzung wird im Einvernehmen mft dem Reichsministerium von 
der Hauptversammlung erlassen. 

XI. 

1. Die Sitzungen der Hauptversammlung sind öffentlich. 

Die Hauptversammlung kann aus wichtigen Gründen die Oef- 
fentlichkeit ausschliessen. 

2. Von den Sitzungen der Hauptversammlung und der Tagesordnung 

ist dem Reichsministerium rechtzeitig vorher Kenntnis zu geben. 
Dieses kann einen Vertreter zur Sitzung abordnen, der auf sein 

Verlangen jederzeit gehört werden muss. 

3. Auf Antrag des Vorstandes ordnet das Reichsministerium zu der 

Hauptversammlung einen Vertreter ab. 

XII. 

1. Der erste Vorsitzende vertritt die Kammer nach augsen, vorbehalt¬ 
lich Artikel XIII. ln Verhinderungsfällen vertritt ihn der zweite 

Vorsitzende. 

2. Die beiden Vorsitzenden sind für den geordneten Geschäftsgang ver¬ 
antwortlich. 

XIII. 

Urkunden, die die Kammer vermögensrechtlich verpflichten, be¬ 
dürfen der Unterschrift des ersten und zweiten Vorsitzenden und 
eines weiteren Vorstandsmitgliedes. 

XIV. 

Die aus der Errichtung und Tätigkeit der Kammer erwachsen¬ 
den Kosten werden, soweit sie nicht anderweitig Deckung finden, 
zur Hälfte von der Kammer selber getragen, zur Hälfte aus Reichs¬ 
mitteln bestritten. 

XV. 

1. Die Behörden müssen ihren Beamten die Teilnahme an den Ver¬ 
handlungen der Kammer und Ausschüssen, ferner die Tätigkeit als 
Beauftragte gestatten. 

2. Wegen Aeusserungen der Mitglieder der Kammer bei den Sitzungen 
der Kammer und Ausschüssen, ferner bei Vertretungen darf keine 
dienststrafrechtliche Verfolgung eintreten. 

XVI. 

Die Einnahmen und Ausgaben der Kammer sind von allen 
zweckfremden Einnahmen und Ausgaben getrennt aufzustellen. Die 
Bestände sind getrennt zu verwahren. Sie müssen in der durch 
§ §1807, 1S0S B. G. B. vorgeschriebenen Weise angelegt werden. 
Zeitweilig verfügbare Gelder dürfen auch in anderer Weise vor¬ 
übergehend angelegt werden. 

XVII. 

Die Kammer führt als Siegel das Reichssiegel mit der Auf¬ 
schrift „Deutsche Tierärztekammer“. 

Berlin, den. 

Das Reichsministerium. 
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Begründung. 

Der am 13. April 1874 in Berlin durch den bayerischen Tierarzt 
Prof. Dr. Feser gegründete deutsche Veterinärrat hat in 45jähriger 
Geschichte die deutschen Tierärzte und das deutsche Veterinärwesen 
von Erfolg zu Erfolg gebracht. Die Macht des D. V. R. beruht in 
der Einigkeit und Geschlossenheit der deutschen Tierärzte und in der 
gegebenen gleichen Auffassung der Standesbedürfnisse. Die Verschie¬ 
denheit der wirtschaftlichen Bedürfnisse, die sich im Laufe der Jahre 
ergab, führte zur Bildung von Sondeigruppen, die bestrebt waren, ihre 
Sonderforderungen zu vertreten, doch durchwegs und ständig mit der 
deutschen Gesamtvertretung dem D. V. R. So entstanden die Reichs¬ 
verbände der drei Hauptberufsgruppen, die der staatlich beamteten 
Tierärzte, der Schlachthof- und Gemeindetierärzte und der Freiberufs¬ 
tierärzte, ferner der Deutsche Veterinär-Offiziersbund und der Reichs¬ 
bund der Auslandstierärzte. Künftighin werden diese Sonderorganisa- 
tionen und gegebenenfalls noch neu zu bildenden Organisationen sich 
nach wie vor bei aller Verschiedenheit der Auffassung der Standes- 
wie der wirtschaftlichen Bedürfnisse im D. V. R. sammeln müssen, um 
den Gesamtwillen der deutschen Tierärzte zu vertreten. Durchgreifend 
abzuändern ist das bisherige Wahlverfahren für den. Vertretungskörper 
des D. V. R. Es ist ein Verfahren einzuführen, welches das grösst- 
ntqglichste Mitbestimmungsrecht jedes deutschen Tierarztes gewährt. 
Dieser Forderung entspricht die unmittelbare, geheime und schriftliche 
Wahl. Wählbar und wahlberechtigt ist jedes tierärztliche Mitglied der 
Berufsgruppen, der zum Reichstag wählt oder gewählt werden kann. 
Neu festzulegen ist der Wirkungskreis und die Tätigkeit der Gesamt¬ 
vertretung. Nach Artikel 8, Ziffer 8 der Weimarer Verfassung vom 
31. Juli 1919 obliegt dem Reich unter Ausschluss der konkurrierenden 
Zuständigkeit der einzelnen Länder die Gesetzgebung über das Veteri¬ 
närwesen. Demgemäss muss künftighin der berufsständige Vertre¬ 
tungskörper der deutschen Tierärzteschaft eine Körperschaft des öffent¬ 
lichen Rechts bei aller Wahrung der beruflichen Selbstverwaltung wer¬ 
den. Diesen Forderungen würde die zu errichtende deutsche Tier¬ 
ärztekammer entsprechen. Eine selbstverständliche Voraussetzung ist 
es, dass sich alle Berufsgenossen eingedenk der Vergangenheit des D. 
V. R. und in bewährter Treue für ihn zur Vertretung ihrer Standesin¬ 
teressen und zur Besserung ihrer Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen 
ohne gesetzlichen Zwang freiwillig aber um so fester solidarisch ge¬ 
werkschaftlich zusammenschliessen. Glück auf zum Neubau! 

Dr. Schmitt. 


III. 

Geschäftliches. 

I. Die Geschäftsstelle beabsichtigt, die verschiedenen Vor¬ 
schläge und Anträge, die Umgestaltung der Deutschen Standesvertretung 
der deutschen Tierärzte betreffend, diesen durch ein Rundschreiben zur 
Stellungnahme zu unterbreiten und bittet am Einsendung der Anträge, 
die für das Rundschreiben bestimmt sind bis längstens 15. September 
1919. 

II. Die Kartenbuchführung besitzt bis 15. August An¬ 
schriften, und zwar 

1116 der Staatstierärzte, 

733 der Schlachthof- und Gemeindetierärzte und 
1651 der Freiberufstierärzte. 

Sie bittet um weitere Mitarbeit und Unterstützung und um unver¬ 
zügliche Einsendung der Briefanschriften. 


III. Hauptversammlung des Deutschen Veteri¬ 
närrates. 

Allgemeiner deutscher Tierärztetag. 

Die Tagungen sollen am 11. 12. und 13. Oktober lfd. Js. statt¬ 
finden. Nach den einschlägigen Mitteilungen aus dem gewählten 
Tagungsorte Cassel sind dort die Unterkunftsverhältnisse recht un¬ 
günstig und ohne Aussicht auf Besserung. Die Geschäftsstelle bittet, 
apch mit der Erwägung vertraut zu machen, dass ein anderer Tagungs¬ 
ort zu bestimmen wäre und ersucht um Aeusserung, welche Orte zur 
Aufnahme des D. V. R. geeignet wären und umgehende Mitteilung, 
welche Kollegen sich voraussichtlich an den Tagungen beteiligen 
werden. 


IV. Für die Hauptversammlung ist Besprechung und Stellung¬ 
nahme zu einer Abänderung des „Schlachtvieh- und Fleischbeschauge¬ 
setzes“ beantragt. 


Ueber Seuchenbekämpfung im Felde. 

Von Oberstabsveterinär Kossmag - Markendorf, 
ln weiten Kreisen der Bevölkerung herrschen noch immer recht 
sonderbare Vorstellungen von der Tätigkeit des Veterinäroffiziers und 


über das Wesen der gesamten Veterinärorganisation und 
Dies veranlasste mich, eine Arbeit: „Die Tätigkeit des Veterinär- 
Offiziers im Felde“ in einem Nichtfachblatt, der Deutschen Landwirt¬ 
schaftlichen Presse Nr. 44/46 zu veröffentlichen, um somit auch uns 
Fernerstehenden einen Einblick in den umfang- und verantwortungs- 
reichen Beruf der Militärtierärzte während des Krieges zu geben. 
Dass aber selbst nicht alle Tierärzte über diese Tätigkeit des Veterinär- 
Offiziers orientiert zu sein scheinen, nimmt mich Wunder, geht aber 
zweifellos aus den augenblicklichen Erörterungen zwischen dem 
Reichs verband Deutscher Tierärzte und der Kavallerie-Abteilung hervor. 

Letztere, in Heit 5 der Zeitschrift für Veterinärkunde und Herr 
Generaloberveterinär G r a m m 1 i c h, in Nr. 27 -der Berliner Tier¬ 
ärztlichen Wochenschrift haben sich dazu schon in klarer Weise ge- 
äussert. 

Ich möchte nun an Hand einiger tatsächlicher Beispiele den Vor¬ 
gang der Seuchentilgung im Felde erörtern und zwar als ehemaliger 
Etappenveterinär eines recht ausgedehnten Etappenbezirkes, in welchem 
gerade eine besonders grosse Zahl Räudepferde und entsprechend auch 
Rotzpatienten abgestellt wurden, sowie als leitender Platzveteuinär an 
zwei grossen Feldartillerie-Uebungsplätzen der Front, sodass ich mir 
wohl ein Urteil über die Bekämpfung beider Seuchen und die Hand 
habung der Staüstik Zutrauen darf. 

Ich betone in voraus, dass es in den jeweils meiner veterinären 
Aufsicht unterstellten Formationen rein unmöglich war, irgendwelche 
Fälle zu unterschlagen, dass ich nie Veranlassung hatte oder nahm, 
die Statistik gerade hinsichüich der Rotzkrankheit und der Räude 
irgendwie anders als der Wahrheit entsprechend zu führen. Ich 
müsste die entgegengesetzte Annahme als eine direkte Pflichtverletzung 
und somit als Beleidigung aufs energischste zurückweisen. Eine ab¬ 
sichtliche oder versehentliche Verschleierung ist in meinem Wirkungs¬ 
kreis — und wohl bei anderen leitenden Stellen ebenso — nie vor¬ 
gekommen. Fortwährende, unverhoffte Reisen und Besichtigungen v<m 
Pferdebeständen und Ställen liessen keinen Fall unentdeckt, wenn auch 
wirklich einmal von den Truppen veterinären der eine oder andere 
Patient übersehen oder nicht als typisch Kranker erachtet worden sein 
sollte. 

Ich bin sicher, dass bei der Gewissenhaftigkeit und dem den alten 
Militärs innewohnenden Pflicht- und Verantwortlichkeitsgefühl überall 
so gehandelt worden ist! 

Gewiss lässt sich aus und mit der Statistik viel machen; aber es 
lag doch gar kein Grund dazu vor, irgend etwas zu verheimlichen 
oder zu verkleinern. Es mag zugegeben werden, dass die allge¬ 
meinen Monatsrapporte hinsichtlich der übrigen Krankheiten nicht so 
unbedingt massgebend sein mögen, — hier ist die Statistik nicht sa¬ 
krosankt — irgendwelche Fehler derselben sind aber auch im Grunde 
genommen belanglos. Die Gründe dieser vielleicht ungenauen Sta¬ 
tistik sind jedem Frontveterinär bekannt. Sie kommen aber für die 
Räude-pp. Zusammenstell imgen nicht in Frage. Hier wurde ja gerade 
von oben her, ich erinnere nur an die vielen Erlasse des General 
quartiermeisters, darauf hingewirkt, durch möglichst schnelle Erkennung 
und Anzeige aller, auch der geringst verdächtigen Seuchenfälle, die 
Krrnkhcitcn zu tilgen. Und wer mit offenen Augen das Elend und 
die weittragenden Verluste sah, die die Räude unseren Pferdebeständen 
anrichtete, der tat von den Veteriuäroffizieren und in den letzten 
2—3 Jahren auch von den höheren Offizieren alles Mögliche, um sie 
auszurotten und nicht, um sie zu — verheimlichen. 

Andererseits konnte der vielfache Wechsel des Standortes der 
Truppen und ihrer Veterinäroffiziere die Statistik auch nicht beein¬ 
flussen, denn die kranken Pferde wurden abgegeben und kehrten dann 
in den Berichten der Pferdelazarette oder Erholungsheime bezw. Qua 
rantäncanstalten wieder - diese mussten, und hatten auch die nötig? 
Zeit, eine ein wandsfreie Statistik führen. 

Es dient unseren jetzigen Kämpfen urn Anerkennung unserer 
Tätigkeit und endlicher Erringung völliger Selbständigkeit wahrlich 
nicht zum Vorteil, die gewissenhafte Dienstführung des Veterinäre# 
zierkorp> auch nur leise in Frage zu stellen. 

Mögen anfangs die jüngeren Offiziere bis zum Eskadrons- und 

Batterieführer hinauf sich des öfteren gesträubt haben, Seuchenfalle ab 

solche anzuerkennen, so ist das erklärlich und zuin Teil, wie ich in 
meiner oben erwähnten Abhandlung näher ausgeführt habe, zu ent¬ 
schuldigen, aber in den letzten Kriegsjahren setzte sich auch der 

Fronlveterinär wohl überall durch. Andernfalls gab es ja auch an¬ 

dere Wege, diesem hin und wieder versuchten Versteckspielen zu he 
gegnen; und ich kann nur hervorheben, dass ich gerade hinsichtlich 
der Bekämpfung der Räude und des Rotzes von den Regimentskoni 
mandeuren der' betreffenden Truppen, besonders aber von den mir 
Vorgesetzten Kommandeuren mit grossem Verständnis und aller Energie 
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unterstützt worden bin. Sowohl der Etappenkommandeur bei der 
A. A. B. als beide Kommandeure der Feldartillerie-Uebungsplätze, im 
<>anz besonderen Masse der Garde-Artillerie-Kommandeur T. — gin¬ 
gen mit grossem Interesse voll und ganz auf meine Anregungen ein 
und hielten mit grösster Strenge darauf, dass auch nicht ein Fall 
meiner Kenntnis entzogen wurde und nachher alles zur Meldung an 
die höheren Stellen kam. 

Wie liess sich das nun ermöglichen? Durch genaueste Aus¬ 
führung der klaren Verfügungen des Generalquartiermeisters und des 
Chefveterinärs. 

Auf den Feldartillerie-Uebungsplätzen der Front wurden abge¬ 
kämpfte Artillerie-Formationen zur Auffrischung an Leuten, Pferden 
und Material abgestellt und neue Formationen aufgestellt, z. B. aus 
Kolonnen. Kein Pferd dieser ankommenden, im Anfänge oft aufs 
liusserste verräudeten Truppen — besonders der aus dem Osten ein¬ 
treffenden — durfte vor einer eingehenden veterinären Untersuchung 
die Quarantäne beziehen. Durch Fernspruch wurde mir das wahr¬ 
scheinliche oder schon stattgehabte Eintreffen mit geteilt. Da Auto, 
Wagen und Reitpferd dauernd zu meiner Verfügung standen, konnte 
ich mich stets sofort und schnellstens an die Ausladestation oder die 
Sammelstelle der marschierenden Truppe, im letzteren Falle meist vor 
der betreffenden Ortsunterkunft, begeben. Die von meinem Vorgänger 
bei Eintreffen in der Nacht bei Lampenlicht vorgenommene Unter¬ 
suchung lehnte ich ab; der Nachteil war, dass nun die Truppe bis 
?um Hellwerden biwakieren musste, mit dem ersten Sonnenstrahl war 
ich dann aber auch zur Stelle. Jedes einzelne Pferd wurde nicht 

nur besichtigt, sondern auch abgetastet, wenn nicht ausgebreitete Er¬ 
krankung dies unnötig machte. Anfangs kam es vor, dass ich 20, 
3o und mehr Pferde pro Batterie oder Kolonne wegen Räude zur 
l azarettbehandlung aussonderte. Ich gebe Herrn Generaloberveterinär 
ü ramm lieh Recht, dass vielleicht ein oder das andere Pferd dar¬ 
unter war, welches nicht an Räude litt, sondern irgend ein Ekzem 
deF Fliegenstiche gehabt haben mag; aber der Prozentsatz im Hin¬ 
blick auf die vielen wirklich räudekranken war sicher so minimal, dass 
im Interesse der Seuchentilgung dies ruhig mit in den Kauf genommen 
werden konnte. Die so ausgemerzten Pferde wurden sofort oder, 
wenn die Truppe zu wenig Zugpferde hatte, nach Verbringen der Bat- 
i rie vor den Unterkunftsort erst dort ausgespaimt und mit sämt¬ 
lichem Geschirr, Gepäck und Putzzeug einschliesslich des betreffenden 
Fliegers — ohne das Dorf, viel weniger noch die Ställe betreten zu 
haben — zum Lazarett gesandt. Nach Desinfektion der Kleidung 
lies Mannes durfte dieser wieder zur Pferdepflege verwandt werden. 
Wies das Nebenpferd nicht den geringsten Verdacht auf Räude auf, 
so verblieb es in der Truppe, aber in möglichst abgesonderter Stal¬ 
lung. Es wurde sofort mit Lysol- oder Ersatzlösung gewaschen, 
ebenso die betr. Wagenteile, wie Deichsel, Ortscheit, Vorderwagen usw.; 
m Zwischenräumen von 4—5 zu 5 Tagen wurde dies noch 2 mal 
wiederholt. Der Truppenveterinär haftete mit dem Kommandeur dafür, 
dass alle Massnahmen genau ausgeführf und jeder noch auftretende 
l all sofort dem Pferdelazarett überwiesen wurde. Nach einiger Zeit, 
etwa 14 Tagen oder früher, wurden alle Pferde von mir nochmals be¬ 
sichtigt, wenn nötig bei längerem Verweilen der Truppe auf dem 
Platze oder bei starker Ausbreitung der Räude noch ein weiteres Mal, 
*odass als Endresultat dieser Massregeln die Truppe völlig frei von 
Räude den Uebungsplatz verliess. Und der Erfolg dieses rigorosen 
Vorgehens war auf die Dauer glänzend! Regimenter, die nach ver¬ 
schieden langer Zeit zur Ruhe wieder auf den Platz zurückkamen, er¬ 
gaben, dass in den letzten Monaten — Juli, August 18 — bei einer 
ganzen Anzahl von Batterien und Kolonnen kein oder höchstens der 
i'ine oder andere Fall von Räude festgestellt werden konnte; selbst 
ganze Regimenter waren frei. Wie sollen da nun so viele Räude- 

pferde in die Heimat überführt worden sein? Die hatte übrigens schon 

mehr denn genug Räude in ihren Zivilbeständen! Und ferner, kann 
Ja jemand behaupten, dass das ein Vertuschungssystem war? 

Man wird mir nun entgegenhalfen: wenn nicht von hier aus, 
Jann kam die Verseuchung aus den Lazaretten. Aber auch hier liegt 

Sache in Wirklichkeit so, dass dies nur ein vereinzelter Ausnahme- 
^ 11 sein kann. Ich' habe das Vertrauen zu unseren Lazarettleitern, — 
wie ja auch festgestellt worden ist — dass sie ihre Lazarette ge¬ 
schlossen bis zu irgendeinem Deniobilmachungsorte brachten, und dass 
mer der Vorschrift entsprechend nur einwandfreie Pferde abgegeben 
wurden. Gewiss hatten die Pferdelazarette nicht die besten Leute, aber 
furch den steten näheren Umgang mit ihnen, wie es das Leben in 
lenseiben mit sich bringt, tritt der Leiter ihnen wesentlich näher als 
’ei anderen Formationen, und kann sie sich zu willigeren Leuten er¬ 
gehen, — was auch in den meisten Fällen mit Erfolg geschehen ist. 
t)a ich selbst Leiter eines Divisionslazarettes und später eines grossen 


Etappenlazaretts war, spreche ich aus Erfahrung, und habe ich zu 
meiner Freude dies auch bei allen mir unterstellt gewesenen Lazaretten 
der Etappe und der beiden Uebungsplätze beobachten können. Gerade 
hier habe ich die wenigen angenehmen Eindrücke gehabt, die die Re¬ 
volution wahrlich nicht in Fülle bot. Also der Mannschaften wegen 
konnten die Lazarettleiter ihre Pferde schon geschlossen heimbringen — 
bei den Sanitätskompagnien mag dies anders gewesen sein. ~ 

In den Lazaretten des Feldart. Uebungsplatzes Th. und S. und 
des Fussartillerie-Uebungsplatzes ). geschah die Abgabe der Pferde 
genau der Vorschrift gemäss, und als ich nach Auflösung des ersteren 
Platzveterinär des Sammellagers wurde, in dem wohl weit über 3 000 
Pferde demobilisiert wurden — dazu noch die Pferde der Garnisonen 
Neuhaus und Paderborn — hielt ich strengstens darauf, dass die mir 
zugeteilten Veterinäroffiziere, ■ ältere aktive Stabs- und Oberveterinäre, 
kein Pferd versteigerten, das Räudeerscheinungen zeigte. Ausserdem 
wurden die Käufer jedesmal ausdrücklich darauf hingewiesen, dass aus 
dieser oder jener Batterie oder Kolonne Räudepferde dem Lazarett ab¬ 
gegeben worden seien, und somit die ersteigerten Pferde mindestens der 
Räude ansteckungsverdächtig seien und dies der Ortspolizeibehörde mitzu¬ 
teilen wäre. Selbstverständlich wird dies in den wenigsten Fällen 
geschehen sein, dafür sandte ich selbst an alle zuständigen Landräte 
ein Verzeichnis der Nummern dieser fraglichen verkauften Pferde mit 
der Adresse aes Käufers. Wiederholte Anfragen von Polizeibehörden 
bei m. E. n. absichtlich * falscher Namens- oder Wohnungsangabe des 
Käufers legten Zeugnis davon ab, dass der Apparat trotz des Drunter 
und Drüber der Revolution funktioniert hat. 

Aus den wenigen, mir bei so vielen Tausenden von Pferden zu 
Gesicht gekommenen Räudefällen und den Angaben der Offiziere ging 
hervor, dass sie durch die bisherigen, bewährten Massnahmen schon 
an der Front frei von Räude gewesen waren, oder dass die Truppe 
solche, dann meist mageren Pferde geschlachtet oder zur Schlachtung, 
häufig noch in Feindesland, abgegeben hatte. Dies war aber bei der 
Menge der Pferde belanglos. 

Nun zu den Pferdelazaretten. Ebenfalls gern, einer Verordnung 
des Generalquartiermeisters wurde kein Pferd aus den Räudeabteilungen 
.entlassen, das nicht vom Etappen- oder Platzveterinär als wirklich ge¬ 
heilt befunden wurde. Als Etappenveterinär unterstanden mir drei 
j grosse Pferdelazarette. Ich hatte also hier wie auch später bei den 
' Platzlazaretten reichlich Gelegenheit, Räude in allen Stadien zu sehen, 
i wozu noch die Erfahrungen kamen, die ich als Lazarettleiter erworben 
hatte, sodass ich dadurch wohl eine mehr oder minder grosse Rou¬ 
tine im Beurteilen gesundeter Fälle mir angeeignet zu haben glaube. 
Ich erwähne ausdrücklich, dass diese Abgabenuntersuchungen nicht 
etwa eine Farce darstellten, sondern dass sie mit grosser Gewissen¬ 
haftigkeit ausgeführt wurden. Zum grossen Leidwesen der Lazarett¬ 
leiter und unter eigenem Bedauern war ich des öfteren gezwungen, 
nach Ansicht der Herren Kollegen als geheilt zu betrachtende Fälle 
nicht abzunehmen, weil mir vielleicht der noch bestehende Juckreiz — 
Bebbern mit den Lippen — zu stark erschien, oder sich gar da oder 
dort noch ein verstecktes Knötchen mit nässendem Untergrund vor¬ 
fand. Es mag auch hier das eine oder andere zurückgewiesene Pferd 
wirklich gesund gewesen sein und umgekehrt, — wir sind ja alle 
nur irrende Menschen, — und bei dieser Menge immer erst zu mikros¬ 
kopieren, kann keiner von einem leitenden Veterinär verlangen, der 
nur eine schwache Ahnung von dem gewaltigen Arbeitsgebiet des¬ 
selben hat. Auch stehe ich trotz aller Veröffentlichungen heut noch 
auf dem Standpunkte, dass trotz negativen mikroskopischen Befundes 
doch Räude vorhanden sein kann. Also auf jeden Fall: das Men¬ 
schenmögliche war getan, dass nur gesunde Pferde aus den Lazaretten 
zur Abgabe gelangten. Diese Massnahmen behielt ich auch während 
der Revolutionszeit bei, nur war es jetzt um vieles einfacher, sich ein 
Urteil zu bilden, da allgemein die Gasbehandlung eingeführt war. 

Durch dieses Verfahren bei der Abgabe und vorher bei der 
Ueberweisung in die Lazarette kann doch nur* wie auch Gramm- 
1 i c h sagt, die Zahl der Räudefälle in den Statistiken vergrössert, nie 
aber das Gegenteil eingetreten sein! 

Bei dem Abmarsch aus Belgien liess ich alle hinfälligen, mageren 
Räudepatienten schlachten. Auch aus dem Sennelager-Lazarette gingen 
solche Pferde nur geschlachtet hinaus oder wurden nach vorheriger 
Mitteilung in städtischen Schlachthäusern geschlachtet. Andererseits 
wurden leider, des bin ich ganz sicher, in den ersten Monaten der 
Versteigerungen eine grosse Auzahl von Pferden nur zum Zwecke der 
Schlachtung gesteigert. Also auch da ein — nicht gewollter — Ab¬ 
gang von Pferden, und von einer Ueberschwemmung des Landes mit 
Räudepferden kann wohl nicht mehr gesprochen werden. 

Sind dennoch Pferde mit Räude in die Hände von Zivilpersonen 
ge’angt, so geschah dies ohne Wissen und Wollen der Veterinäroffi- 
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ziere als eine der angenehmen Folgen der Revolution! Aber auch in 
diesem Fall möchte ich zur Erwägung stellen, dass es wenig wahr¬ 
scheinlich ist, dass jene gewissenlosen Schieber und Soldaten gerade 
unansehnliche Räudepferde als Handelsobjekte aussuchten. Ich fand 
vielmehr, dass sie im Gegenteil die besten Tiere gestohlen haben. 

Was nun den Rotz betrifft, so sagte die Verfügung des General¬ 
quartiermeisters klipp und klar, dass diese Tiere nicht mitzuführen, 
sondern zu töten sind. Ein jeder einsichtige Veterinäroffizier wird 
im übrigen auch ohne diesen Erlass so gehandelt haben; wenigstens 
war dies für meinen Wirkungskreis selbständig befohlen worden, wie 
auch alle anderen oben erwähnten Massnahmen, da der Uebungsplatz 
Th. wohl als erster zusammen mit dem Fussart.-Uebungsplatz J. im 
Sennelager demobilisiert hatte, ehe die betreffenden Verfügungen des 
K. M. bekanntgegeben waren. 

Im Sennelager trafen auch Ukrainer-Pferdetransporte ein, die der 
Rotzansteckung verdächtig waren. Von diesen sind unterwegs aller¬ 
dings einige Tiere verschwunden — aber wen trifft da die Schuld? 
Diese Transporte wurden interniert und dann je nach Ausfall vielfacher 
Blut- und Malleinproben getötet oder, wenn endgiltig freigegeben, ver¬ 
kauft und zwar unter Deklaration. Dass trotz Wachtposten oder ge¬ 
rade mit Hilfe dieser, trotz mehrfacher Veröffentlichung der Gefahr 
der Uebertragung in den verschiedensten Tageszeitungen und Amts¬ 
blättern, einige Pferde aus diesen Stallungen gestohlen wurden — meh¬ 
rere konnte die Polizei wieder heranschaffen — so liegt das scheinbar 
im „Wesen der Revolution“. Auf jeden Fall verschwanden auch hier 
stets die bestgenährtesten Pferde, niemals aber positiv rotzige oder 
rotzverdächtige, da diese sofort getöiet wurden. Da es sich um kleine 
Pferde von meist hässlichem Aeussern handelte, ist anzunehmen, dass 
auch sie zur Schlachtbank wanderten; herrschte doch gerade zu dieser 
Zeit aus dem Industriegebiet grosse Nachfrage nach Pferdefleisch. 

Es ist also aus diesen immerhin als Ausnahmen anzusehenden Vor¬ 
gängen dem Veterinäroffizierkorps kein Vorwurf herzuleiten. 

Warum soll nun die Heeresverwaltung, also unsere Veterinärorga- 
nisaticn, nicht in der Lage gewesen sein, den Rotzansteckungs- bezw. 
Rotzverdacht festzustellen? , Kein Pferd, das in die Depots, Erholungs¬ 
heime, Lazarette usw. kam, wurde ununtersucht gelassen, erst recht so¬ 
fort jedes neu angekaufte Tier. Mallein- und Blutprobe fand solange 
statt, bis die Tierblutuntemichungsstelle sie freigaben. Ebenso ging 
kein Pferd hinaus, das nicht wiederum untersucht war, und besonders 
streng wurde dies gehandhabt bei den Pferden des Ostens und Süd¬ 
ostens. Ich kann ferner behaupten, dass trotz der beschleunigten De¬ 
mobilmachung bei fast allen Pferden meines Dienstbereiches vor dem 
Verkauf — imd auch vor dem Abhandenkommen durch Diebstahl — 
die Malleinprobe ausgeführt worden ist. Was allergisch fraglich, dann 
Mutpositiv reagierte, wurde sofort getötet, ebenso auch positiv auf 
Matlein reagierende Pferde. In diesem Sinne wurde bis zum letzten 
Augenblick verfahren! 

Wie Wenig der Rotz verbreitet sein muss, geht aus den von mir 
vorgenomnicnen Untersuchungen — klinische, Mallein- und Blutunter¬ 
suchung — hervor, die ich bei den verbleibenden Beständen des Fuss- 
artillerie-Regiments Nr. 7 (Bespannungsabteilung), Nachrichtenabteilung 
Nr. 7, Flakabteilung Nr. 7, Feldartillerie-Regiment Nr. 3, M. G. K. 
eines Inf.-Regts., der Bespannungsabteilung des Minenwerferregiments in 
Markendorf und bei zwei neu aufgestellten Flakabteilungen in Jüterbog 
sowie bei einer Reihe von Pferden der Zivilbevölkerung in den Monaten 
März bis Juli vorgenommen habe, ohne bisher einen einzigen Ver¬ 
dachts- oder Rotzfall feststellen zu können. 

Ich möchte aber dennoch meine schon im Kriegstagebuch 1917 
als Etappen veterinär und in späteren Spezialberichten niedergelegten 
Vorschläge wiederholen, im ganzen Reiche die Pferde einer Blut- und 
Augenprobe zu unterziehen, oder wenn dies unmöglich, mindestens 
alle Pferde derjenigen Besitzer, die seit dem 1. November 1918 Pferde 
/ugekiuft haben, ganz gleich woher sie stammen und wenn sie auch 
schon wieder weiterveräussert wären. 

Wenn auch die Gefahr aus den paar abhanden gekommenen Räude¬ 
pferden für die Allgemeinheit gering ist, so könnte beim Rotz, auch 
wenn es sich nur um einige wenige handelt, die Ausbreitung doch 
grösser werden und die angeregte Allgenieinuntersuchung von Vorteil 
sein; mindestens wirkte sie auf die Besitzer beruhigend. 

Ich darf somit wohl sagen, dass die Veterinäroffiziere bis zum 
iiussersten ihre Pflicht getan haben, dass gerade durch ihr treues, 
selbstloses Ausharren dem Staate enorme Summen gerettet und die 
Zivilbevölkerung vor grossem Schaden bewahrt worden ist. Ich 
konnte daher auch in meinem Artikel über „Die Tätigkeit des Veteri¬ 
näroffiziers im Fdde“ behaupten und hier nur wiederholen, dass das 
Veterinäroffizierkorps mit seltener Gewissenhaftigkeit und Verantwor- 
"ngsfreudigkeit bis zum letzten Augenblick gearbeitet und Grosses 


geleistet hat; dass aber auch kein Anlass vorlag, irgendwie falsche 
Statistik oder unrichtige Aufzeichnungen zu machen, sodass die Vorge¬ 
setzte Behörde stets genau orientiert und nicht, in gänzlicher 
Weltunerfahrenheit befangen, etwa nur vom grünen Tische aus zu 
handeln gezwungen war. 


Gebühren- und Standesordnung für die 
Mitglieder des Schleswiger Tierärztevereins. 

(Nebst eingefügten Bemerkungen.) 

Standesordnung. 

§ X. 

Jeder Tierarzt ist verpflichtet, seinen Beruf gewissenhaft auszuüben 
und durch sein Verhalten in der Berufstätigkeit wie auch ausserhalb 
derselben die Ehre und das Ansehen seines Standes zu wahren. 

Insbesondere hat jeder Tierarzt auf gutes Einvernehmen mit seinea 
Standesgenossen bedacht zu sein. 

§ 2 . 

Fi n Tierarzt darf der Aufforderung eines Tierbesitzers zum Be¬ 
such eines Tieres, das sich bereits in der Behandlung eines anderen 
Tierarztes befindet, erst dann stattgeben, wenn er dem letzteren von 
der an ihn ergangenen Aufforderung Kenntnis gegeben hat. In Not¬ 
fällen ist er berechtigt hinsichtlich der Behandlung einzugreifen, ln 
allen Fällen, in denen den Umständen nach eine gemeinsame Beratung 
zum Wohle des Tierbesitzers oder des tierärztlichen Ansehens anzurt- 
ten ist bleibt es Standespflicht, eine solche herbeizuführen. 

§ 3. 

Die verabredete oder durch Krankheit und andere Behinderungs¬ 
fälle bedingte Vertretung eines Tierarztes darf nie in eigennütziger Weise 
gemissbraucht werden; vielmehr muss die bisherige Stellung des ver¬ 
tretenen Tierarztes den Tierbesitzern gegenüber gewahrt werden. 

§ 4. 

Der berufliche Wettbewerb unter den Vereinsmitgliedern ist in der 
lautersten Weise durchzuführen. Unzulässigkeiten sind im besonderen: 

1. Anbieten billigerer oder unentgeltlicher Hilfeleistung. 

2. Abfällige Beurteilung beruflicher Leistung eines anderen Tierarz¬ 
tes gegenüber Nicht-Tierärzten. 

3. Anbieten oder Gewähren von Vorteilen irgend welcher Art an 
dritte, um sich dadurch Praxis zu verschaffen oder zu erhalten. 

4. Standesunwürdige Anzeigen und jede öffentliche Anpreisung. 

5. Gewohnheitsmässige, auch briefliche Behandlung von Tieren ohne 
vorherige Untersuchung. 

0. Abhalten von regelmässigen Sprechstunden und Rundfahrten aus¬ 
serhalb des Wohnortes ohne Bestellung oder regelmässig wieder¬ 
kehrende Besuche eines Ortes ohne Veranlassung. 

Gebührenordnung: 

A. Allgemeine Verrichtungen. 


1. a) Beratung durch den Fernsprecher .... 3 bis 6 Mark 

b) Schriftliche Beratung.3 „10 

2. a) Besuch im Hause des Tierarztes .... 4 „12 r 

b) Jeder folgende bei derselben Krankheit . . 3 „ 8 

3. a) Besuch am Wohnorte des Tierarztes . . . 6 „20 

b) Jeder weitere bei derselben Krankheit . . 4 „12 


c) Für gleichzeitige Behandlung mehrerer Tiere 

desselben Besitzers für jedes Tier mehr . 2 „ 5 

(In grösseren Städten mit Entfernungen 
über 2 km können mit Genehmigung des 
Vorstandes auf Antrag in einer Vollversamm¬ 
lung besondere Gebührensätze für Be¬ 
suche und Zeitaufwand festgesetzt werden.) 

4. Für Beratung und Besuche in der Zeit zwi¬ 
schen 7 Uhr abends und 7 Uhr morgens 
ist das doppelte bis dreifache der Gebüh¬ 
ren zu zahlen. 

5. Fiir gewünschte Sonntagsbesuchc, Beratun¬ 
gen . oder Behandlung ist die doppelte bis* 
dreifache Gebühr zu berechnen. 

(ad 3. 4. u. 5. Festsetzung einer besonde¬ 
ren Sommerzeit halten wir für überflüssig; 
ebenfalls, dass nur Sonntag nachmittags 
erhöhte Gebühren zu erheben sind.) 

6. Für zu bestimmter Stunde gewünschte Be¬ 
suche ist die doppelte oder dreifache Ge¬ 
bühr zu entrichten. 

7. Bei längerem als halbstündigem Verweilen 
bei kranken Tieren auf besonderen Wunsch 
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des Besitzers soll für jede angefangene 
halbe Stunde der Zeitaufwand mit 5 bis 10 
Mark in Anrechnung gebracht werden. 

B. Besuche ausserhalb des Wohnortes über 2 km. 

1. Hierbei Stehen dem Tierärzte ausser der im vorstehenden Ab¬ 
schnitte (A. 3) aufgeführten Besuchsgebühr für jedes zurückge¬ 
legte Kilometer 1,50 bis 3 Mark zu. (Die Benutzung der Bahn 
wurde nicht in Betracht gezogen. Bahnweg gilt wie jeder an¬ 
dere Weg.) 

2. Für alle Besuche in der Zeit von 7 Uhr abends bis 7 Uhr 
morgens, Sonntags, sowie zu bestimmter Stunde ist das dop¬ 
pelte bis dreifache der Gebühren zu berechnen. 

3. Für Gelegenheitsbesuche sind dieselben bis doppelten Gebühren 
wie bei Besuchen am Wohnorte des Mitglieds in Rechnung zu 
setzen. 

4. Bei Gestellung des Fuhrwerks durch den Besitzer sollen für die 
Zeitversäumnis für jede halbe Stunde 5 bis 15 Mark zuzüglich 
der unter A. 3 aufgeführten Besuchsgebühren berechnet werden. 

5. Bei erbetenen Besuchen von mehreren Besitzern desselben Wohn¬ 
ortes sind die Wegegebühren in angemessener Weise zu ver¬ 
teilen. 


C. Gutachten und Untersuchungen. 

1. Für kurze Bescheinigungen und einfache Zeugnisse 5 bis 10 


2. Für einfache Gutachten.10 „30 

3. Für ausführliche begründete Gutachten ... 20 „50 

4. Für Untersuchung eines Pferdes vor dem Ankauf 15 „30 

5. Für Untersuchung eines Pferdes nach dem Kauf 

a) auf äussere Fehler, Trächtigkeit usw. .15 „30 

b) auf Gewährsmängel eines Tieres ... 20 „30 

6. Für Zerlegung: a) eines kleinen Tieres ... 5 „ 15 

b) eines grossen Tieres ... 20 „30 


c) schriftl. Berichte werden nach 


1 und 2 bes. berechnet. 

7. Für Untersuchung einer grösseren Anzahl von 
Tieren auf ihren allgemeinen Gesundheitszustand: 

a) bei Grosstieren für das erste Stück . . 3 „ 5 

für jedes weitere.1 „3 

b) bei Kleintieren für das erste Stück . . 1 „ 3 

für jedes weitere.V6 „ 1 

c) bei Geflügel bis zu 100 Stück .... 5 „15 

für jedes weitere 1 bis 50 Stück ... 1 „3 

8. Für Untersuchung eines Stalles, Platzes oder 

Weide *usw.5 „20 

9. Für mikroskopische oder chemische Untersuchun¬ 
gen (Harn, Blut, Wasser, Milch usw.) ... 5 „30 

10. Für bakteriologische Untersuchungen . . . .10 „50 

11. Für Gegenwart bei einer Begasung eines Gross 

tieres .20 „50 


Geschieht die Begasung in eigener Enträu- 
duugsanstalt, so ist für einmalige Begasung, 
Kopfeinreibung insgesamt 50—100 M zu ent- 


Mark 


» 


richten. 


D. Besondere Verrichtungen. 

1. a) Für Einspritzungen in oder unter die Haut 3 bis ö Mark 

b) Für Einspritzungen in die Blutbahn . . 5 „ 20 „ 

c) bei Massenimpfungen z. B. bei Rotlauf 
kann ausnahmsweise unter den Mindest¬ 
satz auf 1 bis 2 Mark heruntergegangen 
werden. 


Obige Sätze verstehen sich ausschliess¬ 
lich der Arznei. 


2. Für einfache Eingriffe (Oeffnen eines Eiter¬ 
herdes, Aderlass, einfache Benutzung eines 

Hufmessers, Einläufe in Darm, Euter usw. 3 „ 6 „ 

3. Für leichtere Eingriffe (Anwendung des : 

Darm- und Bruststiches, Benutzung von 

Schlund- oder Hamblasensonde, Milchfieber¬ 
behandlung, Tötung eines Hundes usw.) 

4. Für schwierigere Eingriffe (Luftröhrenschnitt, 

Entfernen von Geschwülsten, Brennen, Zahn¬ 
ziehen usw.).10 „ 50 „ 

5. Für schwierigste Eingriffe, die nur am nie¬ 
dergelegten Tier ausgeführt werden können. 

(Oeffnen der Stirnhöhlen, Herausnahme des 
Hufknorpels. Operationen des Hufkrebses, 
eines Bauchbruches, Samenstrangfistel, von 


Kehlkopfpfeifern, Herausnahme der Eierstöcke 


usw.) .50 „ 200 „ 

t>. Verschneiden (Kastration) 

a) hei kleinen Tieren .2„ 6 „ 

b) bei einjährigen Bullen. 3 „ 15 „ 

c) bei mehrjährigen Bullen und Ebern 10 „ 30 „ 

d) bei einjährigen Hengsten (Fohlen) ... 20 „ 30 „ 

e) bei mehrjährigen Hengsten.30 „ 100 „ 

f) bei Hengsten mit verborgenen Hoden . . 100 „ 300 „ 

7. Geburtshilfe: 

a) einfache.20 „ 30 „ 

b) bei Schwergeburten mit Lageveränderungen 

oder Zerstückelungen. 30, 100 „ 

8. Ablösen der Eihäute.20 „ 50 „ 

9. Zurückbringen eines Gebärmuttervorfalles 20 „ 60 „ 


10. Für Benutzung eines Wurfzeuges sind in 
allen Fällen, ausser 5 und 6, 10 bis 20 
Mark in Anrechnung zu bringen. 

11. Anmerkung: Bei allen Operationen ist zu 

den angegebenen Sätzen die 
Besuchs- und Wegegebühr hin¬ 
zuzusetzen. 

E. Besondere Bestimmungen. 

§ 1 - 

In dieser Gebührenordnung nicht aufgeführte Verrichtungen sind 
nach Massgabe derjenigen Sätze zu bewerten, die für ähnliche Leistun¬ 
gen festgesetzt sind. 

§ 2 . 

Verträge mit Tierbesitzem oder Versicherungsgesellschaften und 
Annahme von Geldvergütung irgend welcher Art sind nicht zulässig. 

§ 3 . 

Die zur Sicherung der Gesundheit und des Lebens des Tierarztes 
nötigen Hilfsmannschaften sind vom Tierhalter zu stellen. 

§ 4. 

Von widrigen, säumigen, schuldnerhaften Tierbesitzem ist den Kol¬ 
legen bezw. durch den Vorstand Mitteilung zu machen (und zwar sind 
anzugeben und in einer Liste einzutragen: Name, Stand, Wohnort, 
Tierarzt, Betrag, letzte Rechnung und etwaige Bemerkungen). 

§ 5. 

Bedürftigen Besitzern gegenüber und in der Kleintierpraxis, im letz¬ 
teren Falle, wenn es sich nicht um wertvolle Tiere handelt, können 
obige Mindestpreise nach Bedarf ermässigt werden. 

§ 6 . 

Jedes Mitglied ist verpflichtet nicht unter den vorstehenden Min¬ 
destsätzen zu berechnen. 

§ 7. 

Eine Ueberschreitung der höchsten Gebührensätze kann ausnahms¬ 
weise stattfinden, wenn ein aussergewöhnlicher Aufwand von Zeit und 
Mühe erforderlich war, sodass die Vergütung mit den höchsten Ge¬ 
bührensätzen nicht als genügend angesehen werden kann. Sie darf 
aber in keinem Falle über das doppelte des höchsten Gebührensatzes 
hinausgehen. 

§ 8 . 

Abänderungen vorstehender Gebühren und Anträge anderer Art 
können in jeder Vollversammlung beantragt und mit einfacher Mehrheit 
beschlossen werden. (Hierunter verstehen wir auch Ausnahmen wie in 
der Grossstadtpraxis, Pfuschern und standesunwürdigen Tierärzten ge¬ 
genüber usw.) ; | 

§ 9. 

Beschwerdestelle bei Zuwiderhandlungen ist der Vorstand. (Be¬ 
schwerden, die nicht durch den Vorstand geschlichtet werden können, 
sind in einer Vollversammlung, die X / K jährlich tagen muss, zu unter¬ 
teilen. Wird hier auch keine Einigung erzielt, so ist die Angelegen¬ 
heit dem Standesverein bezw. der Tierärzlekammer zu unterbreiten.) 

Vorstehende Gebührenordnung wurde beschlossen am 18. Juni 1919 
zu Flensburg. 

Sie ist im Sprechzimmer zur öffentlichen Einsichtnahme auszule¬ 
gen und gilt den Tierbesitzem gegenüber als allein rechtsgültig. (Die 
Aufnahme der allg. und bes. Bestimmungen halten wir für zweckmäs¬ 
sig, damit die Klientel darüber unterrichtet wird, was sich für einen 
Tierarzt schickt bezw. nicht schickt. 

Die Gebührenordnung wird in Kleinoktav gedruckt, sodass sie auch 
bequem mitzuführen ist. Von der Aufstellung wird eine kurze hinwei¬ 
sende Anzeige in den Zeitungen erlassen. Die Aufstellung ebenfalls 
von Höchstsätzen halten wir für geboten, damit die Tierhalter nicht 
glauben, dass die Tierärzte an die Mindestsätze gebunden sind.) 

Flensburg, den 18. Juni 1919. 
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Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

□ Deutsche Tierärztliche Wochenschrift.. 1919, Nr. 4, 7—9. 

Nr. 4. 

« Sarkofibrom des Oriliziums bei der Oeburtshille. Von Tierarzt 
Beyer, Bückeburg. ' 

Zu einer Geburt gerufen, fand Verf. auf den herausragenden Vor¬ 
derbeinen des Kalbes eine über mannskoptgrosse, rundliche, glatt und 
derb anfühlbare Geschwulst, die ani oberen Rande des Muttermundes 
sich mit breitem Stiefle ansetzte. Die Ansatzstelle konnte kaum Zur 
Hälfte von der Hand umspannt werden. Da Verf. zu grosse Blutun¬ 
gen bei Exstirpation des Tumors fürchtete, nahm er unter schwierigen 
Verhältnissen die Embryotoniie vor und holte nach Entfernung der Vor¬ 
derbeine den zurückgeschlagenen Kopf an einer Schlinge hervor, wobei 
die Geschwulst höher gehoben werden musste. Dann war noch die 
Exenteration der Eingeweide und das Durchsagen des Beckens mit der 
Kettensäge vorzunehmen, um das Kalb völlig entfernen zu können. 
Verf. spricht die Geschwulst als ein Sarkotibrom an, das trotz seiner 
Grösse bisher unbemerkt geblieben war. 

— Osteom in der Nasenhöhle eines Pferdes. Von Stabsveterinär 
D r. Lorscheid. 

Bei einem mittelschweren, 14 jährigen Wagenpferde wurde beim 
Fressen ein starkes Atemgeräusch festgestellt, das ebenso bei kurzer 
Bewegung im Trab zu beobachten war und beim Zuhalten des linken 
Nasenloches sich auf/allend verstärkte, während bei anstrengendem Fah¬ 
ren das Pferd zu seiner Erholung stehen bleiben musste. Es wurde 
daraufhin als futterunwert getötet und bei der Sektion festgestellt, dass 
in der rechten Nasenhöhle, etwa 4 Finger breit vor den Siebbein¬ 
muscheln eine kinderfaustgrosse, knochenharte Geschwulst sich befand, 
die glatte Oberfläche besass. Verf. regt an, diesen Fehler, der zur 
Unbrauchbarkeit führen kann und nicht zu beseitigen ist, unter dem 
Hauptmangel „Kehlkopfpfeifen“ einzureihen. 

mm Vergleichende Untersuchungen über die Beschaffenheit der Haare 
verschiedener Rinderrassen. Von Dr. Franz B i 1 e k. 

Bei den histologischen Prüfungen Verfassers über obiges Thema er¬ 
gaben sich folgende Schlussfolgerungen: Der Haarquerschnitt bei Stie¬ 
ren ist in der ganzen Länge mehr kreisförmig als bei Kühen. Auch 
haben Stiere eine stärkere Rindensubstanz und infolgedessen besteht bei 
ihnen grössere Verhornung. Die Haarfarbe steht proportional in kei¬ 
nem Zusammenhänge zu der Stärke des Markes, ausser bei weissen 
Haaren, wo das Mark bei beiden Geschlechtern stärker ist und eben¬ 
falls flacher als bei farbigen. Das Haar des Nicderungs- bezw. Step¬ 
penrindes ist stärker verhornt als das des Gebirgsrindes. Beschaffenheit 
und Form der haare hängt eng mit der Rasse zusammen. Bei den 
Montafoner, ostfriesischen und roten böhmischen Kälbern war schon 
im Alter von drei Monaten der charakteristische Unterschied in den 
Proportionen des Markes zur Rinde deutlich ausgebildet. Ls ist daher 
auch die Verhornung der Haare bei jungen Rindern durch Rassede¬ 
terminanten bestimmt. Das charakteristische Verhältnis der Stärke von 
Mark und Rinde, festgestellt für Original-Zuchttiere, erhält sich unver¬ 
ändert auch in ihren unter anderen Verhältnissen aufgezüchteten Gene¬ 
rationen und wird nicht durch etwaige sonstige Degenerationen beein¬ 
trächtigt. Sehr wahrscheinlich ist die Proportion von Mark und Rinde 
sowie auch die Form der Haare bei Kreuzungen zweier heterogener 
Rassen ebenso dominant oder rezessiv wie alle anderen morphologischen 
und physiologischen Charaktere. Am Querschnitt der Haare gibt cs 
betrelfs der Rasse keine Gesetzmässigkeit. Diese Ergebnisse beruhen 
auf dem Resultat von über 100 Messungen der Schulterpartie. Selbst¬ 
verständlich ist aus vorigen Merkmalen eine Rasse nicht allein zu be¬ 
stimmen, da doch auch sonst mehrere Merkmale zu Rate zu ziehen 
sind. Es ist nur ein praktisch verwertbares Hilfsmittel mehr damit ge¬ 
geben. 

Nr. 7. 

— Vuzin (Isoktylhydrokuprein)-Behandlung in der Veterinärchirurgie. 
Von Dr. Rehbock. 

Die Behandlung der Schussverletzungen nach Prof. D r. Klapp 
mittels Vuzin (Infiltrationstiefenantisepsis) haben auch in der Veterinär¬ 
chirurgie zu Versuchen Anlass gegeben, welche in die Friedenszeit 
übernommen wurden. Die Wirkung des Vuzins ist eine physika¬ 
lische, d. h. die in die Umgebung der Wunde infiltrierte Lösung wird 
zum grossen Teil nicht resorbiert, sondern durchspült von innen nach 
aussen die Gewebe und gelangt an der Wund Oberfläche zum 
Austritt. Eerner ist die Wirkung bakterizid. Das Vuzin soll noch in 
einer Konzentration von 1 : 80 000 völlige Abtötung der Strep¬ 
tokokken bewirken. Drittens tritt die biologisch-chemische Kompo¬ 
nente der Wirkung insofern in Erscheinung, als an den AVundf lachen 
durchweg Sekretlosigkeit und blassrote, frische Farbe der Granulationen 
zu bemerken ist. Es fehlen Eiterungen, Beläge und schmerzhafte phleg¬ 
monöse Anschwellungen, falls nicht etwa nekrotisches Gewebe in der 
Tiefe verblieb. Man muss annehmen, dass das Vuzin eine spezifische 
hemmende Wirkung auf die Leukozyten ausübt. Besonders bei Nagel¬ 
tritten schwerster Form empfiehlt Verf. vom Vuzin Gebrauch zu machen. 
Nach sachgemässer Beschneidung und Desinfektion der Hornkapsel er¬ 
folgt teilweise Resektion des Strahlpolsters, Freilegung der Bepgesehne 
im Bereiche des Stichkanals und röhrenförmige Umschneidung dessel¬ 
ben. Indem nun die Zehe gebeugt gehalten wird, lässt man Bursa 
und Hufgelenk ausgiebig mit einer solchen Lösung (1 : 1000) durch¬ 
spülen. Nach weiter erfolgter Vuzininfiltraticm des Strahlpolsters wird 
auf die Wunde ein mit Vuzinlösung getränkter Gazestreifen gelegt und 
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der Huf durch einen gut sitzenden Verband geschützt Dersflf'M. 
eine Woche liegen gelassen und währenddem die Temperatur kontrol¬ 
liert. Schon beim zweiten Verbandwechsel hat sich die Gelenkwunde 
gewöhnlich durch Granulation geschlossen. Aul diese Weise lässt 
sich vielfach das radikalste Mittel, nämlich die/Resektion der Beugesehne, 
ersparen, wenn ja auch in schweren Infektionen bei Nekrose der Sehne 
zu deren Resektion geschritten werden muss. 

Nr. 8. 

— Zar Histologie der Gelenkinnenflächen. Von Prof. Dr. \ 

Zimmermann. 

Ueber die Anatomie des Kaninchens, das jetzt volkswirtschaftlich 
eine ungleich höhere Bedeutung erlangt hat, besitzen wir nur dürftige 
und vielfach zu berichtigende Angaben. So auch betreffs der Gelenk- 
innenflächen, die vom Gelenkknorpel und von der Synovialhau» gebil¬ 
det werden. Die Gelenkflächen weisen auch mit Knorpelüberzug eine 
Inkongruenz auf, indem die konvexen Flächen stärker als die ent¬ 
sprechenden Gelenkgruben gebogen erscheinen. Der Knorpel ist an 
den Gelenkerhöhungen stärker als an der Peripherie, während bei den 
Gruben der Knorpel peripher stärker ausgebildet ist. Die Zugfestig¬ 
keit des Knorpels scheint in der .Bewegungsrichtung am grössten zu 
sein. Allerdings werden ausser Druck- auch Zugspannungen radiär 
zu dem jeweils am meisten gedrückten Punkte der Knorpeloberfläche 
hervorgerufen. Der Gelenkknorpel ist ein echter hyaliner Knorpel, 
der kleine Abnützungs-Unebenheiten aufweist. Die Zellen haben eine 
Anordnung ähnlich dem mehrschichtigen Plattenepithel und sind oben 
homogen, während sie in der Tiefe feinkörnig erscheinen. Die Svno- 
vialhaut setzt sich eine Strecke auf die Knochen fort und Umschlag', 
auch die Faserschicht der Kapsel. Die Membran besteht aus gleich 
artig verlaufenden Bindegewebsbiindeln, stellenweise mit elastischen Fa¬ 
sern durchsetzt. In den lieferen Schichten finden sich auch Fettzellen. 
Leukozyten, Knorpel zellen, Mastzellen, Gefässe und Nerven. Die Sy¬ 
novialfalten entstehen durch Ansammlung von Fettmassen und Gefässen 
im subsynovialen Bindegewebe und sind als Polster bei heftigem An¬ 
prall zu betrachten. Ehe Zotten kommen meist am Gelenkrande vor. 
sie sind gefässreich und enthalten oft axial längsverlautende Fasern 
elastischer Art. 

Schliesslich hat man die Gelenkschmiere zu beachten, welche die 
Gelenkspalte oder -höhle ausfüllt und eine klare, gelbliche, schleimartige, 
alkalische Substanz darstellt, die durch Essigsäure getrübt wird. L)er 
muzinartige Stoff soll ein phosphorfreies Nuldeoalbumin enthalten. Diese 
Gelenkflüssigkeit stammt aus den verflüssigten Abnützungsprodukten der 
Gelenkwände her und ist keine Sekretion, wie man ja auch weder bei 
Kaninchen noch bei anderen Tieren Drüsen dortselbst nachweisen kann. 


Nr. 9. 

— Eine neue Gaszelle zur Behandlung der Pferderäude. Von Proi 
Dr. Raebiger. 

Da Zellen aus Holz nicht stabil genug erschienen und solche auf 
Kunststein zu schwer waren, um transportiert zu werden, wurde unter 
Mitwirkung von V o n d r a n und D r. M e t g e eine Eisenkonstruktion 
eingeführt, die mit Blechplatten vernietet ist und eine gut abdichtenöt 
Zwischenlage besitzt. Die Zelle ist 2,19 m lang, 0,99 breit und 2.(6 
hoch sowie mit säurefestem Anstrich versehen. Schaugläser mit Schutz¬ 
gitter lassen auch Temperatur und Feuchtigkeitsgrad erkennen, ausser¬ 
dem besteht ein Oberlichtfenster mit Beleuchtungskörper. Vorn ist ei» 
mit Gummi abgedichtete Tür angebracht, die durch Schnellöttner eio 
momentanes Aufmachen gestattet. ln der oberen Hälfte befindet sich 
eine ovale Oeffnung für den Kopf des Pferdes, den Holzrahmen 

mit gasdichter Manschette derart umgibt, dass der • ’v;e Teil nebst 
Ohren noch mit zur Behandlung kommt. Den Ar \. iluss der Man¬ 
schette an den Kopf bewirkt eine eingenähte Spiraln sowie ein zur 
Verschnürung dienendes Band. Dazu besteht eine Vorrichtung, u® 
bei unruhigen Tieren den Kopf schonend festzustellen. Die SpeisuBJ 
der Zelle mit Schwefeldioxyd wird durch Stahlflaschen oder Lntwicl» 
lung in Bleihchältern erreicht. Durch verdeckte Rinnen wird das Oaj 
gleichmässig verteilt und eine Verätzung der Tiere vermieden, währe* 
durch einen Gasuniwälzungsapparat gleichmässige Mischung von Li 
und Gas gewährleistet wird. Zwischen der 1. und 2. Behandln^ 
(nach 5 Tagen) beginnt die medikamentöse Therapie von oberem Kofl 
und Hals. Innerhalb einer doppelten Ummantelung wird das Gas miK 
tels Ofens erwärmt. Durch Hähne wird die Luftfeuchtigkeit reguliere 
Nach der Behandlung bindet man das Gas in einem Absorptionstoji 
an Kalkmilch, doch kann auch durch die mechanische Zellcntlüftung d* 
Gas sofort entleert werden. Die Pferde werden rücklings über eint 
Holzrampe hereingebracht und im Innern durch besondere Vorrichtitf 
gen gesichert. Auch werden die liere dort gefüttert. Durch ein« 
Apparat zur Zufuhr frischer Luft wird Belästigung durch das Gas a* 
Kopfe vermieden. Eine Schalttafel für die GasumwäLzung und dr* 
Zapfhähne zur Bestimmung des Volumengehaltes des S0 2 vervollständig 
gen die Apparatur, die durch Rollen bewegt werden kann. Die be¬ 
sonderen Vorrichtungen sind elektrisch oder mit der Hand zu betreiben 


Literatur. 

Iaaugaral-Dtssertatioaei. 

NB. Weffen Beschaflunjr von Druekexrmplaren der in dieser Wuhnk erwähnten 
Nationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden /»» wollen, da * J ‘ * r ’* 
'•ktinn sic!» nicht d-mit befassen kann 

Giessen: 

Dr. Egenberger (Otto), Tierarzt aus Mainbullau: Beitrag zut 
(jeschichte der Entwickelung der veterinärpolizeilichen Massai 
nahmen gegen die Maul- und Klauenseuche insbesondere ulj 
Hessen bis zum Jahre 1880. * j 
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Dr. Hager (Otto), Tierarzt aus Langenschiltach: Ueber einen 
fall von Ostitis fibrosa beim Hund. 

Dr. Rau (Karl), Oberveterinär in Bückeburg: Ueber das Ver^ 
hältnis von Temperaturhöhe zur Puls- und Atemfrequenz bei 
fieberhaften Krankheiten des Pferdes und Hundes. 

Dr. Reymer (Rudolf), Tierarzt in Uerdingen (Niederrheirt): 
Ueber die Veränderung des optischen DrehungsVermögens und 
des Reduktionsvermögens von Glukoselösung durch Magnesium¬ 
karbonat. 

Dr. Uhlenbruck (Johannes), Tierarzt in Oberhausen (Rhein¬ 
land): Ueber die Beeinflussung der optischen Aktivität und 
des Reduktionsvermögens von Traufcenzuckerlösungen durch 
Strontiumkarbonat. 

Leipzig: 

Dr. Langhof (Johannes), städt. Assistenz-Tierarzt in Aue 
(Erzgeb.): Moderne Digitalisersatzpräparate mit besonderer 
Berücksichtigung von Digistrophanum diuretikum u. liquidum. 

Dr. Stoppel (Karl), Tierarzt in Neustrelitz: Ueber die medika-, 
mentöse Behandlung der Hufknorpelfistel. 

Dr. Thurm (Walter), Tierarzt in Meuselwitz: Ueber den Ge¬ 
brauch des Haarseils in der Veterinärmedizin. 

Mönchen: 

Dr. Garn pp (Bertold), Tierarzt aus Freiburg (Breisgau): Un¬ 
tersuchungen über das Vorkommen pathogener rauschbrand¬ 
ähnlicher Anaerobier im Darmkanal des Rindes. 

Dr. Wildsfeuer (Hans). Assistent an der medizin. Klinik der 
vet. med. Fakultät der Universität München: Ueber eine neue 
Spulwurmkur bei kleinen Haustieren mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Santoninwirkung. 


Hochschulnachrichten. 

# Berlin. Ein Fortbiidungskursus für Tierärzte findet in der Zeit 
vom 29. Sept. bis 25. Okt. d. J. statt. Stundenplan und Bedingungen 
werden auf Wunsch vom Bureau der Tierärztlichen Hochschule zu- 
sesandt. 

# Ehrenpromotion. Anlässlich seines 50 jährigen. Tierarztjubi- 
iäums wurde Geheimrat Professor D r. E g g e 1 i n g als Ausdruck be¬ 
sonderer Wertschätzung zum Dr. med. vet. h. k. promoviert. Geheim¬ 
rat Eggeling, welcher, wie wir bereits in Nr. 33 mitteilten, am 1. 
Okt. in Ruhestand tritt, verlegt dann seinen Wohnsitz nach Bad Harz¬ 
burg. 


Standesfragen and Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

-S- Tollwutfälle in Sachsen. ‘ Nach Mitteilungen des Lan^iesgesund- 
lieitsamtes ist die Zahl der Tollwutfälle im Jahre 1918 gegenüber dem 
Vorjahre zurückgegangen, nur im Bezirke der Kreishauptmannschaft 
Bautzen erreichte die schon im letzten Jahre zu stärkerer Ausbreitung 
gelangte noch eine weitere Zunahme, sodass der genannte Bezirk in 
meiner ganzen Ausdehnung als gefährlicher Bezirk im Sinne der Bun¬ 
desratsvorschriften erklärt wurde. Als Ursache der Verbreitung müs¬ 
sen auch in diesem Jahre Ueberläufe von tollen Hunden aus österreichi¬ 
schem Gebiete und Einführung von angesteckten Hunden aus besetzten 
Gebieten durch beurlaubte Militärpersonen beschuldigt werden. Der 
veterinärpolizeil. Untersuchungsanstalt wurden insgesamt 33 Köpfe wut- 
verdächiger Tiere übersendet, davon 31 von Hunden, 2 von Katzen. In 
22 Fällen wurde Tollwut festgestellt. Zehn Personen wurden von wut¬ 
kranken Tieren, darunter zwei von Katzen, gebissen; sie unterzogen 
*ich sämtlich der Tollwutschutzimpfung und sind gesund geblieben. 
Angesichts der in Sachsen befindlichen Hunde ist die Zahl der Toll¬ 
wutfälle verschwindend klein, denn die Zahl der in den sächsischen 
Amtshauptmannschaften einschliesslich der Städte Chemnitz, Dresden 
und Leipzig ausgegebenen Hundesteuermarken betrug 120 687. In den 
Mädten Chemnitz, Dresden und Leipzig wurden 3226, 8173 und 8838 
H undesteuer marken gelöst. — Bei Ausübung der Schlachtvieh- und 
Heischbeschau erfolgten keine Tollwutfeststellungen. — Ueber einen 
eigenartigen Fall von Tollwut bei einem Menschen berichtet Reg.-Veteri- 
när-Rat D e h n e-Oelsnitz i. V. folgendes: Im städtischen Kranken- 
liause in Plauen starb am 16. November 1917 ein Gutsbesitzer an 
1 yssa. Dieser Mann ist am 8. September 1917 von einem fremden 
unbekannten Hunde, welcher in seinem Gehöft die Gänse gejagt hatte, 
1,1 die Hand gebissen worden. Die Verletzung soll nicht bedeutend 
gewesen sein. Nach 8 Wochen sollen sich Schmerzen an der Bissstelle 
und Kopfschmerzen mit Benommenheit eingestellt haben. Im Kranken- 
kause ist er nach S tägigem Krankenlager unter Lähmungserscheinun¬ 
gen gestorben. Die Krankheitserscheinungen sollen nicht typisch ge¬ 
wesen sein, sodass die Diagnose anfangs noch schwankend gewesen 
ist. Der betreffende Hund hat nachweisbar in zwei anderen Dörferu mehrere 
Hunde gebissen, besonders soll er den Gänsen nachgestellt haben. So 
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hat er in einem Gehöfte eine Gans übel zugerichtet; diese Gans wurde 
untersucht; ausser den Folgen der Verletzungen waren Krankheitser¬ 
scheinungen nicht zu beobachten. Auch die gebissenen Hunde waren 
acht Wochen nach der vermeintlichen Infektion noch vollkommen gesund 
und normal und hatten nach Aussage der Besitzer auch während der 
zwei Monate keinerlei Krankheitserscheinungen gezeigt. Ein Knabe 
war von einem Hunde, der von dem vermeintlich tollen Hunde gebis¬ 
sen worden war, angesprungen und verletzt worden. Auch dieser 
Knabe hat bis heute noch keinerlei Krankheitserscheinungen gezeigt, ihm 
wurde die Aufnahme in das Institut für Infektionskrankheiten mit der 
Begründung verweigert, dass eine Infektion nicht anzunehmen sei. 
Dieser-Fall ist dadurch bemerkenswert, dass auf 
Grund der Feststellung der Tollwut bei einem 
Menschen die Hundesperre verhängt werden musste. 

# Bakteriologische Lehrkurse über die Infektionskrankheiten der 
Bienenvölker. Die in der Biologischen Reichsanstalt seit längerem übli¬ 
chen Lehrgänge über Bienenkrankheiten, die während der Kriegszeit 
nicht abgehalten werden konnten, sollen im Sommer 1920 mit etwas 
verändertem Lehrplan wieder aufgenommen werden. 

Es besteht die Absicht, um mehrfachen Wünschen zu entsprechen, 
eine Erweiterung der Lehrgänge nach Möglichkeit durchzuführen; u. 
a. soll auch die Biologie der Biene in den Lehrplan aufgenommen 
werden. Für die bakteriologisch vorgebildeten Teilnehmer (Tier- 
ä r z t e, Zoologen, Nahrungsmittelchemiker, wissenschaftlich gebildete 
Landwirte u. a.) und für die praktischen Bienenzüchter sollen geson¬ 
derte Lehrgänge und Uebungen eingerichtet werden. Bereits im Som¬ 
mer 1914 ist daraufhin der Versuchsbienenstand vergrössert worden, 
und es^sind Vorkehrungen getroffen, die ein sicheres Arbeiten auf den 
Bienenständen ermöglichen. 

Ausserdem ist geplant, für die in der Bienenzucht praktisch weni¬ 
ger erfahrenen Wissenschafter dreiwöchige praktische Uebungen auf 
den Bienenständen einzuführen. Für diese Kurse, die ebenfalls unent¬ 
geltlich sind, könnten jedoch Teilnehmer nur in beschränkter Zahl zuge¬ 
lassen werden. 

Der Wiederbeginn der Lehrgänge wird rechtzeitig bekannt gegeben 
werden. 

# Stand der Tierseuchen. Am 31. Juli. Es herrschten an die¬ 

sem Tage folgende Seuchen; Maul - und Klauenseuche in 81 
(15. VII. 19: 60) Kreisen mit 234 (176) Gemeinden und 798 (620) 
Gehöften, davon neu 77 (103) Gemeinden und 337 (220) Gehöfte; 

Schweineseuche und Schweinepest in 134 (139) Kreisen 
mit 258 (246) Gemeinden und 321 (321) Gehöften, davon neu 88 (84) 
Gemeinden und 126 (114) Gehöfte; Rotz in 58 Kreisen mit 64 Ge¬ 
meinden und 64 Gehöften, davon neu 21 Gemeinden und 21 Gehöfte; 
Lungenseuche in 21 Kreisen mit 34 Gemeinden und 41 Gehöf¬ 
ten, davon neu 7 Gemeinden und 20 Gehöfte und Beschälseuche 
in 1 Kreise mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 30. Juli. 
Es waren verseucht; an Rotz 3 Bezirke mit 4 Gemeinden und 5 Ge¬ 
höften; an Maul- und Klauenseuche 8 Bezirke mit 32 Ge¬ 
meinden und 168 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
Schweinepest) 9 Bezirke mit 26 Gemeinden und 37 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 10 Bezirke mit 89 Gemeinden und 131 
Gehöften; an Pockenseuche der Schafe 1 Bezirk mit 2 Ge¬ 
meinden und 2 Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 
4. bis 10. August neu gemeldet; Maul - und Klauenseuche 
aus 2 Kantonen mit 6 Bezirken mit 6 Gemeinden und 10 Gehöften; 
Rauschbrand aus 8 Kantonen mit 15 Bezirken mit 25 Gemeinden; 
Milzbrand aus 3 Kantonen mit 3 Bezirken mit 5 Gemeinden und 
Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
Schweineseuche) aus 11 Kantonen mit 41 Bezirken mit 65 Gemeinden 
und 84 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: dem Tierarzt 
Dr. Gustav Becker in Freyburg (Unstrut) (Pr. Sa.), Oberveterinär 
d. R. 

# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Hermine K r a h 1 in 
Cassel mit dem Tierarzt Rudolf Walther in Hilders (Hessen-Nas- 
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sau). — Fräulein Elisabeth Schwabedissen in Dramburg mit 
dem Tierarzt Erich Sternberg in Stargard (Meckl.). 

Vermählt: Stahsveterinär August M u 1 z e r in Nürnberg mit 
Fräu’ein Lotti Franz daselbst. 

a» Tierarzt Dr. Adolf Griesbach f. ln seinem Geburts- und Hei¬ 
matsorte Lauenau am Deister starb am 16. Juli der praktische Tier¬ 
arzt Dr. med. vet. Adolf Griesbach im Alter von 54 Jahren. Als 
Sohn eines alteingesessenen angesehenen Kaufmannshauses am 6. Juli 
1865 geboren, studierte er nach vollendeter Schulzeit auf dem Gymna¬ 
sium in Bückeburg Tiermedizin in Hannover und Berlin. Seiner Mili¬ 
tärpflicht genügte er beim brandenburgischeu Kürassierregiment Nr. 6. 
Im Jahre 1889 liess er sich in Lauenau nieder, wo er sich bald das 
volle Vertrauen und die besondere Wertschätzung der landwirtschaftli¬ 
chen Bevölkerung und eine grosse Praxis erwarb, der er sich mit 
stets gleichbleibendem Eifer und Erfolg hingab. Sein Fleiss und seine 
Gewissenhaftigkeit waren geradezu vorbildlich. Neben seiner tierärzt¬ 
lichen Praxis hat er als Lehrer an der landwirtschaftlichen Schule in 
dem benachbarten Rodenberg und als Mitglied des Senates in Lauenau 
gewirkt, wo er auch Vorsitzender des Kriegervereins war. Bei seiner 
umfangreichen Tätigkeit fand er noch Zeit, im Jahre 1910 in Bern zu 
promovieren. Stets war er bestrebt, das Ansehen unseres Standes zu 
mehren. 

Griesbach war ein weitbekannter und allerorts gern gesehener 
Mann. Sein heiteres Wesen, sein gerader herzensguter Charakter, seine 
Uneigennützigkeit und seine kollegialischfc und kameradschaftliche Gesin¬ 
nung erwarben ihm überall Freunde. Er liebte seine engere Heimat, 
das niedersächsische Land und seine Bewohner. Mit regem Interesse 
studierte er die heimische Botanik, alte Baudenkmäler und fand eine 
besondere Freude an der Musik. Trotz harter Arbeit war er ein 
Meister des Klavierspieles, mit dem er den Seinen und seinen Freunden 
in seinem behaglichen und überaus gastfreien Hause und in frohem 
Kreise manche genussreiche Stunde bereitete. Seine schönste Erholung 
fand er stets in seiner Familie. Eine fürsorgliche Gattin, zwei Töch¬ 
ter und ein Sohn betrauern seinen Tod, der ihn seinem glücklichen Fa¬ 
milienleben viel zu früh entriss. 

Griesbach war Soldat durch und durch und im Besitze der Mili¬ 
tärdienstauszeichnung 1. Klasse. Den Werdegang des Veterinär-Offizier- 
Korps hat er mit glühendem Interesse miterlebt und zum guten Gelin¬ 
gen für seinen Teil nach besten Kräften beigetragen. Für das Krie¬ 
gervereinswesen brachte er jedes Opfer. In der Landwehroffizierver¬ 
einigung Hameln erfreute er sich grosser Beliebtheit. Trotz seiner 50 
Jahre zog er sofort freiwillig in den Weltkrieg, den er als Stabsveteri¬ 
när bis zu Ende mitmachte. Schon im Oktober 1914 erhielt er das 
eiserne Kreuz und später auch das badische Verdienstkreuz. Im 
Kriege zog er sich ein innerliches Leiden zu, von dem er sich nicht 
wieder erholte. Als gebrochener Mann kehrte er in die Heimat zurück, 
wo er trotz seiner mangelhaften Gesundheit sofort die Praxis wieder 
aufnahm und fortsetzte bis ihn die Kräfte verliessen. Als die Aerzte 
ein schweres Magenleiden feststellten, unterzog er sich noch einer Ope¬ 
ration, die aber leiden den tödlichen Ausgang nicht mehr verhindern 
konnte. Er starb nach dreiwöchigem Krankenlager und wurde am 19. 
Juli in Lauenau mit militärischen Ehren zur letzten Ruhe bestattet. 

Wir Tierärzte wollen dem lieben und vortrefflichen Kollegen alle¬ 
zeit ein treues Andenken bewahren. 

Hannover, den 5. August 1919. 

M a 11 h i e s e n. 

— Kreistierarzt a. D Veterinärrat Thunecke f. Als ich "im Juli 
v. Js. des 70. Geburtstages meines Freundes und Kollegen Thunecke 
gedachte, ahnte ich nicht, dass ich so bald schon ihm einen Nekrolog 
würde schreiben müssen. 

Am 8. August ds. Js. erlag Herr Thunecke einem mehrwöchent¬ 
lichen, quälenden Herzleiden, das er mit Geduld und Ergebung getragen 
hat, bis der Tod ihn erlöste. Ob und inwieweit seine Krankheit durch 
die Strapazen des Krieges und die anstrengende kreistierärztliche Tätig¬ 
keit in Bialystok verursacht worden ist, muss ich dahingestellt sein 
lassen. Jedenfalls ahnte bei seiner Rückkehr in die Heimat niemand, 
dass der so rüstige und kräftige Mann so bald schon für immer von 
uns gehen würde. Bis in die letzten Tage vor seinem Tode erfreute 
er sich völliger Geistesklarheit und nahm bei den Besuchen von Freun¬ 
den und Kollegen regen Anteil an allen politischen Ereignissen und 
Standesangelegenheiten. 

Am 11. August haben wir ihn auf dem Friedhof in Kalbe (Saale), 
dem Orte, an dem er 32 Jahre lang mit Fleiss und Treue gewirkt 
batte, neben dem Grabe seines einzigen, geliebten Sohnes, der ihm be¬ 
reits ausgangs des vorigen Jahrhunderts im Tode vorangegangen war. 


zur letzten Ruhe bestattet. Der Geistliche hatte seiner Trauerrede das 
Wort des Psalmisten zugrunde gelegt: 

„Unser Leben währet 70 Jahre und wenn es hoch kommt, 
so sind es 80 Jahre und wenn es köstlich gewesen ist, so ist 
es Mühe und Arbeit gewesen“. 

Es hat wohl auf niemand dieses Wort besser gepasst als auf 
unsem lieben Heimgegangenen, dessen Leben köstlich war, weil es 
Mühe und Arbeit war. 

Uefcer das, was Thunecke als Tierarzt und Beamter war und 
was er für seine Kollegen und Amtsgenossen geleistet und errungen 
hat, habe ich mich bereits in dem Bericht über seinen 70. Geburtstag 
ausgesprochen. Jedenfalls werden alle, die den markigen, echt deut- 
sehen Mann kannten, ihn nie vergessen und ihm stets ein ehrendes 
und treues Andenken bewahren. 

Er ruhe in Frieden! 

Magdeburg, den 13. August 1919. 

L e i s t i k o w. 
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Verlag der „T. R.“ 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

■— Tre'ptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Sternwarte finden in der Zeit vom Sonntag, den 24. bis Sonn¬ 
abend. den 30. August folgende Lichtbilder- und Kino-Vorträge statt: 
S o n n t a g, den 24. August 3 Uhr: „Mit Ozeandampfer von Bremen 
nach New-York“ (Filme); 5 Uhr: „Europäische und exotische Jagden“ 
(Filme); 7 Uhr: „Aus fernen Landen“ (Filme). — Dienstag, den 

26. August 7 Uhr: „Gibt es ein Leben auf dem Monde?“ (Vortrag 
mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — Mittwoch, den 

27. August VA Uhr: „Frühlingstage in Andalusien“ (Vortrag mit 
zahlreichen farbigen Lichtbildern von Herrn Ferd. Nicolai). - 
— Sonnabend, den 30. August 5 Uhr: „Das Berner Oberland“ 
(Filme); V / 2 Uhr: „Eine Reise zum Südpol und ein Blick ins Welt¬ 
all“ (Filme). — Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei 
klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends vorgenom¬ 
men werden. Führungen durch das astronomische Museum finden täg¬ 
lich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 

Personalien. 

Hfr Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Fackler, Christian. 
Kreistierarzt in Hagenau (Eis.), zum Bezirkstierarzt in Münchberg 
(Ofr.). 

Dr. Habersang, Oskar, wiss. Hilfsarbeiter an der medizin. 
Klinik der Tierärztl. Hochschule in Berlin, zum Repetitor an dieser 
IGinik. 

Kutsche, Emst, aus Lamsdorf, zum 2. Assistenten an der me¬ 
dizin. Klinik der Tierärztl. Hochschule in Berlin. 

Dr. Mann, Wilhelm, 2. Assistent an der Chirurg. Klinik der 
Tierärztl. Hochschule in Berlin, zum 1. Assistenten. 

Dr. Riegel, Bruno, in Bernburg (Anh.), zum Kreistierarzt in 
Dessau (Anh.). 

Dr. Schwärzei, Karl, aus Leau, zum 1. Assistenten an der 
medizin. Klinik der Tierärztl. Hochschule in Berlin. 

Dr. Waldmann, Hugo, wiss. Hilfsarbeiter am pathol. Institut 
der Tierärztl. Hochschule in Berlin, zum 2. Assistenten an der Chirurg. 
Klinik daselbst. 

Wittmer, Wilhelm, aus Mosbach (Baden), zum Assistenten am 
pathol. Institut der Tierärztl. Hochschule in Berlin. 

»9* Wohnsitzverändernngen. Niederlassungen: Deutschland: 

Achilles, Hermann, aus Beeskow, in H'eydekrug (Ostpr.) nieder¬ 
gelassen. 

Dr. Beckmann, Leo, Kreistierarzt a. D. in Friedrichroda 
(Cob. Gotha), in Bernburg (Anh.) niedergelassen. 

Dr. Breidenbach, Paul, in Marienberg (Westerwald) (Hess. 
Nass.), nach Lauenburg (Elbe) (Schlesw. Holst.). 

Dr. Deeken, Heinrich, in Friesoythe (Oldbg.), nach Dahme 
(Mark) (Brdbg.) 

D i e p o 1 d, Franz, aus Wettstetten, in Hohenwart (Oby.) nieder¬ 
gelassen. 

Dürschinger, Georg, Oberveterinär a. D. in Straubing (Nby), 
als bezirkstierärztl. Praktikant daselbst. 
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D r. Folger, Friedrich, aus Gr. Praegsten, in Wormditt (Ostpr.) 
niedergelassen. 

D r. Frese, Karl, Repetitor an der Tierärztl. Hochschule in Ber¬ 
lin, als 2. Tierarzt des Union-Klubs nach Hoppegarten b. Berlin. 

Grob, Karl, aus Augsburg, in Mammendorf (Oby.) niedergelassen. 
Dr. Hartnack, hugo, in Nassau (Lahn), als stellv. Kreistier¬ 
arzt nach Marienberg (Westerwald) (Hess. Nass.). 

Dr. Hertz, Wilhelm, in Schwerin (Meckl.) x nach Danzig-Lang- 

fuhr. 

Kersten, Martin, aus Prenzlau (Brdbg.), daselbst niedergelassen. 
Le ick, Johann, aus München, in Mering (Oby.) niedergelassen. 
Dr. Meyer (Mejer), Walther, 1. Assistent an der Chirurg. 
Klinik der Tierärztl. Hochschule in Berlin, daselbst niedergelassen. 

Michaelis, Erich, Oberstabs veterinär a. D. in Hagenau (Eis.), 
in Cassel (Hess. Nass.) niedergelassen. 

Dr. Puff, Richard, aus Lublinitz, in Alt-Kemnitz (Riesengeb.) 
(Schles.) niedergelassen. 

Ried, Karl, aus Laufen (Oby.), daselbst niedergelassen. 

Dr. Stoppel, Karl, aus Stettin, in Neustrelitz (Meckl. Str.) 
niedergelassen. 

Tn ur mann, Erich, in Elberfeld (Rheinpr.), in Rothenburg 
(Oder) (Schles.) niedergelassen. 

Veränderungen im VeterihäroHizierkorps: Deutschland: 
i r z, Ludwig, Distriktstierarzt in Hengersberg (Nby.), Obervete¬ 
rinär d. R., der Abschied bewilligt. 

ifi Approbationen: Deutschland: in Mönchen: die Herren F r i e s s, 
Walter, aus Ansbach und M a i n g e s, Andreas, aus Burrweiler. 

Promotionen: Deutschland, in Giessen von der vet. med. Fakul¬ 
tät der Universität zum Dr. med. vet.: 

Egenberger, Otto, aus Mainbullau. 

Hager, Otto, aus Langenschiltach. 

Rau, Karl, Obervetennär in Bückeburg (Schaumb. Lippe). 
Reymer, Rudolf, in Uerdingen (Niederrhein). 

Uhlen brock, Johann, in Oberhausen (Rhld.). 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztl. Hochschule 
Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr. med. 

vet.: 

L a n g h o f, Johannes, städt. Assistenztierarzt in Aue (Erzgeb.) 
(Sa.). 

Thurm, Walter, in Meuselwitz (Sa. Altbg.). 

in München von der vet. med. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet.: 

Garn pp, Bertold, aus Freiburg (Breisgau) (Bad.). 
Wildsfeuer, Hans, Assistent an der medizin. Klinik der tier¬ 
ärztl. Fakultät der Universität München. 

igi Das Examen als Tierzuchtinspektor hat bestanden: 
in Giessen: Dr. Granderath, Franz, aus Rees. 

i|t Ruhestandsversetzungen. Rücktritte: Deutschland: 

Engel, Friedrich, Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Kaiserslautern 
(RpL), auf Ansuchen unter Anerkennung seiner Dienstleistung in Ruhe¬ 
stand. 

Horn, Heinrich, Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Pfarrkirchen 
(Nby.), auf Ansuchen unter Anerkennung seiner Dienstleistung in 
Ruhestand. 

ifi Todesfälle: Deutschland: D r. Piickert, Wilhelm, in Rothen¬ 
burg (öder) (Schles.) (1910). 

Th u n e cke, Otto, Veterinärrat, Kreistierarzt a. D. in Magdeburg 
(Pr. Sa.) (1872). 
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• Der Bezugsquellen im „Sprechsaal** nur ganz ausnahmsweise zu veröffentlichen 

Fragen. 

228. Vergrösserung der Schilddrüse in forensisher Hinsicht. Wie ist 

bei Pferden bei Zusage völliger Gesundheit eine Vergrösserung der 
Schilddrüsen forensisch zu beurteilen? Abweichend von meinem Urteil 
i nd Erfahrungen wurde z. B. behauptet, die Arbeits- und Gebrauchs- 
■aI]ijgkeit der Pferde werde dadurch „weder jetzt noch in Zukunft in 
Frage gestellt 1 *, und es sei ein „sichtbares, gänzlich unerhebliches Lei¬ 
den“, für das der Verkäufer nicht haftbar gemacht werden könne, 
fröhner u. Dieckerhoff bringen nichts darüber. P. 

229. Mäusevcrtilgungsmittel. Welcher Kollege kann mir ein wirk¬ 

sames Mäusevertilgungsmittel angeben, das vor allem zur Bekämpfung 
der Mäuse auf dem Felde geeignet ist. Ist den bakteriologischen oder 
den chemischen Präparaten der Vorzug zu geben? Dr. M. 

230. Kastration von Ziegenböcken mit der Burdizzozange. Bei An¬ 

preisung der Kastrierzange nach Burdizzo ist nur die Rede von der 
Kastration von Rindern, Schafen und Schweinen. Können auch Ziegen- 
i öeke in jedem Alter damit kastriert werden? E. R. 

231. Fibrolysin gegen zurückgebliebene Verdickungen nach Einschuss 
bei Pferden. Erbitte gefl. Auskunft über praktische Erfahrungen mit 


der subkutanen Anwendung von Fibrolysin bei zurückgebliebenen Ver¬ 
dickungen nach dem sog. Einschuss der Pferde. Erwünscht wären 
auch Angaben der angewandten Dosen und fnjektionsstelle, ferner Mit¬ 
teilungen über etwa beobachtete Nebenwirkungen sowie über Haltbar¬ 
keit des Präparates in Röhrchen. G. 

232. Brunsttätigkeit bei Rindern. Ich bitte um Auskunft über 

praktische Erfahrungen sowie therapeutische Massnahmen bei vermehr¬ 
ter Brunsttätigkeit der Rinder (sog. Umrindern) und ebenso bei ver¬ 
minderter Brunsttätigkeit unter evtl. Angabe von neuester Literatur 
hierüber. G- 

233. Weibliche Konkurrenz, ln der Oberamtsstadt S. (Württ.) sind 

der beamtete Tierarzt als Oberamtstierarzt und ich als Stadttierarzt an¬ 
sässig. Den ganzen Krieg über war ich zum Heeresdienst eingezogen 
und während dieser Zeit bildete sich die Tochter des Oberamlstierarz- 
tes Lei ihrem Vater zum Assistenten au», was meines Erachtens bei 
dem Mangel an Tierärzten in der Kriegszeit entschuldbar gewesen 
wäre. Nachdem ich aber jetzt ein halbes Jahr wieder in meiner 
Praxis bin und Zusehen muss, wie dieses Fräulein im Einverständnis 
mit ihrem Vater, dem beamteten Tierarzt, immer noch selbständig prak¬ 
tiziert, d. h. Rotlaufschutz- und Heiliinpfungen vornimmt usw., möchte 
icli mir doch erlauben, bei den Herren Kollegen anzufragen, was sich 
gegen diese Konkurrenz machen lässt. Dr. R. 

234. Behandlung der Lymphangioitis ulkerosa. Welcher Kollege 

hat Erfahrung in der Behandlung obiger Krankheit? Ein Pferd ist daran 
verendet, 2 wurden als gebrauchsunfähig abgegeben, ein 4. Tier, und 
zwar ein einjähriges Fohlen, habe ich noch in Behandlung. Seit dem 
ersten Auftreten des Leidens vor za. 3 Wochen (an einer Halsseite 
zeigten sich 6—S Haselnuss- bis taubeneigrosse derbe, schmerzhafte Er¬ 
hebungen in perlschnurartiger Anordnung) behandle ich mit Eigenblut, 
alle 3 Tage 50 kzm subkutan. Erfolg ist der, dass sich die Knoten 
nicht vermehren und bis jetzt noch nicht abszedieren, was sonst inner¬ 
halb kurzer Zeit eintrat. Gibt es evtl, ein anderes Heilverfahren, das 
Fohlen wird allmählich recht kopfscheu. K. 

235. Multiple Warzenuildung. Ein Pierd mit einer Anzahl Warzen 

wurde durch Abschneiden der Warzen, Brennen des zurückgebliebenen 
Stumpfes, * innerlich Arsenik behandelt. Nach S Wochen kamen die 
Warzen* wieder. Was ist nun zu tun? Dr. B. 

236. Chronisches pustulöses Ekzem der Zwischenzehenhaut beim 
Hund. Welches ist die beste Behandlungsart dieses sehr hartnäckigen 
Leidens beim Jagdhund? Hefe innerlich und äusserlich? Dr. B. 

237. Mitwirkung des Kreistierarztes bei Bildung der Fleischbeschau- 

bezirke und deren Stellenbesetzung, ln der Fachpresse habe ich häufi¬ 
ger gelesen, dass dem Kreistierarzt gesetzlich ein Mitbestimmungsrecht 
an der Bildung von Fleischbeschau- und Trichinenschaubezirken und 
an der Besetzung dieser Bezirke mit Tierärzten oder Laien zusteht. 
Meines Wissens ist das ein Irrtum. Die Bildung der Beschaubezirke 
erfolgt in Preussen durch den Landrat (§ 1 A. B. I.). Dieser hat 
allerdings nach § 9 A. B. 1. die zu veröffentlichenden Nachrichten 
über Name und Zusammensetzung der Beschaubezirke, Name und 
Wohnorte der Beschauer und ihrer Stellenvertreter sowie über Umfang 
der jedem Beschauer zugewiesenen Befugnisse dem Kreistierarzt ivitzu- 
teilen, aber nicht zum Zweck der Prüfung, ob die Beschaubezirke 
zweckentsprechend abgegrenzt und die Beschauer zzuverlässig erschei¬ 
nen, sondern nur zum Zwecke der zu führenden Kontrolle. tyer 
weiss es besser? ' Kr. 

Antworten. 

182- Künstlicher Abort beim Hund und Mittel gegen Empfängnis. 
(3. Antwort auf die in Nr. 28 gestellte Frage.) Zu dem 2. Punkt in 
obiger Frage kann ich Ihnen erst jetzt, nachdem ich den betreffenden 
Katalog gefunden habe, milteilen, dass vor dem Kriege die Firma Wwe. 
M. Neugass, Hundeartikel-Ateiier. Berlin W. 15, Kurfürsten- 
damm 24a, einen Keuschheitsgiirtel für hitzige Hündinnen vertrieb. Auch 
ap mich trat seinerzeit die Frage der Empfängnisverhinderung bei einer 
Hündin heran. Ich riet damals dem Besitzer zur Kastration bezw. 
zur Anlegung einer Metallnaht durch die Vulva. Zu beiden Operatio¬ 
nen war der Besitzer, bezw. dessen Frau nicht zu bewegen. Da 
hörte ich zufällig von einem bekannten Herrn, der viel in Paris zu 
tun hatte, dass dort hitzige Hündinnen vielfach mit einem sogenannten 
Keuschheitsgürtel auf der Strasse herumliefen und dass der Keusch¬ 
heitsgürtel für hitzige Hündinnen in Paris eine ganz bekannte und 
verbreitete Sache wäre. Auf mein Ansuchen war dann die Firma 
Hauptner so liebenswürdig, mir die Bezugsquelle des Hundekeuschheits¬ 
gürtels zu besorgen und da stellte sich heraus, dass dieselbe eine deutsche 
Firma mit einer Niederlage in Paris war. Vielleicht hat der Keusch¬ 
heitsgürtel für hitzige Hündinnen und seine Bezugsquelle noch In¬ 
teresse für Sie. R i e g e r. 

206. Fesselgelenksentzündung bei Rindern. * (3. Antwort auf die in 

Nr. 31 gestellte Frage.) Derartige Fesselgelenksentzündimgen treten bei 
Jungrindern auf der Weide öfter auf. Es scheint sich besonders uni 
Entzündung der Gelenkenden zu handeln, und zwar besonders der 
oberen, die nach der Heilung besonders an den BanJansai/sh'llcn ver¬ 
dickt bleiben. Das Leiden kommt in der Regel zur Heilung. Behand¬ 
lung: Josorptol pur. Wo- 

207. Gallen an Strecksehnen. (3. Antwort auf die in Nr. 31 ge¬ 

stellte Frage.) Habe bei Gallen glänzende Erfolge mit Dr. Kleins Anti¬ 
periostin, ebenso bei Ueberbeinen; wohl das beste Mittel aller Scharf¬ 
präparate usw. Tierarzt D r. T. 



400 Tierärztliche 

210. Operation der Hernia skrotalis. (1. Antwort auf die in Nr. 32 

gestellte Frage.) Bei jungen Tieren besteht in der Regel keine drin¬ 
gende Indikation für die Operation, weil oft Spontanheilung erfolgt. 
Geschieht dies nicht, so kann nur durch die Operation resp. die Kastra¬ 
tion eine Heilung erzielt werden. Nichtinkarzerierte Hodensackbrüche 
soll man daher bei jungen Tieren nicht operieren, wenn sie vonst keine 
Beschwerden erzeugen und nur auf ausdrücklichen Wunsch des Be¬ 
sitzers. Jedenfalls muss man mit der Operation immer die Kastration 
verbinden. Die Operation erfolgt beim rohlen mit Kluppen auf der 
geschlossenen Scheidenhaut, da man sonst Gefahr läuft, dass neben 
dem in die Bauchhöhle zurückgetretenen Samenstrang Darnischliftgen 
nach aussen durch den erweiterten Kanal treten. Bei brüchigen Eber¬ 
ferkeln wird das Heraustreten von Darmschlingen nach der Kastration 
durch das Vernähen der Hautwunden mittels Knopfnaht und gewichstem 
Bindfaden verhindert. Schrift leit ung. 

(2. Antwort.) Ich hatte vor einigen Jahren Gelegenheit, eine rechts¬ 
seitige eingeklemmte und entzündete Skrotalhernie bei einem etwa 10 
Wochen alten Fohlen zu behandeln. Beim Operieren stellte sich merk¬ 
würdigerweise heraus, das es sich um eine Peritoneal-Skrotalhernie han¬ 
delte. Behandlung: Reposition des Darmes, Kastration, (der Hoden 
war im Leistenkanal!), Vernähen des Leistenringes. Es* erfolgte glatte 
Heilung. Sonst habe ich bei Fohlen noch immer mit Erfolg das Ver¬ 
schwinden des Leistenbruches abgewartet. Im übrigen kam dieser 
meist im Alter von 1—3 Jahren zur Behandlung, wobei ich mich mit 
gutem Erfolge der Töpperschen Methode bediente (Kluppe, unblutig). 
Nach dieser habe ich z. B. bei einem 2 jährigen Hengst mit beider¬ 
seitiger Hernia beide Hoden in eine Kluppe genommen und glat¬ 
ten Erfolg erzielt. Operation vor dem Deszensus würde wohl Kryp¬ 
torchismus zur Folge haben; nach dem Deszensus kann der Hoden 
durch die subkutane Herniotomie geschont werden, (s. d. Lehrbücher). 
Bei „brüchigen“ männl. Schweinen lege ich den Bruchsack nach Haut¬ 
schnitt vollkommen frei; diese Methode habe ich bei Hengsten noch 
nicht versucht. Perl. 

(3. Antwort.) Zum Operieren des Hodensackbruches werden Sie 
bei dem Fohlen kaum kommen, da in der Regel der Skrotalbruch von 
selbst verschwindet. Sollte der Bruch nach 1 Jahr noch vorhanden 
sein, dann wird das Fohlen in Rückenlage gebracht, der Haut schnitt 
gemacht, die gemeinschaftliche Scheidenhaut ziemlich weit nach oben los¬ 
gelöst und eine mittelstarke Kluppe angelegt. Die Kluppe bleibt 8 Tage 
liegen. Schmidt- Frontenhausen. 

211, Behandlung der Rinderflechte. ' (Antwort auf die in Nr. 32 

gestellte Frage.) Unter Rinderflechte versteht man eine durch einen 
Fadenpilz, Trichophyton tonsurans, hervorgerufene ansteckende Haut¬ 
krankheit, welche durch das Auftreten von mehr oder weniger runden 
scharf begrenzten Flecken gekennzeichnet wird. Es werden gegen diese 
Krankheit eine Reihe von Mitteln empfohlen, welche aber sehr häufig 
im Stich lassen. Bei kleinerem Umfang der Erkrankung wendet man 
Jodtinktur (1 : 1,5 Alkohol) auch Perubalsam und Kresolliniment (aqua 
Kresol., Sapo kalinus ven., Spir. dil. aa) an. Sehr wirksam ist die 
B a r a n s k i sehe Salbe, die für die erste Einreibung aus einem Teil 
azid. nitrik. furmans und aus 10 Teilen Ad. lanae anhydr. hergestellt 
wird, für die nachfolgende aus einem Teil azid. nitr. und 20 Teilen 
Lanolin. Schriftleitung. 

214. Operation der hernia umbiükaiis bei Fohjen. (1. Antwort auf 

die in Nr. 32 gestellte Frage.) Bei jungen Tieren verschwinden die 
Hernien oft von selbst. Erfolgt diese Spontanheilung nicht, dann kommt 
erst die Operation in Frage. Keinesfalls soll man Fohlen vor dem 
ersten halben Jahre operieren, da bis dahin die Bruchpforten allmählich 
sich noch verkleinern und die grösser werdenden Darmschlingen dann 
durch diese nicht mehr hindurchtreten können. Ein bestimmter Zeit¬ 
punkt kann nicht angegeben werden. Er richtet sich ganz nach dem 
betreffenden Fall. Schriftleitung. 

(2. Antwort.) Nabelbrüche sollen möglichst früh operiert werden. 
Ich habe freilich schon ohne Schaden solche an 2 und 3 jährigen 
operiert. Wo. 

215. Schreiberscbes Druseserum. (2. Antwort auf die in Nr. 32 
gestellte Frage.) Im Jahre 1915 imprte ich in einem grösseren Foh- 
lenbestande 3 vollkommen gesunde Fohlen subkutan mit Schreiberschem 
Druseserum. Es sollte eigentlich der ganze Bestand (za. 30 Tiere) 
schutzgeimpft werden. Da jedoch der Besitzer bereits von anderweiti¬ 
gen Misserfolgen gehört hatte, wurde die Impfung versuchsweise nur 
bei diesen 3 Fohlen, die zusammen in einer Boxe standen, ausgeführt. 
10 kzm Lymphe, die ich tagszuvor vom Institut erhalten habe und die 
klar und geruchlos war, habe ich subkutan am Halse (Impfstelle nicht 
desinfiziert) injiziert. V/ 2 Stunde! nach der Impfung erkrankten alle 
3 Fohlen unter Flankenschlagen, Atemnot, Röcheln und Taumeln. Tags 
darauf 40° 40,5° und 41° C. Krankheitssymptome die einer schweren 
Druse. Vier Tage nach der Impfung sind 2 Fohlen verendet, wäh¬ 
rend das 3. Tier genas., Die übrigen Tiere des Stalles sind gesund 
geblieben. Die Sektion der beiden verendeten Tiere ergab überein¬ 
stimmend folgendes Bild: Erscheinungen der Druse, Schluck-Pneumonie, 
Durchbruch eines nekrotischen Herdes durch die Lunge mit anschlies¬ 
sender Pleuritis. Es ist nun nicht möglich, dass sich innerhalb der 
kurzen Frist von V/ 2 Stunden die von der Hautoberfläche unter die 
Haut gelangten Bakterien derartig vermehren, dass sie das eingetrelene 
Krankheitsbild hervorzurufen in der Lage waren. Demnach bleibt nur 
die Annahme übrig, dass die Gifte, die jene Erkrankung hervorriefen, 
in der verwandten Lymphe vorgebildet waren. Zurückgebliebene 
Lymphe derselben Sendung habe ich untersuchen lassen. Es konnten 
in ihr auch durch das Anreicherungsverfahren keinerlei Mikroorganis- 
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men nachgewiesen werden. Versuchstiere — 4 weisse Mäuse wr hfo. 
ten je 1 kzm Lymphe subkutan —, zeigten keinerlei Krankheitssyn^ 
tome. 

Seit jener Zeit lasse ich die Finger fort vom Druseserum. Ande¬ 
ren Kollegen ist es auch nicht anders ergangen. U e c k a r t. 

(3. Antwort.) Dass die Impfung mit Schreiberscher Druselymphe 
nicht immer harndos ist, habe ich im Jahre 1909 erlebt, wo ich bei 
einem Besitzer 7 gesunde Fohlen mit folgendem Ergebnis der Schutz 
impf ung mit Druselymphe unterzogen hate: 

Alle 7 Fohlen wurden einige Tage nach der Impfung krank, drei 
starben, eins musste nach längerer Zeit getötet werden und nur 3 blie¬ 
ben am Leben. Es traten bei allen Tieren Schwellungen am Halse an 
der Impfstelle auf, einige bekamen auch Thrombose der Jugularis und 
eiterige Thrombophlebitis. Bei der Sektion wurden noch metastatische 
Abszesse in Lunge, Leber, Milz, Nieren und Darmlymphdrtisen ge 
funden. Dies ist jedoch nicht der einzige mir bekannt gewordene üble 
Ausgang nach der Impfung mit Schreiberscher Dmselymphe. Von 
dem einen Fall kann ich nur mitteilen, dass .ch ihn erwähnt gefunden 
habe in einem Obergutachten des Landesveterinäramts vom 17. No¬ 
vember 1916. Recht ööse Erfahrungen hat, wie ich weiss, auen Herr 
Kollege Sch. in N. mit der Schreibers men Druselymphe gemacht. Fs 
sind nämlich von 30 von ihm auf einen; Gut in der Nähe von N. ge¬ 
impften Fohlen 20 gestorben. Das Urteil des Reichsgerichts m die¬ 
sem Falle finden Sie veröffentlicht in Nr. 23 der „T. R.“ von 1915. 
Der Fabrikant des Impfstoffes ist hier nach fünfjährigem Prozess zum 
Schadenersatz verurteilt. Der Besitzer der von mir geimpften Fohlen 
hat noch länger warten müssen. Er hat erst nach mehr als 7 Jahren 
ein Obergutachten erhalten, in dem das Landesveterinäramt zu dem 
Schluss kommt, dass die Erkrankung der geimpften Tiere auf einen 
Mangel der Lymphe zurückzuführen ist. T h e o p o 1 d, Güstrow. 

216. Verabschiedung ohne Erlaubnis zum Tragen der seitherigen Uni 
Form. (Antwort auf die in Nr. 32 gestellte Frage.) Derjenige Offi¬ 
zier, der den Wunsch hat, nach seiner Verabschiedung die Uniform 
weiter tragen zu dürfen, hat in seinem Abschiedsgesuch eine diesbezüg¬ 
liche Bitte auszusprechen. Unterbleibt diese Bitte, so hat das Kriegs- 
ministerium auch gar keine Veranlassung die Erlaubnis zu erteilen. 

Wenn in letzter Zeit verschiedene höhere aktive Veterinäroffiziert 
verabschiedet sind ohne die fragliche Erlaubnis, so wird es wohl le¬ 
diglich daran liegen, dass dieselbe nicht nachgesucht worden ist. Das 
Kriegsministerium drängt sich niemandem auf, das haben wir za zur 
Genüge erfahren, daher fordern und nicht verzichten! 

Auch die Herren der Reserve und^andwehr müssen stets in ihrem 
Abschiedsgesuch die Bitte um Erlaubnis zum Tragen der Uniform aus- 
sprechen, dann wird sie genau wie bei jedem anderen Offizier, falls 
die vorgeschriebene Dienstzeit erfüllt ist, auch bewilligt. G- 

217. Alsol. (2. Antwort auf die in Nr. 32 gestellte Frage.) Was 
Alsol ist, können Sie aus den meisten tierärztlichen pharmakolog. Wer- 

, ken entnehmen. In U e b e 1 e s Handlexikon, Müllers Lehrbuch der 
Pharmakologie, ja sogar in Fröhners Arzneimittellehre steht ange¬ 
geben, dass Alsol Aluminium azeto tartarikum darstellt. In Dorn- 
b I ü t h, Arzneinllttel der heutigen Medizin steht angegeben, dass Li¬ 
quor Alsoli eine 50%-Lösung des Liquor Aluminii azetiko-tartar. ist 
Welche Firma das Präparat unter dem geschützten Namen Also! in 
den Handel bringt, kann ich Ihnen leider nicht verraten. 

Rieger. 

(3. Antwort.) Das Präparat Alsol (Alumin. azetiko-tartarik.) wird 
von der Fabrik Äthenstä'edt & Redeker, Hemelingen b. Bre¬ 
men vertrieben; ob dasselbe zur Zeit erhältlich ist, kann ich nicht an¬ 
geben. Vielleicht geben Sie in der „Rundschau“ bekannt, in welchen 
Krankheitsfällen sich das Alsol gut bewährt hat. 

Schmidt- Frankenhausen. 

219. Kupieren der Ohren und der Rute beim Hund. (Antwort auf 
die in Nr. 33 gestellte Frage.) Bereits früher habe ich mehrfach 
im Sprechsaal diese Frage beantwortet und will diese Antwort hiermit 
wiederholen. Das Kupieren der Ohren erfolgt am zweckmässigsten 
unter Zuhilfenahme von Klammern. Dieselben werden gleichmässig an 
beide Ohren angesetzt und festgeschraubt. Hierauf wird mit einem 
niesserförmigen weissglühenden Eisen ausserhalb der Klammer die 
vorstehende Spitze weggebrannt, indem man von oben nach unten mit 
dem weissglühenden Eisen gleichsam schneidend an der Kluppe nach 
unten fährt, wodurch die Haut und der Ohrknorpel wie mit einem 
Messer abgeschnitten wird. Beim Ansetzen der Klammern muss man 
darauf sehen, dass das Ohr eine schöne Spitze erhält und der untere 
Teil der Klammer das Ohr bis dicht an den Kopf zusammenfasst. 
Ohren, welche auf diese Weise kupiert sind, hat man nicht nötig, aut 
zureissen. Das Aufreissen erfolgt nur bei Ohren, welche mit der 
Schere geschnitten sind, an deren Wundrändem sich starke Schorfe rü¬ 
den und eine erhebliche Kontraktur des Ohrknorpels eintritt. Man 
nimmt in diesem Falle die Spitze des Ohres in die eine Hand, fa^ 
mit der anderen Hand an dem unteren Ende den Ohrknorpel und 
reisst rasch beide auseinander. Diese Methode ist sehr tierquälenscn 
und deshalb nicht zu empfehlen, während das Abbrennen sofort einen 
festen richtigen Schorf erzeugt, sodass ein Auseinanderreissen ment 
notwendig ist. Das Kupieren der Rute erfolgt in der Weise, dass rmm 
an der Stelle, wo das Kupieren erfolgen soll, eine Schlinge aus Bmu- 
faden anlegt, nachdem man die Haut der Rute möglichst nach dem 
dicken Ende hin zurückgestrichen hat. Einige Millimeter von der 

Schlinge nach dem Rutenende zu schneidet man mit einer scharten 
Schere die Rute durch und brennt dann den Stumpf mit einem 
glühenden Knopfeisen, bis ein fester Schorf entstanden ist. Am besien 
eignet sich hierzu sowohl als auch zum Abbrennen der Öhren uer 
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Thermokauter und zwar tür die Ohren mit einem messerförmigen, für 
die Rute mit einem knopfförmigen Brenner. Die Schlinge an der Rute' 
iässt man einige Stunden liegen und entfernt sie dann. Es ist nicht 
notwendig, dass man den Schnitt zwischen zwei Rutenknorpeln anlegt, 
wie dies früher vorgeschrieben wurde. Bei ganz jungen Hunden ent¬ 
fernt man die Rute einfach durch einen Scherenschnitt ohne weitere 
Vorbereitungen. Die Blutung "ist bei jungen Tieren im Alter von 8—14 
Tagen nur sehr gering. Doch empfiehlt sich ein Kupieren in späterem 
Alter, wenn die Jungen nicht mehr bei der Mutter sind, da sonst die 
Mutter die Wundstellen beleckt, die Schorfe dadurch entfernt und die 
Heilung nur sehr langsam vor sich geht. Zum Anlegen der Ohrklup¬ 
pen gehört eine gewisse Uebung, um eine gleiche Form der Ohren 
lerbeizuführen. Werden die Ohrkluppen nicht richtig angelegt, nament¬ 
lich an ihrem Unterende nicht bis dicht an den Kopf gedrängt, so 
tvird die Ohrform sehr unschön, da am unteren Ende dann Teile 
ilügclähnlich Zurückbleiben und mit der Schere nachgebessert werden 
muss. Das ist eine doppelte Qual für die Tiere und soll möglichst , 
vermieden werden. D r. S c h a e f e r. 

220. Blane Milch. (Antwort auf die in Nr. 33 gestellte 
Frage.) Die blaue Milch wird hervorgerufen durch den Baz. zyano- 


genes, de£ in saurer Milch wachsend, himmelblaue bis tief indigoblaue 
Flecke (Kolonien) erzeugt, welche allmählich zusammenfliessen. Der 
Bazillus greift das Kasein an und bildet Alkali neben einem Farbstoff, 
dem Triphenylrosanilin. ln Meiereien und Molkereien hält sich der 
Bazillus oft hartnäckig und kann nur durch Erforschung seiner Herkunft 
getilgt werden. Desinfektion der Räume und Geräte mit Kalkmilch und 
heisser Sodalauge mit Ausdehnung der Massnahmen bis in den be¬ 
treffenden Stall, verbunden mit Reinigung der Tiere und evtl, antisep¬ 
tischen Spülungen der Zisterne schaffen Abhilje. Bläuliche Milch soll 
entstehen nach Verfütterung bestimmter Pflanzen, doch wird hierdurch 
die Milch nicht in der Weise blau, wie bei der BazUluserkrankung. 
Kleereiche Weiden sollen das Auftreten begünstigen und wird besonders 
im Herbst bei mässig nebligem Wetter der Fehler erfahrungsgemäss 
häufiger als während der übrigen Zeit beobachtet. S c h r i! 11. 

222. Esenbahnkrankheit. (Antwort auf die in Nr. 33 gestellte 
Frage.) Schmidt, der Entdecker der Behandlung der Eisenbahnkrank¬ 
heit mit Lufteinblasung in das Euter, hat damit fast in allen Fällen 
Heilung erzielt, ohne dass Nachteile entstanden sind, tin Nachlassen 
der Milchergiebigkeit wird von demselben nicht erwähnt. Eine andere 
Behänd lungsweise ist nicht bekannt. Schriftleitung. 


„Schwarzes Brett.“ 111 

Ausgeschriebene Stellen, amtlicbe Bekanntmachungen, Farailiennachrichten. 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollnommer ( ) sind anderen -Blättern entnommen . 


Junger Tierarzt sücht 

Assistentenstelle 

bei tüchtigem Praktiker, eventl. Stellvertretung, sei es auch in fran¬ 
zösischem oder italienischem Sprachgebiet der Schweiz. Offerten 
unter Chiffre P 4422 Bz an die Publicitas A.-G., Bern (Schweiz). 


Suche Stellung als 

Assistent bezw. Vertreter. 

Dr. Strauss, Warburg i. W., Langestr. 93. 


(433) 


Dr. med. vet. sucht nachweisbar 

gute Praxis 

am liebsten mit Fleischbeschau in kleiner oder mittelgrosser Stadt 
gegen Entschädigung. Ev. Uebernahme von Haus, Grundstück usw. 
Diskretion zugesichert. 

Ausführliche Angebote unter P. Z. 420 an die Geschäftsstelle 
der „T. R.“ erbeten. (420) 


Ehe 

Krelsticrarztsteile 

des Kreises Aschendorf ist infolge Versetzung des Stelleninhabers zu 
besetzen. Der Amtssitz ist Aschendorf. 

Der Viehbestand des Kreises Aschendorf belief sich nach der 
Zählung vom 2. Juni 1919 auf 3099 Pferde, 16306 Rindvieh, 16909 
Schafe und 9420 Schweine. 

Befähigte Bewerber wollen sich unter Beifügung des Lebenslau¬ 
fes, des Befähigungszeugnisses für die Anstellung als beamteter Tier¬ 
arzt und der Zeugnisse über die bisherige Tätigkeit umgehend, spä¬ 
testens innerhalb 3 Wochen, schriftlich bei mir melden. 

Osnabrück, den 15. August 1919. 

Der Regierungspräsident. (435) 


Erledigt: 

Die 

Bezirkstierarztstellen 
in Pfarrkirchen und Kaiserslautern. 

Bewerbungsgesuche sind, jedes gesondert für sich, bei der für 
den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung, Kammer des 
Innern, bis zum 

23. August 1919 

einzureichen. (421) 


Bekanntmachung 

betreffend Wieder besetzen^ der Kreistierarztstelle in Quedlinburg. Die 
infolge Versetzung ihres bisherigen Hnhabers in den Ruhestand freie 
Kreistierarztstelle 

der Kreise Quedlinburg (Stadt und Land) und 
Aschersleben (Stadt) mit dem Amtssitze in Quedlinburg soll 
wieder besetzt werden. Das Anfangsgehalt der Stelle beträgt 
1200 M mit einer Zulage von 300 M jährlich. 

Geeignete Bewerber wollen sich unter Einreichung ihres Lebens¬ 
laufes, des tierärztlichen Approbationsscheines, des Fähigkeitszeug¬ 
nisses zur Verwaltung einer Kreistierarztstelle, sowie sonstiger Zeug¬ 
nisse bis zum 6. September d. Js. schriftlich bei mir melden. 

Kreistierärzte, die nach Quedlinburg versetzt zu werden wünschen, 
brauchen ihrem Gesuch nur einen kurzen Lebenslauf beizufügen. 

Der Viehbestand der genannten Kreise bezifferte sich bei der 
Viehzählung am 1. Juni 1918 auf 

3373 Pferde 
4172 Rinder 
17023 Schafe 
9596 Schweine 
8543 Ziegen. 

Magdeburg, den 12. August 1919. 

Der Regierungspräsident. (422) 


Die 


Kreistierarztstelle 


in Sorau N./L. ist bald zu besetzen. Reisekostenpauschvergütung 
1919: 3600 M. Stellenzulage 1919: 600 M. Am 1. Dezember 1916 
vorhanden 95 000 Pferde, 462 000 Rinder, 500 000 Schweine. 
Bewerbungen innerhalb 3 Wochen an mich. 

Frankfurt a./O., den 18. August 1919. 

Der Regierungspräsident. 


(437) 


Versammlung 

der pr. Tierärzte Berlins und der Provinz Brandenburg am Sonntag, 
den 31. August 1919, nachm. 2 Uhr im „Blauen Saal des 
Lehrervereinshauses“, Berlin, Alexanderplatz. 

Tagesordnung. 

1. Ziele und Organisation des Reichsverbandes Deutscher Tier¬ 
ärzte. 

2. Gründung einer Brandenburger-Gruppe des Reichsverbandes. 

3. Vorstandswahlen. 

4. Was kann eine obligatorische, staatliche Vieh-Versicherung den 

E r. Tierärzten bringen? 
eber die Neuwahl der Tierärztekammern. 

6. Verschiedenes. 

pr. Tierarzt F. Train, Baruth (Mark). 

Alle Kollegen Benins und der Provinz. Brandenburg werden zur 
Teilnahme an dieser Versammlung herzlichst eingeladem Die Wich¬ 
tigkeit der Tagesordnung erfordert das Erscheinen eines jeden Kol-’ 
legen. (434) 


Die 

Kreistierarztstellen 

in Melsungen und Ziegenhain im Regierungsbezirk Cassel und die¬ 
jenige in Marienberg im Regierungsbezirk Wiesbaden sind durch Ler- 
setzung der früheren Inhaber frei geworden und sollen neu besetzt 
werden. 

Der Kreis Melsungen ist 389 qkm gross mit 4586 viehhaltenden 
Haushaltungen. Nach den Ergebnissen der Viehzählung vom 1. 12. 
1915 waren im Kreise vorhanden 1366 Pferde, 12 886 Stück Rind¬ 
vieh, 5119 Schafe und 19 390 Schweine. 

Der Kreis Ziegenhain enthält 10,6 Quadratmeilen mit 5757 vieh¬ 
haltenden Haushaltungen. Die Zahl der im Kreise vorhandenen 
Pferde betrug am 1. 12. 1915 2571, diejenige des Rindviehs 23 290, 
der Schafe 4070, der Schweine 19 505. 

Im Oberwesterwaldkreis mit der Kreisstadt Marienberg waren am 
1. 12. 1915 4335 viehhaltende Haushaltungen vorhanden. An Pfer¬ 
den wurden gezählt 123, an Rindvieh 17 507 Stück, an Schafen 85 
und an Schweinen 8150. 

Bewerber, welche das Fähigkeitszeugnis für die Anstellung als 
beamteter Tierarzt in Preussen besitzen, wollen mir ihre Gesuche 
mit den erforderlichen Nachweisen und einem kurz gefassten Lebens¬ 
lauf binnen 3 Wochen einreichen. 

Cassel, den 17. August 1919. 

Der Regierungspräsident. (436) 


.Schwarzes Brett 4 '. 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennachrichten 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrotlnummer ( ) sind anderen .Blättern entnommen. 

Erfahrener Sero- und Bakteriologe zwecks Einrichtung und Füh- Tüchtig., strebs., jung. Tierarzt weise ich lohnende 

rung eines Institutes in Posen und Herstellung von Rotlaufserum Praxis 

sofort gesucht. Gute Dauerstellung. Off. mit Zeugnis und Gehalts- unentgeltlich nach- 

ansprüchen an W. Koplinski-Posen, Wilhelmplatz 17. I'HÖJ Näh. unter 1250 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Dr. med. vet., 32 Jahre, sucht Stelle an Schlachthof oder ähn¬ 
lichem in Bayern. Da schwer verwundet, kann die gut gehende 
Praxis mit Fleischbeschau auf die Dauer nicht mehr auSgeübt wer¬ 
den. Angebote unter H. S. 100 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

' .414,] 


Vertreter 

für Landpraxis in Schlesien auf 14 Tage bis 3 Wochen sofort oder 
später gesucht. 

Offerten sofort erbeten unter T. 100 an die Geschäftsstelle der 
„T. R.“ (431) 


Kreistierarztstelle 
des Kreises Blumenthal mit dem Wohnsitze in Biumenthal (Hann.) 
ist baldigst zu besetzen. 

Der Stelleninhaber bezieht ein Gehalt von jährlich 1200 M, 

eine Stellenzulage von jährlich.. . 000 „ 

eine Reisekostenpauschalvergütung für das Rechnungsjahr 

1019 von .. 1400 „ 

Nach der Viehzählung vom 2. Juni 1919 waren im Kreise 
Blumenthal vorhanden: 

1684 Pferde, 

7606 Rinder, 

1844 Schafe, 

3533 Schweine. 

Bewerbungsgesuche sind unter Beifügung der Approbation, des 
Befähigungszeugnisses für die Verwaltung einer Kreistierarztstelle und 
eines Lebenslaufes binnen drei Wochen an mich einzureichen. — 

Für Bewerbungsgesuche von Kreistierärzten ist nur die Bei¬ 
fügung eines Lebenslaufes erforderlich. 

Slade, den 12. August 1919. 

Der Regierungspräsident. (423) 


Kreistierarztstelle 
des Kreises Goldberg-Haynau mit dem Amtswohnsitz in Goldberg ist 
zu besetzen. 

Von den Bewerbern werden in erster Linie Kreistierärzte aus 
den Abtretungsgebieten berücksichtigt. 

Meldungen sind innerhalb 3 Wochen unter Beifügung der er¬ 
forderlichen Zeugnisse und eines Lebenslaufes einzureichen. Bei 
Versetzungsgesuchen von Kreistierärzten genügt der Lebenslauf. 

Liegititz, den 14. August 1919. (425) 

Der Regierungspräsident. 

Ermländisch-Oberländischer Tierärzte-Verein (E. V.) 

Die prakt. Tierärzte des Erm- u. Oberlandes in Ostpreussen 
haben sich zum Ermländisch-Oberländischen Tierärzte-Verein zusam¬ 
mengeschlossen. 

Der Verein bezweckt: 

1. Pflege der Kollegialität, 

2. Wahrnehmung der tierärztlichen Standesinteressen, 

3. Wissenschaftliche Anregung durch Vorträge und Demonstra¬ 
tionen, 

4. Vertretung gegenüber örtlichen Behörden. 

Der Verein ist Bezirksverein des Reichsverbandes Deutscher 
Tierärzte. 

Der Vorstand setzt sich zusammen aus: 

Dr. Priebatsch- Liebstadt 1. Vorsitzender, 

Stark- Mühlhausen O./Pr., stellv. Vorsitzender, 

Dr. Folger -Wormdilt, Schrift- u. Kassenführer, 

Dr. Puttkammer -Heilsberg, Beigeordneter. 

I. A. 

Dr. Folger. (428) 

Bekanntmachung. 

Die 

Kreistierarztstelle 

des Kreises Worbis (Regierungsbezirk Erfurt) mit dem Amtssitze in 
Worbis ist neu zu besetzen. 

Mit der Stelle ist neben dem Gehalte eine Zulage von zurzeit 
900 Mark jährlich verbunden. Die Reisekostenpauschvergütung be¬ 
trägt bis auf weiteres 2000 Mark für das Jahr. 

Geeignete Bewerber wollen sich unter Einreichung eines selbst¬ 
geschriebenen Lebenslaufes sowie der Prüfungs- und Betätigungsaus¬ 
weise im Original oder in amtlich beglaubigter Abschrift spätestens 
bis zum 12. September ds. Js. schriftlich bei mir melden. 

Etwaigen Versetzungsgesuchen von KreisÄierärzteo ist nur ein 
Lebenslauf beizufügen. 

Erfurt, den 13. August 1919. 

Der Regierungspräsident. 

Im Aufträge: 

Nolte. (424) 


Heirat 

mit gebild. Herrn, am liebsten tücht. Tierarzt, der zugl. gute Praxis 
fände, suche ich für siidd., häusl. sehr tücht. Verwandte, kath. 
Ende 30, vermögend. — Guter, solid. Charakter bes. erwünscht. — 
Gefl. aus!, £uschr. unter str. Verschwiegenheit erbet, unter 
A. B. 430 an Geschäftsstelle der „T. R.“ (430) 


Dr. sied. vet. — 1918 — seit Kriegsbeginn im Felde — sucht 
per sofort oder später Stelle als 

Vertreter oder Assistent 
gegen geringe Vergütung. 

Off. unt. M. Z. 432 an die Geschäftsstelle der „ I. R.“ (432) 

pl Statt Karten. fj 

Ihre Verlobung zeigen an j. 

HERMINE KRAHL J; 

RUDOLF WALTHER 

prakt. Tierarzt. ä 


Cassel 
Wilh. Allee 67 


im August 1919. 


Hilders 

(Rhön) 




IIHiiM 




Die Verlobung unserer Tochter ELISABETH 
mit dem Tierarzt Herrn ERICH STERNBERG, Ober- 
veterinär d. Res., aus Stargard i. Meckl. zeigen wir hier¬ 
durch an. 

Superintendent Schwabedissen 
und Frau Else geb. Grauer. 

Dramburg, den 10. August 1919. 






Statt Karten. 
AUGUST MULZER 
LOTTI MULZER-FRANZ 
Vermählte. 

Nürnberg, 13. August 1919. 
ob. Pirkheimerstr. 7,0. 
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IliSISiV 


jgg 

j§ S t a 11 K a r t e n. 

ff Die Verlobung ihrer Tochter MARGARETE 

§§ mit Herrn cand. med. HEINRICH SEIDEL zeigen an: 

U Kreistierarzt Vrterinärrat Carl Becker u. Frau 

W Anna geb. Faust. 

p Barntrup, August 1919. 

|j Meine V e r 1 o b u ng mit Fräulein MARGARETE 

jB BECKER, einzigen Tochter des Herrn Veterinärrats Carl 
p Becker und seiner Frau Gemahlin Anna, geb. Faust, 
g zeige ich an. 

g Heinrich Seidel. s 

fj Freiburg i. B., August 1919. 1 
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225. Eigenblutbehandlung nach Dr. Weil. (Antwort au! die in Nr. 

33 gestellte Frage.) Dr. Weil empfiehlt 5 mal je 10 kzm 
ßlut subkutan zu injizieren. Die Injektionen werden 3 mal aiisgeführt 
mit je 2 Tagen Zwischenraum. Die Behandlung eignet sich für akute 
und chronische Phlegmone. Schriftleitung. 

226. Die Anwendung von Oi. Kroton. (Antwort auf die in Nr. 
33 gestellte trage.) Ol. Kroton. können Sie durch Mischung 
mit irgendeiner Pillenmasse in Pillenform bringen. Doch möchten wir 
Ihnen nicht dazu raten, Ol. Kroton. in Pillenform zu geben, da die 
örtliche Wirkung eine zu starke sein dürfte, ln Tropfenform geben 
Sie für Pferde 10—20, für Rinder 15—30 Tropfen mit Oel, Rizinusöl 
oder schleimigen Flüssigkeiten verdünnt. Die Abführwirkung tritt bei 
Krotonöl und Aloe ziemlich in der gleichen Zeit, nämlich nach 18—24, 
evtl. 3b Stunden ein. Bei Krotonöl dauert der Durchfall meist mehrere 
Tage, während nach Aloe ein solcher meist nur 6—24 Stunden anhält. 
Krotonöl ist mit um so grösserer Vorsicht zu verwenden, je älter das¬ 
selbe ist; denn durch die Einwirkung der Luft findet eine Abspaltung 
freier Krotonsäure statt, welche gerade die abführende Wirkung hervor¬ 
ruft. Aelteres Krotonöl ist daher wirksamer und giftiger als frisch aus- 
gepresstes, woraus sich auch die oft so verschiedenartige Wirkung des¬ 
selben erklärt. Wegen seiner stark reizenden Eigenschaften wird 
das Krotonöl heutzutage nur selten noch als Abführmittel benutzt. 

Schriftleitung. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Zu verkaufen: 

Instrumententasche (Mil. Modell) — Instrumente ganz neu — unter 
derzeitigem Preis zu verkaufen. Angebote unter L. r. 8 an die Ge¬ 
schäftsstelle der „T. R. M [‘T27, ] 


Collargol 

Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

AUgemeininfektion 

und vorzügliches Wunddesinliziens zur Behandlung schlecht 
heilender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kälberruhr. 

Ampullen mit 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 

Acetylin 

(Heydens Acetyl-Salicyl) . 
Acetyün-Tabletten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind 
billig, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g; Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 

Proben und Literatur kostenfrei. [316J 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 


Bei 

Pferde- u. Hunde- 

Cutasyl Dr n Ro.h 


Räude 


ein sicher und schnell 'wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 


Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 
Literatur: Oesterr. Wochenschrift f. Tierheilkunde Nr. 30 v.22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. 1. 11. 17. 


kard: Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 




Die besondere Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Ab onnent en. 



Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. H. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 

b. Regensburg. 

Teien ramm- Ad ressen 
VACC1NCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



De pol: 


Berlin-Friedenau 
Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurt a. M.: Hansal43S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 

Impfstoffe gegen die Mschinfektion bei 
septischer Pneumonie und 

Ruhr der Jungtiere 

C0LIPNEUM0L (L r esch. Marke) 

Doppelserum 
Doppelvakzin 
haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen. Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. (JSJ4J 


Kolikpillen 

in hervorragender Güte liefert 

Tierarzneimittelfabrik Altenkirchen (a. Rügen) 34. 

Verlangen Sie meine neue Liste. 


[374.1 



Leicht« Filii¬ 
wagen u 
•Karren 


im Rohbai und auch fertig lackiert 
und gepolstert [333.1 
Preisliste 101 frei, 

Pari Wiomann Hamburg, Hasaei 
uari niemann, hr®#k*ir.»hiot» 


Wir bitten, bei Bedarf sich 
uuf die „T. R.“ zu beziehen. 


Sämtliche ( 335.1 

Präparate 

des 

Pharmaceutischen Instituts 

Ludw. Willi, Gans in 

Oberursel a. T. 

sind durch mich zu Originalprei¬ 
sen zu beziehen. 

Tierarzt Dr.Masur, 

Schlawa (Schles.). 


Impfstoffwerk München, Ro,1 T a " S e n. 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21, Turmstrasse 79. 

Druselmpfstiffe des Impfstoffwerkes Münchea 

hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapesl. 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung au! Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFIRM ,30ä] 

aeuea, garantiert reines, von Nebenwirkungen freiet Pancreas- Präparat. 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 


Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose. 
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Ansteckender 


1 lEli PTLEMiiri 


Heilung unter Garantie durch einmalige Behandlung, die kaum eine Mi- 
nute erfordert, mittels 


NOVA 


Nova, Chemische Produkte, Cassel und Königsberg/Pr. (426) 


Unfruchtbarkeit 
der Muttertiere, Verfohlen und Verkalbcn 

sind die Folgen minderwertigen, kalkarmen Futters. 

Ein zuverlässiges, bewährtes und vielfach 
empfohlenes Mittel hiergegen ist das 

Futterzusatzmittel Dekakalz. 

Durch Dekakalz wird der Fortpflanzungstrieb kräftig ange¬ 
regt und das Wachstum der Jungtiere auffallend gefördert. 

Gutachten, Gebrauchsanweisungen und Bezugsbedingungen 
kostenl. durch die 

Deutsche Kalzsesellschaft m. b. H. 

Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38. (411),] 


■ ! i 1 ; 1 II I II 1 II II I I U h , ; f : I iJ j ; i ; j 


H. Wolfrum & Co. 

Fabrik chemisch-pharmazeutischer Präparate. 
Drogen-Gross-Handlung 

in Augsburg u d München. 


Solutio Jodi spirituos. 50°| o 

bewährtes Präparat zur bequemen Beseitigung von frischen 
Stollbeulen. 

Behandlung von Strahlkrebs, 
i Literatur: M. T. W., Jahrg. 1912, Nr. 24 

„ „ „ „ 1913, Nr. 34 

* „ „ „ 1913, Nr. 40 

Praktisch zur Selbstbereitung von Jodlösungen und Jodsalben 
• in jeder beliebigen Stärke. 

Prospekte auf Wunsch zu Diensten. 


Heinrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 

DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 

Adresse für alle l/nn 70 pf Arnolrl DARMSTAD1 
Zuschriften: MJIlZCl (Ml IIUIUFabrik: Miihlstr. 1 



Flügel Harmo- 

Pianos MllSl niums 

Ibach Pianola Welte Hfenon 

Pianos. Flügel u. Pianos. Reproduktions-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 25 60. |313„] 


niums 


L_! 



Gegen Gebot abzugeben: 

150 Ampullen Arecol. hydrobrom. 0,08/10. 

Adler-Apotheke, Betsche. (429) 


Kriegs-Baciilol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BACILLOL- KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jüterhock. C 306 *! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 



Aufklärung! 



Wie ich aus einigen mir zugehenden Schreiben ersehe, scheinen die Anerkennungsschreiben, welche ich 
meinen letzthin versandten Preislisten über Tierarzneimittel beifügte, bei manchen der Herren Tierärzte den 
Eindruck hervorgerufen zu haben, als verkaufte ich meine verschiedenen Tierarzneimittel auch an Private. 
Hervorgerufen wird diese Annahme dadurch, dass ein Teil der Anerkennungsschreiben von Gutsbesitzern 
oder -Pächtern und sonstigen Viehhallern herrührt. Ich lege Wert darauf, hier ausdrücklich zu erklären, 
dass ich als Fabrikant keineswegs di rekt an Privatabnehmer verkaufe, sondern meinen Absatz bei Apotheken, 
Tierärzten pp. suche, wie ich dazu auch durch das Gesetz verpflichtet bin. 

Die in meiner Drucksache angeführten Anerkennungsschreiben von Viehhaltern stammen nachweisbar 
aus der nächsten Umgebung Altenkir chens. Diese haben meine Mittel aus der der Tierarzneimittelfabrik ange- 
gliedertcn Apotheke entnommen. 

Ich habe es niemals unternommen, meine Tierarzneimittel der Privatkundschaft anzubieten, sondern 
finde, wie schon oben gesagt, meinen Absatz bei Tierärzten und Apothekern, u. z. infolge der Vorzüglich¬ 
keit meiner Mittel in stets steigendem Masse, sodass ich auf eine Bearbeitung der Privatkundschaft nicht 
angewiesen bin. (415,) 

Mit Preislisten und Probesendungen stehe ich den Herren Tierärzten jederzeit gern zu Diensten. 

Tferarxaaimiffielfaiirik Attenkirchen auf Rügen. 


C. Fr. Kfibele 

Chem.-pharm. Laboratorium 

Langenargen a. B. 

üeneralvenrieb der Schmidt’scheu 
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„ Rinderbrunstpulver „Entra' 

„ Mittel gegen Scheidekatarrh 

„ Desinfektions - Pillen nach 

dem Deckakt 
„ Säuberungspulver 

„ Kälberdurchfallpulver 

„ Milchnutzenpulver 

Angelica-Präparate gegen Scheide 
katarrh und weissen Fluss der 
Kühe und Rinder. F>V 

Garantierter Erfolg! 
Verlangen Sie Prospekte. 

I foher w iederverkaufs-Rabatt. 

Gratisinsertion. Marken-Artikel! 

Wohnsitzveränderungen 
bitten wir dringend, uns duren 
Postkarte mitteilen zu wollen. 

Verl. d. „T. R-“ 
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Das Kalziumhypochlorit als Ersatz der Dakinschen 
Natriumhypochloritlösung. 

Von Tierarzt Dr. Falk, Günzburg (Donau). f 

Jeder, der im Felde Gelegenheit hatte, die Vorteile der Wundbe-* 
Handlung mittels Dakinscher Lösung zu erproben, wird auf deren Ver¬ 
wendung in der Friedenschirurgie nicht verzichten wollen. Leider haf¬ 
ten der Dakinschen Lösung bezw. deren Verwendung mancherlei Män¬ 
gel an: ihre etwas komplizierte, zeitraubende Zusammensetzung und 
ihre leichte Zersetzbarkeit. 

Der Chemischen Fabrik Griesheim-Elektron zu 
Bitterfeld ist es gelungen, die Chlor-Wundbehandlung von allen diesen 
Nachteilen für die ambulatorische Klinik zu befreien. Es hat in dem 
Natriumhypochlorit (Ca < ° g) in dem unterchlorigsauren Salze des 
Kalkes das chlorhaltige Präparat gefunden, dessen Chlorgehalt, 
praktisch unverändert, der gleich hohe bleibt, (80% wirksames Chlor 
gegenüber 36 des Chlorkalkes), das nur geringe Alkaleszenz und keiiF 
Chlorat besitzt, das sich sehr leicht und klar in Wasser löst. 

Die Firma liefert das Präparat, das demnächst im Handel als 
C a p o r i t erscheint, in verschiedener Form zum Eigengebrauch des 
Praktikers. Um jederzeit ein brauchbares Desinfiziens zu haben, eignen 
sich die kleinen Glasröhrchen für je ein Liter Wundwasser mit 0,05% 
wirksamem Chlor (analog nach Dobbertins Vorschriften für die 
Dakinsche Lösung). 

Ich glaube in dieser Form das souveräne Desinfiziens für die am¬ 
bulatorische Klinik zu besitzen. Für die Abgabe an die Tierbesitzer 
oder bei grösserem Bedarf dürfte diese Form sich nicht empfehlen. 
Auf meinen Vorschlag ist die Firma gerne bereit, Anregungen für eine 
zweckmässige Verpackung für die Zwecke der Tiermedizin, die keine 
verteuernden Luxuspackungen verträgt, entgegenzunehmen. Vorläufig 
hat sie zum Teil auch aus Materialmangel den Versand in Glasröhr¬ 
chen eingeschränkt und bringt das Pulver in der gleichen Menge pro 
1 1 Wundwasser in kleinen Papierhülsen in den Handel. Ob sich 
diese Art bewährt, muss die Praxis entscheiden. Das Caplorit ist von 
der Firma auch in Form einer 10%-Salbe oder eines Streupulvers zu 
beziehen. 

Ich möchte nun einige Fälle aus meiner zur Zeit kleinen Praxis 
wiedergeben, die vielleicht vielen Kollegen die Anregung geben werden, 
das billigste und meiner Ansicht nach beste Desinfiziens zu versuchen. 

1. Ein Pferd litt an einem zentralen Hornhautgeschwür mit allge¬ 
meiner Trübung der Hornhaut. Das Lid war krampfhaft geschlossen, 
es gelang nur mit Anwendung aller Zwangsmittel, einen Einblick in 
das Auge zu bekommen. Ich Hess das Auge mit verdünnter Caporit- 
lösung pinseln. Schon am nächsten Tage öffnete das Pferd das Auge, 
die Empfindsamkeit war wesentlich geringer, das Geschwür reinigte 
sich sehr schnell, die Trübung hellte sich vollkommen auf. nur eine 
kleine, kaum sichtbare Narbe blieb als Residuum zurück. 

Ich möchte anschliessend an diesen Fall auch das Interesse der 
Praktiker für Versuche wecken, die feststellen sollen, ob es nicht mög¬ 
lich wäre, durch wiederholte und fortgesetzte Desinfektionen des Kon- 
junktivalraumes mit Gaporiflösung das Auftreten der periodischen Augen¬ 
entzündung oder dessen rezidivierender Anfälle zu verhindern. Sicher¬ 
lich in vielen Fällen ist die Infektion für die periodische Augenentziin* 
düng eine ektogene und mein Vorschlag entbehrt deshalb nicht der 


theoretischen Begründung. Ich wollte im Felde ähnliche Versuche 
durchführen, aber, die Offensive 1918 vereitelte meine Absicht. 

2. Ein Pferd blieb an einem Drahtzaun hängen und schnitt sich 
die äusseren Ballen des rechten Hinterfusses in einer Länge von 10 zm 
und in einer Tiefe von 5 zm durch. Die Wunde klaffte tief. Nach 
Stillung der Blutung und Reinigung der Wunde mit Chlorlösung füllte 
ich dieselbe mit Caporitstreupulver und verband sie. Die ferneren 
Verbandwechsel erfolgten in gleicher Weise. Obwohl die Stallverhält¬ 
nisse äusserst ungünstig waren und eine Infektion der Wunde kaum zu 
vermeiden war, kam es zu keiner Eiterung. Die Heilung verzögerte 
.sich, weil der Besitzer das Pferd nicht schonen konnte. 

3. .Ein Pferd halte in einen Nagel getreten, derart, dass derselbe 
in die äussere Strahlfurche eingedrungen und oberhalb des Kronen¬ 
teils des Ballens zum Vorschein gekommen war. Der Wundkanal war 
in seiner ganzen Länge für Chlorwundwasser durchgängig. Das Pferd 
lahmte einen Tag leicht; die Heilung erfolgte ohne weitere Reaktion. 

^4. Ein Hund war in die Mähmaschine geraten. Erst am Abend 
' Wirkte der Hund' im Felde vorgefunden. Nur zögernd entschloss sich 
der Besitzer, tierärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen. Die Volar¬ 
fläche des rechten Metakarpale war bis auf den Knochen glatt durch¬ 
schnitten. Ich reinigte die stark verunreinigte Wunde, füllte die Wund¬ 
höhle mit Caporitstreupulver, schloss die Wunde per Naht und legte 
den ganzen Unferfuss in einen Stärkebindenverband. Die Heilung er¬ 
folgte per primam. Der Hund beginnt den Fuss zu belasten. 

5. Eine wertvolle Zuchtente wurde mir vorgeführt mit der Anam¬ 
nese, dass sie von einem Hunde gebissen sei. Die ganze Vorderbrust 
war tatsächlich so zugerichtet, dass die Luftröhre und ein Luftsack 
zutage traten. Nach ReguHerung der Wundränder für die Naht füllte 
ich die ausgedehnte Wunde mit Streupulver und schloss sie durch 
Naht. Die Heilung erfolgte per primam. 

ö. Bei einer Zuchtkuh hatte ich im Frühjahr eine subkutane Ge¬ 
schwulst von unbestimmtem Charakter in der oberen Halsgegend fest- 
gestellt. 6 Wochen später war die Geschwulst durch die Haut ge¬ 
brochen. ich legte die Kuh nieder und exstirpierte die Geschwulst, 
die mit der Haut jetzt fest verwachsen war. Die Operation erfolgte 
in einer Scheune und infolge der Widersetzlichkeit der Kuh (die Lokal¬ 
anästhesie war wegen Zerbrechens der Nadel misslungen) liess die 
Asepsis alles zu wünschen übrig. Die Behandlung war die gleiche wie 
in allen vorhergehenden Fällen. Die Wunde wurde mit Stecknadeln und 
umschlungener Naht geschlossen; ich war wirklich erstaunt, zu sehen, 
dass die Wunde glatt und ohne Eiterung heilte. 

Ich möchte auf Grund meiner bisherigen Erfahrungen annehmen, 
dass es mit Capjrit gelingt, in jeder frischen Wunde Eiterung hint¬ 
anzuhalten. 

Ein Gebiet gibt es, auf dem die Chlorbehandlung vieles zu leisten 
verspricht, nämlich in der Behandlung der Entzündungen der Geburts- 
wege. Die Gefahr, dass dem Fleisch eventuell notgeschlachteler Tiere 
der Chlorgeruch zu sehr anhafte, ist meiner Ansicht nach bei diesem 
Gehalt an wirksamem Chlor nur gering. Ich habe der Firma vorge¬ 
schlagen, für diese Zwecke der Gebärmutterspülungen Packungen 
fürCaporit für lü I Wundflüssigkeit herzustellen. Sollten sich solche 
Spülungen bewähren, können ja bequem Mengen für 50 1 Wundwasser, 
hinreichend für za. 10 Spülungen hergestellt werden. Andererseits wäre 
zu erproben, ob sich nicht für den Praktiker der Bezug des Caporits 
in 1 kg-Packungen, wie es tatsächlich der Fall ist, empfiehlt, aus denen 
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dann die für den momentanen Fall notwendigen grösseren Mengen an 
die Tierbesitzer in Papierbeutel abgegeben werden könnten. Ich habe 
mich überzeugt, dass das Pulver bei schlechter Lagerung schnell lei¬ 
det, was jedoch bei der zeitlichen Beschränkung der notwendigen Wirk¬ 
samkeit gar nicht hindern würde. Ich habe leider noch zu wenig Ge¬ 
legenheit gehabt, das Caporit auf dem Gebiet der Geburtshilfe anzu¬ 
wenden. Nur ein Fall steht mir bis jetzt zur Verfügung und ich 
wünschte, dass dessen Veröffentlichung Anregung zu weiteren Ver¬ 
suchen gibt. 

Ich wurde zu einer Kuh zwecks Geburtshilfe gerufen. Ich ent¬ 
fernte ein nach Vermutung des Tierbesitzers schon seit 8 Tagen 
totes Kalb. Die Geburtshilfe war sowohl für das Tier als auch für 
mich recht anstrengend. Die Kuh verweigerte seit der Geburt jede 
Nahrungsaufnahme. Am 2. Tag sah ich die Kuh wieder. 

Die Nachgeburt war nicht abgegangen. Das Tier stand apathisch 
im Stalle, zeigte Schüttelfrost und beschleunigte Herztätigkeit. Die 
vaginale Untersuchung bestätigte den Nichtabgang der Sekundinae. Das 
Tier zeigte starke Wehen, indem einer energischen Funktion der Bauch¬ 
presse ausgiebige Kontraktionen der oberen Uterusteile synchron gingen, 
während dessen Fundusteil wie ein toter Sack tief im Abdomen steckte. 
Eine Abnahme der Nachgeburt war nicht möglich und wäre von mir 
schon in Rücksicht auf das allgemeine Befinden abgelehnt worden. Ich 
entfernte nun die aus den Geburtswegen hängenden Teile, im übrigen 
hoffte ich, durch Caporitspülungen den Uterus keimfrei zu halten und 
dadurch eine aseptische Mazeration der Eihäute zu erreichen. Das 
Tier frass noch weitere 2 Tage keinen Bisseri, erholte sich aber nach¬ 
her schnell und gründlich. 

Soviel ich erfahren konnte, beabsichtigt die Firma, das Caporit zu 
sehr massigen Preisen in den Handel zu bringen, sodass wohl dieses 
Präparat das billigste und wohl auch beste moderne Desinfiziens sein 
und werden kann. 

Die Firma ist sicher bereit, Anregungen jeder Art zu verwerten. 


Amtstierärzte und Viehfreimachung in Bayern. 

Das frühere Ministerium d. I. in Bayern hat die Bezirkstierärzte 
mit der Freimachung und Aufbringung von Vieh beauftragt, ganz im 
Gegensatz zu den anderen Bundesstaaten. Hierdurch erwuchs deaseP 
ben nicht nur eine ganz bedeutende Mehrarbeit, die jedoch keineswegs 
im Verhältnis zur Mehrleistung bezahlt wurde, sondern auch eine fort¬ 
laufende Quelle von Unzuträglichkeiten dadurch, dass die Amtstier¬ 
ärzte — unter Androhung sofortiger Massnahmen, wenn sie diesem 
Befehl nicht entsprechen!! — nicht immer die Bereitwilligkeit zur Ab¬ 
lieferung vorfanden, welche ein energisches Vorgehen ausschloss. Zu 
Zeiten, in welchen noch eine Autorität der Regierung im Lande galt, 
ging das leidlich, heule aber stösst man nur allzuoft auf direkten, ja 
sogar gefährlichen Widerstand und es mehren sich die Fälle, in wel¬ 
chen die Amtstierärzte in Ausübung dieser ihnen aufgedrungenen, nichts 
weniger als einem akademischen Berufe würdigen, Tätigkeit, nicht nur 
persönlich beschimpft und bedroht, sondern sogar tätlich angegriffen 
werden. Durch den früheren Minister B r e 11 r e i c h wurden demnach 
die bayer. Amtstierärzte zu Viehaufkäufern degradiert und direkt ge¬ 
zwungen, sich mit der viehbesitzenden Bevölkerung, von der sie doch 
sind sie doch nicht vollbesoldete Beamte! leben müssen, durch 
nie gewissenhafte Erfüllung der ihnen übertragenen Pflicht, sich zu 
Überwerfen und sicli selbst ihres Nebeneinkommens zu berauben, ohne 
dass man oben daran dachte, dass genau die gleichen Amtstierärzte 
nach Aufhören der Viehrationierung wieder die Berater der gleichen 
Bauern, die Förderer der Viehzucht, die Kämpfer gegen Tierseuchen 
zu sein gezwungen sind, als die sie sich heute unmöglich machen 
m ii s s e n, wollen sie nicht „Disziplinierung“ und andere vormärzliche 
Zwangsmassregeln gewärtigen, die heute allerdings leichter ausgespro¬ 
chen und angedroht, als durengeführt werden!! Heute in einer Zeit, 
wo die Staatsautorität bedenklich ins Wanken gekommen ist, wo der 
Widerstand gegen jeden Beamten ein weit höherer ist, als je zuvor, 

einem Amtstierarzt derartige Dienstgeschäfte zuzuinuten, ist selbst 
l.aien unverständlich und es mehren sich die Fälle, dass die Amtstier¬ 
ärzte die ihnen ohne jede Rücksicht auf ihren Bildungsgang 

und ihre gesellschaftliche Stellung aufgenötigte Dienstleistung höflich 
dankend und ohne Rücksicht auf die „Folgen“ in die Hände der Be¬ 
hörde zurücklegen. Und das mit Recht! Denn der gleiche Amts- 

tierar/.t. der heute dem Bauern jedes entbehrliche Stück schliesslich 

enteignen muss, soll später im Verein mit diesem die Viehzucht heben 
und die vet. pol. Interessen des Staates wahren?! Ein Nonsens! Da¬ 
zu hat noch die Bayer. Fleischversorgungsstelle das System der „Ueber- 
wachungssachverständigen“ geschaffen, welche berufen sind, die „Tätig¬ 
keit des Amtstierarztes auf diesem Gebiete“ zu kontrollieren, eigentlich 


eine Beleidigung für den Beruf! Es ist natürlich ein grosser Unter¬ 
schied, obein solcher, der auf Rechnung der Fl. V. St. im Auto das 
Land durchreist, hie und da einen Blick in eine Stallung wirft, „inspi¬ 
ziert“, ob der Amtstierarzt, um dessen Fortbewegungsmittel sich 
niemand kümmert, auch nicht um die ihm erwachsenen Kosten für 
solche, möglichst viel Vieh freigemacht hat. Diese Tätigkeit erfordert 
keine grosse Sachkenntnis, wohl aber ist sie ein direktes Misstrauens¬ 
votum für den Amtstierarzt, dass seine gewissenhafte Tätigkeit durch 
einen „höheren Aufseher“ kontrolliert werden muss! Es ist auch sicher¬ 
lich eine leichte Sache, demselben zu sagen, dass er so und so viel 
Liefersoll aufzubringen h a t, wobei dieser aber stets vornehm übersieht 
zugleich anzugeben, woher das Vieh genommen werden soll! Hat 
das unglückselige Institut der sog. Ueberwachungssachverständigen 

unter den Amtstierärzten viel böses Blut geschaffen und zu manchen 
Reibereien geführt, wenn diese sich hoch erhaben über die Amtstier- 
Arzte gefühlt haben, so tragen auch nachträgliche Vorwürfe oder gar, 
wie manche dieser Kontrolleure es belieben: Monitorien oder gar Dis¬ 
ziplinarstrafen nicht dazu bei, die Arbeitsfreudigkeit der Amtstier¬ 

ärzte zu heben, selbst nicht, wenn sie ihnen vor Augen stellen, welche 
„hohe Ehre“ für die bayer. Amtstierärzte es ist, dass s i e gerade die¬ 
ses höchsten Vertrauens würdig gehalten werden! Dabei vergessen 
diese Herren, dass sie zugleich damit die gleichgestellten Kollegen der 

anderen Bundesstaaten beleidigen! 

Eines sei ein für alle Male festgestellt: Diese Tätigkeit verlangt 
nicht akademische Vorbildung, sie ist im Gegenteil für den Amtstier¬ 
arzt nicht nur eine schädigende, sondern direkt eine e n t w ü r d i 
g e n d e ! Haben andere Bundesstaaten auf die Mithilfe der Amtstier 
ärzte hierin verzichten können, dann muss das auch in Bayern mög¬ 
lich sein. Einmütig müssen sich die bayer. Kollegen gegen solche 
Zumutungen verwahren, die sie in jeder Weise schädigen, nicht nur 
im Ansehen, sondern auch schliesslich körperlich und sollte sich wirk¬ 
lich ein Fall ereignen, dass ein Amtstierarzt oder dessen Vertreter ge¬ 
sundheitlichen Schaden erleidet, so liegt die Frage nahe: wer entschä¬ 
digt ihn? Der Staat oder die Fleischversorgungsstelle, deren Tage 
voraussichtlich gezählt sind? Die Viehfreimachung ist eine Art Arbeit 
für Viehhändler, nicht aber für Amtstierärzte! Mit einer Ueberwachung 
dieser könnte der Amtstierarzt schliesslich noch betraut werden, ob¬ 
wohl eine Reihe von Personen zur Verfügung stehen würden, wie 
Zuchtinspektoren, Landwirtschaftslehrer, Oekonomieräte u. dergl., so 
dass auch diese unnötig sein würden. 

Die Zeiten müssen aber nun endlich einmal kommen, dass der 
Amtstierarzt erkennen lernt, dass die alte Zeit verflossen ist, dass er 
ein Recht hat, als Mensch behandelt zu werden, auch von solchen 
höher Stehenden, welche bis heute noch nicht erfasst haben, dass ihr 
Machtdünkel doch nur ein sehr eingebildeter ist und dass es heutzu¬ 
tage nicht ganz so einfach sein dürfte, Peitschenhiebe auszuteilen und 
Amtstierärzte zu behandeln, wie inan es heute Arbeitern und Dienstbo¬ 
ten gegenüber nicht mehr wagen darf! Fort also mit dieser ent¬ 
würdigenden Beschäftigung, der Amtstierarzt hat weit wichtigeres zu 
tun: er muss die Viehzucht heben, nicht sie v e r n i c h t e n helfen! 

Ist die Fleischversorgung am Ende ihres Latein, so hilft ihr auch 
die Tätigkeit des Amtstierarztes nicht mehr auf den Damm, das9 e r 
sich aber deshalb opfern muss, dafür besteht nicht der leiseste Grund. 


Zur Auflösung der Militär-Veferinär-Akademie in Berlin. 

Die „Tierärztliche Rundschau“ bringt in Nr. 33 einen vom Ar¬ 
beitsausschüsse des D. V. O. B. verfassten Artikel „Ein Abschied heim¬ 
gekehrter Krieger“, der bei den Lesern der Zeitschrift einen falschen 
Eindruck von der Schliessung der Akademie erwecken muss. 

Wie der Arbeitsausschuss in seinen einleitenden Worten selbst zu- 
gibt, ist unsere ruhmreiche Armee zusammengebrochen, die Kronen 
sind heruntergenssen, das deutsche Volk ist gelähmt in allen seinen 
Erwerbszweigen. Unter diesen Eindrücken sah der Direktor der Aka¬ 
demie nach vorheriger Rücksprache mit den Inspizienten von dem äusse¬ 
ren Gepränge (wie Fahnen- und Ordensschmuck) ab, sondern zog es 
vor, im schlichten Anzuge diesen ernsttraurigen Akt des Abschiedes zu 
begehen. Das Angebot der Tierärztlichen Hochschule, einen Festakt 
in ihrer Aula abzuhalten, wurde deshalb nicht angenommen, weil der 
Direktor in Uebereinstimmung mit seinen Inspizienten der Ansicht war. 
dass es sich um eine innere Angelegenheit der Akademie handele. Der 
Hörsaal der Akademie, der Hunderten von Veterinäroffizieren und Stu¬ 
dierenden bei ihrer Ausbildung eine vertraute Stätte war, wurde für 
diesen Zweck am geeignetsten gehalten. Um die Feier würdig zu ge¬ 
stalten, wurde der an sich schlichte, aber Allen liebgewordene Hörsaal 
mit Blumen und Lorbeerbäumen reichlich geschmückt. 
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Um das Band, das die Akademie mit der Tierärztlichen Hochschule 
verbinde!, zum Ausdruck zu bringen, wurde Seine Magnifizenz der 
Rektor der Hochschule zu dieser Feier eingeladen. 

Der Direktor der Akademie begrüsste zunächst Seine Magnifizenz 
den Rektor als Vertreter der Tierärztlichen Hochschule und hielt nicht 
eine kurze Anspradi, sondern ging zunächst auf die augenblickliche 
traurige Zeit ein, die zur Schliessung der Akademie geführt hat. Nach 
kurzer Darlegung der geschichtlichen Entwickelung der Akademie und 
der Fürsorgemassnahmen, die vor dem Kriege vom Kriegsministerium 
für einen Neubau in die Wege geleitet waren und schon ein neues 
Laboratorium gezeitigt hatten, ermahnte der Direktor die Studierenden 
in ernsten, zu Herzen gehenden Worten, sich mit der augenblicklichen, 
sie und ihre Eltern schwer treffenden Lage abzufinden, den Mut nicht 
sinken zu lassen, sondern froh und zuversichtlich zu arbeiten; denn 
nur die Arbeit schaffe Werte, und der Jugend gehöre die Welt. Mit 
der Zeit würde sich auch die Lage des tierärztlichen Standes wieder 
bessern. Ein herzliches Lebewohl wurde von allen Angehörigen der 
Akademie den Studierenden mit der Hoffnung ausgesprochen, dass Treue 
und Anhänglichkeit Studierende und Veterinäroffiziere der Akademie 
noch lange Zusammenhalten werden. 

Hiernach ergriff Seine Magnifizenz der Rektor der Tierärztlichen 
Hochschule das Wort, schilderte kurz die Entstehung der Tierärztli¬ 
chen Hochschule in Verbindung mit der Akademie und berührte das 
gute Verhältnis, das stets zwischen beiden Anstalten bestanden habe. 
In längerer Rede wurde dasselbe zum Ausdruck gebracht, was vorher 
der Direktor der Akademie dargelegt hatte. Der Rektor betonte zum 
Schlüsse, dass die entlassenen Studierenden stets eine Stütze an der 
Tierärztlichen Hochschule in Berlin finden würden. 

Der Vertreter des Ausschusses der Studierenden sprach dann dem 
Direkter und den Inspizienten der Akademie den Dank für das Wohl¬ 
wollen und Interesse aus, das sie jederzeit den Studierenden entgegen¬ 
gebracht hätten.. 

Somit fand die Auflösung der Militär-Veterinär-Akademie einen den 
trüben und ernsten Zeitverhältnissen entsprechenden Abschluss. 

Die Akademie muss sich ernstlich gegen den in dem Artikel des 
Arbeitsausschusses des D. V. O. B. erhobenen Vorwurf verwahren, 
dass sie ihre Studierenden beim Abschiede von ihrer Pflegestätte ver¬ 
lassen habe. Aktenmässig ist festgelegt, dass die Akademie alle 
Schritte versucht hat, um die Lage der zur Entlassung kommenden 
Studierenden günstig zu gestalten. * 

Es wird erwartet, dass der Arbeitsausschuss des D. V. O. B. 
eine diesbezügliche Berichtigung bringt. 

Der Direktor, die Inspizienten und der Bureau-Veterinäroffizier 
der Militär-Veterinär-Akademie: 

Schlake. O ö r t e. K e 11 f z e r. Karpe. Aman 11 . H e i n z e. 


s- Das neue freiwillige Tuberkulosetilgungsverfahren 
in Sachsen. 

I. Beaufsichtigung des Verfahrens. 

Das sächsische Wirtschaftsministerium hat neue Grundsätze für das 
freiwillige Tuberkulosetilgungsverfahren aufgestellt. Dieselben lauten: 

1. Das neben der veterinärpolizeilichen Bekämpfung der Rindertu¬ 
berkulose einzurichtende Tuberkulosetilgungsverfahren *etzt eine frei¬ 
willige Beteiligung und eine verständnisvolle Mitarbeit der Rindvieh- 
hesitzer voraus. 

2. Das gesamte Verfahren untersteht der Aufsicht des Wirtschafts- 
ministeriunis, dem weitere Anordnungen Vorbehalten bleiben. Zentral¬ 
stelle für das freiwillige Tuberkulosetilgungsverfahren ist die staatliche 
Veterinärpolizei-Untersuchungsanstalt in Dresden. \ Die unmittelbare 
Durchführung und Beaufsichtigung des Verfahrens, die Entscheidung 
darüber, ob ein Rindviehbestand sich zum Anschluss an das Verfah¬ 
ren insbesondere nach Massgabe von Abschnitt II eignet, steht ebenso 
wie die Befugnis, nachlässige, oder aus anderen Gründen als ungeeig¬ 
net sich erweisende Teilnehmer von dem Verfahren wieder auszuschlies- 
sen, den veterinärmedizinischen Oberräten der Kreishauptmannschaften 
(Oberveterinärräten) zu. Diese sind auch befugt, jederzeit Nachprüfun¬ 
gen in den angeschlossenen Beständen vorzunehmen. Ihren Anweisun¬ 
gen ist nachzukommen. Soweit die Oberveterinärräte das Verfahren 
nicht selbst durchführen, können von ihnen hiermit andere Tierärzte 
beauftragt werden. 

3. Jede beabsichtigte Einführung des Tuberkulosetilgungsverfahrens 
in einem Rindviehbestande ist von dessen Besitzer oder bei gemein¬ 
samem Vorgehen mehrerer Besitzer von einem gewählten Obmann der 
staatlichen Veterinärpolizei-Untersuchungsanstalt unter Angabe der Stück¬ 
zahl der Rinder und* Angabe, ob und in welchem Zustand und Um¬ 


fange Aufzucht eder Abmelkwirtschaft oder beides betrieben wird, 
schriftlich anzumelden. Ebenso hat die Aufkündigung der weiteren 
Beteiligung am Verfahren mindestens ein Vierteljahr vor Jahresschluss 
bei dieser Stelle und bei gemeinsamem Vorgehen mehrerer Besitzer 
auch bei dem gewählten Obmann zu erfolgen. Von den An- und Ab¬ 
meldungen habe die staatliche Veterinärpolizei-Untersuchungsanstalt den 
zuständigen Oberveierinärrat zu benachrichtigen. 

4. Offensichtlich an Tuberkulose erkrankte Tiere (§ 10 Ziffer 12 
des Viehseuchengesetzes) sind vor dem Anschluss zu beseitigen. — 
Abmelk wirtschaften sind im allgemeinen von dem Beitritt zu dem frei¬ 
willigen Tuberkulosetilgungsverfahren ausgeschlossen, sie können aber 
unter der Voraussetzung, dass die Wirtschaftsverhältnisse für das Tu¬ 
berkulosetilgungsverfahren günstige sind, angeschlossen werden, wenn 
mindestens der vierte Teil des Bestandes jährlich aus eigener Nach¬ 
zucht ergänzt wird. 

5. Zur Bestreitung der Kosten werden von den beteiligten Rind¬ 
viehbesitzern Beiträge nach der Kopfzahl der untersuchten Rinder in 
Höhe von 12 M für jedes Rind und für jedes Kalenderjahr im voraus 
erhoben. Bei der Feststellung der Stückzahl des Rinderbestandes An¬ 
fang jeden Jahres werden bis zu 3 Monaten alte Kälber, Zugochsen 
und zur Mast aufgestellte Rinder, auf die sich die freiwillige Tuberku¬ 
losetilgung nicht erstreckt, nicht mitgezählt. Für im Laufe eines Jah¬ 
res in den Bestand neu eingestelltes Rindvieh ist der Betrag von 2 M 
nachzuentrichten, wenn sich hierdurch die Kopfzahl des der Tuberku¬ 
losetilgung unterstellten Bestandes erhöht. 

II. Ausführung des Verfahrens. 

1. Die dem Tuberkulosetilgungsverfahren angeschlossenen Bestände 
sind jährlich zweimal einer klinischen Untersuchung durch den beauf¬ 
tragten Tierarzt zu unterwerfen. Tuberkuloseverdächtige sind abzu¬ 
sondern und zu kennzeichnen. Neueinstellungen von Tieren in einen 
angeschlossenen Bestand sind binnen einer Woche dem betreffenden 
Tierarzt anzuzeigen zwecks Untersuchung und Anmeldung. 

2. Durch den untersuchenden Tierarzt sind von den Ausscheidun¬ 
gen tuberkuloseverdächtiger Rinder Proben zu entnehmen und der Ve¬ 
terinärpolizei-Untersuchungsanstalt einzusenden. 

3. Im Anschluss an die zweimalige tierärztliche klinische Unter¬ 
suchung der Tiere sind Proben aus dem Gesamtgemelk der zu dem 
Bestände gehörigen Tiere zur bakteriologischen Untersuchung an die 
staatliche Veterinärpolizei-Untersuchungsanstalt zu senden. Die Proben 
sind unter Auisicht des Tierarztes zu entnehmen. 

4. Wegen der Absonderung und sonstigen Behandlung etwa ver¬ 
dächtiger Tiere hat sich der Besitzer mit dem Oberveterinärrat oder 
dem beauftragten Tierarzt zu verständigen. 

5. Zur Erzielung einer tuberkulosefreien Nachzucht sind die Käl¬ 
ter vom 2. Lebenstage an dauernd vom allgemeinen Kuhstall fernzu¬ 
halten. Soweit sie nicht in einem Raum, wo Rinder noch nicht ge¬ 
standen haben, untergebracht werden können, ist ein anderer getrennter 
Raum einzurichten, welcher nötigenfalls zu desinfizieren ist. Die Käl¬ 
ber sind mit tuberkelbazillenfreier Milch zu ernähren. Wo die Verab¬ 
reichung ausreichend erhitzter Milch nicht durchführbar ist, sind sie 
durch Ammenkühe zu ernähren, die mit dem Oberveterinärrat oder sei¬ 
nem Beauftragten auszuwählen sind. Wo keine geeigneten Ammenkühc 
vorhanden sind, können Kälber bis höchstens 3 Wochen an der eige¬ 
nen Mutter saugen. Dabei ist es in unmittelbarer Nähe der Mutter 
festzubinden. 

6. Aus allgemeinen hygienischen Gründen sind die Ställe, wo sich 
dem Tuberkulosetilgungsverfahren angeschlossene Rinder (einschl. Kälber) 
befinden, jährlich wenigstens zweimal gründlich zu reinigen und nach 
Anweisung des Oberveterinärrates zu desinfizieren. 

7. Falls Jungviehweiden oder entsprechende Tummelplätze für 
Jungvieh bei deirt Rindviehbesitzer, der dem Tilgungsverfahren angeschlos¬ 
sen ist, nicht vorhanden sind, hat er für deren Schaffung Sorge zu 
tragen. 

III. Weiteres Verfahren bei Tuberkuloseverd.acht. 

I. Von dem Ergebnis der bakeriologischen Untersuchung der Se¬ 
kretproben (Abschn. II Ziffer 2 u. 3) ist der Oberveterinärrat oder 
Tierarzt zu benachrichtigen. 

2 Sind durch die bakteriologische Untersuchung Tuberkelbazillen 
festgestellt, so sind diejenigen Rinder, wenn nicht zunächst eine Aufstel¬ 
lung zur Mast angezeigt ist, nach Zustimmung des Oberveterinärrates 
alsbald zu schlachten. Tritt vor Eintreffen des Bescheides der staat¬ 
lichen Veterinärpolizei-Unlersuchungsanstalt ein auffallender Rückgang 
des Ernährungszustandes der verdächtigen Rinder ein, so sind sie nach 
eingeholter Genehmigung des Oberveterinärrates sofort zu schlachten. 
Auch bei verneinendem Ausfall der Untersuchung der Sekretproben in 
der staatlichen Veterinärpolizei-Untersuchungsanstalt sind die Rinder zu 
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schlachten, wenn die Verdachtserscheinungen weiterbestehen und eine 
Verschlechterung des Emährungszustander der Tiere sich bemerkbar 
macht. 

3. Die zu schlachtenden tuberkulösen oder -verdächtigen Rinder 
sind vor ihrer Schlachtung nach der Vorschrift in § 8 Abs. 4 der 
Verordnung vom 6. April 1912 in der Fassung der Verordnung vom 
20. Juni 1919 (G. V. Bl. 'S. 119) abzuschätzen und bestmöglichst zu 
verwerten. 


Bestimmungen zur Versicherung räudekranker Pferde gegen 
etwaige Nachteile der Gasbehandlung. 

Mitgeteilt von Tierarzt Dr. J. A. Hoffmann in Bad Ziegenhals. 

Die Sprechsaalfrage 175 gibt den Anlass, an dieser Stelle die Be¬ 
dingungen zusammenzustellen, unter welchen die drei grössten Pferde¬ 
versicherungsgesellschaften Deutschlands — die Rheinische 
Pferde- und Vieh-Versicherungsgesellschaft a. G. 
in Cöln a. Rh., der Central-VersicherungsVerein a. G. 
in Berlin (jetzt Hildesheim, Schriftl.) und die Vieh-Versiche- 
rungs-Gesellschaft a. G. in Schwerin i. M. — die zur 
Begasung mit Schwefeldioxyd oder anderen Gasen gelangenden räude- 
kranken Pferde gegen etwaige gesundheitliche Schäden und andere Un¬ 
fälle bei der Gasbehandlung versichern. 

Zwecks Erleichterung der Versicherungsnahme stellen die Gesell¬ 
schaften dem Tierarzt als Gaszellenbesitzer ein Tagebuch zur Ver¬ 
fügung, in das die Versicherungsfälle eingetragen werden. Die Ab¬ 
rechnung erfolgt gewöhnlich in der Weise, dass der Tierarzt der Ge¬ 
sellschaft alle vierzehn Tage oder jeden Monat eine Abschrift der voll¬ 
zogenen Versicherungen und die Prämien einsendet abzüglich einer 
Gebühr von 10%. Die Schlussabrechnung erfolgt nach Einstellung 
der Gasbehandlung. Alle Versicherungsgesellschaften machen darauf 
aufmerksam, dass unterernährte und herzkranke Pferde nicht versichert 
werden sollen, weil solche Tiere erfahrungsgemäss die Einwirkung des 
Gases nicht mehr vertragen und fast regelmässig kurz nach der Be¬ 
gasung eingehen. Die Schadenabwickelung regelt sich auf Grund der 
Versicherungsbedingungen. 

Diese Bedingungen lauten beim Central - Viehversiche¬ 
rung s - V e r e i n in Hildesheim (früher Berlin) folgendermassen:, 

§ 1. Der Central-Viehversicherungs, Verein übernimmt die Ver¬ 
sicherung räudekranker Pferde gegen den Schaden, welcher dadurch 
entsteht, dass Pferde infolge der Behandlung in aufgestellten Gas¬ 
zellen verenden oder getötet werden müssen. 

§ 2. Sämtliche in den vom Antragsteller aufgestellten Gaszellen 
zur Behandlung kommenden Pferde müssen zur Versicherung ange¬ 
meldet werden. Alle zur Anmeldung gelangenden Pferde unterliegen 
vor der Behandlung einer tierärztlichen Untersuchung. Herzkranke 
Pferde werden von der Versicherung ausgeschlossen. Die Pferde 
sind in der innerhalb der Zelle vorhandenen Hängevorrichtung zu 
befestigen, damit sie sich während der Behandlung nicht hinlegen resp. 
werfen können. 

§ 3. Die Versicherung tritt in Kraft mit dem Beginn der Be¬ 
handlung (Eintritt des Pferdes in die Gaszelle) und endet 48 Stun¬ 
den nach dem letztmaligen Austritt aus derselben. Die zu behan¬ 
delnden Tiere sind vor und nach der Behandlung einer ausgiebigen 
Ruhe zu unterwerfen. 

§ 4. Von allen während der Versicherungsdauer eintretenden Er¬ 
krankungen und Unfällen der zu behandelnden Pferde ist der Direktion 
des Central-Viehversicherungs-Vereins unverzüglich schriftlich oder 
telegraphisch Mitteilung zu machen. Ferner ist, sobald die Er¬ 
krankung oder der Unfall nicht unerheblich ist, ein Tierarzt, und so¬ 
fern dies untunlich, zwei Sachverständige zu Rate zu ziehen. 

$ 5. Im Falle des Todes oder der Tötung eines versicherten 
[Herdes ist der Direktion unverzüglich Anzeige zu erstatten. Ge¬ 
nauere Berichte sind auf den von der Direktion zu übermittelnden For¬ 
mularen irnerhalb einer Woche nach Empfang derselben nachzuliefern. 
Auf Verlangen der Direktion . ist die Sektion des Tieres vorzunehmen 
und hierüber ein besonderer Bericht einzureichen. 

§ 0. Pferde, welche infolge der Behandlung oder eines Unfalles 
getötet werden müssen, sind bestmöglichst zu verwerten. 

$ 7. Die Höhe der Entschädigung beträgt 100% des tatsächlichen 
Wertes, welcher die Versicherungssumme als Höchstgrenze nicht über¬ 
steigen darf. Von dieser Entschädigung ist der für das Kadaver 
bezw. tür die Verwertung des Fleisches und der Haut erzielte Erlös 
in Abzug zu Dringen. 

§ 8. Die Prämien betragen bei einem Versicherungswert bis zu 
M 500, - M 5,-, von M 501, - bis M 1000,-M 6,50, von 


M 1 001,— - M 1 500,- — M 8,—, von M 1 501,- bis M 2*P,- 
= M 10,—, von M 2 001,— bis M 3 000,— = M 15,-, von 

M 3 001,- bis M 5 000,- = M 25,—, von M 5 001,- bis M6 000,- 
= M 30,—, von M 6 001,- bis M 7 000,— = M 35,-, von 

M 7001,- bis M 8 000,- = M 40,-, von M 8001,- bisM9 000- 
— M 50,-. 

Für Vollblutpferde ist eine Mindestprämie von 1% des Wertes zu 
berechnen. Die Prämie kann jederzeit durch schriftliche Mitteilung 
erhöht werden. Diese Erhöhung tritt in Wirksamkeit eine Woche 
nach Ausspruch der Erhöhung, sofern ein Rücktritt vom Vertrage in¬ 
nerhalb dieser Frist nicht erfolgt ist. 

§ 9. Die Prämienberechnung erfolgt monatlich auf Grund der 

vom Antragsteller einzureichenden Listen oder Abschriften aus dem 
Journal, dagegen werden Schadenfälle ohne Rücksicht auf diese Ab 
rechnung nach Eingang der vollständigen Schaden- und Beweispapiere 
von der Direktion reguliert. 

§ 10. Die Verpflichtung erstreckt sich auf die Dauer eines Jahres; 
sie gilt als stillschweigend von Jahr zu Jahr verlängert, wenn nicht 
spätestens einen Monat vor Ablauf des Versicherungsjahres von einer 
der beiden Parteien durch Einschriebebrief gekündigt wird. 

§ 11. Will die Gesellschaft eine Entschädigungsleistung ablehnen, 
so muss dies unter Angabe von Gründen schriftlich geschehen. Wird 
alsdann der Anspruch auf die Leistung nicht innerhalb 6 Monaten ge¬ 
richtlich geltend gemacht, so ist die Gesellschaft von der Verpflichtung 
zur Leistung frei. Diese Frist beginnt an dem Tage, an welchem 
die Gesellschaft dem Versicherungsnehmer gegenüber den erhobenen 
Anspruch unter Angabe der mit dem Ablaufe der Frist verbundenen 
Rechtsfolge abgelehnt hat. 

Die Rheinische Pferde- und Vieh-Versiche- 
rungs-Gesellschaft in Cöln, deren jetziger Direktor bekanntlich 
ein approbierter Tierarzt ist, versichert unter folgenden Bedingungen: 

§ 1. Die Versicherung umfasst lediglich diejenigen Verluste, die 
dadurch erstehen, dass Pferde während einer einmaligen Begasung 
infolge derselben eingehen oder getötet werden müssen. Der Ver¬ 
sicherungsnehmer hat dann den Nachweis zu erbringen, dass ein 
solcher Fall vorliegt. 

§ 2. Die Haftpflicht der Gesellschaft beginnt, sofern das Pferd 
in das Versicherungsheft eingetragen und die Prämie an den Inhaber 
dieses Heftes entrichtet ist, mit dem Augenblick, in welchem die zu be¬ 
gasenden Pferde vor der Gaszelle angekommen sind und zur Ein¬ 
führung in dieselbe geschirrt werden. Sie endet 24 Stunden nach der 
Beendigung der Begasung. 

§ 3. Krankheiten, welche auf die Begasung zurückgeführt werden 
sollen, sind unverzüglich der Direktion schriftlich oder telegraphisch 

anzuzeigen. Der Versicherungsnehmer hat auf seine Kosten nach 

Wahrnehmung von Krankheitserscheinungen unverzüglich einen Tier¬ 
arzt zu Rate zu ziehen und der Direktion einen schriftlichen Bericht 
des letzteren unverzüglich einzureichen. 

- § 4. Von dem Tode eines Tieres ist der Direktion unverzüglich 

schriftliche oder telegraphische Anzeige zu erstatten. Der Versiche¬ 
rungsnehmer ist verpflichtet, auf seine Kosten eine Zerlegung des 
Pferdes durch einen Tierarzt vornehmen zu lassen und einen Bericht 

des letzteren der Direktion binnen 4 Tagen nach dem Tode einzu¬ 
reichen. Eine Nottötung darf nur mit Genehmigung der Direktion 

vorgenommen werden, es sei denn, dass nach tierärztlichem Gutachten 
ein alsbaldiger Tod zu erwarten ist und deshalb eine Genehmigung 
der Direktion nicht eingeholt werden kätin. 

§ 5. Die Entschädigung beträgt 75% desjenigen Wertes, den da* 
betreffende Tier mit Rücksicht auf die Räude hatte, höchstens jedoch 
75% der Versicherungssumme. Von der Entschädigung kommt der 
Erlös aus dem gestorbenen oder geschlachteten Pferde in Abzug. 

§ 6. Die Prämie ist eine feste und beträgt für die erstmalige 

Begasung eines Pferdes . y 2 %, für eine zweite Begasung desselben 
Pferdes, sofern das Tier bereits bei der vorhergehenden Begasung 
bei der Rheinischen versichert war, nur l / 3 % der Versicherungssuimne. 

§ 7. Eine Verpflichtung der Gesellschaft zur Entschädigungs¬ 

leistung besteht nicht, wenn der Versicherungsnehmer gegen die im 
§ 3 aufgeführten Bestimmungen gehandelt hat, es sei denn, dass die 
Verletzung der Obliegenheit als unverschuldet anzusehen ist. Die Ge¬ 
sellschaft ist ferner von der Verpflichtung zur Leistung frei, wenn der 
Versicherungsnehmer gegen die Bestimmungen des § 4 gehandelt hat, 
es sei denn, dass die Verletzung der Obliegenheit weder auf Vorsatz 
noch auf grober Fahrlässigkeit beruht. 

Die Vieh-Versicherungs-Gesellschaft in Schwerin 
übernimmt derartige Versicherungen gegen 1% Prämie. Sonderbe- 
stimmimgen hierfür hat die Gesellschaft nichj erlassen. Für die 
Versicherung bei ihr gelten lediglich die Bedingungen der Operation*- 
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Versicherung 1 , selbstverständlich mit sinngemässen Abänderungen. Die 
Antragstellung erfolgt bei dieser Versicherungsgesellschaft dementspre¬ 
chend auf den Formularen für Operations- bezw. Kastrationsversiche¬ 
rung. Nach § 6 dieser Versicherung beträgt die Entschädigungs¬ 
summe 75% der Versicherungssumme, wovon der Erlös aus der Ver¬ 
wertung des versicherten Tieres in Abzug gebracht wird. 

Aus vorstehender Zusammenstellung der Versicherungsbedingungen 
ergibt sich, dass die Rheinische l / 2 °/ Prämie verlangt und 75% Ent¬ 
schädigung gewährt, die Schweriner 1% Prämie bei der gleichen Ent¬ 
schädigungssumme von 75%, die Hildesheimer (Berliner) dagegen 9 / 10 —1% 
Prämie bei 100% Entschädigung. Danach mag jeder Gaszellenbesitzer von 
selbst entscheiden, welche Versicherungsgesellschaft den Vorzug ver¬ 
dient. Ohne Versicherung sollte bei den heutigen abnorm hohen 
Pferdepreisen kein Tierarzt ein räudekrankes Pferd vergasen. 


Zum Offiziersentschädigungsgesetz. 

Das Offiziers-Entschädigungsgesetz ist in dritter Lesung gegen die 
Stimmen der Rechten und äussersten Linken angenommen worden, 
allerdings mit erheblichen Aenderungen entgegen der ersten Regierungs¬ 
vorlage. Wohl war anzunehmen, dass bei der traurigen Finanzlage 
des Reiches Abstriche und Aenderungen durch die Kommission und 
im Plenum stattfinden würden, doch das angenommene Gesetz birgt 
so manche Härten, besonders für die jüngeren Offiziere, dass selbst 
der Reichswehr- und der Finanzminister eine besonders wohlwollende 
Anwendung des sogen. Härteparagraph 15 glaubten zusichern zu 
müssen. 

immerhin ist dem ganzen Gesetz ein Zug des Wohlwollens nicht 
abzustreiten und eine Abfindung geschaffen, die es einer grossen Zahl 
von Offizieren gestattet, sich, ohne am Hungertuche nagen zu müssen, 
eme neue Lebensexistenz zu gründen. 

Für die Fachoffiziere ist eine besondere Regelung vorgesehen. Ob 
dem Gerücht Glauben zu schenken ist, dass Sanitäts- und Veterinär- 
ofiiziere, da sie „in der Praxis angeblich ein Einkommen“ fänden, von 
der Uebergangscntsehädigung ausgeschlossen sein sollten, weiss ich 
nicht, kann es mir auch nicht denken. 

Ls würde dies gerade für uns Veterinäre eine besondere Härte 
darstellen, zumal schon uas Pcnsionsgesetz völlig die eigenartigen 
Pang- und Besoldungsverhältnisse des Veterinäroffizierkorps gänzlich 
unberücksichtigt lässt. Ferner ist auch die Anschauung unhaltbar, 
dess die vielen zum Abgang gezwungenen Veterinäroffiziere als Tier¬ 
ärzte nur ein einigermassen nennenswertes Einkommen finden würden. 
Vielmehr ist bei der schon jetzt bestehenden Ueberfiillung im tierärzt¬ 
lichen Stande das Gegenteil der Fall. 

Bei Berechnung der Uebergangszulage fällt die Hinzurechnung von 
Kriegsjahren fort und eine Doppelrechnung findet nicht statt; wohl 
aber bei Berechnung der Pension. 

Diese wird nach 10 tatsächlich abgeleisteten Dienst jahren — bei 
Besitz des Reifezeugnisses für eine Hochschule nach 9 Dienstjahren — 
gewährt. 

Den infolge der Verminderung des Heeres gezwungen Au9schei- 
denden wird nun bis zum Brigadekommandeur ausschliesslich, d. h. 
allen Veterinäroffizieren, eine Uebergangszulage für Verheiratete wäh¬ 
rend 3 Jahre, für Unverheiratete während 2 Jahre gezahlt. Auf An¬ 
trag kann diese Zeit um weitere 2 bezw. 1 Jahr verlängert werden. 
Diese Verlängerung ist gewissermassen von einem Bedürftigkeitsnach¬ 
weis abhängig. Der Antragsteller hat nachzuweisen, dass sein Ge- 
-amteinkommen bestehend z. B. aus der Pension, den Zinsen eines 
etwaigen Vermögens und aus den Einnahmen der Privatpraxis hinter 
km pensionsfähigen Diensteinkommen plus 2 500 Mark zurückbleibt. 

Die zu gewährende Uebergangszulage darf mit der Pension zu¬ 
sammen y A des pensionsfähigen Diensteinkommens nicht übersteigen. 
Für einen chrakterisierten Oberstabsveterinär z. B. bei dreissigjähri¬ 
ger Dienstzeit und einem Lebensalter von 50 Jahren beträgt dies 
) 474 M. Demnach ist das Uebergangs-Pensionseinkommen von 
1855,50 M etwa gleich seiner Pension von 4 857 M; das sind rund 
W5 M monaflich. 

In der ersten Vorlage war vorgesehen, die 3 bezw. 5 Ueber- 
fangsjahre als aktive Dienstzeit gelten zu lassen, sodass sich bei 
Offizieren mit weniger als 30 Dienstjahren plus 5 Kriegsjahren die 
Pension um 3 / 60 bezw. 5 / 60 erhöht hätte. Dies ist abgelehnt worden. 

Bei den Stabsveterinären wird die monatliche Pensionssumme nach 
\blauf der Entschädigungsfrist wesentlich geringer, obwohl es auch 
iier Offiziere trifft mit einem Durchschnittsalter von 40 Jahren bei 
nindestens 20 Dienst jahren. 

Unter heuügen Verhältnissen ist dies eine recht unzureichende 


Entschädigung. Man betrachte dagegen nur einmal die Gehälter, 
welche die Schreiber eines Militärbureaus, z. B. einer Passabteilung 
beziehen, obwohl sie ohne alle Vorbildung und längerer Dienstzeit 
sind. Es erhalten 18—20 jährige monatlich 415 M, 20—25 jährige 
525 M und über 25 Jahr alte 600 M. Zwei erste Angestellte jeder 
660 M, soviel, wie z. B. ein älterer Oberstabsveterinär einschliesslich 
Teuerüngszulage zur Zeit als Gehalt bezieht. 

r Gewiss soll — im Gesetz scheint dies nicht ausdrücklich ausge¬ 
sprochen zu sein — augenblicklich dazu noch der Teuerungszuschlag 
kommen. Derselbe ist abeb nur etwas Vorübergehendes, mit dessen 
Aufhebung wohl bald zu rechnen ist und ausserdem erhalten ihn 
gleichmässig alle Offiziere, also auch die viel günstiger pensionierten 
Frontoffiziere, sodass für uns Veterinäroffiziere eine Besserstellung oder 
Glei:hstellung dadurch nicht erreicht wird. 

Offiziere mit einer Dienstzeit von weniger als 5 vollen Jahren er¬ 
halten die Gebührnisse, die sie als aktive Offiziere im Falle einer vor¬ 
übergehenden Beurlaubung bezogen hätten, bestehend aus Gehalt, Woh¬ 
nungsgeldzuschuss, Aufwandentschädigung und Teuerungszulage, auf 
die Dauer eines Jahres; mit weniger als 8 Dienstjahren auf die Dauer 
von 2 Jahren und mit weniger als 10 Dienst jahren auf die Dauer von 
3 Jahren. 

Für die Feuerwerks- und Zeugoffiziere soll mit Rücksicht darauf, 
dass sie meist ein früheres Dienstalter als die Truppenoffiziere auf¬ 
weisen, eine besondere Vergünstigung vorgesehen sein. Dies trifft 

auch für die Veterinäroffiziere zu, sodass sie denselben Anspruch er¬ 
heben können. 

Ich glaube kaum, dass es unter den Truppenoffizieren einen ein¬ 
zigen gibt, der bei einer Dienstzeit von 30 bis 40 Jahren noch das 
Gehalt eines Hauptmanns bezieht und dementsprechende Pension! Im 
Veterinäroffizierkorps aber ist dies bei der grössten Zahl der Ober¬ 
stabs velerinäre der Fall. Da diese mit wenigen Ausnahmen nur 

charakterisiert sind, erleiden sie bei Anwendung des alten Pensionsge¬ 
setzes einen erheblichen Nachteil gegenüber den Frontoffizieren. Hier 
finden wir Offiziere mit durchschnittlich 25 Dienstjahren (und auch mit 
weniger) bei > einem Lebensalter von höchstens 45 Jahren im Stabs¬ 
offizierrang mit allen dieser Rangklasse zustehenden Gebührnissen. Im 
Veterinäroffizierkorps aber beträgt das Lebensalter der Oberstabsvete¬ 
rinäre mit Hauptmannsgebührnissen 44 bis 60 Jahre, durchschnittlich 
50 Jahre, ein Alter, in dem der Offizier meist Oberstleutnant oder gar 
Oberst ist — und nicht nur infolge des Kriegsavancements. 

Dass das Pensionsgesetz hinsichtlich der Veterinäroffiziere einer 
wohlwollenden Aenderung bedarf, ergibt auch folgendes. Hauptleute, 
die sich in Bataillons- pp. Kommandeurstellung befanden, erhalten die 
Pension der Majore; der Major oder Oberstleutnant, der Regiments¬ 
führer war, die des Obersten als Regimentskommandeur, also stets 
die Pension der nächsthöheren Stelle. Der Veterinäroffizier 
aber, der schon sowieso den Majorsrang besitzt und in leitender Stelle 
als Divisions- oder Platzveterinär tätig war, wird mit der Pension der 
nächstniedrigeren Rangstufe, des Hauptmanns verabschiedet. 
Dazu kommt noch, dass letzterer meist ein wesentlich höheres Lebens¬ 
und auch Dienstalter hat als die erwähnten Hauptleute oder gar 
Majore! 

Gewiss eine Ungleichheit, die an höherer Stelle nicht beabsichtigt 
ist. 

Ein Ausgleich wäre dadurch zu schaffen, dass: 

1. entweder alle Oüerstabsveterinäre oder mindestens von 25 Dienst¬ 
jahren aufwärts nach den Sätzen für Majore in den Ruhestand ge¬ 
setzt würden — für Generaloberveterinäre gilt dies sinngemäss. 

2. oder dass mindestens diejenigen Oberstabsveterinäre, die 9 ich in lei¬ 
tenden Stellen z. B. als Divisions- oder Platz- pp. Veterinär befanden, 
nach dem Majorsgehalt pensioniert würden, oder 

3. dass auch für die Veterinäroffiziere besondere Vergünstigungen vor¬ 
gesehen würden, wie für die Zeug- und Feuerwerksoffiziere. 

4. dass durch Gleichwertigkeit des Stabsveterinärexamens mit dem Exa¬ 
men für Kreistierärzte, den entlassenen Veterinäroffizieren die Mög¬ 
lichkeit zur Erlangung einer Stelle im Staatsdienste gegeben würde. 
Das Alter zur Anstellung als Kreistierarzt müsste dann allerdings 
auf 50 bis 55 Jahre heraufgesetzt werden. 

Nach obigen Ausführungen sind die* wahrlich keine unbilligen 
Forderungen, zumal ja s. Zt. versichert wurde, dass nach Beendigung 
des Krieges den gerechten Vorstellungen der Veterinäroffiziere bezüglich 
der Besoldung der Generalober- und der Oberstabsveterinäre Rechnung 
getragen werden sollte. Auch war ja wohl vor dem Kriege ein ent¬ 
sprechender Antrag im Reichstag eingebracht und vom Einanzminister 
die Mittel bewilligt worden. 

Es sei nochmals darauf hingewiesen, dass es wohl nirgends in 
der Armee Offiziere gibt, die jahrelang eine Besoldung unter ihrer 
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Rangstellung erhalten, ausser im Veterinär-Offizierkorps. Im Gegen¬ 
teil erhielten im Kriege die Frontoffiziere mit niedrigerem Range stets 
die Gebührnisse (oder eine Zulage) der Stelle, in der sie Dienst taten. 
Fenier möge man in Betracht ziehen, dass Hauptleute oft mit einem 
Lebensalter von 25 bis 26 Jahren fast dasselbe Gehalt bezogen wie der 
ergraute 50 jährige oder noch ältere Oberstabsveterinär; oder dass Ma¬ 
jore mit 40 Jahren wie erwähnt ein um etwa 2 000 M höheres Ein¬ 
kommen hatten, ab der mindestens gleichalterige Veterinäroffizier. 

So wird man die herrschende Unzufriedenheit im Veterinäroffizier¬ 
korps verstehen und obige Forderungen erklärlich finden und ihnen 
gewiss eine wohlwollende Berücksichtigung zugestehen. 

K o s 8 m a g. 


Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Dtutechlanä. 

□ Deutsche Tierärztliche Wochenschrift. 1Q19, Nr. 10—13, 
15, 16 u. 18. 

Nr. 10. 

mm Eine infektiöse Kerato-Konjunktivitis bei Gemsen. Von D r. 
Stroh- Augsburg. 

Verf. beobachtete bei Gemsen aus Oberbayern und Nordtirol eine 
diffuse parenchymatöse Keratitis, manchmal verbunden mit Perforation 
der Hornhaut und Irisprolaps, welche etwa 5% der abgeschossenen 
Tiere zeigten, während nach Berichten aus Steiermark dort 40% der 
Seuche zum Opfer fielen. Vital gelingt einer guten Beobachtung die 
Feststellung leichter Abweichungen in der Sicherheit des Benehmens so¬ 
wie mit dem Glase die Erkennung einer charakteristischen Sekretlinie 
infolge der vom innern Augenwinkel ablaufenden Bindehautabsonderung. 
Stücke mit beiderseits schwerer Veränderung des Lichtes sondern sich 
vom Rudel ab und zeigen auf unebenem, steinigem Grasboden das be¬ 
kannte „Wasserwaten“ durch extremes vorsichtiges Hochheben der vier 
Läufe. Auch halten solche Tiere den bei leidlichem Winde angehenden 
Jäger lange aus, selbst wenn er sich bemerklich macht. Obwohl die 
Aesungsaumahrne an sich ungestört ist, magern diese Tiere im Winter 
stark ab und gehen an Aesungsmangel oder durch Absturz zugrunde, 
falls sie nicht abgeschossen werden. 

Betreffs der Pathologie scheint eine Konjunktivitis mit trübgelbli¬ 
chem Sekret das Primäre zu sein und sich sodann die parenchymatöse 
Keratitis — nicht selten als Keratitis punktata — anzuschliessen, worauf 
bei Perforation dann die übrigen Folgezustände hinzutreten. Bei nicht 
perforierter Hornhaut waren die inneren Teile stets unverändert. Der 
infektiöse Charakter der Krankheit war aus dem Krankheitszuge von 
einem Revierteile zum andern, durch mehrere Jahre, und auch aus 
öfters gleichzeitiger Erkrankung von Muttertier und Kitz zu erkennen. 
Ein Zusammenhang mit primärem infektiösem Nasenkatarrh war unwahr¬ 
scheinlich und der mit kontagicser Agalaktie musste ebenfalls mangels 
sicherer Beweise dahingestellt bleiben. D r. Ernst in Schleissheim 
fand Zelleinschlüsse, deren Untersuchung noch nicht abgeschlossen ist. 
Da die Seuche auch im Winter herrschte, Hess man den Verdacht auf 
Uebertragung durch blutsaugende Zecken fallen. Die Bekämpfung der 
Seuche musste sich auf den Abschuss erkrankter Stücke, auf Vermei¬ 
dung von Treibjagden sowie allgemeinen kräftigen Abschuss beschrän¬ 
ken, während die radikalste Tilgungsarbeit ein besonders strenger Ge- 
birgswinter leistet. Die Frage der Geniessbarkeit des Fleisches von 
Krankheitsfällen, die ohne Komplikation verliefen, muss bejahend be¬ 
antwortet werden. Das Durcheinanderwerfen auch der Tierwelt im 
Kriege zeigt die Wege der Infektion. 

Nr. 11. 

—■ Die Lum?enstrongy'ose und die Knotenseuche der Kaninchen. 
Von Dr. S ii s t m ann." 

Die grössten Verluste unter den Kaninchenseuchen fordert die 
Kokzidiose, da die Mortalitätsziffer nahezu 85% beträgt. Aehnlich lie¬ 
gen die Verluste bei der Septikämie, die jedoch einen mehr begrenzten 
Charakter trägt. Weniger von Bedeutung sind Tuberkulose (Pseudotu- 
bakulose) und Speichelfluss. Letzterer ist nicht günstig zu beurteilen. 

Die Lungenitrongylose (strongyl. kommutatus) wird derart über¬ 
tragen, dass die im Kot und Auswurf kranker Tiere entleerten Fort¬ 
pflanz ungsprcdukte iener Würmer von anderen Tieren wieder aufge¬ 
nommen werden. Zwischendurch müssen jedoch jene Wunnstadien in 
Zwischenwirten einen Reifungsprozess vollführen; auch bedürfen sie 
ebenso wie die Kokzidien eines bestimmten Grades von Feuchtigkeit. 
Je nach der Ausdehnung des Befallenseins kann die Erkrankung lange 
unbemerkt bleiben oder es stellen sich Niesen, Husten. Schleimfluss, 
erschwertes Atmen und schliesslich Abmagerung ein. Die Krankheit 
kann in ein paar Tagen akut, aber auch chronisch verlaufen, wenn 
die Herde zur Abkapselung kommen. Stets geht eine Affektion der 
Lymphdrüsen mit einher. Als Behandlung kämen neben Teerräuche¬ 
rungen Abschlachten der erkrankten Tiere, Verbrennen des Kotes und 
der Einstreu, Kalkdesinfektion von Ställen und Auslaufplätzen und 
Vermeidung des Futters von verseuchtem Boden in Betracht. 

Was die Knotenseuche anbelangt, so kommt diese bei Feldhasen 
und auch Kaninchen vor und ist in ihrer Aetiologie noch nicht recht 
bekannt. Die Tiere zeigen eine Anschwellung eines oder beider Ho¬ 
den, ferner Rauhheit des Haares und mangelnde Deckerfolge. Bei 
vorg?schrittenen Fällen findet sich Abmagerung und allgemeine Schwäche 
bis zum Eintreten des Todes. Bei der Sektion sieht man auch Alte¬ 
rationen im Bereich der Nieren, des Darmes, der Milz, der Leber, 
Lungen, des Brust- und Bauchfells sowie der zugehörigen Lymph¬ 


drüsen. Meist sind es unregelmässige, weisse Knoten, im Darmtoch 
Geschwürsbildungen. Im Antange scheint eine Kastraüon von Nutzen 
zu sein, während späterhin nur die Schlachtung übrig bleibt. Auch 
sollen verdächtige Tiere getrennt gehalten und nicht zur Zucht ver¬ 
wendet werden. 

Nr. 12. 

—■ Der Paratyphns der Kälber. Von Dr. Karsten. 

Der Paratyphus bei Kälbern, welcher von der Kälberruhr bisher 
nicht genügend getrennt wurde oder als eine Abart derselben behan¬ 
delt worden ist, muss durchaus als ein selbständiges Leiden be¬ 
trachtet werden. Das Leiden, welches seit der Veröffentlichung T h o. 
massens in einer ganzen Reihe von Fällen mitgeteilt wurde, trat 
auch in Ostholstein sporadisch auf, forderte hier und da aber auch 
als 'Stallseuche grosse Opfer. Die erkrankten Kälber waren durch¬ 
weg 3—10 Wochen alt. Inkubation 4—8 Tage, dann Lokalisation 
im Darm und meist in der Lunge, falls nicht schon plötzlicher Tod 
unter Krämpfen eintritt. Am Darme Katarrh oder auch blutige Ent¬ 
zündung, an der Lunjge ebenfalls Entzündung' von wechselnder Schwere 
nebst grösseren Verdichtungen und schmerzhaftem Husten. Die Er¬ 
reger konnten verschiedentlich im kreisenden Blute nachgewiesen wer¬ 
den. Bei Ueberstehen der Krankheit kann es zu Gelenkverdickungen 
kommen. Im allgemeinen fand keine hochwertige Agglutination statt 
(1 : 50—400). In den selterenen und stürmisch verlaufenden Fällen 
findet man nur septische Erscheinungen, bestehend in Blutungen und 
Organdegenerationen nebst serofibrinösen Ergüssen in Herzbeutel, Brust¬ 
fellsäcke und Bauchhöhle. Am Darm sind bei Entzündung die Lymph¬ 
knoten gross, feucht und meist diffus duhkelrot. Bei chronischem 
Verlauf kann es zu Darmverschorfung kommen. Impfungen mit Serum 
verschiedener Herkunft hatten im ganzen nicht den vollen Erfolg, wes¬ 
halb Verf. sich mit Versuchen einer Vakzination zunächst bei Meer¬ 
schweinchen, dann bei Kälbern befasst hat. Die Versuche sind noch 
nicht abgeschlossen. Das Fleisch von Tieren mit blosser Organer¬ 
krankung könnei als bedingt tauglich genossen werden. 

Nr. 13. 

«v Ein Beitrag zur Verdaulichkeit „verholzter“ Zellwände. (Ver¬ 
dauungskorrosionen an Haferhaaren.) Von Johannes Hartmann. 

An den Libriformzellen von Birkenholz beobachtete Haber- 
1 a n d zwei verschiedene Korrosionserscheinungen bei der Verdauung, 
nämlich grobe Einbrüche in die Zellwände und feine rissige Figiren. 
Verf. konnte diese Formen bei Nachprüfung an Erlenholzspähnen nicht 
beobachten, jedoch fand ei sehr deutliche Verdauungskorrosionen an 
Fruchthaaren des mitgefütterten Hafers. Die Einbrüche gingen jedoch 
nur selten bis in den Innenraum (Lumen) der Zelle. Es bleibt ein 
Grenzhäutchen unverdaut. An den Stellen der Einbrüche war zumeist 
feine Körnelung sichtbar. Der Verdauungswiderstand der Kutikila 
beruht aut Inkrustation mit Kieselsäure. Nachdem dieser Widerstand 
gebrochen ia 4 ., erfährt die Verdauung einen neuen Widerstand an der 
Innenlamelle, deren Unverdaulichkeit entweder auf einer dichteren La¬ 
gerung der Zellsubstanz beruht oder auf einem besonderen Stoffe, der 
noch nicht durch Reaktionen nachweisbar ist. 

Die feine Körnelung, die in den Verdauungseiubrüchen festzustellen 
ist, w:nl von Bestandteilen der Zellwand selbst hervorgerufen. Die 
anfängliche Vermutung, dass es sich um Bakterienmassen handele, 
konnte durch Färbungen nicht bestätigt werden. Nach Wiesner 
besteht die Zellwand aus mikroskopisch nachweisbaren Elementarkörper 
eben (Dermatosomen); ihr Erscheinen bei Zersetzungsvorgängen irgend 
welcher Art beruht auf einer leichteren Verdaulichkeit der verbindenden 
Zwischensubstanz gegeru! er jenen Kürperche.i. Also begründet die 
Zellstruktur sei!’st die' genannten . Verdauungscrscheinungeii. Als Hanp!- 
resultat ist noch hervorzuhefcen, dass die sogenannten Verholzung 
und Zellulosereakhonen kein sicherer MnsstaL für ciie Verdaulichkeit 
von Zellwänden sind. Die üblichen Verholzungsreaktionen können 
nämlich nach Untersuchungen von Ellenberger, Wäntig und 
Gierisch verschwunden sein, ohne dass in dem Materiale die In 
krusten, welche die Verdauung beeinträchtigen, genügend beseitig sind 
Nur das Chlorierungsverfahren gibt sicheren Aufschluss betreffs der 
Verdaulichkeit. 

Nr. 14. 

Zur Therapie der Anilinfarbstoffe. Von Bezirkstierarzt a. D- 
M. Reuter. 

Bei den Kynazonen oder Anilinfarbstoffen ist man von dem an¬ 
fänglich nur äusseren Gebrauche, namentlich bei Aphthenseuche, bald 
auch zur innerlichen Anwendung, z. B. bei Schweinese iche, überge¬ 
gangen. In der Humanmedizin wurden sie auch vielfach bei Neu¬ 
ralgien sowie katarrhalischen Affektionen subkutan appliziert. Da in¬ 
nerlich gegeben, bei kleineren Tieren öfters gastrische Störungen ent¬ 
standen, so wurden durch Komposition mit Jod oder Brom Piäparate 
hergestellt, die jene Beschwerden nicht verursachen sollen. Da diese 
Präparate geruchlos sind und keinen üblen Geschmack besitzen, werden 
sie auch lieber genommen und es kommt sowohl die Wirkung des 
Methylenblaus wie auch die der Halogene voll zur Geltung. Namentlich 
bei Petechialfieber hat Verf. in mehreren Fällen, iftnerlich gegeben, 
günstige Wirkung gesehen. Auch bei Wunden und Geschwüren Iw 
sich eine entsprechende Salbe gut bewährt. 

Einen besonderen Standpunkt nehmen die Kynazonpräparate j i1 
fleischbeschaulicher Hinsicht ein, da sie subkutan bezw. intravenös 
verabreicht, üble Erscheinungen im Gefolge haben können. Es i* 1 
deshalb eine Injektion von Kynazon-Präparaten nicht ratsam bei Tiere»- 
bei welchen noch mit einer Verwertung des Fleisches gerechnet wird 
Uebrigens gelten die Anilinfarbstoffe gesundheitlich als unbedenklich 
da doch die Stempelfarben gleicher Herkunft sind. Zu erwShnen ist 
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noch eine weitgehende Immunität von Schweinen nach Aufnahme der 
Kynazon-Komposition mit Jod gegen Schweineseuche. Auch soll 
dieses Mittel von nutritigem i.iiüluss sein, da die Tiere danach regere 
Fresslust bekunden und infolgedessen mehr zunehmen. Analog wer¬ 
den im fernen Osten jodhaltige Meerpflanzen, besonders Algen, viel¬ 
fach als Salate und Gemüse zubereitet und infolgedessen sollen Kropf 
und Kretinismus dort sehr selten sein. 

Nr. 15. 

— Luftembolie und endovenöse Infusion. Von R. U n g 1 e r t, 
Utten weiler. 

Der jetzige Feldzug gab reichlich Gelegenheit zum experimentieren 
und führte überraschender Weise auch zur Verwendung mancher Prä¬ 
parate auf endovenösem Wege, die vordem als blutgifte gegolten 
hatten. Unter anderen erwähnt Verf. hierbei auch die Dakinlösung in 
Mengen von 100 kzm sowie Aether sulfurik. Er selbst hat nur 
zwei Fälle von direkten Todesfällen nach intravenöser Infusion gesehen, 
nämlich einmal nach Applikation von Neosalvarsan und ein zweites 
Mal von Chloralhydrat. In beiden ballen erwiesen die hochrot in¬ 
jizierten KonjunktivalgefUsse neben den sonstigen Begleiterscheinungen, 
dass weniger eine Embolie als vielmehr eine Idiosynkrasie vorhanden 
war. Da man bisher an der traditionellen Auffassung festhielt, alle 
direkten Infusions-Todesfälle als Luftembolien zu diagnostizieren, so 
stellte Verf. zwecks Aufklärung dieser Sachlage mehrere Versuche an, 
und zwar wurden bei drei gesunden Schlachtpferden Kanülen kranial 
sowie kardialwärts in beide Jugularvenen eingeführt und sodann Luft 
in grossen Mengen eingepumpt. Die Venen blähten sich dabei tau¬ 
artig auf und das gurgelnde Geräusch war weithin hörbar. Trotzdem 
war die Wirkung gleich Null, und es kam nicht einmal zu Angstäus¬ 
serungen der fraglichen Tiere. Verf. schliesst, dass die Gefahr einer 
Luftembolie t oi eirlove* ; >scn lmif&ii'jn völlig ausgeschlossen sei. 

D*e operative DeV?i cV g c er Tj r-r. M «:s Lj:. » ekes. V _,n 
I) r. Milde ü r a r. d , L'c r:m. 1 

Die Krankheit ist verhältnismässig selten und befällt rinneist mir 
ganz junge Tiere, zumal bohlen im Säuglingsalter. Das Leiden tritt 
meist r-ur einseitig auf und wurde von Verf. mehrfach mit b.rfoig ope¬ 
riert. Nach Injektion vqn Morph, hydrozhl. 0,3 : 10,0 eine halbe 
Stunde vorher wird sodann der Patient auf die der kranken entgegen¬ 
gesetzte Seite gelegt. Der Kopf wird gestreckt und das Operalious. 
feld in Ausdehnung des Viborgschen Dreiecks (Hinterkieferrand, Sehne 
des \\. stern .kcplialiMis. Vena ma\$3/i$ cxt.) rasiert oder geschoren. 
Nach gründlicher Desinfektion Anlegen eines za. 5 zm langen 
Schnittes inmitten des Dreiecks und parallel zur Endsehne des 
genannten Muskels durch Haut und Hautmuskel, sodass der Luftsack 
durchschimmert. Dann im hinteren Schlundwinkel Einstossen eines 
spitzen Bistouri, Erweitern mit dem ! ; nger und E<: gnoi in den Luft* 
sack am Messerrücken entlang mit dem Zeigefinger, womit das Innert 
abgetastet wird. Die Schleimhaut fühlt sich dort stets rauh und ge¬ 
schwollen an. Manchmal ist auch ein übler Geruch bemerkbar. Nun¬ 
mehr wird ein Drainrohr eingelassen und am oberen und unteren 
Wur.drnnde durch je ein Heit befestigt. Schbesslich wird mit einer 
schwachen Desinfektionsfliissigkeit und sodann mit Lugolscher Lösung 
gespült. Als Nachbehandlung dient eine tägliche Spülung mit letzterem 
Mittel. Das Drainrohr wird nach etwa 3 Wochen wieder entfernt. 
Verf. betont, dass es sich in seinen I allen stets um Tyrnpanitis ge¬ 
handelt habe. Ob Katarrhe mit Flüssigkeits- oder Konkrementbildung 
schwieriger zu heilen sind, lasse er dahingestellt. 

Nr. 1t). 

—t Zur Diagnostik der Splenitis suppurativa ct ichorosa des 
Rindes. Von, Veterinärrat D r. Storch. 

Obige Erkrankung ist bekanntlich traumatischen Ursprungs eder 
auf embolischem Wege entstanden. Da die Milz meist weder . der 
Perkussion noch auch der Auskultation zugänglich ist und auch nicht 
pafpiert, werden kann, ferner die von Storch und T h e i 1 e r vor¬ 
geschlagene Punktion nicht immer den Herd trifft und evtl, das Bauch¬ 
fell infiziert, so stösst die Diagnose auf grosse Schwierigkeiten. Vert. 
weist daher auf ein Hilfsmittel zur Diagnose hin. nämlich die Unter¬ 
suchung des Harnes. Denn dieser besitzt in der Regel einen erheb¬ 
lichen Eiweissgehalt. Ausser bei Milzerkrankungen hat Verf. Albumi¬ 
nurie nur bei ausgebreiteter Affektion des Bauchfells festgestellt, die 
schon klinisch zu erkennen war. (Stöhnen, starke Druckempfindlich- 
keit des Bauches, aufwärts gekrümmter Rücken, völliges Stilliegen der 
Pansentätigkeit, Reibegeräusche in Gegend des Zwerchfellansatzes). 

Bei der Frage nach der Ursache solcher Albuminurie führt Verf. 
aus, dass es eine febrike nicht sein könne, da die Temperatur oft nur 
geringgradig erhöht sei. Ebenso kann der Ausfall der Milztätigkeit, 
der meist nur teilweise vorhanden ist, nicht beschuldigt werden. da 
auch nach Exstirpation der Milz keine Albuminurie entsteht. Offenbar 
handelt es sich um eine bakteriotoxischc Albuminurie, d. h. um Schä¬ 
digung der Nierenzellen infolge von Bakteriengiften. 

Allerdings kann audi bei negativer Harnuntersuchung das Be 
stehen von Milzkavernen nicht mit Sicherheit verneint werden. Die 
von Verf. beobachtete Kuh hatte vor 5 Wochen gekalbt, frass seit 
14 Tagen wenig und magerte zusehends, ab. T. 40,8°, acht Tage 
später 39.8°. Im übrigen Befund, auch am Harn, völlig negativ. 
Sektionsbefund bei der Ergänzungsbeschau: Jauchige Milzabszesse. 

Nr. 18. 

Sarkoptesräude in einem Scbweinebestande. Von Prof. D r. 
Raebiger. 

Während diese Hautkrankheit unter den ungarischen Schweinerassen 
sehr häufig angetroffen werden soll, ist in Deutschland sowohl Akams- 


wie auch Sarkoptesräude selten. Verf. beschreibt nun das Auftretea 
letzterer Räudeform auf einem Rittergute, wo zunächst zwei ältere 
Schweine von weissen borkigen Krusten auf dem Rücken und an den 
Seiten befallen wurden. Weiterhin traten Eiterbeulen auf, welche den 
Tieren grosse Schmerzen verursachten. Bei den anderen Heren sah 
man zunächst an den Hinterbeinen über oder unter den Sprunggelenken 
Geschwülste, die bald in Geschwüre übergingen und dann Lahmheit 
hervorriefen. Alle besser genährten Tiere blieben verschont. Die 
Krankheit wurde durch Auffinden der Milben einwandfrei festgestellt. 
Andere Tiere, die von gleicher Hand gepflegt wurden, wie Ziegen, 
Hunde, Ochsen, waren gesund geblieben. 

Die Schweine wurden zur Beseitigung der Borken zunächst mit 
warmem Sodawasser gewaschen und sodann einer Behandlung mit Roh¬ 
öl-Kalkwasserliniment unterzogen, welches mittels Bürste an zwei 
Tagen auf je eine Seite aufgetragen wurde. Desgleichen wurden 

Ställe und Gerätschaften gründlich desinfiziert. 

Hiernach heilt die Räude bei den meisten Tieren ab, während nur 
einige sehr entkräftete Sauen, die ganz mit Eiterbeulen bedeckt waren, 
teils verendeten, teils auch getötet wurden.* Eine Uebertragung auf 
den Menschen kam nicht zur Beobachtung. 

Schweiz. 

0 Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 60. Band, Heft u u . 10. 

Heft 9. 

» Contribution ä i’etude de t'agalactie contagieuse des chevres et 
des moutons. Par Perusset, veterinaire de frontfere, Chiasso. 

P. hatte Gelegenheit, aus einer Ziegenherde, in welcher 44 Tiere 
mit der infektiösen Agalaktie behaitet waren, 5 zu Versuchszwecken zu 
erwerben. 

Obwohl die Tiere schon in der Rekonvaleszenz waren, gelang es 
dennoch, die Krankheit durch Kontakt auf Gesunde zu übertragen und 
so den Beweis zu erbringen, dass der Ansteckungsstoff nicht nur in 
der ersten Periode der Krankheit, sondern auch noch nach längerem 
Bestellen wirksam ist. 

Zwei vollkommen gesunde Toggenburger Ziegen, deren Milch noi 
mal war, wurden mit den 5 kranken Ziegen zusammengebrachl. Nach 
Verlauf von 8 Tagen sezernierte eins der Versuchstiere eine wässerige 
graue, mit weissen blocken untermischte Milch, die bald gänzlich ver¬ 
siegte. Ausserdem magerte das Tier ab. Nach weiteren 4 hezw. 
10 Tagen trat Lahmheit der Hintergliedmassen auf. Die Kniegelenke 
waren geschwollen, heiss und empfindlich. Temperatur 40.1". Der 
Zustand verschlimmerte sich im Laufe der nächsten 6 Wochen und als 
sich schliesslich Paralyse der Hinterhand einstellte, wurde die Ziege 
geschlachtet. 

Bei der Obduktion wurde ausser der Euteratr.mlnc an der. Kniege¬ 
lenken eine Arthritis purulenta festgestellt. Die Knorpel :,irodü-rl. Ge 
lenkkapyel verdickt, Gelenkköple von ungebildetem Bindegewebe um 
geben, welches unterhalb der Kniescheibe von Absze.^seea duuT.setzt 
war. Kopf der Tibia von Knorpel ntolösst, Knoütcnsuo.ü.iiiz tief zer¬ 
nagt. Auch der Kopf des Femur war Kitz einer Heftigen m tziu.di.ng. 
Knorpel arrodiert. Es hatten sich Celenkmäuse (korpora libera) ge¬ 
bildet, von denen etliche eine Pseudo \rtikuhlicn mit den: äusseren 
Kondylus bildeten. 

Bei dem zweiten Tier, welchem ausserdem noch Milch \on einer 
erkrankten Ziege per os verabreicht worden war, ciitwicDiieu sich 
ebenfalls Euteratrophie und Gelenkentzündungen, lerner Kci: litis una 
Konjunktivitis. 

Sie verendete etwa 2 Monate nach Einleitung des Versuches. 

Im dritten Falle gelang es, bei einem Schafe, dem 3 1 zm Milch 
einer erkrankten Ziege subkutan injiziert wurden, Agalaktie, Keratitis 
und typische Arthritis des rechten Karpalgelenkes hervorzurufen. 

Hier hatte also die Uebertragung lediglich durch Impfung statige- 
funden. 

Bei Ziegen, welche die infektiöse Agalaktie ohne Komplikation über¬ 
standen haben, stellt sich r.aeh der nächsten Geburt gewöhnlich wie¬ 
der normale Euterfunktion ein. Ob dasselbe auch bei Schafen der 
Fall ist, hatte P. keine Gelegenheit zu ermitteln. 

Vergleichende Betrachtungen über neuere Forschung - Ergebnisse 
auf dem Gebiete der 'Sexual-Physiotogie; und Pathologie. Von D r. 
K r u p s k i, Zürich. 

K. bespricht die Hauptergebnisse einer Arbeit Ruges, betitelt: 
„Follikelsprung und Befruchtung“, und knüpft daran Betrachtungen 
über die gleichen Verhältnisse beim Rinde. 

Nach Rüge erfolgt beim Menschen der Follikelsprung in der 
ersten Hälfte des Menstruationszyklus, hauptsächlich in der Zeit vom 
8.—14. Tage. Er kann eintretenj sobald das vorhergehende Korpus 
luteuni, welches die. Follikelreifung hemmt, in Rückbildung begriffen ist 
und ist dabei von inneren und äusseren Faktoren, besonders von sexuel- 
! en Reizen abhängig. Für die Schleimhaut-Veränderungen, die vor der 
Bildung eines K. luteuni eintreten, ist wahrscheinlich die innere Sekre¬ 
tion des reifenden Follikels die Ursache. Dem Ovulum kann deshalb 
nicht die dominierende Stellung eingeräumt werden, weil das wichtigste 
Organ aus dem Follikel, das K. luteum, nicht durch das Ei hervorge¬ 
rufen werden kann. Es ist anzunehmen, dass das befruchtete Ei, nicht 
das unbefruchtete eine Fernwirkung hat. Das ausgestossene unbefruch¬ 
tete Ei hat eine Lebens- oder doch Befruchtungsfähigkeit von wenigen 
Tagen. Die Menstruation ist nur das Zeichen dafür, dass die Nidation 
des befruchteten Eies noch nicht erfolgt ist oder das Ei noch nicht 
genügend Hormone abgegeben hat, um dadurch erhaltend auf die Blüte 
des K. luteum und hemmend auf den Eintritt der Menstruation zu 
wirken. 

Ausnahmsweise kann trotz Menstruation ein befruchtetes Ei vor¬ 
handen sein. 
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Beim Rinde ist die Ovulation streng an die Brunst gebunden, aber 
erst gegen deren Ende erfolgt der Follikelsprung, daher sind zu diesem 
Zeitpunkt die Chancen der Befruchtung am güngstigsten. 

Der ganz genaue Zeitpunkt des Eintritts der Ovulation beim 
Rinde ist ungenügend bekannt, indess lässt er sich bei hinreichender 
Uebung aus dem jeweiligen Stadium des jungen gelben Körpers schät¬ 
zungsweise ermitteln. Beim Rinde schliessen sich wie beim Menschen 
das Blütestadium des K. luteum und ein frischgeplatzter Follikel aus. 
Hier liegt also eine Gesetzmässigkeit vor. Das K. luteum, so lange 
es gross ist, übt ebenso wie die Kyste einen Druck auf den Eier¬ 
stock aus, sodass erst ein Follikel reifen kann, wenn das K. luteum 
zurückgebildet oder die Kyste operativ entfernt ist. Da aber das K. 
luteum oder eine einseitige Kyste in dem anderseitigen Eierstock weder' 
Spannung noch Druck erzeugen, also hier die Ovulation auch nicht ver¬ 
hindern kann, so muss man annehmen, dass das K. luteum Stoffe aus¬ 
scheidet, welche die Entwickelung der Follikel hemmen. Heute ist 
sichergestellt, dass das K. luteum eine Drüse mit innerer Sekretion 
ist und dass zwischen Eireifung und Follikelsprung einerseits und K. 
luteum andererseits ein Antagonismus besteht, ein Wechselspiel von 
Kräften, die vermöge innerer Sekretion den Sexualzyklus regeln. 

Beim Rinde bilden sich auch ohne sexuelle Reize, d. h. ohne vor¬ 
hergegangene Begattung, K. lutea. 

Schon früher hat Verf. darauf hingewiesen, dass die Koruna uteri 
bereits vor Eintritt der Ovulation eine erhebliche aktive Hyperämie zei¬ 
gen und Eierstock und Gebärmutter in enger Hormonbeziehung zuein¬ 
ander stehen. Diese Veränderungen werden durch die Follikel hervor¬ 
gerufen, nicht vom ganzen Follikel, sondern nur von der Membrana 
granulosa und speziell vom Kumulus oophorus. 

Welch ein reiches Feld die experimentelle Forschung auf diesem 
Gebiete noch vor sich hat, geht aus den weiteren Ausführungen des 
Verfs. bezüglich der Theka-Luteinzellen und Granulosa-Luteinzellen her¬ 
vor, wobei die Frage noch offen bleibt, ob das das K. luteum aus 
Theka follikuli interna oder aus der Membrana granulosa hervorgeht. 
Und weiter ist noch zu erforschen, ob die im Anschluss an eine chro¬ 
nische Endometritis auftretende kystöse Entartung der Ovarien auf 
vermehrte Wucherung der Thekaluteinschicht zurückzuführen ist u. a. m. 

Bezüglich der Einzelheiten dieser interessanten * Ausführungen müs¬ 
sen wir auf das Original verweisen. 

Zum Schluss sei noch hervorgehoben, dass nach R u g e s Ergeb¬ 
nissen als günstigster Zeitpunkt für die Befruchtung 8—14 Tage nach 
der Menstruation ist. 

Unsicher ist aber vorläufig noch, dass durch die Befruchtung in 
den ersten neun Tagen ein Kuäbenüberschuss zu erzielen sei. 

» Mitteilungen aus ddr Praxis. Von D r. B ü r k i, Stettlen. 

1. Darmquetschung und Nekrose infolge Geburt. 

Nach der langsamen, aber scheinbar normal verlaufenen Geburt 
eines Kalbes zeigte die betr. achtjährige Kuh starke Tympanitis, wenig 
Peristaltik, keine Defäkation, keine Rumination, Retentio sekundinarujn. 
Besitzer unterliess die wegen Peritonitis frühzeitig angeratene Not¬ 
schlachtung deshalb, weil die Kuh anfangs 5—6 und nach 8 Tagen 
noch 3 Liter Milch pro Melkzeit gab. 

Sektion : Diffuse Peritonitis, Darminhalt in der freien Bauch¬ 
höhle. Metritis. septika,' Uterus nicht perforiert. Dünndarm hämorrha¬ 
gisch, hochrot bis schwarz, an einer 20 zm langen Stelle nekro¬ 
tisch mit 5 zm langer Perforation. Dünndarmlagen durch Fibrin¬ 
massen verklebt. 

Offenbar war die Beckcnflexur t'es Duodenums während der Ge¬ 
burt des schweren Kalbes im Becken eingeklemmt und nachher nekro¬ 
tisch geworden. 

2. Tuberkulose bei der Kuh mit 
epileptiformen Anfällen. 

Fine Kuh, deren Habitus den Verdacht auf Tuberkulose erweckte, 
bekam einen akuten Angstanfall mit diffusem Schweissausbruch. Abends 
war das Tier wieder normal. Tuberkulinimpfung positiv; 41,7° C. 

Vier Wochen später trat ein neuer Anfall von Ataxie mit Schweiss¬ 
ausbruch, Krippenspringen, Stürzen und Zappeln auf, bis das Tier 
schliesslich erschöpft dalag. 

Inzwischen hatte sich beiderseits Tendovaginitis des *Ext. Karpi 
radialis entwickelt. Das Tier wurde geschlachtet. 

Sektion : Sero-fibrinöse Tendovaginitis. Mediastinaldrüsen tu¬ 
berkulös, im Lungengewebe zwei nussgrosse Herde. Leber, Milz, Nie¬ 
ren und Peritonaeum stark tuberkulös, im Stadium der Verkäsung und 
Induration. Gehirn normal. 

Entweder handelte es sich um toxische Diaphorese mit sekundärem 
epileptiformem Angstanfall oder um ataktische Gehirnreizungen, Angst¬ 
anfällen und konsekutivem Schweissausbruch. 

3. Femurfraktur beim Foetus während der Geburt. 

Eine Kuh konnte ein in Kopfendlage schon halb entwickeltes Kalb 
mit untergeschlagenen Hintergliedmassen nicht gebären. Während Verf. 
zur Hilfe gerufen wurde, hatte die stehende Kuh das Kalb mit normal 
gestreckten Hinterbeinen ohne Hilfe unter starken Wehen geboren. Beim 
Durchtritt des Kalbes durch das BeckeS hatte das Wartepersonal ein 
lautes Krachen gehört. Wenige Minuten nachher wurde ein zweites 
Kalb in Kopfendlage normal geboren. 

Bei Ankunft des Verf. hatte die Kuh noch heftige Wehen. Kranial 
und ventral vor dem Orifizium internum fand sich ein oberflächlicher 
5 zm langer Riss, ohne merkliche Blutung. 

Am dritten Tage zeigte sich das zuerst geborene Kalb sehr matt, 
hatte Darmkatarrh und verendete am nächsten Tage. 

Sektion : Muskulatur der Hintergliedmassen vom Oberschenkel 
bis zum Sprunggelenk von lackfarbenem bis schwarzem Blut durchsetzt, 
sulzige Infiltration. 

Femur im distalen Drittel längs und splitterig gebrochen. Kom- 
pakta teils nur 1 .mm bis 2 mm dick. Spongiosa hellrot, körnigbrei g. 


leicht lösbar, so dass nur schwache, biegsame Knochenrinde übrig 
bleibt. 

4. Metastatische Abszesse einer 
Omphaloarteriitis beim Kalb. 

Acht Tage nach Eröffnung eines Nabelabszesses zeigte ein Kalb 
Fieber, Inappetenz und hochgradige Lahmheit hinten rechts. Nabel¬ 
wunde granulierend in Heilung begriffen, ln der Regio glutaea hinter 
und über dem Trochanter major femoris findet sich ein gänseeigrosser 
und unter dem Trochanter ein faustgrosser, fluktuierender schmerzhaf¬ 
ter Abszess. Beide enthielten zähen, gelbweissen Eiter, der frisch sehr 
lange, dünne, gramnegative Fäden, später nur Stäbchen (Baz. nekro- 
phorus) aufwies. 

Das Kalb musste einen Monat später geschlachtet werden. 

Sektion : Pneumonie und Pleuritis, Omphaloarteriitis und Osteo¬ 
myelitis des Ramus azetabul. oss. ischii dextr., in diesem eigrosse 
Abszesshöhle. 

Im Eiter der Arterie und des Knochenabszesses fanden sich Baz. 
nekrophorus in langen Fäden, grampositive Kokken und dicke Stäbchen, 
wahrscheinlich Kolibazillen. 

Heft 10. 

mm Zur makroskopischen und bakteriologischen Untersuchung und Be¬ 
urteilung von Büchsenfleisch. Von Prof. Dr. Frei und Dr. Krupski, 
Zürich. 

Die wichtigsten Veränderungen des Büchsenäussern, aus dem sich 
Schlüsse auf die Beschaffenheit des Inhalts ziehen lassen, sind Undich¬ 
tigkeiten und Auftreibungen (Bombage). 

Undichtigkeiten können schon bei der Herstellung oder 
beim Verschluss entstehen, ferner auch beim Transport, Verladen usw. 

Auftreibungen oder Hervorwölbungen machen sich am 
Deckel oder Boden bemerkbar. Mitunter sind sie die Folge von Ein¬ 
treibung der Büchsenwand, deshalb muss man mit der Diagnose Bom¬ 
bage bei verbeulten Büchsen vorsichtig sein. Abgesehen hiervon wer¬ 
den bei den Auftreibungen 

1. Luft, 2. andere Gase, Produkte chemischer Umwandlungen im 
Büchseninnern und zwar a) aseptische, b) bakterielle gefunden. Der 
Grad der Auftreibung ist abhängig von der Temperatur. Wird die 
Auftreibung nach länger dauernder (auch tagelanger) Erwärmung nicht 
stärker und schwindet sie bei Abkühlung wieder, dann ist das Gas 
nicht bakterieller Herkunft. Entsteht die Auftreibung beim Aufenthalt 
der Büchse im Brutschrank, oder wird sie hier immer stärker, dann 
ist der gasige Inhalt das Produkt bakterieller Zersetzung. Diese Ur¬ 
sache der Auftreibung ist die häufigste. Mitunter bildet sich auch 
Gas, wenn der vollständig sterile Inhalt sich mit dem Metall der 
Wandung chemisch umsetzt. Solche Büchsen sind leicht bombiert 
und die Auftreibung, welche nach Erwärmung auftritt, geht nach Ab¬ 
kühlung wieder zurück. Aeusserlich normal aussehende Büchsen kön¬ 
nen Gas enthalten (Schüttelgeräusch) oder auch infiziert sein. Im 
letzten Falle kann der Inhalt mikroskopisch normal (.der m. o. w. 
zersetzt, veriärbt, verflüssigt, übelriechend oder von normalem Geruch 
sein. Nicht immer ist der Inhalt bombierter Büchsen verdorben, denn 
einmal kann aseptische Gasentwickeiung und dann Zersetzung mit be-. 
trächtlicher Entwickelung geruchloser Gase ohne wahrnehmbare Ver¬ 
änderungen des Büchsenfleisches vorliegen. 

Doppelte Lötstellen sollen stets den Verdacht erwecken, dass es 
sich um aufgelriebene und angestochene Büchsen handelt. Verklebte 
feine Stiche, z. B. am Falzrande entlang, erkennt man am Empor I 
quirlen von Gasen beiin Einlegen der Dosen in heisses Wasser. 

Bei der Besichtigung des Büchseninhalts nimmt man, wenn che¬ 
mische Prozesse bakteriellen Ursprunges vorausgegaugen sind, graue, 
gelbe, grüne Verfärbungen mit oder ohne Verflüssigung oder üblem 
Geruch wahr. Die Verflüssigung kann sowohl die Gelatine als 
auch Fleischatücke betreffen. Solche Büchsen geben beim Schütteln Ge¬ 
räusch, ein Symptom, das nicht immer für Verdorbenheit des Inhalts 
spricht (siehe oben). 

Bei pasteurisierten ’ Frankfurter Würstchen, die in Büchsen einge¬ 
schlossen waren, fanden Verf. an der konkaven Seite, also dort, wo 
sie auf der Räucherstange gehangen hatten und nicht genügend ge 
räuchert waren, kleine Erweichungsherde, manche waren vollständig er¬ 
weicht. 

Bei der Besichtigung der Innenfläche der Büchsen werden dunkle 
Flecken, weisse Beläge, Rauhigkeiten, eisblumenähnliche Zeichnungen 
und Erosionen als das Produkt chemischer Angriffe der normalen 
Fleischbestandteile oder von Bakterienprodukten auf den Lack oder 
die Metallwand angetroffen. Dabei ist aber Rücksicht darauf zu neh¬ 
men. dass die Beschaffung von einwandfreiem Blech heutzutage schwie¬ 
rig ist. 

Da ausser den Verdauungsfermenten des tierischen Organismus una 
den intrazellulären Fermenten der Zelle, die aber durch Hitze zerstört 
werden, nur Bakterien als fleischzersetzende Faktoren in Frage kom¬ 
men, so kann man sagen, dass der Begriff der Konservierung ein bak¬ 
teriologischer ist. 

Der Sinn aller Konservierung ist die Möglichkeit längerer Aufbe 
Währung, deshalb ist von jeder in Büchsen luftdicht abgeschlossenen 
Konserve absolute Sterilität zu verlangen. 

Sogenannte Halbkonserven sollten nicht in den Handel gebracht 
werden. Unter Hinweis auf das Fleischbeschaugesetz der Schweiz 
fordern Verf. eine strenge Kontrolle c'er Konserven. 

Bei waggonweiser Ankunft von Konservenbüchsen lässt sich ruent 
jede einzelne Büchse besichtigen und untersuchen, in den Läden aber, 
wo die Büchsen nach und nach ausgepackt werden, ist die Kontrolle 
ohne Schwierigkeiten durchführbar unter Heranziehung bakteriologisdier 
Untersuchung. Die chemische Untersuchung ist unzulänglich. Bucn- 
seninhalt mit pathogenen Keimen ist zu vernichten. 
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Nr. 35 

mm La piroplasmi&se des bovicfes eo Suisse. Par Galli-Va- 
lerio et Stadler. (Institut d’Hygfene et de Parasitologie de 
rt'fliversite de Lausanne). 

Während die Piroplasmose in ganz. Europa beobachtet worden 
war, schien sie in der Schweiz nicht vorzukommen. Dass diese Vor¬ 
aussetzung unzutreffend ist, beweisen die von dem Verf. in der Ge¬ 
gend von Cosscnay (Vaud) beobachteten Fälle von schwerer, akuter 
Anämie, begleitet von starker Hämoglobinurie. Vermutlich ist die 
Krankheit in der Schweiz schon früher aufgetreten, man hat sie ent¬ 
weder mit der Hämaturie verwechselt oder keine Gelegenheit gehabt, 
sie eingehender zu untersuchen. 

Dem Besitzer fällt zuerst Verminderung der Milch und der 
schwärzliche Urin auf. Der Appetit vermindert sich, es tritt Schwäche 
und Schwanken im Hinterteil auf. Schleimhäute auffallend blass mit 
einem Stich ins Gelbliche. 

Atmung normal. Venenpuls. Puls voll, aber kurz und be¬ 
schleunigt, 120—150 Pulse in der Ruhe, 160—180 nach geringer An¬ 
strengung. Quantum des beim Schütteln schäumenden Urins normal, 
Farbe braun, fast schwarz, bei durchfallendem Licht bordeauxfarben. 
Rote Blutkörperchen fehlen, ebenso Harnzylinder, dagegen findet sich 
etwas Eiweiss. Mitunter besteht Durchfall. Temperatur 38,5— 
38,8° C. — - 

Die Krankheitserscheinungen verschlimmern sich oft derart, dass 
nach 3—4 Tagen die Notschlachtung angezeigt ist. 

Sektionsbefund: Wasseransammlung in den serösen Höhlen. Fettige 
Degeneration der Leber mit leichtem Ikterus. Milz geschwollen, 
Pulpa schwarz, flüssig. 

Nieren mürbe, Rinden- und Markschicht blass, in fettiger Dege¬ 
neration. 

Ikterische Färbung der Gewebe nicht konstant, Fett mitunter von 
weisser Wachsfarbe. Magen und Darmkanal hyperätnisch. Gallen¬ 
blase stark gefüllt. Blut flüssig, Farbe wie Terra de Sienna, Koa¬ 
gulation langsam und unvollkommen. Das Fleisch der Tiere ist 
ohne Nachteil konsumiert worden. 

Die Therapie ist im allgemeinen erfolglos. Trypanblau stand 
nicht zur Verfügung. Nach 5,0 Methylenblau per os klärte sich der 
Urin auf, während 1 : 100 Aq. subkutan erfolglos blieb. 

In Blutausstrichen, die in Alkohol und Aether fixiert und nach 
jiemsa gefärbt wurden, fand sich Piroplasma divergens. 

Obgleich auf den kranken Tieren keine Zecken vorhanden waren, 
Jarf man doch als Zwischenwirt Ixodes rizinus beschuldigen, die im 
Kanton Vaud häufiger Vorkommen als I. hexagonus. Für die Be- 
landlung empfehlen Verf. Trypanblau 130—200 einer 1—2% Lösung 
iubkutan oder intravenös. 

Prophylaktisch Arsenikbäder zur Tötung der Zecken, sowie Prä- 
'entivimpfung mit difibriniertem Blut infiziert gewesener und seit 
■Iwa 4—8 Wochen wieder genesener Tiere. 

-■ Die manuelle Behandlung der Ovarien. Von D r. B ü r k i, 

tettlen. 

Im Kampf geuen die Sterilität führt die Behandlung der Ovarien 
hne irgendwelche Nebenbehandlung gewöhnlich zum gewünschten Er- 
)!g. Unter Umständen sind Uterina, Ex 2 itantia oder Sedativa als 
idjuvantien mit heranzuziehen. 

Um übelen Zufällen beim Touchieren der Ovarien zu entgehen, hat 
ch der Tierarzt erst zu vergewissern, ob Bnmsthyperämie, Träch- 
irkeit, Ovarial-. Salpinx oder Uterustuberkulose, Abszesse. Adhäsionen, 
irzes Mesometrium und namentlich zu grosse Ansammlung im Uterus 
-i Pyo- und Myxometra vorliegen. In solchen Fällen ist die Be- 
mdJtmg der Ovarien zu unterlassen. 

Die Pyometra disponiert wegen des schwer entfembaren gelben 
örpers zu Nachblutungen. Da aber leichte bis mittelhochgradige 
Ille fast immer durch die manuelle Behandlung erfolgreich .zu be¬ 
impfen sind, so lässt sich namentlich der Anfänger leicht verleiten, 
ich bei schwerer Pyometra einzugreifen. , 

Nicht nur für die Orientierung, sondern auch für richtiges und 
jfes Fassen des Ovariums und seines Bandes gewährt das bima- 
u e 11 e Touchieren per rektum und per vaginam viel Erleichterung 
id verhindert auch das Entgleiten des Ovariums. 

Das Quetschen und speziell das Auskneifen des gelben Körpers 
uss langsam geschehen. Zur Nachkompression wird das leicht ge¬ 
eilte und angespannte Eierstocksband zwischen Zeigefinger und Dau- 
;n fixiert, wobei das Ovarium über die Hand hinaus oder in die 
md hinein ragt. 

Bei dünnwandigen Kysten und leicht eliminierbaren gelben Kör- 
rn genügen 1—3 Minuten zur Nachkompression, während in anderen 
llen 5—10 Minuten erforderlich sind. Erfolgt die Kompression in- 
rhalb der angegebenen Zeit Intervallen, so bildet sich das er- 
inschte Koagulum leichter. Im Moment des Drängens darf das 
arium nicht fahren gelassen werden. 

Blosses Lockern der Korp. lutea macht den Wert der Operation 
glich, ausserdem ist der „gestielte“ gelbe Körper bei der etwa not- 
ndigen späteren Operation für Nachblutungen viel gefährlicher. 

Besitzt der Operateur Geduld, Körperkraft und die nötige Hebung, 
in gelingt ihm das Touchieren ohne Komplikationen. 

Treten sie bei sachgemässer Ausführung dennoch auf. so beruhen 
häufig auf der noch nicht genügend erforschten Hämophilie. (Im 
eitfalle würde der Richter mit Recht fordern, dass der behandelnde 
•rarzt vor der Operation sein Augenmerk auch auf das etwaige 
fliegen der Bluterkrankung hätte richten müssen. Aus diesem 
i mehreren anderen Gründen ist es nicht empfehlenswert, sich auf 
Hämophilie zu berufen, es erübrigt sich auch, wenn man nach- 
isen kann, das9 Untersuchung und Operation mit der Sorgfalt aus- 
iiii ri wurden, die man von einem Tierarzt verlangen muss. Ref.). 


Norwegen. 

IT] Norsk Veterinär Tidskrift. I ( Mo, Nr. 1. 

Nr. 1. 

« Mitteilungen von einer Stipendienreise zur deutschen Westfront. 
Von Veterinärpremierlieutenant A. Abel, Lilleström. 

In diesem Bericht werden die Krankheiten und deren Behandlung 
besprochen. Bei allen Pferdelazaretten bestehen Quarantäneställe. Hier 
werden sämtliche Patienten acht Tage beobachtet. In dieser Zeit 
werden auch die Blutproben an die nächste Blutuntersuchungsstelle über¬ 
sandt. Jedes_ Pferd hat seinen ■ eigenen Tränkbottich. Die Krippd 
und das Halfterzeug sind so kurz, dass die Pferde beim Fressen 
nicht in Berührung kommen. Der Stand, der Wassereimer und das; 
Pferd tragen im Lazarett dieselbe Nummer. Die Abteilung für an¬ 
steckende Krankheiten liegt immer ein Stück von den übrigen Laza¬ 
retten entfernt und besitzt seine besonderen Wärter. 

Behufs Untersuchung auf Rotz werden von jedem Regiment von 
sämtlichen Pferden alle 14 Tage Blutproben an die Blutuntersuchungs¬ 
stelle eingeschickt. Bei positivem Ausfall der Probe wird das be¬ 
treffende Pferd getötet, bei zweifelhaftem Ausfall wird die Augenprobe 
mit Mallein vorgenommen. Die B r u s t s eu c h e wurde durch das 
Salvarsan vollständig niedergehalten. Bei Druse hilft das Serum 
nicht. Eine neue Infektionskrankheit ist die sogen, „infektiöse Broncho¬ 
pneumonie“. Viel Mühe macht die Räude. 

Von chirurgischen Leiden kommen am häufigsten vor: Widerrist* 
fisteln, Kehlkopfpfeifen, Spat, Hufknorpelfisteln und Hufkrankheiten jeg¬ 
licher Art. Zur Narkose wird stets Chloralhydrat benutzt. Beim 
H u f k r e b s wird das ganze kranke Gewebe entfernt, die Sohle und 
der Strahl werden mit kochendem Wasser geätzt und dann wird ein 
gewöhnlicher Druckverband angelegt. Bei Schulterlahmheit 
werden in der Gegend um das Schultergelenk subkutane Haarseile ge¬ 
zogen die mit Ol. Terebinth. kond. befeuchtet sind und täglich hin 
und her gezogen werden. 

In dem Bericht werden ferner besprochen, die Beschlagschmiede so¬ 
wie die Milifärschlächtereien und die Ausbildung und Stellung der 
norwegischen Militärärzte mit denen in Deutschland verglichen. Be¬ 
züglich der letzterwähnten Punkte werden verschiedene Abänderungs¬ 
vorschläge gemacht. 


Referate. 

«■ Ueber den Gebrauch des Haarseils in der Veterinär • Medizin. 
(Autoreferat.) Inaugural-Diss., Dresden 1919. 

} Die erste Angabe über die Anwendung des Haarseils in der Tier¬ 
heilkunde findet sich in der „Mulomedicina“ des Vegetius, der aus 
Papyrusbast bestehende Bänder durch Fisteln, die im Anschluss an 
Frakturen der Kopiknochen entstanden * sind und durch Zahnfisteln hin¬ 
durchzog. Im Mittelalter finden wir bei den alten Arabern über die 
Eiterbänaer berichtet, die bei Schulterlahmheit, Stollbeulen, Abszessen 
usw. von ihnen Gebrauch machten. Die Blütezeit des Haarseilverfahrens war 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, wo es eine der meistgeübten 
tierärztlichen Operationen war. Es gab damals kaum eine innere oder 
äussere Erkrankung, bei der es nicht von dem einen oder anderen 
Praktiker empfohlen worden wäre. In der 2. Hälfte des 19. Jahrhun¬ 
derts wurde der Gebrauch der Eiterbänder entsprechend den Fortschrit¬ 
ten der Diagnostik und Therapie wesentlich eingeschränkt und später¬ 
hin von vielen Autoren gänzlich abgelehnt. Dank ihrer guten Heil¬ 
wirkung ist jedoch die alte Methode niemals ganz aus der tierärzt¬ 
lichen Therapeutik verschwunden. Selbst in der neuesten Zeit sind so¬ 
wohl deutsche als französische Praktiker erneut dafür eingetreten und 
auch im vergangenen Kriege ist von ihrer erfolgreichen Anwendung 
wieder berichtet worden. 

Auf den geschichtlichen Ueberblick folgf eine ausführliche Beschrei¬ 
bung der Instrumente usw., der Operationstechnik und Applikations¬ 
stellen. 

Aus den 46 aus der chirurgischen Klinik der tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden stammenden und kurz angeführten Krankheitsge¬ 
schichten von den Jahren 1899—1913 geht hervor, dass dort das Haar¬ 
seilverfahren bei chronischen Erkrankungen des Schulter-, Hüft- und 
Kniegelenks noch in der neuesten Zeit angewendet worden ist und dass 
bei teilweise sehr hartnäckigen Zuständen dieser Gelenke 56% Heiler¬ 
folge erzielt worden sind, nachdem scharfe Einreibungen usw. wir¬ 
kungslos geblieben waren. Es geht hieraus hervor, dass die Haarseile 
als Mittel letzter Instanz auch in der modernen Veterinärchirurgie bei 
chronischen Erkrankungen der genannten Gelenke der oberen Extremi¬ 
tätenabschnitte von bedeutendem Werte sein kennen ur.d dass sie kei¬ 
neswegs als gänzlich entbehrlich bezeichnet sind. 

Während man früher die Wirkungsweise der Eiterbänder in einer 
„Ableitung“ der kranken Stoffe vom Orte der Erkrankung erblickte, ist 
jetzt durch die Untersuchungen Biers festgestellt, dass es sich nicht 
um eine Ab- sondern vielmehr um eine Zuleitung handelt. Die Wir¬ 
kung beruht sicherlich in erster Linie auf einer tiefgehenden Hyperämi- 
sierung des erkrankten Körperteils, deren vielseitige heilsame Einflüsse 
Bier in seinem Werke „Hyperämie als Heilmittel beleuchtet hat. — 
Dass die von G ö b e 1 nachgewiesene, bei der Applikation von hautrei¬ 
zenden Mitteln auftretende ganz beträchtliche Hyperleukozytose ebenfalls 
eine bedeutende Rolle bei der Wirkung der Haarseile spielt, ist sehr 
wahrscheinlich. Endlich ist auch, vor allem bei der Anwendung der 
Haarseile bei den angeführten Gelenkerkrankungen, in der Ruhigstel¬ 
lung der Gelenke ein wichtiger Heilfaktor gegeben. 

D r. Thur m. 
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_ Ueber „Sozoiodöl-Kalduin-Wundstreupulver. Von Oberveterinär 
d. R. Dr. O. Knabe. (B. T. W. 1919, Nr. 31). 

Als Regimentsveterinär eines Feldartillerieregiments und später als 
Leiter eines ^rossen chirurgischen Pferdelazaretts stellte Knabe wäh¬ 
rend des Krieges ausgedehnte Versuche mit dem 10% igen „Sozojodol“- 
Kalium-Wundstreui.u'ver an, das die Chemische Fabrik H. Tromms- 
dorff in Aachen in den Handel bringt. Auf Grund seiner Erfah¬ 
rungen bei der Behandlung von Haut- und Hufwunden aller Art, 
Widerristschäden und Geschossverletzungen hebt er hervor, dass das 
Pulver granulationsanregend, sekretionsbeschränkend, austrocknend, blut¬ 
stillend, die Epithelbildung anregend, schmerz- und juckreizlindernd 
Fliegen abhaltend, billig, ungiftig, reiz- und geruchlos und im Gebrauche 
sehr sparsam ist, dass es also ein vollkommenes Ersatzmittel für Jodo 
form und Tanncrform darstellt. Auch als 10% ige Salbe hat sich das 
„Sozojodol u -Kalium in der chirurgischen Wundbehandlung vorzüglich 
bewährt, so bei Mauke, Erosionen, Dekubitus und Druckschäden. Die 
Befunde Knabes bilden demnach eine vollinhaltliche Bestätigung der 
Angaben von J. A. Hoffmann (B. T. W. 1917, Nr. 26). 

Nebenbei erwähnt Knabe, dass er mit Vorteil auch die übrigen 
,.Sozo;odol“-Salze benutzt hat. so das „Sozojodol“-Natrium in Gestalt 
der Gaze, die er anstelle von Jodoform-Gaze und Sublimatmull 
empfiehlt, das „Sozojodol“-Hydrargyrum, das bekanntlich auch als 
Räudemittel Verwendung findet, und das dem „Sozojodol“-Quecksilber 
-ahe verwandte Anogon, alles Präparate, die er namentlich für die 
chirurgische Praxis als eine wertvolle Bereicherung des tierärztlichen 
Arzneischatzes bezeichnet. 


Literatur. 

*£ Isaufural-DUsertattonea. 

NB. Wegen Beschaffung von Druckexrmplaren der in dieser Rubrik erwähnten Disse» 

tationen wird ersucht, sich d<rckt an die ücrrvu »erf:issc-r wen i.-.i vdh.-n. da dir Kr 
i.kiion sich nicht damit Wii- n 

Giessen: 

Dr. Granderath (Franz), Tierarzt in Berlin-Schöneberg: 
Versuche, in Erde Milzbrandpräzipitinogene rachzuweisen. 

München: 

D r. W i 11 m e r (Wilhelm), Assistent am pathol. Institut der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Berlin: Ueber die klinische Brauch¬ 
barkeit der Garprobe zum Nachweis des Traubenzuckers im 
Ham der Haustiere (Pferd, Rind, Ziege, Hund und Katze). 


Vereine und Versammlungen. 

# Verein der praktischen Tierärzte in Preussen (Gruppe Westfalen). 
(Im Anschluss an die Veröffentlichung in Nummer 33.) Die Nummer 
6 muss folgendennassen heissen: Ein Schreiben des Vorsitzenden der 
Tierärztekammer der Provinz Westfalen betr. Einladung zur Versamm¬ 
lung des Vereins der praktischen Tierärzte wird der Versammlung zur 
Kenntnis gebracht und daraufhin folgende Resolution gefasst: Die 
auf der Versammlung in Hamm anwesenden Tierärzte der Gruppe des 
Reichsverbandes nehmen Kenntnis von dem Schreiben des Vorsitzenden 
der Tierärztekammer, in welchem der Wunsch geäussert wird, dass 
Vertreter der Tierärztekammer und des Vereins der beamteten Tierärzte 
an dieser Versammlung teilnehmen wollen. Hierzu fasst die Versamm¬ 
lung folgenden- Beschluss: Grundsätzlich wird ein Zusammenarbeiten 
sämtlicher Berufsgruppen als zweckmässig anerkannt. Jedoch fühlen 
sich die praktischen Tierärzte durch die einseitige Gesetzgebung und 
I landhaburig derselben zu Gunsten der beamteten Tierärzte so sehr in 
ihren Berufsinteressen geschädigt, dass sie zuvor einen berechtigten 
Ausgleich hinsichtlich der Verteilung der Berufsgeschäftc seitens der be¬ 
amteten Tierärzte erwarten. 

Zu Nummer 9 ist folgender Zusatz zu machen: Bezüglich der An¬ 
schauung der Anwesenden, dass die Interessen der praktischen Tier¬ 
ärzte im Ministerium nicht genügend vertreten seien, beschliesst die 
Gruppe Westfalen folgendes: Die Versammlung nimmt Veranlassung 
auf die Bekanntmachung des Ministers für Landwirtschaft pp. bezügl. 
der Vollbesoldung der Kreistierärzte vom 27. 6.19 hinzuweisen, sie lasse deut¬ 
lich erkennen, dass am Zustandekommen derselben ein für die Interessen 
der beamteten Tierärzte voreingenommener Beamter mitgewirkt hat. 
Ohne zu der Frage der Vollbesoldung in diesem Zusammenhänge Stel¬ 
lung zu nehmen, stellt die Versammlung fest, dass die wesentlichen 
Punkte, die eine Vollbesoldung begründen, nicht erwähnt sind, und die¬ 
jenigen Punkte, die eine Beibehaltung des alten Systems vielleicht recht- 
fertigen könnten, in übertriebener Weise zu Gunsten der Beamten und 
unter Zurücksetzung der Praktiker besonders hervorgehoben sind. 

Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

Der Tierärzterat für Gross-Berlin und die Provinz Brandenburg 
tagt in Zukunft wieder am zweiten und vierten. Montag im 
Monat irn Restaurant Krziwanek, von 8 Uhr abends an, Ecke 


Friedrich, und Mittelstrasse, 1 Treppe, und sind Kollegen zu diesen 
Sitzungen jederzeit willkommen. 

# Protest der Studierenden der Milit&r-Veterinär-Akademie. Die 
Studierenden der Militär-Veterinär-Akademie in Berlin haben Verwah 
rung gegen die vom Kriegsministerium angeordnete Entlassung 
sämtlicher Studierenden der Militär-Veterinär-Akademie ohne jede 
Entschädigung eingelegt. Sie verlangen weiterhin freie Kolle¬ 
gien, Unterstützungsgelder und Kriegsentschädigung. Die Studierenden, 
die im Felde als Feldhilfsveterinäre oder Offiziere tätig waren, sollen 
wie Berufsoffiziere abgefunden werden, die anderen Chargen als Ka 
pitulanten. 

# Zur Reform des Veterinärwesens im Freistaat Hessen haben 
die Abgeordneten Biegt und E 1 s s n e r t der Volkskammer folgen 
den Antrag vorgelegt, in welchem sie beantragen: Die Kammer wolle 
beschliessen: 1. den Kreisveterinärärzten ist jede Privatpraxis 
verboten, denselben liegt lediglich die Feststellung und die recht 
zeitige Anordnung der Bekämpfung von Seuchen ob. 2. Alle Tier¬ 
ärzte sind befugt, an notgeschlachtetem Vieh die Beschau, gegen Seu 
chen die erforderlichen Impfungen vorzunehmen und werden dazu eid¬ 
lich verpflichtet. 

# Beschäftigung für Tierärzie. Die Kollegen, welche Zt. iA» 
Stellung sind, möchten wir auf nachstehende Veröffentlichung in de: 
..Weserzeitung“ aufmerksam machen, da durch die Untersuchung aus¬ 
ländischer Fleisch- und Specksendungen etwa 8 Tierärzten auf längere 
Zeit Beschäftigung geboten und dadurch manchem Kollegen ermöglich! 
werden kann, über die dermalige schwere Zeit hinwegzukommen, 1 • 
es ihm gelingt, einen geeigneten Niederlassungsorf zu finden. 

Die -„Weserzeitung“ schreibt: 

„Mit dem Eintreffen oer auf Grund des Brüsseler Abkommens für 
Deutschland hereitgestellten Fleisch- und Specksendungen sind an dk 
tierärztliche Abteilung der Beschauämter in Bremen und Brcmerhaver, 
Anforderungen gestellt worden, denen sie mit dem nach den Bed ri 
nissen der letzten Friedensjahre bemessenen Bestand an Beamten und 
Angestellten und den in Aussicht genommenen Hilfskräften nicht tr 
fernt gerecht werden können. Die Deputation für das Gesundheits¬ 
wesen beantragt daher: Senat und Nationalversammlung wollen if 
Nr. 59 F i!es Spczialbudgets für 1910 die folgenden Beträge nacHv 
willigen: 

1. Beschauamt Bremen. Vertretung und Aushilfe (Hilfstierärzie! 
25 000 M, vorübergehend beschäftigte Trichinenschauer 324 0C0 M. 
Löhne für Hilfe beim Probenehnien, Packen, Stempeln usw., sowie Bei 
träge zur Unfall-, Kranken- und Invalidenversicherung und zur Ruhe- 
lohnkasse 60 000 M, Bureaukosten, Drucksachen, Unterhaltung und 
Ergänzung des Inventars und der Instrumente, Reisekosten usw. K* 1 " 
Mark, Miete, Wasser- und Kanalsteuer 650 M, insgesamt 415 650 .M. 

2. Bescha iiamt Bremerhaven. Vergütung für Vofstalidsgeschähes* 
wie Vertretung und Aushilfe (Hilfstierärzte) 27 900 M, vorübergehend 
beschäftigte Trichinenschauer 259 200 M, Löhne für Hilfe beim Proben 
nehmen, Packen, Stempeln usw., sowie Beiträge zur Unfall-, Kranker, 
und Invalidenversicherung und zur Ruhelohnkasse 60 000 M, Bureau- 
kosten, Drucksachen, Unterhaltung und Ergänzung des Inventars lil 
der Instrumente, Einrichtung der Beschauhalle usw. 20 000 M, inss*- 
samt 367 100 M. 

Den vorstehend angegebenen Ausgaben stehen, wenn die gleichen 
Fleisch- und Speckmengen wie bei den Ausgaben zu Grunde gsfcgt 
werden, an Gebühreneinnahmen für die tierärztliche Untersuchung und 
Trichinenscnau gegenüber für Bremen 536 625 M, für Bremerhavei 
429 300 M, insgesamt 965 925 M. Die Rechnung wird sich noch 
günstiger stellen, wenn die durch Ausnahmevorschrift zurzeit so g : 
wie ausser Kraft gesetzte chemische Untersuchung des Fleisches wu 
der eingeführt wird.“ 

# Fortbildungskurse für Praktiker in der Chirurgie. ln der 
nächsten Zeit werden in Berlin und Hannover Kurse für Praktiker 
abgehalten, und möchten wir, einer Anregung aus diesen Kreisen 
folgend, darauf hinweisen, dass bei dieser Gelegenheit ein ganz be- 
sonderer Wert auf die neuesten Errungenschaften der Chirurgie gelegt 
werden möchte. Chirurgie und Geburtshilfe sind die hauptsäch¬ 
lichsten Tätigkeiten des Praktikers, während innere Medizin und an 
dere derartige Fächer, so wichtig sie auch für die Wissenschaft im 
allgemeinen sind, für die praktische Betätgigung wenig ausschlaggebend 
sind. Ein Praktiker, der in der Chirurgie und der Geburtshilfe etwa' 
leistet, wird immer in der Lage sein, sich ein grösseres Ansehen bei 
seiner Klientel zu erwerben, da seine Erfolge sofort sichtbar und auch 
für den Laien erkennbar sind. Das imponiert denselben natürlich be- 
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deutend mehr, als die oft langwierige Behandlung innerlich erkrankter 
Patienten, bei denen die Erfolge meist erst nach einiger Zeit dem 
Besitzer zum Bewusstsein kommen. Die Errungenschaften der Chi¬ 
rurgie haben daher für den Praktiker einen ganz besonderen Wert und 
namentlich die Vorführung neuer Operationsmethoden haben für ihn 
ein ganz besonderes Interesse. Wir möchten daher den Hochschulen 
und namentlich den Dozenten Tür Chirurgie ganz besonders ans Herz 
legen, in den betreffenden Kursen weitgehendst die Chirurgie berück¬ 
sichtigen und wenn dies in dem allgemeinen Kursus nicht 
so zu ermöglichen wäre, wie dies wünschenswert ist, die Abhaltung 
von Spezialkursen für Chirurgie und wenn möglich, auch für Ge¬ 
burtshilfe einrichten zu wollen. 

« Fortbildungskurs!» lür Tierärzte in Hannover. An der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Hannover findet in der Zeit vom 13. Oktober 
bis 1. November 1919 ein Fortbildungskursus für Tierärzte statt. 

Vorlesungen und Uebungen täglich von S—2 Uhr, die nicht mit ein¬ 
ander zusammen fallen. Gebühr für jede Vorlesungs- eder Uebungs- 
stunde 2 Mark. Einschreibegebühr 8 Mark. Anmeldungen sind 
beim Sekretariat der Tierärztlichen Hochschule, das nähere Auskunft 
erteilt, einzureichen. 

Vorlesungen und Uebungen halten: 

Geheimrat Dr. Malkmus: Ausgewählte Kapitel über spez. Patho¬ 
logie und Therapie sowie über gerichtliche Tierheilkunde mit kli¬ 
nischen Demonstrationen, 6 stündig; 

Geheimrat D r. F r i c k : Ausgewählte Kapitel aus der Chirurgie mit 
klinischen Demonstrationen,’ 5 stündig; 

Professor D r. R i e v e 1 : Ausgewählte Kapitel aus der pathol. Ana¬ 
tomie und Nahrungsmittelkunde mit Demonstrationen, 8 stündig; 
Professor Dr. Miessner: Ausgewählte Kapitel aus der Serologie 
und Seuchenlehre mit Demonstrationen und bakteriologischen Ue¬ 
bungen, 8 stündig; 

Professor D r. Oppermann: Ausgewählte Kapitel aus der Buja- 
trik und Geburtshilfe, 2 stündig; 

Professor Dr. Paechtner: Ausgewählte Kapitel aus der Stoff¬ 
wechsel-Physiologie, 3 stündig; 

Professor Dr. Kronacher: Ausgewählte Kapitel aus der neuzeit¬ 
lichen Vererbungslehre und die Anwendungsmöglichkeilen •kr Er¬ 
gebnisse der neuzeitlichen Vererbungsforschung in der praktischen 
Tierzucht, 4 stündig. 

# Bildung eines besonderen Veterinärbezirkes Leutenberg. Die 
Regierung von Schwarzburg-Rudolstadt hatte dem Landtag eine Vor¬ 
ige betr. Bildung eines besonderen Veterinärbezirkes Leutenberg zu- 
lehen lassen, zu welcher Abg. Crone als Berichterstatter in der 
(andiagssitzung am 15. August folgendes ausführte: 

Die Vorlage besagt: Nachdem am 1. April 1914 der Amtsgerichts- 
>czirk Stadilm zu einem besonderen Veterinärbezirk erklärt worden 
var, umfasste der Veterinärbezirk Rudolstadt nur noch , die Amtsgc- 
khtsbezirke Rudolstadt und Leutenberg. Mit Niederlassung eines 
Tierarztes, der die Prüfung für beamtete Tierärzte abgelegt hat, in Leu- 
enberg trat der Wunsch der dortigen Bevölkerung hervor, diesem Tier- 
rzt amtliche Verrichtungen in gleichem Umfange zuzuweisen, wie sie 
em kommissarischen Bezirkstierarzt in Stadtilm übertragen sind. In 
Inbetracht der Schwierigkeiten, die sich infolge der abseitigen L-age 
es Leutenberger Bezirks bei dessen amtstierärztlicher Versorgung stets 
rgeben haben, glaubte das Gesamtministerium :ücli für verbunden zu 
rächten, dem in Leutenberg zugezogenen Tierarzt die Obliegenheiten 
IvS beamteter Tierarzt vom 1. Juli 1919 ab zu übertragen und zwar 
iderruflich, damit für die künftige Gestaltung des Veterinärwesens, 
lsbesondere für die Bildung grösserer Veterinärbezirke mit Anstellung 
on beamteten Tierärzten ohne Privatpraxis, freie Hand bleibt. Dem 
rcommissarischen“ Bezirkstierarzte in Leutenberg sind vom l. Juli 
'"> bis auf weiteres 600 M Jahresvergütung und 300 M Jahrespauschale 
ir Tagegelder und Reisekosten zugebilligt worden. Wir erbitten hier- 
i die nachträgliche Genehmigung. 

Das Gutachten empfiehlt Annahme der Vorlage. Nach Befür- 

ortung durch Geh. Staatsrat Werner erfolgte einstimmige Annahme. 

Oesterreich. 

# Neugestaltung des städtischen Veterinärwesens in Graz (Steierm.). 
t der Sitzung am 15. Juli ds. Js. beschloss der Stadtrat die Auf- 
ssung des Marktkommissariates und die Errichtung eines städt. Ve- 
rinäramteu unter der Leitung eines Tierarztes als selbständige Stadt- 
tsabteilung. Ersteres war seither eine Unterabteilung des Stadt- 
tysikates unter der Leitung eines Humanmediziners. Das Veterinär¬ 


amt umfasst sämtliche Veterinäragenden seines Wirkungskreises und soll 
demselben auch das neu zu schaffende Lebensmittelüberwachungsamt 
angegliedert werden. 

# Errichtung einer lmpfadstalt gegen Tollwut. Im Bezirkskran¬ 
kenhause in Königlich Weinberge (Böhmen) wurde eine staatliche 
Anstalt für die Impfung gegen die Tollwut eröffnet, welche ihre Tätig¬ 
keit bereits begonnen hat. Mit der Leitung derselben wurde der 
Universitätsprofessor Ivan H o n 1 betraut. Infolge Errichtung dieser 
Anstalt werden Personen, die von wutkranken oder wutverdächtigen 
Tieren gebissen werden, nicht mehr in eine Anstalt ausserhalb der 
tschechoslowakischen Republik geschickt werden. 

# Subventionierung einer Tierarztstelle. Die Bezirksvertretung in 
Leoben (Steiermark) hat einen Bezirksbeitrag von 600 K für einen 
weiteren Tierarzt bewilligt, um den aus den besetzten Gebieten ver¬ 
triebenen Tierärzten ihre Lage zu erleichtern. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 11. 
bis 17. August neu gemeldet; Maul- und Klauenseuche 
aus 2 Kantonen mit 4 Bezirken mit 4 Gemeinden und 7 Gehöften; 
Rauschbrand aus 7 Kantonen mit 14 Bezirken mit 20Gemeinden; 
Milzbrand aus 2 Kantonen mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden und 
Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
Schweineseuche) aus 15 Kantonen mit 47 Bezirken mit 66 Gemeinden 
und 79 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde dem Stabsveterinär Franz 
Wagenknecht beim Feldart. Rgt. Nr. 70 verliehen. 

# Bficher-Verkauf. Den Herren Kollegen zur Nachricht, dass die 

in Nr. 33 von uns angezeigten Bücher bis auf F r ö h n e r , Arznei¬ 
mittellehre, verkauft sind. Verlag der „T. R.“ 

# Familiennachrichten. Geboren: eine Tochter: dem Tierarzt 
Dr. Kurt Kaun in Burg (Spreewald). 

# Sprechsaal. Wir bitten diejenigen Herren Kollegen, welche lie¬ 
benswürdigerweise Antworten auf Sprechsaalfragen einsenden, aber auch 
zu gleicher Zeit Fragen stellen, letztere auf eilten beson¬ 
deren Zettel schreiben zu wollen, da dieselben sonst in der Druckerei 
leicht übersehen werden können. 

# Das Kriegsreifezeugnis hat der Oberstabsveterinär Dr. Richard 
Barthel in Leipzig nach langer Arbeit und Ueberwindung grosser 
Schwierigkeiten am Realgymnasium in Zittau (Sachsen) erworben, darauf¬ 
hin promovierte derselbe am 9. d. M. an der durch Professoren der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden verstärkten medizinischen Fakultät 
der Universität Leipzig zum Dr. med. vet. 

# Zum Dozensen für Anatomie, Physiologie und Gesundheitspflege 
der Haustiere an der landwirtschaftlichen Wintersehule zu Hof Geisberg 
wurde der Tierarzt Dr. Kurt Roth in Wiesbaden (Hessen-Nassau) 
ernannt. Die Schule wird im Herbst wieder eröffnet. 

# Unsere Senioren. Sein 81. Lebensjahr vollendet am 3. Sep¬ 
tember der Tierarzt Karl Wegner in Gettorf (Schlesw. Holst.). 

■— Tierarzt Karl Masch +. Am 9. August d. Js. starb in Oeyn¬ 
hausen, wo er Heilung suchte, im Alter von 75 Jahren Herr Tierarzt 
Karl Masch aus Wilster. Seit Bestehen unserer Tierärztekammer 
war Kollege Masch Mitglied derselben. Seine schon s. Zt. geschä¬ 
digte Gesundheit und sein Alter nötigten ihn damals, den ihm angebo¬ 
tenen Vorsitz in der Kammer abzulehnen. Von jeher stellte er 9ein 
reiches Wissen und Können selbstlos in den Dienst der Allgemeinheit 
der Tierärzte. Die Förderung und Hebung unseres Standes war Herrn 
Masch eine Lebensaufgabe geworden. Vielle grosse Erfolge verdankt 
die gesamte Tierärzteschaft seinem nie ermüdenden Eifer. 

Die Tierärztekammer von Schleswig-Holstein verliert in dem Kolle¬ 
gen Masch einen treuen Berater, dessen sie stets in Dankbarkeit ge¬ 
denken wird. 

Der Vorstand der Tierärztekammer 
f. d. Prov. Schlesw. Holst. 

I. A.: 

Franzenburg, Vorsitzender. 
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# Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft. Die 34. Wanderversamm¬ 
lung der D. L. G. findet vom 10. bis 14. September in der Staat¬ 
lichen Baugewerkschule in Magdeburg Am Krökentor 2, statt. Für 
Terärzte dürften folgende Abteilungssitzungen von Interesse sein: Don- 
nerstag, den 11. September, 9 Uhr: Sonderausschuss für Rinderzucht 
und Sonderausschüsse für Schafzucht; 1 Uhr: Sonderausschuss für 
Rinderzucht und Rinderleistungsprüfungen; Sonderausschuss für 
Schweinezucht und Sonderausschuss zur Bekämpfung der Tierkrank¬ 
heiten; Freitag, den 12. September, 9 Uhr: Versammlung der Tier¬ 
zuchtabteilung; in derselben wird Herr Generaloberveterinär Lude- 
w i g einen Vortrag „Wie lassen sich die Kriegserfahrungen betreffs 
Ernährung und Haltung der Pferde im Felde und in der Heimat für 
die Landwirtschaft im allgemeinen nutzbar machen?“ halten; Sonnabend, 
den 13. September, 10 Uhr: Sonderausschuss für Milchwirtschaft. Die 
übrige Tagesordnung enthält keine für Tierärzte besonders wichtigen 
Gegenstände. 

# Die Frage der Gummibewirtschaftnng. Der Bericht des Aus¬ 
schusses der Volkswirtschaft über die Gummibereifung ist am 14. Aug. 
der Nationalversammlung zugegangen. Der Ausschuss beansprucht 
demnach, die Nationalversammlung wolle beschlossen: Die Reichsre- 
"ierung zu ersuchen: 

a) den Abbau der Zwangswirtschaft für Gummi alsbald in die 
Wege zu leiten; 

b) die Einfuhr von Rohgummi und Halbfabrikaten der Gummi¬ 
industrie freizugeben; 

c) die Beschlagnahme des Rohgummis aufzuheben. 

— Zum 500 jährigen Jubiläum der Universität Rostock. Die Uni¬ 
versität Rostock ist am 12. November 141ö als drittälteste deutsche Uni¬ 
versität gegründet worden und will das bevorstehende 500 jährige Jubi¬ 
läum durch eine ernste schlichte Feier begehen. Aus Anlass dieses 
Jubiläums hat sich eine „Gesellschaft der Freunde und Förderer der 
Universität Rostock, E. V.“ gebildet. Zweck der Gesellschaft ist die 
Beschaffung und Verwaltung eines Kapitals, dessen Zinsen verwendet 
werden sollen für die Förderung der Universität in Forschung und 
f ehre, zur Bestreitung wissenschaftlicher Bedürfnisse der Universität 
und ihres Lehrkörpers, zur Förderung von Wohlfahrtseinrichtungen für 
die Saldierenden und endlich zu Veranstaltungen seitens der Universi¬ 
tät, die der Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse, insbesondere im 
Interesse von Landwirtschaft, Handel und Gewerbe, Technik und In¬ 
dustrie in Mecklenburg dienlich sind. Die Mitgliedschaft können Ein¬ 
zelpersonen, Gesellschaften, Vereine, Stadtverwaltungen usw. erwerben. 
Die Mitglieder zahlen entweder einen einmaligen Beitrag von mindestens 
200 M oder einen jährlichen Beitrag von mindestens 25 M. Für ehe¬ 
malige Rostocker Studenten beträgt der einmalige Beitrag mindestens 
100 Mark, der jährliche mindestens 10 Mark. Die Anmeldung zur 
Mitgliedschaft ist schriftlich an den Schriftführer Geheimrat Prof. D r. 
Körner zu richten. Die Beiträge sind an das Konto: „Universi- 
tätsjubiläum“ bei der Vereinsbank in Wismar, Filiale Rostock, zu 
zahlen. 

Da auch viele Tierärzte in Rostock studiert und promoviert 
haben, wäre zu wünschen, dass diese sich ausnahmslos an der Jubilä- 
umsgabe beteiligen. Nicht imbekannt ist es, dass das tierhygienische 
Institut der Universität von Professor Dr. Reinhardt, dem früheren 
Hygieniker der 1908 eingegangenen Tierärztlichen Hochschule zu Stutt¬ 
gart, geleitet wird. Dr. Schroeder. 

# Gummi Versorgung und Autoreif enlabrikation. Die Continental 
Caoutchouc- und Gutta-Percha-Compagnie in Hannover versendet ein 
Rundschreiben, dem wir das folgende entnehmen: Mit Aufhebung des 
Fabrikationsverbots für Automobilpneumatiks und Vollgummireifen kenn 
in absehbarer Zeit bestimmt gerechnet werden. Rohgummivorräte sind 
genügend vorhanden, da die gesamte Weltrohgummierzeugung den Ver¬ 
brauch nicht unwesentlich übersteigt. Den deutschen Gummi- 
fabriken ist es leicht gewesen, sich in Rohgummi für 
die nächsten Monate einzudecken, die Anlieferung bat be¬ 
reits begonnen, und es besteht begründete Aussicht, dass die deutschen 
Fabriken in aller Kürze wieder Automobilbereifung in Friedcasquaiitä¬ 
ten hersteilen und nach Aufhebung der Zwangswirtschaft mit Liderung 
beginnen können. Das für die Herstellung von Automobilpneu- 
in a t i k s notwendige Gewebe steht ebenfalls für die nächsten Monate 
in genügender Menge zur Verfügung. Für Automobilschläuche 
braucht nur die Aufhebung der Zwangswirtschaft vor sich zu gehen, 
um in verhältnismässig kurzer Zeit grössere Quantitäten /»litoinobil- 
schlüuche an den Markt bringen 2u können. Für die Belieferung mit 
Vollgummireifen liegen die Verhältnisse nach Aufhebung der 


Zwangswirtschaft sehr günstig, da, wie schon oben bemerkt, Rohguimni 
zur Fabrikation genügend vorhanden ist, und die Beschaffung der er¬ 
forderlichen Stahlbänder, zu deren Herstellung wir in unserem eigenen 
Werke im grossen Massstab eingerichtet sind, keine Schwierigkeiten 
bereitet. 


Stßzei^eH für 6enffd)c Hierärzh 

besorgt: 

als Verstecks- (Krawatten-) Nadeln 

flfior Rrncrhon feuervergoldet, 3 zm hoch, 
UUCl Dl UdUlIdl, zum Preise von 1,50, 5, u. 7,58M 

gegen Voreinsendung des Betrages Ire» 

Automobilschilde Automobilflaggen 

lind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

, Verlag der *T. R.“ 


# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden in 
der Zeit vom Sonntag, den 31. August bis Sonnabend, den t>. 
September folgende Lichtbilder- und Kino-Vorträge statt: Sonntag, 
den 31. August 3 Uhr: „Bilder aus dem Harz, Thüringen und dem 
Riesengebirge“ (Filme); 5 Uhr: „Christoph Kolumbus“ (Filme): 7 
Uhr: „Japan, Land und Leute“ (Färb. Lichtbilder und Filme). - 
D i e n s t a g, den 2. September 7 Uhr: „Das Geheimnis des Welten 
baues“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). - 
Sonnabend, den 6. September 5 Uhr: „Das bayerische Hochland 
und die Königsschlösser“ (Filme). Beobachtungen mit dem grossen 
Fernrohr können bei klarem Wetter täglich von 2 Ulir nachm, bis 
11 Uhr abends vorgenommen werden. Führungen durch das astrono¬ 
mische Museum finden täglich von 2 Uhr nachm, bis S Uhr abends 
statt. 


t Personalien. 

»S« Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Her p.pich, Hein¬ 
rich, Bezirkstierarzt in Rehau (Ofr.), die amtstierärztl. Geschäfte im 
Stadtbezirk Selb (Ofr.) übertragen. 

Lifka, Felix, in Stuhm (Westpr.), zum Schlachthofdirektor in Neu¬ 
stadt (Westpr.). 

ifi Schweiz: Burkhalter, Fritz, aus Hasle, zum Assistenten 
an der ambulafor. Klinik der vet. med. Fakultät der Universität Bern. 

4« Wohnsitzveränderungen. Niederlassungen: Deutschland: 

Dr. Brauns, Karl, aus Hannover, in Zwischenahn (Oldhg.) 
niedergelassen. 

F a u 1 w e 11 e r, Friedrich, aus Neuwegersleben, in Saalfeld )Saale} 
(Sa. Mein.) niedergelassen. 

D r. Frey, Wilhelm, aus Urach, in Gross-Sachsenheim (Württ.) 
medergelassen. 

Heller, Richard, aus Hannover, in Adelebsen (Kr. Uslar) (Han- 
nov.), niedergelassen. 

Dr. Hock, Josef, Oberstabsveterinär a. D. in Coblenz (Rheinpr). 
daselbst niedergelassen. 

Höhne, Max, Schlachthofdirektor in Neusjadt (Westpr.), in Kö¬ 
nigsberg (Pr.) niedergelassen. 

Lantzsch, Ernst, aus Saultitz, in Culmitzsch (Sa. Weim.) nie¬ 
dergelassen. 

L e p i n s k y, Bernhard, Oberveterinär a. D. aus Danzig, in Schön- 
hausen (Elbe) (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Mollenhauer, Friedrich, in Calbe (Milde), in Trendelburg 
(Hess. Nassau) niedergelassen. 

Dr. Rausch, Georg, aus Karlsruhe (Baden), daselbst nieder 
gelassen. 

Dr. Schlegel, Kurt, aus Steudten, in Rochlitz (Sachs.) nieder 
gelassen. 

Schlüter, Erich, aus Hamburg, nach Schwerin (Meckl.). 

D r. Schmitt, Georg, bezirkstierärztl. Praktikant in Neuulm 
(Schwab.), als solcher nach Bamberg (Ofr.). 

Wendecker, Karl, au9 Klingenmünater, in Bergzabern (RpU 
niedergelassen. 

Dr. Wildsfeuer, Hans, Assistent an der medizin. Klinik der 
tierärztl. Fakultät in München, in Ingolstadt (Oby.) niedergelassen. 

4* Veränderungen im Veterinäroffirierkorps: Deutschland: 

Witte, Karl, Stabsveterinär im Remontedepot Kattenau (Ostpr■) 
auf seinen Antrag mit Pension in Ruhestand. 

4* Approbationen: Deutschland:: in Berlin: Herr Faulwetter, 
Friedrich Karl, aus Neuwegersleben. 

4< Promotionen: Deutschland, in Gies&n von der vet. med. Fakul¬ 
tät der Universität zum . Dr. med. vet.: 
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Granderath, Franz, in Berlin-Schöneberg. 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztl. Hochschule 
Dresden verstärkten medizin. Fakultät zum Dr. med. vet.: 

Barthel, Richard, Oberstabsveterinär in Leipzig-Gohlis (Sa.). 

in München von der tierärztl. Fakultät der Universität zum Dr. 
Ted vet.; 

Wittmer, Wilhelm, Assistent am pathol. Institut der Tierärztl. 
lochschule in Berlin. 

* Todesfälle: Deutschland: Bösser, Werner, Kreistierarzt a. D. 
o Unnep (Rheinpr.) (1862). 

Buhl, Otto, Stadttierarzt in Gross-Sachsenheim (Württ.) (1910). 

Gräss, Eberhard, Kreistierarzt a. D. in Melle (Hannov.) (1849). 

Hermanutz, Karl, Oberamts-Tierarzt in Ehingen (Donau) 
Württ.) (1890). 

Masch, Karl, in Wilster (Schlesw. Holst.) (1871). 

Seyfferth, Adolf, städt. Bezirkstierarzt u. Schlachthofdirektor in 
ürth (Bayern) (Mfr.). 

West hoff, Wilhelm, Schlachthofdirektor in Minden (Bz. Ams- 
«rg) (Westf.), Stabsveterinär d. L. (1891). 


Sprechsaal. 

Anonym dnfchende Fragen and Antworten werden nicht hcrAekdeluift. 

■ mneer em Sprechsaal werden alle uns eingeaendeten Fragen und Antworten aas unseren 
«terkreis kostenlos auf genommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
dunen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicbi cm. 
• werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
'ertönen um Beantwortung ersucht. 

Offerten anf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
tissbrauchs des „Sprechsaals * 1 sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
feer Bezugsquellen im „Sprechsaal** nur ganz ausnahmsweise zu veröffeutilcfaeiL 

Fragen. 

238. Schweinsberger Krankheit. Gibt es eine eingehende Arbeit 
iber die Schweinsberger Krankheit und ihre Behandlung? Dr. E. 
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empfohlen hat. Deswegen und weil ich auch Herrn Dr. J. A. Hoff¬ 
man n damit zu dienen glaube, ersuche ich ihn, sich von diesem Ver¬ 
dacht zu reinigen und hier ehrenwörtlich zu erklären, dass nicht er, 
sondern ein anderer Tierarzt Dr. Hoff mann die vorer¬ 
wähnte Frage in der Illustrierten landwirtschaftlichen Zeitung beant¬ 
wortet hat. Eugen Bass- Görlitz. 

215. Schreibersches Druseserum. (4. Antwort auf die in Nr. 32 
gestellte Frage.) Ich habe bei za. 100 Pferden und Fohlen bis heute die 
Notimpfung angewandt; d. h. in Ställen, in denen bereits bei einem 
Pferde die Druse ausgebrochen war. Ich impfe alsdann die sämtli¬ 
chen anderen Pferde und Fohlen intravenös mit je 10 kzm Se¬ 
rum — Saugfohlen erhalten 5 kzm intravenös — in folgender, 
Weise: Zu der Injektion habe ich 2 grosse Tassen mit blutwarmem 
Wasser notwendig. In eine dieser Tassen stelle ich die nötige An¬ 
zahl Flaschen mit Druseserum, sowie die Prayazsche Spritze; zu dem 
Wasser der anderen Tasse wird so viel Sapoformal gegossen, dass eine 
za. 3% Lösung entsteht, in die ich die Nadel lege. 

Die Injektionsstelle der Jugularis wird mit 3% warmer Sapofor- 
mallösung desinfiziert und alsdann die Nadel in die Vene geführt, bis 
der Blutstrahl herausspritzt. Darauf wird die gefüllte Spritze aus dem 
warmen Wasser genommen und sehr langsam deren Inhalt in die 
Vene injiziert. 

Mit dem Erfolg war ich stets sehr zufrieden, da die Druse von 
dem Augenblick der Injektion an kupiert war. 

Nur muss ich auf eins hinweisen: Gewöhnlich wird angenom¬ 
men, dass bei der sog. „Halsbräune“ Drusestreptokokken als Infek¬ 
tionserreger eine Rolle spielen. Schutzimpfungen bei Halsbräune mit 
Druseserum sind jedoch wertlos, da doch alle Pferde, wenn auch leicht 
und ohne Drüsenschwellungen, erkranken. Wahrscheinlich spielt bei 
Bräune ein anderes Agens als der Drusestreptokokkus eine Rolle. 

Ich werde bei reiner Druseinfektion auch weiterhin die Impfung 
mit Schreibers Serum intravenös blutwarin vornehmen. 

Gerade auf die intravenösen Injektionen müssen die Tierärzte unbe¬ 
dingt mehr Gewicht legen, weil die Besitzer und vor allem die Pfu¬ 
scher dieselben lege artis zu machen nicht imstande sind, wie mir das 
schon des öfteren aufgefallen ist. Simon- Havixbeck i. W. 


239. Uterusblntung. Es wurde mir eine ältere Stute vorgeführt, bei 

reicher zweimal innerhalb 3 Wochen eine stärkere spontane Blutung aus 
ier Scheide gesehen worden war. Die Stute hat 1914 das letztemal 
jefohlt. Bei der Untersuchung war am Stallboden hinter der Stute 
loch ein ziemlich umfangreicher roter Fleck zu sehen, ferner war die 
Joierseite des Schweifes mit Blut befleckt. Vaginale Untersuchung, 
:benso rektale negativ. Tumoren (Karzinom, Angiom?) nicht nachzu- 
* eisen. In den Muttermund kannte man mit dem Zeigefinger einge- 

len. Diagnose: Uterusblutung unbekannten Ursprungs. Behandlung 
ibwartend. Hat einer der Herren Kollegen schon ähnliche Beobachtun¬ 
gen gemacht? Um was könnte e9 sich handeln und welche Behand- 
ung könnte evtl, eingeleitet werden? Dr. E. 

240. Operationstisch für Pferde- Woher und zu welchem Preise 

ann ein praktischer Operationstisch für Pferde bezogen werden? Ich 
ütte die Herren Kollegen, welche hierin Erfahrung haben, um ent¬ 
sprechende Angaben. Dr. W 

241. Tierzuchtidspektor. Welche Vorbereitungen 'sind zur Ablegung 

tes Examens als Tierzuchtinspektor erforderlich? Ist der Besuch beson¬ 
drer Vorlesungen notwendig oder genügt Selbstvorbereitung? Worin 
«sieht die Tätigkeit des Tierzuchtinspektors und wie hoch stellt 9ich 
las Gehalt? Erfahrenen Kollegen wäre ich für ausführliche Angaben 
ehr dankbar. Dr. K. 


(5. Antwort.) In Nr. 33 und 34 der „T. R.“ haben einzelne Kol¬ 
legen über ungünstige Resultate bei Anwendung des Schreiberschen 
Druseserums berichtet. Da ich mit dem Schreiberschen Serum nur 
gute Erfolge erzielt habe, so möchte ich darüber meine Ansicht äus- 
sem. Ich wende das Serum nur intravenös an. Niemals entstand an 
der Impfstelle eine Anschwellung. Bei der Schutzimpfung reagierten 
die Pferde überhaupt nicht. Nur bei der Heilimpfung entstand jedes¬ 
mal kurz nach der Injektion hochgradige Dyspnoe, die nur elwa 1 
Stunde anhielt, und nach dieser Zeit erholte sich das Tier wieder 
rasch. Wenn man vor »der Injckticn des Serums Koffein • einspritzi, 
so isl die Dyspnoe ganz gering und dauert nur ganz kurze Zeit. Die 
Dosis von 10 kzm ist m. E. zu hoch — es genügen für grosse 
Pferde 5—8 kzm, für Fohlen etwa die Hälfte. Eine vorzügliche Wir¬ 
kung hatte das Serum bei einem Pferde mit metastatisclier Druse, das 
der Besitzer (Bauerngutsbesitzer Kr. in Gr. Sch.) töten lassen wollte. 
Acht Tage nach der Injektion war das Tier völlig geheilt. Auch in 
einem Falle von Morbus makulosu* trat in kurzer Zeit glatte Heilung 
ein. Jungmann. 

221. Schlundrohranwendung. (Antwort auf die in Nr. 33 gestellte 
Frage.) Von der Anwendung des Schlundrohres zu angegebenem 
Zweck verspreche ich mir nicht viel. Ich verweise auf meine Arbeit 
in Nr. 30 betr. Chlorbariuni und Kolik, wo ich mich bereits hier¬ 
über verbreitet habe. - W o 1 (m a n n. 


242. Instrumente und Utensilien zur Bakteriologie. Woher sind 
lie für bakteriologische Arbeiten notwendigen Instrumente ausser Mi- 
roskop: also Mikrotom, Farblösungen usw. am besten zu beziehen? 
tfas für ein Mikrotom ist empfehlenswert? 

Im voraus besten Dank. B. 

Antworten. 

190. Heftiger Durchfall bei Kühen. (2. Antwort auf die in Nr. 29 
;estellte Frage.) Als wirksamstes Mittel kannte man bisher 100.0 Azid, 
mnik. in. 500,0 Spir. vin. dil. gelöst. In 3 stündlichen Pausen 10 
sslöffel in 3 Schoppen Kleienwasser einzugeben. Wenn dieses versagte, 
rat meist ein Erfolg mit 50,0 Tannyl in Verbindung mit der gleichen 
rtenge Spirit, vini ein. Das vielgerühmte Tannalbin lässt am häufigsten 
m Stich. Dagegen bewährt sich oft Morphin, muriatik. statt Opium in 
rosser Gabe. R. 

199. Buch über Tierkrankheiten für Laien. (3. Aniwort auf die in 
^r. 30 gestellte Frage.) In der Nr. 32 der „T. R.“ nennt Herr Dr. 

A. Hoffmann mein Werk „Haltung und Pflege der 
lau stiere in gesunden und kranken Tagen“ ein 
^uscherlehrfcuch. Deswegen mich mit Herrn Dr. J. A. Hoffmann 
•äher zu beschäftigen, liegt für mich kein Anlass vor. Nun ist aber, 
Herr Dr. J. A. Hoffmann wohl bereits aus der Nr. 31 der 

T. W. vom 2. August 1919 S. 324 ersehen haben dürfte, in der Nr. 
9/30 der Illustrierten landwirtschaftlichen Zeitung vom 21. Juni 1919 
°n einem Tierarzt Hoffmann eine Anfrage wegen Be- 
andlung einer Warze ausführlich beantwortet und nach Mitteilung 
ahlreicher Arzneien zum Schluss die Zuziehung — nicht etwa eines 
Tierarztes nein, die eines geschickten Schmiedes empfohlen werden. 

ganze Stil dieser Antwort erinnert mich an die Schreibweise des 
ierrn D r. J. A. Hoffmaftn und erregt bei mir den Verdacht, dass 
liescr die betreffende Antwort erteilt und die Zuziehung eines Pfuschers 


222 . Eisenbahdkrankheit. (2. Antwort auf die in Nr. 33 gestellte 

Frage.) Nach Luftinsufflation wird stets der Milchertrag etwas zurück- 
gehen. Der Schade ist aber nicht allzu gross, denn die Kuh kann 
durch geschicktes Melken wieder aufgemolen, d. h. uf ihren alten 

Milchertrag gebracht werden. — Es gibt bereits Behandlungsarten, die 
nicht das Euter zum Angriffsmink'haben, so die Injektion von Adrena¬ 
lin nacn U e b e I e. die mir aber nicht immer Erfolg brachte, und die 
von Peter und Wessel schon 1900 (B. T. W. 458) vorgeschlagene 
intravenöse Infusion von 2000 g einer 0,5 prozentigen wässerigen Jod- 
kalilösung. Statt letzterer könnte mit demselben Erfolge die gleiche 

Menge physiologischer Kochsalzlösung gegeben werden. Es dürfte sich 
aber empfehlen, mit dem Melken der erkrankten Kuh bis zu ihrer 

gänzlichen Wiederherstellung auszusetzen, um das Eintreten von Rück¬ 
fällen zu vermeiden. — Ein geringer Milchrückgang ist danach also bei 
dieser Krankheit nicht zu vermeiden. Dieser kleine Nachteil, der nalur- 

f :mäss bei der intravenösen Infusion geringer sein würde, als bei der 
uftinsufflation. gleicht sich jedoch wieder aus. Die Hauptsache muss 
doch immer die Rettung der Kuh bleiben. Ein weiterer Vorteil der 
intravenösen Behandlung liegt darin, dass Euterentzündungen, die frei¬ 
lich auch bei der anderen Behandlung zu selteneren Folgen gehören, 
sicher verhütet werden. Woltmann. 

223. Veratrinwirkung beim Schwein. (Antwort auf die in Nr. 33 
gestellte Frage.) Veratrin habe ich einige Male beim Schwein als 
Brechmittel ansewendet. Manchmal trat diese sehen wenige Minuten 

nach der Injektion ein, in einem Falle liess sie jedoch 2 Stunden auf 
sich warten (wenigstens die sichtbare Wirkung), war dann aber sehr 
heftig und andauernd. Der durch eine verschluckte ganze Kartoffel 

verschlossene Schlund wurde durch Erbrechen dieser wieder wegsam. 

Die Sau (um eine solche handelte es sich) nahm noch während der 
Wirkung des Arzneimittels Wasser in grossen Mengen zu sich, das 

fast sofort wieder erbrochen wurde. Woltmann. 
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229. M&nsevertilgnngsmittel. (Antwort auf die in Nr. 34 gestellte 
Frage.) Bei der Vertilgung von Feldmäusen ist meines Erachtens 
gegenüber den chemischen Präparaten den bakteriologische der 
Vorzug zu geben, weil nicht allein diejenigen Tiere, welche das 
ausgestreute Präparat selber aufgenommen haben, zugrunde gehen, son¬ 
dern auch viele andere durch die Infizierten angesteckt werden. Denn 
nicht allein die Darmentleerungen tragen zur Verbreitung der Seuche 
bei, sondern die an der Infektion zugrunde gegangenen Tiere werden 
vielfach von den Lebenden aufgefressen und dienen so als Bakterien¬ 
vermittler. Als empfehlenswertestes rilgungsmittel sind die Löffler- 
schen Mäusetyphuskulturen zu nennen, die in jedem Serum- oder bak¬ 
teriologischen Institut zu haben sind. (Für den Nordosten liegt wohl 

das bakteriologische Institut der Landwirtschaft.-^ .immer " Königsberg, 
für Mitteldeutschland das gleiche Institut in Halle, für deH Südwesten 
das Pharmaceutische Institut L. W. Gans in Oberursel a. T. am ge¬ 
eignetsten für den Bezug.) Dr. G- D. 

231. Fibroiysin gegen zurückgebliebene Verdickungen nach Einschuss. 
(Antwort auf die in Nr. 34 gestellte Frage.) Bei der Anwendung des 
Fibrolysins zwecks Rückbildung zurückgebliebener Verdickungen im 
Anschluss an Phlegmone der Gliedmassen beim Pferde habe ich selbst 
wenigstens niemals Erfolge gehabt. Ich habe das Präparat früher sub¬ 
kutan in der von Merck gelieferten Dosis von 11,5 kzm subkutan 
3—5 mal und noch öfter injiziert. Unangenehm waren die trotz sorgfäl¬ 
tigster A- und Antisepsis häufig auftretenden Infiltrationen bezw. 
Abszedierungen. Da ich dieselben trotz grösster Sorgfalt nicht ver¬ 
meiden konnte, nahm ich an, dass dieselben auf dem Mittel beruhten 
bezw. dass die Lösung zu konzentriert war. Neuerdings soll es där 
mit besser geworden sein, wie ich aus mündlichen Aeusserungen ver¬ 
schiedener Kollegen entnommen habe. Ich selbst habe seit langer 
Zeit nicht mehr mit Fibroiysin gearbeitet. Neuerdings empfiehlt Merck 
intramuskuläre Anwendung in die Muskulatur der Kruppe bezw. des 
Halses oder intravenöse Anwendung. Eigene Erfahrungen über letztere 
Anwendungsformen stehen mir nicht zur Verfügung. Warum wollen 
Sie aber das in seiner Wirkung immerhin fragliche Fibroiysin anwen¬ 
den, wo Ihnen doch in der Eigenblutbehandlung nach D r. Weil eine 
viel sicherere und erfolgversprechendere Behandlungsmethode für derartige 
Fälle zur Verfügung steht. Geben Sie 3 mal 100 kzm Eigenblut mit 
je 2 Tagen Zwischenraum subkutan. Der letzte Zwischenraum kann, 
besonders, wenn es sich um eine bereits ältere Verdickung handelt, 
ruhig grösser sein und S Tage betragen. Nach etwa 8 Wochen wird 
die Verdickung mindestens erheblich zurückgegangen, voraussichtlich ganz 
verschwunden sein. Im Bedarfsfälle wäre die Kur nach VierteljaHres- 
frist zu wiederholen. r .. 

Vergessen Sie auch nicht, über Ihren Erfolg seinerzeit in der 
„ T. R.“ zu berichten. R i e g e i . 

233. freibliche Konkurrenz. (1. Antwort auf die in Nr. 34 gestellte 
Frage.) In Ihrem Platz, Herr Kollege, würde ich mich zunächst an 
den** Herrn Oberamtstierarzt persönlich wenden und an sein, wie es 
scheint, wahrend des Krieges etwas durchlöchertes Standesbewusstsein 
appellieren. Es ist natürlich durchaus nichts dagegen einzuwenden, 
dass sich der Flerr von seiner Tochter assistieren, d. h. bei eigenen 
Arbeiten helfen lässt. Die Tochter aber selbständig impfen oder sonst 
praktizieren zu lassen, ist zum mindesten eine Desavouierung des eige¬ 
nen Studiums und ein Hohn auf unsere staatlichen Examina, wenn es 
nicht überhaupt — ich kennte leider bis jetzt noch keine sichere Er- 
mittehuig cinziehen — gesetzwidrig ist. Ich persönlich fasse auch 
diesen Fall unter die Rubrik „Kurpfuschertum 44 lind bedaure nur, dass 
nicht alle Kollegm, insbesondere die Herren Oberamtstierärzte, meine 
Auffassung teilen. — Sollte der persönliche Weg nichts nützen, so 
würde ich mich in Ihrem Platz mit der Bitte um Abhilfe artiiden 
Reichsverband prakt. Tierärzte und gleichzeitig an den „Deutschen Ve¬ 
terinärrat“ Wenden, dem der Fall sicherlich willkommen sein wird, um 
zeigen zu kennen, dass er keine Bevorzugung der beamteten Tierärzte 
kennt, sondern auf dem Boden loyal-demokratischer Genossenschaft steht 
und nicht duldet, dass die wirtschaftliche Lage der gesamten Tierärzte¬ 
schaft auch noch durch Pfuscherausbildung aus der eigenen Reihe her¬ 
aus verschlechtert wird. — Quousque tandem. 

Dr. Denn!er. 

235. Multiple Warzeobi 1 düng. (Antwort auf die in Nr. 34 gestellte 
Frage.) Kehren die Warzen trotz Radikaloperation. Abschneiden und 
Brennen, wieder, so ist das wenigstens meines Erachtens iach ein 
Zeichen, dass Sie bei der Operation nicht bis auf die Bildungsschicfit, 
den Papillarkörper, vorgedrungen und an die chronisch entzündete Stelle 
desselben herangekommen sind, andernfalls hätte die zirkumskripte, 
chron.. proliferierende Entzündung des Papillarkörpers zum Stillstand 
kommen müssen und die Warzenbildung sich nicht wiederholen können. 
Demnach nochmals operieren unter Berücksichtigung folgender Gesichts¬ 
punkte. Bis auf den Papillarkörper selbst operieren, innerhalb dessen 
der Trernungsschnitt liegen muss, denselben aber zwecks Verhütung 
unangenehmer Narbenbildung nicht durchschneiden. Ob im Anschluss 
daran gebrannt, mit dem Argent. nitrik.-Stift gründlich tuschiert oder 
mit irgendeinem anderen Aetzmittel gründlich geätzt wird, das bleibt 
sich für viele Fälle gleichgültig. Im Frage käme auch noch ein Ver¬ 
such mit Trichlcrcssigsäure. Man bereitet sich die konzentrierte Lö¬ 
sung selbst, indem man einige Kristalle in einigen Tropfen Wassers 
auf löst. Um die Wirkung des Kaustikums auf die zu behandelnde 
Stelle zu beschränken, umzieht man diese mit einer Schicht Kollodium, 
dann trägt man mit einem dünnen Glasstabe die Säure in Form der 
konzentrierten I ösurg auf. Abstrssung des Aetzschorfes nach 8—10 
Tagen. Aufträgen in einer einmaligen Schicht bewirkt eine oberfläch¬ 
liche Aetzung. Zur Erzielung von Tiefenwirkung ist öfteres Aufträgen 
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(eventuell unter Anwendung von Druck) erforderlich. Zu dieser Bc 
handlung eignen sich nur kleine Oberflächen. Zur Beseitigung voi 
Warzen und Kondylomen der Haut ist Anwendung des Mittels in Sub 
stanz empfehlenswert. (Monatsbericht d. ehern Fabrik Aubing Nr 
April 1912.) Rieger. * 


236. Chronisches pustuiöses Ekzem der Zwischenzehenbaut beim Hund 
(Antwort auf die in Nr. 34 gestellte Frage.) Die beste Behandlung* 
methode bei dem fraglichen Leiden Ihnen angeben zu können, bei der 
es sich überdies wahrscheinlich nicht um ein pustuiöses Ekzem, sor 
dern uin eine Furunkulose handeln wird, dürfte sicherlich etwas zuvit 
verlangt sein, besonders, da das fragliche Leiden häufig ein aussen 
hartnäckiges und demgemäss ein für den behandelnden Arzt undanl 
bares ist. Da ich jüngst in einem ähnlichen Falle mit dreimaliger Bc 
handlung eine mir selbst überraschend schnelle Heilung erzielte, nehm 
ich an, dass dieselbe für Sie Interesse haben und vielleicht auch i 
Ihrem Falle helfen wird. Spaltung jedes Furunkels, bcz.w. Dekapita 
tion desselben, sorgfältiges Ausdrücken und Auskratzen mittels schade 
Löffels. Dann, wenn gerade nichts anderes zur Hand ist, sorgfältige 
Tuschieren mit dem Argent. nitrik.-Stift, besser Austupfen mit 10— 2u;, 
Solut. zinki chlorat. Täglicher Verbandwechsel. In der Zeit zwischei 
meinen Besuchen Hess ich durch den Besitzer Ungt. Sanit. Bengen täg 
lieh 1 mal einstreichen, da mir gerade Perubalsam bezw. Peru.e 
nicht zur Verfügung stand, ebensowenig wie Faex medizinalis. VieUeich 
beruhte die überraschend schnelle Heilung mit auf der Wirkung diese 
ozoniertes Ol. Terebinth. enthaltenden Salbe, da ja verdünntes 01 
Terebinth. die Granulation vielfach ungemein befördert. Sonst empfehl 
ich Ihnen die wie angegeben vorbehandelten Furunkel: mit Perubalsan 
bezw. Perugen in Salbenform oder rein zu bestreichen und dann di* 
Verbände anzulegen. Ohne Verbände und Verhütung des Abfressen 
derselben durch den Patienten werden Sie nicht viel erreichen, da di 
Hunde durch ständiges Lecken und Benagen der erkrankten Stellen di 
Heilung sehr erschweren. Daneben innerlich, falls zur Hand. Faa 
medizinalis, auch in Salbenform. 

Wie ich Urnen aus eigener Erfahrung verraten kann, ist dbm La 

den trotz sorgfältigster Behandlung mitunter nicht oder fast garaidi 

beizukommen. Da heisst es dann nicht die Geduld verlieren. Ich kenn 
entsprechende Fälle von Furunkulose beim Menschen, wo die Erknin 
kung Wochen und Monate, in einem Falle über ein halbes Jahr de 
sorgfältigsten täglichen Behandlung trotzte. Da heisst es darni di 

Mittel von Zeit zu Zeit wechseln und vor allen Dingen Mittel vermö 
den, welche die Haut erweichen. Häufig bringt man die Fimmki 

an einer Stelle zum A’bheilen und in der Nachbarschaft entstehen si 
von neuem. In solchen Fällen wäre auch polyvalentes Streptokokk« 
serum zu versuchen. Aber auch das lässt oft genug im Stich. 

Handelt es sich jedoch wirklich um Pusteln und keine Furunkulose 
dann ist' die Kalziumbehandhmg zur Einschränkung der Sekretion z| 
versuchen und zwar entweder Kalzium laktikum teelöffelweise unleij 
Futter oder in Wasser gelöst oder besser Kalzium chlorat. purum ii 
steriler Lösung subkutan. Das Kalzium chlorat. muss aber, um kei» 
Abszedierungen hervorzttnrfen, chemisch vollkommen rein sein. Di 
Dosis der einmaligen- Injektion beträgt je nach Grösse dfer Hunde 0.25:1 
oder 0,5: 5 Aqua dest. und kann- je nach Becfärf wiederholt werden 
(Vergl. Monatsberichte der ehern. Fabrik Aubing Mai 1912 Nr. 3.) | 

Rieger. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. Q. Scharfer in Beriih-Fpiedenw 


ZiTverkanfen: 


Instrumenlentasche (Mil. Mbdell) — Instrumente ganz ne» - nrt 
derzeitigem Preis zu verkaufen. Angebote unter t. F. 8 an die G« 
schäftsstelle der „T. R.“ T42U 


Muttertierversicherung. 

Versicherung von Stuten und Rindern gegen die Gefahren det 
Trächtigkeit bis zum 28. Tage nach dem Abfohbrn bezw. Abkatf) 

Feste mässige Prämie. 

Einschluss der Leibesfrucht gegen geringen Zuschlag. Für gM 
büebene Tiere volle Prämie auf Antrag zurück. Spezial-Offerte si 
gern zu Diensten^ 

Vertreter an allen grösseren Orte* gesucht. 

Central-Viehversicherungs-Verein a. ( 

Hildesheim, 


Schützenallee 12 (früher Berlin), 
gegründet 1861. 
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Die besondere Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. 
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L|La| 4* Protest. — Beiträge zur Eigenblutbehandlung nach Dr. Weil. ^ Von^R i e g e r. — Antwort an die Kreistierärzte des Reg. Bez.Arns- 
IHnalli Von Biermann. — Angemessene Gutachtenvergütung vor Gericht. Von Prof. Hoffman n. — Die Denkschrift über die 

Lage der preuss. Kreistierärzte. Von Kr u e g e r. — Chlorb arium u. Kolik. Von Michalski. — Referate. — Literatur. 
— Animalische Nahrungsmittelkunde. — Vereine u. Versammlungen. — Standesfragen und Be¬ 
rufsangelegenheiten. — V e r s c h i ed e nelT — Personalien. — Sprechsaal. 


Protest. 

Eine Broschüre „Betrachtungen und Rückschlüsse zur Unterzeich¬ 
nung des Friedens“ von Roland Henn aus Hamburg enthält folgende Be¬ 
merkung: „Wohl hat Deutschland gehungert im Kriege, aber nicht 

die Blockade war dazu die Hauptursache! Die kam ganz wo 
anders her: Durch die Zwangswirtschaft selbst usw. — Der zweite 
Fehler: Ein Kurzwarenhändler, Kreistierarzt, Bürgerschullehrer 
oder sonstwer wurde mit der Verwaltung der Lebensmittelvorräte in 
den Städten beauftragt, vielleicht, weil er gerade Stadtverordneter oder 
so etwas ähnliches war. Durch die unsachgemässe Behandlung 
sind gewaltige Mengen von Lebensmitteln verdorben. — — —“ 

Da diese Broschüre an zahlreiche frühere Feldherren, an den 
Reichspräsidenten, an sämtliche Reichsminister, an alle Mitglieder der 
Nationalversammlung sowie an die Senate der freien Hansestädte und 
der deutschen Hochschulen versandt worden ist, so ist ein öffentlicher 
Protest notwendig, denn der angeführte Satz muss tierärztliches Wissen 
herabsetzen und unserem Ansehen Schaden zufügen. Der Tierarzt ist 
der gegebene Sachverständige für eine grosse Zahl von wichtigen Le¬ 
bensmitteln und zwar gerade von-denen, die durch eine unsachgemässe 
Behandlung am meisten leiden, wie rohes und verarbeitetes Fleisch, 
Fleischkonserven, Fischen und Räucherwaren; und wenn gewaltige 
Mengen von Lebensmitteln dieser Art verdorben sind, so liegt dje 
Schuld nicht daran, dass in ve*einzelten Fällen Tierärzte mit ihrer Ver¬ 
waltung beauftragt worden sind, sondern daran, dass die Tierärzte im 
allgemeinen von diesem Amte ausgeschlossen wurden. 

Reichsverband Deutscher Tierärzte. 


Beiträge zur Eigenblutbehandlung nach D r. Weil 

hei der ehron. abszedierenden Phlegmone, desgleichen bei der akuten 
Phlegmone oder Einschuss und bei anderen mit Bindegewebsneubildung 
einhcrgehenden Krankheitsprozessen. 

Von Tierarzt R i e g e r - Uetze. 

Auf meine von der „T. R. M in ,Nr. 28 d. J. unter dem Titel 

„Serumbehandlung der Fohlenlähme“ wiedergegebene Anregung sind 
mir bezüglich der dort erwähnten Eigenblutbehandlung der chron. absze¬ 
dierenden Phlegmone nach Dr. Weil zahlreiche Anfragen seitens 
Kollegen aus der Praxis zugegangen. Daraus entnehme ich 

einerseits, dass zahlreiche in der Praxis stehende Kollegen an dieser 
Behandlungsmethode reges Interesse nehmen, andererseits, dass die 
Veröffentlichung Weils: „Die Behandlung der chron. abszedierenden 
Phlegmone mit Eigenblut“ in der Zeitschrift für Veterinärkunde 1918 
Nr. 1 _ nicht die allgemeine Beachtung gefunden hat, die sie zwei- 

elsolme verdient und die ich angenommen hatte. 

Trotzdem in derselben Zeitschrift schon eine ganze Reihe von Ver¬ 
öffentlichungen zu derselben Frage für und wider erschienen ist, 
lesgl. auch in der B. T. W., möchte ich meinerseits ebendazu noch 
fas Wort ergreifen, da die Teitschrift für Veterinärkunde, 

las Blatt der Mililärkollegen, in den Kreisen der Praktiker wohl weni 
[er gehalten und gelesen wird, andererseits ich aber durch Uebertra- 
juiig der Eigenblutbehandlung auf weitere Anwendungsgebiete wesent- 
ich neue Gesichtspunkte lür die Anwendungsmöglichkeit dieser Behand- 
ungsmethode zu eröffnen hoffe. 


Weil gibt seine Erfindung, die Eigenblutbehandlungsmethode, in 
der oben angeführten Veröffentlichung nur für die chron. abszedieren- 
der Phlegmone an und zwar drei Injektionen von je 50 kzm Eigenblut 
mit je 2 Tagen Zwischenraum, nicht aber für die akute Phlegmone, 
den Einschuss. Diese Menge ist besonders in schwierigen und veral¬ 
teten, jeder chirurgischen Behandlung trotzenden Fällen nach 
meiner Erfahrung zu gering. Ich habe die Eigenblutbehandlungsmethode 
bei der chron. abszedierenden Phlegmone in etwa 20—30 Fällen durch¬ 
geführt und nur in einem einzigen, dem ersten von mir derart behan¬ 
delten Falle, ein Rezidiv gesehen. Es war das ein vollkommen veral¬ 
teter, mit starker Verdickung der Gliedmassen und zahlreichen Abszedie¬ 
rungen einhergehender Fall, der zuvor jeder chirurgischen Behand¬ 
lung, unter anderem leichte Einreibung mit Ungt. Hydrarg. bijodat. 
rubr., Eröffnung, Freilegung und gründliche Ausräumung der Abs¬ 
zesse, Ausätzung der Abszesshöhlen mit 10—20% Chlorzinklösung und 
‘‘Tamponade derselben mit Jodtinkturtampons getrotzt hatte, Mittel, mit 
denen ich in vielen Fällen zum Ziel gekommen war, aber trotz gröss¬ 
ter aufgewandter Mühe auch viele Rezidive erlebt hatte. — Auf drei¬ 
mal je 50 kzm Eigenblut heilte der Fall ohne jede weitere chirurgische 
' Behandlung langsam ab. Die Heilungsdauer hatte etwa 5—6 Wochen 
betragen und ich hatte, um den Wert der Behandlungsmethode zu er¬ 
proben, sogar v^>n der Spaltung der Abszesse abgesehen. Der Um¬ 
fang der Gliedmasse war erheblich zurückgegangen, aber die Verdickung 
nicht vollständig verschwunden. Etwa 2—3 Wochen, die genauen Da¬ 
ten kann ich leider nicht angeben, da mir auf unserem „geordneten“ 
Rückmarsch aus Frankreich mein gesamtes gesammeltes Material ab¬ 
handen gekommen ist, trat zu meiner unangenehmsten Uefcterrascliung 
ein Rezidiv auf. 

Durch diesen Misserfolg gewitzigt, steigerte ich die Eigenblutbe¬ 
handlung auf 3 mal 100 kzm, worauf das Rezidiv in diesmal kürze¬ 
rer Zeit wieder ohne jede weitere chirurgische Behandlung i abheilte 
und dann, solange das Pferd von mir beobachtet werden konnte, 
nicht mehr wiederkehrte. 

Auf Grund dieses Falles habe ich dann die Eigenblutnienge sofort 
auf 3 mal je 100 kzm gesteigert und damit in allen von mir derart 
behandelten Fällen durchschlagende Erfolge erzielt und Rückfälle in ab¬ 
sehbarer Zeit, d. h. solange die Pferde im Lazarett, einem Räudelaza¬ 
rett, unter meiner Beobachtung standen, nicht mehr gesehen. Die 
Fälle waren alle innerhalb 6—8 Wochen abgeheilt, die vorher diffus 
geschwollenen Gliedmassen waren klar und scharf konluriert geworden 

Wer wie ich während der ganzen Kriegsjahre im Felde gestanden 
hat, der hatte übergenug Gelegenheit, Pferde mit Phlegmone in allen 
Stadien zu beobachten, und dem musste die Häufung der abszedie¬ 
renden Fälle unwillkürlich auffallen. Während in den zuvorgelienden 
Friedensjahren Fälle von abszedierender Phlegmone doch immerhin 
eine ziemliche Seltenheit waren, bekam man im Felde schliesslich kaum 
noch einen Fall von Einschuss ohne Abszedierung zu Gesicht. Das 
muss dpeh seine besonderen Ursachen gehabt haben. Möller- 

F r i c k geben in ihrer Chirurgie an, dass bei der gewöhnlichen 
Phlegmone, dem Einschuss an den Gliedmassen der Pferde, die Er¬ 
krankung sich nur bis auf die Unterhaut, bei der abszedierenden 
Phlegmone dagegen bis unter die Faszie erstreckt. Da mussten doch 
besondere Gründe Vorgelegen haben, weswegen im Felde bei der 
Phlegmone die Krankheitserreger fast regelmässig immer bis m das 
subfasziale Gewebe vorgedrungen sind und sich nicht auf das sub¬ 
kutane Gewebe beschränkt haben. Mit der Eintrittspforte . tlcin hing 
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das nicht zusammen, denn die meisten dieser Fälle waren von ganz 
oberflächlichen Streichwunden ausgegangen. Die Gründe dafür habe 
ich einerseits in den im Felde chronisch elenden Streuverhältnissen, 
andererseits aber in der im Verhältnis zu der verlangten Arteils- 
leistung chronischen Unterernährung der Pferde angenommen. Denn 
tatsächlich haben im Felde unsere Pferde durchschnittlich, soweit mein 
Beobachtungsbezirk reicht, vom ersten Kriegswinter an gehungert und 
an Unterernährung gelitten, die dann in den letzten Jahren bis zum 
völligen Verhungern führte und dann mit dem schönen Namen „Er¬ 
schöpfung“ belegt wurde. Dass ein unterernährter Tierkörper Krank¬ 
heitserregern gegenüber nicht dieselbe Widerstandsfähigkeit entfalten 
kann, wie ein vollernährter, dürfte ohne weiteres klar sein. Auf¬ 
fällig war es jedenfalls für den denkenden Praktiker, dass neben der 
Häufung anderer Leiden mit der chronischen Hungerperiode der Pferde 
auch eine Häufung der chron. abszedierenden Phlegmone auftrat. Die 
.Schutz- und Heilkräfte des Körpers reichten anscheinend nicht mehr 
dazu aus, die Krankheitserreger bei der Phlegmone zu überwinden, 
solange sie sich noch in der Unterhaut befanden, vielmehr kam es 
regelmässig zu Verschleppungen derselben ins subfasziale Gewebe und 
damit zur Ausbildung der chron. abszedierenden Phlegmone und zu 
deren gehäuftem Auftreten. 

Da nun unter den im Felde gegebenen Verhältnissen ziemlich jeder 
Fall von Einschuss mit fast unfehlbarer Sicherheit einen chron. Ver¬ 
lauf nahm und zur Abszedierung führte, was lag da nach den gün- 
stigen Erfahr nagen mit der Eigenblutbehandlung bei der chron. absze¬ 
dierenden Phlegmone näher, als der Versuch, sofort beim Auftreten 
jeder Phlegmone, den zu erwartenden chron. Verlauf ebenfalls durch 
die Eigenblutbehandlung zu kupieren? 

Ich ging daher bale dazu über, die im Lazarett auftretenden 
Fälle von Einschuss ebenfalls der Eigenblutbehandlungsmethode zu 
unterziehen. Der Erfolg war ein überraschend guter und übertraf 
meine Erwartungen bei weitem, ln allen von mir derart behandelten 
Fällen, es waren das etwa 20, kam es nicht mehr zur Ausbildung 
der chron. abszedierenden Phlegmone, vielmehr heilten sämtliche der¬ 
art behandelten Fälle ohne jede weitere chirurgische Behandlung als 
da sind: feuchtwarme, desinfizierende und adstinigierende Umschläge, 
Alkohofverbände, Einreibungen usw. äusserst schnell ab, wie man das ' 
etwa in Friedenszeiten unter Anwendung der Alkoholverbände gewöhnt 
war, anscheinend noch schneller. In einem grösseren Teil der Fälle 
wurde bereits mit zweimaliger, in einem kleineren Teil sogar schon mit 
einmaliger Eigenblutbehandlung voller Erfolg erzielt. 

Auf Grund dieser meiner Beobachtungen mit der Eigenblutbehand¬ 
lung des Einschusses im Felde habe ich auch für die Praxis die 
chirurgische Behandlung der Phlegmone vollständig verlassen und 
behandele phlegmonöse Prozesse, insbesondere den Einschuss, nur noch 
mit Eigenblut, falls erforderlich 3 mal 100 kzm in 2-3 tägigen Abständen. 
Der letzte. Abstand kann ruhig etwas verlängert werden. Ich habe 
damit auch in der Praxis bisher in jedem Falle vollen Erfolg gehabt. 
Die von mir im Felde derart behandelten Fälle kann ich leider hier 
auch nicht aufführen, da das diesbezügliche Material mir mit dem 
übrigen auf dem Rückmarsch ebenfalls verloren gegangen ist. ln der 
Praxis habe ich bisher, soweit die Fälle vollständig abgeschlossen sind, 

8 Stück derart behandelt. Dabei war in 4 Fällen dreimalige, in den 
restlichen 4 Fällen nur zweimalige Eigenblutbehandlung erforderlich. 

Besonders auffällig ist es in hochgradig schmerzhaften Fällen, wo 
die Tiere die erkrankten Gliedmassen gamicht oder fast garnicht be¬ 
lasten, wie schnell die Schmerzhaftigkeit und die höhere Temperierung 
verschwinden. Meist schwindet die hochgradige Schmerzhaftigkeit 

schon nach 2—3 Tagen, dann geht die höhere Temperierung und zu¬ 
letzt die Anschwellung zurück. Die ganze Heilungsdauer nimmt höch¬ 
stens 10—14 Tage in Anspruch. Dann erscheinen die Gliedmassen 
bereits wieder klar und scharf konturiert. 

Sämtliche 8 Fälle gingen von Streichwunden aus. Zwei Fälle 
davon waren derart schmerzhaft, dass die Tiere die erkrankten Glied¬ 
massen überhaupt nicht belasteten. In beiden Fällen fand ich die 
Schmerzhaftigkeit bei meiner Wiederkehr zur 2. Injektion bereits 
soweit behoben, dass die Tiere gut belasteten und beim Herausführen 
aus dem Stalle nur noch mindergradige Lahmheit aufwiesen. In einem 
dieser beiden Fälle war sogar nur eine zweimalige Eigenblutbehand¬ 
lung erforderlich. Beide Male hatte das prompte Schwinden der hoch¬ 
gradigen Schmerzhaftigkeit in der kurzen Zeit die Besitzer überrascht 
und sie, die der eingeleiteten Behandlungsmethode anfangs starkes Miss¬ 
trauen entgegegebracht hatten, da sie sich die Wirkung derselben auf 
das erkrankte Bein nicht hatten vorstellen können, schnell eines bes¬ 
seren belehrt und besonderen Eindruck auf sic gemacht. Beide Be¬ 
sitzer waren überdies scharfe Beobachtet-. Der eine war während 



des Krieges Pferdepfleger, bezw. Veterinärgehilfe in einem j 
gewesen, der andere war ein ehemaliger Pferdehändler. — 
derer von den 8 Fällen war insofern von besonderem Interess 
bereits etwas längere Zeit bestand und mit Einreibungen mit 'Tiefen¬ 
wirkung entfaltenden Mitteln erfolglos vorbehandelt worden war. Auch 
dieser Patient war nach 10 Tagen wiederhergestellt und konnte unbe¬ 
denklich zur Arbeit verwendet werden. Die Anschwellung selbst war 
in diesem Falle erst nach etwa 6 Wochen völlig verschwunden. 


Derselbe Patient war fünf Monate später wieder an einer Phleg¬ 
mone h. 1. erkrankt, die aber keinen Rückfall darstellte, sondern voo 
einer frischen Streichwunde ausging, somit sich als Neuinfektion her¬ 
ausstellte. Dieselbe heilte auf 2 malige Eigenblutbehandlung und nahm 
innerhalb 8 Tagen bis auf eine kaum noch wahrnehmbare Verdickung 
ab. Das 2. Mal hatte der Besitzer, vertrauend auf die Behandlungs¬ 
methode, die das erste Mal so prompt gewirkt und auf ihn nachhalti- 
gen Eindruck gemacht hatte, den Patienten bereits früher zur Arbeit 
verwendet als von mir angeordnet worden war, ohne dass derselbe 
dadurch Nachteil genommen hatte. 

An den fünf anderen Fällen war nichts besonders Bemerkens¬ 
wertes. Die Fälle heilten alle auf 2—3 malige Eigenblutbehandlung 
ä 100 kzm innerhalb 6—14 Tagen bis auf die langsam schwindende 
► Verdickung ab und die Tiere konnten durchschnittlich innerhalb 6-10 
Tagen wieder in Gebrauch genommen werden. 

Die Wirkung der Eigenblutbehandlung muss meines Dafürhaltens 
mindestens eine doppelte sein. Einmal eine bakterizide auf die Krank¬ 
heitserreger, denn sonst könnten die Krankheitprozesse nicht so schnell 
zum Stillstand kommen und in Heilung übergehen, das andere Mal 
eine bindegewebsabbauende, wie sich das aus dem allmählichen Ver¬ 
schwinden der Verdickungen sowohl beim Einschuss, aber erst 
recht bei der chron. abszedierenden Phlegmone ergibt. Die weitere 
Bearbeitung dieser Punkte kann natürlich nicht Sache des Praktikers 
sein, sondern muss dem Bakteriologen, bezw. patholog. Anatomen über¬ 
lassen werden. 

Wenn die Eigenblutbehandlung aber eine bindegewebserweichende, 
bezw. -abbauende Wirkung hat, insoweit es sich um patholog. neuge¬ 
bildetes Bindegewebe handelt, also eine der vom Fibrolysin erwarteten 
wirxung entsprechende ist, dann müsste dieselbe meines Erachtens 
nach auch zum Abbau, bezw. zur Beseitigung anderer patholog. Binde¬ 
gewebsneubildungen verwertbar sein. Von diesem Gedankengang aus¬ 
gehend, habe ich dieselbe in einem Fall von Elephanthiasis angewendet 
und auch dabei erfolgversprechende Anfänge erzielt. Es handelt sich 
um eine sonst wertvolle Zuchtstute, die seinerzeit wegen einer unge- 
fügen und entstellenden Verdickung des linken Hinterfusses. vom Militär 
aüsgemustert worden und in bäuerischen Besitz übergegangen ist. Als 
mir dieser Fall in der Praxis vorgestellt wurde, riet ich zu einem 
Versuch mit der Eigenblutbehandlung und habe mit dreimal 100 kzm 
nach einem Vierteljahr eine Unifangsverringerung der Gliedmassen um 
10 zm festgestellt. Die Unifangsmasse des Fusses betrugen, gemessen 
am Fessclkopf, ir. der Mitte des Metatarsus und am Sprunggelenk an 
angezeichneten Stellen vor der Eigenblutbehandlung 50, 40 und 50 zm. 
ein Vierteljahr später, an denselben Stellen gemessen, nur noch 40. 
30 und 40 zm. Ich hoffe durch vierteljährlich weiter durchgeführte 
Eigenblutbehandlung den Umfang der Gliedmassen entsprechend 
weiter zu verkleinern, bezw. den Elephantenfuss zu heilen. Da das 
Vorkommen der Elephantiasis in der Praxis eine zum mindesten nicht 
alltägliche Sache ist, veröffentliche ich diesen Fall bereits jetzt im 
Rahmen dieser Beiträge zur Eigenblutbehandlung, damit Kollegen, welche 
daran Interesse und Gelegenheit haben, dieser meiner Beobachtung und 
Anregung näher zu treten, dieselbe ihrerseits ergänzen können. Demi 
es wäre doch für unseren Beruf ein Vorteil, gelänge es uns diese? 
Leiden zu heilen, ganz abgesehen von der Wertsteigerung manches ent¬ 
werteten Tieres. Ebenso dürfte eine Erprobung der Eigenblutbehand 
Jung und ihrer bindegewebsabbauenden Wirkung bei anderen mit Binde 
gewebsneubildung einhergehenden Prozessen, bezw. den sich daraus 
ergebenden Zuständen angebracht sein. Ich denke da zunächst an 
gewisse Formen der Dämpfigkeit im Anschluss an chron. Bronchitiden, 
bei denen durch Bindegewebsneubildung eine Induration der Lunge J 
und damit klinisch das Bild der Dämpfigkeit erzeugt wird, desgl. anl 
die Mastitis interstitialis des Rindes, die klinisch als Flcischeuter auf-1 
tritt, zumal letztere als Folgezusfland einer vorhergegangeneu phlegmo¬ 
nösen Euterentzündung direkt wie diese selbst zur Eigenblutbehandlung: 
auffordert. Es wäre sicherlich ein dankenswertes Unterfangen, wenn 
Kollegen, die geeignetes Patientenmaterial in ihrer Praxis zur Ver¬ 
fügung haben, der Behandlung bezw. Heilbarkeit dieser Leiden mittels 
der Eigenblutbehandlung nähertreten und über die Ergebnisse ihrer da¬ 
mit gemachten Erfahrungen in der Fachpresse berichten wollten, j 
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Kr. 36 Tierärztliche 

Was die Technik der Eigenblutbehandlung anbelangt, so entnimmt 
man mittels steriler und angewärmter Hundertgrammspritze das Blut 
aus der Drossel vene, Einstichstelle natürlich geschoren, mittels 

Alkohols oder eines entsprechenden Mittels, man kann ruhig 

verdünnten Brennspiritus nehmen — Spiritus 72, Wasser 28 kzm — 
entfettet und gejodet und spritzt den Inhalt der Spritze an beliebiger 
anderer entsprechend vorbereiteter Stelle unter die Haut. Praktisch 
schaltet man zwischen Hohlnadel und Spritze einen Schlauch entspre¬ 
chend den Spritzen im Schreiberschen Rotlaufimpfbesteck, sticht die 
mit dem Schlauch versehene Hohlnadel in die Vene und setzt die 

Spritze an, sobald das Blut aus dem Schlauch richtig ausfliesst. Als 
Hohlnadeln eignen sich besonders gut den Salvarsankanülen entspre¬ 
chende, weil sie neben der genügenden Stärke auch ausreichende 
Länge besitzen, was für die subkutane Injektion grösserer Flüssigkeits¬ 
mengen ein Vorteil ist. Mit derartig langen Hohlnadeln kann man 
die 100 kzm Blut ganz ruhig unter mässigem Drucke an einer einzigen 
Stelle injizieren, ohne die Lage der Nadel ändern zu müssen und 
ohne die Gefahr der Gewebszerreissimg, bezw. Gewebszertrümmerung. Die 
paar zurücktretenden Tropfen Blut erzeugen durch Eintrocknung einen 
aseptischen Verschluss der Einstichstelle, sodass ein künstlicher Ver- 

, Schluss derselben fprtfällt. 

Die Eigenblutbehandlung ist einfach, billig und dankbar. Nebenbei 
macht sie wie alle operativen Eingriffe auf die Besitzer einen ausge¬ 
zeichneten Eindruck, ein für das Ansehen unseres Standes Und für 
den behandelnden Tierarzt nicht zu unterschätzender Vorteil. Ich 
kann dieselbe nach meinen bisherigen Erfahrungen damit den Kolle¬ 
gen in der Praxis nicht dringend genug empfehlen. 

Bevor ich zum Schluss komme, möchte ich nicht versäumen, zu 
einer Veröffentlichung des Kollegen E be r h a r d t, Caymen (Ostpr.) 
m Nr. 17 der diesjährigen B. T. W., betreffend Eigenblutbehandlung • 
der chron. abszedierenden Phlegmone Stellung zu nehmen. Eber¬ 
hard t gibt da an, in etwa 30 Fällen von chron. abszedierender 
Phlegmone trotz monatelanger Gaben vom 100 kzm Eigenblut nicht 
die geringsten EHolge gesehen zu haben. Das ist mir nach meinen 
eigenen Erfahrungen damit völlig rätselhaft. Mein eigenes Beobach¬ 
tungsmaterial darüber erstreckt sich alles in allem genommen auf etwa 
50—60 Fälle. Es wäre doch eigenartig, wenn ebenso wie andere 
so auch ich in einer solchen Reihe von Fällen durchschlagende Er¬ 
folge zu erzielen hatte, Eberhardt dagegen nur Versager. Die 
Versager Eberhardts können daher meiner Ansicht nach nicht an 
der Eigenblutbehandlung liegen, sondern werden wohl auf andere 
Verhältnisse zurückgeführt werden müsfeen. In die Pferdelazarette 
wurde ja stellenweise ein ganz unglaublich heruntergekommenes Pferde- 
material eingeliefert und leider waren die Futterverhältnisee auch in 
den Pferdelazaretten nicht überall gerade glänzend, vielmehr mussten 
sich vielerorts die armen heruntergekommenen und entkräfteten, dazu 
aoeh kranken Pferde auch in den Lazaretten mit ungenügenden Fütter¬ 
ungen begnügen. Darüber gibt Eberhardt in seiner Veröffent¬ 
lichung leider nichts an. Andererseits war es auffällig, wie schwer 
bei derartigen Patienten auch nur die geringsten Kleinigkeiten zur 
Heilung zu bringen waren. Die erschöpften Tiere waren wenigstens 
nach meinem Dafürhalten der Heilungstendenz, bezw. ihrer Abwehr- 
vorrichtungen gegen ihre Feinde, die Krankheitserreger, grossenteils 
verlustig gegangen. Vielleicht nimmt Kollege Eberhardt unter 
Mitwürdigung dieser Punkte noch einmal Stellung zu seinen Versagern 
mit der Eigenblutbehandlung. Was nützt selbst die beste Behand¬ 
lungsmethode, wenn der Patient nicht ausreichend ernährt werden, 
bezw. die ihm dargereichten Nährstoffe nicht mehr verwerten und assi¬ 
milieren kann. Ich wenigstens habe bei einem Gesamtmaterial von 
50 -60 Fällen mit Ausnahme eines einzigen Rezidivs, das ich mir aus 
der anfangs ungenügenden Blutmenge erkläre und das nach der zweiten 
Behandlung mit gesteigerter Blutmenge ebenfalls anstandslos abheilte, 
keinen einzigen Versager gesehen. Allerdings waren die Futterver- 
hältnis%e in allen Fällen erträgliche, wenn nicht gute. Mehr kann 
man doch als Praktiker von einer Behandlungsmethode nicht verlangen. 

Sollten diese Zeiten eine möglichst grosse Anzahl Kollegen veranlassen, der 
Frage der Anwendungsmöglichkeit der Eigenblutbehandlung näher zu treten 
ind über ihre Ergebnisse und Erfahrungen m der Fachpresse zu berichten, 
dann haben sie ihren Zweck erreicht und bitte ich die Kollegen in 
fer Praxis darum, meine Beobachtungen nachzuprüfen und dazu Stel- 
ung zu nehmen. Selbst wenn wir in der Eigenblutbehandlung kein All- 
leilmittel gegen die chron. abszedierende Phlegmone erkennen, wie 
Eberha r dt sich das in seiner oben angeführten Veröffentlichung 
vünscht, so haben wir doch nach meinem I>afürhalten in ihr in einer 
[rossen Anzahl von Fällen ein geeignetes, brauchbares und gutes Mittel 
:ur Hand, ein Mittel, dessen Anwendungsmöglichkeit der Hand des 
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Tierarztes Vorbehalten bleiben wird und uns im Kample mit dem 
Pfuschertum von nicht zu unterschätzender Bedeutung werden kann. 

Antwort an die Kreistierärzte des Regierungsbezirks 
Arnsberg. 

Von Stabsveterinär Fritz Biermann, 

Leiter der Blutuntersuchungsstelle Königsberg. 

Von der in Nr. 32 der „B. T. W.“ und Nr. 32 der „T. R. w ver¬ 
öffentlichten Erklärung der Kreistierärzte des Regierungsbezirks Arns¬ 
berg habe ich Kenntnis genommen. Der in die Verhältnisse der War¬ 
schauer Veterinärabteilung eingeweihte und nicht genannte Kollege, auf 
dessen Bericht hin die Kreistierärzte ihrem Regierungs- und Veterinär¬ 
rat Herrn Dr. Matschke ihr uneingeschränktes Vertrauen und mir 
wegen meines gegen Herrn Matschke veröffentlichten Artikels ihre 
schärfste Missbilligung ausgesprochen haben, dürfte wahrscheinlich der 
frühere Hilfsreferent bei der Warschauer Veterinärabteilung, jetzige 
Hilfstierarzt bei der Regierung in Arnsberg und Mitarbeiter des Herrn 
Matschke, Herr Dr. Wundrain, sein. Nachdem nun die be¬ 
amteten Tierärzte Herrn Dr. Wundram angehört haben, bitte ich 
die Herren Kollegen des Regierungsbezirks Arnsberg auch noch den 
früheren Kreistierarzt von Siedlce (Polen), jetzigen Stadttierarzt in 
Esslingen (Württemberg), Herrn Dr. Brenner anhören zu wollen, 
der noch gründlicher in die Verhältnisse der Warschauer Veterinärab¬ 
teilung eingeweiht ist als Herr Dr. Wundram, weil Herr Wund¬ 
ram erst in der zweiten Hälfte des Jahres 1918, also kurz vor 
Toresschluss, in das Generalgouvernement Warschau versetzt worden 
ist und mithin die Vorgänge, um die es sich in meinem Artikel handelt, 
garnicht miterlebt hat. Ob nach Anhören des Kollegen Brenner 
die Kreistierärzte des Regierungsbezirks Arnsberg ihrem Regierungs¬ 
und Veterinärrat weiterhin ihr uneingeschränktes Vertrauen aussprechen 
und die Form und Absicht meines Artikels weiterhin aufs schärfste 
missbilligen werden, möchte ich stark bezweifeln. Ferner bitte ich die 
beamteten Tierärzte des Regierungsbezirks Arnsberg, Herrn Matschke 
veranlassen zu wollen, gerichtlich feststellen zu lassen, ob meine Be¬ 
hauptung, dass er im Anschluss an seine Verurteilung zu einem Monat 
Gefängnis die Veterinäroffiziersuniform auf Antrag der deutschen Vete- 
rinäroffiriere in Warschau hat ausziehen müssen, auf Wahrheit beruht 
oder nicht und ihn ausserdem veranlassen zu wollen, der Öffentlich¬ 
keit mitzuteilen, aus welchem Grunde er denn eigenüich die Veterinär¬ 
offiziersuniform so plötzlich im Sommer 1918 aufgezogen hat. Oder 
soll etwa der Versuch gemacht werden, diese Tatsache, von der sich 
ja jeder Kollege in Warschau überzeugt hat, der Herrn Matschke 
nachher in der grünen Beamtenuniform herumgehen sah, aus der Welt 
zu schaffen? Der letzte Satz in der Erklärung der Kreistierärzte des 
Regierungsbezirks Arnsberg lässt diese Vermutung aufkommen. 

Der bedauerliche Jagdunfall des Herrn Matschke spielte für 
mich bei Abfassung des Artikels, als nebensächlich, keine Rolle, son¬ 
dern vor allem das Verhalten des Herrn Matschke nach dem Ge¬ 
richtsurteil, aus dem er die notwendigen Konsequenzen zum Schaden 
des Ansehens des tierärztlichen Standes nicht gezogen hat. 

Anmerkung: Die Aufnahme dieser Zuschrift wurde von der 
Redaktion der „B. T. W.“ mit der Begründung verweigert, dass die 
öffentliche Behandlung der „von mir aufgegriffenen Angelegenheit“, wie 
Herr Dr. Bach bemerkte, zu sehr jeden öffentlichen Interesses ent¬ 
behre, als dass die „B. T. W.“ noch irgend welchen Raum dafür zur 
Verfügung stellen würde. 

Für die Erklärung der Kreistierärzte des Regierungsbezirks Arns¬ 
berg war natürlich in der „B. T. W.“ Raum vorhanden, weil sie nach 
Ansicht der „B. T. W.“ von öffentlichem Interesse war. Also auch 
die „B. T. W. w misst mit zweierlei Mass. 


Angemessene Gutachtenvergütung vor Gericht. 

Von Prof. L. Hotftnann, Stuttgart. 

1. Zivilkammer des Landgerichls H. — Herrn Prof 

L. H. in St. In Sachen des Fuhrhalters S. gegen Hufschmied D. 
wegen Werkvertrages sind Sie durch Verfügung zum Sachverständigen 
ernannt worden. — Sollten Sie an Erstattung des Gutachiens je ver¬ 
hindert sein, bitte ich um gefl. Mitteilung und Benennung anderweiti¬ 
ger geeigneter Persönlichkeit. Landgerichtsrat G. 

2. Erkundigung, wie ich taxgemäss Rechnung zu stellen hätte, lau¬ 
tet: „Da Sie nicht mehr im Amte sind, haben Sie nicht mehr An¬ 
spruch auf Vergütung als beamteter Tierarzt, sondern nur noch als 
gewöhnlicher Tierarzt u. zw. a) Gebühr für Dienstleistung 3—10 M, 
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b) Tagegeld, Diät, Versäumnis für die Stunde 2 M im Höchstbetrag 
18 M. 

3. An die Zivilkammer d. L. G. in H. 

Mit Rückgabe der Akten, nach vorgenommenem Studium, die Mit¬ 
teilung, dass mir z. Zt. ein Hindernis das Sachverständigen-Gutachten 
zu erstatten, nicht bekannt ist. Prof. L. H. 

Anmerkung: Von fachmännischer Seite aufmerksam gemacht, 
dass nach Aufhebung der Tierärztl. Hochschule die Professoren nicht mehr 
als beamtete, sondern als gewöhnliche Tierärzte zu rechnen haben. 
Wir hatten nach frtlfceren Bestimmungen als „höhere Tierärzte“ gerech¬ 
net, wie die Univers. Prof, und für ein schriftl. Gutachten den Satz 
16—40 Mark. 

Zur Erledigung dieses Zweifels erlaube ich mir Antrag zu stellen, 
die Frage der Honorierung geil, vor Abgabe des Gutachtens regeln zu 
wollen. D. O. 

3. Zivilkammer des Landgerichts an H. Prof. L. H. 

Auf Anfrage vom 30. teile ich Ihnen mit, dass eine ange¬ 
messene Vergütung nach den für Sie günstigsten Sätzen der 
allgemeinen Gebührenordnung f. Zeugen u. Sachverst. 

in der Fassung v. 10. 6. 1914 erfolgen kann. Der beauftragte Richter 

°. 

4. Kostenrechnung des Sachverst. Prof. L. H. in St. zur 
Rechtssache des — gegen — wegen - 

Reise nach H. zur Beweisaufnahme am --V 
Abreise in St. 19. 5. 19 vorm. 8 Uhr 
Mögliche Rückreise 20. 5. „ 8 „ 

Zeitversäumnis d. 19. 5. 10 Arbeitsstunden 

20. 5. — 

Zus. 10 „ 

Weitere Zeitversäumnis 

mit Aussuchen in Betracht kommender Hutpräparate im Landes¬ 
gewerbemuseum und Wiedereinordnen 5 Stunden 

Anfertigung einer Zeichnung 2 „ 

Das schriftliche Gutachten 13 „ 

Gesamtzeitversäumnis 30 Stunden' 

ä 5 Mark, da es sich um eine besonders schwierige Dienstleistung 

handelt.150,— M 

Für das Uebernachten. 12,-r „ 

Fahrkarte II. Kl. u. zurück ä 3,10 M . . 6,20 „ 

Auslagen a. d. Diener im Landesgewerbemus. 2,— „ 

Porto u. Einschreibepakete ..... 1,30 „ 

Im ganzen 171,50 M 

5. Durch Posteinzahlung erhalten, Prof. Hoff mann. 

Die Denkschrift über die Lage der preussisc'nen Kreistierärzte. 

Von Krueger in Ohlau. 

Am 6. 6. 1919 hat der V. d. b. T. Pr. dem Herrn Landwirt¬ 
schaftsminister eine Denkschrift über die Lage der Kreistierärzte über¬ 
reicht, die in folgenden Wünschen gipfelte: 

1. Anstellung der Kreistierärzte mit gleichem Grundgehalt wie die 
anderen akademischen Berufe gleicher Rangstufe. Von dem Ge¬ 
halt sind :i r, auszuzahlen, 2 / : , gelten als pensionsberechtigter Zu¬ 
schlag bei der Pensionierung. Vollbeschäftigte Beamte sind voll 
zu besolden. 

2. Gewährung des ihrem Rang entsprechenden Wohnungsgeldzu¬ 
schusses. 

3. Umänderung der jetzt geltenden 4 Gehaltsstufen in Dienstalters¬ 
stufen mit Zulage alle 3 Jahre, so dass das Höchstgehalt in 18 
Jahren erreicht wird. 

4. Aenderung der Bestimmungen über die Festsetzung des Reise¬ 
kostenpauschales unter Zugrundelegung der vollen Fahrkosten 
und unverkürzten Tagegelder ihrer Rangklasse. Im Interesse 
der Vet. Pol. würde es liegen, wenn an Stelle der Pauschalierung 
wieder die Bezahlung der Einzelleistung treten würde. 

5. Zeitgemässe Aenderung der Amtsunkostenentschädigung. 

Der Herr Landwirtscliaftsminister hat auf die Eingabe unter dem 
27. 6. 1919 einen Bescheid gegeben, der in der „T. R.“ 1919 Nr. 32 
S. 362 veröffentlicht ist. Danach soll die Weiterverfolgung der Wünsche 
zu 1 3 bis zur allgemeinen Neuregelung der Besoldungsverhältnisse 

der Beamten zurückgestellt werden, da sie angeblich eine Aenderung 
Her Besoldungsordnung bedingen. 

Wie in jüngster Zeit aus den Zeitungen zu entnehmen war, steht 
eine Aenderung der Besoldungsordnung bevor. Wenn das aber auch 
nicht zuträfe, so ist die Gewährung der Wohnungsgeldzuschüsse nicht 


von der Beoldungsordnung oder deren Reform abhängig, da wohl die 
Gewährung der sonstigen Diensteinkünfte auf Grund der Besokhmgs- 
ordnung erfolgt, aber ausschliesslich der Wohnungsgeldzuschüsse, wie 
§ 2 der Ordnung ausdrücklich bestimmt. 

Aber auch Aenderungen der Gehälter, die auf der Besoldung^ .rd- 
nung beruhen, können nach § 2 Abs. 3 der Ordnung durch den 
Staatshaushalt vorgenommen werden. Wie nämlich die Begründung 
dieses § 2 besagt, würde es für die vielen und umfangreichen Be¬ 
triebsverwaltungen eine schwere Fessel sein und die unumgänglich noi- 
wendige Bewegungsfreiheit sehr beeinträchtigen, wenn jede, auch die 
kleinste Abänderung der Besoldungssätze nur in der umständlichen und 
schwerfälligen Form der Gesetzesänderung erfolgen könnte. 

Die Zuweisung der Krei9tierärzte zu der geringen Zahl der Beam¬ 
ten, die in Gehaltsstufen eine Steigerung des Einkommens erhalten, be¬ 
ruht auf der Besoldungsordnung. Die Denkschrift 7a zur Besoldungs¬ 
ordnung besagt darüber: „Von rund 272 000 etatsmässigen Beamten 
beziehen künftig 269200 ein nach Dienstaltersstufen aufsteigendes Ge¬ 
halt. Von den 2268 Beamten mit nicht nach Dienstaltersstufen aul- 
steigenden Gehältern entfällt mehr als die Hälfte auf Professoren und 
Dozenten bei Universitäten, technischen Hochschulen, Akademien sowie 
Direktoren von Museen, also Angestellten, bei denen die Eigenart der 
Verhältnisse eine besondere Festsetzung verlangt; ferner gehören hier¬ 
her 477 nicht vollbesoldele Kreisärzte, 468 Kreistierärzte, die wenigen 
preussischen gesandtschaftlichen Beamten und die Offiziere der Land¬ 
gendarmerie“. Wieso die Kreisärzte, Kreistierärzte, Oesandtsdiaftshe- 
amten und Landgendarmeneoffiziere nicht in Besoldungsstufen auf¬ 
rücken, erklärt die fragliche Denkschrift nicht. Die Eigenart der Ver¬ 
hältnisse hat es jedenfalls nicht bedingt, vielmehr Sparsamkeitsgründe. 
Wie ich im Jahre 1908 (B. T. W. 1908 Nr. 49 S. 880) nachgewiesen 
habe, gewähren Dienstaltersstufen nicht nur eine grössere Sicherheit, 
das Höchstgehalt zu erreichen, sondern sie sind auch pekuniär für den 
Kreistierarzt vorteilhafter als die Gehaltsstufen. Ich rechnete damals 
aus, dass die Kreistierärzte bei 1200 M Anfangs- und 3000 M Endge- 
halt, erreichbar in 6 Stufen von 3 Jähren, von 1908—1917 an Gehäl¬ 
tern 1 Million Mark mehr beziehen würden, als sie bei Gehaltsstufen 
tatsächlich erhalten haben. Jeder, der im Jahre 1907 angestellten 
Kreistierärzte, die sich heute noch in der niedrigsten Gehaltsstufe von 
1200 befinden, bezöge jetzt bei Dienstaltersstufen ein Gehalt von 2100 
Mark. In den Jahren 1910—1919 hat er einen Gehaltsausfall von 
5400 M gehabt. Jeder Kreistierarzt, der länger als 3 Jahre in seiner 
Gehaltsstufe verblieb, verlor mindestens 300 M p. a., jeder, der länger 
als 6 Jahre verblieb, mindestens 600 M p. a. usw. Tatsächlich waren 
die Sätze noch etwas höher, da uns die BesolduiTgsordnung ein End¬ 
gehalt von 3300 M bewilligte. 

Die Amtsunkostenentschädigung ist durch den Etat festgesetzt und 
kann jederzeit durch ihn erhöht werden. Wegen der Erhöhung sind 
durch den Herrn Landwirtschaflsminister Ermittelungen angesfell; 
worden. 

Die ReisekcstenpauschVergütungen sind durch Erlass des Landwin- 
schaftsniiristeriums im Einverständnis mit dem \ iuau/niinistmuiu einge¬ 
führt und könnte mithin ebenso ihre Beseitigung ausgesprochen werden 
Nun ist nachträglich im Jahre 1Q0S vom Reisekostenfonds des Finanz¬ 
ministeriums ein besonderer Fonds in Höhe von 1 690 000 M abge¬ 
zweigt und im Etat der landwirtschaftlichen Verwaltung bereitgestelli 
worden. Dieser Fonds ist im Jahre 1912 vorübergehend um rund 
146 (XX) M erhöht worden, was ja durch den Staatshaushalt auch 
heute in jeder Höbe erfolgen kann. Ob die Summen in Form vo" 
Pauschalien oder in Form von Reisekosten und Tagegeldern zur Ver¬ 
teilung gelangen, ist durch den Etat nicht festgelegt worden, sondern 
der Vereinbarung von Landwirtschafts- und Finanzministerium überlassen 
Ich möchte einen im Jahre 1907 (B. T. W. 1907 S. 746) gemachten 
Vorschlag wieder aufnehmen, dass, wenn überhaupt pauschaliert wer¬ 
den soll, nur die Reisekosten pauschaliert, die Tagegelder aber für 
jeden Tag gewährt • werden, an dem Dienstgeschäfte ausserhalb des 
Dienstsitzes zu erledigen sind. Bei dieser Regelung sind weit gerin 
gere Verluste mit notwendigem stärkeren Reisen verknüpft. Ferner 
müsste die Pauschalierung der Reisekosten, wenn sie nicht -überhaupt 
rückgängig gemacht wird, auf eine grössere Reihe von Jahren festgelcgi 
werden. 

Der Ministerialbescheid vom 27. 6. 1919 erklärt, dass bei Einfüh¬ 
rung der Vollbesoldung eine Belassung der aus § 16, 17 des Vieh¬ 
seuchengesetzes aufkomtnenden Gebühren nicht; in Betracht kommt. An 
die Belassung kann ernstlich kein Kreistierarzt gedacht haben. Ein 
Teil dieser Gebühren sowie die Fahrkostenentschädigung für ortspolizei¬ 
liche Verrichtungen in Städten mit kgl. Polizeiverwaltuiig ist bei Kreis¬ 
ärzten und Kreistierärzten schon durch die BesoldungsordflUBg von» 
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Jahre 1909 in Fortfall gekommen. Auch ohne Vollbesoldung der 
Kreistierärzte kann jederzeit der § 25 des Pr. A. O. vom 25. 7. 
jt>n geändert, d. h. es kennen die Kosten auf die Staatskasse über¬ 
nommen werden, wozu heute mehr als früher bei der Nationalversamm¬ 
lung Geneigtheit bestehen wird. Damit sollten die Kreistierärzte rech¬ 
nen. Bei Vollbesoldung müssten selbstverständlich wie bei allen ande¬ 
ren vollbesoldeten Beamten auch die Gebühren für Verrichtungen, die 
durch ein Privatinteresse veranlasst sind oder für ortspolizeiliche Inter¬ 
essen in Anspruch genommen werden, deren Befriedigung den Gemein¬ 
den gesetzlich obliegt, in Fortfall kommen, sei es, dass sie überhaupt 
lortfallen, sei es, dass sie in die Staatskasse fliessen und zur Bestrei¬ 
tung der erwachsenen Reisekosten und Tagegelder der Kreisüerärzte 
dienen. Bei auswärtigen Dienstverrichtungen würden die Kreistierärzte 
an Stelle der Gebühren aus § 16, 17 gemäss § 4 des Gesetzes 

betr. die Dienstbezüge der Kreistierärzte vom 24 7. 1904 aus der 
Staatskasse wie alle anderen Beamten Tagegelder und Reisekosten 
nach Massgabe der für Staatsbeamte geltenden allgemein gesetzlichen Be¬ 
stimmungen beziehen. Eine Verrechnung auf das Pauschale darf nicht 
erfolgen, da dieses nur gewährt wird bezw. ist für Verrichtungen, für 
die die Staatskasse zahlungspflichtig ist. Mithin würde bei Vollbesol- 
dung ein Ausfall nur eintreten bei Geschäften am Wohnort. Abgesehen 
v,u einzelnen Stellen in grosseren Städten, ist dieser Ausfall den Vor¬ 
teilen der Vollbesoldung gegenüber so gering, dass er leicht mit in den 
Kauf genommen werden kann. Das Interesse von vielleicht 50 Stel- 
leninhabern, unter denen sich zudem viele Regierungs- und Veterinär- 
räie befinden, muss zurücktreten hinter dem der übrigen 430 Kreis¬ 
tierärzte. 

Die Vollbesoldung wird und kann nicht auf einmal, sondern nur 
n htappen erfolgen, wie das auch bei den Regierungs- und Veterinärrä- 
ien geschehen ist und bei den Kreisärzten geschieht. Dabei kann auf 
ut Kreistierarztstellen mit hohen Gebührenbeträgen zunächst Rücksicht 
irüiunimen werden. 

Gleichfalls unter dem 27. 6. 19 hat der Herr Landwirtschaftsmi- 
n >ter die Regierungen ersucht (cfr. „T. R.“ 1919 Nr. 32 S. 363), zu 
iier Frage der Vollbesoldung der Kreistierärzte Stellung zu nehmen 
gegebenenfalls Verschlage darüber zu machen, welche Stellen für 
cnc Vollbesoldung in Frage kommen. Der Ansicht des Herrn Mi¬ 
nisters, dass eine Vollbesoldung der Kreistierärzte nicht allgemein durch- 
/uführen ist, sondern nur in Frage kommt, wo die Kreistierärzte durch 
ihre amtliche Tätigkeit mit ihter vollen Arbeitskraft voll in Anspruch 
genommen werden, also vornehmlich die in den Grenzkreisen, stimme 
ch zu. Die Staatsregierung wird dabei aber auch zu erwägen haben, 

nicht durch zweckentsprechende Zusammenlegung geeigneter Bezirke 
oll besoldete Stellen geschaffen werden können, sowohl im Interesse 
les Dienstes wie der Staatskasse, Stelleninhaber und Privattierärzte des 
Bezirkes. Für nicht vollbesoldete Kreistierärzte, die darauf angewiesen 
md, aus anderen Quellen, vornehmlich aus der Privatpraxis, ihren 
Unterhalt mit zu bestreiten, muss Gewähr geschaffen werden, dass sie 
icht, wei* sie aus irgend einem Grunde missliebig geworden, aus die- 
?n Bezirken, in denen-sie sich eine Praxis erworben oder ein Haus 
richtet haben, versetzt werden in irgend eine andere nicht vollbesol- 
efe Stelle, in der sie sich dem Nichts gegenübersehen und in der 

)here Schulen für die Kinder fehlen. Ich verweise dabei auf die 
ichlichen und kenntnisreichen Ausführungen des Kreistierarztes a. D. 
errn Veterinärrats Huebner-Wandsbek in Nr. 22 der B T. W 
*19 S. 186. 

Was aus den Berichten der Regierungen und den Beschlüssen des 
md Wirtschaftsministeriums herausspringen wird, wird die Zukunft 
igen. Zufriedenheit und Ruhe bei Privattierärzten und Kreistierärzten 
?rden erst eintreten, wenn das Ministerium die ausgesprochenen 
ünsche des V. d. b. T. Pr. erfüllt. Die Kreistierärzte indes mögen 
ran denken, dass sie der übrigen Masse der Tierärzte gegenüber 

r eine kleine Zahl darstellen, die deshalb schon gewillt sein muss, 
rechtigten Beschwerden der Mehrheit zu begegnen. Dieser Mehrheit 
!e ich, vom Landtag die Vollbesoldung der Kreistierärzte unter ein- 

tiender Darlegung der Gründe dafür vom Standpunkt der Privattier, 
-le aus zu erbitten und zwar sofort und in einer machtvollen 

mdgebung mit Unterschrift sämtlicher Privattierärzte Preussens. 

Auch der V. d. b. T. Pr. hätte sich an den Landtag zu wenden 
i darzulegen, in welcher schweren Weise die Kreistierärzte durch 
* System der Dienstaltersstufen geschädigt werden, dass die Woh- 
ngsgeldzuschüsse gesetzlich allen Kreistierärzten, nicht nur den Ber- 
x, zusfehen, sie jedenfalls notwendig sind, dass schliesslich die 
hälter, auch von der jetzigen Teuerung abgesehen, unzulängliche 
d. 


Der Herr Landwirtschaftsminister hat wohl sein Wohlwollen aus¬ 
gesprochen, aber Minister wechseln, und es steht dahin, ob er den 
Herrn Finanzminister für seine Pläne gewinnen wird. Zudem hat er 
erklärt, dass die Wünsche 1—3 nicht von ihm erfüllt werden können, 
sondern dass sie einer Aenderung der Besoldungsordnung, d. h. dem 
Landtag Vorbehalten bleiben müssen. Der V. d. b. T. Pr. sollte da¬ 
her mit der Eingabe an den Landtag nicht erst warten, bis sich heraus¬ 
gestellt hat, dass der Herr Landwirtschaftsminister nicht durchgedrun* 
gen ist, oder dass die Herren Minister Unvollkommenes den Kreistier¬ 
ärzten bieten. Wie wichtig die Pensionierung von einem Vollgehalt ist, 
ersehen wir jetzt wieder: Die aus den verlorenen Landesteilen 
weichenden Kreistierärzte haben .mehr verloren als die anderen Be¬ 
amten, die ein Wartegeld beziehen von Vollgehalt und Wohnungsgeld¬ 
zuschuss. 


Chlorbarium und Kolik. 

Einige Bemerkungen zu dem Artikel des Herrn Tierarztes 
W olt mann, Garz. (T. R. Nr. 30/1919.) 

Von Oberstabsveterinär C. Michalski, Grottkau. 

Es liegt nicht in meiner Absicht, Kritik an den Ausführungen des 
Herrn Kollegen W. zu üben, ich will nur ergänzen mit solchen Erfah¬ 
rungen, die des Interesses wert sind, und beipflichten. 

In einem Punkte bin ich mit Herrn W. nicht ganz einer Meinung, 
d. i. in der etwas zu weit gehenden Verurteilung des Arekolins. 
Die Anwendung dieses Mittels, besonders wenn sie schematisch ohne 
alle Ueberlegung geschieht, hat ihre Gefahren, das wissen wir Tier¬ 
ärzte alle, und die Mehrzahl stimmt in der Verdammung schematischer 
Anwendung überein. Aber Arekölin hat audi Vorzüge, die nicht zti 
unterschätzen sind. Es hätte sich nicht so lange im Arzneischatze er¬ 
halten können, wenn es nicht in so überaus vielen Fällen bei der Be¬ 
handlung von Koliken gute Hilfe geleistet hätte, und es wäre auch als 
ein harter Vorwurf für alle Kollegen zu betrachten, die Arekölin an- 
wendelen in dem Bewusstsein, dass es so oft schadet, wie Herr W. 
annimmt. 

Die Unmöglichkeit, bei Koliken stets eine genaue Kausaldiagnose 
Zu stellen bringt es mit sich, dass Fehlschläge bei der Anwendung 
von Arekölin Vorkommen, sie sind aber sehr viel seltener geworden, 
Seitdem erkannt wurde, dass Arekölin bei bestimmten Kolikformen 
schadet und seitdem die Dosierung herabgesetzt wurde. Die anfäng¬ 
liche Dosierung von 0,1 : 10,0 war zu hoch, namentlich bei Pferden 
schweren Schlages, die nach meinen Beobachtungen stärker reagieren 
als leichte. 

Ueber Chlorbarium will ich mich nicht äussem, weil ich 
dasselbe verhältnismässig wenig gebraucht habe. Durch die schrift¬ 
lichen und mündlichen Warnungen bin ich vielleicht zu vorsichtig ge¬ 
worden, trotzdem ich niemals die so gefürchteten Ueberraschungen bei 
der Verwendung des Chlorbariums erlebte. Ich habe allerdings einem 
Rate des Herrn Kollegen Holzhausen, Gr. Amniensleben, folgend, 
die Lösung 0,25: 10,0 intravenös so injiziert, dass ich sie bei der 
Einspritzung noch teilte, bei jedem Puls ungefähr ein Vordrücken des 
Spritzenslempels, sodass die ganze Dosis in etwa 5 Teilen in die 
Blutbahn gelangte. 

Einer Ansicht bin ich mit Herrn Kollegen W. darin, dass die Sta¬ 
tistik über die Mortalität bei der Kolik nicht stimmt, auch bei den 
Militärveterinär-Sanitätsberichten nicht. Denn bekanntlich wurden bei 
der Truppe nicht alle Koliker in den Berichten geführt, sondern nur 
diejenigen, für die Arzneien nötig waren und für die dann Kranken¬ 
bogen ausgestellt werden mussten. Nimmt man die nicht behandelten 
Koliker hinzu, so ist der Prozentsatz der Gestorbenen bei weitem ge¬ 
ringer, er stellt sich auf höchstens 4—5%. In Grossstädten und in 
Gegenden, wo sehr reichlich gefüttert wird, mag die Sterblichkeit eine 
etwas höhere sein. 

Es ist ohne weiteres zuzugeben, dass die von Herrn W. beschul¬ 
digte voluminöse Ernährung für die Entstehung vieler, wenn nicht 
der meisten Koliken eine erhebliche Rolle spielt. 

Der beste Beweis für diese Behauptung ist ja das fast sporadische 
Auftreten der Kolik bei den Pferden des Inlandes während des Krie¬ 
ges. Richtige Ueberfütterungskoliken sah man da selten, Magenzerreis- 
sungen fast gamicht und dann hatten sie andere Ursachen. 

Nicht unerwähnt lassen möchte ich, dass für die Entstehung vieler 
Koliken zu kurzer, dumpfiger und der aus Pressstroh hergestellte, zu 
weiche Häcksel, der nicht genügend gekaut wird, verantwortlich ge¬ 
macht werden muss. Dass zu kürzer Häcksel zur Entstehung von 
Koliken beiträgt, dafür habe ich einen sehr eklatanten Beweis von 
einem Gute des Grafen Y. im Kreise O., auf das ich vertretungsweise 
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geholt worden war. Unter den etwa 30 Pferden dieses Gutes traten 
seit Wochen fast täglich 2—3 Kolikfälle auf, der Inspektor war in hel¬ 
ler Aufregung. 

Bei dem Nachforschen nach den Gründen liess ich mir sämtliches 
Futter vorlegen und fand, dass der aus sonst gutem Langstroh ge¬ 
schnittene Häcksel nur 4—5 mm lang war und gab diesem die Schuld. 
Auf mein Anraten wurde dieser Häcksel für das Rindvieh verwendet 
und neuer Häcksel von 15—20 mm Länge geschnittten. 

Darnach hörten die Koliken mit einem Schlage auf. 

Wenig Beobachtung hat als Gelegenheitsursache für die Entstehung 
von Koliken Sommerschwüle und die Nähe von Gewittern gefunden. 
Diese Witterungseinflüsse, auf die, wenn idi nicht irre, Herr Kollege 
Scholz, damals Vorstand der Lehrschmiede Gottesaue in einer 
längeren Abhandlung aufmerksam machte, spielen besonders bei schwe¬ 
ren, intensiv genährten Pferden 'eine grössere Rolle, als man im all¬ 
gemeinen annimmt. 

Ich habe jedenfalls in Magdeburg die Beobachtung gemacht, dass, 
wenn an einem heissen Tage, meist nachmittags, 5—S Koliker gemeldet 
wurden, an demselben Tage oder am nächsten ein Gewitter aufzog 
und losbrach. 

Diese Koliken sind ausnahmslos sehr schmerzhaft, enden jedoch 
fast alle gutartig nach 1—2 Stunden. 

Eine Morphiuminjektion von 0,5 genügt, um die Patienten zu be¬ 
ruhigen und zu heilen. 

Auch ein Einguss einer Mischung von Tkt. op. spl. und Extrakt. 
Valerian. via frig. par. aa 30,0 : 50,0 tat sehr gute Dienste. 

Dies letztere Mittel gebe ich überhaupt gern im Anfangsstadium 

jeder Kolik und erst, wenn die Krankheitserscheinungen nach y 2 Std. 
nicht nachlassen, eine Pille oder einen Einguss. 

Ich gebe dieses Mittel in der festen Ueberzeugung, dass manch 
einer Darmverlagerung, die sicher durch die krampfhaften peristalti¬ 
schen Bewegungen des vor einem verlegten Darmteil gelegenen freien 
Darmabschnittes entstehen, vorgebeugt wird. 

Ich habe den Artikel in Nr. 18/1919 der T. R. nicht gelesen, 
möchte ater einem absoluten Verwerfen der Anwendung von Mor¬ 
phium bei Koliken nicht das Wort reden, denn ich habe schon zu 

viele gute Rlesuitate gesehen». Chloral lässt sich bei sehr unruhigen 

und stark drängenden Patienten nicht immer, weder intravenös noch 
als Klistier verwenden. 

Aber schätzen habe ich das Chloral während des Krieges gelernt, 
das ist sicher. Es ist nur zu verwundern, dass vor dem Kriege 
in allen Lehrbüchern der Arzneimittellehre, in den Kalendern und 
allen Abhandlungen vor der intravenösen Injektion des Chlorais ge¬ 
warnt wurde. Und doch hat sich während des Krieges bei dieser 

Verwendung des Chlorais wohl kaum ein Nachteil gezeigt, alle Kol¬ 

legen sind vielmehr des Lobes voll. Selten hat ein Mittel so sou¬ 
verän geherrscht wie jetzt das Chloral und die Warnungen aus frü¬ 
herer Zeit sind nicht recht verständlich. 

Ueber die Dosierung des Chlorals zur intravenösen Injektion ist 
allerdings m. E. noch nicht die nötige Klarheit geschaffen. Soweit 
ich unterrichtet bin, werden für Fohlen bezw. Pferde 20,0 : 25,0 bezw. 
30,0 : 50,0 angegeben. 

Ich habe Pferde gesehen, die 35,0 erhalten hatten und die noch 
über eine Stunde nach der Injektion betäubt dalagen und nach dem 
Aufstehen so schwankend gingen, dass sie kräftige Unterstützung nötig 
hatten, während andere Pferde bei gleichem Alter und Gewicht, auch 

bei gleicher Ernährung nach l / 2 Stunde aufsprangen und munter mar¬ 
schierten. 

Die Selbstdosierung, d. h. der Zeitpunkt, an welchem das Tier 
durch Schwanken der Hinterhand und durch Einknicken in den Ge¬ 
lenken kundgibt, dass es genug hat, ist nicht immer ein sicheres 
Merkmal. 

Manche Pferde schliefen bei gleicher Dosis ohne vorher zu 

schwanken, lange, andere knickten ein und waren nicht ganz wün¬ 

schenswert betäubt. 

Uebrigens möchte ich. noch einen Fall hier anfügen, wo ich ein 

stark abgetriebenes Pferd, das schon abzusterhen drohte, mit 250,0 

Chloralh. per os gegeben, töten wollte. Ich habe die Lösung selbst 
verabreicht und kann versichern, dass das Pferd die ganze Menge 
abschluckte. Es schlief 4 Stunden, ging zur Krippe und frass und 
hat nach einigen Tagen Ruhe längere Zeit wieder gearbeitet. 

Also die Dosierung des Chlorals liedarf noch der Klärung und 
bei der Bedeutung desselben wäre es eine verdienstvolle Arbeit, die 

bestimmte Normen schaffte. 

ln einem Abschnitt seines Artikels sagt Herr W.: „Werden solche 
Koliker vernachlässigt, nicht eine starke Abführpille evtl, wieder¬ 


holt gegeben usw. . I 

Hier möchte ich die Frage einwerfen: „Nach welcher Zwachen I 
zeit gibt Herr W. die zweite Pille?“ jj 

Ich scheue mich nämlich, schon am nächsten Tage eine zweite 1 

Aloedosis zu geben, weil mir vor langen Jahren einmal mein dama¬ 
liger Oberrossarzt G. den Vorwurf machte, dass ich ein Pferd das 

an Hufrehe erkrankt war, und dem ich am zweiten Tage eine zweite 
Aloepille (25,0 Aloe kap.) hatte geben lassen, vergiftet hätte. 

Ich musste das später zugeben, denn sowohl in der Toxikologie 
von F r ö h n e r, als auch in U e b e 1 e s Handlexikon» sinl die 

Möglichkeiten einer solchen Vergiftung erwähnt. In der Arzneimittel¬ 
lehre von F r ö h n e r (6. Aufl.) fehlt eine Angabe hierüber. 

Ich bin mit Herrn W. einverstanden, wenn er bei starken Darm- 
auftreibungen unbedenklich trokariert. Wenn man die nötige Vorsicht 
anwendet, schadet es eigentlich nie und der Erfolg ist doch sehr 

häufig ein guter. Ich habe ein Pferd schon viermal trokarierl und 

ausser einem Abszess im Unterhautzellgewebe, der harmlos verliel, 
niemals nachteilige Folgen gesehen. Nur ist mir nicht ganz ein¬ 
leuchtend, wie Herr W. einmal mit der Trokarhülse in die Inhalts- 

massen des Darmes gelangen konnte. Da kann doch die Auftreibung 
nicht sehr bedeutend gewesen sein. 

Nicht so ganz teile ich auch die Ansicht, Pferde, bei denen man 

es für aussichtslos hält, töten zu lassen. Es handelt sich nach mei¬ 
nem Dafürhalten doch stets um zwei wichtige Fragen, die man sich 
vorlegen muss, ehe man den Etatschluss zum Abschlachtenlassen fasst. 
Einmal: „Wann ist der Zeitpunkt eingetreten, wo eine Behandlung 
aussichtslos ist?“ Und dann: „Ist das Fleisch des Tieres bei so 

hochgradiger und fortgeschrittener Kolikerkrankung noch verwertbar?“ 
Zu der ersten Frage muss ich sagen, dass ich doch eine ganze 
Reihe von Pferden sah, die nach allen Anzeichen nicht mehr genesen 
konnten, doch wieder gesund wurden und noch verschiedene Jahre 
arbeiteten. 

Zu Frage 2 ersuchten mich die Herren Schlachthofkollegen in Mag¬ 
deburg, dass ich keine Koliker mehr töten lassen sollte, denn sie 
würden nicht freigegeben. 

Während des Krieges, da wäre ein Töten angebracht gewesen, 
denn da wurde vieles gegessen, was im Frieden unbedingt verworfen 
worden wäre. Es ist auch das meiste ohne Schaden verzehrt wor¬ 
den. Ich erinnere mich, dass im vorigen Jahre ein Fahnenschmied, 
der bei der Sektion eines Kolikers zugegen war, sich das Herz des 
Pferdes mitgenommen hatte, um es als Hühiierfutter zu verwenden. 
Er hatte es in einem Kessel über dem Schmiedefeuer gekocht, hatte 
sich, als es gar war, eine kurze Zeit aus der Schmiede entfernt und 
als er wiederkam war # das Herz verschwunden. Ein Beschlagschmied 
hatte es sich angeeignet und mit bestem Appetit verzehrt; geschadet 
hat es ihm auch nicht. Und dabei war der Mann am Morgen de>- 
selben Tages wegen eines Magen- und Darmkatarrhs revierkrank ge- 
schrieben worden. 

Freudigen Widerhall findet in mir die Bemerkung, dass man 
kolikkranken Pferden beim Wälzen keinen Zwang auferlegen soU. Es 

wird da m. E. zu viel gesündigt, indem man die Tiere gewaltsam 
am Wälzen verhindert und zwar immer in der durch nichts /u be¬ 
weisenden Ansicht, dass „Darmverschlingungen“ . Ansicht der Be¬ 

sitzer — und Darmzerreissungen durch das Wälzen entstehen kennten 
Ich halte dafür, dass das Wälzen nur der Nachbarschaft, also 
den nebenstehenden Pferden oder den herumstehenden Menschen, nicht 
aber den Patienten selbst gefährlich werden kann, es sei denn, da.^ 
sich der Patient iin engen Stalle in eine hilflose Lage bringt. Häufig 
habe ich es beobachten können, dass Pferde, die sich während der 
Krankheit nicht wälzten oder bei denen man das Wälzen unmöglich 
machte, dennoch eine Darmverlagerung bekamen, eine ganze Anzahl 
von Pferden aber sah ich auch, die sicher eine Darmverlagerung hatten 
und plötzlich wieder gesund waren, wenn man sie sich wälzen licss 
oder, was ich seit einigen Jahren auch mache, sie künstlich wälzte 
Ein Schulfall ist mir in besonderer Erinnerung. 

| An einem Vormittag 1 , etwa um 8 Uhr, wurde ich zu einem K <>- 
liker gerufen, der anfangs nur leichte Erscheinungen bekundete und 
diese bis gegen 3 Uhr nachmittags beibehielt. Von da an wurde 

der Zustand langsam, aber stetig schlimmer, die Auftreibung des Hin¬ 
terleibes setzte ein, der Puls wurde häufiger, die Arterie gespanns. 
der Schweiss floss in Tropfen ab. Die Untersuchung per anmn 
liess keinen Zweifel mehr, dass es sich um eine Achsendrehunsi 
handelte. 

Ich liess nun das Pferd vorsichtig auf guter Unterlage abwerfen 
und langsam von einer Seite nach der anderen wälzen. Nach der 
7. oder 8. Drehung erfolgte plötzlich und mit überlautem Knalle ein 
natürlicher Abgang von Darmgasen, denen dann noch weitere, weniger 


Nr. 36 


Tierärztliche Rundsahau 


429 


auf den Boden des Referats vom Präsidenten D r. G a r t h auf der 
Sitzung des deutschen Veterinärrates in Jena (Oktober 18). Mit Bei¬ 
fall und freudiger Zustimmung nimmt die Versammlung hiervon Kennt¬ 
nis und beschliesst, Vet.-Rat D r. G a r t h für sein mannhaftes Ein¬ 
treten herzlich zu danken. Unter Hinzufügung einiger weiteren For¬ 
derungen (Schladithof und hygienische Anstalt, Verstadtlichung der In¬ 
nungsschlachthöfe, Befähigungsnachweis für Schlachthofleiter, Schlacht¬ 
hofdezernat, Uebertragung der amtlichen Veterinärpolizei, Höchstunter¬ 
suchungszahlen als Gesetz, tierärztliche Hilfsarbeiter) bespricht er dann 
die weiteren Forderungen, die wir in Gemeinschaft mit allen Tierärzten 
erstreben müssen: 

a) in Sachsen: 1. Einführung von Tierärztekammern nach bay¬ 
erischem und hessischem Muster, 2. Ständiger schlachthoftierärztlicher 
Beirat im Ministerium. 

b) für das Reich: 1. Einigung aller deutschen Tierärzte, 2. Zusam¬ 
mensetzung des deutschen Veterinärrates aus Vertretern der drei grossen 
tierärztlichen Berufsgruppen, .3. Schaffung einer Wirtschaftsorganisation 
unter Einschluss der Studenten, 4. Warnung vor dem Studium der 
Veterinärmedizin, 5. Möglichkeit zur Promotion auf Grund der Appro¬ 
bation, 6. Verbot der weiteren Ausbildung von Laienbeschauern. Nur 
dort, wo ein wirkliches Bedürfnis hierfür einwandfrei nachgewiesen 
wird, hat deren Ausbildung zu erfolgen., 7. Anerkennung der in einem 
Bundesstaate abgelegten Examina (sog. amtliche Prüfungen) im ganzen 
Reiche. Mit einem warmen Appell, der zur Begeisterung, zur Opfer¬ 
freudigkeit und zur Mitarbeit aufruft, gerade jetzt, wo alles darauf an- 
kommt, uns durchzukämpfen, schliesst er seine Ausführungen. 

Dieser Vortrag wurde allgemein mit grossem Beifall auf genommen, 
und manchem werden diese kernigen Worte noch lange Zeit im Herzen 
nachklingen. An der sich anschliessenden längeren Aussprache be¬ 
teiligten sich besonders Dr. Brückner, Encke, .Meissner, 
D r. M e y f a r t h sowie Horst Tempel. Auf Grund des Vor¬ 
trages wurden 5 Beschlüsse aufgestellt 'und auch einstimmig angenom¬ 
men. Hierauf wird noch später ausführlich zurückgekommen werden. 

Satzungsgemäss fand eine Vorstandswahl statt. Der bisherige 
1 Vorsitzende, Schlachthofdirektor S t i e h 1 e r - Bautzen, sah sich aus 
familiären Gründen gezwungen, sein Amt niederzulegen. Mit grossem 
Bedauern nahm man hiervon Kenntnis. In der Versammlung sowie 
in einem besonderen Schreiben wurde ihm in ausführlicher Weise der 
herzliche Dank der Sachsengruppe für die Arbeit ausgesprochen, nie er 
ihr vor und besonders während des Krieges geleistet hat. 

Als Vorstandsmitglieder wurden gewählt: M e i s s n e r - Riesa, 

1. Vorsitzender, Dr. Hafemann - Leipzig, 2. Vorsitzender, D r. 
Schachtschabei - Chemnitz, 1. Schriftführer. D r. Brückner- 
Crimmitschau, 2. Schriftführer, Z i n c k e - Leisnig, Kassenwart. 

Es wird vom Vorsitzenden den Mitgliedern dringend empfohlen, 

• ei ihren Behörden darauf hinzuwirken, dass die Gemeindetierärzte Sitz 
und Stimme in den Schlachthofausschüssen erhalten, auch in Städten 
mit revidierter Städteordnung. Dr. Brückner empfiehlt, sich an 
bekannte Abgeordnete der Volksversammlung zu wenden, um deren In¬ 
teresse für diese Fragen zu wecken. 

Eine längere Aussprache, an der sich in erster Linie Dr. Brück¬ 
ner, Dr. Hafemann, Kama hl, Dr. Schmidt und Horst 
lempel beteiligten, fand über die bereits - * genannten von dem Be- 
anitenbund zu gründenden Beamtengewerkschaften statt. Es wurde all¬ 
gemein als ratsam anerkannt, den Ortsbeamtenvereinigungen beizutreten, 
(f ie sich, jetzt zu Gewerkschaften umwandeln. 

Dr. Meyfarth stellte den Antrag, eine Zentralstelle zu schaffen, 
t,l| rch die es jedem Mitglied ermöglicht werde, sich über die Gehalts¬ 
bezüge und ähnliche wirtschaftliche Angelegenheiten der sächs. Ge¬ 
meindetierärzte zu unterrichten. Der Antrag wurde einstimmig ange- 
'lommen und der 2. Schriftführer, Dr. B r ü c k n e r - Crimmitschau, 
mit dieser Stelle betraut. Näheres wird den Mitgliedern noch schrift- 
bch mitgeteilt werden. 

D r. Schmidt- Chemnitz macht auf die unangenehme Stellung 
<mfmerksam, die die Veterinäroffiziere während des Krieges bei den 
Korpsschlächtereien einnahmen. Es soll der deutsche Veterinäroffi- 
zierbund ersucht werden, an massgebender Stelle dahin zu wirken, dass 
m Zukunft als Leiter von Militärschlächtereien nur Veterinäroffiziere 
m Betracht kommen. 

D r. Hafemann empfiehlt den anwesenden Herren nochmals 
1 ringend, für unseren Verein die noch fernstehenden sächsischen Kol¬ 
kgen als Mitglieder zu werben. 

In Zukunft soll auch wie bisher für jedes Mitglied der Sachsen¬ 
gruppe 1 Mark Beitrag an den deutschen Veterinär-Rat gezahlt 
werden. 


Schluss der Sitzung 5,15 Uhr nachm. 

Meissner, Dr. Schachtschabei 

1. Vorsitzender. 1. Schriftführer. 

«Verein Oslpreussi scher Tierärzte- E i n 1 a d u n g zur ‘41. Ver¬ 
sammlung am Sonntag, den 14. September 1919 in Mellins Hotel 
zu Königsberg (Pr.), Bergplatz 4. 

1. Gruppeqsitzung um IOV 2 Uhr. 2. Hauptversammlung um 12 Uhr. 

Tagesordnung der (Hauptversammlung: 1. Ge¬ 
schäftliches, Wahl der Delegierten zum deutschen Veterinärrat in Cas¬ 
sel und Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Bericht über die veränderte 
Lage und die Massnahmen betr. Ergänzungslleischbeschau. 3. Vor¬ 
schläge zur Reorganisation der Standesvertretungen. 4. Beratung über, 
die von der Kommission entworfene Gebührenordnung. 5. Stellung¬ 
nahme zu dem Schreiben des Landwirtschaftsministers betr. Vollbesol¬ 
dung der Kreistierärzte. 6. Anträge aus der Versammlung. 

Gäste sind willkommen. 

Der Vorstand. 

I. A. D r. Knauer, Vorsitzender. 

— Deutscher Veterinäroffizierbund. Die Erste Generalver¬ 
sammlung findet am 27. und 28. September 1919 in Berlin statt. 

Tagesordnung: 

1. Bericht über die bisherige Tätigkeit des Bundes, 

2. Endgiltige Beschlussfassung über den Anschluss an den D. 

O. B., 

3. Vortrag über das Wirtschafts- und Finanzprogramm des D. O. B., 

4. Satzungsänderungen, 

5. Wahl des Vorstandes, 

ö. Standesangelegenheiten und allgemeine Aussprache. 

Versammlungsort und Tagesstunden wird noch bekannt gegeben. 

Der Arbeitsausschuss. 

— Tierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg. Mitteilung. 
Der Verein versendet in diesen Tagen verschiedene Drucksachen an 
seine Mitglieder und an die übrigen Brandenburger Kollegen, soweit 
ihre Adressen zu erlangen waren. Unter den Drucksachen befindet 
sich auch eine Werbung zum Eintritt in den Verein. Die Zuschriften 
gehen den innerhalb Berlins wohnenden Nichtmitgliedern nicht zu, um 
den Eindruck eines Wettbewerbes mit der Tierärztlichen Gesellschaft zu 
Berlin zu vermeiden. Wer von den Berliner Kollegen aus eigenem 
Antrieb Mitglied des Provinzial Vereines werden will, ist natürlich eben¬ 
falls sehr willkommen. 

Für die Provinz Brandenburg fehlen dem Verein noch zahlreiche 
Adressen von Kollegen, namentlich in den Städten. Wer also von 
den Zuschriften des Vereins nicht erreicht wird, wird auf diesem Wege 
ergebenst gebeten, falls er Interesse am Verein nimmt, seine Adresse 
(eventl. Beitrittserklärung) unter genauer Mitteilung seiner Personalien 
dem Unterzeichneten Schriftführer einzureichen. Der Verein bittet vor 
allem seine Mitglieder, die Werbetätigkeit in ihrem Bezirk zu unter¬ 
stützen. 

Die Versendung der Druckschriften soll auch dem Zwecke dienen, 
die durch den Krieg in Unordnung geratenen Vereinslisten zu berich¬ 
tigen. Man versäume daher nicht, die den Zuschriften beiliegende 
Postkarte an den Schriftführer zurückzusenden. Vorläufig fehlen dem 
Verein die Adressen seiner in den Listen verzeichneten Mitglieder, 
Herren 

Veterinärrat Bolle, früher Kreistierarzt in Eberswalde, zuletzt 
Berlin, Alt Moabit 136, und 

v. Knoblauch, früher Kreistierarzt in Crossen a. Oder, die 
der Schriftführer auf diesem Wege zu erfahren sucht. 

I. A.: Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II, 
Schriftführer. 


Hochschulnaciirichten. 

; Hannover. Hochschulstudierende beim (Zeitfreiwilligeitbataillon. 
Im Verlauf des Eisenbahnerstreiks wurde in der zweiten Juliwoche der 
Belagerungszustand über die Stadt Hannover verhängt. Die Technische 
und die Tierärztliche Hochschule wurden geschlossen und aus den 
Studierenden sog. Zeitffeiwilligenbataillone gebildet. Während die Stu¬ 
denten der Technischen Hochschule als * I. Bataillon den Sicherheits¬ 
und Wachdienst am Bahnhof versahen, bildeten die Studierenden der 
Tierärztlichen Hochschule, mit Stahlhelm und Infanteriegewehr ausge¬ 
rüstet, das II. Bataillon, dem die Bewachung des Artilleriedepots über¬ 
tragen wurde. Zu irgendwelchen Zusammenslössen ist es* dabei nicht 
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gekommen. Nachdem Reichswehrtruppen von auswärts zur Ablösung 
eingetroffen waren, wurden beide Zeitfreiwilligenbataillone aufgelöst und 
mit einem Dank des kommandierenden Generals entlassen. Darauf wur¬ 
den die Hochschulen wieder geöffnet, und das Studium nahm bis zum 
Schluss des Sommersemesters seinen Fortgang.. 

# Leipzig. Der Neubau der Gebäude der tierärztlichen Fakultät 
schreitet rüstig vorwärts. Reges Leben herrscht auf dem weitausgedehn¬ 
ten Bauplatz, es wimmelt von Arbeitern, welche die zahlreichen Ge¬ 
bäude in die Höhe führen. Das hierzu notwendige Baumaterial wird 
vom bayerischen Bahnhof nach einem an 4er Kreuzung des Dusener 
Weges mit der Johannisallee errichteten Bahnhof gefahren und dort in 
eine Kleinbahn geladen, die dasselbe dann in weitem Bogen den Ver¬ 
brauchsstellen zuführt. So herrscht in der bis vor kurzem noch voll¬ 
kommen unbelebten Gegend reges Schaffen, durch welches der ausge¬ 
dehnte, dicht am Stadtzentrum gelegene Stadtteil einer aussichtsreichen 
Zukunft entgegengeführt wird. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Beschäftigung für Tierärzte. Zu dieser Veröffentlichung in 
unserer Nr. 35 wird uns mitgeteilt, dass die betreffenden Stellen inzwi¬ 
schen besetzt und weitere Bewerbungen daher zwecklos sind. 

# Deutscher Veterinärrat. Die Hauptversammlung des Deutschen 
Yeterinärrats und der Allgemeine Deutsche Tierärztetag sollendem Ver¬ 
nehmen nach in Bamberg u. zw. eine Woche später, als in Aussicht 
genommen war, stattfinden (s. „T. R. tt Nr. 34, S. 392). Näheres wird 
rechtzeitig von der Geschäftsstelle des D. V. R. veröffentlicht werden. 

# Auslandstierärzte. Unter dieser Spitzmarke schreibt die „Deutsche 
Wacht “-Stuttgart in ihrer Nr. 2 folgendes: „Mit dem Sitz in Berlin 
hat sich ein Verband deutscher Auslandstierärzte gebildet. Zu diesen 
vielen Neugründungen, schreibt — und gewiss mit Recht I eine be¬ 
kannte deutsche Persönlichkeit aus Christiania: Wie sollen wir im 
Ausland nur durchfinden durch diese vielen Gründungen für die Aus¬ 
ländsdeutschen, die sich noch dazu untereinander zu befehden scheinen, 
Die deutsche Uneinigkeit wird auch diese schwere und wichtige Sache 
verpatzen. Wie sehr ärgerlich sind wir über diese unsinnigen Zer¬ 
splitterungen! Eine sehr beachtenswerte Mahnung! Wie uns aus 
verlässlicher Quelle mitgeteilt wird, sind erfreulicherweise von Berlin 
aus Bestrebungen im Gange, eine Einigung der Verbände durchzuführen. 44 

# Gebühren für Zeugen und Sachverständige. Die Reichsregierung 
veröffentlicht unterm 21. August nachstehende Verordnung: 

„Die Entschädigung eines Zeugen oder Sachverständigen für den 
durch Abwesenheit von dem Aufenthaltsorte verursachten Aufwand 
( § 3 der Gebührenordnung lür Zeugen und Sachverständige vom 30. 
Juni 1878/20. Mai 1898 und vom 10. Juni 1914, Reichs-Gesetzbl. 1898 

S. 689 und 1914 S. 214) kann bis auf weiteres bis zum Höchstbetrage 
von fünfzehn Mark für jeden Tag, an dem der Zeuge oder Sachver¬ 
ständige abwesend gewesen ist, und bis zum Höchstbetrage von acht 
Mark fiir jedes ausserhalb genommene Nachtquartier bemessen werden. 44 

Dieselbe trat am 1. September in Kraft; wann und in welchem 
Umfange dieselbe ausser Kraft tritt, bestimmt der Reichs-Justizminister. 

— Deutscher Verterinäroffizierbund. Auf einen Antrag des D. V. 
O. B., betreffend gehaltliche Gleichstellung der Generalobcrveterinäre 
und Oberstabsveterinäre mit den im gleichen Range stehenden Sanitäts¬ 
offizieren, ist folgender Bescheid eingegangen: 

„Kriegsministerium. 

Truppen-Departement Nr. 818/7. 19 A. 3.: Unter'Bezugnahme auf| 
dieses Schreiben vom 19. 7. 1919 Nr. 437/6. 19 A. 3 betr. Gleichstel¬ 
lung der Generaloberveterinäre und Oberstabsveterinäre mit den ent¬ 
sprechenden Sanitätsoffizieren wird ergänzend mitgeteilt, dass nach einer 
nochmaligen Verhandlung des Herrn Kriegsministers mit dem Herrn 
Reichsminister der Finanzen über diese Angelegenheit letzterer auf sei¬ 
nem bisherigen Standpunkt stehen geblieben ist. Die Gleichstellung der 
Generaloberveterinäre und der Oberstabsveterinäre kann hiernach jetzt 
nicht durchgeführt werden, auch nicht bei der Reichswehr. 

gez. Unterschriften. 44 

Der D. V. O. B. hat infolgedessen einen neuen Antrag an die zu- 
ständigen Behörden eingereicht, zunächst wenigstens den ausscheidenden 
General oberveterinären, Oberstabsveterinären und älteren Oberveterinären 
auf Grund des § 15 des Offizier-Entschädigungsgesetzes bei Berechnung 
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der Uebergangsgebührnisse einen Ausgleich zu gewähren bis zur Höhe 
der für gleichaltrige Offiziere zuständigen Uebergangsgebührnisse. 

Der Arbeitsausschuss. 

mm Ausschuss der Prcussischen Tierärztekammern. Am 14. Sep¬ 
tember 1919 vorm. 10 Uhr findet im Hörsaale des Anatomischen In¬ 
stituts der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin die 5. 
Sitzung des Ausschusses statt mit nachfolgender 
Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorsitzenden. 

2. Bericht der Mitglieder des Ausschusses über die Tätigkeit der 
von ihnen vertretenen Kammern. 

3. Kassenbericht. 

4. Der Wiederaufbau der tierärztlichen Praxis (Anträge der T. K. 
für Hannover und Westfalen). 

5. Heranziehung der Tierärzte zur Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
und die Erhöhung der Fleischbeschaugebühren (Anträge der Tier 
ärztekammer für Hannover). 

6. Die Besserung der Anstellungs- und Gehaltsverhältnisse der Tier¬ 
ärzte an öffentlichen Schlachthäusern (Antrag der Tierärztekain - 
mer für Hannover). 

7. Die Zulassung zur Promotion immaturer Tierärzte (Anträge der 
Tierärztekammern für Schleswig-Holstein und Westpreussen). 

8. Vollbesoldung der Kreistierärzte (Antrag der T. K. Westpreus¬ 
sen). 

9. Ausarbeitung einer Standesordnung (Antrag der Tierärztekammer 
Westpreussen) 

10. Die zukünftige Betätigung der Tierärzte in der landwirtschaftlichen 
und staatlichen Tierzucht (Antrag der Tierärztekammer Hannover). 

G ö < t i n g e n, den 30. August 1919. 

Der Vorsitzende 
Dr. Esser. 

mm Kriegsfärsorgeeinricbtuiig für die Preuss. Tierärzte. Wir bringen 
hiermit zur öffentlichen Kenntnis, dass am 

Sonntag, den 14. September 1919, nachmittags 1 Uhr, 
anschliessend an die vormittags 10 Uhr beginnende Sitzung des Aus¬ 
schusses der Preussischen Tierärztekammern, im 

Hörsaale des Anatomischen Instituts der 
Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
die fünfte Hauptverasmmlung 

stattfindet, zu der jeder preussische Kollege hiermit freundlichst eingela¬ 
den wird. Auch den Kollegen anderer deutscher Bundesstaaten ist die 
Teilnahme als Gäste gern gestattet. 

Tagesordnung : 

1. Bericht des Vorsitzenden. 

2. Geschäfts- und Kassenbericht. 

3. Bericht der Kassenprüfer, Entlastung des Kassenführers. 

4. Beschlussfassung über die Beschaffung weiterer Mittel. 

5. Beratung und Beschlussfassung über die fernere Tätigkeit der 
Kriegsfürsorgeeinrichtung. 

6. Vorstandswahl (§ 2 der Satzung). 

7. Verschiedenes. 

Hannover, im August i919. 

Der geschäftsführende Vorstand: 

D r. Esser, Göttingen. Heyne, Halberstadt. Friese, Hannover. 

«■ Tierärztlicher Verein für den Reg. Bez. Merseburg. Bericht 
über die am 5. Juli 1919 in Halle a. S. im Hotel „Rotes 
Ross 44 gehaltene 25. Versammlung. Die von 46 Kollegen 
gut besuchte Versammlung wurde von Professor D r. R a e b i g e r mit 
einer Begrüssung der Mitglieder und Gäste eröffnet. Aus der Vereins¬ 
geschichte der letzten 2 1 / Jahre, in denen keine Zusammenkunft statt- 
gefunden hatte, hebt derselbe insbesondere das goldene Dienstjubiläum 
des Ehrenmitgliedes, Veterinärrats L i e b e n e r - Delitzsch, am 27. März 
1919 hervor. — Erwähnt werden weiterhin die schweren Verluste, die 
der Verein erlitten hat. Verstorben sind: 

Im April 1917 der städt. Tierarzt Sem m ner - Bitterfeld, 

„ „ 1918 „ prakt. Tierarzt P a s c h - Benkendorf, 

„ Mai 1918 „ Vet.-Rat Busch, Kreistierarzt in Torgau, 

„ Okt. 1918 „ prakt. Tierarzt E n c k e - Schkeuditz, 

„ Dez. 1918 „ „ „ B e c h e r - Salzmünde. 

Den Heldentod fürs Vaterland erlitten die Sohne der Vereiusmitgiie- 
der Vet.-Rat Friedrich, Kreistierarzt in Halle, Vet.-Rat Reimers, 
Schlachthofdirektor in Halle und Oberstabsveterinär Fleischer in 
Halle. Das Andenken der Entschlafenen ehrt die Versammlung durch 
Erheben von den Plätzen. 
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Die Vorstandswahlen zeitigten folgendes Ergebnis: Gewählt wurden: 
Zum Vorsitzenden Reg.- u. Vet.-Rat Dr. Francke-Merseburg, 
zum stellv. Vorsitzenden Vet.-Rat Reimers, Schlachthofdir. in Halle, 
zum Kassierer Dr. Worch, prakt. Tierarzt in Halle, 
zum stellv. Kassierer Dr. Baumeier, prakt. Tierarzt in Halle. 
Von der Neuwahl der Schriftführer wird abgesehen, da sowohl D r. 
R a u t m a n n als Schriftführer wie D r. R a e b i g e r als sein Stell¬ 
vertreter ihr Amt weiterzuführen bereit sind. 

Da seit dem Tode des Kollegen Pasch Professor D r. Raebi- 
</f r auch die Kassenangelegenheiten erledigt hat, macht er auch hierü¬ 
ber kurze Angaben, aus denen hervorgeht, dass das Vereinsvermögen 
z. Zt. erschöpft ist. Mit Zustimmung der Versammlung wird Profes¬ 
sor D r. R a e b i g e r ermächtigt, mit dem neugewähllen Kassierer ab- 
/tirechnen, der über den Vermögensstand in der nächsten Versammlung 
zu berichten hat. 

Ueber die wirtschaftliche Lage der Tierärzte unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung der tierärztlichen Taxe erstattete Herr Kollege Sommer, 
prakt. Tierarzt in Jessnitz (Anh.), ein ausführliches Referat. Seine in¬ 
teressanten und zweckdienlichen Darlegungen ernten den Dank der Ver¬ 
sammlung. Nach reger Aussprache wird schliesslich ein Ausschuss von 
6 Mitgliedern (die Veterinärräte Friedrich und N i p p e r t - Halle 
sowie die prakt. Tierärzte H a a s e - Hohenmölsen. Schäfer- Jessen, 
Dr. Rhodius - Bitterfeld und Herfurth - Merseburg) zur Aufstel¬ 
lung einer tierärztlichen Taxe gewählt, die nach Veröffentlichung für die 
Kollegen des Regierungsbezirkes Merseburg allgemeine Gültigkeit haben 
soll. 

Der Vorsitzende dankt nochmals dem Herrn Berichterstatter sowie 
allen Rednern, die sich an der Aussprache beteiligten, und stellt nächste 
Versammlung für den kommenden Winter in Aussicht. Die Versamm¬ 
lung ermächtigt den Vorstand zur Bestimmung des Zeitpunktes und 
Aufstellung der Tagesordnung. 

Nachstehend folgt dem Punkte 4 gemäss 

Gebührenordnung 

des Vereins der Tierärzte des Reg.-Be z. Merseburg. 

Aingeslellt vor dein »*i der Vereiiissitztiu^ am 5. Juli 
1919 gewälten Ausschuss. 

A. 


1. Für Beratung durch den Fernsprecher. 

2. „ schriftliche Beratung. 

1 „ Beratung im Hause des Tierarztes. 

4. „ Untersuchung und Anordnung in 

der Behausung des Tierarztes. 

5. „ einen Besuch am Wohnort und in 

einer Entfernung von nicht mehr als 
2 km von der Wohnung des Tierarztes .... 
Der gleiche Satz gilt für Gelegenheitsbesuche. 

"• „ die unter 1., 3., 4. und 5. angeführten Verrichtun¬ 
gen in der Nachtzeit (vergl. Anmerk. unter 3. Sjowie 
an Sonn- und Festtagen nachmittags und für zu 
bestimmter Stunde gewünschten Besuch . . das 
Doppel de. 

7. Für Besuche ausserhalb des Wohnortes und in mehr als 
2 km Entfernung von der Wohnung des Tierarztes 
treten zu den unter Ziffer 5 oder 6 angegebenen 
Sätzen hinzu für jedes zurückgelegte km mindestens 
(Beispiel: Ein Besuch in einem 5 km entfernten 
Ort kostet: 5X2 km ä M 1,— » M 10,—, dazu 
Besuchsgebühren nach Ziffer 5 oder 6). 

-■ Bei vom Besitzer gestelltem Fuhrwerk oder bei Be¬ 
nutzung eine* Lohngeschirrs, für dessen Kosten der 
Besitzer aufzukommen hat, ist neben den Gebüh¬ 
ren unter Ziffer 5 oder 6) eine Entschädigung für 
Zeitaufwand zu berechnen, und zwar je Stunde . 

B. 

1 Für subkutane Injektionen, diagnostische Schutz- und 
Heilimpfungen ausschliessl. Impfstoff oder Arznei 
Bei Massenimpfungen ermässigt sich der Preis auf 
1,50 M. 

- „ intravenöse oder intratracheale Injektionen . . . 

^ .. einfache operative Eingriffe. 

4 - .. schwierigere operative Eingriffe. 

x » Operationen, die nur am niedergelegten Tier aus¬ 
zuführen sind. 

>K » geburtshilfliche Leistungen je nach Schwierigkeit und 
Zeitversäumnis 


2- 3 M 

3 - 5 „ 

3-5 „ 

3— 5 

4— 10 „ 


1 


5 


2 


3—5 „ 

5-25 . 


25- 100 „ 


a) bei grossen Tieren. 20—100 „ 

b) bei kleinen Tieren.5—15 „ 

C. 

1. Für kurze Bescheinigungen und Befundatteste .... 5 „ 

2. „ begründete Gutachten . 20—30 „ 

3. „ Untersuchung eines Pferdes beim Ankauf .... 10—20 „ 

4. „ Untersuchung auf einen Gewährsfehler 

je nach Zeitaufwand . 15 25 „ 

5. „ Sektionen (ohne Bericht) 

a) bei grossen Tieren.15—25 * 

b) bei klenen Tieren .3—8 „ 

Bemerkungen. 

1. Neben den unter B und C angeführten Sätzen sind die für den 
Fall zutreffenden Gebührensätze unter A Ziffer 4-8 zu berechnen. 

2. Die angegebenen Sätze sollen im allgemeinen als Mindestsätze an¬ 
gesehen werden. Je nach l.age und Schwierigkeit des Falles sind 
höhere Sätze zulässig. Unter den angegebenen Sätzen darf nicht 
liquidiert werden. 

3. Als Nachtzeit im Sinne von A Ziffer 6 gilt während der Monate 
Oktober bis einschl. März die Zeit von 7 Uhr abends bis 8, Uhr morgens, 
während der Monate April bis einschliessl. September die Zeit von 
8 Uhr abends bis 7 Uhr morgens. 

Der Schriftführer: 

Dr. Raufmann. 

# Stand der Tierseuche». Am 15. August. Es herrschten an 
diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauenseuche 
in 71 (31. 7.: 81) Kreisen mit 219 (234) Gemeinden und 929 (798) 
Gehöften, davon neu 50 (77) Gemeinden und 250 (337) Gehöfte; 
Schweineseuche und Schweinepest in 132 (134) Kreisen 
mit 248 (258) Gemeinden und 292 (321) Gehöften, davon neu 72 (88) 
Gemeinden und 85 (126) Gehöfte; Rotz in 65 Kreisen mit 72 Ge¬ 
meinden und 77 Gehöften, davon neu 26 Gemeinden und 31 Gehöfte; 
Lungenseuche in 25 Kreisen mit 41 Gemeinden und 48 Gehöften, 
davon neu 6 Gemeinden und 6 Gehöfte und Beschälseuche in 
2 Kreisen mit 6 Gemeinden und 10 Gehöften, davon neu 5 Gemein¬ 
den und 9 Gehöfte. 


Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 13. August. 
Es waren verseucht: an Rotz 4 Bezirke mit 5 Gemeinden und 6 Ge¬ 
höften; an Maul und Klauenseuche 8 Bezirke mit 43 Ge¬ 
meinden und 210 Gehöften; an Schweineseuche (einschliesslich 
Schweinepest) 10 Bezirke mit 35 Gemeinden und 49 Gehöften; an Rot- 
lauf der Schweine 11 Bezirke mit 97 Gemeinden und 158 Ge¬ 
höften. 

Am 20. August. Es waren verseucht: an Rotz 4 Bezirke mit 
6 Gemeinden und 7 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 
8 Bezirke mit 46 Gemeinden und 219 Gehöften; an Schweüneseuche 
(einschliesslich Schweinepest) 9 Bezirke mit 31 Gemeinden und 46 Ge¬ 
höften und an Rotlauf der Schweine 12 Bezirke mit 106 Ge 
meinden und 163 Gehöften. — 

Schweiz. 

# Grenzverkehr an der st. gallisch-österreichischen Grenze. Infolge 
Ausbruchs der Maul- und Klauenseuche in der benachbarten vorarlber- 
gischen Gemeinde Lustenau wurde am 25. August abhin jeder 
Verkehr mit Klauenvieh und Fleisch, Milch, Heu, Stroh, Streue und 
Mist über die Strassenzollämter längs der st. gallisch-österreichischen 
Grenze verboten. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 18. 
bis 24. August neu gemeldet: Maul- und Klauenseuche 
aus 3 Kantonen mit 7 Bezirken mit 7 Gemeinden und 10 Gehöften; 
Rauschbrand aus 8 Kantonen mit 17 Bezirken mit 28 Gemeinden; 
Rotlauf d#r Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
Schweineseuche) aus 15 Kantonen mit 49 Bezirken mit 80 Gemeinden 
und 91 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Hinweis! Der heutigen Nummer unserer Zeitschrift liegt eine 
vorgedruckte Zahlkarte bei, welche wir z*r Einsendung der Bezugsge¬ 
bühr für das 4. Quartal 1919 gütigst zu benutzen bitten. Um Un¬ 
regelmässigkeiten und Verzögerungen in der Zu¬ 
stellung^ unserer Zeitschrift zu vermeiden, empfiehlt 
sich eine möglichst baldige Einsendung des Betra¬ 
ges. 
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# Sem 25 jähriges Jubiläum als Direktor des Schlacht- und Vieh¬ 
hofes in Königsberg (Preussen) feierte der Schlachthofdirektor Hugo 
Maske daselbst. 

# Dänische Invasion. Wie wir erfahren, wird sich demnächst 
auch in Oesby (Kreis Hadersleben) ein dänischer Tierarzt niederlassen. 
Derselbe hat daselbst bereits das Grundstück des derzeitigen Gemeinde¬ 
vorstehers käuflich erworben. 


^tBzeidfcn für 6euffdj>e W>mävzU 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nrior Rrncrhpn feuervergoldet, 3 zm hoch, 
UUt?i DI UuLtllUII' zum Preise von 1,50, 5, u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

lind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der W T. R.“ 


# Familiennachrichten. Verlobt : Fräulein Erna Meyer in 
Soltau (Hannover), mit dem Tierarzt Dr. Arthur Loewe in Königs¬ 
berg (Preussen). — Fräulein Röschen Mallmann in Boppard mit 
dem Tierarzt Dr. Matthias Schneider in Kirchberg (Hunsrück). — 
Fräulein Liesel Steinbrück in Berlin-Lichterfelde mit dem Tierarzt 
Dr. Hermann Leimenstoll in Mannheim (Baden). — Fräulein 
Adele J a c o b i in Wildeshausen mit dem Amtstierarzt Dr. Harry E u - 
ken daselbst. — Fräulein Elli Bertram in Grosssalze mit dem 
Tierarzt Dr. Gustav Günther in Schönebeck (Elbe) (Prov. Sachsen). 

Fräulein Anna Brodbeck in Säckingen (Baden) mit dem Tier- 
arzi Dr. Friedrich Fries daselbst. — Fräulein Lisel Lockner in 
Würz bürg mit dem Tierarzt Dr. Karl Knorzer in Uffenheim (Mfr.). 

Fräulein Margarete I h m e 1 s mit dem Tierarzt Dr. Heinrich A m e- 
I ii ii g in Salzungen (Sachs. Weimar). 

Vermählt: Tierarzt Dr. Klemens Herpers in Hamm (Sieg) 
mii Fräulein Mathilde Nolde in Dorsten. 

Geboren: ein Sohn: dem Tierarzt Dr. Wilhelm Koch in 
Werl (Westfalen); 

eine Tochter: dem Tierarzt Dr. Fritz Lindemann in Seelow 
(Brandenburg); — dem Distriktstierarzt Dr. Jo9ef Hösl in Volkach 
(Ufr.); dem Tierarzt Dr. Hans Wilke in Bremen. 

— Schlachthofdirektor Wilhelm Westhoff f. Am 20. Juni d. Js. 
starb fern von der Heimat auf dem Rücktransport vor Gibraltar unser 
langjähriges Mitglied, Schlachthofdirektor W e s t h o f f - Menden, Stabsve¬ 
terinär im Landwehr-Feld-Artillerieregiment Nr. 15, Ritter des Eisernen 
Kreuzes II. Klasse und des Landwehrverdienstkreuzes. Er würde als 
Sohn des Gutsbesitzers Franz W e s t h o f f in Vellern, Kreis Beckum 
geboren und erwarb sich die Primareife auf dem Gymnasium in Cos- 
feld. In Hannover und Berlin studierte er Veterinärmedizin und prakti¬ 
zierte nach Ablegung seines Staatsexamens V/ 2 Jahre in Nottuln, Bezirk 
Münster. Im Jahre 1895 wurde er zum Schlachthofdirektor in Men¬ 
den gewählt, welche Stelle er bis zu seinem Tode inne hatte. Am 6. 
Mai 1915 stellte er sich freiwillig und nahm als ältester Soldat Mendens 
zunächst an den schweren Kämpfen bei Noyon teil. Von hier aus kam 
er nach Galizien und dem Kaukasus. Nach dem Rückzug von Nikola- 
jew in Saloniki interniert, sollte ihn nebst vielen anderen getreuen Hel- 
denkämpfern der Transportdampfer „Christian Nebe“ in die geliebte Hei¬ 
mat bringen. Das heisse Klima und die Strapazen des Krieges hatten 
jedoch eine Verschlimmerung seines unheilbaren Gehirnleidens zur 
Folge und während 9ich das Schiff Gibraltar näherte, erlöste ihn der 
Tod von seinem Leiden. Ein englisches Torpedoboot holte die Leiche 
vom Bord des Transportdampfers und brachte sie nach* Gibraltar, wo 
sie mit grossen militärischen Ehren beigesetzt wurde. Eine deutsche 
Musikkapelle liess ihre Trauerweisen ertönen und die Ehrensalve krachte 
über das weite, blaue Mittelmeer und weckte ein Echo in der fernen 
deutschen Heimat. Das Grab schloss sich über einen Getreuen, der 
mit 53 Jahren sein Leben hingab für sein geliebtes Vaterland. 

Wilhelm W e s t h o f f war ein echt deutscher Mann. Viele Jahre 
hat er unserem Verein als Mitglied angehört und stets mit regem Inter¬ 
esse an unseren Veranstaltungen teilgenommen. Als echter Westfale 
liebte und verehrte er seine engere Heimat. Seine kinderlose Ehe war 
mustergültig, seine untröstliche Gattin hat mit ihm alles verloren. Der 
ihm anvertraute Betrieb wurde von ihm gewissenhaft geleitet, die städti¬ 


schen Behörden von Menden beklagen in einem warm empfandum» 
Nachruf tief seinen Verlust. Den Metzgern war er nicht nur ein Vor¬ 
bild in ernster, pflichttreuer Arbeit, 9ondem auch ein bewährter, nit 
versagender Freund. 

So wird Wilhelm W e s t h o f f unter uns fortleben als ein gerader, 
aufrichtiger Charakter, dem wir auch über das Grab hinaus halten wol¬ 
len, was er uns stets war: Treu. 

Er ruhe in Frieden! 

Im Namen des Vereins 
der Schlachihoftierärzte Westfalens: 

D r. Kirsten, Schriftführer. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarie. Im grossen Hörsaal finden in 
der Zeit vom Sonntag, den 7. bis Sonnabend, den 13. Septem¬ 
ber folgende Lichtbilder- und Kino-Vorträge statt: Sonntag, den 7. 
September, 3 Uhr: „Polarjagden“ (Seelöwen, Renntiere und Elche) 
(Filme); 5 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in der sächsischen Schweiz 
und im Spreewald“ (Filme); 7 Uhr: „Vom Monto Rosa zur afrika¬ 
nischen Küste“ (Filme). — Dienstag, den 9. September, 7 Uhr: 
„Orientierung am Sternenhimmel“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. 
Dr. Archenhold). — Mittwoch, den 10. September, V/ 2 Uhr: 
„Im Reiche der Wolken“ (Vortrag mit Lichtbildern von Herrn Studien¬ 
assessor J. AI brecht). — Sonnabend, den 13. September, 
5 Uhr: „Mit Ozeandampfer von Bremen nach New-York“ (Filme). 
Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Weiter 
täglich von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends vorgenommen werden 
Führungen durch das astronomische Museum finden täglich in der Zeit 
von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends statt. 


Personalien. 

HE* Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: D r. Krämer, 

Christian in Künzelsau (Württ.), zum Distriks’ierarzt in Maulbroun 
(Württ.). 

D r. Sommerfeld, Kurt, Regierungs-Tierarzt in Berlin, als tier 
ärztl. Referent in das Reichs-Kolonialamt berufen. 

D r. Steiger, Michael, Distriktstierarzt in Lauterecken (Rpf.), 
zum Bezirkstierarzt in Kusel (Rpf.). 

H(i Oesterreich: J u r i t s c h, Hans, städt. Veterinärrat, städt. Vetcri 
näramis-Ober-Inspektor in Wien, zum städt. Veterinäramtsdirektor da¬ 
selbst. 

Schmeer, Walter, Veterinärassistent in Jägerndorf (Schles.), zum 
Staatstierarzt in der 10. Rangsklasse. 

Wimmer, Johann, Staatstierarzt beim Vet. Depart. der Statthal¬ 
terei in Wien, zur Bezirkshauptmannschaft in Scheibbs (N. Oest.). 

Zu Staats.Ober-Tierärzten wurden ernannt: 

die Staatstierarzte Ba r v i c, Rostislav, in Prag (Böhmen); For¬ 
ma n e k, Friedrich, in Kladno (Böhmen); Hrubescn, Ciottlieb, jn 
Pilgram (Böhmen); Hubik, Josef; in Starkenbach (Böhmen); KolI- 
ros, Wenzel, in Krumau (Böhmen); Rümmler, Friedrich, in Tepl 
(Böhmen); Simanek, August, in Semil (Böhmen); S 1 a v i k, Karl, 
in Ledec (Böhmen); Svoboda, Kamill, in Chotebor (Böhmen); Tö¬ 
rn an, Ladislaus, in Kamenitz (Linde) (Böhmen); Wagner, Friedrich, 
in Kralup (Böhmen); Zentner, Wilhelm, in Dux (Böhmen). 

Wohnsitzveränderungen. Niederlassungen: Deutschland: 
r. Amelung, Heinrich, aus Bockenem, in Salzungen (Sa. 
Mein.) niedergelassen. 

Dr. Banspach, Ludwig, aus Bargen, nach Mannheim (Baden). 

Dr. Baumeister, Wilhelm, aus Wittislingen, in Au b. Freising 
(Nby.) niedergelassen. 

D r. H ä r t d ä g, Hermann, aus Strassdorf, nach Mainhardt (Württ.). 

Dr. Hager, Otto, aus Langenschiltach, nach Mannheim (Baden) 

Haller, Ludwig, in München, nach Milbertshofen b. München. 

Dr. Hausse r, Albert, aus Bissingen (Elbe), nach Ludwigsburg 
(Württ.). 

Dr. Hempfer, Martin, aus Heimertingen, in Ampfing (Oby.) 
niedergelassen. 

D r. Hertz, Wilhelm, in Danzig-Langfuhr (Westpr.), nach Zoppot 
(Westor.). 

FTölle, Markolf, aus Schifferstadt, nach Mannheim (Baden). 

Leimenstoll Hermann, aus Freiburg (Breisgau), nach Mann¬ 
heim. 

D r. M a t z e 1, Erwin, aus Posen, in Wandersleben (Kr. Erfurt) 
(Pr. Sa.) niedergelassen. 

Dr. M ög 1 e, Erich, aus Ellwangen, nach Stuttgart (Württ.). 

Dr. Rohleder, August, aus Barmen, in Elberfeld (Rneinpr.) 
niedergelassen. 

D r. Schütz, Josef, aus Piering, als Assistent des Distriktstier 
arztes nach Haag (Oby.). 

D r. S t a n g, Valentin, Landesinspektor für Tierzucht in Strass¬ 
burg (Eis.), nach Berlin. 

Dr. Steiniger, Otto, aus Leipzig, in Lucka (Sa. Altbg.) nie¬ 
dergelassen. 

W ä 11 n e r, Oskar, in Görwihl (Baden), nach Mannheim (Baden)- 

Dr. Wild, Hermann, Oberveterinär a. D. aus Fürth i. W, iß 
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ugsburg (Schwab.) niedergelassen. 

Dr. Würmlin, Erwin, aus Schweighof, nach Bonn (Rheinpr.). 

Jk Oesterreich: Pindur, Josef, Militär-Tierarzt a. D. aus Bö- 
eimkirchen, in Krems (Donau) (N. Oest.) niedergelassen. 

tft Veränderungen im Veterinärolfizierkorps. Deutschland: 

Der Abschied der gesetzl. Pension bewilligt: 

if« Preusscn: Gräbenteich, Oberstabsveterinär a. Feldart. Rgt. 
Ir. 06; We solowski, Stabsveterinär b. Feldart. Rgt. Nr. 34. 

Dr. Ruppe rt, Unter-Veterinär d. R. (V Berlin), bisher bei der 
chutztruppe für Deutsch-Ostafrika, zum Veterinär d. Res. mit einem 
atent vom 1. Nov. 1915 befördert. 

ifi Approbationen: Deutschland: in Giessen: die Herren Almes, 
osef, aus Goldenstedt; B r e y e r, Hermann, aus Nienburg; Ebbing- 
a u s, Wilhelm, aus Kamen; Ehrhardt, Kurt, aus Todtnau; 
i s c h e r, Andreas, aus Gernsheim; Goller, Hugo, aus Dohrgaul; 
l e 11 m a n n, Hermann, aus Lüdinghausen; H e y d r i c h, Willy, aus 
isenach; Horst, Friedrich, aus Freienseen; Jäger, Wilhelm, aus 
i'altershausen; Jung, Karl, aus Bischweier; Kerber, Eugen, aus 
iasserlos; Meng, Friedrich, aus Mannheim; Moddelmog, Fried- 
ich, aus Schmilowo; Oess, Richard, aus Eggenstein; Rösner, 
eo, aus Bork; Salomon, Wilhelm, aus Fulda; Schultheis, Jo 
ef,aus Opperz; von See, Frz.,aus Laak; Sei bei, Friedrich, aus 
)armstadt; Stute, Karl, aus Stockum; T h i e m e, Friedrich, aus Ni- 
olai; Wagner, Gustav, aus Durlach; Wehlte, Gerhard, aus Gör¬ 
itz; Weil, Adolf, aus Gückingen; W e s t p h a 1, Walter, aus Sara- 
?vo. 


246. Vuzin. Bitte höflichst um Angabe, woher Vuzin zu beziehen 
ist. Dr. AI- 


247. Slockfieths Handbuch der tierärztlichen Chirurgie. Ich besitze 
durch Kauf beim Antiquar die von Steffen besorgte Uebersetzung 
des Handbuchs der tierärztlichen Chirurgie von S t o c k f 1 e t h. Mein 
2. Band endet mit den Krankheiten der Harn- und Geschlechtsorgane 
auf Seite 788 und das Werk ist unvollständig. Ist der Schluss der 
Steffen sehen Uebersetzung nicht erschienen? F. 


248. Lehrbuch der allgemeinen klinischen Pathologie. Welches Lehr¬ 
buch führt am besten und interessantesten in die moderne allgemeine 
klinische Pathologie ein? Berücksichtigt die „Allgemeine Patholo¬ 
gie“ von Kitt auch eingehend die klinische Seite? F. 


249. Bezugsquellen für Sera. Fröhner empfiehlt in seinem Kom¬ 
pendium der Spez. Path. und Therap., 2. Aull. 1918, zur Behandlung 
des Petechialfiebers beim Pferd 200 kzm polyvalentes Serum von J e n - 
s e n (Kopenhagen) intravenös. Ferner sind nach Fröhner (a. a. O.) 
durch intravenöse Injektion von 25 kzm ostpreussischein Druseserum 
oder dänischem polyvalentem Druseserum zwecks Heilung der Druse 
gute Erfolge erzielt worden. Woher sind diese Impfstoffe am zweck- 
massigsten zu beziehen und was' kostet je eine der genannten Dosen? 


<fi Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztlichen 
lochschule zum Dr. -med. vet.: 

Winkel, Ludwig, Oberveterinär a. D. aus Berlin. 

in Leipzjg von der durch Professoren der Tierärztl. Hochschule 
Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr. med vet.: 

Bauer, Herbert, aus Dresden. 

Berger, Walther, aus Dresden. 

Steiniger, Otto, aus Lucka (Sa. Altbg.). 

in München von der tierärztl. Fakultät der Universität zuni Dr. 
ned. vet.: 

Amelung, Heinrich, aus Brockenem. 

Wehner, Anton, aus Werneck. 

4* Ruhestands Versetzungen, Rücktritte: Deutschland: 

Dr. Gm e 1 in, Walter, Professor, Referent f. Veterinärwesen b. 
Gouvernement in Windhuk (D. S. W. Afrika), auf Ansuchen in Ruhe¬ 
stand. 

i|i Oesterreich: Dr. Nenteczek, Albin, städt. Veterinäramts-Di- 
rektor in Wien, in Ruhestand. 

ifi Schweiz: Jeanneret, James, i n Bevaix (Neuenburg), die 
nachgesuchte Entlassung als nichtständiger Grenztierarzt beim Zollamt 
Biaufond unter Verdankung der geleisteten Dienste gewährt. 

aft Todesfälle: Deutschland: B u t z e r t, Eduard, in Salzungen (Sa. 
Mein.) (1882). 

Deigendesch, Adolf, Veterinärrat, Oberamtstierarzt a. D. in 
Balingen (Wiirtt.) (1858). 

J u n g i n g e r, Emil, Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Kempten (Al- 
gäu) (Schwab.) (1879). 

D r. W e i t h a u s, Matthäus, in Pfaffenhofen (Ilm) (Oby.) (1909). 

>|« Oesterreich: Zach, Franz, Stadttierarzt in Bad Ischl (Ober- 
osterr.). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehende Fragen and Antworten werden nicht berfleknlcbtlffi. 

« tnaerem Sprechaa&i werden «Ile uns eingesendeten Fragen und Antworten au nnscreK 
»eserkreis kostenlos aufgenotercen. ohne dass wir zu denselben irgend welche SteHnag 
•*hmen. Laufen Antworten auf v^rötfcntlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein. 
«o werden dieselben von Rediikticn*jwegei\ soweit möglich, beantwortet, oder geeignet.* 
' :rsoneT: um Beantwortung er.incnt. 

Offerten auf Snrechsaalantragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz, zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
^issbrauchs des „Spreclisaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
"kr Bezugsquellen im „Sureehsaal** nur ganz ausnahmsweise zu veröffentlichen 


Fragen. 

243. Sommerräude. Ich habe - bisher lmminger9 Schwefelqueck- 
^’oercantharidensalbe sowie Glyzerin und Josorptolspiritus angewandt, 
a uch innerlich Arsenik gegeben. Gibt es noch andere erfolgverspre¬ 
chende Mittel? Dr. S. 


. 244. Berechnung der Kriegsteuerungszulage bei den preuss. Kreis- 
l,e rärzten. Wird bei den Kreistierärzten bei Berechnung der Kriegs« 
lenerungszulage nur das blosse Gehalt z. B. Höchstgehalt 3300 M oder 
ausserdem noch die Zulage von 2250 M bei der Pensionierung, zu 
Grunde gelegt? H. 


245. Vertretungsvergülung ffir preuss. Kreistierärzte. Ich hake vom 
pugust 1914 bis 1. Januar 1919 einen zum Heeresdienst eingez. genen 
[fnachbarten Kreistierarzt vertreten und für diese Vertretung nur das 
^sekostenpauschale dieser Kreistierarztstelle und in den letzten Jahren 
^ Amtsunkostenentschädigung von 200 M erhalten. Ich bitte um 
30n °k m,r n * c ^ die Stellenzulage dieser Kreistierarzt stelle von 

JU Mark sowie der Teil des einbehaltenen Gehaltes dieses Kollegen 

zusteht? H 


250. 1 . und Hangbeinlahmheit. Bei einem schweren Arbeits¬ 

pferde bestand 4 Monate schwere Stütz- und Hangbeinlahmheit des 
rechten Hinterfusses. Auf diagnostische Injektion von Kokain Adre¬ 
nalin an beiden Plantarnerven oberhalb des resselgelenkes verschwand 
die Lahmheit. Nach vorgenommener Neurektomie beider Plantarnerven 
besteht die Lahmheit noch in gleicher Weise wie früher, was ist zu 
machen? Dr. J. 

251. Vergiftung von Kühen durch einen Kurpfuscher. Ich habe 
in meiner Praxis stark gegen Pfuscher zu kämpfen. Vor einigen 
Tagen kam folgender Fall vor. Bei einem Bauer im Nachbarort er¬ 
krankte eine Kuh (wahrscheinlich Dyspepsie). Ein Pfuscher, der reichste 
Bauer des Ortes, übernimmt die Behandlung. Als Entgelt müssen die 
Leute bei ihm arbeiten. Er behandelt die Kuh 8 Tage lang. Diese 
wird immer schlechter. Am 9. Tage kommt der Besitzer zu mir und 
fordert meine Hilfe. Als ich das Tier untersuche, fällt mir sofort auf, 
dass kein gewöhnliches Krankheitsbild vorliegt. Hochgradige Schwäche, 
Apathie, Muskelzittern, Speicheln, Nasenausfluss, schwacher Puls, Schwel- 
liyag am Triel usw. Auf mein Befragen höre ich, dass das Tier 8 
Tage vorbehandelt und mit allen möglichen Arzneimitteln behandelt sei. 
Es waren im Laufe der Tage verschiedentlich Pulver (wahrscheinlich 
Kalomel) und erhebliche Mengen Salzsäure eingegeben worden. Ferner 
gab mir der Bauer folgendes Rezept, das vom Pfuscher geschrieben war: 

Rp. 

Tinkt. Veratr. alb .73.0 

Azid, muriat. 90,0 

Spirit, vini 180 ; 0 

Auf 4 mal in Gerstenschleim einzugeben für eine Kuh des Herrn S. 

darunter steht: 

Rp. 

Hydrargyrum chloratum 5,0 

dent. tat. Dos. Nr. III. 

Nach Bedarf. 

Das Rezept ist unterschrieben vom Pfuscher. Angefertigt wurde 
dasselbe von einer Apotheke der Nachbarschaft. 

Flüssigkeit nebst- einem Pulver war bereits eingegeben. Die 
in den ersten Tagen vom Pfuscher selbst verabreichten Pulver sollen 
wie die verschriebenen gewesen sein, also auch wohl Kalomel. Ich 
teilte dem Besitzer mit, dass das Tier vergiftet sei und er sich Scha¬ 
denersatz vom Pfuscher leisten lassen soll. Am nächsten Tage ging das 
Tier ein. 

Bei der Sektion, zu der ich einen Kollegen hinzuzog, fand ich 
wie sie in den Lehrbüchern bei Quecksilbervergiftung beschrieben sind, 
meine Diagnose bestätigt. Es lagen die path.-anat. Veränderungen vor. 

Also ist die Kuh zweifelsohne durch den Pfuscher vergiftet. 

In welcher Weise kann der Pfuscher belangt werden? Hat er 
sich durch Verabreichen von Giften strafbar gemacht, ganz abgesehen 
von der fehlerhaften Zusammenstellung von Kalamel mit Salzsäure? 
Wie würde man am besten eine Anzeige gestalten? Auf was müsste 
man bei der Anzeige hinaus, fahrlässige Tötung, Tierquälerei, Schädi¬ 
gung der Allgemeinheit bei der Fleischnot? 

Der betreffende Pfuscher hat 14 Tage vorher schon eine Kuh 
behandelt, wie es scheint, auf dieselbe Weise. Diese Kuh ist eben¬ 
falls eipgegangen. Dr. M. 


Antworten. 

199. Buch über Tierkrankheiten für Laien. (4. Antwort auf die 
in Nr. 30 gestellte Frage.) Die Frage hat bereits drei Beantwortun¬ 
gen gefunden und den Ausführungen des Kollegen H o f f m a n n in 
Nr. 32 ist nichts hinzuzufügen. Nur schade, dass nicht jeder Tier¬ 
arzt auf dem Standpunkt steht, keine Bücher für Laien zu schreiben, 
denn wieviele Bücher für Laien vorhanden sind, geht daraus, hervor, 
dass mir allein etwa 25 derartige Machwerke bekannt sind. Hinzu 
kommen noch die zahlreichen Hufbeschlaglehrbücher, die allerdings nur 
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(2. Antwort au! die » Nr. 34 


bei Hufkrankheiten auch den Schmied noch zum kleinen Tierarzt in der 
Westentasche machen. 

Aber ich hoffe, dass der „IllustrierteHaustierarzt“ von Zipper* 
1 e n, sowohl als auch der „grosse“ von Schröder und der „kleine“ 
von Schwabe auf derselben Stufe stehen wie ein Neudruck eines 
ähnlichen Schmierwerkes, das mir, von einer Zeitung als Prämie abge¬ 
geben, vor einigen Jahren in die Hände fiel, dessen wohlklingenden 
Titel und hochachtbaren Verfasser ich leider vergessen habe. Unver¬ 
gesslich ist mir aber d»e darin angegebene Behandlung des Nageltritts 
geblieben. Kuhdreck! Ob damit, vom Standpunkte des Tierarztes aus, 
nicht diese ganze Literatur gekennzeichnet ist? 

Dr. Papenhusen. 


235. Multiple Warzenbildnij 


gestellte Frage.) Ueber die Entfernung von Warzen finden Sie m der 
„D. T. W.“, Nr. 13, 19. Jahrg., eine Auslassung von mij. Aul 
Wunsch sende Ihnen davon einen Sonderabdruck. 

P e r 1 - BaRfesfroim. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlind 


zimmer&c? 

FRANKFURT Md 


225. Eigenblutbehandlung nach Dr. Weil (2. Antwort auf die in 
Nr. 35 gestellte Frage.) Ich gebe jetzt 2—3 mal je 100—150 kzm 
Eigenblut, nachdem mich bisweilen Mengen von 20—30 kzm im Stich 
gelassen haben. Nekrose habe ich bei meinen sicherlich mehr als 50 
Patienten, die Phlegmonen jeglicher Art hatten, nie beobachtet. Bei 
älteren Phlegmonen verwende ich nebenbei noch graue Salbe. 

Dr. Papenhusen. 


Ungiftiges, reizloses und sekretbeschränkendes 
T rocken- Antisepticum, 

bewährt bei Wunden, Geschwüren, besonders Ulcus eruris, 
Verbrennungen, Hyperhydrosis, Intertrigo und anderen Haut¬ 
krankheiten, vorzügliches Ersatzmittel für Jodoform, densel¬ 
ben hinsichtlich völliger Geruchlosigkeit und Ungiftigkeit über¬ 
legen, auch in der 

Kriegs-Chirurgie 

wurden bedeutende Erfolge damit erzielt. 

Neueste Literatur: Dr. A'1 E. Engel mann (Berlin), Mün¬ 
chener mediz. Wochenschr. 1915, Nr. 30. Dr. H. Wohlge¬ 
mut h (Berlin), Berliner klinische Wocheosfhr. 1915, Nr. 45. 
Bei Bestellung von Mustern und Literatur bitten wir die 
Herren Aerzte, sich auf Anzeige Nr. 7(if zu beziehen 


227. Mutterbhitinfusion bei Fohlenlähme. (Antwort auf die in Nr. 
33 gestellte Frage.) Warum geben Sie sich noch mit der zeitrauben¬ 
den, mühevollen und anscheinend doch unsicheren Methode der Serum- 
gewinnung ab? Ich muss in dieser Frage durchaus den Ausführungen 
des Kollegen R i e g e r in Nr. 2S der „T. R.“ bestimmen, der dem 
Fohlen einfach das der Mutter frisch entnommene Blut einspritzt. In 
beiden von mir so behandelten Fällen war der Erfolg glänzend. Aller¬ 
dings kamen beide Patienten, einer aus meinem Lazarett, einer von 
einem sehr vorsichtigen Züchter, frühzeitig zur Behandlung. Abgesehen 
von der Bequemlichkeit, kommt hierbei der Grundsatz: „Schnelle Hilfe, 
gute Hilfe“ im wahrsten Sinne des Wortes zu seinem Recht. 

Dr. Papenhusen. 


.. „Schwarzes Brett.“ — 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Familieanachrichten 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kon troll an Mmw ( ) sind tnderea Blättern entnommen 


Sächs. Tierärztl. Hochschule in Dresden 


Erledigt: 

Sie Bezirkstierarztstelle in Kempten. 

Dewerbungsgesuehe sind her der für den- Wohnsitz dts Bewer¬ 
bers zuständigen Regierung, Kammer des Innern, bis zur« 

13; September 

einzureichen. *456) 


Das Wintersemester 1919/20 beginnt am 6. Oktober- Die Im- 
inatrikulatinnsfrist dauert bis 31. Oktober. 

(461) 


Vertreter gesucht, 

ert. für 3—4 Wochen, vom 28. 9. ab. Fahrrad,. Pferd urd 
zur Verfügung. 

Dr. Hülsbruch, Rhynern i. W. bei Hamm. (457) 


Bekanntmachung. 

Nach £ 5 der Königlichen Verordnung vom 3. April 19U 
Ges. S. S. 61 — haben im November d. J5s. die Neuwahlen der 
Mitglieder der Tierärztekammer für die Provinz Hannover stattzufmden. 

Die Liste der wähl berechtigten Tierärzte der einzalnen Wahlbe¬ 
zirke (Regierungsbezirk) liegt in der Zeit vom 8. bis 22. September 
d. Js bei den I^ndratsämtern, in den Stadtkreisen bei# den Magistra¬ 
ten, öffentlich aus. 

Einwendungen »egen die Liste sind unter Beifügung den erfor¬ 
derlichen Bescheinigungen bis spätestes^ zuai 6. Oktober d. Js. bei 
dem Vorstände der Tierirztekammer int Hannover, Am Ajicbive 3 
einzubringen. 

Göttingen, de« 31. August 1919i 
Der Vorsitzende der Tierärztekammer der Provähz Hannover. 

Dr. Esser. (450) 


in Sorau N./L. ist bald zu besetzen. Reisekostenpauschvergütung 
1919; 3600 M. Stellenzulage 1919 : 600 M. Am 1. Dezember 1910 

vorhanden 4300 Pferde, 33 200 Rinder, 2120(3 Schweine. 

Bewerbungen innerhalb 3 Wochen an mich. 

Frankfurt a./O., den 18. August 1919. 

Der Regierungspräsident. (455)) 


Erfahrener Tierarzt — Süddeutscher — übernimmt für sofort 
14 tägige 

Vertretung. 

Gefl. alsbald. Angebote unter M. E. 462 an die Geschäftsetelle 
der „T. R.“ erbeten. (462) 


Departement: Schweizerisches Volkswirtschaftsdepartement. 

Vakante Stelle: Nichtständiger Orenztierarzt beim ZoUhmt 1 
lingen-Konstanz. 

Erfordernisse: Schweiz, tierärztliches Diplom. 

Besoldung: Fr. 3 200 nebst den gesetzlichen Teuerungszulage*. 

Anmeldungstermin: 6. September 1919. 

Anmeldung an: Schweizerisches Veterinäramt, Bern. 

Bemerkungen: Das Zollamt ist täglich, mit Ausnahme der 
und Feiertage, von 8—10 und 3—7 Uhu für den gren.dK 
liehen Dienst geöffnet. — 


Tierarzt. 29 Jahre alt, Dr. med. vet., verh., sucht 

Praxis 

zu übernehmen, evtl, gegen Entschädigung.. 

Ausführliche Ang. an die Geschäftsstelle der „T. R. 
K. W. 452 erbeten. 


unter 

(452) 


Die Verlobung ihrer Tochter MARGARETE mit f 
jj Herrn Tierarzt Dr. med. vet. HEINRICH AMbLUNü j 
U beehren sich anäuzeigen 

Dr. med. L. Ihmels und Frau Anna geb. I h m e 1 s. 
Meiningen, August 1919. 

MARGARETE IHMELS 
HEINRICH AMELUNG 
Dr. med. vet. 

Verlobte. 

H Meiningen, August 1919. _. j 


Die 

Kreistierarztstelle des Kreises Neustadt a. Rbg. 

mit dem Amtswohnsitze in Neustadt a./Rbge. ist zu besetzen. Mit 
der Stelle ist eine Stellenzulage von jährlich 600 M verbunden. 

Bewerbungsgesuche sind unter Beifügung des Fähigkeitszeugnis¬ 
ses für die Anstellung als beamteter Tierarzt in Preussen und eines 
Lebenslaufes oinnen 3 Wochen bei mir einzureichen. 

Versetzungsgesuchen von Kreistierärzten ist nur ein kurzer Le¬ 
benslauf beizufügen. 

Hannover, den 1. September 1919. 

Der Regierungspräsident. (458) 






Kolikpillen 

in hervorragender Güte liefert 

Tierarzneimittelfabrik Altenkirchen (a. Rügen) 34. 

Verlangen Sie meine neue Liste. [37 4,] 


ieuester Scheidenverschluss 

[nit aufschnürbarer Versclilusspla^te v »ü 

Ir. PL ATE, Brügge i. Westf. 



°reis f jr komp.ette Garnitur . . . o . 

fVeis für einze : ne Verschlüsse. . . . . . . 

(Grösse: 50, 55, 60 und 65 mm) 


Impfstoffwerk München, RoM T««i 3 . 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, hezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turnistrasse 79. 


Druseimpfstoffe des Implstoffwerkes Münchei 

aerge9telll unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapesl. 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der [Deutschen und Österreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFIRM 305 1 

«eues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies Pancreas-Präparat. 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 


Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg 1, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Fernspr. Alster 2674/75. 


Einheits-Mal lein „RE“ 

Malleioum liquid, nach Professor Troester 
gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Mallein-Augenprobe 
Abortin „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte. 

Preislisten gratis zu Diensten. [301J 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. M. (Niederrad). U 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-lriedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurta. AL: Hansal43S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Geflüselcholera 1 

Geflügelcholera-Serum 1 
Geflügelcholera-Vakzin I 

haben sich in der Praxis B| 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 9 

vorzüglich bewährt. B 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. I 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. H 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose B 
l werden kostenlos ausgeführt. [324 l0 ] B 

I Die besondere Berücksichtigung i 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei ' 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. 


Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose. 


Electrocollargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte haltbare sterile 
kolloidale Silberlösnng mit kleinsten Kolloidteilchen und grösster 
katalytischer Kraft iür intramuskuläre und intravenöse Einspritzun¬ 
gen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewebe (Epididyndtfe). 
Die gewöhnliche Marke enthält nur etwa 0,06% Silber, das neue 

konzentrierte Electrocollargol 

enthält 0,6% Silber, ist also zehnmal so stark und entspricht 
im Silbergehalt nahezu einer l%igen Collargol-Lösung, übertrifft 
diese aber durch stärkere Wirkung infolge der feineren Verteilung 
des Silbers. 

Electrocollargol (0,06% Ag) und 
Electrocollargol konzentriert (10 fach stark; 0,6% Ag) 
in Schachteln mit je 6 Ampullen zu 5 ccm. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden- 

1316'! 



HÜfc .. ' ... . . A : .... ...... .. 

GEGEN ÜÄtDE 


ATOCTre c.MB.lt 

DRESDEN-N. 6 . 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

Tierärzte 25% Rabatt. 
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futtetnumgel 

Die Ernährung der Pferde in der futterarmen Zeit verursacht allen Pferdebesih 
große Sorgen . Nicht selten stellen sich infolge des durch den Hafermangel nötig gewordenen 
Futicrwechscls ernste Verdauungsstörungen ein, die, wenn nicht rechtzeitig Gegenmaßregem 
getroffen werden, eine rasche Kräfteabnahme verursachen können. In solchen Fällen ist es 
dringend erforderlich, den Tieren ein geeignetes Artregungs- und Kräftigungsmittel zu verab¬ 
reichen, Zu keiner Zeit ist das allen Tierärzten wohlbekannte 

konzentrierte Roborin -Kraftpulver 


mehr am Platze gewesen, als gerade jetzt, wo es gilt, unseren Pferdebeständen über eine 
schwere Zeit hinwegzuhelfen. 

Man verordne Roborin-Kraftpulver für jedes Pferd, das sidi in nicht genügendem 
Kräftezustand befindet, das gereichte Futter mangelhaft ausnutzt oder sdilediten Appetit zeigt. 

Analyse, Literatur und sachverständige Gutachten werden auf Wunsch gern zugesandt. “Den Herren 
Tierärzten entsprechender Rabatt. 


Lingner- Werke Aktiengesellschaft, Dresden. 

Abteiluna Roborin, 


Carbovent 

für Veterinär zwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 

Oesterreichischer Verein 
für chemische und metallurgische 
Production, Wien I [334iii) 

Schenkenstrasse 8—10. 


Zur gesundheitlichen Bearbeitung der Milch ist erforderlich: 

Seihschleuder mittels Wattereinigung. 

Gr. Bronzene Preismünze der D. L. G. 

Milch-Entkeimer unter Erhaltung des Roh¬ 
milch-Charakters. Die behandelte Milch ist 
gänzlich frei von Krankheitserregern, ohne 
Kochgesohmack und Kochgerucb. 
Vermeidet Käsefehler. — Feinste Referenzen. 

= Grosse Silberne Preismünze 'der D. L. G. 


Alblssa 
Biorisator 


Clou Flaschen-Füllmaschine; hygienisch vollständig einwandfrei. 

Prospekte und Literatur jederzeit zur Verfügung. 

Gesellschaft für Molkerei-Fortschritte m. b. H 

Leipzig Emilienstr. 17. 


Muttertierversicherung. 

Versicherung von Stuten und Rindern gegen die Gefahren der 
Trächtigkeit bis zum 28. Tage nach dem Abfohlen bezw. AbkalbeOj 

Feste mässige Prämie. 

Einschluss der Leibesfrucht gegen geringen Zuschlag. Für güstge 
bliebene Tiere volle Prämie auf Antrag zurück. Spezial-Offerte skä 
gern zu Diensten. 

Vertreter an allen grösseren Orten gesucht. 

Central-Viehversicherungs-Verein a. G., 

Hildesheim, 

Schützenallee 12 (früher Berlin), 

. . gegründet 1863. fl®: 1 


Vertretung 

für Spezial-Heilmittel der Tierarznei¬ 
kunde gesucht. Off. unter P.A.4353 
an die Ala, Berlin SW. 19. 

(453) 


C. Fr. Köbele 

Chem.-pharm. Laboratorium 

Langenargen a. B. 
Generalvertrieb der Schmidfschen 
Mittel sowie 1er Angelica-Präparate, 
Engros-Verkehr nur mit Apothe¬ 
kern, Tierärzten und Drogisten, 
empfiehlt: 

Schmidts Mittel gegen das öftere 
Rindern der Kühe 
„ »» geg- den weissen Fluss 

„ Rinderbrunstpulver „Entra* 

„ Mittel gegen Scheidekatarrh 

„ Desinfektions - Pillen nach 

dem Deckakt 
n Säuberungspulver 

„ Kälberdurchfallpolver 

„ Milchnutzenpulver 

Angelica-Präparate gegen Scheide¬ 
katarrh und weissen Fluss der 
Kübe nnd Rinder. (361,1 

Garantierter Erfolg! 
Verlangen Sie Prospekte. 
Hoher Wieder verkauf»-Rabatt. 
Gratisinsertion. Marken-Artikel! 


Pyo-Blättchen Or. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheiden 
katarrh das Bequemste und Beste 
Unübertroff. Tiefenwirkung 
50 Stück M 6,— [332: 

Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a. d. Elbe. 

wmr Autobereifung *• 

und Motorradbereifung, prima Aus 
landsware, in allen Dimensioner 
sofort ab Lager lieferbar. 

H. Underborg, Hamburg 19 
[451,) Fernspr.: Hansa 8472, 


Sämtliche (335, 

Präparate 

des 

Pharmaceutischen Instituts 

Lud». Willi. Gans '» 

Oberursel a. T. 

sind durch mich zu Originalp 1 * 
sen zu beziehen. 

Tierarzt Dr.Basur, 
Schlawa (Sphles.)< 
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Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tierärztlichen Fachblättern unter voller Quellenangabe gestattet, 
in jedem anderen Falle auch im Auszuge nur mij ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 
Eigenartikel werden bei durchschossenem Satz mit M 70,—, bd undurchschossenem Satz mit M 90 f — für den Druckbogen 
bezahlt und gehen durch Annahme bezw. Abdruck mit allen Urheberrechten in unser alleiniges Eigentum über. 

Erscheint wöchentlich am Sonntag. 

XXV. Jahrg. | Berlin-Friedenau, den }4. September 1919. J Nr. 37 


II ii Ein Beitrag zur innerlichen Arsenbehandlung des Strahl- und Hufkrebses. Von Michalski. — Fürsorge für Beamte in den 
vfindll" bedrohten Grenzgebieten. — Vereinbarungen über Mindestpreis«. Von Krueger. — Ein kleiner Beitrag zu den prakt. Erfahrun¬ 
gen der Räudebehandlung. Von Hausse r. — Mitteilungen des Deutschen Veterinärrates. — Die M. V. O.-Variation. — Bestim¬ 
mungen zur Versicherung räudekranker Pferde. Von Dr. Hoffman n. — Zur Umgestaltung des tierärztl. Schrifttums. Von 
Wollmann. — Zur Organisation des Tierärztestandes. — Allerlei. — Umschau: Uebersicht der Fachpresse: 
Norsk Veterinär-Tidskrift. — Literatur. — Hochschü laachrichten. — Standesfragen und Berufsangele¬ 
genheiten. — Verschiedenes. — Personalien! — Sprechsaal. 

- .. . . . : 

Ernährungsstörung sei, welche durch Arsen am besten bekämpft wer- 


Ein Beitrag zur innerlichen Arsenbehandlung 
des Strahl- und Hufkrebses. 

Von Oberslabsveterinär d. L. a. D. C. Michalski, Grottkau. 

Während des Krieges sind nach der- ersten Veröffentlichung des 
Herrn Stabsveterinärs Dr. Z /t* r n in Nt. 1/1918 d. „Zeitschr. f. Vet. Kde.“ 
mannigfache Versuche angestellt worden, den Hufkrebs mit Salvarsan zu be¬ 
handeln. Die Urteile über diese Behandlung sind verschieden ausge¬ 
fallen und nach meinen eigenen Erfahrungen ist ein endgültiges Urteil 
über die Wirkung der innerlichen Arsenbehandlung beim Hufkrehs 
noch nicht abzugeben. ' 

Ich sage ausdrücklich Arsenbehandlüng, denn ich habe mich noch 
nicht des Salvarsans bedient, sondern nur des A t o x y 1 s, in einem 
Falle auch des Arsinosolvin - Bengen. 

Wie bei alten Mitteln,* die man zur Heilung des Strahl- und Huf¬ 
krebses an wendet, bekommt man auch beim Arsen den Eindruck, ats„ 
ob es in einigen FäUen anfangs ganz ausgezeichnet — manchmal auch 
mit clauerrVfctn Erfolg - wirke, dann aber in der Wirkung nachlasse 
oder ganz versagte. — Es bleibt als letztes und sicherstes Mittel zur 
ffeilung der Krankheit immer die Operation, von der m. E. in der 
Praxis *ioch viel zu wenig Gebrauch gemacht wird. Es gehen dem 
Nationalvermögen zu grosse Werte dadurch verloren, dass die Besitzer 
durch die langwierige und meist sehr unbequeme Behandlung mit den 
vielerlei Arzneien vergrämt werden, und ihre Pferde lieber an den 
Rossschlächter verkaufen, als dass sie sich noch länger quälen. Oder 
- und das ist für uns Tierärzte namentlich heute sehr beachtenswert 

sie laufen zu dem wegen seiner Erfolge in der Behandlung des 
Hufkrebses berühmten Schmied oder Schäfer — zum Kurpfuscher. 

Aus diesen Gründen und besonders- aus letzterem ist es unerläss¬ 
lich, dass mit der ultima ratio, der Operation nicht zu lange gewartet 
wird, wenn andere Mittel, auch die Arsenbehandlung, keinen schnell 
sichtbaren Erfolg zeitigen. 

Hass Arsen, innerlich verabreicht, sei es nun in Form der intra¬ 
venösen Injektion des Salvarsans oder der subkutanen Applikation des 
Atoxyls, des Arsinosolvins einen unverkennbaren günstigen Einfluss 
auf die Heilung des Hufkrebses ausübt, das muss für das Salvarsan 
nach den Mitteilungen von Kollegen, für die anderen Mittel nach eige¬ 
nen Beobachtungen zugegeben werden, es ist aber nicht zu verhehlen, 
dass auch Misserfolge, u. zw. sehr deutliche, Vorkommen. 

Einige Fälle, die ich im nachstehenden anführen will, werden erwei¬ 
sen, wie verschieden die Wirkung des Arsens ist. 

1. Einige Jahre vor dem Kriege behandelte ich einen belgischen 
Rotschimmelwallach, der za. 12 Jahre alt und ziemlich gut genährt 
war, kurze Zeit mit den gewöhnlichen Mitteln. Da ich sah, dass ein 
schneller Erfolg nicht zu erwarten war, — die abgetragenen Wuche¬ 
rungen erneuerten sich von einem Verbandwechsel zum anderen — ope¬ 
rierte ich das Pferd. Erkrankt waren der linke Vorderhuf und beide 
Hinterhufe an Strahl- u. Hufkrebs. 

Anfänglich schien es, als ob die Operation durchaus gelungen sei, 
doch nach etwa 10 Tagen, beim 4. Verbandwechsel trat am Vorderhuf 
ein Rezidiv aul. 

Ungunst der Verhältnisse — ich konnte keine Leute zum Abwerfen 
des Pferden zur Nachoperation bekommen — veranlasste mich, dem 
Pferde eine Atoxylinjektion (1,0:10,0) zu machen. Es leitete mich zu 
dieser Massnahme der Gedanke, dass die Krankheit letzten Endes eine 


dt# könnte. 

V Der Erfolg sprach für die Richtigkeit der Annahme, denn schon 
bdfnt nächsten Verbandwechsel, der 3 Tage mich der Injektion erfolgte, 
wirren die jungen Wucherungen verschwunden und die Operationswunde 
i;eüte glatt ab. Bemerkt sei, dass nach dem Auftreten des Rezidivs 
keine Aetzmiltel und kein Druckverband zur Verwendung kamen, die 
Wunde wurde nur nach Abwischen der. Sekrete mit Tannoform bestreut, 
mit Watte bedeckt und diese mit einer gestärkten Gazebinde festge¬ 
hauen. 

V 2. Ein 2 * l /2 jähriger Fuchswallach, belgische Kreuzung, im mittleren 
Nlbrzustande wurde von mir im Sommer 1916 wegen Erkrankung an 
Strahl krebs an beiden Hinterhufen in Behandlung genommen. Da der 
Besitzer, ein kleiner Landwirt, das Pferd während der Ernte nicht 
entbehren wollte, verordnete ich ihm eine Formalinlösung (25,0: 100,0 
mit 1,0 Pyokt. koerul.), die nach dem vorsichtigen und öfter wieder¬ 
holten Abtragen der übrigens nicht allzuschnell nachwachsenden Wtiche- 

i ii neu ’alte 3 Tage aufgepinselt Werden sollte. 

Durch diese Behandlung und das Barfussgehen auf dem Acker 
während der Ernte und Bestellzeit ging das Leiden so zurück, dass 
ich schon eine vollständige Heilung erzielt zu haben glaubte. 

Im Dezember traten jedoch wiederum die alten Erscheinungen auf 
und verbreiteten sich schnell, nun auch noch über Sohle und Wand. 

Anfang Januar 1917 wurde das Pferd operiert. Da mir damals 
kein Unterbindungsschlauch zur Verfügung stand und ich mich nur 
einer Schenkelbremse zum unvollkommenen Abdämmen des Blutzuflus¬ 
ses bedienen konnte, mögen durch die Operation nicht alle erkrankten 
Stellen entfernt worden sein, denn schon beim ersten Verbandwechsel 
zeigten sich auf beiden Hufen einige verdächtige Stellen und kamen in 
der Folgezeit immer wieder trotz Aetzen und Druckverband und auch 
ungeachtet dreimaliger Injektion von Atoxyl. 

Den Abschluss dieses Falle kenne ich nicht, weil das Pferd infolge 
Todes des Besitzers in andere Hände überging. 

3. Eine 8 jährige braune Stute, ziemlich gut genährt, aber nach 
Aussage des Besitzers ein wähliger Fresser, leicht mit Räude behaftet, 
am rechten Vorderhuf und an beiden Hinterhufen an Strahl- und Huf¬ 
krebs erkrankt. Beginn der Behandlung Anfang Januar 1919. Sie be¬ 
stand in vorsichtigem Abtragen der gröbsten Wucherungen, Aufpinseln 
einer 25% igen Formalinlösung, das von 2 zu 2 Tagen wiederholt 
wurde und je 2 Injektionen von Atoxyl (1,0:10,0) und Arsinosolvin 
(3,0:20,0), die abwechselnd m 14 tägigen Zwischenräumen gegeben 
wurden. 

An von mir bestimmten Tagen kam der Besitzer mit dem Pferde 
zu mir, damit ich den Krankheitsprozess verfolgen und nachgewachsene 
Wucherungen wieder abtrage konnte. 

Der Erfolg der Behandlung war zunächst ein sehr vielversprechen¬ 
der. Nach 5 Wochen war der Vorderhuf vollständig geheilt und mit 
festem gesundem Hörne bedeckt. Beim sorgfältigen Ausschneiden war 
keine Spur des Leidens mehr zu entdecken. 

An den Hinterhufen verkleinerten sich die erkrankten Stellen stetig, 
die Strahle waren gänzlich abgeheilt, an den Sohlen nur noch taler- 
bis fünfmarkstückgrosse Flächen betroffen. Da kam Mitte März ein 
böser Rückschlag. Auf dem Vorderhuf machte sich in der Eckstreben¬ 
gegend ein Rezidiv bemerkbar und die erkrankten Partien der Hinter¬ 
hufe vergrösserten sich. 
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Ich riet nun zur schleunigen Operation, aber der Besitzer kam 
einige Tage später mit dem Bescheid zu mir, dass er das Pferd ziem¬ 
lich vorteilhaft habe verkaufen können. 

4. Ein 6 jähriger Fuchswallach, schwerer Holsteiner, in mittlerem 
Nährzustande. Hufkrebs am linken Vorderhuf. Erkrankt sind ein Teil 
des äusseren Sohlenschenkels und die Hälfte der darüber liegenden 
Heischwand, sowie die Eckstrebengegend. Behandlung: Operation am 
4 Juli d. Js. 

Den ersten Verbandwechsel hatte ich vom Besitzer vornehmen las¬ 
sen, beim zweiten, den ich selbst machte, bemerkte ich ein verdächti¬ 
ges Weichsein des der Operationswunde benachbarten Strahlhorns, an 
dem ich vor und während der Operation nichts krankhaftes bemerkt 
hatte. Die Wunde zeigte normalen Heiltrieb. 

Ich kratzte die weichen Stellen des Strahles mit dem scharfen Löf¬ 
fel ab, begoss die ganze Wundfläche mit Tkt. Jodi und legte einen 
gewöhnlichen Verband an. 

Dann erhielt Patient 1 g Atoxyl subkutan. 

Bei meinem nächsten Besuch, der 14 Tage nach der Operation 
stattfand, war die verdächtige Stelle am Strahl mit gesunder Hornan¬ 
lage bedeckt, die Wunde mit kräftigen Granulationen versehen. 

Heut arbeitet das Pferd wieder, die Wunde ist mit normalem Horn 
überzogen. 

Von den angeführten 4 Fällen zeigen 3 deutlich, daß die innerliche 
Verwendung von Arsen, auch in der Form des Atoxyl und Arsinosol- 
vins bei Strahl- und Hufkrebs von gutem Erfolg begleitet ist, der Fall 
2 beweist aber auch, dass jedwede günstige Beeinflussung des Krank¬ 
heitsverlaufes ausbleiben, der Fall 3, dass der anfängliche, gute Erfolg 
/um Stillstand kommen kann und der Krankheitsprozess neu auflebt. 

Jedenfalls ist die innerliche Arsenbehandlung ein Mittel, um die 
sonst üblichen Methoden der Therapie des Strahl- und Hufkrebses bis 
zu einem gewissen Grade zu unterstützen und- Rezidiven nach Operatio¬ 
nen Einhalt zu tun. 

Der Fall 2 darf durchaus nicht entmutigen und von weiteren Ver¬ 
suchen abhalten, denn der ungünstige Verlauf ist sicher mit bedingt 
durch die infolge unvoUkmmener Blutleere nicht exakt ausgeführte Ope¬ 
ration. 

Die Arsenbehandlung ist ein Baustein zur Vervollkommnung der 
Heilmethode einer für den Praktiker so überaus schwierigen und uu 
dankbaren Krankheit und wenn sie vorläufig auch nur für einen be¬ 
grenzten Teil der Fälle mit Erfolg Verwendung finden kann, so ist 
das schon mit grosser Freude zu begrüssen. 

Vergleicht man die Wirkungen der einzelnen Präparate miteinander, 
so scheint ein wesentlicher Unterschied nicht zu bestehen und es wird 
lohnend sein zu erforschen, ob den erheblich billigeren Mitteln der 
Vorzug vor dem teueren Salvarsan einzuräumen sei. 

Dankenswert wäre es, wenn weitere Versuche und genaue Veröffent¬ 
lichen die Möglichkeit erbrächten, über den Wert der innerlichen 


Arsenbehandlung bei Strahl- und Hufkrebs ein abschliesschfl^pHKil 
zu fällen. 

Fürsorge für Beamte in den bedrohten Grenzgebieten. 

Das Stfatsministerium hat in Abänderung und Ergänzung der Be¬ 
schlüsse vom 4. Januar, 23. April und 26. Juni d. J. über die Für¬ 
sorge für Beamte in den bedrohten Grenzgebieten vorbehaltlich der in 
Vorbereitung befindlichen gesetzlichen Regelung unterm 26. Juli folgen¬ 
des beschlossen: 

Die Preussische Staatsregierung wird mit allen ihr zu Gebote ste¬ 
henden Mitteln» die unmittelbaren Staatsbeamten, zu denen auch die 
Kreistierärzte gehören, schützen. Die Preussische Staatsregierung 
erwartet, dass sämtliche Beamten der bedrohten Grenzgebiete bis zur 
ordnungsmässigen Regelung der Verhältnisse an ihren Amtssitzen aus¬ 
harren. Der Zeitpunkt des Ortswechsels und der Zufluchtsort sind im 
Einvernehmen mit der Vorgesetzten Behörde zu wählen. Kann die Ge¬ 
nehmigung nicht oder nicht rechtzeitig eingeholt werden, so hat sich 
der Beamte zu melden und deren Weisungen entgegenzunehmen. Ver¬ 
handlungen in Beamtenfragen mit dem erwerbenden Staat liegen in den 
Händen des Reichsministeriums des Auswärtigen. Sonderverhandlungen 
einzelner Behörden und Beamten sind für die preußische Staatsregierune 
unverbindlich. 

Die Sicherung der Zukunft der Beamten soll in folgender Weise 
erfolgen: 

Unmittelbare Staatsbeamte, die infolge der polnischen Erhebungen, 
etwaiger Abtretung preussischen Staatsgebiets oder infolge von Mass¬ 
nahmen einer ausländischen Regierung ihre amtliche Tätigkeit nicht fort¬ 
setzen können, werden, soweit möglich, in gleichwertige andere Dienst¬ 
stellen unter Zahlung der bestimmungsgemässen Umzugsgelder versetzt 
werden. Dies gilt auch von den auf Kündigung oder Widerruf ange- 
stellten Beamten. Alle Ministerien haben unbesetzte Stellen zur Be¬ 
setzung mit diesen Beamten nach Möglichkeit offen zu halten. 

Soweit lebenslänglich angestellte unmittelbare Staatsbeamte nicht ver¬ 
setzt werden können, werden sie gemäss § § 1, 2 und 5~12 dei 
Verordnung vom 26. Februar 1619 (Gesetzsannnl. S. 33) behandelt. 

Für ihre Uebersiedelung nach dem Aufenthaltsort und vom Auf¬ 
enthaltsort nach dem späteren Amtssitz erhalten die unmittelbaren Staats¬ 
beamten gleichfalls Umzugsgelder in der für Versetzungen vorgeschrie¬ 
benen Höhe. 

Bei den Verhandlungen zur Ausführung des Friedens Vertrages wird 
daraufhin gewirkt werden: 

a) dass den unmittelbaren Staatsbeamten eine angemessene Frist zu. 
Entscheidung dafür gewährt wird, ob sie endgültig in den Dienst de> 
erwerbenden Staates übertreten wollen, 

b) dass diejenigen, welche in einem etwa abzutretenden Gebiet vei 
bleiben wollen, gleichwertige Dienststellen im Dienst des erwerbenden 


Allerlei. 

■■ Verdienter Reinfall. Die Geschäftsstelle des Deutschen Veterinär- 
Rates bringt unter der Ueberschrift Tierheilkundige und 
Tierbesitzer ohne weitere Stellungnahme abschriftlich ein Inserat 
des süddeutschen Schäfereiverbandes, das Schreiben eines Tierbesitzers 
und die Gebührenberechnung eines Tierheilkundigen zur Veröffent¬ 
lichung, welche für unsere Leser Interesse haben dürfte. Möchte je¬ 
der, der einen Pfuscher zuzieht, so gründlich hereinfallen wie der 
Briefschreiber. 

A b s c h r r 11. 

Inserat in der „Süddeutschen Schäferzeitung“ Nr. 27 vom 1‘2. Juli 19PL 
Badewagen des südd. Schäfereiverbandes. 

Alien Schafhaltern, welche badebedürftige Schafe haben, oder welche 
der Räude in ihrer Herde Vorbeugen wollen, bringen wir zur Kennt¬ 
nis, dass unsere fahrbare Bade- und Wascheinrichtung für Schafherden 
nunmehr fertiggestellt und dem Betrieb übergeben ist. 

Anmeldungen an die Geschäftsstelle des Verbandes, Stuttgart, Reins- 
burgstr. 77, Bademeister und Stationierung des Wagens H e r r m a n n, 
zur Traube in Ebersbach a. Fils. 

An den Landesverband Bayerischer Schafzüchter, Nürnberg. 

Ich hatte in meiner Schafherde von 300 Stück die Räude bekom¬ 
men und um diesem Uebel abzuhelfen, die Dienste des Schafziichters 
Uhr. Herrmann jun. in Fbersbach, Württemberg, in Anspruch ge¬ 
nommen. der in 2 maligem Baden anscheinend auch dem Uebel abhalf. 


Zum Baden selbst stellten wir alle Hilfskräfte sowie das warme 
Wasser, so dass Herrmann selbst nur einmal einen Tag allein 
und einmal einen Tag mit einem Hilfsarbeiter hier tätig 
war. 

Für diese seine Dienstleistung stellte er nun beiliegende Rechnung 
von 1621,90 M, die leider auch aus Versehen gleich ausbezahlt wurde 
Uns kommt nun die Rechnung ungeheuerlich hoch vor. Herrmann 
rechnet sich beispielsweise für 3 Tage, von welchen er 2 Tage jedes 
mal einen halben Tag auf der Reise war, und erst abends ankam. 
241) M an, dabei die Fahrtkosten noch extra. 

Dann rechnet er sich noch extra 312.80 M*) für Dienste, welcher 
Posten ganz und gar nicht aufgeklärt ist. Endlich finde ich auch die 
sogen. Medikamente exorbitant hoch und bitte Sie deshalb höflichst um 
Ihre Ansicht, auch ob Sie glauben, dass ein Regress gegen d’e Rech 
nung Aussicht auf Erfolg hat. 

Die Rechnung erbitte ich wieder zurück, und zeichne 

Hochachtend 
ge/. J. S. 

Christian Herrmann ir., Schäfereibesitzer, Ebersbach (Wiirttbg.) 

Postscheckkonto Stuttgart Nr. 144 77, Tel. Nr. 2b. 


*) In der Rechnung steht urschriftlich 312 M |() Pf. an Stelle 
des Postens der Abschrift 12 M SO Pf. durch Finfiigen der Addition? 3 
beim Zusammenzählen. 
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Staates eriialten und nicht gegen ihren Willen aus diesem Gebiet versetzt 
werden dürfen, 

c) dass denjenigen, die nach anderen preus9ischen Gebietsteilen 
übersiedeln wollen, das einseitig den Beamten, Ruhegehaltsempfängern 
und Hinterbliebenen zustehende Recht eingeräumt wird, ihr Mietsver- 
häitnis unter Einhaltung einer dreimonatigen Frist zu kündigen, 

d) dass die Weiterzahlung der Versorgungsgebührnisse an. Ruhege¬ 
haltsempfänger und Hinterbliebene sichergestellt wird, 

e) dass allen Beamten, Ruhegehaltsempfängern und Hinterbliebenen 
die ungestörte zoll-, Steuer-, gebühren- und abgabefreie Mitnahme ihres 
gesamten Vermögens, die ruhige Ordnung ihrer Angelegenheiten, sowie 
denjenigen, die Dienstwohnungen oder Dienstländereien haben, eine 
ordnungsmäßige wirtschaftliche Auseinandersetzung sowie die Mitnahme 
ihres toten und lebenden Inventars gewährleistet wird. 

Unmittelbare Staatsbeamte, die unverschuldet infolge der polnischen 
Erhebung, etwaiger Abtretung preussischen Staatsgebiets oder von Mass¬ 
nahmen einer ausländischen Regierung Sach- und Rechtsschäden sowie 
Schäden an Leben und Gesundheit erleiden und nicht auf Grund eines 
besonderen Rechtsanspruchs Entschädigung erhalten, werden unter Be- 
rücksichügung des glaubhaft gemachten Schadens entschädigt. Die Fest¬ 
setzung erfolgt im Verwaltungsweg unter Ausschluß des Rechtswegs. 
Die Vergünstigung findet nicht Anwendung auf solche, die in den 
Dienst des erwerbenden Staates treten, sofern nicht gemäss Ziffer IX 
dieses Beschlusses eine besondere Regelung erfolgt. 

Den Beamten des Saargebiets bleiben die Ansprüche aus diesem 
Staatsministerialerlass für die ganze Dauer der Unterstellung unter den 
Völkerbund gewahrt. 

Die Ansprüche aus diesem Staatsministerialerlass werden durch 
einen nach den Friedensvertragsbestimmungen etwa eintretenden Er¬ 
werb einer fremden Staatsangehörigkeit nicht berührt. 

Inwieweit die Vorteile dieses Staatsministerialbeschlusses auch sol. 
dien Beamten zugebilligt werden können, die mit Genehmigung des zu¬ 
ständigen Ressortministers zunächst in den Dienst des erwerbenden 
Staates treten, bleibt der Regelung im Einzelfall Vorbehalten. 

Vereinbarungen über Mindestpreise. 

Von Krueger in Schlochau. 

Durch die Verordnung der Preussischen Regierung vom 4. 3.1919 
smd die in Preussen bestehenden Taxordnungen für approbierte Tier¬ 
ärzte aufgehoben worden. Daraufhin hat der preuss. Justizminister 
unter dem 21. 5. 1919 den Gerichtsbehörden empfohlen, bis zum Be¬ 
ginn einer neuen Taxe in Streitfällen, bei denen das Gutachten des 
/ugezogenen örtlichen Sachverständigen nicht genügt, ein Obergutachten 
des Landes Veterinäramtes in Berlin einzufordern. 

Wenn nicht schon die Not die Tierärzte veranlassen sollte, den ver¬ 
änderten Verhältnissen und der heutigen Teuerung entsprechende Min¬ 


destpreise für engere Bezirke zu vereinbaren, so müsste der obige Er¬ 
lass des Justizniinislers sie dazu treiben. Wird doch die alten Frie¬ 
denspreise wohl kein Tierarzt teibehaiten haben, und werden daher 
Streitfälle über die Angemessenheit der Forderungen zweifellos häufiger 
als früher die Gerichte beschäftigen. In der Mehrzahl der Fälle wird 
dort, wo der prozessierende Privattierarzt der einzige im Orte ist, der 
Kreistierarzt ein Gutachten über die Angemessenheit der Forderung -ab¬ 
geben müssen. 

Um ihm oder anderen Gutachtern Anhaltspunkte zu geben, welche 
Forderungen nach allgemeinem Urteil der Tierärzte des Bezirkes an¬ 
gemessen sind, und um dem auf eine Verbandstaxe sich stützenden Gut¬ 
achten ein grösseres Gewicht zu geben, werden die Tierärzte zweck¬ 
mässig kreis- oder bezirksweise Vereinbarungen treffen. Diese Verein¬ 
barungen sind auch einer Zentralstelle bekannt zu geben. Das Lan¬ 
des veterinäramt hat nun zwar die Obergutachten zu erstatten; aber 
dieser Behörde kann man nicht hunderte von Vereinbarungen zusenden; 
sie würden dort vielleicht in den Papierkorb wandern. Von einer 
freiwilligen Zentralstelle müssen diese Vereinbarungen gesichtet, und aus 
ihnen muss ein Extrakt hergestellt werden, aus dem dermaleinst eine 
neue Taxe gebraut werden kann. 

Welche Stelle sich zweckmässig mit dieser Sichtung befassen soll, 
lasse ich dahingestellt. Da es sich zunächst um eine preuss. Angele¬ 
gelegenheit handelt, wäre wohl der preuss. Tierärztekammerausschuss die ge¬ 
eignete Stelle. Man kann aus mannigfachen Gründen auch an den Präsi¬ 
denten des Deutschen Veterinärrats denken. Vielleicht äussert sich der 
letztere Herr und der Tierärztekammerausschuss dazu, ob sie bereit 
wären zum Empfange der Vereinbarungen, aber auch bereit, sie durch- 
zusehen, den einzelnen Vereinbarungen passendes zu entnehmen und 
möglichst eine Normaltaxe für das ganze Land herzustellen. Die 
Schwierigkeit der Aufstellung verkenne ich nicht, da in Grossstädten 
mit teurer Lebenshaltung höhere Preise verlangt werden müssen als in 
ländlichen Bezirken. Aber wie bei den Aerzten der Erlass einer 
neuen Taxe möglich war, so muss es auch bei uns gelingen. Die 
Staatsregierung muss, wenn sie an den Erlass einer neuen staatlichen 
Taxe herangeht, einer aus dem Fach geborenen sich gegenübersehen. 
Durch die Fachpresse alle die Vereinbarungen zu veröffentlichen, ist 
unmöglich und unzweckmässig: Der Fachpresse fehlen Papier und 
Raum, ihr fehlen Leute, Zeit und Geld zur Sichtung. 

Es sind ja schon einzelne Vereinbarungen in den Fachzeitschriften 
veröffentlicht worden, so z. B. die für den Kreis Niederbarnim und 
den Kreis Herzogtum Lauenburg. Sie werden Unterlagen für ähnliche 
Vereinbarungen in anderen Bezirken geben. 

Die Stärke der Vereinbarungen liegt nicht in den Vereinbarungen 
über Operationen, sondern in den Grundbestimmungen, und in den 
Bestimmungen, die bei jedem Besuch und bei jeder Fahrt zur Anwen¬ 
dung kommen. Was bei dem Erlass dieser Grundbestimmungen zu 
beachten ist, darauf möchte ich verweisen. 


Ebersbach, den 16. Juni 1919. 
Rechnung 

für Herrn S. „Bierbrauerei“ 

in M. 


Erstes Baden 

für das Baden von Schafen u. Lämmern 



am 

b. bis 9. Juni 

Fahrt von Ebersbach-M. hin u. zurück 
für Bemühungen des Bademeisters 

- 

35,SO 

2 Tage Reisezeit, 1 Tag Arbeitszeit ä 80 M 

„ 

240- 


für Cresol-Natronatus 29 1 ä 9,60 M 

„ 

278,40 


Sonstige Auslagen und Fracht für Cresol 


4,80 


An Suplimat 410 g ä 20 Pf. 

n 

82,— 


Erstes Baden 

M 

641,- 

Zweites Baden 

Fahrt Ebersbäch-M., 2 Mann hin u. zur. 

„ 

71,60 

am 

Natron-Cresollösung 50 1 ä 9,60 M 

„ 

480,— 

15. bis 18. Juni 

An Suplimat 430 g ä 20 Pf. 

„ 

Sb,— 


Arbeitszeit u. Versäumnis 3 Tage ä 80 M 
„ „ für den Gehilfen 


240- 


3 Tage ä 30 M 

Sonstige Auslage«. Fracht, Cresol und 

" 

90, — 


Telegramm usw. 

„ 

12,80 


Zweites Baden 

„ 

980,40 


Erstes „ 

„ 

641,— 


Zusammen: 

für 5 l Natron, Cresol ä 960 M 
zum Waschen von Pferden — 48 M. 

M 1621,40 


Betrag von 1669,40 M erhalten bescheinigt 

N.. 15. Juni 10|9. im Auftr. des Schäfereiverbandes 

gez. Chr. Hermann. 

# Die Ziegenhaltung Deutschlands. Eine ganz enorme Steigerung 
hat die Ziegenhaltung in Deutschland erfahren. In den letzten Frie¬ 
densjahren verfügten wir über rund 3 l / 2 Mill. Ziegen. Noch im De* 
zember 1915 betrug ihre Zahl 3i4 Mill. Aber schon im Septem¬ 
ber 1917 war sie auf 4,9 Mill. gestiegen und sie erreichte ihren höchsten 
Stand bei der Zählung am 1. Juni 1918, wo in Deutschland 5,3 Mill. 
Ziegen gezählt wurden. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass naturge- 
mäss im Juni sämtliche Ziegenlämmer mitgezählt wurden, so dass diese 
Ziffer nicht zu Vergleichen mit den September-Zählungen herangezogen 
werden darf. Aber auch vom September 1917 bis September 1918 
hatte sich die Zahl der Ziegen um beinahe 75 000 Stück vermehrt. Ge¬ 
genüber der Höchstziffer vom Juni 1918 zeigt die Zählung vom Juni 
dieses Jahres^einen Rückgang auf 4 735 000 Stück. Da indessen nicht 
zu ühersehen ist, wieviel Nachkommenschaft bis zum September noch 
Zutritt, darf man hienn nicht ohne weiteres auf eine nennenswerte Ab¬ 
nahme der Ziegenzahl schliessen. 

Wenn auch nicht zu verkennen ist, dass die Milchversorgung durch 
die starke Zunahme der Ziegen eine erhebliche Besserung erfahren hat, 
so darf diese doch nicht überschätzt werden. Für Milchleistung kom¬ 
men in der Hauptsache nur die über 1 Jahr alten Ziegen in Betracht. 
An solchen hatten wir in dem letzten Zählungsjahre vor dem Kriege 
(1912) 2 608 874 Stück, und schon im September 1917 war ihre Zahl 
auf 3,1 Mill. gestiegen. Ihren höchsten Stand erreichten die über 1 
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Die Vereinbarungen haben nur Sinn, wenn alle Tierärzte, die sich 
ihnen anschliessen, auch nach ihnen handeln. Wir wissen leider alle, 
dass* der Korpsgeist im tierärztlichen Stand nicht so entwickelt ist, wie 
in anderen Ständen. Es besteht bei uns in höherem Grade als in an¬ 
deren Ständen die Gefahr, dass die Vereinbarungen nichts weiter sind 
als ein Stück Papier. Ein Tierärzteverband will dieser Gefahr dadurch 
begegnen, dass er Konventionalstrafen von 300 M auf jede Zuwider¬ 
handlung setzt, ein anderer, dass er ehrenwörtliche Erklärungen ab¬ 
nimmt. Eine gewisse gegenseitige Kontrolle braucht keine Schnüffelei 
zu sein. Aber ungefragt erzählen uns die biedern Landbewohner mit 
Vorliebe, was der Kollege beim Nachbar oder auch bei ihm selbst ge¬ 
nommen hat, oder wir hören es gelegentlich einwandsfrei von dritter Seite. 
Wir werden uns nun unwillkürlich eine Aufstellung machen, ob die 
Forderung den vereinbarten Sätzen entspricht. Wenn ja, sind wir 
hochbeglückt, wenn nein, werden wir bei nächster Gelegenheit mit 
dem Kollegen die Sache durchsprechen. Wir werden und müssen 
uns nach der Seite gegenseitig erziehen Je klarer die Vereinbarung 
ist, je weniger Hintertüren sie lässt, um so besser für den Tierärzte¬ 
stand, um so besser für die Kollegialität. Diese geht in die Brüche, 
wenn das gegenseitige Vertrauen getäuscht wird. 

Durch die Vereinbarungen soll der Rücken eines jeden Kontra¬ 
henten gesteift werden. Das geschieht schon dadurch, dass dem 
Publikum in der Zeitung bekannt gegeben wird, dass die Unterzeich¬ 
neten Tierärzte *ies Bezirkes nach vereinbarter Taxe liquidieren. Die 
Taxe selbst lässt man zweckmässig in Heftform in so grosser Zahl 
drucken, dass nicht nur jedem Mitglied eine Reihe von Exemplaren zu¬ 
gestellt werden können, sondern auch je ein Exemplar dem Präsidenten 
des Deutschen Veterinärrates, dem Tierärztekammerausschuss, der Tier¬ 
ärztekammer, dem Regierungs- und Veterinärrat des Bezirkes und ev. 
des Nachbardezirkes, den Kreistierärzten der anstossenden Kreise. 
Eine Reihe von Exemplaren werden auch von Kollegen anderer Be¬ 
zirke, die gleichfalls Vereinbarung treffen wollen, angefordert werden. 
Am Kopf der Taxe steht zweckmässig die in die Kreiszeitung ge¬ 
setzte Bekanntmachung. Die Taxe zerfällt in A) Allgemeine Be¬ 
stimmungen, B) Bemühungen im Wohnort, C) Bemühungen ausserhalb 
des Wohnortes, D) Operationen. 

A) Allgemeine Bestimmungen. 

Die Taxe des Stolper Tierärzte-Verbandes. die ich sehr empfehle, 
da sie mir bisher die beste zu sein scheint, hat als allgemeine Be¬ 

stimmungen folgende sehr zweckmässige: 

1. Verträge mit Tierbesitzern oder Versicherungsgesellschaften (Kon¬ 
trakte, Fixa) sind zu vermeiden. Sämtliche Verträge, die sich auf 

tierärztliche Leistungen beziehen, unterliegen der Genehmigung des 

Verbandes. 

2. Die tierärztlichen Liquidationen sind zu Beginn jedes Kalender¬ 
vierteljahres abzusenden; ihre Einziehung ist innerhalb 6 Wochen zu 
erstreben. 

3. Jeder Tierarzt ist verpflichtet, nach Möglichkeit seine baren 

Auslagen (Fuhrkosten, Arzneien usw.) sofort einzuziehen. Bei In¬ 
anspruchnahme von. Mietsfuhrwerk ist darauf hinztiwirken, dass der 

Fuhrwerksbesitzer selbst direkt liquidiert. 

4. Tierärzte, denen aussergewöhnlich billiges Fuhrwerk zur Ver¬ 
fügung steht (z. B. Krü.mperfuhrwerk), haben trotzdem nach den orts¬ 
üblichen Fuhrpreisen zu liquidieren. Etwaige Ueberschiisse hieraus 
können der Verbandskasse zugeführt werden. 


Jahr alten weiblichen Tiere im Juni 1918 mit rund 3,2 Mill. Stück. 
Ihre Zahl ist von da an gesunken auf 2 974 759 Stück (Gesamtzahl der 
über 1 Jahr alten Ziegen abzüglich rund 100 000 Böcke), so dass zur¬ 
zeit im Vergleich zum Jahre 1912 sich ein Mehrbestand von 365 885 
Ziegen ergibt. Rechnet man die Milchleistung dieser Ziegen auf durch¬ 
schnittlich 1200 Liter, so ergibt Sich immerhin eine Gesamt-Milchleistung 
von rund 439 Mil. Liter, die ausreichend ist, die entsprechende Leistung 
von mehr als 200 000 Kühen zu ersetzen. 

# Doktor der Zahnheilkunde. Durch Verfügung der preussischen 
Staatsregierung vom 10. August 1919 ist für Preussen der zahnärztliche 
Doktor (doktor medizinae dentariae) eingerichtet worden. Die Verlei¬ 
hung erfolgt durch die medizinischen Fakultäten an den Universitäten 
nach achtsemestrigem Universitätsstudium auf Grund einer Dissertation, 
und einer mündlichen Prüfung. Erforderlich ist das Reifezeug¬ 
nis eines Gymnasiums, Realgymnasiums oder einer 
Oberrealschule und die Approbation als deutscher Zahnarzt. 
Ausserdem ist die Verleihung des Ehrendoktors für ausgezeichnete Lei¬ 
stungen auf dem Gebiete der Zahnheilkunde vorgesehen. 


5. Die vereinbarte Taxe ist in der Weise in Anwendung zu brin¬ 
gen, dass die in Klammern befindlichen Mindersätze nur für Unbe¬ 
mittelte und bei besonders ungünstigen Fällen zur Anwendung kommen 
dürfen. Innerhalb der angeführten Zahlengrenzen und bei Ueber- 
schreiten derselben entscheiden für die Liquidation Beschaffenheit und 
Schwierigkeit der Leistung, die Vermögenslage des Zahlungspflichtigen, 
die örtlichen und zeitlichen Verhältnisse usw. 

6. Verrichtungen, für welche die Taxe keine Gebühren auswirft, 
sind nach Massgabe derjenigen Sätze, die für ähnliche Leistungen ge¬ 
währt werden, in Rechnung zu setzen. 

7. Anträge auf ausnahmsweise Herabsetzung der Gebühren können 
vom Besitzer unter Beifügung einer Begründung des behandelnden Tier¬ 
arztes an den Stolper Tierärzte-Verband gerichtet werden. 

8. Tierärzte, welche Tiere im Staatsbesitz behandeln sollen, haben 
vorher mit der zuständigen Behörde eine Vereinbarung auf Grund 
dieser Taxe herbeizuführen. Gelingt dieses nicht, so ist die 
Behandlung abzulehnen. 

Die Grundbedingungen des Stolper Tierärzte-Verbandes habe ich 
hier wörtlich angeführt, weil sie mir sehr geeignet zur Aufnahme in 
die Taxvorschriften auch anderer Verbände erscheinen. Empfehlen 
möchte ich noch folgende Punkte als Grundbestinunungen: 

9. Tierbesitzer, die berechtigte Forderungen nicht begleichen, sind 
den Kollegen bekannt zu geben. Die Ausübung von Praxis bei ihnen 
ist entweder abzulehnen oder hat nur gegen Vorausbezahlung der 
doppelten dafür zuständigen Gebühr zu erfolgen. 

10. Während der Nacht (Sommer 8 Uhr abends bis 7 Uhr mor¬ 
gens, Winter 7 Uhr abends bis 8 Uhr morgens), an Sonn- und Feier¬ 
tagen und bei Konsultationen mehrerer Tierärzte steht die zweifache 
der sonst zulässigen Gebühr zu. 

11. Für die Behandlung jedes weiteren Tieres desselben Besitzers 
sind zu rechnen 3 M. 

12. Wird freies Fuhrwerk nicht gewährt, so ist auch für Fuhr¬ 

werk oder bei Fahrradbenutzung der Preis für Mietsfuhrwerk in Rech¬ 
nung zu stellen. — Durch diese Bestimmung wird der unfairen kosten¬ 
freien Zweiradkonkurrenz gesteuert. 

13. Für Gelegenheitstesüche gelten die doppelten Preise wie bet 

Besuchen am Wohnort. 

14. Muss der Tierarzt nach der Beschaffenheit des Falles oder aut 
Verlangen des Tierbesitzers länger als eine halbe Stunde verweilen, 
so stehen ihm für jede weitere halbe Stunde zu 6-4 M. 

15. Auslagen, verabfolgte Arzneien-, bei der Untersuchung ver 

brauchte? Material werden besonders berechnet. 

B) Bemühungen am Wohnort des Tierarztes: 

Es wirkt erzieherisch, wenn bei den einzelnen Positionen mit ver¬ 
schiedenen Sätzen nicht die Mindest-, sondern die Maximalsätze voran¬ 
gestellt werden, die zu überschreiten ausserdem in jedermanns Be 

lieben steht. 

1. Die erste Beratung in der Wohnung des Tierarztes 


oder durch den Fernsprecher. 5--4 — (3) M. 

2. Schriftliche Beratung .5 

3. Der erste Besuch hei einem Patienten . . . . 10 - S — (ö> „ 


4. Jeder folgende Besuch und jede folgende Beratung 
die Hälfte der Sätze unter B) Z. 1 und 3. 

5. Für Operationen und Sektionen ausser der Besuchs- hezw. 


.Beratungsgebühr die dafür ausgeworfenen Sätze. 

6. Untersuchungen auf Gewährsfehler.20 M. 

7. Untersuchungen auf Dieusttauglichkeit.10 * 

8. Begutachtung von Ankaufspferden 1% des Wertes. 

9. Ausführliches schriftliches Gutachten.25 

10. Kurze Bescheinigung.6 „ 

11. Sektion eines Grosstieres für gerichtliche Zwecke . . . 20 .. 

12. Sektion eines Kleintieres für gerichtliche Zwecke . . . 10 .. 

13. Einfache Feststellung der Todesursache die Hälfte der Sätze 
unter B) Z. 11 und 12. 

14. Untersuchung auf Trächtigkeit .15 „ 


C) Bemühungen ausserhalb des Wohnortes 
des Tierarztes: 

Die bereits ins Leben getretenen Verbandstaxen berechnen he* 
freiem angemessenem Fuhrwerk eine Wege- und eine Besuchsgebiilir. 
Die Besuchsgebühr schwankt zwischen () (3) M. Die Wegegebühr 

wird berechnet teils nach der zurückgelegten Strecke, teils nach der 
dabei verwendeten Zeit. Vom Standpunkt der Entfernung wird für 
jeden zurückgelegten km mindestens 1 M genommen. Bei Berück 
sichFgung der verloren gegangenen Zeit .vir.l eine Stundengebühr von 
10—5 M-berechnet. Gezählt werden die Stunden, die man ausser¬ 
halb des Hauses weilt. Die Liquidation bei Eisenbahnfahrten setzt 
sich zusammen aus der Zahl der Bahnkilometer zu je 15 Pfg., einer 
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Z.i- und Abgangsgebühr von zusammen 6 M, ier Besachsgeböhr von 
6 M und aus der Zeitaufwandsgebühr für jede halbe Stunde mit 
3 M. Bei Strassenbahnfahrten kommen ausser der Besuchs- und der 
Zeitaufwandsgebühr nur die tatsächlichen Auslagen in Anrechnung. 

D) Operationen bezw. besondere Verrichtungen: 

Bei allen Operationen sind zu deren Sätzen Wege- und Besuchs¬ 
gebühren hinzuzufügen. Einzelne Taxen führen eine grosse Anzahl 
von Operationen mit ihren Preisen an, dazu gehören die Stolper, 
Hildesheimer, Schlochauer, die Taxen anderer Verbände (Niederbar- 
nimer, Lauenburger) beschränken sich auf die häufigsten: subkutane 
Injektion (3 — 2 M), intravenöse (5 M), Schweineimpfungen (3 — 2 M), 
einfache Geburtshilfe (25 — 15 M), Schwergeburt (50 — 25 M), 
Ablösen der Nachgeburt (30 — 15 M), rektale Untersuchung (10 — 
S M), Aderlass (10 — 5 M). 

Mögen bald in allen Kreisen Verbandstaxen erstehen. 

Ein kleiner Beitrag zu den praktischen 
Erfahrungen der Räudebehandlung. 

Von Dr. med. vet. Hausser. 

„Die Räude höret nimmer auf“. Den Stossseufzer hat während der 
vergangenen Kriegsjahre mancher sorgenvoll^ Pferdewart, ob klein oder 
gross, getan; in der Tat wäre es fast ebenso richtig, in dem lang¬ 
wierigen und hartnäckigen Verteidigungs- und Angriffskampl gegen diese 
heimtückische Invasion eine Kette von Niederlagen wie ein schrittweises 
Ueberwinden zu sehen. Gelang es doch nach anfänglichen fortlaufen¬ 
den Misserfolgen, wenigstens in Bezug auf die Weiter Verbreitung der 
Krankheit auch zum Schluss weder vollständig, die Räude bei den 
Werden des Heeres auszurotten, noch sie von den Heimatbeständen 
ternzuhalten. 

Die Waffen allerdings, mit denen man seit einiger Zeit gegen die 
Ruhestörerin zu Felde zog und zieht, sind ganz wesentlich besser ge¬ 
worden. Ein Rückblick auf die Armatur vergangener Tage ist wenig 
erfreulich. Davon kann der ein Lied singen, der als Truppenveteri¬ 
när die Räude aus kleinen Anfängen sich immer mehr ausbreiten sah, 
trotz aller Waschungen mit Creolin, Lysol, d. h. ihren Ersatz, und an¬ 
deren Präparaten, trotz aller Berieselungen, trotz aller Einreibungen 
mit Wiener Teerliniment und anderen Hexenküchenprodukten, die viel¬ 
fach fiir sich in Anspruch zu nehmen schienen: was die Räudemilbe 
kann, das kann ich auch, nämlich die Haut der damit gequälten Krea¬ 
tur langsam aber sicher ruinieren. Im Zusammenhang damit kann ich 
»‘ine gründliche Abneigung gegen alle desinfizierenden Waschungen 
räudekranker Pferde buchen. Uebrigens gab und gibt es wohl heute 
noch Praktiker, die die Räude mit Sublimatwaschungen bekämpfen; den 
Hrfolg dieser Therapie wahrzunehmen, habe ich reichlich Gelegenheit 
gehabt. 

Es war die Zeit, wo fast jeder Veterinär sich sein Spezialheilmittel 
/usanunenstellte, oder wenigstens erprobte, und nach heissem Bemühen 
-chliesslich ein Dutzend Pferde zur Heilung brachte, manchmal auch 
uicht, während in der Zwischenzeit 2 oder 3 Dutzend neu angesteckt 

wurden. 

Der Weg zu einer Besserung dieser Verhältnisse lag erst offen, afe 
ue Einsicht und Forderung durchzudringen suchte, dass jedes räude- 
kranke und -verdächtige Pferd an ein Pferdelazarett abzuschieben und 
'ur Diagnose und Behandlung vollständig zu scheren sei. Freilich 

es sowohl bei Truppenführern wie bei Veterinären viele Meinungs¬ 
verschiedenheiten, und nicht nur aus Laienmund, sondern vom eigenen 
^ger kamen Stimmen, die verkündeten, wenn sie es nicht vorher sind, 
Uann werden die ins Pferdelazarett abgegebenen Pferde jedenfalls dort 
räudig. Und es ist nicht zu leugnen, dass auch darin ein Körnchen 
Wahrheit steckte. So konnte man also viele garnicht behandelte oder 
teilweise gesenorene und lokal bearbeitete ^Pferde sehen. Da gab es 
ferner Räudegespanm bei den Regimentern und manchen stillen Winkel 
für manche Gelegenheit, wo die Erregung öffentlichen Aergernisses ver¬ 
mieden wurde und die lebendige Pferdehaut ein Gegenstand emsiger 
aber diskreter Fürsorge war. Kurz, es war dies die Zeit des Kom¬ 
promisses an manchen Stellen, der wie alle Kompromisse nichts taugte, 
da ein zu fürchtender Feind nur durch rücksichtslose Bekämpfung über¬ 
wunden werden kann, solange er eben nicht, vielleicht mit durch eigene 
Schuld, 

übermächtig geworden ist. Freilich kam dann auch die Zeit 
der straffen Durchführung der Räudebekämpfung, aber zunächst wie¬ 
der mit Mitteln, die an sich nicht oder nur nach entsprechender Vor¬ 
bereitung und unter bestimmten Voraussetzungen zur Verwendung ge¬ 
öffnet waren; der Massenverbreitung wurde zweifellos erst durch die 
Gaszelle auf die leichteste, bequemste und billigste Art der Weg ver- 
I rammelt. 


Ich habe diese allgemein bekannten Erinnerungen aufgefrischt zur 
Nutzniessung. Denn es liegen Anhaltspunkte, auf die später zurückzu - 
kommen sein wird, dafür vor, dass der oben geschilderte Werdegang 
der Räudeentwickelung u.id -Bekämpfung bei den früheren Heeres' c- 
ständen sich bei den zivilen Pferdebeständen wiederholen will, wenn 
auch natürlich in unverhällnismässig kleinerem Masstab, da das we¬ 
sentliche Moment dauernder grösserer Pferdeansammlungen und immer 
erneuter Durchleitung solcher durch verseuchte Stallungen fehlt. 

Damit soll keine Anregung gebracht sein, als ob es sich für den 
Staat empfehlen würde, etwa nach Vorbild eines Militärpferdelazaretts 
die räudekranken Zivilpferde in eigener Zwangs-Gasbehandlung zu in- 
ternieren. Zumal ausserdem genügend veterinärpolizeiliche Mass¬ 
nahmen zur Verfügung stehen. Meine Ausführungen wollen auch be¬ 
gründen, dass nicht der Hauptbehandlung allein, sondern, wenn ich 
so sagen darf, der Nebenbehandlung und der Pflege ein Teil des Er¬ 
folges zukonmit und daran hat und nimmt ja der eigene Besitzer mit 
wenig Ausnahmen doch das grösste Interesse. Ein endgültiger Er¬ 
folg der Seuchenauarottung und Heilung aller räudekranken Pferde ist 
damit noch nicht erzielt, dass man die Pferde einigemale in den Gis¬ 
kasten sperrt. Ich habe in Berlin und in Ludwigsburg gasbehan¬ 
delte Pferdebestände gesehen, die bei längerer Zeit der Behandlung 
bezw. Beobachtung teilweise im Haarkleid und Nährzustand viel weiter 
zurück waren, als unter sonst gleichen Umständen seinerzeit in dem 
von mir geleiteten Pferdelazarette der 26. R. D. 

Dort wurde behaodelt mit einer Ganz-Einreibung von etwa % 1 
einer warm eingemischten Mischung von ausgewaschenem Petroleum 
und Rohöl; schädliche Wirkungen wurden dabei nicht beobachtet, 
ausser 1 oder 2 mal mittelgradige Oedeme bei einzelnen Pferden, 
die aber rasch wieder schwanden. Die betreffende Rohölsendung 
wurde dann zu Desinfektionszwecken verwendet, da mit einer Selbst¬ 
desinfektion der Stallungen oder der dafür dienenden Räumlichkeiten 
nach Lage der Sache in der Regel nicht gerechnet werden konnte. 
'Leichte und mittlere Fälle waren nach 2—3maliger, schwere Fälle 
nach 4—6 maliger in Zwischenräumen von 6—12 Tagen wiederholter 
Einreibung geheilt. Die Behandlung liess sich auch zwischen Märschen 
vornehmen. Allerdings erforderte sie viel Mühe, Geduld und Auf¬ 
sicht und ein gut eingearbeitetes, unterrichtetes und williges Personal. 
Man konnte aber bei einem, die chirurgischen Fälle mitgerechnet 
etwa 2—300 Pferde betragenden Gesamtbestand nach Abwarten der 
ersten Beobachtungszeiten 80—100 Pferde durchschnittlich im Monat 
geheilt aogeoen. Bei den meisten Pferden wurde zur Behandlung 
etwas Fett mitverweudet. Ich kann diese Behandlung überall da em¬ 
pfehlen, wo man nicht zu einer Gaszelle kommen kann, wo Petro¬ 
leum zu haben ist und Gewähr für eine richtige und pünktliche Aus¬ 
führung vorliegt. Die Pferde wurden geputzt. 

Auf diesen Punkt möchte ich etwas näher eingehen. Dass der 
gute Nährzustand für die Verhütung und Heilung der Räude eine 
grosse Rolle spielt, ist jedem Interessenten schon lange bekannt. In 
einigem Zusammenhang damit steht auch der Putz. Denn eine so¬ 
weit möglich reine Haut erhöht die Munterkeit und Fresslust, eine un¬ 
reine Haut führt zur Herabsetzung der Stoffwechseltätigkeit derselben, 
zur Verlangsamung der Haarneubildung, zu Unruhe und Juckreiz, und 
wenn zehnmal die Räude theoretisch oder in Wirklichkeit abgeheilt ist. 
Massgebend für diese Frage ist aber dem praktischen Beurteiler das 
Fehlen des* Juckreizes, der Knötchen, Platten und Borken und das 
Erscheinen einer neubehaarten, glatten und glänzenden Haut. Man 
sagt, die Katze ist gern da, wo man sie strählet! Das Pferd auch. Und 
das Räudepferd er9t recht. Wer sich oft überzeugt hat, welche 

Schmulzmassen aus der verfilzten und struppigen Haut eines längere 
Zeit nicht geputzten Räudepferdes herunterbefördert wurden, der wird 
mir Recht geben. Bei einer totalen chronischen Verschmutzung wird 
sogar eine sonst nicht empfehlenswerte Waschung mit reinem Wasser 
angezeigt sein. Ich legte immer einen Hauptnachdruck auf einen 
regelmässigen und guten Putz, wenn irgend möglich bei langem 
Stehen der Pferde im Sonnenschein oder wenigstens im Freien, gege¬ 
benenfalls mit der Räudebürste oder Ersatzbürsten. Nur wurde dar¬ 
auf gesehen, dass jedes Pferd sein jeweilig nummeriertes Putzzeug 
hatte, dieses bei jeder Umstellung desinfiziert mitbekam . — das kann 
im Gasraum, in Petroleum, in einer Lysol- oder anderen Lösung 
geschehen — und der vom Pferdekörper entfernte Schmutz nicht auf 
den Lattierbaum oder Stallboden gelangte, um dann nachher wieder 
mit dem Kehrbesen an die Pferde hingefegt zu werden. Man sage 
nicht, für den Putz ist Zeit in der Beobachtungsperiode. 

Ein wunder Punkt der Gasbehandlung ist die Neuansteckung von 
anderen Quellen, wie hauptsächlich auch vom Kopf, gegen die die 
Haut keinerlei Schutz erhalten hat. Ein mit Juckreiz behafteter Kör¬ 
per wird aber immer wieder mit dem Kopf in nachhaltige Berührung 
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kommen. Dabei weiss ich wohl, dass der Autor der Gasbehandlung 
das Putzen der Pferde empfiehlt, aber ebensowohl, dass dies auf 
Grund früherer Anschauungen oder anders gedachter Verbote in der 
Regel nicht geschieht. Auf möglichste Sauberkeit des Personals ist 
natürlich Bedacht zu nehmen. 

Für die Richtigkeit dieser Ausführungen hat das immob. Pferde¬ 
lazarett 2 XIII die Probe aufs Exempel gemacht. Es hat einige 
Stallungen alter Ladenhüter zusammengestellt, Pferde, die schon sehr 
lange im Lazarett standen und 6 und 8 Mal und noch öfter begast, 
dabei aber oder wieder hochgradig räudig, stark verborkt und im 
ganzen Habitus heruntergekommen waren. Die Pferde erhielten eine 
Futterzulage. Durch ein bei diesen Pferden auf den ganzen Körper, 
bei anderen je nachdem auf Kopf, Hals, Schulter und Kruppe warm 
aufgetragenes Liniment aus ausgewaschenem Petroleum und Kadaver- 
fett mit einem Zusatz von Alkalien, meist Soda oder Pottasche sowie 
Putzenlassen im Freien, waren die Pferde in 2—3 Wochen fast 
durchweg vollständig glatt, juckreizfrei, frassen gut und waren mit 
Ausnahme einiger alter und kranker Pferde, bei denen es langsamer 
ging, auch im Nährzustand wesentlich gebessert. Während dieser 
Zeit wurden die Pferde nicht begast. Mit anderen Einreibemitteln ge¬ 
machte Erfahrungen haben ergeben, dass es höchst unnötig ist, teure 
Salben oder spirituöse Präparate zu verwenden. 

Diese unnötig zu der Begasung durchgeführte Nebenbehandlung 
hat sich sehr gut bewährt. Das Putzen bei aufgetragenem Liniment 
wirkt schonender und gibt eine belebende Massage; bis das Fett nach 
einigen Tagen vollständig in die Haut ein- oder von derselben abge¬ 
rieben ist, kann man statt der Kardätschen Räudelrürsten verwenden. 

Der Einwurf, dass das alles garnicht nötig sei, ist nicht be¬ 
rechtigt. Unbestritten, dass die Gasbehandlung die Vorbedingung für 
die natürliche Heilung schafft. Zugegeben, dass viele Fälle ohne wei¬ 
teres Zutun, d. h. nur mit Kopfbehandlung glatt abheilen. Aber 

schon der natürliche Heiltrieb kann wie bei allen anderen Krankheiten 
bei verschiedenen Individuen, auch wenn keine äusserlich sichtbaren 
Unterschiede da sind, ganz verschieden sein. Und wenn die natür¬ 
liche Heilung unterstützt, befördert und beschleunigt werden kann, so 

ist unter Umständen viel Zeit gewonnen worden und damit eine Haupt¬ 
quelle der Neuansteckung verstopft. Man muss nicht immer wieder 
von vorne anfangen, denn bei grossen Beständen läs'st sich auch mit 
dem sorgsamsten Aufspüren aller Infektionsmöglichkeiten die Gefahr 
einer Neuansteckung niemals ganz aus der Welt schaffen. 

Nicht so sehr wesentlich ist die Frage der Zeitabkürzung, wenn 
nicht aus Gründen veterinärpolizeilicher Einengung, für Zivilpferde, die 
auch durch massige Arbeitsleistung einen weiteren Heilfaktor für sich 

haben können. 

Wo die Möglichkeit einer Gasbchandlung für Zivilpferde besteht, 

bietet sie durch die verhältnismässige Indifferenz der Frühdiagnose — 
verlauste, ansteckungs-, räudeverdächtige und räudige Pferde, kann, 
was Behandlung anbetrifft, alles in einen Topf durch die bequeme, 
leichte und saubere Hantierung, durch den Wegfall einer intensiven 
Weiterbemühung des Besitzers und Weiterbelästigung des Pferdes, 
was bei den Tierbesitzern eine grosse Rolle spielt, vor allem auch 
durch die Art der Desinfektion des gesamten Geschirres so wesent¬ 
liche Vorteile, dass unwillkürlich der Gedanke auftaucht, wenn irgend¬ 
wie anders keine Gelegenheit geboten ist, so macht man eben eine. 
Damit wäre allen Teilen geholfen: dem Staat, denn es gibt keine 
wirksamere Kupierung der Massenverbreitung und die winkt, wie ich 
schon zu Eingang ausgeführt habe; dem Tierbesitzer, der die »Vorteile 
der Vergasung schon erfasst hat und nicht aus Zwang, sondern eher 
gegen die amtliche Forderung, die Ortsmark nicht zu verlassen, einer 
Vergasung zustrebt; dem praktischen Tierarzt, denn seine Mitarbeit 
kann durch die Gaszelle keineswegs ausgeschaltet werden und eine 
ambulatorische Räudebehandlung ohne diesen Rückhalt kann auf die 
Dauer ein recht undankbares Geschäft sein. Vielleicht ist sogar der 
Patient damit zufrieden, wenigstens tut er nur in verschwindenden Aus- 
nahmefällen das Gegenteil — namentlich, * wenn die Pilege und wenn 
erforderlich, Nebenbehandlung nicht vergessen wird. 

Das Bedürfnis ist vorhanden. Im Pferdcla/aretl 2 XIII sind 
seit 17. Mai bis 3. Juli bei einem, höchstens einmal 2 Vergasungstagen 
in der Woche fiir Zivilpferde über 200 Vergasungen mit einer Ein¬ 
nahme von za. 3000 M ausgeführt worden. Eine Doppelvergasungs- 
zelle, die für einen Zivilbetrieb vollständig reicht, der auch mit län¬ 
geren Zeiten ganz, massiger Benutzung rechnen muss, kommt auf za. 
t>(X)0 M. Es besteht also nicht einmal ein finanzielles Risiko dabei. 
Die Bedienung der Gaszelle lernt bald jeder Ortsbüttel. Für die 

Leitung und Einarbeitung gibt es überall sachkundige Tierärzte. 


Also für die iMassenwirkung die Gaszelle, für die Massenwirkung 
und für die EÜnzelwirkung kein reiner Fabrikbetrieb, sondern auch 
ein Ding, das heisst Hygiene. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinärrates. 

Kartenbuchführung. 

Die Geschäftsstelle erneuert die Bitte um Mitteilung der Briefan¬ 
schriften der deutschen Tierärzte. Der Stand vom 1. September 1919 
ergibt in der Kartei 3585 Anschriften. Das nächste Rundschreiben des 
D. V. R. erhalten ab 20. September 1919 aHe Kollegen, deren An¬ 
schriften in der Kartenbuchführung sich befinden, durch die Post zuge- 
schickt. Die Vereine und Verbände des D. V. R. werden gebeten, die 
zugeschickten Formblätter in Sachen Mitgliederstand am 1. September 
1919 usw. unverzüglich soweit nicht bereits erledigt, an die Geschäfts¬ 
stelle einzuschicken. 

Schlachtvieh- und Fleischbeschau. 

An der Urabstimmung haben sich bis 1. September 1919 nicht 
weniger als 60% der Tierärzte beteiligt. Die Aufhebung der bisheri¬ 
gen Regelung, das» nach Belieben die verschiedenen Landesbehörden die 
Bildung der Beschaubezirke und die Bestellung der Beschauer vorneh¬ 
men konnten, fordern 90% der Tierärzte, die anstreben, dass künftig¬ 
hin eine einheitliche Regelung durch die Reichsregierung gemeinsam mit 
der tierärztlichen Standesvertretung grundlegend zu erfolgen habe. 93% 
der Tierärzte stimihen dafür, dass bei der künftigen Neuordnung die 
politischen Gemeinden als Beschaubezirke gelten sollen. Eine reichsge¬ 
setzliche Festlegung, dass die Bestellung der Beschauer eine gesetzliche 
Verpflichtung der Gemeinden ist und auf Grund des den Gemeinden 
eingeräumten Selbstverwaltungsrechtes ordnungsgemäss zu erfolgen hat, 
fordern 90%. 97% wünschen die Sicherstellung der bestellten Unter¬ 

suchungstierärzte durch Dienst vertrag. Dass zu Beschauern grundsätz¬ 
lich approbierte Tierärzte zu besehen sind, wird von 97% für notwen¬ 
dig erachtet. . Die Bestellung anderer Personen ist zulässig unter Zu- 
Stimmung der zuständigen tierärztlichen Standesvertretungen. Für die 
gesetzliche Regelung der Untersuchungsgebühren sind 98%, für die 
Kosten!Begleichung der Gebühren durch die Vertragsgemeinden aul Grund 
der Einzeldienstleistungen sind 96%. Der zu beantragenden Neurege¬ 
lung dass unter den bestellten Vertragstierärzten eines Beschaubezirkes 
die freie Tierarztwahl durchzuführen sei, stimmen 80% zu. 

Die Urabstimmung kommt mit 30. September derart zum Ab¬ 
schlüsse, dass Abstimmungen, die am 30. September bei der Geschäfts¬ 

stelle nicht vorliegen, unberücksichtigt bleiben. Die Bearbeitung des 
Gesamtergebnisses crtolgt in Gemeinschaft mit dem Reichsverband der 
•chlachthof- und Gemeindetierärzte. 

Für die Vollversammlung des D. V. R. ist Besprechung und Stel¬ 

lungnahme zu einer Abänderung des Schlachtvieh- und Fleisclibeschau- 
gesetzes bereits festgelegt. 

Reichsversichercm; der Wirtschaf tariere. 

Der reichsgcsetzlicheji Regelung einer Versicherung aller Volkswirt 

schattlich wichtigen Tierarten auf genossenschaftlicher Grundlage für 
das Gebiet des deutschen Reiches unter Mitwirkung der Tierärzteschaft 
halien durch Urabstimmung 90% zugestimml. 

Die neue tierärztliche Verfassung. 

Der D. V. R. fasst nach wie vor alle deutschen Tierärzte als Mit¬ 
glieder ix-i angeschlossenen Vereine und Verbände zusammen, um ge 
meinsam ihre Sündesinteressen zu vertreten und ihre Arbeits. und 
Wirtscliaftsbedingimgen zu bessern und das deutsche Veterinärwesen zu 
fördern. Freiwillig und ohne gesetzlichen Zwang kann sich der 
deutsche Tierarzt in den allgemeinen Verbänden und in den Fachson- 
dergruppen nach Belieben organisieren. Der D. V. R. bildet die Ar¬ 
beitsgemeinschaft uer grossen Verbände der Fachsondergruppen insoweit 
sie sich auf das ganze Reich erstrecken und schmiedet die Arbeitsge 
meinschaft, so sehr die einzelnen Sondergruppen sich gegeneinander 
aufbäumen mögen, durch seine in 45 jähriger Geschichte erprobten alten 
gemischten Vereine wie mit eisernen Banden zusammen. Die Macht 
der deutschen Tierärzteschaft bleibt ihre Einigkeit und Geschlossenheit 
und Zusammenschluss ist die Hauptsache! „ln Treue fest“ müssen die 
alten Vereine, deren jeder in seinem Bereiche die Angehörigen aller 
Sendergruppen umfassen soll, zum Beschluss der Brandenburger Kolle¬ 
gen stehen, der lautet: „der tierärztliche Verein für die Provinz Brau 
denburg erklärt sich fiir unbedingte Beibehaltung des D. V. R. und 
missbilligt Loslösungsbestrebungen“. Was eine vordringliche und not 
wen iige Umgestaltung des D. V. R. fordert, das ist die Schaffung eines 
Vertrelungskörpers, der den Gesamtwillen der Tierärzteschaft zum Aus¬ 
druck bringt und einwandsfrei den tatsächlichen Verhältnissen im tier 
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ärztlichen Stande entspricht. Der neuzuschaffende Vertretungskörper 
muss ein gleichberechtigter und gleichwertiger Vertragsteil gegenüber 
dem Vertretungskörper der Allgemeinheit, der Reichsregierung werden. 
Die deutsche Tierärzteschaft kann sich in berufsständiger Selbstverwal¬ 
tung ini D. V. R. den Vertretungskörper in der Verfassung der deut¬ 
schen Tierärztekamnier schaffen. Die Bereitwilligkeit des Reiches ist 
durch die Weimarer Verfassung gegeben, die die unverantwortlichen 
Vorrechte des alten Obrigkeitsstaates aufhebt und fordert, dass die 
Standesvertretungen sich selbst in Pflicht und Verantwortung nehmen. 
Der neue Vertretungsk'örper muss demgemäss jedem deutschen Tier¬ 
ärzte ' däs grösstmöglichsle Mitbestimmungsrecht gewähren und entspricht 
dieser Forderung nur das unmittelbare geheime und schriftliche Wahl- 
verfahren. 

Noch gärt es überall, die Klärung wird uns die Verfassung der 
deutschen Tierärztekammer im D. V. R. bringen. 

Vorläufiger Entwurf für die XVI. Vollversammlung des D. V. R. 

Allgemeinesitzungen. 

1. Oeffentliche Eröffnungssitzung. Geschäftsberichte des Präsidiums 
und des Schatzmeisters. 2. Allgemeiner deutscher Tierärztetag. 3. Voll¬ 
versammlung des D. V. R. a) die neue tierärztliche Verfassung, b) 
Abänccjung des Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes. 4. Oeffent¬ 
liche Schlusssitzung. 

Sondersitzungen. 

1. Geschlossene Sitzung des Ausschusses des D. V. R. 2. Presse¬ 
sitzung. Die tierärztliche Standesvertretung in Beziehung zur tierärzt¬ 
lichen Presse und zu der öffentlichen Presse. 3. Gemeinsame Sitzung 
des Ausschusses des D. V. R. und der Vertreter der Reichsverbände, 
der Staatstierärzte, der Schlachthof- und Gemeindetierärzte, des deut¬ 
schen Veterinärotfiziersbundes, des Reichsbundes der Auslandstierärzte 
und gegebenenfalls des Reichsbundes der Hochschullehrer. 4. Allge¬ 
meine Tagungen der Reichsverbände. 5. Tagung der Wirtschaftsgenos¬ 
senschaften der deutschen ußd österreichischen Tierärzte. 

Rundschreiben des D. V. R. Nr. 3. 

Das Rundschreiben kommt am 20. September zur Ausgabe und ent¬ 
hält 1. Sonderafcdruck des Vortrages des Herrn Geheimrates Dr. 

S c h m a 11 z im tierärztlichen Verein für die Provinz Brandenburg in 
Sachen: Stellungnahme zur Organisation. 2. Sonderabdruck des Ent¬ 
wurfes in Sachen: Errichtung der deutschen Tierärztekammer. 3. Son- 
clcraLdruck des Abänderungsantrages des geschäftsführenden Ausschus¬ 
ses des D. V. R. in Sachen: Satzungsänderungen des D. V. R. 

4. Zusammenstellung sonstiger Vorschläge und Anträge in Sachen: 
Umgestaltung der deutschen tierärztlichen Standesvertretung. 5. Die 
Einladung zu den Tagungen des D. V. R. und die Tagesordnung mit 
Bekanntgabe der Wohnungs- und Verpflegungsverhältnisse, 6. Ver¬ 
schiedenes. 

Allgemeiner deutscher Tierärztetag. 

Die Tagungen finden am 18. mit 21. Oktober 1919 statt. Als 
Tagungsort ist durch den geschäftsführenden Ausschuss des D. V. R. 
Bamberg gewählt. Von Bamberg aus liegt folgendes Telegramm vor: 
Wir freuen uns, den D. V. R. in Bambergs Mauern begrüssen zu 
können; gez. Albert. Mitbewerber in der engeren Auswahl waren 
Minden i. Westfalen und Leipzig. Der Mehrheitsbeschluss des Aus¬ 
schusses des D. V. R. brachte den Sieg der alten Bischofsstadt 
Bamberg. 

Wohlauf,, die Luft geht frisch und rein! Auf Wiedersehen iin 

Und der Franken! 


Die M. V. 0.-Variation. 

ln der jetzigen £eit zeigt sich erst, ein wie ungeheuer zähes 
l eben doch die Kinder des alten Regimes haben. Die Revolution 
Bat zwar im Handumdrehen manches hinweggefegt, an dessen Unter¬ 
gang nur Phantasten glaubten. Aber dem preussischen Militarismus 
hat die Revolution eigentlich bisher ziemlich wenig anzuhaben ver- 
l mocht. Die Dienstvorschriften erfreuen sich eines im grossen und 
ganzen ungestörten Daseins. Auch die den meisten Tierärzten wohl- 

»bekannte Militär-Veterinärordn ung (M. V. O.) vom 
r M a i 1916 lebt ruhig weiter, die Täügkeit der Veterinäre schön 
jnd harmonisch regulierend. Nun aber soll auch sie den Weg alles 
r tdischen gehen. Freilich, so rasch wird sie sich nicht entschliessen 
Ifnnen, ihrer unheilvollen Geltung ein Ziel zu setzen. Die Miss- 
l>urt versucht als Variation weiter zu existieren, wie wir nachher 
Vn werden. 

SDie M. V. Ö. hat eigentlich nie den Veterinärdienst geregelt, son- 
Wiat ihn desorganisiert. Ihr Zweck war, den überragenden Ein* 
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fluss einer gewissen Kaste zu sichern und gleichzeitig die Initiative 
der Veterinäre zu lähmen und deren Arbeitsfreudigkeit zu vernichten. 

Es wird mir stets ei nun lösbares Rätsel blei¬ 
ben, wie es in einem modernen Staate möglich ge¬ 
wesen ist, einerseits von den Veterinären das 
Abiturientenexamen, ein vierjähriges Hochschul¬ 
studium und die Ablegung zweier Prüfungen zu 
fordern und andererseits dieselben Veterinäre 
der Fuchtel von Leuten zu überliefern, die bes¬ 
tenfalls in rebus veterinariis gebildete Charta 
tane oder eifrige Dilettanten, meist aber krasse 
Laien waren. Von dem mehr Lächerlichen als schmachvollen 
Zustande, dass bei Pferdedepots und Pferdelazaretten erfahrene Vete 
rinäre in Ausübung ihrer Berufstätigkeit jungen unwissenden Leut¬ 
nants, ja sogar begriffsstutzigen Feldwebelleutnants als ihren Vorgc 
setzten bescheiden Vorschläge machen mussten, will ich kein Aufhebens 
mehr machen. Wie geradezu erniedrigend war die 
Stellung der Veterinäre bei den gewöhnlich von 
Beamten Stellvertretern geleiteten Korps- und 
Divisionsschlächtereien.. Es scheint gewissen Befehls¬ 

habern eine wahrhaft diabolische Freude bereitet zu haben, wenn sie 
den Veterinären alle möglichen Erniedrigungen und Erbärmlichkeiten 
antuji konnten. Das aber konnte nur mit Hilfe der nichtswürdigeil 
M. V. O. geschehen, die deshalb stets als Schandmal starker 
Brutalität und besonderer Borniertheit auf dem 
preussischen Militarismus haften bleiben wird. 
Man muss dies einmal offen heraussagen. Es ist kindisch und zeugt 
von charakterloser Schwäche, stets nur die Faust in der Tasche zu 
ballen. 

Man sollte meinen, dass der preussische Militarismus unter den 
fürchterlichen, den vernichtenden Schlägen, die ihm der Friedensvertrag 
versetzt hat, mürbe geworden wäre. Keine Spur davon! Der alte 
Hochmut ist ihm als sein unvergängliches Charakteristikum geblieben. 
Unerschüttert steht nach wie vor das Dogma: Der Offizier versteht 
alles, weil’ er eben Offizier ist. Der preussische Milita¬ 
rismus ist zu borniert, um bei sich Einkehr hal¬ 
ten zu können. Er ist in seiner vollkommenen 
Nüchternheit zu phantasielos, um sich aus malen 
zu können, was wohl aus ihm schon in den ersten 
zwei Kriegsjahren geworden wäre, wenn nicht 
durch die hingebende wissenschaftliche und 

praktische Arbeit der Veterinäre das unersetz¬ 
liche Pferdematerial vor der völligen Dezimie¬ 
rung durch Rotz und Räude bewahrt worden wäre. 
Mit anerkennenden Schreiben hat man uns abgespeist. An eine 
unserer Leistungen würdige Umformung der M. V. O. hat kein 
Mensch gedacht. Alles blieb beim Alten. Wir durften weiter 
Vorschläge machen wie bisher. 

Nun endlich jetzt, wo gewisse Leute an der Sache anscheinend 
kein eder doch ein nur sehr vermindertes Interesse haben, fast ge¬ 
nau acht Monate nach der grossen Umwälzung gibt das Kriegs¬ 
ministerium zur M. V. O. eine Verlautbarung von sich. Favete Ung¬ 
uis, carmina non prius audita!. 

Das Kriegsministerium hat uns Veterinäre mit einer Aenderung 
der M. O. V. beglücken wollen. M. E. hat es mit diesem Be¬ 
glückungsversuch wenig Aussicht auf Erfolg. Bei der Lektüre der 
in gönnerhaftem Tone abgefassten Verfügung vom 9. Juli 1919 Nr. 
144/6. 19 A3, kennte ich mich eines Lächelns nicht erwehren. Ich 
hatte dieselbe Empfindung, die \dh haben würde, wenn ich hörte, wie 
ein pedantischer Schulmeister seinen herangewachsenen Zöglingen an¬ 
kündigt, dass er sie künftig nicht mehr aushauen wolle. 

Aus den durch besagte Verfügung in Kraft gesetzten „Aenderun- 
gen der Militärveterinärcrdnung“ gebe ich folgende Stichproben: 

„Bis zur Neubearbeitung der M. V. O. treten nachstehende Aen- 
derungen in den Bestimmungen der M. V. O. in Kraft. Die ange¬ 
zogenen Ziffern der M. V. O. bezeichnen die wesentlichsten Stellen 
der pinsetzenden Aenderungen. Eine Ausgabe von Deckblättern findet 
nicht statt. 

Die den Wirkungskreis der Veterinäre betreffende Ziffer 69 M. 
V. O. erhält folgende Fassung: 

i. „jedes kranke Pferd ist vom zuständigen Veterinär zu behandeln; 
ob ein Pferd krank ist, und ob es ausser Dienst gestellt wird, 
entscheidet der Veterinär. Die Art der Behandlung wird vom Vete¬ 
rinär nach den allgemeinen fachwissenschaftlichen Erfahrungen 
durchgeführt. Der Militärbefehlshaber kann die Zuziehung des 
«fern behandelnden Veterinär Vorgesetzten Veterinäroffiziers beantra 
gen, wenn er gegen die Massnahmen des behandelnden Veterinärs 
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Bedenken hat. Bei Behandlungsarten, die eine längere Ausser- 
dienststellung eines Pferdes verursachen, ist der im Standort vor¬ 
handene Regiments- usw. Veterinär bei Beurteilung des Falles zu be¬ 
teiligen und der Befehlshaber vorher zu unterrichten; Zwingt 
die militärische Lage (Manöver, Bereitschaftsdienst usw.) zur Aus¬ 
nutzung des Pferdes, so wird bei Einspruch des Befehlshabers der 
Behandlungsbeginn ausgesetzt und verschoben, bis die militärische 
Lage die längere Ausserdienststellung des Pferdes zulässt. Ein¬ 
greifende Operationen führt der Veterinär ohne weiteres aus, wenn 
sie zur Lebensrettung eines Pferdes dringlich erscheinen. 

5. Für die Ausführung des Hufbeschlages an Dienstpferden ist der 
Veterinäroffizier verantwortlich (M. V. O. Ziffer 177). 

10. Die in der Seuchen Vorschrift (Anhang II zur M. V. O.) für die 
Feststellung und das Erlöschen von Seuchen und Seuchenverdacht 
oder Seuchenansteckungsverdacht vorgesehene Kommission kommt in 
Fortfall. Seuchen, Seuchenverdacht, Seuchenansteckungsverdacht, Seu¬ 
chenfreiheit, Zerlegungsergebnisse usw.' werden vom Regimen!s- us;v. 
Veterinär des Truppenteils festgestellt und dem Regiments- usw. 
Kommandeur gemeldet, der nach Anhören des Regiments- usw. Ve¬ 
terinärs die weiteren in der Seuchenvorschrift vorgeschriebenen 
Massnahmen anordnet.“ 

Nun die Moral von der Geschichte? Der Veterinär soll weiter 

von dem allweisen Offizier bevormundet werden. Freilich v/ird mjt der 
einem Taschenspieler Ehre machenden Geschicklichkeit diese Bevormun¬ 
dung mit Phrasen hinwegeskamotiert. 

Von den vorläufigen Aenderungen kann man für die Neubear¬ 
beitung der M. V. O. allerlei erwarten. Nun sei es drum! 

Nach dem Friedens vertrag darf Deutschland fortan nur noch sieben 
Infanteriedivisionen und drei Kavalleriedivisionen unter Waffen halten. 

Die Zahl der Veterinäre wird daher sehr klein sein. Die deutsche 
Tierärzteschaft hat an der M. V. O. kein vitales Interesse mehr. Wozu 
brauchen wir in unserer künftigen kleinen Armee überhaupt ein beson¬ 
deres Veterinärkorps? Würde es nicht zweckmässiger sein, die Veteri¬ 
näre unter die Truppenoffiziere einzureihen und ihnen die Funktionen 
zu geben, die während des Krieges die Bespannungsoffi/.iere hatten? 

Die neue M. V. O. darf nur Bestimmungen enthalten, die der im 
Interasse des Staates verrichtete Dienst erforderlich macht. Alle Nor¬ 
men, deren Zweck war, die Veterinäre der Willkür der in veterinären 
Dingen stets Laien bleibenden Befehlshaber auszuliefern, müssen mit 
Stumptf und Stiel beseitigt werden. Hier die Rodehacke wirkungsvoller 
als bisher anzusetzen wäre für den Deutschen Veterinäroffizierbund, 

dessen Tätigkeitsfeld ja durch den Friedensvertrag bis auf ein Minimum 
eingeengt ist, eine schöne Aufgabe. 

Leitender Grundsatz bei der Neubearbeitung der M. V. O. mus?s 
sein; Der Veterinäroffizier ist für den Zustand der Dienstpferde ver¬ 
antwortlich. Die Pflege, Fütterung und Haltung der Dienstpferde müs¬ 
sen der Aufsicht. der Veterinäre unterstellt werden. Wer besitzt die 
für die Ausübung dieser Tätigkeit erforderlichen Kenntnisse beim Ein¬ 
tritt in die militärische Laufbahn in grösserem Umfange, der Truppen¬ 
offizier oder der Veterinär? 


Bestimmungen zur Versicherung räudekranker Pferde 
gegen etwaige Nachteile der Gasbehandlung. 

Zu meiner in Nr. 35 erschienenen Gegenüberstellung der Versiche- 
i ungsbedingungen, unter denen verschiedene Viehversicherungsgesell- 
schaften räudekranke Pferde gegen die Gefahren der Gasbehandlung ver¬ 
sichern, feilt mir die Viehversicherungs-Gesellschaft a. G. zu Schwerin 
i M. folgendes mit: 

Die Schweriner Gesellschaft erhebt als Prämie für das gesamte 
Risiko 1% der Versicherungssumme und zwar für die ganze Dauer 
der Behandlung, d. h. für die erste, zweite und etwaige dritte Begasung und 
gewährt bei Ted oder notwendig werdendem Töten eines Tieres in 
jedem Falle 75% der Versicherungssumme, ohne dass nach Eintritt 
des Schadensfalles eine Wertermittelung vorgenommen wird. Ausserdem 
stellt sich der Prämiensatz bei der Schweriner Gesellschaft^niedriger 
als bei der Rheinischen, denn die Rheinische erhebt, wie aus ddhi im 
Artikel wiedergegebenen § 6 ihrer Bedingungen hervorgeht, für die 
erste Begasung V 2 % und für jede weitere Begasung je 1 :{ % Prämie. 

Indem ich diese Berichtigung hiermit wunschgemäss den Lesern der 
,.T R. 1 * zur Kenntnis bringe, bemerke ich, dass das Missverständnis 

es handelt sich hier lediglich um ein solches 4- nicht entstanden 
wäre, wenn mir die Schweriner Gesellschah seiner Zeit auf meine Bitte 
um Informationsmaterial über die sog. Räudeversicherung ebenso klare 
und ausführliche Angaben gemacht hätte wie die Rheinische und Hil¬ 
desheimer. Dr. J. A. Hoff mann. 


Zur Umgestaltung des tierärztlichen Schrifttums. 

Eine Antwort auf den Vorschlag von Niens in Nr. 28, und die hier¬ 
auf erfolgte Entgegnung von Dr. Schaefer in Nr. 29 der „T. R.“ 
Von Tierarzt Woltmann, Garz (Rügen). 

Auch ich muss gestehen, dass ich häufig das tierärztliche Fachblatt 
mit dem Gefühl des Unbefriedigtseins aus der Hand lege, nur sind es 
bei mir nie die Unvollständigkeiten der Personalien, die dieses Gefühl 
hervorrufen, sondern, da ich praktischer Tierarzt bin, die Leere auf 
dem Gebiet der Praxis, die selbstverständlich mich am meisten inter¬ 
essiert, und so wird es wohl nach dem, was ich mündlich und 
schriftlich von praktischen Tierärzten erfahren habe, noch vielen gleich 
mir ergehen. Für uns Praktiker sind die Personalien Nebensache, 
kommen jedenfalls für uns erst an letzter Stelle. Die Personalien 
sind wohl bei allen Fachzeitschriften stets in möglichst und zwar gleich 
guter "Ordnung, dagegen hapert es — darin gebe ich wiederum dem 
Kollegen Niens recht — sehr mit den wissenschaftlichen Beiträgen. 
Ich habe mich hierzu schon in Nr. 26 der „T. R.“ auf Seite 281 des 
näheren geäussert, und lasse hier den betreffenden Absatz nochmals 
folgen: „An den Fortschritten der Tierheilkunde hat der Landpraktiker 
nicht den kleinsten Anteil! Durch die Fachzeitschriften, die die Praxis 
noch am getreuesten widerspiegeln, sich hindurchzulesen, dazu fehlt 
es an Zeit und auch an den Zeitschriften selbst, denn die Grosstadt 
mit ihren Bibliotheken ist weit. Leider gibt es auch der Zeitschriften 
viel zu viele! Für den praktischen Tierarzt würde es weit besser 
sein, es gäbe nur eine einzige gute, eben nur den Ansprüchen des 
Praktikers Rechnung tragende, die die Erfahrungen der praktischen 
Tierärzte in die Oefl’entlichkeit bringt, als dass eine jede kleinere 
Hochschulstadt sich bemüht, die Literatur zu zersplittern und dadurch 
das Eindringen in sie zu erschweren. Eine solche umfassende Zeitung 
könnte ruhig für das Jahr 100 M kosten; sie könnte dann leicht die 
Schriftsteller durch, dem wissenschaftlichen Werte der Veröffentlichungen 
mehr als heute entsprechende Vergütungen an sich ziehen und würde 
sicher den Beifall der Praktiker finden. Der Schriftsteller käme bei 
den höheren Bezügen auch auf seine Kosten: mehr, als es heute der 
Fall ist, würde sich der ältere erfahrene Praktiker zu Veröffentlichungen 
verstehen, und gerade solche Erfahrungen kamen bisher so gut wie 
nicht in die Oeffentlichkeit. Häufig lesen wir jetzt Fälle, die dem 
jugendlichen, von der Hochschule kommenden Kollegen auffallen, be¬ 
schrieben, Sachen, die der ältere dutzendmal erlebt hat. 

Das Urteil des jungen Theoretikers wird auch bei allem Fleiss 
selbstverständlich trotz gegenteiliger eigener Ueberzeugung, stets weni¬ 
ger sachgemäss sein, als das des gewiegten Praktikers, der nun ein¬ 
mal nicht geboren wird. Letzterem fällt scheinbar das Schreiben 
schwer; so nur erkläre ich es mir z. B., dass wir heute überhaupt 
kein zeitgemässes Werk über die nur yon einem tüchtigen Praktiker 
zu beschreibenden Rinderkrankheiten besitzen. Fast alle Werke über 
Rinderkrankheilen sind veraltet oder auch in ihren neueren Auflagen 
nfcht gerade glücklich bearbeitet worden. Ueber Rinderkrankheiten 
finden sich in der Fachpresse verstreut spärliche Mitteilungen, nur 
Prof. A. Eber hat in der Zeitschrift für Tiermedizin 1906 aus 
führlichere, lesenswerte Mitteilungen gebracht. D;;ch dies nur nebenbei!" 

Die Mitarbeiter brauchten auf dem Titel überhaupt nicht angegeben 
zu sein, feste Mitarbeiter müsste es von vornherein auch nicht geben 

— wir leiden so schon wissenschaftlich unter starker Einseitigkeit 

die sollen sich aus der Praxis heraus melden und die Honorierung 
müsste selbstverständlich der Arbeit angemessen sein. 6, 7, und auch 
8 Pfg. für die Zeile sind unwürdig eines wissenschaftlichen Arbeiters 

— ein Hungerlohn! Schwer ist es freilich, andere Honorierung* 

normen als die für den Bogen bezw. die Zeile zu finden. Wertvolle 
Arbeiten könnte sich ja der Verfasser durch besonderen Vertrag ent¬ 
lohnen lassen, sie also verkaufen. Ich halle es garnicht für richtig, 
dass hoiiorarlose Beiträge geliefert und angenommen werden. Selbst¬ 
verständlich werden solche leichter aufgenommen, als die anderer Ver¬ 
fasser, die sieh anständig bezahlen lassen wollen.*) Rein kauF 

*) Diese Auffassung ist wiederum ein Beweis dafür, wie wenig! 
man in weiteren Kreisen den inneren Redaktionsbetrieb einer Fachzeitf 
schritt kennt. Die An- und Aufnahme eines Artikels hängt keines! 
wegs von der Honorartaxe, sondern allein von dem Inhalt ab. DiJ 
Honorartaxe kann man sowohl vom merkantilen als auch vom ideell« 
Standpunkt auffassen; manche Autoren wollen eben keine Zahlul 
für ihre wissenschaftlichen Beiträge. Wir stehen auf dem Staaf 

punkt, dass jeder Arbeiter seines Lohnes wert sei und h o n o r i e rli 
deshalb alle wissenschaftlichen Beiträge. f 
ein Autor das Honorar nicht für sich verwenden, kann er dies \f 
einem wohltätigen tierärztlichen Zweck um. Schriftleit wnf 
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männisch betrachtet, kommt solches Verhalten dem sonst so verachteten 
Unterbieten gleich; denn es gibt auch wohl Tierärzte, die der Not 
jehorchend, zur Feder greifen. In Kreisen anderer Akademiker 
wurde ich stets verlacht, als ich von unseren niedrigen Zeilenpreisen 
sprach: Ingenieure lassen sich ganz anders bezahlen. Wir haben 
wohl überall im Leben falsche Begriffe. Selbstverständlich sollen 

auch in einer Zeitschrift Sachen, die auf den Stand Bezug haben, aus¬ 
führlich erörtert werden. Wenn wir aber da unsere einzelnen tier¬ 
ärztlichen Berufsklassen vornehmen, so kommen wir immer wieder da¬ 
hin. dass wir uns auf eine gemeinsame Fachzeitschrift nicht versteifen 
können. Der beamtete Tierarzt hat andere Interessen als der Schlacht- 
hoftierarzt und wieder andere hat der praktische Tierarzt. Es würde 
also jeder Beruf sich seine eigene Zeitschrift gründen und halten 
müssen. Es dürfte aber, um sie vollkommen und auf der Höhe er¬ 
halten zu können, auch nur je eine sein. Das werden wir leider 
nie erreichen: Wir Deutsche sind ja schon politisch die Uneinigkeit 
selbst; unter einen Hut kommen auch wir deutschen, praktischen Tier¬ 
ärzte nicht. — Den anderen Berufsgruppen geht es natürlich ebenso. 

Von einer Fachzeitschrift für den praktischen Tierarzt muss, so¬ 
lange wir die „Eine“ nicht bekommen können, folgendes verlangt wer¬ 
den: besondere Arbeiten aus der Praxis für die Praxis zu bringen, 
hoch wissenschaftliche Arbeiten müssen zurücktreten: Wir Praktiker 
können vorerst — und es wird in Jahrhunderten nicht anders wer¬ 
den — am meisten vorwärts kommen, wenn wir empirisch (wörtlich 
übersetzt: versuchend) arbeiten. Das ist die höchste Wissenschaft! Ich 
kann nicht begreifen, weshalb das Wort Empiriker entehrend sein soll. 
Der Pfuscher ist nie Empiriker, das kann nur der fleissig arbeitende, 
denkende Tierarzt werden. Erfahrungstatsachen sind in erster Linie 
zu veröffentlichen: grau, Freund, ist alle Theorie. — — -■ Die The- 
rie kann ja nur die Erklärung für bereits Erlebtes bringen und meist 
ist auch diese noch falsch. 

Herr Dr. Schaefer meint, wir Tierärzte hätten viel zu wenig 
&it. um grössere Artikel zu lesen. Die paar Blättchen, die unsere 
Wochenschriften bringen, hat man ja in wenigen Minuten ausgelesen. 
Die Kollegen, die gezwungen sind, ihre Fachzeitschriften auf dem 
Wagen zu lesen, müssten ja Millionäre werden. Soviel wird auch 

der meistbeschäftigste Tierarzt nicht in Auspruch genommen: über zu 
wenig freie Zeit können wir wohl alle nicht klagen *) Aber Neues 

müssen die Arbeiten bringen, das ist das Wesentlichste! Es wird 
freilich immer Kollegen geben, denen nicht die Tierheilkunde die Haupt¬ 
sache selbst ist, sondern die aus ihr fliessende Einnahme. Vom 

Standpunkte derer darf man aber eine Zeitschrift nicht beurteilen 
wollen. Einer solchen würden bald die Leser fehlen! 

Solange wir nun die „Eine“, wohl Unmögliche, die ich ersehne, 

aicht haben, müsste die Fachzeitschrift, die möglichst viel Tierärzte 
7,1 ihren Abonnenten zählen will, vor allem Inhaltsangaben der deut- 
schen und ausländischen Fachzeitschriften bringen, vielleicht nur die 
1 c.’crschriften, dann kann ja der, der etwas Bestimmtes wissen will, 
' s|ch dl 'e betreffenden Nummern kaufen. Inhaltsangabeu der einzelnen 
Art-ke! in gedrängter Form, aus der der Wert bezw. Unwert einer 
Veröffentlichung zu ersehen ist, wären natürlich zweckdienlicher. 

Eine Zeitschrift, die so aussähe, könnte ruhig 12, 15, ja 25 M 
heziigsgebiihr für das Vierteljahr fordern, sie würde trotzdem gelesen 
u erden. Man braucht ja dann nicht mehr für eine zweite und wohl 
^3r noch eine dritte oder eine ..seltener enßcheinende umfangreiche 
Zeitschrift noch Geld fortzuwerfen. 

Umfänglicher würde eine solche Zeitschrift natürlich auch werden 
ln l das wäre kein Schade. 


Zur Organisation des Tierärztestandes. 

J U Ü d. J. fand im anatomischen Institut der Tierärzt- 
p en Hochschule in Berlin eine Sitzung des Tierärztevereins für die 
rov nz Brandenburg statt. Ein ausführliches Protokoll, welches uns 
' um Abdruck freundliche zur Verfügung gestellt wurde, bedauern wir 
mt Rücksicht auf seinen Umfang nicht wortgetreu veröffentlichen zu 

¥ ) Vorliegende Arbeit wurde mir von der Schriftleitung zuriiekge- 
^hickt mit dem Ersuchen in ihr ausgesprochene Widersprüche zu 
| ,ärPn - Ein Widerspruch soll zwischen der angekreuzten Stelle und 
l d CT . aus d em früheren Artikel nachgedruckten bestehen. Ich finde 
dli » keinen Widerspruch. In meinem früheren Artikel dachte ich 
den wissensdurstigen Anfänger, der Bände älterer Zeitschriftenjahr- 
auf brauchbares hin durchblättert; hier handelt es sich um die 
Ucm ^n Minuten für die neue Wochenschrift, die auch dem vielbe- 
s chäftigrt cn p ra |diker nicht fehlen werden. 


können, da dasselbe den uns zur Verfügung stehenden Raum zu sehr 
überschreiten würde. Ein Abdruck dieses Protokolls ist ja jedem 
Vereinsmitglied, resp. jedem Tierarzt in der Provinz Brandenburg, so¬ 
weit seine Adresse bekannt war, zugegangen, aus dem die besonde¬ 
ren, den Verein und seinen Bestand betreffenden Verhandlungen er¬ 
sichtlich sind und welche für weitere Kreise weniger Interesse haben. 

Dagegen dürften die Tierärzte an den Verhandlungen über die 
Organisation des Standes, insbesondere mit Bezug auf den demnächst 
stattfindenden allgemeinen Tierärztetag in Bamberg, ein besonderes In¬ 
teresse haben, und bringen wir daher den auf den Tierärzterat 
für Berlin und die Provinz Brandenburg sowie die 
Stellung n a li me zur O r g a n i s a t i o n bezüglichen Passus in 
dem uns zur Verfügung gestellten Wortlaut nachstehend: 

Tierärzterat für Berlin und die Provinz Brandenburg. 

Als Berichterstatter führt Herr M a a k (Rumnielsburg) folgendes 

aus: 

Was der Tierärzterat in der verhältnismässig kurzen Zeit seines 
Bestehens geleistet hat, ist im wesentlichen durch die tierärztliche 
Presse bekanntgeworden. Es sei folgendes davon angeführt: 

Eingabe an das Kriegsniinisterium wegen der Pferde verkaufe durch 
Soldatenräte. 

Eingabe an das Kriegsministerium wegen der schlechten Verpfle¬ 
gung der Stammpferde. — In beiden Fällen ist die Regierung einge¬ 
schritten. 

Eingabe wegen Gewährung von Darlehen an Tierärzte, die aus 

dem Felde zurückkehren. — Vom Reichsschatzarat abschlägig beschie- 
den 4 am 24. März aber dahin beantwortet, dass die Tierärzte Bei¬ 

hilfen von den Kreishilfskassen erhalten könnten. 

# Beseitigung der berühmten tierärztlichen Taxe. 

Besetzung der Stellen von Tierzuchtinspektoren und Direktoren in 
Bayern durch Tierärzte. 

Eingabe wegen der Abgabe von Pferden an Tierärzte zum Tax¬ 

preis. 

Zusage des Kriegsministeriums, dass Tierärzte von der Truppe 
nicht entlassen werden sollen, solange sie kein Unterkommen haben. 

Zusage der sofortigen Entlassung solcher Tierärzte, die Praxis 
haben. 

A ln dieser Beziehung ist bisher unseren Wünschen nur auf vier 
Monate entgegengekommen. 

Eingabe wegen des Ranges der Feldhilfsveterinäre bei der Ent¬ 

lassung. Darauf hat das Kriegsministerium mitgeteilt, dass die Feld¬ 
hilf s veterinäre als Unterveterinäre entlassen und falls sie das Examen 
gemacht haben, später zu Veterinären befördert werden sollen. 

umgäbe an das Landwirtsehaftsministerium wegen Einsetzung eines 
tierärztlichen Beirates bei dem Ministerium. Diese Eingabe ist ab¬ 
gelehnt worden. 

Ersuchen an einen Berliner Tierarzt, sich nicht zu ungebührlichen 
Preisen anzubieten. Der Erfolg war nur ein teilweiser, insofern jetzt 
die Zeitungsanzeigen anders abgefasst werden. 

Sitzung im Landwirtschaftsministerium ani 10. April, worüber in 
der Presse berichtet worden ist. 

Zusage der Abgabe von Arzneien, Binden und Instrumenten an 
Tierärzte aus dem Hauptveterinärdepot bis zum 1. Juli d. J. 

Diese Aufzählung lässt erkennen, dass der Tierärzterat alles getan 
hat, was in seinen Kräften stand. Die persönlichen Opfer, die dabei 
von meinen Mitgliedern gebracht werden mussten, waren nicht gering, 
besonders bei so streitigen Fragen wie der Stellungnahme zu der 
Haftentlassung Ledebours. Die Mitglieder des Tierärzterates wären 
froh, wenn sie ihr Amt niederlegen könnten. Dass sie gegen die 

Stimme eines Herrn, der aus dem Vorstande ausgeschieden ist, in der 

letzten Versammlung im Lehrervereinsfoause den Tierärzterat nicht auf¬ 
gelöst, sondern den in der „T. R.“ Nr. 21, S. 209 veröffentlichten 

Entschluss gefasst haben, beruht auf folgenden Erwägungen: 

Der Nationalversammlung in Weimar soll ein Gesetzentwurf über 
die Regelung der Frage der Arbeiterräte vorgclegt werden, der einen 
Aufbau von Betrie^räten, Bezirksarbeiterräten und Bezirkswirtschafts» 
räten. Reichsarbeiterrat und Reichs wirtschaftsrat vorsieht. Es ist be¬ 
kannt, dass sich in weiten Kreisen der Arbeiterschaft, insbesondere so¬ 
weit sie der Unabhängigen sozialdemokratischen Partei angehört, ein 
lebhafter Widerstand gegen * diese Vorlage bemerkbar macht. Auch 
bei den Arbeitern und unteren Beamten der Polizei, der Post und der 
Eisenbahn soll grosse Unzufriedenheit über die geplante Regelung 
herrschen. Ob die Regierung gegenüber einem so starken Widerstande 
ihre Vorlage wird aufrechterhalfen können, ist fraglich; sie hat ja 
auch nicht, wie früher allgemein erwartet wurde, die kommunalen Ar¬ 
beiterräte nach Abhaltung der Kommunalwahlen auf Grund eines ilemo- 




446 Tierärztliche 

kratischen Wahlrechts beseitigt. Falls eine mehr nach rechts ge¬ 
richtete Regierung ans Ruder kommt, würden die Räte natürlich be¬ 
seitigt werden; wenn aber die Unabhängigen an Einfluss gewinnen, 
würden zweifellos die Arbeiterräte und Berufsvertretungen zu einer 
dauernden Einrichtung gemacht werden. 

Angesichts dieser Ungewissheit der Lage erschien es dem Tier¬ 
ärzterat zweckmässig, sich einstweilen nicht aufzulösen, sondern eine 
abwartenden Haltung einzunehmen und nur dann wieder in Tätigkeit zu 
treten, wenn die Verhältnisse sich ändern sollten. Die Aerzte machen 
es ebenso, sie warten auch das weitere ab und bezahlen nicht einmal 
ihre Beiträge weiter, während der Tierärzterat das bisher getan hat 
in der Erwägung, dass die Arbeiterschaft an der Frage der Beitrags¬ 
zahlung die Räte keinesfalls scheitern lassen, sondern die erfor<ierlichen 
Mittel eventuell selbst aufbringen würde. Der Tierärzterat glaubt, 
m't dieser Haltung dem tierärztlichen Stande am besten zu dienen. 

Stellungnahme zur Organisation. 

Herr S c h m a 11 z führt als Berichterstatter zu diesem Gegen' 
stände aus: 

Der tierärztliche Stand steht vor der Gefahr des ZerfaUes und die 
tierärztliche Organisation ist mitten im Verfalle. 

Dass die Gefahr des Zerfalls des tierärztlichen Standes besteht, 
können wir nicht mehr verkennen, denn die Gegensätze haben sich 
immer mehr zugespitzt. Einzelne Wortführer der Privattierärzte wollen 
ja jetzt die Vernichtung der beamteten Tierärzte: Herr Mayer (Jena) 
hat den freundlichen Vorschlag gemacht, den beamteten Tierarzt „abzu¬ 
bauen“. Dass dagegen eine scharfe Gegenwehr, nicht bloss der 
nächstbeteiligten Gruppe, eintreten muss, ist selbstverständlich. 

Was die Organisation betrifft, so ist es noch zu allen Zeiten *ein 
Zeichen des Verfalls gewesen, wenn Viele nebeneinander regieren. Ich 
habe mir immer Mühe gegeben, auf Zusammenhalt und Einfachheit 
cer Organisation hinzuarbeiten; ich war ein Gegner des Vferein*. der 
beamteten Tierärzte, die den Anfang mit der Absplitterung gemacht 
haben, und ich war ein Gegner der Sonderorganisation der Schlacht- 
hoftierärzte. Nachdem sich aber diese Bewegung durchgesetzt und 
damit ihre Lebensfähigkeit erwiesen hatte, mussten sich auch die 
Privatiierärzte einen Sonderverein schaffen. Die Gründung des Ver¬ 
bandes der praktischen Tierärzte ist nicht nur ein „Kunstprodukt“, wie 
Herr M a a k es genannt hat, sondern eine natürliche Folge der Bil¬ 
dung der beiden andern Sondergruppen. 

Nun haben wir jetzt eine Anzahl von grösseren und kleineren 
Verbänden, die alle ohne jeden Zusammenhang sind. Das mache ich 
auch der Gründung des Reichsverbandes zum Vorwurf, dass sie so 
erfolgt ist, ohne sich irgendwie um die bestehenden Organisationen zu 
kümmern. Es ist nur bedauerlich, dass die jungen Kollegen so we¬ 
nig Anteilnahme an den alten Organisaüonen zeigen. In der neuen 
Gründung haben sich Herren als Wortführer gefunden, die nicht ein¬ 
mal wussten, dass schon ähnliche Vereine bestehen. Man hätte die 
Pflicht gehabt, sich besser zu unterrichten. Den Mitgliedern der Or¬ 
ganisationen der Unzufriedenen muss ich einen Vorwurf daraus machen, 
dass sie sich nicht zunächst den vorhandenen Vereinen angeschlossen 
und dort tätig zur Aenderung der Verhältnisse in ihrem Sinne beige¬ 
tragen haben; denn dadurch, dass sie gleich etwas Neues haben 
wollten, haben sie Zwiespältigkeit hervorgerufen. Wenn das Jeder 
tut, dann ist eben der Verlall und der Zerfall da. Dagegen müssen 
die alten Vereine, die sich im Kampf um den Standesfortschritt be¬ 
währt haben, doch Stellung nehmen. Aber es hat natürlich keinen 
Zweck, hier nur von Tätigkeit und Untätigkeit, von Vorwürfen, Ankla¬ 
gen und Uebelständen zu sprechen; eine solche Besprechung könnte 
doch nicht erschöpfend sein und trennt uns nur. Sondern wir müssen 
alle diese Fragen völlig ausschalten und nur die Organisationsfrage an 
sich betrachten. 

Wenn wir die bestehenden Organisation — oder Desorganisation? 
— betrachten, so müssen wir eine dreifache Gliederung unterscheiden. 
W ir haben 

1. den Deutschen Veternärrat, neben dem aber Reichsverbände (Ver¬ 
band der Gemeindetierärzte und Reichsverband der Privattier¬ 
ärzte) bestehen, die sich dem Veterinärrat nicht angeschlossen 
Haben, 

2. die amtliche Vertretung in Form der Tierärztekammem, daneben 
aber in Berlin-Brandenburg den Tierärzterat, 

T die alten gemischten Vereine, die alle Tierärzte vertreten 
haben und auch in Zukunft alle Tierärzte einigen können und 
sollen. 

Es sollte möglichst auf Zusammenfassung und Vereinfachung hin- 
gearteitet werden. Es kommt nicht darauf an, welches die Ziele 
sind, die jeder erstreben will; jeder mag das Ziel verfolgen, welches 
er will. Aller das wird jeder anerkennen müssen, dass es unbedingt 
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ein Vorteil ist, wenn eine vereinfachte Organisation geschaffen wird, 
die zusammenfasst, anstatt zu trennen. 

Aber auch bei der grössten Einfachheit brauchen wir doch eine 
doppelte Vertretung: eine freie Standesvertretung und 
eine amtliche oder gesetzliche Vertretung. Ich war 
nie ein Freund der Zwangsorganisation und auch von vornherein kein. 
Freund der Tierärztekammern; denn eine amtliche Vertretung muss sich 
amtliche Einschränkungen gefallen lassen. Deshalb haben die Kam 
mern wenig Zufriedenheit erweckt, und man spricht mit Recht vom 
Maulkorbparagraphen*). Tatsächlich haben wir inzwischen gesehen 
dass eine amtliche Vertretung zwar grosse Vorteile aber aucii 
Nachteile hat, und dass Wir daneben eine freie Standesvertretung 
haben müssen, in der wir allein die Gesetze machen. Deshalb ge 
hört der Deutsche Veterinärrat mit den Reichsverbänden und den alten 
Vereinen zusammen; diese Organisationen nehmen eine andere Stellung 
ein als d'e Tierärztekammern und der Tierärzterat. 

Der Deutsche Veterinärrat hat bisher als die Krönung 
unserer ganzen Organisation gegolten. Er wird jetzt nicht immer 
ganz gerecht behandelt und beurteilt; es ist auch nicht richtig, wenn 
Herr D r. Bach davon spricht er hätte früher aUe Wirtschaftsfragen 
abgelehnt. Er hat in den 16 Jahren, während ich sein Schriftführer 
war, niemals Anregungen zur Behandlung solcher Fragen äbgekhnk 
Aber damals traten unter Uebereinstimmung aller Teile des tierärzt¬ 
lichen Standes die Wirtschaftsfragen zurück hinter damals wichtigeren 
Fragen, hinter der Entwickelung des öffentlichen Veterinärwesens und 
dem Kampf um die Gleichstellung unter den akademischen Berufen 
Es ist auch nicht richtig, dass davon der Stand der Privattierärzte 
schliesslich keinen Vorteil gehabt hätte. Ist denn das Ansehen der 
Tierärzte nichts?! Wenn der ganze tierärztliche Stand, nicht zuletzt 
die Privattierärzte, in dieser Beziehung etwas geworden ist, so ver 
dankt er das ganz wesentlich dem öffentlichen Veterinärwesen. Ohne 
dessen steigende Bedeutung würde die Staatsregierung nicht solche 
Aufwendungen gemacht und wichtigen Fortschritten nicht ihre Unter 
Stützung geliehen haben, der Universitätsreife zum Beispiel, der auch 
die Hochschulen ihre vollgültige Stellung verdanken. 

Im übrigen bin ich speziell für die Privattierärzte immer einge 
treten, indem ich einen Ausgleich für die Vergrösserung des amtlichen 
Wirkungskreises zum Schaden der Privattierärzte gewünscht habe; auch 
gewisse Gefahren des Meischbesdiaugesetzes habe ich nicht verkannt. 
Tatsächlich hat also der Deutsche Veterinärrat im Rahmen der dama¬ 
ligen Zeitverhältnisse seine volle Schuldigkeit getan, und ich kann nicht 
zugeben, dass der Stand der Privattierärzte von den Vorteilen, die der 
Veterinärral erkämpft hat, nichts gehabt hätte. Forderungen der 
Privattierärzte auf wirtschaftlichem Gebiete standen eben früher nicht 
zur Diskussion. Als bei den Tagungen des Veterinärrats in Stutt¬ 
gart und Hamburg zum ersten Male eine solche Frage, die Standes 
überfüllung, zur Verhandlung stand, hat zwar der damalige Präsident. 
Herr v. Beisswaenger, der ja nur sehr kurze Zeit im Anne 
gewesen ist, kein Verständnis dafür gezeigt, dass eine solche Kürjer 
schalt nicht bloss im Staatsinteresse arbeiten kann, und er hat für 
seine Person die Behandlung wirtschaftlicher Fragen atgelehnt. Aber 
das ist nicht die Schuld des Deutschen Veterinärrats; dieser hat sich 
ja der Auffassung seines Präsidenten nicht angeschlossen — Also cer 
Deutsche Veterinärrat verdient die gegen ihn erhobenen Vorwürfe nicht 

Mit der gleichwohl tatsächlich bestehenden Unzufriedenheit muss 
man aber rechnen. Gegenwärtig baut sich der Deutsche Veterinärral 
überwiegend auf den alten gemischten Vereinen auf. Diese können 
aber das, was heute den tierärztlichen Stand bewegt, die wir' 
schaftlichen Fragen, nicht in den Vordergrund stellen, weil 
sie darüber entzweigehen, würden. In den Bezirks-, Provinzial- und 
Landes-Vereinen kann wohl eine Annäherung zwischen den ein¬ 
zelnen Gruppen gesucht werden; aber in der Hauptsache müssen die 
Sonderorganisationen der Staatsbeamten, der Gemeindetierärzte und üer 
fre : en Tierärzte diese Dinge zum A u s t r a g bringen. Nun besteht 
ja jetzt kaum noch eine andere tierärztliche Frage als Wirtschaftsfragen: 
so wird es auch in absehbarer Zeit bleiben. Deshalb bin ich ganz 
der Meinung, dass der Deutsche Veterinärrat jetzt das H a u p t g e • 
wicht auf die Wirtschaftsfragen zu legen hat. Dann muss er seinen 
Aufbau umgestalten und sich auf denjenigen Organisationen aufbai.cn. 
in denen diese Fragen ausgetragen werden: auf den Gruppen der 
Kreistierärzte, der Schlachthoftierärzte und der freien Tierärzte. M 
habe schon im vorigen Jahre in der B. T. W. empfohlen, 
dass der Deutsche Veterinärrat selbst eine gründliche Umge¬ 
staltung in die Hand nehmen möge. Der geschäftsführende Ausschuß 
hat diese Anregung glatt abgelehnt; er macht nur ein Konzessiönchen, 

*) Der seitdem aber aufgehoben worden ist. 
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ndem er künftig in den geschäftsführenden Ausschuss auch die Grup- 
xnvorstände der Schlachthof-, Gemeinde- und Privattierärzte aufnehmen 
vill. Das ist aber etwas ganz anderes, als was ich für notwendig 
iahe; die Zusammensetzung des Ausschusses berührt nicht den Auf¬ 
bau des D. V. R. im ganzen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Umschau.. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Norwegen. 

iVJ Norsk Veterinär-Tidskrifi. 191b, Nr. 1 u. 2. 

Nr. 1. 

« Präparate, die an das Veterinärinstitut eingesandt wurden. Ein 
Fall von Adamantinom t ei der Kuh. Von H. Horn e. 

Bei einer sechsjährigen Kuh hatte sich an den Schneidezähnen in» 
Unterkiefer ein za kindskopfgrosser rasch wachsender Tumor entwickelt. 
Das Tier wurde geschlachtet. Das Präparat wurde dem Veter-när- 
institut eingesandt und hier ergab die Untersuchung, dass es sich um 
ein Adamantinom handelte. Der Befund wird genau geschildert und 
durch Abbildungen erläutert. 

— Der Einfluss des Futters auf die Milch und die Molkereipro¬ 
dukte. Von H. Isaachs.en, Aas. 

Der Verfasser beschäftigt sich mit dem direkten Uebergang von 
Nahrungsfett in der Butter und mit der Möglichkeit einer qualitativen 
Veränderung in der Zusammensetzung des Milchfettes durch das Nah- 
rungslett. Er kommt auf Grund seiner Untersuchungen zu dein Er¬ 
gebnis. dass hierfür kein positiver Beweis geliefert ist. 

Einzelne Futterstoffe erregen Verdauungsstörungen und beeinflussen 
dadurch die Zusammensetzung und besonders die Haltbarkeit der Milch; 
sogar Futterstcffe, die nur schwach abführen, wie Wurzelfrüchte, 
können die Milch verändern, sodass sie weniger haltbar wird oder 
ihre Produkte auf andere Weise geschädigt werden. Dasselbe ge¬ 
schieht häufig durch Bakterien, die der Milch von dem betreifenden 
Futterstoff oder vom Dünger aus fceigemischt werden. Bestimmte 
Geschmacksstoffe können in der Milch nach dem Melken erzeugt 
werden durch Infektion von der Darmflora her, die sich entwickelt bei 
Fütterung mit einzelnen „unnatürlichen“ oder starkschmeckenden Futter¬ 
stoffen. 

—■ Tierärztliche Honorare und Ica.e Zeit. Torgersen em¬ 
pfiehlt, mit Rücksicht auf die grösseren Unkosten und die teueren 
Lebensverhältnisse das Flouorar zu erhöhen und zwar sollen dies die 
in einem Bezirk tätigen Tierärzte gemeinsam tun. 

Pensionskasse für norwegische Tierärzte. Es wird die Grün¬ 
dung einer Pensionskasse für norwegische Tierärzte durch den tier¬ 
ärztlichen Verein empfohlen. Als Grundstock der Pensionskasse könnte 
der Unterstützungsfonds dienen. 

M. N. D: Norwegische kaufmännische Kalender und das 
keichstelephonbuch führen auch verschiedene nicht geprüfte Personen 
-1$ Tierärzte auf. Daher wird empfohlen, ähnlich wie es Anwä.te, 
Architekten und Ingenieure tun, unter dem Titel Tierarzt noch die 
Buchstaben M. N. D. — Mitglied des Vereins norwegischer Tierärzte 
- aufzuführen. Denn Mitglied dieses Vereins kann nur ein geprüfter 

Tierarzt werden. 

Aus der Praxis. Von Amtstierarzt O. Th Hope, Stard. 

1. Lolland sehe Krankheit mit ungewöhnlich aku- 

b'm Verlauf. 

Nach dem Vorbericht hatte die Kuh Durchfall, zitterte und wurde 
■° krank, dass sie nach viertägiger Krankheit, da sie zu sterben 
drohte, getötet werden musste. Bei der Sektion wurde Futeritis para- 
tuberkulosea und bei der mikroskopischen Untersuchung säurefeste 
Bazillen in Massen nachgewiesen. 

2. D i g i t a 1 i s - V e r g i f t u n g. 

Nach Mitteilung des Besitzers waren 2 mehrere Monate alte 

Hhweine heftig erkrankt, als ihnen Stengel und Reste des Fingerhutes 
eingestreut vvaTen und sie davon frassen. Das eine starb sofort, 

andere blieb am Leben. 

Nr. 2. 

■■ Anaemie bei Pferden. Komml die Anaemia infek- 

10s a hier im Lande vor? Von H. Home, 

In den Gegenden, welche an Schweden angrenzen, sind Fälle 
^ er infektiösen Anaemie beim Pferde beobachtet worden. 

. "■ Die bösartige Klauenseuche des Schafes. Von Siadttieiarzt 

Bar Nielsen, Bergen. 

Im Jahre 1SS8 wurden 1öS Cheviotschafe aus' Schottland nach 
1 arwegen eingeführt. Sie blieben einige Zeit auf der Quarantäne. 
Station Voulen bei Stavanger. 103 Schafe wurden auf 2 Auktionen 

erkauft und kamen nach verschiedenen Orten. 4—6 Wochen nach 
er Auktion erkrankten 2 Cheviotschafe an bösartiger Klauenseuche 
5 stec kten die übrigen Schafe des betreffenden Bestandes an. Das- 
, e y geschah an anderen Stellen, wohin die auf der Auktion ver- 
W-u Schafe gekommen waren. Es wurden daher sämtliche Schaf- 

1 siande, welche verdächtige Schafe erworben hatten, tierärztlich unter- 
diM® \V 7 ^ die erkrankten Schafe wurden zweckmässig behandelt. Auf 
dip ir ^ wur de die Krankheit bald ausgerottet. Deswegen wurde 
,e Krankheit, ebenso wie in Schottland und in Deutschland, von den 
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Züchtern nicht als ansteckend angesehen. Nach Deutschland war die 
Krankheit durch feinwollige, spanische Schafe verschleppt worden. 
Von dieser spanischen Klauenseuche wurde die Moderhinke unterschie¬ 
den. Zuerst wurde sie beschrieben von W. Albert, Herbst 1818. 
Er erkannte ihre Ansteckungsfähigkeit. Im Jahre 1S21 erwähnte sie 
von Tennecker und im Jahre 1822 beschrieb sie Giesker aus¬ 
führlich. Er erkannte ihre Ansteckungsfähigkeit an und bekämpfte 
die von Prof. R y s z von der Tierarzneischule in Wiirzburg aufgestellte 
Behauptung, dass die Merinos eine natürliche Anlage für diese Krank¬ 
heit besitzen, dass diese sich infolge tropischer Schädlichkeiten ent¬ 
wickelt und nicht ansteckend ist. Kreistierarzt Seer (1854) hielt 
es nicht für ausgeschlossen, dass sich die Klauenseuche spontan ent¬ 
wickeln kann, hält aber doch die Ansteckung fiir die wesentlichste und 
häufigste Ursache. Lehn hart kennt (1811) zwischen der bösarFgen 
Klauenseuche und der Moderhinke keinen anderen Unterschied als die 
Ansteckungsfähigkeit der ersteren und hält diese daher für eine Täu¬ 
schung. H a u b n e r dagegen unterscheidet beide Krankheiten. 


Literatur. 

# loaifuraJ-DisserUtioaea. 

NB. Wejen Beschaffung von Drucke xnuplurcci der in .Iicrci Wuiin); erwihut-n Pi^cr» 
«tionen wird ersucht, sich direkt au di« Herren Verfasse: * erden z,. wollet-..' ca die Ko- 
lektion sich nicht damit befassen kann 

Munckea: 

Dr. Dichtl (Georg), Tierarzt aus München: Ue'er die 
Bestimmung der Keimzahl iii Bakterienreinkulturen. 


Hochschulnachrichten. 

# Berlin. Seinen 80. Geburtstag feiert am 15. September der 
Geheime Regierungsrat Professor Dr. Wilhelm Schütz in völliger 
geistiger und körperlicher Frische. Es kann nicht unsere Aufgabe 
sein, hier wiederholt die hervorragende Tätigkeit des Herrn Kollegen 
in Bezug auf unsere Wissenschaft tiervorzuheben, dieselbe ist in wei¬ 
ten tierärztlichen Kreisen zu bekannt, um einer besonderen Erwähnung 
zu bedürfen. Dem jugendf rischen Geburtstagskinde unsere herzlich¬ 
sten Glückwünsche. 

Ad multos annos! 

# Dresden. Das 40 jährige Jubiläum seiner Lehrtätigkeit feiert 
am 1. Oktober d. Js. Seine Magnifizenz Herr Geheime Rat Professor 
D r. E 11 e n b e r g e r, Rektor magnif. der Tierärztlichen Hochschule. 

Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Der tierärztliche Kreisverein der Pfalz hat folgende Entschädi¬ 
gungssätze für tierärztliche Bemühungen feslgesetzt und veröffentlicht: 

1. Besuche am Wohnort M 5,—. 

2. Für Besuche auswärts setzt sich die Vergütung zusammen aus: 

a) Besuchsvergütung wie oben, 

b) Kilometergebühr, 

*c) alienfalteigen Auslagen für Mietfuhrwerk. 

3 Für Besuche bei Nacht, an Sonn- und Feiertagen werden er¬ 
höhte Gebühren berechnet. 

4. Fiir alle besonderen Leistungen sind ausserdem zeitgeniässe Ver¬ 
gütungen festgesetzt. 

# Zu den Tierärztekammerwahlen. Im November d. J. finden die 
Wahlen zu den preussischen Tierärztekammern statt und werden dieses 
Mal hoffentlich anders als bei der ersten Wahl ausfallen. Insbeson¬ 
dere wird erwartet, dass die einzelnen Gruppen je nach ihrer Stärke 
in den Ti^rärztekammern \er!reten sein werden und auch ganz beson¬ 
ders durchaus unabhängige Kollegen in Vorschlag gebracht und ge¬ 
wählt werden. Als eine ganz besonders unabhängige Gruppe von 
Tierärzten dürften die Landwirtschaftskammertierärzte zu bezeichnen 
sein und sich die Wahl solcher schon deshalb besonders empfehlen, da 
sie ein starkes Bindeglied zwischen Tierärzten und Landwirten darstellen. 
Ausserdem dürften gerade die Tierärzte der Landwirtschaftskammern 
über die Verhältnisse der Praktiker und Landwirte am besten informiert 
sein und ein Ausgleich etwaiger Differenzen zwischen beiden Parteien 
am leichtesten vermitteln können. Ihre ständige Aufgabe ist es weiter¬ 
hin, für ihre Vorgesetzte Behörde die ihr von den gesetzgebenden Kör¬ 
perschaften zur Begutachtung vorgelegten Entwürfe, soweit sie das ganze 
Gebiet der Veterinärmedizin betreffen, zu bearbeiten und möglichst ob¬ 
jektive Beurteiler der für die Tierärztekammern zur Entscheidung ge¬ 
langenden Fragen sein, da sie weder das persönliche Interesse der 
Kreistierärzte noch dasjenige der praktischen und Sanitätskollegen ver¬ 
treten. Er unterliegt daher wohl keinem Zweifel, dass gerade 
die Kammertierärzte berufen sein dürften, auch in den Tierärztekam- 
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mem eine ^erfolgreiche Wirksamkeit zu entfalten. Da gerade für die 
nächsten Jahre die Frage der Beschäftigung der Tierärzte mit der Tier¬ 
zucht eine besonders wichtige sein wird, die Kammertierärzte aber auch 
nach dieser Richtung hin einen gewissen Einfluss bei den Landwirt- 
schaftskammern ausüben, so dürfte es sich empfehlen, gerade diese 
Gruppe von Kollegen mit Rücksicht auf die oben geschilderten Verhält¬ 
nisse bei der Aufstellung der Wahllisten ganz besonders zu berück¬ 
sichtigen. 

# Aufhebung der Tierärztlichen Taxe im Freistaat Bayern. Das 
Staatsministerium des Innern des Freistaats Bayern hat unterm 2. Sept. 
d. J. folgende Verordnung über Vergütungen für Dienstleistungen 
in der tierärztlichen Privatpraxis erlassen und mit Schreiben vom glei¬ 
chen Tag dem Landesausschuss der Tierärztlichen Kreisvereine Bayerns 
bekanntgegeben: 

Im Namen der Regierung des Freistaates Bayern wird mit soforti¬ 
ger Wirksamkeit verfügt: 

Abschnitt I der Verordnung vom 20. Juli 1872, betreffend die Ge¬ 
bühren für die Dienstleistungen der Tierärzte (Regierungsblatt 1872 
Nr. 53 S. 1605 ff) sowie Beilage A zur Verordnung vom 18. Dezem¬ 
ber 1875 (GVB1. v. 31. Dezember 1875 Nr. 67 S. 852 ff) gleichen 
Betreffs nebst den dazu gehörigen Ergänzungs- und Ausführungsbestim¬ 
mungen werden aufgehoben. 

Die Bestimmung der Vergütung für die Dienstleistungen der Tier¬ 
ärzte in der Privatpraxis bleibt der Vereinbarung der Beteiligten über¬ 
lassen. 

Fiinsichtlich der Vergütung für die vön dem Tierarzt abgegebenen 
Arzneimittel sind die hierüber jeweils geltenden Vorschriften massgebend. 

gez. E n d r e s. 

# Pensionierung von Veterinärbeamten in Preussen. Das preuss. 
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten erlässt unterm 
2 . September 1919 an sämtliche Flerren Regierungspräsidenten und den 
Herrn Polizeipräsidenten in Berlin folgende Allgemeine Verfügung 
Nr. I 113 für 1919. 

Die Durchführung der Friedensbestimmungen macht es erforderlich, 
eine grosse Anzahl von Veterinärbeamten aus den abzutretenden Ge¬ 
bieten in die verbleibenden Teile zu übernehmen. Bei der geringen 
7ald der freien Stellen ist es aber bei weitem nicht möglich, alle Be¬ 
amten unterzubrmgen. * Ich sehe mich daher zu meinem Bedauern ge¬ 
nötigt, entsprechend dem Vorgänge bei den anderen Verwaltungen dar¬ 
auf hinzu wirken, dass die älteren und namentlich die nicht mehr voll 
dienstfähigen Veterinärbeamten baldmöglichst in den Ruhestand treten 
und ihren Platz jüngeren Kräften einräumen. Ich verkenne nicht, dass 
unter Umständen für den einzelnen Beamten in einer vorzeitigen Zur¬ 
ruhesetzung Härten liegen können; die Verhältnisse erfordern aber ge¬ 
bieterisch ein derartiges Vorgehen, und ich erwarte, dass die Beamten 
sich der Erkenntnis der Notwendigkeit nicht verschliessen und das 
Opfer als eine vaterländische Pflicht auf sich nehmen werden. Ich er¬ 
suche daher Euer Hochgeboren/Hochwohlgeboren ergebenst, allen über 
65 Jahre alten Veterinärbeamten die Beantragung der Versetzung in den 
Ruhestand zu dem nächst zulässigen Zeitpunkt in geeigneter Weise 

nahe zu legen. Soweit sich Beamte zur Stellung entsprechender An¬ 
träge nicht aus eigenem Antrieb bis zum 1. Januar 1920 entschliessen, 
ist in eine Prüfung ihrer Dienstfähigkeit einzutreten und gegebenenfalls 
das weitere nach § 30 des Gesetzes, betreffend die Pensionierung der 
unmittelbaren Staatsbeamten, vom 27. März 1872 zu veranlassen. 

Die Verfügung bleibt bis auf weiteres in Kraft. 
Sie ist also fernerhin auch auf die Beamten anzu¬ 
wenden, d i e i n der nächsten Zeit d a s 65. Le b e n s j a h r 
vollenden. 

Ueber das Veranlasste ist mir bis zum 1. November d. f. zu 

berichten. 

gez. Braun. 

Oesterreich. 

# Physikatprüfungen für Tierärzte bei der Landesverwaltung in 
Prag. In Gemässheit der Verordnung des ehern. Ministeriums des In- 
nern vom 21. März 1873, R.-G.-Bl. Nr. 37, und vom 18. September 

1S75, R.-G.-Bl. Nr. t26, bezw. der Verordnung der Regierung der 

c.-sl. Republik vom 6. März 1919, G.-S. Nr. 115, werden anfangs No¬ 
vember 1919 bei der politischen Landesverwaltung in Prag Physikats- 
pnifungen für Tierärzte, und zwar in böhmischer und deutscher Sprache 
abgehalten werden. Gesuche um Zulassung zur Physikatsprüfung sind 
bis zum 10. Oktober 1919 an das Präsidium der politischen Landes¬ 
verwaltung in Prag einzubringen. Zu den skalagemäss gestempelten 
Gesuchen sind beizuschliessen eine beglaubigte .Abschrift des tierärzt- 
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liehen Diplomes, sowie eine amtliche Bestätigung darüber, dass der Ge- 
suchsteiler durch wenigstens ein Jahr als Assistent an. einer Tierarz- 
ne'schule tätig war oder mindestens durch zwei Jahre als Militärtierarzi 
gedient, oder durch ebensolange Zeit mit tierärztlicher Praxis sich he- 
schäftigt habe. 

Schweiz. 

# Die Maul- und Klauenseuche hat in der letzten Zeit eine bedeo- 
kenerregende Ausbreitung gefunden und während sie seither hauptsäch¬ 
lich nur in den Alpen Graubündens auftrat, hat sie jetzt auch im Tak 
ihren Einzug gehalten und gefährdet infolgedessen weitere Gegenden de? 
Landes. Eine grosse Versammlung von Vertretern aller Gemeinden ce> 
Engadins und des Münstertales verlangte weitgehende Schutzmassregeln 
Nachdem die Seuche auch im Kanton Zürich aufgetreten ist, kann sie 
zu einer Landeskatastrophe werden. 

Man schreibt uns ferner: Da im Bündnerland die Maul- und 
Klauenseuche ziemlich weit herum verbreitet ist, sollte der Ansteckung 
gefahr wegen das Sömmerungsvieh aus dem Kanton Zürich heimbeför 
dert werden. Die Untersuchung vor dem »Verladen des Viehes in 
Bünden gab zu keinen Bedenken Anlass, so dass die Heimbeförderung, 
die am Montag stattfand, erlaubt wurde. In Wädenswil zeigte sich 
sodann, dass doch einige Tiere von der Seuche befallen waren. Das 
kantonale Veterinäramt veranlasste hierauf, dass die etwa 170 Stuck 
Rindvieh in den Schlachthof Zürich gebracht wurden, wo sie, umwei- 
tere Ansteckuhgen zu verhindern, sofort geschlachtet wurden. — Wärt 
die Seuche nicht rechtzeitig entdeckt worden, so wäre sie im ganzen 
Kanton Zürich verbreitet worden, denn die Tiere stammten aus ver¬ 
schiedenen Gegenden. 

# Zur Verhinderung der Verschleppung der Maul- und Klauenseuche] 
hat das Schweiz. Veterinäramt jeglichen Verkehr mit Klauenvieh aus und nach 
den gegenwärtig und eventuell nachträglich verseuchten Bezirken der 
Kantone Graubünden und Tessin verboten. Tiere aus den 
seuchefreien Bezirken sind im ganzen Land am Bestimmungsort einer 
14 tägigen Quarantäne zu unterwerfen. 

# Verkehrsbeschränkungen an der st. gallisch-österreichischen Grenze 
In Ergänzung der Verfügung Nr. 189 vom 25. August abhin werden 
bezüglich des Verkehrs über die Strassenzollämter an der st 
gallisch-österreichischen Grenze folgende weitere Anordnungen getroffen 
1. Für Pferde werden auf Zusehen hin keine Einfuhrbewilligungen mehr 
erteilt; noch unbenützte Bewilligungen sind ungültig; 2. für die Ein¬ 
fuhr von Milch zu Zwecken der öffentlichen Versorgung werden Aus 
nahmebewilligungen erteilt. Desgleichen für die Einfuhr von Heu. 
Stroh und Streue, von Grundstücken stammend, die schweizerische!) 
Grenzbewohnern gehören oder von solchen gepachtet sind; des wei¬ 
tern für die Ausfuhr von Mist nach solchen Grundstücken. 

Für alle erteilten Ausnahmebewilligungen gilt die Vorschrift, dar? 
für den Transport keine Bespanntmg mit Klauenvieh stattfinden darf. 

Gesuche um Erteilung von Ausnahmebewilligungen sind unter An¬ 
gabe des Grenzzollamtes an den Kantenstierarzt in St. Gallen zu rieh 
ten, der dieselben mit seinem Gutachten an das schweizerische Veteri¬ 
näramt in Bern weiterleitet. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche v o m 23. 
b i s 31. August neu gemeldet: Maul- und Klauenseuche 
aus 2 Kantonen mit 7 Bezirken mit 14 Gemeinden und 23 Gehöften; 
Rauschbrand aus 9 Kantonen mit 15 Bezirken mit 23 Gemeinden; 
Milzbrand aus 3 Kantonen mit 3 Bezirken mit 3 Gemeinden und 
Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
Schweineseuche) aus 15 Kantonen mit* 46 Bezirken mit 80 Gemeinden 
und 143 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Südmarkortsgruppe Steiermark. Zum Obmann-Stellvertreter inj 
der Leitung der Südmarkortsgruppe wurde der Tierarzt Vinzenz Kol 
lens in Hz (Steierm.) gewählt. 

# Kleintierzuchtanstalt für wissenschaftliche Versuchszwecke. 'I' 1 
Unterstützung der Universität Frankfurt (Main) und/ anderer wissenschaftli¬ 
cher Institute ist die Errichtung einer Station für experimentelle Therapie ge¬ 
plant, die aui einem 8000 Quadratmeter grossen Gelände bei Lämmerspiel (Kr. 
Offenbach) ihren Platz finden soll. Auf der Station sollen Mause. 
Ratten, Kaninchen usw. gezüchtet werden, die zu wissenschaftlichen 
Versuchen in den einzelnen Laboratorien benutzt werden sollen und 
deren Ankauf auf anderem Wege naturgemäss bisher grossen Schwierig¬ 
keiten begegnete, zumal wenn man bedenkt, dass die wissenschaftlichen 
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ustitute einen Jahresbedarf von nahezu 100 000 Tieren haben. Diese 
leintierzuchtanstalt wird die erste ihrer Art in Deutschland sein. 


$tßzct($cn für 6euffd)e Tierärzte 

nesorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nHor Rrncrhon teuervergoldet, 3 zm hoch 
UUvi Dl Uoolltslli zmn Preise von 1,50. 5. u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

i Verlag der „T. R.“ 


# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Gertrud Hengst, 
ochter des Schlachthofdirektors Veterinärrat Heinrich Hengst in 
eipzig, mit dem Oberveterinär a. D. Dr. Georg Hemtnann in 
irosspostwitz (Sa.). 

Vermählt: Tierarzt Georg Wünsche in Bautzen (Sa.) mit 
räulein Käthe Heinz daselbst. 


Personalien. 

HH Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Mögele, Fugen, 

)beramtstierarzt in Vaihingen (Enz) (Württ.), als solcher nach Maul- 
ronn (Württ.). 

ifi Oesterreich: Köllens, Vinzenz, zum landsch. Eezirkstierarzt 
i llz (Steierm.). 

Schaffer, Karl, Staatstierarzt in Cavalese (Tirol), als solcher 
ur Bezirkshauptmannschaft in Innsbruck (Tirol). 

Scharfetter, Simon, Staatsobertierarzt b. d. Bezirkshauptmann- 
chaft in Innsbruck (Tirol), zur Dienstleistung bei der Landesregierung 
aselbst einberufen. 

Wohnsitzveränderungen. Niederlassungen: Deutschland: 
r. Baumeister, Wilhelm, in Au b. Freising (Nby.), nach 
laffenhofen (Ilm) (Oby.). 

Dr. Brücker, Karl, in Lohne (Oldbg.), nach Nassau (Lahn) 
Hess. Nass.). 

Dr. Burchard, Anton, aus Gerblingerode, in Ahlen (Wesif.) 
kJcrgelassen. 

Christ, Friedrich, Oherstabsveterinär a. D. in Saarburg (Lothr.), 
ach Sangerhausen (Pr. Sa.). 

Gratzmüller, Otto, aus München, in Pfaffenhofen (Ilm) (Oby.) 
iedergelassen. 

H-as gen köpf. Hans, in Jestetten (Baden), nach Schwendi 
Württ.). 

H a y, Johann, in Giessen (Hessen), na:b Ottmachau (Kr. Grott- 
2 u) (Schles.). 

Hesse, Hans, Stabsveterinär a. D. in Coblenz (Rheinpr.), in De- 
tzsch (Pr. Sa.) niedergelassen. 

J unginger, Fritz, aus Mindelheim, in Kempten (Algäu) 
Schwab.) niedergelassen. 

Kitzel, Karl, Stabsveterinär in der Schutztruppe f. D. S. W. 
ifrika, in Vinzelberg (Kr. Gardelegen) (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Lange, Franz, aus Kottenhain, in Horn (Lippe) niedergelassen. 

Renk, Albert, in Giessen, nach Stuttgart. 

D r. R e u s s, Hans, aus Weiden, als Assistent b. d, Herdbuchge- 
eilschaft nach Bayreuth (Ofr.). 

Weil. Adolf, in Giessen (Hess.), nach Frankfurt (Main) (Hess. 

>ass:). 

Welle n hofer. Josef, aus Neunburg v. W., nach München. 

W e n z, Gustav, aus Weissenburg (Bayern), als Praktikant a. 
chlachthof in München. 

Westphal, Walter, aus Trebra, in Herda (P. Berka-Werra) 
Sa. Mein.) niedergelassen. 

D r. Würmlin, Erwin, in Bonn (Rheinpr.). nach Katzenelnbo- 
en (Unterlahnkreis) (Hess. Nass.). 

Hb Veränderungen im Veterin&rolfizierkorps: Deutschland: 

Dr. Huber, Friedrich, Oberveterinär cl. R. (Hof), zum Stabsvete- 
mär mit Patent vom 13. IX. 1917. 

»Ja Oesterreich: Dr. Frank, Walter, Militärobertierarzt der 11. 
eit. Art. Div., zum Staatshengstendepot nach Graz (Steierm.). 

»|» Schweiz: zu Veterinär-Leutnants befördert: 
u g s t e r, Gallus, in Altstätten (Zürich); G i s 1 e r, Eugen, in Alt- 
lorf (Uri); J o b i n. Louis, in Les Bois (Bern); Kuhn, Albert, in 
)ottikon (Aargau); Lehmann, Werner, in Lüterswil (Solothurn); 
'»oyer, Constant, in Bern; Pärli, Paul, in Herzogenbuchsee 
Bern); R u c h t i, Emst, in Bern; Stamm, Hans, in Zürich; Th6- 
e n o z, Louis, in Laconnex (Genf); W a s e r, .Alois, in Stansstad 
Unterwald.); Z ü b 1 i n, Johannes, in Mogelsberg (St. Gallen). 

ifr Approbationen: Deutschland: in München: die Herren Fort. 

ier, Josef, aus Rosenheim; Hiereth, Georg, aus Neuricht; 


Kloeble, Georg!, aus Westerheim; Schneider, Josef, aus Mörsch; 
SchuldenzucKer, Friedrich, aus Ansbach; S t e i d 1 e, Otto, aus 
München; T r a»t h, Otto, aus Herxheim; Wetzel, Albert, aus 
Chemnitz und Zügel, Max, aus Murrhardt. 

Schweiz: Bern: die Herren Anse rin et. Emil, aus 
Mont sur Rolle; Bertschi, Hermann, aus Oberkulin; Burk¬ 
haler, Fritz, N aus Hasle: B ü 11 i k e r, Richard, aus Olten; 
Hell, Georges, aus Aesch; Huber. Alfred, aus Grosswangen; 
Kaufmann, Anton, aus Wauwil; K ü n g, Fritz, aus Hettiswil; 
Land ry, Erneste, aus Les Verrieres; Müller, Hans, aus Schüpf- 
heim; Wagner, Andre, aus Ste. Croix; Weber. Alois, aus Arth 
und Weissenrieder, Franz Xaver, aus Altstätten. 

Hb Promotionen: Deutschland: in München von der tierärztl. Fa¬ 
kultät der Universität zum Dr. med. vet.: 

D i c h 11, Georg, aus München. 

i|i Todesfälle: Deutschland: D r. Borgert, Henry, Polizeitier¬ 
arzt in Hamburg (1894). 

Hb Oesterreich: D r. S t r a n i g g, Hermann, Staats! erarzt in Feld¬ 
bach (Steierm.) (1912). 

ifi Schweiz: Mettrau x, Philemon, Bezirkstierarzt in Bulle (Frei¬ 
burg). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend« fragen and Antworten werden nicht hcHtekatcfetlgt. 
he anacrem Sptech««&4 werden alle una einjresendetcn Fragen und Antworten aas an metmm 
Leaerkrcis kosten loa aufgenommen. ohne dass wir za denselben irgend welche Stellung 
Mhmcn. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen ans unserem Leserkreis niebi ein. 
9 m werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignet« 
(Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechtsalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen and versuchte« 
Missbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir ans veranlasst, in Zukunft Mitteilung«« 
tfcer Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentliche«. 

Fragen. 

252. Selbsttränken in Plerdeställen. Welche Erfahrung hat man mit 

Selbsttränken in Pferdeställen gemacht? C. 

253. Pensionsberechnung der Velerinärofliziere. Bei der Verabschie¬ 
dung mit Pension erhalten die Frontoffiziere die Pension der Stelle, 
die sie im Kriege mindestens 1 Jahr lang innehatten, z. B. erhält ein 
Batteriechef der Artillerie, der im Kriege 1 Jahr lang eine Abteilung 
führte, die Pension des Abteilungs-Kommandeurs, also des Majors. 

Hat diese Vorschrift auch Anwendung au? Veterinäroffiziere? 

Ich habe z. B. vom 25. Mai 1915 ab die Stelle eines Stabs- oder 
Oberstabsveterinärs innegehabt, erst als Brigadeveterinär der Jäger-Bri¬ 
gade 2 des Deutschen Alpenkorps, dann als Leiter des Etapjien-Pferde- 
lazarettes Nr. 252. 

Habe ich Anspruch auf die Pension des Stabsveterinärs analog den 
Fröntoffizieren? 

Ich habe Patent als Ober veterinär vom 19. Juli 1913, wäre also 
in normalen Zeiten bei normaler Beförderung Stabsveterinär. 

Für Auskunft besten Dank. G, 

254. Nabelbruchoperation. Wie beseitigt man am sichersten bei 

einem za. o Monate alten Fohlen einen faustgrossen Nabelbruch? Wie 
operiert man ihn am besten bei älteren Pferden? Th. 

255. Vornahme einer Sektion in der Abdeckerei. Ist der Besitzer 
einer privilegierten Abdeckerei verpflichtet, einen Tierarzt in sei¬ 
ner Abdeckerei eine Sektion vornehmen zu lassen? Wenn nicht, so 
bin ich doch berechtigt, beim Besitzer die Zerlegung vorzunehmen? 

Th. 

256 Jodeinspritzungen bei chron. L’teruserkrankungen. In welcher 
Menge, in welcher Zusammensetzung und mit welcher Spritze empfiehlt 
sich die Einspritzung von Jodpräparaten in den Uterus des Rindes 
bei chronischen Prozessen des Uterus zwecks Beseitigung der Unfrucht¬ 
barkeit? Dr. M- 

257. Sachverständigengebühr. Ich war Sachverständiger in einem 

Pferdeprozess auf einem 18 km von meinem Wohnsitz entfernten Ge¬ 
richt in Preussen. Um zu dem Termin zu kommen, musste ich morgens 7 Uhr 
mit der Bahn abfahren und konnte erst um 4 Uhr nachmittags wieder 
zu Haus sein. An Sachverständigengebühr wurden mir M 15,30 be¬ 
zahlt. Karn das unter heutigen Verhältnissen stimmen? Für gefällige 
Antwort besten Dank. Tierarzt X. 

258. Dreiradmotorwagen. Ich bitte um Auskunft, ob ausser der 

Cyklon-Maschinenfabrik und der Motorenfabrik Magnet noch eine an¬ 
dere Firma existiert, welche Dreiradmotorfahrzeuge baut und wie lau¬ 
tet dieselbe? Meines Erinnern hat vor dem Kriege eine derartige 
Firma bestanden. Welcher Wagen 2- oder 4 sitzig, würde sich als 
Praxiswagen am besten eignen? Welcher Kollege fährt im gebirgigen 
Gelände Bayerns einen Dreiradmotorwagen? Für gütige Auskunft im 
voraus besten Dank. H. 

259. Kastrationsschaden. Ein '’Kastrierer hat ein za. 10 Wochen 
altes Ferkel mit der Hauptnerschen Zange kastriert. Nach seineb An¬ 
gabe hat er die Zange ungefähr 2 Minuten liegen lassen. Laut eidlicher 
Aussage einer Zeugin ist spätestens V 2 Stunde nach der Kastration 
Blut aus der Wunde geflossen. Nach und nach ist im Zeitraum von 
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za. 3 Stunden an der Operationsstelle eine Geschwulst entstanden. Die 
Besitzerin des Tieres gibt an, dass das Tier sofort traurig gewesen 
sei, auch sie hat die Blutung bemerkt. Am 4. Tage wurde icn zuge¬ 
zogen, die Bauchdecken fühlten sich heiss an, hatten blaugrüne Farce, 
die Kastrationswunde selbst war schwarz verfärbt. Am selben Tage 
verendete das Tier, die Obduktion ergab eiterige Bauchfellentzündung 
(trübe, mit Fibrinflocken vermischte Flüssigkeit in der Bauchhöhle), 
brandige Veränderung der Kastrationswunde und des Samenstranges. 
M. E. nach ist durch die Blutung der Arteria spermatika interna eine 
Infektion entstanden, während die Veränderung des Bauchfells durch 
sekundäre Entzündung hervorgerufen wurde. Die Besitzerin hat den 
Kastrierer auf Schadenersatz verklagt, ich bin als Sachverständiger zu 
gezogen und soll begutachten, dass der Kastrierer die Kastration man¬ 
gelhaft, unsachgemäss und fehlerhaft ausgeführt habe. Der Mann hat 
nacii seiner eigenen Angabe vor Gericht an dem Tage an einem Platze 
80 Ferkel kastriert und sind noch mehr Klagen gegen ihn eingelaufen 
Liegt ein Verschulden des Kastrierers vor, hat er die Zange lange 
genug angelegt respektive lange genug den Samenstrang gequetscht? 
Hätte mich die Besitzerin nicht eher zu Rate ziehen müssen? Für aus¬ 
führliche Beantwortung und Begutachtung des Falles wäre ich Kolle¬ 
gen, da es sich um ziemlichen Preis für das Ferkel handelt, dankbar. 

. Dr. M. 

260- Legenot beim Geflügel. Ist die Entfernung eines Eies, das 
nicht gelegt werden kann, beim Geflügel innerhalb einer bestimmten 
Zeit erforderlich und wie? Dr. B. 

261. Septische Erkrankungen im Anschluss an Geburten. Sind neuere, 
befriedigende Resultate in der Behandlung der septischen Erkrankun¬ 
gen im Anschluss an Geburten zu verzeichnen (insbesondere bei 
S'hweinen)? Dr. B. 

Antworten. 

199. Buch über Tierkrankheiten für Laien- (5. Antwort auf die 
in Nr. 30, gestellte Frage.) Auf seine recht eigenartige Anfrage in 
Nr. 35 kann ich Herrn Tierarzt Bass nur erwidern, dass ich es ein 
für allemal ablehne, im „Sprechsaal“ ehrenwörtliche Erklärungen abzu¬ 
geben. Wohin würde das führen, wenn jeder Mitarbeiter des „Sprech¬ 
saals“ plötzlich um sein Ehrenwort ersucht wird, nur um die Neugier 
eines Einzelnen zu befriedigen? Wenn Herr Bass durchaus wissen 
will, wer der ominöse „Tierarzt Dr. Hoffmann“ in der „L. 1. Z.“ 
war und wer nicht, so stehen ihm dazu noch andere Wege offen. 
Daran dass der Verfasser der betreffenden Fragekastenanlwort, der 
mir inzwischen vertraulich seinen Vornamen und 
Wohnort genannt hat, eine mir ähnliche Schreibweise hat, 
vermag ich beim besten Willen nichts zu ändern. Was will denn 
1 lerr Bass mit denen machen, die zufällig seinen Namen führe« 
und seinen Stil schreiben? 

Im übrigen ist es mir unerfindlich, was diese rein persönliche 
Frage des Herrn Bass mit der sachlichen Verurteilung seines „Hand¬ 
buches für Landwirte und Hufschmiede“ durch einen bayerischen Kol¬ 
legen, dem sich nicht nur alle praktizierenden Tierärzte, sondern auch 
massgebende Landwirte anschliessen, logischer Weise zu tun haben 
soll. D r. J. A. Hoffmann. 

215. Schreibersches Druseserum. (6. Antwort auf die m Nr. 32 
gestellte Frage.) Zu der Anwendung des Dr. Schreiberschen Druse- 
Schutz- und Heilserums möchte ich mich nach den veröffentlichten, zum 
Teil wenig erfreulichen und ermunternden Versuchen einiger Kollegen 
folgendermassen kurz äussern: 

Ich habe Dr. Schreibersches Druseserum sowohl vor dem Kriege 
als auch während meiner jetzt fast dreijährigen Tätigkeit in Ost- 
preussen recht häufig angewandt und muss im Gegensatz zu den von 
grossen Misserfolgen ratenden Veröffentlichungen verschiedener Kol¬ 
legen erklären, dass ich sowohl mit denlieilerfoigen als auch mit dem 
Serum als Schutzmittel recht zufrieden gewesen bin. Fälle von 
schwerer Erkrankung oder gar Todesfälle nach der Impfung gesunder 
schutzgeimpfter Füllen und Pferde sind nicht zu meiner Kenntnis ge¬ 
langt, was unbedingt der Fall gewesen wäre, wenn sie eingetreten 
wären. Ich muss im Gegenteil bekunden, dass die Aufträge zur Aus¬ 
führung von Schutzimpfungen gegen Druse sich von Jahr zu Jahr ge¬ 
mehrt haben, und dass namentlich grössere Besitzer, die zahlreiche 
Füllen jährlich aufkaufen und schon hatten schutzimpfen lassen, wie¬ 
derum die Schutzimpfung gegen Druse verlangten mit der Begründung, 
dass Druse nach der Impfung während des Herbstes und Winters nur 
ganz vereinzelt bei den schutzgeimpften Fohlen und dann auch nur 
ganz milde, kaum merklich aufgelreten sei. Jedenfalls seien Kom¬ 
plikationen eder gar Todesfälle infolge der Impfung nicht eingelreten. 

Ich habe die Impfung teils intravenös, teils subkutan ausge:ührt, 
lege aber besonderes Gewicht auf kleine Dosen, die 2—3 mal in Ab¬ 
ständen VGn 2—8 Tagen wiederholt werden. Ich verwende bei 
Fohlen Einzeldosen von 3—5 gr, injiziere langsam und handwarm. 

Unter Beobachtung dieser Massnahmen bin ich von unliebsamen 
Nebenwirkungen verschont geblieben.*) 

Tierarzt B1 e y - Bud weihen. 

228. Vergrösserung der Schilddrüse in Iorensischer Hinsicht. (Ant¬ 
wort auf die in Nr. 34 gestellte Frage.) Auf Grund meiner Erfah¬ 
rungen — ich habe für meine Dissertation über die Pathologie der 
Thyreoidea bei Mensch und Tier jahrelang gearbeitet — kann ich die 


*) Mit dieser Antwort schliessen wir die Diskussicn. 

Schriftleitung. 


in der Anfrage ausgesprochene Vermutung, dass eine Vergrösserung der 
Schilddrüsen forensisch manchmal nicht so leicht zu beurteilen ist ab 
man in tierärztlichen Kreisen auf Grund mangelhafter Kenntnisse der 
Schilddrtisenerkrankungen meistens annimmt, nur bestätigen. Line Ver¬ 
grösserung der Thyreoidea geht gewöhnlich auf Kropf (Struma) zurück. 
Bei der Beurteilung des Kropfes, der angeboren oder erworben sein 
kann, kommt es sehr darauf an, ob nach Ewalds Einteilung eine 
Struma . parenchymatosa s. follikularis, kolloides s. gelatinosa, kystika. 
fibrosa, vaskulosa oder ossea vorliegt bezw. Tumoren (Sarkome, Karzi¬ 
nome, Aktinomykose, Tuberkulose usw.) die Kropfbildung verursachen 
Auch ist zu bedenken, dass Strumen, solange die kropfigen Individuen 
in Kropfgegenden verbleiben, langsam, aber stetig weiterwachsen. Das« 
sie dann auch bei Pferden einmal Anlass zu Beengungen des Schlund 
und Kehlkopfes abgeben können, ist nicht überraschend. So sah Pfeii- 
fer in einem Fall von Thyreoideakarzinom Schlingbeschwerden und 
M a s s o t und T r u e l s e n bei Kropf Atembeschweraeu und Hone r i 
beobachtete in einem Fall beim Pferde, in dem sich ein Sarkom de; 
Schilddrüse im Laufe von \ l / 2 Jahren über den Kehlkopf weiterver¬ 
breitet hatte und schliesslich zum Erstickungslode des Tieres führte. 

Dr. J. A. Hoffmann. 

229. Mäusevertilgungsmittel. (2. Antwort auf die in Nr. 34 ge¬ 
stellte Frage.) Im Flugblatt Nr. 13 der Biologischen ReichsanstiU 
und in Heft 35 der „Zeitschrift der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Schlesien“ sind die wichtigsten und besten Bekämpfungsmass. 
nahmen gegen die Feldmausplage, die gegenwärtig in einigen Provinzen 
und Ländern unheimlich überhand nimmt, ausführlich aufgezählt. We¬ 
gen der Einzelheiten muss auf die erwähnten Quellen verwiesen wer¬ 
den. Hier genügt folgende kurze Uebersicht: A. Indirekt* 

Bekämpfungsmethoden: 1. Abweiden des Stoppelklees m 
Rindern, 2. Eindecken der Kartoffelmieten mit Wacholder- oder Fichte» 
reisig, 3. Schutz der Scheunen und Schober durch Wachdderum 
läge. B. Direkte Bekämpfungsmethoden: I. Biolo¬ 

gische Massnahmen unter Zuhilfenahme organischer Feinde der Feld’ 
mäuse. 

1. Schonung der natürlichen Feinde (Wiesel, igel, Bussarde 
Eulen, Krähen), 2. Auslegung von Löfflerschen Mäusetyphusbazillei 

II. Technische Massnahmen: 1. mechanischer Art: a) Fangen ä 
Holzfällen, b) Fangen in Löchern mit glatten Wänden, c) Fangen i 
eingesenkten Drainröhren oder glasierten Töpfen mit mehrere Finge 
hohem Wasserinhalt, d) Totschlägen hinterm Pfluge oder nach syste 
matischem Zuschlägen der Löcher, e) Aussäufen mittels Jauchewaga 
f) Anlegen von Mäusegräben um die Getreideschober und Kartone 
mieten zum Schutz gegen Einwanderung, g) Anwenden der Dartipl 
walze bei geeigneten Bodenverhältnissen. 

2. chemischer Art: a) mit Magengiften (Phosphorbrei, Strychmi 
hafer, Strychningemüse, Arsenweizen), b) mit Atemgiften (Schwei* 
kchlenstoff, Schwefeldioxyd, Azetylen). 

Dr. J. A. Hoffmann 

233. Weibliche Konkurrenz. (2. Antwort auf die in Nr. V. y 
stellte Frage.) Entweder Anzeige, denn die Dame geht bei Rotlai 
Schutzimpfungen doch mit Kulturen, also Giften, um, oder Heirat, fall 
Sie noch unverheiratet sind. Dr. Papenhusen. 

(3. Antwort.) Das ratsamste wäre, wenn Sie versuchten, mit da 
Oberamtstierarzt auf mündlichem oder schriftlichem Wege eine persön 
liehe Aussprache herbeizuführen. Sollte dieser Weg aus irgend einet 
Grunde nicht beschreitbar sein oder der Oberamtstierarzt die Ausspracti 
ablehnen, so beschweren Sie sich unter genauer Darlegung der Verhal 
nisse in Stuttgart beim Referenten für das Landesveterinärwesen, dem 
Württemberg die Oberamtstierärzte dienstlich unterstellt sind. Unbcgrei! 
lieh ist es, dass der Oberamtstierarzt von selbst nicht einsieht, w 
sehr er Ihre sowie des ganzen tierärztlichen Berufes Interessen .di 
durch schädigt, dass er nach wie vor seine Tochter selbständig hiipiuj 
gen, Injektionen usw. machen lässt. Wenn das Fräulein so unbändj 
Lust in sich verspürt, als Tierärztin aufzutreten, so mag sie sich vd 
ihrem Vater auf eine tierärztliche Hochschule zur regelrechten Au?H 
düng und Prüfung schicken lassen; der tierärztliche Beruf stein ] 
auch dem weiblichen Geschlechte offen. Sonst muss sich der ONj 
amtstierarzt vor aller Oeffentlichkeit den schweren Vorwurf geialle 
lassen, dass er der Ausübung der Tierheilkunde durch nichtappmM 
Personen — deutsch: Kurpfuscherei — geflissentlich Vorschub ’eisrf 

Dr. J. A. Hoffmann. 


(4. Antwort.) Heiraten Sie die junge Dame! 


Dr. H 


234. Behandlung der Lymphangitis ulkerosa. (Antwort auf .4 
in Nr. 34 gestellte Frage.) Seit 1917 habe ich 5 derartige Fälle i 
Behandlung gehabt. Ausgiebige Anwendung des scharfen Löffels mj 
von Höllenstein führten bei den ersten drei langsam zur Heilung; 3 
daneben noch Eigenblut bei den zwei letzten Patienten gegeben wurdi 
ging es bedeutend schneller. Dr. Papenhusen. 

(2. Antwort.) Ueber die erfolgreiche Behandlung der Lvntphanj 
ulkerosa ist in der „Zeitschr. f. Veterinärkunde“ em austührlicher Bj 
rieht erschienen, und zwar vor November 1918. Leider kann ich dl 
Nummer nicht angeben. Perl. 

237. Mitwirkung des Kreistierarztes bei Bildung der Fleischbeschau 
bezirke und deren Stellenbesetzung. (Antwort auf die m Nr. 34 pe 
stellte Frage.) Gewiss trifft es zu. dass nach § 1 A. B. I- di! 
Bildung der Beschaubezirke in Preussen durch den Landrat erMgq 
soll. Dieser Absatz des § 1 aber hat ebenso wie Abs. 1 § 3 A 
B. I. durch die allgemeine Verfügung an die Landespolizeibeltördc vc« 
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7 . Mai 1911 einen Zusatz erhalten, nach dem vor der Bildung eines 
,euon Beschaubezirkes oder der sonstigen Aenderung von Beschaube- 
,jrken bezw. vor der Bestellung eines Beschauers der Kreistierarzt zu 
lören ist. Diese Zusatzbestimniung, die sich nach § 41 A. B. L 

inngcniäss auch auf die Bildung von Trichinenschaubezirken und die 
Bestellung von Trichinenschauern erstreckt, hat sich im allgemeinen als 
-weckmässig erwiesen. Es steht ausser jedem Zweifel, dass der Kreis- 
ierarzt vermöge des Aufsichtsrechtes, über die nichttierärztlichen Be¬ 
schauer, das ihm § 75 A. B. 1. gewährt, die Verhältnisse in seinem 
(reise und in den einzelnen Beschaubezirken viel besser und richtiger 
:u übersehen und zu beurteilen vermag als ein juristischer Verwal- 
ungsbeamter und Nichtfachmann. Jedenfalls hat es sich in den 
ähren 1903—1911, als der Landrat die Beschaubezirke bilden und die 
Beschauer bestellen durfte, ohne seinen tierärztlichen Referenten, den 
(reistierarzl, um Rat fragen zu brauchen, zur Genüge herausgestellt, 
ass Landräte diese Angelegenheiten nur rein bürokratisch erledigen 
wollten und Anordnungen trafen, die überhaupt niemand zufrieden 
stellten. Dr. J. A. Hoffmann. 

238. Schweinsberger Krankheit. (Antwort auf die in Nr. 35 ge¬ 
teilte f rage.) Meines Wissens ist über die Schweinsberger Krank- 
leil (chronische interstitielle Hepatitis) der Pferde, die ihren Namen 
lekanntlich daher hat, weil sie zuerst in Schweinsberg im Ohmtal 
Kurhessen) beobachtet wurde, eine ausführliche Arbeit in Gestalt einer 
Monographie bis jetzt nicht erschienen, sondern nur Artikel in Each- 
eitschrvten. Ihre Quellenangabe ist enthalten im Literaturverzeichnis 
les 1. Bandes von Fröhners Lehrbuch der speziellen Pathologie 
nd Therapie der Haustiere. Besprechungen der wichtigsten — nicht 
11er - dieser Arbeiten finden sich zerstreut in den Jahresberichten 
iber die Leistungen auf dem Gebiete der Veterinärmedizin von E1 - 
enberger und Schütz. 

Dr. J. A. Hoffmann. 


242. Instrumente und Utensilien zur Bakteriologie. (Antwort auf 
die in Nr. 35 gestellte Frage.) Derartige Instrumente liefern die 
Firmen H. Ha uptner, Berlin, Paul Altmann, Berlin N. W. 61 
Luisenstr. 47 und F. & M. Lautensch 1 ä ge r in Berlin N. 39, 
Chausseesjtr. 92, Farblösungen und Reagenlien die Firma Dr. G. Grübler 
8t Co. t-eipzig. Wenn Sie sich unter Berufung auf unsere Zeit¬ 
schrift an diese Firmen wenden wollen, werden Ihnen dieselben jede 
gewünschte Auskunft geben. Schriftleitung. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaeier in Berlin-Friedenau. 
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»der evtl. Stellvertretung bei tüchtigem Praktiker der Schweiz. Of¬ 
ferten unter M 7815 Y an Publidtas A.-0„ Bern. 

In Praxis und Fleischbeschau erfahrener Tierarzt, 1905 appro¬ 
biert. Stabsveterinär d. R. zahlt 

1000 Mark Belohnung 

für Beschaffung einer Dauerstellung als städtischer Tierarzt oder in 
einer grösseren Viehversicherung oder sonstiger einschlägigen Stel¬ 
lung.. Kaution kann gestellt werden. Berlin. Dresden, Halle, Leip¬ 
zig bevorzugt. 

Angebote unter K. W. 465 an die Geschäftsstelle der „Tierärzt¬ 
lichen Rundschau“. (465) 


Kreistierar 2 tstclle des Kreises Goldap 

mit dem Amtssitze in Oo'dap ist neu zu besetzen. 

Mit der Stelle ist neben dem Gehalte eine widerrufliche Zulage 
von zurzeit 600 M jährlich verbunden. Die Reisekostenpauschver- 
gi : timg beträgt bis auf weiteres 3500 M für das Jahr. Privat¬ 
praxis ist gestattet. 

Geeignete Bewerber wollen sich unter Einreichung des Lebens¬ 
laufes sowe der Prüfungs- und Betätigungsnack weise in Urschrift 
oder in amtlich beglaubigter Abschrift bis zum 
schriftlich bei mir melden. 

Kreistierärzte bedürfen nur der Beifügung eines kurzen Lebens¬ 
laufes. 

Gumbinnen, den 1. September 1919. 

Der Regierungspräsident. (464) 


Bekanntmachung. 


Kreistierarztstelle des Kreises Merseburg II 

ist zu besetzen. 

Mit ihr sind verbunden neben dem Gehalt und der Amtsun¬ 
kostenentschädigung 300 M Zulage und 

1500 M Reisekostenpauschvergütung. 

Da mit der Stelle die Leitung des veterinärbakteriologischen Labora¬ 
toriums in Merseburg verbunden ist, so sind bakteriologische Kennt¬ 
nisse für den Bewerber erforderlich. 

Bewerbungen sind binnen 3 Wochen unter Beifügung des Le¬ 
benslaufs, des Approbationsscheins, des Fähigkeitszeugnisses für die 
Anstellung als beamteter Tierarzt und etwaiger sonstiger Zeugnisse 
an mich einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten genügt die Be Til¬ 
gung des Lebenslaufs. 

Merseburg, den 18. August 1919. 

Der Regierungspräsident. (463) 

In Vertretung 
G o 11 z e. 


Wegen Zurruhesetzung ist eint 

gute Landpraxis 

in der viehreichsten Gegend Norddeutschlands gegen Uebernahme 
der Hausapotheke abzugeben. 

Offerten unter H. D. Nr. 471 an die Geschäftsstelle der „Tier¬ 
ärztlichen Rundschau“. (471) 

Suche ab 15. Oktober ds. Js. 

Stellung als Assistent 

zu Bezirkstierarzt. Hauptbedingung: freie Station im Hause. Ge¬ 
halt weniger wichtig. 

Angebote unter Dr. Sch. 470 an die Geschäftsstelle der T. R.“ 
__ (470) 

Erfahrener Tierarzt sucht 

Praxis 

möglichst mit Beschau, gegen Entschädigung, Grundstücksüberuahme 
usw.; evtl; Tausch seiner kl. Praxis mit Fleischbeschau. 

Ausführ!. Angebote an die „T. R.“ unter K. H. 93. 
_ (468) 

Erfahrener Tierarzt sucht 

Praxis 

zu übernehmen oder zahlt hohe Entschädigung für Nachweis einer 
solchen; vertausche auch meine vorzügliche Praxis mit Fleischbe¬ 
schau in zu Polen kommender Gegend westpreussens gegen kleinere 
Praxis in Deutschland. 

Angebote unter J. V. 467 an die Geschäftsstelle der „T. R.“. 

(467) 

gf ■ 1 i m* ;i in u it'iin.i iim'i'iii»»*!ianiRii.iiHRq|| 

jj Ihre Vermählung geben hierdurch bekannt B 

jj Tierarzt Wünsche und Frau Käthe geb. Heinz M 

H Bautzen, Strehlaer Strasse 20, 2. September 1919. jj 

p Die Verlobung seiner Tochter GERTRUD mit Jj 

■ dem prakt. Tierarzt Herrn Dr. med. vet. GEORG HEM- jj 
§§ MAN N. Oberveterinär a. D., zeigt hierdurch ergebenst an j 
S Veterinärrat Direktor Hengst. jj 

jj Leipzig, im September 1919. jj 

m Altenburger Strasse. y 

p Meine Verlobung mit Fräulein GERTRUD p 

f HENGST beehre ich mich hiermit anzuzeigen. s 

| Dr. med. vet. G E O R G H E M M A N N. 

p ürosspostwitz, im September 1919. P 

jj bei Bautzen. 
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Tierärztliche Rundschau 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. H. (Niederrad). u 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 

b. Regensburg. 
Telegramm-Ad ressen 
VACCINCHARB 
1 rankfurtmain * Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 

Frankfurta. M.: Hansal438 
Berlin: Plalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Druse 

Druse-Serum 

Sensibilisiertes Druse-Vakzin 

haben sich in der Praxis 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 

vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
worden kostenlos ausgeführt. [3B4,,] 


Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

/ur Enträudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heizungsan¬ 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Priifungs- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobaohtungsscheibe,Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 

Gebr. Friesecke, 

Kunststeinwerke 

Berlin W. 57, Bülowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 

[ 343 ,] 






Gegen Gebot abzugeben: 

27 Dos. Arecolin. hydrobrom. crist. Ph. G. V. 0,03 ( 
in versiegelt. Röhrchen. 

Qefl. Angeb. unter S. G. 466 an die Geschäftsstelle 

m 

Carbovent 

für Veterinärzwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkraakuagco 
der Rinder, Schweine und Pferde. 


Literaler kostenlos. 

Oesterreichischer Verein 

für chemische und nietallurgische 
Production, Wien I ;w „ 

Schenkenstras6e 8—HL 

Kollkpllltn 

in hervorragender Güte liefert 

Tierarzneimittelfabrik Attenkirchen (a. Rügen) 34. 

Verlangen Sie meine neue Liste. [ V4, 

Muttertierversicherung. 

Versicherung von Stuten und Rindern gegen die Gefahren der 
Trächtigkeit bis zum 28. Tage nach dem Abfohlen bezw. Abkalbea 

Feste mfissige Prämie. 

Einschluss der Leibesfrucht gegen geringen Zuschlag. Für güstgi; 
bliebene Tiere volle Prämie auf Antrag zurück. Spezial-Offerte stet 
gern zu Diensten. 

Vertreter an allen grösseren Orten gesucht. 

Central-Viehversicherungs-Verein a. G. 

Hildesheim, 

Schützenallee 12 (früher Berlin), 

gegründet 1863. < 


■V Autobereifung ~W& 

und Motorradbereifung, prima Aus¬ 
landsware, in allen Dimensionen 
sofort ab Lager lieferbar. 

H. Underborg, Hamburg 19. 

[454,1 Fernspr.: Hansa 8472, 


Schloss der AoMifsi-AuUi 
Dienstag IM 7 Ihr. 


Pferderäude 


wird wirksam bekämpft durch 


RohOI-Kalkwasser-Unlmenf 

Harke „Ba cillol werke“ 

Innig gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 1307,1 
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Wünsche und Anregungen eines Praktikers. 

Von Dr. Falk, Günzburg (Donau). 

Ob die augenblickliche Not des Standes uns die Führer geboren 
hat, deren wir bedürfen, um nicht unterzugehen? Möchte nicht der 
Geist jenes Kcnigswortes, das in dieser Zeitschrift warnend einmal 
zitiert wurde, in unseren Kreisen umgehen? (Die b. Akademie der 
Wissenschaften hat dieses „köstliche“ Königswort mit anderen Revo- 
lutionswitzen um Mühsam und Toller dem Archiv für Volkskunde ein¬ 
verleibt.) Zweifellos stellt es eine brauchbare Formel für jene, 

welche den Kontakt mit der neuen Zeit nicht mehr herzustellen im¬ 
stande sind, dar; wir jedoch, die wir heraus müssen aus dem Dr. . . 
(in diesem Sinne möchte ich das Königswort variieren), in den wir 
durch eigene oder fremde Schuld geraten sind, die wir leben müssen, 
weil ein Volk von 60 Millionen nicht sterben kann, wissen mit ihr 
nichts anzufangen. Gewiss haben wir einen kleinen Rest des kärg¬ 
lichen Vertrauens der Vorkriegszeit aus dem Zusammenbruche gerettet 
und begleiten mit viel Hoffnung und Inbrunst die Bemühungen der 
Führer unserer Standesvertretungen, die mit den anderen Baumeistern 
an der Erstehung eines neuen Deutschland, in dem auch für uns 
Praktiker eine wohnliche Stätte vorhanden sein wird, arbeiten. Die 
Gelegenheit ist günstig wie noch nie, alte Fehler gutzumachen und 
Versäumtes nachzuholen. Doch erwarten wir nicht zu viel Hilfe von 
aussen, suchen wir Besserung durch uns selbst. Es sind in dieser 
und anderen Fachzeitschriften zahlreiche wertvolle Vorschläge zur Bes¬ 
serung der Lage unseres Standes gemacht werden. Der Professor 
Schern sehe Vorschlag des tierärztlichen Auslandsdienstes könnte 
zweifellos vielen Tierärzten Existenz schaffen; auch glaube ich, dass 
der Wiederaufbau unseres Wirtschaftslebens der Mithilfe der Tierärzte 
nicht entraten kann. Vielleicht ist das neue Deutschland in dieser 
Hinsicht grosszügiger. Dieser Auslandsdienst wird aber hauptsächlich 
tierärztliche Wissenschaft und Praxis in höchstem Grade fördern. Ich 
erinnere nur an die Seuchenbekämpfung. Man hört allgemein, dass 
der praktische Sinn der Amerikaner das Problem der Seuchenbekämpf- 
un K in einzelnen Fällen bereits gelöst hat, wo unser „Rühr mich 
nicht an“ der Seuchenpolizei über den Bretterverschlag oder die lokale 
Desinfektion noch nicht hinausgewachsen ist. ln dieser Beziehung hat 
a uch schon des Krieges Grosszügigkeit Gutes geschaffen. Das Problem 
der Bekämpfung des Rotzes und der Räude hat er tatsächlich gelöst; 
hoffentlich adoptiert die zivile Seuchenbekämpfung das radikale Verfall¬ 
en und begnügt sich nicht ^weiterhin mit dem so beliebten „System der 
kleinen Mittel oder Aushilfen“ Dieser Auslaudsdienst . wird am 
schnellsten die durch das Schwert des Krieges durchschnitte¬ 
nen Fäden, welche die Tierärzte der einzelnen Länder miteinander 
verbanden, wieder festknüpfen. Wir kennen der tierärztlichen Inter¬ 
nationale nicht entbehren. Vergessen seien die Worte, die die natio¬ 
nale Erregung in den ersten schwülen Monaten des Krieges in einer 
herärztlichen Zeitschrift gesprochen hat. An dieser Stelle ergehe jetzt 
am Ende des unglückseligen Krieges der Ruf nach ihr! Ich habe in 
Frankreich mit manchen Kollegen gesprochen. Wie schnell gelang es, 
durch ein Gespräch über fachliche Fragen die Brücke über alle Hem- 
•hhngen politischer oder nationaler Erregung hinweg zur einzigen, durch 
,e gleichen Interessen und die gleiche Wissenschaft ^weihten Welt- 
Solidarität des tierärztlichen Standes zu schlagen. 

Am besten wird sich derjenige im Wirtschaftskampfe behaupten, 
er mit einem Maximum von Wissen und Können in das Berufsleben 


tritt. Das erste Mittel zur Behebung der tierärztlichen Not muss es 
dfum sein und bleiben, den Erwerb dieser Voraussetzungen und Be¬ 
dingungen dort zu ermöglichen, wo der zukünftige Tierarzt sich seine 
fachliche Ausbildung holt, an der Fakultät. Ich sage absichtlich 
Fakultät. Die Tierärztlichen Hochschulen müssen dem weiten Rahmen 
der „Universitas litterarum“ eingefügt werden. Erstens hebt das die Stel¬ 
lung des praktischen Tierarztes gewaltig. Nach der Popularisierung 
unseres beruflichen Arbeitens durch den militärisch-konzessionierten oder 
approbierten Veterinärgehilfen brauchen wir diese Hebung des Standes¬ 
ansehens wahrlich; und auch vor dem, Kriege sprachen gebildete Kreise, 
die es wissen konnten, nur von „Tierarzneischulen“. In Bayern ist die¬ 
ser Idealzustand verwirklicht und die Genugtuung hierüber war eine 
allgemeine. Gewiss kann auch die Leistung einer selbständigen Hoch¬ 
schule die höchsten Anforderungen befriedigen, aber es ist nun einmal 
die Gewichtigkeit gewisser Imponderabilien, die für die Einreihung der 
Tierärztlichen Hochschulen in den Verband der Universitäten spricht. 
Auch vergesse man nicht den starken Anreiz, den tierärztliche Wissen- 
4 LJt und Forschung erhalten müssen inmitten einer wissenschaftlichen 
Welt, wo alles emsig arbeitet und baut an dem weiten Bau der Wis¬ 
senschaft, wo Kritik und das Ansehen einer ihrer besten Traditionen 
als Stätte der Forschung und Wissenschaft eifersüchtig wahrenden Uni¬ 
versität vor der Gefahr einer gewissen Stagnation bewahrt. Es mag 
sein, dass die Stellung der tierärztl. Fakultät anfangs eine schwierige 
und heikle sein wird. Umso grösser die Genugtuung für sie und 
unser Dank, wenn es ihr gelingt, durch Leistungen sich die ihr zu¬ 
kommende Geltung zu verschaffen. 

Ein praktisches Können, die Vorbereitung für die Praxis hat die 
tierärztliche Hochschule bislang nicht vermittelt, wird auch die Forde¬ 
rung niemals restlos erfüllen können. Jetzt muss für das Problem des 
praktischen Jahres eine brauchbare Lösung gefunden werden. In Bay¬ 
ern hat man die Lösung darin gesucht, dass man die jungen Tier¬ 
ärzte teils an Schlachthöfen, teils bei Bezirkstierärzten ein sog. prakti¬ 
sches Jahr absolvieren lässt. Diese Lösung ist absolut ungeeignet; 
denn ich kann mir keinen Bezirks-Tierarzt vorstellen, der einen jungen 
Anfänger bloss deswegen engagiert, um ihn in die Geheimnisse des 
praktischen Berufes einzuweihen. Die bisherigen Erfahrungen bestä¬ 
tigen es, dass der Praktikant mehr oder weniger die Stelle eines sonst 
vollwertig bezahlten Assistenten vertreten muss. Er ist in der Regel 
die billige Arbeitskraft! Ich halte den S c h m a 11 z sehen Gedanken 
der Staatsdomäne für den besten Weg zur Realisation der Forderung 
einer besseren Vorbereitung des jungen Tierarztes für den praktischen 
Beruf. Wegen der bevorstehenden Agrarreform ist die Gelegenheit 
äusserst günstig, die Idee in wirklich grosszügiger Weise in die Tat 
umzusetzen. Wir werden in den nächsten Dezennien wieder mehr 
Agrar9taat werden müssen und darum müsste es ein leichtes sein, die 
massgebenden landwirtschaftlichen Regierungsinstanzen für die Idee zu 
gewinnen. 

Dieser Maatsgutshof müsste vor allem eine wirkliche Vorbereitung 
für die Gebultshilfe und Sterilitätsbchandlung vermitteln. Durch Tier 
ankäufe durch die Praktiker im Lande könnte ein wertvolles Material 
für die Klinik gesammelt werden. (Tiere mit engen Becken, Neigung 
zu prolapsus uteri, Inversionen, Kalbefieber usw.) 

Ferner müsste der angehende Praktiker sich auf dem Gebiete der 
landwirtschaftlichen Betriebslehre, der praktischen Tierfütterung und 
namentlich der gesamten Tierzucht, auch der Kleintierzucht eine aus¬ 
reichende Erfahrung erwerben. Es ist dies umso dringender, weil Bc- 
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Strebungen im Gange sind, den Tierärzten das Gebiet der Tierzucht 
ganz zu entreissen. Die Partei des Bayer. Bauernbundes z. B. hat 
in ihrem Programm die Forderung aufgestellt, dass zu Tierzuchtin- 
spekforen nur fachmännisch geschulte Leute zu ernennen sind. Uns 
rechnet man nicht mehr dazu. Ob nicht in unserem Lager die Schuld 
daran liegt, dass es soweit kommen musste, darüber kann ich mir 
kein Urteil bilden. Ein sonst sachlich denkender Landwirt sagte mir: 
„der Formalismus der bisherigen Tierzucht, und _ Tierärzte waren die 
Träger dieses Systems, hat versagt.“ Ich weiss nur das eine, dass 
bei der Wahl eines Tierzuchtinspektors, die erst irgendwo kürzlich in 
Bayern stattgefunden hat, die bäuerlichen Kreise mit geradezu verletzen¬ 
der Leidenschaft dem Vorschläge der Wahl eines Tierarztes sich entge¬ 
gengestellt haben. Es ist darum notwendig, dass wir den Landwir¬ 
ten diesen Vorwand der Nichtanerkennung unserer berechtigten Forde¬ 
rungen auf dem Gebiete der Tierzucht nehmen. Die Landwirtschaft 
wird uns auch fernerhin nicht entbehren können. Zeigen wir ihr, dass 
wir in landwirtschaftlichen Fragen keine Neulinge sind, dann werden 
wir sie davon überzeugen, dass die Bestrebungen gewisser landwirt¬ 
schaftlicher Kreise, den Tierärzten ein ihnen bisher in gleicher Weise 
wie den Landwirten zugängiges Arbeitsgebiet gern zu entreissen, nur 
von dem Wunsche diktiert sind, Leute ihres Faches in grösserer Zahl 
unterzubringen. Auch in landwirtschaftlichen Kreisen werden die Tier¬ 
züchter geboren und ein junger landwirtschaftlich vorgebildeter Tier- 
ziichtinspektor muss nicht notwendig mehr leisten deshalb, weil er 
Landwirt ist. An ihren Taten werden wir sie erkennen. Warten 
wir ab. 

Dieses praktische Jahr kann ruhig auf 3 Semester ausgedehnt wer¬ 
den, ohne dass ein Zeitverlust entsteht. Wohl mit ziemlicher Sicher¬ 
heit ist zu erwarten, dass die Studienzeit auf einer Mittelschule abge¬ 
kürzt werden wird. Die Unterwerfung der geistigen Arbeit wird viele 
Kreise der Mittelschulbildung, die die allgemeine formale Bildung mehr 
betonte, entfremden und sie den kurzfristigen Schulen zuführen, die die 
Vorbereitung für das praktische Leben und den möglichst frühzeitigen 
Erwerb und Verdienst mehr ms Auge fassen oder ermöglichen. Diese 
Zeitidee wird natumotwendig zu einer Reform unseres Mittelschulwe¬ 
sens führen. Mit 7 oder 8 Jahren wird mit einem Schülermaterial 
mit höherem geistigen Durchschnittsniveau das gleiche Ziel erreicht 
werden. 

Mein Wunschzettel ist noch nicht zu Ende. Während des Krie¬ 
ges hat unter dein Druck der Ernährungsverhältnisse in der Fleisch¬ 
beschau eine mildere Praxis sich herausgebildet. Wir können un¬ 
möglich wieder zu der alten strengen Auffassung der Friedenspraxis 
zurückkehren. Redensarten bäuerlicher Kreise: „Jetzt darf man alles 
essen“, verbieten das schon äusserlich, und die Erfahrungen der 4 
Jahre bestätigen eben, dass es auch so geht. Das Gespenst des sog. 
septischen Befundes darf nicht weiterhin Verwirrung und Beunruhigung 
in unsere Kreise tragen. Ich habe während des Krieges keine Fleisch¬ 
beschau ausgeübt, erinnere midi aber noch gut der Friedensja'ire, wo 
der septische Beschaubefund mir die Fleischbeschau zur verhasstesten 
aller tierärztlichen Handlungen machte. Auf der einen Seite die wirt¬ 
schaftliche Notlage des betroffenen, auf der anderen Seite die Gefahr 
der Fleischvergiftung und des Staatsanwaltes. Wie kann da am besten 
vermittelt werden? Nach meiner Ansicht nur durch die obligate bak¬ 
teriologische Fleischbeschau. Gewiss sind auch ihrem Können gewisse 
Grenzen gesetzt, aber nur sie allein kann die Entscheidung auf eine 
breitere wissenschaftlich weniger gefühlsmässige Basis stellen. In je* 
dem Falle des septischen Beschaubefundes, wo der klare Text der Be¬ 
stimmungen zur Untauglicherklärung des Fleisches zwingt, ist das Re¬ 
sultat der bakteriologischen Fleischbeschau an einer Zentrale abzuwar¬ 
ten. Wohl in den meisten Fällen wird es auf dem Lande gelingen, 
auch im Hochsommer das Fleisch ohne besondere SchäcUgung einige 
Tage zu lagern. Wo dies nicht möglich ist dadurch, dass die not¬ 
wendige Einrichtung dazu dem in jeder Gemeinde vorhandenen Eiskeller 
einer Wirtschah angefügt wird, muss eben die Sache, die eine emi¬ 
nente Bedeutung für die Erhaltung grosser Wirtschafts werte besitzt, 
zentralisiert werden; d. h. die nächsten Städte, die auch bessere Ver- 
weriungsmöglichkeiten für Fleisch haben, bieten ausreichend Gelegen¬ 
heit, die Sache einwandfrei zu organisieren. Die Fleischbeschau ge¬ 
wänne auf diese Art, da sie du* willkürlichen Begutachtung mehr ent¬ 
rückt würde wieder mehr an Ansehen, ebenso mit ihr die Tierärzte. 
Uns würde sie ferner schwere Konflikte ersparen. 

Nun einige Worte zur tierärztlichen Taxe. Ich halte 
den Zeitpunkt für sehr ungeeignet zur Festsetzung einer allgemein 
gültigen Taxe. Wir wissen gar nicht, wie gross die Leistungsfähig- 
kei‘ der 1-andwirtschaft in den nächsten Jahren- sein wird. Man lasse 
am besten die Frage noch offen und überlasse es den einzelnen loka¬ 
len Verbänden, sich mit den landwirtschaftlichen darüber zu verständi¬ 


gen. Ich habe hier einen Pfuscher, der sich fast eine MonopooE 
lung während des Krieges errungen hat. Wenn ich nun z. B. fifc 
die Abnahme einer Nachgeburt 10 M exklus. Gang berechne, so werde 
ich die Operation kaum öfters zu wiederholen Gelegenheit finden. Na¬ 

mentlich wir Kollegen, die wir nach Rückkehr vom Felde den schärt- 
sten Konkurrenzkampf mit dem Pfuschertum zu bestehen haben, können 
auf das Hilfsmittel der billigen Preisgestaltung nicht verzichten. 

Jede Bindung durch eine Taxe, die Preise vorsieht, welche das 

wenige, zahlkräftige, aber für uns wertvollste Publikum dem Tierarzie 
entfremden, wäre eine Ungerechtigkeit für den, der noch keine feste 
Praxis besitzt, sondern sich eine solche erst gründen muss. Mehr 
denn je wird unser Wohlergehen mit dem Wohl und Wehe der Land¬ 
wirtschaft parallel gehen und darum meine ich, müssen wir uns mit 

ihr verständigen. Durch Aufklärung und Verständigung müsste es 
auch gelingen, die landwirtschaftlichen Kreise von der grossen Unge¬ 
rechtigkeit, die sie durch Unterstützung des Pfuschertums an uns be¬ 
gehen/ zu überzeugen. Die Landwirtschaft wird uns auch in 

der Zukunft brauchen; im Nebenamte der Landwirtschaft wird 
die Veterinärmedizin schlecht gedeihen. Wir verwahren uns als Ge¬ 
samtheit dagegen, dass unsere Forschungsstätten neue Methoden erfin¬ 
den in dem grossen Abwehrkampfe gegen Krankheiten der Haustiere, 
dass wir Praktiker die Verfahren erproben dürfen, um sie dann an 
Diplomlandwirte oder sonstige Pfuscher abzutre.cn, wenn ihre tech¬ 
nische Vollendung auch dem Pseudotierarzt eine gewisse schablonen¬ 
hafte Anwendung zu gestatten scheint. Sie sonnen sich an unseren 
Erfolgen und wundern sich, dass man überhaupt noch Tierärzte 
braucht. Ich halte diese Aufklärungsarbeit und diese lokale Verständi¬ 
gung der tierärztlichen Bezirks- oder Kreisverbände mit den landwirt¬ 
schaftlichen Vertretungen in Fragen der Tax« und der Unterstützung und 
Förderung des tierärztlichen Standes für das beste, vielleicht einzige 
Mittel zur Bekämpfung des Pfuschertums. Warum holt der Bauer den 
Pfuscher? Doch wohl in den meisten Fällen nur, weil er zu Schund- 
preisen arbeitet. Solange für den Bauern die Möglichkeit besteht, au! 
dem Wege des Surrogates den teueren Tierarzt zu ersparen, wird es 
Pfuscher geben. Wir können den Pfuscher nicht zwingen, höhere 
Taxen zu fordern, er wird uns immer um 100% unterbieten. Aber 
etwas können wir tun, wenn die Aufklärung versagen sollte, und die 
Landwirtschaft darf uns die Konzession nicht verwehren. Wir müssen 
uns mit dem Problem des Pfuschertums abfinden, so schwer auch die¬ 
ses Opfer des Berufsstolzes sein mag. Anerkennen wir den Pfuscher, 

fordern wir aber, so gut das Gewerbe die Meisterprüfung vorschreibt, 
ein Minimum an Können und Wissen zum Schutze unseres Gewerbes 
von denen, die ausserhalb der beruflichen Fachbildung sich mit der 
Tierheilkunde befassen wollen. Zahlreiche Pfuscher werden verschwin 
den, und die wenigen, die tatsächlich infolge einer seltenen Begabung 

und Selbststudium ein achtenswertes Niveau ihres Wissens und Kon 
nens erreicht haben, werden unserm Berufe nicht zur Schande gerei- 

chen. Freie Bahn auch in dieser Hinsicht dem Tüchtigen, auch wenn 
er nicht die Schule der Zunft durchschritten hat. Ich weiss, dass 

mein Vorschlag ein Novum darstellt und dass er wahrscheinlich von 
der Mehrheit abgelehnt werden wird. Aber ich leide selbst so sehr 

unter der Not des Pmschertyms, dass ich von dem Vorwurfe der Ver 
nachlässigung der Standesinteressen und des Standesbewusstseins ver 
schont bleiben möchte. 

Es ist Tatsache, dass verschiedene Firmen Instrumente an Pfuscher 
usw. liefern. Hier wäre nur Geschlossenheit des Vorgehens durch 
Boykott am Platze. Unsere Vertretungen müssten die Firmen vor die 
Alternative stellen und durch bindende Zusagen diesem Skandal ein 
Ende machen. Dass die Apotheker mehr denn je pfuschen, ist offen 
sichtlich. Eine Besserung würde erst dann eintreten, wenn das Apo¬ 
thekerwesen verstaatlicht oder vergesellschaftet würde. Vorerst ist nichts 
zu machen. * 

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch eine Anregung zu geben, die 
die tierärztliche Fachpresse betrifft. Wie soll der im praktischen Be¬ 
rufe stehende Tierarzt auf der Höhe bleiben? Selbst wenn seine Um 
versitätsbildung die beste ist, in wenigen Jahren schon wird er be¬ 
deutende Lücken in seinem Wissen entdecken. Fortbildungskurse für 
praktische Tierärzte sind eine ständig sich wiederholende Forderung 
der Praktiker; für viele jedoch würden solche aus allerlei Gründen 
eine nur selten zu geniessende Einrichtung werden können. 

Den innigsten Kontakt mit den Fortschritten der Wissenschaft mu." 
dein Praktiker die Fachliteratur vermitteln. Wie ist es nun damit be¬ 
stellt? Die Neuerscheinungen auf dem Büchermärkte folgen sich mit 
einer Rapididät, dass des einzelnen Budget wahrlich nicht folgen kann, j 
Der Praktiker ist somit ganz auf die Zeitschriften angewiesen, von i 
denen er mindesten 5 ö abonnieren muss, wenn er auf dem Laufenden I 
bleiben soll. Muss doch gerade der Praktiker das ganze weite Ge J 
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biet^der Tiermedizin beherrschen. Wir besitzen keine Fachzeitschrift, 
die allen Anforderungen des Praktikers gerecht würde. Ich bin 
ständiger Leser der M. med. Wochenschrift. Welche Fülle von Stoff 
bietet diese Zeitschrift ihren Abonnenten. Hervorragende Original- 
arbeiten, Fortbildungsvorträge und Sammelreferate über alle Gebiete, Re¬ 
zensionen über alle Neuerscheinungen des Büchermarktes, 9odas9 dem 
Leser die Auswahl des absolut notwendigen erleichtert wird, bieten 
eine nie ermüdende Abwechselung. Eine ähnliche umfangreiche, auf 
gleicher Höhe der Wissenschaftlichkeit und des praktischen Fortschrittes 
stehende Zeitschrift muss auch bei uns geschaffen werden Es exis¬ 
tieren eine Reihe sehr gut geleiteter Zeitschriften; ich erinnere an 
Fröhner-Kitts Monatshefte, an Ostertags Zeitschrift für Fleisch- 
und Milchhygiene. Liesse sich nicht die Fusion dieser Zeitschriften 
mit der besten unserer Wochenschriften ermöglichen? 

Es soll für Tierärzte eine Fachschrift geschaffen werden, die so¬ 
wohl die höchsten Anforderungen strengster Wissenschaftlichkeit erfüllt, 
es dem Tierarzt ermöglicht, mit allen Gebieten der Tiermedizin und 
seinen Grenzgebieten den Kontakt zu erhalten und auch den Bedürf¬ 
nissen für die Praxis entschieden Rechnung trägt. 

Die tierärztliche Fachpresse muss den Gesamtinteressen des tier¬ 
ärztlichen Standes dienen. £9 darf sich deshalb dies jede Zeitschrift 
kennzeichnende Oepräge nicht zur bestimmten Richtung verdichten. Der 
Fall Wille lässt an diese Forderung erinnern. Wille hatte vor 
Ausbruch des Krieges schon einmal für die Lage der prakt. Tierärzte 
ein herzhaftes Wort gesprochen. Er verschwand darauf bald au3 
der Redaktionsstube der „B. T. W. M . Ich glaube, es müsste doch 
sonderbar zugegangen sein, wenn nicht auch diesmal viele Praktiker 
Wille für seine mutigen Worte Dank gezollt hätten und merkwürdi¬ 
gerweise blieb es still in der „B. T. W.“. Kein Wort für Wille, 
aber um so mehr gegen Wille. Aber nicht mehr zu überbieten 
war die Leistung, dass eine Körperschaft, zu der Wille in keinerlei 
Beziehungen mehr stand, in der gleichen Zeitung Stimmen suchte, um 
Wille nach alt-preussischer Art zu massregeln. Nevermann kam 
fast gamicht zu Worte vor lauter übereifrigen Beschützern. Und 

auch jetzt wieder bittet die „B. T. W.“ um Schonung für den „Viel¬ 
geplagten“ (Gott wie viele solcher mag es zurzeit in den Amtsstuben 
geben und niemand bittet um deren Schonung); hoffen wir, dass der 
„bergehoch bepackte Arbeitstisch“ Geh. Rat Nevermann nach sei¬ 
ner Rückkehr nicht zur Verzweiflung treiben wird. Ich meine, 
dieser Personenkultus hat wirklich etwas Uebertriebenes an sich und 
wenn man zudem die Presse eingehend verfolgt, wo auch gelegentlich 
Stimmen erschallen, die beweisen sollen, dass es auch da „menschelt“, 
so berührt das doppelt unangenehm. Man verschone doch den un- 
beteüigten Zuschauer mit dem Schwelgen in Superlativen. 

Zu der' Streitfrage: Tierärzterat oder Tierärztekammern bezw. alte 
Standesvertretungen nehme ich keine Stellung. Ich stehe beiden Sys¬ 
temen abwartend gegenüber, dem einen mit dem Misstrauen gegen 
die Neuerung zweifelhaften oder noch nicht bestätigten Wertes, dem 
andern mit dem Pessimismus nicht erfüllter Erwartungen. Wer un¬ 
sere Sache am meisten fördert, dem gehören unsere Sympathien und 
die Zukunft unserer Vertretung. Abzulehnen wäre die Stellungnahme 
£ e gen den Tierärzterat, wenn sie von dem Hasse gegen dieses echte 
Kind der Revolution überhaupt diküert wäre. 

Ebenso verfehlt wäre der Glaube, dass die alten Formen Dauer 
haben würden, wenn es nicht gelänge, sie mit neuem Leben zu 
erfüllen. 


Nochmals Chlorbaryum und Kolik. 

Von D r. L e u e in Oels. 

Der in Nr. 22 dieser Zeitschrift von mir gegebenen Anregung zur 
Aeusserung erfahrener Praktiker über Kolik und Chlorbaryum ist von 
Trigen Seiten durch Zuschrift, bezw. Veröffentlichung (W oltmann 
I ^ r - 30 d. „T. R.“) entsprochen worden. 

Die Zuschrift, welche ebenfalls allgemeiner interessieren dürfte, hat 
folgenden Wortlaut: „Ich habe Ihren Ausführungen in der „T. R.“ 
^ r - 22 nicht viel hinzuzufügen, da dieselben sich vollkommen mit 

meinen Erfahrungen decken. Bar. chlor, hei Obstipation sehr gut. Ich 
spritze jedoch (Puls die Hauptsache) bei gutem Puls zuvor Arekolin 
^ ein. Erst nach dessen Wirkung Chlor. Bar., da man nie weiss, 
stark der Magen angefüllt ist. Bei gefülltem Magen ist Chi. 
Bar - stets gefahrbringend. 

Die Dosierungen wiederhole ich tagsdarauf (wenn nötig). Eine 
^fokdarmverlagerung, wobei die Kolonlagen stark mit Gasen angefüllt 
Ware n, und die von rechts oben nadi links unten verliefen, heilte ich 
< * Urc b Wälzen von links nach rechts (über den Rücken wälzen) prompt.“ 


In einem zweiten Schreiben äussert sich derselbe Kollege: 

„Bei starker Verstopfung ist Chlorbaryum ein gutes Mittel im Ver¬ 
eine mit anderen Darmdrastika (Arekolin, Cesol usw.) Bei starker 
Verstopfung muss män eben Sofort alle Register ziehen, um gute Wir¬ 
kung zu erhalten. Und zu diesen Drastika gehört als gutes Mittel 
Chlorbaryum.“ 

Bemerkenswert ist, dass der betr. Kollege ebenfalls Arekolin neben 
Chlorbaryum verwendet. Die von ihm beobachtete Reihenfolge, Chlor¬ 
baryum erst nach der Arekolinwirkung zu geben, erscheint zweck¬ 
mässig, wenn auch nicht zur Verhütung der Magenzerreissung — hier 
halte ich mit W o 11 m a n n auch die Anwendung des Arekolins 
allein für gefährlich —, sondern weil der auf Arekolin angefeuchtete 
Darminhalt sich ungleich leichter durch Chlorbaryum austreiben lässt 
als in trockenem Zustande, wo sonst vielleicht nur erfolglose Darman- 
slrengungen und nutzlose Schmerzen, sowie Schwächungen der Körper- 
| kräfte erzielt werden. Die Dosis 0,06 Arekolin neben 0,25 Chlorba¬ 
ryum habe ich ebenfalls mit Erfolg angewendet; doch halte ich 0,05 
Arekolin für hinreichend und besser, weil schonender. 

Ueberhaupt scheint mir im allgemeinen auf die notwendige Kräfte¬ 
schonung bei Kolikem, die für eine erfolgreiche Behandlung oft eben 
so wichtig ist wie die Anwendung erprobter Abführmittel, nicht nach- 
drücklichst genug hingewiesen zu sein. Stundenlanges Herumführen des 
Patienten ist ebenso schädlich wie sinnloses Antreiben bis zum Schweiss¬ 
ausbruch. Auch ich halte mässiges Wälzen auf gutem, geräumigem 
Lager, zumal hierdurch nicht selten Erleichterung durch Abgehen von 
Flatus erreicht wird, für schonender als dauerndes Führen und gewalt¬ 
sames Verhindern am Niedergehen. Von der unterstützenden Wirkung 
.der Herzmittel und besonders des Ozonais habeich bereits gesprochen. 

Bei intravenöser Anwendung des Chlorbaryums hat auch W o 11 - 
mann ,,nie einen auf das Mittel zurückzuführenden Todesfall“ beob¬ 
achtet. 

Warnen möchte ich vor dem Eingiessen von Flüssigkeiten. Abge 
sehen davon, dass ein grosser Teil der Arznei hierbei verschüttet wird, 
ist das Zustandekommen von Schluckpneumonien garnicht so selten. 

Beim Eingehen von Pillen oder selbst Breien leistet der biegsame 
Eingeber nach T h i r o gute Dienste. Es geht fast nichts verloren. 

Der Woltmannsche Standpunkt, jedem Koliker eine Pille zu verab¬ 
folgen, hat viel für sich, zumal etwa eintretender Durchfall durch Heu- 
) fütterung leicht zum Stehen kommt und bei der Kolik ganz besondere 
' der Satz gilt: „Zeit gewonnen, alles gewonnen.“ Doch ist nicht zu 
verkennen, dass man, namentlich wo man den Patienten überwachen 
kann, vielfach auch ohne Pille auskommt. Neu ist mir das von 
W o 11 m a n n beobachtete „leichte Zittern der Unterlippe“ bei Magen¬ 
unwohlsein. Die Diagnose „leichte und schwere Kolik“ ist Gefühls¬ 
sache und zu unsicher. Man stelle sie höchstens ganz für sich und 
hüte sich vor allem, sich dem Besitzer gegenüber festzulegen. Ich 
bin bislang in der Vorhersage immer bescheidener geworden und be¬ 
antworte die diesbezüglichen Fragen des Besitzers stets mit dem Hin¬ 
weis, dass Kolik beim Pferde nicht selten tödlich verläuft^ und daher 
immer als ernst aufzufassen ist. Die Blutprobennadel erscheint zum 
Darmsticlj in der Tat etwas kurz, indem 9ie bei den Darmbewegungen 
bisweilen aus dem Darmrohre herausgleitet und erneut eingestochen 
werden muss. Ich habe mich jetzt mit einer etwas längeren Kanüle 
(der des Pfeifferschen Infusionsapparates für Chloralhydrat) versehen. 
Springender Punkt bleibt die Verwendung einer möglichst feinen Hohl¬ 
nadel anstelle des weiten Darmtrokars. 

Ueber die Brauchbarkeit der Magensonde bei Magenerweiterung 
sind weitere Mitteilungen erwünscht. Die Mareksche Sonde ist auch 
über daumenstark. Die Anwendung von Chlorbaryum bei Windkolik 

kann m. E. nur bei den geringeren Graden in Frage kommen. Bei 
starker Darmspannung wird man nichi mir Versager haben (Fall 6 
von Wolfmann, eigene Beobachtung), sondern auch die Herzkraft 
unnötig schwächen. 

Endlich möchte ich nicht unterlassen, den Zusammenhang zwischen 
Zahnfehlern und Kolik auf Grund eigener Beobachtungen zu bestätigen 
und die Aufmerksamkeit hierauf zu lenken. 

Wenngleich der Untersuchung des Endteiles des Verdauungs¬ 
schlauches eine ungleich höhere Bedeutung für die Kolik beizumessen 
ist, als der des Anfangsteiles, so kann doch eine eingehende Prüfung 
der Maulhöhle und insbesondere der Zähne wichtige Anhaltspunkte füi 
die Diagnose und namentlich für die Nachbehandlung gewähren. So 
manche chronische Kolik, so manche Blinddarmverstcpfung, so mancher 
Darmkatarrh hat seine Ursache im ungenügenden Zerkauen des Futters, 
bedingt durch Zahnkaries, mechanische Behinderung beim Mahlen 
durch vorstehende Zähne oder Unregelmässigkeiten der gesamten Kau¬ 
flächen (wellenörmiges Gebiss, Scherengebiss) und dergleichen. Ich 
bin erst in letzter Zeit darauf gekommen, diesen Umständen nachzu- 
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gehen, und habe mehrfach Zahnfehler als Ausgang für Magendarmbe- 
schwerden nachweisen können. Es ist klar, dass es unsere Sache 
isi, nicht nur den Kolikanfall möglichst, zu beseitigen, sondern auch 
gegebenenfalls dem Grundiibel, in Gestalt von Zahnfehlern, durch ent¬ 
sprechende Behandlung abzuhelfen, eine Aufgabe, welche recht dankbar 
und geeignet sein kann, die Achtung vor unserem Können zu erhöhen. 


Starrkrampf bei einer Gans. 

Von E. Funck, prakt. Tierarzt, Neumünster. 

Wie Hutyra und Marek (1) schreiben, kommt diese Krankheit 
beim Geflügel äusserst selten vor. Sie führen dann einen von 
Dreymann bei einem Truthahn beschriebenen Krankheitsfall an, 
der auch von F r i e d b e r g e r und Fröhner (2) wiedergegeben 
wird. Weitere klinische Beobachtungen scheinen nach den mir zur 
Verfügung stehenden Handbüchern nicht vorzuliegen. So erwähnt 
Zürn (3) das Vorkommen von Tetanus oder, allgemeiner ausge¬ 
druckt, Trismus, bei unserem Geflügel nicht. Indessen sind künst¬ 
liche Ucbertragungsversuche mit Erfolg gemacht worden. Kitt (4) 
schreibt, dass Tauben im allgemeinen schwer zu infizieren sind, und 
dass das Haushuhn als immun zu betrachten sei. Nach Bon¬ 
gert (5) ist letzteres fast immun. In Frankreich sind dem An¬ 
schein nach bis 1904 überhaupt keine Beobachtungen über natürlichen 
Starrkrampf beim Geflügel gemacht worden. Wenigstens schreiben 
Cagny und Gobert (6): „Les oiseaux sont rtfraktaires.“ 

Die 7 Wochen alte Junggans gehörte zu einer Gänsefamilie, be¬ 
stehend aus dem Elternpaar und 9 Jungen. Das Weibchen hatte 
21 Eier gelegt, war auf 14 gesetzt worden, wovon sich 10 als be¬ 
fruchtet erwiesen; ein Tierchen ging indessen beim Auskriechen aus 
dem Ei ein. Bis dahin waren die 9 „Gösseln“ immer gesund ge¬ 
wesen. Nachts wurde die Herde in einem wannen Schweinestall ge¬ 
halten, tagsüber waren die Tiere auf dem Hofe und wurden für 
einige Zeit auf die Weide getrieben. Ausserdem wurde gemähtes 
Grünfutter und Salatblätter gegeben und abends und morgens trockene 
Brotstückcken und ldeingeschnittene gekochte Kartoffeln. Die letzten 
S—14 Tage hatten die Tiere bei öfteren Regenfällen auch Gelegenheit, 
ins Wasser zu gehen. 

Am 24. 6. 19 morgens erwies sich fragliches Gänschen krank. 
Am 26. wurde ich zur Behandlung gerufen und stellte folgendes Krank¬ 
heitsbild fest. Der Vogel ist ausserstande, den Schnabel zu öffnen. 
Nur nach häufigen vergeblichen Versuchen glückt es ihm vereinzelt, ein 
kleines Brotstück in die Schnabelspitze zu nehmen, er kann es aber dann 
nicht weiter nach hinten befördern. Mit kleinen Salatblättern geht es 
etwas besser, es schluckt diese nach einiger Mühe auch ab. Nach 
Angabe der Besitzerin soll auch die Wasscraufnahme erschwert sein, 
und Gras soll beschwerlicher aufgenommen werden als. Salatblätter. Im 
Anfänge der Krankheit wäre die Futter auf nähme auch noch etwas 
besser vonstatten gegangen. Der Schnabel lässt sich nur mühsam 
unter erheblichem Kräfteaufwand mit den Fingern öffnen, welcher Ma¬ 
nipulation die Gans sich fortgesetzt zu entziehen sucht. Ein in den 
Schnabel gestecktes Brotstückchen kann erst hinuntergeschluckt werden, 
wenn man es fast bis in die Rachenhöhle vorschob. Bei den Fress¬ 
versuchen, sobald sie z. B. ein Brot stück im Schnabel hat, welches 
nicht weiter will, bewegt sie den Kopf beständig von einer Seite zur 
andern und auch nach hinten, sodass dieser dauernd in Wendung be¬ 
griffen ist, weshalb die Besitzerin fürchtete, das Tierchen würde es noch 
„im Kopie bekommen“. Offenbar sollte hierdurch der Bissen leichter 
in die Rachenhöhle befördert werden, vielleicht war es gleichzeitig 
auch ein Zeichen von Ungeduld über all die vergeblichen Bemühungen. 
Aeusserlich und innerlich ist am Schnabel, wie überhaupt am Kopf 
und Hals nichts besonderes wahrzunehmen. Ihr Gang ist weitbeini- 
ger und beschwerlicher als hei den übrigen Junggänsen, obgleich sie 
immer mit diesen geht und vorkommendenfalls auch läuft. Sie ist 
munter, soll angeblich immer Hunger haben und viel hoch sein, um 
ihn möglichst zu befriedigen. In den Händen gewogen,, erweist sie 
sich auffällig leichter als eine andere, zur Gegenprobe aufgenonimene. 

Ich stellte die Diagnose: Trismus und liess die Frage nach 
dessen Ursache oben. Verordnet wurden: Möglichst Ruhe im war¬ 
men Stall, Gelegenheit /u beliebiger Wasseraufnahme, Darreichung 
breiigen Futters aus wohlgefüllter tiefer Schüssel, daneben Salatblätter. 
Not gcntalls Eingehen des Brotbreies nach gewaltsamer Oeffnung des 
Schnabels. Medikamenten wurden sehr kleine Dosen von Brom¬ 
kalium in Pilleniorm zum Eingehen nach der I uttcraufnahme ver¬ 
schrieben. 

Am 28. 6. ^gie mir die Eigentümer n bei meinem Vorkommen, 
dass sie die Gans am 27. mittags getötet habe: sie wolle sie in¬ 


dessen nicht essen, weil sie noch zu klein sei. Die SchnabeUdemme 
habe immer mehr zugenommen, sodass die Gans zuletzt auch keine 
Salatblätter mehr habe aufnehmen können. Den verordneten dicken 
Brotbrei habe sie nicht ergreifen können, sie habe ihn selbst schlecht 
abzuschlucken vermocht, wenn man ihn in den Schnabel verbrach! 
habe. Am besten sei es noch mit trockenen Brotstiickchen gegangen, 
die man bis zur Zungenwulst geschoben habe. Das Eingeben ven 
Futter sei aber sehr beschwerlich und zeitraubend gewesen, da es 
immer sehr mühsam gewesen sei, den Schnabel zu öffnen. Später 
hätte der Patient die auffälligen Kopfbewegungen, die er zunächst nur 
bei seinen Fressversuchen betätigt hätte, auch mitunter in momentanen 
Anfällen ausgeführt, ohne mit der Futteraufnahme beschäftigt zu sein. 
Ei sei munter geblieben und mit der Herde gegangen und gelaufen. 

Am 23. nahm ich auf dem Gehöft die Sektion vor, die ich am 
29. bezüglich Magen und Kopf noch bei mir zu Hatoe vervollstän¬ 
digte. Die Gans erwies sich auch hierbei als mager, ohne Feit. 

Keine Totenstarre. Am Muskelmagen, dort wo die Wand wegen des 
schwächeren Muskuli intermedii nur verhältnismassig dünn ist, 2 zm 
von der Ausmündungsstelle des Ducdenums ent'ernt, findet sich eis 
bohnengrosser, rundlicher, grauer, ziemlich fester Knoten, der etwas 
auf der Magen wand beweglich ist und in der Tiefe mit ihr in festerer 
Verbindung steht. Auf dem Durchschnitt erweist sich der Knoten 

als eine Kyste, deren Wand derb, bis zu 3 mm dick und hellgrau 
gefärbt ist. Sie enthält eine schwarze fetzige Masse, aus der ein 

Ende eines nadelartigen Fremdkörpers hervorschaut. Der Hohlraum 

des Knotens steht durch einen 2 zm langen, schräg die Magenwand 

durchbohrenden Kanal mit dem Lumen des Muskelmagens in Verbin¬ 
dung. Der Kanal enthält gleichfalls die schwarzen fetzigen Massen, 
welche mit der Innenwand der Fistel in fester Verbindung stehen 
Ihre Wand ist derb, auf dem Durchschnitt 2 mm dick und hellgrau. 
Die innere Fistelöffnung in der Magenwand ist klein, eng zusammen¬ 
gezogen und fällt fast nur durch die schwärzliche Farbe auf. Das 

Drahtstück ist 2 zm lang, l / 2 mm dick, anfangs schwarz, abgerieben 
und getrocknet grau gefärbt und an der Oberfläche wie ausgenagt. 
Drüsen- und Muskelmagen enthalten fast nur kleine Steine. Der 
Darm ist massig mit breiigem, graugrünem Inhalt gefüllt. In den 
beiden Blinddärmen finden sich gegen 2 zm lange, weisse Rundwürmer 
in massiger Anzahl. Der übrige Darmkanal ist frei von Würmern. 
Die Leber ist gelbbraun gefärbt und zeigt an der Oberfläche je einen 
hanfkorn- und erbsengrossen, unregelmässig geformten, schwarzroien 
Fleck, welche unter der Serosa ihren Sitz haben. Milz, Nieren. 
Hoden, Lunge, Herz und die Organe des Halses • ohne Sonderheiten. 

Der Kopf zeigte äusserlich keine Abweichungen, ebenfalls nicht 
nach Abziehen der Haut. Der Schnabel lässt sich leicht öffnen und 
schliessen, was schon unmittelbar nach der Tötung der Fall gewesen 
sein soll, wie mir die Eigentümerin unaufgefordert erzählte. Die beim 
Abtrennen des Unterkiefers im Kiefergelenk durchschnittenen Muskeln 
sind kräftig entwickelt, rotbraun, feuchtgläuzend und etwas durch 
scheinend an den Schnitträndern. Die Gelenkknorpel sind feucht 
glänzend, weiss, überhaupt die ganzen Kiefergelenke unverändert. Au> 
den Nasenöffnungen kein Ausfluss (auch nicht im Leben beobachtet) 
Die Nasenmuscheln sind beiderseits gerötet und mit einem grünlich¬ 
grauen, trüben, zähen Schleim bedeckt, der sich selbst unter der 
Wasserleitung nur sehr schwer abspülen lässt. Von der Rachenhöhle 
aus kann man den Schleim durch die Choanen sehen. ZelJae in- 
"raorbitales, Maul- und Rachenhöhle normal. Die Tötung ist durch 
Genickstich zwischen Schädel und 1. Halswirbel ausgeführt. Infolge¬ 
dessen lässt sich von dieser Wunde ausgehend eine umfangreiche, sub¬ 
durale, flächenhafte, schwarzrote Blutung, besonders an der Gehirn¬ 
basis in der Schädelhöhle feststellen. Das hier ausgetretene Blut ist 
geronnen und lässt sich hautartig von der Dura abziehen. Ander 
weitige Veränderungen lassen sich am Gehirn und seinen Häuten nicht 
feststellen. 

Pathol. anatom. Diagnose: Perforierende, durch ein eisernes Dralit- 
stück veranlasste Fistel des Muskehnagens. Hämorrhagien unter der 
Serosa der Leber. Rhinitis katarrhalis. 

Epikrisis: Aus dem klinischen und Zerlegungsbefunde muss ge- 
schlossen werden, dass die durch das Drahtstück verursachte Magen¬ 
fistel Tetanusbazillen Gelegenheit zur Ansiedlung und zur Entfaltung 
ihrer toxischen Wirkungen gegeben hat. Sie mögen n i dem Fremd¬ 
körper selbst, den kleinen Steinchen oder mit Erde usw. verunrei¬ 
nigtem Futter in den Magen und die Wunde gelangt sein. Akute 
Entzündung der Gehirnhäute oder anderweitige Veränderungen de> 
Gehirns, die möglicherweise ebenfalls einen tonischen Krampf der Kau 
muskeln vermittels des motorischen Astes des Trigeminus hätten ver¬ 
ursachen können, konnten bei der Sektion nicht festgestellt werden: 
wie denn auch schon das ungestörte Allgemeinbefinden des Gänschen 
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gegen eine derartige Krankheit spricht. Auch auf die Anwesenheit 
der in kleiner Anzahl in den Blinddärmen gefundenen Rundwürmer 
kann der Trismus unmöglich bezogen werden. Leider konnte ich 
den weiteren Verlauf der Krankheit nicht beobachten, da d.e Be¬ 
sitzerin. an einem glücklichen Ausgange verzweifelnd, eigenmächtig das 
Tier tötete. Indessen muss der gespreizte, schwerfällige Gang gleich¬ 
falls im wesentlichen als ein Starrkrampfsymptom angesprochen wer¬ 
den, wennschon eine gewisse Schwäche des Tieres durch die mehr- 
tägige, mangelhafte Nahrungsaufnahme, vielleicht auch durch die Magen¬ 
fistel, hervorgeruifen sein dürfte. Es kann demnach von einem reinen 
Trismus (Tetanus partialis) nicht mehr gesprochen werden, obgleich 
dieses Symptom bei weitem und fast allein das Starrkrampf charakte¬ 
ristische war. Ich will nicht unerwähnt lassen, dass ich auch ver¬ 
sucht habe, die durch ihre Sporen auffälligen Tetanusbazillen in Aus¬ 
strichpräparaten aus der Magenfistel nachzuweisen. Leider misslangen 
die Präparate, weil die bereits im Jahre 1913 angefertigten Farb¬ 
lösungen, die den Krieg über nicht erneuert waren, ihre Färbekraft 

eingebüsst hatten und momentan neue nicht zur Verfügung standen. 
Nebenbei sei bemerkt, dass sich darunter auch die in gut verkorkten 
braunen Flaschen aufbewahrte Löfflersche alkalische Methylenblau¬ 
lösung und die Karbol-Gentianaviolettlösung nach E. Fränkel branden, 
die angeblich unbegrenzt haltbar sein sollen. Nun, 5—6 Jahre sind 
allerdings eine lange Zeit. 

Interessant ist auch der Anschluss des Tetanus an eine innere 
Verwundung. Nach Hutyra und Marek — a. a. O. S. 447 — 
hat Hengst Starrkrampf bei einer Kuh nach Verletzung des Pan¬ 

sens durch einen Draht festgestellt. Fremdkörper in der Magenwand 
beim Geflügel wurden übrigens mehrfach angetroffen. Nach Hutyra 
und Marek — a. a. O. 1. Band S. 325 — wurden bei Gänsen 

wiederholt Nadeln und Nägel, teilweise oder ganz die Wandung des 
Magens perforierend, gefunden (John e. Auch Zürn— a. a. O. 
S. 177 — weist darauf hin, dass spitze Körper evtl, durch Bindege- 
webekysten, die mit der Magenhöhle kommunizieren, eingeschlossen 
werden. Ganz wie in unserem Falle, nur dass sich dieser durch 
die Wundinfektionskrankheit des Tetanus komplizierte, was möglicher¬ 
weise durch die Jugend des Tieres erleichtert wurde, welche bekann- 

termassen zu dieser Erkrankung prädisponiert. 

Benutzte Literatur: 

1. Hutyra und Marek. Spezielle Pathologie und Therapie, 

3. Auflage, 1910, Band 1, Seite 452. 

2 . Friedberger und F r ö h n e r , Spezielle Pathologie und 

Therapie, 4. Auflage, 1896, 2. Band S. 562. 

3. Zürn, Die Krankheiten des Hausgeflügels, 1882. 

4. Kitt, Bakterienkunde und pathologische Mikroskopie, 3. Auf¬ 

lage, 1899, S. 391. 

3. Bongert, Bakteriologische Diagnostik, 2. Auflage. 1908, 

S. 180. 

6 . Cagny et Gobert, Dictionnaire v£t6rinaire, Tome second, 

1Q04, S. 736. 


Zur Organisation des Tierärztestandes. 

(Schluss.) 

Da nun im Herbst auf Anregung des Herrn Dr. Bach eine 
vi m D. V. R. einzuberufende allgemeine Tierärztetagung 
stattfinden und den ganzen Komplex der Organisationsfragen erörtern 
soll, so empfehle ich dem Brandenburger Verein, schon jetzt zu dieser 
Frage Stellung zu nehmen und sich dafür einzusetzen, dass die drei 

grossen Gruppen: a) die Staatsbeamten einschliesslich Veterinäroffizieren, 
Hochschullehrern und Reichsbeamten, b) die Kommunalbeamten 
(Schlachthoftierärzte und Angestellte der Landwirtschaftskammern) und 
c) die freien Tierärzte sich untereinander organisieren, soweit es 
noch nicht geschehen ist, und dass aus diesen Gruppen- 

Organisationen heraus künftig der D. V. R. gebildet wird. 

Der tierärztliche Stand würde in drei völlig gespaltene Teile zer¬ 

fallen, wenn jene Sonderorganisationen keinen Zusammenhalt bekom¬ 
men. Ein Zusammenhalt ist aber unbedingt notwendig, weil gegen¬ 
seitige Verhandlungen erforderlich sind, die Gegensätze zwischen den 
Gruppen ausgeglichen werden müssen, eine Stelle zur Herbeiführung 
einer Annäherung nach ausgefochtenem Streite vorhanden sein muss, 
die Vereinigung der getrennten Teile die Macht des ganzen Standes 

stärkt und schliesslich ein Zusammenhalt zwischen Studiengenossen 
und Angehörigen desselben Berufs eine Selbstverständlichkeit sein soll. 
Die Verbindung muss hergestellt werden: einmal an der Spitze 
durch den D. V. R., der aus den grossen Verbänden der drei Grup¬ 
pen zu bilden ist, daneben an den Wurzeln d. h. örtlich in den alten 


gemischten Vereinen, deren jeder in seinem Bereich die Angehörigen der 
drei Gruppen umfassen soll. 

Wenn der D. V. R. weiter aus den Vereinen und daneben aus den 
Reichsverbänden, den Landesverbänden oder einze neu Vereinen der 
drei Gruppen bestehen würde, so würden wir aus dem Sammelsurium, 
das nachgerade entstanden ist, niemals wieder herauskommen. Ich 
bin deshalb nicht für einen Ausbau, wie der geschäftsführende Aus¬ 
schuss des D. V. R. ihn plant, sondern für einen ganz gründlichen 
Neubau. Der alte D. V. R. muss verschwinden und einem ganz 
neuen D. V. R. Platz machen. Der „Neue Deutsche Vete¬ 
rinär r a t M muss sich aus den drei Gruppen aufbauen. Eine Ver¬ 
tretung der gemischten Vereine im N. D. V. R. findet darin keinen 
Platz mehr. Die neue Körperschaft muss sich lediglich aus Vertre¬ 
tern der Organisationen der drei Gruppen zusammensetzen. Dann hat 
jede Standesgruppe die ihrer Teilnehmerzahl entsprechende Mandatszahl 
und niemand kann mehr vom Uebefgewicht des einen oder anderen 
Interessenkreises reden. Ich wüsste in der Tat nicht, wie der „Volks¬ 
wille“ reiner und unabhängiger zum Ausdruck gebracht werden sollte. 
Zu diesem Zweck müssen aber die Delegierten-Wahlen aus den ge¬ 
mischten Vereinen heraus und in die Sonder-Gruppen verlegt werden. 
Das ist der Kern der ganzen Veränderung, denn 

sonst wird es immer heissen, die Wahl sei von den andern beein¬ 
flusst, die und die hätten zu viel Mandate usw. Gleichgiltig ist da¬ 
gegen, ob die Vertreter der Sonder-Gruppen aus Reichsverbänden, Lan¬ 
desverbänden oder noch kleineren Zusammenschlüssen der einzelnen 
Gruppen hervorgehen: es kommt nur darauf an, dass jede Gruppe 
tatsächlich voll vertreten ist. Zusammenschluss ist die 

Hauptsache! 

Erfreulicherweise haben sich dieser meiner 9chon vor Jahresfrist 
in der B. T. W. vertretenen Auffassung neuerdings in der Fachpresse 
die Kollegen Hasemann und L o s s a u angeschlossen, sonder¬ 
barerweise ohne jede Kenntnis meiner dort veröffentlichten Vorschläge. 
In der Mainummer der Mitteilungen des Reichsverbandea deutscher 
Tierärzte macht Herr Mayer (J ena ) ähnliche Vorschläge, will jedoch 
anscheinend die Gruppenorganisation gleichzeitig zur amtlichen Ver¬ 
tretung machen, was ich nicht für praktisch durchführbar halte; jeden¬ 
falls würde eine Vereinigung der freien und der amtlichen Vertretun¬ 
gen zu ihrer Durchführung viel zu lange Zeit erfordern, so dass da¬ 
von vorläufig besser abgesehen wird. Die freien Organisationen 
müssen sobald als möglich zweckentsprechend und zeitgemäss umge¬ 
staltet werden, und ich bitte deshalb, folgender Enlschliessung zu¬ 
zustimmen: 

1 . Der tierärztliche Verein für die Provinz Brandenburg erklärt 
sich für unbedingte Beibehaltung des Deutschen Veterinärrats 
und missbilligt Loslösungsbestrebungen. 

2 . tr hält jedoch eine Umgestaltung des DVR. für notwendig, die 
den tatsächlichen Verhältnissen im tierärztlichen Stande entspricht 
und sich daher auf den drei Gruppen der Staatsbeamten, Ge- 
nicindebeamten und freien Tierärzte aufbaut. 

3. Er empfiehlt die Erörterung aller Organisationsfragen aul einem 
allgemeinen freien Tierärztelage unter dem Vorsitz des Präsi¬ 
denten des DVR. 

Die alten Vereine verlieren keine Perle aus ihrer Krone, 
wenn sic künftig nicht mehr die Mandate zum DVR. verteilen, son¬ 
dern dieses Recht an die Gruppen abtreten. Die Vereine können 
nicht mehr, wie bisher, alles, was den tierärztlichen Stand bewegt, 
verhandeln; sie müssen die Wirtschaftsfragen und die Standesorgani¬ 
sation künftig ausschalten, um des lieben Friedens willen. Zwist und 
Verein sind Widersprüche. Den Vereinen bleiben reiche, aber fried¬ 
liche Aufgaben: der Veranstaltung von Vorträgen, Demonstrationen 
und Mitteilungen aus der tierärztlichen Wissenschaft und anderen Ge¬ 

bieten ist besonderer Wert beizulegen; die Mitteilungen aus der 
Praxis würden zu beleben sein; die Geselligkeit muss, gepflegt und 
die Fühlung zwischen den einzelnen Gruppen hergestellt und aul 
recht erhalten werden. Diese wichtigen Aufgaben machen die Vereine, 
auch ohne eine Vertretung im DVR., nicht nur existenzberechtigt, 
sendern unbedingt notwendig. 

Die*amt liehe Vertretung der Tierärzte ist noch nicht 
überall und, wo sie vorhanden, nicht gleichmässig geregelt. In 

Preussen gibt es Tierärztekammern und in Gro&s-Berlin daneben einen 
Tierärzterat. Ich habe dabei mitgewählt, viele Kollegen in der Pro 
vinz werden dazu keine Gelegenheit gehabt haben; das ist aber in 
solcher bewegten Zeit auch nicht entscheidend. Der Tätigkeitsberich 
des Kollegen M a a k hat ergeben, dass der Tierärzterat eine sehr rege 

Tätigkeit entfaltet und damit seine Existenzberechtigung für die Zeit 

des Umsturzes bewiesen hat. Die Frage, ob man alle seine Mass¬ 
nahmen im einzelnen billigen kann, ist hier auszuscheiden. 
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Wenn andererseits den Tierärztekammern nachgesagt wird, dass sie 
versagt hätten, so kann ich das nicht für allgemein richtig halten. Die 
Kammern sind erst kurz vor dem Kriege ins Leben getreten und 
hatten bis zum Kriegsausbruch kaum Gelegenheit, sich ordentlich ein¬ 
zuarbeiten, bis der Krieg ihre Tätigkeit vollkommen ausschaltete. Man 
kann ihnen also keinen Vorwurf daraus machen, dass sie nicht mehr 
erreicht haben. Sie sind, wenn auch nicht überall gleichmässig, tat¬ 
sächlich sehr tätig gewesen. Sie haben doch z. B. die brennende 
Taxfrage bearbeitet und Material für den neuen Gesetzentwurf beige¬ 
bracht. Sie haben auch die Fürsorgeeinrichtung geschaffen, um die 
sich besonders die hannoversche Kammer ein grosses Verdienst erwor¬ 
ben hat. Man kann also nicht sagen, dass die Tierärztekammern sich 
als unfähig oder ungeeignet oder untätig erwiesen hätten. Einen Vor¬ 
wurf könnte man höchstens der Brandenburger Kammer machen, die 
hier im Zentrum des Umsturzes wohl hätte auf den Plan treten sol¬ 
len. Es ist ein unbestreitbares Verdienst des Herrn Tierarzt Maak, 
dass hier keine Lücke entstanden ist. Eine Unterlassung aber beweist 
nicht, dass die Kammern keine Daseinsberechtigung hätten. 

Eine andere Frage ist es, ob das Tierärztekammerstatut nicht wesentlicher 
Aenderungen bedarf. Ich bin durchaus der Meinung, dass man versuchen 
soll, die Tierärztekammern zu verbessern, indem man 
ihre rein amtlichen Aufgaben von ihrer übrigen Tätigkeit trennt. Ich 
muss den Kollegen recht geben, die es als peinlich empfinden, in Ge¬ 
genwart eines Regierungsvertreters schmutzige Wäsche waschen und ge¬ 
genseitige Anklagen der Standesgenossen erörtern zu müssen. Es muss 
die Möglichkeit gegeben werden, dass die Tierärztekammern solche 
Angelegenheiten ohne Gegenwart von Herren des Ministeriums oder 
der Regierung verhandeln. Unbeschadet des Aufaichtsrechtes der Staats¬ 
behörde, das bei einer amtlich anerkannt«»*, Standesvertretung selbst¬ 
verständlich ist, müssen auch Verhandlungen oder ganze Sitzungen der 
Kammer und des Kammerausschusses ohne Aufsicht der Regierung 
stattfinden können. Ich zweifle nicht daran, dass das Ministerium in 
dieser Beziehung den Zeitverhältnissen Rechnung tragen und die bean¬ 
standeten Bestimmungen fallen lassen wird*). 

Es hat mich sehr gefreut, aus dem Bericht des Herrn Maak zu 
hören, dass der Tierärzterat bis auf weiteres nicht beabsichtigt, zu 
einer dauernden Einrichtung zu werden und an die Stelle der Tier¬ 
ärztekammern zu treten. Dadurch wird in der Tat eine unnötige Zer¬ 
splitterung der tierärztlichen Organisation verhütet werden, denn andererseits 
sind die Dinge, die Herr Maak als Tätigkeit der Tierärzteräte aufgeführt 
hat, eigentlich alles Aufgaben der Tierärztekammern. Eine von beiden 
Institutionen ist also überflüssig. Welche von beiden 
wegfallen kann, lässt sich zurzeit noch nicht übersehen. Deshalb kann 
ich auch Herrn Maak nur darin beistimmen, dass es vorläufig wohl 
noch nicht an der Zeit ist, die Tierärzteräte aufzulösen. Soviel ich 
die Verhandlungen in Weimar verfolgt habe, ist die Verankerung der 
Räte in der Verfassung aogelehnt worden, und die freien Berufe gehen 
leer aus. Wenn es aber dahin kommen sollte, dass neben dem Parla¬ 
ment eine Kammer der Arbeit errichtet wird, dann würde es wohl 
naheliegen, auch Räte der freien Berufe zu schaffen, und dann würden 
wir Tierärzteräte haben, und die Tierärztekammern müssten natürlich 
verschwinden; ich würde ihnen keine Träne nachweinen. Wenn es 
aber dazu nicht kommt, dann muss natürlich der Tierärzterat ver¬ 
schwinden, und wir müssen erst recht versuchen, die Tierärztekam¬ 
mern zu verbessern. 

Ich bitte diesen Ausführungen entsprechend, noch folgendem An¬ 
träge zuzustimmen: 

4. Er erklärt, dass als dauernde Einrichtung Tierärztekammern und 
Tierärzteräte nebeneinander nicht bestehen können, erklärt sich 
aber mit dem vorläufigen Verbleiben des Tierärzterates für Ber¬ 
lin und die Provinz Brandenburg bis zur Klärung der politi¬ 
schen Verhältnisse einverstanden. 

Aussprache und Beschlussfassung zu den Referaten 
M a a k und Schinaltz. 

Tierarzt Meier (Ketzin): Herr Geheimrat Schinaltz, der als 
erster mit einem Plane zur Aenderung unserer Standesorganisation her¬ 
vorgetreten ist, hat eben klar gezeigt, was reformbedürftig ist^ Es ist 
nicht zweifelhaft, dass die tierärztlichen Vereine jetzt zu Jen Organi- 
satioiisfragen Stellung nehmen müssen, damit sobald als möglich die 
jetzige Zersplitterung und Uneinigkeit durch Schaffung zweckentsprechen¬ 
der Organisationen beseitigt wird. Bei der Erörterung dieser Fragen 
wird das eben erstattete Referat immer grundlegend bleiben. 

Den eben empfohlenen gründlichen Umbau des DVR. hatte ich lei 
ier Tagung im Sepiemrer v. J. bereits beantragt. Nachdem man 
n:ii anfänglich zugestimint hatte, machte sich später Joch der Wunsch 

Ibis ist inzwischen geschehen, vgl. „T. R. u Nr. 31, S.t 351. 
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geltend, die alten Vereine nicht ganz beiseite zu schieben. AuchTch 
selbst hielt es für richtig, neben den drei Hauptgruppen den Provinzial- 
vere'nen einige Sitze im DVR. zu belassen, schon deswegen, um den 
in den Gruppenorganisationen nicht vertretenen Tierärzten: Professoren, 
Assistenten. Tierärzten an Landwirtschaftskammern, Versicherunggsge- 
selischaften oder chemischen Instilufen usw. durch die Provinzialvereine 
zu ihrem Wahlrechte kommen zu lassen. Der DVR. setzte zunächst 
einen Ausschuss aus 7 Mitgliedern ein, um Vorschläge für die dies¬ 
jährige Tagung zur Aenderung der Satzungen auszuarbeiten. Dieser 
Ausschuss ist im Spätherbst in Jena zusammengetreten und hat sich für folgen¬ 
den Mittelweg entschieden: Das Wahlrecht für die Vollversamm¬ 
lung bleibt unverändert; alle dem DVR. angeschlossenen Vereine 
entsenden ihre Delegierten wie bisher; der geschäftsführende Ausschuss 
soll jedoch insofern eine Umgestaltung erfahren, dass ihm ausser dem 
Präsidenten und 5 von der Vollversammlung frei zu wählenden Mitglie¬ 
dern je 2 Vertreter der drei Berufsgruppen angehören sollen, die in 
einem von jeder einzelnen Gruppe zu bestimmenden Wahlverfahren zu 
bestimmen wären. Der Ausschuss des DVR. ist jüngst in Eisenach Zu¬ 
sammengehen und hat diesen Beschluss des Satzungsausschusses ge¬ 
billigt. Er hat ausserdem für Ende September oder Anfang Oktober 
eine Tagung des DVR. in Aussicht genommen, die mit einer Gelegen¬ 
heit zur Stellungnahme der gesamten Tierärzteschaft zur Organisations¬ 
frage verbunden werden soll. Es ist geplant, am ersten Tage eine 
Besprechung des Ausschusses des DVR. mit den Ausschüssen oder 
Vorsitzenden der Verbände der drei Gruppen stattfinden zu lassen; 
am zweiten Tage sollen Versammlungen der Organisationen der Grup¬ 
pen unter sich stattfinden; und am dritten Tage soll dann eine all¬ 
gemeine Tierärzteversammlung ohne Rücksicht auf Zugehörigkeit zu 
einer Organisation stattfinden. Erst dann soll die Vollversammlung 
des DVR. endgültig über die Organisation entscheiden. Um die Tier¬ 
ärzteschaft bis zur Casseler Tagung über die ganzen Organisations- 
Fragen genügend zu unterrichten, sollen „Mitteilungen des DVR.“, her¬ 
ausgegeben von dem Vizepräsidenten Veterinärrat Dr. Schmitt 
(Wolfratshausen), allen Tierärzten zugestellt werden. Die neuerdings 
in den Fachblättern erschienenen Aufsätze beweisen, dass eine solche 
Aufklärung über die Tätigkeit und die Absichten des DVR. notwendig 
ist; es bestehen über seine Absichten vielfach Unklarheiten, weil der 
Ersparnis halber ein ausführlicher Sitzungsbericht über die letzte 
Sitzung nicht herausgegeben ist. Es ist zu hoffen, dass die Missstim¬ 
mung gegen den DVR. nachlassen wird, wenn die einzelnen Berufs¬ 
gruppen ihren Einfluss durch Vertreter, die sie selbst bestimmt haben, 
im Ausschuss geltend machen können. Um die Missstimmung 
über die jetzt bestehende Doppelbesteuerung zu beseitigen, ist das Wahl¬ 
verfahren der Delegierten für den DVR. künftig in der Weise beabsich 
tigt, dass jeder Tierarzt sich bei einem bestimmten Verein als wahl¬ 
berechtigt und beitragspflichtig für den DVR. anmelden lässt. Den 
einzelnen Vereinen würden dann so viele Vertreter zustehen, als der be> 
ihnen eingeschriebenen Zahl der für den DVR. wahlberechtigten und 
beitragspflichtigen Mitglieder entspricht. 

Geh. Oberrcgienmgsrat D r. N e v e r in a n n : Während in den 
bisherigen Veröffentlichungen über die Organisationsfrage klar durch¬ 
dachte Vorschläge fehlten, haben die heutigen Ausführungen des Herrn 
Geheinirats S c h m a 11 z dankenswerterweise einen praktischen W eg 
gezeigt, wie wir zu einer klaren und einfachen Organisation kommen 
können. Der Herr Referent hat hinsichtlich der freien Standes Vertre¬ 
tung eine Umgestaltung des DVR. empfohlen mit dem Ziele, dass alle 
Tierärzte im DVR. vertreten sein sollen. Es ist an sich gleichgültig, 
ob die Vertretung der Gesamtheit durch die Vereine oder durch die 
Gruppen erfolgt; es kommt nur darauf an, dass das Recht zur Ent¬ 
sendung von Delegierten solchen Körperschaften zugewiesen wird, die 
tatsächlich die Gesamtheil umfassen. Da ergibt sich nun insofern eine 
Schwierigkeit, als die jetzigen EacJorganisationen tatsächlich nicht alle 
Mitglieder der Gruppe umfassen. Bei dem Verein der beamteten Tier 
ärzte in Preussen ist das allerdings der Fall; die beamteten preussi- 
schen Tierärzte gehören jetzt sämtlich diesem Verein an, dessen Be¬ 

schlüsse infolgedessen bei der Regierung naturgemäss ein sehr viel 
grösseres Gewicht haben als früher, wo nur wenige Rufer : m Stich 
dem Verein angehörten. Dadurch, dass der Verein jetzt die Gesamt¬ 
heit umfasst, ist es im grossen und ganzen auch zu verständigen Be¬ 
schlüssen gekommen, verständig auch gegenüber den anderen Berufs¬ 
gruppen. Ob der Verband der Gemeindetierärzte alle Mitglieder die¬ 
ser Gruppe umfasst, weiss ich nicht. Die Mehrzahl der Gemeindete 
amten gehört ihm aber wohl schon jetzt an, und ein völliger Zusam¬ 
menschluss kann hier nicht schwer sein. — Wesentlich schwieriger 

liegen die Verhältnisse bei den Privattierärzteu. Der VcrbanJ der 
praktischen Tierärzte in Preussen zählt mit üOO Mitgliedern 

noch nicht einmal ein Viertel der in Preussen vorhandenen Privattier-j 

* -* v L. 
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ärzte zu seinen Angehörigen, kann also keineswegs als die Vertretung 
für die Gesamtheit der preussischen Privattierärzte angesehen werden. 
Wenn diesem Verein das Wahlrecht für den DVR. eingeräumt würde, 
bliebe tatsächlich die grosse Mehrheit der Privattierärzte in Preussen 
im DVR. uiivertreten. Aber über diese Schwierigkeit würde man viel¬ 
leicht hinwegkommen, da es immerhin möglich ist, dass der Verein 
viele neue Mitglieder gewinnt, wenn er die Delegierten der Gruppe 
zum DVR. zu stellen hat. 

Was die Frage der Staatlichen Vertretung der Tierärzte betrifft, 
so gibt es Tierärztekammern in den anderen Bundesstaaten noch nicht. 
In Preussen sind sie auf Wunsch der Tierärzte eingeführt und nach 
dep Erfahrungen mit den Aerzte- und Apothekerkammern aufgebaut 
worden. Die Satzung der Kammern ist aus ihrer Entstehungsge¬ 
schichte erklärlich. Die beiden sogenannten Maulkorbparagraphen wer¬ 
den fallen; ein entsprechender Antrag liegt längst im Staatsministerium 
vor. Es bleibt nur die allgemeine Aufsicht ohne jede Nebenaufgaben 
bestehen, so dass zweifellos auf entsprechenden Wunsch Beratungen 
ohne Anwesenheit eines Regierungsvertreters werden stattfinden können. 
Die Betätigung der preussischen Tierärztekammem ist durch den Krieg 
behindert worden. Neuwahlen können erst stattfinden, wenn das neue 
tierärztliche Personalverzeichnis aufgestellt ist, was bisher wegen der 
durch die Verhältnsse bedingten Aenderungen im Personalbestände 
noch nicht möglich war. Im übrigen ist zu betonen, dass für die 
Tierärztekammern völlig gleiches Wahlrecht für alle Tierärzte gilt, und 
dass es nur an den Tierärzten selber liegt, wenn sie nicht die gewoll¬ 
ten Vertreter in den Kammern haben. Tierärzteräte hatten eine gewisse 
Berechtigung nur in der Revolutionszeit. Jetzt wären sie zu aktiver 
Arbeit nur berechtigt, wenn sie sich auf die Gesamtheit der Tierärzte 
stützen könnten. Reaktionär sind tatsächlich nicht die Kammern, die 
alle gleichmässig umfassen, sondern die Räte, die eine beschränkte Mit¬ 
gliedschaft hinter sich haben. 

Für die Verhandlungen des Tierärztekammerausschusses ist meines 
Wissens eine Beteiligung der Staatsregierung nicht vorgeschrieben, da¬ 
her hat er das Recht, unter sich zu verhandeln. Bei den Landwirt¬ 
schaftskammern ist die Teilnahme eines Vertreters des Ministeriums 
vorgeschrieben, was nicht hindert, dass die Kammer vor Beginn der 
offiziellen Sitzung unter sich berät. Im übrigen sind Sitzungen des 
Tierärztekammerausschusses bisher niemals auf dessen eigenen Wunsch, 
sondern stets zur Beratung über Vorlagen des Landwirtschaftsministe- 
riimis einberufen worden. 

Die Frage, ob es richtig ist, die Räte oder die Kammern ver¬ 
schwinden zu lassen, wird meiner Meinung nach davon abhängen, wie 
sich die politischen Verhältnisse weiter entwickeln. Ein Recht, sich 
als Vertretung der Tierärzte zu bezeichnen, steht 
jedoch nur derjenigen Vertretung zu, die auf Grund 
des gleichen Wahlrechts von allen Tierärzten ge¬ 
wählt ist und tatsächlich die Mehrheit der Wähler 
hinter sich hat. Sobald die Verhältnisse sich gefestigt haben, 
hälfe auch ich es für notwendig, eine der beiden Institutionen, die 
Kammern oder die Räte zu beseitigen. 

An alle Herren Kollegen möchte ich die dringende Bitte richten 
die Wirtschaftskämpfe und Streitigkeiten, die bestehen und immer wie¬ 
der kommen werden, nicht in einer Form auszutragen, die verletzend 
wirkt und ganze Gruppen gegeneinander aufbringt. Wir werden zu 
einem besseren Verständnis hoffentlich kommen, wenn nicht mehr jede 
Gruppe für sich steht und gegen jede andere Gruppe vom Leder 
^ieht, sondern wenn die unbedingt notwendige Zusammenfassung aller 
Gruppen erfolgt. Wir Tierärzte werden gerade unter den jetzigen Ver¬ 
hältnissen. wo die 'Staatsregierung nicht mehr so wie früher ihre 
schützende Hand über uns halten kann, nur etwas erreichen, wenn 
wir Zusammenhalten und die vorhandenen Gegensätze in verständiger 
orm behandeln. Wir kommen sicher unter die Räder, wenn die ein¬ 
zelnen Gruppen gegeneinander ausgespielt werden können. 

Dr. Bach: Bisher gibt es einen Tierärzterat nur für Berlin und 
i ie Provinz Brandenburg, und ich möchte wünschen, dass diese Kör¬ 
perschaft keine Nachahmung findet, damit die Zersplitterung unserer 
v. tandesorganisation nicht vervielfältigt wird. Mit der Erklärung des 
Herrn Maak, dass der Tierärzterat eiue abwartende Haltung einneh- 
men werde, steht es nicht im Einklang, wenn jetzt D r. J u n a c k für 
die Gründung von Tierärzteräten in der Provinz eintritt. Die Räte 
haben neben den Kammern nichts zu schaffen. Wenn wir Räte ge¬ 
brauchen, können die Kammern einfach ihren Namen ändern, und wir 
haben Räte. Ich würde es für angebracht halten, wenn in der Ent- 
schhessung auch gegen die Neugründung von Räten Stellung genommen 
l 'Hd folgender Zusatz beschlossen würde: 

Der Verein hält die Gründung von weiteren Tierärzteräten 
nicht für erforderlich. Er hält für Preussen an den Tierärzte 


kammern fest, welche nötigenfalls die Aufgaben von Räten ohne 
weiteres übernehmen können. 

Herr Beust (Berlin): Mit diesem Anträge kann ich mich nur 
unter der Voraussetzung einverstanden erklären, dass die ominösen Pa¬ 
ragraphen des Kammerstatuts fallen. Die Tierärztekammern konnten 
von vornherein unmöglich etwas leisten, weil sie zu sehr geknebelt waren. 
Es ist eine Unmöglichkeit, dass die Regierung Dinge, die dort vörgebrachi 
werden sollen, einfach von der Tagesordnung streichen kann. Wenn 
jetzt die Aufsichtsrechte der Regierung beschränkt werden, dann kön¬ 
nen auch die Tierärztekammem etwas werden. Allerdings bleibt der 
Fehler bestehen, dass sie nicht den ganzen Stand vertreten, dass das 
aktive und passive Wahlrecht an die Beitragsteistung geknüpft ist. 

Herr Nevermann: Da die Kammern kein Umlagerecht haben, 
so hat eine derartige Bestimmung natürlich nicht getroffen werden 
können. 

Herr Beust (fortfahrend): Tatsächlich ist es aber, wenn auch 
irrtümlich, so gehandhabt worden. Der Beil ragszwang ist meiner An¬ 
sicht nach notwendig, damit die Standesvertretung überhaupt etwas 
leisten kann. Als freie Standesvertretung wird sich der Veterinärrat 
sicherlich bewähren, wenn er nach den Vorschlägen des Herrn Ge¬ 
heimrats S c h m a 11 z umgestaltet wird. Er hat übrigens in der Ver¬ 
gangenheit alles Notwendige geleistet, worüber die jungen Tierärzte 
vielfach nicht unterrichtet sind. Für die praktischen Tierärzte war 
nur schwer etwas zu erreichen, da sie bei ihren Forderungen nicht 
nur in den anderen Gruppen, sondern vielfach auch unter den eigenen 
Berufsgenossen Gegner fanden. Auch der vorgeschlagene neue DVR. 
wird Brauchbares für die einzelnen Gruppen nur leisten können, wenn 
geeignete und arbeitsfreudige Vertreter auserwählt werden. — Der Tier¬ 
ärzterat war ein Notprodukt mit den unvermeidlichen Schattenseiten 
eines solchen; aber er war unbedingt notwendig und hat Erspriess- 
liches geleistet. Er wird nicht dauernd fortbestehen können, aber um 
ihn überflüssig zu machen, müssen die anderen Organisationen ordent¬ 
lich ausgebaut werden. 

Herr Maak: Der Tierärzterat hat in seiner Resolution deutlich 
zum Ausdruck gebracht, dass er eine abwartende Haltung einnehmen 
und nur dann in Tätigkeit treten will, wenn Fragen an ihn herantre¬ 
ten oder der Rätegedanke zur Durchführung gelangt. Es ist nicht be¬ 
absichtigt, den Tierärzterat zu einer dauernden Einrichtung zu gestalten; 
cs .handelt sich nur um eine Vorsichtsmassnahme, die wir für notwen¬ 
dig halten. Wenn in anderen Provinzen Neugründungen von Tierärzte¬ 
räten erfolgen, so kann es sich auch da eventuell nur um eine Vor- 
sichtsrnassnahme handeln, man will vielleicht nur für den Notfall ge¬ 
rüstet sein. Wenn in der Provinz andere Bestrebungen verfolgt wer¬ 
den sollten, so verstehen sie die Absichten des Berliner Tierärzterates 
falsch. — Die in Aussicht gestellte Beseitigung der § § 4 und 14 
ist freudig zu begriissen. Dadurch wird es den Kammern ermöglicht, 
selbst nach Bedarf zusammenzutreten und etwas für den Stand zu 
leisten. Die Kammer Hannover macht übrigens eine rühmliche Aus¬ 
nahme und arbeitet sehr gut. 

Herr Train: Unser Reichsverband hat seine Existenzberechti¬ 
gung durch die täglich wachsende Zahl seiner Mitglieder und die auf¬ 
fallend grosse Zahlungsfreudigkeit derselben hinreichenderwiesen. Wenn 
Kollege Mayer (Jena) von einem Abbau der beamteten Tierärzte 
gesprochen hat, so meint er damit nicht die Abschaffung der beamte¬ 
ten Tierärzte. Aus unseren Richtlinien für die Gründung von Landes¬ 
gruppen geht hervor, dass wir versuchen wollen, die bestehenden Lan¬ 
desgruppen in Unterorgane des Reichsverbandes umzuwandeln; und 
nur wenn das nicht gelingt, wollen wir mit einem bestimmten Pro¬ 
gramm auftreten. Unser Wunsch wäre es jedoch, dass nach Gründung 
von Landesgruppen des Reichsverbandes diese Gruppen möglichst mit 
der Vertretung der beamteten Tierärzte einen Verband zur gemeinsamen 
Behandlung aller Fragen gründen. — Ein Anschluss an den DVR. 
war für den Reichsverband unmöglich, weil wir bisher nur ein Provi¬ 
sorium waren. Wir haben jedoch stets erklärt, dass wir eine solche 
Stütze des Standes, wie es der DVR. bisher war, haben müssen, und 
wir werden uns ihm selbstverständlich auch anschliessen, wenn er 
etwa die von Herrn Geheimrat S c h m a 11 z vorgeschlagene Form an 
nimmt. Wir wollen keine Trennung, sondern Einigkeit, wie die Aus¬ 
führungen des Kollegen Mayer über die Umgestaltung des DVR. 
zeigen. 

Abstimmung: Der Vorsitzende lässt zunächst über den An 
trag Meier (Ketzin) abstimmen, dass der Verein sich mit der von 
dem geschäftsführenden Ausschuss des DVR. vorgeschlagenen Aende 
rung der Organisation (Verstärkung des Ausschusses um je 2 Vertre¬ 
ter der 3 Gruppen) einverstanden erklären möge. — Dieser Antrag 
wird gegen die Stimme des Antragstellers abgelehnt. 


460 


Tierärztliche Rundschau 


Nt.. 38' 


Darauf werden die vier Anträge des Berichterstatters D r. 
Schmält;: durchweg mit grosser Mehrheit angenommen. 

Gegen den Zusatzantrag B a c h macht Herr S c h m a 11 z geltend, 
dass nach dem Verlaufe der Aussprache keine Klarheit darüber bestehe, 
ob im gegenwärtigen Zeitpunkte bereits den Tierärztekammern der Vor¬ 
zug vor Tierärzteräten gegeben werden könne. Herr D r. Bach 
trägt dem Rechnung indem er seinem Anträge folgende Fassung gibt: 

Neugri 1 .düngen von Tierärzteräten hält der Verein vorläufig 
nicht für erforderlich. 

Der so veränderte Antrag wird mit, grosser Mehrheit angenommen. 

(Schluss der Sitzung V/ 2 Uhr.) 

Umschau. 

Uehersicht der Fachpresse. 

Norwegen. 

iVj Norsk Veterinär-Tidskrift. lQlft, Nr. 2 -5. 

Nr. 2 und 3. 

—. Beiträge zara Verständnis des Begriffes „schlechte Tiefe der 
Leiste'* bei der Beurteilung des Pferdes. Von Amtstierarzt J. Baas- 
kunss-Jessen, Skotterrud. 

Unter dem Begriff kurze Hinterrippe, geringe Rip¬ 
pentiefe hinten, schlechte oder geringe Tiefe der 
Weiche wird das Verhältnis verstanden, wo der Abstand vom Pro¬ 
filkontur der Lende zu dem des Bauches relativ gering ist im Ver¬ 
gleich zur Brusttiefe. 

Die mangelhafte Tiefe an dieser Stelle kann auf verschiedene Ur¬ 
sachen zurückgeführt werden, z. B. auf: 

1. aufgeschürzten Bauch, 

2 . gespannten Bauch, 

3. geringe Tiefe der Rippen im Ganzen genommen, 

4. Ueberbautsein, 

5. sogenannte „kurze Hinterrippe“ oder relativ spitzere Winkel als 
normal zwischen den falschen Rippen und ihrem Knorpel, 

ö. kurzes oder steilgestelltes Oberschenkelbein. 

1 . Aufgeschürzter Bauch. 

Als Ursache hierfür wird angenommen Krankheit (auch Zahn- 
fehler) oder deren Folgen. Der Bauch ist nicht so voll wie normal. 

2 . Gespannter Bauch 

ist eine Folge einer durch lange Zeit andauernden Aufnahme von kon¬ 
zentriertem Futter, das die Därme nicht ausweitet. Befindet sich das 
Pferd gleichzeitig in sogenannter Trainingskondition, so tritt der ge¬ 
spannte Bauch noch mehr hervor. 

3. Geringe Rippentiefe im ganzen genommen. 

Dieser Mangel an Tiefe betrifft sowohl Brust- wie Bauchpartien. 

4.. Ueberbautsein. 

Dadurch, dass der Rücken hinten hoch ist (nicht vorn niederes 
Widerrist) wird die Tiefe der Flanke geringer und weniger gut. 

Bei überbauten jungen Pferden fallen die gefüllten Därme nach 
vorn ins Pferd. Hierbei werden sie weniger auf den hinteren wie 
auf den vorderen Teil der Bauchwand gedrückt. Verbessern sich die 
Gleichgewichtsverhältnisse mit dem Alter, indem sich der Rücken senkt 
und das Widerrist deutlicher hervortritt, so verbessert sich gleichzeitig 
die' Tiefe der Weiche. Die Ursache, dass ausgesprochenes Ueber¬ 
bautsein und schlechte Tiefe der Weiche oft mit einander verbunden 
ist, ist darin zu suchen, dass bei dieser Form des Ueberbautseins die 
Richtung der Rückenwirbelsäule gegen Lende und Kreuz mehr schräg 
nach oben (und hinten) verläuft, also wo der Rücken gerade ist. Die 
Rückenwirbel, besonders die hintersten, kommen bei ausgesprochen 
überbauten Pferden in einem höheren Niveau zu liegen wie bei Pfer¬ 
den, die im Gleichgewicht sich befinden. Gleichzeitig werden die 
Anheftimgspunkte der letzten falschen Rippe an der Wirbelsäule nach 
oben verschoben. Infolgedessen werden wieder die Rippenknorpel — 
der Ursprung der Bauchmuskeln bei ausgesprochenem Ueberbautsein 
^mporgehoben. Dadurch, dass der Rippenbogen der Ursprung für 
den äusseren und inneren schiefen Bauchmuskel (m. obliquus abdom. 
ext. et int.) und den Musk. transv. abdom. hinaufgehoben wird, ge¬ 
schieht dies auch mit dem gemeinschaftlichen Sehnenblatt der Bauch¬ 
muskeln, das sich von jeder Seite in der weissen Linie (Linea alba) 
vereinigt. Der Bauch muss infolge der Spannung der Bauchmuskeln 
und der Faszia flava emporgehoben werden. Hierdurch wird die 
Tiefe des Bauches im Vergleich mit derjenigen der Brust schlecht. 

Bei ausgesprochenem Ueberbautsein macht sich, da das Kreuzbein 
mit dem Kreuzgelenk sich auch nach oben verschiebt, für den gera¬ 
den Bauchmuskel (M. rektus abdominis) dieselbe Folge bemerkbar wie 
für die vorerwähnten Bauchmuskeln. Die Anheftungsstelle des ge¬ 
raden Bauchmuskels am Becken Iie«l in einem höheren Niveau, als 
wenn sich der Rücken im Gleichewicht befindet. Bei höherem Grade 
des Uberbautseins wird dieser sehr starke und von sehnigen 1 eilen 
in grosser Menge durchzogene Muskel auf die übrigen Bauchmuskeln 
emporgehoben. Dadurch verringert sich die Tiefe des Bauches ent¬ 
sprechend. Als Folge dieser Straffheit in dem geraden Bauchmuskel 
in den höheren Graden des Ueberbautseins verläuft die untere Profil¬ 
kontur der Brust nicht horizontal sondern mehr oder weniger schräg 
nach oben und hinten. Allerdings kann die Hebung des Brustbeins 
in Richtung nach hinten und aufwärts auch eine Folge des gegen¬ 
seitigen Abhängigkeitsverhältnisses zwischen Wirbelsäule und Brust¬ 
bein sein. Infolge dieser Hebung des hinteren Teiles des Brustbeins 
kann ein Pferd hinter dem Eüenbogengelenk eine gute Brusttiefe haben, 
während die Tiefe über der ferustbeinplatte und die Tiefe des Bauches 
weniger gut oder sogar schlecht ist. 


Bei einem jungen Pferde kann sich ein Bauch mit geringerer Tiefe 
verbessern. Mit der Zunahme des Alters bessert sich das Gleichge¬ 
wicht. Dazu erschlafft die Spannung in den Rückenmuskeln wie im 
Aufhängeapparat der Bauchhöhle, da später grössere Menge von mehr 
voluminösem Futter verabreicht werden. 

Der gemeinsame Einfluss von Ueberbautsein und schlechter Tiefe 
der Weiche kann inbezug auf letztere ausgeglichen und verborgen 

werden, wenn bei der Aufzucht des Pferdes vor allem darauf gesehen 
Wird, ihm die sog. „heruntergefutterte Flanke“ beizubringen. Doch 
ist dies bei höherem Grade des Ueberbautseins nur selten zu er¬ 
reichen. Jedoch kann geringe Tiefe in der Weiche auch ohne Ueber¬ 
bautsein vorhanden sein imd zwar infolge starken Aufrichtens des 
Halses, häufigen Aufrichtens auf den Hinterfüssen beim Decken, wie¬ 
derholter Trächtigkeit, Verabreichung von Futter, das stark füllt, des 
Alters, wodurch der Rücken nach unten gezogen wird und sich 
biegt. 

5. Kurze Hinterrippen. 

Nicht von der absoluten Länge der Rippen ist hier die Rede, son¬ 
dern nur von der Länge vom Rippenköpfcnen herab bis zum Rippen- 

knorpel. Hierbei wird nicht die Krümmung der Rippe berücksichtigt, 
da die Eigenschaft, schlechte Tiefe der Weiche, nur von der Seite 
beobachtet wird. Die scheinbar kurzen Hinterrippen sind aul einen 

geringeren offenen Winkel vom zwischen den falschen Rippen und 
deren Knorpel zurückzuführen. Dadurch kommen die Knorpel an 
den falschen Rippen, welche den Rippenbogen bilden, in einem höheren 
Niveau zu liegen, als wenn derselbe Winkel mehr offen ist. Infolge¬ 
dessen wird der Ursprung der Bauchmuskeln vom Rippenbogen höher 
liegen, wenn der genannte Winkel spitzer ist als normal. 

Die sogenannte „Ausdehnung“ wird dadurch veranlasst, dass durch 
die Ausdehnung des Darmes eine Spannung, ein Druck auf die Bauch¬ 
wand ausgeübt wird. 

6 . Kurzes Oberschenkelbein. 

Auch die Tiefe der Weiche kann durch ein langes und schräges 
Oberschenkelbein verbessert werden. Hierbei kommt das Hinterknie 

tiefer zu liegen und weiter nach vorn, als wenn das Oberschenkelbein 
kurz und steil gestellt ist. Die Kniefalte reicht bei langem Ober¬ 
schenkelbein weiter nach vom als bei kurzem und steilem. Da die 

Richtung des Bauches schräg nach oben und hinten verläuft, wird die 
Tiefe der Weiche anscheinend besser werden bei einer Kniefalte, die 

nach vorn sinkt. Auch ein grosses Euter bei Stuten und bei 

Hengsten, eine Vorhaut, die nach vom sinkt, verbessern die Tiefe der 

Weiche. 

Zeichen von mangelhafter Entwickelung. 

Vorübergehend zeigt sich mangelhafte Entwickelung bei Ernäh¬ 
rungsstörungen. Als Abnormitäten, die hierzu Veranlassung geben 
können, sind zu erwähnen die geringe Entfernung zwischen den 

Aesten des Unterkiefers unter der Zunge. Diese disponiert unzweifel¬ 
haft in Zahnspitzen. Ferner sind anzuführen: Abweichungen in der 
Stellung der Zähne, die übrigens, da sie vererblich sind, bei Aus¬ 
wahl der Zuchttiere zu beachten sind. Ein geringer Grad von man¬ 

gelhafter Tiefe der Weiche, besonders bei einem jüngeren 
Pferd, braucht kein Zeichen von mangelhafter Entwickelung zu sein 
Ein im übrigen tiefes und breites gesundes Herd kann kaum als 
mangelhaft entwickelt bezeichnet werden, da es etwas schlechte Tiefe 
der Weiche hat. Nur wenn hierbei gleichzeitig Züge, die auf man¬ 

gelhafte Entwickelung deuten, vorhanden sind, wie Hochbeinigkeit bei 
Arbeitspferden, schlecht geschlossene Kruppe mit hohlen Hanken, 
schmale Lendenpartie, stark hervorstehende Hüftwinkel und schlechte 
Tiefe der Weiche, wobei anzunehmen ist, dass diese mit Verdauungs¬ 
fehlern in Verbindung steht. Pferde mit Zeichen, die auf mangelhafte 
Entwickelung deuten, haben entweder ungleichen schlechten Appetit oder 
sind starke Fresser, sind schwer in gutem Zustande zu halten, da sie 
häufig, wenn 9ie etwas angestrengt werden, die Fresslust verlieren. 
Daher sind solche Pferde im Handel weniger geschätzt. Hier ver 

langt der Käufer vom Gebrauchspferd, dass der Bauch abgerundet und 
gut entwickelt ist. Dieser denkt darauf, dass das Pferd wüchsig ist 
und in verhältnismässig langer Zeit das billigere aber mehr füllende 
Futter umsetzen und verarbeiten kann. Pferde mit rundem Bauch, 
natürlich nicht mit Heu- oder Hängebauch, produzieren billigere Ar¬ 
beit und zeigen mehr Ausdauer im Zugdienst als Pferde mit schlechter 
Tiefe der Weiche. 


Literatur. 
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Berlin: 

Dr. Bierbach (Hans), Tierarzt in Nauru'urg (Saale): Der 
Meckelsche Knorpel und die IJnterkieferfuge bei den Haus¬ 
säugetieren. 

D r. Groth (Friedrich). Tierarzt in Schlawe (Pomm.): Beiträge 
zur Immunisierung gegen Geflügelcholera und Schweinerct- 
lauf mit erhitzten Bakterien. 

Dr. Kramolowsky (Roman), Tierarzt aus Nassadel: Bei¬ 
träge zur Kenntnis der infektiösen Anämie. 

Dr. Rönne berger (Paul), Tierarzt in Münchenbemsdorf: 
Studien über die Geschichte, Entwickelung und den heutigen 
Zustand des Schwyzer Rindes, unter besonderer Berücksichti¬ 
gung des gegenwärtigen Standes der Zucht und der Mass¬ 
nahmen zur Förderung derselben. 

Dr. Schantz (Friedrich), Tierarzt in Charlottenburg: Das 
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Blut des gesunden Schales und Uebertragungsversuche mit in¬ 
fektiöser Anämie bei Schafen. 

Dr. Schroeder (Hans), Assistent an der Tierärztl. Hoch¬ 
schule in Berlin: Ueber den physiologischen Abbau von Pro¬ 
pionamid und Fumaramid. 

Dr. Winkel (Ludwig), Oberveterinär a. D. in Gonzenheim 
(Taunus): Ueber die Lymphangitis epizootika des Pferdes mit 
besonderer Berücksichtigung der Therapie. 

München: 

Dr. Köhler (Eugen), Tierarzt aus Breisach: Untersuchungen 
über die prakt. Anwendung der Lipoidbindungsreaktion (M. 
R.) nach Meinieke und Bley zur Rotzdiagnose. 

Dr. Siebinger (Anton), Tierarzt aus Dillingen (Donau): 
Welche Bedeutung hat das Moment der Blutinfektion für die 
fleischbeschauliche Beurteilung tuberkulöser Schlachttiere? 

Dr. Weiss (Otto), Tierarzt aus München: Wachstum und 
Zellgrösse bei Cyprinus Carpio. 


Vereine und Versammlungen. 

— Niedersachsengruppe im Reichsverband Deutscher Tierärzte. 

Aufruf'. 

Nachdem am 7. September auf der Praktikerversammlung in Han¬ 
nover die 

Niedersachsengruppe im Reichsverba n de 
Deutscher Tierärzte 

mii einem anfänglichen Mitgliederbestände von 50 Kollegen gegründet 
wurde, richten wir an alle der Organisation noch fernstehenden prak¬ 
tischen Tierärzte der Provinz und angrenzender Landesteile die Auf¬ 
forderung, sich uns anzuschl»essen und baldigst ihren Beitritt bei einem 
der Unterzeichneten Vorstandsmitglieder zu erklären, damit die Gruppe 
sich an der bevorstehenden Tagung des Deutschen Veterinärrates schon 
geschlossen betätigen kann. 

Auch diejenigen Kollegen in der Provinz Hannover und den* be¬ 
nachbarten Gebieten, welche schon Mitglieder des Reichsverbandes sind, 
aber einer Gruppenorganisation noch nicht angehören, wollen ihren 
Anschluss an uns ungesäumt erklären. 

Die Namen der gewählten Obmänner in den einzelnen Regierungs¬ 
bezirken, welche den zeitigen Gesamtvorstand der Gruppe bilden, wer¬ 
den in der nächsten Nummer bekanntgegeben. 

Kollegen! Auf zur Arbeit für den Zusammenschluss! Die schwere 
Not der Zeit erfordert die Mithilfe jedes Einzelnen. 

Hannover, im September 1919. 

Sallstrasse 95. 

Mächens- Elze Friese- Hannover. 

Schriftführer. Vorsitzender. 

—> Der Verein prakt. Tierärzte Badens hielt am 7. September in 
‘tffenburg seine Hauptversammlung ab. Einstimmig wurde auf dersel¬ 
ben der Anschluss an den Reichsverband Deutscher Tierärzte beschlos¬ 
sen und die Bildung einer Gruppe Baden desselben beabsichtigt. Die 
Neuwahl hatte folgendes Ergebnis: 

I. Vorsitzender: Tierarzt Abel, Graben. 

II. „ u. Schriftführer: Tierarzt Holzhauer, 

Gernsbach. 

Rechnungsführer: Tierarzt R e i n m u t h, Haslach. 

Fs wurde ein fünfgliedriger Arbeitsausschuss gebildet, der die Füll¬ 
ung mit den anderen Berufsgruppen pflegt und die laufenden Ge¬ 
schäfte erledigt. 

— Einladung 

ur gemeinsamen Tagung der praktischen Tierärzte Hessens 
’nd der Hessengruppe des Reichsverbandes der Deutschen Gemeinde- 
md Schlachthoftierärzte auf Samstag, den 27. Sept. d. Js. vorm. 

■ 2 IO Uhr, Römerhof, Kaiserstrasse, Frankfurt a. M. 

Tagesordnung : 

1. Der Hessische tierärztliche Landesverein und die Provinzial¬ 
vereine. 

2. Anschluss der Praktiker an den Reichsverband der prakt. Tier¬ 
ärzte. 

3. Gemeinsame Weiterarbeit der Praktiker und der Sch lacht hoftier- 
nrztc. 

4. Der D. V. R. als „Tierärztliche Reichsarbeitsgemeinschaft“. 

3. Die Hessische und die Reichstierärztekammer. 

f>. Der Tierärztetag in Bamberg. 

7. An »rüge der Praktiker. 

5. Anträge der Schlachthof- und Gemeindetierärzte. 

9. Verschiedenes. 

Anträge sind (fein Unterzeichneten spätestens vor Beginn der Ta¬ 


gung zu übergeben. Die Herren Kollegen aus dem besetzten Gebiet 
werden dringend ersucht, sich alsbald die Reiseerlaubnis zu erwirken. 

D a r 11 : s t a d t. 15. September 1919. 

Dr. Ga r th. 

# Versammlung der deutschen Tierärzte Böhmens- Am 17. d. M. 
fanden sich in Aussig eine grosse Anzahl deutscher Tierärzte aus 
Böhmen ein, welche die Gründung einer „Gewerkschaft deut¬ 
scher Tierärzte in der tschecho- slowakischen Re¬ 
publik beschlossen. Die innerhalb der gegenwärtig bestehenden 
Wahlkreise * ansässigen Tierärzte (einsclil. Mähren und Schlesien) 
schlossen sich zu einer freien Vereinigung zusammen, deren Vorstände 
in die Leitung der Gewerkschaft berufen werden. Auch die Frage 
der Heranbildung des tierärztlichen Nachwuchses wurde erörtert. Da 
gegenwärtig im tschechoslowakischen Staate eine deutsche tierärztliche 
Hochschule nicht besteht (in Brünn wurde eine tschechische tierärzt¬ 
liche Hochschule errichtet), mithin der Heranbildung deutscher Mittel¬ 
schulabsolventen mit Reifezeugnis zu Tierärzten die grössten Schwierig¬ 
keiten im Wege stehen, wurde in einer Resolution beschlossen, die 
Forderung aufzustellen, der gegenwärtig bestehenden oder neu zu 
schaffenden deutschen Universität die Lehrkanzel der tierärztlichen Fa¬ 
kultät anzugliedern. 

— Deutscher Veterinäroffizier-Bund. Wie bereits veröffentlich!, ist 
die erste Generalversammlung (Mitglieder-Versammlung) des D. V. O. 
B. für den 27. und 28. 9. 19 nach Berlin einberufen. 

Die Sitzungen finden statt im Hörsaal des Hygienischen Instituts 
der Tierärztlichen Hochschule und beginnen am 27. 9. 19. vormittags 
9 Uhr. 

I 111 Rahmen der veröffentlichten Tagesordnung wird u. a. beson¬ 
ders Bericht erstattet werden über: 

das OHizier-Entschädigungs-Gesetz, 

die Abänderung wichtiger Abschnitte der M. V. O., 

die Beratung der Vertrauens-Veterinäroffiziere über die Zwan.s- 
verabschiedungen. 

Am Freitag, den 20. 9. 19. abends 8 Uhr findet im Restaurant 
Heidelberger, im Parlamentszinimer eine wichtige Vorbesprechung statt. 

Den auswärtigen Mitgliedern wird empfohlen, sich durch früh¬ 
zeitige Bestellung heim Hotel ein Zimmer zu sichern. 

‘ Der Arbeitsausschuss. 

T roester, Baue r, 

Genera loberveterinär. Oberstabsveterinär. 

# Tierärztlicher Generalverein für die Provinz Hannover. Der tier¬ 
ärztliche Generalverein für die Provinz Hannover hielt am Sonntag, 7. 
Sept., im Hörsaal des anatomischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule 
zu Hannover seine diesjährige Hauptversammlung ab. Die Versamm¬ 
lung, die vom Vorsitzenden, Geh. Medizinalrat Professor Dr. Es¬ 
ser- Göttngen, geleitet wurde, war von 80 Tierärzten aus Stadt und 
Provinz Hannover besucht. Der Verein, der vor dem Kriege 213 Mit¬ 
glieder zählte, hat sei» 1914 durch den Tod 24, davon 8 infolge des 
Krieges, und aus anderen Gründen 17 Mitglieder verloren. Neu auf¬ 
genommen konnten 32 Herren werden, so dass der Verein wieder 204 
Mitglieder zählt. Nach Erstattung des Geschäfts- und Kassenberichts 
hie't Gestütsinspektor Dr. Sonne nbrodt - Harzburg einen Vortrag 
über das Thema: „Die tierärztliche B c t ä t i g u n g in der 
Tierzuch t“. Die von dem Referenten aufgestellten Leitsätze wur¬ 
den nach einer längeren Diskussion einstimmig angenommen und in 
Verfolg derselben wurde innerhalb des Vereins eine Tierzucht¬ 
gruppe unter dem Vorsitz des Kreistierarztes Veterinärrats Schütt¬ 
le r - Oberndorf, gegründet, der sofort 20 Herren beitraten. Es folgte 
dann ein Vortrag des Tierarztes Mächens-Elze über das Thema: 
„Neuzeitliche Standesfragen und die diesjährige Tagung des Deutschen 
Veterinärrats“. Bei der dann folgenden Vorstar.dswahl wurden Geheim¬ 
rat D r. Esser als Vorsitzender, Tierarzt Friese- Hannover als 
stellvertretender Vorsitzender und Tierarzt Mächens- Fdze als Schrift¬ 
führer wiedergewählt. Als Delegierte zum Deutschen Veterinärrat und 
zur Zentralvertretung preussischer Tierärzte wurden üeheimrat Mat¬ 
th i e s e n - Hannover, Schlachthofdirektor Kormann- Nienburg, Tier¬ 
arzt Friese- Hannover und Tierarzt Mächens- Elze einstimmig 
gewählt. 

Vor dieser Versammlung fand eine S o 11 d e r v e r > a 111 m 1 u 11 g 
der praktischen Tierärzte der Provinz i ianuover statt. In 
dieser fanden hauptsächlich Organisationsfragen und die Beratung über 
Stellungnahme zu den bevorstehenden Kammerwahlen auf der Tages¬ 
ordnung. Die von Tierarzt Friese geleitete Versammlung führte zur 
Gründung einer Provinzialgruppe des R e I c h s v e r b a n d e s 
Deutscher Tierärzte, in diese sollen auch aus den der Pro- 
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vinz benachbarten Landesteilen die Tierärzte aufgenommen werden- Die 
Gruppe, der sofort 50 Herren beitraten, nahm deshalb den Namen: 
„Niedersachsengruppe des Reichsverbandes Deut¬ 
scher Tierärzte“ an. Herren, die der Gruppe beizutreten wün¬ 
schen, wollen sich an den Vorsitzenden, Tierarzt Friese Hannover, 
Sallstr. 95, oder an den Schriftführer Tierarzt Mächens in Elze 
(Hann.) wenden. 

Verein der Staatsticrärztc Bayerns. Am 24. August fand in 
München die Griinduugsversammlung des Vereins der Staatstierärzte 
statt. 

Der provisorische 1. Vorsitzende, Bezirkstierarzt Gr oll-Traun¬ 
stein erstattete Bericht über die bisherige Tätigkeit der Geschäftsleitung 
und die Vertretung im Beamtenbeirat des Staatsministeriums des Innern. 

Zu dem Anträge des Vereins, die Bezirkstierärzte von den Dienst¬ 
aufgaben der Viehaufbringung zu entbinden, äusserte sich Ministerial¬ 
rat D r. A 11 i n g e r, es sei zur Zeit nicht möglich, diesem Ansuchen 
zu entsprechen, da die Fleischversorgung ohnedies äusserst gefährdet 
sei und andere geeignete Persönlichkeiten für dieses Amt nicht gefun¬ 
den werden können. Auch hätten verschiedene Kreisregierungen und 
Amtstierärzte gegen den vom Verein gestellten Antrag sich geäussert 
und die Beibehaltung des Geschäftes der Viehaufbringung gewünscht. 

Der Vorsitzende entgegnete, dass in vielen Gemeinden die Viehfrei¬ 
machung • und Enteignung ohne polizeilichen oder militärischen Schutz 
gar nicht mehr möglich sei und die Kommissionen gröblichsten Belei¬ 
digungen und tätlichen Angriffen ausgesetzt seien. Wenn die Regie 1 
rung nicht in der Lage sei, wirksamen Schutz zu gewähren, so 
könnte sie auch von den Amtstierärzten solche Dienste nicht verlangen. 
Auch müsse die Regierung die bäuerlichen Kreise über die Tätigkeit 
der Bezirkstierärzte im Interesse der allgemeinen Fleischversorgung und 
über die Entlohnung, die nur in Reisevergütung und einem Taggeld 
von 20 bezw. 25 M bestehe, aufklären. 

Den wirksamen militärischen oder polizeilichen Schutz bezweifelte 
D r. A11 i n g e r selbst, er sicherte aber den Amtstierärzten, die be¬ 
sonders schwierige Verhältnisse haben, die Befreiung von der Vieh¬ 
aufbringung zu. 

Inzwischen ist folgende Verfügung des Staatsministei iums für Land¬ 
wirtschaft eingetroffen: 

„An den Verein der Staatstierärzte Bayerns. 

Betreff: Viehaufbringung durch die Viehlieferungsausschüsse. 

.Ich bin zur Zeit nicht in der Lage, die Bezirkstierärzte und deren 
Stellvertreter von den Geschäften der Freimachung und Enteignung von 
Schlachtvieh zu entbinden. Nach den Mitteilungen verschiedener Re¬ 
gierungen und Amtstierärzte besteht hierzu auch kein Anlass. Meh¬ 
rere Amtstierärzte haben sich auch ganz entschieden gegen ihre Aus¬ 
schaltung als Vorsitzende der Viehlieferungsausschüsse in Ausübung 
ihrer Tätigkeit ausgesprochen. Ich verkenne keineswegs die den Vor¬ 
sitzenden der Vichlieferungsausschüsse in Ausübung ihrer Tätigkeit er¬ 
wachsenden Unannehmlichkeiten, gebe mich aber dennoch der Erwar¬ 
tung hin, dass die Genannten im Interesse der Allgemeinheit ihies 
schwierigen Amtes walten.“ 

I. V. 

G e n t n e r. 

Die vorgeschlagenen Satzungen wurden nach allgemeiner Beratung 
angenommen. Die endgültige Fassung wurde dem Ausschüsse iil er¬ 
lassen. 

Die auf Grund der Satzungen vorgenommene Ausschusswahl hatte 
folgendes Ergebnis: 

1. Vorsitzender Groll, Bezirkstierarzt, Traunstein. 

2. Vorsitzender D r. S i m a d e r, Bezirkstierarzt, Regensburg. 

Hauptgeschäftsführer Dr. Ernst, Direktor der veterinärpoliz. An¬ 
stalt Schleissheim. 

Beisitzender: Geheimer Hofrat Professor L)r. Vogel, München 

Bezirkstierarzt Kürschner. Referent an der Versicherungskam¬ 
mer München. 

Zu der Frage der Neuregelung der Gehaltsordnung und Vollbe¬ 
soldung der Amtstierärzte erstattete der Vorsitzende eingehenden Be- 
richtt; er verlangte den weiteren Ausbau des amtlichen Dienstes durch 
offizielle Mitarbeit auf dem Gebiete der Pferdezucht und Tierzucht 
sowie des landw. Genossenschaftswesens, bedeutende Einschränkung der 
privat-tierärztlichen Tätigkeit, Einreihung der Amtstierärzte in die 
Klasse 9, Beförderungsmöglichkeit durch Verleihung von Rang und Ge¬ 
halt der Regierungsräte (Gehaltsklasse 7) an die Amtstierärzte der 
grössten Verwaltungsbezirke. 

Den Ausführungen und Anträgen wurde allgemein zugestimmt und 
der Vorsitzende beauftragt, zur weiteren Behandlung eine Denkschrift 
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Nr. 38 

dem Staatsministerium zu überreichen. (Die Schrift ist bereits über¬ 
mittelt.) 

Ueber die Verhandlung wegen der neuen Standesvertretung der 
bayerischen Tierärzte, „Tierärztekammer für Bayern“, berichtete Vete¬ 
rinär rat D r. S c h m i 11 - Wolfratshausen. Er führte aus, dass das 
Staatsministerium grundsätzlich der Standesvertretung als Tterärztekam 
mer zugestimmt habe und dass nur noch verschiedene Punkte mehr 
formeller Natur zu erledigen seien. Zu entscheiden sei auch noch die 
Frage, ob die tierärztl. Fakultät der Universität München offiziell in 
der Tierärztekammer vertreten sein soll. Der Verein der Staatstier 
ärzte Bayerns stellte sich auf den Standpunkt, dass eine offizielle Ver¬ 
tretung im beiderseitigen Interesse gelegen sei. 

Wegen Aenderung der Gebührenordnung für tierärztl. Privattätigkeit 
teilte der Vorsitzende mit, dass in Anbetracht der wirtschaftlichen 
Verhältnisse eine Festsetzung von Gebühren auch nur für kurze Zeit 
unmöglich sei, die alte Gebührenordnung daher aufgehoben werde und 
die Entlohnung der Privatpraxis vorläufig der freien Vereinbarung über 
'assen bleibe. 

Als Ort für die nächste Tagung des Vereins der Staatstierärzte 
wurde Nürnberg bestimmt. Als Jahresbeitrag für 1919 wurden 10 M 
festgesetzt, der Betrag ist an Direktor Dr. Ernst, Schleissheim ein 
zusenden. 

Eine Reihe von Anträgen wurde dem Ausschüsse zur Vorbereitung 
übermittelt. 

Groll. 


Hochschulnachrichten. 

# Wien. Der Beginn der Vorlesungen findet mit Rücksicht auf 
die Schwierigkeiten in der Beschaffung von Heizmaterial bereits am l 
Oktober ds. Js. statt, der Termin der Inskriptionen bleibt unverändert 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Fortbildungskursus für Tierärzte an der Tierärztlichen Hoch 
schule in Hannover. In Ergänzung unserer Mitteilung in Nr. 3i 
Seite 415 teilen wir auf Wunsch des Rektorats der Hannov. Hochschult 
mit, dass die Gebühren nicht, wie angegeben für jede Vorlesung oder 
Uebungsstunde M 2,— betragen, sondern, nach einer neuen ministeriel¬ 
len Verfügung des Landwirtschafts-Ministeriums, ein Betrag von Mark 
110, - für den ganzen Kursus festgesetzt worden ist. 

# Entlassung der Veterinäroffiziere. Die Reichswehr-Befehlsstele 
Preussen hat unterm 5. September 1. Js. Nr. 459/8. 19. A3 folgen* 
Verfügung erlassen: 

Alle noch im Heere stehenden, nicht dem aktiven Veterinärkorjs 
angehörenden Veterinäroffiziere, Feldhilfs- und Feld unterveterinäre sind 
bis zum 1. Oktober 1919 oder dem nächsten nach ihrem Vertrage zu 
lässigen Termin aus dem Heere zu entlassen. 

Der Veterinärdienst bei den Truppenteilen der Reichswehr ohne Ve¬ 
terinär ist von den zuständigen Dienststellen durch Heranziehung der 
aktiven Veterinäroffiziere der in demselben Standort oder in dessen 
Nähe befindlichen Truppenteile zu regeln; wo dies nicht möglich 
ist er durch vertragliche Verpflichtung von Ziviltierärzten sicherzustellen 

Hierbei sind in erster Linie die infolge der Heeresverminderuni: 
ausscheidenden aktiven Veterinäroffiziere, sodann die Veterinäroffiziere 
a. D., des Beurlaubtenstandes und auf Kriegsdauer zu berücksichtigen, 
welche Kriegsteilnehmer waren. 

Die Höhe der an vertraglich verpflichtete Tiierärzte zu zahlenden 
Entschädigung richtet sich nach den Erlassen vom 29. März 19N 
Nr. 800/3. 19. A3 - und 3. August 1919 — Nr. 96/6. 19. A3 
II. Ang. —. 

Der Chef. Der linterstaatssekretär. 

Im Aufträge: M uthe r. Im Aufträge: O o 1 d s c li ni i d I. 

# Uniform für ausscheidende Veterinärolfiziere und -beamte. Oie 
Reichswehr-Befehlsstelle Preussen hat unterm 5. Sept. I. Js. Nr. $93 > 
19. A3 folgendes angeordnet: 

1. Den Veterinäroffizieren kann auf ihren Antrag bei ihrer Verabschie 
düng die Erlaubnis zum Weitertragen ihrer bisherigen Uniform nii* 
den für Verabschiedete vorgeschriebenen Abzeichen — Verordnung 
vom 5. Mai 1910 (A. V. Bl. S. 484) — unter folgenden Bedingen 
gen erteilt werden: 

a) den aktiven Veterinäroffizieren nach einer 10 jährigen aktiven 
Gesamtdienstzeit, 

b) den Veterinäroffizieren d^s Beurlaubtenstandes nach einer 20 jäh- 
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rigen Dienstzeit, wobei die Friedensdienstzeit in der Landwehr 
2. Aufgebots nicht mitgerechnet wird. 

Bei Veterinäroffizieren des Beurlaubtenstandes, die vor ihrem 
Uebertritt in den Beurlaubtenstand bereits 10 Jahre aktiv ge¬ 
dient haben, ist die Verleihung der Uniform von einer weiteren 
Dienstzeit nicht abhängig zu machen. 

Beim Ausscheiden infolge Von Verwundung im Kriege oder einer 
schweren Kriegsdienstbeschädigung, die einer solchen gleich zu er¬ 
achten ist, darf von diesen Dienstzeitgrenzen abgesehen werden. 

Die erteilte Genehmigung ist jederzeit widerruflich. Das Recht 
/um Aufheben der Erlaubnis steht nur dem Reichswehrministerium zu. 
Kriegsjahre rechnen nicht doppelt. 

. Die Erlaubnis zum Tragen der Uniform darf Veterinär beamten a. D., 
die ini Kriege nicht als Veterinäroffiziere oder -beamte wieder ver¬ 
wendet worden sind, nur nach einer 10 jährigen Dienstzeit wider- 
ruflich erteil werden — Kabinetts-Ordre vom 5. Januar 1918 (A. 
V. Bl. S. 15) -. 

. Die widerrufliche Erlaubnis zum Tragen der Uniform ist gleichzei¬ 
tig mit dem Abschiedsgesuch zu erbitten und dabei ausdrücklich zu 
erklären: „Mir ist bekannt, dass mir die Erlaubnis nach dem Er* 
messen des Reichswehrministeriums jederzeit entzogen werden kann.“ 
. Bereits verabschiedete Veterinäroffiziere und -beamte haben Gesuche 
mit der zu 3 erörterten Erklärung an das örtlich zuständige Be¬ 
zirkskommando zu richten, welches die Gesuche — nach Massgabe 
der Gesuchslisten-Bestimmungen (D. V. E. Nr. 370) — an das 
Reichswehrministerium vorlegt. Die Generalkommandos (oder die 
entsprechende Vorgesetzte Dienststelle) fügen der eigenen Stellung¬ 
nahme eine Erklärung des zuständigen Veterinäroffiziers bei, dass 
seinem pflichtmässigen Ermessen der Erteilung der Erlaubnis keine 
Begenken entgegenstehen. 

>. Auf Kriegsdauer angestellte oder angestellt gewesene Veterinäroffi¬ 
ziere, die bereits im Frieden dem Veterinärkorps (als Veterinäroffi* 
ziere. Veterinärbeamte oder Unterveterinäre) angehört haben, führen 
nach ihrem Wiederausscheiden aus dem Kriegsdienstverhältnis den 
Titel entsprechend dem im Kriegsdienst erlangten 
Dienstgrade weiter — und zwar je nach dem, ob sie vor dem 
Kriege dem aktiven Veterinärkorps oder dem des Beurlaubtenstandes 
angehört haben —, mit dem Zusatz „a. D.“ oder „der Reserve 

a. D.“ oder „der Landwehr a. D. a . 

Bei oder nach ihrem Wiederausscheiden aus dem Kriegsdienst¬ 
verhältnis dürfen sie die Erlaubnis zum Tragen der Uniform — 
wie zu 3 und 4 — beantragen, wenn bei ihnen die Bedingungen 
zu \ 'inj 2 erfüllt sind. Im Falle der Genehmigung tragen sie die 
Hrem Diensttitel entsprechenden Gradabzeichen. 

Ist das Ausscheiden aus dem Kriegsdienstverhältnis aus einer 
Veranlassung erfolgt, die bei Veterinäroffizieren des aktiven Dienst¬ 
standes oder des Beurlaubtenstandes das Redit zur Fortführung des 
Titels ausschliesst, so ist auch für die auf Kriegsdauer angestellt 
gewesenen Veterinäroffiziere die Fortführung des Titels unzulässig. 
1 Auf Kriegsdauer angestellt gewesenen Veterinäroffizieren, die vor 
diesem Kriege dem Veterinärkorps nicht angehört haben, wird die 
1 rlaubnis zum Tragen der Uniform nicht verliehen. Ihre Offizier¬ 
eigenschaft erlischt mit dem Ausscheiden aus dem Kriegsdienstver¬ 
hältnis oder beim Ausscheiden aus ( dem Militärdienstverhältnis, 
^ie sind nach dem Ausscheiden auch nicht zu einer Titelführung -- 
weder ohne noch mit dem Zusatz „a. D.“ — berechtigt; auch dann 
nicht, wenn sie einen vorübergehenden oder dauernden Anspruch auf 
Veterinärcffizierpension erworben haben. 

Bestimmungen darüber, ob und unter welchen Bedingungen die auf 
Kriegsdauer angestellten oder angestellt gewesenen Veterinäroffiziere 
m das Veterinäroffizierkorps des Beurlaubtenstandes übernommen wer¬ 
den. bleiben Vorbehalten. 

Der Chef. Der Unterstaatssekretär. 

•ni Aufträge: M u t h e r. Im Aufträge: G o 1 d s c h m i d t. 

Schweiz. 

# Verkehr an der st. gallisch-österreichischen Grenze. Infolge gros- 

Seucheneinschleppungsgefahr ist unterm 4. September abhin auch 

^ 1 infuhr von Häuten, Felien, S chw eins borsten und 
•um pen über die Strassenzollämter der st. gallisch-österreichischen 
Grenze verboten worden. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 1. 

‘ 1 * 7. September neu gemeldet: Maul- und Klauenseuche 
ails - Kantonen mit 5 Bezirken mit 10 Gemeinden und 49 Gehöften; 
Näuschbrand aus 6 Kantonen mit 17. Bezirken mit 41 Gemeinden; 


Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
Schweineseuche) aus 15 Kantonen mit 47 Bezirken mit 75 Gemeinden 
und 98 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Die Einsendung der Bezugsgebühr für das 4. Vierteljahr 1919 
bringen wir hiermit nochmals in Erinnerung und bitten die Herren 
Kollegen, dazu die ihnen zu diesem Zweck übersandte vorgedruckte 
Zahlkarte benutzen und die Angabe des Namens und der 
Adresse auf dem Abschnitt nicht vergessen zu wollen. 
(Postscheckkonto Berlin 592 49.) 


j^tßzeidjen für 6euffd>e Üterärzf« 

nesorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen. 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

und vorläufig nicht mehr lieferbar. 

•Verlag der „T. R." 


# Berichtigung. Skandalöse Zustände im Schlachthaus in Beuthen 
(Oberschles.) hatten wir in Nr. 31 unserer Zeitschrift erwähnt und 
dazu die Bemerkung gemacht, dass die Schlachthof di rektorstelle in Beu¬ 
then von dem dortigen Kreistierarzt nebenamtlich versehen würde. 
Zu unserem Bedauern ist uns hierbei ein Versehen unterlaufen, indem 
nicht der dortige Kreistierarzt zugleich Schlachthofdirektor ist, sondern 
ein anderer Kollege und berichtigen wir daher hiermit unseren Irrtum, 
der auf Namensverwechselung beruhte. (Erst heute bin ich in der 
Lage, vorstehende Berichtigung veröffentlichen zu können. Ich war 
längere Zeit erkrankt und musste mich einer schweren Operation un¬ 
terziehen. Erst seit einigen Tagen bin ich aus dem Krankenhause 
entlassen und soweit wiederherge9tellt, dass ich mich nunmehr erst nach 
und nach wieder mit meinen redaktionellen Obliegenheiten beschäftigen 
kann. Aus diesem Grunde konnte die Berichtigung erst verspätet ver¬ 
öffentlicht werden. Dr. Schaefer.) 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl. wurde verliehen: dem Tierarzt Max 
Eckardt in Bösingfeld (Lippe), Oberveterinär d. L.; — dem Stu¬ 
dierenden der Tierheilkunde an der Universität München Hans Riedl, 
Leutnant d. R. und Kommandeur einer bayer. Fuhrpark-Kol. 

# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Charlotte Kam¬ 
mer in Haesen mit dem Tierarzt Dr. Joachim Schmold in Zehde- 
nick ^ftrdbg.). — Fräulein Elisabeth Titze in Stettin mit dem Ober¬ 
veterinär im 1. Art. Rgt. Nr. 40 Dr. Ludwig Pfeiffer in Parchim. 
— Fräulein Lilly Gehret in Sehweinfurt (Ufr.) mit dem Tierarzt 
Dr. August Bai er in Poppenhausen (Ufr.). 

Adaption. Die Kriegsfürsorgeeinrichtung für 
die preuss. Tierärzte teilt uns mit: Ein in guten Verhältnissen 
lebendes kinderloses Ehepaar (Schlachthofdirektor) möchte Knaben (am 
liebsten aus Tierärztekreisen) im Alter von 4—ö Jahren als eigen an¬ 
nehmen. Es wird beabsichtigt, dem Kinde später den väterlichen Hof 
zu übergeben, da ein weiterer Erbe nicht vorhanden ist. 

Anfragen an den Unterzeichneten. 

Friese, Hannover, Sallslrasse 95, Lrdg. 

# Bestimmungen zur Versicherung räudekranker Pferde gegen Nach¬ 
teile der Gasbehandlung. Von tierärztlicher Seite werden wir darauf 
aufmerksam gemacht, dass auch die „H a I e n s i a“ Versicherungsgesell¬ 
schaft a. G. in Halle (Saale), Wittekindstr. 29, sich mit der Versiche¬ 
rung gegen Nachteile der Begasung räudekranker Pferde befasst. Auch 
diese Gesellschaft gehört zu den grössten ihrer Branche in Deutsch¬ 
land und sind die Bedingungen für die Begasungs-Versicherung nicht 
ungünstiger, als die der früher erwähnten Gesellschaften. Die Prä¬ 
mie, welche dieselbe erhebt, ist etwas geringer, als die der bereits 
genannten drei Gesellschaften und zwar versichert sie bereits gegen 
y 2 y o bei einer Mindestprämie von M 3,—. Die Vergütung beträgt 
80% der Versicherungssumme. Diese Bedingungen dürften wesentliche 
Vorteile bieten, weshalb wir die Kollegen auch auf diese Gesellschaft 
aufmerksam machen wollen. 




464 


Tierärztliche Rundschau 


# Das Eiserne Kreuz 2. Kl. wurde dem Generaloberveterinär a. 
D. Emil Müller in Würzburg 'iir seine grossen Verdienste, welche 
er sich während 4% Kriegsjahre als Korpsveterinär des stellv. Gene¬ 
ralkommandos n. Bayer. Armeekorps erworben hat, verliehen. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte. Programm für die Zeit vom 
Sonntag, den 21. September bis Sonnabend, den 27.September: Sonn¬ 
tag, den 21. Sept. 3 Uhr: „Das bayerische Hochland und die Kö¬ 
nigsschlösser“ (Filme); 5 Uhr*. „Walrosse, Eisbären und Alken“ 
(Filme); 7 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in der Sächsischen 
Schweiz und im Spreewald“ (Filme). — Dienstag, den 23. Sept. 
7 Uhr: „Die Sternbilder und praktische Anleitung zu ihrer Auffindung“ 
(Vortrag mit Lichtbildern von Dir. D r. A r c h e n h o 1 d). 
Mittwoch, den 24. Sept. V/ 2 Uhr: „Neue Anschauungen über die 
Entwickelungsgeschichte der Planeten“ (Vortrag mit Lichtbildern von 
Dir. Dr. Archen hold). — Sonnabend, den 27 Sept. 5 Uhr: 
„Aus fernen Landen“ (Filme). 


Personalien. 

«g« Aufzeichnungen Deutschland. W e i s s g e r b e r, Friedrich, 
aus S’.ettin, Veterinär b. Grenzschutz Ost, das Baltenkreuz. 

dh Ernennungen, Versetzungen: Oesterreich; D r. Da sch, Alfred, 
Tierarzt b. d. Polizeidirekticn in Wien, zum Obertierarzt. 

Dr. Liebscher, Wilhelm, Regierungsrat, Fachreferent im Staats¬ 
amt für Landwirtschaft in Wien, in die 6. Rangsklasse der Staatsbeam¬ 
ten eingereiht. 

Ofenschüssel, Karl, städt. Bezirkstierarzt in Wr. Neusadt 
(Niederösterr.), zum städt. Bezirksobertierarzt in der 8. Rangsklasse. 

Schmid, Wilhelm, städt. Bezirksobertierarzt in Wr. Neustadt 
(Niederösterr.), zum städt. Veterinäramtsdirektor in der 7. Rangsklasse. 

Schmutzer, Josef, zum städt. Veterinäramts-Assistenten in Wr. 
Neustadt (Niederösterr.). 

4* Wohnsitzvcrauderungeu. Niederlassungen; Deutschland: 

Andresen, Thomas, in Wesselburen (Schlesw. Holst.), nach 
Rendsburg (Schlesw. Holst.). 

Dr. Beeck, Hans, in Bargteheide (Holst.), nach Ahrensburg 
(Schlesw. Holst.). 

Beelitz, Gustav, in Adelheidsdorf (P. Nienhagen, Bz. Han¬ 
nover), nach Ronnenberg (Hannover). 

Bremer, Iggerich, aus Seriem, in Westerstade (Oldbg.) niederge¬ 
lassen. 

Dr. C h r i s t a n, Friedrich, in Heidelberg (Baden), nach 

Bühl (Baden). 

Dr. Egenberge r, Otto, aus Mainbullau, in Wächtersbach 
(Hess. Nass.) niedergelassen. 

Dr. Frerichs, Hinrich, aus Petkumer-Münte, in Jengumm 
(Ostfriesld.) (Hannov.) niedergelassen. 

Geuther, Gustav, Schlachthofdirektor in Rathenow (Brdbg.), 
nach Torgelow (Pomm.). 

D r. H a a s e, Hellmuth, aus Königsbrück, nach Oelsnitz (Vogtl.) 
(Sa.). 

D r. Köhler, Fritz, in Dorndorf (P. Dornburg) (Sa. Wei¬ 
mar), nach Bürgel (Thür.) (Sa. Weimar). 

Meyer, Wilhelm, in Hannover, in Wegberg (Kr. Erkelenz) 

(Rheinpr.) niedergelassen. 

Dr. Netzer, Franz, in Au b. Freising (Oby.), nach Pfaffen¬ 
hofen (lim) (Oby.). 

Schappert, Jakob, in Kusel (Rpf.), nach Lauterecken (Rpf.). 

Dr. Schott, Gottfried, in Pasing (Oby.), als Tierzuchtinspektor- 
Assistent nach Traunstein (Oby.). 

Dr. Vogt, Christian, Generaloberveterinär a. D. in Würzburg 
(Ufr.), nach Heidingsfeld (Ufr.). 

Vasa, Johannes, aus Gudendorf,, in Heide (Holst.), niederge¬ 
lassen. 

Woeste, Walther, aus Wislade, in Höxter (Westf.) niederge¬ 
lassen. 

t|f Veränderungen im Veterinärolfizierkorps: Drmschland: 

Schultz, Oberstabsveterinär im Feldart. Rgt. Nr. 02. der 

Abschied mit der gesetzl. Pension bewilligt. 

ifti Approbationen: Deutschland: in Berlin: die Herren Bel¬ 
lers, Karl, Ernst, August, aus Düsseldorf; D r e s c h I e r, Diony¬ 
sius, aus Thora; Fritzen, Peter, aus Fraulautern: Kupke, Paul. 
Emanuel, Josef, aus Dittmerau, Kuropka, Alexander, aus Gross- 
Kosel; Mra i n u s c h, Georg, Johann, aus Poln. Neukirch und 
Wolters, Louis, Karl, Richard, aus Wolfenbüttel. 

ifi Promotionen: Deutschland. in Berlin von der Tierärztl. Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet.: 

Bierbach, Otto, in Naumburg (Saale) (Pr. Sa.). 

G r o t h, Friedrich, in Schlawe (Pomm.). 

Kramolowsky, Roman, aus Nassadel. 

Ronneberger, Paul, in Münchenbernsdorf. 

S c h a n t z, Friedrich, in Charlottenburg. 

Schroeder. Hans, Assistent an der Tierärztl. Hochschule m 

Berlin. 



Nr. 38 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztl. Hochschule 
Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr. med. 
vet.: 

Klemm, Karl, aus Sachsenfeld. 

in München von der tierärztl. Fakultät der Universität zum Dt 
med. vet.: 

Köhler, Eugen, aus Breisach. 

Siebinger, Anton, aus Dillingen (Donau). 

W e i s s, Otto, aus München. 

■S« Todesfälle: Deutschland: Beckendorf, Heinrich in Creleld 
(Rheinpr.) (1898). 

Brecht el, Georg, in Treuchtlingen (Ufr.) (1908). 

Maximilian, Heinrich. Veterinärrat, Hof- und Bezirkstierarzt 
a. D. in Rudolstadt (Schwarzb. Rud.) (1870). 

ifi Oesterreich: Wagner, Friedrich, Staatsobertierarzt in Coslau 
(Böhmen). 


Sprechsaal. 

Anonym cin^eticntie fragen «ina Antworten werden dient rät feste feilfl. 
ln anderem Sprecluui »t-rdrn tilc aru. «iß^rndeten Fraget) und Aaiworuo üi usuta 
■Leserkreis kostenlos mutten«>mmen onne das» wir zu denselben irgend weiche Stellte; 
ichtnen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nichteir. 
90 werden dieselben von Redaktionawegcn. aoweit möglich, beantwortet, oder geeigneit 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Snrechsaaiantragcn werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen and versuchte 
Wssbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mftteflmg* 
feer Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise za ▼crWfe a flkkt 

Fragen. 

262. Ferkelerkrankung nach Bahntransport bei grosser Hitze. Nach 
vergeblichem Suchen in der Fachliteratur bitte ich um Aufklärung fol¬ 
genden Krankheitsbildes* Aus dem Transport (24 Stunden Bahn¬ 
fahrt bei grosser Hitze) von 5—7 Wochen alten Ferkeln zeigen einige 
nach 2—3 Tagen bei z u m T e i 1 ganz aufgehobener Fresslust stark 
geschwollene und schmerzhafte, höher temperierte Sprunggelenke, ver¬ 
bunden mit hochgradiger Lahmheit — Tiere liegen meist — zeit¬ 
weise starke, besonders inspiratorische Dytpnoe. Die 12 Stunden 
post mortem vorgenommene Sektion eines eingegangenen Feikels ei gab 
nur eine ödematöse Schwellung der Lunge. 

Nach dem Bericht des Schweinehändlers tritt die Erkrankung nur 
bei längeren Transporten im Sommer auf und dauert oft bis zu drei 
Wochen. Vielfach zeigt sich eine Lähmung der Nachhand, sodass 
die Tiere nicht stehen können. Könnte vielleicht Erkältung die Ur¬ 
sache sein, sodass die ganze Erkrankung rheumatischer Natur wäre? 
Ist die zeitweise auftretende Dyspnoe vielleicht auf eine akute Sehnen- 
entziindung zurückzuführen? Welche Behandlung käme in Frage? 
Kampferspirituseinreibungen mit innerlicher Verabreichung von Azid 
salizyl.? Im voraus vielen Dank für frdl. erteilte Auskunft 

B. V. 

263. Tuberkulosan-Burow. Woher kann man Tuberkulosan-Bun \» 

beziehen? B. 

264. Kapaunieren. Welcher Kollege kann genaue Auskunft über 

Kapaunieren geben? Dr- K- 

265. Kryptorchiden-Operation. Ich möchte die Kryptorchiden-Ope 
ration baldmöglichst erlernen. Welcher Kollege würde im gegebenen 
Falle dazu bereit sein? 

Dr. K 

266. ProvinziaÜehrschmieden. Wo befinden sich Provinziallehr 

schmieden (sog. Zentrallehrschmieden) in Deutschland? B. 

267. Ophthalmoreaktion. Hatte eine tuberkuloseverdächtige Kuh 

sowohl mit von Hoechst als auch 1 Monat später mit von Beugen be¬ 
zogenem Tuberkulin in gebrauchsfertiger Losung geimpft ohne jede 
Reaktion. Bei der Schlachtung stellten sich alte tuberkulöse Prozeße 

heraus. Ein älnlicher Fall passierte mir vor 3 Monaten. Ist « 
sicherer, die Lösungen selbst herzustellen, oder wo liegt der Fehler 0 

K. St. 

Antworten. 

212. Diagnose der Wurmkrankheit bei Schweinen. (Antwort auf die 
in Nr. 32 gestellte Frage.) Das Benagen der Wände, das Beissen in 
Holz ist ein Zeichen dafür, dass den Tieren im Futter etwas fehlt; 

meistens ist es der Mangel an Kalk. Man findet daher die Erschei¬ 

nung bei rhachitischen Schweinen. Dass sie ein sicheres Diagnostikuni 
für Wurmkrankheit sei, möchte ich bezweifeln. 

Dr. N ö r n e r, Barsinghausen. 

240. Operationstisch für Pferde. (Antwort auf die in Nr. b 

gestellte Frage.) ’Wenn Sie von den kaufbaren Modellen, z, B. 
Operationstisch nach V i n s o t der Firma Hauptner nicht befriedig! 
sind, rate ich Ihnen, sich einen derartigen Operationstisch selbst m 
bauen. Mit einem von mir selbst konstruierten Modell stehe ich Ihnen 
gerne zur Verfügung. R i e g e r - Uetze (Hannover). 

242. Instrumente und Utensilien zur Bakteriologie. (Z Antwort 
auf die in Nr. 35 gestellte Frage.) Instrumente zur Bakteriologie. 
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likrotom,Farbstofflösungen liefert Ihnen neben der Firma Haupt- I 
e r , Firma Ernst L e i t z , Wetzlar, Vertreter. Franz Bergmann, 
erlin N. W. 6, Luisenstr. 45. Von Mikrotomen wurden seinerzeit J 
ls die besten solche vön Schanz erklärt, die Sie ebenfalls bei 
biger Firmen erhalten. Farbstofflösungen liefert Ihnen auch Ben- 
en & Co., Hannover. 1 Eine praktische Anwendung, welche für die 
leisten Praxisfälle genügt, liefert Bengen in Form eines Blockes, ge- 
annt Farbstofflösungen für Tierärzte. 

R i e g e r. 

243. Sommerräude. (Antwort auf die in Nr. 3b gestellte Frage.) 
ach meinen praktischen Erfahrungen im Felde wirken gegen dieses 
[autleiden Quecksilber präparate in Salbenform am 
esten. In einer Arbeit über nichtinfektiöse Haut- und Haarerkran- 
ungen bei Truppenpferden, die in Nr. 4 der Mitteilungen öes Ver- 
ns badischer Tierärzte vom April 1919 erschien, habe ich gegen J 
ommerräude die verdünnte graue Quecksilbersalbe 
nd die Anogonsalbe empfohlen. Betr. Anogon verweise ich j 
uf meine Antwort zu Frage 139 in Nr. 24. 

Dr. J. A. Hoffman n. ! 

246. Vuzin. (1. Antwort auf die in Nummer 39 gestellte Frage.) ! 
uzin wird von den Vereinigten Chinin-Fabriken Z i m m e r & C o-, 
rankfurt (Main), hergesteJIt. Bei Bestellung bitten wir, sich auf 
nsere Zeitschrift beziehen zu wollen. 

Schriftleitung. 

(2. Antwort.) Vuzinum bihydrochlorikum (Isok- 
v 1 hy d r ok u p r e i n) und EuRupiitum basikum (Iso- 
mylhydrckuprein), zwei Chininderivate, die neuerdings auch in der 
elerinärmedizin mit allerdings verschiedenen Erfolgen als Wundheil- 
littel benutzt werden, sind erhältlich bei den Vereinigten Chinin- 
ibriken Zimmer & Co. in Frankfurt a. M. 

Literatur: Klapp, D. M. W. 1917, Nr. 44. — Schern, 

f. Vetkd. 1918, H. 4. — Reh bock, D. T. W. 1918, Nr. 41 ! 
md 1919, Nr. 7. — Dietz, B. T. W. 1919, Nr. 19. — Stein- 1 
off. B. T. W. 1919, H. 22. 

Dr. J. A. Hoff mann, 

247. Slockfleths Handbuch der tierärztlichen Chirurgie (1. Antwort 
uf die in Nr. 36 gestellte Frage.) Darüber kann Ihnen 
■der Buchhändler aus den Katalogen Aufschluss geben, eder wenden 

sich direkt an den Verleger des Werkes, C. A. Koch in Leipzig, 
oviel uns bekannt ist. ist dasselbe in 8 Lieferungen und einem 
kipJement: Theorie und Praxis der tierärztlichen Wundbehandlung, her- 
it^egehcn von Georg M ii 11 e r , komplett erschienen. 

S c h r i f 11 e i t u n g. 

(2. Antwort.) Der Schluss der Steffenschen Uebersetzung von 
Gockfleth s Handbuch der Chirurgie ist nicht erschienen. 

Thurmann, Altena. 

(3. Antwort.) Anscheinend hat der Herr Fragesteller ver- 
ehentlich ein unvollständiges Exemplar des berühmten Werkes 
gekauft, wie einem das bei Ankauf aus Antiquariaten leicht zustossen 
ann. Jedenfalls kann ich es mir nicht denken und ich habe auch 
och nichts davon gehört, dass Steffen nur einen Teil des Hand¬ 
buches übersetzt hat. Zur Behebung der Zweifel rate ich zu einer 
Anfrage bei der Bibliothek einer tierärztlichen Hochschule oder einem 
kichschulprofessor für Chirurgie, dem dieses Werk ja nicht unbekannt 
en wird. 

D r. J. A. H o f f in a n n. f 

248. Lehrbuch der allgemeinen klinischen Pathologie. (Antwort 
uf die in Nr. 36 gestellte Frage.) Das Lehrbuch der allgemeinen 
Ethologie von Kiff (Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgarts 
«riicksichtigt auch die klinischen Seiten der Pathologie. Da ich 
reilich nicht weiss, wie weit das der Herr Fragesteller erwartet, will 
:h ihm kurz die Titel der Hauptabschnitte dieses Werkes angeben: 
ieschiehte der Krankheitslehre, Veranlagung zu Krankheiten, Ange- 
orenc und vererbte Krankheiten, Krankheitsursachen, Verlauf und 
üisgang der Krankheiten, Zirkulationsstörungen, Stoffwechselstörungen, 
Kickbildimgs- und Absterbevorgänge, Reparatorische und Neubildungs- 
organge, Funktionelle Störungen. Jeder Praktiker muss an dem, 
enn stellenweise auch etwas schwerfällig geschriebenen, so doch stets 
finden Text und den wunderschönen, zum Teil bunten Abbildun- 
en des Buches seine helle Freude haben. 

D r. J. A. Hoff mann. 


‘“r den Text-Inhalt verantwortlich % Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Hunderte von Tierärzten verordnen 


bei RÄUDE 


Kaban-Linlment 

ges. gesch. nach Tierarzt D ü r w a 1 d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
t Gleschendorf/ Lübeck. 

I Tierärzte erhalten Rabatt! (.302,, 


Wegen Todesfall zu verkaufen: 

Tierärztliches Instrumentarium — gut erhalten — sowie Bücher und 
einige Dosen Neo-Salvarsan. Angebote unter B. 0. 33 an die Ge¬ 
schäftsstelle der „T. R.“ (476) 


Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, nocli lieferbar. 


Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BACILLOL-KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jüterbock. [d 06 g ] 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 



Muttertierversicherung. 

Versicherung von Stuten und Rindern gegen die Gefahren der 
Trächtigkeit bis zum 28. Tage nach dem Abfohlen bezw. Abkalben. 

Feste massige Prämie. 

Einschluss der Leibesfrucht gegen geringen Zuschlag. Für güstge- 
bliebene Tiere volle Prämie auf Antrag zurück. Spezial-Offerte 9teht 
gern zu Diensten. 

Vertreter an allen grösseren Orten gesucht. 

Central-Viehversicherungs-Verein a. G., 

Hildesheim, 

Schützenallee 12 (früher Berlin), 

gegründet 1863. <451 4 ) 


Zur gesundheitlichen Bearbeitung der Milch ist erforderlich: 

Seih9Chleuder mittels Wattereinigung, 
r. Bronzene Preismünze der D. L. G. 

Milch-Entkeimer unter Erhaltung des Roh- 
milch-Charakters. Die behandelte Milch ist 
gänzlich frei von Krankheitserregern, ohne 
Kochgeschmack und Kocbgerucr». 
Vermeidet Käsefehler. — Feinste Referenzen. 

= Grosse Silberne Preismünze der D L. G. 


Albissa 

Biorisator 


Flaschen-Füllmaschine; hygienisch vollständig einwandfrei. 

(344|2) 

Prospekte und Literatur jederzeit zur Verfügung. 

Gesellschaft für Molkerei-Fortschritte m. b. H 

Leipzig Emilienstr. 1 1 . 


Ziegenkrankheiten 

behamTeiT^rTTnäpper Weise üas'huch: 

Haltung und Pflege der Ziege 

in gesunden und kranken Tagen. Von Tier¬ 
arzt Eugen Bass. 254 Seiten m. >25 Abb. 
Oeb. M. 4,65, mit Porto M. 5,-. Von der 
„Tierärztlichen Rundschau" wiederholt 
empfohlen. Zu beziehen durch alle Buch¬ 
handlungen. 

Ensslin & Laiblin, Abt. 20, Reotlincen 20. 


Laichte fild- 
wagen« 
-Karren 

im Rohbau un4 auch fertig lackiert 
and gepolstert [383,1 
Preisliste 101 frei, 

Carl Wiemann, 



liefern billigst 

G. Knapp & Cie. t Papierw.-Fabr.. 
Pfullingen (Württbg). 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheiden¬ 
katarrh das Bequemste und Beste. 
Unübertrotf. Tiefenwirkung 
50 Stück M 6,— [332,.,] 

Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a. d. Elbe. 

Schiass dir Aiuei|ea-Anoabfl« 
Oicosfag Ahsad 7 Ohr. 
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Nr. 3$ 



Rheinische 

Serum-Gesellschaft m. b. H. & Cie. Köln 

KOlEl^Herheim (linksrheinisch) Neusserstr 606 

Fernspr.: B 9056 Telegr.-Adr.: Rheinserimi Köln 

liefert sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 



Rotlauf-Serum 

Rotlauf-Kultur. 

Schweineseuche-Serum „Klett-Braun“ 

Bakterien-Extrakt und Heillymphe 
„Porcin“ 

Paratyphus-Serum 

Bakterien-Extrakt 

Bivalentes-Serum „Klett-Braun“ 

Doppel-Serum* gegen Schweineseuche 
und Paratyphus-Erkrankungen. Bival. 

Bakterien - Extrakt und Heillymphe 
„Porcopestin“ 

Pneumonie-Serum „Klett-Braun“ 

Bakterien-Extrakt und Heillymphe 
Kälberruhr-Serum 
Bakterien-Extrakt und Heillymphe 
Comb. Ruhr-Pneumonie-S- „Klett-Braun' 

Comb. Bakterien-Extrakt 

Chemische Präparate für die Veterinär-Medizin. 

Scharfenberg-Tinktur „RSG“ Formaldehydsaponat „RSG“ Kresan 


Fohlen und Kälberlähme-Serum 

Vakzin und Heillymphe 

Lymphe gegen Mastitis-Polyarthritis 
und Pyobacillose 

Milzbrand-Serum 

Milzbrand-Sero-Vakzin „Höchst“ 

Rauschbrand-Serum 

Rauschbrand-Vakzin 

Tuberkulin „Behringwerk“ 

Ophthalmo-T uberkulin 

Perlsuchtdiagnostikum „Höchst“ 

Lymphe gegen den ansteckenden 
Scheidenkatarrh der Rinder 

Lungenseuche-Lymphe „Höchst“ 

Abortus-Vakzin und Heillymphe 

Tir Rinder und Pferde 


Druse-Serum 

sensib. Vakzin und Heillymphe 
Tetanus-Serum „Behringwerk“ 

Mallein. sicc. „Foth“ 

Einheits-Mallein „R E“ 

nach Prof. Tröster 

Staphvlococcen-Vakzin 

pro usu vet. 

Geflügelcholera-Serum „üallin“ Klett- 
Braun, sensibil. Vakzin 


Hundestaupe-Serum 

sensibil. Vakzin und Heillymphe 

Normales Pferde-Serum 

mit und ohne Zusatz 

Bakterienkulturen zur Vertilgung 
von Mäusen und Ratten 


„RSG“ 


Salvarsan 

Neosalvarsan 

„Höchst“ 

Pellidol und Azodolen 
Pulver und Salben 

Baziilol Sokrena und 
Rohöl-Räudeliniment 

Tannismut < 

Collargol i 

Methylenblau med. 

der Firma 

der 

Electrocollargol j 

Trypanblau ! 


Kalle u. Cie., Biebrich 

Bacillol-Werke Hamburg 

l Solveol, Acetylin t 


Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Heyden 


{474 


Abortus infect. und Vaginitis intect. 


der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 
schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Orlginal-Bullenstfgb^. 
Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit anästesierend.er alHfcerender 
* Nebenwirkung, fr cf. 8 . r. w. No. I 9 t 2 , o. f. w. No. 1912; No.i 9 rc etc.] 

Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 
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Desinficientien, 
Antlseptica und 
Desodorantien 


D. R. W. Z. 


Literatur und Proben kostenfrei. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärzte, 
im Auslande auch in Apotheken durch tierärztl. Ordination. 


Dr. Plate 


Fabrik chemisch- 
pharm. Präparate 


Brügge i.W. 
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[J Flitterkalk und Schlemtnkreide bewirken Verdauungsstörungen. Q 
Dagegen ist □ 

„Dekakalz“ § 

• n 

bestehend aus natürlicher, verstärkter chlorcalciumhaltieer Mine- M 
ralquelle Kalk in leichtest aufnehmbarer Form und fördert die (j 
Verdauung. □ 

Gutachten, Gebrauchsanweisungen u. Bezugsbedingungen durcli die 1 

Deutsche Kalzsesellschaft m. b. H. 8 

Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 3S. [4l9 a j p 

Niederlagen in allen Teilen des Reiches. 
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Versicherungs¬ 

schutz 

für Pferde, Rinder u. Schweine gegen alle Schäden, ferner 
gegen feste Prämie Zuchttier- (T rächtigkeits-) Versicherung 
einschl. Leibesfrucht u. Kolik, Hengst- u. Bullen-Vers., Weide- 
Diebstahl-), Operations. u. Kastrations-, Bega- 
sungs-, Transport-, Rück- u. Ergänz ungsVersiche¬ 
rung von Ortskassen gewährt die 
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Halensia“ 


\ gegründe; 

Viehversicherungsgesellschaft a. G. zu Halle a. S. j 

Billige Prämien! Günstige Bedingungen! 

Versicherungskapital in 1918: M 216 451 932 
Prämieneinnahme in 1918: „ 2 760 386,5° 

Bisher gezahlte Entschädigungen über 6 Mill. M 
—== Zahlreiche Empfehlungen von allen Seiten ==- 

Mitarbeiter aus den Kreisen der Herren Tierärzte 
gegen entsprechende Vergütung erbeten. 

Auskünfte und Besuch kostenlos. 

Meldungen an die Direktion in Halle a. S., Wittekindstr. 2° 
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Was haben wir zu tun? 

Den Bestrebungen des D. V. O. B. wird in Tierärztekreisen noch 
nniner nicht das erforderliche Interesse entgegengebracht. Die Mit¬ 
gliederzahl steht noch bei weitem nicht in dem richtigen Verhältnis 
zu der Zahl aktivei, verabschiedeter Veterinäroffiziere und der Zahl der 
Veterinäroffiziere des Beurlaubtenstandes bezw. der Tierärzte über¬ 
haupt. Zur Aufklärung muss immer wieder betont werden, dass der 

D. V. O. B. sich als vornehmstes Ziel die Vertretung der Wünsche 
und Interessen aller Veterinäroffiziere und Tierärzte gesteckt hat. Nur 
die Einigkeit, strengster Zusammenschluss aller Beteiligten und die rest¬ 
lose Mitarbeit Aller stellen den Machtfaktor her, der zur Erreichung 
dieser Ziele erforderlich ist und unseren Forderungen den nötigen 
Nachdruck verleiht. Viele glauben, mit ihrem Beitritt und der Be¬ 
zahlung des MitgliedsLeitrages ihrer Pflicht Genüge getan zu naben, 
aber nur wenige helfen, die umfangreiche Arbeit zu bewältigen. Man 
| kritisiert, wie wenig bis jetzt erreicht ist. Wer aber hat bis jetzt 

geholfen? Wer kennt die Schwierigkeiten? Alle Mitglieder des 

1 Arbeitsausschusses sind in ihrem Beruf allein schon reichlich beschäf¬ 
tigt, trotzdem haben sie sich die Zeit zur Bundesarbeit abgerungen. Auf 
Dank für dieses Opfer verzichten sie schon gern, aber auf objektive 
Beurteilung haben sie berechtigten Anspruch. 

Die nächste Zukunft bringt soviel Entscheidung f-ir einen Jeden von 
uns, dass der Zusammenschluss Aller im D. V. O. B. eigentlich zu den 

Selbstverständlichkeiten gehören sollte und trotzdem — wie viele fehlen? 
An alle Veterinäroffiziere und die Tierärzte ganz besonders ergeht hier¬ 
mit noch einmal die dringliche Mahnung zum Eintritt in den D. V. 

O. B. 

Durch die bevorstehende Heeresverminderung werden viele lnteres- 
senfragen akut, von denen nur die Wichtigsten berühr* seien. Allent¬ 

halben wird geklagt über zu niedrige Bezahlung des Veterinärdienstes 
bei Truppenteilen ohne Militärtierarzt. Im verminderten Heere und bei 
einem sehr grossen Teile der Sicherheitswehr werden voraussichtlich 

die verabschiedeten und praktizierenden Tierärzte in erhöhtem Masse 
*um Truppendienst herangezogen werden müssen. Wie wichtig in die. 
sem Falle der Zusammenschluss ist, um eine angemessene Bezahlung 
zu erzielen, dessen bedarf es wohl keiner Erläuterung. Die leider so 
teliebte Preisunterbietung — nur um sich einen Dienstvertrag zu 
sichern muss unter allen Umständen vermieden werden. Hier bietet 
sich den Lokalgruppen eine dankbare Aufgabe, durch intensive Betäti¬ 
gung aufklärend zu wirken! 

Wenn auch viele Veterinärofliziere den bunten Rock ausziehen müs¬ 
sen und sich *der Konkurrenzkampf notgedrungen verschärft, so muss 
er doch mit Würde — ohne Schaden unseres Ansehens - geführt 
werden. Hier setzt die Tätigkeit des D. V. O. B. ein, der als berufe¬ 
ner Vertreter die. Interessen der zum Truppendienst Heranzuziehenden 
zu wahren bereit ist. Die zur Zeit gültige Verfügung des Kriegsmi- 
iiisteriunis A. K. D. Nr. 800 3. 19 A3 vom 29. 3. 19 und Tr. Dep. 
Nr. 96/6. 19. A3 II Aug. vom 3. 8. 19, wonach zu dem Wohnungs¬ 
geldzuschuss der Tarifklasse IV des Standortes pro Pferd und Monat 
*, - Mark vergütet wird, kann keineswegs als ausreichende Vergütung 
für die heutigen Erwerbsverhältnisse angesehen werden. Als Parallele 
liierzu sei auf die Verfügung bezüglich der vertraglichen Verpflichtung 
von Zivilärzten hingewiesen (K. M. Nr. 1196/1. 19. S. D.), wonach 
bei Verwendung am Wohnorte ein Tagegeld von 20 Mark für ordinie¬ 
rende und von 10 Mark für assistierende Aerzte, bei Verwendung 


ausserhalb des Wohnortes ein solches von 25 Mark bezw. 15 Mark für 
jeden Tag der Verwendung ausgeworfen ist. 

Die zweite, eben so wichtige Aufgabe wird die Schaffung von Aus¬ 
bild ungs- und Unterbringungsmöglichkeiten in anderen Berufen sein für 
die Bundesmitglieder, die nicht im Beruf bleiben können oder wollen. 
Endlich hat der D. V. O. B. keinen Augenblick die dringende Auf¬ 
gabe aus dem Auge verloren, für die finanzielle Besserstellung der 
Altpensionäre, sowie der Hinterbliebenen verstorbener Veterinärof.iziere 
zu sorgen. Unsere Zugehörigkeit zum D. O. B. eröffnet uns nach bei¬ 
den Richtungen günstige Aussichten. 

Gleichzeitig sei auch erwähnt, dass der D. V. O. B. sich für die 
Bestrebungen des „Bundes für weltwirtschaftliches Veterinärwesen“ (um¬ 
fangreiche amtliche Anstellung im Auslandsdienste) bei den in Frage 
kommenden Behörden eingesetzt, sowie die Besetzung der Ankaufskom¬ 
missarstellen mit Tierärzten bei den Landesfinanzämtern beantragt hat. 

Zweck dieser Zeilen soll sein, auch den Gleichgültigsten darüber 
aufzukliiren, was er für seine Zukunft und für das Ansehen seines 
zu tun hat. Aus der Not der Stunde geboren, muss durch 
Aiigehören eines Jeden der D. V. O. B. arbeitsUäfug und ciuüt!#;reich 
erhalten werden. 

Der schlichte Arbeiter, der durch Aufwenden seiner ganzen Kör¬ 
perkraft harte Arbeit zu leisten hat, zahlt jährlich 40 Mark für seine 
gewerkschaftlichen Vereinigungen. Kollegen! was zahlt Ihr für die Ver¬ 
tretung Eurer ureigensten Interessen? für die Hebung Eures Standes? 


Der Arbeitsausschuss: 

I. A 

Troester, D r. S c h ü tt e. 

Vorsitzender. Schriftführer. 


Räudebehandlung mit der Goldbergerschen Räudesalbe. 

Von Oberstabsvetermär Schierbrandt, 

Führer des Immob. Pferde-Lazarett 96/97 in Thekla. 

Ini Pferdelazarett 96/97 Thekla wird seit langer Zeit die Gold- 
bergersche Räudesalbe zur Kopf-Halsbehandlung verwendet. Die bei 
mehreren hundert Pferden benutzte Salbe hat nach jeder Richtung hin 
voll und ganz befriedigt. Durch ihren hohen Fettgehalt ist sie leicht 
verteilbar, tief in die Haut eindringend und im Gebrauche sparsam. 
Schon nach einmaliger Anwendung wird die Haut weich und sammet- 
artig," selbst starke Borken- und Faltenbildung verschwindet nach zwei¬ 
maliger Einreibung vollkommen, sodass schon nach 8 Tagen neuer 
Haarwuchs festzustellen war. Bei zwei in der Rotzsammelstelle befind¬ 
lichen stark verräudeten Pferden, die nicht in der Gaszelle behandelt 
werden konnten, wurden Ganzeinreibungen mit der Goldbergerschen 
Salbe vorgenommen. Nach der ersten Einreibung war der Juckreiz 
vollkommen beseitigt, nach der zweiten 5 Tage später vorgenommenen, 
losten sich alle vorhandenen Schorfe und Bcwken. Der Preis erscheint 
zunächst etwas hoch, erklärt sich aber durch den hohen Preis der 
verwendeten Rohmaterialien (Lanolin, Vaseline, Schwefel und Perubal- 
sam). Durch den sparsamen Gebrauch und die prompte Wirkung der 
Salbe stellt sich die Räudebehandlung kaum teurer als mit anderen 
Medikamenten. 
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Tödlich endende Verbrennung eines Pferdes. 

Yen Tierarzt Dr. J. A. Hoffman n in Bad Ziegenhals i. Schles. 

Vorbericht. Bei einer Feuersbrunst, die in den Mittags¬ 
stunden des 11. Juli ds. Js. im Grenzdorf Dürrkunzendorf bei Zie¬ 
genhals durch spielende Kinder entstand und die benachbarten, mit 
Stroh gedeckten Wohnhäuser und Scheunen eines Schmiedemeistersund 
eines Stellenbesitzers in wenigen Minuten einäscherte, rannte ein Pferd 
des Schmiedes, ein zweijähriger Fuchswallach schweren Schlages, 
iür .den dem Besitzer kurze Zeit vorher 7500 M geboten worden 
waren, kaum gerettet, abermals in Scheune und Stall und wurde von 

deutschösterreichischen Grenzschutzsoldaten nur mit Mühe und Not 

wieder ins Freie gejagt. 

Befund. Vier Stunden nach dem Unglück wurde ich ms 

Dorf gerufen und stellte bei dem Pferde folgendes fest: Verbrennungs¬ 
wunden ersten Grades (Schmerzempfindlichkeit, Röfung, Schwellung 
und Spannung der Haut mit geringer wässeriger Durchfeuchtung und 
kleinen Epitheldefekten) an allen vier Fesseln, Verbrennungswunden 
zweiten Grades (Exsudation und Blasenbildung) am rechten Vorder¬ 
schenkel, in der rechten unteren Bauchgegend und am rechten 
Hinterschenkel, Verbrennungswunden dritten Grades (Verschorfung und 
Verkohlung) an der Vorderbrust und am Kopfe, namentlich an der 
rechten Backe. Kopf nilpferdartig geschwollen, Lippenschleimhaut 
kruppös entzündet, rechtes Auge infolge ödematöser Lidschwellung un¬ 
sichtbar, Wimpern und Tasthaare versengt. An der linken Körper¬ 
seite leichte Ansengung der Haare, die am Rumpf und Hinterschenkel 
mit einem Messerrücken wie Zunder abgestrichen werden können. Vesi- 
kuläratmen beiderseits verstärkt, hin und wieder Hüsten, jedoch durch 
manuellen Druck auf den Kehlkopf nicht auslösbar. Benehmen matt, 
Gang schwerfällig, Fresslust herabgesetzt, nur auf Grünfutter ge¬ 
richtet, Durstgefühl ganz aufgehoben. T. 39,2° C, P. 72, A. 14. 

Behandlung. Inden ersten Tagen kühlende und schmerzlindernde 
Umschläge mit Burowscher Mischung um Rumpf, Kopf und Beine, 
später Einreibungen mit Stahlscher Brandsalbe (Ol. Rapae als Er¬ 
satz für Ol. Lin! - und Aqu. Kalkaria zu gleichen Teilen). Be¬ 
handlung der Verbrennungswunden durch wiederholte chirurgische 
Reinigung mittels Schere und Pinzette, Abwaschungen mit lauwarijßr., 
wässeriger Kresolseifenlösung und Bestäubung mit 10%igem Sozojodol- 
Kaliuni-Wundstretipulver oder Betupfung. mit dein Höllensiemstilt. 
Gegen die Herzschwäche 10 kzin Digalen subkutan. Zur Bekämpfung 
der drohenden Lungenentzündung Lüftung des Stalles und öfteres Her¬ 
umführen des Pferdes im Hofe und im Garten bei Sonnenschein. 

Verlauf. Auf die sofort vingelnkte Behandlung hin war 
bald eine leichte Besserung festzustelLn: die klinischen Zahlen iür 
Temperatur, Herz- und Lungentätigkeit gingen t:lieblich zurück, die 
erythematöse Hautentzündung nahm ab, die serumhaltigen Blasen 
platzten unter Entleerung und Eintrocknung .hres Inhalts auf, die ober¬ 
flächlichen Verbrennungswunden ersten Ora les heilten vollständig zu, 
das reclite Auge wurde in der Lidspalte wieder Gchtlm\ der Imsien 
verschwand, und auch die Press, und Sauilust hoben sich allmählich, 
obwohl das Pferd nur mit dem linken, weniger vmmannten Teil der 
Lippen Putter und Wasser aufnehmen konnte. Vom vierten Tage ab 

stellte sich eine Wendung zum Schlechteren e n: infolge der Ge¬ 
rinnung des Eiweiss im Gewebssaft und in den /.eilen wurde die Haut 
an den von der Verbrennung zweiten und dritten Orages betroffenen 
Körperteilen nekrotisch, legte sich in senkrechte Falten .»nd dies» Geh 
mit ihrer Unterhaut unter Absonderung übelriechender Brandjauche 
und dickflüssigen Eiters in Gestalt schwarzer, lederhaiier Schorfe ab, 
sodass Kopf, Vorderbrust, Unterbauch und vorderer und hinterer 
Oberschenkel auf der rechten Körperseite eine einzige eiterig-jauchige 
und schmierige Wundfläche bildeten. Von nun an war die Gefahr 
einer von den Brandwunden ausgehenden Sepsis gegeben. Trotzdem 
wünschte der Besitzer mit Rücksicht auf den Wert des Pferdes eine 
Fortsetzung der Behandlung, zumal das Tier besser frass als in den 
ersten Tagen und auch leidlich munter aussah. Am achten Tage, den 
19. Juli, morgens, kündigten /we weitere Symptome die zunehmende 
Verschlimmerung des Zustandes an: die Unterseite des Bauches war, 
anscheinend durch Stauung, auf beiden Seiten handbreit und festweich 
geschwollen, und aus beiden Nüstern sowie einer dritten Nasenöffnung, 
die sich durch Nekrose der Haut der rechten Nasentrompete etwa 
5 zm über dein natürlichen Nasenloch gebildet hatte, kam bisweilen 
bei der Exspiration ein Klumpen gelben, zähflüssigen Lungen¬ 
schleimes. Gleichzeitig waren Puls, Atmung und Körperwärme leicht 
erhöht. Dessenungeachtet war das Pferd gerade in den Nachmittags- 
stnndeii dieses Tages sehr munter und lebhaft, versuchte sogar zu 
' bunpf.en und zu schlagen, wenn man seine Wunden berührte, und 


zeigte rege Fresslust, zugleich freilich auch starken Durst. Gegen 
Abend trat plötzlich die Krisis ein: das Tier stand teilnahmslos im 
Stall und rührte kein Futter an, auch am felgenden Tage nicht, 
dass der Besitzer für *den nächsten Vormittag endlich den Rossschläch¬ 
ter bestellte. t [ Ehe dieser aber kam, war der Kräfteverfall des Pfer¬ 
des derart besorgniserregend geworden, dass der Schmied in der 
vierten Morgenstunde des 21. Jul das Tier im Verenden rasch 
abstach. 

Zerlegung. Die pathologisch-anatomischen Veränderungen, 
die bei der Beschau ofienbar wurden, waren ausser den Hautverände 
rungen, die alle Entzündungsgrade erkennen liessen, und der ganz 
mangelhaften Ausblutung eine Septikämie in einer Ausprägung und 
Vollständigkeit, wie man sie bei Pferden selten findet, und in der 
Lunge eine Bronchitis desquamativa katarrhalis purulenta, verbunden 
mit Gangraena pulmonum. Die Sepsis war leicht erkennbar an der 
mürben, gekochten Beschaffenheit des graurot aussehenden Herzmuskels 
und an der geradezu gewaltigen parenchymatösen Entzündung und 
Schwellung aller drüsigen Organe, namentlich der Leber, der Milz 
und der Nieren. Noch mehr verändert aber war die Lunge, na¬ 
mentlich die rechte. Sie sah grasgrün aus, und zeigte in ihren mitt¬ 
leren und oberen Teilen vereinzelt verstreut scharf begrenzte, blasige 
Hervorwölbungen von Hühnerei- bis Faustgrösse, bei deren Durch¬ 
schneiden in der Gegend von Bronchien jauchige Kavernen zu Tage 
traten. Die Verjauchungsstellen waren von hepatisiertem Lungenge 
webe umgeben und enthielten als Produkt des Fäulnis- und Ein 
Schmelzungsprozesses eine faulig riechende, grünlichgelbe, klebrige und 
gashaltige Flüssigkeit entsprechend derjenigen, die dem Tier in den 
letzten 48 Stunden bei der Ausatmung aus den Nüstern geflossen war 
Verhältnismässig gesundes Lungengewebe von natürlicher Farbe fand 
sich nur im Innern beider Lungenspitzen vor, aussen von einem finger¬ 
breiten Wall grau gefärbten, saftarmen pneumonischen Gewebes um¬ 
schlossen. Das Blut hatte seine normale Farbe, war also nicht kll- 
kirschrot, wie es bei Kohlenoxydvergiftung ist und wie ich es bei 
einem gleichzeitig im Rauch erstickten Ferkel desselben Besitzers deut¬ 
lich beobachten konnte. Sebstverständlich stempelte ich das Fleisch 
des Pferdes als genussuntauglich ab. Der Schmied und seine Ne- 
kannten liessen sich dadurch aber nicht stören und verzehrten von uer 
linken, im Feuer weniger beschädigten Körperseite des Tieres grössere 
FJeischteile ohne gesundheitlichen Nachteil. 

Kritische Schlussbetrachtung. Es ist mit Be¬ 
stimmtheit schwer zu sagen, woran das verbrannte Pferd eigentlich 
gestorben ist. ob an der allgemeinen Sepsis oder an der kruppösen 
Bronchitis und gangränösen Pneumonie. Beide Erkrankungen sind 
gleich schwer, und jede für sich kann zum Tode führen. Vermutlich 
haben beide zu gleicher Zeit und in gleicher Weise den Exitus letali* 
verursacht. Das Stauungs-Ödem am Bauch und der jauchige Nasen- 
ausfluss waren jedenfalls die sichersten Symptome für das nahe Ende, 
das nach Auftreten des feuchten Brandes einige Tage vorher sowieso 
bald oder später zu erwarten war. Möglich ist, dass die feuchten 
Umschläge und öligen Einreibungen die Auflockerung der Haut be¬ 
fördert und beschleunigt haben, bei der Ohnmächtigkeit der Therapf 
gegenüber so grossen Verbrennungswunden konnte jedoch die Be¬ 
handlung mir rein symptomatisch sein. Nach der Literatur gehen 
Tiere wie Menschen regelmässig an Verbrennung (Kombustio) zu 
Grunde, wenn mehr als die Hälfte der gesamten Kör per Oberfläche ver¬ 
brannt ist. Bei Pierden sollen Verbrennungen innerhalb weniger 
Stunden oder Tage nach Art eines anaphylaktischen Shoks plötzlich 
und unerwartet selbst dann schon zum Tode führen, wenn nur ein 
Fünftel bis ein Zehntel der Körperoberfläche der immittelbaren Ein 
Wirkung zu hoher Hitzegrade (30—KXF C) ausgesetzt war. In vor 
liegendem Fäll erstreckte sich die Verbrennung höchstens auf ein 
Sechstel der Körperoberfläche, war aber sehr schwer; prognostisch 
ungünstig kam ausserdem noch hinzu die reichliche Einatmung von 
Rauch und die schwere' Anätzung der Lunge. Immerhin bleibi es 
erstaunlich, dass ein zweijähriges Fohlen mit einer derartigen tief¬ 
gehenden Beschädigung lebensnotwendiger Organe bei verhältnismässig 
guter Fresslust noch volle zehn Tage lebt, ehe e» der Tod von seinen 
qualvollen Leiden erlöst. 


Zur Pathogenese und Therapie der Hämolyse. 

Von M. Reute r. 

Die Hämolyse, bestehend in der Auflösung des unter normalen 
Verhältnissen festgebundenen Blutfarbstoffes, des Hämoglobins, der «fr 
den Blutzellen herauslritt und im Plasma gelöst wird, worauf der für 
den Organismus nunmehr zum Fremdkörper gewordene Kntfarbdoll 
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durch die Nieren zur Ausscheidung gelangt (Hämoglobinurie im 
Gegensatz zur Hämaturie, wo die Blutkörperchen noch erhalten sind), 
tritt bei den Tieren als Hämogtobinämie oder schwarze Harnwinde 
der Pferde, als enzootisches Blutharnen oder Hämoglo¬ 
binurie der Riuder und als die tropische Piroplasmose, 
die neuerdings auch in Deutschland und während des Kritgts vielfach 
auf dem Balkan beobachtetet wurde, auf. Piroplasmose kommt unter den 
afrikanischen Tropen bei allen Tieren, auch beim Wild und Geflügel 
und sehr häufig unter der Bezeichnung „Schwarzwasser“ heim Men¬ 
schen vor. Zu diesen infektiösen Formen der Hämolyse gesellt sich 
noch eine toxische, nämlich jene infolge des Bisses von Gift¬ 
schlangen. Alle Schlangengifte besitzen eine hämolytische Wirkung, 
jedoch kommt dieselbe relativ selten durch die Urämie zum Ausdruck. 
In der „Münch. Med. W.“ 1917 ist von Hofrat Landgraf, Bayreuth, 
ein solcher Fall bei einem Mädchen erwähnt, das von einer Kreuz¬ 
otter in den Fuss gebissen worden war und 14 Tage lang neben den 
sonstigen Krankheitserscheinungen blutigen Urin entleerte. — 
Jedenfalls ist bei der Hämolyse zwischen einer infektiösen, durch 
bestimmt erforschte niedere Organismen, Trypanosomen, Piroplasmo- 
dien oder in ihrem Wesen noch nicht ergründete Erreger und zwischen 
einer toxischen bezw. chemischen Form zu unterscheiden. Beide 
Formen werden durch äusserlichen Anstoss, durch eine aktive oder 
mechanische, in der Einverleibung des Giftkörpers gelegenen Infek¬ 
tion bezw. Intoxikation hervorgerufen, wobei je nach der Resistenz des 
klinischen Organismus dieselbe haftet oder natürliche wie künstlich 
erzeugte Immunität ihre Wirkung beeinträchtigt und aufhebt. Zwischen 
der aktiv-infektiösen und toxischen steht die genuine oder infolge 
von Äutoinfektion bezw. Autointoxikation hervorgerufene Hämolyse. 
Deren ausschliesslicher Vertreter ist die schwarze Harnwinde 
der Pferde, die nach ihrem Auftreten in eine abortiv verlaufende 
und in eine paralytische, letzteres das weit überwiegende Kontin¬ 
gent, zu trennen ist. Es ist noch keineswegs erwiesen, ob ledig¬ 
lich ein im Organismus aufgestapelter und sich gewissermas 9 en im 
Zustande der ruhenden Infektion befindender Erreger die Ursache 
dieser Erkrankung ist oder ob nicht nach Art eines Ferments, einer 
gewissen Luftkonstitution (Miasma), also infolge rheumatischer Ein¬ 
wirkung bei einer bestehenden Prädtsposition die Hämolyse zu¬ 
stande gebracht wird. — Miasmatisch-kontagiöser Ursprung ist jedenfalls 
anzunehmen. — Als solche sind in erster Linie eine bestimmte 
Rasse, schwere Kalt- wie Warmblüter, gut genährte voll¬ 
blütige Tiere — edle Tiere sollen häufiger erkranken als ge¬ 
meine — und in zweiter Linie längeres Stehen im Stalle 
bei gewohnter regulärer Beschäftigung, so am häu¬ 
figsten neue Pferde 1 —2 Tage, weit seltener bei längerer Dauer müssig 
stehen (daher auch die Bezeichnung „Osterkrankheit“). Auch das 
Alter scheint von Einfluss zu sein; mit 5—8 Jahren erkranken die 
Tiere häufiger als unter und über diesem Alter. Umgekehrt kann 
auch übermässige Anstrengung (zurückgeschlagener Schweiss), Mangel 
an Trinkwasser bei Sonnenhitze die Krankheit hervorrufen, wiewohl in 
der kalten Jahreszeit das Auftreten meist häufiger als in der warmen 
ist. 

Sowohl Erscheinungen, Wesen als vermeintliche Ursachen können 
bei dieser Krankheit so viele Ausnahmen zeigen, dass der äusserlichen 
Einwirkung nach Rasse, Fütterung und Haltung nur die Bedeutung 
einer Prädisposition, einer subsidiären Gelegenheitsursache zukommt; 


sonst müsste das Uebel weit häufiger Vorkommen. Audi das Krank¬ 
heitsbild ist nicht immer ein gterotypes. Sicherlich hat auch die 
Behandlung der schweren vollblütigen Tiere wesentlichen Einfluss auf 
die Entstehung, ein Beweis, dass die Hamwinde in den militärischen, 
insbesondere Artillerie-Garnisonen relativ selten beobachtet wurde und 
deren Auftreten dann für die beteiligten Wärter in der Regel ein unan¬ 
genehmes (disziplinäres) Nachspiel zur Folge hatte. Die Autoin¬ 
fektion — möglicherweise eine Strepfokokkeninfektian vom Dannkanal 
aus — oder eine Ueberproduktion von röten Blutkörperchen, ähnlich 
wie in den zahlreichen Todesfällen bei Grippe von Personen im kräf¬ 
tigsten und besten Alter, deren Sprengung mit einem Male eine 
Ueberflutung mit dem Infektionsstoff zur Folge hat, sind jedenfalls als 
genuine Momente nicht von der Hand zu weisen. Andererseits 
können aber auch und zwar weniger nutritive als rheumatische 
Ursachen (Erkältung) sowie Ueberanstrengung der Tiere einen Impuls 
zur Hämolyse geben. Es kommt auf diese Weise zum Zerfall der 
kontraktilen Muskelsubstanz und zum Uebergang des mit dem Hämo¬ 
globin identischen Muskelfarbstoffes in den Blutkreislauf. Auf diese 
Weise gelangen auch Infektionserreger in den Blutkreislauf. Autoin¬ 
fektion einerseits und Mischinfektion oder Vervollständigung der im 
Organismus vorbereiteten Infektion andererseits werden am besten das 
Bild der Pathogenese bei der schwarzen Harn winde manifestieren. 

Die an den Muskeln, meistens, aber keineswegs immer an den 
Nieren sich vorfindenden pathogenen Veränderungen, wozu sich auch 
noch solche in der Leber, dem Herzen und bei längerer Dauer im 
Rückenmark gesellen können, sind Folgen der gestörten Ernährung, 
wie sie durch die Blutanomalie herbeigeführt wird. Auffällig bleibt 
nur bei der paralytischen Form der lokal auf die N a c h h a n d 
beschränkte Krankheitscharakter, weshalb man die Krankheit früher 
vielfach als „Nierenschlag“ bezeichnete. 

Die Erscheinungen in der Nachhand, die Lähme, die Farbe und 
Menge des Harnes bildeten die Kriterien für die Prognose. 

Die Behandlung muss zunächst eine symptomatische sein und 
die Lähmungserscheinungen durch Hautreize der verschiedensten Art 
zu . heben, andererseits aber die Kranken durch Hängematte, 
Flaschenzug oder einen unter den Rumpf gelegten Gurt zum Stehen 
zu bringen suchen. Die essentielle Behandlung hat auf che m i - 
9chem Wege die Hämolyse zu bekämpfen. Zahllos und heterogen, 
wie kaum bei einer anderen Krankheit, sind die Mittel, wie auch 
anderweitigen Massnahmen (Aderlass), durch welche die Ausscheidung 
des Blutes zu verhindern gesucht wird. Verfasser hat selbst in seiner 
mehr als 41 jährigen Praxis fast alle bekannten Heilmittel mit Erfolg, 
wie auch ebenso oft mit Misserfolg verwendet. Gegen die Hämolyse 
hat Verfasser stets ohne Rücksicht auf die Tiergattung zuerst kohlen¬ 
saures Eisen (50,0 ferr. sulfurik. 150,0 natr. bikarbonik.) und zwar 
in allen Fällen neben verschiedenen anderen Mitteln mit £rfolg ange¬ 
wandt. Der Harn wurde dadurch stets hell, aber keineswegs war 
damit auch immer der Patient gerettet 

In einem Falle bei Bierbrauer Hutter in Karlstadt a. M. 
im Jahre 1889 wurde die Hämolyse gleichfalls beseitigt, es trat am 
dritten Tage des Leidens ein dicklichgelbweisser Harn auf, allein die 
Lähmung am rechten Hinterfuss konnte nicht beseitigt werden und so 
verendete das Tier, das ein relativ gutes Allgemeinbefinden bekundet 
hatte, vom dritten Tage ab fieberlos war, doch noch nach acht Tagen 
— die längste Krankheitsdauer, die der Verfasser je bei der schwarzen 


Allerlei. 

# Milchleistung der Ziegen. Durch die Tageszeitungen ging vor 
einiger Zeit eine Notiz über „die Ziegenhaltung Deutschlands“, die 
auch in Nr. 37 der „Tierärztlichen Rundschau“ veröffentlicht ist. Hierin 
wird der durchschnittliche Milchertrag der Ziegen auf 1200 Liter an¬ 
gegeben. Diese Zahl ist entschieden zu hoch gegriffen. 

Die Milchleistung der Ziegen schwankt in 9ehr weiten Grenzen; 
man geht aber wohl nicht fehl, weim man sie im Durchschnitt auf 
b00 Liter schätzt. Bei den Probemelkungen z. B., die im Jahre 1911 
au! Anregung des Landwirtschafts-Ministeriums in 2 Vereinen des 
Hauptvereinsbezirkes Hildesheim mit Harzziegen und je einem Vere'n 
der Hauptvereinsbezirke Arenberg-Meppen und Lüneburg mit Saanenzie- 
gen durchgeführt wurden, schwankte der Milchertrag zwischen 432,7 kg 
bis 1136,9 kg Milch und betrug im Durchschnitt 766 kg. Man. darf 
annehmen, dass von den Vereinen die besten Ziegen ausgewählt waren, 
Ja es sich gleichzeitig um die Frage handelte, ob die Harz- oder 
Jie Saanenziege den Vorzug verdiene. 

Aehnliche Ergebnisse liegen von anderen Versuchen vor. Wenn 
mm auch die Milchleistung der Ziegen infolge der züchterischen Ar¬ 


beit der letzten Jahre zugenonimen haben mag, so müssen wir doch 
bedenken, däss im Kriege zwar die Ziegen h a 11 u n g sich vermehrt, 
die Ziegen zucht dagegen keine Fortschritte gemacht hat. 

Ehe wir nicht durch Leistungsprüfungen genau den Milchertrag, 
den Fettgehalt und die Fettausnutzung feststellen, können wir von Lei¬ 
stungszucht nicht sprechen. 

Die Durchführung der Milchleistungsprüfungen, für die die Deutsche 
Landwirtschafts-Gesellschaft eine Anleitung herausgegeben hat, (vergL 
auch „Zeitschrift für Ziegenzucht“, Jahrgang 1919, Nr. 9, 10, 11) ist 
daher dringend nötig, im Interesse der Hebung der Ziegenzucht und 
eine Aufgabe, um die sich auch die Herren Kollegen verdient machen 
könnten. 

Die Milchleistungsprüfungen ermöglichen nicht nur die wirkliche 
Zucht auf Leistung, sondern bieten, wenn auch die Futterausnutzung 
dabei untersucht wird. Anhaltspunkte über den Futterbedarf der Ziegen, 
über die, wie Herr D r. H a n ne - Hamburg auf der Tagung des 
Reichsverbandes deutscher Ziegenzucht-Vereinigungen am 11. September 
1919 in Magdeburg während der Ausstellung der Deutschen Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft ausführte, noch gar keine exakten Versuche vorlie¬ 
gen. Dr. A. M a c h e n s - Braunschweig. 
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Hamwinde beobachtet hatte. Erfahrungsgemäss sind die Fälle ver¬ 
zweifelt, in denen die Tiere nicht am zweiten Tage vollkommen in der 
Hängematte stehen oder zur Not bewegt werden können. In einem 
anderen Falle, wo der exitus auch erst nach über drei Tagen eintrat, 
waren bei der Sektion Erscheinungen wie beim Rauschbrand gegeben 
und der Besitzer des Pferdes verlangte die staatliche Entschädigung. 
Den Fall habe ich seinerzeit in der „D. T. W.“, 1916, beschrieben. 

Eine neue Art der Chemotherapien bei der schwarzen Harn¬ 
winde bilden jetzt die Anilinfarbstoffe, welche im nachfol¬ 
genden Falle sich bewährt haben. Verfasser wurde am 3. Oster¬ 
tage dieses Jahres, früh 8 Uhr, zu einem angeblich an Kolik er¬ 
krankten, 12 Jahre alten schweren Zugpferd des hiesigen, Mammutwerkes 
gerufen. Das Tier zeigte heftigsten Schweissausbruch, jedoch nur in der Nach¬ 
hand, ausserdem hochgradigste Atembeschwerden, schlug heftig und 
fortgesetzt um sich und vermochte nicht mehr aufzustehen. Alle 
Versuche waren vergebens, ebenso auch die Beihilfen. Es war kein 
Zweifel, wie auch der später gelassene schwarzbraune Harn zeigte, 
dass es sich nicht um Kolik, sondern um Hämoglobinämie 
handelte. Die Prognose wurde nach der Untersuchung sehr un¬ 
günstig gestellt. Ausser Verbringen in die Hängematte, durch die für 
diese Zwecke hier bereitstehende Feuerwehr, Hautreizen, wurde zu¬ 
nächst das erwähnte kohlensaure Eisen neben Schlappfutter und frischem 
Wasser gegeben. Nachmittags 4 Uhr wurde das Tier wieder unter¬ 
sucht, es vermochte in der Hängematte zu stehen, Temp. betrug 39,9° C. 
Atmung und Puls hochgradig gesteigert, letzterer sehr schwach und 
klein, Fresslust aufgehoben, Gesöffe wurde angenommen, Darauf 
wurde 25,0 Methylenblau auf 250,0 Natr. sulfurik. — erst in der 4. 
Apotheke war das Präparat zu haben, das primär ordinierte Trypan- 
biau oder statt dessen das Jodkynazon waren ohnedies nirgends 
vorrätig — in rascher Aufeinanderfolge gegeben. Am nächsten. Tag 
war nach der Anilinverabre.chung der Urin grasgrün und infolge 
dieser Färbung das Tier gerettet, weil das Blau (im Anilinfarbstoff) 
und das Gelb (im nunmehrigen Harn), als Komplimentär- 
färben vom Grün diese Färbung bewirkt hatten. Es war somit 
die Hämolyse beseitigt und die normale Färbung des Harns wieder 
eingetreten. Hiermit stimmte auch der sonstige Befund überein, Tem¬ 
peratur 38,5°, Atembeschwerden bestanden noch in minderem Grade, 
Futteraufnahme liess nichts mehr zu wünschen übrig. Am 3. Tage kam 
das Tier aus der Hängematte und am 8. Tage wurde es wieder einge¬ 
spannt. Auffällig war nur, dass später der grasgrüne Urin nach 
längerem Stehen eine blaue Färbung annahm, eine Erscheinung, die 
sonst bei Kindern, welche den Mauen Bleistift öfters in den Mund 
genommen und infolge dessen grünen Urin gelassen hatten, in der 
Regel nicht beobachtet wird. 

Vor diesem Fall hatte der Verfasser ein mit abortiver Hämoglo¬ 
binämie behaftetes Pferd des Gärtnereibesitzers Lebegern gleichfalls mit 
Methylenblau behandelt; allein liier waren keine Lähmungserscheinun¬ 
gen gegeben, das Tier vermochte ohne Hängematte zu stehen. Auffäl¬ 
lig war aber die ungleich höhere Temperatur von 40,9 gegenüber dem 
hartnäckigeren Falle; auch hielten die gastrischen Störungen längere 
Zeit als dort an. 

Auf die Methylengaben sank die Temperatur sehr rasch, ebenso 
verschwand auch bald die Hämolyse, die infolge eines leichteren Harns 
ohnehin nicht so hochgradig war als beim erst erwähnten Pferd. 
Doch blieb der Harn, ebenso auch der Kot eine Zeitlang blau ge¬ 
färbt, die grüne Farbe des Urins trat erst am 3. Tage ein, ein Be¬ 
weis, dass derselbe trotz Verschwindens der Hämolyse bis dahin noch’ 
nicht seine normale Beschaffenheit, jedenfalls infolge von Störungen im 
Pfortaderkreislauf in Hinsicht auf die Farbe hatte. 

Dieser Fall wäre zweifellos auch ohne Anilintherapie in Heilung 
ubergegangen, während im ersten Fall der le 4 ale exitus ohne Anilin 
sicher eingetreten wäre. 

Wie die Hämoglobinämie der Pferde ist auch das enzootische 
Blutharnen der Rinder oder die Hämoglobinurie bovum 
(Texasseuche), die Piroplasmose der Tropen durch die Anilinfarbstoffe 
mit Erfolg zu bekämpfen. Gegen letztere hat sich speziell das T r y - 
panblau, weniger*das Trypanrot und zwar ganz besonders beim 
Menschen in Form der intravenösen und subkutanen Injektion bewährt. 
Hiermit ist bewiesen, dass die Hämolyse bei diesen Krankheiten, also 
auch bei der schwarzen Hamwinde des Pferdes durch einen Blut- 
Parasiten und zwar durch ein Protozoon, das aber bei der 
Hamwinde noch nicht eruiert ist, erzeugt wird, weil die verschiedenen 
Anilinfarbstoffe als wirksam gegen die im Blute schmarotzenden Pro¬ 
tozoen, so auch gegen die Trypanosomen und Plasmodien der Malaria 
sich erwiesen haben. An dieser Tatsache ändert auch die Verschieden¬ 
heit im Krankheitsbild der paratypischen Hämoglobinämie gegenüber 
’"i Piroplasmose und dem in Deutschland oaaenartig auftretenden en- 
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zootischen Bluthamen nichts. Verfasser hat letzteres während seiner 
achtjährigen Tätigkeit (1882—1890) als Distriktstierarzt in Gmünden a. 
M. gründlich kennen gelernt und seine Erfahrungen über Wesen und 
Bekämpfung in der „Wochenschr. f. Tierheilk. und Viehzucht“ v. 1888 
mitgeteilt. Die damals ausgesprochene und von vielen Seiten bekämpfte 
Anschauung ' von der Infektiosität dieser Hämolyse und eines im Boden 
haftenden, mit dem Wachstume der Pflanzen in Verbindung stehen 
den Erregers in Form eines niederen Organismus ist nunmehr durch 
die wissenschaftliche Forschung vollauf bestätigt worden. Freilich 
möchte die Entstehung dieser Krankheit nicht ausschliesslich, wie die 
tropische Form, auf den Biss einer Zecke oder einer anderen Stech¬ 
mücke zurückzurühren sein, sondern die Krankheit kann auch ohne 
Fliegenstich, durch den Genuss bestimmten frischen Fut¬ 
ters im Stalle oder auf der Weide entstehen. Nur gewisse Wiesen 
bergen diese Bazillen; in heissen Sommern erlangt die Krankheii 
Ende Juli ihren Höhepunkt, die Erkrankungen beginnen mit dem ersten 
Grünfutter in Form eines hellroten, in überaus grossen Quantitäten unu 
unter Schäumen abgesetzten Harns. Ohne .Kunsthilfe verläuft die Krank 
heit meist tödlich, später tritt sie etwas milder auf. Nur rasche Hilf« 
führt zum Ziel. Ende September hören die Erkrankungen und in kal¬ 
ten Sommern schon früher au c . Mit der Melioriation des Bodens 
wurde in meinem damaligen Bezirke, wo das Blutharnen nur in einein 
kleinen Teil des Spessart und zwar auf Waldwiesen — das Futter der 
dortigen Talwie?,en des Sinnflusses erzeugt das Blutharnen nicht 
beobachtet wird, diese verheerende Krankheit immer seltener. Auch 
die jetzige Therapie vermindert ihre Verluste. Während bei der Ham¬ 
winde in der Regel die Niere in irgend einer Weise erkrankt ist und 
Harn nur spärlich unter Schmerzen abgesetzt wird, ist bei der Hämo¬ 
globinurie der Rinder'die Niere vollkommen intakt, nur inj 
einem Falle habe ich „als zufällige Erscheinung“, für welche die path. 
anat. Abt. der damaligen Zentraltierarzneischule keine Erklärung, So 
wenig wie der Verfasser, wusste, eine intensiv , schwarz bläuliche Pig- 
mentinfiltration beider Nieren angetroffenj Während Hämoglobinämie 
Oligurie darstellt, ist die Hämoglobinurie des Rindes eine Polyurie, 
das Tier blutet sich durch die Nieren förmlich aus und bei den 
wenigen Sektionen, welche vorkamen, habe ich stets den Befund einer 
allgemeinen Anämie angetroffen. Diese stellt das ganze Krank- 
heitsbild dar. Dieselbe könnte daher, nur mit dem Unterschied, dass 
sie sehr akut, oft sogar apoplektisch verläuft und dass gut wie 
schlecht genährte Tiere gleichmässig, Kühe aber mehr - erkranken, der 
infektiösen oder perniziösen Anämie an die Seite gestellt werden. 

Nachdem also infektiöse, durch niedere Organismen („belebte Giite“ 
nach H a u b n e r) herbeigeführte Hämolyse durch kumulierede orale 
Gaben, wie durch intravenöse und subkutane Injektionen von gewisser. 
Anilinfarbstoffen bekämpft werden kann, liegt die Frage nahe, ob auch 
die durch das physiologische bezw. physiologisch-chemische Schlangen 
gift hervorgerufene Hämolyse in Form von Blutfarbstoff haltenden 
Urins beseitigt werden kann. Erfahrungen- liegen in dieser Hinsich! 
nicht vor. Allein die Behandlung der Schlangenbisse richtet sich nur 
nach den vorwiegenden Symptom er. Sind die gelahr 
drohenden (Herzschwäche, nervöse Erscheinungen) beseitigt, so wird 
damit d e Hämolyse bald von selbst verschwinden. Sollte sie aber 
noch bestehen, so wären jedenfalls die spezifischen Eisenpräparate auch 
am Platze da hei den Schlangenbissen e n Blutparasit oder path..i;e- 
ner Bazillus überhaupt fehlt, somit die Haemolyse auf anderen Voraus¬ 
setzungen basiert ist als bei den erwähnten Krankheiten, bei denen 
die Hämolyse das Wesen und nicht eine zufällige Begleiterscheinung, 
wie bei manchen Schlangenbissen darstellt. Uebrigens gibt es noch 
zahlreiche Blutparasiten ausser den Protozoen, die keinerlei hämolv 
tische Erscheinungen mit der Folge Blutfarbstoff haltenden Harns er 
kennen lassen Auch ist eine Hämolyse denkbar, ohne dass sich 
solche immer im Harn äussert. Bei Pferden können die Anilinfar^ 
Stoffe in steigender Gabe oral, ausserdem intravenös und subkutan in 
schwacher Dosis angewendet werden. Bei Rindern und Schlachttieren 
überhaupt ist die orale Applikation vorzuziehen, weü sich hier die Fär 
bung der Gewebe im Falle der Schlachtung nur auf die Verdauung? 
organe beschränkt und daher leicht beseitigt werden kann. 

Die Fabrik Casella & Co. hat einen Anilinfarbstoff Trypa 
f 1 a v i n hergestellt, der die Nachteile der Färbung von Methylenblau 
und Methylviolett nicht haben soll. Prof. Boland sagt hierüber in 
der „Deutsch, med. W.“ S. 799 v. 1919: „Der in Wasser so leicht 
lösliche Farbstoff des Trypaflavins tritt aus der Blutbahn nicht in die 
Gewebe über. Ich sah auch nach wiederholten Injektionen von 0.2 
Substanz (bei Menschen) niemals eine Gelbfärbung der Haut oder der 
Sklera; auch bei gleichzeitigen stärkeren Oedemen sah ich keine Ver 
färbung der Haut. Auch fand ich das Trypaflavin nicht in da» durd> 
ein heisses Luftbad reichlich hei^rorgerufenen Schwei se.“ 
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Trypoflavin (neutrales) wird Pferden und Rindern oral in Dosen 
vc« 5,0, am besten als Pille, subkutan 0,1—0,5:10—50 sowie in in¬ 
travenösen Dosen 0,1—1,0:100 appliziert. 

Trypaflavin soll Methylenblau und Methylviolettt an bakterizider 
Wirkung übertreffen. 

In seiner Inaugural-Dissertation „Ueber die Ergebnisse der Chemo¬ 
therapie in der Veterinärmedizin“ erwähnt Tierarzt Robert Ackeret 
aus Benzach, Kt. Zürich, die günstigen Resultate bei der Behandlung 
der Piroplasmose der Hunde mit Trypanblau in Südafrika, desgleichen 
anch bei der Hämoglinurie der Rinder, weniger wird das Trypanrot 
empfohlen. Ausserdem wird auch das Ichthargan (1,0 auf 30,0 Was¬ 
ser) in intravenöser Injektion von Schmidt, B. T. W.. 1913 Nr. 33 als 
wirksam erklärt. Jedenfalls ist die Therapie bei der Hämolyse noch 
grosser Erweiterung fähig. 

Zusammenfassung. 

1. Gegen die Hämolyse ohne Rücksicht auf das Krankheitsbild ist 
die Chemotherapie, d. h. die Anwendung spezifischer Arznei¬ 
körper, die Blutparasiten abtöten, wirksam. 

2. Ausser der essentiellen Behandlung ist bei der Hämoglobinämie 
der Pferde eine lokale oder symptomatische gegen die Lähmungser¬ 
scheinungen veranlasst. 

3. Bei der Hämoglobinurie der Rinder, als einer infektiösen Anä¬ 
mie, hat ausser der antiparasitären Behandlung eine entsprechende Diät, 
bestehend in sehr nährkräftigem und leicht verdaulichem Futter, wie 
gegen Anämie überhaupt Platz zu greifen. 

4. Bei der Hämolyse der R'erde ist Oligurie, bei der der Rinder 
Polyurie vorherrschend. 

5. Die Chemotherapie bedient sich zur Zeit gegen die infektiöse 
Hämolyse der Anilinfarbstoffe, unter denen bald dem einen bald dem 
andern der Vorzug gegeben wird. Es kann Methylenblau, Methylvio- 
lett, ebensowohl wie Trypanblau, Trypangelb appliziert werden. Weni¬ 
ger wird Trypanrot empfohlen. Das Jodkynazon, eine Verbindung von 
Jod mit Methylenblau, hat den Vorzug, dass es die Verdauung sehr 
günstig beeinflusst. Auch das Ichthargan, die verschiedenen Salvar- 
sanpräparate werden als wirksam erklärt. 

6. Die intravenöse Anwendung der Blutparasiten abtötenden Mittel 
ist jeder anderen vorzuziehen. Nur bei der Hämoglobinurie der Rin¬ 
der ist die orale Applikation am Platze. 

7. Hämolyse infolge Einwirkung eines tierischen Giftes, wie z. B. 
durch Schlangenbisse erfordert symptomatische Behandlung. Ob hier 
stati Eisenpräparate die spezifischen antiparasitären Mittel am Platze 
sind, ist noch nicht bekannt. 
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Staatstierärztliches Diplom io England. 

Von Dr. Heus«. 

Das Veterinary Journal, Band 70, Dezemberheft, enthält eine Ab¬ 
handlung von S. D e 1 € p i n e über die Ausbildung der Tierärzte für 
den öffentlichen Gesundheitsdienst in Verbindung mit der Einführung 
eines staatstierärztlichen Diploms. Der Verfasser ist Professor der 
öffentlichen Gesundheitspflege und Direktor des hygienischen Laborato¬ 
riums an der Universität in Manchester. Demgemäss begründet er 
seine Forderung in erster Linie mit der hohen Bedeutung, welche der 
tierärztl chen Tätigkeit bei Bekämpfung der auf den Menschen übertrag¬ 
baren Tierkrankheiten, in der Fleischbeschau und bei Beaufsichtigung 
des Verkehrs mit Lebensmitteln tierischer Herkunft vom Standpunkt der 
Volksgesundheitspflege zukommt. Erst in zweiter Linie kommt für den 
Verfasser die Bedeutung jener tierärztlichen Aufgaben für die Land¬ 
wirtschaft in Betracht. 

Die Notwendigkeit einer spezialistischen Ausbildung im Staatsdienst 
war bereits 1888 in einem Kommissionsbericht über die Lungenbrust- 
fessentziindung und Tuberkulose betont worden. Das Gleiche erfolgte 
im Jahre 1892 seitens der Universität Manchester gelegentlich der Ein¬ 
führung der Diplomsprüfung für den staatsärztlichen Dienst. Gegen 
diese Vorschläge erhoben jedoch führende Mitglieder des tierärztlichen 
Berufes Widerspruch mit der Begründung, dass die Ausbildung und 
Approbation an einer Veterinärhochschule für den Nachweis der Befä¬ 
higung zum staatsrechtlichen Dienst genügten. Erst im Jahre 1902 
fand dann an der genannten Universität die Einrichtung von Ausbil¬ 
dungskursen und Diplomsprüfungen für approbierte Tierärzte statt. Zu¬ 
nächst beschränkten sich die Unterrichtsgegenstände auf solche Fächer, 
welche die Bekämpfung der auf den Menschen übertragbaren Krankhei¬ 
ten der Haustiere betrafen. Im Laufe der Zeit wurden jedoch der 
Unterricht auf die übrigen Gebiete der Staatstierheilkunde ausgedehnt. 

Gegenwärtig erstrecken sich die Kurse auf die Dauer von zwei 
Semestern. Die Diplomprüfungen finden an vier Tagen statt, von eenen 
drei der praktischen und mündlichen Prüfung gewidmet sind. Die Vcr- 
lesungs- und Prüfungsgegenstände umfassen folgende Gebiete: 

1. Angewandte Chemie mit Beziehung auf die Tiergesundheitspflege 

a) Qualitative und quantitative Analyse unter besonderer Berück¬ 
sichtigung der Untersuchung von Futtermitteln, Wasser, Bo¬ 
den und Luft. 

b) Die Grundsätze der Heizung und Lüftung. 

c) Meteorologische Instrumente und deren Gebrauch. 

2. Praktische Pathologie, Parasitologie und Mikroskopie. Desinfek¬ 
tion und Sterilisation. Isolierung und Identifizierung pathogener 
Bakterien. 

a) Angewandte Bakteriologie einschliesslich der bakteriologischen 
Untersuchung von Futter, Wasser, Boden und Luft. 

b) Nachweis tierischer Parasiten, Naturgeschichte der wichtigsten 
Arten. 

c) Pathologische Anatomie der parasitären Krankheiten. Kenn¬ 
zeichen kranken Fleisches. 

d) Mikroskopische Verunreinigungen von Futter, Wasser und 
Luft. 

3. Vergleichende Pathologie der Haustiere. Pathologie der An¬ 
steckungskrankheiten und der Erkrankungen infolge Futter-, Was¬ 
ser- und Luftschädlichkeiten. Einfluss der Stallung, des Klimas, 
der Jahreszeit und der Bodenbeschaffenheit. Geographische Ver¬ 
breitung der Seuchen. Künstliche und natürliche Immunität. 
Vererbliche Empfänglichkeit für Krankheiten. 

4. Tiergesundheitspflege. 

Stallbauten für die Haustiere aller Art, Tierkliniken, Schlacht¬ 
höfe. Lüftungsvorrichtungen, Entwässerung, Abfallverwertung. 
Futtermittel. Wasserversorgung. Tiertransportwesen. 

5. Sanitäre Gesetzgebung und Sanitätspolizei. 

Kontrolle der ansteckenden Krankheiten gemäss den Bestim¬ 
mungen des Tierseuchengesetzes. Ausführungsbestimmungen und 
Sondergesetze. 

6. Fleischbeschau, Milchkontrolle, Beaufsichtigung von Molkereien, 
Milchgütem usw. Sanitäre Berichterstattung. 

Unter Zugrundelegung des beschriebenen Programms, dessen Viel¬ 
seitigkeit nichts zu wünschen übrig lässt, hat die Königliche Veterinär¬ 
hochschule im Jahre 1914 gleiche Vorberdtungskurse angeführt; die 



grosse Zahl der Teilnehmer hat die Notwendigkeit der Einrichtung er¬ 
wiesen. Nach dem deutschen Begriffe der Staatstierheilkunde muss es 
auffallen, dass in dem Unterrichtsplan die gerichtliche Tierheilkunde 
fehlt. Zur Staatsveterinärmedizio gehört nach unserem Sprachgebrauch 
neben der Veterinarpolizei vor allem auch die forensische Veterinärmedizin. 
Möglicherweise gebraucht D e 1 e p i n e, weil er die von ihm erörterte 
Staatstierheilkunde auf die polizeiliche Tierheilkunde beschränken will, 
absichtlich den Ausdruck veterinäre Staatsmedizin, anstatt Staatsveteri¬ 
närmedizin. Auch stellt er in seinen Darlegungen mit Nachdruck den 
Satz auf, dass bei den Aufgaben der Staatsmedizin die veterinäre 
Mitwirkung nicht nur erwünscht, sondern unbedingt erforderlich sei. 
Dieser Standpunkt kann den zahlreichen deutschen Kommunen, welche 
bisher bei Zusammensetzung ihrer Gesundheitskommissionen auf tier¬ 
ärztliche Mitarbeit immer noch verzichtet haben, zur Nachachtung emp¬ 
fohlen werden. Ebenso sollten die Aufsichtsbehörden hieraus Veran¬ 
lassung nehmen, in jener Hinsicht, falls erforderlich, einen gelinden 
Druck auszuüben. Dieser würde keineswegs mit dem heutzutage über 
die Puppen in den Himmel gehobenen Selbstverwalungsrecht in 
Widerspruch stehen. Denn Volksgesundheitspflege ist nicht Gemeinde-, 
sondern Gemein- und damit Staatswohl. 


• Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

N er wegen. 

(Tj Norsk Veierinär-Tidskrift. 1916, Nr. 3 10. 

Nr. 3. 

— Eia neues Antiseptikum. Von Amtstierarzt N. Aas, Skarnaes. 

Es wird die Darstellung und Wirkung der Darkinschen Lö¬ 
sung (Natriumhypochlorit) besprochen. 

— Ans Nordland. Von Amtstierarzt O. Nordbö Bakke, 

Stokmarknes. 

Es werden die Gründe für den Mangel an Tierärzten im nörd¬ 
lichen Norwegen und die Mittel zur Abhilfe angegeben. 

Nr. 4 und 5. 

— Ein eigentümliches Leiden des Luftsackes beim Pferde, be¬ 
gleitet von intermittierender, sehr häufig tödlich verlaufender Blutung 
aus Nase und Maul. Von Tierarzt H. Hörne, Veterinärinstitut 

Kristiania. 

Infolge einer nekrotisierenden (kroupös-diphtherischen) Entzündung 
des Luftsackes und zwar in der Mehrzahl der Fälle von dessen linker 
Hälfte stellten sich bei verschiedenen Pferden plötzlich intermitterende 
heftige Blutungen aus Nase und Maul ein und führten nicht selten 
zum Tode. Die Blutung dauerte oft mehrere Stunden. Die Tiere 
stehen matt da, halten den Kopf gesenkt, strecken ihn vor und empfin¬ 
den Schmerzen, wenn versucht wird, ihn zu heben oder das Genick 
zu bewegen. ln der Schlundgegend ist anscheinend hinter und inner¬ 
halb des hinteren Kieferrandes gerade unter dem Ohre eine unbe¬ 
deutende aber empfindliche Schwellung zu bemerken. ln einem Falle 
schlossen sich die Erscheinungen einer Fazialislähmung und Gehirn-, 
entzündung an. Die Schleimhaut des Luftsackes ist, wie sich bei der 
Sektion eigibt, entzündlich verändert und an verschiedenen Stellen be¬ 
trächtlich geschwollen, ausserdem förmlich eingetrocknet und geschrumpft. 
Besonders um den Flügelfortsatz des Zungenbeins und in dem lateralen 
Raum des Luftsackes (ausserhalb des Zungenbeins) ist die Schleim¬ 
haut mit einem gräulichen oder dunkelbraunen Schorf bedeckt, rauh, 
nicht glatt, faserig oder blätterig an der Oberfläche. An einer an- 
Schorfe lassen sich an einzelnen Stellen verhältnismässig leicht von ihrer 
Unterlage lösen, an anderen Stellen ist die Verbindung fester. Unter 
deren Stelle ist die Schleimhaut wie pnit Moos bewachsen. l >iese 
diesen Belegen zeigt sich ein anscheinend nekrotisches, in die Tiefe 
dringendes .gelbes Gewebe. Es ist in der Tiefe mitunter durch eine 
rötliche Demarkationslinie geschieden. Bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung von Schichtpräparaten zeigen sich verschiedene Bakterien¬ 
formen. 

Nr. 4. 

— Fleischbeschau. Von Stadttierarzt E. L a n k v i k, Trondhjem. 

Das Fleischbeschaugesetz von 1892 hat in sanitärer und national- 
ökonomischer Beziehung grossen Nutzen gestiftet. Doch sind Refor¬ 
men notwendig. Diese müssen betreffen die Fleischbeschaugebühr, die 
Einführung der Fleischbeschau in allen Städten mit mehr als 2 000 
Einwohnern, die Untersuchung des inländischen Pökelfleisches, die 
Untersuchung des Tonnenfleisches, die Beibringung der inneren Organe 
bei der Einruhr des Fleisches notgeschlachteter Tiere und schliesslich 
die Stellung der Beschautierärzte. 

mm Wunden und Wundnadeln. 

Zum Heften der Wunden wird die gebogene tieltnadel zur Haut¬ 
naht ohne Verwendung eines Nadelhalters aus Hauptners Katalog, 
Nr. 2073, Grösse 4, und als Wundmittel Mastisol empfohlen. 

Nr. 5. 

— Wir müssen direkte Staatsbeiträge zu praktisch-wissenschaft¬ 
lichen Versuchen in den Kreisen erhalten. 

Ebenso wie Staatszuschüsse an Versuchsstationen gegeben werden. 


müssten solche auch an Tierärzte für Versuche in der P 
. werden. Diese müssten unter Leitung und Aufsicht des 
instituts stehen. 

* — Darmschnitt bei einem Hund. 

Ein kleiner, etwa 8 Monate alter Dachshund zeigte sich seit einiger 
Zeit nicht munter. Bei der Untersuchung wurde im Unterleib ein 
kleiner, fester, beweglicher Gegenstand in der Grösse einer Nuss nacfa- 
gewiesen. Wurde der rechte Zeigefinger in den Maatdarm geführt 
und mit der rechten Hand auf den Magen gedrückt, so konnte dieser 
feste Gegenstand nach rückwärts geführt, aber nicht direkt gefühlt 
werden. Es wurde daher die Gegenwart eines Fremdkörpers im 
Dünndarm diagnostiziert und nach vergeblicher Anwendung von Qel- 
klyatieren der Darmschnitt ausgeführt. Das Operationsfeld wurde 
rasiert und nur mit Jodtinktur bepinselt. Der Hund wurde mit 
Aether narkotisiert. Dann Wurde ein za. 1 zm langer Schnitt ui 
der weissen Linie durch Haut,. Bauchgewebe und Muskulatur bis auf 
das Peritonaeum gelegt und dieses mit einer Schere etwas rechts von 
der Mittellinie durchschnitten. Rund um die Wunde wurden mit 
Klemmen sterile Bäuschchen befestigt. Mit sterilen Gummihandschuhen 
an den Händen wurde mit 2 Fingern eingegangen, die Dünndarm- 
sclinge wurde herausgezogen und dort, wo die Nuss lag, durch einen 
Schnitt eröffnet. Zunächst wurde eine Naht mit Katgut in die Schleim¬ 
haut, dann eine fortlaufende Naht in 2 Schichten auswendig in die 
Muskularis gelegt, ohne dass die Stiche irgendwo durch den Darm in 
dessen Lumen gingen. Der Darm wurde nun mit steriler Watte ab- 
getrocknet und an seinen Platz zurückgelegt. Dann wurde dis 
Bauchfell für sich vernäht und darauf die Haut und Muskulatur. Das 
ganze Hautfeld wurde mit Kollodium übergossen, und Watte und Ver¬ 
band wurden aufgelegt. Die ersten drei Tage erhielt der Hund nur 
löffelweise Milch auf einmal, übergab sich die erste Nadit nach der 
Narkose wiederholt, war aber später ganz wohl und hatte grossen 
Hunger und Durst. Am dritten Tage nach der Operation war der 
Dünger etwas blutig, sonst waren aber weder Fieber noch andere 
Komplikationen zu bemerken. Die Wunde heilte per primam und 
nach 10 Tagen konnte der Verband entfernt werden. 

■■ Von einer Studienreise zur französisch-englischen Front. 

C. J. Marshall. Philadelphia, unternahm die Reise, um be- 

obachtungen über den Nutzen und die Pflege der Pferde im Kriege 
anzustellen. An der Spitze des englischen Veterinärkorps steht ein 
Generaldirektor im Kriegsministerium. Er ist Tierarzt und hat da 
Rang eines Generalmajors. Das Korps besteht aus den Veterinär 
Offizieren bei den Feldeinheiten, mobilen Veterinärabteilungen Veterinär 
lazaretten, Veterinärrekonvaleszentendepots und Depots für Veterinär^ 
darf. Das Ganze steht unter einem Direktor für den Veterinärdienst, 

dem ein Unterdirektor usw. beigegeben ist. 

Die geheilten Tiere werden in die nächste Remontesektion ge¬ 
schafft ; unheilbare Tiere werden getötet oder verkauft je nach Be¬ 
stimmung des Veterinäroifiziers. Von den ersten 100 000 Tieren, welche 
die englischen Hospitäler passierten, wurden 70% zur Front zurück¬ 
geschickt. Später war das Ergebnis noch besser. 

Im Veterinärkorps des englischen Heeres' dienen etwas über 18000 
Mann. Sie stehen unter militärischer Disziplin, tragen Uniform und 
führen sich wie gute Soldaten. Sie haben nicht alle Erfahrung in 

der Behandlung und Pflege von Pferden; einige stammen aus Fabriken, 
andere aus Gruben usw. Ein grosser Teil von ihnen hatte aber vor 
dem Kriege mit Pferden zu tun gehabt. 

In der Hospitalabteilung hatten 382 Mann von verschiedenem 

Rang jeder die Aufsicht über 10Ö0 Pferde. Der kommandierend 
Offizier war ein Major. Ihm waren unterstellt zwei Hauptleute, zwei 
Leutnants, ein Quartiermeister und ein Rechnungsführer. Sämtliche 
Offiziere, mit Ausnahme des Quartiermeisters, waren Veterinäre. Dazu 
kamen vier Stab?- und zehn andere Sergeanten sowie 24 Korporale, 

261 Grooms, 54 Dresseure, ein Beschlagschmied für je 100 Pferde U5W 

Die Pferdespitale liegen an der Kommunikationslinie und können 
za. 1250 Pferde aufnehmen. Die mobilen Spilale liegen näher der 
Front. Ein solches mobiles Spital besitzt jede Division. Lieger 
die Truppen in Ruhe, behändem die erwähnten mobilen Sektionen eii< 
beschränkte Zahl Krankheitsfälle Ihnen sind beigegeben ein Veteri 
näroffizier, zwei Korporale und sieben „Private“ (Dresseure, GrooniSj) 
und sie werden unterstützt von den Hufschmieden der Armee. Di« 
Mehrzahl der Patienten, die zu den mobilen Veterinärsektionen ko» 
men, werden möglichst bald zu den Spitalen an der Operationsteil 
geschickt; nur eine geringe Zahl Patienten, oder wenn ihre Behandlung 
nur wenige Tage in Anspruch nimmt, wird zurückgehalten, um be¬ 
handelt zu werden. Diese Sektionen sind nämlich ausgerüstet, die 
erste Hilfe zu leisten. 

Ein Veterinäroffizier ist beigegeben jedem Kavallerieregiment, jeder 
Artillerie- und IrTanteriebrigade, jeder Divisions-Munitionskolonne und 
Traindivison. Er ist beritten und bewaffnet und der Kommandierende 
der betreffenden Brigade oder Einheit. In veterinärer Hinsicht steht 
er unter dem Unterdirektor der Veterinärabteilung; er hat verschiedene 
Gehilfen. 

Es ist des Veterinäroffiziers Pflicht, nicht so sehr die einzelnen 
Patienten zu behandeln, wie dafür zu sorgen, dass das Pierdemateriaf 
seiner Abteilung stets auf der Höhe ist. Er muss es deswegen stds 
überwachen, auf ansteckende Krankheiten achten, den Stalldienst, den 
Beschlag usw. revidieren und jeder Beschädigung des Tiermateriab 
vorzubeugen suchen. Infolgedessen ist seine Zeit so in .Anspruch ge¬ 
nommen, dass ihm nur wenig Zeit zu Operationen, zur Wundbehand¬ 
lung und dergl. bleibt. Deswegen schickt er so bald wie möglich 
alle Patienten, mit wenigen Ausnahmen, zu der mobilen Sektion 
seiner Division. Ernstlich beschädigte und unheilbare Tiere werden 
sofort getötet. I 
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Ausser den Veterinäroffizieren bei den Feldspitälern, bei den 
mobilen Sektionen und Feldeinheiten befinden sich zwei bei jeder Re- 
montesektion. Eine bestimmte Anzahl ist bei den Transporten und 
wieder andere mit Remonteoffizieren beim Pferdeeinkauf. Etwas über 
1000 VeterinärofHziere besitzt das Veterinärkorps des englischen Heeres. 
Einige von ihnen haben schon 20—30 Jahre im Heere gedient, an¬ 
dere haben Privatpraxis getrieben. Viele der besten englisch spre¬ 
chenden Tierärzte der Welt dienen hier. Alle sind mit der Organi¬ 
sation des Korps zufrieden. Alle sind vollständig ausgebildet und 
eine Zierde des Standes. 

Das französische Militärveterinärwesen ist nicht so gut organisiert 
wie das englische. Die Veterinäre sind eben so gut ausgebildet und 
trainiert in militärischen Dingen. Sie haben eine gleich lange Aus¬ 
bildung auf der Hochschule und nach bestandenem Examen werden sie 
auf ein bis zwei Jahre zur Kriegsschule kommandiert. 

Nur ein verhältnismässig geringer Teil der Pferde in den ver¬ 
schiedenen Spitälern zeigte wunden, dagegen wurden viele Fälle von 
Kronenfisteln, Genick- und anderen Fisteln behandelt. Das Haupt¬ 
gewicht wird in beiden Heeren auf die Bekämpfung des Rotzes gelegt. 
Hierbei wurde besonders Gebrauch gemacht von der intrapalpebralen 
Probe, auch die subkutane wird in bestimmtem Masse angewendet, die 
Augenprobe aber nur wenig. Die Serumproben werden nicht ver¬ 
wendet, da die Anwendung des Malleins befriedigende Ergebnisse 
liefert und ausserdem ist man nicht ausgerüstet für Blutproben im 
grossen Stil. 

Auch unnötige Tierquälerei im Felde wird bekämpft durch die 
„Royal society for the prevention of cruelty to animals“. Der Se¬ 
kretär der Gesellschaft E. C. F a i r h o 1 m e in London ist zum Haupt¬ 
mann befördert und dem Direktor für den englischen Veterinärkriegs¬ 
dienst in Frankreich beigeordnet. Die Mittel erhält er von den Tier¬ 
schutzvereinen. Dieser hat gesorgt für Pferdeambulanzen. Pferde¬ 
decken, Teppiche usw. — alles un<er Oberaufsicht des Veterinär¬ 
direktors. 

Die. französische Armee wird unterstützt vom blauen und vom 
roten Kreuz. Jenes wurde organisiert während des Balkankrieges. 

— Aus der Praxis- Kohlensäurevergitftung beim Sthwein. 
Bei Schweinen, die sich in engen, feuchten Räumen aufhalten müssen, 
werden anscheinend nicht selten plötzliche Todesfälle infolge Kohlen¬ 
säurevergiftung bezw. Mangel an genügender Zuführung von Luft 
beobachtet Sie kennzeichnen sich durch Blaufärbung der Haut, Auf¬ 
treten von kleinen Blutpunkten in den sichtbaren Schleimhäuten, be¬ 
sonders in der Augenbindehaut, Steigerung der Körpertemperatur auf 
42° C und darüber, erhebliche Beschleunigung des Herzschlages sowie 
durch heftige Unruhe mit starker Atemnot. Die Tiere liegen auf 
der Seite, schnappen nach Luft und schreien dabei laut. 

Nr. 5 und 6. 

— Die Brustseoche - des Pferdes. Von Amtstierarzt R. Bugge 
N a e s s . Kristiania. 

Die Brustseuche tritt hauptsächlich vom November bis Mai auf. 
Erkältung spielt demnach für sie anscheinend eine prädisponierende 
Rolle. Der Ansteckungsstoff wird nach Kristiania wahrscheinlich aus 
dem Auslande mit den eingekauften Pferden eingeschleppt. Die In¬ 
kubationszeit dürfte 3 Wochen betragen. Bei Fohlen verläuft die 
Krankheit auffallend leicht. An Komplikationen bei Brustseuche 
wurden in zwei Fällen heftige nervöse Erscheinungen beobachtet und 
zwar leitete in dem einen Falle die Gehirnentzündung die Brustseuche 
ein. Die Tiere waren sehr unruhig, aufgeregt und zeigten Krampe 
am Hals und in den Nackenmuskeln. Diese Erscheinungen sowie 
die Lungenentzündung verschwanden bald nach einem Aderlass von 
8-10 Litern mit nachfolgender Injektion von Neosalvarsan. Derselbe 
Erfolg wurde von der Behandlung mit Salvarsan beobachtet in einem 
Falle, der durch eine Luxation der Kniescheibe kompliziert war. Die 
von Brustseuche befallenen Pferde sind in der Regel in der Folgezeit 
immun, in zwei Fällen erkrankten dieselben P'erde in Zwischenräumen 
von 3 Jahren zweimal an Brustseuche. Durch frühzeitige Injektion 
des Salvarsans bezw. Neosalvarsans wird der Verlauf der Krankheit 
kupiert. Auch in sehr schweren Fällen, in denen der Nasenausfluss 
nicht nur rostfarben, sondern sogar rein haemorrhagisch war, wurde 
noch Heilung durch Anwendung des Salvarsans bezw. Neosalvarsans 
erzielt. Von 610 damit behandelten Pferden starben nur 2. Bei der 
Infusion des Neosalvarsans wie der des Salvarsans ist die Benutzung 
eines Glaskolbens von 100 gr bezw. von 1500—2000 Oramm Inhalt 
<fer des Trichters vorzuziehen. Die zur Infusion benutzte Kanüle 
muss 9—10 im lang, genügend scharf, nicht zu grob sein und mehrere 
^m weit in die Jugularis eingeführt werden. 

Die Infusion wird am vorteilhaftesten in die rechte Jugiilaris 
vorgenommen. 

An Stelle des Salvarsans bezw. Neosalvarsans wurde mit dem- 
*riben Erfolg ein aus Kanada stammender S*off, das D i a r s e n o 1 
nezw. Neodiarsenol benutzt. Jenes ist ebenfalls eine gelbe Pulver- 

* n derselben Weise aufgelöst wie das Salvarsan, unterscheidet sich 
aber von diesem durch einen beträchtlich niedrigeren (za. 20%) Arsen- 
gehalt und seine Lösung ist viel dunkler gefärbt als die des Salvar- 
S4ns und hat einen widerlichen Geruch. 

. P> e Behandlung mit Salvarsan besitzt eine grosse nationalökono* 
mische Bedeutung. Denn hierdurch wird die Sterblichkeit unter den 
.ustseuchekranken ^ er ^ en beträchtlich herabgesetzt, sie werden rasch 
wieder arbeitsfähig und Nachkrankheiten werden bedeutend weniger 
au hg beobachtet wie bei der früheren Behandlungsweise. 

v "7* Einzelne Probleme betreffend die Fettsekretion der Milchdrüse. 
on Professor H. Isaacksen. Aas. 

. Der Fettgehalt in der Milch schwankt regelmässig und anschei- 
0,(1 unregelmässig im Laufe des Tages wie von Tag zu Tag. Be- 
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kannt ist die Steigerung des Fettgehaltes während des Melkens. Die 

fettfreie Trockensubstanz sinkt ausserdem während des Melkens. Ge- 

wöhnüch steigert sich der Fettgehalt gegen Schluss des Melkens. Es 
muss aber ein ganz prinzipieller Unterschied im Verlauf der Sekretion 
in der Pause zwischen zwei Melkakten und während des Prozesses 
des Melkens selbst sein. Der Fettgehalt der Milch nimmt keines¬ 
wegs wie gewöhnlich behauptet wird, zu oder ab mit sinkender oder 
Zeigender Milchmenge, sondern die Steigerung des Fettprozentes fällt 

häufig zusammen mit Zunahme der Milchmenge. Um darüber Auf¬ 
schluss zu erhalten, dass der Fettgehalt während des Melkens steigt, 

wurden die Drüsen in verschiedenen Stadien der Milchbildung mikro- 
kopisch untersucht. Dabei zeigte sich, dass die Drüsen, die nicht 

oder nur vor der Entnahme der Probe gemolken waren, grosse 
ausgedehnte Alveolen und schmale Züge des interalveolären Bindege¬ 

webes hatten infolge des Druckes der Milch in der Alveole. Die Epitel- 
zellcn waren strotzend gefüllt" mit Fettpfropien. In Präparaten aus einer 
vollständig ausgemolkenen Drüse waren die Alveolen bedeutend klei¬ 

ner, die Bindegewebszüge entsprechend breiter und das Epithel ganz 
frei von Fetttröpfchen. Das Büd des halb ausgemolkenen Drüsenge¬ 
webes war im wesentlichen das Bild unberührter Drüsen, doch war 
die Mehrzahl der Alveolen etwas kleiner und der Inhalt an Fett¬ 
tröpfchen in den Epithelzellen im allgemeinen geringer. 

Die Sekretion des Fettes dürfte daher periodisch auf folgende 
Weise erfolgen: In der Pause zwischen zwei Melkakten füllt sich das 
Drüsenepithel mit Fetttröpfchen; während der Milchbildung in dieser 
Pause wird das Fett schwerer als die übrigen festen Bestandteile aus¬ 
geschieden. Die Faktoren, welche in dieser Phase die Milchabsonde¬ 
rung regulieren (die chemische Regulierung?) sind anscheinend nicht 
derart, dass sie die volle Wirksamkeit der Drüse bedingen. Dasselbe 
ist der Fall, solange die fertiggebildete Milch in den Zisternen und 
Milchgängen entfernt wird; die Milch behält in dieser Phase den¬ 
selben niedrigen Fettprozeiit oder er steigt unbedeutend, die Drüsen¬ 
zellen haben deswegen fernerhin einen beträchtlichen Gehalt an Fett¬ 
tröpfchen. Nach und nach wirken die Regulierungsfaktoren stärker 
und vermutlich treten andere Faktoren — nervöse, thermische* oder 
mechanische — hinzu. Darunter wird das Fett mehr und mehr voll¬ 
ständig aus den Drüsenzellen entfernt, die Fettbildung hält in ihnen 
nicht Schritt mit der Sekretion, schliesslich werden die Zellen frei von 
Fett, indem gleichzeitig der Fettgehalt in der Milch sein Maximum 
erreicht. 

Diese Untersuchungen zeigen auch, dass der Reiz, der für die 
.normale Milchabsonderung verderblich wird, von mehrseitiger Be¬ 
schaffenheit ist,' und dass die, welche durch die Melkgriffe (und noch 
mehr durch das Saugen des Jungen) erzeugt werden, eine Aenderung 
in der Zusammensetzung der Milch bewirken. Dass der sogenannte 
mechanische Reiz durch den Handgriff nicht nur mechanischer Art ist, 
ergibt sich anscheinend aus der auch den Praktikern bekannten Er¬ 
seht immg, dass die Melkmaschine nicht imstande ist, den letzten Rest 
der Milch auszumclken, .selbst wenn sie viel längere Zeit wirkt als die. 
welche erforderlich ist, um das Euter mit der Hand vollständig aus¬ 
zumelken, trotzdem die Maschine energischer ist in ihrer mechanischen 
Tätigkeit wie die Hand. 

Nr. 7. 

•mm Studien über gefrorenes und abgekühites transozeanisches Fleisch. 
Transozeanisches Fleisch in Europa, Urossbri- 
tannien und Irland. 

Die Bevölkerung betrug im Jahre 1912 za. 46 Millionen. Die Zahl 
des Grossviehs betrug 11,8 und die der Schafe 28,8 Millionen Stück. 

25% des Grossviehs und 40% der Schafe dürften jährlich für den in¬ 
ländischen Gebrauch geschlachtet werden. Das Gewicht des inlän¬ 
dischen Fleisches machte im Jahre 1913 za. 1 095 3CÜ Tonnen aus. 
Diese machen aber nur 60% des jährlichen Fleischverbrauches aus. 
Die fehlenden 40% mussten demnach aus dem Auslande eingeführt 
werden. Die Einfuhr geschieht in Gestalt: 

1. Lebender Schlachttiere, 

2 Frischen Fleisches, 

3. Gepökelten oder auf andere Weise konservierten Fleisches. 

Beim Wechsel des Jahrhunderls war die Einfuhr lebender Tiere 
aus Argentinien beträchtlich, wurde aber 1903 infolge des Ausbruches 

der Maul- und Klauenseuche verboten. Seitdem erfolgte die Einfuhr 
aus Amerika, aber auch diese nahm stark ab und zwar von 1907 
bis 1913 für das Grossvieh von za. 460 000 auf 11 800 und für Schafe 
von 108 000 auf 500. Die eingeführten Tiere werden bei der Ankunft 

tierärztlich untersucht, müssen in Quarantäne stehen und werden in¬ 
nerhalb 10 Tagen geschlachtet. In Qualität ist dieses Fleisch dem in¬ 
ländischen gleich. Dagegen ist die Einfuhr frischen Fleisches sehr 
stark gesüegen und zwar hauptsächlich aus Amerika, Australien und 
Neu seeland. Dieses Fleisch ist konserviert durch Gefrieren oder 
starke Abkühlung. 1913 wurden von transozeanischem Fleisch in 
abgekühltem oder gefrorenem Zustande über vier Millionen Fleisch¬ 
viertel von Grossvieh und über 13 Millionen gefrorene Schalkörper 
eingeführt. Das Gewicht betrüg 720 661 englische Tonnen im Werte 
von 26 662 896 englischen Hund. 82% des Fleisches vom Grossvieh 
und 22% des Schaffleisches stammte aus Argentinien. Der Einfluss 

der nordamerikanischen Gesellschaften auf den englischen Fleischmarkt 
lässt sich daraus erkennen, dass zwei voii diesen Firmen über 50% 
des Fleisches vom Grossvieh aus Argentinien exportieren. 

Das eingeführte Fleisch kommt teils gefroren, teils abgekühlt 
an. Das Gefrierfleisch wird bei —10 und —15° gefroren und im 
Kühlraum bei — 7° aufbewahrt. Sämtliches Schaffleisch und ein grosser 
Teil des Fleisches vom Grossvieh kommt auf diese Weise. Ucber- 
steigt die Temperatur nicht — 4°, so kann es sich l>eschränkte Zeit 
halten. Es sieht an der Oberfläche etwas dunkel aus, die Sctuitt- 
tfläehe dagegen ist frisch rot. Geschieht das Auftauen rasch. 
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so leidet darunter das Fleisch. Es wird an der Oberfläche feucht 
nnd der Fleischsaft fliesst aus, wenn es zerlegt wird; es verdirbt dann 
verhältnismässig rasch-. Gefrierfleisch schmeckt am besten in gebra¬ 
tenem Zustande. Es ist mürbe, aber etwas trocken, besonders wenn 
es viel Fleischsaft verloren hat. Die Bouillon vom Gefrierfleisch ist 
•eniger gut. 

In abgekühltem, nicht gefrorenem Zustande kommt nur das beste 
Fleisch vom Grossvieh. Es ist bei 1 bis 2° C konserviert. Kommt 
es unmittelbar in die Zimmertemperatur, so beschlägt es sich, wird 
feucht an der Oberfläche und verdirbt leicht, verliert aber nicht so¬ 
viel Fleischsaft wie Gefrierfleisch. Dieses abgekühlte, nicht gefrorene 
Fleisch von England nach Skandinavien zu bringen, ist ausgeschlossen. 
Es verträgt die Umladung nicht. 

Das Fleisch vom Grossviril ist in der Regel fett. Das Hammel¬ 
fleisch aus . Australien und Neu-Seeland wird für das beste erachtet. 
Die Transportkosten sind sehr verschieden. 1913 betrugen sie 73 
bis 94 Kronen für die Tonne. Für den Transport des transozea¬ 
nischen Fleisches nach Grossbritannien wurden 1913 209 Dampf¬ 
schiffe mit Kühlraum verwendet. Deren gesamte Ladungskraft in 
Schafkörpern umgerechnet macht 16 075 800 aus. Von den Dampf¬ 
schiffen sind 77 so eingerichtet, dass sie zum Transport entweder von 
abgekühltem oder gefrorenem Fleisch verwendet werden können.’ Es 

g ibt Dampfer, die bis 140 000 Hammelkörper (za. 3 500 Tonnen Fleisch) 
den können. Einige Schiffe haben nur einen Laderaum, worin ge¬ 
frorene Hammelkörper oder gefrorene Viertel vom Gro6svieh auf ein¬ 
ander gepackt liegen, in anderen finden sich kleinere Laderäume, in 
denen das Fleisch hängend aufbewahrt werden kann. 

Die Mehrzahl der Fleischdampfer löscht in London und Liverpool, 
aber auch in mehreren anderen Städten wie Newcastle Hüll usw. ln 
diesen Häfen sind Gefrierhäuser. Allein in London war in 28 Ge¬ 
frierhäusern Platz für 2 929 000 Hammelkörper. Das grösste fasst 

316 000 Hammelkörper. Es besteht aus mehreren Stockwerken. Der 
Umsatz von gefrorenem und abgekühltem Fleisch ist am grössten in 
den Städten London und Liverpool. Das meiste, und zwar die Hälfte 
des nach England importierten Fleisches wird auf dem Smithfield 
Market in London umgesetzt. Das Fleisch wird auf den Markt ge¬ 
bracht 1—3 Uhr des Nachts und der Handel im grossen beginnt 
zeitig am Morgen. Von hier wird das Fleisch nach den Läden 

geschafft, wo es neben dem inländischen Fleisch verkauft wird. Sonn¬ 
abend abends wird in Londons Arbeiterviertel East End das Fleisch, 
das von Smithfield Markt und den Fleischerläden zurückkonimt, ver¬ 
auktioniert. Denn über Sonntag hält es sich nicht Es sieht 
häufig weniger appetitlich aus, wird aber auch billig verkauft. 

Das Fleisch wird ohne Omgne eingeführt. Ein Teil wird be¬ 
schaut und zwar auf SchimmelRldimg, Fäulnis und hochgradige Tu¬ 
berkulose untersucht. Besonderes Gewicht wird bei der Untersuchung 
anf „bone taint“ gelegt, eine eigentümliche Art von Fäulnis sowohl 
beim abgekühlten wie im gefrorenen Fleisch. Sie tritt am häufigsten 
in den Hintervierteln auf und beginnt in der Nähe des Hüftgelenkes. 
Sie dürfte darauf zurückzuführen sein, dass das Fleisch zu lange nach 
dem Schlachten hängt, bevor es in den üefrierraum kommt. ’lst 
das Fleisch gefroren, so wird eine Probe mit dem Drillbohrer ent¬ 
nommen. ist es nur abgekühlt, so bedient man sich zur Entnahme der 
Probe eines spitzen Stück Holzes „Skewer“ von einer harten Holzsorte. 
Dadurch, dass man an dem St Lick riecht, lässt sich entscheiden, ob 
der Fehler zugegen ist. Wird bone taint nachgewiesen, so wird’ das 
betreffende Stück konfisziert. Schimmelbildung an der Oberfläche des 
gefrorenen Fleisches war früher ein gewöhnlicher Grund zur Konfiska¬ 
tion, doch nach Einführung der Linleyschen Konservierungsmethode 
geschieht dies selten. Bei dieser Konservierungsmethode werden For¬ 
malindämpfe in den Laderaum vor und nach dem Einladen des Flet- 
'Ches eingeleitet. Schwarze Flecke am Fleisch - blackspots — werden 
von einem Pilz — Kladosporium herborum verursacht. 

Im Jahre 1912 wurde die Tuberkulose in 43 Hinter- und $ Vor¬ 
derteilen festgestellt. 

In der Schweiz werden auf den Einwohner za. 50 kg Fleisch 
verbraucht. Nur *, des Fleischverbrauches kann durch die eigene 
Produktion des Landes gedeckt werden. Transozeanisches Flcsch wur¬ 
den eingefiihrt 1911 1113 Tennen, 1912 --- 24SC Tonnen, 1913 

2535 Tonnen, oder za. 5% der ganzen Fleischeinfuhr, lieber 2 des 
gefrorenen Fleisches kam aus Argentinien, das übrige aus Australien 
und Neuseeland. 

Die Ansichten über die Beschaffenheit des Fleisches lauteten ver¬ 
schieden. Einige haften nichts auszusetzen, andere klagten, dass es zu 
fett war. dass es nach der Emballage schmeckte und dass es nachdem 
Aultauen leucht war und deswegen leicht verdarb. In sanitärer Be¬ 
ziehung war an dem Fleisch nichts auszusetzen ln einigen Fällen 
war Tuberkulose gefunden worden. Nach dem Auftauen verdarb das 
Fleisch rasch. Der Preis ist bedeutend niedriger wie für Irisches 
Fleisch. Auch lebende Schlachttierc wurden aus Argentinien eingeführt 
aber in geringerer Zahl. ' » * , 

Italien ist auf dem europäischen Kontinent der beste Markt für 
gerorenes transozeanisches Fleisch. Die Einfuhr begann 1909 und stieg 
von 1800 Tonnen im genannten Jahr auf 14 548 Tonnen 1912. Seit 
dieser Zeit hat sich die Einfuhr etwas vermindert. Die Gesund heit skon- 
troüe ist anscheinend etwas mangelhaft. Gesundheitszeugnisse aus dem 
Exportlande werden verlangt. An der Einfuhrstelle wird das Fleisch 
von einem Tierarzt besichtigt und abgestempelt. Ein grosser Teil des 
eingehihrten Fleisches geht nach der Schweiz, ein Teil wird in den 
Städten verzehrt der grösste Teil wird aner zur Verpflegung des Hee¬ 
res verwendet. In Mailand wird dieses Fleisch in besonderen Läden 
verkauft, getrennt van dem anderen Fleisch. Das argentinische Fleisch 
vom Grossvieh wird von der ärmeren Bevölkerung gern gekauft. Auch 
hier wird gesagt, dass die von diesem Fleisch stammende Suppe nicht 


gilt ist, da das Fett während der Aufbewahrung im gefrorenen Zustand 
sich schlecht konserviert. 

Oesterreich sandte 1910 infolge det hohen Fleischpreise für 
einheimisches Fleisdi Tierärzte nach Argentinien zum tudium der dor¬ 
tigen Verhältnisse. Die erste Fleischsendung kam Dezember 1910 an, 
die letzte Juli 1911. Es wurden im ganzen za. 5000 Tonnen gefrort- 
nes Fleisch von Grossvieh eingeführt. Es fand aber keinen Anklane 
da es zu fett ist. 

ln Deutschland war die Einfuhr von lebendem Grossvieh un-i 
von frischem Fleisch aus ganz Amerika verboten, wohl aber war die 
Einfuhr von frischem Hammelfleisch und Fett gestattet. Aus Australien 
und Neuseeland konnte frisches Fleisch sämtlicher Haustiere eingeführt 
werden. Doch musste das Fleisch vor dem Kriege in ganzen Kör 
pem eingeführt werden und die Organe mit diesen in organischem 
Zusammenhang. Dazu kam der hohe Zoll (bis 35 Mark für 100 kg). 
Infolgedessen war die Einfuhr von transozeanischem Fleisch fast un¬ 
möglich.* Bei Ausbruch des Krieges wurde der Organzwang aui 
gehoben und es konnten Viertelkörper eingeführt werden. Infolge 
dessen wurde etwas gefrorenes Hammelfleisch eingeführt und von den 
Städten verkauft. 

In Holland wurde 1912 mit der Eiirfuhr von Gefrierfleisch 
aus Argentinien begonnen. Das meiste ging nach Amsterdam und 
Rotterdam. In Amsterdam mussten bei der Einfuhr Lunge, Herz 
Leber, Milz und Nieren im organischen Zusammenhang mit dem 
Fleischkörper stehen. Es wurde kein Gesundheitszeugnis aus dem 
Ausfuhrlande verlangt. Das Fleisch kommt hauptsächlich über Eng 
land. 1914 bestimmte das Kriegsministerium, dass für das Heer nur 
gefrorenes argentinisches Fleisch verwendet werden sollte. Von 
2083 nach Amsterdam eingeführten Körpern von Grossvieh wurde in 
vier Fällen Tuberkulose lestgestellt. Das Fleisch war weniger gut 

zum Kochen wie zum Braten und das Fett war nicht gleichmassig 
verteilt, sondern hatte sich meist an der Oberfläche angesammelt. i 

In Frankreich machte der Organzwang die Einfuhr fast unmöglich. 
Ein Teil wurde aber über Marseille und Le Havre eingeführt. Nach 
Ausbruch des Krieges wurde der Zoll abgeschafft und die anderer 
Bestimmungen herabgesetzt; es wurden auch grössere Massen eilige 
führt, besonders, für Heeresbedarf und um zu verhindern, dass der 

inländische Viehbestand zu stark vermindert wurde. 

ln Norwegen und Dänemark ist die Einfuhr frischen! 
transozeanischen Fleisches verboten. 

In Schweden war d’e Einfuhr frischen Fleisches aus Amerika 
1894—1912 wegen des Texasfiebers verboten, aus Australien und Neu¬ 
seeland aber gestattet. Jetzt ist auch die Einfuhr frischen transozea¬ 
nischen Fleisches erlaubt, jedoch ist in den grösseren Städten der 

Organzwang eingeführt. Die Einfuhr solchen Fleisches ist v.it 

294 000 kg im Jahre 19(77 auf 76 000 kg im Jahre 1911 herabgei 
gangen. 


mm Veterinärkorps. Nach dem Beschluss der Storfings vom 
5. Mai 1917 beträgt vom I. Juli 1917 der Gehalt der Veterinäre^ 
ziere ebensoviel wie derjenige der Sanitätsoffiziere. Fs erhält dem¬ 
nach : 

der Veterinärmajor 4 SOO Krenei 

der Hauptmann in der Garnison 4 000 

der Hauptmann, älteste Gehaltsklasse 3 026 

der Hauptmann, jüngste Gehaltsklasse 2 640 

Hierzu kommt die Alterszulage. 


Nr. 8-9. 

mm Oedein bei Foh-enshitcn. Br.uchbrucli. Von Tierarzt F. V 
H o 1 m b o e, Stavanger. 

Bei zwei Shiten und zwar bei der einen kurze Zeit vor den 
Fohlen, bei der anderen einige Tage darauf, bildete sich plötzlich aö 
der Unterfläche des Bauches von der Brust hin bis znm Euter, abu 
nicht an den Beinen ein scharf begrenztes Oedem. Ausserdem wurk 
bei Lebzeiten der ersten Stute an der rechten Seite ein Bruch nach 
gewiesen. Bei der zweiten Stute war dies nicht möglich, solang 
sie lebte, aber bei der Sektion fand sich mi ten Unter der Bauchwand 
vor dem Euter ein quer verlaufender Bruch, der sich beide Seiten 
hinauf erstreckte. Nach diesen Beobachtungen dürften die Progn-M 
in derartigen Fällen ungünstig lauten. 


Nr. 10. 

Bericht über das Veterinärinst-iat fiir das Jahr 1915- D i 
bakteriologische A b t e i 1 u n/g. Vorsteher: Proies- r 

H a 1 f d a n H o 11 h. 

Die Tätigkeit des Instituts setzte sich zusammen aus 

1. Diagnostischen Untersuchungen eingesandter Präparate, 

2. Herstellung von Heil- und Schutzsera gegen Tierkrankheiten. 

3. Herstellung von Tuberkulin und Mallem. 

4 Chemische Untersuchungen infolge von Vergiftungen bei Hau.- 
tieren. 

5. Fütterungsversuche mit Kraftfutter und anderem Futter, das \tv 
dächtig ist, Krankheiten bei Haustieren hervorgerufen zu haben. 

6. Experimentelle Untersuchungen FezügFch ansteckender Kran» 

heiten der Haustiere. 

Es wurden 2260 Proben untersucht. Hiervon stammten 205u vom 
Rindvieh. Bei diesen betrafen 105 Proben Milzbrand, 5 Probe 
Rauschbrand. 13 Proben Tuberkulose. 1792 Abortus. 10 Eutertuber¬ 
kulose, 16 Blutharnen (Piroplasmose), 10 Paratuberkulose. 16 Kälber 
krankheiten. 7 Vergiftung, 77 Euterentziindung, 3 Bronchopneunicn* 
3 Verschiedenes. 

Die Untersuchungen bezüglich des Aborfus haben ergeben. 
eine recht beträchtliche Anzahl Fälle von sporadischem — nicht an¬ 
steckendem — Verwerfen Vorkommen, die klinisch sich nicht von den 
ansteckenden Fällen unterscheiden lassen. Die diagnostischen f*n!er- 
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suchungen ergeben aber mit Sicherheit, welche Tiere und Bestände an¬ 
gesteckt sind. Dadurch lässt sich die Verbreitung der Krankheit ver¬ 
hindern. 

Die Haemoglobinurie (Piroplasmose) spielt in grossen 
Teilen des Landes unter den Krankheiten der Haustiere eine grosse 
Rolle. 

Die Paratuberkulose kommt an verschiedenen Stellen des 
Landes vor. Eine wirksame Bekämpfung gibt es noch nicht, da ab¬ 
solut zuverlässige diagnostische Untersuchungsmittel fehlen. 

Bei den Pier den wurden untersucht 19 Proben auf Milzbrand, 
30 Proben auf Druse, 5 Proben auf Rotz, 1 FaU von Abortus, 

1 Fall von Lähmung, 2 Fälle von Bronchopneumonie, 1 FaU von 
Halsentzündung, 1 Fall von Öctryomykose. 1 Falt von Füllenlähme, 

1 Fall von Gehirnentzündung, 5 Fälle Verschiedenes. 

Die diagnostischen Untersuchungen au! Rotz betrafen Pferde, die 

zu Heereszwecken aus dem Auslande eingeführt waren. Die Pferde 

wurden von dem die Aufsicht führenden Veterinäroftizier mit Mällein 
(Augehprobe) untersucht, das Institut nahm eine serologische Probe 

— Komplenientbindungsversuch — vor. i 

Von Schafen wurden 3 Proben auf Milzbrand, 5 Fälle von I 

Lammerdiarrhöe, 1 Probe von Bradsot, 1 Fall von Peritonitis unter- 
sucht. 

Bei der Ziege wurden 1 Fall von Tuberkulose und 2 Fälle von 
Bronchopneumonie untersucht. 

Beim Schwein wurden untersucht 26 Proben auf Rotlauf, 

1 Fall auf Tuberkulose, 6 Proben von Milzbrand, 4 Fälle von Schwei¬ 
neseuche, 5 Falle von Vergiftung, 1 Fall auf Ekzem, 1 Fall von Pe¬ 
ritonitis, 3 Fälle auf Enteritis, 3 auf Verschiedenes. 

Bei Hunden wurden untersucht 1 Probe auf Müzbrand, 1 Fall 
auf Tollwut, 6 Fälle auf Vergiftung, 1 Fall auf Ikterus. 

Bei Kühen wurde untersucht 1 Fall von extrauteriner Schwan¬ 

gerschalt. 

Beim Federvieh wurden untersucht 11 Fälle auf Tuberkulose, 

7 Fälle aui Vergiftung, 12 Fälle auf Peritonitis, 5 Fälle au. Ver¬ 
schiedenes. 

Belm Kaninchen wurden 17 Fälle auf Kokzldios untersucht. 

Beim Elch und Renntier wurden 2 Proben auf Milzbrand 
und 3 Fälle auf parasitäre Leiden, beim E1 e p h a n t 1 Fall auf 
F.nterit ; s und vom Menschen eine Sputumprobe untersucht. 

An Sera werden hergestellt: Rotlaufserum, Druse- und Tetanus¬ 
serum. Vom Rotlaufserum wurden im Versuchsjahr 94 400 kzm 
versandt.. Werden als Durchschnitt auf die Heildosis 35 kzm ge¬ 
rechnet, so sind im ganzen za. 2700 Schweine gegen Rotlauf be¬ 
handelt worden. 

Vom Druseserum sind im ganzen 195100 kzm im Versuehs- 
jahr versandt worden. Hiermit wurden über 1000 Pferde behandelt. 
Die'Schutz- und Ileildosis beträgt 50 und 200 kzm. Das Serum- 

ist anscheinend sehr brauchbar. D e Schutzkraft ist anscheinend etwas 
unsicher, dagegen wirkt das Serum als Heilmittel sehr gut. Die I 

Temperatur wird herabgesetzt und das Allgemeinbefinden bessert sich. 

Mit verdächtigem Futter wurden Fütterungsversuche bei 
Pferden, Kälbern, Kaninchen, Meerschweinchen und Hühnern aus¬ 
geführt. 

Experimentelle Untersuchungen betreffend Tierseuchen wurden am- 
gesiellt. Sie betrafen Proben über die Wirksamkeit der Immunsera, 
Proben, betreffend die Stärke des hergestellten Tuberkulins, Proben, 
betreffend die Zuverlässigkeit der Abortusreaktionen, Immunisterungs- 
versuche gegen Schweineseuche (ein grösserer Bestand), Infektionsver¬ 
suche mit Tuberkulose, Abortus, Schweinepest, Paratuberkulose, Piro¬ 
plasmose, Geschwülste’ bei Tieren, Untersuchungen, betreffend’ die 
Aetlologie der Euterentzündung, bakteriologische und serologische Ver¬ 
suchstätigkeit. 


Pfeiler ergänzt ausführlich die Ergebnisse bereit* früher vorge¬ 
nommener und nunmehr erweiterter Versuche über die Tatsache des 
Vorkommens den Rotlau fbazillcn morpho- und bi¬ 
ologisch ä u s s e r s t nahestehenden bezw. mit ihnen 
identischer Bazillen (M u r i s e p i i k u s 1 a zille n) s c- 
wohl in den Organen grosser und kleiner Wie- 
derkäuer als auch beim Geflügel und die häufige, 
fast regelmässige Anwesenheit gleicher sapro- 
phytischer Stäbchen auf der Darmschleimhaut 

und in den Tonsillen klinisch gesunder Schweine 
bezw. in fauligen Organen aller möglichen Tier¬ 
arten, die zur kritischen Betrachtung des Werks der Methodik der 
bakteriologischen Rotlaufdiagnose sowohl vom wissenschaftlichen als 
vom praktischen Standjpunkt und insbesondere unter den Gesichts¬ 
punkten der Entschäaigiingsfrage zwingt. Aus dieser Erwägung 
äussert Pfeiler seine Zweifel an der von O p a 1 k a vertretenen An¬ 
sicht, dass neben der Agarkultur die Verimpfung fauligen Materials an 
Mäuse ein gutes diagnostisches Hilfsmittel sei, und trägt Bedenken, 
angesichts der fast regelmässig auftretenden Verunreinigungen der Or¬ 
gane durch „Muriseptikusbazillen“, ^ie Stellung der Diagnose „Rotlauf 4- 
bei fauligem Material von dem Impfversuch abhängig zu 
machen. Pfeiler weist hierbei auf den von ihm früher erbrachten 
Beweis hin, dass auch in den Organen gesunder 
Schlachtschweine schon nach kurzer Zeit, oft 

schon am 3. Tage nach der Schlachtung der Nach 
weis von „Rotlauf- bezw Muriseptikusbazillen“ 
gelingt. Im Verlauf an Organen von 34 gesunden Schlacht¬ 
schweinen ausgeführten Untersuchungen gelang der mikroskopische 
Nachweis der Muriseptikusbazillen nur in 2 Fällen, nachdem die Or¬ 
gane 3 bezw. 10 Tage der Fäulnis ausgesetzt waren, während in 
22 Fällen zwischen dem 1. und 16. Tage nach der Schlachtung durch 
Impfung die gesuchten Keime kultiviert werden konnten. 

Verfasser nimmt nach seinen Versuchen und Erfahrungen an, dass 
zum mindesten in einem Teil der in der Literatur mitgeteilten auf¬ 
fälligen Befunde das Auftreten der Rotlaufbazillen eine Folgeerschei¬ 
nung der Fäulnis war, und weist darauf hin, dass die Summ« der be 
obachteten Fälle eine Festlegung von Ta sachen, die sich aus Gesetz¬ 
mässigkeiten ergeben, in sich birgt, d. H., dass die floristische 
Verbreitung der in Rede stehenden Bakterien 
unter gewissen Verhältnissen die Infektion aller 
möglichen Tierarten bedingt und die bakteriologische 
Feststellung der Rotlaufbazillen unter falschen Bedingungen erfolgen 
würde, wenn man die Abwesenheit oder Gegenwart derselben in diesen 
Fällen mit einer bei den Tieren voraufgegangenen Erkrankung in Zu¬ 
sammenhang bringen wollte. 

Pfeiler fasst die Ergebnisse seiner Versuche dahin zusammen. 
:V dass I. in abgeschwächter Form vegetierende Kot- 
[.lanf- bezw. Muriseptikusbazillen weit häufiger 
! in der Aussenwelt Vorkommen, als allgemein an¬ 
genommen wird, sie sich II.. wie schon andere For¬ 
scher betont haben, besonders in faulen Substra¬ 
ten vorfinden, sich III. nach kurzer Frist in ge¬ 
wissem Umfange vermehren und IV., Mäusen cin- 
verleibt, diese zu töten vermögen. 

Beweis für die Ubiquität dieser Keime sei der Umstand, dass sie 
sich aus eingesandfen, d. H. durch die Verpackung sehr viel grösserer 
Infektionsgelegenheit ausgesetzten Organen ebenso wie aus den Orga¬ 
nen von Schlachtschweinen in auffallend höherem Prozentsatz kulti¬ 
vieren Hessen als aus Organen im Institut eingegangener Tiere, wohin¬ 
gegen die Züchtung der Erreger bei steriler Gewinnung des Materials 
In keinem Falle gelang. 

H o 11 / h a u e r. 


Die pathologische Abteilung. Von H. Hörne. 

Hier wurden die eingesandten Präparate in pathologischanatomi- 
seher Hinsicht untersucht, mikroskopische Untersuchungen von Ge¬ 
weben vorgenommen, die pathologisch-anatomische Sammlung durch 
Museumspräparate vergrössert usw. 

— Oedem bei Fohlenstuten. Von A. E. Knap. 

Es handelt sich bei diesem Leiden um einen spontan auftretenden, 
^ehr umfangreichen Bauchbruch (Hydrokele) bei hochträchtigen Stuten. 
Es besteht eine Ruptur des breiten Sehnenbandes, womit sich der 
Musk. rektus abdominis an den vorderen Rand des os nubis anheftet. 
Anscheinend löst sich unter dem Druck und Zug des trächtigen Uterus 
die Sehne unmittelbar an ihrer Anheftung am Rand des Scham¬ 
beins und schliesslich zerreisst das Sehnenband in seiner ganzen 
Breite. Die Grösse und Form der Bruchpforte wechselt. Die 
Kranken werden von dem Leiden wenig mitgenommen und zeigen auch 
m,r „S^rirge Empfindlichkeit. Sie liegen meist, erheben sich aber 
verhältn smässig leicht. Die Geburt kann ohne Kunsthilfe in der 
Mehrzahl der Fälle nicht erfolgen. Nach dem Gebären verschlimmert 
sich meistens der Zustand der Tiere, sodass sie geschlachtet werden 
müssen. 


Referate. 

«■ lieber das Vorkommen der Rotlauf- bezw Muriseptikusbazillen 
in der Aussenwelt und eine dadurch beding e Feli'crqtie le bei der 
bakteriologischen Potlauldiagnose- Von W. Pfeiler. (Aus der 
Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wilhelm-Instituts für Landwirt¬ 
schaft zu Bromberg. Leiter: W. Pfeiler). (Archiv L Hygiene, 
Band SS, PdQ, 5 u () Heft.) 


Animalische NahrungsmiUelkunde, Fleisch- und Milchhygiene. 

-S- Der deutsche Fleischerverband fordert Abänderung des Fleischbe¬ 
schaugesetzes. Der deutsche Fleischerverband verlangte aut seiner jetzt 
in Dresden abgehaltenen Tagung Abänderung des Fleischbeschaugesetzes. 
Da diese Forderung volkswirtschaftliche Bedeutung besitzt, wird sich 
noch die Wissenschaft eingehend mit ihr beschäftigen müssen. Wie wir 
erfahren, hat die Forderung der Fleischer an massgebender Stelle in 
Dresden keine besonders günstige Aufnahme gefunden. Es wurde auf 
dem Fleischertag folgendes ausgeführt: Die Forderung auf Abänderung 
des Fleischbeschau-Gesetzes wird nicht eher von den Tagesordnungen 
unserer Bezirks- und Verbandstage verschwinden, als bis von den Be¬ 
hörden unseren wiederholt vorgebrachten Forderungen Rechnung gelra 
gen sein wird. Richteten sich unsere Beschwerden doch immer nur da¬ 
gegen, dass die Fleischbeschau oft in einer Art und Weise ausgeübi 
wird, dass geradezu planlos Werte vernichtet werden, was weder vom 
wissenschaftlichen, noch weniger vom volkswirtschaftlichen Standpunkt 
aus, zumal in Zeitläuften, wie den derzeitigen, weiterhin ruhig mitange¬ 
sehen werden kann. Es handelt sich hauptsächlich um Aenderungen 
der Beurteilung von Tuberkulose und Finnen. Bezüglich der Tuber¬ 
kulose fordern wir die Aenderung des § 35 Ziffer 4, welcher in der 
gesetzlichen Fassung lautet: „ Ein Organ ist auch dann als tuberkulöi- 
anzusehen, wenn nur die zugehörigen Lunphrrcsen tuberkulöse Verän 
deriingen auiweisen. dasselbe gilt von Fleischstücken, sofern s c sich 
nicht bei genauer Untersuchung als frei von Tuberkulose erweisen.“ 

Der Bezirksverein Württemberg erblickt in dieser Bestimmung eine 
grosse Härte sowie einen Widerspruch, da nach demselben Paragraphen 
nur die veränderten Fleischstücke als untauglich für den Genuss anzu¬ 
sehen sind. Wir fordern daher, dass Organ und Fleischstücke, bei 
welchem nur die zugehörigen Lymplidriisen tuberkulöse Verändern"gen 
aufweiseti, nach Entfernen der kranken Teile frei zu geben sind. Mithin 
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wäre noch § 37 Abs. 2 zu streichen, in welchem bestimmt ist, dass 
Fleischviertel, in welchen eine tuberkulös veränderte Lymphdrüse sich 
befindet, als bedingt tauglich anzusehen sind.-* Prof. D r. Müller- 
Mi nchen veröffentlichte in der „Münchener lierärztl. Wochenschrift“ einen 
Artikel, in welchem er den Nachweis führt, dass die tuberkulösen In¬ 
fektionen eines internen muskulösen Lymphknotens weder der Ausdruck 
für das Vorliegen einer Generalisation der Tuberkulose sei, noch dass 
die Tuberkelbazillen oder der Lymphknoten aus der zugehörigen Mus¬ 
kulatur stammen. Die Infektionen der Lymphknoten erio’gen vielmehr 
auf dem Lymphwege oder sie würden in dem Lymphknoten abgefan¬ 
gen, oder aber sie erfolgen direkt durch das den Lymphknoten speisende 

Blutgefäss. Die tuberkulöse Infektion sei daher . in keiner Weise geeig¬ 
net, Fleischbeschauer über den Keimgehalt irgendwie zu belehren und 

deshalb sei die Bestimmung des § 37 Ats 2 der Bundesratsbestim- 
nungen zum Fleischbeschaugesetz unhaltbar. Nach dieser ist das 
ganze Fleischviertel für bedingt tauglich zu erklären und erst nach 
Kochen und Dämpfen auf der Freibank zu verwerfen. Dieses Kochen 
und Dämpfen bezeichnet Dr. Müller als überflüssig. Weiter sagte 
er, bei den grossen Schwierigkeiten, die unsere Volksernährung ohnehin 
schon bietet, könnten wir uns nicht mehr den Luxus gestatten, hygie¬ 
nische Massnahmen auf spekulativen, wissenschaftlichen Theorien zu 
gründen, wie dies hier der Fall sei. Als nicht gerechtfertigt müssen 
wir auch in vielen Fällen die Verwertung von Darm- und Mickerfett 

bezeichnen, wenn solche bei geringer tuberkulöser Veränderung er dgt, 
da ja der Darm nicht /.im unmiPelH.irn menschlichen Oenirs dient, 
sondern erst nach erfolgter Bearbeitung nur als Wursthülle benützt 
wird. Bei Hammeln und Schafen werden fast sämtliche Lebern und 
Lungen beanstandet, ohne dass diese Organe einer genaueren Unter¬ 
suchung unterzogen werden. Ein derartiges Vorgehen bei der Fleisch¬ 
beschau wurde vor einiger Zeit mit vollem Recht von Tierarzt Dr. 
Junack - Berlin einer scharfen Kritik unterzogen, derselbe äusserte 
sich dahin: Manche Tierärzte, besonders Kreistierärzte glauben es 
ihrer Stellung schuldig zu sein, wenn sie bei der Fleischbeschau, die 
sie meistens nur als Beschau und. nicht als Untersuchung betreiben, 
recht schneidig und forsch auftreten und viele Tiere als untauglich er¬ 
klären. Diese Kunst, die sich gern in Extremen bewegt, ist nicht hoch 
einzuschätzen, sie wirkt aber verhängnisvoll, besonders unter den heuti¬ 
gen Verhältnissen. Dr. Junack fordert ebenfalls die Abänderung 
der § § 33, 34 und 37 der fleischbeschaugesetzlichen Bestimmungen. — 
Wir wenden uns nun der Beurteilung der finnigen Tiere zu. Stadttierarzt 
F e e s e r - Stuttgart schlägt u. a. Einschränkungen 'ezüglich Untauglich- 
keitserklärung vor. stark finniges Fleisch soll als bedingt tauglich be¬ 
zeichnet und durch Kochen, Dämpfen oder Pökeln brauchbar gemacht 
werden. Bei Schwachfinnigkeit soll auch Brauchbannachen durch Ge¬ 
frierenlassen zugelassen werden Feeser fordert die Streichung des 
§ 40 Ziffer 2, damit wären einfinnige Tiere ohne weiteres dem freien 
Verkehr zu überlassen, dasselbe hat mit dem finnenfreien Eingeweide 
zu geschehen. Die Verordnung des Bundesrates vom Jahre 1900, wo¬ 
nach einfinnige Schlachttiere nach 21 tägiger Kühlung dem freien Ver¬ 
kehr überlassen wurden, hat das Fleischergewerbe nicht befriedigen 
können, da es sich in der Praxis zeigte, dass der Gewichtsverlust nach 
einpr dreiwöchigen ’Hängefrist ein ganz bedeutender ist und zwischen 
8 bis 13% beträgt, dazu kommt noch, dass das Fleisch von gering ge¬ 
nährten, jungen oder mageren älteren Tieren ausserdem sehr unansehn¬ 
lich wird. Alle Anschnittflächen, besonders bei den Vordervierteln, 
überziehen sich in einer solchen Zeit mi* Schimmel, nehmen einen 
eigenartigen Geruch an und wird hierdurch ein grösserer Teil des 
Fleisches unverkäuflich. Mit der Forderung der unbedingten Ueberlas- 
sung der einfinnigen Tiere in den freien Verkehr steht das Metzgerge¬ 
werbe nicht allein da. hat doch schon vor einigen Jahren eine überaus 
starke Minderheit bei einer Tagung des deutschen Veterinärrats die 
unbedingte Freigabe der einf'nnigen Tiere gefordert. Wir dürfen be¬ 
stimmt annehmen, dass eine erneute Abstimmung der Sachverständigen¬ 
kreise eine starke Mehrheit für die Freigabe der einfinnigen Tiere er¬ 
geben würde. — Hierauf nahm der deutsche Fleischerta^ folgenden An¬ 
trag einstimmig an: „Der Verbandstag erachtet die Abänderung bezw. 
Milderung der Bundesrats-Ausführungsbestimmungen A zum Fleischbe¬ 
schau-Gesetz vom 3. Juni 1900 aus volkswirtschaftlichen Gründen drin¬ 
gend geboten und beauftragt den Verbandsvorstand, bei den massgeben¬ 
den Stellen dahingehend vorstellig zu werden, dass neben sonstigen 
Milderungen insbesondere einfinnige Schlachttiere und ebenso Fleisch¬ 
viertel und Organe, bei denen nur die zugehörigen Lymphdrüsen ge¬ 
ringe tuberkulöse Veränderungen aufweisen, dem freien Verkehr über¬ 
lassen werden.“ 

Vereine und Versammlungen. 

— Tierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg. Mittei¬ 
lungen. Die nächste Versammlung ist für Sonntag, 
den 2. November 1919, vormittags 11 Uhr, im anatomischen Insti¬ 
tut der Hochschule zu Berlin in Aussicht genommen. Einladungen 
und Tagesordnung werden rechtzeitig versandt. Diese Versammlung 
gilt auch der Erinnerung an das 50jährige Bestehen 
des Vereins. 

Die Antwortkarten auf das Rundschreiben des Vereins an 
seine Mitglieder und an die Kollegen in der Provinz Brandenburg ge¬ 
hen seitens der Mitglieder etwas langsamer ein, als erhofft. Ueber die 
Sterbekasse haben bisher 38 von ihren 87 Mitgliedern abge¬ 
stimmt, allermeistens für die Auflösung. 

Erfreulich ist der Erfolg der Werbung mit bisher 22 Neuan¬ 
meldungen, denen weitere folgen mögen. Ein Kollege hat mir mitgeteilt. 


er könne dem Provinzialverein nicht beitreten, da vor kurzem ein 
„Verein der Tierärzte von Frankfurt a. O. und Um¬ 
gebung“ gegründet worden sei (!), dem er nun angehöre. Er ist 
der sehr richtigen Ansicht, dass alle kleinen Vereine ihre Mitglieder in 
den Provinzialverein überführen sollten. Diese Splitter- und Zwergen- 
vereine waren von jeher ein Ballast der tierärztlichen Organisation. Die 
all gerne ne Zugehörigkeit zum Provinzialverein hindert in keiner Weise 
den örtlichen Zusammenschluss von Kollegen für bestimmte Zwecke 
(z. B. Taxen), ohne dass gleich ein Verein daraus wird. Wohl aber 
tun diese Splittervereine dem Provinzialverein ungerechtfertigten Abbruch. 

Die Vereinsmitglieder scheinen vielfach der Meinung zu 
sein, sie brauchen die Antwortkarten nicht auszufüllen, falls sie 
nicht etwa Mitglieder der Sterbekasse seien. Ich betone jedoch — wie 
schon im Rundschreiben selbst —, dass mir die Personalangaben 
aller Mitglieder sehr wertvoll sind zur Korrektur -der Ver¬ 
ein s 1 i s t e n. 

Die gesuchten Adressen wurden durch freundliche Zuschriften 
ermittel. Besten Dank! Die Post brachte neuerdings Sendungen an 
die Mitglieder Herren 

Ob.-Stabs-Veterinär Müller, zuletzt Berlin, Belle-Alliancestr. 27, 

und Kreistierarzt Schmidt, zuletzt Seelow, Kr. Lebus, 
mit dem Vermerk „unbekannt verzogen“ zurück. Um Auskünfte bitte! 
hierzu 

Der Schriftführer: 

D r. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II. 

« Verein Rheinpreussischer Tierärzte Einladung zu der am 
Sonnabend, den 4. Oktober ds. Js., nachm. 2 Uhr, in der 
Bürgergesellschaft (Blauer Saal) in Köln, Röhrergasse stättfindenden 
Versammlung. 

Tagesordnung: 

1. Tierärztliche Gebührentaxe. 

2. Stellungnahme zur Neuorganisation unserer Standesvertretung. 

3. Neuwahl des Vorstandes und der Delegierten zur Standesvertre 

tung. 

4. Verschiedenes. 

Im Anschluss an die Versammlung zwangloses Zusammentreffen 
in einem während der Sitzung noch näher zu bezeichnenden Lokale. 

Um recht zahlreiche Beteiligung der Mitglieder wird ergebe $ 
gebeten. 

Köln, den 15. September 1919. 

Der Vorstand. 

I. A: Dr. Lothes. 

■- Verein der praktischen Tierärzte in Preussen (Gruppe Branden 
bürg)- Versammlung am 21. 9. 19 im „Lehrervereinshause“ zu Berlin 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten. 

2. Stellungnahme zum Reichsverbande deutscher Tierärzte. 

3. Diversa. 

Anwesend sind die Herren: A r n o u s, Basch, Bach, Ben*i 
Haan, Kuschel, Meier (Ketzin), Rieger. 

Vorsitzender A r n o u s verbreitet sich über den Grund des Nicht 
funktionierens der Tätigkeit des Vereins und seiner Gruppen, das Feh 
len der Gruppenarbeit sowie der ganzen Oi^fanisation. Dieses und 
die Zeitverhältnisse führten zur Gründung des Reichsverbandes deut¬ 
scher Tierärzte. Der Vorstand des Vereines ist von den einzelnen 
Gruppenvorständen häufig vollkommen im Stich gelassen; es sind An 
schreiben an diese gar nicht oder unvollkommen beantwortet und nicht 
einmal die Mitgliederverzeichnisse bezüglich die Namen der Delegier 
ten angegeben worden. Die Folge davon ist, dass auch eine sach 
gemässe Verwaltung der Vereinskasse sehr erschwert wurde. Nun sind 
einzelne Gruppen ohne Rücksichtnahme auf den Verein als Ganzes und 
ohne vorherige Mitteilung zu dem R. D. T. übergegangen und haben 
später ihren Austritt aus dem Vere ; n der praktischen Tierärzte in Prei¬ 
sen angemeldet. 

Die letzte Gruppenversammlung unseres Vereins war so schwach 
besucht, dass der Vorstand sich veranlasst sah, für den heutigen Tag 
eine neue Versammlung einzuberufen, obwohl sämtliche Mitglieder eine 
persönlich zugestellte, schriftliche Einladung erhalten haben, sind auch 
heute nur neun Herren erschienen. 

Zu 1.) Ihren Austritt aus der Gruppe Brandenburg haben ange- 
meldet die Herren: Maak, Jordan und Zwirner. — Herr 
Rieger aus Cöpenick übernimmt bis auf weiteres die Tätigkeit ch fc - 
Schriftführers in der Gruppe. Herr B e u s t berichtet über den Kassen 
bestand und teilt mit, dass ihm auf der letzten Gruppenversammlurg 
Entlastung für seine Tätigkeit als Kassenführer erteilt worden sei. Nach 
Abzug kleiner, eben zur Begleichung eingereichter Rechnungen Verbiegt 
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ein Kassenbes(and von M 12,40. Es war natiirgemäss ein Ding der 
Unmöglichkeit, während der Kriegszeit die Vereinst eiträge einzuziehen, 
und es besteht auch kaum die Möglichkeit, dieses zur Zeit nachzuholen. 

Zu 2.) An der Diskussion über die Stellungnahme des Vereins 
zum R. D. T. beteiligten sich alle Anwesenden. Es wird vor allen 
Dingen darauf hingewiesen dass über eine evtl. Auflösung oder den 
weiteren Fortbestand des Vereines eine einzelne Gruppe nicht Beschluss 
fassen könne. Der Vorsitzende weist darauf hin dass gelegentlich der 
Tagung des D. V. R. in Bamberg am 19. Oktober d. J. eine General¬ 
versammlung des Vereins der praktischen Tierärzte in Preussen statt- 
f uden würde. Es wird einstimmig beschlossen: Die Gruppe Branden¬ 
burg des Vereins beantragt bei der Genera Versammlung in Bamberg-. 

1. Der Verein der praktischen Tierärzte in Preussen löst sich aui 
und tritt geschlossen zu dem R. D. T. über. Der noch vorhandene 

Kassenbestand wird dem D. V. R. als Entschädigung für riiekständ ge 
Beiträge überwiesen. 

% Sollte der Verein d. prakt. T. in Pr. eine andere Stellung ein¬ 
nehmen, so löst sich die Gruppe Brandenburg dieses Vereins am 20. 
Oktober auf und tritt selbständig zu dem R. Q. T. über. 

Der Gruppe Brandenburg des R. D. T. unterbreitet die Gruppe 

Brandenburg folgende Vorschläge: 

1. Es möge darauf hingewirkt werden, baldmöglichst eine endgültige 
Vorstandswahl der Gruppe vorzunehmen und dafür Sorge zu tragen, 
dass bei einem evtl. Uebertritt unseres Vereines zum Reichsverbande 
wenigstens 2 Mitglieder des geschäftsfährenden Ausschusses in den 
Vorstand des R. D. V. kooptiert werden. 

2. Die evtl. Ehrengerichtsbarkeit möge den Tierärz'ekammern über¬ 
lassen werden. 

Allgemein wird es als empfehlenswert erachtet, dass die Provin- 
zialgruppen (Bezirksgruppen) des R. D. T. die entsprechenden Un¬ 
tergruppen der Provinzial vereine bilden. A r n o u s. 

— Verein ostpreussischcr Tierärzte. Protokol. über die 40. Ver¬ 
sammlung in Königsberg, Mellins Hotel, Bergplatz. 

Auf ein Rundschreiben des z. Zt. mit dem Vorsitz beauftragten 
Herrn Tierarzt Loewenthal - Tapiau hatte sich am Sonntag, den 
12. d. Js. eine grosse Anzahl Mitglieder des Vereins Ostpreussischer 
Tierärzte in Mellins Hotel, am Bergplatz, eingefunden. 

Herr Tierarzt Loewenthal -Tapiau eröffnete 12*4 Uhr mit¬ 
tags die Sitzung. Nach fünfjähriger, unfreiwilliger Pause haben 
sich die ostpreussischen Tierärzte wieder zusammengefunden zu ge¬ 
meinsamer Beratung wichtiger Standesangelegenheiten. Besonders 
schwer lastet die Zeit auf unserer Ostmark und es, gilt alle Kräfte 
/usammenzufassen, um in der Hoffnung auf bessere Zeiten am Wieder¬ 
aufbau unseres zertrümmerten Vaterlandes zu helfen. 

Anwesend sind 75 Mitglieder des Vereins und zahlreiche Gäste. 

Punkt 1 der Tagesordnung rGeschäftliches und 
Aufnahme und Abgang von Mitgliedern. Bericht- 
ter: Herr Tierarzt L o e w e n t h a 1 - Tapiau. 

Der bisherige Vorsitzende, Herr Regierungs- und Vet.-Rat D r. 
Marks- Allenstein, hat durch ein Schreiben vom 22. April d. Js. 
den Vorsitz niedergelegt. Einer Aufforderung, sein Amt bis zur 
Neuwahl des Vorstandes weiterzuführen, konnte Herr Reg. und Vet.- 
kat D r. Marks infolge Arbeitsüberlastung leider nicht nachkommen. 
Der Berichterstatter bedauert das Ausscheiden des bewährten Vor¬ 
sitzenden, der in hervorragender Weise im Interesse des Vereins tätig 
gewesen ist. 

Durch den Tod hat der Verein nachstehende Mitglieder verloren: 

1 • Prof. Dr. Otto Müller- Königsberg, Direktor des bakteriolo¬ 
gischen Instituts der Landwirtschaftskammer, stellvertr. Vorsitzender 
des Vereins Ostpr. Tierärzte. 2. Obertierarzt Paschlau - Königs¬ 
berg, städt. Schlacht- und Viehhof, Kassenführer des Vereins Ostpr. 
Tierärzte. 3. Veterinärrat Stern- Braunsberg, Kreistierarzt, Mitbe¬ 
gründer des Vereins Ostpr. Tierärzte. 4. Veterinärrat Säger- Tilsit, 
Kreistierarzt, Mitbegründer des Vereins Ostpr. Tierärzte. 5. Veteri- 
Närrat Rupprecht - Stallupönen, Kreistierarzt. 6. Möller, 
Kreistierarzt, Heinrichswalde, O..Pr. 7. M i e r s w a , Generalober- 
ve< erinär, Allenstein. 8. Veterinärrat Sie her t, Kieistierarzt, Bi¬ 
schofsburg. 9. Scher pe. Insterburg, Schlachthofdirektor. 10. F 1 i g g, 
prakt. Tierarzt. 

Herr Kollege Loewenthal gedenkt mit warmen Worten der 
Verstorbenen und die Versammlung ehrt ihr Andenken d-.ich Erheben 
v n den Sitzen. 

Begrüssungsschreiben sind eingelaufen: von dem früheren lang¬ 
jährigen Vorsitzenden und Ehrenmtgliede Herrn Reg. und Vet.-Rat 
Dr.Meh rdofif-Blankenburg a. H., Geheimrat Schütz, Geheim- 
rat Prof. Regenbogen, Reg. und Vet.-Rat Dr. bischoeder- 


Gumbinnen, Vet.-Rat E i c k e - Rastenburg, Remc nle-Dcpot, Oberstabs- 
, veterinär Steinhardt- Relliehausen b. Dassel, Dr. Einbeck und 
Vet -Rat E [ s e n b 1 ä 11 e r, Berlin-Steglitz. 

Nru aufgenommen werden die Herren: 

Kreistferarzt Dr. Lucks- Memel, Kreistierarzt Dr. Leipzi¬ 
ger- Wehlau, Abteilungsvorsteher am bakteriologischen Institut der 
Landwirtschaftskammer, Dr. Z i m m e r m a u n - Königsberg, Tierarzt 
Dr. Born- Königsberg und Tierarzt Schröder- Königsberg. 

Ferner wurden durch die Gruppe der Privattierärzte aufgenommen 
die Herren: 

D r. T r o s i e n - Darkehnicu, br. I. o h r - bomnau, Dr. Münz¬ 
ner- Alienburg, Dr. logier- Wormdi t, I) r. Block- Lichtenfeld, 
Gicsenschl n g - Insterburg, K u h h i c h - I riedlan.', M e y h ö f e r- 
Augerburg, Durchholz- Gumbinnen, S t ö l g e r - Labiau, Dr. 
M e c k e 1 b u r g - Barten, Lappe- Kaukehmen, L ii b b e -Tleiligenbeil, 
Dr. Kästner- Lyck, Bo h n - Zinten, Traeger - Königsberg, Dr. 
M a r i ; o t h - Popelken, Romanowski - Mehlsack, I. i t f a s - Königs¬ 
berg, I)r. Kuhnert- Königsberg, Rogge - Norkitten und Dr. 
G o u 11 o n - Lötzen. 

Nach § 5 der Satzungen sind diese Herren gleichzeitig in den 
Verein auf genommen. 

Ausgetreten sind infolge Wegzug die Herren: Remonte-Depot-Ober- 
shbsveterinär Steinhardt. Tierarzt W i 1 1 i e s , T crarzt Hein¬ 
rich, Tierarzt Sentkowski, Tierarzt Reiche und Tierarzt 
Dr. K a 1 c h e r. 

Es gelangen verschiedene Eingänge zur Kenntnis der Versammlung: 

Ein Unterstützungsgesuch der Gattin eines früheren Vereinsmitglie- 
iles. Hierzu beantragt Vet.-Rat P a u 1 a t - Bartenstein Ueberweisung 
des Gesuchs au eine dreigliedrige Kommission, da es ungeeignet er¬ 
scheint, in öffentlicher Sitzung behandelt zu werden. 

Reg. und Vet.-Rat Traeger- Königsberg beantrag» eire Kom¬ 
mission von drei Mitgliedern, die zur nächsten Sitzung Vorschläge 
unterbreitet. 

Vel.-Rat P a u 1 a t hält schleunige Erledigung für notwendig. 

Es wird eine Kommission ernannt, bestehend aus den Herren: 
Maske- Königsberg, Dr. Knauer- Königsberg und Vet.-Rat 
L ii b k e - Königsberg. Die Kommission macht dem Vorstand ent¬ 
sprechende Vorschläge, dieser entscheidet im Rahmen der verfügbaren 
Miilei. 


Der Berichterstatter bringt ferner zur Kenntnis der Versammlung, 
dass der Schatzmeister des deutschen Veterinärrates in einem Schreiten 
vom 2. November 1917 um Einsendung der tarifmässigen Jahresbei¬ 
träge von 2. M pro Mitglied für die Jahre 1915—1917 ersucht hat. 
ln einem weiteren Schreiben vom 5. Juni d. Js. wurden die betr. 
fälligen Beiträge für 1915—1919 angefordert. Nach einem vorliegen¬ 
den Schreiben des früheren Vorsitzenden) Herrn Reg. und Vet.-Rat 
Dr. Marks vom 9. Juni 1919 sollte der Jahresbeitrag gemäss dem 
Beschluss der 13. Vollversammlung des D. V. R. in Eisenach im 
Oktober 1912 solange auf eine Mark jährlich festgesetzt werden, als 
die Geschäftsstelle beim Veterinärrat nicht eingerichtet sei. Das trifft 
bis heutigen Tages zu, trotz gegenteiliger Ansicht des Schatzmeisters 
des deutschen Veterinärrates. Es mag ein Büro eingerichtet sein, aber 
ein Geschäftsführer — und dessen Besoldung allein sollte entscheidend 
für die höheren Beiträge sein — ist nicht angestellt. Es käme des¬ 
halb nur ein Jahresbeitrag von 1 M pro Mitglied in Frage. 


Vet.-Rat Hesse- Neidenburg ist der Ansicht, dass die Beiträge 
in voller Höhe gezahlt werden müssten, da der Vet.-Rat Geldmittel 

dringend nötig hätte. 

Zur Feststellung der Kassenverhältnisse erfolgt zunächst: Punkt 
2 der Tagesordnung: Kassenbericht. Berichterstatter 
Herr Direktor Maske- Königsberg. 

Während des Krieges sind die Mitglieder beitrage bisher nicht ein¬ 
gezogen worden, sodass die wesentlichsten Ausgaben aus dem Barbe¬ 
stände bestritten werden mussten. Das Vereinsvermögen ist daher auf 
322,14 M zusammengeschmolzen. 

Zu Kassenrevispren werden die Herren Lohr und Kessler 

bestimmt. 

Die Kasse wird in Einnahme und Ausgabe wie folgt festgestellt: 

Das Vereinsvermögen am 17. Mai 1914 betrug ’ 1127,41 M 

Die Einnahmen von diesem Tage bis zum 21. Juni 1919 871,78 M 

Die Ausgaben in derselben Zeit 1667,05 M 

sodass ein Bestand von M 322,14 verbleibt. 

Dem Kassenführer wird Entlassung erteilt. 

Herr Tierarzt Loewenthal stellt nunmehr zur Abstimmung, 
ob die Beiträge für die Jahre 1915—1919 an den Veterinärrat gezahlt 

werden sollen, wobei bemerkt wird, dass für die betr. Jahre Mitglie¬ 

derbeiträge seitens des Vereins nicht erhoben worden sind. 
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Die Versammlung beschlies st, die Beiträge am den Veterinärrat za 
zahlen. 

Bei der nachfolgenden Abstimmung über die Höhe der Beiträge 
wird beschlossen, zunächst nur 1 M pro Jahr und Mitglied zu zahlen, 
da nach den bisherigen Feststellungen kein Geschäftsführer des Vet.- 
Rats vorhanden ist. Die Versammlung beschliesst jedoch prinzipiell 
später auch den vollen Betrag von 2 M zu zahlen, falls sich die Not¬ 
wendigkeit dazu herausstellen sollte. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Neuwahl des Vor¬ 
standes. 

Herr Tierarzt Loewenthal instruiert gemäss § 11 und 12 
der Satzungen über den Wahlmodus und erbittet Vorschläge. 

Herr Tierarzt J a n z - Tilsit schlägt Herrn Dr. Knauer, Direktor 
des bakteriQlogischen Inst'tuts der Landwirtschaftskammer Königsberg, 
zum Vorsitzenden vor. 

Vet .-Rat Lübke Königsberg, gibt bei voller Anerkennung der 
Persönlichkeit des Herrn Dr. Knauer zu bedenken, dass Herr Dr. 
Knauer als Beamter der Landwirtschaftskammer Rücksichten auf seine 
dienstliche Stellung zu nehmen hat! Er hält deshalb überhaupt einen 
beamteten Tierarzt als Vorsitzenden nicht für geeignet. Gerade die 
kommende Zeit, welche die vitalsten Interessen des tierärztlichen Stan¬ 
des berührt, verlangt eine völlig frei und unabhängig dastehende Per¬ 
sönlichkeit. 

Schlachthofdirektor K a f f k e - Lyck schliesst sich Vorstehendem an 
und bemerkt, dass in der Versammlung der Gruppe der Schlachthof¬ 
tierärzte die gleichen Bedenken gehört wurden. 

Direktor Maske- Königsberg schlägt Herrn Veterinärrat Fisch, 
Kreistierarzt a. D., Heiligenbeil vor. 

Vet-Rat Lübke hält Herrn Vet.-Rat Fisch für; geeignet* da er 
nicht mehr im Amt steht und völlig unabhängig ist. Tierarzt Janz- 
Tilsit schlägt abermals Herrn Dr. Knauer vor und glaubt, dass 
die seit längerem bestehenden Gegensätze zwischen beamteten und Pri¬ 
vat ierärzten durch die Wahl eines beiden Gruppen objektiv gegenüber¬ 
stehen, en Vorsitzenden beseitigt werden könnten. Vet.-Rat Lübke 
verneint eine grundsätzliche Differenz zwischen Kreis- und Priv.ittier- 
ärz en. 

Tierarzt Dr. P r i e b a t s c h - Liebstadt und M e y h ö f e r - Anger¬ 
burg treten für die Wahl des Herrn Dr. Knauer ein. 

Reg. and Vet.-Rat T r a e g e r - Königsberg warnt dringlichst " vor 
Inicressenpolitik einzelner Berufsgruppen, die eine bedauerliche und für 1 
die Allgemeinheit schädliche Spaltung zur Folge haben würde. Bei dem 
gegenwärtigen Klassenkampf haben nur Berufe Aussicht auf Erfolg, die 
geschlossen in Massen auf treten. Die Gesamtheit der Tierärzte sei an 
Zahl den meisten übrigen Berufsklassen gegenüber nur klein. 

Vet. Rat K e g e 1 - Gerdauen schlägt Herrn Vet. Rat Fisch als 
Vorsitzenden und Herrn Dr. Knauer als stellvertr. Vorsitzeinden vor. 

Tierarzt D r. Pricbatsch stellt fest, dass er gegen jede Zer¬ 
splitterung sei. 

Reg.- u. Vet.-Rat T r a e g e r fordert als Vorsitzenden eine Persön¬ 
lichkeit, die die Interessen aller Gruppen öbjektiv vertritt, und wendet 
sich nochmals gegen den Gedanken spezieller Interessen politik. 

Vet.-Rat Dr. Fisch- Heiligenbeil erklärt nicht mehr die Kraft in 
sich zu fühlen, das verantwortungsvolle Amt eines Vorsitzenden zu 
.übernehmen, ausserdem will er in absehbarer Zeit die Provinz verlas¬ 
sen. Seit 29 Jahren dein Verein der ostpr. Tierärzte angehörig, ist tr 
zu der Ueberzeugung gekommen, dass mit dem Fortschrc'.ton dei Zahl 
der praktischen Tierärzte in der Provinz ein Privat!ier.irzt an e ie Spitze 
gehöre. Ein Beamter kommt leicht in Konflikt mit seiner Ihh >rde. Er 
bittet von seiner Wahl Abstand zu nehmen. 

Schlachthofdirektor *K a f f k e teilt mit, dass der Vorstand ursprüng¬ 
lich Herrn Tierarzt Steiner- Nordenburg, in Vorschlag bringen 
wollte, der leider abgelehnt hat. Er bittet Herrn Kollegen Steiner 
um Erklärung ob er eine evtl. Wahl annehmen würde. 

Vet._Rat P a u 1 a t bemerkt, dass entgegen der Ansicht der Kolle¬ 
gen Priebatsch und J a n z ein Konflikt zwischen der Landwirt¬ 
schaftskammer und dem Vorsitzenden des Vereins wohl eintreten könne 
und belegt diese Ansicht durch Geschehnisse aus dem Berufsleben. 

Tierarzt Steiner erklärt aus zwingenden Gesundheitsrücksichten 
eine Wahl nicht annehmen zu können. 

Direktor Dr. Knauer nimmt Stellung zu seiner Kandidatur als 
Vorsitzender und erklärt, dass er Bedenken habe, eine etwaige Wahl 
anzunehmen, da er anscheinend nur das Vertrauen einer einzelnen 
Gruppe besitze. 

Tierarzt K u b b i c h - Friedland macht den Vorschlag einer vorläu¬ 
figen Vorstandswahl. Tierarzt Loewenthal erklärt dieses nach den 
Salzungen f.ir unzulässig, Tierarzt L i t f a s s - Königsberg bittet Herrn 
D r. Knauer von seiner Kandidatur nicht zurückzutreten. 


Nr.» 

Schlachthofdirektor Kaffke stellt lest, dass die Herren St einer 
. und Vet.-Rat Fisch abgelehnt haben. Nur sachliche Gründe wann 
es, die einen Teil der Versammlung gegen die Wahl des Herrn Dr. 
Knauer Bedenken laut werden Hessen. Die Garantie für eine tat¬ 
kräftige und objektive Wahrnehmung der Amtsobliegenheiten des Vor 
sitzenden liegt jedoch letzten Endes bei der Person des betr. Herrn. 
Glaubt Herr Dr. Knauer in geeigneter Weise die Geschäfte des 
Vereins führen zu können, so wird er die Wahl annehmen und es 
fallen damit weitere Einwendungen fort. 

In besonderem Wahlgang erfolgite die Wahl des Vorsitzenden. Es 
werden 75 Stimmzettel abgegeben. 

Herr Direktor Dr. Knauer wird mit 59 Stimmen gewählt und 
nimmt die Wahl an. Er übernimmt den Vorsitz und dankt Herrn Kol¬ 
legen Loewenthal für die mühevolle Arbeit, die* er während 
der Vertretung des Vorsitzenden geleistet habe. 

Er gedenkt ferner mit besonderem Dank des bisherigen Vorsitzen 
den Herrn Reg- und Vet.-Rat Dr. Marks, der in mustergültiger 
Weise den Verein geleitet hat. Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird 
Herr Regierung^ u. Vet.-Rat Dr. Marks einstimmig zum Ebrenmit 
gl : ed ernannt. 

Im weiteren Wahlgange erfolgt die Wahl des stellvertr. Vorsitzen 
den. E9 wurden 69 Stimmen abgegeben. Gewählt wird Herr Schlacht 
hofdirektor M a 9 k e - Königsberg und nimmt die Wahl an. 

Reg.- u. Vet.-Rat T r a e g e r bittet die folgende in einem Wahl 
gang vorzunehmende Wahl des Schrift- und Kassenführers 90 auszutih 
ren, dass die Besetzung der betr. Aemter kenntlich ist. 

Vet. Rat Fisch stellt fest, dass es nach den Satzungen dem Vor 
stand überlassen bleibt, die Aemter an die Gewählten zu verteilen. 

Zu Schrift- und Kassenführern werden in gemeinsamen Wahlgang 
die Herren Dr. Zimmer man n-Königsberg und Arnsdorf!- 
Königsberg gewählt. 

Zu den bisher gewählten Vorstandsmitgliedern treten nach § U 1 
der Satzungen die Obmänner der einzelnen Gruppen ala Beisitzer zum 
Vorstande hinzu und zwar: 

Veterinärrat Fisch- Heiligenbeil, für die Gruppe der beamteten 
Tierärzte, Schlachthofdirektor Kaffke- Lyck, für die Gruppe der 
Schlachihoftierärzte, Tierarzt Loewenthal -Tapiau und Tierart 
J a n z - Tilsit für die Gruppe der Privattierärzte. 

Punkt 4 der Tagesordnung: Bericht über die 
Sitzung im L a n d w i r t s c h a f t s m i n isterium am 10. April 
1919. Berichterstatter Herr Tierarzt L o e w e n t h a 1 - Tapiau. 

Herr L ö w e n t h a 1 - Tapiau referiert über seine Teilnahme 2n ceu 
Verhandlungen, welche am 10. April d. Js. unter dem Vorsitz v# 
Herrn Geheimen Oberregierungsrat H e 11 i c h im Landwirtschalisuv 
iiisterium stattfanden: 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung, Aufhebung der tierärztlichen Taxt 
teilte der Vorsitzende mit, dass die Taxe von 1SI5 durch Beschluß 
des Staatsministeriums aufgehoben sei. 

Einem Wunsche aus der Versammlung, auch die Taxe vom U 
Juni 1908 betr. Gebühren der Privattierärzte bei Behandlung von int 
Staatsbesitz befindlichen Pferden aulzuheben, wurde Erfüllung zugesagt 

(Schluss folgt.) 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

/ Deutschland. 

# Die nächste praktisch-mündliche Prüfung für Kreistierärzte «o 
Preussen beginnt am Montag, den 24. November 1919 j n der Tierarzt 
liehen Hochschule in Berlin. 

# Vereinigung der prakt. Tierärzte Sachsens, Vom Vorsitzenden 
sind aus Vereinsmitteln folgende Instrumente angekauft: 

Wurfzeug (cf. H. 390), Zahnschere (3197) und Zahnzaiigen neh* 
Exporteur, Hornheber (4158) und Lorbeerblattmesser (4070), Knochen 
zange zum Abkneifen der Domlortsätze. 

Den Mitgliedern der Vereinigung stehen die Instrumente leihweise 
kostenfrei zur Verfügung. Niemann* Naunhof. 

^ # Lungenseuche. Das Ministerium für Landwirtschah. Domänen 

und Forsten hat unterm 31. August folgende Verfügung (Geschäft" 
Nummer I A 111 a 8895) an die sämtlichen Herren Regierungspräsi¬ 
denten und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin erlassen: Im Reich?- 
gesundheitsamle sind Versuche angestellt worden, das in der Rotzhc- 
kämpfung bewährte Komplementablenkungsverfahren zu diagnostischen 
Zwecken auch bei Lungenseuche anzuwenden. Die Versuche haben em 
günstiges Ergebnis gehabt, so dass es erwünscht erscheint, sie weiter 




Tierärztliche Rundschau 


481 


f 

kr. 39 

l erproben und zu versuchen, sie der praktischen Bekämpfung der 
keuche dienstbar zu machen. Ich ersuche daher ergebenst, die Kreis- 
jjerärzte anzuweisen, bei Feststellung von Lungenseuche oder des Ver¬ 
dachts dieser Seuche Blutproben von sämtlichen kranken und der 
Seuche oder der Ansteckung verdächtigen Rindern zu entnehmen, und 
jgiit tunlichster Beschleunigung mit der Post sowohl an das Hygienische 
Inst tut der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover als auch an das Ve¬ 
terinärbakteriologische Laboratorium des Reichsgesundheitsamtes Gross- 
Lichterfelde-West III Unter den Eichen 82 84, einzusenden. Dabei ist 
eine Eiste der Rinder beizufügen, von denen Blutproben entnommen 
and, die — etwa wie bei Rotz — so eingerichtet sein muss, dass die 
Identität der Rinder mit Sicherheit festgestellt werden kann. Falls die 

Entiernungsverhältnisse es angängig erscheinen lassen, empfiehlt es sich, 
den Instituten das Material durch besonderen Boten übermitteln zu las¬ 
sen. Die Geräte, die zur Entnahme und zum Versand des für die 
Untersuchung erforderlichen Blutes gebraucht werden, wie Blutröhrchen, 
Hohlnadeln, werden von den Instituten auf Erfordern durch die Post 

zugeschickt werden. 

Die Kreistierärzte haben von der Einsendung der Blutproben un¬ 
mittelbar hierher Anzeige zu erstatten. 

Die Tötung der kranken und seucheverdächtigen Rinder ist ohne 
Rücksicht auf das Ergebnis der Blutuntersuchung nach § 183 V. A. 
V. G. durchzuführen. Das Zerlegungsergebnis ist mit besonderer 
Sorgfalt festzustellen und hierher anzuzeigen. Dagegen empfiehlt es sich, 

vor der Anordnung der Tötung ansteckungsverdächtiger Rinder das Er¬ 

gebnis der Blutuntersuchung abzuwarteu, sofern dies im Einzelfalle ohne 
fjefahr einer Weiterverbreitung der Seuche möglich ist. Das Ergebnis 
Jer Blutuntersuchung wird von hier mitgeteilt werden. 

Zu seinen weiteren Arbeiten ist für das veterinärbakteriologische 
Uboratorium des Reichsgesundheitsamtes die Herstellung von Antigen 
nötig; zu diesem Zwecke bedarf es geeigneten Materials, wie krankhaft 
veränderter Lungenstücke und geschwollener Lymphknoten von lungen- 
^euchekranken Tieren. Ich ersuche ergebenst, die Kreistierärzte anzu¬ 
weisen, solches Material an das Veterinärbakteriologische Laboratorium 
Jes Reichszesundheitsamtes gegebenenfalls mit möglchster Beschleuni¬ 
gung einzusenden. Um zu verhüten, dass das Material in fauligem und 
deshalb wertlosem Zustande eintrifft, wäre es dem Laboratorium er¬ 
wünscht, wenn das Material nicht mit der Post, sondern durch beson¬ 
deren Boten übersandt würde. Soweit dies nach den EntfernungsVer¬ 
hältnissen nicht möglich ist, ist nach Möglichkeit dem Reichsgesundheits- 
arnt vom Zeitpunkt der Schlachtung lungenseuchekranker oder verdäch¬ 
tiger Tiere 90 rechtzeitig Nachricht zu geben, dass ein Beamter recht¬ 
zeitig an Ort und Stelle eintreffen und frisches Material entnehmen 
kann. Für die Versendung gelten im übrigen die Vorschriften über 
die Versendung infektiösen Materials. 

Bei der Vorschrift über Einsendung von Lungenleilen verdächtiger 

Rinder an das Pathologische Institut der Tierärztlichen Hochschule Bcr- 
in behält es sein Bewenden. 

Der Erlass vom 1. Mai 1919 I A Hl g 7405 wird aufge- 

holien. Der Erlass vom 1. März 1919— 1 A III g o>78 bleibt 

insoweit in Kraft, als dem Hygienischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover auch in Zukunft auf Erfordern veränderte Lun* 
Lcntei.e zu übersenden sind. 

Die hiernach erforderlichen Anordnungen sind mit tunlichster Be¬ 

schleunigung zu ireffen. 

I. A.: 

B a n s i. 

# Stand der Tierseuchen. Am 31. August. Es herrschten an 

diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauenseuche in 
77 (15. 8. 19: 71) Kreisen mit 228 (219) Gemeinden und 1123 (929) 
Gehöften davon neu 70 (50) Gemeinden und 536 (250) Gehöfte; 

Schweineseuche und Schweinepest in 145 (132) Kreisen 
mit 249 (248) Gemeinden und 312 (292) Gehöften, davon neu 
7S (72) Gemeinden und 118 (85) Gehöfte; Rotz in 64 Kreisen mit 
71 Gemeinden mjd 80 Gehöften,, davon neu 27 Gemeinden und 30 Ge¬ 
höfte; Lungenseuche in 27 Kreisen mit 45 Gemeinden und 
TI Gehöften, davon neu 8 Gemeinden und 9 Gehöfte; Beschäl¬ 
seuche in 3 Kreisen mit 8 Gemeinden und 17 Gehöften, davon neu 
ö Gehöfte; ausserdem herrschte am 15. August Räude der Pferde 
ii n cl sonstiger Einhufer in 941 (am 31. 7. 19 : 927) Krei¬ 

sen mit 12 473 (13 208) Gemeinden und 23 806 (25 280) Gehöften, da¬ 
von neu 542 (930) Gemeinden und 1388 (2113) Gehöfte. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 3. Sep¬ 
tember. Es waren verseucht: An Rotz 5 Bezirke mit 7 Gemein¬ 


den und 7 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 10 Be^ 
zirke mit 56 Gemeinden und 252 Gehöften; an Schweineseuche 
(einschl. Schweinepest) 9 Bezirke mit 39 Gemeinden und 60 Gehöften 
und an Rotlauf der Schweine 12 Bezirke mit 115 Gemeinden 
und 200 Gehöften. 

Schweiz. 

# Einfuhr ausländischer Pferde und Maultiere. Grenzverkehr mit 
Tieren des Pferdegeschlechts. Auf den 15. September d. J. wurden die 
Verfügungen Nr. 1öS vom 17. Dezember 1918, Nr. 174 vom 10. Fe¬ 
bruar 1919 und Nr. 180 vom 1. Mai 1919 in allen Teilen 
aufgehoben. Von diesem Zeitpunkt an unterliegt somit weder die 
Einfuhr ausländischer Tiere des Pferdegeschlechts noch der Handel mit 
solchen irgendwelchen seuchenpolizeilichen A isnahnevoridiriften. 

Für den engern Grenzverkehr treten an Stelle der Verfü¬ 
gung Nr. 174 neuerdings die Vorschriften der Verfügungen Nr. 24 
und Nr. 34d betreffend die gienztierärztliche Behandlung von Pfer¬ 
den, Eseln und Maultieren, welche eingespannt oder als Last- oder 
Reittiere über die schweizerische Grenze geführt werden. 

# Aü Tierseuchen wurden in der Berichts woche vom 8. 
bis 14. September neu gemeldet: Maul- und Klauen¬ 
seuche aus 2 Kantonen mit 5 Bezirken mit 12 Gemeinden und 30 
Gehöften; Rauschbrand aus 6 Kantonen mit 13 Bezirken mit 22 
Gemeinden; Milzbrand aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit l Ge¬ 
meinde und Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrot¬ 
lauf und Schweineseuche) aus 11 Kantonen mit 39 Bezirken mit 69 Ge¬ 
meinden und 92 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Es ist die höchste Zeit, die Bezugsgebülir für das 4. Vierteljahr 
1919 der „T. R.“ einzusenden. Die vorliegende Nu m liier ist 
die letzte im laufenden Vierteljahr. Postscheckkonto 
Berlin 592 49. 

# Das Eiserne Kreuz 1. KE wurde verliehen:' den Studierenden der 
tierärztlichen Fakultät der Universität München Kurf Garn aus Bres¬ 
lau, Oberleutnant d. R b. d. 1. bayer. Train-Abt., Ino Hoerchner 
aus Neustadt; Leutnant d. R. im 14. bayer. Inf. Rgt,, Paul Hof ■ 
mann aus München, Leutnant d. R. im 4. bayer. Inf. Rgt., Hans 
Schroedinger ans Regensburg. Leutnant d. R. in einem bayer. 
Inf. Rgt., welche auch .mit dem Bayer. Militärverdienstorden 4. Kl. 
mit Schwertern ausgezeichnet wurden; Franz M e h r 1 e aus Bärenfurt, 
Oberleutnant d. R. im 11. bayer. Inf. Rgt., welchem auch der Bayer. 
Militärverdienstorden 3. Kl. mit Schwertern und das Ritterkreuz 2. Kl. 
mit Schwertern des Wtirtt. Friedrichsordens verlieben wurden; Josef 
Mörtl aus Oderberg, Leutnant d. R. im 20. bayer. Res. Inf. Rgt., 
welcher auch das Bayer. Mihtärverdier.stkreuz 2. Kl. mit Schwertern 
erhielt; Johann Oswald aus Taubing, Leutnant d. R. im 15. bayer. 
Inf. Rgt., welcher auch mit dem Bayer. Militärverdienstkreuz 3. Kl 
mit Krone u. Schwertern ausgezeichnet wurde; Hans Schrödinger 
aus Regensburg, Leutnant d. R. in e nem bayer. Inf. Rgt., welchem 
auch der Bayer. Militärverdienstorden 4. Kl. mit Schwertern verliehen 
wurde: dem Tierarzt Dr. Paul Ronneberger in Münchenberns- 
dorf, Leutnant d. R. im Jäger-Rgt. z. Pf. Nr. 6, welcher auch mit 
dem Ritterkreuz 2. Kl. des Sachs. Weint. Hausordens vom weissen 
Falken oder der Wachsamkeit ausgezeichnet wurde. 

, # Sein 60 jähriges Tierarztjubiläum feiert am 3. Oktober der Ober- 

velerinär a. D. Adolf Gantzer m Schmöckwitz (Kr. Teltow). Einen 
Lebenslauf des Kollegen mit Bild veröffentlichten wir anlässlich se : nes 
5öjährigen Jubiläums in Nr. -MU9<)> unserer ZcibcliriE. 

# Familiennaclirichten. Verlobt: Fräulein Milli Nicolai 
in Cornelinüinster (Kr. Aachen) mit dem Tierarzt Heinrich van der 
B r o e c k daselbst. - Fräulein Hermi Valentin in Böhm. Skalitz 
mit dem Tierarzt Gustav Hickl in Mähr. Trübau. 

Vermählt : Tierarzt Dr. Wilhelm Block in Lichtenfeld 
(Ostpr.) mit Fräulein Irmgard Blume in Hannover. Tierarzt Phi¬ 
lipp' Niederlöhner in Windsheim (Mfr.) mit Fräulein Lina 
D r i 11 I e r daselbst. - Tierarzt Heinrich Schweitzer in Pfed¬ 
dersheim (Kr. Worms) mit Fräulein l.iesel Ding in Mannheim. 

# Das Eiserne Kreuz 2. KE wurde verliehen: den Studierenden 
der tierärztl. Fakultät der Universität München: Friedrich Alten stein 
aus Greiz; Jakob Atzkern aus Hochwang; Alois Bach aus Ro- 
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senhe.m; Augustin Barth aus Aalen; Georg Bauer aus Eitl- 
brunn; Johann Bausewein aus Oberscheinfeld; Karl Beller 
aus Schloss Burgberg; Eugen Bezel aus Ehingen; Karl Bi- 
r e 11 aus Kaufbeuren; Max B r a n d 1 aus Donaustauf; Norbert 
Breu aus Treffeistein; Willi Brückner aus Coburg; Otto Bub 
aus Augsburg; Benedikt Buch mi Iler aus Attenkofen; Michael 
Dannenbeck aus Hörgelkofen; Fritz Dollhopf aus Leipheim; 
Hans E n g e 1 h a r d t aus Eggstätt; Heinrich Enzenbach aus Mün¬ 
chen; Friedrich Fetzer aus Rosenberg; Ottmar Fischet- aus 
München; Hans F 1 e s c h aus Bamberg; Walter F r i e s s aus Ans¬ 
bach; Hans Geiger aus- Ingolstadt; Wilhelm Geiger aus Bam¬ 
berg; Hans Gleissl aus Irlbrunn; Heinrich Glock aus Günz; 
Hans Gothe aus Coburg; Johann Graf aus Englhof; Franz Hä- 
fele aus Esslingen; Hermann Hahn aus Landau (Pfalz); Josef 
Hartmann aus Hiltenfingen; Hermann H e r r e 1 aus Legelshurst; 
Hans Hesl aus Eschenbach; Georg Hiereth aus Labersricht; Al¬ 
fred Horn aus Miltenberg; Fritz Huber aus Lahr ; Max H u - 
b e r aus Lahr; Josef J a g e n 1 a u f aus Kiefenholz; Max Immen- 
dörfer aus Karlsruhe; Hans Jöchle aus Erkheim; Emil 
Kasten aus Seussen; Karl Keckeisen aus Augsburg; Wolfgang 
Koller aus Rathgeb; Alfons Kr inner aus Strasskirchen; Josef 
Kruis aus Wolfratshausen; Franz Ku gl er aus Kötzting; Friedrich 
Lohmüller aus Weidenberg; Max Machold aus Chemnitz; 
Karl Meedler aus Geisslingen; Adolf Müller aus Eutingen; 
Alfred Müller aus Freiburg; August Müller aus Ebingen; Karl 
Na gl aus Pfarrkirchen; Josef Neeser aus Landshut; Friedrich 
N i p p e r t aus Essen (Ruhr); Friedrich O e r t e r aus Michelrieth; 
Hans Oswald aus München. 



j^Bzridgen für 6cuffd^c Hierärzfc 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

nftar Rrncrkan feuervergoldet, 3 zm hoch 
Utiei P! UbUfltill, zum Preise von 1,50, 5, u. 7,30 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobiischilde Automobilflaggen 

lind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

—» Treptow-Sternwarte. Sonntag, den 28 September 
3 Uhr: „Das Berner Oberland“ (Filme); 5 Uhr: „Bilder aus dem 
Harz, Thüringen und dem Riesengebirge“ (Filme); 7 Uhr: „Im Lande 
der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm). — Dienstag, den 30. Sep¬ 
tember 7 Uhr: „Astronomie mit dem Opernglas und kleinen Fernroh¬ 
ren“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold. — 
Sonnabend, den 4. Oktober 5 Uhr: „Eine Reise zum Südpol und 
ein Blick ins Weltall“ (Filme). 

Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Wet¬ 
ter tägl. von 2 Uhr nachm, bis 11 Uhr abends vorgenommen werden. 
Führungen durch das astronomische Museum finden von 2 Uhr nachm, 
bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

4t Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: B e f e l e i n, Karl, 

Bezirkstierarzt in Regen (Nby.), als solcher nach Pfarrkirchen (Nby.). 

Geyer, Johanne^ Distrildstierarzt iii Mitterfels (Nby.), als sol¬ 
cher nach Geiselhöring (Nby.). 

4t Oesterreich: Zimmerinann, Josef, Staatsobertierarzt in 

Bregenz (Vorarlberg), zum Staatsveterinäroberinspektor in der achten 
Rangklasse und Landesveterinärreferenten bei der Landesregierung für 
Vorarlberg. 

4t Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

D r. Bendel, Karl, Assistent des Zuchtverbandes in Miesbach 
(Oby.), als expon. Assistent nach Bad Aibling (Oby.). 

Dr. Beutz, Werner, städt. Tierarzt in Rostock (Meckl.), nach 
Senwerin (Meckl.). 

Dr. Da ne r s, Peter, aus Konzendorf, nach Grevenbroich (Rheinpr.). 

Dr. Döppert, Friedrich, in Uffenheim (Mfr.), nach München. 

Eberl, Jo6ef, aus Regensburg, als Assistent des Distriktstier¬ 
arztes nach Aindling (Oby.). 

Erhard, Bernhard, in Wolnzach (Oby.), nach Wallerstein 
(Schwaben). 



Heegemann, Otto, aus Oterkalkofen, in NiehC 
ter) (Westf.) niedergelassen. 

K1 a u e r, Gustav, in Wolkramshausen (Pr. Sa.), nach 
(P. Kleinfurra) (Pr. Sa.). 

Koch, Otto, aus Markoldendorf, nach Martfeld (Hannov.). 

Lachenschnud, Bartholomäus aus Schierling, in Ruhmann.v 
felden (Nby.) niedergelassen. ' 

R e i c n e 11, Kurt, in Harthau (Erzgeb.) (Sa.), nach Leipzig (Sa.) 

D r. Schmitt, Georg, aus Viereth, nach Hcrfhesm (Urr.). 

Dr. Spechter, Bruno, aus Gross-Kuhren, in Gingst (Rügern 
(Ponim.) niedergelassen. 

Dr. Spielmann, Karl, aus Hann. Münden, nach Eschweg? 
(Hess. Nass.). 

D r. Steiner, Bruno, aus Frankenstein, nach Arys (Ostpr.). 

St roh m, Alexander, in Fürth (Bayern) *(Mfr.), nach Trehga.M 
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Jr. Uphues gen. Feld mann, August, aus Osterwick, a 
Selm (Kr. Lüdinghausen) (Westf.) niedergelassen. 

D r. Vogt, Christian, Generaloberveterinär a. D. in Würzburg 
(Ufr.) nach Heidingsfeld (Ufr.). 

V o r t i s c h, Ernst, aus Lörrach, in Sdiopfheim (Baden) niedergt 
lassen. 


«i« Veränderungen im Velerinarotfizierkorps: Deutschland: 

Grundmaun, Oberstabsveterinär b. Feldart Regt. Nr. 6, de 
Abschied mit der gesetzt Pension und dem Charakter als General 
oberveterinär bewilligt. 

H o f e r e r, Hermann, Oberveterinär des 2. bayer. Nachrichten-Ba 
taillons, unter Ueberführung zu den Veterinäroffiz/ieren der L. L 
der Abschied bewilligt. 

Zu Stabsveterinären befördert, v o r 1 ä uf i g o h ne 
Patent : 

die Oberveterinäre in der Schutztruppe f. D. S. W. Afrika: Im¬ 
me n d o r f f, mit einem Dienstalter vom 2. XL 15, Meissner, 
mit einem Dienstaller vom 2. XI. 15, Fuchs mit einem Dienstalter 
vom 15. VI. 16, Just, mit einem Dienstalter vom 2. XI. 15, So uv 
merfeljd, mit einem Dienstal/ter vom 2. II. 17 und Lang, mi' 
einem Dienstalter vom 4. III. 17. 


4t Approbationen: Deutschland: in Dresden: Herr Anders, 

Kurt Georg, aus Eisenberg-Moritzburg. 

ifi Todesfälle: Deutschland: Pa u Isen, Paul, in Husum (Schl 

Holst.) (1872). 


Sprechsaal. 

Anonym elneekeode Fragen nnd Antworten werden nicht hcrAeknichtIgt. 
ta oaserem SprechuuU werden alle una eingesendeten Fragen and Antworten am eueres 
Leserkreis kostenlos auf genommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stelle) 
aekmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ul. 
SO werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder g*eig«fe 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtet 
Missbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mfttdlongu 
feer Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise za wifMficta 

Fragen. 

268. Schadenersatzpflicht eines Kurpfuschers. Derselbe hatte einer 

Kuh, der ein Apfel im Schlunde stecken geblieben war, mit dem 
Schlundrohr zwei Verletzungen am Schlunde beigebracht, so dass dt 
Kuh nach zwei Tagen notgeschlachtet werden mussfe. Schaden u- 
1000 M. Kann der Besitzer Schadenersatz verlangen? K 

269. Buch über Behandlung der Sterilität. Welches ist eint 

empfehlenswerte Schrift über die Behandlung der Sterilität des Rinde 
und woher ist diese zu beziehen? Es müsste in diesem Buch die 

Technik der manuellen Behandlung der Ovarien besonders berück¬ 
sichtigt sein. Dr. K- 

270. Fliegen Vertilgung in Ställen. Welches ist da 9 beste Mittel 
um Fliegen in grösseren Pferdeställen zü beseitigen? Dr. Sch. 

271. Weisse Abzeichen bei Hunden. Können weisse Abzeichen 

in jeder Grösse, besonders an der Brust, bei jungen Hunden ver¬ 
schwinden und bis zu welchem Alter? Dr. Sch. 

272. Warzensalbe. Wie ist die Bengensche Warzensalbe zusam¬ 
mengesetzt? Lässt sie sich ohne Schädigung (Brand) auch un den 
Zitzen und dem Euter jeder Tiergattung vor und nach der auf bluti¬ 
gem Wege erfolgten Entfernung der Warzen anwenden? • ■ ■ 1 

273. Arterienschwirren. Wie verhält sich die Erscheinung . hllK 

sichtlich enes sicheren Nachweises bei stark verfetteten, verschieden 
lange Zeit trächtigen Kühen? . • • 

274. Vernagelung und Hufkrebs. Kann der Hufkrebs durch Vef* 

nagelung entstehen? Wer kennt solche unzweifelhaft zu beweisende* 
Fälle? • -1- 

275. Arsinosolvin und Fleischbeschau. Kann das Fleisch <ler mä 

Arsinosolvin behandelten starrkrampfkranken Tiere anstandslos zunl 
menschlichen Genuss zugelassen werden? • • *• 

276. Kunstfehler, a) Wie lange darf ein Wattebausch (p D, P®l; | 

ohne dass ein Kunstfehler begangen wird, in einer Wundhöok 
bleiben? 1 
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b) Ist die Nichtdesinfektion der Haut vor der Vornahme einer Ein- 
)ritzung in die Unterhaut, Vene, Luftröhre, Bauchhöhle usw. em 
unstfemer? 

c) Handelt der Tierarzt fahrlässig, wenn er nach einer Eins¬ 
pritzung in die Unterhaut usw. die Einstichstelle nicht desinfiziert oder 
icht verschliesst? 

d) Ist es ein Verstoss, gegen die Regeln der Wissenschaft, wenn 

er Tierarzt Spritzen, Kanülen, Aderlassnadeln und dergl. nicht vor 
em unmittelbaren Gebrauch desinfiziert, sondern sich darauf beschränkt, 
ie Geräte jeweils nach der Benützung zu desinfizieren, um sie dann 
i irgend ein Behältnis (Lederbeutel, Blechbüchse usw.) bis zur 
ächsten Verwendung aufzubewahren? ... t. 

277. Eierstöcke and Trächtigkeit. Wie verhalten sich die Eier* 

öcke (Grösse und sonstige Beschaffenheit) in den verschiedenen Ab* 
chnitten der Trächtigkeit? Ist das Urteil richtig: „Die fragliche, 
ngeblich hn letzten oder vorletzten Monat trächtige Kuh ist mit Be- 
dmmtheit nicht trächtig wegen des deutlichen Erkennern der beiden 
ierstöcke, die sonst bei vorgeschrittener Trächtigkeit unfühlbar 
/erden?“ . - . t. 

278. Euterentzündung. Eine Kuh, die 14 Tage über die Zeit 

eht, erkrankt nach der Geburt an Euterentzündung. Das Euter ist 
art, knotig, schmerzhaft, gerötet und geschwollen. Die Milch — 
twa 1*4 Titer pro Tag — ist wässerig und rosarötlich. Die Kuh 
tat früher 25—30 Liter frischmilchend gegeben. Einreibungen mit 
JngL ichtyol. und lodvasogen in Verbindung mit milchtreibenden 
Kitteln sind ohne Erfolg. Die Kuh hat nie erhöhte Temperatur ge- 
eigt, stets regen Appetit. Die hochgradige Euterentzündung ist zu- 
ückgegaugen, jedoch ist in der Beschaffenheit und der Menge der 
vfilch bisher keine Aenderung eingetreten. Was könnte weiterhin 
/ersucht werden? Für Auskunft besten Dank. K. Ph. 

279. Magnesiumtherapie des Tetanus, in welcher Dosis und Konzen¬ 

ration wird Magn. suK. bei Starrkrampf des Pferdes angewandt und 
vie sind die Erfolge? Dr. B. 

280. Chron. Endometritis des Rindes. Wer hat Erfahrung über die 

leilwirkung des Terpentinöls und Kopaivebalsams be: der chron. En- 
iometritis des Rindes und wie geschieht die Behandlung dieses Leidens 
mit diesen Mlittehi? Dr. B. 

281. Nachschneiden bei Vernagelung* Inwieweit gehört das Nach- 

*chneiden bei Veniagelung oder übeniaupt Hufübeln zu den Obliegen¬ 
heiten des Beschlagschmiedes? .. . t. 


Antworten. 

231. Fibrolysin gegen zurückgebliebene Verdickungen nach Einschuss 
der Pferde. (2. Antwort auf die in Nr. 34 gestellte Frage.) Man 
kann nach meinen Erfahrungen durch längerdauernde Fibrolysin-Behand- 
lung Einschussverdickungen erheblich verkleinern, ja sogar vollständig 
beseitigen, sofern man der Einspritzung jedesmal eine kräftige Massage 
der Verdickung sowie ein ausgiebiges Bewegen des Pferdes folgen lässt. 
Das Fikrolysin-Merck ist um so wirksamer, je mehr es durch Massage 
unterstützt wird. Man spritzt jeden zweiten oder dritten Tag den ln- 
halt eines Röhrchens (11,5 kzm) unter die Haut der Vorderbrust oder 
in die Muskeln der Kruppe oder unmittelbar in die Umgebung der Ver¬ 
dickung selbst. Das Fnbrolysin ist sehr lange haltbar und kann so 
lange ohne gefährliche Nebenwirkung eingespritzt werden, als es völlig 
wasserklar ist. K- 

246. Vuzin. (3. Antwort auf die in Nr. 36 gestellte Frage.) Da 
in den Arbeiten über Vuzin — wie so oft — aie Bezugsquelle nicht 
angegeben war,*) so bezog ich es durch Beugen & Co., Hannover, 
letztere Firma schrieb: „Fabrik hat, da nichts anderes angegeben war, 
Vuzin. bihvdrochlorik. gesandt.“ Die Arbeiten schrieben nur von „Vu¬ 
zin“. Auf den Fläschchen steht: „Vereinigte Chininfabriken Zimmer 
& Co., Frankfurt a. M.“ Nun wissen wirs. Bliebe bloss noch test¬ 
zustellen, obs das richtige Vuzin ist. Uebrigens erscheint mir seine 
Verwendung in der Veterinärmedizin nur in Ausnahmefällen geeignet. 
Dazu kommt umständliche Zubereitung und kurze Haltbarkeit der Lösung. 

Perl. 

249. Bezugsquellen für Sera. (Antwort auf die in Nr. 36 ge¬ 
stellte Frage.) Da sich das Petechialfieber (Morbus maku- 
losus) nach der modernen Auffassung seiner Aetiologie immer erst 
als sekundäre Intoxikation (vielleicht auch als Anaphylaxie) an Pri- 
jjärkrankheiten wie Druse, Lungenentzündung, Brustseuche, Empyeme, 
Hautexantheme oder sogar an einfache Wunden anschliesst, so ist 
natürlich bei einer serologischen Behandlung darauf Rücksicht zu 

*) Wenn der Herr Fragesteller und auch Herr Kollege Perl den 
Anzeigenteil der „T. R.“ jedesmal genau durchsehen würden wie wir 
" les . schon so oft empfohlen haben, würden beide die Firma, welche 
v uzin herstellt, gefunden haben. Das Inserat der Vereinigten Chinin- 
•annken Zimmer & Co. über Vuz'n hat zum letztenmal in unserer Nr. 27/19 
gestanden. Wenn also die Herren Kollegen unserem Rate entsprechen 
wurden, würden sie sich und uns manche Arbeit und Unkosten erspa- 
reri - Die Angaben über Bezugsquellen gehören nicht in den redaktio- 
' e ' e v n - sondern in den Inseratenteil, wie auch in dem vorliegenden Falle 
geschehen und aus diesem Grunde ist es unbedingt nötig, auch den 
Anzeigen in den Fachblättern entsprechende Aufmerksamkeit zu schenken. 

Schriftleitung. 


nehmen. Die im Handel befindlichen Seren sind alle von Strepto¬ 
kokkenstämmen gewonnen. Genauer kenne ich nur das „polyvalente 
Streptokokkenserum“ des Pharmaceutischen Instituts Ludwig Wilhelm 
Gans in Oberursel a. T., von dem bis 100 kzm am besten fraktion- 
niert intravenös verimpft werden. 100 kzm mit 2 000 Immunitätsein¬ 
heiten kosten jetzt 21,— M, wovon das Gans'sche Institut dem Tier¬ 
arzt 15% Rabatt gewährt. J e n s e n - Kopenhagen hat die Herstellung 
dadurch variiert, dass er nicht beliebige Streptokokkenstämme, sondern 
solche aus PetechiaHieberpatienten zur Serumgewinnung verwandte. Wo 
es sich nicht um eine von Streptokokken ausgehende Intoxikation han¬ 
delte, habe ich auch ganz gute Erfolge mit Serum artifiziale Aubing 
(Chemische Fabrik Aubing bei München) erzielt. 

Mit der Herstellung von Druseseren hat sich der verstorbene Prof. 
Müller am bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer für 
Ostpreussen in Königsberg lange Jahre befasst. Ueber die augenblick¬ 
lichen Preise des von diesem Institut hergestellten Druseserums bin 
ich leider nicht unterrichtet. Das vorgenannte Pharmaceutische Institut 
Gans-Oberursel liefert zu Heilzwecken ein „polyvalentes Druseserum“ 
in Flaschen zu 25, 50, 100, 250 und 500 kzm zu den Preisen von 
5,50, 10,70, 21,—, 51,30 und 101,60M. Für chronische Druse alle stellt 
es ein „polyvalentes Druse-Vakzin“ her, das in 6 Ampullen mit stei¬ 
gender Wertigkeit dosiert ist. Die Serie von 6 Ampullen kostet 10 M. 
Ich möchte nicht versäumen, gerade bei Druse auf die gänzlich ver¬ 
schiedenen, teils günstigen, teils ungünstigen Resultate hinzuweisen, die 
mit Seren erzielt wurden, und erinnere nur an die Diskussion, die 
eben erst über diesen Punkt im Sprechsaal der „T. R.“ geführt wurde. 

Dr. D. 

251. Vergiftung von Kühen durch einen Kurpfuscher. (Antwort 
auf die in Nr. 36 gestellte Frage.) Die gemeingefährliche Quacksalbe¬ 
rei dieses Pfuschers muss exemplarisch bestraft werden. Zu diesem 
Zweck empfehle ich zweierlei: 

1. Der geschädigte Bauer macht mit Hilfe eines Rechtsanwaltes 
gegen den Pfuscher einen Schadenersatzanspruch 
auf dem Wege les Zivilprozessverfahrens geltend 
und zwar auf Grund des § 249 ff. B. G. B. Andere Klagen, 
z. B. wegen vorsätzlicher oder fahrlässiger Tötung bezw. Sachbeschädi¬ 
gung oder Tierquälerei, Betrug usw. führen in 1 i e r kurpluscherpro* 
zessen selten zu dem vom Kläger gewünschten Erfolg, sind daher am 
besten nicht erst anzustrengen. Sollte der Pfuscher, schon weil er 
wohlhabend ist, inzwischen den geschädigten Tierbesitzer durch teil¬ 
weise Geldentschädigung beruhigen und zur Zurückziehung der 
Klage veranlassen wollen, so muss der Bauer das entschieden zurück¬ 
weisen, denn die Klage auf vollen Schadenersatz verspricht in die¬ 
sem Fall, wie jeder erfahrene Jurist bestätigen wird, unbedingt die 
Verurteilung des Pfuschers. Das Gerichtsurteil ist, nachdem es rechts¬ 
kräftig geworden ist, in der dortigen politischen und landwirtschaftli¬ 
chen Presse zu veröffentlichen und auch auf mündlichem Wege in ge¬ 
legentlichem Gespräch nach Möglichkeit weiterzuverbreiten. 

2. Der Fragesteller erstattet als Tierarzt bei der aufsicht- 
führenden Medizinalbehörde — Kreisarzt — unter 
Darstellung des Vorfalles und Beilegung des Rezeptes Anzeige ge¬ 
gen den Pfuscher wegen Rezeptierung eines im Verzeichnis B 
der Kaiserlichen Verordnung vom 22. 10. 1901 betr. den Verkehr mit 
Arzneimitteln aufgeführten Stoffes und gegen den Apotheker 
wegen Dispensation des Giftes auf das Rezept eines nicht approbierten 
Tierheilkundigen. Wenn auch auf Grund dieser Verordnung sowohl 
der Pfuscher wie auch der Apotheker kaum bestraft werden können, 
so wird doch der Kreisarzt auf diese Art Geschäftsverbindung zwi¬ 
schen Pfuscher und Apotheker aufmerksam und erteilt letzterem zum 
mindesten eine Rüge. Wohl aber hat sich der Apotheker — und 
darauf ist in der Anzeige an die Medizinalbehörde besonders hinzu¬ 
weisen — nach § 367 Z i f I. 3 S t r. G. B. dadurch strafbar ge¬ 
macht, dass er 3X5,0 Hydrargyruni chloratum auf das Rezept eines 
Pfuschers überhaupt an einen Laien abgab, denn nach § 1 der Be¬ 
kanntmachung vom 22. 6. 1896 betr. die Abgabe stark wirkender Arz¬ 
neimittel durch Apotheken darf das im Verzeichnis dieser Bekannt¬ 
machung ausdrücklich angeführte Quecksilberchlorür zu innerem Ge¬ 
brauch nur auf schriftliche, mit Datum und Unterschrift versehene 
Anhebung (Rezept) eines Arztes, Zahnarztes oder Tierarztes als 
Heilmittel abgegeben werden und auch dann nur bis zu 1 g pro 
d o s i. 

Persönlich bitte ich den Herrn Fragesteller, mir Namen und 
Wohnorte des Kurpfuschers und des Apothekers sowie weitere Nach¬ 
richten über beide nach Ziegenhal9 i. Schles. mitzuteilen, damit die 
ehrenwerten Persönlichkeiten dieser Vertreter der heilbeflissenen aber 
heilunkundigen Schmarotzer in der von* mir geplanten Pfuscherstatistik 
nicht vergessen werden. Dr. J. A. Hoffmann. 

252. Selbsttränken in Pferdeställen. (Antwort auf die in Nr. 37 

gestellte Frage.) Automatische Tränken sind in Pferde- wie in Rin¬ 
derställen dann nicht zweckmässig, wenn es sich mn Zug. oder sonstige 
Arbeitst cre handelt. Kehren nämlich solche Tiere durstig und schwitzend 
in ihren Stall zurück, fallen sie sofort über das ihnen in den Selbst¬ 
tränken ständig zur Verfügung stehende kalte Wasser her und ziehen 
sich auf diese We se leicht Verdauungsstörungen zu. Sonst aber. z. B. 
in Milchviehstüllcn, baten sich automatische Tränkvorrichtungen als 
recht praktisch erwiesen. Dr. J. A. Hoffmann. 

253. Pensionsberechnung der Veterinäroffiziere. (Antwort auf die in 
Nr. 37 gestellte Frage.) Wenn Sie als Ober veterinär Gehalt 
bekommen haben, können Sie airf Pension eines Stabsveterinärs 
keinen Anspruch machen, da es im Kriege ausser den Gehältern der 
Chefveterinäre und Armeevetermäre (ganz zuletzt auch der Etappenvetc- 
rinäre) S t e 11 e n gehälter nich A gab. Es kann jemand nur daun 
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Nr. 


höhere Pension als die seines Dienstgrades erhalten, wenn er im Kriege 
ein bestimmtes Stellen gehalt bezogen hat, das höher war als sein 
Dienst g r a d gehalt. B-' 


schriftlichen vjufachtens auf Grund der Prozessakten vor. 

H. H. Achilles. 


* 


258. Motordreiradwagen. (1. Antwort aut die in Nr. 37 gestellte 

Frage.) Hersteller des Motordreiradwagens ist die Firma Hiller in 
Zittau, die ihr Fahrzeug „Phänomobil“ nennt. Für die Praxis genügt 
im allgemeinen der Zweisitzer. Dag Phänomobü mit seinem Vierzylin¬ 
dermotor ist ein guter Bergsteiger. Evtl, wende man sich an die 
Firma, die bereitwilligst Auskunft gibt. M a 11 z. 

(2. Antwort.) Dreiradmotorwagen baut auch noch Phänomen, die 
sogenannten Phänomobile. Von einem Dreiradwagen kann ich mir, 
offen gesagt, namentlich im Gebirge, nicht viel Gutes versprechen, ln 
hiesiger Gegend, vollkommen ebenes Gelände, sind die Cyklouetten und 
Phänomobile weit verbreitet. Ich kenne hier einen Händler, der 
grosse eigene Erlahrungen besitzt und selbst 2 Cyklouetten fährt. Der 
selbe schwört auf die Cyklonetten und erklärt deseiben für äusserst 
leistungsfähig und dem Phänomobil überlegen. Er behauptet, dass er 
im Winter bei Schnee und Eis überall da, wo ein gleich starkes cder 
sogar stärkeres Auto stecken bleibt, noch glatt durchkommt. Der Un¬ 
terschied im Antrieb besteht ja darin, da die Cyklonette zieht, während 
der Wagen schiebt. Ob Sie Zwei- oder Viersitzer nehmen, hängt ganz 
von Ihrem persönlichen Gebrauchszweck ab. Empfehlenswert ist es 
aber, einen Zwe sitzer in denselben Rahmenmassen, wie sie die viersitzige 
Cyklonette hat, zu wählen, weil der längere Wagen viel ruhiger geht 
als der kurze Zweisitzer, der ungemein zappelt, sodass man nach län¬ 
geren Touren sich wie gerädert vorkommt. Auf Wunsch teile ich 
Ihnen die Adresse meines Gewährsmannes gerne direkt mit. 

Rieger. 

259. Kastrationsschaden. (1. Antwort auf die in Nr. 37 gestellte 
Frage.) Im betreffenden Falle wurde durch die am vierten Tage vor¬ 
genommene tierärztliche Untersuchung „brandige Veränderung der Kastra¬ 
tionswunde und des Samenstranges, sowie eine ausgedehnte Bauchfell¬ 
und Bauchdeckenentziimlung“ festgestellt. Es ist sicher nicht sachgemäss 
gehandelt, diese Erkrankungen aüf eine durch die Blutung der Arteria 
spermatika interna entstandene Infektion zurückzuführen. Die Blutung 
an sich kann selbstverständlich keine Infektion bedingen. Die krank¬ 
haften Veränderungen sind vielmehr ganz ausschliesslich auf Fehler in 
der Technik der Kastration zurückzuführen, in erster Linie Mangel 
an Asepsis bezw. einfacher Reinlichkeit und 2. wahrscheinlich zu ge¬ 
ringe Grösse des den Hodensack eröffnenden Schnittes. Die Kastra¬ 
tion ist danach also „unsachgemäss, mangel- und fehlerhaft“ ausgeführt 
worden. Die Infektion hat zweifellos bei der Ausführung der Opera¬ 
tion staügefunden. Die nach der Operation einsetzerule Blutung hat den 
Hodensack mit Gerinnseln angefüllt, die den Abfluss des infizierten Se¬ 
kretes verhinderten bezw. dessen Eindringen in die Gewebe und die 
Bauchhöhle begünstigten. Bei genügender Länge des Schnittes hätte 
höchstwahrscheinlich die Infektion keine grössere Ausbreitung angenom¬ 
men, die Blutung hätte, einer Spülung gleich, reinigend gewirkt. Die 
nach der Kastration aufgetretene Blutung ist als bedeutungsl >$ v j he¬ 
beurteilen. 

Wo 1 tm a n n. 

(2. Antwort.) Wie wird es Ihnen möglich sein, die durch den 
Kastrierer ausgeführte Kastration a's „mangelhaft, unsachgemäss und 
fehlerhaft“ zu beurteilen, wenn Sie die Kastration nicht mit eigenen 
Augen angesehen haben? Und was eine Zeugin bekundet, bezieht sich 
auf eine spätestens eine halbe Stunde nach der Kastration aufgetre- 
fene Blutung. Sic dürften einem ein : germassen gewandten Advokaten 
gegenüber einen sehr schweren Stand haben. Auf die Blutung aus 
der Art. spermatika int. scheinen Sie grosses Gewicht zu 'egen. Woraus 
schliessen Sie, dass es sieh um einen Blutaustritt aus der Art. sper¬ 
matika handelt? Lesen Sie doch bitte einmal, was F r i c k (Tierärztl. 
Operationslehre, 2. Aufl., Seite 284—2S5) über Nachblutungen als 
Folge der Kastration sagi. Wie soll hurch eine Blutung eine Infektion 
entstehen? Gemeinhin nehmen die Chirurgen an, dass durch Blutungen 
TnfektionsstoFe aus Wunden weggeschwemmt werden und dass deshalb 
die Blutung aus einer Operations wunde eher geeignet ist, eine Infek¬ 
tion zu verhindern als herbeizuführen. Doch ist diese Frage nur reben¬ 
sächlich. Fröhner urteilt (Lehrbuch der gerichtlichen Tierheil¬ 
kunde, 4. Aufl. Seite 299) über die Wundinfektion nach der Kastration 
folgendcrmassen: v . . . Dieser Umstand erklärt die Tatsache, dass 
erfahr ungsge nvä s s selbst bei einer nach allen Regeln der Asep¬ 
sis * ausgeführten Kastration Wundinfektionskrankheiten, ja sogar tödliche 
Peritonitis eintreten können. Man darf daher die Ursache des tödli¬ 
chen Ausgangs einer Kastration bezw. den Beginn der Wundinfektion 
nicht ohne weiteres auf ein vertretbares Versehen des Operateurs bezw. 
auf den Zeitpunkt der Kastration zurückführen.“ Aus dem von Ihnen 
äufgefiihrten Tatsachenmaterial kann ich auf ein Verschulden des 

Kastrierers nicht schliessen. Ich möchte Sie aber auf eine Möglichkeit 
aufmerksam machen. Fröhner sagt (ibidem Seite 300): „Aus die¬ 
sem Grunde kann es einem Viehkastrierer nicht als Kunstfehler ange¬ 

rechnet werden, wenn er beim Kastrieren Desinfektionsmittel nicht an¬ 
gewandt hat. Dagegen ist von ihm zu, verlangen, dass er die Kastra¬ 
tion mit grösster Reinlichkeit vornimmt, dass er sich namentlich vor 
dem Operieren die Hände sauber mit Seife wäscht und die Instru¬ 
mente sorgfältig reinigt. Das Unterlassen dieser Reinlichkeitsmassregeln 
ist als ein Kunstfehler zu bezeichnen, weil durch Unreinlichkeit beim 
Operieren die Infektion der Wunde begünstigt wird.“ Alles in allem 
genommen sind die Aussichten in dem Prozess für die Klägerin nicht 
sehr günstig. Seien Sie als Sachverständiger recht vorsichtig in der 
mündlichen Verhandlung und behalten Sie sich die Erstattung eines 


(3. Antwort.) Aus dem von Ihnen mitgeteilten lückenhaften Tatbe¬ 
stand lässt- sich ein vertretbares Versehen des Viehkastrierers nich; 
herleiten. Zunächst ist wohl anzunehmen, dass es sich bei der „Haupt 
nerschen Zange“ um eine für Ferkel erprobte Kastrierzange (Emasku- 
lator oder sonst eine auf Quetschw : rkung beruhende) handelt, und daa 
ihr „2 Minuten“ langes Liegenlassen sich auf jeden Samenstrang be¬ 
sonders bezieht. Wenn ja, ist bezüglich beider Punkte lege artis 0 ver¬ 
fahren, auch ein 1 Minute langes Liegenlassen der Quetschzange pro 
Samenstrang dürfte genügen. Ueber die Erheblichkeit der beobachten 
Blutung wird nichts gesagt. Daraus, dass innerhalb von 3 Stunden 

Geschwulst entstanden war — über deren Unrang ebenfalls nichts an 
gegeben wird — ist wohl, falls die Sektion keine andere Ursache er 
geben hat, zu folgern, dass die Blutung länger andauernd gewesen ist 
und zur Bildung eines grösseren Blutgerinnsels in einer oder beide* 
Skrotalhöhlen peführt hat, welches die Anschwellung veranlagte. 
Mit Wahrscheinlichkeit wäre unter solchen Umständen zu folgern, das* 
Bakterienansiedlung in diesem Koagulum die tödliche In'ektion hervor 

gerufen hat. 

Die Blutung ist spätestens y 2 Stunde nach der Kastration von einer 
Zeugin gesehen worden. Es kommt nun darauf an, ob der Kastrierer 
von ihr gewusst hat, d. h. ob sie unmittelbar im Anschluss an die 
Operation während seiner Anwesenheit begonnen hat oder, im anderen 
Falle, ob man ihm Nachricht von ihr gegeben hat. In beiden Fällen 
war er verpflichtet, sie zu überwachen, sie nötigenfalls kunstgeredr 
zu stillen und die vorausgesetzten grossen Blutkoagula aus den Wund 
höhlen zu passender Zeit zu entfernen oder, falls er dies nicht ver¬ 

mochte, die Zuziehung eines Tierarztes anzuraten. Ist die Blutung 
erst nach dem Fortgang des Viehkastrierers aufgetreten oder bemerü 

worden, wäre es Pflicht des Besitzers gewesen, ihn davon zu benach¬ 
richtigen, ebenso musste ihm Mitteilung werden, als das Ferkel sich 

ah erheblich krank erwies. Im letztereh Falle musste er alsdann da 
alsbaldigen Herbeiruf eines Tierarztes veranlassen oder der Eigentümer 
konnte sich auch direkt an einen solchen wenden. Auf jeden Fall 
durfte das Tjer nicht bis kurz vor seinem Ende unbehandelt bleiben; 
trägt daran der Schweinehalter die Schuld, so muss er sich den Scha¬ 
den entweder ganz oder doch z. T. selber zur Last legen. Der 
Kastrierer kann jedenfalls nur dann haftbar gemacht werden, wenn ihn 

ein Kunstfehler nachzuweisen ist. Das geht aber, wie gesagt, aus 

Ihren Angaben nicht hervor. Nachblutung, Infektion und Tod kann 

auch bei regelrechter Ausführung der Kastration durch einen unglück¬ 
lichen Zufall sich ereignen. Nicht unwesentlich zu wissen wäre es na¬ 
türlich, worauf die übrigen Klagen — ich nehme an: gerichtlichen -.! 
die gegen den Viehkastrierer eingelaufen sind, sich gründen. F. 

(4. Antwort) Zweifellos sind Kastrierer ebenso wie 1 ierärzie 
nach § § 249 und ^51 B. G. B. zum Schadenersatz verpflichtet, wens 
sie in Erfüllung eines Dienstvertrages mit dem Tierbesitzer, also teil 
einer Kastration, ein Tier so beschädigen, dass es nach der Operation 
krank wird, geschlachtet werden muss oder stirbt. Der Tod des 
Ferkels ist nach der Darstellung in der Anfrage m. E. durch eine 
septische Infektion zustande gekommen, die durch eine mangelhafte oder 
ganz fehlende Desinfektion der Operationsstelle, Kastrierzange oder 
Hände des Kastrierers verursacht wurde. Will man jetzt den Kastrierer 
deswegen zur Schadenersatzleistung heranziehen, muss man ihm nach 
weisen, dass er die Regeln der Kunst ausseracht gelassen, also Kunst- 
fehler begangen hat, z. B. dass er die übliche ’ Desinfektion seiner 
Werkzeuge und Hände in leichtfertiger Weise verabsäumt oder die 
Zange falsch angelegt und den Samenstrang nur ungenügend gequetsetf 
hat usw. Wenn mit Sicherheit nachgewiesen werden könnte, dass am 
selben Tage noch bei einigen anderen vön demselben Kastrierer ope¬ 
rierten Ferkeln ähnliche Erscheinungen beobachtet wurden, wäre der 
Nachweis einer Infektion in der Hauptsache geglückt. Trotzalledem 
halte ich es für unsicher, ob das Gericht den Viehschneider zum Er 
satz des Schadens verurteilt. Ganz unparteiisch betrachtet, sind 
Kastrierer nun einmal keine studierten und approbierten Tierärzte, na¬ 
mentlich nicht auf dem Gebiete der Asepsis und Antisepsis; auch 
Tierärzten, die lege artis und mit peinlicher Sauberkeit kastrieren, sind 
schon solche Ungtücksfhlle zueestossen. Ausserdem hat die Be¬ 
sitzerin in meinen Augen fahrlässig gehandelt, weil sie einen Tierarzt 
erst am vierten Tage zuzog, obwohl das Ferkel schon gleich nach 
der Kastration ein krankhaft verändertes Benehmen zeigte; hätte sie d« 
Tierarzt schon eher gerufen, wäre das Tier durch sachgemässe Be¬ 
handlung vielleicht noch zu retten gewesen oder aber nct^eschlach^ 
und vielleicht noch verwertet worden. An der Nachlässigkeit der 
Besitzerin aber trifft den Kastrierer keine Schuld, es sei denn, dass er 
die Hinzuziehung eines Tierarztes mit Absicht verhindert hat, wie das 
ja bisweilen vorkommt. 

Dr. J. A. Holtmann. 

260. Legenot. (1. Antwort auf die in Nr. 37 gestellte Frage-) 
Ueber die Legenot beim Geflügel finden sich einige Aneaben ‘bei 1 
Becker. Erfahrungen aus der tierärztlichen Geburtshilfe 1913. Seite 
68—70; ferner bei Klee, Geflügelkrankheiten 1910. Seite 84—86. 

H. H. Achilles. 

261. Septische Erkrankungen im Anschluss an Geburten. (Antwort 

auf die in Nr. 37 gestellte Frage.) Ich habe teilweise sehr pule Er¬ 
folge nach Anwendung organischer Silbersalze als Spülflüssigkeit 
Argent. nftrik. gesehen. Geben Sie auch innerlich gleichzeitig Yohim¬ 
bin. Die Erfolge damit sind häufig sehr gut. Natürlich em Allheil¬ 
mittel sind diese Mittel auch nicht und wird es noch Fälle geben, wo 
auch d : ese versagen. Rieger- 
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263. Tuberkulosan-Burow. (Antwort auf die in Nr. 38 gestellte 
rage.) Wenn der Herr Fragesteller den Inseratenteil unserer Zeit- 
chrift eingehender durchsehen würde, wie wir dies ja schon so oft 
mpfohlen haben, würde er die Bezugsquelle für Tuberkulosan in dein 
nserat des Sächsischen Serum-Werkes G. m. b. II. in Dresden A.. 
öbtauerstr. 45 gefunden haben. Das Inserat stand zum letztenmal aut 
er ersten Innenseite des Umschlags der Nummer 33 und bitten wir 
ort das nähere nachsehen zu wollen. Schriftleitung. 


Verschiedene Werke 

von einer tierärztlichen Bibliothek hot noch abzugeben. Verzeichnis 
kostenlos. 

Antiquariat Speer, Breslau XIII, Augustastr. 07. 

Tel.: Amt Ohle o323. (487) 


264- Kapauiiieren. (1. Antwort auf die in Nr. 3$ gestellte Frage.) In 
Jr. 26 und 28/1918 ist Ihre Frage eingehend beantwortet worden, 
(/enden Sie sich an die Firma H. Haupt ner und lassen Sie sich 
las Besteck zum Kapaunieren (Hauptner-Katalog Nr. 3940) nach Hehl¬ 
er b a c h kommen. Sie erhalten dazu gleichzeitig eine mit Abbildun¬ 
gen versehene Abhandlung über das Kapaunen. 

Schriftleitung. 


Praxiswasen 

ganz leicht, für jedes Pferd passend, am liebsten amerikanische 
Spinne oder Parkwagen, auch defekt, sofort zu kaufen gesucht. 
Offerten mit Preisangabe unter R. 0. 486 an die Expedition der 
,.Tierärztlichen Rundschau“. (486) 


(2. Antwort) Lassen Sie sich ven der Firma H. Hauptner-I3cr- 
in eine Anleitung zum Kapaunen senden. Dieselbe Firma liefert Ihnen 
uch das notwendige Instrumentarium. Das Kapaunen ist eine ein- 
ache, ungefährliche Operation, die leicht zu erlernen ist. Es ist be- 
auerlich, dass das Kapaunen den Studierenden an den Hochschulen 
icht gelehrt wird. 

D r. Richter- Neindor". 


: ür den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schacfer in Berlin-Friedenau. 


Dar „Sykicnette“. 

Her ausserordentlich gestiegene Wert der /.eit zwingt zu weitge- 
ender Unterstützung der menschlichen Arbeitskraft durch mechanische 
lilfsmiltel. Eines der wichtigsten ist der Kraftwagen für alle jene 
Berufe, denn Tätigkeit sich auf versclvedene Orte erstreckt. In beson- 
Icrem Masse ist dies lei den Tierärzten der Fall. Diese können ihre 
Arbeitskraft heute tatsächlich rur mit HiJe des Kraftwagens voll aus- 
iiüzen. Fs muss aber en Wagen von einfacher Konstruktion für 
Selbstfahrer sein, der sehr niedrige Betriebskosten aufweist und auf 
K'e^en aller Art lange erprobt ist. Ein solcher Wagen ist die altbe- 
tanne Cyklonette. Ihre vorzüglichen Dienstle'stungen in 



Aerztekreisen trugen ihr den Ehrentitel „Doktorwagen“ ein. Neuere Zeug¬ 
nisse beze : chnen die Leistungsfähigkeit sowie die lange Lebensdauer der 
'yklonette als „erstaunl ch“ und heben besonders den billigen Betrieb 
iuh in gebirgigem Gelände immer wieder lobend hervor. Erfolgreiche 
icrärzte, welche Zeit und Geld sparen und ihr Tätigkeitsgebiet erwei- 
em wollen, informieren sich deshalb durch Einforderung der Druck¬ 
schriften „T. R.“ über dieses Fahrzeug genau. F.s genügt eine Postkarte 
n die Cy klon Maschinenfabrik Berlin 
V 8, Friedrichstr. 82. (488) 



ür Veterinärzwecke 


■™ raOTra „Schwarzes Brett.“ 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennachrichten. 

Anzeigen in dieser Rubrik obre Kontnilnurmner ( ) sind »nderen Blättern entnommen. 

junger Tierarzt übernimmt auf 15. November oder später 

Vertretung oder Assistenz 

in gutem Praxiskreis oder Fleischbeschau, in deutschem, franzö¬ 
sischem oder italienischem Sprachgebiet der Schweiz. Eventl. 
spätere Uebernahme der Praxis. 

Offerten erbeten unter R. 8361 V. an Publicity AG. Bern: 


Tierärztekammer für die Provinz Pcmmern. 

Zum Zwecke der im November d. J. stattfindenden Wahl zu 
der Tierärztekammer für iiie Provinz Pommern ist d e Liste der 
Wahlberechtigten der Stadt- bez. Landkreise vom 27. September ab 
auf 14 Tage in den Dienst räumen der Magistrats- bezw. Landrats¬ 
ämter während der Geschäftsstunden zur Einsichtnahme öfientlich 
ausgelegt. 

Einwendungen gegen die Liste sind unter Beifügung der erfor¬ 
derlichen Bescheinigungen binnen 14 lagen nach beendeter Aus¬ 
legung der Liste bei dem Vorstande der Tierärztekammer vorzn- 
bringen. 

Sfettiu. den 22. September 1919. 

Der Vorsitzende. 

Weigel. 

[feiiiii^iiiiiTwnHiiim^ .-ibb 

MILLI NICOLEI 
HEINRICH VAN DER BROECK 
Tierarzt 
Verlobte. 

V Cornelimünster, den 14. September 1919. 

; üffiniIBRl»(liIIIiJiflliniHIIQMIlttllIlllli!ltHI!Häilli}lT^l!?n!imiia!k!!l!!!li.nin!l!!fl!<n!CT^ 

I HEINRICH SCHWEITZER 

prakt. Tierarzt 

■ HESEL SCHWEIZER 

| geb. Ding 

i Vermählte. 

| Pfeddersheim-Mannheim. 

'I ni'i iiiiiiiiiiMM ip i iiiri i i' h 111 11 1 1 i'in i'iim 11 111 ii i iiin 111 iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii n iiiii im 

MMMIM 

f Philipp Niederlöhner 

Tierarzt 

Lina Niederlöhner 
geb. D r 1111 e r 
Vermählte. 

W i n d s h e i m , September 1919. 
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(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 

Oesterreichischer Verein 

für chemische und metallurgische 
Production, Wien I [334i 

Scbenkeostrasse 8—10. 


«IlfflllWHHIllllllllM 

Ihre Vermählung geben bekannt: 

Dr. med. vet. Wilhelm Block 

IrmgardBlock I 

geb. Blume 

L i c h t e n f e 1 d (Ostpr.) Hannover 

16. September 1919. 

^nHfl0UWIlUillGIU10lll!IQlilUBIiUlat^ ■ 1 ÜUi:, ' ViL < 

Die Geburt 

eines Stammhalters 

zeigen hocherfreut an 

Tierarzt Mummenthey und Frau. 3 
E b e 1 e b e n, den 18. September 1919. (482) jj 
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Tiesirztiiche Rundschau 


Räude- 

Bekämpfung 

durch 

Inosol 

/ 7 Eine Ganzeinreibung genügt zur 
Heilung. 


Nt.» 



A*P PCTG.MJUi 

DRESDEN’N.6. 


2. Vollkommen schadlose Einrei¬ 
bung des ganzen Pferdes auf 
einmal. 

/ 3. Heine Hautreizung, keine Er¬ 
schöpfung, sondern Schaffung 
eines gesunden Haarkleides. 

/ 4 Behandelte Pferde können und 
sollen sofort wieder arbeiten. 

/ 5 Behandlung auch im Winter. 

Gegen Schafe, Hunde und andere 

Haustiere genau so anwendbar. 

Prospekte kostenlos. 

Sächsisches Serumwerk, 

Dresden. 32 7J 


Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 

Tierärzte 25% Rabatt. l337 *l 


Collargo I 

Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

AUgemeininfektion 

und vorzügliches Wnnddesinfiziens zur Behandlung schlecht 
heilender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kälberrohr. 

Ampullen mit 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 

Acetylin ' 

(Heydens Acetyl-Salicyl) 
Acetylin-Tabletlen zerfallen in Wasser sehr leicht, sind 
billig, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g; Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben and Literatur kostenfrei- [316,] 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden 


Sublamin. 

Geruchloses, leicht und klar lösliches Desinfektionsmittel 
in Pastillenform von höchster Wirksamkeit. 

Wirkt reizlos und ruh keine Erscheinungen von Merkurialismus 
hervnr. 

Erprobt als Desinfiziens bei Wunden, Operationen, 
Abszessen, Metritis, Panaritien, Scheidenriss¬ 
wunden, proiabiertem Uterus und zu¬ 
rückgebliebener Nachgeburt. 

■ Literatur und Proben kostenfrei. ■ 1 ■ 

Erhältlich ia Röhrchen ä 10 und 20 Pastflten ä 1 gr und auch 
in grösseren losen Packungen ia Apotheken und Grossdrogen¬ 
handlungen. 

Man verlange Originalpackung „Schering“. 

Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) 

BERLIN N. 39, Müllerstrasse 170/71. [318] 


Impfstoffwerk Mönchen, Ro,, “e 


Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 


Druseimpfstoffe des Impfstoftwerkes Mönches 

kergestellf unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapc» 1 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee sow« 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 


PANCROFIRM 


IMS.« 


■eues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies Pincreas-Prip*r*L fl 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 


Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der 
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Transportable 


mit oder ohne Räderwerk 


zur Enträudung von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heizungsan¬ 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass*, Prüfungs- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobaciitungsseheibe, Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 


Gebr. Friesecke, 

Kunststeinwerke 

Berlin W. 57, Bülowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 

[343.1 


Vt jX 


Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sche Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 


Köln-Merheim (linksrheinisch), 
Neusserstr. 606. 


Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Telegr.-Adr.: Rheinserum-Köln. 
Fernspr.: B 9056. (473) 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. tt. (Niederrad). u 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depo«. SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankflirtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 


Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurta. M.: Hansal43S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Gefllselcholera 

Geflügelcholera-Serum 

Geflügelcholera-Vakzin 

halben sich in der Praxis 

/ur Schutz-, Not und Heil-Impfung 

vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [3tf4 13 ] 


Grossabnehmer für 

Geburtshilfsstricke 


(Friedenswäre) gesucht. 


tarn' Autobereifung -ws 

und Motorradbereifung, prima Aus¬ 
laadsware, in allen Dimensionen 
sofort ab Lager lieferbar. 


rtin Hunebald.lliurnau i.Bay. h. Underborg, Hamburg 19. 

[375 IO ] l 454 3 1 Fernspr.: Hansa 8472, 


Hunderte von Tierärzten verordnen 


bei RÄUDE 


Kaban-Unimenf 

ges. gesch. nach Tierarzt D ü r w a I d. 

Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Gleschendorf/Lüheck. 

Tierärzte erbalten Rabatt 1 (302 1# ) 


Pferde-... Hunde- 

ia« 

Cutasyl Dr Ro h 


Räude 


ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmilfel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 

Literatur: Oesterr. Wochenschrift I. Tierheilkunde Nr. 30 v.22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wocheuschr. Nr. 5 v. 1. II. 17. 

kant: Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 

_[30h.) 


Neuester Scheidenverschlus« 

n.'t aufschnürbarer Verschlusspla 1 

Dr. PL/ ~~ 


P-'e.'s für komp e te Garnitur 

Preis für einzelne Verschlüsse. .* . . 

(Grösse: 50, 55, 60 und 65 mm) 


....NI 1.80 
. . . M. 0.35 


Vorzügliches Futterersatzmittel 

= Emanosen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

lür Herde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 

Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrfichigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. |317 T ,] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 
Berlin SW. 47. Möckernstr. 70. 
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Pferderaude wird wirksam kekapipft durch 

RohOl-Kalkwasser-Llnlment 

Harke „Bacillolwerke“ 

Innig gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


Zur gesundheitlichen Bearbeitung der Milch ist erforderlich: 


Alblssa 

Biorisator 


Seihschleuder mittele Wattereinigung. 
Gr. Bronzene Preiomiinze der D. L. G. 


Milch-Entkeimer unter Erhaltung des Roh- 
lOFISflllli milch-Charakters. Die behandelte Milch ist 
IÜICIVI gänzlich frei von Krankheitserregern, ohne 
Kochgeschmack und Koohgeruch. 
Vermeidet K&scfehler. — Feinste Referenzen. 

===== Grosse Silberne Preismünze der D. L. G. ■■■—=■= 

| Immll Flaschen-Füllmaschine; hygienisch vollständig einwandfrei. 

mim (344,,) 

Prospekte und Literatur jederzeit zur Verfügung. 

Gesellschaft für Molkerei-Fortschritte m. b. H 

Leipzig Emiiienstr. 17. 


Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30. 
Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Feruspr. Alster 2674/75. 


Einheits-Maliern „RE“ 

Malle?mi liquid, nach Professor Trooster 
gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Mallein-Augenprobe 
Abortio „RE“ 

I mpfstof! gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte. 

Preislisten gratis zu Disnsten. [301,] 


Heinrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT Wilhelminenstrasse 9. 


Adresse für alle A<*«aI/1 DARMSTADT 

Korrespondenzen: IVOllZvri /VlIlUIQ Fabrik: Mühlst.l 


DARMSTADT 


Flügel HtH Pianos 
Harmoniums 

Ibach Pianola Welte Ntenon Nuslkalfen 


Pianos 


Pianos. Flügel und Pianos. Reproduktions-Klaviere. 

Fernsprecher: 25 60. 


in reichster Auswahl. 
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Infolge Betriebsstörung in der 
Druckerei kann die vorliegende 
Nummer leider nur in vermindertem 
Umfange erscheinen. 

Geschäftsstelle der „T. R.“ 


Entlassung der Veterinäroffiziere. 

Von Veterinärarzt P. Walter. 

ln Nr. 38, Seite 462 der „Tierärztl. Rundschau“ findet sich 
mter obiger UeberschrEt eine Auslassung der ^ Reichswehrbefehls¬ 
telle Preussen in Bezug auf Uniform für ausscheidende, Veterinärofii- 
iere und Beamte. ■ Besonders zu beachten finde ich den letzten Teil 
er- -Auslassung, der von den Veterinäroffizieren auf Kriegsdauer 
ande«. „Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan — er kann gehen!“ 

N e i n _ nicht genug damit — man gibt ihm noch einen mögli¬ 
chen Fusstritt obendrein, indem man in der erwähnten Auslassung 
och genau betont „sie sind nach dem Ausscheiden auch nicht zu 
iner Titelführung, weder ohne noch mit dem Zusatz a. D. be- 
jchligt“. 

Diese Art der Anerkennung für geleistete Dienste ist von Seiten 
er Leute, die das ausgeheckt haben, sehr — edel, aber da muss man 
mn doch verschiedenes in Erinnerung bringen und das Licht muss 
al unter dem Scheffel hervor, so sehr dies auch gegen das feine 
mpfinden verstossen mag. 

Schon viele Jahre vor dem Kriege haben sich eine grosse Anzahl 
akt. Tierärzte, um dem Mangel an Veterinären in der Armee abzu- 
Ifcn, auf Anfrage des damaligen Kriegsministeriums oder bezw. 
:zirkskommando zu Diensten im Heere, im Falle eines Krieges, 
reit erklärt. 

Mit dieser Bereiterklärung schon war der Militärbehörde viel ge¬ 
llen, denn sie hatte 1914 beim Ausbruch der Feindseligkeiten, eine 
nze Anzahl Praktiker, beruflich tüchtige Leute, die sie bei der Neu- 
fstellung von den vielen verschiedenen Truppenteilen wohl verwenden 
mite und auch dringend nötig hatte. 

Aus reiner Vaterlandsliebe, unter völliger Hintansetzung und Nkht- 
lchtung körperlicher Fehler, die die Herren bisher vom Militärdienst 
ngehätten, ohne Rücksicht auf Familie und Praxis, ist eine ganze 
zahl dieser Männer sofort mit den Truppen ins Feld gezogen und 

mit Treue, Gewissenhaftigkeit und Ausdauer den schweren und 
itrengenden Dienst, oft sogar im feindlichen Feuer, getan und 
iwere und gute Stunden im Felde in echter Kameradschaft mit den 
jppen geteilt, und meist noch schwere Gesundheitsschäden davon¬ 
ragen. 

Haben diese Leute für ihr Entgegenkommen und ihre Opferfreudig- 
: obendrein solche Behandlung nachträglich verdient? 

Jeder junge bei Beginn des Feldzuges eingetretene Veterinär ist 
niestens Ober-Veterinär geworden, darf also d. Res. schreiben. Ist 

freiwillig« Veterinäroffizier vielleicht weniger Soldat gewesen wäh- 
d der Kriegs zeit? Jeder junge Gymnasial-Leutnant hat sein Offi¬ 


zierspatent erhalten, wenn er auch uur wenige Wochen Krieg gesehen 
hat. Der freiwillige Veterinäroffizier, der den Krieg ebenfalls bei der 
Truppe mit gemacht hat, wird glatt an die Luft gesetzt. Sollte der 
Mann, der beim Beginn des Feldzuges schon im bürgerlichen Leben 
durch sein Studium und seinen Beruf, akademisches Ansehen und gesell¬ 
schaftliche Stellung gewonnen, durch seine reicheren Kenntnisse und prak¬ 
tische Erfahrung der Militärbehörde weniger genützt haben — weniger 
Offiziersqualifikation gehaht haben, als ein im Kriege erst beförderter 
Volksschullehrer, Kaufmann oder Gymnasiast? 

A x / 2 Jahre lang mussten die Veterinäroffiziere auf Kriegsdauer — 
Veterinäroffiziere — Offiziere in jeder Hinsicht, im Felde sogar Kom¬ 
battanten sein — im Frieden sind sie dessen nun auf einmal rieht 
mehr würdig! 

X Wird im Frieden vielleicht mehr vom Veterinäroffizier und Offizier 
überhaupt verlangt als im Kriege? 

Im Frieden genügten ein Dienstjahr und einige Uebungen, dem Vete¬ 
rinär die Qualifikation zum Vet.-Qff. d. R. zu erwerben. Der 

jährige Weltkrieg aber, der in jeder Beziehung die 4töebsiep An¬ 
forderungen, körperlich und geistig an den Mann stellte, der um 
seiner nutzbringenden Tätigkeit willen als Vetermäroflizier in den Kampf 
geschickt wurde, genügt nicht, ihm diese Off i zifcrsqualifikalion ;u 
sichern. 

Erkläre mir Graf Oerindur . . . .! 

Jedenfalls ist trotz der Umwälzung im letzten Jahre noch viel 
Kastengeist und grünes Tuch ,übrig geblieben und die Geschichte vom 
Joseph, der ein buntes Kleid trug und sich mehr deuchte als seine 
Brüder, hat sich hier wiederholt. 

Jedenfalls ist den ehemaligen Veterinär-Offizieren auf Kriegsdauer 
dies eine Lehre und für die Zukunft allen andern eine Warnung. 

Im übrigen sind diese Zeilen nicht geschrieben, um eine nach¬ 
trägliche Anerkennung zu erzielen, sondern nur die Nichtachtung, die 
,in der Auslassung der Reichsbefehlstelle Preussen für die ehemaligen 
freiwilligen Veterinär-Offiziere auf Kriegsdauer enthalten ist, ganz ent- 
, schieden zurückzuweisen. 

jeder Veterinär-Offizier auf Kriegsdauer hat seinen Dienst und 
Rang nach bestem Wüllen, Wissen und Können während des Krieges 
ausgefüllt, genau so gut wie andere Veterinäroffiziere, getragen von 
Pflichtbewusstsein und Vaterlandsliebe. 

Zum Schluss empfehle ich der Auslassung noch folgenden Zusatz 
zu geben: „Es ist den ehemaligen Veterinär-Offizieren auf Kriegsdauer 
verboten, bei sich Lichtbilder aulzusteUen, aut denen sie in ihrer 
ehemaligen Kriegsbekleidung und den dazu gehörigen Rangabzeichen 
abgebildet sind und im bürgerlichen Leben ihrer ehemaligen Offiziers- 
Stellung Erwähnung zu tun.“ 


Neuzeitliche Standesfragen und die diesjährige Tagung 
des Deutschen Veterinärrats. 

Referat, erstattet im Hannoverschen Generalverein. 
von Tierarzt Mächens -Elze. 

Schon längere Zeit vor dem Kriege konnte man von einer Notlage 
des tierärztlichen Standes sprechen, die ihre Hauptursache darin hatte 
dass der Andrang zum tierärztlichen Studium seit den 90er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts eine, von wenigen Ausnahmejahren nach Einfüh¬ 
rung des Reifezeugnisses als Vorbedingung für das Studium abge¬ 
sehen, alljährlich steigende Tendenz aufwies. Schon damals fehlte es 
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in tierärztlichen Kreisen nicht an Leuten, die auf die drohende Stan¬ 
desüberfüllung hinwiesen und den Ruf nach einer Warnung vor dem 
tierärztlichen Studium erschallen Hessen. Auch der Deutsche Veterinär- 
rat beschäftigte sich mit der Ueberfüllungafrage auf seinen Tagungen in 
Stuttgart im Jalre 1909 und in Hamburg im Jahre 1911. Aber die 
Mehrheit der Delegierten auf der Hamburger Tagung konnte sich nicht 
dazu aufschwingen, für eine solche Warnung zu stimmen. Woran dies 
gelegen hat, werde ich später noch klarlegen. Hier genügt es nur 
festzus:ellen, dass die Warnung damals unterblieb. 

Heute, nach Beendigung des Krieges, ist die Warnung seitens des 
Deutschen Veterinärrats erfolgt. Aber einstweilen kann sie der Allge¬ 
meinheit keine Hilfe bringen. Denn wenn auch in den nächsten Jahren 
jährlich hundert oder mehr junge Kollegen weniger sich unserm Fache 
zuwenden, so kann das vielleicht in 20 Jahren einmal zu merken sein, 
jetzt aber hilft dies nicht unsere grosse Notlage zu lindern, die jetzt 
nach Beendigung des Krieges geradezu trostlos geworden ist. Ihre 
Ursachen brauche ich wohl hier nicht gross zu erörtern. Kurz gesagt, 
es wirken hier mehrere Umstände zusammen, als da sind die Verrin¬ 
gerung unserer Viehbestände, die vielen jungen vor und während des 
Krieges approbierten Kollegen, die jetzt nach einem Wirkungskreise 
suchen, die aus den an die'Feinde abgetretenen Gebieten ausgewanderten 
bezw. ausgewiesenen Kollegen und die durch die Heeresverminderung 
freigewordenen Veterinäroffiziere, die doch jetzt auch alle in dem ver¬ 
kleinerten Deutschland nach einer Lebensmöglichkeit suchen. 

Betroffen durch die Notlage werden fast nur die Praktiker. Die be¬ 
amteten Tierärzte empfangen nach Avie vor ihr Gehalt und ihre in¬ 
zwischen auch erhöhten Reisekosten und haben damit viel vor den 
Praktikern voraus. Auch die Schlachthoftierärzte sind als Kommunal¬ 
beamte und als Festbesoldete vor wirklicher Not geschützt. Nicht ist 
dieses aber bei dem praktischen Tierärzte der Fall. Die Praxis ist 
durch die Verringerung des Viehbestandes und durch die Neuniederlas- 
sungen von Kollegen stark zusammengeschmolzen und auch die Fleisch¬ 
beschau bringt bei den wenigen heute stattfindenden Schlachtungen so 
gut wie keine Einnahmen. Um hier Hilfe zu bringen, müssen alle 
Mittel versucht und alle Wege, die nur einen kleinen Schimmer der 
Hoffnung auf Besserung der Lage aufweisen, gegangen werden. Aber 
um die Kräfte bei dieser Hilfsaktion nicht zu zersplittern, müssen alle 
fest zusammengefasst werden in grosszügigen Organisationen. Auch 
bislang waren wir schon organisiert, und zwar sogar in doppelter 
Weise. Wir hatten eine freie Organisation in den im Deutschen Vete- 
rinärrate zusammengeschlossenen Vereinen und eine amtliche in den 
Tierärztekammern. Aber beide haben in ihrer bisherigen Zusammen¬ 
setzung nicht das erreicht oder auch nur angestrebt zu erreichen, was 
insbesondere der praktische Tierarzt erwartete und erhoffte So ist es 
denn die höchste Zeit, dass jetzt endlich die Organisationen so gestal¬ 
tet werden, dass sie den heutigen Anforderungen entsprechen. Und 
dieses hat ja auch der Deutsche Veterinärrat eingesehen und hat des¬ 
halb die Organisationsfragen auf die Tagesordnung seiner diesjährigen 
Sitzung gesetzt. 

Der Deutsche Veterinärrat ist im Jahre 1874 gegründet und stellt 
eine Versammlung von Vertretern dar, die von den ihm angeschlosse¬ 
nen Vereinen entsandt werden. Die grossen Errungenschaften, die 

unserm Stande während des letzten Menschenalters zuteil geworden 
sind, sind wohl alle auf seine Tätigkeit zurückzuführen und somit hat 
sich der D. V. unauslöschliche Verdienste um den ganzen tierärztlichen 
Stand erworben. Aber so gross auch diese sind, so herrscht in den 
Reihen der praktischen Tierärzte heute dennoch grosse Unzufriedenheit 

mit dem D. V. Und dieses ist darauf zurückzuführen, dass der D. 
V. so gut wie nichts in wirtschaftlicher Beziehung für die Tierärzte zur 
Besserung ihrer Lage getan hat. Von manchen Seiten ist ihm sogar 
der Vorwurf gemacht, er habe die Beratung von Wirtschaftsfragen 

überhaupt ganz abgelehnt. Aber dieses entspricht nicht den Tatsachen, 
denn nur sein damaliger Präsident, Oberregierungsrat von B e i s s - 
wänger, hat dies getan, wie aus dem Protokoll der 12. Plenarver¬ 
sammlung des D. V. klar hervorgeht. Aber jedenfalls hat er sich bis¬ 
lang, wenn wir von der schon erwähnten Ueberfüllungsfrage absehen, 
nie mit Wirtschaftsfragen beschäftigt. Woran dies liegt, vermag ich 
nicht festzustellen. Jedenfalls werden Anträge auf Behandlung solcher 
Fragen bei ihm nie eingegangen sein. Und dieses ist m. E. die Folge 
davon, dass die praktischen Tierärzte bislang stets geschlafen haben 
und es bis auf wenige Ausnahmen stets verschmähten, ihre Forderungen 
zu Gehör mi bringen. Viele von ihnen hat die jetzige Notlage wach- 
gerüttelt, aber noch stehen viele abseits und auch diese müssen heran, 
denn nur wenn alle fest Zusammenhalten, kann erfolgreiche .Arbeit ge¬ 
leistet werden. 

Die Organisation nach einzelnen Standesgruppen ist immer mehr 
hervorgetreten, seitdem sich im praktischen Leben die einzelnen Grup¬ 


pen immer schärfer von einander schieden und sich Gegensätze zwischen 
ihnen immer mehr herausbildeten. Am erfolgreichsten gewirkt hat 
unter diesen Organisationen die der beamteten Tierärzte. Und dieses 
ist kein Wunder. Bei allen ihren Mitgliedern liegen fast dieselben Ver¬ 
hältnisse vor und jede Besserung, die dem einen nutzt, hilft auch dem 
andern. Dazu kommt, dass sie eine fest begrenzte Anzahl Kollegen 
umfasst, von denen bis vor kurzem nur wenige ihr fernstanden. Jetzt 
sind sogar alle beamteten Tierärzte Preussens ihr beigetreten, eine 
Tatsache, aie jeden Praktiker mit Neid erfüllen müsste und die ihm zu 
denken geben sollte. Was der Verein der beamteten Tierärzte im 
Laufe der Jahre alles erreicht hat, will ich hier nicht aufzählen. Es 
ist ja allen jenen bekannt. Jedenfalls ist es sehr viel und sicherlich 
ist es mehr als das, was einer von seinen Mitgliedern vor 15—20 
Jahren erträumte. Aber soviel steht fest: nie hätten die beamteten 
Tierärzte das alles erreicht, wenn sie sich nicht so eng und fest zu¬ 
sammengeschlossen hätten. m 

Auch die Organisation der Schlachthoftierärzte hat seit ihrer Begrün¬ 
dung vieles für ihre Mitglieder erreicht. Sie hat es bedeutend schwie 
riger als die der beamteten Tierärzte, denn sie hat nicht mit einer 
Dienststelle, dem Staate, sondern mit vielen, den Kommunen, zu 
tun. Gewiss harren noch viele ihrer Forderungen der Erfüllung. Aber 
sie werden auch sicher erfüllt werden mit der Zeit, vor allem wenn 
der Zusammenschluss der dieser Gruppe angehörigen Kollegen noch 
fester und enger sich gestaltet. 

Geradezu traurig sieht es mit einem Zusammenschluss der prakti 
sehen Tierärzte aus. Der Verband der Privattierärzte in Preussen, 
der seiner Zeit mit vielen Hoffnungen gegründet wurde, hat in der 
Zeit seines Bestehens wohl keine dieser Hoffnungen verwirklicht. Wo¬ 
ran dies liegt, ist schwer zu sagen. Zahlte er zu wenig Mitglieder 
oder war seine Leitung nicht rührig genug oder lagen andere widrige 
Verhältnisse vor, die seine Tätigkeit lähmten, vermag ich nicht zu 
sagen. Jedenfalls ist heute nur das -eine sicher, dass, wenn der Ver¬ 
band überhaupt noch ein Dasein fristet, dieses nur ein Scheindasein 
ist. Er ist abgelöst durch den erst vor kurzer Zeit gegründeten 
Reichsverband Deutscher Tierärzte und ich glaube 
nicht, dass jenem viele Tränen nachgeweint werden. Der neue R. V. 
hat in der kurzen Zeit seines Bestehens eine rührige und emsige Tätig 
keit entfaltet und wenn eine Organisation dem praktischen Tierarzt eine 
Erfüllung seiner Wünsche t zu bringen vermag, so kann dies m E. nur 
dieser R. V. sein. Bislang hat sich derselbe noch nicht dem D. V. 
angeschlossen, aber es ist Aussicht vorhanden, dass er dieses tun wird, 
wenn der D. V. sich der Neuzeit entsprechend umgestaltet haben wird. 

Wenn man sich eine Liste der Delegierten von den früheren Tagun¬ 
gen des D. V. ansieht, wird 'man glauben, dass man eine Sitzung be¬ 
amteter Tierärzte vor sich habe und keine Vertretung des ganzen der 
ärztlichen Standes. Auf der Tagung des D. V. in Stuttgart 1909 waren, 
von 72 vorhandenen Delegierten 42 beamtete Tierärzte, 13 Schlachthof 
tierärzte, 12 praktische Tierärzte und 5 Hochschulprofessoren. Aul 
der Hamburger Tagung 1911 waren bei 93 Delegierten die beamteten 
Tierärzte mit 45, die praktischen Tierärzte mit 21, die Schlachthoftier 
ärzte rjnit 19 und die Hochschulprofessoren mit 5 vertreten. Nach Pro¬ 
zenten berechnet verteilen sich die Delegierten auf die einzelnen Be 
rufsklassen der beiden Tagungen folgendermassen: 



Stuttgart 

Hamburg 

Beamtete Tierärzte 

58% 

50% 

Praktische Tierärzte 

17% 

23% 

Schlachthoftierärzte 

18% 

21% 

Hochschulprofessoren 

7% 

6% 


Wer sich diese Zahlen vor Augen stellt, wird sicherlich nicht ver¬ 
wundert sein, wenn es auf der Hamburger Tagung von der Mehrheit 
abgelehnt wurde, eine Warnung vor dem Studium zu erlassen. Da po¬ 
sitive Zahlen immer am besten für sich sprechen, so will ich noch be¬ 
merken, dass der Antrag auf Erlass der Warnung mit 47 gegen 32 
Stimmen abgelehnt wurde. Die angeführten Zahlen zeigen deutlich, 
dass der D. V. nicht im entferntesten Anspruch darauf machen konnte 
eine gleichmässige und gerechte Vertretung des ganzen Standes zu se n 
Aber es ist dies nicht seine Schuld. Sondern dies ist einzig und 

allein die Schuld der Praktiker selbst. Wohl haben sie in den Verei¬ 
nen, n denen die Delegierten gewählt werden, die Mehrheit der Stim¬ 
men. Aber es fällt ihnen garnicht ein, dieses Stimmgewicht in der 
Weise zu benutzen, dass sie eine ihrer Zahl entsprechende Anzahl von 
Delegierten zum D. V. weilen. Oder wenn sie dies doch mal haben, 
dann blieben die gewählten Vertreter aus den Reihen der praktischen 

Tierärzte den Tagungen fern. Und woran liegt dies? Das liegt daran, 

dass es sich die wenigsten Praktiker leisten können, tagelang ihre Praxi* 
in Stich zu lassen und dazu noch grosse Ausgaben nicht für Ihre 

persönlichen Interessen, sondern für die ihrer Standesgenossen zu 
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haben. Bislang wurden nämlich die Aufwendungen der Vertreter, die 
sie bei Reisen als Vereinsvertreter zu machen hatten, nicht vergütet. 
Wenigstens ist das beim Hannoverschen Generalverein so gewesen. Ich 
weiss nicht, inwieweit das bei anderen Vereinen auch der Fall war. 
Jedenfalls, wo von den Vereinen Vergütungen gewährt wurden, deckten 
sie nicht einmal die wirklichen baren Auslagen, geschweige denn den 
Schaden, der den Kollegen während ihrer Abwesenheit in der Praxis 
enistand. Dass dies anders werden muss, ist sicher. Wenn man 
will, dass die Vertreter im Interesse des Ganzen tätig sein sollen, dann 
müss man auch dafür sorgen, dass ihnen durch ihre Tätigkeit kein 
finanzieller Schaden erwächst. Und dazu nuss man sich mit dem Ge¬ 
danken vertraut machen, dass die Vereinsmitglieder tiefer in den Beutel 
greifen und höhere Beiträge bezahlen müssen. Die Zeit, derartige 
Posten als Ehrenämter anzusehen, sollte heute vorbei sein- Sehe man 
sich doch einmal die Arbeiter an, was sie iür ihre Organisationen 
ausgeben und wie sie ihre Vertreter entschädigen. Bei mir z. B. in 
Elze zahlen die Eisenbahner an ihren Verband wöchentlich 75 Pf., 
also 39 M im Jahre. Wie ich zufällig weiss, erhielten ihre Vertreter 
für eine eintägige Reise nach dem nur 30 km entfernten Hannover ein 
Tagegeld von 36 M. Was sagen die Kollegen zu diesen Zahlen? Soll¬ 
ten wir in unserem Stande nicht ähnliches leisten können? Also be¬ 
zahle man den Vertretern auch angemessene Entschädigungen und man 
wird erleben, dass unsere Interessen in Zukunft besser vertreten werden 
als in der Vergangenheit, der Zeit der ehrenamtlichen Tätigkeit. 

Wie ich schon sagte, soll auf der diesjährigen Tagung des D. V. 
seine Umgestaltung beraten werden. Hierzu sind bislang zwei Vor¬ 
schläge gemacht. Der erste stammt von der auf der Jenaer Tagung 
gewählten Kommission. Im Prinzip will dieser alles so lassen, wie 
bisher. Die Vertreter sollen nach wie vor in den angeschlcssenen Ver¬ 
einen gewählt werden. Es soll nur der an der Spitze des D. V. ste¬ 
hende Ausschuss, der bislang von der Plenarversammlung gewählt 
wurde, umgestaltet werden. In Zukunft soll nach diesem Vorschläge 
der halbe Ausschuss (6 Mitglieder) von der Plenarversammlung ohne 
Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu den einzelnen Gruppen gewählt 
werden, während die andere Hälfte von den einzelnen Gruppen, und 
zwar von jeder Gruppe zwei Vertreter, präsentiert werden .soll. Ganz 
anderes will der zweite Vorschlag, der von Geheimrat S c h m a 11 z. 
Dieser will die Vertreter zum D. V. nicht mehr von den gemischten 
Vereinen wählen lassen, sondern es sollen diese Vertreter von den ein¬ 
zelnen Gruppen gewählt werden. Ein derartig gewählter D. V. würde 
natürlich ein ganz anderes Aussehen haben wie die bisherigen. Er 
würde in seiner Zusammensetzung ein getreues Abbild des Stärkever¬ 
hältnisses der einzelnen Gruppen sein und würde nach dem heute über¬ 
all gültigen Proportionalrecht die gerechteste Vertretung darstellen. Ich 
möchte möglichst unparteiisch bleiben und rede deshalb weder dem 
einen noch dem anderen Vorschläge das Wort. Ich glaube, ich habe 
das auch ,gsarnicht nötig, denn die beiden Vorschläge empfehlen sich 
selbst. Ich möchte nur noch auf eins hinweisen. Sollte der Vorschlag 
von S c h m a 11 z angenommen werden, dann ist die Existenz der Ver¬ 
eine dadurch, dass sie die Vertreter zum D. V. nicht mehr wählen, 
nicht in Frage gestellt. Ihnen bleiben noch sehr viele Aufgaben zu 
erfüllen auf dem Gebiete der Wissenschaft und der Geselligkeit und 
vor allem auf dem Gebiete der Kollegialität. Je mehr das Schwer¬ 
gewicht der ganzen Organisation in den Gruppen liegt, desto nötiger 
tut uns eine Stelle, die es sich zur Aufgabe macht, die Gegensätze zwi-‘ 
schon den einzelnen Gruppen zu überbrücken. Und hier können un¬ 
sere Vereine sehr segensreich wirken. 

Ich möchte hier nun noch darauf hinweisen. dass mit der dies¬ 
jährigen Tagung des D. V. ein allgemeiner Deutscher Tierärzletag statt¬ 
finden soll. Dieser soll eine Klärung aller jetzt vorliegenden Fragen 
bringen und ist es deshalb äusserst wünschenswert, dass recht viele 
Kollegen auf demselben erscheinen, damit seine zu fassenden Beschlüsse 
der Ansicht der Mehrheit des ganzen tierärztlichen Standes entsprechen. 
Eine Tagesordnung des Tierärztetages ist bislang noch nicht erschienen 
und kann ich infolgedessen Ihnen hier nichts näheres sagen. 

Ich wende mich nun unserer amtlichen Standesvertretung zu, den 
Tierärztekammerit. Wie bekannt, haben wir diese in Preussen seit 1912. 
Ihre Tätigkeit hat stark unter dem Kriege gelitten. Aber mehr als 
unter dem Kriege hat sie unter ihrer eigenen Verfassung zu leiden ge¬ 
habt. Besonders hinderlich wirkte einer freien Entfaltung ihrer Kräfte 
die Staatsaufsicht entgegen, insbesondere der sog. Maulkorbparagraph. 
Dieser ist inzwischen ja schon gefallen und erst vor wenigen Tagen 
ging eine Notiz durch die Tagespresse, die auch eine Milderung der 
Vorschriften über die Beaufsichtigung der Geschäftsführung der Tier- 
ärzfekannnern in Aussicht stellt. Nach dieser Notiz soll auch das Um¬ 
lagerecht und die Ehrengerichtsbarkeit den Kammern verliehen werden. 
Wenn diese Notiz recht haben sollte, würden ja viele Wühsche betreffs 


der Kammer verwirklicht werden und es würde auf Gr uni der neuen 
Verfassung wirklich positive Arbeit geleitet werden können Aber 
manches andere bedarf auch noch der Aenderung. So muss die Zu¬ 
sammensetzung der Kammern sowohl als auch des Ausschusses auf 
paritätischer Grundlage erfolgen. Und vor allem muss eine Abänderung 
der Wahlvorschriften stattfinden. In einer Zeit wie heute darf die 
Wahl keineswegs mehr öffentlich sein und es muss angestrebt werden, 
dass die Wahl der Kammermitglieder in unmittelbarer, geheimer und 
schriftlicher Abstimmung vorgenommen wird. Ausserdem erscheint mir 
noch ein Punkt besonders erstrebenswert, der in dem Entwürfe der 
bayerischen Kammerordnung enthalten ist, nämlich die Errichtung eines 
ständigen Beirats der Kammer beim Staatsministerium. Werden die 
Kammern in der angeführten Weise ausgestattet, dann haben wir eine 
Standesvertretung, wie sie besser nicht zu wünschen wäre und die die 
Bildung von Tierärzteräten völlig überflüssig machte. 

Wie Sie wissen, nat sich von dieser Kategorie in Deutschland bis¬ 
lang nur der eine Tierärzterat in Berlin gebildet. In der aog. Provinz 
hat er nirgends eine Nachahmung gefunden. Und möchte ich daraus 
schliessen, dass für die Gründung von Tierärzteräten zur Zeit wirklich 
kein Bedürfnis besteht. Gewiss hat der Berliner T.-R. allerhand Ein¬ 
gaben gemacht an alle möglichen Behörden. Aber ich sehe nicht ein, 
warum dazu der Name „Rat“ unbedingt nötig war. Konnte nicht das¬ 
selbe erreicht werden, wenn sich die Vereine in dieser Weise betätig¬ 
ten? Ich nehme an, dass die Mitglieder des Tierärzterates auch in 
den Vereinen Mitglieder sind und begreife nicht, warum sie ihre An¬ 
träge nicht in diesen stellten, sondern dazu erst eine besondere Firma 
aufmachten. Ich glaube, in der Hauptsache hat wohl bei der Grün¬ 
dung des T.-Rates die Personenfrage mitgespielt. Aber die war doch, 
wenn die Majorität dafür war, in derselben Weise in den Vereinen 
zu regeln. M. E. kann sowohl in den Vereinen, als auch in den Tier¬ 
ärztekammern genau derselbe Wind wehen wie in den Räten, denn 
überall finden sich mehr oder weniger dieselben Leute oder doch die 
von diesen gewählten Vertreter. 

Demnächst haben wir nun auch die schon vor 5 Jahren fällig ge¬ 
wesene, des Krieges wegen aber immer wieder verschobene Neuwahl 
zu den Tierärztekammern vorzunehmen. Es kann nicht die Aufgabe 
des Provinziaiverems sein, hierbei mitzuwirken, denn es wählt ja jeder 
Regierungsbezirk sei.»e Vertreter für sich. Und es müssen hier in 
erster Linie die Bezirksvereine eingTeifen, indem sie in geheimer Ab¬ 
stimmung die Kandidaten ermitteln, die das Vertrauen der Mehrheit 
geniessen. Bitten abe^ möchte ich alle Kollegen, dass sie nur solche 
Kandidaten wählen, die Freudigkeit und den ernsten Willen zur Arbeit 
mitbringen, denn nur so kann eine Besserung unserer Notlage erreicht 
werden. Das Amt eines Kammermitgliedes ist weniger ein Ehren- als 
ein Arbeitsamt. Und danach muss gehandelt werden! 

Zum Schlüsse will ich der Vollständigkeit wegen noch einige 
Worte dem erst vor einigen Tagen in der Fachpresse veröffentlichten 
Entwürfe über die Errichtung einer Deutschen Tierärztlichen Stan¬ 
desvertretung widmen. Wie Sie wissen, ist sie ohne jeden Kommentar 
veröffentlicht und scheint sie als Urheber den Vizepräsidenten des D. 
V., Kollegen D r. Schmitt, zu haben. Es ist völlig unklar, ob 
auch über diese Frage sich der D. V. diesmal aussprechen oder ob er 
gar sich nach Art dieses Entwurfes, also zu einer Deutschen Tierärzte¬ 
kammer, umgestalten soll. Ich glaube, einstweilen hat diese Frage 
noch viel Zeit und widmen wir uns deshalb lieber dringenderen Auf¬ 
gaben. Die dringendste ist hier zunächst die Umgestaltung des D. V. 
und es sollen deshalb die Vereine durch Abstimmung feststellen, für 
welchen der beiden Vorschläge die zu entsendenden Vertreter eintreten 
sollen. Möge sie ausfallen, wie sie wolle, hoffentlich trägt sie mit 
dazu bei, dass die Notlage unseres Standes behoben wird. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinärrates. 

XVI. Vollversammlung des D. V. R. 

Allgemeiner Deutscher Tierärztetag. 

Die Geschäftsstelle überschickt Einladung und Tagesordnung an alle 
deutschen Tierärzte, deren Briefanschriften in der Kartenbuchführung 
der Geschäftsstelle vorhanden sind. Dringend geboten ist, dass alle 
Kollegen, die an der Tagung voraussichtlich teilnehmen werden, recht¬ 
zeitig und zwar bis längstens 4. Oktober ihre Bestellung auf Wohnung 
und ihre Anmeldung zur Beteiligung am gemeinschaftlichen Essen aus- 
Üihren. Mitteilungskarte an die Bamberger Kollegenschaft mit der 
Briefanschrift: „Schlachthofdirektor Dr. Georg Muss, Bamberg - 
Schlachthof“, liegt an. Die Frankenstadt der sieben Hügel ist zur Auf¬ 
nahme der deutschen Tierärzteschaft gerüstet; nunmehr obliegt allen 
Kollegen die Pflicht, die Vorarbeiten dahin zu unterstützen, dass jeder 
ungesäumt seine Anmeldekarte ausfüllt und abschickt. 
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Die neue tierärztliche Verfassung. 

In der Bamberger Tagung soll beraten und beschlossen werden, 
welche Umgestaltung der Standesvertretung sich die deutsche Tierärzte¬ 
schaft geben will. Die künftige Vertretung muss wiederum wie vor 
45 Jahren ein aus eigener Kraft geschaffenes Selbstwerk sein, das dje 
einheitliche Vertretung der gemeinsamen tierärztlichen Interessen regelt 
und festlegt, die Besserung der Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen 
einheitlich durchführt und die Förderung des Veterinärwesens sichert. 

Die bisherige Standesvertretung — der D. V. R. — konnte sich ein- 
wandtsfre' und mit Recht als die berufene Vertretung der deutschen 
Tierärzte nach innen und nach aussen bezeichnen, nachdem 45 selb¬ 
ständige allgemeine Berufsvereine und Verbände mit 3770 Mitgliedern 
und 10 Berufssondervereine mit 1813 Mitgliedern durch Zusammen¬ 
schluss seinen Bestand bilden und ihn als alleinige Einheitsvertretung 

bestellt und anerkannt haben. Gegenwärtig streben noch weitere 14 

Vereine und Verbände den Anschluss an, sodass die organisierten deut¬ 
schen Tierärzte ausnahmslos im D. V. R. zusammengeschlossen sind. 
Soweit noch Sondergemeinschaften oder nichtorganisierte Minderheiten 

vorhanden sein sollten, wirdes Aufgabe der Geschäftsstelle des D. V. R. 
sein, sie alle zum Anschluss an unseren Einheitsbund, an den D. V. R., 
zu bringen. 

Nach Anschauung der Geschäftsstelle sind die bald mehr bald min¬ 
der berechtigt vorhandenen und gefürchteten Loslösungsbestrebungen be¬ 
hoben, sodass fürderhin kein deutscher Tierarzt es begrüssen dürfte, 

wenn der D. V. R. zerfallen oder verschwinden müsste. Ganz im Ge¬ 
genteil! 

Unveränuert bestehen bie ten müssen die alten erprobten gemisch¬ 
ten Vereine und Verbände; sie müssen weiterhin gepflegt und ausgebaut 
werden, damit die unbedingt notwendige Fühlung auf dem Gebiete der 
gesamten Tierheilkunde, das für die überwältigende Mehrheit der Tier¬ 
ärzte die Arbeits- und Wirtschaftstätigkeit abgibt, gesichert bleibt und 
der D. V. R. selbst sich seine Stützen erhält, die ihn 45 Jahre lang 
getragen haben und noch viele, viele Jahre tragen können. Die ge¬ 
mischten Vereine sind berufen, unbeeinflusst von den einseitigen Forde¬ 
rungen der Sondervereine alles, was den tierärztlichen Beruf trifft, in 
aller Unabhängigkeit und Selbständigkei zu verhandeln, örtliche Unstim¬ 
migkeiten zu vermitteln und das gemeinsame tierärztliche Interesse zu 
wahren. Das Fortbestehen der gemischten Vereine mit ihren wohler¬ 
worbenen Rechten und das Fortbestehen des D. V. R. sind durch ein: 
„Auf ewig ungeteilt“ zu fordern. 

Diese Forderung haben sowohl die Vorberatungskommission des D. 
V. R., die aus den gewählten Vertretern der drei Hauptberuf9gruppen 
bestand, wie der geschäftsführende Ausschuss und die Geschäftsstelle 
stets berücksichtigen müssen und waren sie gezwungen, entgegenste¬ 
hende Bestrebungen nach reiflichen Erwägungen abzulehnen. Vorschläge, 
dass der alte D. V. R verschwinden und einem ganz neuen D. V. R. 
Platz machen muss und dass der Aufbau des D. V. R. nicht mehr 
aus den gemischten Vereinen und jetzigen grösseren Verbänden, son¬ 
dern nur noch aus den Berulssondergruppen bestehen darf, stehen dem¬ 
gemäss im Gegensätze zu der Anschauung der Vorberatungskommission, 
der des geschäftsführenden Ausschusses des D. V. R. und der Geschäfts¬ 
stelle. 

Was nun die Vertretung oder den Vertretungskörper der im und 
durch den D. V. R. zusammengeschlossenen Tierärzteschaft anbelangt, 
so mus 9 nach Anschauung der Geschäftsstelle eine Aenderung eintre- 
ten. Die Aenderung ist dadurch geboten, dass künftighin im Hinblick 
auf Artikel 8, Ziffer 8 der Weimarer Verfassung vom 31. Juli 1919, 
der dem Reich unter Ausschluss der konkurrierenden Zuständigkeit der 
einzelnen Länder die Gesetzgebung über das Veterinärwesen überträgt, 
ein staatlich anerkannter berufsständiger Vertretungskörper der deutschen 
Tierärzteschaft zu schaffen ist. 

Die bisherige freigeschaffene und sich selbst verwaltende Vertretung 
der deutschen Tierärzte bedarf in ihrer Innentätigkeit, in ihrer Organi¬ 
sation keiner erschütternden Umgestaltung, es sei denn die von der 
Vorberatungskommission des D. V. R. in Jena einstimmig beschlossene 
Satzungsänderung, die die einstimmige Zustimmung des geschäftsfüh¬ 
renden Ausschusses des D. V. R. gefunden hat und in Anlage zur er¬ 
neuten Kenntnis beigegeben ist. 

Dahingegen genügt die bisherige Vertretung nicht mehr gegenüber 
den Neuforderungen der Allgemeinheit. Die Anschauung der Geschäfts¬ 
stelle, warum der bisherige Vertretungskörper nicht mehr genügt, geht 
in Uebereinstinunu ng nüt zahlreichen Zuschriften und Erklärungen 
dahin, 

1. dass der bisherige Vertretungskörper in seiner Anerkennung und 
Berücksichtigung abhängig war von der jeweiligen Auffassung 
der Regierung, 


2. dass er, obwohl er tatsächlich die überwältigende Mehrheit der 
Tierärzte vertrat, nicht hindern konnte, dass beliebige Minder 
heiten sich als Vertretung der Tierärzte bezeichneten, 

3. dass er einen feil der Tierärzteschaft, die Anschluss an den 
D. V. R. nicht finden konnte, von dem Mitbestimmungsrechte aus¬ 
schloss, dass jeder deutsche Tierarzt beanspruchen kann, wenn 
eine Vertretung für die gesamte deutsche Tierärzteschaft bestellt 
wird, 

4. dass er durch ein Wahlverfahren bestellt ist, das den Anforde 
rungen cer unmittelbaren geheimen und schriftlichen Urwahl für 
gesetzlich berufsständige Vertretungskörper nicht entspricht, 

5. dass ihm ein verordnungsmässig gewährtes Recht der Ebenbür 
tigkeit eines gleichberechtigten und gleichwertigen Verhandlungs¬ 
teiles gegenüber den Vertretungskörpern der Allgemeinheit 
mangelt. 

Während der D. V. R. wie bisher sc v auch weiterhin als Einheits¬ 
bund der deutschen. Tierärzte alle Körperschaften fest zusammenschlies 
sen und als oberste Arbeitsgemeinschaft die gemeinsamen Interessen 
einheitlich fördern und die ihm angeschlossenen Körperschaften in ihrer 
Entwickelung kräftig unterstützen soll, soll er, um für die deutsche 
Tierärzteschatt einen staatlich anerkannten berufsständigen Vertretungs 
körper zu schaffen, unaufschiebbar die „Deutsche Tierärztekammer“ er¬ 
richten. Sie ist eine Kammer des öffentlichen Rechtes, verhandelt mit 
allen Behörden der Gemeinden der Länder und des Reiches und ist 
berechtigt, innerhalb ihres Wirkungskreises von diesen Behörden Auf¬ 
schlüsse zu verlangen. Sie ist auf Grund des allgemeinen gleichen 
Wahlrechtes zu wählen, sie vertritt den Gesamtwillen der deutschen 
Tierärzte, sie ist gesetzlich ebenbürtig den übrigen Vertretungskör pern 
der Allgemeinheit und wahrt die beruflichen, rechtlichen ^und Wirtschaft 
liehen Interessen der deutschen Tierärzte. 

Die deutsche Tierärztekammer soll im einträchtiichen Zusammenar¬ 
beiten füreinander und nebeneinander neben dem D. V. R. stehen und 
ihn in der gesetzlichen berufsständigen Vertretung ersetzen. 

Als grundlegend für die Verhandlungen in Bamberg ist in der 
Frage der Umgestaltung der tierärztlichen Standesvertretung eine VUr¬ 
abstimmung geboten und bittet demgemäss die Geschäftsstelle, die hier¬ 
für bestimmte Abstimmungskarte zu benützen und mit Rücksicht auf 
die umfangreichen Vorarbeiten sofort zurückschickeil zu wollen. 

Geschäftliches. 

Die Geschäftsstelle überschickt die Einladung und die Tagesordnung 
für die XVI. Vollversammlung des D. V. R. und für denfai^gemeinen 
Deutschen Tierärztetag 1919 in Bamberg mit einer Anmeldung und Be 
stellkarte für Wohnung und gemeinschaftliches Essen und bittet um 
rechtzeitige Erledigung der Bestdlkarten. 

Die Geschäftsstelle übermittelt in Sachen Umgestaltung der tier 
ärztlichen Standesvertretung 3 Sonderabdrucke. 1. die vorgeschlagene 
neue Fassung der Satzungsänderungen des D. V. R., 2. den. Entwuri 
der Verordnung über die Einrichtung der „Deutschen Tierärztekammer 
der Geschäftsstelle des D. V. R., 3. den Vortrag des Herrn Geheimrais 
D r. S c h m a 11 z, Berlin, im tierärztlichen Verein für die Provinz 
Brandenburg. 

Der beigefügte Briefumschlag enthält die Vorabstimmungskarte in 
Sachen Umgestaltung der tierärztlichen Standesvertretung und drei weisse 
Doppelzettel mit Briefanschriftenvordruck. Die Geschäftsstelle bittet, die 
Vorabstimmungskarte auszufüllen, die Briefanschrift sechsmal gütigst aus 
füllen zu wollen (die Briefanschriften sind bestimmt zum Aufkleben für 
die künftigen Sendungen) und an die Geschäftsstelle im vorgedruckten 
Briefumschlag zurückschicken zu wollen. 

Das Feldveterinärwesen im englischen Heere. 

Von D r. H e u s s. 

Bis etwa zum Jahre 1880 bestand im englischen Militärveterinär 
wesen das Regimentsystem, d. h. jedes Regiment hatte einen nur dem 
Regimentskommandeur verantwortlichen Veterinäroffizier, dessen Tätig¬ 
keit sich ausschliesslich auf sein Regiment erstreckte, und der zum 
Dienst bei anderen Truppenteilen nicht herangezogen werden konnte. 
Jede höhere Organisation fehlte, wie dies übrigens bis wenige Jahre 
vorher auch bei dem Militärsanitätswesen der Fall war. Da dieses 
System die grössten Unzuträglichkeiten zeitigte, wurde im Kriegsininise 
rium ein Veterinärdepartement geschaffen, dem die bei den Truppen 
Dienst tuenden Veterinäroffiziere zugeteilt — attached - waren. Da 
diesen jedoch weder ausgebildetes Hilfspersonal noch Pferdelazarette 
zur Verfügung standen, ergaben sich ganz besonders im südafrikanischen 
Feldzug die allergrössten Schwierigkeiten bei der Durchführung eines 
ordnungsmässigen Veterinärdienstes. Während bis dahin die Armeever 
waltung des Mutterlandes sich durch Ersparnisriicksichten von einem 
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Ausbau des Veterinärwesens, namentlich von der Schaffung von Pferde¬ 
lazaretten, hatte abhalten lassen, war das Veterinärdepartement der in¬ 
dischen Armee in jener Richtung bahnbrechend vorgegangen, so dass 
es umfangreiche Veterinärdepots und drei voll ausgerüstete Pferdelazarette 
auf den afrikanischen Kriegsschauplatz entsenden konnte. Ebenso ka¬ 
men aus Indien die eisten sachgemäss eingerichteten Feldveterinärkasten 
mit den erforderlichen Instrumenten, Verbandstoffen und Arzneimitteln. 

Auf Grund der Erfahrungen des erwähnten Feldzuges wurde als 
erste. Massnahme eine Veterinärschule, d. h. eine Lehranstalt zur Aus¬ 
bildung von Veterinärhilfspersonal eingerichtet. In diesem Institut, zu 
welchem vornehmlich Mannschaften aus Kavallerieregimentern komman¬ 
diert werden, werden die Schüler von Veterinäroffizieren theoretisch und 
praktisch in dem niederen Veterinärdienst unterwiesen. Lehrgegenstände 
sind u.' a. Grundzüge der Anatomie mit besonderer Berücksichtigung 
der Zahn- und Ilufkunde, Staltpflege, allgemeine Gesundheitspflege, Füt¬ 
terung unter den verschiedenen Verhältnissen, Pferdescheren, Anwendung 
von Verbänden und Umschlägen, Behandlung der Pferde auf Märschen 
und Schiffstransporten und schliesslich schmerzloses Töten unheilbarer 
Pferde. Mit der Schule verbunden sind ein gut ausgestattetes Röntgen¬ 
kabinett, Laboratorien und ein Museum mit reichhaltigen Sammlungen, 
darunter Modelle von Feldpferdelazaretten und Feldpferdesammelstellen 
in Papiermache. Ein mit solchen Hilfsmitteln ausgebildetes Laienperso¬ 
nal vermag den Veterinäroffizieren wirksamere Unterstützung zu leisten 
als früher die Fahnenschmiede, l ür die Anstellung als Veterinäroffizier 
kamen nur Tierärzte in Betracht, die vier Jahre lang eine Veterinär¬ 
hochschule oder eine Universität besucht hatten. Vor Eintritt in die Ar¬ 
mee mussten sie sich einer besonderen Prüfung unterziehen, ihre end¬ 
gültige U ehern ah me erfolgte nach einer dreijährigen Probezeit. Unter 
den Verhältnissen des Weltkrieges wurde naturgemäss von der Erfül¬ 
lung jener Bedingungen Abstand genommen, und so kam es, dass frei¬ 
willig zum Heeresdienst sich meldende hervorragende Professoren im 
Leutnantsrang an Pferdelazaretten unter ehemaligen Schülern mit höhe¬ 
rem Rang Dienst taten. Das Veterinärkorps, welches eine Friedens¬ 
stärke von 16h Veterinäroffizieren und 249 Veterinärgehilfen hatte, musste 
während des Krieges auf über 700 Offiziere und 8000 Gehilfen ver¬ 
mehrt werden. 

An der Spitze des gesamten Feldvelerinärwesens steht als Feldvete- 
i inärchef ein Veterinärdirektor im Range eines Brigadegenerals, dem 
stellvertretende Direktoren und Hilfsdirektoren beigegeben sind. Bei 
jedem Divisiousstab befindet sich ein Divisionsveterinär, .welchem als 
Personalreferenten sämtliche Veterinäroffiziere der zur Division gehöri¬ 
gen Formationen unterstellt sind und jede Woche Berichte zu erstatten 
haben. Jedem Kavallerieregiment, jeder Artillerie- und Infanteriebrigade, 
Divisionsmunitionskolonne und jedem Divisionstrain gehört ein Veteri¬ 
näroffizier an, der mit eiuer vollständigen Veterinärausrüstung ausgestat¬ 
tet ist. Für die Formationen ohne eigene Veterinäre treffen die zustän¬ 
digen Divisionsveterinäre die erforderlichen veterinären Anordnungen. 

Jeder Division und Kavalleriebrigade ist eine mobile Veterinäralttei¬ 
lung zugeteilt, welche eine selbständige Truppeneinheit mit eigener Ver¬ 
pflegung, Kassen Verwaltung usw. darstellt. Eine Abteilung besteht aus 
einem Veterinärhauptmann als Kommandeur und 26 bis 33 Mann Vete¬ 
rinärunterpersonal, darunter 4 Veterinärsergeanten und 2 Veterinär*mter- 
offiziere; hierzu tritt noch eine dem jeweiligen Bedarf entsprechende 
Zahl kommandierter Pferdeführer. Die wichtigste Aufgabe der Veteri¬ 
närabteilung besteht darin, auf dem Gefechtsfelde alle erkrankten, ver¬ 
wundeten und versprengten Pferde zu sammeln und auf diese Weise 
die Kampftruppe von ‘ dieser Bürde zu entledigen. Der Abteilungskom¬ 
mandeur hält sich stets in Verbindung mit dem Divisionsveterinär; der 
Standort der Abteilung wird täglich im Divisionsbefehl bekannt gegeben. 
Kranke Pferde werden in der Regel durch Mannschaften der betreffen¬ 
den Formaüon der Abteilung eingeliefert; stehen solche nicht zur Ver¬ 
fügung, dann ist der Divisionsveterinär zu verständigen, welcher die 
Abholung durch Abteilungsmannschaften veranlasst. Werden beim Vor¬ 
rücken Pferde marschunfähig, so werden sie auf einem Gehöft unter- 
gebracht. Name des Besitzers und Tag der Unterbringung werden dem 
Divisionsveterinär gemeldet, worauf dieser die Abteilung entsprechend 
benachrichtigt. Bei Abholung des Pferdes wird dem Gehöfteigentümer 
eine Bescheinigung ausgestelt, wie das Pferd verpflegt wurde; bei gu¬ 
ter Pflege wird ihm eine angemessene Vergütung ausbezahlt. Sobald 
die Abteilung eine Anzahl von Pferden gesammelt hat, wird nach Ver¬ 
einbarung mit dem zuständigen Eisenbahntransportoffizier ein Transport 
zusammengestellt und dieser an ein Veterinärläzarett abgeschoben; leich¬ 
tere Falle können bei der Abteilung behandelt werden. Da diese auch 
Ausgabestelle für Veterinärgerät ist, bringen die Transportkommandos 
bei ihrer Rückkehr auf Anforderungsnachweis des Divisionsveterinärs 
aus dem Hauptveterinärdepot Arzneimittel, Instrumente und Verbandma¬ 


terial mit, welche auf Anforderungen der diensttuenden Veierinäroffi- 
ziere an die Truppen alv/egeben werden. Im Bewegungskrieg kann 
während Kampfhandlungen die Abteilung in zwei Unterabteilungen ge¬ 
teilt werdet:, von denen eine die Pferde n der Feuerlinie zu rammeln 
bezw. die unheilbaren zu töten hat, die andere den Abtransport zum 
nächsten Veterinärlazarett bewerkstelligt. 

Die Veterinärlazarette sind so eingerichtet, dass sie je 1000 Pferde 
und andere Kriegstiere aufnehmen können; der Personaletat beträgt 3 ( )b 
Köpfe. Im allgemeinen werden sie von der Operationsbasis aufgestellt. 
Daneben auch an der vorgeschobenen Basis und an sonstigen Punkten 
der Etappenlmien mit Eisenbahnverbindung. Das am weitesten vorce 
schobene Lazarett dient als erste Aufnahmestelle, von welcher aus die 
eingelieferten Tierei nach Anweisung des Feldveterinärchefs auf andere 
Lazarette verteilt werden. Jedem vorgeschobenen Veterinärlazarett ist ein vor¬ 
geschobenes Veterinärdepot angegliedert, um die Veterinärausrüstungen 
der Frontformationen zu ergänzen. Dieses Depot empfängt seine Be¬ 
stände aus einem an der Operationsbasis gelegenen Hauptveterinärde¬ 
pot, das auch alle übrigen Lazarette mit Veterinärgerät versorgt. 

An geeigneten Stellen der Verbindungslinien' werden Pferdegene¬ 
sungsdepots eingerichtet, welche erholungsbedürftige Pferde der Truppen 
und Veterinärlazarette für einige Zeit aulnehmen, um sie herauszufüt¬ 
tern und an die Arbeit wieder zu gewöhnen. 

Die Pferdegenesungsdepots haben eine Belegungsfähigkeit von 5000 
Pferden und darüber; der Personaletat beläuft sich auf 404 Köpfe 
unter dem Kommando eines Veterinäroffiziers. Besonders die Tätigkeit 
dieser Veterinäranstalten wurde in ausserordentlich wirksamer Weise 
durch umfangreiche Personal- und Materialgestellung seitens des Tier¬ 
schutzvereins' unterstützt, wobei zu bemerken ist, dass das englische 
Tierschutzwesen nicht wie bei uns in Hunderte von grösseren und klei¬ 
neren Lokalvereinen aufgelöst, sondern in eihem grossen Verein mit dem 
etwas langatmigen Namen „Royal Society for the Provention of Cru- 
elty to Animais" zentralisiert ist. Bei Anlage des Pferdegenesungsde- 
jx)ts wird in erster Linie auf das Vorhandensein ausgedehnter Weide¬ 
flächen und hinreichender Mengen einwandfreien Wassers Wert gelegt. 

Alle in den Veterinärlazaretten bezw. den Pferdegenesungsdepots 
wieder kriegsverwendungsfähig gewordenen Tiere werden dem nächsten 
Pferdedepot überwiesen. Ueber diejenigen Tiere, welche voraussichtlich 
nicht mehr kriegsverwendungsfähig werden, verfügt der Etappeninspek¬ 
teur oder sie werden getötet. Die Pferdeersatzanträge der Truppen 
werden von den Truppenbefehlshabern der Division eingereicht und 
gehen von dieser an das Armeeoberkommando bezw. an das Kavalier :e- 
korpskommando. Hier werden sie durch den Remonteoftizier dem 
Etappeninspekteur zur Entscheidung vorgelegt. 

AUe Seuchen verdachtsfälle bei den Pferdebeständen der Truppen 
sind umgehend, möglichst telegraphisch, dem nächsten Veterinäroffizier 
zu melden. Notwendig werdende Tötungen müssen von einem solchen 
angeordnet werden. Die Truppen dürfen kein Tier einschliesslich der 
Beute- und Schlachttiere in Benutzung nehmen, bevor ein Veterinäroffi¬ 
zier Seuchenfreiheit festgestellt hat. Die gleiche Vorschrift gilt von 
allen Tieren, welche aus dem Kriegsgebiet herausgezogen werden. 


Literatur. 

# laaafBral-DisaertatioBCB. 

NB» W«fta Beschaffung von DmokexempUren der in dieser Rubrik erwähnten Disser- 
faflhnsn wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden zu wollen, de die Re* 
dehtion sich nioht damit befassen kann. 

Berlin: 

D r. Giese (Karl), Tierarzt in Kyritz (Prignitz): Kaporit (Kal¬ 
ziumhypochlorit) und seine Verwendung in der Veterinärme¬ 
dizin. 

D r. Lange (Franz), Tierarzt in Horn (Lippe): Untersuchungen 
über die Verwendbarkeit des Novojodins in der Veterinär¬ 
medizin. 

Leipdg: 

Dr. Steiniger (Otto), Tierarzt in Lucka (Sa. Altbg.): Die 
Salvarsantherapie in der Veterinärmedizin. 

D r. Woeste (Wallher), Tierarzt in Höxter: Die Erkennung 
und Bestimmung der Myopie der Pferde nach Berrar. 


Vereine und Versammlungen. 

— Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. Ein¬ 
ladung zur 26. Versammlung am Sonnabend, den 11. Okto¬ 
ber 1919, vormittags W/ A Uhr zu H a 11 e a. S. im Hotel „Hohen- 
zollernhof", Magdeburgerstrasse. 

1. Geschäftsbericht durch den Vorsitzenden. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
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3. Standesangelegenheiten: 

a) Stellungnahme zur Aenderung der Standesvertretung, 

b) Wahl der Vertreter zum Deutschen Veterinärrat, 

c) Stellungnahme zur I ierärztekammerwahl. 

4. Kassenbericht. 

5. Aenderungen der Vereinssatzungen. 

<). Erhöhung der Mitgliederbeiträge. 

7. Vortrag des Herrn Schlachthofdirektor Veterinärrat Reimers- 

Halle: „ln welchen Punkten ist das Schlachtvieh- und Fleisch¬ 

beschaugesetz abänderungsbedürftig?“ 

8. Wünsche und Anträge aus der Versammlung. 

Gäste willkommen. Gelegenheit zur Beköstigung ist vorhanden. 

Der Vorstand: 

I. A.: 

Dr. Francke. 

—t Deutscher Veterinärrat. Einladung und Tagesord¬ 
nung für die XVI. Vollversammlung des deutschen Veterinärrates. 
Allgemeiner deutscher Tierärztetag 1919. Bamberg, 17. mit 21. Ok¬ 
tober 1919. 

1. Allgemeine Sitzungen. 

Samstag, 18. 10. 19, 9 Uhr vorm.: Allgemeine Eröffnungs¬ 
sitzung des Deutschen Veterinärrates. Gesellschaftshaus Concordia. 
Tagesordnung: a) Tätigkeitsbericht des geschäftsführenden Aus¬ 
schusses, b) Geschäftsbericht des Schatzmeisters. 

3 Uhr nachm.: Allgemeiner deutscher Tierärztetag. Gesellschafts¬ 
haus Concordia. Tagesordnung: Die Umgestaltung der tier¬ 
ärztlichen Slandesvertretung. Berichterstatter: . Geheimrat 
Dr. Schmaltz, Benin, D r. Schmitt, Woliratshausen. 

Sonntag, 19. 10 19, 1 Uhr mittags: Allgemeiner deutscher 
Tierärztetag. Gesellschaftshaus Concordia. Tagesordnung : 
Aussprache über die Umgestaltung der Standesvertretung. 

Montag, 20. 10. 19, 9 Uhr vorm.: Vollversammlung des 
deutschen Veterinärrates. Gesellschaftshaus Concordia. Tages¬ 
ordnung: a) Umgestaltung der tierärztlichen Standesvertretung, 
b) Abänderung des Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes. 

Prüfung der Ausweise der Abgeordneten der Vereine zum deutschen 
Veterinärrat. Anmeldung der von den Abgeordneten zu vertretenden 
Stimmen im Sinne des § 4 der Satzungen des deutschen Veterinär¬ 
rates. Beschlussfassung über die Aufnahme neu einzutretender Ver¬ 
eine. 

II. Sondersitzungen. 

Freitag, 17. 10. 19, 6 Uhr abends: Vorbesprechung des ge- 
schäftsführenden Ausschusses des D. V. R. mit den Vorständen der 
Reichsverbände der verschiedenen tierärztlichen Berufsgruppen über 
Organisationsfragen. Sitzungszimmer: Fremdenhof „Drei Kronen“. 

Sonntag, 19. 10. 19, 8, Uhr vorm.: Tagung der Reichsver¬ 
bände der deutschen Tierärzte. Gesellschaftshaus Concordia. 

Montag. 20. 10. 19, 5 Uhr nachm.: Pressesitzung. Gesell¬ 
schaftshaus Concordia. Tagesordnung: Die tierärztliche Stan¬ 
desvertretung in ihren Beziehungen a) zur tierärztlichen Fachpresse, 
b) zur Tagespresse. 

5 Uhr nachm.: Tagung der Vertreter der Wirtschaftsgenossen¬ 
schaften der deutschen (und österreichischen) Tierärzte. Gesell¬ 
schaftshaus Concordia. 

III. Zusammenkünfte. 

Freitag, 17. 10. 19, 7 Uhr abends: Zwanglose Zusammenkunft 
im Festsaale des Fremdenhofes „Bamberger Hof“. 

Samstag, 18. 10. 19, 7 Uhr abends: Begrüssung durch die 
örtliche Standesvertretung und gemeinschaftlicher Unterhaltungsabend. 
Festräume des Gesellschaftshauses Concordia. 

Sonntag, 19. 10. 19, 7 Uhr abends; Gemeinschaftliches Essen. 
Festräume des Gesellschaftshauses Concordia. 

Montag, 20. 10. 19, 7 Uhr abends: Gesellschaftlicher Abend. 

Dienstag, 21. 10. 19. Ausflug nach Staffelberg (Heil. Veit 
von Staffelstein) und Kloster Banz. 

Wohnungsnachweis : Der öfientliche und private Wohnungs- 
uachweis liegt ausschliesslich in der Hand der Bamberger Kollegen¬ 
schaft. Geeignete verfügbare Zimmer sind bereits fest gemietet und 
für die Teilnehmer nach Bestellung gesichert. Unbedingt geboten ist 
rechtzeitige Bestellung. Briefanschrift hierfür: Schlachthofdirektor 
Dr. Georg Muss, Bamberg—SchlachthoL Es wird dringend gebeten, 
wegen Beschaffung der Wohnungen unmittelbar bis längstens 4. Okto¬ 
ber unter Benützung der Bestellkarte sich dorthin wenden zu wollen. 

Teilnahme am gemeinschaftlichen Essen: Es ist 
dringend geboten, die Zahl der Teilnehmer festzustellen und ist die 


Ausfüllung und Absendung der Bestellkarte bis längstens 4. Oktober an 
Herrn Schlachthofdirektor Dr. Georg H u 9 s, Bamberg unerlässlich. 

Für die Tagungen des 18., 19. und 20. Oktober stehen dem D. 
V. R. die sämtlichen Festräume, Sitzungszimmer, Gaststätten und der 
Garten des Gesellschaftshauses Concordia zur Verfügung. Die Gast¬ 
stätten und Erfrischungsräume sind im Betriebe. 

Zur Veranstaltung von Zusammenkünften und Ausflügen für 
Damen-Mitglieder ist ein Damenausschuss gebildet worden. Für 
Sonntag, den 19. Oktober ist eine Vergnügungsfahrt und Nachmittagstee 
auf der Regnitz geplant. 

— Verein ostpreussischer Tierärzte. (Schluss.) 

Punkt 2 der Tagesordnung beschäftigt sich mit der Frage über die 
Aufhebung der Anzeigepfiicht für Influenza, welche in bejahendem Sinne 
entschieden wurde. Ueber Feststellung von Seuchen durch Privattier¬ 
ärzte ohne amtliche Nachprüfung waren die tierärztlichen Vertreter der 
Ansicht, dass die amtlichen Geschäfte den Beamten bleiben sollten, dafür 
aber deren Vollbesoldung und Verbot der Privatpraxis angestrebt wer¬ 
den müsse. 

Die Vertreter der Schlachthoftierärzte forderten mehr als bisher 
ihre Beteiligung an den veterinärpolizeilichen Geschäften in ihren 
Schlachthöfen. 

Als tierärztliche Standesvertretungen wurden schliesslich auf eine dies 
bezügliche Feststellung des Vorsitzenden nach wie vor ausser den 
Tierärztekammern nur die drei grossen Berufsvertretungen einstimmig 
anerkannt. 

Es wurde der Wunsch ausgesprochen, möglichst noch vor dem No¬ 
vember, sobald geordnete Zustände eingetreten seien, die Kammer- 

Neuwahlen vorzunehmen. 

Der Vorsitzende eröffnet die Diskussion. 

Reg.- u. Vet.-Rat Traeger. Es wird beklagt, dass bei Behand¬ 
lung von im Staatsbesitz befindlichen Tieren teilweise mangels besonde¬ 
rer Vereinbarung nach der alten Taxe bezahlt wird. Deshalb wird 
dringend empfohlen, auf Grund der Verfügung vom 14. 6. 08 sich 
nicht an die Taxe zu binden, sondern vorher Vereinbarungen mit den 
entspr. Stellen, d. h. den Stationshaltern zu treffen. 

Tierarzt Lappe und .Tierarzt Loewenthal bringen zur 
Sprache, dass es in eiligen Fällen, z. B. bei Kolik, Schwierigkeiten 

macht, vorherige Vereinbarungen zu treffen und belegen dieses durch 

■■Bekanntgabe vorgekommener Fälle. 

Punkt 5 der Tagesordnung: Zeitgemässe Ge¬ 
staltung der Gebühren für Praxis und Ergänzungs¬ 
fleischbeschau. Berichterstatter Herr Kreistier¬ 
arzt Dr. Lucks, Memel. 

Die alte Taxe vom 21. Juni 1815 ist seit dem 4 März d. Js. für 
ungültig erklärt, eine neue Taxe ist aber noch nicht eingeführt. Wir 

müssen daher zur Selbsthilfe schreiten und es wird vorgeschlagen, eine 
für das Gebiet von ganz Ostpreussen gültige Mindesttaxe aufzusteUen. 
an die sich sämtliche Kollegen durch Unterschrift zu binden haben. 

Eine solche Mindesttaxe lässt sich auf zwei Grundlagen aufbauen; 
man berücksichtigt entweder die Entfernung oder die Zeit. Die Berech¬ 
nung nach Zeit erscheint die einfachste. Sämtliche Auslagen muss der 
Besitzer tragen, insbes. die Fuhrkosten nach üblichen Sätzen, sofern 
kein Fuhrwerk gesteht wird. Eigenes Fuhrwerk und Automobil sind 
gleichfalls nach ortsüblichen Sätzen in Rechnung zu stellen. Für die 
Benutzung von Motor- und Tretrad sind die ortsüblichen Sätze für ein¬ 
spänniges Fuhrwerk anzunehmen. 

Eine auf vorstehenden Grundsätzen aufgebaute Taxe, deren Preise 
als Mindestpreise anzusehen sind, ist etwa die folgende: 

Konsultation und Rezept . . ..M 3,— 

Untersuchung eines Pferdes, Rindes, Hundes im Hause „ 5,— 

Besuch am Ort ..8,— 

Besuch ausserhalb des Wohnorts jede angefangene 
halbe Stunde bei Stellung von Fuhrwerk ... „ 5, 

Bei Nichtstellung von Fuhrwerk oder Benutzung 
der Bahn werden die entstehenden Kosten dazuge- 
reclinet. 

Sind mehr als 2 Patienten zu untersuchen, so 
kostet die Untersuchung jedes weiteren Patienten . . „ 3.- 

Nachtfcesuch, Zeit nach 8 Uhr abends bis 6 Uhr früh 
doppelt; Besuche am Sonntag später als 12 Uhr 
mittags, doppelt. 

Zu diesen Gebühren werden für besondere Leistungen 


folgende Zuschläge erhoben: 

Rektale Untersuchung . „ 5,- 

subkutane Injektion.„ 2,-* 

intravenöse Injektion.„ 5,— 
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Spalten eines Abszesses je nach . Schwierigkeit . . „ 5—10 

Zähne beraspeln.. „ 5,— 

Brennen bei Lahmheiten, Schalebrennen, »Spatbrennen „ 10 — 

Bei Benutzung des Wurfzeuges .mehr „ 10,— 

Sehnenbrennen ..„ 20,— 

Widerristfisteloperation .25—50 

Samenstrangfisteloperation .„30 — 50 

Leichte Geburtshilfe .„ 25,— 

Embryotomie.„ 40,- 

Totalembryotomie .^ 50, 

Uterusvorfall.. 30,— 

Kastration eines Jährlings.. 20,- 

„ „ Zweijährigen . w 25,— 

‘ „ „ Dreijährigen .. 30,— 

Abnehmen der Nachgeburt.„ 20,— 

Milchfieberbehandlung .„ 6,— 

Untersuchung auf Gewährsmängel bei Dämpfigkeit 

und Kehlkopfpfeifen.„ 25,— 

bei Dummkoller .15,— 

auf andere Mängel.„ 10, - 

Kurzes Attest.„ 8,— 

Ausstellung eines begründeten Gutachtens pro Ar¬ 
beitsstunde .„ 8,— 

Bei Rotlauf impf ungen: 

kleine Schweine bis 1 Zentner.„ 1,— 

grössere über 1 Zentner.„ 2|§* 

dazu die Kosten für Serum usw. 

Sektionen: 

kleine Haustiere .„ 10,— 

Geflügel.„ 4,— 

grosse Haustiere.„ 20,— 

Geiegenheitsbesuch gilt als Ortsbesuch und kostet „ 8,— 


Von gleicher Bedeutung wie die zeitgemässe Taxe ist die Herbei¬ 
führung einer standeswürdigen und angemessenen Bezahlung für die Er- 
jänzimgsfleischbeschau. Die gegenwärtigen Gebühren sind derartige, 
dass ein parlamentarischer Ausdruck für ihre Kritisierung nicht gefun¬ 
den werden kann. 

Es muss ein ähnliches Prinzip wie für die Minimaltaxe der Pri¬ 
vatpraxis eingeführt werden, d. h. die Bezahlung für die, Leistungen 
muss sich nach dem Zeitaufwand richten. Die Kosten für die Beför¬ 
derung sind von dem Besitzer des nofgeschlachteten Tieres zu tragen. 
Eigenes Fuhrwerk des Tierarztes wird zu ortsüblichen Preisen berech¬ 
net. Motor- und Fahrrad gelten als Einspänner. Für jede angefan- 
^ne halbe Stunde Zeitverbrauch werden 5 M berechnet. 

Die gegenwärtigen Zustände sind völlig unhaltbar, da die Tierärzte 
f ei der Ausübung der Ergänzungsbeschau erheblich Geld zusetzen 
müssen. Die Kilometergelder betragen gegenwärtig 50 Pf. pro km. In 
den meisten Kreisen kostet ein Einspänner 1,50 M pro km. 

Wir stellen unsere Forderungen jeder Einzelne an das zuständige 
Eandratsamt und fügen gleichzeitig hinzu, dass wir, wenn unsere For¬ 
derungen nicht bis zum August d. Js. erfüllt sind, das Amt als 
Ergänzungsfleischbeschauer niederlegen. Gleichzeitig muss vom Verein 
ostpr. Tierärzte eine Eingabe an die Herren Regierungspräsidenten zu 
Königsberg — Gumbinnen — und Allenstein gemacht werden, in der 
im Namen aller ostpr. Tierärzte unsere Forderungen, befristet bis zum 
1. August d. Js. gestellt werden. Diese Frist erscheint ausreichend. 

Der Vorsitzende eröffnet zunächst die Diskussion über die Frage 
einer zeitgemässen Taxe für die Privatpraxis. 

Tierarzt Meyhöfer berichtet, dass am Montag, den 15. Juni 
eine Sitzung in Insterburg gewesen ist, die ähnliche Grundsätze aufge¬ 
stellt hat. Auch in Tüsit ist eine Taxe aufgestellt worden. 

Reg.- i\. Vet.-Rat T r a e g e r weist bei der Wichtigkeit Cer Ange. 
fegenheit darauf hin; dass die Taxe nicht en bloc angenommen werden 
kann. Die vorgetragenen Entwürfe können als ungefähre Richtschnur 
dienen, im übrigen empfiehlt er Ueberweisung an eine Kommission 
mit nachfolgender Beratung in einer erneuten Vollversammlung des Ver- 
eins. Er beantragt Ueberweisung an eine Kommission von 7 Mit¬ 
gliedern. 

Der Vorsitzende pflichtet dem Anträge bei. 

Tierarzt Steiner empfiehlt mit Rücksicht darauf, dass die Taxe 
mir provinziale Bedeutung hat, vorläufige Annahme der Vorschläge. 

Tierarzt Meyhöfer schliesst sich dem an. 

Reg.- u. Vet.-Rat T r a e g e r betont, dass die Unterzeichner der 
Vorschläge sich dadurch an die Taxe gebunden hätten und dass die 
übrigen Tierärzte ähnlich liquidieren würden. Er warnt vor über¬ 
stürzter Annahme und empfiehlt gründlichste Kommissionsberatung, um 
der Taxe in Zweifelsfällen vor Gericht die nötige Autorität zu geben. 


Tierarzt Dr. Priebatsch schlägt vor, dass während der Zeit 
der Beratung sich in den einzelnen Gegenden die Tierärzte zu proviso¬ 
rischen Taxen Zusammenschlüssen. 

Tierarzt U h d e glaubt den Ansichten T r a e g e r s hezgl. der fo¬ 
rensischen Gültigkeit widersprechen zu müssen. 

Reg.- u. Vet.-Rat T r a e g e r betont, dass es sich nicht nur um die 
Gerichte, sondern auch um die Tierbesitzer handelt, die durch schnelle 
Aufeinanderfolge abgeänderter Gebühren stutzig gemacht würden. Die 
Minimalpreise müssen für die ganze Provinz gleiche sein. 

Tierarzt L i t f a s spricht dagegen. Bei Bildung kleiner Grup¬ 
pen kann das Aussenseitertum wirksamer bekämpft werden. 

Tierarzl Dr. Priebatsch. Die Aerzte haben auch nur kleine 
Bezirke gebildet. 

Tierarzt Arnsdor f. Die Aerzte des Kreises Pr. Eylau ver¬ 
künden die 8 stündige Arbeitszeit. Ueberstunden müssen doppelt be¬ 
zahlt werden. Auch die Tierärzte müssen Arbeitszeiten einführen. 

Tierarzt K u b b i c h empfiehlt Annahme der Tilsiter Taxe. 

Tierarzt Meyhöfer bestreitet die Möglichkeit der Ablehnung 
einer Forderung durch Gerichte, die sich auf Aushang und Bekannt¬ 
gabe der Taxe stützt. Die Taxen von Insterburg, Tilsit und des Be¬ 
richterstatters D r. L u c k s sind annähernd die gleichen. Er empfiehlt 
Kommissionsberatung, die aber schleunigst vor sich gehen muss. 

Reg.- u. Vet.-Rat T r a e g e r. Mit der Erhöhung der Preise 
braucht nicht bis zur Bekanntgabe der neuen Taxe gewartet zu verden, 
nur die Taxe für die Provinz darf nicht zu überstürzt verabschiedet 
werden. Im übrigen genügt der Aushang und die Bekanntgabe der 
Taxe nicht, es ist bei Streitfällen im Gerichtsverfahren der Nachweis 
zu führen,, dass dem Tierbesitzer auch der Inhalt der Taxe bekannt 
war. 

Tierarzt J a n z stellt nochmals den Antrag auf Kcmmissionsbe- 
ratung. 

Der Vorsitzende beantragt eine Kommission von 7 Mitgliedern, 
welche bjs zum 1. August d. Js. die Vorarbeiten zu erledigen hat. Die 
Entwürfe werden den Vereinsmitgliedern auf Vereiuskosten zugcstellt. 

Der Antrag wird angenommen und in die Kommission werden ge¬ 
wählt die Herren: 

Vet.-Rat Zimm ermann - Königsberg, als Vorsitzender, Arns- 
d o r f f - Königsberg, Loewenthal - Tapiau, J a n z - Tilsit, Mey¬ 
höfer. Angerburg, Dr. Kästner - Lyck und Dö 11-Wehlau. 

Der Vorsitzende eröffnet die Diskussion, über die Aufstellung einer 
Gebührenordnung für die Ergänzungsfleischbeschau. 

Reg.- u. Vet.-Rat Traeger bemängelt die Kürze der gestellten 
Frist. Bis zum 1. August d. Js. sollen andere Gebühren eingeführt 
sein oder die Ergänzungsbeschau wird von den Tierärzten abgelehnt. 
Der gestellte Termin mus9 unbedingt y 4 Jahr umfassen, denn den 
unteren Regierungsstellen stehen keine Mittel zur Verfügung, um die 
Gebühren selbständig erhöhen zu können. Die Angelegenheit müsste 
vom Minister entschieden werden und das geht nicht so schnelL 

Tierarzt D r. Lohr- Dcmnau Die Regierung kann schnell arbei¬ 
ten, wenn sie nur will. 

Tierarzl D r. K u b b i c h - Friedland. Die Laiemleischbeschauer 
des Kreises Tilsit haben durch Androhung von Streik sehr schnell* eine 
Abänderung der Gebühren zu ihren Gunsten herbeigeführt. 

Reg.- u. Vet.-Rat Traeger beleuchtet nochmals den Geschäfts¬ 
gang der Angelegenheit, die mindestens den Ressortminister, wahrschein¬ 
lich auch den Finanzminister angeht. 

Kreistierarzt D r. L u c k s als Berichterstatter beantragt den Termin 
zur Herbeiführung einer zeitgemässen Gebührenordnung für die Er- 
gänzungsfleischfceschau bis zum 1. September d. Js. zu verlängern, 
jedoch Rückwirkung der Gebührenordnung ab 1. Juli zu verlangen. 

Der Vorsitzende bringt den Antrag Lucks zur Abstimmung. Der 
Antrag wird angenommen und der Vorstand beauftragt, auf Grund der 
Ausführungen des Herrn D r. Lucks unter Mindestforderurig von 
5 M für die halbe Stunde Zeitverlust und Erstattung der Fuhrkosten 
das weitere zu veranlassen. Es darf auch auf anderer Basis verhan¬ 
delt werden, sofern das finanzielle Ergebnis ein gleiches oder günstige¬ 
res ist, als nach der aufgestellten Mindestforderung. 

Punkt 6: Anträge aus der Versammlung. 

Schlacbthofdirektor Kaffke-Lyck bringt im Aufträge der Gruppe 
der Schiachthoftierärzte unter kurzer Begründung, * deren ausführliche 
Wiedergabe in der Fachpresse Vorbehalten wird, die nachfolgenden An¬ 
träge zur Kenntnis und Beschlussfassung der Versammlung: 

1. Unter Bezugnahme auf die Sitzung im preussischen Landwirt¬ 
schaftsministerium vom 10. April 1910 beschliesst die Gruppe der 
ostpr. Schlachthcrftierärzte: 

Die Mitwirkung der Schlachthoftierärzte bei den veterinärpolizelichen 
Massnahmen auf den tierärztlich geleiteten Schlachthöfen ist im Interesse 
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des Ansehens des tierärztlichen Standes und der Vereinfachung der Aus¬ 
führung der Seuchenbekämpfung dringend erforderlich. 

Die Gruppe der ostpr. Schlachthoftierärzte beantragt: Der Verein 
ostpr. Tierärzte wolle baldmöglichst geeignete Schritte ergreifen, um j 
die lieber!ragung veterinärpolizeil.icher Befugnisse an die Schlachthoftier¬ 
ärzte auf dem Wege der tierärztlichen Standesvertretung sicherzustellen. 

- Der Antrag wird gegen eine Stimme angenommen. (Vet.-Rat Fisch.) 

2. Die Gruppe der ostpr. Schlachthofiierärzte beschliesst: Es ist 
dringend erforderlich, die nach dem Reichsgesetz betr. Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau und § 17 Abs. 1 des preussischen Ausführungsgesetzes 
den Ortspolizeibehörden zustehenden Befugnisse mit Ausnahme der in 

§ IT Abs. 1 und § 18* Abs. 3 R. G. bezeichneten in vollem Um¬ 
fange, d. h. auch aui die Beanstandung und Beschlagnahme ganzer 
Tierkörper ausaehnt, den Schlachthoftierärzten zu übertragen, wie es 
u. a. durch die Verrügung des Reg.-Präsidenten zu Breslau vom 13. 
Juli 1906 geschehen ist. 

Die Gruppe der ostpr. Schlachthoftierärzte beantragt: Der Verein 
ostpr. Tierärzte wolle in einer Eingabe an die Herren Reg.-Präsidenten 
zu Königsberg — Gumbinnen und Allenstein das weitere verar.’assen. 

— Der Antrag wird einstimmig angenommen. 

3. Die Gruppe der ostpr. Schlachthoftierärzte beschliesst: Im Interesse 
des Ansehens des tierärztlichen Standes“ erscheint es wünschenswert, 
die auf Grund des § 17 des Gesetzes betr. Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen den beamteten (Kreis-) Tierärzten übertragenen Revisio¬ 
nen der unter tierärztlicher Leitung stehenden Schlacht- und Viehhöfe, 
ausschliesslich den zuständigen Regierungs- und Veterinärräten zu über¬ 
tragen. 

Die Gruppe der ostpr. Schlachthoftierärzte beantragt: Der Verein ostpr. 
Tierärzte wolle dem Beschluss zustimmen und ihn auf dem Wege der 
Standesvertretung weiterleiten. — Der Antrag wird einstimmig ange¬ 
nommen. 

4. Die Gruppe der ostpr. Schlachthoftierärzte beschliesst: Die durch 
das Reichsfleischbeschaugesetz geschaffene Amtsbezeichnung „Fleischbe¬ 
schauer“, welche von Tierärzten und Laien in gleicher Weise geführt 
wird, erscheint für die Tierärzte unerträglich. Wiederholte Eingaben 
der tierärztlichen Sandesvertretung haben keine Aenderung herbeigeführt, 
z. T. eine direkte Ablehnung erfahren. 

Die Gruppe der ostpr. Schlachthoftierärzte beantragt: Der Verein 
ostpr. Tierärzte wolle zu einer Aenderung der Amtsbezeichnung der 
in der Fleischbeschau tätigen Tierärzte Stellung nehmen und das eifor- ' 
derliche auf dem Wege der Standesvertretung veranlassen. — Der An¬ 
trag wird einstimmig angenommen. 

Terarzt J a n z - Tilsit teilt mit, dass die Gruppe der Privattierärzte 
mit 47 gegen 4 Stimmen den Anschluss an den Reichsverband vollzo¬ 
gen hat. 

Der Verein nimmt diese Mitteilung entgegen und wird durch den 
Vorstand prüfen, ob eine etwaige Statutenänderung notwendig ist. 

Reg.- u. Vet.-Rat T r a e g e r - Königsberg: Die verschiedensten Be¬ 
rufe haben sich in letzter Zeit unter Anlehnung an die gewerkschaft¬ 
liche Organisation der Arbeiterschaft organisiert und Berufsräte gebildet. 

In Berlin hat sich ein Tierärzterat für Grossberlin und Umgebung 
konstituiert. — Es wird beantragt, den Vorstand zu er¬ 
mächtigen, in eine Prüfung einzutreten, ob der Vor¬ 
stand einen Tierärzterat bilden soll und ihm die 
Vollmacht zu erteilen, sich gegebenenfalls sofort 
als Tierärzterat für die Provinz Ostpreussen zu 
konstituieren. 

Der Antrag wird einsti in m li g angenommen. 

Reg.- u. Vet.-Rat T r a e g e r - Königsberg. Es schweben ansche nend 
an massgebender Stelle Beratungen, uni einen Ersatz zu schaffen für 
verloren gegangene Industrie durch Intensivierung der Landwirtschaft, 
die von ausserordentlicher Bedeutung für die Tierärzte sind. 

Es .wird folgende Resolution angenommen: Der Verein ostpr. Tier¬ 
ärzte begrüsst die dem Vernehmen nach zur Beratung stehenden Pläne, 
nämlich: 

1. die Tierärzteschaft etwa nach dänischem Muster zur fortlaufen¬ 
den Ueberwachung des Gesundheitszustandes unserer Haustierbestände 
heranzuziehen. 

2. Das Pfuscherwesen auf dem Gebiete der Tierheilkunde mit 
wirksamen Massregeln zu beseitigen. 

3. Die lasche Ausbreitung des Viehversicherungswesens herbeizuführen, 
und spricht die bestimmte Hoffnung aus, dass derartige Absichten unter 
Zuziehung von Vertrauensleuten der Tierärzteschaft (praktische, beam¬ 
tete, Schlachthof-, Instituts- pp. Tierärzte) baldigster Verwirklichung ent- 
gcgengefiihrt werden. 

Diese Massnahmen erscheinen geeignet, den landwirtschaftlichen Be¬ 
trieb zu intensivieren und damit unsere Volksernährung zu verbessern, 


zugleich sind sie aber auch geeignet, teilweise brachliegende tierärztliche 
Arbeitskraft nutzbringend zu beschäftigen, und damit die wirtschaftliche 
Notlage zahlreicher, airn dem Felde heimgekehrter Berufsgenossen zu 
beheben. 

Bezügl. der Broschüre A d e 1 m a n n wird der Vorstand ermächtigt, 
weitere Schritte zu unternehmen. 

Vet.-Rat Fisch- Heiligenbeil. Während des Krieges hatten die 
Fleischbeschauer vereinzelt die Berechtigung, Schweineimpfungen gegen 
Rotlauf vorzunehmen. Diese Ermächtigung ist kürzlich zurückgenommen 
worden. Im landwirtschaftlichen Kreisverein haben sich Stimmen ver¬ 
nehmen lassen, die angeblich im Interesse des sog. kl. Mannes die 
Laienimpfungen bestehen lassen wollen. Es werden Vorsicht und vor¬ 
beugende Massnahmen empfohlen. 

Reg.- u. Vet.-Rat T r a e g e r. Die Tierärzte sind selbst Schuld an 
solchen Vorgängen. Zwei Tierärzte haben hinter dem Rücken der 
Behörde die betr. Laien ausgebüdet. Im übrigen bietet das Fleischbe¬ 
schaugesetz, welches den Fleischbeschauern tierärztliche Tätigkeit unter¬ 
sagt, eine Handhabe dagegen. 

Schlachthofdirektor Maske schlägt vor, eine Eingabe an samt 
liehe Reg.-Präsidenten zu machen und unter Bezugnahme auf die Be 
Stimmungen des Reichsfleischbeschaugesetzes die Aufhebung etwaiger 
Kriegssonderbestimmungen für Laienfleischbeschauer zu fordern. 

Tierarzt Dr. Zimmermann regt die Bildung eines Pressebüros 
an. Die Versammlung begrüsst diesen Vorschlag sympathisch und er¬ 
mächtigt den Vorstand nach Ermessen die Presse in Anspruch zu 
nehmen. 

Tierarzt Dr. Lohr stellt eine Anfrage betr. Befähigungsnachweis 
und Gewerbeschein der Viehkastrierer. 

Reg.- u Vet.-Rat Traeger : Die Regelung des gewerbsmässigen 
Viehkastriererwesens ist in der viehseuchenpolizeilichen Anordnung ent¬ 
halten, Uebertretungen können durch Anwendung derselben bestraft 
werden. 

Da weitere Anträge nicht gestellt werden, schliesst der Vorsitzende 
5*4 Uhr nachmittags die Versammlung mit Worten des Dankes an die 
Teilnehmer dieser besonders wichtigen und umfangreichen Sitzung. 

Vorsitzender Der Schriftführer 

Dr. Knauer I. V. 

Königsberg (Pr.), Paradeplatz 21. K a f f k e. 

Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

mm Einmalige Beschaffungsbeihiife für Heeresangehörige. Der 
Reichswehrminister erlässt unterm 20. September 1919 eine diesbezüg¬ 
liche Verordnung Nr. 4093/9. 19. B4a, aus welcher wir das für 
Veterinäroffiziere wichtigste nachstehend veröffentlichen. 

F. ine einmalige Beschaffungsbeihilfe erhalten: 

Sämtliche Offiziere (einschliesslich Veterinäroffi¬ 
ziere); die pensionierten Offiziere sowie die pensionierten oder auf 
Wartegeld gesetzten Beamten des Friedensstandes, soweit sie am 
3. September 1919 dem Heere angehörten. 

Die vorstehend aufgeführten Personen erhalten die einmalige Be¬ 
schaffungsbeihilfe von Amts wegen, wenn sie dem aktiven Dienststand 
angehören. 

Allen übrigen und dem Beurlaubtenstande angehörenden Heeresan¬ 
gehörigen, soweit sie seit dem 3. März 1919 ununterbrochen im Hee¬ 
resdienst gestanden haben, ist die einmalige Beschaffungsbeihilfe nur 
aui begründeten Antrag zu bewilligen, falls der Antragsteller den 
freien*) Berufen angehört und die Zuerkennung der Beihilfe unter Be¬ 
rücksichtigung des Privateinkommens oder des Privatvermögens des 
Antragstellers für notwendig erachtet wird. 

Die Bewilligung erfolgt für Offiziere durch den Regimentskomman¬ 
deur oder gleichgestellten Vorgesetzten. 

Das Privateinkommen ist im allgemeinen nur insoweit zu berück¬ 
sichtigen, als es nicht zur Bestreitung des Aufwandes erforderlich ist. 
auf den die Wirtschaftsführung des Antragstellers mit Rücksicht auf 
seine Vermögenslage vor dem Eintritt zum Heeresdienst nach billigem 
Ermessen eingestellt bleiben muss. 

Reichs-, Staats- und Gemeinde- (Zivil-) Beamte sowie Zivilpensio 
näre und Wartegeldempfänger, die als Offizier im Heeresdienst stehen, 
erhalten von der Militärverwaltung die Beschaffungsbeihilfe nicht. 

Die Beschaffungsb.eihilfe beträgt: 

a) ouü. M für Ledige; 


*) Als, zu „freien Berufen“ gehörig gelten alle die, die nicht be¬ 
soldete Reichs-, Staats-, Gemeinde- (Zivil-) Beamte hezw. Zivilpensiö- 
näre oder Wartegeldempfänger sind. 
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b) 1000 M für Verheiratete und daneben für jedes zu berücksichti¬ 
gende Kind 200 M. 

Besondere Bestimmung: Bei Offizieren und Beamten, 

die vom 1. Mai 1910 an Reichswehr-, Sicherheitswehr-, Volkswehr- oder 
Freiwilligenzulagen cder mobile Gebührnisse empfangen haben, ist auf 
die nach vorstehenden Bestimmungen zuständige Beschaffungsbeihilfe 
ein Betrag von 3 M pro Tag (auch für den 31. eines Monats) anzu¬ 
rechnen. 

Z'ahlurigsgrundsätze: Die Beihilfe ist im allgemeinen 

;u zwei gleichen Teilbeträgen, und zwar der erste Teil alsbald im 
September, der zweite in der ersten Hälfte des Monats Dezember i919, 
und zwar von der Stelle zu zahlen, die das Gehalt für Mcnat Sep¬ 
tember zahlt. Ist die Zahlstelle bei Fälligkeit des zweiten Teilbe¬ 
trages aufgelöst, so hat die Zahlung von der Stelle zu erfolgen, 
welche die Abwickelungsgeschäfte der aufgelösten Stelle übernommen 
bat. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 10. Sep¬ 
tember. Es waren verseucht: an Rotz 5 Bezirke mit 8 Gemein¬ 
den und S Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 10 Bezirke 
mit 76 Gemeinden und 378 Gehöften; an Schweineseuche (ein¬ 
schliesslich Schweinepest) 9 Bezirke mit 42 Gemeinden und 65 Ge¬ 
höften und an Rotlauf der Schweine 12 Bezirke mit 143 Ge¬ 
meinden und 258 Gehöften. 

Schweiz. 

# Abänderung der Einfuhrzeiten beim Zollamt Auberson. Vom 
15. April bis 15. Oktober jeden Dienstag und Donnerstag von 
2—4 Uhr und vom 15. Oktober bis 15. April beliebig jeden 1. oder 
2 . Donnerstag der Monatshälfte, nachdem der Grenztierarzt wenigstens 
4S Stunden vorher benachrichtigt worden ist. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 15. 
bis 21. September neu gemeldet: Maul- und Kläuen- 
seuche aus 3 Kantonen mit 6 Bezirken mit 14 Gemeinden und 65 
Gehöften; Rauschbrand aus 5 Kantonen mit 12 Bezirken mit 22 
Gemeinden; Milzbrand aus 3 Kantonen mit 3 Bezirken mit 3 Ge¬ 
meinden und Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchen¬ 
rotlauf und Schweineseuche) aus 13 Kantonen mit 38 Bezirken mit 
57 Gemeinden und 60 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Erhöhung des Mitarbeiter-honorares. Einer Anregung aus den 
Kreisen unserer Kollegen, welche Mitarbeiter unserer Zeitschrift sind 
oder es werden wollen, Folge gebend, haben wir uns entschlossen, 
vom 1. Oktober ab das Honorar f ii r Eigenartikel ganz 
bedeutend zu erhöhen und zwar von 70 Mark auf 250 
Mark für den Druckbogen (16 Seiten). Wir haben uns zu diesem 
Schritt, der eine recht erhebliche Belastung unseres Ausgabe-Budgets 
bedeutet, um deswillen entschlossen, weil es unser Bestreben ist, nicht 
nur unsere Zeitschrift ständig weiter auszugestalten und dafür geeignete 
Mitarbeiter zu gewinnen, sondern auch unseren Mitarbeitern ein. F.nt- 
geld zu bieten, bei welchem sie für ihre Mühe und Arbeit auch eini- 
germassen auf ihre Kosten kommen. Wir hoffen, dass diese Mass¬ 
nahme recht viel Kollegen zur Mitarbeit insbesondere aus der Pnxis 
heraus veranlassen möge. 

Verlag und Schriftleitung der „T. R.“ 

# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Emmi Hummel , 
Tochter des Kreistierarztes Veterinärrat Dr. Paul Hummel in Berlin, 
mit Herrn Paul S c h o 11 k y in Berlin-Steglitz. — Fräulein Alice 
Putz in Erfurt mit dem Oberstabsveterinär Paul Schierbrandt, 
Führer des immobilen Pferdelazaretts 96/97 in Thekla. — Fräulein 
Lina Spangenberg in Hannover-Wülfel mit dem Tierarzt Dr. Fi. 
Rehbock in Hannover. 

Vermählt: Tierarzt Dr. August Hülsbruch in Rhynern 

(Westf.) mit Fräulein Hanni Henke in Gevelsberg. 

Geboren: Ein Sohn: dem Tierarzt Alfred Wulff in München. 

# Direkte Auskunftsertei^ung. Infolge der sich häufenden an uns 
gerichteten Anfragen, deren direkte Beantwortung gewünscht wird, ohne 
dass denselben Rückporto beigefügt ist, sehen wir uns nochmals zu der 
Bitte veranlasst, derartigen Anfragen stets eine frankierte Antwortkarte 
oder ein Freikuvert beimgen zu wollen. 

Wir sind selbstverständlich nach wie vor gern bereit, Auskünfte 
auf Wunsch auch direkt zu erteilen, bedauern aber bei der jetzigen Er- 


hchmg des Portos nicht auch noch die Kosten für letzteres tragen 
zu können. Schriftleitung und Verlag der „T. R.“ 

# Ein Achtzigjähriger. Der Botaniker Geh. Rat Dr. Ludwig 
W i 11 m a c k, ord. Honorarprofessor an der Universität Berlin und Lehrer 
an der Tierärztlichen Hochschule daselbst, früher langjähriger ordent¬ 
licher Professor an der Berliner Landwirtschaftlichen Hochschule, voll¬ 
endete am 26. September das 80. Lebensjahr. Demselben wurde in 
Anerkennung seiner vielseitigen Verdienste um die Landwirtschaft von 
der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin die Würde eines Doktors 
der Landwirtschaft ehrenhalber verliehen. 


StBzeidßen für 6cuf}c£c ^ierärzfc 

oesorgi: 

als Vorstecks- (l(ravatten-) Nadeln 

nrior Rrncrhon feuervergoldet, 3 zm hoch, 
UUuf Dl Uolrllull, zum Pretse von 1,30. 5. u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.* 


# 50jährige Tierarzt-Jubiläen. Am 7. Oktober sind 50 Jahre 
verflossen, seitdem der Kreistierarzt a. D. August P i r o t h in Lebach 
(Rheinpreussen) an der damaligen Tierarzneischule in Berlin sein 
Staa'sexamen absolvierte. Der Herr Kollege ist am 14. Juli 1845 in 
Bad Kreuznach als Sohn eines Rentners geboren, trat beim II. Hu¬ 
saren-Regiment Nr. 9 in Trier ein und machte bei demselben den 
Feldzug 1866 bei der Mainarmee mit. Vom 1. Oktober 1866 an 
besuchte er die Tierarzneischule in Berlin und kam nach erfolgter Ap¬ 
probation im November 1869 als Unterrossarzt zur reitenden Artillerie 
nach Koblenz, bei welcher Truppe er den Feldzug 1870/71 mitmachte. 
Für beide ’ Feldzüge besitzt er die betreffenden Kriegsdenkmünzen. 

1866 nahm er seinen Abschied vom Militär und übernahm interimistisch 
^ie* Kreistierarztstelle in Saarlouis bis zum Jahre 1878 und war von 
1892 bis 1905 in gleicher Weise in Prüm (Eifel) tätig. In diesem 

Jahre trat er in den Ruhestand. Trotz seines Alters stellte er sich 
bei Beginn des Krieges 1914 der Militärbehörde zur Verfügung und 
wurde bei feiner Ersatz-Eskadron eingestellt. Später wurde er zu 
einem Pferde-Ersatzdepot mit beiläufig 800 Pferden, worunter etwa 
3—400 Kranke waren, versetzt und tat auch noch nebenher Dienst bei 
vier Eskadronen der Train-Ersatzabteilungen und bei den erkrankten 
Pferden einer Pferdesammelstelle. Ausserdem war er Mitglied der 
Pferdeankaufskommission und musste infolgedessen sehr häufig Reisen 
unternehmen, was bei dem Alter von 70 Jahren auf die Dauer nicht 

möglich war. Im Juli 1915 erkrankte daher der Herr Kollege und 
musste, da er nicht wieder dienstbrauchbar wurde, in den Ruhestand 
versetzt werden. Au9 seiner glücklichen Ehe sind drei Kinder her¬ 
vorgegangen, zwei Töchter und ein Sohn, welcher aktiver Offizier und 
Rittmeister ist und den ganzen Feldzug als Flugzeugführer mitgemacht 
hat. 

Am 8. Oktober 1869 wurde der Tierarzt Heinrich Wagner in 
Frankfurt (Main), Weberstrasse 71, in Berlin als Militäreleve approbiert. 
Am 16. April 1845 in Hermeskeil als Sohn eines Arrestaufsehers ge¬ 
boren, erlernte er zuerst das Schmiedehandwerk, trat 1864 beim 
II. Rheinischen Husarenregiment Nr. 9 in Mainz ein und wurde 

1865 mit der 5. Eskadron nach Trier versetzt. 1866 auf die Militär¬ 

rossarztschule einberufen, approbierte er nach dreijährigem Studium an 
dem oben genannten Tage. Nach Abgang vom Militär liess er sich 
in Frankfurt (Main) nieder, wo er heute noch seine Praxis versieht. 

Der Kreistierarzt a. D. Veterinärrat Ferdinand D a 1 c h o w in 
Charlottenturg, Sesenheimerstrasse 30, feiert am 12. Oktober sein 
50jähriges Jubiläum als Tierarzt. In Neuruppin am 31. Dezember 
1844 geboren, studierte er von 1866 bis 1869 an der Müitärrossarzt- 
schule in Berlin. Vorher machte er den Feldzug 1866 in Oesterreich 
beim 3. Ulanenregiment mit und ebenso nach seiner Approbation den 
Feldzug 1870/71 beim 3. Artillerieregiment. Im Jahre 1871 wurde er 
als Assistent an die Lehrschmiede nach Berlin kommandiert, 1873 nach 
Schleswig, 1875 nach Hannover zur Militärreitschule und 1878 
nach Rathenow zum Zieten. Husarenregiment als Oberrossarzt ver¬ 
setzt. 1884 nahm er den Abschied und wurde zum Kreistierarzt 
des Kreises Westhavelland in Rathenow ernannt, wo er bis zu seiner 
Pensionierung 1907 verblieb, um dann sein Heim in Cbarlottenburg 
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aulzuschlagen. Er besitzt das Erinnerungskreuz für Kombattanten von 
1866, die Kriegsdenkmünze 1870/71, den Preussischen Kronenorden 
IV. Klasse und den Roten Adlerorden IV. Klasse. Wenn auch der 
Herr Kollege nach seiner Pensionierung keine Praxis mehr ausübt und 
in stiller Zurückgezogenheit lebt, so hat er doch immer noch ein grosses Inter¬ 
esse an allen tierärztlichen Angelegenheiten und betätigt sich auch 

noch tierärztlich als Mitglied der Prüfungskommission für Hufbeschlag 
an der Charlottenburger Lehrschmiede und als stellvertretendes Mitglied 
der Prüfungskommission bei den staatlichen Prüfungen im Hufbeschlag 
in Potsdam und Frankfurt (Oder). Seit 1873 lebt er in glücklichster 
Ehe, der zwei Kinder entsprossen sind, welche jedoch in jungen 
Jahren leider verstarben. 

Den drei Kollegen wünschen wir auch ferner einen ungetrübten 

Lebensabend. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

mm 1 reptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden 
vom Sonntag, den 5. Oktober bis Sonnabend, den 11. Oktober folgende 
Lichtbilder- und Kinovorträge sfatt: Sonntag, den 5. Oktober, 

3 Uhr: „Sitten und Gebräuche fremder Völker“ (Filme); 5 Uhr: 
„Polarjagden“ (Seelöwen, Renntiere und Elche) (Filme); 7 Uhr: 
„Walrosse, Eisbären und Alken“ (Filme). — Dienstag, den 7. Ok¬ 
tober, 7 Uhr: „Gibt es ein Leben auf dem Monde?“ (Vortrag mit 
Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — Mittwoch, den 
8. Okt., V/ 2 Uhr: „Unsere Deutsche Elbe“ (Vom Fels zum Meer) 

(Vortrag mit zahlreichen farbigen Lichtbildern von Herrn Max Nent- 
wich). — Sonnabend, den 11. Okt., 5 Uhr: „Christoph Kolum¬ 
bus“ (Filme). Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei 
klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorge- 
nommen werden. Führungen durch das astronomische Museum fin¬ 
den täglich von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

4* Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Made rer, Christian, 

Bezirkstierarzt a. d. SU Tierzucht - Inspektor in Regensburg (Opf .) 
unter Belassung des Titels eines Bezirkstierarztes, zum Veteri¬ 
närassessor in etatsniässiger Eigenschaft im Staatsministerium für Land¬ 
wirtschaft in München. w £ 

Dr. Rem ml er, Walther, in Gleiwitz (Schles.). zum Stadttiora'rzt 
in Merseburg (Pr. Sa.). 

Scheidt, Michael, Disiriktstierarzt in Hermersberg (Rpf.), zum 
Bezirksterarzt in Kaiserslautern (Rpf.). 

Dr. Sommer, Max, Kreistierarztt in Marggrabowa (Östpr.), als 
solcher nach Johannisburg (Ostpr.). 

S ü s k i n d, Paul, Bezirkstierarzt a. d. St., Tierzuchtinspektor in 
Weilheim (Oby.), unter Belassung des Titels eines Bezirkstier.irztes, 
zum Veterinärassessor in etatsniässiger Eigenschaft im Staatsministerium 
für Landwirtschaft in München. 

ifi Schweiz: Wagner, Andre, in Yverdon ('Waadt), /um 2. Cirenz- 
tierarztstelivertreter beim Zollamt Auberson. 

4« Wohnsitzveränderungen. Niederlassungen: Deutschland: 

Dr. Baumgart, Martin, in Lohmen (P. Zehna-MeckL), nach 
Greven (Meckl.). 

E i s e 1 e, Wilhelm, in Dornhan (Württ. >, nach Dornstetten (WiTtt.) 

Elze, Paul, in Ballenstedt (Anh.), nach ihale (Harz) *Pr. Sa.). 

D r. F e u g e, Otto, Assistent an der Tierärztl. Hochschule in 
Hannover, daselbst niedergelassen. 

■ Ger harz, Clemens, Schlachthofdirektor in Bad Ems (Hess. Nass.), 
in Cassel (Hess. Nass.) niedergelassen. 

G1 a d o w, Hans, aus Berlin, in Aschersleben (Pr. Sa.) niederge¬ 
lassen. i 

Graf, Wilhelm, Generaloberveterinär a. D. in Oelper (Brauns’chw.), 
nach Neu-Bokel (P. Gifhorn) (Hannov.). 

Haag, Andreas, ^Tn Königshofen i. Grabf. (Ufr.), nach Saal 
(Saale) (Ufr.). 

Herold, Franz, in Passau (Nby.), nach Landshut (Nby.). 

Dr. Hoerauf, Wilhelm, Oberveterinär a. D. in Augsburg (Schw.), 
nach München. 

Koller, Wolfgang, aus Rathgeb. als bezirkstierärztl. Assistent 
nach Mühldorf (Oby.). 

Krag, Christian, aus Barsmark, in Hoyer (Schlesw. Holst.) nie¬ 
dergelassen. 

Dr. Padberg, Eduard, in Cöln, nach Hannöver. 

Szczepanski, Alexander, in Bromberg (Pos.), nach Argenau 
(Pos.;. 

Thormälen, Heinrich, aus Ostermoor, nach Breisach (Baden). 

Verbiicheln, Bernhard, aus Borghees, in Remagen (Rheinpr.) 
niedergelassen. 

Veränderungen im Veterinärolflzierkorps: Deutschland: 

Dr. Honigmund. Oberveterinär b. Drag. Rgt. Nr. 7, der Ab¬ 
schied mit der gesetzl. Pension bewilligt. 

Dr. Nusshag, Oberveterinär b. d. Train-Abt 10, auf sein Cc 
such zu den Veterinäroffizieren d. L. I. übergeführt. 


Promotionen: Deutschland; in Berlin von der Tierärztl Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet.: 

G i e s e, Karl, in Kyritz (Prignitz). 

Lange, Franz, in Horn (Lippe). 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztl. Hochschule 
Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum ür. med 
vet.: 

Woeste, Wilhelm, in Höxter (Westf.). 


„Schwarzes Brett.“ —> 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Familiennachricbteo. 

Anzeigen ln dieser Rubrik ohne Kontrolinummer ( > sind anderen Blätter« entnommen. 

Achtung! 

Niederlassung für Tierarzt. 

Grundstück mit Lehrschmiede in ehemaliger Residenzstadt Tlrid 
ringens sofort verkäuflich. Angebote unter V- G. 544 an die Ge¬ 
schäftsstelle der „T. R.“ ((544) 


Tierarzt gesucht auf za. 4 Wochen für 

Vertretung des Schlachthofdirektors 

in Eupen. Gute Verpflegung. ( 546 ) 

Angebote an C. A. Schlenkhoff, Cöln, Machabäerstrasse 50/51 


Approbierter Vertreter 


für za. 4 Wochen gesucht, 
erwünscht. 


Radfahren Bedingung, Kraftradfahren 
Tierarzt Wilckens, Fiddichow- 

m 

i!*;, ,ii .i’üa: 

1 Die Verlobung unserer Tochter Lina mit dem Tier* 

S arzt Herrn Dr. Friedrich Reh bock, Oberveterinär d. Res., 
beehren wir uns anzuzeigen. 

| WILLIAM SPANGENBERG u. FRAU 

I , B Louise, geb. Schröder. 

m Hannover-Wülfel, Wiehbergstr. 43. 

| FRIEDRICH REHBOCK 

| LINA SPANOENBERO 

| Verlobte. 

J Hannover-Wülfel, z. Zt. Hannover. 

WaigillllM 

Die Verlobung ihrer Tochter A1 i c a mit dem Ober- = 
Stabsveterinär Herrn Paul Schierbrandt beehren sich 
anzuzeigen 

OTTO PUTZ und FRAU 
geb. Gersten her ger. 

Erfurt, Auenstr. 54. 

Meine Verlobung mit Fräulein Alice Putz, Tochter 
des Gärtnereibesitzers Herrn Otto Putz und seiner Frau Ge¬ 
mahlin geh. Gerstenberger beehre ich mich anzuzeigerf. 
ws Schierbrandt 

tj Oberstabsveterinär und Führer des immob. Pferdelazaretts 0697. 

Thekla bei Leipzig, September 1919. 

IffliiillfllllllllfllliMIIlflfffl 

ipilKMM 

D r. H ü 1 s b r ti c h 

Hanni Hülsbruch geb. Henke 
Vermählte. 


Rhynern, den 2. Oktober 1919. 

nillKLflli__ 

= Die glückliche Geburt eines strammen Jungen zeigen hoch- 
g§ erfreut an 

Tierarzt Wulff 
und Frau Rosi 
geb. S a d o w s k i 
M ii n c h e n , 26. September 1919. 
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if« Die Prüfung als Diplom-Landwirt haben bestanden: 
in Mönchen: Dr. Stockklausner, Fritz, aus Tegernheim. 

Dr. Wehner, Anton, aus Werneck. 

* Todesfälle: Deutschland: Placke, August, in Aschersleben 
(Pr. Sa.) (1905). . ^ 

Schwäbel, Franz, Veterinärrat, Bezirkstierarzt ln Dülmgen (Do¬ 
nau) (Schwab.) (1881). 


Carbovent 

für Veterinärzwecke 


Sprechsaal. 

AaoDym dnfthcMii Fragen and Antworten werden nicht *erAeMcfaUgi. 

Cb «ueitm Sprech*»*! werden alle uns eingresendeten Fragen nnd Antworten aas nnacrew 
Leserkreis kostenlos aufgcnomxnen, ohne dass wir an denselben irgend welche 8telhu% 
•ahmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen ans unserem Leserkreis nicht.sin 
•e werden dieselben von RedaktionawegeD, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Verbeugung vorgekommenen und versuchtes 
Mssbranchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilung» 
%er Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nnr ganz ausnahmsweise zu ver&ffeutlicheft 


(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 


Fragen. 

282. Liquor Karbonis detergens. Woraus setzt sich der sogen, 

englische Liquor Karbonis detergens zusammen und welchen Zwecken 
dient er? P. 

283. Bösartiges Katarrhalfieber des Rindes. Ist eine spezifische 

Therapie bekannt? Welches ist die beste Literatur? Dr. W- 


Oesterreichischer Verein 

für chemische und metallurgische 
Production, Wien I 

Schenkenstrasse 8—10. 


284. Kastration von Ferkeln mit Hodensackbruch. ln welchem 

Alter kastriert man Ferkel mit Hodensackbruch am besten und welche 
Methode wendet man an? Dr. Br. 

285. Beseitigung der Ringelrute. Wie beseitigt man bei einem 

7 Monate alten deutschen Schäferhunde die Ringelnde, damit er eine 
Säbelnde bekommt? B. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Weshalb plagen Sie 
sieb mit ansteck. 
Scheidenkatarrh? 

Einmalige Bepuderung mit Noval 
bringt unter Garantie Heilung. 
Nova, Chemische Produkte, 
Konigsberg/Pr. 1557, j 

Uichti Fild- 
wagen» 

• Karren 

im Rohbau und auch fertig lackier« 
und gepolstert [490 T 3 
Preisliste 101 frei, 

Carl Wiemann, ÜSS 



Grossabnehmer für 

Geburtshilfsstricke 

(Friedensware) gesucht. 

Hortin ünnebold, Tharnau i.Bay. 

[533,j 


Sämtliche 1526,1 

Präparate 

des 

Pharmaceutischen Instituts 

Ludw. Willi. Gans in 

Oberursel a. T. 

sind durch mich zu Originalp^ei- 
sen zu beziehen. 

Tierarzt Dr.Masur, 

Schlawa (Schlas.). 


Tierärzte- Bestecks 

billig verkäuflich. 

Müller, Berlin SW. 11, 

Dessauerstr. 25. I§58j 0 


Wir bitten, bei Bedarf sich 
auf die „T. R.“ za beziehen. 


Wir sind beauftragt, zu den beigefügten Preisen 

zu verkaufen: 

Fröhner, Lehrbuch der Arzneimittellehre für Tierärzte. 

10. Aufl.. 1914. (Wie neu) zu M 12,— 

Miessner, Kriegstierseuchen und ihre Bekämpfung. 2. verb. 

Auflage. Mit 67 Abbildungen. (Wie neu) zu M 7,— 

Der Versand erfolgt nur gegen Nachnahme unter Portoberechnung. 
Verlag der „T. R. 44 , Berlin-Friedenau: 


Rotlauf impf besteck zu kaufen 

gesucht. Habe einige Dosen Neosalvarsan (Pr. M 24,—) abzugeben. 
Oft unter G. I. 555 an die Geschäftsstelle der „Tierärztl. Rund¬ 
schau“. (555) 


Habe abzugeben: 

10 kg Rhizoma Calami pulv.M 30,— 

3 „ Fol. Uvae ursi pulv. . 15 ,— 

100 g Pyoktanin coerul. Merck (Originalpackung) . . . . „ 15,- 

5 kg Rad*. Althaeae pulv.. 15, 

1 Sterilisierapparat.* • • • „ 12,- 

1 Verbandtasche kompl. neu.. 100,— 

2 Tracbeotuben Grösse 12 u. 19.. „ 24,— 


Gefl. Off. unter T. H. 455 befördert die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

(455) 


Perleberger Versicherungs - Aktien - Ges. 

zu Perleberg 

lm Jahre 1918 rund 633 Millionen Mark an Viehwerten ver¬ 
sichert bei 5 142 255,19 M Prämieneiimahme. Seit Bestehen der 
Gesellschaft (1887) wurden an Entschädigungen gezahlt rund 
68 Millionen Mark. 

Die Gesellschaft gewährt die 

Weide-, Schlachtvieh-, Viehlebens-, Zuchttier-, Gewäbrsmingel-, 
Transports Ausstellungs-, Kastrations-, Operalions-, Impf- und 
Begasungsversicherung (f- räudekranke Pferde und Rinder) sowie 
Rückversicherung. 

Besonders wird auf die Viehdiebstahlsversicherung für Stall und 
Weide hingewiesen. 


Versicherung des Viehes auch gegen Feuer- und Blitzschäden. 

Kein Eintrittsgeld, kein Nachschuss, feste, bülige, angemessene 
Prämien, schnellste Schadenregulierung. 

Die Gesellschaft steht im Vertragsverhältnis mit dem Bunde der 
Landwirte, dem Deutschen Fleischerverband sowie mit Landwirt¬ 
schaftskammern, Viehhandelsver bänden und anderen Körper¬ 
schaften und Vereinen. 

Ferner bietet die Gesellschaft auch die 
Versicherung für Vollblut-, Halbblut- und Rennpferde (Galopp- 
und Traberpferde) 

und steht hierfür im Vertragsverhältnis mit dem Union-Klub, 
dem Verein Deutscher Vollblutzüchter und Rennstallbesitzer, dem 
Reichsverband für deutsches Halbblut und dem Kartell für Reit- 
und Fahrsport. 

Die Gesellschaft verwaltet den Viehversicherungsverein der 
Forstbeamten a. G. zu Perleberg, durch den für Forstbeamte 
und Waldarbeiter eine ganz besonders billige Versicherungs - 
gelegenheit geboten wird. 

Perleberger Vers.-Akt.-Ges. zu Perleberg. 

Die Generaldirektion. 

Krause. 
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Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 

U m. b. H., Frankfurt a» W. (Niederrad). U 

Unter staatlicher Uberaulsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 

Frankfurt a. M.: Hansa1433 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 F^ggmuehl. 


Pferde-.. Hunde-D^|jde 

Culasyl ^ 

ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 

Literatur: Oesterr. Wochenschrift 1. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. I. 11. 17. 

kanU Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 



Impfstoffe gegen die Druse 

Druse-Serum 

Sensibilisiertes Druse-Vakzin 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 

vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen. Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [519,] 


' N •' - ~Wvi y'V f •> - ^ \> 


Muttertierversicherung. 

Versicherung von Stuten und Rindern gegen die Gefahren der 
Trächtigkeit bis zum 28. Tage nach deit» Abfohlen bezw. Abkalben. 

Feste massige Prämie. 

Einschluss der Leibesfrucht gegen geringen Zuschlag. Für giistge- 
bliebene Tiere volle Prämie auf Antrag zurück. Spezial-Offerte steht 
gern zu Diensten. 

Vertreter an allen grösseren Orten gesucht. 

Central-Viehversicherungs-Verein a. G., 

Hildesheim, 

Schützenallee 12 (früher Berlin), 

gegründet 1863. (537,) 


„D EKAKALZ« 

ist nach dem Urteile erfahrener Landwirte und Tierärzte C 
das beste aller Futterzusatzmittel 

Bestens bewährt durch: 

schnellere Gewichtszunahme, höhere Arbeitsleistung, Begünstigung ' 
der Fortpflanzung, kräftigere Jungtiere, besseres Wachstum, gegen , 
Verfohlen u. Verkalben usw- \- 

Preis pro ein Zentner Tiergewicht za. 1 Pfennig täglich. 
Gutachten, Gebrauchsanweis. u. Bezugsbed. bereitwill, durch die ^ 

Deutsche Kalzeesellschaft m. b. H. _. ' 

L Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38. [5367]" [ 

Niederlagen in allen Teilen des Reiches. 


ANTISA-BCOPIIN 
GEGEN R&UDE 

DRESDENN. 6 . 

Abgabe mir gegen tierärztliche Verordnung. 

Tierärrte 25% Rabatt. l ° 2Sl 


Electrocollargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte haltbare sterile 
kolloidale Silberlösung mit kleinsten Kolloidteilchen und grösster 
katalytischer Kraft iür intramuskuläre und intravenös Einapritzun 
gen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewebe (Epididyndtis). 
Die gewöhnliche Marke enthält nur etwa 0,06% Silber, das new 

konzentrierte Electrocollargol 

enthält 0,6% Silber, ist also zehnmal so stark und entspricht 
im Silbergehalt nahezu einer l%igen Collargol-Lösung, übertrifft 
diese aber durch stärkere Wirkung infolge der feineren Verteilung 
des Silbers. 

Electrocollargol (0,06% Ag) und 
Electrocollargol konzentriert (10 fach stark; 0,6% Ag) 
in Schachteln mit je 6 Ampullen zu 5 ccm. 

Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden 


Impfstoffwerk München, Ro,, Ta n s S c » 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 

Druwlmpfstoffe des Impfstoffwerkes Müncbes 

tiergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapc»'. 
Hervorragende Schutz* und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROF1RM m 

aeues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies Pancreas-Prlpar*'. 
VoHkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 


Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Uatersudtinng zur Sicherung der 
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Mitteilungen der Geschäftsstelle des Deutschen Veterinärrates. 

XVI. Vollversammlung des D. V. R. 

Allgemeiner Deutscher Tierärztetag. 

Einladung und Tagesordnung für die Bamberger Tagung 
am 17. mit 21. Oktober 191Q wurde durch dir Post an 4028 An¬ 
schriften deu!scher Tterärzte verschickt. Kollegen, die das Rundschrei¬ 
ben Nr. 3, dem Einladung und Tagesordnung beigegeben sind, nicht 
erhielten, bittet die Geschäftsstelle um Benachrichtigung unter gleichzeiti¬ 
ger Mitteilung der genauen Briefanschrift, die deutlich lesbar sein muss 

Die Teilnahme an den Bamberger Tagungen ist 
für alle öffentlichen Sitzungen jedem deutschen 
Tierärzte freigestellt. 

Die Geschäftsstelle ersucht erneut um rege Beteiligung und weist 
darauf hin, dass der öffentliche und private Wohnungsnachweis in der 
Hand der Bamberger Kollegenschaft (Briefanschrift: Schlachthofdirektor 
Dr. Georg huss, Bamberg — Schlachthof) liegt. 

Für die Tagungen stehen dem D. V. R. die sämtlichen Räume und 
Sitzungszimmer des Gesellschaftshauses Concordia zur Verfügung und 
können die einzelnen Verbände ihre Sondersitzungen dort abhalten. 


Zum Offizier-Entschädigungsgesetz. 

Das Reichswehrministerium hat nun auch ein Merkblatt zum O. 
'E G. herausgegeben, sodass jetzt Klarheit über alle einschlägigen Ver¬ 
hältnisse besteht. 

Ueber die Art des Ausscheidens wird gesagt, dass dem „wegen 
Verminderung der Wehrmacht“ ansscheidenden Offizieren die Wahl 
gelassen ist, ob sie sich a) nach dem O. E. G. 19 oder 

b) nach dem O. P. G. 06 verabschieden 

lassen wollen. 

a) Im ersteren Falle erhalten pensionsberechtigte Offiziere neben 
der Pension die Uebergangszulage; nie aber mehr als % des pensions¬ 
fähigen Diensteinkommens. In der Zeit vom 9. 11. 18 bis 31. 8. 19 
nach dem O. P. G. 06 verabschiedete Offiziere können auf Antrag 
auch nach dem O. E. G. abgefunden werden. Für Offiziere, die so¬ 
wieso die Höchstpension erhalten würden, ist es vorteilhafter, nach dem 
O. P. O. auszuscheiden, da neben der Uebergangszulage nach dem 
O. E. G. Kriegszulage für Kriegsbeschädigte nicht gezahlt wird. 
Ist der Offizier im Zweifel, wie er am vorteilhaftesten handelt, so 
kann er beantragen, nach dem für ihn günstigeren Gesetze \erab- 
schiedet zu werden. 

Die Höchstpensionen betragen (% des pensionsfähigen Diensjein- 


kommens) für Regimentskommandeure = Generalveterinär 7806 M 

für Oberstleutnants 6S07 M 

für Hataillcnskommandeure = Korpsveterinäre 5946 M 

für Hauptlcute = Oberstabs- u. Stabsveterinäre 3582—4857 M 

für Leutnants =» Ober- u. Veterinäre 2616 M 


b) Die Pensionierung nach dem O. P. G. findet statt nach 10 
Lind mehrjähriger Dienstzeit bei Nachwe s dauernder Unfähigkeit zum 
aktiven Militärdienst; bei weniger als 10jähriger Dienstzeit bei dau¬ 
ernder Unfähigkeit zu jedem Militärdienst. 

Die Kriegszuäge wird gewährt infolge einer im Kriege erlittenen 
Dienstbeschädigung. Ausserdem ist möglich die Anstellung im Zivil¬ 
dienst. Es ist jedem gestattet, der, ohne gefragt zu sein, nach dem 


O. E. G. abgefunden ist, sich jederzeit nach dem O. P. G. 06 pen¬ 
sionieren zu lassen, wenn die Dienstunfähigkeit die Folge einer Dienst¬ 
beschädigung ist. 

Umzugskosten können nur ausnahmsweise bewilligt werden, z. B. 
bei Fortzug aus dem Grenz- oder besetzten Gebiet. 

Teuerungsgebührnisse können auf begründeten Antrag hin für beide 
Kategorien zugebilligt werden. 

Das Abschiedsgesuch muss enthaiten: 

1. ob verheirate-, Witwer, geschieden, ledig; 

2. Zahl und Alter der Kinder; 

3. ob der ledige Offizier gesetzliche oder sittliche Verpflichtungen 
zum Unterhalt von Verwandten ersten oder zweiten Grades oder 
Verschwägerten ersten Grades hat; 

4. ob und an welchem Tage das Reifezeugnis zum Besuch einer 
Hochschule erworben wurde; 

5. begründete Angaben für die Gewährung von Teuerungsbezügen; 

6. ob Kriegsdienstbeschähädigung vorliegt und ob dann nach dem 
O P. G. 06 verfahren werden soll. 

Wenn ferner erwünscht 

7. a) Erlaubnis erbeten zum Tragen der Uniform; 

b) Charakterverleihung eines höheren Dienstgrades; 

c) Aussicht auf Anstellung im Zivildienst. 

ad a) Die Uniform kann erbeten werden nach 15 aktiven Dienst¬ 
jahren oder beim Ausscheiden infolge Verwundung im Kriege. 

Einverständnis der Abwickelungsstelle nötig, die das Ab¬ 
schiedsgesuch vorlegt. 

ad c) Aussicht auf Zivilanstellung kann nur Offizieren mit lebens¬ 
länglicher Pension erteilt werden. 

Der ausscheidende Offizier hat möglichst selber die Unterlagen für 
das Dienstlaufbahnzeugnis und den Kriegsranglistenauszug zu beschaf¬ 
fen und der betr. Abwicklungsstelle zuzusenden. Pensionsunterlagen, 
Krankenblätter können nachgeliefert werden. 

Die Anträge in Oifizier-Entschädigungsangelegenheiten sind schrift¬ 
lich einzureichen oder mündlich zu Protokoll zu geben. 

Für die ersten 3 Monate zahlen die Kassen, die bisher für die 
Besoldung zuständig waren, später die Korpszahlungsstellen oder die 
an ihre Stelle tretenden Kassen. 

Zur aktiven Dienstzeit gehört auch die Zeit unverschuldeter Gefan¬ 
genschaft oder Internierung im neutralen Ausland nach der Gefangen¬ 
schaft. 

Ueber die zu stellenden Anträge auf Fortgewährung der Zulage 
auf ein drittes bezw. viertes und fünftes Jahr ergehen noch Bestim¬ 
mungen. 

Pensionsgesuche nach dem O. P. G. 06 sind dem Bezirkskom¬ 
mando einzureichen, in dem der Offizier seinen Wohnsitz hat. 

Kriegs- und Verstümmelungszulagen werden nur bei Abfindung 
nach dem O. P. G. gewährt. 

Anspruch auf Pensionierung in Verfolg einer Friedensdienstbeschä¬ 
digung bleibt bis zum Ablauf von 2 Jahren nach dem Ausscheiden be¬ 
stehen, doch muss die Dienstbeschädigung vor dem Ausscheiden fest¬ 
gestellt sein; 

im Falle einer Kriegsverwundung ohne Zeitbeschränkung und 

bei sonstiger Kriegsdienstbeschädigung bis zum Ablauf von 10 Jah¬ 
ren nach Friedensschluss. Ob D. B. oder Kr. D. B. vorliegt, entschei¬ 
det endgültig die Pcnsionsableiluiig. 
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Wer infolge von Dienstunfähigkeit vor dem 9. 11. IS pensioniert 
worden ist. kann Abfindung nach dem O. E. O. nicht mehr beantragen. 

K o s s in a g, Oberstabsveterinär. 


Amtstierärzte und Viehfreimachting ir Bayern. 

Der Landesausschuss der tierärztlichen Kreis¬ 
vereine Bayerns versandte an die Mitglieder des geschäftsführen¬ 
den Ausschusses, an die staatlichen und städtischen Amtstierärzte und 
die tierärztlichen Vorsitzenden der Viehlieferungsausschasse folgende 
Mitleiiung betreff: Bekanntmachung über Fleischversorgung. h er Staats- 
ministcrium für Landwirtschaft Nr. 410 e. 104S (e. o.), welche wir im 
Anschluss an unseren Artikel in Nr. 35 zur Kenntnis unserer gewiss 
staunenden Lc.v.r hiermit bringen. 

Die Bekanntmachung über Fleischversorgiuig vom 17. September 
1019, haycr. Staatszeitung Nr. 229 (2. Blatt) verfügt in Zitier IV 
SchlachtaufLringung, § 7 Absatz 2: Der Viehlieferungsausschuss be¬ 

steht aus dem Vorsitzenden und 2 Beisitzern. Als Vorsitzende sollen 
die Amtstierärzte, als Beisitzer erfahrene Angehörige des Viehhandels 
und der Landwirtschaft jufgestellt werden. Ferner in § 7, Absatz 3: 
Der Vorsitzende und die Beisitzer des Viehlieferungsausschusses, sowie 
ihre Stellvertreter werden von dem Vorsitzenden des Kommunalverban- 
des nach Anhörung des Kommunalverbandsausschusses ernannt und 
entlassen. (!!) 

Im Sinne dieser Bekanntmachung ernennen und entlassen die Vor¬ 
sitzenden der Kommunalverbände nach Anhörung ihrer Kommunalver¬ 
bandsausschüsse nach Belieben und nach freiem Ermessen die Vor¬ 
sitzenden der Viehlieferungsausschüsse. Sie ernennen und entlassen 
demgemäss staatliche und städtische Am:stierärzte und sonstige Tier¬ 
ärzte, die als Vorsitzende von Viehlieferungsausschüssen eine beruf¬ 
liche Tätigkeit ausüben würden. (!!) 

Die Vorstandschaft des Landesausschusses der tierärztlichen Kreis- 
vereinc Bayerns, gestützt durch den einstimmigen Beschluss der Voll¬ 
versammlung des tierärztlichen Kreisvereins von Oberbayern vom 21. 9. 
19, erhebt gegen diese Verfügung der Bekanntmachung schärfsten Ein¬ 
spruch. Dem Staatsministerium der Landwirtschaft, der tierärztlichen 
Standesverlretung, der Allgemeinheit, ist seit langem bekannt, dass die 
bisher als Dienstaufgabe erklärte Tätigkeit der Tierärzte als Vorsitzende* 1 
in den Viehlieierungsausschüssen infolge des Verhaltens der tierbesitzen¬ 
den Bevölkerung zu den allerschwersten Schädigungen der persönlichen 
und beruflichen Ehre der Tierärzte führte. Die nunmehr verfügte aus¬ 
schliessliche Unterstellung der Tierärzte und deren Tätigkeit un'er dit 
Vorstzenden der Kommunal verbände und ihrer Ausschüsse erspart den 
Tierärzten die sattsam bekannte Behandlung durch die Schlachtviehbe¬ 
sitzer nicht, gibt sie aber künftigkin der willkürlichen Beurteilung und 
Behandlung von Auftraggebern preis, die nach ihrer Bestellung und 
Zusammensetzung nicht berufen sind, .Amtstierärzte und Tierärzte anzu- 
stelien und zu entlassen. Die tierärztliche Standesvertretung erachtet 



en solches Verfahren als verletzend für die Standesehre und 
billigt die Ablehnung jeder weiteren Tätigkeit 
durch ihre Berufsangehörigen. 

In meiner Eigensthaft als Vorsitzender des Landesausschusses der 
tierärztlichen Kreisvere ne Bayerns bitte ich von, dem Rundschreiben alle 
BeruLangehörigen zu verständigen und die Ablehnung der standesun- 
wiird : gcn Forderungen herbeizuführen. 

Vi' o 1 f r a I s h ?. u s e n, den 25. September 1919. 

D r. Schmitt. 

Vorsitzender des Landesausschusses 
d. tierärztl. Kreisvereine. 

Soweit die Mitteilung. Es ist nur zu begreiflich, wenn ein Schrei 
der Entrüstung, ausgeföst durch diese unglaubliche Bestimmung durch 
die tierärztlichen Kreise Bayerns geht. Das als Dank für jahrelange 
treue und gewissenhafte Durchführung einer Arbeit d e nichts weniger 
als Aufgabe des am stierärziliehen Berufes ist, die n e diesem Stande 
hätte zugernu'et werden dürfen, als Dank für Einbusse der Privat¬ 
praxis, für die tätlichen Angriffe auf Amtstierärzte, die vielfachen Belei¬ 
digungen derselben durch die Viehbesitzer, die sich heule kein Arbeiter 
bielen lässt, geschweige denn ein Akademiker sich bieten zu lassen 
braucht. Es ist unbegreiflich, wie man bei berechtigter Abwehr von 
einer verhetzenden und aufreizenden Tätigkeit „einiger Amtstierärzte“ 
sprechen kann, wenn die Amts'ierärzte mit vollem Recht sich weigern, 
ihr Ansehen und ihre Berufsehre noch länger nitt Füssen treten zu las¬ 
sen. Zahlreiche Zustinmumgserklärungen zu dem dicsbezügL Artikel 
in Nr. 35 sind uns inzwischen zugegangen. Hoffentlich wird recht 
bald durch einmütigen Zusammenschluss dem geistigen LIrheber dieses 
ominösen § 7 der Beweis erbracht, dass es noch Männer gibt in 
Athen, die sich kurz und bündig verbitten, als Akademiker von dem 
Vorsitzenden eines — Kommunalverbandes entlassen werden zu kennen, 
die aber auch die dem Stande damit zugefügte Beleidigung durch Ab¬ 
lehnung jeder weiteren Tätigkeit auf d esem Gebiete (.amtieren. 

Schriftleitung 


Deutscher Veterinäroffizier-Bund. 

Bericht 

über die bisherige Tätigkeit des Arbeitsausschusses, 
erstattet in der Generalversammlung am 27. IX. 19 
von Oberstabsveterinär Bauer. 

M. H.! Es ist meine Aufgabe, Ihnen Bericht zu erstatten über 
die bisherige Tätigkeit des Arbeitsausschusses. Dabei muss ich mich 
natürlich auf die Mitteilung der wichtigsten Angelegenheiten beschrän¬ 
ken und kann auch diese nur kurz registrieren, aller nicht ausführlich 
besprechen. Zum Teil sind Ihnen diese Dinge bereits aus den Veröf¬ 
fentlich ungen in den Fachzeitschriften bekannt; es erscheint aber doch 
notwendig, sie hier im Zusammenhang vorzutiagen und durch nicht 
Veröffentlichtes zu ergänzen. 


Allerlei. 

# Wie lassen sich die Kriegserlahrun^er. betr. Ernährung und 
Haltung der Pferde im Felde und in der Heimat für die Landwirt¬ 
schaft im allgemeinen nutzbar machen? Ueber dieses Thema hielt 
Generaloberveterinär L u d e w i g - Altona (Elbe) in der Tierzuchtab- 
teihrng der deutschen Landwirtschaftsgesellschaft am 12. September in 
Magdeburg einen Vortrag, über den wir den „Mitteilungen der D. L. 
G. u folgendes entnehmen: Der lang anhaltende Gebrauch der Pferde 

auf harten Strassen und die Ueberfütterung mit Hartfutter verlangte im 
Beginn des Feldzuges sehr reiche Opfer durch schweren Verschlag 
und Kolik. Durch wahllose Tötung entstanden grosse Verluste. Diese 
Frkrankungen nahmen erst durch Verringerung der Ration ab. Um 

Hafer zu sparen, ging man zu anderen Futtermitteln über. Rohe und 

gesäuerte Futterrüben wurden ausnahmslos gut vertragen, schlechter 
gedämpfte, welch letzteres auf Säuerung infolge Vorratshersteiiung zu¬ 
rückzuführen ist, aufgetaute und gefrorene Rüben wurden von arbeiten¬ 
den Pferden ohne Schaden verzehrt. Gut bekömmlich waren Mohr¬ 
rüben bis 30 Pfund. Karotismus, d. h Vergiftung durch Mohr¬ 

rüben, wurde nicht beobachtet. Hülsenfrüchte in richtigem Masse 
wirkten recht gut. Mit Häcksel gemischte rohe Kartoffeln bis 20 Pfd. 
im ganzen oder grob zerkleinert wurden gern gefressen. Bei Rauh- 
futtergabc besserte sich der Leistungszustand. Tierkörpermehl 
V. -3 Hund halte hervorragende Wirkung, war in grossen Mengen 
aber schädlich. Durch verbrannte und verschimmelte Trockenkartoffeln 
dui .fjlikcn verursacht, ebenso wie durch alle verschimmelten Fui- 
: t ; cl. Bei /uckerfüttcrung stellten sich öfter Hautausschläge i iner 


Geschirr und Sattellage sowie schlechte Wundenheilung ein. Ein ver- 

schwindender Teil der Pferde nahm Pansenfutter (Schlachtabiälle) sofort 
auf. Viele gewöhnten sich nach längerer Zeit daran, einige verwehr en 
dauernd die Aufnahme. Beobachtungen mit nicht ganz Aufge¬ 
schlossenem Stroh (3—4 Pfund - - 1 Pfund Hafer) waren gut. 0:e 
Bekömmlichkeit des Maises war ausgezeichnet, ebenso wie d e von 

Weizen, Gerste und Roggen. Ersatz des Hafers durch Roggen-. 
Weizen-, Gerstenkleie ist nur möglich bei Zugabe von Rauhfutter. Au? 
Hafer, Heu und Strohkraftfutter hergestellter Presskuchen ist ein vor¬ 
treffliches Futter. Vereinzelt sind dabei Schlundverstopfungen beobachtet 
worden. Laubheukuchen ist gut bekömmlich. Im allgemeinen ge 

nügte fiir langsam arbeitende Pferde ausschliesslicher Weidegang. in 
Frankreich stellte sich bösartige Blutarmut infolge von Erkrankung #- 
Darmes ein. Schilfheu ist bei rechtzeitigem Schnitt gut brauch ai 

Vergiftung und Lähmungen traten ein nach Fütterung von Bingelkraut. 
Eibe, Sadebaum, Akazie, Steinklee. Die Kriegsbeobachtungen lehren, 
dass der Hafer durch eine grosse Menge Ersatzfut ermittel ersetzt wer 
den kann, wenn eine genügend grosse Menge Rauhfutter vorhanden 
ist Lei reiner Körnerfütterung nimmt die Leistungsfähigkeit ab. Todes¬ 
fälle durch Unterernährung und Erschöpfung traten o.t ein, besonders 
bei schweren Pferden, im Gegensatz zu den Panjepferden. An schweren 
Pferdeverlnslen im Kriege trug die vielfach nicht sachgeinässe Haltung 
und Pflege der Pferde bei. Warmfeuchte Stalüift stört die Haui- 
fätigkeit, beeinflusst den Stoffwechsel ungünstig und steigert die Gefahr 
der Erkältung und Infektion. Aufzucht zur Anspruchslosigkeit der 
Pferde zur Förderung ihres Gesundheitszustandes ist immer wieder 
zu betonen. Der Obdachlosigkeit sind auch viele Pferde ziifli Op^ er 
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M. H.! Die Gründung des D. V. O B. war erst möglich, nach¬ 
dem durch die Revolution die Veterinäroffiziere das Recht der freien 
politischen Betätigung und des korporativen Zusammenschlusses erlangt 
hatten. Schon wenige Wecken nach dem Umstur:' hat eine kleine 
Gruppe von Veterinäroffizieren, in der Ueberzeugung, dass bei dem be¬ 
vorstehenden Neuaufbau unseres Staatswesens das Veterinäroffizierkorps 
nur durch Selbsthilfe die ihm gebührende Stellung erringen kann, be¬ 
rechtigte Forderungen der im Heere stehenden Tierärzte dem Chef der 
Kavallerie-Abteilung und Herrn Unters'aatssekretär G ö h r e überreicht. 
Dieser Schritt war der spontane Ausbruch einer durch jahrzehntelange 
Zurücksetzung auf gespeicherten ausserordentlichen Verbitterung in allen 
Kreisen der Veterinäroffiziere und seine Berechtigung ergibt sich aus 
der allgemeinen Anerkennung der aufgestellten Forderungen. Auch der 
eingeschlagcne Weg ist von der weitüberwiegenden Mehrzahl der Veteri- 
närofLziere gebilligt worden. 

Dieses Unternehmen war der Vorläufer des D. V. O. B., denn es 
zeigte sich sehen -hei der ersten Besprechung im K. M. dass die aufge¬ 
stellten Forderungen nur durchgeseizt werden können, wenn das ge¬ 
samte Ve.eruiärolfizierkorps mit aller Energie dafür eintritt. Deshalb 
wurde nach einer Vorbesprechung am 21. XII. 18 am 4. 1. 19 der 
D. V. O. B. gegründet Zahlreiche Zuschriften aus allen Teilen des 
Reiches bestätigten die Notwendigkeit des Zusammenschlusses und be¬ 
rechtigten zu der grössten Hoffnung bezüglich des Gedeihens der 
Gründung. 

In der GrünJiingsversammlung wurde ein Arbeitsausschuss gewählt, 
der die Geschähe des Bundes bis zum heutigen Tage geführt hat und 
nun sein Amt in die Hände des durch d e Generalversammlung neu zu 
wählenden Vorstandes legt. 

Die Haupt ädf hei’ des /.rhciuausschussps in den verflossenen % 
Jahren erstreckte sich auf die Vertretung der Forderungen und Wünsche 
der Veterinär -ffiziere den Behörden gegenüber. (Ich möchte da’ ei be¬ 
merken: Wenn ich der Kürze wegen von VeterinäroFiziercn spreche, 

so findet das natürlich sinngemässe' Anwendung auf alle Mitglieder.) 
Ueber diese Interessenvertretung bei den Behörden will ich zuerst be¬ 
richten: 

Am 16. I. wurde beim K. M. und Reichsschatzamt ein Antrag über 
die Geha lis rege Um ft/ der G. O. V. und O. St. V. eingereicht und am 
gleichen Tage wurde beim Kriegsministerium beantragt, dass alle noch 
im Heeresdienst verwendeten Feldveterinäre bis spätestens zum 15. II. 
entlassen werden möchten, damit sie an dem Zwischensemester teilnehmen 
können. Der zweite Antrag wurde sehr bald in unserem Sinne ge¬ 
regelt. Bezüglich der Gehaltsregelung ergaben sich dagegen Schwierig¬ 
keiten. Der Widerstand lag in dieser Beziehung im Reichsschatzamt, 
das beim Empfang unserer Kommission den Grundsatz vertrat, eine 
Aenderung des Besoldungsgesetzes dürfe unter keinen Umständen vor- 
genemmen werden, weii sonst auch andere Besoldungsgruppen Forderun¬ 
gen stellen würden. Ich komme auf diesen Punkt später zurück. 

Da auf die an das K. M. gerichtete Eingabe „Forderungen der 


Veterinäroffiziere“ vom 3. XII. bis Anfang März keine Antwort ein raf, 
und gelegentlich der Versetzung des Herrn v. Schönaich die Um- 
biluung der Kavallerie-ANtifin;g uk:.t zu sein schien, wandte sich der 
Arbeitsausschuss an Herrn O. St. V. H e p p, der mit dem 1 lerrn 
Kriegsminister persönlich bekannt ist, mit der Bitte, die Wünsche der 
Veferinärofiiziere bezüglich der selbständigen Veterinärabteilung und der 
Gehaltsfrage in persönlichem Vortrag beim Kriegsminister zur Sprache 
zu bringen. Herr Hepp hat die weite Reise von Ulm nicht gescheut 
und hat sich sofort bereit erklärt, dieses Amt zu übernehmen. Der 
Kriegsminister zeigte nach den Aufzeichnungen des Herrn Hepp gros¬ 
ses Entgegenkommen und erkannte die Wichtigkeit des Veterinärwesens 
ur:d die Verdienste der Veteinäro fiziere an und versprach Berücks ch- 
ti;ung der vorgetragenen Wünsche. 

Als linde März bekannt wurde, dass in der Nationalversammlung 
die Reichsvvehrvorlage beraten werden sollte, luhr Herr O. St. V. Dr. 
A I b z e c 1; t im Aufträge des Arbeitsausschusses nach Weimer, um 
Abgeordneten der verschiedensten Parteien an Hand einer Zusammen- 
..icLmig unsere wichtigs'en Forderungen zu unterbreiten. Gleichzei¬ 
tig hat der Arbeitsausschuss in einem gleichlautenden Telegramm an 
den Präsidenten des Reiches, den Reichswehrminister und den Kricgs- 
tnirdlvr völlige Gleichstellung der Veterinäroff.ziere mit den Sanltätsofii- 
zieren ge f or 'ert. Herr O. St. V. Otto, der damals in Weimar war, 
wurde <;ebeten der: Reichswehrminister persönlich unsere Forderungen 
v rzuöragen. Der Minister war aber in jener Zeit in Weimar nicht zu 
errz chcn, sodass Herr Otto seinen Auftrag nur schriftlich erledigen 
konnte. Eine detaillierte Beratung der Reichswchrvorlage fand indes¬ 
sen damals nicht statt, sodass die Abgeordneten der Meinung waren, 
dass unsere Angelegenheiten erst bei Beratung des Haushaltsetats zur 
Sprache gebracht werden könnten. Von der Reichskanzlei traf die Ant¬ 
wort ein, dass unser Telegramm an das K. M. weitergegeben sei. 

Fn der Zwischenzeit war am 25. II. von Herrn Unterstaatssekretär 
G öhre ein Schreiben eingelaufen als Antwort auf die erste Eingabe 
am 3. XII.; dar n wird den Veterinäroffizieren unter Anerkennung 
ihrer Leistungen im Felde eine erweiterte Selbständigkeit bei der Umar¬ 
beitung der M. V. O. in Aussicht gestellt, weil aber bei der geplanten 
Umarbeitung des M. V. O. die Mitwirkung „der Truppen“ an erster 
Stelle genannt wurde hat der Arbeitsausschuss sofort in einem Schreiben an 
Herrn Göhre beantragt, dass in erster Linie Vertreter T.s P. V. O. B. 
dazu herangezogen werden müssten. 

Ende Februar wurde vom Arbeitsausschuss an 18 kriegserprobte 
aktive und inaktive Vcterinärofliziere aller Bundessiaalen die Bitte ge 
richtet, Beiträge zur Ausarbeitung einer Denkschrift über den Ausbau 
des Veterinärwesens im neuen Reichsheer einzaschicken. Von 10 Her¬ 
ren sind solche Beiträge eingegangen und verwertet worden. Am 16. 
III. wurde der erste Entwurf der Denkschrift dem Arbeitsausschuss 
von mir vorgelegt. Infolge wiederholter Umarbeitung vieler Zusätze 
und der Schwierigkeiten bei der Drucklegung konnte die Denkschrift 


gefallen. Oft fehlte eigentliche Körperpflege ganz. Ansiedelung von 
Hautsehmarot'zern (Milben, Läuse) ist die Folge von Nichtgebrauch des 
Striegels und der Kartätsche. Beschirrung und Bespannung erfordern 
besondere Aufmerksamkeit. Zäumung und Sattlung sprachen oft 
jedem Verständnis Hohn. 

Der Vortrag wurde mit grossem Beifall aufgenommen. Herr 
von Funcke vom Reichsverband für deutsches Halbblut machte 
aufmerksam auf die zweckmässige Form des Kummets. Der untere 
Teil desselben soll nicht zu rund, sondern mehr spitz verlaufen. Eben¬ 
falls müssen die Stränge richtig geschlungen werden. Nach seinen 
Erfahrungen hat die Fütterung von frischem Hafer bei Rennpferden 
tödlich gewirkt. Bei reiner Luzernefütterung sind in der Provinz 

Sachsen Todesfälle vorgekommen. In Belgien sind im Kriege bis 

15 Pfund Zucker an schwere Pferde verfüttert worden. Es möchte 
der Bedeutung der Fahrschulen mehr Beachtung beigemessen werden, 
ebenso wie den Leistungsprüfungen, wie sie der Reichsverband betreibt. 

Das Ministerium hat dafür grössere Beihilfen als früher zur Verfügung 
gestellt. 

# Vergaser-Wettbewerb. Der erste Tag der grossen Vergaser- 

Konkurrenz am 24. September gestattete einen Ueberblick über die zu 
erwartende Entwickelung dieses Wettbewerbes, der als ein umfassender 
angesehen werden kann. Von den 16 gemeldeten Fabrikaten fehlte 
nur der Nebel-Vergaser, alle übrigen waren afcgenommen und mit der 
Beteiligung des Schlee-Einhorn-, W. F.-, Homa-, Harras-, Pallas-, Ze- 
nilh-, Tuto-, Lyma-, Ideal-, Meco-, Grae'zin-, Favorit-, Wiegand- und 
Trjplex-Vergasers fehlte nichts von den bekannten deutschen- Fabrikaten 
ai4 diesem Gebiet. Die Vergaser waren in 28 PSDaimler-3 Tomen- 


wagen eingebaut, die mit den Fahrern von der Heeresverwaltung ge¬ 
stellt worden sind, wie denn auch die kraftfahrtechnische Prüfungskom¬ 
mission, die den Wettbewerb gemeinsam mit dem A. D. A. C. veran¬ 
staltete, an der Durchführung dieser Prüfung stark interessiert ist. 

Die erste Erprobung, die Prüfung des Anspringens, die sich 
übrigens allmorgendlich vor Beginn der Fahrt wiederholen wird, wurde 
vo:i der Mehrzahl der Vergaser ohne Schwierigkeit glatt bestanden; 
in e nzelnen Fällen musste jedoch zu Benzol- und Benzin-Einspritzun¬ 
gen gegriffen werden und es waren nicht gerade unbekannte Firmen, 
die dieses Manko für sich zu buchen hatten. 

Von der ersten Prüfungsfahrt ist zu bemerken, dass sie von 

allen beteiligten Wagen beendet wurde. Ein Wagen hatte sich ver¬ 
fahren, im übrigen waren eintretende Störungen fast ausnahmslos auf 
veröde Zündkerzen zurückzuführen. — Eine Ueberraschung brachte cie 
Prüfung auf Steigung, die über einen Kilometer bei 5—6 Prozent Stei¬ 
gung zur Durchführung gelangte. Die Fahrer der Heeresverwal img 
machten Fahrmeistern der Daimlerwerke Platz, die die Wagen über 
die Strecke brachten. Bei einer Durchschnittsleistung der Dreitonner 
von 5 % Minuten ergab sich in einem Falle ein Resultat von 4 Min. 

10 Sek., das gänzlich aus dem Rahmen der übrigen Leistungen heraus¬ 
fiel. Die beiden ersten Prüfungsfahrten, die über 58 Kilometer füllten, 

wurden mit einer Mischung von Benzol und Treiböl veranstaltet, die 
bisher der Brennstoff des öffentlichen Verkehrs war. Die weiteren 
Fahrten werden mit Benzol-Petroleum und eine mit reinem Benzol 
stattlinden. (Fortsetzung folgt.) 

# Der Handel mit Viehpuivern und Spezialitäten für die Tier- 
ernfibrung. (Mitteüung der Zentralverwaltung der Schweiz, budw. 
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erst Ende April fertig gestellt werden. Die Ueberreichung der Denk¬ 
schrift durch eine Kommission des Arbeitsausschusses konnte wegen 
dienstlicher Abwesenheit des Reichswehrministers erst am 9. Mai 1919 
erfolgen, gleichzeitig mit einem Dringlichkeitsantrag, für die Reichswehr 
die Stelle eines leitenden Chefvelerinärs zu schaffen. Der Reichswehr- 
minister nahm sogleich Kenntnis von dem kurzen Dringlichkeitsantrag, 
gab zu. dass die Regelung der Stellenbesetzung und der Seuchenbe¬ 
kämpfung bei der Reichswehr nach einheitlichen Gesichtspunkten ihm 
notwendig zu sein schiene, teilte uns mit, dass der Kriegsminister die 
dort bereits vorgetragenen Wünsche berücksichtigen werde und stellte 
in Aussicht, nach dem Le9en der Denkschrift auf die Angelegenheit zu¬ 
rückzukommen. Zwei Tage später wurde die Denkschrift von der¬ 
selben Kommission dem Kriegsminister überreicht, der ebenfalls die 
Berechtigung unserer Forderungen — wie er ja früher schon zum Aus¬ 
druck gebracht hätte - - im allgemeinen anerkannte und nach Kenntnis¬ 
nahme der Denkschrift eine erneute Aussprache darüber zusagte. Dem 
Krieggminister wurde gleichzeitig ein weiterer Antrag überreicht be¬ 
züglich der Unterstellung der Pierdelazarette und Tierblutuntersuchungs¬ 
stellen. Diese Angelegenheit fand schnell eine Regelung im gewünschten 
Sinne; am gleichen Tage wurde auch die Denkschrift den Kriegsmi-. 
nisterien aller Bundesstaaten übersandt. ln der Zwischenzeit habe ich 
sie auch Abgeordneten der verschiedenen Parteien persönlich über¬ 
reicht. 

Am 8. April hat der Arbeitsausschuss an das Landwirtschafts- 
ministerinm und an das Kriegsministerium eine Eingabe gerichtet, den 
Kriegsteilnehmern unter den älteren Tierärzten die Promotion zum 
Doktor med. vet. ohne Reifezeugnis eines Gymnasiums zu ermöglichen. 
Die gleiche Eingabe wurde an die Ministerien aller Bundesstaaten ge- 
rich.ct. Vom Sächsischen Ministerium ist inzwischen ein ablehnender 
Bescheid eingelaufen. In Preussen ist die Entscheidung noch nicht 
gefallen. Dem Vernehmen nach sind hier die Aussichten günstig. 

Auf Grund der Beschlüsse unseres Delegiertentages am 31. Mai 
wurden im Juni 2 Eingaben an das Kriegsministerium gerichtet: 

1. über die E'.atislerung und Besetzung der Vc te r i naroiiizie r stel len 
und der Reichswehr und. 

2. über die Urlaubsbefugnisse der Veterinäroffiziere. 

Auf den ersten Antrag antwortete das Kriegsmin.sterium, dass die 
Angelegenheit geregelt würde, sobald sich die Gliederung und Zahl 
der in der Reichswehr verbleibenden Stellen übersehen liesse. Die 

Urlaubsbefugnisse sind bekanntlich durch kriegsmin. Verfügung wie 
bei den Sanitätsoffizieren geregelt. 

Der in der Denkschrift und einer späteren Eingabe gestellte An¬ 
trag — Zuziehung von Vertretern des D. V. O. B. bei der Umar¬ 
beitung der M. V. O. und allen die Organisation des Vcteriuär- 
wesens angehenden Fragen — fand seine Erledigung durch d e vom 
Kriegsministerium verfügte Einrichtung einer „Gufachterstcllc“, die bei 
den wichtigen Entscheidungen beratend milwirken soll. Auf ein wei¬ 

teres Schreiben des Arbeitsausschusses, in dem gleichzeitig der Dank 

Versuchs- und Untersuchungsanstaltcn Bern-Liebefe-d vom 23. Sept. 1919.) 
Die schweizerischen landwirtschaftlichen Versuchsanstalten haben in 
öffentlichen Mitteilungen schon mehrmals gegen die in den Handel ge¬ 
brachten zahlreichen Vieh-, Milch- und Fresspulver Stellung nehn en 
müssen. Gewöhnlich bestehen diese Geheiminittel aus vegetabilischen 
Abfällen, denen Gemenge verschiedener Salze und zur Verbesserung des 
Geruches und Geschmackes Kräuter und Drogen aller Art, sowie oft 
noch Farbstoffe beigemischt sind. Derartige Produkte sind den 1 and- 
wirten von jeher in recht zahlreichen xMarken angeboten worden. Da¬ 
rei wurden den Präparaten häufig in recht aufdringlicher Reklame alle 
möglichen . Fähigkeiten zugeschrieben, so die Förderung der Verdauung, 
Beschleunigung und Verbilligung der Mast, quantitative und qualitative 
Verbesserung der Milcherträge usw. In den meisten Fällen sind diese 
Wirkungen aber nicht durch einwandfreie Versuche nachgewiesen. Die 
verlangten Preise stehen gewöhnlich mit dem tatsächlichen Gebrauchs¬ 
wert der Mitlei in gar keinem annehmbaren Verhältnis. Die intensive 
Reklame, vorgewiesene Zeugnisse und Nachbestellungen, denen kaum 
Bewc skraft zugesprochen werden kann, bewirken jedoch immer wieder, 
dass zahlreiche Landwirte solche Artikel kaufen. 

Gewisse Fabrikanten und Händler scheinen neuerdings für solche 
Vic'.ipulver eine lebhafte Reklame zu entfalten. Es ist vorauszusehen, 
dass in absehbarer Zeit auch wieder ausländische Fabrikate dieser Kate¬ 
gorie offeriert werden. In der einschlägigen Reklame wird zurzeit 
hauptsächlich darauf hingewiesen, dass viele Ersatzfuttermittel ohne die 
genannten Anreizungsmittel nicht gefressen werden oder, dass sie Ver- 
ibump^sStörungen hervorrufen. 

um solchen Miss fänden, wenn sie tatsächlich vorhanden oder zu 


für die Einrichtung dieser Stelle ausgesprochen wurde,, erklärte sich 
das K. M. damit einverstanden, dass die Tätigkeit der Gutachterstelle 
vom Arbeitsausschuss des D. V. O. B. übernommen wird. Diese 
Stelle trat zum ersten Mal in Tätigkeit zur Stellungnahme zu einem 
Abänderungsvorschläge von wichtigen Abschnitten der M. V. O., die 
vom Kriegsministerium vorgelegt wurden. Mit Rücksicht au! die 
Wichtigkeit dieser Angelegenheit hielt es der Arbeitsausschuss für not- 
wend g, ausser seinen Mitgliedern noch eine grössere Anzahl kriegser¬ 
fahrener Veterinäroffiziere zu dieser Beratung zuzuziehen. 

Ueber die Stellungnahme der Gutachtcrstclle soll bei der allge¬ 
meinen Aussprache über Berufsangelegenheiten gesprochen werden. 

Am 28.—31. Juli» habe ich als Vertreter der D. V. O. B. an dem 
ersten beschlussfassenden Bundesvertreter tag des D. O. B. teilge- 
nomnien. Auf Einzelheiten aus dieser Versammlung kann ich jetzt 
nicht näher eingehen, zumal in etwa S Tagen ein vom D. O. B. her- 
ausgegebener Sitzungsbericht im Deutschen Ofiizierblatt erscheinen wird. 
Einige für uns wichtige Beschlüsse bespreche ich noch bei der Bc 
ratimg der Satzungsänderungen. 

Vom Bundestage d£s D. O. B. wurde anlässlich der Beratung des 
Olfizler-Entschädigungs-Gesetzes in der Nationalversammlung eine Kom¬ 
mission von 4 Herren nach Weimar geschickt, der ich als Vertreter 
der Saniläts- und Veterinäroffiziere angehörte. Auf die Tätigkeit dieser 
Kommission komme ich bei der Besprechung des Offizier-Entschädi- 
gungsgesetzes zurück. 

Ende August lief auf die oben erwähnten Eingaben über die Ge 
haltbregelung der Geiieralobervcterinäre und Obers'.absveierinäre eine 
Antwort des K. M. ein, dass der Antrag Vom Reichsfinanzministerium 
auch für die Reichswehr abge^hnt sei. Daraufhin hat der Arbeitsaus¬ 
schuss am 2. IX. eine neue ausführlich begründete Eingabe an die 
verschiedenen Ministerien gerichtet, bei Festsetzung der Uebergangsge- 
bührnisse für die zu verabschiedenden Generaioberveierinäre und Ober 
Stabsveterinäre das ihrem Range entsprechende Gehalt zu Grunde zu 
legen. Gleichzeitig wurde beantragt, den ausscheidenden älteren 
Obcrvcterinüren auf Grund des Härteparagraphen des Offizier-Entscha- 
digungs-Gesetzes einen Ausgleich zu gewähren bis zur Höhe der ür 
gleichaltrige Truppenoffiziere zuständigen Uebcrgangsgelvührnisse. 
Schliesslich hat auf Antrag der Ortsgruppe Dresden des D. V. 0. B. 
am 25. 1 czw. 2b. IX. eine Kommission von Vertretern des Arbeitsaus¬ 
schusses, vier Lanüesgruppen Bayern, Sachsen, Württemberg und Baden 
beim Reichswehrministcr und Reichsfinanzminisler diese z. Zt. wich¬ 
tigste Frage und andere Wünsche der Veicrinäroffiziere mündlich vor 
getragen. Ueber den Erfolg dieser Sendung werden Herr G. O. V 
G ö b e 1 und Herr O. St. V. Hepp nachher berichten. 

ln einer weiteren Anfang September an das K. M. gerichteten 
Eingabe wurde beairragt den ohne jede Entschädigung entlassenen 
Feldliilfsveterinären auf Grund des Härteparagraphen des Offizier- ober 
Kapitulan'cn-Entschädigiings-Gesetzes eine angemessene Entschädigung zu 
gewähren. 


befürchten sind, abzuhelfen, sind jedoch im allgemeinen keine Zulagen 
derartiger Geheimmittel notwendig, da die Aufstellung richtiger miu 
zuträglicher Futterrätionen sie von vornehere n verhütet. Wenn in 
Ausnahmefallen Zusatzfutter, wie phosphorsaurer Futterkalk oder Reiz 
in ttel für irgendwelche Zwecke notwendig werden, so wird man. wenn 
man nicht unnütze Ausgaben riskieren will, solche zweckmässig ie- 
w eilen nur auf Anordnung nicht interessierter Fachleute verabfolgen 

Man hat bis heute den Verkehr mit derartigen Geheimmitteln und 
Spezialitäten ’iir die Viehhaltung, der gemäss Verfügung des schweize¬ 
rischen Volkswirtschaftsdepartements vom 7. Januar 1918 betreffend die 
Ueberwachung der Herstellung und des Vertriebes von Düngemitteln. 
Futtermitteln und anderen Hilfsstoffen der Landwirtschaft und deren 
Nebengewerbe der Aufsicht der Schweiz, landw. Versuchsanstalten unter 
liegt, angesichts der geringen Fabrikation während des Krieges nur in 
einzelnen Fällen, wo die Notwendigkeit vorlag, einlässlicher kontrolliert 
Sollte sich aber in nächster Zeit, wie es den Anschein hat, dieses 
Geschäft wieder breit machen wollen, so werden im Interesse der All¬ 
gemeinheit einschneidendere Massnahmen nicht mehr zu umgehen 
sein. 

Wir raten den Landwirten eindringlich, keine Präparate zu kauten 
wofür nicht Gehaltsgarantie geleistet wird und die nicht auf Grund vor 
Untersuchungen und Versuchen durch landwirtschaftliche Versuchs- iui<| 
Untersuchungsanstalten oder andere öffentliche sachverständige Institut* 
empfohlen sind. I 
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An der Sitzung des Vertrauensrates der Veterinäroffiziere zur 
Mitberatung der Zwangsverabschiedungen, über die Herr Stabsveterinär 
Kam per nähere Mitteilungen machen wird. haben 2 Vertreter des 
Arbeitsausschusses teilgenommen. 

In den letzten Tagen sind noch folgende Eingaben eingereicht 
worden: 

1. an das Reichsfinanzministerium betr. Stellenbesetzung bei Re- 
monte- Ankaufskommissionen und frei werdenden Remontedepots 


durch die in den aufzulösenden Remontedepots bisher tätig ge- 
. wesenen Veterinäre bezw'. durch verabschiedete Veterinäroffizierc. 
2. an die Reichswehrbefehlsstelle, beim Reichsfinanzministerium und 
Auswärtigen Amt die Einrichtung des veterinären Auslandsdienstes 
zu befürworten, um neue Stellen für ausscheidende Veterinäroffi¬ 
ziere zu schaffen. 

Welche Erfolge hat nun der Bund mit dieser umfangreichen Tätig 
keif erzielt? Diese Frage wird sich am klarsten beantworten lassen 


Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen Reiche im 2. Vierteljahr Hl 9. 
(Beschaupflichtige Schlachtungen.) 

Zusammengestellt im Statistischen Reichsamt 


Staaten 

und 

Landesteile 


Zahl der Tiere, an 


die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vorgenonimen wurde: 


Pferde u. 
andere 
Einhufer 


Ochsen 


Bullen 


Kühe 


Jungrin¬ 
der über 


Kälber 
bis 

3 Monate alt 


Schweine Schafe Ziegen j Hunde 


Provinz Ostpreussen ...... 

2 819 | 

2 396 i 

2 716 

7 075 1 

7 571 ! 

3 787 | 

2 762 1 

272 ; 

77 

- 

„ Westpreussen . 

1 608 ; 

555 

1 408 

5 627 

7 275 j 

7 653 

3 503 ; 

2 337 ' 

395 

o 

Stad4 Berlin . 

4 447 

1 377 i 

3 215 1 

6 632 

7 212 

2167 , 

1 630 j 

5 675 

17 558 

— • 

Provinz Brandenburg . 

9 829 

2 614 j 

5 231 

13316 

14 549 , 

10 101 

3 651 ! 

5 004 

3 207 

5 

„ Pommern. 

2 167 

530 | 

3 039 

5 435 

4 255 ! 

10 079 1 

5 227 | 

3 082 

931 

2o 

„ Posen 1 ) . 

424 j 

366 | 

635 

2 762 1 

3 646 

5 344 1 

7 992 ! 

1 238 

967 

1 

„ Schlesien . 

| 3.358 1 

4 747 i 

11 165 

21 653 

16 722 

18 087 

17 584 | 

2 168 

9161 ; 

593 

„ Sachsen. 

| 5 199 

3 008 : 

1959 

1 8 604 

9 824 | 

5 502 i 

2 771 | 

4 468 ( 

4 804 

250 


„ Schleswig-Holstein 
Hannover . . . 

„ Westfalen . . . 

„ Hessen-Nassau . 

„ Rheinland . . 

f toben zollern .... 


3 772 

2 573 

4 170 

3 291 
9 126 

3 


963 
2 301 

1 129 
713 

2 052 

72 


508 
5 203 | 
7 631 
534 
2 578 
88 


5 855 
5 922 

10 379 
4 995 

11 467 
228 


Prenssen . 

52 786 

22 824 ; 

45 910 

109 9.50 ; 

Bayern rechts des Rheins . . . 


3 478 : 

8 165 

17 681 

32 058 i 

„ links des Rheins . . . 

* 

1 699 . 

255 j 

,358 

2 496 

Bayern 

. 

5 177 

8 420 

18 039 

34 554 

Sachsen. 

* 

4 050 | 

1 662 1 

3 048 

14685 

Württemberg . 


1 225 ! 

1681 

2 161 

6356 

Baden. 


1 643 ! 

2 361 

2 191 

4 890 

Hesteu.. 


2 194 1 

392 i 

276 

3 959 

Mecklenburg-Schwerin . . . . 


t . 675 ! 

205 ; 

623 

4 845 

Sachsen-Weimar-Eisenach . . . 


2.51 , 

146 1 

147 

1 491 

Mecklenburg-Strelitz . . . . . 


179 j 

50 

152 

570 

Oldenburg . 


260 , 

450 L 

221 

945 

Braunschweig. 


194 | 

296 

486 

1637 

Sachsen-Meiningen 


156 | 

43 1 

153 

618 

Sachsen-Altenburg. 


293 ; 

27 i 

141 

1 089 

Sachseo-Coburg-Gotha . . t 


203 1 

63 

49 

778 

Anhalt. 


351 

592 ■ 

665 

811 

Schwarzburg-Sondershauses . . 


• 69 

47 

63 

268 

Schwarzburg-Rudolstadt . . . 


37 

28 

37 

226 

Waldeck . .. 


Mt j 

36 i 

33 

1 106 ! 

Reuss älterer Linie. 


5i; 

89 ' 

44 

! 281 

Reuss jüngerer Linie . . . . 


75 j 

61 ! 

100 

549 1 

Sdiaumburg-Lippe . 


27 j 

5 ! 

39 

1 90 , 

üpf*. 


82 

16 | 

212 

341 

Lübeck. 


73 . 

27 ! 

55 

395 j 

Bremen . 


3,02 

815 ! 

698 

244 | 

Hamburg. 


3 517 

517 , 

525 

» 4 184 

Deutsches Reich . 


74 089 

40 298 

76 069 

193 865 

Davon im April 1910 


28 734 ; 

15 411 j 

27 849 

I 74 439 

n „ Mai 1919 . . 


26 849 

12 240 

26 0l0 

67 227 ! 

* „ Juni 1919 . . 


18 506 

12 647 

22 570 

52 199 ! 

Dagegen 2 ) im 2. Vierteljahr 

1918 

19 941 

78 266 

151 367 

401 513 j 

„ 2. 

1917 

31 689 

90 863 ; 

203 414 

542 795 | 

•) 

1916 

24 828 

52 340 

73 217 

254 737 | 

2 

1915 

17 568 I 

75 50,5 

146 1 12 ; 

455 539 | 


1914 

28 120 

126 804 

140 444 

349 910 ; 

*. 2. 

1913 

3 2 336 

122 281 

1.35 431 

374 809 | 


6 775 
14 042 
25 220 

7 387 
14 189 

274 


4 439 
4 987 
19 338 
8 948 
14 244 
328 


630 


502 


468 


135 941 

114 904 

•17 239 

36 769 1 

3 190 

3 465 ' 

.50 429 

40 234 

6 464 

30 211 

14 924 

8 039 

7 162 

9598 

3023 

9 673 

2 488 

6447 

1419 

2107 

369 

483 

649 

835 

2 105 

1471 

1 198 

2 031 i 

903 

1 101 ] 

704 

1 873 j 

435 

732 1 

193 

446 

269 

670 

284 

405 

252 

322 

801 

423 

126 

308 

301 

1 313 

180 

.1036 

573 

! 398 j 

3 027 

j 2 600 j 

234 219 

j 237 660 1 

89 008 

! 89 423 | 

74 176 

79633 ! 

71 035 

68 60-1 

513 -104 i 

520 714 ' 

344 673 ! 

811 585 

150 358 ; 

720 339 : 

311 898 

1 156 879 ! 

203 420 

1 227 752 

195 6,59 ; 

1 130 139 , 


104 202 

43 168 | 
31 539 | 
29 495 ! 
101 965 | 

1 155 033 j 
1310 031 ! 

2 900 859 ! 
4 512 824 

4 091 OK) ! 


077 

2 915 

1853 

969 

422 

1 982 

499 

817 

4 128 

307 

647 

4 918 

69 

11 

51 

671 

29 558 

50 530 | 

031 

2 976 

27 016 

527 

99 

987 : 

558 

3 075 

28 003 

00 

tc 

3 520 

9328 

951 

757 

3 463 

968 

3 185 

3 924 

814 

619 

3 050 

702 

1 042 

1058 

817 

195 ; 

708 1 

90 

226 | 

71 I 

924 

94 

90 1 

i ( 

085 

1 329 

108 

137 

1 43 

j 235 

478 

66 

i 280 

559 

; 60 

520 

610 

• 544 j 

28 

159 

! 138 

41 

149 

i 34 i 

i 17 | 

.50 

1 8 | 

i 108 i 

199 

I 18 

1 694 

: 203 

: 66 

1 127 I 


44 892 

17*977 
13 660 
13 255 
57 671 
10-1728 i 
164 617 | 
296 011 ! 
399 440 | 
434 304 | 


54 ! 

25 

! 8 

166 1 

7 

64 

49 

12 

15 

101 i 

6 

481 

811 , 

265 

J52 I 


103 491 1 

58 073 ; 
29 089 * 
16,331 
89 436 
74 691 
92 298 
159 256 
218 160 
172 007 


876 

33 

33 
2 368 
18 
8 


173 

148 


3 642 

1 302 
1 282 
1058 

3 690. 

4 625, 
3 321 

1 779 
1 14.1 
118 ;; 


) Ohne die Ergebnisse aus 23 Kreisen. 

-) Die Vergleichszahlen sind die vom Statistischen Reichsamt veröffenhichten vorläufigen Zahlen. Sie weichen von den im 
Reichsoesundheitsamt eingestellten endgültigen Ziffern nur wenig ab. ln den Zahlen für HM3K-1918 ist .Elsass-Lothringen.. nicht enthalten 
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wenn wir sie an Hand der in unserer Denkschrift aulgestellten For¬ 
derungen prüfen. Wir hatten gefordert: 

1. Errichtung einer Veterinärabteilung im K. M., die ausschliess¬ 
lich mit Veterinäroffizieren besetzt ist, mit einem Veterinäroifizier 
an der Spitze. Dieses für unseren Stand so ausserordentlich 
wichtige Ziel ist erreicht! Da aber eine Verfügung darüber noch 
nicht veröffentlicht worden ist, will ich es dem Vertreter des 
K. M. überlassen, uns nachher mitzuteilcn, was jetzt schon dar¬ 
über bekannt gegeben werden kann. 

2. Die Bearbeitung der Personalien ausschliesslich durch Veterinär¬ 
offiziere ist gleichfalls unserem Wunsche entsprechend durch¬ 
geführt. 

3. Aufhebung aller die Behandlung der Dienstpferde und die Lei¬ 
tung des Hufbeschlages einengenden Bestimmungen der M. V. O. 
Lieber diesen Punkt ist. zwar eine Entscheidung noch nicht ge¬ 
fallen; wir dürfen aber hoffen, dass die neue Veterinärabteilung 
sich mit aller Kraft für eine befriedigende Lösung dieser für 
eine einwandfreie Durchführung des Veterinärdienstes, insbesondere 
der Seuchenbekämpfung, für die Erhaltung der Dienstfreudigkeit 
und für das Ansehen des Veterinärkorps so ausserordentlich 
wichtigen Frage eingesetzt hat und dass es ihr gelingen wird, 
alle bestehenden Schwierigkeiten zu überwinden. 

4 . Militärische und technische Leitung der Pferdelazarette und 
Lehrschmieden durch Veterinäroffiziere ist bekannüich verfügt. — 

5. Zuziehung von Vertretern des D. V. O. B. bei allen die Orga¬ 
nisation des Veterinärwesens angehenden Fragen ist. durch die 
Gutachterstelle bewilligt. 

Was von unseren Forderungen noch nicht erreicht ist, wird z. T. 
bei der Organisation des neuen Heeres weiter verfolgt werden, z. T. 
ist es jetzt dem Einflussbereich des Kricgisministers entzogen — wie das 
Remontierungswesen — und muss bei anderen Behörden von neuem 
im Angriff genommen werden. 

- Mehrere Eingaben, wie die wegen der Promotion der älteren Tier¬ 
ärzte. und die in den letzten Tagen eingereichten, harren noch ihrer 
Erledigung. 

Gänzlich erfolglos waren eigentlich nur unsere Bemühungen um 
eine Besserstellung der Veterinäroffiziere in gehaltlicher Beziehung. Sie 
sind gescheitert ausschliesslich an dem Widerstand des Reichsfinanz- 
ministeriums, das schon seit vielen Jahren gerade den Veterinäroffi¬ 
zieren gegenüber einen Mangel an Wohlwollen bewiesen hat, der nicht 
übertroffen werden kann. Immer und immer wieder sind auch die 
Besold ungsVorschläge des Kriegsministeriums, an denen es, wie ich Sie 
versichern kann, nicht gefehlt hat, vom Reichsfinanzministerium abge¬ 
lehnt worden. 

Ausser dieser Interessenvertretung bei den Behörden, entfaltete sich 
aaturgemäss ein umfangreicher Schriftverkehr mit den Mitgliedern des 
Bundes, durch die Propagandatätigkeit, Ausarbeitung und Versand von 
Werbeblättern, Veröffentlichungen in Zeitschriften, Fürsorge usw. Ferner 
wurden Verhandlungen gepflogen mit mehreren anderen Verbänden, so 
u. a. mit dem Deutschen Veterinärrat, Deutschen Offizierbund, dem 
Reichsverband der Berufsvereinigungen des Wehrstandes, dem Bund der 
Sanitätsoffiziere, dem Bund aller Marineoffiziere, dem Verband für welt¬ 
wirtschaftliches Veterinärwesen. Alle diese Tätigkeitsgebiete kann ich 
bei der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit nur ganz kurz 
streifen. Die Verhandlungen mit dem Deutschen Veterinärrat haben 
noch nicht zu dem geplanten Anschluss geführt, weil der D. V. R. 
erst in den letzten Tagen die neuen RichtMnien für den Zusammen¬ 
schluss aller tierärztlichen Verbände gegeben hat. — Ueber den in der 
Gründungsversammlung und vom Delegiertentag ebenfalls im Prinzip 
beschlossenen Beitritt unseres Bundes zum D. O. B. werden wir nach¬ 
her zu verhandeln haben. —- Die Presseabteilung des Arbeitsausschusses 
ist leider bisher wenig in Erscheinung getreten, weil Herr Oberveteri¬ 
när R o y e k, der sich dafür zur Verfügung gestellt hatte, krankheits¬ 
halber einen längeren Urlaub antreten musste und der Schriftführer ihr 
wegen Ueberlastung mit anderen Arbeiten nicht die nötige Zeit widmen 
konnte. 

Der Propagandatätigkeit des Arbeitsausschusses ist es bisher 
gelungen, 800 Mitglieder für unseren Bund zu werben. Diese Zahl 
ist im Vergleich zu der während des Krieges im Heere tätig gewesenen 
Tierärzte, die etwa 0200 betrug, und unter Berücksichtigung des Um¬ 
standes, dass auch die Angehörigen und Hinterbliebenen aller Veteri- 
näroffiziere die Mitgliedschaft erwerben können, verschwindend klein. 
Das geringe Interesse an den Bestrebungen unseres Bundes, das in 
dieser geringen Zahl zum Ausdruck kommt, aufzurütteln und neu zu 
beleben, die Gründe für diese geringe Beteiligung klarzustellen md dte 
MiUel und Wege zu ihrer Beseitigung zu finden, wird die Aufgabe 
einer im neuen Vorstände zu schaffenden Propagandaabteilung sein. 


Aber auch jedes einzelne Mitglied muss an dieser WerlietätMWMfc- 
wirken und überhaupt an der Bundestätigkeit viel mehr peräöoliCljfTnit- 
arbeiten. Denn darüber müssen wir uns klar sein, meine raren, 
dass wir unsere Ziele nur erreichen können, wenn mindestens der 
grösste Teil der Veterinäroffiziere mit uns geht, und dass wir seit der 
Gründung unseres Bundes mehr hätten erreichen und leisten können, 
wenn unsere Mitgliederzahl grösser gewesen »md die Mitarbeit im 
Bunde eine regere gewesen wäre. 

Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Norwegen. 

□ Norsk Veterinär-Tidskrift. 1018, Nr. 1. 

m Die Operation gegen Krippensetzen. Von Gerh. Forssell, 
Laborator an der chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule, 
Stockholm. 

Das Pferd kommt in die Rückenlage. Durch untergeschobene 
Kissen wird dessen Nase so hoch von der Unterlage gehoben, dass 
der Nasenrücken mit der Horizontalfläche einen Winkel von wenigstens 
30 Grad bildet. Das Genick darf nicht so gestreckt werden, dass der 
Nasenrücken horizontal kommt. Sonst kann vorübergehend oder dau¬ 
ernd Kehlkopfpfeifen entstehen. Das Operationsfeld beginnt etwa in 
Höhe der Kieferwinkel und erstreckt sich ungefähr 40 zm den Hals 
herab. Die Haare werden auf dieser Strecke sowie an beiden Seiten 
der Jugularisrinne abrasiert. Desinfektion und Schutz des Operations¬ 
feldes erfolgen wie immer. Es muss unbedingt Allgemeinnarkose ein¬ 
geleitet werden. Durch die Operation sollen ausser Tätigkeit gesetzt 
werden die Musk. sterno- und omohyoideus, sterno thyreoideus sowie 
sterno-mandibularis (niaxillaris). Diese Muskeln haben im Opera- 
üonsgebiet folgende Lage: Am Beginn des oberen Drittels des Halses 
vereinigen sich die bis zur Mittellinie von unten nach oben verlau¬ 
fenden M. sternohyoideus mit den schräg von der Seite kommenden 
omohyoidei. Diese Mhiskeln verschmelzen miteinander und bilden eine 
grosse Muskelmasse. Diese befestigt sich am Zungenbein. In ihrem 
oberen Teil sind diese vereinigten Muskeln lateral begrenzt von der 
Vena maxiil. extern. Der M. stemomaxillaris hegt lateral neben dem 
stemo-hyoideus und überbrückt den omohyoideus, wo dieser Muskel 
schräg von der Seite hervorkoinmt. Der stemomaxillaris befestigt sich 
am Unterkiefer mit einer schmalen Sehne. Diese geht unter dem un¬ 
tersten Teil der Parotis hinein und wird lateral von der Ven. maxiil 
extern, gekreuzt. Die Mm. stemothyreoidei liegen parallel unter den 
Mm. sternohyoidei nahe der Mittellinie. Nach oben divergieren sie 
etwas und befestigen sich am Thyreoidknorpel. 

Der Hautschnitt wird von einem Punkt in Höhe der Kieferwinkel 
in der Mittellinie des Halses sowie ungefähr 40 zm nach unten gelegt. 
Der untere Grenzpunkt soll etwas näher dem Sternum wie der Stelle 
liegen, wo der omohyoideus und sternohyoideus verschmelzen. Diese 
Stelle lässt sich leicht palpieren. Darauf wird die Haut nach beiden 
Seiten herab gegen die Jugularisrinne freipräpariert, sodass alle die 
hier erwähnten Muskeln blossgelegt werden. Die Hautmuskulatur darf 
hierbei nicht an der Haut zurückgelassen werden. Dann wird die 
Muskelmasse durch einen Längsschnitt in der Mittellinie gespalten, und 
die beiden Muskelhälften werden jede für sich entfernt. Hierbei wird 
erst die Ven. max. extern, vom omohyoideus. isoliert. Die Vene liegt 

hier dicht, auf dem Muskel, ist aber doch ziemlich Dicht freizupräparie 
ren, wenn man mit kleinen vorsichtigen Schnitten arbeitet. Die Blutung 
ist an dieser Stelle sehr gering. Darauf wird der oberste Teil der 
vereinigten Mm. sterno-oniohyoidei von der Unter age ircirrä pariert, wo¬ 
bei man am passendsten vom Muskelschnitt m der Mittellinie- oj^eriert 
Man kann hierbei oft vorteilhaft auf stumpfem Wege operieren. Der 
Muskel kann hier auf den Finger gehoben werden und wird oben 
durchgeschnitten. Dieser Verschnitt kommt ungefähr 12 zm hinter der 
Anheftung am Zungenbein zu liegen. Die Muskelmasse wird dann 
am Halse herab freipräparierf. Dabei hält man sich passend ganz dicht 
am Muskel, uni nicht in zu nahe Berührung mit den Thyreiodeage- 
fässen zu Kommen. Dann wird der Muskel ganz entfernt, teils durch 
einen Schnitt parallel mit und nahe am Stemomaxillaris sowie teils 
durch einen Querschnitt über dem Sternohyoideus. Die andere Hälfte 

der Muskelmasse wird darauf auf dieselbe Weise entfernt. Der Sterno 
maxillaris wird so entfernt, dass dessen unterer blossgelegter Teil durch 
einen Schnitt teils von seinem medialen, teils von seinem lateralen Rand 
freigemacht wird.. Der Muskel ist von einer Faszien- und einer Binde- 
gewebsscheide umgeben. An deren Aussen- und Vorderseite finden 
sich in der Mehrzahl der Fälle Hautmuskelzüge sowie häufig reichlich 
Fett. Der fleischige Teil des Muskels wird auf die Hand gehoben und 
unten dnrchgeschmtten. Der Muskel wird darauf nach vorn gezogen, 
pnd es werden die möglicherweise noch an der Unterlage befindlichen 
Adhaerenzen durchgeschnitten. Jetzt wird der Muskel nur durch 
seine dünne Sehne zurückgehalten Diese geht hinein unter der Parotis 
Doch braucht nicht die ganze Sehne fortgenommen zu werden. Es 
genügt vollständig, einige zm von deren hinterem Teil zu entfernen 
Hierbei darf die Parotis nicht beschädigt werden Beim Freiniachen 
des Muskels nahe der Sehne wird der Nervus akzessorius stets durch 
geschnitten. Nach Entfernung beider Mm. sternomaxill. bleiben nur die 
Mm. stemothyreoidei übrig. Diese können zum grössten Teil auf 
stumpfem Wege freipräpariert und teils ungefähr in gleicher Höhe mit 
der hinteren Schnittstelle für den Sfernohyoid. teils nahe dem vorderen 
Wundwinkel durchgeschnitten werden. Nachdem die Operation so ab 
geschlossen ist, wird das Blut, das sich auf dem Grunde der Opera¬ 
tionswunde gesammelt hat, vorsichtig entfernt und etwa noch Hütende 
Gefässe werden unterbunden. Die Blutung ist in den fciscbfedri** 
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fällen ausserordentlich verschieden. Durch die oftmals kolossale Ar- 
fceitshypertrophie, welcher die fraglichen Muskeln unterworfen sind, hat 
auch das Kaliber der Ernährungsgefässe stark gegen das Normale zu- 
genommen. Ausserdem sind ja auch oft Koppriemen oder Koppbügel 
angewendet. Deren reizende Wirkung hat eine Hypertrophie des sub¬ 
kutanen Bindegewebes und zugleich eine Neubildung von Gefässen her¬ 
beigeführt. Besonders bei kaltblütigen Pferden (Ardenner) finden sich 
kräftige Bindegewebsablagerungen dieser Art. Alle kräftigeren blutenden 
Gelasse müssen unterbunden werden, kleinere Gefässe kennen torquiert 
werden. Als Unterbindungsmaterial ist stets Katgut zu verwenden. Be¬ 
sonders zu beachten sind die gewöhnlich kleinen, aber stark blutenden 
Hautarterien. Sie müssen stets unterbunden werden. 

Beim Vernähen der Wunde wird stets die Entspannungsnaht ver¬ 
wendet und zwar am liebsten so, dass die Wundränder einen Kamm 
bilden. Am besten werden hierzu die Wundklammem nach Prof. V e n - 
nerh-o 1 m benutzt. Sie dürfen aber nicht zu hoch gegen den oberen 
Wundwinkel gelegt werden, da dadurch die freie Beugung des Kopfes 
verhindert und die Klammer mit ihren Bügeln zwischen die Wund¬ 
lippen eingeklemmt werden, sich aber auch infolge der Bewegungen 
des Kopfes beim Beugen leicht lockern kann. Deswegen muss vor An* 
läge der Klammer der Kopf am Pferde zu dem natürlichen Beugungs¬ 
winkel gebogen werden. Dann lässt sich leicht beurteilen, wie hocäi 
die Klammer gelegt werden kann, ohne zu behindern. Sie darf natür¬ 
lich auch nicht so tief herabgelegt werden, das* sie den unteren Wund¬ 
winkel verstopft und dadurch den freien Abfluss des Wundsekretes ver¬ 
hindert. Ihre Stacheln müssen gut in die Haut dringen. Hierauf 
werden die Wundlippen längs der Klammer mit gewöhnlicher fortlau¬ 
fender Naht vereinigt.. Kranial um die Klammer wird die Wunde mit 
einigen gewöhnlichen Knopfnähten verschlcssen. Der hintere und vor¬ 
dere Wundwinkel wird offen gelassen und mit Gaze (trainiert. Die 
Wunde wird mit einer Binde bedeckt. Die Drainagen werden am Tage 
nach der Operation entfernt. Etwa vorhandene grössere Blutgerinnsel 
werden vorsichtig ausgepresst. Die Wunde darf dann nicht gespült 
werden. Am 2. oder 3. Tage muss die Klammer etwas gelockert wer¬ 
den. Sie wird etwa am 6. Ta<re weggenommen. Die Hautwunde 
heilt fast stets per primam. Sollte eine Infektion eineetrelen sein, so 
werden vorsichtige Spülungen gemacht mit Wasserstoffsuperoxydlösung 
oder vielleicht besser mit Carrelscher (Dakinscher) Lösung. Nach 1? 
Tagen pflegt die Wunde so geheilt' zu sein, dass das Pferd zur Arbeit 
verwendet werden kann. 


Literatur. 

ft lai«|iraJ Diisertati«MB. 

MB. Wenn Beschaffhog von Drockexemplasen der ln dienet Rubrik erwihnten Dime*» 
Kationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden zu wollen, da die Re 
daktion fich nicht damit befassen kann 

Berlin: 

Dr. Fraenzel (Martin), Tierarzt aus Könitz: Chemisch-phy¬ 
sikalische Untersuchung des Blutes anämiekranker Pferde. 

Dr. Korsanke (Felix), lierarzt aus Kramsk: Die Schwefel¬ 
dioxydbehandlung der Schalräude. 

D r. Veh'se (Hans), Tierarzt aus Stendal: Das Wachstum des 
Rotzbazillus unter besonderer Berücksichtigung der Mallein¬ 
bildung. 

— Der Kalkbedarf vor Mensch and Tier. Zur chemischen 

Physiologie des Kalks bei Mensch und Tier. Von 

Professor* Dr. Oskar L o e w , ASlinchen. 2. vermehrte und verbess. 
Auflage. Preis: Mk. 6,—. Verlag der Aerztlichen Rund¬ 
schau Otto Gmelin, München, Wurzerstr. lb. 

In der neuen Auflage des bekannten grundlegenden und bedeut¬ 
samen Buches blieben nur- Kap. 1 und II ziemlich unverändert, die 
übrigen erfuhren beträchtliche Erweiterunncn _ Besonderes Gewich 
wurde auf den Zusammenhang zwischen Krankheitserscheinungen und 
Kalkniangel sowie Kalkverlusten infolge von Acidosis gelegt, Vorüber 
ausführlicher ,in Kap. VI berichtet wird. An der Hand zahlreicher 
Beobachtungen wird die Disposition für Tuberkulose mit Kalkman^el 
und Acidosis m Beziehung gebracht. Die eminente Bedeutung der 
Kalkfrage für Mutter und Säugling wird in Kap. V erörtert. — Eine 
gänzliche Umgestaltung hat Kap. VII, die Kalkzufuhr bei den Haus¬ 
tieren, er-dhren, da seit Erscheinen der I. Auflage zahlreiche neue 
günstige Beobachtungen über Chlorkalziumzufuhr bei den Haustieren 
bekannt geworden sind. 


Animalische Nahrungsmittelkunde, Fleisch- und Milchhygiene. 

-S» Fleischvergiftung nach Genoss von rohem Pferdefleisch. In 
Potschappel bei Dresden sind zahlreiche Personen infolge Fleischge¬ 
nusses erkrankt. Von den fünfzig als krank Gemeldeten sind drei 
gestorben. Genau ist die Art der Erkrankungen noch nicht festge- 
stellt, doch haben sämtliche Erkrankte Pferdefleisch .genossen, 
und zwar hatte es denen, die das Fleisch gebraten oder gekocht genossen 
haben, nichts geschadet, während die, die es roh oder in Wurstform 
verzehrt haben, mehr oder minder schwer erkrankt sind. Die Unter¬ 
suchungen der Staatsanwaltschaft sind eingeleitet. 

mmm Reisebericht über die Fleischbeschau in Argentinien. Von Young, 
T. D, (Veterinary Journal, Band 70, Oktoberheft). Der Berichter¬ 
statter, ein englischer Tierarzt, unternahm kurz vor dem Ausbruch des 
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Weltkrieges im Auftrag seiner Regierung eine Studienreise nach Argen¬ 
tinien, um sich über den Stand der ileischkeschautechnischen Einrich¬ 
tungen zur Untersuchung der zur Ausfuhr gelangenden Fleischwaren zu 
unterrichten. Nach euer kutzen Darstel.urg des Umfanges und der 
Bedeutung der argentinischen Fleischausfuhr nach England schildert er 
in eingehender Weise den Betrieb in den mit Gefrieranlagen verbunde¬ 
nen grossen Exportschlachthöfen — Frigorificos genannt — in Argen¬ 
tinien, daneben werden kurz auch zwei derartige Anlagen in Uruguay 
erwähnt. Das Fleischbeschaupersonal besteht aus Tierärzten und Hilfs¬ 
inspektoren im Verhältnis von 37 zu 43. Letztere rekrutieren sich 
vornehmlich aus Angehörigen des Fleischergewerbes und werden von 
Tierärzten ausgebildet. Irgend einer Prüfung brauchen sie sich nich’ 
zu unterziehen, auch erhalten sie kein Zeugnis. Eine Entscheidung 
über krankes oder verdächtiges Fleisch steht ihnen nicht zu, für solche 
Fälle ist stets ein Tierarzt zuständig. Die Zahl des gesamten Fleisch¬ 
beschaupersonals ist an einzelnen Stellen nicht ausreichend, selbst wenn 
man annimmt, dass ein Sachverständiger bei acht- bis zehnstündiger 
Arbeitszeit täglich 100 Rinder oder 500 Schafe durchschnittlich unter¬ 
suchen kann. 

Sämtliche Tiere werden vor dem Schlachten tierärztlich besichtigt. 
Die einer Krankheit verdächtigen Tiere werden in einem besonderen 
Schlachthaus geschlachtet; seuchenverdächtige Tiere werden unter Beob¬ 
achtung gestellt. Nach dem Schlachten werden die Tierkörper und 
Organe einer vorgeschriebenen Fleischbeschau unterzogen, deren Gang 
von dem Berichterstatter im einzelnen auselnandergesetzt wird. Die 
Tierkörper und Organe werden selten vollkommen frei von krankhaften 
Veränderungen befunden, namentlich sind die Lungen und Lebern 
häufig mit parasitären Krankheiten behaftet. 

Bei Beurteilung der Einrichtungen kommt Y o u n g in der Haupt¬ 
sache zu folgenden Beanstandungen: An einzelnen Stellen wird bei 
den Ausstattungsgegenständen zu viel Holz anstatt undurchlässigen Ma¬ 
terials verwendet. Alles Personal, welches mit den für den mensch¬ 
lichen Genuss bestimmten Fleischwaren hantiert, muss in erhöhtem 

Masse Ueberkle der während der Arbeit anlegen. In einigen Anlagen 
sind die Baulichkeiten mangelhaft angeordnet, insofern, als die unsau¬ 
beren Arbeitsstätten zu dicht bei den Herstellungsräumen für Nahrungs¬ 
mittel belegen sind. Die Zufuhrwege und die Umgebung der Anlagen 
müssten gepflastert sein. 

Am Schlüsse seiner Ausführungen erhebt der Berichterstatter als 
unumgänglich die Forderung, dass .der englischen Gesandschaft in Bu¬ 
enos Ayres ein Veterinärattache beigegeben werden müsse wie solche 
bereits in London zur Wahrnehmung der Interessen der Regierungen 
von Argentinien, Australien, Neuseeland und der Vereinigten Staaten 
von Amerika bestellt sind Die Einrichtung einer derartigen Attache¬ 
stell e in Argentinien würde von allen Exportfirmen für Fleisch- und 
Lebendvieh aufs lebhateste begrüssl werden, uni würden sie sich mit 
grösster Bereitwilligkeit an den entstehenden Kosten beteiligen Ebenso 
würde die Generaldirektion der Fleischbeschau einen solchen Vertreter 
der englischen Interessen willkommen heissen und ihm seinen Dienst 
nach jeder Richtung hin erleichtern in Erwiderung des Entgegenkom¬ 
mens, welches ihrem Vertreter in London bezeugt wird. Der Veteri 
närattachß hätte neben der Beobachtung des Fleischbeschausystems und 
der verwendeten Fleischqualitä<en die Aufgabe, sich über die hygieni¬ 
schen Verhältnisse bei der Herstellung von Fleischkonserven, Fleischex¬ 
trakt und Ffeischpulvern zu unterrichten. Weiterhin kann er in der 
Quarantänestation den Obdukionen der Zuchttiere beiwohnen, welche auf 
Tuberkulin reagiert haben. Eine genaue Kontrolle und Berichterstat¬ 
tung über den Stand der Aphthenseuche würde von grossem Werte 
für das englische Landwirtschaftsministerium sein. Die neue Verord¬ 
nung betreffend Tuberkulinprüfung aller in Argentinien eingeführten 
Schweine wird interessante Ei^ebnisse zeitigen. Da in Verbindung mit 
der stetig zunehmenden Militärperdezucht die Pferdeausfuhr in Zu 
kunft eine grosse Ausdehnung erfahren wird, hätte der Veterinära(tach£ 
auch diesem Gegenstand seine Aufmerksamkeit zu widmen. In gleicher 
Weise wie die Vertreter der Vereinigten Staaten muss er die Desinfek¬ 
tion der nach England ausgeführten Tierhäute usw. überwachen. Grosse 
Maisladurtgen werden aus Argentinien ausgeführt, und möglicherweise 
wird dieses Futtermittel in Schiffe verladen, die vorher zum Transport 
von Häuten. Klauen usw. verwendet, jedoch nicht sorgfältig genug des¬ 
infiziert worden waren. Schliesslich kann er das Ministerium in fort¬ 
laufender Kenntnis über den Stand der Rinderhaltung in Brasilien, Ar¬ 
gentinien, Venezuela, Uruguay, Paraguay und anderen neu erschlossenen 
Gebieten halten. Dieser Frage wird im Hinblick auf die in sicherer 
Aussicht stehende Fleischknappheit der ganzen Welt eine ausserordent¬ 
liche hohe Bedeutung zukommen. 

Dr. Hcu ss. 


Versicherungswesen. 

-S- Staatliche Schlachtvieh Versicherung in Sachsen. Nach einer 
Verordnung des sächsischen Wirtschaftsministeriums erhalten fortan die 
Mitglieder der Orts- und Bezirksausschüsse der staatlichen Schlacht 
viehversicherung in Sachsen folgende Vergütungen: die Mitglieder der 
Ortsausschüsse: 1. bei Schätzungen im Wohnorte oder inner¬ 
halb eines Umkreises von 2 Kilometern a) für die Schätzung eines 
Rindes je 4 M, b) eines Schweines 2 M, c) bei gleichzeitiger Schätz¬ 
ung mehrerer Tiere bei demselben Besitzer, auf Schlachthöfen oder in 
gemeinsamen Schlachthäusern vom zweiten Tiere an je die Hälfte 
dieser Sätze. Als Grundgebühr ist jedesmal der höchste der zu 
lässigen Sätze einzusetzen. 2. Bei Schätzungen ausserhalb des Um 
kreises von 2 Kilometern vom Wohnorte ausserdem einen Zuschlag 
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von je 1 M zu der Grundgebühr unter la und b. Die Mitglieder 
der Bezirksschätzungsausschüsseerhalten: 1. bei Schätzungen 
im Wohnorte die oben geregelten Sätze und überdies die Bezirkstier¬ 
ärzte oder ihre Stellvertreter für die Leitung des Schätzungsverfahrens 
in jedem Falle 3 M; 2. bei Schätzungen ausserhalb des Umkreises von 
2 Kilometern vom Wohnorte des Schätzers die Sätze unter 1 und, 
abgesehen von den Bezirkstierärzten, für Fortkommen 50 Pfg. für jedes 
Kilometer des Hin- und Rückweges. Die Bezirkstierärzte erhalten 
Reisekosten und Tagegelder. 


Vereine und Versammlungen. 

Verband der praktischen Tierärzte in Preussen. Die Gene¬ 
ralversammlung des Verbandes, zu der hierdurch eingeladen 
wird, findet gelegentlich der XVI. Vollversammlung des deutschen Vete¬ 
rinärrates am 19. Oktober d. J. in Bamberg statt. 

Tagesordnung: 

1. Verbandsangelegenheiten. 

2. Kassenbericht. 

3. Stellungnahme des Verbandes zum Reichsverbande Deutscher 
Tierärzte. 

4. Antrag der Gruppe Brandenburg betr. den Reichsverband 
Deutscher Tierärzte. 

Delegierte bitte umgehend anzumelden. 

Arnous, Berlin SW. 11, Kleinbeerenstr. 11. 

— Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V ). 

Sitzung 

am Montag, den 13. Oktober 1919, abends 7 Uhr pünktlich, im Hör- 
saal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule. 

Tagesordnung:» 

1. Veremsangelegcnheiten: 

a) Geschäftliche Mitteilungen. 

b) Neuwahl efer Delegierten zum Deutschen Veterinärrat. 

c) Aufnahme neuer Mitglieder. Es haben sich zur Aufnahme gemel¬ 
det die Herren Oberstabsveterinär D r. Bauer, städt. Tierarzt 
Dr. Schräge und prakt. Tierarzt K u p k e - Beelitz. 

2. Vortrag des Herrn Stabsveterinärs a. D. Meinickc: J eher 

Fütterungsversuche mit Pferdebrot. 4 

3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Der Vorstand. 

I. A. D r. D u d z u s, I. Schriftführer. 

« Reichsverband der Deutschen Gemeinde- und ^chlachthoftierärzte. 
Anlässlich des Tierärztetages in Bamberg finden folgende Sonder- 
berat ungen des Verbandes statt, wozu die Verbandsmitglieder, 
die Abgeordneten unserer Landesgruppen und der selbständigen Vereine 
sowie der Gesamtvorstand eingeladen werden. 

1. Freitag, 17. Oktober, vorm. 9 Uhr, Gesellschaftsbaus Con- 
cordia. 

a) Die Aenderung des Reichstleischbeschaugesetzes, Gemeinsame Be¬ 
ratung mit dem Ausschuss des D. V. R. und den Abgeordneten 
des Verbandes der Praktiker. 

b) Die Neuorganisation des D. V. R. und Stellungnahme zum neuen 
D. V. R. Gemeinsame Beratung mit den Abgeordneten des Ver¬ 
bandes der Praktiker. 

2. Sonntag, 10. Oktober, S Uhr vorm.. Gesellschaftsbaus G>n- 
cordia. 

a) Die sozialen Verhältnisse der Schlachthof- un i Gemeindetierärzte. 

Ref.: D r. Haleman n. Leipzig, 
h) Anträge. 

c) Verbandsorganisation. 

D a r in s t a d t, 2. Oktober FdO. 

D r. G a r t h. 

-o. Tierärztlicher Kress* crein jär den Regierungsbezirk Oberbayern. 
•Ym 21. 1 ’ fand .u München «m bi?/ u:gssual der Regierung von 

Oberrayern Ja. .«rdenldJic I ': .Lieder \ejpfjhiiiinhmg .-w-.. Tr der 
mgimstigcn \ erkehrsw h./m.sse zt en sich IS Amt-tierärzte nd d4 
Mein ceam.eic I o- .:’ ^ , iTuden. v on der Regierung war Herr 

< v iXTveterir.lt: rat S c •• vv r r in r. e i . N r m: f r..';,wcr-,.nc . 

.'' rin Revlvns J:.: . clr r - • hr '"IS 1 • re c r, crte der \ ->r- 

er.d.v' Be’:rk.-t:ere i r’ Ci r «II- 1 rauostein über die Tätigkeit des 
' m Sachen .. Aitefevcrsorgimg der Tierärzte”. Er 1 etonte f 

N ' •. end gkei der alLem.eUkn Regelung uurch die tierärztlichen Organi- 
'-i m:, "ui de ii e'ureincn vor tAhädü ungen. die Jure’' Vgc-ne Am 

tragstclluog bei den Gemeinden entstehen können i u '-rm. Der 
: .■ ussc" ■ u-> d'T .irrar/bichen Krcisvereme habe »n der AmceVgem 


heit bereits mit bestem Erfolge gearbeitet und werde nunmehr alle An¬ 
träge zur Erledigung dorthin überweisen. Für Tierärzte, welche sich 
noch nicht im Besitze von ständigen Bezügen, die als Versorgung*, 
fähig erßärt werden können, befänden, empfahl der Berichterstatter den 
Pensionsverein des Zentralverbandes der Gemeindebeamten Bayerns, 
welcher die günstigsten Bedingungen biete. Durch Beitritt des Kreis¬ 
vereins zum Zentralverband als Berufsunterverband ist den Mitgliedern 
des Kreisvereins die Aufnahme in den Pensionsverein ermöglicht. 

Auch den beim Versorgungsverband bereits versicherten Tierärzten 
ist der Beitritt zum Pensi'onsverein zur Erhöhung der Versicherung an¬ 
zuraten. 

Die Erwerbung von Instrumenten, Medikamenten, Verbandstoffen aus 
Heeresbeständen für die praktischen Tierärzte konnte trotz energischer 
Vorstellung des Vereins und des Landesausschusses nicht in der ge¬ 
wünschten Weise erreicht werden. Die in fragl. Sache ergangene Ver¬ 
fügung wurde in der Fachpresse bereits veröffentlicht. 

Der Anregung der letzten ausserordentlichen ^Mitgliederversammlung 
entsprechend, wurde die Neuregelung der Gehaltsverhältnisse der Amts- 
lierärzte Bayerns weiter behandelt und eine Denkschrift zur Neuord¬ 
nung der Gehälter der Staatsbeamten dem Ministerium übermittelt. 

Nach Erstattung des Kassenberichts und , Entlastung des Rech¬ 
nungsführers wurde der Voranschlag für 1920 genehmigt und der Mit¬ 
gliederbeitrag auf 8 M festgesetzt. 

Die Wahl des Verwaltungsausschusses fiir das Jahr 1920 hatte fol¬ 
gendes Ergebnis: 

Groll- Traunstein, Vorstand. 

D r. B 1 a i ni, städt. Bezirkstierarzt, München, Schriftführer. 

D r. Greif, Distriktstierarzt, Geisenfeid, Rechnungsführer. 

In den Vertretungsausschuss wurden gewählt: 

Hofmann, Tierzuchtinspektor, Traunstein. 

Professor Geheimrat D r. Vogel, München. 

Dr. Eisenbarth, prakt. Tierarzt, Freising. 

Obertierarzt Veterinärrat Schneider, München. 

S ü s k i n d , Bezirkstierarzt im Staatsministerium für Land¬ 
wirtschaft. 

Ersatzmänner: 

R e i ni a n n , Distriktstierarzt, Berchtesgaden. 

D r. Fröhlich, Distriktstierarzt,- München. 

! Als Vertreter in den Landesausschuss wurden für 1920 bestimmi: 

Veterinärrat Dr. Schmitt-Wolfratshausen, 

in den verstärkten Obermedizinalausschuss: 

Direktor D r. Ernst, Schleissheim. 

Stellv. Groll- Traunstein. 

in den deutschen Veterinärrat: 

Geheimrat Professor D r. Vogel- München. 

Direktor D r. Ernst- Schleissheim. 

Zur Frage der künftigen Vertretung der deutschen Tierärzte er¬ 
stattete D r. Schmitt- Wolfratshausen Bericht. Nach eingehender 
Beratung wurde folgender Beschluss einstimmig gefasst: 

Die Beibehaltung des deutschen Veterinärrates ist erwünscht, dem¬ 
selben soll aber auch auf Grund gesetzlicher Regelung 
die Vertretung der deutschen Tierärzte übertragen werden. 

Der Vertretungsausschuss des D. V. R. soll durch Urwahl zu¬ 
sammengesetzt werden. 

Der Beschluss soll auch den übrigen tierärztlichen Kreisvereinen 
mitgeteilt werden. 

Bezüglich der Wahl des Vorsitzenden der Tierärztekammer Bayerns 
soll eine gemeinschaftliche Besprechung von Delegierten der acht Kreis¬ 
vereine veranlasst werden. 

Dem von der ganzen Versammlung beifällig angenommenen Refe¬ 
rate des 1. Vorsitzenden über die Mindestforderungen des Verbandes 
der praktischen Tierärzte folgte eine Aussprache, bei welcher sich 
besonders der Vorsitzende des Verbandes der praktischen Tierärzte. 
D r. Eisen b a r t h beteiligte. Er stellte sich wie der Referent auf 
den Standpunkt einer gemeinscha tlichen Arbeit der tierärztlichen Orga¬ 
nisationen zur Verbesserung der Verhältnisse der praktischen Tierärzte 
und billigte die Vorschläge des Berichterstatters, die von warmem In¬ 
teresse und volley Verständnis für die Lage der praktischen Tierärzte 
zeugten. 

Zu der Bekanntmachung des Staatsimnisteriums für Landwirtschm 
vom 17. 9. 1 ( > Ziffer 4, betreff.: Bekaim'machimg über Fleischversorgung 
nahm der Kreisverein nach dem Bericht des Vorsitzenden des Landes¬ 
ausschusses I) r. Schiipl:* Stellung und fasste eustimmig den Be¬ 
schluss, die v-geschlagenen Anstellung.- und Enllassuugsart der Amts- 
i.Vrärzte als Vorsitzende der Vichlieferimgsausschüsse als unvereinbar 
mit der 'Stellung des Bezirkshcrar/tcs z.u erklären und eine demeu-Sjfh’- 
eben Je Vorstellung an das .Ministerium fiir Landwirtschaft zu richten. 
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Hochschulnachrichten. 

# Berlin. Zum ord. Professor wurde der Kreistierarzt Veterinär- 
it Dr. Friedrich Schott ler in Oberndorf (Oste) (Hannov.) ernannt 
nd ihm eine planmassige Professur übertragen. 

# Dresden. Personalnachrichten. Am t. Oktober d. js. ist 

er Geh. Med. Rat Prof. Dr. med. vet. e. h. und Dr. phil. 

ieorg Müller nach 33 jähriger Tätigkeit an der Tierärtlichen Hoch- 

chule in den Ruhestand getreten. Er geniesst als o. Prof, der Phar- 

lakologie und Direktor der Klinik für kleine Haustiere nicht nur be¬ 
eidenden Ruf als Gelehrter, sondern ist als Kliniker auch weiteren 
'reisen Dresdens und Sachsens näher bekannt geworden. Sein Weg- 

r.ng bedeutet einen grossen Verlust für die Tierärztliche Hochschule 
n.i wird von dem Professorenkollegium lebhaft bedauert. 

Mit der die Leitung der Klinik für kleine Haustiere und die Vor¬ 
singen über Pharmakologie mit Einschluss der Pharmakognosie so* 
,ie der Arzneiverordnungslehre und der Toxikologie umfassenden ordent- 
citen Professur an der Tierärztlichen Hochschule ist vom 1. Oktober 
| Obermedizinalrat Prof. D r. Lungwitz beauftragt worden. Er 
,'ird, sobald ein anderer Vorstand für die Lehrschmiede ernannt wor- 
en ist, die letztere abgeben, aber die Leitung des Instituts für Huf- 
un.le und die Vorlesungen über die Beschirrung und die Bekleidung der 
laustiere beibehalten. Prof. Lungwitz war, bevor er Bezirkstierarzt 
linde, n. a. Assistent der Professoren S i e d a nt g r o t / k y und 
A ii I 1 e r. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Approbationen. Im Prüfungsjahr 1 Ql 7/18 sind in Deutschland im 
anzen 23 Tierärzte approbiert worden, u. zw. 8 in Preussen, 11 io 
layern, davon Q nach der alten und 2 nach der neuen Prüfungsordnung, 

in Sachsen und 2 in Hessen. 

# Pfuscherzfichtong. Von einem Kollegen wird uns ein Ausschnitt 
us der „Sport Welt“ mit dem nachfolgenden Inserat übersendet: 

Suche für den ersten Oberfahnen¬ 
schmied meines ehemaligen Rgts. 

1 Posten als Schmiedemeister 

in grösserem Rennstall od. Ritter¬ 
gut. Derselbe verfügt über ganz 
besonders grosse Kenntnisse im 
Hufbeschlag, war als Lehrer zur 
Schmiedeschule Bukarest kom¬ 
mandiert. Erstklassig sind 
seine Kenntnisse in der 
Tierheilkunde. Durch seinen 
tadellosen Charakter und seine 
treue Gesinnung eignet er sich 
ganz vorzüglich für einen gross. 

Vertrauenspost. Gefl. Anfr. erbeten 
an Oberlt. Ramminger, z. Zt. 

Ordonn.-Offizier b. Stabe Ul.-R. 

Gera, Ebelingstr. 16. * 

Dieses Inserat ist ein typisches Zeichen der Zeit; ausgerechnet ein 
)herleutnant eines Kavallerie-Regiments empfiehlt einen Oberfahnen* 
chmied wegen seiner angeblich „erstklassigen Kenntnisse in der Tier- 
eükunde“. Welchen schwachen Begriff dürfte der betreffende Offizier 
ÜJ1 der Tierheilkunde haben, wenn er einen Oberfahnenschmied, der 
1 natürlich nicht studiert hat und seine Kenntnisse vielleicht nur in 
nieni Pferdelazareit oder gar mir beim Regiment erworben hat, 
in solches Zeugnis ausstellt und wie gering scheint der Herr Ober- 
■utnant die Veterinärmedizin cinzuschätzen. Unwillkürlich fragt man 
nh. welcher Veterinäroffizier sieh an diesem Schmied versündigte, in- 
eiM er ihm wohl allerlei Handgriffe beigebracht hat, durch welche er 
ouar einem Kavibcrierffi/ier imponieren konnte. wozu ja be- 
aitndich m allgemeinen nicht sehr viel gehört. Wir haben früher 
m, ua! einen Artikel verfasst, der sich damit beschäftigte, der Militär- 
( 'mrde >;u cn;p r < Iren e ie Aufstellung derartiger Zeugnisse von Offi- 
K, \'n an Schmiede; und Veterinäigehilfen untersagen zu wollen. Dieser 
'mtikei, obwohl sehr ruhig gehalten. und nur den Tatsachen em-pre- 
kend verlass! war, fand aber keine Gnade vorder Zenzurbehörde und 
1 besondere vor r Kavallerieabteilung des K. M. und wurde die 
( röf.enllirhung verboten mit dem Bemerken, .derartige Empfehlungen 
,,|1,e » überhaupt nicht vor. Das Vorstehende zeigt aber, wie wenig 
!; K. M. die tatsächlichen Verhältnisse gekannt hat oder wie wenig 
‘neigt es den lierürzlen war, um eine solche vorbeugende Massiv.,,?! 
i! ergreifen. Nun, die Militär- und auch die Zivilkollegen nahen ja 


eine Menge Beispiele erlebt, welche das Wohlwollen der Militärbehör¬ 
den in einem ziemlich fraglichen Lichl erscheinen Hessen. 

Zu bedauern ist nur der Kollege, in dessen Nest dieses Kuckucksei 
gelegt wird und in dessen Praxis dieser Pfuscher gerät. 

# Zur Pensionierung der Veterüiäroffiziere schreibt mau dem „Mi¬ 
litär-Wochenblatt“: 

Eigenartige Besoldungsverhältnisse bestehen im Veterinäroffizier¬ 
korps, und betreffs der Pensionierung geht es ihnen noch viel schlech¬ 
ter als den im Artikel „Bataillonskommandeurs-Pension“ erwähnten 
älteren Hauptleuten. 

Im Veterinäroffizierkorps erhalten die Generaloberveterinäre mit dem 
Range des Oberstleutnants das Gehalt der Majore und die Oberstabsve¬ 
terinäre mit dem Range der Majore Haupimannsgehalt. Eine Aenderung 
dieses einzigartigen Zustandes in der Armee ist vom Finanzminister 
abgelehnt. 

Recht und billig wäre es nun, wenn bei der Pensionierung wenig¬ 
stens wie beim Offizierkorps die Veterinäroffiziere nach der innegehab¬ 
ten Dienststelle abgefimdeu würden. Es müssten demnach älteren 
Obervelerinären, die mindestens ein Jahr lang Dienst in einer Stabs¬ 
oder Oberstabsveterinärstelle getan haben, also als Regimentsveterinäre 
usw., die Pensionsgebührnisse der Hauptleute gewährt werden. Stabs- 
ccier erst recht Oberstabsveterinäre, die in leitender Stellung tätig 
waren, wie z. B als Etappen-, Divisions- oder Platzveterinär, müssten 
nach den Sätzen für Majore, und endlich diejenigen Oberstabs- und 
Generaloberveterinäre, die in Korpsveterinärstellen ipindesiens ein Jahr 
Dienst getan haben, nach den Sätzen für Oberstleutnants, der Rest der 
Generalobervelerinäre nach den für Obersten pensioniert werden. 

Obu'ohl dies nur ein kleiner Ausgleich wäre für den bisherigen, 
jahrelangen Ausfall an Gehältern, durch welchen Veterinäroffiziere mit 
fast 40 Dienstjahren und einem Lebensalter bis zu 60 Jahren immer 
noch das Gehalt eines Hauptmanns beziehen, so scheint jedoch hierfür 
höheren Ortes bisher wenig Geneigtheit zu bestehen. 

Bei, der Aussichtslosigkeit, besonders für alle älteren, zum Abgang 
gezwungenen Veterinär Offiziere, infolge der gewaltigen Ueberfülluug im 
tierärztlichen Beruf, irgendwelche Nebeneinnahmen später durch Zivil¬ 
praxis zu erwerben, möchten wir hoffen, dass durch Einräumung der¬ 
selben Rechte, wie sie die Truppenoffiziere bei der Pensionierung 
haben, auch den alten verdienten Veterinäroffizieren die Aussicht gebo¬ 
ten f wird, etwas weniger sorgenvoll in die Zukunft zu blicken 1 Denn 
auch sie haben voll und ganz fürs Vaterland ihre Pflicht getan. 

# Abgabe von leeren Stahlflaschen für schweflige Säure (S0 2 ). 

Der Reichswehrminister erlässt unterm 28. September nachstehende 
Verfügung Nr., 1273/Q. IQ. A 3: Leere Stahlflaschen für schweflige 

Säure (SCL), die zur Räudebehandlung der Pferde verwendet wurden, 
sind von allen Pferdelazaretten und Truppenteilen umgehend an fol¬ 
gende Stellen abzuschicken: 

1. Stahlflaschen mit rundem Boden ohne Fuss, sogenannte Chlor¬ 
oder Beuteflaschen, an die Kommandantur „Gasplatz Breloh“, 
Munsterlager bei Hannover; 

2. Stahlflaschen mit Euss, die die Einprägung „Schwefl. Säure H. 
Vet. D. Nr. 20001- 23500“ tragen, an die Aktien-Gesellachaft für 
Z'nkindustrie vormals W. Grillo, in Hamborn. 

. Die Gasabteilung des Haupt-Veterinär-Depots, Berlin MX', o. Karl¬ 
strasse 23a. ist jedesmal von der erfolgten Absendung zu benach¬ 
richtigen. 

# Gebührenordnung für Tierärzte in Anha-t Unterm 2. Sept. 101Q 
hat der Staatsrat für Anhalt nachstehende Verordnung erlassen: 

Der Staaisrat für Anhalt verordnet gemäss § SO der Gewerbe¬ 
ordnung für das Deutsche Reich, was folgt: 

§ 1. Die Vergütung für die berufsmässigen tierärztlichen 
Dienstleistungen umfasst ausser der Bezahlung für die tierärztliche 
Tätigkeit auch die Entschädigung für den etwa erforderlichen Reise- 
i;nd Zeitaufwand. 

§ 2. Die Höhe der Vergütung bleibt der freien Vereinbarung über¬ 
lassen 

Hat keine Vereinbarung stattgefunden, so stehen den Tierärzten in 
streitigen Fällen Gebühren nach Massgabe der anliegenden Gebühren- 
nh.uug zu 

•f j Die Höhe der Gebühren innerhalb der festgestellten Höchst¬ 
em! Mindestsätze richtet sich nach der grösseren oder geringeren 
Schwierigkeit der Dienstleistung, dem Zeitaufwand und nach der Art 
und dem Werte der untersuchen und behandelten Tiere. 

Eine Ueberschreitung der Höchstsätze kann ausnahmsweise in 
solchen Fällen stattjinJon. in denen ein so anssergvw ’aiüc her Aufwand 
von Zeit und Muhe erforderlich war. dass die Vergütung mit den 
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Höchstsätzen nicht als hinreichend angesehen werden kann. Sie darf 
aber in keinem Falle über das Doppelte des Höchstsatzes hinausgehen. 

§ 4. Soweit Dienstleistungen vorzunehmen sind, die in der Ge¬ 
bührenordnung nicht vorgesehen sind, werden sie nach den Sätzen für 
gleichartige oder gleichwertige Dienstleistungen vergütet. 

Das gleiche gilt für die Vor- oder die Nachbehandlung bei chirur¬ 
gischen Eingriffen. 

§ 5. Diese Verordnung tritt am 1. Oktober 1919 in Kraft. Mit 
dem gleichen Zeitpunkte wird die Verordnung, betreffend die Gebühren¬ 
ordnung für approbierte Tierärzte, vom 27. September 1897 (Nr. 1000 
der Gesetzsammlung) aufgehoben. 

Gebührenordnung für Tierärzte. 

A. Tierärztliche Dienstleistungen im 


allgemeinen. 

Die Gebühr beträgt für: 

I. a) Beratung in der Behausung des Tierarztes mit 

Untersuchung .2—ö M. 

b) Beratung in der Behausung des Tierarztes ohne 

Untersuchung .1—4 M. 

c) Beratung durch den Fernsprecher.2—4 M. 

d) briefliche Beratung..2—6 M. 

II. a) ersten Besuch im Wohnorte des Tierarztes .. 3—12 M. 

b) weitere Besuche im Wohnorte des Tierarztes . 3—9 M. 

Muss der Tierarzt nach der BeschaFenheit des Falles oder auf 


Verlangen des Besitzers länger als 1 Stunde bei dem erkrankten Tiere 
verweilen, so stehen ihm für jede weitere angefangene Stunde 3—5 M. 
zu. 

Werden die tierärztlichen Dienstleistungen in der Zeit von 7 Uhr 
abends bis* 7 Uhr morgens oder Sonn- und Feiertags beansprucht, so 
tritt eine Erhöhung der Besuchsgebühr und der Entschädigung für die 
Zeitversäumnis auf das Doppelte ein. 

Bei Besuchen mehrerer kranker Tiere desselben Besitzers darf für 
das zweite und jedes weitere Tier nur die Hälfte der Sätze unter II. 
in Anrechnung gebracht werden* 

III. Fernbesuche (ausserhalb des Wohnortes des Tierarztes bei 
einer Entfernung von mehr als 2 km): 

Die in Nr. II festgesetzten Gebühren. 

Ausserdem werden entschädigt: 

a) Der Reiseaufwand: 

1. bei Benutzung der Eisenbahn der Fahrpreis II. Klasse 
sowie ausserdem für jedcil Zu- und Abgang je 1 M, 

2. bei Reisen auf dem Landwege die durch die Reise 
erwachsenen Fuhrkosten. 

Bei Benutzung eigenen Fuhrwerks ist die Ent¬ 
schädigung nach den ortsüblichen Fuhrlohnpreisen zu 
berechnen. Dies darf auch geschehen, wenn der Tier¬ 
arzt kein Fuhrwerk zu seiner Beförderung benutzt. 

Die Entschädigung für den Reiseaufwand Fällt weg, 
wenn der Tierbesitzer das Beförderungsmittel stellt, 
h) der Zeitaufwand bei Zurücklegung des Weges für die Stunde 
mit .3—5 M. 

Bei Besorgung mehrerer auswärtiger Geschäfte auf derselben Reise 
darf die Entschädigung für Reise- und Zeitaufwand nur einfach in An¬ 
satz gebracht werden. Sie ist entweder demjenigen Besitzer, welcher 
die Anwesenheit des Tierarztes unmittelbar forderte, in Rechnung zu 
stellen, während für die übrigen Geschäfte nach den Sätzen unter II 
berechnet wird, oder sie ist auf die einzelnen Besitzer in angemessener 
Weise zu verteilen. 

IV. Bei schnell verlaufenden und gefährlichen Krankheiten dürfen 
zwei und mehr Besuche an einem Tage angerechnet werden. 
Bei schleichenden Krankheiten, bei denen eine durch mehrere 
Tage gleichbleibende ^Behandlung geboten und angeordnet ist, 
kann für jeden Tag nur dann ein Besuch berechnet werden, 
wenn der Tierbesitztr die Wiederholung der Besuche verlangt 
oder die Wiederholung der Besuche dem freien Ermessen des 
Tierarztes anheimgestellt hat. 

B. Besondere Dienstleistungen. 

Die Gebühr beträgt für: 

I. die Untersuchung 

a) eines Tieres auf Diensttauglichkeit, Gewährs- und andere 
Mängel sowie wegen besonderer Eigenschaften und der¬ 
gleichen : 

1. bei grossen Haustieren (Tiere des Ein¬ 
hufergeschlechts. Rinder im Alter von 


über 2 Jahren). 3—20 M, 

2. bei kleineren Haustieren . 3—10 M, 

3. bei Geflügel. 1—3 M, 


4. bei vielen Tieren bei Herdenkrankheiten 0 ,Sm M, 

b) eines Tieres auf allgemeine Fehlerlosigkeii 10—30 M, 


c) von Stuten und Kühen auf Trächtigkeit . . 6—15 M 

II. die- Schätzung des Wertes von Haustieren 

a) bei grossen Haustieren. 5—10 M, 

b) bei kleinen Haustieren .2,50—5 M 


Bei Schätung des Wertes mehrerer Tiere darf für das 
zweite und jedes folgende Tier nur die Hälfte der Sätze 
unter a und b in Anrechnung gebracht werden. 

C. Chirurgische Dienstleistungen. 


Die Gebühr beträgt für: 

1. Einspritzung unter die Haut (ausser Lieferung von 

Arznei) .2—4 M. 

2. Einspritzung in eine Vene oder in die Luftröhre 

(ausser Lieferung von Arznei) .3—10 M 

3. Schutz- oder Heilimpfungen (ausser Lieferung von 

Impfstoff) für grössere Tiere.3—o M. 

für kleinere Tiere.1—3 M. 

4. einfache durch eine einzige Handlung zu vollbrin¬ 
gende Eingriffe (z. B. Aderlass, Blutprobeneninahme, 

Oeffnen eines Eiterherdes usw.) ..2—5 M, 

5. leichte Eingriffe (z. B. Anwendung der Schlund- oder 

Harnblasensonde, des Troikars usw.).3—10 M. 

6. schwierige Eingriffe (z. B. Luftröhrenschnitt, Entfer¬ 

nung kleiner Geschwülste, Entfernung fremder Kör¬ 
per aus dem Schlunde usw.).6—15 M, 

7. sehr schwierige Eingriffe, die nur am niedergelegten 


Tier ausgefuhrt werden können (z. B. Schädelölfnun- 


gen, blutige Eingriffe bei Samenstrang- oder Huf- 
knorpelfisteln, Harnröhrenschnitt, Nervenschnitt, Bruch¬ 
operationen usw.) . 20—50 M, 

8. Kastrationen: 

a) eines Hengstes.15—50 M. 

b) eines Hengstes mit verborgenem Hoden . . . 50—200 M, 

c) eines Bullen . 6—20 M, 

d) einer Kuh. 20—40 M, 

e) eines Ebers.5-10 H 

f) eines jungen Schweines, einer Ziege oder eines 

Schafes . ... 1_3 M 

g) eines Hundes.3—6 M, 

h) einer Hündin.5—10 M, 

9. geburtshilfliche Leistungen: 

a) bei Schwergeburten.. . 10—20 Mi 

b) bei Schwergeburten mit Lageveränderungen oder 

Zerstückelung . 20—50 M 

Bei kleineren Haustieren ist die Hälfte der 
Sätze unter a und b in Anrechnung zu bringen, 

c) bei Ablösung der Nachgeburt.10—20 M, 

10. das Zurückbringen der Gebärmutter.10—20 M 


Alle bei schwierigen Eingriffen oder geburtshilflichen Leistungen vor¬ 
kommenden Nebeneingriffe (Blutstillung, Anlegung von Nähten und der 
gleichen) dürfen nicht besonders berechnet werden. Es ist dagegen er 
laubt, den Gebrauch des Wurfzeuges mit 5—10 M, die örtliche oder 
allgemeine Betäubung und die etwa nötige tierärztliche Unterstützung t* 
Eingriffen sowie Instrumente und Verbandstücke, die nur einen einmal 
gen Gebrauch gestatten, besonders in Anrechnung zu bringen. Für 
das Werfen oder Festhalten der Tiere hat der Tierbesitzer die nötigen 
Gehilfen zu stellen. 

■» Kriegsfürsorgeeir.richtung für die Preussischen Tierärzte. 40. Be 


rieht. (Juni, Juli, August, September 1919.) 

1. Eingänge. 

D r. Grimme, Vet.-Rat, Kreist., Kiel, erneuter Beitrag M 100.— 
Richter, Vet.-Rat, Kr.- und Grenztierarzt, Ratibor (f am 

28. Juni) .. iS,25 

Tierärztekammer Westpreussen, erneut. Beitr. „ 750.' 
Dr. Matschke, Reg.- und Vet.-Rat, Arnsberg, 

Schriftsteller-Honorar v. d. B. T. W.1$."’ 

Durch Vet.-Rat Hirsch, Kr.-T. in Uegnitz: 

Nachtragssammlung vom 1. Halbjahr 1919 von den 
Kollegen Arndt- .Landeshut, B e 11 k o b e r - Görlitz, 


Klingelstein - Löwenberg, Herwig-Quaritz, Zti• 


gehör- Grünberg, K ö hier- Grünberg . . 10°*' 

T i erärzte-Verein für die Provinz Schles¬ 
wig-Holstein, erneuter Beitrag . . a 2000,- 

Gesamt-Eingänge M 2996»" 
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2 . Auszahlungen. 

Juni v .M 848,84 

Juli.„ 2021,97 

August.. 619,38 

September . . . . „ 989,70 

Auszahlungen zusammen M 4479,99 

Zusammenstellung: 

Eingänge . . . . M 2996,- 
Auszahhmgen . . „ 4479,89. 

Alien opferwilligen Gebern, insbesondere der Tierärztekammer 
estpreussen und dem Tierärzte-Verein Schleswig-Holstein für ihre er¬ 
rufen ansehnlichen Beiträge unseren, herzlichsten Dank! 

Kollegen! Dte am 14. September in Berlin stattgefundene 5. Voll¬ 
er Sammlung hat, den Zeitverhältnissen Rechnung tragend, das Fortbe* 
ehen unseres kollegialen Liebeswerkes beschlossen. Gedenket deswe- 
en auch ferner unserer notleidenden Kollegenfamilien und sendet Bei- 
äge an den Unterzeichneten Schrift- und Kassenführer, Tierarzt 
riese, Hannover, Sallstr. 95, Postscheckkonto: 
lannover Nr. 10 227. 

Hannover, den 30. Sept. 1919. 

I. A.: Friese. 

# Stand der Tierseuchen. Am 15. September. Es 
urschten an diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauen- 
enche in 62 (31. 8. 19 : 77) Kreisen mit 273 (228) Gemeinden 
id 1712 (1123) Gehöften, davon neu 104 (70) Gemeinden und 818 
536) Gehöfte; Rotz in 57 Kreisen mit 61 Gemeinden und 66 Ge¬ 
ölten, davon neu 16 Gemeinden und 16 Gehöfte; Lungenseuche 
i 23 Kreisen mit 42 Gemeinden und 51 Gehöften, davon neu 5 Ge¬ 
binden und 7 Gehöfte; Beschälseuche in 4 Kreisen mit 12 
iemeinden und 25 Gehöften, davon neu 4 Gemeinden und 8 Gehöfte; 
chweineseuche und Schweinepest in 148 (145) Kreisen 
lit 255 (249) Gemeinden und 302 (312) Gehöften, davon neu 94 
1 8) Gemeinden und 119 (118) Gehöfte; Räude der Pferde und 
onstigen Einhufer in 759 (936) Kreisen mit 9048 (11573) Ge¬ 
binden und 17177 (21 796) Gehöften, davon neu 198 (344) Gemein¬ 
en und 368 (880) Gehöfte. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 17. Sep- 
eniber : Es waren verseucht; an Rotz 4 Bezirke mit 5 Gemein¬ 
en und 5 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 10 Bezirke 
iit 80 Gemeinden und 479 Gehöften; an Schweineseuche 
einschl. Schweinepest) 9 Bezirke mit 48 Gemeinden und 82 Gehöften; 
n Rotlauf der Schweine 11 - Bezirke mit 110 Gemeinden und 
87 Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 22. 
is 28. September neu gemeldet; Maul - und Klauen¬ 
eu che aus 3 Kantonen mit 4 Bezirken mit 10 Gemeinden und 59 
iehöften; Rauschbrand aus 4 Kantonen mit 14 Bezirken mit 21 
jemeinden; Milzbrand aus 2 Kantonen mit 2 Bezirken mit 2 Ge¬ 
binden und Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrot- 
auf und Schweineseuche) aus 10 Kantonen mit 42 Bezirken mit 81 
iemeinden und 95 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl- wurde verliehen: dem Tierarzt Chris- 

an Kort mann in Detern (Ostfriesland), Oberveterinär d. R. im 
eidart. Rgt. Nr. 51, nachträglich mit Patent vom 4. Juni 1919; — 

em Tierarzt Dr. Hans S c h u 11 z e in Altenburg (Sa. Alt.), welcher 

uch mit dem Ritterkreuz 2. KI. mit Schwertern des Sachs. Emestin. 
iausordens und dem Mecklenburg. Kriegsverdienstkreuz 2. Kl. ausge- 
eichnet wurde. Ausserdem besitzt derselbe das Verwundetenabzeichen. 

# Familieouachncbten. Verlobt : Fräulein Elisabeth Schmalz 

J Magdeburg mit dem städt. Tierarzt Richard Bergmann, daselbst; 

räulein Martha Stoldt in Ribnitz (Meckl.) mit dem Tierarzt 

)r. Georg M ü n n i c h , daselbst. 

Geboren: ein Sohn: dem Regierungs-Tierarzt Dr. Kurt Som- 
1 e r f e 1 d in Berlin. 

# Zum Ehrenmitglied der Tierznchtabteilung der D. L. G. wurde 
1U * Lebenszeit der Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Eggelimg-Berlin an- 
ässlich seines Uebertritis in den Ruhestand wegen seiner grossen Ver- 
Kenste um die Tierzucht gewählt. 


Nachruf für Thunecke. Im August d. Js. starb in Magdeburg 
nach längerem Leiden unser verdienstvolles Mitglied und Ehrenmitglied, 
einer der Begründer des Vereins, Veterinärrat Th u necke im 71. 
Jahre seines reich gesegneten Lebens. Sein Freund L e i s t i k o w hat 
ihm zu seinem 70. Geburtstage eine Begrüssung gewidmet, der wir 
folgende Lebensdaten entnehmen: 

Thunecke war 32 Jahre lang Kreistierarzt im Kreise Calbe 
a. S., wo er sich s. Z*. grosse Verdienste um die Frage der Lungen¬ 
seuche-Impfung erwarb, in deren Verfolg er wiederholte Reisen nach 
Russland und Niederösterreich unternahm. Im Jahre 1890 rief er unter 
Schwierigkeiten den Verein beamteter Tierärzte in Preussen ins Leben, 
dessen segensreiche Tätigkeit sich mehr und mehr entfaltet, und trat 
1913 mit dem 65. Lebensjahre in den Ruhestand, um nach Magdeburg 
überzusiedeln. Nach Kriegsausbruch nahm er an den Feldzügen im 
Osten teil, wurde 1915 zum Oberstabsveterinär befördert und war 1916 
als Kreistierarzt in Litauen und später in Bialystock als Depot-Veterinär 
tätig. Nach Magdeburg zurückgekehrt, betätigte er sich beim Pferde- 
Frsazdepot und wirkte Dis in die letzte Zeit bei den Pferdemuaterungen 
der Ersatztruppenteile im Korpsbezirk mit. Er war Inhaber verschie¬ 
dener Orden und besass das Eiserne Kreuz. 

Thun ecke bewährte sich in seinem Berufe als rastloser und 
gewissenhafter Arbeiter; wie sehr seine sympathische und warmherzige 
Persönlichkeit getragen wurde von öffentlidiem Vertrauen, beweisen zahl¬ 
reiche Ehrenämter, die ihm von seinen Mitbürgern übertragen wurden 
und die er mit Gewissenhaftigkeit auch dann noch ausübte, als er seine 
amtliche Tätigkeit längst abgeschlossen hatte. Unserm Verein war * r 
ein eifriges Mitglied, das selten bei einer Versammlung fehlte; auch in 
diesem Rahmen machten ihn seine grosse fachliche Erfahrung und sein 
edles Menschentum wertvoll für uns alle. Viele Jahre hat er die tinan- 
ziehen Angelegenheiten des Vereins geführt und denselben auch darin 
sich zu hohem Danke verpflichtet. Wir werden sein nicht vergessen! 

Der Tierärztliche Zentralverein für die Provinz Sachsen, 
die anhaitischen und thüringischen Staaten. 

Rudolf Disselhorst 
z. Zt. I. Vorsitzender. 


ÄBzeidjen für 6enf|ct>e Hieräraf« 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

flHor ßrnenhon feuervergoldet, 3 zm hoch, 

uuer Drubbllon, ZLm , Preise von 1,50. 5. u. 7,50 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlig der „T. R.“ 


# Sehenswürdigkeiten and Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden 
vom Sonntag, den 12. Oktober bis Sonnabend, den 18. Oktober fol¬ 
gende Lichtbilder, und Kinovorträge statt: Sonntag, den 12. Ok¬ 

tober 3 Uhr: „Das bayerische Hochland und die Königsschlösser* 
(Filme); 5 Ühr: „An den Ufern des Rheins* (Filme); 7 Uhr: „Mit 
Ozeandampfer von Bremen nach New-York* (Filme). — Dienstag, 
den 14. Oktober, 7 Uhr: „Unser Planetensystem“ (Vortrag mit Licht¬ 
bildern von Dir. Dr. Archenhold). — Sonnabend, den 
18. Oktober, 5 Uhr: „Von Monte Rosa bis zur afrikanischen Küste* 
(Füme). Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können bei 
klarem Wetter täglich von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorge¬ 
nommen werden. Führungen durch das astronomische Museum finden 
täglich von 2 Uhr nachmittags bis 8 Uhr abends statt. 


Ptrsonalfcfi. 

i|i Ernenn nagen, Versetzungen: Deutschland: B r e s s, Valentin, 

Bezirkstierarzt in Zweibrücken (Rptf.), zum Leiter der Hufbeschlagschule 
daselbst. 

Dr. Doenecke, Friedrich, Schlachthofdirektor in Bothum 
(Westf.), als solcher nach Essen (R)uhr) (Rheinpr.). 

D r. H o h m a n n, Hugo, Kreistierarzt in Springe (Hannov.), als 
solcher nach Bielefeld (West!.). 

Dr. Kliem, Willy, in Berlin-Weissensee (Brdbg.), zum Assistenten 
am Veterinärinstitut der Universität Leipzig 

Pusch. Walter, in Königsberg (Pr.) (Ostpr.), zum Gestütstierarzt 
am Hauptgestüt Trakehnen (Ostpr.). 
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R a c b i g c r, Woll, Kreistierarzt in Bielefeld (WestL), als solcher 

nach Springe 5 (Hannov.). . 

D r. S c h ö 111 e r, Friedrich, Vetermarrat, Kreistierarzt in Obern¬ 
dorf (Oste) (Hannov.), zum o. Professor an der Tierärztl. Hochschule 
in Berlin. 

Wohnsitzveränderungcn, Niederlassungen: Deutschlaon; 
ja um, Martin, Stabsveterinär a. D. in Hannover, nach Primkenau 
(Kr. Sprottau) (Schics.). ' 

Dr. Bliersbach, Karl, aus Brück (Bz. Coln), in Wiesdorf 
(Niederrhein) (Rheinpr.) niedergelassen. . . _ v * , , 

Dr. Conrad, Walter, in Kreuzbürg (Oberschles.), m Wredenha- 
oen (Meckl. Schw.) niedergelassen. 

Dr. Dethtoff, Friedrich, in Stargard (Meckl.), nach Rostock 

(Meckl.). 

Eberle, Georg, aus Greinheim, in Pfaffenhofen (Roth) (Schwab.) 
niedergelassen. , ,, ,, , ' 

Fack, Wilhelm, in Brcckdorf (Holst.), nach Buchholz (P. Burg- 
Dithmarschen) (Schlesw. Holst.). 

Dr. Jahneke, Hermann, aus Warmenau, in Schönewalde (Bez. 
Halle) (Pr. Sa.) niedergelassen. ... . " , 

Krueger, Konrad, Oberveterinär a. D. aus Königsberg (Pr.), 
ip Elbing (Westpr.) niedergelassen 

Lehmann, Otto, Stabsveterinär a. D. in Königsberg (Pr.), m 
Weingarten (P. Elbing) (Westpr.) niedergelassen. 

Leifert, Wilhelm, in Hamm (Westf.), nach Iserlohn (Westf.). 
Schuhbauer, Franz, in Freising (Oby.), nach München. 
Stephan, Friedrich, städt. Tierarzt in Merseburg (Pr. Sa.), da¬ 
selbst niedergelassen. 

Trautmann, Oskar, Regierungstierarzt für Deutsch-Ostafnka, 
nach Hamburg. , t . 

D r. Wittniaan, Karl, aus Kager, nach Kaiserwerth (Rheinpr). 


f i Veränderungen im VeterinäroJizierkorps: Deutschland: 

ang (Friedrich), Stabs-Veterinär in der Schutztruppe für Deutsch- 
Süd westafrika, ein Patent seines Dienstgrades vom 23. Juli 1916 (mit 
dem Range nach dem^St. Veter. Zeheter) verliehen. Immen- 
dorff, Meissner, Just, Stabs-Veterinäre in der Schutztruppe für 
Deutsch-Süd westafrika. erhallen ein Patent ihres Dienstgrades vom 2. 
November 1915. Inimendorff, Stabs-Veterinär in der Schutztruppe 
für Deutsch-Südwestafrika, scheidet mit dem 14. September 1919 aus 
dieser aus und wird am 15. Sept. im Feldart. Rgt. Nr. 10 angestellt 
Der Abschied mit dergesetzl. Pension bewilligt: 
D r. Mäder, Stabsveterinär b. Feldart. Rgt Nr. 54; Dr. Wege- 
n e r, Oberveterinär b. Feldart. Rgt. Nr. 73. 

ifi Approbationen: Deutschland: in Berlin: die Herren Bellers, 
Ernst Karl August Johann, aus Düsseldorf; B e t z e 1, Erich Friedrich 
Berlin; B r u n i e s. Ernst Christian Kari. aus Breslau; Kupke 
Julius, aus Barmen; Brandt, Hans Adolf Hermann Friedrich, aus 
Friedrich Ernst Christian Karl, aus Breslau; Sc ha per, Ernst Wil¬ 
helm Christian, aus Achim und Wegen er, Friedrich Karl Hermann, 
aus Eichholz (Lippe). 

Promotionen: Deutschland, in Berlin von der Tierärztl. Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet.: 

Fraenzel, Martin, aus Könitz. 

Korsanke. Felix, aus Kramsk. 

V e h s e, Hans, aus Stendal. 


4* Ruhestandsversetzungen. Rücktritte: Oesterreich: 

T q r r e, Peter, Regierungsrat. Landesveterinärreferent in Innsbruck 
(Tirol), unter Verleihung des Titels als Hofrat der erbetene Abschied 
bewilligt. 

i|i Todesfälle: Deutschland: Kuthe, Wilhelm, städt. Tierarzt in 
Berlin (1903). 

Reimers. Wilhelm, Kreistierarzt m Freiburg (Elbe) (Hannov.) 
(1392). 


Sprechsaal. 


Rundschau Nr. 41 

Verfassung leisten soll, nachdem mir während meiner Einberufung tm 
Heeresdienst vonseiten des Magistrats und auf dem Beschwerdeweg 
vom Regierungspräsidenten. Bezirksausschuss und Provinzialrat die Bc-* 
amtcneigenschatt mit der Begründung u. a. abgesprochen wurde: Beam¬ 
ter ist nur der, wer sich im Besitze einer Anstellungsurkunde befindet 
infolgedessen ist mir als Nichtbeamter die Gehaltsdifferenz während 
meiner Einberufung von der Stadt nicht bezahlt worden. — Kann ich 
mich jetzt weigern, den Beamteneid zu leisten? Wie steht es mit einem 
evtl, verlangten Diensteid? H. 

288. EngUsieren- Wie alt :st die Mode des Fngiisiercns? Literatur- 

angaben erbeten. Wann wird in der Literatur zum erstenmale u.~ 
Kupieren gesprochen? B 

289. Methylen- und Trypaitblau-Behandlung und Fleischbeschau Vty 
ist die mittlere Dosis von Methylen> und Trypan-Blau für ein Pferd m 
: ebendgewieht von 1000 Pfund, bei oraler, subkutaner und 
endovenöser Anwendung? 

Wie stark ist die zweckmässigste Verdünnung bei subku'aner ;nd 
bei endovenöser Anwendung? 

Ist das Aussehen des Fleisches, besonders nach endovenöser An 
Wendung im Fall der Schlachtung missfarbig, wie ist es fleischbeschau 
lieh zu beurteilen, untauglich, minderwertig oder tauglich? Wie 
sich heute der Preis der beiden Medikamente? F- L. 

290. Tumoren bei Hühnern. Wer kann mir Literatur angeben i%) 

Tumoren bei Hühnern? Besten Dank im voraus Dr. G- Sch. 

291. Bezug von Gummischlauch. Für die vom Kreise betrieb 
Enträudungsanslalt ist eine Prüfung der Gasdichtigkeit im Zeileninnen 
erforderlich. Die nötigen S0 2 -Prüfer besitze ich. Es ist mir jedcö 
nicht möglich gewesen, den zur Verbindung von Zelle und Ampulle et 
forderlichen geeigneten GurnmisChlauch zu erlangen. Für die Dorre 
zelle gebrauche ich zirka 30 zm Schlauch. Hauptner schickte m 
ganz ungeeignete Ware. 

Woher bezieht man einen passenden Gummischlauch (lichte Weil 
za. 20 mm)? J 

292. Schlundsonde. Welche Schlundsonde ist am praktischsten au.ü 

wenden bei Magenüberfüllung der Pferde? Wie geschieht die EinMj 
rung der Schlundsonde am besten ohne Tier zu gefährden bei unruh^i 
Patienten? C. 

293. Behandlung der Magenüberfüllung bei Pferden- Kann man bj 

Magenüberfüllung der Pferde Tinkt. Opii anwenden und gleichzeitj 
Aloepille geben, um erstens Tier zu beruhigen und evtl. Erschjaffud 
des Magen-Schliessmuskels zu bewirken und durch Aloepille d e stoppend 
Wirkung des Opiums aufzuheben? C. 

Antworten. 

249. Bezugsquellen für Sera. (2. Antwort auf die in Nr. } 

gestellte Frage.) Das von Fröhner empfohlene Serum von Jet. 
sen zur Behandlung des Petechialfiebers wird nach der von Jense 
angegebenen Methode und mit den von diesem Forscher oenutee 
Originalstämmen auch im Bakteriologischen und Seruminstitut Dr. Sehre 
her in Landsberg (Warthe) hergestellt. Fröhner hat selbsi da 

Landsberger Serum mit gutem Erfolge angewendet und darüber i 

Nr. 24 der B. T. W. 1916 veröffentlicht. Weitere Mitteilungen übe 
das Landsberger Petechialfieber-Serum finden Sie in der B. T. W 1°1 
Nr. 37 (Reinhardt), in der D. T. W. 1916 Nr. 38 (Oster 
mann), in der B. T. W. 1917 Nr. 19 (Richter) und im Arcbl 
für wissensch. Tierheilkunde 1918, 44 (Schmidt). 

Der Preis für eine Dosis von 200 kzm beträgt im Landsberger In 

stitut für Tierärzte 27,15 M mit dem üblichen Rabatt. 

Bei der Bekämpfung der Druse hat sich die vom selben Instm) 
bezogene Druse -Lymphe Dr. Schreiber hervorragend be 
währt, wie aus zahlreichen Veröffentlichungen der letzten Jahre herva H 
geht (vergl. Berliner Tierärztl. Wochenschrift 1918 Nr. 15 Stick 
dorn) und ebenda Nr. 50 (B e c h e r). 

Dr. Rosenthai 


kmonym eficcheidi Frage« and Antworten werden nicht frcri«knt«fcUfi- 
ta uMitm Spiechial werden alle une ei nj? «»endeten Fragen and Antworten aan «iMiwt 
Laaarkreis kostenlos aufgennmmen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellnng 
nahmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht eia. 
m» werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
lPeraonen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprecbsaalanfragen werden nieht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zar Vorbeugung vorgekommenen and versuc h tet 
ttbsbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir ans veranlasst in Zukunft Mitteilung«* 
teer Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu ver&ffentliehen 

Fragen. 

286. Erblindung eines Pferdes nach Mallein-lmpfung. Ein von 

Staatswegen mit Mallein ins Auge geimpftes Pferd erblindete unmittel¬ 
bar nach der Impfung (grauer Star). Der Staat lehnt einen Schaden¬ 
ersatz mit der Begründung ab, dass Millionen von Pferden mit Mal¬ 
lein ohne Nachteil geimpft worden sind und die Impfung keine Schuld 
an der Erblindung trage. 

Ist eine Klage gegen des Fiskus anzuraten? Die Impfung war 
angeordnet, das Tier war gesund auf dem Auge und die oft mit 

starken Entziindungserscheinungen einhergehende Malleinaugenprobe 
hatte die Erblindung des geimpften Auges zur Folge. Wer bezahlt 
die tierärztlichen Kosten? Dr. B. 

287. Verweigerung des Beamteneides. Meine Behörde verlangt jetzt 

re dass ich als Schlachthofinspektor den Beamteneid auf die neue 


253- Pensionsbeiechnung der Veterinäroffiziere. (2. Antwort ü 
die in Nr. 37 gestellte Frage.) Ich verweise auf meinen Artikel 
„Zum Offizier-Entschädigungsgesetz“ in Nr. 35 dieser Zeitschrift. Ihr 
aus ist zu entnehmen, dass für Veterinäroffiziere — le : der — eine Ptf 
sionierung nach der innegehabten Stelle nicht vorgesehen ist. l> - 1 
hier wie überall, wo es die VeterinärofFziere betrifft: man hat nicto 
übrig für uns. So ist zum ' zweiten Male uns endgiltig die Gleich 
Stellung der Generaloberveterinäre und Oberstabsveterinäre m t dci 
entsprechenden Sanitätsoffizieren — auch für die Reichswehr fc'fß 

lehnt worden! 

Vielleicht hat eine erneute Eingabe des D. V. O. B Erfolg, -icsni 
Veter näroffizieren und älteren Oberveterinären bei Berechnung ^ 
Uebergangsgebühmisse einen Ausgleich zu gewähren bis zur 
der für gleichalterige Offiziere zuständigen Uebergangsgebiihrnisse 
Allerdings auch nur eine schwache Entschädigung fiir etwas, das 
eigentlich rechtlich zusteht. Kg- 

259: Kastrationsschaden. (5. Antwort auf die in Nr. 37 u 
Frage.) Eine Schuld des Kastrierers ist nicht ersichtlich; VerMutu»? 
liegt nicht vor und |x>stoperative Infektionen lassen sich auch ho “ er 
srengen Asepsis der Human-Chirurgie nicht ganz verhüten. -ferKC- 
kasträtionen sind in der Regel ganz ungefährlich; wie überall, gM er 
auch hier Ausnahmen. Im vorliegenden Falle ist 
zweifellos; die Annahme einer Infektionsursache durch Blutung 
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ipermalika ist eine Hypothese. Wozu Hypothesen, wo im Schmutze 
es Schwei nestalles reichliche Infeklionsbed ngungen gegeben sind? Bei 
ler Haftpflichtfrage dürften auch die Kastrationskosten zu berücksichti- 
en sein. Wenn der Tierbesitzer nur ein paar Nickel für das „Ver¬ 
di neiden“ bezahlen will, so mag er etwaigen Schaden auch seil st 
ra<ren. llebrigens gibt es auch Kastrationsversicherungen! 

R. U. 

260 Legenot beim Geflügel. (2 Antwort aui die in Nr. 37 ge¬ 
teilte Frage.) Die Entfernung von Fitrn. d«e nicht gelegt werden 
:önnen, ist baldmöglichst vorzunehmen; andern falls verliert die Ei- 
schale ihre glatte Oberfläche, was die künstle.« .c Ent:enmng sehr er¬ 
schwert. Erfolgt diese nicht, gehen die Tiere an Eieiter- und Bauch- 
ellentzündung zugrunde. Näheres über die Behandlung der 1 e ,on i? 
; ndet sich in liebele» Handlexikon, II. Auf!., S. SIE 

R. Metz g e r. 

261. Septische Erkrankungen im Anschluss an Geburten. (2. Ant¬ 
wort auf die in Nr. 37 gestellte Frage.) In der Antwort in Nr. 39 
st ein entstellender Druckfehler vorhanden. Es muss da heissen: 
ei!wci?c sehr gute Erfolge nach Anwendung organischer Si! ersalze als 
«piillliissigkeit z. B. Argen!, zi nk, und nicht Är„enl. uitrik. Argcnt. 
uirik. dürfte bekanntlich kein organisches Salz sein. 

R i e g e r. 

262. Ferkelerkrankurg nach Bahntransport bei grosser Hitze- (Ant- 
A'ort auf die in Nr. 3S gestell e Frage.) E < handelt sich 
jti vorliegenden Fall um die von Stützle (Inaug. Diss. 
Giessen 1913) beschriebene Polyarthritis sero-fibrinosa akuta; vgl. auch 
Uebeles Handlexikon II. Aufl. S. 713, wo auch be/ürdieli der The- 
r apie (Salizylpräparate) das Nähere zu finden ist. D e zeu. weise auttre- 
cn !e Dyspnoe dürfte auf den im Verlauf der Krankheit auftretenden 
FiA erzustand zurückzuführen sein. Weitere Ausführungen finden sich 
uicli im G 1 ä s s e r, „Krnnkkei'en des Schweines“ S. 122 d. 

R. Metz g f r. 

264. Kapaunieren. (3. Antwort auf die in Nr. 3S gestellte brage.) 
3a> kunstgerechte Kapaunieren lässt sich vergleichen mit dem s ach ge¬ 
wissen Koüpiercn der Ohren des Hundes. Hier wie dort handelt es 
Ah um eine Operation, die etwas Ucbung verlangt. Hat man sich 
iiese angeeignet, dann ist die Ausführung in etwa zehn Mn;u eu leicht 
:c‘!nacht. Ich empfehle, sich zur Erlangung der 1 landt'ertigkeü 2 -3 
tmge Hahnen im Alter von 4-5 Monaten zu kaufen und diese zu 
Dperation sz wecken zu benutzen. Das Kapaunieren führe ich foigender- 
nassen aus: Die Federn unterhalb des Afterloches werden entfernt, 

diejenigen der Nachbarschaft werden mit der nassen Hand nach den 
Seiten gestrichen sodess eine za. fünfmarkstücknrosse Operativ msftächc 
rei zu Tage tritt. Das Ausreissen der Federn soll mit einiger Vor¬ 
sicht geschehen, damit keine oder nur ganz geringe Blutung entsteht. 
Sun setzt sich der Operateur auf einen Stuhl, der Geh'Ec dicht davor, 
hm gegenüber tm : hält den Hahn so fest, dass er mit je einer Hand 
echts und links den FKigel mit dem Euss ziisniiimeniasst und zwar 
; o. dass der Schwanz dem Operateur zugewendet is.t. Nachdem man 
si;h min die Hände in klarem Wasser mit Seife gewaschen hat, hebt 
uan die Haut dicht unterhalb des Afterloches als Falte hoch und 
■clineidef mit dem geballten Messer etwa fingerbreit unterhalb des 
Vferloches die Haut quer ein. Vorsichtig trennt man dann das 
Bauchfell und erweitert den Sclinbt mit der Schere auf za. 4 zm Länge. 
Die geringe Bildung dabei ist ohne Belang. Dann geht man mit dem 
rechten Zeigefinger ein und schiebt ihn an der \Yirrclsm.le entlang 
lach vorne. Man stösst dann* mit der Fingerspitze an den Hoden, 
ler leicht an seiner Form und prallen Beschaffenheit zu erkennen ist. 
Mar: trennt ihn dann durch energischen Druck von medial nach lateral 
il>. achtet aber darauf, dass man den glatten Körper vor der Einger- 
'pit/e behält, beugt das erste Fingerglied ab und holt so den Hoden 
tcraus. Seilte der Hoden, nachdem er gelöst ist verloren gegangen 
»ein, dann ist er leicht wiederzufinden, er kann auch in der Bauch- 
Ahle verbleiben. Fvciiso wird auf der anderen Seile verfahren. Dann 
vird die Operationsöffnung durch 3- 4 Knopfnähte geschlossen. Irgend 
velche Desinfektion ist nicht nötig. Nach der Operation bleiben die 
Tiere, wo irgend angängig, etwa 5 Tage in einer Umfriedung einge- 
iperrt, dazu genügt schon eine grosse Kiste. Zeigen die Kapaune 
vährend dieser Zeit keine erheblichen Krankheitserschenungcn, ist insbe¬ 
sondere die Fresslust einigermassen gut, dann tritt die weitere Heilung 
'ei freiem Auslauf bald ein, die Nähte bleiben stecken! 

In der Regel wird sch rt nach der O|iera;ion der Kamin am Grunde mit 
ler Schere abgeschnitten, um durch die entstehende Blutung einen Ader- 
2 ss zu machen und auch um die Tiere als kastriert auf immer zu 
kennzeichnen. M. 

(4. .Antwort.) Ich empfehle die kleine Schrift „Das Kapaunen der 
lähne“ von K. Günther, Geh. Medizinalrat, erschienen im Verlag 
cn Rieh S c h o e t z, Berlin. M e t z. 

268. Schadenersatzpflicht eines Kurpfuschers. (Antwort auf die in 
<r. 39 gestellte Frage.) Der Kurpfuscher hat den von ihm verursach¬ 
en Schaden zu vertreten, wenn ihm Fahrlässigkeit nach/uweisen ist 

Falls er den im Schlunde festsitzenden Apfel nicht durch Druck 
nit den Händen etwa weil er die Brustportion obturierte oder 
lurch direktes Ergreifen aus dem Maule herausbefördern konnte, musste 
r, nötigenfalls nach Ausführung des Pansenstichcs und Liegenlassen 
Et Hülse, falls nicht dringende Zufälle dagegen sprachen, zunächst ein 
wesentlich exspektatives Verfahren einschlagen. Die Schlundröhre durfte 
■r jedenfalls nur kunstgerecht und so vorsichtig gebrauchen, dass Ver¬ 
ätzungen des Schlundes bei im übrigen normalen Verhältnissen nicht ein* 


treten konnten. Gelang es ihm nach dieser oder anderen harmlosen 
Methoden nicht, den Fremdkörper aus dem Schlunde zu entfernen, dann 
musste er von weiteren Versuchen abstehen oder den Tierbesitzer an 
einen Tierarzt verweisen. Wäre der Eigentümer hierzu nicht ge¬ 
neigt gewesen, so durfte er e.nen i n a n gemessenen Grenzen 
kräftigeren Gebrauch vom Schlundrohr als ultima ratio gewissermassen 
erst machen, nachdem er den Tierhalter auf die damit verbundene l.e- 
hemgofahr aufmerksam gemacht und letzterer trotzdem sein Einver¬ 
ständnis damii zu erkennen gegeben hätte. Dies käme nach Lage des 
Falles als ere.hbgt besonders beim Festsitzen in der Brustabteilung in 
Frage. Den Schlundschmtt bei Fremdkörpern im Halse wird der Diircli- 
sdinitPkurphischer nicht regelrecht auszuführen vermögen und deshalb 
davor zurückschrecken. Zu bedenken wäre endlich noch, ob nicht im 
vorliegenden lalle besondere äussere Ur.Mäui e <iV während der Be¬ 
händ 1 ng rn t dem Schlundrohr sich ereigneten und für die den Opera¬ 
teur kein Verschulden :rifit oder etwa pathologische Veränderungen der 
Schl und wand am Silz des Fremdkörpers d ; e Verletzung durch das Rohr 

hrgäust gi ' d en. So sah /. B. ! r’öb-.er ,. 1 Pcrde Drurkne- 

krose der Schleimiiau* durch einen ei rgckVii-* i Fut'.erbissen — zitiert 
nach ! i i r / e 1. Krankheiten des Fialscs 1903 in B a v e r - F r o h n e r, 

C hirurgie III. Band, 1. Teil S 539 

Im allgemeinen sind solche Vorkommnisse mit schicklicher Milde 
zu beurteilen. Die Tierbesitzer wissen ganz genau, dass sie in der 
Rege! von einem gewerbsmässigen Kurpfuscher oder einem solchen aus 
Passi n und Gefälligke.t nicht die Kenntnisse und Fertigkeiten verlan¬ 
gen können wie von einem Tierarzt, obgleich es auch unter ihnen 
Leute geben dürfte, die aus Lust und Liehe zur Sache, Uehung und 
einer angeborenen Geschicklichkeit in einigen Zweigen der Tierheil¬ 
kunde, besonders der Geburtshilfe, AchtungSAverles leisten. Eine ge¬ 
wisse Schuld au einem etwaigen Schaden haben sich daher die Tierhal¬ 
ter gewöhnlich selber zuzusclireiben. Der Wert der Tiere rst heutzu¬ 
tage so gross und die Praxis ausübenden Tierärzte sitzen so dicht, 
dass meist nichts als falsche Sparsamkeit die Eigentümer veranlasst, 
zum Kurpfuscher zu laufen. Es sei denn, dass sie Anhänger der 
Homöopathie, Naturheilkunde oder Sympathie sind oder einen letzten 
Versuch machen wollen, nachdem ihr Tierarzt ein Leiden für unheil¬ 
bar oder fast aussichtslos erklärt hat. F. 

271. Wcis'e Abzeichen hei Hcndr.n i \:itw rl .ui die in Nr 39 
gestclbe Frage.) Weisse Abzeichen an der Brust junger Hunde ver¬ 
schwinden niemals. Weiss an sonst a! zeuch«, n'o- cii Hunden (eigcnl- 
1 ch kann rn Abzeichen nur weiss ocuii, mir weiss sUri gewisser¬ 
massen cias Naturhüd des Hundes) tritt immer ab erstes an dieser 
Stalle auf. Wer Hunde ohne jedes weisse Abzeichen züchten will, 
braucht nur darauf zu achten, dass die Elterntiere in der Mittellinie 
der Unterbrust kein weisses Härchen besitzen, an anderen Stellen des 
Kcrpcro haben sie dann sicher kein*. Das weisse Härchen an dieser 
S’e'le l ei den L ltcrntieren wird I c daran Nachkommen ein weisser 
S rieh sei;; der bei den: Enkel sich zum „Wi liemd-eken“ ausgewachsen, 
haben wird. Und so wird es sich stets weiter in Länge und Breite 
ausdehnen. so dass Versuche, rein weisse, farblose Hunde zu züchten, 
am schnellsten zum Ziele führen, wenn das Vorhemdchen durch plan- 
mässige Zucht zu vergrössern gesucht wird. 

Dieses Verhaltens wegen gilt das weisse Abzeichen an der Brust 
als erheblicher Felder bei allen Hunden, die Weiss nicht zeigen dürfen. 

W o 11 m a n n. 

273. Arterienschwrrcn. (Antwort auf die in Nr. 39 gestellte Frage.) 
Auf das Arterienschwirren beim Rind (Uteringcräusch beim Menschen) 
hat als erster Dennhardt aufmerksam gemacht. Bei diesem Schwnn- 
gcrschaftsmerkma! handelt es sich um ein mit dem Puls synchrones 
Geräusch der art. uterina media. Man hat das Gefühl, eine schwir¬ 
rende Saite zwischen den Fingern zu haben. Nach Dennhardt u. a. 
ist das Schwirren von der 12. Trächligkeitswoche ab vorhanden und 
fühlbar. 

Ist das Schwirren deutlich vorhanden, so bedeutet dies ein zuver¬ 
lässiges Zeichen für Trächtigkeit. Dagegen kann bei einem negativen 
Befund, d. h. ein Arterienschwirren ist nicht nachweisbar, das Vorhan¬ 
densein von Nichtträchtigkeit nicht sicher angenommen werden. F.s ist 
nämlich im Einzelfall nicht immer leicht, die fragliche Gebärmutterar- 
terie sicher aufzutinden. Neben dem Vorhandensein von subserösem 
Leb liegen die Schwierigkeiten hierfür vor allem darin, dass diese Ar¬ 
terie mit zunehmender Trächtigkeit der Volumenzunahme des Uterus fol¬ 
gend sich verschieben muss und tatsächlich auch verschiebt. Dieser 
physiologischen Aufgabe entsprechend verläuft sie auffallend stark ge¬ 
schlängelt, ähnlich wie die in der Magenvvand verlautenden Gefäsze. 
Zu einer sicheren Verneinung der Gravidität müssen daher wie bei der 
„Eierst icksdiaguose“ unbedingt nocii andere I aktoren herangezogen 
werden. Dr. E. B e c k - Sch. 

274. Vernagelung und Hufkrebs. (1. Antwort auf die in Nr. 30 ge¬ 
stellte Frage.) Nach E b e r 1 e i n, Hufkrankheiten. 190S, S. 3o2, muss 
die Ursache des Strahlkrebses in einer spezifischen Infektion gesucht 
werden, deren Natur noch nicht bekannt ist. Als die Infektion begünsti¬ 
gende. prädisponierende Ursache führt er auch Vernagelungen an. Nach 
Möller — Hu Krankheiten 1890 — muss die infektiöse Natur der 
Krankheit mindestens als wahrscheinlich bezeichnet werden: nach ihm 
handelt es sich aber wahrscheinlich nicht um einen besonderen, spezi¬ 
fischen Mikroorganismus. Auch dieser Autor schreibt, dass äussere 
Verletzungen (wozu also auch die Vernagelung gehört) nicht sehen den 
nächsten Anstoss zu diesen krankhaften Neubildungen geben. Hanb- 
ner-Sieanigrotzky — Landwirtschaftliche Tier c ;ku"de 12. Aufl. 
1SQ$ S. 683 — schreiben: „Gelegenheitsursachen sind Reizungen und 
Blosslegungcn der Weichteile.“ Ehe Hauptschuld geben sie indessen 
einer besonderen Anlage, die auch vererbt werden kann. U er lach 
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— Gerichtliche Tierheilkunde, 2. Aufl. 1872 — beschuldigt ebenfalls 
„mechanische Ursachen“ mit als Veranlassung. 

Im konkreten Falle dürfte Vernagelung als Gelegenheitsursache nur 
dann iestzustellen sein, wenn der Hufkrebs unmittelbar nach einer sol¬ 
chen am Orte des verletzenden Nagels seinen Anfang nimmt, während er 

— daher der Name Strahlkrebs — sonst ja gewöhnlich am Strack 

beginnt. Mir selbst sind Krankheitsfälle im Anschluss an Vernagelung,, 
die gewiss seiten sein düriten, nicht. bekannt. F. 

276. Kunstfehler. (1. Antwort auf die in Nr. 39 gestellte Frage.) 

a) Das muss von Fall zu Fall en.schieden werden. 

b) Die Nichtdesinfektion der Haut vor der Vornahme einer En,- 
Spritzung in Unterhaut, Vene, Luftröhre wird von längere Zeit in der 
Praxis stehenden Tierärzten wohl kaum als Kunstfehler aufgefasst wer¬ 
den. während die Unterlassung einer Reinigung usw. der Haut, bei ! 
Eingriffen mit Verletzung des Bauchfelles, besonders beim Pferd als 
solcher gilt. 

c) Danach wir de also ein Tierarzt nicht fahrlässig handeln, wein 
er in ersteren Fällen nicht desinfiziert, den i ertahrungsgemäss treten 
nach solchen ldeinen Operationen Benachteiiigmigen des betreffenden 
Tieres nicht auf. oder doch nur sehr vereinzelt. (Kaum 1 pro Mil e 
bekommt mal einen Abszess und dann war es womöglich coch schon 
vorher infiziert.) 

Die bönsFchstellc dürfte man meines trachtens überhaupt ni-hi 
vcr-ciil essen! Das könnte sogar KunsEehler sein; denn falls dm 

Wunde trotz aller Vorsicht doch infiziert sein sollte, so nimmt man ’hr 
den Abfluss nach aecseii. zwingt desinfizierte Sekrete geradezu nach I 
innen. 

Ausserdem: Der 1 om:’ • i-.t an aerob. j 

d) . Die Erfahrung zeigt uns tä tlich, dass cs nicht nötig »$*, Spritzen j 

Kanö'en usw. vor dein jedesmaliger Gebrauche zu desinfizieren, ebe j 
s wenig wie nachher. h ‘chs ens dann, wenn die Oe c ahr e'ner In ek ion | 
voriic t Bei einer Iniektion mit sauber gehal'encn Instrumenten gd.-t | 

es so put wie keine TnfcktVn. AusspiPen mit rei .em Wasser, i' ; n"! n j 
der Hohlnadeln (ich empfehle hierzu Ball stol) pflegen im allgrmeiuen 
zu gen ".gen. 

Leider s n:i die Spritzen nicht immer einwandsfrei: Solche r- d 
Le’erkoi'en s^hon parniebt. aber auch die mi. Gummi ichtungen sind 
nicht leicht saut er zu halten. Ausserdem werden diese :Tt\ ebenso 
wie die aus Melab dur'h gewisse Ar/n?intit:el verändert werden. 

Al’es dieses vermeiden solche aus Glas. 

W o 11 m a n n. 


Für ich Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaeier in Beriin-Friedena 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Saccharinfabrik Akt-Ges. vorm. Fahlberg, List & Co. in mag 
deburg -Südost. Anderweitigen Meldungen gegenüber wird v n der 
Gesellschaft mifgeteilt, dass die Schwierigkeiten in der Beschaffu ig des 
R hsto fmatcrials und einer Belieferung mit Kohlen eine volle Aus¬ 
nützung der Betriebsanlagen unmöglich machen. So kann die Herstel¬ 
lung der Schwefelsäure gegenwärtig nur zur Hälfte der Lelstungsfähig- 
kcii aufrecht erhalten werden. Da auch die Gehalts- und Lohnforde¬ 
rungen immer grösseren Umfang annehmen, ist vorläufig eine Beurtei¬ 
lung er Aussichten und Ergebnisse des laufenden Geschäftsjahres un¬ 
möglich. 

Die Rheinische Serum -Gesellschaft m. b- H. & Cie. in Cöln- 
Merhe'm versendet zur Zeit ihre Preisliste 1919, in welcher die Dosen 
und Preise für die von ihr hergeslellfen Präparate, resp. Seren enthal¬ 
ten sind. Ausserdem sind für rasche telegraphische Bes ellungen der 
einzelnen Seren und Lymphen die entsprechenden Telegrammworte an¬ 
gegeben. Diese Firma beschäftigt sich auch mit der Abgabe und dem 
Vertrieb von Präparaten anderer Firmen, die in der tierärztlichen Praxis 
Verwendung finden. 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen > 
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/ ‘toHum" Dr. Klein, 

Berlin NO 55,Greifswalderstr.136. 

l J, ngarn t *Czecliien Elnborn-Apoth. Wels. 

- Schade-An Wendung von Antiperiostin B. T. W. 1917 Nr. 50. 
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per Flasche 


.Schwarzes Brett.“ 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Faailiennadirie|(&.| 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Koairoitnumnur ( ) sind anderen eatnoauuH. I 

Erledigt: ; J 

Die Bezirkstierarztsteüen in Diiiingen und 
Sonthofen. 

Bewerbungsgesuche sind, jedes gesondert, bei der für den Wohn, 
sitz des Bewerbers zuständigen Regierung, Kammer des Innern, b> 
zum 11. Oktober 1919 cinzureichen. (=6i) 

Suche meine bereits 18 Jahre lang versehene 

Stellung als Schiachthofieiter 

in kleinem hübschen Städtchen in der Voreifel, Gehalt mit Tc ■ 
ningszuiage 4140 M und Praxis, freie Wohnung, gegen eine b.eb 
* cschau. teile mit Praxis in ebener Landgegend einzutauschen. Cf:, 
unter R. K. 565 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ erbeten (öö 

Gebe gute Praxis, Stadt und Land und Ergänzungsbescliati na h 
Rücksprache mit dem Landratsamt ab gegen angemessene Vergüi-.ng 
Anschriften an £. Hinnebcrg, praki. Tierarzt. Wimerberg (V.e. 

. ...e.s. (5‘ö: 


Gesucht 


gute 


9 V P V ■, 


in oder in der Nähe einer Stadt Siiddeutschlands, möglichst Pie 
3 gegend. Haus usw. kann jederzeit übernommen werden. 

B /Angebote unter F. H. 566 an die Geschäftsstelle der „T. R “ 


iTierärztekammer ff. d. Prou. Brandenburg 

ß und ica SHuLftnrcls Berlin. 

Zum Zwecke der im November ds. Js. stattfindenden 

Wahl zu der Tierärztekammer 

fir die Provinz Brandenburg und dem Stadtkreis Berlin ist de 
löste der Wall berechtigten der Stadt- bezw. Landkreise während der 
Zeit vom 9. CktcJ er Eis 23. Oktober ds. Js. in den Dienst rainien 
der Landratsäncer bezw. der Magistrate während der Geschäfts 
stunden zur Einsichtnahme öffentlich ausgelegt. 

Einwendungen gegen die Liste sind unter Beifügung der er¬ 
forderlichen Bescheinigungen binnen 14 Tagen nach beendeter An¬ 
legung der Li&te bei dem Vorstände der Tierärztekammer eimu 
bringen. 

Ler in. den 3. Oktober 1919. 

NW. 6, Luisenstr. 56. 

Der Vorsitzende: 

Prof. Dr. Regenbogen. 

Geh. Regierungsrat. (563) 

|i#trM«y ^ i 'i mcrfxx *:-'■•? 1 fitr 1 t r 

|j Die Verlobung unserer Tochter MARTHA mit 4 
jj dem prakt. Tierarzt Herrn Dr. med. vet. GEORG I 
lg MUENNICH beehren wir un| ganz ergebenst anzuzcigen J 
j R i b n i t z i. M., im Sept. 1919. § 

S Car! Sioidt und Frau Marie geb. S t e i n f e l d t. f 

ÜÜ - : f 

I Mene Verlobung mit Fräulein MARTHA , 

3 S T O L D T, Tochter des Herrn Fabrikbesitzers Carl S t o 1 d t 
g und seiner Frau Gemahlin Marie geb. S t e i n f e l d t, beehre | 
% ich mich ganz ergebenst anzuze gen. f 

Jj R i b n i t z i. M., im Sept. 1919. j 

jj Dr. med. vet. Georg Münnich j 

illillllM J;i.l. JÄÄMAr. WiEi» vStiAul'ü 3S , I7SWS.1ü r M* * 

-■, 1 ,:, ; ö Äöwi. : _ 

9 Die Verlobung ihrer Tochter ELISABETH mit | 
§§ Herrn Tierarzt RICHARD BERGMANN zeigen er f 
m gebenst an " o 

jj Christian Schmalz und Frau Mathilde geb. 1 b e. p 

B Magdeburg, 1. Oktober 1919. % 

£ Bahnhofstr. 15. | 

H Meine Verlobung mit Fräulein ELISABETHS 

J SCHMALZ gebe ich bekannt. f 

m Richard Bergmann, stddt. Tierarzt. g 

p Magdeburg, 1. Oktober 1919. | 

■Muniiim 

i Statt Sonderanzeigen. g 

U ~ Die Geburt eines strammen Sonntagsjungen geben bekannt | 
J p Dr. Kurt Sommerfeld, Regierungstierarzt, | 

M ^ und Frau Marta geb. Sa Ibach. § 

1 Berlin NW. 6. I 







Unser bekanntes 


wirksamsten Mitte! gegen 


Unter ständiger Kontrolle des Chemischen Instituts 
der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover. 
Geprüft und begutachtet von zahlreichen Autoritäten, 
wie Prof. Dr. Dammann. Prcf Arnold usw. 

Lysolfabrik 

Schfilke & Nayr A.-G. 

Hamburg 39. pir, 3 


Wolinsitzverändcrungen 

bitten wir dringend, una per Postkarte mitleiten zu wollen. 

Verlag der „T- R“ 


Gesellschaft für SeuchenbekämpfunG 
u m. b. H., Frankfurt a. M. (Niederrad). U 


Unter staatlicher Uberaulsicht. 


UM mt.V ' 


( Diacctylamidoa^otoiuol )- 

Verkauf für die Tierarznei-Praxis durch die 
Rheinische Serum-Gese ischaft m. b. H., CiiIn Merheim. Neusserstr. dl)6. 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen 
(Epithe’defekte, Fesselgelenkverwunriungen usw.) 
Ueberraschende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen 
der verschiedensten Art. 

l‘ l dikat:onerj sind die gleic’uen wie für Pellidol. 
HSU&SEEülSH Infolge seines JodgeHaltes wirkt Azodolcn 

(Peiiidoi-f-Jodoien als) gleichzeitig antheptisch. 

Anwendung in Form von Salben und Puder. 
Ausführliche Literatur durch: [340,] 

Kalle & Co. AMüsnseseUsefeaft, Biebrich. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain • Niederrad. 
Berlin. Schierling. 


Depot: Berlin-Friedenau 

Handjery6tr. 72. 

I ernsprecher: 

Frankfurt a. M.: Hansal43S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoff (jenen Fehlen- und Kälbsrlähnie 

In der Praxis bestens bewährt 


PYOSEPTAH 


(jresch. Marke) 


Schutzimpfung: Junge Tiere sofort nach der Geburt subkutan: 
5 ccni Pyosepta», am folgenden Tage 10 ccm. 


Heilimptung: Saugkälber und Saugfohlen erhalten subkutan 
oder intramuskulär 10—20 ccm Pyoseptan je nach 
Schwere des Falles, evtl, intravenös. Wiederholung nach 
12—24 Stunden angezeigt, wenn keine Besserung eintritt. 


Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [519 ? ] 
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für Veterinärzwecke 

(Carbo animaiis) 


Urztekreisen trugen ihr den Ehrentitel „Doktorwagen“ ein. Neuere Zeug- 
;isse bezeichnen die Leistungsfähigkeit sowie die lange Lebensdauer der 
lyklonette als „erstaunl ch“ und heben besonders den billigen Betrieb 
uth in gebirgigem Gelände immer wieder lobend hervor. Erfolgreiche 
'ierärzte, welche Zeit und Geld sparen und ihr Tätigkeitsgebiet erwei- 
ern wollen, informieren sich deshalb durch Einforderung der Druck¬ 
schriften „T. R.“ über dieses Fahrzeug genau. Es genügt eine Postkarte 
n die Cyklon Maschinenfabrik Berlin 
IV- 8, Friedrichstr. 82. [49 1 J 


Dar Solitorwatten „CykSoRßtte“. 

Der ausserordentlich gestiegene Wert der Zeit zwingt zu weitge- 
ender Unterstützung der menschlichen Arbeitskraft durch mechanische 
Hilfsmittel. Eines der wichtigsten ist der Kraftwagen für alle jene 
Berufe, deren Tätigkeit sich auf verschiedene Orte erstreckt. In besorn 
lerem Masse ist dies hei den Tierärzten der Fall. Diese können ihre 
Arbeitskraft heute tatsächlich nur mit Hi-fe des Kraftwagens voll aus- 
lutzen. Es muss aber ein Wagen von einfacher Konstruktion für 
Selbstfahrer sein, der sehr niedrige Betriebskosten aufweist und auf 
fc'e:en aller Art lange erprobt ist. Ein solcher Wagen ist die altle- 
(annte Cvklonette. Ihre vorzüglichen Dienstleistungen in 


Oesterreiehischer Verein 

für chemische und metallurgische 
Production, Wien I [r>2 . 

Schenkenstrasse 8—10. 


hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darrncrkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 


Literatur kostenlos. 


Die besonders Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. 





n-J^paftputoet? 


(Aus frisdiem Bluieixveiß hergestellt) 

Blutbildende, Appetit anregende, die Verdauung 
befördernde und die Leistungsfähigkeit steigernde 

Kraftzulage 

mit hohem Eisengehalt. 

Erhöht die Ausnützung des täglichen Futterquantums und madd weitere 
Zulagen überflüssig. 

Gibt den Tieren gutes Ausse hr - und glattes, glänzendes Haar. Aus¬ 
gezeichnet als Kräftigunq c n;tfel für tifce, die durch große Anstrengungen oder 
schwere Krankheiten {['lägen* oder Darmkatarrh, Brustseudie usw.) herunter- 

Separatabdrücke einschlägiger Arbeiten und Gutachten hervorragender Sachverständiger 
sowie Referenzen geben wir auf Wunsch gerne ab, (Kilopreis M, 6 „ Die Tagesportion von 
SO Gramm für ein Pferd kostet 30 Pf 9 die erforderliche Mindest-Beigabezeii von ca, 6 Wochen 
beansprucht 2 Kilo, Ab 4 Kilo = 1 Postpaket liefern wir einschließlich PackungJ Den Herren 
Tierärzten entsprechender Rabatt 

Lmgner-WerkeAktiengeseiischaft.Dresden 

Abteilung: Roborin. 



Pferderäude 


wird wirksam bekämpft durch 


Rohfl-Kalkwasser-Liniment 

Ifarke „Baclllolwerke“ 

innig gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


Pyo-Blättchen Or. Rahne 

liegen den ansteckenden Scheiden 
katarrh das Bequemste und Beste 
UnübertroH. Tiefenwirkung 
50 Stück M 7,- • [524, ] 

Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a. d- Elbe. 


GrossabnehmeT für 

Geburtshilfsstricke 


(Friedensware) gesucht. 

Martin Hunebald.Thurnau i. Bay. 


Heinrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 

DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 

Adresse für alle ApnnlH 

Zuschriften: MJNlGI l Ml UUlUFabrik: Mühlstr. 1 

Flügel H ® rmo ' 
Pianos WSSS niums 
Ibach Planola Welte Misnon 

Pianos. Flügel u. Pianos. Reproduktions-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 25 GO. [V.0,1 




Muttertierversicherung. 

Versicherung von Stuten und Rindern gegen die Gefahren der 
Trächtigkeit bis zum 28. Tage nach dem Abfohlen bezw. Abkalbec 

Feste mässige Prämie. 

Einschluss der Leibesfrucht gegen geringen Zuschlag. Für güstge- 
bliebene Tiere volle Prämie auf Antrag zurück. Spezial-Offerte steM 
gern zu Diensten. 

Vertreter an allen grösseren Orten gesucht. 

Central-Viehversicherungs-Verein a. 6. 

Hildesheim, 

Schützenallee 12 (früher Berlin), 
gegründet 1863. 


„Josorptol Schfirholz 

sowie sämtliche Josorptol-Präparate. 

Isapogen* Wundpulver Isapogen-Vaginahtlbe- 

Ecadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hunde). 

Thiosorptol. % 

Gjebrauchsanw., Literatur, Gutachten, Bestellkarten Sp* 1 ?» 
mit Vordruck gratis und franko. 

I. Schürholz, Ctiem. Laboratorium. . Uli 

Köln a. Rh., Dasaelstrasoe Nr. 69. [506,] ‘ . 
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Dringende Bitte. 

Wenn einem der Herren Bezieher oder Abonnenten unseres Blattes 
fasselbe von cer Post 

unregelmässig oder mangelhaft 

/»gestellt wird, ersuchen wir dringend immer zuerst möglichst schriftlich 

bei dem betreffenden Postamt reklamieren 

u wollen und 

nicht bei uns. 

Wir expedieren hier regelmässig und liegt die mangelhalte Ausliefe- 
nmg in den meisten fällen an der Poskbeslellanslalt. 

Etat wenn Reklamationen bei der Postbestellanstalt (am Wohnort 
‘es Empfängers) keinen Erfolg haben soUten, ersuchen wir um get 
Nachricht an uns direkt. 

Die Posf muss regelmässig auslielern und etwa fehlende Nummern; 
kostenlos auf Anfordern nachliefern. 

Tierärztliche Rundschau. 


Berechtigter Seufzer. 

„Und eine Hoffnung nach der andern, fällt welk vom Baum des Le¬ 
hens ab. u So ist denn nun durch die ganz unverständliche Stellung¬ 
nahme des Ausschusses der Preuss. Tierärztekammem am 14. September 
der heisse und vollberechtigte Wunsch — kein Mensch darf mir kom¬ 
men und die* etwa in Abrede stellen wollen — strebsamer, tüchtiger, 
irmnaturer Tierärztee zu Grabe getragen worden. Welche Tragik! Die 
Tierärztekammem sind sich soweit auch im Ausschüsse hinsichtlich 
ihres „Schwunges“ und ihrer Entschliessungsfähigkeit treu geblieben; 
auch hier, wie überall fehlte der Tätigkeit ein ganz energischer mas¬ 
kuliner Zug. 

Nun, so sei es denn! Wir Aschenbrödel sind somit auch im eige¬ 
nen Lager nichts anderes gewöhnt und wundern uns über Verhalten 
an-’erer Berufe uns gegenüber. Das Streben nach Erreichung dieses 
Zieles sollte bei mir — und wohl auch den anderen Kollegen — 

nicht durch dekorative Sucht dik iert werden, sondern der Entfaltung 

von Lebenskraft und der Stillung von Wissensdurst gelten, zu /eigen, 
dass wir es ebenso gut können, wie andere, vielleicht noch besser; 

Idealismus sollte d e Richtschnur sein. So ist denn nun auch daher 
dieses zu Grabe zu tragen. — Nur Idealismus.— Liebe zum Tier — 
begeisterte mich, als Sohn aus erstklassiger Bürgerfamilie für diesen, 
dazumals noch recht, recht verkannten Beruf. Nur das Streben 
nach Freiheit, nach Sprengung des schulmeisterlichen Gürtels und 

Zwanges ’.iess mich der Schule vorzeitig valet sagen,, sonst wäre mir 
die Erlangung der iVfcturität ein leichtes gewesen. 

Was machen zwei Tierärzte in der Versammlung, wenn sie sich der 
Abstimmung enthalten wollen? Das sieht so unentschlossen k la 
Pabius aus, so weichlich. Konnte nicht der Vorsitzende Esser, 
will er wirklich von der tierärztlichen Schaubühne abtreten, seine dröh¬ 
nende Stimme wie ein gewaltiger Leu erheben, die Mähne schütteln, 
den Schweif in Reifen schlagen und sich einsetzen für die Promotion 
i:nd sich so einen würdigen Abgang und ein dauerndes Andenken 
schaffen!! 

Dafür haben aber die Herren Schulmeister das Recht zur Pro- 
iro ion erlang, wie es uns auch früher nie gewährt worden ist. 

Der Beschhiss bezüglich der Ehrenpromotion ist ja ganz nett, 


wenn sie wirklich Würdige trifft und nicht Tierärzte, die bei der 

Sucht nach einem neuen Mittelchen solche, mit einem Sprüchlein ver¬ 

sehen, veröffentlichten, oder Titerärzte, die Jahrzehnte in Anbetracht 
ihrer grenzenlosen Konkurrenzlosigkeit die Sahne von der tierärztlichen 
Milch geschöpft und nicht wohlhabende, nein reiche Leute sind, 
dabei aber eine klägliche Miene ausstecken und im hohen Alter end¬ 
lich vom Berufe Abschied nehmen. Mir sagte jemand, aber der 

und der ist ja n u r — nur geblieben des Krieges halber, sonst wäre 

er längst gegangen; das verdient Auszeichnung. Jetzt — jetzt ist 
der Krieg ein Jahr vorüber und siehe da „hei lebet noch“ und hat das 
Feld aus kollegialen Gründen, — um Platz für unseren jungen a r - 
men Nachwuchs zu schaffen, in feiner Weise noch nicht geräumt. Ver¬ 
geblich sucht man hier naich Idealismus und Liebe zum Stande, der 
Eine und Andere ist resistenter wie s. ZA. Kleber v. Bötticher und 
muss erst losgeklebt werden. 

„Chactin a son gout“. „De gustibus non est disputantum“. 

>,» (Dem Herrn Kellegen zur Beruhigung möchten wir darauf hin- 

^-wfclsen, dass die Sache noch nicht fallengelassen ist und demnächst 
weitere, energische Schritte an massgebender Stelle in Aussicht stehen. 
Schriftleitung.) 


Chlorbarium and Kolik. 

Von W o 11 ni a n n - Garz (Rügen). 

Mit grossem Interesse habe ich die Ausführungen des Herrn Kol¬ 
legen M i c h a 1 s k i in Nr. 36 gelesen und nehme zur Rückäusserung 
Veranlassung. 

Das Arekolin habe ich auf Praxisfahrten stets bei mir, doch habe 
ich mich seiner seit Jahren schon nicht mehr zur Kolikbekandlung be¬ 
dient. Auf Grund meiner Erfahrungen habe ich die Ueberzeugung, 
dass Arekolin viel öfter schädigend als nutzbringend wirkt. Dass mit 
ihm behandelte Kolikcr oft zur Heilung kommen, weiss ich, leichte Ko- 
liker kommen aber noch öfter ohne Anwendung irgend eines Mittels 
zur Ruhe. Wie ich sehen ausführte, sind die Mehrzahl aller Koliken 
Magenüberladungen — auch Herr M i c h a 1 s k i führt in seiner Ver¬ 
öffentlichung gehäuftes Auftreten von Koliken, leider nicht deutlich genug 
ausgesprochen, auf Magenüberladung zurück und da taugt Arekolin 
ganz bestimmt nicht. Ueber Arekolin habe ich schon lange vor Ver¬ 
öffentlichung meiner Arbeit vernichtende Urteile gehört und — so 
glaube ich mich zu erinnern — auch gelesen. Es gibt noch mehr Kol¬ 
legen, die es ebenso wie ich, kaum noch anwenden. Arekolin gebe 
ich von da ab, wo mir die Erbrechen erregende Wirkung aufzufallen 
begann, mir noch in Dosen von 0,04. In grossen Dosen beeinflusst 
Arekolin auch die willkürlichen Muskeln bezw. deren Nerven. So ist mir 
ein Fall erinnerlich, wo ein Gutsbesitzer das Mittel in hoher mosis 
eingespritzt halte; das Pferd konnte plötzlich seine Vorderbeine nur 
noch gerade zum Stehen gebrauchen, jeder Versuch, es zum Gehen zu 
bringen, liess es stark stelzen; es liel also in des Wortes verwe¬ 
genster Bedeutung über seine eigenen Vorderbeine. Nach 48 Stunden 
waren diese Erscheinungen, ohne dass ich ein Gegenmittel gegeben 
hätte, wieder verschwunden. Das Arekolin betrachte ich in erster 
Linie als krampferregendes, erst in zweiter Linie als abführend 
wirkendes MilteL Stärkere Gaben erregen ganz bestimmt tonische 
Krämpfe und damit tritt die Abführung so gut wie ganz zurück. Mein 
eigenes Erlebnis mit Pilokarpin hat mich so denken gelehrt. 
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Auch über Chlorbarium sind die Akten noch lange nicht ge- 
schlossen. Vielleicht ist dessen Dosierung überhaupt zu hoch? War¬ 
um arbeiten wir bei anderen Mitteln nicht auch mit Bruchdosen? Wie 
ist das Verhältnis der Dosen ein und desselben Arzneimittels bei per 
os, subkutaner, intratrachealer, intravenöser und per anum Anwendung? 
Alle diese Dosen müssten doch eigentlich so ziemlich gleich sein, leerer 
Magen und leerer Mastdarm vorausgesetzt bei Anwendung eines Mit¬ 
tels per os bezw. per anum? 

Das Chloralhydrat, das auch Herr Michalski schätzt, ist seiner 
Dosierung nach noch nicht gänzlich bekannt. Nur glaubt man heute die 
Märchen, die über unangenehme Begleiterscheinung sprachen, nicht 
mehr. Diese Folgen sind ganz ausschliesslich au! Fehler in der 
Technik der intravenösen Injektion, also auf grobe Kunstfehler zurück¬ 
zuführen. Ich gebe zu, dass manchmal die Anwendung des Chloral- 
hydrats bei der Kolik erschwert ist, aber wo man ein subkutanes 
Mittel beibringen kann, müsste das doch mit einem Klistier weit eher 
gelingen. Gehorsam muss eben in solchen Fällen erzwungen wer¬ 
den. Wir haben doch Wurfzeuge. 

Meinen Erfahrungen nach beträgt die mittlere Dosis des Chloral- 
hydrats 30 g. Als Zusatz zum Klistier gebe ich stets, diese Menge, 
Oesamtgrösse des Klistiert ist % 1. Das Wasser soll gut lauwarm 
sein. Andere Zusätze, Gummi und dergl. sind unnötig. Als Be¬ 
täubungsmittel bei Operationen gebe ich es intravenös „selbst dosie-* 
rend“. Man kommt manchmal mit 15 g aus. Leichte Narkose 
tritt ein, wenn das Pferd bei Druck gegen die Schulter nachgibt bez. 
zu schwanken beginnt. Die Selbstdosierung kann leichter abgestuft 
werden, die Kennzeichen, die Herr Micha lski angibt, sind die einer 
Selbstdosierung für eine tiefe Narkose. Am liegenden Pferde soll 
man stets die Augen zudecken und den Kopf fest gegen den Boden 
drücken; das vertieft die Narkose. Bemerkenswert ist übrigens, dass 
250 g per os, wie Herr M i c h a 1 s k i aiigibt, anstandslos vertragen 
wurden. Todesfälle, sowie die üblichen Folgen intravenöser Ghloral- 
hydratnarkose kenne ich nicht. 

Zur Pifle verwende ich nicht Aloe plv. sondern stets Aloeextrakt, 
dem die giftige Wirkung des Aloes nicht anhaften soll Mittlere Dosis 
30 g. Nach 24 Stunden kann man ganz unbedenklich die zweite 
Pille geben. 

Vor dem trokarieren empfahl ich, sich durch Untersuchung (per-y 
kutieren) von dem Sitz der Gasansammlung zu überzeugen. Es 1 
können sehr wohl Griramdarmteile mit Futtermassen erfüllt sein, wäh¬ 
rend andere Abschnitte durch Gase aufgetrieben sind. Nur so er¬ 
kläre ich mir, dass ich in angezogenem Falle das Pferd nicht gasfrei 
machen konnte. 

Koliker, die als unheilbar geschlachtet werden, gebe ich, 
falls sonst nichts vorliegt, stets für den menschlichen Genuss frei. Bei 
dem heutigen Mangel an Fleisch darf man nicht überstreng sein. Im 
Kriege ist oft genug Fleisch eingegangener Pferde gegessen worden. 
Eis gibt Völkerstämme, die, ohne gesundheitlichen Schaden zu nehmen. 


Allerlei. 

# Kautschuk. Nachdem grössere Mengen von Rohkautschuk zur 
Einfuhr nach Deutschland gelangt sind, hat der Reichswirtschaftsmi- 
nister durch Bekanntmachung vom 20. September 1910 mit Wirkung 
vom 25. September 1919 die Beschlagnahme und Melde¬ 
pflicht für Kautschuk (Gummi), Guttapercha, Balata, Altgummi, Re- 
generate, Asbest, sowie von Halb- und Fertigfabrikaten unter Verwen¬ 
dung dieser Rohstoffe, insbesondere für Gummibereifungen für Kraft, 
fahrzeuge und Kutschwagen, sowie die noch bestehenden Herstellungs¬ 
verbote aufgehoben. 

# Neues soziales Institut in Mailand. Unter den höheren Lehr¬ 
anstalten, deren Errichtung der Gemeinderat in Mailand in Aussicht 
genommen hat, befinde?! sich auch ein grosses Institut für soziale Phy¬ 
siologie, dessen Zweck die Erforschung aller Probleme ist, die sich auf 
das soziale Leben beziehen. Darunter gehören auch das Ernährungs¬ 
wesen und auch die Aufzucht der Haustiere wird in Zusammenarbeit 
mit dem tierärztlich-physiologischen und zootechnischen Institut einen 
Forschungsgegenstand bilden. Die Gemeinde hat für das Institut einen 
Platz von 8125 qm in der Nähe des anatomischen Instituts beigetragen. 
Für den Bau sind 1 Million Lire, für die Ausstattung 200 000 Lire 
bewilligt. ln Anbetracht der Verteuerung der Handarbeit und der 
Baustoffe sind zur Ergänzung dieser Summen weitere 900000 Lire 
(zur Hälfte aus staatlichen, zur Hälfte aus gemeindlichen Mitteln) vor¬ 
gesehen. Die staatlicherseits bewilligten Gehälter sollen durch ge- 

1 liehe Zuschüsse erhöht werden. 


Fleisch eingegangener Tiere gemessen, das tun nicht nur Herero und 
Hottentotten. 


Die Vollbesoldung der Kreistierärzte and die Praktiker. 

Kollege Paul J a n z in TÜsit, 1. Vorsitzender des Vereins da 
praktischen Tierärzte Ostpreussens (Ostpreussen-Gruppe des Reichsver 
bandes Deutscher Tierärzte) hat kürzlich im Namen und Auftrag dieses 
Vereins die nachstehende Eingabe an die drei Regierungspräsidenten 
Ostpreussens gesendet. Der Inhalt desselben dürfte sowohl die fce 
amteten Kollegen als auch die Praktiker interessieren. 

Der Herr Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten hat 
Euer Hochwohlgeboren in seinem Erlass vom 27. 6. 19 unter Nr. 1 A 
III g 1575 um Stellungnahme zur Frage der Vollbesoldung der Kreis¬ 
tierärzte und Vorschläge von •Kreistierarztstellen gebeten, Hie für ein* 
Vollbesoldung gegebenenfalls in Frage kämen. 

Der Verein der praktischen Tierärzte Ostpreussens, (Ostpreussen 
gruppe des Reichsverbandes Deutscher Tierärzte), der über 100 Tier 
ärzte Ostpreussens vertritt, erlaubt sich, seinen Standpunkt m dieser 
Frage Euer Hochwohlgeboren zur Kenntnisnahme zu unterbreiten. 

Der Herr Minister bittet in seinem erwähnten Erlass hauptsächlich 
um Euer Hochwohlgeboren Stellungnahme zu folgenden 5 Fragen: 

1. Welche Vorteile erwachsen durch ein gesichertes, auskömmliches 
Einkommen der beamteten Tierärzte a) den Privattierärzten, 
b) den Kreistierärzten? 

2. Sind die Kreistierärzte durch ihre amtliche Tätigkeit mit ihrer 
vollen Arbeitskraft in Anspruch genommen? 

3. Bleibt der Beamtenstand bei Einführung der Vollbesoldung an 
Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit auf seiner jetzigen Höhe? 

4. Wie wird die zuverlässige, ordnungsmässige und schnelle Durch 
führung der veterinärpolizeilichen Geschäfte am besten gewähr 
leistet? 

5. Wie gestaltet sich die pekuniäre Frage bei der Vollbesoldung hir 
den einzelnen Kreistierarzt und wie für den Staat? 

Zu 1) Die Lage der Privattierärzte, die schon vor* dem Kriege 
durch Ueberfüllung des Standes nicht gerade günstig war, wird jetzt 
durch die Abtrennung grosser Gebiete des Reiches einerseits, anderer 
seits durch die enorme Ueberfüllung infolge der Entlassung einer 
grossen Anzahl Militärkollegen, die sich nun auch durch Ausübung 
von Praxis ihren Lebensunterhalt verdienen müssen, geradezu ver 
zweifelt. Umso lauter als bisher erhebt sich deshalb heute der Ruf 
nach Vollbesoldung der Kreistierärzte mit gleichzeitigem Praxisverbol 
um Arbeitsmöglichkeiten und damit Brot zu schaffen für die plötzlich 
so erheblich angewachsene Zahl der praktischen Tierärzte. 

b) Für die beamteten Tierärzte wäre durch Praxisverbot und Ge¬ 
währung eines gesicherten, auskömmlichen Einkommens mit einem 
Schlage die durchaus erstrebenswerte „Unabhängigkeit vom Publikum 
erreicht. Und das ist für die ordnungsmässige Ausübung der Sei 


# Eine Stimme der Vernunft in Frankreich. In der Kammer kriti¬ 
sierte der Sozialist R e n a u d e 1 den Friedensvertrag. Er äusscrle sich 
dahin, dass dem Krieg mit den Waffen nicht ein Wirtschaftskrieg fol¬ 
gen dürfe. Der Friede müsse das nationale Leben wieder aufrichten 
und eine internationale Einigkeit schaffen. Es sei unmöglich, dass 
der Völkerbund auf wirtschaftlichem Gebiet etwas erreichen könnt, 
wenn 300 Millionen Deutsche, Oesterreicher und Russen ihm nicht 
angehörten. Wenn sich die internationale Solidarität auf Wirtschaft 
lichem Gebiete nicht zeige, werde man eine Hungersnot haben. D°i 
Regierung wirft der Redner vor, dass sie keine bestimmte Wirtschahs 
politik habe, hauptsächlich aber wirft er den Friedensunterhändlern 
vor, sie hätten den Deutschen die Kolonien weggenommen und - ;c 
einer wirtschaftlichen Ausdehnungsmöglichkeit beraubt. Deshalb wurde 
Deutschland zur Kolonisation Russlands getrieben. Der Krieg habe 
Frankreich von Deutschland und Russland getrennt. Es den wirt 
schaftliche Beziehungen notwendig, um Frankreich diesen Ländern wiedc 
näher zu bringen. Die deutschen Sozialisten sollten die fiir da 
Krieg Verantwortlichen selbst bestrafen und mit den anderen Sozialisten 
zum Triumph der Arbeit mithelfen. Die Regierungen hätten ihren 
Frieden gemacht, die Völker verlangten einen anderen. 

Der Abgeordnete Renaudel ist, wie vielleicht nur wenigen hol 
legen nekannt, Tierarzt. 

-S- Ein Fatterbrot !ür Pferde und Ziegen. Unter Mitwirkung; 
der Veterinär-Wissenschaft hat das Städtische Lebensmittdamt DrescW 
eine für die Viehernährung äusserst wichtige Einrichtung getroffen, na ml 
lieh die Herstellung dnes Futterbrotes fiir Pferde, « n Al 

_ 
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chentilgung von grösster Widitigkeit, denn die Kreistierärzte brauchten 
bei veterihärpolizeilichen Anordnungen bei einem Viehbesitzer keine 
Rücksicht zu nehmen auf ihre ausseramtliche Tätigkeit bei ihm, und es 
ist doch vom menschlichen Standpunkt durchaus verständlich, dass eijie 
solche Rücksichtnahme leicht zu einer unzulässigen Milderung bei der 
Durchführung seuchenpolizeilicher Vorschriften führen kann. Dass 
diese menschliche Schwäche, dieser seelische Konflikt, in Rechnung ge¬ 
stellt und auszubeuten versucht wird, beweist uns in der Praxis die 
Handlungsweise aller derer, die viel mit Seuchen zu tun haben, wie 
Händler usw., die in allen Fällen möglichst den Kreistierarzt zuziehen, 
den Privattierarzt aber tunlichst im geheimen konsultieren, weil sie da¬ 
durch eine weniger strenge Beurteilung in seuchenpolizeilichen Fällen 
erhoffen. Menschlich verständlich ist es ferner, wenn Kreistierärzte 
bei ihrem jetzigen, unzureichenden Einkommen als Beamte wichtige Pri¬ 
vatpraxis weniger wichtigen amtlichen Arbeiten voransetzen, resp. sich 
damit nach ihrer privaten Tätigkeit richten würden. Denn jeder Mensch 
wird bei Ausübung von zweierlei Arbeit unwillkürlich derjenigen sein 
Hauptaugenmerk und seine grösste Kraftentfaltung zuwenden, von der 
er sich den höchsten pekuniären Erfolg verspricht Dass aus den 
angeführten Gründen bei Ausübung von Privatpraxis die amtliche Tä¬ 
tigkeit mehr oder weniger leidet, liegt klar auf der Hand. 

Zu 2) Die Kreistierärzte der Provinz Ostpreussen sind vor dem 
Kriege teilweise schon vollbeschäftigt gewesen. Es kann das leicht 
damit bewiesen werden, dass eine nicht geringe Zahl von ihnen dau¬ 
ernd, oder wenigstens zeitweise einen Assistenten beschäftigt, oder prak¬ 
tische Tierärzte zur Hilfeleistung herangezogen hat. Heute erfordert 
bei den verschlechterten, mit den Friedensverhältnissen garnicht zu ver¬ 
gleichenden Beförderungsverhältnissen de amtliche Tätigkeit ein Viel¬ 
faches der im Frieden dafür verwandten Zeit. Die Frage, cb die 
Kreistierärzte den an sie zu stellenden Forderungen bei der Seuchen- 
tilgung noch gerecht zu werden vermögen, müssen wir verneinen, und 
kommen darauf unter 4 zurück. Es ergibt sich zur Abhilfe für den 
Staat die Notwendigkeit, entweder mehr Kreistierärzte anzustellen, •— 
der Herr Minister hat sogar an eine Verminderung gedacht — die 
praktischen Tierärzte zur Seuchentilgung mit heranzuziehen, oder die 
Kreistierärzte voll zu besolden und ihnen Reisekostenentschädigungen zu 
geben, die ihnen die Benutzung von Privatfuhrwerken oder das Halten 
einer eigenen Fahrgelegenheit ermöglichen. Ferner ist zu berücksichti¬ 
gen, dass wir durch Verlust grosser Industriegebiete mehr Agrarsfaa 4 4 
werden, und der Wirkungskreis der Kreistierärzte demnach grösser ‘ 
wird. . So liegen die Verhältnisse in unserer Provinz und wahr¬ 
scheinlich auch in den übrigen östlichen Provinzen. 

Bei Beurteilung der Frage, ob in den westlichen Provinzen die 
Kreistierärzte durch ihre amtliche Tätigkeit mit ihrer vollen Arbeitskraft 


Ziegen. Zu dem beliebtesten und wohl allgemein eingeführten 

Pferdefutter gehörten bisher Hafer und Heu. Die Erfahrungen der 

Kriegsjahre haben aber auch in dieser Beziehung neue Wege ge¬ 
wiesen. Man hat gefunden, dass die gleiche Futterwirkung auch mit 

anderen Futtermitteln erreichbar ist, wenn diese zweckmässig unter Be¬ 
rücksichtigung der Bekömmlichkeit der einzelnen Stoffe zusammengestellt 
werden. In der richtigen Zusammensetzung der Futterrationen liegt 
ein grosser Vorteil. Wichtig ist, möglichst mannigfache Futterstoffe zu 
einem schmackhaften, die Fresslust anregenden Kraftfutter zu vereinigen. 
Ein solches ist das Futterbrot, wie es jetzt im Aufträge und unter 
Ueberwachung des Städtischen Lebensmittelamtes hergestellt und im 
freien Handel abgesetzt wird. Das nach Zusammensetzung und Be¬ 
schaffenheit in letzter Zelt wesentlich verbesserte Futterbrot hat 95% 
Nährstoffgehalt von Hafer, sein Nährwert übersteigt erheblich den von 
Wiesenheu. Der Gehalt an verdaulichem Eiweiss ist sogar höher als 

beim Hafer. Vermöge seiner würzigen und animalischen Beschaffen¬ 
heit wird es von den Pierden gern gefressen. Auch Ziegen neh¬ 
men es mit Vorliebe. Im Futterbrot erhalten die Tiere zu einem 
Teile Nährstoffe, an die sie während der letzten Kriegsjahre gewöhnt 
Wurden unc i ihnen, wie die Praxis ergeben hat, bekömmlich sind. 
Die Behandlung des Futterbrotes ist sehr einfach. Es wird den Tieren 
zerkleinert, am besten im Gemenge mit den übrigen Futtermitteln vor- 
gelegit. Bei der Aufbewahrung ist darauf zu achten, dass das Brot 
bocken liegt und dem Luftzutritt ausgesetzt bleibt. Bei dem derzeit 
hohen Verkaufspreise für Hafer werden es die Tierhalter begrüssen, 
We nn ihnen in dem Futterbrot ein Mittel geboten wird, das bei an¬ 
nähernd gleichem Nährgehalt und günstiger Verdauungswirkung weit 
Mliger ^zu beschaffen ist als Hafer. Es wird jetzt zum Preise von 
M für den Zentner abgegeben. Herstellerin des Futterbrotes ist 
l he Dresdner Brotfabrik Ernst Wilhelm. Es kann auch durch 
Ermittelung der Fouragehändler bezogen werden. 


in Anspruch genommen werden, muss gerechterweise mit demselben 
Masstab gemessen werden, wie bei anderen Beamten. Im ganzen 
Reich kann kein Beamter gezwungen werden, über 8 Stunden zu ar : 
beiten. Die Industrie- und Bergarbeiter, Eisenbahner usw. arbeite» 
nur 8 Stunden täglich und der landwirtschaftliche Arbeiter leistet im 
Jahresdurchschnitt auch nur ebenso viel Bei den Kreistierärzten ist 
an eine derartige Einschränkung der Arbeitszeit noch nicht gedacht 
worden. Würde bei Beantwortung der zur Erörterung ^stehenden 
Frage als Masstab der achtstündige Arbeitstag zu Grunde gelegt wer¬ 
den, so würde es im ganzen Reich wahrscheinlich nur vollbeschäftigte 
Kreistierärzte geben. 

Zu 3) Die Befürchtung des Herrn Ministers, es könnten sich nach 
Einführung der Vollbesoldung die Qualität des Kreistierärztestandes 
verschlechtern, und tüchtige Kreistierärzte sich der amtlichen Tätigkeit 
ab- und der Prmtpraxis zuwenden, wäre vor etwa 15—20 Jahren be¬ 
rechtigt gewesen. Damals war bei der geringen Zahl der Tierärzte 
im allgemeinen die Zahl der Anwärter auf Kreistierarztstellen so ge¬ 
ring, dass fast jeder Tierarzt mit amtlichem Examen als Kreistierarzt 
angestellt wurde. Die Verhältnisse haben sich seitdem von Grund 
auf geändert sowohl bezüglich der Zahl der Anwärter auf Kreistierarzt¬ 
stellen, als auch bezüglich der Qualität derselben. Es warten heute 
viele Hundert — es sollen 6—8 Hundert Kollegen mit amtlichem Exa¬ 
men sein — sehnsüchtig auf ihre Anstellung als Kreistierarzt Be¬ 
züglich der Qualität ist der heutige Krefetierarztanwärter seinen Kol¬ 
legen vor 10 Jahren durch seine Ausbildung erheblich überlegen. Durch 
Verlängerung des Fachstudiums um ein Semester und durch Einfüh¬ 
rung der Vorbereitungskurse für das amtliche Examen ist seine Aus¬ 
bildung vertieft und verbessert. Durch die Einführung der Maturität 
ist das Material des Studenten der Veterinärmedizin, durch die neue 
Prüfungsordnung für Tierärzte sind die Leistungen der Tierärzte im 
allgemeinen, durch die neue Prüfungsordnung für Kreistierärzte die 
Leistungen der Kreistierarztanwärter im besonderen erheblich gehoben. 
Die Annahme des Herrn Ministers, dass durch Ausübung von Privat¬ 
praxis eine Ertüchtigung der Kreistierärzte in ihrem amtlichen Können 
eintrete, trifft durchaus nicht zu. Im Gegenteil, in der Praxis beschäfti¬ 
gen sie sich hauptsächlich mit Chirurgie, Geburtshilfe, Behandlung in¬ 
nerer und äusserer Krankheiten, Gebieten, die mit Seuchentilgung nichts 
zu tun haben. Eine Behandlung von Seuchen kommt in der Praxis, 
abgesehen von belanglosen Fällen im Verhältnis zu den oben erwähnte» 
Gebieten nur ausnahmsweise vor. Wenn sich nun der Kreistierarzt 
mit der Ausübung der kurativen Praxis nicht mehr befassen darf, sc» 
gewinnt er Zeit, sich mit dem Studium von Seuchenfällen eingehender 
zu beschäftigen und an der Vervollkommnung von Verhütungs- und Til- 
gungsmefhoden zu arbeiten, eine Tätigkeit, die für den Staat sehr 
segensreich werden kann. Zum Schluss dieses Abschnittes muss noch 
auf die irrtümliche Auffassung des Herrn Ministers hingewiesen wer 
den, dass Tierärzten in der Privatpraxis bessere Einnahmen winken, 
als die, die vollbesoldete Kreistierärzte hätten. Tierärztliche Praxisge¬ 
biete, die mehr bringen, sind Ausnahmen, und die werden bei der kom¬ 
menden Berufsüberfüllung auch verschwinden. Es / ist daher nicht zu 
befürchten, dass ein vollbesoldeter Beamter sein bestimmtes Einkommen 
und die sichere Altersversorgung aufgibt und das unsichere Gebiet der 
Privatpraxis vorzieht. 

Zu 4). Der Herr Minister hat in seinem Erlass die Zweckmässige 
keit des Zusammeirfallens ihres Wirkungskreises mit den politischen Krei¬ 
sen anerkannt. Der Herr Minister hat ferner die Erfolge der beamteten 
Tierärzte bei der Seuchentilgung in anerkennenswerter Weise hervorge¬ 
hoben. Diese Erfolge beruhten auf der aufopfernden Pflichterfüllung der 
beamteten Tierärzte und den vor dem Krieg bestehenden Verhältnissen. 
Vor dem Kriege konnte der beamtete Tierarzt ohne Einnahmen aus der 
Privatpraxis von seinem Einkommen als Beamter (Gehalt, Tagegelder. 
Einnahmen aus der Fleischbeschau, Einnahmen der aus § § 16, 17 
des Viehseuchengesetzes aufkommenden Gebühren usw.) leben, er konnte 
von seinem Pauschale sich eine Fahrgelegenheit (Pferde oder Kraft¬ 
wagen) halten oder ein Privatfuhrwerk benutzen. Bei den häufig ver¬ 
kehrenden Eisenbahnen konnte er an einem Tage bequem nach verschie¬ 
denen Richtungen seines Kreises Reisen unternehmen. Sowohl in Be 
zug auf die Einnahmen aus amtlicher Tätigkeit, als auch in Bezug auf 
die Beförderungsverhältnisse ist ein einschneidender Wandel ei^getrete». 
Der Eisenbahnverkehr ist sehr stark eingeschränkt, Benutzung von Pri- 
vatluhrwerk kostet heute das sechsfache, Unterhalt eines eigenen Fuhr¬ 
werkes das achtfache der Friedenspreise. Das Pauschale reicht bei wei¬ 
tem nicht aus, und die Kreistierärzte müssen ihre Reisen zum grössten 
Teil zu Fuss zurücklegen. Dass dabei im Frieden schon vollbeschäf¬ 
tigte Kreistierärzte ihre amtlichen Geschäfte nicht mit der früheren 
Schnelligkeit und Zuverlässigkeit erledigen können, ist selbstverständlich. 
Hierzu kommt die Entwertung des Geldes, ohne dass ihre minimalen 
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Gehälter erhöht sind. Die 60% Zulage zu den Tagegeldern reicht bei 
den erhöhten Ausgaben für Verpflegung und Unterkunft unterwegs nicht 
aus. Der * beamtete, früher für Praxis keine Zeit erübrigende Tierarzt 
ist also gezwungen, Praxis auszuüben, um leben zu können, unter Hin- 
tenansetzung seiner amtlichen Tätigkeit. Amtliche Reisen wird er nur 
in dringenden Fällen unternehmen, da er bei ihnen dauernd z.isetzt. 
Von einer ordnungsmässigen, schnellen und zuverlässigen Seuchentilgung 
kann jetzt nicht mehr die Rede sein. Durch Vollbesoldung der Kress¬ 
tierärzte bei vollem Ersatz ihrer Reisekosten und unter Verbot der Pii- 
vatpraxis könnten die vorbildlichen Friedensvorhältnisse wieder erreicht 
werden. 

Da der Herr Minister Euer Hochwohlgeooien besonders um Erör¬ 
terung der veränderten Verhältnisse gebeten hat, möchten wir Euer 
Hochwohlgeboren auf die in diesem Abschnitt gemachten Ausführungen 
ganz besonders hinweisen. • 

Zu 5). Infolge der starken UcberfüUung des tierärztlichen Reutles 
ist es unwahrscheinlich, dass die Kreistierärzte bei Vollbesoldung sich 
verschlechtern würden. Für den Staat hätte die Vollbesoldung eine 
Mehraufwendtmg von Beamtengehältern unbedingt zur Folge. Es gibt 
unseres Wissens keinen anderen vollbeschäftigten Staatsbeamten, der ein 
so geringes Gehalt vom Staat und den grössten Anteil seiner Einnah¬ 
men anderswoher bezieht Die aus § § 16, 17 des Viehseuchenge- 

-setzes aufkommenden Einnahmen müssen den Kreistierärzten erhalten 
bleiben. Es könnte sonst leicht der Fall eintreten, dass nach einer sche¬ 
matischen Besoldung nach dem Alter für die viel Arbeit erfordernden 
östlichen Kreise mit dem umfangreichen Viehexport sich nicht Bewerber 
finden Würden. Diese Einnahmen müssten den Kreistierärzten gleich¬ 
sam als Sondervergütung für mehr geleistete Arbeit verbleiben und 
würden auch den vom Herrn Minister erwähnten „Anreiz“ bilden, dass 
sich auch „tüchtige Tierärzte“ der Beamtenlaufbahn zuwenden. 

Der Unterzeichnete bittet Euer Hochwohlgeboren, die ausgeführten 
Gesichtspunkte für die Beurteiung der Vollbesoldung der Kreistierärzte 
mit Praxisverbot zu verwerten und den zuständigen höheren Stellen 
weiterzureichen. 

Paul J a n z, Tierarzt 

I. Vorsitzender des Vereins der praktischen Tierärzte Ostpreussens. 

(Ostpreussengruppe des Reichsverbandes Deutscher Tierärzte.) 


der Jugend zu erwecken. Zweck der rund 3 Millionen jEpßn 
Männer umschliessenden Kriegervereinsorganisation ist ferner jPVetre 
tung der Gesamtheit ihrer Mitglieder nach aussen und die Förderung 
der Wohlfahrt des Einzelnen, zumal die Unterstützung bedürftiger Mit¬ 
glieder, vornehmlich der Kriegsbeschädigten, sowie ihrer Witwen und 
Waisen. Grosse, in der Oeffentüchkeit wenig bekannte Leistungen an¬ 
dern Gebiet kameradschaftlicher Hilfstätigkeit und sozialer Fürsorge hat 
das Kriegervereinswesen aufzuweisen; grösser noch sind die Aufgaben, 
welche Gegenwart und nächste Zukunft ihm stellen. Sie sollen geljst 
werden durch weiteren Ausbau der Fürsorge- und anderer Einrichtun 
gen zur Erleichterung der wirtschaftlichen Schwierigkeiten des Lebens 
in ideller wie materieller Hinsicht bietet sich sonach ein grosses dank 
bares Betätigungsfeld allen, denen die Not des Vaterlandes am Herzen 
frisst, die den Glauben an ihr Volk nicht verloren haben und die in der 
Hingabe an eine grosse nationale Aufgabe Befriedigung suchen. Die 
Zugehörigkeit zu einer Berufs- oder Regimentsvereinigung von Offizier« 
wird in keiner Weise beeinträchtigt.“ 


Vielleicht versucht der D. V. O. B. auf diesem, von dem Herrn 
Kollegen angedeuteten Wege die Angelegenheit zu fordern, obwohl wir 
ims davon nicht soviel versprechen können, als dies seitens des Herrn 
Kollegen geschieht. 

Bekanntlich hat die Unterstellung des Veterinärwesens unter die 
Kavallerie-Abteilung des ehemaligen Kriegsministeriums aufgehört und 
werden die Militär-Veterinär-Angelegenheiten nunmehr von einer, nu; 
aus Veterinäroffiziereil bestehenden Abteilung unter Leitung eines sol¬ 
chen bearbeitet. Es ist daher wohl kaum anzunehmen, dass der Erlas s 
des Reichswehrministers nicht ohne Kenntnis, vielleicht gar unter Mit¬ 
arbeit dieser Abteilung entstanden ist. Sollte dies der Fall sein, so ist 
es umso unerklärlicher, dass man den Veterinäroffizieren a. Kr. in sol¬ 
cher Weise den Stuhl vor die Türe setzt. Kollegial könnte ein solch* 
Verfahren wohl nicht genannt werden, im Gegenteil; ein entschiedener 
Protest müsste wegen solch unkollegialer Behandlung eingelegt werden 
Vielleicht äussem sich die maasgebenden Stellen nach dieser Richtung 
hin und tragen so zur Aufklärung dieser peinlichen Angelegenheit bei 


Entlassung der Veterinäroffiziere. 

Ein Kollege schreibt uns: 

Da der Autor des Artikels „Entlassung der Vet.-Offiziere“ in Nr. 40 
der „T. R.“ mir persönlich nicht bekannt, auch sein Wohnort nicht 
angegeben ist, gestatte ich mir, als Abonnent Ihrer Zeitschrift, mich an 
Sie zu wenden mit der Bitte um Veranlassung weiterer Schritte! 

Als ich s. Zt. gleich nach Eingang der Nr. 38 der „T. R.“ den 
Erlass der Reichswehrbefehlsstelle Preussen las, konnte ich mich nicht 
beruhigen über die Art und Form der Entlassung für die Vet.-Off. 
a. K. 

Die gleichen Empfindungen durchzogen mich, wie sie Herr Kollege 
Walter in seinem Artikel zum Ausdruck bringt. 

Wie ist es möglich, dass eine denkende und fühlende Menschen¬ 
seele es fertig bringt, einen derartigen Akt von Undankbarkeit 
und Gefühllosigkeit zu vollziehen? 

Wo ist der Begriff „das dankbare Vaterland“ geblieben? 

Nun glaube ich, dass wir nach dem Aufruf des früheren Kriegs¬ 
ministers Exz. von Heeringen, den ich beifüge, etwas unternehmen 
könnten. Sein berechtigter Wunsch, in den Kriegervereinen kräftig 
mitzuwirken in der Stärkung der Vaterlandsliebe, wird durch 
die Behandlung der aktiv tätig gewesenen Veterinäroffiziere a. Kr. 
nicht gefördert; es ist daher nicht ausgeschlossen, dass Exz. ven 
Heeringen mit Befremden von diesem Erlasse der Befehls¬ 
stelle Pr. Kenntnis nehmen wird und mit Rücksicht auf den Zweck seines 
Aufrif er. weitere Schritte unternimmt. 

Der „Aufruf“ lautet im Auszug: 

„Aufrui an alle Offiziere und Beamte zur vaterländischen Mitarbeit. 
Der Präsident des Deutschen Kriegerbundes Generaloberst von Hee- 
ringen wendet sich an die Offiziere, Sanitäts-, Veterinär-, Feuerwerks¬ 
und Festungsbauoffiziere, sowie an die Militärbeamten, welche aus dem 
Heere ausgeschieden sind oder ausscheiden werden, mit einem Aufruf, 
in dem die Kameraden, die den feldgrauen Rock abgelegt haben oder 
demnächst in das bürgerliche Leben übertreten werden, aufgefordert wer¬ 
den, sich einem Kriegerverein ihres Wohnortes anzuschliessen. Die Krie* 
gervereine wollen wirken für Stärkung des Deutschbewusstseins und der 
Va erlandsliebe. Sie wollen die grossen Uebcrlieferungen unserer preus- 
sisch-deutsdicn Geschichte pflegen und mithelfen. Verständnis dafür in 


Zu dieser Angelegenheit schreibt uns Kollege U n g I e r t: 

Unter obiger Ueberschrift beklagt sich in Nr. 40 der „T. R.“ P 
Walter über den schlechten Dank, den die Veterinäre „a. K.“ von der 
Reichswehrbefehlsstelle geerntet haben. Dieser Dank war vorauszuse 
hen, aber die „V. a. K.“ sind nicht ganz unschuldig daran. Heutzu 
tage sorgt jeder für sich selbst und wenn die V. a. K. einen Vertreter 
ihrer Sache zu der zuständigen Militärbehörde beordert hätten, wären 
die betr. Erlasse vielleicht etwas günstiger ausgefallen, um so mehr 
ah es sich nur um Titelfragen handelte, die den Staatssäckel nicht be- 
lasten. Wenn die Veterinäre a. K. ihre Interessen vertreten wissen wol 
len — die Zukunft wird die Notwendigkeit hierzu wohl noch in man¬ 
chen Fällen erweisen — so ist es dringend erforderlich, dass die Yete 
rinäre a K. sich vereinigen und als gesonderte Gruppe dem Veterinär- 
Offizierbund oder direkt dem Deutschen Offizier-Bunde sich angliedern. 
dann erst werden die Mitglieder dic-jichtige Vertretung gefunden haben 

Das amtliche Verbot einer Titelführung' „mit oder ohne den Zullt 
a. D.“ lässt sich übrigens nicht beanstanden, dagegen hat die Regie¬ 
rung keine Berechtigung, die Titelführung „a. K.“ zu verbieten, denn 
das ist und bleibt nun einmal feststehende Tatsache. 


Der Tierarzt als Drogeriebesitzer. 

In Beantwortung der Sprechsaalfrage 172, die uin Angabe der 
setzlichen Vorschriften zur Gründung einer Drogerie bat, hatte in Nr 
30 der ,.T. R.“ ein Kollege, der zugleich approbierter Apotheker st 
den praktischen Tierärzten auf dem Lande und in kleinen Städten 
empfohlen, zur Besserung ihrer wirtschaftlichen Notlage Drogen^' 
schäfte ins Leben zu rufen, schon um ihr Dispensierrecht wirksnmei 
auszunutzen. 

Wie zu erwarten war, ist dieser Vorschlag in der pharmazeutisch 
Fachpresse sofort besprochen worden, so in Nr. 04 des „Drogen¬ 
händler“ und in Nr. 68 der „Pharmazeutischen Zeitung“. 

Im „Drogenhändler“, dem Amtsblatt des deutschen Drogisten«. - 
Landes von 1S73, ergreift Herr Dr. Neu deck, approbierter Apo¬ 
theker und Besitzer der Zentral-Drogerie in Reutlingen (Württemberg), 
der als Vorstandsmitglied des Drogistenverbaudes bei der Erörterung 
von Berufs- und Standesfragen eine gewisse Rolle spielt, das Wort 
dazu. Nachdem er den Artikel inhaltlich und zum Teil wörtlich 
cergegeben hat, schreibt er: 
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Nr. 42 

„Ich habe drei Semester an einer tierärztlichen Hochschule selb¬ 
ständig den Studierenden Unterricht in der Dispensierkunst erteilt, da 
diese darin eine Prüfung abzulegen hatten, es waren aber nur wenige, 

welche für die Apotheke Interesse hatten und darin etwas leisteten, 

die meisten stellten sich auf den Standpunkt, dazu hat der Tierarzt in 
der Praxis keine Zeit. Auch waren die Examensresultate keine be¬ 
friedigenden. 

Wie malt sich nun der Verfasser des Artikels eine Drogerie im 
Kopie aus? Ein wüstes Durcheinander, ohne jede Kenntnis der ge¬ 

setzlichen Vorschriften, phantastische Ansichten über Kosten und Kre¬ 
ditbeschaffung, naive Anschauung über die Ausbildungszeit und -mög- 
lichkeit. Denn welcher Drogist richtet eine tierärztliche Drogisten¬ 

schnellbleiche ein? 

Interessant wäre es zu erfahren, warum der Verfasser, nachdem er 
sein Apothekerexamen gemacht hatte, Tierarzt wurde; hat er in der 
Pharmazie auch ein Haar gefunden? Hübsch wäre es, einer Revi¬ 
sion einer solchen tierärztlichen Drogerie beiwohnen zu können, ferner 
ist e'ne Aufklärung nötig, wie das „Geschäft“ geführt wird, während 
der Besitzer auf der Praxis ist, denn nach Lage der Verhältnisse kom¬ 
men die Patienten selten in die Sprechstunde des Tierarztes. 

Die Schriftleitimg der „Tierärztlichen Rundschau“ weist „vorsich- 
t gerweise“ in einer Fussnote darauf hin, dass sie nicht mit allen 
Ausführungen des Verfassers einverstanden ist. Wir Drogisten brau¬ 
chen uns über die uns in Aussicht gestellte Konkurrenz keine Sorge 

machen, wissenswert wäre nur, die Ansicht leitender Männer der 
Pharmazie kennen zu lernen gegenüber dem neuen Zuwachs an „Arz¬ 
neimittelhändlern“. 

Aus dem ganzen Vorschläge ist deutlich zu ersehen, wie notwendig 
die Abgrenzung des Drogistenstandes ist, nicht nur nach der Seite der 
Apotheke hin, sondern auch nach unten. Der sogenannte kleine Be¬ 
tt frgungsnachweis sollte unbedingt gefordert werden zum Handel mit 
Heilmitteln wie mit Giften, zum Wohl des Standes und der arzneibe- 
diirftigen Bevölkerung.“ 

Wesen'lich kürzer ist die Besprechung, die die Schriftieitung der 
„Pharmazeutischen Zeitung“, dieser altangesehenen Apothekerzeitschrift, 
dem Artikel in der „T. R.“ widmet. Zu dem Schlussatz der N e u - 
deck sehen Kritik wird hier'sehr richtig bemerkt: „Diese etwas un¬ 
vermittelt angefügte Forderung ist ein erneuter Beweis dafür, mit wel¬ 
cher Energie und Geschicklichkeit die Drogisten jeden Anlass zur Pro¬ 
pagierung ihrer Standeswünsche zu benutzen wissen.“ Auch für mich 
echt aus dem Pcrdefuss, der zum Schluss aus dem Neudeckschen 
Artikel herausschaut, unzweifelhaft hervor, dass der Verfasser seine 
/eilen bezüglich ihres Zweckes mit einem ganz anderen Hintergedanken 
clirich. Doch das nur nebenbei. 

Mehr geht uns Tierärzte die Behauptung des Herrn Dr. Neu- 
I c c k an, dass auf Grund seiner Erfahrungen an einer tierärztlichen 
Hochschule — gemeint ist die ehemalige württembergische Tierärztliche 
Hothschule in Stuttgart — den Tierärzten das Interesse und die Eignung 
für eine pharmazeutische und somit auch drogistisch-technisehe Tätig¬ 
keit abgeht. Zu diesem Vorwurf, der leichtfertig genug gegen die 

württembergischen Tierärzte erhoben wird, teilt mir ein hochgestellter 
Württemberg'scher Kollege für eine Abwehr folgendes mit: Herr 
Dr. Ne u deck war in Stuttgart niemals „Lektor der Dispensierkunst,“ 
/|: dem ihn die „Pharmazeutische Zeitung“ rasch ernannt hat, .sondern 
nr Assistent des Herrn Geh. Hofrates Prof. Dr. Schmidt, des 
Hauptlehrers für Chemie,. Physik, Pharmakognosie und Arzneibereitung. 
f ke geringe Zeit, die auf die Ausbildung der Studierenden in Arzneibe- 
rcitiug unter Herrn Dr. Neudecks Anleitung verwendet wurde, 
1 cidre im cllgemc : nen wohl aus, um den Studenten die notwendige 
Grundlage für dH Zwecke ihrer späteren Praxis beizubringen: Das 

mangelhafte Interesse, das die Studierenden der praktischen Ausbildung 
n Ler Hochsehuiapotheke oft enlgegenbrachten, beruhte hauptsächlich 
darauf, diss die Tierärzte in Württemberg garnicht selbst dispensieren 
dürfen, von der Dispensierkunde und Dispensierkunst in ihrer Praxis 
also nich: den richtigen Gebrauch machen können; andererseits erklärte 
ich dieser lnteressemangei auch aus dem Grade der Fähigkeit fcezvv. 

I nfähigkeit des Assistenten, diese an sich sehr spröde und trockene 
Materie den Studenten schmackhaft zu machen. Wer sich jedoch für 
d’escs Fach interessierte — und das waren nicht wenige —, konnte 
das Fehlende später leicht nachholen sowohl auf Grund der Kenn- 
1 -issc, die er sich für die praktische und mündliche Prüfung in Arz- 
TKircreitung, pharmazeutischer Chemie und Pharmakognosie aneignen 
musste, zumal Herr Prof. Dr. Schmidt als Examinator bekanntlich 
-ehr v.'el verlangte, sowie auf Grund der in Vorlesungen und Kli¬ 
niken erworbenen wissenschaftlichen und praktischen Kenntnisse über 
»• Antwort üer Arzneien, die Apotheker und Drogisten überhaupt 
Muht kennen. Schon aus diesem Grunde verdient der Angriff des 


Herrn Apothekerdrogisten Dr. .Neudeck auf die Tierärzte,’ von 
deren Praxisausübung er, wie aus seiner Bemerkung über die tierärzt¬ 
liche Sprechstundentätigkeit hervorgeht, so gut wie nichts versteht, hier¬ 
mit niedriger gehängt zu werden. — 

Was ist nun überhaupt von dem anonymen Vorschlag des Apo- 
thekertierarztes in Nr. 30 der „T. R.“ zu halten? Da ich aus ver¬ 
schiedenen Anfragen, die Kollegen an mich richteten, entnehme, dass 
die Antwort allgemeines Interesse besitzt, will ich hier kurz nur das 
eine sagen: Ich halte den ganzen Vorschlag für prak¬ 
tisch unausführbar. Kein Mensch kann sich zweiteilen, auch 
beruflich nicht — ausgenommen Stümper und Schwätzer, die dann 
auch regelmässig in beiden Berufen nichts Ordentliches leisten. Es 
ist daher ein Unding, wenn ein praktischer Tierarzt sich nebenbei 
noch als Landwirt, Drogist, Apotheker oder Zahnarzt betätigen soll, 
wie es in der Fachpresse vorgeschlagen worden ist. Jeder Beruf 
verlangt heutzutage einen ganzen Mann. Welchen Beruf übt denn 
der Kollege, von dem der Vorschlag ausging, heute aus, den eines 
Tierarztes oder eines Apothekers? Ich glaube eher letzteres. Den 
tierärztlichen Beruf, soweit er praktisch ausgeiibt wird, hat er wohl 
längst an den Nagel gehängt. So aber wird und muss es allen 
Kollegen gehen, die seinem Ratschlage folgend, plötzlich eine Drogen¬ 
handlung aufmachen. 

Diesen meinen ablehnenden Standpunkt, den ich anderweitig in 
meiner in Nr. 31 der „T. R.“ abgedruckten Sprechsaalantwort schon 
hinreichend glaube begründet zu haben, nehme ich nicht gtwa Herrn 
Dr. Neudeck zuliebe ein, sondern ich leite ihn aus meiner Eigen¬ 
schaft als praktischer Tierarzt her. Zudem halte ich mich als Sohn 
eines Drogeriebesitzers für zuständig genug, um gerade über diese 
Angelegenheit wie überhaupt den Handel und Vertrieb von Arznei¬ 
mitteln und verwandte Fragen ein unbeeinflusstes, sachverständiges Ur¬ 
teil zu fällen. D r. J. A. H o f f m a n n. 

Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Norwegen. 

g Norsk VeterinärTidskriit. 191$, Nr. 1—3. 

Nr. 1. 

—■ Die Operation gegen Krippensetzen. Von Gerh. F o r s s e 11, 
Laborator an der chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule 
Stockholm. (Schluss.) 

Die grösste Zahl der Pferde hört nach der Operation ohne weite¬ 
res mit üem Koppen auf. Einzelne Pferde suchen trotz der Operation 
nach einiger Zed wieder Luit herunterzupressen. Durch Entfernung der 
Krippe oaer dadurch, dass die Gegenstände, in welche das Pferd zu 
heissen pflegt, mit Sackleinewand, die mit Lysollösung, sünkendem 
Tieröl, AJoesalbe und dgl. bestrichen ist, bedeckt werden, müssen die 
Tiere daran verhindert werden. Denn sonst verwandelt sich das 
bindege webe in der Narbe infolge des Zuges der darin festgelöteten 
Muskeln allmählich durch funktionelle Anpassung in eine Art- Sehnenge¬ 
webe, welches die fortgenommenen Muskelteile ersetzen kann. — Durch 
vorerwähnte Mittel werden beinahe alle Pferdte von weiteren Versuchen 
zum Koppen abgehalten. Nach einigen Wochen sind d.e Muskeln un¬ 
terhalb uer Operationsstelle atrophieit, und die Gefahr eines Rezidivs 
ist so gut wie ausgeschlossen. ATerdmgs sind einzelne Pferde so 
leidenschaftliche Köpper, dass sie sich durch nichts davon abhalten 
lassen. Solche Pferde sind unheilbar. Sollte sich das Narbengewebe 
in Sehncngcwele umgewandelt haben, so w.rd dieses im unteren Teil 
der Narbe sowie ein Stück des darin festgdöteten Sternohyoideus und 
Sternothyroideus unter örtlicher Anaesthesie entfernt. In den aller¬ 
meisten Fällen hört das Krippenbeissen nach einer solchen Operation 
und darauf durchgeführter rationeller Behandlung wieder auf. 

t 

Vier Fälle von Phosphorvergiftung. Von Tierarzt C. S. 
Aaser. 

Ein Pferd hatte, ohne etwas ungewöhnliches zu zeigen, bis zum 
Abend gearbeite*. Dann begann es stark zu schwitzen und hörte 
mit dem Fressen auf. Trismus stellte sich ein und die Gliedmassen 
wurden steif. Das Pferd hatte auf einer chemischen Fabrik gear¬ 
beitet, in der gebaut wurde. Dort wurde Phosphor hergestellt. Bei 
der chemischen Untersuchung des Mageninhalts wurde Phosphor nach¬ 
gewiesen. 

Eine Kuh war am vorhergehenden Abend anscheinend munter. 
Plötzlich beim Melken merkte das Mädchen, dass mit der Kuh etwas 
nicht in Ordnung war. Bevor das Tier aus dem Stalle gebracht 
werden konnte, starb es. Bei der Sektion zeigten sich die Hinterlribs- 
organc, die Magenabteilungen und der Darmkanal stark entzündet. Der 
Besiizer. hatte im Verlaufe einiger Jahre 7 Kühe unter ähnlichen Um¬ 
ständen auf derselben Weide verloren. Er befürchtete Vergiftung, da 
ein Nachbar dicht bei dieser Weide jeden Winter Gift gegen Fuchse 
auslegte. Bei der chemischen Untersuchung wurde Phosphor nachge 
wiesen. Es wird als Fuchsgift ausgelegt in Form von Phosphorbrei. 
Es löst sich nicht im Wasser und hält sich infolgedessen lan^e. Eir 
Fuchs starb nach fünftägiger Krankheit. Er hatte Erbrechen und 
Durchfall gezeigt, frass nicht und achtete nicht auf seine Umgebung. 
In den letzten Tagen hatte er „Staupekrämpfe“ gezeigt. Neben diesen 





522 


Tierärztliche Rundschau 


Krämpfen hatle der Besitzer noch Ausiluss aus der Nase und den 
Augen bemerkt. Bei der Sektion zeigte sich das Herz degenerier!, der 
Magen und der vorderste Teil des Dünndarms waren stark gerötet und 
injiziert, die Schleimhaut war geschwollen und Sitz zahlreicher teils 
strichförmiger, teils runder Aetzungen und zahlreicher punktförmiger 
Blutungen. Der hintere Teil des Dünndarms war anscheinend intakt. 
Beide Nieren und die Leber waren stark geschwollen und au! der 
Schnittfläche feucht. Es musste sich demnach um eine Vergiftung mit 
einem stark ätzenden Stoff handeln und zwar vermutlich entweder um 
Arsen oder Phosphor. Auf Befragen gab der Besitzer zu, dass er 
gegen die Krähen ausserhalb des Fuchsgehöftes Phosphorlatwerge ge¬ 
legt hätte. Er vermutete, dass der Phosphorbrei von Krähen in das 
Gehöft verschleppt wäre. Ejnige Zeit später wurde von demselben Be¬ 
sitzer wieder ein junger ruehs, ein Eisfuchs, eingeschickt. Dabei 
wurde mitgeteilt, dass auf dieselbe Weise eine Reihe von jungen Füch¬ 
sen umgekommen wäre. Sie hätten Durchfall gezeigt, nicht . ge¬ 
fressen und nach einigen Tagen wären nervöse Erscheinungen aufge¬ 
treten. Als Ursache der Krankheit hätte er Ungeziefer, mit dem die 
Aussenftäche des Ohres dicht besetzt war, angesehen. Denn nach der 
amerikanischen Zeitschrift „The Black Fox Magazin“ erzeugt Ungeziefer 
bei Füchsen Krämpfe. Bei der Sektion wurde eine starke Magendarm¬ 
entzündung vorgefunden und bei der Untersuchung wurden Phosphor 
und kleine Mengen Chlomatriunt nachgewiesen. ln Norwegen kom¬ 

men zahlreiche plötzliche Todesfälle unter den Haustieren vor. Viele 
von ihnen werden als Milzbrand oder vermutlich Milzbrand diagnosti¬ 
ziert, obwohl sie oft auf eine Vergiftung zurückzuführen sind. Durch 
die chemische Untersuchung kann zum Teil eine genaue Diagnose ge¬ 
stellt werden. 

Die alte Bestimmung über den ausserordentlichen Militärdienst 
der Veterinärstipendiaten wird endlich aufgehoben. 

Bekanntlich müssen diejenigen norwegischen Tierärzte, welchen zum 
Studium an einer ausländischen Hochschule vom norwegischen Staate* 
ein Stipendium bewilligt worden war, soviel Jahre, wie sie das Stipen¬ 
dium erhalten haben, über die gesetzlich festgesetzte Zeit dienen. In¬ 
folge dieser Bestimmung hat der Andrang zum tierärzlichen Studium 
beträchtlich nachgelassen, sodass aus Mangel an Tierärzten ein grosser 
Teil der Amtstierarztstellen nicht besetzt werden kann. Unter dem 
Zwange der Verhältnisse hat nun das Kriegsministerium seine Ein¬ 
willigung zur Aufhebung der genannten Bestimmung gegeben. 

Nr. 2. 

—■ Kokzidiose in den norwegischen Schneehühnerbeständen. Von 
Tierarzt Harald W i 11 u m s e n. 

Der Bestand an Schneehühnern hat sehr geschwankt. Die Un 
tersuchungen ergaben, dass die norwegischen Schneehühner ausseror¬ 
dentlich mit Kokzidien behaftet sind. Im Verlaufe des Winters 1915—16 
waren za. 25% der gewöhnlichen Handelsschneehühiier in Kristiania 
mit Kokzidien infiziert. Die bei den Schneehühnern Vorgefundene Kok¬ 
zidie entspricht der Eimeria avium. Die Kokzidie des Schneehuhnes 
ist ein spezifischer Schmarotzer des Darmepithels. 

Nr. 3. 

Vergiftung mit Finngras beim Pferde. Von Amtstierarzt 
H. Hole. 

Nach Genuss von Nardus strikta, auch im getrockneten Zustande, 
tritt im Herbst, *wenn die Pflanze ausgewachsen ist, heftige Kolik mit 
starker Aufblähung ein. Defäkation und Harnentleerung fehlt, die Tiere 
drängen stark. Dauert die Krankheit einige Zert, so wird der Puls 
frequent und klein. Die Krankheit hält gewöhnlich 6—8 Stunden oder 
etwas länger an. Dauert sie über 10 Stunden, so wird das Tier 

sehr schlapp und taumelt. Die Atmung ist beschwert, die Kopf- 
schleimhäute sind zyanotisch. Der Kopf wird gesenkt gehalten. Brech¬ 
bewegungen werden beobachtet. Der Mastdarm ist leer oder nur wenig 

gefüllt, sein Inhalt ist trocken und klebt an der Schleimhaut. Ehe 

übrigen Därme sind stark irefül' teils mit Luft, teils mit festem Inhah. 

Die Milz ist nicht selten ganz hinten im Becken zu fühlen. Dies 

spricht für eine beträchtliche Erweiterung des Magens. Dauert die 
Krankheit %—1 Tag, so stellt sich Fieber ein, der Puls wird un- 

fühlbar. das Tier wird ganz schlapp und mitunter stellt sich Brechen 
ein. Bei der Sektion fanden sich Schwellung der Magenschleimhaut 

und zahlreiche Blutextravasate. Der Inhalt des Magens und Dünn¬ 
darmes war so breiig wie dünne Grütze und chokoladenfarbig. Derjenige 
des Grimm- und Mastdarmes war aussergewöhnlich trocken und klebte 
Test an der etwas anaemischen Schleimhaut. Die gewöhnlichen Ab 
fuhmiittel hatten keine sichtbare Wirkung. Daher wird nur eine Flasche 
fettes Oel mit Mehl vermischt per os und ein Mastdarmklystier verab¬ 
reicht. Dieses muss sehr weit nach vom Vordringen und recht lange 

im Darm des Pferdes zurückgehalten werden. Mit dem gut e’nge- 

fetteten rechten Arm führt der Tierarzt das Ende eines dicken steifen 

Schlauches so weit in den Darm, wie sein Arm reicht und drückt 

seine Schulter fest gegen den After, um zu verhindern, dass das 

Wasser ausgepresst wird. Der Schlauch muss genügend lang sein 
und keine Seitenlöcher besitzen. Mit Hilfe eines Trichters oder ge¬ 
wöhnlichen Irrigatorbehälters werden 10—15 Liter und noch mehr 
laues Wasser eingcrüllt. Dabei wird die Spitze des Schlauches zu¬ 

sammengedrückt, damit das Wasser nicht in den Irrigator zurückge¬ 
drückt wird. Die Einfüllung erfolgt langsam. Der Arm wird hinter¬ 
her eine gute Weile im Darm gehalten. Nach einer halben Stunde 
wird die Einfüllung wiederholt. 

—■ Versuche mit polyvalentem Serum gegen Kälberdiarrhöe. Von 
Professor H. H o 11 h. 

An der landwirtschaftlichen Hochschule Norwegens lieferten die von 
O’vrlehrer Tuff mit dänischem Serum gegen Kälberdiarrhöe ange- 


stellten Versuche ein günstiges Ergebnis und regen zur ; 

an. Um jedoch die Serumbehandlimg nicht in Misskredit zu^Kai, 
empfiehlt es sich vor Einleitung prophylaktischer Serumemst*^M|en 
durch Untersuchungen im Laboratorium den Charakter der InNHuzu 
bestimmen. 

Animalische Nahrungsmittelkunde, Fleisch- and Milchhygieee. 

-S- Fleischvergiftung nach Genuss von rohem Pferdefleisch. Ueker 
mehr als 120 Personen sind vor kurzem in Potschappel bei Dresden 
nach dem Genuss von rohem Pferdefleisch an Vergrttungserscheinungen 
erkrankt; mehrere sind gestorben und unter den Erkrankten befinden 
sich 20 Schwererkrankte, die zum Teil noch mit dem Tode ringen. Von 
zuständiger Seite wird uns zu diesen Fleischvergiftungen noch folgendes 
mitgeteili: Nach Erklärung dee Bezirksarztes hat die bakteriologische 

Untersuchung des verdorbenen Pferdefleisches das Vorhandensein von 
Paratvphus-Bnrillen als wahrscheinlich ergeben. 

Vereine and Versammlungen. 

— Verband der prakt. Tierärzte in Preussen, Gruppe Rheioprovioz 
In der Versammlung vom 11. Okt. hat die Gruppe bezgL der Neuor¬ 
ganisation folgende Beschlüsse gefasst: 

1. Antrag auf Auflösung des Verbandes der prakt. Tierärzte in 
Preussen. 

2. Die Gruppe Rheinprovinz bleibt im bisherigen Umfange bestehen 
und tritt als solche dem Reichsverbande bei. (Jährlich finden 
mindestens 2 Gruppen-Versammlungen statt, die abwechselnd in 
den Bezirken Cöln, Aachen, Coblenz, Trier abgehalten werden.) 

3. Antrag auf Neubildung des D. V. in der Weise, dass die Ver 
treter zum D. V. von den einzelnen Berufs-Gruppen gewählt 
werden. 

4. Antrag auf Bestellung eines Referenten aus dem Kreise der prakt. 
Tierärzte im preussischen Ministerium für Landwirtschaft usw 
(Der Reichsverband soll den gleichen Antrag bei allen Gfiedstaa 
ten stellen.) 

5. Bestellung eines besoldeten Geschäftsführers für den Reichs 
verband. 

# Verein der Tierärzte Oberdsterreichs. Am 30. September fand 
1 in Linz die Gründungs-Versammlung eines Vereins statt, welcher be¬ 
zweckt, der Tierärzteschaft den im volkswirtschaftlichen Interesse ge 
legenen Einfluss zu verschaffen und zu wahren. Dieser Bewegung 
soll durch Anschluss an bereits bestehende Vereinigungen in anderen 
Ländern üeutschösterreichs Nachdruck verliehen werden. Die Ver¬ 
sammlung beschloss auch den Beitritt zur Wirtschaftsgenossensciuh 
der Tierärzte Deutschösterreichs, die ihren Sitz in Graz hat und den 
ein grosses Tierimpfstoffwerk besitzt, so dass endlich dem herrschenden 
Mangel an Impfstoffen abgeholfen ist. Der Ueberschuss an erzeugten 
Impfstoffen kommt als wertvolles Ausfuhr- und damit Austauschmittei 
unserer Voäkswirtschaft zugute. Der Obmann der Wirtschaftsge¬ 

nossenschaft und des Vereines der deutschen Tierärzte Steiermarks, Lan 
desbezirkstierarzt B a i e r 1 e i n , war bei der eingangs erwähnten Ver 
Sammlung anwesend, um die Öberösterreichischen Tierärzte über die m 
Steiermark herrschenden Verhältnisse und die dort erzielten Erfolgt 
zu unterrichten. In die Leitung des zu gründenden öberöstei reiciü- 
schen Vereines wurden gewäht: D r. R u in p 1 - Li iz als Obmann, 
D r. U n z e i t i g - Stadl als Obmannstellvertreter, F i s c h c r - 1 .in/ 
als Schriftführer, ferner B r a m s t e t d 1 - Linz, K u n d r a t h - Oriiv 
kirchen, .Dr. K r e n n - Andorf und Scho p per Steyr. Um die 
Landes Verwaltung auf die junge Organisation der Öberösterreichischen 
Tierärzte aufmerksam zu machen, sprach Tierarzt Bai er lein an 

1. Oktober beim Landeshauptmann Hauser vor und äusserte unter 
Hinweis auf die steirischen Verhältnisse die Bitte, dass auch in Ober 
Österreich sich die massgebenden Stellen für den Ausbau des Lander 
veterinärwesens kräftig einsetzen mögen. Es ist zu hoffen, dass d:.- 
Land den Tierärzten volle Unterstützung und sicheren Rückhalt leihen 
w rd, damit die Tierärzte Oberösterreichs, die doch zum überwiegenden 
Grossteile Landeskinder sind, hier geordnete Daseinsbedingungen finden- 

— Tierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg. Einladung 
zu der am 2. November 1919, 2 Uhr nachmittags, im anatomischen In 
stitut der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin j 

zur Erinnerung an das 50jährige Bestehen 
des Vereins 

stattfindenden Versammlung. 

Tagesordnung: 

1. Ehrungen durch den Verein. 2. Festvortrag des Herrn Geh. 
Reg.-Rats Prof. Dr. Schmaltz: „Das Veterinärwesen im• zweite 1 . 
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Kaiserreich.“ 3. Der Allgemeine Deutsche Tierärztetag in Bamberg. 
Die XVI. Vollversammlung des D. V. R. Die zukünftige Organisation 
der Tierärzte. (Berichterstatter: Dr. Bach.) 4. Wahl des Vor¬ 
sitzenden und der Delegierten zum D. V. R. (In der letzten Ver¬ 
sammlung ist die Wahl des Vorsitzenden nicht zustande gekommen, sje 
muss diesmal unbedingt erfolgen.) 5. Aufnahme neuer Mitglieder und 
geschäfKiche Mitteilungen. (Es haben sich bisher 48 Herren zur Auf¬ 
nahme in den Verein gemeldet.) 6. Vorbereitung der Tierärztekammer¬ 
wahlen. 7. Wissenschaftliche Kinematographie (mit Vorführung von 
Films). Erläuterungen: Dr. Bach. 

Die Stunde der Versammlung ist mit Rücksicht auf das Eintreffen 
der Züge in Berlin auf 2 Uhr festgesetzt worden. Die Versammlung 
wird pünktlich eröffnet werden. Der Kassenwart, Herr Löwner,wird 
zur Ersparnis von Schreibarbeit ab y 2 2 Uhr die Jahresbeiträge von 
den anwesenden Mitgliedern einziehen. Es wird gebeten, wegen des 
festlichen Charakters der Versammlung im ersten Teil derselben nicht 
zu rauhen. Ein gemeinsames Essen kann nicht stattfinden. Für aus¬ 
wärtige Teilnehmer, die # übernachten wollen, empfiehlt sich die recht¬ 
zeitige schriftliche Besellung von Zimmern bei den Hotels. 

Die zum Beitritt in den Verein angemeldeten Herren Kollegen wol¬ 
len, wie schon durch Rundschreiben mitgeteilt, an dieser Versammlung 
bereits teilnehmen, ebenso die Herren, die etwa noch nach dieser Ver¬ 
öffentlichung ihren Beitritt erklären. 

Dr. Schmaltz, Geschäftsf. Vorsitzender. 

D r. Bach, Schriftführer. 

— Verein Ostpreussischer Tierärzte. Protokoll über die 41. Ver¬ 
sammlung in Königsberg in Mellirt’s Hotel, Bergplatz. 

Punkt 1 der Tagesordnung: Geschäftliches, 
Wahl der Delegierten zum deutschen Veterinärrat 
in Bamberg und Aufnahme der neuen Mitgliedjer. 

Nach Beendigung der Gruppensitzungen eröffnet um 12,30 Uhr 
der Vorsitzende Direktor D r. Knauer mit einer Begrüssung die 
zahlreich erschienenen Mitglieder (anwesend waren nach der Anwesen¬ 
heitsliste 62 Mitglieder) und Gäste die Hauptversammlung. In Be¬ 
rücksichtigung der noch zu erledigenden umfangreichen Tagesordnung 
wird auf eine Verlesung des Protokolls cer vorhergegangenen Sitzung 
verzichtet und nur die Anträge, welche der Vorstand auf Grund der 
Beschlüsse der letzten Versammlung an die Regierungspräsidenten von 
Königsberg, Gumbinnen und Allenstein, fcetr. die Neubesoldung der 
ErgänzungsLeischbeschau gerichtet hatte, verlesen. Nach Mitteilung 
eingegangener Entschuldigungsschreiben und des abschlägigen Konimis¬ 
sionsbeschlusses auff den Bittbrief einer Kollegenfrau durch den Vor¬ 
sitzenden, erfolgt die Wahl der Delegierten zum deutschen Veterinärrat. 
Es werden folgende Herren gewählt: 

Von der Gruppe der praktischen Tierärzte: Herr Tierarzt Janz- 
Tilsit, Dr. P r ieba t sch - Liebstadt, Abteilungsvorsteher Dr. Zim¬ 
mer m a n n - Königsberg, als Vertreter Herr Tierarzt D r. Lohr- 
Domn^u und Tierarzt L ö we n t h a 1 - Tapiau. 

Für die Gnippe der beamteten Tierärzte: Herr Reg. u. Vgterinär- 
rat D r. Mar.ks - Allenstein, als Vertreter Herr Reg. u. Veterinärrat 
Traeger - Königsberg. 

Für die Gruppe der Sanitätstierärzte: Herr Schlachthofdirektcr 
W a 11 e r - Insterburg, Vertreter Herr Schlachthoftierarzt Dr. Gohr- 
Königsberg. 

Aufnahmegesuche in den Verein Ostpr. Tierärzte lagen vor ven 
folgenden Herren: 

Dr. firossien, Tierarzt b. d. Ostpr. Holl. Herdbuchges., Theo¬ 
dor Moll, Assistent am bakteriologischen Institut der Landwirt¬ 
schaftskammer, Königsberg, Kownatzki, Oberstabsveterinär, Allen¬ 
stein, Herhudt, prakt. Tierarzt, Lyck, Dr. Turowski, Kreis¬ 
tierarzt, Braunsberg, Stresow, Stabsveterinär, Remontedepot Len- 
kimmen, D r. G u t s c h e, prakt. Tierarzt, Cumehnen, Richter, Tier¬ 
arzt. Friedland, Krüger, prakt. Tierarzt, Friedland, B1 e y , prakt. 
Tierarzt, Budwethen, L i e b n i t z , Oberstabsveterinär, Insterburg, Kad- 
g i e h n , prakt. Tierarzt, Benkheim, Prof. Dr. Hieronymi, Kö¬ 
nigsberg, S k i e r I o , prakt. Tierarzt, Jedwabno, Frommer, Tier¬ 
arzt b. d. Ostpr. Holt Herdbuchgesellschaft, Dr. Max Rohde, 
Rastenburg, Werner, prakt. Tierarzt, Rössel. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung: Bericht über 
d*ie veränderte Lage und die Massnahmen betr. Er- 
änzungsfleischbeschau nimmt der Herr Vorsitzende das 
Wort. Der Vorstand hätte sich zu seinem grössten Bedauern in letzter 
Stunde veranlasst gesehen, bei Nichtfcewilligung der Forderungen den 
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für den 1. September festgesetzten Streik der die Ergänzungsfleischbe¬ 
schau ausübenden Tierärzte durch ein Rundschreiben rückgängig zu 
machen, da die Verhältnisse sich so geändert hatten, dass derselbe 
hätte vollkommen wirkungslos verlaufen müssen. Die Verlesung eines 
Schreibens des Regierungspräsidenten in Allenstein sagt klar und 
deutlich, dass die Kreistierärzte jenes Bezirkes nicht hinter der Be¬ 
wegung ständen und einen Streik nicht mitmachen würden. 

Kreistierarzt u. Veterinärrat K. - Insterburg, teilt in einem Schrei 
ben mit, dass nach seinem Wissen die beamteten Tierärzte des Regie¬ 
rungsbezirkes Gumbinnen ebenfalls einen Streik nicht mitmachen und 
gegebenenfalls auf Verlangen der Regierung sogar (als Streikbrecher) 
die Ergänzungsfleischbeschau selbst ausüben würden. 

Mit demselben Inhalt liegt ein Brief eines beamteten Tierarztes des 
Regierungsbezirkes Gumbinnen vor. Da dem Vorstand nicht bekannt 
war, ob nicht auch die beamtrten Tierärzte des Regierungsbezirkes 
Königsberg dieselben Anschauungen vertreten, ferner auch noch Briete 
von praktischen Tierärzten Vorlagen, in denen diese den Vorstand er¬ 
suchten, ihnen zu den Idurch einen Streik evtL verlorengehenden 
Fleischbeschaubezirken wieder zu verhelfen, glaubte sich der Vorstand 
zu diesem Schritte im Interesse der allgemeinen Sache berechtigt und 
verpflichtet. 

Hierauf folgte eine erregte Aussprache, an der sich besonders 
Kreistierarzt a. D. Vet. Rat Fisch, Tierarzt J a n z, Schlachthof* 
direktor K a f f k e , Tierarzt Liebnitz, Dr. Priebatsch, 
Arnsdorff, tStabsveterinär Biermann, Stark und Reg. und 
Vet. Rat Traeger beteiligten. 

Veterinärrat Fisch' ist; auf alle Fälle für einen Streik zum 
1. September d. Js. bei Nichtbewilligung der Forderungen. Seiner An¬ 
sicht nach würden wohl die beamteten Tierärzte letzten Endes von der 
Regierung gezwungen werden, die Ergänzungsfleischbeschau zu über- 
neiimen. Das würde zur Folge haben, dass Letztere neben ihren 
Dienstgeschäften zu einer, den Gesetzen entsprechenden sachgemässen 
Durchführung der Ergänzungsfleischbeschau nicht in der Lage wären 
und es würde die Regierung durch die Unzufriedenheit und Beschwer¬ 
den des konsumierenden Publikums letzten Endes gezwungen sein, die 
Forderungen der Tierärzte zu bewilligen. 

Herr K a f f k e macht es der Zentralbehörde zum schweren Vor¬ 
wurf, dass diese unhaltbaren Zustände in der Bezahlung der Ergän- 
zungsfleischbeschau nicht schon längst ohne Anregung der Tierärzte 
durch das Ministerium in gerechtem Sinne geregelt wurden. Nach 
seiner Meinung kann nur eine Umgestaltung der Standesorganisationen, 
ein strafferer Zusammenschluss sämtlicher Tierärzte auch in dieser 
Frage eine Besserung bringen. Von einer tatkräftigen Unterstützung 
unserer jetzigen Vertretung sei nichts zu erwarten. Diesen Aus¬ 
führungen folgte fast allgemeiner lebhafter Beifall. * 

L i e b n i t z schlägt vor, durch persönliche Fühlungnahme mit den 
beamteten Tierärzten diese für einen Streik zu gewinnen, ferner durch 
die Presse auch die Oeffentlichkeit zu interessieren. 

Stabsveterinär Biermann äussert sich in demselben Sinne und 
glaubt, dass von der Zentralbehörde keine Unterstützung in dieser An¬ 
gelegenheit zu erhoffen sein. 

(Fortsetzung folgt.) 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Der Fortbildungskursus für Tierärzte in Hannover findet nicht 

statt. 

# Taxerhöbung der Tierärzte io Hannover. Der Tierärzte-Ver- 
ein in Hannover macht in öffentlichen Blättern bekannt, dass seine Mit 
glieder infolge weiterer allgemeiner Preissteigerungen genötigt sind, die 
Taxe um 50% zu erhöhen. Sonntags- und Nachtbesuche werden dop¬ 
pelt berechnet. Die Berechnung der Arzneien erfolgt nach der letzten 
amtlichen Arzneitaxe. 

# Das Remontewesen, welches seither dem Kriegsministerium unter¬ 
stand, soll der Kostenersparnis halber, wenn die Reichswehr ihren 
Stand von 100000 Mann erreicht haben wird, dem Schatzimnisterium 
angegliedert werden. Es ist nicht recht erklärlich, warum diese, doch 
eigentlich für das Heer bestimmte Einrichtung nicht beim Reichswehr¬ 
ministerium verbleibt, sondern einem anderen Ministerium angegliedert 
werden soll, welches für die ganze Angelegenheit doch wenig Interesse 
haben dürfte. 
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4k Bekämpfung der Pferderäude. Das Bayerische Staatsministerium 
des Innern hat zur raschen Bekämpfung der Pferderäude mit der Baye¬ 
rischen Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung eine günstige Vereinba¬ 
rung getroffen, wonach die räudekranken Pferde durch Begasung unter 
Aufsicht des behandelnde Tierarztes in ganz kurzer Zeit vollkommen 
geheilt werden. Die Räudebekämpfung wird bezirksweise vorgenommen. 
die Kosten sind sehr gering und werden besonders dann niedrig, wenn 
die Pferdebesitzer eines Bezirkes ihre sämtlichen räudekranken oder 
räudeverdächtigen Pferde ihrem Tierarzte zur Begasung anmelden, so* 
dass alle im Bezirk in Betracht kommenden Pferde geschlossen der Be¬ 
gasung zugeführt werden können. Ein Schaden für die Pferdebesitzer 
kann nicht entstehen, da die Begasung vollkommen gefahrlos ist 
(? Schriftl.), und zudem jedes einzelne Pferd gleich bei der Versiche¬ 
rungskammer versichert wird. 

, t • • ' 1 

_ Tierärztekammer für die Prov. Brandenburg und den Stadtkreis 
Berlin. Mit Bezug auf ^iie Bekanntmachung in der vorigen Nummer 
der „Tierärztlichen Rundschau“ betreffend die Auslegung der Liste der 
wahlberechtigten Tierärzte der Provinz Brandenburg für die Wahlen zur 
Tierärztekammer bemerke ich folgendes: 

Das Material für die Aufstellung einer Liste der Wahlberechtigten 
ist so spät eingegangen, dass die Auslegung der Wählerüste erst jetzt 
erfolgen kann. Es ist deshalb unmöglich, den Bestimmungen sowohl 
des Absatzes 1 des § 5 der Verordnung vom 2. April 1911 überden 
Wahltermin, wie des Absatzes 2 über die Zeit der Auslegung der Wäh¬ 
lerlisten gerecht zu werden. Damit nicht durch eine übermässige Ver¬ 
kürzung des Zeitraums zwischen der Auslegung der Wählerlisten und 
dem Wahltermin eine Verletzung irgend welcher Interessenrechte eintre- 
len, hat der Herr Oberpräsident auf eine Anfrage nunmehr entschieden, 
dass die Wahl für die Tierärztekammer der Provinz 
Brandenburg erst im Dezember d. J. nach Ahlauf zweier 
voller Monate nach der Auslegungszeit der Wählerlisten stattzufinden 
hat. 

Von dieser Entscheidung des Herrn Oberpräsidenten mache ich Mit¬ 
teilung, damit die Vorbereitungen für die Wahl hiernach getroffen wer¬ 
den können. 

Der Vorsitzende der Tierärztekammer für die 
Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin 
Regenbogen. 

Berlin, am 4. Oktober 1919. 

_ Versicherungsgenossen schalt der Privatfahrzeug- und Reittierbe¬ 
sitzer. 

Gemäss § 8, Absatz 1 der Satzung werden hierdurch die Mit¬ 

glieder zur 

5. ordentlichen Genossenschaftsversammlung 
am Sonnabend, den 25. Oktober 1919, vormittags Y 2 \2 Uhr, 
im Geschäftslokal, Berlin SW., Kleinbeerenstr. 231, eingeladen. 

Tagesordnung. 

1. Verlesung der Verhandlungsschrift der 4. ordentlichen Genossen¬ 
schaftsversammlung. 

2. Bericht des Genossenschaftsvorstandes über die allgemeine Ge¬ 
schäftslage. 

Abnahme der Jahresrechnung 1918 und Wahl eines Ausschusses 
zur Prüfung der Jahresrechnung 1919. 

4. Feststellung des Voranschlags für das Rechnungsjahr 1920. 

5. Satzungsänderung: Der Satzung soll als § 3a folgende Bestim¬ 
mung hinzugefügt werden: 

„Tätigkeiten, die landwirtschaftlichen Zwecken dienen (land¬ 
wirtschaftliche Nebenbetriebe), unterliegen der Versicherung 
bei der Versicherungsgenossenschaft, wenn sie neben den Tä- 
t gkeiten im § 2 verrichtet werden und wenn bei ihnen 
überwiegend Personen aus der Haltung beschäftigt sind.“ 

6. Beschlussfassung über die Aenderung oder Beibehaltung des Ge¬ 
fahrtarifs für das Rechnungsjahr 1920. 

7. Bestimmung der Blätter, durch welche die Bekanntmachungen des 

Genossenschaftsvorstands veröffentlicht werden sollen. 

8. Bestimmung der Höhe des Pauschbetrages für Zeitverlust, der 
den Mitgüedern der Organe der Genossenschaft zu gewähren ist. 

9. Allgemeines. 

Berlin, den 6. Oktober 1919. 

Der Vorstand 

der Versicherungsgenossenschaft der Privatfahrzeug- 
und Reittierbesitzer. 

Dr. jur. Max Oechelhaeuser, 

Vorsitzender. 



4k Behandlung räudiger Pferde durch Tierärzte. Viele Tierbeaitzcr 
haben keine Kenntnis von der Ansteckungsfähigkeit der Räude und 
umerlassen infolgedessen die nötige Vorsicht und Desinfektion. Es ist 
deshalb von der Regierung durch Vollzugsanweisung vom 2. Juli 1919 
angeordnet, dass die Abgabe von Zubereitungen, welche zur Behand¬ 
lung der Räude bestimmt sind, an die tierärztliche Verschreibung gebun¬ 
den ist. Hierdurch wird es möglich, von jenen Räudefällen Kenntnis 
zu erhalten, welche vorher ohne Beiziehung eines Tierarztes behandelt 
wurden und die nötigen Vorkehrungen zur Bekämpfung der Krankheit 
zu treffen, bezw. die Erstattung der Anzeige im Sinne des Tierseuchen 
gtsetzes /u veranlassen. 


# Physikatsprüfungen der Tierärzte zur Erlangung einer bleiben 
den Anstellung im öffentlichen Veterinärdienst bei den politischen Be 
hörden werden im Laufe des Monats November in Graz abgehalten. 
Die nach den Bestmmungen der betreffenden Verordnung belegten Ge¬ 
suche um Zulassung zu den Prüfungen sind bis zum 15. Oktober 
ds. Js. bei der Landesregierung in Graz einzubringen. 

4k Räudebekämpfung. Die Pferderäude hat auch in Oesterreich, 
insbesonders in Vorarlberg eine bedeutende Verbreitung gefunden. Lei¬ 
der scheint die Regierung der Bekämpfung dieser Seuche nicht genug 
Aufmerksamkeit zu widmen, was doch bei den ungeheuren Preisen der 
Pferde, wo für ein mittelmässiges Pferd 10 000 und mehr Kronen be¬ 
zahlt werden, ihre Pflicht gewesen wäre. Namentlich sind die Land 
wirte darüber sehr ungehalten, dass man dort nicht auch die Gas* 
behandlung zur Bekämpfung der Räude anwendet. Es dürfte vielleicht 
Aufgabe der dortigen Tierärzte sein, sigh Zellen zur Begasung räude¬ 
kranker Pferde zu beschaffen und sind wir überzeugt, dass sie dami' 
ein gutes Geschäft machen würden. Wir möchten ihnen dies de her 
dringend empfehlen. 

Oesterreich. 

4k Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 24. Septem 
ber. Es waren verseucht: an Rotz 2. Bezirke mit 3 Gemeinden 
und 3 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 10 Bezirke 
mit 95 Gemeinden und 616 Gehöften; an Schweineseuche (ein 
schliesslich Schweinepest) 9 Bezirke mit 57 Gemeinden und 110 Gehöi 
teil und an Rotlauf der Schweine 10 Bezirke mit 122 Gemein 
den und 212 Gehöften. 

Ajm 1. Okt. Es waren verseucht: An Rotz 2 Bezirke mit 3 Gemeinden 
und 3 Gehöften; au Maul - und Klauenseuchen Bezirke mit 
119 Gemeinden und 691 Gehöften; an Schweineseuche (etnschl 
Schweinepest) 10 Bezirke mit 69 Gemeinden und 132 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 10 Bezirke mit 106 Gemeinden und 
207 Gehöften und an Lungenseuche des Rindviehs 1 Bezirk 
mit 3 Gemeinden und 6 Gehöften. 

Schweiz. 

4k Verkehr mit Spanien. Infolge Seucheneinschleppungsgefahr hat 
das Königreich Spanien jede Einfuhr von Tieren des Rindergeschlechts, 
von Schafen, Ziegen und Schweinen, sowie von Wolle und rohen Häu¬ 
ten schweizerischer und englischer Herkunft verboten. 

4k Die Maul- und Klauenseuche hat gegen Ende des \origen 
Monats im Unterengadin sich weiter ausgebreitet. Infolgedessen tagten 
unter Leitung von Kantonstierarzt Dr. Isepponi in verschiedenen 
Orten Bauernversammlungen, um über die angeordneten Massregeln zu 
beraten. Da die Bauern die Herbstweide auszunutzen gezwungen sind, 
wehren sie sich gegen die Verhängung der Stallsperre, und wird nur. 
die Regierung in dieser Angelegenheit zu entscheiden haben. 

Nach einer weiteren uns gewordenen Mitteilung ist neuerdings di< 
Maul- und Klauenseuche in den Kantonen Graubünden und Tessin 
auf die ursprünglich verseuchten Bezirke beschränkt geblieben. Infolge 
dessen hat das eidgenössische Veterinäramt die Anordnung einer vier 
zehntägigen Quarantäne für Tiere aus den seuchefreien Bezirken der 
beiden Kantone aufgehoben. | 

Neuerdings treten ‘bei den im Sommer erkrankten und geheilten 
Tieren in zirka 50% Rückfälle auf und zwar vielfach in bösartiger 
Form, wie sie auch in Oesterreich beobachtet wurden. Es wird dies 
als ein Beweis dafür angesehen, dass die Seuche aus Oesterreich eiu- 
geschleppt worden ist. 

4k An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 29. 
September —5. Oktober neu gemeldet: Maul - und Klau 
enseuche aus 3 Kantonen mit 5 Bezirken mit 16 Gemeinden und 
50 Gehöften; Rauschbrand aus 5 Kantonen mit 9 Bezirken mu. I 


Tierärztliche Rundschau 


525 


Ir. 42 

Gemeinden; Milzbrand aus 2 Kantonen mit 3 Bezirken mit 3 
ememien und Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchen- 
Hauf und Schweineseuche) aus 10 Kantonen mit 34 Bezirken mit 59 
emcinden und 69 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl- wurde verliehen: dem Oberveterinär 
r. Ludwig Pfeiffer im L Feldart. Rgt. Nr. 9. 

’ # Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Agnes Küpper in 
ijnigsberg (Franken) (Cob. Gotha) mit dem Regierungstierarzt a. D. 
ntcn Neugebauer, daselbst. — Fräulein Elisabeth Pollmann 
Hambom-Marxloh mit dem städt. Tierarzt Dr. Diedrich K ü s t in 
iiisburg (Rheinpr.). 

Vermählt: Tierarzt Dr. Paul Roemer in Nikolaiken (Ost- 
euss.) mit Fräulein Hertha Neubacher in Gaynen. — Tierarzl 
r. Josef Messner in Obersontheim (Württ.) mit Fräulein Maria 
ci'i n g e r in Trossingen. — Tierarzt Karl Grob in Mammendorf 
,'by.) mit Fräulein Maria Westermaier in Fürstenfeldbruck. — 
ibsveterinär Karl Schon in Hannover mit Fräulein Wilhelmine 
e h 1 k e r s , daselbst. j 

Geboren: eine Tochter: dem Tierarzt Heinrich Pa bst in Han- 
>vor-Kleefeld; — dem Tierarzt Dr. Albert Koller in Garding 
chlcsvv Holst.). 

# Zum Ehrenmitglied ernannt wurde Herr Geh. Rat Dr. E1 len¬ 
er ge r, Rektor magnifikus der Dresdener Tierärztlichen Hochschule, 
f einstimmigen Beschluss der Vorstandsmitglieder der Vereinigung 
aklischer Tierärzte Sachsens, anlässlich seines vierzigjährigen Dozen- 
liubiläums. 

— Dank. Allen Herren Kollegen, die mir zu meinem 50 jährigen 
icnstjubiläum so viele mich hocherfreuende und beglückende Beweise 
n Anerkennung, Zuneigung und Anhänglichkeit gegeben haben, sage 
i auf diesem Wege meinen tiefempfundenen, herzlichen Dank. 
Halberstadt (Harz), Sedanstr. 76II, d. 6. X. 19. 

. Heyne, 

Regierungs- und Geheimer Veterinärrat. 

# Richtig frankieren und Porte beifügen bei Anfragen, ln letzter’ 
;t ist es öfters vorgekommen, dass Briefe und Karten an uns nicht 
niigend frankiert waren. Wir weisen darauf hin, dass wir, mit 
icksicht au: die bedeutende Erhöhung des Portos, alle nicht ge¬ 
igend frankierten Postsendungen unweigerlich 

i rückgehen lassen müssen. 

Ausserdem bitten wir bei • Anfragen im Interesse des Fragestellers, 
en direkte Beantwortung gewünscht wird, entsprechendes 
>rto oder frankiertes Briefkuvert beilegen zu 
:>11 e n. Es kann uns nicht zugemutet werden, zu unserer Mühe 
die Erledigung der Angelegenheit auch noch Porto zu verausgaben. 
Wir bitten dringend das Vorstehende freundlichst beachten zu 
llen. 

# Versicherung räudekranker Pferde gegen Nachteile der Begasung, 
den bereits in früheren Ausgaben der Rundschau erschienenen Hin- 

sen auf die Begasungsversicherung werden wir von tierärztlicher 
e noch weiter darauf aufmerksam gemacht, dass auch die Perleberger 
rs-cherungs-Aktien-Gesellschaft zu Perleberg schon seit Jahr 
1 Tag die Begasungsversicherung betreibt. Diese Gesellschaft, bei der 
Jahre 1918 insgesamt rund 633 Millionen an Viehwerten versichert 
■rn, und die zu den grössten ihrer Branche gehört, gewährt die Be- 
ungsversicherung zu festen Prämien, die sich für die erforderliche 
irmalige Begasung auf durchschnittlich etwa %% belaufen haben, 
schneller und zuvorkommendster Schadenregulierung. Die Perleber- 
Versicherungs-Aktien-Gesellschaft betreibt ausserdem die Viehlebens-, 
htfier, Weide- und Viehdiebstahlsversicherung im Stall und auf der 
de, ferner die Schlachtvieh-, Gewährsmängel-, Transport- und Aus- 
tinfrs-, Kastrations-, Operations- und Impfversicherung, sowie Rück- 
•icherung zu den vorteilhaftesten Bedingungen und kann eine Ver- 
erimgsnahme auch bei dieser Gesellschaft empfohlen werden. 

# 50jährige Tierarzt-Jubiläen. Am 25. Oktober sind 50 Jahre ver- 
«n, seitdem der Tierarzt Heinrich Conrad in Lippehne (Kr. 
Sn) (Brdbg.) an der damaligen Tterarzneischule ra Berlin sein 
fsexamen ablegte. Am 23. Februar 1845 in Zäckerick (Oder) als 
1 eines Gutsbesitzers geboren, studierte er in Berlin von Michaelis 


1865—1869 und wurde* daselbst am 25. Oktober desselben Jahres zum 
Tierarzt 1. Klasse mit der Note gut approbiert. Am 1. Oktober 1871 
Hess er sich in Lippehne (Kr. Soldin) (Brdbg.) nieder, wo er auch 
heute noch die Praxis ausübt. An Auszeichnungen besitzt der Herr 
Kollege die Kriegsdenkinünze von 1870/71, die Centenar-Medaille und 
die Landwehrdienst-Auszeichnung. 

Am 27. Oktober 1869 wurde der Kreistierarzt a. D. Veterinärrat 
Gustav Claus m Berlin NO. 43, am Friedrichshain 8, ebenfalls an 
der damaligen Tierarzneischule in Berlin approbiert. Der Herr Kol¬ 
lege wurde am 3. Februar 1848 in Köpenick als Sohn eines* Schmiede¬ 
meisters geboren, studierte von Michaelis 1866—1869 in Berlin und 
approbierte daselbst am oben genannten Tage zum Tierarzt 1. Klasse 
mit der Note gut. Am 21. November 1874 bestand er das Kreis¬ 
tierarztexamen ebenfalls mit der Note gut, und trat erst vor kurzem 
in den Ruhestand. 

Wir wünschen den beiden Jubilaren auch fernerhin einen frohen 
und gesunden Lebensabend. 


$lBzetc$ett für 6euff<^c Uterärzfe 

besorgt: 

als Varstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

•ind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.** 

# Sehenswürdigkeiten and Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Sternwarte finden vom Sonntag, den 19. Oktober bis Sonnabend, 
den 25. Oktober folgende Lichtbilder- und Kinovorträge statt: Sonn¬ 
tag, den 19. Oktober, 3 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in der 
sächsischen Schweiz und im Spreewald“ (Filme); 5 Uhr: „Das Berner 
Oberland“ (Filme); 7 Uhr: „Bilder aus dem Harz, Thüringen und dem 
/ Riesengebirge“ (Filme). — Dienstag, den 21. Oktober, 7 Uhr: 
„Sonne und Mond“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. D r. Ar¬ 
chenhold). — Mittwoch, den 22. Oktober, V/ 2 Uhf: „Astro¬ 
nomische Entdeckungen während des Weltkrieges“ (Vortrag mit Licht¬ 
bildern von Dir. Dr. ATchenhold). — Sonnabend, den 
25. Oktober, 5 Uhr: „Aus fernen Landen“ (Filme). — Beobachtungen 
mit dem grossen Fernrohr können bei klarem Wetter täglich von 2 Uhr 
nachm, bis 10 Uhr abends vorgenommen werden. Führungen durch 
das astronomische Museum finden täglich von 2 Uhr nachm, bis 
8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

Hfr Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: L r e d r i c h, Emil, 

Regierungs- u. Veterinärrat in Bromberg (Pos.), als solcher nach Mag¬ 
deburg (Pr. Sa.). 

Dr. Keinath, Otto, in Sigmaringen (Hohenzoll.), zum Stadttier¬ 
arzt daselbst. 

Ruppcrt, Erich, Kreistierarzt in Samter (Pos.), als solcher nach 
Oberndorf (Oste) (Hannov.). 

W i t z e 11, Karl, Bezirkstierarzt in Sonthofen (Schwab.), als solcher 
nach Kempten (Algäu) (Schwab.). 

tfi Oesterreich: J e 11 e r, Karl, Staatsobertierarzt m Hartberg 
(Steierm.), als solcher nach Feldbach (Steierm.). 

Dr. Kurzweil, Franz, Staatstierarzt in Waidhofen (Thaya) 
(Niederö$terr.), als solcher zur Bezirkshauptmannschaft Floridsdorf (N. 
Oesterr.). 

Welt, Rudolf. Staatstierarzt in Krems (Donau) (Niederösterr.), 

als solcher nach Waidhofen (Thaya) (Niederösterr.). 

Wohnsitzverändernngen, Niederlassungen: Deutschland: 

r. B a i 1 e r, Rudolf, Regjerungstierarzt f. D. S. W. Afrika, nach 
Hechingen (Hohenzollern). 

Beckmann, Hermann, Oberstabsveterinär a. D. in Metz (Eis. 
Lothr.), in Seppenrade (Weatf.) niedergelassen. 

Bierig, Johannes, in Bautzen (Sa.), in Ziiin (Pos.) niederge¬ 
lassen. 

Biesterfeld. Ernst, in Hohenthurm (Saalkr.) ;Pr. Sa.), nach 
Halle (Saale) (Pr. Sa.). 

Böhme, Gerhard, in Borgentreich (WestL), nach Lauenförde 
(Hannov.). 

Brandt, Hans, aus Berlin, in Königswusterhausen (Brdbg.) 
niedergelassen. 
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Dr. Braun, Peters, in Spremberg (Laus.) (Brdbg.), nach Hennet 
(Sieg) (Rheinpr.). 

Dr. Bruder, Kuno, Oberveterinär «. D. in Saargemünd (Ela. 

Lothr.), nach München. 

Christi, Johann, aus München, in Hauzenberg (Nby.) nieder¬ 
gelassen. 

Dr. Eisold, Arthur, in Pirna (Sa.), nach Deuben (Bz. Dresden) 
<5a.). 

Erhardt, Heinrich, Polizeitierarzt in Hannover, nach Ilfeld (Süd¬ 
harz) (Hannov.). 

Faulhaber, Ludwig, in Hirschberg (Saale) (Keuss j. L.), in 
Briesen (Mark) (Brdbg.) niedergelassen. 

Dr. Gad o w, Albert, in Gross Umstadt (Hessen), nach Reinheim 
(Hessen). 

George, Max, in Schcnbaum (Westpr.), nach Laugszargen (Kr. 
Tilsit) (Ostpr.). 

Ha wich, Gustav, Stabsveterinär a. D. in Mühlenbeck b. Berlin, 
nach Schildow (Brdbg.)., 

Dr. Heus ler, Josef, in Stadtamhof (Opf.), nach Kanzlerhof (P. 
Schaftlach) (Oby.). 

Hinneberg, Emil, in Corbach (Waldeck), nach Tanne (Harz) 
(Braunschw.). 

D r. J a u s s, August, Stabsveterinär a. D. in München, nach Ber¬ 
lin-Steglitz. 

Dr. Klemm, Karl, aus Sachsenfeld, nach Schwarzenberg (Sa.). 

Dr. Kuhlmann, Hermann, in Schönsee (Kr. Briesen) (Westpr.), 
nach Vandsburg (Westpr.). 

Lachenschmid, Michael, aus München, nach Pyrbaum (OpL). 

D r. M u g 1 e r, Wilhelm, in Lugau (Sa.), nach Neuölsnitz (P. 
Oelsnitz-Erzgeb.) (Sa.). 

Pot he, Franz, aus Ottenstein, nach Bremerhaven. 

. Dr. Ruht, Georg, in Biblis (Hessen), nach Mannheim (Baden). 

Sahling, Robert, in Harburg (Elbe), nach Hannover. 

D r. S a u t e r, Gottlieb, in Heidelberg (Baden), nach Neckargemünd 
(Baden). 

Dr. Schantz, Friedrich, in Charlottenburg (Brdbg.), in Weil- 
1 urg (Hess. Nass.) niedergelassen. 

Dr. Uhlenbruck, Johannes, aus Oberhausen, in Kamen (Kr. 
Hamm) (Westf.) niedergelassen. 

Dr. Vathauer, Heinrich, in Schwiebus (Brdbg.), nach Dielingen 
(Westf.). 

W e i s s, Maximilian, Generalobervetennär, Rgts. Veterinär des 8. 
Chev.-Rgts. in Dillingen (Donau) (Schwab.), daselbst niedergelassen. 

Wermbfer, Kurt, Schlachthoftierarzt • inStriegau (Schles.), nach 
Solingen (Rheinpr.). 

Zeller, Hans, aus Regensburg, in Moosham (Opf.) niederge¬ 
lassen. 

Hh Oesterreich: Dr. Pernerstorfer, Anten, in Mödling (N. 
Oest.), in Guntramsdorf (N. Oest.) niedergelassen. 

Socin, Josef, aus Hainburg (N. Oest.), in Petronell (N. Oest.) 
niedergelassen. 

Dr. Wiesinger, Julius, in Feldsberg (N. Oest.), nach Dober¬ 
mannsdorf (P. Palterndorf (N. Oest.). • 

4« Veränderungen im VeterinäroJlzierkorps: Deutschland: 

Dr. Ca r 1 d, Oberveterinär vom Fussart. Rgt. Nr. 6, jetzt b. Feld¬ 
art. Rgt. Nr. 2, auf sein Gesuch zu den Veterinäroffizieren d. Res. 
übergefcihrt. 

Reck, Generaloberveterinär a. D., vor dem Kriege b. Generalkom¬ 
mando des 18. A. K., hat den Charakter als Generalveterinär mit 
einem Dienstalter v. 27. Mai 1919 erhalten. 

Der Abschied mit der gesetzlichen Pension be¬ 
willigt: Sprandel, Stabsveterinär b. Feldart. Rgt. Nr. 19; 
B r o s e. Generalobervetennär, vor dem Kriege beim Drag.-Rgt. Nr. 20, 
jetzt beim Generalkommando des 4. A. K.; Arndt, Oberstabsvete¬ 
rinär b. Feldart. Rgt. Nr. 36. 

Der Abschied bewilligt: Sielaff, Oberstabsveterinär 
der Landw. I. (V Berlin); Loeschke, Oberveterinär d. Landw. II. 
(Belgard). 

Hh Promotionen: Oesterreich: in Wien von der Tierärztl. Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet.: 

H a u d e k, Franz, städt. Veterinäramts-Inspektor in Wien; H n o - 
lik, Franz, städt. Veterinäramts-Inspektor in Wien; Irrall, Gustav, 
aus Wien; J‘u ritsch, Hans, städt. Veterinärrat, städt. Veterinäramts¬ 
direktor in Wien; Magerl, Karl; Pernerstorfer, Anton, in 
Guntramsdorf (N. Oest.); Schramm, Wilhelm, aus Wien und Sig¬ 
mund, Johann, aus Magdalena. 

i|i Ruhestands Versetzungen, Rücktritte: Deutschland: 

Claus, Gustav, Veterinärrat, Kreistierarzt in Berlin, in Ruhestand 

Leis(ikow, Julius, Regierungs- u. Geh. Veterinärrat in Magde¬ 
burg (Pr. Sa.), in Ruhestand. 

S c i f f e r t, Max, Veterinärrat, Kreistierarzt in Charlottenburg 
(Brdbg.), in Ruhestand. 

i|i Oesterreich: D ü r b e c k. Johann, Staatsobertierarzt bei der Be¬ 
zirkshauptmannschaft Floridsdorf (N. Oest.), in Ruhestand. 

ili Todesfälle: Deutschland: C1 a u s s e n, Otto, in Eddelak (Holst.) 
(1898). 

Haacke, Wilhelm, in Dannenberg (Elbe) (Hannov.) (1874). 


Sprechsaal. 



Änonjrta ef ■gebend« Fragen and Antworten w tr d Cn nickt 
Sa unserem Spreche**! werden alle uns eingeaendeten Fragen and Antworten 
Leserkreis kostenlos sufgenemmen, ohne dass wir zu denselben irgend i 
■«lunen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Lese: 

•o werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, 

Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf SprecbiaaUnfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und verwebtet 
Wssbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Ätfefep 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise za verftffartficfci 


294. Schadenersatzansprüche für beim Rückzug verloren gegangenen 
resp. gestohlenen Gepäcks. Bei Ausbruch der Revolution war ich il< 
Oberveterinär auf Kriegsdauer beim Mililärgouv. Warschau tätig. Voi 
unserm schmählichen Abzüge konnte ich im letzten Augenblicke meii 
Gepäck bei der schweizerischen Gesandtschaft unterstellen. Wie mii 
nun nach langem Hin und Her das Auswärtige Amt des Deutsch« 
Reiches in Berlin mitteilt, sind die Gepäckstücke durch Diebstahl usw 
wohl verloren. Kann ich nun Schadenersatzansprüche geltend mache 
und an wen habe ich mich zu wenden? Im voraus vielen Dank. 

Dt. fr. 

295. Horofraktur. Wertvoller Deckstier brach sich das recht! 

Horn so weit ab, dass Hornzapfenhöhle breit geöffnet. Folgte ia& 
chige Eiterung in der Höhle. Die Oeffnimg will sich schliesk 
Wird Trepanation noch erforderlich werden? Da 
Befinden ist nicht gestört. Erbitte Auskunft nur auf Grund persöa 
jicher Erfahrung. P. 

296. Behandlung der Fohlenlähme und der Phlegmose. Weicht 

Instrumente sind nötig für Transfusion von Mutterblut bei Fohlenlähm 
und Eigenblut bei Phlegmone? Wie wird Gerinnung des Blutes ver 
hinderl? Wie ist die Technik? S. in H. 

297. Schwarze Harnwinde. Bezugnehmend auf die Vercffentlichun, 
„Zur Pathogenese und Therapie der Hämolyse“ von M. Reuter 
Nr. 39 bitte ich um Antwort, ob das Ferr. sulfurik. 50,0 mit 150,0 
Natr. bikarborrik auf einmal gegeben wird; ferner in welchen Zwischen¬ 
räumen das Methylenblau mit Natr. sulfurik. (25 : 250) und in welche 
Form dasselbe gegeben wird. Wo ist die Fabrik Cassella u. Co.' 
Die schwarze Harnwinde kommt in meiner Gegend sehr oft vor, is 
Herbst, Winter und Frühjahr und zwar in folgenden drei Formen: 

1. Absetzen des blutigen Urins bei verhältnismässig noch gu:esj 
Allgemeinbefinden ohne Lähmungserscheinungen und ohne Trismus. 

2. Weniger häufig Hämoglobinurie mit ausgesprochener Paralvst. 

3. Leider nicht selten Hämoglobinurie ohne Lähmungserscheinuegen 
dagegen mit ausgesprochenem Trismus und bedeutender Anschwellung 
der Kaumuskeln. Diese Fora kommt besonders dann vor, wenn 
Schwarzharnen in den ersten Tagen nicht erkannt wurde und da 
Pferd zu spät in tierärztliche Behandlung kam. Solche Patientei 
waren bisher immer verloren. 

Ich möchte kein Mittel unprobiert lassen und kohlensaures Eisca 
I.umbagin und Chlornatrium (intravenös) anwenden. Betrefis Ferr 
sulf. und Methylenblau bitte ich den Herrn Verfasser um genaue Ac 
gäbe. Wie sind die Heilerfolge mit Lumbagin und wo ist dasselh 
erhältlich? In welcher Konzentration darf Chlornatrium-Solution in¬ 
travenös angewendet werden? 

Im Felde erkrankten an zwei Tagen za. 12 Pferde, wahrscheinlich 
durch Futtervergiftung, an Blutharnen. Jedem Pferde wurde nach er 
giebigem Aderlass eine Kochsalz-Lösung 25: 500 intravenös injiziert 
und zwar mit dem Erfolg, dass bei jedem Pferde am nächsen Tagf 
der Harn hell war. Sämtliche Pferde wurden wieder gesund. 

Welche Mittel würden sich zur Bekämpfung des Trismus eignen! 

Für gütige Beantwortung meiner Fragen meinen besten Dank in 
voraus. H 

298. Gegengift. Handelt der Tierarzt fahrlässig, wenn er lei 

Wendung von drastischen Mitieln, Chlorbaryum, Chloralhydrat us* 
nicht die zur Bekämpfung einer auftretenden Vergiftung zweckentspreehea 
den Gegenmittel mit sich führt? Dr. K. 

299. Gebärmntterspülung. Gibt es einen bestimmten Zeitpunkt, vo< 

dem ab der Tierarzt, um nicht haftpflichtig zu werden, mit einer O 
bärmutterspülung auf hören muss? Ist es z. B. ein Verschulden cd« 
ein Kunstfehler, wenn der Tierarzt noch zu einer Zeit eine SjLlu jj 
vornehmen will, wo er nur unter Anwendung einer gewissen Gcwalj 
durch den Gcbärmutterhals mit der Hand dringen kann (Sachschaden 
Zerreissung)? Dr. K. 

* 300. Gebfirparese. Ist das Ausmelken des Euters '.or der Lnhcm 

blasung eine fahrlässige Handlung? Warum? Dr. K. 

301. Verdecken der Stute. Ist ein Hengsthalter bei sofortigem 
dringen des Penis des Hengstes in den Alastdarm der Stute (R || P ,arl 
unter allen Umständen haftpflichtig, also eines vertretbaren Verschon 
schuldig? (Vergl. Fröhner, Gerichtliche Tierheilkunde IV. Arflaj 
S. 321.) Dr. K. I 


302. Einhauen (sog. Schneiden). Können hierdurch Knochen 
veranlasst werden? Wer kennt solche Fälle, wie war hierbei 
gang und welche Bruchart lag vor? Dl *• J 
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303. Uniformen der verabschiedeten Veterinärofiiziere. Welche Uni- 
ormen sind für verabschiedete Vetennär-Offizjere, die jetzt gehen müs¬ 
sen, zuständig? Feldrock mit Achselstücken und Waffenrock mit Sticke¬ 
ei, Uefcerrock usw.? Wie sind die Achselstücke für Veterinär-Offiziere 

. D. und a. D. beschaffen? Wann darf die Uniform getragen werden? 
st mit der Erlaubnis zum Fragen der Uniform irgendwelcher Vorteil 
,der Nachteil verbunden? B. 

304. Rotlauf-Schutzimpfung. Ein Tierarzt bat zur Schutzimpfung 

ber 4 Wochen alte und trübe Kultur benutzt. Bei dem zwei Monate 
ach der Impfung verendeten Schwein fanden sich Rotlaufstäbchen. Ist 
l der Verwendung der Kultur eine Fahrlässigkeit zu erblicken, die das 
Eingehen des Tieres nach sich zog, und warum? Welches sind die 
irsachen eines ungenügenden Impfschutzes bei tadelfreier Beschaffen¬ 
en des Impfstoffes? Dr. K. 

305. Kunstlehler. Lädt der Tierarzt ein vertretbares- Verschulden 

uf sich, wenn er den Einlauf einer Chloralhydratlösung in die Vene 
ei beginnendem Schwanken des „stehenden“ Pferdes nicht sofort unter¬ 
richt? Welches ist hierfür die höchst zulässige Gabe für ein 2 jähriges 
lännliches Pferd? Darf beim „abgewogenen“ verschieden Itrigen 
fcrd diese Höchstgabe voll verbraucht werden oder gibt es Erscheinun- 
en, bei deren Auftreten mit dem Veneneinlauf zur Vorbeuge eines 
iunstfehlers' unbedingt aufgehört werden muss? Dr. K. 

306. Verfütterung von Phosphor und Phosphorsalzen. Ist es zweck- 

tenlich, Phosphor und Phosphorsalze bei zurückgekommenen Kälbern 
j verfüttern? In welchen Dosen? Welche Firmen liefern diese Prä- 
arate? Dr. W. F. 

307. Meerschweinchentellverwertung. Mir sind vor einigen Wochen 
ir Meerschweinchenfelle nur 15 Pf. je Stück gezahlt worden. Kann 
lir jemand eine bessere Absatzstelle namhaft machen, damit die Fellge- 
innung bei den jetzigen hohen Arbeitslöhnen rentabel wird? KE 

Antworten. 

240. Operationstisch für Pferde. (2. Antwort auf die in Nr. 35 
»teilte Frage.) Im vorigen Jahre wurde mir ein Patent auf einen 
perationstis£h für grosse Haustiere erteüt, worüber ich Patentschrift 
»itze und die ich Ihnen durch die Schriftleitung der „T. R.“ gegen 
i’ckgabe übersende. Selbstverständlich veranschaulichen Patent- 
hriften nur den Erfindungsgedanken, während der Bau etwas andere 
srmen zeigt und auch Vorrichtungen, wie Windevorrichtungen, Gurte 
iw. ze : gen wird, die in der Zeichnung nicht dargestellt sind. Leider 
l es mir bisher nicht möglich gewesen, eine den Bau ausführenäe 
inna zu finden. Der Arbeitsmarkt liegt fast vollständig lahm, nie- 
and wagt Neues anzufassen. Selbstverständlich bin ich immer noch 

dieser Angelegenheit tätig. Falls die Bewegungsvorrichtungen in- 
Ige der Ungunst der derzeitigen Verhältnisse nicht zur Ausführung 
►rnmen sollten, werde ich den für jede Pferdegrösse einstellbaren 
sch mit einfacherer, nur in einer Richtung wirkenden Umlegevorrich- 
|ig in Zimmermannsarbeit hersteilen lassen. Ich bemerke, dass ich 
it einer solchen umlegbaren Tischplatte ausgedehnte, befriedigende 
‘rsuche angestellt habe. Auch als einfache Notwand ist sie recht 
auchbar und dazu ungefährlich für das zu operierende Pferd, was 
ui von dem Notstand nicht immer behaupten kann. Ich habe die 
?sicht den Operationstisch in seiner Eigenschaft als Nctwaml durch 
inztrfiigung einer im Fussboden der Operationshalle eiir.etzbaren Auf- 
ndevorriehtung zum Aufheben der Hinterbeine zu vervollständigen, 
perationen an den Hufen lassen sich am besten am stehendem P.ferde 
sführen. In einer umfassenderen Arbeit hofie ich auf diese Ange- 
[enheit zurückzukommen. 

W o 11 m a n n - Garz (Rügen). 

258. Dreiradmoforwagen. (3. Antwort auf die in Nr. 37 gestellte 
age.) Wir werden von interessierter Seite auf das neue deutsche 
ein-Auto „Libelle“ aufmerksam gemacht, welches auf Grund der Er¬ 
mingen. die in den letzten Jahren mit dem Cydecar des Auslandes 
macht wurden, nergestellt wird. Dasselbe soll sich durch sein ge- 
liges Aussehen.. seine Leistungsfähigkeit, seine Stabilität, seine leichte 
mdlichkeit, seine äussersfe Wirtschaftlichkeit bei billigstem AnschaE 
igspreis auszeichnen. Wepn das „Libelle“-Fahrzeug auch nicht drei, 
ndern vierrädrig ist, so dürfte es doch vielleicht ihrem Zwecke ent- 
rcchcn. Schriftleitung. 

(4. Antwort.) Die Phicnomcn-Werke A.-G. Gustav lliller, 

tau. stellen hervorragend bewährte Motordreiradwagen sog. Phaeno- 
>bile her. Unterzeichneter verwendet in seiner Praxis seit Jahren 
hies ger gebirgiger Gegend dieses Gefährt und ist, was Leistungs- 
ligkeit und Betriebssicherheit betrifft, stets zufrieden gewesen. Für 

re Gegend würde sich am besten ein zweisitziges Vierzylinder- 

lacnomobil, 12 PS. eignen. Dasselbe ist ein hervorragender Berg¬ 
iger und von weichem ruhigen Gang. 

A. Bergmann, Zittau i. Sa. 

268 Schadenersatzpflicht eine« Kurpfuschers. (2. Antwort aul 

in Nr. 99 gestellte Frage.) Wie der Herr Fragesteller 

■men Antworten auf Frage 251 und 259 in Nr. 39 in- 
ischen entnommen haben wird, ist der Pfuscher in dem 
rlicgenden Fall sehr wohl schadenersatzpflichtig. Der geschädigte 
sitzer tut daher gut, gegen den Pfuscher unverzüglich Klage auf Er- 
z des Schadens anzustrengen. Für. den beireifenden Tierarzt em- 
elilt es sich, in diesem und ähnlichen Fällen dem Bauern gleich 
e kurze Bescheinigung über den Fleischbeschau- oder Obduktions¬ 


befund mitzugeben, die durch den Rechtsanwalt dem Gericht zugestellt 
wird. Persönlich richte ich an den Herrn Fragesteller dieselbe Bitte 
wie am Schluss meiner Antwort auf Frage 251. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

269. Buch über Behandlung der Sterilität. (Antwort auf die in 

Nr. 39 gestellte Frage.) Es gibt eine ganze Reihe von vorzüglichen 

Arbeiten in Broschüren- und Buchform iiber die Unfruchtbarkeit oes 
Rindes. Von den folgenden chronologisch geordneten acht Werken, 
die durch jede grössere Buchhandlung zu beziehen sind, gelten als die 
besten und eingenendsien nach wie vor die von Zscliokke, Al¬ 
fa ree fitsen und Hess: 1. E. Zschokke, Die Unfruchtbarkeit 
des Rindes, ihre Ursachen und Bekämpfung. Zürich 1900. — 2. M. 

Fuchs, Geschwülste und Kysten im Uterus als Ursache der Un- 

iruchtbarkeit des Rindes. Inaug.-Diss. Leipig 190?. -- 3. J. Al- 
brechtsen, Die Sterilität der Kühe, ihre Ursachen und ihre Be¬ 
handlung unter Berücksichtigung des seuchenhaften Scheidenkatarrhs 
und des Verkalbens. Ins Deutsche übersetzt von R. Holzhausen. 
Berlin 1910. — 4. H. Hetzel, Die Sterilität der Rinder, ihre Ur¬ 
sachen und Behandlung. Budapest 1913. (Ungarisch). — 
5. A. Scheidegger, Die Sterilität des Rindes, ihre Ursachen und 
ihre Behandlung. 1913. — 6. L. Pos seit, Beiträge zur Erage 
der Sterilität der Rinder. Inaug.-Diss. Hannover 1914. — 7. J. Al- 
brechtsen, Ufriigtbarhed hos Kvoeget, dens Aarsager og Be- 
handling. Köbenhavn 1916. (Dänisch). — 8. E. H e s s, Die Ste¬ 
rilität des Rindes. Neue Auflage in Vorbereitung. 

D r. J. A. H o f f m a n n. 

270. FÜegenvertilgung in Ställen. (1. Antwort auf die in Nr. 39 
gestellte Frage.) Schreiben Sie an die Firma Julius Gesche 
N a c h f. in Berlin N. 37 und lassen Sie sich unter Bezugnahme 
auf diese Zeitschrift eine Beschreibung von Förster Böhms 
Fliegen-Massen-Fänger (Preis 15.— M) kommen, der von 
Landwirten sehr gelobt wird. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

272. Warzensalbe. (Antwort auf die in Nr. 39 gestellte Frage.) 
Der wirksame Bestandteil von B e n g e n s Warzensalbe soll nach An¬ 
gabe der herstellenden Firma Auripigment (Arsenikum suHuratum zitri- 
num, gelbes Schwefelarsen) sein. Für die Entfernung von Warzen 
am Kuheuter kann diese Salbe wegen ihrer starken Wirkung nicht 
empfohlen werden. 

D r. J. A. Hoffman n. 

274. Vernagelung und Hufkrebs. (2. Antwort auf die in 

Nr. 39 gestellte Frage.) Nach dieser und anderen zum Teil 
recht überflüssigen Fragen zu urteilen, scheint der Herr Frage¬ 
steller in der tierärztlichen Praxis noch ein Neuling zu sein.*) 
Denn sonst hätte er sich von selbst sagen müssen, dass 
eine Pododermatitis chronika verrukosa, als welche der Hufkrebs be¬ 
kanntlich angesehen wird, ätiologisch unmöglich mit einem Nageltritt 

Zusammenhängen kann. Wer schon viel Hufkrebs gesehen und be¬ 
handelt hat, stimmt den Autoren zu, welche die Ursache dieses Lei¬ 
dens in einem - 1 freilich, noch unbekannten — spezifischen Infektions¬ 
erreger erblicken. 

D r. J. A. Hoff m a n n. 

275. Arsinosolvin and Fleischbeschau. (Antwort auf die in Nr. 39 

gestellte Frage.) Wieso Arsinosolvin, das chemisch als das Natrium¬ 
salz der Aminophenylarsinsäure anzusprechen ist, imstande sein soll, 
das Fleisch eines damit behandelten tetanuskranken Pferdes genussun¬ 
tauglich zu machen, dürfte gar manchem Leser der „T. R.“ etwas 

rätselhaft Vorkommen. Die Beurteilung der Genusstauglichkeit des 
Fleisches bei Starrkrampf richtet sich lediglich nach § 33 Ziff. 11 

und § 35 Ziff. 6 B. B. A. (Ausführungsbestimmungen zum Fleiscb- 
beschaugesetz vom 3. Juni 1QC0). Gesundheitsschädlich wirkt Fleisch 
von starrkrainpfkranken Tieren niemals. 

Dr. J. A. Hoff man n. 

276. Kunstfehler. (2. Antwort auf die in Nr. 39 ge¬ 

stellte Frage.) Dieckerhoff sagt in seiner „Gerichtlichen 
Tierheilkunde“: „Wer die tierärztliche Praxis gewerbsmässig ge- ; 

gen Entgelt betreibt, ist verpflichtet, die Grundsätze und Methoden \ 

sowie die Mittel, mit welchen die Behandlung kranker Tiere , 

und die Operationen an gesunden Tieren bewirkt werden, zu erkennen; 
er muss auch jederzeit in der Lage sein, den bei seinen technischen 
Handlungen etwa eintretenden ungewöhnlichen Zufällen mit den ge¬ 
bräuchlichen und in der Fachwissenschaft als zweckmässig anerkannten 
Hilfsmitteln zu begegnen, um die Beschädigung oder den Untergang 
iles T ieres tunlichst zu verhindern“. Und M a 1 k m u s schreibt in 
seinem „Handbuch der gerichtlichen Tierheilkunde“ zu diesem 'Thema: 
„Der Tierarzt hat für die Sorgfalt einzustehen, die ein auf der Höhe 
der Wissenschaft stehender, ordentlicher Tierarzt nach den Grund¬ 
sätzen der Wissenschaft anzuwenden hat; die Stellung, das Alter 
oder die Intelligenz des Tierarztes bleiben ausser Betracht. Jeder 

Tierarzt soll sich in allen Berufsgeschäften so benehmen, wie ein 
ordentlicher Berufsgenosse dies tut; wendet er diese Sorgfalt nicht an, 
so handelt er fahrlässig“. In diesem Falle macht sich der Tierarzt 
schadenersatzpflichtig. Im Bürgerlichen Gesetzbuch ist die Schaden¬ 
ersatzpflicht grundsätzlich dahin geregelt, dass nur der für e ilen ent¬ 
standenen Schaden haftet, der ihn verschuldet hat. Verschulden aber 

entsteht durch Vorsatz (Tatwille) oder Fahrlässigkeit (Ausseracht- 
lassung der im Verkehr erforderlichen Sorgfalt). 


*) Diese Annahme ist durchaus irrtümlich. Schriftleitung. 
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Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen lassen sich die vier 
Tragen wie folgt beantworten. 

a) Wie lange ein Wattebausch in einer Wundhöhle liegen bleiben 
darf, richtet sich je nach der Lage des Falles. Ein Kunstfehler wäre 
aus dem übermässig langen Liegenlassen des Tampons erst dann ab- 
/ulciten, wenn dies den Grundsätzen der chirurgischen Wundbehand¬ 
lung widerspräche. 

b) Die Unterlassung der (Desinfektion der Haut vor einer Ein¬ 
spritzung ist kein Kunstfehler, solange der behandelnde Tierarzt die 
Desinfektion in dem vorliegenen Fall aus wissenschaftlichen Gründen 
für nicht erforderlich erachtet. Wohl aber ist jeder Tierarzt verpflichtet, 
die betreffende Hautstelle vor der Injektion wenigstens mit reinem, 
klaren Wasser und wenn möglich auch mit Seife zu säubern. 

c) Ein besonderer Verschluss der Einstichstelle nach einer Ein¬ 
spritzung ist nicht notig und seine Unterlassung verstösst nicht gegen 
die in der Chirurgie erforderliche Sorgfalt, weil der an der Injektions- 
stelle zurückhlcibcnde Bluttropfen sofort gerinnt und dieser automatische 
Seil'stverschluss Stichwunde und Stichkanal vor Infektionen erfahrungs- 
gcniäss besser schützt als ein Desinfektionsmittel. 

d) Ob Spritze, Kanüle, Injektionsschlauch usw. unmittelbar vor 
dem Gebrauch jedesmal zu desinfizieren sind, hängt davon ab, wie 
lange Zeit nach der letzten Einspritzung verstrichen ist und wie das 
Injektionsbesteck in seinem Behälter aufbewahrt war. Da jedoch nie¬ 
mals eine vollständige Keimfreiheit von Instrumenten vorausgesetzt wer¬ 
den kann, muss jeder praktische Tierarzt den Regeln der Asepsis und 
Antisepsis zufolge es sich zur strengen Gewohnheit machen, seine In¬ 
jektionsspritzen usw. öfters in sauberem Wasser auszukochen und vor 
jeder Einspritzung zum mindesten mit Wasser auszusoritzen. 

Dr. J. A. Hoffmann. 

277. Eierstöcke und Trächtigkeit. (Antwort auf die in Nr. 39 ge¬ 
stellte Frage.) Aus der Grösse und Beschaffenheit der Eierstöcke einen 
Rückschluss zu machen auf Trächtigkeit oder Nichtträ?htigkeil wäre 
sehr gewagt trotz einiger allgemein gehaltener diesbezüglicher LiteraUir- 
ar.gaben. Nach meinen eigenen genauen Beobachtungen ist es ganz 
richtig, dass bei einer im letzten oder vorletzten Monat trächtigen Kuh 
die Eiersticke einer manuellen rektalen Palpation unzugänglich sind. 
Mi! Bestimmtheit kann gesagt werden, dass bei einer Kuh, deren beide 
Eiersticke bei rektaler Untersuchung einwandsfrei festgestellt werden, 
entweder und zwar in der Regel gar nicht oder erst wenige Monate 
(3 bis höchstens 4) trächtig ist. Die Erfahrung lehrt, dass etwa von 
der 1(). Trächtigkeitswoche ab das kraniale Ende des’ trächtigen Uterus- 
hornes trotz genügend langen Armes mit der rektal eingeführten Hand 
nicht mehr abgetastet werden kann. Im übrigen muss noch gesagt wer¬ 
den, dass in den Fällen, in denen beide Ovarien deutlich fühlbar sind, 
auch der -- meist nicht trächtige — Uterus in der Regel deutlich 
palpierbar ist. Schwierigkeiten macht dies nur bei fetten Kühen mi 1 
reichlichem subserösem Fettgewebe. Au,' Grund eines Eiersloeksbo- 
fundes allein eine bestimmte Diagnose abzugeben, ist im übrigen nicht 
ratsam; ein Komplex von Merkmalen ist hierzu unbedingt erforderlich. 

Dr. E. Beck 

279. Magnesiiuntäerapie des Tetanus. (Antwort auf die in 
Nr. 39 gesiegte Frage.) Die Anwendung des Bittersalzes (Magnesium 
sulfurikum) gegen den Starrkrampf des Pferdes wird subkutan in 
10%iger Lösung empfohlen und zwar soll die Dosis täglich 2X20,0 
besagen. Die Erfolge sind wechselnd, jedenfalls nicht sicher. 

Dr. J. A. Hoffmann. 

280. Chronische Endometritis des Rindes. (1. Antwort auf die in 
Nr. 30 gestellte Frage.) Ich habe in mehreren Fällen Ol. Terebinth. 
und Balsam. Kopaiv. aa 100,0 angewandt, in leichteren Fällen Erolg, 
in schwereren Fällen versagt es. Anwendung: Tägl. 1 * Esslöffel 
nüchtern von obiger Mischung in Schleim zu geben. 

Dr. Brenner. 

(2. Antwort.) Bals. Kooaiv. u. Ol. terebinth. aa morgens nüchtern 
15—20 g (1—2 Esslöffel) in Leinsamenschleim oder Milch per os. 
Meines Wissens hat Oberamtstierarzt F r a s c h in der „Tierärztl. Rund¬ 
schau“ 1911 Nr. 25 hierüber referiert. N. Metz, Distriktstierarzt. 

(3. Antwort.) Die Behandlung der Endometritis chronika bei 
Kühen mit Ol. Terebinthinae und Balsam. Kopaivae erfolgt derart, 
dass 2—3 Wochen lang dem Tier morgens nüchtern ein Esslöffel 
(15 g) der Mischung mit Leinsamenschleim oder Milch per os verab¬ 
reicht wird. Ich habe diese Therapie schon mehrere Male versucht, 
teils mit gutem teils mit gar keinem Erfolg. Restlos lassen sich solche 
und ähnliche Fragen nur klären, wenn möglichst viel Praktiker Ver¬ 
suche dieser Art anstellen und darüber in der Fachpresse 
berichten. 

D r. J. A. Hoffmann. 

(4. Antwort.) Die Behandlung mit Ol. Tereb. und Balsam. Ko¬ 
paiv. aa wurde von Fra sch mitgefeilt (1911) und gegen Fluor al¬ 
bus, Endometritis ka<arrhalis oder purulenta akuta und chronika em¬ 
pfohlen. Von der Mischung werden morgens nüchtern 1—2 Esslöffel 
voll ( - 15—20 g) in Leinsamenschleim oder Milch eingegeben. Fr. 
will Heilung und Wiederbefruchtung bei 90—95% erzie’t haben. — In 
geeigneten Fähen wende ich das Mittel seit Jahren an und war mit 
dem Frfo’g zufrieden. Statistik habe ich darüber nicht geführt. 

Perl. 

282. Liquor Karboflis detergens. (1. Antwort auf die in Nr. 40 ge¬ 
stellte Frage.) Der Liquor Karbonis detergens W right enthält 39% 
Teerkohlenwasserstolte, 40% Äthylalkohol, etwas Methylalkohol und 


ein Schaummittel (Quillaya-Abkochung). Seine Anwendung erfolgt j 
der Humanmedizin bei Hautkrankheiten. Dr. J. A. Hoffmann.! 

(2. Antwort.) Das Liq. Karbon, deterg. anglikus (W r i g h t) fe 
zusammengesetzt aus 39% Teerkoh.cn wasserStoffe, 40% Aethylalkohot 
etwas Methylalkohol und Quillayaabkochung als Schaummittel. Der g 
wöhnl. Liq. K. d. ist nach Schobert hergestellt durch Digestion vq 
1 Teil Steinkohlenteer mit 4 Teilen Quillayatinktur; nach b r ö Ii n $ 
eine Auflösung von Rohkresol in hochsiedenden Oelen und BenzoM 
lenwasserstolfen (?). Anwendung: Gegen Hautleiden, wie Ekzeg 
Prurigo und zur Händedesinfektion. R. Metzger. 

283. Bösartiges Katarrhalfieber des Rindes. (1. Antwort auf die i 
Nr. 40 gestellte Frage.) Ein spezifisches Mittel gegen das bösari| 
Katarrhallieber des Rindes ist nicht bekannt. Innerlich angewandte M 
liseptika sowie die symptomatische T herapie führen nicht zum Ziel. j 
ich im Felde zu Anfang des nasskalten .November 1916 in der Fd 
Schlächterei der 9. L. D. auf Malassive-Ferme (Argonnen) bei eia 
etwa 300 Köpfe zählenden Schlachtviehherde 50 Rinder an Katarrhal! 
ber erkrankt fand, liess ich, um einer Verschlimmerung des Leiiea 
dessen Mortalität zwischen 50 und 90 Proz. schwankt, und der lnid 
tion der anderen Tiere vorzubeugen, die kranken Rinder sämtlich nc 
schlachten, ein etwas grausamer Entschluss, den aber weder ich rat 
die Intendantur zu bedauern hatte, zumal das Fleisch bei dieser Kra< 
heit nicht gesundheitsschädlich ist. 

Was die Literatur über das, bösartige Katarrhalfieber des Rin«! 
anlangt, so ist bisher eine selbständige Monographie über diese Md 
tionskrankheit nicht erschienen. Die in Zeitschriftenartikeln niedergele 
ten Beobachtungen und Erfahrungen aus der Praxis sind verarbeitet] 
den Krankbeitsbeschreibungen der Lehrbücher über spezielle Patholoj 
und Therapie der Haustiere und. zitiert bezw. referiert in den Jahn 
berichten über die Leistungen auf dem Gebiete der Veterinärmedizin. 

Dr. J. A. H o f f m a .. 


„Schwarzes Brett.“ 

Ausgeschriebene Stellen, amtliehe Bekanntmachungen, FamUieimaehrich 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Koatrollnummer ( ) sind anderen Bllttern entnommen. 

Die seit 40 Jahren von dem prakt. Tierarzt A. W. Haack« 
ausgeühte glänzende 


Praxis 


in Dannenberg (Elbe) (Prov. Hannover), mit dazugehöriger Apcthelr 
und Instrumenten, ist mit Grundstück Sterbefalls halber unter günst 
gen Bedingungen zur sofortigen Uebernahme zu verkaufen. 

Ernstliche Reflektanten wollen sich sofort wenden an Hermac 
Löiller in Dannenberg (Elte), Fernsprecher 5. (57r 

Dr. tiied. vet., 1916 approb., sucht 

Assistentenstelle 

bei tüchtigem Praktiker. Wenn möglich, freie Station im Hause ef 
wünscht. 

Zuschriften unter Sch. 570 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ ] 

(570| 

-.------—------„-j 

Verheirateter Tierarzt sucht J 

Praxis j 

eventuell mit Fleischbeschau in kldinem Ort der Provinz Hannoveij 
Holstein, Sachsen oder Herzgt. Lauenburg. Einarbeitung und Ueben 
nähme von Haus mit Garten wäre erwünscht. j 

Angebote unter G. B. 573 an die Geschäftsstelle der „Tierarzt! 
liehen Rundschau“. (n7o,)] 

£ Stabsveterinär KARL SCHON 1 

| VHLHF.LMINE SCHON geh. Oehlkers 1 

p Vermählte. m 

gj Hannover, 2. Oktober 1919. 1 

fg Ferdinand-Wallbrechtstrasse 94. J 

M KARL GROB, prakt. Tierarzt 1 

g MARIA GROB geb. Westermaier f 

fl Vermählte. j 

g Mammendorf Fürstenfeldbruck g 

iÜ 1. Oktober 1919. f 
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jpnsHn 

gj ^ Statt Karten, 

g Die glückliche Geburt eines gesunden 

| Sonntagsmädels 

ft N zeigen hocherfreut an 

& Dr. med. vet. Köller, prakt. Tierarzt 

p und Frau Alma geb. Z i e s e n i s s 

■jg Gardißg, den 2S. September 1919. 
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(2. Antwort.) Vom Jahre 1913 habe ich darüber folgende Notizen 
nach einem Sonderabdruck aus einer nicht bezeichneten Schweizer Zeit¬ 
schrift: „Behandlung des B. K.s nach Wyssmaun und Streit: 
Aderlass 5—6 Liter. Danach subkutane Infusion von 1—1,5 g Atoxyl, 
gelöst in 40—50 g Aq. frig., danach sofort 2—5 Liter physiol. Koch¬ 
salzlösung. — Oder: 10 g einer 10% igen Atoxyllösung -f 2—5 Liter 
physioiog. Kochsalzlösung. Atoxyl Na CI wird am 2.-3. Tage wiederholt, 
evtl, zum dritten Male angewendet. Von 6 1 allen 5 geheilt.“ Ich hatte 
bisher keine Gelegenheit zur Anwendung dieser Therapie. Ueber die 
Literatur vermag ich keine Auskunft zu geben. P e r 1. 

(3. Antwort.) Ich wende bei bösartigem Katarrhallieber des Rin- 
ies mit wechselndem Erfolge Collargol-Heyden tägl. morg. u. abds. je 
3,0 : 150 Aqu. ster. bis zur Heilung an. ln der Regel genügen 3—4 
Infusionen. Tritt nach 2 Tagen keine erhebliche i Besserung ein, so 
rate ich zur Schlachtung. Nachteile habe ich bei langsamer Infusion 
loch nicht gesehen. Vielleicht versuchen Sie noch nebenbei subkut. Ge- 
atine-Einspntzungen. Ueber Behandlung mit 'Atoxyl vgl. „T. R.“ Nr. 
24, 1919, Seite 255. L ü 11 i g, Telgte. 

(4. Antwort.) Line zuverlässige spezifische Therapie ist bis jetzt 
licht bekannt. Neuerdings werden Infusionen von Serum artifizialc 
1—2 1 3X tgl. empfohlen; desgl. die subkut. Injektion von 10—15kzm 
’iner 10 igen Atoxyllösung. Versuche mit Methylenblau und Jod-Kynazon 
>ind zu empfehlen. Als Literatur kommt in Betracht: Hutyra-Ma- 
• e c k, Friedberg gr*Fröhner und U e b e 1 e s Handlexikon. 

R. Metzger. 

284. Kastration von Ferkeln mit Hodensackbruch. (2. Antwort auf 
Jie in Nr. 40 gestellte Frage.) Schweine mit Hodensackbruch kastriere 
ch nach dem Absetzen, am liebsten im Alter von S—10 Wochen, aber 
luch in vorgeschrittenerem Alter. Möglich ist die Operation in jedem 
411er, so lange noch keine akzidentellen Veränderungen eingetreten sind. 


Meine Methode besteht darin, dass ich (nach Reinigung usw.) bei ge¬ 
fülltem Bruchsack mit ganz scharfem Messer auf der Höhe des 
Bruchsackes langsam und vorsichtig so weit einschneide, bisdie T. vag. 
komm, die Därme durchschimmern lässt. Man kann nun leicht mit den 
Fingern diesen letzteren Sack bis oben an den Stiel vollkommen freile- 
gen. -Zerreissung habe ich nje erlebt. Nun wird das Tier an den 
Hinterbeinen gehalten und der Inhalt des Sackes nach und nach re- 
poniert. Hoch (bauchwärts) oben am Stiel, also dicht am Leistenring, 
wird nun eine Schlinge langsam Und recht fest wiederholt ver¬ 
schnürt. Der leere Sack wird sofort 1 zm darunter nogeschnitten, für 
diesen Stumpf evtl, auch noch eine an der Schnürstelle gelegene Haut¬ 
öffnung hergestellt. Der erste Hautschnitt kann dann lose genäht werden. 

Perl. 

285. Beseitigung der Ringelrute. (Antwort auf die in Nr. 40 ge¬ 
stellte Frage.) Als alter' Züchter deutscher Schäferhunde rate ich je¬ 
dem Tierärzte dringend die Finger von derartigen unlauteren Geschäf¬ 
ten wegzulaasen, und die „verbessernde Hand des Züchters“ nicht durch 
eine tierquälerische Gewaltmassregel zu ersetzen. 1. d. R. wird das 
Ansinnen zur Vornahme der Beseitigung der Ringelrute an den Tier¬ 
arzt nur gestellt, um einen höheren Wert des Tieres zu erschwindeln. 
Geriebene Züchter versuchen alles mögliche: Anlegung von Verbänden, 
Durchschneiden der Muskeln, Scharfsalben u. a. Im übrigen sei be¬ 
merkt, dass eine leichtgradige Ringelrute manchmal als „üble Gewohn¬ 
heit“ betrachtet wird und durch entsprechende Dressur ausgeglichen wer¬ 
den kann. Die Ringelrute war früher (vor 15—20 Jahren) eine üble 
Eigenschaft der wolfsfarbenen Thüringer Schäferhunde, während der 
wiirttembersrische Typ die Hackenrute gern vererbte. 

R. Metzger. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 
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das Räudemirtei 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 

Literatur koftenlos durch 
Chemifdic Werke Grenzadi A.*G. 

Grenzach (Baden) [571 1 ] 


Gelegenheitskauf für Tierärzte! 

Halbverdeck zum Selbstfahren, Apotheken- 
chrank, Arzneien, Instrumente und wissen- 
chaftliche Werke. 

Offerten unter E. B. 36 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ (569) 



Heinrich Arnold 

Grossherzoglich hessische Hofpianofabrik 

DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 

Adresse für alle 1/nn70rt ArnnlH D ARAIST AD1 
Zuschriften: IMJllZCl l Ml 11 UIUFabrik: Mühlstr. 1 


Flügel 

Pianos 



Harmo¬ 

niums 


Ibach Pianola Welte Misnon 

Pianos. Flügel u. Pianos. Reproduktions-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 25 60. (510J 


Gaszelle 

aus Holz, Hinter- u. Vordertüre, Gummi-Halsmanschette, elektr. Entlüfter, 
zu annehmbarem Preis zu verkaufen. Photographie zu Diensten. (568) 
Dr. med. vet. Dihlmann, Distrikts-Tierarzt, Mössingen (Württ.). 


Sämtliche 1539,] 

Präparate 

des 

Pharmaceutischen Instituts 

Ludw. Wilh. Gans in 

Oberursel a. T. 

sind durch mich zu Originalprei¬ 
sen zu beziehen. 

Tierarzt Dr.lflasur, 

Schlawa (Schles.). 


Vir bitten, bei Bedarf sich 
auf die „T. R.“ zu beziehen. 


C. Fr. Köbele 

Chem.-pharm. Laboratorium 

Langenargen a. B. 

Generalvertrieb der Schmidt’sehen 
Mittel sowie der Angelica-Präparate, 
Engros-Verkehr nur mit Apothe¬ 
kern, Tierärzten und Drogisten, 
empfiehlt: 

Schmidts Mittel gegen das öftere 
Rindern der Kühe 
„ „ geg. den weissen Fluss 

„ Rinderbrunstpulver „Entra“ 

„ Mittel gegen Scheidekatarrh 

„ Desinfektions • Pillen nach 

dem Deckakt 
„ Säuberungspulver 

„ Kälberdurchfallpulver 

„ Milchnutzenpulver 

Angelica-Präparate gegen Scheide¬ 
katarrh und weissen Fluss der 
Kühe und Rinder. (575,1 

Garantierter Erfolg! 
Verlangen Sie Prospekte. 
Hoher Wiederverkaufs-Rabatt. 
Gratisinsertion. Marken- Artikel! 





Vorzügliches Futterersatzmittel 

~ Emanogen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 
Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan- 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrfichigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. [513 g ] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 
Berlin SW. 47, Möckernstr. 70. 


Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BACILLOL- KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jütcrbock. [503„J 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


Acetylin 

(Heydens Acetyl-Salicyl) 
Acelylin-Tabietteo zerfallen in Wasser sehr leicht, lind 
billig, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung- 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 
Tabletten zu 0,5 u. 1 g; Gläser u. Schachteln von 25—1000 fl 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben and Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dn 


Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

Allgemeininfektion 

und vorzügliches Wunddesinfiziens zur Behandlung 
heilender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kälberrukr. 

Ampulle* mit 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g- 
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Collargol 


Impfstoffwerk München, 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Teiegr.-Adr.: Bacillm München, bezw. Berlia. 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 71. 


Druseimpfstoffe des ImpfstoffWerkes Münchei 

kergesteHt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budipw 
Hervorragende Schute- und Heilwirkung. 

Berichte aua der Deutschen und OesterreichieGhea Armee aoww 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 


PANCROFIRM 

neues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freiet Pancreas-Prflpmi 
Vollkommen unschädlich, »icher wirkend. 

Sperifkum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtim 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Outachten kostenlos und franko. 


Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der DUgo« 


Tierärztliche Rundschau 


Nr. 41 


Abortus infect. und Vagin itis infect. 

der Rinder werden laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem und billig geheilt durch: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pufverhülle für Kühe 
und Jungvieh sowie die Original-Bullenst^be.^ 

Conzipin-Stübe D. R. W. Z. mit anästesierender alVäiisierender 
Nebenwirkung, fi. cf. 8. T. w. No. 1912, 0. F. W. No. 19I5, T. R. No. 1912 etc.) 

Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung. 

Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 

Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte 


D.slnficknticn. I NüftHfOflll, Rl) 

SÄE? I Phtisol I. P 

' Literatur und Proben kostenfrei. 


D. R. W. Z. 


Verkauf in Deutschland nur an oder durch Tierärte 
Im Auslande auch in Apotheken du c’i ' e'ärz*'. O 


Dr. Plate 


Brügge‘W 


Serum Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Fernspr. Ateter 2674/75. 

Einheits-Mal lein „RE“ 

Malle! nun liquid, nach Professor Troester 
gebrauchsfertig. 

Zur Voraahme der Mallein-Augen probe 

Abortin „RE“ 

I mplstoif gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte. 

Preislisten gratis zu Dienste». [497,] 


Pferde- . Hunde- 

fnftQdnl nach m 

cutasyi dt Roth 

ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 

1 iteratur: Oesterr. Wochenschrift f. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wocheaschr. Nr. 5 v. I. II. 17. 

£*!• Aeskulap-Apotheke. Breslau L 




























Schveine-Rotlanf 


ScBu/efne-Seuche 


Scüweine-Pest 


SeMe Pneumonie 


Mater-Ruhr 


furotynhus 


Geflügel-Cholera 


Hoüestuupe 


Druse ier Pferde 


Streptokohken-Erkrunkungen 


Hilzhrund 


Ansteckender Scheidenkuturrh 


Seuchenhaftes Verwerfen 


Ruuschhrand 


Starrkrampf 


Blutharnen der Rinder 


Zur Verhütung: Zar Heilung:} 

-Serum und -Kultur -Serum~~| 
-Serum a.-Bnz.-Extrakt iHefl-Lqmphel 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
_ Methylenblau medicinale 

-Serum u.-Baz.-Extrokt I Hel I-Lymphe 
•Serum u. -Bai-Extrakt -Serum 


-Serum 


-Serum 


Druse-Serum u.-Extraki 


-Serum; 


Serum und -Kultur -Serum 


Colpitol und Colpitol-Ovule 


Abortoform 


Empbpsnrtol Foth -Serum 


Tetanus-Antitoxin 


Trypanblau 


Diagnostische Präparate: 

Tuberkulin-Koehii 

Bovotuberkulol 

MalleYn 

Abortoform 

Milzbrand-Di agnostikunti 
Rotlauf-Diagnostikum 


Bakterien-Präparate 

zur Vertilgung von Ratten und Mäusen: 
Morrattin 

M&useryphus-Btfzillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Pharmnceutlsches Institut 
LMGMlflGailS 

Oberursel (Taunus) 





Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sche Impfstoffe** 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 


Köln-Merheim (linksrheinisch), 
Neusserstr. 606. 


Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Telegr.-Adr.: Rheinseram-Köln. 
Fernspr.: B 9056. [4fe9t j 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. H. (Niederrad). u 


Unter staatlicher 
Depot: SCHIERLING 

b. Regensburg. /W 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankflirt ma i n - Niederrad. 

Berlin. Schierling. 

Impfstoffe gegen di 

bei Schweineseuche 


Oberaulsicht. 

Depot: Berlin-Friedenau 
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Mehr Fleisch — Mehr Wolle — Mehr MUch 
Mehr Eier — Mehr Nachzucht — Mehr Arbeitsleistung 

erzielt jeder Tierhalter durch Beiliitterung 
des bestens bewährten Futterzusatzmittels 

„D E K A K A L Z“ 

Preis pro Zentner Tiergewicht zirka 1 Pfennig täglich. 
Gutachten, Gebrauchsanweis. u. Bezugsbed. bereitwill, durch die 

Deutsche Kalzsesellsehaft m. b. H. 
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Niederlagen in allen Teilen des Reiches. 


durch 


1. Eine Ganzeinreibung genügt zur 
Heilung. 

/ 2. Vollkommen schadlose Einrei¬ 
bung des ganzen Pferdes auf 
einmal. 

/ 3. Heine Hautreizung, keine Er¬ 
schöpfung, sondern Schaffung 
eines gesunden Haarkleides. 

/ 4 Behandelte Pferde können und 
sollen sofort wieder arbeiten. 


Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung 
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Meldungen an die Direktion in Halle a. S., Wittekindstr. 29. 


hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkranknngen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 
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Geheilte Oberschenkelfraktur beim Schwein. 

Von Tierarzt Wolf, Havelberg. 

Anfang Juli dieses Jahres wurde ich von einem Gutsbesitzer der 
hiesigen Gegend wegen eines Schweines konsumiert, das schwer lahm 
war. 

Bei der Un'.ersuchung stellte es sich heraus, dass der linke Femur 
etwa 2 Finger breit unter dem Hüftgelenk glatt durchgebrochen war. 
Da es sich um eine Erstlingssau handelte, die bereits über die Hälfte 
der Zeit tragend war, wurde ein Heilversuch unternommen. Da die Sau 
ferner ein besonders ruhiges Tier war und infolge der Fraktur nicht 
von selbst aufstand, — für einen eventuellen Heilerfolg sehr günstige 
Momente — applizierte ich ihr, nachdem sie auf die gesunde Seite ge¬ 
wälzt worden war, auf der Innenfläche des Oberschenkels in der Ge¬ 
gend der Fraktur eine mitteilstarke scharfe Einreibung. „Matka“, der 
polnischen Schweinefütterin, der die Sau mehr ans Herz gewachsen 
war als eia eigenes Kind, wurde erklärt, die Sau müsste ans Messer, 
wenn sie sue nicht pflegen und sie beim Fressen durch Vorhalten des 
Futtertroges usw. unterstützen würde, was unter einem Schwall unver¬ 
ständlicher polnischer Worte versprochen — und auch gehalten wurde. 

Das Tier hat dann 3 Wochen lang geduldig auf der gesunden Seite 
gelegen und hat in der vierten die ersten Versuche zum Aufstehen 
unternommen. In der fünften Woche untersuchte ich es wieder. Es be¬ 
lastete den gebrochenen Fuss bereits unter geringer Lahmheit. Der 
Kallus war an der Innenfläche des Oberschenkeln deutlich zu fühlen, 
f ine Verkürzung des Beinee war nicht festzustellen. Vierzehn Tage 
später ferkelte die Sau und brachte die von ihr geworfenen Ferkel auch 
hoch, für den Besitzer jedenfalls ein sehr erfreuliches Ergebnis. 

Da ich in der Literatur wenig über geheilte Oberschenkelbrüche 
bei Schweinen gefunden habe, veröffentliche ich diesen Fall, der auch 
deshalb lehrreich ist, weil unter den heutigen Verhältnissen aus national¬ 
ökonomischen Gründen der Rat zur Notschlachtung nur dann erteilt 
werden sollte, wenn jede Aussicht auf restitution ad integrum fehlt. 


Unfallversicherung. 

Die Bayer. Fleischversorgungsstelle verlangt von den Tierärzten, dass 
sie die Viehfreimachung als Dienstgeschäft durchführen, ein Auf- 
tra g, welcher in jüngster Zeit grosse Erbitterung in den Reihen der 
Tierärzte, insbesondere der amtlichen, infolge der höchst sonderbaren Be- 
andlung, welche denselben durch die Fl. V. St. zuteil wurde. (Vergl. 
^T. 41 „T. R.“, Recht der Anstellung und Entlassung durch die Kommu- 
nalvercände!) Insbesondere häuften sich die Klagen, seit durch den 
Verstand der Viehbesitzer Beschimpfungen, Bedrohungen, ja sogar 
***** Angriffe auf Tierärzte nicht zu den Seltenheiten gehörten. 

a nehe Tierärzte weigerten sich mit Recht, diese „Dienstgeschähe“ wei- 
c»zuführen, bis nicht die Frage endgiltig geregelt ist: Wem obliegt 
le Pflicht der Schadloshaltung für Person und Familie für den Fall, 
oas s wirklich ein Tierarzt Schaden an Leben oder Gesundheit in Aus- 
u ung dieses „Dienstgeschäftes“ erleiden würde oder er infolge einer 
Vorze ^‘£ ,tl Ruhestand treten müsste, 
der 061 ^ en ^ )eamteten Tierärzten ist ohne weiteres anzunehmen, dass 
.i? aat üisofeme eintreten würde, als er dem durch dieses „Dienst- 
^esc ä f t“ dienstuntauglich gewordenen Amtstierarzt sein Ruhegehalt ge- 
ren wird. Nicht ater ist hier die Frage geklärt, cb er, nachdem 


diese Tätigkeit sicherlich nicht zu den Obliegenheiten eines Amtstierarztes 
gehört, auch für evtl. Heilkosten (Arzt, Apotheke, Bäder usw.) aufkom- 
men wird!? Welche Entschädigung einem noch lange nicht pensions¬ 
reifen Amtstierarzt würde, wenn er evtl, durch Verlust eines für den 
tierärztlichen Dienst wichtigen Körperteiles bei Ausübung dieser Tätig¬ 
keit gezwungen würde, um Versetzung in den Ruhestand vorzeitig ein- 
kommen zu müssen!? Wer kommt für die ihm erwachsenden Einnahme¬ 
ausfälle aus der Praxis und dem Aktivgehalt auf, die er zur Lebensfüh¬ 
rung einer grösseren Familie (Kindererziehung usw.) dringend benötigt? 
Soll er diese Ausgaben aus seinem Ruhegehalt bestreiten? Nach nor¬ 
malem Rechtsempfinden müsste der Auftraggeber, sei er nun Staat oder 
Fleischversorgungsstelle, für alle Folgen aus einem solchen Dienstaultrag 
restlos aufkommen. Bei prakt. Tierärzten, die mit dieser „Dienstaul¬ 
gabe“ betraut sind, die irgend ein festes Gehalt nicht beziehen und le¬ 
diglich auf den Erlös aus Praxis zu ihrer Lebensführung angewiesen 
sind, liegen die Verhältnisse noch ungünstiger und müsste nach laien¬ 
haftem Rechtsempfinden der Auftraggeber für alle unlieben Folgen aus 
einem derartigen Aufträge ohne weiteres Haftung übernehmen, zum min¬ 
desten aber bei Erteilung eines solchen Auftrages dem Beauftragten die 
Mittel zur Verfügung stellen, für diesen Fall eine besondere Unfallver¬ 
sicherung unter Einschluss von Krankheit oder Todesfolge für die ganze 
Dauer der Beschäftigung' abzuschliessen. 

Da diese Rechtsunsicherheit zu schweren Bedenken bei den Amts¬ 
und prakt. Tierärzten Anlass gegeben hat und von den letzteren sich 
viele mit Recht weigern, für Viehfreimachung tätig zu sein, b i s nicht 
diese Frage endgültig gelöst sein wird, erscheint seitens der Fleisch¬ 
versorgungsstelle nunmehr eine Entschliessung, dass die Schadloshaltung 
der Mitglieder der Viehlieferungsausschüsse gegen Dienstbeschädigungen 
vom 1. Oki. ab Sache der — Kommunalverbände ist!! Es ist ein altes 
Sprichwort, dass derjenige, der anschafft, bezahlt. Diese Entschliessung 
ist demnach zweifellos sehr anfechtbar und bietet keineswegs den Tier¬ 
ärzten die gewünschte Sicherheit und nach allgemeinem Rechtsgefühl 
muss d i e Stelle, welche zur VolUührung einer Dienstleistung den 
Auftrag gibt, auch voll und ganz für die Folgen, die aus der Durch¬ 
führung dieses Auftrages erwachsen können, eintreten! 

Es wäre von grossem Interesse, wenn diese Frage in der Fach¬ 
presse zur Diskussion gestellt würde und wenn auch Rechtsgeiehrte 
sich dazu äussern würden Dr. L. 


Zwei interessante Fälle aus der Praxis, sowie Erfahrung mit 
Caporit-Streupulver. 

Von Tierarzt Ritter- Wiedensahl. 

Gelegentlich eines andern Falles bat mich der Besitzer, ein 8 Tage 
altes Kalb zu untersuchen, welches mit einem Vorderbein gar nicht auf¬ 
trete. Trotz sorgfältiger Untersuchung konnte ich nur feststellen, dass 
die Zwischenklauenhaut ganz wenig nässte. Obwohl ich diesem Befund 
keine Bedeutung beimass in Anbetracht der starken Lahmheit, legte ich 
doch nach Reinigung mit Brennspiritus und Pinselung mit Wundbalsam- 
Bengen einen immobilisierenden Verband an. Als ich nach 3 Tagen 
das Kalb wiedersah, ergab sich das Vorhandensein einer subkoronären 
Phlegmone. Ich schnitt an drei Stellen, welche fluktuierten, ziemlich lief 
ein; das noch nachfolgende Auskratzen mit dem scharfen Löffel war 
eigentlich ja unnötig. Dann legte ich einen feuchten Verband an. Als 
ich nun trotz des alle 3 Tage und später alle 2 Tage erfolgenden Ver¬ 
bandwechsels kein Nachlassen weder der Eiterung, noch der Lahmheit 
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Einigermassen befriedigte Salizyltannarabin kum Argento nitriko. "m 
nach Anwendung von Caporit-Streupulvej entstand eine so reine Wnnfl. 


feststellen konnte, entschloss ich mich, energischer nach der Ursache zu 
fahnden. Zu diesem Zweck schnitt -ich sowohl von der Klaue, dem 
Hörne, wie von der Haut darüber ein Stück heraus, um so Einblick 
in die Abszesshöhle zu erhalten. Vorher hatte ich zur Verhinderung 
der Blutung, so gut es ging, das Bein mit einer Leinenbinde fest um¬ 
wickelt. Ich bemerkte sofort, dass das Klauengelenk eröffnet war und 
konnte auch den Gelenkknorpel ohne weiteres entfernen. Hierauf Irri¬ 
gation wie gewöhnlich und Verband nach loser Tamponade mit Lugol- 
Gaze. Nach 2 Tagen immer noch starke Eiterung. Beim Sondieren 

merkte ich, dass das Klauenbein nicht mehr richtig fest im Klauenschuh 

steckte und tatsächlich konnte ich es mit geringer Gewalt mittels kräf¬ 
tiger Pinzette entfernen; Irrigation und Verband wie vorher. Das Kalb 
tfing an zu belasten und in za. 10 Tagen war die Behandlung abge¬ 
schlossen. Das Kalb lahmt heute nicht mehr im geringsten und der 
Nichtwissende kann nicht mehr feststellen, welches Bein erkrankt gewe¬ 
sen ist. Infolge der beständigen Hyperämie war die Klaue zur Zeit 

des Abschlusses der Behandlung in ihrem oberen Teil etwas dicker ge¬ 

wesen, ähnlich wie der neue Fingernagel nach Panaritium. 

Ich habe die Behandlung nur deshalb weitergeführt, weil der Be¬ 
sitzer grossen Wert auf die Erhaltung des Kuhkalbes legte, sonst hätte 
ich Schlachtung angeraten. 

Zweierlei Fragen drängen sich mir auf: 

1. Was war die Ursache der Erkrankung? Der Besitzer vermutete, 
dass die Kuh, die in der Nacht allein gekalbt hatte, das Kalb getreten 
habe. Jedenfalls war die Klauengielenksentzündung das primäre. 
Negativer Befund. 

2. Wie kam es nach Entfernung des Klauenbeins so schnell zur 
Heilung? Es müssen doch auch Streck- und Beugesehnen usw. z. T. 
eiterig eingeschmolzen worden sein. Ob sich da ein so günstiger Gra- 
nulationswall gebildet hatte? 

Kürzlich wurde ich zu emem Bruchferkel gerufen. Ich 
wollte dasselbe nach Imminger s. Möller-Frick kastrieren. 
Es glückte mir aber nicht, durch Drehen der Scheidenhaut die Därme, 
bezw. den Bruchinhalt zurückzubringen. Etwas konnte ja der Dünn¬ 
darm zurückgedrängt werden, aber es blieb immer eine Blase zurück. 
Letztere (und dann auch der Dünndarm) verschwanden erst, als ich 
anfing, darauf zu drücken. Es zeigte sich, dass der Bruchinhalt neben 
dem Darm die stark gefüllte Harnblase bildete. Nach ihrer Ent¬ 
leerung vollendete ich die Operation wie gewöhnlich. 

Auf den Artikel über C a p o r i t in der „T. R.“ von D r. Falk 
liess ich mir von diesem Mittel etwas kommen. Die Hersteller sen¬ 
deten mir dasselbe anscheinend gratis zu. Ich verwendete das Streu¬ 
pulver bei einem Bullen mit Nekrose der Fleischsohle, bezw. eiteriger 
Entzündung. Das ganz Horn an der Sohle war entfernt und z. T. 
auch an der Innenseite. Vor Anwendung des Caporits war die Ne¬ 
krose allerdings bereits behoben, aber die Wundfläche war nie so rein, 
wie ich es wünschte und führte ich es darauf auch zurück, dass 
deshalb die Verhornung garnicht befriedigend vor sich gehen wollte. 


fläche und eigaben sich so schöne Fortschritte in der Verbönntiffc tri* 
ich sie nicht erwartet hatte. 

In einem ganz ähnlichen, aber leichteren Fall — das Tief halte 
sich einen Schuhnagel eingetreten und es kam zu einer leichkh 
krose des Klauenbeins — habe ich ebenfalls gute Erfolge damit gehabt 

In beiden Fällen wurden die Tiere jedesmal gelegt und sireiig 
antiseptisch behandelt. Ich betone dies deshalb, weil vielleicht mancher 
glauben möchte, es hätte an mangelhafter Antisepsis gelegen, da«* die 
Wundfläche immer m. o. w. sdhmierig war. 

Nicht empfehlen kann ich bei KlauenleiSen bezw. Erkrankungen 
der Matrix Formalin oder Jodtinktur oder eine Kombination beider, tb 
schön austrocknend beim Pferde im ähnlichen Falle die Wirkung auch 
ist, so wenig befriedigend beim Rind, wie ich nun schon öfter er 
fahren habe. 


Deutscher Veterinäroffizier-Bund., 

Bericht 

über die Besprechung im Kriegsministerium betr. Verabschiedung der 
Veterinäroffiziere 

erstattet in der Generalversammlung am 27. IX. Id 
von Oberstabsveterinär Kämper. 

Am S. und 9. September 19 fand im Kriegsmimsterium eine Bt 
sprechung statt, an der ausser den zurzeit daselbst befindlichen Veteri¬ 
näroffizieren noch teilnahmen: 2 Vertreter des Deutschen Veterinäroifi- 
zier-Bundes und 13 andere Veterinäroffiziere. Die Auswahl dtt 
letzteren war, entsprechend der Verfügung des Personalamtes betr. 
Auswahl von Vertrauensofftzieren, den bei den Formationen diensttUÄ 
den Veterinäraffizieren überlassen und obige 13 Herren waren als Ver¬ 
trauens-Veterinäroffiziere (V. V. O.) entsandt worden. 

Die Versammlung hatte demnach folgende Zusammensetzung: 

. A) Kriegsministerium: 1. Generaloberveterinär - G r a m m- 
lieh, als Vorsitzender, 2. Oberstabsveterinär Krill, 3. Stabsveterinir 
Dr. Schulze, 4. Stabsveterinär Prof. Dr. Lührs, 5. Stabsvete 
rinär Otto, 6. Stabsveterinär Thieme, 7. Stabsveterinär Dr. 
Eckert. 

B) Tr uppen-Veterinär-Oifiziere: S. Generalobervete¬ 
rinär Krüger v. Grupp.-Kdo. I, 9. Oberstabsvetermär J a r m a t z 
v. IX. A. K., JO. Oberstabsveterinär Garloif, v. VII. A. X. 
11. Oberveterinär Krause (Bruno) vom XIV. A. K., 12. Stabsvete 
rinär Krause (Roland) von VI. R. K., 13. Stabsveterinär Abend 
r o t h, v. Freiw. Res. K. (A. O. K. Nord), 14. Oberstabsvetermär 
Tilgner, v. Rw. Brig. IV, 15. Stabsveterinär Keil, v. Rw. Brig. X 
10. Oberveterinär Mossdorf, Rw. Brig. XVI, 17. Oberveterinär 
Köhler, Rw. Brig. XXV, 18. Stabsveterinär Fontaine, Rw 


Allerlei. 

# Aenderangen bezüglich der % jährlichen Viehzählungen sind durch 
Anordnung des Reichs-Wirtschafts-Ministeriums für die Zukunft ange¬ 
ordnet. Dieselben beziehen sich auf das Erhebungs- und Zusammenstel¬ 
lungsmuster für Pierdezählung und ausserdem wird der Begriff der 
Milchkühe dahin erläutert, dass als solche diejenigen Kühe zu gelten 
haben, die am Zahlungstage Milch geben, oder wegen Trächtigkeit 
trocken stehen. 

# Vergaser-Wettbewerb* (Schluss statt Fortsetzung.) Auch die zweite 
Prüfungsfahrt fand über die abgekürzte Strecke von 42 Kilometern statt, in 
die aber die deiden Steigungsprüfungen eingeschlossen waren. Das Er¬ 
gebnis war weit günstiger als am voraufgegangenen Tage, die Leistun¬ 
gen auf den Steigungsstrecken besser und gleichmässiger. Für den 
Kilometer mit etwa 5 Prozent Steigung betrugen die besten Fahr¬ 
zeiten 3 Min. 62 Sek., 3,59 und gingen herab auf 6 Min. 19 Sek. Für 
die zweite Bergstrecke, deren Start unmittelbar nach einer scharfen 
Kehre bei noch grösserem Sleigungswinkel liegt, war die beste Zeit 
für die etwa 600 Meter lange Ehstanz 2,25, die längste 4,17. Weit 
wichtiger war jedoch das Oesamtergebnis des Betriebs- 
stoffVerbrauchs, das für Benzolöl nach den beiden bisherigen 
Fahrtagen jetzt abgeschlossen vorliegt. Der am günstigsten abgeschnit¬ 
tene Wagen brauchte für die 84 Kilometer lange Distanz 42,2 Liter 
Benzolöl, der Wagen mit dem Meistverbrauch 65 Liter. In diesen 
Verbrauch sind die gesteigerten Leistungen für die vier Bergfahrten 
cm geschlossen. Bei den zur Verwendung gelangten A l / 2 Tons-Daim- 

T n st wagen mit 45 PS-Motoren bedeutet dies eine glänzende Leistung, 


da die Vergasung des ungünstigen Benzolöls annähernd bis zum frü 
heren Stande für Benzin gelungen ist. 

Die Prüfung der Kerzen vor der Kilometersteigung, die angeordnet 
wurde, um die Arbeitsleistung einwandfrei festzustellen, war durch 
aus befriedigend. Im allgemeinen waren die Gesamtleistungen & 
steigert, uachdem die Fahrer mit dem Material vertrauter waren. Auch 
die Rauchentwickelung, die am ersten Tage infolge des Oelauffüllens in 
einzelnen Fällen stark, in vielen dagegen kaum spürbar oder ver¬ 
schwindend war, schien gestern einheitlich behoben. 

E)er dritte Tag der Fahrprüfung brachte die erste Fahrt mit der 
neuen Brennsto-ff-Mischung Benzol und Petroleum, 
die als Automobilbetriebsstoff für die nächste Zeit zu gelten hat und 
deren Erproben deshalb ein besonderes Interesse entgegenzubringen ist 
Vor Antritt der Fahrt wurde von einer besonderen Kommission das 
Anspringen bei jedem einzelnen Wagen überwacht und aus jedem Ver 
gaser Brennstoffproben entnommen. Auch hier war das Resultat ein 
zufriedenstellendes. Die Fahrt selbst, die ohne jeden sonderlichen 
Zwischenfall verlief, wurde über die ganze Tagess trecke von an¬ 
nähernd 60 Kilometern durchgeführt. Von den 15 im Wettbewerb 
befindlichen Wagen musste der . Lyma-Vergaser-Wagen die Fahrt ab¬ 
brechen, da sowohl am Kühler- wie Brennstofftank Undichtigkeiten fest 
gestellt wurden. Als die übrige Konkurrenz von der Streckt k*®» 
war der Vergaser bereits _ /in einen Reservewagen einmontkrt «®d 
konnte noch am Nachmilttag eine kurze Probefahrt absolvieren, der® 
Ergebnis ihm ermöglicht, heute ohne Stockung die ‘Konkurrenz weiter i 
zu bestreiten. * 

Das Ergebnis der Fahrt ist in der Hauptsache der Nachweis, dass J 
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Brig. XXVI, 19. Stabsveterinär Weile, Rw. Brig. XXXII, 20. Ober- 
veferinär Dr. Nit sehe, Eis. Div. (A. O. K. Nord). 

C) Deutscher Veterinäroffizier-Bund: 21. Ober- 

stabsveterinär Bauer, 22. Stabsveterinär Kämper. — 

Dir Besprechung erstreckte sich auf die zum ehemaligen Preuss. 
Heere gehörenden Veterinäroffiziere. (Die Bundesstaaten Bayern, 
Sachsen und Württemberg veranlassen die Verabschiedung selbständig.) 

Der Vorsitzende, Herr Generaloberveterinär Grammlich, gab 
einleitend folgende Erklärungen: 

Die Besprechung ist streng vertraulich und jeder Teilnehmer ist 
verpflichtet, weder jetzt noch später irgend Wtelche Mitteilungen an an¬ 
dere Personen zu machen.*) 

Infolge der durch die Friedensbedingungen nötigen Heeresvermin- 
derung ist die Verabschiedung zahlreicher Veterinäroffiziere erforder¬ 
lich. Die Vorarbeiten hierzu sind durch die zurzeit im Kriegsmi¬ 
nistenum beschäftigten 7 Veterinäroffiziere (s. unter A) ausgeführt 
worden. Massgebend für die Beurteüung waren: 

1. sämtliche Qualifikationsbelichte (vor dem Kriege, während des¬ 
selben und nach der Revolution) gesichtet in: dauernd gute, 
wechselnde und ungünstige. 

2. Der Charakter des zu Beurteilenden (wichtig, weil im neuen 
Heere vermutlich grosse Anforderungen — besonders hinsichtlich 
selbständigen Handelns — gestellt werden). 

3. Reichswehr- und Grenzschutz-Zugehörigkeit. 

4. Dauer des Frontdienstes während des Krieges. 

5. Lebens- und Dienstalter; (eine Verjüngung ist deshalb nötig, weil 
das Veterinäroffizier-Korps teilweise überaltert ist und in den 
nächsten Jahren eine häufige Verschiebung vieler Formationen 
zu erwarten ist, wodurch auch für die Veterinäroffiziere nicht 
nur grosse Unbequemlichkeiten (Fehlen des festen Standortes) 
entstehen, sondern auch eine erheblich grössere Dienstleistung ge¬ 
fordert werden muss. 

6. Familienverhällnisse (verheiratet, Zahl der Kinder, Vermögens¬ 
verhältnisse usw.). 

7. Beurteilung von Fall zu Fall. 

Die nach obigen Gesichtspunkten durch die 7 Herren des Kriegs- 
ininisteriums ermittelte Beurteilung ist jedoch keine endgültige, sondern 
die Auswahl der zu verabschiedenden Veterinäroffiziere erfolgt erst, 
nachdem die als V. V. O. (s. unter B) und C) entsandten Herren 
gehört sind. 

Der Etat des Friedensheeres vor dem Kriege umfasste in Preus- 
sen rund 650 Veterinäroffiziere. Nach Abzug der Fehlstellen und 
derjenigen Herren, die den Abschied eingereicht, bezw. ihre Absicht, 
den Abschied zu nehmen, mitgeteilt haben, verbleiben noch: . . . 430 

•) Diese Veröffentlichung des Verhandlungsverlaufs und der allge¬ 
meinen Richtlinien erfolgt im Einverständnis mit Herrn Generalober¬ 
veterinär Grammlich. 


der neue Brennstoff ein in jeder Hinsicht verwendbares Betriebsmittel 
ist. Allgemein fand man in Fahrerkreisen das Vorurteil, die Benzol- 
Petroleum-Mischung würde sich noch weniger für einen zuverlässigen 
und nicht zu beanstandenden Betrieb eignen, als das bisher zur Aus¬ 
gabe gelangte Benzole!. Das Ergebnis des ersten Tages zerstreute 
jedes Bedenken. Die Wagen leistetet! mindestens das gleiche, und 
nirgends sah man auf der ganzen Strecke die für den Strassenverkehr 
lästig werdende Rauchentwickelung. Es steht heute bereits fest, dass 
unter Benützung unserer vorhandenen Vergaser dieser Betriebsstoff 
ohne Belästigung des Publikums gefahren werden kann und wo eine 
starke Verqualmung stattfindet, diese unter allen Umständen auf den 
Führer <es Wagens zurückzuführen ist. 

Der gleiche Betriebsstoff wird auch am vierten Prüfungstage zur 
Verwendung gelangen. An den Wagen durfte deshalb nach der Fahrt 
nich> das geringste vorgenommen werden. 

Die Benzol-Petroleum-Prüfung des Wettbewerbes ist nun mit dem 
vierten Tage aum Abschluss gebracht worden. Die Wagen waren in 
der Frühe ohne irgendwelche Eingriffe nach der Fahrt vom Tage zu¬ 
vor wieder in Betrieb gesetzt und über die vollständige Tagestour ge¬ 
schickt worden. Trotzdem kann vou Schwierigkeiten nicht gesprochen 
werden. Oberstleutnant Kraenzler, der Inspekteur des Kraft¬ 
fahrwesens, der bereits tags zuvor die Fahrt begleitet hatte, war auch 
gestern wieder auf der Strecke' um die Ergebnise zu beobachten, deren 
Hauptwert wohl darin liegt, dass die Benzol-Petroleummi¬ 
schung d fe'r. B r e n ns t of f ist, mit dem der gesamte Auto¬ 
mobil bet rieb für die nächste Zeit zu rechnen haben 
wird 


Veterinäroffiziere. 

Im neuen Heere werden vorläufig (d. h. vor¬ 
aussichtlich bis zum Frühjahr 1920) benötigt. . . 250 Veterinäroffir. 

sodass zunächst zu verabschieden sind ..180 Veterinäroffiz. 

d. h. 44% der noch vorhandenen 430 Veterinäroffiziere. 

In erster Linie sind die älteren Herren zu verabschieden, nicht 
nur weil dieselben eine höhere Pension erhalten, sondern auch wegen 
der notwendigen Verjüngung. Von. den Oberveterinären soll die ver¬ 
hältnismässig geringste Zahl verabschiedet werden, weil die älteren 
Oberveterinäre eine sehr geringe, die jüngeren aber überhaupt kein- 
Pension erhalten. Unter Berücksichtigung dieser Richtlinien werden 
zur Verabschiedung vorgeschlagen: 

von den noch vorhandenen 22 Generaloberveterinäreu 
ein sehr hoher Prozentsatz, 

von den noch vorhandenen 103 Oberstabsveterinären 
ein Prozentsatz über den Durchschnitt, 
von den noch vorhandenen 115 Stabsveterinären und 
von den noch vorhandenen 180 Oberveterinären 
ein Prozentsatz unter den Durchschnitt. 

Um bei der endgiltigen Verabschiedung alle Ungerechtigkeiten nacn 
Möglichkeit zu vermeiden, sollen die Namen aller verbleibenden und 
zu verabschiedenden Herren einzeln vorgelesen werden und die an¬ 
wesenden V. V. O. haben nicht nur das Recht, sondern auch die 
Pflicht, sämtliche ihnen bekannten Gründe für oder gegen Verbleiben 
bezw. Verabschiedung der einzelnen Herren anzugeben. Erst das Er¬ 
gebnis dieser gemeinsamen, streng vertraulichen Aussprache, soll ent¬ 
scheidend sein. 

Nach Bekanntgabe dieser Richtlinien durch Herrn Generalobervete¬ 
rinär Grammlich sprach Herr Oberstabsveterinär Bauer den 
Dank des Arbeitsausschusses des D. V. O. B. dafür aus, dass auch 
zwei Vertreter des D. V. O. B. zu den Beratungen zugezogen wur¬ 
den und dass ihnen in der weitgehendsten Weise die Möglichkeit ge¬ 
boten werde, die Interessen der von ihnen vertretenen Veterinäroffiziere 
wahrzunehmen und so jede Härte nach bestem Wissen und Gewissen 
auszuschalten. In einer hieran anschliessenden Pause berieten die 
V. V. O. über die bekanntgegebenen Richtlinien und erklärten sich mit 
denselben einverstanden. Nur hinsichtlich der geringen Zahl der zu 
verabschiedenden Oberveterinäre entstanden Bedenken, und es wurde 
beschlossen, vorzuschlagen, für je zehn Oberstabs- und Stabsveterinäre 
zwanzig Oberveterinäre mehr zu verabschieden. 

Nach der Pause wurde dieser Brschluss zusammen mit den Herren 
des Kriegsministeriums , eingehend beraten; hierbei erklärte sich, Herr 
Generaloberveterinär Grammlich grundsätzlich mit der Durch¬ 
führung dieses Beschlusses ,einverstanden. Bei der Besprechung über 
die einzelnen Veterinäroffiziere stellte es sich jedoch heraus, dass dieser 
Umtausch die bisherigen für die Beurteilung massgebenden Richtlinien 
umstossen würde. Infolge hiervon zogen die V. V. O. ihren Antrag 
zurück. • 


Es war eine Freude zu beobachten, wie die Kolonne auf de* 
Strecke, auch an jenen Stellen, an denen mehr Gas gegeben werden 
musste, völlig rauchlos über die Strassen rollte, während Personen¬ 
wagen, deren Fahrer mit geringerer Disziplin arbeiteten, wie die Schlote 
rauchten. Zufriedenstellend war auch der Verbrauchskoeffizient des neuen 
Brennstoffs. Während die 45 PS-Lastwagen für die 84 km mit Ber.- 
zolöl als beste Leistung 42,2 kg, als schlechteste 65 kg Verbrauch an 
Brennstoff aufzuweisen hatten, waren diese Ziffern für Benzol-Petroleum 
56,3 resp. 83 kg für 124 km. Gleichmässig auf die letztere Strecke 
gebracht wären diese Ziffern gewesen: 

Benzolöl: Benz.-Petroleum: 

60,3 kg 56,3 kg 

93,0 * 83,0 „ 

Dabei war die gute Leistung bei der neuen Brennstoffmischung 
etwa nicht eine aus dem Rahmen herausspringende, sondern von den 
15 Wagen, die im Wettbewerb waren, übertrafen nicht weniger als b 
die günstigste mit Benzolöl erzielte Leistung. 

Nach der Prüfung wurde im Depot jedem Wagen eine Kerze de-, 
hintersten Zylinders entnommen, um später dem Preisgericht vorgele^ 
zu werden. Eine Brücke zeigten nur zwei, von denen eine auch \o, 
ständig verölt war. Etwa die Hälfte war in glänzender Verfassurg 
und 2—3‘ waren als ideal zu bezeichnen. 

Die fünfte und letzte Prüfungsfahrt sah noch den geschlossenen 
Wettbewerb der 14 teilnehmenden Vergaser beisammen. Es gab M c 
torenbenzol als Betriebsstoff und, wie zu erwarten war, verlit 
diese letzte Fahrt ohne störenden Zwischenfall. Die Motoren waren f» c 
den gewechselten Brennstoff neu einreguliert und der Verbrauch steli.e 
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Bei der Beratung über die einzelnen Herren machten die V. V. O. 
von ihrem Recht, Einspruch zu erheben, bezw. andere Vorschläge zu 
machen, ausgiebigen Gebrauch. Hierbei ergab sich jedoch die Tat¬ 
sache, dass die bei den einzelnen Veterinäroffizieren geäusserten Be¬ 
denken auch bereits bei Beurteilung durch die Jlerrrn des Kriegsmi¬ 
nisteriums entstanden und von dieser Seite aus alle nur erdenklichen 
Hilfsmittel herbeigeschafft waren, um eine einwandfreie Beurteilung zu 
ermöglichen. 

Durch eingehende Beratung aller dieser Unterlagen gelang es, 
völlige Uebereinstimmung zu erzielen, mit Ausnahme von zwei Fällen, 
die am nächsten Tage geklärt wurden. 

Zu Beginn der Sitzung am 9. 9. regte Herr Generaloberveterinär 
Grammlich an, dass jeder der Teilnehmer nochmals eingehend 
erwägen möge, ob in der gestrigen Beratung jegliche Härte vermieden 
und ob nicht in einigen Fällen doch noch ein anderes Ergebnis ge¬ 
rechter wäre. 

Infolgedessen wurde sowohl von Seiten der V. V. O., als auch von 
Herrn Generaloberveterinär Grammlich die Beratung über ver¬ 
schiedene Herren nochmals beantragt; jedoch blieb das Endergebnis 
dasselbe, wSe am Tage vorher. 

Seitens der V. V. O. wurde im Anschluss hieran Herr General¬ 
oberveterinär Grammlich um Beantwortung zahlreicher Fragen ge¬ 
beten, darunter folgender: 

1. Ist es möglich, einige der noch bestehenden Pferdelazarette noch 

zu erhalten? , 

Antwort: Die Aussichten hierzu sind vorhanden, aber gering. 
Alle Bemühungen in dieser Hinsicht sind jbisher daran gescheitert, 
dass die durch die Friedensbedingungen festgesetzte Anzahl von Offi¬ 
zieren und der dadurch dem Veterinär-Offizterkorps zugebilligte Pro¬ 
zentsatz auf keinen Fall überschritten werden darf. 

Da im Winter mit einer ziemlich starken Verbreitung der Räude 
zu rechnen ist, so soll versucht werden, die Pferdelazarette unter Ver¬ 
waltung des Landwirtschaftsministeriums zu stellen und ausgeschiedene 
geeignete Veterinäroffiziere daselbst unterzubringen. 

2. Sind Schritte unternommen, um für verabschiedete Veterinäroffi¬ 
ziere Stellen zu beschaffen? 

A n t w o r t : Mit allen Mitteln ist versucht und wird weiter ver¬ 
sucht werden, solche Stellen zu beschaffen, besonders im Bereich des 
Landwirtschaftsministeriums. 

Aus der grossen Zahl der Fragen, die in der Versammlung ge- ; 
stellt wurden, sind nur die beiden vorstehenden, wichtigsten herausge- 
griffen, da die Aufführung der anderen zu weit führen würde. 

Auf Anregung des Herrn Generaloberveterinärs Gräfin lieh 
wurde sodann das sehr umfangreiche Protokoll der Sitzungen verlesen 
und das Einverständnis mit demselben durch Unterschrift aller Teil¬ 
nehmer festgeiegt. 

3hm Schluss dankte Herr Generaloberveterinär Krüger, der 
älteste der anwesenden V. V. O. im Namen derselben den Herren des 
Kriegsministeriums für die von diesen im Interesse aller Veterinäre ge¬ 
leistete Arbeit sowie für die Sorgfalt und grosse Gewissenhaftigkeit, 
mit der die Arbeit bewältigt worden sei. Herr Generaloberveterinär 
Grammlich betonte hierauf, aus welchem überaus ernsten Anlass 
diese Beratungen erforderlich gewesen seien, und dass die bei einer 
nochmaligen Heeresverminderung erforderlichen Beratungen betr. Verab¬ 
schiedung noch viel einschneidender und ernster sein würden. Alle 
zu den Beratungen entsandten V. V. O. schieden mit dem Gefühl des 
Dankes und der Genugtuung darüber, dass seitens der Herren des 


sich günstiger als mit den Ersatzbrennstoffen. Auch die Gleichmässig- 
keit des Verbrauchs war eine gesteigerte, denn die in dieser Hinsicht 
am günstigsten abgeschnittenen vier Wagen differierten nur von 20,3 
bis 21 kg, während auch die Spannung zwischen geringstem und gröss¬ 
tem Verbrauch bei 27,1 kg nachgelassen hatte. 

Einige Unstimmigkeiten wegen des Brennstoffverbrauchs am ersten 
Lage veranlassten den Arbeitsausschuss, im Anschluss an die Tages¬ 
fahrt noch eine kurze Nachprüfung mit Benzofc'I über 15 km zu veran¬ 
stalten, an der sich neun Wagen des Wettbewerbes beteiligten. Die 
Verbrauchsdaten wiesen einheitlich wesentliche Veränderungen auf, denn 
sie schwankten zwischrn ö,9 und 8,7 kg. Damit fanden die Fahr¬ 
prüfungen des Wettbewerbes ihren Abschluss. Die Vergaser wurden 
sofort ausmontiert und dem Arbeitsausschuss zu treuen Händen über¬ 
geben, der sie dem Preisgericht zur Verfügung stellen wird, dem sie bei 
der Enscheidung für die Zulassung zu der jetzt folgenden wissenschaft¬ 
lichen Prüfung als Beweismittel und Unterlage dienen werden. 

Das Ergebnis der Fahrprüfung haben wir in der Hauptsache be¬ 
reit* dargelegt, da der letzte Tag neues Material nicht gezeigt hat. Un- 


K. M. alle irgendwie erreichbaren Unterlagen für die Beurteilung nicht 
nur herbeigeschafft, sondern auch den V. V. O. zur Einsicht zur Ver¬ 
fügung gestellt wurden. Das Gefühl der ungeheuren Verantwortung, 
das bis zum Schlüsse auf allen Teilnehmern der Sitzungen lastete 
wurde durch das Bewusstsein wesentlich erleichtert, dass von allen 
beteiligten Herren nach bestem Wissen und Gewissen im Interesse 
aller Veterinäre geurteilt worden war. 


Umschau. 

Uebersiebt dei* Fachpresse. 

Norwegen. 

□ Norsk Veterinär-Tidskrift. 1918, Nr. 4—6. 

Nr. 4. 

— Die Inzucht und die letzten Faktoren. Von Staatskoosuleni 
Chr. Wiedt. 

Die Frage bezüglich des Verhältnisses der Inzucht zur Fruchtbar¬ 
keit ist von verschiedenen Seiten behandelt worden. So erwähnt 
W r i g h t, dass Schweine,, die in sieben Generationen hintereinander 
mit demselben Eber gepaart werden, entweder unfruchtbar werden 
oder nur wenige schwache und elende Ferkel in der siebenten Gene¬ 
ration werfen. Doch gibt es auch zahlreiche Beispiele dafür, dass 
die Fruchtbarkeit trotz der intensiven Inzucht bestehen fctieb. Dies 
beweisen die Pferde auf Tofte. Auch die im Ackerbauministerium in 
Washington und die von Helen Dean King am Wistarinstitut zu Phila¬ 
delphia mit Meerschweinchen oder Ratten beweisen das. Am meisten 
Interesse über die Unfruchtbarkeit bei Inzucht haben die Beobachtern 
gen am Gestüt Fredriksborg erregt. Die betreffenden Untersuchungen 
sind ven W i b o r g und Prosch vorgenommen. Es ergab sich: 

1. Dass die Fruchtbarkeit bei Reinzucht einer weissen Schaar mehi 

und mehr abnahm, ie reiner die Farbe wurde. * 

2. Dass es ohne Einfluss auf die Fruchtbarkeit war, dass mit an¬ 
deren weissgeborenen Pferden aus Hannover gepaart wurde. 

3 Dass die weissgeborenen, wenn sie mit Pferden von anderer 
Farbe gepaart wurden, normale Fruchtbarkeit zeigten. 

4. Dass es zweifelhaft ist, ob sich weissgeborene Homozygoten 
fanden. 

Die Inzucht in der weissen Schaar war garnichl mehr ausgeprägt 
wie bei den Kladruberpferden in Böhmen und dem modernen Talp erd, 
ohne dass in diesen Rassen irgendwelche Nachteile der Inzucht bemerkt 
worden wären. 

Ueber diese eigentümlichen Verhältnisse gibt die neuere Erbhcnkeiü 
forschung bei versch edenen Tierarten eine befriedigende Erklärung. Zu¬ 
erst wies ein solches eigentümliches Verhältnis Cuenot (1905) nach 
Er fand bei der Untersuchung gelber Mäuse, dass diese niemals rein 
vorkamen. Sämtliche gelben waren Heterozygoten. Auch bei Kreuzung- 
versuchen zwischen gelben Mäusen und anders gefärbten Mäusen wur¬ 
den auch nicht Nachkommen mit ausschliesslich gelber Farbe erhalten. 
W. E. C a 911 e und C. C. Li ttle (1919) erhielten bei Paarung gel¬ 
ber Mäuse mit gelben SOO gelbe und 435 nicht gelbe Also 04,77°, 
gelbe. Ausserdem siebten Cuenot wie Castle und L i 1 1 1 e lest 
dass gelb gepaart mit gelb eine geringere Zahl Junge ergibt wie gelb 
gepaart mit anders gefärbten Mäusen. Castle und Little Behaup¬ 
ten auf Grund ihrer Beobachtung, dass die gelben Homozygoten in 
einem zeitiger« Bmbryonalstadium slerben. Auch K . r k h a in will, wie 
er auf der letzten Versammlung der amerikanischen zoologischen Gesell¬ 
schaft berichtete, in gelben Mäusen tote Früchte gefunden haben. Diese 
würden die homozygotischen gelben Mäuse sein. Hiernach uiirtte 
Castles und L i 1 1 1 e s Hypothese zutreffend sein, dass der gelte 
Faktor letal (todbringend) wirkt, wenn er n doppelter Dosis (homo¬ 
zygot isch) vorkommt. 

Ebenso kommen weisse, schwarzäugige Mäuse, wie Little iest- 
gestellt hat, auch nicht homozygotisch vor. Untereinander gepaart brin¬ 
gen sie Nachkommen im Verhältnis von zwei weissen, schwarzäugig 
zu einer scheckigen. Dieses Verhältnis bei den weissen, schwarzäugigen 
Mäusen entspricht so viel wie möglich den weissen braunäugigen Pferden 


sere Vergaserindustrie hat ihre Leistungsfähigkeit erhärtet, und selbsi 
die jungen Firmen, die bei der Kürze der Zeit zum Teil mit unauspro- 
bierten Konstruktionen in den Wettbewerb eintraten, haben durchgelia' 
ten, zum Teil sogar sehr gute Leistungen erbracht. Es. wird dem 
Preisgericht schwer fallen, sich für den Ausschluss des ciuen oder an 
deren Fabrikats zu entscheiden, denn die ziemlich umfangreichen Proto¬ 
kolle der Unparteiischen des ersten Tages sind an den späteren Tagen 
immer dürfiiger geworden, und am letzten Tage mit Benzolbctrieb ga! 
es so gut wie nichts mehr zu notieren. Ueber den Kerzenbefund am 
vierten Tage haben wir berichtet, als Hauptargumeril für die Vergaser 
käme in der Hauptsache nur noch der Verbrauch in Frage, der aller 
dings durchweg Abweichungen bis zu 50 Prozent vom Mindestver- 
brauch aufweist. 

In den nächsten Tagen dürften die Verhandlungen über die Durch 
führung der wissenschaftlichen Prüfungen zum Abschluss gelangen. Sie 
werden unter Leitung von Prof. Wawrzinick in der Technischer; 
Hochschuir Dresden stattfinden, wie es scheint unter Hinzuziehung von 
Prof. Bär, Techn. Hochschule, Breslau. 
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Letale Faktoren in Tieren sind auch von Morgan und zwar in 
der Drosophila ampelophila nachgewiesen worden. Er und seine Mit¬ 
arbeiter fanden nicht weniger als 10 letaler Faktoren in dieser Fliege. 
Alle diese letalen Faktoren wirken nur gegenüber den Männchen und 
werden nur von den Weibchen übertragen, die nur die Hälfte der nor¬ 
malen Zahl Söhne liefern. Das Verhältnis der Geschlechter stell* sich 
1 männliches Tier: 2 weiblichen, während es normal 1:1 ist. Die 
hervorgekommenen Männchen sind normal, indem sämtliche 10 letale 
Faktoren tötend wirken in einer Dosis auf männliche Tiere, während 
weibliche Tiere mit dieser einen Dosis leben. Von diesen 10 Faktoren 
zeigt sich als äusseres Zeichen eine Einkerbung unten an den Flügeln, 
ein sogenanntes „notch M . Von „notch“ kommen demnach nur Weib¬ 
chen vor. Ein solches „notch“ Weibchen gibt alse 2 Weibchen : 1 
Männchen. Die Hälfte der Weibchen sind „notch“ und die Hälfte 
normal. 

Ueber einen letalen beim Grossvieh konstatierten Faktor gibt James 
Wilsons Untersuchung über die Erblichkcitskonstituticn des Dexter- 
und Kerryviehs Aufschluss. Diese beiden in Irland einheimischen Vieh¬ 
rassen wurden früher ständig in einem fort miteinander gekreuzt. 1890 
richtete die Royal Dublin Society ein Stammbuch für diese Kassen ein 
und es wurde Reinzucht für beide Rassen gefordert. Nun ergaben sich 
grosse Schwierigkeiten für die Reinzucht des Dexterviehes. Wird dieses 
nämlich reingezüchtet, so ergeben sich za. 30% abnorme Kälber und 
die Missbildung besteht bei diesen stets in einem kurzen und plumpen 
Körper, verkürzten Oberkiefer, einem Kopfe, der dem einer Bulldogge 
gleicht, hochgradig verkürzten Gliedmassen, einem Schwänze, der ein 
gutes Stück vorn am Rücken hervorsteht, offener Bauchhöhle und bloss 
daliegenden Eingeweiden. Diese Kälber, die stets schwarz sind, werden 
entweder totgeboren oder leben nur einige wenige Stunden nach der 
Geburt. In der Nachkommenschaft zweier gepaarter Dextertiere finden 
sich 4 verschiedene Typen. 

1. Schwarze kurzbeinige Tiere (Dextertypus). 

2. Rote kurzbeinige Tiere (Dextertypus). 

3. Schwarze, schlanke hccHbeinige Tiere (Kerrytypus). 

4. Rote, schlanke hochbe.nige Tiere (Kerrytypus). 

Bezüglich der Fruchtbarkeitsverhältnisse und Vererbung der Farbe 
im weissen Fredriksburgschen Gestüt fällt die Aehnlichkeit mit den 
weissen schwarzäugigen Mäusen auf. Abgesehen von der Fruchtbarkeit 
nimmt die weisse braunäugige Farbe bei den Pferden anscheinend eine 
ähnliche Stellung in der Hierarchie der Farben ein wie die weisse, 
schwarzäugige Farbe bei den Mäusen. Es ist natürlich schwer, das 
Verhältnis der weissen braunäugigen Pferde zu anderen Farben festzu¬ 
legen. In das weisse Gestüt wurden nämlich ständig in einem .fort 
Stuten von anderer heller Farbe, besonders Albinostuten, die durch 
Paarung scheckiger oder gelber Pferde atsammten, eingesetzt. Diese 
Farbe ist ater trotz ihrer äusseren Aehnlichkeit sehr verschieden von 
der weissen braunäugigen Farbe. Denn diese ist höchstwahrscheinlich 
dominant gegenüber allen anderen Farben, während jene vvahrschein« 
lieh die unterste in der Hierarchie der Pferdefarben ist. Dass diese Ver¬ 
mutung zutrirfl, dafür sprechen die Mitteilungen von P r o s c h, Sturte- 
vant, W. P. Newell, J. Jensen, Aüildgaard oder W i - 
borg. Die weisse braunäugige Farbe dürfte daher bei Pferden letal 
wirken, wenn sie in doppelter Dosis (homozygotisch) vorkommt, in 
ähnlicher Weise wie die gelbe und weisse schwarzäugige Farbe bei 
Mäusen. 

Nr. 4 u. 6. 

Rotlaafinfektion beim Menschen. Eine Uebersicht von Tierarzt 
C. S. Aaser. 

Es werden über die ih der Literatur erwähnten Fälle von Ueber- 
tTagungen der Rotlaufseuche auf Menschen berichtet. Am besten wirkt 
bei diesen die rechtzeitige Injektion von Rotlaufserum. Als passende 
Dosis sind 30 kzm zu betrachten. 

Nr. 6. 

—i Untersuchungen über Würste und Fleischteig mit Rücksicht auf 
den Gehalt an Bakterien sowie an Wasser, Stärke, Bindegewebe u. 
dergl. Von Stadttierarzt Adolf Jacobsen und Tierarzt ülav Skar. 

Im Juni, Juii und August 1916 wurden einige Untersuchungen von 
Wurst und Hackfleisch ausge'ührt. * Sämtliche Proben, die teils makros¬ 
kopisch, teils mikrcskop.sch und chemisch untersucht wurden, waren 
O—10 l /> Uhr vorm, entnommen. Die rohen Waren dürften alle an demselben 
Morgen hergestellt worden sein. Die Proben wurden sofort nach ihrer 
Einiieferung in den Eisschrank gesetzt und makro- und mikroskopisch 
von 11—1 Uhr untersucht. 

Bei Berechnung der Proteinmenge der Fleischwaren wurde die 
Menge .Stück mit 6.25 multipliert, trotzdem viele Waren viel Binde¬ 
gewebe enthalten und dies mehr Stickstoff wie tiweiss enthält. Die 
berechnete Zahl wurde mit Stickstoffsubsfanz bezeichnet. 

Um einen Ueberblick über die Grösse der Menge Bindegewebe zu 
gewinnen, wurden die verschiedenen Bestandteile auseinander gezupft und 
das Bindegewebe, wenn es sich um rohe Waren handelte, ausgewaschen 
und zum Teil mikroskopisch untersucht. Hierzu wurden kleine Mengen 
Fleischmasse zu einer dünnen Schicht komprimiert, fixiert und wie ein 
gewöhnliches Schnittpräparat behandelt. 

Gleichzeitig mit der Bestimmung der Menge Bindegewebe wurde die 
Masse Muskelgewebe zu ermitteln gesucht. Die Untersuchung ist in 
der Mehrzahl der Fälle leicht gewesen, dort, wo es sich um überaus 
fein gehackte und zugleich gekochte, geräucherte evtl, gefärbte Waren 
handelte, war sie etwas schwieriger gewesen. Doch hatte auch in die¬ 
sen Fällen d ese Untersuchungsweise zusammen mit der chemischen Un¬ 
tersuchung ein befriedigendes Ergebnis. Enthält wie bei Würsten die 
Ware erwähnenswerte oder grössere Mengen Bindegewebe, so ist die 


angegebene Menge Stickstoffsubstanz zu hoch. Nur ein Teil und zwar 
sicherlich der geringere Teil der Stickstoffwechselsubstanz besteht aus 
Stickstoff und dieser setzt sich in vielen Fällen zu einem wesentlichen 
TeU aus Kasein zusammen. Dessen Handelswert ist bei weitem niedri¬ 
ger als der des Eiweisses des Fleisches. Es wird häutig viel Milch 
und zwar bis zu 70 Teile zu 100 Teilen Wurstteig !.inzugetügt. 

Der Wassergehalt in Würsten darf m frischen Waren höchstens 
70% und in Würsten, die nicht für den augenblicklichen Konsum herge¬ 
stellt werden, höchstens 60% betragen. 

Der Zusatz von Kartoffelmehl darf za. 3% nicht übersteigen. 

Die rohen Mittagswürste — Fleischwürste enthalten durchschnittlich 
zu viel Wasser, Stärke und Bindegewebe. Infolgedessen wird die Ei¬ 
weissmenge durchschnittlich zu klein. Der Gehalt an Bakterien ist' 
ausserordentlich gross. Sieht man ab von den 6,4% Stärke, die in der 
Wurst gefunden wird und die einen sehr geringen Geldwert besitzt, 
so kann diese Wurst kaum mit Zentrifugenm Lh verglichen werden. 
Deren Verkaufspreis befragt aber nur za. 1 / lß von dem, was die Wurst 
kostet. Diese wurde nämlich unter der Bezeichnung Fleischwurst — 
(sie sollte Bindegewebs-, Mehl- evtl. Wasserwurst genannt werden) — 
verkauft und kostete, solange die Preiserhöhung für Fleischwaren noch 
nicht eingetreten war, Kr. 1,60 für das Kilogramm. Auch die ge¬ 
kochten Würste enthalten trotz des Wasserverlustes heim Kochen, 
evtl, beim Räuchern zuviel Wasser. Der Gehalt an Eiweiss ist durch¬ 
schnittlich zu niedrig. Die Menge Stärke und der Gehalt an Bakterien 
ist auch zu gross. 

Ebenso ist beim Karbonadenteig, Fleischteig und Klossteig der 
Wassergehalt zu gross und der Gehalt an tiweiss und Fett dement¬ 
sprechend zu niedrig. Eine Probe enthielt auch viel Bindegewebe. Der 
Bakteriengehalt war infolge Verwendung weniger frischen Fleisches, Zu¬ 
satz von schlechter bakterienreicher Milch, mangelhafter Reinigung der 
Gerätschaften und Wursthaut, ungünstiger Aufbewahrung usw. oei meh¬ 
reren Proben zu hoch. Der Bakteriengehalt darf nicht 50—100 Millio 
nen pr. kzm übersteigend, die Ware kann aber nicht als verdorben be¬ 
zeichnet werden, wenn die Zahl der Bakterien bedeutend höher ist. 

Verschiedene Arten Gewürze waren durchgehend in zu grosser 
Menge vorhanden. 

Mitteilung über eine Wurstvergiftung in Kristiania. Von Stadt- 
Ferarzt Adolf Jacob6en. 

Vom 9.—17. Januar 1918 erkrankten 28 Familien mit zusammen 
za. 75 Personen nach Genuss gekochter und geräucherter Knackwurst, 
die in verschiedenen Geschäften gekauft war, aber von einem bestimmten 
Lieferanten stammte. Auch andere Menschen erkrankten nach Genuss 
von Wurst von derselben Stelle. Es handelte sich um eine Wurstver¬ 
giftung. Die Knackwürste waren aus dänischem und norwegischem 
Fleisch hergestellt. Dieses hatte in gefrorenem Zustand 8—14 läge in 
einem zur Wurstmacherei gehörigen offenen, aber überdeckten Raum 
gehangen. Dasselbe Fleisch war auch zu verschiedenen anderen Wursl- 
sor'cn verwendet worden und es war auch in Irischem Zustand ver¬ 
kauft, ohne Krankheit hervorzurufen. Das zu den sogen. Knackwürsten 
verwendete Fleisch stammt hauptsächlich aus der Halspartie, dem Brust¬ 
kasten u. dgl. Dazu kommt das im Laden übriggebliebene Fleisch 
Diesen Wursten war wie gewöhnlich zugesetzt worden Salz, Salpeter. 
Ingwer, Pfeffer, Muskat, Kartoffelmehl ur»d Zwiebel sowie Wursttarbe, 
Eosin. Die Würste hatten einen heissenden Geschmack. Die auf dem 
Laboratorium untersuchten Proben erwiesen sich bei der mikroskopi¬ 
schen Untersuchung als sehr bakterienreich. Doch wuchsen bei der 
aeroben und anaeroben Züchtung nur sehr wenig, da die allermeisten 
Bakterien beim Kochen der Würste getötet waren. Von den gewöhn¬ 
lichen Fleischvergiftungsbakterien Hess sich durch den Ciärversuch und 
andere Proben keine nachweisen. Es ist möglich, da$s das Fleisch, 
welches zu den Würsten verwendet worden ist, wenn auch nicht sicht¬ 
lich verderben, doch einer Behandlung ausgesetzt gewesen sein kann, 
die ungünstig gewirkt hat. So kann das Fleisch bei der Aufbewahrung 
verunreinigt sein, während es in dem vorerwähnten offenen Raum hing, 
oder es kann, und zwar besonders das häufig blutige Hals- oder Nacken¬ 
fleisch während des Auftauens und beider Behandlung in,dem warmen 
Arbeitsraum schädliche Veränderungein eingegangen sein. Auch können 
zu den Würsten zu alte Reste verwendet worden sein. 

Die chemische Untersuchung ergab nichts abnormes. Auch Phenol, 
Kresol ti. dgC konnten ebensowenig wie Nikotin und andere Ptlanzen- 
gifte nachgewiesen werden. Dagegen Hess sich bei der Untersuchung 
einer grösseren Menge Würste auf Ptomame ein krystallimscher Stell 
nachweisen, der mit Phosphormolybdän9äure, Kaliumquecksilberiodid, 
Goldchlorid, alkoholisches Quecksilberchlorid, Jod, Jodkalium, Ferrizyan 
kaliuni und Eisenchlorid positive Reaktionen gab. Die Wurstvergiftung 
ist demnach auf Ptomaine, die durch eine Spaltung von Eiweisstoi.en im 
Fleisch entstanden sind oder auf Toxine zurückzuführen, die durch 
Bakterien erzeugt waren. Diese waren durch das Kochen der Würste 
zerstört und Hessen sich nicht mehr nachweisen. 

«■ Finngrasvergiftung beim Pferde. 

Der erste, der die Finngrasvergiftung in seinem Jahresbericht 
erwähnte, war der verstorbene Amtstierarzt K. O. Skar, Kristians- 
sand. 

— Finngrasvergiftung. Von Stadttierarzt Ivar Nielsen. 

Die Schädlichkeit des Nardus ist zurückzuführen auf den Mangel an 
bestimmten, Jfür die Ernährung notwendigem Stoffen, den sog. Vita 
minen. auf Stoffwechselanomalien bedingt durch die Bodenbescha fenbeit 
des Standortes der Pflanze und die Witterungseinfltisse. 
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NB. Wegen Beschaffung von DrackexcmpUren der in dieser Rubrik erwähnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden zu wollen, de die Re« 
dektion sich nicht damit befassen kann. 

Berlin: 

Dr. Klamroth (Felix), Tierarzt in Neustettin: beitrage zur 
Kenntnis der Bedeutung dies Normalserums für Immunität 
und Serumtherapie. 

D r. Kohls (Siegfried), Tierarzt in Berlin: Die Bestimmung der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit im Ancdantanerven auf Grund 
mechanischer Registrierung der Schalenbewegung. 

Handbuch des Medizinal- und Veterinärwesens im Freistaat 
Sachsen. Nach dem Stande vom 1. April 1)19. Bear¬ 

beitet vom Landesgesundheitsanit. Verlagsbuchhandlung C. Hein¬ 
rich - Dresden. Preis brosch. M 5,50 und 10 v. Hundert. 

Soeben erschien das „Handbuch des Medizinal, und Veterinär¬ 
wesens im Freistaat Sachsen“. Nach dem Stande vom 1. April 1919. 

Dieses Handbuch, welches während der langen Kriegsdauer seit 
1914 nicht wieder zur Ausgabe kam, verzeichnet alle dem Zivil- und 
Militär-Medizinal- und Veterinärwesens angehörenden Personen ein¬ 
schliesslich der Zahnärzte und Apotheker in der Reihenfolge der kreis¬ 
hauptmannschaftsweise aufgestellten Medizinalbezirke. Die Spitze 
bildet der dem Medizinalwesen in Sachsen vorstehende Beamtenkörper, 
dann folgen die ärztlichen Kreis- und Bezirksvereine, die Fhrenräte, 
der ärztliche Ehrengerichtshot, die Apotheken. - Revisionsbezirke und 
- Revisoren. In ähnlicher Weise sind die Personalverhältnisse beim 
Zivil-Veterinärwesen und beim Militär-Medizinal- und Veterinärwesen 
geordnet. Das Handbuch, in dem auch die während des Druckes 
noch bekannt gewordenen Veränderungen, soweit irgend angängig, be¬ 
rücksichtigt worden sind, ist bei seinem amtlichen Charakter ein zu- 
ver’ässiges, kaum zu entbehrendes Nachschlagebuch, welches allen be¬ 
teiligten Kreisen und nicht weniger auch einschlägigen, industriellen 
Firmen und Geschäften und der chemischen Industrie zur Anschaffung 
bestens empfohlen werden kann. 


Schlacht- und Viehhofwesen. 

# 25 Jahre Danziger Schlacht- und Viehhol. Am 1. November 
blickt der Danziger Schlacht- und Viehhof auf sein 25 jähriges -be¬ 
stehen zurück. Die Anlage wurde in den Jahren 1892/94 mit einem 
Kostenaufwand von 2 650 090 M auf einem Areal von etwa 59 009 qm 
der im Weichbilde der Stadt gelegenen Klapperwiese errichtet und am 

1. November 1894 dem öffentlichen Verkehr übergeben. Seit dieser 
Zeit' hat der Schlacht- und Viehhcf erhebliche bauliche Veränderungen 
erfahren, die ihn auch heufe noch als eine zeitgemässc WohlfahrUan- 
lage ansprechen lassen. Besonders die Kriegsjahre stellten Anfor¬ 
derungen an dieses Institut, die weit über den Rahmen seiner eigent¬ 
lichen Bestimmung hinausgingen. Es wurden dort NahrungsmiUel- 
dcpo's aller Art errichtet und kriegswirtschaftliche Einrichtungen ge¬ 
tröden, die noch im Jahre 191S einer täglichen Speisung von 
15—20 000 Personen dienten. Die höchste Leistungsfähigkeit am dem 
Gebiete seiner eigentlichen Bestimmung erreichte der Schlacht- und 
Viehhof im Sommer und Herbst des vergangenen Jahres, wo neben den 
Schlachtungen für die Bevölkerung Danzigs und seiner Vororte Heeres- 
schlachtungen von 23 876 Rindern, 2 554 Schweinen und 11 101 Schalen 
übernommen wurden. 

Unter seinem jetzigen Leiter, dem Kollegen D r. L a u r i t.z e n, 
konnte noch im Jahre 1918 trotz weitgehender Belastung ues gesamten 
Betriebes die Errichtung eines modernen Gefrierhauses und der Einbau 
einer grosszügigen elektrischen Beleuchtungsanlage durchgeführt werden. 


Vereine und Versammlungen. 

Sachsengnippe des Reichsverbandes Deutscher Gemeinde- und 
Schlachthoftierärzte. Bei der Tagung der Sachsengruppe des Reichs¬ 
verbandes Deutscher Gemeinde- und Schlachthofiierärzte am 3.’ August 
d. J. in Chemnitz wurden im Anschluss an den Vortrag von Herrn 
Dr. Hafemann in Leipzig fünf Beschlüsse einstimmig angenom¬ 
men, die im Berichte über diese Sitzung s. Zt. nur erwähnt wurden, 
nunmehr aber bekannt gemacht werden sollen. 

1. Die Sachsengruppe des R. V. protestiert einmütig gegen den un- 
serm deutschen Vaterlande aufgezwungenen Schmach- und Gewaltfrieden. 
Sie verspricht, mit allen Kräften an dein wirtschaftlichen Wiederaufbau 
des Deutschen Reiches mitzuarbeiten, insbesondere in den Fragen der 
Ernährung der Bevölkerung und der Volkshygienc 

2. Erforderlich für die tätige Mitarbeit an den grossen wirtschaft¬ 
lichen Fragen des Reiches ist aber eine unabhängige in Lebensstellung 
und Lebenshaltung gesicherte Beamtenschaft. Die Sachsengruppe stellt 
sich bei ihren Wünschen durchaus auf den Boden des vom Präsidenten, 
Herrn Vcterinärrat D r. Garth y auf der Tagung des D. V. R. in 
J'P' (Oktober 1918) gehaltenen Referats, für das sie dem Autor den 

P-mk und Beifall ausspricht. 
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3. Die Versammlung hält es für eine dringende Pflicht, zum Wohle 
und Gedeihen des gesamten Standes seine Organisation schnellstens so 
auszubauen, wie es die Zeitumstände erfordern. Sie hält die Einigung 
der gesamten deutschen Tierärzteschaft, die Umwandlung des D. V. R., 
seine Zusammensetzung aus Vertretern der drei grossen tierärztlichen 
Berufsgruppen, die Schaffung einer engeren wirtschaftlichen Vereinigung 
aller Tierärzte und Veterinärstudenten für ein dringendes .Gebot und wird 
mit allen Kräften auf die Erreichung dieses Zieles hinarbeiten. 

Für Sachsen zieht sie die Einführung von Tierärztekammern nach 
bayerischem und badischem Muster in Erwägung. 

4. Im Sächsischen Ministerium ist die Schaffung der Stelle eine; 
ständigen schlachthoftierärztlichen Beirates anzustreben. 

5. Dem sächsischen Landestierarzt, Herrn Geheimen Medizinalrat 
Professor D r. Edelmann, spricht die Versammlung für die bisher 
erzielten Erfolge beim Ausbau des Standes ihren Dank aus und hofft, 
dass er auch weiterhin in diesem Sinne das begonnene Werk zum guten 
Abschluss führen wird. 

Um diese Beschlüsse durchführen zu können, hat die Sachsengruppe 
eine Denkschrift ausgearbeitet, die dem Wirtschafte- 
ni i n i s t e r i u in überreicht w u r d e.G 1 e i c h z e i t i g war ein 
Ausschuss gewählt worden, der die aufgestellten 
Wünsche dem W i r t s c h a f t s m i n i s t e r persönlich vortra¬ 
gen sollte. Diese mündliche Aussprache fand am 7. Oktober m 
Wirtschaftsm-nisterium zu Dresden s*att. Die Herren Schlachthoklirektor 
D r. Brückner in Crimmitschau, städt. Tierarzt D r. Haie m a n n 
in Leipzig und Schlachthofdirektor Meissner in Riesa hatten hierbe 
Gelegenheit, mit Herrn Minister Schwarz eingehend Fühlung zu neh¬ 
men. Bei der wohlwollenden Behandlung der vorgetragenen Wünsche 
durch den Herrn Minister gewannen die Herren die Uebsrzeugung, da?> 
nur durch eine straffe Organisation etwas Positives geschaffen und 
unsere Ziele erreicht werden können. 

Deshalb ergeht nochmals an alle Kollegen, die 
der S a c h s e n g r u p p e bis Jetzt noch f er n slehcn, in 
letzter Stunde die Aufforderung, ihr heizu treten, ts 
ist unmöglich, die Interessen der Herren Kollegen erfolgreich zu ver¬ 
treten, die unserer Vereinigung nicht angehören. Andererseits müssen 
wir es unbedingt ablehnen, uns der wirtschaftlichen Not derer anzu 
pehmen. die cs an dem nötigen Korpsgeiste fehlen lassen. 

Beitrittserklärungen nehmen der Vorsitzende der Sachsengrui'jc 
Schlachthofdirektor Meissner in Riesa a. E., und deren 1. Sehrt! - 
itihrer, Stadttierarzt D r. S c h a c h t s c h a b e 1 in Chemnitz, jeder/en 
entgegen. 

I. A.: 

I) r. Schachtschabei 

Deutscher Veterinäroffizier-Bund. Bericht über die Generalver¬ 
sammlung am 27.' u. 2S. September 1919. 

An den Sitzungen der Generalversammlung nahmen etwa 50 Mitglie¬ 
der des D. V. O. B. teil, obwohl das Interesse für die Zukunft eines 
jeden Mitgliedes die stärkste Beteiligung hätte verlangen müssen, ln’ 
Hörsaale des Hygienischen Instituts eröffnete um 9 \/ 2 Uhr Herr Geheim- 
rat L b c r 1 e i n die Versammlung und begriisste die Erschienenen, be¬ 
sonders die Vertreter der Landesgruppen, die Herren G. O. V. Gö bei 
und O. St. V. R e i s e n c d c r (Bayern), O. St. V. Hepp (Württem¬ 
berg), O. St. V. S c h i e r b r a n d t (Sachsen), O. St. V. Rath je 
(Baden) und Stabsvet. D r. Eckert als Vertreter der Reieliswegrbe 
fehlsstellc Preussen. Auf seinen Vorschlag wurden die Herren O. St. 
V. D r. B u d ti o w s k i und Müller mit der Prüfung der Kasse be¬ 
auftragt. Zunächst erstattete O. St. V. Bauer Bericht über die bishe¬ 
rige Tätigkeit des Arbeitsausschusses, wofür G. O. V. G ö b.e 1 und 0. 
St. V. Hepp den Dank der Versammlung aussprachen. Diese Herren 
berichteten dann über das Ergebnis ihrer Verhandlungen mit dem Chef 
der Veterinär-Abteilung, Herrn G. O. V. G r a tu m I i c h. mit den Her 
ren J a k o b s. H c n s e 1 und Kühne mann vom Reichsfinanzntiniste- 
rium. mit dem Herrn Rcichswehrministcr Noske, dem Departements 
dirck'or Herrn Oberst Kress v. Kressenstein und dem Herrn 
Rcichsfinanzmiiiister E rzberger. Sämtliche Herren sagten ihre In¬ 
terstützung zu und der Herr Finanzminister Erzberger erklärte, dass 
die Regierung alles tun werde, was in ihren Kräften stehe, um die be¬ 
stehenden Härten zu mildern. Dies gelte besonders für die zu verab¬ 
schiedenden G. O. V., O. St. V. und die älteren O. V.; ausserdem 
wolle er den Antrag, das Remontierungswesen den Vetcrinäroffizierer 
zu übertragen, aufs Kräftigste unterstützen. Zu einer lebhaften Ans* 
spräche kam cs bei Besprechung der vom D. V. O. B. überreichtet' 
Denkschrift über Gestaltung des Veterinär- und Remontierungswesens, 
der Promofionsfrage und Aeuderungsvorschläge zur M. V. O., wo-ri 
sich die Herren Hepp, M c 1 z e r, G ö b e 1, Eckert und B * r 
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besonders beteiligten. — Es wurde dann von der Versammlung der An¬ 
schluss an den D. O. B. unter Wahrung der Selbständigkeit des D. 
V. O. B. und die Gründung von Landesverbänden beschlossen, damit 
die Veterinäroffiziere die Vorteile der Ortsgruppen des D. O. B. ge¬ 
messen könnten. Der Antrag auf Gründung von Ortsgruppen wurde 
dagegen abgelehnt. Der Mitgliedsbeitrag wurde auf 24 Mark pro Jahr 
festgesetzt. Geheimrat E b e r 1 e i n berichtete sodann über den Deut¬ 
schen Veterinärrat; seine Auffassung ging dahin, dass der D. V. O. B. 
sich als selbständiges Mitglied dem D. V. R. anschliesst, nicht aber da¬ 
rin aufgeht. Beide Organisationen arbeiten für den tierärztlichen Stand 
und die Erfolge des einen kommen auch dem andern zugute. O. St. V. 
Bauer äusserte sich über die Satzungsänderungen, die erforderlich für 
den Anschluss an den D. O. B. wurden und den Satzungen dieses 
Bundes angepasst werden mussten. Er verlas den vom Arbeitsausschuss 
ausgearbeiteten Entwurf, der im wesentlichen genehmigt wurde. 

An der Nachmittagssitzung nahm der Chef der Veterinärabteilung 
G. O. .V. G r a m m 1 i c h teil, der zu dem Vortrag des St. V. K ä m - 
per'über die durch dte Heeresverminderung notwendig gewordenen Ver 
abschiedungen und zu den Aenderungsvorschlägen zur M. V. O. mehr¬ 
mals erläuternd das Wort ergriff.*) 

In den Vorstand des D. V. O. B. wurden gewählt: O. St. V. 
Bauer, 1. Vorsitzender, O. St. V. D r. B u d n o w s k i, 2. Vorsitzen¬ 
der,, St. V. Dr. Eckert, 1. Schriftführer, O. V. Dr. Schütte, 
2. Schriftführer, Tierarzt Scharr, 1. Kassenführer, G. O. V. a. D. 
Christian i, 2. Kassenführer, Geh. Rat Prof. D r. E b e r 1 c i n, Bei¬ 
sitzer, Geh. Ob. Reg. Rat Dr. Nevermann, Beisitzer, Tierarzt 
Maak, Beisitzer, Tierarzt Hientzsch, Beisitzer, St. V. Käm 
p'e r, Beisitzer, O. St. V. a. D. M e i n i c k e, Beisitzer, Gen. Ob. V. 
G ö b e 1, Vertreter der Landesgruppe Bayern, O. St. V. H e p p, Ver¬ 
treter der Landesgruppr Württemberg, O. St. V. Schierbrandt, 
Vertreter der Landesgruppe Sachsen. 

O. St. V. Bauer übernimmt den Vorsitz und dankt den Herren 
Prof. T r ö s t.e r und E b e r 1 e i n für die grosse Arbeit, die beide 
Herren dem Bund geleistet haben. 

Eine lebhafte Debatte entspann sich bei Besprechung der Abände¬ 
rungsvorschläge der M. V. O., im besonderen bei der Aussprache über 
Beibehaltung oder Abschaffung der Seuchen-Kommissionen. Mit über¬ 
wiegender Mehrheit sprach sich die Versammlung gegen die Seuchen- 
koinmission aus. 

Am 2ö. 9. wurde die Versammlung mit dem überaus lehrreichen 
Vortrag des Herrn D r. F o t h vom D. O. B. über das Wirtschafts- 
i.nd Finanzprogramm des D. O. B. eröffnet, woraus hervorging, dass 
nur Vorteile wirtschaftlicher Art von einer möglichst grossen Wirtschafts¬ 
gemeinde mit grosszügigem Wirtschaftsprogramm zu erwarten sind. Der 
D. O. B. hat von dem Reichsfinanzminfeterium eine grosse Summe zur 
Verwirkfishung seines Programms erhalten. Aus diesem Grunde ist 
Anschluss an den D. O. B. Notwendigkeit, was Geh. Rat E b e r 1 e i n 
in seinen Dankesworten an Dr. Fo t h noch einmal zum Ausdruck 
brachte. 

Auf einen Antrag des O. St. V. Schierbrandt betr. Erstat¬ 
tung der erwachsenen Unkosten beschloss die Versammlung nach länge¬ 
rer Auseinandersetzung, den Landesgruppen eine durch den Vorstand 
zu bestimmende Summe zur Bestreitung der Geschäftsunkosten zur Ver¬ 
fügung zu 9*ellen. Zum Schlüsse hielt O. St. V. Bauer einen Vortrag 
über das Offizierentschädigungsgesetz und teilte auf Grund seiner per¬ 
sönlich in Weimar gesammelten Erfahrungen mit, dass die notwendigen 
Härten tunlichst gemildert werden sollen.*) Es entspann sich eine Aus¬ 
sprache darüber, ob es vorteilhaft für die Betroffenen sei, sich nach 
dem O. E. G. oder dem O. P. G. pensionieren zu lassen, die St. V. 
D r. Eckert dahin beantwortete, dass für die Herren mit der Höchst- 
pension kein Unterschied bestehe; der einzige Vorteil sei, dass sie auf 
begründeten Antrag einen, Vorschuss entnehmen könnten; für die jün¬ 
geren Herren, die keine Kriegsdienstbeschädigung aufzuweisen hätten, 
käme nur das O. E. G. in Frage, weil sie auch den Vorschuss ent¬ 
nehmen könnten und durch Pensionierung i#ch dem O. P. G. des An¬ 
rechts' auf Wiedereinstellung verlustig gingen. 

Mit nochmaligem Dank für das Erscheinen schloss O. St. V. 
Bauer die Versammlung mit der Hoffnung auf frohes Wiedersehen in 
glücklicheren Tagen. 

M Verein Ostpreussischcr Tierärzte. Protokoll über die 41. Ver¬ 
sammlung in Königsberg in Mellin’s Hotel, Bergplatz. (Schluss.) 


*) Einzelheiten über diesen Vortrag sowie über den oben erwähn¬ 
ten Bericht des Herr O. St. V. K ä m p e r betr. Vertrauenskommis¬ 
sionen werden besonders veröffentlicht. 


Es kommen folgende Anträge L i e b n i t z und Stark nebst Zu¬ 
satz J a n z zur Abstimmung: 

1. Antrag L i e b n i t z : Der Vorstand wolle Verbindung auf neh¬ 
men mit der Vertretung der beamteten Tierärzte in Fragen der Ergän¬ 
zungsfleischbeschaugebühren. Ferner wolle der Vorstand sich mit der 
Standesvertretung der praktischen Tierärzte unserer Provinz in Verbin¬ 
dung setzen und dem Verein darüber berichten. 

2. Antrag L i e b n i t z : Streäkangelegenheit möchte vertagt, Press- 
organisatien ausgebaut werden. 

Antrag Stark: Bildung einer Kommission (erweiterter Vorstand) 
zur Umfrage an sämtliche cstpr. Tierärzte, ob sie bereit sind, zum 1. 
12. in einen Streik zu treten und durch Unterschrift sich zu verpflich¬ 
ten. Kommission berufe sodan eine neue Versammlung (ein Zusatz 
J a n z) und ehrenwörtliche Versicherung, dass er keine gekündigten 
Fleischbeschaubezirke übernehmen will. 

Antrag L i e b n i t z : gegen 11 Stimmen und einer Stimmenthaltung 
angenommen (Reg.- u. Vet.-Rat Traeger). 

Antrag Stark einstimmig, eine Stimmenthaltung angenommen. 

Zusatz Janz einstimmig mit einer Sümmenthaltung angenommen. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Vorschläge zur Re¬ 
organisation der Standesvertretungen. 

Für diesen Punkt der Tagesordnung war von dem Vorstand Herr 
Kreistierarzt Dr. Tu r o w s k i- Braunsberg als Referent, Dr. Prie- 
bätsch- Liefcstadt als Korreferent gebeten. Wegen Verhinderung des 
ersteren übeinahm in dankenswerter Weise Herr Priebatsch das 
Referat. 

Herr Priebatsch führt aus, dass sich wie bei allen Berufsge¬ 
nossenschaften, in der jetzigen Zeit auch bei uns alles in der Schwebe 
befindet. Er erinnert an den ausgezeichneten Vortrag über unsere Or¬ 
ganisationen von Geh. Rat. S c h m a 11 z - Berlin, in dein dieser die jetzi¬ 
gen Verhältnisse schildert und auch gleichzeitig Heilmittel zeigt, mit de¬ 
nen einem Zerfall entgegengearbeitet werden kann. Redner zählt die 
bestehenden Organisationen auf und ninfmt vor allem die Kammern in 
Schutz, denen es ja bei der kurzen Zeit ihres Bestehens vor dem 
Kriege, auch durch ihre mangelhafte Ausgestaltung vor allem durch die 
Mäulkorbparagraphen, den Mangel des Umlagerechts und Ehrengerichts 
unmöglich war, Erspriessliches zu leisten. Redner glaubt mit Schmaltz, 
dass diese Einrichtung auch nach Umbesserung dieser Mängel eben nur 
ein Regierungsorgan wäre und wir eine Einrichtung brauchten, in der 
wir selbst unsere Gesetze frei von jedem Zwange machen könnten. Der 
Redner weist auf die Verdienste des Veterinärrats hin, (fern allein der 
Stand seine jetzige Höhe verdankt, doch seien in demselben wirtschaft¬ 
liche Fragen viel zu kurz gekommen. Die Provinzialvereine hätten ihre 
Entwickelung in demselben Sinne genommen und dabei der Wirtschaft 
liehen Lage, besonders der praktischen Tierärzte zu wenig Rechnung 
getragen. Letztere mussten in diesen Punkten versagen, weil die In¬ 
teressen der einzelnen Berufsgruppen in vielen Punkten zu sehr ausein¬ 
andergingen und die Diskussionen im Interesse des Burgfriedens nicht 
mit der nötigen Schärfe geführt werden konnten. Infolgedessen bildeten 
sich innerhalb dieser Vereine die einzelnen Berufsgruppen, um so ihre 
Sonder wünsche besser zur Geltung bringen zu können. Die wirtschaft¬ 
lichen Sorgen des Einzelnen wuchsen jedoch ins Ungeniessene und in 
der Anschauung, dass nur die Masse von Gleichgesinnten einem Wunsche 
Ausdruck zu verleihen vermag, entstanden die vielen Verbände und 
Eünde, die wir jetzt haben und die, wie Schmaltz treffend sagt, die 
ganze Luft gefährden und unsere Organisationen zerfallen lassen, wenn 
nicht Hilfe kommt. 

Nach Schmaltz, dessen Anschauungen nach Meinung des Refe¬ 
renten als Grundlage beim Aufbau der Reichsverbände der praktischen 
Tierärzte dienten, soll der deutsche Veterinärrat in seinem neuen Ge¬ 
wände nicht mehr aus den alten Vereinen, sondern aus den 3 grossen 
Gruppen der beamteten, Schlachthoftierärzte und praktischen Tierärzte 
bestehen. Es sollten demnach nicht mehr wie früher, die Gruppen die 
Früchte an dem grossen ProVinzialbaum sein, sondern die Wurzeln, aus 
denen der Provinzialverein seine Kraft zieht. Die Sache der Gruppen 
sei es, wirtschaftliche Standesfragen besonders zu beraten und einen Aus¬ 
schuss zu bilden, welcher diese Interessen einschliesslich der SonJerln 
teressen der einzelnen Gruppen innerhalb des Vereins zu vertreten hat 
Auf diese Weise würden die alten Vereine wieder endlich Frieden be 
kommen und sich der Pflege der Geselligkeit, der Veranstaltung 
von Vorträgen und Demonstra ionen wieder stärker widmen können. 
Redner fasst seine Ausführungen in folgende Anträge zusammen: 

1. Der Verein ostpr. Tierärzte ist für Beibehaltung des deutschen 
Veterinärrats und der Kammern. 

2. Er stimmt den von Schmaltz gemachten Vorschlägen betr. Um 
gestaltung des Veterinärrats zu. 

3. Der Verein zieht aus zwei die Konsequenzen und wählt, nach- 
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dem der Veterinärrat /neu zusammengesetzt ist, eine Kommis¬ 
sion, die in diesem Sinne Vorschläge zur Umgestaltung der Sta¬ 
tuten macht. 

Alle 3 Anträge werden einstimmig angenommen. In die 
Kommission wurden gewählt: Herr Reg.- u. Vet.-Rat Trae- 
g e r - Königsberg, Veterinärrat Zimmermann - Königsberg, 
D r. Maske- Königsberg. Vertreter: D r. Pitt, A r n s d orif, 
Dr. Zimmermann - Königsberg. 

Punkt 4 der Tagesordnung: Beratung über 
die von der Siebener-Kommission entworfene 
Gebührenordnung. 

Mit einleitenden Worten stellt Veterinärrat Zimmermann 
die von der Siebener-Kommission entworfene Gebührenmindest- 
taxe zur Debatte. Die ausgearbeitete Taxe wird im allgemeinen 
gebilligt. An der Debatte, die sich hauptsächlich auf Absatz 2 
und 3 Abschnitt G bezieht, beteiligen sich D r. P r i e b a t s c h, 
Dr. Mielke^ Litfas, Janz, Neumann - Landsberg und 


L i e b n i t z. 

Gebührenordnung: 

1. Beratung durch den Fernsprecher.3,— M 

2. Schriftliche Beratung nach Konsultation durch Fern¬ 
sprecher oder Brief.5,— „ 

3. Konsultation im Hause (ohne Untersuchung des 

Patienten) mit oder ohne Rezept.3,— „ 

4. Untersuchung zu Hause: 

a) für Untersuchung eines kleinen Haustieres . . 4,- „ 

b) für Untersuchung eines grossen Haustieres . . 6,— „ 

5. Besuch innerhalb des Wohnortes.8,— „ 

6. Besuch bis zur Entfernung von 3 km vom 

Wohnorte.10,- „ 

7. Für jeden weiteren Besuch an demselben Tage und 
für denselben Fall % der angeführten Sätze. 

8. Für Untersuchung jedes weiteren Patienten .... 3,— „ 


8a. Seuchenfeststellungen bei einer grösseren Anzahl von 
Tieren gelten nicht als Einzeluntersuchung und sind 
nach Zeit und Mühe pro angefangene halbe Stunde mit 
5,— M zu berechnen. 

8b. Augenuntersuchungen bei einer grösseren Anzahl von 
Tieren nicht unter 5,— M pro Tier. 

9. Die vorstehend angegebenen Sätze erhöhen sich auf das Dop¬ 
pelte zur Nachtzeit (im Sommer von sieben Uhr abends bis sieben 
Uhr morgens, im Winter von sieben Uhr abends bis acht Uhr 
morgens). 

10. Für gewünschte Sonntagsbesuche und sofort verlangte Besuche 
in nicht dringendem Fällen wird ebenfalls die doppelte .Gebühr erhoben. 

11. Bei längerem als halbstündigem Verweilen bei Patienten auf 
besonderem Wunsch des Besitzers wird für jede angefangene halbe 
Stunde der Zeitaufwand mit 5,— M berechnet. 

II. Besuche über Land. 

1. Bei Stellung eines Fuhrwerks durch den Besitzer 


bei Enfemung von 3—10 km.3, - pro km 

„ 11-15.2,50 „ „ 

„ 16-20 „ .2,— „ „ 

„ 21-25 „ 1,50 „ „ 


Darüber hinaus 1 M pro Kilometer einschl. Behandlung des eisten 
Patienten. 

1. Beispiel: Reise von Königsberg nach Goldschmiede zur Unter¬ 
suchung eines lahmen Pferdes (Entfernung 10 km) 

Berechnung: 10 Kilometer a 3 M = 30 M. 

2. Beispiel: Reise von Königsberg nach Perkappen zur Unter¬ 
suchung eines erkrankten Pferdes (Entfernung 28 km) 

Berechnung: km 1—10 ä 3,— M = 30,— M 

„ 11—15 „ 2,50 „ 12,50 

„ 16-20 „ 2,- „ == 10,- ., 

21-25 „ 1,50 4 — 7,50 „ 

„ 26—28 „1,— „ = 3,- „ 
zusammen 03,— M 

Für weitere Patienten kommt 1 Absatz S zur Anwendung. 

2. Für gelegentliche Untersuchungen am Reiseziel oder unterwegs 
10 M für den ersten Patienten. 

3. Bei Benutzung des eigenen Fuhrwerks, Fahrrads oder Motor¬ 
rades treten zu diesen Sätzen 50 Prozent Aufschlag hinzu. Mietsfuhr¬ 
werke müssen voll bezahlt werden. 

4. Bei Besuchen mit der Bahn pro angefangene halbe Stunde Zeit¬ 
verlust 5 M mit Einschluss der Untersuchung des ersten Patienten und 

1 ■■'■'sten für die Bahnfahrt. 


5. Für ganz II kommt Abschnitt I 9 und 10 in Anwendung. Nadt- 
untersuchung schon behandelter Patienten wird mit 1,50 M berechnet. 


III. Besondere Verrichtungen. 

A. Bescheinigungen mit Gutachten. 

1. Für jede einfache Bescheinigung ....... 5,- M 

2. Für Bescheinigung auf Grund der Untersuchung . 10,- „ 

3. Für Bescheinigung mit genauer Angabe des Unter¬ 
suchungsbefundes ............ 15,— „ 

4. Für ein begründetes Gutachten ohne Untersuchung 30,- „ 

B. Untersuchung auf Gewährs m*ä n g e 1. 

1. Untersuchung auf alle Gewährsmängel .... 30,— M 

2. Untersuchung aui einzelne Gewährsmängel 

a) Kehlkopfpfeifen, Dämpfigkeit . 25- „ 

b) Dummkoller . 15,— r 

c) andere Mängel. 10,- . 


Dazu kommen die Gebühren für den Besuch und die Ausstellung 
einer Bescheinigung zur Berechnung. 

Beispiel: 

Untersuchung eines Pferdes des Händlers X. auf den Mangel de^ 
Kehlkopfpfeifens 


Berechnung: Besuch am Ort..8,— M 

Untersuchung auf Kehlkopfpfeifen 25,— M 
Kurze Bescheinigung dazu . . . 10,— „ 
zusammen 43,— M. 

C. Injektionen und Impfungen. 

1. Für eine subkutane Injektion exkl. Arznei . . 2, - M 

2. Für eine intravenöse oder intratracheale Injektion 5,— „ 

3. Für intravenöse Infusion (Salvarsan, Kochsalz) . 16.- „ 


Bei Massenverwendung (über 5) zu 1, 2 und 3 
ermässigen sich diese Sätze auf 1 / s - 


4. Für Rotlaufmassenimpfung: 

a) Tiere bis 25 Kilogramm. 2, - . 

b) Tiere bis 75 Kilogramm. 3, » 

c) Tiere bis 150 Kilogramm. 4,— 

d) darüber hinaus. 5,— . 


inkl. Impfstoff. 

Bei Impfungen von über 59 Schweinen desselben Stalles fallen die 


Wegegebühren fort. 

D. Operationen. 

a) Für einfache Operationen.5—20 M 

b) Für schwierige Operationen.20—100 

c) Bei Benutzung des Wurfzeuges extra .... 10.- . 

E. Kastrationen. 

a) bei kleinen Tieren . 5. 

b) Massenkastrationen nicht unter. 3. 

c) bei grösseren Tieren: 

1. Bullen über 1 Jahr. 15.- - 

2. Eber je nach Grösse.15—30 

3. Hengste: 


a) Jährlinge, bei 1 bis 5 Tieren 15 M pro 
Tier, bei weiteren mehr als 5 Tieren 10 


Mark pro Tier 

b) Zweijährige . 25. - 

c) Dreijährige oder ältere.30—50 

bür Kollegen, in deren Bezirk Laien kastrieren, gelten diese Preis? 
nur als Richtschnur. 

F. Geburtshilfe bezw. Folgen der Geburt. 

1. Einfache Geburtshilfe bei kleinen Tieren .... 10,— M 

2. Desgleichen bei grösseren Tieren. 20,- - 

3. Schwcrgeburt je nach Lage des Falles .... 30—60 

4. Ablösung der Eihäute je nach Lage des Falles . 10—20 

5. Reposition des Ut^us je nach Lage des Falles 
wie bei GeburtshilfaF 

6. Gebärparese . 10. 

G. Sektionen. 

a) Geflügel, Kaninchen .. 4.- - 

b) kleine Haustiere. 10,- 

c) grosse Haustiere. 20, - . 


Bescheinigung bezw. Gutachten sind besonders 
zu berechnen. 

Für alle unter III aufgeführten besonderen Verrichtungen ist zu ^en 
dafür festgesetzten Sätzen die Besuchs- bezw. Wegegebühr hmzuzurechnen 
Bei bedürftigen Tierbesitzern können die Gebühren ausnahmsweise 
ermässigl werden. Pauschalsätze mit Gütern, Kreisen und Versiehe- 
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i!Urgesellschaften dürfen nicht abgeschlossen werden. Im Einverneh¬ 
men mit dem in Betracht kommenden Nachbarkollegen können bei Ver¬ 
dien, von Viehbesitzern, die zwangtierärztliche Behandlung ihrer Tiere 
taben, niedrigere Sätze vereinbart werden, nicht Pauschalsätze. 

Jeder Unterzeichnete ist verpflichtet, für seine berufsmässigen Oe- 
chäfte nicht unter vorstehend angegebenen Mindestsätzen zu liquidieren; 
msgenommen sind Fäl/e, in denen Unterzeichnete mit Kollegen in Kon- 
urrenz stehen, die nicht unterzeichnet haben. 

Die Kommission. 

V. R. Zimmer mann. I.oewenthal. 

il e y h ö f e r. Arnsdorif. D ö 11. J a n z. D r. Kästner. 

Der Vorstand 

des Vereins ostpreussischer Tierärzte. 

Der Vorsitzende Der Schriftführer. 

Dr. Knauer. Dr. Zimmermann. 

Es wird zur Abänderung des Absatz 2 Abschnitt G folgender An¬ 
rag Litfas gestellt: 

Pauschalsätze dürfen nur abgeschlossen werden unter Mitwirkung 
md Genehmigung einer Kommission. Antrag angenommen. 

Antrag L i e b n i t z : Die Kommission besteht aus Oberveterinär 
liesenschlag. Insterburg als Vorsitzenden, Tierarzt K a t z k e - 
Insterburg und Dr. Hassenstein -Trempen, an die Anträge betr. 
Pauschalabschliessungen zu richten sind und welche entscheiden, ob An¬ 
ragsteller nach den vorgesehenen Sätzen abschliessen darf. 

Antrag M i e 1 k e : Absatz 3 Abschnitt G. Jeder Unterzeichnete 
ist verpflichtet, für seine berufsmässigen Geschäfte nicht unter vorstehend 
angegebenen Mindestsätzen zu liquidieren. Ausgenommen sind Fälle, 
m denen Unterzeichnete mit Kollegen in Konkurrenz stehen und mit ge. 
werbsmässigen Pfuschern und nach Anhörung der gewählten Kommission. 

Ar.trag L i e b n i t z : Jeder Unterzeichnete ist verpflichtet, für seine 
berufsmässigen Geschäfte nicht unter vorstehend angegebenen Mindest¬ 
sätzen zu liquidieren, ausgenommen sind FäHe, in denen Unterzeichnete 
einer Konkurrenz gegenüberstehen, die sich nicht nach bestehenden 
Sätzen richtet. Solche Fälle unterliegen der Entscheidung der lnster- 
l'urger Kommission. 

Antrag L i e b n i t z angenommen. 

Antrag Neumann: Die Taxe wird in handlicher Form als Ein¬ 
lage in den Veterinärkalender gegen Erstattung der Kosten den Mitglie¬ 
dern übersandt. Antrag angenommen. 

Punkt 5 der Tagesordnung: Stellungnahme zu 

dem Schreiben d e s L a n d w i r t s c h a f t s m i n i s; t e r s betr. 
Vollbesoldung der Kreistierärzte wird wegen der vor¬ 
geschrittenen Zeit vertagt. 

Antrag Arnsdorff: Gleichzeitig mit der Taxe den Kollegen 
mitzuteilen, wenn innerhalb 14 Tagen nach Uebersendung derselben diese 
ihr Einverständnis mit der Taxe nicht erklärt haben, angenommen wer¬ 
den muss, dass sie nicht gewillt sind, nach dieser Taxe zu liquidieren 
und der Verein genötigt ist, die Namen dieser Mitglieder bekanntzugeben. 

Antrag gegen 3 Stimmen angenommen. 

Punkt 6 der Tagesordnung: Anträge aus der 

Versammlung. 

Abgabe von Arzneien an Tierbesitzer ist verboten. Ausgenommen 
sind Mittel, die im Handverkauf in Apotheken und Drogerien zu haben 

sind. 

Antrag gegen eine Stimme angenommen. 

Die Versammlung beschliesst unsere Taxe als Material dem Veteri- 
närrat zu übergeben. 

Auf eine Mitteilung des Herrn Generaloberveterinär L e w i n, dass 
in den nächsten Tagen grössere Bestände von Arzneien, Instrumenten 
pp. aus drin Veterinärdepot abgegeben werden sollen, wird ein Antrag 
T h o r n e r gestellt: Der Vorstand wird ermächttgt, für den Verein 
Arzneien, Instrumente pp. vom Veterinärdepot für die Mitglieder zu 
vermitteln. 

Antrag angenommen. 

Antrag H-ieronymi: Ein Telegramm an Geh. Rat Schütz zum 
^0 jährigen Geburtstag zu senden, wird einstimmig angenommen. 

Antrag K a f i k e : Der Vorstand wendet sich an den Kammer- 
vorsitzenden Reg.- u. Vet.-Rat D r. Marks und bittet um die Kam- 
merlisten. 

Der Vorstand stellt eine Wahlliste auf und macht Wahl vor schlage 
nacl1 Anhörung der GruppenVorstände. 

Antrag angenommen. . 

Antrag Arnsdorff: Eine einmalige Umlage von 10 M zur Be- 
Breitung der grossen Unkosten zu genehmigen, wird angenommen. 

Din 5, so Uhr schliesst der Vorsitzende mit Worten des Dankes die 
^ ersammlung. 


■ Reichsverband der Tierärzte Deutschlands. Gruppe Bran¬ 
denburg. Da die Gruppe Brandenburg des Vereins prakt. Tier¬ 
ärzte Preussens beschlossen hat, geschlossen der Gruppe Brandenburg 
des Reichsverbandes beizutreten, ist die Gruppe Brandenburg des R. 
V. z. Zt. die alleinige Vertretung der Freiberufstierärzte der Provinz 
Brandenburg. Es soll deshalb anlässlich der Tagung des tierärztlichen 
Vereins für die Provinz Brandenburg am 2. November a. k. vormittags 
11 h. k. t. in der Tierärztlichen Hochschule in Berlin (Versammlungs¬ 
raum ist am schwarzen Brett zu ersehen) eine Zusammenkunft stattfin¬ 
den, zu der alle Freiberufstierärzte Brandenburgs ergebenst eingeladen 
werden. 

Tagesordnung: 1. Endgültige Wahl des Vorstandes. 

2. Kammerwahlen, 

3. Tierärztetag Bamberg. 

4. Verschiedenes. 

Der Vorstand drr Gruppe Brandenburg des R. V. 

I. A.: 

Dr. Lindemann -Seelow 
vorläufiger Schriftführer. 


Staixiesfragei) und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Festsetzung der Rang- und Gehaltsverhältnisse des städtischen 
Schlachthofdirektors zu Salzwedel. Die Gehaltsverhältnisse haben eine 
neuzeitliche Regelung erfahren. Das Anfangsgehalt beträgt 4200 M, 
steigt nach 3 Jahren um 600 M auf 4800 M und erhöht sich alle 3 
Jahre um 500 M, sodass das Endgehalt 6300 M nach 12 Jahren er¬ 
reicht . ist. Daneben besteht freie Dienstwohnung im Verwaltungsge¬ 
bäude im Werte von 900 M, welche bei der Pensionierung in Anrech¬ 
nung zu bringen ist. Daneben werden die staatlichen Teuerungszu¬ 
lagen weiter gezahlt. 

Hinsichtlich des Ranges hat die Stadtverordnetenver¬ 
sammlung' zum Ausdruck gebracht, dass der Schlachthof-Direktor 
zu den Oberbeamten zu gehören hat, so dass ihm dieselben Tagegel¬ 
der wie den Magistratspersonen und den Stadtverordneten (pro Tag 
22,50 M und Eisenbahnfahrt II. Kl.) gewährt werden. 

Möchten diesem Beispiele noch recht viele Stadtverwaltungen folgen, 
fhe im Begriffe stehen, die Anstellungsverhältnisse der Schlachthofleiter 
neuzeitlich zu regeln. 

. 4$: Zur immaturen Doktorfrage wurde bei der Tagung des Deut¬ 
schen Veterinärrats in Bamberg mitgeteilt, dass die beiden preussischen 
Hochschulen in Berlin und Hannover in dem vom Landwirtschafts- 
Ministerium angeforderten Gutachten sich zustimmend geäus^ert hätten, 
nur hätten sie daran die Bedingung geknüpft, dass das Rech* der Pro¬ 
motion den immaturen Tterärzten nur für die nächsten fünf Jahre zuge¬ 
billigt werden möge. Bezüglich der Münchener Hochschule wurde von 
einem, der Münchener Fakultät nicht angehörigen Delegierten darauf 
hingewiesen, dass man in Bayern von einer Karenzzeit, wie in Preus- 
sen vorgeschlagen, absehen würde.> Dagegen habe man verschiedene andere 
Bedingungen in Aussicht genommen, welche sich auf den Nachweis einer 
entsprechenden Fachbildung, ausser der Approbation bezögen, welche 
jedoch nicht als besonders erschwerend zu betrachten seien. In Bay¬ 
ern steht man also dieser Angelegenheit sympatisch gegenüber, während 
leider Sachsen, wie bekannt, sich ablehnend verhält. 

M Gebühren-Tarif der Tierärzte des Kreises Gardelegen. Am 11. 
Oktoder hielten die Tierärzte des Kreises Gardelegen in Oebisfelde eine 
Versammlung ab. Zweck dieser Zusammenkunft war, unter sich eine 
einheitlichr Taxe festzusetzen, welche den heutigen Verhältnissen ange¬ 
messen ist. Sämtliche Kollegen aus dem Kreise waren erschienen, ein 
Beweis, welches Interesse allseitig dieser Aussprache* beigemessen 
wurde. Anwesend waren: A11 m a n n-Gardelegen; Dr. Behme- 
Oebisfelde; Dr. Engelin - Mieste; K a u s s e 1 - Hehlingen; Kitzel- 
Vinzelberg; Koc-h - Weferlingen; Kölin - Gardelegen; List- Kloetze; 
Meuser- Oebisfelde; O r y - Jaevenitz; R o e t z - Gardelegen; Tuche- 
Letzlingen. 

Die Sätze wurden, wie folgt, vereinbart: 

Besuche am Orte 6 M, Nachtbesuchc (Sommer 8—0 Uhr, 
Winter 7—7 Uhr) und Besuche an Sonntagen werden doppelt be¬ 
rechnet. Konsultation im Hause 2—4 M. Für Behandlung eines 
jeden weiteren Tieres desselben Besitzers die i lallte., Touren auf 
dem Landwege oder mit der Eisenbahn werden gleich gerechnet 
und zwar bei Entfernungen bis 10 km pro km 2,— M 
10 bis 15 „ .. ., 1,50 ,. 

15u. mehr „ „ „ 1, - „ 

Hierzu kommen noch die Gebühren eines Ortsbesuches. 
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Besondere Leistungen: • 

1. Massen-Impfung der Schweine, gerechnet von 50 Stück 

an einschl. Serum, pro Stück 4 M 

Wegegebühren fallen in diesem Falle fort. 

2. Leichte chirurgische Eingriffe.2—5 „ 

3. Mittlere „ „ .5—10 „ 

4. Schwierige „ „ 10—50 „ 

5. Kastration eines Hengstes. 20—50 „ 

„ „ Bullen 5-15 „ 

„ „ Ebers 5—20 „ 

(). Leichte Geburtshilfe.15—30 „ 

Schwere „ . 30—60 „ 

7. Abnahme einer Nachgeburt. 20—30 „ 

S. Reposition der Gebärmutter.20—30 „ 

0. Attest = 5—10 M, Gutachten = 20—30 M. 

10. Untersuchung eines Tieres zwecks Aufnahme in eine 

Versicherung 6 ,. 

desgl. auf äussere Fehler.10—20 

„ ,, Gewährsmängel.15—25 „ 

11. Sektion eines grossen Tieres.15—25 „ 

„ „ kleinen „ einschl. Geflügel . . . 3—10 „ 

Zu diesen besonderen L eis ungen kommen die oben genannten Kilo¬ 
meter- und Besuchsgebühren hinzu. 

Sämtliche Anwesenden erklärten, obige Abmachungen genau innezu¬ 


halten. I. A.: Alt mann. 


# Goldene Hochzeit. Am 15. Okt. feierte der bekannte ünd tafa. 
angesehene Kreistierarzt a. D. Veterinärrat Adolf E i 1 e r in Flens¬ 
burg mit seiner Gemahlin, auch > einer Schleswig-Holsteinerin, 
das Fest der goldenen Hochzeit. Trotzdem auf ganz besonderen 
Wunsch des Jubelpaares das Fest in aller Sülle gefeiert werden 
sollte, waren die äusserst zahlreich eingelaufenen Glückwünsche 
ein Beweis der innigen Anteilnahme an dem hohen Feste 
Der Jubilar und seine Gattin erfreuen sich trotz des hohen Alters von 
78 bezw. 71 Jahren hervorragender geistiger und körperlicher Fik t. 
Wünschen wir ihnen auch fernerhin Glück und Gesundheit in weiteren 
Lebensjahren. 



9lBzct<$cn für 6enfjcfee üiciärzic 

besorgt: 

als Vorstecks* (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages Ire; 

Automobilschilde Automobilflaggen 

lind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R." 


# Stand der Tierseuchen. Ä m 30. September. Es herrsch¬ 

ten an diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauen¬ 
seuche in 00 (15. 9. 10 : 82) Kreisen mit 347 (273) Gemeinden und 
2303 (1712) Gehoben, davon neu 145 (104) Gemeinden und 1183 (818) 
Gehöfte; Rotz in 50 Kreisen mit 55 Gemeinden und 58 Gehöften, da¬ 
von neu 14 Gemeinden und 14 Gehöfte; Lungenseuche in 22 
Kreisen mit 37 Gemeinden und 42 Gehöften, davon neu 4 Gemeinden 
und 5 Gehöfte; Beschälseuche in 4 Kreisen mit 17 Gemeinden 
und 30 Gehöften, davon neu 5 Gemeinden und 5 Gehöfte; Schweine¬ 
seuche und Schweinepest in 144 (148) Kreisen mit 240 (255) 
Gemeinden und 311 (302) Gehöften, davon neu 68 (04) Gemeinden und 
122 (119) Gehöfte; Räude der Pferde und sonstigen Ein¬ 
hufer in 786 (750) Kreisen mit 8732 (9048) Gemeinden und 14 56U 

(17177) Gehöften, davon neu 226 (108) Gemeinden und 460 (363) 
Gehöfte. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 6. 
bis 12. Oktober neu gemeldet: Maul- und Klauenseuche 
aus 3 Kantonen mit 6 Bezirken mit 16 Gemeinden und 232 Oehöften; 
Rauschbrand aus 7 Kantonen mit 12 Bezirken mit 15 Gemein¬ 
den; Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenjotlauf und 
Schweineseuche) aus 13 Kantonen mit 57 Bezirken mit 05 Gemeinden 
und 107 Gehöften. 

Verschiedenes. 

# Familiennachrichlen. Vermählt: Oberveterinär im Reichsw. 
Art. Rgt. 2, Walter Reckewell in Bremen mit Fräulein Carla 
Dreyer, daselbst. 

Gestorben: Der ehemalige Direktor des Wiener Allgemeinen 
Krankenhauses, Hofrat Dr. Viktor M u c h a, Vater des Staatsobertierarz¬ 
tes Dr. Karl Mucha in Lilienfeld (N. Oest.). 

# Unsere Senioren. Tierarzt Adolf Tiedemann in Frankfurt 
(Main), Gabelsbergerstr. 201, vollendete am 23. Oktober sein 87. l& 
bensjahr. — Am 27. Oktober vollendet Kreistierarzt a. D. Hermann 
Rödiger in Neunkirchen (Saar), Heizengasse 40 sein 87. Lebens¬ 
jahr und am 28. Oktober Stabsveterinär a. D. Wilhelm Weist in 
Fürstenwalde (Spree) sein 82. Lebensjahr. 

■ . ■ »' i 1 

# Sein 25 jähriges Jubiläum als Schlachthofdirektor in Wesel fei¬ 
erte am 5. Oktober, dem Tage seines 60. Geburtstages, drr Schlacht¬ 
hofdirektor Friedrich Stier in Wespl, wozu ihm von allen Seiten Eh¬ 
ren- und Glückwünsche, denen wir uns anschliessen, zuteil wurden. 

# In den Ruhestand tritt zum 1. Dezember fls. Js. der Geheime 
Ober-Medizinal-Rat, Professor D r. Lorenz, Referent für das Veteri¬ 
när wesen in der Medizinal.Abteilung des Ministeriums des Innern in 
Hessen. Wie wir hören, dürfte sein Nachfolger, der Kreisveterinärarzt 
Veterinärrat D r. Beiling in Mainz sein, welcher bereits vor einiger 
/eit d e Leitung der Landesfieischstelle als Nachfolger von Lorenz 
übernommen hatte. 


# Sein 50jähriges Tierarztjubiläum feiert am 31. Oktober cer 

Schlachthof.Inspektor a. D. Gustav Wiegand in Breslau (Schics.), 
Hedwigstr. 17 1. Kollege Wiegand wurde am 9. August 1S43 m 
Gerbstedt (Mansf. Seekreis) als Sohn eines Schmiedemeisters geboren. 
Er studierte vom 1. Oktober 1866 bis 31. Oktober 1869 als Milte: 
eleve an der Militär-Rossarztschule in Berlin und wurde an diesem 
Tage approbiert. Am 1. November 1869 wurde er dem 2. Leih- 

Husaren-Rgt. in Lisaa (Pos.) als Unterrossarzt überwiesen, bei welchen 
er auch den Feldzug von 1870/71 mitmachte. Nach Beendigung de- 
selben wurde er in das 22. Dragoner-Rgt. nach Karlsruhe (Baden) ver¬ 
setzt und trat am 1. April 1872 wieder in das 2. Leib-Husaren-Ri? 
zurück. Am 1. Juli 1889 übernahm er die Verwaltung des Schlach 
hofes in Bunzlau (Schles.) und wurde am 1. Januar 1890 mit «r 

Leitung des neuerbauten Schlachthofes in Lissa (Pos.) betraut. Dien 
Stellung gab er am 1. Oktober 1913 auf und trat in den Ruhestand 
Seiner am 23. Juli 1872 geschlossenen Ehe sind ein Sohn und m 

Töchter entsprossen, welch ersterer Oberpostsekretär ist. An Order 
und Ehrenzeichen besitzt der Herr Kollege das Erinnerungskreuz ur 
1866, die Kriegsdenkmünze von 1870/71, die Centenarmedaille, da> 

Goldene Verdienst-Kreuz und den Kronenorden 4. Klasse. Dem Herrn 
Kollegen unseren herzlichsten Glückwunsch. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

mm Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden vop 
S onntag, den 26. Okt. bis Sonnabend, den 1. Nov. folgende 
Lichtbilder- und Kinovorträge statt: Sonntag, den 26. Okt., 3 u. 
5 Uhr: „Im Lande der Schwarzen" (Deutscher Sudanfilm); 7 Ihr 
„Japan, Land und Leute“ (Filme). — Dienstag, den 28. Okt., 
Uhr: „Kometen und Sternschnuppen“ (Vortrag mit Lichtb. v. Dir. Dr. 
Archenhold). — Sonnabend, den 1. Nov., 5 Uhr: „Euro 
päische und exotische Jagden“ (Filme). 

Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können täglich bei klarer 
Wetter von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorgenommen werden. 
Führungen durch das astronomische Museum finden in der Zeit von 
2 Uhr nachm, bit 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

^ Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: b c h a p p e r i. 

Jakob, Lauterecken (RpL), zum Distriktstierarzt, daselbst. 

Es sind versetzt: der Kreistierarzt Veterinärrat Dr. A c 
i 11 e s in Wernigerode in die Kreistierarztstelle in* Charlottenturg. -- 
Kreistierarzt Veterinärrat J a c o b i in Pieschen in die Kreist.err^* 
stelle I in Beriin, der Kreistierarzt Veteriuärrat Kayser in I^rcuss. 
Stargard in die Kreistierarztstelle in Bergheim, Bez. Cöln, der Kreis¬ 
tierarzt Veterinärrat Haake in Culm in die Kreisticrarzstelle fl 
Worbis, der Kreistierarzt Veterinärrat Uhl in Könitz in die kreis- 
tierarztstelle in Neustadt a. Rübenberge, der Kreistierarzt Ot’L 
mann in Witzenhausen in die Kreistierarztstelle in Blumenthal, Bezirs 
Stade, der Kreistierarzt Veterinärrat Stephan in Schildberg iß ° lf 
Kreis* icrarztstelle in Ilfeld, der Kreistierarzt Veterinärrat Bury " 
Berent in die KreistierarzHtelle VII in Berlin, der Kreistierarzt 
rinärrat B 1 u d a u in Mogilno in die 2. Kreistierarztstelle in Kon« 17 * 
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der .Kreistierarzt Veterinärrat Velmelage %i Eupen in die Kreis- 
lierarztstelle in Lathen, Kreis Aschendorf, der Kreistierarzt Schlie- 
per in Kosten, zurzeit in Berlin, Artilleriestrasse 13 11, in die 
Kreistierarztstelle in Goldap, der Kreistierarzt Bambauer tn Schmie¬ 
del in die Kreistierarzfstelle in Witzenhausen, der Krei stier ar’zt Has- 
l c 1 in a n n in Neutomischel in die Kreistierarztstelle in Quedlinburg, 
der Kreistierarzt Bruehn in Wreschen in die Kreistierarztstelle in 
fal-iau, der Kreistierarzt Goldinann in Fulda in die Kreistierarzt¬ 
telle in Ziegenhain, der Kreistierarzt D r. B o h t z in Putzig in die 
2. Kreistierarztstelle in Merseburg, der Kreistierarzt D r. Kuss- 

n a n n in Briesen in Westpreussen in die Kreistierarztstelle in Marien- 
Terg im Oberwesterwaidkreise der Kreistierarzt Dobrick in Wit- 
cowo, zurzeit stellvertretender Kreistierarzt in Sorau, endgiltig in die 
KreiGtierarztstelle in Sorau, der Kreistierarzt D r. G u t li k e in.Broni- 
■erg in die Kreistierarztstelle in Wernigerode, der Kreistierarzt Men¬ 
sel tn Tuchei tn die Kreistierarztstelle in Langenschwalbach im 
LJntertaunuskreise, der Kreistierarzt Dr. L u c k s in Memel in die 
(reistierarztstelle in Heiligenbeil, der Kreistierarzt Ra et her in 
(oschmin, zurzeit Stellvertretender Kreistierarzt in Ziegenhain, in die 
(i eistierarztstelle in Glowitz, Landkreis Stolp, der Kreistierarzt D r. 
)tto in Wirsitz in die Kreistierarztstelle in Fulda, der Kreistierarzt 
)r. Hollandt in Wongrowitz in die 2. Kreistierarztstelle des 
.tadtkreises Königsberg, der Kreistierarzt D r. G a s s e in Krotoschin 

i die Kreistierarztstelle in Rummelsburg in Pommern, der Kreistier- 

rzlassistent D r. K a b i t z in Gollub, zurzeit stellvertretender Kreis- 

icrarzt in Prcussisch Eylau, unter Ernennung zum Kreistierarzt in die 
kreistierarztstelle zu Goldberg. 

Es sind ernannt: der Kreistierarztassistent Dr. Turowski 
um Kreistierarzt in Braunsberg, der veterinärtechnische Hilfsarbeiter 
n Ministerium f. Landwirtschaft in Berlin Dr., Leopold Himmel 
um Kreistierarzt. 

dfi Oesterreich: Zu Veterinärassistenten wurden 

mannt: B a j e r , Alfons aus Itschina, beim Veterinärdepartement 
er Statthalterei in Brünn (Mähren) Bezruc, Karl, aus Friedland 
Mähren), beim Veterinärdepartement der Statthalterei in Brünn (Mäh¬ 
en); Jahoda. Anton. Distriktstierarzt in Littau (Mähren), für den 
lezirk I-ittau; Kadlec, Karl, Distriktstierarzt in Datschütz (Mähren); 
iovacek, Alfons, aus Slejbori, beim Veterinärdeparlcment der 
nttlmlterci in Brünn (Mähren). 

*{« Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

Just, Walter, Stabsveterinär a. D, in Hamburg-Ohlsdorf, in Neu- 
ippin (Brdbg.) niedergelassen. 

Krenn, Josef, in Rosstal (Mfr.), nach Hirschau (Opf.). 

D r. Lindner, Rudolf, in Presseck (Ofr.), als Leiter der Fch- 
naut'uchtanslalt Thundorf nach Freystadt (Opf.). 

Maurer, Ludwig, aus Darmsladt, in Hirschhorn (Neckar) 
Iess.) niedergelassen. 

D r. N o t z , Ludwig, aus Gartnisch, in Förderstedt (Pr. Sa.) nie- 
rgelassen. 

D r. S c h'nt i d t , Walter, aus Witzschdorf, in Waldenburg (Sa.) 
xlergelassen. 

Simon, Otto, Kreistierarzt in Gostyn (Pos.), nach Görlitz 
rhlcs.). • 

Dr. Surmann, Wilhelm, -in Goldberg (Meckl.), nach Gut 

rfrhlen (P. Paskallwen) (Ostpr.). 

D r. V e h s e, Hans, aus Stendal, als Vertreter nach Lenzen(Elbc) 
rdbg.). 

Wachtarz, Theodor, aus Neuss, in Ratibor (Schics.) nieder- 
ässen. 

Dr. W e i s s , Otto, aus München, als bezirksticrärzil. Praktikant 
ch Regensburg (Opf.). 

»fi Veränderungen im Veterinärodizierkorps: Deutschland: 

Der Abschied mit der gesetzlichen Pension und 
‘ r Erlaubnis zum Tragen der bisherigen U n i - 
rm bewilligt: 

den Stabsveterinären i. d. Schutztruppe für D. S. W. Afrika Just 
alter) und Fuchs. 

ifi Approbationen: Deutschland: in Berlin: die Herren Frost, 
rl, Heinrich, aus Riege; Schräder, Otto, Ernst Christian, aus 
. Drenkte ur.d Schroeder, Bruno Gustav August Robert, aus 
rlin. 

in Giessen: die Herren Maurer, Ludwig, aus Darmstadt und 
i 1 e , Karl, aus Kirchheimbolanden. 

»f« Promotionen: Deutschland: in Berlin: von der Tierärztlichen 
chschule zum Dr. med. vet.: 

K I a m r o t h , Felix, in Neustettin (Pomm.). 

Kohls, Siegfried, in Berlin. 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend« Prägen and Antworten werden nicht berflekatehtlfft. 
tuerem Spr«cba*»l werden alle uns eintresendeten Fragen und Antworten ans uaaercac, 
rrkreis kosten loa auf^enommen. ohne dasa wir zu desselben irgend welche Stellung 
ncn. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht eia. 
werden dieselben von Redaktionswegen, aoweit möglich, beantwortet, oder geeignet« 
icnen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Snrechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz, zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtem 
sbrauchs des „Sprechsaals * 4 sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
r Bezugsquelle» im „Sprechsaal * 4 nur ganz ausnahmsweise zu veröffentlichen 
Fragen. 

308. Starks Rehehufbeschlag. Ich bitte um Angabe von Literatur 
r den sog!. Starkschen Rehelmfbeschlag. Im voraus besten Dank. 

H. M. 


309. Pferdehandel. Ein Landwirt verkauft einem Händler ein drei 

Monate altes Fohlen und soll es 8 Tage nach dem Verkaufsvertrage ab¬ 
liefern. Eine 4 Tage vor der Ablieferungsfrist einge-retene starke pa¬ 
renchymatöse Keratitis beim Fohlen veranlasst den Käufer, die Ueber- 
nahme des Fohlens bis zur Heilung hinauszuschieben. Ist der Ver¬ 
käufer verpflichtet, das Fohlen solange zu behalten, ohne Schadenersatz 
für Futter und Pflege? Wäre er verpflichtet, im Falle der Nichthei¬ 
lung dem Käufer Schadenersatz zu leisten oder sogar ein gleichwertiges 
Fohlen zu verschaffen? Für freundlichst erteilte Auskunft im voraus 
herzl. Dank. ^ B. V. 

310. Vorübergehende Beseitigung der Dämpfigkeit bei Pierden durch 

Zigeuner. Bitte um Auskunft, ob ein Mittel bekannt ist, womit die Zi¬ 
geuner selbst bei schwer dämpfigen Pferden vorübergehend ein Ver¬ 
schwinden der Krankheitserscheinungen hervorrufen können. Mir wurde 
kürzlich ein Pferd schweren Schlages vorgestellt, das von einem Zigeu¬ 
ner stammte und weder im Stande der Ruhe noch beim Vorführen an 
der Hand irgend welchen Verdacht auf Dämpfigkeit zeigte. Als es 
am Tage darauf im leeren Lastwagen ging, traten nach den ersten 
Schritten derartig schwere Atemstörungen auf, dass das Pferd sofort 
ausgespannt werden musste. Dr. L. 

311. Impfung bei ansteckendem Scheidenkatarrh. Welche Erfolge 

haben die Kollegen mit den verschiedenen Impfstoffen gegen den an¬ 
steckenden Scheidenkatarrh erzielt und sind die Impfungen evtl, auch 
bei tragenden Tieren anzuwenden? Dr. M. 

312. Haarausfall nach Kantharidoi? Bei zwei Trakehner Füchsen 

wurden vor 10 bezw. 8 Wochen noch nicht alte Exostosen mit Kan- 
tharidol höchstens 10 Minuten lang lege artis behandelt. Da kein 
„Friedens“-Einreiber erhältlich, wurde das Mittel mit einem Lein wandt 
Wischer unter nicht starkem Andrücken aufgetragen (leicht eingerieben). 
Der sich bildende Schorf sass fest und übte den gewünschten Dmck 

während 4—5 Wochen aus. Die Ueberbeine waren verschwunden. 
Der pergamentartige Schorf löste sich ebenfalls nach und nach (ohne 
abgebäht zu werden) ab. Nun zeigt die noch schilirige Haut bislang 

d. h. nach 10 bezw. 8 Wochen keinen jungen Haarnachwuchs, wie 
man ihn nach einer Scharisalbe bereits nach 4 Wochc.i beobachten 

kann. Ist tatsächlich Haarausfall bei Anwendung von Kantharidoi 
(bez. Antiperiostin) beobachtet worden und bejahendenfalls (durch 
welches Arzneimittel?) -noch vielleicht wieder günstig beeinflusst worden? 

W-t M. 

313. Kastration der Kühe. Welche üblen Zufälle können sich 

bei den verschiedenen Kastrationsverfahren der Kühe ereignen. Gibt 
es Fälle, bei denen die Harnblase beim Scheidenstich verletzt wurde? 
Ist es ein Kunst fehler, wenn hierbei der Scheidenstich bei prallgefüllier 
Blase ansgeführt wurde? . . . t 

314. Räude. Wenn der beamtete Tierarzt des Kreises A. das 
Heilverfahren in cir.er zu dem Kreise B. gehörigen ürenzortschaft ge¬ 
leitet und seine erfolgreiche Beendigung bescheinigt hat, is dann von 
einer besonderen Untersuchung durch den beamteten Tierarzt des 
Kreises B. abzusehen, oder hat letzterer die Abheilung zu bestätigen? 
TriCt ersteres zu, welcher der beiden beamteten Tierärzte hat in 
diesem Falle die Schhissdesinfektion anzuordnen und abzunehmen, so¬ 
wie die Schlussuntersuchung nach sechs Wochen auszuführen? (Vergl. 
§ 249 Abs. 5 der A. B. B. zum Viehseuchengesetz). . . . t 

315. Eiscnoxydulsulfat. Welches ist hierfür der medizinische Aus¬ 
druck? . . . t 

316. Diarseno! und Neodiarsenol. Wer v. riss darüber Näheres? 


317. Ergänzungsbeschau. Im hiesigen Kreise müssen die Gebühren 
für Ergänzungsbeschau und die Wegegebühren voni Tierbesitzer, der die 
Notschlachfung vorninimt, bezahlt werden (ausgenommen „gewerbliche* 4 
Schlachtungen). Ist der Besitzer verpflichtet, die Gebühren für Beschau 
also zweimal zu bezahlen? Denn bei Bezahlung der Beschaugebühren 
an den Laienfleischbeschauer muss der Besitzer gleichzeitig auch für die 
Ergänzungsbeschaukasse bezahlen, da doch der Fleischbeschauer einen 
TeÜ abliefern muss. 

Ferner bitte ich um Mitteilung, ob ich berechtigt bin. bei Not¬ 
schlachtung von Tieren, die ich behandelt habe, ohne Zuziehung des 
Fleischbeschauers die Fleischbeschau vorzunehmen. (NB. § 7 ist mir 
zugebilligt.) D. B. 

318. Starkscher Beschlag bei Rehe. Ich habe 2 Pferde mit akuter 
Rehe 8 Tage nach dem Anfall mit dem Volleisen (nach der Starkschen 
Methode) beschlagen lassen. «Einen Tag nach dem Beschlag konnten 
die Pferde kaum laufen, die Besitzer Hessen daher den Beschlag wieder 
entfernen. Wann würden die Kollegen unter Benutzung obiger’ 2 Fälle 
die Pferde nach dem Starkschen Beschlag beschlagen lassen? 

Dr. Br. 

319. Bhduntersuchungen auf Trächtigkeit. In welchem Institut wer¬ 
den Bliituntersuehungen aufj Trächligkeit nach Abderhalden ausgeführt? 


Antworten. 

266. Provinzial-Lehrschmieden. (Antwort auf die in Nr. 38 ge¬ 
stellte Frage.) Ein Verzeichnis sämtlicher in Deutschland bestehen¬ 
den Lehrschmieden gibt es nicht. Doch ccbcu Ihnen üi Preussen 
die Landwirtschaftskammern einer jeden Provinz auf direkte Anfrage 
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gern Auskunft. Ob auch tn allen Gliedstaaten Lehrschmieden be¬ 
stehen, ist mir nicht bekannt und rate ich Ihnen, sich dieserhalb direkt 
an die betreffenden Landesregierungen zu wenden. N. 

270. Fliegenvertilgung in Ställen. (2. Antwort auf die in Nr. 39 
gestellte Frage.) Wir empfehlen Ihnen die Anschaffung der kleinen 
Schritt von D r. Grimm, Krieg den Fliegen, Verlag von L. V. En- 
ders in Neutitschein. Dieselbe ist mit 25 Abbildungen versehen und 
kann durch jede Buchhandlung zum Preise von 25 Pf. bezogen werden. 

Schriftleitung. 

282. Liquor karbonis detergens. (3. Antwort aui die in Nr. 40 
gestellte Frage.) Eine dunkelbraune, nach Teer riechende Flüssigkeit. 
Besteht aus 20% Steinkchlenteer und 80% Quillajatinktur. Das eng¬ 
lische Präparat soll wirksamer sein als das deutsche. Anwendung: 
Aeusserlich bei juckenden Ekzemen. Psoriasis usw., evtl, in oder mit 
Spiritus oder in Salnen verdünnt. Siehe D o r n b 1 ü t h. Arzneimittel 
aer heutigen Medizin, 12. Auflage, Seite 299. Desgl. Gütt¬ 
in a n n : Medizinische Terminologie. Letzteres Werk eignet sich be- 
sondern zur kurzen Orientierung und erübrigen sich durch einfache Ein¬ 
sichtnahme daselbst viele Anfragen. K i e g e r. 

284. Kastration von Ferkeln mit Hodensackbruch. (2. Antwort aui 
die in Nr. 40 gestellte Frage.) Im Alter von 4—5 Wochen werden die 
Bruchierkel am sichersten und einfachsten nach folgender Methode kastriert: 

Zur Operation sind notig: 1 nicht zu scharfes, geballtes Bistouri, 

1 gebogene Schere, 1 Kas r.erzange nach Masch oder anderen, 1 nicht 
zu dicke (za. 3 mm dick) Hanfschnur und 1 Hettnadel mit Seide oder 
Hanf. Das Ferkel wird aut den Rücken so gelegt, dass die haltende 
Person, auf einem btuhle sitzend, mit beiden Händen die 4 Beine des 
Tieres, gegen letzteres gedrückt, lesthält und den Kopf des Ferkels 
unter einen der Arme drückt. So liegt der HoJensack, dem Operateur 
zugekehrt, frei da. Das Operationsfeld wird mit 3% Sepoformallösung 
sorgfältig gereinigt, womit auch die Hände zu reinigen >ind. Darauf 
wird mit dein Messer die Haut und die gemeinschaftliche Si heidcnhaut 
sehr vorsichtig durchschnitten, indem man mit der anderen Hand den 
ganzen Bruchsack unterhalb ues Hodens fest gegen das Messer drückt. 
Ist die Scheidenhanv durchschnitten, so Kommt der Hoden, umgeben von 
der besonderen Scheidcnliaut als blaugraue, balloiiartige Geschwulst zum 
Vorschein. Nunmehr lässt der Halter «las Ferkel, dieses an beiden 
Hinterbeinen haltend, lrci mit • dem Kopf nach unten baumeln. Ich 
drehe alsdann die Geschwulst einige Male um ihre Achse, bis der ganze 
Bruch verschwunden ist und lege die Hanfschnur in der bekannten 
Kas*rierschlingenform so hoch wie möglich uni die Geschwulst, 
die für diesen Augenblick evtl, eine dritte Person nahen muss; ich 
ziehe dann die Schnur mässig fest an, damit die Scheidenhaut 

nicht durch die Schnur durchschnitten wird. Darauf wird das Ferkel 

wieder in d'ie alte Rückenlage gebracht, indem der Operateur ü : e Schnur 
in der Hand behält. Um nun zugleich mit der Kastration auch den 
Leistenbruch dauernd zu beseitigen, wende ich den einfachen Trick an, 
die Schnur vermittelst einer feinen Heftuadel an einer einzigen Stelle 
des inneren, nunmehr leeren Bruchsackes za vernähen, wodurch ich 
unbedingt sicher erreiche, dass die Drehungen des Bruchsackes nicht 
wieder zurückgehen. Das Annähen des üruclisackes an die Flaut ist 
nach meiner langjährigen Erfahrung völlig gefahrlos, /um Schlüsse 
wird za. 2 zm unterhalb der Unterbindungsstellc der Hoden inkl 
Scheidenhaut mit der Schere abgeschnitten und die Hautwunde mit eini¬ 
gen Nähten geschlossen. Der 2. Hoden kann, ialls kein Bruch vor- 
liegt, mit offener Scheidenhaut vermittelst Anlegen der Kastrierzange 
nach Masch und Abschneiden unterhalb dieser entlernt werden; falls 
jedoch Verdacht auf Leistenbruch auch dieses Hodens vorliegt, ist er 
wie oben zu entfernen. 

Die beschriebene Methode ist absolut sicher und gefahrlos, wenn 
nur der Darm nicht mit in die Schlinge kommt, weshalb das Ferkel 
für diesen Teil der Operation mit dem Kopf nach i nten gehalten wer¬ 
den muss. Ich halte die Heilung des Bruches zugleich mit der Kastra¬ 
tion für unbedingt nötig, um auf diese Weise dem Besitzer zu zeigen, 

dass wir Tierärzte den Pfuschern und Viehkastricrern überlegen sind. 
Viele Besitzer meiner Praxis lassen heute sämtliche Ferkel von mir 
kastrieren, seitdem bei ihren Bruchferkeln mit der Kastration der Bruch 
verschwunden war. S i m o n - Havixbeck. 

(3. Antwort.) Die beste Zeit zur Kastration von Ferkeln mit Ho- 
densackbrüchen ist ein Alter von 4—8 Wochen. Kastration mit bedeck¬ 
ter Scheidenhaut nach vorsichtiger Reposition der Därme; Seidenligatur 
möglichst hoch anlegen. Vernähen der Hodensackwunde mit fortlaufen¬ 
der Naht. R. Metzger. 

288. Englisieien. (Antwort auf die in Nr. 41 gestellte Frage.) 
Die Operation soll schon im Mittelalter üblich gewesen sein, wenigstens 
das Durchschneiden der Muskeln. Das eigentliche Englisieren oder 
Anglisieren ater ist zuerst in England ausgeführt worden, zur Zeit, 
als das Vollblutpferd erzeugt wurde unfl man edle Pferde aus Spanien 
und dem Orient nach England einführte. Erst in der zweiten Hälfte 
des vorletzten Jahrhunderts wurde die Operation auch tn Frankreich, 
Deutschland und den anderen europäischen Staaten eingeführt. 

Schriftleitung. 

290. Tumoren bei Hühnern. (1. Antwort auf die in Nr. 41 gestellte 
Frage.) Die sämtliche Literatur, soweit sie wissenschaftlich in Frage 
kommt (nicht berücksichtigt sind Laien-Geflügelzeitschriften) finden Sie 
in der Arbeit von J o e s t und E r n e s t i, Zeitschrift für Krebsfor¬ 
schung 1915. Dr. E. 

(2. Antwort.) Die ausführlichste Arbeit über Hühnertumoren ist 
die vrn Joe st und Ernesti in der Zeitschrif für Krebsforschung, 
Band 15, Jahrgang 1015. ln dieser Arbeit findet sich auch ein um¬ 
fassendes Literaturverzeichnis. Dr. Ziegler. 



Der Doktorwagen „Cyklonette“. 

Der ausserordentlich gestiegene Wert der Zeit zwingt zu weitge¬ 
hender Unterstützung der menschlichen Arbeitskraft durch mechanische 
Hilfsmittel. Eines der wichtigsten ist der Kraftwagen für alle jene 
Berufe, deren Tätigkeit sich auf verschiedene Orte erstreckt. In beson 
derem Masse ist die« bei den Tierärzten der Fall. Diese können ihre 
Arbeitskraft heute tatsächlich nur mit Hilfe des Kraftwagens voll aus 
nutzen. Es muss aber ein Wagen von einfacher Konstruktion für 
Selbstfahrer sein, der sehr niedrige Betriebskosten aufweist und aui 
Wegen aller Art lange eiprobt ist. Ein solcher Wagen ist die altfce 
kannte Cyklonette. Ihre vorzüglichen Dienstleistungen in 



Aerztekreisen trugen ihr den Ehrentitel „Doktorwagen“ ein. Neuere Zeug¬ 
nisse bezeichnen die Leistungsfähigkeit sowie die lange Lebensdauer der 
Cyklonette als „erstaunlich“ und heben besonders den billigen Betrieb 
auch in gebirgigem Gelände immer wieder lobend hervor Erfolgreiche 
Tierärzte, welche Zeit und Geld sparen und ihr Tätigkeitsgebiet erwei¬ 
tern wollen, informieren sich deshalb durch Einforderung der Druck 
Schriften „T. R.“ über dieses Fahrzeug genau. Es genügt eine Postkarte 

an die C y k 1 0 n Maschinenfabrik Berlin 

W- 8, Friedrichstr. 82. [ 491 ^ 


310. Vorübergehende Beseitigung der Dämpfigkeit bei Pferden durch 
Zigeuner. (Antwort auf die in dieser Nr. gestellte Frage.) Fälle, 
in denen es Zigeunern gelingt, auf mehrere Stunden die Dämpfigkeit 
vollkommen zu stillen, gehören nicht zu den Seltenheiten. Sie wen¬ 
den zu diesem Zweck die reifen Körner der Datura Strammcniuni an.j 
die oft in grösseren Mengen von Zigeunerkarawanen mitgclührt wer¬ 
den. Zirka 7—10 Tage vorher, ehe die Pferde zum Markt gebracht 
werden, werden sie mit Grünfutter oder mit in Wasser (auch Sab- 
wasser) aufgeweichtem Troekenfutter gefüttert. Unmittelbar vor den 
Eingabe der Daturakörner bekommen die Pferde am Abend kein! 
Flitter. An dem Tage, an dem sie verkauft werden sollen, werden 
am Morgen etwa 30—45,0 der Daturakerner — die Menge ist nachj 
dem Zustand und Alter der Pferde verschieden — in 500,0 Wasser 
per os eingegeben, worauf nach etwa zwei Stunden die jetzt scheinbar 
gesunden Pferde auf den Markt gebracht werden. Am besten wirken 
die Körner bei Lungencmphysem, bei Herzfehler wirkem sie weniger] 
Als Symptome, dass solche Manipulationen vorgenommen worden sind] 
zeigen sich deutlich eine Erweiterung der Pupillen und eine auffallende 
Trockenheit der Maulschleimhaut. Nach starker Bewegung von übel 
10 Minuten tritt die Dämpfigkeit, besonders dann, wenn das Pferd nod| 
getränkt wird, wieder, auf. 

Ausserdem sollen die Zigeuner zur Ausführung des Betruges auch 
noch den reifen Samen von Hycskianuis niger benutzen und zwar 
knapp einen Fingerhut voll auf eine Metze Hafer. Die Wirkung dieses 
Mittels soll etwa 48 Stunden anhalten. 

Auch Thyreaidbapräparate sollen zwecks Täuschung verwendet 
werden. Schriftleitung. 


Für den Text-ln halt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin- Friedenau. 


■ „Schwarzes Brett.“ 1 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Familiennachrichten 
Anzeisen in dleiar Rubrik ohne Kontroilnummer ( ) sind sederen Blatten entnommen 
Dr. med. vet., I9lt> approb., sucht 

Assistentenstelle 

bei tüchtigem Praktiker. Wenn möglich, freie Station im Hause er¬ 
wünscht. 

Zuschriften unter Sch. 570 an die Geschäftsstelle der „T. R. u 

(570,> 


Verheirateter Tierarzt sucht 

Praxis 

Holstein, Sachsen oder Herzgt. Lauenburg. Einarbeitung und Ueber- 
nähme von Fiaus mit Garten wäre erwünscht. 

Angebote unter 0. B. 573 an die Geschäftsstelle der „Tierärzt¬ 
lichen Rundschau“. (573 f ) 


Wer tauscht 

Praxis mit Fleischbeschau 

in Nähe Hannovers, Braunschweigs, Hildesheims oder Bremens mit 
gleichwertiger in Westdeutschland (unbesetztes Gebiet). 

Off. unter L. E. 583 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

( 583 )| 


Nr. 43 
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(Aus frischem Bluieiweiß her gestellt.) 

Blutbildende, Appetit anregende, die Verdauung 
befördernde und die Leistungsfähigkeit steigernde 

Kraftzulage 

mit hohem Eisengehalt 

•r i Ausnützung des täglichen Futterquantums und macht weitere 

Zulagen überflüssig. 

. _ Gibt den Tieren gutes Aussehen und glattes, glänzendes Haar. Aus¬ 
gezeichnet als * Kräftigungsmittel für Tiere, die durch große Anstrengungen oder 
schwere Krankheiten (Magen • oder Darmkatarrh, Brustseuche usw.) herunter- 

gurter 

Separatabdrücke einschlägiger Arbeiten und Gutachten hervorragender Sachverständiger 
sowie Referenzen geben wir auf Wunsch gerne ab. (Kilopreis M. 6.-. Die Tagesportion von 
SO Gramm für ein Pferd kostet 30 Pf? die erforderliche Mindest-Beigabezeit von ca. S Wochen 
beansprucht 2 Kilo. Ab 4 Kilo — 1 Postpaket liefern wir einschließlich Packung.) Den Herren 
Tierärzten entsprechender Rabatt 

LingnerWerke Aktiengesellschaft,Dresden 

Abteilung: Roborin. 


Angebot Nr. 586 


| Kleine Papierbeutel: fiir 1 äT stllcl( 

©X 75 mm — M 4,50, 55X 90 mm = M 5,50, ohne Druck 

65X105 mm = M 7,—, 75X120 mm M 8,— ails lein-farbigen Papier- 
«X135 mm = M 9,50, 100X150,, = M 11,— 

»■ Rezept- und Pulverkuverts: ansfei.,-w^m p ap ier 2 o 

?50X80 mm = M 6- 60)< 100mm = M 7,50 Proz. mehr. Klappengum- 

70X120 mm M 9,- ' “ r 

,3. Geschäfts- u. Amtskuverts: Firn i^Ä“ 4 '~ 

M 15,- für 1000 Stück ) (Feinster .Buchdruck.) 

1.Signataren in feinstem Buchdruck, gummiert und geschnitten: 

ie nach Grösse und Auflage: Mk. 2,— bis Mk. 6, — für 1000 Stück. 

Lieferung: fracht- und zollfrei. - Zahlung noch Erhalt der Ware. 

Franz Mattkey, Papierindustrie, 

Leonfelden* Ob.-Ocsterreich. , 581 , ) 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheiden 
kalarrh das Bequemste und Beste 
Unübertroü. Tiefenwirkung 
50 Stück M 7,—. [524,] 
I Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a. d. Elbe. 


Grossabnehmer für 

Geburtshilfsstricke 

(Friedenswäre) gesucht. 

HartinHanebald.Tharnaal.Biiy. 


Mehr Fleisch — Mehr Wolle — Mehr Milch 
Mehr Eier — Mehr Nachzucht — Mehr Arbeitsleistung 

, erzielt jeder Tierhalter durch Beifütterung 
des bestens bewährten Futterzusatzmittels 

„DEKAKALZ“ 

Preis pro Zentner Tiergewicht zirka 1 Pfennig täglich. 
Gutachten, Gebrauchsanweis. u. Bezugsbed. bereitwill, durch die 

Bratsche Kalztesellsehaft m. b. H. 

Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38. [f>3f>,] 

Niederlagen in allen Teilen des Reiches. 


Neues Mikroskop 

Zeiss-Wetzlar, 2 Okulare, 2 Objektive, Oelimmersion l / 12 , d 
Objekttisch, ausklappbarer Abbe usw. 

für nur 750 M zu verkaufen. 

Kasten mit 100 histol. Präparaten wird dazugegeben. 

Tierarzt Pellkofer, Plattfing (Nd.-Bay.). 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. H. (Niederrad). U 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 

Depot: SCHIERLING a . Depot: Berlin-Friedenau 
b. Regensburg. Handjerystr. 72. 

Telegramm-Adressen Fernsprecher: 

VACCINCHARB Frankfurt a. M.: Hansal438 

Frankfurtmain-Niederrad. Berlin: Pfalzburg 3868 

Berlin. Schierling. Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Mischinfektion bei septischer 
Pneumonie und Ruhr der Jungtiere. 


C0LIPI 


iWT 


0L 


(rresch. Marke) 


Doppelserum 

DoppelvakziB 


haben sich in der Praxis 

zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [519 4 ] 


Die besondere Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. 







Vorzügliches Futlerersatzmiltel 

= Emanosen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 
Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrfichigkeit. 

Lmanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. [513,] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47, Möckernstr. 70. 



Pftrde-^ Hunde-D£ude 

Cutasyl 

ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 
Literatur: Oesterr. Wochenschrift f. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. I. II. 17. 

Lm" Aeskulap-Apotheke. Breslau I. 

» 606 ,] 


Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Fernspr. Alster 2674/75. 


Einheits Mallein „RE“ 

MalleToum liquid, nach Prolessor Troester 
gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Mallein-Augen probe 

Abortin „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte, 

Preislisten gratis zu Diensten. [497,] 



Impfstoffwerk München j __ 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 
Generaldepot Berlin NW. 21. Turrastrasse 79. 

Druseimpfstoffe des Impfstoffwerkes Münchm 

bergeafellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budap 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee sowie] 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 

— 

PANCROFIRM i 

aeues, garantiert reines, von Nebenwirkungen freiet Pancreas-Prlpj 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose hakteriologische Untersuchung zur Sicherung der DUffl* 


Abortus 


ln f ecf. und 


Vaginitis Jnfec.. 


de»' Rinder weit" &ut g Inzindcr MltU ' von Tierärzten 

schnell, sicher, bequem in& b * ig geheilt dur-r.: 

Dr. Plate’s Original-Vaginalstäbe mit Pulverhülle für Kühe 
^ und.Jungvieh sowie die Original-Bullensta£e. 

Conzipin-Stäbe D. R. W. Z. mit nnästesierender allE^ferender 
Nebenwirkung: |«. cf. 8. t. w. No. 1912. d. f. w. no.uu, t. r,no.i 9!2 «?cj . 

Original-Vaginalsalbe zur Nachbeharfdlung. 

■■■■ r —-----— 

Zur Prophylaxe: 

Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
•Vorbeuge-Stäbe u. Salbe für Bullen nach dem Deckakte. 


. w* c .. 

Desinficientien, 


, . Naftaform.-fioh-Naftafürm J n „ w . 

SÄ”“ I Fttnsd I. Phenol II I " ' 

v, ^ Literatur und Proben kostenfrei. 

Verkauf in Deutschland nur an oder du ch Tie ä ne 
Im Auslände auch t. Apotheken du c ; . t i-fn i. jki . . ' 

i..S Ä Brügge i.W. 


Dr. Plate 


Coliargol 


Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

Allgemeininfektion 

und vorzügliches Wunddesiofiziens zur Behandlung schta 
heilender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kllkerruhr. 

Ampulle« mil 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Acetylin 


‘ (Heydens Acetyl-Salicyl) 

Acetylin-Tabletten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind 
billig, von tadelloser Pgschäffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g; . Gläser u. Schachteln von 25—1000 g: 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben and Literatur kostenfrei. [5l2 f ] t 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden 
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Pferderäude wird wirksam bekämpft durch 

Rohöl-Kalkwasser-Linlment 

Marke „Bacillolwerke“ 

Innig gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


Heinrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT Wilhelminenstrasse 9. 


Adresse für alle Ä j J DARMSTADT 

Korrespondenzen: l\ÖFlZtFT trkFIlO IQ Fabrik: Mühlst.l 

Flügel #jÜ& Pianos 
Harmoniums 

Ibach Pianola Welte Mignon Muslkalien 


DARMSTADT 


Pianos. Flügel und Pianos. Reproduktions-Klaviere. 

Fernsprecher: 25 60. 


in reichster Auswahl. 


Viehversicherung. 

Versicherung bei Enträudung in Gaszellen, 

Transport-, Operations- und Kastrations¬ 
versicherung, gegen feste massige Prämie. 

Viehlebensversicherung. 

Spezial-Offerte steht gerne zu Diensten. 

Vertreter in allen grösseren Orten gesucht. 

Central-Viehversicherungs-Verein a. G. 

Hildesheim, Schützenallee 12 (früher Berlin). 

gegr. 1863. • (537 4 ) 


Pferdeschermaschine (Hauptner) 

mit Handbetrieb 

zu kaufen gesucht. 

Gefl. Angebote an 

Tierarzt Küchler, Chemnitz- (577) 


Eine gebrauchte Gaszelle 

reit allen Neuerungen versehen ZU Verkaufen. 

Anfragen unter M. A. 580 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 


1 

















548 


Tierärztliche Rundschau 


Milzbrand-terum. 




Original Prof. Dr. Sobernheim J 

I. Schutzimpfung. ^3 

Die Schutzimpfung findet seit 10 Jahren in verseuchten oder bedrohten Viehbeständen 
mit bestem Erfolge Anwendung. Sie wird ausgeführt in Form der kombinierten aktiven 
Immunisierung (Simultanimpfung) durch gleichzeitige subkutane Injektion von Milz- 
brandserum und abgeschwächter Milzbrandbazi'lcnkultur. Nach den wissenschaftlichen und Spe 

praktischen Erfahrungen wird hierdurch zuverlässig auf 1 Jahr Immunität bewirkt. 

Diese Form der Immunisierung besitzt vor dem Pasteurschen Verfahren 
den Vorzug, daß die Impfung mit einem einzigen Eingriff erledigt ist und “3 
daß der Impfschutz sofort eintritt. 

II. Heilimpfung. 

Die Heilimpfung wird ausgeführt durch intravenöse Injektion einer großen ^ 

Serumdosis ohne Kultur. Die hervorragenden Erfolge bei dieser Anwendungsart empfehlen 
die Vornahme einer Heilimpfung besonders bei wertvollen Tieren dringend. — Ausfuhr- 
liehe Gebrauchsanweisung wird beigegeben. ____ ^ ^ 

$dch*i*che* terumwerk Gm b H. 

teiegrAdr;^ erum DretfJen Oreiden-A. Löbtauerffr.45 


Tuberkulosar* Burow. 

1 Hebung des Schlachtwertes. 

2. Erhöhung des Körpergewichts. 

3. Erhöhung der Milchergiebigkeit 
Subkutane Impfung. Durchaus unschädlich. 


Pyocyanase. 

Speziell zur Behandlung eitriger Sehnen- 
scheiden und Qelenkwunden. 

Heillymphe Burow 

gegen septische Pneumonie. 

Suptol Burow. 

Heilimpfung gegen Schweineseuche bei 
akuter und chronischer Erkrankung. Be 
währt bei über 600000 Impfungen 


Teleph. 18995 


MiLBEX 


*'* das Räudemittel 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 
Literatur kollenlos durch 

Chemifche Werke Grenzadi A.-G. 
Grenzach ^Baden) 


Veterinär-Präparate 

(Marke Behringwerke) 

Schwelnerotlaufserum und Kulturen (staatlich geprüft) 
Tetanusheilserum, original von Behring Rauschbrand-Serum 

Geflttsel-Cholera-Serum Diagnostische Tuberkulin- 

Hilzbrand-Serum Präparate usw. 

Wir bitten die Herren Tierärzte, sämtliche Fachfragen an unsere unter Leitung eines Tierarztes 
stehende Veterinärabteilung zu richten. Telephonanruf Marburg Nr. 749. 

BEHRING-WERKE G. N. B. H. * BREMEN • MARBURG 

GENERALVERTRETUNG OER BEHRINGWERKE G. m. b. H. Dr. BRUNO FRILING, BERLIN-HALENSEE. 

KARLSRUHERSTR. 27. 

KORRESPONDENZ NACH MARBURG Niederlassung für Bayern: TELEGR.: BEHRINGWERKE MARBURGLAHN 


KORRESPONDENZ NACH MARBURG Niederlassung für Bayern: TELE 

TELEFON: MARBURG 105 Behringwerke G. m. b. H. 

BERLIN: AMT PFALZBURG 09S5 Gg. ft A. G u t h ni a n n, München 2, 
BREMEN: AMT HANSA 4753 Mathildenslr. 12. 

»MUENCHEN: 12323 


BEHRINGWERKE BREMEN 
BEHRINGWERKE BERLIN 
BEHRINGWERKE MUENCHEN [554,] 




Tierärztliche Rnnöschaa 

\ 

Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tierärztlichen Facbblättern unter voller Quellenangabe gestattet, 
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Fleischbeschaugebühren. 

Das preuss. Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
erlässt unterm 15. Okt. folgende allgemeine Verfügung Nr. I. 153 für 
1M10 an sämtliche Herren Regierungspräsidenten sowie den Herrn Poli¬ 
zeipräsidenten in Berlin. 

Nach Prüfung der auf den Erlass vom 26. Mai d. Js. — I A III g 
4362 — erstatleten Berichte, die sich mit Rücksicht auf die gegenwärti¬ 
gen Verhältnisse überwiegend für eine weitere Erhöhung der Fleischbe¬ 
schaugebühren aussprechen, bestimmen wir bis auf weiteres folgendes: 

I. Ordentliche Beschau. 

1. Als Normalsätze im Sinne des § 65 Abs. 2 A. B. 1. (länd¬ 
liche Bezirke von grösserer Ausdehnung und mit nicht erheblicher Zahl 
von Untersuchungsfällen) gelten folgende, vom Tierbesitzer zu entrich¬ 


tende Gebühren: 

a) Einliufer je Tier.. . . . M 6,— 

dazu Fahrkosten wie bei der Ergänzungsbeschau (vgl. 

II 1 nachstehend); 

b) Rinder (ausschliesslich Kälber) je Tier.. 5,— 

c) Schweine (einschliesslich Trichinenschau) je Tier . . „ 3,50 

d) Schwefine (ausschliesslich Trichinenschau) je Tier . . „ 2,50 

e) Schweine (Trichinenschau allein) je Tier . . . . w 2,— 

f) sonstiges Kleinvieh (Schafe, Ziegen usw.) je Tier . * 2,— 


Den Sätzen zu d—f treten die Zuschläge hinzu, die zur Deckung der 
Kosten der Ergänzungsbeschau und der sonstigen unmittelbaren 
Kosten der Beschau erforderlich sind. Die Zuschläge werden auf etwa 
10 v. H. der eigentlichen Gebühren zu bemessen sein. Eine Erhöhung 
der Zuschläge über diesen Satz hinaus ist im Bedarfsfälle zulässig, es 
ist aber darüber zu wachen, dass aus dem Ergänzungsbeschaukosten- 
i fonds keinerlei Ausgaben bestritten werden, die nicht zu den unmittel¬ 
baren Beschaukosten gehören. Es wird namentlich darauf hingewiesen, 
dass die Kosten der Beseitigung beanstandeten Fleisches sowie die 
Kosten vcn Freibänken nicht aus den Beschaugebühren gedeckt werden 
dürfen. 

2. Innerhalb der zu 1 bezeichneten Grenzen sind die Gebühren 
nach der bisherigen Klasseneinteilung und den bisherigen Sätzen für die 
. günstigen Beschaubezire angemessen abzustufen. 

Dje Entscheidung darüber, ob und inwieweit nach Lage der örtli¬ 
chen Verhältnisse eine Erhöhung der bisherigen Gebührensätze erforder¬ 
lich ist oder hinter den zu 1 angegebenen Sätzen Zurückbleiben kann, 
wird den Landespolizeibehörden überlassen. Päbei wird ihnen beson¬ 
ders zur Pflicht gemacht, darüber zu wachen, dass die Gebühreneinnah* 
men der Beschauer mit ihren Leistungen im Einklänge bleiben. Eine 
Erhöhung hat also überall da nicht zu erfolgen, wo schon die bisheri¬ 
gen Gebührensätze den Beschauern ein angemessenes Entgelt für ihre 
Tätigkeit gewähren. 

Ueberschreitungen der zu 1 bezeichneten eigentlichen Gebührensätze 
bedürfen ministerieller Genehmigung. 

4. Soweit es nach den örtlichen Verhältnissen geboten erscheint, 
kann den Beschauern für Untersuchungen ausserhalb des Wohnorts 
neben den Gebühren eine Wegevergütung bis zu 25 Pfennig je Kilome¬ 
ter zu Lasten der Ergänzungsbeschaukasse bewilligt werden. 

4. Eine Verdoppelung der Beschaugebühren kann angeordnet 
werden, 


aj wenn eine Untersuchung morgens vor 7 Uhr (im Winter vor 
8 Uhr) oder abends nach 8 Uhr oder wenn sie Sonntags ver¬ 
langt wird, 

b) wenn ein zur Schlachtviehbeschau angemeldetes Tier beim Ein¬ 
treffen des Beschauers nicht zur Stelle ist, oder 

c) wenn die Schlachtung so verzögert wird, dass die Fleischbeschau 
bei Rindern 2- Stunden, bei sonstigen Schlachttieren 1 Stunde 
nach dem von dem Besitzer angegebenen Zeitpunkte der Schlach¬ 
tung (vgl. § 20 Abs. 1 A. B. I.) nicht vorgenommen werden 

kann. 

Die zu c angegebenen Fristen gelten für das einzelne Tier. Wer¬ 
den gleichzeitig mehrere Tiere zur Untersuchung angemeldet, so tritt 
die Verdoppelung der Gebühren bei der Schlachtvieh beschau nur 
für e i n Tier ein, und zwar bei Tieren erschiedener Gattungen für ein 
Tier des niedrigsten Gebührensatzes. Bei der Fleisch beschau, ein- 
j^Mjesslich der Trichinenschau, sind die doppelten Gebühren für alle 
gleichzeitig geschlachteten Tiere zu entriditen, wenn und soweit die 
Untersuchung nach Ablauf der Gesamtschlachtfrist, die sich nach der 
Zahl der Tiere ergibt, nicht vorgenommen werden kann. 

6. Durch die Gebührenordnung kann ferner besümmt werden, dass 
die Gebühren für e i n Tier (gegebenenfalls des niedrigsten Satzes) 
in voller Höhe zu entrichten sind, wenn der Beschauer sich auf An¬ 
meldung zur Schlachtstätte begeben hat, eine Untersuchung aber nicht 
vornehmen kann, weil der Tierbesitzer die beabsichtigte Schlachtung 
aufgegeben oder verschoben hat. 

7. Es empfiehlt sich, die Kosten für die regelmässige Nachprüfung 
der nichttierärztlichen Beschauer sowie für Beschaffung der Tagebücher, 
ferner die den Beschauern entstehenden Portokosten auf die Ergän¬ 
zungsbeschaukasse zu übernehmen. Nötigenfalls kennen die zu 1 
Abs. 2 bezeichneten Zuschläge für diesen Zweck erhöht werden. 

Soweit Tierärzte in ihren Beschaubezirken die vollen Gebühren be 
ziehen, Ergänzungsbeschaukassen für diese Bezirke also nicht bestehen, 
werden ; die Kosten für Tagebücher und Porto zweckmässig wie bisher 
unmittelbar von den Tierärzten zu tragen sein. 

II. Ergänzungsbeschau. 

1. Die Tierärzte erhalten für jeden Fall der Ergänzungsbeschau 
ohne Rücksicht auf die Tiergattung eine Gebühr von 6 M. 

Bei Untersuchungen ausserhalb des Wohnortes (wenn die Entfer¬ 
nung des Wohnortes vom Beschauorte mehr als 2 Kilometer beträgt) 
sind den Tierärzten neben den Gebühren an Fahrkosten diejenigen 
Sätze zu gewähren, die nach den jeweiligen Bestimmungen über die 
Reisekosten der Staatsbeamten den Beamten der V. Rangldasse zustehen. 
Auch kann bestimmt werden, dass die Tierärzte bei auswärtigen Un 
tersuchungen nach ihrer Wahl Gebühren oder ein Tagegeld von 
10 M berechnen dürfen. Werden Gebühren berechnet, so dürfen für 
denselben Tag Tagegelder nicht gefordert werden. Umgekehrt 
schliesst der Bezug von Tagegeldern für den gleichen Tag die Be 
rechnung vcn Gebühren aus. Tagegelder dürfen für einen Tag nur 
einmal gefordert werden. In Bezirken, in denen Tierärzte einen Teil 
der Ergänzungsteschaukosten unmittelbar von den Tierbesitzern einzu 
ziehen haben, wird daran festzuhalten sein, dass ohne Rücksicht auf 
den Untersuchungsort eine einheitliche Gebühr zur Erhebung gelangt. 

2. Die Bestimmungen zu I 3 gelten sinngemäss auch für die Er¬ 
gänzungsbeschau. 
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Wir ersuchen, hiernach das JW eitere 211 veranlassen. Dabei 
machen wir besonders darauf aufmerksam, dass die Gebührenordnungen 
gemäss § 14 Abs. 2 A. G., § 60 Abs. 2 A. B. 1. von den Lan¬ 
des Polizeibehörden festzusetzen sind und dass es nicht zulässig ist, 
die Festsetzung den Landräten zu übertragen. 

Abdrucke der neuen Gebührenordnungen sind einzureichen. So¬ 
weit eine Aenderung der bisherigen Gebührensätze nicht erforderlich 
ist, wird einer Fehlanzeige entgegengesehen. 

Der Minister für Landwirtschaft, Der Minister für Volkswohlfahrt. 

Domänen und Forsten. Im Aufträge: 

Braun. G o 11 s t e i n. 


Beitrag zur Kenntnis der Knochenbrüchigkeit bei der Ziege. 

Von Tierarzt F. Werner in Payerbach (NiederÖsterreich). 

Ourch die Ernährungsbedingungen, die der Krieg und seine Nach¬ 
wehen mit sich gebracht hatten, wurde das Geltungsgebiet der Ziege 
bedeutend erweitert und wurden die durch dieses Haustier gelieferten 
Leistungen, insbesondere seine Milchproduktion zu einem wichügen 
ökonomischen Faktor. 

Die Ziege ist nicht mehr „die Kuh des armen Mannes“, sondern 
sozial besser gestellte Schichten schafften sie sich an in richtiger Er¬ 
fassung der gesteigerten Notwendigkeit der Milchernährung, ja selbst 
die bisher fast ausschliesslich Rinderzucht betreibende Bauernschaft 
stellte sich vielfach die kleine Milchlieferantin ein, da die staatlichen 
Rinderrequisitionen leider auch nicht vor den Milchkühen Halt machten. 

'Die fünf mageren Jahre, die hinter uns liegen, haben nun gezeigt, 
dass die Ziege die Erwartungen, die man in sie setzte, in hohem 
Masse erfüllen konnte. Leider veranlasste die mangelhafte Qualität 
und Quantität des zur Verfügung stehenden Futters sehr häufig das 
Auftreten verschiedener Stoffwechselerkrankungen, insbesondere der 
Knochenbrüchigkeit, an welcher wieder gerade die besten Milchziegen, 
infolge ihrer Verausgabung in der Gravidität und Laktationsperiode am 
häufigsten erkrankten. 

Den Winter über konnten zumeist nur wasserhaltige Futtermittel, 
Rüben und dergl. geboten werden; Heu war sehr rar, desgleichen Kör- 
nerfutter. Erst mit eintretender Grünfütterung besserten sich 
lieh die Ernährungsverhältnisse. 

Infolge der derzeitigen, oben skizzierten, höheren Bewertung der 
Ziege, hat sich auch ihr Verhältnis zum Tierarzt zusehends gebessert. 
Während es in Vorkriegszeiten für den Besitzer einzelner Ziegen nur 
selten rentabel war, in Krankheitsfällen oder bei Zucht- und Hal¬ 
tungsfragen tierärztliche Hilfe, bezw. Rat in Anspruch zu nehmen, hilft 
heute eine sachgemässe Intervention wesentlich dem Besitzer ein ganz 
bedeutendes Kapital, dem Staate aber eine wichtige Nahningsmittel- 
uuelle zu erhalten. 

Insbesondere bei Erkrankungen, die früher fast allgemein mit Not¬ 
schlachtung abgeschlossen wurden — wie z. B. bei Knochenbrüchen — 
ist heute in Erwägung oben erwähnter Momente eine sonst nicht aus¬ 
geführte Behandlung am Platze, da übrigens auch der durch die Not¬ 
schlachtung gerettete Wert nicht annähernd den Milchwert der Ziege zu 
erreichen vermag. 

Fs ist deshalb von ganz besonderer Wichtigkeit, dass der Ziege, 
ihrer Zucht, Haltung und Behandlung mehr Interesse gewidmet werden 
muss, als es bisher an den Hochschulen, in der Fachliteratur und sei¬ 
tens der einzelnen Tierärzte der Fall war. Ablehnende Haltung wäre 
besonders heute ganz verfehlt, verrät Mangel an Sachkenntnis und ist 
in hohem Masse geeignet, dem überall wuchernden Pfusehertum Raum 
/u geben. 

Häufige und breite die Ziege betreffende kasuistische Mitteilungen 
werden dagegen sicherlich viel beitragen, unsere Stellungnahme zur 
Ziegenhaltung und Behandlung klar zu machen. 

Am 12. Mai d. J. wurde ich zu einer erschöpft darniederliegenden, 
vierjährigen Saanenziege geholt. 

Anamnese: Die Ziege hatte vor za. 14 Tagen ein kräftiges 
Ziegenlamm geboren, kann sich aber seit zwei Tagen nicht ohne Hilfe 
erheben und, auf die Beine gestellt, vermag sie sich nur kurze Zeit auf 
diesen zu erhalten. Den Winter über wurde sie fast ausschliesslich 
mit Futterrüben ernährt, ihre Fresslust ist sehr gut die Milchergiebig¬ 
keit beträgt zwei Liter pro Tag. 

Status praesens: Puls 72, Atem 20, Tcmp. 39,3 Grad C. 
Der Hinterleib ist etwas aufgetrieben, der Pansen kontrahiert sich 
regelmässig. Die Schleimhäute der KörperÖffnungen sind blass rosa 
gefärbt. Beim Abtasten der Extremitätenknochen äusserte die Ziege 
Schmerz, der jedoch nicht an eine bestimmte Stelle lokalisiert werden 
konnte. Schwellungen konnten nicht ermittelt werden. Die Klauen 


waren übermässig, schnabelschuhartig angewachsen. Das Euter wies 
nichts Abnormales auf. 

Die daraus gefolgerte Diagnose lautete: Osteomalakia infolge 
kalk- und phosphorarmer Ernährung, protrahiert durch die Mehraus¬ 
gaben der Trächtigkeit und Milchleistung. Als disponierender Faktor 
mag auch die hier geübte Inzestzucht der Saanentalerrasse mitgewirkt 
haben. 

Die Prognose wurde auf zweifelhaft gestellt. 

Behandlung: Zunächst wurde für Entleerung des Darmes ge 
sorgt. Dann wurde ausser der Grünfütterung die Verabreichung von 
einwandfreiem Kleeheu dringend angeraten, da diese Heusorte Kalksalzt 
und Pho?phorsäure am reichlichsten und im für die Verwertung giin 
stigsten Mengenverhältnis enthält. 

Weiter wurde verordnet: Kalz. phosph. krud., Frukt. Junip. rez 
kont. aa 250,0, Ferr. sulf. krud. 6,0, Natr. chlorat. venal. 40,0. 
M. D. S. Täglich drei Esslöffel voll mit dem Futter zu verabreichen. 

Da das Tier andauernd eine gute Fresslust aufwies, rechnete ich 
mit genügend vorhandener Magensalzsäure, die ihrerseits aus dem ge¬ 
botenen Kalksalz das den Knochenaufbau begünstigende Kalziumchlorid 
(CaCl 2 ) zu bilden hake. 

Hier sei auch bemerkt, dass ich in einem osteoinalakischen Rinder¬ 
bestande das kristallisierte Ca CJ 2 und zwar 0,2 g per Körperkilo¬ 
gramm und Tag durch za 3 Monate mit sehr gutem Erfolge ver 
wendet habe. 

Weiter wurden die Klauen gekürzt und viel Aufenthalt der Ziegt 
im Freien empfohlen. 

Krankheitsverlauf: Allmählich trat eine Besserung ein. 
Nach za. zehn Tagen konnte sich die Ziege schon ohne Hilfe erheben, 
doch hielt der klammerige Gang noch durch längere Zeit an. Die 
Fresslust war anhaltend gut, auch die Milchergiebigkeit ging nicht 
zurück. 

Am 15. Juli (i. e. za 9 Wochen nach Auftreten der osteomalaki 
sehen Erscheinungen) wurde ich plötzlich verständigt, dass man die 
Ziege am Morgen im Stall mit einem anscheinend gebrochenen Bein 
vorgefunden habe. 

Die Untersuchung an Ort und Stelle ergab tatsächlich eine sub¬ 
kutane Fraktur der, Knochen des linken Unterarmes, ungefähr 8 zm 
unter dem Ellbogengelenk. Der Knochenbruch dürfte sich beim Auf 
stehen der Ziege ereignet haben. Anzeichen irgendeiner traumatischen 
Einwirkung konnten nicht nachgewiesen werden. 

Trotzdem bei dem osteomalakischen Tier die Heilungsaussichten 
recht ungünstige waren, wurde nach kurzer Rentabilitätsüberlegung die 
Notschlachtung vorläufig abgelehnt und ein Behandlungsversuch unter 
nommen. 

Die Ziege wurde auf einen Tisch in die rechte Seitenlage gebracht, 
die Haare des betroffenen Beines wurden zur Gänze entfernt, die Haut 
wurde gut eingeölt. Hierauf erfolgte die Reposition der Bruchenden 
und unter ständig beobachteter Extension wurde zunächst eine Lage 
Rolhvatte mit strammsitzender Manschettenbildung oberhalb der Klanen 
bis knapp über dem Ellbogenh'öcker aufgelegt. Zwei sogenannte 
Schusterspäne, w-elche durch zehn Minuten in kochendem Wasser auf 
geweicht wurden und nach den ProfilÜnien aer Extremität geschnitten 
waren, gaben die Schienen ab und wurden durch die ersten grossen 
Achtertouren der Gipsbinde in ihrer Situation an der Medial-, bezw 
Latcralfläche der Gliedmasse gut fixiert. Auf jeder der drei Gips 
bindenlagen wurde ausserdem eine za. 5 mm starke Schichte von 
Alabastergipsbrei aufgetragen. 

Nach einer halben Stunde war der Verband genügend steif, die 
Ziege wurde in den Stall getragen und in eine aus Kissen ‘und 
Stricken improvisierte Hängevorrichtung gebracht, in der sie sich bald 
zurecht fand. 

Zur Bekämpfung des kausalen Leidens und zur Unterstützung der 
Kallusbildung wurde Phosphorlebertran, verbunden mit Gaben von 
kohlen- und phosphorsaurem Kalk verordnet. 

Die Ziege hielt mit und so machte die Heilung in der Folge gute 
Fortschritte. 

Am 12. August (i. e. 4 Wochen nach der Fraktur) konnte ich 
schon den Gipsverband entfernen und vollständige Heilung des Kno¬ 
chenbruches feststellen. Der Kallus war als halbnussgrosses Gebilde 
durch die Haut zu fühlen. 

Als geringfügige Komplikation wäre diö durch Ueberbelastang 
eingetretene Verballung der Klauen des rechten *Fusses zu vermerken, 
die jedoch im selben Masse, als das geheilte Bein zum Tragedienst wie¬ 
der herangezogen werden konnte, zurück ging. ‘ 

Desgleichen half eine abermalige Klaiienkorrektur und Aufrauhung 
der Tragender den anfänglich spiessigen Gang bald zum Verschwind 01 
zu bringen. 
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Bemerkt zu werden verdient noch, dass das Aufflackem des osteo- 
malakischen Prozesses nach der Geburt sich auf allen Klauen, durch 
einen sogenannten Ernährungsring markierte, auf den Klauen der durch 
die Fraktur betroffenen Gliedmassen fand sich ausserdem za 15 mm 
darüber noch ein zweiter Ring, welcher die im Gefolge des Knochen¬ 
bruches aufgetretene Ernährungsveränderung zur Ursache hatte. 


Zur Entlassung der Veterinäroffiziere. 

Von Schlachthofdirektor Dr. Schroeder -Salzwedel. 

Den Artikel des Herrn P. Walter in Nr. 40 der „T. R.“ habe 
ich, sowie viele Kollegen a. K. mit grossem Interesse gelesen. Auch 
ich schliesse mich der Ansicht Walters voll und ganz an und 
möchte die erlassene Verfügung der Reichswehr-Befehlssteile Preussen 
als einen Akt von grosser Undankbarkeit gegen die Veterinäroffiziere 
a. K. bezeichnen. Punkt 8 der angezogenen Verfügung vom 5. Sep¬ 
tember ds. Js. Nr. 893/5 19 A 3 lautet: „Auf Kriegsdauer angestellt 
gewesenen Veterinäroffizieren, die vor diesem Kriege dem Vtlerinär- 
korps nicht angefcört haben, wird die Erlaubnis zum Tragen der Uni¬ 
form nicht verliehen. Ihre Offiziereigenschaft erlischt mit dem Aus¬ 
scheiden aus dem Kriegsdienstverhältnis oder bei Ausscheiden aus dem 
Militärdienstverhältnis. Sie sind nach dem Ausscheiden auch nicht zu 
einer Titelführung — weder ohne noch mit dem Zusatz „a. D.“ — 
berechtig!auch dann nicht, wenn sie einen vorübergehenden oder dau¬ 
ernden Anspruch auf Veterinärofiizierpensicn erworben haben.“ 

Hierdurch haben die ungedienten Veterinäroffiziere nach ihrer Ent¬ 
lassung sang- und klanglos zu verschwinden. Während andere Kol¬ 
legen, welche ihren einjährigen Dienst und zwei Uebungen von je 
acht Wochen absolviert haben, Uniform tragen dürfen, soll diese Aus¬ 
zeichnung den Veterinäroffizieren a. K. verboten werden, welche seit 
Kriegsbeginn ihre veterinäre Tätigkeit ausgeübt, also länger gedient 
haben als die Herrendes Beurlaubtenstandes, welche 
weiter ihre Gesundheit geopfert, und was das bedauerlichste ist, ihre 
Praxis verloren haben. Viele von diesen hatten es sicherlich nicht 
nötig, sich in den Dienst des Vaterlandes zu stellen; wo sie aber wie 
jeder andere aktive Veterinäroffizier „gedient“ haben, ist es doch recht 
und billig, dass auch diesen Kollegen nach ihrer Demobilmachung das 
Tragen der Uniform und die Titelführung erhalten bleibt, welche ihnen 
im Kriege zukam. S e haben mindestens dasselbe geleistet wie die 
aktiven Herren und nun will man sie mit einem Schlage bei Seite 
schieben, als ob sie überhaupt nicht existiert hätten. Das darf nicht 
geschehen, sonst wird dadurch allgemeine Misstimmung hervorgerufen. 
Man hat uns gerufen, und wir sind dem Rufe gern gefolgt und jetzt 
will man sich dadurch dankbar erweisen, dass man uns einen Fusstrilt 
gibt. Fürwahr, ein schöner Lohnl 

Sogleich nach Bekanntwerden obiger Verfügung wandte ich mich 
beschwerdeführend an die Geschäftsstelle des D. V. O. B. mit der Bitte, 
diese Angelegenheit in der grossen Generalversammlung am 27. und 
28. Sep'ember ds. Js. in Berlin zur Sprache bringen zu wollen, aber 
die öffentliche Beratung ist deswegen unterblieben, weil der Vorstand 
der Ansicht war, dass das Recht zum Tragen der Uniform den aktiven 
Veterinären und denen des Beurlaubtenstandfes ebenso wie allen an¬ 
deren Offizieren erst nach einer sehr langen einwandfreien Dienstzeit 
verliehen werden. Es wird also das Tragen der Uniform von einer 
gewissen Dienstzeit abhängig gemacht. Vergleicht man aber cflie Dienst¬ 
zeit eines Herrn des Beurlauotenstandes oder eines jungen Offiziers, 
der wegen einer Dienstbeschädigung nach ein oder zwei Jahren seinen 
Abschied nehmen musste, mit der eines Veterinärs a. K., so kommt 
nicht ein Jahr und 3 Monate heraus, sondern volle vier Jahre, also 
bedeutend mehr Monate, als man sonst zu dienen hatte. 
Dieser Grund ist also nicht stichhaltig. 

Wenn wir die Veterinäre nach zwei Graden bewerten wollten, so 
hätten wir zunächst die aktiven Herren und die Herren des Beurlaubten¬ 
standes und endlich die eigentlichen Kriegsveterinäre, welche zwar erst 
im Kriege Veterinäre geworden sind, ihre Pflicht aber ebenso getan 
haben, wie die aktiven Herren. Da die einen auf die anderen pikiert 
sind, werden Hass und Erbitterung solange ihr Spiel treiben, bis 
diese Verfügung zur Zufriedenheit der in Frage stehenden Kollegen ge¬ 
löst ist. 

Würde obiger Erlass vor Bekanntgabe einer Kommission zur Be¬ 
gutachtung vorgelegt worden .-ein zu der auch Veterinäre a. K. zuge¬ 
zogen gewesen wären, so hätte er wohl eine Fassung erhalten, welche 
sicherlich zufriedengeatellt hätte. 

Mit der Entlassungsfrage ist nun noch eine zweite verbunden, die 
ebenfalls unter den Krieg9veterinären a. K. viel S'aub aufwirbeln wird. 
Nach $ . 4. der Satzungen des Deutschen Veterinärolfizierbundes können 


die ehemaligen Veterinäre a. K. Mitglieder des Bundes werden. Da 
aber nach der Verfügung ccr Reic's wchr-Befehlsstelle Preussen die Ve¬ 
terinäre a. K. keine Offiziere mehr sind, sollten die dieser Gruppe vor 
Erlass obiger Verfügung beigetretenen ehemaligen Ve erinäroffiziere aus 
dem Bunde wieder austreten, weil ihnen das Privilegium von den ak¬ 
tiven Herren offenbar nicht gegönnt wird. Damit wäre auch hier 
also eine grosse Differenz geschaffen. Als man den Veterinärotfiizier- 
bund gründete, mussten wir demselben beitreten, den wir natürlich 
auch mit Rat und Tat, vor altem aber mit klingender Münze unter¬ 
stützten. Wo er sich jetzt aber in der Entwickelung befindet und wir 
uns in unserer Ehre gekränkt fühlen, sollten wir unseren solidarischen 
Austritt erklären. Das fünfte Rad am Wagen wollen wir nicht sein! 
Wir danken für diese Ehre! 


XVI. Vollversammlung des deutschen Veterinärrates. 
Allgemeiner deutscher Tierärztetag 1919. 

Gegen 200 Anmeldungen, darunter 20 Damen, bürgten dafür, dass 
die heurige Versammlung des deutschen Veterinärrates in Bambergs Mau¬ 
ern die besuchteste aller bisherigen Versammlungen werden dürfte. Die 
Mittag- und Abendzüge brachten schon Mittwoch und Donnerstag etwa 
50 Kollegen, die dank der opferfreudigen und zeitraubenden Bemühun¬ 
gen der örtlichen Standesvertretung, vor allem der Herren Kollegen 
Schlachthofdirektor D r. H u s s und Amtstierarzt D r. Karl trotz der 
hier wie überall herrschenden Wohnungsnot rechtzeitig untergebracht 
wurden. Der Donnerstagabend vereinte die Kollegen zu einem gemüt¬ 
lichen, vollzählig besuchten Beisammensein im „Bamberger Hof.“ 

Den Aufakt gaben am Freitag, den 17. Oktober, morgens 9 Uhr, 
die Schlachthof- und Gemeinde- in Gemeinschaft mit den praktischen 
Tierärzten mit einer Sondersitzung, die von 48 Kollegen besucht war. 
Den Vorsitz führte SchlachthaLdirektor Dr. G a r t h - Darmstadt; als 
Referenten waren städtischer Tierarzt Dr. Junack - Berlin, Schlacht¬ 
hofdirektor Ge r 1 a c h - Liegnitz und Schlachthofdirektor Dr. B ü t z - 
ler- Köln bestellt. 

Der Zweck der Versammlung war: 1. Aenderungen des Reichs- 
f eischbeschaugesetzes und 

2. die Stellungnahme der Schlachthof- und Gemetnde-, sowie der 
Prftittierärzte zum „Deutschen Veterinärrat“ vorzubesprechen. 

Nach einigen einleitenden Worten des Vorsitzenden, sachlich zu 
bleiben und sich vor Zersplitterungen zu bewahren, wurden zunächst 
15 grundlegende Standesfragen besprochen, deren Erledigung den Vor¬ 
mittag und einen grossen Teil des Nachmittages beanspruchte, sodasa 
erst gegen Abend eine Kommission an die eigentliche Tagesaufgabe, die 
Abänderung des Fleischbeschaugesetzes und seiner Ausführungsbestim¬ 
inungen betreifend, gehen konnte. Gemeinsam mit dem Ergebnis dieser 
Kommission sollen die besprochenen Standesfragen dem deutschen Vete¬ 
rinärrate zur Entscheidung vorgelegt werden. 

Die zum Teil recht lebhaft verlaufene Versammlung erstreckte sich 
so bis in die Abendstunden. 

Der spä'.e Abend vereinte dann die Kollegen mit den inzwischen neu 
angekemmenen Teilnehmern zu einer gemütlichen, im Programm ver¬ 
merkten Zusammenkunft im Bamberger Hof, wo manche alte Bekannten 
sich begrüsser. und liebe Erinnerungen aus alter Zeit tauschen konnten. 

Samstag, den 18. Oktober. 

Nachdem im Laufe des gestrigen Tages die angemeldeten Teilneh¬ 
mer fast ausnahmslos eingetroffen waren — in die 180 Anmeldungen 
teilten sich 75 Staatstierärzte einschliesslich der Mtlitärkollegen und 
Professoren, 43 Schlachthof- und Oemeindetierärzte und 57 Freiberufs¬ 
tierärzte — fand am Morgen des 18. Oktober die sehr gut besuchte 
Eröffnungssitzung des D. V. R. statt. Leiter der Sitzung war Geheim¬ 
rat Dr. L o t h e s - Cöln, welcher ausführte, dass sich zum erstenmal 
die Vertreter sämtlicher Tierärzte Deutschlands in Bamberg eingefunden 
hätten. Namens des geschäftsführenden Ausschusses hiess er alte Teil¬ 
nehmer, insbesonders die erschienenen Ehrengäste, herzlich willkommen. 
Er begrüsste u. a. den Vertreter des ReichsgesundheitsanT.es in Berlin, 
Geh. Reg.-Rat W e h r 1 e, den Vertreter der fcayer. Staatsregierung, Herrn 
Oberregierungsrat Dr. Gasteiger, sowie den Vertreter der Stadt 
Bamberg, Herrn Bürgermeister Dr. Stumpf und dankte für die freund¬ 
liche Einladung zur Tagung in Bamberg. Weiter begrüsste der Herr 
Präsident die ziemlich vollzählig erschienenen Vertreter der tierärztli¬ 
chen deutschen Hochschulen und Fakultäten, sowie die zahlreichen Teil¬ 
nehmer aus allen Teilen des deutschen Vaterlandes. Herr Oberregie¬ 
rungsrat Dr. Gasteiger überbrachte die Grüsse der bayer. Staatsregie 
rung und insbesonders des Herrn Staatsministers Endres, des Mi¬ 
nisteriums des Innern und versicherte das grosse Interesse, welcb.es die 
Staatsregierung an den Verhandlungen nimmt. Sie weiss auch vollauf 
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Ihre Tätigkeit zu würdigen, die Sie im Kriege geleistet haben und wird 
Ihre Bestrebungen auf wirtschaftlichem und kulturellem Gebiete nach 
Möglichkeit fördern. Möge die so schöne Stadt Bamberg, die in der 
Zeit der Not bei den zahlreichen Umwälzungen auf politischem Gebiete 
durch ihre Loyalität und Treue sich ein unvergängliches Zeugnis ausge¬ 
stellt hat, hierfür auch Ihnen ein gutes Omen sein! Alsdann begriisste 
Herr Geh. Regierungsrat Wehrle als Vertreter des Reichsgesundheits- 
amts in Berlin die Teilnehmer und wünschte der Tagung der tierärzt¬ 
lichen Standesvertretung im Interesse der Volkswirtschaft, Volksernäh¬ 
rung und Volksgesundheit einen guten Erfolg. Herr Bürgermeister D r. 
Stumpf entbot den herzlichsten Willkomm namens der Stadt Bamberg 
und übermittelte die Grüsse des Herrn Oberbürgermeisters Wächter, 
der wegen seiner Teilnahme am Bayerischen Städtetag in Regensburg 
nicht selbst den Willkommgruss der Stadt den aus allen Teilen Deutsch¬ 
lands erschienenen Herrn Vertretern der deutschen Tierärzte-Organisa- 
tionen entbieten konnte. Er freue sich, dass die Stadt Bamberg als 
Tagungsort einer so ansehnlichen Standesvertretung gewählt wurde, ver¬ 
wies darauf, dass hier in unseren althistorischen Mauern der Grund¬ 
stein zum neuen Staatsgebikie gelegt wurde, von dem wir einten gesun¬ 
den Wiederaufbau erhoffen und schloss mit dem Wunsche, dass es auch 
den Veranstaltern und Teilnehmern der Tagung gelingen möge, hier den 
starken Grundstein zum Neuaufbau ihrer Standesvertretung zu legen. 
Mögen Sie sich nach getaner Arbeit auch der Schönheiten und althistori¬ 
schen Sehenswürdigkeiten unserer Stadt und des Frankenlandes erfreuen'. 
Nochmals herzlichsten ’ Willkomm in der alten Kaiser- und Bischofsstadt 
Bamberg! 

Herr Geheimrat Dr. Schmaltz begrüsste die Teilnehmer als Ver¬ 
treter der Tierärztlichen Hochschulen und betonte die innigen Beziehun¬ 
gen derselben zum deutschen Veterinärrat als Pfleger der Wissenschaft, 
wie als Erzieher des Nachwuchses und wünschte, dass es der Tagung 
gelingen möge, sich den Anforderungen der neuen Zeit anzupassen. Die 
zahlreichen Teilnehmer begleiteten die herzlichen Worte der einzelnen 
Redner, insbesonders des Vertreters der bayer. Staatsregierung und des 
Herrn Bürgermeisters D r. Stumpf mit starkem Beifall. 

Herr Präsident Reg.- u. Geh. Vet.-Rat D r. Lothes- Köln dankte 
allen Rednern, gedachte* der vorjährigen, letzten Tagung in Jena, ver¬ 
wies auf den unglücklichen Ausgang des Krieges, gedachte mit Dank 
und Anerkennung aller Kriegsteilnehmer aus den Reihen der deuts^n 
Tierärzte, sowie in innigen Worten auch der aus dem Kampfe nicht 
inehr Zurückgekehrten. Die Versammlung erhob sich zum ehrenden 
Gedenken von den Sitzen. Sein besonderer Dank galt dem Ehrenmit¬ 
glied, Herrn Geheimrat Dr. Schmaltz - Berlin, für all das, was er 
in diesem Kriege an der Front geleistet habe. • 

Hierauf wurde der Dank der Versammlung den Herren Tierärzten 
Friese- Hannover, Train- Baruth (Mark) und Regierungs- und 
Veterinärrat B i s c h o f f - Oppeln für Stellungsvermittelung an junge 
aus dem Felde zurückgekehrte Kollegen bekundet. Eine Anfrage des 
Präsidenten Geheimrats D r. Lothes, ob der Druck des Berichtes der 
vorjährigen Tagung in Jena erfolgen solle, wurde nach dem Vorschlag 
I)r. S c h m a 11 z dahin entschieden, dass wegen zu hoher Kosten die 
Drucklegung verschoben werden soll. Die für krtegsdauer rückständigen 
Beiträge sollen zur Hälfte erhoben werden; den Vereinen, die ; ie voll 
gezahlt hacen, werden sie voll allgerechnet. 

Den Geschäftsbericht trug Veterinärrat Dr. Schmitt- Wolfrats¬ 
hausen vor. Derselbe lautet: 

Der Bericht über die bisherige Tätigkeit der Geschäftsstelle be¬ 
schränkt sich aui die Mitteilung der wichtigsten Angelegenheiten und 
k nnen auch sie nur auszugsweise angegeben, aber nicht ausführlich be¬ 
sprochen werden. Zum Teil sind Ihnen die Arbeiten der Geschäftsstelle 
aus den Veröffentlichungen in dem Rundschreiben und den Fachzeit¬ 
schriften bekannt und ist nur erforderlich, den Werdegang und die Ge¬ 
samtübersicht im Zusammenhang vorzutragen und durch nicht Veröffent¬ 
lichtes zu ergänzen. ln Eisenach wurde in der Sitzung des geschäfts- 
führenden Ausschusses des D. V. R. am 31. Mai 1919 zur Erledigung 
der anfallenden Geschäfte unter meiner Leitung eine Geschäftsstelle zu 
errichten beschlossen, die als vordringliche Aufgabe die Unterlagen für 
die künftige Gestaltung der Standesvertretung der deutschen Tierärzte¬ 
schaft bearbeiten sollte. Die Geschäftsstelle brauchte kein Erbe der 
vergangenen Zeiten anzutreten, da kein solches vorhanden war. Berichte, 
Schriftstücke, Niederschriften und dgl. lagern heute noch bei dem frü¬ 
heren 1. Schriftführer des D. V. R., dem ehemaligen Landestierarzt von 
LIsass-Lothringen Herrn Regicrungsrat Ziindel in Strassburg, der 
anscheinend Mitglied der französischen Liquidationskommission nunmehr 
ist. Die Geschäftsstelle versuchte den unmittelbaren Verkehr mit sämtli¬ 
chen deutschen Tierärzten anzubahnen durch Errichtung einer Kartei, 
die lückenlos und restlos die Briefanschriften der deutschen Kollegen 


aufnehmen sollte. Zu diesem Zwecke erfolgte am 15. Juni 1919 die 
Versendung des Rundactireibens Nummer 1 an die deutsche Tierärzte¬ 
schaft durch rund 7000 Briefe. Als unbestellbar wurden über 1000Sen¬ 
dungen zurückgeschickt; genaue Briefanschriften stehen nunmehr der 
Kartenbuchfiihrung für über 4000 Kollegen zur Verfügung. Als Wrin¬ 
gendes Gebot wurde mit veröffentlicht, dass künftighin grundsätzlich von 
allen Eingaben einzelner Berufsgruppen an ihre zuständigen Stellen eine 
Abschrift an die Geschäfsstelle des D. V. R. zu senden sei, damit die 
unentbehrliche gleichmässige Behandlung der Eingaben möglichst ge 
sichert werden konnte. 

Die Anregung der tierärztlichen Gesellschaft in Berlin eine amtliche 
Stelle für das Reichsgebiet zu errichten, die den deutschen tierärztlichen 
Auslandsdienst regeln soll, wurde als vordringliche tierärztliche Ange¬ 
legenheit an die deutsche Reichsoregierung durch die Geschäftsstelle wei 
tergeleitet. Der Antrag ist bereits durch die Reichsregierung zur Be 
arbeitung übernommen und dürfte in absehbarer Zeit im Sinne der 
deutschen Tierärzteschaft die gewünschte Regelung bringen. 

In Sachen einheitlicher Durchführung des Reichsgesetzes betr. die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei Bestellung der Beschauer und Bil 
düng der Beschaubezirke hielt die Geschäftsstelle eine Urabstimmung 
für geboten, um ffeststellen zu könjien, welche Forderungen und Wünsche 
die deutsche Tierärzteschaft für angemessen hielt. An der Urabstim¬ 
mung haben sich bis 15. Oktober rund 70% der Tierärzte beteiligt. Die 
Bearbeitung erfolgt in Gemeinschaft mit dem Reichsverband der Schlacht¬ 
hof- und Gemeindetierärzte. Rund 90% der Tierärzte streben an, dass 
künftighin die Reichsregierung gemeinsam mit der tierärztlichen Stan¬ 
desvertretung eine einheitliche Regelung der Bestellung der Beschauer 
und der Bildung der Beschaubezirke für alle Länder vornehmen soll. 
Bei der künftigen Neuordnung sollen die politischen Gemeinden als Be¬ 
schaubezirke im Sinne der Regelung gelten und soll reichsgesetzlich lest 
gelegt werden, dass die Bestellung der Beschauer eine gesetzliche Ver 
pflichtung der Gemeinden ist und aut Grund des den Gemeinden über 
wiesenen Selbstverwaltungsrechtes ordnungsgemäss erfolgen muss. Rund 
97% erachten es als notwendig, dass zu Beschauern grundsätzlich nur 
approbierte Tierärzte als Untersuchungstierärzte zu bestellen sind. Die 
Bestellung -anderer Personen kann unter Zustimmung der zuständi 
gen tierärztlichen Standesvertretungen erfolgen. Die gesetzliche Rege 
lung der Untersuchunggebühren wünschen 98% und die Kostenbegleichung 
der anfallenden Gebühren auf Grund der Einzeldienstleistimgen mit 
Ausnahme der Beschautätigkeit in Schlachthofbetrieben 96%. Der zu 
beantragenden Neuregelung, dass unter den bestellten Vertragstierärzien 
für ein und denselben Beschaubezirk innerhalb des Beschaubezirkes die 
freie Tierarzlwahl durchzuführen sei, haben rund 80% zugestiinmt. 

Der reichsgesetzlichen Regelung einer Versicherung aller Volkswirt 
.schädlichen Tierarten auf genossenschaftlicher Grundlage für das Ge 
biet des deutschen Reiches unter Mitwirkung der Tierärzteschaft haben 
durch Urabstimmung 90% zugestimmt. Die Urabstimmung verfolgt die 
Stellungnahme zu dem Vorschlag der Reichsversicherung in Würdigung 
der bevorstehenden betriebswirtschaftlichen Umordnungen und Unnväl 
zungen und der von Staatswegen zu begründenden landwirtschaftlichen 
Ansiedlungen für Kriegsbeschädigte, Kriegsteilnehmer usw. 

Die veralteten Gebührenordnungen für die praktisch eiätigten Dienst¬ 
leistungen sind in allen Ländern bereits ' aufgehoben oder in der Auf¬ 
hebung begriffen. Dem Ersuchen der Geschäftsstelle an die tierärzt 
liehen Vereinigungen um Ueberlassung einer Abschrift ihrer auf freie 
Vereinbarung feslgelegten Gebühren haben 15 Verbände entsprochen. 

In Sachen Erwerbung des Dr. med. vet. wurde der Anregung de? 
geschäitsführenden Vorstandes des Landesaussehusses der tierärztlichen 
Kreisvereine Bayerns entsprechend, dem Staatsministerii'm für Unterricht 
und Kultus, in Bayern die Anschauung d?r Tierärzteschaft übermittelt, 
dass künftighin als Vornedingiung für die Erwerbung des Dr. med. vet. 
nur der Nachweis der Approbation im Bereiche des deutschen Reiches 
zu fordern sei. Grund- und Hauptbedingungen der Erlangung für die 
akademische Würde seien im Nachweis besonderer Leistungen auf dem 
Gebiete der Veterinärmedizin gegeben und muss demgemäss jedem deul 
schm Tierarzte unabhängig vom Jahre der Approbation die Möglichkeit 
gegeben sein, die akademische Auszeichnung seines Berufes sich zu er 
werben, wenn er die entsprechenden Leistungen dafür erbringt. 

Die Geschäftsstelle konnte fernerhin mit recht erfreulichem Erfolge 
die Beziehungen zu den österreichischen Kollegen aufnehmen und steht 
in Verbindung mit dem Verein der deutschen Tierärzte Steiermarks, mit 
dem Verein der Tierärzte Oesterreichs und mit der Gesellschaft der 
Tierärzte in Wien. 

In einer Veröffentlichung im September bittet die Geschäftsstelle die 
deutschen Tierärzte, ihre Erfahrungen und Beobachtungen während de? 
Weltkrieges im Felde und in der Heimat in Sachen unseres Berufes 
Gerichtlich niederzulegen und der Geschäftsstelle überweisen zu wollen- - 
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In welcher Weise die Vorarbeiten für die heutige Tagung durchge¬ 
führt ’wurden, ist Ihnen bekannt und sind über 4000 Rundschreiben Nr. 3 
an die Briefanschriften der deutschen Tierärzteschaft zur Versendung 
gekommen. 

Die Unterhandlungen mit dem Reichsausschuss der akademischen Be¬ 
rufsstände führten zu dem Ergebnis, dass der Reichsausschuss akademi¬ 
scher Berufsstände es mit grosser Freude begrüssen würde, wenn auch 
die Tierärzte ate letzter noch fehlender Akademikerstand in ihm vertre¬ 
ten sein würden. 

Mit der deutschen Zentralstelle für Berufsberatung der Akademiker 
in Berlin, Georgenstrasst steht die Geschäftsstelle im Geschäftsverkehr. 

Für den Reichsausschuss der Kriegsbeschädigtenfürsorge hat die 
Geschäftsstelle gutachtende Ratschläge für die weitere Berufstätigkeit 
kriegsbeschädigter Tierärzte abgegeben. 

In Sachen Regelung der Anstellungs- und Besoldungsverhältnisse 
der Schlachthof- und Gemeindetierärzte erfolgte eine Eingabe an sämt¬ 
liche Städte und Gemeinden mit Schlachthofbetrieben mit der Bitte um 
wohlwollende Prüfung und Behandlung. Die Eingabe betont, dass die 
mit der Ausübung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau betrauten Tier¬ 
ärzte ein Anrecht darauf haben, im Gesamtbeamtenkörper der Gemeinde 
so eingereiht zu werden, wie es ihnen auf Grund ihrer Vor- und Aus- 
bidung, auf Grund ihrer Leistungen und ihrer hohen Verantwortung, 
sowie im Hinblick auf die Gleichstellung mit anderen Beamten mit ab¬ 
geschlossener Hochschulbildung unbedingt zukommt. 

Dife Kartei führt über die deutschen Tierärzte Buch mit rund 
22 000 Kartenblättem. Postsendungen sind in der Zeit vom 15. Juni 
mit 15. Oktober rund 18 000 von der Geschäftsstelle ausgegeben und 
zur Bearbeitung rund 12 000 übernommen worden. 

Die Tätigkeit der Geschäftsstelle war demgemäss eine umfangreiche, 
der Erfolg ist ein befriedigender, sodass fürderhin kein deutscher Tier¬ 
arzt es begrüssen dürfte, wenn der D. V. R. in seiner Tätigkeit ge¬ 
hemmt würde. 

Nachdem der Geschäftsbericht ohne Debatte genehmigt worden war, 
trug der Geschäftsführer Veterinärrat D r. Schmitt, anstelle des er¬ 
krankten Geh. Veterinärrat Heyne, auch den nachstehenden Kassenbe¬ 


richt vor: 

Konto I. 

Bestand am 10. August 1918.. . M 13 205,02 

Dazu nach dem Kassabuch .„ 7 428,— 

4% Zinsen auf 12000 M Schatzaiiweisungen 

vom 30. 10. 18 bis 20. 1. 19. n 120,40 

M 20 754,02 

Verausgabt 

Nach dem Kassabuch.M 12144,54 

(darunter an D r. Schmitt- Wolf ratshausen f. d. 

Geschäftsstelle 7000 M) 

Verausgabte Postgelder .„ 20,80 

12 165,34 


bleiben M 8 588.68 

Konto II. 

Kriegsfürsorgefonds des D. V. R. 


Bestand am 10. August 1918.M 38 521,28 

Dazu 5% deutsche Reichsanleihe, 11 Stück.„ 10 000,— 

Zinsen auf 25 000 M bis 30. Juni 1919.. 2 265,70 

Die Einnahmen nach dem Kassabuch.„ 1 625,— 

Getrennte Zinsscheine am 2. 1. 19 der Reichsanleihe . i „ 250,— 

Getrennte Zinsscheine am 1. 7. 19 der Reichsanleihe . . „ 250, - 

(Jetzt in Wertpapieren angelegt) 

Bankzinsen vom 1 . 1. bis 30. 6. 19. n 97,43 

zusammen M 53 009,41 

Verausgabt. 

Nach dem Kassabuch.M 1 000,— 

Verausgabte Postgelder . n 1,30 

zusammen M 1001,30 

bleiben „ 52 008,11 

Konto Hl. 


Kriegshinterbliebenenfürsorgefonds des D. V. R. 


Bestand am 10. August 1918.M 6 864,— 

4% Konsols (preussische) (5 Stück).„ 13 000,— 

dazu getrennte Zinsscheine vom 1. 4. 19. M 260,— 

dazu getrennte Zinsscheine vom 18. 4. 19. n 260,— 

Bankzinsen vom 20. 1. bis 30. 6. 19.„ 48,85 

Überweisung der Hannoverschen Bank.„ 259,— 

zusammen M 20 991,85 


Verausgabt. 

Ausgaben des Kassabuches u. Pöstgeld der Bank . . . M 28.60 

bleiben M 20 663,25 

Hierzu kommen noch weitere Zinsen von ungefähr M 323,- , sodass 
mithin M 81 583,04 verbleiben. 

Nach einstündigem Beisammensein endete die ruhig verlaufene Ver¬ 
sammlung, an die sich eine besprechung der bayerischen Staatstierärzte 
und eine solche der preussischen Privat-Tierärzte anschloss. 

Zu einer angeregten Versammlung entwickelte sich die für Samstag 
nachmittags 3 Uhr anberaumte Eröffnungssitzung des 

Allgemeinen deutschen Tierärztetages, 
der die Umgestaltung der tierärztlichen Standes Vertretung zur 
Aufgabe hatte. Die den Saal bis auf den letzten Platz fül¬ 
lenden Teilnehmer ernannten durch Akklamation auf Geheimrat 
Dr. Schmaltz Vorschlag den Geheimrat D r. Lothes zum Leiter 
der Versammlung, der nach einigen einleitenden Bemerkungen das Wort 
dem ersten der beiden Referenten, Herrn Dr. Schmaltz übergab. 
Derselbe führte etwa folgendes aus. Nach den zur Zeit bestehenden 
Verhältnissen kann von einem tierärztlichen Stande allgemein nicht 
mehr die Rede sein; da derselbe scharf in drei Gruppen geschieden 
ist: in die Gruppe der Staatstierärzte, der Schlachthof- und Gemeinde¬ 
tierärzte und der Freiberufstierärzte. Wie kein einheitlicher Stand 
besteht, ist auch keine einheitliche Organisation vorhanden. Einzelne 
tierärztliche Vereine erkannten den D. V. R. nicht an; ein Zeichen 
der Desorganisation. Heut können wir keine Sentimental-, sondern nur 
eine Realpolitik treiben; an den drei bestehenden Gruppen müsste un¬ 
bedingt festgehalten und damit gerechnet werden. -Die Provinzialver¬ 
eine, die sogenannten gemischten Vereine, sollten jedoch trotzdem un¬ 
gehindert bestehen bleiben, sie seien nidit nur nützlich, sondern not¬ 
wendig, damit sich die Kollegen wenigstens von Zeit zu Zeit treffen 
und Einigungspunkte haben. Diese Vereine sollen jedoch weder Wirt¬ 
schafts- noch Standesfragen berühren, da sich sonst nur Streitigkeiten 
ergeben würden. Diese Punkte müsse jedoch der Deutsche Veterinär¬ 
rat behandeln, er kann sich also nicht mehr aufbauen auf den Provin¬ 
zialvereinen, sondern muss eine ganz neue Struktur atifnehmen. Es 
wären im wesentlichen drei Vorschläge für den Aufbau des Veterinär* 
rat*s zu berücksichtigen: 

a) die drei Gruppen sollen im Ausschuss gieichmässig vertreten 

sein, 

b) andere wollen den Veterinärrat erhalten, ihm aber eine andere 
Struktur gebe/i, 

c) der Vorschlag D r. Schmitt- Wolfratshausen: der Veterinär- 
rat soll bestehen bleiben, ihm aber sein Arbeitsgebiet genommen 
werden. 

Nun habe eine gewisse Unzufriedenheit mit der Tätigkeit ües D. 
Y\ R. bestanden, cs seien Worte von papiemer Tätigkeit nicht selten 
gewesen. In den Leistungen des D. V. R. könne die Unzufriedenheit 
nicht begründet gewesen sein, da dieser den tierärztlichen Stand vor 
dem Kriege zu seiner Höhe gebracht habe. Der Grund der Unzufrie¬ 
denheit lag darin, dass die Praktiker den Glauben hatten, im D. V. R. 
kommandiere der beamtete Tierarzt und die Praktiker würden an die 
Wand gedrückt. Erstens stimme das nicht, und zweitens wären, 
wenn da9 wirklich so sei, die Praktiker selbst daran schuld, da sie 
bisher ihre Stimmenmehrzahl zu ihren Gunsten nie geltend gemacht 
hätten. In Zukunft dürfte sich also der D. V. R. nicht mehr rekru¬ 
tieren aus den Delegierten der Provinzialvereine, sondern aus Ver¬ 
tretern, die nach der Kopfzahl der drei Gruppen zu wählen wären, zu¬ 
mal die Provinzialvereine unter sich doch nur unter Beachtung von 
tausenderlei Rücksichten wählen. Bisher wählten die Tierärzte einer 
Provinz ihren Delegierten zum D. V. R. Das gleiche soll ferner 
sein, nur sollen die Wähler sich in drei Gruppen teilen und jede 
Gruppe ihren Vertreter besonders wählen. Es würde dadurch die 
Zahl der Abgeordneten sehr vermehrt werden, doch schadet es durch¬ 
aus nicht, wenn statt 60 kürftighin 300 Tierärzte tagen würden. 
Eine Vorabsttmmung, wie sie Dr. Schmitt Wolfratshausen in die 
Wege geleitet, wäre verfehlt, da erst beraten werden muss und dann 
abgestimmt werden kann. 

Was will D r. Schmitt? Er will den D. V. R. bestehen 
lassen, ganz wie er ist, und ausserdem eine deutsche Tierärztekammer 
wählen. Dadurch würde dem D. V. R. das Wasser abgegraben; das 
wäre ein künstliches Konservieren, weil man nicht das Herz habe. 
Schluss und Ende zu machen. Da möge doch lieber der D. V. R. 
nach Schaffung der Kammer aufgelöst werden. Ein Nebeneinander 
der beiden Institutionen wäre nicht möglich, jedoch ein Untereinander 
denkbar. Der D. V. R. stelle das Parlament dar, und dieses müsse 
regiert werden; die Kammer sei die Regierung und diese müsse 
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vom Parlament, dem D. V. R., kontrolliert werden. Er schlage des¬ 
halb folgende Resolutionen vor: 

1. Wir brauchen eine alle deutschen Tierärzte umfassende Standes¬ 
vertretung, im Kampf um Dasein und Fortschritt. 

2. Diese Standesvertretung ist der D. V. R. uuter der Voraus¬ 
setzung, dass eine organische Verbindung zwischen ihr und der Voll¬ 
versammlung des D. V. R. gefunden wird. (Wir bringen die 
Schmaltzschen Ausiührungen nur im Auszug, da sich dieselben 
im wesentlichen mit seinem, auch in unserer Nr. 37/38 veröffentlichten 
Vortrag im brandenbuigischen Verein decken.) 

Nachdem sich der langanhaltende Beifall gelegt, betrat der zweite 
Referenl, Veterinärrat D r. Schmitt- Wolfratshausen, das Forum und 
führte folgendes aus: 

Der D. V. R. gilt als Vertretung der deutschen Tierärzteschaft für 
die Gesamtheit des Reichsgebietes. In ihm sind organisiert: 72 Ver¬ 
eine mit 6863 Mitgliedern und zwar ün 50 allgemeinen • Ver¬ 
bänden 4638 und in 22 Sonderverbänden 2225 Mitglieder. Innerhalb 
der drei Sondergruppen zählen die der Staatstierärzte 800, die der 
Schlachthof- und Gemeindetierärzte 510, die der Freiberufstierärzte 
915 Mitglieder. 

Nach allgemeinem Gebrauche sollte dem D. V. R. auf Grund der 
in ihm vereinigten überwältigenden Mehrzahl deutscher Tierärzte die 
alleinige Berechtigung zustehen, sich Vertretung der Deutschen Tier¬ 
ärzte zu nennen und als alleinberechtigter Firmeninhaber der deutschen 
Tierärzteschaft zu zeichnen. Dem ist aber nicht so. Mit rückhalt¬ 
loser Offenheit muss festgestellt werden, dass beliebige Minderheiten 
sich als Vertretung der deutschen Tierärzte bezeichnen. So unter¬ 
breitet der Reichsverband deutscher Tierärzte von sich aus, berechtigt 
durch die in ihm organisierte Fachwissenschaft, seine Vorschläge der 
Oeffentlichkeit und Allgemeinheit; so betont der deutsche Veterinäroffi- 
zierbund immer wieder zur Aufklärung, dass er sich als vornehmstes 
Ziel die Vertretung der Wünsche und Interessen aller Veterinäroffiziere 
und Tierärzte gesteckt hat. Eine dritte Vertretung macht ihre Eingabe, 
eine vierte eine entgegengesetzte. Noch schlimmer ist es mit den 
Aeusserungen der Vertretungen der Länder. Der eine Vertretungs¬ 
körper fordert, dass allen deutschen Tierärzten die Möglichkeit zuge_ 
sichert wird, sich die akademische Würde ihres Berufes erwerben zu 
können und dass hierfür als Grundbedingung der Nachweis drr Appro¬ 
bation als Tierarzt im Bereiche des deutschen Reiches genügt; andere 
Vertretungskörper fordern im Zeitalter des „Freie Bahn jedem Tüch¬ 
tigen“, dass nur solchen Tierärzten die Möglichkeit zugesichert wird, 
sich den Doktorhut zu holen, die als Grundbedingung den Nachweis 
der bis zur Aboolvia durchgesessenen Hosenböden erbringen. Berufene 
und anerkannte Vertrelungskörper stellen im Namen der Allgemeinheit 
Forderungen auf, die zum Schutze der beruflichen und persönlichen 
Ehre der Standesangehörigen festzulegen sind, während zur gleichen 
Zeit einzelne Kollegen als Aussenseiter gegenteilige Eingaben in ehrer¬ 
bietigster Weise bringen. Nicht ohne Vergnügen benützen die Be¬ 
hörden die sich widersprechenden Eingaben, um der Standesvertretung 
zu beweisen, dass sie die Anschauung der Gesamtheit der Tierärzte 
anscheinend nicht vertrete. Vertretungskörper, die gesetzlich in ihren 
Rechten nicht anerkannt sind, wie unser D. V. R., sind vollständig ab¬ 
hängig von der jeweiligen Auffassung der Regierungsvertreter und er¬ 
halten l ei Gelegenheit die Aufklärung, dass zwar eine auf freiwilligem 
UÜbereinkommens bestehende Anerkennung gegeben sei, dass aber diese 
Anerkennung, weil vollkommen freiwillig, jeden Augenblick wieder auf¬ 
gehoben werden könne. Das Verhältnis der Vertretungskörper gegen¬ 
über den Behörden und der Allgemeinheit beruht daher nicht auf 
einem verordnungsmässig gewährten Riecht der Ebenbürtigkeit eines 
gleichberechtigten und gleichwertigen Verhandlungsteiles, sondern nur 
auf einem huldvoll und gnädig bewilligten Anerkennungsverfahren, das 
schon früher unzureichend, heute überhaupt nicht mehr den Forde¬ 
rungen einer berufsständischen Vertretung entspricht Denn jede Ver- 
trc.ung hört auf, wenn nach Belieben verschiedene Behörden Eingaben 
der Standesvertretungeil überhaupt nicht behandeln und nicht zur Er¬ 
ledigung bringen. Künftighin muss daher die deutsche Tierärzteschaft, 
wenn sie eine einheitliche, für die Gesamtheit des Reichsgebietes gel¬ 
tende Vertretung sich einrichten will, sich eine solche schaffen, die auf 
Grund ihrer gesetzlichen Verankerung arbeitet und somit die alleinige 
und ausschliessliche Anerkennung besitzt. 

Der Artikel 71, Ziffer 8 der Weimarer Verfassung vom 
51. Juli 1919 überträgt nunmehr dem Reich unter Ausschluss der kon¬ 
kurrierenden Zuständigkeit der einzelnen Länder die Gesetzgebung über 
das Veterinärwesen. Will demgemäss die deutsche Tierärzteschaft 
Einfluss auf die Tätigkeit der Reichsbehörden haben, so muss sie sich 
in einem verordnungsmässigen anerkannten Vertretungskörper alle die 
Rechte sichern, die zur Förderung des deutschen Veterinärwesens und 


zur Vertretung der beruflichen, rechtlichen und wirtschaftlichen Inter 
essen der deutschen Tierärzte erforderlich sind. Wie der Vertretungs¬ 
körper sich nennt, ist vollkommen gleichgiltig, ob er D. V. R. oder 
deutsche Tierärztekammer heisst, ist ohne jede Bedeutung: wichtig 
ist und unerlässlich und unaufschiebbar, dass er ein Vertretungskörper 
des öffentlichen Rechtes wird, dass er berechtigt ist mit allen Behör¬ 
den der Gemeinden, der Länder und des Reiches zu verhandeln und 
innerhalb seines Wirkungskreises von diesen Behörden Aufschlüsse ver 
langen kann und erhalten muss. 

Den Gesamtwillen der deutschen Tierärzteschaft vertritt er nur 
dann, wenn er auf Grund des allgemeinen gleichen Wahlrechtes ge¬ 
wählt und bestellt ist und somit jedem deutschen Tierarzt das Mit¬ 
bestimmungsrecht gesichert ist. 

Wie kann nun die Umformung unserer Standes Vertretung unteT 
Beibehaltung des bewährten Alten den neuzeitlichen Forderungen ent 
sprechend erfolgen? Ist ein Neubau des D. V. R. erforderlich? Ge¬ 
nügt ein Ausbau? 

Ein Neubau des D. V. R. ist entschieden nicht geboten, insbeson 
dere ist ein Neubau, errichtet als Dreibund der drei Hauptberufs- 
gruppen, entschieden abzulehnen. Die alten gemischten Vereine und 
Verbände, die teilweise eine fast achtzigjährige Geschichte besitzen, 
haben bewiesen, dass sie trotz vieler auf Abfuhr und Auflösung zie¬ 
lender Bewegungen sich stets gehalten und immer wieder neu ge 
kräftigt und gefestigt haben, sodass sie mit nahezu 50 Verbänden und 
Vereinen organisierter Tierärzte die überwältigende Mehrzahl der 
deutschen Tierärzte in sich sammeln. Vergleiche ich die Geschichte 
der Vereine und Verbände der Sonderberufsgruppen, so gibt der Werde¬ 
gang des Verbandes der praktischen Tierärzte in Preussen ein war¬ 
nendes Beispiel hinsichtlich der Beständigkeit und Arbeitsfähigkeit sol¬ 
cher Verbände. Während er vor sieben Jahren in Eisenach gelegent 
lieh der XIII. Vollversammlung des D. V. R. vom 17. bis 19. Ok 
tober 1912 der grösste Verband mit 645 Mitgliedern aller überhaupt 
an den D. V. R. angeschlossenen Vereine und Verbände war, stellt 
der Bericht über seine Generalversammlung im Jahre 1919 folgenden 

Tatbestand fest: Vorsitzender Arnous verbreitet sich über den Grund 
des Nichtfunktionierens der Tätigkeit des Vereins und seiner Gruppen, 
über das Fehlen der Gruppenarbeit sowie der ganzen Organisation 

Dieses und die Zeitverhältnisse führen zur Gründung des Reichsver¬ 
bandes deutscher Tierärzte. Der Vorstand des Vereins ist von den 
einzelnen Gruppenvof ständen häufig vollkommen im Stich gelassen; 
es sind .Anschreiben an diese garnicht oder unvollkommen beantwortet 
und nicht einmal die Mitgliederverzeichnisse bezw. die Namen der 
Delegierten angegeben worden. Die Folge davon ist, dass auch eine 
sachgemässc Verwaltung der Vereinskässe sehr erschwert wurde. Nun 
sind einzelne Gruppen ohne Rücksichtnahme auf den Verein als Gan¬ 
zes und ohne vorherige Mitteilung zu dem D. V. R. übergegangen 
und haben später ihren Austritt aus dem Verein der praktischen Tiei 

ärzte in Preussen angemeldet. 

Die letzte Grirppenversammlung unseres Vereins war so schwach 
besucht, dass der Vorstand sich veranlasst sah, für den heutigen 
Tag eine neue Versammlung einzuberufen; obwohl sämtliche Mitgliec'ei 
eine persönlich zugestellte, schriftliche Einladung erhalten haben, sin 
auch heute nur neun Herren erschienen. 

Wohl zählen heute die drei Sondergruppen 2225 Mitglieder und 

alle sind sich heute einig, dass sie gewillt sind, ausser ihren Sonder 
interessen auch die Interessen der übrigen Gruppen und die der All¬ 
gemeinheit wahren zu sollen. Doch das Heute ist vergänglich und 
schon morgen können die einzelnen Sondergruppen in Wahrung ihrer 
eigenen Interessen gezwungen sein, sich gegeneinander aufzubäumen 
und gegeneinander ihren Besitzstand verteidigen zu müssen. Für mich 
steht fest, dass die Sondergruppen bei allem guten Willen, der grossen 
tierärztlichen Sache zu dienen, bei der Erhebung und Verteidigung 
ihrer Sonderforderungen wiederholt in solche Gegnerschaft kommen, 
dass Störungen des Zusammenarbeiten unausbleiblich sind. In solchen 
Zeiten der Meinungsverschiedenheiten würden dem Gebäude des neuen 
D. V. R. bald diese, bald jene Stützen fehlen und schwere Erschütte¬ 
rungen des Gesamtbaues dürften trotz des besten Baumeisters uiiaus- 
bleiblich sein. Darum ist unentbehrlich der unparteiische Kampf war;, 
der gemischte Verein, der ausgleichend und versöhnend wirkt. 

Die Grundmauern des D. V. R. müssen nach wie vor die alten, 
erprobten, gemischten Vereine und Verbände stellen, die weiterhin /u 
pflegen und auszubauen sind, denn nur sie allein geben die unbedingt 
notwendige Fühlung auf dem Gebiete der gesamten Tierheilkunde. das 
für die überwältigende Mehrheit der Tierärzte die Arbeits- und Wirt¬ 
schaftsgrundlage abgibt. Wie wenig eine Trennung der Berufsgebiete 
möglich ist, um einen Anschluss an eine der Sondergruppen zu grün¬ 
den, ergibt sich, aus den Augaben der Kartei bei Feststellung des 
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Hauptberufes. Bekanntermassen sollte jeder deutsche Tierarzt be¬ 
stimmen, welcher Hauplberufsgruppe er zugezählt werden sollte, ob 
jener der Staatstierärzte, der Gemeindetierärzte, oder der Freiberufs¬ 
tierärzte. In einer recht stattlichen Anzahl von Fällen ist eine Ver¬ 
teilung auf mehrere Gruppen erfolgt, sodass viele Gemeindetierärzte 
den Hauptberuf als Freiberufstierärzte nicht missen wollten, desgleichen 
auch viele Staatstierärzte und wiederum Freiberufstierärzte Wert auf 
die Feststellung ihrer Tätigkeit im Bereiche des Gemeinde- und Staats¬ 
dienstes leglen. Alle Erfahrungen der Geschäftsstelle und diejenigen 
im Bereiche meiner eigenen Tätigkeit drängen daraufhin, festzustellen, 
dass auch heute noch im Jahre 1919 das Gemeinschaftliche im tierärzt¬ 
lichen Berufe die Ausübung der praktischen Tierheilkunde, die Praxis, 
ist. Ständig bleiben werden als ständiges Gebot der Zeit die alten 
gemischten Vereine, während die Sondergruppen im Laufe der Zeit 
den verschiedensten Unbeständigkeiten unterliegen werden. 

So soll alles beim alten bleiben und alle die Neuerungen und die 
verschiedenen Forderungen ein ehrendes Begräbnis erhalten? Nein, 

keineswegs! Bleiben soll und bleiben muss die bewährte Organisation, 
die der D. V. R. darstellt. Die Organisation ist eine machtvolle, die 
zur Zeit die überwältigende, nahezu an die Gesamtheit grenzende 
Mehrheit aller deutschen Tierärzte sammelt. Innerhalb der Vereine 
und Verbände besteht Selbstverwaltung, die Art der Zusammensetzung 
hat keinen Einfluss auf die Aufnahmefähigkeit in den D. V. R. Mit 
dem Eintritt eCncs Vereins in den Verband des D. V. R., der durch 
einfache Abstimmung gelegentlich einer Vollversammlung der Vertreter 
der bereits angeschlossenen Vereine erfolgt, erhält der auf genommene 
Verein die ihm nach seiner Mitgliederzahl im D. V. R. zustehenden 
Vertreter. Die Gesamtheit der gewählten Vertreter schliesst durch ein¬ 
heitliches Zusammenwirken ihre Vereine feg* zusammen und wird da¬ 
mit die oberste Arbeitsgemeinschaft für die gemeinsamen Interessen des 
gesamten deutschen Veterinärwesens. Dem D. V. R. obliegt nach wie 
vor die gewaltige Aufgabe, die deutsche Tierärzteschaft zu sammeln 
und zu organisieren, die einzelnen ihm angeschlossenen Körperschaften 
m ihrrr Entwickelung kräftig zu unterstützen und alle gemeinsamen In¬ 
teressen einheitlich zu fördern. Zur Durchführung und Wahrung der 
dem D. V. R. obliegenden Aufgaben, insbesondere in allen Fällen, in 
denen Einberufung einer Vollversammlung des D. V. R. untunlich ist, 
ist die Tätigkeit des geschäftsführenden Ausschusses bestellt. Der ge- 
schäfisführende Ausscguss; der bisher aus einem Präsidenten und 6 Mit¬ 
gliedern bestanden hat, soll künftighin durch weitere 6 Mitglieder ver¬ 
stärkt werden, sodass der geschäflsführende Ausschuss des D. V. R. 
13 Mitglieder zählt. Der Präsident und 6 Ausschussmitglieder werden 
von der Vollversammlung des D. V. R. gewählt und sollen die Wah¬ 
len lediglich durch die Vertrauenswürdigkeit und Fähigkeit der zu Wäh¬ 
lenden, nicht aber durch andere Rücksichten bestimmt werden. Die 
Wahl gilt für die Dauer von 6 Jahren. Die 6 weiteren Ausschussmit¬ 
glieder, die künftighin dem Ausschuss beigegeben werden sollen, setzen 
sich zusammen aus je 2 Abgeordneten der 3 Hauptberufsgruppen der 
deutschen Tierärzte und zwar 1. der Privattierärzte, 2. der Gemeinde-und 
Schlachthoftierärzte und 3. der Staatstierärzte. Das Wahlverfahren für 
die Aufstellung und Abordnung der Hauptgruppenvertreter obliegt dem 
freien selbständigen Ermessen der 3 Gruppen. Ein Einspruchsrecht 
liegen das Wahlverfahren und die Gewählten besteht nicht. Nach Be¬ 
lieben können die Gruppen ihre Ausschussmitglieder abberufen und er¬ 
setzen, unabhängig von der 6 jährigen Abgeordnctene'igenschaft der durch 
die Vollversammlung des D. V. R. gewählten Ausschussmitglieder. 

Die gesamte Inneneinrichtung, die freigeschaffene und sich selbst ver¬ 
waltende Organisation der deutschen Tierärzte, ihr Einheitbund — der 
D. V. R. — war gut, ist gut und muss unter allen Umständen beibe¬ 
halten weruen. Uer D. V. R. kann in seiner inneren Tätigkeit und in 
seiner inneren Vertretung durch keine Neubildung ersetzt werden, die 
gleiche Beständigkeit und gleiche Erfolge verbürgt. 

Dahingegen genügt der D. V. R. in seiner bisherigen Gestaltung 
nicht mehr den Forderungen der Aussenvertretung der deutschen Tier- 
ärzteschalt gegenüber den Behörden und den Vertretungskörpern der 
Allgemeinheit. Unaufschiebbar ist zu fordern, dass die Aussenvertretung 
der deutschen Tierärzteschaft ein staatlich anerkannter berufsständischcr 
Vertretungskörper des öffentlichen Rechtes wird. Die Bezeichnung ist 
gleichgültig; zur Zeit ist bei den übrigen Berufen gebräuchlich, die 
berufsständischen Vertretungskörper als Kammern zu bezeichnen Daher 
die Bezeichnung Deutsche Tierärztekammer. Sie ist eine Kammer des 
öffentlichen Rechtes, sie verhandelt mit allen Behörden der Gemeinden, 
der Länder und des Reiches und sie ist berechtigt, innerhalb ihres Wir¬ 
kungskreises von diesen Behörden Aufschlüsse zu verlangen. 

Ausgeschaltet bleibt künftighin ein von der Parteien Hass und 
Gunst abhängiges bald huldvoll und gnädig bewilligtes, bald wieder eqt- 
^genes Anerkennungsverfahren und geschaffen wird eine vc^ctdnungs- 
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massig festgelegte Berechtigung der Ebenbürtigkeit unserer Berufsvertre¬ 
tung gegenüber den sonstigen gesetzlicnen un i verordnuiigsmässi^en 
Vertretungskörpern. 

Die Neuordnungen, die die verordnungsinässig anerkannte gesetzliche 
Vertretung mit sich bringt, sind unter anderem, dass die Anträge der 
Kammer an die verschiedenen Behörden zu behandeln und zu beschei¬ 
den sind, dass sie in unmittelbare Verhandlungen mit den Anstellungs-, 
Dienst- und Aufsichtsbehörden treten kann, und dass sie diese Ver¬ 
handlungen nicht nur schriftlich, sondern auch mündlich und persön¬ 
lich durch einen Beauftragten führen lassen kann. Ein Kammerbeiiai 
von drei Vertrauensmännern im Bereiche des Reichsministeriums des 
Innern ist bei allen wichtigen Massnahmen zu hören und Massnahmen 
allgemeiner und grundsätzlicher Art auf sozialem, wirtschaftlichem, 
rechtlichem und beruflichem Gebiet für die Tierärzte können künftig¬ 
hin vom Reichsministerium des Innern nur gemeinsam mit dem Kam¬ 
merbeirat getroffen werden. Der Kammerbeirat kann verlangen, dass 
vorher die Kammer gehört wird. 

Die Kammer muss den Gesamtwillen der deutschen Tierärzte ver¬ 
treten und kann daher nur durch ein Wahlverfahren bestellt werden, 
das den Anforderungen der unmittelbaren, geheimen und schriftlichen 
Urwahl entspricht. Ueber das Wahlverfahren selbst entscheidet die 
Wahlordnung, die erstmalig das Wahlverfahren im Kammerentwurfe fest¬ 
legt und späterhin nur mit zwei Drittel Mehrheit in der Hauptver¬ 
sammlung geändert werden kann. Zu weit würde er führen, die Ein¬ 
zelheiten der Massnahmen aufzuzählen, die erforderlich sind, um eine 
gesetzliche, berufständische Vertretung mit voller Stosskraft und Wirk¬ 
samkeit zur Verfügung zu haben und würde die Beurteilung über 
etwaige Abänderungen einem Sonderausschüsse zur Bearbeitung zu über¬ 
weisen sein. 

Erneut und bis zum Entscheide zu prüfen ist, ob die deutsche Tier¬ 
ärzteschaft sich einen gesetzmässigen Vertretungskörper schaffen will 
eder nicht 

Wir Tierärzte, die gewohnt sind; in unserem Berufe selbständig zu 
handeln und anzuordnen, müssen uns nach meiner Anschauung frei 
machen von der jeweiligen Stimmung und Auffassung der Behörden 
und sonstiger Vertretungskörper und uns die Aussenvertretung schaffen, 
die uns gleichwertig und unabhängig macht; eingedenk der Worte: 
„Wer sich um Gunst bewirbt, verliert die Freiheit“. 

Heute sind wir ein Volk, gleichberechtigt an Haupt und Gliedern 
und berufen, uns selbst in Pflicht und Verantwortung zu nehmen und 
sind die Standesvertretungen gezwungen ohne Auftrag ven oben, aus 
sich selbst heraus in eigener Verantwortung alle Massnahmen zu tref¬ 
fen, die dem Wohle des Berufes und der Allgemeinheit dienen, ihren 
Nutzen mehren und Schaden von ihnen wenden. Sie müssen wachen, 
dass jedem Tierärzte sein wohlerworbenes Recht zugesichert bleibt und 
dass er teilnlimmt am Fortschritte, an der Freiheit und an allen sozialen 
Wohltaten. 

D r. Schmitt stellt folgende Leitsätze auf: 

a) Der D. V. R. soll im Sinne der vom Ausschuss beantragten 
Satzungsänderungen umgebildet werden. 

b) Die Errichtung einer beruflichen Vertretung für das Reichsge¬ 
biet im Sinne der Vertagung des Deutschen Reiches vom 11. August 
1919 soll so vorbereitet werden, dass jederzeit im Bedarfsfall die Er¬ 
richtung möglich ist. 

An der sich anschliessenden recht lebhaften Diskussion beteiligten 
sich Tierarzt A11 h o f - Betzdorf, Dr. Hafemann. Leipzig, D r. 
J u n a c k - Berlin, Generaloberveterinär D r. G ö b e 1 - München, Ober¬ 
stabsveterinär Dr. Bauer- Berlin, Tierarzt Train-Baruth, Profes¬ 
sor D r. Richter- Dresden, Schlachthofdirektor D r. Mayer- Mahl 
heim (Rhelin), Wen d 1 e r- Düsseldorf, D r. Lehmann-Güstrow, 
Geheimrat D r. Vogel- München sprach eindringlich für den 
Schmitt sehen Vorschlag, Geheimrat S c h in a 11 z hielt da» Schluss¬ 
referat und versuchte die Gegner zu widerlegen. 

Abends 6 Uhr wurde die Beratung abgebrbchen und die Fort¬ 
setzung auf den folgenden Nachmittag 1 Uhr vertagt 

Am Abend des gleichen Tages fand im Saale des Gesellschafts¬ 
hause» Concordia ein musikalischer Unterhaltungsabend und bei dieser 
Gelegenheit die Begrüssung der Gäste durch die örtliche Standesver¬ 
tretung statt. Ein Willkommengruss entbot Herr Veterinärrat A1 - 
b e r t - Bamberg als Nestor der Bamberger Tierärzte in humorvollen 
und gewohnt formvollendeter Rede, die er mit einer Mahnung zur 
Einigkeit aller deutschen Tierärzte schloss. Hieran fügte sich die Be¬ 
grüssung durch das Vergnügungskomitee des Gesellschaftshauses. Herr 
Reg.- und Geh. Vet.-Rat Dr. Lothes-Cöln dankte den Herren 
Kollegen der Tierärzteschaft Bambergs und besonders den Bürgern und 
Bürgerinnen Bambergs für die so freundliche Aufnahme und die Be- 
quartierung der auswärtigen Teilnehmer. Sodann felgte eine Danien- 
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rede des Herrn Dr. Bach- Friedenau und später eine mit Witz ge¬ 
spickte Bierrede und humoristische Vorträge des Herrn Kollegen Dr. 
Fisenbarth. Die Pausen wurden durch die schneidigen Märsche 


arbeitet resp. neu aufgenommen. Eine teilweise neue Be 
chemischen Teils ist durch Professor Dr. Schroeter 
in allem zeigt das Buch die Vorzüge der Fröhner sehen die 

genaue Kenntnis der Materie und die Klarheit der Darstellung. Einer 



der Regimentskapelle des Reichswehrregiments ausgefüllt, sodass der besonderen Empfehlung bedarf dieses, in der Veterinärliteratur 

Abend nach des Tages heftigen Wortgefechten einen gemütlichen Ab- dastehende Werk nicht. 


Schluss bildete. 

(Fortsetzung folgt.) 


Literatur. 

# laai|iraM>iiMrUtiiBia. 

NB. Wenn BeschaAmg ron DroekenempUren der in dieser Rubrik erwähnten Pisse*» 
atiooen wird ersucht, sich direkt mm dae H erren Ver lierer wenden sn woMea. da die Re- 
isktion sich nicht damit befassen kann. 

Berljn: 

D r. Brunies (Ernst), Tierarzt in Steinseifersdorf: Vargleichende 
serologische Untersuchung gesunder und rotzkranker Meer¬ 
schweinchen. 

Dr. Fontaine (Johannes), Stabsveterinär in Fürstenwalde-Spree): 
Die arterielle Blutdruckmessung beim Pferde. 

München: 

Dr. Loibl (Josef), Tierarzt aus Passau: Zur klinischen Brauch¬ 
barkeit des Präparates ^Neguvon“ der Farbenfabrik vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Leverkusen. 

# J. Buchs Praktikum der pathologischen Anatomie für Tierärzte 
und Studierende. Fünfte, vermehrte Auflage von Dr. B. Schubert, 
Kreistierarzt in Münster. Berlin 1919. Verlag von Richard Schoetz. 
Preis gebunden M 8,50. 

Die Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz hat sich ein Ver¬ 
dienst erworben, dass sie diesen alten lieben Bekannten wiederum zu 
neuem Leben erweckt hat. Ursprüngltch von dem verstorbenen Departe¬ 
mentstierarzt J. Buch in Frankfurt (Oder) verfasst, war das Büchlein 
seit langem aus dem Verkehr verschwunden, obwohl dasselbe ein hervor¬ 
ragender Leitfaden für die Zerlegungen, Anfertigung von Befundberich¬ 
ten und Abgabe von Gutachten war und sich als sehr praktisch erwie¬ 
sen hatte. Die Neuauflage wird in der Bibliothek der praktischen so¬ 
wohl als auch der beamteten Tierärzte nicht fehlen dürfen und eine 
hervorragende Stellung darin einnehmen. 

# Bakteriologische Diagnostik mit besondrrer Berücksichtigung der 
experimentell-aeliologischen Forschung, der Immunitätslehre und der 
Schutzimpfungen für Tierärzte und Studierende der Veterinärmedizin. 
Von Jakob Bongert, ord. Professor und Direktor des Instituts für 
Nahrungsmittelkunde an der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 5. neu- 
bearheitete Auflage. Mit 153 Textabbildungen und 7 Farbendrucktafeln. 
Berlin 1919. Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz. Preis ge¬ 
bunden M 29,- . 

Welcher Beliebtheit sich das vorstehende Buch' erfreut, ergibt sich 
aus dem Umstand, dass dasselbe seit 1903 fünf Auflagen erlebt hat. Die 
4. erschien im Jahre 1916 und jetzt, nach drei Jahren, macht sich schon 
das Bedürfnis nach einer neuen Auflage geltend. Selbstverständlich 
haben alle Abschnitte eine, den neuesten wissenschaftlichen Forschungen 
und praktischen Erfahrungen entsprechende Umarbeitung und Vervoll¬ 
ständigung erfahren. Neu wurde als selbständiges Kapitel die Hunds- 
wul und die Füllenlähme auf genommen, welche ganz wesentlich dazu 
dienen werden, die praktischen und beamteten Tterärzte.iiber die einschlä¬ 
gigen Untersuchungsmethoden zu orientieren und die Feststellung der 
Krankheit zu erleichtern. Die bereits für früher vorgesehene Einfügung 
von Bakterien-Photogranmien auf besonderen Tafeln in farbiger Ausfüh¬ 
rung, ist nunmehr in dieser neuen Auflage verwirklicht, und zeichnen 
sich dieselben durch vorzügliche Ausführung aus. Auch die übrigen 
Abbildungen sind vermehrt und dienen wesentlich zum Verständnis des 
Textes. Das Buch sei auch an dieser Stelle allen Tierärzten und Stu¬ 
dierenden au' das Beste empfohlen. 


# Leitfaden für Fleischbeschauer. Eine Anweisung für die Aus 
bildung als Fleischbeschauer und für die amtlichen Prüfungen. Von 
Dr. R. v. Ostertag, Berlin. Vierzehnte, neubearbeitete Auflage. 
Mit 195 Abbildungen. Berlin 1919. Verlag vön Rieh. Schoetz. 
Preis gebunden M 13,50. 

Schon bei Besprechung der 13. Auflage hatten wir darauf hinge¬ 
wiesen, dass der Inhalt für Laienfleischbeschauer ein viel zu umfang 
reicher sei und es sich deshalb empfehlen würde, den Text etwas zu 
kürzen und manches, was mehr für den Tierarzt, als für den Laien 
fleischbeschauer Interesse habe, weg zu lassen. Leider ist in der vor 
liegenden 14. Auflage diesen Wünschen nicht Rechnung getragen worden. 

Wir würden den armen Laien-Fleischbeschauer bedauern, der da> 
in diesem Buche enthaltene umfangreiche Material seinem Gedächtnisse 
einprägen sollte. Dasselbe führt einen für denselben lästigen 
und starken Ballast mit, für den er keine Verwendung hat, da 
er ihn absolut nicht versteht. Namentlich gilt dies von dem Ab 
schnitt neun über die Krankheiten der Schlachttiere, welcher vollständig 
über das Verständnis des Laien-Ficisehbeschauers hinausragt. Durch 
derartige Bücher wird nur der Eigendünkel der Laien-Fleisehbeschauer. 
der sich ja vielfach geltend macht, hervorgerufen, sodass sie häuiig 
glauben, direkt neben dem Tierarzt rangieren zu können, obwohl sie 
das ihnen Gebotene absolut nicht verdaut haben. 

Während das Buch nun für den Laien zu viel bietet, bringt es iiir 
den Tierarzl zu wenig, da man von demselben verlangen muss, dass er 
über die einschlägigen Verhältnisse weit besser durch sein Studium 
orientiert ist, a’s ihm dies in dem vorliegenden Leitfaden geboten wird. 

Vereine und Versammlungen. 

Tierärzte-Verein für die Provinz Brandenburg. Mitteilung. 
Die für Sonntag, den 2. 11. 1919 nach Berlin emberufene Versammlung 
muss wegen Einstellung des Personenverkehrs auf den Staatsbahnen an 
Sonntagen bis auf weiteres aiisfallen. 

1. A.: D r. Bach 
Schriftführer. 

Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.): Sitzung am 

Montag, den 3. November 1919, abends 7 Uhr, pünktlich im 
Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten: 

a) Geschäftliche Mitteilungen. 

b) Ehrungen durch die Gesellschaft. 

2. Berichterstattung über die 16. Vollversammlung des Deutschen 

Veterinärrats in Bamberg; Obertierarzt Dr. J u n a ck. 

3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Tierärzte als Gäste stets willkommen. 

Der Vorstand; 

I. A.: D r. Dudzus, I. Schriftführer. 

■re Verein Schlesischer Tierärzte. Infolge der weitgehenden Ein 
schränkung des Personenverkehrs an Sonn- und Feiertagen muss die 
für Sonntag, den 16. November geplante 'Herbstsitzung des Vereins 
ms aul weiteres verschoben werden. 

Der Vorsitzende: 

Prof. Dr. M. C a s p e r. 


# Lehrbuch der Toxikologie für Tierärzte. Von Eugen Eröh- 
n e r, Dr. med. und Dr. med. vet. h. k.. Geh. Regierungsrat und ord. 
Professor, Direktor der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin. 4. neubearbeitete Auflage. Unter Mitwirkung von 
Dr. phil. Georg Schroeter, ord. Professor und Direktor des 
chemischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. Verlag 
v on Ferdinand F n k e in Stuttgart. 1019. Preis geheftet M 24. 

Schon seit längerer /eit wurde eine neue Auflage dieses grundlegen¬ 
den Werkes erwartet und ist nunmehr, nach neunjähriger Zwischen¬ 
pause erschienen. Die während des Krieges gemachten Beobachtungen 
der Vergiftungen von Pferden durch die früher gänzlich unbekannten 
Kampfgase sind selbstverständlich ganz besonders berücksichtigt und 
ebenso die häufig giftigen Nebenwirkungen der vielfach angewendeten 
Räudemittel. Ebenso ergaben sich während des Krieges eine Menge 
Feststellungen von Vergiftungen durch Kriegshittermittel, sowie durch 
ein Reihe anderer Stoffe. worüber früher nur wenige Beobachtungen 
Vorlagen. Diese Vergiftungen, welche sich hauptsächlich auf den aus¬ 
ländischen Kriegsschauplätzen geltend machten, sind durch eine Reihe 
von Beobachtungen über Massenvergiftungen durch Platterbsen, Buch¬ 
weizen und eine Anzahl von Arzneimitteln z. B. der Magnesiumsulfate, 
des Chlormagnesiurrs. des Methylalkohols und des Karlxdineums, des 
Kalkstickstoffs, des Johimbins. des Thcobromins, des Pyoktanins und 
anderer Anilinfarbstoffe vermehrt, ferner die Vergiftungen durch Stech¬ 
mücken. sowie die angeblich toxischen Beziehungen der Oestruslarven 
zur Anämie der Pferde und einer Reihe von Giftpflanzen sind neu be- 


— Tierärztlicher Generalverein für die Provinz Hannover. Sämtliche 
Kollegen in der Provinz Hannover laden wir auf Sonnabend, den 
S. November 1919 nachmittags 3 Uhr zu einem im Hörsaale 
iles Anatomischen Instituts der Tierärztlichen 
Hochschule zu Hannover stattfindenden 

Allgemeinen Hannoverschen Tierärztetage 
ein. 

Tagesordnung: 

1. Zusammenstellung bezw. Ergänzung der Kandidatenlisten für die 
Tierärztekammerwahlen in den 6 Regierungsbezirken der Proi'inr. 

Aussprache über die Festsetzung des Wahltermins. 

Anfragen und Auskünfte über das Wahl verfahren. 

2. Mitteilungen und Aussprache über bedeutsame Beschlüsse des all 
gemeinen Deutschen Tierärztetages und der XVI. Vollversammlung 
des D. V. R. in Bamberg. 

3. Verschiedenes. 

Jeder teilnehmende Kollege hat das Recht freier Meinungsäusserung 

Es wird beabsichtigt, für diejenigen Bezirke, in denen ei bis dahin 
zu einer Einigung über die Kandidatenfrage noch nicht gekomincu s* 1 
sollte, nach Möglichkeit von den aus diesen Bezirken anwesenden 
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Kollegen über die in der Versammlung vorgeschlagenen Kandidaten in 
geheimer Wahl abstimmen zu lassen, damit der Wille der Mehrheit der 
wahlberechtigten Tierärzte unbeeinflusst zur Geltung kommen kann. Eine 
möglichst umfassende Beteiligung der Kollegenschaft aller Gruppen ist 
deshalb erwünscht und notwendig. 

Die Mitglieder des Vereins der Tierärzte des Regie¬ 
rungsbezirkes Hildesheim versammeln sich um 12 Uhr ini 
Hörsaale des Anatomischen Instituts behufs Stellungnahme zu der 
Wahl. 

Sollten die Kollegen anderer Bezirke gleichfalls noch Bed¬ 
ungen unter sich abhalten wollen, so werden auf vorherige Mitteilung 
lassende Versammlungsräume zur Verfügung gestellt. 

Die Sondergruppen haben von 1 Uhr an Gelegenheit, Vor¬ 
beratungen abzuhalten und zwar 

Die praktischen (Freiberufs-) Tierärzte im Hörsaale des 
anatomischen Institutes, 

die Schlachthof- und Gemeindetierärzte (städtische 
Tierärzte) im Hörsaale des pathologisch-anatomischen In¬ 
stitutes, 

die beamteten (S t a a s -) Tierärzte im Hörsaale des hygie¬ 
nischen Instituts. 

Hannover, den 26. Oktober 1919, 

Sallstr. 95. Der Vorstand 

I. A.: 

Mächens Friese Esser. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Die Anzahl der Veterinäroffiziere im Reichsheere beträgt 342. 
Doch dürfte nach weiterer Reduzierung auf die uns von der Entente 
vorgeschriebenen Zahl von 100 000 Mann, der Aktivbestand noch weiter 
verringert werden. 


# Die Verbreitung der Tollwut im Kreis Regenwaltfa (Pommern) 
nimmt immer noch zu. In verschiedenen Orten wurde unter den Rind¬ 
viehbeständen bereits Tollwut und Töllwutverdacht festgestellt. Nach 
uem jetzt wieder ein follwütiger Hund erschossen worden ist, wurde 
von den Polizeibehörden zu umlassenden Unterdrückungsmassnahmen 
geschritten. 


— Kriegsfürsorgestelle für sächsische Tierärzte. 

Abrechnung auf das 3. Vierteljahr 
Einnahmen: 

Zinsen.. 

Rückzahlungen auf ein Darlehen. 

zusammen 

Oesamteinnahme bis Ende September 1919:. 

Davon ab: 

gewährte Darlehen, Unterstützungen usw. 

nnd zwar: 

11 221 M 30 Pf. bis Ende September 1919 
1 016 „ 65 „ im 3. Vierteljahr 1919 
w. o. ' 


1919. 

M 253,35 
„ 100 ,— 
M 353,35 
,. 46015,02 

M 46 368,37 

M 12 237.95 


4630 M 42 Pf. in bar 
29500 „ — „ in Nennwerten 


M 34 130,42 
und zwar: 


Beiträge der Herren Kollegen waren im 3. Vierteljahr 1919 leider 
nicht zu verzeichnen. Wir würden aber dankbar sein, wenn die Her¬ 
ren Kollegen uns auch fernerhin durch Beiträge zu unserem Fürsorge- 
fonds unterstützen wollten und erbitten solche an die Tierärztliche 
Hochschule zu Dresden-A., Zirkusstr. 40, oder an den Geschäftsführer 
unserer Fürsorgestelle, Herrn Medizinalrat Prof. D r. Richter, Dres- 
^n-A., Sdbermannstr. 6. 

Dresden, den 20. Oktober 1919. 

Der Vorsitzende 

der Kriegsfürsorgeslelle für sächsische Tierärzte 
Ellenberger. 

Schweiz. 

# Viehverkehr mit Frankreich. Infolge Ausbruchs der Maul- 
iln d Klauenseuche in der Umgebung von Samoens (Hochsavoien) wurde 
am 18. Oktober abhin jede Einfuhr von Vieh, sowie der 
iandwirtschaftliche Grenzverkehr über Champdrv 
v e r b o < e n. 


# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 13. 
bis 19. Oktober neu gemeldet: Maul - und Klauenseuche 
aus 4 Kantonen mit 9 Bezirken mit 21 Oemeinden und 57 Gehöften; 
Rauschbrand aus 3 Kantonen mit 7 Bezirken mit 11 Gemeinden; 
Rotlauf der^Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
Schweineseuche) aus 10 Kantonen mit 31 Bezirken mit 52 Gemeinden 
und 58 Gehöften und Milzbrand aus 2 Kantonen mit 3 Bezirken 
mit 3 Gemeinden. 


Verschiedenes. 

# Professor Dr. Holdeflfeiss f. Im Alter von 74 Jahren verschied 
am 25. Oktober der bekannte Vertreter der landwirtschaftlichen Tier, 
produktionslehre an der Breslauer Universität Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
Friedlich H o 1 d e f 1 e i s s. Er hat 38 Jahre dem Lehrkörper der 
Breslauer Hochschule angehört und eine Tätigkeit als Forscher und 
Lehrer entfaltet, welche den tiefsten * Einfluss auf das landwirtschaftliche 
Leben der Provinz ausgeübt und ganze Geschlechter von Landwirten 
mit dem wissenschaftlichen Rüstzeug für eine erfolgreiche Ausübung 
ihres Berufes und einen gedeihlichen Dienst des Vaterlandes ausgestattet 
hat. Der Gelehrte, der aus Bernstedt bei Eisleben gebürtig war, do¬ 
zierte 1876—78 in Halle. 

# Druckfehler-Berichtigung. In dem Artikel des Herrn Kollegen 
Vollmann über „Chlorbariuni und Kolik“ in Nr. 42, Seite 517/18 
sind leider mehrere Druckfehler unterlaufen, welche allerdings nicht 
nur auf das Konto des Setzers, sondern auch auf die Schrift des 
Autors zurückzuführen sind. Auf Seite 517, Zeile 11 von unten muss 
es heissen: statt mosis — Dosis, auf Zeile 9 von unten muss es 
heissen: statt stelzen — stolpern, auf Seite 518, 3. Absatz, 3. Zeile 
von oben statt Klistiert — Klistiers, auf der 8. Zeile statt leichter — 
leicht, auf Zeile 14 von oben statt üblichen — üblen, im 4. Absatz, 
2. Zeile von oben statt des Aloes — der Aloe. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir unsere Herren Mitarbeiter 
dringend bitten, ihre Einsendungen, wenn irgend möglich, mit der 
Schreibmaschine hersteilen lassen zu wollen, da die Handschriften für 
den Setzer oft schwierig zu entziffern sind. Ganz besonders not¬ 
wendig ist es, Eigennamen und Zahlen sehr deutlich zu 
Schreiben, da Irrtümer sonst leicht entstehen und ev. von den nach¬ 
teiligsten Folgen sind. Wir bitten daher unsere Herren Mitarbeiter, 
das Vorstehende freundlichst berücksichtigen zu wollen. 

Schriftleitung. 

# Das Eiserne Kreuz 1. KL wurde dem Tierarzt Josef Reuter 
in Kupferdreh (Rheinpr.), Veterinär d. R., nachträglich verliehen. 



fIBzetcfen für 6cuffdf>c ffierärzf« 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

niiar Rrncrhan leuervergoldet, 3 zm hoch, 
tJIJCr Di UoblltJII, zum Preise von 1,50, 5, u. 7,58 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verla* der „T. R.“ 


# Familiennachrichten. Verlobt: Frau verw. Aenny Klein 
geb. Ehlen mit dem Tierarzt Dr. Franz L ö n n e in Burgbrohl 
(Rheinpr.). 

Vermählt: Oberveterinär a. D. Max E c k a r d t in Bösing- 
feld (Lippe) mit Fräulein Minna Kater in Hameln (Weser). 

Geboren: ein Sohn: dem Stabsveterinär a. D. Otto Leh¬ 
mann in Weingarten (P. Elbing) (Westpr.). 

# Sein 50jfihriges Tierarztjobil&um feiert am <•>, November der 
Kreistierarzt a. D. Veterinärrat Max Seiffert in Charlottenburg 
(Brdbg.), Luisenplatz 5 I. 

Der Herr Kollege, welcher am 14. Mai lS4o in Trebnitz, wo sein 
Vater Kreistierarzt war, geboren wurde, studierte von* Michaelis 1865 
bis Frühjahr 1869 an der Tierarzneischule in Berlin und approbierte 
daselbst am 9. November 1869 zum Tierarzt 1. Kl. mit der Note gut, 
nachdem er vorher schon als Tierarzt 2. Kl. approbiert hatte. Am 31. Mai 
1876 bestand er sein Kreistierarztexamen ebenfalls mit gut und versah 
bis vor kurzem die Kreistierarztstelle in Charlottenburg. 

Dem Herrn Kollegen unseren herzlichsten Glückwunsch. 









558 


Tierärztliche Rundschau 


Nr. 44 


# Kaufmännische Nothilfe der Berliner Studentenschaft. Der Aus¬ 
schuss der Berliner Studentenschaft der Handelshochschule hat zur kauf¬ 
männischen Nothilfe aufgerufen. Ihm haben sich die Vertreter der Uni¬ 
versität, der Technischen Hochschule, der Landwirtschaftlichen Hoch¬ 
schule, der Tierärztlichen Hochschule und der Kaiser 
Wilhelm-Akademie angeschlossen. Diese Hochschulen, insgesamt 18000 
Studierende umfassend, haben dem cand. rer. merc. Herrn E. Gün¬ 
ther die Vollmacht erteilt, mit dem Magistrat Berlin hierüber zu ver¬ 
handeln. Die Organisation wird sofort eingeleitet werden. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

» Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden vom 
Sonntag, den 2. November bis Sonnabend, den 8. November 
folgende Lichtbilder und Kinovorträge statt: Sonntag, den 2. Nov. 
3 Uhr: „Das Bayerische Hochland und die Königsschlösser“ (Filme); 
5 Uhr: „Ferientage an der Ostsee, in der Sächsischen Schweiz u. im 
Spreewald“ (Filme); 7 Uhr: „Mit Ozeandampfer von Bremen nach 
New-York“ (Filme). — Dienstag, den 4. November, 7 Uhr: „Unser 
Wissen von den Sternenwelten“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. 
Dr. Archenhold). — Sonnabend, den 8. November, 5 Uhr: 
„Christoph Kolumbus“ (Fiime). — Beobachtungen mit dem grossen 
Fernrohr können täglich bei klarem Wetter von 2 Uhr nachm, bis 
10 Uhr abends vorgenommen werden. Führungen durch das astrono* 
mische Museum finden in der Zeit von 2 Uhr nachm, big 8 Uhr 
abends statt. 

Personalien. 

«S* Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Bl unk, Richard, 

Oberstabsveterinär a. D. in Rostock (Meckl.), zum Kreistierarzt 
daselbst. 

Dr. Günther, Eugen, Regierungstierarzt in D. S. W. Afrika, 
zum Hilfsarbeiter in der Keichsfleischstelle in Berlin. 

f Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 
a 11 z , Erich, Oberstabsveterinär a. D. in Laittpertswalde (A. 
H. Grossenhain) (Sa.), nach Buttelstedt (Sa. Weimar). 

Barbarino, Justus, in Gross-Wartenberg (Bz. Breslau) (Schle 
sien), nach Neumittelwalde (Schles.). 

Dr. Held, Hans, aus Hersbruck, in Sulzbach (Opf.) niederge¬ 
lassen. 

H i n n e b e r g, Emil, in Tanne (Harz) (Braunschweis), nach Trje- 
bes (Reuss). 

Dr. Pfeiffer, Ludwtig Oberveterinär a. D. in Stettin (Pom¬ 
mern), in Stepenitz (Kr. Cammin) (Pomm.) niedergelassen. 

Piltz, Johann, Stabsveterinär a. D. in Danzig-Langfuhr (West- 
pr.), nach Ebersfelde (P. Baldenburg) (Westpr.). 

P o 1 k o w s k i, Willy, aus Posen, in Oranienbaum (Anh.) nieder¬ 
gelassen. 

S e e g e r t, Franz, Generaloberveterinär a. D. in Posen, tn Wol- 
degk (Meckl.) niedergelassen. 

Volkmann, Oskar, Stabsveterinär a. D. in Berlin, in Marien¬ 
werder (Westpr.) niedergelassen. 

Zapf, Adolf, in Giessen, in Kandel (Pfalz) (Rpf.) niederge¬ 
lassen. 

ifi Oesterreich: M a r t i-n , Wilhelm, aus Turn (Böhmen), in 

Posteiberg (Böhmen) niedergelassen. 

D r. N e 1 h i e b e-1, Friedrich, aus Mähr. Kromau, in Zuckmantel 
(Schles.) niedergelassen. 

iS« Veränderungen im VeteriniroJizierkorps: Deutschland: 

Melzer, Emil, Stabsveterinär im Remontedepot Flottwell (P. 
Weissenhöhe) (Pos.), zum Remontedepot Kaltenau Katlenau (Ostpr.). 

Zu Veterinären d. Res. befördert: 
die Studierenden der Militär-Veterinär-Akademie A1 b e r t s, Paul, 
aus Gummersbach; Bellers, Karl, aus Düsseldorf; B e t z e 1, 
Erich, aus Bernau und Dr. Fraenzel, Martin, aus Könitz. 

fe Approbationen: Deutschland: in Berlin: die Herren Bor¬ 
dier s , Friedrich Heinrich Johannes, aus Lennep; H e r f o r t, Er¬ 
win Paul Alfred, aus Breslau; Kuske, Fritz Adolf Karl, aus Op 
peln; Langner, Hans Kurt Gustav, aus Chraplewo; Schind¬ 
ler, Kurt Herward Wilhelm, aus Grünefeld und W e d e 11, Karl 
Johann Ludwig, aus Stettin. 

in Hannover: die Herren B ö n i n g , Aloysius Franz, aus Hilke¬ 
rode; J a r i t z , Karl Ernst, aus Rüdigershagen: Ncemann, Wil¬ 
helm Johann, aus Aurich; Pielke, August Heinrich Aloysius, aus 
Mettingen (Wesff.); Schöber, Adolf Ludwig, aus Tamowitz; 
Schräder, Walter August Heinrich .Friedrich, aus Sarstedt und 
Stapcn hörst, Bernhard Heinrich, aus Iburg. 

HE* Promotionen: Deutschland: in Berlin: von der Tierärztl. Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet.: 

Brunies, Ernst, in Steinseifersdorf (Schles.). 

Fontaine, Johannes, Stabsveterinär in Fürstenwalde (Spree) 
(Brdbg.). ) 

in München: von der tierärztl. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet.: 

LofM. Josef, aus Passau. -T ( 


«S* Ruhestandsversetzungen, Rücktritte: Deutschland: 

May, Ernst, Schlachtnof-Inspektor in Dirschau (Westpr.), in 
Ruhestand. 

Todesfälle: Deutschland: Kessler, Karl, in Berlin (1867). 
r. Müllen, Josef, Stabsveterinär in Ulm (Donau) (Württ.) 

(1903). 

Quatscha, Emil, Veterinärrat, Kreistierarzt in Glatz (Schles.) 
(1889). } 

Weist, Wilhelm, Stabsveterinär a. D. in Fürstenwalde (Spree) 
(Brdbg.) (1864). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehende Fragen and Antworten werden nicht herdctalcktlgt. 
tn auacTem Spiechs&al werden *He ans eingesendeten Fragen and Antworten ui «wer«» 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche 
sehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht eis. 
*e werden dieselben von RedJktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder rtcigscfc: 
Personen um Beantwortung ersucht. * 

Offerten nnf Snrechsnalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen nnd v ersa c k t« 
Mssbraiichs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft MHteflugw 
feer Bezugsquellen im „Sprecfasaal“ nur ganz ausnahmsweise zu TTfiffrttlhhf 

Fragen. 

320- Buch über Ziegenkrankbeiten. Gibt es empfehlenswerte Bücher, 
die neben Pflege und Zucht der Ziege in Hauptsache deren 
Krarikheiten behandeln? Welches ist das Beste? Dr .Str. 

321. Versendung von Eingeweiden zur Untersuchung. Macht man 

sich strafbar, wenn man Eingeweide eines geschlachteten Ferkels zwecks 
Untersuchung an ein Institut einsendet? An den Organen waren 
Zeichen einer anzeigepflichtigen Seuche nicht vorhanden. Die Ur 
gane waren in Pergamentpapier, Holzwolle und dicker Holzkiste ver¬ 
packt. Das Institut hat jetzt Rotlaufbaziüen gefunden. Wogegen 
habe ich verstossen? T. 

322. Ergänzungsbesrhaugebühren bei Notschiachtungen- Wer be 

zahlt in Preussen die Ergänzungsbeschaugebühren (Besitzer oder Amts 
kasse) in den Fällen, in welchen der Tierarzt direkt vom Tierbesitzer 
zugezogen wird? Der Beschauer ist, weil Notschlachtung, übergangen 
worden. T. 

323. Behandlung der Beschälseuche. Wo kann man über neue 
Behandlung der Beschälseuche nachlesen? Hat einer der Herren 
Kollegen Erfahrung über die Behandlung und ev. Enfolg der Beschäl, 
seuche bei Hengst und Stuten? Im voraus besten Dank. 

M. W- 

324. Formaldehyd- Ich bitte um genaue Literaturangaben über 

die Anwendung von Formaldehydlösungen als Antiparasitikum; nach 
Fröhners Arzneimittellehre soll Hansen-Kopenhagen- ihre Anwendung 
bei der Akarusräude der Hunde empfohlen haben; in welcher Zeit¬ 
schrift ist ein Referat darüber erschienen? S. 

325. Norwegisches Fjordpterd. Das früher von Schillern nach 
Ostfriesland gebrachte, sehr beliebte und von Aerzten usw. bevorzugte 
norwegische Fjordpferd (Normann) ist seit dem Eingehen der Küsten 
Segelschiffahrt seit etwa 1860—70 dort nicht mehr eingeführt. Ich 
erinnere mich aus meiner Jugendzeit dieser flotten, zähen und an 
sehnlichen Pferde mit ihrem weissgelben Haarkleid, gegen welches 
der vom Kopf durch die weisse Mähne bis zum ebenfalls weissen 
Schweife slich hinziehende dunkle Aalstrich so angenehm abstach, nn: 
ihrem feingeschnittenen, in der Stirn breiten und im Profil graden bis 
eingebogenem Kopfe und dem gut aufgerichteten, dicken Halse m*i 
kurz geschnittener Mähne. Soviel lieh weiss, sind die Kreuzungspro¬ 
dukte aus Fjordstuten mit ostfriesischen Hengsten, die in der ersten 
Generation stets den Aalstrich und oft auch die helle Haarfarh 
zeigten, auch nicht mehr auf zuspüren. Mefine wiederholten Versuche, 
mit norwegischen Kollegen, mich für diesen Zweck in Verbindung zu 
setzen, sind gescheitert. Aus hippologischem Interesse bitte ich um 
Mitteilungen über das Fjordpferd und um Angaben, ob und wie e> 
möglich ist, in den Beslitz einer guten Stute zu gelangen. Vielleicht 
sind unter den vielen fremdrassigen Pferden, die der Krieg uns zu¬ 
führte, auch Fjordpferde wieder nach Deutschland gekommen. 

Veterinärrat Dr. 0- 

326. Chronische Mastdarmentzündnng. (Falscher Durchfall) bin 

Pferd leidet seit Wochen an obiger Krankheit. Bisherige Behandlung: 
tgl. 10,0 Creolin per os und Klystiere mit Creolin-Eichenrindenab- 
kochungen, war erfolglos. Was ist nun zu tun? Dr. B. 

327. Chronischer Darmkatarrh. Seit za. % Jahr zeigt ein Pferd 

chroirschen Darmkatarrh. Behandlung: Wasserentziehung, trockenes 
Futter, Salizyl tan. k. Arg., Gaben von Creolin per os längere Zeit hin¬ 
durch brachten vorübergebenden Erfolg. Was haben andere Kollegen 
mit Erfolg versucht? Methylenblau? Dr. Br. 

328. Behandlung von Würmern bei Schweinen. Kann mir ein Ko! 
lege ein gut wirkendes Mittel gegen Würmer bei Schweinen angeben 

Setan. 

329. Behandlung veralteter Mauke. Ein schweres Arbeitspferd Ki 
det seit 1 Jahr an einer alten Mauke, in Zwischenzeiten bricht. der 
Fuss immer wieder auf und sondert dann eine schmierige FlüssigM 
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ah (Beginn des Straubfusses). Welches Mittel wäre zu empfehlen? Ge¬ 
ätzt wurde bereits mit verschiedenen Mitteln, doch der Erfolg war nicht 
anhaltend. Schm. 

330. Schutz der In]ektiodskanülen gegen Rost. Wie schützt man 

die Injektionskaniilen am besten gegen das Verrosten? Sind Kanülen 
aus Tantal zu haben? Schm. 

331. Behandlung von Gallen bei Fohlen. Wie behandelt man am 

erfolgreichsten Gallen bei Fohlen? Schm. 


Antworten. 

230. Kastration von Ziegenböcken mit der Bürdizzozange. (Antwort 
auf die in Nr. 34 gestellte Frage.) Natürlich können auch Ziegenböcke 
in jedem Alter mit der Zange nach Burdizzo kastriert werden. Ehe 
Zange ist bei allen Kastrationen zu verwenden, wenn der Samenstrang 
lang ist und die Zange zwei- bis dreimal in Zwischenräumen von 1 zm 
durchgedriickt werden kann. Veterinärrat F v e r s. 

239. Uterusblutung. (Antwort auf die in Nr. 35 gestellte Frage.) 
Es wird unter keinen Umständen ein Fehler sein, den Uterus, solange 
der Muttermund offen ist, täglich mit 3—4 Litern warmer 1% Alaun- 
Losung zu irrigieren. Wenn der Muttermund sich schliesst, ist das 
ein Zeichen, dass der Krankheitsprozess abgeheilt ist. 

Dr. Bernhardt. 

244. Berechnung der Kriegstenerungs Zulage bei den preussischen 
Kreistierärzten. (Antwort auf die in Nr. 36 gestellte Frage.) Die 
Kriegsteuerungszulagen werden nach der Gehaltsstufe, in der sich die 
Betreffenden befinden, berechnet. Hat der Kreistierarzt 3500 M Ge¬ 
halt und ausserdem noch 2250 M, welche jedoch erst bei der Pen¬ 
sionierung in Frage kommen, so stehen die preusslischrn Kreistierärzte 
in der Gehaltsstufe von 5550 M. Es wird also die Teuerungszulage 
nicht nur von dem festen Gehalt von 3500 M berechnet, sondern nach 
der Gehaltsstufe von 5550 M. 

Schriftleitung. 

245. Vertretungs- Vergütung für preussische Kreistierärzte. (Ant¬ 

wort auf die in Nr. 36 gestellte Frage.) Die Gewährung der Stel¬ 
lenzulage und des einbehaltenen Gehaltes des vertretenen Kollegen 

hängt von dem Regierungs-Präsidenten, resp. dem Landwirtschafts-Mi¬ 
nisterium ab, einen rechtlichen Anspruch haben Sie jedoch nicht. Doch 
dürfte eine Eingabe an das Landwirtschafts-Ministerium vielleicht von 
Erfolg sein. Eine solche Eingabe hätten Sie schon früher und zwar 
alljährlich machen und diesen Zuschuss beantragen sollen. Die Sache 
würde dann viel leichter zu erledigen gewesen sein, als jetzt nachträg¬ 
lich, wo es auch ausserdem bei den hohen Ansprüchen, die an den 

Staat gestellt werden, anfängt an Geld zu mangeln. Doch versuchen 

Sie immerhin Ihr Heil, vielleicht haben Sie einen günstigen Erfolg. 

Schriftleitung. 

250. Stütz- und Hangheinlahmheit. (Antwort auf die in Nr. 36 
gestellte Frage.) Ohne eigene genaue Untersuchung des Falles lässt 
öch nicht gut eine vernünftige Antwort geben. 

Dr. Bernhardt. 

254- Nabelbruchoperation. (1. Antwort auf die in Nr. 37 ge¬ 
stellte Frage.) Ich habe im Laufe dieses Sommers im Sprechsaal der 
„T. R.“ eine genaue Beschreibung meiner Methode der Nabelbruch- 
][ eration gegeben und bitte diese als Antwort auf obige f rage nach- 

/ulesen. Sie ist für Fohlen und ältere Pferde geeignet. 

Dr. Bernhardt. 

(2. Antwort.) Ausführliche Antworten auf Ihre Frage finden Sie 
n Nr. 17 dieses Jahrganges von Prof. Hoff mann und in Nr. 19 
ron D r. Bernhardt und einem Schweizer Kollegen S. Äusser¬ 
en ist in Nr. 10/17 ein Arlikel über diese Frage von Staatstierarzt 
Mackel enthalten. Wir empfehlen, dort nachzulesen. 

Schriftleitung. 

258. Dreiradmotorwagen. (5. Antwort auf die in Nr. 37 gestellte 
Frage.) Habe mit neuem Phänomobil 1913, — 9 PS, 2Zyl., Zwei¬ 
sitzer — so trübe Erfahrungen gemacht, dass ich die Anschaffung sehr 
creut habe, zu der mich nur persönlich eingeholte Lobsprüche von 
Merzten bezw. Tierärzten bewegen hatten. Nebenbei bemerkt ist mein 
^raxisbezirk ohne irgendwelche Steigüngen und hatte ich s. Zt. einen 
ehr tüchtigen Chauffeur. Dr. B- 

260. Legenot des Geflügels. (3. Antwort auf die in Nr. 37 ge¬ 
teilte Frage.) Die Legenot bei Geflügel entsteht meistens dadurch, 
lass demselben zu wenig Kalk geboten wird, sodass die Fier ohne 
arte Schale bldfben. Derartige weichsehalige Eier müssen möglichst 
'ald auf künstlichem Wege auf folgende Weise entfernt werden. Eine 
’erson hält das auf dem Rücken liegende Huhn so, dass die beiden 
liigel und Beine mit der rechten und linken Hand festgehalten werden. 
)urch Eingehen mit dem Finger durch den Legekanal überzeugt man 
Fh von der Weichschaligkeit des Eies. Dasselbe wird dann mit der 
nken Hand von aussen soweit als möglich nach der Legeöffnung zu 
edrängt und so festgehalten dass es prall nach der Legeöffnung zu 
egt. Mil einem schmalen Messer wird dann das Ei so angestochen, 
ass eine möglichst grosse Oeffnung entsteht, worauf sich der Inhalt 
ntleert. Noch desser ist es, wenn man mit einer Knopfschere bei- 
ommen kann, und diese zum Durchschneiden der weichen Eihülle ver¬ 
endet, da dadurch Verletzungen des Legekanals leichter vermieden 


werden. Die leergelaufene Eihaut wird mit einer Pinzette nach aussen 
gezogen. Entsteht die Legenot dadurch, dass das Ei zu gross ist, z. 
B. bei Eiern mit doppeltem Dotter, so wird ähnlich verfahren. Die 
harte Schale wird durch Einführen eines langen Nagels oder eines an¬ 
deren derartigen Instrumentes erst zertrümmert und dann das Ei ent¬ 
leert. Bleibt das Ei zu lange im Legekanal, so wird das Tier durch 
die Wehen Zu sehr entkräftet und ausserdem entstehen Entzündungen, 
denen meist ein Prolapsus folgt, dessen Heilung oft grosse Schwierig¬ 
keiten bietet. Dr. Schaefer. 

265. Kryptorchiden-Operation. (Antwort auf die in Nr. 38 gestellte 
Frage.) Die Frage ist schwer zu beantworten. Im Jahre 1896 war 
ich in Dänemark und operierte dort unter Anleitung von Prof. Sand 
9 Krvptorchiden. Mir folgten dann die Gestütsräte Mathias und 
Mieckley. Im Jahre 1898 gab ich in der B. T. W. eine ausführliche 
Abhandlung heraus, nach der meines Wissens schon 4—5 Tierärzte die 
Operation ausgeführt haben, ln derselben sind alle Punkte, die zur 
Operation notwendig sind, genau behandelt. Ganz besonders würde ich 
noch Vennerhol ms Operationslehre empfehlen. Der betreffende 
Herr muss eben schon vorher recht viel kastriert, ferner genau 
die Anatomie des Kryptorchismus studiert haben. In dieser Hinsicht 
empfehle ich besonders Schmaltz. Um sich die Operation anzusehen, 
dürfte sich doch die Klinik der Tierärztl. Hochschule empfehlen. Seit 
1896—1919 operierte ich zirka 400 Kryptorchiden in Ostpreussen, West- 
preussen, Schlesien, Brandenburg, Sachsen und einen doppelseit. abdom. 
in Saarbrücken nur unter Assistenz von Kollegen. Vielen Kollegen 
zeigte ich genau die Operation. Alle diejenigen, denen zuerst inguinale 
zur Operation kamen und denen die Operation gelang, operierten weiter, 
hörten aber sofort damit auf, so wie die Sache schief ginor. Zur Vor¬ 
bereitung würde ich Pferdeschlachthäuser bezw. Abdeckereien empfehlen, 
wo bei Wallachen genau die Operationsstelle gezeigt und demonstriert 
werden kann. Dabei kann immer der Samenleiter gesucht werden. Fin¬ 
det man denselben, so ist schon sehr viel gewonnen und wird die Ope¬ 
ration sehr dadurch erleichtert. Den Herrn Kollegen auf Operationsrei¬ 
sen mitzunehmen, ist schwer und stellen sich viele Hindernisse entge¬ 
gen, wie Einverständnis des Besitzers, des Kollegen usw. Bei den teu- 
in der Kastration auszubilden. Ich weiss sicher, dass sehr bald den 
ren Pferdepreisen dürfte es sich sehr empfehlen, junge Kollegen speziell 
Kasfrierern die Operation aus der Hand genommen und prakt. Tier¬ 
ärzten übertragen würde. Die an den Tierärztl. Hochschulen abgehalte¬ 
nen Kurse für Tierärzte würden sehr dazu beitragen, diese Frage zu 
lösen. Dr. T. 

267. Ophthalmoreaktion. (Antwort auf die in Nr. 33 gestellte 
Frage.) Da das Ausbleiben der 'Tuberkulinreaktion trotz völlig brauch¬ 
baren Tuberkulins eintreten kann, ist in der Selbstherstellung der ent¬ 
sprechenden Lösung kein Vorteil zu erblicken. Da es dem Fragesteller 
nicht bekannt zu sein scheint, soll hervorgehoben werden, dass mit 
Fehlergcbnissen insbesondere dann zu rechnen ist, wenn die Impflinge 
eine Tuberkulose in vorgeschrittenem Stadium, die den ganzen Körper 
überschwemmt hat, besitzen, oder wenn sie schon alte tuberkulöse Herde 
.aufweisen, die mehr oder weniger abgekapselt sind. Die diagnostische 
Tuherkulinimpfung versagt häufig in diesen Fällen, ganz gleichgültig, 
ob man die alte Koch sehe Tuberkulinprobe mit Subkutaniniektion des 
Tuberkulins, die Kutanreaktion von Pirquet oder die Ophthalmoreak¬ 
tion von W o t f f. E-i s s n e r und C a 1 m e 11 e anwendet. 

Dr. Rautmann - Halle a. S. 

270. Fliegenvertilgung in Ställen. (3. Antwort auf die in Nr. 39 
gestellte Frage.) Der verstorbene Oberstabsveterinär Höhnke in 
Darmstadt empfahl vor einer Reihe von Jahren in der Hessischen Land- 
wiilschaftl. Zeitung folgendes Mittel zur Vertilgung der Fliegen in Stäl¬ 
len. Man verdunkle die Stallfenster mit Ausnahme eines einzigen Fen¬ 
sters, unter welches man ein weisses Laken auf den Boden breitet. 
Hierauf werden die, insbesondere an den Decken sitzenden Fliegen durch 
Wehen mit Tüchern aufgescheucht, welche sich dann alte dem hellen 
Fenster zuwenden und sich dort oft in grossen Schwärmen ansammeln. 
Hierauf wird mit einem Pulverbläser Insektenpulver über die angesam- 
melten Fliegen aiisgespritzt, wodurch sie betäubt werden und auf das 
darunter liegende Laken fallen. Um eine Wiederbelebung dieser, nur be¬ 
täubten Fliegen zu verhindern, wird das Tuch mit den Fliegen zusam¬ 
mengefaltet und in kochendes Wasser getaucht. Nach mehrmaliger Wie¬ 
derholung dieser Manipulation wird man den Stall ziemlich rein von 
Fliegen haben. Selbstverständlich ist es, dass man die Brutstätten der 
Fließen gründlich desinfiziert, z. B. Abflusskanäle, Aborte, namentlich 
solche, welche sich an den Diingersfätten befinden usw., indem man sie 
mit einer öligen Flüssigkeit Fegiesst, wodurch den Fliegenlarvcn, welche 
zur Atmung an die Oberfläche der Jauchegrube steigen, erstickt, dadurch 
das Oel ihre Atmungswerkzeuge verstopft werden. Sehr geeignet zu 
diesem Zweck ist das Floria - Fliegenöl der Firma Chemische Fabrik 
Flörsheim Dr. H. Noerd linge-r in Flörsheim (Main). 

Dr. Schaefer. 

279. Magnesiumtherapie des Tetanus. (2. Antwort auf die in 
Nr. 39 gestellte Frage.) Ich selbst habe von der Anwendung des 
Magnesiumsulfats bei Tetanus noch niemals irgend feinen Erfolg ge¬ 
sehen. Dösen 40 kzm der konzentrierten Magnesiumsulfatlösung täglich 
bis zu eintretender Bessenmg, dann weiter täglich 20 kzm bis zur 
Heilung. Meiner Ansicht nach sind diese Dosen zu klein, wenn man 
bedenkt, dass man innerlich Dosen von 250,0—500,0 gr Magnes. sul- 
furik. geben kann. Es wäre daher gegebenenfalls eine Steigerung der 
Dosis zu versuchen, desgl. Anwendung in Form der sogenannten Sera 
arfifizialia. Ich sehe keinen Hinderungsgrund das sogenannte Serum 
nach Hayem, Natr. chlorat. 5. Natr sulfurik. 10 0 auf 1000,0 Aqua dest. 
gegebenenfalls abzuändern in Natr. chlorat. 5.0 und Magnes. sulfurik. 
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10,0, ist doch das Magnes. sulfurik. auch in dem sogenannten künstl. 
Serum nacli Stedon und Pleig enthalten, und es in Mengen von 3—5 1 
zu versuchen. Vergessen Sie auch nicht, über Ihre Erfahrungen mit 
der Magnesiumtherapie beim Tetanus in der „T. R.“ zu berichten, denn 
die Auifassongen ücer den Wert dieser Behandlungsmethode sind noch 
sehr strittig und bedürfen noch gar sehr der Klärung. 

R i e g e r. 

284. Kastration von Ferkeln mit Hodensaehbruch. (4. Antwort auf 
die in Nr. 40 gestellte Frage.) Ich habe mit dem einfachen, wenn 
auch festen Verschnüren des treigelegten Bruchsackes schon einigemale 
schlimme Erfahrungen dadurch gemacht, dass die Verschnürung abge¬ 
rutscht ist. Die feste Verschnürung hat ihre Grenze infolge der Gefahr 
des Durchschneidens. Ich gehe daher vor, wie angegeben, jedoch steche 
ich Nähseide so hoch als möglich 2 mal im reehten Winkel durch den 
abgedrehten und mit der linken Hand gespannten Bruchsack, schlinge 
die Enden des Nähfadens nochmals herum und binde dann ab. Der 
leere Sack wird dann dicht an der Unterbindungsstelle abgeschnitten, die 
Höhle mit Mitisol pur. ausgegossen und der erste Hautschnitt einmal 
genäht. Um allen Zufähhigkeiten zu begegnen, verfahre ich beim 2. Hoden 
so, dass ich die Tunika vag. kommunis auch nicht eröfine, den ganzen 
Hoden bis weit zum Leistenring hinauf stumpf losstosse und dann den 
ganzen — wiederum gedrehten — Sack mit einer Blunkschen Zange 
(Hauptner - Katalog Nr. i960) abquetsche. Auf diese Weise habe ich 
schon viele Dutzende Bruchlerkel ohne jeden Nachteil kastriert. So 
kastriere ich übrigens auch alle Normalferkel je uach „Laune“ mit ge¬ 
deckter oder ungedeckter Sclieidenhaut. Die ganze Operation verläuft 
ohne jede Blutung. Durch cas Ausgiessen mit Mitisol pur. erreicht man 
Heilung per primam ohne Reizung. 


286. Erblindung eines Pferdes nach Maliein-Impfung. (Antwort auf 
die in Nr. 41 geste he Frage.) Schadenersatzansprüche kann der Pferde¬ 
besitzer beim Fiskus erfolgreich dar.n geltend machen, wenn bewiesen 
werden kann, dass 

1. das Pferd vor der Impfung auf dem Auge gesund war, 

2. der Besitzer zur.diagnostischen Malleinprüiung gezwungen wurde, 

3. die Erblindung auf einen Umstand zurückgeführt werden kann, 
der direkt oder indirekt mit der Impfung in Verbindung zu bringen ist, 
ohne dass ihn der Pferdchesitzer zu vertreten hätte. 

Die Ablehnung eines Schadenersatzes mit der Begründung, „dass 
Millionen von Pferden mit Mallein ohne Nachteil geimpft worden sind 
und die Impfung keine Schuld an der Erblindung trage“, ist nicht zu 
rechtfertigen. Dieses gilt nur für die Fälle, in denen das Mallein un¬ 
verdorben und der Vorschrift entsprechend zur Anwendung gelangt ist 
und die Operation ohne unliebsame Zwischenfälle und indirekte Folg. , 
abläuft. 

Diese lassen sich aber nicht immer vermeiden. Falls dei Schaden 
durch einen Kunstfehler des mit der Malleinimpfung beauftragten Sach¬ 
verständigen verursacht wurde, kann der Fiskus sich bei diesem schad¬ 
los halten. 

Die tierärztlichen Kosten bezahlt der Auftraggeber. Ist der Fiskus 
schadenersatzpflichtig, so hat er auch die Kosten für Pflege und tierärzt¬ 
liche Behandlung usw. zu vergüten. 

Wodurch im vorliegenden Falle Entzündungserscheinungen im Auge 
bedingt wurden, ist nicht gesagt, daher eine genaue Beurteilung der 
Sachlage auf Grund des Vorberichtes nicht möglich. Im allgemeinen 
dürfte das Eintreten von Entzündungserscheinungen als eine positive 
iMalleinreaktion aufzufassen sein und dann, evtl, nach anderweitiger 
Sicherung der Rotzdiagnose, die Tötung und Entschädigung der Pferde 
zur Folge haben. Dr. Rautmann - Halle a. S. 

291. Bezug von Gummischlauch. (Antwort auf die in Nr. 41 ge¬ 
stellte Frage.) Wenden Sie sich unter Berufung auf unsere Zeitschrift 
an die Gummiwaren- und Verbandstoff-Fabrik M. Pech G. ni. b. H. 
in Berlin W. 35, Am Karlsbad 15. Dieselbe hat Gummischlauch in der 
gewünschten Weite vorrätig. Schriftleitung. 

293. Behandlung der Magenuberl&llung bei Pferden. (Antwort 
auf die in Nr. 41 gestellte Frage.) Warum wollen Sie nicht Chloro¬ 
form geben? Wie Ihnen besonders ältere Praktiker werden bezeugen 
können, wirkt Chloroform innerlich bei Mageniifcerladungen ausge¬ 
pichter dadurch, dass es die Schliessmuskulatur, besonders des Pylorus, 
lähmt. Andererseits reizt es die Schleimhäute und trägt auf diesem 

Wege zur Weiterbeförderung des Inhalts bei. Schliesslich können Sie 
es auch mit Rizinusöl kombinieren, das ja auch bereits wieder zu 
haben, aber nicht unbedingt notwendig ist. Dosis des Chloroforms 
innerlich 20—50,0. R i e g e r. 

294. Schadenersatzansprüche für beim Rückzug verloren gegangenes 
bezw. gestohlenes Gepäck. (Antwort auf die in Nr. 42 gestellte Frage.) 
Ihre Ersatzansprüche hätten Sie längst mit genauer Liste mit Preisen 
und pflichtgemässer Erklärung bei der Abwickelungsstelle des G. O. W. 
Berlin W. 30, Motzstr22, 4. Stock anmelden können, s. Hecres-Verordn.- 
Blatt 1919, Nr. 157, betr. Beihilfen für aus Anlass der Räumung besetz¬ 
ter Gebiete entst. Verluste an Bekleidungs- usw. Stücken. Ausserdem 
empfehle Beitritt zum Interessenverein ehern. Angehöriger des Gen.-Gouv. 
Warschau in Berlin (E. V.), Berlin O. 112, Simon-Dachstr. 9. 

Perl. 

293 Homfraktur. (1. Antwort auf die in Nr. 42 gestellte Frage.) 
In gleichem Falle wandte ich vor zwei Monaten nach gründlicher Rei¬ 
nigung un i Desinfektion Ibol (Merck-Darmstadt) mit Azid, salizylik. aa 
- sehr reichlich einpestreut — an. Nach zweimaliger Ausführung der 
Behandlung in drei Tagen, die ich allerdings selber wahmahm, war 
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Temperatur normal und Allgemeinbefinden sehr gut; auch Appetit, der 
völlig gefehlt hatte, vollständig zurückgekehrt. 

Mitteilung eines evtl. Erfolges erbeten. Dr. B. 

(2. Antwort.) Versuchen Sie ausgiebige Spülungen mit Hydrogen, 
peroxyd. und verhindern Sie die Schliessung der Höhle durch Entführen 
eines mit gl. Medikament getränkten Tampons. Letzterer ist erst tori 
zulassen, wenn kein eiteriges Sekret mehr gebildet wird. Nach meiner 
Erfahrung ist dann Trepanation nicht mehr erforderlich. 

Dr. St. 

296. Behandlung der Fohlenlähme und der Phlegmone. (1. Antwort 
auf die in Nr. 42 gestellte Frage.) Ue’oer das zur Eigenblutbehand 
lung notwendige Instrumentarium finden Sie in der von mir in Nr. 3c> 
d. J. der „T. R.“ erfolgten Veröffentlichung: „Beiträge zur Eigenblut¬ 
behandlung nach D r. Wei 1“ auf Seite 423 die notwendigen Anhalts¬ 
punkte. Es ist dazu weiter nichts erforderlich als leine Spritze, mog 
liehst eine 100,0 gr-Spritze mit Schlauch und Hohlnadel. Praktisch 
schaltet man den Schlauch mit Hilfe von Verschraubungen zwischen 
Spritze und Hohlnadel entsprechend der Einrichtung am Schreiberschen 
Rotlaufimpfbesteck. Als Flohlnadeln eignen sich am besten den Sa!- 
varsanhchlnadeln entsprechende. Selbstredend können Sie aber auch 
kleinere Spritzen benützen, z. B die Serumspritze aus dem RoÜautimpt- 
besteck, nur dass das Arbeiten damit nicht so bepuem ist, da man 
100 kzm spritzen muss. Weswegen wollen Sie bei der Mutterblutf*- 
Handlung der Fohlenlähme das Blut translundieren? Die subkutane 
Anwendung genügt im allgemeinen vollkommen. Zu diesem Zwecke 
empfehle ich Ihnjpn, möglichst eine 500 kzm-Spritze sich anzuschaiien. 
Abszedierungen haben Sie, steriles Arbeiten vorausgesetzt, nicht zu be¬ 
fürchten, desgl. nicht Gerinnung des Blutes, wenn Sie Ihre Spritze vor 
der Blutentnahme auf Körpertemperatur vorwärmen und schnell genug 
arbeiten. Wollen Sie aus irgend einem Grunde die subkutane Injek¬ 
tion vermeiden und transfundieren, so genügt als Infusionsapparat bezw. 
Transfusionsapparat jeder entsprechend grosse Kochkolben mit doppelt 
durchbohrtem Gummistopfen und Glasröhren. , Sie schalten an die Ab¬ 
flussrohre Ihren Gummischlauch vom Salvarsaninfusionsapparat nr.d 
benutzen als Infusionsnadel die dazu gehörige Hohinadel. 

Die Gerinnung des Blutes wird verhindert durch 2% Natriumzitrat 
lösung. Auf 250,0 gr Blut nehmen Sie 100,0 steriler und filtrierter 
Natriumzitratlösung. Das Mischen des Blutes mit der Natriumzitrai- 
lesung darf nicht durch Schütteln, sondern muss durch sanftes Schwen¬ 
ken des Kochkolbens bewerkstelligt werden. 

Ebenso können Sie die Transfusion mit Hilfe einer 500,0 g-Sprii« 
vornehmen, nachdem Sie diese zuvor mit der Natriumzitratlösung be¬ 
schickt haben und dann das Blut von der Mutter entnehmen. Selbst 
redend muss die Natriumzitratlösung auf Körpertemperatur vorgewärwl 
sein, bevor Sie dieselbe anwenden. R i e g e r. 

297. Schwarze Harnwinde. (Antwort auf die in Nr. 42 gestellt 

Frage.) Ferr. sulfur. 50.0 auf Natr. I ikarbenik. 150,0 war in dem 

berichteten Fall in Gaben von je 3 Esslöffel voll, Methylenblau 25 
250 Natr. sulf. in der gleichen Gabe und zwar in dreistündigen Zwi¬ 
schenräumen appliziert worden. Die Anilinfarbstoffe werden indes anv 
zweckmässigsten in Lösung gegeben. Die Dosis wurde von Dr. J. 
A. Hoff mann wiederholt in der „T. R.“ angegeben; dieselbe kann 
sehr niedrig bemessen werden. In der Humanmedizin hat sich bei 
oraler Verabreichung Cie 0,5%ige Lesung gegen Aktinomykose des 
Bauchfells bewährt. Oral wie intravenös tst die Dosis bei Methylenblau 
die gleiche wie bei Trypailavin. 

Die Firma C a s s e 1 a & Co. hat ihren Wohnsitz in Frankfurt 
(Main). | 

Bezüglich iutravenöser Anwendung der erwähnten Medikamente 
fehlen mir Erfahrungen; ebenso hinsichtlich der Chlornatrium-Solutiw 
zur Bekämpfung des Trismus bei Hämoglobinämie, deren Therapie von 
mehr untergeordneter Bedeutung ist, können die verschiedenen Haut¬ 
reize (intensive Wärme, heisse Kartoffeln in Säcken,.Bügeleisen), Massie¬ 
ren usw. Platz greifen* M. R- j 

298- Gegengift. (Antwort auf die in Nr. 42 gestellte Frage.) Mei¬ 
ner Ansicht nadh ist es kein Kunstfehler, wenn ein Tierarzt bei Anwen¬ 
dung von drastischen Mitteln nicht eieich das entsprechende Gegenmittel 
bei der Hand hat. Intoxikationen durch Arzneien, die ein approbiertet 
Tierarzt an wendet, sind nun einmal nichts Alltägliches, sondern stellen 
gottlob Seltenheiten dar; die Hauptsache ist die, dass dieüblicne Dosis 
nicht ohne stichhaltigen Grund überschritten wird. 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

299. Gebärmutterspülnng. (I. Antwort auf die in Nr. 42 gestellte 

Frage.) Auch diese Frage lässt sich wie die voranaegangene nicht alli 
gemein gültig und bindend beantworten, vielmehr richtet sich die Anl-j 
wort, wie das in derartigen juristischen Angelegenheiten die Regel isk 
jedesmal nach Lage des Falles. Merkt der behandelnde Tierarzt, dass 
der Gebärmuttermund eines Tieres sich nur mit Anwendung von Oewalf 
öffnen lässt, dann wird er, um traumatische Läsionen zu verhüten. M 
Ausspülung des Uterus kluger Weise nicht erzwingen, sondern am beslci 
darauf verzichten. Dr. J. A. Hoffmann. 

300. Gebärparese. (Antwort auf die in Nr. 42 gestellte Frage.) Die 
Ansichten darüber, ob bei Gebärparese das Euter vor der Luftinsnifjaj 
tion auszunielken ist oder nicht, sind durchaus geteilt. Während M 
einen das Ausmelken für unbedingt erforderlich halten, behaupten andere, 
dass die nicht ausgemolkene Milch die Heilung mittelbar so^r beschleu¬ 
nigt. Ich Habe in der Praxis abwechselnd beides versucht, d. h. me 
Luft einmal in das ganz bezw. halb ausgemolkene und das anderem tf 
in das rieht ausgemoljcene Euter gepumpt; die Heilwirkung war stets 
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dieselbe und trat auch gleich schnell ein. Daraus gellt \ervor, dass es 
gleichgulüg ist, ob die Milch vor der Insufflation sich ' noch im Euter 
befindet oder schon ausgemolken ist. Demzufolge kann das Ausmelken 

r 6 ! . vor ^ er i I1SL, Äl at *on der Luft unter keinen Umständen als 

Fahrlässigkeit bezeichnet werden. Dr. J. A. Hoffman n. 

Frao i°*‘ y erd fcken der Stute. (Antwort auf die in Nr. 42 resteilte 
t rage.) In dem fraglichen Fall kommt die Novelle vom 30. Mai 190S 
f U i ^ B. in Betracht, durch welche dieser ominöse Paragraph 

bekanntlich eine Einschränkung erfahren hat. Danach kann sich der 

Tierhalter von der Haftpflicht befreien, wenn der Schaden durch ein 
Haustier veranlasst wird, welches dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder 
uem Unterhalt des Tierhalters zu dienen bestimmt ist und wenn entwe¬ 
der /Fierhalter be i der Beaufsichtigung die im Verkehr erforderliche 
Sorgfalt beobachtet hat oder der Schaden auch bei Anwendung dieser 

^orgialt entstanden sein würde. Tierhalter — im vorliegenden Fall 

Icngsthalter ist eine Einzelperson oder eine Züchtervereinigung oder 

“ „Schwarzes Brett.“ ■ 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Familiennachrichten. 

Anzeigen in dteser Rubrik oho« Kontrollnumtner ( ) sind anderen Blättern entnommen. 

Tierarzt, Dr. med. jtet. approbiert 1913, sucht 

Assistentenstelle. 

Angebote unter H. R. 594 an die Geschäftsstelle der „ 1. R.“ | 

_ (594) 

Dr. med. vet., 1916 approb., sucht 

Assistentenstelle 

bei tüchtigem Praktiker. Wenn möglich, freie Station im Hause er- 
wünscht. | 

Zuschriften unter Sch. 570 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

(570 2 ) 

Tierärztekatnmer für die Provinz Sachsen. } 

Nach § 6 der Verordnung betreffend Einrichtung einer 

! btandesvertretung der Tierärzte vom 2. IV. 1911 sind auf Grund 
der beim Oberpräsidium eingereichten Listen 
für den Reg.-Bez. Magdeburg 6 Mitglieder und 6 Stellvertreter, 
für den Reg.-Bez. Merseburg 6 Mitglieder und 6 Stellvertreter 
für den Reg.-Bez. Erfurt 1 Mitglied und 1 Stellvertreter 
zur Kammer zu wählen. 

Ich ersuche daher die wahlberechtigten Tierärzte nach Reg -Be¬ 
zirken getrennt ihre Stimmzettel bis 30. November ds. Js: an mich 
einzusenden, wobei ich in Bezug auf die Gültigkeit derselben auf 
§ 6 obiger Verordnung aufmerksam mache. 

Ha'berstadt, den 25. Oktober 1919. ( 580 ) 

Der Vorsitzende: 

N a u m a n n. 

Neuwahl 

zur Tierärzlekammer für die Provinz Westfalen. 

Es sind zu wählen für den 

Regierungsbezirk Münster 4 Mitglieder und 4 Stellvertreter 

» Minden 3 „3 

„ Arnsberg 5 „ „5 

Die Einsendung der Stimmzettel muss bis zürn 13. N o v e in¬ 
ner einschl. bei dem Unterzeichneten erfolgt sein. 

Der Vorstand. 

I. A.: 

Der Vorsitzende 
Veterinärrat Volmer, 

Kreistierarzt in Hattingen (Ruhr). (5SS) 

Infolge Pensionierung des jetzigen Stelleninhabers ist bei dem 
hiesigen städtischen Schlachthause die Stelle des 

, Schlachthaus-Tierarztes (-Direktors) 

jemnachst zu besetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt z. Zt. bis zu der in Aussicht ge- 
lonimenen Neuregelung der Besoldung 3000 Mark, steigend in 18 
Jienstjahren bis auf 5100 Mark. Daneben wird ein Wohnungsgeld 
-on j>20 M bezw. freie Dienstwohnung gewährt. Bis zur Neurere- 
eng wird eine p e n s i o n s f ä h i g e Zulage zum Gehalt in Höhe 
»on 1 3 % gezahlt. 

Ausserdem bezieht der Stelleninhaber pensionsfätn^e Teile- 
nwgäzulage nach staatlichen Sätzen und Grundsätzen (Gruppe 
«teuere Orte“). v 1 ' 

Mit der Stelle ist Ruhegehalt und Hinterbliebenenversorgung ver¬ 
bunden. Die Anstellung erfolgt nach einem Probejahre auf Leben^zrit 
Bewerber, -die in Preussen als Tierärzte I. Klasse approbiert 
; nd und bereits an öffentlichen Schlachthäusern tätig waren werden 
,[JÄ. ihrc ?* such f nebst lückenlosem Lebenslauf, bezgl. Zeugnis- 
. Schriften und der Approbaticnsurkunde umgehend hier einzureichrn. 

kl Kennet n ad D . ,r : cf {f u ” afb dem Friedensvertrage an Polen fällt, 

‘ Kenn..ns der polnischen Sprache erwünscht. £! ' 

Dirschau, den 13. Oktober 1919. | 

Der Magistrat. | ^ 

Martin s. I £ 


, ^ r . o Staa !.V Auf c i ed en Fall hat der Tierhalter zu beweisen, dass er es 
nder notigen Sorgfalt nicht hat fehlen lassen. Dieser Beweis dürfte 
fill" Fall . n * cht u «“f“ ^hwer fallen. Andererseits dürfte es 

fiu- den Richter und Sachverständigen nicht schwierig sein zu bejahen 
ob der Schaden — die Perforatio rekti der Stute durch den Penis des 
Hengstes beim Deckakt — auch bei Anwendung der erforderlichen Sorrr- 
fah emgetreten sein würde. Mit derartigen Unfällen ist meiner Ansicht 
nach beim Deckakt immer zu rechnen, ohne dass dem Tierhalter daraus 
nL V °v r 7 rf zu machen ist, vorausgesetzt, dass nicht abnorme Verhäll- 

^ r t ie c C u’ , die Sic * h v P n , dei i Ferne aus nicht beurteilen lassen. Eine 
KJage auf Schadenersatz halte ich deshalb in diesem Fall für wenig 
aussichtsreich. Dr. j. A . Hoffmänn ^ 

Für^en Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Pferde- u . Hunde- 

ial 

Cutasyl DrTch 


Räude I 

rl crlinal I .. .1 __ 1 


ein sicher und schnell wirkendes 
daher auch billiges Heilmittel.’ 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 

Literatur: Oesterr. Wochenschrift I. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22 7 »5 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. 1 . II. 17 . 

kanU Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 

———_ 1506.1 


C. Fr. Kfibele 

Chem.-pharm. Laboratorium 

Langenargen a. B. 

Gcaeiaivertrieb der Schmidt’schen 
Alittel sowie 1er Angelica-Präparate, 
Engros-Vcrkehr nur mit Apothe- 
kern, Tierärzten und Drogisten, 
empfiehlt: 

Schmidts Mitlei gegen das öftere 
Rindern der Kühe 
» . „ geg- den weissen Fluss 

,, Rinderbrunsipulver „Entra* 4 
Mittel gegen Scheidekatarrh 
„ Desinfektions - Pillen nach 
dem Deckakt 
M Säuberungspulver 

„ Kälberdurchfallpulver 

„ Milclmutzenpulver 

Angelica-Präparate gegen Scheide 
Katarrh und weissen Fluss der 
Kühe und Rinder. [5-75 | 

Garantierter Erfolg! 
Verlangen Sie Prospekte. 
Hoher Wiederverkaufs-Rabatt. 
Gratisinsertion. Marken-Artikel! 


Sämtliche l539;) 

Präparate 

des 

Pharmaceulischen Instituts 

Ludw. Willi. Gans in 

Oberursel a. T. 

sind durch mich zu Originalprei¬ 
sen zu beziehen. 

Tierarzt Dr.fcur, 

Schlawa (Schles.). 


Wir bitten, bei Bedarf sich 
nuf die „T. R.“ zu beziehen. 


Heinrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT, Wilhelminensfrasse 9. 

Zuschriften: Konzert Amold Fa D brikfAwhT.i 


Flügel 

Pianos 




Harmo= 

niums 



Ibach Pianola Welte Mignon 

Pianos. Flügel u. Pianos. Reproduktions-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 25 60. {510] 
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Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sche Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 


Köln-Merheim (linksrheinisch), 
Neusserstr. 606. 


Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Telegr.-Adr.: Rheinserum-Köln. 
Fernspr.: B 9056. [499 i 


GECKEN E 


DRESDENN.6. 

Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 


Tierärzte 25% Rabatt. 


Impfstoffwerk München, Ro, '“e n. 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 

Druseimpfstoffe des Impfstoffwerkes Münchei 

hergestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapeel 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Österreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFIRM |602 - 

■eure, garantiert reines, von Nebenwirkungen freies Pancreas-Präparat 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtiere 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Impfstoffe. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnow 


Nicht nur im Chlorcalciumgehakt, 

sondern vielmehr in den für die Tierwelt besonders zuträglichen 
_Mineralen des natürlichen 

Grossherzogin Karoline Heilwassers 

als dem Grundstoff des Dekakalzes liegen dessen hoher Wert 
und die damit erzielten grossen Erfolge- 
Preis pro Tag u. Ztr. Tiergewicht kaum 1 Pfennig. 
Gutachten, Gebrauchsanweis. u. Bezugsbed. bereitwill, durch die 

Deutsche Kalzsesellsshaft m. b. H. 

Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38. [536,] 

Niederlagen in allen Teilen des Reiches. 


Electrocollargol 

Durch elektrische Zerstäubung hergestellte haltbare sterile 
kolloidale Silberlosung * mit kleinsten Kolloidteilchen und grösster 
katalytischer Kraft tür intramuskuläre und intravenöse Einspritzun¬ 
gen bei 

Allgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewebe (Epididyntftls). 
Die gewöhnliche Marke enthält nur etwa 0,06% Silber, das neue 

konzentrierte Electrocollargol 

enthält 0,6% Silber, ist also zehnmal so stark und entspricht 
ira Siibergehalt nahezu einer l%igen Collargol-Lösung, übertriltt 
diese aber durch stärkere Wirkung infolge der feineren Verteilung 
des Silbers. 

Electrocollargol (0,06% Ag) und 
Electrocollargol konzentriert (10 fach stark; 0,6% Ag) 
in Schachteln mit je 6 Ampullen zu 5 ccm. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden 

__ [ 512 ,] 


Gebe ab: 

20 Dosen Neosalvarsan „Höchst“ 

4,5 (Pr. Mk. 30,-). 

Angebote unter A. B. 584 an die „T. R.“ (55 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. M. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurlmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 


Depot: Berlin-Friedenau 

Hand]ery 9 tr. 72. 
Fernsprecher: 
Franklurta. M.: Hansa 143S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuchl. 


Impfstoffe gegen Hundestaupe, 

in der Praxis bestens bewährt. 

Blocan (gesch. Marke.) Polyvalentes Staupeserum. 
Sensibilisiertes Staupevakzin. 

Schutzimpfung: 5 ccm sensibil. Staupevakzin pro Tier ohne 
Unterschied des Alters und der Rasse. 

Notimpfung: 10 ccm polyval. Serum pro Tier. — Nachimpfung: 

14 Tage später mit 5 ccm sensibil. Vakzin. 
Heilimpfung: 10 ccm polyval. Serum pro Tier. Wiederholung 
der Impfung nach 2—3 Tagen. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. (olöj 


Die besondere Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehle* wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. I 
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Räude- 

Bekämpfung 

durch 

Inosol 

1. Eine Gänzeinreibung genügt zur 
Heilung. 

2. Vollkommen schadlose Einrei¬ 
bung des ganzen Pferdes auf 
einmal. 

3. Heine Hautreizung , keine Er¬ 
schöpfung, sondern Schaffung 
eines gesunden Haarkleides. 

/ 4 Behandelte Pferde können und 
sollen sofort wieder arbeiten. 

/ 5. Behandlung auch im Winter. 

^chafe, Hunde und andere 
Haustiere genau so anwendbar. 

Prospekte kostenlos. 

Sächsisches Serumwerk, 
Dresden. 


[469 2 J 


Carboved 

ür Veterinärzwecke 

(Carbo animalis) 

s htrvorr agend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 

Wlf * ,ei infektiösen Magen- und Darmerkrankungea 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 

... Oesterreichischer Verein 
Ur chemische und metallurgische 
Production, Wien I [626 ] 

Schenkenstrasse 8—10. 


Neuester Scheidenverschluss 

mit aufschnürbarer Verschlussplatte von 

Pr. PLATE, Brüg-g-e i. Westf. 



für komplette Garnitur . ........ 

für einzelne Verschlüsse. 

(Grösse: 50, 55, 60 und 65 mm) 



. . M. 1.80 

. . M. 0.35 


( 500.1 


Perleberger Versicherungs - Aktien - Ges. 

zu Perleberg 

*. m , £* h u e - rund 633 Millionen Mark an Viehwerten ver- 
sicherl bei 5142 255,19 M' Prämieneinnahme. Seit Bestehen der 
Gesellschaft (1887) wurden an Entschädigungen gezahlt rund 
68 Millionen Mark. 

Die Gesellschaft gewährt die 

Weide-, Schlachtvieh-, Viehlebens., Zuchttier-, Gewährsmäneel- 
Transport-, Ausstellungs-, Kastrations-, Operalions-, i m nf. 8 U nti 
Begasungsversicherung (f. räudekranke Pferde und Rinder? sowi? 
Rückversicherung. 

Besonders wird auf die Viehdiebstahlsversiclierung für Stall und 
weide hingewiesen. 

Versicherung des Viehes auch gegen Eeuer- und Blitzschäden. 

Kein Eintrittsgeld, kein Nachschuss, feste, billige, angemessene 
Prämien, schnellste Schadenregulierung. 

ändw?ric IIS H h »i! r?', T v «L r 1 lr ag£verhälfnis mit dem Bunde der 
Landwirte, dem Deutschen Fleischerverband sowie mit I andwirt 
.chaffskammern, Viehhandelsverbänden und anderen Kö^pe?-* 
schäften und Vereinen. 

V*. • k b ? rner bietet die Gesellschaft auch die 
Versicherung lur Vollblut, Halbblut- und Rennplerde (Galopp. 
und Traberpferde) 

und steht hierfür im Vertragsverhältnis mit dem Un ; on Klub 

«ZÄÄ und t"» Ä 
und Fahrsport. 

di?r h c v h ers, d che T gsv ^ re,n K der 

und Waldarbeiter eine ganz bSJS? bilhge'“vergeh n^! 

gelegenheit geboten wird. ra «™rnngs 

Perleberger Vers.-Akt.-Ges. zu Perleberq. 

Die Generaldirektion. 

" ( 556 ,) 


Krause. 



1 ZIWMLRäC? d 

\ PRAMKFU RT*/M. J 



VUZIN bihydrochloric um 
EUCUPIN basicum 


in der Veterinärchirurgie. 

Behandlung von Eiterungen, Gelenkver»etzunsen. 
infizierten Wunden, Wrderristfis1e.il. 

LITERATUR: Klapp, Deutsche med. Wochenschrift 1917, 
hu ~n S !^ ern ’ ZntehM f. Veterinärkimde 1918, 
Hett 4. — Reh bock, Deutsche Tierärztl. Wochenschr 1018 
Nr. 41 und 1919, Nr. 7. 
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Hunderte von Tierärzten verordnen 

bei RÄUDE 


Kaban-Llnlment 

ge*, gesch. nach Tierarzt D ü r w * 1 d. 


Fabrikant: Apotheker K. BARTSCH, 
Gleschendorf/Lübeck. 

Tierärzte erhalten Rabatt 1 [498,] 


Vorzügliches F u 11 e r e r s a t z m i 11 e 1 

= Emanogen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 
Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knochen weiche und 
Knochenbrfichigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. [513,] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47, Möckernstr. 70. 



Angebot Nr. 586 


I. Kleins Papierbeutel: 

45X 75 mm = M 4,50, 55X 90 mm = M 5,50 
65X105mm = M7—, 75X120 mm = M 8,— 
85X135 mm = M 9,50, 100X150 „ = M 11,— 


Preise 

für 1000 Stück 
ohne Druck 

aus fein-farbigen Papie: 
Sorten mit unpummierte 
Verschlussklappe. 


2. Rezept- und Pulverkuverts: 

50X80 mm = M 6,— 60>( 100 mm = M 7,50 

70X120 mm =: M 9,— 

3. Geschäfts- u. Amtskuverts: 

M 15,— für 1000 Stück 


aus fein-weissem Papier 2 
Proz. mehr. Klappengun 
mierung Mk. 1,— fü 
1C00 Stück. 

Firma-Aufdrucke: Mk.4.- 
für 1000 Stück. 
(Feinster Buchdruck.) 


4. Signaturen In feinstem Buchdruck, gummiert und geschnitten 

ie nach Grösse und Auflage: Mk. 2,— bis Mk. 6,— für 1000 Stücl 

Lieferung: [nicht- und zollfrei. - Zahlung nach Erhalt der Ware 


Franz Mattkey, Papierindustrie, 

Leonfelden, Ob.-Oesterreich. ( 5g^ 


Pye-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheiden 
katarrh das Bequemste und Beste 
Unübertroff. Tiefenwirkung 
50 Stück M 7,— [524,] 
Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a. d. Elbe. 


Grossabnehmer für 

Geburtshilfsstricke 

(Friedensware) gesucht 

Martin HimebDldJhumnui. Boy 

( 533 , 


MILBEX 


das Räudemittd 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 
Literatur kofrenios durch 

Chcmilchc Werke Grcnzach A-^G. 
Grenzach (Baden) 


1571 ,] 


Venirase 
gegen Kälberruhr 
und andere 
Oarmkrankheiten. 

Humann uTeisler 

Oohna Sa. 


S 


Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 
sichersten 



Weisse Mäuse 

hat abzugeben 

Bakteriologisches Institut 

der 

Lnndwirtschnfhknmmer für die Provinz Ostpreußen 


Königsberg Pr. (.-.»j 



Kriegs-Bacillol (Sokrena) 


zur Desinfektion, noch lieferbar. 


Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

B ACILLOL - KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jüterbock. [503,] 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 










Tierärztliche Kundschaft 

Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tierärztlichen Fachblättern unter voller Quellenangabe gestattet, 
in jedem anderen Falle auch im Auszuge nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 
Eigenartikel werden mit Mk. 250,— für den Druckbogen (16 Seiten) bezahlt und gehen durch Annahme bezw. Abdruck ntk 

allen Rechten in unser alleiniges Eigentum über. 

Erscheint wöchen tlich am Sonntag. ___ 

XXV. Jahrg. | Berlin-Friedenau, den 9. November 1919. | Nr. 45 


Eie Kastration von Jungstieren mit der Burdizzozange. Von Dr. Ertl. — Deutscher veterinärer Auslandsdienst. — Provisionszah- 
innail. tung für tierärztliche Medikamente. -Von Dr. Dennler. — XVI. Vollversammlung des deutschen Velerinärrates (Fortsetzung). — 
Umschau: Uebersicht der Fachpresse: Norsk Ve'.erinär-Tidskrift. — Literatur. — Animalische Nahrungs¬ 
mittelkunde. — Vereine und Versammlungen. — Standestragen und Berufsangelegenheiten’. — 
Verschiedenes. — Personalien. — Sprechsaal. 


Die Kastration von Jungstieren mit der Burdizzozange. 

Von Tierarzt Dr. Ertl-Ziemetshausen. 

Zur Kastration der Jungstiere finden veschiedene Methoden An¬ 
wendung, die man in der Hauptsache in zwei grosse Gruppen ein¬ 
teilen kann, 1. mit und 2. ohne Eröffnung des Hedensackes. 

Das Ideale für den Tierarzt ist es natürlicherweis so zu ar¬ 
beiten, dass jede Infektion bdi dieser Operation von vornherein ausge¬ 
schaltet ist und dies ist vor allem möglich, wenn gelingt, dfc zum 
Hoden führende Verbindung, den Samenstrang, auszuschalten, ohne 
dass eine Eröffnung des Hodensackes notwendig wird. Dieses Ziel 
strebt am idealsten die Kastrationszange von B u r d i z z o an. 

Die Ausführung gestaltet sich am einfachsten für die Praxis in 
folgender Weise: 

Nach Niederlegung des Jungstieres durch Zusammen ziehen der 
beiden Hinterfüsse mittels eines Kälfcerstrickes auf Stroh und Fesse¬ 
lung der Hinterbeine, wird der Hodensack mit Krcsolscitenlösung grüiiiW 
fich von dem anhaftenden Schmutz gereinigt; dann werden die Hoden 
unter massigem Zug ven einem Gehilfen in Richtung auf die Fessel¬ 
gelenke der Vorderfiisse gezogen und die Zange von dem Operateur 
über den unten liegenden Samenstrang geschoben. Mit einem raschen 
und kräftigen Druck, was einen, mässigen Kqtfteaufwand erfordert, 
wird die Zange geschlossen; der Gehilfe achtet darauf, dass der 
Samen3trang nicht abgleitet. Die Zange bleibt dann 1—2 Minuten 
geschlossen liegen. ln der gleichen Weise gelangt dann die Quet¬ 
schung des anderen Samenstranges zur Ausführung. 

Nach Entfernung der Fesselung lässt man den Stier aufstehen 
und verbringt ihn in seinen Stand, was ohne irgendwelche Beschwer¬ 
den erfolgt. Ich will nun in einer ganz kurzen Versuchsreihe die 
Erfahrungen darlegen, die ich mit dieser Methode gemacht habe. 

Fall 1. Jungstier, 3 Monate alt, Simmenthaler. 

Die beiden Samenstränge wurden einmal gequetscht und zwar an 
der Stelle, welche dem Hoden am nächsten liegt, wobei die Zange 
1 Minute liegen blieb. Tags darauf wurde der Stier mit Kühen 
zusammen auf die Weide gebracht; die folgenden Tage geschah das 
Gleiche. Am 5. und 6. Tage jedoch wurde beobachtet, dass der 

Stier Geschlechtstrieb zeigte und die Kühe besprang. Bei der Un¬ 
tersuchung der Hoden war von einer Verkleinerung derselben nichts 
zu bemerken, der Samenstrang lediglich nur leicht geschwollen. Die 
Kastration trat einmaliger Quetschung hatte also keinen Erfolg und 
musste, wie im Fall 2 angegeben, wiederholt werden. 

Fall 2. 4 y 2 Monate al'er Jungstier, Simmenthaler. 

Hier erfolgte die Quetschung der Samenstränge je zweimal und zwar zu¬ 
nächst za. 6 znt oberhalb und unmittelbar oberhalb des Hodens. Die Zange 
blieb wiederum 1 Minute liegen. Der Stier wurde dann tags darauf gleichfalls 
mit Kühen, darunter auch solchen, welche rinderten, auf die Weide gebracht 
und zeigte weder jetzt noch später Geschlechtstrieb. An den folgen¬ 
den Tagen verkleinerten sich die Hoden zusehends. Nach 3 Wochen 
hatten die vorher hühnereigrossen Hoden nur noch die Grösse einer 
Walnuss. 

Um zu versuchen, ob das die Hoden umgebende Gewebe und die 
äussere Haut Schaden lgidet, wenn man die Zange länger als 1 Minute 
Kegen lässt, wurde die Quetschung in 3 Fällen 2 Minuten lang ausge- 
fährt, wobei wie im Fall 2 beschrieben, zweimalige Quetschung vorge- 
* dummen wurde. 


Es zeigte sich, dass nachteilige Folgeerscheinungen nicht aufgetre¬ 
ten sind; denn schon nach 8 Tagen zeigte sich, dass die Hoden sich 
zusehends verkleinerten und nach za. 4 Wochen allmählich sich resor¬ 
bierten, indem eine deutliche Schrumpfung des Hodensackes damit Hand 
in Hand ging. 

Die Kastrationsmethode mit der Burdizzozange verdient es also mit 
Recht, dass sie nicht derartig stiefmütterlich behandelt wird wie bisher 
geschehen ist und namentlich in Stallungen einen Platz findet, in denen 
es an Streu und Sauberkeit mangelt. 

Eine kleine Abänderung der Zange, wie sie von den Firmen Haupt- 
ner uid Stiefenhofer geliefert wird, wäre vielleicht angebracht. 
Die Hebelarme sind etwas kurz, ein Uebelstand, dem vielleicht dadurch 
abgehoifen werden könnte, dass auswechselbare Schaltstücke von za. 
10 zm Länge angebracht würden, was dem Operateur beim Zusam¬ 
men quetschen des Samenstranges weniger Kraftaufwand kosten würde. 
Auch eine Verlängerung der Griffe könnte allenfalls genügen. 


Deutscher veterinärer Auslandsdienst. 

Der „Bund für weltwirtschaftliches Veterinär¬ 
wesen“ (Berlin W. 35, Am Karlsbad 10, Afrikahaus) setzt sich seit gerau¬ 
mer Zeit für die Errichtung eines veterinären Auslandsdienstes ein. Diese 
Bestrebungen nehmen ihren Ausgang von Vorschlägen in einem Artikel 
Scherns in Nr. 9 der B. T. W., Jg. 1919. Der Artikel ist betitelt Deutscher 
Tierärztlicher Auslandsdienst und Völkerbund“. Es wird erstmalig in ihm 
die Forderung nach einem tierärztlichen Auslandsdienst aufges.ellt und 
auf die Arbeit hingewiesen, welche den Tierärzten beim Abschluss eines 
Völkerbundes zufällt. 

Die Schern sehe Arbeit hat sehr grossen Anklang in tierärzt¬ 
lichen Kreisen gefunden. Nicht ein Widerspruch wurde laut, alle Tier¬ 
ärzte hatten sofort erkannt, welche persönlichen Vorteile ihnen einerseits 
und durch ihre Arbeit im Auslande andererseits der gesamten deutschen 
Volkswirtschaft erwachsen und wie dadurch das allgemeine Ansehen und 
die Bedeutung des tierärztlichen Standes erhöht werden. 

Infolge der günstigen Aufnahme der Schemschen Gedanken beiden 
Tierärzten hat der „Bund für weltwirtschaftliches Vtterinärwesen“ Schern 
gebeten, eine Denkschrift über den veterinären Auslandsdienst zu verfas¬ 
sen. Schern, der lange Zeit im Auslande tierärztlich tätig gewesen 
ist, wählte sich zu seinem Mitarbeiter den Kollegen R o y e k, der eben¬ 
falls im Auslande und zwar in Syrien und Klefinasien gearbeitet hat. 

Die Denkschrift*) weist den Nutzen und die Notwendigkeit eines 
veterinären Auslandsdienstes nach. In der Einleitung wird zunächst ge¬ 
sagt, dass die Tiermedizin 2 Gebiete umfasst: 

1. Die Medizin; 

2. ihren Anteil an der Volkswirtschaft. 

Die Veterinärmedizin soll uns nicht nur die Mittel an die Hand ge¬ 
ben, um kranke Tiere im Einzelfalle zu heilen, um Seuchen zu be¬ 
kämpfen oder um Menschen, vor den durch den Genuss animalischer 
Nahrungsmittel bedingten Gefahren zu schützen. Sie soll vielmehr 
durch die medizinische Wissenschaft das Volksvermögen, weh 
ches in den Tierbeständen der Heimat angelegt ist, gleichsam als 
Bankier verwalten, es vor Verlusten sichern und 


*) Die Schrift kann vom „Bund für weltwirtschaftliches Veterinär¬ 
wesen“ (Bewevau) Berlin, Karlsbad 10 (Afrikahaus) bezogen werden- 
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durch geeignete Massnahmen vermehren. Sie 
soll die Veterinärindustrie mit ihren Unterzwei¬ 
gen von Handel und (jewerbe fördern und die Für¬ 
sorge für die Bereitstellung der zur Volkser¬ 
nährung erforderlichen animalischen Konsum¬ 
massentreffen. 

Wenn man sich so in kurzer Weise über die Aufgaben der Vete¬ 
rinärmedizin Rechenschaft ablegt, dann erscheint es notwendig, dass 
ai ch die Veterinärmedizin dauernd ihre Vertreter im Auslande hat, 
sowohl zur Erringung wirtschaftlicher als auch wissen¬ 
schaftlicher Vorteile für Deutschland. 

Dei deutschen Industrie und dem deutschen Händel sind unge¬ 
heure Verdienste durch das Fehlen eines veterinären Auslandsdienstes 
verloren gegangen. Hätte ein solcher Auslandsdienst bestanden, so 
hätte dieser unsere Industriekreise darauf hingewiesen, dass fast über¬ 
all im Ausland, namentlich aber in den weniger kultivierten Ländern, 
wie z.' B. in der Türkei, in Persien, in der Ukraine usw. der Bau 
von veterinären Sanierungsanlagen (Schlachthöfen, Konservenfabriken, 
hygienischen Instituten, Sanitätsmolkereien, Tierkliniken, Kühlhäusern, 
Blutmehlfabriken usw.) infolge Unverstandes der dortigen regierenden 
Kreise, von Staats- oder Gemeindewegen sehr selten vorgenommen 
wird. So bleibt Bau, Einrichtung und Betrieb dieser Institute in 
jenen Ländern der privaten. Initiative, mithin dem Unter¬ 
nehmergeist überlassen. Das wusste man bisher bei uns fm 
allgemeinen nücht. Welche Aufträge wären bei Gegenwart deutscher 
Veterinäre im Auslande für die Heimat eingebracht worden! Der¬ 
artige Verdienste dem deutschen Volke nicht verloren gehen zu lassen, 
und in Zukunft rechtzeitig zu mobilisieren, ist der Nutzen, welchen ein 
veterinärer Auslandsdienst .der deutschen Republik erweisen würde. 

Auch die deutsche Landwirtschaft wird von einem 
veterinären Auslandsdienst grosse Vorteile haben, z. B. auf dem Ge¬ 
biet der Tierseuchenbekämpfung. Die Methoden des Auslandes, 
welche dort im Dienste der Seuchenbekämpfung stehen und welche 
unsem heimischen überlegen sind, sollen der Heimat zur Benützung 
übermittelt werden. Es sei hier nur an die Schweinepest erinnert. 
Auf dem Gebiete der Schweinepestbekämpfung sind die Amerikaner 
Meister, sie sind uns weit voraus in dieser Beziehung, Da ist e^ 
naheliegend, ihre Organisation und die Art ihrer Bekämpfung bei uns 
mutatis mutandis anzuwenden. Aus der Literatur allein kann man 
nicht ersehen, wie der Amerikaner bei der Sehweinepestbekämpfung 
vorgeht. Denn die anglo-amerikanische Rasse ist wenig mitteilsam, im 
Gegensatz zu uns Deutschen. Auch andere Völker behalten gern 
ihre Errungenschaften für sich verborgen. Da müssen Tierärzte ins 
Ausland entsandt werden, um an Ort und Stelle Studien zu machen. 

Auch bei anderen Tierseuchen hat das Ausland überragende Kennt¬ 
nisse gehabt, so z. B. beim Rotz, bei der Rinderpest, der Hämoglo¬ 
binurie usw. usw. Es soll damit jedoch nur gesagt werden, dass 
unsere heimische Veterinärmedizin auf einigen Gebieten ausbau- und 
verbesserungsfähig ist. 

Beispiele anderer Art sprechen hinsichtlich der Landwirt¬ 
schaft ebenfalls für Nutzen und Notwendigkeit eines veterinären 
Auslandsdienstes». Deutschland verlor seiner Zeit den argentinischen 
Markt für die Ausfuhr von Zuchtvieh durch folgenden Missgriff: Es 
sandte eine vorzügliche Zusammenstellung unserer besten Rindviehschläge 
für Ausstellungszwecke nach Buenos-Aires, ohne die Tiere vorher der 
Tuberkulinprobe zu unterwerfen. Diese geschah aber entsprechend 
den argentinischen Gesetzen bei der Einfuhr nach Argentinien durch 
die argentinische Regierung. Die Mehrzahl der deutschen Rinder 
reagierte und damit machten die deutschen Aussteller ein sehr grosses 
Fiasko. Nun muss man bedenken, was es heisst, auf dem Zuchtvieh¬ 
markt Argentiniens Tiere abzusetzen. Für iShorthornbullen werden 
70 000 M und mehr bezahlt. Die Gesamteinfuhr von Zuchttieren nach 
Argentinien betrug in 10 Jahren 45 Millionen Mark. Das sind Ver¬ 
luste, welche durch einen veterinären Auslandsdienst vermieden 
werden. 

Auf anderen Gebieten erweist sich dieser Dienst ebenfalls als un¬ 
entbehrlich. Der Auslardsveterinar hätte uns über die Verbreitung 
ner für das Militär besonders in Betracht kommenden Seuchen in¬ 
formiert und uns die Erfahrungen anderer Kriege übermittelt. Wir 
denken hier an den russisch-japanischen Krieg. So aber sind wir 
von der Räude überrascht worden und welche Verbreitung hat diese 
Seuche heutzutage in deutschen Landen! 

Werden die vorstehenden Ausführungen zusanimengefasst, so er¬ 
gibt sich, dass infolge aller angeführten und noch vieler an¬ 
derer Tatsachen ei« -deutscher, veterinärer Auslands¬ 


dienst bei der jetzigen Neuordnung der rf^pin 
Deutschland unbedingt zu schaffen ist 

Hinsichtlich der Organisation dieses Dienstes ist zu sagen, 
dass sich die Zentrale für ihn im Reichsministcriam für auswärtige 
Angelegenheiten befinden muss. Zur Bearbeitung der veterinären 
Probleme in den verschiedenen Weltteilen werden bestimmte Ar¬ 
beitshauptzonen geschaffen. Je eine Arbeitshauptzone wird 
zunächst je einem Veterinär überwiesen. Er hat sein Gebiet zu be¬ 
reisen, d:e erforderlichen Beziehungen anzuknüpfen und sich über die 
Bedürfnisse seiner Hauptzone auf veterinärem Gebiet zu orientieren. 
Bei Bedarf werden dem Hauptzonenveterinär zu seiner Hilfe noch 
andere Veterinäre überwiesen. Der veterinäre Auslands¬ 
dienst steuert insofern auch der Not im tierärzt¬ 
lichen Stande, als eine grosse Anzahl von Tier¬ 
ärzten in ihm untergebracht werden kann. Die 
Berufsüberfüllung wird aufhören, wenn der veterinäre Auslandsdienst 
in dem Rahmen errichtet wird, wie Schern es sich denkt. 

Die Verteilung der Veterinäre auf die einzelnen Weltteile geschieht 
nach ganz bestimmten, besonders weltwirtschaftlichen Gesichtspunkten. 
Es werden im ganzen zunächst 68 Veterinäre erforderlich sein, deren 
Zahl sich später entsprechend erhöht. Es können leicht einige 
hundert Tierärzte in dem Auslandsdienst Verwendung finden. 

Empfehlenswert ist es, für die Tierärzte, welche hinausgehen 
wollen, für den geplanten Dienst , einen Vcrbereitungsunterricht zu 
schafien. In diesem werden die nötigen Kenntnisse erworben. Jeder 
Tierarzt kommt als Bewerber für den Auslandsdienst 'in Betracht. 

An Gehalt werden für einen Tierarzt 18 0GÖ Mark in Gold und 
ausserdem die Reisekosten und Auslagen gefordert. 

Im Verhältnis zu den Werten, die der veterinäre Auslandsdienst 
der deutschen Volkswirtschaft einbringt, sind die Aufwendungen fiir 
ihn als kaum in Betracht kommend ,zu bezeichnen. 

Der Bund für weltwirtschaftliches Veterinärwesen ist bestrebt, die 
Errichtung des gedachten Auslandsdienstes mit alen Kräften zu 
fördern. Der Dienst wird allen Tierärzten zugute kommen. Des¬ 
halb ihr Tierärzte, tretet dem Bund bei und er¬ 
klärt dadurch Euer Einverständnis Lfm veteri¬ 
nären Auslandsdienst. 

Die Bundesadresse lautet: Berlin W. 35, Am Karlsbad 10 (Afrika¬ 
haus). „Be we va-u “ - Be r 1 i n, Presseabteilung. 

Provisionszahlung für tierärztliche Medikamente.*) 

Von D r. D e n n 1 e r. 

Im Fragekasten der „Deutschen Landwirtschaftlicher. Presse“ sind in 
einer der letzten Nummern über die. Frage der Provisionszahlung fiir 
tierärztliche Medikamente Ansichten geäussert worden, die auf keinen 
Fall unerwidert bleiben dürfen. Ein schlesischer Landwirt (Deutsche 
Landwirtschaftliche Presse* 46. Jahrgang, Nr. 73, S. 557, vom 10. IX. 19) 
hatte seinen Schweinebestand vom Tierar2t impfen lassen. Das Serum 
war ihm auf Veranlassung des Tierarztes direkt zugesandt worden. 
Nachträglich erfuhr der Landwirt, dass detti Tierarzt für das Serum 
ein Rabatt gewährt worden war und fühlte sich dadurch benachteiligt. 
Darum schlägt er vor, Firmen, die den Tierärzten Rabatt gewähren, zu 
boykottieren. Die darauf erschienenen Antworten (Deutsche Landwirt¬ 
schaftliche Presse, 46. Jahrgang, Nr. 76, S. 578/79 v. 20. IX. 19) geben 
dem Fragesteller durchaus recht. Mit der Devise ^selbst ist der Mann“ 
fordert der eine Beantworter die Landwirte auf, tierkrankheiten wie Ko¬ 
lik, Kälberruhr, Kälberhusten, Schweinerotlauf, Seuchen bei Schweinen, 
Geflügelcholera usw. selbst zu behandeln und empfehlt zur Belehrung 
Haubners „Landwirtschaftliche Tierheilkunde“ und Sfeuerts „Buch vom 
gesunden und kranken Tier“. Auch die Lektüre der tierärztlichen Fach¬ 
zeitschriften mache sich bezahlt. (!) 

Es scheint uns nicht ausreichend, die Landwirte selber durch eine 
Entgegnung in der „Deutschen Landwirtschaftlichen Presse“ über die 
Unrichtigkeiten dieser Ansichten und über die ^unterlaufenen Trugschlüsse 
aufzuklären, sondern wir benutzen gerne die Gelegenheit, irtfii über diese 
immer wieder akut werdende Frage auch in der Fachpresse, also mit 
den Tierärzten selber, auseinanderzusetzen, und glauben dies um so 
ruhiger tun zu können, da wir selber als Wissenschaftler „prokul ürtjotife“ 
stehen. 

Ist die Zahlung von Provisionen für Medikamente an Tierärtte be¬ 
rechtigt? — Ja. 

*) Ohne uns allen Ausführungen der Herren Kollegen ahzusdtlft** 
sCn, veröffentlichen wir im Interesse der Kollegen vorstehende, in vfc* 
len Beziehungen beachtenswerten Ausführungen. S c h r iItUn0$ 
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Der Erzeuger chemischer oder serologischer. Präparate ist Fabri¬ 
kant, also 'im Sinne kaufmännischer Auffassung Grossist. Kein Mensch 
denkt im allgemeinen daran, seinen Zucker direkt aus der Zucker¬ 
fabrik, seine Bücher direkt aus der Verlagsdruckerei, seine Zigarren aus 
der Zigarrenfabrik-, sein Tuch aus der Weberei, seine Kohlen direkt aus 
der Grube zu beztiehen, . sondern es scheint uns allen ganz natürlich, 
dass wir diese Dinge aus den jeweiligen Spezialgeschäften vom Detail¬ 
listen kaufen und dafür ein Plus im Preise für den Zwischenhandel be¬ 
zahlen. Warum sollen da die chemischen und serologischen Präparate 
eine Sonderstellung einnehmen? —Der gegebene Zwischenhändler für 
diese Erzeugnisse aber ist der Apotheker oder, wo dem Tierärzte das 
Dispensierrecht zusteht, der Tierarzt. Ueber die durch das lange La¬ 
gern und das dadurch bedingte häufige Verderben von Präparaten be¬ 
rechtigten, sprichwörtlich gewordenen Apothekerpreise brauchen wir 
wohl kein Wort zu verlieren. Wir kennen also gleich den Landwirt 
vor die Wahl stellen, seine Präparate durch die Apotheke zu beziehen 
oder dem Tierarzt als Zwischenhändler die in der Tat nicht sehr hohe 
Provision (10—20%) zuzugestehen. Es dürfte nicht schwer sein, die 
Entscheidung in dieser Wahl vorauszusagen. 

Bis jetzt haben wir uns die Frage von der Seite des Verbrauchers, 
unter Berücksichtigung kaufmännischer Gepflogenheiten, angesehen. Wir 
wollen sie nun auch einmal vom Standpunkt des Fabrikanten aus be¬ 
leuchten. An und für sich könnte dieser natürlich seine Präparate, so¬ 
weit es sich nicht um Gifte oder gefährliche lebende Kulturen handelt, 
direkt an den Verbraucher abgeben. Dazu ist er ganz besonders be¬ 
rechtigt von dem Moment an, wo der Tierarzt selber als Erzeuger auf- 
tritt und damit in den kaufmännischen Kampf als Konkurrent eingreift. 
Wir persönlich missbilligen dieses Abweichen der Tierärzteschaft von 
ihrem eigentlichen Tätigkeitsfeld durchaus. Aber es ist nun einmal da 
in Form der W. d. T., und wir haben infolgedessen mit ihm zu rech¬ 
nen. Der Fabrikant chemischer oder serologischer Präparate muss sich 
sagen: Ein Teil der Tierärzteschaft, nämlich die Mitglieder der d. T. 
hat als mein Konkurrent natürlich das grösste Interesse darah, dem 
Landwirt nur diejenigen Präparate zu empfehlen bezw. zu verschreiben, 
die er selber fabriziert, d. h. an denen er durch die W. d. T. etwas 
verdient. Es lässt sich weiter nicht leugnen, dass ganz bestimmte Prä¬ 
parate von andern Firmen zufällig besser sind als die des Landsberger 
Instituts. Also bleibt kein anderer Schluss, als dass der Erzeuger der 
Präparate diese unter ähnlichen Vorzugsbedingungen für den Tierarzt 
absetzt, wie die Kcnkurrenzpräparate, mit anderen Worten, dass er dem 
verordnenden Tierarzt eine Provision darauf gewährt. Wenn dann diese 
Provision auf alle Präparate ausgedehnt wird, so kann man dieses Ent¬ 
gegenkommen von Seiten der Fabrikanten als eine Entschädigung für die 
Tierärzte auffassen, die nicht der W. d. T. angehören. 

Die Tatsache, dass der Tierarzt als Konkurrent auf den Markt ge¬ 
treten ist, gibt andererseits — und das wollen wir ja nieht übersehen — 
aber auch dem Fabrikanten ein Recht, seine Präparate, natürlich nur 
soweit es sich nicht um Gifte oder lebende Kulturen handelt, direkt an 
den Landwirt abzugeben. Wir bedauern das sehr, aber wir haben keine 
Berechtigung un9 darüber zu beklagen, so’ange ein Teil der Tierärzte- 
sehaft als Selbsterzeuger dem Fabrikanten als Konkurrent gegenübertritt. 
Von dieser Seite -scheint mir die Frage in der tierärztlichen Presse über¬ 
haupt noch nie beleuchtet worden zu sein. 

Wohl gemerkt, den zuletzt erhobenen Einwand gestehen wir nur 
den Fabrikanten zu, nicht dem Verbraucher. Der Landwirt schneidet 

sieh nämlich, wenn er ohne Tierarzt kuriert, d. h. kurpfuscht, meist ins 
eigene Fleisch. Das mögen sich vor allem die Beantworter der ein¬ 
gangs erwähnten Fragenote sagen. Nicht die empirische Ausübung der 
Heilmethoden, nicht die Impf'echnik ist die Hauptsache bei der ganzen 
neilkunst, sondern die richtige Diagnose. Die zu stellen wird aber 
jveder aus Haubners noch aus Steuerts Heilbuch erlernt, und solche 
Leute, die meinen, sie können das vierjährige tierärztliche Studium 
achclnd l'ei Seite schieben und ihre Kenntnisse aus der Lektüre der tier¬ 
ärztlichen Fachzeitschriften schöpfen, die können mir nur leid tun. Der 
-aridwirt, der ohne Hinzuziehung des Tierarztes gegen Schweineseuche 
estsermn impft, weil er eine falsche Diagnose gestellt hat, wird durch 
^ Schaden bald klug werden. 


XVI. Vollversammlung des deutschen Veterinärrates. 
Allgemeiner deutscher Tierärztetag. 

(Fortsetzung.) 

Sonntag, 19. Oktober. 

Von Vormittag S Uhr an tagten in Sondersitzungen die Schlachthoi- 
Urul Gemdindetierärzte einerseits und die praktischen Tierärzte anderer¬ 
es. Hauptgegenstand der Verhandlungen bildete die Stellungnahme 


zur Zusammensetzung des D. V. R. Die praktischen Tierärzte ge lten 
noch für den Reichsverband der. praktischen Tierärzte folgende Leit¬ 
sätze auf:, 

1. Eine genaue Namensnennung für den derzeitigen Reichsverband 
Deutscher Tierärzte ist notwendig. 

2. Der Reichsverband der praktischen Tierärzte umfasst alle prakti¬ 
schen, d. h. nicht im Hauptamt, im. Staats- oder Gemeindedienst stehen¬ 
den Tierärzte Deutschlands. 

3. Infolge der gewünschten Namensänderung sind Abänderungen 
einzelner Paragraphen zu erwägen und im Paragraph 2 ist genau fest¬ 
zulegen, welche Tierärzte unter Berücksichtigung der heutigen Vor¬ 
schläge in diesem Sinne als praktische Tierärzte aufzufassen sind. 

Der derzeitige Jahresbeitrag soll herabgesetzt werden und zwar von 
20,— auf 10 M. Bezüglich der Stellungsnahme zur Umbildung des D. 
V. R. stimmten alle Teilnehmer für das Programm Schmaltz, d. h. 
Proportionalwahl; das äusserste Mass vom Entgegenkommen soll fol¬ 
gendes darstelhn: Der Ausschuss kann paritätisch, der Präsident jo 
doch müsse von den Delegierten gewählt werden. 

Die deutschen Schlachthof- und Gemeindetierärzte berieten gleich¬ 
zeitig die von der Kommission nunmehr vorgeschlagenen Leitsätze und 
Anträge zur Aenderung des Fleischbeschaugesetzes, deren Wortlaut wir 
bei der Beratung im Plenum des D. V. R. bringen werden. 

Nachmittags 1 Uhr wurden die Beratungen des allgemeinen deut¬ 
schen Tierärztetages wieder aufgenommen zu der gestern vertagten 
Diskussion, in der die KoHegen Dr. Knauer - Königsberg, (Pr.), 
Hofmann - Büdingen, D r. ‘ B ü t z 1 e r - Köln, Wolf- Havelberg, 
pr. A11 h of f - Betzdorf, Dr. G a r t h - Dannstadt und D r. Eisen- 
b a r t h zum Worte kamen und sich meist im Sinne der Vorschläge 
Herrn Geheimrats Schmaltz aussprachen. Hierauf erteilte Präsident 
Geheimrat Dr. Lothes den beiden Referenten das Schlusswort; als 
erstem Herrn Geheimrat S c h ma 11 z. Dieser machte geltend, dass 
im Laufe der Debatten 3 Bedenken gegen seine Vorschläge geäussert 
wurden und zwar: 

1. Es wäre jetzt keine Zeit zu solchen Experimenten, 

2. die Befürchtung, beim Aufbau aus drei Standesgruppen könnte 
die eine gegen die a: Jere zu scharf auftreten, 

3. die vom Gefühl diktierte Sorge, den Provinzialvereinen könnte 
tu stark Abbruch getan werden. 

Zu 1 wäre zu bemerken, es wäre nicht nur gerade Zeit, sondern 
sogar höchste Zeit, zum Sammeln zu blasen. Die ungewöhnlich stark 
besuchte. Tagung allein beweise das lebhafte Interesse <fiir das Zu¬ 
sammenwirken und (.teil Aufbau, das unbedingt befriedigt werden 
müsse. Die Zerfahrenheit dürfe nicht mehr ‘lange währen; es wäre 
allerhöchste Zeit, Einhalt zu tun. 

Zu 2. Die Gegensätze sind doch vorhanden und unbestreitbar; 
der Kampf ist unvermeidlich, es dreht skh in Wirklichkeit nur um den 
Kampfplatz. Als dieser ist der D. V. R. am besten geeignet; er be¬ 
steht aus Männern von Erfahrung, die sich zu beherrschen wissen; es 
ist vor allem nicht die Schärfe vorhanden wie bei Kämpfen in den Pro¬ 
vinzial vereinen und wenn auch solche vorkämen, würden die Gegensätze 
vermindert, wenn die Delegierten auseinander gingen, zumal auch die 
Entfernung bekanntlich mildernd wirke. 

Zu 3. Wir müssen jedenfalls unsere Kampfesorganisationen stärken, 
selbst auf die Gefahr hin, da$s dadurch eine uns lieb gewordene Ein¬ 
richtung eingeschränkt würde. Doch habe Redner schon im Referat be¬ 
merkt, dass er für Beibehaltung der Provinziaivereine wäre, dass die¬ 
selben nicht nur nützen, sondern notwendig seien; doch sollten keiner¬ 
lei Kämpfe in ihnen ausgetragen werden. Redner wäre bereit, in seinem 
Leitsatz ausdrücklich aufzunehmen, dass er für die Wahl nach Kopfzahl 
sei, er kenne sich aber höchstens zu einer paritätischen Wahl de 9 Aus¬ 
schusses verstehen. 

Sodann nahm der Korreferent Veterinärrat Dr. Schmitt -Wolfrats¬ 
hausen das Wort. Er sprach sich für unbedingte Beibehaltung der Wah¬ 
len der Delegierten durch die Provinzialvereine aus und stellte nach Ver¬ 
lesung der VorgeschEgenen folgende anderweitige Resolutionen auf: 

Der zweite deutsche Tfcrärztetag in Bamberg fordert, dass alle für 
den D. V. R. bestellten Vertreter von. ihren Provinzialvereinen nur in 
geheimer Wahl auf Grund der Wahlvorschriften zu wählen sind. 

Die unmittelbar folgende Abstimmung ergab: 

Antrag Veterinärrat D r. S c h m i 11 - Wolf ratshausen mit 135 gegen 
58 Stimmen abgelehnt. Antrag Geheimrat Dr. Schmaltz - Berlin, 
Leitsatz 1 und 2 mit 128 gegen 65 Stimmen angenommen. 

Hierauf gab Gehcinirat Dr. Schmaltz Erläuterungen zu Leitsatz 
3 seines Antrages mit etwa folgenden Worten: Eine Kammer kann nicht 
neben dem D. V. R. bestehen. Es gebe aber eine Einigung mit. dem 
Schmitt sehen Antrag insofern,, dass ersterer dem letzteren nicht beK 
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sondern untergeordnet sein müsste, oder mit anderen Worten, dass Kam¬ 
mer und Ausschuss des D. V. R. zusammenfallen. 

ln diesem Sinne wurde der 3. Leitsatz des Sch-maltz sehen An¬ 
trages einstimmig angenommen. 

Langanhaltender spontaner Beifallsausbruch belohnte für seinen m 
heisseni Kampf errungenen Sieg Herrn Geheimrat Dr. Schmaltz, 
der sichtlich gerührt war über die rege Teilnahme. 

Zum Schluss brachte auf Anregung des Herrn Geheimrat 
Schmältz die Versammlung dem Präsidenten ihren Dank durch Er¬ 
hebung von den Sitzen zum Ausdruck. 

Ein Vertreter der österreichischen Kollegen, Dozent Dr. David 
Wir th-Wien, welchen in Begleitung des städt Vet.-Inspektor Dr. A. 
Hickl und Landesbez.-Tierarzt Dr. Herrn. B a i e r .l e i n - Graz, Ob¬ 
mann der Wirtschaftsgenossenschaft des Vereins der deutschen Tierärzte 
Steiermarks und Schriftleiter der deutsch-österr. tierärztl. Wochenschrift 
erschienen war, übermittelte der Versammlung den Glückwunsch und die 
Anteilnahme der Tierärzte deutscher Zunge jenseits der östlichen Grenze, 
dessen Worte langanhafltenden herzlichen Beifall der Vrrsammlung aus- 
löste. 

Am Abend versammelten sich die Herren Kollegen zum Festmahl 
im Vereinshaus Concordia, das sich gegen sonst dadurch auszeichnete, 
dass bei demselben keinerlei Reden gehalten wurden. 

Montag, den 20. Oktober. 

Morgens 9 Uhr begann die Tagung der Vollversammlung des Deut¬ 
schen Veterinärrates, um zunächst über die Umgestaltung der tierärzt¬ 
lichen Standesvertretung zu beraten. Nach Verlesung der Namen der 
anwesenden Vertreter der Vereine wird die von Herrn G r o-l 1 vorgo 
schlagene namentliche Abstimmung über die gestellten Anträge be¬ 
schlossen. 

Das Wort zum ersten Punkt der Tagesordnung erhalten die beiden 
Referenten, zunächst Herr Geheimrat Schmaltz. Er warnt vor einer 
Neuabstimmung in der von dem gestrigen Tierärztetag mit zwei Drittel 
Majorität beschlossenen Frage des Aufbaus der Standesvertretung. Wenn 
der Deutsche Veterinärrat den Beschluss des Deutschen Tierärztetages ab¬ 
lehnte, sei Zersplitterung unausbleiblich. Ginge jedoch der D. V. R. 
auf den Beschluss des Deutschen Tierärztetages ein und die beiden Reichs¬ 
verbände der Freiberufs- und Gemeindetierärzte gingen nicht darauf 
ein, so würden auf diese die Schuld der Zersplitterung fallen. Ein Opfer 
brächten bei der Neuorganisation ohne Zweifel die beamteten Tierärzte, 
das könne nicht verkannt werden. Trotzdem kann der beschrittene Weg 
auch in der Zukunft nur der beste Weg auch für die Beamteten Tierärzte 
sein. 

Der zweite Referent, Vet.-Rat Dr. S c h m i 11 - Wolfratshausen 
warnt vor allem vor der Wahl in drei reinen Berufsgruppen und hält 
es für sehr bedenklich, 50 Vereine mit 5000 Mitgliedern von der Wahl 
auszuschliessen. 

In der Diskussion, die sich sehr lebhaft gestaltete, ergriffen Bez. 
Tierarzt Groll- Traunstein, Reg.-Rat Träger- Königsberg (Pr.), 
Med.-Rat Prof. Dr. Richter, Dresden u. a. das Wort. Prof. Dr. 
Richter machte den Vorschlag, es solle in den Provinzialvereinen 
geheim gewählt werden. Hierzu bemerkte D r. B u n d 1 e - Bamberg, in 
den bisherigen Reden sei der missliche Punkt der Wahlen in den Prov.- 
Vereinen noch nicht k>ar zum Ausdruck gekommen, ln überzeugender 
Ausführung stellte er dar, wie sich in jedem Provinzialverein jeder 
junge Praktiker, der ev. nach amtlicher Stellung strebt, sich hüten würde, 
es mit dem Vorsitzenden Reg.- u. Vet.-Rat zu verderben, von dessen 
Qualifikation oft sein künftiges Schicksal ahhänge. In den Provinzial¬ 
vereinen würden sich gerade durch die Neuordnung die Gegenströmungen 
vereinigen und sollte dies nicht vollkommen der Fall sein, so wird das 
immer noch besser sein als eine Vereinigung zu einem breiten Gewäs- 
lich in ein Deila sich spaltend versumpft 

ser, das in seinem Laufe fortwährend auf Hindernisse stösst und schliess- 

Nach einer viertelstündigen Pause wurde der Antrag des Aus¬ 
schusses des D. V. R., den neuen Ausschuss in paritätischer Wahl aus 
o Mitgliedern zu wählen, mit 77 gegen 42 Stimmen abgelehnt 

Das Wort erhielt Geheimrat Dr. Schmaltz, um der Versamm¬ 
lung 10 Leitsätze für den D. V. R. zur Beschlussfassung zu unterbreiten. 
Dieselben lauten: 

1. Der D. V. R. rrimmt Kenntnis von den Erklärungen des deutschen 
Tierärztetages. 

2. Er beschliesst demgemäss, dass cfie Abgeordneten zum D. V R. 
wählt werden, sondern aue Wahlkörpern, 

nicht mehr von den im D. V. R. zusammengeschlossenen Verei¬ 
nen gewählt werden, sondern aus Wahlkörpern, die je aus Staats- 
bezw. Gemeinde- bezw. Freiberufstierärzten bestehen, unter 


der Voraussetzung, dass auch die bestehenden Reichsverbäude bis 
spätestens zum 11. April 1920 durch an den D. V. R. gertefyefe 
Erklärung die Beschlüsse des deutschen Tierärztetage» ausdrück¬ 
lich anerkennen. 

3. Dieser Beschluss ist allen zum D. V. R. gehörigen oder ihm be¬ 
kannten Vereinen initzuteilen mit der Aufforderung, den Aufbau 
bau der unter Abschnitt 2 genannten Wahlkörper anzuregen uad 
zu fördern. Das gleiche Ersuchen ist durch die Presse an alle 
Tierärzte zu richten. 

4.. Die Wahlkörper erhalten auf je 20 Mitglieder ein Mandat. Im 
übrigen ist die Abgrenzung der Wahlkörper frei. 

5. Jeder Wahlkörper hat dem D. V. R. ein Mitgliederverzeichnis 
einzureichen. Der Ausschuss des D. V. R. ist verantwortlich für 
die Prüfung der Verzeichnisse zum Zwecke der Verhinderung von 
Doppelmitgliedschaften. 

6. Jede Wahlgruppe zahlt für jedes Mitglied einen jährlichen Bei¬ 
trag, der erstmalig M 3,— beträgt, im übrigen von den Vollver 
Sammlungen »festgesetzt wird. 

7. Der D. V. hat die Neuwahl seiner Abgeordneten gemäss Ziffer 2 
auszuschreiben und zwar vor Ablauf des Oktobers 1920. Bis 
dahin mnss die Bildung und Anmeldung der Wahlkörpers voll¬ 
zogen sein. 

8. Der D. V. R. beauftragt seTmen Ausschuss mit den für die Neu 
einrichtung notwendigen Arbeiten, indem er ihm in Bezug auf die 
Bildung von Arbeitskommissionen, Zuziehung von ‘ Hilfskräften 
usw. freie Hand lässt. 

0. Der Ausschuss besteht künftig aus je 3 von den drei großen 
Standesgruppen präsentierten und drei von der Vollversammlung 
gewählten Mitgliedern, zu dem der von der Vollversammlung ?u 
wählende Präsident hinzutritt. 

10. Der D. V. R. beauftragt seinen Ausschuss, die Errichtung einer 
deutschen Tierärztekammer vorzubereiten, jedcch in der Weise 
dass die Kammer und der Ausschuss des D. V. zusammen 
fallen und dass die Vollversammlungen des D. V. R. in das Kam 
merstatut eingefügt werden. 

11. Der D. V. R. in seiner derzeitigen Gestalt besteht bis zum Voll 
zug der Neuwahlen. Der jetzige Ausschuss des D. V. R. führt 
sein Amt bis zur Aufstellung eines neuen Ausschusses gemäss 
Ziffer 9 in der nächsten Vollversammlung. 

Diese Anträge wurden mit grosser Stimmenmehrheit angenommen. 

Die Beratungen endeten mittags 1 Uhr, um dann, nach Erledigung 
dieses 1. Punktes des Tagesordnung nach einer Stunde Mittagspause /um 
2. Gegenstand überzugehen. 

Nach derselben kam man zu dem zweiten Gegenstand der Tages¬ 
ordnung: Abänderung des Schlachttier- und Fleisch 
untersuch u^ngsgesetzes. 

Kollege Dr. Junack entwickelte in einem über zweistündigen Vor 
trag § für § seine Vorschläge zur Aenderungdes Reichsfleischrescliau- 
gesetzes und den dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen. Ferner 
beantragte er die Annahme der von den Srhlachthof- und Gemeindetier 
ärzten angenommenen und von der Kommisslion durchgearbeiteten Be¬ 
schlüsse. Dieselben lauten: 

1. Das Reichsgesetz betreffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
vom 3. Juni 1900 nebst allen dazu erlassenen Bundesrats- und 
Landesbestimmungen ist dringend der Abänderung bedürftig. 

Das neue Gesetz muss heissen „Schlachttier- und Fleisch 
Untersuchungsgesetz“. 

Ueberall ist der Ausdruck Vieh durch Tier, Beschau durch 
Untersuchung, Beschauer durch Sachverständiger, tierärztlicher 
Beschauer durch tierärztlicher Sachverständiger, nichttierärztlicher 
Beschauer durch Fleischbeschauer zu ersetzen. 

2. Die Ausnahmestellung der Hausschlachtungen im Gesetz wird rest¬ 
los beseitigt. 

3. Für die Beurteilung der. Notschlachtungen ist nur der Tierarzt 
gesetzlich zuständig. 

4. Der erste Satz in § 19 R.G. muss lauten: das Ergebnis der Un¬ 
tersuchung ist ans dem Fleisch kenntlich zu machen. § 43, 2B. 
B. A. ist entsprechend abzuändem. 

5. Die Schlachtfier- und Fleischuntersuchung hat grundsätzlich durch 
Tierärzte zu erfolgen, im Bedarfsfälle können Fleischbeschauer he 
stellt werden. 

6. Die Zuständigkeit des Fleischbeschauers ist dahin einzuschränken, 
dass für denselben nur die Benutzung des Tauglichkeitsstempek 
zur Abstempelung der Tierkörper erlaubt sein darf. 

7. Für die Beurteilung des. Fleisches der Schlachttiere ist in erster 
Linie massgebend der Schutz der Gesundheit des Menschen. 
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8. Veterinärpolizeiliche Interessen sind bei der Fleischbeurteilung 
unter Beachtung der örtlichen Verhältnisse streng zu berück¬ 
sichtigen; die Anzeigepflicht der bei der Fleischuntersuchung er¬ 
mittelten veterinärpolizeilich wichtigen Fälle der Tuberkulose 
der Schlachttiere ist wieder einzuführen. 

9. Im Interesse der Volkswirtschaft und Volksernährung sind 
Schönheitsfehler und vorübergehende Fehler weniger als bisher 
zu berücksichtigen. In diesem Sinne sind die bisherigen Be* 
Stimmungen in den § 33, 34 und 40 B. B. A. wesentlich zu 
mildern, die in § 37 B. B. A. dagegen zu erweitern. 

10. Dementsprechend ist auch der Ausbau der bakteriologischen 
Fleischuntersuchung weiter zu fördern durch Einrichtung gut 
ausgestatteter Laboratorien an den Schlachthöfen. 

11. Das neue Fleüschuntersuchungsgesetz erfordert bei seiner Be¬ 
deutung für Volkshygiene, für Volkswirtschaft und' Volksernäh¬ 
rung geeignete Schverständige zu seiner Durchführung, für dte 
nur der möglichst noch im Spezialgebiet vorgebildete Tierarzt in 
Frage kommen kann, dessen wirtschaftliche Unabhängigkeit bei 
hauptamtlicher Tätigkeit unter allen Umständen gesichert sein 
muss. 

Die Beaufsichtigung der Fleischuntersuchung hat, soweit 
• Tierärzte in Betracht kommen und zwar in den Landesbehörden 
bis zur Zentralbehörde hinauf, nur durch Spezialtierärzte der 
Fleischhygiene zu erfolgen; auch die Beschwerden gegen die 
Entscheidungen eines Tierarztes sind nur durch die Spezialtier¬ 
ärzte zu erledigen. Die Beaufsichtigung der Fleischbeschauer 
obliegt dem für den Untersuchungsbezirk bestellten Tierarzt. 

12. Die einschränkenden Bestimmungen über den Verkehr mit Pferde¬ 
fleisch im § 18, Abs. 3 und 4 RG. sind zu beseitigen. 

13. Die Ausübung der Veterinärpolizei auf den Schlachthöfen und 
Schlachttierhöfen ist dem tierärztlichen Leiter dieser Anstalten 
zu übertragen. 

14. Die Untersuchung der Schlachttiere im lebenden Zustand kann 
bei der ambulatorischen Fleischuntersuchung unterbleiben, wenn 
die Untersuchung des Heisches durch einen Tierarzt erfolgt. 

(Schluss folgt.) 


Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Norwegen. 

rrj Norsk Veterinär-Tidskrift. 1918, Nr. 7. 

Nr. 7. 

mm Fabrikzelluiose als Fuder. Von Professor H. 1 saacksen, 

Aas. 

Die von den Zeüulosefabriken hergestellte gewöhnliche Zellulose ist 
ein sehr wertvolles Hilfsfutter von hohem Nährwert und leichter Ver¬ 
daulichkeit, deren Verfütterung in der jetzigen schweren Zeit dringend an¬ 
zuempfehlen ist. ECe Zellulose in mehr oder weniger reiner — oder un¬ 
reiner Form ist ein wesemlicher Bestandteil der Zellwandungen der 
höheren Pflanzen. In. beinahe reinem Zustande findet sie sich in ganz 
jungen Pflanzen, dagegen zusammen mit einer Reihe organischer und 
anorganischer Bestandteile in älteren, besonders verholzten Pflanzen. 
Jene werden unter der Bezeichnung Hemizellulose zusam rengefasst. 
Dazu gehören die Kohlehxdrate mit 5 Kohlenstcftatomen, die Pento- 
saocn sowie das Lignin. 

Das Holz besteht, abgesehen von einigen in Wasser, Alkohol und 
Aether löslichen organischen Verbindungen, hauptsächlich aus Zellulose 
uiit Oxyzellulose, Hemizellulose und Lignn. Die Fabrikzelluiose wird 
bekanntlich hergestellt dadurch, dass feingehackte Fichte in verschiedenen 
Lösungen, entweder in satirem schweleisaurem Kalzium — das gibt 
Sul fit Zellulose cder in einer Mischung von Natriumhydrat und Na'rium- 
hydrosulfid (SchwefeinatiUim) — dies gibt Sulfatzellulose — un'.er Druck 
gekocht werden. Beide sind beinahe frei von , inkrustierenden Stoffen 
(Lignin u. dgl.) und bestehen bei einem Gehalt von 6% Wasser aut 
ungefähr £0% Zellulose und 13% stickstofffre en Extraktivstoffen. 

Die chemische Verbindung Zellulose ist ein 1 Kohlehydrat, eine Zucker¬ 
art/von der Grundhrmel C 6 H, 0 O 5 . Dadurch, dass bei dem durch 
chemische Mittel herge^tellten ZeLulosefutter die inkrustierenden Stoffe 
beseitigt werden, steigt der Nährwert (Nutzungswert) der Fabrikzellu¬ 
lose. An »Rindvieh wurden 2—3 kg für das Tier verabreicht. Die 
grösseren Stücke von ZeÜulose wurden direkt in der Krippe aufgeweicht. 
Haben sich die Kühe erst an die Zellulose gewöhnt, so fressen sie diese 
ohne irgend einen Zusatz von Hackfrüchten, Knollen oder Kraftfutter. 
Pferde können 2—3, ja 4 kg Zellulose erhalten. Doch gewöhnen sie 
sich schwerer daran. An der landwirtschaftlichen Hochschule in 
Kristiania erhalten 500—550 kg schwere Pferde 3 kg Heu, 3 kg Zellu¬ 
lose, 1,5—2 kg Hackfrüchte und 2 kg Kraftfutter. Ein Teil hiervon 
besteht * aus 1 kg norwegisches Häringsmehl. Dieses verzehren die 
Pferde, nachdem, sie sich daran gewöhnt haben, <mit gutem Appetit. Neh¬ 
men die Pferde wenigstens 3 kg Zellu’ose auf *md können sie reichlich 
Stroh" erhalten, so können sie ohne Heu gefüttert werden. Doch em¬ 
pfiehlt sich während der Frübjahrsarbeit pro Pferd und- Tag wenig¬ 


stens 3—4 kg zu verabreichen. 400 kg schwere Kühe mit 11 Liter 
Milch erhielten an der landwirtschaftlichen Hochschule 3 kg Heu, 3 kg 
Zellulose, 3 kg Stroh und 1 kci Häringsniehl. Auf einem Gute bei 
Helsingborg erhielten 500 kg schwere Kühe mit 14 Liter Milch 7 kg 
Zellulose, 6 kg Stroh, 25 kg Kohlrüben und 2,5 kg Kraftfutter, ö -7 
Monate alte Schweine erhalten V/ A kg Zellulose. Sie wird zusam¬ 
men mit dem übrigen Futter gekocht. Dabei können Kartoffeln und 
andere Wurzelfrüchte ganz gut wegbleiben. Das Schaf nahm nicht 
mehr wie % kg Zellulose auf. Erhält es sie zusammen mit 100 Gramm 
Härings- oder Dorschmehl, so braucht es ausserdem nur Stroh und 
wenig Heu oder Laub zu erhalten. 


Literatur. 

# UAagval-DisMrUtiMta. 

NB, Wegen Beschaffung von Ornckexeaaplarea der in dieser Rubrik erwähnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden n wollen, ds die Re- 
Jektfon sich nicht damit befassen kess. 

Giessen: 

D r. K n o t h e, Joseph, Tierarzt in Düsseldorf: Experimentelle 
Studien über den Einfluss des normalen Pferdeserums im 
Vergleich zur Wirkung abgestufter Antitoxinmengen des spe¬ 
zifischen Heilserums auf die Infektion des Meerschweinchens 
mit lebenden Diphtheriebazillen. 

Dr. Northoff, Ferdinand, Tierarzt in Beckum: Eiü Beitrag 
zur Frage der Virulenzänderung 'von Staphylokokken durch 
Symbiose mit Diphtheriebazillen und durch einfache Tierpas¬ 
sage im Meerschweinchenversuch. 

D r. Wenzel, Paul, Tierarzt in M. Gladbach: Experimentelle 
Studien über die Pathogenlltät klinisch-avirulenter Diphtherie¬ 
bazillen bei Meerschweinchen. 

# Ratschläge über Zucht und Aufzucht des belgischen Pferdes. 
Von Landwirt O. Saib, Schora (Provinz Sachsen). Hannover 1919c 
Verlag von M. & H. S c h a p e r. Preis M 0,70. 

In vorliegender kleiner Broschüre schildert ein praktischer Züchter 
das Wissenswerteste über die Aufzucht der kaltblütigen Füllen. Infolge 
der kolossalen Pferdeverluste während des Feldzuges sind die Pierde- 
preise sehr hoch und deshalb besteht für die Landwirte die Notwendig¬ 
keit, sich der Pferdezucht mehr als früher zuzuwenden. Das BüchOein 
dürfte daher sich besonders dazu eignen, die Landwirte in diesen Be¬ 
strebungen zu unterstützen. 

# Otto Grünhaidi’s Industrielle Geflügelzucht. Neu bearbeitet 
von Oek.-Rat Dr. R. U 1 r i c h in Erding. Siebente Auflage. Mit 
62 Abbildungen. Hannover 1919. Verlag von M. 8t H. Schaper. 
Preis M 5,90. 

Das vorliegende Werk soll ein Berater aller derjenigen sein, welche 
die Geflügelzucht in grösserem oder kleinerem Masstabe nutzbringend 
ausüben wollen. Es bespricht daher alle auf die Geflügelzucht 
bezughabenden Verhältnisse und gibt eine Reihe von zweckdienlichen 
Anleitungen. Da infolge der Kriegszeit auch die Geflügelzucht stark 
zurückgegangen ist und die Zuführung von Produkten derselben 
aus dem Auslande sehr nachgelassen hat, ist die Förderung der hei 
mischen Geflügelzucht eine unbedingte Notwendigkeit. Das vorlie¬ 
gende Büchlein ist in dieser Beziehung, wenn auch nur kurz gefasst, 
doch eine Fundgrube. 

# Lehrbuch der Anatomie und Physiologie der landwirtschaftlichen 
Haussäugetiere. Von Dr. Karl F a a c k. Professor der Tieranatomie 
und der Tierzucht an der höheren landwirtschaftlichen Lehranstalt in 
Mödling. Mit 79 Abbildungen, zum Teil in Farbendruck. Han¬ 
nover 1919. Verlag von M. 8t H. Schaper. Preis M 14. 

Das vorstehende Lehrbuch ist hauptsächlich für Studierende an 
Landwirtschaftsschulen brstimmt und behandelt das Thema in populärer 
Weise. Auf wissenschaftlicher Basis fassend und in der Form mög¬ 
lichst knapp gehalten, bildet es in seiner verständlichen Sprechweise 
für die Schüler dieser Lehranstalten eine gute Hilfe, zumal auch die 
Kapitel über den Aufbau des tierischen Körpers, sowie über die Ver¬ 
dauung und Fortpflanzungslehre ausführlich behandelt sind, während 
die Beschreibung und Benennung einzelner Tetfe, die für die Landwirte 
von geringerer Bedeutung sind, ausgeschaltet wurden. Das Buch 
dürfte seinem beabsichtigten Zweck dienlich sein. 

# Tierärztliche Gutachten, abgegeben vom Preussischen Landes¬ 
veterinäramt. Herausgegefcen von Dr. L. Nevermann, Geheimen 
Ober-Reg.-Rat und vortrag. Rat im Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten, stellvertretendem Vorsitzenden des Preussischen 
Landesveterinäramtes. Berlin 1919. Verlag von Richard’S c h o e t z. 
Preis gebunden M 15. 

Die sowohl in einer Reihe von Zeitschriften veröffentlichten _ a»& 
auch noch unveröffentlichte Obergutachten, welche das Preussische 
Landesveterinäramt in den letzten Jahren erstattet hat, sind von Dr. 
Nevermann in dem vorstehenden Buch zusammengestellt und ent 
hält sowohl Gutachten über anzeigepflichtige Seuchen, über Hauptmängel 
gern, der Kalis. Verordnung vom 27. März 1899, als auch eine Reihe 
Gutachten, welche sich auf andere Fehler und Mängel beziehen. Für 
jeden Tierarzt, welcher in die Lage kommt, Gutachten abgeben zu 
müssen und namentlich die jüngeren Kollegen, welche in den Kriegs- 
jahren und kurz vorher approbierten werden, ebenso wie die älteren 
Kollegen gar manches Neue und Interessante in diesem Buche finden 
Es dürfte sich daher die Einverleibung desselben' in jede tierär?fliehe 
Bibliothek empfehlen. 
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Animalische Nahrangsmittelkunde, Fleisch* und Milchhygiene. 

# Chemische Untersuchung von * Fleisch au! salpetrigsauie Salze. 
Die Ministerien für Landwirtschaft und Volks Wohlfahrt haben unterm 
13. Oktober 1919 folgende Allg. Verf. Nr. I. 149 für 1919. Min. f. L., 
D. u. F. Gesch.-Nr. I A II lg 4820 an die sämtlichen Regierungspräsi¬ 
denten und den Polizeipräsidenten in Berlin erlassen: 

In den „Arbeiten aus dem Reichsgesundheitsamte“, Band LI, 
Heft 3, 1919, sind in einer Abhandlung „Ueber die Bestimmung kldinei- 
Mengen salpetrigsaurer Salze, besonders in Pökelfleisch“ von Regie- 
rungsrat Dr. Auerbach und D r. R i e s s die wissen schaitlichen und 
praktischen Untersuchungen veröffentlicht worden, die zur Ausarbeitung 
der Anweisung zur chemischen Untersuchung von Fleisch auf salpetrig- 
saure Salze geführt haben. 

Unter Bezugnahme auf den Runderlass vom 3. März d. Js. 
(IAIII g 4048 M. f. L., M. 5291 M. d. J.) ersuchen wir, die mit 
der Nahrungsmittelüberwachung im Inlande betrauten Anstalten und die 
Auslandsfleischbeschaustellen auf diese Abhandlung hinzuweisen. Ein 
Sonderabdruck ist im Verlage von Julius Springer in Berlin er¬ 
schienen. 

# Das deutsche Milchgesetz. Die ^Dresdner Volkszeitung“, das 
Organ der sächsischen Regierung, bringt m ihrer Nr. 255 vom 4. No¬ 
vember folgende Meldung: 

„Berlin, 4. November. Ein Reichsmilchgesetz ist in Vorbereitung 
und wird demnächst der Nationalversammlung zugehen. Das Gesetz 
wird regelmässige tierärztliche Untersuchung der Viehbestände anordnen. 
Alle Tiere mit erkennbarer Tuberkulose sollen abgeschlachtet werden. 
Jeder, der Milch für den menschlichen Genuss produziert, soll dies 
den Behörden melden. Die Stallungen müssen gewissen Ansprüchen 
ip Licht, Durchlüftung und Reinigung genügen. Die Kühe sind mor¬ 
gens im Freien zu waschen. Die Exkremente müssen sofort, auch in 
der Nacht, beseitigt werden. Die Euter müssen vor jedem Melken mit 
Fomialinlösung abgewaschen und trocken gerieben werden. Allmonat¬ 
lich werden (He Kühe auf Euterveränderungen untersucht. Jede neu¬ 
eingestellte Kuh muss einer gründlichen Untersuchung unterzogen wer¬ 
den. Auch d«s Milch personal soll jeden Monat ärztlich untersucht 
werden.“ (Wenn auch kaum zu erwarten sein dürfte, dass das Gesetz 
so weitgehenden Wünschen Rechnung tragen wird, so müssen doch recht 
vieie der oben angedeuteten Massnahmen als sehr berechtigt anerkannt 
werden. Den Beifall vieler Tierbesitzer wird dies allerdings nicht 
finden, obwohl die derzeitige Art der Milchgewinnung in vieler Be¬ 
ziehung als hygienisch einwandfrei nicht bezeichnet werden kann. 

S c h r i i 11 e i t u n g.) 

# Verwendung notgeschlachteter Tiere. Der preussische Staals- 
kommissar für Volksernährung hat mit sofortiger Wirkung die bisheri¬ 
gen Bestimmungen über die Verwendung notgeschlachteter Tiere wie 
folgt abgeändert: 

a) Notgeschlachtete Tiere sind, einschliesslich der Haut, gegen eine 
vom Kommunalverband zu bestimmende und im Streitfälle von der 
Provinzial(Bezirks-)fleischstelle endgiltig festzusetzende Entschädigung an 
die von dem Leiter des Kommunalverbandes zu bezeichnende Stelle 
abzuliefern und von dieser nach Anweisung des Verbandes zu ver¬ 
werten. Dabei ist dafür Sorge zu tragen, dass ein Verderben des 
Fleisches unter allen Umständen verhütet wird. Sofern und solange 
besondere Stellen vom Kommunalverbande nicht bezeichnet sind, hat 
die Ab’ieferung des Tieres an den Gemeinde-(Guts-)vorsteher zu erfolgen. 
Dieser hat alsdann für die Verwertung Sorge zu träger, und dem 
Kommunalverband Anzeige zu erstatten. Bei Notschlachtunnen, bei 
denen das gesamte Fleisch des not geschlachteten Tieres dem Selbstver¬ 
sorger in Anrechnung auf die ihm nach den Grundsätzen für Haus¬ 
schlachtungen zustehende Fleischmenge belassen wird, verbleibt ihm 
die Haut zur eigenen Verwertung. 

b) Die Entschädigung ist vom Kommunalverband nach folgenden 
Grundsätzen festzustellen: Wird das Fleisch des Tieren für volltauglich 
erklärt, so ist dem Tierhalter der jeweils geltende Schlachtviehhöchst¬ 
preis zuzüglich des Häutezuschlages, wie bei der Ablieferung des 
lebenden Tieres, zu zahlen. Wird das Fleisch als nur b 2 dingt tauglich 
oder minderwertig befunden so ist diese Entschädigung um einen der 
geringeren Beschaffenheit des Fleisches entspreshenden Betrag zu kürzen. 
Wird das Fleisch für untauglich erklärt, so ist dem Besitzer, sofern 
nicht aus veterinärpoPizeilkheu Gründen auch eine unschädliche Beseiti¬ 
gung der Haut zu erfclgen hat, nur der Häuteanteil zu erstatten. 

c) Ist das Lebendgewicht des notgeschlachteten Tieres vor der 
Notschlachtung nicht mehr feststellbar gewesen, so ist es nachträglich 
zu errechnen, und zwar auf Grund des nach den bestehenden Bestim¬ 
mungen zu ermittelnden Schlachtgewichts und einer Schlachtausbeute 
bei Rindern von 40 v. H., bei Kälbern von 55 v. H., bei Schafen 40 
v. H., bei Pferden usw. von 40 v. H. 


Vereine und Versammlungen. 

# Verein Unterländer Tierärzte. - Am 25. Okt. d. J. schlossen sich 
unter dem Vorsitz des Oberamtstierarztes Hofstadt. Heilbronn die 
Tierärzte der Oberamtsbezirke Heilbronn, Neckarsulm, Weinsberg, < Eb¬ 
ringen, Künzelsau, Brackenheim, Besigheim, Vaihingen «i. E. und Maul¬ 
bronn zum „Verein der Unterländer Tierärzte“ zusam¬ 
men. Der Verein bezweckt die Wiege (tes kollegialen Zusammenarbei- 
tens und der wirtschaftlichen Stützung. Mit Rücksicht auf die nachgerade 
unerschwingliche Teuerung, wurde eine. Mindesttaxe festgesetzt, die unter 
einer hohen Konventionalstrafe einzuhalten ist 


-» Tierärztlicher Generalverein für die Provinz Hannover. Isfölge 
der nunmehr angeordneten Einstellung des gesamten Personenverkehrs 
auf den Eisenbahnen muss dei auf Sonnabend, den 8. d. M. anberaumte 
Allgemeine hannoversche Tierärztetag auslallen. Ob 
es möglich sein wird, gegen Ende des Monats eine Versammlung be 
hufs Vorberatung der Kammerwahlen abzuhalten, hängt von der event 
Wiederfreigabe des Eisenbahn-Personenverkehrs ab und ist deshalb un¬ 
gewiss. Wir geben deshalb den Herren Kollegen anheim, die Kan¬ 
didatenlisten, dort, wo es noch nicht geschehen, innerhalb der einzelnen 
Reg.-Bezirke baldigst aufzusteilen und erklären uns für diesen Zweck 
zu jeder Art von Hilfsleistung bereit. Die Zahl der wahlberechtigten 
Tierärzte in der Provinz beträgt im 
Reg.-Bez. 

Hannover: 51 Freiber.-T., 12 StadLT., 32 Staats-T. — zus. % 

H i 1 d e s h e i m : 63 „ 5 „ 13 „ * , 81 

Lüneburg: 69 „ 3 „ 12 „ -=„75 

Osnabrück: 34 „ 2 „ 8 „ = , tt 

Stade: 35 „ 4 „ 12 „ «= „ 51 

Aurich: 30 „ 5 „ 7 „ -=*„42 

zus. 273. Freiberufs-T., 31 Stadt-T., 84 Staats-T. «= 388 T. 

Da von je 20 wahlberechtigten Tierärzten je 1 Mitglied und 

1 Stellvertreter zu wählen sind, würden der neuen Kammer voraus 
sichtlich 19—20 Mitglieder und Stellvertreter zugebilligt werden. Es 

würden deshalb zu wählen «ein im 
Reg.-Bez. 

Hannover mit 95 Tierärzten m 4—5 Mitglieder und Stellvertreter 
Hildesheim „81 „ =4 „ 

Lüneburg „75 „ = 3—4 

Osnabrück„44 „ =2 „ 

Stade „51 „ = 2—3 

Aurich «42 „ =<2 „ „ 

Eine entgiltige Feststellung, wie viel Mitglieder und Stellvertreter 
| auf jeden Wahlbezirk entfallen, ist durch den Herrn Oberpräsidenten 
noch nicht erfolgt. 

Wir bitten, den Unterzeichneten baldmöglichst zu benachrichtigen, 
ob und in welchen Wahlbezirken die Aufstellung der Kandidaten-Listeu 
schon erfolgt ist oder ob bei Aufstellung der Listen die Mithilfe des 
Vorstandes gewünscht wird. Auf Grund dieser Mitteilungen wird der 
Vorstand der Tierärztekammer den Wahltermin festsetzen und gege¬ 
benenfalls auch die Versendung der Kandidaten-Listen an alle wahlbe¬ 
rechtigten Tierärzte der Provinz übernehmen. 

Der Vorstand: 

I. A.: 

Friese 

stellv. Vorsitzender. 

Verein preussischer Schlachthoftierärzte. Einladung iu 
der am 22. und 23. November 1919 in Berlin stattfindendeu 
XIV. allgemeinen Versammlung. 

Tagesordnung: 

A. Sonnabend, den 22. November. 

1. Nachmittags 3 Uhr: 

Besichtigung zweier Wurstfabriken, Koppenstr. IQjSO und Spree- 
strasse 6/7. Versammlung Koppenstrasse 79/80. 

2. Nachmittag* 5 Uhr: 

Versammlung im Weinrestaurant „Rheingold“, Muschelsaal, Pot- 
damerstrasse 3. 

a) Geschäftsbericht des Vorstandes. Berichterstatter: Schlacht- 
hofdirektor Schräder - Brandenburg. 

b) Kassenbericht. 

c) Neuwahl des Vorstandes. 

d) Aufnahme und Ausscheiden von Mitgliedern. 

e) Ausübung der Veterinärpclizei in den Schlacht- und Viehhöfeo. 
Berichterstatter: Veterinärrat Goltz. 

f) Die neuen Besoldungsordnungen in den Städten. Berichter¬ 
statter: Schlachthofdirektor Dr. Bützler. 

g) Sonstige Standesfragen. 

B. Sonntag, den 23. November. 

Vormittags 10 Uhr. Versammlung im Hygienischen Institut dir 
Tierärztlichen Hochschule. 

a) Abänderung des Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes. Bc 
richterstatter: Obertierarzt Dr. J un a ck- Berlin, Direkior 
G e r 1 a c h - Liegnitz. 

bj Austausch von Erfahrungen über Milchversorgung und M»l<* 
Untersuchung hi den Städten. Berichterstatter: Sdüadsthot- 
direktor L a ii f i und ' Schlachthofdirektor D r. Mjey^e r - Mül¬ 
heim. • 
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c) Die Ansprüche der privilegierten Abdecker auf die Schlacht¬ 
pferde. Berichterstatter: Schlachthof direktor Schräder- 

Brandenburg (Havel) und Direktor B u r g g r a I - Guben. 

d) Vorschläge zur Ausdehnung der schlachthoftierärztlichen Tätig¬ 
keit. Berichterstatter: Schlachthctfdirektor Dr. Meyer- 
Mülheim. 

e) Was kann für die aus den abzutretenden und besetzten Gebieten 
entlassenen Kollegen geschehen? Berichterstatter: Schlachthof¬ 
direktor Lauft- Merzig (Saar). 

f) Abhaltung von Fortbildungskursen unter besonderer Berücksich¬ 
tigung der Fleisch Versorgung, Herstellung von Dauerwaren usw. 

g) Verschiedenes. 

Ein gemeinsames Essen findet mit Rücksicht auf die Zeitumstände 
ni:ht statt. 


Der Vorstand 

des Vereins preussischer Schlachthoftlierärzle. 

Goltz Schräder 

Berlin O. 67. Brandenburg a. H. 

I. Vorsitzender. I. Schriflführer. 


Hochschulnachrichten. 

# Bromberg. Die Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wil¬ 
helm-Instituts wird demnächst geschlossen werden. 

# Brünn. Ernennungen. Der Minister für Schulwesen und 
nationale Kultur des tschecho-slowakischen Staates ernannte zu Ad¬ 
junkten der 8. Rangklasse mit selbständigen Lehraufträgen an der 
tschechoslowakischen staatlichen Tierärztlichen Hochschule in Brünn: 
den Veterinärinspektor Dr. Franz S e v c i k , zugeteilt zum Dienst dem 
staatlichen Institut zur Erforschung von Tierinfektionen und Erzeugung 
von Impfstoffen in Prag — für Hygiene und Bakteriologie sowie für 
Tierinfektionslehre; den staatlichen Tierarzt Dr. Anton Klobouk, zu¬ 
geteilt zum Dienst dem Veterinärdepartement des Landwirtschaftsmi- 
nisteriums in Prag — für Geburtshilfe und Bujatrik sowie für die am¬ 
bulatorische Klinik; den Assistenten des pu‘ao»ogisch-ana,omischen In¬ 
stitutes an der böhm. Universität in Prag Dr. Johann Lukes — für 
allgemeine Pathalogie und palhalogische Anatomie; den Assistenten des 
hygienischen Institutes an der böhmischen Universität in Prag Phil, 
u. MUDr. Johann Becka — für Chemie und Lebensmittelkunde sowie 
für die Futtermittel- und Fütterungskunde; den Oberleutnant-Veterinär 
Dr. Franz Kral für spezielle Pathalogie und Therapie der inneren 
Krankheiten der Haustiere, endlich den Veterinär.Assistenten Dr. Karl 
Pardubsky, zugeteilt zuin Dienst dem Veterinärdepartement der 
politischen Landesverwaltung in Prag — für Chirurgie und Augenheil¬ 
kunde. 

-S- Dresden. Einkaufs- und Konsumgenossenschaft der Tierärztlichen 
und Technischen Hochschule. Zwecks Gründung einer Hochschul-Einkauf s- 
und Konsumgenossensshaft hatten sich in der Aula der Dresdner Tech¬ 
nischen Hochschule Professoren, Assistenten, Beamte, Angestellte und 
Studenten zu einer Besprechung versammelt. Die Genossenschaft soll 
keinerlei Erwerbszwecke verfolgen, sondern lediglich nach dem Grund¬ 
sätze „einer für alle, alte für einen“, die wirtschaftliche Lage ihrer 
Mitglieder erleichtern. Jeder Hochschulangehörige kann sich durch eine 
Einlage von mindestens 50 Mark, deren Verzinsung in den gewonnenen 
Vorteilen liegen soll, der Genossenschaft anschliessen. Für den Ab¬ 
satz der bezogenen Waren soll in den Räumen der Technischen Hoch¬ 
schule ein Verkaufsraum eingerichtet werden. Die Genossenschaft 
soll sich nur auf die Technische und auf die Tierärztliche Hochschule 
erstrecken. Alle Arbeiten in Ein- und Verkauf, Buchführung usw. sol¬ 
len vorläufig von Herren und Damen, die entsprechende Kenntnisse be¬ 
sitzen und sich bereits zur Verfügung gestellt haben, ehrenamtlich durch¬ 
geführt werden. Ein Vorstand, der wieder einem Aulsichtsrat unter¬ 
steht, wird die Leitung und Kontrolle der Geschäfte übernehmen. Eine 
grosse Anzahl der Anwesenden zeichnete in Erkenntnis der Vorteile die¬ 
ses Zusammenschlusses Anteilscheine. 

# Hannover.. Studenten verband. Am Sonnabend, den 25. 
Oktober fand eine Versammlung sämtlicher Studierenden de/ 
Tierärztlichen Hochschule statt, die insofern bedeutungsvoll war, 
als der bisher bestehende Studentenverband der Korporationen aufgelöst 
und eine neue Studentenvertretung auf Grund des allgemeinen, gleichen 
und geheimen Wahlrechts geschaffen wurde. Eine längere Aussprache 
führte der Punkt der 'Satzungen herbei, dass nur Studierende deutscher 
Abstammung und deutscher Muttersprache wahlberechtigt sein s '»Ilten. 


Efie Versammlung vertrat den Standpunkt, dass der Begriff „deutscher 
Abstammung“ enger zu fassen sei. Es wurde vor allem darauf liinge- 
wiesen, welche Zustände in Deutschland durch die Einwanderung zahl¬ 
loser polnischer und galizischer Juden tevorständen und an den deutsch- 
österreichischen Hochschulen bereits zu bedauerlichen Missständeu ge¬ 
führt hätten. M£t überwältigender Stimmenmehrheit wurde beschlossen, 
dass Juden nicht unter den Begrüf „Studierende deutscher Abstammung“ 
lallen.*) Die somit geschaffene Hochschul Vertretung untersteht dem Hoch¬ 
schulkreis 3 der deutschen Studentenschah, dessen Vorsitz die Tech¬ 
nische Hochschule Hannover hat und wozu die Uuiversität Göttingen, 
die Technische und Tierärztliche Hochschule Hannover, Technische 
Hochschule Braunschweig. Forstakademie Hannov.-Münden, Bergaka¬ 
demie Klausthal und die Kolonialschule Witzenhausen gehören. Der 
Bezug des Kreisorgans „Niedersächsische Hochschiilzciiung“, Verlag 
Louis Hofer, Göttingen, Weender Strasse 11, wurde allen Studieren¬ 
den Hannovers zur Pflicht gemacht. 

# Leipzig. Die Neubauten für die tierärztliche Fakultät. Die 
anfangs des Jahres 1917 infolge des Krieges eingestellt gewesenen Ar¬ 
beiten an den Neubauten für die Tierärztliche Fakultät sind in diesem 
Frühjahr wieder aufgenemmen worden, hauptsächlich deshatb, um zur 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ein gut Teil mit beizutragen. Auf dem 
Baugelände, das sich zwischen der Deutschen Bücherei, der ehema¬ 
ligen Ausstellung und der Bayerischen Bahn auf etwa 80 000 Quadrat¬ 
meter Fläche erstreckt, herrscht eine lebhafte Tätigkeit. Die Arbeiten 
sind unter grossen Schwierigkeiten infolge des herrschenden Mangels 
an Baumaterialien, bisher soweit gefördert worden, dass drei Gebäude, 
das Anatomische Institut, das Pathologische Institut und das Institut 
für Tierzucht und Geburtskunde, die zusammen etwa ein Drittel der 
gesamten Anlagen darstellen, demnächst gehoben werden und noch im 
bevorstehenden Winter unter Dach kommen sollen. Der gesamte Bau 
wird nach seiner Fertigstellung eine Zierde in dem Gebäudekoinplex an 
der Strasse des 18. Oktober bilden und sicher zur weiteren Er¬ 
schliessung des dortigen Geländes für weitere Bauten, vornehmlich 
.Wohnhausbauten, beitragen. Die Stadtgemeinde hatte sich dem Staate 
gegenüber vertraglich verpflichtet, zu den Kosten des Neubaues 600 000 
Mark beizuschiessen, zahlbar mit 300000 M nach Fertigstellung der 
einen Hälfte des Baues, und mit 300 000 M nach Bauvdllendung. Nach 
dem jetzigen Stande des Baues ist nach Ansicht des staatlichen Neubau¬ 
amts in den ersten Monaten 1920 mit der Fälligkeit der ersten Rate zu 
rechnen, da dann die für die Vereinbarung massgebend gewesenen An¬ 
schlagsmittel zur grösseren Hälfte verbraucht sein werden. 


Standes!ragen und Berufsangelegenheiteti. 

Deutschland. 

# Die Prüfung für den tierärztlichen Staatsdienst in Bayern fand in 
der Zeit vom 29. September bis 17. Oktober statt. Der Prüfung unter¬ 
zogen sich 76 Tierärzte, ausschliesslich Kriegsteilnehmer. 

# Neuregelung des Gesundheitswesens in Württemberg. Dem württ. 
Landtag ist ein Gesetzentwurf zugegangen, nach welchem zur Beratung 
wichtiger Gesundheitsfragen von allgemeiner Bedeutung ein in die c» 
forderliche Anzahl von Fachabteilungen gegliederter Landesge¬ 
sundheitsrat gebildet werden soll. Diesem sollen auch Sachver¬ 
ständige auf tierärztlichem Gebüete, Vertreter des tierärztlichen Landes¬ 
vereins und des Heeres-Veterinärwesens und ausserdem die betr. Fach 
referenten des Ministeriums des Innern angehören. 

# Schluss der Verleihung von Kriegsauszeichnungen für den Feld¬ 
zug 1914/19. Nachdem die Nachverleihung Eiserner Kreuze nunmehr 
im allgemeinen durdigeführt ist, ist als Schlusstermin für die Einreichung 
ven Vorschlägen zur Verleihung des Eisernen Kreuzes, des Verdienst¬ 
kreuzes für Kriegshilfe und der Roten Kreuz-Medaille der 30. Novem¬ 
ber 1919 festgesetzt worden. Verleihungsanträge, die nicht bis zu diesem 
Termin eingereicht werden oder erst nach demselben bei den Dienst¬ 
stellen eingehen, finden grundsätzlich keine Berücksichtigung mehr. 

Das Vorstehende findet auch auf die bis 1. August 1919 aus unver- 


*) Die in Deutschland geborenen Juden auszuschliessen halten wir 
nicht für berechtigt bezüglich der Ausländer liegt die Sache natürlich 
etwas anders. Aber es scheint, dass man nur ausländische Juden au» 
schlossen möchte, nicht alle Ausländer. Das ist jedoch wohl zu weit¬ 
gehend. Schriftleitung. 
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schuldeter Kriegsgefangenschaft und der Internierung oder sonst aus 
dem Auslande zurückgekehrten Kriegsteilnehmern Anwendung. 

Dagegen findet die Verleihung des Eisernen Kreuzes an diejenigen 
Heeresangehörigen, die erst nach dem 31. Juli 1919 in die Heimat zu¬ 
rückgekehrt sind, wie bisher je nach der Rückkehr statt. 

Auszeichnungsanträge sind für entlassene Heeresange¬ 
hörige an das zuständige Bezirkskommando, für aktive Hee¬ 
resangehörige an ihren Truppenteil (Lazarett, Behörde) zu richten. 

# Eine Eingabe des Württ. Veterinäroffizierbundes vom 30. Mai lag 
dem Finanzausschuss der Württemb. Kammer am 31. Okt. zur Bera¬ 
tung vor und wurde als ungeeignet zur Erörterung im Landtag erklärt, 
weil sie 1. zum grössten Teil Angelegenheiten der Reichsverwaltung 
betrifft, ohne dass besondere württembergische Interessen di? Behandlung 
im Landtag als geboten erscheinen lassen; 2. soweit sie württember¬ 
gische Angelegenheiten beträft, dem Staatsministerium gar nicht einge- 
reichl worden ist. 

# Pfuscher-Ausbildung. In den „Breslauer Neuesten Nachrichten“ 
finden wir das nachstehende Inserat, worin ein Tierheilkundiger einen 
Lehrling sucht, um denselben zum Pfuscher auszubilden. Es wäre 
interessant, zu erfahren, wer der betreffende Tierheilkundige ist und 
können uns vielleicht Kollegen aus Schlesien hierüber nähere Mit¬ 
teilungen machen. Die Angelegenheit aber selbst zeigt uns, welchen 
Umfang die Pfuscherei genommen hat und wie weit es damit gekommen 
üst, dass sich Pfuscher schon damit befassen^ Nachwuchs heranzuziehen. 
Das Inserat lautet: 

Tierheilkundiger, 

Schlesier, grosse Praxis, sucht 
jungen Mann guter Familie, Schul¬ 
bildung, z. Ausbildung bei bal¬ 
digem guten Oehalt. Ausführl. An¬ 
erbiet. unter B. N. 9348 an 
Haasenstein & Vogler, Berlin, 

Potsdamerstr. 24. 

# Beförderung von Feldhilfs- und Unter-Veterinären zu Veterinären 
des Beurlaubtenstandes in Bayern. Das Abwickelungsamt des früheren 
bayerischen Ministeriums für militärische Angelegenheiten gibt folgendes 
bekannt: Feldhilfsveterinäre, die die Approbation als Tierarzt erlangt 
haben, sowie Unterveterinäre, sind auf dem militärischen Dienstwege 
der Personalabteilung des Abwickelungsamtes zur Beorderung vorzu¬ 
schlagen. 

# Kurpfuschertum. Die Geschäftsstelle der westfälischen Tierärzte¬ 

vereinigung veröffentlicht das folgende tn politischen Zeitungen: „Vor 
einigen Tagen erkrankte beim Landwirt B. in Albersloh ein Pferd an 

Kolik. Der Besitzer liess das Pferd 3 Tage lang durch einen Kurpfu¬ 
scher in Wolbeck behandeln mit dem Erfolge, dass schliesslich, als es 
beinahe im Verenden war, eine Schlachtung noch ausgeführt wurde. Da 
diese Schlachtung der Schwere des Leidens entsprechend viel zu spät 
ausgefiihrt wordeu war, konnte eine Verwertung des Fleisches zu mensch¬ 
lichem Genuss garnicht mehr in Frage kommen. Dieser Fall beweist 
erneut, wie unvorsichtig und unwirtschaftlich viele Besitzer handeln, 

wenn sie Kurpfuschern die Behandlung ihrer Tiere anvertrauen. Ein 

Tierarzt würde ohne weiteres die Aussichtslosigkeit einer Behandlung 
des Tieres erkannt haben, zumal das Pferd an einer schweren Därm¬ 
en tzündung^erkrankt war, und die Schlachtung rechtzeitig angeordnet 
haben, und der Besitzer wäre dann vor schwerem Schaden bewahrt 
worden. Die Zuziehung der Tierärzte empfiehlt sich aber schon auch 
aus dem Grunde, weil in Fällen der Notschlachtung eines Tieres das 
Urteil des behandelnden Tierarztes bedeutungsvoller für die ileischbe- 

schauliche Beurteilung des Fleisches solcher Tiere ist, als das eines 
Pfuschers“. Ein derartiges Vorgehen der Kollegen halten wir für sehr 
nnpIehCenswert und möchten wünschen, dass es auch anderwärts Nach¬ 
ahmung finden möchte. 

i Preisdröckerei durch ein tierärztliches Hochschulinstut. Nichts ist 
für den praktischen Tierarzt widerlicher als Preisunterbietungen durch 
konkurrierende Kollegen in der Praxis. Von der Preisdrückerei man¬ 
cher wohlbestallter Schlachthofdirektoren und Kreistierärzte, die selbst¬ 
verständlich billiger arbeiten können, weil sie, auch wenn sie dienstlich 
nicht» zu tun haben, ihr festes Gehalt werterbeziehen, wissen nicht 
wenige Prajdiker ihr Liedchen zu singen. Nim scheinen neuerdings 
auch noch Hochschulprofessoren und Hochschulinsütute zu denen hinzu- 
gekommen zu sein, welche dem praktischen Tierarzt auf diese .Weise 
sein Leben schwer zu machen suchen,. Anders ist es wohl nicht zu 
verstehen,. wenn. sich im. ^Praktiker“, der in .Schwarzenbach a ; .Saale 



erscheinenden Wochenschrift für Kleintierzucht und -Sport, in jeder Num¬ 
mer folgende Mitteilung abgedruckt findet: 

Die Redaktion macht darauf aufmerksam, dass von den 
Abonnenten des „Praktiker“ tote Kaninchen zur Unter¬ 
suchung eingesandt werden können an: 

Institut für Tierpathologie, München, Veterinärstr. 6 

(geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 3 bis 5 Uhr). 

Die Sendungen müssen portofrei erfolgen und ausser¬ 
dem sind 50 Pfennig beizulegen zur Deckung der 
Unkosten des Instituts bei Wegschaäfung der Kadaver usw. 

Sehr erwünscht ist ein kurzer Bericht über den Verlauf der 
Krankheit. Tiere zur Untersuchung möglichst frisch 
einsenden mit den Eingeweiden und gut verpackt, 
da sonst andere Postsendungen, z. B. Lebensmittel, Schaden 
nehmen. Genaue Adresse des Absenders dem Pakete 
beilegen! Auskunftserteilung erfolgt im „Praktiker“. 

Dieses Institut für Tierpathologie aber gehört zur Tierärztlichen 
Fakultät München und sein Leiter ist Professor D r. K i 111 

Hoffentlich genügt dieser Hinweis, damit entweder dieses Institut 
die Kaninchensektionen ganz einsteMt oder aber zeit- und standesgemäss 
auf das Sechsfache — das sind 3 Mark — erhöht, wie das auch der 
„Kaninchenzüchte r“, die bekannte in Leipzig erscheinende Zeit¬ 
schrift zur Förderung der Kaninchenzucht, getan hat, wo Amtstierarzt 
D r. Sustmann 5n Dresden, bekanntlich eine Autorität au! dem Ge¬ 
biete der Kaninchenzucht und Kaninchenkrankheiten, für jede Anfrage 
eines Lesers in Krankheitsfällen und Zerlegung eines Kadavers 3 Mark 
fordert. Jedenfalls bleibt cs bedauerlich, dass ein Hochschulinstitut trotz 
der schlechten pekuniären Lage des tierärztlichen Berufes sTich dazu 
hergibt, die praktizierenden Kollegen zu unterbieten und KaitincheiSektio¬ 
nen für ganze 50 Pfennige vorzunehmen. 

— Kriegsfürsorgestellt der bayerischen Tierärzte. 

An Spenden sind weiterhin ’eingegangen: 

Abschluss 31. Mai 1910: M 8884,30 
Auer, Bezirkstierarzt, Kelheim . . .. . M 25,— 

D r. Schreiner, pr. Tierarzt, Plattling „ ItX),— 

Oesamtergebnis 31. Oktober 1 Q 10 : M üOOM.k) 

Vorläufige Abrechnung: 

Einnahmen: M 0009,30 
Ausgaben: 1328,66 

Kassastand 31. Oktober 1916: M 7680,64 

Mit dem nunmehr erfolgten Abschluss der Sammlung sei allen Spen¬ 
dern herzlichster Dank ausgesprochen. 

Abensberg, 30. 10. 1919. 

Kriegsfürsorgestelle baver. Tierärzte 
I. A.: 

Distriktsüerarzt. Bayer, Abensberg. 

Postscheckkonto: Nürnberg 8429. 

# Gleichstellung der Professoren der Tierärztlichen Hochschulen 

mit den Universitäts-Professoren. Die Zentrumspartei (Christliche 

Volkspartei) hat in der Preussischen Landes Versammlung den Antrag 
gestellt, die Staatsregierung zu ersuchen, eine Gleichstellung der Pro¬ 
fessoren der Tierärztlichen (und der Landwirtschaftlichen) Hochschulen 
bezüglich Gehalt, Nebenbezüge und Emeritierung mit den ordentlichen 
Urriversitätsprofessoren, sowie eine zeitgemässe Aufbesserung der Ver¬ 
gütung für Mehraufträge baldmöglichst herbeizuführen. 

# Zurücksetzung des Veterinär*esens im Reichswehr - Ministerium 
Nach Veröffentlichung in politischen Zeitungen ist die Organisation des 
Reichswehr-Ministeriums jetzt vollendet und besteht die Heeresleitung 
aus sieben Aemtem, worunter sich auch eine Sanitäts-Abteilung be- 
aus sieben Aemtem, worunter sich auch eine selbständige Sanitäts-Abtei¬ 
lung befindet. Während die Sanitätsabteilung also eine vollständig unab- 
häng : ge ist, ist das Veterinärwesen (Veterinär-Abteilung) dem Truppen- 
Departement (T. D.) später Waffenaml v*W. A.) unter W 8 unterstellt, 
ähnlich wie früher der Kavallerie-Adteüung. Es hätte sich doch wohl 
empfohlen ein selbständiges Veterinärwesen einzurichten, damit endlich 
einmal die alte Misere aufhört. Ob die Veterinärabtettung unter einem 
Fachmann steht oder ob wieder ein Offizier an ihrer Spitze tritt, könnten 
wir bis jetzt nicht erfahren: und g*ibt vielleicht einer unserer Leser, wel¬ 
cher besser informiert ist, entsprechende Aufklärung. 

Oesterreich. . . 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich- Am , 15 .,Okto- 
her. Es waren verseucht:. An Rotz 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 
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! Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 14 Bezirke mit 
►43 Gemeinden und 1554 Gehöften; an Schweineseuche (einschl. 
Schweinepest) 11 Bezirke mit 75 Gemeinden und 150 Gehöften; an 
Rotlauf der Schweine 11 Bezirke mit 107 Gemeinden und 
►04 Gehöften; an Räude der Einhufer 11 Bezirke mit 736 Ge- 
neinden uud 2269 Gehöften und an Lungenseuche des Rind¬ 
viehs 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 6 Gehöften. 

A m 22. O k t o b e r. Es waren verseucht: an Rotz 1 Bezirk 
lüt l Gemeinde und 1 Gehöft; an Maul - und Klauenseuche 
3 Bezirke mit 240 Gemeinden und 1372 Gehöften; an Schweine* 
euche (einschliesslich Schweinepest) 10 Bezirke mit 80 . Gemeinden 
ind 165 Gehöften; an Rotlauf der, Schweine 10 Bezirke mit 
13 Gemeinden und 218 Gehöften; an Räude der Einhufer 
7 Bezirke mit 712 Gemeinden und 2155 Gehöften und an Lungen* 
euche des Rindviehs 2 Bezirke mit 2 Gemeinden und 8 Ge- 
löften. 


Schweiz. 

# Eine Neuordnung des tierärztlichen Unterrichts wünscht man in 
ler Schweiz und wurde auf der ordentlichen Jahresversammlung der 
jesellschaft Schweiz. Tierärzte von Tierarzt Jost in Wangen a. A. 
larüber Bericht erstattet, in welchem er zu folgenden Schlussanträgen 

;ani: 

Das tierärztliche Studium ist zu erweitern und zwar 
\. Ausbau der vorhandenen Fächer: 

1. Zwei bis drei Wochen langer Kurs für Fleischbeschau in einem 
Schlachthaus. 

2. Zur Pharmakologie auch Toxikologie. 

3. Zur Mflchuntersuchung auch Milchhygiene. 

4. In Fütterungslehre auch FuHermittduntersuchungen. 

I Neue Fächer: 

1. Medizinische Chemie. 

2. Nationalökonomie. 

3 . Grundlagen der allgemeine* Landwirtschaftslehre, der Alpwirt- 
schaft und des Genossenschaftswesens. . 

4 . Grundzüge des Versicherungswesens. 

Herr Professor D r. R u b e 1 i schloss sich diesen Leitsätzen an, 
venn auch durch die Neuordnung das Studium um mindestens 1 Se- 
nester verlängert würde. Eine Kommission von 9 Mitgliedern wurde 
uf Antrag des Vorstandes zum Studium und weiterem Vorgehen in 
!cr Reo rganlisationsf rage des tierärztlichen Studiums ernannt und zwar 
'estehend aus je zwei Vertretern der vef.-med. Fakultäten und fünf 
’raktikern. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 20. 

► i s 26. Oktober neu gemeldet: Maul - und Klauenseuche 
ms 5 Kantonen mit 17 Bezirken mit 64 Gemeinden und 782 Gehöften; 
^auschbrand aus 5 Kantonen mit 0 Bezirken mit 10 Gemeinden 
>nd Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
»chwemeseuche) aus 7 Kantonen mit 20 Bezirken mit 37 Gemeinden 
nd 45 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Sparprämien-Anleihe. Zur Aufklärung über das Wesen der Spar- 
>ränhen-Anleihe ist im Hause Be> J ?ln W. 9, Budapester Strasse 5, eine 
mtliche Auskunftsstelle errichtet worden, die unentgeltlich über alle 
Einzelheiten dieser Anleihe Aufschluss und Belehrung erteilt. 

Die Auskunftsstelle, die auch schriftKche Anfragen erledigt, ist werk- 
äglieh von 10 bis 1 und 4 bis 7 Uhr geöffnet. 

# Zum Ehrenmitglied der Gesellschaft Schweiz. Tierärzte wurde 
Professor D r. R u b e l i - Bern einstimmig gewählt. 

? Wahl eines Tierarztes in das Stadtp&rlament. Der praktische 
Tierarzt A. N ü s k e in Grimmen (Pommern) wurde zum Ratsherrn 
gewählt und in der Sitzung der städt. Körperschaften am 24. Oktober 
11 sein Amt eingeführt. 

# Familiennachrichten. Verlobt: Fräulein Hildegard F r e y * 

old in. Magdeburg mit dem Tierarzt Dr. Ernst Heiz mann, oa- 
^lbst. — Fräulein Einmy H a m e i e r in Ludw.igshafen r.ut dem Tier- 
fzt Friedrich Bauer in Schrozberg (Württ). — Fräulein Elisabeth 
1 a r b e c k. in Kiel min dem kand. med. vet. Kurt Müller in Burg- 
vedel. . ., 


Vermählt : Tierarzt am Meckl. Landesgesundheitsamt Dr. Franz 
Balzer in Rostock (Meckl.) mit Fräulein Käthe S t e i n o h r t, da¬ 
selbst. — Tierarzt Dr. Albert R e h s e in Warin (Meckl,) nit f räulein 
Johanna Ehlers in Braunschweig. — Tierarzt Dr. Arthur Loewe 
in Soltau (Hannov.) mit Fräulein Erna Meyer, daselbst. — Tierarzt 
Kurt Zeller in Münchenbernsdorf (Thür.) (Sa. Weimar) mit Fräulein 
Lisbeth Deser, daselbst. — Tierarzt Dr. Karl Lüerssen in Rur£- 
dorf (Hannov.) mit Fräulein Lina Buchholz, daselbst. 

Geboren: ein Sohn: dem Oberveterinär a. D. Kurt Haneke 
in Altchristburg (Kr. Mohrungen) (Ostpr.); — dem Tierarzt' Dr. Rieh. 
Wagner in Dippoldiswalde (Sa.). 

ein Sohn und eine Tochter: dem Tierarzt Dr. Peter Daners in 
Grevenbroich (Rheinpr.). 

# Zum unbesoldeten Stadtrat in Bromberg gewählt wurde der 
Leiter der Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Landwirtschaft, daselbst, Herr Dr. Pfeiler auf Grund seiner ver¬ 
dienstvollen Tätigkeit als erster Vorsitzender des Bürgerrats für Brom¬ 
berg und Vororte Anfang September und ist die Wahl durch den 
Minister für Volksbildung, Kunst und Wissenschaft kürzlich bestätig! 
worden. Aie Wahl ist um so ehrenvariier, als es bisher Gepflogenheit 
war, die unbesoldeten Stadträte nur aus der Mitte der Stadtverordneten, 
wozu Kollege Dr. Pfei-ler nicht gehörte, zu wählen. 

# Zum Lehrer an der landwirtschaftlichen Winterschule in Schleiz 
(Reuss) wurde der dortige Bezirkstierarzt Ehrhardt Fischer ernannt. 

# Gewählt wurde Oberstabsveterinär a. D. Dr. Heuss in Pader¬ 
born zum sachverständigen Mitglied des Kreisernährungsamtes für den 
Kreis Paderborn, ferner zum Vorsitzenden des dortigen Ortsausschusses 
für Naturschutz und Naturdenkmalpflege. 
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Eine Tierzuchtanstalt wurde als G. m. b. H. in Lämmerspiel 
bei Mühlheim (Matin) gegründet und als Geschäftsführer unter anderem 
die Tierärzte Ferdinand Beydemüller in Frankfurt a. M. und 
Dr. Karl Radermacher in Offenbach a. M. bestellt. Beide waren 
früher Assistenten an der medizinischen Veterinärk'linik der Universität 
Giessen. Der Gegenstand des Unternehmens ist die Zucht von Klein- 
und Nutztieren. 

# Als Vertreter in die Alm- und Weidewirtschaftsstelle beim baye¬ 
rischen Ministerium der Finanzen wählte in Ausführung der Bekannt¬ 
machung des Staatsministeriums der Finanzen und für Landwirtschaft 
vom 28. Juli 1919 über Alm- und Weidewirtschaft der oberbayerischö 
Almrat, die oberbayerische Organisation des Forst- und Weiderechtes, 
des Allgäuer Bauernverband in Kempten, der schwäbische christliche 
Bauernverein in Augsburg, der oberbayerische Bauernverein in München 
und der niederbayerische Bauernverein in Landshut gemeinschaftlich 
Herrn Bezirkstierarzt Groll- Traunstein. 

# Sehenswürdigkeiten und Vergnügnngen in Berlin. 

Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Treptow-Stern¬ 
warte finden vom Sonntag, den 8. November bis' Sonnabend, den 
15. November folgende Lichtbilder- und Kinovorträge statt: Sonn¬ 

tag, den 9. November, 3 Uhr: „Polarjagden“ (Seelöwen, Renntiere und 
Elche) (Filme); 5 Uhr: „Walrosse, Eisbären und Alken w (Filme); 
7 Uhr*. „Im Lande der Schwarzen“ (Deutscher Sudanfilm). — Diens¬ 
tag, den 11. November, 7 Uhr: „Die Sternbilder und praktische An¬ 
leitung zu ihrer Auffindung“ (Vortrag mit Lichtbildern von Dir. D r. 
Archenhold). — Mittwoch, den 12. November, V/ 2 Uhr; 
„Das Auge und seine Hilfsmittel“ (Exper. Vortr. v. Dr. W. Volk- 
mann)..-- Sonnabend, den 15. November, 5 Uhr: „Aus Gross- 
Stadtmauern in den Schwarzwald“ (Filme (Neuer Vortrag). Beobach¬ 
tungen mit dem grossen Fernrohr können täglich bei klarem Wetler von 
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2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorgenommen werden. Führungen 
durch das astronomische Museum finden in der Zeit von 2 Uhr nach¬ 
mittags bis S Uhr abends statt. 


Personalien. 

£» Auszeichnungen: Deutschland: D r. Cornelius, Hermann, Be¬ 
zirkstierarzt in Eisenach (Sa. Weimar), den Titel Vetrrinärrat. 

ifi Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: L> r. B e i 1 i n g, Karl, j 

Veterinärrat, Kreistierarzt in Mainz (Hess.), zum Vortragenden Kat m j 
der Aht. für öffentliche Gesund heitspl» ege des Ministeriums d. 1. mit 
dem Amtstitel „Obermedizinalrat** und zum Landgestütsveterinärarzt in 
Darmstadt (Hess.). 

Dr. Dietrich, Wilhelm, in Trilerg (Baden), zum Bezirkstierarzt 
in Bonndorf (Schwarzwald) (Baden). 

Doll, Adalbert, in Kandern (Baden), zum Bezirks-Assistenztierarzt 
in Messkirch (Baden). 

Dr. Kohlhepp, August, Bezirkstierarzt in Neckargemünd (Ba¬ 
den), als solcher nach Schopfheim (Baden). 

Kroner, Heinrich, Bezirkstierarzt in Schopiheim (Baden), als sol¬ 
cher nach Karlsruhe (Baden). 

Dr. Krug, Julius, Bezirkstierarzt in Bonndorf (Schwarzwald) (Ba¬ 
den), als solcher nach Lörrach (Badfen). 

Dr. Küthe, Heinrich, Kreisveterinärarzt in Alzey (Hessen), als 
solcher nach Mainz (Hess.). 

Dr. Maerz, Walther, in Hirschberg (Saale) (Reuse j. L.), zum 
Polizeitierarzt in Hamburg. 

Dr. Sauter, üottlieb, in Neckargemünd (Baden), zum Bezirks¬ 
tierarzt daselbst. 

Scherf Hans, Distriktstierarzt in Trostberg (Uly.), zum Be¬ 
zirkstierarzt in Regen (Nbv.). 

Schölch, Wilhelm, in Tiefenbronn (Baden), zum Bezirkstierarzt 
in Eberbach (Baden). 

WohasitzveränderuDgen, Niederlassungen: Deutschland: 
r. Bauer, Herbert, aus Dresden, in Rothenkirchen (Vogti.) 
(Sa.) niedergelassen. 

Budich, Rudolf, in Dresden (Sa.), nach Cottbus (Brdbg.). 

Dässler, Willibald, in Dresden (Sa.), nach Niedersedlilz (Sa.). 

F r a u z k e, Karl, in Weisswasser (O. L.) (Schics.), nach Brieg 
(Bz. Breslau). 

D r. F r i e s, Friedrich, aus Wertheim, in Haltingen (Amt Lörrach) 
(Baden) niedergelassen. 

Dr. Haberer, Adolf, in Ettenheim (Baden), als bezirkstierärztl. 
Assistent nach Einmendingen (Baden). ■ ' 

H aman n. Karl, Oberstabsveterinär in Darmstadt (Hessen), nach 
Babenhausen (Hessen). 

Haneke, Kurt, Oberveterinär a. D. in Königsberg (Pr.), nach 
Altchristburg (Kr. Mohrungen) (Ostpr.). 

Hesse, Arthur, Oberveterinär a. D. aus Pirna (Sa.), daselbst nie¬ 
dergelassen. 

Dr. Kibiger, Hermann, in Haltingen (Amt Lörrach) (Baden), 
nach Kandern (Baden). 

D r. Kohls, Siegfried, aus Graudenz, in Richtenfcerg (Kr. Eranz- 
burg (Pomm.) niedergelassen. 

Dr. Leimenstoll, Hermann, in Mannheim (Bähen), nach Erei- 
burg (Breisgau) (Baden). 

Mertelsmann, Erich, Assistent an der Tierärztl. Hochschule in 
Hannover, in Hennstedt (Dithmarschen) (Schlesw. HoCst.) niedergelassen. 

Oess, Richard, in Durlach (Baden), nach Giessen (Hess.). , 

Rath, Karl, aus Windsbach, in Berolzheim (Mfr.) niedergelassen. 

Dr. Rheinboldt, Otto, in Giessen (Hess.), nach Stolp (Pomm.). 

Richter, Kurt, in Dresden (Sa.), nach Leipzig (Sa.). 

S c h m i d, Friedrich Karl, aus Binningen, in Peiskretscham (Schles.) 
niedergelassen. 

Schulz, Kar', Stabsveterinär a. D. iu Görlitz (Schles.), nach 
Maltsch (Schles.). 

Schwärt z, Eugen, in Brösen (Westpr.), nach Thom (Westpr.). 

Schwing, Johann, aus Balsbach, in Eichsteften (Baden) nieder¬ 
gelassen. 

Stamm er, Emtl, Stabsveterinär im Ul. Rgt. 9 in Demmin (Porrm.), 
in Mühlhausen (Thür.) (Pr. Sa.) niedergelassen. 

Dr. Stier, Reinhold, Oberveterinär a. D. in Berlin, m Wuster¬ 
hausen (Do>se) (Brdbg.) niedergelassen. 

Dr. Wiebelitz, Parti, in Kemterg (Pr. Sa.), i ach Grosstychow 
(Pomm.). 

Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: Deutschland: 

Gerdell, Otto, Oberstabsveterinär b. Kür. Rgt. Nr. 8, der Ab¬ 
schied mit der gesetzl. Pension bewilligt. 

Griessmeyer, Karl, Oberstabsveterinär, Vorstand der Remon- 
tearistalt in Neumarkt (OpL), zum 3. b. Inf. Rgt. Nr. 45 nach Würz¬ 
burg (Ufr.). 

Richter. Max, Oberstabsveterinär beim Jäger-Rgt. t. Pf. Nr. 13, 
in Genehmigung seines Abschiedsgesuches mit der gesetzl. Pension zur 
Disposition gestellt. 

Ulm. Oberstabsveterinär d. Res. (Görlitz), der Abschied be_ 
willigt. 

ifr Approbationen: Deutschland: in Berlin: die Herren Fröh¬ 

lich, Richard, aus Ratibor; Just, Adolph Friedrich Wilhelm, aus 
Bojanowo; KupVe. Friedrich Ernst, aus Braläu;. Pippert, 
Karl Heinrich, aus Mainz und Schimifzek, . Frie4#ch Wilhelm 

! !ckJ, aus Jarnau. 


in Dresden: die Herren Budich, Rudolf Julius Hermann, aus 
Cott:us; Dässler, Willibald Ernst, aus Niedersedlitz und Richter, 
Kurt Eugen, aus Leipzig-Reudnitz. 

in Giessen: die Herren E g n e r, Wilhelm, aus Darnstedt; 
F r a ii z k e , Kurt, aus Schreibendorf; F r i n s, Heinz, aus Bottrcp; 
Kittner, Waller, aus Oberlahnstein; Meyer, Heinrich, aus Cön, 
S c h e w e , Johannes, aus Bottrop; S t ö b e n e r , Johannes, aus Bonn; 
Weingärtner, Emil, aus Wöschbach und Wilhelm, Jakob, aus 
Hackenheim. 

in Hannover: die Herren Berger, Bruno Erich Kurt, aus Cott¬ 
bus; Buse mann, Heilko, Otto Johann, aus Weener; Wiese, 
Bruno Rudolf Heinrich, aus Hamburg und W i 1 k e n s , Karl Heinrich 
aus Overwarfe. 

«h Promotionen: Deatsefalend: in Giessen: von der vet.-med. 

Fakultät der Universität zum Dr. med. vetj: Knothe, Joseph, in 
Düsseldorf (Rheinpr.). 

N o r t h o I f, Ferdinand, in Beckum (Westf.). 

Wenzel, Paul, in M. Gladbach (Rheinpr.). 

fi Ruhestands Versetzungen, Rücktritte: Deutschland: 

D r. Lorenz, Gustav, Geh. Obermecf.zinalrat, Professor, vom. 
Rat b. d. Abt. für öffentliche Gesundheitspflege des Ministeriums d. 1 
und Landesgestütsveterinärarzt in Darmstadt (Hessen), auf Ansuchen 
unter Anerkennung seiner dem Staate geleisteten Dienste in Ruhestand. 

fi Todesfälle: Deutschland: E r 11 e , Wilhelm, städt. Tierarzt in 
Dortmund (Westf.) U912). 

Mack, Johann, Oberamtstierarzt ra Heidenheim (Brenz) (WiirtU 
(1871). 

R ö d i g e r , Hermann, Kreistierarzt a. D. in Neunkirchen (Saar) 
(Rheinpr.) (1857). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend« Fragen und Antworten werden nicht IcrtiMtMp. 
ln mammm, SprechM*! werden alle una eingeaendeten Fragen und Antworten an oasma 
Leadrkreis kostenlos anfgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welch« SteUo) 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nickt «t 
90 werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder gteifntk 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechtnalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zar Vorbeugung vorgekommenen and versucht» 
Missbraachs des „Sprechsaals“ sehen wir ans veranlasst, in Zukunft Mitteilung» 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise m verdf fe ntfieb* 

Fragen. 

333. Verjährungsfristen. Aus welchen Jahren verjähren Förden® 
gen der Tierärzte am 1. Januar 1920. Es bestehen diesbezüglich Dr.-’ 
Karheiten, nachdem während des Kriegszustandes verschiedene Aende 
rungen in der Festsetzung der Verjährungsfristen eintraten. G. 

334. Tierärztliches Tagebuch. Welches tierärztliche lagebuch hat 

sich für rrtütlere Praxis am geeignetsten erwiesen? Schi. 

335. Schadenersatz. Ein Landwirt hat mit einem Gute Kinder er¬ 

worben, über deren etwaige Trächtigkeit nichts bekannt ist. Die niete* 
trächtigen will er zur Schlachtung abgeten und holt deshalb mein Gut¬ 
achten ein. Aensserlich und per rektum ist bei der Untersuchung nicht; 
festzustellen, bei der Schlachtung sind angeblich 2 Kmoer als trächtig 
— darunter eines angeblich 6 Monate — befunden worden. Ist der vom 
Besitzer verlangte Schadenersatzanspruch mit 2000 M gerechtfertigt urJ 
inwieweit? By. 

336. Krämpfe bei Ferkeln. Welchen Ursprung haben die Lei tti] 

kein und Läuferschweinen so häufig beobachteten Krämpfe? Ciitt e$; 
eine lohnende Behandlung dafür? In der Literatur kann ich darüber 
nichts Befriedigendes finden. Dr. äf. 

337. Gasbehandlung bei Schafräude. Ich bitte mir Auskunft zu p\ 
ben, ob über Gasbehandlung bei Schafräude schon Erfahrungen o-ff 
Versuche vorliegen und mit welchem Erfolge. Wenn darüber noch nicht; 
gesagt werden kann, dann möchte ich mir Anfrage erlauben, ob Schale 
jetzt überhaupt behandelt werden können und mit welchen Mitteln. 

Kr. 

338. Chirurgische Fortbildungskurse. An der Hochschule in Bertel 

wurde kürzlich ein Fortbildungskursus abgehalten und dürfte es sich 
nicht empfehlen, solche Fortbildungskurse für Praktiker, Insbesondere iq 
der Chirurgie zu veranstalten? Gerade die Chirurgie ist für diesel» 
so ungemein wichtig, dass es sich wohl lohnen dürfte, die Praktiker fite 
den neuesten Methoden bekannt zu machen. Dr. B. 

339. Nachblutung bei Kastrationen. Wie ist es möglich, dass irt; 

nach der Kastration eines 2 l / 2 Jahre alten Ebers mit Sandscher Zang«, 
modifiz. nach Wessel, und amerikan. Emaskulator so starke Nachblutung 
bekam, dass ich tamponieren und vernähen musste, obwohl ich dieZanps 
volle 5 Minuten (nach der Uhr) liegen Hess und den. Hoden ganz all 
mählich mit dem E. absetzte? Habe einmal dieselbe Blutung nach Kastra 
tion eines 14 Monate alten Bullen gehabt, die Zange liess ich nur 3 Mi¬ 
nuten quetschen. Solch unangenehme Folgen kennen einem das Kastrie¬ 
ren überhaupt verleiden. Worauf mögen die Nachblutungen zurück^- 
führen sein? Df. K. 

Antworten. 

217, Alsol (4. Antwort auf die in Nr. 32 {gestellte Frage.) 7-u 
Ihrer derzeitigen Frage kann ich Ihnen, falb die Sache für Sie nodj 
Interesse hat, jetzt noch mitteilen, dass sich ein ausführlicher ArtiW 
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aber Alsol von D r. K n o 11 und D r. K n a b e in Nr. 26, Jahrgang 
ton der „T. R.“ befindet. Rieger. 

240. Operationstisch für Pferde. (3. Antwort auf die in Nr. 35 
gestälie frage.) Der Direktor des Landestierspitals in Graz 
Herr Kollege Dr. Karl Schauppe, hat in Nr. 6 der 
^Deutschö^terreichischen Tierärztlichen Wochenschrift“ vom 15. Juni 
t QlQ unter Beifügung von Abbildungen einen neuen Operationstisch für 
grosse Haustiere beschrieben, der die Beachtung aller Chirurgen ver¬ 
dient. Ich empfehle dem Herrn Fragesteller, sich unter 'Bezugnahme 
auf diesen Hinweis entweder vom Venasser oder von der Sctiriitleitung 
dieser Wochenschrift (Graz, Zimmerplatzgasse Nr. 15) ein Stück der 
Nr. 0 kommen zu lassen bezw. zu leihen. 

Dr. J. A. H o ft m a n n. 

270. Fliegenvertilgung in Ställen. (4. Antwort auf die in Nr. 39 
gestellte Frage.) Was die bisher auf diese Frage ergangenen Antwor¬ 
ten betrifft, so nimmt es mich Wunder, dass e : n im Felde allgemein be¬ 
kannt gewordenes und verbreitetes einfaches Mittel bisher nicht erwähnt 
worden ist, nämlich das Formalin. Dieses wurde im Felde von den 
Sanitätsdepots doch allgemein als Fliegengift ausgegeben. 

Man nimmt zwei Esslöffel Formalm (40%) auf einen halben Liter 
Milch, gibt diese Mischung in dünner Schicht auf flache Teller. Büchsen¬ 
deckel oder ähnliche Behälter, die man in den Stallungen an geeigneten 
Stellen aufstellt. Die Mischung muss ganz flach im Teller stehen, da¬ 
mit die Fliegen genügend Anflugplatz haben. Daher am besten Fliess- 
papier auf den Teller legen und dann die Formalinmilch darüber geben. 
Im Notfälle geht statt der Milch auch Zuckerwasser. Nehmen die 
Riegen die Formalinmilch fcezw. das Formalinzuckerwasser nicht an, 
so ist die Mischung zu stark und muss weiter verdünnt werden. Das 
Mittel, dar. vcn mir sehr viel gebraucht worden ist, hat sich bei richti¬ 
ger Anwendung und reinem Formalin immer glänzend bewährt. Die 
Fliegen, die das Mittel aufgenommen haben, fliegen wohl noch fort, 
aber nur, um nach kurzem Fluge tot zu Boden zu fallen. Bei starker 
l l'egcnplage kann man die toten Fliegen nach wenigen Stunden buch¬ 
stäblich eimerweise zusammenkehren. Das Mittel eignet sich m ent¬ 
sprechender Aufmachung obenscgut zur Fliegenvertilgung in Wohnun* 
gen. Veröffentlicht worden ist das Mittel, wenigstens so weit mein 
Wissen reicht, in der deutschen Literatur erstmalig von Holter ■ 
b a c h in Nr. 4, Jahrgang 1912, der Monatsberichte der /Chemischen 
Fabrik Aubing und ist, wie dort angegeben, aus dem „Tropical agri- 
cnlhirist“ entnommen. Rieger. 

284. Kastration von Ferkeln mit Hodensackbruch- (5. Antwort auf 
die in Nr. 40 gestellte Frage.) In meiner Antwort ‘in Nr. 42 hatte ich 
den Hoden unberücksichtigt gelassen. Selbstverständlich wird dieser* 
bei der Operation entfernt, er wird in dem Bruchsack bei Reposition 
des sonstigen Inhaltes festgehalten. Man kann ihn sehen vor Durch- 
^chneidung der Haut usw. palpieren, fixieren und diese Vorwölbung als 
Ausgangspunkt des Schnittes wählen. Vor Anlegung der Ligatur mache 
auch ich einige Drehungen des Bruchsackes. Dies zur Vervollständi¬ 
gung meiner Antw*ort. Perl. 

290. Tumoren bei Hühnern. (3. Antwort auf die in Nr. 41 gedeihe 
Frage.) Von VeröFc ntltchungen über Tumoren bei Hühnern sind mir 
aus der deutschen Fachliteratur folgende achtzehn Arbeiten bekannt: 

1. M. Boa Ui, Geschwülste bei Tieren. Zeitschrift für Krebs¬ 
forschung. Bit. 15, S. 452, 1916. — 2. A. Eber und A. Kriegs - 

b a u m, Llntersuchungen über Eierstocks, und Eileitergeschwülste beim 
Haushuhn. Ebenda. Bd. 15, S. 404, 1916. — 3. K. E1 s n e r, Un¬ 
tersuchungen über das Vorkommen und die klinische Bedeutung der 
Sarkome beim Hausgeflügel. Inaug.-Uiss. Leipzig 1912. — 4. A. r u - 
j i n a m i u n d K. Ina m a t o. Lieber Geschwülste 1 ei japanischen 

Haushühnem, insbesondere über einen transplantabien Tumor. Zeit¬ 

schrift für Krebsforschung. Bd. 14, H. 1, 1914. — 5. G. üuerrini, 
Myxosarkcm des Pharynx beim Huhn. Österreichische Monatsschrift 
für Tierheilkunde. Bd. 35, H. 1 u. 2, 1910. — 6.11. tlaacke, Unter¬ 
suchungen über das Vorkommen von Zelleinschlüssen und Kernteilungs¬ 
figuren in Sarkomen beim Geflügel. Inaug.-Diss. Leipzig 1913. — 
L I. A. Hoff mann, Darmlipome bei Hühnern. Deutsche Tierärzt¬ 
liche Wochensehr. Jahrg. 23, Nr. 42, S. 360, 1915. - 8. E. ; Joe st 
und S. Ernesti, Untersuchungen über spontane Geschwülste bei 
Vögeln mit besonderer Berücksichtigung des Haushuhns. Zeitschrift für 
Krebsforschung. Bd. 15. H. 1. 1915. - 9. E. Ludwig, Sarkom der 

Feber mit beiderseitiger diffuser Nierensarkomatose bei einem Hahn. 
F-benda. Bd. 13, H. 1, 1913. — 10. K. Martins, Karzinonu psam- 
mo>um des Ovariums beim Hum. Frankl irter Zeitschrift für Patho¬ 
logie. Bd. 12, S. 4SI,1913. - 11. E. Paukul u n d J. Schantyr, 
^ l| r Kasuistik der Nierengeschwülste bei Hühnern. Schweizer - Archiv 
•ür Tierheilkunde. Bd. 57, S. 575, 1915. — 12. F. Pentimalli, 
Heber die Geschwülste bei Hühnern, i. Mitteilung: Allgemeine Mor¬ 
phologie der spontanen und der transplantablen Hühnergeschwülste. 
Zeitschrift für Krebsforschung. Bd. 15, S. 109, 1915. - 13. M. 
bchfcgel, Maligne Neoplasmen beim Geflügel. Zeitschrift für Tier¬ 
medizin. Bd. 17, H. 9, 1913. — 14. Derselbe, Bedeutung. Vor¬ 
kommen und Charakteristik der Ovarialtumoren beiden Haustieren. Ber- 
’* n -r Tierärztliche Wochenschrift. Jahrg. 31, Nr. 50 u. 51, 1915. — 
l?’ D e r s e 1 b e. Vorkommen und Charakteristik der Neoplasmen im 
Hoden bei Tieren. Ebenda. Jahrg. 32, Nr. 40 u. 41, 1916..— 16. H. 
Sch o po ler, Karzincma ventrikuli zyllindrozellulare beim Haushuhn 
Zeitschrift für Krebsforschung. Bd. 13, H. 2. 1913. — 17. G. Stroh, 
Kontagiöses Epitheliom beim Rebhuhn. Berliner Tierärztliche Wochen¬ 
schrift. Jahrg. 30, Nr. 30, S. 534, 1914. - 18. f, Wern icke, Uefcer 
bösartige Geschwülste bei * Hühnern. Zeitschrift ' für Krebsforschung. 
Bd- 10, |1 2, S. I, 1911 


Ausserdem verweise ich aut die bekannten beiden pathologisch-ana¬ 
tomischen Sammefwerke der deutschen Veterinärmedizin, Kitts „Lehr¬ 
buch der pathologischen Anatomie der Haustiere** (Stuttgart cei F. 
Enke) und j oests „Spezielle pathologische Anatomiener Haustiere 
(Berlin bd R. Schoetz). 

Von fremdsprachlichen Zeitschriftenartikeln über Geschwülste 
bei Hühnern kenne ich dreizehn Arbeiten, 5 englische, 5 französische, 
2 italienische und 1 dänische. Da ich nicht weiss, ob und welche 
dieser Sprachen der Herr Fragesteller neherrscht, habe ich ihre Titel 
im Vorstehenden nicht mitangegeben. Wünscht, der Herr Fragesteller 
auch sie zu erfahren, so bitte ich ihn, seine Sprechsaalfrage in diesem 
Sinne zu erneuern oder 9ich mit mir unmittelbar in Verbindung zu 
setzen- Dr. J. A. Hoff mann. 

292. Schlundsonde. (Antwort auf die in Nr. 41 gestellte Frage.). 
Meine. Ansicht üder den Gebrauch der Schlundsonde habe ich in mei¬ 
ner Veröffentüchung „Instrumentarium usw.“ m der „T. R.“ dargelegt. 

Falls Sie eine Schlundsonde im Sinne Ihrer Frage suchen, so könnte 
allein nur die Mareksche Magensonde in Frage kommen. Früher war 
sie vcn Hauptner zu bekommen- Für diese Zwecke ist bisher noch 
keine andere angegeben worden. W o 11 m a n n. 

293. Behandlung der MageniberffiUung bei Pferden. (2. Antwort 

auf die in Nr. 41 gestellte Frage.) Die kombinierte Verabreichung von 
Opiumtinktiir und Alöepille ist bei Magenüberfüllung durchaus zu be¬ 
fürworten. Ich habe sie im Felde wiederholt angewandt und mit ihr 
stets gute Heilerfolge erzielt. Eine Abführpille kann inan bei Magen- 
überfüllung wie in den meisten Kolikfällen immer geben, die Anwen¬ 
dung der Opiumtinktur lässt sich jedoch nicht schematisch für jeden 
Fall von sog. Magenkolik empfehlen, weil die Nachteile dieser Tinktur 
— schlechte Applizierbarkeit, Unterdrückung der Peristaltik, ungünstige 
Beeinflussung des Appetits — bei empfindlichen Tieren bisweilen sehr 
drastisch in Erscheinung treten. Immerhin überwiegt die beruhigende 
Wirkung der Tinktura Opii simplex ihre Nachteile, sodass es bedauer¬ 
lich ist, dass die Anwendung des z. Zt. allerdings sehr teueren Medi¬ 
kaments sich nicht mehr eingebürgert hat. Dr. J. A. Hoffman n. 

296. Behandlung der Fohlenfähme und der Phlegmone- (2. Antwort 
auf die in Nr. 43 gestellte Frage.) Obwohl Mieckley im lieft 10 
der „Zeitschrift für Gestütskunde“ berichtet, dass von 20 an Lähme er¬ 
krankten Fohlen 15 durch Transfusion von Blut der Mutter in die Hals- 
vene des Fohlens nach der von F o r s s e 11 angegebenen Methode, die 

dort genau beschrieben ist, gerettet \wurden, rate ich nicht zu dieser 

Behandlung, da die Gefahr der Thrombenbildung mit ihren Folgen zu 
gross und das Verfahren in Misskredit zu bringen geeignet ist. Solche 
Erfahrungen hat ja ein Kollege vor einiger Zeit schon im Sprechsaal 

der „T. R.“ mitgeteiit. Ich habe in den letzten Mcnaleu efters Mutter¬ 

blut auf Fohlen übertragen. Ich benutze zur Blutentnahme eine Sal- 
varsaninfusionsnadel, zum Auffangen des Blutes ein Zylinderglas mit 
Glasdeckel vcn 250 kzm Inhalt. Diese Geräte werden /u Haus in 
einem Topf mit Deckel mit dest. Wasser ausgekocht und zusammen mit 
dem Kochwasser gut verpackt mitgenommen. Das hat den Vorteil, 
dass ich dann an Ort und Stelle genügend abgekiihltes steriles Wasser 
zum Reinigen der Spritze habe, wenn ich mehrere Fälle behandle. 

Beim Entnehmen des Blutes habe ich nun die Beobachtung gemacht, 
dass das ; Biut der verschiedenen Stuten z. B. leicht gerinnt, obwohl 

nur einige Minuten zwischen Entnahme und Uebertragung verstreichen, 
auch bei Zusatz vcn Natr. zitr.-Lcsung, bei anderem bleibt es län« 
ger flüssig. Warum nun sich der Gefahr aussetzen durch intravenöse 
Uebertragung des Mutterblutes Thrombose und Tod des Fohlens her¬ 
vorzurufen? Sie erzielen den gewünschten Erfolg bei lähmekranken 
Fohlen, wenn die Krankheit nicht zu sehr fortgeschritten ist, wenn sie 
das aufgefangene Mutterblut sofort mit einer sterilisierten Spritze von 
50* oder 100 kzm Inhalt dem Fohlen an der Vorderbrust unter die 
Haut spritzen. Ich injiziere an der medialen Seite beider Buggelenke 
je 100 kzm Mutterblut subkutan. Das Einspfritzen wird langsam ge¬ 
macht, indem man während des Einsprhzens die Nadel bis an den Ka- 
nülenansätz unter die Haut des Fohlens versenkt und so das einge¬ 
spritzte Blut, ziemlich gleiehmässig unter die Häuf verteilt. Nach dem 
Herausziehen der Nadel verschliesst sich die Stichötfnung schnell. Nach 
24 Stunden ist diese Menge vollständig resorbiert. Ich halte die Wir¬ 
kung dieses Serums in statu naszendi für besser, als das Einspritzen 
präparierten Serums, weil auch die ntiteingeführten festen Bestandteile 
des Blutes jedenfalls die Vermehrung der Antikörper in günstiger Weise 
nachhaltig beeinflussen. Ich verlange aber, dass alle diese Mani¬ 
pulationen in streng aseptischer* Weise gemacht wer¬ 
den, ebenso bei Phlegmone. Dr. Bernhardt. 

(3. Antwort.) An Instrumenten sind nur nötig: 1 gebogene Schere 
und die tjauptnersche 100 kzm-Spritze mit 2 Nadeln. Aut der kom¬ 
primierten linken Vene (mit der linken Hand von vorn' greifen, Daumen 
drückt zusammen) scheren Sie eine 4 qzm grosse Stelle ab, ebenso 
auf dor Mitte des Halses. Beide Stellen werden entfettet und mit 
Tinkt. Jodi bepinselt. Nach erneuter Kompression der Vene wird die 
Nadel über -dem Daumen in Längsrichtung der Vene eingestossen. Ein 
auf der. rechter, Seite des Pferdes . stehender Gehilfe lost seine linke 
Hand mit seiner rechten ab. Sie setzen nun die Spritze an und zie¬ 
hen. ; den. Kolben langsam drehend, das Blut ein. Vielten Sie mehr als 
100 kzm tränsfundieren, so lassen Sie die Nadel in der Vene sitzen 
und spritzen mit der zweiten Nadel das Blut dem Pferde bezw: dem 
Fohlen.’ fein. Andernfalls ziehen Sie die Venennadel sofort heraus, vor¬ 
her kleiner ’Scliub nach oben. kopfwärt9, mH dem Daumen, und: be¬ 
nutzen dietfcV ' Bliitgerinmihg braüchen Sie bei dieser Anwendung nicht 
zu beTifrehferi. v Dr. Papenhusen. 
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(4. Antwort.) Was die Bluttransfusion von Tier zu Tier anbetriift, 
so kann ich Sie heute auf ein diesbezügliches Referat in Nr. 33, Jahr¬ 
gang 1913 der „T. R.“, Seite 421 von Dr. A. Vrijburg aus der 
holländischen „Tijdschrift voor Veeartscnijkunde“ Band 39, Heft 18 
noch auinierksaui machen. V. bedient s’ t cli zur lranstuslon grosserer 
Blutmengen Kanülen von 4 mm und Gummischläuchc von 5 mm Weite, 
durch die man, um Blutgerinnung zu verhüten, kurz vor der Operation 
Paratfinum liquidum giesst. Zwischen dem Gummischlauch des Empfän¬ 
gers (40 zm lang), der zuerst angebracht wird und dem des Gebers 
(2 m lang) befindet sich ein 10 zm langes Glasrchr ebenfalls von 5 mm 
Weile. Hat inan cnilittelt, in wie viel Zeit etwa 250 kziti Blut über- 
flicssen, dann kann man mit der Uhr in der Hand in wenigen Minuten 
ohne Nachteil mehrere Liter Blut transfundieren. Ich selbst beabsich¬ 
tige die Methode bei gegebener Gelegenheit anzuwenden. Vielleicht be¬ 
richten auch Sie über Ihre persönlichen Erfahrungen damit in der „T. R.“ 

R i e ge r. 

299- Gebärmutterspülung (2. Antwort auf die in Nr. 42 gestellte 
Frage.) Wenn man eine kranke Gebärmutter durch Ausspülungen be¬ 
handelt, so muss man diese Ausspülungen täglich solange lort- 
set/en, bis der Muttermund sich schliesst, das hdisst, 
bis man auch einen Gummischlauch von Kleinfingerdicke nücht mehr 
eiufiihren kann. Der Muttermund verengt sich in demselben Grad, als 
das Gebärmutterleiden in Heilung übergeht. Ich 'glaube kaum, dass 
man den Gebärmutterhals mit der Hand zerreissen kann, wenn er sich 
schon so verengt hat, dass die Hand nur durch Bohren einzudringen 
vermag. Das ist zum Einführen des Schlauches auch garmcht nötig, 
man schiebt ihn vom orifizium externum aus sachte hinein und zwar 
so tief als möglich. Dr. Bernhardt. 

302. Einbauen (sog. Schmieder). (Antwort auf die in Nr. 42 ge¬ 
stellte Frage.) Fälle von Einhauen (Greifen) beim Pferde sind mir 
sehr oft unter die Amjen gekommen, aber niemals war dadurch din 
Knochenbruch veranlasst worden. Für ganz ausgeschlossen möchte ich 
es aber nicht halten, dass durch das Greifen, vor allem beim An¬ 
schlägen des Hin'eriuifcs mit seiner dorsaler. Wandpartie an die Schen¬ 
kelenden des Vordereisens, eine Fraktur des Hufbeins sich ereignen 
kann. Lungwitz. 

Druckfehlerbcrichugung. Im Anschluss an vorstehende Antwort 

machen wir darauf aufmerksam, dass es in der Stichzeile der rrage 
nicht „Schneider“ sondern ,.S:hmieder“ heissen soll, da das klappernde 
Geräusch beim Einhauen an das Schmiedegeräusch erinnert. Uieser 
Ausdruck dürfte ein PrcvinzÜalausdruck sein, der sonst nicht und auch 
uns nicht bekannt war. Der Druckfehler rührte von einer etwas undeut¬ 
lichen Schreibweise des Fragesteller* her. 

Schrittleitung. 

304. Rotlauf-Schutzimpfung. (1. Antwort auf die in Nr. 42 gestellte 

Frage.) Es muss jedem impfenden Tierarzt bekannt sein % dass Rotlauf¬ 
kulturen bei sachgemässer Aufbewahrung nur vier Wochen haltbar sind. 
Ausserdem ist den Glasröhren wohl aller Firmen ein Zettel aufgeklebt, 
der unter Angabe des Herstellungstages ausdrücklich auf die beschränkte 
Haltbarkeit der Kulturen aufmerksam macht. Richtet sich ein Tierarzt 
nicht danach, sondern verimpft ältere Kulturen, dazu noch solche, die 
schon trübe sind, so hat er die „im Verkehr erforderliche Sorgfalt“ 
ausseracht gelassen, also fahrlässig gehandelt und muss au! Klage des 
Tierbesitzers Schadenersatz leisten. Dr. J. A. Hoffman n. 

(2. Antwort.) Die Frage scheint mir nicht abgeklärt, weil nicht 
angegehen tst, wie alt die Kultur denn nun eigentlich war — „über 
vier Wochen“ ist ein weiter Begriff —. Handelt es sich um mehrere 
Wochen zu alte oder lediglich einige Tage zu alte Kulturen? Bei z. B. 
2—3 Tagen zu alten Kulturen dürfte der Impfschutz, der am 28. Ge- 
braurhsta^c noch 5 Monate betragen sollte, nicht gleich auf 2 Mpnate 
herabsinken. Uebrigens sind mir Fälle bekannt, wo bei unter vier 
Wochen alten Kulturen und tadellos frischem Serum ebenfalls Back¬ 
steinblattern nach 2—4 Monaten vorkamen. Vielleicht hängt dieses mit 
besonders schweren Seuchengängen zusammen. Weher die sichere An¬ 
gabe über Trübung? B. 

305. Kunslfehler. (Antwort auf die in Nr. 42 gestellte Frage.) Die 
höchst zulässige Gabe des Chloralhydrats für einen zweijährigen Hengst 
lässt sich nicht genau angeben, weil die Dosierung nach Temncrament, 
Rasse und Schlajr des Tieres verschieden ist. Auf junge und kaltblütige 
Pferde wirkt das Chloralhydrat im allgemeinen stärker und schneller als 
auf alte und warmblütige; auch soll die narkotisierende Wirkung des 
Mittels im Sommer tiefer sein als im Winter. Intravenös gibt man er¬ 
wachsenen Pferden gewöhnlich 25—40 g; die Dosis letalis beträgt hei 
diesem Applikationsmodus 50—75 g. Demnach dürfte die intravenöse 
Höchstdosis fiir Fohlen etwa 15—20 g betragen. 

Da Chloralum hydratuni jedenfalls sehr individuell wirkt, ist damit 
zu rechnen, dass die narkotisierende Wirkung schon während der In¬ 
jektion eintritt. Trotzdem ist es ratsam, wenigstens die Mindestdosis 
voll zu geben, weil sonst die Narkose nicht tief genug ist und nicht 
lange genug anhält. Wenn mit Rücksicht darauf ein Tierarzt die Injek¬ 
tion bei Eintritt der Narkose (Schwanken infolge Muskelschwäche) fort¬ 
setzt, so ist das m. E. kein Kunstfehler. Andererseits ist zu beachten, 
dass massgebende Autoren die intravenöse Injektion des Chloralhydrats 
wegen Gefahr einer Thrombose nach wie vor verwerfen und schon an 
sich als Kunstfehler betrachten. (Vergl. hierzu meine Antwort auf Frage 
.73 in Nr. 16.) Dr. J. A. Hoff mann. 

306. Verlotterung von Phosphor und Phosphorsalzen. (Antwort auf 
die in Nr. 42 gestesste Frage.) Versuchen S : e die Nährpräparate 

Kraftnlihrsalzwerkes Göttingen, die neben konzentr' Kraftfutter 


_ ; ___ a »j 

Phosphorsalze enthalten und mir bei Fohlen und fOttteii, die .fp 
Futter- und Kräftezustand zurückgekommen waren, gute Dienste ge¬ 
leistet haben. Im übrigen sind auch bei Sengen und Catfücn phos¬ 
phorhaltige Emulsionen zu haben, die Ihren Zwecken qBprechen 
dürtien. S5* St. 

307. Meerschweinchenfell Verwertung. (1. Antwort auf die in Nr. 42 
gestellte Frage.) Für sauber abgezogene, gespannte und getrocknete 


. 1 „Schwarzes Brett.“ ■■ 

Ausgeschriebene bteflen, amtliche Bekanntmachungen, FamiUennachricbtra. 

Anzeigen in (Meter Rubrik ohne Kontroiiaummer ( ) tind anderen Wittern entnonmeo. 

Wir suchen zum baldigen Antritt einen federgewandten 

Geschäftsführer. 

Gesuche mit Lebenslauf sind unter Angabe der Gehaitsanspriiche 
an den Unterzeichneten zu richten. 

Cöln, den 27. Oktober 1919. 

Der geschäftsführende Ausschuss des Deutschen Veterinärrates. 

D r. L o t h e s. (600) 


Erledigt: 

Die Bezlrkstierarztstellen 

in Freyung und Bad Kissingen. 

Bewertmngsgesuche sind, jedes für sich gesondert, bei der 
für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung, Kammer 
des Innern, bis zum 

12. November 1919 

einzu reichen. (602) 


Die Kreistierarztstelle 

des Kreises Kehdingen mit dem Wohnsitze in Freiburg (Elbe) ist 
zum 1. Januar 1920 zu besetzen. 

Der Stelleninhaber bezieht für das Rechnungsjahr 1919 eine 
Reisekostenpauschvergütung ven 2SC0 M und eine Stellenzulage von 
900 M. 

Die Viehzucht — besonders die Pferdezucht — ist im Kreise 
Kehdingen hoch entwickelt. 

Nach der Viehzählung vom 1. September d. Js. waren im Kre.se 
Kehdingen vorhanden: 

5718 Pferde 
15387 Rinder 
14150 Schafe 
7518 Schweine 
3639 Ziegen. 

Bewerbungsgesuche sind unter Beifügung der Approbation, des 
Befähigungszeugnisses für die Verwaltung einer Kreistierarztstelle ind 
eines Lebenslaufes bis spätestens zum 30. November an mich einzu¬ 
reichen. Für Bewerbungsgesuche von Kreistierärzten ist nur die 
Beifügung dir.es Lebenslaufes erforderlich. 

Stade, den 3 November 1919. 

Der Regierungspräsident. 

Im Aufträge. 

S c h a p e r. (005) 


Wahl zur Tierärztekammer der 
Provinz Schleswig. 

Auf Grund des § 6 Absatz 2 der Verordnung betr. die Ein¬ 
richtung einer Standesvertretung der Tierärzte vom 2. April 1911 
setze ich als Termin für die Wahl (Endtermin für die Einsendung 
der Stimmzettel) zur Tierärztekammer der Provinz Schleswig-Holstein, 
den 21. November 1919 fest. Von den wahlberechtigten Tierärzten 
des Regierungsbezirkes Schleswig sind 9 Mitglieder und 9 Stellver¬ 
treter zu wählen. Die Wahl erfolgt schriftlich durch Einsendung 
des Stimmzettels an mich. 

Jeder Stimmzettel muss Namen, Stand und Wohnort des Wählen- 
'den, sowie der von ihm gewählten Mitglieder oder Stellvertreter 
(enthalten und rechtzeitig bis zum 21. November ds. Js. eingereicht 
werden. 

Ungültig sind: 

1. Stimmzettel, aus denen die Person des Wählenden nicht ersicht¬ 
lich ist oder die von einer nichtwahlberechtigten Person ausge 
stellt sind; 

2. Stimmzettel, die keinen oder keinen lesbaren Namen enthalten; 

3. Stimmzettel, auf denen mehr Namen als zu wählende Personen 
bezeichnet sind; 

4. Stimmzettel, die einen Einspruch oder Vorbehalt enthalten; 

5. Stimmzettel, soweit sie die Person des Gewählten nicht unzwei¬ 
felhaft erkennen lassen oder den Namen einer nicht wählbarem 
Person bezeichnen oder der Angabe entbehren, ob der Benannte 
als Mitglied oder als Stellvertreter gewählt worden ist. 

Altona-Ottensen, den 31. Oktober 1919. 

Der Vorsitzende der Tierärztekammer. . 

Franzenburg. 

Altona-Ottensen, Eriedensallee 52. ,, (p9ü? 

i n ii \i‘ " 
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Mr. 45 


tteerschweinchenfelle zahlt die Feflverwertung Sachsen - Anhalt in 
lalle a. S., Henrieitenslr. 31, je nach Grösse bis 65 Pfg. pro Stück. 

H. Raebiger. 

(2. Antwort.) Der Preis für die mit 15 Pf. bezahlten Meerschwein- 
henfelle ist für heutige Verhältnisse viel zu niedrig. Ich kann Ihnen 
aten, die Felle schön abgezogen möglichst im getrockneten Zustande 
m die Fellverwertung Sachsen-Anhalt e. G. m. b. H. zu Halle a. S. 
inzusenden, deren Geschäftsstelle sich in der Henriettenstrasse 31 befin- 
let. Der Preis wechselt, z. Zt. beträgt er für Kaninchenfelle bis zu 
0 g, 120 g, 180 g 0,30, 0,70, 1,40 M. Maulwurfsfelle kosten durch- 
clmi'tlich 1.— M. Einen noch grösseren Gewinn werden Sie durch 
Beitrittserklärung zur Fellverwertungsgesellschaft erzielen. Dr. Sch. 

308. Starks Rehehufbeschlag. (Antwort auf die in Nr. 43 und Zü¬ 
rich auf die in Nr. 43 gestellte Frage 318.) Ueber den Starkschen 
teschlag 'hat Herr Stabsveterinär Stark- München eine Arbeit im 
ielbstverlage veröffentlicht. Dorther ist sie also zu beziehen. — Die 
irfahrungen, die Herr Dr. Br. mit dem Starkschen Beschlag gemacht 
lat, habe ich in allen Fällen, wo ich ihn angewendet habe, machen 
missen. Achtmal war das. Mir ist es nicht gelungen, mittelst des 
tarkschen Beschlags auch nur ein Pferd mit erheblicherer Rehe 
Rehe, die durch Beschlag behandelt werden muss, spreche ich als chro- 
lisch an) zu bessern, geschweige denn zu heilen. Rehe kommt, wenn 
iie rechtzeitig und zweckentsprechend behandelt wird, fast stets in weni- 
;cn Tagen zur so gut wie restlosen Abheilung. Ist das nicht der ball, 
lann wird die Erkrankung chronisch und zeitigt ihre Folgen. Manch¬ 
mal fallen diese bei Ackerpferden erst Monate später auf. — Mit dem 
itarkschen Beschlag beschlagene, chronisch schwerer erkrankende Pferde 
irerden sich auf (fiesem vor Schmerzen schon nicht stehend erhalten 
;:nnen, denn die Sohle wird durch das auf ihr mit seiner scharfen Ze- 
icnkante lastende Huffcein gegen die harte eiserne Unterlage gedrückt. 
)ie Folgen sind ja erklärlich. — Uebrigens ist der Starksche Beschlag 
loch nicht einmal ganz neu: ich bitte nur im L u n g w i t z aus 
ler Zeit von 1S95 etwa nachzulesen, dort wird ein viel empfehlenswer¬ 
ter Beschlag beschrieben, empfehlenswerter, weil ein Platteneisen zum 
chlusseisen ausgebildet ist. Ich will dahingestellt sein lassen, ob der 
torksche Beschlag sich nicht als Normalbeschlag für schwere Arbeits¬ 
pferde, besonders für solche, die aiü dem Pflaster arbeiten müssen, eig- 
let: da mag er vielleicht sogar das Entstehen von Rehe verhüten können: 
larin habe ich aber keine Erfahrung. Das aber weiss ich, dass ich 
hn zur Heilung von Rehe nicht wieder verwenden werde. Bei an 
lehe erkrankten Hufen muss die Hufbelastung aufTracIüen und hinterem 
►trahl liegen, darum ist bisher immer noch der beste Beschlag das 
ichlusseisen. Ich rate gazu den Steg recht breit zu nehmen, so natiir- 
ich. dass er nicht etwa noch unter der Messerschneide der Hufbeinzehe 
legt. W o 11 m-a n n. 



Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

Hamburg I, Ferdinandstr. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg“. Fernapr. Alster 2674/75. 


Einheits-Maliern „RE“ 

MaHeinum liquid, nach Professor Troester 
gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Mallein-Au gen probe 
Abortin „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte. 

Preislisten gratis zu Diensten. [497 f ] 


TfJ’A 

ÜilVi. 


liefern billigst 

G. Knapp & Cie., Papierw.-Fabr. 
Pfullingen (Württbg). 


Wohnsitzveränderungen 
bitten wir dringend, uns durch 
Postkarte mitteilen zu wollen. 

Verl. d. „T. R.“ 


Hunderte von Tier¬ 
ärzten verordnen bei 


Kaban- 
Liniment 

ges. gesch. nach 
Tierarzt Dürwald. 
Fabrikant: 

Apotheker K. Bartsch, 
Gleschendorf 
bei LQbeck. 
j^^Prosp. kostenlot 


„Josorptol Schürhoiz“ 

sowie sämtliche Josorptol-Präparate. 

Isapogen-Wundpulver Isapogen-Vaginalstäbe- 

Ecadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hunde). 

Thiosorptol. 

Gebrauch9anw., Literatur, Gutachtens Bestellkarten Jo > 
mit Vordruck gratis und franko. a o 

J. SchQrholz, Chem. Laboratorium. ||| 

Köln a. Rh., Das9elstrasse Nr. 69. 1506,] * * 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 

u m. b. H., Frankfurt a. M. (Niederrad). U 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 

T elegra mm- Ad ressen 
VACCINCHARB 
Erankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. * Schierling. 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 



Depot: ßcrlin-Eriedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurt a. M.: Hansa 1438 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Druse 

Druse-Serum 

Sensibilisiertes Druse-Vakzin 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not* und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgefiihrt. [519,] 
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Telegr.-Adr.: 
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Deutsche Spar-Prämienanlelhe 

mi 


1. Die Anleihe beträgt Fünf Milliarden Mark in Fünf Millionen Anleihescheinen zu Eintausend Mark, rückzahlbar 

innerhalb 80 Jahren nach untenstehendem Tilgungsplane. Sie ist eingeteilt in fünf Reihen (A, B, C, D, E). Jede Reihe 

enthält 2500 Gruppen (1 bis 2500), jede Gruppe 400 Nummern (1 bis 400). 

2. Halbjährlich findet eine Gewinnverlosung nach untenstehendem Gewinnpläne statt. 

3. Vom 1. Januar 1940 an steht dem Inhaber das Recht zu, unter Einhaltung einer Kündigungsfrist von einem 

Jahre die Rückzahlung zum Nennwert zuzüglich des Zuschlags von 50 Mark für jedes verflossene Kalenderjahr unter Ab* f i 
zug von 10 v. H. des Gesamtbetrags zu verlangen. j 

4. Sollte vordem 1. Januar 1930 eine neue gleichartige Spar-Prämienanleihg zur Ausgabe gelangen, /so haben diel 

Inhaber, der Stücke dieser Anleihe das Zeichnungsvorrecht. j 

5. Die Inhaber der Stücke genlessen die untenstehenden Steuerbegünstigungen. 1 


Gewinnplan: 


5 Gewinne 

zu 1 000 000 Mark 

= 5 000 000 

Mark 

5 

yy 

„ 500 000 

rt 

= 2 500 000 

rj 

5 

yy 

„ 300 000 

rt 

= 1 500000 

rt 

5 

yy 

„ 200 000 

tt 

= 1 000 000 

rt 

10 

yy 

„ 150 000 

tt 

= 1 500 000 

rt 

20 

yy 

„ J00 000 

rt 

= 2 000 000 

n 

50 


„ 50 000 

tt 

= 2 500 000 

rt 

ICO 

yy 

„ 25 000 

rt 

= 2500 000 

rt 

200 

yy 

„ 10 000 

rt 

= 2 000 000 

n 

300 

ff 

„ 5 000 

rt 

= 1 500 000 

rt 

400 

yy 

„ 3 000 

rt 

= 1 200 000 

rt 

400 


„ 2 000 

rt 

= 800 000 

rt 

1C00 

yy 

n 1000 

rt 

= 1 000 000 

rt 



Im ganzen jedes Halbjahr 


2500 

Gewi)me über zusammen 

25 000 000 MarkA 


Gewinnverlosungen finden am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres, 
erstmals im März 1920, statt. Bei jeder Verlosung werden 2500 Ge- 
winne im Gesamtbeträge von Fünfundzwanzig Millionen Mark gezogen. 
Die gezogenen Gruppen und Nummern gelten für sämtliche fünf Reinen. 
Sie werden im „Deutschen Reichsanzeiger“ bekanntgemactit. hin m it 
einem Gewinn gezogenes Stück nimmt auch ferner an den Uewinnziebun?- 
gen bis zu seiner Tilgung teil. Ein und dasselbe Stück kann jedoch in 
jeder Ziehung nur einmal gewinnen. Die Gewinne werden von dem 


auf die Verlosung folgenden l. März oder 1. September an, die di 
ersten Verlosung vom 1. April 1920 an unter Abzug von 10 v. H. u 
gezahlt. 

Tilgungsplan: 


In den Jahren 

1 . Tilgung 


B o n u 

s 

jährliche 

Stückzahl 

jährlicher 

Gesamtbtrg. 

■»«Mark 

jährliche 

Stückzahl 

im 

| einzelnen 
Mark 

jährlicher 

Oesamtbtq 

Mark 

1920-1929 

50 000 

50 000 000 

25000 

1000 

25 00000 

1930-1939 

75000 

75 000,000 

37 500 

1000 1 

37 50000 

1940—1949 

100 000 

100 000,000 

50000 

1000 

5000000 

1950-1959 

75 000 

75 0001)00 

37 500 

2000 

7500000" 

1960—1999 

50 000 

50 000 000 

25000 

4000 

ioo ooo ca 


Die Tilgungsauslosungen finden am 1. -Juli jedes Jahres, erstailj 
am 1. Juli 1920, im Anschluss an die Gewinnverlosung statt. Zuj 
Feststellung der zu tilgenden Stücke (50 000, V5 000 oder 1UOÜOO) m 
den jedesmal 4, 6 oder 8 Nummern gezogen. Die gezogenen Nummert 
gelten für alle Gruppen und Reihen. Sie werden im „Deutschen Reichs 
anzeiger“ fcekanntgemacht. Jedes gezogene Stück wird zum Nenmd 
zurückgezahlt ■ mit einem Zuschlag von 50 Mark für jedes bis zur Fällis 
keit verflossene Jahr; die Stücke jeder zweiten gezogenen Nummer q 
halten ausserdem den im Tilgungsplan angegebenen Bonus. Die 11 
gungssummen mit Zuschlag und Bonus werden von dem auf die \\iw 
sung folgenden 29. Dezember an gegen Aushändigung des Stückes auj 
gezahlt. 


Steuerbegün stigungen: 

a) Befreiung eines Besitzes bis zu 25 Stück von der Nachlasssteuer und bezüglich derselben Stücke von der Erhanfallsteuer. - Keine Nachlas 
oder Erbanfallsteuer für die auf den Namen Dritter bei der Reichsbank oder anderen vom Reichsminister der Finanzen noch zu benenn^ 
den Stellen auf fünf Jahre und mehr oder auf Todesfall hinterlegten Stücke (bis 10 Stück für jede einzelne dritte Person). 

b) Der Vermögenszuwachs, der sich aus dem Besitze der Anleihestücke gegenüber dem bei der Erwerbung der Stücke anzunehmenden Vern^ 
genswert ergibt, unterliegt nicht der Besitzsteuer (Vermcgenszuwachs Steuer). 

Der Ueberschuss des Veräusserungswertes über den Tilgungswert bl eibt frei von der Kapitalertragssteuer. 

c) Die dem Besitzer der Stücke auf Grund der vorstehenden Bestimmun gen zustehenden Leistungen sowie der aus dem Verkauf der Stücke ei 
zielte Gewinn unterliegen im Gewinnjahre weder der Einkommensteu er noch der Kapitalertragssteuer. 

d) Bei jeder Art der Besteuerung werden die Anleihescheine bei einer Stückzahl bis zu 50 Stück höchstens zum Nennwert, vom 20. Jahre * 
zum Kündigungswerte bewertet. 


Zeichnungsb edingungen 


1. Annahmestellen. Zeichnungsstellen sind die Reichsbank und die 

im offiziellen Zeichnungsprospekt aufgeführten Geldinstitute. Die 
Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung jeder Bank, jedes 
Bankiers, jeder Sparkasse und Kreditgenossenschaft erfolgen. — 
Zeichnungen werden 

von Montag,den 10., bis Mi ttwoch, den 26.November 1919 
mittags 1 Uhr 

entgegengenommen. Früherer Zeichnungsschluss 
bleibt Vorbehalten. 

2. Zeichnungspreis. Der Preis für jedes Spar*Prämienstück beträgt 

1000 M. Hiervon sind 500 M in 5% Deutscher Reichsanleihe 
zum Nennwert berechnet und 500 M in bar zu begleichen. 

Die mit Januar—Juli-Zinsen ausgestatteten Reichsanleihestücke 
sind mit Zinsscheinen, fällig am 1. Juli 1920, die mit April—Ok- 
tober-Zinsscheinen ausgestatteten Stücke mit Zfinsscheinen, tä lig am 
1. April 1920 einzureichen. Den Einlieferern von 5% Reichsan¬ 
leihe mit April—Oktober-Zinsscheinen werden auf ihre alten An- 
leihen Stückzinsen für 90 Tage — 1,25% vergütet. 

3. Sicherheitsbestellung. Bei der Zeichnung hat jeder Zeichner eine 

Sicherheit von 10% des gezeichneten Betrages mit 100 M für je¬ 
des Prämienstück in bar zu hinterlegen. 

4. Zuteilung. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zcich- 

nungsschluss statt. Die Art der Verteilung bestimmt das Reichs¬ 
finanzministerium. 

5. Bezahlung. Die Zeichner sind verpflichtet, die zugeteilten Beträge 
bis zum 29. Dezember d. J. zu begleichen. Die Begleichung hat 

Berlin, im November 1919. 


bei derjenigen Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angenw 
det worden ist. 

Sollen 5% Schuldbuchfordeningen zur Begleichung verweil 
werden, so ist sogleich nach Erhalt der Zuteilung ein Antr-g ® 
Ausreichung von Schuldverschreibungen an die Reich sschuU-’H 
wahung, Berlin SW. 68, Oranienstrasse 92—94, zu richten. W 
Antrag muss einen auf die Beglefichung der Spar-Prämienftl^ 
hinweisenden Vermerk enthalten und spätestens am 20. Ue;einh 
d. J. bei der Reichsschuldenverwaltung eingehen. Vordrucke i 
solchen Anträgen mit Formvorschriften sind bei allen Zeichnnnei 
und Vermittelungsstcren zu haben. Daraufhin werden Schuldvei 
Schreibungen, die nur zur Begleichung von Spar-Präim?n>15ckrt 
geeignet sind, ohne Zinsbogen ausgereicht. Die Ausreichung tf 
folgt gebührenfrei und portofrei a\s Reichs Jienst-iche. Di-l 
Schuldverschreibungen sind spätestens bis zum 20 März 1920 dd 
in Absatz 1 genannten Zeichnungs- oder Vermittelungsstellen ein 
zureichen. 

6. Ausgabe der Stücke. . Die Ausgabe der Prämienstücke erfo'gi | 

Februar 1920; Schuldbuchgläubiger erhalten erforderlichenbÜ-H 
zur ersten Gewinnverlosung im März n. j. durch ihre VenrJtl 
lungsstellen Nummernaufg ibe. Zwischenscheine sind nicht vorge 
sehen. 

7. Umtausch der Kriegsanleihen. Die Reichsbank wird, soweit m g 

lieh, unentgeltlich Stücke von höherem Nennwert als 500 M 1 
kleine Stücke tauschen. 

Reichsfinanzministerium 

Anleihe-Abteilung. . 
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Rotlauf $er um 


staatlich geprüft 
liefert 


Sächsisches Serumwerk Dresden-jl. 5. 


(595,) 


Pferderäude 


wird urtrksam bekämpft durch 


RohSI-Kalhwasser-Llnlment 


Marke „Baclllolu/erke“ 

Innig gebunden! letzt lieferbar! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 



Bei Ueberbeinen, Gallen, 
Knochenneubildungen 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 
sichersten 



per Flasche 
Mk. 10,-. 

torium Dr. Klein, 

Berlin NO 55, Greifswalderstr. 136. 


Oen.-Dep. f. Oesterr. 
Ungarn, Czcchlen: 


Elnhorn-Apoth. Wels. 


Schade-Anwendung von Antlperiostin B. T. W. 1917 Nf. SO. 

I567 s i_ _ 


Carbovent 

ür Veterinärzwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälber rühr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungeo 
der Rinder, Schweine und Pferde. 

Literatur kostenlos. 

Oesterreichischer Verein 
für chemische und metallurgische 
Production, Wien I 

Schenkenstrasse S—10. 


Unter bekanates 

Betalysol 

ist eins der 

wirksamsten Mittel gegen 

Pferderdude. 

Unter ständiger Kontrolle des Chemischen Instituts 
der Tierärztlichen Hochschule zu. Hannover. 
Geprüft und begutachtet von zahlreichen Autoritäten, 
wie Prof. Dr. Dammanu. Prof- Arnold nsw. 

Lysolfabrik 

Stimme & Nayr A.-G. 

Hamburg 39. [517,] 


T I e r ä r z t II c he 

Mitarbeit 

gesucht Hohes fortlaufendes Honorar. Geeignet 
für jeden Tierarzt mit Stadt- oder Landpraxis, da nur 
kurzer monatlicher Bericht erforderlich Offerten u. 
K. Ö. 100 an die Exped. d. „T. R. u erbeten. i 6öi l ) 
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Pyoberescivt 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh. Schnell 
einsetzende Heilung nach einmaliger Anwendung. 


Das Tuberkulosan Burow, ein keimfreies BalSerienpraparat, findet in 
der Jetztzeit bei der Bekämpfung der Rindertuberkulose besonderes Interesse. 

Die Behandlung mit Tuberkulosan Burow bezweckt: 

1. Tiere, welche durch ihren schlechten Allgemeinzustand dem Besitzer nor 
geringen oder gar keinen ökonomischen Nutzen bieten, in relativ kurzer 
Zeit so weit wieder herzustellen, daß sie wieder einen brauchbaren Be¬ 
standteil des betreffenden Tierbestandes repräsentieren, sei es als Schlacht¬ 
ware, sei es durch erhöhte Milchergiebigkeit, sei es durch anderweitige 
bessere wirtschaftliche Ausnutzung. Dieses Ziel wird erreicht durch ein- 
und zweimalige Impfung in der verhältnismäßig kurzen Zeit von einigen 
Wochen bis zu drei Monaten. 

2. Rinder im Anfangsstadium der Tuberkulose zn heilen. 

Tuberkulosan Burow dient nicht als Schutzmittel, das die Tuberkulose 
verhüten soll, oder Diagnose-Präparat, wie Tuberkulin, sondern Tuberkulosan 
Burow ist ein Besserungs- bezw. Heilmittel bei bereits bestehender Tuber¬ 
kulose der Rinder. Es findet deshalb Anwendung bei allen Rinden», welche 
die klinischen Merkmale der beginnenden oder im Frühstadium befindlichen 
Tuberkulose zeigen. Literatur wird nachgewiesen. 


Pyocyanase. 

Speziell zur Behandlung eitriger Sehnenscheiden und Gelenk 

wunden. 


Heillymphe Burow 

gegen septische Pneumonie. 


Suptol Burow« 

Heilimpfung gegen Schweineseuche bei akuter und 
chronischer Erkrankung. Bewährt bei 

über 900 000 Impfungen. ^ 


idehwehet lerumwerk G.mM 

den Dretden>A. SjobloueE'slr. 45. 


TeSeph.13995. 


9 


A 

c 




(Diacc-tylamidoazotoluol). 

Verkauf für die Tierarznei-Praxis durch die 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundtlachen 

(Epitheldelckte, Fesselgelenkverwundungen «sw.) 

Ucberraschendc Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedensten h 
3ie Indikationen sind de gleichen wie für 
fti&fS&IOIBIl Pellidol. Infolge seines Jodgehaltes wirkt 
(Penidoi-fJodoien Azodolen gleichzeitig antisepüsch. 

Anwendung in Eorrn von Salben und Puder. 
Ausführliche Literatur durch: Mit 


Rheinische Serum-Gesellschaft m. b. H., Cöln-Merheim, Neusserstr. 606. 


rvuoiuiii UV.UV. junvtHiuA i u 

KaSleft Ce. Aktiengesellschaft, Biebrich. 


i —— —am— 
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J<ö\rU¥ 


Rhzinlscde 

Serum-Gesellschaft m. b. H. & Cie. Köln 

Köln-Werbelin (linksrheinisch) Neusserstr. 606 

Femspr.: B 9056 Telegr.-Adr.: Rheinserum Köln 

liefert sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 



Rotlauf-Serum 

Rotlauf-Kultur. 

Schweineseuche-Serum „Klett-Braun* 
Bakterien-Extrakt und Heillymphe 
„Porcin“ 

Paratyphus-Serum 

Bakterien-Extrakt 

Bivalentes-Serum „Klett-Braun* 
Doppel-Serum gegen Schweineseuche 
und Paratyphus-Erkrankungen. Bival. 
Bakterien - Extrakt und Heillymphe 
„Porcopestin“ 

Pneumonie-Serum „Klett-Braun“ 
Bakterien-Extrakt und Heillymphe 

Kälberruhr-Serum 

Bakterien-Extrakt und Heillymplie 


Fohlen- und Kälberlähme-Serum 

Vakzin und Heillymphe 

Lymphe gegen Mastitis-Polyarthritis 
und Pyobacillose 

Milzbrand-Serum 

Milzbrand-Sero-Vakzin „Höchst* 

Rauschbrand-Serum 

Rauschbrand-Vakzin 

Tuberkulin „Behringwerk* 

Ophthalmo-T uberkulin 

Perlsuchtdiagnostikum „Höchst“ 

Lymphe gegen den ansteckenden 
Scheidenkatarrh der Rinder. 

Lungenseuche-Lymphe „Höchst* 


Comb. Ruhr-Pneumonie-S. „Klett-Braun“ Abortus-Yakzin und Heillymphe 
Comb. Bakterien-Extrakt für Rinder und Pferde 


Druse-Serum 

6ensib. Vakzin und Heillymphe 
Tetanus-Serum „Behringwerk“ 
Mallein. sicc. „Foth“ 

Einheits-Mallein „R E“ 
nach Prof. Tröster 

Staphylococcen-Vakzin 

pro usu vet. 

Geflügelcholera-Serum „Gallin* Klett- 
Braun, sensibil. Vakzin 

Hundestaupe-Serum 

sensibil. Vakzin und Heillymphe 

Normales Pferde-Serum 

mit und ohne Zusatz 

Bakterienkulturen zur Vertilgung 
von Mäusen und Ratten 


ien-Extrakt | für Rinder und Pferde | von Mausen unfl Kai 

Chemische Präparate für die Veferinär-Medizin. 
Scharfenberg-Tinktur „RSG“ Formaldehydsaponat „RSG“ Kresan „RSG 


Salvarsan 
Neosalvarsan 
Methylenblau med. 
Trypanblau 


Pelüdol und Azodolen Bncibol Sokrena und , Tannismut 

Pulver und Salben Rohöl-Räudeliniment Collargol 

der Firma der Electrocollargol 

Kalle u. Cie., Biebrich Bacillol-Werke Hamburg Solveol, Acetylin 
Preisliste auf Wunsch kostenlos. 







Tierärztliche Rundschau 

Nachdruck aus dem Textteil dieser Zeitschrift nur tier ärztlichen Fach bl altera unter voller Quellenangabe gestattet, 
in jedem anderen Falle auch im Auszuge nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Herausgebers. 
Etgenartikel werden mit Mk. 250,— für den Druckbogen (16 Seiten) bezahlt und gehen durch Annahme bezw. Abdruck mit 

allen Rechten in unser alleiniges Eigentum über. 

Erscheint wöchentlich am Sonntag. 

XXV. Jahrg. | Bertin-Friedenau, den 16. November 1919. | Nr. 46 


Inholt 11 Fall von Hämoglobinämie bei einem Weidefohlen. Von Dr. Brüggemann. — Zur Entlassung der Veterinärcffiziere a. K. 
llUläll« Von Maak. — Kleekrankheit. Von Dr. Keyser. — Deutscher Veterinäroffizierbund. — 16. Vollversammlung des deutschen Ve'e- 
rinärrates (Schluss). — Literatur. — Animalische Nahrungsmittelkunde. — Abdeckereiwesen. — Hoch* 
schulnachrichten. — Standesfragen und Berufsangelegenheiten. — Verschiedenes. — Persona¬ 
lien. — Sprechsaal. 


Die vom 5.—15. November angeordnete Ver¬ 
kehrseinschränkung bei der* Eisenbahn hatte lei¬ 
der vielfach eine verspätete Zustellung der Num¬ 
mern 44 .und 45 unserer Zeitschrift zur Folge. 

1 So sehr wir dies bedauern, so machtlos waren 
wir dagegen. Wir hoffen jedoch, dass unser£ 
Bezieher nunmehr sämtlich In den Besitz der 


Nummern gelangt sind. 

Verlag der „T. R.“. 


Ei» Fall von Hämoglobinämie bei einem Weidefohlen. 

Von Dr. K. B. Brüggemann -Salzkotten (Westf.) 


Intravenöse Infusion von 200,0 gesättigter Kampferlösung. Priess- 
nitzumschläge. 

22. 10. vormittags. Das Allgemeinbefinden hat sich bedeutend 
gebessert. Patient hat sich zweimal ohne Hilfe erhoben, hat sich aber 
nur etwa 2 Minuten stehend erhalten können. Er bekundet leichte Ko¬ 
likschmerzen, die Peristaltik ist noch unterdrückt. 

30,0 Sennatin. Umschläge werden fortgesetzt. 

Nachmittags 6 Uhr. Patient liegt auf der Brust, er hat ge¬ 
mistet und zeigt Appetit. Die Peristaltik Ist normal. So wie Patient da 
liegt, macht er einen durchaus gesunden Eindruck. Es gelingt, ihn zum 
.Aufstehen zu bewegen. Es fällt ihm schwer, sich in der Nachhand zn 
'^lieben. Der Gang ist in der Hinterhand steif dnd gespannt. Nach 
U Minuten legt er sich wieder. 

’’ 24. 10. 5 Uhr nachm. Das Pferd steht in der Boxe und wiehert 

laut. Puls und Atmung normal. Es zeigt gesunden Appetit. Die Steif- 
lieif der Hinterhand ist in der Bewegung noch deutlich zu erkennen, hat 
f^bw* wes$nüjttfi : ^bgenqfmea^ 

27. 10. Nur für das geübte Auge ist noch eine geringe Steilheit 
der Hinterhand zu erkennen. 


f 


V o r b e r i c h t : Ein V/ 2 jähriges, belgisches Stutfohlen, sehr gut 
entwickelt und ebenso gut genährt, das seit Mai dauernd in der Weide 
geht, erscheint dem Besitzer seit zwei Tagen nicht ganz gesund. Es liegt 
auf der Weide mehr wie gewöhnlich, steht aber nach Anruf auf. Am 
Morgen des 21. Oktober — die letzten Nächte sind kalt und nebelig 
gewesen — wird es auf der Seite liegend und alle Viere von sich streckend 
vorgefunden. Sonst zeigt es nichts auffallendes. Es wird nach Hause 
geführt. Dabei fällt eine gewisse Steilheit und Schwäche in der Hinter¬ 
hand ins Auge. Erst im Stall verschlimmert sich der Zustand bedeutend. 

Um 9 Uhr morgens treffe ich bei dem Patienten ein. Er 
steht in seiner Boxe mit untergeschobenen Hinterbeinen, am ganzen Kör¬ 
per zitternd und von Schweiss triefend. In grösster Angst und Unruhe 
trippelt er auf den Hinterbeinen hin und her, steht eine Weile immerzu 
trippelnd auf der Stelle, läuft einmal herum, bleibt wieder stehen und 
setzt sich nach einer halben Mimte wieder in Bewegung. Das Senso- 
rium erscheint frei, die Atmung stark beschleunigt bei weit aufgerissenen 
Nüstern. Puls ungefähr 100, Temperatur 39°. 

Konjunktivalschleimhaut diffus gerctat. Die Muskulatur des Hinter¬ 
teils ist bretthart und geschwollen. Harn- und Kotabsatz fehlen. 

7,5 Cesol. Nach V 2 Stunde 0,5 Morph. Die Kruppenmuskulatur 
wird eingede^kt und mit heissen Bügeleisen bearbeitet 

M i 11 a g s 1 Uhr. Patient steht noch, die Parese der Nachhand 
hat deutlich zugenommen, Angst und Unruhe in gleichem Masse gestei¬ 
gert. Die überaus starke Schweissabsonderung dauert ohne Unter¬ 
brechung an. Plötzlich sinkt Patient in der Hinterhand ein, verharrt 
einige Sekunden in der hundesitzigen Stellung und stürzt dann zu Boden. 

Der Besitzer gibt das Pferd auf, lässt sich aber durch meinen Rat 
bestimmen, mit der Schlachtung zu warten. 

15,0 Digalen intravenös. 

Im Verlauf einer Stunde geht Atmung und Puls zurück, der Schweiss¬ 
ausbruch hört auf, Angst und Unruhe weichen allmählich. 

Abends 6 Uhr. Patient liegt ziemich ruhig auf der Seite. At¬ 
mung 25, Puls 60, sehr weich. St ihnen und Wenden des Kopfes na'h 
der Flanke. Darmgeräusche unterdrückt. Untersuchung per rektum: 
Dickdärme und Blase nur unbedeutend gefüllt. Auf Massage der Blase 
?rfolgt eine Entleerung nicht. 


Das zweite Kardinalsymptom, die MethämogCobinurie ist nicht be¬ 
obachtet worden. Die Diagnose erscheint aber durch das ganze Krank¬ 
heitsbild hinreichend gesichert. 


Zur Entlassung der Veterinäroffiziere a. K. 

Von Tierarzt Maak, Berlin-Lichtenberg. 

Abgesehen von einigen Briefen an mich als Vertreter obiger Kate¬ 
gorie im Vorstand des D. V. O. B., in denen dem mit Recht empörten 
Gefühl über die Art der Entlassung, wie sie in der Verfügung der 
Reichswehr-Befehlsstelle Preussen unterm 5. Sept. d. J. Nr. 893/5 19 A3 
zum Ausdruck gekommen ist, haben sowohl Herr Kollege P. Wal¬ 
ter in Nr. 40 d. „T. R.“ als auch Herr Kollege Dr. Schröder in 
Nr. 44 d. „T. R. a in der Presse ihrem vollauf berechtigten Unmut Luft 
gemacht. Wenn ich selbst auch jeder Titelei bis auf die Promoüonsfrage 
aus akademischen Gründen abhold bin, so hat auch mich die Tonart unter 
Nr. 6 der oben angezogenen, man möchte sagen, antedLuvianischen 
Verfügung verletzt und ich hätte auch ohne Zuschriften Stellung hierzu 
genommen. 

Unmittelbar nach Bekanntwerden derselben habe ich die Angelegen¬ 
heit in einer Vorstandssitzung d. D. V. O. B. zur Sprache gebracht. Es 
ist daraufhin mit den massgebenden Stellen im Kriegsministerium ver¬ 
handelt worden. Als Antwort möchte ich auf Nr. 37 der „T. R. M vom 
14. September verweisen, in der es unter der Ueberschrift M. V. O. 
Variation heisst: „In der jetzigen Zeit zeigt es sich erst, ein wie unge¬ 
heuer zähes Leben doch die Kinder des alten Regimes haben. Dem 
preussischen Militarismus — und ich möchte hinzufügen — nebst Büro¬ 
kratismus hat die Revolution eigentlich bisher ziemlich wenig anzuhaben 
vermocht.“ Mich haben die Gründe nicht befriedigt und verweise ich 
auf später. Jeder natürlich denkende Mansch, gleichgiltig welcher mii- 
tä rischen Kategorie er angehört, muss verstimmt werden, wenn er in 
der Verfügung liest: „IQmn (!) bei der Verabschiedung auf ihren An¬ 
trag (!) die Erlaubnis zum Weitertragen der bisherigen Uni'orm erteilt 
werden, — also erst betteln darum und d*nn evtl, die grosse Gnade (!!) 









Tierärztliche Rundschau 


582 


Tir.« 


IUI i 

i 


Auch das Dezennium bei Aktiven und die zwei bei Beurlaubten und 
zum Schluss die jederzeilige Widerruflichkeit wirken in heutiger Zeit 
geradezu komisch. Das sind wieder chinesische Mauern, die nur 
eine abschreckende Wirkung hervorrufen können, die den alten Kasten¬ 
geist weliterzüchten müssen, niemals aber nivellierend wirken wtrden. 

Kabinetts-Order wirkt da noch und ein Gemenge überllüssiger Be¬ 
stimmungen. Zwerchfellerschütternd wirkt besonders bei älteren 
Männern Nr» 7 genannter Verfügung mit dem Wortlaut: „Bestimmungen 
darüber, ob und unter welchen Bedingungen die auf Kriegsdauer anges#ell- 
ten oder angestellt gewesenen Veterinäroffiziere in das Veterinäroffizier- 
korps des Beurlaubtenstandes übernommen werden, bleiben Vorbehalten. 

Unterschrieben ist die Verfügung I. A.: Mut her und I. A.: Gold- 
5 c h m i d t, also zwei gut bürgerlich klingende Namen; man könntet 
sich dabei dünkelfreie Männer vorstel'len, könnte da nicht einer auf 
den so natürlichen Eirifall kommen und ihn energisch durchführen: 

„Wer den ganzen Krieg, gleichgiltig ob als Offizier oder als sonstiger 
Soldat durchgehalten hat, kann nach seinem Geschmack, sofern ehren¬ 
rührige Sachen gegen ihn nicht vorlieg^n, seine letzte Umform, vielleicht 
mÜt einem bestimmten Abzeichen, dass er nicht mehr aktiv ist, bei 
würdigen, ihm passend erscheinenden Gelegenheiten tragen. All die 
Mätzchen von § § würden fallen und das Heer in Waffen würde volks¬ 
tümlich ins spätere bürgerliche Leben hinüberspielen, ein Stück alten 
Kastengeistes wäre ein für. allemal zu Grabe getragen. Also! Herr 
Wehrminister Noske ist fraglos ein starker Mann, möge er hier em 
mril in der natürlichsten Weise durchgreifend und bahnbrechend wirken. 

Wenn nun schon die unselige Titelwirtschaft, die uns dem Attks- 
empfinden unsäglich entfremdet hat, mit ins bürgerliche Leben hinitter- 
genommen werden soll und muss, so schreibe man ruhig die Würde, 
die man zuletzt erlangt hat und nenne sich früher Unteroffizier, Leut¬ 
nant, General, Veterinär usw. Es ist aber nach meinem Empfinden 
hohe Zeit, sich von derartigen Kleinlichkeiten frei zu machen. Ich 
habe die Engländer nie geliebt, aber da ist jeder, ob hoch, ob niedri 
Mister Soundso, das ist praktisch und volkstümlich, warum kann 
uns nicht jeder Herr Soundso sein! 

Das alte Heer ist zertrümmert, die allgemeine Wehrpflicht ist auf 
gehoben; beides gehört der Geschichte an. Alles, was in beiden Be¬ 
griffen gipfelte, wird in kürzerer oder längerer Zeit zu Grabe getragen i sten Fä i len £tar k gestört; es bestand dann weicner, langsamer ru, 
werden, also auch, was am wenigsten zu bedauern ist, die Titel »hd j: y^ Qn j un ^ t j ven waren dann schmutzig gelbrot verfärbt; diese Fälle 
Würden von der Reserve bis zum Landsturm. Requieskant in paze. | { en Sl jkakut. 

In der letzten Vorstandssitzung des D. V. O. B. hat sowohl der 
Referent im Landwirtschaftsministerium als auch ein älterer Oberstabs¬ 
veterinär unser Wirken als Veterinäre a. K. einer recht eigenartigen 
Beurteilung unterzogen, die allerdings jede idealistische Regung im 
Keime ersticken musste. Der Herr aus dem Ministerium redete nur 
immer von Dankbarkeit, die wir Veterinäre a. K. den diesbezüglichen 
Ministerien schuldeten, die vielen Aufrufe der alten Regierung zur frei¬ 
willigen Meldung von Tierärzten schienen ihm gänzlich entschwunden 
zu sein, und gerade das Motiv der Freiwilligkeit trat bei ihm ganz in 
den Hintergrund im Gegensatz zur verdammten Pflicht und Schuldigkeit 
der Berufssoldaten, Reservisten, Landwehr- und Landsturmleute. Recht 
nachdenklich hat es mich gestimmt, dass genannter Oberstabsveterinär 
die Existenz der Stabsveterinäre a. K. als wenig angenehm empfunden 
hat;' er hob besonders hervor, dass ihm und anderen O. St. V. im 
Gegensatz zu den Oberstabsärzten durch die Einstellung der Stabsvete¬ 
rinäre a. K. die Stellenzulage nicht gewährt worden wäre. Sapienti 
aat. Dies zur Aufklärung aller Veterinäre a. K., die im Vorstand des 
D. V. O. B. ich zu vertreten die Ehre habe. 

Ich will noch bemerken, dass ich auf dem Standpunkt stehe, dass, 
wenn ein Teil unseres Standes vorwärts kommt und etwas erreicht, 
dieses letzten Endes auch stets dem ganzen Stande zugute kommt. Des¬ 
halb habe ich die für die Veterinäre durchaus nötige Organisation mit 
ins Leben rufen helfen und ihr meine schwachen Kräfte, soweit mög¬ 
lich, 2 ur Verfügung gestellt. — Doch! Was nun nach der famosen 
Verfügung? Austreten aus dem Bunde, wenn er nicht imstande ist, 
eine befriedigende Lösung herbeizuführen? Als Vorstandsmitglied im 
D. V. O. B. muss ich mich, solange ich ihm angehöre, der Majorität 
fügen. Der Vorstand des D. V. O. B. wird seine Stellung zur Frage 
in der Presse veröffentlichen und jeder meiner Herren Kollegen — 
früher Veterinäroffiziere a. K. — kann die Angelegenheit prüfen. Ich 
bitte dann die interessierten Herren, mir kurz ihren Standpunkt schriftlich 
mitzuteilen. Ist die Majorität für den Austritt, so werde ich die 
Konsequenz ziehen. Ich möchte aber nicht verfehlen, darauf hinzu¬ 
weisen, dass es zuweilen recht wichtige Fragen im D. V. O. B. zu 
erledigen gibt, die ohne Vertretung gerade der Veterinäre a. K. recht 
einseitig ausgenutzt werden können. 


Kleekrankheit. 

Von Tierarzt Dr. K e y s e r - Gröss-Crostitz. 

Die ersten allgemeinen Krankheitserscheinutigen infolge anhaltender 
Fütterung des Bastard- oder schwedischem Klee’s (Trifolium hybriduiu) 
äussern sich nach Friedberger-Fröhnfer (7. Auflage) in ikte- 
rischer Verfärbung der Maulschleimhaut und Konjunktiva, Kolikanfallen, 
hochgradiger Mattigkeit und Schlafsucht neben nervösen Aufregungen, 
Schwanken, Taumeln, Lähmungserscheinungen, Amaurosis, Schlund- und 
halbseitigen Lähmungen. 

Aeusserlich treten Anschwellungen des Vorkopfes auf nebst hochgra¬ 
diger Stomatitis, wobei sich Geschwüre innerkalb und ausserhalb der 
Lippenspalte sowie exsudative Abstossung des Zungenepithels bilden. 
Aehnliche Veränderungen lassen sich auch auf den mit weissen Abzei¬ 
chen versehenen Hautstellen beobachten, wo galize Hautpartieen nekro¬ 
tisch werden und sich abstossen. 

Meine eigenen Beobachtungen, die ich hauptsächlich während des 
Krieges in den Jahren 1916 bis 1918 gemacht habe, erstrecken sich aui 
etwa 250 Patienten, Militär- und Zivilpferde; zu diesen kommen 13, die 
ich im vergangenen Jahre in der Praxis zu behandeln hatte und zwei, 
die zur Zeit erkrankt sind. 

Die am meisten ins Auge fallenden Anzeichen bestanden im Anfänge 
der Krankheit in Gelbfärbung der Maul-, Nasen- uüd Augenschleimhaut, 
den Anschwellungen der Vorkopfes und der Stomatitis mit ihren ver¬ 
schiedensten Erscheinungen vom Speicheln bis zur Nekrotisierung ganzer 
Partieen der Maul- und Zungenschleimhaut. Die haar- und pigmentlo- 
sen Hautstellen bedeckten sich mit Bläschen, die schliesslich mit einander 
kenfluierten und zu grossen Geschwüren zerfielen. Atn äusseren Ver¬ 
halten fielen noch auf die Schlafsucht und Mattigkeit sowie das Schwan¬ 
ken und Taumeln; dagegen kamen nicht zur Beobachtung die nervösen 
Aufregungen, z. B. Zuckungen und Raserei, wohl dagegen Amaurcsis 
r *ind Teillähmungen. 

Innerlich bestanden immer Dannstörungen, verminderter bezw. ganz 
darniederliegender Kotabsatz mit z. T. lebhafter, aber auch ganz unter 
drückter Peristaltik. Bei einem Patienten beobachtete ich Hämoglobi¬ 
nurie und 39,1° Temperatur. Die Arbeit des Herzens war In den wenig¬ 
sten Fällen stark gestört; es bestand dann weicher, langsamer Puls; die 
: waren dann schmutzig gelbrot verfärbt; diese Fälle ende- 

ten subakut. 

Das Sektionsbild zeigte eine mehr oder weniger starke Oellfärbu 
aller inneren Organe und auch der Muskulatur. Die Leber war stark 
geschwollen, bis orangegelb verfärbt, von weicher und brüchige- Ken 
sistenz. Daneben bestanden Nierenentzündungen in den verschiedensten 
Graden. Der Darm war in subakuten Fällen meist nicht verändert, in 
weiter vorgeschrittenen katarrhalisch bis hämorrhagisch entzündet. De 
generatioit des Herzmuskels bestand in der Mehrzahl der Fälle. 

Der Verlauf ist nach Fröhner meist rasch und tödlich. Das ist 
zuzugeben, sobald es sich um Pferde leichten Schlages, scg. Panjes oder 
Warmblutpferde deutschen Schlages, z. B. Ostpreussen handelt. Die 
Panjepferde erkranken meist tödlich; in za. 50 Fällen gelang mir die 
Behandlung. Dagegen beobachtete ich im letzten Sommer, dass Pierde 
belgischen Schlages fast ohne Behandlung genasen. Es wurde mir auch 
gesagt, dass während des Krieges dieselbe Krankheit aufgetreten und 
ohne Behandlung und sogar ohne Ruhestellung der betr. Tiere ohne 
Schaden voriifcergegangen sei. 

Zur Behandlung habe ich den Palienten Ruhe und Flitterwechsel ver 
ordnet; meist ziehen sie eine freiwillige Hungerkur vor; als Getränk 
lasse ich abgekochten Mehlschleim verabreichen. -Dann suche ich den 
Darm za leeren durch Sal karolin. fakt., manchmal unterstützt durch 
Aloe 25,0. Auch half mir Arekolin in Dosen von 0,03 dabei. Zur 
Herzstärkung wandte ich Koffein an. In vorgeschrittenen Fällen war 
die Behandlung immer vergebens; kamen die Patienten dagegen früh 
zeitig zur Behandlung, dann habe ich günstige Erfolge gesehen, I» 
jüngster Zeit habe ich in drei schweren Fällen Incarbon intravenös 
versucht und danach ein baldiges Abklingen der Schwächeefsdieinungcfl I 
und ein Wiederkehren des Appetits festgestellt. Gegeben wurden an | 
Tagen je 3 Ampullen. 1 

Diese nach meinen Erfahrungen für Russen- und warmblütige deutsche | 
Pferde so verderbliche Krankheit entsteht nach einseitiger Fütterung de> ) 
schwedischen oder Bastard-Klee (Trifolium hybridum) und tritt also in 
der Grünlutterperiode auf. Dass auch Heu dieser Futterpflanze krank i 
heitserregend wirkt, wusste ich bisher nicht und nahm nach Fröh¬ 
ner s Ausführungen, dass die ausschliessliche Kleefütterung sc ^' | 
digende Wirkung habe, an, dass auch hier nur Grünfütteriing ms Auge 
gefasst- ist.. Ebenso schreibt Dammann in seiner GCsuudheitslehrc 
(3. Auflage) über Genuss von grünem, schwedischem Klee im Stalle un 
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auf der Weide. Tatsächlich tritt aber auch nach Verlütterung von' 
Bastard-Kleeheu die Kleekrankheit auf. wie ich mich in jüngster Zeit 
bei zwei Patienten überzeugen konnte. In dem betr. Pferdebestande ist 
seit za. 3 Wochen Bastardkleeheu verfüttert worden, bis bei einem Pferde 
die oben genannten Erscheinungen auftraten. Der auf mein Anraten ein¬ 
geführte Futterwechsel kennte aber nicht verhindern, dass zwei Tage 
danach noch ein Pferd erkrankte. Es handelt sich aber auch bei die¬ 
sem Pferde um die typische Kleevergiftung. 

Die eigentliche Ursache schreibt Fröhner Befallungspilzenzu. Im 
Felde habe ich bei Weidepferden — im Stalle wurde Bastardklee nicht 
verfüttert — die Krankheit vor allem auftreten sehen, wenn es entweder 
lange Zeit nicht geregnet hatte, oder wenn nach einigen Regentagen meh-« 
rere Tage lang bis zu einer Woche und mehr sonniges, trockenes oder 
warmtrockenes Wetter bei bedecktem Himmel herrschte, dagegen gar- 
nicht oder doch nur ausnahmsweise bei kaltem regnerischem Wetter. .So 
könnte die Witterung fiir das Gedeihen des betr. Befallungspilzes aus¬ 
schlaggebend sein, indem seine Entwickelung bei kühlem Regenwetter 
gehemmt, b«zw. ganz unterdrückt, bei sonnigem oder bedecktem Him¬ 
mel dagegen gefördert wird. Untersuchungen habe ich darüber nicht 
anstellen können, die makroskopische Untersuchung des Kleeheues lässt 
keine Abweichungen erkennen, auch dem Gerüche nach nicht. Deshalb 
bin ich *uf den Gedanken gekommen, ob die Krankheitsursache nicht 
einem chemischen Stoffe zuzuschreiben sei, der durch den Regen aus dem 
grünen Klee ausgewaschen wird, sich dagegen bei trockenem, heiterem 
oder bedecktem Wetter rasch wieder zu bilden vermag. Dass der Gift¬ 
stoff nun trotz des Dörrens sich im Heu befindet, lässt sich vielleicht 
darauf zurückführen, dass er bei der anhaltenden intensiven bonnenbe- 
straftlung während des letzten Sommers in dem Masse gebildet war, 
lass auch das Dörren und Lagern, womit in gewissem Grade eine mehr 
xfer weniger starke Fermentation verbunden ist, ihn nicht völlig zu 
terstören vermochten. Es wird ja auch dTie Lupinose, die in ähnlicher 
APeise auftrilt, auf ein chemisches Gift zurückgeführt, das auch im Heu 
wirksam bleibt. 

Auf jeden Fall bedarf die Entstehung der Kleekrankheit noch der 
Aufklärung. 


Deutscher Veterinäroffizier-Bund. 

1. S t e u e r. 

Es hat sich herausgestellt, dass vielfach Unklarheit herrscht über 
len Zeitpunkt, an dem die während des Krieges bestehende Befreiung 
les Militär-Diensteinkömmens von der staatlichen Besteuerung fortfällt, 
deshalb dürfte es von allgemeinem Interesse sein, folgendes bekannt zu 
eben: 

Hinsichtlich der bis zum 20. 1. 19 abzugebenden Steuererklärungen 
rird darauf hingewiesen, dass nach der am 10. I. 19 erfolgten Demobil- 
lachung die Befreiung des Dicnsteinkommens von der staatlichen Besteu- 
rung fortfällt und dass neben Gehalt auch der Wohnungsgeidzuschuss 
teuerpflichtig ist. Dagegen sind die aus Anlass der Kriegsteuerung be¬ 
dingten Beihilfen und Zulagen (A. V. Bl. 1918 S. 123) und die als 
h'enstaufwand anzusehende Aufwarteentschädigung frei von Staats- und 
iemeindesteuem. 

II. Pension. 

Aus einigen Zuschriften konnten wir ersehen, dass bereits pensionierte 
litglieder des D. V. O. B. vielfach mit Schwierigkeiten bezüglich der 
Zahlung ihrer Gebührnisse (Pension usw.) zu kämpfen haben. Der D. 

O. B. beabsichtigt, die Interessen seiner Mitglieder in dieser Rich¬ 
tig zu wahren und mit den zuständigen Behörden in Verbindung zu 
eten, uni eine schnellere Erledigung herbeizuführen. Es werden des- 
alb hiermit die in Frage kommenden Mitglieder gebeten, ihre Anschrif- 
n nebst den erforderlichen Unterlagen an die Geschäftsstelle des D. 
. O. B. (Berlin NW. 6, Karlstrasse 23a) zu senden. 

III. 

Ankauf von Instrumenten und Arzneimitteln. 

Bekanntlich ist der Verkauf von Instrumenten und Arzneimitteln aus 
■n Beständen des Hauptveterinärdepots seit dem 1. 7. 19 gesperrt, 
eil die für das Heer nicht mehr benötigten Sachen an das Reichs- 
rwertun^samt abgegeben werden mussten. Um trotzdem den bisher 
i Grenzschutz tätigen und den bei der Heeresverminderung zwangs¬ 
eise ausscheidenden Veterinäroffizieren den Ankauf noch zu ermögti- 
len, hat der D. V. O. B. am 4. 8. 19 einen diesbezüglichen Antrag 
das Reichswehnmnisterium gerichtet. Nach dem eingegangenen Be- 
hed und den mit dem Reichsverwertungsamt gepflogenen Verhandlun- 
:n sind zwar Einzelverkäufe kleineren Umfangs nicht mehr möglich, 
ohl aber kan» der D. V t O, B. einen grösseren Posten übernehmen. 


Der Bund beabsichtigt deshalb im Interesse aller Mitglieder Instrumente 
und Arzneimittel vom Reichsverwertungsamt zu kaufen und an, seine 
Mitglieder zu Origfinalpreisen — mit einem Aufschlag lediglich zur 
Deckung der entstehenden Unkosten — abzugeben. Sollte sich dabei 
ein geringer Ueberschuss ergeben, so wird er restlos der Bundeskasse 
zugeführt. 

Es handelt sich um folgende Sachen (n. des HauptnerdCatalogs 
1913) Doppel tste uns Nr. 845, geknöpfte Bistouris Nr. 826, Blattsägen, 
Doppefgelenkkugelzangen nach Stadler, Drahtkardätschen, Emaskuato 
ren Nr. 3820 und 3825, Fesselscheren Nr. 8520, Gunimifausthandschuhe, 
Haarseilnadeln, Hängegurte, Hohlnadeln zur Blutentiiahme, Hufmesser, 
Hitfraspeln, Injektionsspritzen in Metallhülsen, Kanülen für Injektions¬ 
und Salvarsan Spritzen, Katheter 8, Kettenekraseure, Kompressorien, 
Kugelzangen, einfache, scharfe Löffel, Maulgatter Nr. 316, 318 und mil. 
Modell, Anschneidemesser, Messerscheiden, Myrthenblatthohlscnden, 
Nadelhalter, Nähseide in Röhrchen, Nasenbremsen, Perkussionshämmer, 
Plessimeter, Räudebürsten, Reflexspiegel Nr. 154, Sezierbestecks (4951), 
Sonden, zusammenlegbare, Scherkämme, Scheren, gerade Nr. 1100, 
Schermaschinen Nr. 8544, Thermometer, Tracheotome, Tracheotuben, 
Trokare, Trokare für Rindvieh Nr. 1323, Trokarsysteme, Pinzetten 1892, 
kleine Veterinärverbandtaschen, Wetzstähle, Wundspritzen, Zinnspritzen 
50 und 100 g, Zahnraspeln Nr. 3214, Zahnraspel und -höbe] kombin. 
Nr. 2327, Zahnstangen Nr. 3173, 3174, 3177, Wundh^ken (stumpfe), 
Flavabinden, Karboljute, Sublimatmull, Presswatte, Galloserin in Fla¬ 
schen zu HX) kzm, Suptol Burow ä 50, Suiseptiferin ä 50 kzm, Aloe¬ 
extrakt, Arg. nitr.-Stifte, Cantharidensalbe, Kokain (ampuHen), Morpham- 
pullen, Neosalvarsan (4,5 g), Novocain in Tabi., Pyoktaninstifte, Tan- 
noform. 

Die Instrumente sind neu. Die Preise können noch nicht ange¬ 
geben werden, weil sie vom Reichsverwertungsamt noch nicht mitgeteilt 
sind, dürften aber besonders bei Arzneimitteln wesentlich billiger sein 
als im freien Handel. Da nur beschränkte Mengen zur Verfügung 
stehen, können nur Bestellungen von Mitgliedern berücksichtigt werden, 
> ^ Ws spätestens zum 1. 12. 19 bei der Geschäftsstelle des D. 
^ ^ Ö. B., Berlin NW. 6, Karlstrasse 23a, eingelaufen sind. In der 
Ästeilung muss die genaue Anschrift und die Nummer der Mitglieds¬ 
karte angegeben sein. 

Die Sendungen gehen auf Rechnung und Gefahr des Empfängers 
unter Nachnahme. 

Zur Bearbeitung der Angelegenheit hat der Vorstand eine Kom¬ 
mission gewählt, bestehend aus den Herren Oberstabsvet. a. D. Mei- 
nicke, Tierarzt M a a k und Obervet. D r. S c ’h ü 11 e, die u. a. 
auch darüber wachen soll, dass beim Verkauf der beschränkten Bestände 
neben der Berücksichtigung der Reihenfolge der Bestellungen eine gleich- 
massige und gerechte Verteilung auf cjie einzelnen Besteller stattfindet. 

IV. 

Wahl zum Deutschen Veterinärrat. 

In der XVI. Vollversammlung des Deutschen Veterinärrats in Bam¬ 
berg ist beschlossen worden, die Wahl zum Deutschen Veterinärrat in 
Wahlkörpern vorzunehmen, die aus den Gruppen der Staatsi erärzte* 
der Schlachthof- und Gemeindetierärzte und der Freiberufstierärzte ge¬ 
bildet werden. Der D. V. O. B. setzt sich zusammen aus Angehörigen 
aller drei Berulsgruppen: für viele seiner Mitglieder ist es ohne wei¬ 
teres ktar, in welcher Gruppe sie zu wählen haben. Da aber die 
aktiven Veterinäroffiziere im nächsten Jahre zum erstenmal die Mög¬ 
lichkeit haben, das Wahlrecht zum D. V. R. in eigenen Wahlkörpern 
auszuüben und eigene Vertreter in den D. V. R. zu entsenden, er* 
sche'nt es zweckmässig, auf folgendes hinzuweisen: 

Die aktiven Veterinäroftiziere gehören ihrer Stellung nach zu den 
btaatstierärzten. Von den ehemals aktiven Veterinäroffizieren wird der 
grösste Teil in derjenigen Gruppe wählen, der er nach seiner derzeiti¬ 
gen beruflichen Tätigkeit angehört. , Eine nicht geringe Zahl der Ruhe- 
gehaitsempfänger ist aber beruflich nicht mehr tätig, nimmt aber trotz» 
dem regen Anteil an der gedeihlichen Fortentwickelung des Veterinär* 
cfiizierkorps. Diese Herren werden ihre eigenen Interessen und die- 
jen'gen des Veterinärgflizierkorps am besten wahrnehmen, wenn sie in. 
den Wahtkörpern der Veterinäroffiziere Vertreter in die Gruppe der 
Staatsfierärzte wählen. Denn es bedarf keiner besonderen Erklärung, 
dass der Einfluss der Veterinäroffiziere innerhalb der Gruppe der 
Staatstierärzte wie auch im Veterinärrat selbst zum grossen Teil ab¬ 
hängig ist von der Zahl ihrer Vertreter. Der Vorstand des D. V. O. 
B. hat deshalb beschlossen, dass der Bund sich mit seinen aktiven und 
einem Teil der ehemals aktiven Mitglieder dem zu gründenden Reichs¬ 
verband der Staatstierärzte anschliessen wird. 

Da auf je 20 Wähler ein Mandat entfällt, müssen Innerhalb der 
Landesgruppen des D. V. O. B. oder der Reichswehrbrigaden be» 
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sondere Wahlkörper für aktive Veterinäroffiziere gebildet werden, in 
denen auch die ehemals aktiven Veterinäroffiziere wählen können. Es 
ist von grösster Wichtigkeit, die Bildung dieser Wahlkörper sobald als 
möglich vorzunehnien und der Bundesleitung unter Angabe der Zahl 
der Wähler davon Mitteilung zu machen, um bei den Verhandlungen 
mit dem Reichsverband der Staatstierärzte die Zahl der Vertreter der 
Veterinäroffiziere angeben zu können. Der Vorstand richtet deshalb 
an alle aktiven und beruflich nicht mehr tätigen, ehemals aktiven Ve¬ 
terinäroffiziere die Bitte, der demnächst an sie ergehenden Aufforderung 
zur Eintragung in die Wählerlisten alsbald Folge zu leisten. 

Deutscher Veterinäroffizier-Bund. 

Bauer, Dr. Eckert, 

Vorsitzender. Schriftführer. 


XVI. Vollversammlung des deutschen Veterinärrates. 
Allgemeiner deutscher Tierärztetag. 

(Schluss.) 

Es kann selbstverständlich nicht unsere Aufgabe sein, auf die Ein¬ 
zelheiten der fast zu jedem § vorgeschlagenen Aenderungen einzugehen. 
Wir können nur feststellen, dass die Arbeit der Kommission und insbe¬ 
sondere diejenige des Herrn Kollegen Dr. Junack eine überaus ein¬ 
gehende und fleissige war, welche hoffentlich, soweit als irgend möglich, 
von Seiten des Reichsgesundheitsamtes, dessen Beratungen sie zugrunde 
gelegt werden soll, Annahme finden möge. Die vorgeschlagene Fassung 
wurde nach kurzer Diskussion einstimmig gut geheissen. 

Da ausserdem ein umfangreiches Gutachten über das gleiche Thema 
von Schlachthofdirektor Riedel-Ohlau vorlag. welches aber nicht 
zum Vortrag kam, wurde beschlossen, beide in einer Kommission durch¬ 
zuberaten und einheitlich zusammen zu stellen. Die Kommission soll aus 
den Kollegen D r. J unack, den Schlachthofdirektoren Dr. Bü t z 1 e r - 
Cöln, G e r 1 a c h - Iiegnitz», D r. S c h m i d t - Chemnitz, Köster- 
Stuttgart und städt. Bezirkstierarzt H e g e r - Mannheim bestehen. FernJ> 
soll derselben ein Privattierarzt aus Bayern, efin beamteter Tierarzt afl 
Preussen, welchen der Verein der beamteten Tierärzte Preussens bestinl» 
men soll und Tierarzt W o 1 f - Havelberg, unter Zuziehung des Herrn 
Geheimrat Professor Dr. von Ostertag angehören. 

Der Jahresbeitrag für 1920 wird auf M 5,— festgesetzt. 

Schlachthof Direktor D r. Meyer- Mülheim beantragte, dass zur Be¬ 
ratung des Reichs-Milchgesetzes auch Tierärzte zugezogen 
werden sollten, welchen Antrag man einstimmig genehmigte. 

T?erarzt D r. Som me r f e 1 d- Berlin machte auf den „Bund für 
weltwirtschaftliches Veterinärwesen“ aufmerksam, er¬ 
klärte dessen Bedeutung und Wert für die Tierärzte und den tierärzt¬ 
lichen Stand und bat um Unterstützung der Bestrebungen desselben, 
welche ihm auch von dem Vorsitzenden zugesagt wurde. 

Polizeitierarzt Hientzsch-Berlin wies auf die Bestrebungen der 
immaturen Tierärzte hin, das Promotionsrecht auf 
Grund 'ihrer Approbation zu erlangen und bat um Besprechung 
dieser Angelegenheit. Geheimrat Dr. Schmaltz gab Kennt¬ 
nis von dem zustimmenden Beschluss der preussischen Tierärztlichen 
Hochschulen, w*ie wir ihn in Nr. 43 mitgeteilt haben und Generaloberve¬ 
terinär G ö b e 1 - München konnte mitteilen, dass - man auch - in 
Bayern dieser Frage wohlwollend gegenüberstehe, aber nicht, wie in 
Preussen eine Karenzzeit von 5 Jahren wünscht, sondern den Nach¬ 
weis wissenschaftlicher und literarischer Tätigkeit von Jedem verlangen 
wolle. Verschiedene Redner sprachen sich für die günstige Erledigung 
dieser Angelegenheit im Interesse der Tierärzte aus und erwähnte ins¬ 
besondere Kollege A t z i n g e r - Liebstadt, dass bereits 625 immature 
Tierärzte beabsichtigten, wenn sie die Genehmigung dazu erhielten, zu 
promovieren. Die Promotion einer so grossen Zahl von Tierärzten 
könne aber in 5 Jahren nicht stattfinden, so dass eine Verlängerung der 
vorgeschlagenen Karenzzeit unbedingt nötig sei. Die betreffenden Kol¬ 
legen hätten sich zur Verfolgung ihrer Bestrebungen zu einem Bund 
zusammengeschlossen. 

Damit war die Tagesordnung erledigt. Der Vorsitzende sprach sei¬ 
nen ganz besonderen Dank der Geschäftsführung resp. dem Herrn Kol¬ 
legen Veterinärrat Dr. Schmitt- Wolf ratshausen für seine Tätigkeit zur 
Vorbereitung dieser Sitzung aus. Ausserdem dankte er im Namen der 
Versammlung den Referenten und ganz besonders auch den Bamberger 
Kollegen für ihre freundliche, mühevolle Arbeit im Interesse der Ta¬ 
gung des D. V. R. und des Deutschen Tierärztetages. Bei dieser Gele¬ 
genheit behauptete der Vorsitzende, dass die Fachpresse sich zerfleische; 
wenn auch Kritik erlaubt sei, so müsse sie doch stets sachlich sein. Beson. 
dere Beweise für diese Behauptung brachte er nicht bei und müssen wir 
dieselbe auf das entschiedenste bestreiten. 


4( 

Zum Schluss dankte Generaloberveterinär Q'MJJ den 

Vorsitzenden und dem Vorstand für ihre Mühewaltung, der ei 
hoffe, dass sie zum Vorteil des tierärztlichen Standes gereicheflpiöchten. 

Nach Schluss der eigentlichen Tagung war auf die Tagesordnung 
noch eine Sondersitzung der tierärztlichen Fach 
presse angesetzt mit der Tagesordnung: „Die tierärztliche Standes¬ 
vertretung in ihrer Beziehung a) zur tierärztlichen Fachpresse, b) zui 
Tagespresse“. Ein gesonderter Raum stand für diese Sitzung nicht 
zur Verfügung und so' fanden sich denn die Vertreter der deutscher 
tierärztlichen Fachpresse, die Herren Dr. Bach (B, T. W.), Professoi 
Dr. Miessner (D. T. W.), Professor Dr. Mayr (M. T. W.) und 
Dr. Schaefer (T. R.), sowie der Vertreter der österreichischer 
Fachpresse Dr. Ba ier 1 ei n (D. T. W.) im Vorsaal zusammen, un 
den nachstehenden, von Schlachthofdirektor Niens eingereichten An 
trag zu besprechen. Derselbe lautet: 

„Die künftige Zeitschrift soll nach Art der Vereinszeitschrift Deut 
scher Ingenieure ausgestattet werden. Herausgeber: ^Geschäftsstelle de< 
D. V. R. Verleger: Wirtschaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte. 

Zur Verfügung steht ein Pressefachinann, der das geplante Unter 
nehmen für aussichtsreich hält und seine Beteiligung nur von der Bedin¬ 
gung abhängig macht, dass er bei Vergebung des Inseratenteils die Vor 
hand erhält. (ScHriftl.) Die Möglichkeit der Organisation oder Beteiligung ist 
sehr vielseitig. 1. Einmal in der Weise, dass der Fachmann für die 
Ausnutzung des Inseratenteil» einen bestimmten Betrag bezahlt und bei 
gesicherter Weiterentwickelung des Blattes sich zur Bezahlung vertrag 
lieh verpflichtet, ohne dass eine allgemeine Ausschreibung und Bewerbung 
stattfindet (Schriltl.), dass dafür aber der Fachmann gebührend festzunagek 
ist. 2. Es könnte eine G. m. b. H. gebildet werden, zu welche der Fach 
mann bis zur Hälfte des Kapitals beteiligt werden könnte. Ein anz» 
stellender Volkswirt mit Sonderausbildung und Erfahrung im Pressewesen 
könnte dann neben dem Fachmann als Geschäftsführer auftreten. Die 
Geschäftsstelle des D. V. R. und ihr Schriftleiter würden dann den Ver¬ 
waltungsrat bilden, der die Geschäftsführung zu überwachen hat. 
3. könnte ein bewährter Verlag mit möglichst guten Beziehungen zur 
Landwirtschaft entweder selbständig eder in Verbindung mit dem oben 
erwähnten Fachmann oder in Form der G. in. b. H. cingeteilt werden 

Die Entscheidung muss bis 15. Oktober erfolgen, weil sonst am 1 
November die erste Probenummer einer neuen Zeitschrift zur Aus;,ah 
kommen würde, einer Zeitschrift, die auf rein kapitalistischer Grundlage 
von privater Seite aus zu gründen sei. 

Kurz gefasst: An Stelle Jer bisherigen allgemeinen und Sonüerfaeh 
Zeitschriften soll künftighin eine einzige grosse Zeitschrift treten, die den 
Forderungen der beruflichen und wirtschaftlichen Ansprüche genügt’ 

Mit allgemeiner Entrüstung wurde fesfgestellt, dass Kollege N i e n >, 
der diese Sitzung beantragt hatte, selbst nicht zur Stelle war und aucn 
keinen Vertreter, welcher über das vorstehende merkwürdige Schriftstück 
Aufschluss geben könnte, gesandt hatte. Von Seiten des Tierarztes Ar¬ 
no u s - Berlin, 2. Vorsitzender der Wirtschaftsgenossenschaft Deutsche 
Tierärzte wurde mit Entrüstung die Angabe, dass diese Genossenschiit 
Verleger einer neuen Zeitschrift sein wolle, zuriiekgewiesen; ihm seil 
sei davon absolut nichts bekannt. Ferner erklärte der Vertreter d 
D. V. R. Kollege Dr. Schmitt- WoKratshausen, dass auch der fl 
schäftsstelle des D. V. R. von der ganzen Angelegenheit ebenfalls rieh 
bekannt sei. Allgemein betrachtete man den mitgeteilten Vorschlag i 
einen Bluff und wünschte man den Veranstaltern, wenn sie wirklich 
Zeitschrift herausgeben wollten, dazu allerseits Glück. Entschieden nu 
aber Verwahrung gegen eine derartige Missachtung, wie sie Koiiq 
Niens durch sein Fernbleiben der deutschen tierärztlichen Fachpres 
gegenüber gezeigt hat, auch an dieser Stelle dingelegt werden. 

Die Tagung der Vertreter der Wirtschaftsgenosse« 
schäften deutscher (und österreichischer) Tierärzte fand ebenüJ 
nicht statt, da auch dem anwesenden 2. Vorsitzenden der Deutschen ( 
nossenschaft, Kollegen Arnous nichts näheres über.die gewiinsd 
Verhandlung bekannt war. 

Der negative Ausgang beSder Sitzungen war um so bedauerlich! 
als gerade Kollege Dr. Baierlein - Graz die weite Reise grössh 
teils mit Rücksicht auf diese beiden Punkte unternommen hatte. 

Am Abend fand in dem Grossen Saal der Concordia ein von des* 
Vergnügungskommission im Einvernehmen mät den Bamberger KolJeg 
veranstalteter bunter Abend statt, in welchem durch eine Reihe von .M 
gliedern dieser Gesellschaft eine Fülle von schönen und angenehm 
Darbietungen geboten wurde. Ganz besonders waren es die Liedervo 
träge des Kollegen Gen. Ob. Vet. a. D. Roesser - Bamberg und 6 
Damen-Terzett, welche durch den Vortrag verschßedener Volkslieder 4j 
allgemeinen Beifall erwarben, ebenso wie alle anderen ^jj 

wirkenden. Den Schluss machte efine, vön drei Damen jfl 

Gesellschaft vorgeführie Bamberger Markt-Szene, in wefeber I 
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mit der Fleischverteilung und Fleischbeschau betrauten Kollegen von Bam¬ 
berg bis hinauf zur Reichsfleischstelle, wenn auch in humoristischer 
Weise, doch scharf mitgenommen wurden. Es folgte darauf eine Ver¬ 
steigerung der bei der Markt-Szene verwendeten herrlichen Gemüse aus 
der Bamberger Gegend, die ja bekanntlich eine liervorragendes Gemüse¬ 
land ist und konnte man nur bedauern, dass der für solche Muster¬ 
ware viel zu kleine Koffer es nicht gestattete, ein Quantum von diesen 
auserlesenen Erzeugnissen mit nach Hause zu nehmen. Das hinderte je¬ 
doch einen älteren Junggesellen unter den Kollegen nicht, einen grossen 
Teil dieser Gemüse zu erwerben und wurde ihm infolgedessen allgemein 
nachgesagt, dass er anscheinend auf Freiersfüssen ginge. 

Mit warmen und kernigen, von edelstem Patriotismus durchglühten 
Worten hielt Kollege Dr. Bündle im Namen des Bamberger Orts¬ 
ausschusses die Abschiedsansprache an die Versammlungsteilnehmer und 
ermahnte, an der Zukunft des Vaterlandes nicht zu verzweifeln. Er gab 
dem Wunsche Ausdruck, dass die Tagung des D. V. R. und des Deut¬ 
schen Tierärztetages die Einigkeit innerhalb unseres Standes fördern und 
ihm die Verhandlungen und Beschlüsse zum Segen gereichen mögen. Er 
hoffe, dass jeder Teilnehmer von Bamberg eine gute Erinnerung mitneh¬ 
men und dasselbe in besseren Tagen wieder auf suchen werde. Beson¬ 
ders ergreifend waren seine Worte, als er von den von Deutschland ab¬ 
zutretenden Gebieten sprach und dem Vertreter Westpreussens, welcher 
beim Tierärztetag se'inen Schmerz über die Losreissung von Deutschland 
und der Versicherung Ausdruck gegeben hatte, dass man dort, wenn 
auch äusserlich polnisch, doch innerlich deutsch sein und hleiben werde, 
den Abschiedsgruss zurief. 

Der Vorsitzende D r. Lothes sprach dem Redner für seine Aus¬ 
führungen den besten Dank der Versammlung aus, ebenso dem Bamberger 
Ortsausschuss und der Stadt für ihr freundliches Entgegenkommen, so¬ 
wie der Gesellschaft Concordia für die Ueberlassung ihres Hauses zu 
unseren Sitzungen uni die so schön verlaufenen gesellschaftlichen Ver¬ 
anstaltungen. Der Stadt Bamberg rief er ein herzliches Lebewohl zu. 

So schlossen in harmonischer Weise die Bamberger Tage ab. C 

Leider war der für den Dienstag vorgenommene Ausflug zum „alten^ 
Veit von Staffelstein“ nicht ausführbar, da die Eisenbahnverbindungen 
zu ungünstig waren. Es erfolgte deshalb als Ersatz eine Führung durch 
die wunderbaren historischen Bauten Bambergs, unter sachverständiger 
Erläuterung eines dortigen Historikers. 

Blicken wir auf die Tage in Bamberg zurück, so müssen w*ir sagen, 
es wurde ernste und schwere Arbeit geleistet, die hoffentlich zum Besten 
unseres Standes dienen wird. Gr r manchmal schien das Trennende 
die Oberhand gewinnen zu wollen, aber immer machte sich der allseitige 
Wunsch geltend, zur Einigkeit zu kommen und, wenn auch unter verän¬ 
derten Verhältnissen, den D. V. R., der seit seiner Gründung im Jahre 
1874 so Flervorragendes geleistet hatte, zu erhalten. Diese Einigkeit 
wurde auf allen Gebieten erzielt und wenn auch die eine oder andere 
Gruppe ein Opfer bringen musste, so geschah dies doch von allen Sei¬ 
ten in der Hoffnung und mit dem Wunsche, auch in der neuen Zeit 
unserem tierärztlichen Stand zu nützen und ihn zu fördern. 

Der Aufenthalt in der alten mittelfränkischen Bischofsstadt wird ge¬ 
wiss allen Teilnehmern in guter Erinnerung bleiben. Das Wetter war 
im allgemeinen sehr schön und auch die Reise bot nach vielen Richtun¬ 
gen hin nicht die Schwierigkeiten, die man vorher erwartet hatte. Die 
Rückfahrt der an der Strecke nach Berlin wohnenden Kollegen gestaltete 
sich sogar sehr angenehm, da die Bamberger Kollegen es bei der Bahn- 
hofsverwaltting durchgesetzt hatten, dass uns ein Sonderwagen zur Ver¬ 
fügung gestellt wurde, den man an den München-Berliner D-Zug an- 
liing. Allerdings wurde er nicht mH demselben durch Manschette 
verbunden und musste man, um zum Speisewagen zu gelangen, auf 
einer Station aussteigen und auf der nächsten oder übernächsten den 
Speisewagen wieder verlassen. Aber durch diese mangelnde Harmo¬ 
nikaverbindung unseres Wagens mit dem D-Zug und durch ein grosses, 
an demsedben angebrachtes Plakat „Deutscher Veterinärrat“ 
blieben wir vom Publikum durchaus unbehelligt ind fuhren friedlich 
und, als unterwegs eine Anzahl Kollegen ausgestiegen, waren, durch¬ 
aus bequem nach Berlin, da die Reisenden scheu vor unserem Wagen 
zuriickschreckten, wenn sie das grosse Plakat sahen und vielleicht ver¬ 
muteten, dass in dem Wagen eine hohe Reichsbehörde sich befinde. 
Den Bamberger Kollegen sei auch für diese Fürsorge unser Dank aus¬ 
gesprochen. 

Besonderen Dank gebührt aber ausserdem noch den Bamberger 
Kollegen für die umsichtigen Vorbereitungen zur Unterbringung der 
Teilnehmer an der Tagimg, welche sich in einer, noch nie dagewesenen 
Anzahl in Bamberg pingefunden hatten. Insbesondere war es das 
Wohnungs-Komitee, welches sich vieler Mühe unterzogen hatte, um bei 
der auch in Bamberg herrschenden Wohnungsnot alle Kollegen unter¬ 


zubringen. Auch das Damen-Komitee, welches die in Stärke von 
etwa 20 Kollegenfrauen erschienenen Gäste betreute und führte, kann 
des Dankes aller sicher sein. Zur Orientierung in Bamberg und Um¬ 
gegend hatten die Kollegen eine kleine Schrift mit einer Reihe von Ab¬ 
bildungen und einem Plan Bambergs zur Verfügung gestellt, welche 
für alle Teilnehmer eine gute Erinnerung an die schöne Bamberger 
Tagung sein und sie vielleicht in Sommertagen veranlassen wird, er¬ 
neut „ins Frankenland zu fahren“ und die herrliche Gegend „von Bam¬ 
berg bis zum Grabfeldgau, die weite stromdurchglänzte Au, umrahmt 
von Berg und Hügel“ wieder aufzusuchen. 


Literatur. 

# Deutscher Veterinär-Kalender 1919/1920. 29. Jahrgang. Her- 

ausgegeten in drei Teilen von Prof. Dr. R. S c h m a 11 z , Geheimem 
Regfrerungsrat, mit Beiträgen von Regierungs- und Veterinärrat Dr. 
Arndt (f), Redakteur der* „B. T. W.“ Dr. Bach, Bezirkstierarzt, 
Vet.-Rat Dr. E 11 in ge r , Professor G 1 age , Bezirkstierarzt Vet.- 
Rat Hartenstein, Tierarzt Dr. Mitteldorf, Geh. Reg.-Rat 
Professor Dr. Regenbogen, Oberstabsveterinär Schade (f), 
Professor D r. Schlegel. Berlin 1919. Verlag von Richard 
S c h o e t z. Preis M 9. 

Nachdem die Kriegszeiten, welche das Erscheinen dieses Kalen¬ 
ders seither erschwert hatten, vorüber sind, ist derselbe nunmehr in 
der altgewohnten Weise erschienen. Das Kapitel „Behandlung der 
wichtigsten Krankheiten“, welches von dem verstorbenen Dr. Arndt 
seither bearbeitet wurde, ist nunmehr einer vollständigen Umarbeitung 
durch die Kollegen Dr. Bach und Dr. Mitteldorf unterzogen 
worden, unter Benutzung sowohl ihrer eigenen Feldzugserfahrungen, 
als auch der neuen Literatur; infolgedessen mussten eine grosse Menge 
neuerer Arzneimittel cingefiigt werden. Im zweiten Teil ist die neue 
Verfassung des Deutschen Reichs und das Offizier-Pensions-Qesetz neu 
aufgenommen, wogegen die Militär-Veterinär-Ordnung mit Ausnahme 
einiger Stellen und die Bestimmungen über die Kolonial-Tierärzte als 
nicht mehr zeitgemäss ausgelassen worden sind. Ebenso ist dies mit 
v der nun endlich aufgehobenen preussischen Taxe geschehen, wofür 
neue Richtlinien für die Preisbestimmungen in der tierärztlichen Praxis 
j unter Berücksichtigung der veröffentlichten Vereinbarungen der Kolhgen 
in den verschiedensten Landesteilen eingeiügt wurden. Das tierärztliche 
Personal-Verzeichnis ist vorläufig nicht veröffentlicht, da dies zur Zeit 
noch unmöglich erscheint. Den Zeitverhältnissen entsprechend musste 
deV Preis von M 5,— auf M 9.— erhöht werden, da ja die Herstellung? 
Jccsten sich auch unverhältnismässig verteuert haben. 

# Beitrag zur Schutz- und Heifimpfvng gegen die Tuberkulose der 
Meerschweinchen und Kaninchen. Abhandlung zur Erlangung der Lehr- 
berechtigurg an der Kgl. Sächsischen Tierärztlichen Hochschule zu 
Dresden von Dr. med. vet. Herbert Haupt, Assistenten des hygie¬ 
nischen Instituts der Tierärztlichen Hochschule. Leipzig 1914, Johann 
Ambrosius Barth. 

Wenn wir erst heute zur Besprechung dieser fleissigen und ein¬ 
gehenden Arbeit kommen, so hat dies seine Ursache darin, dass der 
Herr Kollege erst vor einigen Monaten aus englischer Gefangenschaft 
zurückkehrte, in welche er auf seiner Rückreise von Brasilien gekom¬ 
men war. Kollege Haupt hatte durch unsere Vermittelung es über¬ 
nommen, in der Deutschen Kolonie Blumenau auf Veranlassung des 
dortigen Gemeinde-Vorstandes eine unter den Rindern dort und in der 
ganzen Provinz Santa Catharina ausgebrochene Seuche aufzuklären. Nach 
Erledigung seiner Arbeit und Feststellung der Seuche als Tollwut, ver¬ 
suchte er nach Deutschland zurückzukehren, wurde aber unterwegs bei 
den Kapverdischen Inseln von den Engländern vom Schiffe herunterge¬ 
holt und in Gefangenschaft geführt. Nachdem er nunmehr in die 

Heimat zurückgekehrt war, hat er seine Habilitations-Vorlesung ge¬ 
halten und d : e vorliegende Abhandlung, welche er bereits früher voll¬ 
endet hatte, zur Versendung gebracht. Er hat verschiedene, zur Behandlung 
der Tuberkulose der Meerschweinchen und Kaninchen empfohlene Mittel in 
ihrer Wirkung auf die Tuberkulose nachuntersucht und die Ergebnisse 
seiner Arbeit in der vorliegenden Broschüre niedergelegt. Der Inhalt 
ist so detailliert, dass es nicht möglich ist, näher aiT dieselbe eingehen 
zu können und empfehlen wir daher die Ausführungen des Herrn Kol¬ 
legen im Original nachzulesen. Es wird jeder Fachmann darin eine 
Fülle von Beobachtungen finden, welche ihm bei der Wichtigkeit der 
■»nberkulose für unsere Viehzucht ein grosses Interesse gewähren dürften. 
Der Herr Ko'lege kommt zusammen T assend zu folgen len Ergebnissen : 
dass die Tuberkulose der Meerschweinchen und Kaninchen durch Tu¬ 
berkulin, Tuberkuloseserum und Serovakzin «Höchst“, Siero-Vaceino 
Bruschettini, Tebean, Bovotebeap, Tebesapin ^oder Milchsäuretuberkel- 
ba 2 Ülen nach Much, weder bezüglich des Lebensalters, noch der Tu¬ 
berkuloseverbreitung, noch besonderer Heilbestrebungen des Organis¬ 
mus, noch des Gesamtergebnisses in den einzelnen Versuchsreihen der¬ 
artig beeinfusst wird, dass Schlüsse auf die günstige Wirkung irgend 
eines der Mittel gegenüber einem der einzelnen Beurteilungspunkte ge¬ 
zogen werden könnten. Ungünstig scheint Bovotebean auf die Lun¬ 
gen- und Lebertuberkulose der Meerschweinchen gewirkt zu haben. 

— Das Kurpfuscherei- und Geheimmittelunwesen. Eine Studie von 
Dr. med. A. Zimmermann, Sekretär der Direktion des Ge¬ 
sundheitswesens des Kanton Zürich. Zürich 1919. Druck und Ver¬ 
lag des Artistischen Instituts O r e 11 F ü s s I i. 73 Seiten. Bro¬ 
schiert 5,35 M. 
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Das Kurpfuschertum ist eine internationale Erscheinung. Das be¬ 
stätigt so recht die Broschüre Zimmermanns, die sich mit dem 
Kurpfuscherei- und Geheimmittelunwesen in der Schweiz beschäftigt. 
Ebendeshalb aber ist die Studie auch für deutsche Leser von grossem 
Wert und Interesse, nicht zum wenigsten für deutsche Aerzte und Tier¬ 
ärzte. 

Der Stoff des Buches ist in fünf Hauptabschnitte klar und scharf 
gegliedert, die Behandlung kurz und doch erschöpfend, der Ton ruhig 
und sachlich. Der 1. Abschnitt spricht vom Aberglauben in der 
Medizin und seinen Beziehungen zur Kurpfuscherei, der II. Abschnitt 
behandelt einige besondere Erscheinungsformen der Kurpfuscherei und 
zwar die Medikaster (gewisse Aerzte sowie die Angehörigen der sog. 
Heilberufe wie Hebammen, Krankenwärter usw.), die eigentlichen Kur¬ 
pfuscher, unter denen ohne Beweise seltsamer Weise 
auch die Schweizer Tierärzte erwähnt werden, die 
Naturheilkundigen in ihrem Verhältnis zur Kurpfuscherei und schliesslich 
das Geheimmittel- und Spezialitätenunwesen, im III. Abschnitt werden 
die Gefahren der Kurpfuscherei im allgemeinen und einige besonders 
gefährliche Gebiete im besonderen vorgeführt, der IV. Abschnitt ist 
den Beziehungen zwischen Kurpfuscherei und politischer Tagespresse 
gewidmet und der V. Abschnitt erörtert empfehlenswerte Massnahmen 
zur Bekämpfung der Kurpfuscherei und des Geheimmittelunwesens. Ob¬ 
wohl in allen Punkten naturgemäss in erster Linie Schweizer Verhält¬ 
nisse auf dem Gebiete der Humanmedizin berücksichtigt werden, so 
dürfte die Lektüre der Broschüre zur geistigen Abwechselung auch 
Tierärzten willkommen sein und vielleicht den einen oder anderen ver¬ 
anlassen, sich zu Nutz und Frommen des eigenen Standes und Be¬ 
rufes mit den ungemein vielseitigen Fragen, zu denen die Bekämpfung 
des Kurpfuschertums führt, ernsthaft näher zu befassen. 

Die Ergebnisse seiner Studie fasst Zimmermann am Schluss 
in folgenden fünf Thesen zusammen: 

„1. Die Kurpfuscherei und das Geheimmittelunwesen sind Krebsübel 
am Körper des Volkes, die vom -Staate im ureigensten Interesse 
mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln bekämoft werden müssen. 

2. Besonders wichtig ist diese Bekämpfung im Interesse der Volks¬ 
gesundheit auf dem Gebiete der Infektionskrankheiten 
im allgemeinen, auf dem Gebiete des Krebses, der Tuberkulose, der 
Fortpflanzung, der Geschlechtskrankheiten und demjenigen der hypnoti¬ 
schen, magnet apathischen und psychanalytischen Behandlung im spe¬ 
ziellen. 

3. Das Treiben der Naturheilkundigen ist intensiv und 
aufmerksam zu überwachen, ihren Anmassungen und Uebergriffen ge¬ 
genüber der Schulmedizin ist zielbewusst und mit aller Energie ent¬ 
gegenzutreten. 

4. Im Kampfe gegen die Kurpfuscherei und das Geheimmittelun¬ 
wesen ist die Presse, sei es auf dem Wege der Verständigung und 
des einsichtsvollen Entgegenkommens, sei es durch staatliche, polizei¬ 
liche 7 wangsniassregeln weitgehendst zur Mithilfe heranzuziehen. Sie 
ist der wichtigste Faktor im Kampfe für die Erhaltung imd Förderung 
der Volkskraft. Ihre Mitwirkung hat sich zu erstrecken: 

a) auf energische, systematische, periodische Aufklärung des Publi¬ 
kums im Texttdil der Zeitungen, 

b) auf die Säuberung dieses Textteiles von allen pseudowissen¬ 
schaftlichen Einsendungen, die sich mit der Popularisierung, der Svmp 
tomatologie und Therapie bestimmter Krankheiten, mit medizinischen 
Sensationen irgendwelcher Art (Entdeckungen, Heilniitteln, Behandlungs¬ 
methoden oder Theorien) oder mit indirekter oder direkter Begünsti¬ 
gung des Kurpfuschertums befassen, 

c) auf die Verweigerung der Aufnahme jeglicher, direkt oder in¬ 
direkt mit der Medizin in Zusammenhang stehender Einsendungen im 
Inseratenteil der Zeitungen, soweit diese nicht die Zensur der zustän¬ 
digen Sanitätsbehörde passiert haben. 

5. Eine der wichtigsten Aufgaben des Staates ist eine kraftvolle, 
weitblickende Gesundheitspolitik. In dieser Beziehung ist 
anzustreben: 

a) vorläufig die Umwandlung dter bestehenden interkantonalen Ver¬ 
einigung zur Untersuchung und Begutachtung von Geheimmi'teln. me¬ 
dizinischen Spezialitäten usw. in ein Konkordat mit allen diesbezüglichen 
Konsequenzen, 

b) für die weitere Zukunft die Einleitung von Unterhandlungen zum 
Zwecke der Aufnahme von Gefährdungsartikeln inbezug auf das Kur¬ 
pfuscherei- und Geheimmittelunwesen in die künftige schweizerische 
St raf gesetzordn ung, 

c) die Schaffung eines Bundesgesetzes betreffend das Kürpfuscher- 
tum und das Geheimmittelunwesen auf dem Wege der Erweiterung des 
§ 69 der Bundesverfassung durch Einschiebung eines Satzes betreffend 
die Gefährdung der Volksgesundheit in denselben bei Anlass der ver¬ 
langten Totalrevisicn der Bundesverfassung, sodass Artikel 69 folgende 
Fassung erhält: Der Bund ist befugt, gegen übertragbare, stark ver¬ 
breitete eder bösartige Krankheiten von Menschen und Tieren und 
gegen Gefährdung der Volksgesundheit auf dem Wege der Gesetzgebung 
gesundheitspolizeiliche Verfügungen zu treffen.“ 


Animalische Nahrungsmittelkunde, Fleisch- und Milchhygiene. 

i Tagung des Landesverbandes der preussischen Trichinen- und 
ffeischbeschauer-Vereine. Wie die „Rundschau auf dem Gebiete der ge¬ 
samten Fleischbeschau und Trichinenschau“ meldet, traten die Vertreter 
der dem lindes verband der preussischen Trichinen- und FleisChbeschauer- 
Vereine angeschlossenen Vereine am 20. Juli 1919 in Halle nach einer 
durch den Krieg bedingten fünfjährigen Pause wieder zu einer Tagung 
zusammen. Von den Verhandlungsgegenständen gehen die Tierärzte 


hauptsächlich zwei an, von denen der eine süch auf die W i r t schalt 
liehe Notlage vieler Trichinen- und Fleischbe¬ 
schauer bezieht, während der andere die Aufhebung der 
Nachprüfungsbesfimmungen für Beschauer behandelt. 

Ueber Massnahmen zur Hebung der Notlage der 
Beschauer sprach sich eine Entschliessung des Verbandes folgen- 
dermassen aus: 

„Infolge des Rückganges der Schlachtungen ist das Einkommen der 
meisten Trichinen- und Fleischbeschauer so tief gesunken, dass sie daraus 
ihren Unterhalt nicht mehr finden können. Der Landesverbandstag der 
sächsischen Trichinen- und Fleischteschauer vom 6. Juli 1919 in Gliu- 
chau hat beschlossen, der Volkskammer eine Petition zu überreichen da¬ 
hingehend, die gegenwärtige Notlage zu beheben. Hierzu erlaubt sich 
der Verbandstag folgende Vorschläge: 

1. Eine Besserung der Lage ist zu erwarten durch Erfüllung des 
lange gehgten Wunsches der festen Besoldung durch die Anstellungste 
hörden, 

2. durch Sicherung eines Mindesteinkommen», 

3. durch Erhebung einer Abgabe auf alles in die Schaubezirke an¬ 
geführte Fleisch und alle Fleischwaren und Zuwendung des Ertrages 
an die Fleischbeschauer als Entschädigung, 

4. durch Angliederung freiwerdender Bezirke an vorhandene und 
Einstellung der Ausbildung von Fleischbeschauern bis auf weiteres. 

5. durch Zuweisung neuer Beschäftigungsformen als Prüfung der 
Viehlisten, Stallkontrolle, auch Mitwirkung Fei der Viehzählung uid 
Viehenteignung. 

Der Verband bittet, die Volkskammer wolle die hier vorgebrachicn 
Wünsche wohlwollend prüfen und dem notleidenden Stande der Trichi¬ 
nen- und Fleischbeschauer ihre Hilfe angedeihen lassen.“ ' 

Wegen Aufhebung der Nachprüfungsbestimmun- 
gen - ein Wunsch, der freilich kaum erfüllt werden dürfte - wurde 
dein Reichsverband nachstehender Beschluss zum weiteren Verfolg über¬ 
wiesen : 

„Der Landesverband glaubt den Geist der durch die Revolution ge¬ 
schaffenen neuen Regierung so verstehen zu sollen, dass Härten solcher 
Art, wie sie das Fleischbeschaugesetz in seinen Prüfungsvorschriften 
aufweist und wodurch ein sonst brauchbarer Beamter den Zufälligkeiten 
bei Prüfungen oft zum Opfer fällt, beseitigt werden müssen. 

Die gesamten Beschauer erkennen das Redit der Regierung, siel» über 
die Fähigkeiten der Träger eines für die Volksgesundheit so wichtigen 
Berufes auf dem Laufenden zu erhalten, an, sie würden es mit Freuden 
f^eegrüssen, wollten die Vorgesetztem Tierärzte durch Abhaltung kur?er 
vErgänzungskursc oder in Versammlunge': oder Scnlachdiöfen ihre Weiter- 
^■bildung vornehmen. Doch darf keinesfalls der Ausfall einer sich etwa 
daran anschliessenden Prüfung al'ein massgebend sein, dem Beschauer 
sein Brot und seine r.lire zu entziehen, wie oies die zeitweise Aus^r- 
dicnslstellung bedingt. Der Verband ist der Meinur-p, dass der Be¬ 
schauerstand in Bezug auf Nachprüfungsvorschriften ini Reiche isoliert 
dasteht. In keinem amtlichen Beruf ist es üblich, dass, wenn der Be 
amte einmal durch seine Prüfung seine Qualifikation nachgewiesen, dies 
nur eine kurze Zeitspanne Gültigkeit hat und er danach sich sein Ver¬ 
bleiben im Amte sein ganzes Leben hindurch immer wieder neu er¬ 
kämpfen muss. Deshalb fordern wir einmütig sofortige Aufhebung der 
Naehprüfungsbestimmungen und Erlass einer Verfügung, welche die be¬ 
vorstehenden Nachprüfungen beseitigt.“ 

Trichinen im amerikanischen Spec>\ Seitdem Amerika uns d u 
guten und von unseren Hausfrauen gern gekauften Schweinespeck liefert, 
sind die Entdeckung von Trichinen bei der Trichinenschau urd der 
Ausbruch von Trichinose nach Genuss nicht oder nicht vorschriftsmässij; 
untersuchten Speckes in Deutschland nichts Seltenes mehr. So wurden 
bisher in Anhalt dreimal, in Hof (Bayern) siebenmal Trichinen fest ge¬ 
stellt, in Pirna (Sachsen) wurden unter 607 amerikanischen Speckseiten 
3, in Frankfurt a. M. unter 500 Speckseiten «rar 32 trichinöse gefunden 
Auch in Frankfurt a. M. liegt eine 14 Jahre alte Schülerin an Tri¬ 
chinose, entstanden durch den Genuss amerikanischen Specks, schwer er¬ 
krankt im J^ädtischen Krankenhaus. Aus allen diesen Vorkommnissen 
ergibt sich die Mahnung, bei der mikroskopischen Untersuchung ameri¬ 
kanischen Sf ecks auf Trichinen vor der Ausgabe zum Verzehr ja recht 
vorsichtig zi sdin. 

Sehweinefinnen beim Menschen. Ein Arzt namens D r. Fisch! 
beobachtete I in Galizien bei einem Landmann Schweinefinnen, die in 
grosser Anzahl sich unter der Haut des ganzen Körpers anpesiedelt 
hatten und überall etwa erbsengrosse Knötchen bildeten. Die Uefcertra 
gung fand vermutlich dadurch statt, dass der Patient die Bandwurmeier 
entweder mit der Nahrung zu sich nahm oder nach Benutzung des Klo 
setts mit den ungewaschenen Fingern vom After her in seinen Muni 
brachte. Der seltene Fall ist in der „Medizinischen Klinik“ näher be¬ 
schrieben. J 

-S- lieber Deutschlands Vieh-, Fleisch- und Fettversorgung. Herr 
Geh. Reg.-Rat Prof. D r. Wolf- Berlin hat auf Veranlassung des Ver¬ 
bandes Sächsischer Industrieller ein Gutachten über die Ursachen 
der Teuerung und Aussichten eines Abbaues der 
P r e ü s e“ erstattet, in welchem er über Deutschlands Vieh-, Fleisch- 
und Futterversorgung folgendes ausführt: Die Viehversorgung und der 
Viehbestand Europas Ist durch den Krieg dezimiert. Aber 
während in Europa eine „Depekoration“ platzgegriffen hat, ist jenseits 
des Ozeans fast die gegenteilige Erscheinung zu verzeichnen. Der Rind¬ 
vieh- und Milchviehbestand der Union hat sich in der Periode 1014—1? 
uni 23,3 bezw. 15,2% vermehrt. Aehiüiches hat für Argentinien und 
Australien zu gelten. Das europäische Minus wird dadurch aber bei 
weitem nicht gedeckt. Da überdies der Viehbestand nicht von eine” 1 
Jahr auf das andere wieder hergestellt werden kann, ist darnach aut 
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längere Zeit mit hohen Fleisch preisen zu rechnen. 
Kaum vor 4 bs 5 Jahren und vielleicht dann noch nicht, dürfte das alte 
Preisverhältnis zwischen Fleisch, Milch und Brotgetreide auf dem Welt¬ 
märkte wieder hergestellt sein. Durch die vorgeschilderten Verhältnisse 
wird im übrigen der amerikanische Fleischtrust zum 
Herrn auch über einen grossen Teil des europäi¬ 
schen Fleischmarktes gemacht. Die Bedeutung des Chi- 
cagoer Fleischtrusts geht daraus hervor, dass er die gesamte Fleischzu¬ 
fuhr von Nordamerika und den La Platastaaten auch England während 
des Krieges besorgte und zur Zeit mehr als die Hälfte der gesamten 
Rindfleischerzeugung der Welt und das dreifache der Rndfleischerzeu- 
gung Englands kontrolliert. Von Nordamerika hat der Trust sein Arbeits¬ 
gebiet in den letzten Jahren au?h auf den südamerikanischen Erdteil, 
insbesondere Argentinien, Kolumbien und Uruguay ausgedehnt. — ln 
Bezug auf Fleisch und Fett wird Deutschland in viel höherem 
Masse als mit Bezug auf Brotgetreide älif das Ausland angewiesen blei¬ 
ben, obschon der Verbrauch davon auf lange Zeit kaum mehr die Aus¬ 
masse der Friedfensperiode erlangen w*ird. Vor dem Kriege entfielen bei 
einem Verbrauch pro Kopf der Bevölkerung (die Hälfte: Kinder) von 
etwas über 50 kg, nicht weniger als 95% der Versorgung auf In¬ 
landsfleisch. Von Fett gelangte nahezu die Hallte des Ver¬ 
brauchs zur Einfuhr. Im Kriege war dagegen von 1916 an die Fleisch¬ 
ration für schlichte Erwachsene 36 g nro Tag, für Schwerarbeiter 50. 
also auf das Jahr gerechnet 13 und 18 kg pro Kopf, gegen die 100, die 
im Frieden zu berechnen gewesen sein mögen. Um der daraus für die 
Privat- wie für die Volkswirtschaft resultierenden Ersparnis willen wird 
auch jetzt der Fleischverbrauch gedrosselt werden 
müssen. — Deutschland wird sich weiterhin wieder eine mehr 
vegetarische Lebensweise im Vergleich zur Zett vor dem 
Kriege zur Regel machen müssen. Man wird eine Lebens¬ 
weise anstreben müssen, wie sie in der Mitte und 
in der zweiten Hälfte des 19 . Jahrhunderts bei uns 
üblich war, aber unter Berücksichtigung der neu¬ 
esten technischen Fortschritte, die mit gleichen 
Rohstoffen doch eine verfeinerte Ernährung ge¬ 
statten. — Die deutsche Landwirtschaft dürfte in der Lage sein, die 
Nahrungsstoffe für eine so regulierte Volksernährung wesentlich aus 
eigenem zu liefern. — Was die weitere Preisentwickelung fce- 
triift, so kommt in Betracht, dass durch die gegenwärtig behördlich fest¬ 
gesetzten Höchstpreise die Selbstkosten der Fieischprodukiion in Deutsch¬ 
land eine Deckung nicht erfahren. Der Referent im Reichsernährungs- 
amt D r. Lange stellt fest, dass, während beim Nutzvieh die Preis¬ 
steigerung 400 bis 500% beträgt, düe ^Mehreinnahmen gegenüber dem 
Frieden beim Rindschlachtvieh je Kopf nach nicht 30%, bei den Schwei- 
len noch nicht 20% betrugen. Es kann daher nicht Wunder nehmen, 
wenn in gesteigertem Masse das Bestreben zutage trat, diese offenbare 
Unstimmigkeit dadurch auszugleichen, das3 man stich dem- vorteilhaften 
Mutz- und Zuchtviehhandel zuwandte, oder aber auf ungesetzlichem* We~e 
Schleichhandel) versuchte, die drohenden Verluste zu vermeiden. — 
Vas aber den Schleichhandel betrifft, wird er weiterhin zweifo- 
□s niedrigere Preise präsentieren als noch vor kurzem und auch jetzt. 
-~ür die Arbeiterklasse wie für die mässig Wohlhabenden kommen die 
ich eichhandelspreise allerdings nicht allzusehr in Betracht. Sie werden 
ür sie grösstenteilt auch weiter „unerschwinglich“ sein, und an die 
»teile der Fleischnahrung wird eine solche i m w er- 
entliehen vegetabilischen Charakters treten. 


Abdeckereiwesen. 

# Preiserhöhung der den Abdeckereien zu liefernden Häute. Der 
reussische Landwirtschaftsminister hat die Regierungspräsidenten und 
en Polizeipräsidenten in Berlin darauf hingewiesen, dass die geg.n 
/artige Vergütung der Tierbesitzer für Ablieferung der Kadaver mit 
laut angesichts der jetzigen Häutepreise zu niedrig ist, der Anreiz 
ur Ablieferung dadurch erheblich beeinträchtigt wird und daher eine 
rhöhung der Vergütung ins Auge ‘gefasst werden muss. 


Hoehschulnachrichten. 

#: Berlin. Frequenz. Die Gesamtzahl der Studierenden beträgt im 
ufenden Wintersemester einschliesslich 189 Examenskandidaten 479. 
euimmatrikuliert als I. Semester wurden 57 Herren und 43 
erreti, welche bereits an einer anderen Hochschule studiert haben. Aus- 
rdem besuchen 5 nichtimmatrikulierte Hörer die Vorlesungen. 

# Berliner Hochschulnachrichten. Die erste Nummer dieses 
im Nachrichtenamt der Studentenvertretung an der Friedrich- 
i!helm-Universität zweimal monatlich herausgegebenen Organs er- 
heint Mitte November. Beteiligt sind an diesem Unternehmen aus- 
rdem die Studentenausschüsse der Tierärztlichen, 
unwirtschaftlichen und Handels - Hochschule. 


Sfandtslragcn und Berufsangelegenheiten. 

/ Deutschland. 

Blntuntersnchung rotzverdächtiger Pferde. Für die Provinzen 
estpreussen, Posen, Schlesien und den Regierungs-Bezirk Köslin 


fanden seither die Blutuntersuchungen rotzverdächtiger und der An¬ 
steckung mit Rotz verdächtiger Pferde an der Abteilung für Tierhy¬ 
giene des Kaiser Wilhelm-Instituts für Landwirtschaft in Bromberg 
statt. Da dieselbe aufgelöst wird, werden vom 10. Oktober ab die 
vorgeschriebenen Blutuntersuchungen künftig vom Pathologischen In¬ 
stitut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin vorgenommen. 

# Aufstellung von Gaszellen. Die Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Brandenburg hat in dankenswerter Weise in der Provinz eine 
Anzahl Gaszellen zur Behandlung der Pferderäude auf gestellt und be¬ 
absichtigt, dieselben zu vermehren. Sie hat deshalb an sämtliche Tier¬ 
ärzte der Provinz, mit Ausnahme einiger weniger Kreise, die Anfrage 
gerichtet, ob ein dringendes Bedürfnis für die Aufstellung einer Gas¬ 
zelle besteht. Die Abgabe einer Gaszelle kommt jedoch nur dann in 
Frage, wenn die Räude in dem betreffenden Bezirk in grösserem Um¬ 
fange herrscht, sodass die Zelle einige Monate lang an dem betreffen¬ 
den Ort in Betrieb sein kann. Die Gaszellen werden seitens der 
Kammer an Tierärzte leihweise auf Grund eines Vertrages abgegeben. 

~ Besprechung über die Tierärztekammerwahlen für Brandenburg 
und Berlin. Zu der Sitzung im Anatomischen Institut der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Berlin am 8. 11. 1919 waren eingeladen und er¬ 
schienen Vertreter des Tierärztlichen Vereins für die Provinz Branden¬ 
burg (Dr. Sch'maltz, Meier, Müssemeier, Löwner, 
Klepp, Dr. Bach) der Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin (Bon- 
gert, Dr. Neumark), des Vereins der Städt. Tierärzte in Berlin 
(Ha uns child, Rick mann), des Vereins der Polizeiüerärzte 
(Sperling), des Rdichsverbandes Deutscher Tierärzte, Gruppe Bran¬ 
denburg (M a a k), des Deutschen Veterinäroffizier-Bundes, Gruppe 
Berlin-Brandenburg (Df. Budnowski, Eisenblätter), der 
Assistentenvereinigung a. d. Tierärztlichen Hochschule (p r. Müller), 
der Wirtschaftlichen Vereinigung für Berlin und Bez. Potsdam (D r. 
S c h a e f e r). 

i Nach einer allgemeinen Besprechung einigten sich die Anwesenden 
einstimmig auf folgende Grundsätze: 

1. Die Mandate sollen möglichst nach der Verhältniszahl auf alle 
Interessengruppen verteilt werden. 

2. Die Benennung der Kandidaten erfolgt durch die einzelnen In¬ 
teressengruppen. 

3. Für den Reg.-ßez. Frankfurt a. O. wird auf 6 Mandate gerechnet 
und folgende Verteilung nach Berufsgruppen vorgeschlagen: 1 Staats¬ 
tierarzt, 1 Schlachthofleiter, 4 Freiberufstierärzte; 

für Potsdam auf 14 Mandate: 2 Staatstierärzte, 1 Schlachthofleiter, 
1 Polizeitierarzt, 1 (berliner) städtischer Tierarzt, 1 Tierarzt bei der 
Landwirtschaftskammer, 2 Veterinäroffiziere, 6 Freiberufstierärzte; 

für Berlin auf 6 Mandate: 1 Hochschulprofessor, 1 Hochschulassis¬ 
tent, 2 städtische Tierärzte, 2 Freiberufstierärzte. 

Falls sich für Berlin durch Hinzutritt, weiterer Wahlberechtigter noch 
ein Mandat ergibt, so soll dieses den Polizeitierärzten zufallen. 

4. Die Versammlung ist nicht im Zweifel darüber, dass die Vete- 
rinäroffiziere nach der neuen Verfassung von der Wahl nicht mehr aus¬ 
geschlossen werden können. 

5. Mittwoch, 26. 11. 1919, 4 Uhr nachm, soll eine weitere Kon- 

tferenz in dieser Angelegenheit stattlinden, um tunlichst eine Persönal- 
liste festzulegen. dieser Nieder- 

6. Die Versammlung ist mit der Veröffentlichung dieser Nieder, 
schrift emversanden. 

Der Protokollführer. 

Dr. Bach. 

Schweiz. 

# Viehverkehr mit Frankreich. In Abänderung der Verfügung 
191 vom 11 Oktober abhin wurde am 3. November jede Vieh- 
eünfuhr (Tiere des Rinder-, Schweine-, Ziegen- und Schafgeschlechts), 
sowie jeder Grenzverkehr längs der ganzen genfe- 
rischen Grenze verboten. 

Das Verbot erstreckt sich sowohl auf die Grenze von Hochsavoien 
als auf diejenige des Pays-de-Gex. 

# An Tierseuchen würden in der Berichtswoche vom 
27. Oktober bis 2. November neu gemeldet: Maul- und 
Klauenseuche aus 5 Kantonen mit 14 Bezirken mit 37 Gemeinden 
und 71 Gehöften; Rauschbrand aus 3 Kantonen mit 3 Bezirken 
mit 3 Gemeinden; Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäb¬ 
chenrotlauf und Schweineseuche) aus 9 Kantonen mit 29 Bezirken mit 
41 Gemeinden und 47 Gehöften und Milzbrand aus 1 Kanton mit 
1 Bezirk mit 1 Gemeinde. 
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Verschiedenes. 

# Sparprämien-Anleihe. Dadurch, dass bei der Zeichnung der 
Sparprämien-Anlefihe die Hälfte des Betrages in Kriegsanleihe, die 
augenblicklich ungefähr 80 vom Hundert notiert, zum vollen Wert, also 
zu 100 angenommen wird, erwerben die zukünftigen Besitzer dieser 
Sparprämden-Anleihe sie nicht zum Paripreise, sondern zu ungefähr 
000 Mark, d. h. sie zahlen 500 Mark bar und 500 Mark Kriegsanleihe 
zu 80 Mark = 400 Mark, zusammen also ungefähr 900 Mark. Bei 
der Tilgung erhalten sie jedoch für jedes Stück 1000 Mark plus 50 Mark 
einfache Zinsen für jedes verflossene Jahr. Neben diesem Vorteil kommt 
noch die automatisch einsetzende Kurssteigerung, so dass es sich um 
eine äusserst günstige Kapitalsanlage handelt. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl* wurde dem städt. Tierarzt Kurt 
Stange id Wittenberg (Bz. Halle), Stabsveterinär d. L. und dem Tier¬ 
arzt Dr. Wühelm Oerdes in Striegau, Oberveterinär d. R., nachträg¬ 
lich verliehen. 



$U) 2 ci<$CR für 8eufJ<(>e ®terörzfc 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen, SiiK 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschiide Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.“ 


# Familiennachricbten. Vermählt: Schlachthofdirektor Dr. 

Wilhelm Osthof in Langensalza (Pr. Sa.) mit Fräulein Paula Wein- 
m a y e r in Goslar. 

# Zum Mitglied des Landesveterinfiramts und zum Mitglied der 
Prüfungskommission für Kreistierärzte wurde der ord. Professor an 
der Tierärztlichen Hochschule in Berlin Dr. Friedrich S c h 5111 e r 
ernannt. 

# Ein Dankschreiben des Magistrats wurde anlässlich des 25jährigen 
Bestehens des Schlachthofes in Danzig u. a. dem Obertierarzt Johann 
T u r s k i, daselbst, überreicht, welcher ebenfalls seit 25 Jahren an 
demselben tätig ist. 


W i t z e 11, Karl, Bezirkstierarzt in Kempten (Algäu) (Schw.), bis 
auf weiteres die auitstierärztl. Geschäfte 5m Stadtbezirk daselbst über¬ 
tragen. 

s|i Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland; 

B e y d e in ü 11 e r. Ferdinand, in Frankfurt (Main) (Hess. Nass.), 
nach Lämmerspiel (P. Mühlheim-Main) (Hess. Nass.). 

Dr. Blum, Walter, in Spremberg (Laus.) (Brdhg.), in Rhino* 
(Brdbg.) niedergelassen. 

D e t h 1 e f s, Hermann, aus Odderade, nach Meldorf (Schles*. 
Holst.). 

Hansen, Ketel, in Aschersleben (Pr. Sa.), nach Nordstrand 
(Schlesw. Holst.). 

D r. I w i c k i, Michael, Oberveterinär a. D. aus Pronikau, in Brom- 
berg (Pos.) niedergelassen. 

Küster, Karl, Oberstabsveterinär a. D. in Hofgeismar (Hess. 
Nass.), nach Nordenham (Oldbg.). 

L ii h r s, Erich, aus Berlin-Friedlenau, als AbleLungsvorsteher am 
Behringwerk nach Marburg (Lahn) (Hess. Nass.). 

M a y e r. Albert, Stabsveterinär a. D. in Cöln-Deutz (Rheinpr.), in 
Neumagen (Mosel) (Rheinpr.) niedergelassen. 

D r. Meyer, Paul, in Halle (Saale) (Pr. Sa.), nach Salzmiinde 
(Pr. Sa.). 

Platvoet, Bernhard, in Haan (Rheinpr.), nach Stolberg (Rhld.). 

Dr. R&dermacher, Karl, aus Frankfurt (Main), nach Offen- 
bach (Main) (Hess.). 

D r. S c h e b i t z, Bruno, aus Thiergarten, in Dyhernfurth (Schles) 
niedergelassen. 

Schipke, Albrecht, Oberstabsveterinär a. D. in Allenstein (Ostpr.) 
in Usedom (Pomm.) niedergelassen. 

D r. Seel, Eugen, Korpsstabsapotheker a. D., Tierarzt und Nah 
rungsinittelcheiniker ir. Stuttgart, nach Würzburg (Ufr.). 

D r. Seifert, Willy, aus Grunau, in Etzdorf (A. H. Döbeln) (Sa.) 
niedergelassen. 

Sorg, Kurt, in Obernburg (Ufr.), nach Frankfurt (Main) (Hess 
Nass.). ' 

D r. T a n t z, Arthur, Schlachfhof-Ass.-Tierarzt in Habe (Saalei 
(Pr. Sa.), an die Tuberkulose-Abt. des Bakteriolog. Instituts der Landw, 
Kammer daselbst. 

D r. Widmann, Aloi», aus Saulburg (Nby.), daselbst niederge 
lassen. 

W i 11 i g, Ernst, in Zoppo: (Westor.), in Altfelde (Kr. Marienburg! 
^Westpr.) niedergelassen. 

iXi Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: Deutschland: 

Zu Veterinären d. Res. befördert: die Studiercndui 
der Mllitäir-Veterinärakadeniie Grossklaus, ii r f et, Yehse. 
Franz, Geuer, Biallas, Scharf, Timm, Lerche. Grot 
t i a n, G r ii n i g, K r a m o 1 o w s k y, Kern. 

' ift Approbation»: Deutschland: in Berlin: die Herren I a h n. Her¬ 
mann, aus Schweinbach; Mohr, Otto, aus Grünberg; Scholz, AI 
phons Franz Ferdinand, aus Berlin und Thiel, Erich Hermann Hein¬ 
rich Wilhelm, aus Wendershausen. 

in Hannover: die Herren H u m m e 1,' Richard Hans Philipw au? 
Seesen; Peter, Heinrich Friedrich Hermann Emil, aus Salzuflen und 
Röhl, Heinrich Gustav Johannes Ernst, aus Hannover. 

.in München: die Herren D opfer, Alfons, aus München und 
S t r e b 1, Josef, aus Reiten. 


# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

■■ Treptow-Sternwarte.ini grossen Hörsaal finden vom Sonntag, 
den 16. November bis Sonnabend, den 22. November folgende Licht¬ 
bilder- und Kinovorträge statt: Sonntag, den 16. November, 

3 Uhr: „Vom Monte Rosa zur afrikanischen Küste“ (Filme); 5 Uhr: 
„Aus Grosstadtmauern in den Schwarzwald“ (Filme); 6 Uhr: „An den 
Ufern des Rheins“ (Filme). — Dienstag, den 18. November, 
7 Uhr: „Milchstrasse und Nebelgestirne“ (Vortrag mit Lichtbildern 
von Dir. Dr. Archenhold). — Sonnabend, den 22. November, 
5 Uhr: „Aus Grosstadtmauern in den Schwarzwald“ (Filme) (Neuer 
Vortrag). Beobachtungen mit dem grossen Fernrohr können täglich 
bei klarem Wetter von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorgenommen 
werden. Führungen durch das astronomische Museum finden täglich 
in der Zeit von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


tgi Promotionen: Deutschland: in Leipzig von der durch Proie> 

soren der Tierärzti. Hochschule Dresden verstärkten medizin. Fakultät 
der Universität zum Dr. med. vet.: 

Seifert, Willy, in Etzdorf (A. H. Döbeln) (Sa.) 

t|i Ruhestands Versetzungen. Rücktritte: Deutschland: 

Hock, Felix, Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Bad Kissingen (Dir.), 
auf Ansuchen unter Anerkennung seiner Dienstleistung in dauernden 
Ruhestand. 

In den Ruhestand versetzt: die Kreistierärzte Veterinär 
rat Crem er, Simon, in Bergheim (Erft) (Rheinpr.); Veterinärrat Kie- 
1 e r, Edwin, in Rybnick (Schles.) und Veterinärrat S c h l a u g i e s - 
Fritz, in Goldap (Ostpr.). 

* Todesfälle: DwitsaWand: Bonatz, Waldemar, in Berlin (189°) 
Liphardt, Louis, in Allstedt (Grossh. Sachs.) (1891). 
Loeschke, Karl, Schlachthofdirektor in Kolberg (Pciran.l (1879) 
Müller, Josef, Veterinärrat, Kreistierarzt in Horka (Oberlauf 
(Schles.) (1892). 


Personalien. 

•§■ Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Fleischer, Hugo, 
in Biberach (Riss) (Württ), zum stellv. Oberamtstierarzt in Geislingen 
(Steige) (Württ.). 

Dr. Harms, Erich, Repetitor an der Tierärzti. Hochschule Sn Ber¬ 
lin, zum Kreistierarzt in Gnoien (Meckl. SchwA. 

Dr. Hempel, Hans, Repetitor an der Tierärzti. Hochschule in 
Berlin, zum Staatstierarzt in Lübeck. 

J a r i t z, Karl, aus Rüdigershagen, zum Assistenten an der Chirurg. 
Klinik der Tierärzti. Hochschule in Hannover. 

Mayer, Otto, Bczirkstierarzl in Freyung v. Wald (Nby.), als sol¬ 
cher nach Sonthofen (Schwab.). 

Dr. Os t h of, Wilhelm, aus Schnappach, zum Schlachthofdirektor 
in Langensalza (Pr. Sa.). 

Teetz, August, Kreistierarzt In Gnoien (Meckl. Schw.), als solcher 
nach Wismar (Meckl. Schw.). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend« Prägen and Antworten werden nicht *erAofcolch(lfi. 
h unserem Spreche*«! werden «Ile uns eingesendeten Fragen und Antworten aJS unseren 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellmi 
nehmen. Laufen Antworten*, auf veröffentlichte Brägen aus unserem Le Berkreis nicht 
no werden dieselben von Rcaaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignet* 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versucht* 
Missbrauch» des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilung* 
$ber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu vcrMMBchte. 

Fragen. 

332. Lumbago (Haemoglobinaemie). Bei einem ziemlich schwer 
erkrankt gewesenen Pferde sind lähmungsartige Zustände zurückge¬ 
blieben, indem das Tier während einer halbstündigen Bewegung, manch 
mal auch im Stalle, plötzlich zusammenknickt, hinfällt und nach kurzer 
Zelt wieder aufsteht. 
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Die Behandlung besteht in Massage des Kreuzes mit Kampfer¬ 
spiritus, Injtektionen von Veratrin 0,05 und Koffetfno-Natr. salizylik. 5,0. 

Was könnte ausser Strychnin 0,05 sonst noch versucht werden? 

Dr. R. 

340. Halbsold. Im Februar d. J. reichte ich beim Bezirkskom¬ 
mando Hildesheini einen Antrag auf Gewährung von Halbsold ein. 
Dieses Gesuch wurde Anfang Juli dem Bezirkskommando 1, Hannover 
übersandt, da ich inzwischen nach dort verzogen war. Am 3. No¬ 
vember teilte mir nun das Bezirkskommando Hannover mit, dass das 
fragliche Gesuch dort garnicht eingegangen ist, und stellt mir anheim, 
bei meinem jetzt zuständigen Bezirkskommando einen erneuten Antrag 
einzureichen. Nach meinen bisherigen Erfahrungen verspreche ich 
mir nicht viel davon, zumal ich an meinem jetzigen Wohnorte auch 
nicht mehr lange bleiben werde. Was ist aber zu tun? 

Dr. D. 

341. Taxberechnung für Behandlung der Sterilität. Ich bitte die 
Kollegen, die mit der Bekämpfung der die Viehbesitzer ausserordentlich 
schwer wirtschaftlich schädigenden Sterilität der Milchkühe mit Erfolg 
näher befasst haben, sich über die zeitgemässe Berechnung dieser spe- 
zialistischen Behandlung des Leidens zu äussern. Ich nehme einen Be¬ 
stand von 10 Kühen an. Alle Bemühungen des Besitzers und mehre¬ 
rer Kollegen wären erfolglos. Ich nahm die 10 Tiere in Behandlung; 
es wurden 8 Tiere tragend. Die Untersuchung des ersten Patienten ist 
in die Gebühr -für den ersten Besuch, der sich aus Wegegeld, Zeitauf¬ 
wand und Untersuchungsgebühr zusammensetzt, einzu reell neu, sodass wei¬ 
tere 9 Patienten für die Berechnung bleiben. Bei allen 10 Tieren wur¬ 
den weitere eingehende Mastdarmuntersuchungen mit OvariaIbehandlung 
(Entfernung der Kysten, gelben Körper, Ovarialmassage) vorgenommen; 
ferner war bei allen Tieren operative Zervixbehandlung sowie Infusio¬ 
nen von Jodspiritus in die verschlossene Gebärmutter notwendig. Eine 
Zusammenstellung ergibt: 1 Besuch (11 km), 9 weitere Patienten des¬ 
selben Besitzers, 10 Operationen (10 Mastdarmbehandlungen 10 Ovarial- 
behandlungen -f- 10 operative Zervixbehandlungen -f 10 Infusionen in 
den Uterus). Diese gleiche Behandlung wurde 4 mal vorgenemmen, so 
dass sich folgende Zusammenstellung ergibt: 4 Besuche a J1 km, 

4; C 0=36 weitere Patienten, 

4GO-—40 Operationen (Mastdarmuntersuchung -f- Ovarialbehandlung 
Zervixbehandlung -f Infusion). 

Wie würde die zeitgemässe Berechnung der ganzen Behandlung sdin 
unter Zugrundelegung der sächs. Taxe in Berücksichtigung des günsti¬ 
gen Heilerfolges und der Tatsache, dass der Besitzer die Zuchttiere mit'» 
einem Verlust von je 2000 M hatte verkaufen müssen. R. 

342. Intravenöse Injektion bei Haustieren. Existiert eine Monogra¬ 

phie über intravenöse Injektion bei Haustieren und wie wird dieselbe 
bei Hunden, Katzen und Kaninchen ausgeführt? E. 

343. Verhinderte Feststellung von Gewährsfehfern. Ein neu gekauftes 

Pferd erkrankt kurz nach der Uebergabe fieberhaft, so dass eine Fest¬ 
stellung von Gewährsmängeln innerhalb der vierzehntägigen Frist nicht 
möglich ist. Kann der Käufer durch Anzeige der Krankheit rechtlich 
die Gewährsfrist bis 14 Tage nach Ablauf der Krankheit verlängern oder 
ist Verkäufer zur Gew ährung der Verlängerung der Gewährsfrist nicht ver¬ 
pflichtet, so dass c ne Feststellung von Gewährsmänge’.n nicht möglich 
ist? Der Kaufabschluss erfolgte unter Garantie auf Gewährsmängel. 
Mit kollegialem Dank p. k. 

344. Erblindung durch Kampfgas bei englischen und amerikanischen 
Pferden. In der letzten Zeit finden sich unter den englischen und ame¬ 
rikanischen Ankaufspferden viele auf einem Auge erblindete Pferde; das 
noch gesunde Auge zeigt hier und Ja Symptome eines Anfalles von perio¬ 
discher Augenentzündung. In einem Falle hatte ich Gelegenheit, genauer 
J*n Anfall zu beobachten. Der Besitzer des auf dem einen Auge völlig 
erblindeten Pferdes erklärte mir, beim Kauf sei ihm vom Händler ge¬ 
sagt worden, dass die Erblindung durch Kampfgase entstanden sei, und 
gerade bei amerikanischen und namentlich englischen- Pferden sehe man 
das häufig. 

Ich betone nochmals, die Erscheinungen sind genau die gleichen wie 
bei periodischer Augenentzündung. 

Ich bitte die »Herren Kollegen namentlich aus dem besetzten englischen 
und amerikanischen Gebiet um Stellungnahme. Br. 

345. Rezept zum Fellgerben. Kann mir einer der Herren Kollegen I 
ein gutes Rezept zum Gerben von Fellen - Kaninchen- u. Lammfelle 

geben? S- 

346 Abgabe von Bijodatsalbe ohne Rezept. Macht sich ein Apo¬ 
theker strafbar, wenn er Bijo<Jatsal u e ohne tierärztl. Verordnung abgibt? 
Mein Apotheker hat nänUich auf Wunsch eines Besitzers Hydr. bijodat. 
rubr. 40,0 Ungt. acre 500,0 abgegeben und sich dafür 48 Mark bezahlen 
lassen. Das Kurpfuschen hat sich dieser Mann während des Krieges 
airgewöhnt und kann es scheinbar nicht lassen. S. 

347. Reiten mit langen Zügeln. Ich reite jetzt beruflich eine mittel¬ 
grosse russische Fuchsjslute mit ganz langen Zügeln im Schritt und fand, 
dass kein anderes Pferd so mitkommt, als dieses, ohwohl sie unter gu¬ 
ten Reitern gingen. Selbst im Trab und Galopp reite ich das Pferd mit 
ganz lockerer Ziigelführung, sodass das Pferd an der Kandare kaum 
ansteht. Trotzdem ist das Pferd noch nie gestolpert, selbst nicht auf 
schlüpfrigem Lehmboden, holprigen Landwegen usw. Tüchtige Reiter 
sagten mir, dties komme daher, dass 'das Pferd die Nase sehr hoch 
nehme. Ich selbst bin kein sonderlicher Reiter, da ich früher bei der 
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Marine gedient habe und praktisch nur einige Reitstunden halle. Ich 
bitte um Aufklärung, ob mein Pferd ohne besonderen Grund, wie man 
sagt, instinktiv die Nase hoch nimmt, oder ob es dies vielleicht aus der 
Erfahrung und Praxis heraus lut, um nicht zu stolpern. VieJeicht äus- 
sert sich ein im Reiten erfahrener Kollege über diese Angelegenheit. 

Dr. H. 

Antworten. 

274. Vernagelung und Hufkrebs. (3. Antwort auf die in Nr. 3^ 
gestellte Frage.) Dem Herrn Beantworter der Frage 274 auf Seite 527 
der „T. R.“ möchte ich mifteilen, dass mir als vielbeschäftigtem Gut¬ 
achter alle die im Spreclisaal zur Erörterung gestellten, „zum Teil 
überflüssigen“ Fragen meist in der dort wieder gegebenen Fassung zur 
Beurteilung Vorgelegen haben. Eine dieser Fragen lautete wörtlich: 
„Kann der Hufkrebs durch Vernagelung entstehen?“ Als öffentlich 
wirkender Sachverständiger musste ich mich mit ihr, die mir wissen¬ 
schaftlich und praktisch gleich beachtenswert erscheint, wohl oder übel 
beschäftigen. Ein als Vorgutachter in der Sache tätiger Fachgenosse, 
kein Neuling in tierärztlichen Dingen, hat die Frage glatt mit ja be¬ 
antwortet. Ich selbst, der ich nunmehr nahezu dreissig recht ab¬ 
wechselungsreiche Jahre als Tierarzt hinter mir habe, konnte die Mög¬ 
lichkeit des ursächlichen Zusammenhanges auf Grund des Schverhaltes 
und der Wissenschaft nicht abstreiten. Der Hufkrebs hatte sich als 
Wandkrebs am Sitze des fehlgeschlagenen Nagels entwickelt (vergl. die 
Antwort S. 513). ) 

Nur eine Frage an obigen Herrn Beantworter. Wenn der „frei¬ 
lich noch unbekannte spezifische Infektionserreger“, an dessen 
Dasein auch ich seit jener, jetzt Jahrzehnte zurückliegenden Zeit fest 
glaube, wo mein damaliger Vorstand, Professor Dr. Pflug in Giessen 
mir oft die Lehre von einem bestimmten lebenden Agens als Ursache 
des Hufkrebses mit den Worten verkündete, „Herr Assistent, ich sage 
Ihnen, ganz sicher wird der Hufkrebs durch ein spezifisches Bakterium 
erzeugt“, in die Weichteile des Hufes auf irgend eine Weise gelangt, 
was schafft er denn dort, sofern er günstige Lebensbedingungen findet? 

Im übrigen ist hier auch die zweite Antwort auf die Frage 274 in 
Ker nt ms der Wahrheit „duobus litigantibus lertius gaudes“ endgiltig 
erledigt. . . . t. 

287. Verweigerung des Beamteneides. (Antwort auf die in Nr. 41 
gestellte Frage.) Ehe Absicht, den Beamteneid zu verweigern, ist mir 
nicht recht verständlich, weil ich den Zweck der W'eigerung aus der 
Frage nicht erkennen kann. Es kann doch für niemand einen Grund 
abgeben, der. Eid zu verweigern, weil bei früherer Gelegenheit einmal 
dem Betreffenden die Beamteneigenschaft abgesprechen worden Sst. Ab¬ 
gesehen von allem andern, bringt die Leistung des Beamteneides dem 
Betreffenden doch die Möglichkeit, die Folgen der früheren Aberkennung 
der Beamteneigenschaft wett zu machen und gibt die Aussicht, das, was 
«folge der früheren Aberkennung dem Betreffenden entgangen ist, nach¬ 
träglich zu erlangen. Die Weigerung des Eides könnte aber auch 
die üble Folge des Verlustes der Stellung mit sich bringen. Wie ge¬ 
sagt, mir ist der Grund der Weigerung unklar. 

St. 

303. Uniformen der verabschiedeten Veterinärolfiziere. (Antwort 
auf die in Nr. 42 gestellte Frage.) 1. Jede Uniform ist zuständig. 
Man wird natürlich diejenige tragen, die noch am besten im Stande 
ist. Vielleicht wird später einmal Genaueres befohlen werdei-.. 

Als selbstverständlich nehme ich an, dass niemand die feldgraue 
Uniform ohne Achselstücke mit blauen Aermelstreifen tragen wird. An¬ 
stelle dieser ist ja auch vorgeschrieben: Achselschnüre und Aermel- 
tressen von Silber, dazu die Armspiegel. Während erstere Abzeichen 
ganz entsprechend aussehen, werden die Spiegel *im allgemeinen wohl 
wenig Gefallen erwecken. Man sieht daher auch kaum Offiziere, die 
diese angelegt haben. In dieser bunten Zeit geht es auch so. 

2. Soweit mir bekannt, besteht bisher kein Unterschied in den 
Achselstücken der aktiven und der verabschiedeten Veterinäroffiziere. 

3. Verabschiedung mit der Erlaubnis zum Tragen der Uniform 
besagt dem Wortlaut nach, dass man die Uniform jeder Zeit tragen 
kann. Hat man sie früher schon selten getragen, z. B. nur bei hohen 
politischen Festtagen: Kaisers Geburtstag, oder im internen Kreis, bei 
eigener Hochzeit, so wird dies jetzt im republikanischen Staatswesen 
noch seltener geschehen. 

4. Worin soll wohl ein Vorteil mit dem Tragen der Uniform ver¬ 
bunden sein, besonders in einer Republik? Nachteil besteht höchstens 
darin, dass man eiii etwas teures Kleidungsstück mehr hat, das — wenn 
man es schon trägt, doch Immer in tadellosem Zustande sein muss. 

Oberstabsveterinär Kossmag. 

305. Kunstfehler. (2. Antwort auf die in Nr. 42 gestellte Frage.) 
Durch die überlaus dankenswerte und sehr fleissige Arbeit des verstor¬ 
benen Öberveterinärs CaemmeTer, veröffentlicht in Heft 5—9 
des Jahrgangs 1919 der Zeitschrift für Veterinärkunde, betitelt „die 
Narkose“, ist gerade über das Chloralhydrat und seine Wirkungen 
völlige Klarheit geschaffen. Der Verfasser benutzte eine 7,5% wässe¬ 
rige Lösung. Eine Höchstdoßis gibt er nicht an, für ihn ist das 
Schwanken das massgebende, dann hört er auf. Doch rechnet er 
mit 60—75,0 gr Chloral, hat aber auch schon Wirkung bei 15 gr ge¬ 
habt. Nach Caemmerer tritt dtie Wirkung der infundierten Menge 
nach zwei Minuten auf, demzufolge müsste man beim Schwanken des 
Pferdes auf hören. Doch sagt er weiter, dass, wenn sich bei der Ope¬ 
ration herausstellt, dass die gewünschte Narkosen-Tiefe noch nicht er¬ 
reicht ist, er noch 100—150 kzin seiner Lösung, also 7,5 bis 11,0 gr 
Chloral, nachgibt. Daraus könnte man schlossen, dass eine Applika¬ 
tion auch über das Schwanken hinaus nicht schädlich und auch kein 
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Kunstfehler ist. Hinsichtlich der vielen Vorteile der Methcde und 
ihrer Ungefährlichkeit, die u. a. ein gewaltsames Abweiien über¬ 
flüssig macht, und die ich aus eigener Erfahrung nur rahmend empfehlen 
kann, verweise ich auf die Originalarbeit. 

Dr. Papenhuscn. 

306. VerfAlterung von Phosphor und Phosphorsalzen. (2. Antwort 
auf die in Nr. 42 gestellte Frage.) In der Regel sind es Mangel an 
Eiweiss, Fett und Nährsalzen, die ein Zurückbleiben der Kälber in der 
Entwickelung verursachen, sofern nicht Krankheiten und angeborene 
Schwäche dafür in Frage kommen. Süsse, frische Vollmilch ist die beste 
Nahrung für das Kalb, später wird solche mit Magermilch vermengt, 
lim schliesslich ganz durch die letztere ersetzt zu werden. Die Mager¬ 
milch ist nur ärmer an Fett als die Vollmilch, enthält aber Nährsalze 
gleich dieser in genügender Menge. Da mit dem zunehmenden 
Alter der Kälber aber auch der Nährstoffbedarf der Kälber 
wächst, ist ein Dicklichmachen oder Aufbessern der Magermilch mit 
gekochtem Leinsamenschielim, bestem Leinkuchenmehl, 
Sesamkuchenmehl, Hafermehl, bester, feiner Weizenkleie 
usw. gebräuchlich, wobei man die gesperrt gedruckten Mittel ihres 
hohen Fettgehaltes (Ersatz für das der Magermilch entzogene 
Fett!) wegen bevorzugt. In neuerer Zeit gab man der Tränk- 
milch — Voll- und Magermilch — vielfach auch eine kleine Prise Salz 
und phosphorsauren Futterkalk bei, davon ausgehend, 
dass die Milch der wilden Rinder reicher an Salzen ist, als 
die unseres Hausrindes. Nun sind aber auch Leinsamen, Leinkuchen und 
Hafermehl verhältnismässig reich an phosphorsauren Sal¬ 
zen und als Futtermittel f -irf Jungtiere bestens bewährt und man 
kann meines Erachtens von der Beigabe künstlicher Präparate abse- 
h e n, stehen solche natürliche, bewährte Futtermittel zur Verfügung. 
Bei Verabreichung von Milch, de von normal ernährten Tieren 
t > irrirt und im Nährwert durch die eben genannten Futtermittel später¬ 
hin noch gehoben wird, sind also künstliche Präparate über¬ 
flüssig. Etwas anderes aber ist es, werden die Milchkühe 
mit geringem Gras oder Heu, saurem Gras oder Heu, Gras und Heu, 
das in trockenen Jahren auf nährstoff-, namentlich phosphorsäureärmerem 
Boden gewachsen ist, weiter stärkeren Gaben Kartoffelschlempe, Rüben¬ 
schnitzeln usw. ernährt. In solchen Fällen hat die Milch meist 
einen geringeren Gehalt an phosphorsauren Salzen als normal und es 
emp.'ieh't sich hier, statt den Kälbern künstliche Präpa¬ 
rate zu reichen, die Kühe besser zu ernähren und ihnen ein 
phosphorsäurcreiches Futter (die oben genannten Futierniitlel, Oelkuchen, 
Körnerfrüchte, Hülsenfrüchte, Malzkeime, gutes Klee- und Wiesenheu, 
das von mit Thomasmehl oder Superphosphat gut gedüngtem Lande 
stammt) oder präzipitierten phosphorsauren Kalk — etwa 30 g per 
Kuli und Tag — zu reichen, denn dadurch reichert man in solchen Fäl¬ 
len auch die Milch wieder an Phosphorsäure — und dies auf 
natürliche Weise — an. Nur wenn dies nicht gut durchzu- 
fiihren ist, füge man auf je 1 Liter Tränkmilch 1—1 % Gramm präzipi* 
t er en phosphorsauren Futterkalk bei, der frei von Arsen und Fluorna¬ 
trium ist und am besten aus Knochen mit Hilfe von Salzsäure und 
Kalkmilch hergestellt wurde. Dieser präzipierte phosphorsaure Kalk 
enthält neben anderen Salzen in der Hauptsache ein Gemenge von vor¬ 
wiegend zweibasisch phosphorsaurem Kalk mit dreibasisch phos¬ 
phorsaurem Kalk und hat sich bei der Aufzucht von Kälbern in den 
oben erwähnten Fällen, richtig dosiert und in der Milch gut verteilt, 
am besten bewährt, wird auch von einer ganzen * Anzahl reeller Firmen 
hergestellt. Landwirtschaftslehrer Dr. L. 

308. Starks Rehehnfbeschlag. (2. Antwort auf die in Nr. 43 gestellte 
Frage.) D r. Stark hat seine Gedanken niedergelegt in seiner Schrift 
„Neue Bahnen im Hufbeschlag“, erschienen im Selbstverlag des Verfas¬ 
sers, München, Hedwigstr. 4 III. Weitere, z. T. sehr eingehende 
Artikel für und dawider sind allein zu finden in der „Zeitschrift für 
Veterinärkunde“. Im 6. Heft des Jahrganges 1918 eine Schrift von Dr. 
E m s h o f f, der Stark angreift. Stark erwidert in einem längeren 
Aufsatz in Heft 10 desselben Jahrgangs. Generalobenzet. Becker 
tritt im 4. Heft des Jahrgangs 1919 warm für Stark ein, u. zwar auf 
Grund eigener Anschauung und Erfahrung, da Becker einer der 
ersten war, der Stark in seinem Lazarett aufsuchte. Im Juliheft 1918 
erschienen 2 Artikel über die neue Beschlagart. Einer von Generalober- 
vet. Kösters, der Stark zustimmt, ein kleinerer von Obervet. Man- 
d e 1 k o w, der von zwdi Versuchen nachteilige Folgen gesehen haben 
will. Obervet. d. R. Dr. Bergschicker spricht sich im Heft 12, 
Jahrg. 18 sehr lobend über den Beschlag aus. Auch Oberstabsvet. 
K o s s m a g, sehr erfahren in der schwarzen Kunst, gibt Dr. Stark 
im 3. Heft Jahrg. 19 mehr oder weniger Recht, was Stabsvet. 
Mrowka. (8 Heft des Jahrg. 19) auf Grund theoretischer Erwägun¬ 
gen abzuschwächen versucht. 

Auch die Zeitschrift „Der Hufschmied“ bietet reiche Ausbeute: wenn 
auch der Herausgeber, Prof. D r. L u n g w i t z, in seinen zahlreichen 
Artikeln (Heft 8, 11. 12 des Jahrgangs 17, Heft 3, 7, 8. 9 des Jahres 18) 
Dr. Stark rieht in allen Punkten Recht '-»tt. so lehrt auch er jetzt, 
dass Her Trageran^ Hrriter sein soll als bisher, bekämpft das übermässige 
Ausschneiden der Sohle und erkennt das neue Platteneisen bedingungs¬ 
weise als eine „Vereinfach* ng des Rehebeschla^es“ an. In Heft 2 u. 3 
vom Jahre 1918 kommt Hufbeschlagslehrmeister an der Lehrsriimiede 
Dresden, Flemmin?. ebenfalls zu demselben Resul'at. In Heft 2, 
Jahrgang 18 gibt Oberfahnenschmied G u t h e r. dem Stark d'e Anre- 
zu der neuen Methode zu danken hat. sehr beherzigenswerte An¬ 
leitungen über die Ausführung usw. des Rehehufeisens, ebenso in Heft 9 
desselben Jahrgangs. 

Interessant ist. dass Prof. Dr. Lungwitzin Heft 8 des Jahr¬ 
gangs 18 seiner Zeitschrift pelegentlich einer Besprechung des oben er¬ 
wähnten E m s h o f f sehen Artikels in der Zeitschrift für Veterinärkunde, 




Stark gegen die Angriffe von E m s h o f f, einem seiner früheren 
Assistenten, in Schutz nimmt. 

Für jemanden, der praktisch in die neue Materie eindringen will, 
kann ich ausser Starks Schrift selbst das Lesen der Artikel über die 
neue Beschlagsmethode im „Hufschmied“ nur qnpfehlen. 

Ich komme einem Wunsche von D r. Stark nach, wenn ich bitte, 
die Methcde ? ,Hufoeschlag nach S t a r k - G u t h e r“ zu bezeichnen. 

Als langjähriger Mitarbeiter von Stark bin ich zu weiteren 
schriftlichen Auskünften gerne bereit. 

Dr. Papenhusen - Neuhaus i. W. 


(3. Antwort.) Literatur: Stabsveterinär Dr. Stark, Neue Bahnen 
im Hufbeschlag. Selbstverlag, München, Hedwigstr. 4. — Zeitschrift für 
Vet.-Kunde 1917, Nr. 5: Becker, Korpsstabsveterinär, Der naturge- 
Riässe Tragrand am Hufeisen. — Nr. 6; Derselbe, Rehehufbeschlag. - 
Nr. 7: Ouervet. L> r. Grimmig, Erfahrungen mit dem Starkschen Hui- 
beschlag bei der chron. Hufrehe. — 1918, Nr. 6: Stabsvet. Dr. Ems¬ 
hoff, Bemerkungen zu der Arbeit: „Dr. Stark, Neue Bahnen im Hui- 
beschlag“. — 1918, Nr. 7: Generalober veterinär K ö s t e r s, Erfahrun¬ 
gen mit dem Starkschen Hufbeschlag. — 1918, Nr. 10: Dr. Ems- 
hoff, Entgegnung auf den im Heft 6 vom Juni 1918 erschienenen Auf¬ 
satz „Bemerkungen zu der Arbeit: Dr. Stark, Neue Bahnen im Hut¬ 
beschlag“. — 1918, Heft 12: Obervet. d. Res. Dr. Bergschicker. 
Der Hufoeschlag mit Sohlenbelastung nach Stark. — 1919, Nr. 3: Ober¬ 
stabsvet. K o s s m a g, Hat der Hufmechanismus die ihm zugeschriebene 
Bedeutung? — 1919, Nr. 4: Generaloberveterinär Becker, Bemerkun¬ 
gen zu dem Aufsatz: „Neue Bahnen iin Hulbeschlag“. — 1919, Nr. 8: 
Stabsveterinär Mrowka, Zur Streitfrage über alte und neue Beschlags- 
theorien. Diese Zusammenstellung hat natürlich keinen Anspruch au! 
Vollständigkeit und Leschränkl sich in der Hauptsache auf die „Zeit¬ 
schrift für Veterinärkunde“. Es werden ja wohl in anderen Zeitschrii 
ten noch weitere diesbezügliche Artikel erschienen sein. R i e g e r. 


(4. Antwort.) Lassen Sie sich durch Ihren Buchhändler Starks 
Schrift „Neue Bahnen im Hufbeschlag“ kommen und vergessen Sie auch 
nicht, die lebhaite Auseinandersetzung zu lesen, die Stabsveterinär Dr. 
Stark mit Stabsveterinär Dr. E m s h of f, einem der Gegner seiner 
neuen Beschlags weise, in Heft 6 und 10 der „Zeitschrift für Veterinär¬ 
kunde“ 1918 hatte. Die ganze Literatur für und wider Starks Huf¬ 
beschlag anzuführen, ist z. Zt. unmöglich, da sie über alle tierärztlichen 
Fachzeitschritten verstreut ist und dabei die Schmiedezeitschriiten ebenso 
eingehend berücksichtigt werden müssten wäe die tierärztlichen. Wün¬ 
schen Sie trotzdem ein Verzeichnis der gesamten Literatur zum Zwecke 
einer wissenschaftlichen Arbeit, so wenden Sie sich am testen an den 
Verfasser selbst. (Was allerdings wohl zwecklos sein dürfte, da uns 
derselbe auf unsere direkte Anfrage, welcher wir einen frankierten Brief¬ 
umschlag beifügten, keine Antwort gab. Schriftleitung.) 

Dr. J. A. Hoff mann. 

(5. Antwort.) Kollege Stark hat selbst eine kleine Schrift über sei¬ 
nen Beschlag verfasst. Leider ist mir seine Anschrift entfal en. Falls 
Sie keine befriedigende Aeusserung erhalten, bitten Sie Herrn Kollegen 
Heymanns in Menpede b. Dortmund um die Anschrift; er hat als 
Leiter des Pferdelazaretts nach der Methode Stark arbeiten lassen. 

Dr. Hoffmann - Hückeswagen. 


309- Pferdehandel. (1. Antwort auf die in Nr. 43 gestellte Frage.) 
M. E. kommt es vor allem darauf an, ob das Fohlen mit der. Keratiiü 
überhaupt lieferungsfähig war. Die Behandlung der Krankheit, nament¬ 
lich wenn sie infektiös ist, erfordert doch* ganz besondere Vorsicht. Um 
den Käufer in Abnahmeverzug zu setzen, ist es jedenfalls erforderlich, 
dass derselbe zur Abnahme m)it kurzer Frist aulgefordert wird. Von 
dem Ablauf dieser Frist ab kann der Verkäufer unter allen Umständen 
Ersatz aller Auslagen verlangen, die er auf das Fohlen verwendet. Eine 
Verpflichtung des Verkäufers, dem Käufer Schadenersatz zu leisten eder 
gar ein anderes Fohlen zu beschaffen, falls die Heilung nicht gelingt, 
besteht nicht; denn die Unmöglichkeit der Lieferung ist nicht seitens de- 
Verkäufers verschuldet. St. 


(2. Antwort.) Nach § 446 B. G. B. geht mit der Uebergabe c’er 
verkauften Sache die Gefahr des zufälligen Unterganges und e ner zufäl¬ 
ligen Verschlechterung auf den Käufer über. Uebergabe ist aber nicht 
dasselbe wie Ablieferung; vielmehr kann die Ablieferung beim Kaufab¬ 
schluss, der mit dem Uebergange der Gefahr in der Recrel zeitlich zu 
sammenfällt, vertragsgemäss auf eünen späteren Zeitpunkt festgesetzt, wer 
den. Demnach braucht der Verkäufer des in Frage stehenden Fohlen* 
alle Fehler und Krankheiten, die nach dem Uebergange der Gefahr auf 
den Käufer bei dem Tier sich einstellen, nicht zu vertreten, eme Aus¬ 
nahme davon bilden nur die Hauptmängel der bekannten Kaiserlicher 
Verordnung vom 27. März 1899. Wenn bei dem Fohlen sich eine perio¬ 
dische Augenentzündung gezeigt hätte, wäre der Verkäufer jetzt haftbar 
zu machen; da aber eine Keratitis parenchymatosa nicht zu den Krank¬ 
heiten gehört, die der periodischen, d. h. inneren Augenentzündung zu¬ 
grunde liegen, tritt für den Verkäufer jetzt auch keine Haftpflicht e : n- 
Andererseits ist der Käufer verpflichtet, dem Verkäufer Futter und Pfe 
von dem Tage an zu ersetzen, für den die Ablieferung ursprünglich 
vereinbart war. Ein etwaiger Anspruch des Käufers auf Schadenersatz 
oder gar auf Lieferung eines anderen gleichwertigen FoHens mit gesun¬ 
den Augen wäre ungerechtfertigt. Anders, d. h. für den Verkäufer un¬ 
günstiger und f >r den Käufer günstiger, läge der Fall, wem beim Kauf¬ 
abschluss der Uebergang der Gefahr ausdrücklich auf einen späteren 
Zeitpunkt vereinbart werden ist. Da dies iedoch äusserst selten vor¬ 
kommt und dann gewöhnlich aus anderen Gründen, wird die vorste¬ 
hende Auslegung des Falles wohl die zutreffende sein. 

Dr. J. A. Hoffmann. 
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314. Räude. (Antwort auf die in Nr. 43 gestellte Frage.) Der 

Wortlaut der Ausmhrungsbestimmungen zum Viehseuchengesetz lässt 
darüber keinen Zweifel, dass der Amtstierarzt des Kreises, in welchem 
sich die räudekranken Tiere befinden, im Fragefalle also der Kreistier¬ 
arzt des Kreises B die in den § § 246 bis 253 vorgeschriebenen Anord¬ 
nungen zu trehen hat. Denn in den meisten Bestimmungen ist von 
dem beamteten Tierarzt die Rede und zu Amtshandlungen in einem 
bestimmten Kreise ist nur der beamtete Tierarzt des betreffenden Krei¬ 
ses, befugt So hat die im § 249 Abs. 4 vorgesehene amtstierärztliche 
Untersuchung also auch der Kreistierarzt des Kreises B vor/u- 
nehmen, ebenso wie die Anordnungen nach Abs. 5 von diesem zu er¬ 
lassen sind. Auch die Aufhebung der Schutzmassregeln kann nur durch 
den beamteten Tierarzt, also immer nur durch den Kreistierarzt in B 
nach § 257 Abs. 1 b erfolgen. St. 

315. E»stnoxydulsulfat. (Antwort auf die in Nr. 43 gestellte Frage.) 

Der medizinische Ausdruck für Eisenoxydulsulfat ist Ferrum sulfurikum. 
Ferrosulfat (Ph. G. V). M. 

(2. Antwort.) Eisenoxydulsulfat oder schwefelsaures Eisenoxydul, 
auch Ferrosulfat oder Eisenvitriol genannt, ist das in Deutschland, Oester¬ 
reich, Italien, Frankreich, England und Amerika offizineile Ferrum 
sulfurikum oxydulatum und hat die chemische Formel Fe SO,, 
-7 H,0. 

Für dieses eine Eisensalz sind also nicht weniger als fünf Bezeich¬ 
nungen gebräuchlich, dazu kommen in Frankreich noch zwei Weitere 
(Sulfate de protoxyde de fer, Sulfate ferreux ofticinal). Als amtliche gilt 
davon die pharmazeutisch-lateinische, weil sie in die Pharmakopoe ein¬ 
getragen ist. 

Ein derartiger Sprachwirrwar ist auch nur in der Chemie möglich. 
Es gibt im täglichen Leben kaum etwas Verwickelteres als die chemische 
Nomenklatur, wp einander so verwandte Wissenschaften wie Chemie, 
Pharmazie und Medizin für ein- und denselben Körper iede ihren beson- 
ieren Namen ha Den und wo andererseits eine falsche Betarung bei der 
mindlichen Bestellung oder ein zu vorzeitig gesetzter Abkürzungspunkt 
m schriftlichen Verkehr gleich zu folgenschweren Verwechslungen fall¬ 
en kann. In Fachkreisen ist es daher lebhaft begrüsst worden, als vor 
airzem ein Chemiker uamens Dr. Bruno Schweig in der „Chemiker- 
Zeitung“ die dringende Forderung stellte, dass die massgebenden Behör- 
len endlich einmal darangehen sollten, die chemische Sprache überall 
:lar und eindeutig zu gestalten. Dr. J. A. Hoffmann. 

317. Ergänzungsbeschau. (1. Antwort auf die in Nr. 43 gestellte 
: rage.) Bezüglich der Gebührenregelung sind in Preussen zur Ausfüll¬ 
ung des § 14 A. G. v. 2S. 6. 02 die § § 60—65 A. B. I. v. 20. 3. 
3 erlassen worden. Aus diesen Bestimmungen, namentlich aus § 65 
eht die Beantwortung des ersten Teiles dieser Frage klar hervor. 

Was den zweiten Teil der Frage anlangt, so ist in Ausführung 
hier tierärztlichen Beschau nach § 7 A. B. l. die vorherige Zuziehung 
es zuständigen Laienfleischbeschauers nicht erforderlich. Die Lebend- 
n.J Fleisch Untersuchung nimmt bei dieser Beschau ausschliesslich der als 
»eschaiier bestellte behandelnde Tierarzt vor. 

Dr. J. A. Hoffmann. 

(2. Antwort.) Die Ergänzungsbeschau tritt doch nur dann ein, wenn 
er ordentliche Beschauer (Laienfleischbeschauer) als unzuständig die 
eitere Beschau ablehnen muss. Da derselbe tätig gewesen ist, hat er 
inspruch auf die vollen Beschaugebühren; dass ihm für die gewerb- 
che Ergänzungsbeschau ein Abzug gemacht wird, berechtigt den Tier- 
esitzer nicht, die Zahlung der vollen Gebühr abzulehnen. Der Tierbe- 
tzer hat daneben auch die vollen Gebühren für die Ergänzungsbeschau 
i zahlen, soweit diese nicht aus dem sog. Ergänzungsbeschaufonds 
?zahlt werden. Wer auf Grund des § 7 der pr. Ausführungsbestimmun*- 
?n als Tierarzt die Befugnis hat. bei den von ihm behandelten Tieren 
e Beschau vorzunehmen, kann bei von ihm angeordneten Notschlachtun* 

ohne vorherige Zuziehung des Laienfleischbeschauers die Beschau 
istibcn. St. 

318. Starkscher Helbeschlag der Rehe. (2. Antwort auf die in Nr. 

! gestellte Frage.) Erfahrungsgemäss gehen die-'Pferde anfangs in nian- 
en Fällen klammer als vorher. Die Sohle ist den starken Druck noch 
cht gewohnt. Es ist aber auch von grösster Wichtigkeit, dass das 
sen überall gleichmässig auf der Sohle aufgepasst wird, in 
hwach warmem Zustande. Alle Stellen, wo mehr gebrannt ist, wo 
so das Eisen vorzugsweise aufliegt, müssen so lange abgera&pelt bezw. 
? fcetr. Eisenstellen müssen mit der Ballseite des Handhammers so 
ige bearbeitet werden, bis die ganze Sohlenfläche nach erneuter Er- 
irmung und Aufpassens des Eisens gleichmässig schwach brennt. 

Ich lasse jedenfalls sofort das Platteneisen aufschlagen. Sicherlich 
ülten die Besitzer in Ihrem Fall gleich sichtbaren Erfolg haber. Aber 
nt Ding braucht Weile“. Dr. Papenhusen. 

(X Antwort.) Dass Riehehuf kranke Pferde im Anschluss au den 
irischen Rehchufbeschlag in den ersten Tagen häufig lahm gehen, 
issie eigenilieh allgeme'n bekannt sein und hätten Sie die Besitzer 
rauf aufmerksam machen müssen, dann wäre es Ihnen wohl kaum ge- 
lenen, dass dieselben das Eisen wieder abnehmen liessen. Ueberdies 
trachtet man es heutzutage meines Wissens noch im allgemeinen als 
lerhaft, an akuter Rehe erkrankten Pferden die Eisen abnehmen zu 
.sen, da durch die Entfernung der Eisen im allgemeinen mehr gescha- 
t als genutzt wird. Ich selbst lasse die Starkschen Rehehufeisen im 
gemeinen etwa eine Woche nach Ablauf der Rehe und völliger Wie- 
rherstellung-und Arbeitsfähigkeit aufschlagen. Häufig sind aber auch 


Hie Besitzer zu gleichmütig oder zu sparsam dazu, wenn das Pferd erst 
wiener arbeitsfähig ist und dann bleibt der alte Beschlag bis zum Ab¬ 
lauf der Beschlagsperiode liegen. Und was für eine Beschlagsperiode 
der Bauer innehalt, das weiss ja wohl ein jeder von uns. 

Ich habe aber auch Kollegen kennen gelernt, die liessen, wenn der 
alte Beschlag ihnen aus irgend welchen Gründen untauglich er¬ 
schien, den Starkschen Rehehufbeschlag schon während des akuten An¬ 
falles ausführen mit, nach ihren AngaPen, bestem Erfolg. Ich persön¬ 
lich kann mich für die letztere Anwendungsart nicht erwärmen, sondern 
halte das für eine überflüssige Tierquälerei, denn durch die Ausführung 
des Beschlages werden dem Tiere unnötige Schmerzen bereitet, zumal 
die Schmerzen an der erkrankten Huflederhaut zu den stärksten zählen, 
die man sich vorstellen kann. Natürlich spielen bei der ganzen Ange¬ 
legenheit auch individuelle Verhältnisse eine gresse Rolle. Ist das Tier 
aber bereits geheilt und wieder arbeitsfähig, und kennen Sie durch Zan¬ 
gendruck oder Beklopfen des Hufes und der Sohle keine Schmerzhaltig- 
keit mehr auslösen, dann dürfte, genau passenden Beschlag,vorausgesetzt, 
derartige Lahmheit im Anschluss an den Starkschen Beschlag nicht mehr 
auiTreten, so dass der Besitzer es mit der Angst zu tun bekommt und 
den Beschlag entfernen 'lässt. Ich habe das wenigstens noch nicht er¬ 
lebt. Anders verhält sich die Sache natürlich bei der chronischen Rehe. 
Deswegen vergl. Zeitschrift für Vet.-Kunde 1918, Nr. 1, Grimmig: 
Erfahrungen mit dem Starkschen Hufbeschlag bei der chronischen Huf¬ 
rehe. ’ R i e g e r. 

(4. Antwort.) Während meiner Tätigkeit am Pferdelazarett licss 
ich die eingelieferten an Hufrehe erkrankten Pferde nach Stark beschla¬ 
gen. Ein von der Ortskommandantur mir vorgeführtes Pferd, welches 
an Rehe litt, wurde mit dem Starkschen Beschlag versehen. Das Pferd 
ging die ersten Tage stärker lahm als bei der Vorführung. Derglei¬ 
chen Beobachtungen kann man ja auch beim geschlossenen Eisen machen. 
Nach 1 Woche bereit-; trabte das Tier auf Pflaster ohne lahm zu gehen. 
Demnach, Geduld mein Herz, es wird schon werdenl Auch hier wie¬ 
der wie so oit die Ansicht der Besitzer, dass alles glatt gehen muss, 
wenn der Tierarzt nur schon zum Tor hereiuKommt. Der Starksctie 
Beschlag erfordert allerdings ein sauberes Arbeiten seitens des Beschlag¬ 
schmiedes; sobald die Platte an einer Stelle drückt, wollen die Pferde 
nicht von der Stelle. D r. Hoffmann- Hückeswagen. 

319. Blutuntersuchungen auf Trächtigkeit. (1. Antwort auf die in 
Nr. 43 gestellte Frage.) Im bakteriologischen Institut der Landwirt¬ 
schaftskammer in Halle sind eingehende Untersuchungen des Abderhal- 
'denschen Diälysierverfahrens ausgeführt worden. Wir kamen zu dem 
Ergebnis, dass zwar die Möglichkeit zur Erzielung richtiger Resultate 
■ iaht al geleugnet werden kann, dass jedoch selbst bei genauester Beach¬ 
tung der Abderhaldenschen Vorschriften durch das Dialysierverfahren 
Erfolge von Bedeutung für die Praxis nicht zu erwarten sind. Zu ähn¬ 
lichen Resultaten sind, wie Sie aus der Literatur ersehen, auch andere 
Untersuchungssteilen gelangt, so dass sich z. Zt. wohl kaum ein tier¬ 
ärztliches Institut mit den fraglichen Blutuntersuchungen befassen dürfte. 
Wenn Sie sich direkt hierher an Abderhalden wenden wollen, so versäu¬ 
men Sie nicht, ihm auch Blutproben von männlichen Tieren und Kälbern 
einzusenden, um eine Kontrolle über seine Befunde zu haben. 

Professor R a e b i g e r - Halle a. S. 

(2. Antwort.) Das Dialysierverfahren nach Abderhalden zur 
Frühdiagnose der Gravidität wendet m. W. nach vorheriger Anfrage 
jedes bakteriologische Hochschul- oder Land Wirtschaftskammer institut an, 
sodass sich der Praktiker nur-an das nächste Institut dieser Art zu wen. 
den braucht. D r. J. A. Hoffmann. 

320. Buch über Ziegenkrankheiten. (1. Antwort auf die in Nr. 
44 gestellte Frage.) Bereits in Nr. 17/1919 hatten wir bei Beant¬ 
wortung der Frage 99 auf das bei Ensslin und L a i b 1 i n in Reut¬ 
lingen erschienene Buch „Haltung und Pflege der Ziegen“ von Tierarzt 
Eugen Bass in Görlitz hingewiesen und dasselbe empfohlen, welche 
Empfehlung wir hiermit wiederholen. Lassen Sie sich das Buch unter 
Bezugnahme auf uns von der Verlagsbuchhandlung senden; ein bezüg¬ 
liches Inserat finden Sie 'in jeder Nummer unserer Zeitschrift, z. B. 
in der Nr. 43 auf der letzten Seite des Umschlags. 

S c h r i f 11 e i t ii u g. 

322. Ergänzungsbeschaugebühren bei Notschlachtungen. (Antwort 

auf die in Nr. 44 gestellte Frage.) Die Gebühren der trgänzungsbe- 
schau hat nach den bestehenden Bestimmungen der Besitzer des notge¬ 
schlachteten Tieres zu zahlen. Nur da, wo aus den den Laienfleischbe¬ 
schauern zufliessenden Gebühren durch Abzüge ein sog. Ergänzungsbe¬ 
schaufonds gebildet ist, sollen die Gebühren der Ergänzungsbeschau aus 
diesem Fonds gezahlt werden. Während des Krieges sind die Abzüge 
an den Gebühren der Laienfleischbeschauer unterblieben, sedass wohl 
nirgendwo mehr ein solcher Fonds vorhanden ist. Zahlung hat dann 
der Besitzer zu leisten. Der Umstand, dass der Tierarzt unter Umge¬ 
hung des Laienfleischbeschauers direkt gerufen wurde, ist für die Frage 
der Zahlungspflicht an sich ohne Belang. St. 

323. Behandlung der Beschälseuche. M. Antwort auf die in Nri 44 oo. 
stellte Frage.) Ueber die Behandlung der Beschälseuche, wie über die 
Krankheit selbst finden Sie Näheres in Hutyra-Marek, Spezielle 
Pathologie und Therapie der Haustiere, Verlag von Gustav Fischer 
in Jena. Band I, Seite 813—832. Ebenso erwähnt, wenn auch kürzer 
Dr. Miessner in seinem Buch „Kriegstierseuchen und ihre’ Be¬ 
kämpfung, Verlag von M. & H. Sc ha per, 3. Auflage, auf Seite 214 
die Serotherapie und Chemotherapie. Vielleicht nimmt einer oder der 
andere unserer Leser, welche während des Feldzuges Gelegenheit ge¬ 
habt haben, diese Krankheit zu behandeln, Anlass, über seine Ergeb¬ 
nisse in der „T. R.“ Mitteilung zu mdthen. Schriftlcitung. . 
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327. Chronischer Darmkatarrh. (1. Antwort auf die in Nr. 44 
gestellte Frage.) .Ms ausgezeichnetes Mittel, um den chronischen 
Darmkatarrh hei Pferden zu beseitigen, kann ich immer nur Kalomel 
empfehlen. Ich gehe es in kleinen Dosen längere Zeit hindurch, je 
nach der Grösse der Pferde 0.75-1.0 zweimal täglich 10—14 Tage 
lang. Kalomel entweder mit Zucker gemischt nach Belieben — 
oder mit 2.0-5.0 Süssholzwurzelpulver. 

Ist die Kalcmel-Kur vorüber, so lasse ich einige Tage 
verstreichen ur.d gehe dann Eichenrindenatkcchung. Ein Hund 
fein gepulverte Eichenrinde wird in einen grobmaschigen Sack getan 
und mit 10 1 Wasser mehrere Stunden lang gekocht. Während des 
Kochens wird der Sack einige Male herausgenommen und geschüttelt, 
damit alle Teile der Rinde mit dem Wasser in Berührung kommen. 
Von der so gewonnenen Abkochung werden täglich zweimal je ein 
Tassenkopf voll ins Futter gegeben. 

Bei schon lange Zeit dauerndem Darmkatarrh die ganze Kur evtl, 
wiederholen. M. 


(2. Antwort.) Ein Pferd mit chronischem Darmkatarrh, welches 
einem hiesigen Pferdehändler deshalb zurückgebracht worden war, zeigte 
bei Untersuchung der Maulhöhle einen hervorstehenden, sowie einen 
kariösen Backzahn und infolgedessen mangelhaftes Kauvermcgen. Nach 
Abschneiden des vorspringenden und Ziehen des kranken Zahnes zu¬ 
nehmender Appetit und Heilung in vierzehn Tagen. 

Bei anderer Ursache, z. B. Erkältung von Fohlen bei Bahnbeförde- 
ri;ng, habe ich im Sommer Grünfutter, welches gerade der Besitzer ver- 
mieJen hatte, mit gutem Erfolge reichen lassen. Scnst gutes Heu 
und eft erneuertes frisches, nicht abgestandenes Wasser. Nie Suppen, 
welche säuern — Geruch aus der Maulhöhle — und nur den Zustand 
verschlimmern und verschleppen. D r. L e u e - Oels. 


329. Behandlung veralteter Mat Ke (1. Antwort auf die in Nr. 44 
gestehe Frage.) Bei veralteten Mauken habe ich vor dem Kriege vor¬ 
zügliche Erfolge mii Thige iol - Roche gehabt. Reicht die Erkran¬ 
kung bis über das Eesselgelenk hinaus, so werden in diesem Bezirk die 
Haare mit der Schere entfernt, dann im ganzen Bereich der Erkrankung 
die Borken mittels Seifen- oder Sodabad erweicht und soweit wie mög¬ 
lich ahgclöbt. Nach dem Trocknen wird eine Thigenolsalbe — Thi- 
gend! 1,0 : ö,0, Vaselin, alb. oder Thigenol 1,0 : Lanolin und Vaselin 
aa 3 — abgetragen, nicht eingerieben. 

Hierauf eine ziemlich cicke Schicht Watte, die nach Bedarf von 
1—2 Cainbricbinden, besser noch, weil haltbarer, mit Binden von- 
appretierter Gaze, die vor dem Anlegen mit lauwarmem Wasser durch¬ 
tränk! werden, festgehalten wird. Der Verband bleibt 3—5 Tage 

liegen. 

Nach der Abnahme nochmals ein Seifen- oder Sodabad, trocken 
werden lassen und auf pinseln einer 5%igen Schwefelsäure-Spirituslösung, 
durch zwei Tage hindurch einmal täglich. 

Hierauf wieder ein Thigenol verband. 

Meistens ist mit zwei Verbänden schon der gewünschte Erfolg er¬ 
reicht. Kleine Reste können mit Höllenstein oder Pyoktanin beseitigt 
werden. Solbstverstänc’l ch muss für reine, trockene Streu während I 
der Kur und nach derselben Sorge getragen werden. M. 


330. Schutz der Injektionskanülen gegen Rost. (1. Antwort auf die 
in Nr. 44 gestellte Frage.) Injektionskanülen schützt man am sichersten 
gegen Rost, indem man sie nach dem Waschen mit einem trockenen 
Tuche abtrocknet, dann durch das Lumen hindurchbläst, um in dem 
Lumen haftendes Wasser zu entfernen. Darauf zieht man mittels 
passender Nadel einen Wollfaden durch die Kanüle, bewegt diesen in 
derselben oder die Kanüle auf dem Faden mehrere Male bin und her 
und zieht dann die von den Wasserresten feucht gewordene Wolle so¬ 
weit heraus, dass nur trockene Wolle in der Kanüle bleibt. Dann 

schneidet man den Faden mit je 1—2 zm Ueberstand auf beiden Seiten 
ab und giesst einen Tropfen Oel oder Petroleum in das Ansatzstück. 

Sehr feine Kanülen werden am besten mit Unterbrechung über eine 
Flamme gehalten und dann wird ein mit etwas Oel oder Petroleum 
getränktes Stückchen Watte in die Ansatzöffnung gesteckt. 


331. Behandlung der Gallen bei Fohlen. (Antwort auf die in 
Nr. 44 gestellte Frage.) Ich nehme an, dass der Herr Fragesteller 
Sprunggelenksgallen, die Bursitis patellaris oder die Kniebogengalle 
meint. 

Diese Gallen werden, vorausgesetzt, dass ihr Inhalt noch flüssig 
ist, unter aseptischen Kautelen mit einer Spritze entleert. Nach der 
Entleerung wird Lugolsche Lösung in die Höhle eingespritzt, diese 
Lösung durch Massage verteilt und dann möglichst wieder mit der 
Spritze ausgezegen. Hiernach eine scharfe Einreibung. 

Näh. s. übrigens Bayer-Fröhner, Operationslehre. 

Gallen der Sehnensch^den am Fesselgelenk werden am besten mit 
einer Scharfsalbe, mit Josorptol, Jodsolvine oder Cantharidol be¬ 
handelt. Oberstabsveterinär a. D. M. 

338. Chirurgische Fortbildungskurse. (Antwort auf die in Nr. 45 
gestellte Frage.) Spezielle Fortbildungskurse in der Chirurgie sind 
bis jetzt noch nicht verwirklicht worden. Wir halten sie jedoch für 
ungemein wichtig und dringend und möchten deshalb den Hochschulen 
empfehlen, solche zu gegebener Zeit, jedoch bald mög 1 ich st abzuhalten. 

Schriftleitung. 

Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Scharfer in Berlin-Friedenau. 
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# Der „Literarische Ratgeber lürs Deutsche Haus“, herausgegetec 

von der Versandruchhandlung Paul 1. R. Schmidt Nacht, 
Berlin-Lichterfelde, Drakestrasse 45, liegt mit seiner zweien 
Nummer der heutigen Nummer unserer Zeitschrift bei und sei dem ln 
teresse aller Freunde guter Bücher bestens empfohlen. (5S5i 

Der Humor muss zu seinem Recht kommen — trotz der ernst« 
Zeit, in der wir leben — und da ist es unser so oft nachgeahmter, a: a 
niemals erreichter Wilhelm Busch, dem die lachende Mensch 
heit die köstlichsten Stunden verdankt. Sein Humor ist von packeidei 
Wirklichkeit und Wahrheit, ein Humor, der mit den Unzulänglichkeiten 
de$ Lebens spielt, und der uns zu lautem Lachen zwingt. Wir machen 
unsere Leser auf die heutige Anzeige der Buchhandlung Karl Block in 
Berlin SW. .68, Kochstr. 9, aufmerksam, welche Wilhelm Busch’s Schrit¬ 
ten zu besonders günstigen Bedingungen liefert. ( 012 » 

# Die Viehversicherungs-Gesellschaft A.-G- zu Bremen lädt zu einer 
ausserordentlichen Generalversammlung am Donnerstag, den 20. d. Mt;., 
mittags 1 Uhr, im Park-Hotel, Bremen, Bahnhofsplatz 9 mit folgender 
Tagesordnung ein: 

Aenderungen der § § 1, 19, 29, 36 der Satzungen. Verschiedenes. 

# Medizinisches Warenhaus Akt.-Ces. in Berlin. Die General¬ 

versammlung setzte die Dividende auf 10 Prozent sowohl für die Stamm¬ 
aktien wie für die Vorzugsaktien fest. Die Gesdlschart erzielte io 
dem am 30. Juni beendeten Geschäftsjahre einen Geschäftsgewinn von 
543.334 (i. V. 416 471) M. Das Haus brachte einen Ertrag vcu 

12170 M (i. V. Verlust von 9874 M.), sodass sich zuzüglich 95S9 (i. 
V. 2695) M. Vortrag ein Gesamtgewinn von 565 094 (i. V. 419 loO) M 
ergeben hat. Es erforderten Unkosten 5S6149 (L V. 281 117) M. 
Kriegsunterstützungen und Teuerungszulagen 63 534 M (i. V. nicht aus* 
gewiesen) und Abschreibungen auf das Grundstück wiederum 37 277 
M, sodass ein Reingewinn von 78 093 (i. V. 73 208) M verbleitt. li 
das neue Jahr ist ein erheblich geringerer Auftragsbestand hineinger.om 
men worden wie im Vorjahre, weil unter den obwaltenden Verhältnissen 
langfristige Lieferungsverträge nicht abgeschlossen werden können und 
der Absatz sich im wesentlichen als Tagesgeschäft abwickelt. 

# Die Byk-Guldenwerke, Chemische Fabrik A.-G. in Piesteritz tri 

Wittenberg (Bz. Halle) laden zum 27. November ds. Js., nach-nitags 
3 Uhr Mre Aklicnäre zu einer ordentlichen Generalversammlung nach 
Berlin, im Sitzungssaal der Nalionalbank für Deutschland, Behren- 
rfrasse 68'69 mit folgernder Tagesordnung ein: 1. Erstattung 

des Geschäftsberichts. 2. Vorlegung der Bilanz für 1918/19 nebst 
Gewinn- und Verlustrechnung und Beschlussfassung über deren Geneh¬ 
migung, sowie über die Gewinnverteilung. 3. Beschlussfassung über 
die Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrats. 4. Satzungsände¬ 
rungen, insbesondere § 22, 23, 24, 34 und 5. Wahlen zum AulsithtsraL 

Nach Vornahme angemessener Abschreibungen soll der ordent.ktuu 
Generalversammlung eine Dividende von 10 Prozent au! das 3 500 000 M 
betragende Aktienkapital vorgeschlagen werden. 

Die Gesellschaft ist nach mehrfacher Verlegung in den lebt® 
Jahren endlich in Piesteritz gelandet. Gegründet wurde sie von 
Dr. Heinrich Byck in Charlcttenburg als A.-G. unter der Firma: 
Chemische Werke vormals Dr. Heinrich Byck, wurde dann nach 
Lehnitz an der Nordbahn verlegt und schliesslich mit der Eimu 
Guldenwerke in Piesteritz vereinigt. Dieselben fabrizieren u. » 
das auch für Tierärzte wichtige „Leukozon“, welches durch Abspalunf 
aktiven Sauerstoffs die Wundbehandlung beschleunigt und völlig reizlc- 
macht. 

# Die Konzernbildung in der Automobil-Industrie. Eine leiten* 

Persönlichkeit der westdeutschen Automobilindustrie äusserte sieb 
über die ZusammenscHlussbewegung in der Automobil-Industrie vi 
folgt: Es haben sich statt der ursprünglich geplanten einheitlichen 0e 

samtorganisalion Gruppen mehr lokalen Charakters ge 
bildet. Trotzdem ist die Aussicht, auch diese Gruppen wiederum noch 
Zusammenschlüssen zu können, nicht ganz gering, wenngleich Verhand¬ 
lungen darüber ins Stocken geraten sind. Sicher ist aber, dass auch 
die westliche Automobilindustrie diesen lokalen Zusammenschluss jdrt 
vornehmen Wird, wofür der beste Beweis ist, dass die Verhandlung 
über die Interessengemeinschaft zwischen den westlichen Aut:mobil 
firmen, wie Benz, Adler und Daimler, wieder aufgenommen 
worden sind und günstigen Verlauf versprechen. Von besonderer 
Bedeutung wird diese Konzernbildung für den Export deutscher 
Automobile sein, insofern die Bildung einer Exportinter 
essengemeinschaft, in Verbindung mit dem Zusammenschluß 
erstrebt wird, welche umfangreichere Aufträge in den verschiedenster 
Typen leicht aus dem Auslande hereinhclen kann. Die Lage de 
Automobilindustrie ist zurzeit trotz wenig günstiger Pro¬ 
dukt ionsverhähnisse durchaus befriedigend. 

# Der Aufsichtsrat der Aktiengesellschaft für Anilin-Fabrikation. 
Berlin, hat beschlossen, einer demnächst einzuberufenden ausserordent 
liehen Generalversammlung die Aufbringung von 30 Mil 11fr 

nen Mark neuer Mittel durch Ausgabe neuer 

Stammaktien zu einem noch festzusetzenden Kurse und ferner die 

Ausgabe von Vorzugsaktien im Nominalbeträge von 

25 Millionen Mark mil einem auf 3^ v. H. beschränkten Vor 
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Gammlunq ber felicblcflci: Cr djrtj.cn 
mit 1500 Silbern, gefdjmqrfooll g^bb. 
DL 41.80 einfcfjl. Neuerung« >,uf<b log 
3 n halt: ©Ce fromme Seltne • Tlbenteuer eine# Dunggefellrn • Sipp«, bet affe • $err unb ‘Stau Änopp • Dulden • ©ie Moarbcutel 
Silber ;ur 3obflabc • ©er ©eburMtaq ober ble Partifularlften • ©Ibcltum Plifife unb l 7 lum • Solbuln SÜttyamm • Dlalcr Älcrf.el 
Pater Atluciu# • ZDtlbelm 23ufö4 ©elbftbfograpbie unb Vortrüt ■ ©et Tlöcfergrett. 

©a*„7?euc 2Bflbelm>?ufdj'QHtatn, ba* 
fi<b in Format unb Sludflaltnng an ben 
,3?umoriffifdjcn£iaue1ct>a<}" anjdjltefet, 
bai einen Gcfatnfumfanq p. 496 er. mit 
ü&.i500fdjt©j.u.farb. 8tbb. Gcfainod. 
doK qcb. Di. 41.60 einfdjl. Zeucrunqtg 

3 n t) a 11 : ©et heilige Dntottfuf uon Pabia • $>an$ >}urfebein, ber Unglücflrabc • ©a$ Pufterobr • ©ab Sab am 
©am^tagabenb • ©le fuhne Dlullerbtocbter • ©er ©AreibaW • ©Ir Prtfc • ©ebnurrblburr ober ble Slcnci; • ©dmaten ( 
uub ©knurren • Sukb»S(lberbogen • kunterbunt CJtub letzteren 3 XDcrfen ble in fW) abgef.MofjVtien Silbcrqefd)id>ten) 

©er SPurftbieb • ©<hein unb ©ein • #ernad> • Weitere« unb Grnfieb aub 'XPiUjeltn Sufö'b £ebeubroerffta(t oon feinen 
Tteffen Hermann, *21botf unb Otto 7t5lbccfe. Dtit ©leien jum 3etl bte$er nf$t ©erSffcntlUfyen Silbern unb Sllbergcfd'ichten. 

3ebe ber bt b. ©qmm- gdef- (Selbe Gamtn* I SPltyelm 33ufä t(l eb, brm ble ladjenbe Dtenfahclt ble fbf!li4>flen 

lungen wirb gegen 5 Jjj lungen xufamtnen ©tunben ©erbanft Gfc oft Ift bie3obl feiner ©erfe,bie ln ben täglichen 
Dlonaiajabl. von nur ** * monatlUp 7Dlarf) | ©pn^gebrauch fibergegangen u.tu geflügelt. 2Dorten geworben finb 


'W+t$nlH+ 


TSLiumS ‘Mitßutm’ 


Dlo'naleja&l. oon 


©pn^gebrauch iibergegangen u. tu geflügelt. 2Dorten geworben flnb 


karl Slorf, Sutbhanbig., Berlin G® 68,$to<bflr 9 • poftfrherff. 20749 


33 eftc((f<$r(n 

21 ut?fd>n eiben, mit 5*Pf«>Dlaiff 
franf. ln offenem SrleT'«nf<$lag * 

3<b beffeile fnermft laut Tlnjelfle 

bei ber SuÜanOlung JCarl 
S I o rf, Seriln 02D 68, Äo<Wr.9: 

TDilbelm ©ufeb « £>utnor.£>ou«f<M 

Äeueb ffiil&eim Suf$ • 3Ubuai 
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Dlonato-oblungen oon 5 Dlarf für 
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jufammen. ©rfüliun qboet Berlin. 


MILBEX 


das Räademittel 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 

Literatur koftenlos durch 
Chcmifche Werke Grenz ach A.-G. 
Grenz ach (Baden) 


fn der Praxis bestens bewährt bei: 

Schweine-Rotlauf 

Schu/eine-Seuche 


Zur Verhütung: 

-Serum und -Kultur 
-Serum u.-Bnz.-Extrokt 


Zur Heilung: 

-Serum 


Schweins-Pest 

Septische Pneumonie 

Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 

-Serum u.-Baz.-Extrakt Heil-Lymphe 

Kälber-Ruhr 

-Serum u.-Baz.-Extrokt -Serum 

Paratyphus 

-Serum 

Geflügel-Cholera 

-Serum 

Hundestaupe 

Druse der Pferde 

-Serum 

Druse-Serum u.-Extrakt Vaccin 

Streptokokken-ErkranHungen 

Milzbrand 

Ansteckender Scheidenkatarrh 

-Serum 

-Serum und -Kultur -Serum 
Colpitol und Coipitol-Ovule 

Seuchenhaftes Verwerten 

Abortoform 

Rauschbrand 

EmphysarcGl Foth -Serum 

Starrkrampf 

Tetanus-Antitoxin 

Blutharnen der Rinder 

Trypanbiou 


Diagnostische Präparate: 

T uberkulin-Kochii 
Bovot uberkulol 
MalleYn 
Abortoform 

Milzbrand-Diagnostikuni 
Rotlauf-Diagnostikum 

Bakterien-Präparate 

zur Vertilgung von Ratten und Mäusen: 
Morrattin 

MSusetyphus-Btfzillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


PlumnacÄiies Institut 

LiiMWons 

Oberursel (Taunus) 


* r \ * * ( 
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Vorzügliches F u 11 e r e r s a t z m i 11 e 1 

= Emanosen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Oeflügel, zur 
Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. [513, ] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47, Möckernstr. 70. 


i__ 1 

Carbovent 

für Veterinärzwecke 

(Carbo animalis) 

hervorragend günstige Heilerfolge bei Kälberruhr, 
sowie bei infektiösen Magen- und Darmerkrankungen 
der Rinder, Schweine und Pferde. 


Literatur kostenlos. 


Oesterreichischer Verein 

für chemische und metallurgische 

Production, Wien I [525, 

Schenkenstrasse 8—10. 


Bei Ueberbeinen, Gallen. 
Knochenneubildungen 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 
sichersten 




& 


\ " Sy fische 

►Vv Mh - ,0 ’ 

^ torium Dr. Klein, 

Berlin NO 55, G reif swalderstr. 136. 

Ungarn, P Czechien: Einhorn-Auoth. Wels. 

* Schade-Anwendung von AnUperiosttn B. T. Vf. 1917 Nr. 60. 

_[ü67 8 j___ 






& 


& 


Labora¬ 

torium 


Pferde-«. Hunde- 

Cütasyl Dr n Ro«h 


Räude 


ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 
Literalu-: Oestcrr. Wochenschrift f. Tierheilkunde Nr. 30 v. 22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. I. 11. 17. 

ESf Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 

(506,] 


Sämtliche 15:19,] 

Präparate 

des 

Pharmaceutischen Instituts 

JLudw. Wilh. Gans in 

Oberursel a. T. 

sind durch mich zu Originalprei¬ 
sen zu beziehen. 

Tierarzt Dr.ltlasur, 

Schlawa (Schles.). 


C. Fr. Kfibele 

Chem.-pharm. Laboratorium 

Laugenargen a. B. 

Generaivertrieb der Schmidt’seheo 
Mittel sowie 3er Angelica-Präparate, 
Engros-Verkehr nur mit Apothe¬ 
kern, Tierärzten und Drogisten, 
empfiehlt: 

Schmidts Mittel gegen das öftere 
Rindern der Kühe 
„ „ geg. den weissen Fluss 

„ Rinderbruns4pulver „Entra“ 
Mittel gegen Scheidekatarrh 
„ Desinfektions * Pillen nach 
dem Deckakt 
„ Säubcrungspulver 

„ Kälberdurchfallpulver 

„ Milchnutzenpulver 

Angelica-Präparate gegen Scheide¬ 
katarrh und weissen Fluss der 
Kühe und Rinder. [575 3 ] 

Garantierter .Erfolg! 
Verlangen Sie Prospekte. 
Hoher Wieder verkaufa-Rabatt. 
Gratisinsertion. Marken-Artikel! 


liefern billigst 

G. Knapp & Cie., Papierw. Fahr 
Pfullingen (Württbg). 


Hunderte von Tier- 
Ärzten verordnen bei 


L^Kaban- 
r Liniment 

ges. gesch. nach 
Tierarzt Dürwald. 
Fabrikant: 

Apotheker K. Bartsch» 
k Gleschendorf 
bei Lübeck. 
j^^^Prosp. kostenlos 


im Rohhai und auch fertig lackiert 
and gepolstert [490,] 
Preisliste 101 frei, 

Carl Wiemann, Ä"? 0 Mh“ e J: 


Wir bitten, bei Bedarf sich 
auf die „T. R.“ za beziehea. 


Das Gebot der Zeit 

für jeden deutschen Landwirt ist 
schnellwüchsige kräftige Nachzucht 
Diese wird sicher erzielt durch Beifütterung deA 
knochen-, fleisch- und woEebildenden 
FutterzHsatzmittel Dckakalz 
Preis pro Tag u. Ztr. Tiergewicht kaum 1 Pfennig. 
Gutachten, Gebrauchsanweis. u. Bezugsbed. bereitwill, durch die 

Deutsche Kalzsesellsehaft m. b. H. 

Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38. [536J 


Kriegs-Bacillol (Sokrena) 

zur Desinfektion, noch lieferbar. 

Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BACILLOL-KAPSELN 

nach Tierarzt Dr. Jüterbock. C 503 *! 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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Sämtliche Impfstoffe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sche Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 


Köln-Merheim (linksrheinisch), 
Neusserstr. 606. 


Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Telegr.-Adr.: Rheinserum-Köln. 
Fernspr.: B 9056. [4S9 T ] 


„Josorptol Schürholz“ 

sowie sämtliche Josorptol-Präparate. 

Isapogen-Wundpulver Isapogen-Vaginalstäbe. 

Ecadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hunde). 

Thiosorptol. h 

Gebrauchsanw., Literatur, Gutachten, Bestellkarten 

mit Vordruck gratis und franko. = »5 “5 

J. Schttrholz, Chem. Laboratorium, ggf£ 

Köln a. R h. t DasseUlraase Nr. 69. 1500,1 " F! 


GEGEN RÄUDE 

A-B>P#y OMB,U 

DRESDENM.6. 


Impfstoff werk München, Rott “ a r « se ^ 

Fernaprecher Nr. 108 51 

Tetcgr.-Adr.: Bacillus München, bezw. BerMa. 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 

Druseimpfstoffe des Impfstoftwerkes Müncfcti 

bergeatellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budaru 
Hervorragende Schutz* und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreiclrisehen Armee sow» 
Gebrauchsanweisung an! Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFIRM 

■euea, garantiert reines, von Nebenwirkungen freie# Pancreu-Piipin 
Vollkommen unschäcttioh, sichor wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtier» 
und der chronischen IndigeetKvnen. 

Nähere Auskunft und (äutaohteo kostenlos und Iranke 


Abgabe nur gegen tierärztliche Verordnung. 


Tierärzte 25% Rabatt 


Alle bewltoten Impfstoffe. 

{528, ] Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diigoc* 


Collargol 

Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

Allgemeininfektion 

und vorzügliches Wunddesinfiziens zur Behandlung schlecht 
heilender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kftlberruhr. 

Ampullen mil 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten za 0,05 g. 

Acetylin 

(Heydens Acetyl-Salicyl) 
Acelylin-Tabletien zerfallen in Wasser sehr leicht, sind 
billig, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g; Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tablotten zu 0,5 g. 

Proben and Literatur kostenfrei. [512J 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. M. (Niederrad). u 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 


Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurt a. M.: Hansal43S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Druse 

Druse-Serum 

Sensibilisiertes Druse-Vakzin 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 

vorzüglich bewährt 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis za Diensten- 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose l 
werden kostenlos ausgeführt. [519J j 




Die besondere Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. 
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I L A |i; Prclapsus Rekti bei kreissenden Stuten. Von Dr. Levens. — Deutscher Veterinäroffizier-Bund. — Zur Entlassung der Veterinär- 
innaii: olfiziere. Von Fritze. — Die Hefepräparate in ihrer Anwendung bei infektiösen Tierkrankheiten. Von Reuter. — Allerlei. 

— Referate. — Literatur. — Animalische Nahrungsmittelkunde. — Vereine und Versammlun¬ 
gen. — Hochschulnachrichten. — Standes! ra gen und Berufsangelegenheiten. — Verschiedenem 
— Personalien. — Sprechsaal. 


Prolapsus Rekti bei kreissenden Stuten. 

Von Tierarzt Dr. .H. Levens in Goch (Niederrhein). 

Ueber Mastdarmvorfall bei gebärenden Stuten finde ich in der Lite¬ 
ratur, soweit sie mir zugänglich war, nur wenige Fälle verzeichnet, ob¬ 
gleich ein solcher ‘Vorfall doch nicht gerade zu den Seltenheiten zählt. 
Da ich im Laufe der Jahre mehrere Male Gelegenheit hatte,, einen solchen 
zu beobachten resp. zu behandeln, so dürfte es angebracht sein, das 
Leiden einer näheren Betrachtung zu unterwerfen. 

Als Ursache dürfte sehr starkes Drängen (Wehen) der kreissenden 
Stuten zu bezeichnen sein. Begünstigt wird die Entstehung durch sehr 
grosse Foeten, die dorsalwärts einen Druck auf den Mastdarm • ausüben, 
sowie durch den starken Zug an grossen Foeten. Fehlerhafte Lagen des 
Kopfes oder Querlagen sind besonders zu beschuldigen. So berichtet 
Schmidt (1), dass ein Vorfall eingetreten sei bei linksseitiger Kopf- 
und Halshaltung. Das Fohlen konnte erst entwickelt werden, nachdem 
oas Muttertier gefesselt und auf den Rücken gelegt war. 

Hansen (2) beschreibt den Mastdarmvorfall bei einer Stute wäh¬ 
rend der Geburt. Da es sich um eine Schwergeburt (Rückenquerlage) 
handelte, trat während der Untersuchung der Mastdarm um ein Viertel 
hervor. 

A 1 b r e c h t (3) erwähnt auch, dass ein Prolapsus bei einer Stute 
durch die fehlerhafte Lage des Kopfes (Seitenkopfhallung) entstanden sei. 

Sobald der Prolapsus auftritt, sieht man einen mehr oder weniger 
grossen durch die Afteröffnung ausgetretenen Teü des Rektums. In dem 
Falle von Sc h m i d t war der Mastdarm l / 2 m vorgeiallen. Als spä¬ 
ter ein Rezidiv auftrat, erlangte er eine Länge von 2 m. 

Loewentha] (4) beobachtete einen vorgefallenen Mastdarm, der 
lieh als . eine 30 zm lange, wurstähnliche Geschwulst darstellte, die aus 
lern After hervorragte und deren Ende nach oben gekrümmt war. Nach 
ler Reposition stürzte das Pferd nieder und der Mastdarm prclabierte 
fon neuem in einer Länge von 60 zm. Durch verstärktes Drängen füllte 
ich der vorgefallene Darm mit Luft und platzte mit lautem Knall. 

Jn einem von Hamoir (5) erwähnten Falle war der Mastdarm 
r ol!ständig prolabiert. In dem Falle von Hansen trat nach der Re- 
•osition jedesmal, wenn der Arm in den Uterus efcngeführt wurde, ein 
Rezidiv ein. Das vorfallende Stück wurde immer länger, bis schliess- 
ich der Dünndarm auf den Stallboden fiel. 

In den von mir beobachteten Fällen hatte das prolabierte Stück eine 
änge von 30 zm bis 70 zm. Als in einem Falle ein Rezidiv auftrat, 
rlangte der Prolapsus eine Länge von einem Meter. 

Was nun die Prognose anbetrifit, so ist dieselbe nicht ungünstig, 
-enn keine grössere Partie ausgetreten ist und an dieser keine schweren 
eränderungen resp. Verletzungen bestehen. 

Dass der Verlauf dicht immer günstig ist, unterliegt keinem Zwei- 
■1 Auch in den von mir beobachteten Fällen endete einer infolge von 
uptur und zwei durch Peritonitis mit dem Tode. In dem Falle von 
c h m i d t hatte die Stute auf den- 2 m langen prolabierten Mastdarm 
treten, was Abschlachtung nötig macht. Dass in dem Falle von Loe- 
enthal zur Notschlachtung geschritten werden musste, ist wohl 
Jbstverständlich. 

Durieux (6) sagt auch, dass der von ihm beobachtete Prolapsus 
£al geendet habe, da durch eine Zerreissung des Mesorektums Entzün- 
mg eingetreten sei. 

Hamoir berichtet, dass die Stute infolge von Peritonitis ringe¬ 
nden «ei. 


Was nun die Therapie anbetrifft, so ist zunächst darauf zu 
sehen, dass Quetschungen und Verletzungen bei der Unruhe des Tieres 
vermieden werden. Kann der prolabierte Teil des Rektums wegen Ein¬ 
tritt der Geburt oder der durch diese benötigte Hilfeleistung nicht sofort 
reponiert werden, dann umwickele man ihn mit einem reinen Leinentuche 
und lasse ihn durch einen Gehilfen nach oben und zur Seite halten. 
Dauert voraussichtlich die Geburt längere Zeit, z. B. bei Lageberichti¬ 
gungen odfer Embryotomien, dann muss der Vorfall zunächst reponiert 
werden. Man verfährt bei der Reposition ähnlich wie bei einem Uterus¬ 
prolapsus. Nach, der Reposilion macht einem die Retention zuweilen 
Schwierigkeiten. Von vielen Kollegen wird empfohlen, zwei sich kreu¬ 
zende Leinenbänder mittelst tiefer Einstiche durch den After anzulegen. 
Zweckmässiger scheint mir aber die sog. Tabaksbeutelnaht zu sein, die 
jedem Drange standhälf. Sehr vorteilhaft ist, wenn man statt des Lei¬ 
nenbandes eine elastische Schnur benutzen kann, weil alsdann die Defä- 
kation weniger Schwierigkeiten macht 

Wenn eine Reposition nicht möglich ist, wird man zur Resektion des 
Darmes Schreiten müssen, öb dieselbe aber von gutem Erfolge sein 
wird, glaube ich kaum, da in einem solchen Falle in der Regd auch 
Zerreissungen im Mesorektum staltgefunden haben, die fast immer den 
Tod bedingen. 

Literatur- 

1. Schmidt: Wochenschr. f. Tierheilk., 47. pag. 366. 

2. Hansen: Maanedsskrift v. Dyrlaeger, Bd. XXV. Heft 9. 

3. Al brecht: Geburtshilfe beim Pferde, 1909, pag. 609. 

4 Loewenthal: Berl. tierärztl. Wochenschr. 1903, pag. 54. 

5. Hamoir: Anal, de mdd. v£t. Fol. LX, pag. 9. 

6. Durieux: Anal, belg., 35. Jahrg., pag 213. 


Deutscher Veterinäroffizier-Bund. 

Anschluss an den Deutschen Offizierbnnd. 

Die Verhandlungen über den Anschluss an den Deutschen Oflizier- 
bund sind endlich zum Abschluss gelangt. Aus dem abgeschlossenen 
Vertrage, der in einer der nächsten Nummern des „Deutschen OLizier- 
blattes“ veröffenf icht wird, können — aus Raummangel — nur folgende 
wichtigste Punkte mitgeteilt werden: 

Der Anschluss erfolgt mit Wirksamkeit vom 1. 10. 19. Der D. V. 
O. B. führt für jedes Mitglied 3,— M, d. h. % des Jahresbeitrages ab¬ 
züglich des Abonnements für die Bundeszeitung, an den D. O. B. ab. 
Dieser verrechnet seinerseits mit seinen Ortsgruppen die Ortsgruppen¬ 
anteile, sodass die Ortsgruppendes D. O. B. von den Veterinärofiizieren 
für das letzte Vierteljahr 1919 die gleichen Beitragsanteile erhalten wie 
von den übrigen Mitgliedern. Die Bundeszeitung kann unseren Mitglie¬ 
dern allgemein erst vom 1. 1. 20 ab zugestellt werden, weil die Auf¬ 
stellung einwandfreier Postbestelllisien bei den häufig wechselnden An¬ 
schriften ausserordentliche Schwierigkeiten bietet. Dagegen haben die 
Veterinäroffiziere nach Bekanntgabe der Verträge im D. O. Bl. sofort 
Anspruch auf di^ Mitgliedskarte des D. O. B. und dadurch auf Teil¬ 
nahme an allen Veranstaltungen, Einrichtungen und Vergünstigungen des 
D. O. B. 

Vom 1. 1. 20 ab ist satzungsgemäss der Mitgliedsbcitrag, der vier¬ 
teljährlich mindestens 6 M beträgt, an Herrn Ernst Scharr, Kassen¬ 
führer des D. V. O. B., Berlin NW. 7, Kronprinzen-Ufer 4, Postscheck- 
konto-Nr. 51 930 einzuschicken. Der D. V. O. B. überweist dann vier¬ 
teljährlich 5 M pro Mitglied (also einschliesslich des Zeitungsabonne- 
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ments) an den D. O. B., der durch einfache Verrechnung seinen Orts¬ 
gruppen den Ihnen zustehenden Anteil zufliessen lässt. Die Anteil¬ 
scheine des D. O. B. sind bei den Ortsgruppen einzuzahSen. 

Die Bundeszeitung muss bei den Ortsgruppen des D. O. B. bestellt 
werden. Da die Postbestelllisten der Ortsgruppen für das erste Viertel¬ 
jahr 1920 bis Ende November 1919 eingereicht sein müssen, ist um¬ 
gehende Bestellung erforderlich. Mitglieder, die das D. O. Bl. vor 
dem 1. 1. 20 noch beziehen wollen, müssen das Abonnement an die 
Ortsgruppe selbst bezahlen. 

Der D. O. B. hat sich verpflichtet, nachdrücklichst dahin zu wirken, 
dass ihm angehörende Veterinäroffiziere dem D. V. O. B. beitreten, 
und neu hinzutretende Veterinäroffiziere nur auf dem Wege über den D. 
V. O. B. aufzunehmen. Mit dem Austritt aus einem der beiden Ver¬ 
bände erlischt auch gleichzeitig die Mitgliedschaft des anderen Ver¬ 
bandes. 

Wie leicht ersichtlich verbleibt dem D. V. O. B. für die Vertretung 
der Sonderinteressen der Veterinäroffiziere nur ein sehr geringer Teil 
des Mitgliedsbeitrages. Trotzdem hat die Generalversammlung mit Rück¬ 
sicht auf die allgemeine schwierige Wirtschaftslage davon abgesehen, 
den Mitgliedsbeitrag zu erhöhen. Der Vorstand möchte deshalb auch an 
dieser Stelle an diejenigen Mitglieder, die sich in guten wirtschaftlichen 
Verhältnissen befinden, die Bitte richten, durch höhere Mitgliedsbeiträge 
und freiwillige Stiftungen die Bestrebungen unseres Bundes in weitge¬ 
hendstem Masse zu unterstützen. Denn heute mehr als je ist der Um¬ 
fang unserer Tätigkeit und die Aussicht auf Erfolg in erster Linie eine 
Geldfrage! 

Der Vorstand des D. V. O. B. 

Bauer 
Vorsitzender. . 


Zur Entlassung der Veterinäroffiziere. 

Entgegnung auf den Schriftsatz des Herrn Schlachthof-Direktors 
Dr. Schroeder-Salzwedel. 

Herr Schlachthofdirektor Dr. Schroeder -Salzwedel schreibt in 
Nr. 44/19 der „T. R. u zur Entlassung der Veterinär-Offiziere; ich kann 
diesen Schriftsatz nicht unwidersprochen lassen. Zunächst gefällt mir der 
Ton nicht: Wozu das, Hetzen gegen die Vetermäroffiziere, und war.itjti 
das Gekränktsein? — Ich möchte Herrn Dr. Schroeder bitten, sich 
zunächst einmal über die bestehenden und über die früher geltenden Vor¬ 
schriften zu informieren. 

Klar musste doch allen Herren, die auf Kriegsdauer zu Veterinär¬ 
offizieren ernannt sind, sein, dass dieses Verhältnis mit dem Aufhören 
des Kriegszustandes enden musste. Wozu sonst der Zusatz „a. K.“ zur Be¬ 
zeichnung des Dienstgrades? Somit ist die angezogene Verfügung der 
Reichswehr-Befehlsstelle „ihre Offizierseigenschaft erlischt mit dem Aus¬ 
scheiden aus dem Militärdienstverhältnis“ doch nur logisch. 


Allerlei. 

# Neue Bestimmung für die Viehzählung. Mit der Viehzählung am 
1. Dezember ist zugleich eine Schätzung des durchschnittlichen Lebend¬ 
gewichtes der Rinder und Schweine in den einzelnen Gemeinden vorzu¬ 
nehmen. Diese Gewichtsschätzung soll durch Ortsausschüsse erfolgen, 
in die mit der Schätzung von Viehstücken vertraute Personen zu wählen 
sind. 


# Der Vergaserwettbewerb für Kleinkraftfahrzeuge, welchen der All¬ 
gemeine Deutsche Automobil-Klub zusammen mit der Kraftfahrtechnischen 
Prüfungs-Kommission veranstaltet, wird Ende November in Plauen be¬ 
ginnen. Die Fahrtprüfungen finden für Motorräder am Sonntag, den 
30. November, statt, für Kleinautos am Samstag und Sonntag, den 29. 
und 30. November. An dem Bewerbe werden zwölf Vergaserfabri¬ 
ken teilnehmen. Gleichzeitig soll eine Schau von Neuheiten auf dem 
Gebiete des Baues von Kleinkraftfahrzeugen, interessanten Verbesserun¬ 
gen und Erfindungen an Zubehörteilen, neuen Behelfsmitteln usw. statt- 
finden. 

# Ausbildung von Tierzuchtinspek1or?n. Auf dem Staatsgut Fried¬ 
richswerth (Hgt. Gotha) werden nicht nur junge Landwirte, sondern 
auch Veterinärmediziner als Tierzuchtassistenten eingestellt und haben 
hier die Herren Gelegenheit, sich in allen Tierzuchtfragen und in der 
Praxis, soweit sie dabei in Betracht kommen, einzulefcen und auszubil- 
dcn. Vor allem gehören der Stalldienst, d. h. Aufsicht beim Melken, 
Fütterung und Pflege zu den Hauptaufgaben; ferner die Herdbuchfüh- 

n 'T und die praktische Ausführung der tierärztlichen Anordnungen bei 



Ebenso verhält es sich mit der Titelftihrung „Veterinär a. D.“ Diese 
Bezeichnung ist den ausgeschiedenen aktiven Veterinären Vorbehalten. 
Sinngemäss müssten sich die ausgeschiedenen Veterinär Offiziere a. K. z. 
B. „Stabsveterinär a. K. a. D.“ unterzeichnen. Abgesehen davon, dass 
das für die meisten uneingeweihten Leser ein Bilderrätsel wäre, würde 
doch wohl der „Veterinär auf Kriegsdauer ausser Dienst“ im Frieden 
den Witzblättern Stoff liefern und an und für sich ein Widerspruch in sich 
sein. Es ist wahr, die Veterinäre a. K. sind nach ihrer Entlassung 
sang- und klanglos verschwunden. Solamen miseris, socios liabuisse 
malorum. Sind doch so viele andere und höhere Güter durch Krieg 
und Umsturz verschwunden. Durch den Krieg, nicht erst durch den 
verlorenen Krieg haben die Veterinäre und mit ihnen der ganze 
tierärztliche Stand unendlich an idealen und realen Werten verloren, so 
dass über diese TiteKrage zu rechten, eigentlich gar nicht angängig ist. 
Z. B. war im Sommer 14 die Neuregelung des Veterinär-Offizierkorps 
und die Gleichstellung mit dem Sanitätsoffizierkorps in Rang und Sold 
beschlossene Tatsache und war zur Vorlage für den Reichstag, dessen 
Zustimmung bei der damaligen Zusammensetzung gesichert war, fertig 
im Kriegsministerium. 

Grosser Raum wird in dem Aufsätze dem Tragen der Uniform ge 
widmet. Die Erlaubnis zum Tragen der Uniform nach der Verabschie 
düng wurde als persönliche Gnade vom Könige verliehen. Um diese 
Gnade durfte der zu verabschiedende Offizier aber erst nach einer be¬ 
stimmten längeren Dienstzeit lim Abschiedsgesuch bitten. Das bezog 
sich sowohl auf aktive als auch auf solche des Beurlaubtenstandes. Her 
ren, welche ihre Dienstzeit und 2 Uebungen von je S Wochen abgelegt 
hatten, gehörten noch dem Beurlaubtenstand an und - hatten so bei be¬ 
stimmten Gelegenheiten Uniform anzulegen, waren und sind nach Verab¬ 
schiedung aber nicht ohne weiteres zum Tragen der Uniform berechtigt 

Ob die heutige Regierung beabsichtigt, bei späteren Verabschiedun 
gen die Erlaubnis zum Tragen der Uniform zu erteilen, ist ntir unbe¬ 
kannt. Jedenfalls ist eine solche «Erlaubnis in letzter Zeit bei Verab 
schiedung auch alter Veterinäroffiziere mit über 30 jähriger Dienstzeit 
nicht ausgesprochen worden. 

Erwiesen ist hierdurch auch wohl, dass die zur Verhandlung ste 
henden Fragen gar nicht in das Entscheidungsgebiet der Veterinäre fal¬ 
len, also auch keine Ursache zu einem Pikiertsein der einzelnen Tier 
arztgrupjjen auf einander geben können. 

Alle Tierärzte, welcher Gruppe sie auch angehören mögen, aber 
sollten in dieser schweren Zeit darauf bedacht sein, alles zu meiden, w 
uns trennt. Ich richte daher hier an alle, die es angeht, die Bitte, kleir 
liehe Zänkereien, die uns in den Augen anderer Stände nicht nur nicht 
heben, sondern vielleicht gar lächerlich machen, zu unterlassen. 

Fritze, Stabsveterinär a. D., Oranienburg. 


Patienten. Zur Ausbildung müssen die Herren sich mindestens cm 
Jahr dort aufhalten, um dann zwei Jahre in der Praxis tätig zu sein uni! 
dann nach mehrsemestrigem Studium an einer landwirtschaftlichen Hoc 
schule das Tierzuchtinspektor-Examen zu erledigen. Die Stellung $1- 
Tierzuchtinspektor ist eine meist gut honorierte, z. B. als Zuchtdireki - 
ren bei Herdbuchgesellschaften, an Landwirtschaftskammern eder als 
zirkstierzuchtinspektoren sowie in Privatstellen. Da auch Tierärzte sich 
neuerdings mehr diesem Fach zuwenden, so möchten wir sie auf dien 
Gelegenheit zur praktischen Ausbildung aufmerksam machen. 

Zur Geschichte des Hufbeschlages. 

Von Friedrich Kunze. 

I. Das Altertum. 

Ich hörte sagen von alten Weisen, 

Wie dass ein Nagel hält das .Eisen, 

Eisen das Ross, das Ross den Mann: 

Ein Mann ein Burg gehalten kann. 

Ein Burg ein Land nachmals bezwingt 
Dass es in Fried nach Hulden ringt! 

Also behält die rechte Weisheit 
Gut, Land und Leut in Einigkeit. 

In diesem mittelalterlichen Reime, den man spater kürzer fasste io 
dem philosophischen Spruch: „Ein Nagel kann einen Huf, ein Huf ein 
Pferd, ein Pferd einen Mann, ein Mann ein Land reiten“, — wird auf 
die ungemein hohe Bedeutung des scheinbar nebensächlichen Hufbcschfa- 
ges hingewiesen. Und doch, es ist heute unmöglich, bestimmt anzu^j 
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Die Hefepräparate in ihrer Anwendung bei infektiösen Tier- 
krankheiten. 

Von M. Reuter. 

Seitdem der Begriff einer „Infektion“ wissenschaftlich genau 
festgelegt und das Wesen der Infektion als auf die Einwirkung be¬ 
stimmter niederer Organismen (Bakterien, Bazillen, Protozoen) basiert, 
nachgewiesen ist, hat die Bekämpfung der ansteckenden Krankheiten 
gegenüber der früheren Zeit sich in anderen Bahnen zu bewegen. Man 
schreitet nicht mehr gegen die Symptome der Krankheiten, sondern, so¬ 
weit dies möglich ist, gegen das eigentliche Wesen, nämlich gegen die 
primären Erreger der Seuche selbst ein, um dieselben 
im Organismus abzutöten oder deren Wirksamkeit abzumildern und zu 
unterbrechen. Verschiedene Bekämpfungsmethoden dieser Art auf 
physikalischem und chemischem Wege sind schon versucht worden, um 
dies Ziel zu erreichen, ganz besonders auf dem Wege der Heil- und 
Schutzimpfung, aber alle haben bisher, wenn auch gewisse Erfolge nicht 
zu unterschätzen sind, durchschlagende und sichere Resultate für die 
Bekämpfung nicht zu erreichen vermocht. Zu einem einheitlichen 
Verfahren, das zu einem medizinischen Gemeingut sich hätte ausbÜden 
können, ist es bis jetzt trctz unablässiger Forschung von Technik und 
Wissenschaft nicht gekommen. Dementsprechend wird die Bekämpfung 
der Krankheitserreger von den verschiedensten Gesichtspunkten aus zu 
erreichen versucht. Es mag dies auch daran liegen, dass nur für 
relativ wenige ansteckende Krankheiten der einwandfreie Nachweis des 
Infektionsstolfes erbracht ist und dass selbst bei den bekannten Seuchen¬ 
erregern noch manche Fragen in Bezug auf biologisches bezw. bakteri¬ 
ologisches Verhalten weiteste Aufklärungen bedürfen. 

Eine Bekämpfungsweise gegen die niederen Lebewesen der In¬ 
fektionskrankheiten, mag deren Natur bakteriologisch analysiert sein 
oder nicht, hat jedoch ihren Wert stets beibehalten und zwar # eben weil 
sie mit der wissenschaftlichen Forschung im Einklang steht und sich 
auf nachweisbare Erfolge zu gründen vermag. Es ist dies jene, 
welche in des Wortes eigenster Bedeutung die natürliche, g 1 e i c h- 
artige und unmittelbare Bekämpfung von Mikroor¬ 
ganismen gegen das gleiche biologische Wesen, zum Unterschied von 
Jen ersteren, ungefährlichen und harmlosen, jedoch mit giftigen i n - 
fektiösen Eigenschaften unternimmt. Die ungiftige Hefezelle hat 
den Kamp! gegen die giftige Infektionszelle aufzunehmen. So ist denn 
auch die Hefe wegen ihrer heilenden Wirkung schon im grauen 
Altertum bekannt gewesen; der Sauerteig wurde auf Wunden und Ge¬ 
schwüre aufgelegt und bei innerlichen Krankheiten zur Umänderung des 
Stoffwechsels, Erneuerung und Reinigung der Blut- und Säftemassen als 
Heilmittel geschätzt. Selbst bis in die neuere Zeit spielte der Sauer- 
teig gegenüber den verschiedenen Krankheiten der Menschen und Tiere 
eine Rolle. Er blieb aber immer auf den Gebrauch als Hausmittel 
und nicht auf den eines Medikamentes beschränkt. Das wirksame 


ben, wann und wo es Sitte geworden ist, an dem Hufe des Pferdes eine 
schützende Eisensohle zu befestigen- Die häufig bekundete Meinung, 
lass der löbliche Brauch „erst aus dem Dunkel des Mittelalters hervor- 
,'elreten“ sei, dürfte wohl eine irrige sein, denn es gilt heute als unbe¬ 
streitbar, dass bereits im vorchristlichen Altertum das Hufeisen zur Ver¬ 
wendung kam, was schon in der wichtigen Rolle begründet ist, die es 
m allgemeinen volkstümlichen Glauben und Brauche spielt Ebenso un- 
imstösslieh ist aber die Tatsache, dass weder bei den alten Kulturvol¬ 
lem Asiens noch bei den klassischen Griechen und Römern irgendwel- 
her Hufbeschlag üblich war. Höchstens kannten sie eine Art Uefcer- 
chuhe aus Binsen, Bast oder Zeugstoff, und selbst wenn gelegentlich 
netallene Unterlagen von Ochsen-, Maultier- und Plerdefüssen vorkamen, 
o waren sie mit Riemen oder Bändern befestigt — diese wurden hinten 
urch einen Ring gezogen — oder auch wohl durch Umbiegen und Fest- 
äinmern der Randfortsätze. Einzelne solcher „Hipposohlen“, die an 
iresse und Gestalt sehr mannigfaltig waren, sind uns bis auf den heu¬ 
len Tag erhalten geblieben und finden sich beispielsweise in der Stutt- 
arter Tierärztlichen Hochschule, sowie in den Museen von Mainz, Sig- 
aringen, Innsbruck u. a. süddeutschen Städten. Auch die Sammlungen des 
storischen Vereins zu München weisen ein Dutzend derselben auf, von de- 
?n ein Stück 11,5 zm lang und 9,5 zm breit 'ist. Wenn berichtet wird, 
ss Kaiser Neros Maultiere auf Reisen silberne Sohlen und die seiner 
emahlin sogar goldene getragen hätten, so braucht es sich bei diesen 
huharfigen Schutzapparaten nicht gerade um förmliche edelmetallene 
Ullen gehandelt zu haben, sondern es waren vielleicht sockenartige Ge- 
chtc aus versilberten bezw. vergoldeten Riemen. 

Auf allen jenen Vasen, Statuen und Bildnissen des hellenischen 
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Prinzip des Sauerteiges waT den Alten und auch den Laien unserer 
Zeit nicht bekannt. Erst die Ergründung der Ansteckungsstoffe ver- 
half dem Sauerteig, also der Hefe, in gleicher Weise wie dem Teer als 
dem Reservoir der vielen antiseptischen Chemikalien zu seinem wissen¬ 
schaftlich anerkannten, therapeutischen Wert Die wissenschaftlfche 
Forschung hat nachgewiesen, dass die Hefe ein zahlloses Konglomerat 
von verschiedenen pflanzlichen Lebewesen (Zellen, Mikroorganismen) 
von bestimmten Eigenschaften ist. In gleicher Weise sind aber auch 
die Erreger der ansteckenden Krankheiten Mikroorganismen und deren 
Umsetzungsprodukte zur gleichen naturgeschichtlichen Gattung der 
Hefezellen gehörig, von gleichem Aussehen, jedoch in Bezug auf ihre 
Einwirkung und Gefährlichkeit für den lebenden Organismus von an¬ 
deren Eigenschaften begleitet. Diese biologische Tatsache führte da¬ 
hin, die Hefezellen aus dem Sauertejg zu isolieren und durch ein be¬ 
sonderes technisches Verfahren ein medikamentöses Dauerpräpa¬ 
rat daraus herzustellen. Dasselbe kann in beliebiger Weise ver¬ 
wendet werden, die in ihm enthaltenen aktiven oder lebensfähigen Mi- 
krokokken, die Enzyme der Hefezellen, sollen, sobald sie dem Organis¬ 
mus einverleibt sind, den Kampf gegen die infektiösen . Mikr >kokken 
(Bakterien oder Bazillen) aufnehmen, dieselben töten, abschwächen und 
unschädlich machen, ohne dabei den Organismus durch ihre Tätigkeit 
und Gegenwart selbst zu schädigen. Es gibt eine grosse Anzahl von 
Hefepräparaten, die unter verschiedenen Namen, wie Bajuvarin, 
Laevourinose, Furunculin, Visia und dergl. im Handel 
sind. In der Veterinärmedizin (ist das unter dem Namen „Anti- 
g o u r m i n e“ hergestellte Hefepräparat am gebräuchlichsten. 

Das Dauerpräparat Antigourmine wurde im Laufe der Zeit gegen 
eine Reihe innerlicher und äusserlicher Krankheiten, welche auf die 
Einwirkung eines Infektionsstoffes basiert sind, in der Veterinärmedizin 
mit Erfolg angewendet. Weniger wurde bisher in der tierärztlichen 
Presse von den übrigen Hefepräparaten berichtet. 

Am meisten wurde das Präparat erprobt als Heil- und Schutz- 
bezw. Vorbeugungsmittel gegen die katarrhalische Form öer Staupe 
oder Sucht der Hunde, in gleicher Weise auch gegen die 
Druse der Pferde. 

Gegen diese beiden Tierkrankheiten ist Antigourmine sehr wirksam 
und ganz besonders als Vorbeugungsmittel bewährt, wenn es 
feditzeitig und längere Zeit hindurch neben entsprechender diäteti¬ 
scher Pflege zur Anwendung gekommen ist gegen die Staupe 
((Staupenol nach Dif.iiid). Hier gilt das Hefepräparat geradezu als 
souveränes Medikament. 

Auch gegen infektiöse Magen- und Darmentzündung, welche auf 
den Genuss verdorbenen oder verunreinigten Futters zurückzuführen ist, 
hat sich das Hefepräparat gleichfalls bewährt. 

In gleicher Weise fand das Präparat erfolgreiche innerliche Ver¬ 
wendung bei Pferden gegen chronisch eiternde Wunden, Widerrist¬ 
schäden mit eitrig jauchiger Sekretion, Phlegmone und dergl. Selbst 
äusserlich wurde Antigourmine sowohl in Lösung als* auch in Pulver- 


Altertums, die Pferde zur Darstellung bringen, sehen wir diese ohne Huf¬ 
eisen, obgleich die ganze Ausrüstung, besonders die Zäumung, mit der 
grössten Schärfe wiedergegeben wird. Xenophon, der in seinem fleissl- 
gen Werke über die damalige Reitkunst sehr ausführlich über die einzel¬ 
nen Stücke des Pferdegeschirrs berichtet, lässt über Hufeisen keine Silbe 
verlauten, weil er solche eben nicht kannte. Ein Gleiches gilt auch aus 
der frührömischen Zeit, denn Julius Pollux, der in seinem Wörterbuche 
vollständig das zei geinässe Rüst- und Reitzeug des Pferdes aufzählt, 
weiss nichts vom Hufeisen, und die landwirtschaftlichen Schriftsteller 
schweigen ebenfalls über das letztere. „Wer wird denn nicht vom Be¬ 
schlagen der Pferde reden, wenn er die Wertung und Erziehung dieser 
Thre vollständig abhandeln, sowie die Unfälle und Krankheiten, welchen 
sie ausgesetzt sind und die nötigen Gegenmittel lehren will? Die vierten 
Zufälle, welche durch fehlerhaftes Beschlagen und durch die Eisen ent¬ 
stehen, haben gemacht, dass den Hufschmieden die Behandlung aller 
Pferdekrankheiten überlassen (worden) ist, und Vegetius und jeder an¬ 
dere von den alten Viehärzten sollten sie alle vergessen haben? Es ist 
wahr, sie haben auch nicht oft und ausführlich.von den Schuhen der 
Pferde geredet, aber dazu hatten sie auch keine Veranlassung, weil da¬ 
durch keine besonderen Krankheiten entstehen konnten. Da, wo sie 
nützen konnten, haben sie sie empfohlen, zum Beweise, dass auch diese 
Schuhe damals nicht allgemein im Gebrauche gewesen sind. So voll¬ 
ständig man auch bei mehr als einem Schriftsteller diejenigen Personen, 
welche bei einer Armee nötig waren, genannt findet, so oft auch von 
ihren Pflichten geredet ist, so findet man doch die Hufschmiede gar nichi 
einmal genannt. Sollten die Herde Schuhe anhaben, so zog solche 
jeder seinem Pferde selber an, dazu waren also keine eigenen Leute 
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form auf die Wund- und Eiterherde, ferner als Einspritzung in die verfahren bewiesen, nach welchem durch Sublimat-Einspritzungen m die 

Oeburtawege gegen die eitrig jauchige Gebärmutter- und Scheidenent- Jugiilaris der Ansteckungsstoff im Tierkörper imschädlich gemacht wer. 

zündung der Rfmder mit Erfolg in Anwendung gebracht, nachdem die den sollte. Gänzlich im Stiche gelassen haben auch bisher gegen das 

bisher gebräuchlichen Mittel sich als wirkungslos erwiesen hatten. Wesen der Maul- und Klauenseuche alle die verschiedenen Schutz- und 

Es ist daher die bakterizide, den Lebens- und Verdauungsprozess Heilimpfungen; manche derselben erwiesen sich sogar als gefährlich in 

anregende Wirkung der Hefepräparate erwiesen. Zu verwundern Bezug auf das Leben der Tiere und ein Schutz vor Ansteckung konnte 

bleibt nur, dass dieselben gegen zwei, die grösste wirtschaftliche Be- damit erst recht nicht oder wie z. B. durch das L ö f f 1 e r sehe Serum 

deutungj beanspruchende Infektionskrankheiten, nämlich gegen die nur für sehr kurze Zeit erreicht werden. Soll daher innerlich auf 

Maul- und Klauenseuche und den ansteckenden Schei- die Tilgung und Abschwächung des Ansteckungsstoffes eingewirkt 
denkatarrh des Rindes bis jetzt noch sehr wenig zur Anwendung werden, so kann dies z. Zt. neben einem geeigneten diätetischen Ver- 

orekommen sind. . halten (gesunder, reinlicher Aufenthalt mit gelinder Luftströmung, frisches 

Die Maul- und Klauenseuche ist auf einen Ansteckungsstoff fester bestes Quellwasser oder schleimiges Lein- und Kleiegesöff, weiches, 

oder flüchtiger Natur begründet, dessen bakteriologisches Verhalten, mag reizloses Futter, Trockenhalten an den Klauen durch reichliches und 

es sich um einen Bazillus, Mikrokokkus oder dergh handeln, noch häufiges Einstreuen) nur wie bei vielen anderen Infektionskrankheiten 

nicht ergründet ist. So viel steht jedoch fest, dass die Maul- und durch direkte Einwirkung eines gleichartigen Kör- 

Klauenseuche, wie jede andere Infektionskrankheit auf einer Verun- pers auf den Infektionsstoffim Organismus selbst 

reinig ung der Blut- und Säftemasse beruht. Der geschehen. So gut sich bisher die Enzyme der Hefezellen bei einer 

eigentliche Krankheitserreger ist im ganzen Körper verbreitet, höchst Reihe infektiöser Krankheiten der Tiere und Menschen zur Abschwa, 

wahrscheinlich sogar ein Blutparasit und verschieden von den spezifi- chung und Unschädlichmachung von Infektjonsstofien bewährt haben, 

sehen Mikrokokken der Aphthen in der Maulhöhle und in den Klauen, ebenso gut werden dieselben auch imstande sein, den Kampf mit den 

er ist daher in allen Gewebesäften, Sekreten und Exkreten, sowie in Krankheitserregern der Maul- und Klauenseuche aufzunehmen, dieselben 

der ausgeatmeten Luft enthalten. Die lokalen Krankheitsherde, nach in ihrer Wirkung abzuschwächen und einzudämmen. Natürlich wird 

welchen die Seuche ihren Namen trägt, nämlich die Geschwüre in der dieser Kampf der niederen Organismen, also der Mikrokokken, der 

Maulhöhle, im Klauenspalt und am Euter, sind Reaktionen oder sicht- He k und der Krankheit untereinander umso erfolgreicher werden, jt 

bare Wirkungsäusserungen von der Tätigkeit des Infektionsstoffes, aber weniger gefahrvolle Infektionskeime im Körper den HefezeUen gegenüber 

keineswegs das eigentliche Wesen der Seuche. Dass es sich bei der stehen. Es müsste daher die Antigourmine ^chon frühzeitig in nich, 

Maul- und Klauenseuche nicht lediglich um eine Lokalerkrankung der z " geringen Mengen beim Beginne der Krankheit und selbst schon als 

genannten Teile handeln kann, beweist das mit derselben stets verbun- Vorbeugungsmittel vor Ausbruch derselben an die Tiere ver- 

dene mehr oder weniger hohe Fieber, die Erkrankung des Verdauungs- «bfclgt werden. Allein auch bei offenbarer und selbst fortgeschrittener 

apparates, gestörte oder aufgehobene Fressdust, das Versiegen der Seuchenerkrankung wird es, sofern die erwähnte diätetische Pflege ge- 

Milchsekretionen, Abmagerung und die sowohl bei dem Abheilen der nauestens beobachtet wird, oftmals noch gelingen, einen milderen, we- 

Geschwüre als auch bei gleichzeitigem Bestehen derselben (letzteres ist gefahrdrohenden Verlauf der Seuche herbeizuführen. Und dies 

seltener der Fall) eintretenden Fölgeerkrankungen, wie Entarten der ist die Hauptsache jeder Behandlung bei Maul- und Klauenseuche, etwas 

Klauen, Lähmungen, Aufliegen und ganz besonders die infolge von anderes kann dieselbe niemals zu bezwecken haben. Indes scheint 

Herzlähme und Herzerweiterung eintretenden Todesfälle. Die Maul- nefcen den Hefepräparaten der Chemo-Therapie, namentlich den Anilin 

und Klauenseuche ist daher immer und zwar auch bei dem gelindesten farbsteifen, vielleicht auch gewissen Arsenpräparaten bei der Therapie 

Verlauf als eine Allgemeinerkrankung aufzufassen. Trotz- der Maul- und Klauenseuche noch eine Zukunft beschieden zu sein 

dem die Behandlung der Maul- und Klauenseuche einen Arzneischat* Isl einmal der Erreger der Maul- und Klauenseuche als Blutparasit, wie 

wie kaum eine andere Krankheit aufweist (es ist ja sehr leicht, ein bisher schon von Stauffacher behauptet, einwandfrei festgestellt, fc 

angeblich sicher wirkendes Mittel zu empfehlen, weil eben die Seuche wird die Therapie andere Wege gegen die Seuche beschreiten müssen 

in der Mehrzahl der Fälle ohne jegliches Zutun von selbst in Heilung Man gibt Antigourmine, wie die übrigen Hefepräparate, unter da; 

übergeht, insoweit der Ausschlag in der Maulhöhle, an den Klauen Kurzfutter gemengt, für Grossvieh in Gaben von 150—300 gr pro Tau 

und am Euter in Frage kommt), so ist doch meines Erachtens noch bei offenbarer Erkrankung, und als Vorbeugungsmittel in einer solchen 

niemals hierbei das eigentliche Wesender Krankheit, nämlich von 100—200 gr. Besteht gleichzeitig Diarrhöe, so empfiehlt es sieh, 

die Verbreitung und Bekämpfung des Infektionsstoffes innerhalb die Hefepräparate mit gerösteter Weizenkleie vermengt zu verabreichen 

des Tierkörpers gebührend in Betracht gezogen worden. Eine und die Gabe zii verringern. 

Desinfektion des gesamten Organismus, also der Blut- und Säftemasse, Für Pferde würde die gleiche Dosis, für Fohlen etwa l(X) gr pro 

ist unmöglich. Es hat dies auch s. Zt. das famose Baccellische Heil- Tag hinreichend sein zur Bekämpfung der Druse. 


nötig; aber beim Gebrauche der Hufeisen sind die Hufschmiede unent¬ 
behrlich.“ (Beckmann.) 

Auf einer altertümlichen Münze im Britischen Museum zu London 
sie stammt aus Torrent — sieht man einen Mann hoch zu Ross, der 
seinem Tiere die Mähne kämmt, während ein zweiter den linken Vor¬ 
derhiss desselben hebt und mit der rechten Hand an diesem etwas vor¬ 
nimmt, was angeblich den Hufbeschlag darstellen soll. Man erinnert zur 
Stützung dieser Annahme an Bonanis Zeichnung zweier eiserner Instru¬ 
mente, die zu Rom gefunden worden sind und von denen eins dem Wirk¬ 
eisen oder Putzmesser der heutigen Hufschmiede gleich sein und auch des¬ 
sen Bedeutung gehabt haben soll. Auch in Pompeji und Masium sind 
solche bei Ausgrabungen zutage gefördert worden. Diese metallenen 
Werkzeuge liefern nicht nur einen deutlichen Beweis von der vorgeschrit¬ 
tenen Kunstfertigkeit Altroms, sondern sie erscheinen manchem Gelehrten 
auch „in hohem Grade geeignet, der Vermutung Raum zu geben, dass 
die Römer schon den Hufbeschlag gekannt hätten, denn offenbar handele 
es sich hier um das, was wir bei den Hufschmieden „Wirkmesser“ nen¬ 
nen, also um Instrumente, die man heute benutzt, um die Hornsohle des 
Hufes für die Annahme des Hufeisens zurechtzuschiieiden“. Indes, diese 
Annahme entspricht nicht den Tatsachen, denn jene messerartigen Instru¬ 
mente hatten nur den Zweck, als Hilfsmittel zum Beschneiden der breit 
ausladenden Hornschuhe zu dienen. Schon Hippokrates und Asyrtos er¬ 
wähnen diese schneidenden Geräte, mittels denen man allzulange Hufe 
verkürzte. — Französische Gelehrte haben systematische Studien bezüg¬ 
lich des Hufeisens durch Untersuchung der auf altrömischen Denkmälern 
dargestellten Pferde gemacht und wollen auch hier und da mal einen 
Hirfbeschlag entdeckt haben; indes, sie Irren, denn es handelt sich in 


jenen Fällen um metallene Sohlen, „meist grosse, sehr schwerfällige, 
eiserne Apparate, entfernt aussehend wie längliche Schüsseln mH kom¬ 
pliziertem Rande, an dem sich Haken und Ringe befinden“. Leichtere Hui 
sohlen frührömischer Pferde sind auf einer antiken Münze zu sehen, 
die sich in den Anhaitischen Sammlungen zu Dessau befindet. Sie zeigi 
zwei Sohlen nebeneinander, umgeben von zwei Schlangen. Solche Mün- 
zen sollen angeblich ehemals zu Ehren berühmter Rennpferde des römi- 
sehen Zirkus geprägt und dann unter das zuschauende Publikum Wt 
teilt worden sein. 

Als einen der gewichtigsten Einwände gegen die Annahme, das- 
man im römischen Altertume den Pferden Hufeisen untergeschlagen habe, 
wird auf das Fehlen der letzteren bei den grossen Reiterdenkmälern hin 
gewiesen. Weder an der berühmten Statue des Kaisers Marc Aurel, 
noch an den Pferden der Trajans- und AntoniussäuÄe erblickt man eine 
Spur von Hufeisen. Da wäre ja denn zu berücksichtigen, dass die römi 
sehen Bildhauer weit weniger Realisten waren als wir> ihnen wird ein 
Hufeisen als eine beschwerende Verunzierung des Pferdefusses erschienen 
sein, und das wäre Grund genug gewesen, die Unterlage des Hufes weg¬ 
zulassen, umsomehr, als es sich wohl nur um klobige, unschöne „Hipp 0 ' 
sohlen“ gehandelt haben dürfte. Andererseits ist daran zu erinnern, 
dass an dem Bronzepferde im Palazzo Rospigliosi zu Rom, das aus der 
Zeit des spätrömischen Kaisers Diokletian (284—305 n. Chr.) stammt, 
deutlich Hufeisen in die Erscheinung treten. Sie sind flach und stellen 
ringsum zum Schutze etwas über den Huf vor, und auf jeder Seite des 
Fusses sind je vier umgenietete Nagelspitzen deutlich stichtbar. Natürlich 
sind diese Hufeisen der Spätkaiserzeit keine besondere römische Erfin¬ 
dung, wie weiter unten näher dargetan werden wird. Ob sie ferner als 
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In gleicher Weise würden die Hefeprä^rate auch gegen den i n - 
fektiösen Scheidenkatarrh der Rinder, um das Allgemein¬ 
befinden derselben zu kräftigen und die katarrhalischen Sekretionen zu 
beschränken, von Friclg sein. — Die äusserliche Behandlung an den 
lokalen Krankheitsherden, also in der Scheide beim Scheidenkatarrh und 
an den Klauen und Eutern bei der Maul- und Klauenseuche (eine me¬ 
dikamentöse Behandlung der Maulhöhle ist bei der Maul- und Klauen¬ 
seuche unmöglich und nur geeignet, den Ansteckungsstoff zu ver¬ 
schleppen) ist unabhängig von der inneren Behandlung, je nach dem 
Stande der Entzündungsherde einzuschlagen. Bei Maul- und Klauen¬ 
seuche heilen auch die Geschwüre an den Klauen von selbst 
ab. In den meisten Fällen ist daher eine Behandlung der Klauen über¬ 
flüssig. Es genügt Reinhalten, trockenes Einstreuen, die losen Hom- 
teile sind zu entfernen, allenfalls wären die wunden Stellen mit trock¬ 
nenden Mitteln, Holzteer, Pyoktanin, Euformal-Streupulver oder Eufor- 
malsalbe zu behandeln und durch Verbinden gegen Beschmutzung zu 
schützen. Bei Erkrankung des Euters genügt in der Regel mässiges 
Einfetten, Stärkemehl-Glyzerinsalbe. Ausserdem soll der Stall fort¬ 

laufend, am besten mit einem geruchlosen Desinfektiorismittel, wie Kalk¬ 
milch (1 : 20) Formalinlösung (3 : 100), Therapogenlösung (5 : 100) 
desinfiziert werden. 

Uebrigens könnten auch Hefepräparate noch äusserlich als 
Streupulver oder in wässeriger Lösung auf die Geschwüre an den 
Klauen und am Euter bei der Maul- und Klauenseuche mit Erfolg an¬ 
gewendet werden; zweckmässiger sind aber die Anilinfarbstoffe. 

Bemerkt möchte noch sein, dass es ein sicheres Mittel, welches 
die Tiere vor einer Erkrankung an Maifl- und Klauenseuche schützt, 
oder welches bei seiner Anwendung an seuchenkranken Tieren auch 
gleichzeitig einen Schutz für die mit denselben im gleichen Raum be¬ 
findlichen gesunden Tiere bieten kann, nicht gibt. Wie bereits er¬ 
wähnt, kann es sich bei der Behandlung nur um Abschwächung der In¬ 
fektionsgefahr i m Tierkörper und Herbeiführung eines milderen Ver¬ 
laufes der Krankheit handelnd und diesen Anforderungen werden wirk¬ 
same, d. h. aktive Hefezellen enthaltende Dauerpräparate gerecht. 

Den wirksamsten Schutz vor Ansteckung haben bei der überaus 
leichten Uebertragbarkeit des Ansteckungsstoffes durch alle möglichen 
Träger und Zwischenträger nach wie vor die gesetzlichen Absperrungs- 
massregeln zu bilden; doch dürfen solche nicht wie früher ins Wahn-! 
sinnige gesteigert werden, sodass die Massregeln der Sperre schliesslich 
mehr Schaden als die Seuche selbst anrichten. — Im Kriege ging die 
Seuche trotz laxer Handhabung der Sperrmassregeln ganz bedeutend zu¬ 
rück. Die Erfahrung hat aber doch gelehrt, dass, wenn die polizeilichen 
Schutzmassregeln gewissenhaft befolgt werden und die Anordnung der¬ 
selben der volkstümlichen Auffassung entspricht, durch dieselben einer 
Weiterverbreitung der Seuche mit Erfolg Einhalt getan werden kann. 
Die grosse valkswirtsshaftliche Bedeutung, welche die richtige Be¬ 
kämpfung der Maul- und Klauenseuche beansprucht, wird heute von 
allen Kreisen, selbst von den nicht unmlittelbar an der Frage beteiligten, 


Ueberreste der immermehr verkümmerten metallenen Hufschuhe ces frü¬ 
hesten italienischen Altertums anzusehen sind, bleibe dahingestellt. Die 
Wahrscheinlichkeit spricht eigentlich nicht dafür, selbst wenn man in Be¬ 
tracht zieht, dass die englischen Hufeisen noch als „Horse-shoes“ be¬ 
zeichnet werden, sowie für den Fall der Annahme, dass metallene Huf¬ 
sohlen „einlige Aehnlichkeit“ mit den heutigen Eisen aufgewiesen hätten. 
„Ueberhaupt sah man in den älteren Zeiten, als* man die Pferde zu be¬ 
schlagen anfing, die Hufeisen lediglich als eine Decke des unteren Teiles 
des Fusses an, und sie waren daher ganz rund, bloss mit einem Loch 
in der Mitte versehen, wie es in der Türkei und Arabien noch üblich 
5 st“. So behauptet ein neuerer Kulturhistoriker, ohne dass man ihm so 
ohne weiteres beistimmen könnte, denn einmal sind uns keine solchen 
Uebergangsfonnen des Hufeisens aus der Zeit, „als man die Pferde zu 
beschlagen anfing“, erhalten geblieben, trotz der zahlreichen einschlägi¬ 
gen Funde, und fürs andere sind morgenländische Hufsohlen für west¬ 
europäische Pferdeeisen nicht als formgebend zu betrachten. 

Es zeugt gleichsam von hoher geistiger Entwickelung eines Volkes, 
wenn es dazu schritt, metallene Schutzmittel, wie es die eigentlichen Huf¬ 
eisen sind, an den Füssen der Pferde mit Nägeln zu befestigen. Trotz¬ 
dem nun die alten Römer auf einer hohen Kulturstufe standen, so sind 
säe doch erst auf ihren westeuropäischen Eroberungszügen mit der Kunst 
des Hufbesdilages bekannt gewörden, und obendrein noch verhältnis¬ 
mässig spät. Bei ihrem ersten Vordringen, etwa 60 v. Chr., waren ihre 
Pferde noch mit den schwerfälligen „Hipposohlen“ behaftet, wie man 
solche auch auf bayerischem Boden gefunden hat. Wo eigentliche Huf¬ 
eisen als Fundstücke in deutscher Erde eingebettet gewesen sind, soweit 
es -sich um ehemals römisches Kolonialgebiet handelt, da hat man sie 


in gebührender Weise anerkannt, w'ie das die seinerzeitigen Verhand¬ 
lungen in den Parlamenten zur Evidenz bewiesen haben. ln den De¬ 
batten wurde hin und her beraten, ohne dass wir bis heute zu einem 
greifbaren Ergebnis gekommen wären; es Hesse sich somit mit vieler 
Berechtigung die Frage erörtern, ob der oben gekennzeichnete Weg 
zur Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche nicht geeignet wäre, von 
den Regierungen und Behörden, von den landwirtschaftlichen Versuchs¬ 
stationen und den massgebenden landwirtschaftlichen Vereinigungen und 
Korporationen selbst betreten zu werden. Auf diese Weise würden 
wir zü r wissenschafüichen Würdigung und Beurteilung der Frage ein 
von Fachleuten überwachtes und ausgeführtes Material auf statistischer 
Grundlage erhalten, welches uns einen Rückschluss daraufhin machen 
lässt, ob Hefepräparate und chemische Arzneistoffe, wie besonders Ani¬ 
linfarbstoffe, tatsächlich geeignet sind, in weiten Kreisen gegen diese 
ausgebreitete Infektionskrankheit als Heil- und Vorbeugemittel ver¬ 
wendet zu werden. 

Wenn auch die antibakterizide Eigenschaft der Hefepräparate feststeht, 
ebensowohl wie jene der AniÜniarbstoffe, so können dodi sehr ver¬ 
schiedene Resultate bei der Therapie mit den Hefepräparaten gegen¬ 
über den Anilinfarbstoffen erzielt werden. Die Hefepräparate sind nur 
begrenzt haltbar und üben eine Wirkung nur in soCange aus, 
als sie noch aktive oder lebende Hefebazillen enthalten. Ein Strass¬ 
burger Arzt hat daher seinerzeit, wie in der „B. T. W.“ berichtet 
worden ist, in seiner Promotionsschrift den Hefepräparaten in der Praxis 
die nachgerühmte Wirksamkeit abgesprochen, weil die meisten der sog. 
Dauerpräparate, wenn auch augenscheinlich noch gut, bereits unwirksam 
bei ihrer Anwendung waren und keine aktiven Hefebazillen mehr ent¬ 
hielten. Die Hefetherapie kann daher gegenüber der Anilintherapie nur 
dann standhalten, wenn es der Industrie gelingt, wirksame und mög¬ 
lichst lange Zeit haltbare Dauerpräparate herzustellen. 

Referate. 

• Zur infektiösen Anaemie des Pferdes. Die englische Fach¬ 
zeitschrift „The Veterinary Journal“ enthält im Dezemfcerheft des 70. Ban¬ 
des einen meines Wissens bisher in der deutschen Veterinärliteratur un¬ 
bekannt gebliebenen Bericht des japanischen Sonderausschusses zur Er¬ 
forschung der infektiösen Anaemie des Pferdes. Der Bericht umfasst 
die Ergebnisse v:jn Arbeiten, welche in den Jahren 1909 bis 1914 
unter Oberaufsicht des Reichsamtes für Pferdezuchtangelegenheiten in 
Tokio von dem genannten Ausschuss durchgeführt wurden. Als Ver¬ 
suchstiere dienten 9S0 Pferde, t Esel, 7 Kälber, 5 Ziegen, 6 Schale, 
7 Ferkel und einige andere Kleintiere. Hinsichtlich des Forschungs¬ 
materials waren nie Versuche, wie man sieht, recht grosszügig ange¬ 
legt und bringt demgemäss der Bericht zahlreiche neue Gesichtspunkte 
von erheblicher Bedeutung. Sehr vermisst wird jedoch eine ein¬ 

gehende Darstellung des pathologisch-anatomischen Krankhe tsbildes und 
pbenso bei den klinischen Erscheinungen eine genauere Beschreibung 
der kardialen Funktionsstörungen und der metrischen Blutunteisuchung, 
Anhaltspunkte, auf deren Bedeutung besonders v. Ostertag nachdrücklich 
hingewiesen hat. 

Die Untersuchungen bewegten sich in drei Richtungen, welche von 
je einer besonderen Gruppe des Ausschusses bearbeitet wurden. Die 


erst als „germanische Altertümer“ aufzufassen. Die ältesten bis jetzt 
ausgegrabenen Hufeisen Westeuropas dürften sicher keltischer Herkunft 
sein, und sie lagen verhältnismässig tief im Erdreich. Leisteten doch 
die klugen, arbeitsfrohen Kelten so Treffliches in der Rossezucht, dass 
ihre Reit- und Zugtiere begehrte „Handelsartikel“ waren, und das Wort 
Marc, March (Mähre) bedeutete bei ihnen überhaupt soviel als Ware im 
allgemeinen. Schon lange vor Cäsars Einfall in Gallien scheinen es düe 
Kelten verstanden zu haben, und so manche lateinische Benennung des 
Pferdes, z. B. caballus, canterius, stammt aus dem keltischen Wortschätze. 

Wohl alle in England, Frankreich, Belgien, in der südlichen Schweiz, 
sowie im westlichen und südlichen Deutschland ausgegrabenen Hufeisen 
kleineren Schlages dürften jedenfalls aus der keltischen Vorzeit herrühren. 
Ob aber die Kelten das Hufeisen „als Götterzeidien erfunden“ haben, ist 
stark zu bezweifeln, denn der Hufbeschlag ist aus praktischen Erwägun¬ 
gen hervorgegangen: er wurde unentbehrliches Mittel, als der Mensch 
das Pferd zur Arbeit zwang, • als es auf schlechter, rauher Unterlage 
laufen musste, die den Huf leicht abnutzte, ja wohl gar zermürbte, falls 
es sich um ständig nassen Boden handelte. — Bekannt ist, dass bei den 
alten Kelten priesterliche Personen, die „Druiden“ die göttliche Schmiede- 
kunst ausübten, weil das Feuer als heiliges Element galt und auch das 
Eisen gottgeweihten Charakter aufwies, und es, haben diese Umstände 
neben anderen wohl vorwiegend dazu beigetragen, dass das Hufeisen 
noch heute eine glückverheissende Bedeutung hat. Erwiesen ist, dass 
die keltischen Hufeisen nicht nur eigenartig gestaltet, sondern auch klein 
im Mass — 3—5 zm dick und 15—17 zm breit — waren und infolge 
ihrer Schwäche im Material in dem niedrigen Gewicht zwischen 90 und 
120 g schwankten. Die aufgefundenen Exemplare s$nd fast überall gl 
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erste Gruppe befasste sich mit der Erforschung der. pathogenetischen 
Verhältnisse der Seuche sowie ihres klinischen Bildes, ihrer Behandlung 
und Verhütung. Die zweite Gruppe hatte die Aufgabe, die protisto- 
logischen, pathologischen und chemischen Verhältnisse zu erforschen, 
während die dritte Grupp? vergleichende Studien über die Krankheit 
und ähnliche Leiden unter den Pferden in fremden Ländern zu er¬ 
ledigen hatte. 

ln früheren Zeiten war die ansteckende Blutarmut in Japan un¬ 
bekannt. Wann und wie sie in das Land eingeschleppt worden ist, 
lässt sich nicht mehr feststellen. Jedenfalls wurde sie bei ihrem 
ersten Auftreten nicht sogleich erkannt. Ihr Vorkommen beschränkt 
sich auf den nördlichen Teil des Landes, in welchem ausgedehnter 
Weidebetrieb, namentlich auf Bergweiden, zu Hause ist. Es wurde 
beobachtet, dass im ersten Jahre des Auftretens in einer bisher seuchen¬ 
freien Gegend die Seuche nur wenig Verluste verursachte. Vom zweiten 
Jahre an nimmt die Erkrankungsziffer allmählich zu, um während meh¬ 
rerer Jahre zahlreiche Verluste zu verursachen, und dann langsam 
wieder herunterzugehen. Die Zahl der Pferde, welche alljährlich der 
Seuche zum Opfer fallen, ist au! 400 bis 500 zu veranschlagen. Allein 
in einem Remontedepot betrug der Gesamtverlust in den Jahren 1905 
bis 1910 über 500 Pferde. 

Die wichtigste Krankheitserscheinung besteht in einer auffälligen 
Verminderung der roten Blutkörperchen, deren Zahl bis auf eine Mil¬ 
lion im kbinm d. i. auf ein Siebentel der Norm zurückgehen kann. 
Im Reagenzglas beträgt die Blutkörperchensäule weniger als ein zehntel 
der ganzen Säule gegen mehr als fünf Zehntel bei normalem Blut. Mehr 
oder minder deutliche Veränderungen werden am Herzen, an der Leber, 
Milz, an den Nieren, Lymphdrüsen, im Knochenmark usw. gefunden. 
Die Sterblichkeit schwankt zwischen 30 und 70%, je nach der Schwere 
des Leidens, den klimatischen Verhältnissen, der Pflege usw. 

Zwecks aetiologischer Erforschung wurden das Blut und die In- 
nenorgane erkrankter Pferde jeder nur möglichen mikroskopischen und 
kulturellen Untersuchungsmethode unterzogen, jedoch ohne positiven 
Erfolg. Es konnte lediglich festgestellt werden, dass der Ansteckungs¬ 
stoff durch Berkefeld- wie Chaniherlandfilter hindurchgeht. Durch 
Uebertragungsversuche mittels subkutaner Injektion wurde festgestellt, 
dass er in dem Blut, der Milz, Leber, der Nieren, dem Rückenmark, 
ferner auch in der Milch und im Harn, dagegen nicht im Schweiss 
und Kot enthalten ist. ■ Da der Zusatz eines Gallenpräparates das 
Blut unwirksam machte, wurde angenommen, dass es sich beim An¬ 

steckungsstoff nicht um ein Bakterium, sondern um ein Protozoon 
handelt. 

Die Versuche zur Klärung der Frage, wie lange sich das Virus 
im Körper genesener Pferde wirksam erhält, ergaben, dass dies bis zu 
vier Jahren der Fall sein kann. Die Erkrankung der' Fohlen ist 

häufiger auf intrauterine Infektion als auf Infektion durch die Milch 
zurückzuführen. Von sonstigen Tieren erkrankt der Esel unter akuten 
Erscheinungen und mit schnellem Tod. Ferner ist das Schwein sehr 
empfänglich, weniger junge Ziegen und Schafe; Kälber, Ratten, Meer¬ 
schweinchen, Kaninchen und Hunde sind ganz unempfindlich. 

Bei den künstlichen Uebertragungsversuchen konnte die Krankheit, 
wie bereits erwähnt, durch subkutane Verimpfung von Harn, doch nicht 

von Kot erzeugt werden. Die Verbitterung von Harn und Blut war 

positiv, nicht diejenige von Kot. Indessen ist anzunehmen, dass eine 
natürliche Infektion auf dem Verdauungswege ein seltener und schlei¬ 
chender Vorgang ist. Ebenso selten ist eine natürliche Ansteckung im 
Stalle, ganz besonders im Winter. Bei den Versuchen im Freien zeigte 
sich zunächst, dass der Ansteckungsstoff sich auf der Weide nicht lan^e 
lebensfähig erhält, ein Ueberwintem ini Freien mithin nicht anzunehmen 
ist. Sobald auf eine Weide mit gesunden Herden kranke Pferde oder 
Virusträger gebracht werden, muss damit gerechnet werden, dass 
sämtliche Pferde erkranken. Die LJebertragung auf der Weide findet 
ausschliesslich durch blutsaugende Insekten statt. Hierbei kommen in 
Japan nicht in Betracht die Zecken, die Bremsfliegen, die Stechmücken, 
die Kriebelmücken, die Stechfliege, sondern lediglich die zur Gattung 
der Bremsen gehörigen Chrysops-, Haematopota- und Tabanusarten. 

Unter den klinischen Krankheitserscheinungen stehen im Vordergrund 
Störungen der Herztätigkeit, aulfällige Ermüdung bei leichter Arbeit, 


breit und haben meist aussen — vielfach auch innen — einen welligen 
Rand. Der eine Schenkel isf stets etwas länger als der andere. Griffe 
fehlen fast durchgängig oder werden nur durch schwache Stollen vertre¬ 
ten, die durch Umbiegen oder Wickeln der Hinterwände oder Trachten 
entstanden sind. Alle haben eigentümliche Nägel, die, in ovale Löcher 
eingelassen, rechteckig geformte und spitz zulaufende Klingen aufweisen, 
während die grossen Köpfe halbkugelig gestaltet sind. Diese Nägel wur¬ 
den sehr niedrig an den Hufrändern angeschlagen und ihre Klingen¬ 
spitzen nicht abgeschnitten, sondern einfach über den Huf herabgezogen, 
woher es sich denn auch erklärt, dass die Eisen nur schwach befestigt 
waren. Sie scheinen sich daher auch sehr leicht vom Fusse losgelöst 
zu haben, weshalb ihrer auch verhältnismässig viele von guter Beschaf¬ 
fenheit gefunden worden sind. Fast alle lassen eine schwarze Färbung 
erkennen und weisen wenig oder gar keine Rostspuren auf. Eine reiche 
Sammlung aftkeltischer Hufeisen besetzt das Museum des Geschichtlichen 
Vereins von Oberbayern, nämlich 35 Stück. Sie entstammen süddeutschem 
Boden, haben keinen Griff und keine Nute, doch anstelle des ersteren 
eine Verdickung. Auch bei Salzburg sind kleinere Hufeisen mit wellen¬ 
förmigem Rande gefunden worden. 

(Fortsetzung folgt.) 


zunehmende Mattgkeit und , Abmagerung sowie intermittierende Fieber 
anfälle. Beim ersten Auftreten steigt die Körpertemperatur plötzlich 
auf 39 bis 40 Grad, hält sich ein bis zwei Tage, bisweilen mehrere 
Tage auf dieser Höhe, um plötzlich abzufallen. Die Häufigkeit der 
Anfälle ist sehr verschieden. Unter 274 Fällen wiederholten sich die 
Anfälle in 116 zwei- bis neunmal im Monat, in 93 nach einem Monat 
und in 6 nach drei Monaten und darüber. Die Augenbindehaut zeigte 
zunächst eine schmutzige gelblich-rote oder gelblich-braune Verfärbung, 
leichte Schwellung und astartige Füllung der Blutgefässe. Die Farbe 
wird im weiteren Verlauf gelblichgrau oder blass. Während der 
Fieberanfäile treten auf den sichtbaren Schleimhäuten kleine Petechien 
aiü von der Grösse eines Stecknadelkopfes bis zu der eines Hirse¬ 
korns; häufig erscheinen sie durch Zusammenflüssen vom Umfang einer 
Fingerbeere. Mitunter entstehen an den abhängigen Körperteilen oede 
matöse Schwellungen. Die Fresslust ist während der Fieberanfälle 

mehr oder weniger vermindert, sonst eher, selbst in vorgeschrittenen 
Fällen, unverändert. Die Milz ist während der Fieberanfäile stets 
geschwollen, wie vom Mastdarm aus festgestellt werden kann. In 
chronischen Fällen und in den fieberfreien Perioden schwankt der Grad 
der Schwellung, bei hochgradiger Anaemie ist die Schwellung sehr ge 
ring oder überhaupt nicht vorhanden. 

Der Verlauf ist akut, subakut oder chronisch, doch lässt sich keine 
genaue Grenze ziehen. Bei der akuten Form hält das hohe Fieber 
einige Zeit an; bereits nach wenigen Tagen bis zwei Wochen tritt 
unter septikaenrischen Erscheinungen der Tod ein. Bei subakutem 
Verlauf wiederholen sich die Fieberanfälle in immer höherem Grade 
bis zur Dauer eines Monats. Der chronische Verlauf erstreckt sich 
bis über ein Jahr und geht schliesslich in die akute Form unter den 
Erscheinungen der Anaemie und Erschöpfung über. 

Die Prognose ist im allgemeinen zweifelhaft. Anscheinend penesene 
Pferde erkranken aufs neue, soba'.d sie in ungünstige klimatische Ver¬ 
hältnisse kommen oder zu übermässigen Arbeitsleistungen herangezoaft 
werden. Bei gutartigem Verlauf können die Patienten immun werden 
und von weiteren Anfällen verschont bleiben; sie erschauen dann, 
trotzdem si^ Virusträger sind, gesund und können zu jeder ordimngs- 
mässigen Arbeit verwendet werden. 

Ein spezifisches Heilmittel wurde nicht gefunden. Die Behandlung 
hat sich vor allem auf Vermeidung von Anstrengungen und auf Fern 
halten ungünstiger Witterungseinflüsse zu erstrecken. Bei der medi¬ 
kamentösen Behandlung erwiesen sich Heilmittel . blutbildende und 
appeiitanregerde Mittel von günstigem Einfluss auf die Krankheitser 
scheinungen. Durch Verabreichung nährstoffreicher und leicht ver¬ 
daulicher Futtermittel konnte die Widerstandskraft erhöht werden. Sämt¬ 
liche Versuche, durch Präver.tivimp'ungen Immunität zu erzeugen. Miete 1 , 
erfolglos. 

Den Schluss des Berichts bildet der Entwurf eines Gesetzes zu; 
JSekämnfung der Krankheit. Danach sollen von den Gouverneuren in 
den Seuchengebieten Beobachtungsbezirke gebildet und in diesen die 
Anzeigepflicht eingeführt werden. Je nach Bedarf sind Seuchenin 
spektoren zu ernennen, die während der Seuchenjahreszeit mindestens 
jede Woche, in den übrigen Jahreszeiten wenigstens jeden Monat ein 
mal sämtliche Pferde klinisch zu untersuchen haben. Merkwürdiger 
weise sollen für diese Stelen nicht nur Tierärzte, sondern auch staat¬ 
liche und kommunale Beamte aller Art in Betracht kommen. Kranke 
und verdächtige Pferde sind sofort abzusondern oder, wenn nötig, zu 
töten. Die Ausfuhr von Pferden aus den Beobachtungsbezirken nach 
bestimmten Gegenden, sowie die Einfuhr kranker oder verdächtiger 
Pferde, kann von den Gouverneuren verboten werden. 

D r. H e u s s. 


Literatur. 

# lauf «raj • Ditsertatioaea. 

NB. Wegen Beschaffung von Drnckexemplaren der in dieser Rubrik erwähnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden zu wollen, da die R« 
daktion sich nicht damit befassen kann. 

Giessen: 

D r. Hay (Johann), Tierarzt in Ottmachau (Kr. Grottkau): Die 
Bekämpfung der Räude im Kriege durch Massnahmen der 
M il itä r-Veterinä r-Beh ö rden. 

D r. Moll (Theodor), Tierarzt in Königsberg (Pr.): Unter¬ 

suchungen über die Wirksamkeit einiger chemischer Desinfek 
tionsmittel auf Tetaiiussporen. 

Dr. Weiss (Siegfried), Tierarzt in Bonn: Uber die Beeinflussung 
der Narkotika durch Lecithin. 

München: 

Dr. Schiessleder (Peter), Tierarzt aus München: Beiträge 
zur Züchtung und Desinfektion des Soorpilzes. 


Animalische Nahrungsmittelkunde, Fleisch- und Milchhygiene. 

— Die physikalische, chemische und mikroskopische UntersnchaBg 
von Wurstwaren. (Sammelreferat folgender Veröffentlichungen in dfcr 
„Zeitschrift für Untersuchung der Nahrungs- und 
Genuss mittel sowie Gebrauchsgegenstände“ (Organ 
des Vereins Deutscher Nahrungsmittelchemiker): 1. Eugen Seel. 
Ueber die Zusammensetzung der Wurst waren und 
ihre Kontrolle auf chemischem Wege. Bd. 32, H. 1. 
S. 13-29, 1916. — 2, E. Seel und A. Schubert, Ueber 
Kriegswürste bis zur Einführung* der Fleisch¬ 
karte. Bd. 32, H. 1, S. 29-34, 1916. — 3. Eugen Seel, Die 
Beurteilung des Wassergehaltes von Fleisch- 
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furslwaren. Bd. 35, H. 11, S. 393—411, 1918. — 4. Eugen 
Seel, Elisabeth Z e e b und Karl Reihling, Die mi¬ 
kroskopische Untersuchung von Fleisch- und 
Wurstwaren. Bd. 37, H. 1/2, S. 1—17, 1919. — 5. Eugen 
Seel, Die Beurteilung von Wurstwaren auf Grund 
der chemischen und mikroskopischen Untersu¬ 
chung. Bd. 37, H. 9/12, S. 278-281, 1919). 

Trotz der bedeutenden Fortschritte, welche die Naturwissenschatten 
in den letzten Jahrzehnten errungen hatten, war eine hinreichende Kon¬ 
trolle der Wurstwaren Lisher nicht möglich, denn die chemische Zu¬ 
sammensetzung der Wurst konnte bis jetzt weder in ciualitativer noch 
in quantitative! Hinsicht genau ermittelt werden. Die Wursthersteilung 
war immer eine grosse Vertrauenssache. 

Es ist das Verdienst des Nahrungsmittelchemikers und Tierarztes 
Dr. Eugen Seel (Würzburg, bisher? Stuttgart), gemeinsam mit 
fleissigen Mitarbeitern durch eingehende physikalische, chemische und 
histologische Untersuchungen diese Fragen, die namentlich inbezug auf 
die alljährlich zur Sommerszeit beobachteten Wurstvergiftungen grosse 
praktische Bedeutung besitzen, soweit geklärt zu haben, dass wurst- 
und Fleischwaren heute auf ihren Gehalt und Wert bedeutend besser 
und sicherer untersucht und beurteilt werden können. 

Da Seel als Vorstand der hygienisch-chemischen Untersuchungs¬ 
stelle beim XIII. (württembergischen) Armeekorps in Stuttgart die Her¬ 
stellung von Würsten für Massenüeferungen an Truppen hygienisch zu 
beaufsichtigen hatte, benutzte er diese Gelegenheit, um Untersuchungen 
über die Zusammensetzung der Wurstwaren und- ihre Kontrolle auf 
chemischem Wege anzustellen. Die auf Grund der in der ersten Ar¬ 
beit (1) näher beschriebenen Untersuchungsmethoden erhaltenen Er¬ 
gebnisse fasst Seel zu folgenden Kontrollbestimmungen 
für die einzelnen Wurstsorten zusammen: 

Die roten Würste, auch Knack- oder Fleischwürste genannt, 
lassen sich nacli ihrer Güte in solche gewöhnlicher und solche besserer 
Qualität unterscheiden. Gewöhnliche rote Würste sollen nach den 
in Württemberg ge'tenden militärischen Lieferungsbedingungen hergestellt 
sein aus 2 / a Rindfleisch bezw. je V< Bullen- und Rindfleisch und 
I/ } Schweinefleisch, dem in kleine Würfe, geschnittener Speck beigemengt 
ist. Für das Fleisch selbst Wird nicht die beste, aber gute Qualität 
verlangt; es soll von Vieh herrühren das sich in gesundem und gutem 
Nährzustande befindet und vom Tierarzt vorschriftsmässig untersucht 
ist. Da bei der Wurstbereitung ein quantitatives Arbeiten vom Metzger 
nicht verlangt werden kann, dürfte für frische, d. h. Tag alte 

Rotwurst gewöhnlicher Art ein Höchstwassergehalt ven 65% und ein 
Mindestgehalt von 2000 Reinkalorien auf ein kg Wurst zu fordern sein. 
Diese Forderung lässt dem Metzger den notwendigen Spielraum in der 
Verwendung - seiner Vorräte an Wursifldsch. Von der weiteren For¬ 
derung, einen Mindestgehalt an Fett zu verlangen, kann in normalen 
Zeiten, für welche die Lieferungsbedingungen gelten. abgesehen wer¬ 
den, nicht dagegen von der Berechnung des Kalorienwertes, der von 
Zeit zu Zeit chemisch aus einer Wertbestimmung durch Ermittelung des 
GehaLs an Fett und Eiweiss vorzunehnien ist. Die bessere Qualität 
der roten Würste soll nach den Lieferungsbedingungen zu gleichen 
Teilen aus Rind- und aus Schweinefleisch bestehen. Wegen des höheren 
Gehaltes dieser Würste an fettreichem Schweinefleisch ist hier das 
Verlangen nach’ einem Höchstgehalt von nur 60% Wasser und in ana¬ 
loger Weise nach einem höheren Kalorienwert, nämlich 2500 Rein¬ 
kalorien für 1 kg Wurst, gerechtfertigt. Im Aussehen unterscheidet sich 
die bessere Rotwurst von der gewöhnlichen durch eine etwas hellere 
Farbe, die sich aus dem Mehrgehalt an Schweinefleisch erklärt. Im 
Geschmack ist sie feiner und nicht so kräftig wie die erste Sorte. Im 
Innern sGnd jedoch mehr Luftblasen vorhanden wie bei dieser, weil bes¬ 
sere Rotwürste abgedreht statt abgebunden werden. Es soJ'.te jedoch 
auch für diese Qua’ität das Abbinden vorgeschrieben werden, namentlich 
wenii die Wurst nicht bald nach ihrer Herstellung zum Verzehr gelangt, 
denn bekanntlich beginnt gerade m den Luftblasen oft die Zersetzung 
und Verfärbung der Würste. Im Preise sind beide Knackwurstarten 
nicht viel von einander verschieden: 1 kg der Sorte I kostete damals 
bei Massenlieferungen, be; denen die Bezahlung zweckmässiger Weise 
lach Gewicht und nicht nach Stück erfolgt, 1,25 M, 1 kg der Sorte II 
1,28 M . 

Auch von den Leberwürsten unterscheidet man zwei Sorten, 
iie gewöhnliche und die sog. Berliner Leberwurst. Die gewöhnliche 
Leberwarst, die in SUddeutschland Viel und gern gegessen wird, soll 
ms Vs Schweinsleber, Schweinskopf und jungen Schweineschwarten, l J 3 
öndslefcer und Rindskopf und l / 3 Kalbskopf und Kalbsfuss bestehen. 
<ach neueren Vorschlägen soll sie Leber, Lunge, Nieren, Sehnen, Knor- 
>ef, Geschlinge und Fett von Schwein und Rind enthalten dürfen; 
.unge und Geschlinge sind jedoch aus hygienischen Gründen zu strei¬ 
ken, ebenso wie das früher zugelassene Schweinsnetz und Kalbsge- 
röse bereits gestrichen worden sind. Leberwürste müssen bei der Ab- 
eferung gut gewürzt, gesalzen, gar gekocht, stets frisch, doppelt ge- 
unden und auf Verlangen auch geräuchert sein. Da die fettarmen Le¬ 
erwürste, die der Süddeutsche vor den fettreichen vorzieht, in der 
egel zu wasserreich hergestelt werden, genügt bei diesen Würsten für 
ie Lieferungsbedingungen ein Höchstwassergehalt von 60%. um mit 
en gekochten und abgebrühten Bestandteilen eine so dünnflüssige Wurst- 
lasse. zu bereiten, dass dieselbe mit oder ohne Maschine leicht in die 
arme gespritzt werden kann. Der Brauch, an Stelle von reinem Was* 
r die sog. Metzelsupoe zu verwenden, d. h. das Kessel- und Brüh- 
asser, in dem die Würste und Fleischstücke erwärmt oder gekocht 
orden sind, mutet nicht sehr hygienisch an. Solche Leberwürste er- 
ilten nach dem Erkalten infolge Erstarrens der im Brühwasser gelösten 
umsfoffe eine gummiartige Konsistenz und eine glatte feste Schnitt- 
che; werden sie wieder erwärmt, spritzt beim Einstechen mit der 
abel* der durch das geschmolzene Fett und Wasser dünnflüssig gewor- 
ne Inhalt heraus oder läuft beim Durchschneiden der Wursthaut 


schnell aus. Bei efinem Höchstwassergehalt von 60% kann der Metzger 
auch eine nahrhafte Leberwurst von mindestens 2000 Reinkalorien ‘für 
1 kg Wurst liefern, obwohl er ausser Leber keine wertvollen Fleiscliteile 
dazu verwendet, denn nur ein Teil des Eiweisses dieser Würste ent¬ 
stammt dem Muskelfleisch, die übrigen Teile sind weniger eiwcissrcich 
und nahrhaft, weshalb der Nährwert nicht auch noch durch übermässi¬ 
gen Wasserzusatz herabgedrückt werden darf. Die sog. Berliner Le¬ 
berwurst. das Beispiel einer richtigen Leberwurst, soll nach der Frie- 
densverpflegungsvorschrift aus feingehackter Schweinsleber angefertigt 
sein. Auf 120 kg Schweinefleisch sollen mindestens 20 kg Leber ver¬ 
wendet werden. Je nach dem Fettgehalt des Bauchfleisches erhält man 
eine entsprechend fette und streichbare Wurst mi‘ etwa 25,6% Wasser, 
65% Fett, 9% Eiweiss und fast 6000 Reinkalorien für 1 kg. 

Die Blutwürste sollen nach den Lieferungsbedingungen zu x / 2 
aus Schweine- und Rinderblut und l /> aus fein geschnittenem Speck und 
jungen Speckschwarten bestehen. Sie müssen gut gewürzt und frei von 
jedem Beigeschmack sein. Schlecht schmeckende und nicht gar gekochte 
oder zu rauhe und magere Wurst wird zurückgewiesen. Für Blutwürste 
i a * ein Höchstgehalt von 55 °/ n Wasser und ein Mindestgehalt von 3000 
Reinkalorien pro kg am Platze. Wegen ihrer guten Ausnutzbarkeit und 
ihres verhältnismässig billigen Preises ist die Blutwurst, die in Württem¬ 
berg schwarze oder Pfefferwurst genannt wird, mit Recht sehr beliebt. 

Für andere Würste, z. B. Bratwurst, Griebenwurst, Saiten¬ 
oder Wiener Würstchen, Schinkenwurst, Schützenwurst usw., kann zum 
Zweck der Kontrolle in gleicher Weise ein Mindestwassergehalt und 
Höchstkalorienwert festgesetzt werden. 

(Schluss folgt.) 


Vereine und Versammlungen. 

Deutscher Veterinäroffizierbund. Ortsgruppe Gross- 
Berlin. % 

Am 25. XI. 19 abends 8 Uhr findet im Heidelberger (Gambrinus- 
saal) eine Sitzung der Ortsgruppe statt. 

Tagesordnung: 

1. Neuwahl des 2. Vorsitzenden. 

2. Aufstellung der Kandidaten zur Tierärztekammer-WahL 

3. Bericht über die Entschuldungsaktion für aktive Offiziere und die 
Offizier-Spar- und Darlehnskasse. 

4. Verschiedene Mitteilungen. 

Um möglichst zahlreiches Erscheinen wird gebeten. Gäste will¬ 
kommen. 

D. V. O. B., Ortsgruppe Gross-Bertin. 

I. A.: 

Dr. Eckert, 

Schriftführer. 

■■ Tierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg. Mittei¬ 
lungen. Der Vorstand hat in einer Sitzung am 8. November 1919 be¬ 
schlossen, die geplante Wintersitzung infolge des voraussichtlich dauernd 
schlechten und beschränkten Personenverkehrs auf den Bahnen gänzlich 
ausfallen zu lassen. Dafür wird beabsichtigt, die Frühjahrsversammlung 
zeitiger abzuhalten. 

Der Kassenwart Herr Oberstabsveterinär a. D. Löwner - Berlin- 
Schöneberg, Helmstr. 10, wird in nächster Zeit den Vereins-Jahresbei¬ 
trag von 10 M durch Postnachnahme einziehen. Zwecks Vermeidung 
von Schreibarbeit für den Kassenwart ist es allen Mitgliedern unbenom¬ 
men, auch schon vorher den Betrag (portofrei) einzusendeh. 

Die für die Aufnahme neuer Mitglieder durch Statut vorge¬ 
sehene Kugelung 'ist zurzeit ausser Kraft gesetzt. Daher gelten die fiir 
den Verein neu angemeldeten 54 Herren durch ihre Anmeldung gleich¬ 
zeitig als aufgenommen. Eine besondere Mitteilung hierüber an die ein¬ 
zelnen Herren ergeht noch. 

Trotz der zahlreichen Neuanmeldungen ist nach der Liste der Tier¬ 
ärzte der Provinz Brandenburg eine weitere Erhöhung unserer Mit- 
gliederzahl immer noch möglich und erwünscht. Leider ist es der 
Vereinsleitung unmöglich geworden, durch den Verlauf der geplanten Ver¬ 
sammlung zu beweisen, dass der Verein sich bemüht, etwas zu bieten, 
und dass es sich daher auch lohnt, sein Mitglied zu sein. Die verschie¬ 
denen Gegenden der Provinz zeigen bezüglich ihrer Vertretung im Ver¬ 
ein ein ganz verschiedenes Bild. Während in manchen Kreisen alle 
oder fast alle Kollegen Mitglieder sind, sind es in anderen nur die 
Hälfte oder noch weniger. Durch weitere Beitrittserklärungen nament¬ 
lich aus diesen Gebieten der Provinz würde der Verein seinem Ziele 
näher kommen, ein einigendes Band aller Tierärzte in seinem Bereiche 
zu sein. 

In diesem Zusammenhänge sei bemerkt, dass der in einer früheren 
Vereinsmitteilung erwähnte „Verein der Tierärzte von Frankfurt a. O. 
und Umgebung“ kein eigentlicher Verein ist, wie dem Unterzeichneten 
Schriftführer mitgeteilt wurde, sondern eine lose Vereinigung zwecks Ein¬ 
haltung einer örtlichen Preisvereinbarung. Infolgedessen entfallen die 
dort gezogenen Folgerungen und Bemerkungen. 
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Von 87 Mitgliedern der Sterbekasse haben 65 abgestimmt, 54 
waren für die Auflösung, nur 11 dagegen. Infolgedessen ist der Vor¬ 
stand an die Auflösung der Sterbekasse bereits herangegangen. Die 
nicht unbeträchtlichen Vorarbeiten dazu (Verkauf der Wertpapiere, Be¬ 
rechnung der Anteile nach Mitgliedsjahren usw.) sind im Gange. Nach 
ihrer Beendigung werden die Anteile den einzelnen Mitgliedern durch 
die Post zugesandt werden. 

I. A.: Der Schriftfqhrer. 

D r. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorse 10 11. 


Hochschulnachrichten. 

# Dresden. Frequenz. Die Gesamtzahl der Studierenden beträgt 
im laufenden Wintersemester einschliesslich 65 Examenskandidaten 257. 
Neuimmatrikuliert als I. Semester wurden 34 Herren, sowie 7 Herren, 
welche bereits an einer anderen Hochschule studiert haben. Ausserdem 
besuchen 25 Hospitanten die Vorlesungen. 

# Wien. Neuer Rektor. Zum Rektor der Hochschule wurde Pro¬ 
fessor Dr. Reisinger gewählt, welcher am 7. November ds. Js. 
sein Amt antrat. Er behandelte in seiner Antrittsrede: „Die Tuberku¬ 
lose der Haustiere und ihre Bekämpfung“ und kam zu dem Schlüsse, 
dass sowohl der wirtschaftliche Aulbau Oesterreichs und seines Rinder¬ 
bestandes als auch das Interesse der Volksgesundheit den Kamp! gegen 
die Tuberkulose dringend erfordere. 

# Eine Hochschule ohne Budget. Unter dieser Stichmarke schreiben 
Österreich. Zeitungen: Unhaltbare Zustände an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule. Bei der Inaugurationsfeier der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule am 7. Nov. machte der abtretende Rektor, Pro¬ 
fessor Hartl, in Gegenwart des Chefs unserer Unterrichtsverwaltung, 
Unterstaalssekretär G'löckel, Mitteilung von der unhaltbaren Lage, 
in die die Hochschule durch die staatliche Umwälzung geriet. Da das 
neue Staatsamt für Heerwesen- die Hochschule nicht übernehmen wollte, 
untersteht sie noch dem liquidierenden Kriegsministerium, das aber kein 
Budget für die Kosten der Schule hat und immer nur Auf¬ 
träge über Auflassungen, Verkäufe und dergleichen erlässt. Das Pro* 
fessorenkoälegium hat den Wunsch, dem Unterrichtsamt unterstellt zu 
sein, aber auch das Staatsamt für Landwirtschah beansprucht die Ver¬ 
waltung der Hochschule. Beide Stäatsämter verhalten sich daher abfa¬ 
llend oder doch zurückhaltend gegenüber den Bedürfnissen der Hoch¬ 
schule, so dass zum Beispiel der Bau einer Klinik eingestellt, die Er¬ 
richtung eines Laboratoriums unterbrochen werden musste. Die Aus¬ 
sichten für den Neubau sind natürlich um so geringer. — Auch der 
neue Rektor, Professor Dr. Reisinger, richtete an die Staatsver¬ 
waltung die dringende Aufforderung, den unhaltbaren Verhältnissen der 
Hochschule ein Ende zu machen. Unterstaatssekretär Glöckel stellte 
dies dem Rektor in Aussicht. Hier ist wieder ein neuer Beweis er- 
bracht, wie stiefmütterlich die Wissenschaft von dieser Regierung, die für 
alles mögliche Geld übrig hat, für eine segensreiche Hochschule aber 
kdin Budget für die Kosten festsetzt, behandelt wird. 

Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Jüling und kein Ende. Bereits in Nr. 4, S. 33 unserer Zeit¬ 
schrift hatten wir auf die standesunwürdigen Inserate des Tierarztes 
Jüling in Berlin in Berliner Zeitungen hingewiesen und ein solches 
Benehmen gebrandmarkt. Auch der Tierärzterat für Gross-Berlin und 
die Provinz Brandenburg hatte sich der Sache angenommen und Herrn 
Jüling darauf aufmerksam gemacht, wie sehr das Ansehen der Tier¬ 
ärzte durch solche Inserate geschädigt wird und von ihm verlangt, dies 
zu unterlassen. Tierarzt Jüling scheint aber eine sehr harte Haut zu 
haben, denn bis heute hat er seine Inserate nicht eingestellt nid diesel- 
l>en in allen möglichen Berliner Zeitungen weiter veröffentlicht. Nachdem er 
erst in den Deutsch-Nationalen und anderen derartigen Blättern inseriert 
hatte, ist er nunmehr bis zur „Freiheit“ (Berliner Organ der Unabhän¬ 
gigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands) herunter gekommen und 
hat z. B. am 28. Oktober ds. Js. dort folgende Annonce veröffentlichen 
lassen: 

Kranke Ziegen 

Kaninchen, Geflügelkrankheit, erfolgreichste Be¬ 
handlung, Spezialrczepte, Hunde - Kupieren, 

Vergiften, Böckeschneid, nur vormittags nach 
Anmeldung. Massiges Honorar. 

Tierarzt Jüling, 

Lübbenerstr. 20 am Schlesisch. Tor. 

8-1(1. 2- 4. Sonnt. 11—1 


Ein Kollege, welcher uns die Anzeige elingesandt hat, schreibt dazu: 
Kommentar überflüssig! und meint, dass vielleicht durch Bekanntgabe 
dieses Inserates in der „Rundschau“ derartiges für die Zukunft immög. 
lieh gemacht werden könne. Wie aus dem Eingang unserer Ausführun- 
gen ersichtlich, haben wir bereits das Nötige getan, aber keinen Erfolg 
erzielt. Wir versprechen uns auch von der vorstehenden Veröffentlichung 
einen solchen nicht, wollen aber nicht ermangeln, dem Wunsche des ein¬ 
sendenden Kollegen Folge zu geben. Die ganze Angelegenheit aber 
zeigt, wie notwendig es wäre, dass die Tierärzfekammern mit dem Recht 
der Ehrengerichte ausgestattet werden, in welchem Falle dann wohl ein 
derartiges Unterbieten und solche Reklame unmöglich gemacht werden 

für 

Landwirtschaft, Domänen und Forsten hat unter I A III g 9289 am S. 
Nov. 19 folgende Allgemeine Verfügung Nr. 1/158 für 1919 an samt 
liehe Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten in Berlin erlassen: 

Die im allgemeinen bisher milde auftretende Maut- und Klauen 
seuche nimmt an einigen Stellen bösartigen Charakter an. Gegen solche 
Seuchefälle hat sich die rechtzeitige Verabreichung von Maul- und Klau 
enseucheserum gut bewährt. Es empfiehlt sich, in Ställen, in denen du 
Seuche bösartig verläuft, Groestieren 150 kzm und Jungtieren 75 kzin 
Serum subkutan einzuspritzen. Die Seuche nimmt danach bei den be 
handelten Tieren einen sehr milden Verlauf. Nötigenfalls wird die Sc 
rumgabe nach 14 Tagen wiederholt. 

Es stehen noch etwa 300 Liter Mairi- und Klauenseucheserum zur 
Verfügung, die ich zum Preise von 50 M für das Liter abzugeben be¬ 
reit bin, soweit der Vorrat reicht. Ich ersuche ergebenst, die Tierärzte 
alsbald hiervon in Kenntnis zu setzen. Bestellungen sind an das Hv 
gienische Institut der Tierärztlichen Hochschule *in Berlin zu richten. 

Der Kaufpreis für das Serum ist an die Regierungshauptkasse k: 
Stralsund zu zahlen. 

Bei Uebersendung einer Abschrift vorstehender Verfügung an der 
Direktor des Hygienischen Instituts der Tierärztl. Hochschule in Berlin 
wird angeordnet, dass die abgegebenen Bestellungen sofort erledigt wer 
den müssen. Name und Wohnort des Empfängers, Menge des über 
sandten Serums, sowie berechneter Preis (einschl. Verpackung, Port 
usw.) *ist dem Landwirtschaftsministerium mitzuteilen. 


— Maul- und Klauenseucheserum. Das preuss. Ministerium 


Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 29. ükt' 
her. Es waren verseucht: An R o t z 2 Bezirke mit 2 Gemeinden und 
2 Gehöften; an Maul - und Klauenseuche 13 Bezirke mit K- 
Gemeinden und 1934 Gehöften; an Schweineseuche (einschi 
Schweinepest) 10 Bezirke mit 82 Gemeinden und 160 Gehöften; an Rot 
lauf der Schweine 8 Bezirke mit 166 Gemeinden und 202 Gehol¬ 
ten; an Räude der Einhufer 17 Bezirke mit 634 Gemeinden ra 
2046 Gehöften und an Lungenseuche des Rindvieh?; I P 
zirk mit 1 Gemeinde und S Gehöften. 


Schweiz. 

# Ausbreitung der Maul- udd Klauenseuche: Die Seuche nu» 
immer weitere Fortschritte, sodass strenge Maßregeln angeordnet wi 
den mussten. Der Regierungsrat des Kantons Bern hat mit Rückst 
auf die weitere Ausdehnung der Maul- und IQauenseuche im Gebiete M 
Kantons Bern jeden Vieh- und IMerdehandel, sowie das Absuchen £ 
Ställe durch Händler bis auf weiteres verboten. In ländlichen Gebiet 
ist die Abhaltung öffentlicher Versammlungen bis auf weiteres untt 
sagt. Gesellige Anlässe (Tanz, Musik und Theateraufführungen 
sowie die Uebungen der Gesangs- und Turnvereine sind verboten. & 
ganzen Kantonsgebiet sind Hunde, Katzen und Hühner' eingesperrt i 
halten. Frei herumlaufende Tiere dieser Art sind ohne weiteres t 
erschiessen. 

Auf welche Weise die Seuche eingeschleppt wird, ist oft scNi 
festzustellen. Anscheinend hat die Einführung von Vieh aus Italien n 
Frankreich e*inen Hauptanteil daran.ee So wird mitgeteilt, dass Ji-* 
Tage ein mit Maul- und Klauenseuche behafteter Transport italienisch 
Schlashtochsen über Chiasso in Feuerthalen (Kanton Zürich) eingetr & 
sei. Glücklicherweise wurde vor dem Entladen des Wagens die Krad 
heit erkannt, sodass rechtzeitig alle Vörkehrungsmassregeln getroi* 
werden konnten. 

Als ein gefährlicher Herd wird von Eingeweihten auch das Hat:> 
depot der Gesellschaft schweizerischer Metzgermeister beim Bak'rt 
Kirchberg betrachtet. In Kirchberg selbst brach vor kurzem ® 
Maul- und Klauenseuche aus und ebenso auf einem Nachbarort; 
liehe Tiere der verseuchten Stallungen wurden abgeschlachtet. L 3 
scheint nicht unwahrscheinlich, dass durch verseuchte Häute die Kr*^ 
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heit eingeschleppt wurde; das Ausladen derselben wurde ohne jede 
Vorsicht vorgenommen. Selbstverständlich ist die Bevölkerung der gan' 
zen Gegend auf das Lebhafteste infolge des Seuchenausbruches beun¬ 
ruhigt. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 3. 
bis Q. November neu gemeldet: Maul, und Klauenseuche 
aus 7 Kantonen mit 15 Bezirken mit 42 Gemeinden und 90 Gehöften; 
Rauschbrand aus 2 Kantonen mit 6 Bezirken mit 6 Gemeinden; 
Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf und 
Schweineseuche) aus 10 Kantonen mit 32 Bezirken mit 43 Gemeinden 
und 56 Gehöften und Milzbrand aus 2 Kantonen mit 2 Bezirken mit 
1 Gemeinden. 


Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl* wurde dem Tierarzt Friedrich Bar-, 
t e 1 in Plau (Meckl.), Oberveterinär d. R., nachträglich verliehen. 

# Familiennachricbfen. Verlobt : Fräulein Paula Grü n ber¬ 
ge r in Ratibor (Schles.) mit dem Tierarzt Richard Fröhlich daselbst. , 


krug injeryju^tisch verwaltet und im Herbst 1885 das Examen als be- 
MnTT?tFf'Tierarzt abgelegt hatte, wurde er am 9. März 1886 definitiv als 
Kreistierarzt angestellt. Im April 1886 wurde er als Repetitor an die 
Tierärztliche Hochschule in Berlin berufen, welche Stelle er als erster 
klinischer Assistent und Leiter der Poliklinik für grosse Haustiere fast 
zwei Jahre lang bekleidete. Während dieser Zeit promovierte er auch 
in der philosophischen Fakultät der Universität Erlangen. Am 1. Ja¬ 
nuar 18S8 erhielt er die Kreistierarztstelle des Stadt- und Landkreises 
Guben übertragen, welche er bis zum 1. April 1894 verwaltete. Von 
da ab wurde er mit der kommissarischen Verwaltung der ihm am 
5. April 1895 definitiv verliehenen Departementstierarztstelle in Gum* 
binnen heauftragt und am 1. Mai 1895 an die Tierärztliche Hochschule 
zu Hannover berufen, wo er den Lehrstuhl für spezielle Pathologie und 
Therapie sowie für gerichtliche Tierheilkunde und gleichzeitig die Lei¬ 
tung der Klinik für grosse Haustiere übernahm. Seit Frühjahr 1912 
ist er ausserordentliches Mitglied des Landesveterinärmates. Von Ja¬ 
nuar 1915 bis April 1917 hat er an dem Weltkriege teilgenommen und 
dabei die Dienstgeschäfte eines Korpsveterinärs wahrgenommen. Er 
besitzt das Eiserne Kreuz zweiter Klasse am schwarz-weissen Bande, 
das Verdienstkreuz für Kriegshilfe, den Roten Adler-Orden IV. Klasse* 
und das Bayerische Kriegsverdienstkreuz mit Schwertern und der Krone. 


# Tödlicher Unglücksfall. Der Tierarzt Wilhelm M e e s in 
Sprendlingen (Rheinhessen) wurde am 11. d. M. auf dem Bahnhof 
Welgesheim beim Einfahren eines Zuges von der Lokomotive erfasst 
und sofort getötet. 

# Unsere Senioren. Am 22. November vollendete Tierarzt Louis 
Meissner in Quedlinburg sein 85. und am 23. November Korps¬ 
stabsveterinär a. D. Josef K r ä n z 1 e in München, Amalienstr. 45/2 
sein 86. Lebensjahr. 



jftBzeitfen für 6euf|dj>e Ülterärzfc 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten.) Nadeln 
oder Broschen, 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R.** 


# Verurteilung. Der stellvertretende Gestütsdirektor D r. E h - 
rensberger in Zweibrücken wurde vom französischen Gericht zu 
15 Tagen Gefängnis und 1000 Mark Geldstrafe verurteilt, weil er einen 
hei ihm einquartierten französischen iHauptmann durch unfreundliches 
Benehmen zum Verlassen des Quartiers bewegen wollte. 


# Rennerfolg. Am 30. Oktober fand auf dem Gelände des Frei- 
herrn von Romberg in der Nähe von Paderborn ein Reiterfest 
statt, an dem sich auch die militärischen Formationen des Wehr-Kreis- 
Kommandos 6 beteiligten. Im westfälischen Herren-Jagd-Rennen, Preis 
von Buldern, Ehrenpreis dem siegenden Reiter und den Besitzern der 
ersten drei Pferde, gewann Herr Kollege Stabsveterinär Müller in 
Münster das Rennen mit seiner schwarz-braunen Stute „Grete“, Reiter: 
Besitzer, gegen drei andere Pferde, welche ausserdem in dem Rennen 
liefen. 


ZI Den 60. Geburtstag beging am 20. November d. Js. der Pro¬ 
fessor an der Hochschule in Hannover, Direktor der medizinischen und 
forensischen Klinik, Geheimer Regierungsrat Dr. Bernhard M a l k m u s. 
Tr wurde am 20. 11. 1859 zu Hiinfeld in der Provinz Hessen-Nassau 
geboren, besuchte das Gymnasium zü Fulda von 1872 bis 1878 und 
trat 1S7S bei der damaligen Königlichen Zentral-Tierarzneischule in 
München in das tierärztliche Studium ein. Nach dreisemestrigem Stu¬ 
dium legte er dort die naturwissenschaftliche Prüfung ab und siedelte 
dann zur damaligen Tierarzneischule in Hannover über, wo er am 
• f ). März 1882 die tierärztliche Fachprüfung bestand. Vom 21. April 
1882 bis dahin 1S83 genügte er als einjährig-freiwilliger Unterrossarzt im 
Hessischen Feldartillerie-Regiment Nr. 11 in Cassel seiner Militär¬ 
pflicht und war dann vom 1. 5. bis 1. 7. 1883 in Ober-Ramstadt bei 
Darmstadt als praktischer Tierarzt tätig. Nachdem er von dem letzt¬ 
genannten Zeitpunkte ab die Kreistierarztstelle des Grenzkreises Heyde- 


# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

"■ Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Treptow- 
Sternwarte finden vom Sonntag, den 23. November bis Sonn¬ 
abend, den 29. November folgende Lichtbilder- und Kinovorträge statt: 
Sonntag, den 23. November, 3 Uhr: „Aus Grosstadtmauern in 
den Schwarzwald“ (Filme) (Neuer Vortrag); 5 Uhr: „Japan, Land und 
Leute“ (Farbige Lichtbilder und Filme); 7 Uhr: „Aus Grosstadtmauem 
in den Schwarwald“ (Filme) (Neuer Vortrag). — Dienstarg, den 25. No¬ 
vember, 7 Uhr: „Sternhaufen, veränderliche und neue Sterne“. (Vor¬ 
trag mit Lichtbildern von Dir. Dr. Archenhold). — Mittwoch, 
den 26. November, V/ 2 Uhr: „Wettervorhersage“ (Vortrag mit Licht¬ 
bildern von Dr. v. Engelhardt). - Sonnabend, den 29. November, 
5 Uhr: „Aus fernen Landen“ (Filme). - Beobachtungen mit dem 
grossen Fernrohr können täglich bei klarem Wetter von 2 Uhr nachm, 
bis 10 Uhr abends vorgenommen werden. Führungen durch das 
astronomische Museum finden. täglich in der Zeit von 2 Uhr nachm, 
bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

€■ Ernennungen, Versetzungen: Deutschland: Bauer, Martin Be- 
(Schwab a ) Zt in 0rafeliau aIs so!chcr nac h Dillingen (Donau) 

Fuhrmann, Alfred, in Osterfeld (Westf.) zum Gemeindetierarzt 
daselbsf. 

Hosemann, Franz, Veterinärrat, vorm. eis. lothr. Kreistierarzt 
z. Zt. in Rennertshofen (Schw.), zum Bezirkstierarzt in Grafenau (Nby.)! 

D r. L i e b e r t, Willy, Kreistierarzt in Stargard (Pomm.), unter 
Rücknahme der am 8. Okt. angeordneten Versetzung des Kreistierarztes 
Ruppert die Kreistierarztstelle in Oberndorf (Oste) (Hannov.) über¬ 
tragen. ' 

Dr. Niklas, Wilhelm, Bezirkstierarzt u. Tierzuchtinspektor, Vor¬ 
standsmitglied der Reichsfleischste.le in Berlin, zum Regierungsrat und 
ständigen Hilfsarbeiter im Reichswirtschaftsministerium daselbst. 

Dr. von O s t § r t a g, Robert, Geh. Regierung9rat, Professor Di¬ 
rektor im Reichsgesundheitsamt in Berlin, zum vortr. Rat im Reichs- 
wirtschaftsminüstenum daselbst. 

Ruppert, Erich, Kreistierarzt in Samter (Pos.), als solcher nach 
Glatz (Schles.). 

Dr. Schott ler, Friedrich, Professor ander Tierärztl. Hochschule 
ui Berlin, die Verwaltung der Kreistierarztstelle des Kreises Niederbar¬ 
nim nebenamtlich übertragen. 

Hb Wohnsitzveränderungen, Niederlassungen: Deutschland: 

D ii r s c’h i n g e r, Gearg, Oberveterinär a. D. aus Nittenau, in 
Schwandorf (Opf.) niedergelassen. 

Dr. Enneker, Georg, in Nordhausen (Kr. Wittlage), nach Lin- 
torf (Hannov.). 

Dr. Fischer, Arthur, öberstabsveterinär a. D. in Dresden (Sa.), 
nach Unterweischlitz (P. Weischlitz-Vogtld.) (Sa.). 

Dr. Fraenzel, Martin, aus Könitz, in Bibra (Pr. Sa.) nieder¬ 
gelassen. 

Henningen, Hans, in Lehre (Braunschweig), in Tessin 
(Meckl.) niedergelassen. 

Dr. Illing, Georg, Amtstierarzt in Dresden (Sa.), nach Buch¬ 
holz-Friedewa kl (Sa.). 

Jurk, Guido, Oberstabsveterinär a. D. in Rie3a (Sa.», in Greiien- 
dorr (P. Bühr ngcn-A. 11. Döbeln) (Sa.) niedergelassen. 

Dr. Manteutfel, Kurt, in Berlin, rach Insterburg (Ostpr.). 

D r. M o 11, Theodor, aus Darmstadt, nach Königsberg (Pr.) 

(Ostpr.). 

Pa bst, Heinrich, aus Stederdorf, in Salzhemmendorf (Kr. Hameln) 
(Hannov.) niedergelassen. 
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D r. von Sarnowski, Walter, Assistent an der Tifflftftn Hw eh 
schule in Hannover, in Liebenwerda (Pr. Sa.) niedergelassen. 

D r. S c h 1 e e, Hans, in Rothenburg (Tauber) (Mir.), als Praktikant 
am Schlachthcf nach Wurzburg (Ufr.). 

Scholz, Otto, Oberveterinär a. D. aus Crefeld, in Oriinau (Mark) 
(Brdbg.) niedergelassen. 

Sc 11 nick, Karl, Oberveterinär a. D. in Halle (Saale) (Pr. Sa.), 
in Löwenhagen (Kr. Künigsberg-Pr.) (Ostpr.) niedergelassen. 

D r. Stark, Hans, Stabsveterinär in München, nach Augsburg 
(Schw.). 

Thomscn, Heinrich, aus Neukirchen (Schlesw.), in Niebüll 
(Schlesw. Holst.) niedergelassen. 

Dr. Vehres, Josel, aus Lindern, in Stendal (Pr. Sa.) niederge¬ 
lassen. 


ifi ApprobatinMa: Deutschland: in Berlin: die Herren B i a 11 a s, 
Hans, aus Potsdam; Franz, Walter, aus Plauen; üeuer, Wilhelm, 
aus Herzheim; Gross»klaus, Oskar, aus Mühlhausen; O r o 11 i a n, 
Otto, aus Fürstenwalde (Spree); G r ü n i g, Georg, aus Dämmer; 
Kern, Walter, aus Jauer; Lerche, Martin, aus Mücheln; Scharf, 
Ernst, aus Saarburg; Timm, Franz, aus Neubreisach und Würfel, 
Willy, aus Wenzendorf. 

in Hannover: die Herren S c h u b a r t h, Hermann Ernst, aus Ro- 
dach und S t ö v i n g. Karl Georg Adolf aus Hannover. 

in München: die Herren Bach, Alois, aus Rosenheim; Bieder- 
m a n n, Rudolf, aus Waldsee; F e t z e r, Friedrich, aus Rosenberg; 
Leicht, Josel, aus Nedensdorf; Moser, Karl, aus Rohrbach; 
Poehlmann, Wilhelm, aus Buch a. Forst; V e h, Franz, aus Rain 
und W e i s s, Joseph, aus Augsburg. 

igi Promotionen: Deutschland: in Giessen von der vet. med. Fakul¬ 
tät der Universität zum Dr. med. vet.: 

Hay, Johann, in Ütfmachau (Kr. Grottkau) (Schles.). 

Moll, Theodor, in Königsberg (Pr.). 

W e l s s, Siegfried, in Bonn (Rheinpr.). 

in Münchei) von der tierärztl. Fakultät der Universität zum Dr. med. 

vet.: 

Schiessleder, Peter, aus München. 

i|i Todesfälle: Deutschland: von Braun, Rudolf. Schlachthofin¬ 
spektor a. D. in Berlin (1851). 

G res sei, Emil, Oberstabsveterinär a. D. in Ferdinandshof (Kr. 
Ueckermünde) (Pomm.) (1875). 

Mees, Wilhelm, in Sprendlingen (Rheinhessen) (1887). 


352. In die Eisen hauen. Können hierfür Beschlagfehler allein ur¬ 
sächlich sein? Muss der Pferdehalter den Schmied auf die Regelwidrig 
keit vor dem Beschlagen aufmerksam machen oder kann der Schmied 
wegen eines vertretbaren Verschuldens belangt werden, wenn er nicht 
von sich aus den zweckentsprechenden Besch.ag ausführt? . . . i . 

353. Beschälen. Ist das sog. Einfahren der Rute eines feurigen 

Hengstes durch den Führer eine schuldhafte Handlung, namentlich bei 
Unterlassung des Afterschutzes durch die Hand (Mastdarmzerreissung)? 
Muss das Führen des Hengstes beim Beschälgeschäfte unbedingt durch 
2 Leute geschehen? . . . t 


354. Chloralhydrat- Ist der Tierarzt für den Tod eines 2 jährigen 

Hengstfohlens bei Verabreichung von 73 g Chloralhydrat in den Mast¬ 
darm haffpl ichtig? Müssen bei der Narkose mit richtig in der Men;e 
gegebenem Chloralhydrat Herz, Puls und Atmung gleicherweise über 
wacht werden, wie es bei der Chloroformnarkose eine Regel ist? Ha; 
delt der Tierarzt bei Unterlassung fahrlässig? . . . t 

355. Mäusetyphusbouillon. Welche Institute oder Fabriken liefern 

Mäusetyphus b o u i 11 o n gegen die Mäuseplage? K. 

356- Geburtshilfe bei Schweinen. Wie lässt sich bei der Geburts¬ 
hilfe beim Schwein feststellen, dass keine Jungen mehr im Tragsack vor 
handen sind? Schm. 

357. Knippös-diphtheritische Entzündung der Harnblase. Wie ist die 
Prognose bei der kruppös-diphtheritischen Biasenentzündung der Kuh bei 
noch gutem Allgemeinbefinden nach 8 tägiger Krankheit? Behandlung 

Schm. 

358. Darmverschlingung als Folge der chloral-hydr.-Narkose? Vor 
einigen Wochen operierte ich gegen 11 Uhr vormittags ein Pferd an 
einer Bugbeule. Vorher gab ich 40,0 Chloralhydrat intravenös. Das 
Tier fiel nach Fesselung sehr gut auf viel Stroh nieder. Operation 
verlief gut. Nach Beendigung sprang Patient sofort auf und wurde 
nach seinem Stall geführt und nahm Heu mit grossem Appetit auf. 
Abends 8 Uhr bekam das Tier Kolik und verendete gegen 2 Uhi 
nachts an einer Grimmdarmverschlingung. (Volvulus der linken Grimm- 
darmlagen), wie die Zerlegung ergab. Meine Anfrage geht dahin: 
Hängt die Darmverschlingung mit dem Niederlegen resp. der Chioraf 
hydratinfusion zusammen oder trat sie ohne Zusammenhang mit der 
Operation auf? Haben Kollegen schon ähnliche Fälle erlebt? 

Th. 


Sprechsaal. 

Anonym dncehetid« Fragen and Antworten werden nicht herflclnlchtlgi. 

In anderem Spreeh***! werden alle uns eingesendeten Fragen and Antworten aj| unseren 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
nehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein, 
ao werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignete 
Peraooen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekomnienen und versuchte? 
Missbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mitteilungen 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nur ganz ausnahmsweise zu veröffentlichest. 

Fragen. 

348. Behandlung der Strahlfäule. Bei einem Pferde, das seit einem 

% Jahr an Strahlfäule v. r. leidet und lahmt, habe ich nach Abtragung 
des schmierigen und zerklüfteten Hornes der Reihe nach Holzteer, Kupr. 
sulf., Plumb. nitr., 10% ige Formollösung und Lehmstand angewendet. 
Nach vorübergehender Besserung und Verschwinden der Lahmheit ist 
augcnblick’hh wirder Verschlimmerung und erhebliche Lahmheit einge¬ 
treten. Was kann ich tun, um den Prozess endgiltig zur Heilung zu 
bringen? F. F. 

349. Verptfegungsgelder bei Erholungs- resp Urlaub zur Wiederher¬ 

stellung der Gesundheit. Ich bitte um Auskunft, ev. um Angabe 
der Verfügung, wonach Offizieren und Beamten bei Urlaub zur Wieder¬ 
herstellung der Gesundheit bezw. Erholungsurlaub Verpflegungsgelder 
gezahlt werden. Meine Kassenverwaltung (Abwiekelungsstelle) hat 
eine Verfügung angezogen vom 8. 12. 16, die doch durch später er¬ 
lassene Verordnungen vollkommen überholt ist und somit veraltet in 
meinem Falle keine Anwendung mehr finden kann. Bisher sind mir 
in all diesen Fällen die Verpflegungsgelder anstandslos gezahlt worden. 
Im zweiten Falle glaubte ich noch Anspruch auf Verpflegungsgelder zu 
hab*n für die Zeit vom 4. 1. 19—15. 3. 19, da ich vom Ersatz-Bataillon 
keiner immobilen Formation überwiesen worden bin, obwohl mein 
Truppenteil bereits am 12. 1. 19 aufgelöst worden war. B. 

350. Halbsold. Was habe ich zu erhalten, nachdem mir der Halb¬ 
sold bewilligt wurde? (Beförderung zum Stabsveterinär im Juni 1915.) 
Vom Bezirkskommando erhielt ich zuerst M 300. dann einen zweiten 
Posten von M 712, mit der Nachricht, dass M 300 falsch wäre. Auf 
Anfrage, wie die Abrechnung wäre, erhielt ich keine Antwort mehr. 

M. 


351. Schutzimpfung gegen Hundestaupe. Was ist von der Schutz¬ 
impfung gegen Hundestaupe zu halten? Kann .man sie mit gutem Ge¬ 
wissen empfehlen? Welches Serum hat sich wohl am besten bewährt? 
Erfahrene Kollegen wäre ich für gütige Beantwortung ausserordentlich 
ir. Dr. W. 


359. Populäre Vorträge für Landwirte. Gibt es ein kleines Werl 

aus welchem man kleine populäre Vorträge für landwirtschaftliche Ver- 
“tme usw. entnehmen kann? B. 

360. Zusammenstellung von Gutachten in Buchform. Mir ist s. 7\ 

ein kleines Buch in die Hände gekommen, in welchem kurze Gutachten 
zusamrnengestellt waren, die man manchmal als Muster kennt «n 
konnte. Leider ist mir der Titel dieses Buches und der Name des Ver¬ 
fassers entfallen. Vielleicht weiss einer der Leser der „T. R.“ Auskunft 
zu geben. B. 


Antworten. 

257. Sachverständigengebühren. (Antwort auf die in Nr. 37 gesteh« 
Frage.) Aus der Anfrage ist nicht ersichtlich, wie die 15,30 M ad 
Reise, Gebühr. Auslagen usw. verteilt sind. Nach meiner Ansicht 
müsste der Betrag unter allen Umständen höher sein. Ich empfehle Be 
schwerde gegen die Gebührenfestsetzung einzulegen, zumal ja die Vce* 
gütung für die Bahnfahrt allein schon last die angewiesene Summe aus- 
macht. St 

270. Fliegenvertilgung in Ställen. (5. Antwort auf die in Nr. 34 
gestellte Frage.) Zu diesem Punkt gibt Korpsstabsveterinär Wal*, 
t h e r - Leipzig in einem Artikel: „Eine beachtenswerte Behandlung* 
weise der Gehirn-Rückenmarksentzündung der Pferde vermitte’s üej 
„Prophylaktikum Mal’cbrcin“ in Nr. 2, Jahrgang 1914 der „T. R* 
einen beachtenswerten Hinweis. Er schreibt da: „Da die StallHiegcu 
geeignet sind Seuchen, besonders die Maul- und Klauenseuche zu ver* 
breiten, sogar in entfernt gelegene Gehöfte zu verschleppen, so kann 
beim Ausweisen der Kalkmilch etwas Alaunlösung zugesetzt werden, 
Bekanntlich haben die Fliegen an den Enden der Beine Mattscheiben* 
die mi: schleimigen Massen bedeckt sind. Der Alaun bringt den schien 
migen Ueberzug zur Gerinnung und die Fliegen können sich an du»; 
Decken. Wänden oder an den Tieren nicht mehr festhalten und reheoy 
infolgedessen zugrunde.“ i 

Bekanntlich gehen Fliegen in Gefangenschaft, wenn sie keine Gele-: 
genheit haben. Nahrung aufzunehmen in kürzester Zeit, wenigen Stur* 
den, zugrunde und dünte das von Walther angegebene Mittel eine seht 
einfache und zweckmässige Lösung der Fliegenfrage bedeuten. Vielleicht 
berichten Sie auch über Ihre Erfahrungen damit in der „T. R. Ä 

Rieger. 

289. Methylen- und Trypanblau-Behandlnng und Fleischbeschau 
wort auf die in Nr. 41 geslellte Frage.) Mit Methylenblau una 
zwar mit dem Hoechster Fabrikat sind hauptsächlich Versuche 
Behandlung der Schweinepest, Schweineseuche und deren Mischinfo* 
tionen angeste’lt worden. Ausserdem wurde das Mit'el aber auch 
Kälberruhr, Maul- und Klauenseuche, seuchenbaftes Verkalben, ansted^ 
des Verfohlen, Kaninchenkokzidiose, Durchfall der Lämmer und E uter ‘ 
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entzündungen der Schafe angewendet (vergl. Nr. 12/1917, 45, 46, 50 u. 
521918 sowie 7/1919 der D. T. W.). Ueber die Verwendung des Mit¬ 
tels hei Pferden gibt die Literatur bis jetzt nur spärliche Auskunft. 
Reuter verabreichte nach seinem Artikel in Nr. 39/1919 dieser „Rund¬ 
schau“ (Zur Pathogenese und Therapie der Hämolyse) den Farbstoff bei 
Hämoglobinämie der Pferde in Dosen von 25 g auf 250 g Natr. sulfurik. 
in rascher Aufeinanderfolge. Ferner benutzte E 11 i n g e r das Methylen¬ 
blau äusserlich in 1% iger Lösung zur Heilung eines Pferdes vom malig¬ 
nen Oedem und empfiehlt es als Spezifikum bei Wundinfektionen (Konf. 
Nr. 43/1918 der B. T. W.). 

Ebenso dürftig sind die Angaben über die Dosierung des Try- 
panblausfür Pferde. In einer französischen Arbeit über die Piro- 
plasmosis der Pferde in Algier (Konf. Referat in Heft 4/1914 der Zeit¬ 
schrift für Chemotherapie und verwandte Gebiete) gibt der Verfasser 
an, dass er bei dieser Erkrankung zunächst 5 g Trypanblau auf sub- 
kutanem Wege einverleibt hat. Dieser Injektion Hess er später eine 
^wäte 5ntravenöse folgen. Eine Mitteilung über die Dosierung im Ver¬ 
hältnis zu dem Gewicht des 14 Jahre alten Patienten erfolgte nicht. 

In fleischbeschaulicher Hinsicht hat sich nach meinen Versuchen zur 
Prüfung, ob die Melhylenblaubeifütterung Fleisch oder Speck vom 
Schwein ungünstig beeinflusst, ergeben, dass Fleisch und Speck in kei¬ 
ner Weise verändert werden. Nur der drüsenlose Teil des Magens 
zeigte eine schwache Blaufärbung. In noch geringerem Masse waren 
die Schleimhaut des Blinddarmes verfärbt und wenige Stellen im Dünn¬ 
darm. 

Die derzeitigen Preise für Methylen- und Trypanblau erfahren Sie 
bei den Hoechster Farbwerken. 

Professor D r. R a e b i g e r - Halle a. S. 

308. Starkscher Rehehufbeschlag. (6. Antwort auf die in Nr. 43 
gestellten Fragen 30S und 318.) Das vernichtende Urteil des Herrn 
Holtmann in Nr. 45 geht siieher zu weit. Ueber den Starkschen 
Beschlag brachte auch die „Zeiischr. für Veterinärkunde“ eine Reihe von 
Aufsätze. Allein der Mut paragraphenwidrigen Handelns um einer Idee 
willen verdient die grösste Hochachtung. Ich konnte mich schon im 
Kriege davon überzeugen, dass der Beschlag bei Durchbruch der Sohle 
nach Rehe buchstäblich Wunder wirkt. Ich empfehle eingehendes Stu¬ 
dium der Starkschen Schrift und der Aufsätze in der 7. f. Vetkde. 

Perl. 

320. Buch über Ziegenkrankheiten. (2. Antwort auf die in Nr. 44 
gestellte Frage.) Ein derartiges Buch gibt es in Deutschland noch nicht. 
Äir haben wohl Lehr- und Handbücher über Krankheiten der Schafe, 
Schweine, Hunde, des Wildes und der Fische, aber bezeichnender Weise 
»och immer keine streng wissenschaftlichen Spezialwerke über die Pa- 
hologie des Pferdes, des Rindes, der Ziege und des Geflügels. (Zur 
rage vergl. auch die 2. Antwort in Nr. 19 auf die in Nr. 17 erstellte 
: rage 99). Dr. J. A. Hoffman n. 

(3. Antwort.) Das beste bis jetzt erschienene Werk ist wohl „Die 
iegenzucht“ von Wilsdorf, Verlag Paul Parey, Berlin. Ausser 
»eschreibiing der einzelnen Ziegenrassen, Fütterung usw. ist auch ein 
rösseres Kapitel den Krankheiten der Ziegen gewidmet, das so ziem- 
ch alles trifft, was in der „Ziegenpraxis“ erforderlich ist. Ausserdem 
n kleines Werk: „Das Buch von der Ziege“, verfasst von Leonhard 
! of f nia n n, LVof. a. d. Tierärztl. Hochschule Stuttgart. Verlag von 
ugen U 1 m e r, Stuttgart. D r. E r 11. 

321. Versendung von Eingeweiden zur Untersuchung. (Antwort auf 
e in Nr. 44 gestellte Frage.) Meiner Ansicht nach brauchen Sie sich 
dem vorliegenden Fall keine Kopfschmerzen zu machen. Da Sie bei 
t Fleischbeschau des Ferkels Erscheinungen, die den Ausbruch des 
otlaules befürchten Hessen, nicht gefunden hatten, waren Sie zur Anzeige 
'7es Verdachtes nicht verpflichtet. Wenn Sie als gewissenhafter Mensch 
>tzdem die Eingeweide des Tieres, gut verpackt, an ein wissenschalt- 
hes Institut einsandten, um ihre Zweifel zu beheben, so verdienen Sie 
swegen nicht einen Tadel, sondern ein Lob. Denn es ist nicht nur 
der Begründung zum Viehseuchengesetz, namentlich zu § 15 Abs. 1, 
?se Untersuchung in Instituten für Zwdifelsfälle ausdrücklich gestattet, 
ridern auch durch Anordnungen der Regierungspräsidenten zum 
rischbeschaijgesetz in einigen Regierungsbezirken den tierärztlichen Be¬ 
lauern zur Beurteilung des Fleisches namentlich bei Notschlachtungen 
jar dringend anempfohlen worden. D r. J. A. Hoff mann. 

322. Ergänzungsbeschaugebühren bei Notschlachtungen. (2. Antwort 
: die in Nr. 44 gestellte Frage.) Im Falle einer Notschlachtung hat 
Anmeldung zur Untersuchung des Fleisches sofort nach dem Schlach- 
zu erfolgen, jedoch nicht beim Ergänzungsfleischbeschauer, sondern 
m zuständigen Amtsvorsteher, der dann den Tierarzt schriftlich zur 
;chau aufzuTordem hat. Die Bauern vergessen das fast regelmässig, 
on weil sie den Grund einer derartigen Regelung nicht einsehen. und 
bin überzeugt, selbst noch in 50 Jahren, wenn sich das Reichs- 
^chbeschaugesetz etwas mehr eingelebt hat, werden sie stets zuerst 
i Tierarzt laufen und nicht zum Amts Vorsteher, mit dem sie im all- 
icinen nicht gern etwas zu tun haben wollen. Die Krefiskommunal- 
sen aber zahlen den Ergänzungsfleischbeschauern die Gebühren nur 
n aus, wenn eine vom Amtsvorsteher unterschriebene und gestempelte 
Forderung an den zuständigen Tierarzt zur Vornahme der Beschau 
liegt. Um die Gebühren in dem vorliegenden Beschaufall nicht zu 
ieren, rate ich dem Herrn Fragesteller, sich naträglich von dem 
tsvorsteher eine Aufforderung mit dem Datum des damaligen Beschau- 
s schreiben bezw. unterschreiben zu lassen. Verweigert dies der 
!sVorsteher, was wohl aber kaum eintreten dürfte, dann bleitt dem 
rn Fragesteller nichts anderes übrig, als den ganzen Fall als Privat- 
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praxis zu betrachten und die Gebühren vom Tierbesitzer einzuziehen. 

D r. J. A. Hoflraann. 

323. Behandlung der Beschälseuche. (2. Antwort auf die in Nr. 44 
gestellte Frage.) Siehe „T. R.“ 1909, Nr. 44: Arsenophenylglycin (Ehr¬ 
lich), angebl. glänzende Ergebnisse bei europäischer und algerischer 
Durine. Dreimalige intravenöse Injektion. Zuerst von Miessner und 

1 m m i s c h angewandt. Perl. 

(3. Antwort.) Vor ungefähr 10 Jahren wurden der inneren Klinik 

der Berliner Hochschule aus Ostpreussen 2 Hengste mit Beschälseuche 

eingeliefert, von denen einer, wenn ich recht unterrichtet bin, mit Ge¬ 
heimrat S c h m a 11 z ins Feld ging. Gehcimrat F r ö h n e r wird 
Ihnen sicherlich am besten Auskunft geben können. 

Dr. Papenhusen. 

(4. Antwort.) Das letzte Mal trat vor dem Kriege die Beschäl¬ 
seuche im Oktober 1908 in Ostpreussen auf und zwar in den Kreisen 

Lyck und Johannisburg. Infolgedessen finden sich in den Jahrgängen 
1908—1910 unserer tierärztlichen Fachzeitschriften die neuesten Erfah¬ 
rungen über die Aetiologie, Diagnostik und Therapie dieser Infektions¬ 
krankheit niedergelegt. Dabei sind jedoch nicht bloss die bekannten 
Wochenschriften zu berücksichtigen, sondern auch andere Zeitschriften 
wie die „Monatshefte für praktische Tierheilkunde“, das „Archiv für 
wissenschaitliche und praktische Tierheilkunde“, die „Zeitschrift für In¬ 
fektionskrankheiten, parasitäre Krankheiten und Hygiene der Haustiere“, 
die „Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt“ u. a. Da es je¬ 
doch zu mühselig wäre, alle diese Zeitschriftenjahrgänge durchzublättern, 
ist zur raschen Unterrichtung wohl am geeignetsten die Lektüre der 
Darstellung über Beschälseuche in der neuesten Auflage des „Lehrbuches 
der speziellen Pathologie und Therapie der Haustiere“ von Fröhner 
und Zwick (II. Bd. „Seuchenlehre“, S. Aufl. 1919), wo die gesamte 
einschlägige Literatur berücksichtigt ist. Dr. J. A. Hoff mann. 

324. Formaldehyd. (1. Antwort auf die in Nr. 44 gestellte Frage.) 
Ueber Formaldehyd gibt es eine recht lesenswerte Veröffentlichung: 
V a n i n o, das Formaldehyd. Aus Hartlebens chemisch-technischer Bi¬ 
bliothek, Verlag Wien, Pest, Leipzig. Die Arbeit spricht auch von , der 
Verwendung des Formaldehyd in der Medizin, doch kennt es nicht die 
bei der Räude. Ich habe mich seit Jahren mit dem Formaldehyd be¬ 
schäftigt, es in mancherlei Form versucht und es besser, als seinen Ruf, 
befunden. Bei Räude der Pferde, wo ich es als Formalin mit 90—92% 
Wasser versuchte, hat es mich leider enttäuscht, doch genügte es zur 
Tilgung von Läusen. Ausserdem linde ich in meiner Aufzeichnung 
einige Vorschriften, über deren Herkunft ich mir nichts gemerkt habe*. 

1. 150 g Sapon. virid. werden mit 730 g weichen Wassers bis zur Lö¬ 
sung gekocht. Die erkaltete Flüssigkeit giesst man vom Bodensatz ab 
ro*d setzt zu ihr 100 g Formaiin und Aqu. ad 1000,0. Das Pferd wird 
ganz eingerieben, die Einreibung nach 5—6 Tagen wiederholt. 

2. Formal. 5,0; Sapon virid.; Spirit, denaturat.: Aq. aa 33,0. 

3. Formal. 5,0; Sapon. virid. 20,0; Glyzerin 10,0; Spirit, denaturat. 
5,0; Aq. 100,0. 

4. Kal. karbonik. 2,5; Formalin. 5,0; Aqua 100,0. 

Selbst versucht habe ich diese 4 Vorschriften nicht. Bei der Pferde- 
Täude fand ich als bestes, aber. scharf wirkendes Mittel das Vaselinöl, 
ev. noch mit dem gleichen Teil Petroleum verdünnt. Es genügt eine in 

2 Teilen vorgenommene Ganzeinreibuir. (3— 4 Tage Zwischenraum.) 

Es empfiehlt sich, das Pferd nicht nach Vorderhand und Hinterhand zu 
teilen, sondern die wagerechte Mittelebene als trennend zu‘wählen und 
dann den oberen Teil zuerst einzureiben. Dies geschieht, um tu lan¬ 
ges Stehen und dadurch begünstigtes Erkranken an Rehe zu vermeiden. 
In Behandlung stehenden Pferden lasse man nicht die Streu nehmen, 
sondern besser, verstärken. Versuchen Sie doch das Vaselinöl einmal 
bei Hunden! W o 11 m a n n. 

(2. Antwort) Wo die Arbeit von Hansen steht, in der die Ver¬ 
wendung von Formaldehyd als Mittel gegen die Akarusräude der Hunde 
empfohlen wird, habe ich nicht feststellen können. Vielleicht weiss Herr 
Geh. Reg. Rat Prof. Dr. Fröhner Bescheid. 

In der Rezeptsammlung zu U e b e 1 e s Handlexikon der tierärzt¬ 
lichen Praxis“ sind u. a. folgende beiden Rezepte aulgeführt: 1 Rp. 
Formaldehydi soluti 2,0, Zink, oxydat. krud., Amvli aa 24,0. Vaselin. 
50,0. M. f. Past. D. S. (S c h i n d e 1 k a). — 2. Rp. Formaldeh. soL 
44,0, Liquor. Kal. kaust. 26,0, Spirit. 10,0, Oleini redestill. 20,0, Ol. La- 
vandulae gtt III. M. f. Sol. 

Während des Krieges ist das Formaldehyd auch gegen Pferderäude 
empfohlen worden, es hat sich jedoch seiner gerbenden und ätzenden 
Wirkung wegen dabei nicht bewährt. Dr. J. A. Hoflmann. 

325. Norwegisches Fjordpferd. (1. Antwort auf hie in Nr. 44 gestellte 
Frage.) Das eigentliche norwegische Fjordpferd, das nach ..Ramm 
und Buer“ selten höher als 1,33 wird, dürfte für den gewünschten 
Zweck zu klein sein. Ihre Beschreibung passt aber auch für das aus 
der Fjordrasse in den Mjösdistrikten und in Gudbransdalen, die ver¬ 
hältnismässig fruchtbar sind, herausgezüchtete, etwas schwerere sog. 
Gudbransdaler Pferd, mit einer durchschnittlichen Höhe von 1,50—1,60. 
Namen von Züchtern und Händlern in Norwegen sind mir nicht bekannt, 
aber die bekannte Firma Carl Hagenbeck, Stellingen bei Hamburg, 
kann Ihnen sicher helfen. 

Warum greifen Sie nicht auf den sog. esthnischen Klepper zurück. 
Es ist ein stämmiges, breitgestelltes, dabd flottes und temperamentvolles 
Pferd. Zuchtgebiet Oesel, Esthland und Liviand (Gestüt Torgel). Diese 
Pferde sind in Deutschland zu finden. Ich selbst fahre zwei, von de¬ 
nen Ihnen Bilder zur Verfügung stehen. Meiner Ansicht nach sind 
nämlich das Fjordpferd und der esthnische Klepper mit einander ver¬ 
wandt. Dr. Papenhusen. 
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(2. Antwort.) In der mir zur Verfügung stehenden hippologischen 
Literatur habe ich nur eine Abhandlung über das Fjordpferd, einer im 
westlichen Norwegen heimischen Ponnyrasse, gefunden. Sie stammt von 
Chr. W i e d t, einem vorzüglichen Kenner der nordischen Pferderassen, 
und ist in der „Zeitschrift für Gestütkunde und Pferdezucht* (Bd. n, S. 
169, Ph2y veröffentlicht. Nach Beschreibung des Exterieurs wird in 
der Arbeit besonders die Ausdauer, Leistungsfähigkeit und Anspruchslo¬ 
sigkeit dieser Tiere hervorgehoben. Dr. J. A. H o f f m a n n. 

326. Chronische Mastdaimenlzündune. (1. Antwort auf die in Nr. 44 
gestellte Frage.) Wenn das Leiden schon viele Wochen alt ist, wer¬ 
den Sie eine Dauerheilung kaum mehr erreichen können. Alle Mittel, 
die in Betracht kommen, haben dann nur vorübergehenden Erfolg. Ich 
empfehle Klistiere mit Alaun-, Eisenvitriollösungen; innerlich versuchs¬ 
weise B o 1 i p i x i n (Hersteller: Chem. Fabrik Aubing bei München), 
das bis in die letzten Darmabschnitte gelangt und wirksam äst; ausser¬ 
dem regelmässige Bewegung, Verhütung von Erkältung, Verabreichung 
von geringen Mengen Erbsen oder Bohnen. Dir. Kr. 

(2. Antwort.) Da das Leiden schon mehrere Wochen besteht, ohne 
sich trotz der richtigen Behandlung gebessert zu haben, scheint ihm 
eine nicht mehr abstellbare Ursache zugrunde zu liegen (Tuberkulose, 
Geschwülste u. a. m.). Von einer weiteren Behandlung verspreche ich 
mir nichts, zumal wenn das Pferd inzwischen sehr abgemagert sein 
sollte. Höchstens wäre noch ein letzter Versuch mit Methylenblau oder 
Ichthargan zu empfehlen. Dr. J. A. Hoff mann. 

327 Chronischer Da:mka<arrh. (3. Antwort auf die in Nr. 44 ge¬ 
stellte Frage.) Am besten bewährte sich die Verabreichung von Boli- 
pixin (Hersteller: Chem. Fabrik Aubing bei München); ich empfehle 
täglich 1—2 Gaben von je 50—100 g in Pillenform; daneben natürlich 
ein entsprechendes diätetisches Verfahren. Bei organischen Störungen im 
Verdauungssystem ist je nach Art derselben das Leiden unter Umstän¬ 
den unheilbar. Dr. Kr. 


(4. Antwort.) Geben Sie, versuchsweise, 
Tinktur. Je di ein. 


dem Pferde 15—20 g 
W o 11 m a u n. 


5. Antwort.) Versuchen Sie noch Trypaflavin - C a s s e 11 a, Carbo me- 
dizinalh -Merck, Salizyltannarabin - B e n g e n oder Pantop:n -Gren- 
zach. Dr. J. A. H o f f m a n n- 

328. Behand-nng von Würmern bei Schweinen- (1. Antwort auf die 
in Nr. 44 gesteLte Frage.*) Sehr wirksam ist folgende Emulsion: Ol. 
Tcrebi'ith. 5,0; Gummi arab. 10,0; Aqu. 70,0. Täglich 3—4 mal efacii 
Kaffeelöffel voll eingeben (Uebele). Dr. Kr. 


(2. Antwort.) Als Anthelmintika für Schweine empfehlen Metz¬ 
ger und Klett in Uebeles „Handlexikon der tierärztlichen Praxis“ 
besonders folgende drei Mitted: 

1. Semen Arekae (Ferkel 5—10 g, ältere Schweine 10- 20 g) als 
Flektuarium molle mit Honig und Mehl; 

2. Kamala und Semen Arekae aa mit Sirup eder Milch zur freiwil¬ 
ligen Aufnahme; 

3. Oleum Terebinthinae und zwar mehrere Tage hintereinander täg¬ 
lich ein Kaffeelöffel voll in Latwergenform. 

Ich habe alle drei Rezepte erprobt und für gut befunden. 

D r. J. A. H o f f m a n m 


329. Behandlung veralteter Mauke. (2. Antwort auf die in Nr. 44 

gestellte Frage.) Bei dieser Art Mauke mit Absonderung schmieriger 
Flüssigkeit habe ich mit Chlorzink sehr gute Erfolge gehabt. Gele¬ 
genheit bot sich reichlich im Kriege bei französischen Landespferden. 
Ich benutze hierzu 12% Chlorzinklösung, verordne 25% Lösung und 
lasse noch einmal soviel Wasser durch den Besitzer hinzugiessen. Ein 
Stück Leinwand wird mit dieser Flüssigkeit stark getränkt um den betr. 
Fuss umgelegt und mit einer trockenen Binde befestigt. Erneuerung des 
Verbandes nach 24 Stunden. In leichten Fällen genügt 3 maliger Ver¬ 
bandwechsel, später nur Abtupfen der noch feuchten Stellen mit der an¬ 
gegebenen Lösung. S. 

(3. Antwort.) Versuchen Sie einmal die Eigenblutbehandlung nach 
D r. W e i 1 - R i e g e r. Ich habe bei 2 Fällen mit beginnendem Straub- 
f u s s durch 3 m?lige subkutane Injektion von je 100 kzm Eigenblut 
(Vollblut, nicht Serum) in zweitägigem Zwischenraum frappierenden 
Dauererfolg beobachtet. — Es wäre ausserordentlich wünschenswert und 
wichtig, wenn auch andere Kollegen einen solchen Versuch machen 
und das Ergebnis in der „T. R.“ veröffentlichen würden. Dr. Kr. 

(4. Antwort.) Es handelt sich hier um eine chronisch abszedie- 
rende Phlegmone und nicht um Mauke. Der Fall ist vortrefflich geeig¬ 
net für die Eigenblutbehandlung nach Weil. (Vergl. die Antwort auf 
Frage 296 in Nr. 44.). Dr. J. A. H o f f m a n n. 

330. Schutz der Injektionskanülen. (3. Antwort auf die in Nr. 44 
gestellte Frage.) Injektionskanülen t|ase man nach dem Gebrauche durch 
und gebe mit dem diesen beigegebenen Drahte einen Tropfen Ballistol 
in das Imcre der Kanüle. Ballistol ist das beste Rostschutzmittel. Es 
wird hergcstellt von der Firma F. W. Klever, Köln a. Rh. 

W o 11 tn a n n. 


(4. Antwort.) Es kommt weniger darauf an, welches Fett bezw. 
Gel zum Einfetten bezw. Einölen der Injektionskanülen benutzt wird, als 
imehr, dass diese Manipulation überhaupt vorgenommen wird. Ver- 
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Wendung kann also jedes gute neutrale Fett oder Oel finden. Bezüglkfa 
der Kanülen aus Tantal wendet sich der Herr Fragesteller am besten 
unmittelbar an die Firma Hauptner. Dr. J. A. Hoff mann. 

331. Behandlung von Gallen hei Fohlen. (3. Antwort auf die n 
Nr. 44 gestellte Frage.) Bei Gallen der Fohlen sah ich recht gute Wir¬ 
kung von Einreibungen mit Thiosorptol (J. Schürholz, Köln a.Rh.) 

Woltfflann. 

(3. Antwort.) Weshalb nehmen Sie nicht JosorptcA-Schürholz 
(Siehe meine Antwort auf Frage 207 in Nr. 3^.) 

D r. j. A. H o f f ni a n n. 

33J. Verjährungsfristen. (Antwort auf die in Nr. 45 gestellte frage.] 
Am 31. Dezember 1919 verjähren, wenn nicht seitens der Reichsrogie 
rung abermals eine Hinausschiebung des Ablaufs der Verjährungen an 
geordnet wird, die Forderungen der Tierärzte an Honorar und Ausla 
gen, die im Jahre 1912 fällig geworden sind, da seit 1914 die Verjäh 
rung von Jahr zu Jahr hinau6geschoben worden ist. St. 

334. Tierärztliches Tagebuch- (Antwort auf die in Nr. 45 gestell!« 

Frage.) Als bestes Tagebuch kann ich die Durchschreibhefte empfeh 
len, wie sie von Fa. Paul K1 e p s c h u. Sohn in Bischofswerda 
in den Handel kommen. Der Vorteil gegen andere Tagebücher lieg 
darin, dass man bei jedesmaliger genauer, täglicher Eintragung an 
Schluss des Jahres die beste spezifizierte Rechnung und’ zugleich du 
Duplikat fertig hat. Gleich. 

335. Schadenersatz (1. Antwort auf die in Nr. 45 gestellte Frage 
Der Landwirt, cjpr sich zur Feststellung der Trächtigkeit bezw. Nicht 
trächtfgfteit seiner Rinder einen Tierarzt heranruft, kann mit Recht Sch» 
denersatzanspruch stellen, wenn er durch eine klar ausgesprochene, sicr 
hinterher als falsch erweisende Diagnose Schaden erleidet Eine zwei 
felhafte Diagnose muss als solche ausgesprochen werden. Dass aüb¬ 
lich und per rektum nichts festgestellt wurde, trotzdem aber 2 Stücks 
sich als trächti g erwiesen, spricht für eine recht flüchtige Untersuchung 
Ein Stück ist bei der per rektum-Untersuchung nur dann nicht trächtig 
wenn einwandfrei nachgewiesen werden kann, dass die Gebärmutk: 
leer ist bezw. wenigstens kein Kalb enthält. Kann die Gebärmurei 
nicht gefunden werden, so ist die Diagnose zweifelhaft zu stellen, (li 
der Regel ist dann freilich Trächtigkeit vorhanden.) Gerade in solch« 
Fällen, wo, wie in diesem, durch dfe Schlachtung eine Kontrolle statt hr 
muss die Untersuchung peinliche! vorgenommen werden. 

Woltiiann. 

(2. Antwort.) Der Landwirt kann wegen des Nichterkennen- 
Trächtigkeit zweier Kühe seitens des von ihm zur Begutachtung heran?» 
zogenen- Tierarztes von diesem nur dann Schadenersatz verlangen, wem 
das Nichterkenneu auf grober Fahrlässigkeit beruht. Das erscheint ahei 
nach Art der vorgenommenen Untersuchung völlig ausgeschlossen. Id 
glaube nicht, dass sich ein Sachverständiger findet, der grobe Fahrig 
sigkeit festitellen wird. Es dürfte ratsam sein, sich auf eme Klage # 
Landwirts einzulassen. St 

! 

337. Gasbehandlung bei Schafrände. (Antwort au! die in Nr. ( 
gestellte Frage.) Versuche und Erfahrungen liegen vor. Herr Koliffl 
D r. R o e c k e in Halle a. d. Saale, Königstr. 58, wird Ihnen auf Ai 
frage gewiss nähere Auskunft geben. — In den sporadischen Fifa) 
in denen ich Schafräude zu behandeln hatte, bediente ich mich steh iffl 
Erfolg der Arsemkbäder, worüber Sie alles Nähere in der Patli. $ 
Ther. von H utyra u. Marek unter Schafräude finden. Ich benuti 
das Viborgsche Bad, aber nur mit 0.5% Arsen. (Azid, arsen.. Ki. 
karbon. aa 1,0- Aqua Azet* aa 100,0.) Hatte ich einen gänzlich ^ 
freien, warmen Stall zur Verfügung, so badete ich auch im Winter h 
mildem Wetter, mit Wolle. ' P e r 1. J 

339. Nachblutung bei Kastrationen. (1. Antwort auf die in Nr.* 
gestellte Frage.) Jedesmal, wenn ich Im Sprechsaal der „T. R.“ FrJ 
und Klagen über Nachblutungen bei Kastrationen, mittels Emaskuid 
lese, sind mir diese Fragen immer unverständlich erschienen, denn 
habe, trotzdem ich nur mit dem Emaskulator kastriere, noch keine* 
zfge Nachblutung erlebt und habe doch während einer 10 iährieen i 
ärztlichen Tätigkeit genug kastriert und zwar Tiere jeder Art und ii 
Alters. Immer und immer wieder tauchen diese Klagen jahrein jahl 
m der „T. R.“ auf und immer und immer wieder werden sie beantdl 
tet, ohne, dass sie verstummen. Ich kann mich aber bisher nicht <S 
nern, jemals den Hauptwitz, auf den es bei der Kastration mitj 
Etnasknlator ankommt, mit genügender Deutlichkeit hervorgehoben cH 
den zu haben. An der Ausbildung, w*ie sie un 9 seinerzeit an der 1 
liner Klinik geboten wurde, kann das nicht liegen, denn Geheut 
Eberlein hob diese Hauptsache regelmässig bei jeder Kastf-I 
hervor. Und anders kann ich mir die Nachblutungen bei An\«nd 
des Emaskulators nicht erklären, als dass bei der Handhabung da 
ben bei der Operation, aus welchen Gründen auch immer, ein Ver=i 
passiert sein muss. Der Hauptwitz bei her Kastration mit dem El 
kulator ist doch der. dass die Gefässe des Samenstranges in die Kd 
tur des Emaskulators gelegt werden,- denn nur dann werden die Gel 
abgequetscht. Der Emaskulator ist doch eine Zange, die gleicht 
schneidet und quetscht. Kommt der Gefä^steil des Samenstran^ 1 
sehentlich einmal nach der geraden Backe des Emaskulators zu l*j 
dann werden die Gefässe abgeschnitten und nicht abgequetsdit und 
muss es natürlich zur arteriellen Nachblutung kommen. Wird if* 1 « 
richtiger Einlegung des Samenstranges in den Emaskulator und beitfi 
zeitigem festem Andrücken desselben gegen den Kastranden der En»! 
lator langsam zusammengedrückt, eine Minute liegen gelassen und 4 
langsam geöffnet, dann sind Nachblutungen nach meinen 
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und anch nach den Erfahrungen anderer, die sehr viel mit dem Emas- 
kulator kastriert haben, ausgeschlossen. Derselben Ansicht ist z. B. 
juch Kollege Meyer (Mejer), der lange Jahre Assistent an der Ber¬ 
liner chirurgischen Klinik gewesen ist und da während der Zeit Hun¬ 
derte von Kastrationen bei Pferden jeden Alters vorgenommen hat. Als 
ich nun gelegentlich eäner Durchreise durch Berlin in der Berliner chi¬ 
rurgischen Klinik die jetzige Methode des Kastrierens im Stehen ansah, 
fragte ein g.eichfalls anwesender älterer Kollege mich nach diesem Punkt, 
ien Nachblutungen bei der Kastration mit dem einfachen Emaskulator 
ind kam es bei dieser Gelegenheit zu einer persönlichen Aussprache 
iariiber. Dabei gab Kollege D r. Meyer ebenfalls an. dass er wäh- 
end der ganzen Jahre noch nicht 'eine einzige Nachblutung gesehen 
lätte und dass man in der Berliner Klinik die häufigen Klagen über die 
Nachblutungen bei Anwendung des Emaskulators auf gelegentliche Ver- 
ehen und besonders gelegentliches Ausserachtlassen oben angeführten 
Hauptpunktes beim Einlegen des Samenstranges in den Emaskulator zu- 
•ückführt. 

Vielleicht geben Sie in zukünftigen Fällen auf diesen Punkt beson- 
lers acht und berichten Sie wieder darüber, wenn Sie, trotzdem Sie 
edes Versehen ausschalten können, insbesondere unrichtiges Einlegen des 
>amenstranges in den Emaskulator, Blutung bekommen. Denn dass jemand 
len Emaskulator überhaupt, wenn auch nur versehentlich, verkehrt an- 
etzt mit der quetschenden Seite vom Kastranden fortgekehrt, sodass der 
itumpf des • Samenstranges überhaupt nicht gequetscht, sondern glatt ab- 
[eschnitfen wird, kann man einem in der Praxis stehenden Kollegen übe- 
aupt nicht Zutrauen; vorgekommen sein soll es allerdings auch schon. 

Sollten Sie trotz richtiger Handhabung des Emaskulators noch gele- 
entlich einmal gefährliche Nachblutungen erleben, so kann das meines 
^achtens dann nur von individuellen .Verhältnissen beim Kastranden 
erriiliren und dagegen kann sich niemand schützen, es sei denn, dass 
lan prinzipiell jeden Samenstrang vor dem Absetzen der Hoden unter- 
indct, was aber auch seine Nachteile hat und ' das man durch den 
fmaskulator ja eben vermeiden will. 

Es wäre sicherlich dankenswert, wollten auch noch andere Kolle- 
en unter Berücksichtigung des Punktes, richtiges Einlegen des Samen- 
franges mit der Gefässseite in die Kurvatur des Emaskulators, zu die- 
em Punkt der Nachblutungen Stellung nehmen lind ihre Erfahrungen 
arüber veröffentlichen. R i e g e r. 

(2. Antwort.) Wahrscheinlich ist die Blutung durch Zerrung beü 
en Abwehrbewegungen während de9 Anlegens der Zange entstanden, 
m Moment der Abwehrbewegungen muss die ganze Aufmerksamkeit 
cs Kastrierenden darauf gerichtet sein, die Zange mit dem Maul gegen 
en Leistenring hin zu drücken und zu fixieren. Bullen müssen 2 mal 
1 h. unter der 1. Quetschung eine zweite setzen) gequetscht werden, 
las Arbeiten nach der Uhr ist überflüssig und erweist den Eindruck 
er Unsicherheit. Vor allem die Wesselsche Zange mit aller Kraft, 
jsam men pressen! Perl. 

349. Verpflegnngsgelder bei Erholungs- resp Urlaub zur Wieder- 
«■Stellung der Gesundheit. (Antwort auf die in dieser Nummer ge¬ 
eilte Frage.) Den Ausführungen der Kassenverwaltung wird zu- 
:stimmt. Bei Urlaub zur Wiederherstellung der Gesundheit und bei 
rholungsurlaub ist für immobile Offiziere Verpflegungsgeld nie zu- 
ändig gewesen und auch jetzt nicht zuständig. Früher wurde Ver¬ 
legungsgeld nur in denjenigen Fällen gewährt, in denen die be¬ 
ttenden Offiziere der Lazarettpflege bedürftig waren, aber nur in 
riva{pflege untergebracht werden konnten. Dass der Veterinäroffizier 

L. in der Zeit, während welcher er noch Anspruch auf Verpflegungs- 
*id zu haben glaubt, nicht mehr mobil war, dürfte kaum zweifelhaft 
in. Ran o. 

350. Halbsold. (Antwort auf die in dieser Nummer gestellte Frage.) 
er Halbsold wird längstens auf die Dauer von 4 Monaten bewilligt. Bei 
r Festsetzung des Betrages wird nur Gehalt^und Wohnungsgeldzuschuss 
xüeksichtigt. Für die Höhe des letzteren ist die Ortsklasse des Stand- 
tes massgebend. 


In Klasse 

A 

beträgt der Wohnungsgeldzuschuss 

108,33 M monatlich 

” r> 

ß 

n 

*» » 

76,67 „ 

** ** 

C 



66,67 „ 


D 


n „ 

60- „ 


E 



52,50 „ 


fn der Annahme, dass der Stabsveterinär d. L. Anspruch auf 282,33 
ark Gehalt monatlich hat und ein Wohnungsgeldzuschuss von 76,67 M 
ständig Wäre, würde der Halbsold 180X4=720 M betragen. 

Rano. 


ir den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. O. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

# Die Firma Karl Zeiss in Jena, die bekannte optische Fabrik hat 
gen Koblenmangels den Betrieb bis auf weiteres eingestellt. 

# Fahrzeugfabrik Eisenach. Die im Anfang dieses Monats von 
■ Verwal img verhängte Betriebssperre wegen Lohndifferenzen ist 
rimehr 2 ti'gehoben; die Verhandlungen haben zur Einigung geführt. 

# Die Kohlennot beeinflusst auch die chemisch-pharmazeut. Fabriken 
d hat sie sich bei den Höchster Farbwerken in Höchst 
Iain), bei der Chemischen Fabrlik Griesheim-Elek- 
on und bei. Leopold Cassella & Co., G. m. b. H. in Frankfurt 


(Main) in so hohem Masse geltend gemacht, dass die bisher schon 
stark eingeschränkten Betriebe fast vollständig stillgelegt werden mussten. 

# Vereinigte Chemische Werke Akt.-Ges. in Charlottenburg: Die 
Generalversammlung genehmigte ohne Erörterung die Jahresrechnung' 
für 1918—19, erteilte die Entlastung und setzte die sofort zahlbare Divi¬ 
dende auf 20 (i. V. 45) Prozent fest. Bei den Wahlen zum Aufsicht^ 
rat wurde das ausscheidende Mitglied, Stadtrat Moritz Moll, wieder- 
gewählt. 

# Farbenfabriken vorm- Friedr. Bayer & Co., Akt.-Ges in Lever¬ 
kusen. Die ausserordentliche Generalversammlung genehmigte ein¬ 
stimmig die bekannten Vorschläge auf Kapitalerhöhung. Die 
Verwaltung teilte mit: Trotz der wenig günstigen Ergebnisse des lau¬ 
fenden Jahres könne eine mässige Dividende in Aussicht ge¬ 
stellt werden. Der dafür erforderliche Betrag müsse nötigenfalls dem 
zu diesem Zweck in früheren Jahren angesammelten Reser¬ 
vefonds entnommen werden. 

# Akt.-Ges. für Anilin-Fabrikation in Berlin-Treptow. Der Gene¬ 
ralversammlung am 15. November lag der Antrag auf Erhöhung des 
Aktienkapitals um 30 Mill. M durch Ausgabe neuer Stammaktien auf 
63 Mill. M vor. Ferner sollen 25 Mill. M Vorzugsaktien 
ausgegeben werden, die mit einer Vorzugsdividende bis zu 3 l A Prozent 
ausgestattet werden. Zur Begründung der Anträge gab der Vorsitzende 
der Direktion, Geheimrat Dr. Oppenheim, eine längere Erklä¬ 
rung ab: 

Es wird durch die Ausgabe der Vorzugsaktien der Interessen¬ 
gemeinschaft kein neues Kapital zugeführt, dagegen eine gegen¬ 
seitige Einflussnahme der Werke aufeinander ermöglicht. Entsprechend 
diesem Zweck sollen die Vorzugsaktien auf eine Vorzugsdividende von 
3*2 Prozent beschränkt, aber mit doppeLtem Stimmrecht aus¬ 
gestattet werden. Die Versammlung erteilte einstimmig diesen Anträ¬ 
gen die Zust'mmung. Die 30 Mill. M neuer Stammaktien werden von 
einem Konsortium, bestehend aus der Dresdner Bank, der Deutschen 
Bank und der Bank für Handel und Industrie zum Kurse von 107 Pro¬ 
zent übernommen, mit der Verpflichtung, den bisherigen Aktionären die 
Aktien zum gleichen Kurse derart anzubieten, dass auf 5500 M alte 
Aktien 5000 M neue Aktien entfallen. Der Produktionsausfall hat, 
wie der Vorstand mitteilt, das Gesamtergebnis der Interessengemeinschaft 
im laufenden Jahre so ungünstig beeinflusst, dass voraussichtlich eine 
Dividende nur unter Inanspruchnahme der Reserven zur 
Verteilung kommen kann. 


„Schwarzes Brett.“ 

f^fjUsgesritriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Famitiennachrichten. 

® Anzeigen in dieser Rubrik ohne Kontrollnaimner ( ) sind anderen Blattern entnommen. 

Tierarzt mit Erfahrung in Praxis und Laboratorium sucht sofort 

\ Anstellung. 

Offerten unter A 10037 Y an Publicitas A.-G„ Bern. 


Junger Tierarzt übernimmt auf 15. November oder später 

_ Vertretung oder Assistenz 

in gutem Praxiskreis oder Fleischbeschau, in deutschem, französi¬ 
schem, oder italienischem Sprachgebiet der Schweiz. Event, spätere 
Uebernahme der Praxis. 

Offerten erbeten unter U 9602 Y an Publicitas A.-G., Bern. 


Tierarzt sucht in Berlin oder Umgebung 

Vertretung oder Assistentenstelle. 

Angebote unter H. R. 610 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

(610) 


Grosse, lukrative 

Praxis 

in einer mittelgrossen Stadt der Provinz Sachsen mit bester Umge¬ 
gend und Knotenpunkt der Bahn (nach 10 Richtungen) ist mit Haus¬ 
grundstück an solventen Kollegen abzugeben. 

Offerten unter F. K. 609 an die Expedition der- „T. R. M 

Diskretion Ehrensache. (Ü09 a ) 


iiiiiiiiiiitiiiiiipii’iypiiii^ii'üii'ii 


Dr. Wilhelm Surmann 
Gutsbesitzer und Tierarzt, 

Lydia Surmann 
geb. Jonas, 

3 Vermählte. 

1 Gut Birjohlen, Post Paskallwen, den 5. Nov. 1919. 

| Kr. Tilsit. (620) 




Der Doktorwasen „Cyklonette“. 

Der ausserordentlich gestiegene Wert der Zeit zwingt zu weitge¬ 
hender Unterstützung der menschlichen Arbeitskraft durch mechanische 
Hilfsmittel. Eines der wichtigsten ist der Kraftwagen für alle jene 
Berufe, deren Tätigkeit sich auf verschiedene Orte erstreckt. In beson¬ 
derem Masse ist dies bei den Tierärzten der Fall. Diese können ihre 
Arbeitskraft heute tatsächlich nur mit Hilfe des Kraftwagens voll aus¬ 
nutzen. Es muss aber ein Wagen von einfacher Konstruktion für 
Selbstfahrer sein, der sehr niedrige Betriebskosten aufweist und auf 
Wegen aller Art lange eiprobt ist. Ein solcher Wagen ist die altbe¬ 
kannte Cyklonette. Ihre vorzüglichen Dienstleistungen in 


Impfstoffwerk München, Rottm s ^ 

Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 


urusBimprsiorre des Impfstoffwerkes Münchei 

«•«■gestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner- Pasteur-Budapot. 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee oowit 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 


i. garantiert reines, von Nebenwirkungen freie« Pancreas-Prlpnn 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 
l*zificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtier« 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 


Aerztekreisen trugen Mir den Ehrentitel „Doktorwagen“ ein. Neuere Zeug¬ 
nisse bezeichnen die Leistungsfähigkeit sowie die lange I ebensdauer der 
Cyklonette als „erstaunlich“ und heben besonders den billigen Betrieb 
auch in gebirgigem Gelände immer wieder lobend hervor. Erfolgreiche 
Tierärzte, welche Zeit und Geld sparen und ihr Tätigkeitsgebiet erwei¬ 
tern wollen, informieren sich deshalb durch Einforderung der Druck¬ 
schriften „T. R. u über dieses Fahrzeug genau. Es gen igt eine Postkarte 
an die C y k 1 o n Maschinenfabrik Berlin 
W- 8, Friecfriehstr. 82. M9L 


Alle bewährten Impfstoffe. 

Ko« Jen lose hakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagoow 


Hunderte von Tier¬ 
ärzten verordnen bei 


/ y fi'i wJ ün&eie JP*ApaLj-d.fe Surud 

Al 2 / 1 ^ 1000 P 

lie»ge5teUf r\Ach VotacKrift D* £>ey^rrvaururv5 ( Pd\f<rr^f QescK) 
Escabyl gegen RAude Pioh^phien gegen flaeü* cu. Klacaen_s>eeichen 
2^crr\a>jr\ gegen Flechferv.eiternde WandenJT^LiKe u. 5trnhlfäu.le. 

HnVtd» (ü* ^iederverKaafef T /erty-efe* noch für einige ji 

Hülle r-cQUaUC Verlangen 5ie ProspekteV Bezirke geaacHf !j 


^Kaban- 
Liniment 

ges. gesch. nach 
Tierarzt Dürwald. 
Fabrikant: 

Apotheker K. Bartsch, 
. Oieschendorf 
bei LObeck. 
gQ^Prosp. kostenlos 


Tierärzte erhalten Rabatt. 
Probekanne kostenlos. 

( 574 .) 


Antistrongylin * dauernd hritbar.i 

Anerk. best. u. bequemstes Wurmmittel f. Pferde gegen A9Cai 
u. Strongyliden. Nur auf schriftl. tierärztl. Verordnung erhältlich, 
stdlung u. Vers. d. Tierarzt Graulich in Neckarbischofsheim (Bai 
Hauptdep. f. Berlin u. Umg.: Arkona-Apoth., Berlin N. 28, 
konaplatz 5, Fernruf: Amt Norden 8711 u. 5823. Vertr. u. Nied 
Tierarzt Dr. Hancken in Lamstedt, Kr. Neuhaus a. d. O. (Hai 


Wam/- 


im Rohbau und auch fertig lackiert 
und gepolstert [490,] 
Preisliste 101 frei, 

Carl Wiemann, 


liefern billigst 

G. Knapp & Cie., Papiecw .-Fahr 
Pfullingen (Württbg). 


Bei Ueberbeinen, Gallen 
Knochenneubildungen 

wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 9 

schnellsten u. lr^ 

sichersten /4AV 


Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 

DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 

idresse für alle 1/nn 7 ürt A rnnIrl DARMSTADT 
Zuschriften: fxUMZullnlllUlU Fabrik: Mühlstr. I 

Flügel Harmo- 

Pianos SIIm niums 

Ibach Pianola Welte Mlsnon 

Pianos. Flügel u. Pianos. Reproduktions-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 25 60. |510] 


per Flasche 
Mk. 10,-. 

Dr. Klein 


^ ^ Labora- 

torium 

Berlin NO 55, Greifswaldcrstr. 136. 

Ungarn, *CzcchJen: Einhorn-Apotti. Wels. 

Schade-Anwcndung von Amlperiostin B. T. W. 1917 Nr. 50. 
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R o 11 a u f s e r u m 


Sächsisches Scrumwerk Dresden-fl. 5 . 
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Heiüymphe Burow 

gegen septische Pneumonie. 


y Suptol Burow. 

Heilimpfurig gegen Schweineseuche bei akuter und chro¬ 
nischer Erkrankung. Bewahrt bei über 500 000 Impfungen. 


MiCzbrarcd-Serum. 

Original Prof. Dr. Sobernheim, 


Pyoberescin 

gegen den ansteckenden Scheidenkatarrh. Schnell 
einsetzende Heilung nach einmaliger 




Nach den Angaben der Literatur ist die 
Wirkung des Pyoberescin absolut zu¬ 
verlässig und allen anderen Mitteln weit¬ 
aus überlegen. Es wird hervorgehoben: 

1. die sicher und schnell einsetzende 
Heilung, 

2 . die meist nur einmal erforderliche 
Applikation, 

3. die spezifische Anwendungsweise, 

4. der Ausschluß der Behandlung 
durch Laien. 

Genaue Gebrauchsanweisung wird 
beigegeben. 


ue Gebrauchsanweisung wird y- • nwen un c 

TeleqrAdr iCIChMJChe ^ lerUlllU/erli G. 

*erum Dreien Dresden-A. Lobtauentr. 45. 


Literatur: 

L O h s e : Pyoberescin gegen den ansteckenden 
Scheidenkatarrh der Rinder. Tierärztliche Rund 
schau 1913, Nr. 37. 

Holzmaier: Der ansteckende Scheider.katant 
der Rinder und das Pyoberescin. Münchener 
tierärztliche Wochenschrift 1913, Nr. 42. 

Kraus: Ein Beitrag zur Behandlung des an¬ 
steckenden Scheidenkatarrhs. Deutsche Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift 1913, Nr. 48. 

Habicht: Ein Beitrag zur Behandlung des la¬ 
steckenden Scheidenkntarrhs beim Rindvieh 
Tierärztliche Rundschau 1913, Nr. 50 51-52. 

Separatabzüge werden auf Wunsch zuges.vUt 


m.b.H. 


Teleph. 18995 


Verkaufe 

Hauptner-öaszelle 

zur Räudebehandlung der Pferde, völlig betriebsfertig und gut er¬ 
halten, weil überzählig. 

Kreistierarzt Falk, Danzig-Krakau. [603,] 


Zu verkaufen: 

Gr. Veterinär-Verbandtasche und Besteck Nr. 2203 
zur asept. Wundvereinigung, ungebraucht. 

Off. unter Sch. 616 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ (61b) 


Veterinär-Präparate 

(Marke Behringwerke) 

Schweinerotlaufserum und Kulturen (staatlich geprüft) 

Tetanusheilserum, original von Behring Rauschbrand-Serum 

Geflüsel-Cholera-Serum Diagnostische Tuberkulin- * 

Milzbrand-Serum Präparate usw. 

Wir bitten die Herren Tierärzte, sämtliche Fachfragen an msere unter Leitung eines Tierarztes 
stehende Veterinärabteilung zu richten. Telephonanruf Marburg ISj r. 749. 

BEHRING-WERKE G. N. B. H. 3 BREMEN • MARBURG 

GENERALVERTRETUNG DER BEHRINGWERKE G. m. b. H. Dr. BRUNO FRILING, BERLIN-HALENSEE 

KARLSRUHERSTR. 27. 

KORRESPONDENZ NACH MARBURG Niederlassung für Bayern- TEL.EGR.: BEHRINGWERKE MARBURGLAHN 

TELEFON: MARBURG 105 Behringwerke G m b. H BEHRINGWERKE BREMEN 

BERLIN: AMT PFALZBURG <WS5 Gg. & A. Guthm’ann, München 2, BEHRINGWERKE BERLIN 

BREMEN: AMT HANSA 4753 Mathildensir. 12. BEHRINGWERKE MUENCHEN [554,] 

MUENCHEN: 12 323 


Gegen 


Pterderäude 

Rohöl- 

Kalkwasser-Liniment 


Sokrena 

(früher Kriegs-Bacillol) 

empfohlen zur Desinfektion 


Marke „Bacillolwcrke 1 


Altbewährt gegen Scheiden¬ 
katarrh 

Baciloll-Kapseln 

(Patronen) 

nach Tierarzt Dr. Jüterbock 


BACILLOL WERKE HAMBURG. 
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Ein weiterer Fall von Mastdarmtorsion 
bei einer gebärenden Stute. 

Von Tierarzl Dr. H. Levens in Goch (Niederrhein). 

Wie die Duplizität der Fälle eine merkwürdige Rolle im Leben 
spielt, habe ich wieder kürzlich erfahren. Nachdem ich vor stark einem 
halben Jahre den sehr seltenen Fall einer Mastdarmtorsion bei einer 
trächtigen Stute kennen gelernt hatte, bot sich mir vor ein paar Tagen 
wieder die Gelegenheit, einen solchen Fall zu behandeln. Da Mastdarm¬ 
torsionen bei unseren Haustieren, wie schon gesagt, so selten vorzukom¬ 
men scheinen, sehe ich mich veranlasst, auch diesen FaU näher zu be¬ 
schreiben. 

Von dem Landwirt H. L. zu V. wurde ich ersucht, eine Stute, die 
vor 24 Stunden abgefohlt hätte, wegen Kolik in Behandlung zu nehmen. 

Bei meiner Ankunft lag die Stute scheinbar ruhig im Stalle, nur ab 
i ml 'zu versuchte sie sich zu wälzen. Sie machte auf den ersten Blick 
einen trüben Eindruck. Bevor ich eine genauere Untersuchung vorn?hm, 
machte der Besitzer mir folgenden Vorbericht: Die Stute habe vor za. 
24 Stunden gefohlt. Da eine fehlerhafte Lage der Vorderbeine bestanden 
und das Tier sehr stark gedrängt hatte, habe er einen Nachbar gerufen, 
der alsdann die Beine in die richtige Lage gebracht habe. Trotzdem 
sei die Geburt sehr langsam verlaufen, da der Kopf .nicht recht habe 
irritkoinnfen wollen und sich nach oben gegengestepimt habe. Als sie 
nun einen stärkeren Zug angewandt hätten, sei der Mastdarm zum Vor¬ 
schein gekommen. Trotz des Versuches, denselben ^wieder zurückzusch&e- 
Ixni, sei derselbe doch immer weiter vorgekommen so dass schliesslich 
der proiapsus eine Länge von za. einem halben eter gehabt hätte. Da 
alsdann der Kopf ausgetreten sei, hätten sie daä Fohlen abgezogen. 
Nach vieler Mühe sei es ihnen endlich gelungen, den Mastdarm zurück¬ 
zubringen und seien sie froh gewesen, dass er nicht wieder zum Vor¬ 
schein gekommen sei. 

Wie aus dem Vorbericht zu entnehmen ist, hatte es sich um eine 
Kopf-Knie-Endlage gehandelt. Da der Kopf nicht recht mitkommen 
wollte, hat derselbe nach oben auf den Masfdarm gedrückt und den Vor¬ 
fall des Mastdarms bewirkt, der durch den starken Zug noch begünstigt 
worden war. 

Die nun vorgenommene Untersuchung ergab folgendes: Die sicht- 
l*aren Schleimhäute waren dunkelrot, etwas zyanotisch verfärbt. Der 
Puls, dessen Frequenz 70 (in der Minute betrug, war verhältnismässig 
kräftig und voll Die Herztöne waren rein und getrennt zu hören. Die 
Mastdarmtemperatur betrug 40,1° C. 

Futter- und Wasseraufnahme sistierte vollständig. Die Peristaltik war 
ehr schwach, nur ab und zu hörte man ein kollerndes Geräusch. So¬ 
bald dieses wahrnehmbar war, versuchte die Stute sich hinzulegen. Ab 
md zu trat etwas Drängen auf. Bei der nun vorgenommenen Rektal- 
mtersuchung konnte ich nur bis zum Ellenbogen mit dem Arme eindrin- 
jen. Der Mastdarm war ähnlich wie bei einer Uterustorsion trichter- 
örniig geschlossen und es zeigten sich spiralförmige Windungen von 
-echts nach links. 

Da es sich offenbar um Kolik, verursacht durch die Mastdarmtor¬ 
ion, handelte, war der Weg der Behandlung von selbst gegeben. 

Da beim Eindringen des Armes starkes Drängen auftrat, machte ich 
u nach st eine Morphium-Injektion. Alsdann versuchte ich unter Warm- 
/asser-Iniusionen durch Gegendrehungen die Torsion zu beseitigen, was 
nir nach vieler Mühe soweit gelang, dass ich Kctballen entfernen 


konnte, die sich vor der Torsionsstelle angeschoppt hatten. Da die 
Stute sich nun beruhigte, Hess ich alle Stunden Infusionen von lau¬ 
warmem Wasser machen. 

Nach 12 Stunden wurde ich wieder gerufen, da die Stute wieder 
Kolikerscheinungen zeigte. Es zeigten sich nun wieder dieselben Er¬ 
scheinungen, und es gelang mir auch, einige Kotballen zu entfernen. 
Es trat nun wieder Ruhe ein. Nach weiteren 12 Stunden wurde ich 
abermals gerufen, da sich der Zustand sehr verschlimmert hätte. Trotz 
aller Anstrengung war es mir nicht mehr möglich, die Torsion zu be¬ 
seitigen. Da der Besitzer von einem operativen Eingriffe nichts wissen 
wollte und ich mir auch keinen besonderen Erfolg versprach, wurde 
die Stute an einen Pferdemetzger verkauft. 

Nach der Schlachtung zeigte es sich, dass eine teilweise Zerreissung 
des Mesorektum bestanden hatte. 

Was nun die Aetiologie anbetrifft, so dürfte in vorliegendem Falle 
wohl mit Sicherheit anzunehmen sein, dass die Torsion, künstüch her- 
vorgerufen worden ist, da bei der Reposition des prolabierterc v Mast- 
nicht lege artis verfahren worden war. 

Deutscher Veterinäroffizier-Bund. 

Titelverleihnng an Veterinäroffiziere a. K- 

In der „Tierärztlichen Rundschau“ finden sich mehrere Artikel, die 
sich mit der Frage der Titelverleihung an Veterinäroffiziere a. K. be¬ 
schäftigen. Indem wir bedauern, dass dabei z. T. persönlich gehaltene 
Bemerkungen hineingezogen worden sind, erklären wir, dass die Ange¬ 
legenheit wiederholt Gegenstand der Beratungen in den Vorstandssitzun¬ 
gen war. Wir behalten uns vor, auf die Angelegenheit zurückzukommen, 
wenn das Ergebnis der von uns eingeleiteten Schritte und die Entschei¬ 
dung der massgebenden Stellen vorliegt. 

Berlin, den 24. 11. 19. 

Der Vorstand des D. V. O. B. 

Bauer Dr. Eckert. 

Vorsitzender. Schriftführer. 


Tödliche Vergiftungen von Hausgeflügel. 

Von Tierarzt Dr. J. A. .H o f f ra a n n - Bad Ziegenhals i. Schles. 

1. Kalziumkarbid Vergiftung von Hühnern. 

Vorbericht. Eine Witfrau hatte die Gewohnheit, den ganz 
oder teilweise verbrannten Inhalt ihrer Azetylenlampe von Zeit zu Zeit 
von den Fenstern ihrer Wohnung aus auf den Hof zu schütten. Jedes¬ 
mal kurze Zeit nachher wurde eines der Hühner, die sich ein in dem¬ 
selben Hause wohnender Rentner hielt, tot aufgefunden. Beim vierten 
Male kam der Besitzer gerade rechtzeitig hinzu, um ein plötzlich er¬ 
kranktes Huhn rasch abzuschlachten. Das Tier lag vor Muskelschwäche 
wie gelähmt da und zeigte Schluck- und Atembeschwerden. 

Zerlegungsbefund. Aus dem Inhalt des Magens entwickel¬ 
ten sich bei seiner Zerlegung Dämpfe, die den typischen Azetylengeruch 
erkennen Hessen. Unter dem Futterinhalt des Magens befanden sich 
kleine halbverbrannte Stücke von Kalziumkarbid. Die Magenschleimhaut 
war stark entzündet, geschwollen, braunrot verfärbt und an den Stellen, 
wo das Kalziumkarbid immittelbar an der Magenwandung gelegen hatte, 
angeätzt. Ausserdem war die Innenbekleidung des Schnabels, Schlund- 
und Kehlkopfes im Zustande der kruppösen Entzündung. 
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2. Strychninvergiftung von Hühnern. 

Vorberieht. Die Hühner eines Gastwirts liefen eines Nachmit¬ 
tages auf das Nachbargrundstück, wo der Besitzer Strychninweizen als 
Mäusegift gestreut hatte. Am nächsten Morgen wurden sechs Hühner 
tot bezw. schwer erkrankt vorgefunden. Die noch lebenden Hühner 
lagen, Hals, Beine und Flügel gestreckt von sich haltend, steif und ge¬ 
lähmt auf der Sdite und zeigten die Erscheinungen des Starrkrampfes. 
Versuchte man ein Huhn aufzurichten, stellte sich augenblicklich ein 
Krampfanfall ein, wobei das Tier ängstlich nach Luft schnappte und Azu 
ersticken drohte. Da eine Behandlung nutz- und aussichtslos war, wwr- 
der. die kranken Hühner sofort notgeschlachtet. 

Zerlegungsbefund. Die Lunge war zyanotisch verfärbt. 
Am Herzen wurden subepikardiale Blutungen festgesteilt. Die Schleim¬ 
haut des Kropfes und Magens zeigte sich hämorrhagisch entzündet. Im 
Mageninnern fanden sich ein paar Dutzend Weizenkörner vor, die mit 
rotgefärbter StrychEinlösung vergiftet waren. Andere pathologisch-ana¬ 
tomische Veränderungen fehlten, eine Wahrnehmung, die bei toxischem 
und auch bei bazillärem Starrkrampf nichts Seltenes ist. 

3. Phosphorvergiftung von Gänsen. 

Vorbericht. Ein BäckermeÜster hatte gegen Ratten auf einer 
Mauer seines Hofes eine Scheibe Brot ausgelegt, die mit Phosphorbrei 
bestrichen war. Die Paste war in der üblichen Weise aus 1 g Phos¬ 
phor, 30 g W'eizemnehl und heissem Wasser zubereitet. Eine Taube 
warf das Phosphorbrot von der Mauer herunter, und zwei junge Gänse, 
am Morgen aus ihrem Stall kommend, frassen es bald auf. Etwa zwei 
Stunden später bemerkte der Bäckerlehrling, wie die beiden Gänse ein 
seltsames Benehmen an den Tag legten: sie schlugen mit den Flügeln, 
schaukelte mit Hals und Schnabel, verdrehten die Augen, taumelten und 
schwankten wie betrunken hin und her, fielen vor Mattigkeit schliesslich 
um und bekamen Erstickungsanfälle. Schnell entschlossen schlachtete der 
f chrling die zwei Gänse sofort ab. 

Zerlegungsbefund. Der Magen zeigte eine schwache hä¬ 
morrhagische Entzündung. Bei seiner Eröffnung stieg aus dem Magen¬ 
inhalt der charakteristische Phosphorgeruch empor. Die Därme waren 
auffallend stark mit Gasen gefüllt. Weitere Veränderungen waren nicht 
feststellbar. Eine Verfettung der drüsigen Organe, sonst ein sicheres 
Kennzeichen der Phosphorvergiftung, konnte naturgemäss schon deswe¬ 
gen nicht vorlicgen, weil es sich hier nicht um einen chronischen, son¬ 
dern um einen subakuten Vergiftungsfall handelte. ^ 


Eine Nabelbruchoperation mit Folgen. 

Von Tierarzt Woltmann, Garz (Rügen). 

Gerade in letzter Zeit mehrten sich bei der „T. R.“ die Anfragen 
nach Art und Zeit der vorzunehmenden Nabelbruchoperation. Da mag 
es ganz angebracht sefin, untenstehenden Fall der Leserschaft vorzu¬ 
führen. 


Allerlei. 

# Viehzählung vom 1. Dezember 1919. Am 1. Dezember d. Js. 
hat wiederum eine Viehzählung stattzufinden. Die Zählung erstreckt sich 
au? folgende von Reichswegen erfragten Viehgattungen: Pferde, Rind, 
vieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Geflügel (Gänse, Enten, Hühner), Kanin¬ 
chen (Stallhasen), ausserdem von Landes wegen — für die Zwecke der 
Viehseuchenumlage - auf Esel, Maultiere, Maulesel. - Gegen die seit, 
herigen vierteljährlichen Viehzählungen treten folgende Aenderungen ein. 
Bei den Pferden wird auf die besondere Erfragung der zur Zucht be. 
nützten oder bestimmten Stuten, sowie der Art der Arbeitsverwendung 
(ob zu landwirtschaftlicher Arbeit, in Betrieben des Handels, Gewerbes 
oder der Industrie, im Privatbesitz oder im öffentlichen Besitz) verzich¬ 
tet, womit eine nicht unerhebliche Vereinfachung des Zählungsgcschäfts 
verbunden ist. Ferner ist für die Erfragung der unter den Kühen be¬ 
findlichen Milchkühe gegen seither eine genauere Begriffsbestimmung fest¬ 
gesetzt worden, wonach als Milchkühe zu gelten haben: „Kühe, die am 
Zähluiigstage Milch geben oder wegen Trächtigkeit trocken stehen.“ 


Zur Geschichte des Hufbeschlages. 

Von Friedrich Kunze. 

(Fortsetzung.) 

Die grossen runden Nagelköpfe dürften erheblich über die falzlose 
l’nterfkiche des Eisens hervorgeragt haben, und es ist zu verwundern, 



Am 9. Oktober wurde ich zu einem 1 l / 2 jährigen Fohlen näl über 
faustgrossem Nabelbruch, das an Kolik litt, gerufen. Die Unter¬ 
suchung ergab Einklemmung des Bruchinhalts. Die vorläufige Be¬ 
handlung bestand in Verabreichung von 1,5 Barium chloratum per cs. 
Ausserdem ordnete ich an, dass das Fohlen sofort in meinen Stall 
zwecks vorzunehmender Bruchoperation zu führen sei. Als icn 
eine b::!;e Stunde später zur Mitlagszeit nach Hause kam, fand ich da- 
Fehlen frei von Kolik. Der Bruchinhalt konnte leicht mit »lern Finger 
durch die ungefähr markstückgrosse Oeffnung zurückgebracht werden 
Da ich stark beschäftigt war, verschob ich die Operation auf den »ci 
gcii.eu lag. Mein erster Gang nach meiner erst in der Dämmerung 
«m f luten Rückkehr galt dem Fohlen. Nach Aussage meines Pferde 
pflegt rs hatten sich vor za. einer halben Stunde wieder Koükerschei- 
mmger gezeigt, eine nähere Untersuchung ergab, dass der Bruch sich 
wieder eingeklemmt hatte. Ich beschloss nun unverzüglich blutig zu 
operieren. Das Fohlen hatte sofort wieder 1,5 Barium chlorat. be 
kommen. . 

A les wurde zur Operation hergerichtet, das Fohlen wurde nieder 
gelebt. Bei nunmehr vorgenommener Untersuchung ergab es sich 
dass die Einklemmung sich bereits wieder gelöst hatte. Der Opera 
tiotisplan wurde umgestossen und der Bruch ohne weitere Zwischen 
fälle abgekluppt. 

Zwei Tage nach der Operation machte das Fohlen einen recht tra 
gen Eindruck, dann besserte sich aber sein Zustand von Tag zu Tag 
Nach vierzehn Tagen fiel die Kluppe ab, die Wunde schien sich in der 
Folge schon schlossen zu wollen. Kurz, es sah recht gut mit dem 
Fohlen aus. Plötzlich, am 24. Oktober morgens wurde mir gemeldet, 
dass das Fohlen wieder schwer an Kolik erkrankt sei. 

Ich fand es vor der Krippe liegend, anscheinend unfähig, sich zu 
erheben. Es wurde von der Krippe zurückgezogen und erhob sich 
unter Taumeln, jedoch musste es, weil es dauernd taumelte, gestützt 
werden. Befund: Recht unklare Kolikerscheinungen, I.idbindehäute 
hoch gerötet. Puls unfühlbar, Herzschlag infolge ständiger Muskelunruhf 
nicht abzuhorchen, Peristaltik schweigt, Hinterleib etwas aufgetrieben 
Die Temperatur wurde leider nicht gemessen. Während der Unter¬ 
suchung wurden zwei kleine, stark schleim überzogene Kotballerr abge¬ 
setzt. Ohren und Lefzen fühlen sich recht kalt, der Mastiarm innen 
heiss an, es hat also sicher Fieber bestanden. Der After ist geöffnet 
und der Mastdarm hoch gerötet. Auffällig war die Atmung. Die 
Nüstern waren nicht geöffnet, wie es sonst bei schweren Kolikern der 
l all ist, der Atem selbst war unregelmässig. Zwischen kurzen Atem¬ 
zügen schieben sich längere ein. Das Fohlen fällt dann ganz plötzlich 
unter Taumeln wieder um. Meine Diagnose lautete auf Darment¬ 
zündung). Der Aussichtslosigkeit wegen liess ich nur lauwarme Seifen 
klistiere verabreichen. Za. zwei Stunden nach meiner Ankunft Verstarb 
das Fohlen, nachdem es sich vorher wild, ganz ataktisch hin um! her 
geworfen hatte. 

Die Eröffnung des Kadavers ergab: Verwachsungen des Diinn- 


wie sich die beschlagenen Tiere ohne Beeinträchtigung auf den harten 
Bahnen haben fortbewegen können. Nun. Chausseen in unserem Sinne 
gab es nicht, und es dürften sich auf den gewöhnlichen Wegen die run¬ 
den „Frbsenkopf“-Nägel in einigermassen weichem Boden leicht einge¬ 
drückt haben, doch wird auf steinigen Gebirgswegen den armen Tieren 
Schmerz und Ungemach rieht erspart geblieben sein. Wenn heule noch 
die alten „Römerstrassen“ im westlichen Europa gepriesen werden. >>• 
ist daran zu erinnern, dass diese eigentlich keltische Hinterlassenscha - 
teu waren; die andringenden Italier sind erst in die Ernte der keltische: 
Stämme eingetreten, was auch hinsichtlich des Huffceschlages zutrifft 
Diesen haben die römischen Reiter erst kennen gelernt, als sie mit den 
Kelten und Germanen in Berührung kamen. Geradezu märchenhaft 
klingt es aber, wenn behauptet wird, asiatische Völkerscharen hätten erst 
die Kenntnis des Hufeisens nach Europa gebracht, besonders die herüch 
tigten Hunnen. Nun, diese morgenlähdischeii Steppenreiter bedurften 
keiner metallischen Hufsohle für ihre schnellen Rosse, und selbst in kul¬ 
tivierten Ländern Asiens kannte man ehema>!s das Hufeisen so wenig 
als heute. Wenn in Goethes „Legende vom Hufeisen“ berichtet wird, 
dass Petrus auf einer gelegentlichen Wanderung mit Christus ein au: de. 
Strasse in Palästina liegendes Hufeisen aus Saumseligkeit uiclit 
hätte Aufheben wollen, so handelt es sich dabei eben nur um ejn Phan¬ 
tasiegebilde. 


Auf seinen gallischen Fröberungszügen bediente sich Cäsar einer 
..Kavallerie“, die germanischer Herkunft war und auch schon auf be¬ 
schlagenen Pferden ritt, und es hätten die römischen Legionssoldaten 
auch beim Beschlagen ihrer Reittiere an diesen sich ein Beispiel neh¬ 
men können, doch kam wohl in erster Linie das keltische Vorbild in 
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Jarmes mit dem Bauchfell, sowie eitrige Entzündungen dieses, die aber 
keine grosse Ausbreitung zeigten. An den erkrankten Stellen ist die 
Dünndarm wand fast auf % zm verdickt. Die Besichtigung fapd leider 
erst nach der Herausnahme der Eingeweide statt. 

Durch die Einklemmungen ist der Darm an kleinen Stellen durch 
Druck nekrctisch geworden, die auf getretenen Entzündungen, Verkle- 
1 urigen, Verwachsungen und Eiterungen sind sicher auf diese Druck* 
nekresen zurückzuführen. Bemerkenswert ist das späte Auftreten der 
: en Tod bringenden Erkrankung. 

Für mich ziehe ich die Folgerung aus diesem Fall: Man operiere 
Brüche stets möglichst frühzeitig. 


Der Tierarzt als Kleintierzüchter. 

Von Tierarzt W. C 1 a a s s e n - Dornum (Ostfriesland). 

Wo angängig, soll der Tierarzt sich in der Zucht aller unserer 
Haustiere betätigen. Bei der Zucht von Pferden und Rindvieh wird er 
sich meist darauf beschränken müssen, dem Landwirt als Berater zur 
Seite zu stehen. Hier erfordert die Zucht schon einen eigenen landwirt¬ 
schaftlichen Betrieb. Trotz der in der letzten Zeit empfohlenen Verbin¬ 
dung beider Berufe, stehe ich auf dem Standpunkt, dass dann, abgese¬ 
hen von Ausnahmefällen, die Praxis oder die Landwirtschaft leidet. Auch 
die Landwirtschaft erfordert heute die Anspannung aller Kräfte, um die 
intensive Ausnutzung zu gewährleisten. Anders ist es aber schon, wenn 
der Tierarzt sich der Kleintierzucht zuwendet. Wo sich ein etwas 
grösserer Garten, ev. mit der Pferdeweide befindet, wird sich Kleintier¬ 
zucht empfahlen. Welcher Zucht man sich zuwenden soll, wird 9ich 
nach den örtlichen Verhältnissen bezw. nach der Marktlage richten. 
Häufig kann auch eine besondere Liebhaberei ausschlaggebend sein. Zu¬ 
erst ist jedenfalls daran zu denken, das zu züchten, was dem eigenen 
Haushalt direkt Nutzen bringt. 

Schweinezucht wird sehr davon abhängen, ob man das nötige 
Kraftfutter erhalten kann. Es lässt sich allerdings vieles durch Weide¬ 
gang und Ausnutzung aller möglichen Abfälle ersetzen. Da ist der 
Krieg ja ein guter Lehrmeister gewesen. Ich denke immer nur an die 
1 iitterung .de r Muttersauen und ihrer Nachkommenschaft bis zum Ab¬ 
setzen. An Mast ist nur unter besonders günstigen Umständen zu den¬ 
ken, solange uns die russische Gerste nicht billiger zur Verfügung steht 
und überhaupt andere Verhältnisse auf dem Futtermittelmarkte herrschen. 
Schon im Frieden lohnte die Mast nur für Grossbetriebe oder da, wo 
viel selbsterzeugte Kartoffeln zur Verfügung standen. Bei der Zucht 
soll man nun nicht gleich die Flinte ins Korn werfen, wenn man Ent¬ 
täuschungen erlebt. Z. B. die Sauen werfen zu wenig Ferkel oder die 
Ferkel bleiben zu billig. Da heisst es durchhalten in guten und schlech¬ 
ten Zeilen. Im Durchschnitt der Jahre hat die Schweinezucht noch im¬ 
mer gelohnt. Hat man erst Ruf erhalten, ist eine bestimmte Rasse erst 
durchgezüchtet, so bleibt der Erfolg nicht aus. 


Betracht. In Bonn hat man im Jahre 1886 beim Baue eines Kanals in 
1 \\ m Tiefe ein kleines gewelltes — also keltisches — Hufeisen gefun¬ 
den. t?a^ noch % m unter der alten Römerstrasse lag, wodurch sein 
v rrömisches Alter vollauf erwiesen ist. Die gallisch-römischen Eisen, 
wij man sie in der Schweiz, in Frankreich, Belgien und Südwe6tdeuisch- 
land gefunden hat, zeigen im allgemeinen schon einen genügend ausge¬ 
prägten Falz oder eine Nute, und wenn ihre Ränder auch noch gewel.t sind, 
so scheint doch hier schon das germanische Hufeisen — von dem spä¬ 
ter Die Rede sein wird — etwas umgestaltend gewirkt zu haben. Es 
fehlt ihnen aber noch der Griff am vorderen Zehenteil, wie das auch 

auf den Fei der Saalburg gefundenen Eisen der Fall ist, die etwa dem 

2 . Jahrhundert n. Chr. angehören sollen. Mehrfache Funde von Hufeisen 

n Mitteleuropa, z. B. in Horn bei Detmold, sollen auf römischen Ur¬ 
sprung hindeuten, doch tragen sie sicher germanischen Charakter. Auch 
in Gallien sind grössere Exemplare ausgegraben worden, die einen glat¬ 
ten, ungewollten Aussen- und Innenrand zeigen und Stollen haben, «iie 

teils aufgeb-ogen, teils aus der Masse herausgearbeitet worden sind. Die 

Nagellöcher, beiderseits meist drei, sind rechteckig und abgeschrägt, 
weil die Nägel nicht nur mit einem würfelförmigen Kopie, sondern auch 
mit einem dicken Halse versehen sind. Anstatt der Stollen haben diese 
Fisen zuweilen auch wohl mesaerartige Schneiden (Krampen) und er¬ 
scheinen in dieser Form bereits als Vorläufer der späteren Nut- oder 
Pantoffeleisen. Ihre hufseitige Fläche dacht sich ein wenig nach innen 
ab und ist in der ganzen Länge schon ziemlich gefurcht. 

Es ist ein Irrtum, wenn h.er und da behaupet wird, dass die im 

3 . - 5. Jahrhundert hin und- hergezogenen Goten und Vandalen das west¬ 
liche Europa mit dem Hufeisen bekannt gemacht halten, während doch 


Schafzucht wird man nur betreiben können, wo Weide vor¬ 
handen. Für die vorliegenden Verhältnisse ist auch nur die Zucht des 
ostfriesischen Milchschafes ratsam. Dieses Schaf kann einzeln und in 
kleinen Trupps geha.ten werden. Es weidet unter Pferd und Rind oder 
wird auch angepflockt gehalten. Es kann so Wege- und Grabenränder 
ausnutzen. Es gibt nach dem Absetzen der Lämmer bis 700 kg Milch 
und wird einmal im Jahr geschoren. Die Schur gibt 3—4 kg Woile. 
Diese ist für den Haushalt aber auch für die Textilfabrikation sehr ge¬ 
schätzt. Die Lämmer wiegen im Herbst bei einigermassen guter Weide 
schon 1 Ztr. Dabei gehen die Tiere bei jeder Witterung draussen. 

Wo sehr wenig Weide zur Verfügung steht, aber doch noch aller¬ 
lei Abfälle aus dem Garten vorhanden, lässt sich immer noch Zucht 
der Ziege anraten. Es muss aber jedenfalls Raum zur Bewegung 
für die au'wachsenden Lämmer da 9ein. Die Milch der Ziege, die 
1000 kg und darüber liefert, ist sehr gut im Haushalt und als Kinder- 
milch zu verwenden. Rassig gezogene Ziegen werden heute sehr gut 
bezahlt. Sogar die alten Schlachtziegen bringen noch gute Preise. 
Das Fell kostet heute ebenso viel wie früher eine gute Ziege. 

Die Kaninchenzucht hat während des Krieges eine sehr 
grosse Ausdehnung bekommen. Der Fleischmangel treibt die Preise 
in die Höhe. Für Zuchttiere bezahlt man für allerdings erstklassige 
Ware 3—400 M. Gut behandelte Felle werden ebenfalls sehr gut be¬ 
zahlt. Es gehört natürlich besondere Lust und Liebe dazu, den vielen 

Es ist ein Irrtum, wenn hier entgegen zu bringen. Meines 

Erachtens ist aber auch die Liebhaberei gerade ein guter Ansporn und 
es ist ja auch sehr viel Raum für züchterische Betätigung gegeben. 

Es käme noch in Frage die Zucht der für die wissenschaftlichen In¬ 
stitute nötigen Meerschweinchen und Mäuse. Auch diese 
Zucht iohut. Es ist aber zu empfehlen, vorher Abschlüsse mit einem 
Institut wegen laufender Lieferung zu machen. Etwaiger Ueberschuss 
lässt sich jedoch im freien Handel auch gut verwerten. 

Ueber Geflügelzucht schrieb Kollege Dr. Becker -Be¬ 
vensen in der „D. T. W. a ; dessen Ausführungen ah altbewährter 
Züchter kann man nur bestimmen. Nur soll man natürlich als An¬ 
fänger nicht gleich die Kleintierzucht im grossen Masse anfangen. Auch 
bei den hohen Kosten der Einzeltiere ist anzuraten, im Kleinen anzu¬ 
fangen. Das hat auch sein Gutes, weil der Züchter immer erst Er¬ 
fahrung sammeln muss. Für den praktischen Tierarzt ist noch eine 
zweite Seite zu beachten. Weil die Kleintiere eine solche Wertsteige, 
rung erfahren haben, werden Kleintierbesitzer in Krankheitsfällen auch 
den Tierarzt zuziehen. Nun werden die Tierärzte, welche sich vorher 
nicht damit beschäftigt haben, häufig mit der sicheren Diagnose ihre 
liebe Not haben. An den Hochschulen wurden die Kleintierkrankheiten 
früher ziemlich stiefmütterlich behandelt. Jetzt ist ja von G 1 ä s s e r 
ein Buch über Schweinekrankheiten, von Prof. Oppermann eins 
über Schafkrankheiten erschienen. Ueber die anderen Tierarten sind 
ja auch Werke vorhanden, die aber teils veraltet, teils für Laien verfasst 
sind. Hier ist also noch ein dankbares Feld für wissenschaftliche Be- 


diese indogermanischen Stämme gar nicht in jene Länder unseres Erd¬ 
teils gekommen sind, und in jener Zeit war das Beschlagen der Pferde 
schon längst in keltischen Ländern üblich. In manchen Gegenden 
Deutschlands will man sogar „Ungarneisen“ und selbst „Schwedeneisen“ 
gefunden haben, doch ist dem gegenüber einzuwenden, dass weder die 
Ungarn — unter Heinrich I. — noch die Schweden — unter Gustav 
Adolf (f 1632) — in westliche Gebiete unseres Vaterlandes gekommen 
sind und dass in jenen Tagen das Hufeisen erst recht keine „Neuerung“ 
auf deutschem Beden sein konnte. Uebrigens trifft man heute noch in 
der ungarischen Tiefebene vielfach unbeschlagene Pferde an, wenigstens 
auf den Hinterfüssen. 

Grössere Hufeisen, wie sie in Frankreich zutage gefördert wurden, 
sollen von germanischen Reitern Cäsars herrühren. Da sie keinen ein¬ 
heitlichen Charakter erkennen lassen, sondern in Form und Schwere 
unterschiedlich sind, so ist anzunehmen, dass jene berittenen Hilfstrup¬ 
pen des berühmten Römerfeldherm Pferde aus verschiedenen Gegenden 
Germaniens hatten. Für alle Fälle ist daran festzuhalten, dass die allen 
Römer erst den Hufbeschlag im westlichen Europa kennen gelernt und 
erst von hier aus nach dem italischen Mutterlande verpflanzt haben, ln* 
des scheint man es im klassischen Römerlande damals noch gar nicht 
so eilig damit gehabt zu haben, denn in einem Edikt des Kaisers Dio 
kletian — um 300 n. Chr. — ist alles, was zur Pferdep'lege gehört, 
mit solch gründlicher Sorgfalt vorgeführt, dass der Hufbeschlag unbe¬ 
dingt hätte erwähnt werden müssen, wenn man ihn gekannt oder vorge- 
noiranen hätte. Wenn aber trotzdem auf Reiterstatuen der spätrömi¬ 
schen Kaiserzeit vereinzelt Hufeisen zu sehen sein sollen, so handelt 
sich um Militärpferde, wie sie auf den westeuropäischen Römerzügtn 
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täiigung, auch Doktorarbeiten. Der Tierarzt als Züchter wird nun 
auch Erfahrungen in diesen Krankheiten sammeln und ihm daher der 
Kleintierzüchter auch grösseres Vertrauen schenken. Selbstverständlich 
ist, dass man sich durch Spezialliteratur, bezw. Zeitsdiriften, über die 
neueren Ansichten auf dem Laufenden hält. Ich empfehle die im Ver¬ 
lage von M. u. H. Schaper, dann die im Verlage für Klein¬ 
tierzucht- Dor.mund erscheinenden Schriften und Zeitschriften, dann 
den „Norddeutschen Geflügelhof“ - Oldenburg und den „Kaninchen¬ 
züchter“ - Leipzig, auch die „Geflügelweit“ - Chemnitz. Wo Kleintier- 
/üchlervereine bestehen, ist es ganz selbstverständlich, denselben beizu- 
tre en und in ihnen die führende Stellung einzunehmen. 


Umschau. 

Uebersfebt der Fachpresse. 

Nerwogen. 

□ Norsk Veterinär-Tidskrift. 1918, Nr. 7-12. 

Nr. 7-10. 

— Bösartige Anaemie bei Pferden. Von L. Slagsvold, Assis¬ 
tent am Veterinärinstitut. 

In Norwegen tritt die bösartige Anaemie fast stets im Sommer und 
Herbst auf der Weide auf. Nach dem Einstellen zeigen sich keine 
neuen Fälle, aber die Krankheit wird nun erst mehr akut, nachdem 
die Pferde dann oder im Winter stärker angestrengt sind. Die Krank- 
be’t verläuft akut oder chronisch. Das Pferd ist äusserst schlapp und 
schlummersüchtig, lässt den Kopf hängen. Sein Blick ist matt und aus¬ 
druckslos und das Tier steht oft da, als ob es Dummkoller hätte; steif 
und unbeweglich. Das Deckhaar ist nicht selten glanzlos gesträubt. 
Das Tier achtet nicht auf seine Umgebung, zeigt aber Appeiit. Es 
stellen sich Oedeme an den Gliedmassen, besonders an den Hinterglied¬ 
massen und häufig an der Vorhaut ein. Der Penis hängt halb aus 
seiner Scheide. Es besteht Fieber (40—41°), häufiger, schwacher, un¬ 
regelmässiger Puls, oberflächliche, aber im Stande der Ruhe nicht be¬ 
sonders beschleunigte Atmung, etwas beschleunigter Herzschlag, unreine, 
dumpfe Herztöne, vergrösserte Herzdämpfung. Die Peristaltik ist oft 
auffallend lebhaft. Der Mastdarni ist häufig ganz vollgepackt mit 
stinkenden, aber sonst normalem Mist; bisweilen mit kleinen Streifen 
von frischem Blut an den Kotbai en. In sehr akuten Fällen ist der 
Dünger dünn, stinkend. Die Blase ist oft stark gefüllt, der Harn ge¬ 
wöhnlich hell, dünn. Einzelne Patiencen können anscheinend schwer 
stallen. Bei der Mastdarmuntersuchung erscheint die linke Niere deut¬ 
lich vergrössert. Die geschwollene Milz Hess sich niemals bei der 
Mastdarmuntersuchung fühlen. Die Schleimhäute sind in akuten Fällen 
nicht blass. Bei der meist akut verlaufenden Form sind die Schleim¬ 
häute, besonders die Augenschleimhaut, diffus gelbrot, oft mit feuchtem, 
schleimigem Ueberzug. K eine Blutextravasate werden auf und in der 


benutzt wurden. Im allgemeinen hat sich in echt romanischen Ländern 
bis zur Stunde der Hufbeschlag noch nicht recht eingebürgert. 

II. Mittelalterund Neuzeit. . 

Um die einschlägigen Verhältnisse des Mittelalters in Betracht zu zie¬ 
hen, müssen wir mit unseren ältesten Vorfahren beginnen. Gerade tei 
ihnen setzte für das Pferd die bedeutendste und grossartigste Epoche 
seiner kultur- und wirtschaftsgeschichtlichen Verwendung ein. Können 
wir uns doch das altdeutsche Volksleben, überhaupt die germanische Kul¬ 
tur älter vergangenen Zeiten, ohne Pferd nicht denken; ja, die germa¬ 
nischen Volksstämme waren es, bei denen das Ross im Laufe zweier 
Jahrtausende die grösste und wichtigste Mannigfaltigkeit seiner Dienst¬ 
barkeit entfaltete, als Reit-, wie auch als Zugtier. Wurde doch sein 
Fleisch als leckerer Bissen bei feierlichen Opfermahlzeiten genossen, und 
Wodan, Altdeutschlands Götterpräsident, ritt volkstümlicher Anschauung 
zufolge auf einem Schimmel durchs weite Reich der Lüfte. Da ist denn 
auch wohl anzunehmen, dass die altdeutsche Bauernbevölkerung sehr früh 
den Hufbeschlag kannte und vonuüim, wie ja auch in aufgedeckten Hü¬ 
nengräbern uralte Hufeisen gefunden worden sind. Wenn in geschicht¬ 
lichen Werken von Hufeisen geschrieben wird, die aus der römischen 
Vorzeit stammen sollen, weil sie in französischen oder westdeutschen 
Landstrichen ausgegraben wurden, so handelt es sich datci um frühger* 
manische Exemplare, da sich unter den römischen Legionen Casars fast 
ausschliesslich deutsche Reiter befanden und Römerpferde keinen Eisen* 
schütz in unserem Sinne aufwiesen. In Schweden hat man vor Jahren 
«iin altes Hufeisen aus Bronze ausgegraben, das jedoch mit eisernen 
Nägeln am Fusse befestigt gewesen ist, was dicke Rostspuren in ihren 
Löchern dartun. Wenn nun nachweisbar die alten Germanen aus dem 
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Nasenschleimhaut beobachtet. Die Mastdarm- und Scheidenschleimhaut 
ist ebenfalls missfarbig. Bei der geringsten Anstrengung stellt sich 
Atemnot ein. Der Gesichtsausdruck wird tetanusartig. Die Herz- 
Tätigkeit ist stark beschleunigt, der Herzschlag kann bereits aus der 
1 erne gehört werden. Es stellt sich Venenpuls in der Jugularis ein 
Sobald das Pferd nach der Bewegung in den StaH kommt, frisst es, 
sobald sich die Atmung beruhigt hat. Einzelne Pferde mit akuter 
Anaemie verlieren auch den Appetit. Dfe Oedeme sind nicht immer 
besonders ausgesprochen. Der Venenpuls wird in den akuten Fällen 
und nach der Anstrengung auch in mehr chronischen Fällen beobachte! 
Half sich das Fieber einige Tage zwischen 40 und 42°, so gehen die 
Tiere rasch im Nährzustand zurück und die Schwäche der Hinterhand 
kann so zunehmen, dass das Pierd sich kaum aufrecht erhalten, oder 
wenn es liegt, sich nicht wieder erheben kann. Der Tod tritt oft 
ruhig und ohne ausgesprochenen Todeskainpf ein. 

Nachdem das Fieber einige Tage angehalten hat, verschwindet es, 
die Kräfte nehmen zu, die Oedeme verschwinden sehr oft, aber nicht 
ganz. Der Nährzustand bessert sich, der Appetit ist gierig, und das 
Ti?r nimmt so zu, dass bei oberflächlicher Untersuchung niemand es 
für krank hält. Sobald es in Gebrauch genommen wird, zeigt es 
Atemnot, Herzklopfen und schwitzt. Bei stärkerer Anstrengung treten 
diese Erscheinungen deutlich hervor. Nach der Anstrengung stellen 
sich Fieber, Oedeme usw. ein. Die Schleimhäute sind stets mehr 
blass. Es besteht oft etwas schleimiger Ausfluss aus Augen und Nase 
Nach der Anstrengung werden häufig Tropfen von Blutwasser in den 
Nasenlöchern und Petechien in der Nasen- und Lippenschleimhaut be¬ 
merkt. Der Wechsel von Fieber und fieberfreien Perioden tritt zu ver 
schiedcnen Zeiten ein. 8—14 Tage 1 Monat — Monate kennen ohne 
Fieber verlaufen. Plötzlich stellt sich wieder Fieber, Mattigkeit usw 
ein. 

Wird eine Blutprobe im Reagenzglas hingestellt, so erscheint der 
Blutkuchen oft hell, schlaff und relativ reichlich mit wässerigem, rötlich 
gelben (in akuten Fällen) ^eder ganz wässerigem Serum (in chronischen 
Fällen). 

Bei der Sektion chronisch anaemischer Pferde werden in der Sub 
kutis seröse, gelbliche- Ausschwitzungen, seröse Flüssigkeit in der Brus» 
und Bauchhöhle, wässerige Flüssigkeit im Herzbeutel gefunden. Die 
Lymphdrüsen sind hell, ab und zu mit blutigen, schmalen Streifen, suk 
kiüent. Die Herzmuskulatur sieht wie gekocht aus mit kleinen Blu¬ 
tungen unter Epi- und Endokard. Die Milz ist ab und zu geschwollen, 
die Milzpulpa ist beinah normal. Die Nieren sind gross, weich, 
blass. Oft sind punk l förmige Blutungen am Darm und unter dem Peri 
tonaeum zu sehen, Diese fehlen aber in den meisten chronischen 
Fällen. Alle Schleiinliäu'e und Organe sind blass, die Muskulatur ist 
blass, das Fettgewebe gallertartig. 

Bei Tieren, die an akuter Anaemie gestorben sind, erscheinen du 
Oedeme weniger ausgesprochen; die Oedemflüssigkeit ist braungelb, 
mehr schmutzig verfärbt, zäh. Die Flüssigkeit in Brust- und Bauch 


europäischen Norden südwärts gewandert sein sollen, so dürften sie eie 
Kenntnis und Verwendung des Hufeisens von „hoch droben“ mitge 
bracht haben. Geschichtliche Zeugnisse darüber besitzen wir freilich 
nicht, sondern wir kennen die nöt gen Schlüsse nur aus vorgeschicht¬ 
lichen Funden ziehen. 

Diese aus norddeutschem Bodeu ausgehobenen Eisen haben nieut 
eine breite Fläche, starke Haken und einen ziemlich weit ausgebuchteten 
Kranz (Untfang). Im allgemeinen haben sie eine kleine Gestalt, und 
ihr Gewicht schwankt zwischen 340 bis 370 g, wie ja auch ähnlich 
Exemplare at# der vielgenannten Saalburg ini Taunus, die eine Samm¬ 
lung von 100 Stück birgt, vorhanden sind. Man hat altdeutsche Hut 
eisen meist in einer Bodentiefe von 1—2 m gefunden. Abgesehen von 
Grösse und Gewicht sind sie bis in alle Einzelheiten den heutigen 
Stücken sehr ähnlich, nur dass diese im allgemeinen „klotziger“ erschei¬ 
nen. In der Gegend von Stuttgart, also auf süddeutschem Boden, sind 
sogenannte Pantoffeleisen aus der Erde gehoben worden, deren einer 
seiner Stollen in eine senkrechte Schneide verwandelt wurde. Er ist als 
solche nicht nur sehr hoch, sondern auch verhältnismässig lang tum 
spitz, desgleichen stark einwärts gebogen. Die dünnen Trachten odei 
Stangenenden slind aufgerichtet. Oft haben derartige Eisen zwei Kram 
pen oder Schneiden, noch öfter aber zwei richtige, lange, nach hin 
ten spitz zugehende Stollen. Im allgemeineil scheinen bei den einzelnen 
Volksstämen Altgermaniens inbezug auf die Form des Hufeisens man 
cherlei Verschiedenheiten geherrscht zu haben. 

Wenn es überhaupt schon nicht leicht ist, bestimmte Angaben 
über das frühdeutsche Hufeisen zu machen, so wächst diese Schwierig¬ 
keit mit dem Mittelalter. Nur soviel steht fest, dass sie in den Vorzeit* 
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höhle kann fehlen, ist aber im Herzbeutel stets in grösserer Menge 
vorhanden. Hier ist sie gelb-hellbraun. Die Schleimhäute und 
Organe s nd rot—braungelb. Die Lymphdrüsen, und besonders die 
Milz sind oft beträchtlich geschwollen; doch die Milzpulpa ist fest, 
und die Milzfoll kel sind deutlich. , Blutextravasate — mitunter grös¬ 
sere Blutungen — werden unter den serösen Häuten und in den 
Schleimhäuten bemerkt. Jn der Herzmuskulatur finden sich sehr oft 
Blutextravasate. Das Fettniark in den Röhrenknochen bildet. eine 
dunkle, bräunliche Masse. 

Es treten auch Zwischenformen zwischen der ausgeprägt akuten 
und der chronischen Form auf. 

In den infolge von Anaemie getöteten oder gestorbenen Pferden 
fanden sich oh Mengen von Rundwürmern im Grimm- und besonders 
im Blinddarm. Ob diese in ursächlichem Verhältnis zur Anaemie 
stehen oder keine schädliche Wirkung auf das Tier ausüben, lässt sich 
nicht entscheiden. Sie können auch fehlen und finden sich anderer¬ 
seits ebenfalls bei Tieren, die nicht an Anaemie gelitten haben. Die 
Prognose ist ziemlich ungünstig, die Mehrzahl der Pferde geht 
zu Grunde. 

Die B e li a n d 1 u n g ist aussichtslos. Sie ist rein symptomatisch 
und besteht in Verabreichung von Azetanilid, Herzmitteln — Kampfer 
und Strophantus - und Diuret : ka, Arsen, und zwar zunächst eine ein¬ 
zige grosse Dosis und dann längere Zeit kleinere Dosen. Daneben 
wird Eisen, Chinin gegeben. In der letzten Zeit wurde mit einigem 
Erfolg Trypanblau subkutan und intravenös angewendet. Ein in der 
Tat wirksames Mittel gibt es aber nicht. Die Hauptsache ist, die 
Weiterverbreitung der Krankheit zu verhindern. Zu diesem Zweck 
sind die kranken Tiere abzusondern und dürfen nicht auf die gemein¬ 
same Weide kommen. —Daher müssen Pferde, welche die Weide be¬ 
ziehen sollen, auf der Anaemie vorkommt, vor dem Austreiben sorg¬ 
fältig untersucht und alle verdächtigen Tiere müssen zurückgewiesen 
werden. Ebenso sind die Schar Pferde auf solchen Weiden häufig 
gründlich tierärztlich zu revidieren und die verdächtigen Tiere sind 
auszumerzen. Die Pferdebestände, in denen Anaemie vorkommt, 
müssen gesperrt werden, dürfen nicht verkauft und unter gesunde 
Pferde gebracht werden. 

Nr. 8—10. • 

— Pluriforme Septikaemte der Schafe. Lämmersterblichkeit, Katarr¬ 
halfieber beim Schafe. Von Veterinärdirektor H. Home. 

Es ist in der Hauptsache ein Referat von der im 36. Bande des 
„Archivs für Wissenschaftliche und praktische Tierheilkunde“, 1910, ver¬ 
öffentlichten- Arbeit von M i e s s n e r und Schern, „Septikaemia pluri- 
formis ovium“. Zum Schluss werden Auszüge über die Krankheit aus 
den Veterinärberichten von 1862 ab gebracht. Ausserdem wird be¬ 
richtet über die Beobachtungen des Amtstierarztes Nordbö Bakke 
auf Gütern auf Insel Hadsel, Insel Langö, Insel Ibrido, Insel Ost und 
Westvag. Hier sterben besonders Lämmer. Sie können 14 Tage bis 


liehen Gegenstücken ihre Vorbilder hatten, höchstens überwogen sie 
diese an Grösse und Schwere. Ob sie, wie die keltischen Stecke aus 
britischem und französischem Boden weder Stollen noch Griffe hatten, 
ist bis jetzt nicht ergründet worden. Der unsichere Tritt der Pierde 
auf rauhem, steinreichem Boden hat ja diese Vorrichtungen fcezw. Ver¬ 
besserungen mit der Zeit nötig gemacht. Die in merovingischen und 
alemannischen Gräbern gefundenen Exemplare weisen bereits Stollen und 
Grifte auf. Ja, diese frühmittelalterlichen Eisen haben nicht nur recht¬ 
eckige Löcher, sondern sind auch dicker und schwerer als die aus vor¬ 
christlichen Tagen, wie sie auch schon eine Nagelnute (Falz) aufwei¬ 
sen. ln den alten Oesängen und Erzählungen der nordischen Barden, 
die sich vielfach mit den sagenhaften Helden befassen, wird des Hufbe- 
schlags oftmals Erwähnung getan, ebenso auch in den mittelalterlichen 
Weistümern und Urkunden. 

Das älteste mittelalterliche Hufeisen, das man aufgefunden hats, wird 
auf der Öffentlichen Bibliothek zu Paris aufbewahrt. Man stiess 1635 
gelegentlich einer Erdbewegung zu Dornik (Tournai) in Belgien in 
einer Tiefe von 7 Fuss auf ein sehr grosses Menschengerippe und bei 
noch tieferer Ausschachtung auf eine Menge Schmuckgegenstände aus 
Gold und Kristall, sowie auf Waffen und häusliche Gebrauchsgegen¬ 
stände. Aus eKnem kostbaren Ringe schloss man, dass es s'ich, bei die¬ 
ser Aufdeckung um das Grab des 481 gestorbenen Frankenkönigs Chil- 
derirh I. handele. Unter jenen buntscheckigen Fundstücken befand sich 
au h ein £anz von Rost angefressenes, halbrundes Eisen, das an einem 
Pferdehufe befestigt gewesen war und auf jeder Seitte vier Löcher au 
wies, doch weder Stollen noch Griffe hatte, auch keine Kappe. Man 
nahm nun an, dass dieser rostige Fundgegenstand ein Hufeisen sei, 


3 Wochen und darüber gesund sein, mitunter sterben sie plötzlich im 
Aber von 8—14 Tagen ohne sichtbare Krankheit, oder sie zeigen sich 
einige Tage teilnahmslos. Eines Tages können die Tiere plötzlich nicht 
aufstehen, bekommen Krämpfe und sterben nach kürzerer oder längerer 
Zeit in komatösem Zustand. Mitunter zegit sich um Nase, Maul und 
Augen ein Ausschlag mit Konjunktivitis. 

Die erwachsenen Schafe bleiben in der Entwickelung zurück, fresse» 
nicht, lassen den Kopf hängen und sind teilnahmslos. Sie haben Aus¬ 
fluss aus Augen und Nase. Mitunter laufen sie gegen die Wand oder 
versuchen, die Wand hinaufzuklettera, fielen aber um und bekamen Krämpfe. 
Mitunter werden Ge.enke und Muskeln angegriffen. Bisweilen» besitzt 
d : e Krankhe't eine grosse Aehnlichkeit mit > dem bösartigen Katarrhal¬ 
fieber. Ab und zu kommt eine Krankheit mit Ausschlag am Euter 
vor. Sie ähnelt den Schafpocken. Es bilden sich an den Strichen 
Schorfe, es kann sicli Fieber einstellen und von Oedem und Lymphau- 
gitis begleitet sein. Durch den Ausschlag am Euter stecken sich die 
Lämmer an und bekommen einen solchen ums Maul. 

ln den Regierungsbezirken Doerbey und Oeksnes, in Eidsfjord, Had¬ 
sel und Sortland verlieren die erwachsenen Schafe die Wolle, haupt¬ 
sächlich am Rücken und unten an den Seiten, magern ab und bewegen 
sich wie rasend. 

An einer anderen Stelle entstanden bei Lämmern von 2—3 Monaten 
bis etwa zu einem halben Jahre um Maul, Nase und Augen Wunden 
und Ausschlag und Ausfluss. Die Wolle fiel bei verschiedenen aus. 

Nr. 9-10. 

Häringsmehl Vergiftung? Von KontroUtierarzt Holmboe, 

Stavanger. 

Nach Verbitterung von Häringsmehl an Kühe wurden plötzliche 
Todesfälle beobachtet. Bei der Sektion wurde eine Entzündung des 
Labmagens und des Dünndarms festgestellt. • 

— Vererbung des Kieferfleckes mit schwarzen Haaren bei den West¬ 
landpferden. Von Staatskonsulen; Chr. W r i e d t. 

Bei einer Reihe von Säugetieren finden sich am Kiefer lange 
schwarze Haare. Der Hengst Njaal 166 des Stammbuches über West¬ 
landpferde und dessen Nachkommen hatten Kieferhaare, zusammen mit 
eitlem braunen Fleck am Kiefer. Die erste Beobachtung dieses Fleckes 
findet sich auf Fleitner 97. Stammbuchblatt. Hier ist angegeben: 
„Kennzeichen am Kieferknochen — wie Njaal.“ Fleitner ist der 
Vater zu Njaal, und dieser Fleck kann in fünf Familiengliedern ver¬ 
folgt werden. Ausser bei NjaaEs Nachkommen findet sich der Fleck 
mit den schwarzen Haaren bei den Nachkommen Erik Svingesets Odin, 
geboren 1895. $ 

Bei den Falben und Rotf Iben ist der Fleck braun, bei den Grauen 
ist er schwarz. Er isrt mehr oder weniger deutlich und kommt mit¬ 
unter nur an der einen Seite vor. Auch fanden sich lange schwarze 
Haare nur an der einen Seite. Von den 50 Nachkommen der 3 Hengste 


das man seinerzeit jenem Frankenherrscher mit ins Grab gegeben habe. 
Indes, der Göttinger Professor Beckmann schreibt bezugnehmend 
hierauf am Ausgange des 18. Jahrhunderts: „Dieses finde ich bei wei¬ 
tem nicht so gewiss, als man es bisher geglaubt hat Diejenigen, welche 
gesagt haben, dass dieses Eisen weder Stollen noch Griff, sonst aber 
die Gestalt der heutzutage gewöhnlichen Eisen gehabt habe, haben nur 
nach der Zeichnung geurteilt und nicht bemerkt, dass diese ergänzt wor¬ 
den. Das Eisen selbst, das auf jeder Seite vier Löcher zu haben schien, 
zerbrach, als man diese öffnen wollte; so sehr war es vom Rost ver¬ 
zehrt und also gewiss nicht so kenntlich als das (gezeichnete) Eisen 
ist.“ Nun, neuerdings ist man aber mit Recht der Ansicht, dass es 
sich um ein wirkliches Hufeisen handele. Vielleidit stammte es vom 
Leibrosse des toten Königs oder es sollte ein Schutzmittel gegen böse 
Geister bilden, von denen etwa der Königliche Tote noch belästigt wer¬ 
den könnte. Eine schriftliche Nachricht über den Hufbeschlag der mero¬ 
vingischen Zeit besitzen wir nicht. Die erste Erwähnung einer wirk¬ 
lichen Ausstattung des Pferdefusses mit Eisen scheint bei dem „Byzan¬ 
tiner Anonymus“ vorzukommen, der — in der ersten Hälfte des 6. Jahr¬ 
hunderts — schreibt: „Man muss die Hufe der Pferde mit eisernen 
Platten besohlen, damit sie nicht durch Fussangeln und ciergl. Gegen¬ 
stände verletzt werden.“ 

„Ef, mag wohl Jahrhunderte langer Proben und Beobachtungen sei¬ 
tens aufmerksamer Schmiede bedurft haben, um das rechte Verhältnis 
der Grösse, Form und Schwere der Hufeisen, wie sie eine jede Pferde¬ 
rasse eines jeden Landes bedingen, ausfindig zu machen. Wenn in 
einer Gegend auch allgemeine Normen bestehen, nach denen die FLrde 
je nach ihrem Dienst beschlagen werden, soweiss doch jeder Huf schmiß" 
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l'ryg, Rolf Trygson und Rolf, welche selbst deutliche Flecke hatten, 

waren 26 ohne und 24 mit Fleck. Ausserdem wurde eine zweijährige 
falbe Stute nach Rolf Trygson und unter Blakka. Bei dieser 

wurde deutlich ein Fleck an beiden Kiefern festges'.ellt. Der braune 
Kieferfleck mit den langen schwarzen Haaren beruht also auf einem 
einfachen n.endelschen Faktor, der dominant ist. Alle 3 Hengste sind 
beterozygotisch gewesen für den Erbiichkeitsfaktor, der den Fleck ver¬ 
anlasst. I.s dürfte sich also bei Paarungen mit Stuten ohne Fleck 

die Hälft: mit und die Hälfte ohne Fleck ergeben. 

Nr. 11. 

«•Fälle von Kochsalz- und Lake Vergiftung. Von L. Slagsvold, 

Assistent am Veterinärinstitut. 

Es werden zunächst der Verlauf und die Sektionserscheinungen bei 
Salz- und Lakevergiftung geschildert und dann einige am Veterinärin- 

stitut untersuchte Fälle näher beschrieben. So zeigten sich Rindereines 
Bestandes nach Verfütterung von Heu, Stroh und Turnipsblättern, neben 
denen jedes Tier % kg. Kraftfutter aus gleichen Teilen Häringsmehl, 
Dorschmehl und Gerstenspreu erhält, ausserordentlich schwach, 
schwankten beim Gehen heftig und fielen um. Ein Tier blieb wie 
eine kalbefieberkranke Kuh gelähmt und bewusstlos liegen, kam schliess¬ 
lich wieder zu sich, stand dann schlummersüchtig und stützte den 
Kopf gegen die Scheidewand. Fünf andere starben unter Krämpfen 
innerhalb K Stunde. Al.e erkrankten Tiere waren mehr oder weniger 
schwach, einzelne äusserst mitgenommen, mit ausgesprochener Läh¬ 
mung: die Peristaltik war gut, die Temperatur normal, der Puls fast 
nicht zu fühlen, der Herzschlag pochend, die Halsvenen waren stark 
gefüllt. Es bestand Polyurie, die Scheidenschleimhaut war schmutzig- 
gelb, anaemisch. Der Hinterleib war nicht aufgetrieben. Bei der 
Sektion wurde eine heftige Labmagenentzündung nachgewiesen. 

Lin Pferd wurde nach Aufnahme von Häringslake steif, schwankte 
mit dem Hinterleib und sah nervös und schreckhaft aus, zeigte aber 
keine Krämpfe. Bei der Sektion erschien das Herz schlaff und unter 
dem Endokardium fanden sich vereinzelt Blutungen; ebenso in den 
Nieren und der Harnblase die entzündet waren. Die Magenschleim¬ 
haut war stark geschwollen, dunkelrot, die Schleimhaut des Zwölf¬ 
fingerdarms war ebenfalls geschwollen und intensiv gerötet. 

Sämmtliche Schweine eines Bestandes von 50 Stück im Alter von 
2—5 Monaten erkrankten plötzlich. Sie Hessen Ohren und Schwänze 
hängen; einzelne waren am Kopfe stark gerötet, einzelne zeigten 
Krämp.e. Die Tiere waren verstopft, »ranken viel Wasser. Bei der 
Sektion zeigte sich Entzündung der Magen- und Dünndarinschleimhaut 
und starke Injektion an verschiedenen Stellen des Grimm- und Blind¬ 
darms. In einem anderen Bestände waren 2 Ferkel plötzlich teil¬ 
nahmslos, frassen nicht, tranken aber etwas kaltes Wasser, zeigten Er¬ 
brechen und später heftige Krampfanfälle. Sie starben nach einer 
bezw. zehn Stunden, hatten Schaum vor dem Maul. 

In einem Bestände erhielten die 5 Schweine und zwar 4 drei Mo¬ 
nate und ein 1 Jahr altes, eine Mischung von Kartoffeln, gesalzenen 


aus der Praxis, wieviel Umstände beim Beschlagen zu beobachten sind 

und wie zu enge Eisen ebenso wie zu lange leicht Schaden an den 

Füssen der Pferde erzeugen, ja mit der Zeit leicht den ganzen Huf ver¬ 
derben können.“ So schreibt ein landwirtschaftlicher Gelehrter um die 
Mitte des IS. Jahrhunderts, und es muss ihm beigestimmt werden. Ge¬ 
wiss hat es geraumer Zeitläufte bedurft, ehe der Hufbeschlag zu einer 

technischen „Kunst" ausreifte., denn auch auf diesem Gebiete ist kein 
Meister vom Himmel gefallen. In Deutschlands Urzeit, wo jeder Haus¬ 
vater Handwerker war, wird jeder Pferdebesitzer selbst das Eisen am 
Hufe befestigt haben, so gut und so schlecht, wie er es eben verstand 
und konnte. Bald musste man aller darauf geführt werden, dkse be¬ 
sondere Arbeit gegen Geschenke oder Vergeltungsleistungen von einem 
Gemeindegenossen machen zu lassen, der sich aus reiner Neigung da¬ 
mit beschäftigte und slich infolge anhaltender Uebung ein gewisses 
Kunstverständnis erworben hatte. Es ist wahrscheinlich, dass sich be¬ 
sonders die grossen Grundherren und die freien Bauern zunächst an 
benachbarte Hörige wandten, die die Sache schon handwerksmässig be¬ 
trieben und ausser den üblichen Pflichtarbeiten an den festgesetzten 
Hoftagen, auch für eigene Rechnung arbeiten durften. Gewiss nahm 
man Leute, die sich auf diese Kunst verstanden, aber sonst keinen 
Grurd und Boden besassen, gern in den Gemeindeverband auf, wo sie 
dann zwar keinen — oder nur einen geringen — Fluranteil erhielten, 
aber an allen sonstigen Genteindenutzungen Anteil hatten und statt des 
Feldbaues ihr Handwerk wie eine Art „Lehensdienst" zum Nutzen der 
gesamten Dorfschaft trieben, was man noch aus den mittelarterlichen 
F.rwerbsverhältnissen der Schmiedezünfte ersehen kann. 

(Schluss folgt.) 


Häringen (gut gewässert), Turnipsblättern, geschnittenem Turnipß, Rhi- 
barberblättem, Kartoffelkraut, jungem Gras, Mais, Kokusmehl, Hafer- 
rnelil und Wässer. Diese Mischung wurde gekocht. Die Schwein« 
zeigten sich eingenommen, wanderten unablässig im Kober umher, 
clumpfsinnig und schwankend, reagierten nicht auf äussere Eindrücke. 
Sie liefen gegen die im Wege stehenden Gegenstände. Der Gesichts 
ausdruck war verslört, die Augen, selbst bei Berührung, vollständig 
rcaktionslos. Temperatur normal. In Zwischenräumen standen sic 
und kauten Schleim. Dieser lief klar aus dem Maul. In den Kaumus. 
kein traten Krämpfe auf und hielten ein paar Minuten an. Bei dei 
Sektion zeigte sich die Magenschleimhaut bleich und geschwolen, iti.t 
zähem Schleim belegt. Der vordere Teil des Dünndarmes war Sitz 
tiner rech* starken Entzündung mit fleckweisen Blutungen und Injektion. 
Die Entzündung nahm an Intensivität nach hinten ab. Die mikrosko 
pischc Untersuchung hatte ein negatives Ergebnis. 

be der chemischen Untersuchung der eingesandten Probe der Fut- 
'ermifchung und des Mageninhalts sowie des Inhalts des Dünndarms 
würben in der Futtermischung 1,75%, im Mageninhalt 0,36% und im 
DirminhaL 0,34% Chlornatrfum nachgewiesen. Bei der Ptomainprobe 
(Probe für Trimethylamin) gaben die Futtermischung eine starke und 
iih übrigen Proben eine beträchtlich schwächere Reaktion. Die Futter- 
probe gab ausserdem eine schwache Reaktion für Salpeter; diese fehlte 
bei Untersuchung der beiden anderen Proben. Jedes Schwein erhielt 
danach mit dem Futter 175 gr Kochsalz. Die tödliche Dosis Kochsalz 
lür ein Schwein beträgt 120—240 gr. Die kleineren haben danach 
mehr an Kochsalz erhalten als zulässig ist. 

In einem B:stande von 22 Hühnern zeigten eines Abends mehrere 
Diarrhöe. Am nächsten Morgen lagen 5 tot da, die anderen sassen 
krank und teilnahmslos da. I>ie nächste Nacht starben weitere 6 von 
den kranken des vorigen Tages und 5 waren sehr krank. Nur < 
waren einigermassen gesund. 

Die Erscheinungen bestanden in Diarrhöe, wässerig, mit grünen 
Klumpen und Klecksen. Ein einziges Huhn zeigte blutige schleimige 
Entleerung. Die Tiere hatten Krämpfe, sie fühlten sich warm an. 
Kamm und Lappen waren normal rot gefärbt. Die Tiere hatten eine 
Mischung von gekochtem Pilzmehl, ungesalzenem Dorsch tnd Hafer 
erhalten. Bei der Sektion fand sich eine Entzündung des vordersten 
Teiles des Dünndarms mit Schwellung und Injektion der Schleimhaut 
UebeKüllung des Kropfes. Dessen Inhalt enthielt 3,16% Na CI. 

■» Kalbefieber unter neuem Gesichtswinkel. Von Amtstierar/t 
E. Ween. 

Nach Tierarzt Dr. Krogöe - Petersen wird das Kalbefieher 
durch bestimmte meteorologische Verhältnisse und zwar durch raschen 
Barometerfall und durch eine plötzlich eintretende Erhöhung der Tem 
peratur der Luft verursacht Doch lassen sich dadurch die Fälle, die 
mehrere Wochen bezw. Monate nach dem Gebären auftreten, nicht er. 
klären. In diesen Fällen stimmte das Krankheitsbild überein mit dem 
des Kalbefiebers im Anschluss an die Geburt. Bei der Untersuchung 
vom Mastdarm aus wurden wie gewöhnlich bei diesen Patienten lockere 
schleimige, stark riechende Exkremente gefunden. Am kranialen Ab¬ 
schnitt des Beckens und vor diesem in der Bauchhöh e waren stark 
pulsierende, sehr dicke Arterien /ii fühlen. Sic liefen herab gegen 
die Gebärmutter und Blase; besonders waren die Arterien in den Ge¬ 
bärmutterbändern stark geschlängelt, dick, summend. Gleichzeitig 
schienen die Ovarien etwas geschwollen; die Gebärmutter fest und ge 
spannt in den Wandungen. Es war also ein deutlicher stark hyperac- 
mischer Zustand im Hinterleib, der das Urogeistalsysteni interessierte 
nachzuweisen. Vom Besitzer wurde ermittelt, dass alle Patien.cn den 
Tag nach der Krankheit brünstig gewesen sind 
Bei der Mehrzahl der Patienten stellte sich demnach das Kalbefieber zu 
e nem Zettpunkt ein, zu dem das Tier in seine Brunstperiode trat. Ein 
paar Patienten sollten sich brünstig zeigen, zu der Zeit, wo sie krank 
wurden, ohne dass Erscheinungen der Brunst beobachtet worden wären 
Die Fälle stellten sich ein bei nicht trächtigen Kühen von 3 Wochen bis 
4 Monate nach dem Gebären. Die starke Hyperaeniie in den Geni¬ 
talien und vermutlich gleichzeitig im Gefässgebiet das ganzen Hinter¬ 
leibes dürfte :in diesen Fällen die Grundursache zum Kalbefieber sein 

In einem anderen Falle erkrankte eine trächtige Kuh im Septem 
ber 1911 unter den Erscheinungen des Kalbefiebers, einige Stunden, 
nachdem sie 2 Bottiche gekochte warme Kartoffeln verzehrt hatte. Sk 
wurde behandelt wie ein Kalbefieberpatient und genas. Sie litt nur 
noch einen Tag an Diarrhöe, war sonst aber gesund. Dieser Fall 
erinnert an die Ueberfüthrungstheorie des Kalbdiebers und machte 
wahrscheinlich, dass eine forcierte Ernährungsweise 
tatsächlich in ursächlichem Verhältnis zum Kilbe¬ 
fieber steht. 
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Nr. 12. 

M Aas dem Untersuchwigsgebiet des Veterinärinstitiits. Vom Ab- 

feiiungschef C. S. Aaser. 

1. Zwei Fälle von Hernia diaphragmatika spuria. 

Bei einem plötzlich gestorbenen Schwein wurde als Todesursache 
eine Hem'a diaphragmatika mit Inkarzeration eines Teiles der Dünn¬ 
darmschlinge festgestellt. Im sehnigen Teile des Zwerchfells befand sich 
itwas über und rechts vor dem Hiatus eosophagei ein za. 4 zm langer 
J?iss mit rauhen Rändern. Durch ihn war ein Teil des Dünndarmes 
zum Teil in die Brusthöhle getreten und inkarzeriert. Die Inkarzera¬ 
tion begann za 1,3 m vom Pylorus und der inkarzerierte Teil war etwa 
1.75 m lang. Er war stark geschwollen, haemorrhagisch, und an 
einer einzigen Stelle an die mit Fibrinfasern belegte Pleura kostalis fest- 
gelötet. Die Lungen sind atelektatisch und nach der linken Seite ge¬ 
drängt. 

Im zweiten Falle handelle es sich um einen Hund (irischen Setter). 
Dieser erkrankte am 10. Februar 1917 und starb am 12. Februar. Bei 
der Sektion zeigte sich die Brusthöhle zum Teil gefüllt mit schwarz¬ 
roten brandigen DünndarmschHngen und einen grossen Teil des Netzes 
alles in einer blutigen Flüssigkeit. Diese Teile sind durch eine 
Bruebpforte unten am Zwerchfell am Uebergang zwischen dem sehnigen 
und fleischigen Teil durchgetreten. Die Bruchpforte ist für 2 Finger 
passierbar und hat glatte Ränder mit kleinen Blutungen im Umkreise. 

Es handelte sich in beiden Fällen um unechte Zwerchfellbrüche 
traumatischen Ursprungs. 

2. Ein Fall von Divertikulum konfluens beim 
Schwein. 

Ein 2Y 2 Monate altes Ferkel war bei seinem Ankauf im September 
1017 aussergewöhnlich klein und etwas mager. Es besserte sich seit¬ 
dem, war anscheinend nicht krank; aber hatte es einen oder zwei Tage 
gefressen, so nahm es in der Regel gleichlange Zeit weniger oder keine 
Nahrung zu sich. Es wurde im Alter von 11 VS Monaten, za 70 kg 
schwer, geschlachtet. Wie sich bei der Sektion zeigte, gingen vier 
Dünndarmschlingen von einem gemeinschaftlichen, za. faustgrossen Be¬ 
hälter aus. Rein oberflächlich zeigten sich streifenförmige Narben nach 
dem Zusammenwachsen der einzelnen Schlingen. Diese Narbenstreifen 
können ein Stück hinein über den Knoten verfolgt werden. Beim 
Durchspülen nimmt das Wasser anscheinend denselben Weg. Sämtliche 
Schlingen mündeten, wie sich nach dem Aufschneiden an dem mit For- 
inalin gehärteten Fräparat zeigte, in einen gemeinsamen, faustgrossen Be¬ 
hälter. Gerade vor diesem erschien das Darmlumen verengert. In 
den Wandungen des Behälters zeigten sich streifenförmige Narben. 
Sonst war es mit normaler Schleimhaut bekleidet. Es handelte sich 
irm ein Divertikulum konfluens, das nach Kitt infolge einer adhaesiven 
Entzündung zwischen einer oder, mehreren Darmschlingen entsteht. 

3. Das gesalzene Häringsmehl, 
vom Häringsmehl kommen drei Arten in den Handel und zwar 
das grauliche, ungesalzene oder nur schwach gesalzene nordländi- 
iche. das mehr gelbe oder bräunliche westländische, das 
aus gesalzenem Häring oder verschiedenen gesalzenen Abfällen der 
Konservenfabriken hergestellt wird und durchschnittlich 8—12% und 
nicht selten bi9 zu 25% Salz und darüber enthält, sowie das aus ge¬ 
salzenen Häringen oder gesalzenen Konservierungsabfällen und dergl. 
:nit Hilfe von fe'.dösenden Mitteln hergestellte extrahierte Härings- 
itehL Dieses ist fein gepulverter und mehlartiger wie die beiden an- 
Jeren und sein Salzgehalt schwankt von 18% bis etwa 40%. Salz- 
läring enthält 52—53% Wasser, 14—18% Salz. Diese entsprechen 
JO— 40% Salz in getrocknetem Zustand. Salzhäring ist demnach ver- 
lältnismässig reicher an Salz wie Häringsmehl. 


Referate. 

mmm Zeigt der Ferkeltyphus-Bazillus (Baz. Vol- 
lagsen Dammann und Stedefeder) ein labiles bio- 
hemisches Verhalten? Von W. Pfeiler und Dr. F. En- 
e 1 h a r d t. (Aus der Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wilhelms- 
nstituts für Landwirtschaft zu Bromberg — Leiter: Dr* W. Pfeiler). 

(Zeitschr. f. tmmunitätsf., Org., Bd. 28, 1919, Heft 6, S. 434—445.) 

Pfeiler und Engelhardt widerlegen die von den Anhängern 
er (Jhlenhuth sehen Schule versuchte Erbringung des Beweises, 
ass der Ferkeltyphusbazillus eine auffallende Labilität in seinem kulturel- 
n und serologischen Verhalten bes tze. Der Ferkeltyphusbazillus soll 
ach den Letztgenannten sein kulturelles Verhalten schon beim Umzüch- 
n von Agar auf Agar ändern und sich nicht nur den Paratyphus-B- 
ämmen nähern, sondern 9ich in einen den letzteren fast gleichen Stamm 
ri wand ein, während man sonst bei Bakterien Abweichungen im kulturel- 
n ^erhalten im allgemeinen nur dann bemerkt, wenn die Nährböden 
uaätze erhalten, die das Wachstum der Bakterien beeinflussen. 


Zu den Versuchen sirid 30 Stämme verwendet, die während zweier 
Monate zuerst täglich, dann einen um den anderen Tag bis zur Jahres¬ 
frist auf Schrägagar umgezüchtet und einer genauen kulturellen und sero¬ 
logischen Prüfung unterzogen sind. 

Pfeiler und Engelhardt schliessen inre 'Untersuchungser- 
gebmsse dahin zusammen, dass der Ferkeltyphusbazillus auf Grund ihrer 
Umgehenden Untersuchungen ein labiles Verhalten nicht zeigt Er ist, 
wie er ein selbständiger pathogener Vertreter der 
Ko'li-Typhus-Grupp.e ist, auch mit besonderen, ihn 
genau charakterisierenden biochemischen und 
serologischen Eigenschatten ausgestattet, die durch 
dauernde Umzüchtung auf künstlichen Nährböden in keiner biologisch be. 
achtenswerten Weise verändert werden. Fr. Gräfe. 

m Beitrag zur Feststellung des Wertes polyva¬ 
lent e r E x t r a k t e f ü r die Serodiagnose der Rotzkrank- 
keit mitte Ts Komplementablenkung, nebst Beob¬ 
achtungen über das Schwinden rotzspezifi9cher, 
ablenkender Substanzen. Von W. Pfeiler und Fr. 
Gräfe. (Centralbl. f. Bakt., I. Abt. Orig., 33. Bd., 1919, Heft 6. 
S. 451.) 

Im Anschluss an frühere, in gleicher Richtung sith bewegende Ar¬ 
beiten von Pfei er, Kranich und Kliem, Zschiesche und 
B i e r m a n n teilen die Verfasser weitere Blutuntersuchungsergebnisse 
mit. 

Pfeiler und Gräfe fassen ihre Resultate dahin zusammen, dass 

1. die Verwendung polyvalenten Extraktes weit ge¬ 
nauere bezw. noch positive Ergebnisse zeitige, wo 
bei Verwendung monovalenten Extraktes schwä¬ 
chere bezw. keine Reaktionsausschläge mehr er¬ 
zielt werden; m i t h i n d i e V e r w e n d u n g p o 1 j v a 1 e n t e n 
Extraktes, wenn die allgemein üblichen Methoden 
allein für die Diagnose dienen, für die Erkennung 
der Rotzkrankheit bisweilen notwendig erscheine, 

2. der Beweis für das zeitweise Schwinden rotzspezifi¬ 

scher ablenkender Substanzen abermals einwandfrei 
erbracht und 3. die Lehre Pfeilers wiederum bestätigt sei, dass 
solche Ergebnisse besonders bei Untersuchungen 
von Beständen zutage träten, in denen chronischer 
Rotzherrsche. Holtzhauer. 

■» Durch Aenderung der Technik der Komple¬ 
mentablenkungsreaktion bedingte abweichende 
Ergebnisse bei der Feststellung der Rotzkrank¬ 
heit, nebst einleitenden Bemerkungen über die 
Technik der Komplementablenkung überhaupt. Von 
W. Pfeiler. (Zeitschr. f. IiiimunititsJl., Orig., 28. Bd., 1919, Heft 0, 
S. 498-545.) 

Pfeiler deckt in der vorliegenden Arbeit Fehlerquellen in den 
Ergebnissen der Komplementablenkungsmethode auf. Bei der Komple¬ 
mentablenkungsreaktion bei Syphilis erklären sich diese Abweichungen 
durchaus nicht immer durch fehlerhafte Anwendung der Untersuchungs¬ 
methode oder die Unzuvei lässigkeit der Untersuchenden, sondern sind 
in der Technik selbst begründet. 

Bei der Feststellung der Rotzkrankheit lassen sich abweichende Re¬ 
sultate zweier Üntersuchungsinstitute zum Teil auf die Verwendung ver¬ 
schiedener Komplemente bei sonst gleicher Technik oder auch durch die 
Abnahme der ablenkenden Stofle bei verschieden langer Aufbewahrung 
der Blutproben erklären. 

Besondere Beachtung schenkt Pfeiler den durch die ver¬ 
schiedene Anwendung des Brutschrankes und des 
Wasserbades bei der Komplementablenkungsme- 
thode hervorgerufenen abweichenden Resultaten. 

An der Hand von Tabellen führt Pfeiler Ergebnisse der Reak¬ 
tion bei Verwendung des Brutschrankes und des Wasserbades parallel an 
und kommt zu dem Schluss, dass bei Verwendung des Was¬ 
serbades zwar nicht immer günstigere Ergebnisse 
als unter Benutzung des Brutschrankes erzielt wer¬ 
den, aber im grossen und ganzen doch bei Verwen¬ 
dung des Wasserbades mehr Pferde, die mit Rotz be¬ 
haftetsind, rotzverdächtig erscheinen, dagegen 
bei Pferden, deren Serum antikomplementäre Ei¬ 
genschaften aulweist, ohne dass bei der Sektion 
rotzige Veränderungen auftreten. Die Ergebnisse 
bei Benutzung des Wasserbades sind also im all¬ 
gemeinen zuverlässigere, doch ist auch bei dieser 
Verwendung eine absolute Zuverlässigkeit nicht 
zu erreichen. Fr. Gräfe. 

— Ueber die Verbreitung der Tuberkulose unter den Tieren. (Auto¬ 
referat.) Inaugural-Diss., Dresden, Juni 1919. 

An der Hand von den Ergebnissen der Zerlegungen, der Tuberku¬ 
linproben und der Fleischbeschau wird diese verbreitetste Tierseuche in 
den einzelnen Ländern abgehandelt und zwar beim Rind, beim Schwein, 
bei Schaf und Ziege, bei Pferd und Esel. Bei den kleinen Haustieren, 
Hund, Katze, Kaninchen, bei den übrigen Säugetieren, bei den Vögeln 
und schiesslich bei den übrigen Wirbeltieren. 

In Deutschland ist die Zahl der tuberkulösen Rinder setit dem 
Jahre 1904 dauernd gewachsen, abgesehen von den Kriegsjahre, wo 
dieselbe z. B. in Sachsen abgenommen hat, da von den umsichtigen Be¬ 
sitzern während des Krieges infolge starker Inanspruchnahme durch die 
st^aiieh erzwungenen ViehafcJieferungen die tuberkulösen Tiere nach 
Möglichkeit abgestossen wurden. Am häufigsten ist sie verbre tet in 
Sachsen, Sachsen-Aitenburg, Schleswig-Holstein* Mecklenburg-Schwerin, 
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Mecklenburg-Sire iiz. ts folgen dann Sacnsen-v» eimar, Anhalt, Prov. 
Sachsen, Pommern, Brandenburg, Hessen, Hessen-Nassau, Rheinprovinz, 
Schlesien, Westpreussen, Posen, Eisass-Lothringen. Weniger tritt sie 
aui in Württemberg Hannover, Bayern, Baden, Braunschweig, üsipreus- 
sen und Oldenburg, ln den Kulturstaaten der Erde ist die Tuberkulose 
unter den Rindern ziemlich häufig in Schweden, Dänemark, Deutschland, 
Schweiz, Frankreich, Belgien, England und Niederlande. Eine Mittel¬ 
stellung nehmen Ungarn, Rumänien, Portugal, Italien und die Staaten 
Südamerikas ein, wenig verbreitet ist sie in Oesterreich, Russland, Nor¬ 
wegen, Bulgarien, Serbien, den Vereinigten Staaten, den Staaten Asiens 
und Afrikas. Frei von Tuberkulose sind die Rinder in Polargegenden, 
die Steppenrinder und das Inselvieh. Das Vorkommen der Tuberkulose 
unier den Rindern steht in engerem Zusammenhang mit der Entwicke¬ 
lung eines intensiven Wirtschaltsbetriebes und der Aufgabe der naturge- 
mässen Lebensweise der Rinder, weil dadurch die Inlekäonsmöglichkeit 
wächst. 

Nach der Tuberkulose des Rindes ist die des Schweines wegen 
ihres verhältnismässig häufigen Vorkommens von grösster wirtschaftlicher 
Bedeutung. Sie hängt natürlicherweise mit der des Rindes zusammen, 
weil das tuberkulöse Rind die wichtigste Quelle der Infektionsmöglich- 
keit für das Schwein darstellt. In Deutschland ist sie am häufigsten vor¬ 
handen in Sachsen, Prov. Sachsen, Braunschweig, Sachsen-Altenburg, 
Mecklenburg. Niedrige Beanstandungszillern bei der Fleischbeschau sind 
vorhanden in Eisass-Lothringen, Ostpreussen, Württemberg, Westfalen, 
Oldenburg, Baden. Bayern. In den Kulturstaaten der Erde ist sie häufig 
in Argentinien, Schweden, Australien—Neuseeland, Dänemark; d e klein¬ 
sten Prozentzahlen der 1 uberkuloseerkrankungsfällc zeigen die Schweiz, 
England, Russland, Frankreich, Oesterreich; in der Mitte stehen Deutsch, 
land, Ungarn, Vereinigte Staaten und Niederlande. 

Die Verbreitung der Tuberkulose bei Schaf und Ziege sieht weit 
hinter der von Rind und Schwein zurück, dasselbe gilt für du Tuberku¬ 
lose von Pferd und Esel. Bei den kleinen Haustieren ist sie eben¬ 
falls ziemlich selten, noch am häufigsten bei der Katze. 

Fast nicht vorhanden ist die Tuberkulose bei den auf freier Wild¬ 
bahn lebenden Säugetieren. In der Gefangenschaft, in zoologischen 
Gärten oder bei sonst ihrer natürlichen Lebensweise beraubten Tieren 
kann sie bei den verschiedensten Ordnungen und Arten auftreten. An 
der Spitze steht die Tuberkulose der A f t e n, ferner tindet man noch 
Öfter Tuberkulose bei den Raub-, nuf ■ und Nagetieren, bei 
den übrigen Ordnungen liegen nur Einzelfälle vor. 

Unter dem Gettügel ist die Tuberkulose ziemlich stark verbrei¬ 
tet. Von dem Hausgeilügel werden die Hühnervögel öfter mit Tuberku¬ 
lose behaftet gefunden als die Wasservögel Gans und Ente, of: genug ist 
epidemisches Auftreten beobachtet worden, ln zoologischen Gärten er¬ 
kranken vor allem Papageien, Hühner, und Raubvögel, weniger die Sing- 
und Wasservögel an tuberkulöse. Bei nicht weniger als 10 Vogelord¬ 
nungen wird Tuberkulose beschrieben. 

Bd den übrigen Vertebraten ist noch Tuberkulose zur Beob¬ 
achtung gelangt bei Schlangen, Schildkröten, Fröschen und Fischen. Von 
den weniger entwickelten Fischen, Reptilien, Amphibien an bis zu den 
hochentwickelten Affen kann die Tuberkulose auftreten. Ihre grösste 
wirtschaftliche und sanitäre Bedeutung, sowie Ausbreitung hat sie bei 
unseren Haustieren erlangt, weil hier durch Zusammenleben einer grös¬ 
seren Anzahl von Tieren in Herden oder eiigen Stallungen die Verbrei¬ 
tung am ehesten möglich ist und durch Verlassen der naturgemässen 
Lebensweise in Verbindung mit höchster wirtschaftlicher Ausnützung 
eine Schwächung des Tierorganismus und damit eine grössere Empfäng¬ 
lichkeit für die Tuberkuloseinfektion besteht. 

Tierarzt D r. Seifert, Etzdorf bei Rosswein (Sa.). 

Literatur. 

laangaral-Disstrfatiaaea. 

NB. Wegen Beachafftang von Drnckfcxetnplaren der ln dieser Rubrik erwähnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden za wollen, da die Re¬ 
daktion sich nicht damit befassen kann- 

Berlin: 

Dr. Alberts (Paul), Tierarzt in Gummersbach: Untersuchun¬ 
gen über die Desinfektionskraft von Sagrotan. 

D r. Bellers (Karl), Tierarzt in Düsseldorf: Untersuchungen 
über die Desinfektionskraft von Grotan. 

Dr. 'Faulnvetier (Fritz), Tierarzt in Saalfeld (Saale): Bei¬ 
träge zur Frage der experimentellen Azetonerie. 

Dr. Hornung (Werner), Oberveterinär a. D. in Altona (Elbe): 
Die Grundlagen der Anwendung von Schwefeldioxyd bei der 
U ngezieferbekämpfung. 

Dr. Lochtkemper (Johannes), Tierarzt in Bottrop: Unter¬ 
suchungen über das rote Blutbild bei Infektionskrankheiten des 
Pferdes. 

Dr. Schönborn (Georg), Tierarzt in Päwesin: Ueber die Ver¬ 
wendung der Bakteriotropme zur Wertbemessung des Rotlauf- 
serums. 

Dr. Schwarz (Hermann), Tierarzt in Damshagen: Doppelfuss 
beim Kalbe. 

Dr. Wedell (Karl), Tierarzt in Stemberg (Bz. Frankfurt-Oder): 
Beziehung des „Bazillus Voldagsen“ und der „Ferkeltyphusba¬ 
zillen“ zur Parakoli- bezw. Paratyphusgruppe speziell zum Ba¬ 
zillus suipestifer. 

Dr. Westphal (Bruno), Tierarzt in Berlin-Friedenau: Bei¬ 

träge zur Frage der Zuckerbildung aus Fett. 

Giessen*. 

Dr. Almes (Josef), Tierarzt aus Ambergen: Ueber die Be¬ 
deutung des Wasserglaszusatzes zu Seifenlösungen. 

Dr. Braun (Ferdinand), Tierarzt in Moosburg: Ueber Nieren¬ 
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funktionsprüfungen im allgemeinen und den Indigokarminversudi 
bei Hunden. 

Dr. Flad (Anton), Tierarzt in Starzein: Ueber die Kokzidiose 
der Kaninchen. 

Dr. Levens (Erich), Tierarzt in Goch: Beiträge zur Bakterio 
logie des Geburtsrauschbrandes beim Rinde. 

Dr. Lutter (Hermann), Tierarzt in Drabenderhöhe: Ueber 
sog. knotige Muskeltuberkulose des Rindes. 

D r. Mayer-Pullmann (Richard), Tierarzt in Undenhe.m 

(Kr. Oppenheim): Untersuchungen mit Hilfe der interfero 

metrischen Methode bei Rindertuberkulose. 

D r. Stengel (Paul), Tierarzt aus Dürrwangen: Ueber die 
reinigende Wirkung der medizin. Seifen. 

Dr. Thormälen (Heinrich), Tierarzt in Breisach: Experiwen 
teile Studien über die Grenzfrist der Wirksamkeit anti oxischeu 
Diphtherieserums auf die Infektion des Meerschweinchens ir.n 
lebenden Bazillen. 

D r. Weil (Adolf), Tierarzt aus Gückingen: Die Geschichte des 
Gestüts Waldfried, ein Beitrag zur Entwickelung der deut¬ 
schen Pferdezucht. 


Anitnaliscbe NahrungsmittelkuBde, Fleisch- und Milchhygiene. 

-3- Untersuchung des Auslaodsfleisches. Nach einer Verordnung 
des sächsischen Wirtschäftsministcriunis darf das aus dem Auslande 'in 
das Zollinland unter Mitwirkung der Zollbehörden eingeführte Fleisch 
nur an den hierfür bestimmten Beschaustellen für Auslandsfleisch unter¬ 
sucht werden. Bei der Einluhr von beschaupflichtigem Fleisch hat der 
Verfügungsberechtigte der Eingangs zol i stel ! 3 schriftlich anzumelden, 
welcher Beschaustelle er die Untersuchung des Fleisches zu übertragen 
wünscht. In Sachsen befinden sich Beschaustellen für Auslandsfleisch 
an folgenden Orten: Zittau, Bautzen, Dresden, Chemnitz, Aue, Leipzig. 
Plauen i. V., Zwickau, Riesa und Glauchau. 

# Die Verwertung, notgrschlachteter Tiere- Der prcussiache Staats 
kommissar für Volksernährung hat bezüglich der Verwertung notge 
schlachteter Tiere neue Bestimmungen erlassen. Danach sind notge- 
schlachtete Tiere, einschliess ; hh der Haut, gegen eine vom Kcnmiuna! 
verband zu bestimmende und im Streifalle von der ProvinzialfleischstelV* 
endgiltig festzusetzende Entschädigung an die von dem Leiter des Koni 
munalverbandes zu bezeichnende Stelle abzuliefern und von dieser nach 
Anweisung des Verbandes zu verwerten. Bei NotscWachtungen, bei 
denen das gesamte Fleisch des notgeschlachteten Tieres dem Selbstver- 
sorger in Anrechnung auf cie ihm nach den Grundsätzen für Haus¬ 
schlachtungen zustehende Fleischmenge belassen wird, verbleibt ihm t!i< 
Haut zur eigenen Verwertung. Die Entschädigung geschieht wie folgt 
Wird das Fleisch des lieres für vollfaughch erklärt, so ist dem Tier¬ 
halter der jeweils geltende Schlachtviehhöchstpreis zuzüglich des Häute¬ 
zuschlages, wie bei der Ablieferung des lebenden Tieres, zu zahlen 
Wird das Fleisch als fcediqgi tauglich oder minderwertig befunden, so 
ist diese Entschädigung um einen der geringeren Beschaffenheit des 
Fleisches entsprechenden Betrag zu kürzen. Wird das Fleisch für 
untauglich erklärt, so ist dem Besitzer, so'ern nicht aus veterinärp.li 
zeilichen Gründen auch eine unschädliche Beseitigung der Haut zu er¬ 
folgen hat, der Häuleanteil zu erstatten. Ist das Lebendgewicht des 
notgeschlachteten Tieres nicht mehr feststellbar gewesen, so ist es nach 
träglich zu errechnen, unter Feststellung des Schlachtgewichts und 
einer Schlachtausbeute bei Rindern voir 40 v. H., bei Kälbern von 
55 v. H., bei Schafen von 40 v. H. 

— Die physikalische, chemische und mikroskopische Untersuchung 
von Wurstwaren. (Sammelreferat folgender Veröffentlichungen in dei 
„Zeitschrift für Untersuchung der Nahrungs- und 
Genuss mittel sowie Gebrauchsgegenstände“ (Organ 
des Vereins Deutscher Nahrungsmittelchemiker): 1. Fugen Seel 
Ueber die Zusammensetzung der Wurstwaren und 
ihre Kontrolle auf chemischem Wege. Bd. 32, H. 1 
S. 13—29, 1916. — 2. E. Seel und A. Schubert. Ueber 
Kriegswürste bis zur Fintführung' der Fleisch- 
karte. Bd. 32, H. 1 , S. 29-34, 1916. — 3. Eugen Seel, Du 
Beurteilung des Wassergehaltes von Fleisch und 
Wurstwaren. Bd. 25, H. 11, S. 393-411. 191S. - 4. Fugen 
Seel, Elisabeth Zeeb {und Karl R e i 1 1 n g, Die mi¬ 
kroskopische Untersuchung! von Fleisch- und 
Wurstwaren. Bd. 37, H. 1/2, S. 1—17. 1919. — 5. Eugen 
Seel, Die Beurteilung von Wurstw ren aut Grund 
der chemischen und mikroskopischen Untersuchung 
Bd. 37, H. 9/12, S. 278-281, 1919) (Schluss.) 

Auf Grund seiner Erfahrungen erneuert Seel schliesslich eine 
Vorschlag, den er bereits früher an anderer Stelle (Chemiker-Zn 
tung 1915, Nr. 39) erhoben habe und der lautet: „Den Metzgern wird 
unter Berücksichtigung ihrer eigenen Vorschläge in den Lieferungsbedra 
gungen vorgeschneben, welche Fleischteile der in Betracht kommenden 
Schlachttiere zur Bereitung der einzelnen Wurstsorten verwendet werden 
dürfen. Die nötigenfalls aus hygienischen Gründen unter Aufsicht bet 
bestellten Würste werden vor ihrer Abnahme auf Aussehen, Geruch. 
Geschmack, Konsistenz, Kohärenz, schnittfeste Beschaffenheit und von 
Zeit zu Zeit auch durch chemische Untersuchung geprüft. Aus der 
erhaltenen analytischen Daten wird im Vergleich mit den übrigen Eige 
schäften der Höclistwassergehalt der frischen Würste festgesteFt und in 
Hie Lieferungsbedingungen aufgenommen, z. B. 70% für die saftreich n 
Brüh- oder Kochwürste, 65% für die gewöhnlichen Fleischwürste, sog 
Roten (Knack-) Würste. 60% für die bessere Sorte derselben, 55% für 
Blutwürste und 60% für die gewöhnlichen billigen Leberwürste. Ver* 
stösst der Metzger gegen diese Vorschriften, so wird ihm nur der ent¬ 
sprechende Kalorien wert bezahlt; in Wiederholungsfällen kann Entzisf 
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der Liderung erdigen oder bei mehreren fruchtlosen Warnungen An¬ 
zeige bei uer S-aaisan waltschalt erstattet werden.“ 

Es gibt allerdings manclten, der ein Vorurteil gegen solche Grenz¬ 
zahlen hat. Bei uer Milch z. B. ist das zweifellos berechtigt, da sie 
von der Kui je nach Haltung, Fütterung usw. erzeugt wird. Bei der 
Wurst jedoch hängt der Wassergehalt nicht nur vom fleischgebenden 
Tier ab, sondern auch vom Wursttabr.kanten. Andererseits muss dem 
Metzger billigerweife ein gewisser Spielraum gelassen werden, um den 
Wünschen seiner Abnehmer inbezug auf Geschmacksrichtung, Zusatz 
von Wasser, Gewurzen, Z wiebein, Knoblauch usw. zu genügen, seine 
Vorräte zur Herstellung eines richtigen Wurstbräts zu verwerten und 
seine Maschinen nach handwerksnlässigem Brauch zu benutzen, denn 
die Wurstfabrikation ist in gewissem Sinne auch eine Konservierungs- 
methede für Fleisch, das als solches nicht oder nicht rechtzeilig zuni 
Verkauf kommt. 

Den Schiitssteil der wertvollen Arbeit bildet die eingehende Be¬ 
sprechung einer vierseitigen Tabelle, welche die mit viel Mühe und 
Heiss ausgearbeileten chemischen Analysen verschiedener Wurstsorten 
und damit die Belege für die vorstehenden Ausführungen enthält. — 

Eiir wesentlich anderes B.ld gegenüber den in der ersten Veröffent¬ 
lichung analysierten Fntdenswürsten beten die im Jahre 1915 bis zum 
Frühjahr 1916 in Stuttgart und Ulm untersuchten Kriegswürste, 
von denen die zweite Arbeit (2) handelt. 

Der Gehalt an Wasser war bei allen Wurstsorten im Ver¬ 
gleich zu den Friedenswürsten mehr eder weniger in die Höhe ge¬ 
gangen. Die Metzger traf daran gewöhnlich keine Schuld, denn bei 
dem zunehmenden Mangel an Wurstfleisch (Schweinefleisch) mussten die 
in Friedenszeit festgesetzten Höchstgrenzen für den Wassergehalt über¬ 
schritten werden, ohne dass die Würste bemängelt werden konnten. 
Im allgemeinen wurde eine Erhöhung des Wassergehaltes um 5—10% 
je nach Art und Beschaffenhei! der betreffenden Wurst nicht bean¬ 
standet. Mehr als die Zunahme des Wassergehaltes um einige Pro¬ 
zente fiel in die Wagschale die Abnahme des Fettgehaltes 
für den Wert der Wurst als Nahrungsmittel. So ging bei roten 
Würsten der Fettgehalt, meist innerhalb eines Jahres, herunter von 
33,8% auf 16—3% bei Schinkenwürsten von 26% auf 14%, bei Blut¬ 
würsten von 31,5% auf 19,15—6% bei der württembergischen schwarzen 
oder Pfefferwurst von 22% auf 18,9—8%, beim roten Press9ack auf 
49%, beim weissen Presssack von 17% auf 6,6%, nur bei Leberwürsten 
war Fettgehalt und Zusammensetzung noch annähernd so wie bei 
Kriegsausbruch. Mit der Abnahme des Fettes erfuhr der G e h a 11 
an E i w e i s s nicht immer eine entsprechende Zunahme, vielmehr war 
<Ias fehlende Fett in der Regel durch Wasser ersetzt worden. Der 
Eiweissgehalt der »oten Würste war meistens nur um einige Prozerrte 
höher al? der Durchschnittsgehalt der Friedenswürste von 12,7 bezw. 
13,3%, hei den Schinken wursten schwankte er zwischen 19 und ( >%', 
bei den Leberwürsten war er wie im Frieden unterschiedlich, teils über 
teils unter dem Friedensdurchschnitt von 14%, bei der schwarzen 
Wurst war er von 19 auf 29% gestiegen, nur bei Presssack und Press¬ 
kopf wies er keine erheblichen Schwankungen auf. Die Verdau¬ 
lichkeit des Stickstoffes und soniit des Eiweisses wurde 
durchschnittlich zu 95% festgestellt. Bindegewebe und Mus¬ 
kelfasern, namentlich ersteres, waren, weil sie als Füllmaterial mehr 
verwendet wurden als in Friedenszeit, in den Kriegswürsten vermehrt 
vorhanden. So enthielt z. B. rote Wurst 3.7% Bindegewebe gegenüber 
2,5% im Frieden, Leberwurst 3,45—5 2% gegenüber 3% im Frieden, 
schwarze Würste besassen an Bindegewebe etwa roter Precssack so¬ 
gar über % der Menge von Muskeleiweiss, bei weissein Pretssack war 
das Bindegewebe mit 5,23% annähernd so gross wie die Menge Mus¬ 
kelfaser mit 5,38%. Kohlehydrate waren so wenig vorhanden, 
dass sich ihre Menge analytisch nicht errechnen liess; die qualitativ 
nachweisbare Menge Fand in dem Kohlehydratgehali der Gewürze seine 
Erklärung. Glykogen konnte überhaupt nicht gefunden werden. Der 
Aschegehalt war bei den Rot-, Leber- und Blutwürsten grössten¬ 
teils höher ah der Durchschniltsgehalt der entsprechenden Friedens¬ 
würste, bei den geringwertigen schwarzen Würsten und dem Presssack 
machte der Kochsalzgehalt den grössten leil der Asche aus. Sonst lag 
der Grund für den höheren Aschegehalt der Kriegswürste in der Ver¬ 
wendung aschereicheren Abfallgewebes, von Knochenresten u. dergl. 
Die Extraktivstoffe mineralischer und organischer Herkunft 
waren bei den ge ring wertgen \vunstsorten entsprechend dem höheren 
Aschegehall verhältnismässig zahlreich. Eei den besseren Sorten stimmte 
ihre Menge mit der der Friedens Würste ziemlich überein. Der Nähr¬ 
wert der Wurst war überall mit alleiniger Ausnahme der guten Le¬ 
berwurst beträch lieh gesunken. Bei roter Wurst fiel die Zahl der Rein¬ 
kalorien. auf l kg Wurst berechnet, von 2374 auf 679, bei Schinken¬ 
wurst von 2568 auf 782, bei gewöhnlicher Leberwurst von 2060 auf 
860, bei Blutwurst von 3474 auf 1143, bei schwarzer Wurst auf 2500 
bis 1500, bei rotem Presssack auf 4741—1777, bei weissem Presssack 
auf 2000—1000. Noch deutlicher zeigte sich der Rückgang im Nährwert 
der Kriegswürste und gleichzeitig die Preissteigerung des Fleisches in 
der Berechnung der Nährwerteinheiten, welche man für eine Mark er¬ 
hielt, oder des Preises, zu welchem tausend Nährwerteinheiten erhält¬ 
lich waren. So bekam man für eine Mark von der roten Wurst im 
Frieden 2064, jetzt 268 Reinkalonen, von Schinkenwurst statt 1284 je<zt 
309, von Leberwurst statt 2048 jetzt 700, von Blutwurst statt 2984 jetzt 
900, von Presssack statt 1650 jetzt 350 Kalorien. Während 1000 Kilo- 
Reinkalorien von roten Friedenswürsten durchschniHich 50 Pf. kosteten, 
stieg der Preis bei den roten Kriegswürsten auf 3,72 M, d. h. nahezu 
das, Achtfache, bei den Schinkenwürsten von 78 Pf. auf 3,25 M, bei den 
Leberwürsten von 50 Pf. auf 1,40 M, bei Blutwurst von 34 Pf. auf 
1,10 M. Für Private waren die Würste dem Kleinverkaufsprc s ent¬ 
sprechend teurer, in anderen Gegenden Deutschlands war die Steigerung 
im Preise noch bedeutender als in SüddeutschlancL Ueberau stieg bei 


den Kriegswürsten gleichzeitig mit der Abnahme des Reinkalonen wertes 
merkwürdigerweise ihr Preis. 

Auch dieser Arbeit ist eine ausführliche Analysentalel beigegeben. 
Schade, dass diese Untersuchungen nicht auch nach Einführung der 
Fleischkarte und vor Aufhebung der Blockade fortgesetzt worden sind. 
Die Ergebnisse wären noch viel erschreckender gewesen. 

in den beiden besprochenen Veröffentlichungen war u. a. auch die 
Rede von Feders (irenzver hällmszalil. Der Nahrungs- 
mittelchemiker D r. F e d er hat bekanntlich behauptet, dass der Träger 
des Wassers im natürlichen Fleisch die fettireie organische Substanz sei 
und dass cas Verhältnis des Wassers 2 ur letttreic-n organischen Sub¬ 
stanz im Muskelfleisch innerhalb geringer Grenzen konstant, jedenfalls 
aber nicht höher als 4,0 sei. iJie Berechnung der ieüireien organischen 
Substanz, die Feder organisches Nichtfett nennt, erfolgt aus 100 — 
(Wasser >- bett ~p Asche). De Federsche Verhältniszahl, mit 
deren Hille sich jederzeit der Wassergehalt bezw. der unzulässige Was¬ 
serzusatz zu Fleisch- und Wurstwaren leicht und sicher berechnen las¬ 
sen soll, ergibt sich also aus dem Quotient von berechnetem (nicht ge¬ 
fundenem) Wasser und organischem NichtfetL Eine Wurst mit ib/„ 
Wasser, 5% Fett und 1% Asche hätte demnach beispielsweise einen Ge¬ 
halt an organischem Nichtfett von 19%, ihre Federsche Zahl be¬ 
trägt --- 3,88, sie wäre also nach Feder nicht zu wasserreich. 
Warum nicht auch das gefundene Wasser j zur Ermittelung der Ver¬ 
hältniszahl benutzt wird, sondern das aus der Differenz 100 — (Fett 
-!- Stickstolfsubstanz + Asche) berechnete Wasser, erscheint wenig 
verständlich, und es liegt kein Grund vor, den auf unsicherer Grund¬ 
lage berechneten Wasserwert dem experimentell ermittelten Werte 
vorzuziehen. Aber auch sonst hat die Feder sehe Zahl im Lager der 
Nahrungsmittelchemiker zu lebhaften Erörterungen pro und kontra ge¬ 
führt. Seel hat dabei von Anfang an auf der Seite ihrer Gegner ge 
standen und zwar mit folgender, sehr einleuchtender Begründung. Bei 
Fleisch wird die normale Höchstgrenze der Feder sehen Verhält- 
niszahrausnahmslos auf Grund der Untersuchungsergebnisse natür¬ 
lichen, unbearbeiteten und unmittelbar nach der 
Schlachtung untersuchten Fleisches ermittelt, beü der Wurst aber 
auf Grund der Untersuchungsergebnisse künstlich bearbeiteten, 
somit veränderten Fleisches bezw. Fleischgemenges, für welches 
feststeht, dass durch das Kochen ein erheblicher Wasserverlust des 
Fleisches und damit auch eine Herabsetzung der Verhältniszahl eintritt 
Auch sind sehr viele Würste längst keine Fleischwürste mehr, sondern 
eher Eingeweidewürste. Es kann aber unmöglich statthaft setin, dieselbe 
Zahl — zumal in einer ein- für allemal festgeiegten Höhe — für zwei 
derart entgegengesetzte Begriiie zu benutzen. Infolgedessen kann die 
Feder sehe Verhältniszahl als allgemein gültig aut Wurstwaren 
nicht übertragen werden. 

In einer mit sechs analytischen Tafeln versehenen Arbeit (3) er¬ 
bringt Seel dafür die Beweise; dabei nennt er die auf Grund der Un¬ 
tersuchung von frischem Fleisch festgelegte Grenzverhältniszahl die 
eigentliche, während er die aul Grund der Untersuchung von 
künstlich bearbeitetem, d. h. Wursllleisch festgelegte Zahl als soge¬ 
nannte Feder sehe Grenzverhältniszahl bezeichnet. Bezüglich der 
Heranziehung beider Zahlen zur Beurteilung eines unzulässigen W'asser- 
zusatzes zu Fleisch und Wurst gelangt Seel am Schlüsse seiner Ar¬ 
beit zu folgender kritischer Zusammenstellung : 

„I. Für die Beurteilung des Wassergehaltes von 
Hackfleisch lässt sich die eigentliche Feder sehe Grenz- 
verhältniszahl verwenden, weil das Verhältnis von Wasser zu organi¬ 
schem Nichtfett in dem mechanisch von anhängendem Fett befreitem 
Muskelfleisch ziemlich konstant ist. Vorsicht ist aber hauptsächlich bei 
gerichtlichen Fällen geboten. Es erscheint hiernach mindestens unter 
den gegenwärtigen abnormen Verhältnissen eine geringe Erhöhung der 
bisher gebräuchlichen Grenzverhältniszahl 4 0 für Rinderhackf eisch em¬ 
pfehlenswert, wenn keine einwandfreie Vergleichsprobe der Beurteilung 
zugrunde gelegt werden kann. 

II. Wurstwaren sind im Gegensatz zu Hackfleisch stets Kunst¬ 
produkte, wenn auch die zur Herstellung der Wurstwaren verwendeten 
Äusgangsmaterialien Naturprodukte sind. Daraus ergibt sich für alle 
Fälle, dass zur Beurteilung des Wassergehaltes heran¬ 
gezogene Verhältniszahlen nur Anhaltspunkte, niemals aber beweisende 
Grundlagen für die gerichtliche Beurteilung liefern können. 

1. Unter dieser Voraussetzung lässt sich die eigentliche 
Feder sehe Grenzverhältniszahl auf die Beurteilung des Wassergehal¬ 
tes von Wurstwaren übertragen, wenn es sich um reine Muskel¬ 
fleischwürste handelt, die ohne Zusatz von Speck bezw. Fett 
oder Sülzen hergestellt sind. 

2. ln allen anderen Fällen lassen sich die eigentli¬ 
chen Feder sehen Grenzverhältniszahlen nicht benutzen, 

a) weil nicht nur die let’freien Stoffe, sondern auch die Fette Trä¬ 
ger des Wassers sind und zwar vielfach in nicht unerheblicher Menge, 
sodass bei Nichtberücksichtigung der aus dem beigemengten Fett der 
Wurst stammenden Wassermenge das Verhältnis von Wasser zu organi¬ 
schem Nichl'fett bedeutend höher erscheinen kann als es in Wirklich¬ 
keit ist; 

b) weil zu Wurstwaren direkt Speck oder Fett, dann sehr verschie¬ 
denartige Heisch- und Organteile sowie Blut Verwendung finden, deren 
natürlicher Wassergehalt wesentlich verschieden voneinander und von 
dem des Muskelfleisches ist, sodass zu jeder Wurstvorschrift eine beson¬ 
dere Verhäüniszahl gehören würde, was — selbst wenn es durchführ¬ 
bar wäre — verwirrend wirken müsste; 

c) weil besonders die drüsigen Organe bezüglich ihres Wasserge¬ 
haltes starken Schwankungen unterliegen je nach Alter, Rasse, Geschelcht, 
Fütterung und Haltung der Tiere, weshalb die der Beurteiung zu¬ 
grunde gelegten Grehzverhäliniszatalen sehr hoch angesetzl werden müss- 
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len, sodass sehr viele Wässerungen gar nicht entdeckt bezw. geradezu : 
herausgefordert würden; 

d) weil die Kochdauer bei Herstellung der verschiedenen Wurstsor- 
len eine sehr verschiedene ist, sodass der infolge Osmose eintretende 
Wasserverlust ebenfalls sehr verschieden ist; 

e) weil zu gewissen Wurstsorten ein Zusatz von Brühwasser (Keäsel- 
brühe) als Bindenuttel unvermeidlich ist (gewöhnliche Leberwurst); 

I) weil der Zusatz von Sülzen zu Wurstwaren zwecks Erhöhung der 
Schmackhaftigkeit durch keinerlei Bestimmungen verboten ist; 

g) weil zur handwerksmässigen Herstellung vieler Würste ein Zu¬ 
satz (Schüttung) von Brunnen- oder Brühwasser gebräuchlich und er¬ 
laubt ist, sodass in den Fällen e, f und g jede Möglichke.t zur Fest¬ 
setzung einer natürlichen Verhältniszahl fehl.. 

3. Die sogenannten Feder senen Grenzverhältniszahlen könn¬ 
ten für dii Beurteilung des Wassergehaltes von Wurstwaren ers (l uann 
Anhaltspunkte bieten, 

a) wenn weitestgehende Veränderungen in den Rezepten für die Her¬ 
stellung der Wurstwaren vorgenommen und wenn die dabei sich erge¬ 
benden Würste untersucht worden wären; 

b) wenn auf Grund solcher vielseitiger praktischer Erfahrungen die 
lür bestimmte Wurstsorten festzusetzende Höhe der Grenzverhältniszah¬ 
len vereinbart wäre. 

Beide Voraussetzungen sind zur Zeit noch nicht erfüllt und werden 
sich wohl nie in einwandfreier Weise erfüllen lassen. 

So ergibt sich, dass in absehbarer Zeit eine Beur¬ 
teilung der Wurstwaren bezüglich eines unzuläs¬ 
sigen Wasserzusatzes — von reinen fettarmen und sulzenfreien 
Muskelfleisch Würsten abgesehen — weder auf Grund der eigent¬ 
lichen noch auf Grund der sogenannten Federschen 
Grenzverhältniszahlen möglich ist und zwar ebenso¬ 
wenig wie man ohne Kenntnis der Lieferungsvorschriften ausschliesslich 
auf Grund des absoluten Wassergehaltes der Wurstwaren deren Beurtei- 
hing oder gar Beanstandung vornehmen kann. Für letztere wird viel¬ 
mehr immer der Ausfall der Gesamtanalyse und zwar der chemischen 
und der mikroskopischen massgebend sein, ähnlich wie die Beurteilung 
der Milch bei Nichtvorhandensein entsprechender Stallproben nur auf 
Grund der Gesamtanalyse angängig ist.“ 

Dr. J. A. Hoffman n. 


Vereine und Versammlungen. 

— Verein preussischer Schlachthoftierärzte. XIV. allgemeine Ver¬ 
sammlung am 22. u. 23. November 1919 in Berlin. 

Um 3 Uhr nachmittags erfolgte die Besichtigung zweier modern ein¬ 
gerichteter Wurstfabriken in der Koppenstrasse 79/SO bezw. in der Spree- 
strassc 6/7. 

Um 5 Uhr versammelten sich die Mitglieder im Weinrestaurant 
„Rheingold“. Herr Schräder - Brandenburg erstattete an Stelle des 
behinderten Herrn Geldner den Geschäfts- und Kassenbericht. Der 
Jahresbeitrag wird auf M 25,— normiert. 

Die Vorstandswahl ergibt: 

Veterinärrat Goltz, 1. Vorsitzender; 

Direktor Dr. Bü t z 1 e r - Cöln, 2. Vorsitzender; 

Dr. Junack - Berlin, 1. Schriftlührer; 

Direktor G e r 1 a c h - Liegnitz, 2. Schriftführer; 

Stadt. Tierarzt Dr. Müll er-Buch, 1. Kassierer; 

Schlachthoftierarzt D i e s t e I o w - Potsdam, 2. Kassierer. 

Die Herren Schlachthofdirektor Schräder - Brandenburg, Schlacht- 
hofdirektor Dr. Heyne- Duisburg, Schlachthofdirektor Dr. Meyer- 
Mülheim (Ruhr), Schlachthoftierarzt I 1 g n e r - Elbing und Schlachthof¬ 
tierarzt D r. L e w e k - Stettin wurden zu Beisitzern gewählt. Beschlos¬ 
sen wurde gleichfalls, den Vorstand „paritätisch“ zu bilden, d. h. neben 
Herren in leitender Stellung ebenso möglichst viele Herren in nicht lei¬ 
tender Stellung. Da letztere aber z. Z. nur in geringer Zahl im Verein 
vertreten sind, kann natürlich die Parität nicht völlig durchgeführt 
werden. 

Veterinärrat DirektoY Goltz spricht sodann über „die Aus¬ 
übung der Ve t er i xi ä r po Hz ei in den Schlacht- und 
V : e h h ö f e n“. Auf eine Anfrage des Ministeriums hat der Vortragende 
empfohlen, die Veterinärpolizei auf den Schlacht- und Viehhöfen den dort 
beschäftigten Tierärzten zu übertragen, so dass in Zukunft die Feststel¬ 
lung der Tierseuchen in diesen Anstalten ohne Zuziehung der Veterinär- 
jK>lizei erfolgen wird. 

Ueber „die neuen Besoldungsordnungen in den 
Städten“ berichtet Direktor Dr. Bützler - Cöln. Seine Ausführun¬ 
gen stimmen in den meisten Punkten mit nachfolgendem Auszug aus 
der Eingabe an die Schlachthofgemeinden überein. 

1. Die Schlachthöfe sind allgemein als sanitäre Anstalten anzusehen, 
wie die Krankenhäuser, und haben nicht als gewerbliche Anstalten 
zu gelten, die Ueberschüsse abwerfen müssen; 

2. In der Verwaltung der Schlachthöfe Hat eine Trennung des Etats 
in Verwaltungs- und Fleischbeschauetat stattzufinden. Die Ein¬ 
nahmen aus letzteren haben nur für die Zwecke der Fleischbeschau 
Verwendung zu finden; 
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3. Schaffung einer Gebührenordnung für die tierärztliche Unter 
suchung; 

4. Die tierärztlichen Beamten des Schlachthofes sind nach Rang und 
Besoldung der akademisch gebildeten Lehrerschaft gleichzustellen, 
d. h. ihnen ist eine unabhängige, unkündbare, 
pensionsberechtigte Anstellung auf Lebens 
/eit als Beamte zu gewähren, und zwar: 

a) Tierärzte: (Dazu die ortsüblichen Teuerungszulagen.) 

I. etatsmässig angestellt: 3600—7200 M Gehalt, dreijährige 
Zulagen von 500 M und Wohnungsgeld, 

II. nicht etatsmässig angestellt: 3000 M Gehalt, nach 3 Jab. 
ren Aufrücken nach I. (Die Anstellung ails Beamter 
soll nicht abhängig gemacht werden von dem Nachweis 
des Kreis-, Bezirks-, Oberairzstierarztexamens.) 

b) Obertierärzte: 

Gehalt wie bei I mit entsprechender Funktionszulage 

c) Leiter: 

I. in Grossstädten: Gleichstellung mit den akademisch ge 
bildeten Direktoren staatlicher und städtischer Anstalten, 
r. B. Direktoren höherer Lehranstalten. 

II. in Mittelstädten (bis 10 000 Einwohner, wo vofi be 
schäftigt): 3600—7200 M und Wohnung, 

III. in Kleinstädten: Auch hier Gleichstellung mit den aka 
demisch gebildeten Beamten der Gemeinde und des 
Staates.' Sollten die Einnahmen aus den Untersuchungs- 

gebühren nicht hinreichen, eine Besoldung, wie sie unter 
II angegeben ist, zu ermöglichen, so muss der betref¬ 
fende Tierarzt durch entsprechende Regelung der Schlacht¬ 
zeiten und Freigabe der Privatpraxis in die Lage ver- 
setzt sein, sich die Differenz selbst erwerben zu können 
. Nötigenfalls wären noch Zuschüsse durch die Gemeinde 
oder den Staat erforderlich. 

5. Regelung der dienstlichen Verhältnisse: 

a) die wöchenüichen Dienststunden der Tierärzte an den gros 
sen Schlachthöfen sollen nicht mehr als 40 betragen, 

b) Anstellung einer genügenden Zahl von Tierärzten, damit 
eine gründliche und gesetzliche Untersuchung gewährleis 

tet ist, 

c) auswärts verbrachte Dienstjahre sind auf die Besoldung 
anzurechnen, 

d) die Urlaubs- und Tagegelderverhältnisse sind statutarisch 
festzulegen. Der Urlaub soll jährlich mindestens vier 
Wochen, vom 50. Lebensjahre an fünf Wochen betragen, 

v) allen Tierärzten soll gleichmässig Gelegenheit gegeben wer 
den, sich in allen Zweigen der Schlachtvieh- und Fleisch 
beschau, der Bakteriologie und Milchkontrolle usw. zu be¬ 
schäftige^ 

f) Einrichtung von modernen Laboratorien zur. Ausführung 
bakteriologischer und pathologisch-anatomischer Untersuch 
ungen. Schaffung von angemessenen, würdigen tierärztli¬ 
chen Diensträumen in der Art, wie sie den Aerzten in den 
Krankenhäusern überall zur Verfügung stehen, 

g) Sitz und Stimme der Leiter in den betr. Schlachthofaus¬ 
schüssen und in den städtischen Gesundheitskommissionen, 
sowie Referatsrecht im Magistrat in Schlachthofangelegen 

heiten. 

Der Reichsverband ist fest davon überzeugt, dass man auch in der 
Gemeinde - Verwaltung den Grundsatz anerkennen wird: „Ein gut 

geregeltes System von Schlachthäusern ist ebenso notwendig für die 
Gesundheit des Volkes, als ein wohlverwaltetes System von Schulen 
für die Erziehung desselben.“ So gibt denn der Reichsverband 
der Hoffnung Raum, dass auch jede Stadtverwaltung anerkennen wird, 
dass es sowohl im Interesse der Verwaltung selbst, als auch im Inte 
esse der Bewohner liegt, dass auch die Schlachthoftierärzte eine ihres 
Amtes und ihrer hohen Verantwortung würdige Lebensstellung 
städtische Beamte erhalten. 

Man gebe den Tierärzten, was ihnen gebührtl Ihre Wünsche sind 
nicht übertrieben, sondern bewegen sich in durchaus bescheidenen 
Grenzen, da sie nur das haben wollen, was anderen, ihnen gleich¬ 
stehenden Ständen, schon lange zugebilligt ist, ja, was man bei diesen 
Berufskategorien für ganz selbstverständlich hält (Juristen, Oberlehrei. 
Pfarrer, Dipl.-Ingenieure, Postinspektoren usw.). 

Genau wie heute ohne Zweifel die Ausübung der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau als ein durchaus notwendiges Glied im Verwaltungs 
körper einer jeden Stadt angesehen und anerkannt wird, genau so sollte 
man folgerichtig auch als recht und biHig anerkennen, dass die mit 
der Ausübung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau betrauten Tierärzte 


Nr. 48 


Tierärztliche Rundschau 


Ö23 


im Gesamtbeamtenkörper der Stadt so eingereiht werden müssen, wie 
es ihnen auf Grund ihrer Vor- und Ausbüdung, auf Grund ihrer Leis¬ 
tungen und ihrer Verantwortung, sowie in Hinblick auf die Gleich¬ 
stellung mit anderen akademisch gebildeten Beamten unbedingt zukommt: 
Denn nur so werden sie in der Lage sein, das, was man von ihnen 
er angt, erfüllen zu kennen, nur so werden sie mit Lust und Liebe, 
jnbekümmert um Freundschaft oder Feindschaft ihren Beruf so voll- 
iihren können, wie es Pflicht und ^Gewissen zum Segen und Wohle der 
Bevölkerung verlangt und verlangen muss. 

feiclisverband der Deutschen Gemeinde- und 
Schlachthof-Tierärzte. 

Vet.-Rat D r. G a r t h , Darmstadt, 1. Präsident. 

Zum Schlüsse emp'iehlt Bützler, dem Berufsverein höherer 
(ommunalbeaniten, Berlin, Poststr. 17, beizutreten. 

Die Sitzung am 23. d. M. eröf.nete Herr Veterinärrat Direktor 
] o 11 z und begrüsste Herrn v. O s t e r t a g als Direktor im Reichs- 
resundheitsamt. Herr v. Oster tag dankte für die freundlichen 
Corte des Vorsitzenden und bemerkte berichtigend, dass er seit einigen 
agen den Posten hn Reichsgesundheitsamt, der ihm vollste Befriedigung 
ewährt habe, verlassen habe, um als Vortragender Rat im Reichs- 
virtschaftsamt seine Kräfte dem Vaterlande zur Verfügung zu stellen, 
odann bemerkte der Vorsitzende zu Punkt I der Tagesordnung „ A b - 
nderung des Schlachtvieh- und Fleischbeschau- 
esetzes“ zu dem als Referenten Dr. Junack und G e r l a c h 
orgeschen sind, dass von einer allgemeinen Aussprache abgesehen und 
:fort in die Besprechung der einzelnen Paragraphen eingetreten wer- 
en soll. Die Schlacht- und Viehhofzeitung hat das Referat, welches 
Ir. Junack in Bamberg am 20. 10. 19 über diese Frage erstattet 
at, auf Wunsch von Herrn Direktor Goltz in Form einer kleinen 
roschüre drucken lassen, die unter die erschienenen Mitglieder des 
ereins preussischer Schlachthoftierärzte verteilt wird. An der Hand 
eser Broschüre wird nun in die Erörterung in der Weise eingetreten, 
iss der Herr Referent die Paragraphen einzeln bespricht; an jeden 
aragraphen scliliesst sich dann eine Diskussion. Zunächst schlägt 
?r Referent vor, den Namen des Gesetzes selbst zu ändern, v. Oster- 
a g widerspricht aufs lebhafteste, da seines Wissens der Name 
ieischbeschau, der aus dem Mittelalter stammt, niemals zu Unannehm- 
hkeiten geführt hat und auch nichts Anstössiges enthält. Er warnt 
eichzeätig davor, Aenderungen im Gesetz vorzunehmen, weil damit 
e Gefahr heraufbeschworen wird, das ganze Gesetz aufzuheben. Man 
II sich darauf beschränken, alle gewünschten Abänderungen in die 
iindesratsbestimmungen hineinzuarbeiten. Goltz stimmt v. Oster- 
t g in diesen Fragen vollständig zu, während J u n a c k insbe- 
ndere hervorhebt, dass der Titel Fleischbeschauer Tierärzten gegen- 
er sehr häufig zu erheblichen M5sständen geführt habe. 

Die § § 1, 2, 8, 10, zu denen Abänderungsvorschläge vorliegen, 

ben zu Erörterungen keine Veranlassung. Dagegen entspinnt sich 
le lebhafte Diskussion zu den § § 12—17, die die Untersuchung im 
jslande ähnlich wie in Deutschland geregelt wissen will; dagegen wen- 
n sich v. Ostertag, Bützler und Goltz; Bongert 
:ist darauf hin, dass bereits in Eisenach Beschlüsse nach dieser Rich- 
lg gefasst worden sind. 

§ 18 führt zu einer Erörterung über den Pferdefleischgenuss; hier 
der Begründung sagt der Referent, dass 10% des gesamten Fleisch- 
larfs in Frankreich durch Pferdefleisch gedeckt wird, während in 
utschland 200 000 genussfähige Pferde nur technisch ausgenutzt wür- 
n. Goltz, der im Kriege viel Pferdefleisch gegessen hat, hebt 
3ei hervor, dass Pferdefleisch trocken, saftlos, zuweilen zäh und 
mniartig ist, sodass schon aus diesen Gründen der Deklarations. 
ang bestehen bleiben müsste. v. O s t e r t a g sagt, dass daä 
itsche Volk Pferdefleisch eigentlich nur in der Not gegessen habe; 

wo es dem Volke etwas besser gehe, trete der Wunsch nach 
rdefleisch zurück. Der Pferdefleischgenuss sei eben noch nicht ein 
3stverständliches Bedürfnis wie in Dänemark, sondern die Ansichten 
dieser Hinsicht wechselten häufig. 

Damit wird die Erörterung über Aenderungen im Gesetz verlassen 
1 zu den Bundesratsbestimmungen übergegangen. 

Bei § § 7 und 8, dessen Verschwinden angeregt wird, wird her. 
gehoben, dass detaillierte Angaben notwendig sind, um Intoxika- 
len usw. zu vermeiden. Goltz glaubt dagegen, dass gerade die 
linierten Angaben schädlich sind. Die Streichung der § § ist 
halb wünschenswert. 

Ueber den § 9 kommt es zu einer längeren Diskussion, nament- 
über die Charakterisierung chronisch rotzkranker Pferde und über 
lachtung in den üblichen Schlachtstätten. Goltz will alle in § 9 
annten Tiere nur in Polizeischlachthäusern geschlachtet wissen, einer 


Ansicht, der v. Oster tag beistimmt. Bongert hofft, dass die 
Frage des chronischen Rotzes bald ihre Bedeutung verlieren möge. 
T i e d e - Cöln weist darauf hin, dass zuweilen an Stellen (Lymphge- 
fässe der Subkutis, Venenklappen) Rotzveränderungen gefunden werden, 
die nur bei sorgfältigster Sektion zu ermitteln sind; ferner kennt man 
vielleicht die Veränderungen z. B. an, den Drüsen nicht. 

Die in $ 15 gewünschte Ausdehnung der Anzeigepflicht auf Echi¬ 
nokokken, Leberegel, Lüngenwürmer, ist, wie Goltz, Dönicke 
ii. a. hervorheben, undurchführbar. Der erste Teil des gleichen Para¬ 
graphen hat seine Erledigung in den Ausführungen von Goltz am 
Abend vorher gefunden. 

Die gewünschten Höchstzahlen im § 17 rufen eine Reihe von 

Herren: Hentschel, Müller-Buch, Bützler, v. Oster¬ 
tag, Schräder usw. auf den Plan. Es wird dringend• empfohlen, 
derartige Zahlen nicht in die Bundesratsbestimmungen hineinzuarbeiten, 
da daraus zahlreiche Unzuträglichkeiten entstehen müssten. Die Herren 
an mittleren und kleineren Schlachthöfen geben ihrer Befürchtung Aus¬ 
druck, dass sie die 2. und 3. Tierärzte verlieren würden, und dass 
unter Umständen auch die Besoldungsverhältnisse der Leiter selbst un¬ 
günstig beeinflusst würden. Die Zahlen sollen nur als Richtschnur 
gelten. 

§ 23, 11 soll die Fassung erhalten: bei Lymphdrüsen, die keine 
reinen Fleisehlymphdrüsen sind, wird zu prüfen sein usw. 

Bei der Beratung des § 33 weist v. O s t e r t a g auf die Ueber- 
treibung hin, die ohne Grund, dem 1. Absatz beigefügt sind. Der 
Diskussionsredner sagt, dass die Tierärzte bestimmt ihre Pflicht nicht 
erfüllt hätten, wenn sie 60 000 Tiere in einem Jahre unnötig verworfen 
hätten. Der Passus wird gestrichen. 

Bei Ziffer lb wird die Bestimmung über örtlichen Milzbrand als 
nur für Schweine zu Recht bestehend anerkannt. Oertlicher und all¬ 
gemeiner Milzbrand ist beim Rinde keineswegs gut differenziert (Tiede); 
der örtliche Milzbrand neigt auch hier leicht zur Verallgemeinerung 
(Goltz), was wohl mit der stärkeren Resistenz des Schweines gegen 
Milzbrand (v. Ostertag) Zusammenhänge. 

Bei Ziffer 5 wird „chronisch“ gestrichen. 

Zu Ziffer 7, bei denen eine Ziffer 7a und 7b vorgeschlagen wird, 
entspinnt sich eine längere Diskussion, die zur Streichung der vorge¬ 
schlagenen Abänderungen führt. 

Bei der weit vorgeschrittenen Zeit wird angeregt, zur weiteren Be- 
ratung eine Kommission zu bilden, da es sonst nur noch zu einem 
Durchpeitschen der einzelnen Bestimmungen käme. Eine Einigung 
wird dahin erzielt, dass noch, ohne dass in grössere Erörterungen ein¬ 
getreten wird, die vorgeschlagenen Abänderungsvorschläge über Tuber¬ 
kulose verlesen werden. Die Kommission bilden zunächst die Herren, 
die vom Veterinärrat mit der Erledigung dieser Fragen beauftragt sind 
und d ; e im Anschluss an die Versammlung im Reichsgesundheitsamt 
tagt. 

v. O s 1 e r t a g warnt im Anschluss an diese Diskussionen vor den 
niassloseri Uebertreibungen Junacks in seinem Referat und drückt 
die Befürchtung aus, dass mit diesen Uebertreibungen den Interessen 
der Tierärzte stark entgegen gearbeitet wird. G e r 1 a c h und 
Bützler erklären daraufhin, dass sie diesen beiden angeführten Be¬ 
gründungen fernstehen. 

Schliesslich wird auf Anregung v. Ostertags, nachdem sich 
eine Reihe von Herren über die ausserordentliche Fleischbeschau, ihre 
Bedeutung 'für die Tierärzte und die Möglichkeiten ihres Ausbaues 
(Tiede, Bützler, Doenicke, Bongert) ausgelassen haben, 
eine Resolution gefasst, die zum Ausdruck bringt, dass Vorschläge über 
die ausserordentliche Fleischbeschau in das Gesetz hineingearbeitet wer¬ 
den sollen. 

Auf Wunsch erhält sodann S c h r a d e r - Brandenburg das Wort 
zu seinem Vortrage „Die Ansprüche der privilegierten 
Abdecker auf die Schlachtpferde“. Diese Frage wurde 
akut, als das Demobilmachungsamt die Bestimmung erliess, dass nur 
gebrauchsunfähige Pferde geschlachtet werden sollten. Diese Tiere 
sahen die Abdecker als „abgestanden“ im Sinne ihres Privilegs an und 
erhoben Ansprüche auf alle Scblachttiere, z. B. begnügten sie sich 
auch mit Entschädigungen, die zwischen 150—250 M pro Tier 
schwankten. Sie erzielten bei Gerichten obsiegende Urteile, wobei sie 
allerdings immer nur die für sie günstigen Bestimmungen vortrugen. 
Vortragender steht auf dem Standpunkt, dass die Ansprüche des Ab¬ 
deckers rein privatrechtlicher Natur sind, und dass nicht nur das Pri¬ 
vileg allein, sondern auch das Publikandum massgebend iist Letzteres 
ist aber weiter nichts als eine Regierungspolizeiverordnung, die natürlich 
jeder Zeit aufgehoben werden kann, wie zuweilen ausdrücklich in ihnen 
auch angegeben ist Schräder steht auf den Standpunkt, dass die 
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Abdecker kein Anrecht auf die Schlachtpferde haben. Am besten wird 
diese Frage in einem Gutachten des preussischen Landesveterinäramtes 
erstattet von Eckhardt behandelt. Erschienen ist dieses Gutachten 
in der „B. T. W.“, Nr. 50, 1918. 

Bongert spricht eingehend in der Diskussion über diese Frage, 
führt einige bemerkenswerte Gerichtsurteile an und hebt hervor, dass 
ganz besonders Gu‘ach.en von Dickerhoff Unheil in dieser Frage 
angerichtet haben. 

L a u f f erörtert die Frage, „was kann für die aus den 
ab zu tretenden und besetzten Gebieten entlas¬ 
senen Kollegen geschehen?“ In sehr warmen Worlen be¬ 
sprich; er die Bestimmungen, die erlassen sind, zum Schutze der Rechte 
und Ansprüche der vertriebenen Tierärzte. Goltz fordert auf, Kol¬ 
legen, die sich in dieser beklagenswerten Lage befinden, namhaft zu 
machen, damit der Verein als solcher für sie eintreten könne. 

Zu den angekündigten Vorträgen „Austausch von Erfah¬ 
rungen über Milchversorgung und Milchunter¬ 
suchung in den Städten" und 

Vorschläge zur Ausdehnung der schlachthof¬ 
tierärztlichen Tätigkeit" gibt Dr. Meyer- Mülheim nur 
kurz die Schlussätze an. 

Endlich hebt D r. B ü t z 1 e r hervor, dass in neuerer Zeit 
Schweinemastverträge zwischen den Landwirtschaftsfcammem und den 
Kommunen abgeschlossen werden sollen. Es kommen 1 000 000 Ztr. 
Kraftfutter (Mais, Oelsaaten) zur Verteilung und zwar direkt an die 
Landwirte. Die Städte übernehmen die gemästeten Schweine mit 4 M 
pro Pfund Lebendgewicht, sodass der Schlachtgewichtspreis 5—6 M 
sein würde, im Vergleich zu den Schleichhandelspreisen also sehr billig. 
B ü t z 1 e r fordert auf, für diese Schweinemastverträge einzutreten. 

S c h m e y - Berlin. 

Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk Merseburg. (Aus¬ 
zug aus der Niederschrift.) D,eam Sonnabend, den 11. 10. 1919 in Halle 
a. S. Im Hotel „Hohenzollernhof“, Magdeburgerstrasse, abgehaltene 
Versammlung wurde von 43 Mitgliedern und 3 Gästen besucht. 

1. Geschäftsbericht durch den Vorsitzenden: 
Der Vorsitzende führt aus, dass die Beschlüsse der letzten Versammlung 
zur Durchführung gekommen sind, da eine tierärztliche Taxe auf gestellt 
und veröffentlicht wurde. Ein Sonderabdruck wurde den versammelten 
Kollegen ausgehändigt. Am 17. 9. ds. Js. fand eine Vorstands-Sitzung 
.ii Halle a. S. statt. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder: Die Mitgliedschaft 
des Vereins haben 9 Kollegen erworben, sodass der Verein nunmehr 
89 Mitglieder zählt. 

3. Standesangelegenheiten: Die Besprechung diesem 

Punktes wird durch eine eingehende Erläuterung der bisher in der 
Fachpresse gemachten Vorschläge zur Abänderung und zum Ausbau 
der Standesorganisaticn durch den Vorsitzenden eingeleitet. Die Ver¬ 
sammlung spricht sich nach Beratung für die Umgestaltung des 
Deutschen Veterinärrats nach den von Geheimrat Schmaltz ge¬ 
machten Vorschlägen aus. 

Der Vertreter zum Deutschen Veterinärrat, als welcher von der 
Versammlung, nachdem der Vorsitzende gebeten hatte, von setiner Wahl 
abzusehen, in geheimer Abstimmung Dr. Roecke - Halle gewählt 
wird, erhält die Weisung, auf der Bamberger Tagung für den Stand¬ 
punkt des Vereins einzutreten. Der Kostenersparnis wegen soll nur 
ein Vertreter zu der Tagung entsandt werden. 

Die Versammlung hält es, um Zersplitterung der Stimmen zu ver¬ 
meiden, für zweckmässig, einen Wahlvorschlag für die im November 
statifindende Tierärztekammerwahl aufzustellen. Auch hierbei soll nach 
Vereinsbeschluss unter Anwendung der Schmaltzschen Gesichtspunkte 
jede Bern fsgruppe für sich Vorschläge machen. Da sich das Stärke¬ 
verhältnis der einzelnen Gruppen, der beamteten Tierärzte zu den Kom- 
numaltierärztcn und den Freiberufstierärzten sowohl im Regierungsbe¬ 
zirk als auch im Verein wie 1:1:4 stellt, soll der Wahlvorschlag 
in diesem Sinne erfolgen. In geheimer Wahl werden als Kandidaten 
bestimmt: für die Gruppe der beamteten Tierärzte Veterinärrat Sim- 
m a t - Eisleben und als Stellvertreter Veterinärrat N i p p e r t - Halle 
a. S., fiir die Kommunaltierärzte Schlachthofdirektor V o g t - Weissen- 
fels und als Stellvertreter Professor Dr. Raebiger - Halle a. S., so¬ 
wie fiir die Gruppe der Freiberufatierärzte Dr. Worch und D r. 
Roecke- Halle a. S., Meissner-Schafstädt und Kersten. 
Döblitz, als Vertreter Dr. Ba u meier - Halle a. S., Dr. Haring- 
Helbra, H e r f u r t h - Merseburg und Dr. M i r i s c h - Schkeuditz. 
Dem Beschluss der Versammlung entsprechend soll kurz vor der Wahl 
ci?s.r Vorschlag allen Tierärzten des Regierungsbezirkes, auch de« 
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NiehtmitglieJern des Vereins, nritgeteilt und gleichzeitig dHfcte ans. 
gesprochen werden, die genannten Herren in die Kammer 2E wählen. 
Selbstverständlich kann und soll niemand an die aufgestellte Liste ge. 
bunden werden. 

4. Kassenbericht: Dem Kassierer wird nach Prüfung der 
Kassenbücher Entlastung erteilt. Der Verein verfügt z. Zt. über ein 
Vermögen von e.wa M 400,—. Ueber die Forderung des Deutschen 
Veterinärrate» von Jahresbeiträgen fiir die Jahre 1914—1919 beschließt 
der Verein, vorläufig eine Entscheidung nicht zu treffen, den Vertreter 
des Vereins aber zu beauftragen, gelegentlich der Bamberger Tagung 
des D. V. R. clie Sache zunächst zur Sprache zu bringen. 

5. Aenderungen der Vereinssatzungen: Die vom 
Vorstand in seiner Versammlung vorberatenen Aenderungen der Vereins 
Statuten werden von dfcr Versammlung gutgeheissen. Hiernach hätten 
zu lauten; 

§ 5. Die Summe, über die der Vorsitzende in allen Fällen für Ver¬ 
einszwecke verfügen kann, wird auf 100 M festgesetzt 
§ 6. Der Schriftführer hat über jede Vereinssitzung eine Niederschrift 
anzif ertigen und dem Vorsitzenden zur Mitzeichnung vorzulegm. 
Diese Niederschrift geht zu den Akten des Vereins. Dem Schrift 
führer obliegt es ferner, aus der Niederschrift einen kurzen, sich 
auf die wesentlichsten Tatsachen beschränkenden Auszug herzu- 
ste’len und denselben nach Mitzeichnung durch den Vorsitzenden 
möglichst bald nach der Versammlung der Fachpresse zur Ver¬ 
öffentlichung zuzustellcn. Die Versammlung kann beschlossen, 
dass die Veröffentlichung unterbleibt. 

£ 10. Absatz 1 ist zu streichen und durch folgende Bestimmung zu 
ersetzen: 

Jedes Mitglied hat einen jährlichen Beitrag, dessen Höhe 
von der Vereins ver Sammlung festgesetzt wird, an den Kassierer 
abzuführen. 

Gemäss der neuen Fassung beschliesst der Verein, den Jahresbei¬ 
trag für 1920 auf 10 M festzusetzen. Mit Rücksicht auf den wen$ 
erfreulichen Kassenfcestand soll auch der bereits für das laufende Jahr 
gezahlte Beitrag von 0 M auf 10 M gebracht werden. 

Ferner wird noch die Entschädigung des Vertreters zum D. V. R 
in Bamberg für seine Teilnahme an den Verhandlungen festgesetzt 

7. Es folgt der mit grossem Beifalle aufgenommc Vortrag des 
Herrn Schlachthofdirektor v Veterinärrat Reimer s - Halle über da? 
Thema: „In welchen Punkten ist das Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
gesetz abänderungsbedürftig?“ Die Ausführungen fanden allgemeine 
Zustimmung und gaben Anlass zu einer längeren Besprechung. Der 
Herr Referent hat in Aussicht gestellt, seinen Vortrag an anderer Stellt 
demnächst zu veröffentlichen. 

8. Unter „Wünsche und Anträge aus der Versamm¬ 
lung“ wird lediglich die Veröffentlichung der tierärztlichen Taxe für 
den Regierungsbezirk Merseburg in der Landwirtschaftlichen Wochen¬ 
schrift für die Provinz Sachsen angeregt 

Schluss der Sitzung 4% Uhr. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

Dr. Francke. Dr. Rautmana. 

«■ Verein Anha'tischcr Tierärzte. Versammlung am 14. Febr. l°l° 
in Dessau, Vereinshaus.*) Anwesend waren die Herren: Geh. Vet- 
Rat P i r 1, Reg. und Vet.-Rat D r. Richter, Vet.-Rat 011 m a n n. 
D r. Hartmann, H o n i g m ja n n aus Dessau, Vet.-Rat Plessow. 
Dr. Riegel, Zörner aus Bernburg, Asche- Hecklingea, 
Krause- Nienburg a. S., Schlemmer- Gröbzig, Vet.-Rat Fie- 
weger, Dr. Krynitz - Cöthen, Dr. Hempel - Ballenstedt, S o nt 
m e r - Jessnitz, Vet.-Rat Bunge, Meyer, Dietr ich-ZerM 
Kohl- Rosslau, Cordes- Coswig, als Gast Dr. Rautman# 
Halle. 

Der Reichhaltigkeit der zu erwartenden Fragen wegen war eil 
dringende Einladung zu einer Tagung an die »Mitglieder ergangel 
welcher auch trotz schlechter Bahnverbindungen durch zahlreichen ft 
such entsprochen wurde. Vor der Eröffnung der Sitzung machte dt 
Kassierer Schlemmer - Gröbzig kurze geschäftliche Milteilung« 
über den Stand der Kasse und die zu erwartenden Ausgaben. Aul Al 
trag Sommer- Jessnitz wurde ein Beitrag von 10 M für 1 Jahr ni 
Rückwirkung auf das Vorjahr zu erheben beschlossen. 

Bei Eröffnung der Sitzung entwirft der Vorsitzende, Vet.-Rat Fi* 
w c g e r - Cöthen, in schwungvoller Rede ein Bild der seit der letzid 
Tagung eingetretenen Ereignisse, begrüsst insbesondere die glückiiC 
aus dem - Kriege heimgekehrten Kollegen und gedenkt des im Kanif® 

•) Eingetrofien am 22. N o ve m ber 1919. Scfi rfftleitung-4 
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fürs Vaterland gebliebenen Kollegen Reinemann - Aken, sowie des 
durch das Alter aus unseren Reihen genommenen treuen Mitgliedes 
v. ß o c k u m * D o 1 f f s, Ballenstedt, zu deren Ehren sich die Ver- 
sanimlung von ihren Plätzen erhebt. 

Pur die bisher abwesenden Mitglieder schildert er nochmals die 
Vorgänge bei Ueberreifchung einer Adresse an unseren Ehrenvorsitzen¬ 
den Geh. Vet.-Rat P i r 1 und der Ernennung zum Ehrenmitglied von 
Proi. Dr. Räbiger, Halle a. S. Letzterer hat sein Fernbleiben 
iiir heute entschuldigt. Kollege E i c b h o 1 z , Oranienbaum, hat seinen 
Wiedereintritt in den Verein angemeldet. Die vorgenommene Vor¬ 
standswahl wird durch Zuruf erledigt, wodurch Vet.-Rat Fieweger- 
Cöthen Vorsi'zcnder bleibt, Kreistierarzt Vet.-Rat Bunge- Zerbst dessen 
Stellvertreter wird; Schriftführer bleibt Stadttierarzt C o r d e s - Cos¬ 
wig (Anh.) und se'n Vertreter Schlachthofdirektor Dietrich-Zerbst, das 
Amt des Kassierers bleibt in den »langbewährten Händen des Tierarztes 
Schlemmer - Gröbzig. 

Zum 1. Punkte der Tagesordnung: Wirtschaftliche Lage 
der Tierärzte, ergreift Tierarzt Sommer-Jessnitz das Wort. 
Mit dem vorangestellten Motto: „Schaffen und Streben allein heisst und 
st Leben", schildert er seine und des Kollegen Meyer- Zerbst ge¬ 
machten Beobachtungen und Erfahrungen bei seiner Ausbildungs- und 
Dienstzeit, die Behandlung durch die Offiziere und die mangelhafte Ver¬ 
tretung durch die Berufs Vorgesetzten. Er streift Misstände bei Ordens¬ 
verleihungen und bemängelt die ungenügende und ungleichmässige Be¬ 
zahlung. Hervorgehoben wird die Konkurrenz der Pfuscher, unter 
welchen sogar ehemalige Offiziere, Leiter von Lazaretten, öffentliche Re¬ 
klame machen, die Reibungsflächen zwischen beamteten und privaten 
I erärzten bei Behandlung der fast immer seuchenverdächtigen Tiere, 
die scharfe Handhabung der Zulassung von Ergänzungsbeschauem aus 
Anhalt in Preussen und vieles andere mehr. Seine Vorschläge fasst 
er zusammen in der Anregung der Abänderung der Gebührenordnung, 
Einheitlichkeit in dem Auftreten aller Tierärzte dem Publikum gegen¬ 
über, Verstaatlichung der Fleischbeschau, angemessene Besoldung der 
Kommunaltierärzte, Milchkontrolle, Tuberkulose-Tilgung, Einführung 
staatlichen Impfzwanges, Ausübung aller Zweige tierärztlicher Tätig, 
keit (Kastrationen) durch alle Praktiker, anständige Konkurrenz, Dis¬ 
ziplinargewalt in der Hand einer höheren Behörde. 

D r. Richter dankt seinerseits den Kollegen für ihr Erscheinen 
und bringt Grüsse des Vorsitzenden der Regierung. Zu den Aus¬ 
führungen des Referenten erwähnt er, dass die Vetcrinärjngelegenheiten 
vor den Veterinäroffizierbund gehören. Behandlung der Räude durch 
andere Leute als Tierärzte ist polizeilich verboten und empfiehlt es sich, 
Pfuscher, die sich mit Behandlung von seuchekranken Tieren befassen, 
nnzuzeigen. Die Zahl der Pferde in Anhalt ist sehr erheblich ge- 
; unk:n, In Bezug auf Milchküke stehen wir besser wie Preussen da. 
Das Fleischbeschaugesetz wird bei seiner Revision eine wissenschaftliche 
Stellung der Tierärzte bringen. Milchkontrolle durch Beschauticrärz.e 
•st zu empfehlen. Revision der Molkereien muss den Veterinär beamten 
bleiben. Die Hebung der sozialen Stellung der Tierärzte hat schon 
• Förderung erfahren; es empfiehlt sich enger Zusammenschluss der 
Kollegen und Einreichung der Referate an die Regierung. 

Korreferent M e y e r führt aus, dass die wirtschaftliche Lage der 
Dcrärzte auch vor dem Kriege schon ungünstig war, das war haupt¬ 
sächlich bedingt durch den mangelhaften Korpsgeist, der weiter auszu- 
biiden und mehr zu betonen ist. Der Verein möge eine Gebühren- 
rJnung eniwerien und die praktischen Tierärzte sich verpflichten, nur 
danach zu liquidieren. Kollege H a r t m a n n verteidigt die Stellung der 
Veterinäre im Kriege. Er hat andere Erfahrungen als die beiden Re¬ 
ferenten gemacht. Der Fehler lag wohl vielfach bei den alten Veteri¬ 
nären in höherer Stellung. 

Nach kurzer Aussprache über diesen Punkt wurde eine kleine Pause 
/ur Einnahme einer Mahlzeit vereinbart. 

Nach der Pause berichtet Kollege Harimann über Räude und 
K o t z. Räudebehandlung ist schlimmer, Rotz gilt als gefährlicher. 
Der Schwerpunkt liegt hei ersterer in der Behandlung, bei letzterem in 
der Erkennung. Die Milben sind sehr iebenszähe und muss die Be¬ 
handlung ohne eine Schädigung des Tierkörpers durchgeführt werden, 
behmierkuren sind langwierig rnd führen nicht immer zum Ziele. Bes¬ 
sere Fortschritte machte man mit der Begasung, zumal diese nur unter 
•erarztlicher Leitung durchgeführt werden kann. Die Behandlung 
muss tierärztlich überwacht werden. Für kranke und begaste Tiere 
^nd S.alle in der Nähe der Zelle bereit zu halten. Decken und Ge- 
^birre sind mit den Tieren zugleich zu begasen. Stalldcsinfeklion 
w r(i mit Karbidkalk empfohlen. Gebühr hat Besitzer zu tragen. Es 
Werden 8 bis 10 M für jede Ueberwachung in Vorschlag gebracht. Der 
*totz ist selten durch klinische Merkmale allein festzustellen. Augen- 
probe und Blutuntersuchung sind mit erforderlich. Es ist Sache der 
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Tierärzte, sämtliche Rotzfälle anzuzeigen. Das Land ist im Einver¬ 
nehmen mit der Polizeibehörde in Bezirke einzuteilen. Sämtliche 
Tiere sind tierärztlich zu untersuchen auf klinische Merkmale und Mal¬ 
lein-Augenprobe ist vorzunehmen. Auch Blutprobenentnahmen sind 
durchaus zu empfehlen. Als Gebühr wird pro Stück eine Mark vor¬ 
geschlagen, die gemeindeweise eingezogen werden muss. Nachdem der 
Vorritzende für die Ausführungen den Dank der Versammlung ausge¬ 
sprochen hat, wird in die Diskussion eingetreten. Kollege Meyer führt 
aus, dass mit einem guten Schm.errrrittel Räude gut geheilt werden könne. 
Er empfiehlt Peiroleum mi; KresoHeifenlösung. Zur Stalldesinfektion 
lässt er Sodalaugc und Kalkmilch verwenden. D r. R a u t m a n n führt 
aus: Es gibt gute Räudemiitel, aber sie sind zur Zeit kaum zu be¬ 
schaffen. Rohöl ist zu verschieden in der Zusammensetzung. Er 

empfiehlt die Behandlung in der Gaszelle mit schweleliger Säure, wo¬ 
bei in Halle gute Erfahrungen gemacht worden sind. Kollege S o m ni e r 
hält bei den wenigen Räudefällen die medizinische Behandlung für die 
praktischen Tierärzte für empfehlenswerter. Nach Dr. Richters 
Ausführungen hat sich die Anhaitische Regierung schon mit der Frage 
der Behandlung dieser Seuchen befasst. Da für Räude nur 50 1 Petro¬ 
leum für den Kreis zur Verfügung stehen, kann nur die Gasbehandlung 

in Frage kommen. Geheimrat P i r 1 empfiehlt zu prüfen, welche Me¬ 

thode in Anwendung zu bringen ist und ob eine Behandlung in Anhalt 
allein zu empfehlen sei, wenn nicht Preussen als Nachbarstaat ebenfalls 
ähnliche Massnahmen trifft Er vermisst den Hinweis auf Sozojodolbe- 
handlung. Kollege Fieweger hat mit gutem Erfolg 1% Sublimat¬ 
lösung verwandt. Ah Vorbehandlung empfiehlt er Abwaschen mit 2 
Händen Natr. bikarb. auf einen Filmer lauwarmen Wassers. 

Als Resultat der Vorträge uni Diskussionen wird nachstehender An¬ 
trag formuliert: 

1. wird es für zweckmässig gehalten, dass alle Einhuferbestände in 
Anhalt auf Rntz und Räude untersucht werden, 

2. wird cs für zweckmässig gehalten dass die Behandlung der Räude 
in Anha’t im Interesse schnellerer Tilgung durch Begasung er¬ 
folgt, 

3. ist es wünschenswert, dass bei den Massnahmen die praktischen 
Tierärzte zugezogen werden, 

4. ist es wünschenswert, dass in Anhalt sämtliche Einhufer unter¬ 
sucht werden: 

a) sofern in Preussen dieselben Massnahmen getroffen werden, 

b) sofern dies nicht geschieht. 

Die Abstimmung ergibt Zustimmung aller Anwesenden zu allen 
Punkten. Hierauf berichtet Kollege Schlemmer über die sftattgehab- 
ten Beratungen der Kommission zur Abänderung der Taxe. An Hand 
der Taxe vom 5. Oktober 1897 (A. G. S. Nr. 1000) werden erhöhte 
Gebühren nach Massgabe eines eingereichten, entsprechend abgeänderten 
Formulars vorgeschlagen. Dieser Punkt musste infolge vorgerückter 
Zeit abgebrochen werden und fand in einer späteren engeren Kom¬ 
missionssitzung eine abermalige gründliche Besprechung. Hierbei wurden 
neben dem Anhaitischen Gesetz die Gebührenordnung für Sachsen als 
Grundlage angenommen und Uebereinstimmung bezüglich der vorzuneh¬ 
menden Erhöhungen erzielt. 

Dessau, den 11. Februar 1919. 

H. Corde s«, Schriftführer. 

Hochschulnachrichten. 

# Giessen. Frequenz. Die Gesamtzahl der im laufenden Winter¬ 
semester an der Universität immatrikulierten Veterinärstudenten beträgt 
264 einschliesslich Examenskandidaten. Neuimmatrikuliert als 1. Semester 
wurden 26 Herren und 34 Herren, welche bereits an einer anderen Hoch¬ 
schule studiert haben. Ausserdem besuchen 10 nichtimmatrikulierte Hö¬ 
rer die Vorlesungen. 

# Hannover, Siudentenverbaiul. Im Anschluss an unsere Mit¬ 
teilung ün Nr. 45, S. 571 entnehmen wir dein „Vorwärts“ das nach¬ 
stehende: „Ein verfassungswidriger Studentenausschuss Eine Versamm¬ 
lung der Studierenden der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover be¬ 
schloss die Gründung einer neuen Studentenvertretung auf Grund des all¬ 
gemeinen gleichen Wahlrechts. Es wurde aber weiter beschlossen, dass 
„nur Studierende deutscher Abstammung und deutscher 
Muttersprache“ wahlberechtigt sein sollten, und diese Bestim¬ 
mung wurde dahin interpretiert, dass Juden nicht unter den Begriff 
„Studierende deutscher Abstammung“ fallen. Vcn dem Grundsätzlichen 
ganz abgesehen, scheint den Studierenden der Tierärztlichen Hochschule 
Hannover die deutsche Reichsverfassung unbekannt ge¬ 
blieben zu sein, die in Artikel 136 ausdrücklich betont: 

Der Genuas bürgerlicher uni staatsbürgerli- 
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lichcr Rechte sowie die Zulassung zu öffentlichen Aemtern 
sind unabhängig von dem religiösen Bekenntnis. 

Da die Tierärztliche Hochschule eine staatliche Anstalt ist, so 
bezieht sich cieser Artikel auch auf das Wahlrecht zu den offiziellen 
Vertretungen an dieser Anstalt. Die Wahlordnung ist verfassungswidrig 
und folglich rechtlich ungültig. Das Ministerium wird das 
Entsprechende zu veranlassen haben.“ 

# Frequenz. Im laufenden Wintersemester beträgt die Gesamtzahl 
der Studierenden einschliesslich Examenskandidaten 633. Neuimmatriku¬ 
liert ah I. Semester wurden 83 Herren und 36 Herren, welche bereits 
an einer anderen Hochschule studiert haben. Ausserdem nehmen 3 nicht* 
immatrikulierte Hörer an den Vorlesungen teil. 

# Mönchen. Die Gesamtzahl der im laufenden Wintersemester 
immatrikulierten Veterinärstudenten beträgt einschliesslich Examenskan¬ 
didaten 260. Davon sind 50 Herren als I. Semester neuimmatrikuliert 
und 14 Herren, welche bereits eine andere Hochschule besucht haben. 


Mandtsfragtn und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Zur Entlassung der Veterinärolfiziere a. K* Zu meinem Artikel 
in Nr. 46 der „T. R.“ sei bemerkt, dass in der Vorstands-Sitzung des 
D. V. O. B. am 12. November 1919 von Herrn Stabsveterinär D r. 
Eckert, im Gegensatz zu früheren Nachrichten, die für die Inter¬ 
essierten immerhin erfreuliche Mitteilung gemacht wurde, dass man im 
Kriegsministerium sich mit der Frage beschäftige, eine Bezeichnung für 
die Veterinärofliziere a. K. im Friedens zu stände zu finden. 

M a a c k. 

# Uniformbestimmungen. Das Reichsministerium hat mit Erlass 
Nr. 302/11. 19. V5 E vom 16. November bestimmt, dass die in das 
Reichswehrministerium versetzten Veterinäroffiziere die für dieselben vor¬ 
geschriebene Reichswehruniform und am Besatzstreifen der Dienstmütze 
Eichenlaub und Reichskokarde (Adler) zu tragen haben. 

# Veterinärdienst. Unterm 17. November veröffentlicht das Reichs- 
wchrminiarterium nachstehenden Erlass H. L. Nr. 269/11. 19. W 8: 

Die Leitung des gesamten Veterinärwesens untersteht dem Waffenamt 
des Reichswehniiinisrteriums. 

In der M»litär-Veferlnär-Ordnung ist überall an Stelle von „Allge¬ 
meines Kriegs-Departement“ oder „Truppen-Departement“ zu setzen 
„Waffenamt“, ferner an Stelle von „Kavaillerie-Abt.“ „Veterinär-Abtei¬ 
lung“. An die Stelle der Generalkommandos treten in der Militär-Vete- 
rinar-Ordnung die Wehrkreiskommandos oder Brigadekommandos, an 
die Stelle der Korpsveterinäre die Brigadeveterinäre. Die den Veterinär¬ 
dienst betreffenden Meldungen, Berichte usw. gehen durch die Gruppen- 
kemmandos oder den Gruppen veterinär. 

1 iir die in Bayern, Sachsen und Württemberg geltenden Veterinär¬ 
ordnungen finden vorstehende Bestimmungen sinngemäss Anwendung. 

# Bezirksgruppe beamteter Tierärzte. Die beamteten Tierärzte des 
Regierungsbezirkes Münster haben sich zu einer Bezirksgruppe zusam« 
mengeschlossen. Den Vorsitz hat Veterinärrat Dr.Tillmann, Lüding¬ 
hausen. 

# Eine Schafenträudungsanlage zu bauen hat der Kreisausschuss für 
Südergithmarschen beschlossen und wird dabei das sogenannte Gasver¬ 
fahren zur .Anwendung kommen. 

# Beschaffungsbeihiifen für pensionierte Offiziere. Entsprechend den 
Grundsätzen für die Zahlung einer einmaligen Bescha.fungsbeihilfe an die 
m Dienst befindlichen Reichsbeamten kann auch den pensionierten Offi¬ 
zieren (also auch den pensionierten Vet.-Offizieren. S c h r i I <t 1.) und 
Heeresbeamten und ihren Hinterbliebenen diese Beihilfe in Höhe von 50 
bi3 100 v. H. der für jene zuständigen Sätze bew.lligt werden. Wer 
eine laufende Kriegsbeihilfe schon beantragt hat, braucht sein Gesuch 
nicht zu wiederholen, auch nicht, wenn es früher abgelehnt worden ist. 
Wer dagegen noch keine laufende Kriegsbeihilfe beantragt hat, tue dies 
sobald wie möglich (kurzer Antrag in einfachster Form). Geht der 
Antrag nicht mehr in diesem Monat bei der Abwickelungsstdle des Ver- 
sorgungsdepartements, Berlin SW T , 48, Verl. Hedemannstrasse 10, ein, so 
darf die einmalige Beschaffungsbeihilfe nicht mehr bewilligt werden. 

• \ ■ *> 

— Neuregelung der Beamtenbesoldang der Stadt Düsseldorf.. Bei der 
Neuregelung der BeamtenbesoWuiig sind die Schlachthoftierärzte in fol¬ 
gende Klassen gekommen: 


■m 

1. Die Schlachthoftierärzte = Gruppe G3 

juristische und sonstige wissenschaftlich vorgebildete Beamte, 
Gehalt: 6000 bis 11000 Mark. 

2. Die Obertierärzte = Gruppe G 2 

selbständige Abteilungsleiter und sonstige Beamte in leitender 
und gehobener Stellung, Gehalt: 8000 bis ^ndestens 13000 M. 

3. Der Direktor des Schlacht- und Viehhofes = Gruppe G 1 
oberste Beamte, ausgenommen die Magistratspersonen, Gehalt. 
11000 bis mindestens 16000 Mark. 

Die Gehaltsskala beginnt mit dem 30. Lebensjahr, alle 2 Jahr 
500 Mark Zulage, das Endgehalt wird mit 50 Jahren erreicht. Neben 
den Gehaltssätzen wird gleichmässig in allen Gruppen für jedes Kind 
unter 18 Jahren eine Erziehungsbeihilfe von jährlich 300 Mark gewährt 
ferner werden den Beamten Teuerungszulagen nach den jeweiligen 
staatlichen Sätzen und Bedingungen gewährt. Das neue Gehaltsregulativ 
tritt am 1. Januar 1920 in Kraft. Dr. Bolle. 

# Erhöhung der Schiedsmannsgebühren in Preussen. Der preus 
sische Landwirtschaftsminister hat mit Rücksicht auf die allgemeine 
Teuerung die den Schiedsmännem nach §. 22, Abs. 2, Ziffer 1 der 
Ausführungsbestimmungen zum Ausführungsgesetz zum Viehseuchengesetz 
fiir die Te : lnahme an einer Schätzung zustehende Vergütung für jede 
angefangene Stunde von 2 M auf 3 M mit der Massgabe erhöht, dass 
sie den Be'.rag Yen 15 M für einen Tag nicht überschreiten darf. 

-S- Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche. Die Maul- und 
Klauenseuche nimmt namentlich in Norddeutschland an Ausbreitung zu. 
In Leer (Osflriesland) slind daher schon alle Viehmärkte gesperrt. Alk 
gemein hoftte man, dass mit Aufhören der Weidezeit ein Rückgang ein- 
treten wird. Vielfach macht man als Ueberträger der Seuche die auf 
den Weiden im Herbst umherziehenden Stare verantwortlich; ob mit 
Recht oder Unrecht, mag dahingestellt bleiben. Es wird behauptet, 
dass während der Kriegszeit die Seuche nie erloschen war und viele 
Viehtesitzer die Anzeige unterlassen hätten. Ob dies den Tatsachen 
entspricht, muss bezweifelt werden, namentlich ist wohl das Wort 
„viele“ zu streichen. 

-S- Das seuchenhafte Verkalken. Ia vielen landwirtschaftlichen Be 
trieben tritt das seuchenhafte Verkalben, meist eine Folge des anstecken 
den Scheidenkatarrhs, wieder auf. Bei den jetzigen Preisen des Viel» 
und der Viehprodukte bedeutet solches Auftreten dieser ansteckenden 
Krankheit einen'riesigen Verlust des Volksvermögen9. Ein grosser Teü 
der Viehhalter erkennt solche Gefahr nicht rechtzeitig, und manchmal 
kommt dazu die grosse Bequemlichkeit, zu einem Tierarzt zu schicken. 
Wenn liei uns Bläschenausschlag und Backsteinblattern anzeigepflichtig 
sind, so müsste erst recht Befall von Scheidenkatarrh und seuchenhaf 
tes Verkalben oder Verfehlen anzeigepflichtig sein, denn davon hängen 
doch ganz andere Werte ab. Wir wellen hoffen, dass auch in cKeser 
Angelegenheit bald Wandel im Interesse des Allgemeinwohls geschah 
fen wird. 

4$: Stand der Tierseuchen. Am 15. Oktober. Es herrsch 
ten an diesem Tage folgende Seuchen: Maul- und Klauen¬ 
seuche in 136 (30. 9. 10: 90) Kreisen mit 601 (347) Gemeinden und 
3224 (2363) Gellöf ten, davon neu 205 (145) Gemeinden und 905 (1183) 
Gehöfte; Rotz in 48 Kreisen mit 52 Gemeinden und 57 Gehöften, da¬ 
von neu 14 Gemeinden und 16 Gehöfte; Lungenseuche in 2$ 
Kreisen mit 45 Gemeinden und 54 Gehöften, davon neu 6 Gemeinden 
und 9 Gehöfte; Beschälseuche in 4 Kreisen mit 17 Gemeinden 
und 33 Gehöften, davon neu 3 Gehöfte; Schweineseuche und 
Schweinepest in 154 (144) Kreisen mit 289 (240) Gemeinden und 
425 (311) Gehöften, davon neu 79 (68) Gemeinden und 147 (122) Ge¬ 
höfte; Räude der Pferde und sonstigen Einhufer in 
806 (786) Kreisen mit 7488 (8132) Gemeinden und 13 439 (14 561) Ge¬ 
höften davon neu 204 (226) Gemeinden und 351 (460) Gehöfte. 

Am 31. Ok t ober. Es herrschten an diesem Tage folgende Scu 
chen: Maul- und Klauenseuche in 181 (15. 10. 19: 136) 

Kreisen mit 709 (601) Gemeinden und 2963 (3224) Gehöften, davon neu 
235 (205) Gemeinden und 757 (905) Gehöfte; Rotz in 50 Kreisen mit 
56 Gemeinden und 65 Gehöften, davon neu 20 Gemeinden und 26 Ge 
liöfte; Lungenseuche in 26 Kreisen mit 41 Gemeinden und 51 
Gehöften, davon neu 7 Gemeinden und 11 Oehölte; Beschälseuche 
in 4 Kreisen mit 16 Gemeinden und 32 Gehöften, davon neu 1 Gehöft; 
Schweineseuche und Schweinepest in 138 (154) Kreisen 
mit 268 (289) Gemeinden und 377 (425) Gehtöften, davon neu 72 (79) 
Gemeinden und 130 (147) Gehöfte; Räude der Pferde und 
sonstigen Einhufer ln 778 (806) Kressen mit 6416 (7488) Ge- 
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ueinden und 11 288 (13 439) Gehöften, davon neu 216 (204) Gemein- 
c i und 397 (351) Gehöfte. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 5. No- 
cmbe r. Es waren verseucht: An Rotz 2 Bezirke mit 2 Ge. 
finden und 2 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 13 Bs* 
irkc mit 2S0 Gemeinden und 1914 Gehöften; an Schweine, 
e iichc (einschl. Schweinepest) 10 Bezirke mit 90 Gemeinden und 
S3 Gehöften; an Rotlauf der Schweine 9 Bezirke mit 103 Ge- 
einden und 169 Gehöften; an Räude der Einhufer 17 Be- 
irke mit 616 Gemeinden und 1939 Gehöften und an Lungenseuche 
Cf Rindviehs 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und S Gehöften. 

• Schweiz. 

# Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche. Unter den Viehbestän- 
en nimmt die Maul- und Klauenseuche eine immer grössere Verbrei- 
;ng an und ist auch jetzt im Kanton Freiburg in starkem Masse aufge- 
e'.en. Zur Vermeidung der Weiter Verbreitung sind bereits eine Anzahl 
iehmärkte verboten und für den Kanton Solothurn ist auch in verschie¬ 
den Bezirken die Ausübung der Jagd untersagt. Im Grossen Rat des 
antens Bern wurde am 6. November ds. Js. von dem Grossrats-Y.it- 
ieJ Freiburghaus eine Interpellation betreffend Bekämpfung der 
faul- und Klauenseuche begründet, welche von dem Rjegierungsrat M o - 
f r beantwortet wurde, und beantragte die Regierung ihr die Billigung der 
>er das Gesetz hinausgehenden Massnahmen auszusprechen, sowie Er- 
ilung weiterer Vollmachten angesichts der drohenden grossen Gefahr, 
er Rat nahm Kenntnis von den Massnahmen der Regierung und be- 
hloss die Einsetzung einer Kommission, welche in der nächsten ordent. 
lien Session darüber referieren soll. 

Im Kanton Graubünden war die Seuche seit einigen Wochen ver- 
hwunden, ist aber in Samaden neuerdings wieder ausgebrochen. 

Leider war es notwendig, zur Bekämpfung der Seuche eine ganze 
lzahl von Zuchten, darunter ganz hervorragende, abzuschlachten, wo- 
rch natürlich eine besondere Benachteiligung der Hochzuchten erfolgte, 
reu Ausgleich in vielen Jahren nicht möglich sein wird; aber durch 
1 bestehenden Massnahmen wird es möglich sein, weitere Nachteile 
vermeiden. 

# Verkehr an der schweizerisch deutschen Grenze- Infolge Ausbruchs 
Maul- und K.auenseuche im benachbarten deutschen Grenzgebiet 

nie am 14. November abhin jeder Verkehr mit Klauenvieh, Häuten, 
isch, Milch, Heu, Stroh, Streue und Mist über die Strassenzollämter 
gs der ganzen schweizerisch-deutschen Grenze von Basel biä und mit 
ifenburg verboten. 

# Viehverkehr mit Frankreich- Infolge Ausbruchs der Maul- und 
uenseuche in der französischen Nachbarschaft wurde am 10. Novem» 

abhin bis auf weiteres jeder Vieh- und Grenzverkehr (Tiere des Rind- 
l-, Schaf-, Ziegen- und Schweinegeschlechts, Art. 98 der Vollziehungs- 
Ordnung vom 14. Oktober 1887). sowie jeder Verkehr mit Häuten, 
sch, Heu, Stroh, Streue und Mist längs der Grenzstrecke von Gou- 
s bis Bonfol, diese beiden Zollämter inbegriffen, verboten. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 10. 
i 16. November neu gemeldet: Maul- und Klauen- 
iche aus S Kantonen mtt 19 Bezirken mit 61 Gemeinden und 121 
löften; Rauschbrand aus 2 Kanonen mit 3 Bezirken mit 3 Ge. 
tiden; Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrotlauf 

Schweineseuche) aus 9 Kantonen mit 19 Bezirken mit 23 Gemeinden 
24 Gehöften und Milzbrand aus 1 Kanton mit 1 Bezirk mit 
iemeindc. 

Verschiedenes. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl- wurde dem Tierarzt Dr. Karl B r ü g- 
u a n n in Hannover, Oberveterinär d. R., nachträglich verliehen. 

# Familiennachricblen. Geboren: eine Tochter: dem Tierarzt 
Hermann W e s t h o f f in Friedland (Bez. Oppeln) (Schles.). 

# Zum Lehrer an der landwirtschaftlichen Kreiswinlerschule in Bohmte 
*is Wittlage) wurde der Kreistierarzt Ludwig F r i t s c h c in Bad 
n (Bezirk Osnabrück) ernannt. 

Ein Tierarzt als Führer einer Einwohnerwehr. Schlachthof- 
:tor Pohl in Neisse (Schles.) wurde zum stellvertretenden Führer 
dortigen städtischen Einwohnerwehr gewählt. 

: Eine Tierarztwitwe als Stadtverordneten kandidatin. Auf der 

lüste der Zentrumspartei für die oberschlesischen Stadtverordneten- 
en in der schlesischen Kreisstadt Neisse stand an 35. Stelle die 
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verwitwete Frau Stabsveterinär Klara Heimann. Sie wurde 
jedoch nicht gewählt, da die Partei bei den Wahlen am 9. November nur 
2 > Sitze erlangte. 

# Berichtigungen. In dem Artikel in Nr. 45: „Kastra- 
lion von Jüngsteren mit der Burdizzozange“ ist dem Verfasser ein 
Schreibfeh'er un(|rlaufen, dessen Korrektur von ihm gewünscht wird. 
Es soll nämlich auf der linken Spalte, „Fall 1, Jungstier 8 Monate alt“ 
heissen und nicht wie dort abgedruckt 3 Monate alt. 

In Nr. 45 is, ailf Seite 584 bei dem Berichte über die Vollversamm¬ 
lung des Deutschen Veterinärrats eine NamensverWechslung unterlaufen. 
Im 2. Absatz von oben ist angegeben, dass ein umfangreiches Gutach¬ 
ten über die Aenderung des Fleischbeschau-Gesetzes von Schlachthof¬ 
direktor Riedcl-Ohlau vorliege. Der Verfasser dieses Gutachtens ist 
aber Schlachthofdirektor G e r 1 a c h - Liegnitz und berichtigen wir hier¬ 
mit diese Namensverwechslung. 

In der gleichen Nummer ist auf Seite 585/86 der Name des Referen¬ 
ten über das Zimmerniann sehe Buch „Das Kurpfuscherei- und Ge¬ 
heimmittelunwesen“ versehentlich weggelassen worden. Es ist dies Kol. 
fege Dr. J. A. Hoffmann - Ziegenhals. 


$R[ßzetd|en für 6enflcße Üterärste 

nesnrgi: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen. SS 

gegen Voreinsendung des Betrages frei 

Automobilschilde Automobilflaggen 

lind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlaf der _T. R.“ 


# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

— Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal finden vom Sonntag, 
deu 30. November bis Sonnabend, den. 6. Dezember folgende Licht¬ 
bilder und Kinovoi träge statt: Sonntag, den 30. November, 

3 Uhr: „Christoph Kolumbus“ (Filme); 5 Uhr: „Aus Grosstadtmauern 
in den Schwarzwald“ (Filme); 7 Uhr: „Europäische und exotische 
Jagden“ (Filme). — Dienstag, den 2 Dezember, 7 Uhr: „Astro¬ 
nomie mit dem Opernglas und kleinen Fernrohren“ (Vortrag mit Licht¬ 
bildern von Dir. Dr. Archenho.ld). — Sonnabend, den 
6 Dezember, 5 Uhr: „Das Berner Oberland“ (Filme). Beobachtungen 
mit dem grossen Fernrohr können von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abds. 
vorgenommen werden. Führungen durch das astronomische Museum 
finden in der Zeit von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

Auszeichnungen: Deutschland: Der Titel „Regierungs- 
r a t“ wurde verliehen: 

den mit dem Titel eines Bezirkstierarztes ausgestatteten Veterinär 
assessoren im Staatsministerium für Landwirtschaft Maderer, Christian 
und S ii s k i n d, Paul, in München. 

ifi Oesterreich: Der Titel „V e t e r i n ä r r a t*‘ wurde verliehen: 

den Staalsobertierärärzten a. D. Dürbeck, Johann, in Wien; 
Päckert, Leopold, in Hietzing (N. Oest.) und Sei mann, Michael, 
in Komeuburg (N. Oest.). 

>§« Ernennungen. Versetzungen: Deutschland: O r. J 5 elz, Richard, 
Bezirkstierarzt in Stollberg (Erzgeb.) (Sa.), all solcher nach Chemnitz 
(Sa.). 

Dr. Steinbrück, Herbert, Kreistierarzt in Düsseldorf (Rheinpr.), 
als solcher nach Charbttenburg (Brdbg.). 

Dr. Wie m a n n. Josef, Kreistierarzt in Oppeln (Schles.), als Hilfs¬ 
arbeiter in das Ministerum für Landwirtschaft in Berlin. 

Zurückgenommen wurden die Versetzungen des Kreistier¬ 
arztes Veterinärrat Dr. Achilles von Wernigerode (Pr. Sa.) nach 
Charbttenburg und des Kreistierarztes D r. G u t h k e von Bromberg 
(Pos.) nach Wernigerode (Pr. Sa.). 

ifi Oesterreich: Dr. Angleitner, Franz, Staatstierarzt in Graz 
(Steierm.), zum Staatsobertierarzt. 

Dr. Dohnal, Theodor, Stadt- u. Bezirkstierarzt, a. o. Professor 
an der böhni. landwirtschaftl. Akademie in Tabor (Böhmen), zum o. 
Professor der Tierarzneikunde an der landwirtschaftl. Hochschule in 
Brünn. 

Vosmek, Josef, Schlachthof-Tierarzt in Pilsen (Böhmen), zum 
städt. Tierarzt daselbst. 

Zu Landes-Bezirksobertierärzfen wurden ernannt: 
die Landes Bezirkstierärzte B y 1 off, Otto, in Kindberg (Steierm.); 
Sesu 1 ka, Hermann, in Aflenz (Steierm.) und Dr. Wunsch, Ru¬ 
dolf in Bad Aussee (Steierm.). 


Tierarztlic^ie Rundschau 
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fierirztliche Rundschau 


•fi Wohiiiiiuveräuacrmigen. Niederlassungen: Deutschland: 

D r. Ebbinghaus, W ilhelm, aus Kamen, in Pelkum (Kr. Hamm) 
(Westf.) niedergelassen. 

Dr. Gottschalk, Walther, in Vörden (Bz. Osnabrück) (Hann.), 
nach Moringen (Solling) (Hannov.). 

D r. Groth, Wilhelm, in Neukölln (Brdbg.), daselbst niedergelassen. 

Dr. H e s s l e r, Georg, in Gerdauen (Ostpr.), als^steLv. Kreistier¬ 
arzt nach Oppeln (Schles.). 

Hinneberg, Emil, in Triebes (Reuss), nach Reichenbach (Vogtld.) 
(Sa.). 

H u g, Ernst, aus Neustadt (Baden), in Lcnzkirch (Schwarzw.) (Ba¬ 
den) niedergelassen. 

D r. L o i b 1, Josef, aus Passau, in Zirndorf (Mfr.) niedergelassen. 

D r. M a t z e 1 , Erwin, in Wandersleben (Kr. Erfurt) (Pr. Sa.), nach 
Neudietendorf (Cob. Gotha). 

D r. M a y e r - P u 11 m a n n, Richard, in Jena (Sa. Weimar), nach 
Undenheim (Kr. Oppenheim) (Hessen). 

Dr. Pa ehr, Kurt, in Uderwangen (Ostpr.), nach Gerdauen 
(Ostpr.). 

Dr. Schneeberger, Karl, in Mörnsheim (Mfr.), nach Ren- 
nertshofen (Schwab.). 

D r. S e n f 11 e b e n, Otto, aus Gurkau, in Glogau (Schles.) nieder¬ 
gelassen. 

S t e i n h a u f f, Otto, aus Kriescht, in Pribberncw (Kr. Cammin 
Pomm.) niedergelassen. 

S t r e b J, Josef, aus Reiten, in Saulgrub (Oby.) niedergelassen. 

T e i p e 1, Heinrich, Stabsveterinär a. D. in Münster (Westf.), nach 
Balve (Bz. Dortmund) (Westf.). 

W e n z, Gustav, aus Weissenburg (Bayern), in Obernsees (Ofr.) 
niedergelassen. 

Wiegand, Heinrich, aus Witzenhausen, in Cassel (Hess. Nass.) 
niedergelassen. 

Oesterreich: D r. Kren n, Eranz, aus Stadt Traun, in Andorf 
(Oberösterr.) niedergelassen. 

Dr. Rudolf, Johann, Assistent an der Tierärztl. Hochschule in 
Wien, als ständ. wissensch. Hilfsarbeiter beim Impfstoffwerk nach Graz 
(Steierm.). 

D r. U n z e i t i g, Johann, Militärtierarzt a. D. aus Hohenstadt, 
nach Stadl b. Lambach (Oberösterr.), 

»Xi Veränderungen im Veterinäroffizierkorps: Oesterreich: 

Köhler, Julius, Mutärtierarzt der 9. Train-Div., zum Obertier¬ 
arzt beim Volkswehrkommando in Graz (Steierm.). 

Dr. Mal ly, Maximilian, Militär-Tierarzt der 15. Train-Div., zum 
Staatshengstendepot in Ossiach (Kärnten). 

Ri eg ler, Militär-Ober-Tierarzt des 6 . Ul. Rgts., zum Vclkswehr- 
kommando in Graz (Steierm.). 

Thurner, Karl, Mifitärtierarzt des 3. Landw. Ul. Rgts., zum 
Staa'sgestüt in Piber (Steierm.). 

4h Approbationen: Deutschland: in Berlin: die Herren Breul, 
Adam Friedrich, aus Cassel; Geyr, Hans, aus Ohligs-Merscheid; 
Hempel, Alfred Friedrich, aus Eythienen; Hinz, Johannes Ernst, 
aus Pr. Friedland; H o m a n n, Adolf Wilhelm Heinrich, aus Oldesloe; 
S e 1 1 n i c k, Georg Emil, aus Stettin und Voigt, Erich Reinhold, aus 
Bromberg. 

in Hannover: d.e Herren B r ü n t j e n. Georg, aus Ohrwege; Pel- 
k e n, Paul Albert, aus Ibbenbüren und S i u t s, Hermann, aus Gotteb. 

in München: die »Herren B e z e 1, Eugen, aus Ehingen (Donau); 
F 1 e s c h, Hans, aus Bamberg und Schmidt, Hans, aus Pfahlenheim. 

«fi Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztl. Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet.: 

A 1 b e r t s, Paul, in Gummersbach (Rheinpr.). 

Bellers, Karl, in Düsseldorf (Rheinpr.). 

F a u 1 w e 11 e r, Fritz, in Saalfeld (Saale) (Sa. Mein.). 

Hornung, Werner, in Altena (Eine) (Schlesw. Holst.). 

Lochtkemper, Johannes, in Bcttrop (Westf.). 

Schönborn, Georg, in Päwesin (Brdbg.). 

Schwarz, Hermann, in Damshagen (P. Rügenwalde) (Pomm.) 

Wed eil, Karl, in Sternberg (Bz. Frankfurt-Oder) (Brdbg.). 

Westphal, Bruno, in Berlin-Friedenau. 

in Giessen von der vet. med. Fakuität der Universiiät zum Dr. med. 

vet.: 

Almes, Josef, aus Ambergen. 

Braun, Ferdinand, in Moosburg (Oby.). 

Fl ad, Anton, in Stärzen (Hohenzoll.). 

Levens, Erich, in Goch (Rheinpr.). 

Lutter, Hermann, ?n Drabenderhöhe (Rheinpr.). 

Mayer.Pullman-n, Richard, in Undenheim (Kr. Oppenheim) 
(Hessen). 

S t e n z e 1 . Paul, aus Dürrwangen. 

Thormählen, Heinrich, in Breisach (Baden). 

Weil, Adolf, aus Gückingen. 

in Hannover von der Tierärztl. Hochschule zum Dr. med. vet.: 

Arm brecht, Q.to, in Gifhorn (Hannov.). 

F e 1 d f o r t h, Gustav, in Zachau (Pomm.). 

Fromm, Johann, in Heihgenstad (Eichsfeld) (Pr. Sa.). 

Hermkcs, Robert, in Crefeld (Rhempr.). 

Hinrichs. Johann, in Aurieh (Hann.). 

Kempel, Johann, aus Denkingen. 

M a n s k i, Georg, in Holzminden (Braunschw.). 

Mohr, Karl, in Müllheim (Baden). 


T h i e s m e i e r, Gustav, in Unterwüsten (P. Wüsten) (Lifpef. * 
«fi Kuuestaiutsversetzimgeii, Kücktriue*. Deutschland: 
Kunze, Oskar, Oberveterinärrat, Bezirkstierarzt in •Chemnitz (Sajj 
in Ruhestand. ^ 

ifi Oesterreich: ln den dauernden Ruhestand wurdet] 
versetzt: 

die Staatsobertierärzte Packert. Leopold, in Hietzing (N. 
und Sei mann, Michael, in Komenburg (N. Oest.). 


N. Oed 
r (HaJ 


Todesfälle: Deutschland: Gaaz, Karl, in Werder 
(Brdbg.) (1895). 

M a c k s, Eugen, Veterinärrat, Kreistierarzt in Ueckermünde (PomatJ 
(1878). ^ 


Sprechsaal. 

anonym ein*eficnoc fragen and Antworten weraen nicht *crdckctchtti*i. 
ln unserem Sprechsaal weraen alle uns eingesendeten Fragen und Antworten ma i 
Leserkreis kostenlos aufgenommen, ohne dass wir su denselben irgend welche 
(aehmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Kragen aus unserem Leserkreu nichfdu 
«o werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet oder gtcipa 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Spreeiitaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versocki 
fössbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, In Zukunft MitteüwH 
3ber Bezugsquellen im „Sprechsaal 44 nur ganz ausnahmsweise zu vertffeatffl 

Fragen. 

361. Rezepte von Pfuschern. Ein Pfuscher meines Praxisbereichsj 
verschreibt Rezepte mit lateinischer Nomenk'atur. Ist ein Pfuscher m 
rechHgt, lateinische Rezepte in vorschriftsmässiger Form zu schreibe] 
oder stehen dem gesetzliche Vorschriften entgegen? Ferner, ist ein Apo¬ 
theker berechtigt, für Pfuscherrezepte Rezeptgebühren zu berechnen? 

Dr. M. 

362. Egernin-Seuchenschutzmittel. ln Nr. 46 vom 16. Nov. 19 da 
„Lehrmeisters im Garten und Kleintierhof“ befindet sich auf dem Tri 
blatte unten rechts eine Nctiz: 

„Haben Sie Ihre Tiere lieb?“ 

Nur wenn Sie Egemm-Seuchenschutzmiitel usw. verwenden. Pro! 
postfrei 5 M. , E. v. Rentzell, Stettin la, Amdtstr. 8 . 

Kann mir einer der Herren Koilegen Auskunft über dieses Mi;« 
geben? Tierarzt K- 

363. Währschaft bei Tuberkulose. Bei einer Fleischbeschau zeiguj 

sich sämtliche Organ- und Fleischlymphdrüsen tuberkulös erkrankt d 
zwar teLs in verkästem», teils in verkalktem Zustande. Darf angenomra 
werden, dass dieser weitvorgeschrittene Krankheitsprozess schon vor 
Monaten bestanden hat, sodass der Verkäufer Schadenersatz leisten md 
oder kann sich die Krankheit 'innerhalb von 3 Monaten soweit entwid] 
haben? L 

Antworten. 

228. Vergrösserung der Schilddrüse in forensischer Hinsicht. (2. As 
wort auf die in Nr. 34 gestellte Frage.) Schilddrüsen schwellen phyäj 
logisch in der Pubertät, bei der Menstruation und nach dem Geschieh 
akt. Pathologische Vergrösserungen dürften zumeist auf Tumoren] 
beziehen sein. Auch fand ich sie fast regelmässig bei infektiöser Am 
bedeutend vergrössert. Rtb- 

286. Erblindung eines Pferdes nach Mallein-Impfung. (2. Antw 
auf die in Nr. 41 gestellte Frage.) In Nr. 32 der „B. T. W.“ 191^ 
schreibt Dr. med. vet. Boden einen älnlichen Fall, wo ein vorher i 
seine Augen gesundes Pferd, das auf Maliern positiv reagiert hatte, n\ 
Tage nach der Malleinisierung am malleinisierten Auge eine starke hcj 
junktivitis und diffuse Kera itis zeigte, aus der sich im Laufe des lö¬ 
sten Monats grauer Star und infolgedessen vollständige Erblindung a 
wickelte. 

Diesbezügliche Klagen wegen Schadenersatzansprüchen sind bis ja 
noch nicht vor Gericht verhandelt worden. Eben deshalb wäre es, t 
eine grundsätzliche Entscheidung in dieser Angelegenheit, die sich !e< 
wiederholen kann, herbeizuführen, sehr ratsam, die Klage gegen 9 
Fiskus durch alle Instanzen hindurch weiterzuverfechten. 

Dr. J. A. H o 11 m ann. 

296. Behandlung der Fohlenlähmc und der Phlegmone. (5. Antwj 
auf die in Nr. 42 gesellte Frage.) Mit der Methode der Blut rand 
sion von Mutter auf Fohlen bei Lähme habe ich in diesem Sommer 
Zuchtge 3 tüt Zwion einen schweren Misserfolg gehabt, obwohl die M 
bereitungen nach den Regeln der strengsten Antisepsis, die Operation 1-1 
ausgeführt wurde. Zur Verhinderung der Blutgerinnung wurde die vj 
geschriebene Natriumnitratlösung verwendet, das Ganze noch H 
sechsfache sterile Gaze filtriert. Schon nach der Transfusion von b« 
stens 100 kzm Blut trat bei dem Fohlen angestrengte Atmung ein. ] 
im Verlauf weniger Sekunden in pumpende Atembeschwerden unter Ä 
Bilde einer drohenden Erstickung überging. 

Die Operation wurde sofort ausgesetzt. Nach Ablauf einer VW 
stunde hatte s ch die Atmung soweit beruhigt, dass eine augenblidw 
Gefahr für da 3 Leben des Fohlens ausgeschlossen erschien. N^J 
Tagen ging dasselbe ein. Die Sektion ergab abgesehen von dem 
einer eiterigen Pclyarthritls eine totale Erkrankung beider Lungen^ 
Das Geweb? war auf dem Durchschnitt von tausenden dicht neba 
ander liegenden grützkorngrossen Kn tchen durchsetzt, die einen «fcj 
käsigen Inha.t hatten. Ob diese Verändernden auf eine ^ 
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Jung oder aut pyämische lntektion vonseiten der erkrankten Gelenke zu- 
iickzuführen waren, vermag ich nicht zu entscheiden, glaube aber an 
le letztere Wahrscheinlichkeit. Ich habe mir von da ab das feierliche 
idübde abgelegt, die Bluttransfusion nie wieder zu versuchen^ — Die 
>eiden nächsten Male versuchte ich es ebenda mit der Methode der 
llutseruinübertragung. Die Herstellung des letzteren war einwandfrei 
md wurde das eine Mal durch Abstehenlassen des Serums während b 
itunden in Eispackung, das andere Mal die ganze Nacht hindurch eben- 
alls in Eis bewirkt. Das vorsichtig abgegossene Serum wurde auf 
üiitumperatur gebracht und nach mehrmaligem Durchfiltrieren durch 
nehrfache Gazeschichten mittelst des Salvarsanapparates in die Vene des 
: ohlens infundiert. Auch in diesen beiden Fällen trat nach VerabfÖl¬ 
ung von za. 100 kzm Serum bei dem Fohlen beschleunigte, aber keine 
iedenkiiche Atmung ein, und nach Verabfolgung von weiteren 100 kzm 
cheiterte die weitere Infusion an der inzwischen eingetretenen Gerin- 
mng des Blutserums, sodass auch diese Art der Uebertragung in Zu- 
amtt für mich gegenstandslos wird. Auch diese beiden Patienten gin¬ 
gen ein, Befund der Lunge bei einem derselben wie vorhin beschrieben. 

Worauf ist diese Gerinnung des Serums in zwei zeitlich voneinander 
[etrennten Fällen zurückzuführen? Ich bemerk^ ausdrücklich, dass das 
Jur Erwärmung des Glasgefässes verwendete Wasser nicht über -f- 40° C 
latte. Auf diese Weise eignet sich das Serum ja nicht einmal zur sub- 
:utanen Einverleibung, fch habe jedenfalls von beiden Methoden genug 
md werde es in Zukunft machen wie Herr Kollege Dr. Bernhardt, 
lämlich das Mutterblut nur subkutan verwenden. 

Für weiteren Meinungsaustausch bezw. für Aufklärung wäre sehr 
erbunden. F. Kubaschewski - Ibg. 

312. Haaiausfall nach Kantharidol? (Antwort auf die in Nr. 43 
;cstG;lte Frage.) Fs ist sehr wohl möglich, dass die Wirkung der schar¬ 
en Einreibung so tief ging, dass die Haarbälge an dieser Stelle der 
laut zerstört wurden, jedenfalls stark notgeliäen haben. Es können 
natürlich durch Haarwuchs befördernde Mittel keine Haare hervorgezau- 
^ert werden an einem Ort, wo die natürlichen Bedingungen zu deren 
ntsteliung nicht mehr vorhanden sind. Dagegen wird durch Narben- 
<ontraktion die kahle Hautstelle immer kleiner werden, und die Haare 
ich von der gesunden Randpartie her über den kahlen Fleck legen und 
ihn decken. l)m nun deren Wuchs zu fördern empfiehlt cs sich, die 
Randpartie fingerbreit abzuscheren und die ganze, auch die kahle 
'teil?, täglich einmal einzureiben mit: 


Rp. 

Azid, salizylik. 

10,0 


Bals. peruv. 

Ol. Rizin. 

5,0 


Alkohol, absol. aa 

50,0. 

M. 

d. S. 



D r. Bernhardt. 

330. Schatz der Injektionskanülen gegen Rost. (4. Antwort auf die 
n Nr. 44 gestellte Fra»e.) Zum Schutze der Injektionskanülen gegen 
tost benutze ich das Ballistol-Gewehröl der c h e m. F a b r i k Kle¬ 
ber- Cöln.*) Anhaftende Wasser tropfen gehen mit dem Oel eine Emul¬ 
sion ein; Rosten findet nicht statt. Vor der Injektion ziehe ich einige 
Male Luft in die Spritze und stosse sie aus, sollte wirklich ein Tröpf¬ 
chen mit Oel eingespritzt werden, Tlann schadet dies nicht. Ausser dem 
tostschutz soll das Oel laut Prospekt den Instrumenten auch Sterilität 
erhihen. Dr. Keyser. 

332. Lumbago (Hämoglobinämie). (4. Antwort auf die in Nr. 40 ge¬ 
teilte Frage.) Die bei dem Pferd zurückgebliebene Schwäche in der 
sachhand und Lähmung der Kniescheibenstrecker kann — wie bishei 
[eschehen — • nur symptomatisch behandelt werden. Nicht selten ver- 
chwindet diese Nachkrankheit allmählich ganz, namentlich bei leichter 
\rke t. manch ma. aber trotzt sie jeder Behandlung. 

Dr. J. A. Hoffman n. 

(5. Antwort.) Lähmungsartige Zustände der Nachhand, welche sich 
n schwerer Hämoglobinämie anschlossen, habe ich durch 2 bis 3 Do- 
en Yohimbin-Veratrin Bengen beheben. (Jeden 2. Tag eine Dose sub- 
utan. C. 

334. Tierärztliches Tagebuch. (2. Antwort auf die in Nr. 45 ge¬ 
teilte Frage.) Die Ansichten darüber, welches das beste Tagebuch für 
|ie tierärztliche Buchführung ist, das von Friese, Metzger oder 
»choetz, sind unter den Kollegen sehr geteilt. Jeder schwört auf 
las System, auf das er von Anfang an eingerichtet ist, während andere 
meinen, dem Bedürfnis des Praktikers entspricht keines vollkommen. Ich 
Persönlich halte die im Verlag von M. & H. Schaper - Hannover 
rschienene tierärztliche Hauptbuchsammelmappe von Kollegen G. Friese 
ür das beste und praktischste Buchführungssystem. 

Dr. J. A. H o i f m a n n. 


*) In jedem Walffenladen zu haben. 


337. Gasbehandlnng bei Schafen. (2. Antwort auf die in Nr. 45 ge¬ 
stellte Frage.) Ich habe die üa3behandlung bei räudekranken Schafen, 
Ziegen und Hunden schon wiederholt ausgeführt und bin mit dem er¬ 
zielten Erfolgreicher zufrieden. Zu näherer Auskunft wollen Sie sich 
bitte mit mir in Verbindung setzen. 

Tierarzt Dr. Roecke-Halle (Saale), Königstr. 5S. 


rur oeu lexi-lnnalt veraniwuriucn; Ur. U. ocnacier m berüu-Friedenau. 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

Unsere Leser tmüen als Beilage der heutigen Nummer Nr. 3 des 
„Literarischen Ratgebers fürs Deutsche Haus*, iierausgegeben ven der 
Versandbuchhandlung Paul I. R. Schmidt N a c h f, Berlin- 
Lichterielde - west, Drakestr. 45, der cie hervorragendsten Werke 
der zeitgenössischen Literatur anzeigt und dem das Interesse unserer 
geschätzten Leser wohl gewiss sein darf. I6*h,j 

Gerade zur rechten Zeit, als passendes Weihnachtsgeschenk, erscheint 
auf dem Büchermarkt die neue wohlfeile Ausgabe von „üot tried Kellers» 
gesammelten Werken. Sein Roman „Der grüne Heinrich“ und die Novel¬ 
lensammlung „Die Leute von Seldwyla“ haben ihm die Unsterblichkeit 
verschafft. 

Wir machen unsere Leser auf das in der heutigen Nummer erschie¬ 
nene Inserat der Buchhandlung Karl B'ock, Benin aW. 68, Kochstr. 9, 
aufmerksam, in we ehern durch Gewährung von Zahlungserleichterungen 
die Anschaffung jedermann ermöglicht ^rd. (623) 

Ex libris. Die letzten Jahre haben ein allgemeines Interesse füi 
künstlerische Ex libris ausgelöst — es ging von den grossen ötentlichen 
und privaten Büchersammlungen aus*— und erstreckte sich allmählich in 
immer wedere Kreise. Und mit Recht! Denn wie zu jedem Buch ein 
Verfasser und Verleger gehören und die Namen im Titelbla t der Bücher 
genannt werden, so gehört der Name des Besitzers des Buches 
unmittelbar hinein. Hierzu bedarf es eines Exlibris, erst dann ist das 
Buch vollständig. Waren bisher erhebliche Kosten zur Anfertigung 
eines Exlibris notwendig, die sich aus der Anfertigung der Zeichnung, 
der Druckstöcke usw. ergaben, so bietet der unten genannte Verlag jetzt 
eine Gelegenheit jedem Bücherbesitzer, sei er es auch in noch so be¬ 
scheidenem Umfange, sich ein eigenes Exlibris zuzulegen. Es werden 
uns eine Anzahl Muster vorgelegt, die von Künstlern entworfen, mit 
grosser Sorgfalt hergesteüt sind. Der Name kann entweder handschrift¬ 
lich eingesetzt oder eingedruckt werden. Diese Idee, solche neutralen 
Exlibris zu bringen, wird namentlich von kleineren Büchereibesitzern mit 
Freuden begrüsst werden, denn diesen war bisher die Anschaffung eines 
eigenen Zeichens zu kostspielig. Jeder Bücherbesitzer weiss aber aus 
eigener Erfahrung wie o.t ein Buch nicht mehr zurückgekehrt ist. Ein 
Im Deckel angebrachtes Exlibris erschwert den Büchermardern ihr Hand¬ 
werk und erinnert Ausleiher an die Pflicht, es wieder zurück zu geben. 
Die nun vorliegende Auswahl, die wirklich nur geschmackvolle Mus er 
zeigt, wird jedem das Passende finden lassen und hoffentlich dazu bei¬ 
tragen, dem Exlibris Eingang in allej Kreise zu schaffen. Muster ver¬ 
sendet der Verlag von Heinrich Buschmann in Münster i. Westf. 
bereitwilligst gegen Berechnung von M 1,85. ln der heutigen geschenk¬ 
armen Zeit ist diese Neuheit besonders zu Weihnachtsgeschenken recht 
geeignet. 


Wir bringen sofort lieferbar einen vollwertigen ausgeprobten Ersatz 
des bekannten amerikanischen Präparates Antiphiogistine untrr dem ges. 
gesch. Namen 

Glycolyl 

in folgenden Packungen in den Handel: 

za. 300 gr. Preis 3,50 Mk. 
za. 600 „ „ 6,— „ 

Indikationen: Phlegmone. Abszesse, Distorsionen, Tendovaginiten, Peri- 
ostiten, Mauke, Muskelzerrungen, Gallen und Mastitiden 
Art der Wirkung: akt. art. Hyperaemie von beliebiger Dauer. Lit. Dr. 
Kn oll über Glykolyl „T. R.“ ' Nr. 49, 1919. 

Literatur und Prospekte gratis durch 

Chemische Industriefür Veterinär-Präparate 

Berlin SO. 33, Köpenickcrstr. 147- 

(« 25 .) 



Sämtliche Imfstoffe gegen Tierseuchen. 


„Klett-Braun’sche Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 


KölB-Merhdm (linksrheinisch), 
Neusserstr. 606. 


Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Telegr.-Adr.: Rheinserum-Köhi. 
Fernspr.: B 9056. [4S9 6 ] 
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MILBEX 


das Räudemittel 


Lieferung nur an und durch Tierärzte. 

Literamr koßenlos darch 
Chemifchc Werke Grcnzad» A.»G. 
Grenzadt (Baden) 


(W.) 




Schwarzes Brett.“ 


Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Familiennachrichten. 

Anzeigen in di*»er Rubrik ohne Kontrotlnummer ( I sind anderen Blättern entnommen. 

Tierarzt mit Erfahrung in Praxis und Laboratorium sucht sofort 
Anstellung. Offerten unter A 10037 Y an Publicitas A.-G-, Bern. 



Grosse, lukrative 

Praxis 

iii einer mittelgrossen Stadt der Provinz Sachsen mit bester Umge¬ 
gend und Knotenpunkt der Bahn (nach 10 Richtungen) ist mit Haus¬ 
grundstück an solventen Kollegen abzugeben. 

Offerten unter F. K. 009 an die Expedition der „T. R.“ 

Diskretion Ehrensache. (609 


Die Kreistierarztstelle 

zu Stargard i. Pomm. 

(Stadtkreis Stargard und Landkreis Saatzig) ist anderweit zu besetzen. 

Mit der Stelle sind ausser dem planmässigen Gehalt, der Amtsun- 
kostenentschädigung und der Reisekostenpauschvergütung \7och ver¬ 
bunden: 

a. für die Ueberwachung des Kleinviehmarktes in Stargard eine 
jährliche Pauschale von 000 M, 

b. für die Leitung der Kreis-Hufbeschlaglchrschnriede ebenfalls 
oOO M. 

Bewerbungsgesuclie unter Beifügung des Fähigkeitszeugnisses zur 
Anstellung als beamteter Tierarzt, des Approbationsscheines, sonsti¬ 
ger Zeugnisse und eines Lebenslaufes sind spätestens bis zum 15. De¬ 
zember 1919 an mich einzureichen. Für die Versetzungsgesuche von 
Kreistierärzten ist nur die Beibringung eines kurzen Lebenslaufes er¬ 
forderlich. 

Stettin, den 21. November 1919. 

Der Regierungspräsident. 

In Vertretung 

Bergmann. (022) 


Versende, solange Vorrat reicht 

sehr warme, neue, billige 



sogenannte 


Nacktpelze, 

aussen weisses oder braunes Leder, innen dicke Schafwolle, 
ebenfalls im Aermel, mit breiten, schönen Pelzkragen für 

I Mb 91B 

|p | MIa9 mä m v £ e & cn Nachnahme. 

Falls nicht gefällt, Rücknahme bei postvvendender Zu¬ 
rücksendung. 

Adolf Hesse, Berlin D, 

Mittelstrasse 23. 

Telefon: Zentr. 4769 u. Moabit 4994. 


Die besondere Berücksichtigung 

der in unserer Zeitschrift inserierenden Firmen bei 
Ankäufen empfehlen wir dringend unseren geehrten 
Abonnenten. 
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& 


& 




SS 








V per Flasche 

Mfc. io,- 

torium Dr. Klein, 

Berlin NO 55, Greifswalderstr. 136. 

|am,*Czechien: Elnhorn-Apoth. Wels. 


Gen.-Dep. f. Oesterr. 
Ungarn, Czechien: 


' Schade-Anwendung von Antiperiostin B. T. W. 1917 Nr. 50. 
1567*1 


mpfstoffwerk München, 


Rottmann- 

Strasse 13 


Electrocollarsol 


Durch elektrische Zerstäubung hergestellte haltbare sterile 
kolloidale Silberlösusg mit kleinsten Kolloidteilchen und grösster 
katalytischer Kraft lür intramuskuläre und intravenöse Einspritzun¬ 
gen bei 

Atlgemeininfektionen, 

sowie zu Einspritzungen in entzündetes Gewete (Epididymitis). 
Die gewöhnliche Marke enthält nur etwa 0,06% Silber, das neue 

konzentrierte ElectrocollargoI 

enthält 0,6% Silber, ist also zehnmal so stark und entspricht 
im SUborgehalt nahezu einer l%igen Collargol-Lösung, übertrifft 
diese aber durch stärkere Wirkung infolge der feineren Verteilung 
des Silbers. 


Electroeollargol (0,06% Ag) und 
Etectrocollargol konzentriert (10 fach stark; 0,6% Ag) 
in Schachteil mit je 6 Ampullen zu 5 ccm. 


Proben und Literatur kostenfrei. 


Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 



Fernsprecher Nr. 108 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berlin. 


Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 


C. Fr. Kübele 

Chem.-pharm. Laboratorium 

Langenargen a. B. 


Sämtliche !53 o 4 j 

Präparate 


Druselmpfstöffe des Implstoffwerkes Münchei 

rgeatellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapesi 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Österreichischen Armee sowie 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 


PANCROFIRM 


le», garantiert reines, von Nebenwirkungen freies Pancreas-Präparat 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkdhd. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtier« 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 


Alle bewährten Impfstoffe. * 

jfealose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnoa 


üenei alvertricb der Sclimidt’schen 
Mittel sowie ier Angclica-Präparate, 
Engros Verkehr um mit Apothe¬ 
kern, Tierärzten und Drogisten, 
o m p 1 i c* Ii 1 t : 

Sclmiidls Mittel gefeit das öftere 
Kindern der Kühe 
„ „ geg. den weisscu Fluss 

Kinderbrunsnpulver „tntra- 
Miltel gegen Scbeidekatarrb 
„ Desinfektions - Pillen nach 
dem Deckakt 
* Säufcerungspuiver 

„ Kälberdurchfallpulver 

„ Milchnutzenpulver 

Angelica-Präparate "egen Scheide 
katarrh und weissen Fluss der 
Kübe und Kinder. [575J 

Garantierter Erfolg! 

Verlangen Sie Prospekte. 
Hoher Wiederverkaufs-Rabatt. 
Oratisinsertion. Marken-Artikel! 


Pharmaceutischen Instituts 

Ludw. Wilh. Gans in 

Oberursel a. T. 


sind durch mich zu Originalprei- 
sen zu beziehen. 


Tierarzt Dr.Masur, 

Schlawa (Schles.). 


Schloss der Anzeigeo-Anoahfli 
Dienstag Abend 7 Ohr. 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
U m. b. H., Frankfurt a. N. (Niederrad). u 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 

Depot: SCHIERLING Depot: Berlin-Friedenau 

b. Regensburg. Handjervsir. 72. 

Telegramm-Adressen Fernsprecher: 

VACCINCHARB Frankiurta.M.: Hansa 1433 

Frankfurtmain - Niederrad. Berlin: Pfalzburg 3268 

Berlin. Schierling. Schierling: 13 Eggntuehl. 

Impfstoff gegen den seuchenhaften Abortus der Rinder 
in der Praxis bestens bewährt. 


AMBLOHAL (gesell. Marke) 


Schutzimpfung: (spätestens 4 Wochen vor dem Deckakt) 

Rinder: 1. Impfung.15 ccm 

1 „ * 2. „ (S Tage später) ... 25 

beitimpfung: (in den ersten (> Monaten der Trächtigkeit oder 
> nach erfolgtem Abortus) 

Rinder: 1. Impfung.10 ccm 

„ 2. „ (14 Tage später) . . 20 

3. ., (weit. 14 Tage später) 30 „ 

Die männlichen Zuchttiere sind gleichfalls der Impfung zu 
unterziehen. 


Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten, 
pkteriologiache Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
| werden kostenlos ausgeführt. [510., J 


Praktische Landwirte, Tierärzte u. Wissenschaftler 

empfehlen gleicherweise das vielfach erprobte 

„D e k a k a 1 z“ 

hergestellt aus der natürlichen, durch Chlorcalciumzusatz 
verstärkten Grossherzogin Karolinen-Mineralquelle 
als bestes aller Kalk- und Kalzmittel. 

Preis pro Zentner Tiergewicht zirka 1 Pfennig täglich. 
Gutachten, Gebrauchsanweisungen u. Bezugsbed. bereitwilligst 
und kostenlos durch die 

Deutsche Kalzeesellschaft m. b. H. 

Berlin W. 35. Potsdamer Strasse 38. [530.,] 

Niederlagen in allen Teilen des Reiches._ 


Pferde-». Hunde- 


Cutasyl or.To.h 


Räude 


ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 
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ste sollte wohl schon zu Friedenszeiten, als Antiphiogistine 
ertrieben wurde, ein Ersatzprodukt für dieses sein. Wenn ich 
persönlich über dieses Produkt kein Urteil fallen mag, so ist es 
anscheinend nicht in besonderem Umfange in Aufnahme ge¬ 
während der Kriegszeit ist sodann von tierärztlicher Seite 
Ufijfcrholt nach Antiphiogistine im Sprechsaal der „Tierärztlichen Rund- 
I h u nachgefragt worden, wobei auch bekannt wurde, dass die Kade- 
I r- er-Komp, als ausländische Firma aufgelöst worden ist. 

F ^"Ich selbst hatte Gelegenheit, Antiphiogistine verschiedentlich in An¬ 
dung zu bringen und konnte mich von seiner guten Brauchbarkeit 
i überzeugen. Aus diesem Grunde hatte ich mich auch längere 
^ schon mit einem passenden Ersatz von gleicher Wirkung beschäftigt. 
XXV.lem Glycolyl der Chemischen Industrie für Veterinär. 
=3 parate dürfte nun ein solcher deutscher Ersatz gefunden sein. Wenn 
lllh genannte Produkt nicht eher in den Handel kam, so hatte das 
* 11 aen Grund in den immerhin noch sehr beschränkten Rohstoffen. Es 
fr 1 jedoch nunmehr möglich, das Präparat in genügender Menge zu pro¬ 
zieren und ich will gern hoffen, dass so mancher Applikant der 
ltiphlogistine in dem Glycolyl ein seinen Wünschen entsprechendes 
„odukt finden wird. 

Glycolyl selbst stellt eine dicke Glycerinpaste mit geeigneten che- 
schen Zusätzen dar, die in Blechbüchsen von verschiedener Grösse 
^gegeben wird. 

Die feste glaserkittartige Masse muss vor der Anwendung über dem 
euer bis za 90—100 Orad C erhitzt werden, um sodann einer all¬ 
mählichen Abkühlung bis auf za 35—40 Grad C unterzogen zu werden, 
ßrtan hat sodann eine dicke Paste erhalten, die man, dem jeweiligen 
^Bedarf entsprechend auf die betreffenden erkrankten Stellen auftragen 
giann. Wie bei Antiphiogistine lege ich eine Lage Watte über die betr. 
a 'telle und nach Bedarf, z. B. auch an Gliedmassen eine wollene Binde, 
di* Anwendung ist eine äusserst bequeme und gerade das ist es, was 
w n Mittel in tierärztlichen Kreisen besonders zur Aufnahme geeignet 
macht. Die jeweilige Wirkung besteht in einer Blutansammlung an der 
applizierten Stelle; es folgt die schmerzstillende und resorbierende Wir¬ 
kung alsdann schnellstens nach. Die Einfachheit der Anlegung der betr. 
/erbände, die prompte und starke Wirkung von absoluter Gleichmässig- 
y ,eif, neben der schmerzstillenden, sind die zu erwähnenden Vorzüge 
a ind Eigenschaften von Glycolyl. Die Abnahme der betr. Verbände kann 
^>hne Schwierigkeiten erfolgen, ohne dass Haarverluste dabei entstehen, 
fcer einmalige Verband kann 18—24 Stunden gut liegen bleiben und be- 
5-iält während dieser Zeit seine Wirkung. Aus der Art der therapeuti¬ 
schen Wirkung kann sich von selbst auch das Anwendungsgebiet er¬ 
geben. 

Alle Arten von Entzündungen, wie Tendiniten, Tendovaginiten, 
Periostiten, Muskelzerrungen, Euterentzündungen und Phlegmonen machen 
zunächst das Hauptgebiet aus, während Mauke, Gallen, Distorsionen, 
Abszesse und Furunkel ebenfalls als Behandlungsobjekte in Frage 
kommen. 


Phlegmonen z. B. lassen sich in wenigen Tagen zur völligen Re¬ 
sorption und Heilung bringen. Bei Verstauchungen und Verrenkungen 
von Gelenken kann man im akutesten Stadium den Verband alle 12 
Stunden wechseln, während das schon nach 2—3 Tagen nur noch alle 
24 Stunden nötig ist. Ebenso empfiehlt es sich bei Sehnenscheidenent¬ 
zündungen, die angelegten Verbände des Morgens und Abends zu 
wechseln, um einen schnelleren Effekt zu erzielen. Ich habe mich hier¬ 
bei nach den Angaben von Dr. Klingner gerichtet und war zufrie¬ 
den • damit. Beim Wechseln der Verbände möchte ich darauf aufmerksam 
machen, dass die erkrankten Stellen, auf denen der Verband gelegen hat, 
gut mit warmem Wasser gereinigt werden und sodann nach erfolgter 
vorsichtiger Trocknung erst der neue Verband gelegt wird. Die allge¬ 
meine Anwendung bei den verschiedensten Erkrankungen, namentlich 
auch bei Mastiten kann nur empfohlen werden. 


Zur Frage der Promotion hnmafurer Tierärzte. 

Von Dr. med. vet. Wagner- Liebstadt. 

Wer in der jüngst verflossenen Zeit die tierärztlichen Fachzeit¬ 
schriften in dieser Richtung hin verfoigt hat, weiss, welch* heisser 
Kampf um das Promotionsrecht der immaturen Kollegen entbrannt ist. 
Und je mehr man sich mit der Materie befasst, um so eindringlicher 
und notwendiger erscheint die alsbaldige Verleihung dieses Rechtes. 
Ein „Bund der Tierärzte zur Erlangung des Promotionsrechtes für alle 
approbierten Tierärzte“ ist bereits gegründet. Es ist wohl klar, dasB 
die erdrückende Mehrzahl der Mitglieder immature Vertreter sein wer¬ 
den. Aber meiqpr Ansicht nach ist diese Frage zur Hebung unseres 
Standes so ungemein wichtig, dass ich mich mit diesen Worten an die 
maturen, promovierten Kollegen wenden möchte mit der Bitte, in mög¬ 
lichst grosser Zahl diesem Bund ebenfalls beizutreten. 

Uns allen ist nur zu bekannt, dass sich die Zukunft des gesamten 
tierärztlichen Standes nicht gerade in rosigstem Lichte darbietet. Da 
erscheint es mir unbedingt als Pflicht jedes einzelnen Vertreters, :uit 
allen nur erdenklichen Mitteln zur Hebung und Förderung unserer ge. 
meinsamen Interessen an seinem Teil beizutragen, soviel der einzelne 
eben vermag. Wir gehören zur Klasse der Kopfarbeiter, und stehen 
als solche, ganz abgesehen von der sonstigen politischen Richtung, des¬ 
halb Gegensatz zur Arbeiterschaft, die gemäss den Prinzipien des 
Marxismus auf einer gewaltigen Ueberschätzung der Handarbeit aufge¬ 
baut ist. Es ist einer der traurigsten und verhängnisvollsten Irrtümer 
der sozialdemokratischen Theorie, dass die Handarbeit ab die eigent¬ 
liche Grundlage der modernen menschlichen Gesellschaft zu betrachten 
sei. Dem Arbeiter ist jahrzehntelang der Vers ins Bewusstsein einge¬ 
hämmert: 

„Alle Räder stehen still, 
wenn dein starker Arm es will!“ 

Dennoch kann damit nicht die Wahrheit jenes Wortes aus der Welt 


von Pferden der Heldenzeit, die nur vorn beschlagen waren. Ein fran¬ 
zösischer Schriftsteller, Daniel, behauptet, dass man noch im 9. Jahrhun- 
lert die Pferde nur in den Tagen des Frostes und bei kriegerischen 
Märschen mit Hufeisen ausgerüstet habe. In 9. Jahrhundert hatte man 
in Schweden einen eigentümlichen Winterbeschlag, „Boddar“ genannt. 
Es war eine klammerartige, mit 1—2 Spitzen versehene Schutzvorrichtung 
für den Zehenteil des Hufes. Solche eiserne Unterlagen sind auch in 
nordischen Hünengräbern gefunden worden, wie sie denn auch in der 
Edda erwähnt werden. Unter dem Namen „Viskari“ kommen sie heute 
noch in manchen Gegenden Finnlands zur Verwendung. 

Die ersten schriftlichen Nachrichten vom Hufeisen sind enthalten in 
dem ums Jahr 900 erschienenen Werke des römischen Kaisers Leo VI. 
(886—911), in dem halbmondförmige Eisen nebst den zugehörigen Nä¬ 
geln als Ausstattung eines Reiters erwähnt werden. Nach dem Strass- 
Durger Stadtrecht vom Jahre 982, in dem die dortigen Schmiede schon 
als geschlossene Zunft erscheinen, mussten diese dem eingesessenen Bi¬ 
schof, unter dessen Hof recht sie standen, zu allen seinen Heerfahrten 
und Reisen Hufeisen und Nägel liefern. Das berühmte schweizerische 
<loster St. Gallen hatte ums Jahr 1000 schon besondere Schmiedewerk- 
tätten. Bei Feldzügen und Fehderitten mussten bereits in jenen Tagen 
Jufschmiede ständig das reitende Heer begleiten, wie aus einer ein- 
chlägigen Bestimmung Barbarossas au9 dem Jahre 1158 hervorgeht. 

Unter Wilhelm dem Eroberer, der 1066 als Herzog der Normandie 
n England einfiel, spielte der Hufbeschlag im Armee wesen auch eine 
rosse Rolle, denn er verlieh einem geschickten Normannen seines Ge- 
olges die Stadt Norlhampton und das Gebiet von Falkley unter der Be¬ 
engung, dass er das Beschlagen seiner Pferde versehe, denn diese tech¬ 


nische Kunst stand in hoher Wertschätzung und machte einen Teil der 
praktischen Kenntnisse und Fertigkeiten aus, die jeder ritterliche Mann 
besitzen musste. — Dass man in Deutschland d&3 Beschlagen der Pferde 
erst von den Byzantinern „erlernt“ habe, ist müssige Fabelei. Um 920 
wird im sogen. „Walthariliede“ der eisenbeschlagene Huf der Pferde 
(ferrata ungula) erwähnt, und die Pferde mittelalterlicher Ritter gingen 
auch nicht „barfuss“. Das im 13. Jahrhundert entstandene Nibelungen¬ 
lied erwähnt zwar des Hufbeschlages nicht direkt, doch wenn es in der 
1541. Strophe heisst: 

Beiderseits der Strasse und hinter ihnen her 

Vernahm man Hufe schlagen; die Haufen eilten sehr, — 
so lässt dieser Umstand auf den Gebrauch von Hufeisen schliessen, die 
den Ton der Schritte verstärkten und weit hörbar machten. Ja, dass 
man dem Beschlagen der Kriegspferde damals schon besondere Sorgfalt 
widmete, geht aus einer Notiz in Brunos Sachsenkriegen hervor, die 
also lautet: „Als Ritter Godebald seinem neubeschlagenen Pferde den 
Hinterfuss aüfhob, um nachzusehen, ob das Eisen richtig sitze, da schlug 
ihm das Perd mit selbigem Fuss an die Stirn, und so schied er aus 
diesem Leben.“ Das geschah unter Kaiser Heinrich IV., der von 1056 
bis 1106 regierte. 

Das3 mit Hufeisen unter Umständen auch Luxus getrieben werden 
konnte, wird uns auch berichtet. So vermelden die Chroniken aus dem 
Jahre 1038: Als der Markgraf Bonifaiius von Toskana, einer der reich¬ 
sten Fürsten seiner Zeit, seine Braut Beatrix in feierlichem Zuge abholte, 
waren seine Pferde mit „Eisen“ aus purem Silber beschlagen, und auch 
die Hufnägel bestanden aus diesem Edelmetall. Le»zterc scheinen übri¬ 
gens nicht sonderlich „festgesessen“ zu haben, denn hin urd wieder 
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geschafft werden: Wissen ist Macht! Mit diesem Pfund zu wuchern, 
ist einfacher Selbsterhaltungstrieb. Und im Volke geht nun einmal 
der Glaube, dass unser Studium heute, im Gegensatz zu früher, nicht 
mit dem Bestehen des Staatsexamens, sondern erst endgiltig mit- dem Er¬ 
werb des Dr.-Grades beendet sei. Wie sich der Arbeiter heute aus 
dem Zusammengehörigkeitsgefühl heraus ohne Rücksicht auf die Allge¬ 
meinheit mit allen, ihm zu Gebote stehenden Mitteln seine Forderungen 
erkämpft, so sollten auch wir, denen nur geistige Waffen zur Verfügung 
stehen, uns enger zusammentun. Sonst werden wir einfach an die 
Wand gedrückt und verlieren infolge der wirtschaftlich-sozialen Um¬ 
schichtungen unseren bisherigen Platz in der gesellschaftlichen Stufen¬ 
folge. Deshalb darf bei uns keine Trennung zwischen promovierten 
und nicht promovierten Kollegen vorhanden sein! Wir müssen unbe¬ 
dingt nach aussen und innen hin einig und geschlossen dastehen! Alle 
Anzeichen deuten darauf hin, dass im Falle der Nichtgleichstellung, die 
das Sächsische Kultusministerium in einem Schreiben vom 31. 7. 1919 
offen zugibt und aus verschiedenen Bestimmungen utld Stellenbesetzungen 
einwandfrei hervorgeht, ohne weiteres eine Spaltung im tierärztlichen 
Stande entsteht, deren Folgen nicht zu übersehen sind. Soll etwa z. 
B. unsere erfreuliche, junge, lebenskräftige Organisation, zu deren Zu¬ 
standekommen es vieler Mühe und Kämpf»* bedurfte, dadurch nicht 
mehr gefördert werden? Soll weiterhin der geplante geschlossene Ein¬ 
tritt der Reichsverbändler in die gemischten Vereine deswegen Schiff- 
brach leiden? Nein! Dieser Bruch muss unbedingt vermieden wer¬ 
den. Wir maturen, promovierten Tierärzte müssen uns darüber klar 
sein, dass es sich bei dieser Standesbewegung unmöglich um eine Titel¬ 
frage allein handeln kann, sondern um einen berechtigten, wirtschaft¬ 
lichen Kampf unserer immaturen Kollegen! 

Mag andererseits durch die Revolution das Titerwesen abgebaut 
werden; der Doktortitel, eine rein akademische Würde, kann davon nicht 
betroffen werden. Gerade in seiner Eigenschaft, dass er, vollständig 
unabhängig von Gunst und Parteischiebung, von jedem Einzelnen im 
freien Wettbewerb erworben wird, liegt sein grosser Wert für uns. 
Und dazu ist es doch ganz gleichgiltig, ob ich das Matur oder nur 
Primareife habe! Es muss in unserem Stand so werden wie bei den 
Aerzten. Da dort die unpromovierten Vertreter so gut wie ausgestor¬ 
ben sind, so kennt es das Publikum garnicht anders, als den Arzt mit 
Herr Doktor anzureden und auch dafür zu hallen. Die ländliche Be¬ 
völkerung geht immer erst zum Tierarzt und sagt Herr Doktorf * n;u\ 
dann, wenn sie glaubt, dadurch die besondere Mühewaltung des 'zuge¬ 
zogenen Kollegen frür den vorliegenden Fall zu erjeichen. Wir wissen 
ferner, wie es beim Militär während des Krieges war. Wollte der be¬ 
treffende militärische Vorgesetzte uns wohl, so nannte er uns Herr 
Doktor; biss er aber das Kommandeur-Verhältnis heraus, so sagte er 
Herr Veterinär, wobei er das „är“ recht geschmackvoll betonte und in 
die Länge zog. Dagegen wurde jeder Feldhilfsarzt mit Herr Doktor, 
auch dienstlich, angesprochen! Wird also diesen Misständen ein- für 
allemal der Boden entzogen, so gewinnt unbedingt auch unser maturer 


flog ein Hufeisen vom Hufe weg, „das gehörte dem, der es fand“. Aehn- 
liches trug sich zu, als James Hayes in Paris einzog, wobei 6 Trompeter 
und zwei Marschälle den Zug eröffneten. Ihnen folgte der Gesandte, 
umringt von Pagen und Dienern. Sein Pferd war mit silbernen Sohlen 
beschlagen, die nur lose am Fusse sassen. Als das scheinbar abgerich¬ 
tete Tier an die Stelle kam, wo hohe Persönlichkeiten im Vordergründe 
der Zuschauermenge standen, bäumte sich das erlauchte Ross und machte 
nach Art seiner Zirkusgenossen eigenartige Luftsprünge, wobei die Eisen 
abflogen, deren sich jene einflussreichen Herrschaften wetteifernd bemäch¬ 
tigten. Dabei verliess der begleitende Schmied des Gesandten seinen 
Platz, nahm aus einem mitgeführten samtenen Sacke vier andere silberne 
„Hipposohlen“ und befestigte sie notdürftig an dem barfuss gewordenen 
Pferde, damit sich das kostbare Schauspiel wiederholen konnte. Nun 
ein italienischer Herzog soll im Jahre 1045 sogar einen goldenen Hufbe- 
schlag haben anbringen lassen und auch vom norwegischen Könige 
Signed Jorsalafahr (Jerusalemfahrer) wird erzählt, dass er 1130, wo er 
in Konstantinopel einzog, sein Reitpferd hätte mit halbmondförmigen 
„Hufeisen“ ausstaften lassen. 

In der höfischen Ritterzeit kam der Hufbeschlag allgemein in Ge¬ 
brauch. Man halte eingesehen, dass so schwere und mit gewichtiger 
Last - eisenbepanzerte Reiter — beladene Kriegspferde, wie sie erfor¬ 
derlich waren, ohne „huofisen“ nicht zu verwenden seien. Unbeschla- 
gen und belastet mit mächtigen Panzerdecken, geritten» von erzbekleideten 
Männern hohen Wuchses, hatten die armen Pferde an ihren Hufen viel 
zu leiden gehabt, ja sie wären ihnen schon nach wenigen Tagen völlig 
zermürbt worden. Die Eisen solcher grossen, starkknochigen Ritterrosse 
mussten natürlich in» Verhältnis zu ihrer Gestalt mit breiten, schweren 


Doktor! Streben wir doch, um Zweifelsfälle zu beseitigen, meinet 
wegen danach, dass den immaturen Kollegen auf eine beschränkte Zeit 
das Promotionsrecht zum Dr. med. vet. verliehen werde. Wer dann 
allerdings noch diese Spanne unbenutzt verstreichen lässt, dem ist nicht 
zu helfen! Der Einwandy dass wir mit dieser, gewissennassen aus 
einer Zwangslage heraus geschaffenen Massnahme Gefolgschaft bekommen 
könnten, ist für den Dr. med. vet. hinfällig. Mögen andere Kreise 
für sich erstreiten, was ihnen gut dünkt. Eine Herabsetzung und Ent¬ 
wertung ist auch nicht gegeben, da die zukünftigen Generationen sowieso 
alle das Matur als konditio sine qua non mitbringen! 

Ferner bin ich fest überzeugt, dass die Wissenschaft an sich eine 
Bereicherung erfährt insofern, als die Dissertationen, infolge der ve¬ 
reinteren Anschauungen und langjährigen Erfahrungen ihrer Verfasser, 
viele wertvolle praktische Winke und Momente enthalten werden, da 
die zu liefernden Arbeiten meistens Themen aus der Praxis zum Gegen¬ 
stand haben werden. 

In Anbetracht des zu erreichenden Zieles darf die Höhe des Bei¬ 
trags zu dem eingangs erwähnten Bunde keine Rolle spielen. Stossen 
wir uns aus kleinlichen oder egoistischen Gründen nicht an den Kosten 
oder dem Anschluss. Was gibt und tut der Arbeiter zur Erreichung 
seiner Klassenziele, schon seit Jahren! Stehen wir wiederum so ein¬ 
mütig wie in der Fürsorgeunterstützung während des Krieges zusammen. 
Da gab es auch keinen Unterschied’ zwischen maturen und immaturen, 
zwischen promovierten und nicht promovierten Tierärzten/ Warum 
trägt man also heute diese Unterschiede in unsere Reihen? Galt nicht 
während des Krieges die in verschiedenen Erlassen der Obersten Hee¬ 
resleitung gezollte Anerkennung unserer Tätigkeit ausnahmslos . allen 
Tierärzten? 

* Und endlich tragen wir gleichzeitig den immaiuren Kollegen gegen 
über eine Dankespflicht dafür ab. dass sie mit ihrem rastlosen und um¬ 
sichtigen Kämpfen uns jüngeren Geschlechtern zum Maturus und zum 
Dr. med. vet. verhalfen. Ferner möchte ich noch daran erinnern, wie 
gerade von ihrer Seite in anerkennenswerter Weise die • Stellenvermitte¬ 
lung für die jungen, aus dem Felde und der Gefangenschaft zurück 
kehrenden Kollegen gehandhabt wurde. 

Als ich in Leipzig mit 5 Kollegen promovierte, legte uns der Pro¬ 
motor, Seine Magnifizenz Herr Gehelmrat Ellen berge r, in ein 
dringlichen, warm emplundenen Worten ganz besonders ans Herz, uns 
des erlangten Grades stets würdig zu zeigen, indem wir nüt dem er. 
haltenen Recht, den Dr. med. vet. zu führen, auch neue Pflichten uns 
aufbürdeten. Und eine der schönsten, wenn auch schwersten Pflichten 
ist die der Kollegialität. Damit wird auch der Burgfriede im tierärzt 
liehen Lager, der noch nie so nötig war wie in den augenblicklich 
herrschenden, bedauerlichen Zeitläuften und der durch den Unterschied 
des approbierten und des promovierten Kollegen stark ins Wanken zu 
geraten droht, restlos wieder hergestellt. Deshalb helft, mature und 
promovierte Kollegen, dem Bunde durch Euern Beitritt; vieler Kollegen 
Dank, an rieh jetzt ein seltenes und Joch nicht zu unterschätzende«- 


Eisen ausgerüstet werden, die in ihrer Schwere zwischen 500 und 850 g 
schwankten. Galt doch damals schon das Hufeisen als Ehrenzeichen, 
als augenfälligen Beweis der Makellosigkeit von Ross und Reiter, wes 
halb es im Parzival vom Einzuge des Orius und der Jeschute heisst: 

Bald trifft er eine frische Spur 
Von einem Streit ross wohlbeschlagen 
Und hinter diesem, wenig nur 
Vor sich, sieht er einen Klepper tragen 
Mit nacktem Hufe eine Frau. 

Es war „eiserne Notwendigkeit“, dass in den kriegs- und fehdere 
chen Tagen des Mittelalters die Pferde mit Eisen versehen wurden, an 
deren Haltbarkeit hohe Ansprüche gestellt werden konnten. Das musste 
sich noch steigern, als die Feuerwaffen in Gebrauch kamen — zu An¬ 
fang des 15. Jahrhundert - und die Rüstungen noch mehr zuüahmen 
Jetzt gab es schon Hufeisen von 1 kg Gewicht, wie manche Fundstücke 
verraten. Sie waren gross und stark, am Zehenteile (Vorderende) auffäl 
lig verlängert und mit hakenförmig gebogenen Fersen, Klingen, ver¬ 
sehen. und die kräftigen Stollen bestanden aus gestähltem Eisen. Es 
musste ein Hufschmied jener Tage technisch schon sehr tüchtig sein, um 
solche widerstandsfähige und zweckentsprechende Eisen hersteilen zu 
können. Ein altes Nürnberger Bild aus dem Jahre 1386 stellt uns einen 
solchen „Russwurm“ — neckischer Spitzname für den Eisenfonner 
dar, wie er 9ein glühendes Eisen auf dem Amboss zurechthämmert. Um 
1405 wird in einem handschriftlichen Werke des fränkischen Geschicht¬ 
schreibers Conrad Keyserer ein Hufeisen mit seinen Nägeln abgebildet 
linter dem zu le9en ist: „Aus reinem Stahl lasse dir an einem Freitag 
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Imponderabile, soll uns ein Ansporn sein, auch für unseren Stand eine 
bessere Zukunft zu erhoffen, im Ausblick in lichtere Zeiten für Deutsch- 
land, an deren Existenz zu glauben uns momentan so schwer fällt! 


Wahlberechtigung und Wählbarkeit zu den preussischen 
Tierärztekammern. 

Aus der preussischen Verordnung, betr. die Einrichtung einer Stan¬ 
desvertretung der Tierärzte vom 2. April 1911, geht nicht ohne weiteres 
hervor, ob Kollegen, welche in den vorschriftsmässig ausgelegten Listen 
nicht verzeichnet waren, trotzdem wahlberechtigt' und wählbar 
sind. Der Vorstand der Tierärztekammer Hannover hat deshalb bei der 
Aufsichtsbehörde eine diesbezügliche Entscheidung nachgesucht. Der 
hierüber stattgefundene Schriftwechsel dürfte bei den zur Zeit stattfin¬ 
denden Wahlen für die preussischen Tierärztekaimnern von allgemeinem 
Interesse sein und soll daher nachstehend zur öffentlichen Kenntnis ge¬ 
bracht werden: 

Tierärztekatnmer für die Provinz Hannover; 

Hannover, den 13. November 1919. 

An 

den Herrn Oberpräsidenten der Provinz 

Hannover. 

Ew. Exzellenz 

bitten wir um eine Entscheidung darüber, ob approbierte Tierärzte, bei 
denen die Bedingungen des § 3 Abs. 2 der Preussischen Verordnung 
vom 2. April 1911, betr. die Einrichtung einer Standesvertretung der 
Tierärzte erfüllt, auch dann wahlberechtigt und wählbar sind, 
wenn sie nicht in der gemäss § 5 Abs. 2 u. 3 aufzustellenden und öf¬ 
fentlich ausgelegten Liste aufgeführt waren. 

Das Ergebnis der Wahl ist nach § 6 Abs. 5 der bez. Verordnung 
von dem Vorstande der Tierärztekammer festzustellen, desgl. hat derselbe 
gemäss § 6 Abs. 8 darüber zu bestimmen, ob eine Wahl ihre Wirkung 
verliert, wenn eine der für die Wählbarkeit vorgeschriebene Bedingungen 
nicht erfüllt ist. 

Der Vorstand hat Zweifel darüber, ob, in ensprechender Anwen¬ 
dung der bei politischen Wahlen festgelegten Bedingungen, im vorliegen¬ 
den Falle der öffentlichen Auslegung der Listen eine derartige Bedeu¬ 
tung beizumessen ist, dass einem sonst wahlberechtigten Tierarzte daa 
aktive und passive Wahlrecht abgesprochen werden muss, wenn er in 
der vorschriftsmässig ausgelegten Liste nicht enthalten war und seiner, 
seits binnen 14 Tagen nach beendeter Auslegung der Liste bei dem 
Vorstände der Tierärztekammer eine Einwendung nicht eingebracht 
wurde (§ 5 Abs. 3 d. Verordn.). 

Infolge mehrfach an uns ergangener Anfragen aus verschiedenen Re¬ 
gierungsbezirken liegt uns daran, die Stellung Ew. Exzellenz zu diesen 
Fragen zu kennen, um etwaigen nicht präzisen Entscheidungen unserer¬ 
seits sowie späteren Einsprüchen aus tierärztlichen Wählerkreisen gegen 


unsere Entscheidungen bei der sich jetzt vollziehenden Wahl zur Tier¬ 
ärztekammer vorzubeugen. 

Der Vorstand. 

Der Oberpräsident 
der Provinz 
Hannover. 

Nr. 11 304 O. P. 

Hannover, den 20. November 1919. 

Archivstr. 2. 

Zum gefälligen Schreiben vom 13. d. Mts., betr. Wahlrecht. 

Im § 33 Abs. 2 der Verordnung vom 2. April 1911 sind die Vor¬ 
aussetzungen für das Wahlrecht überhaupt bezeichnet Im § 5 werden 
die Vorschriften für die Wahl gegeben. Die Aufstellung der Listen mit 
dem dagegen gegebenen Einspruchsrecht soll die Beteiligung Unberech¬ 
tigter ausschliessen und den Kreis der für die gerade anstehende Wahl 
Berechtigten festlegen. Wird also ein nach § 3 Wahlberechtigter irr¬ 
tümlich nicht in die Listen aulgenommen und beseitigt er den Irrtum 
auch nicht in der vorgesehenen Frist, oder kommt nach Festlegung der 
Liste aber vor der Wahl ein nach § 3 allgemein wahlberechtigter 
Tierarzt hinzu, so haben beide zwar grundsätzlich das aktive und pas¬ 
sive Wahlrecht, können es aber bei dieser Wahl nicht ausüben, da sie 
nicht in die Liste eingetragen sind. Eine nachträgliche Eintragung ist 
schon aus dem Grunde unzulässig, weil dann der sonst vorgeschriebene 
Einspruch nicht möglich wäre. 

I. V. 

Kriege. 

An den Vorstand der 

Tierärztekammer 

Hier Friese. 

Ausschuss der preussischen Tierärztekammem. 

Bericht über die 5. Sitzung, 
abgeh slten im Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu 
Berlin am 14. September 1919. 

Tagesordnung. 

1. Bericht des Vorsitzenden. 

2. Bericht der Mitglieder des Ausschusses über die Tätigkeit der 

f von ihnen vertretenen Kammern. 

3. Kassenbericht. 

4. Der Wiederaufbau der tierärztlichen Praxis. (Anträge der Tier- 
ärztekammern für Hannover und Westfalen.) 

5. Die Heranziehung der Tierärzte zur Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau und die Erhöhung der Fleischbeschau- und Wegegebühren. 
(Anträge der Tierärztekammern für Hannover und Westpreussen ) 

6. Die Besserung der Ansteilungs- und Gehaltsverhfiltnisse der Tier¬ 
ärzte an öffentlichen Schlachthäusern. (Antrag der Tierärztekam¬ 
mern für Schleswig-Holstein und Westpreussen.) 


vor Sonnenuntergang Nägel schmieden, die du an die Sohle eines homv. 
nis volantis seorsum anheftest; dann beschlage dein Pferd!“ Solleysel 
schrieb 1604: „Man hat Könige ein Hufeisen schmieden sehen, und es 
gab wenige Personen vom Stande, die nicht ein Säckchen von Hufnägeln 
anhingen, um sich derselben im Falle der Not zu bedienen“. Natür¬ 
lich kann e3 sich nur um einen Notbehelf gehandelt haben: „ausgelernte“ 
Vertreter dieses „schwarzen“ Gewerbes waren ihnen in der einschlägi¬ 
gen Technik weit über. War doch das Meisterstück für Schmiede man¬ 
cher Städte eine achtunggebietende Leistung, denn der zunftmässig ausge¬ 
reifte Gesell musste ein Pferd beschlagen können, ohne das Mass ge¬ 
nommen zu haben. Das Tier wurde nur einigemale an ihm vorüberge¬ 
ritten. Selbstredend waren nicht alle Meister so geschickt, das Richtige 
zu trefen, sondern es gab darunter „auch einige unerfahrene Harnmer- 
tölpel, die oft das beste Pferd im Beschlagen verdarben“. 

Ein französischer Grobschmied, Carlo Buini, gab 1654 ein Buch 
heraus, das sich betitelte: Le parfait marlchal, und auch La Fosse, 
Vater und Sohn, beschädigten sich mit der Verbesserung des Hufbe. 
Schlages — von 1754—56 — während für E>eutschland Graf Einsiedel 
dieses Verdienst gebührt. Wurde doch um die Mitle des 18. Jahrhun. 
derts schon auf die Anatomie des Pferdefusses gebührende Rück acht ge¬ 
nommen. Um jene Zeit gab der koburgische Rat Hönn sein interessan¬ 
tes „Lexikon der Betrügereien in den meisten Ständen“ heraus, in dem 
es u. a. hei3st: „Hufschmiede betrügen, wenn sie aus Unachtsamkeit 
oder Unverstand die Pferde vernageln und nachher vorgeben, diese 
müssten ein Gebrechen auf dem Fuss oder einen Übeln Tritt gehn hanen; 
— wenn sie (ferner), da sie aus Versehen das Hufeisen zu gross oder 
zu klein gemacht, solches gleichwohl dem Pferde aufnageln und ihm an 


dem Huf und sonst Schaden tun.“ Zincken schreibt in seinem landwirt¬ 
schaftlichen Wörterbuch von 1753: „Es sollen diese (Huf ) Eisen nicht 
zu schwer und stark, auch nach dem Huf des Fusses eingerichtet wer¬ 
den, damit ihm die Wände fein stark und wohl wachsen können; sie 
sollen auch an den Vorderfüssen vor dem Horn gleich sein und nicht 
vor dem Fuss hinausgehen“. Dass die Hufeisen der verschiedenen Län¬ 
der Europas wesentliche Verschiedenheiten aufweisen, ist bekannt. Bei 
den englischen stehen noch heute die Nagelköpfe über die nutenlosen 
Eisen hervor, we3halb sie bald abgelaufen werden. Das spanische Huf¬ 
eisen hat weder Stollen noch Griffe, dagegen lange Arme, die hinter 
den Ballen aufwärts gebogen sind und auf der äusseren Seite einen etwa 
y 2 zm hohen Rand aufweisen. Türkische Eisen sind sehr dünn und 
breit, haben am Rande einen erhabenen Reif, und die breiten Arme 
legen sich in der Gegend des Strahles übereinander. In der Mitte nur 
wenig offen, bedecken sie den ganzen Huf. Pantoffeleisen, wie sie die 
französische Kavallerie führt, gehören wohl zu den älteren Formen. — 
Eine grosse Rolle spielt das Hufeisen erst im Glauben und Brauch der 
Völker, nicht nur in leibhaftiger Grösse sondern auch im verjüngten 
Massstabe, was auch das folgende, diesen Aufsatz beschliessende Rätsel 
andeutet: „Erst brennt man mich; dann schlägt man mich; dann er¬ 
säuft man mich; dann vernagelt man mich. Deum werde ich getragen 
im Tode von gross und klein: Rat\ was mag das sein?“ 
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8. Vollbesoldung der Kreist ierärzte. (Antrag der Tierärztekammer 
WestpreusseiL) 

9. Ausarbeitung einer Standesordnung. (Antrag der Tierärztekam. 
mer Westpreussen.) Verleihung der Disziplinargewalt und des Um¬ 
lagerechts an die Tierärztekammern. (Anträge der Tierärztekam¬ 
mern für Westpreussen und Hannover.) 

10. Die zukünftige Betätigung der Tierärzte iU der landwirtschaftli¬ 
chen und staatlichen Tierzucht. (Antrag der Tierärztekammer 


Hannover.) 
als Vertreter der 
Kammer für 
Ostpreussen 
Westpreussen 
Brandenburg 
Pommern 
Posen 
Schlesien 
Sachsen 


Anwesend: 


die Herren 

Reg.- u. Vet.-Rat Dr. Marks (Allenstein) 

Reg.- u. Vet.-Rat Lorenz (Marienwerder) 

Schlachthofdirektor Schräder (Brandenburg) 
Schlachthofdirektor Z ü h 1 (Stargard) 

Tierarzt .Randhahn (Schwersenz) 
Schlachthofdirektor G e r 1 a c h (Liegnitz) 

O. St. V. a. D. Tierarzt Naumann 

(Halberstadt) 

Schleswig-Holstein Tierarzt Franzenburg (Ottensen) 

Hannover Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Esser (Göttingen), 

Vorsitzender 

Westfalen Vet.-Rat Kreistierarzt Volmer (Hattingen) 

Hessen-Nassau Tierarzt Höxter (Treysa) 

Rheinprovinz Tierarzt W i g g e (Düsseldorf). 

Vom Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten wöhnt 
den Beratungen bei Herr Geh. Oberregierungs- und Vortragender Rat 
Dr. Nevermann. 

Für das Amt des Schriftführers wird auf Antrag des Vor¬ 
sitzenden bestimmt Herr Tierarzt Friese (Hannover). 

Ausserdem nehmen auf einstimmigen Beschluss des Ausschusses als 
Gäste mit beratender Stimme (die drei Erstgenannten zugleich als Sach¬ 
verständige für Punkt 10 der Tagesordnung) an den Verhandlungen' teil 
die Herren 

Vet.-Rat Kreistierarzt Dr. Schöttler (Oberndorf^ 

Reg.- u. Geh. Vet.-Rat M a 11 h i e s e n (Hannover) 

Reg.- u. Vet.-Rat Behrens (Hildesheim) 

Schriftleiter Tierarzt D r. Bach (Berlin). 

Der Vorsitzende eröffnet die Verhandlungen mit eineni Hin¬ 
weis auf den Wandel der Verhältnisse, der die Tierärzte zwinge* dWh 
Einigkeit und Arbeit für eine gebührende Anerkennung der ausübenden 
Tierheilkunde und für eine Erhöhung der jetzt geradezu beschämenden 
Entlohnung für tierärztliche Verrichtungen zu sorgen. 

Er gedenkt dann des Todes zweier um die preussischen Tierärzte 
hochverdienter Beamter, des Unterstaatssekretärs D r. Küster und des 
Ministerialdirektors Dr. Schröder, sowie des Hinscheidens zweier 
Ausschussmitglieder, des früheren Kassierers Schlachthofdirektor Falk 
(Stettin) und des Reg.- u. Vet.-Rats D r. A r n d 1 (Breslau), der durch 
seinen besonnenen Rat häufig ausschlaggebend bei den Beratungen des 
Ausschusses gewesen sei. — Die Versammelten ehren das Andenken die¬ 
ser Toten durch Erheben von den Sitzen. 


1. Bericht des Vorsitzenden. 

Der Vorsitzende berichtet über die Tätigkeit des Ausschusses seit 
der letzten Sitzung am 2. Mai 1914 folgend er massen: 

Die letzten Arbeiten des früheren Direktors der Tierärztlichen Zen¬ 
tralgeschäftsstelle, Tierarzt Wille waren 

die Abfassung einer Eingabe an das Abgeordnetenhaus wegen Be¬ 
rücksichtigung des tierärztlichen Standes bei der Zusammensetzung der 
ersten preussischen Kammer, 

die Zusammenstellung der Berichte einiger Tierärztekammern zur 
Herausgabe eines Deutschen Arzneibuches, und 

die Vorbereitung für eine Tagung des Ausschusses am 7. Novembei 
1918. die infolge der Zeitumstände abgesagt werden musste. 

Die folgenden Arbeiten hat der Vorsitzende allein, zum Teil mit 
Hüfe des Herrn Tierarztes Friese geleistet: 

Heranziehung der Kammern zur Mitwirkung an der „Kriegsfürsorge¬ 
einrichtung für die preussischen Tierärzte“, 

Schriftwechsel mit dem Bund der deutschen Schutzgebiets- und Aus¬ 
landsveterinäre wegen Schaffung eines veterinären Auslandsdienstes. — 
Der Ausschuss kann satzungsgemäss zu der Anregung erst Stellung neh¬ 
men auf Grund der Aeusserungen der einzelnen Kammern, denen ein 
Abdruck der Denkschrift des Bundes zugegangen ist, 

Zustimmung des Vorsitzenden zu einer Kundgebung des Vereins 
städtischerTierärzte in Berlin gegen die geplante Einordnung der Tier¬ 
ärzte bei der Neuregelung der Gehälter der Berliner Beamten. — Der 
Ausschuss billigt das Vorgehen seines Vorsitzenden. 


-J fr . f * 

Schriftwechsel mit ungarischen Tierärzten (Prof. Z i m piermaajg 
über die Einrichtung und Tätigkeit der preussischen Tierarztekammern 
und des Kammerausschusses. 

2. Berichte über die Jätigkeit der 
einzelnen Kammern. 

Aus den Berichten der Mitglieder des Ausschusses über die Tätig 
keil der von ihnen vertretenen Kammern seit der 4. Ausschusssitzung 
geht hervor, dass während des Krieges infolge der Einziehungen — die 
Zahl der in den Heeresdienst getretenen Tierärzte wird allgemein auf 
aller. Tierärzte angegeben — in den meisten Kammerbezirken keinerlei 
Sitzungen stattgefunden haben. Infolge der Unruhen und der Besetzung 
habeh auch nach Kriegsende die Kammern Ostpreussen, Brandenburg, 
Posen, Schlesien, Hessen-Nassau, Rheinland sich auf die Erledigung inne¬ 
rer Angelegenheiten beschränkt. Es wurden abgehalten: 


in der Kammer für 

Vorstandssitzungen 

Kammersitzuagen 

Westpreussen 

— 

3 

Pommern 

• — 

1 

Posen 

1 

— 

Sachsen 

1 

2 

^Schleswig-Holstein 

7 

4 

Hannover 

3 

3 

Westfalen 

2 

1 

Die Hauptarbeit der 

Kammern war, einer 

Aufforderung des Vor 

sitzenden des Ausschusses 

vom 2. Sept. 1914 entsprechend, der Förde- 


rung der Kriegsfürsorgeeinrichtung für die preussischen 
Tierärzte gewidmet. Die Kammern haben meist selbst erhebliche Bei¬ 
träge aus eigenen Mitteln gespendet und ausserdem die Sammlungen 
unter den Tierärzten des Bezirks geleitet. 

Die von einzelnen Kammern eingereichten Anträge stehen aul 
der Tagesordnung der Ausschusssitzung. 

Zur Bekämpfung des Pfuschertums hat die Kammer für 
Schleswig -Holstein verschiedentlich die Hille der Gerichte in 
Anspruch genommen, hat dabei jedoch ebensowenig Erfolg gehabt, wie 
die sächsische Kammer, die zusammen mit anderen tierärztlichen 
Vereinen ihres Bezirks eine Kommission zur Bekämpfung de9 Pfuscher 
tums eingesetzt hat. In Sachsen* sind jedoch in zwei Fällen Bestrafun 
gen möglich gewesen auf Grund einer polizeilichen Verfügung des Ober 
Präsidenten, durch welche das Angebot von Geheimmitteln untersag: 
wird. Herr Naumann empfiehlt deshalb den anderen Kammern, aul 
den Erlass einer gleichen Verfügung für ihre Provinz hinzuwirken. 

Die Tierärztekammer für W e s t p r e u s s e n hat in der Provinzial 
presse mit Rücksicht auf die U e b e r f ü 11 u n g des tierärztichen Stan¬ 
des eine Warnung vor dem Ergreifen des tierärztlichen Berufes erlassen 

Die sächsische Kammer hat sich mit Erfolg der Stellen 
Vermittlung namentlich für die aus dem Felde zurückgekehrten 
Tierärzte der Provinz Sachsen angenommen. Auf ihre Bitte hat der 
Oberpräsident die Landräte und Stadtgemeinden angewiesen, der Kammer 
Mitteilung zu machen, welche Stellen frei geworden sind, und wo di? 
Niederlassung eines Tierarztes in Frage kommen könnte. 

Ein Stellenverinittlungsamt für Preussen ist bei Be 
ginn der Rückkehr der Feldveterinäre von der Kriegsfürsorgeeinrichtung 
für die preussischen Tierärzte durch Herrn Friese eingerichtet. Da> 
Amt konnte einer grossen Z ahl stellenloser Tierärzte auch solcher ande 
rer deutscher Bundesstaaten, wieder zu einer Verdienstmöglichkeit ver 
helfen und besteht z. Z. noch fort. 

Mangels einer staatlichen Taxe hat die Kammer Schleswig 
Holstein die Aufstellung von kreisweisen Taxen empfohlen. Die 
Aufstellung derartiger Gebührenordnungen hat sich auch in der Provinz 
Hannover bewährt. 

Die Kammer für die Provinz Sa c h s e n ist als Korporation dem 
Akademischen Hilfsbund beigetreten. Den gleichen Anschluß 
hat die Kriegsfürsorgeeinrichtung für die preussi 
sehen Tierärzte vollzogen. 

Bei der Vorbereitung der Kanunerneuwahlen haben sich bei 
einigen Kammern insofern Schwierigkeiten ergeben, als sich in den be¬ 
setzten Gebieten der Provinzen Posen und Hessen-Nassau die 
Auslegung der Listen überhaupt nicht, in der Provinz Brandenburg 
mangels ausreichender Unterstützung durch die Landratsämter nicht 
rechtzeitig durchführen lässt. In der Provinz Westpreussen sol¬ 
len nach einer Entscheidung des I.andWirtschaftsministers die Kammer 
wählen vorläufig nicht stattfinden. 

Herr Geheimrat Nevermann hebt hervor, dass wegen der lang 
samen Auflösung des Heeres ein früherer Zeitpunkt als der 1. Juli d. J. 
für die Feststellung des tierärztlichen Personals nicht bestimmt werden 
konnte, wenn wirklich sämtliche Tierärzte in den einzelnen Kreisen er¬ 
lasst werden sollten. Er bezeichnet es al9 unbedingt notwendig, *uf 
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Grund dieser Listen sobald als irgend möglich die Kammerwahlen statt¬ 
finden zu lassen, damit die neugewählten Kammern bald zusammentreten 
und die Arbeit aufnehmen können. 

Herr Marks bittet, seitens des Ministeriums die Oberpräsidenten 
anzuweisen, die Wahlen im November stattfinden zu lassen, auch wenn 
ihnen die Listen erst im Laufe des September oder Oktober seitens des 
Kammervorstandes zugehen. 

3. Kassenbericht. 

Da der Kassierer Herr Weigel- Stettin nicht anwesend ist, liegt 
ein Kassenbericht nicht vor. Herr Z ü h 1 als stellvertr. Kassierer kann 
nur mitteilen, dass der Kassenbestand sich auf 5192,97 Mark 
beläuft. 

Der Ausschuss beschliesst gegen 2 Stimmen, das Tagegeld der 
Ausschussmitglieder für die gegenwärtige Tagung au! 40,— Mark ein¬ 
schliesslich Zu- und Abgang (gegen früher 15,— M) zu erhöhen. 

Für die Teilnahme an der Tagung im Landwirtschaftsministerium 
am 10. April d. J. wird das Tagegeld nicht seitens des Kammeraus¬ 
schusses gezahlt; das wird den einzelnen Kammern überlassen. 

Hinsichtlich der Beitragsleistung der Kammern an den Ausschuss 
besteht Uebereinstimmung darüber, dass, dem früheren Beschlüsse ent¬ 
sprechend, die Kammern die Hälfte ihrer tatsächlich erzielten Einnahmen 
an den Ausschuss abzuführen haben. Der Auffassung des Herrn 
Marks, dass die Kammern nur die Hälfte des Betrages abführen sol¬ 
len, der ihnen nach Abzug ihrer eigenen Beiträge für die Kriegsfür¬ 
sorgeeinrichtung verbleibt, wird nicht widersprochen. 

Die Beitrag sleistung der Tierärzte zu den Kam 
mern ist verschieden gehandhabi worden: einige Kammern haben 
während der Kriegsjahre überhaupt keine Beiträge eingezogen, andere 
haben die Beiträge nur von den in der Heimat Zurückgebliebenen er¬ 
hoben. Der Ausschuss nimmt von einer Beschlussfassung Abstand; 
doch findet der Vorschlag des Herrn Z ü h 1, die Kammern zur Erhe¬ 
bung der Beiträge für das Jahr 1919 aufzufordern, allgemeine Zustim¬ 
mung. 

Zahlungen für den Ausschuss sollen an Herrn Schlachthofdirektor 
/ ü h 1 in Stargard (Pommern) als stellvertretenden Kas¬ 
sierer übersandt werden. 

Zum stellvertretenden Geschäftsführer wird auf 
Vorschlag des Vorsitzenden Herr Tierarzt Friese (Hannover) bestellt. . 

Die Kammer Westpreussen hat beschlossen, das bei ihrer y 
etwaigen Auflösung vorhandene Restvermögen an den Tierärzte- 
knmmerausschuss abzuführen. Das Gleiche stellt der Herr Vertreter 
der Posener Kammer in Aussicht. Bei der an die Ausschusssitzung an¬ 
schliessenden Vollversammlung der Kriegsfürsorgeeinrichtung macht je¬ 
doch Herr W i g g e den Vorschlag, das bei der Beendigung der Tätig¬ 
keit der jetzigen Tierärztekammern und des jetzigen Tierärztekammeraus. 
schusses vorhandene Vermögen der Kriegsfürsorgeeinrich¬ 
tung für die preussischen Tierärzte zuzuwenden; er gibt der Ansicht 
Ausdruck, dass es Sache der neuzuwählenden Tierätfztekamniern und des 
künftigen Tierärztekammerausschusses sei, die für ihren Bedarf erforder¬ 
lichen Mittel selbst aufzubringen. Dieser Anregung wird allgemein bei¬ 
gestimmt. 

4. Wiederaufbau der tierärztlichen Praxis. , 

Die Kammer Westfalen hat in einer Vollversammlung im 
Frühjahr 1918 beschlossen, an den Kammerausschuss den Antrag zu 
richten, er möge die einzelnen Kammern anregen, den aus dem Felde 
heimkehrenden Tierärzten beim Wiederaufbau ihrer Praxis nach Mög¬ 
lichkeit behilflich zu sein, sie insbesondere gegen unlauteren Wettbewerb 
und gegen das Kurpfuschertum zu schützen. Als geeignete Mittel wur¬ 
den damals nach Mitteilung des Herrn Volmer vorgeschlagen: 

1. Ausschaltung der beamteten Tierärzte aus der praktischen Tä¬ 
tigkeit, 

2. vermehrte Niederlassung junger Tierärzte auf dem Lande, 

3. Benehmen mit den Landwirtschaftskammem wegen Einstellung des 
Vertriebs von Serum und Arzneien, vermehrte Heranziehung der Tier¬ 
ärzte zu Körungen und Zuchtgenossenschaften. 

Auf eine dementsprechende Eingabe vom Juni v. J. hat der Ober- 
Präsident der Provinz Westfalen unter dem 4. März 
d. J. einen Bescheid erteilt, aus dem hervorzuheben ist, dass die Land- 
wirtschaftskammer schon bisher an Laien Sera nur ausnahmsweise und 
Kulturen überhaupt nicht abgegeben hat und diese Abgabe noch weiter 
einzuschränken bestrebt sei, beim Rotlaufserum aber hiervon nicht gänz¬ 
lich absehen könne. Die Tätigkeit der Tierärzte des Bakteriologischen 
Instituts der Landwirtschaftskammer führe nicht zu einer Einschränkung 
der tierärztlichen Praxis, wie die zunehmende Zusammenarbeit 
der Tierärzte mit dem Institut beweise. Die Mitarbeit der prak¬ 
tischen Tierärzte auf dem Gebiete der Tierzucht werde der Oberpräsident 


gern fördern; er habe bereits in seiner Ausführungsanweisung zur Poli¬ 
zeiverordnung über die Körung der Zuchthengste den Regierungs- und 
Veternärräten das Rech« der Teilnahme an den Beratungen der 
Körkommission eingeräinnt und werde auf Wunsch der Tier- 
äiztekammer gern die gleiche Bestimmung in Bezug auf die Kreistier¬ 
ärzte in die Polizeiverordnung über die Bullenkörung aufnehmen. Ge¬ 
gen die angeregte Einführung einer allgemeinen Zwangs- 
Schlachtviehversicherung verhält der Oberpräsident in Ueber¬ 
einstimmung mit der Landwirtschaftskammer sich ablehnend. 

Die Tierärztekammer für Hannover hat sich ebenfalls angelegen sein 
lassen, den aus dem Felde heimgekehrten Tierärzten beim Wiederaufbau 
ihrer Praxis- und Fleischbeschaubezirke behilflich zu sein, und die Be¬ 
kämpfung des Kurpfuschertums und des unlauteren Wettbewerbes durch 
die Tierärztekammern empfohlen. Ein weiterer Antrag derselben Kam¬ 
mer, den aus dem Felde zurückgekehrten Tierärzten im Bedürfnisfalle 
zum Wiederaufbau ihrer Praxis für die Gewährung von Darlehen aus 
staatlichen Mitteln behilflich zu sein, ist inzwischen durch eine Verfü¬ 
gung des Landwirtschaftsministeriums vom 24. März 1919, nach der 
auch Tierärzte die von den Provinzen ins Leben gerufenen Kriegshilfs¬ 
kassen in Anspruch nehmen können, erledigt. 

Herr Höxter empfiehlt, sich namens des Ausschusses nicht auf 
die einzelnen Punkte des westfälischen Antrages festzulegen; denn der 
Punkt 2 sei überflüssig, da sich schon vielfach seit Kriegsschluss die 
Tierärzte auf dem Lande niedergelassen hätten. Andererseits könnten 
die Tierärztekammern wohl darüber wachen’, dass eine Praxis, die durch 
den Krieg freigeworden ist, auch wieder mit einem neuen Tierarzt be¬ 
setzt und nicht von einem Nachbartierarzt übernommen wird. 

Herr Franzenburg empfiehlt den Kammern, nach einer Ver- 
gresserung des tierärztlichen Arbeitsfeldes zu streben, z. B. durch For¬ 
derung der Errichtung von Milchkontrollämtem unter tierärztlicher 
Leitung. 

Der Ausschuss beschliesst, an die Kammervorsitzenden 
die Aufforderung zu richten, die praktischen Tierärzte beim Wiederauf¬ 
bau ihrer Praxis möglichst zu unterstützen und empfiehlt den Tierärz¬ 
ten, sich vertrauensvoll an die Tierärztekammer zu wenden. Ein An¬ 
trag Volmer, die Tierärztekammern zur Fühlungnahme mit den Land¬ 
wirtschaftskammern anzuregen, wird zurückgezogen. 

5. Heranziehung der Tierärzte zur Schlachtvieh- 
ünd Fleischbeschau, Erhöhung der Fleischbeschau- 
und Wegegebühren. 

Die Tierärztekammer für Hannover hat an den Aus¬ 
schuss die Bitte gerichtet, bei dem Herrn Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten dahin vorstellig zu werden, 

1. dass die Tierärzte mehr als bisher für die Ausübung der Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau herangezogen werden, insbesondere dafür 
einzutreten, 

a) dass in Gemeinden unter 10 000 Einwohnern mit Schlachthauszwang 
die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, entsprechend der Vorschrift 
des § 6 des preussischen Ausführungsgesetzes vom 28. Juni 1902 
zum Reichsgesetz betr. die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, nur 
„ausnahmsweise“ Personen, die nicht die Approbation als Tier¬ 
arzt besitzen, zu Fleischbeschauern bestellt werden, 

b) dass Fleischbeschauerstellen, die bisher nicht mit einem Tierarzt 
wegen Mangels eines solchen besetzt werden konnten, einem 
nichttierärztlichen Fleischbeschauer nur so lange übertragen wer¬ 
den, als sie sich nicht durch einen Tierarzt verwalten lassen, 

c) dass da, wo die örtlichen Verhältnisse es gestatten und den Tier¬ 
ärzten eine Ausdehnung ihrer Tätigkeit in der Fleischbeschau 
möglich ist, durch Zusammenlegen von Fleischbeschaubezirken 
den Tierärzten Gelegenheit geboten wird, sich möglichst weit¬ 
gehend in der amtlichen Fleischbeschau zu betätigen, 

2. dass', unter Bezugnahme auf die Teuerungsverhältnisse im allgemeinen 
und auf die grosse Wertsteigerung der Schlachttiere im besonderen, 
eine wesentliche Erhöhung der Fleischbeschaugebühren für Tierärzte 
und der Wegegebühren für die Ek-gänzungsfleischbeschau stattfindet. 

Die Tierärztekammer für die Provinz Westpreu- 
s e n hat in ihrer Vollversammlung am 24. Juni d. J. ebenfalls einen 
Antrag an den Ausschuss beschlossen, der für die ordentliche Fleisch¬ 
beschau eine Verdoppelung der Beschaugebühren und daneben eine Ent¬ 
schädigung von 0,30 M für das Kilometer Weg, für die Ergänzungsbe¬ 
schau eine Verdoppelung der Beschaugebühr .und daneben eine Wege¬ 
vergütung von 1,50 M für das Kilometer Landweg bezw. der Fuhr- 
kosten oder bei Bahnfahrten Ersatz der Fahrkosten II. Klasse nebst 
einer Pauschalgebühr von 3,— M für Zu* und Abgang anregt. P : 
Kammer bringt weiter in Vorschlag, die Gebühren für die Flc : 
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schau nicht von dem Besitzer der Schlachttiere und den Amtskassen, 
sondern von grösseren Verbänden (Kreis, Regierung) zahlen zu lassen. 

Herr Oeheimnit Nevermann glaubt in Aussicht stellen zu 
können, dass das preussische Landwirtsdiaftsministerium einer Anregung 
zur Erhöhung der Fleischbeschaugebühren und zu einer stärkeren Her¬ 
anziehung der Tierärzte zur Ausübung der Fleischbeschau Folge geben 
wird. Was die Ersetzung der Laien in Fleischbeschauerstellen durch 
Tierärzte betreffe, so werde selbstverständlich auf die jetzt tätigen Laien¬ 
beschauer Rücksicht genommen werden müssen. Wegen einer Neu¬ 
regelung der gesamten Bezahlung in der Fleischbeschau seien bereits 
Umfragen an die Regierungspräsidenten ergangen, und die Vorarbeiten 
seien fertiggestellt. Die Neuregelung könne schon für die 
nächste Zeit inAussicht gestellt werden und würde, 
den jetzigen Zeitverhältnißsen entsprechend, zu 
einer nicht unerheblichen H e r a u f s e t z u n g der gan¬ 
zen Bezahlung führen. Voraussichtlich werde jedoch nicht 
allgemein eine bestimmte Bezahlung für das ganze Land vorgeschrieben 
werden, sondern die Zentralstelle werde Spielraum lassen und eine an¬ 
gemessene Bezahlung, je nach den örtlichen Verhältnissen sicher stellen. 
Er stelle daher dem Ausschuss anheim, an den Herrn Minister eine 
den vorliegenden Anträgen entsprechende Eingabe einzureichen. 

Herr Schräder weist darauf hin, dass die Tierärzte es selbst 
in der Hand haben, für eine Erweiterung des tierärzüichen Arbeitsfeldes 
auf dem Gebiete der Fleischbeschau Sorge zu tragen. Er empfiehlt 
dieserhalb, an die Schlachthofttiei^ärzte den Ruf er¬ 
gehen zu lassen, sie möchten in Zukunft grund¬ 
sätzlich Laienfleischbeschauer nicht mehr ausbil¬ 
den und zum Wohle des ganzen Standes auf die Einnahmen verzichten, 
die ihnen bisher aus der Ausbildung von Laienbeschauern erwachsen 
sind. Naturgeniäss sei es erforderlich, dass die Aufsichtsbehörden den 
Schlachthoftierärzten die Durchführung eines solchen Entschlusses nicht 
etwa unmöglich machen. Weiter müssten die Tierärzte im allgemeinen 
Interesse ganz energisch gegen cie geheimen Schlachtun¬ 
gen \orgehen, da deren weitere Zunahme in der Bevölkerung die 
Meinung autkommen lassen könnte, dass die Abschaffung der Fleisch¬ 
beschau keine Gefahren für die Volksgesundheit mit sich bringe. 

Herr Wigge legt im Interesse des Ansehens der in der Fleisch¬ 
beschau tätigen Tierärzte darauf Wert, dass die Bezeichnung Fleisch¬ 
beschauer für die Tierärzte möglichst vermieden und nur auf 
Laien angewandt werde. Es dürfte sich deshalb empfehlen, durch 
örtliche Einwirkung dafür Sorge zu tragen, dass z. B. Bekanntmachun¬ 
gen in den Kreisblättern über die Bestellung eines Tierarztes als 
Fleischbeschauer etwa in folgender Fassung veröffentlicht werden: 

Auf Grund der § § . . . habe ich dem Tierarzt ... die 
tierärztliche Fleischbeschau für den Ort . . . übertragen. 

Der Ausschuss beschliesst einstimmig, ohne weitere Be¬ 
fragung der übrigen Kammern eine Eingabe im Sinne der vorliegenden 
Anträge an den Herrn Landwirtschaftsminister einzureichen. 

o Be seerung der Anscllungs - und Gehalts Verhält¬ 
nisse der Tierärzte an öffentliche Schlacht¬ 
häusern. 

Die Tierärztekammer für Hannover beantragt, der 
Ausschuss wolle bei dem Herrn Landwirtschaftsminister dahin vor¬ 
stellig werden, dass der § l des preussischcn Schlachthausgesetzes 
vom IS. 3. IS<>$9. 3 . l$SS und der § 6 des Gesetzes vom 2S. 6 . 1902 
betr. die Ausführung des Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetzes da¬ 
hin erweitert werde, dass in Gemeinden, die ein öitentliches Schlacht¬ 
haus besitzen, in dem Tierärzte die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
ausüben, nur Tierärzte als Leiter angestellt weiden dürfen. 
Sämtlichen an solchen öffentlichen Schlachthöfen angestellten und die 
Schlachtvieh, und Fleischbeschau hauptamtlich ausübenden Tierärzten 
soll nach entsprechender Probedienstzeit Beamteneigenschaft 
auf Lebenszeit unter Rang- und Gehaltsverhäitnissen gewährt 
werden, wie sie denen der oberen Staatsbeamten entsprechen. Die 
I^eiter sollen Funktionszulagen erhalten, deren Höhe durch 
die an stellenden Gemeinden bestimmt werden kann. 

Die Notwendigkeit dieses Antrages beleuchtet Herr W i g g e durch 
einen Hinweis auf die Vorgänge in Düsseldorf, wo die An¬ 
stellung eines Kaufmanns als Schlachthofdirektor noch iin letzten Augen¬ 
blick durch eine Eingabe der Tierärztekammer an die Stadtverordneten- 
versan mlung und durch persön’iche Fühlungnahme mit den Fraktions- 
führern abgewendet werden konnte. Herr Wigge empfiehlt auf 
Grund seiner Erfahrung den Tierärztekammern, in derartigen Fällen mit 
Vertretern aller Parteien, auch mit des Unabhängigen, direkt Fühlung zu 
nehmen. 


Der Ausschuss beschliesst einstimmig nach dem Anträge 
der hannoverschen Kammer. 

7. Zulassung immaturer Tierärzte zur Promotion. 

Die Tierärztekammern für S c h 1 e s w i g-Holstein 
irnd für Westpreussen beantragen beim Ausschuss die Ein¬ 
reichung einer Eingabe an das Landwirtschaftsmmisterium dahin, dass 
auch immaturen Tierärzten die Erwerbung des Doktortitels an Deutschen 
tierärztlichen Hochschulen ermöglicht wird. 

Zur Begründung führt Herr Franzenburg an, dass, nachdem 
jetzt in Preussen der in der Schweiz erworbene veterinärmedizinische 
Doktortitel anerkannt werde, kein Grund mehr bestehe, immaturen deut¬ 
schen Tierärzten nicht wenigstens für eine Uebergangszeit von vielleicht 
3 Jahren die Promotion an einer deutschen tierärztlichen Hochschule 
zu gestatten. 

Der Antrag findet bei den Mitgliedern eine geteüte Aufnahme. - 
Herr Wigge gibt eine einstimmig angenommene Entschliessung des 
Verbandes der praktischen Tierärzte im Regierungsbezirk Düssel¬ 
dorf bekannt, in der es als eine Entwertung der akademischen Doktor¬ 
würde bezeichnet wird und als ein nicht zur Hebung des tierärztlichen 
Standes geeignetes Mittel, wenn Immaturen die Erlangung der Doktor¬ 
würde in Deutschland ermöglicht würde. — Herr Esser macht gel¬ 
tend, dass hierdurch ein bedenklicher Präzedenzfall geschaf’en würde 
und auf die erforderliche Zustimmung des Kultusministeriums kaum za 
rechnen sei. Herr Naumann schliesst sich den Ausführungen des 
Herrn Wigge an. — Herr Geheimrat Nevermann macht darauf 
aufmerksam, dass die Zulassung immaturer Tierärzte zur Promotion 
auch bei anderen Berufsarten die Zulassung Immaturer zur Folge 
haben müsste; andernfalls würde der tierärztliche Doktortitel an An 
sehen verlieren. — Herr D r. Bach erblickt in dem Doktortitel eine 
der Aeusserlichkeiten der geistigen Kultur, die nicht herabgesetzt wer 
den dürfen, wie es durch Annahme dieses Antrages geschehen würde 

Herr Wigge macfit ferner Mitteilung von einer Entschliessung 
des Verbandes der praktischen Tierärzte im Regierungsbezirk Düs sei 
dort. Darin wird zum Ausdruck gebracht, dass es zur Hebung 
des Ansehene des t,erärztlichen Standes beitragen würde, warn der 
Dr. med. vet. honoris kausa nicht mehr Fürstlichkeiten und 
hochgestellten Persönlichkeiten, sondern namentlich älteren, praktisch 
tätigen Tierärzten verliehen würde, die sich durch uneigennütziges Ein 
treten für Standesinteressen und praktische Anregungen verdient gemacht 
haben. Herr Wigge erwähnt, dass bei dieser Entschliessung be 
sonders an den verstorbenen Tierarzt M a s c h in Wilster gedacht sei 

Herr Behrens bringt zur Sprache, dass seine Bitte, einem der 
verdientesten deutschen Tierärzte die Doktorwürde zu verleihen, von 
der Tierärztlichen Hochschule in Hannover abschlägig beschieden 
sei, da nach dem Schreiben des Rektors in diesem Falle eine Ehren 
promotion durch die Bestimmungen des § 12 der Promotionsordnung 

ausgeschlossen sei, weil der Betreffende sich nicht lediglich aut wissen 
schaftlichem Gebiet hervorragend betätigt hätte. — Den gleichen Be 
scheid hat, wie Herr Franzenburg bemerkt, die Tierärztekanur.r 
für Schleswig -Holstein erhalten. 

Herr Geheimrat Nevermann gibt seinem lebhaften Bedauern 
darüber Ausdruck, dass es ihm nicht möglich gewesen ist dem alter, 
hochverdienten Kollegen M a s c h den Doktortitel zu verschaffen. Auen 
die Verleihung des Titels Vetcrmärrat habe sich nicht erreichen lassen, 
weil in den zur Mitwirkung berufenen Ministerien an dem Standpunkt 
festgehalten worden sei, dass ein Unterschied zwischen den Beam'en 
und den Privattierärzten gemacht werden müsse. Da jetzt alle Titel 
abgeschafft seien, komme für praktische Tierärzte die Schaffung des 
Titels „Tierärztlicher Rat“, an die gedacht war, nicht mehr in Frage 
Umsomehr sei es wünschenswert, dass die Tier 
ärztlichen Hochschulen nicht grundsätzlich die 
Verleihung des Ehrendoktors an hochverdiente 
praktische Tierärzte ablehnen. Er werde dieserhalb mit 
den Professorenkollegien der Hochschulen in Verbindung treten und 
eine Entscheidung herbeizuführen suchen; falls, unter Hinweis daraui. 
dass der § 12 der Promotionsordnung wissenschaftliche Verdienste zur 
Voraussetzung mache, eine grundsätzliche Ablehnung erfolge, werde 
nichts anderes übrig bleiben, als eine Abänderung der Prcmotionsord 
nung in diesem Punkte anzuregen. 

Herr Friese gibt seiner Freude über diese Erklärung Ausdruck, 
da es viel Misstimmung und Unfrieden beseitigen würde, wenn der 
tierärztliche Ehrendoktor nicht nur hohen Beamten, Professoren, Land 
räten u. dergl., sondern auch verdienten tierärztlichen Praktikern, so 
wohl Kreistierärzten wie Privattierärzten, verliehen würde. Gleichwohl 
sei es bedauerlich, dass älteren, praktischen Tierärzten nicht schon 
längst ein Titel verliehen worden sei, wie es bei älteren Rechtsao-, 
walten und Aerzten der Fall sei. Auf diesen Mangel sei hauptsächlich 
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der Antrag der Kammer Schleswig-Holstein zurückzuführen, durch den 
älteren, immaturen Tierärzten die Promotion auf Orund einer Disser¬ 
tation und einer Prüfung ermöglicht werden solle. 

In der Abstimmung werden 5 Stimmen für und 5 Stimmen 
gegen die Befürwortung der Zulassung immaturer Tierärzte zur Pro¬ 
motion abgegeben; 2 Ausschussmitglieder enthalten sich der Stimme. 
Da nach § 20 der Ausschussatzung Stimmengleichheit als Ablehnung 
gilt, wird seitens des Ausschusses den vorliegenden Anträgen keine 
weitere Folge gegeben werden. 

Auf Wunsch des Herrn Geheimrats Nevermann, der den Be¬ 
ratungen nur noch kurze Zeit beiwohnen kann, wird nunmehr Punkt 10 
der Tagesordnung vorweg genommen. 

10 . Die zukünftige Betätigung der Tierärzte in der 
landwirtschaftlichen und staatlichen Tierzucht. 
Hierzu liegt der Antrag der Tjcrärztekammer Hanno¬ 
ver vor, dem Herrn Landwirtschaftsminister folgende Entschliessung 
ab dringenden Antrag baldigst einzureichen: 

Die während des Krieges notwendig gewordenen und weiter dro¬ 
henden schweren Eingriffe in unsere Tierbestände machen die grösste 
Schonung und pflegliche Behandlung aller Haustierarten, ganz besonders 
* der Pferde- und Rinderbestände, zur ernstesten Pflicht, im besonderen 
hat der Wiederaufbau unserer Tierzucht unter Anspannung aller zur 
Verfügung stehenden Kräfte zu erfolgen. Das Ministerium möge des¬ 
halb dahin wirken, 

1 . dass der tierärztliche MinisterialreJferent zukünftig bei allen allge¬ 

meinen und grundsätzlichen Fragen der Tierzüchtung, insbesondere 
der Landespferdezucht, sowie bei allen den Angelegenheiten der 

Tierzucht beteiligt wird 1 , bei denen eine praktische Mitarbeit von Tier¬ 
ärzten zur Verbesserung der Landeszuchten (Körwesen, tierzüchtle- 
rische Veranstaltungen, Besetzung von leitenden Stellen in der 
staatlichen Pferdezucht und von Stellen für wissenschaftliche und 
praktische Beratung in der Tierzucht) möglich ist, 

2 . dass die Stellung des tierärztlichen Ministerialreferenten derart ge¬ 
hoben wird, dass dieselbe der dienstlichen und ranglichen Stellung 
des landwirtschaftlichen Ministerialreferenten gleichkommt, 

3. dass die zur Mitwirkung geeigneten Tierärzte mehr als bisher ge¬ 
genüber den übrigen mittätigen Berufen als vollkommen gleichbe¬ 
rechtigte Mitglieder in der landwirtschaftlichen und staatlichen Tier¬ 
zucht herangezogen werden. 

Zur Begründung dieser vom Tierärztlichen Generalverein für die 
Provinz Hannover am 7. Sept. d. J. angenommenen Anträge führt Herr 
Friese aus, dass es höchste Zeit sei, gegen die systematische Ver¬ 
drängung der Tierärzte aus der staatlichen Pferdezucht in Preussen 
und gegen die unangemessene Rolle, die von den Landwirtschaftskam¬ 
mern den Tierärzten in der Landespferdezucht, den Körkommissionen 
und den Prämiierungsausschüssen bei Tierschauen zugemutet werde, 
nachdrücklich Front zu machen. Die wichtigste Voraussetzung dafür 
sei die völlige Gleichstellung des tierärztlichen Ministerialreferenten im 
Land Wirtschaftsministerium mit dem landwirtschaftlichen Hauptreferenten; 
die Tierärzte würden nur dann auf eine grössere Berücksichtigung auch 
in aussertierzüchterischen Fragen rechnen können, wenn das Veterinär¬ 
wesen im Landwirtschaftsministerium nicht mehr lediglich ein Apendix 
desselben sei, sondern eine selbständige Abteilung wie die Domänen- 
und Forstabteilungen bilden unter einem tierärztlichen Ministerial¬ 
direktor. Man dürfe hier unter keinen Umständen Zurückbleiben; denn 
das Bestreben aller Berufsklassen, sich selbst zu verwalten, sei auch 
für die Tierärzte durchaus berechtigt. Die Verwaltungsgeschäfte des 
Veterinärwesen hätten sich mit der Zeit so gesteigert, dass die Bil¬ 
dung einer eigenen, selbstverwalteten Veterinär-Abteilung mit mehreren 
Unterabteilungen nicht mehr zu umgehen sei. Die Aerzte hätten neuer¬ 
dings auf dem Aerztetage in Eisenach sogar die Forderung nach einem 
ärztlichen Unterstaatsaekretär gestellt. Die Tierärzte 
würden sicher ganz aus der landwirtschaftlichen und staatlichen Tierzucht 
durch die akademischen Landwirte eliminiert werden, wenn dem tier¬ 
ärztlichen Ministerialreferenten nicht zukünftig ein grösserer Einfluss bei 
allen wichtigen Fragen der Tierzucht eingeräumt würde. 

Herr Geheimrat Nevermann erklärt, sich einer Einwirkung auf 
die Etatschliessung des Ausschusses über diesen Punkt enthalten zu wol¬ 
len und beschränkt sich auf folgende Bemerkungen: Der Punkt 1 des 
Antrages sei dadurch erledigt, dass nach einem Herrn Geheimrat 
Esser übersandten, vom Unterstaatssekretär Ramm gezeichneten Ent¬ 
scheid des Landwirtschaftsministeriums vom 3. Juli d. J. schon jetzt der 
veterinärtechnische Ministerialreferent bei einer Entscheidung über Tier¬ 
züchtfragen, soweit sie veterinäre oder tierärztliche Interessen berühren, 
beteiligt werde, woran auch in Zukunft festgehalten werden solle. Die 
im ersten Anträge* erbetene Beteiligung des Veterinärreferenten bei allen 


Angelegenheiten der Tierzucht sei praktisch undurchführbar, da es sieb 
um zahllose Sachen handele. Der Antrag Nr. 2 sei formell insofern 
unzutreffend, als die Referenten des Ministeriums gleichstehen, und als 
dieser Antrag den soeben in der Begründung geäusserten Wunsch nach 
Schaffung einer tierärztlichen Ministerialdirektorstelle nicht zum Aus- 
drick bringe. Uebrigens habe dieser Wunsch nichts mit der Frage der 
Heranziehung der Tierärzte zur Mitwirkung in der Tierzucht zu tun. 

Was den dritten Antrag, die vermehrte Heranziehung geeigneter 
Tierärzte zur landwirtschaftichen und staaüichen Tierzucht betreffe, so 
erscheine der gegenwärtige Zeitpunkt wenig geeignet, trotz der Wider¬ 
stände der Landwirtschaftskammern in ihrer jetzigen Zusammensetzung 
eine grundsätzliche Erweiterung der tierärztlichen Betätigung auf dem 
Gebiete der Tierzucht durch die Zentralinstanz anzustreben. Er würde 
es für zweckmässiger halten, wenn die hannoverschen Tierärzte, unter 
denen sich viele auf züchterischem Gebiete bewährte Kräfte wie Beh¬ 
rens, Schöttler, Kronacher, Matthiesen, Simonsen 
befänden, bei dem Oberpräsidenten der Provinz wegen Abstellung der 
Beschwerden, die Veranlassung zur Einreichung der vorliegenden Anträge 
gegeben hätten, durch die Tierärztekammer vorstellig würden. 

Die weitere Aussprache findet nach einer Frühstückspause in Abwe¬ 
senheit des Herrn Geheimrats Nevermann statt. 

Herr Schöttler empfiehlt auf Grund der Mitteilungen des 
Herrn Geheimrats Dr. Nevermann von einer Eingabe an den Herrn 
Minister jetzt abzusehen und zunächst beim Ofcerpräsidenten in Hanno¬ 
ver vorstellig zu werden. Die Tierärzte in Hannover könnten es sich 
nicht länger gefallen lassen, dass sie bei den Tierschauen und Körungen 
im allgemeinen nur beratende Stimme haben, während alle anderen 
Mitglieder der Kommissionen beschliessende Stimme haben. Man müsse 
auch insbesondere gegen die von der hannoverschen Landwirtschafts- 
kammer im Jahre 1914 erlassene Anweisung für die bei Prämiierungs¬ 
kommissionen für Stuten- und Stutfüllen-Schauen mittätigen Tierärzte 
Front machen, die nach Form und Inhalt das Ansehen der Tierärzte in 
den Augen der Bevölkerung in hohem Masse herabzusetzen geeignet sei. 
Um dem Vorgehen der Tierärztekammer Hannover bei dem Oberpräsi¬ 
denten eine Stütze zu geben, bitte er den Ausschuss, einen solchen 
Schritt der hannoverschen Kammer zu billigen und auch für eine ver¬ 
mehrte Heranziehung geeigneter Tierärzte zur Mitwirkung in der Tier- 
I zucht auszusprechen. 

r . .Jierr Friese ist nach der Ausführungen des Herrn Geheimrats 
Dr. Nevermann gleichfalls mit der Zurückziehung der Anträge an 
das Landwirtschaftsministerium einverstanden und behält sich vor, zu 
späteren Zeiten und günstigeren Aussichten auf dieselben zurückzu¬ 
kommen. 

Herr Marks bemerkt, der Ausschuss könne heute nichts weiter 
tun, als ein Gutachten zur Frage der Heranziehung der Tierärzte zur 
Tierzucht abzugeben und es der hannoverschen Kammer zu überlassen, 
eine solche Entschliessung bei ihren Anträgen an den Oberpräsidenten 
zu verwerten. 

Die Mitglieder der hannoverschen Kammer ziehen darauf¬ 
hin ihre Anträge zur Weitergabe an da 9 Ministerium bis zu einer spä¬ 
teren Verhandlung zurück. 

Dementsprechend nimmt der Ausschuss zu Punkt 10 folgende 
Stellung ein: 

Die zur Mitwirkung an der Verbesserung der der Landestier 
zucht geeigneten Tierärzte sind mehr als bisher als gleichberech¬ 
tigte Mitglieder in der landwirtschaftlichen und staatlichen Tier¬ 
zucht heranzuziehen, insbesondere bei Besetzungen von leitenden 
Stellen in der staatlichen Pferdezucht, tierzüchterischen Veranstal¬ 
tungen, dem Körwesen und der Anstellung als Tierzuchtinspek¬ 
toren. 

S. Vollbesoldung der Kreistierärzte. 

Der Beratung liegt zugrunde ein Beschluss der Tierärztekammer 
für die Provinz Westpreussen vom 24. Juni 1919, folgenden 
Wortlauts: 

Die Kammer hält es nicht für zweckmässig, die Privaltier- 
ärzte und die Schlachthoftierärzte zur Seuchenbekämpfung bei ge¬ 
wissen Seuchen heranzuziehen, sondern ist der Ansicht, dass sämt¬ 
liche veterinärpolizeilichen Dienstgeschäfte den Kreist'.erärzten ver¬ 
bleiben müssen. Sie erachtet es aber im Interesse der Hebung 
der Notlage der Privattierärzte für erforderlich, die Kreistierärzte 
unter Verbot der Privafpraxis voll zu besolden. 

Der Ausschuss der preussischen Tierärztekammern wird von der 
westpreussischen Kammer um entsprechende weitere Veranlassung ersucht. 

Die Tierärztekammer für W e s t f a 1 e n hat sich ebenfalls für Voll¬ 
besoldung aller Kreistierärzte ausgesprochen. 

Die Tierärztekammer für die Provinz Sachsen hat in ihrer letz- 
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ten Vollversammlung einstimmig eine Entschliessung angenommen, in der 
die Errichtung einiger vollbesoldeter Kreistierarztstellen ohne Erlaubnis 
zur Ausübung der Privatpraxis als im Interesse des Veterinärdienstes 
und des tierärztlichen Standes erwünscht bezeichnet wird, gleichzeitig 
jedoch ausgesprochen ist, dass die alsbaldige gleichzeitige Umwandlung 
aller Kreistierarztstellen in vollbesoldete nicht empfohlen werden könne. 

Herr W i g g e teüt mit, dass der Verband der praktischen Tierärzte 
im Regierungsbezirk Düsseldorf in seiner letzten Mitgliederver¬ 
sammlung sich auf den von der westpreussischen und westfälischen 
Kammer eingenommenen Standpunkt gestellt hat. Er bezeichnet es als 
eine Selbstverständlichkeit, dass die Vollbesoldung kommen müsse und 
hält sie für notwendig sowohl für den tierärztlichen Stand als auch für 
das Gesamtwohl des Volkes. Das Ansehen des tierärztlichen Standes 
habe darunter gelitten, dass bisher die fähigsten und tüchtigsten Tier¬ 
ärzte sich nach den Kreistierarztstellen gedrängt hätten; da ausserdem 
durch die Vollbesoldung ein Element zur Uneinigkeit unter den Tier¬ 
ärzten fortfallen würde, so müsse die allgemeine Vollbesoldung unbe¬ 
dingt angestrebt werden, und es sei eine Kurzsichtigkeit der Regierung, 
wenn sie sich ablehnend gegen eine Massnahme verhalte, die in Sach. 
sen-Wdmar schon lange reibungslos durchgeführt wäre. Es treffe auch 
licht zu, wenn in dem Ministerialerlass vom 17. Juni d. J. dagegen 
angeführt sei, dass die Kreistierärzte dauernd Praxis ausüben müssten, 
•m sich auf dem Laufenden zu halten, und dass ohne die Erlaubnis 
zur Privatpraxis sich nur wenige tüchtige Tierärzte der amtlichen Lauf¬ 
bahn zuwenden würden. 

Herr Marks spricht sich für den Antrag der Kammer West- 
preussen und Westfalen aus, betont jedoch, dass man, wie sich bei den 
Kreisärzten zeige, durch ein Verbot der Privatpraxis auf die Dauer die 
tüchtigsten Tierärzte, weil sie durch die Privatpraxis höhere Einnahmen 
erzielen können, für die kreistierärztliche Tätigkeit verliere. 

Der Ausschuss nimmt den Antrag der Kammer Westpreussen 
und Westfalen einstimmig an. 

Dieser Beschluss stellt, wie Herr Marks feststellt, lediglich eine 
persönliche Stellungnahme der Mitglieder des Ausschusses dar. Es han¬ 
delt sich bei diesem Beschluss nicht um eine Zusammenfassung der Be¬ 
schlüsse sämtlichen Tierärztekammem, die nach § 17 der Verordnung 
über die Tierärztekammern den Beschlüssen des Ausschusses zugrunde 
liegen soll. An diese Feststellung des Herrn Marks schliessen sich 
Erörterungen, die unter Punkt 9 wiedergegeben sind. 

9. Ausarbeitung einer Standesordnung. 

Die Tierärziekammer iür Westpreussen hat dein Herrn Vor¬ 
sitzenden des Ausschusses eine von der westpreussischen Kammer in 
der Sitzung am 24. Juni 1919 angenommene Standesordnung mit der 
Bitte übersandt, den bereits in der Ausschusssitzung am 2. Mai 1914 
gefassten Beschluss, eine Standesordnung durch einen Unterausschuss aus¬ 
arbeiten zu lassen, der infolge des Krieges noch nicht ausgeführt wer¬ 
den konnte, nunmehr baldigst zur Ausführung zu bringen. 

Entwürfe von Standesordnungen sind dem Ausschuss schon früher 
von den Kammern für Schleswig-Holstein, Westfalen und 
die Rheinprovinz zugegangen. 

Der Ausschuss beschliesst, entsprechend der Vor¬ 
schrift des § 17 der Verordnung über die Tierärztekammern, die 
Standesordnung für die Provinz Westpreussen, ebenso wie es mit 
den Entwürfen der anderen Kammern geschehen ist, sämtlichen 
Tierärztekammern zur Stellungnahme zu übersenden und die end¬ 
gültige Beschlussfassung dem neu zu wählenden Tierärztekammer¬ 
ausschuss zu überlassen. 

Verleihung der D i s z i p 1 i n a r g e w a 11 und des 
Umlagerechts an die Tierärztekammern. 

Die Tierärztekammer für die Provinz Westpreussen hat durch 
Beschluss ihrer Vollversammlung am 25. Juni 1919 an den Ausschuss 
der preussischen Tierärztekammern das Ersuchen gerichtet, bei der 
Staatsregierung dahin vorstellig zu werden, dass den TSerärztekammern 
das Disziplinarrecht und das Besteuerungsrecht ver¬ 
liehen werde, und zwar das Disziplinarrecht mit der Massnahme, dass 
die beamteten und städtischen Tierärzte der Disziplinargewalt der Kam¬ 
mern nur insoweit unterliegen, als es sich um Verfehlungen in der Aus¬ 
übung der Privatpraxis handelt. Darüber, ob die Verfehlung bei Aus¬ 
übung der Privatpraxis oder bei Verrichtung der Amtsgeschäfte vorge¬ 
kommen ist, soll im Zweifelsfalle die Vorgesetzte Dienstbehörde des 
Angeschuldigten entscheiden. Wenn in Bezug auf einen beamteten oder 
städtischen Tierarzt Tatsachen zur Kenntnis der Tierärztekammern kom¬ 
men, die bei einem anderen Tierarzt die Einleitung eines Disziplinarver¬ 
fahrens zur Folge haben würden, so soll der Vorstand der Kammer 
hiervon der Vorgesetzten Dienstbehörde des Angeschuldigten Mitteilung 
inachen. — Zur Begründung dieses Antrages ist in einer Entschliessung 


der westpreussischen Tierärztekammer angeführt, dass die Verleihung der 
Disziplinargewalt an die Tiefärztekammern, welche die Tierärztekamner 
in Braunschweig bereits seit ihren! Bestehen (eingerichtet im Jahre 
1908) besitzt, unbedingt erforderlich sei. Bei der schon vorhandenen 
lind fraglos in noch höherem Masse zu erwartenden Ueberfüllung des 
tierärztlichen Berufes würden sich die Fälle von unwürdiger Reklame 
und von unlauterem Wettbewerb, die bisher nur vereinzelt und selten 
vorgekommen seien, häufiger ereignen, und die Kammern würden künf¬ 
tig öfter Streitigkeiten zwsichen Tierärzten zu schlichten haben. Daher 
müsse den Kammern zu einem wirksamen Eingreifen auch die Anwen¬ 
dung verschiedener Strafen zu Gebote stehen; die Entziehung des akti¬ 
ven und passiven Wahlrechtes für eine gewisse Zeit oder dauernd sei 
allein nicht ausreichend. Es müsse den Kammern das Recht verliehen 
werden, folgende Disziplinarstrafen zu verhängen: 

1 . Verwarnung. 

2 . Geldstrafe bis zu 500 M. 

3. Schriftlicher Verweis. 

4. Verweis vor versammelter Kammer. 

5 . Verlust des aktiven und passiven Wahlrechts für eine gewisse 
Zeit oder dauernd und entsprechende öffentliche Bekanntmachung. 

Auch müsse den Kammern das Recht zustehen, die durch ein einge¬ 
leitetes Disziplinarverfahren erwachsenen Kosten dem Bestrahen ganz 
oder teilweise aufzuerlegen und im Wege des Verwaltungszwangsver 
fahrens einzuziehen. Dieses müsse auch für die Einziehung der Um¬ 
lagen gegeben werden. 

EMe Tlerärztekaninier für H ä n n o v e r hat sich in ihrer Sitzung 
am 12. Juli 1918, in Rücksicht auf die Schwierigkeiten in der tierärzt 
liehen Uebergangswirtscha t gleichfalls für die Verleihung der Diszipli¬ 
nargewalt (Ehrengerichte) und des Besteuerungsrechtes (Umlagerecht) 
ausgesprochen. 

Der Herr Vorsitzende des Ausschusses hatte diesen Antrag nicht 
auf die Tagesordnung der Ausschusssitzung gesetzt, weil er Bedenken 
gegen die Verleihung des Disziplinarrechtes an die Tierärztekammern 
hat. Diese Bedenken werden von den meisten Ausschussmitgliedern ge¬ 
feilt. Herr Naumann weist auch darauf hin, dass das Disziplinar¬ 
recht in den Aerztekammern seines Wissens wieder beseitigt werden 
solle. 

Gegen die Anregung, den Tierärztekammern das Umlagerecht zu 
verleihen, werden keine Bedenken laut. 

Herr W i g g e betont, dass die Verordnung vom 2. April 1911 über j 
die Tierärztekammern noch in vielen anderen Beziehungen abänderungs 
bedürftig sei. Er führt beispielsweise an, dass Beschwerden über 
Bestrafungen durch eine Tierärztekammer — als Strafmittel steht 
zur Zelt nur die vorübergehende oder dauernde Entziehung des Wahl¬ 
rechtes zur Kammer zur Verfügung — nicht an den Landwirtschaftsmi 
nister, sondern an den Tierärztekammerausschuss gehen müssten. Ah 
besonders reformbedürftig bezeichnet er die Bestiihmung, dass der 
Tierärztekammerausschuss nicht selbständig über 
Anträge von Tierärztekammern befinden, sondern zuvor 
sämtliche preussischen Tierärztekammern befragen müsse. Diese Bestim 
mung erschwere die Tätigkeit des Ausschusses ausserordentlich, sei z. Z 
überhaupt solange nicht durchführbar, als preussische Gebietsteile von 
feindlichen Mächten besetzt wären und daher Beschlüsse der Kammern 
der betroffenen Gebiete nicht mit der gebotenen Schnelligkeit herbeige 
führt werden könnten. — In diesen Punkten stimmen sämtliche Aus- 
schussmitglieder den Ausführungen des Herrn W i g g e bei. 

Es wird beschlossen, auch diesen Antrag der Tierärzte 
kammer für die Provinz Westpreussen durch die Nieder 
schrift über d i e s e A u s s c h u s s s i t z u n g sämtlichen 
Tierärztekammern zur Stellungnahme zugehen 
zu 1 a s s sn und die abschliessende Aeusserung dem neuen Tier 
ärztekammerausschuss anheimzageben. 

. Abschluss der Arbeiten 
des Tierärztekammerausschusses. 

Herr W i g g e schlägt die Ausarbeitung einer Denkschrift über dn 
bisherige Tätigkeit des Ausschusses vor, die dem neuen Kammeraus 
schusse zu übergeben sei. Diesem Vorschläge wird allseitig zugestinunt 

Der Vorsitzende schliesst die Sitzung mit Dankesworten an 
die Teilnehmer. 

Herr Dr. Marks betont, dass der Abschluss der Tätigkeit de- 
ersten preussischen Tierärztekammerausschusses ein willkommener An 
lass sei, um Herrn Geheimrat Esser den IDank der gesamten preussi 
sehen Tierärzteschaft dafür zum Ausdruck zu bringen, dass er sich 
weder durch sein hohes Alter noch durch seine vielen dienstlichen, 
ehrenamtlichen und politischen Geschäfte, noch auch durch sein schmerz 
haftes Leiden habe davon abhalten lassen, die ungeheure Arbeit der 
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Einführung des Tierärztefkamrner-Ausschusses und der Tierärztekammern 
auf sich zu nehmen, sowie die Geschäfte bis zum Schluss mit nie er¬ 
müdendem Eifer und Geduld und mit den ganzen Vorzügen seines We¬ 
sens zu führen. Er battet die Versammlung, sich zum Dank, zur Ehrung 
und Anerkennung für Herrn Geheimrat Esser von den Sitzen zu er¬ 
heben. — Die Versammlung erhebt sich. 

Herr Geheimrat Esser spricht seinen herzlichen Dank für diese 
Ehrung aus. Es gibt seinen Entschluss kund, wegen seines Alters und 
seiner schmerzhaften Krankheit seine Tätigkeit in den tierärztlichen Kör¬ 
perschaften künftig nicht mehr auszuüben, mit einziger Ausnahme des 
Vorsitzes im tierärztlichen Generalverein für die Provinz Hannover, zu 
dessen Wiederübernahme er sich vor 8 Tagen entschlossen habe. Er 
scheide ungern aus den tierärztlichen Körperschaften, in denen er so 
lange tätig gewesen sei. Seme Erinnerung schweife zurück in die Zeit, 
als L y d t i n und Pütz unangemeldet zu ihm kamen und ihn um die 
Uehernahme des Vorsitzes in der preussischen Zentralvertretung und 
dem Deutschen Veterinärrat baten. Als er sich zur Uebernahme dieser 
Aemtcr bereit erklärte, hätte er sich nicht überlegt, welch ein grosses 
Mass von Arbeit damit verbunden sein würde. Er hätte diese Arbeit 
auch nicht leisten können, wenn ihm nicht ein Mann zur Seite, gestan¬ 
den hätte, dem alle preussischen und deutschen Tierärzte dankbar seien, 
Herr Geheimrat Schmaltz, dessen Arbeitsfähigkeit und Arbeitslust 

rieinals versagt habe, dem nie eine Arbeit für den fierärztlichen Stand 
zu viel gewesen sei, und dem es nun gewiss eine grosse Freude sein 
würde, wenn ihm aus diesem Anlass für seine grosse und erfolgreiche 
Arbeit, die er zur Förderung der tierärztlichen Standesinteressen gelei¬ 
stet habe, der Dank des ersten preussischen Tierärztekamnieraiisschusses 
ausgesprochen würde. 

Die Versammlung erteilt unter lebhaftem Beifall Herrn Geheimrat 
b s s e r den erbetenen Auftrag. 

(Dauer der Verhandlung von 9 bis 3 Uhr.) 

Der stellv. Schriftführer Der Vorsitzende 

Friese Dr. Esser. 

* Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

DentacMaad. 

0 Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 29. Band, Heit 7 8 . 

Heft 7/8. 

Mitteilungen aus der Berliner medizinischen Klinik. Von Prof. 
Dr. Fröhner, Berlin. Mit 1 Abbildung im Text. 

1. Pharyngeale Schleimkyste unter dem Kehldeckel 

beim Pferd. 

Ein Pferd litt seit mehreren Wochen an Erstickungsanfällen und 
Schluckbeschwerden. Währscheinlichkeitsdiagnose „Neubildung in der 
Rachenhöhle“. 

Nach Einstellung in die Klinik wurden bei dem gesunden und 
fieberlosen Pferde ebenfalls die oben genannten Amalie und Beschwer¬ 
den wahrgenommen. 

Durch laryngoskopische Untersuchung wurde eine pharyngeale 

Schleimkyste mit linksseitiger Rekurrenzlähmung festgestellt. 

Die von Prof. E b e r 1 e i n vorgenommene Entfernung der Kyste 
mit dem Ekraseur verlief fast reaktionslos, sodass das Pferd alsbald als 
geheilt entlassen werden konnte. 

2 . T r> x i k o 1 o g{ i s c li e Versuche mit T r y p a f 1 a v i ti bei 

Pferden und Rindern. 

1 . Versuche bei Pferden ergaben, dass sich das Trypafla- 
vin nur zur oralen Verabreichung in Dosen von 1—5 g als Pille 
eignet. Subkutane und intravenöse Injektionen 0,1 : 10, 0,5 : 50 er¬ 
zeugten Appelitsstörung, erstgenannte ausserdem starke Schwellung an 
der Einstichstelle. 

Neutraltrypaflavin eignet sich besser. Subkutane Injektionen von 
0,1 : 10 und 0,5 : 50 wurden gut vertragen, ebenso intravenöse von 
Ü ,1 100, 0,5 : 100 und 1,0 : 100. 5 g als Pille verabreicht, er¬ 

zeugten keine Störung, nach 10 g trat Mattigkeit und Herzklopfen auf. 

2 . Bei Rindern wurden nur Versuche mit Neutraltrypaflavin an¬ 
gestellt. 1— 5 g als Einguss wurden gut vertragen, 5 g erzeugten 
Temperaturerhöhung, 10 g starken Durchfall. 

Nach subkutaner Injektion von 1 : 100 trat an der Einstichstelle 
Hautnekrose, sowie eine dreimannskopfgrosse, harte, wochenlang be¬ 
stehende Hautanschwellung, ausserdem Fieber und Appetitsstörung auf. 

Intravenöse Injektion von 0,1 : 10 wurde gut vertragen, 0,5 und 
1,0 : 100 erzeugten Anschwellung und Appetitsstörung. 


Nach 1—5 g oral, sowie nach 0 , 1 —0,5 g intravenös traten keine 
Veränderungen an Milch, Käse und Butter auf, nach 10 g oral ging 
die Milchmenge zurück. 

Demnach eignet sich das Neutraltrypaflavin für Rinder oral in 
Dosen bis höchstens 5 g, intravenös 0,1 bis höchstens 0,5 : 50. Von 
der subkutanen Injektion ist wegen der starken Reaktion abzusehen. 

—• Die Bedeutung der Berlinscheti Ringe- Eine einfache Methode 
zur Bestimmung des Grades der Myopie. Von Dr. M. Berrar, 
Adjunkt der Chirurg. Klinik in Budape-i. (Direktor: Prof. Dr. 
Plosz). 

Die an einer grossen Anzahl auch von jungen Pferden vorgenom- 
menen klinischen und physikalischen Versuche halten, kurz zusammen- 
gefassi, folgendes Ergebnis: 

Bei genauer klinischer Untersuchung wurden unter 200 Pferden bei 
70—35% die von Berlin und Bayer beschriebenen Ringe, welche 
bisher als Folge einer „Sklerose der Linse“ galten, festgestellt und zwar 
bei jungen Pferden ebenso häufig wie bei älteren. Es konnte nachge¬ 
wiesen werden, dass die Bildung der Ringe eine Folge der My¬ 
opie ist. 

Im myopen Auge sind zwei Formen von Ringen sichtbar. 

Die eine Art Ringe können auch im künstlichen Auge mit Glas¬ 
linse beobachtet werden, für sie wurde der Name „myopische Ringe“ 
gewählt. Ihre Entstehung erklärt Verf. wie folgt: Am Hintergrund der 
myopen Augen tritt auch ohne Akkomodation das scharfe Bild des in 
einer bestimmten Entfernung gehaltenen Augenspiegels in die Er¬ 
scheinung; in der Mitte liegt das dunkle Bild der zentralen Oeffnung 
des Spiegels. Dieser dunkle Fleck mit den ihn umgebenden farbigen 
Kreisen wird dann in vergrösserter Form gesehen. 

Die nur im natürlichen myopen Auge feststellbaren konzentrischen 
Ringe, die als „physiologische Ringe“ zu bezeichnen sind, verdanken ihre 
Entstehung der physiologischen Schichtung der Linse. Ihr Sichtbar¬ 
werden gerade in myopen Augen kann ebenso optisch erklärt werden 
wie andere in solchen Augen bemerkbare Erscheinungen (myopische 
schwimmende Trübungen). 

Die Entfernung, aus der die myopischen Ringe optimal gesehen 
werden, ergibt zugleich die Distanz, in welcher sich die vom myopen 
Augenhintergrunde reflektierten Lichtstrahlen vereinigen. 

Durch Feststellung des „Optimums“ der Ringe kann sowohl ihr 
Vorhandensein, als auch der Grad der Myopie auf einfache Weise be¬ 
stimmt werden. 

—» Vergleichende Untersuchungen über die Diagnose des Rotzes. Von 
Dr. Parth in Wien. (Aus der mediz. Klinik und Seuchenstation 
der Tierärztl. Hochschule in Wien. Vorstand: Prof. D r. Zwick). 

Die genaue .kl i n i s ch e Untersuchung, zu der auch be¬ 
sonders die Beobachtung der inneren Körpertemperatur gehört, wird 
durch die diagnostischen Reaktionsverfahren nicht überflüssig. Beide 
zusammen haben jedoch grössere Bedeutung als der klinische Befund 
allein. 

Die häufige Wiederholung der klinischen Untersuchung ist auch des¬ 
halb geboten, weil bei manchen Fällen von Rotz klinische Erscheinun¬ 
gen eher auftreten, als das positive Reaktionsergebnis. 

Die Augenprobe ist das einfachste und neben der Komple¬ 
mentablenkung das sicherste Verfahren zur Diagnose des Rotzes, sie ist 
besonders angebracht bei Massenuntersuchungen. 

Wiederholungen sind bei Zweifelhaftem Ergebnis sofort, event. nach 
3 Wochen notwendig. Daneben empfiehlt sich die Hautprobe. 

Bei Seuchen- oder Ansteckungsverdacht ist die Augen- bezw. Haut¬ 
probe, wenn ihr Ergebnis negativ war, nach 14 Tagen bis 3 Wochen 
zu wiederholen. 

Die Augenprobe zeigt frische Infektionen meist früher an, als die 
übrigen Methoden; sie liefert auch bei abgeheiltem oder in Abheilung 
begriffenem Rotz noch längere Zeit ein positives Ergebnis. Dagegen 
versagt sie häufig bei ausgebreitetem Rotz und Kachexie. 

Fehlerergebnisse der Blutprobe werden von der Augenprobe be¬ 
richtigt. 

Temperaiursteigerung über 38,5° C im Verlaufe der Augenprobe 
spricht im allgemeinen für Rotz, jedoch schliesst das Fehlen der Tem¬ 
peratursteigerung Rotz nicht aus. 

Als wertvolles, ergänzendes Verfahren zur Augenprbbe verdient die 
Hautprobe mehr Beachtung, als ihr bis jetzt zuteil wurde. Sie 
verhält sich ähnlich wie die Augenprobe, ist jedoch umständlicher und 
weniger zuverlässig. 

Die Komplementablenkungsreaktion ist neben der Augenprobe das 
sicherste Verfahren zur Diagnose des Rotzes; sie lässt sich aber nur 
im Laboratorium ausführen. Frische Infektionen zeigt sie später an 
als andere Methoden. 
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Sie liefert bei AbheÜungstendeaz des Rotzes und bei wiederholt 
positivem Ausfall der Augenprobe stets negative Ergebnisse. Während 
andere Methoden bei Pferden mit ausgebreitetem Rotz, sowie bei kachek- 
tischen und erschöpften Pferden oft versagen, erweist sich die Kom- 
plementablenkung in solchen Fällen als zuverlässig. Einen geringeren 
selbständigen, diagnostischen Wert hat die Präzipitationsre. 
a k i i o n ; ihre Anwendung empfiehlt sich aber in Verbindung mit 
anderen Methoden. 

Bei der Agglutinaktion können erst Werte von 2000 und 
darüber als beweisend gelten. Sie leistet nach dem Vorgehen von 
Schütz und Schubert, als Kontrcllpröte zur Komplementär 
lenkungsreaktion gute Dienste und zeigt frische Infektionen oft früher 
an als die Komplementablenkungsreaktion. 

Der Konglutinationsprobe kann Verf. keine Ueberlegen- 
lieit vor dem Komplementablenkungsverfahren zuerkennen. Die Er¬ 
gebnisse, die mit dem letztgenannten gewonnen wurden, überragten die 
mit dem erstgenannten erzielten. Ausführung und Beurteilung sind 
keineswegs einfacher als die des Komplementablenkungsverfahrens. Das 
Konglulinatiousverfahren erfordert jedoch weniger Kosten und kommt 
als Ersatz nur dann in Betracht, wenn für das Komplementablenkungs 
verfahren Meerschweinchen nicht zu beschaffen sind. 

Zum Schluss gibt Verf. noch veterinär-polizeiliche Leitsätze an, die 
je nach dem Ausfall der kombinierten, diagnostischen Verfahren zur 
Anwendung kommen sollen. Die in der vorstehenden Arbeit erzielten 
Ergebnisse wurden bei 712 Pferden gewonnen, welche, um zu einer 
möglichst si:heren Diagnose zu gelangen, i. d. R. nach allen gebräuch¬ 
lichen diagnostischen Verfahren untersucht wurden. 

— lieber die Haftpflicht bei geburtshilflichen Operationen. Aus 
dem Nachlass des verstorbenen Veterinärrats T a p k e n in Varel. 

In den Lehrbüchern der gerichtlichen Tierheilkunde finden sich 
über den vorliegenden Gegenstand keine Angaben, deshalb werden die 
Praktiker die grundlegenden Ausführungen des Altmeisters der tierärzt¬ 
lichen Geburtshilfe doppelt willkommen heissen. 

Wenn die praktische und theoretische Ausbildung in der Geburts¬ 
hilfe in den letzten Jahren auch vervollkommnet worden ist, so zeigen 
sich doch die Kollegen beim Eintritt in die Praxis der Behandlung 
von Schwergeburten (Embryotomien) i. d. R. nicht gewachsen. Unter 
Umständen können sie, oder der Tierarzt, den sie vertreten, für Kijnst- 
fehler bei geburtshilflichen Operationen verantwortlich gemacht werden. 
Um sich davor zu schützen, ist es ratsam, die Zuziehung eines erfahre¬ 
nen Kollegen zu beantragen und sich nicht darauf zu verlassen, dass 
der sichere Beweis für das Vorliegen eines Kunstfehlers schwer zu er¬ 
bringen ist. 

Verspätetes Eintreffen. 

Unvorhergesehene Hindernisse, dringende Fälle, z. B. Schwergeburt 
beim Pferde, die raschere Hilfe erfordert als die beim Rinde oder 
Schweine, machen es zuweilen dem Tierarzt immöglich, zur zugesagten 
Zeit einzutreffen. Wenn möglich, soll der Besitzer, der zuerst Hilfe 
nachgesucht hat, hiervon, benachrichtigt werden. 

Wird dem Tierarzt ausnahmsweise einmal zur Last gelegt, dass 
verspätete Hilfeleistung schuld an dem Verluste eines Tieres sei, so hat 
er seine Schuldlosigkeit nachzuweisen. 

Fraglich ist, wie in solchem Falle die richterliche Entscheidung 
lauten würde. 

Vorsichtsmaasregeln bei geburtshilflichen Ope¬ 
rationen. 

Der Tierarzt ist verpflichtet, die Hilfe leistenden Personen aul die 
Gefahren, die ihnen z. B. von seiten gebärender Pferde drohen, auf¬ 
merksam zu machen und verpflichtet, alle Vorkehrungen zu treffen 
(grosses Lager, Entfernung alter oder schwerfälliger Personen), welche 
Verletzungen unmöglich machen. 

Ebenso sind die Hilfe leistenden Personen vor einer Infektion 
(faulige Frucht) zu schützen (Desinfektion der Hände usw.). Wo 
rasches Eingreifen erforderlich ist, z. B. beim Pferd, fehlt oft die Zeit, 
um besondere Vorsichtsmassregeln zu ergreifen. 

Beschädigungen des Muttertieres oder der Frucht 
durch starke Zugkraft 

Wenn die Muttertiere gross und schwer, Zervix und Vagina von 
normaler Beschaffenheit sind, ist z. B. dann, wenn das Vorderteil der 
Frucht bei Hinterendlage zu umfangreich und eine Zerstückelung nicht 
möglich ist, oder bei Auslösung eines Hinbrschenkels in Hinterendlage 
usw., eine Zugkrait von 8—10 Personen zulässig. 

Pferde vertragen mitunter eine noch stärkere Zugkraft ohne Nach, 
teil. Voraussetzung ist aber, dass das Ziehen sehr langsam, gleich¬ 


massig und nicht auf Kommando geschieht und von Fall zu 
Fall entschieden wird, eine wie starke Zugkraft zulässig ist 

Keinesfalls kann man dem Geburtshelfer ohne weiteres einen Vor¬ 
wurf machen, wenn er bei Schwergeburten grosser Haustiere mehr als 
6 Personen anziehen lässt. 

Beim stehenden Rind, sowie bei erheblicher Verengerung der Zer¬ 
vix, Vagina oder Vulva ist die Anwendung starker Zugkraft unzu 
lässig. 

Hebebaum, Kammrad, Wagenrad und Winde sollten nur im Not¬ 
fall, d. h., wenn die erforderliche Anzahl von Personen nicht zu he 
schaffen ist, vom Tierarzte verwendet werden. 

Bedenklich ist der Gebrauch eines Flaschenzuges, weniger gefährlich 
ist die Anwendung der Geburtsmaschine unter Anleitung des Tierarztes 

Bei der Ziege und dem Schaf darf nur eine sehr geringe Zugkrah 
i.i Anwendung kommen. 

iL\m Schwein rcissen bei übermässiger Zugkraft Kopf und Glied¬ 
massen leicht ab. 

Bricht /. B. beim Kalbe, infolge unsorgfältigen Anlegens der 
■ f ricke, die Tibia, so wird man den Tierarzt dafür kaum verantwortlich 
machen können. 

Beschädigungen des Muttertieres bei der Geburt 
durch verschiedene andere Ursachen. 

Eine Verletzung kommt bei verengter Vulva bei aller Vorsicht 
leicht vor. Ein Dammriss ist stets zu verhindern. 

Blutige Erweiterung durch Einschnitte werden in den Lehrbüchern 
empfohlen, eine Unterlassung dieser Operation kann aber dem Tierara 
nicht zum Vorwurf gemacht werden, wenn er mit Geduld auf andere 
Weise für a'lmähüche Erweiterung sorgt. 

Bei primiparen Rindern ist auch die Vagina oft verengt, ebenso 
begünstigt sarke Fettablagerung im Becken eine Scheidenverletzung, für 
die den Geburtshelfer keine Schuld trifft, wenn er den vorliegenden 
Verhältnissen Rechnung getragen hat 

Verletzungen des Uterus entstehen bei Berichtigung abnormer 
Lage oder wenn der Kopf zwecks Ablösung eines Vorderbeins reponier 
werden muss. Ferner durch Abgleiten scharfer Haken und der Oeburts 
krücke und durch schneidende Instrumente. Endlich auch bei Anwen 
düng stärkerer Zugkraft. 

In solchen Fällen trifft den Tierarzt, wenn er sachgemäss verfahren 
ist; keine Schuld. 

Reposition des vorgefallenen Uterus. 

Vor allem ist hierbei auf die von Fall zu Fall zu beurteilende Wider 
Standsfähigkeit der Uteruswandung Rücksicht zu nehmen und demgemäss 
die Methode der Reposition zu wählen. 

So darf bei grossem oder geschwollenem Uterus das Zurückbringen 
nicht von der Spilze des Gebärmutterhornes aus versucht werden. Da 
das Verfahren in den Lehrbüchern aber generell so angegeben ist, so 
ist es nicht als vertretbares Versehen zu bezeichnen, wenn hierdurch 
eine Uterusperforation herbeigeführt wird. 

Die Haftpflicht des empirischen Geburtshelfers. 

Personen, die aus Gefälligkeit gegen ihre Nachbarn usw. Geburts 
hil'e leisten, sind in geringerem Masse als Sachverständige zu bezeich 
nen, als solche, die sich gewerbsmässig gegen Entschädigung damit be¬ 
fassen. Man wird von dem Empiriker nicht voraussetzen dürfen, dass 
er die Infektionsgefahr in genügendem Masse kennt. Dagegen muss er 
mit der zulässigen Zugkraft vertraut sein und berücksichtigen, ob e? 
sich um ein kleines oder grosses Tier handelt, ob der Geburtskanal ge¬ 
nügend erweitert ist u. a. m. i 

Lässt der gewerbsmässige Empiriker es in dieser Hinsicht an der 
gebotenen Vorsicht fehlen und führt er durch Anwendung stärkerer Zug 
kraft mehrfach und in kurzen Zwischenräumen erhebliche Verletzungen 
herbei, so .wird es möglich sein, ihm ein vertretbares Versehen nachzu¬ 
weisen. Wünschenswert wäre es, wenn den Laien der Gebrauch von 
Hebebaum, Kammrad, Geburtsmaschine usw. untersagt werden könnte. 
Dem s'eht aber entgegen, dass solche Mittel auf einsam liegenden Gehöf¬ 
ten, wo es an dem nötigen Personal mangelt, nicht zu entbehren sind. 

Unzulässig ist es,.wenn Empiriker den Flaschenzug bei Geburtshilfe 
verwenden. 

«—■ lieber Gallenblasengeschwülste bei Haustieren. Von Prosektor 
Aage Möller Sörensen in Kopenhagen. (Aus der path. anatom. 
Abteil, der TierärzÜ. Hochschule in Kopenhagen. Vorstand: Prot. A. 
F. Folge r.) 

Gallenblasengeschwülste bilden weder beim Menschen noch bei Tie 
ren einen häufigen Befund. Aus der Literatur-Zusammenstellung ergibt 
sich, dass beim Menschen selten Mixome, Fibrome, Papillome, Ade- 


Nr. 49 


Tierärztliche Rundschau 


645 


nome und Adenofibronie und Sarkome Vorkommen, häufiger Karzinome, 
besonders der Zylinderzellenkrebs. Sekundäre Tumoren in der Gallen¬ 
blase sind selten wirkliche Metastasen, sondern Geschwülste, die durch 
Ausbreitung per kontinuitatem entstanden sind. 

ln Sö Proz. der Fälle finden sich Konkremente in der Gallenblase 
vor; ob sie im aetiologischen Zusammenhang mit der Krebsentwickelung 
stehen, ist noch eine strittige Frage. 

Bei Tieren liegen nach Kitt über Karzinome keine unzweideutigen 
Beobachtungen vor. Nach demselben Autor sollen die geschwülstartig in 
der Gallenblase wuchernden Z: ttengewächse den Charakter einer entzünd¬ 
lichen Proliferation haben. Sie sehen aus wie Papillome mit myom¬ 
artiger Wucherung, können aber nicht den echten Autoblastomen zuge- 
/ählt werden, weil Metastasenbildung und Ulkeration fehlen. 

Dieser .Anschauung Kitts pflichtet Verf. nicht, bei, weil fehlende 
Metastasen und Ulkeration nicht entscheiden, ob eine geschwulstartige 
Neubildung ein Tumor ist oder nicht, namentlich nicht, wenn es sich 
um gutartige Tumoren handelt. Ausserdem bilden nicht alle histologisch 
malignen Geschwülste Metastasen. 

Ferner könnte man sich wohl eine katarrhalische Entzündung in 
einem Hohlraum vorstellen, in dessen Lumen geschwulstartige Neubil¬ 
dungen hervorwachsen, oder der Ansicht R i b b e r t s betreten, wonach 
gerade den Entzündungsprozessen (Konkremente) eine grosse Bedeutung 
riir die Karzinomgenese zukommt. 

Nach Z e 11 h u b e r sind die Gallenblasengcschwülste vielleicht aut 
.ine chronische Cholekystitis zurückzuführen. Z e 11 h u - 
b e r fand in den Neubildungen beim Rinde nie Fremdkörper, Gallen¬ 
steine oder Parasiten, nimmt aber an, dass die infolge der Einwande¬ 
rung von Distomen so häufig vorkommenden katarrhalischen Affektionen 
eine Rolle beim Zustandekommen der Neubildungen (Plikae hyperplasti^ 
kae) spielen. 

Eine Rolle mögen die Distomen dabei spielen, eine sehr grosse Be¬ 
deutung haben sie jedoch nach des Verf. Ansicht, die sich auf zahlreiche 
Untersuchungen stützt, nicht. 

Den bisher bei Tieren in der Gallenblase gefundenen Neubildungen 
(Lipom, Leiomyoma myxomatodes, Leiomyom, Adenom, Karzinom, Zy¬ 
linderzellensarkom, Papilloma karzinomatodes) fügt Verf. aus eigener 
Beobachtung fünf Fälle hinzu. 

Bei zwei Hunden fand sich ein Leiomyom, bei einem dritten ein Fi 
broleiomyom. Bei einem Rinde ein sekundäres polymorphzelliges Sar¬ 
kom mit Uebergang in Fibrosarkom, bei einem anderen (nach dem Le¬ 
berbefund) ein primäres (?) Adenokarzinom mit stellen weisem Ueber¬ 
gang in Karzinonia solidum in der Gallenblase; Metastasen in der Le¬ 
ber und den Portallymphdrüsen. 


. Literatur. 

* laaugtraLDtsscmütue». 

NB. Wegen BeachafiUng von Druckexemplaren der in dieser Rubrik erwähnten Disser¬ 
tationen wird ersucht, sich direkt an die Herren Verfasser wenden zu wollen, da die Re¬ 
daktion sich nicht damit befassen kann. 

Leipzig: 

Dr. Daum (Michael), Oberveterinär in Nürnberg: Ueber die aul 
Biegsamkeit des Knochengewebes beruhenden (iestaltsverände- 
rungen des Hufbeins der Rehe. 

Animalische Nahrungsmittelkunde, Fleisch- und Milchhygiene. 

-S- Scblachtvien- und Fleischbeschau in Sachsen. Nach den Berich¬ 
ten der Tierärzte und der nichttierärztlichen Fleischbeschauer wurde die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Freislaat Sachsen für das Vierteljahr 
vom 1. Juli 1919 bis 30. September 1919 vorgenommen an: 2034 Pfer¬ 
den und* anderen Einhufern, 1617 Ochsen, 4349 Bullen, 12 689 Kühen, 
10 448 Jungrindern über vier Monate alt, 39 766 Kälbern bis 3 Monate 
alt, 15 218 Schweinen einschliesslich 15 Ferkeln, 4881 Schafen, 5640 Zie¬ 
gen einschliesslich 10 Zickeln und 1067 Hunden. In derselben Zeit des 
Jahres 1918 ergaben sich wesentlich andere Zahlen, denn im 3. Viertel¬ 
jahr 1918 wurde die Schlachtvieh- und Fleischbeschau ausgeübt an: 2508 
Pferden und anderen Einhufern, 3987 Ochsen, 6543 Bullen, 30 382 Kühen, 
36 207 Jungrindern über drei Monate alt, 47 483 Kälbern bis drei Mo¬ 
nate alt, 16 561 Schweinen. 3052 Schafen, 8568 Ziegen und 1904 Hunden. 
Hieraus ergibt sich, dass die Schlachtungen im 3. Vierteljahr 1919 gegen 
denselben Zeitraum des Jahres 1918 einen wesentlichen Rückgang erfah¬ 
ren haben; insonderheit ist die Zahl der geschlachteten Kühe um 17 693 
Stück zu rückgegangen i Im 3. Vierteljahr 1919 wurden insgesamt 97 209 
Tiere der Schlachtvieh- und Fleischbescnau zugeführt, im 3. Vierteljahr 
1918 dagegen 127145, also 29 936 Stück mehr. 

Vereine and Versammlungen. 

# Wirtschafts genossenschaft Deutscher Tierärzte e. G. m. b. H. Zu 
der am Mittwoch, den 17. Dezember d. Ja. 2 Uhr nachmittags 


in Berlin, Alexanderstr. 1, Weinhandlung Knoop Söhne, stattfindenden 
Ordentlichen Generalversammlung 
laden wir unsere Mitglieder ergebenst ein. 

Tagesordnung: 

1. Jahresbericht des Vorstandes für 1918/19. 

2. Revisionsbericht vom September-Oktober 1919. 

3. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz vom 30. September 
1919, Verteilung des Gewinns, EnÜastung des Vorstandes. 

4. Wahlen zum Vorstand und Aufsichtsrat gemäss § § 16, Abs. 3 
bezw. 21 Abs. 3 der Satzungen. 

5. Aenderung der § § 8, Abs. 2 und 35, Abs. 1, /u 12 der 
Salzungen. 

<>. Wünsche und Anträge der Mitglieder. 

Hannover, den 27. November 1919. 

Der Vorstand 

Marks. Arnous. D r. F r i c k. 


liochschulnachrichlen. 

# Wien. Frequenz. Die Gesamtzahl der im laufenden Winterse¬ 
mester immatrikulierten Studierenden beträgt einschliesslich 42 Examens¬ 
kandidaten .607. Als I. Semester .neuimmatrikuliert wurden 129 Herren 
und 4 Herren, welche bereits an einer anderen Hochschule studiert 
haben. Ausserdem nehmen 26 nichtimmatrikulierte Hörer an den Vor¬ 
lesungen teil. 

# Zürich. Frequenz. Die Gesamtzahl der an der vet. med. Fa¬ 
kultät der Universität immatrikulierten Veterinärstudenten beträgt im lau¬ 
fenden Wintersemester einschliesslich Examenskandidaten 70. Als 1. Se¬ 
mester neuimmatrikuliert sind 8 Herren und 5 Herren, welche bereits an 
einer anderen Hochschule studiert haben. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Kaiser Wilhelmsinstitut für Landwirtschaft in Bromberg. Am 14. 
November wurde an die preussische Landesversammlung folgende An¬ 
frage gerichtet: „In welchem Umfange beabsichtigt die Staatsregierung 
die Kaiser-Wilhelm-Anstalt für Landwirtschaft in Bromberg bei deren 
Verlegung an einen anderen Art aufrecht zu erhalten? 

Will sie dabei auch die bewährte, für die östliche Landwirtschaft 
wertvolle tierhygienische Abteilung fortbestehen lassen?“ 

# Abänderung des Schlachtvieh- und Fleisciibeschaugesetzes. Der 
Deutsche Veterinärrat hat auf seiner Vollversammlung Sir Bam¬ 
berg am 20. Oktober 1919 beschlossen, zur Beratung der Abänderungs¬ 
vorschläge zum Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetze und seinen 
Ausführungsbestimmungen eine Kommission einzusetzen. Diese Kommis¬ 
sion ist am 24. November 1919 in Berlin zusammen getreten und hat 
am 24. und 25. November 1919 unter dem Vorsitze von Reg.- und Geh. 
Vet.-Rat Dr. Lothes in Köln und in Gegenwart von Geh. Reg.-Rat 
Dr. von Ostertag in Berlin eingehend beraten. Ausser dem oben 
erwähnten Vorsitzenden gehörten zu der Kommission: Schlachthofdi¬ 
rektor Vet.-Rat D r. B ü t z 1 e r in Köln, prakt. Tierarzt Eisen- 
b a r t h in Erding bei München, Schlachthofdirektor G e r 1 a c h in 
Liegnitz, Bezirkstierarzt Vet.-Rat Huber in Durlach, Obertierarzt Dr. 
Jttnack in Berlin, Schlachthofdirektor Vet.-Rat Kösler in Stuttgart 
Reg.- und Vet.-Rat D r. Matschke in Arnsberg, Amtstierarzt 
D r. Schmidt in Chemnitz, prakt. Tierarzt Wolf in Havelberg. Die 
Kommission hat beschlossen, von einer Veröffentlichung der Einzelheiten 
ihrer Verhandlung vorläufig abzusehen und sie bis auf weiteres als 
vertraulich zu behandeln. 

m Besprechung über die Tierärztekammerwahl für Brandenburg und 
Berlin. Mittwoch, den 26. November 1919. 

Erschienen die Unterzeichneten, vertreten die gleichen Korporationen 
wie*bei der vorigen Besprechung. 

Für die Liste des Regierungsbezirks Frankfurt a./O. 
werden benannt 
a) ala Mitglieder 

1. Schlachthofdirektor Dr. Dohmann - Cottbus, 

2. prakt. Terarzt Dr. Kuschel - Vetschau, 

3. „ „ Lange, Bad Schönlliess, 

4. Kreistierarzt Veterinärrat Lehmann-Calau, 

5. prakt. Tierarzt Dr. Lindemann-Seelow, 

6. * „ Siemssen - Müncheberg, 
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b) als Stellvertreter 

1. prakt. Tierarzt B ä u m e r - Sonnewalde, 

2. Schlachthofdirektor Leinemann- Frankfurt (Oder), 

3. prakt. Tierarz Dr. G a n t z e r - Cottbus, 

4. Kreistierarzt Veterinärrat G ü t z 1 a f f * Guben, 

5. prakt. Tierarzt Schulz- Bärwalde, 

6. „ „ S c h ü n e m a n n - Ludwigsruh. 

Für den Bezirk Stadt Berlin. 

a) als Mitglieder 

1. prakt. Tierarzt B e u s t - Berlin, 

% „ Christian- 'Berlin, 

3. städt. „ Haunschild - Berlin. 

4. „ Ober-Tierarzt Dr. Junack - Berlin, 

5. Pol.-Tierarzt Gustav Adolf Müller- Berlin, 

(>. Assistent Dr. Müller- Berlin, 

7. Stabsveterinär W n u c k - Berlin, 

b) als Stellvertreter 

1. prakt. Tierarzt D r. Basch- Berlin, 

2. städf. „ Dr. Dudzus - Berlin, 

3. prakt. ,. Dr. Gressel - Berlin, 

4. städt. „ Ür. Malicke - Berlin, 

5. Prof. D r. S c h ö 111 e r - Berlin, 

6. Abt -Vorsteher Dr. Thieke - Berlin, 

7. prakt. Tierarzt Wernicke- Berlin, 

Für den Regierungsbezirk Potsdam 

a) als Mitglieder 

1. Pol.-Tierarzt Dr. Bauschke - Friedrfchsbagen,. 

2. Prof. Bongert- Wilmersdorf, 

3. prakt. Tierarzt D r. Haan- Bucfiholz, 

4. Direktor »Helfers- Prenzlau, 

5. prakt. Tierarzt M a a k - Lichtenberg, 

6. städt. Tierarzt Dr. K. Müller- Berfin-Buch, 

7. prakt. „ G. M e i e r - Ketzin. 

8. „ „ Dr. Sch aefe r- Friedenau oder Dr- Bach-j 

Friedenau (NB. Einer der beiden Namen ist i 
also auf dem Stimmzettel zu Streichern. Sckrift- 
1 e i t u n g). 

Q. Kreistierarzt Veterinärrat S c h m i d t - Prenzlau, 

10. Schlachthofdirektor Schräder - Brandenburg, 

11. prakt. Tierarzt S t i m m i n g - Meyenbürg, 

12. „ * T r a i n - Baruth, 

13. Ob.-Stabs-Vet. W i 1 k e - Potsdam, 

14. prakt. Tierarzt Wolf- Havelberg, 

15. Kreistierarzt Dr. Zeh 1 - Bee9kow, 

b) als Stellvertreter 

1. Schlachthofdirektor Arendt- Neuruppin, 

2. prakt. Tierarzt Fritsch- Perleberg, 

3. städt. Tierarzt H e s s e - Seegefeld, 

4. Kreistierarzt 1 f fl a n d - Jüterbog, 

5. Ob.-Veterinär Dr. K1 empin - Potsdam, 

6. prakt. Tierarzt L a a s c h - Templin, 

7. „ „ Dr/Lamche - Oranienburg, 

8. „ Maas- Treuenbrietzen, 

9. „ „ Puschke - Pritzwalk, 

10. Kreistierarzt Reiche- Nauen, 

11. prakt. Tierarzt Dr. Ruppert - Friesack, 

12. „ „ Dr. S a 1 i n g - Rheinsberg, 

13. „ „ Schmidt- Zossen, 

14. Stabs-Veterinär Dr. Sem m 1 e r - Potsdam, 

15. Pol.-Tierarzt S p e r 1 i n g - Wtilmersdorf. 

Die Protokolle beider Sitzungen werden zugleich ntit Stimmzetteln 
an alle Tierärzte der Provinz Brandenburg und von Berlin verschickt. 

Ein Hinweis auf die Zulässigkeit nur eines Namens bei Potsdam 
unter a) 8. ist hinzuzufügen. 

Unterschriften. 

Dr. Bach, Dr. Bauschke, Beust, Bongert, Dr. Bud- 
nowski, Eisenblaetter, Haan, Haunschild, K 1 e p p, 
Maak, G. Meier, Müller, Müssemeier, Dr, Schaefer, 
Dr. Schmaltz. 

Nachschrift. Bei der Besprechung war als Stellvertreter der 
Gemeindetierärzte des Bez. Frankfurt (Oder) Herr Burggraf! -Gu¬ 
ben benannt worden. Laut Originalscbreiben ist es jedoch Herr Leine¬ 
man n - Frankfurt (Oder). 

# Räudestatistik. Das preuss. Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten erlässt unterm 11. Oktober d. J. eine allge¬ 
meine Vor»' Nr. I. 150 für 1919, wonach die am 15. und letzten 
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jeden Monats fälligen Berichte über Räude der Pferde in Ti jqnfr m 
an das Revchsgesundheitsamt zu richten sind. 

# Veterinäroffiziere a. K- In Nr. 47 wird nochmals über die Vete¬ 
rinäre a. K. verhandelt; vielleicht darf darauf hingewiesen werden, dass 
die Bezeichnung a. K., soweit sie die landsturmpflichtigen Tierärzte be 
trifft, im Verlaufe des Krieges mit der allgemeinen Dienstpflichteinfüh 
rung bis 45 Jahr, aufgehoben wurde. Dies geht klar aus den Beförde. 
rungserlassen des A. V. Bl. für Veterinäre hervor. Diese Erlasse ken¬ 
nen keine Bezeichnung a. K. So mussten auch s. Z. verschiedene nach 
dem allgemeinen Dienstpltchtgesetze eingezogene Aerzte, die als a. K 
bei Kriegsbeginn stabsärztliche Verwendung und Besoldung gefunden 
hatten, als gewöhnliche Muskos Stechschritt üben und' begannen erst 
nach Ablauf der 6 wöchentlichen Musketierausbildung, als Unter-Aerzie 
wieder ihre militär-medizinische Karriere. Dieser unangenehme Rück 
marrJi. den allerdings nur wenige Auserwählte unter den Aerzten tn 
treten mussten, hätte ebenso gut auch den Veterinären a. K., soweit sie 
dienstpflichtig waren, geblasen werden können. Soviel aber steht fest, 
mit der allgemeinen Dienstpflicht war die Freiwilligkeit des landsuno- 
i lichtigen Tierarztes aufgehoben und er war nicht mehr a. K., sondere 
Vc. rmär des Landsturms und als solcher dem V. d. Res. und d. 

I andw. gleichgestellt. U. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 12. No 
vember. Es waren verseucht: An Ro t z 1 Bezirk mit 1 Gemeinde 
und 1 Gehöft; an Maul- und Klauenseuche 12 Bezirke m 
311 Gemeinden und 2127 Gehöften; an Schweineseuche (einschl 
Schweinepest) 10 Bezirke mit 89 Gemeinden und 185 Gehöften; as 
Rotlauf der Schweine 8 Bezirke mit 84 Gemeinden und 150 Ge 
hotten; an Räude der Einhufer 17 Bezirke mit 590 Gemeinden 
und 1865 Gehöften und an Lungenseuche des Rindviehs t 
Bezirk mit 1 Gern«ade und 8 Gehöften. 

Schweiz- 

# Verkehr an der schweizerisch-französischen Grenze. Infolge fr- 
drohlicher Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche im benachbarter 
Eisass wurde am 19. November abhin jeder Verkehr mit Klauen viel;. 
Häuten, Fleisch, Milch, Heu, Stroh, Streue und Mist über die Strasscr 
Zollämter längs der Grenzstrecke von BonfoL bis Basel verboten. 

# Einfuhr von Schlachtvieh aus dem Auslande. Die stetige Xu- 
nähme der Maul- und Klauenseuche im benachbarten Ausland und di t 
dadurch verbundene Gefahr der Einschleppung der Seuche in unser 
Land, veranlassen das eidgenöss. Veterinäramt, die Einfuhr von frem¬ 
dem Schlachtvieh mit Speziälbewilligung nur noch nach den Schlacht 
häusem in Zürich, Bern, Basel, St. Gallen, La Chaux-de-Fonds und 
Lausanne zu gestatten, woselbst Grossviehtransporte (Ochsen und Stierei 
innerhalb 24 Stunden und Kleinviehtransporte (Schweine und Schaiti 
sofort nach Ankunft zu schlachten sind. Alle auf andere Bestimmung^ 
orte lautenden Bewilligungen lallen bis auf weiteres als ungiltig dahin. 
Diese Verfügung tritt sofort in Kraft. 

# An Tierseuchen wurden in der ßerichtswoche vom IT. 

bis 23. November neu gemeldet: Maul- und Klauen 

seuche aus 8 Kantonen mit 18 Bezirken mit 66 Gemeinden und 1? 
Gehöften; Rauschbrand aus 2 Kantonen mit 3 Bezirken mit3Ge 
meinden; Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenrot'itf 
und Schweineseuche) aus 8 Kantonen mit 16 Bezirken mit 17 Gemeind» 
und 18 Gehöften. 


Verschiedenes. 

# Hinweis! Der heutigen Nummer unserer Zeitschrift liegt eff 
vorgedruckte Zahlkarte bei, welche wir zur Einsendung der Be 
iugsgebühr für das 1. Vierteljahr 1920 gütigst zu benutzen bitten. U« 
Unregelmässigkeiten und Verzögerungen in der 
Zustellung unserer -Zeitschrift zu vermeide*, 
empfiehlt sich eine möglichst baldige Einsendung 
de6 Betrages. Postscheck-Konto Berlin 59249. 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl» wurde dem Stadt-Tierarzt Bernhard 
Maier in Karlsruhe (Baden), Oberveterinär d. L. 1. und dem Tierirn 
Dr. Kurt Poppe, Abteilungsvorsteher am Bakteriolog : scfaea Instinii 
der Landw. Kammer in Berlin, Stabsveterinär d. R., nachträglich vw- 
liehen. 

# Farniliennachrichteo. Verlobt: Fräulein Irmgard B Um 

in Lichtenfeld (Ostpr.) mit dem Tierarzt Dr. Wilhelm B.lo ck, di 
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selbst. — Fräulein Luise Lösche in Wildeshausen (Oldbg.) mit 
dem Tierarzt Karl W i 1 k e n s in Hannover. — Fräulein Adele 
Jacob in Wildeshausen (Oldbg.) mit dem Amtstierarzt Dr. Harry 
E u k e n, daselbst. — Fräulein Charlotte E b s e n in Hamburg mit dem 
Kreistierarzt Dr. Erich H arms in Gnoien (Meckl. Schw.). — Fräu¬ 
lein Gertrud K e 111 i s s in Berlin-Buchholz mit dem Tierarzt Hans 
Gladow in Aschersleben (Pr. Sa.). — Fräulein Anna Thode in 
Nortorf mit dem Tierarzt und Gutsbesitzer Wilhelm S i n d t in Adl. 
Gut Steinrade (P. Rendsburg) (Schlesw. Holst.). 

Vermählt: Oberveterinär beim Reichswehr-Staffels'ab 27 Dr. 
Erich Wehr wein in Züllichau (Brdbg.) mit Fräulein Maria Ra¬ 
in i n in Rathenow. Tierarzt Konrad K r u e g e r in Elbing (Westpr.) 
mit Fräulein Lotte Schmalfeld t. 

Gestorben: Frau Regina E t z i n g e r in Regensburg, Witwe 
des ain 22. Sept. 1913 verstorbenen Bezirkstierarztes a. D. Max Et¬ 
zin g e r in Mainburg. 

# Zum Lehrer an der landwirtschaftlichen Winterschule in Freystadt 
(Westpr.) wurde Tierarzt Dr. Arthur Dumont, daselbst, ernannt. 

# Aus englischer Gefangenschaft zurückgekehrt sind die in Deutsch- 
Ostafrika tätig gewesenen Regierungslierärzte Dr. Hans K o 1 e w e , 
Dr. Georg Lichtenheld, Dr. Friedrich Philipp, Dr. Gustav 
Schwab und der Oberveterinär Dr. Wilhelm Gärtner. 

# Ob.-Vet. a. D. von Braun f. Am 3. November d. J. verschied 
nach einem Krankenlagen von nur wenigen Stunden an Herzschwäche 
der Kgl. Ober-Veterinär a. D. Rudolf von Braun, der Senior der 
deutschen Tierärzte, im 94. Lebensjahr. 



Ob.-Vet. a. D. Rudolf von Braun - Berlin 
starb am 3. Nov. 1910 im 94. Lebensjahr. 

Rudolf von Braun wurde am 2b. Juni 182b als Sohn des Bür- 
;ermeisters Ludwig von Braun zu Scliokken im Reg.-Bez. Bromberg ge¬ 
boren. Nach abgeschlossener Schulbildung trat er bei der Artillerie 
•in, besuchte als Militär-Eleve von 184b bis 1849 die Kgl. Tferarznei- 
chule zu Berlin und war dann bei einem Dragoner-Regiment in Lands- 
ierg a. d. Warthe als Rossarzt tätig. Als Ober-Veterinär nahm er sei¬ 
en Abschied, verheiratete sich und liess sich in Schwerin a. d. Warthe 
jeder, wo er iast zwei Menschenaiter hindurch als Tierarzt praktizierte 
nd von 1903 bis 1915 das Amt des städtischen Schlachthof-Inspektors 
erwaltete. — Die letzten vier Jahre seines einsam gewordenen Lebens 
erbrachte er in der Familie seines Schwiegersohnes, des Rektors Hahn 

i Berlin. 

Aus Neigung hatte der Heimgegangene seinen Beruf gewählt; mit 
[ingabe hat er ihm gedient. Und wie er in seinem langen und arbeits- 
richen Leben die Entwickelung und den Ausbau der tierärztlichen Wis- 
*nschaft stets mit regem Eifer verfolgte, so erkaitete dies Interesse auch 

ii Ruhestande nicht, den er in körperlicher und geistiger Frische ge- 
oss. bis ein sanfter Tod seinem Dasein ein Ziel setzte. 

An der landwirtschaftlichen Winterschule des Kreises Paderborn 
it Oberstabsveterinär a. D. D r. 11 e u s s in Paderborn seine Unter- 
:h<Stätigkeit als Lehrer für Bau und Leben der Haustiere, landwirt- 
ha.f<liehe Tierheilkunde, landwirtschaftliche Zoologie und ländliche 
oliltahrts- und Heimatpflege wieder aufgenommen. 


# Sein 60 jähriges Tierarztjubiläum feierte am 30. November der 
Kreistierarzt a. D. Veterinäirrat Wtlhelm Kobel in Volkmarsen 
(Hess. Nass.). Einen Lebenslauf nebst Bild des Herrn Kollegen ver¬ 
öffentlichten wir anlässlich seines 50 jährigen Tierarztjubiläums in 
Nr. 48/1909 unserer Zeitschrift. Dem Herrn Kollegen unseren herz¬ 
lichsten Glückwunsch. 



®lf>zric§en für 6euf|(fje MkrävzU 

* besorg!: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

D-*~*U*~ teuervergoldei. 3 zm hoch, 

Oder Droschen. zum Preise von 3. 7,50 u. 10 M 

gegen Voreinsendung des Betrages frei. 

Automobilschilde Automobilflaggen 

sind vorläufig nicht mehr lieferbar. 

Verlag der „T. R * 


# Sehenswürdigkeiten und Vergnügungen in Berlin. 

mm Treptow- Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Trep¬ 
tow-Sternwarte finden vom Sonntag, den 7. Dez. bis Sonnabend, den 13. 
Dez. folgende Lichtbilder- und Kinovorträge statt: Sonntag, den 7. 
Dez. 3 Uhr: „Aus Grosstadtmauern in den Schwarzwald“ (Filme); 
5 Uhr: „Bilder aus dem Harz, Thüringen und dem Riesengebirge“ 
(Filme); 7 Uhr: „An den Ufern des Rheins“ (Filme), — Dienstag, 
den 9. Dez. 7 Uhr: „Weltanschauung und Himmelskunde“ (Vortrag mit 
I.ichtb. von Dir. Dr. Archen hold). — Sonnabend, den 13. 
Dez. 5 Uhr: „Im Lande der Schwarzen“ (Filme). 

Beobachtungen mi dem grossen Fernrohr können täglich bei klarem 
Wetter von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorgenommen werden. 
Führungen durch das astronomische Museum finden täglich in der Zeit 
von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

•fi Ernennungen, Versetzungen: Deuivchland: Lehman u, Friedrich, 
Kreistierarzt in Cammin (Pom.), als solcher nach Arnswalde (Brdbg.). 

Zurückgenommen ist die Versetzung des Kreistierarztes 
Karl G o 1 d in a n n von Fulda nach Zjgenhain (Bz. Cassel) (Hess. 
Nass.); er bleibt in Fulda. 

»fi Oesterreich: Hofmann, Adalbert, landsch. Tierarzt in 

Werfen (Salzburg), zum Obertierarzt. 

»fi Wohnsitzveräoderungen, Niederlassungen: Deutschland 

Dr. Christian. Friedrich, in Bühl (Baden), in Langenstein¬ 
bach (Amt Durlach) (Baden) niedergelassen. 

Berichtigung: Dr. Fischer. Arthur, Oberstabsveterinär 
in Dresden (Sa.) ist nicht, wie in Nr. 47 angegeben, a. D. und nach 
Unterweischlitz verzogen, sondern ist noch aktiv beim Reichswehr-Kav.- 
Rgt. Nr. 12 in Dresden. 

D ä s s 1 e r, Willibald, aus Niedersedlitz, in Possendorf (A. H. 
Dippoldiswalde) (Sa.) niedergelassen. 

Dr. Gilbert, Albert, aus Heuchelheim, in Butzbach (Hessen) 
niedergelassen. 

D r. H e 11 m i c li. Wal er. aus Ehrenfeld, in Liebenau (Kr. 
Nienburg-W'eser) (Hannov.) niedergelassen. 

D r. Holzmann, Friedrich, aus Soltau, nach Dannenberg (Elbe) 
(Hannover). 

Nitzschke, Hermann, Kreistierarzt in Neustadt (Oberschles.), 
nach Dortmund (W'cstf.). 

Sahling, Robert, in Hannover, nach Harburg (Elbe) (Hann). 

D r. Schlee, Hans, in Würzburg (Ufr.), als bezirkstierärztl. 
Assistent nach Rothenburg (Tauber) (Mfr.). 

Simon, Franz, aus Trostberg (Oby.), daselbst niedergelassen. 

Strohm, Alexander, aus Friesenhausen, in Rossstall (Mfr.) nie¬ 
dergelassen. 

Wilhelm. Georg, aus Heusenstamm, in Alsfeld (Hessen) nieder¬ 
gelassen. 

ifi Approbationen: Deutschland: in Berlin: die Herren L ü 11 i g , 
Ernst, Hugo Ferdinand, aus Lützkendorf; P e e t z. Martin Karl Her¬ 
mann, aus Hoyerswerda; Schultz, Ernst Karl, aus Kl. Zünder; 
Schulz, Max Richard Emil, aus Blindow; Schulze Karl Hein¬ 
rich Erwin Cäsar, aus Osterwieck. 

in Dresden: die Herren B e c k e 1, Weither, Robert, aus Steinigt- 
wolmsdorf; Bobke, Arthur Johannes Julius, aus Rheydt und Uff- 
recht, Rudolf Daniel, aus Gotha. 

in Hannover: Herr Dress, Johannes Gerhard, aus Brockhausen. 

in München: die Herren Amberger, Rudolf, aus Attenhausen 
und M a e d e r, Karl, aus Geisslingen. 
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«gi Promotionen: Deutschland: in Leipzig von der durch Pro*esso- 
ren der Tierärztl. Hochschule Dresden verstärkten medizin. Fakultät der 
Univers. zum Dr. -med. vet.: 

Daum, Michael, Oberveterinär in Nürnberg (Mfr.). 

igi Das Examen als Tierzuchtiuspektor hat bestanden: 
in Giessen: D r. S t e n z e 1, Paul, aus Dürrwangen. 

gi Todesfälle: Deutsch!uni: Drechsler, Gottlieb, städt. Bezirks, 

und Obertierarzt a. D. in München (1869). 

Lütkemülier, Johannes, Veterinärrat, Kreistierarzt a. D. in 
Rostock (Meckl.) (1882). 


Sprechsaal. 

Aaofljnn eiudinu Prafra and Antworten wcroea nicht ««rl<MehtK<. 

In ans«rem SprechM«! werden «Ile an« einfreacadeten Fragen and Antworten tu unsere» 
Leserkreis kostenlos angenommen, ohne dass wtr zu denselben irgend welche 8teUun$ 
nehmen. Läufen Antworten aut veröffentlichte Fragen au« unserem Leserkreis nicht ein. 
so werden dieselben von Redaktions wegen, soweit möglich, beantwortet, oder geeignet* 
Fsrsonen um Beantwortung ersucht. 

Offerten nnf Sprechtaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und verso dum 
flAimbrauchs des JSprechsaaJs“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft MitteflungM 
Iber Bezugsquellen im „Sprechaaal 4 * uur ganz ausnahmsweise co verf ffe nt h eb e. . 

Fragen. 

364. Rattenplage. Ich weiss mich vor Ratten kaum zu retten, Fallen 
und vergifteter Weizen haben keinen Erfolg gehabt. Was ist zur Ver¬ 
tilgung zu empfehlen? Für Antwort besten Dank. Dr. H. 

366. Deutsche Schäferhunde. Gibt es eine Schrift über die Zucht 

des deutschen Schäferhundes? Wer kann mir die Adresse des Ver¬ 
eins der Züchter deutscher Schäferhunde angeben? Der Verein soll 
seinen Sitz in München haben. Dr. K. 

367. Vorausbestimmtmg des Geschlechts bei Tieren. Erbitte gefl. 

Mitteilung über Literatur betreffend Vorausbestimmung des Geschlechts 
bei Tieren. E. 

368. Alter für die Kastration. Welches Alter ist das günstigste bei, 
Kastrationen: 1. Fohlen, 2. Kälber, 3. Lämmer, Ziegen, 4. Schweine? 

0 . 

369. Buch über Weidegang. Gibt es ein Buch über Weidegang? Bitte 

um gefl. Angabe von solchen. 0. 

Antworten. 

281. Nachschneiden bei Vernagelung. (Antwort auf die in Nr. 39 
gestellte Frage.) In der Hufkunde bezw. dem Hufbeschlage berühren 
sich die praktische Tierheilkunde und das Hufbeschlaggewerbe. Es ist 
nicht immer leicht, die Grenze zwischen beiden Berufsarten anzugeben 
und zu sagen, wo die Befugnisse des Hufschmiedes aufhören. Bezüglich 
des Ausschneidens der S t e i n g a 11 e n habe ich meine Ansicht in Nr. 3 
des „Hufschmied“, Jahrg. 1914 bekannt gegeben. Sie ist dort fol^ender- 
massen formuliert worden: „Unter „Ausschneiden“ der Steingallen ver¬ 
steht man allgemein ein tiefes Herausschneiden des rotverfärbten Homes. 
Das ist bei nicht eiterigen S t e i n g a 11 e n ein schädlicher, ver¬ 
werflicher Eingriff in den Huf und daher zu unterlassen. Ist die be¬ 
tretende Hufpartie schmerzhaft, so lege man sie ordnungsgemäss frei. 
Dieses Freilegen ist als zum Htrfbeschlage gehörig zu beurteilen und 
daher vom Hufschmied zu besorgen. 

Das Ausschneiden der eiterigen Steingallen zum Zwecke 
der Eiterentleerung gehört nicht zu den Obliegenheiten des Hufschmie¬ 
des. Das gleiche gilt von dem Ausschneiden zum Zweck der Unter- 
suchung der Steingalle. Es mag zugegeben werden, dass dort, wo die 
Eiterentleerung notwendig wird, aber der Tierarzt schwer oder nicht 
zu erlangen ist, ausnahmsweise der Hufschmied auf Verlangen 
den Tierarzt in dieser Massnahme ersetzen kann. Not kennt kein Gebot.“ 

Die Untersuchung und Behandlung lahmer Pferde iit Sache des 
Tierarztes, nicht Sache des Schmiedes. Das Nachschneiden am Hufe 
zum Zwecke der Untersuchung und Behandlung ist demnach vom Huf¬ 
schmied zu unterlassen. Ausser den Steingal'en kommen da vor allem 
der Nageltritt und die Vernagelung in Betracht. Vergreift 
sich der Schmied selbständig an diesen Krankheiten und führt das zu 
üblen Folgen, so kann er zur Schadenersatzleistung herangezogen wer¬ 
den. Anders liegt freilich die Sache, wenn er. trotz Ablehnung, vom 
Pferdeeigentümer dazu veranlasst wird. Dann hat er die Felgen nicht 
zu verantworten. 

Ferner geschieht das Nachschneiden durch den Schmied bei Ver¬ 
nagelung. Die Absicht, dadurch den zu tiefen Sitz des Nagels un¬ 
kenntlich zu machen, ist nur zu verständlich. Dagegen wird wohl auch 
in Zukunft vergebens angekämpft werden. Ein putes Abwehrmittel liegt 
hier in der Belehrung. In Deutschland mit seinen vielen Hufbeschlag¬ 
schulen Fegt der theoretische Unterricht im Hufbeschlag meist in den 
Händen von Tierärzten. Wenn diese immer und immer wieder die an¬ 
gehenden Hufschmiede in richtiger Weise auf die Verantwortlichkeit ihres 
Gewerbes und darauf hinweisen dass sie falsch handeln, wenn sie 
durch unerlaubte Handlungen, durch Ausführung tierärztlicher Massnah¬ 
men unnötigerweise diese ihre Verantwortlichkeit steigern, wenn die 
Hufbeschlaglehrer ihren Beschlagschülern erklärlich machen, wo der Be¬ 
nd des Hufschmiedes aufhört und der des Tierarztes anfängt u. a. m., 
so kann gewiss zu einem grossen Teile Uebergriffen vorgebeugt werden. 

M. L u n g w i t z. 

‘«jj.i.i LLZ... 


321. Versendung von Eingeweiden zur Untersuchung. (2. Antwort | 
auf die in Nr. 44 gestellte Frage.) Die Versendung von Material, dis 
lebende Erreger von auf den Menschen übertragbaren Krankheiten oder 
lebende Erreger von i Tierkrankheiten, die der Anzeigepflicht unterliegen, 
enthält oder zu enthalten verdächtg ist, wird durch die während des 
Krieges abgeänderte Bundesratsbekanntmachung, betr. Vorschriften über 
Krankheitserreger, gewissen Einschränkungen unterworfen. Die abgeän. 
derte Bekanntmachung ,datiert vom 21. November 1917 und ist abge¬ 
druckt im Reichsgesetzblatt Nr. 208 S. 1069 ff. Zuwiderhandlungen 
gegen die Vorschriften der Bekanntmachung unterliegen u. a. den Straf 
bestimmungen des § 76 des Viehseuchengesetzes (Geldstrafe bis 150 M 
oder Haft.) 

Ob der Fragesteller gegen die Vorschriften verstossen hat, ist aus 
der Fassung der Frage nicht zu erkennen. Um eine bakteriologische 
Fleischbeschau handelt es sich wohl nicht, da nur von Eingeweiden die 
Rede ist. Es ist also wohl anzunehmen, dass die Einsendung doch zur 
Feststellung erfolgte, ob nicht trotz des Fehlens deutlicher seuchenverdädi 
tigrr Symptome eine Infektionskrankheit die Veranlassung zur NotscMach 
tung war. 

Für diesen Fall (Versendung von Schweinekadavern oder Teile 
grösseren Umfangs) kommen für den Fragesteller folgende Bestimimm 
gen in Betracht; 

Die Eingeweide sind zunächst in ein Tuch cinzuschlagen. das mit 
einer desinfizierenden — am besten Sublimat — Lösung durcteträiiict 
und wieder gut ausgerungen worden ist. Aisdaun sind sie mit emtm 
undurchiässicen Ftr f (Peroamentpapier usw.) zu umwickeln und fest zu 
umschnüren/ sattreiche Gegenstände ausserdem in Tücher einzuschlagen 
oder in Säcke zu verpacken. Hierauf sind sie in einem starken, un¬ 
durchlässigen, sicher verschfiessbaren Behälter (Kiste usw.) zu verpacken 
und in Sagemehl, Torfmull, Häcksel, Holzwolle oder ähnliche Feuch¬ 
tigkeit aufsaugende Stelle est und so einzubetten, dass sie sich nicht 
verschieben können. 

Beizupacken ist — vor Durchfeuchtung geschützt — ein Begleitschein 
mit genauen Angaben über Inhalt, Tiergattung, mutmassliche Krankheit, 
deren klinische Erscheinung und Verlauf, Tag des Todes, Zeh der Ms 
terialentnahme, Zweck der Einsendung und Namen des Einsenders. 

Für die Versendung durch die Bahn bestehen betr. des Frachtbrie 
fes besondere Bestimmungen. Eilgutsendung nicht zulässig. Postses 
düngen müssen ausser der Adresse den Namen und Wohnort des Ab 
senders angeben und den Vermerk tragen: „Vorsicht! Tierische Unter 
suchungsstoife“. 

Bemerkt sei, dass bei der Versendung von rotzverdächtigem Male 
rial, ebenso von Material, das Erreger der Maul- 1 und Klauenseuch 
oder der Schweinepest in konzentrierter Form enthält (Bläscheninhal 
Blut usw.), ferner von lebenden Ku.uren aller anzeigepflichtigen Seu 
chen. ferner von Material geringeren Umfangs noch weitergehende Vor 
Schriften zu beachten sind, nicht nur hinsichtlich der Verpackung, son 
dern auch der Versendung, der Versand- und Empfangsanzeige usw. 

Die Bekanntmachung ist wohl den meisten der Kollegen, die im 
Heeresdienst standen, unbekannt geblieben. Aus diesem Grunde hielt icb 
einen breiteren Hinweis auf sie nir empfehlenswert. Denn dass der Ye. 
Packung und Versendung des Untersuchungsmaterials seitens der meist« 
Kollegen, sehr oft zu ihrem eigenen Schaden, nicht die erforderlich 
Sorgfalt zugewandt wird, müssen die Untersuchungsinslitu’e täglich fest 
stellen. Die Beschaffung der betr. Nummer des Reichsgesetzblattes ist 
zu empfehlen. 

Dem Fragesteller war die Bekanntmachung, wie aus der Frage hei 
vorgeht, gleichfalls unbekannt; denn er fragt, wogegen er Virstossa 
habe. Auch Herr Kol ege Hoff mann nimmt in seiner Antwort aii 
sie nicht Bezug. Tatsächlich liegt nach meinem Empfinden ein Ver 
stoss gegen eine auf Grund des § 17, Ziff. 16 V. G. ergangene Ac 
Ordnung vor. Ich bin aber der Meinung dass hier die Unkenntnis des 
Gesetzes durchaus entschuldbar ist und den betr. Kollegen vor jede: 
Bestrafung bewahren sollte. 


324- Formaldehyd. (3. Antwort auf die in Nr. 44 gestellte Frage-i 
Zur Pferde, und Hunderäude benutze ich u. a. folgende Mischung: 1 kg 
Landlabak wird in 10 1 Wasser X A Stunde lang gekocht. Getrennt da 
von wird 1 kg grüne Seife in 10 1 Wasser gtk cht und mit der Tabak 
abkochung vereinigt. Nach Umrühren wird der Mischung 1 kg For 
malin zugesetzt. Je y 3 Körperlläche einreiben. Ablecken verhüten! 


325. Norwegisches Fjordpferd. (3. Antwort auf die in Nr. 44 ge 
stellte Frage.) Bei dem Zusammenlegen der Heeresverbände wurde 
dem Regt, eine Batterie zugeteilt, die den letzten Teil des Feldzuges iro 
nördlichen Russland (Finnland.Livland) verbracht und ihren Plerdebr- 
stand aus dortiger Gegend ergänzt hatte. Innerhalb dieser Batterie 
finden sich eine Reihe Tiere, für die die Beschreibung des Fjordpferde 
auffallend passt. Es sind meist auffallend helle Füchse mit weisser 
Mähne und Schweif, mit dickem kurzen Hals und etwas schwerem, i® 
ProKl eingebogenen Kopf, langem Rücken, leicht abgeschlagener Krupp« 
und etwa 160—170 zm gross. In der Arbeitsleistung sind die Pferde 
durchweg gut, zäh und ausdauernd. 

Zu weiterer Auskunft bin ich gern bereit. Adresse ist In der 
Schriftleitung zu erfahren. 

Oberveterinär M- 

335. Schadenersatz. (3. Antwort auf die in Nr. 45 gestellte Fragt) 
Bei allen gerichtlichen Klagen auf Schadenersatz hat der Kläger die 
Pflicht, dem Beklagten Vorsatz oder Fahrlässigkeit nachzuweisen. Vor¬ 
satz kommt in diesem FaLe überhaupt nicht in Frage, höchstens Fahr¬ 
lässigkeit. Wenn Sie aber a’le Rinder nach den Grundsätzen der W> 
senschalt äusserlich und rektal auf Trächtigkeit untersucht haben, dürfte 
IU.4. j Lkfii J.» 
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es dem Kläger schwertallen, Ihnen zu beweisen, das9 Sie die im Ver¬ 
kehr erforderliche Sorgfalt ausser acht gelassen haben. Die Angaben 
des Klägers, dass zwei Rinder als hochträchtig betunden wurden, sind 
vor Gericht erst s:ichhaltig, wenn durch Zeugen bekräftigt werden 
kann, dass beide Rinder zu den von Ihnen als unzweifelhaft nicht träch¬ 
tig bezeichnen n Ktihen gehörten, und wenn zweitens Sachverständige 
festeste lt gaben, wie alt die Frucht dieser Kühe war bezw. ob s.e so 
alt °war, dass aus ihrem Nichterkennen eine Fahrlässigkeit des begut¬ 
achtenden T.erarztes abgeleitet werden kann. Bevor alles dies feststeht, 
tun Sb gut, eine Schadenersatzpflicht Ihrerseits nicht anzuerkennen. Ge. 
gen Haitpllicht sind Sie doch wohl hoffen.lieh versichert? 

Dr. J. A. Hol t m a rt n. 

338- Chirurgische Fortbildungskurse. ' (2. Antwort auf die in Nr. 45 
gestellte Frage.) Die Fortbildungskurse sind erst im Entstehen begrbien. 
An ihrem Gedeihen hat die gesamte Tierärzteschaft das grösste Inter¬ 
esse. Den verschiedenen Beru sgruppen entsprechend werden sich natur- 
gemäss auch besondere Wünsche herausschälen, was wiederum folgerich¬ 
tig zu einer bpaltung in Kurse iür Praktiker und für Schlachthot- und 
Gemeindetierärzte führen muss. Der erste Fortbildungskursus für Tier¬ 
ärzte zu Berlin, über den ich an anderer Stelle berichtet habe, trug mög¬ 
lichst allen Bedürfnissen Rechnung und traf, solange nicht feste Grund¬ 
linien für die Gestaltung gewonnen sind, unzweifelhaft damit das Rich¬ 
tige. Aufgabe der Gruppen und Vereine aber muss es werden, durch 
Setzen dieser wichtigen Frage auf die Tagesordnungen der Versammlun¬ 
gen eine Klärung der Sonderwünsche herbeizuführen und gegebenenfalls 
zahlenmässig die Notwendigkeit einer Spezialisierung der Kurse den 
massgebenden Stellen darzutun. D r. L e u e - Oe!s. 

(3. Antwort.) Gewiss wäre es sehr zu begriisseu, wenn die Tier¬ 
ärztlichen Hochschulen bezw. Fakultäten, Tierseucheninstitute der Land¬ 
wirtschaftskammern, grossen Schlachthöle und Lehrschmieden alle hal¬ 
ben Jahre einen Fortbildungskursus für praktische Tierärzte abhielten. 
Leider stehen diesem Plan zur Zeit d.e traurigen Verdbnstmöghchkei- 
len in der Privatpraxis und Fleischbeschau im Wege, die manchen lern¬ 
begierigen, pekuniär aller schlecht gestellten Praktiker verhindern, an 
der Halbjahrssitzung seines Provinzialvereins, geschweige an Verbands- 
Versammlungen, Tieriirztetagen oder Fort i’.ldungsiehrgängcn in weit ent¬ 
fernten “Städten teilzunehmen. So und nicht anders ist es zu erklären, 
dass z. B. der für die zweite Oktoberhällfe :n Aussicht genommene Fort- 
bildungskursus an der Tierärztlichen Hochschule Hannover nicht statt- 
linden konnte, weil sich zu wenig Teilnehmer meldeten. Sollte, was zu 
hoffen ist, iin nächsten Frühjahr nach Behebung der Kohlen- und Ver- 
kehrsnot die Abhaltung derartiger Kurse erneut erwogen werden, so ist 
bei Aufstellung des Lehrplanes vor allem zu bedenken, dass die Prak¬ 
tiker weniger Vorlesungen als Uebungen wünschen, also lieber etwas 
sehen und arbeiten als hören und lesen wollen. Man biete also dem 
Brakiker keine langweilenden Vorlesungen aus Chemie, Physiologie, Ana¬ 
tomie, Vererbungslehre, Serologie usw., sondern kurze prak ische Uebun- 
gen und klinische Demonstrationen aus der wirklichen Praxis und zwar 
aus folgenden lächern: Chirurgie, Operatlonskunde, Hufbeschlag, Eu- 
jatrik, namentlich Sterilitäts- und Tuberkulosetilgungsverfahren, Geburts¬ 
hilfe, Seuchend : agnost k, interne Med.zin und Pathologie mit Beziehung 
auf die Fleischbeschau. Auch dränge man den Lehrgang auf eine 
Woche zusammen, denn in der Kürze liegt inanbetracht der Zeit- und 
Geldersparnis für jeden der Teilnehmer auch hier die Würze. 

Dr. J. A. Hotfmann. 

339. Nachblutung bei Kastrationen. (3. Antwort auf die in Nr. 45 
gestellte Frage. Wie S c ■ bei der kombinierte Methode der Kastration 
mittelst Sandsdier Zange und l.niaskulaloi grosse Blutungen bekommen 
kannten, ist mir unerfindlich. 

Ich kastriere seit etwa 15 Jahren nach dieser Methode auch grosse 
‘ ber, und zwar ohne Liegenlassender Zange durch schnelles Abschnei- 
den « und es ist mir noch niemals e.ne nennenswerte Blutung vorgekom¬ 
men. Das eine Mal konnte ich nach Anlegen der bandschen Zange bei 
emem grossen Eber infolge einer heftigen Abwehrbewegung ein Ab¬ 
rissen des Hodens an der Klemmstelle beobachten, sedass der Hoden 
,n grossem Bogen davontlog, ohne dass die gerings e Blutung eingetre¬ 
ten wäre. Ich kann mir die Nachblutungen, aber auch nur bei Ebern, 
nur als Folge der bei diesen Tieren bekannten mürben Beschaffenheit des 
-arnenstranges erklären; sehen Sie einmal genau zu, ob ihre /.ange 
noch von einwandfreier Beschaffenheit ist, Ich musste der Firma Haupt- 
[ Kr *ni Frühjahr 1910 2 Sandsche Zangen wegen völliger Unzulänglich¬ 
st zurtiekschicken. K- 

342. Intravenöse Injektion bei Haust.eren. (Antwort auf die in Nr. 

5? gestellte Frage.) Eine Monograph e über dieses Thema, etwa in 
orm einer Dissertation, ist ni. W. bisher nicht erschienen. Ich ver- 
^’ e »se daher auf die Bücher über tierärztliche Operationslehre und all- 
gemeine Chirurgie, besonders aber auf Schlampps „Iherapeutisdie 
echmk“, II. Bd. (Verdauungs-, Geschlechts-, Atmungs-, Kreislauf- 
unu Hai*napparat, Nervensystem), Stuttgart (F. Enke) i*i0. 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

in \i 343 Vcrhi,lder f e Feststellung von Gewährsfehlern. (Antwort auf die 
de t 46 gestellte Frage.) Die Gewährfrist beginnt mit dem Ablauf 
der [» a ® cs » an welkem die Gefahr auf den Käufer übergegangen ist, in 
j- ^ e gel als mit Ablauf des Tages, an welchem die Uebergabe des 
* ? , res . an d en Käufer erfolgte. Diese Bestimmung erleidet nur die eme 
de °?r lme ’ d ass der Käufer früher im Besitz eines Tieres gelangt, ehe 
lauf i 11 * geschlossen gewesen ist. Die Frist endet mit dem Ab. 
Lv üea letzten Tages. Sie läutt bis dahin ununterbrochen zusammen- 
^gend fort und wird durch nichts in ihrem Laute gehemmt; es gibt 
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auch keine Widereinsetzung gegen den Ablauf der Frist, ln dem ange¬ 
fragten Falle war also der Wandelungsanspruch endgültig mit dem Ab¬ 
lauf der Frist verloren; eine Verlängerung der Frist in der Weise, 
dass sie erst mit Ablauf der Krankheit beginnt oder dass der Verkäufer 
verpflichtet wäre, den Ablauf hinauszuschieben, gibt e9 nicht, ln solchen 
Fällen hilft man sich damit, dass der Käufer dem Verkäufer den mut¬ 
masslichen Gewährsmangel rechtzeitig anzeigt und dann die tierärztliche 
Feststellung nachher erfolgt. St. 

(2. Antwort.) Der Käufer eines Pferdes ist dazu berechtigt, vom 
Verkäufer den Aufschub der vierzehntägigen Gewähr9fri9t zu verlangen, 
wenn eine plötzlich nach der Uebergabe entstandene fieberhafte Krank¬ 
heit den neuen Besitzer daran hindert festzustellen, ob das ner gemäss 
der Zusicherung seines Verkäufers frei von den gesetzlichen Hauptmän- 
krankung und Heilung des Pferdes — am besten durch eingeschriebenen 
Brief — mitzuteilen. Während der beiden Zeitpunkte ruht die Gewährs¬ 
frist und läuft erst, nachdem die Genesung des Pferdes von der fieber¬ 
haften Erkrankung dem Verkäufer angezeigt ist, w.eder weiter. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

346- Abgabe von Bijodatsalbe ohne Rezept. (Antwort auf die in Nr. 

46 gestellte Frage.) Selbstverständlich macht sich ein Apotheker straf¬ 
bar, wenn er einem Bauern Bijodatsalbe ohne tierärztliche Verordnung 
abgibt. Hydrargyrum bijodatum gehört zu den stark wirkenden Arznei¬ 
mitteln, die nach den Bundesratsvorschriften vom 13. Mai 1896 von 
Apothekern „nur auf schriftliche, mit Datum und Unterschrift versehene 
Anweisung (RezeptJ eines Arztes, Zahnarztes oder Tierarztes — 
im letzteren Falle jedoch nur zum Gebrauch in der Tierheilkunde - 
als Heilmittel an das Publikum abgegeben werden dürfen.“ Erstatten 
Sie sofort Meldung an den zuständigen Kreisarzt a's Vertreter der Me- 
geln ist. Nur hat der Käufer dann die Pflicht, dem Verkäuier Er- 
dizinalbehörde und weisen Sie gleichzeitig auf die Taxpreisüberschrei¬ 
tung durch den Apotheker hin. Namen und Wohnorte des kurpfuschen¬ 
den Apothekers und des Bauern sowie die Antwort des Kreisarztes ver¬ 
gessen Sie bitte nicht mir mitzuteilen. Dr. J. A. Holtmann. 

347. Reiten mit langen Zügeln. (Antwort auf die in Nr. 46 ge¬ 
stellte Frage.) Zunächst alle Achtung, dass gerade Sie als ehemaliger 
Marinesoldat die Praxis hoch zu Ross betreiben. Wenn Sie nun Pferde 
im Freien beobachten, besonders aber Steppenpferde mit kurzem Hals, 
so sehen Sie sie in der Bewegung immer mit möglichst hoch gestell¬ 
tem Kopf. Dadurch wird dem Kopf-, Hals- imd Armmuskel die Mög¬ 
lichkeit gegeben, sich stark zu kontrahieren. Hieraus resultiert dann 
eine geräumige Bewegung und hohe Aktion der Vorhand. Hat das 
Pferd nun noch ein kräftiges Kreuz und eine kräftige, schiebende Hin¬ 
terhand, so gehen solche Pferde selbst an losen Zügeln sehr sicher im 
Gelände. Mit einem solchen Pferde kommt man, wie man sagt, durch 
die ganze Welt. Sie werden sich auf Ihrem guten Tier stets wohl und 
sicher fühlen, und auch dieses wird mii Ihnen zufrieden sein, wenn Sie 
es als ungeübter Reiter eben möglichst zufrieden lassen. Sonst kommt 
es sehr bald zum Zwist, in dem Sie sicher nicht der Sieger sind. 

Ober9tabsvet. Biesterfeld t. 

348- Behandlung der Strahlfäule. (Antwort auf die in Nr. 46 
gestellte Frage.) Versuchen Sie Deckeleisen, Druck auf den Strahl 
durch feste Holzteertamnons, um Hyperaemie zu erzeugen., Auspolstern 
der mittleren und seitlichen Strahlfurchcn mit Tampons. Eventuell auch 
täglich ein einstiindiges Bad in Sublimatwasser 1 : 500. 

E. 

351. Schutzimpfung gegen Hundestaupe- (1. Antwort auf die in Nr. 

47 gestellte Frage.) Bei den mit dem Schreiberschen Serum ausgeführten 

Schutzimpfungen gegen Hundestaupe hatte ich in fast allen Fällen gute 
Erfolge. iHeilimpfung ist nach meinen Erfahrungen nur im Anfangssta¬ 
dium der Krankheit (3. Tag) angebracht. B. in W. 

353. Beschälen. (Antwort auf die in Nr. 47 gestellte Frage.) 
Das Einführen der Rute mit der Hand ist keine schuldhafte Handlung, 
im Gegenteil; wenn der Führer des Hengstes kuragiert und flink ist, 
nur zu empfehlen. Wer hat denn den „Afterschutz mft der Hand“ er¬ 
funden? Hat der Betreffende schon mal einem Deckakt beigewohnt? 
Ich würde ihm das sehr empfehlen! ~ Ein Mfcnn genügt zum Führen 
des Hengstes vollständig. Zwei Leute sind Luxus, den man sich nur 
aus ganz besonderen Gründen leisten, bezw. verantworten kann, z. B. 
bei sehr wertvollen Vollbluthengsten. S. 

355. Mänsetyphusbouillon. (1. Antwort auf die in Nr. 47 gestellte 
Frage.) Die chemische Fabrik Humann & Teisler, Dohna i. 
Sa. gibt Mäusetyphus-Bazillus-Kulturen in flüssiger Form ab. 

K. 

(2. Antwort.) Die nach meiner Erfahrung zur Ze t virulenteste 
Mäusetyphuskultur gibt die ..Chemische Fabrik und Seruminstitut Bram“ 
ab. J. 


Pitr den Text-Inhalt verantwortlich:. Dr. G. Schaeier in Berlin-Friedenau. 


Mikroskop, gebrauchtes, 

mit allen neuzeitlichen Einrichtungen: Oelimmersion usw. sucht 
zu kaufen 

rcsi) Dr. Jensen, Tierarzt, Leck (Bz. Kiel). 




Yaginitis 


Abortus 
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Dr. Pla+e's Orijina* Vagina'stäbe mit Pulverhülle für Kühe 
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Conziplri-Stäbe D. R. W Z.. mit anastesierpnder alfFfe^erer 
Nebenwirkung, f*. cf. b. t w üo. m, ü. f. *. *<». 1912. r. No. 1917 e»c. 


Original-Vaginalsalbe zur Nachbehandlung 

Zur Prophylaxe 


Vorbeuge-Stäbe vor dem Deckakte für Kühe u. Jungvieh 
u salbe für Bullet nach dem DecKakte. 


Als | 


Desinficientien, I I 
Antiseptica und I 1 
Desodorantien 1 


Literatur, und Prober kostenfrei 


Verkauf in Deutschland nur an oder d: rr: 
»ni AiisSa\»dc aje’* : i, Apotheken du* h hcmj 


Brügge i.W 


Tierärztliche Rundschau 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

Eingesendet. 

Offener Brief an die kraftfahrenden Tierärzte- 

Aus den Antworten auf die in Nr. 24 der „Tierärztlichen Rundschau“ 
gestellte Präge bezüglich des Doktorwagens Cyklonetie ist zu entneh¬ 
men, dass die in unserer Reklame angeführten Vorzüge des Wagens all¬ 
gemein als richtig anerkannt werden. Wenn jedoch z. B. Herr Seiderer 
betont, dass der kleine Vierradwagen das eigentliche ideale Aerztefahr- 
zeug sei, so dürfte diese Ansicht wohl auf einseitiger Intormation und 
auf Unkenntnis des Cyklonetten-Betriebes beruhen, zumal Herr Seiderer 
auch in seiner Antwort nicht angibt, auf Grund welcher Tatsache er 
zu diesem Urteil kommt. Mangels jeder sachlichen Begründung lassen 
sich deshalb seine Ausführungen schwer richtig stellen. Aber doch, 
schon der Umstand, dass die kleinen Vierradwagen mindestens doppelt 
hohe Betriebskosten verursachen wie die Cyklonette, dürfte die Verwen¬ 
dungsfähigkeit der Vierradwagen für Aerzte, die die Unterhaltungskosten 
ja aus ihrem Arbeitseinkommen zu bezahlen haben, stark einschränken 
Dass die Cyklonette in den letzten Jahren weniger im Betrieb zu sehen 
war als vorher, liegt lediglich daran, dass die Mehrzahl der Cyklonet 
tenbesitzer ihre Reifen zu Zwecken der Kriegsführung abliefern mussten 
Aus der grossen Zahl der uns täglich zugehenden Bitten um beschleu 
nigte Beschaffung von Bereitung, können wir jedoch ersehen, wie stark 
die Sehnsucht nach Wiederinbetriebsetzung der Wagen seitens aller Be¬ 
sitzer ist. Dies ist wohl der beste Beweis für die Zufriedenheit unserer 
Kunden und die guten Dienste, welche die Cyklonette dem Tierarzt zu 
leisten vermag. (628) 


Transportable 


mit oder ohne Räderwerk 


/nt Fntriiudr.ng von Pferden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
-ins gasdichten» Kunststein, mit Heizungsan- 
l.»ge, Spezial Ofen mit Zubehör, Rampen, 
1 uisenilass-, l’iiifnngs- und Gasabsaugevcntil, 
l icht- uifd Biobachtungsscliclbe, Thermome¬ 
ter. Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs- 
m u, Jmob welche die* Türen gasdicht aufge- 
presst und. ohne die Piessschranben zu lösen, 
tiiif einem Griff geöffnet werden können. 


Gebr. Friesecke, 

Kunstsfeinwerkt 

Berlin W. 57, Bülowstr. 45 


'■ „Schwarzes Brett.“ “ 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekanntmachungen, Famdiennachrichten. 

Anzeigen In dl««er Rubrik ohn* Kontroflnurmner ( ) sind anderen BlUtem entnommen. 

Neues Wohnhaus 

unmittelbar an der Chaussee und in grossem Kirchdorf gelegen, 
im abzutretenden Gebiet Westpreussens, an der Grenze von Pommern 
und 6 km von der Ostsee entfernt, 

an praktischen Tierarzt 

gleich zu vermieten. 

Anfragen erbeten an 

Oberamtmann Stenzei, Zarnowitz, Bez. Danzig. 


Wir bitten Spezial-Offerte einzufordern. 

[ 63 * 1/1 


Die Kreistierarztstelle 
des Kreises Cammin (Pom.) 

ist anderweit zu besetzen. 

Mit der Stelle ist ausser dem planmässigen Gehalt eine wider¬ 
rufliche Zulage von jährlich 600 M verbunden. Bewerbungsgesuche 
unter Beifügung des Fähigkeitszeugnisses zur Anstellung als beamteter 
Tierarzt, des Approbationsscheines, sonstiger Zeugnisse und eines 
Lebenslaufes sind spätestens bis zum 20. Dezember d. Js. an mich 
einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten ist nur die Bei¬ 
bringung eines kurzen Lebenslaufes erforderlich. 

Stettin, den 26. November 1919. 

Der Regierungspräsident. 

In Vertretung 

Bergmann. (629) 


Die Kreistierarztstelle des Kreises 
Witzenhausen 

im Regierungsbezirk Cassel mit dem Wohnsitze in Witzenhausen ist 
durch die Versetzung des seitherigen Inhabers frei geworden und 
soll neu besetzt werden. 

Der Kreis Witzenhausen ist 7,6 Quadratmeilen gross mit 5092 
viehhaltenden Haushaltungen. Nach den Ergebnissen der Viehzählung* 
vom 1. Dezember 1914 waren im Kreise 1152 Pferde, 10155 Stück 
Rindvieh und 17978 Schweine vorhanden. 

Bewerber, welche das Fähigkeitszeugnis als beamteter Tierarzt in 
Preussen besitzen, wollen mir ihre Gesuche mit den erforderlichen 
Nachweisen und einem kurz gefassten Lebenslauf binnen 3 Wochen 
einreichen. 

Cassel, den 20. November 1919. 

Der Regierungs präsident. (632) 


Tierarzt Dr. Goldberger, j 
Laborat. für vet.-med. Präparate j 

Berlin-Charlottenburg 4, Sybelstr. 13. TeL: Stp. 1063/ j 

Räudesalbe ~=l 

glänzend begutachtet, auch zur Kopf-Halsbehandlung- { 

• $ • fl • ; ä f vonerprobterWirksam-| 

Tierneiimntel ** 's-säTI 

der Firm« L. W. Gans. Oberursel, J 
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Der Doktorwasen „Cyklonette“. 

Der ausserordentlich gestiegene Wert der Zeit zwingt zu weitge¬ 
hender Unterstützung der menschlichen Arbeitskraft durch mechanische 
Hilfsmittel. Eines der wichtigsten ist der Kraftwagen für alle jene 
Berufe, deren Tätigkeit sich auf verschiedene Orte erstreckt, ln beson¬ 
derem Masse ist dies bei den Tierärzten der Fall. Diese können ihre 
Arbeitskraft heute tatsächlich nur mit Hilfe des Kraftwagens voll aus- 
nutzen. Fs muss aber ein Wagen von einfacher Konstruktion für 
Selbstfahrer sein, der sehr niedrige Betriebskosten aufweist und auf 
Wegen aller Art lange erprobt ist. Ein solcher Wagen ist die altbe¬ 
kannte Cvklonette. Ihre vorzüglichen Dienstleistungen in 




7.ur gesundheitlichen Bearbeitung der Milch ist erforderlich: 


Albissa 

Biorisator 


Seihschleuder mittels Watlereinigung. 
Gr. Bronzene Preismünze der D. L. G. 


Milch-Entkeimer unter Erhaltung des Roh- 
DIDriSulDr milch-Charakters. Die behandelte Milch ist 
gänzlich frei von Krankheitserregern, ohne 
Kochgeschmack und Kochgeruch. 
Vermeidet Käscfchler. Feinste Referenzen. 

: - Grosse Silberne Preismünze der D. L. G. j= 

Clou Flaschen-Füllmaschine; hygienisch vollständig einwandfrei. 

Prospekte und Literatur jederzeit zur Verfügung. 

Gesellschaft für Molkerei-Fortschritte in. b. H. 

Leipzig Emi lienstr. 17. 


Aerztekreisen trugen ihr den Ehrentitel „Doktorwagen“ ein. Neuere Zeug¬ 
nisse bezeichnen die Leistungsfähigkeit sowie die lange Lebensdauer der 
Cyklonette als „erstaunlich“ und heben besonders den billigen Betr'cb 
'Mich in gebirgigem Gelände immer wieder lobend hervor. Erfolgreiche 
Tierärzte, welche Zeit und Geld sparen und ihr Tätigkeitsgebiet erwei¬ 
tern wollen, informieren sieh deshalb durch Linforderung der Druck¬ 
schriften „T. R.“ über dieses Fahrzeug genau. Es genügt eine Postkarte 
m die Cy klon Maschinenfabrik Berlin 
W- 8, Friedrichstr. 82. [401 1 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 

u m. b. H., Frankfurt a. M. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 



Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 

Frankfurt a. M.: Hansa 143S 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 1 


Impfstoffe gegen Hundestaupe« 

in der Praxis bestens bewährt. 

Biecan (gesell. Marke.) Polyvalentes Staupeserurn. 
Sensibilisiertes Staupevakzin. 

Schutzimpfung: 5 ccm sensibil. Staupevakzin pro Tier ohne 
Unterschied des Alters und der Rasse. 

Notimpfung: 10ccm polyval. Serum pro Tier. — Nachimpfung: 

14 Tage später mit 5 ecm sensibil. Vakzin. 

Heilimpfung: 10 ccm polyval. Serum pro Tier. Wiederholung 
der Impfung nach 2—3 Tagen. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen. Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologioche Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [519 10 J 


Bei Ueberbeinen, Galten. 
Knochenneubildungen 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 
sichersten 
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per FLischc 

Mk. 10, 


torium Dr. Klein, 

Berlin NO 55, Greifswalderstr. 136. 

Schade-Anwendung von Antiperiostin B. T. W. 1917 Nr. 50 . 
_1567.. i_ 


Perleberger Versicherung?- Aktien-Ges. 

zu Pcrleberg 

lm Jahre 1418 rund 633 Millionen Mark an Viehwerlen ver¬ 
sichert bei 5 142 255,19 M Prämieneinnahme. Seil Bestehen der 
Gesellschaft (1887) wurden an Entschädigungen gezahlt rund 
68 Millionen Mark. 

Die Gesellschaft gewährt die 

Weide-, Schlachtvieh-, Viehiebens-, Zuchttier-, Gewährsmängel-, 
Transport-, Ausstellungs-, Kastrations-, Operations-, Impf- und 
Begasungsversicherung (f. räudekranke Pferde und Rinder) sowie 
Rückversicherung. 

Besonders wird auf die Viehdiebstahlsversicherung für Stall und 
Weide hingewiesen. 

Versicherung des Viehes auch gegen Feuer- und Blitzschäden. 

Kein Eintrittsgeld, kein Nachschuss, feste, billige, angemessene 
Prämien, schnellste Schadenregulierung. 

Die Gesellschaft steht im Vertragsverhältnis mit dem Bunde der 
Landwirte, dem Deutschen Fleischerverband sowie mit Landwirt- 
schaftskammern, Viehhandelsverbänden und anderen Körper¬ 
schaften und Vereinen. 

Ferner bietet die Gesellschaft auch die 
Versicherung für Vollblut-, Halbblut- und Rennpferde (Galopp 
und Traberpferde) 

und steht hierfür im Vertragsverhältnis mit dem Union-Klub 
dem Verein Deutscher Vollblutzüchter und Rennställbesitzer, dem 
Reichsverband für deutsches Halbblut und dem Kartell für Reit- 
und Fahrsport. 

Die Gesellschaft verwaltet den Viehversicherungsverein der 
Forstbeamten a. O. zu Perleberg, durch den für Forstbeamte 
und Waldarbeiter eine ganz besonders billige Versicherungs- 
gelegenheit geboten wird. 

Perleberger Vers.-Akt.-Ges. zu Perleberg. 

Die Generaldirektion. 


II I II 
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Heinrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT, Wilhelminenstrasse 9. 

Zuschriften: KonzertArnoldpfÄT, 

Hügel Harmo= 

Pianos jlllllSf niums 

Ibach Pianola Welte Mignon 

Pianos. Flügel u. Pianos. Reproduktions-Klaviere. 
Musikalien in reichster Auswahl. 

| Fernsprecher: 25 60. [610] 
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(IDiacetylarxiidoazotolviol). 

Verkauf für die Tierarznei-Praxis durch die 
Rheinische Serum-Gesellschaft m. b. H., Cöln-Merheim. Neusserstr 


Rasche Epithelisierung granulierender Wundflächen 

(Epitheldefekte, Fesselgelenkverwundungen usw.) 

Ueher rasch ende Erfolge bei der Behandlung von Ekzemen der verschiedensten Al 

9t 'U r £?liplÄ ,!& Iö*'3 )iC Indikationen sind die gleichen wie für 
jfm&lJuiJltrflfi Pellidol. Infolge seines Jodgehaltes wirkt 

(Peiiidoi-f-jodoien aa > Azcxlolen gleichzeitig antiseptisch. 

] Anwendung in Eorm von Salben und Puder. 

J “ührliche Literatur durch: [540,] 

ooö KalleÄ Ci Aktiengesellschaft, Biebricb. 


Junger Tierarzt könnte unter günstigen Bedingungen eine vollstäniij 
ausgerüstete Apotheke mit alten dazu gehörenden Instrumenten kätifkft 

erwerben. 

Zu erfragen bei Frau Dr. med. vet. P. Erzer, Seewen (Solothurn 
(Schweiz). 
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Aufruf. 

Sehr geehrter Herr Kollege! 

Seit einem Jahre ist wiederum der Kampf um das Promotionsrecht 
seitens der Tierärzte, die mit Primareife ihr Fachstudium begannen, ent¬ 
brannt. Wir wollen und müssen dieses Mal den Kampf bis zur ge¬ 
wünschten Entscheidung führen, soll nicht neuerdings Zwietracht und 
Spaltung in unser Lager getragen werden, nachdem wir uns einerseits 
glücklich in drei grossen Interessengruppen organisiert und andererseits 
auf dem besten Wege sind, durch geschlossenen Beitritt in die gemischten 
Vereine unsere Standeszusammengehörigkeit zu bekunden: 

Aus dem Zwange der Notwendigkeit heraus haben wir den Unter¬ 
zeichneten Bund gegründet, um einmütig unsere Forderung nach 
völliger sozialer und wirtschaftlicher Gleichberechtigung und Gleich¬ 
stellung mit unseren jüngsten Berufsgenossen erheben zu können. Wir 
müssen im Interesse der Erhaltung des Burgfriedens erlangen, dass 
alle Bestimungen aus der Welt geschafft werden, Zweiklasien- 

sysicm in - unserem Stande zum Ausdruck bringen. r s ' r dürfen nicht 
langer dulden, dass nicht nur die jüngste Tierärztt 4tion, bestärkt 
durch verschiedene Vorrechte, die man ihr einräum« Sondern auch die 
Allgemeinheit die Kollegen mit Primareife als Tieräi ’ie „zweiter Klasse“ 
zu betrachten sich gewöhnt und immer mehr gewinnen wird, je mehr 
im Laufe der Jahre die Zahl der sogenannten „1mm; turen“ abnimmt. 

Die vollständige berufliche und gesellschnflichc deichstdlung ist be¬ 
dingt durch das an alle approbierten Tierärzte zu 'verleihende Promo- 
Imnsrecht Um dieses unser Recht zu erkämpfen, haben wir uns zu- 
>ammenge-ch ossen. Schon haben Hunderte von Kollegen aus allen Be- 
Tufsgruppen ihre Zustimmung zur Gründung unseres Bundes und ihren 
Beitritt erklärt. Erfreulicherweise haben auch verschiedene „mature“ und 
i roniovbrle Kollegen in Wort und Schrift rückhaltlos die Berechtigung 
unserer Forderung anerkannt und im Gefühl der Solidarität mit uns 
ihren Anschluss gemeldet. 

Folgen auch Sie, sehr geehrter Herr Kollege, diesem Beispiel. Er¬ 
klären Sie durch Ihren Beitritt, dass Sie gewillt sind, eine ebenso berech¬ 
ne, wie tiefgehende Standesbewegung zu unterstützen, deren Ziel dem 
ganzen tierärztlichen Stande — nach innen, wie nach aussen — zum 
Vorteil gereichen muss. 

Senden Sie den Beitrag von 5 Mark an den Koll. A t z i n g e r, 
Liehsladt (Sachsen) (Bundkonto Nr. $$411. Postscheckamt' Leipzig). Nach 
Wiederauflösung des Bundes wird das vorhandene Vermögen einem all. 
k T enn'in tierärztlichen Zwecke zugeführt. 

L A. des „Bundes zur Erlangung des Promotionsrechts für alle 
approbierten Tierärzte“ 

L r a i n. Baruth (Mark). A t z i n g e r, Liebstadt (Sachsen). 

Mastdarmtorsion bei einer trächtigen Stute. 

Von Tierarzt O. Schmitt- Frontenhausen. 

Line Torsion des Mastdarnies bei einer im 8. Monat der Träch- 
üfckeit stehenden Stute kam mir vor kurzem zu Gesicht. 

Der Vorbericht lautete: die Stute zeige wenig Appetit, ab und zu 
t dichte Unruheerscheinungen. Die Untersuchung der Stute, die noch am 
gleichen Tage erfolgte, ergab folgendes: 


Die Stute steht eilnahmslos in ihrem Stand, der Puls ist frequenter, 
aber kräftig und regelmässig. Temperatur 39,5. 

Mein erster Gedanke war, dass die Stute verwerfe und untersuchte 
ich deshalb per vaginam, fand aber das Orifizium extern, fest verschlos¬ 
sen. Bei der Untersuchung durch den Mastdarni konnte ich kaum mit 
der Hand bis zur Hälfte des Vorarmes eindringen, inan fühlte deutlich 
die spiralförmigen Windungen wie bei einer Gebärmutterverdrehung. 
Folgte man den schraubenförmigen Windungen, dann endete die Hand 
in einem Blindsack. 

So leicht die Diagnosestellung war, so -schwierig gestaltete sich die 
Behandlung. Ich liess das Pferd ins Freie führen und stellte die Stute 
hinten möglichst hoch. Unter Warmwasserinfusionen und Gegendre-’ 
hungen mit der zur Faust geballten Hand gelang es mir die Torsion so 
weit zu beheben, dass Kot'und'Flatus abgesetzt werden konnten. Am 
nächsten Tag zeigte sich die Stute lebhafter, hatte mehr Appetit, Tem- 
j pend ufy 3S,S. 

L/och «Ja folgende Tag brachte bereits die Enttäuschung. Die Stute 
TiatVe 40,1 1 ieber, war vollständig appetitlos. Die Untersuchung per rek- 
tum. i rgab wieder den gleichen Befund wie am 1. Unlersuchungstag. Es 
war nun klar, dass nur die Einleitung der Geburt diesen Krankheits¬ 
zustand beheben konnte und dazu wurde der nächste Tag bestimmt. 

Es kam aber anders, die Stute fiel nach Aussage des Besitzers um 
und verendete sehr rasch. Die Sektion ergab: Torsion des Mastdarmes, 
Peritonitis. 

Das Fazit aus Vorstehendem ist: Prognose äusserst ^vorsichtig stel¬ 
len und frühzeitige Einleitung der Frühgeburt, nur dann ist das Leben 
des Muttertieres zu retten. 

Preisdrückerei durch ein tierärztl. Hochschulinstitut. 

Erwiderun g.*) 

Die in Nr. 45 zitierte Ankündigung des JPraktiker“ über Kanin¬ 
chensektionen und Auskunfiserteilung durch ein tierärzll. Hochschulinsü- 
tut ist nicht von mir und war mir überhaupt ganz unbekannt. Auch 
habe ich keine Berichte an die Zeitung gegeben und erinnere mich nur 
an eine vor Jahren sta«gefundene einzelne Anfrage der Redaktion des 
„Praktiker“. Die No'iz mag dadurch entstanden sein, dass ein Herr 
aus meinem Institute, welcher in einem bayerischen Kaninchenzucht¬ 
verein einen Vortrag über Kaninchenkrankheiten hielt, zum Zwecke des 
F.rhallens von Studienmaterial dort erwähnte, dass dasselbe an das tier- 
pathologisciie Institut gesendet werden könne, wozu ich meine Zustim¬ 
mung gegeben hatte, mit dem Hinweis, dass zur Rückerstattung der 
Auslagen des Instituts für Porti usw. ein Durchschnittsbetrag von 50 
Pf. eingefordert werden solle. 

Von jeher werden am tierpathologischen Institut die aus der Mün¬ 
chener Gegend und auch ab und zu von auswärts eingesendeten toten 

*) Obwohl wir in voriger Nummer erklärten, mit dem Abdruck des 
A t z i n g e r scheu Artikels und der Antwort des durch denseiben angegrif¬ 
fenen Kollegen, die Polemik in dieser Sache zum Abschluss bringen zu 
wollen, sehen wir uns doch, schon im Interesse der Unparteüichkeit, 
veranlasst, auch,noch Herrn Prof. Dr. Kitt mit obigen Ausführungen 
zum Worte zuzulassen, schliessen aber damit endgültig diese Kontro¬ 
verse. Schriftleitung. 
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Kaninchen, Geflügelstücke, Schweine und Kälber unentgeltlich seziert, 
weil solches Material für den Unterricht benötigt ist und weil ein 
Staatsinsiitul, das der Landwirtschaft zu Dienst verpflichtet ist, keine Ge¬ 
schäfte machen will. Da aber solche Zusendungen häufig unfrankiert 
einliefen, in Bayern Zustellgebühr zu zahlen war und dem Institut oft 
recht erhebliche Kosten für die Frachtzustellung aufgebürdet wurden, 

ferner um den vor ein paar Jahren allzu stark gewordenen Andrang 

derartiger Sendungen zu massigen, wurde zunächst für Geflügel jener 
kleine Betrag erhoben. 

Da zu Friedenszeiten ein Huhn und ein Kaninchen nur etwa eine 
Mark bis 5 Mark wert war, eine genaue Sektion solcher Kleintiere je¬ 
weils einen Zeitaufwand von einer Stunde erfordert, da meist mikrosko¬ 

pische Untersuchung vorzunehmen ist, so befassen sich praktische Tier¬ 
ärzte nur wenig damit, weil sie eine ihrem Zeitaufwand und ihrer 
Mühe kaum entsprechende Vergütung in Anrechnung bringen konnten. 
Viele Kollegen der Praxis veranlassten deshalb sogar die Tierbesitzer, 
die Sektionen im Institut vornehmen zu lassen oder sende.en selbst die 
Objekte ein. 

Durch den nunmehr wesentlich gestiegenen Preis der Kleintiere und 
die Wichtigkeit, welche die Kleintierzucht erfahren hat, mag es sein, 
dass jetzt der Gegenstand auch in der Praxis mehr Beachtung findet. 

Dass die Angelegenheit als Konkurrenz aufgefasst werden könne 
und einen Verdien3ientgang für Kollegen mit sich bringe, daran habe 
ich um 90 weniger gedacht, als auch an anderen Instituten vielfach 
unentgeltlich ambutetors:he Klinik und Sektionen vorgenommen werden. 

Auch waren die zur Sektion eingelieferten Kaninchen zumeist von 
wenig bemittelten Personen überbracht, die ihre Not über die Verluste 
klagten und schon deshalb unentgeltlich bedient wurden. 

Sollten Kollegen daran Anstoss nehmen, dass im tierpathologischen 
Institut aus Unterrichtsgründen*) Sektionen von Geflügel, das fast nur 
aus Bayern eingeliefert wird, gratis betätigt werden und dass ich, ohne 
irgendwelches Honorar zu beanspruchen, die Sektionsberichte in der 
süddeutschen Geflügelzeitung veröffentliche, so bitte ich um Mitteilung, 
ich werde dann die Frage, welche Gebühren allenfalls zu erheben sind, 
der massgebenden Stelle unterbreiten. 

Im übrigen wird jeder, der die Berichte und andere von mir in 
landwirtschaftlichen Blättern veröffentlichte Aufsätze zu lesen sich die 
Miihe nimmt, finden, dass ich vermeide, etwas von Kurmitteln zu schrei¬ 
ben und dass ich die Einsender darauf hinzu weisen pflege, sie möcMu^ 
sich an den Herrn Kollegen, der in ihrem Orte oder Bezirke praktiziert 
oder amtlich angeslellt ist, wenden und laienhafte Kurversuche unterlas¬ 
sen, weil sie damit meist Schaden stüten und vom Fachmanne besseren 
Rat erhalten. 

An den „Praktiker“ habe ich sofort geschrieben und ihn gebeten, 
weitere Ankündigung zu unterlassen. Prof. D r. Kitt. 

Das Festliegen der Rinder nach der Geburt. 

Von Tierarzt Dr. H. Levens in Goch (Niederrh.). 

Unter Festliegen nach der Geburt verstehe ich, wie ich schon früher 
gesagt habe (1). den Krankheitszustand, der nur nach schweren 
Geburten entsteht und bei dem die Tiere sich nicht erheben können. Die 
Tiere bleiben nach der Geburt liegen, können die Hinterfüsse nur 
schwach anziehen und sind gleichsam gelähmt. 


*) Dagegen dürfte wohl niemand etwas einzuwenden haben. 

Scbrifileitung. 


Allerlei. 

# D:e Kriegsveriuste der Hühöerwelt. Nach den Berechnungen 

eines Sachverständigen gibt es gegenwärtig in Europa 180 Mill. Hühner 
weniger a’s im Jahre 1913. Die „Hühnerbevölkerung“ von Belgien ist 
um 80 Prozent verringert worden, die von Holland um 75 Prozent, 
die von Dänemark und Frankreich um 50 Prozent. In England liegen 
die Verhältnisse günstiger, da es nur 10 Prozent seiner Hühner durch 
den Krieg verloren hat. Aber auch hier ist die Eiernot gross, denn 
England importierte vor dem Kriege 61.3 Prozent seiner Hühner aus 
Russland und Oesterreich-Ungarn, 60 Prozent seiner Eier aus Russland, 
Deutschland und Oe:.terrei:h-Ungarn. Auch in diesen Ländern ist die 
Hühner za hl so heruntergegangen, dass an eine Ausfuhr nicht mehr zu 
denken ist. Während England 1913 5200 Millionen Eier verzehrte, 

müss e es sich im Jahre 1618 mit 2000 Millionen Eiern begnügen. 

# Aufhebung von Lirierungsverträgen im Atitohiucel wegen Er¬ 
höhung der Gestehungskosten. Die im „Verein Deutscher Motorfahr* 


Obgleich der Krankheitszustand ziemlich häufig vorkommt, so sind 
in der Literatur doch verhältnismässig nur wenige Daten verzeidmet, 
die das Leiden näher beschreiben. Vor allen Dingen ist es merkwürdig, 
dass bezüglich der Aetiologie so wenig geschrieben ist. 

Harms (2) sagt in seinem Lehrbuche der tierärztlichen Geburt- 
Hilfe, wir kennen wohl die Umstände, unter welchen sich das Festig 
gen nach der, Geburt entwickelt, nicht aber die nächsten Ursachen und 
das Wiesen der Krankheit. Wahrscheinlich sind es mehrere der Natur 
nach verschiedene Leiden, die man mit der in Rede stehenden Bezeicti 
nung belegt. 

Zur Zeit habe ich auch diesen Standpunkt vertreten und gesagt 
dass der Zustand auf Verstauchung resp. Luxation des Kreuz-Darmbein 
gelenks oder auf einer Luxation des Hüftgelenks beruhe. Heute stehe 
ich aitf einem anderen Standpunkte und möchte diese Leiden nicht 
unter die Rubrik „Festliegen nach der Geburt“ bringen. 

I apken (3) unterscheidet drei Arten des Festliegens und zwar 
un er Berücksichtigung der Aetiologie: 

1 . Festliegen aus verschiedenen Ursachen, z. B. 
v r geschrittene Trächtigkeit, fehlerhafte Haltung und Fütterung, indivi¬ 
duell Schwäche, Osteoma’akie, mechanische Insulte, die den Rücker, 
das. Bc:k:n oder die Hinterg iedmassen betreifen. Er macht aber selbst 
schon eine Einschränkung, indem er sagt, dass dies besonders vor 
der Geburt zuträfe, 

2. Festlicgen nach leichter Geburt. Es soll 
bei wohlgenährten Tieren und nach leichten Geburten auftre 
Ln, aber nicht gleich nach der Geburt. Eine Behandlung sei 
überflüssig, da in kurzer Zeit Genesung erfolge. M. E. handelt es sich 
bei diesen Tieren mehr um eine Gehirnhyperaemie (4). 

3. Festiiegen nach schwerer Geburt. Das Lei 
den soll nur nach solchen schweren Geburten ent 
stehen, bei denen eine bedeutende Zugkraft an¬ 
gewandt worden ist und bei denen es zu bedeutenden Quetschun 
gen und Zerrungen der Geburtswege und der umliegenden Weichteilt 
gekommen ist. Er scheint auf demselben Standpunkte zu stehen wie 
Frank (5), der den Grund in einer Reflexlähmung des Hinterteils vom 
gequetschten Uterus (Zervix uteri) ausgehend sucht. 

Tempel (6) bespricht das Fest liegen als selbständige Krankheit, 
die ohne jedes Allgemeinleiden auftritt. Er betrachtet die Krankheit 
nicht als eio^j*^^lähmung, aber auch nicht wie Dieckerhoff (10) 
als eine ScF**. ng der Skelettmuskulatur besonders der Hinterhand, 
sondern als t ail> Gelenkserkrankung vom Sprunggelenk abwärts. 

Habicht V ) “Ist Anhänger der Theorie Tempels, nur modiii 
ziert er die Therapie. Er wendet statt der Burowschen Mischung eine Thio- 
genolsalbe an. Eine eigentümliche Ansicht über das Festliegen hat 
Ohler (8), der glaubt, dass es öfterer durch Fremdkörper verursacht 
wird, als durch andere Ursachen. 

Berücksichtigt man die verschiedenen Theorien, so wird einem so f on 
klar, dass man sich, wie Harms treffend sagt, über die nächsten Ur¬ 
sachen und das Wesen der Krankheit nicht einig ist. Zu einer sicheren 
Diagnose kann man nur auf dem Wege der Ausschliessung kommen und 
deshalb ist es notwendig, dass man die verschiedenen Krankheitszu 
stände, wie z. B. die Verstauchung resp. Luxation des Kreuz-Darmbein 
gelenks, Luxation des Hüftgelenks, Gelenkerkrankungen der Hinterglied 
inassen, Reflexlähmung usw. als selbständige Leiden betrachtet und nicht 
dem Festliegen subsummiert. T a p k e n war, meiner Ansicht nach, auf 
dem richtigen Wege, indem er sagt, dass das Leiden nur nach 
schweren Geburten, bei denen eine bedeutende Zugkraft 


zeug-industrieller“ vereinigten Kraftwagenfabriken sehen sich genctigt, 
früher abgeschlossene Kraftwagenverkäufe zu annullieren. Die Firmen 
begründen dieses in einer gemeinschaftlichen Erklärung wie folgt: »Die 
vollkommene Veränderung der wirtschaftlichen Verhältnisse durch die 
Revolution und ihre heute noch bestehenden Auswirkungen macht es 
uns unmöglich, die mit unserer Kundschaft abgeschlossenen Ver¬ 
träge zu den ursprünglich vorgesehenen Preisen zu erfüllen. D* c 
Aufwendung für Rohmaterialien, Halbfabrikate, Löhne und Gehälter 
um ein Mehrfaches gestiegen. Die Arbeitsfreudigkeit und Pro4ukti° ns 
fähigkeit ist auf ein Mindestmass gefallen. Das Geld ist entwertet. 
Streiks, Kohlen, und Rohstoffmangel erschweren den Betrieb *ub 

äusserste, sodass die früher vereinbarten Kaufpreise bei weitem die 
heutigen Gestehungskosten nicht mehr decken“. Danach könne dem 
Lieferanten nach dem Grundsätze von Treu und Glauben die Lieferung 
zu dem ursprünglich vorgesehenen Preise nicht mehr zugemutet werden- 
— Die Gerichte pflegen neuerdings solche Vertragslösungen von 
Fall zu Fall zu entscheiden und erkennen sie unter Umständen an * 
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angewandt worden sei, entstehe. Leider ist er durch die Beobachtung, 
dass gelegentlich Quetschungen und Zerrungen der Geburtswege dabei 
stattfinden, von dem Wege abgeirrt und hat den letzteren eine viel zu 
grosse Rolle zuerkannt. 

Ich schliesse mich soweit der Ansicht T a p k e n s an, als er nur 
von schweren Geburten und bedeutender Zugkraft spricht. 
Nur möchte ich aber weiter gehen und die Zugkraft einer genaueren Be¬ 
trachtung unterwerfen. Häufig sieht man nämlich, dass bei solch schwe¬ 
ren Geburten die Muttertiere auf ihrem Lager fortgezogen werden, so 
dass sie fest (stramm) in der Kette zu liegen kommen resp. dass die 
Kctie gesprengt wird. > 

Die Halswirbel sind nun zwar stark miteinander verbunden und kön¬ 
nen einen ziemlich starken Zug aushalten, aber es ist nicht von der 
1 fand zu weisen, dass gelegentlich bei einem solchen Zuge doch eine 
Zerrung stattfindet und zwar entweder zwischen dem Os okzipitale und 
Atlas oder zwischen dem Atlas und Epistropheus. Eine solche Zerrung 
wird sich nicht nur auf die Verbindungsbänder (Gelenkbänder) beschrän¬ 
ken, sondern auch das Rückenmark resp. die Medulla oblongata in Mit¬ 
leidenschaft ziehen. 

Obgleich nun in der Medulla oblongata keine Bewegungszentren lie¬ 
gen, auf die ein schädlicher Einfluss stattfinden könnte, so muss man 
doch berücksichtigen, dass die Leitungsbahnen durch dieselbe gehen und 
so die Möglichkeit besteht, dass die Bahnen in ihrer Leitungsfähigke’t 
gestört werden, was natürlich zur Folge hat, dass eine Lähmung eintritt. 

Dieser Lähmung möchte ich nun die Bezeichnung „F e s 11 i e g e n 
nach der Geburt zuerkennen. 

Was nun die Therapie anbetrifft, so ist zunächst da'ür zu sor¬ 
gen, dass keine weitere Zerrung usw. stattfinden kann. Man wird also 
die Kette oder den Strick entfernen und das Tier lose liegen lassen. Fer¬ 
ner ist zu empfehlen, das Tier täglich ein bis zweimal vermittelst des 
„Johnsehen Seiles“ aufheben zu lassen. 

Viel wichtger als die Therapie ist die Vorbeuge. Es empfiehl 
sich deshalb, die Tiere so fest zu legen, dass ein Zug auf den Hals 
nicht möglich ist. Ich verwende dazu einen in der Länge zusammen- 
gelegten Sack, an dem ein langes Seil (Bindseil) befestigt ist und lege 
dasselbe wie ein Hintergeschirr oder Umgang so um das Tier unterhalb 
der Sitzbeinhöcker, dass es mit dem Becken eine Stütze an dem zusam- 
mengeleg en Sacke findet. Damit der Sack nicht nach unten auf die 
Sprunggelenke abrutscht, bringe ich in der Kreuzgegend über dem 
Rücken einen Verbindungsstrick an. Vorn (oralwärts) wird der Strick 
an der Krippe oder sonst wo befestigt 

Auch in forensischer Beziehung ist es notwendig, sich etwas mit 
diesem Leiden zu beschäftigen. Zur Zeit, als ich die Arbeit „U e b e r 
die Maftpflichtdes Geburtshelfers (9) geschrieben habe, 
war es mir noch nicht klar, ob dieser Krankheitszusland auch zu be¬ 
rücksichtigen sei. Nachdem ich aber nun zur Ansicht gekommen bin, 

dass das Leiden t at s ä e h 1 i c h nur durch den starken Zug her¬ 

vorgerufen wird, muss es berücksichtigt werden. 

Wenn also ein Tierart bei einer schweren Geburt sieht, dass das 
Muttertier auf der Unterlage fortgezogen wird oder stramm in der 
Koppelte zu liegen kommt, so ist es seine Pflicht, dafür zu sorgen, 
dass das Tier fest gelegt wird. Versäumt er das, so macht er sich in. 
E. eines Kunstfehlers schuldig. 
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Landwirtschaftliche Wintcrschulen. 

Von Dr. K. B. B r ü g g e m a n n - Salzkotten (Wes'.f.). 

In den landwirtschafilichen Winterschulen steht uns Tierärzten ein 
Feld fruchtbringender und dankbarer Betätigung offen. 


Die Zeitverhältnisse lassen es angezeigt erscheinen, auf dieses Tä¬ 
tigkeitsfeld und seine im Standesinteresse notwendige Beackerung hinzu¬ 
weisen. 

Man geht neuerdings dazu über, wenigstens bei uns im Westen, 
nebenamtliche Lehrkräfte an die Winterschulen heranzuziehen. Die 
dauernd angesteliten Lehrer sind gerade im Winter, da alle Arbeit sich 
zusammendrängt, mit wirlschaftspolilischer, mit technischer und kul¬ 
tureller Standesarbeif so sehr überhäuft, dass sich diese Notwendigkeit 
ergeben hat Des weiteren wi’l man aber auch durch Heranziehen 
neuer Lehrkräfte für eine grundlegende und gediegene Ausbildung und 
Erziehung des Nachwuchses Sorge tragen. So unterrichten an hiesi¬ 
ger Schule neben dem Direktor und dem dauernd angesteliten 2. Lehrer 
2 VolksschuEehrer, ein Geistlicher, ein Regierungsbaumeister und ein 
Tierarzt in meiner Person. 

Wir Tierärzte brauchen wohl für den Unterricht in der Anatomie 
und Physiologie, in der Tierheilkunde und Tierzucht einen besonderen 
Befähigungsnachweis nicht zu erbringen. Höchstens könnte das letzte 
Gebiet ein umstrittenes sein. 

In den beiden anderen Fächern dürfte man uns wohl als die allein 
Sachverständigen gelten lassen. 

Freilich wird nicht jeder Lust und Liebe verspüren. Wer aber 
aus Fähigkeit und Neigung heraus solcher Aufgabe sich gewachsen 
fühlt, der sollte auch den Weg suchen, diese im Standesinteres9e so 
wich ige Lehrtätigkeit, die natürlich keineswegs unentgeLlich-ehrenamtlich 
geleistet zu werden braucht, aufzunehmen. Vielleicht ward dieser oder 
jener geneigt sein, von solcher Arbeit sich wen : g oder gamichts für 
unseren S'and zu versprechen. Eine solche Auffassung bestände keines¬ 
wegs zu Recht. Zunächst wird mir jeder, vor allem jeder Jüngere, 
beipflichten, wenn ich behaupte, dass unser Stand ab solcher — wohl¬ 
gemerkt, der Stand, nicht der einzelne Standesvertreter — auch bei den 
Landwirten nicht jenes Mass von Achtung geniesst, das die Wissen¬ 
schaft verdient, die wir vertreten. Jedweder muss djurch eigene Leis¬ 
tungen und durch das Vollgewicht seiner Persönlichkeit sich erst einen 
ehrenvollen Platz sichern. Und wir Tierärzte von heute werden dabei 
nach durchaus veralteten Masstäben gemessen. Von unserer Wissen¬ 
schaft als solcher hat auch der auf der Höhe seiner Standesbildung 
stehende Landwirt kleineren und mittleren Besitzes — mit dem haben 
»v/y- hier am meisten zu tun — keine rechte Anschauung. Zum 

r\:j\en kann es uns durchaus nicht gleichgültig sein, ob jene Lehr- 
t.ii'gkeii in der Tiuheilkunde von einem Vertreter unseres Standes oder 
von irgend jemand anders, sei es vön wem immer, geleistet wird. Da¬ 
mit soll nicht geleugnet werden, dass jener Unterricht oft genug im 
Einklang mit jenen Forderungen gehalten wird, die wir in beiderseitigem 
Interesse erheben müssen. Das Entscheidende ist der Geist, in dem 
eine solche Arbeit vollbracht wird. 

Um von dem Geist Zeugnis abzulegen, in dem ich die Sache an¬ 
fasse, zur Förderung unserer Standesinteressen und der der Landwirte, 
will ich in wenigen $trichen ein Bild meiner Tätigkeit aufzeichnen. Ich 
unterrichte in zwei Wochen tunden in Anatomie und Physiologie (Unter¬ 
stufe), in zwei weiteren Wochenstunden in der Tierheilkunde (Ober¬ 
stufe). 

Das erste Entscheidende ist die Wahl der Lehrbücher, die dem 
Unterricht zu Grunde gelegt werden. Da wird man selbstverständlich 
dahin wirken, dass jene überaus gefährlichen Bücher, die zu weitge¬ 
hendster Selbsthilfe in der Heilkunde anleiten, fern bleiben. Wer diese 
Bücher kennt — ich will hier nur zwei nennen, das bekannte Buch von 
Steuert und Haubners Landwirtschaft iche Tierheilkunde, 
17. Aull., herausgegeben von Prof. Dr. O. R ö d e r - Dresden! — 
wird wi ssen, dass hier e ne Quelle fliesst. die ii unserem Interesse und 
iin wohlverstandenen Interesse der Landwirtschaft verstopft werden 
muss. 

In der ersten Stunde habe ich zu meinen Schülern cler Oberstufe 
etwa folgendermassen gesprochen: 

„Gegenstand unseres gemeinsamen Bemühens ist nach dem Lehrplan 
die Tierhei künde. Ich möchte von vornherein offen und ehrlich Ihnen 
sagen, dass cs nicht meine Aufgabe sein kann, Sie in der eigentlichen 
Tierheilkunde zu unterrichten. Sie wissen, dass dieser Begri f eine 
Wissenschaft umfasst, die nach besonderer Vorbildung in langjährigem 
Hochschulstudium erlernt sein will, eine Wissenschaft, deren Grösse 
Bedeutung, und Leistungsfähigkeit ich Ihrem Verständnis im Laufe des 
Winters näher zu bringen mich bemühen werde. Ich möchte vielmehr 
meine Aufgabe mit den kurzen und klaren Worten umschreiben: Pflege 
unserer Haust ere in gesunden und kranken Tagen. Worauf es für 
Sie in erster Linie ankommt, das ist zu wissen, welche Schädigungen 
unsere Haustiere trefen können, wne diese Schädigungen von vornherein 
nach Möglichkeit abzuwehren sind, wie die Krankheiten äußerlich in 
die Erscheinung treten, wie sie nach ihrer Bedeutung 1 ihrem Ver- 
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laufe zu beurteilen sind und welche Mittel diie Wissenschaft ihren 
heru enen Vertretern an die Hand gibt, die erkrankten Tiere zu heilen. 
Sie sollen vor allem ein klares Bild bekommen von der Leistungs- 
tähigkei.. aber auch von den natürlichen Grenzen ärztlichen Wissens 
und Könnens, sollen erkennen lernen, dass es leichter ist, Krankheiten 
zu verhüten, denn /u heilen. Denn das wird immer Ihre vornehmste 
Aufgabe seu, an der mitzuwirken jeder Tierarzt als seine oberste 
Pflicht erachtet, in naturgemässer Aufzucht und Pflege der Haustiere 
jedwede Schädigung von ihnen fernzuhalten, zu Ihrem persönlichen 
Vorteil und zum Wohle des gesamten Vaterlandes.“ 

Aus der also gekennzeichneten Grundeinstellung heraus bemühe ich 
mich, meinen Schülern vor allem die Grundbegriffe klar zu machen. 

Es kommt mir nicht darauf an, und die Kürze der Zeit lässt das 
auch garnicht zu, ihnen möglichst viele Einzelkenntnisse beizubringen. 
Und dann will ich dahin wirken, dass sie Vertrauen erwerben in die 
Bedeutung und Leistungsfähigkeit unserer Wissenschaft. Das wird dann 
dazu führen, unser natürliches Arbeitsfeld, dem noch so manche Grenzen 
gezogen sind, zu erweitern. Ich denke da vor allem an Abortus und 
Sterilität, und manches andere. In diesem Sinne zu wirken, gibt a 
der Unterrichtsstoff an allen Ecken und Enden Gelegenheit. Auch den 
Pfuschern wird man so mit Erfolg das Wasser abgraben. Wenn man 
ihnen z. B. den Begriff „Kolik“ klar macht und an der Hand der Be- 
griffserklärung schon dartut, wie die schematische Verabreichung von 
Kolikessenzen und dergl., wie die Arbeit des Pfuschers, der zwischen 
den einzelnen Krankheitszuständen nicht zu unterscheiden vermag, wirken 
muss. Bei dem Kapiiel Pferd ehandel-Gewährsmängel, wird man ihnen 
zeigen, wie leicht es die Landwirte gewissenlosen Händlern machen, 
sie übers Ohr zu hauen, und wie leicht sie solch materielle Einbussen 
und Prozessärger vermeiden können, wenn sie mehr als bisher den Rat 
des Sachverständigen hören. Die Richtung dieser erzieherischen Tätig¬ 
keit wird sich natürlich nach örtlichen Verhältnissen verschieden ge¬ 
stalten. 

Da die Me in zahl meiner Schüler dem natürlichen Bereich meiner 
Berufstätigkeit entstammt, so darf ich erwarten, das Vertrauen meiner 
Klientel zu mehren und meine Stellung zu befestigen. Darüber hinaus 
aber hoffe ich vor allem meinem Stande und def Landwirtschaft zu 
dienen, der ja unsere Lebensarbeit gehört, die, als die solide Grund¬ 
lage des Staates, zu erhalten und zu fördern unsere vornehmste Aprf -) 
gäbe sein muss. 


Der vorbereitende Reichswirtschaftsrat. 

Von Dr. Richter - Neindorf. 

Im Reichsanzeiger ist soeben ein Entwurf über den vorbereitenden 
Reichswirtschaftsrat veröffentlicht worden. Dieser Entwurf ist aus ge¬ 
meinsamer Arbeit des Wirtschafts- und Arbeitsministeriums hervorge¬ 
gangen und soll in nächster Zeit das Kabinett beschäftigen. Wir wis¬ 
sen. wie im letzten Jahre Gesetze durchberaten und möglichst schnell 
m Kraft gesetzt wurden; deshalb dürfen wir Tierärzte keine Zeit ver¬ 
lieren, wir iiiüsbd alsbald geschlossen zu dem Entwürfe Stellung neh¬ 
men. Wird nämlich dieser Entwurf ohne Abänderung der Zusammen¬ 
setzung des vorbereitenden Reichswirtschaftsrates angenommen, so haben 
w.'r Tierärzte keinen Sitz und kene Stimme. Und doch ist es für uns 
wesentlich, wenn unser Stand im Reichs wirtschaftsrate vertreten ist. 
Sämtliche sozialpolitische und wirtschaftspolitische Gesetzentwürfe sollen 
vor ihrer Einbringung von der Reichsregierung dem vorbereitenden Wirt- 
schaftsrate zur Begutachtung vorgelegt werden. Er hat sogar das Recht, 
selbst solche Gesetzesvorlagen zu beantragen. 

Der Entwurf bestimmt, dass der vorbereitende Reichswirtschaftsrat 
aus 200 Mitgliedern bestehen soll und zwar sollen einberufen werden: 

1. 46 Vertreter der Land- und Forstwirtschaft. 

II. 4h Vertreter der Industrie. 

III. 36 Vertreter des Handels, der Banken und des Versicherungs¬ 
wesens. 

IV. 14 Vertreter des Verkehrs und der städtischen Betriebe. 

V. 10 Vertreter des Handwerks. 

VI. 20 Verlreter der Verbraucherschaft. 

VII. 12 Vertreter der Beamtenschaft und der freien Berufe, davon 
sind zu benennen: 

5 Vertreter vom Deutschen Beaniten-Wirtschaftsbund gemeinsam 

mit dem Deutschen Beamtenbund, 

3 Vertreter vom Reichsbund deutscher Technik, 

1 Verlreter vom Reichsverband der deutschen Presse, 

1 Vertreter vom Deutschen Anwaltverein, 

1 Vertreter vom Deutschen Aerztevereinsbund, 

1 Vertreter vom Bund der freien Künste. 


VIII. 10 mit dem Wirtschaftsleben der einzelnen Landesfeile 
vertraute Persönlichkeiten, zu ernennen vom Reichsrat. 

IX. 12 von der Reichsregierung nach freiem Ermessen zu ertMaevk 
Personen, die durch besondere Leistungen die Wirtsättft des 
deutschen Volkes in hervorragendem Masse gefördert haben oder 
zu fördern geeignet sind. 

Was dem Reichsv.erband der deutscher Presse, dem Deutschen An 
waltverein, dem Deutschen Aerztevereinsbund und dem Bund der freien 
Künste eingeräumt wird, muss auch der deutschen Tierarzt:sd»H zu* 
gebilligt werden. Wir dürfen uns nicht einfach an d ; e Wand drücken 
lassen. • Auch' wir haben eine Vertretung im vorbereitenden Reichs- 
wiitschaitsrate zu beanspruchen! 

Tierärzte errichtet Drogerien! 

Von Hermann A. Hölscher in Henstedt, Kreis Segeberg (Holstein) 

Es isl mit Freude zu begrüssen, dass die schwierige Lage der 
' : erärztlichen Praktiker in der Fachpresse ein hallendes Echo gefunden 
ist doch diese Tatsache ein Beweis dafür, dass die meisten Kol 
legen aus ihrer Gleichgültigkeit aufgerüttelt und zur Ansicht gekommen 
sind, dass’ eine gründliche und sofortige Abhilfe eine Lebensnotwendig¬ 
keit für uns ist. ln Nr. 26 der „B. T. W.“ habe ich darauf hinge- 
wiesen, dass wir alle die Pflicht haben, in dieser Hinsicht Vorschläge 
zu machen, damit das Brauchbare gesammelt, -zusammengestellt und in 
die Wirklichkeit umgesetzt wird. 

Da es sich für uns um den Lebnsunterhall, also um eine rein mate¬ 
rielle Frage handelt, liegt es in der Natur der Verhältnisse begründet, 
dass der ausgesprochene Realismus in den Vordergrund tritt, ideale 
Rücksichten müssen hierbei mehr oder weniger zurücktreten. Gleichwohl ist 
unbedingt daran festzuhalten, dass die gemachten Vorschläge neben der 
Möglichkeit, unsere schwierige Lage zu bessern, Rücksicht nehmen aui 
das Ansehen, die Würde und soziale Stellung unseres Standes. 

Unter diesen Gesichtswinkel betrachtet fordert der Artikel „Tier 
ärzte errichtet Drogerien!“ („T. R.“ 1919 Nr. 30) die Kritik heraus, 
da er mir geeignet zu sein scheint, uns auf eine niedrigere Sprosse der 
sozialen Stufenleiter herabzudrücken. 

Nach der 'Meinung des Herrn Verfassers sollen wir also die Steile 
eines kleinen Ladenbesitzers spielen: Kindernährmittel, Weine und 

künstlichen Dünger vertreiben. Daneben erachtet er es als vorteilhat. 
evtl, eine Weinstube zu errichten und gewissemiassen als Gastwirt 

tätig zu sem. Man kann ja alle Hochachtung vor dem Berufe eines 

Kleinkaufmanns oder Schankwirtes haben; das schliessi aber noch 

lange nicht in sich, dass man eine solche Tätigkeit für vereinbar mii 
seinem akademischen Berufe ansehen darf. Ich greife die bona f»de> 

des Verfassers nicht an, sondern glaube sogar, dass er in bester AK 
sicht den Artikel geschrieben hat. Dadurch wird aber keineswegs da> 
wenig würd.ge gemildert, das für unseren ganzen Stand in solchen Vor 
schlagen liegt. Es ist mir unfassbar, dass man Leuten mit Maturen; 
und schwierigem, langem Hochschulstudium, solche Tä’igk-rit empfiehlt 
Bezeichnend ist, dass für den Menschenarzt nach Meinung des Artikel 
Schreibers ein solcher Vorschlag nicht in Frage kommt, wohl aber für 
uns, die wir „nur” Tierärzte sind. N. m. A. hat der Verfasser mit 
seinem Artikel dem tierärztlichen Ansehen leider einen Stoss versetzt, 
da er. mit grausamer Selbstzerfleischung alles zusammenträgt, was unse¬ 
ren Stand als inferioren erscheinen lassen kann und schliesslich wird 
sein Artikel doch nicht allein von Tierärzten, sondern auch von Ang 1 ’ 
hörigen anderer Berufsgruppen gelesen. Dazu kommt noch, dass er 
von falschen Voraussetzungen ausgeht; denn wir könneii mit Genugtuung 
sagen, dass die Mehrzahl der Kollegen sich diejenige Stellung errungen 
hat, die ihrem Bildungsgänge entspricht. Diejenigen, welche unter den 
Nachwirkungen der früheren Vorurteile noch zu leiden haben, diirltef 
zürn allergrcssten Teil die Schuld selbst tragen. Denn m. E. nimm' 
ein jeder diejenige Position ein, welche er sich selbst schafft. 

Den Gipfelpunkt der Unverständlichkeit bildet aber der Vorschlag, 
sich der lukrativen Zahntechnik zuzuwenden. Hat sich denn der Bor 
Verfasser garnicht die Konsequenzen klargemacht, als er anriet, den 
akademisch gebildeten Zahnärzten mit vollgültigem Universitätsstudiun 
Konkurrenz zu machen auf Grund einer 3—4 monatlichen Ausbildung 
Wir würden damit gegenüber der Zahnheilkunde eine wenig würdige 
Konkurrenz ausüben. Haben wir Praktiker im Felde etwa deswegen 
Sturm gelaufen gegen die Ausbildung von Veterinärgehilfen, um seife 1 
in einem anderen wissenschaftlichen Berufe eine ähnliche Stellung ein- 
zunehmen? Mit vollstem Rechte könnten uns die anderen akademischen 
Stände Vorhalten, dass wir Zahnheilkunde (also einen Teil der Möv 
schenniedizin) ausüben, ohne im Besitze der Approbation zu sein; ' v ‘ r 
würden niemals als vollwertig angesehen, sondern gewisseraiassen in 
diesem Zweige der Medizin als wissenschaftliche Pfuscher betrachtet 
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werden. Ein jeder von uns, der etwas auf sich hält, würde sich be¬ 
danken, eine solche Rolje zu spielen. Wissenschaftliche Piuscherei wür¬ 
den wir auch treiben, wenn wir in eigenen Drogerien wahllos Sachen, 
wie Ungezieiermiitel für Mensch und Tier, Zahnwehmittel, Milchpulver, 
Hufmittel, Rehepulver Wurmmittel, Abführmittel, Krampf- und Husten- 
tropfen usw. verkaufen wollten. Ich stehe auf dem Standpunkte, dass 
derjenige die grösste Pfuscherei treibt, der z. B. Rehepulver (um nur 
ein Mittel herauszugreifen) abgibt, ohne die unbedingt erforderliche, 
orgiältie, tierärztlich-chirurgische Behandlung einzuleiten. Auch wür¬ 
den wir der Pfuscherei durch andere Tür und Tor öffnen, wenn wir 
wahllos derariue H Jlmitlel an Hinz und Kunz abgeben. Der Nutzen, 
den man auf der einen Seite durch den Vertrieb dieser Waren erzielt, 
wird hundertfältig wieder aulgswogen durch den Schaden, den man 
selbst und andere Kollegen in der Praxis erleiden würde. Als wesent¬ 
lich erschwerend fällt ins Gewicht, dass ein solches Verhalten al9 Fern¬ 
behandlung aufzufassen ist und ausserdem gegen das Dispensierrecht 
verstösst, denn man darf bekanntlich nur solche Sachen verabfolgen, 
die für Tiere in der eigenen Behandlung bestimmt sind. 

Ich komme nun zu der Frage, ob die in dem angezogenen Artikel 
anenipfohlene Einrichtung von Drogerien dazu geeignet ist, überhaupt 
eine Besserung unserer wirtschaftlichen Lage herbeizuführen. Ich be¬ 
strebe dieses entschieden und verweise jeden noch Zweifelnden auf die 
ausgezeichneten Ausführungen, d : e gerade über diesen Punkt Herr Kol¬ 
lege Dr. J. A. H o f f m a n n in Nr. 31 der „T. R." Seite 354 gemacht 
hat. M. E. schädigen wir uns und unseren ganzen Stand sogar, indem 
wir Wasser auf die Mühle der Apotheker leiten. Diese werden gewiss 
nicht versäumen, daraus in ihrer Fachpresse Kapital gegen uns zu 
schlagen. 

• • • 

Nachschrift der Schriftleitung. Die traurigen Verhältnisse vieler 
Tierärzte, welche sich immer noch mehr und mehr verschlechtern, ver¬ 
langen es gebieterisch, Mittel und Wege zu suchen, um den Kollegen 
nach Möglichkeit zu helfen und ihnen Erwerbsmöglichkeiten nachzu¬ 
weisen, mit denen sie grössere Einnahmen erzielen können. Aus die¬ 
sem Grunde hatte der Einsender des Artikels* „Tierärzte errichtet Dro¬ 
gerien“ den Vorschlag gemacht, Tierärzte möchten neben ihrer, leider 
vielfach xerk'e.ner en Praxis, solche Geschäfte gründen, um sich dadurch 
ein besseres Einkommen zu verschaffen. Der gleiche Grund veranlasste 
auch uns, allerdings nach längerem Zaudern, da wir uns mit einer An¬ 
zahl der darin gemachten Ausführungen nicht einverstanden erklären 
konnten, jenen Artikel zu veröffentlichen. 

Herr Kollege Hölscher hält die gemachten Vorschläge nicht 
für wertvoll und hat sie in vorstehenden Ausführungen, manchmal etwas 
scharf, kritisiert, nachdem er allerdings im Eingang den Realismus, der 
in den Vorschlägen sich geltend macht, als berechtigt anerkannt hat. 
Trotzdem steht er auf dem Standpunkt, dass dieselben die soziale Stel¬ 
lung unseres Standes beeinträchtigen würden und deshalb nicht verwirk¬ 
licht werden sollten. 

ln Nachstehendem wollen wir nun auch unsere Anschauung über 
diese Angelegenheit zum Ausdruck bringen, wodurch vielleicht manche, 
der von dem Herrn Kollegen Hölscher etwas zu scharf angegriffe¬ 
nen Ausführungen jenes Artikels in einem etwas milderen I-ichle erschei¬ 
nen dürilen. 

Herr Kollege Hölscher nimmt an, dass der Verfasser den Tier¬ 
ärzten die Stellung eines „kleinen Ladenbesitzers" anweisen wolle. Un¬ 
serer Auffassung nach ist dies jedoch durchaus nicht der Fall, denn 
wir können nichts entwürdigendes darin erblicken, dass, wenn ein 
Tierarzt eine Drcger.'e err'chtct, er in derselben auch die üblichen Waren 
verkauft, einerlei, ob sie Nestles Kindermehl, Wein, künstlicher Dünger 
usw. heissen. Wer eine Drogerie errichtet, muss natürlich auch die ein¬ 
schlägigen Waren führen und ist damit durchaus nicht gesagt, dass 
der Tierarzt nunmehr ein „kleiner" Ladenbesitzer sein solle. Wer aller¬ 
dings nicht das kaufmännische Geschick hat, das Geschäft auf einen 
grösseren Fuss zu stellen, wird es natürlich nur zu einem „kleinen" 
Laden bringen; wer aber über die nötige geschäftliche Routine ver¬ 
fügt, kann auch sein Unternehmen vergrössern und dann ein „grosser“ 
Ladenbesitzer werden, wenn er natürlich auch zuerst klein wird anfan¬ 
gen müssen. Es tut aber u. E. überhaupt garnichts zur Sache, ob der 
Laden klein oder gross ist; die Hauptsache ist, dass der betreffende 
Inhaber seine Rechnung dabei findet und ein Tierarzt dadurch seine 
Einnahmen verbessern kann. 

Die Errichtung einer Weinstube neben der Drogerie hat der Herr 
Kollege nicht empfohlen, sondern nur darauf hingewiesen, dass in man¬ 
chen Landestei en segar Apt dicker nebenher Weinstuben be reiben. Alle 
die Waren, welche er anführt, sind überhaupt nur als Beispiele gedacht 
und ist der betreffende Drogerieinhaber natürlich durchaus nicht ge¬ 
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nötigt, sie alle zu führen. Bekannt ist aber, dass die meisten Droge¬ 
rien die erwähnten Waren verkaufen und so wird auch der Tierarzt, 
der eine Drogerie betreibt, nicht umhin können, diese Waren, wenn sie 
gefordert werden, in seinem Geschäft zu führen, ohne dass ihm darüber 
ein Vorwurf gemacht werden könnte. 

Wir gehören zu denjenigen, welche immer die Fahne der Wissen¬ 
schaft hoch gehalten haben und'dafür eingetreten sind, dass die Tierärzte 
als Akademiker sich auch als solche verhalten müssten. Aber wenn man 
aus hunderten von Mitteilungen mündlicher und schriftlicher Art den 
Jammer und das Elend so vieler Tierärzte kennt, wie wir es kennen, 
dann muss man sich doch sagen, es ist unbedingt nötig, einen Weg zu 
finden, um die Verhältnisse zu bessern. Jeder in dieser Beziehung bona 
fide gemachte Vorschlag muss daher geprüft, gewertet und einer sach¬ 
lichen Kritik auf seine Ausführbarkeit unterzogen werden und unter 
diesem Gesichtspunk e haben wir den Artikel in Nr. 30 veröffentlicht. 
Wenn auch heutzitage die Prese für tierärztliche Verrichtungen bedeu¬ 
tend höher sind als in der Vorkriegszeit, so muss man doch berück¬ 
sichtigen, dass auch alle Lebensbedürfnisse um das mehrfache teurer 
geworden sind, als früher und, dass selbst alteingesessene Tierärzte mit 
in vergangener Zeit grosser Praxis durch die Niederlassung einer gan¬ 
zen Anzahl neuer Kollegen in ihrer Nachbarschaft in hohem Masse in 
ihren Einnahmen geschädigt werden und trotz der erhöhten Taxen oft 
kaum ihren Lebensunterhalt verdienen. Wieviel mehr ist dies bei den 
jungen Kollegen, welche aus dem Felde zurückgekehrt sind, der Fall, 
da sie sich erst eine Praxis schaffen müssen, um sich selbst, Frau und 
Kinder zu ..ernähren. Das Elend ist gross und wird, wenn erst einmal 
noch mehr Militärkollegen verabschiedet sind und die grosse Anzahl der 
dermalen Studierenden approbiert sein wird, noch viel grösser werden. 
Dazu kommt der Zustrom aus den abgetretenen Gebieten, der auch un¬ 
tergebracht sein will und dem es vielfach an Niederlassungsmöglichkeit 
fehlt. Unter diesen Verhältnissen dürfen wir uns nicht zu sehr auf 
das hohe akademische Ross schwingen, sondern müssen unter Umstän¬ 
den einmal fünf gerade sein lassen und vor allen Dingen die Ernäh¬ 
rungsmöglichkeit der Kollegen ins Auge fassen ; denn das ist 
jetzt das Gebot der Stunde. Wenn die Verhältnisse sich 
bessern, wird gewiss jeder Tierarzt auch wieder in vermehrtem Masse 
die Hebung des Standes ins Auge fassen und sich bemühen, die alten 
Verhältnisse wieder herzustellen. Arbeit schändet nicht und wer am 
Ertrinken ist, wird nach dem Strohhalm greifen, ohne, dass ihm daraus 
dn Vorwurf gemacht werden könnte. Wir möchten nur darauf hin- 
weisen, dass man z. B. früher die Tätigkeit von Tierärzten im Ver¬ 
sicherungswesen als unfair bezeichnete, während heute niemand etwas 
ungehöriges darin erblickt, wenn ein Tierarzt sein Einkommen durch 
Versichcrungsgeschäfte zu erhöhen sucht. Aus diesem Gesichtswinkel 
heraus dürften die Vorschläge des Herrn Kollegen in Nr. 30 beurteilt 
werden müssen. 

Wenn wir nun auch im allgemeinen den Vorschlägen bezüglich 
Gründung von Drogerien zuslimmen, soweit der bereifende Kollege 
über die nötigen Kenntnisse und kaufmännischen Fähigkeiten verfügt, 
so wenig können wir uns damit einverstanden erklären, dass in dem 
Drogerieladen Arzneimittel in pfuscherartiger Weise verkauft werden. 
In dieser Beziehung stehen wir nach jeder Richtung hin vollkommen 
auf den gleichen Standpunkt wie Kcllege Hölscher. Derartige 
Waren müssten selbstverständlich vollständig ausgeschaltet werden und 
Arzneimt el nur aus der tierärztlichen Apotheke für die eigene Praxis 
abgegeben werden. 

Wenn nun Herr Kollege Hölscher es unverständlich findet, dass 
ein Tierarzt sich der kurativen Zahnpraxis bei Menschen zuwendet, so 
möchten wir uns erlauben, auf folgendes hinzuweisen. Ausser den 
etwa 5000 approbierten Zahnärzten gibt es in Deut chland eine Legion 
von Zahntechnikern, welche im allgemeinen nicht als Pfuscher in ihrem 
Fache betrachtet werden. Die zahnärztliche Tätigkeit scHiesst sehr viel 
technische Arbeiten in sich und da findet man sehr häufig, dass die 
sogenartnten Zahntechniker den approbierten Zahnärzten darin über 
sind. Sie werden deshalb auch sehr häufig gerade bei Zahnersatz 
gegenüber den eigentl chen Zahnärzten, welche mehr die medizinische 
Set; ihres Faches bearbeiten, bevorzugt. Solche Zahntechniker stu¬ 
dieren bekanntlich nicht, sondern erlernen ihre Tätigkeit ohne wissen¬ 
schaftliche Vorkenntnisse bei irgend einem Zahnarzt oder Zahntechniker 
und machen sich dann selbständig. Es ist deshalb also nicht not¬ 
wendig, dass ein Tierarzt, der sich mit der Zahnpraxis beschäftigen 
will, als Zahnarzt studiert hat und approbiert ist und würde auch 
wohl mit der Ausübung dieses Faches keine unwürdige Konkurrenz 
gegenüber den Zahnärzten ausüben. Die Zahn h e i 1 k u n d e ist 
allerdings ein Teil der Menschenmedizin und sollte daher deren Aus¬ 
übung . auch nicht dem Tierarzt als Nebenberuf empfohlen werden; 
aber die Zahn t e c h n i k ist eine Sparte für sich und könnte sehr 
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wohl von einem Tierarzt, der über entsprechende Handfertigkeit ver¬ 
fügt, ausgeübt werden. Die nötigen wissenschaftlichen Grundlagen in 
Anatomie und Physiologie, sowie Therapie und Allgemeinmedizin be¬ 
sitzt ;a jeder Tierarzt und wäre auf Grund seiner Kenntnisse sicher in 
der Lage, in einer verhältnismässig kurzen Zelt die Zahntechnik bei 
vorhandener Eignung zu erlernen, da ja auch Leute, bei welchen diese 
Grundlage völlig fehlt, die Zahntechnik erlernen und entsprechend aus- 
heil können; als eine halbwissenschaftliche Konkurrenz möchten wir 
eine solche Tätigkeit doch nicht gerade bezeichnen. 

Ob allerdings die Errichtung von Drogerien durch Tierärzte a 11 - 
g e mein empfohlen werden könnte, ist uns selbst zweifelhaft und 
möchten wir nur denjenigen Kollegen dazu raten, welche über die nö¬ 
tigen Kenntnisse und kaufmännischen Fähigkeiten verfügen. 

Wir wellten nicht verfehlen, unseren Standpunkt in dieser t rage 
in Vorstehendem klar zu legen und schlossen hiermit die Diskus¬ 
sion über dieselbe, da sie uns hinreichend geklärt erschein!. 

Erhaltung des „Jahresberichtes über die Fortschritte auf den. 
Gebiete der Veterinär-Medizin“. 

Redaktion (die Geheimräte Ellenberger - Dresden, Schütz- 
Beriin) und Verlag (August Hirschwald, Berlin, Unter den Linden) 
des Jahresberichtes versenden an die Mitarbeiter ein Rundschreiben, in 
dem Mitteilung gemacht wird, dass das seit dem Jahre 1880 
fortgeführte Werk möglicherweise nicht mehr er¬ 
scheinen kann. Die immerwährend steigenden Druckkosten und 
Arbeitslöhne stehen schon lange nicht mehr im richtigen Verhältnis zum 
Absatz des Werkes; der durch den Krieg bedingte Ausfall des auslän¬ 
dischen Handels hat den Absatz stark gemindert. 

An dem Werk arbeiten die hervorragendsten Gelehrten mit; es hat 
weder in Deutschland noch sonst in der Welt seinesgleichen und weist 
die für jede praktische und wissenschaftliche Arbeit auf fachmedizini- 
schem Gebiete notwendigen Quellen nach. • 

Mit dem Aufhören des Erscheinens würde der Bestand eines 
Kulturwerkes gefährdet sein, dessen Bedeutung allgemein 
anerkannt, dessen Erhaltung gerade jetzt notwendig ist; die Auslands¬ 
zufuhren sind gering und mit dem Rückgang der Erträge der heimi¬ 
schen Ernte stösst die Volksernährung auf immer grössere Schwierig¬ 
keiten. Die Produktion eines jeden Pfundes Fleisch und Fett ist heute 
nationale Pflicht. Die weitere Vernichtung unserer Viehbestände zu ver¬ 
hindern, ist die Aufgabe der landwirtschaftlichen Tierzucht und der Ve¬ 
terinärmedizin. 

Wissenschaft, Volkswi rtschaft, ja Weltwirtschaft 
haben in diesem Augenblick die Pflicht, die Erhal¬ 
tung des eben genannten Werkes von Weltruf sicher- 
z u s t e 11 e n : die deutsche wie die internationale Arbeit auf dem Ge¬ 
biete der Tierzucht und -Haltung, Tierheilkunde, vergleichenden Medizin, 
Inminnitätsforschung und vielen anderen Grenzgebieten würde eine 
schwere Erschütterung erfahren, wenn das Werk nicht weiter erscheinen 
würde Jeder Tierarzt, Arzt. Naturforscher, Tier- 
Züchter, Landwirt, der tiefschürfende Belehrung 
sucht, alle Bibliotheken, die Wissenschaft pflegen, 
landwirtschaftliche Versuchsanstalten, Winterschu¬ 
len, landwirtschaftliche und sonstige Kreis- und 
Ortsvereine, Landwirtschaftskam in er n, F or schungs-, 
Hochschul - und sonstige Institute haben daher die Pflicht, 
Jas Werk zu bestellen und dadurch seinen Bestand zu sichern. 

Endlich seien die Regierungs- und ProvinzialbehÖr- 
J e n auf diesem Wege ersucht, aus den Mitteln der Viehhan¬ 
del s v e r b ä n d e für die nächsten Jahre Beihilfen zu leisten, die den 
Fortbestand des Werkes sichern. Nach dem Statut der Viehhandelsver¬ 
bände sollen sie bei ihrer Auflösung die aufgebrachten Mittel zur 
Hebung und zum Wiederaufbau der Viehzucht auf 
direktem oder indirektem Wege bereit stellen. Auch 
hier bietet sich eine M ö g 1 i c h k e i i t, zu diesem Zwecke 
bei/utragen. Pfeiler - Broinberg. 


Deutscher Veterinäroffizier-Bund. 

Richtlinien für die Ausführung der zwischen 
■ : v m D. O. B.. B. D. S. und D. V. O. B. g e s c h 1 o s s e n e n 
Verträge. 

1. Durch den Anschluss sind alle bisherigen Mitglieder des B. 
D. S. und S. V. O. B. vollberechtigte Mitglieder des D. O. B.; sie 
gehören zu den Ortsgruppen des D. O. B. Die dadurch dem Bunde 
neu hinzutretenden Mitglieder der beiden Verbände werden gebeten, 


den Ortsgruppen, in deren Bereich sie wohnen, ihre Adressen mit- | 
zutelen. 

2. Bis zum 31. 12. 19 bezahlen die Sanitätsoffiziere und Vefcfnlr- 
offiziere ihre Beiträge an den B. D. S. bezw. D. V. O. B. 

Vom 1.1. 20 ab bezahlen die Sanitätsoffiziere ihre Beiträge bei 
den Ortsgruppen, die Veterinäroffiziere an ihren Bund weiter. Uebei 
dis entsprechenden Anteile der Landesverbände und die Ortsgruppen 
rechnet die Bundesleitung mit diesen Stellen vierteljährlich ab. 

3. Das Bundesorgan wird durch die Ortsgruppen mit bestellt. 

4 Anteilscheine werden bei den Ortsgruppen gezeichnet. 

5. Mitgliederlisten des B. D. S. und D. V. O. B. gehen den 
Ortsgruppen von der Bundesleitung zu. 

Vom 1. 1. 1920 ab wird an alle Mitglieder des D. V. O. B 
dai. „Deutsche Offizier-Blatt“ kostenlos per Post geliefert 
Unter Angabe der Anschrift ist genannte Zeitung ven den Mitgliedern 
bei den zuständigen Ortsgruppen des D. O. B. zu bestellen. 

Alle Mitglieder des D. V. O. B. werden gebeten, ihre An 
h r i f t e n der Geschäftsstelle des D.- V. O. B. baldigst miteutei en. 

Den Beitrag für 1 920 bitten wir wegen der Abrechnung 
mit dem D. O. B. ausnahmsweise schon vor dem 1. 1. 20 aui das 
Postscheckkonto des Bundes: Ernst Scharr, Kassenführer des Deut¬ 
schen Veterinärolfizier-Bundes, Nr. 51 030, Berlin NW. 40, einzuzahku 

Berlin, den S. 12. 19. 

Der Vorstand des D. V. O. B. 

Bauer Dr. Eckert 

Vorsitzender. Schriftführer. 

Tierärztliches Sachverständigengutachten über die Grenzen 
der Verantwortlichkeit eines Oberstallschweizers. 

Mitgeteilt von Tierarzt Dr. J. A. H o f f nv a n n - Ziegenhals. 

Ein Oberschweizer wurde von seinem Gutsherrn bezichtigt, durdi 
mangelnde Pflege und Fütterung den Tod von mehreren Kälbern ver¬ 
ursacht zu haben. Bei seinem Weggang vom Gute zog ihm der Be 
sitzer für ein verendetes Kalb 80 Mark von seiner Kaution ab. Nach 
dem Empfinden des Oberschweizers war dieser Abzug zu Unrecht er 
folgt. Der Oberschweizer reichte daher Klage auf Rückerstattung des 
eingehaltenen Betrages gegen den Besitzer ein. Die Klage führte zu 
dem Ergebnis, dass der Beklagte verurteilt wurde, dem Kläger diesen 
Betrag zurückzuerstatten. 

Bestimmend für das Urteil war das Gutachten eines Tierarztes und 
zwar des Tierarztes Dr. Pröscholdt von der Landwirtschaftskam 
mer für die Provinz Pommern, dem als Sachverständigen die Frage 
vorgelegt worden war, ob anzunehmen sei, dass das Eingehen einer 
verhältnismässig grossen Anzahl von Kälbern im Viehbestände des Be 
sitzers v. D. in P. auf grobes Verschulden des Oberschweizers K., ins 
besondere auf dessen mangelhafter Aufsicht und Pflege der Jungtiere 
beruhe. 

Das Gutachten, das wegen seiner fachlichen und juristischen Be 
deutung hier wiedergegeben sei, beantwortet nach dem Leipziger 
„Schweizer-Bund“ diese Frage folgendermassen: 

„Aus den Akten geht hervor, dass im Kälberbestand des Beklagten 
von D. von Oktober 1917 bis Pfingsten 1918 ein grosser Abgang an 
Kälbern erfolgte und dass das Kälbersterben von dieser Zeit ab nach 
liess bezw. aufhörte. 

Die Verluste werden von dem Beklagten auf mangelhafte Fütterung, 
Pflege und Aufsicht zurückgeführt. Derartige Mängel können zweifellos 
ein schlechtes Gedeihen, verminderte Widerstandskraft gegen Krank 
heiten und schliesslich direkt Todesfälle infolge Unterernährung 1* 
dingen. Man muss aber in Beständen, in denen viele Kälber ver 
enden, in erster Linie an seuchenhaftes Kälbersterben denken. 

Durch seuchcn hafte Kälberkrankheiten werden au 1 
zahlreichen Besitzungen sehr grosse Verluste verursacht, ohne dass das 
Aufsicht- und Pflegepersonal ein Verschulden trifft. Viele Wirtschaften 
werden von dem Kälbersterben derart heimgesucht, dass eine Aufzucht 
geradezu unmöglich ist. Um einer solchen Sterblichkeit erfolgreich enl 
gegenzutreten, ist die Feststellung der Ursache durch einen Sachver 
ständigen und eine strenge Durchführung der in Frage kommenden be¬ 
sonderen Bekämpfungsmassnahmen erforderlich. 

Ob ein seuchenhaftes Kälbersterben in P. herrschte, ist aus dem 
Tatbestände nicht ohne weiteres zu ersehen. Die vereinzelten Angabe 
über die Krankheitserscheinungen 9ind ungemein mangelhaft und un 
vollständig- Desgleichen ist das Alter der Kälber, in dem sie er 
krankten, nicht angegeben; auch fehlt näheres über das Futter der 
Kühe und Kälber, über dessen Güte und Menge sowie über den Oe- 
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sundheits- und Ernährungszustand der Kühe, von dem der Kläger an¬ 
gibt, dass sie unterernährt seien. 

Ueber die bei den Kälbern beobachteten Krankheitserscheinungen 
wird angeführt durch von D., Magerkeit, dann übereinstimmend durch 
von D., als durch K. und durch Sch. Durchlall bei einem Teil der 
Kälber. Ferner wird von Sch. ausgesagt, dass ausserdem ein Kalb 
lungenkrank gewesen sei. Bei den hauptsächlich in Frage kommenden 
ansteckenden Kälberkrankheiten beobachtet man Durchfall bei der an¬ 
steckenden Ruhr und im Verlauf der ansteckenden Lun¬ 
genentzündung. Die Ruhr befällt die Kälber last ausnahmslos 
in den ersten Lebenstagen. Die Erscheinungen sind Verminderung und 
Aufhören des Saugens, Durchfall, Unruhe, Jammern, Schwäche und 
Krämpfe, ln sehr heftigen Fällen sterben die Kälber unter den Er¬ 
scheinungen der Blutvergiftung, bevor Durchfall sich ausbilden karni. 
Der Tod tritt dann oft schon innerhalb 24 Stunden ein, durchschnitt¬ 
lich jedoch nach 3—5 Tagen. Es können 80—100 Prozent der er¬ 
krankten Kälber zugrunde gehen. Im Durchschnitt berechnet sich der 
Verlust in den verseuchten Wirtschaften auf 60—70 Prozent der Kälber. 

Nach den Angaben des K. sollen verschiedene Kälber an der Ruhr 
verendet sein. Wenn die Verluste in grösserem Umlange durch diese 
Krankheit verursacht worden wären, ist anzunehmen, dass der Kläger 
diesbezügliche Angaben gemacht hätte. Es ist aber wahrscheinlich, dass 
ein Teil der Verluste durch die Ruhr bedingt wurde. 

An der ansteckenden Lungenentzündung erkranken 
nur ausnahmsweise ganz junge Kälber. Zumeist zeigt sich die Krank¬ 
tet- bei ungefähr 5 Wochen «md bei mehreren Monaten alten Kälbern. 
Man unterscheidet eine rasch und eine langsam verlaufende Form. Bei 
der meist bei jungen Kälbern auftretenden akuten Form ist die Atmung 
beschleunigt und schwach; daneben besteht zumeist noch Durchfall. Die 
Kälber verenden gewöhnlich schon nach mehrtägigem Kranksein. Bei 
der langsam verlaufenden Form, die in der Regel meist ältere Kälber 
betrifft, tritt zuerst Husten auf, auch wird die Atmung vermehrt und 
angestrengt. Das Allgemeinbefinden ist gestört, es besteht Durchfall, 
die Tiere gehen in ihrem Ernährungszustand zurück und können unter 
den Erscheinungen allgemeinen Siechtums nach mehreren Wochen ein- 
gehen oder nach längerem Kümmern genesen. 

Die Aussage der. Zeugen Sch. weist in verschiedenen Punkten auf 
die ansteckende Lungenentzündung hin. Zunächst geht aus seiner Aus- 
sage herver, dass er die Erscheinungen bei älteren Kälbern beobachtete; 
die fraglichen Kälber rührten vom Winter her. Er erwähnt ein lungen¬ 
krankes Kalb, ohne die jedoch von ihm gemachten Beobachtungen an¬ 
zugeben, aus denen er schloss, dass das Kalb lungenkrank war. Er 
spricht fernerhin von etwa 15 Kälbern, die mit Durchfall behaftet waren. 
Es ist möglich und wahrscheinlich, dass er als Laie die Erscheinungen 
der Lungenerkrankung nur bei dem am schwersten erkrankten Tiere be¬ 
merkte oder Lungenveränderungen bei der Schlachtung feststellte, wäh¬ 
rend ihm die Erscheinungen der Lungenentzündung bei den anderen 
Kälbern, die nicht geschlachtet wurden und genasen, entgingen, da sie 
vielleicht weniger ausgeprägt oder bereits im Abheilen begriffen waren, 
und ihm nur die Begleiterscheinung, der Durchfall, auffiel. 

Von Laien werden vielfach die durch die ansteckende Lungenent¬ 
zündung an den Lungen verursachten Veränderungen als solche der 
Tuberkulose angesehen. Es ist aber möglich, dass die Angaben 
des Zeugen S., nach der die sechs der Abdeckerei überlieferten Kälber 
an Tuberkulose gelitten haben, auf falscher Beurteilung der etwa an 
den Lungen gefundenen Veränderungen beruhen. Eine Entscheidung 
hierüber ist nicht möglich, da der Zeuge weder die Beobachtungen be¬ 
schreibt, noch angibt, welche Organe erkrankt waren. Jedenfalls ist 

sehr unwahrscheinlich, dass alle sechs Kälber an Tuberkulose ge- 
litteh haben, da Tuberkulose bei den Kälbern selten festges'ellt wird. 
Nach den Ergebnissen der Schlachtvieh- und Fleischbeschau wurden im 
Deutschen Reiche von 1904—1911 unter den geschlachte en bis drei Mo¬ 
nate a’ten Kälbern nur 0,26—0,37 Prozent mit Tuberkulose behaftet 
gefunden. 

Auch der Kläger spricht von Tuberkulose der Kälber, gibt an, 
dass die Jungtiere den Keim der Tuberkulose in sich trügen und sehr 
viele an Tuberkulose eingegangen wären. Unter „den Keim der Tuber¬ 
kulose in sich tragen“ ist offenbar die angeborene Tuberkulose ge¬ 
meint. Diese gehört im allgemeinen zu den Seltenheiten. Auch wird, 
wie oben bereits ausgeführt, Tuberkulose bei den Kälbern selten ge¬ 
funden. Todesfälle bei Kälbern infolge Tuberkulose gehören zu den 
grössten Ausnahmen. 

Es ist also .sehr unwahrscheinlich, dass Kläger und Zeuge S. bei 
den Kälbern Erscheinungen und Veränderungen tuberkulöser Natur vor 
sich gehabt haben; es ist eher, möglich, dass es sich um solche der 
ansteckenden Lungenentzündung handelte. 


Die Beobachtung, dass das Kälbersterben von Pfingsten an nach¬ 
gelassen hat und vorerst weitere Todesfälle nicht mehr Vorgekommen 
sind, spricht nicht gegen ein seuchenhaftes Kälbersterben. Es ist näm¬ 
lich eine häufig zu beobachtende Tatsache, dass das seuchenhafte Käl¬ 
bersterben nach einem erfolgten Futterwechsel, nach dem Austrieb auf 
die Koppel, auf die Weide u. dgl. aufhört. Naturgemässe Haltung, 
Weidebenutzung und gesunde Ernährung, die ungehemmte Einwirkung 
von Licht und Luft auf die Krankheitskeime sind die besten und zuver¬ 
lässigsten Mittel gegen Kälbersterben. Ein derartiger Wechsel in der 
Fütterung und Haltung erfolgt zumeist im Mai durch den Weidegang 
und die Grünfütterung. 

In P. sind die Kälber zu Himmelfahrt auf der Koppel gewesen. 
Der Zeuge Sch. bekundet, dass bei seinem Dienstantritt die in der Kop¬ 
pel geborenen und draussen gebliebenen Kälber gesund waren, während 
unter den vom Winter herrührenden Kälbern sich die Kranken befanden. 
Es spricht dies dafür, dass die auf der Koppel geborenen und gehal¬ 
tenen Kälber von der Ansteckung verschont geblieben sind. 

Die Unterlagen sind zu unvollständig, um entscheiden zu können, 
welche Krankheit bei den Kälbern zu P. Vorgelegen hat. Es sprechen 
die hervorgehobenen Einzelheiten für eine ansteckende Kälberkrankheit. 
Einzelne Angaben deuten darauf hin, dass e9 sich wahrscheinlich bei 
einem Teil der Kälber um ansteckende Lungenentzündung, bei anderen 
um Kälberruhr gehandelt hat. 

Von D. hat über die Fütterung und Pflege der Kälber keine nähere 
Angaben gemacht. Seine Ausführungen bilden in der Hauptsache eine 
Erklärung, die er si<5h über die Ursache des schlechten Gesundheitszu¬ 
standes der Kälber und der Todesfälle gebildet hat und sind in dem 
Satz zusammengefasst: „Obwohl Milch und Futter zur Verfügung stand, 
sehen die Kälber wie verhungert aus.“ Er gibt an, dass die Kälber 
zu unregelmässig und wohl nicht mit MUch gefüttert wurden. Die 
Milch habe Kläger beiseite geschafft, wie wahrgenommen sei, und für 
| sich verwendet. Die Schlussfolgerung des von D., dass Kälber in.olge 
mangelhafter Milchverabreichung und unregelmässiger Fütterung mager 
| bleiben und nichis vertragen können, also weniger widerstandsfähig für 
j Krankheiten sind, ist richtig. 

| Die Zeugin L. sagt aus, das9 ihr nicht bekannt ist, dass der Klä¬ 
ger bei der Fütterung und Pflege etwas vernachlässigt hat. Sie hat 
? allerdings seit Mai 1918 den Kläger niemals beim Kälbertränken gese¬ 
hen, sondern nur dessen 16- und 17-jährige Söhne, die es besorgten. 
Diese Beobachtungen umfassen jedoch nur die letzten zwei bis drei 
Wochen vor dem Abgang des Klägers, und es geht aus der Aussage 
nicht hervor, dass sie regelmässig täglich bei der Kälberfütterung war. 

Auch der Zeuge Sch. weiss nicht, ob ein Verschulden des Klä¬ 
gers durch schlechte Fütterung, Pflege und Beaufsichtigung vorliegt. 

Aus der Aussage des Angeklagten L. über das Kälbertränken geht 
hervor, dass die Angabe des Angeklagten, die Kälber haben wohl 
keine Milch bekommen, zum mindesten stark eingeschränkt werden 
muss. In den Akten ist keine Beobachtung niedergelegt, dass die Käl¬ 
ber zu wenig Milch erhalten haben, desgleichen fehlt die Feststel¬ 
lung, dass Kläger Milch beiseite geschafft hat. 

Durch den Tatbestand ist nicht erwiesen, dass 
die Kälber mangelhaftgefüttert und gepflegt wor¬ 
den s i n d. 

Ueber die Beaufsichtigung wird vom Beklagten angegeben, 
dass sich am Himmelfahrtstage die Kälber auf der Saat befunden haben, 
wohin sie aus der Koppel ausgebrochen waren, und dass beim Eintrei¬ 
ben der Kälber in den verschlossenen Stall ein totes Kalb gefunden 
wurde. Die gleichen Angaben werden v.on der Zeugin L. gemacht, aber 
nicht für den Himmelfahrtstag, sondern für den 1. Pfingsttag. Ueber 
die weiteren Anschuldigungen des Beklagten, dass dieses erwähnte Kalt> 
schon längere Zeit tot im Stalle gelegen hatte, dass am Himmelfahrts¬ 
tage ein schwerkrankes Kalb auf der Strasse gefunden wurde, dass am 
Sonntag nach Himmelfahrt ein verendetes Kalb sich schon längere Zeit 
im Stalle befand, dass einige Wochen vorher ein anderes totes Kalb 
zwischen den Lebenden gewesen war, enthält die Beweisaulnadme nichts. 
Auch ist in den Akten nicht angeführt, ob der Beklagte selbst festge¬ 
stellt hat, wie lange nach dem Tode sich die Kälber im Stalle befun¬ 
den haben bezw. aus welchen Erscheinungen an den toten Kälbern er 
geschlossen hat, dass die Kälber schon vor längerer Zeit tot gewesen 
sind. 

Aus dem Ausbrechen der Kälber auf der Koppel 
kann nicht ohne weiteres auf eine mangelhafte Aufsicht geschlossen 
werden; desgleichen nicht aus dem Offenstehen der Koppel, dass sie 
nach Einbringen der Kälber nicht geschlossen worden ist. Wenn die 
Kälber sich in einer Koppel mit guter Umwehrung befinden, ist eine 
itändge Ueberwachung nicht nötig. Es genügt, hin und wieder nach 
den Kälbern zu sehen. 
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Mängelhafte Sorgfalt und Aufsicht liegen aber vor, wenn öfters 
verendete Kälber im Stalle angetroffen werden, die nicht baldigst ent¬ 
fernt wurden. Zur Verhinderung einer Weiterverbreitung ansteckender 
Kälberkrankheiten und aus sonstigen hygienischen Gründen müssen 
tote Kälber sobald wie möglich aus dem Stalle entfernt werden. In 
den freim Zwischenzeiten für das Stallpersonal kann es sich ereignen, 
dass Kälber unverhofft tot aufgefunden werden, da öfters eine Krankheit 
rasch au r treten und tödlich verlaufen kann. 

Wegen der Wichtigkeit der Ernährung für ein gutes 
Gedeihen der Kälber muss von einem Oberschweizer erwartet wer¬ 
den. dass das Tränken der Kälber mindestens unter seiner Aufsicht 
erfolgt. Da dies in der letzten Zeit, nach der Aussage der Zeugin L. 
öfters nicht geschehen ist, hat er die Kälberzucht nicht so sorgfälFg 
betrieben, wie es seine Pflicht war; es sei denn, dass sich seine Söhne 
als völlig zuverlässig erwiesen und seine Weisungen streng befolgt 
haben. 

Ueber die Meldungen kranker Tiere an den Besitzer 
gehen die Angaben des Beklagten und der Klägers auseinander. Erste rer 
führt an, Kläger habe fast nie ein krankes Tier gemeldet, letztere r 
dagegen, dass er es sehr oft getan habe. In einem Teil der Fälle hat 
demnach der Kläger dem Beklagten die Erkrankung der Tiere nicht ge¬ 
meldet, was seine Pflicht gewesen wäre. 

Der Beklagte hat die Angabe des Klägers über dessen Rat, einen 
Tierarzt zuzuziehen, unwidersprochen gelassen. Da auch in den Akten 
kein Sachverständiger erwähnt ist, sind demnach seitens des Beklagten 
nicht alle Schritte unternommen worden, um die Ursachen des Kälber¬ 
sterbens aufzuklären und dasselbe zu bekämpfen. 

Dagegen hat sich der Kläger nach seiner Behauptung bemüht, etwas 
gegen das Kälbersterben zu tun. Er will sich auf seine eigenen Kosten 
an den Dr. Kirstein-Berlin gewandt haben, der übrigens kein Tierarzt 
oder Arzt ist, aber trotzdem einem bakteriologischen Institut mit Impf¬ 
stoff- imd Arzneivertrieb vorsteht, und will verschiedene Kälber mit Er¬ 
folg geimpft haben. 

Beklagter führt aus, dass der Kläger mindestens kranke Tiere recht¬ 
zeitig hätte abschlachten müssen, um das Fleisch zu verwerten. Diese 
Forderung kann nur dann als richtig angesehen werden, wenn er dem 
Kläger für alle Fälle den Auftrag gegeben hat, so zu 
verfahren. 

Die in den Akten vorhandenen Angaben lassen es wahrscheinlich 
erscheinen, dass die Beaufsichtigung der Kälber seitens des Klägers 
uicht immer mit der nötigen Sorgfalt geschah. Für die Behaupttmg, 
dass durch sein Verschulden die Kälberverluste verursacht oder begünstigt 
worden, hat die Beweisaufnahme Beweise nicht erbracht. 

Als besonderes Belastungsmoment für die Schuld des 
Klägers wird hingestellt, dass mit dem Austritt des Klägers aus dem 
Dienst des Beklagten und Eintritt des Nachfolgers Sch. das Kälberster- 
ben alsbald nachgelassen hat. 

Dieser Personalwechsel erfolgte zu Pfingsten 1918, also in der 
zweiten Hälfte des Mai. Der Kläger trat demnach zu einer Zeit aus, 
in der Kühe und Kälber gesund ernährt und unter mehr natürlichen 
Verhältnissen gehalten werden. Infolge dieser günstigen Bedingungen 
war an und für sich damit zu rechnen, dass ein Rückgang im Kälber¬ 
sterben und ein Aufhören, desselben eintreten würde. Dass dieser 
Wechsel der Fütterung den Gesundheitszustand der Kälber beeinflusst 
hat, geht aus der Aussage des Zeugen Sch. hervor. Dieser bekundet, 
dass bei seinem Antritt von den Kälbern, die vom Winter herrührten, 
etwa 15 Stück mit Durchfall behaftet waren, während die auf der Kop¬ 
pel geborenen und draussen gebliebenen Kälber gesund waren. Es sind 
also bereits bei den durch den Kläger unter günstigen Verhältnisseh 
aufgezogenen Kälbern Erkrankungen nicht vorgekommen. 

Es kann mithin aus der Feststellung, dass das 
Kälbersterben nach dem Ausscheiden des Klägers 
zurückging, nicht gefolgertwerden, dass die vor¬ 
herigen Erkrankungen und Todesfälle der Kälber 
au! einem Verschulden des Klägers beruhen. 

Hiernach beantworte ich die Beweisfrage dahin: 

Nach Lage der Aktenist nicht als erwiesen anzusehen, 
<Jas9 das Eingehen einer verhältnismässig grossen Zahl von Kälbern 
des Besitzers v. D. auf grobem Verschulden des Oberschweizers K. 
beruht.“ 

Maul und Klauenseuche in der Schweiz. 

Der Schweiz. Bundesrat hat am 19. November 1919 folgendes Kreis¬ 
schreiben an sämtliche Kantonsregierungen erlassen: 

Begünstigt durch unglückliche Verumständungen verschiedener Art hat 


trotz raschen und umfassenden Einschreitens der zuständigen Behör den 
die Maul- und Klauenseuche vom Kanton Freiburg aus weitere Verbrd* I 
Hing gewonnen: sie ist nach den Kantonen Bern und Waadt überget$c- 
ten und über die gesperrte Grenze hinweg aus Hochsavoyen kürzlich 
auch nach dem Kanton Genf eingeschleppt worden. Vielfach tritt die 
Seuche in ausserordentlich heftiger, tödlich verlaufender Form auf. Duith 
Keulung der erstverseuchten Tierbestände, strengste Absperrungsmassre 
geln und Verkehrsbeschrärikungen suchte man dem Uebel Einhalt zu ge 
bieten. Leider hielten die gehegten Erwartungen nicht durchwegs Schritt 
mit den behördlichen Anstrengungen. Immerhin ist es gelungen, durch 
fortgesetzte Keulungen an der Peripherie des meistbedrohlichen Kantons 
Freiburg und in den Kantonen Bern, Waadt und Genf den Seuchezug 
auf zuhalten, und es besteht begründete Hoffnung, eine grössere Weiter¬ 
verbreitung zu unterbinden, wenn auch seitens der noch nicht betroffenen 
Kaiivone rechtzeitig vorsorgliche Massnahmen sowohl gegen die Ver¬ 
schleppungsgefahr als zur Bekämpfung allfällig sporadisch auftretender 
Seuchcfäl’e getroffen werden. 

Nach den bisherigen Erfahrungen werden mit Unrecht Einschleppun. 

; e i und Verbreitung der Seuche der Einfuhr und der Verbitterung aus. 
ländischer Futtermittel .zugeschrieben; allerdings ist die Möglichkeit der 
Seucheübertragung auf diesem Wege nicht ausgeschlossen; allein m kei¬ 
nem der in unserem Land aufgetretenen Fälle konnte hierfür bis jetzt 
ein bestimmter Nachweis erbracht werden. Es erscheint angezeigt, im 
Interesse der Beruhigung der landwirtschaftlichen Bevölkerung ganz be- 
sonders auf diese Tatsache hinzuweisen. Wohl aber zeigt die Erfahrung, 
dass die Seuche zumeist durch den Viehhandel, den Marktverkehr und 
namentlich auch durch unkontrollierten und unüber'egten Personenver¬ 
kehr verbreitet worden ist. Nach diesen Richtungen hin sind einschnei¬ 
dende Beschränkungen unbedingt erforderlich. In den von der Seuche 
heinigesuchten Kantonen müssen alle Viehmärkte und der Handel mit 
Nutzvieh vollständig eingestellt werden: Schlachtvieh soll nur unter 
strengen Vorsichtsraassnahnien direkt zur Schlachtbank geführt werden 
dürfen; der Viehtrieb ist zu verbieten. Einer genauen Durchführung der 
Anzeigepflicht ist alle Aufmerksamkeit zu schenken und unter keinen 
Umständen soll unterlassen werden, auch die Behörden der Nachbar 
kantone über alle im Grenzgebiete vorkommenden Seuchefälle rasch zu 
benachrichtigen. In den von der Seuche heimgesuchten oder bedrohten 
Gegenden soll der Personenverkehr, auf das Notwendigste beschränkt und 
genauer Kontrolle unterworfen werden; ausser dem Viehhandel muss 
auch jeder andere Handel im Herumziehen (Hausierhandel) und Haus 
bette! verboten sein. Auf ihrem Boden sollen die Landwirte selbst Poli¬ 
zei machen, von -Haus und Hof fernhalten, was nicht dazu gehört, Aus 
und Eingang überwachen und jeden nicht dringlich notwendigen Verkehr 
mit der Nachbarschaft und der Oeffentlichkeit unterbinden. Ställe und 
Scheunen sollen mit Schlüsseln abgeschlossen werden, um Unberufenen 
den Zutritt zu verwehren. 

Auch in den von der Seuche verschonten Kantonen sind derartige 
Vorsichtsmassregeln zu treffen. Namentlich ist die Einschränkung des 
Viehhandels und aller Marktgelegenheiten ein Gebot der Notwendigkeit 
Viehhändlern aus verseuchten Kantonen ist der Zutritt zu Haus, Ho! und 
Märkten zu verunmöglichen und solchen aus dem eigenen unverseuchien 
Kanton der Geschäftsbetrieb in verseuchten Gebieten zu untersagen. 

Als Hauptmangel in der bisherigen Seuchebekämpfung erwies sich 
die ungenügende Organisation in den Kantonen zum Zwecke einer 
raschen Keulung der erstverseuchten Bestände und der damit angestreb¬ 
ten Beseitigung neuer Seuchenherde. Soll der gesuchte Erfolg erreicht 
werden, so muss in der seuchenfreien Zeit zielbewusst vorgearbeitet 
werden. In jedem Kanton müssen, wo nötig für die einzelnen Landes 
gegenden, Experten zur sofortigen Vornahme der Schatzung verseuchter, 
zur Keulung bestimmter Viehbestände, sowie die mit den amtlichen Funk¬ 
tionen betrauten Tierärzte und Polizeiorgane zum voraus bezeichnet 
sein; zuverlässige Metzgerdetachemente mit den für die Schlachtung not¬ 
wendigen Gerätschaften und Lastautos mit Führern für den Fleisch¬ 
transport müssen auf den ersten Ruf zur Verfügung stehen und über die 
möglichst günstige Fleisch-, Häute- und Knöchenverwertung muss man 
sich bereits vor Beginn der Keulung im klaren sein. Desgleichen über 
ein allfälliges Aufgebot von Militärmannschaften, wo die Polizeimann¬ 
schaft nicht ausreichen sollte, sowie über die zu treffenden Äbsperrungs- 
massregeln, Verkehrsbeschränkungen und Desinfektfonsanordnungen. Bei 
der Bekämpfung der Seuche selbst muss als Grundsatz gelten, dass die 
ersten Seuchenherde durch rasche Keulung getilgt, durch umsichtige Ab¬ 
sperrung und gründliche Desinfektion und ausreichende, den topographi¬ 
schen Verhältnissen angepassfe SicherheLszonen für die Umgebung un 
schädlich gemacht werden. In dem Masse, wie dies Ziel erreicht wird, 
kann alsdann ohne Nachteil von weitgehenden Sperrmassregeln Umgang 
genommen werden und wird, wo überhaupt Viehverkehr noch notwendig 
erscheint, die Anordnung von Quarantänevorachriften nach Art 33 der 
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Vollziehungsverordnung vom 14. Oktober 1887 ausreichend sein. 

Wir bitten Sie dringend, nach allen diesen Richtungen hin ohne 
Verzug einlässliche Vorkehrungen zu treffen. Die Tatsache, dass die 
Seuche bi? heute auf einzelne Gegenden beschränkt werden konnte und 
dass ihr bisher nur ein verhältnismässig kleiner Teil unseres bedeutenden 
V-ehstandes zum Opfer gefallen ist, lässt erwarten, dass bei allseitigem 
überlegtem Zusammenarbeiten von Behörden und Interessenten die dem 
ganzen Land drohende Gefahr mit ihren unberechenbaren Schädigungen 
aller Art noch abgewendet werden kann. Wir haben volles Vertrauen 
in Ihre :atkrältige Mithilfe und ersuchen Sie, durch Ihre zuständigen 
Organe dem eidgenössischen Veterinäramt mit möglichster Beförderung 
über die von Ihnen geirofenen Anordnungen Mitteilung zugehen zu 
lassen. 

Zur Unterstützung Ihrer Bemühungen erklären wir uns bereit, 
Ihnen gegen belegte Rechnungsstellung aus* dem eidgenössischen Seuchen¬ 
fonds die im Bundesgesetz betreffend die Bekämpfung von Tierseuchen 
vom 13. Juni 1917 vorgesehenen Bundesbeiträge auszurichten. 


Referate. 

— Praktische Versuche zur Prüfung des Wertes der Schutzimpfung 
gegen Schweinepest. Von W. Pfeiler. (Zschr. f. Infektionskrh. 
d. Haust., 20. Bd., 1. -3. Heft, 1919). 

Die Versuche wurden im amtlichen Aufträge ausgeführt. Für die 
Impfung sind folgende Sera verwandt worden: 

Nr. 1. Schweinepestserum der Firma L. W. G a n s - Oberursel, 

Nr. 2. * des Professors H u t y r a - Budapest, 

Nr. 3. „ des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, 

Nr. 4. Normales Schweineserum aus dem Pathologischen Institut 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin als Kontrollserum. 
Die Versuche wurden in 15 verschiedenen, möglichst kurze Zeit 
erst infizierten Beständen ausgeführt; es wurde hierbei derart vorge¬ 
gangen, dass die Tiere in den Beständen nach Alter, Gewicht und Ge¬ 
sundheitszustand in 4 gleiche Gruppen eingeteilt und mit den 4 ver¬ 
schiedenen Seren geimpft wurden. Anscheinend kranke Tiere wurden, 
um lediglich die Schutzwirkung festzustellen, von der Impfung ausge¬ 
schlossen. Von den in den 15 Beständen im ganzen geimpften 1048 
Schweinen verendeten bezw. mussten notgeschlachtet werden 691 Stück 
= 64,9%. Der Prozentsatz der gefallenen bezw. geschlachteten Tiere 
verteilt sich auf die einzelnen Sera wie folgt: 

Von den mit Gans'schem Serum geimpften Tieren starben 61,9% 

* n * Hutyra’schein „ 60,6% 

„ „ * dem Serum des Reichsgesundheitsamtes geimpften 

Tieren starben 72,7% 

„ „ „ Normalserum geimpften Tieren starben 06,7% 

Es ergibt sich also, was die Wirkung der Schutzsera anlangt, 
nicht der geringste Unterschied gegenüber dem Effekt, der bei der Ver¬ 
impfung von Normalserum eintritt. In den Beständen, wo sehr 
schwere Seuchengänge waren, ist das Serum nicht im geringsten im¬ 
stande zu schützen, und in den Beständen, wo die Gefährlichkeit des 
Ansteckungsstoffes eine mittlere war, war allein eine Wirkung der 
Impfstoffe zu erkennen. Damit ist festgestellt, dass bei der heutigen 
Virulenz des Erregers der Schweinepest und unter den in der 1 deut¬ 
schen landwirtschaftlichen Praxis bestehenden Verhältnissen das Serum 
gegen diese Krankheit, wenn man nach allgemeinen Gesichtspunkten 
urteilt, nicht imstande ist, einen Schutz gegen schwere Infektionen zu 
verleihen. 

Nicht ohne Einfluss auf die Schwere des Seuchenganges , ist die 
Sekundärinfekticn mit bipolarem, hauptsächlich Suipestiier- (Kunzendorf) 
und anderen Bakterien. Versuche und praktische Erfahrungen haben 
gezeigt, dass, wenn gefährliche Sekundärinfektionen in einem Bestände 
sind, das Serum gegen das filtrierbare Virus diese nicht hintanzuhalten 
vermag und sich vielleicht mit aus diesem Grunde vollkommen wir¬ 
kungslos erweist. Daraus ergibt sich nach Pfeiler die Notwendig¬ 
keit, auch die Sekundärinfektion zu bekämpfen. Diese Aufgabe ist 
von Pfeiler, wie anmerkungsweise ausgeführt wird, inzwischen zu 
lösen versucht worden; aber wesentlich andere zu Gunsten des 
Schweinepestserums sprechende Ergebnisse sind* nicht erzielt worden. 

Behmer. 


Literatur 

* laaagaral-Disscrutisaea. 

NB» Wegen Beschaffung von Dsockexenplaren der in dieser Rubrik erwähnten Dlseer* 
htienen wird ersucht, »ich direkt an die Herren Verfasser wenden au wollen, ds die Ke- 
Sektion sich nicht damit befassen kann. 

Giessen: 

Dr. Leicht (Hans), Tierarzt in Barmen: Der Einfluss der 
Tierpassage und der Symbiose mit Diphtheriebazillen auf die 
Virulenz der Streptokokken im Meerschweinchenversuch. 

Dr. Schwarz (Karl), Tierarzt in Giessen: Ueber das Ver¬ 
halten der Milzbrandbazillen ’ im Darm der Larven von Muska 
vomitoria. 

Leipzig: 

Dr. Gei ss ler (Rudolf), Tierarzt in Wahlstatt (Schles.): Unter¬ 
suchungen über die anästhesierende Wirkung der Wasser¬ 
infiltration der Haut bei Pferden. 

Dr. Hillig (Kurt), Tierarzt in Dohna (Sa.): Hyperidrosis 

und Seborrhoe bei unseren Haus-Säugetieren. 


Dr. Jenke (Walther), Tierarzt in Eppendorf (Sa.L Die Ge- 
hirnaterien des Pferdes, Hundes, Rindes und Scnweines, ver¬ 
glichen mit denen des Menschen. 

Dr. Völkel (Georg), Tierarzt in Nürnberg (Mir.): Untersuchun¬ 
gen über die Jose Wand“ am Hufe des Pferdes. 

Dr. Zeller (Kurt), Tierarzt in Münchenbemsdorf (Thür.): Bei¬ 
träge zur Frage der strukturellen Veränderung der Milch¬ 
drüse nach der Thyreoidektomie. 


Animalische Nahrnngsmittelkunde, Fleisch- und Milchhygiene. 

# Einfuhr von F.eisch und Fleischwaren, in die Schweiz. Das 
Eidgen. Veterinäram; schreibt unterm 1. Dezember: Die Interessen¬ 
ten werden wiederholt darauf aufmerksam gemacht, dass die 
Einfuhr vca frischem und gefrorenem Feisch, sowie von Fleischwareii 
jeder Art, mit Einschluss der Konserven, nach der Schweiz nur unter 
der Bedingung zulässig ist, dass die Sendungen in allen Teilen, insbe¬ 
sondere auch hinsichtlich der Ursprungszeugnisse, den Anforderungen 
der bundesrätlichen Verordnung betreffend die Untersuchung solcher 
Einfuhrsendungen, vom 29. Januar 1909 und der zugehörigen Erlasse 
entsprechen. 

Ueber die Zulassung zur grenztierärztlichen Abfertigung von unter¬ 
wegs befindlichen Sendungen, die bis Ende Dezember dieses Jahres an 
die Grenze gelangen und dort aus irgend einem Grunde beanstandet 
werden müssen, entscheidet auf Gesuch der Empfänger hin die obige 
Amtsstelle. 

Vom 1. Januar 1920 an eintreffende vorschriftswidrige Sendungen 
werden ohne weiteres und ausnahmslos von der Einfuhr zurückge¬ 
wiesen. 

—i Die physikalische, chemische und mikroskopische Untersuchung 
von Wurstwareu. (Sammelreferat folgender Veröffentlichungen in der 
-Zeitschritt für Untersuchung der Nahrungs- und 
Genuss mittel sowie Gebrauchsgegenstände“ (Organ 
des Vereins Deutscher Nahrungsmittelchemiker): 1. Lugen Seel, 
Ueber die Zusammensetzung der Wurstwaren und 
ihre Kontrolle auf chemischem Wege. Bd. 32, H. 1, 
S. 13—29, 1916. — 2. E. Seel und A. Schubert. Ueber 
Kriegswürste bis zur Einführung der Fleisch¬ 
karle. Bd. 32, H. I, S. 29r—34, 1916. - 3. Eugen Seel, Die 
Beurteilung des Wassergehaltes von Fleisch und 
Wurst waren. Bd. 25, H. 11, S. 393—411, 1918. — 4. Eugen 
}Sieel, Elisabeth Zeeb »und Karl ReiUng, Die mi¬ 
kroskopische Untersuchung) von lfleisch- und 
Wurst waren. Bd. 37, H. 1/2, S. 1—17, 1919. — 5. Eugen 
Seel, Die Beurteilung von Wurstwren aut Grund 
der chemischen und mikroskopischen Untersuchung. 
Bd. 37, H. 9,12, S. 278-281, 1919 ) (Schluss.) 

Ganz abgesehen davon, dass teders Grenzverhältniszahl für die 
Praxis der Wurstuntersuchung keinen Wert besitzt, ist eine vollständige 
Kontrolle über die Zusammensetzung der Wurstwaren überhaupt nicht 
möglich, wenn man dazu nur die Chemie benu f zt. Vielmehr muss, weni^ 
die Beurleilung richtig ausfallen soll, die chemische Analyse durch eine 
eingehende mikroskoplsch-histolgische Untersuchung er¬ 
gänzt und gestützt werden. Seel führt diese Gedanken in einem Refe¬ 
rat (5) aus, das er im September 1918 auf der 16. Hauptversammlung 
Deutscher Nahrungsmittelchemiker in Berlin im Anschluss an die Aus¬ 
führungen Feders erstattete.*) 

Auf chemischem Wege wird bisher meistens nur die allge¬ 
meine Zusammensetzung der Wurst und zwar deren Gehalt an Was¬ 
ser, Fett, Sti kstoffsubstanzen und Salzen ermittelt. Will man aber z. B. 
nur den Wassergehalt beurteilen, so n\uss man wissen, welche Arten von 
Fett und besonders von stickstotf9ubstanzen und annähernd in welcher 
Menge diese vorhanden 9ind. Hier muss die mikroskopische 
Untersuchung helfend eingreifen. weil die Stickstoff Substanzen der meist 
gekochten Würste durch chemische Verfahren nur mangelhaft getrennt 
werden können, ,der Wassergehalt der Grundsubstanzen, d. h. der das 
Eiweiss enthaltenden Gewebe und Organe aber sehr verschieden ist. 
Aufgabe der mikroskopischen Untersuchung ist es daher festzust .lieft, 
welche Grundsubstanzen und somit welche und wieviel Eiweiss arten 
vorhanden sind. Auch aus anderen Gründen ist die mikroskopische Un¬ 
tersuchung unerlässlich, so z. B. zur Erkennung der einzelnen Bestand¬ 
teile der Würste wie der wertvollen Leber in Leberwürsten oder gering- 
wer‘iger, unappetitlicher und verbotener Organe (Lunge, Blättermagen, 
Gekröse, Hoden, Augen usw.) in Würsten verschiedener Art oder Be¬ 
zeichnung. Ebenso ist die Prüfung auf* gesundheitsschädliche Organe 
hauptsächlich auf mikroskopischem Wege vorzunehmen, um Anhaltspunkte 
für die Beurteilung zu erhalten, z. B. bei Wurstvergiftungen, denn ein¬ 
zelne Organe gehen leicht in Fäulnis über oder sind Träger von Fäul- 
hiserregern. Auch für die richtige Berechnung des Nährwertes einer 


*) In anerkennenswerter Weise trat bei dieser Gelegenheit D r. 
Seel dafür ein, dass auch der Tierarzt bei der Kontrolle der Wursther- 
stellung und bei der Wurstbeurteilung mi'beteiligt werden müsse, und be¬ 
mängelte, dass die in der Nahrungsmittel^ ntrolle tätigen Tierärz'e von 
Berl'n zu den Verhandlungen über diesen Gegenstand nicht hinzugezogen 
worden seien. Den NahrunesmittelchemiWern freilich wa-en d e«e Worte 
nieftt angenehm zu hören, und es kam in der Versammlung wieder zu 
den sattsam bekannten anmassenden Ausfällen gegen die Tierärzte, de¬ 
ren nochmalige Widerlegung sich jedoch unter Hinweis auf die Au 9 ftih. 
rangen im Jahrgang 1913 der „T. R." diesmal erübrigt Dr. H. 
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Wurst ist eine genaue chemische und mikroskopische Untersuchung not¬ 
wendig. Soll eine Wurst in jeder Hinsicht richtig beurteilt werden, 
so müssen ihre einzelnen Bestandteile erkannt und soweit als möglich 
quantitat v hesiinunt werden. Den hierzu nötigen chemischen und mi¬ 
kroskopischen Untersuchungen sind häutig noch Prüfungen auf Binde¬ 
mittel (Stärke usw.), r risch haltungsmittel, Farbstoffe, Wurstersatzmittel 
(z. B. Ziegen- und Kaninchenfleisch) und Verfälschungsmittel (Pferde-, 
fleisch, ekelhafte Fleisch teile usw.) anzuschliessen, um Täuschungen bei 
der Beurteilung zu vermeiden. Es ist demnach eine ganze Reihe von 
chemischen unu mikroskopischen Prüfungen auszuführen, um ein richti¬ 
ges Bild von der Zusammensetzung und dein Wert einer Wurst zu ge¬ 
winnen und ein imanfechtbares sachverständiges Gutachten abgeben zu 
können. Dabei sind di? wert vollen und wenigstens gesundheits u n - 
schädlichen Bestandteile, also Art und Menge von Fett, Eiweiss, Wasser, 
Brühwasser usw. gegenüber den wert losen oder sogar g e 4 ä h r 1 i - 
c h e n Bestandteilen unter BerüksichFgung des Preises der Wurst ab¬ 
zuwägen. Dieses Abwägen wird wesentlich erleichtert durch eine ver- 
nunftgemässe Heranziehung der bei der Nährwertberechnung sich erge¬ 
benden Werte, die wenigstens bezüglich des Heizwertes der Wurstwaren 
wertvolle Anhaltspunkte zu liefern vermögen. Jedenfalls steht zur Ge¬ 
nüge fest, dass zur gewissenhaften Beurteilung von Wurstwaren, nament¬ 
lich in gerichtlichen Fällen, eine ausführliche chemische u u d 
mikroskopische Untersuchung dem sachverständigen Gutachten zugri nde 
gelegt werden muss. 

Die nötigen Hinweise zur mikroskopischen Untersuchung gibt Seel 
den Nahrungsmittelchemikem un einer neuen Arbeit (4). Er bespricht 
in ihr diejenigen Gewebe und Organe, die sich in Wurstwaren verhält¬ 
nismässig leicht nachweisen lassen und für die Nahrungsmittelkontrollc 
in erster Linie inbetracht kommen, als da sind Epsthelgewebe, Muskelge¬ 
webe (quergestreifte, glatte und Herzmuskulatur), Grundsubstanzgewebe 
{ Binde- und Knorpelgewebe), Blut und Drüsen (Leber, Milz, Niere, 
Lunge, Speicheldrüsen, Euter). Ausserdem verbreitet sich der Verfasser 
über die Teehnik der mikroskopischen Untersuchung und zwar über die 
Zupf-, Gefrier- und Einbettungsmethoden. Drei der Veröffentlichung bei¬ 
gefügte Kunstdrucktafeln enthalten elf von Fräulein Z e e b vorzüglich 
ausgeführte Zeichnungen mikroskopisch vergrösserter Schnittpräparate vdh 
gekochtem Gewebe und Organen. 

Eine Besprechung dieser Arbeit erübrigt sich, weil sie für Tierärzte, 
die ihre Kenntnisse auf dem Gebiete der normalen Histologie schon in 
der naturwissenschaftlichen Prüfung eingehend darzulegen haben, nichts 
Neues bietet. Es genügt daher, wenn hier die den Schluss der Arbeit 
bildende Zusammentassung wiedergegeben wird. 

„Die Ergebnisse der chemischen Untersuchung von Fleisch- und 
Wurstwaren sind als ausschliessliche Grundlage für ihre Beurteilung 
durchaus ungenügend; denn wir können noch nicht annähernd sämtliche 
chemischen Einzelbestandteile des Fleisches und der Wurstwaren mit¬ 
tels der im praktischen Laboratorium anwendbaren Methoden nachwei¬ 
sen und noch viel weniger diese Einzelbestandteile quantitativ ermitteln. 
Es lässt sich aber auch im allgemeinen durch die chemische Unter¬ 
suchung allein nicht feststellen, ob eine unter bestimmten Namen in den 
Handel gebrachte Ware die in diesem Namen zum Ausdruck gebrachten 
Fleischbestandteile tatsächlich enthält wie z. B., ob Leberwurst Leber 
enthält, ferner ob minderwertige oder verbotene Organ- und Gewebeteile 
beigemischt sind oder nicht. 

Daher ist die mikroskopische Untersuchung, besonders in 
gerichtlichen Fällen, unerlässlich. Die n u r auf mikroskopischem Wege 
erreichbare Kenntnis der in Fleisch und Wurstwaren enthaltenen Ge¬ 
webe und Organe erleichtert bezw. ermöglicht die Beurteilung von 
Reisch- und* Wurstwaren nicht nur in vorgenannter Richtung, sondern 
sie erleichtert auch sehr wesentlich die Beurteilung ihres Gesamtwertes. 
Dieser ist verschieden je nach dem Vorhandensein der mikroskopisch 
nachzuweisenden Gewebe bezw. Organe und nach deren Wassergehalt. 
Letzterer wiederum ist z. B. bei Muskelfleisch konstanter und liegt in 
engeten Grenzen als bei den drüsigen Organen; im elastischen Binde¬ 
gewebe ist er bedeutend niedriger als im kollagenen Bindegewebe oder 
Muskelfleisch.“ 

Alles in allem stellen die Veröffentlichungen von Dr. Seel, 
die später fortgesetzt und erweitert werden, sehr wertvolle Beiträge dar 
für die praktische Kontrolle der animalischen Lebensmittel, bei der 
Tierarzt und Nahningsmittelchemiker stets schiedlich und friedlich neben- 
und miteinander arbeiten sollten. Dr. J. A. Hoffman n. 


Vereine and Versammlungen. 

— Verband der Praktischen Tierärzte in Prenssen. Generalver¬ 
sammlung am 18. 10. 1919 in Bamberg. 

Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten. 

2. Kassenbericht. 

‘3. Antrag der Gruppe Brandenburg auf Auflösung des Verbandes. 

Der Vorsilzende Arnous begrüsst die zur Versammlung Er- 
1 hienenen und besonders das Ehrenmitglied des Verbandes Herrn Ge¬ 
heimrat Prof. Dr. Schmaltz. Vertreten sind die Gruppen Branden¬ 
burg, Schlesien und Rheinprovinz (Bez. Cöln). 

Der Vorsitzende teilt mit, dass alle Gruppen des Verbandes wieder¬ 
holt durch Rundschreiben aufgefordert worden sind, sich zu einer dem- 
nichst einzuberufenden Generalversammlung durch Delegierte vertreten 
/u lassen. Anmeldungen sind nur von Schlesien, Brandenburg, der 
Rheinprovinz (Bez. Cöln) eingetroffen. Ihr Ausscheiden und den Ueber¬ 
au zum Reichsverbonde der praktischen Tierärzte meldeten die Gruppen 


Schleswig-Holstein, Westfalen, Rheinprovinz (Bezirk Düsseldorf). Dfe 
Gruppen Hannover, Hessen-Nassau, Pommern und Posen haben alle Z* 
shriften unbeantwortet gelassen. Unter dem Drucke dieser Tatautei 
unterstützt der Vorsitzende den Antrag der Gruppe Brandenburg ul 
Auflösung des Verbandes. Nach kurzer Debatte wird einstimmig be¬ 
schlossen: Der Verband trägt der Sachlage Rechnung und stellt seine 

Empfindungen hinter das Gebot des Zusammenschlusses zurück. Er 
gibt seinen Mitgliedern anheim, einem Reichsverbande der praktischen 
Tierärzte beizutreten. Der Verband löst sich demgemäss mit dem 21. 
X. 19 vorläufig auf. 

Der Kassierer, Herr Oberstabsveterinär a. D. Naumann erkürt 
•sich bereit, das noch vorhandene Vermögen des Verbandes nach 7ak 
lung noch ausstehender Forderungen an den Verband bis auf weiteres 
in Verwahrung zu nehmen. Arnous. 


Hochschuliiact'.richteii. 

# Brünn. Stipendien. An der tschechoslovakicchen tierärztlichen 
il chschule in Drünn sind drei aus dem Landeskulturfonds für Böhmen 
doiierte Stipendien für solche Hörer zur Erledigung gelangt, welche 
sich verpflichten,. dass sie nach Erlangung des tierärztlichen Diploms 
durch acht nacheinander folgende Jahre, und zwar ausserhalb der 
Hauptstadt Prag, d : e tierärztliche Praxis ausüben werden. 

Mit diesen Stipendien, welche auf die gesetzliche Studiendauer ver 
liehen werden, ist für das Schuljahr 1919—1920 der Genuss von jähr 
lieh 1800 K verbunden; für spätere Jahre wird derselbe neu festge¬ 
setzt werden. 

Die Bewerber müssen nachweisen, dass sie das Heimatsrecht in 
Böhmen besitzen, und falls -sie nicht bereits an einer tierärztlichen 
Hochschule inskribiert sind, die Maturitätsprüfung an einer inländischen 
Mittelschule mit gutem Erfolge abgelegt haben. 

Die Gesuche, welche mit den eben bezeichneten Belegen, dann mit 
einem Mittellosigkeitszeugnisse und einem eigenhändig geschriebenen, 
von dem Vater, beziehungsweise Vormund des Bewerbers mitunterfertig¬ 
ten, gehörig legalisierten, resp: mit der Genehmigungsklausel der Vor¬ 
mundschaftsbehörde versehenen Reverse, worin sich der Bewerber ver 
pflichtet, für den Fall der Verleihung des Stipendiums binnen vier 
Jahren nach Absolvierung der tierärztlichen Studien in Böhmen sich 
niederzulassen, und sodann die tierärztliche Praxis in Böhmen, und 
zwar in der Regel ausserhalb Prag, durch volle acht Jahre auszuüben, 
oder aber, falls er entweder dieser Verpflichtung nicht nachkommen, 
oder die tierärztlichen Studien überhaupt nicht vollenden und das lier- 
ärztliche Diplom nicht erlangen sollte, den ganzen, aus dem Landes¬ 
fonds bezogenen Betrag zurückzuzahlen, versehen sein müssen, sind bei 
dem Rektorate der tschechoslovakischen tierärztlichen Hochschule in 
Brünn einzubringen. 

# Wien. Inaugural-Dissertationen. Die Frist zur Einreichung 
von Inauguraldissertationen zur Erlangung des Dr. med. vet. wird für 
den Winterterniin ausnahmsweise bis zum 15. Januar 1920 verlängert 


5tand«r$1 ragen und iJcrulsangekgenheiien. 

Deutschland. 

» Ausschuss der Preussischefl Tier&rztekammern. ln Erledigung 
der auf der V. Sitzung gefassten Beschlüsse sind an den Herrn Mi¬ 
nister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten nachstehende Anträge 
abgegangen: 

1. betr. die vermehrte Heranziehung der Tierärzte zur Schlachtvieb- 
und Fleischbeschau, 

2. betr. die Besserung der Anstellungs- und Gehaltsverhältnisse der 
Tierärzte an öffentlichen Schlachthöfen, 

3. betr. die Vollbesoldung der Kreistierärzte unter Verbot der Pn 
vatpraxis. 

Hannover, den 8. Dezember 1919. 

Friese, 

Stellv. Schriftführer. 

# Ein erfreulicher Erfolg. Dem Schlachthofdirektor Dr. Werner 
Meyer in Weimar wurde laut Beschluss des dortigen Gemeinderati 
die selbständige Verwaltung des Schlachthofes mit den durch die gesetz¬ 
lichen Vorschriften bedingten Einschränkungen übertragen. Der Herr 
Kollege nimmt infolgedessen die Stellung eines selbständigen Dezente* 
(en und $tadtrats ein, wenn ihm auch leider die Stadtratseigenscbaft 
nicht..zugebillifet worden ist. Dies dürfte hoffentlich aber später doch 
wohl noch* erfolgen. 
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# Laufende Teuerungszulagen für Offiziere. Das Heeresabwickelungs¬ 
amt erlässt unterm 3. Dez. 1919 nachstehende Verfügung Nr. 3412/10. 
19. B 4a (Abw:): 

In Ergänzung dea Erlasses vom 4. April 1919 (A. V. Bl. S. 285 
ff.), Abschnitt 1, Ziffer 15, wird mit Wirkung vom 1. Februar 1919 
bestimmt, dass die mit Pension verabschiedeten Offiziere für die auf den 
Gnadenmonat folgenden beiden Monate, in denen Pension und Pensions¬ 
zuschuss zahlbar sind, die laufende Teuerungszulage nach demselben 
Satze und von derselben Stelle erhalten, wie für den Gnadenmonat. Die 
laufende Teuerungszulage für diese beiden Monate fällt nicht dem Pen- 
sionsfonds zur Last, sondern ist bei demselben Kapitel zu verrechnen, 
wie die für den Gnadenmonat. 

# Zum Kapitel der Veterinärgehilfen, schreibt uns ein Kollege, 
kann ich auch einen Beitrag liefern. Bei einer Minenwerfer-Ersatz-Abtlg. 
befand sich wie üblich, auch ein Veterinärgehilfe. Nach Entlassung des 
dort diensttuenden Veterinärs herrschte er absolut in der schön einge¬ 
richteten Dispensieranstalt. Er fand Praxis in dem Dorfe und der Um¬ 
gegend, — nun kommt der Knalleffekt — quittierte den Militärdienst 
und liess sich von der Abteilung als Zivilveterinärgehilfe mit einem Mo- 
natsgehaP von M 400,— anstellen. Heute ist er in dem Dorfe verhei¬ 
ratet und hat seinen Beruf — er war Bergmann, wenn ich nicht irre — 
an den Nagel gehängt. 

# Pfuscherausbiidmig. In Nr. 45 hatten wir das Inserat eines Pfu¬ 
schers in Schlesien, welcher Lehrlinge zur Ausbildung sucht, veröffent¬ 
licht. Wie uns mitgeteilt wird, scheint es sich hier um einen Pfuscher 
Kirchhoff in Liegnitz zu handeln, der sich geprüfter Tierheilspezialist 
nennen soll. Das Inserat hat anscheinend Erfolg, denn er hat bereits 
einen Lehrling ausgebildet, der kürzlich auf die Tierwelt losgelassen 
worden ist. Ein junger Mann aus dem Kreise Heilsberg hat bei diesem 
Herrn einen halbjährigen Kursus durchgemacht und sich dann in Sieg- 
Iriedswalde (Kr. Heilsberg) als Tierheilkundiger niedergelassen, wie er 
in der dortigen Lokalpresse bekannt gibt. Diesem einen werden selbst¬ 
verständlich noch andere folgen und müsste deshalb unbedingt etwas 
gegen derartige Manipulationen geschehen. 

Wie wir weiter hören, soll in Burg (Spreewald) ebenfalls ein Pfu¬ 
scher Lehrlinge ausbilden. Vielleicht suchen die Tierärztekammem von 
Schlesien und Brandenburg nach Mitteln und Wegen, derartige Pfuscher- 
ausbildungen zu unterbinden. 

•- Tierärztekammerneuwahlen lin die Provinz Hannover. 

Es wurden gewählt: 

im Reg.-Bez. Hannover: 

Mitglieder: 

1. Tierarzt Friese- Hannover; 2. Tierarzt Hartwig- Gehr¬ 
den; 3. Tierarzt D r. D u n k e r - Hannover; 4. Schl. Dir. Kor- 
mann- Nienburg; 5. Kr. Tierarzt Beutler- Stolzenau. 

Stellvertreter: 

1. Tierarzt G r e i s c r - Sulingen; 2. Tierarzt Grünewald- 
Wunstojf; 3. Tierarzt Bürger-Gr. Gofttern;. 4. Stadt T. D r. 
ß r a n d t - Hannover; 5. Kreistierarzt Di. G1 ä s s e r - Hannover, 
im Reg.-Bez. H i 1 d e s h e i m : 

Mitglieder: 

1. Tierarzt Mächens- Elze; 2. Tierarzt Döhrma.nn -Salz¬ 
gitter; 3. Tierarzt \V i e g e r i n g - Einbeck; 4. Kr.-Tierarzt Mel- 
c h e r t - Hiidesheim. 

Stellvertreter: 

1. Tierarzt D r. Bauer- Uslar; 2. Tierarzt S m i d - Götüngen; 
L Tierarzt D r. G e h r i g - Goslar; 4. Kr.-Tierarzt Klusmann. 
Gronau. 

im Reg.-Bez. Lüneburg: 

Mitglieder-. 

1. Tierarzt Dr. Becke r - Bevensen; 2. Schl.-Dir. Brinkop- 
l.üneburg; 3. Kr.-T. D r. L o w e g - Burgdorf. 

Stellvertreter: 

1. Tierarzt Dr. Bödecker - Lehrte; 2. Tietarzt D r. Tang- 
Buchholz; 3. Tierarzt D r. Löwe-Soltau; 4. Kr.-Tierarzt Bar¬ 
tels- Celie. 

im Reg.-Bez. Osnabrück: 

Mitglieder: 

1 Tierarzt M e n g e I - Papenburg; 2. Kr.-Tierarzt D r. P a n t e - 
Fingen. 

Stellvertreter: 

I. Tierarzt D r. W e a s e n d o r f-Osnabrück; 2. Tierarzt Höl¬ 
scher - Iburg. 

L 


im Reg.-Bez. Stade: 

Mitglieder: 

1. Tierarzt Willi. Schöttler -Stade; 2.■ Kr.-Tierarzt Simon- 
Otterndorf. 

Stellvertreter: 

1. Schl.-Dir. Dr. J o c h i m - Geestemünde; 2. Tierarzt Dr. 
Hancken - Lamstedt. 

im Reg.-Bezirk A u f i c h : 

Mitglieder'. 

1. Tierarzt H i n r i c h s - Aurich; 2. Tierarzt L) r. Steffens 
Norden. 

Stellvertreter: 

1. Schl -Dir. S p e r i n g * Wilhelmshaven; 2. Tierarzt Meents- 
E:.ens. 

Die Wahlbeteiligung betrug im Reg.-Bez. Aurich 88, in 
in den Reg.-Bezirken Hannover und Liinebuirg je 70, im Reg.-Bez. 
Stade 07, im Reg.-Bez. Hildesheim 66 und im Reg.-Bez. Osnabrück 
50 v. H. 

Die neue Kammer setzt 9ich zusammen aus 
1. Mitglieder: 9 Freiberufst. 

2 Städt. T. 

5 Staats-T. 

2. Stellvertreter: 13 Freib. T. 

3 Städt. T. 

3 <Staats-T. 

Bei einem Stärkeverhäitnis von: 

273 Freiberufs-Tierärzten kommt auf 30 Freiberab-Tierärzte 
31 Städt. „ „ „ 15 Städt. 

84 Staats- „ „ „ 17 Staats- 

je 1 Kammermitglied. 

Von der ersten Kammer treten nur 3 Mitglieder in die neue Kam 
mer über. F riese. 

# Tierärztekain mer wählen in der Prov. Schlesien. Die Wahlen hat¬ 
ten folgendes Ergebnis: 

im Reg.-Bez. Breslau: 

Mitglieder: 

l. Reg.- und Vet.-Rat Rust- Breslau; 2. Schlachthofdirektor Vet.- 
IJai.Rieck- Breslau; 3. Schlachthofdirektor Riede 1-Ohlau; 4. Tier¬ 
arzt An gen h e i s t e r - Breslau; 5. Prof. Dr. Ca sper -Breslau; 6. 
Tierarzt Marx-Zobten; 7. Tierarzt Ort mann- Domslau. 

Stellvertreter: 

l. Kreistierarzt Vet.-Rat Rückner - Brieg; 2. Schlachthoftierarzt 
Dr. F r a n ke- Breslau; 3. Schlachthofdirektor Din ter-Münsterberg; 
4. Tierarzt A p p f e 1 - Reichenbach; 5. Tierarzt Dr. Schumann- 
Breslau; 6. Tierarzt Süssenbach - Wohlau; 4. Tierarzt Becker - 
Trebnitz. 

im Reg.-Bez. L i e g n i t z : 

Mitglieder: 

1. Kreistierarzt Vet.-Rat A r n d t - Landeshut; 2. Schlachthofdirek¬ 
tor Ge rl a c h - Liegnitz; 3. Tierarzt H o s s e n f e 1 d e r - Bunzlau; 4. 
Tierarzt K1 e i n - Wildschütz; 5. Tierarzt S c h w e b s - Glogau. 

Stellvertreter: 

1. Vet.-Rat Hirsch- Liegnitz; 2. Schlachthoftierarzt R i b b e - 
Görlitz; 3. Tierarzt Dr. Hahn- Görlitz; 4. Tierarzt Morgep- 
Neustädtel; 5. Tierarzt H o f f m a n n - Liegnitz 
im Reg.-Bez. Oppeln: 

Mitglieder: 

1. Reg.- und Vet.-Rat Bischoff -Oppeln; 2. Schlachthofdirektor 
B r ö s k e - Hindenburg; 3. Tierarzt H a e r i n g - Sohrau; 4. Tierarzt 
D r. Sch w-e r i c k e - Rosenberg. 

Stellvertreter: 

1. Kreistierarzt Vet.-Rat Ö e s t r e i c h - Kattowitz; 2. Schlachthof¬ 
direktor F r anke - Königshütte; 3. Tierarzt Lux-Beuthen O./S.; 4. 
Tierarzt D r. K u s k e - Oppeln. 

# Charakterverleitrangen an ansschddende Veterinäroffiziere. Wie 
wir von unterrichteter Seite erfahren, gelten für den Bereich der frü¬ 
heren R. W. Befehlsstelle Preussen bestimmte Grundsätze über die Ver¬ 
leihung des Charakters des nächsthöheren Dienstgrades an ausschei¬ 
dende Veterinäroffiziere. 

Nach diesen Grundsätzen können erhalten: Generaloberveterinäre 
den Charakter als Generalveterinäre ■ nach einer Dienstzeit in ihrem bis¬ 
herigen Dienstgrade von 4^ Jahren, Oberstabsveterinäre den Charak¬ 
ter als Generaloberveterinäre nach eiper Dienstzeit al9 Oberstab9veterinär 
von 4 Jahren, Stabsveterinäre den Charakter aiä Ober Stabsveterinär nach 
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einer Dienstzeit als Stabsveterinär von 7 Jahren, Veterinäre den Charak¬ 
ter als Oberveterinär nach einer Dienstzeit als Veterinär von 2 Jahren, 
Oberveterinäre den Charakter als Stabsveterinär nach einer Oesamtdienst¬ 
zeit als Veterinäroffizier von 7 Jahren. 

Inaktive (früher aktive) und wiederverwendete Veterinäroffiziere, so¬ 
wie Veterinäroffiziere des Beurlaubtenstandes und ehemalige Veterinär¬ 
offiziere des Beurlaubtenstandes werden in gleicher Weise behandel wie 
die aktiven Veterinäroifiziere. Die im a. D.-Verhältnis, also die ohne 
Dienstbetätigung zugebrachte Zeit, bleibt jedoch ausser Betracht. 

Unter die vorstehenden Bedingungen fallen alle seit dem 9. No¬ 
vember 1918 bereits ausgeschiedenen und die künftig ausscheidenden Ve¬ 
terinäroffiziere. Sämtliche Charakterverleihungen finden nur auf Antrag 
statt. Bei der Berechnung der Dienstzeit wird der Monat des Ausschei¬ 
dens zugrunde gelegt. Für die schon ausgeschiedenen Veterinäroffi- 
ziere wird der Charakter mit einem Dienstalter vom Tage des Aus¬ 
scheidens verliehen. Anträge auf Charakter Verleihungen, welche über 
die festgesetzten Grenzen hinausgehen, unterliegen in jedem einzelnen 
Fäll der besonderen Entscheidung. 

# Veterinäroffiziere in der Reichswehr. 

Reichswehrministerium, Berlin W. 66, den 5. November 1919. 

Nr. 101/11. 19. W. 8. Leipzigerstr. 5. 

1. ln Anlage 1 werden für den bisherigen Befehlsbereich Preussen 
und Baden die Veterinäroffiziere benannt, die vom 1. 10. 1919 ab ip 
die Reichswehr (200 000 Mann-Heer) übernommen werden. Gleich¬ 
zeitig wird ihr neuer Diensiverband angegeben. Wegen der für 1. 4. 
1920 bevorstehenden weiteren Heeresverminderung steht noch nicht fest, 
ob die neuen Dienststellen bleibende sind. 

Die Reichs weh rbrigaden verteilen die ihnen zugewiesenen Veterinär¬ 
offiziere auf die einzelnen Truppen nach Massgabe des jeweiligen Be¬ 
darfs; die Stärkenachweisungen der Behörden und Truppen sind somit 
hierbei nicht bindend, denn die regelnde Verteilung der Veterinäroffiziere 
innerhalb der etatsmässigen Gesamtzahl in der Reichswehr erfolgt wie 
bisher durch das Reichswehrministerium (Waffenamt). 

Etwaige Zweifel sind hier zur Sprache zu bringen. 

Die Reichswehrbrigaden und selbständigen Formationen ziehen die 
ihnen zugeteilten, bisher in anderen Verbänden diensttuenden Veterinär¬ 
offiziere in dem Masse heran, als die Neuaufstetlung der Truppen cbes 
ermöglicht und notwendig macht. Sie treten hierbei mit den Abgabe¬ 
stellen unmittelbar in Verbindung. Die Abgabestellen haben dem An¬ 
fordern sogleich Folge zu geben. 

Ueber die den Militär-Lehrschmieden (Berlin, Hannover, München) 
überwiesenen Veterinäroffiziere verfügt bis zur Eröffnung der Lehrschmic- 
den das Waffenamt. . 

Das Reichswehrministerium behält sich für spätere Zeit vor, die Zu¬ 
teilung der Veterinäroffiziere zu den Truppen — wie bisher im Frieden 
geschehen — selbst anzuordnen. 

2. In der Anlage 2 werden die Veterinäroffiziere benannt, die am 
1. 10. 1919: 

a) zu Abwickelungsstellen übertreten; sie bleiben zunächst in ihrem 
früheren Dienstverhältnis; 

b) zu Formationen treten, die vorläufig bestehen bleiben und Zivil¬ 
behörden angeboten werden; weitere Verfügung über diese For¬ 
mationen folgt. 

Die Gruppenkommandos, Befehlsstellen und Abwickelungsämter der 
Generalkommandos benennen sogleich aus der Zahl der zu Ziffer 3 
angeführten Veterinäroffiziere dem Reichswehrministjerium (Waffenamt) 
die Veterinäroffiziere, die in den Etatstellen der Pferddazarette verblei¬ 
ben. Sie treten ohne wdteres zu den Veterinäroffizieren der Anlage 2, 
Reihe b. Die Gruppenkommandos greifen nötigenfalls von Brigade zu 
Brigade regelnd ein. ' Die Befehlsstellen und Abwickelungsämter von 
Generalkommandos wenden sich wegen Zuweisung von VetermaroHi- 
zieren für Pferdelazarctte erforderlichenfalls an die örtlich zuständigen 
Gruppenkommandos. 

Die Pierdelazarette gehören (wie die Tierblutuntprsuchungsstellen) 
zu den Einrichtungen, die Zivilbehörden angeboten werden und vorläu¬ 
fig in ihrem jetzigen Umfange bestehen bleiben. 

3. In Anlage 3 werden die Veterinäroffiziere benannt, die in Etat¬ 
stellen der Reichswehr, in Abwickelungsstellen oder in Akademie und 
Blutuntersuchungsstellen nicht angenommen werdent können*). Ihnen 
ist (nach Herausziehung der für die Pferdelazarette, bestipimlen Veteri¬ 
näroffiziere. Ziffer 2) sogleich bekanntzugeben, dass sie infolge der 

•) Wegen Raummangel kann diese Liste nicht mit veröffentlicht 
werden, sie erübrigt sich auch, da alle nicht in den veröffentlichten 
Listen der Anlagen 1 und 2 stehenden preuss. VctertöroLiziere hier¬ 
unter iallen. 


Armee Verringerung binnen kurzem — spätestens bris Ende 
— mit ihrer Verabschiedung zu rechnen haben. TEb 

Es stellt den Ausscheideuden die Wahl offen, ob sie sich 
des CFmer-Entschädigungsgeseizes oder nach dem Oifizic|H|^B 
gesetz verabschieden lassen wollen, vorausgesetzt, dass sie 
gungen dieser Gesetze erfüllt haben. 

Nach Bekanntgabe der Ausführungsbestiirtmungen zum Offizie^K 
schädigungsesetz sind sofort die Unterlagen zu beschaffen und 
reichen, auf Grund deren die Verabschiedung nach diesem Gesetz 
gen kann. D ; e Anträge auf Verabschiedung nach dem Offizier-PetjHi 
gesetz sind mit den bezüglichen Unterlagen baldigst vorzulegen. W 

In dem Abschiedsgesuche können von dem Gesuchsteller neben Sr 
Pension 

?.) die F.rlarGi s zum Tragen von Uniform — siehe H. V. Bl. 1910 
Seite 91 —, ' 

b) die Verleihung des Charakters des höheren Dienstgrades, und 

c) die Aussicht auf Anstellung im Zivildienst — siehe Gesud* 
Iisten-Be3timmung Seite 15 — beantragt werden. 

Die Verabschiedung wird bei denjenigen Veterinäroffizieren hinaas- 
zuschieben sein, die für den Velerinärdienst bei den überplanmäsMgtn 
Formationen der Reichswehr zunächst unentbehrlich sind; sie sind I» 
diesem aus den im Erlass vom 24. 9. 1919 Nr. 1411/9. 19. Al, Nr. 
2*5/% 19. Z 2 (Nr. 199 des H. V. Bl.) unter Abschnitt II a bezefak 
neten Fonds zu besolden. Die Gruppenkommandos überwachen dir 
Notwendigkeit des Verbleibens dieser Veterinäroifiziere und schallen 
eiwa notwendigen Ausgleich zwischen den einzelnen Brigaden. Born 
Ausgleich ist insbesondere auch der Veterinärdienst in den für die 
Räudebekämpfung und damit für die Erhaltung der Marschfähigkeit der 
Truppe wichtigen Pferdelazaretten sicherzustellen, bis deren Ueberaahme 
durch eine Zivilbehörde geregelt ist. Nur ausnahmsweise wird ein Vete- 
rinärofiizier, der sich in etatmässiger Stelle befindet, vorübergehend zum 
Pferdelazarett zu kommandieren sein (vgl. Ziff. 2). 

Die Veterinäroffiziere, die bei Auftreten von Fehlstellen wieder in 
die Reichswehr und das spätere Heer aufgenommen sein wollen, teilen 
dies der Veterinär-Abteilung des Waffenamts unmittelbar und umgehend 
mit, ebenso, wenn sie später diese Absicht aufgeben. Das gleiche gilt 
für diejenigen Offiziere (Tierärzte) und Veterinäroffiziere des Beurlaub 
tenstandes und für die e ; nmalgen Feldhilfsveterinäre, die der Militär-Ve¬ 
terinär- A kademie angehört haben. Die Akademie sorgt für deren ent 
sprechende Benachrichtigung. 

4. Ist der Veterinärdienst durch Veterinäroifiziere der Ziff. 1, 2 und 
3 nicht durchzuführen, so sind Ziviltierärzte hierfür heranzuziehen und 
gemäss Erlass vom 29. 3. 1919 Nr. 800/3. 19. A3 und vom 3. 7. 191° 
Nr. 96/6. 19., A3 vertraglich zu verpflichten. Hierbei sind die ehemali¬ 
gen aktiven Veterinäroffiziere von Ziffer 3 in erster Linie zu berücksich 
tigen, weiterhin al’e ehemals aktiven Veterinäre und solche des Beurlaub 
tenstandes und auf Kriegsdauer, die Feldzugsteilnehmer waren. 

5. Die Gruppenkommandos, Befehlsstellen usw. teilen die vollzogenen 
Ste’lenbcsetzungen zu Ziffer 1, 2, 3 nebst Standort dem Reichswehrmi- 
nisterium (Waffenamt) mit und halten es bei Veränderungen auf dem 
laufenden. 

Ueber der Klärung bedürftige Fragen ist dem Waffenamt sogleich 
Mitteilung zu machen. 

6. Bayern, Sachsen, Württemberg ordnen die Verminderung der Ve 
ternäroffiziere der Truppen selbständig nach obigen Richtlinien. Cie 
vorgelegten, die Verminderung der Veterinäroifiziere regelnden Vor¬ 
schläge werden hierdurch genehmigt. Weitere Veränderungen in def 
Stellenbesetzung sind beim Waffenamt zu beantragen und werden vol 
diesem verfügt. 

Die Besetzung der Veterinäroffizierstellen beim Reich swehrministe* 
rium, bei den M litär-Lehrschmieden und bei den Waffenschulen erfolg) 
durch das Reichswehrminisjterium. 1 

Der Chef der Heeresleitung. Der Reichswehrminister. 

Rein bar dt Noske. 

Anlage L 

In die Reichsw^ir (200 000 Mann-Heer) werden ab 1. Oktober l^rf 
folgende preussischen Veterinäroffiziere übernommen: 

Generaloberveterinäre: Grammlich,, Scholtz, Krügen 

Tennert, Dr. Kühn. - 

Oberstabsveterinäre: Krill. Bandelow, Mummest, Keutzef^ 
Becker, Dr. Schulz (Karl), Vogler, Köpke, Grökel, Eisenblätter, Ohm/ 
Achterberg, Wilke, Dr. Pätz, Kuske, Jarmatz, Brohl, Amann, Stürtz-j 
becher, Heydt, Ventzki, Kossmag, Hümmerich, Kremp, Dr. Oossmai». 
Hack, Hohlwein, Zembsch, Tilgner, Timm, Scholz, Gräning, Dr. Ken¬ 
ner, Simon, Dr. Budnowski, Biermann, Müller, Loeb, Seebach, v. P* f ‘ 
pari, Sau van, Dr. Krüger, Bauer, Volland, Rachfall, OarlofS. 
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Stabsveterinäre: Abendroth, Keil, Wnuck, Krause, Wendler, 
l)r. Kuhn, Taubitz, Brilling, Brehm, Schon, Kämper, Jocks, Mrowka, 
Neuniann, Hennig, Prof. Dr. Lührs, Roth, Seidler, Dr. Semmler, Dr. 
Moldenhauer, Boehfcerg, Wiecliert, Stissenbach, Gaike, Kiilper, Haase 
(Fritz), Pamperin, Witte, Klotz, Fontaine, Wantrup, Schmidt, Breithor, 
Hahn, Baehr, Friedrich, Otto (Wilhelm), Dr. Schulze (Kurt), Gerlach, 
Kirsch, Riihl, Immendorli, Meissner, Baum, Brachmann, Breymann, 
Grünen, Wiedemann, Fiedler, Theel, Dr. Lüttschwager, Scheike, Tlieme, 
Noack, Bor-mann, Menzel, Horstmann, Otto (Louis), Jacnecke, Müller 
(Johann). Gausselmann genannt Essing, Dr. Roelcke, Schober, Wagen- 
knecht, Schultze (Friedrich), Jacob, Bauch, Eschrich, Weile, Hintzer, 
v. Holwede, Schäfer, Haase (Rudolf), Kürschner, Dr. Eckert, Hom¬ 
melsheim. 

Oberveterinäre: Dr. Geibel, Müllauer, Hoenecke, Viehmann ; 
Heinze, Dr. Klempin, Dr. Ohmke, Dückershoff, Krause, Köhler, Dr. 
Wabe, Böttger, Dr. Hauer, Dr. Holzapfel, Dr. Natusch, Görtz, Dr. 
Sington, Dr. Neven, Dr. Klingemann, Dr. Burghardt, Mangelow, Dr. 
Roose, Dr. Weber, Dr. v. Boehra, Kunke, Dr. Räthsmann, Dr. Berger (Karl), 
Dönges, Dr. Heise, Dr. Tetzner, Dr. Steinbeck, Dr. Boenisch. Dr. Krö- 
cher, Dr. Beck, Dr. Schütte, Dr. Deseier, Bayer, Pietzsch, Dr. Gieben, 
Dr. Müller (Leonhard), Dr. Zoeger, Dr. Kunzendorf* Dr. Kiesewetter, 
Dr. Gregor, Dr. Flemming, Dr. Pape, Dr. Kömpf, Dr. Leitner, Dr. 
Bonger, Dr. Grimmig, Gauger, Dr. Foerster, Krauss. Dr. Ferber, Er- 
han, Meisch, Garn, Albrecht, Hartmann, Dr. Wehrwein, Kamienski, Dr. 
Meyer (Emil), Dr. Nit9che, Reckewell, Dr. Geddert, Stosiek, Dr. Griese, 
Dr. Scheffrahn, Hinz (Karl), Daniels, Dr. Pfeiffer, Dr. Malze, Kray, 
Dr. Bethcke, Royeck, Dr. Wüstenberg, Erbs, Hass, Saalmann, Moss- 
dor.ff, Rudolf! genannt Kühnlein, Kropp, Virchow, Dr. Leber, Traumül¬ 
ler, Langer, Fischer (Walter), Maus, Bartsch (Max), Albrand, Hühn¬ 
lein, Bartsch (Erich), Hollstein, Schwerdlfeger, Kaselow, König, Fiege, 
Waldhausen, Hinz (Otto), Thomas, Müller (Karl), Engwkz, Bauer, 
Möllmann, Öllmann, Hornung, Ruppert, Butzlaff, Schimmelpfennig, 
Schlicht, Gressel (Wilhelm), Hilgendorff, Boehl, Grosser, Kiihme. 

Anlage 2. R e i h e A. 

Generaloberveterinär W ö h 1 e r ist überwiesen dem Abw.-Amt des 
früheren Preuss. Kriegsministeriums; Oberstabsveterinär Karpe ist 
überwiesen dem Abw.-Amt des früheren Preuss. Kriegsministeriums; 
Oberstabsveterinär Sc h u 1 z e (Ernst) ist überwiesen der Abwicklungs- 
Stelle der Feldzeugmeisterei. 

Reihe B. 

Generaloberveterinär Troester ist überwiesen der Mil.-Vet.- 
Akad. als Leiter; Oberstabsveterinär Dr. Albrecht ist überwiesen 
der Mil.-Vet.-Akad.; Oberstabsveterinär Hellmuth ist überwiesen der 
Mil-Vet.-Akad.; Oberstabs veterinär Dezelski ist überwiesen der 
Mil.-Vet.-Akad.; Stabsveterinär Hölscher ist überwiesen der Mil.- 
Vet.-Akad.; Stabsveterinär Mogwitz ist überwie*en der Tierblut- 
untersuchungsstellc Breslau; Oberveterinär D r. N-eumann ist über¬ 
wiesen der Tierblutuntersuchungsstelle Breslau; Stabsveterinär Bier- 
mann ist überwiesen der Tierblutuntersuchungsstelle Königsberg; 

: >herveterinär Rodenbeck ist überwiesen der Tierblutuntersuchungs¬ 
delle Königsberg. 

In die Liste der Reihe B treten ferner die von den Gruppenkom- 
nandos usw. für die Pferdelazaret'e bestimmten Veterinäroffiziere. 

—i Kriegsfürsorgeeinrichfang für die preussischen Tierärzte. 

Bericht über die V. Vollversammlung am 14. September 1919. 

Im Anschluss an die Sitzung des Ausschusses der preussischen 
rierärztekammem fand am Sonntag, den 14. September 1919 im Anato- 
nischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin die V. Vollver- 
ammlung der Kriegsfürsorgeeinrichtung unter dem Vorsitz des Herrn 
lieh. Med.-Rats Prof. D r. Esser statt. Der Beratung wohnten ausser 
em Vorsitzenden vom geschäftsführenden Vorstand Tierarzt Friese- 
fannover, vom erweiterten Vorstand Schlachthofdirektor SchracLer- 
Irandenburg, Tierarzt Franzenbung- Altona, Kreistierarit Vet.-Rat 
'olmer- Hattingen, sowie eine Anzahl von Gästen bei. Herr Ge- 
eimrat Heyne- Posen hatte seine Abwesenheit telegraphisch ent- 
:huldigt. 

1. Bericht des Vorsitzenden. 

Der Vorsitzende erinnert daran, dass er sich bei Beginn des Krie¬ 
gs mit dem Deutschen Veterinärrat wegen der Schaffung einer Deut¬ 
elten Fürsorgeeinrichtung für Tierärzte in Verbindung gesetzt, von 
essen Präsidenten jedoch die Mitteilung erhalten habe, dass in Bayern 
reits Sonderbestrebungen zur Errichtung einer solchen Kriegsfürsorge 
l Gange seien. So sei es zur Begründung der preussischen 
irsorgeeinrichtung gekommen, die ausserordentlich segensreich gewirkt 
ibe, weil ihm in Herrn Tierarzt Friese ein geradezu vorbildlich 
issiger Mitarbeiter zur Seite gestanden habe. 


2. Geschäfts- und Kassenbericht. 

Der Geschäfts- und Kassenführer, Herr Friese bemerkt, dass die 
heutige V. Vollversammlung schon im vorigen Jahre auf den 17. No¬ 
vember zusammen mit der Kammerausschussitzung einberufen gewesen 
sei, der inzwischen eingetretenen politischen Umwälzungen wegen aber 
hätte zurückgestellt werden müssen. In der letzten Vollversammlung 
am 24. November 1917 in Hannover seien die Regularien für 1916/17 
erledigt worden. Er erstattet über das Geschäftsjahr 1917/18 folgen¬ 
den Bericht: 

Die am 22. November 1914 gegründete Kriegsfürsorgeeinrichtung 
hat sich, wie allgemein anerkannt wird, gut bewährt. Sie hat hilfs¬ 
bedürftigen Angehörigen von preussischen Tierärzten in zahllosen Fällen 
mit Rai und Tat hilfreich zur Seite gestanden und durch die Ge¬ 
währung von baren Unterstützungen und Darlehen viele Tränen ge¬ 
trocknet und manche Sorge erleichtert. Dank der grossen Opferbe¬ 
reitschaft der Tierärzte belief sich der Kassenbestand am Ende des 
Jahres 1914 bereits auf 3601,03 M. Die weitere Entwickelung ergibt 
sich aus folgender Zusammenstellung der Einnahmen und Ausgaben: 

Es betrugen die Einnahmen Ausgaben 

im 1. Rechnungsjahre. . . . M 38 412,2S M 7-470,75 

„ . . . M 29 934,33 M 16 385,40 

„3. „ .... M 36189,68 M 25 528,81 

„4. „ . . . . M 53760.41 M 2678860 

Im 1. -4. Rechnungsjahre . . M 158 296,7u M 76173,56 

Die Ueberschüsse betrugen: im 1. Rechnungsjahre M 30 941,53; im 
2. Rechnungsjahre M 13 548,93; im 3. Rechnungsjahre M 10 666,87; 
im 4. Rechnungsjahre M 26 971,81. 

Mit der zunehmenden Dauer des Krieges sind immer stärkere An¬ 
forderungen an die Fürsorgeeinrichtung gestellt worden, während gleich¬ 
zeitig die Opferbereitschaft zurückging. So kam es, dass im Februar 
1918 die Ausgaben grösser waren als die Einnahmen. Um den Unter¬ 
stützungsfonds zu stärken, und namentlich mit ausreichenden Mitteln 
für die Uebergangszeit zu versehen, ist der 1. April 1918, der Ge 
burtstag des eisernen Kanzlers, zum eisernen Opfertag für die tier¬ 
ärztliche Fürsorgeeinrichtung bestimmt worden. Dieser Opfertag hat 
der Kasse im ganzen mehr als 30 000 M eingebracht. Zu diesem 
glänzenden Erfolge haben die Tierärzte in der Heimat, an die der Auf¬ 
ruf gerichtet war, den Hauptanteil beigetragen. Ein besonderer Dank 
für die Mitwirkung gebührt den Regierungs- und Veterinärräten und 
den Korpsveterinären bei den stellvertretenden Generalkommandos, 
welche sich durch Einleitung von Sammlungen in ihren Wirkungs. 
kreisen verdient gemacht haben. Hervorgehoben sei der Beitrag der 
Firma H a u p t n e r - Berlin in Höhe von 1000 M. Recht erhebliche 
Beiträge 9ind auch aus dem Felde teils direkt, in der Hauptsache durch 
Vermittelung der Chefveterinäre an den drei grossen Fronten einge- 
gangen. Gleichfalls namhafte Beträge haben die derzeitigen kaiserlichen 
Kreistierärzte in Polen und nachträglich, durch den Kreistierarzt 
Becker- Grünberg (Schlesien), die im besetzten belgischen Gebiete 
tätigen Tierärzte an uns abgeführt. Dankbar sei auch zu gedenken 
der Fachpresse, welche die Aufrufe und Berichte stets bereitwilligst und 
kostenlos aufgenommen habe. Infolge des Opfertages haben sich in 
dem 4. Rechnungsjahr, das vom 1. November 1917 bis 31. Oktober 1918 
läuft, die Einnahmen und Ausgaben folgendermassen gestaltet. 


1917 Oktober 31 Bestand M 57 410,36. 

November Hinnahmen M 908,- Ausgaben M 2 3S4.20 

Dezember „ ,, 3 750,90 „ 2 612,15 

1918 Januar „ „ 2 466,35 „ „ 2 070,— 

Februar ,. 1 838,15 „ „ 2 095,- 

März ., „ 3 311,05 .. 2 269,25 

April „ 20959,08 „ 2 418,06 

Mai „ „ 9 081,28 ,. „ 2 075,45 

Juni „ 3 518,7.5 „ „ 2 053,15 

Juli ., 2 322,55 .. „ 2 896,50 

August „ „ 1 538,65 „ „ 2 218,85 

September - *'■ „ ., 2 053,70 „ „ 1 750,— 

Oktober - . „ 2 011,95 _ „ „ 1916,49 

zusammen Einnahmen M 111 170,77 Aufgaben M 26 788,60 

v -z. Gesamt-Einnahmen.M111 170,77 

• Gesamt-Ausgaben.M 26 788 60 

Uebcrschuss M 84 382,17 
Das Vermögen besteht am Schlüsse des Berichtsjahres aus deutschen 
Kriegsanleihen im Nennwerte von 80000 M. 

Guthaben bei der Mitteldeutschen Kreditbank 4194,18 M 

„ auf 'Postscheckkonto 939,38 M 


v ‘ zifeammen 85133,56 M 

Bis zum 1. Juli 1919 ist das Vermögen weiter angewachsen auf 
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insgesamt 8 9 4 7 0 M. Ueber die Eingänge und Ausgaben ist in 
den tierärztlichen Fachzeitschriften regelmässig Rechenschaft abgelegt 
worden. 

Die Beratungsstelle sei, infolge der stetig steigenden Sorgen der 
Feldveterinäre um ihre Angehörigen und um ihre Zukunft, in dem 
verflossenen Geschäftsjahre noch mehr in Anspruch genommen als vor¬ 
her und habe vielen hilfesuchenden Koregen gerecht werden können. 
An vereinzelten Kritiken habe es trotzdem nicht gefehlt. 

3. Bericht der Kassenprüfer. Entlastung des 
Kassenführers. 

Auf Ersuchen des Vorstandes der Kriegsfürscrgeeinrichtung haben 
die Herren Geheimrat Prof. D r. Malkmus und Prof. D r. Kön¬ 
ne m a n n in Hannover sich der verdienstvollen Arbeit unterzogen, die 
umfangreiche Kassenführung genau nachzuprüfen. In dem Verhand- 
lungsprotoko.l, in dem beide Herren das Ergebnis ihrer Prüfung nie¬ 
dergelegt haben, ist hervorgehoben, dass sämtliche Buchungen richtig 
befunden und nirgends Beanstandungen vorgenommen wurden und dass 
das vorhandene Vermögen teils vorgelegt, teils durch Bankabrechqung 
nach ge wiesen worden ist. 

Auf Grund dieses Prüfungsberichtes beantragt der Vorsitzende die 
Entlastung des Kassenführers, dem er für seine mühevolle, fleissige und 
gewissenhafte Arbeit und für das warme Interesse, mit dem er sich 
der ins Unglück geratenen Tierärzte und ihrer Hinterbliebenen ange¬ 
nommen hat, den Dank der Tierärzte ausspricht. Seiner Aufforderung 
gemäss geben die Versammelten ihre Dankbarkeit und Anerkennung für 
Herrn Friese durch Erheben von den Sitzen Ausdruck und erteilen 
ihm Entlastung. 

4. Beschlussfassung über die Beschaffung weiterer 

Mittel. 

Der Vorsitzende empfiehlt, Herrn Friese als Geschäfts- und 
Kassenführer wiederzuwähien und die Beschaffung der erforderlichen 
Mittel weiter in seiner bewährten Hand zu lassen. 

Herr Friese gibt der Hoffnung Ausdruck, die gestellten An¬ 
forderungen auch ohne weitere Aufrufe in der Fachpresse durch Samm¬ 
lungen befriedigen zu können. Dankenswert wäre es, wenn die Tier¬ 
ärztekammern der Fürsorgeeinrichtung noch weitere Mittel zuführen 
könnten. 

Herr W i g g e regt an, dass die bestehenden Tierärztekammern das 
bei der Beendigung ihrer Tätigkeit vorhandene Vermögen ebenso wie 
der erste Tierärztekammerausschuss der Kriegsfürsorgeeinrichtung und 
damit zugleich deren späterer Erbin, dem preussischen Unterstützungs¬ 
verein für Tierärzte zuwenden möge. Dem W i g g e sehen Vorschläge 
wird von den Versammelten einmütig zugestimmt und diese Anregung 
von Herrn Franzenburg noch durch die Mitteilung unterstützt, 
dass die schleswig-holsteinische Kammer bisher stets ihre Ueber- 
schüsse an die Fürsorgeeinrichtung abgeführt hat, der übrigens von dem 
tierärztlichen Verein für Schleswig-Holstein demnächst ausserdem ein 
Betrag von 2000 M zugehen werde. 

Beschlüsse werden nicht gefasst. 

5. Beratung und Beschlussfassung über die fernere 

Tätigkeit der Kriegsfürsorgeeinrichtung. 

Der Vorsitzende schlägt Fortführung der Einrichtung in der bis¬ 
herigen Weise vor. 

Herr Friese macht darauf aufmerksam, dass nach § 7 der 
Satzung die Kriegsfürsorgeeinrichtung nicht vor Ablauf eines Jahres 
nach Friedensschluss au f gelöst werden darf. Die Auflösung dürfte 
sich auch z. Z. noch nicht empfehlen, da der Unterstützungsverein, 
dem nach der etwaigen Auflösung das vorhandene Vermögen über¬ 
wiesen werden muss, (§ 8 der Satzung) in dem erforderlichen Um¬ 
fange weder d!e Erteilung von Ratschlägen und die Stellenvermittelung, 
noch auch die Gewährung von Darlehen, die in neuerer Zeit häufiger 
als die Bewilligung von Unterstützungen erbeten werde, würde über¬ 
nehmen kennen. In Anbetracht der noch immer vorhandenen grossen 
wi rtsch ad liehen Nolstände in vielen Kollegenfamilfen sei deshalb die 
Auflösung der Kriegsfürsorgeeinrichtung noch nicht angängig. 

Auf einen Hinweis des Herrn Naumann bemerkt Herr Friese, 
dass an einen Verkauf der nom. M 80 000 Kriegsanleihe vorläufig uicht 
gedacht werde, da die Zinsen sowie das Bankguthaben und die Neu¬ 
eingang e zur Deckung des Bedarfes vorläufig noch ausreichen. Wenn 
es nöiig sein sollte, das Kapital anzugreifen, würde selbstverständlich die 
Abstossung an die Rcichsbank zum Nennwerte nachdrückliche! ver¬ 
sucht und auch wohl erreicht werden. 

I nt sprechend dem Vorschläge des Vorsitzenden wird beschlossen, 

' r : cgsfiirsorgecinrichiung noch nicht aufzulösen. 


Kr. jj 

6. Vorstandswahl. ~ r ■ 

Nach § 2 der Satzung sollen dem Vorstande 6 Mitglieder tage, 
hören, von denen mindestens 3 aus dem Ausschüsse der preuasisdia 
Tierärztekair.mern zu wählen sind. Zur Zeit gehören an 
dem engeren (geschäftsführenden) Ausschuss: 

Herr Geh. Med.-Rat Prof. Dr. E s s e r - Göttingen, als Vor¬ 
sitzender, 

Herr Geheimrat Heyne- Halberstadt, 

Herr Tierarzt Friese- Hannover, 
dem weiteren Ausschuss: 

Her* Schlachthofdirektor Schräder - Brandenburg, 

Herr Tierarzt Franzenburg - Altona, 

Herr Kreistierarzt Vet.-Rat V o 1 m e r - Hattingen. 

Auf Vorschlag des Herrn W i g g e wird dieser bewährte Vorstand 
einstimmig auf die Dauer von 2 Jahren wiedergewählt. 

Herr Geheim rat Esser schUesst die «Sitzung, indem er der Ho8 
nung Ausdruck gibt, dass die Kriegsfürsorgeeinrichtung nicht mehr 
Unterstützungen in grossem Umfange geben muss, damit derejnst du 
Unterstützungsvere'n eine recht grosse Summe übergeben werden kann. 
Der Schriftführer: Der Vorsitzende: 

Friese. Dr» Esser. 

Schweiz. 

# Verbot der Einfahr von Klauenvieh über die schweizerischösltr 
rclchisehe Grenze Mit Rücksicht auf die Verbreitung der Maul- uod 
Klauenseuche in Oesterreich, in der Tschechoslowakei und in Jugo 
slavien und die von daher erfolgten Seuche-EinscWleppungen durch 
Schlachtviehtransporie wurde am 3. Dezember abhin die Ein- und 
Durchfuhr von Klauenvieh jeder Art über die 
s c h w e i z e r i s c h - ö s t e r r e i c h i s»c h e Grenze bis auf 
weiteres verboten. 

# Maul- and Klauenseuche. (Mitteilung des eidgenössischen Ve 
terinäramtes.) Unglückliche Verumständungen verschiedener Art haben 
zur Folge gehabt, dass die Anfangs Oktober im Kanton Freiburg fest 
gestellte Maul- und Klauenseuche rasch eine grosse Verbreitung ge 
wonnen hat. Infolgedessen wird das Aufhalten der Seuche in ge 
wissen Gegenden des Kantons Freiburg unmöglich sein, so dass die 
selben auf lange Zeit vollständig gesperrt bleiben müssen. 

Durch fortgesetzte Keulungen hat man bis jetzt in den Kantonen 
Zürich, Bern, Luzern, Aargau, Waadt und Gen! den Seuchenzug auf 
halten kennen und es besteht begründete Hoffnung, dass hier eine 
grössere Weiterverbreitung verhütet werden kann. 

Mit der Abschlachtung verseuchter Bestände verfolgt man in erster 
Linie den Zweck, infizierte Gegenden möglichst .rasch von der Seuche 
311 befreien. Ein weiterer Grund ist allerdings auch der, dass die 
Krankheit vielfach in aussergewöhnlicher Heftigkeit auftritt und bei de» 
Tieren einen hochgradigen Schwächezustand verursacht, der den Tod 
durch Herzlähmung herbeiführt. Durchseuchte Tiere erholen sich in 
der Regel nie mehr ganz und müssen früher oder später an die 
Schlachtbank abgegeben werden. Ferner weisen sie keine Immunität 
auf; es sind Fälle bekannt, wo Tiere innerhalb eines Jahres dreimal 
an der Seuche erkrankten. Zudem bilden solche Tiere noch während 
einem Jahr eine grosse Verschleppungsgefahr, indem sie den Infektions- 
stoff so lange Zeit in sich bergen und auf gesunde Bestände über 
tragen können. 

Die Einschleppung und Verbreitung der Seuche wird mit Unrech» 
der Einfuhr und der Verbitterung ausländischer Futtermittel zuge¬ 
schrieben. Allerdings ist die Möglichkeit der Seucheübertragung au! 
diesem Wege nicht ausgeschlossen,, allein in keinem Falle konnte hiefür 
bis jetzt ein bestimmter Nachweis erbracht werden. 

Trotz dem Ernst der Lage ist zu erwarten, dass bei allseitigeff 
Zusammenarbeiten und ganz besonders, wenn auch die Tierbesitzer 
selbst alles tun, was zum Schutze ihres Tierbestandes dient, die den*, 
ganzen Lande drohende Gefahr noch abgewendet werden kann. 

# Verkehr an der schweizerisch-französischen Grenze. Infolge Aus¬ 
dehnung der Maul- und Klauenseuche in der französischen Nachbar¬ 
schaft wurde am 2. Dezember abhin jede Einfuhr von Tiere» 
des Pferde-, R i n d e r-, S c h a f-, Z ieg en- und Sch wein* 
geschlechts, sowie der Grenz Verkehr und jeder Ver¬ 
kehr mit Häuten, Fleisch, Milch, Heu, Stroh, Streue 
und Mist über die Strassenzollämter längs der Grenzstrecke w® 
Auberson bis Goumois, diese beiden Zollämter inbegriffen, 
verboten. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswo che von» 

24 bis 30. November neu gemeldet: Maul- und KU weff ‘ 
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Nr. 50 

seuche aus 10 Kantonen mit 27 Bezirken mit 04 Gemeinden und 
lio Gehöften; Rauschbrand aus 1 Kanton ini* 1 Bezirk mit 
1 Gemeinde; Rotlauf der Sch'weine (einschliesslich Stäbchen¬ 
rotlauf und Schweineseuche) aus 11 Kantonen mjt 19 Bezirken mit 
20 Gemeinden und 22 Gehöften und Milzbrand aus 2 Kantonen 
mit 2 Bezirken mit 2 Gemeinden. 


Verschiedenes 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl- nachträglich verliehen wurde dem 
Polizeitierarzt Dr. Karl Hertha in Berlin, Stabsveterinär d. L.; dem 
Tierarzt Lrnst Neumann in Schwarzenbek (Schlesw. Holst), Stabs¬ 
veterinär a. D. und dem Tierarzt Dr. Hermann W o 11 in Stettfeld 
tAmt Bruchsal), Oberveterinär d. R. 
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# Familiennachrichten. Gestorben: Rentier Heinrich Wolf 
"i Havclberg (Brdbg.), Vat?r des Tierarztes Konrad Wolf, daselbst, 
>-t im Alter von 72 Jahren verstorben. 

# Aus dem alten Heer. Zur Fortführung der Ueherlieferungen 

sowie zur Erhaltung und Pflege der Kameradschaft sind von zahl¬ 
reichen Offizierkorps aufgelöster Regimenter der berittenen Waffen des 
alten Heeres Vereinigungen der Offiziere, SanitätE- und Vcterinäroflizieren 
-owie oberen Beamten der Aktivität und des Beurlaubtenstandes, welche 
den betreffenden Truppenteilen im Frieden oder während des Krieges 
angehört haben, begründet worden. Diesen idealen und im vater¬ 
ländischen Interesse begriissenswerten Bestrebungen sollte das Veterinär¬ 
korps seine Unterstützung nicht versagen und auch aus ’ Standesrück- 
üchtcn derartigen Vereinigungen möglichst zahlreich beitreten. Nach 
den Veröffentlichungen des Militärwochenblattrn bestehen solche Ver¬ 
einigungen Hs jetzt bei dem ehemaigen Kürassierregiment S und Ulanen- 
regiment io, ferner bei den Dragonerregimentern 1, 6, 13, 17, 18 und 
22, Husarenreginfentern 2 und 15, Jägerregimentern zu Pferde 3, 5, 

IJ und 12. Feldartilleriercgimentern 2, 4, S, 12, 23, 28, 47, 51, (V3, 71, 
>2 und i msanülerieregiii.enkrn 3, 7. Eigentümlicherweise fordern die 
Vereinigungen der Ulanen 7 und 8, Dragoner 7 und 23, Husaren 5 
m ihren Bekanntmachungen ausdrücklich nur Offiziere zum Beitritt auf, 
TeldarLllerie 44 nur Offiziere und SanitätsoL,ziere, Fussartillerie 4 uur 
Uifiziero, Sanitätscffiziere und Oberbeamte. Hierin dürfte jedoch wohl 
feium ein Ausfluss des veralteten Kastengeistes und der früheren Ge¬ 
ringschätzung des Veterinärkorps zu erblicken sein, vielmehr wird es 
sieh, wie wir vorläufig annehmen wollen, um versehentliche Unter¬ 
lassungen handeln, zumal die in Betracht kommenden Truppenteile nicht 
gerade zu den sogenannten feudalen Regimentern gehören. Immerhin 
wäre eine AiVklärung erwünscht. - Auskunft über die Stellen oder 
Persönlichkeiten, an welche Beitri.tsanmeldungen bezw. Anfragen zu 
richten sind, wird Oberstabsveterinär a. D. Dr. Heuss in Pader¬ 
born auf Grund des vorhandenen Materials gern erteilen. 

# Sehenswürdigkeiten and Vergnügungen in Berlin. 

Treptow-Sternwarte. Im grossen Hörsaal der Irep. 
ttm-Sternwarte finden vom Sonntag, den 14. Dez. bis Sonna- 
] e n d, den 20. Dezember folgende Lichtbilder- und Kinovorträge statt: 
>o rin Tag, den 14. Dez. 3 Uhr: „Sitten und Gebräuche fremder Vol¬ 
ar“ (Filme); 5 Uhr: „Reise zum Südpcl“ und ein „Blick ins Welt- 
II" (Filme); 7 Uhr: „Aus Grossstadtniauern in den Schwarzwald“ 
Filme). Dienstag, den 1b. Dez. 7 IJhr: „Unsere Erde als 
^auci“ (Vortrag mit Lichtb. von Dir. D r. Archenhold). — 
l u n n a b c n d, den 20 Dez. 5 Uhr: „Weihnachtsmärchen“ (Filme), 
leobaciitungen mit dem grossen Fernrohr können täglich bei klarem 
Vetter von 2 Uhr nachm, bis 10 Uhr abends vorgenommen werden. 
Ehrungen durch das astronomische Museum finden täglich in der 
feit von 2 Uhr nachm, bis 8 Uhr abends statt. 


Personalien. 

i|i Auszeichnungen: Oesterreich: P r i g 1, Moritz, Staatsobertierarzt 
a. D. in Amstetten (N. Oe.), den Titel Veterinärrat. 

4* Ernennungen. Versetzungen: »Hu»'cMan«v Dr. Ehrlich, Kurt, 
Assistent an der Tuberkulose-Abt. des Bakt. Instituts der Landw. Kam- 
mer in Halle (Saale) (Pr. Sa.), zum Abteilungsvorsteher am Tierseu¬ 
cheninstitut der Landw. Kammer in Hannover. 

Dr. Gnüchtel, Walter, in Lichtentanne (A. H. Zwickau) (Sa.), 
zum Bezirkstierarzt in Stollberg (Erzgeb.) (Sa.). 

Dr. Grosse 1, Max, Polizeitierarzt in Berlin, zum Leiter des bakt. 
Laboratoriums der Nahrungsmittelkontrolle in der Zentralrnarkthalle und 
des Polizeil. Untcrsuclumgsamtes daselbst. 

D r. K o h 1 s t o c k, Albert, in Ober-Sickte (Braunschw.), zuni 
Kreisnerarzt in Gandersheim (Braunschw.). 

Dr. Meyer, Paul, komm. Kreistierarzt in Melsungen (Hess. 

Nass.), definitiv. 

D r. Sieber, Hans, Direktor des Tierseucheninstituts in. Gamams 
(D. S. W. Afrika), als Referent in das Reichskolonialamt in Berlin ein¬ 
berufen. 

4* Wohnriizveränderungen. Niederlassungen: Deutschland: 

Alias, Arnold, in München, in Lichtcnfels (Ofr.) niedergelassen. 

Bauer, Georg, aus Eitlbrunn, als bezirkstierärztl. Praktikant 
nach München. 

B u c h h o 11 z, Erich, in Dessau (Anh.), nach Hagenburg (Schaumb. 
Lippe). 

D r. C o 11 i n, Wilhelm, in Brietzig (P. Neohlin) (Brdbg.), nach 
Göhren (P. Woldegk-Meckl.). 

D r. Dichtl, Georg, aus München, als bezirkstierärzt. Praktikant 
daselbst. 

D r. Donner, Wilhelm, aus Angermünde, in Neusalz (Oder) 
(Schles.) niedergelassen. 

Eichhorn, Armin, aus Steinach, in Grossrudestedt (Kr. Weimar) 
(Sa. Weimar) niedergelassen. 

Dr. Feldfort h, Gustav, in Zachan (Pomni.), daselbst nieder¬ 
gelassen. 

Dr. Fleischhauer, Theodor, in Werdau (Sa.), in Lichten¬ 
tanne (A. H. Zwickau) (Sa.) niedergelassen. 

Holle, August, aus Mussum, in Bocholt (Westf.) niedergelassen. 

D r. Jung inger, Emil, in Dirlewang (Schwab.), nach Apfeltrach 
(P. Mindelheim) (Schwab.). 

Kerber, Eugen, in Alzenau (Ufr.), nach Helmstadt (Ufr.). 

Dr. Klügel, Walter, in Birkigt b. Potsehappel (Sa.), in 
Luckenwalde (Brdbg.) niedergelassen. 

Dr. Lutter, Hermann, aus Drabenderhöhe (Rheinpr.). nach Die¬ 
ringhausen (Rheinpr.). 

P a r s i e g 1 a. Ferdinand, Stabsveterinär a. D. in Neubreisach 
(Eis. Lothr.). nach Elgersweier (P. Ortenberg-Baden). 

Dr. Roh de, Max, in Rastenburg (Ostpr.), in Uderwangen (Ostpr.j 
niedergelassen. 

Schmock, Friedrich, in Plaue (Havel) (Brdbg.), nach Branden¬ 
burg (Havel) (Brdbg.). 

Vill, August, Bezirkstierarzt a. D. in Gerolzhofen (Ufr.), nach 
Windsbach (Mfr.). 

D r. W i 11 m a n n, Karl, in Kaiserswerth (Rheinpr.), in Remscheid- 
Hasten (Rheinpr.) niedergelassen. 

4* Oesterreich: L. i n d t n e r. Josef, aus Wimpassing. in Obcr-Grä- 
fendorf b. St. Pölten (N. Oe.) niedergelassen. 

»*• Veränderunren VeterinämUizierkörps: Deutschland: 

Grammlich, Emil, Generaloberveterinär, zum Veterinär-Inspek¬ 
teur und Chef der Veterinär-Abt. im Reichswehrministerium in Berlin. 

Zu Veterinärwissenschaft 1. Referenten im Reichs, 
wehrministerium wurden ernannt: 

Müller, Willy, Oberstabsveterinär und die Stabsveterinäre Har¬ 
der, Alfred und D r. Schulze, Kurt. 

Zu Gruppen-Vcterinären wurden ernannt: 

die Generaloberveterinäre Krüger, Ernst, b. Rw. Gr. Kdo. I in 
Berlin; Scholz, Karl, b. Rw. Gr. Kdo. II in Cassel (Hess, Nass.); 
Kühn, Hans, b. Rw. Gr. Kdo. III in Kolberg (Pomm.). 

Zu Brigade-Veterinären wurden ernannt: 

die Oberstabsveterinäre Krill, Josef, d. Rw'. Brig. I in Königs¬ 
berg (Pr.); S t ii r t z b e c h e r, Max, d. Rw. Brig. II in Stet¬ 
tin; Wilke, Oito, d. Rw. Brig. III in Potsdam; Becker, 

Hermann, d. Rw. Brig. IV in Magdeburg; Grökel, Arthur, 

d. Rw. Brig. V in Frankfurt (Oder); Heydt, Wilhelm, d. Rw. 
Brig. VI in Breslau; Dr. Schulz, Karl, d. Rw. Brig. VII in Mün¬ 
ster (Westf.); Köpke, Friedrich, d. Rw. Brig. VIII in Oppeln; 

Achterberg, Karl, d. Rw. Brig. IX in Schwerin (Meckl.); Jar • 
matz. Alex, d. Rw. Brig. X in Hannover; Vogler, Paul, d. Rw. 
Brig. XI in Cassel: Hümmerich, Otto, d. Rw. Brig XIII in Karls¬ 
ruhe (Baden); Mummert, Arthur, d. Rw. Brig. XVI in Weimar; 
T e n n e r t, Louis, Generaloberveterinär, d. Rw. Brig. XX in Allenstein. 

Der Abschied mit der gesetzt. Pension und der 
Erlaubnis zum Tragen ihrer bisherigen Uniform 
bewilligt : 

H i s c h e r, Generalober veterinär, b. Kriegsbeginn b. Drag. Rgt. 
Nr. 21, zuletzt b. Generalkommando der 7. A. K.; den Stabsveterinären 
in der Sehutztruppe f. D. S. W. Afrika Dr. Gottsehalk, Arthur, 
Kitzel, Karl und Sommerfeld, Willy. 

Der Abschied mit der gesetzlichen Pension be¬ 
willigt: 

den Oberstabsveterinären Köh 1 e r b. Ul. Rgt. Nr. 1; Bau- 
mann, b. Feldart. Rgt. Nr. 82. 
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L ü b k e, Generalobervetcrirär d. L. 1. (1 Königsberg), der Ab¬ 
schied mit der Erlaubnis zum Tragen seiner bisherigen Uniform be¬ 
willigt. 

ifi Approbatioua: Deutschland: in Berlin: die Herren von All¬ 
wörden, Rudolf Heinrich, aus Altendorf; B e r i n g e r, Albert An¬ 
ton Josef, aus Nürnberg; Kolwe, Erich Otto, aus Popiollen; Leh¬ 
mann, Richard Ferdinand Franz, aus Berlin; Menzel, Paul Karl 
Friedrich, aus Magdeburg; Richter, Friedrich Johannes, aus Lands¬ 
berg (Warthe); Schräder, Günther Wilhelm Hermann Heinrich, aus 
Neustettin; Soliu, Richard Alois, aus Cwiklitz: T a u b n e r, Walde¬ 
mar Max Wilhelm, aus Kobylin (Kr. Krotoschin); Wilhelm, Georg 
Adam, aus Heusenstamm. 

in Hannover: die Herren Hans, Karl Theodor Selmar, aus Ilfeld 
(Südharz) und I t z e n, Fritz Johannes Hinrich Hermann, aus Olden¬ 
burg. 

in München: die Herren Birett, Karl Ludwig, aus Kaufbeuren; 
J ü r g e n s, Wilhelm, aus Cöthen und Müller, Alfred, aus Frei¬ 
burg. 

Protiiotioi eii. Deutschland: in Giessen vcn der vet. med. Fakul¬ 
tät der Universität zum Dr. med. vet.: 

Leicht, Hans, in Barmen (Rheinpr.). 

Schwarz, Karl, in Giessen (Hess.). 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztlichen Hochschule 
Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr. med. vet.: 

Geis s ler, Rudolf, in Wahlstatt (Schles.). 

H i 11 i g, Kurt, in Dohna (Sa.). 

Jenke, Walther, in Eppendorf (Sa.). 

V ö 1 k e 1, Georg, in Nürnberg (Mfr.). 

Zeller, Kurt, in Münchenbernsdorf (Thür.). 

Hfi Schweiz: in Bern von der vet. med. Fakultät der Universität zum 
Dr. med. vet.: 

Strub, Heinrich, in Muttenz (Baselland). 

Hfl Das Examen als beamteter Tierarzt baten bestanden: 

in Berlin: Dr. Bornemann, Erich, in Wernigerode (Pr. Sa); 
Dr. Carl, Julius, Repetitor an der Tierärztl. Hochschule in Berlin; 

Dr. D a h m e n, Johann, in Bonn (Rheinpr.); Dr. Gebhardt, 

Max, Assistent an der Tierklinik der Universität in Halle (Saale) (Pr. 
Sa.); Dr. Heuer, Oskar, städt. Tierarzt in Braunschweig; Dr. 

Kleinert, Fritz, Repetitor an der Tierärztl. Hochschule in Berlin; 
Dr. Küst, Diedrich, städt. Tierarzt in Duisburg (Rheinpr.); Dr. 

lehmer. Richard, in Janowitz (Bz. Bromberg) (Pos.); Meyer, 
Bruno, Schlachtkoftierarzt in Brandenburg (Havel) (Brdbg.); Dr. 
Müller, Otto, in Breslau (Schles); D r. Ocker, Johannes, in 
Herford (Westf.); Otto, Hermann, in NeukClln (Brdbg.); Dr. 
Schulz, Paul, in Kriewen (Bz. Pos.); W i r b i t z k i, Georg, in 
Altberun (Schles.). 

Hfi Ruhesiandsversetzungen, Rücktritte: Deutschland; 

Kühn, Karl, Veterinärrat, Kreistierarzt in Zeitz (Pr. Sa.), in 
Ruhestand. 

Hfi Todesfälle: Dentscblantf: K ö h n 1 e i n, Andreas, in Dornstetten 
(Württ.) (1S64). 

D r. Kolbe, Friedrich, in Glashütte (Sa.) (1913). 

Wenderhold, Bernhardt, Veterinärrat, Kreistierarzt in Siegen 
(Westf.) (1867). 

Wcsener, Waldemar, Generaloberveterinär a. D. in Coblenz 
(Rheinpr.) (1872). 

»Ji Oesterreich: Berger. Gustav, Staatsobertierarzt in Brünn 
(Mähren). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend« frag®* nnd Antworten werden nicht '■»eröckilehttfrt. 

in un«erim Spr-.chsiai wrr-iei: alle ans eing-enendeten Fragen und Antworten »j.2 '.'.nscret? 
Leserkreis kostenlos auf genommen, oüne dass wir zu denselben irgend welche Steliun;. 
**Lmcn Lauiefi Antworten auf TeröffcntÜchte Fragen aus unserem Leserkreis nicht ein. 
Bo werden dieselben von Redaktionswepec, soweit möglich, beantwortet, oder geeignet-* 
?eT*onc.i um Beantwortung «raucht. 

Offerten atif Sprecbsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchte: 
ftissbrauchs des „Sprechsaals 4 ’ sehen wir ans veranlass!, in Zukunft Mitteilung' 
Bezugsquellen im „Surechsaab nur ganz ausnahmsweise sc veröffentliche : 
Fragen. 

365. Methylen- und Trypanblaubehandlim? bei Häinoglobinaemie Kann 
25,0 des Farbstoffes auf einmal und in welcher Konzentration intrave¬ 
nös gegeben werden? Pr. 

370 Unblutige Kastration von Bullen und Kälbern- Gelegentlich 
einer Kastration von Bullen und Bullenkälbern hörte ich von einem 
landwirtschaftlichen Beamten, dass er in Schleswig-Holsten nur die 
unblutige Kastration kennen gelernt habe. Der Hals des Hodensackes 
sei vermit eist einer Zange eine Minute lang zusainmengCpresst worden, 
sodasr. der gesamte Akt — Festhallen, resp. Ergreifen des Tieres. 
Quetschen mit der Zange — eine und eine halbe Minute gedauert habe. 
Ist vielleicht die Zange nach Burdizzo gemeint? Dr. Z. 

371. Wer trägt die Futierkcsten. Beklagter verkaufte an Kläger ein 
P 7 erd, das auf einem Auge y blind war. Kläger war mt diesem Feh¬ 
ler einver a anden. verkante cas Pferd we1er und musste es zurüümeh- 
men, da auf beiden Augen periodische Augenenlzündung festgestclit 
wurde. Er verklagte nunmehr den Vorbesit/er zwecks Zurücknahme. 
Beklagter irkäre ich auch zur Zurücknahme bereit und veihngte das 
Pferd zu weinem Wohnort, woher der K.äger es geholt hatte, zurück. 


Rundschau Nr. 5(j 

Der Kläger jedoch behielt es bei sich. Durch Einhclen von ÖutadheD 
seitens des Gerichts und durch Meinungsverschiedenheiten bdr. ds 
Kaufpreises — mit dem Blinden war eine junge Stute verkauft — ver¬ 
zögerte sich die Vcrgleichsverhandlung. 

Muss der Beklagte die Futterkosten usw. tragen, obwohl er sich 
sofort zur Zurücknahme des Pferdes bereit erklärt hatte, oder hätte er 
das Pferd holen lassen müssen' Kläger hätte das P’erd vielleicht nicht 
zurückgegeben. Dr. Z. 

372. Heiiwirkui*v' bei (fr Eigen! hdbehsrd’vng. Wie erklärt man 

die He lwirkung bei der Eigenblutbehandlung? Der heilwirkende Faktor 
liegt doch im Blute, warum dieses dann aus der Blutöahn entnehmen 
und dann wiederum subkutan verwenden? K. 

373. Hartme ken. Lässt sich gegen das willkürlche Aufhalten der 

Milch zu Beginn des Melkens bei Kühen etwas machen? Eir. 

374. Milzschweilung der Sauykätber- Was lässt sich tun gegen die 

stets tödliche, meist perakut verlaufende Milzschweilung der 
Saugkälber? Br. 

376. Bradsct der Schafe. Gibt es gegen Bradsot der Schafe einea 

wirksamen Imp.stofl? Kl. 

377. „Revieren“ läufiger Hündinnen. Dem Besitzer einer rein 

v rissigen weissen Spi zhündin wurde dieselbe zur Zeit der Läufigket, 
während sie von mehreren Rüden „besucht“ wurde, von einem Feld¬ 
hüter unmittelbar vor der Wohnung zugleich mit einem Rüden er¬ 
schossen. Von dem Besitzer geklagt, verantwortet sich der Feldhüter 
damit, dass die Hündin „reviert“ hätte, was der Besitzer in Abrede 
stellt, zumal sie zur fraglichen Zeit läufig gewesen und demnach tiichi 
reviert haben könne. Wie wäre ein diesbezügliches fachmännisches 
Gutachten abzugeben, und wie hoch ist besagte Hündin im Werte ein 
zuschätzen (war reinrassig und von ausserordentlicher Wachsamkeit)? 
Der Besitzer forderte 1000 Kronen. R. G. 

378. Schlemmkreide oder Chlorkalzium- In einer landwirtschaftlichen 

Zeitschrift wird von Prof. Dr. Popp-Oldenburg bestriten, dass das 
Chlorkalzium der Schlemmkreide gegenüber irgendwelche Vorteile ab. 
Eeicabe bei kalkarmer Fütterung habe. Sehlemmkreide sei sogar vorteil 
hafter, weil sie billiger sei. — Ein landwirtschaftlicher Verein hat mir 
diese Frage zur Entscheidung vorgelegt. Bitte recht viele Kollegen mii 
Erfahrung um Auskunft. Dr. L. 

379. Entfernung von Creolin?lecken aus Kleidern. Wie entfernt mau 

am besten Creolintlecken aus Kleidern? Für gefl. Beantwortung im voran* 
besten Dank. Dr. L. 

Antworten. 

241. Tierzuchtinspektor. (Antwort aut die in Nr. 35 gestellte Frage.) 
Am besten lassen Sie s : ch die Prüfung Vorschriften für Tierzucht’* 
spektoren von dem Universitäts-Sekretariat in Giessen (für Hessen) ucc 
von der Tierärztlichen Hochschule in Berlin (für Preusscn) kommen, 
um sich über die Anforderungen und über das beireffende Examen zu 
informieren. In diesen Vorschriften ist alles Notwendige vermerkt. Per 
Besuch besonderer Vorlesungen ist für approbierte Tierärzte nicht not¬ 
wendig. Selbstvorbereilung genügt. Die Tierzuchtinspektoren in Preusseu 
sind Beamte der Landwirtäcliaftskammern und besteht ihre Aufgabe 4 
Vorträgen über Tierzucht und in Beratung der Landwirte über dies« 
Gegenstand. Die Gehälter sind sehr verschieden bei den einzelase 
Landwirtschaft kammern und betragen ungefähr 3000—6000 M nebd 
Tage und Rehegclder. In Bayern sind die Tierzuchtinspektoren S ras- 
bcamte und Beamte der einzelnen Zuchttezirke; in Baden sind sie Saafe- 
bearnL und beziehen demgemäss auch die Gehälter ähnlich wie die Be 
zirkstierärzte. Einer besonderen Ausbildung und eines Examens als 
FUrzuchlinspektor bedarf es für diese Länder nicht. 

Schriftleitung. 

242. Instrumente und . Utensilien zur Bakteriologie- (3. Antwon 

auf die in Nr 35 gestellte Frage.) In Nr. 35, Jahrgang 1911 der 
„T. R.“ finden Sie einen Artikel des verstorbenen Kollegen Holter¬ 
bach: „Der kleine M ? nct“. In diesem Artikel empfiehlt H. ein klei¬ 
nes aber trotzdem sehr leistungsfähiges M'krotom, eben den kleine® 
Ab not. Hersteller die Firma E. Z i m m e r m a n n, Leipzig. Der da- 
mal ge Pre's betrug 35 M, wird aber natürlich den heutigen Verhält 
nbsen entsprechend gestiegen sein. Riege r. 

311. Impfung bei ansteckendem Scheidenkatarrh. (Antwort auf die 
in Nr. 43 gestellte Frage.) Mit den lmo r ungen gegen das Leiden sind 
keine Erfolge erzielt worden. Ich empfehle, die neuere Literatur naifr 
zulesen. Professor Dr. Raebiger, Habe a. S. 

321. Versendung von Eingeweiden zur Untersuchung. (3. Antwort aut 
dre in Nr, 44 gestellte Frage.) Mir ist keine Bestimmung bekannt,gegen dB 
S e sich vergangen haben könnten, indem Sie die Eingeweide eines Fer¬ 
kels, die Ihnen bedenklich erschienen, zur Untersuchung an ein lnsfr 
tut einsandlcu. Ich nehme an, dass die Schlachtung des Ferkels um 
deshalb erfolgt ist weil der Besitzer dessen Eingehen befürchtete, dass 
S : e aber bei der Untersuchung nichts Verdächtiges entdeckt haben. Hä- 
*en Sie allerdings den Verdeckt des Rolteu f s gehabt, so waren Sie znf 
Anzeige verpflichtet und hätten die Einsendung der Eingeweide dem be¬ 
amteten Tierarzt überlassen müssen. St. 

327. Chronischer Darmkr»*Ä»Th. (6. Antwort aui die in,'Nr 44gestd#e 
Frage) Lesen Sie den Art ; kel von Dr. Enders: „Erfahrunföi 
über die Behandlung der Enteritis des Pferdes mit Tanni mut“ in Nr- 
33 d. J. d. B. T. W. noch einmal. Da werden Sie genügend AnhaFs- 
punkte zur Behandlung chron DarmF^arrhe Enden. Für den FA 
dass die B. T. W. bezw. deren Nr. 33 d. J. nicht in Ihre« Be#* 
dass die B. T. W„ bez\v. deren Nr. 53 d. J, nicht, in Ihrem Bß#* 
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ist, will ich Ihnen hier die Hauptsache aus dem angeführten Artikel 
nngeben. Dr. Enders schreibt dort folgendermassen: „Die Dosie¬ 
rung ist nach Lage des Falles verschieden. Die einmalige Tagesdons 
beträgt bei akuten katarrhal. Fällen 20,0-50,0, bei Darmentzündungen 
40,0 SO.O Bei schweren ehren. Formen kamen zu Beginn der Be¬ 
handlung als Anfangsdosis 30,0—50 0, sodann täglich oder in mehrtä¬ 
gigen Pausen bis zu 10,0 abfallend zur Anwendung. 

Die Dauer dermedikamentosen Behandlung beträgt meist drei bis 
höchstens 10 Tage, selbst bei schweren chron. Magen- und Darmlei^en 
Als Gesamthöchstmengen gelangten bis 300,0 zur Anwendung.“ 

Ich habe die Wirksamkeit des Tannismuts an mir selbst bei einem 
seit 15 Jahren bestehenden chron. Dickdarmkatarrh nactipriifen können 
und an mir selbst eine gewisse Besserung erzielt. Ausserdem erinnere 
ich mich, irgendwo eine grössere Abhandlung über die direkte örtliche 
Behandlung chron. Dannkatarrhe gelesen zu haben. Leider ist mir die 
Zeitschrift entfallen und der Name des Verfassers, auch habe ich die 
Abhandlung in meiner Literatur bisher nicht wieder finden können. In 
dieser Abhandlung wird die Behandlung chron. Dickdarmkatarrhe mit¬ 
tels Mastdarminfusionen mit bis 3% Azid, tannik. und bis 17 Argem 
nitrik.-Losung dringend empfehlen. Verfasser -wies nach, dass man 
bei geeigneter Art der Mastdarminfusionen mit der Spülflüssigkeit bis 
in den Blinddarm hineinkommt und demgemäss die erkrankte Darm- 
Schleimhaut bis zum Blinddarm direkt behandeln könnte und bedauere 
dass von dieser direkten Behandlung der erkrankten Dannschleimhaut 
viel zu wenig Gebrauch gemacht würde. Er erklärte, dass diese Be¬ 
handlungsmethode grössere Beachtung verdiente. Vielleicht verbuchen 
bie cs, wenn alles andere versagt hat, einmal damit und berichten hinter- 
herüber Ihre Er.olge. Unter Umständen müssten Sie, um genügend lange 
Einwirkung auf die erkrankte Darmschleimhaut zu erreichen, darmläh- 
u.enüe Mittel hinzufügen, aber keine Opiate, da sich diese mit tann-n. 
werden 1 te ” Und W ° hl aUCh Ilicht mit Ar S ent - nitrik. vertragen 

Zugleich Antwort auf Frage 326 und würde ich da Mastdarmberie'c- 
hmgen mit Tanmsmut versuchen. R i e g e r. 

347. Reiten mit langen Zügeln. (2. Antwort auf die in Nr. 46 
v^ C ' i J ra ? C u Nadl , I , hrer Beschreibung ist Ihr Pferd fraglos ein 
:r/ pfer , d ’ d c- h ‘ , e . n soKhes, das noch in keiner deutschen Schule ge- 

BamlJ 113 beha . up l en Y on ^ch, kein sonderlicher Reiter zu sein. 
Bannt fahren Sie auch be: diesen Pferden, wenn sie gutmütig sind, am 
besten, wenigstens stören Sie, so nehme ich an, Ihr Tier nicht durch 

a lni ie £ dC i r m SCh Y erstandene Wie oft konnte man anfangs im 

le.de beobachten dass ungeübte Reiter, die ihre unrittigen Pferde in 
Ruhe liessen, am besten mit ihnen fertig wurden 

Ihre Gewährsmänner die da behaupten, Ihr Pferd hätte deswegen 
onen so ausgiebigen Schritt und slo pere selbst auf schlechten Strassen 

n >n h nirm e, i 63 3 Naa £ h ? ch haben nicht Unrec,lt - aber sie tref 

,< ‘ n ™ Lh t den Kernpunkt der Frage, die innere Ursache. 

Gründer ?,«“ 3 ^ eit f hu , le ©** und Seht noch heute von dem 
Ih ifif ^ V d ! f f - rd . durch «Zusammenstelien“ (Füsse unter den 
■wLi * Und F° P b r ? , ? e?aund ) ZU,T1 Nahkampf mit der blanken Waffe 
S nd ^ l f machen. Dabei ist wohl das Pierd schnellwendig nach der 
aullo J nf « aUCh SC !”3 r ni ’ f «ruck vom Halten zum Schritt an, aber 

slnnfen H a a i US ? ,eb,gen i, 1 Schrdte J s ’ einfach durch den stark ange¬ 

spannten Kopl-Hals-Armmuskel und dessen Rücken Verlängerung Diese 
-jpanming des Muskel-, merkt man bekanntlich bei gut aufgesefzten Pfer 
Jen, wenn sie m leichter Hand sind, wenig, wohl aber be P erden 
nm weniger guter ITOsung oder mi Hirschllbcn; da hat man miUm 

M,u nl " er P W;chtc :n der Failsi - Lässt man diese Tiere -us der 

. laltimg hefaiis und «uängett man niclt*. so erreich, man auch hei 
’lmen sehr bald den schönen, langen Schritt. bcl 

Doch gehen sie in stärkerer Gangart Tnh firm-., t 4 

•iigel’üh rung stets unsicher, im Gegensatz 2 u Ihrem Naüirn ! erde C 

Ha UÄÄ 5 Hot ns mann 

auf die nj.cp nn. C r < ! . Cu ? .Modell beigezaumt, so fällt es 

und I Hh n 7tr \ ^tief ?r ,. t * a(Jl n ' c, ,’ t ungestraft das Gewicht von Kopf 
Führung ( L™-W3„J! ir TWoN i rag< i die - Nasc bei loser Zd - 

SU \S , 0an «? rt 

Iiiarlinn 1 r h i c ^vveTMTal Gelegenhe t. die Probe aufs Fxempel zu 

gr^es 

'Keitl^^un^Schulbent ' vergeblich"! 
l" 5 5(e(S , Mangel,g und schlug vor allem ständig mit den, Koni Eines 
1 =^- n,üde t de . r Arbeit, liess ich die Stufe gehen, wie sie wol’te. und 
aa erst merkte ich, was mit dem Tiere los war. sie wollte mit hoher 
Nasse gehen weil sie es in der französischen Schule so gelernt hatte. 

wpater bekam ich einen, nacu •einen Regimentsbranue englischen 
, Schimmel in die Finger, ein Tier mit mächtigem Hirschhals. Von 
en Vorbes’.lzern war ihm das „In-Halung-gehen“ schon beigebracht 
, r * dann st?p r ;te er förmlich und war für Zucker nicht zum Reise- 
™ l Y ni bewegen, den er jedoch sofort bei loser Zügelfiihrung an- 
’Cimig. Und nun erst im Gelände. Nie habe ich ein Pferd gesehen 
ller J^ he w; r f?** ,t edes . Hindernis ßing, aber immer mit hoher 
^ m ^ Ke,n Wunder * die Augen, ins Weite gerichtet, nicht auf den 
-rdboden gezogen, sehen von Ferne jedes Hindernis, und das Pferd 
J ann richtig zum Sprung einschätzen. 

Die beiden Beispiele zeigen den Unterschied zwischen der deut- 


»Schwarzes Brett. 


Aus^escftnerxne Meilen. untUichr hrksimuiim nunteM. faniilienuachrichtcn. 

Anzeigen in dieser tfubrk ohne Konirotlnummer ( i »md uiueren iJlit-ein entnommen. 

Verheirateter Tierarzt sucht Nachfolge in Praxis oder Beteiligung. 
Ev. Hausübernahnie usw. 

Angebote unter A. L. 636 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ er- 

beten- . 

Güte Praxis 

mit Fleischbeschau im Rheinlande ist sofort gegen Entschädigung 
zu übertragen. (633) 

Angebote unter K. U. 3801 an Rudolf Mosse, Köln. 

Bekanntmachung. 

Die 

Kreistierarzfstelle 

in Zeitz (Stadt und Landkreis) ist zu besetzen. 

Der Stelleninhaber bezieht für das laufende Rechnungsjahr eine 
Reisekostenpauschvergütung von 800 M. 

Bewerbungen sind mir unter Beifügung von Lebenslauf, Appro¬ 
bationsschein, Fähigkeitszeugnis für die Anstellung als beamteter 
Tierarzt und sonstiger Zeugnisse * bis zuni 3. Januar 1920 einzu¬ 
reichen. 

Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten genügt die Beifü¬ 
gung des Lebenslaufs. 

Merseburg, den 4. Dezember 1919. 

Der Regierungspräsident. 

In Vertretung: 

Scholtze. (|637) 

Neues Wohnhaus 

unmittelbar an der Chaussee und in grossem Kirchdorf gelegen, 
im abzutretenden Gebiet Westpreussens, an der Grenze von Pommern 
und 6 km von der Ostsee entfernt, 

an praktischen Tierarzt 

gleich zu vermieten. 

Anfragen erbeten an 

Oberamtmonn Stenzei, Zamowitz, Bez. Danzig. 

Oer Kreisverband der Zucbtverbände zur 
Förderung der Pferdezucht im Regierungs¬ 
bezirk Schwaben und Reuburg 

mit dem Silze in Augsburg beabsichtigt die Stelle eines 


für die Zuchtbezirkc des Pinzgauer Pferdes und des veredelten 
Arbeitspferde mit dem Sitze in Buchioe ZU besetzen. 

Es kommen in Betracht Bewerber, welche 

1 . das Reifezeugnis einer 9klassigen Mittelschule besitzen, 

2 . die Prüfung für den tierärztlichen Staatsdienst, bezw. für da 3 
landwirtschaftliche Lehramt mit gutem Erfolg bestanden haben 
und genügend praktische Kenntnisse in der Pferdezucht nach- 
weisen können, 

3. Landwirte mit dem Befähigungsnachweis für den Tierzuchtin¬ 
spektor und sonstige Bewerber mit ausreichenden theoretischen 
und praktischen Kenntnissen in der Landwirtschaft und Pferde¬ 
zucht. 

Der Pferdezuchtinspektor bezieht einen Jahresgchalt nach 
Klasse XII nebst den jeweiligen staatlich festgesetzten Teuerungszu¬ 
lagen. Das Reiseaversum beträgt 2 000 Mk. 

Gesuche mit Leumunds- und amtsärztlichem Gesundheitszeugnis, 
ferner mit dem Nachweis über die bestandene Prüfung und über 
die bisherige praktische Tätigkeit sind bis längstens 1 . Januar 1920 
an den 1 . Vorsitzenden des Kreisverbandes der Zuchtverbände zur 
Förderung der Pferdezucht im Regierungsbezirk Schwaben und 
Neuburg, Oekonomieral Lang in Hausen bei Buchloe zu 
richten. I 
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sehen und der französisch-englischen Reitschule. Uebrigcns versicherten 
mir Herren, die ungartsche Kavallerie gesehen haben, dass auch diese 
mit loser, langer Zügelführung reitet- Aus dem Gesagten geht jeden¬ 
falls hervor, dass man ein des Gehens mit langen Zügeln gewohntes 
Pferd nicht umlegen lassen soll. 

Dr. Papenbusen. 

359- Populäre Vorträge für Landwirte. (Antwort auf die in Nr. 47 
gestellte Frage.) Zwei gute Bücher für landw. Vorträge sind: 

1. Meixner, Landw. Vorträge, Verlag Paul Parey, Berlin. 

2. Te‘schert, Wenn im Osten der Morgen graut, Verlag Wilh. 

Schenke, Wreschen. E- 

360. Zusammenstellung von Gutachten in Buchform. (1. Antwort 
auf die in Nr. 47 gestell e Frage.) Ein vorzügl. Nachschlagewerk, 

unentbehrlich für den Tierarzt, ist Nevermann, Gutachten. Verlag 
R. S c h o e t z , Berlin. E. 

(2. Antwort.) Ausser der Nevermannschen Zusammenstellung von 
Gutachten gibt es ein älteres, ähnliches Buch von H. Bürchner: 
Sammlung obersfrichterücher Entscheidungen, Urteile und Verhandlun¬ 
gen; Verlag M. u. H. Schaper, Hannover. Bei Bezug erbitten 
Bezugnahme auf die „T. R. a . Scbriltleiiu i: ;. 


t ur Jen Texi-inhali verantwortlich: Dr. 0. Schaeier in Berlin-Fnedcoau. 


# Gegen die Einfuhr amerikanischer Kraftfahrzeuge. Eine 3g. 
lische Gesellschalt, die Motor Transport OrganiaatfSi 
Co., Ltd. in Koblenz, welche wahrscheinlich eigens zu dem ZÜük 
gegründet ist, um Wagen aus den enormen amer ikanitcB* 
Heeresbesländen nach Deutschland zu bringen, biefct f§J|| 
Last- und Personen Kraftwagen an. .. * 

Der Verein Deutscher Motorfahrzeug-Industrieller macht wkd m | 
darauf aufmerksam, dass diese Wagen, falls sie von dem besetztejj^ii 
das unbesetzte Gebiet kommen, der Einfuhrgenehmigung 
dürfen. Diese Einfuhrgenehmigung kann aber nicht erteilt wenko, 
sollen nicht Hunderttausende von Arbeitern der deutschen Automobö- 
industrie brotlos werden. Frankreich und England btta 
sich für die Uebernahme der amerikanischen Automobile ebenfalls 4*. 
dankt im Interesse ihrer eigenen Industrie. Es liegt kein Anlass %jf* 
hier Zwischengewinne zu ermöglichen, welche in die Millionen $|q 
für Leute, denen das Wohl der deutschen Industrie viel ferner * 
wie die Absicht, mühelos enorme Gewinne zu erzielen. 

Sämtliche Zulassungsbehörden für Kraftwagen sind angewiesen 
den, sich genau nach der Herkunft solcher Wagen zu erkundigen, 
dass absolut keine Aussicht besteht, derartige Wagen in den Verio&j 
zu bringen. Es wird daher dringend vor dem Ankauf solcher Wtanu 
gewarnt. 1 


Aus der Geschäftswelt. 

Handel und Verkehr. 

Der heutigen Nummer unserer Zeitschrift liegt das Weihnachtsheft 
des „Literarischen Ratgebers ffir’s Deutsche Haus“ bei, dass wir un¬ 
seren geschätzten Lesern zur ganz besonderen Beachtung empfehlen. 
Die Reichhaltigkeit und wohlgetroffene Auswahl dieses Heftes ersetzt 
einen dickleibigen Katalog. Die Versandbuchhandlun" Paul 1. R. 
Schmidt Nach!., Berlin-Lichterfelcie, Drakestrasse 45 lässt es sich be¬ 
sonders angelegen sein, nur wirklich gute Literatur zu empfehlen 

# Byk-Guldenwerke, Chemische Fabrik Akt.-Ges. in Piesteritz hei 
Wittenberg (Bez. Halle). Die Generalversammlung setzte die Divi¬ 
dende auf 10 (i. V. 14) Prozent fest. Wie die Verwaltung mitteilte, 
ist die Beschäftigung in allen Abteilungen eine recht befriedigende. 
Wenn der Betrieb ungestört arbeiten kann und gewaltsame Behinderun¬ 
gen ausbleiben, so glaube die Verwaltung, auch für das laufende Jahr 
ein befriedigendes Ergebnis in Aussicht stellen zu können. 


j Serum-Laboratorium Ruete-Enoch 

r Hamburg 1, Ferdinands#. 30. 

Telegr.-Adr.: „Serum, Hamburg 1 *.. Fernspr. Alster 2674/75. 

EinheitsMallei'n „RE“ 

Malle?nun liquid, nach Professor Troestor 
gebrauchsfertig. 

Zur Vornahme der Maliern-Augenprobe 

Abortio „RE“ 

Impfstoff gegen das seuchenhafte Verkalben. 

Genaue Gebrauchsanweisungen, Prospekte. j 

Preislisten gratis zu Diensten. [497,U 


Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT Wilhelminenstrasse 9. 


Adresse für alle |/ An r yß4 .4 A « nA IJ DARMSTADT 
Korrespondenzen: l\U fl Zvil ArllOIQ Fabrik: Mühlst.l 


DARMSTADT 


Fllugel ggjBgfe Pianos 
Harmoniums 


Ibach Pianola Welte Mignon Huslkallen 

Pianos. Flögel und Pianos. Reproduktions-Klaviere. in reichster Auswahl. 

Fernsprecher: 25 60 1 5, °J 
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Zur gesundheitlichen Bearbeitung der Milch ist erforderlich: 

AI hi*«* Seihschleuder mittels Wattereinigung. 

UID1SS21 Gr.' Bronzene Preismünze der D. L. O. 


Albissa 

Biorisator 


Milch-Entkeimer unter Erhaltung des Roh- 
If |C9|IIF milch-Charakters. Die behandelte Milch ist 
WM IvlElVl gänzlich frei >von Krankheitserregern, ohne 
Kochgcsclimack und Kochgeruch. 
Vermeidet Käsefehler. Feinste Referenzen. 

= Grosse Silberne Preismünze der D. L. G. - ■■ 


■*■■■■■ Flaschen-Fiillmascliinc, hygienisch vollständig einwandfrei. 

MUH [ 532 ,,] 

Prospekte und Literatur jederzeit zur Verfügung. 

Gesellschaft für Molkerei-Fortschritte m. b. H. 

Leipzig Emilienstr. 17. 


Bei Ueberbeinen, Gallen. 
Knochenneubildungen ■ 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u. 
sichersten y 








S 8 




CP 




P er Flasche 

P y/ Mit. 10, . 

torium Dr. Klein, 

Berlin NO 55, Greifswalderstr. 136. 

Schade Anwendung von Antiperiostin B. T. W. 1917 Nr. 50. 


In keinem Sclmfstnlle sollte Dekokolz fehlen 

Bestens bewährt durch kräftige Förde¬ 
rung des Wachstums der Lämmer. 

Fleischansatz u. Wollentwicklung werden 
durch Dekakalz auffallend gefördert. 

Fast nie 

geht ein mit Dekakalz gefüttertes Stück Jungvieh ein. 
Gutachten, Gebrauchsanweis, u. Bezugsbeding, kostenl. durch die 

Deutsche Kalzsesellschaft m. b. H. 

Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 38. [536.] 

_Niederlagen in allen Teilen des Reiches. 


Impfstoffwerk München, 


Rottmann¬ 
strasse 13 


Fernsprecher Nr. IU8 51 

Telegr.-Adr.: Bacillus München, bezw. Berll 

Generaldepot Berlin NW. 21. Turmstrasse 79. 


Druseimpfstoffe des Impfstoffwerkes München 

fcrrgestellt unter staatlicher Kontrolle im Institut Jenner-Pasteur-Budapm 
Hervorragende Schutz- und Heilwirkung. 

Berichte aus der Deutschen und Oesterreichischen Armee sowu 
Gebrauchsanweisung auf Wunsch kostenlos und franko. 

PANCROFIRM |502 - 

•cues, garantier! reines, von Nebenwirkungen freie* Pancreas-Prlparai 
Vollkommen unschädlich, sicher wirkend. 

Spezificum zur Behandlung ruhrartiger Durchfälle der Jungtier» 
und der chronischen Indigestionen. 

Nähere Auskunft und Gutachten kostenlos und franko. 

Alle bewährten Imptstofle. 

Kostenlose bakteriologische Untersuchung zur Sicherung der Diagnose 


Vorzügliches F u 11 e r e r s a t z m i 11 el 

= Emanosen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

für Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 
Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages, 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflan¬ 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor¬ 
zügliche Wirkung bei Knöchenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. (513,,] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47, Möckernstr. 70. 


Guterhaltenes Bakterienmikroskop und Tre¬ 
panationsbesteck zu kaufen gesucht. 

I 635 j Dr. v. Sarnowski, Bad Liebenwerda, 


Collargol 


Bestbewährtes Mittel bei vielen Formen von 

Allgemeininfektion 

und vorzügliches Wunddesinfiziens zur Behandlung schlecht 
heilender infizierter Wunden. 

Hervorragend wirksam bei innerlicher Darreichung 
gegen Kälberrnbr. 

Ampullen mtt 1 g; Röhrchen mit 50 Tabletten zu 0,05 g. 


Acetylin 


(Heydens Acetyl-Salicyl) 

Acetylin-Tab letten zerfallen in Wasser sehr leicht, sind 
billig, von tadelloser Beschaffenheit und sicherer Wirkung. 
Beutel, Gläser, Schachteln von 25—1000 g. 

Tabletten zu 0,5 u. 1 g; Gläser u. Schachteln von 25—1000 g; 
Glasröhren mit 20 Tabletten zu 0,5 g. 


Proben und Literatur kostenfrei. [512 t ] 

Chemische Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden. 


25 Dosen Neo-Salvarsan 4,5 

verkaufe gegen Höchstgebot. 

Angebote unter H. S. 634 an die Exped. der „T. R.“ ( 


Pferde-... Hunde- 

Cutasyl Dr"»«.» 


Räude 


ein sicher und schnell wirkendes, 
daher auch billiges Heilmittel. 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 
Literatur: Oesterr. Wochenschrift I. Tierheilkunde Nr. 30 v.22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. 8. 15. 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Nr. 5 v. I. II. 17. 

kante Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 

_ 1505.1 



















Rotlaufserum "r* 

Sächsisches Serumwerk 2)resden- jt. 5. . ,,,,, 


Hunderte von Tier¬ 
ärzten verordnen bei 



Tierärzte erhalten Rabatt. 
Probekanne kostenlos. 

( 574 , 


Wir bitten, bei Bedarf sieb auf die „T. R." za beziehen. 


Gegen Pferderäude 

Rohöl ■Kalkwasser- Liniment 

Altbewährt gegen Scheidenkatarrh 

BACILLOL-KAPSELN 

(Patronen) 

nach Tierarzt Dr. Jüterbock. (503,] 

BACILLOLWERKE HAMBURG. 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
U m. b. H., Frankfurt a. H. (Niederrad). U 

Unter staailicher Oberaufsicht. 

Depot: SCHIERLING a Depot: Berlin- Friedenau 

b. Regensburg. /STK Handjerystr. 72. 

Telegramm-Adressen Fernsprecher: 

VACCINCHARB Frankfurta. M.: Hansal43S 

Frankfurtmain - Niederrad. Berlin: Pfalzburg 3268 

Berlin. Schierling. Schierling: 13 Eggmuehl. 

Impfstoffe gegen die sept. Pneumonie der Jungtiere 

Pleuropneiimol (gesch. Marke), 

Serum gegen die septische Pneumonie, 

Vakzin gegen die septische Pneumonie, 

Pneumonle-Helllymphe 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not- und Heil-Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [519,, J 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den austeckendcu >cheidcn 
katarrh das Bequemste und Best« 
Unflbertrotf. Tiefenwirkung 
50 Stück M 7,-. [524 ,] 

Tierarzt Dr. Rahne, 

Schönebeck a. d. Elbe. 

C. Fr. Kübele 

Chem.-pharm. Laboratorium 

Langenargen a. B. 

General vertrieb der Schmidt’schcn 
Mittel sowie 1er Angpiica-Präpiiratc. 
Engros-Verkehr um mit Apothe¬ 
kern, Tierärzten und Drogisten, 
e m p f i c Ii 11 : 

Schmidts Mittel gegen das öftere 
Rindern der Kühe 
" '• 11011 weissen Flus* 

„ RinderbrunsipuUcr „Entra" 
Mittel gegen Scheidekatarrh 
„ Desinfektions • Pillen nach 
dem Deckakt 
„ Säuberungspuiver 

„ Kälberdurchfallpulvir 

„ Milchnutzenpulvcr 

Angelica-Präparate gegen Scheide 
katarrh und weissen Fluss der 
Kühe und Rinder. 157-V 

Garantierter Erfolg! 
Verlangen Sie Prospekte. 
Hoher Wiederverkaufs-Rabatt. 
Gratisinsertion. Marken-Ariikel’ 


liefern billigst ' l 

G. Knapp & Cie., Papterw.-FbÜtJ 
Pfullingen (Wfirttkf.)< ] 


Weshalb plagen Sb 
sich mit ansteek. 

| Scheidenkatarrh? 

Einmalige Bepuderung mit NofÄ 
bringt unter Garantie Hdlaon 
j Nova, Chemische Produkt 
Königsberg/Pr. Magisterstr. iE 

j_ 

Wohnsitzveränderungen ' 

bitten wir dringend, uns d«d 
Postkarte mitteilen zu wollen. 

I Verl. d. „T. R" 


Muttertierversicherung. \ 

Versicherung von Stuten und Rindern gegen die Gefahren der 
Trächtigkeit bis zum 28. Tage nach dem AMohlen bezw. Abkdb*; 

Feste mässige Prämie. 

Einschluss der Leibesfrucht gegen geringen Zuschlag. Für gÜdg^ 
bliebene Tiere volle Prämie auf Antrag zurück. Spezial-Olfcrfe » 
gern zu Diensten. ■ 

Vertreter an allen grösseren Orten gesucht. . . , 

Central-Viehversicherungs- Verein a. ft 

Hildesheim, 

Schützenallee 12 (früher Berlin), . ^ 

gegründet 1863. _ 
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Blutmelken beim Rind. 

Von Tierarzt D r. Ertl- Zienietshausen. 

Wenn ich die Literatur, soweit sie mir in meiner praktischen Tä¬ 
tigkeit als Tierarzt auf dem Lande zugänglich ist, durchblättere, so 
finde ich über das sogenannte Biutmelken beim Rind nur spärliches be¬ 
richtet. Nach Hess 1) stellt das Blutmelken im engeren Sinne einen 
rein physiologischen Vorgang dar, welcher sich als ein auf starker Blut¬ 
stauung beruhender Milchfehler kennzeichnet; gewöhnlich stellt sich 
dieser Fehler innerhalb der ersten 8—14 Tage post partum oder auch 
ausnahmsweise in späteren Perioden der Laktation ein. Diese Angaben 
finden durch Ernst 2) insofern ihre Bestätigung, als derselbe in seiner 
Milchhygiene berichtet, dass im Euter physiologisch vor und nach der 
Geburt- eine abnorme Blutfülle vorhanden ist. t Und in diesem Sinne 
sagt auch Al brecht 3), dass der starke Blutreichtum des laktierenden 
Eulers, namentlich bei der Kuh, es ,ipit. sich bringt, weshalb in demsel¬ 
ben schon aus ger'ngfügigen Ursacheu starke Blutungen auftreten kön¬ 
nen. Ohne irgendwelche äussere erkennbare Beeinflussung zeigt sich 
nicht selten innerhalb der ersten acht Tage nach der Geburt, dass aus 
dem oben angegebenen Grunde der Milch Blut beigemengt sein kann. 
Veränderungen der Milch, die durch Euterentzündungen oder durch 
Bakterien hervorgerufen sind, sollen hier an dieser Steile keine Erwäh¬ 
nung finden. Diese Blutbeimischung in der Milch findet man häufig 
auf einen oder zwei Striche beschränkt seltener ist sie auf 3 oder alle 
Striche des Euters verteilt, da ja bekanntlich jedes Euterviertel als ein 
für sich abgegrenzter und abgeschlossener Bezirk aufgefasst werden 
kann. ln dem nun folgenden Falle aus meiner Praxis ist interessant, 
dass aus allen Strichen, welche Milch zu geben pflegten, gleich beim 
Melken Blut kam. 

Bei meinem Eintreffen wurde mir vom Besitzer mitgeteflt, dass das 
Kalb vor fünf Minuten auf die Welt gekommen sei und die Geburt 
keinerlei Schwierigkeiten gemacht habe. Der Besitzer war der Meinung 
— die man nebenbei bemerkt beim viehhaltenden Landvolk weit ver¬ 
breitet findet —, dass man die erste Milch nicht dem Kalb geben 
dürfe, weshalb er die Kuh ausmelken wollte. Bei dieser Gelegenheit 
kam zu seinem nicht geringen Erstaunen aus drei Strichen — den bei¬ 
den vorderen und dem hinteren rechten — beim Melken Blut, das sich 
nur tropfenweise herausmelken Hess. Der hintere linke Strich hatte vor¬ 
her nie Milch gegeben und gab auch jetzt keine. 

Die Frau des Besitzers war der Meinung, die Kuh sei verhext 
worden, während ihi* Mknn dieser mehr als mittelalterlich k‘tagenden 
Ansicht nicht huldigte; er meinte vielmehr, es komme daher, weil die 
Kuh noch 14 Tage, bevor das Kalb zur Welt kam, gemolken worden 
sei, während sonst Kühe gewöhnlich nur bis zum 7. oder 8. Monat 
der Trächtigkeit gemolken werden und die übrige Zeit leer stehen. 

Die Un ersuchung zeigte nun folgendes Bild: 

Im Allgemeinbefinden der Kuh konnte nichts Krankhaftes festges'ellt 
werden, sie hatte Appetit und Rumination war vorhanden. Körpertem¬ 
peratur 38,5. 

Das Euter war schön entwickelt und frei von Entzündungserscheimm- 
gen, es fühlte sich fest und kernig an; Empfindlichkeit war in keiner 
Weise vorhanden. Beim Herabstreifen an den Strichen entleerte sich 
aus den drei milchgebenden Strichen tropfenweise Blut, das e‘ne Kon¬ 
sistenz hatte wie wenn Schleim beigemengt gewesen wäre. Es konnte 
auf diese Weise ungefähr ein halber Liter herausgemolken werden. 


Von einer lokalen Therapie wurde Abstand genommen und die 
Kuh dreimal täglich gemolken, wobei lediglich darauf geachtet wurde, 
dass beim Melken keine Gewalt durch zu starkes Drücken oder Pres¬ 
sen angewendet wurde. Innerlich wurde am 1. Tage folgender Teeauf¬ 
guss auf einmal eingeschüttet, der nach folgender Rezeptformel zuberei¬ 
tet war: 

Rp! Natr. sulf. krisi. 400,0 
Alum. • 10,0 

Dekokt. Flor. Cham. 20,0 : 2000,0 

Ausserdem wurde der Kuh ein Mehl- und Kleietrank, dem Lein¬ 
samen schleim beigemengt war, verabreicht. 

Am 2. Tage zeigte sich keine Äenderong, weder im Allgemeinbe¬ 
finden, noch am Euter,,auch war die Mastdarmtemperatur die gleiche 
geblieben. Es wurde nun 3 mal täglich je 1 Liter einer 1% igen Lö¬ 
sung von Azid, hydrochlorik. mit Kamillentee eingeschüttet 

Am 3. Tage trat eine Besserung ein, indem Milch mit Blut ver- 
^ .v in. Von schleimiger Beschaffenheit und rosaroter Farbe, aus dem 
Euter gemolken werden konnte. 

Der 4. Tag förderte Milch von normaler ttescbufluiheit Farbe, 
frei von jeder Blutbeimischung, wie die vorgenommene chemische Un 
tersuchung zeigte, zu Tage. 

Leider ging das Kalb*» welches die Milch einer anderen Kuh, der 
es untergestossen worden war, nicht annahm und sich auch Milch nicht 
eingeben lie$s, am 2. Tage zugrunde. 

Literatur: Hess: Krankheiten des Euters. 

Ernst: Miichhygiene. 

Albrecht-Frank: Handbuch der tierärztlichen 
Geburtshilfe. 

Aus der höchsten Instanz. 

Referate aus den höchsten Gerichtshof-Entscheidungen. 

(Nachdruck, auch im Auszug, verboten.) 
sk. Tierarzt und Schweinepest. 

Urteil des Oberlandesgerichts Celle vom 30. 5. 19. 

Von dem Kreistierarzt Sch. wurden 153 Schweine, die der Land¬ 
wirt S. für 10 700 M aus Ostpreussen gekauft hatte, bei ihrer Ankunft 
auf dem Bahnnof in Stubben und später nochmals auf dem Hofe des 
S. untersucht. Der Kreistierarzt fand an den Tieren nichts verdächti¬ 
ges. Einige Tage nachher wurde bei den Tieren von einem anderen 
Tierarzt Schweinepest festgestel.t, worauf S. sie notschlachiete. S. ver¬ 
klagte nun sowohl den Kreistierarzt wie den Staatsfiskus au! Schaden¬ 
ersatz, ersteren, weil er die Untersuchung oberflächlich und fahrlässig 
vorgenommen und deshalb die Krankheit nicht erkannt habe; der Staats- 
fir.kus hafte, weil der Kreistierarzt nach dem Gesetz vom 1. August 
1909 bei den Untersuchungen als beamteter Tierarzt nach Massgabe des 
Reichsseuchengesetzes zugezogen sei, also in Ausübung der ihm anver¬ 
trauten öffentlichen Gewalt die ihm obliegenden Amtspflichten schuldhaft 
verletzt habe. 

In Uebereinstimmung mit dem Landgericht Verden wies je¬ 
doch das Oberlandesgericht Celle die Klage in vollem- Um¬ 
fange ab. Der Kreistierarzt habe nicht fahrlässig gehandelt. Bei der 
ersten Untersuchung seien keine Merkmale der Schweinepest. irgendwie 
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erkennbar hervorgetreten, und bei der zweiten Untersuchung habe es 
sich um eine Untersuchung rein privaten Charakters gehandelt, die auch 
niclu iahrläsi igf vorgenonimen sei. Uebrigens hafte der Staatsfiskus, 
fall 5 ke ; ne Fahrlässigkeit vorliege, nicht für Amtshandlungen, für die, 
wie im vorliegenden Falle, der Beamte eine besondere- Vergütung durch 
Gebühren ;u hcz ehen habe. (Aktenzeichen 1. U. 151/15.) 


Klinische Tuberkulose-Untersuchungen. 

Von D r. K a * c h e r, Stolp i. Ponmi. 

Der Stolper Tierärzte-Verband weist seine Mitg.ieder darauf hin, 
dass nach Nr. 1 der Allgemeinen Bestimmungen der Taxe v. 15. 3. IQ 
sämtliche Verträge, die sich auf tierärztliche Le stungen beziehen, der 
Genehmigung des Verbandes unterliegen. 

Hierzu gehören Vereinbarungen mit dei Land¬ 
wirtschaftskam in er bet r. der Tuberkulose-Unter¬ 
suchungen. 

Der Verband wird in dieser Angelegenheit tunlichst bald cii.c Ge¬ 
neralversammlung einberufen, zu der der Leiter des Gesundheitsamts der 
Landwirtschaftskamnier Pommerns eingeladen werden soll. 

Der Vorstand des Verbandes steht einstweilen au.* folgendem Stand¬ 
punkte: 

Die seitens des Gesundheitsamtes der Landwirtschaftskamnier vorge¬ 
schlagene Vergütung 

von 1,25 M für die klinische Untersuchung eines Rindes anlässlich 
der laufenden, ordentlichen Untersuchung, sowie von —,75 
Mark für die klinische Untersuchung bei den evtl, nötig werdenden 
ausserordentlichen Untersuchunger», die kostenfreie Untersuchung, 
falls Tuberkelbazillen in der Gcsamtmilchprobe vorgefunden werden, 
ist unannehmbar. 

Wenn vor dem Kriege nur — ,50 M pro Untersuchung in Ansatz 
gebracht wurde, so war dieses, wie alle sorgfältigen, die Sache em 9 t 
nehmenden Untersucher immer betont haben, viel zu gering bemessen. 
Lin Zugrundelegen dieser Sätze ist also ohnehin schon sehr diskutabel.' 

Bevor ich näher auf die Tuberkulose-Untersuchungsgebühren eingehe, 
möchte ich mir einige allgemeine Bemerkungen gestatten. 

Der Wert der Untersuchungsobjekte hat sich auf das 7—10fach<V 
gesteigert. Es kann auch nicht zugegeben werden, dass die Lage cler ^ 
Landwirtschaft heute eine derartige sei, dass eine Steigerung der Ge¬ 
bühren nicht angängig wäre. Auf diesen Punkt näher einzugehen, er¬ 
übrigt sich. Das Gesundheitsamt der Landwirtschaftskammer der Pro¬ 
vinz Pommern hat es ja auch für angängig gehalten, die Kosten für 
Untersuchungen von Sputumproben auf 12 M zu erhöhen! Uns interes¬ 
siert vor allem der Gegensatz des Wertes und des Ertrages von land¬ 
wirtschaftlichem, lebendem Inventar und Betrieb zu unserer notwendi¬ 
gen Lebenshaltung, die auch um das 7—10 fache u. m. gesteigert ist. 
Einnahmen und Ausgaben müssen im Einklang stehen, wenn wir nicht 
gewissenlose Bankerotteure sein wollen. Und da es bei der Bilanz des 
Lebens mehr darauf ankonimt, was man ausgeben muss, als darauf, was 
man einnimmt, müssen wir die Höhe der notwendigen Ausgaben 
unserer Lebenseinrichtung zugrunde legen. Hierüber zum weiteren 
Nachdenken nur einige Beispiele: Früher — in auch nicht goldener Zeit 


Allerlei. 

— Gewicht der Pferde Ueber das Gewicht der Pferde scheinen 
ausreichende, zuverlässige Feststellungen nicht vorzuliegen. Als im 
Kriege mit Hinsicht auf die Einteilung der Futterrationen die Klasse 
„ausgesprochen schwere Pferde“ aultauchte, sollten in diese Klasse 
Pferde im Gewicht von 12 ’ Zentnern und darüber gehören. Neuer¬ 
dings tauchen 12-Zentner-Pferde wieder auf als „schwere Pferde“ im 
Heeres-Verordnungs-Blatt, Seite 450. — Um ein Augenmass für 12-Zentner- 
pferde zu bekommen, habe ich s. Zt. die 3 oder 4 schwersten Pferde 
einer Formation, darunter Belgier, im Proviantamt gewogen. Das 
schwerste wog etwas über 1100 Pid. Demnach hätte die Formation 
überhaupt für kein Pferd die schwerste Ration beanspruchen dürfen, 
obgleich der Schätzung nach schwerste Pferde vorhanden waren. M. 
i . bedarf das Kapitel „Gewicht der Pferde“ der Nachprüfung. 

Tierarzt Perl. 

Zum Thema leuchtender Tiere. 

Von Dr. Jos. Böhm, Nürnberg. 

So lange Lichtstrahlen aut gewisse Stofie aufiallen, phosphoreszie¬ 
ren die letzteren, d. h. sie leuchten auf. Lichtstrahlen bestehen aus 
Af-ü’^rschwingungen von bestimmter Länge und sind vom Physiker in 


iM t 

für die Iierärzte - brachte eine tierärztliche Fahrt mit 20 M Veig$> 
fung die Kosten für ein Paar Stiefel, oder für 20—25 Pfd. Butter, oder 
für za. 360—400 Eier (der Jahresbedarf manchen Haushaltes!) ein «ehr 
lebhafter Tag mit SO M einen Anzug ein. Und heute?! Der sehr 

lebhafte Tag würde kaum 1 Ztr. Hafer — früher — 2 Fl. Rotwein - 
ergeben. Ich überlasse es den Kollegen, sich den angenehihen Trän- 

men über Butter, Eier usw. selbst hinzugeben. Ein Anzug oder Mo¬ 
tel zehrt heute eine Monatsarbeit auf. Und dann die drohenden „erz¬ 
bergehohen“ Steuern, bei denen wir noch die Hälfte. unserer Arbeit dem 
Staate abgeben Sollen. Und wenn wir dann heute unsere Lebenshal¬ 
tung auf eine einigermassen reelle, nach altem Muster überbescheident, 
Basis gestellt zu haben glauben, was wird, wenn der allgemeine Preii- 
rückzug um einen gesetzlich verordnelen Prozentsatz angetreten werden 

muss? Dann sind wir wieder die Unglücksraben im Gegensatz zu 

eilen anderen freien Berufen, vor allem im Gegensatz zum Kleinge¬ 
werbe, zum Handwerker, Arbeiter usw., die ihre Zeit und deren Weit- , 
bemessung richtig verstanden haben. Da können wir nicht mehr wie» i 
der mit einer neuen Taxe kommen, weil die artigen Kinder die vorig« 
zu bescheiden angesetzt hatten. 4 

Der Appell an das haushälterische Gewissen scheint bei uns dri* 1 
gend notwendig. Es ist sonderbar, dass gerade in 'unserem Stande so 
wenig Verständnis dafür herrscht. Wenn ich vor langen Jahren in eia« 
„Notstandsversammlung“ im Aerger über die Interesselosigkeit der 
Kollegen das Wort brauchte: „Fast scheint es so, als ob es da 
Tierärzten noch zu gut ginge, . . so ist das doch heute sicher¬ 
lich nicht mehr zutreffend! 

Wache auf! Tua res agitur! 

Um nun auf die Tb.-Untersuchungen zurüekzukoinmen! 

Als langjähriger Leiter des Tuberkuloseamts des Verbandes der 
Milchviehkontrollvereinc für die Provinz Ostpreussen, glaube ich in dis- j 
ser Frage Sachverständiger zu sein, und meine Ausführungen werden j 
meine Kollegen in Ostpreussen, die für den obigen Verband die Unite- . 
suchungen in ihrem Praxisbezirke machten, bestätigen. Sie werden da < 
Tierärzten dienen, welche die Ausführung der Untersuchungen noch nidd | 
kennen* und auch denen, die diese Frage bisher ieieh: genommen habte. i 

Aus praktischen Rücksichten müssen die Untersuchungen während J 
der Einstallungsperiode, also etwa vom 1. November bis 15. April vor¬ 
genommen werden, der am wenigsten angenehmen Jahreszeit. Die Land¬ 
wirte suchen sich nun für die Untersuchung naturgemäss solche Tagt 
aus, an denen der Betrieb am wenigsten gestört wird, d. h. meialute 
wenn die Wetterlage ihnen besonders passt, also möglichst viel Fendi* 
iigkeit von oben und unter herrscht, Die Untersuchungen bei Glätte 
werden ohnehin perhorresziert, ob mit Recht oder Unrecht, lasse iefe 
dahingestellt. Sicherlich aber gibt es wenige Hferdcnbe3itzer, die niete j 
schon vorher vereinbarte Untersuchung, auf welche rieh der Tierart j 
bereits mit seiner Praxis usw. eingestellt hatte, nur deshalb im letzten 1 
Augenblicke absagen, weil ihnen eine sandgestreute, sichere Vorführ* 
bahn eine Unmöglichkeit, zum mindesten eine grosse Unbequemlichkeit 
bedeutet. Sodann werden zum ordnungsinässigen Fortgang der Unter¬ 
suchungen mindestens 5 Leute gebraucht, 2 zum Loslösen und Fühlte | 
der Tiere aus dem Stalle, 2 zum Vortraben und Nachjagen, 1 an dar j 
Untersuchungsstelle, wohin eigentlich auch 2 Mann gehören. Dies«! 
Mannschaftsaufgebot wirki auch nicht giinstg auf <$ine entgegenkort- j 


die Mitte des sog. „Elektro-magnetischen Wellenspektrums“ eingerete 
Jenseits des violetten und roten Lichtes liegen Wellen von geringen? 
bezw. grösserer Länge, die mitunter auch als „dunkle Lichtstrahlen“ be¬ 
zeichnet werden. Die kurzwelligen Röntgen- und Radiumstrahlen eini¬ 
gen ebenfalls, wenn sie auf Stoffe von bestimmter chemischer Zusam¬ 
mensetzung, wie sie der Bariumplatinzyaniirschirm aufweist, treffen, 
ein Aufleuchten des letzteren. Hierbei wird die 1 ichl empfindliche Sub¬ 
stanz durch die Strahlen unter Energieaufnahme^ in ein? cnergierdd* 
Form übergeführt, die das Auge stärker reizt. 

Man erkennt also, das? zum Zustandekommen eines sotehen Jfldtett 
Lichtes“ notwendig sind: 

1. besondere chemische Stoffe in dem aufleuchtendjt 
festen (flüssigen oder gasförmigen) Körper, besonders ein Gemisch vte 
Kalzium, Schwefel, Phosphor oder Substanzen, wie sie als Endprodtff 
des Abbaues stickstoffhaltiger Verbindungen auftreten, 

2. Einwirkungen von Strahlen mit bestimmter WeÖte 
länge. Von diesem Gesichspunkt aus könnte die Entstehung vorüberge¬ 
hender Leuchlcrseheinungen in lebenden und leblosen Körpern gtdetM . 
werden. Entweder es ist der chemische Stoff schon vorhanden imd dfe | 
Strahleneinwirkung tritt plötzlich auf, oder es besteht eine bestimmte j 
Strahlung in der Atmosphäre und die Entwickelung eines, die obfetej 
Elemente enthaltenden Gases geht erst vor sich. Das 


Tierärztliche Rundschau 


675 


Nr. 51 

mende Stimr.um! de 3 B.*:i!z?rs ein Die Untersuchung, d. h. die Aus* 
kullaaon der Lungen, indit meistens aui einer zugigen Tenne statt. Die 
erfahrenen Kollegen werden mir es bestätigen, wie die Gesundheit unter 
den Untersuchungen leidet, abgesehen von den wirklich grossen Strapa¬ 
zen. die sie mit sich bringen. Also Husten, Schnupfen, sonstige Katarrhe, 
Hexenschüsse, Ischias, Kontusionen infolge Umgeranntwerdens oder durch 
Hornsiösse usw. wechseln in lieblichem Durcheinander. Dazu kommen 
durchnässte, manchmal durchjauchte Füsse, zerrissene Hosen, meistens 
wenigs ens ein Riss im schön duftenden Operationsmantel. Hin und 
wieder dar. man sich auch die erstarrten Hände im eiskalten Wasser 
waschen, ebenso das mit Kuhschwanz schmutz bespritzte Gesicht. Und 
dann: le ton fait la musique! Daneben steht ein fast stets sehr übel 
gelaunter Landwirt, der die ganze Sache entweder als Chikane auffasst, 
oder jede Bewegung des Tierarztes auf ihre Zweckmässigkeit hin unter- 
suent. Liebe Kollegen: denen, die es noch nicht wissen, kann ich nur 
sagen: Es gehört ein grosses Mass von Selbstdisziplin dazu, bei allen 
diesen Widerwärtigkeiten die Untersuchungen sorgfältig — und das 
ist die Hauptbedingung für den ganzen Apparat — auszuführen, nicht 
„aus der Haut zu fahren“ und mit Besitzer und seinen Leuten in 
schwere Lisharmcnie zu geraden. Wenn Sie dann nach beendeter Un¬ 
tersuchung mit durchgeschwitztem Unterzeug nicht gleich wieder abge- 
schoben werden, wartet Ihrer vielleicht eine Einladung zum Kaffee oder 
/um Essen. Hoffentlich haben Sie für diesen Fall nicht Ihren Koffer 
mit Anzug und frischer Wäsche vergessen! Ihnen wird die Hausfrau 
den lieblichen Duft, der sonst tagtäglich vielleicht den langen Stiefeln 
ihres Gatten entströmt, sicherlich übelnehmen. Sogar d e Kinder pfle¬ 
gen solch einem Onkel mit grosser Scheu zu begegnen. Manchmal 
oder meistens ladet sie auch ein auf den Wink dressierter Inspektor 
ein» Wenn Sie dann Ihre Eintragungen gemacht, sich mit dem Besitzer 
über den Zeitpunkt der Ausmerzung der beanstandeten Tiere geeinigt, 
Ihre weisen Bemerkungen über Desinfektion. Absonderung, tuberkulose- 
freie Aufzucht, Ammenkühe usw. gemacht, sich genügend über das 
skeptische Gesicht des zuhörenden Besitzers geärgert, den Probenkasten 
für die Landwirtschaftskammer gepackt und postfertig gemacht haben, 
dann haben Sie wenigstens ein schönes Gefühl: Ihrem Sie nach der 
vielleicht ineilenweiten Bahnstation entführenden sog. Doktorwagen — 
sapienti sat — folgen aufrichtige Segenswünsche Gott sei 

Dank, dass er usw.! 

So ungefähr spielt sich ein Untersuchungstag ab. Die Unzuträg- 
lichke ten des Anmarsches — oft mitten in der Nacht — will ich gar- 
nicht schildern. 

Und wieviel Tiere können Sie an den kurzen Wintertagen sorg¬ 
fältig untersuchen? Die Zahl 60 wird wohl als Höchstzahl gelten 
müssen. Und was müssen Sie an einem solchen Tage, an dem Sie 
Ihre ganze Praxis vernachlässigen mussten, bei den heutigen Zeiten 
mindestens verdient haben? Wenn es nicht 80 bis 100—120 M sind, 
dann blamieren Sie sich vor sich selbst, Ihrer Familie und vor denen, 
die, — Ihrer Ansicht nach niedriger stehend — ihre Arbeit doch ach¬ 
tungsvoller einschätzen! Bei den heutigen Verbindungen werden Sie 
oft schon am Nachmittage vor dem Untersuchungstage abreisen und 
viel eicht erst am darauf folgenden Morgen zurückfahren müssen. Wie 
oft werden Sie an einem Tage nur vielleicht 10—15—20 Tiere unter¬ 
suchen können, trotzdem Ihnen der ganze Tag mit seiner Praxis verlo- 


nicht an jedem Tage und an allen Orten festzustellen, sondern verschie* 
dene Umstände, wie der Witterungscharakter, der ja bekanntlich primär 
durch die Anhäufung und Bewegung von Elektronen bedungen wird, so 
wie das Vorhandensein einer gewissen Feuchtigkeit der Umgebung spie¬ 
len hier eine wesentliche Rolle. 

Auf diese Weise könnten vielleicht alle derartigen 'Leuchterscheinun¬ 
gen, wie Nordlicht, Elmsfeuer, Irrlichter, das Leuchten der Meeresober¬ 
fläche, des Holzes, der Körper-Oberfläche und der Sekrete gewisser 
Tiere und des Menschen u. dergl. einheitlich erklärbar werden. 
Die Eigenschaft der Phosphoreszenz-Bakterien wäre in diesem fjaUe als 
sekundär entstanden jm denken. 

Wenig bekannt sind die Versuchsergebnisse, welche der Moskauer 
Nervenarzt Dr. Naum Kotik in Uebereinstimmung mit den früheren 
Experimenten des Prof, der Physiologie in Nancy Charpentier 
gewonnen hat. Kotik hielt einen Schwefelkalzium-Schirm vor den 
Kopf einer Versuchsperson und liess dieselbe intensiv an ein Wort oder 
einen Vorgang denken. Mit dem Beginn des Denkaktes 
leuchtete der Schirm auf. Hierbei müssen also aus dem Ge- 
hi n, wahrscheinlich durch einen verstärkten Atomzerfall in den Zellen 
besondere Strahlen aultreten. 

Dr. Caan- Heidelberg hat nach seinerzeitiger Mitteilung in der 
„Münch, ärztlichen Wochenschrift“ mittels eines Elektroskops eine 


ren gegangen ist. Können Sie mit einem Ertrag von 12,50 M bis 25 
Mark, wie seitens der Landwirtschaftskammer vorgeschlagen — zufrie¬ 
den sein? Bei Berücksichtigung der Stiefel-, Kleider-, Wäsche-, Instru- 
mentekosten? Wo sind heute die grossen Herden, wo Sie an einem 
Orte mehr wie 50 Stück untersuchen konnten? Es werden nur die über 
1 Jahr alten Tiere untersucht. 

Es liegt mir fern, Hetzlieder anzustimmen, aber hineinieuchten muss 
man einmal in diese Sache! 

Ich will nun nach dem allgemeinen Stimmungsbilde zu einem kon¬ 
kreten Schlüsse kommen. 

Einen Tagesverdienst von — je nach Lage der Sache — 50-80 - 
120 M (im seFensten Falle mehr!) wird jeder Einsichtige für berechtigt 
haben. Wieviel günstiger stehen wir bei Schweinemassenimpfungen, 
die lange nicht so anstrengend sind! Wie ist nun ein angemessener 
Tagesverdienst unter Berücksichtigung der beiderseitigen Interessen zu 
erzielen? Reiflichste Ueberlegung hat mir keinen anderen Ausweg ge¬ 
wiesen, als eine Staffelung der Untersuchungskosten nach der Anzahl 
der an einem Tage untersuchten Tiere. 

Die Tierärzte müssen neben Ersatz der Fahrtunkosten erhalten: 


Bei Untersuchung von 

1—5 Tieren an einem Tage 30,— M 

6-10 „ .. * „ . 35 ,- „ 

11-15 .. ~ » n .40,- „ 

16-20 „ „ „ 45,- „ 

21—25 „ „ „ .50,— „ 

25—60 usw. pro Tier .2,— „ 


Die Untersuchungsgebühren werden auf Grund der Befundscheine 
oder irgend einer vorzuschreibenden Nachweisung von der Landwirt¬ 
schaftskammer — evtl, verauslagend — gezahlt. Der Landwirtschafts¬ 
kammer bleibt es anheimgestellt, evtL nach ihrem Ermessen einen Aus¬ 
gleich zwischen kleinen und grossen Herden zu schaffen. Das darf 
nicht unsere Sorge sein! 

Als konditio sine qua non für die Uebernahme der Untersuchungen 
halte ich das unbedingte Festahlten an dem Prinzip, dass die Bezah¬ 
lung der Gebühren durch die Landwirtschaftskammer erfolgt, die die 
Einziehung vorzunehmen hat, wodurch ihr ja auch ein gewisser Ueber- 
blick über den Gang der Untersuchungen gewährleistet wird. 

Die ausserordentlichen Untersuchungen* im Preise herabzusetzen, ist 
ganz indiskutabel. Sie erfordern dieselbe Zeit und Mühewaltung, wie 
die ordentlichen, ja mehr, weil bei ihnen noch Gesamtmilchproben 
unter Ausschluss und Differenzierung der verdächtig befundenen Tiere 
entnommen werden müssen. 

Für den Fall, dass Tuberkelbazillen im Anschluss an die klinische 
Untersuchung in der Gesamtmilchprobe nachgewiesen werden, will die 
Landwirtschaftskammer keine Sondervergütung gewähren. Soll das 
eine Bestrafung iür als nachläss’g eingeschätzte Gesamtuntersuchung oder 
ein Ansporn für recht sorgfältige sein? In jedem Falle . . . eine 
Zumutung! Ich vermeide es ausdrücklich, hierauf näher einzugehen! 
Nicht nur, weil ich vor 10 Jahren vergeblich gegen diese „Zumutung“ 
ankämpfen musste! Ich hoffe, dass sich heute kein Vertreter unseres 
Standes für eine derartig^, ihn vor sich selbst, den Besitzer und der 
Landwirtschaftskammer diskreditierende Massnahme hergefcen wird. 
Das ist standesunwürdig! Wenn diese Nachuntersuchungen 


Strahlungsfähigkcit besonders des Gehirns an mensch¬ 
lichen Leichen festgestellt. 

Im Jahre 1884 stellte der französische Chemiker Andre Dumas 
Versuche zur Erforschung des Wesens der Irrlichter an und fand, dass 
dieselben über Steilen auitreten, wo Menschen- oder Tierleichen im 
Sumpfe liegen, deren Organe, hauptsächlich Gehirn und Rückenmark, 
reich an Schwefel und Phosphor sind. Der Pariser Chemiker führte 
in den Jahren 1905—1909 die Versuche weiter aus, indem er u. a. den 
verfaulten Kadaver eines Hirsches vergraben liess, dann die Verschar¬ 
rungsstelle wechselte und hierbei auch das Wandern der Irrlichter be- 
otahtete. Der Pariser Physiker Lormand tat dasselbe mit den Ge¬ 
hirnen von fast 30 Rindern. Andr£ Dumas erzeugte künstlkh in 
seinem Garten unter Wasser mit einem Schwefelwasserstoffapparat, in 
den er ein wenig Phosphor-Kalzium gebracht hatte, künstliche Irrlichter. 
Auch bei diesen Versuchen der 3 französischen Forscher trat das 
Leuchten hauptsächlich nur bei besonderen Bedingungen, wie nach einer 
längeren Hitzeperiode auf. 

Durch sachgeirässe Untersuchungen, wozu vorstehende Ausführun¬ 
gen Anlass geben könnten, wäre ein Mittel geschaffen, auch manchen 
Aberglauben zu zerstreuen und interessante Erkenntnisse zu gewinnen. 
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gelegentlich erfolgen dürfen, so ist eine Herabsetzung der Gebühren auf 
die Hälfte vielleicht annehmbar. 

Für eine Sputumentnahme sind 5,— M, (vergl. neuere Taxen), für 
jede veidächtige Gebärmutterausflussprobe 2,— M zu liquidieren. 

Dass der Herdenbesitzer die Verpflichtung hat, den untersuchenden 
Tierarzt kostenfrei in seinem Hause aufzunehmen, freies Fährwerk für 
die H»n- un i Rückreise usw, zu stellen, ist selbstverständlich. Ersteres 
kommt wohl kaum oder doch wenigstens selten in Frage, da schwerlich 
die Praktiker eine Reihe von Tagen von Hause und von ihrer Praxis 
wegbleiben werden. 

Des weiteren gibt die Landwirtschaftskammer zu bedenken, dass 
sie eigene Tierärzte zur Untersuchung anstellen könnte. Auch hierauf 
will ich einstweilen nicht eingehen. Der Landwirtschaftskammer wür¬ 
den solche Tierärzte sehr teuer zu stehen kommen, ebenso den Be¬ 
sitzern, die eine daraufhin erfolgende Revision unserer Taxe nicht über¬ 
raschen könnte, wenn die Tierärzte der Landwirtschaftskammer nicht 
auch zugleich kurative Praxis übernehmen sollten. 

Im obigen habe ich noch nicht berücksichtigt, dass für eine An¬ 
zahl von Tierärzten wohl noch ein Informationskursus am Sitze der 
Landwirtschaflskammer vonnöten werden wird, da die Hochschulen sich 
meines Wissens bisher mit derartigen Spezialuntersuchungen noch nicht 
befasst haben. Die dadurch heute entstehenden Kosten bitte ich 
ebenfalls in Ansatz nehmen zu wollen, sie dürften' den Ertrag einer 
ganzen Reihe von Untersuchungen absorbieren! 

Ich schliesse mit der Mahnung, unter allen Umständen Einigkeit zu 
zeigen. Es wird in der Folge noch eine Reihe anderer Fragen an uns 
herantreten, deren Austrag von unserem jetzigen Verhalten abhängig 
sein kann! 

Umschau. 

Uebersicht der Fachpresse. 

Deutschland. 

0 Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 29. Band, H. 9/10 

-■ Klinische Untersuchungen über die infektiöse ' Anämie der Pferde. 
Von Geh. Regierungsrat ProL Dr. Fröhner - Berlin. Mit zwei¬ 
farbigen Abbildungen au! Tafel II und 1 Kurve im Text. 

Auf Veranlassung des Landwirtschaflsministeriums hat F. im Ver¬ 
ein mit D r. Frese Untersuchungen über die infektiöse Anämie an¬ 
gestellt, welche 1917/18 bei Pferden in den Provinzen Posen, Ost- 
preussen, Schlesien und Hannover auftrat. 

Die Untersuchungen ergaben, dass es sich um eine Infektionskrank¬ 
heit (Septikämie) sui generis handelte, welche durch Blutimpfung auf 
gesunde Pferde übertragbar war und zu der perniziösen Anämie des 
Menschen keinerlei Beziehung hatte (Fehlen der Poikilozytose und der 
•Erythroblasten). 

Welche Ursache dem Leiden zugrunde lag, liess sich ebensowenig 
entscheiden wie die Frage, ob die hier zur Beobachtung gelangten 
Anämiefälle identisch waren mit der Anämie ,im Westen, oder mit der 
französischen, amerikanischen und japanischen Anämie. Vermutlich 
handelt es sich im Osten, wie in Amerika und Japan, um eine In¬ 
fektion durch Insektenstiche, durch Tabaniden und Stomoxys (Weide- 
seuche), während die Anämie im Westen durch Kontagiosität im Stall 
(Stallseuche) ausgezeichnet und durch ^in ultravisibles Virus bedingt 
sein solL Da die Kontaktimpfungen erfolglos blieben* so wird ange¬ 
nommen, dass die östliche Anämie mit der westlichen nicht identisch 
:st. 

Gastnistarven waren nicht vorhanden, mithin kam ein Kausalnexus 
der östlichen Anämie mit genannten Parasiten nicht in Frage. 

Die Diagnose der infektiösen Anämie ist äusserst schwierig, 
besonders da anämische Schleimhäute und Fieber oft fehlten, ebenso 
ein pathognostisches Blutbild, es lag nur Anisozytose und Lympho¬ 
zytose vor, 

.Die Sektion ist oft negativ, namentlich bei chronischen Fällen. Die 
Diagnose ist allein durch Blutimpfung auf Versuchspferde zu sichern. 

Die Differentialdiagnose ist gleichfalls sehr schwierig. 
Pferde mit sekundärer Anämie infolge von Unterernährung, Räude, 
Druse, Darmkatarrh, Helminthiasis usw. wurden in die medizinische 
Klinik eingeliefert in der Annahme, sie litten an der echten infektiösen 
Anämie. 

ln der Praxis scheinen ausserdem Fälle von Brüsseler Krankheit, 
Piroplasmose, Influenza und sogar Milzbrand zur infektiösen Anämie 
gerechnet worden zu sein. 

Mit Rücksicht, einmal auf die mangelhaften Kenntnisse über die 
Aetiologic und Pathogenese der Krankheit und ferner auf die Schwie¬ 


rigkeit der klinischen und anatomischen Diagnose, sowie auf die fddür 
Verwechselung mit anderen Krankheiten musste einstweilen noch voo 
der Einführung der Anzeigepflicht abgesehen werden. 

• Die beigefügte Kasuistik schildert einige besonders typische fük 
von Pferden aus Posen, Schlesien und Ostpreussen. 

Im Anschluss hieran folgt ein Referat über die Beobachtungen, 
welche K ü b i t z (Die infektiöse Anämie der Pferde, Zeitschr. für 
Vetkde., 1918, S. 433) im Westen (Departement des Ardenues) za 
machen Gelegenheit hatte. 

Hier erkrankten von 500 Pferden eines Lazaretts 300 = 60% an 
infektiöser Anämie (hohes Fieber, Abmagerung, Hinfälligkeit, Blutun¬ 
gen tn die Lidbindehäute). Weidegang in Sumpfgebieten mii Insekten 
aller Art, legte die Annahme nahe, dass stechende Insekten die Krank¬ 
heit und ihre grosse Verbreitung verursacht hätten. 

Vorzugsweise wurden Pferde mit eiternden Wunden, welche die 
Insekten anlockten, befallen. 

Die Stallinfektion konnte ausgeschlossen werden. 

K. schildert auch die klinischen und* anatomischen Erscheinungen 
und gibt zum Schluss an, dass die Behandlung mit den verschiedensten 
Mitteln erfolglos war. 

Aus einer weiter angereihten Arbeit: Die anaphylaktische 
Natur der parasitären Intoxikationen von van Es 
und Schalk geben wir zusammen Essend folgendes wieder: 

Die Autoren verneinen auf Grund ihrer Untersuchungen, dass 
Oastrophilus eine Rolle bei der Aetiologie der infektiösen Anämie der 
Pferde spielt, und nehmen ferner an, dass die durch das Oestrm 
(Seyderhelm) verursachten Intoxikationen nicht als solche, son¬ 
dern als anaphylaktische Erscheinungen aufzufassen sind. 

Mehrere Arten von Parasiten vermögen ihre Wirte derart zu seo 
sibilisieren, dass sie auf eine Infektion solchen Materials mit einer 
anaphylaktischen oder allergetischen Reaktion antworten. 

Ehe Substanzen, welche den anaphylaktischen Schock Hervorrufen, 
können auf demselben Wege in die Blutbahn gelangen, wie der sen¬ 
sibilisierende Stoff reibst. 

Im Blute von Tieren, deren Körper gewisse Parasiten m. o. *. 
konstant beherbergt, können dauernd Anaphylotoxine enthalten sein 
Die durch 'eine solche Intoxikation erzeugten pathologischen Verände¬ 
rungen können einen m. o. w. konstanten Charakter besitzen. 

mm Kriegserfahrungen mit der üyperämtebehandlung, insbesondere, bei 
Widerristfisteln des Pferdes. Von Stabsveterinär a. K. Casparius- 
Neudamm. Mit 14 Abbildungen im Text 

Bei alten verschleppten Leiden, die einer monatelangen Behandlung 
getrotzt hatten und für streng chirurgische Eingriffe nicht mehr ge¬ 
eignet waren, erzielte C. durch Erzeugung von Hyperämie gute Re¬ 
sultate. 

Zu diesem Zwecke verwandte er Saugglocken, Gummibinden, Gum- 
mischläuche, heisse Sandbäder und Heissluit. Wie im einzelnen Falle 
verfahren wurde, mag im Original nachgelesen und aus den instruk 
tiven Abbildungen ersehen werden. 

Für die Behandlung von echten Eiterfisteln des Widerristes, deren 
Heilung bekanntlich grosse Schwierigkeiten bereitet, empfiehlt C ganz 
besonders die Saitgglocke und die HeisshTt. Mit ihnen wurden selbst 
dann noch günstige Erfolge erzielt, wenn der Schulterblattknorpel ne¬ 
krotisch geworden war und sich bereits Versenkungen hinter demselben 
eingestellt hatten. 

mm Eine Masseüerkranknng an Influenza (Pterdestanpe, Rotlaol 
senche). Von Dr. J. A. Hoff mann, z. Zt. im Felde. 

Im November 1915 erkrankten die Pferde eines Infanterieregi¬ 
mentes, die lange Zeit der Nässe und Kälte ausgesetzt gewesen waren, 
scharenweise unter dem Bilde grosser Abstumpfung und Schwäche. 
Konjunktiven glasig geschwollen, rosarot, ziegelrot, mit einem* Stich 
ins Gelbliche, ramiforme Rötung der Kornea. Rektaltemperatur 375 
bis 40, Puls 40—60, Atmung 10—20. Verschärftes Vesikuläratmen 

Submaxillardrüsen leicht geschwollen. Fresslust aufgehoben, Trink- 
wasseraufnahme vermindert. Häufiges Gähnen. Peristaltik unter¬ 
drückt. Kot fest, selten dickbreiig. Urinmenge vermindert, dunkel 
gelb, zuweilen Kolikerscheinungen. 

In schwereren Fällen zeigten sich nach einigen Tagen seros-schlo- 
miger Bindehautkatarrh, schlei mig-weisser Nasenausfluss. Husten 
trocken, rauh, feuchte Rasselgeräusche. Puls 80, Herzstoss matt 

Kehlgangs- und retropharyngeale Lymphdrüsen entzündlich geschwollen 
und druckempfindlich. Temperatur schwankend, 38,3—39 Grad C, mit¬ 
unter subnormale Temperatur 37—37,2 Grad C 

Alle diese Erscheinungen verschlimmerten sich, wenn da« Krank¬ 
sein nicht erkannt wurde und die Pferde weiter Dienst leisten .maäfcfr 
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Die Krankheit verbreitere sich sprunghaft, sodass auch Pferde anderer 
Formationen ergriifen wurden. Im Laufe von 4 Wochen waren 
300 Pferde erkrankt, die schweren Pferde in höherem Grade als die 
leichten. Bei abgehärteten und gut genährten Pferden war die Er¬ 

krankung durchweg geringgradiger. Die Behandlung beschränkte sich 
auf Absperrung, diätetische Massnahmen, Karlsbader Salz, Priessnitz, 
Kardiakta versagten. Neosalvarsan zeigte seinen durchgreifenden HeiL 
erfo g nur dann, wenn es si£h um Brustseuche handelte. 

Die Dauzr der Erkrankung betrug 5, 10, 14 Tage. Sämtliche 
300 Pferde genasen, bedurften aber 2—6 Wochen der Schonung. 

Im ganzen Armeekorps erkrankten über 1000 Pferde, von denen 
Q. die offensich dich erkrankt und noch weiter zum Dienst herange- 
zegen waren, verendeten. . Bei ihnen fand sich schwere parenchyma¬ 

töse Degeneration des Herzmuskel'» und leichte hämo»"hai7ische Darm¬ 
entzündung. Es handelie sich demnach tim eine gutartige Form der 
Influenza, bei der Bronchial- und Magendarmkatarrh, sowie Herzmuskel¬ 
schwäche die wesentlichsten klinischen Symptome bildeten. Druse, 

Bfustscuche, und Brüsseler Krankheit konnten diiferentialdiagiiostisch 
ausgeschlossen werden. 

Erkältung (anhaltendes Regenwetter) scheint bei den zuerst be¬ 
troffenen Herden die Disposition für die Erkrankung geschaffen zu 
haben. 

Die Krankheit trat bei den damals betroffenen Truppenteilen nicht 
wieder aul. Das spricht für die Richtigkeit der Annahme, dass die 
Pferde nach Ueberstehen dieser Krankheit gegen Neuinfektion immu¬ 
nisiert sind. 
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Schlacht- und Viehhtfwesen. 

•S- Rückgang der Schlachtungen in Sachsen. Seit den letzten 
Kriegsjahren sind w»’r es gewöhnt, dass die Fleischrationen, die den 
Haushaltungen zugeteilt werden, immer geringer geworden sind, ln 
welchem Masse aber das der Fall geworden ist, dafür fehlt,- weil es 


uur nach und nach immer weniger geworden ist, der rechte Begriff. 
Er wird uns aber deutlich vor Augen geführt, wenn wir vergleichen, 
was in Friedenszeiten geschlachtet worden ist und was jetzt geschlachtet 
wird. Wenn wir das letzte Friedensjahr — 1914 — und das letzte 
Kriegsjahr — 1918 — gegenüberstellen, so ist das Ergebnis ein gerade¬ 
zu erschreckendes. In den Jahren 1914 und 1918 wurden in den 
Schlachthöfen der Städte Dresden, Freiberg, Grimma, Grossenhain, 
Meissen, Oschatz, Pirna, Riesa und in den amtshauptmannschaftl chen 
Bezirken Dresden-Altstadt, Dresden-Neustadt, Dippoldiswalde, Freiberg, 
Grimma, Grossenhain, Meissen, Oschatz und Pirna geschlachtet: 

Linder . . 87 133 . . .>7 5J8 

Kälber . . 146 5 )1 . . 103 71 ) 

Schafe . . 56 147 . . 0^23 

Schweine . 515 671 . . 97 987 

Zusammen 795 547' . * 276 227 

Pierde . . 3 260 . . 8 155 

Insgesamt 798 807 . . 284 382 

Auf dem städtischen Schlachthofe zu Leipzig wurden in den 
ersten 6 Monaten 1914 geschlachtet insgesamt 210125 Tiere, im 
gleichen Ze träum 1918: 20572 Stück. — Der Abstand, der in den vor¬ 
stehenden Zahlen zutage tritt, lässt sch in Worten kaum ausdrücken. — 
Geholfen haben sich die Kommunen und Amtshauptmannschaften durch 
Ausgabe von Gefrier- oder Büehsenlhisch. Dass dieses Fieisch viel 
weniger verwendbar ist als frisches Fleisch, sowie auch minderwertiger 
(es geht bei der Zubereitung stark ein), ist jeder Hausfrau bekannt. 
Ausserdem ist es noch teuer. In der Not muss es jedoch genommen 
werden. Aus freien Stücken würde niemand das Geld daran wenden. 
So sieht es denn mit der Fleischversorgung höchst traurig aus und 
leider ist auch keine Aussicht vorhanden, dass die Zustände sich 
bessern. Dazu gehört eine eiserne Faust. Unter diesen Umständen 
blüht natürlich die Flei :chVersorgung von hinten herum in immer ver¬ 
mehren! Masse, und wer Augen hat zum Sehen, der kann bemerken, 
dass gerade jetzt der wilde Fleischhandel eine Höhe erreicht hat wie 
nie zuvor. — Wir wellen noch bemerken, dass auch die Hunde- 
fleischesser nicht mehr aus dem Vollen schöpfen können, denn 
die Zahl der vierbeinigen Hausbewohner hat in grossem Müsse abge¬ 
nommen. Während z. B. in der Stadt Dresden im Jahre 1916 
551 und im Jahre 1917 310 Hunde auf dem städtischen Schlachthofe ge¬ 
schlachtet wurden, wurden im Jahre 1918 nur noch 127 Hunde der 
‘ Schlachtbank zugeführt. Erwähnenswert ist ferner noch, dass auf dem 
Scbladilhöfe zu Grossenhain in den Jahren 1914 bis 1918 weder 
Pferde noch Hunde geschlachtet wurden. Aut dein Schlachthofe zu 
Oschatz wurden nur im Jahre 1918 2 Hunde geschlachtet, in den 
vorhergehenden Jahren jedoch kein einziger. In der Stadt Dresden 
sind 1914 bis 1918 insgesamt 1200 Hunde verspeist, d. h. auf dem 
städtischen Schlachthof geschlachtet worden. 


Vereine und V er Sammlungen 

mm Verein Anhaitischer Tierärzte. Versammlung am 22. Septem¬ 
ber .1919, Evangelisches Vereinshaus, Dessau, vormittags 10 Uhr. An¬ 
wesend sind die Herren: Geh. Vet.-Rat P i r 1, Reg.- und Vet.-Rat 
Dr. Richter, Dr. Riegel, Dr. Hartmann, Gebauer aus 
Dessau, Vet.-Rat Fieweger, Dr. Krynitz, Dr. Reetz aui 
Cöthen, Vet -Rat Plessow aus Bernburg, D r. Hempel und R ü h - 
1 i n g aus Ballenstedt, Vet.-Rat Bunge, Meyer, Dietzsch aus 
Zerbst, Schlemmer aus Gröbzig, Sturm aus Radegast, Krause 
aus Nienburg, Sommer aus Jessnitz, Kohl aus Rosslau, Cordes 
aus Coswig. Ah Gäste: Dix aus Zerbst, Dr. Lin decke aus Cö- 
Ihen. Ihr Fernbleiben haben entschuldigt: Vet.-Rat 011 m a n n und 
Honigmann aus Dessau, E i c h h o 1 z aus Oranienbaum. 

Nach Begrüssung der Anwesenden durch den Vorsitzenden Vet.-Rat 
Fieweger und nach Verlesung des Protokolls der letzten Sitzung 
wird erneut angeregt, den 3 Fachfclättem die Niederschriften zur Be¬ 
kanntgabe zu übermittln. Die als Gäste anwesenden Herren werden 
auf ihre Meldung einstimmig als Mitglieder angenommen. 

Danach wird ein sehr schönes Präparat eines Lungenseuchenfalles 
aus Cct'ien von einem aus Ostpreussen stammenden Rinde gezeigt und 
besprochen. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung: Tuberkulosetilgung s- 
verfahren ergreift Vet.-Rat Dr. Richter das Wort und führt 
etwa folgendes aus: Wie auch anderswo, war auch in Anhalt das schon 
vor dem Kriege eingerichtete Tuberkulosetilgungsverfahren etwas einge¬ 
schlafen und nur wenige Landwirte machten noch Gebrauch davon. Seit 
mehr Hilfskräfte zur Verfügung s ehen, empf ehlt es sich, das Ver ahren 
energischer in Angrif zu nehmen, zumal die Tuberkulose mächtig um 
sich grel't und auch die Ochsen, weil sie länger als sonst gehalten 
werden müssen, häu f ig davon befallen werden. Auch Preussen hat an¬ 
geordnet, das Ti'gungsverfahren wieder in Angriff zu nehmen. In An¬ 
halt sind trotz der geringen Beteüigung bei dem Tilgungsverfahren gute 
Resultate damit erzielt worden und fragt es sich, ob hier das preus- 
sische oder sächsische Verfahren mehr zu empfehlen ist. Früher, war 
bei uns einmalige Untersuchung der Tiere und dreimalige Untersuchung 
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von Milchproben angeordnet. Die Untersuchung wurde durch Ver- 
irauensiierärzte der Kammer vorgenommen. Preussen hat dieses Ver¬ 
fahren beibehalten, Sachsen mit seiner staatlichen Schlachtviehversiche¬ 
rung kann le'chter weitere Massnahmen treffen; es empfiehlt zweima¬ 
lige Untersuchung der Bestände und wird schneller ausmerzen und 
Löten lassen können. Es werden also seltener Fälle Vorkommen, wo 
veterinärpclizeiiiche Massnahmen getroffen werden müssen. Ferner ‘wird 
eine zweimalige Desinfektion, zweimalige Milchprobenentnahme in Ge¬ 
genwart des Tierarztes, Einrichtung von Tummelplätzen vorgeschlagen. 
Unter Zugrundelegung der für Preussen und Sachsen vorgeschlagenen 
Massnahmen hat D r. R i c h t e r im Verein mit D r. R ä b i g e r und 
D r. Rautmann - Halle Richtlinien für das in Anhalt einzuschlagende 
Verfahren aufgestellt. In der Diskussion über diesen Punkt bemerkt 
S o m m e r - Jessnitz, dass er viel mit Tuberkulosetilgung zu tun gehabt 
habe. Er empfiehlt, dass die Werbung zum Anschluss an das Verfah¬ 
ren nicht von den Tierärzten, sondern von der Regierung und öer 
Landwirtschaftskammer ausgehen müsse. Ferner seien aufklärende Ab¬ 
handlungen in den Tageszeitungen zu veröffentlichen. Die bakieri^lo¬ 
gische Untersuchung genüge nicht allein, es müsse auch die Tier Unter¬ 
suchung dazu treten. Der Referent gibt bekannt, dass der Tierzucht¬ 
ausschuss der D. L. G. eine Propaganda für das Verfahren in die 
Hand nehmen will. Geh. Vet.-Rat P i r 1 empfiehlt für Anhalt Anlehnung 
an das preussische Verfahren. An der lebhaften Debatte beteiligen sich 
besonders Plessow und Riegel. Als Ergebnis des Vorgetragenen 
und der Aussprache darüber wird folgender Antrag aufgestellt: 

Wird in Anhalt eine Wiederaufnahme des Tuberkulose ilgungsverfah- 
rens empfohlen a) nach preussischem Muster oder b) nach sächsischem 
Muster. Die Versammlung entschliesst sich für die Wiederaufnahme 
nach sächsischem Muster. Als Gebühr wird für jedes Stück nach 
einiger Aussprache 3 M vorgeschlagen. 

Ueber den 2. Punkt der Tagesordnung: Schafkrankheiten 

referiert Dr. Richter. Dessau. Er führt an, dass vor und während 
des Krieges grosse Verluste durch Schalkrankheiten entstanden sind. 
Seuchenhafte Erkrankungen haben nicht die gebührende Aufmerksamkeit 
gefunden, zumal die Schafhaltung zurückging und 1 an Bedeutung verlo¬ 
ren hatte. Da hierin eine Aenderung sich anbahnt, ist es nötig, dem 
Scherbrand, dem malignen Oedem, der Lähme, der septischen Pneumo¬ 
nie, Bradsot usw. in ihrer Entstehung und Verhütung nachzuforschen. 
Der Viehhandeisverband liat aus dieser Erwägung heraus dem bakterio¬ 
logischen Insütut Halle 12 000 M zur Verfügung gestellt, damit dort ein 
Tierarzt zur Erforschung der Schafkrankheiten angestellt werden kann. 
Die Praktiker müssten alle zur' Kenntnis kommenden Schafkrankheiten 
zur weiteren Bearbeitung nach Halle melden und auch Sektionsmaterial 
dorthin zur Versendung kommen lassen. Im Anschluss daran regt 
Sommer- Jessnitz an, auch den Ziegenkrankheiten mehr Aufmerksam- 
kei* zu schenken. 

Auch zu Punkt 3 der Tagesordnung: Gebührenordnung 
üussert sich an Stelle des Referenten Dr. Hartmann der Landestier¬ 
arzt Dr. Richter selbst und gibt bekannt, dass die mehrmals bera¬ 
tene Gebührenordnung die Genehmigung des Staatsrats gefunden habe 
und ab 1. 10. in Kraft trete. Wegen der sehr hohen Kosten könne 
dieselbe nicht in den Tageszeitungen, sondern nur im Amtsblatt für An¬ 
halt veröffentlicht werden. Die Versammlung nahm freudig von dieser 
Tatsache Kenntnis. 

Nach herzlichen Dankesworten des Vorsitzenden an den Referenten 
wird die Versammlung um 2 Uhr nachmittags geschlossen. Ein ein¬ 
faches Mittagessen und gemütliche Unterhaltung hielt die Teilnehmer 
der Versammlung bis zu den Abfahrtzeiten der Züge beieinander. 

Cordes, Schriftführer. 


Uoctisc hulnachridilni. 

# Dresden. Berufung. Herr Professor Dr. Scheunert, Ab¬ 
teilungsvorsteher in dem Physiolog. Institut und der Physiologisch¬ 
chemischen Versuchsanstalt der Tierärztlichen Hochschule, hat einen Ruf 
als Nachfolger des unlängst aus dem Amte geschiedenen Geheimen Re¬ 
gierungsrates Professor D r. Z u n t z als ordentlicher Professor der Tier- 
physiclogie an der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin erhalten. 
Herr Professor D r. Scheunert hat den Ruf angenommen. 


Mandesfragen und Berulsangcltgenhctur. 

Deutschland. 

# In den bayer. Obermedizinalausschuss wurde ab l. Dezember 
als tierärztliches Mitglied der Direktor der velerinärpolizeil. Anstalt in 
Schleisshcim (Oby.), Dr. Wilhelm Ernst berufen. 


Nr. ir '*) 

# Das tierärztliche Dispensierrccht in Gefahr. An den preusi. 
Minister für Vo’kswohlfahrt hat, wie die „Pharmazeutischen Nach« 
richten“ m«tte:len, der Verein zur Wahrung der wirtschaftlichen Inter¬ 
essen deutscher Apotheker eine Eingabe gerichtet, in welcher darntti J 
ersucht wird, das Dispensierrecht der Tierärzte aufzuheben. Der Mi- j 
uister hat darauf geantwortet, dass er sich mit dem Landwirtscbafts- 
minister ins Benehmen gesetzt habe, und sich die Beantwortung der 
Eingabe Vorbehalte. 

# Ehemalige Schutztruppe Südwest. Alle Offiziere und oberen 

Militärfceamten, aktive und nichtaktive, d e während' des Krieges 1914 IS 
in Deutsch - Südwestafrika Dienst getan haben, werden im Inter 
esse der Abwickelungsarbeiien seitens des Reichswehrministeriums ge¬ 
beten, sofort ihre Anschriften dem Abwickelungsamt Südwest, Berlin 
W. 60, Wilhelmstr. 46, mitzuteilen, auch jeden Aufenthaltswechsel dort¬ 
hin anzuzeigen. Weiterverbreitung wird erbeten. ■ 

# Anforderungen von Hufbeschlag und Hufbeschlaggerät. Unterm 
10. Dezember 1919 erlässt das Reichswehrministerium folgende Ver¬ 
tagung Nr. 100241. 19. W 6: Die Bearbeitung der Versorgung des 
Heeres mit Hufeisen, Hufnägeln, Sehraubstcllen, Feldschmieden, Schmie¬ 
degerät, Pferdetran Sportwagen, Veterinärvorrats- und Veterinärmitiel- , 
wagen und die Bearbeitung aller damit zusammenhängenden Fragen st 
vom 1. Dezember 1919 an von der Verkehrsabteilung auf die Veterinär- 
Abteilung des. Reichswehrministeriums übergegangep. Die Anforde¬ 
rungen der Truppen sind durch die leitenden *Veterinär-Offiziere bei 
den Wehrkreiskommandos zu prüfen. 

4$: Veterinärdienst bei den Abwickelungsstelien. Unterm 9. De 
zember 1919 erlässt das Reichs weh rininisterium iolgende Verfügung 
Nr. 63S/12. 19. W S: Der Veterinärdienst bei den Abwickelungsämtern 
der früheren Generalkommandos, bei denen Veterinäroffiziere nicht mehr 
planmäßig sind, wird von den örtlich zuständigen Wehrkreiskommandos 
mit wahrgenommen 

4# Akademikerelend. Die „Korrespondenz des Reichsausschusses 
der akademischen Berufsstände“ R, B. B. - Korrespondenz veröffentlicht 
nachstehendes, das wir ohne Kommentar zur Kenntnis unserer Leser 
bringen: 

„Die Tierärztliche Hochschule in Hannover sucht für ihr pathelo 
gisch-anatomisches Instilut einen Prosektcr. Der sich . bewerbende 
Tierarzt muss das Kreistierarztexamen abgelegt hüben. Ais Einkommen 
wird ein Jahresgehalt von 1500 Mark, eine Wohnungszulage von 400 
Mark und eine monatliche Teuerungszulage von 144 Mark dargeboten. 
Jeder ehemalige Hochschüler weiss, dass Prosektoren wissenschaftlich 
hochqualifizierte Kräfte sein müssen und dass ihr Dienst ein anstren 
gender und verantwortungsvoller ist. Diesen gelehrten Arbeitern hie 
tet der sozialistische Herr Landwirtschaflsminister Braun, der für dk 
Landarbeiter eine rührende Fürsorge an den Tag legt, ein monatliches 
Einkommen von nicht ganz 300 Mark. Einen Anatomiediener wird er 
für dieses Gehalt kaum bekommen. Eine Anzahl tüchtiger Tierärzte 
aber werden sich auf diesen so glänzend dotierten Posten melden, weil 
sie den Beruf des Wissenschaftlers so heben, dass sie seihst für ihn 
hungern können. .Akademikerelend! Die Regierung ficht es nicht an.“ 

4fc Hufbeschlag- und Pferdearzneigelder. Das Reichswehrministe- 
rium veröffentlicht unterm 8. Dezember 1919 nachstehenden ErUw 
Nr. 620/11. 19. W 8: Mit Beziehung auf den Erlass vom 29. Oktober ; 
1919 (H. V. Bl. S. 269) wird vorläufig mitgeteilt, dass den Trupp« , 
usw. des 200 (XX) Mann-Heeres durch die demnächst zur Ausgabe ge- ! 
langenden Besoldungs-Etat- der Truppen der Reichswehr für die Zeit 
vom 1. Oktober 1919 bis Ende März 1920 Mittel zur Bestreitung der 
Kosten für Hufbeschlag, Pferdearzneien usw. überwiesen werden, dir 
für jeden Monat betragen: 

Hufbeschlag für jedes planmäßige schwere Pferd 5,- M 

„ „ ,. leichte eder Kleinpferd 4,50 M 

Pferdearzneigeld „ „ Pferd 1,80 M 

Wegen Verwaltung dieser Gelder gelten sinngemäss die Ziffern 1Ti 
bis 204 der Militär-Veterinärordnung. 

Mit Wahrnehmung des Veterinärdienstes und Auslührung des Huf 
beschlags bei Truppen, Behörden usw., bei denen weder Veterinär 
Offiziere noch vertraglich angenommene Tierärzte oder keine Fahnen 
schmiede vorhanden, sind nach Bestimmung der Wehrkommandos tun¬ 
lichst Truppen usw. mit derartigen Persönlichkeiten zu beauftragen. In 
solchen Fällen ist das Hufbeschlag- und Pferdearzneigeld diesen Trup j 
pen zu überlassen. 

Mit den zur Ueberweisung gelangenden Mitteln ist auf das ff*' 1 
samste zu wirtschaften. Falls sie trotzdem zur Bestrebung dp i* * 
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stimmungsmässigen Ausgaben nicht ausreichen, ist das Reichswehr¬ 
ministerium in der Lage, in Ausnahmefällen Zuschüsse in begrenztem 
Umfange zu bewilligen. Entsprechende Anträge der Truppen sind 
durch die Reichswehr Brigadekommandos zum 1. März 1920 dem 
Reichswehrministerium — Veterinär-Abteilung — einzureichen und mit 
einem Kontoauszug zu belegen, aus dem die Verwendung der bereits 
überwiesenen Gelder und der Stand der Fonds hervorgeht. 

# Tierärztekammerwahlen lür die Rheinprovinz und die Hohen- 
zoliernschen Lande. 

Reg.-Bez. Düsseldorf. 

Mitglieder: 1. Tierarz: Wigge, Düsseldorf. 2. Tierarzt Bet¬ 
te 1 h ä u s e r, Duisburg. 3. Tierarzt Dr. Kallenbach, Kevelaer. 
4. Tierarzt P1 a t e n, Düsseldorf. 5. Tierarzt Dr. Herberg, 
Osterath. 6. Veterinärrat van Straaten, Kreistierarzt, Dinslaken. 
7. Schlachthofdirektor Dr. Heine, Duüburg. 8. Schlachthofdirektor 
Stier, Wesel. 9. Schlachthoftierarzt Dr. Oestern, Essen. 

Stellvertreter: 1. Tierarzt Lünemann, Stoppenberg. 2. Tier¬ 
arzt D r. Johnen, Neusserfurth. 3. Tierarzt M a i n t z, Krefeld. 
4. Tierarzt D r. Coppel, Mors. 5. Tierarzt Schulte, Essen- 
Borheck. 6. Vef.-Rat 011 e, Krei;tierarzt, Essen. 7. Schlach'.hof- 
direk or Dr. Bettendorf, Uerdingen. 8. Schlachtholtierarzt D r. 
Da hm, Elberfeld. 9. SchlachthoLierarzt Luckmann, Duisburg. 

Reg.-Bez. Köln. 

Mitglieder: 1. Reg.- und Geh. Vei.-Rat D r. Lothes, Köln. 

2. Schla. lilhcfdirektor D r. B ü t z i e r, Kein. 3. Tierarzt Nehr- 
h a u y t, Köln. 4. Tierarzt Pfeil, Lechenich. 

Stellvertreter: 1. Vet-Rat D r. P r o f e, Kreistierarzt, Köln. 
2 . Schlachthcfdirektor Dr. Rusche, Bonn. 3. Schlachthoftierarzt 
O. Fischer, Bonn. 4. Tierarzt Schmidt, Bornheim bei Bonn. 

Reg.-Bez. C o b 1 e n z. 

Mitglieder: 1. Tierarzt A 11 h o f, Betzdorf. 2. Schlachthofdirektor 
Dr. F alken bach, Mayen. 3. Kreistierarzt Dr. Schipp, 
Cochem. 

Stellvertreter: 1. Tierarzt D r. Vogel, Kreuznach. 2. Tierarzt 
Leineweber, Ehrenbreitstein. 3. Tierarzt D r. Neuberth, 
Weissenthurm. 

Reg.-Bez. Trier. 

Mitgleder: 1. Tierarzt Schumann, Trier. 2. Vet.-Rat Dr. 
Finkenbrink, Kre stierarzt, Saarbrücken. 3. Schlachthofdirektor 
Dr. Scheers, Trier. 

Stellvertreter: 1. Tierarzt Kneip, Saarbrücken. 2. Kresstierarzt 
Dr. Renner, Wittlich. 3. Schlaehthofdirektor H a u c k, Sulzbach. 

Reg.-Bez. Aachen. 

Mitglieder: 1. Tierarzt Weinberg, Aachen. 2. Schlachthof¬ 
direktor Vet. Rat Bockeimann, Aachen. 

Stellvertreter: 1. Tierarzt Schönen, Eschweiler. 2. Reg.- und 
Vet.-Rat Dr. Grebe, Aachen. 

Reg.-Bez. Sigmarings n. 

Mitglied: Vet-Rat Deubel, Bezirkst : erarzt, Hechingen. 

Stellvertreter: Tierarzt H ä f e 1 e, Trochtelfingen. 

Im Reg.-Bezirk Trier war die Zahl der zu wählenden Mitglieder 
und Stellvertreter vom Oberpräsidenten irrtümlich auf je fünf bestimmt. 
Der Anzahl der Wahlberechtigten entsprechend sind jedoch nur 3 
Kanimermüglieder und Stellvertreter gewählt worden. 

Die Wahlbeteiligung war in Anbetracht der ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten im besetz:en Gebiet verhältnismässlg rege; sie belief 
sich durchweg auf 60—70% der Wahlberechtigten. 

Wigge. 

w— Deutscher Veterinärrat. Bericht über die Sitzung 
des Ausschusses in Berlin am 23. November 1919. 

T agesordnung: 

1. Regelung der Geschäftsführung. Wahl des Geschäftsführers. 

2. Eingabe in Sachen der Schlachthoftierärzte. 

3. Eingabe in Sachen der Remontedepot-Veterinäre. 

4. Promotion der Immaturen. 

Anwesend: Regierungs- und Geheimer Veterinärrat Dr. Lothes, 
Regierungs- und Geheimer Veterinärrat Heyne, Tierarzt Meier, 
Ketzin, Tierarzt Arnous, Berlin und Schlachthofdirektor Veterinär¬ 
rat Bockeimann, Aachen. 

Zu Punkt 1. Der Ausschuss nahm Kenntnis von dem Er¬ 
gebne des Ausschreibens der Stelle eines Geschäftsführers. Es haben 
sich 15 dem tierärztlichen Stande angehörende Herren, sowie ein land¬ 
wirtschaftlicher Verwaltungsbeamter gemeldet. Der Ausschuss einigt 
sich dahin, vorläufig d. h. bis zur Durchführung der in Bamberg be¬ 
schlossenen Aenderung der Standesorganisaticn und der im Anschluss 


daran erforderlichen Neuwahl des Ausschusses derselben, ein Provi¬ 
sorium zu schaffen und die en 'gütige Entscheidung über die Besetzung 
der Stelle dem kommenden Ausschuss zu überlassen, dem die einge¬ 
gangenen Gesuche zügeleitet werden. Diese Lesung empfiehlt sich 
umsomehr, als infolge der in den besetzten Gebieten teilweise noch 
bestehenden Postsperre das Ausschreiben nicht zur allgemeinen Kennt¬ 
nis der deutschen Tierärzte gelangt ist. Ferner giauble der Aus¬ 
schuss für das Provisorium eine Persönlichkeit auswählen zu sollen, 
welche entweder in Berlin oder aber am Sitze des Präsidenten ihren 
W-jimsifz hat Dieser Gesichtspunkt war neben einer Reihe anderer 
massgebend für den einstimmigen Beschluss, Herrn D r. Bach, Ber¬ 
lin, mir der Geschäftsführung gegen eine monatliche Pauschalvergütung 
vorläufig zu betrauen. 

Zu P u n k t 2 r.tmmt der Ausschuss einer vom Schriftführer ver¬ 
fassten Eingabe zu, beir. die Stellung und Besoldung der Geineinde- 
und Schlaclithoftierärzte. Die Eingabe soll in Druck gelegt und als 
Ergänzung des Rundschreibens vom 15. September d. J. an die 
Schlachthofgemeinden ungesäumt abgesandt werden. 

Z u P u n k t 3 beschliesst der Ausschuss die Absendung einer vom 
Vorsitzenden vorgelegten Eingabe an das Reichsschatzministerium, in 
der die Bestellung von Tierärzten zu verantwortlichen Leitern der Re- 
monteabteilungen der Remontedepcts gefordert wird. 

Zu Punkt 4 wurde mitgeteilt, dass die Lehrkörper der Tier¬ 
arzt ichen Hochschulen in Berlin und Hannover zur Frage der Promo¬ 
tion der nicht im Besitze des Reifezeugnisses befindlichen Tierärzte in 
zustimmendem Sinne Stellung genommen haben. Um Ueberlassung der 
betreffenden Beschlüsse soll gebeten und alsdann mit den übrigen tier- 
ärz.liehen Hochschulen und Fakultäten in Verbindung getreten werden. 

Die Geschäftsstelle des Deutschen Veterinär¬ 
rates befindet sich bis auf weiteres in Berlin-Friedenau, 
Südwestkorso 10/11. Mit ihrer Leitung ist vorläufig Herr 
D r. V. Bach betraut worden. 

Cöln, den 1. Dezember 1919. 

Der Vorsitzende 
D r. Lothes. 

# Tierärztekanimeiwahlen in der Provinz Westfalen. Der Oberprä¬ 
sident der Prov. Westfalen sendet uns folgende Bekanntmachung zur 

Veröffentlichung: 

Als Mitglieder der Tierärztekammer für die Provinz Westfalen und 
als Stellvertreter sind für die Wahlperiode vom 1. Januar 1920 bis 31. 
Dezember 1922 gewählt: 

I. Mitglieder. 

1. Tierarzt S e b b e 1 in Haltern, 2. Tierarzt D r. Wulff in 
Oelde, 3. Schlaehthofdirektor Voss in Gladbeck, 4. Schlachthofdirektor 
Meinikmann in Bocholt, 5. Tierarzt Dr. K n o 11 e in Löhne, 6. 
Tierarzt Dr. Schwardt in Gütersloh, 7. Kreistierarzt, Veterinärrat 
N u 11 in Brakei, 8. Kreistierarzt Veterinärrat Volmer in Hallingen, 
9. Tierarzt Dr. Gräfingschulte in Soest, 10. Tierarzt Bie¬ 
derbeck in Grevenbrück, 11. Schlaehthofdirektor Clausen in Ha¬ 
gen i. W., 12. Obertierarzt Dr. Eckardt in Dortmund. 

II. Stellvertreter. 

1. Tierarzt Dr. N o t h e 11 e in Warendorf, 2. Tierarzt Ditz in 
Münster, 3. Schlaehthofdirektor Horstmann in Bottrop, 4. Schlacht¬ 
hofdirektor Krekeler in Recklinghausen, 5. Tierarzt Dr. Rauch 
in Vlotho, 6. Tierarzt Heitmann in Herzebrock, 7. Kreistierarzt, 
Veterinärrat Dr. Ostermann in Herford, 8. Kreistierarzt, Veteri¬ 
närrat D r. Vosshage in Meschede, 9. Tierarzt Berendes in 
Hüsten, 10. Tierarzt Niemer in Gesecke, 11. Sclüachthofdirekt er 
E i 1 e r t in Isenohn, 12. Schlaehthofdirektor Büscher in Wanne. 

Die Gewählten haben die Wahl angenommen. 

Münster, den 12. Dezember 1919. 

Der Oberpräsident der Provinz Westfalen. 
iT In Vertretung: 

Kirchner. 

# Stand der Tierseuchen. Am 15. November. Es herrsch¬ 

ten an diesem Tage folgende Seuchen: M"aul- und Klauen¬ 
seuche in 128 (31. 10. 19: 181) Kreisen mit 647 (709) Gemeinden 
und 2057 (2963) Gehöten, davon neu 1S4 (235) Gemeinden und 
507 (757) Gehöre; R o t z in 48 Kreisen mit 55 Gemeinden und 
65 Gehöften, davon neu 8 Gemeinden und 14 Gehöfle; Lungen¬ 
seuche in 26 Kreisen mit 41 Gemeinden und 4S Gehöften, davon 
neu 9 Gemeinden und 11 Gehöfte; Beschälseuche in 2 Kreisen 
mit 14 Gemeinden und 30 Gehöften; Schweineseuche und 
Schweinepest in 135 (138) Kreisen mit 248 (268) Gemeinden 

und 334 (377) Geboten, davon neu 50 (72) Gemeinden und 72 (130) 




b80 


Tierärztliche Rundschau 


Ct-hc'ftc; Räude der Pferde und sonstigen Einhufer 
in 765 (778) Kreisen mit 6029 (6416) Gemeinden und 10126 (11288) 
GehöTM. davon neu 203 (216) Gemeinden und 315 (3°7) Gehöfte. 

Oesterreich. 

# f ta::d der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 26. No¬ 
vember. Es waren verseucht: An Rotz 2 Bezirke mit 2 Gemeinden 
und 2 Gehörten; an Maul- und Klauenseuche 12 Bezirke mit 
357 Gemeinden und 2072 Gehöften; an Schweineseuche (ein¬ 
schliesslich Scuweinepest) 11 Bezirke mit 88 Gemeinden und 186 Ge¬ 
höften ; an Rotlauf der Schweine 7 Bezirke mit 51 Gemeinden 
und 92 Gehöften; an Räude der Einhufer 17 Bezirke mit 
537 Gemeinden und 1778 Gehöften und an Lungenseuche des 
Rindviehs 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 4 Gehöften. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 

1 . bis 7. Dezember neu gemeldet: Maul- und Klauen¬ 

seuche aus 12 Kantonen mit 33 Bezirken mit 76 Gemeinden und 
169 Gehöften; Rauschbrand aus 3 Kantonen mit 4 Bezirken mu 
4 Gemeinden; Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchen- 
rotlaul und Schweineseuche) aus 10 Kantonen mit 24 Bezirken mit 
33 Gemeinden und 37 Gehöften und Milzbrand aus 1 Kanton mit 
1 Bezirk mit 1 Gemeinde. * 

# Verkehr an der schweizerisch-französischen Grenze, ln Aufhebung 
der Verfügungen Nr. 193,195und 197 hat das eidgen. Veterinäramt jede 
Einfuhr von Tieren des Pferde-, Rinder-, Schaf-, 
Ziegen- und Schweinegeschlechts, sowie den Grenz¬ 
verkehr und jeden Verkehr mitHäuten, Fleisch, Milch, 
Heu, Stroh, Streue und Mist über die Strassenzoll- 
ämter längs der Grerizstrecke von C r a s s i e r (inbegriffen) bis 
Basel (schweizerisch-französische Grenze) verboten. 

# Vieheinfuhr aus Italien. Die anhaltende Verbreitung der 
Maul- und Klauenreuche in Italien und die wiederholte Ankunft ver¬ 
seuchter Schlachtviehtransporte an der schweizerisch italienischen Grenze 
haben das eidgenössische Veterinäramt veranlasst, alle für Schlachtvieh 
(Gross- und Kleinvieh) italienischer Herkunft erteilten Einfuhrbewilli¬ 
gungen zurückzuziehen. 


Verschiedenes. 

# Die Einsendung der Öezujgsgebühr Iur das 1. Vierteljahr 1920 
bringen wir hiermit nochmals in Erinnerung und bitten die Herren 
Kollegen, dazu die ihnen zu diesem Zweck übersandte vorgedruckte 
Zahlkarte benutzen und die Angabe des Namens und der 
Adresse auf dem Abschnit nicht vergessen zu wollen. 
(Postscheckkonto Berlin 592 49.) 

# Das Eiserne Kreuz 1. Kl* wurde dem*, Tierarzt Dr. Albert 
Garbe in Grossbeeren (Brdbg.), Oberveterinär d. R., nachträglich 
verliehen. 



ÄBzeicfJßn für 6euffd?e Steiärzfc 

>rgl: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 

leue» vergoldet. 3 zm hoch 

Oder tSrOSCnen, zum Preise von 3, 7,50 u. 10M 

g« ge n Voreinsendung des Betrages frei 

Automobilschilde Äutomobilflaggen 

•md vorläufig «nein mehr lieferbar. 

Verlig der .1. R.- 


# Familiennachrichtea. Vermählt: Öberveterinär a. D. Gott¬ 
fried Kahl in Mallwischken (Ostpr.) mit Fräulein Gertrud J e 1 e n 

daselbst. 

Geboren: eine Tochter: dem Tierarzt Dr. Ferdinand Ham- 
m e r in Lauenstein (Sa.). 

# Habilitation. Tierarzt Dr. Arthur W e i 1 aus Braunschweig 
habilitierte sich an der Universität Halle als Privatdozent für Physio¬ 
logie. 

# SehenswürdigksiteQ ans Vergnögnagea in Berlin. 

■■ Treptow-Ste rnwa r t e. Im grossen Hörsaal der Trep. 


iow-Sternwarte iinden vom Sonntag, den 21. Dez. 

27. Dez. folgende Lichtbilder- und Kinovorträge 
den 21. Dez., 3 Uhr: „3 Weihnachtsmärchen“ (Filme); 
Grossstadtmauern in den Schwarzwald“ (Filme); 7 Uhr: 
Kolumbus“ (Filme). — Dienstag, den 23. Dez., 7 
Sternbilder und praktische Anleitung zu ihrer Auffindung 
mit Lichtbildern von Dir. D r. Archenhold). — Don nt 
den 25. Dez., 1. Weihnachtsfeierlag, 3 Uhr: „3 WeTmachts 
(Filme); 5 Uhr: „Japan, Land und Leute“ (Farbige Lichtbild 
Filme); 7 Uhr: „Aus Grosstadtmauern in den Schwarzwald“ 
Freitag, den 26. Dez., 2. Weihnachtsfeiertag, 3 Uhr: 
nachtsmä'rchen“ (Filme); 5 Uhr: „Da; Bayerische Hochland 
Königsschlösser“ (Fi>me); 7 Uhr: „Bilder aus dem Harz, 
und dem Riesengebirge“ (Filme). — Sonnabend, den 27. \ 
i Uhr: „3 Weihnachtsmärchen“ (Filme); l l / 2 Uhr: „Fernrohij 
Mikroskop“ (Der Weg ihrer Vervollkommnung) (Exper. VortrJ 
Phys. Dr. W. Volk mann). Beobachtungen mit dem grossen^ 
rohr können täglich bei klarem Wetter von 2 Uhr nachm, bis 
nbends vorgenommen werden. . Führungen durch das astrono| 
Museum finden täglich in der Zeit von 2 Uhr nachm, bis 
abends statt. 


Personalien. 

■|i Auszeichnungen Oesterreich: Wurm, Johann. Staatsoberticj 
a. D. in Feldkirch (Tirol), den Titel Staatsveterinärinspektor. 

ifi Eraeoouogcit. Veisei/ungen: 

Dr. A r c u 1 a r i u s, Heinrich, aus Schotten, /um Assistenta 
landw. Institut der Univers. Giessen (Hess.). 

Die.tZsch, Gustav, in Zerbst (Anhalt), zum Schlächfhofdirt 
daselbst. 

Hess, Heinrich, aus München, zum Assistenten an der vetei 
polizeil. Anstalt m Schleissheim (Oby.). i| 

Seidl, Josef. Distriktstierarzt in Babenhausen (Schwab.), zu» 
zirkstierarzt in Wolf stein (RpL). 

4* Österreich: G a s s, Georg, Siaatsobertierarzt in Liezen I 
; erm.), der Veterinärabt der Landesregierung in Graz (Steierm.),! 
Dienstleistung überwiesen. 5 


-fi 


In der Tschecho-Slowakei wurden ernannt: 
rovisorischen S t aatsveter i när i nspektor in d4| 
Rangsklasse: Kari Gyurtsch; - - 

zu provisorischen Staatsobertierärzten in 
8 . Rangsklasse: Emil Richter und. Josef Czocher; 

zu provisorischen Staatstierärzten in d e il 
Rangsklasse: Dr. Karl Sobek, Geza Stark, J. Profi 
Milan K u k 1 i s c h und L. Charvat; 

zu provisorischen Staatstierärzten in d e r J 
Rangsklasse: die Tierärzte Eduard Krüger, Josef Bed| 
r i k, J. R i c i c, Bartol. P r i b y 1, Leopoki T r e Fn y, Fr. J avuf 
Paul S k u h r a und Rudolf Kirchner, alle in der Slowakei. 

Zu Staatstierärzten in der 10. Rangsklasse w| 
den ernannt: die Tierärzte Dr. Leop. S t y p a für Hustopec, | 
O. Grünt für Göding, Dr. Eg. Fleischer für Tisnov, R i 
S v o b o d a für die Veterinärabteilung der politischen Landesveij 
tung in Brünn und L. V o 1 a k für Holeschov. 

Zu Veterinär-Assistenten für Mähren wur( 
ernannt: die T ierärzte Richard U 1 i c n y (zugeteilr nach Mys 
Dr. Art. B r t n i k, Matth. J a n i k und Dr. Fr. Urbanec. Tie^j 
J a n i k hat die ihm verliehene Stelle nicht angenommen. , 

Versetzt wurden: Veterinär-Assistent Alois N a v r a t i 1 
Prag zur politischen Landesverwaltung nach Brünn; Obertierarzt 
Graf von Mähr.-Krumau nach' Römerstadt und Staatstierarzt J. ' 
b i r a I von Osetin nach Ungar.-Hradisch. Aus Brünn wurden ven 
die Staatstierärzte J. Ha sc ha nach Mähr.-Krumau und Rud. Si 
b o d a nach Mähr.-Budwitz. Staatsobertierarzt Ant. C h a 1 a b a 1 
zur Dienstleistung bei der politischen Landesverwaltung einben 

Zum Direktor dsr mährischen Handelsgese] 
schalt für Viehverwertung in Brünn wurde ernannt: 
sef Z b i r o v s k y, Staatsobertierarzt in Tisnov. 

In die 8. Rangsklasse der Staatsbeamten auss| 
halb des systennsierten Standes wurden versetzt: 1 
staatlichen Oberti^rärzte Heinrich Marseliauer in Schluckenau, f 
mann Schönhauser in Braunau, Siegmund G e r s 11 in Plan, 
sef F1 ü s s e r in Gablonz, Robert Hofbauer in Prachatitz, 

Heb Slegl in Nachod und Eduard Schwenk in Gabel. 

Ernannt wurden: zum Staatstierarzt: Veterinäf| 
sistent Josef Z a 11 o u k a 1; 

zum Veterinär-Assistenten: der Bezirkstierarzt 
Vovra in Neveklov. 

4> WähacftroeiMermfea*. Nfodrrtlsaofigen: Deals«* la*«: - 

Pr. Beck, Raimund, aus Weichlungen, in Neustädte (Saale)! 
niedergelassen* 
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Brinkmann, Friedrich, Stabsveterinär a. D. in Naumburg 
Saale) (Pr. Sa.), in Karstadt (Brdbg.) niedergelassen. 

Frank, Hermann, aus Ludwigsburg, nach Erlangen (Mfr.). 

Franzke, Kurt,, aus Schreibendorf in Leutmannsdorf (Schles.) 
i edergelassen. 

Grob Karl in Mammendorf (Oby.), nach Nannhofen (Oby.). 

Mennig. Fri?Jr‘:h, aus Hei.igeustadt, in Ludwigsstadt (Ofr.) 
licderge'assen. 

Dr. Herz, Arthur, aus Merseburg, in Raudten (Bz. Breslau) 
liedergelassen. 

D r H o f m e i s t e r, Ludwig, in Straubing (Nby.), nach Thal- 
nässing (Mfr.). 

Dr. Huf läge, Heinrich, in Renslage (i J . iNortrup) (Hanno v.), 
lach Gnarrenburg (Hannov.). 

K i 11 u e r, Walter, aus Oberlahnstein, nach Darmstadt (Hess.). 

K n o t h e, Josef, in Giessen (Hessen), als As:ist?nl nach Freren 
Hannov.). 

Dr. Lochtkcmper, Johannes, aus Bottrop (West!.), daselbst 
liedergelassen. 

M a y r, Hermann, aus Druisheiir, in Essenbach (Nby.) mederge- 
assen. 

Middeldorf, Ewald, in Neuenkirchen (Kr. Wiedenbrück) 
(Westf.), nach Rietberg (Westf.). 

N e e ni a n n, Wilhelm, aus Aurich, in Timmel (Ostfriesld.) (Han- 
iov.) niedergelassen. 

Richter, Friedrich, aus Landsberg (Warthe), in Greifenberg 
(1). M.) (Brdbg.) niedergelassen. 

R i c h t e r, Fritz, aus Dresden, in Friedland (Ostpr.) niederge- 
assen. 

Dr. Rothenstein, Kurt, Stabsveterinär a. D. aus Berlin, in 
ffankensbüttel (Hannov.) niedergelassen. 

Dr. Ruppe rt, Fritz, 1. Assistent am bakt. Institut in Windhuk- 
3amams (D. S. W. A.), nach Frankfurt (Main) (Hess. Nass.). 

Dr. Sch 1 ee, Hans, bezirkstierärztl Assistent in Rothenburg (Tau¬ 
ber) (Mfr.), daselbst niedergelassen. 

S t r e b 1, Josef, in Saulgrub (Oby.), nach Salzburghofen (Oby.). 

■{• Oesterreich: Payer, Franz, in Rohrau (N. Oest.) niederge¬ 
lassen. 

Verindenm er im Veterinäroffizierl nrns: Deutschland: 

Der Abschied mit der gesetzt. Pension bewilligt: 

den Stabsveterinären Bernhard b. Ul. Rgt. 12; N a u c k e b. 
hussart. Rgt. 20; Hawich b. Leib-Garde-Hus. Rgt.; Teipe 1 b. 
Kür. Rgt. Nr. 4, letzteren mit der Erlaubnis z. Tragen seiner bisheri¬ 
gen Uniform. 

Ifland, Stabsveterinär d. R. Hüterbog), der Abschied bewilligt. 

Mayer (Georg), Veterinär d. R. (I Hannov.), zum Oberveterinär 
befördert mit einem Patent vom 14. Juni 1918. 

•fi *»pr«fcatiMea: Deutschlfto*: in Berlin: die Herren Hansen, 
Albert Werner Andreas, aus Kl.* Wanzleben; Krause, Kurt Paul 
Alfred, aus Kl. Kuriterstein; Törschner, Hans Friedrich Wilhelhr, 
aus Kelbra. 

in Hannover: die Herren Dressier, Hermann Ludwig, aus Ky- 
barten; H a s 1 e r, Paul, aus Ober-Walditz; Mönkenteyer, Leon 
Karl Juliu;. aus Hannover; Paschen, Georg, aus Hannover; Paul, 
Walter Hermann Rudolf, aus Braunrehweig; Schwacke, Friedrich 
Wilhelm, aus Braunschweig; Tonnemacber, Rudolf Kari, aus Neu¬ 
enkirchen (Kr. Sulingen); Weneke, Paul Georg, aus Weimar; 
Wolf, Wilhelm, aus Uerzig. 

in München: d : e Herren Garn, Kurt, aus Breslau; Schiff, 
mann, Josel aus VGimbach; Seit/ Karl aus Murnau; Stolch, 
Heinrich, aus Trochtelf jen; Ziefle Hugo, aus Stuttgart. 

4* Promotionen: Deutschland: in Berlin von der Tierärztl. Hoch¬ 
schule zum Dr. med. vet : 

Grossklaus, Oskar, in Mühlhausen (Thür.). 

H ü 11 i g, Arnold, in Berlin. 

Mohr, Otto, in Bensheim (Hess.). 

Pippert, Karl, in Lssen (Ruhr). 

in Giessen von ’der vet. med. Fakultät der Universität zum Dr. med. 
vet.: 

Arcularius, Heinrich, Assistent am landw. Institut d. Univ. 
Giessen (Hess.). 

Ebbinghaus, Wilhelm, in Pelkum (Kr. Hamm) (West!.). 

in Hannover von der Tierarzt). Hochschule zum Dr. med. vet.: 

Boersch, Kurt 1 , in Reichenbach (Schles.). 

B u 11 i n g, Georg, in Hannover. 

Friedrichs, Robert in Sievershamen (P. Opperhausen) (Braun- 
sdiweig). 

J a n s s e n, Theodor, in Pewsum (Hannov.). 

Pa bst, Heinrich, in Salzhemmendorf (Kr. Hameln) (Hannov.)., 

Wever, Wilhelm, in Westhofen (Westf.). 

Wichinann, Georg, in Werlte (Hannov.). 

Wicsmann, JoseV in Ranen (P. Erkenschwick-Kr. Recklinghau¬ 
sen) (Westf.). 

in Leipzig von der durch Prozessoren der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule Dreklen verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr. 
med. vet.: 

Herz, Arthur, in Raudten (Bz. Breslau) (Schles.). 

Das Tierzuctrtihspcktor-Exanier hat bestanden: 

in Giessen: Dr. Knothe, Josef, Assistent in Freren (Hannov.). 

* Roheste ndsversetewgea. RfMrirttJr PmteehUn*: 

Dem min, Ern9t, Stadt-Vetermärrat, Schlachthofdirektor in Zerbst 
(Anh.), in Ruhestand. 


OSI 

4* Oesterreich: Wur in, Johann. Staatsobertierarzt in Feldkirch 
(Tirol), in Ruhestand. 

4* lodestÄlte: Dn»i^cn , »*n« S e i b e r 1 h, Albert, Aiutstierarzt a. D. 
in Langendreer (Westf.) (1S92). 

4* Oesterreith: Kanon v r. Al 'crt, in Neustadt! (Mähren). 


Sprechsr.al. 

Snopvni eint«ncno» rragrtt and Antworten werten otcfit "nAcUtchtie' 
in unserem Sprech»««! w«rOea «Ile ans eiäicetienacien Fragen und srnwuncu «au unsere» 
Leserkreis kostenlos sufgenommen ohne dass wir zu denselben irgend welche Stellung 
uhmen. Laufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Lcsewureia rlpbt «iZ 
to werden dieselben von B edaktionswegen, aoweit möglich, beantwortet, oder geeignet« 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Sprecbsaalanfragea werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen und versuchtes 
MUssbranchs des „Sprechsa&ls“ sehen wir uns veranlasst, in Znkunft MHteHnngea 
Iber Bezugsquellen im „Sprechsaal“ nar ganz ansnahmsweise zu veröffentlichen. 

Fragen. 

380. Kunstfehler bei der Kastration und Schadenersatz. Kastrierte, 
da mein Emaskulator gerade in Reparatur war, einen za. 3 y 2 Jahre 
alten Eber mittelst Abbindung der Sainenstränge durch starke Näh¬ 
seide (doppelte Unterbindung!) unter strenger Beobachtung der Anti- 
und Asepsis. Am nächsten Morgen, ungefähr 18 Stunden nach der 
Operation, musste das Tier angeblich notgeschlachtel werden, da es 
nahe am Verenden war. Bei der Schlachtung kam nur mehr wenig 
Blut zum Vorschein und liegt jedenfalls Verblutung infolge Lösung 
einer Ligatur vcr. Der linke Samenstrang soll nach Aussage des Be¬ 
sitzers stark geschwollen gewesen sein. Ich selbst konnte die Obduk¬ 
tion nicht vornehmen,, um die wirkliche Ursache des Verendens festzu¬ 
stellen, da ich erst gerufen wurde, nachdem die Eingeweide und Ge¬ 
schlechtsorgane bereits beseitigt waren. Ich bin nun für den Schaden 
haftbar gemacht und bitte um Beantwortung folgender bragen: 

1 . Ist die Kastration eines alten Ebers mittelst Unterbindung der 
Samenstränge ein Kunst fehler? 

2. Kann eine Verblutung noch erfolgen, wenn bereits 18 Stunden 
seit der Kastration verstrichen sind? 

3. WGe hoch kann sich evtl, der Schaden belaulen? 

Besten Dank im voraus. C- R. 

381. Herstellung von Restitution&fluid. Mit welchen verbilligenden 
Ersatzmitteln lässt sich Restitutionsfluid in grossen Mengen hersteilen?. 

S. 

382. Gebühren für Untersuchung amerikanischer Schinken auf Tri- 

, cltfnen. Welche Gebühren sind von der Reichs-Fleisch-Versorgungsstelle 
liir Untersuchung auf Trichinen amerikanischer Schinken- und Specksei¬ 
ten pro Stück festgesetzt worden und Welche Gebühren werden in Preus- 
sen für diese Untersuchungen nach der neuesten Qebührenerhöhung be¬ 
zahlt?, Dr. B. 

383. Broschüre über Kupieren bei Hunden. Ersuche um trdl. An¬ 

gabe, ob es ein Werkeben über „Kupieren und Ohrenstutzen“ bei den 
einzelnen Hunderassen gibt und wo es zu erhalten ist- Dr. S. 

384. Kftlbersterhen. Ich wurde zur Untersuchung einer Kuh geru¬ 

fen, die in etwa 8 Tagen das 6. Kalb erwartete. Da bisher von 5 
Kälbern 4 jedesmal am 3. Tage nach der Geburt ohne besondere Krank¬ 
heitserscheinungen verendet sem sollen, eines aber gleich nach dem Ab¬ 
setzen, nimmt der Besitzer an, dass in allen 5 Fällen die gleiche Ur- 
sachezugrunde liege, und wünscht Vorbeugungsmassnahmen zu treffen. 

Es soll sich bisher stets um besonders schöne und kräftige Kälber ge¬ 
handelt haben. Die Kuh selbst zeigt sich bei der Untersuchung voll¬ 
kommen gesund lind war steU eine vorzügliche Milchkuh. Besteht die 
Möglichkeit einer gleichen Ursache? Dr. E. 

385. Urkundenfälschung durch Stempelung. Ist die Abstempelung 

von Pferdefleisch mit dem runden Tauglichkeit9stempel als Urkundenfäl¬ 
schung aufzufassen? T. 

386. Plerdekruf, Ein Pferdebesi.zqr annonziert: „Fuchsw., 10 

Jahre alf, gut geritten und fehlerfrei, preiswert zu verk.“ Käufer und 
Tierarzt fahren hin und stellen fest, dass das Pferd auf einem Auge 
blind und hinten links spatlahm ist. Der Pferdebesitzer ( Landwirt) 
gibt zu, die Fehler gekannt zu haben. Kann er, da der Kauf natür¬ 
lich nicht zustande koirir\ haftbar gemacht werden für die entstandenen 
Unkosten der Reise (mehrstündige Bahnfahrt), die unterblieben wäre, 
wenn das Pferd in der Annonce nicht ausdrücklich als fehlerfrei be* 
zeichnet worden wäre? G. 

387. Berufswechsel. Durch eine im Kriege zugezogene, schwere 
Krankheit bin ich voraussichtlich genötigt, den tierärztlichen Beruf aof- 
zugeben. .Ich beabsichtige ev. das zahnärztliche Studium zu ergreifen. 
I(:h bitte nun um Beantwortung folgender Fragen: 

1. Ist es für mich als Immaturen überhaupt heute noch möglich, 
genanntes Studium zubegfnnen? 

2 . Werden mir einige Semester auf das Studium angerechnet tv. wie 
viele? 

3. Fa!l9 eine genaue Beantwortung obiger Fragen nicht möglich ist, 

an welche Behörde kann oder muss ich mich betr. genauer Auskunft 
wenden? G. L. in H. 

388* Künstlicher Abort. In welcher Menge wird Glyzerin zur Ein¬ 
leitung einer Frühgeburt und an welcher Stelle injiziert? Dr. D. 
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389. Fabriken iicrL llicl.tr Instrumente. Welche Fabriken für 
ticr.ii'f■’icV.c Instrumente gibt es noch neben der von Hauptner? 

Dr. D. 

390. Mittel gegen Weidesirciigyliden. Sind souveräne Mittel gegen 

Weites rcngyliden im Dünndarm beim Jungvieh bekannt? (Strongyl. 
Oslertag. Llikollis, kontort. usw.). P. 

391. Wurmkolik. Ein vierjähriges Pferd le'dct an Hinterleibs- 
sJuncrzen. Starke Empfindlichkeit bei Druck auf die Bauchdecken. 
Dauernde} Stampfen mit den Hinterbeinrn und Schlagen nach hinten, 
besonders morgens vor der ersten Mahlzeit. Appetit und sonstiges Be¬ 
finden normal. Ernährungszustand gut. Nach zweimaliger Wurmkur 
mi: Aot strongylin und Tart. stib., einer Aloe-Kur und Klistieren 
gingen jedes» al Spulwürmer (zusammen etwa 40 Stück) ab, und das 
Stampfen und Schlagen hörte auf, um nach 3 4 Tagen wiederzu- 
kehren. Wie wäre weiter zu behandeln? 

Dr. B. 

392. Ansteckende (?) Gelenkentzündung bei Bullen. In unserer Bul- 
lcnau zuchlanstalt (Frankenvieh) sind nacheinander nun 4 Bullen an 
einer eigentümlichen Periartlm t.s erkrankt. Die *.cre bekamen plctz- 
1 ch an c-in:m Gelenk, niei t dem Sprung- oder Vorderfusswurzelgelenk, 
einmal auch am Hüftgelenk eine umfangreiche, heisse, aber mcSt be¬ 
sonders schmerzhafte Schwellung, die nach einigen Tagen weich wurde 
und bei Finschnitt erhebliche Mengen eines dünnt üssigen Liters ent¬ 
leerten. Mit den gewöhnlichen Mitteln heit dis Entzündung ab und 
ausser einer aTmählich verschwindenden Verdickung der Unterbaut 
bleibt nichts zurück. 3 EuPen gingen nicht lahm. Ls war also 
offenbar das Gelenk selbst nicht beteiligt. Der Bulle mit Hüftgelenkent 
Zündung dagegen musste geschlachtet werden. Die Tiere werden nur 
mit geschni tener Luzerne. Hafer und Gerstenschrot und Trccken- 
schnitzel gefüttert. Der Stallboden ist undurchlässig, der Stall sonst 
einwandfrei. Bemerkt sei aber, dass im gleichen Dorfe bis voriges 
Jahr eine grosse Schweinemästerei betrieben wurde, aber infolge fort¬ 
gesetzten Auftretens der Schweinepest und eiteriger Gelenkentzündungen 
im Gefolge eingestellt werden musste. 

Was ist wohl die Ursache dieser Gelenkentzündungen? Welche 
Behandlung ist ratsam? 

Tierzuchtinspektor G- 

393. Stoff Wechsel hebende Injektion. Mir ist es, als ob ich einmal 
irgendwo gelesen hätte von einem stolfwechselhebenden Mittel, das 
eingesprilzt wird. 

Kann mir vielleicht jemand den Namen und die Bezugsquelle ver¬ 
raten? Subkutan oder intravenös? Koll. Dank im voraus! 

Dr. Sch 

394. Frikol-Ersatz. In welcher Weise wird Frikol-Ersatz, ß^igeü 

blau und gelb angewandt? ß. 

395. Istrizin. Wie und in welcher Dosierung wird Istrizin als 

Abführmittel gegeben? B, 

396. Schweinepocken. ESn Besitzer hat von einem Kollegen gegen 

Schweinepocken en Präparat erhalten, das nun auch ich ihm liefern 

soll. Um welches Präparat könnte es sich da handeln? B- 

397. Scheidenruptur heim Deckakt. Ein Hengsthalter lässt eine 

ihm zugtführte vierjährige Stute von zwei Hengsten unmittelbar nach¬ 
einander decken. Die Stuten, die vom zweiten Hengst gedeckt werden, 
sind versichert, die, welche vom ersten gedeckt werden, nicht. Bei 

beiden Deckakten ist nichts auffälliges beobachtet; beide Hengste hat 

die Stute glatt angenommen. Vier Stunden später versagt die Stute 
das Fuder; im Laufe des Tages zunehmende Schmerzen, Drängen, 
Auspressen rötlicher Flüssigkeit aus der Scheide. Narh knapp 24 Std. 
gerufen, Ende ich die Stute tot vor. Obduktionsbefund, wie zu er¬ 

warten war: Peritonitis infolge Scheidenruptur. Die Versicherungsge¬ 
sellschaft weigert sich natürlich zu zahlen, da nicht festzustelien ist, 
welcher Hengst die Scheidenwunde verursacht hat. Wie ist der Fall 
zu beurteilen? B. 

398. Fleischbeschau. ln meinem Praxisort, in dem sich drei 

Fleischer befnden, üb! die Beschau ein Laienfleischbe chauer aus, der 
fast 3 Km vom Ort entfernt wohnt; die Trichinenschau erledigt der 
Apotheker des Ortes. Würde ev. eine Eingabe um Uebertragung der 
Beschau auf mich Zweck haben? Die Laienüeischbeschauer sind doch 
e ; gcntlich nur zur Unterstützung der Tierärzte da. — Wer kontrolliert 
den Laienüeischbeschauer? Der Kreistierarzt oder ich als Ergänzungs- 
beschaucr? B. s • 

399. Räudebehandlung. In welcher Prozentigkeit w : rd KresoUeifen- 

lösung in Verbndung mit Petroleum bei Behandlung der Räude der 
Pferde angewandt? Wie ist das Mischungsverhältnis? Wie die Art 
der Durchführung der Kur? Ist Scheren unbedingt erforderlich? Wie 
sind die entsprechenden Fragen bei Verwendung ven Petroleum in Ver¬ 
bindung mit Oel (Maschinenöl) zur Behandlung der Räude zu beant¬ 
worten? h. 

409. Hufbeschlaglehrbücher. Es wird um Angabe sämtlicher in 
Deutschland, Oesterrerh-Unpam, Dänemark, Schweden-Ncrwfg n, Hol¬ 
land Belgien, Frankreich, England, Verewigte Staaten v n Nordamerika, 
Russland, Schweiz, ItaEen in den lebten 10—20 Jahren er-chienenen 
I ehrbücher des Hufbeschlages (T.tel, Verfasser, Verleger, Jahr) ge. 
beten. B. 



401. Sektio kacsaica. 1 . Isf es möglich, ein dur(h den 
schnitt vor der Schlachtung der Muter, 4 Wochen Vor F 
Trächtigkeit zur Welt befördertes Kalb am Leben zu erhalten? 

Ist, wenn Schlachtung der Mutter nötig, d:e sektio kaesarea ifo 
rationellste Weg, um des Kalbes lebend habhaft zu werden? ■y' 

2 . Ist sektio kaesarea bei Sluten anzuraten? 

Dr.’fc* 

402. Buch über Rindviehzucht. Welches Werk über RindvidtaM 

kum empfohlen werden? Or. 'O« *1 


495. Buch üb 

ist zu empfehlen? 


Welches Buch über SterilitätsbehaidlaBftJ 
Dr. 


404- Dakinsche Lösung. Wie wird die Dakinsche Lösung hag$ 
stellt? Dr. * 

405. Pensionskasse für Tierärzte. Vielehe Pensionskasse eiprt 

sich an be?:cn für einen praktischen Tierarzt? Für gefl. AuskudF 
im voraus besten Dank. Dr. F 

406. Sachverstäiuügengebühren. Ich bitte um recht ausföli^j 
liehen Eescheid über fjlgende Fragen, da ich beim Gericht’, 
schwerde über mangelhafte Entschädigung als Sachverständiger j 
reichen will. 

Musste am 2. d. M. als Sachverständiger in einem Pferd* 
vor Gericht erscheinen und erhielt trotz meines energischen Pn 
folgende Entschädigung: 

Von früh \'{1 Uhr Reise zur Station, 3 Km. Landweg 1,2$) 

und zurück abends 7 Uhr von Station 3 Km. Landweg l£U 

Ebenbahn, 18 Km., hin und zurück 

Tagegeld _ 13^-1 

• Summa I 84 OJ 

Sollte nui 7,50 M Tagegeld erhalten, endlich besann si:h der J 
amte und bewilligte grossmürig 13,— M. Habe weder für Zu- am 
Abgang Entschädigung erhalten, das sei nicht statthaft, wenn üu4m 
zur Station bezahlt würde, wurde mir vom Beamten erwidert. ^ 

Ist es möglich, dass die Gerichtsbehörden noch so rückständig 
so’lten, dass für 3 Km. Landweg jetzt noch 1,20 M und für 
fahrt, 18 Km. hin und zurück 2,70 M bezahlt werden, wo ich ßri 
einfache Fahrkarte II. Kl. 2,65 M zahlen muss? 

Wenigstens müssten doch die baren Auslagen bezahlt werden. 

13 Stunden aus dem Beruf gerissen nur 13,— M Tagegeld _ist 
unerhört. Ist es möglich, dem Gericht gegenüber für solche 
sich zu weigern als Sachverständiger zu erscheinen? 

\ul wollen. 

310. Vorübergehende Bcseiitaung üer Dämpfigkeit bei Pferden^ 
Zigeuner. ( 2 . Antwort auf die in Nr. 43 gestellte Frage.) I 
Schluss an die v n uns erteilte Antwort bringt ein Kollege in 
auf seine Erfahrungen in dieser Angelegenhheit folgende Tat Sachen j 
unserer Kenntnis. Auf dem Markt zu Linnich, der s. Zt stark 
Zigeunern besucht war, wurden Kleinfuhrleute von denselben vi 
mit dämpfigen Pferden hineingelegt. Cer Herr Kollege habe 
häufig emi?e Tage nach dem Markte ott hochgradig dämrfge l 
auf dieses Leiden untersuchen müssen, welche auf dem Markte als 
kommen gesund verkauft worden seien. Etwa zwei Tage nach 1 
zogen cm Verkiuf hatten die Tiere dann sehen leichte Ahmnot f 
welche immer mehr zugenommen und sich dann manchmal bis zu* i 
stickungsanfällen gesteigert hätte. Dort habe allgemein die “ ~ ’ 
geherrscht, dass die Zigeuner durch Eingehen von KörneriM 
Dämpfigkeit bei Pferden unterdrückt haben, aho wahrscheinlich ij 
die Samen von Datura ctraniomum. Ausserdem habe man aber 4 
geglau’ t, eine gleiche Wirkung durcli kleine lebende Fische (|l 
Schmerlen) und Nattern (kleine Blindschleichen), selbst Regenwül 
einen solchen Erfolg erzielen zu können. Selbstverständlich i t di« 1 
Aberglauben und dürfte das Eingeben derartiger Tiere sicherlich 
die gewünschte W rkung haben. 

S c h r i f 1 1 e i t u n g. 

318. Starkscher Beschlag bei Rehehufen. (5. Antwort auf 
Nr. 43 ge 5 tellte Frage.) Ich muss Herrn Perl beistimmen, 
die durchaus abfällige Beurteilung des Starkschen Rehehuibes 
von^eiten des Herrn Kollegen Woltmann zurückweist. Wo 
auch bis fetzt nur 3 Fälle gehabt habe, bei denen ich den SU . 
Beschlag in Anwendung bringen kannte, so sind diese dch von j 
überzeugender Wirkung gewesen, dass man zum Anhänger die! 
schlagsmethode werden muss. Wenn Misserfolge beobachtet 
kann ich mir nur denken, da^s der Beschlag bezgl. seiner präzis«t*J 
führung zu wünschen übrig Hess. Ein gu'er Schmied gehört 
dazu. Oberstabsveterinär a. D. M i c h a l s k 

335. Schadenersatz. (4. Antwort auf die in Nr. 45 gestelte 
Der Besitzer hat doch sicher d e 2 Rinder geschlachtet auf 
bestimmten Bundes der N' ; chtträchtigkeit. wenn diese dann 
Schlachtung trächtig befunden wurden und durch Zeugen Wirt 
leicht zu beweisen ''-ein, so smd S : e erstens bbmiert. und zf 
müssen Sie Schadenersatz leisten. Wer in Tröchtigkeit 9 untersi 
nicht absolut firm ist, muss schon sehr vorsichtig sein, 

Di gnose-Irrtum ia jederzeit ad ckulos demonstriert werden 
Schadenersatzforderung von 2C00 M ist angemessen. 

(5. Antwort) Da sonst; ke ; rte negativen Beobachtung* 
öffpntlicht sind, will ich e ! nen diesbezüglichen, verenzeFen lai 
nachträgFch bekannt geben; Eine ah tragend verkaufte Kuh 
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einem Kollegen rek'al aul Trächtigkeit untersucht und für nicht tragend 
erklärt worden. Der Verkäufer wollte selbst Trächtigkeit testgesteKt 
haben und liess die Kuh durch mich untersuchen. Rektal könn e auch 
ich nichts feststellen, wohl aber durch äussere Untersuchung. Die 
Kuh hat nach einigen Monaten gekalbt. Seitdem behaupte ich n e 
mehr, eine Kuh ist nicht tragend, sondern stets, ich, kann nichts fest¬ 
stellen. T h u r m a n n. 

34m- Abgabe von Bijodatsafbe chne Rezept. (Berichtigung der in 
Nr. 49 ab;edru:k:en Antwort ) Infolge eines Versehens des Metteurs 
gehört die fün'tle.u.' /the meiner Antwort aut Seite 049 als fünft- 
let/te Zeile in meine dieser Antwort vorangehende Antwort am 
i rage 'UN. 1) r. (. A. 11 o t I tu a n n. 

343. Bslutiiului’g der ‘UrHiöäüic. (2. Antwort aut die in Nr. 47 

gestellte 1 rage.) Der Herr Fragesteller hat nicht angegeben, ob bei 
dem an Sirahlfäulc leidenden Pferde auch eine Hufveränderung vorliegt, 
Verschiebung der Trachten, Trachtenzwanghuf und ähnliches. Nur bei 
solchen Hulen ist Slrahliäule hartnäckig und schwer zu heilen und kehrt 
tiacli der Heilung wieder. Ist der Huf nicht verändert, dann zweiile 
ich, ob es sich in dem vorliegenden Falle nur um Strahlfäule handelt. 
Auch die Lahmheit ist ist mir verdächtig, denn selbst bei der erheb¬ 
lichsten Strahlfäule, bei solcher, die vom 9trahlhorn nicht mehr viel 
übrig gelassen hat, sieht man selten Lahmheit und dann nur eine 
geringe. 

Im übrigen heilt man Strahbäule sicher, indem man nach der n 
alien Fällen durchaus notwendigen Hufkorrektur und der Abtragung des 
zerklüfteten Strahlhorns den Grundsatz befolgt, dass den tiefsten Stellen 
jer Strahllurchen (bei aufgehobenem Fusse) die erste und meiste Beach¬ 
tung zuteil werden muss. Also peinlichste Säuberung namentlich der 
lin ieren Strahlfurche und Einbringen der Arzneimittel in die Tiefe der¬ 
selben. Ich wische zu diesem /wecke die mittlere Strah iurche mit 
Hede (Werg, Jute), die uin ein iiiesserxrmi.; zugeschnittenes Holz ge¬ 
wickelt wird, aus. Hierauf ein Soda-, Seifen- oder Lysolbad, auch 
Sapoformal eignet sich gut, weil es nebenbei stark desodorisierend wirkt, 
dann wiederum auswischen bis zum Trockenweiden. Hiernach werden 
Strähnen aus Hede usw. mit Holzteer getränkt und in die liele der 
mittleren Strahlfurche gedrückt, eine Strähne über die andere, bis die 
ganze Furche ausgehillt ist. Die überstellenden Lnden werden umgc- 
schlagen und ebenfalls eingedrückt. Auf die ObcrUäche kommt dann 
noch ein Holzteeranstrich, wobei die Fugen und Rilzen besondere Be¬ 
achtung finden muffen. Hei nassem Wetter wird diese Behandlung 
alle 2 Tage, bei trockenem alle 4—5 Tage wiederholt. 

Die Streu muss trocken sein, besonders empfehlenswert ist e ne 
,-olche aus Sägespänen. 

Statt de . Holzteers kann man natürlich jedes andere austrocknende, 
und desinfizierende Mittel nehmen, für den Anfang tut reines Lysol als 
erste Schicht in die liefe gebracht, gute Dienste. Um ganz sicher zu 
gehen, dass auch alle Vorschriften genau befolgt werden, tut man gut, 
die erste Behandlung selbst vorzunehmen, dabei immer betonend, dass 
Heilung nur eintreten kann, wenn die Arznei in die Tiete der Strahl- 
mrche gelangt. 

Oberstabsveterinär a. D. M i c h a l s k i. 

(2. Antwort.) ihyotorm 10,0, Azid, tanik. 36.0, als Linstreupul- 
vi*r hat sich gut bewährt. Sg. 

352. In die Eisen hauen. (Antwort auf die in Nr. 47 gestellte 
Frage.) Die im allgemeinen als „Greifen“ bezeichnete, meist sehr stö¬ 
rende, in manchen Fällen durch Abreisse.i der Eisen und durch Selbst* 
Verletzung unangenehme Eigenheit bei der Trabbewegung einzelner 
Pierde wird in erster Linie immer nur in der Bewegungsart ihre Ur- 
-aclie haben. Wenn der Schmied nicht weiss, dass das betr. Pferd 
Heb greift, kann er nicht verantwortlich gemacht werden, der Besitzer 
ii u ss den Schmied schon aufmerksam machen. 

Oberstabsveterinär a. D. M i c h a 1 s k 1 . 

354. Chioralhydrat. (Antwort auf die in Nr. 47 gestellte Frage.) 
Oie Chloralhydratnarkose mit ihren Folgen ist, weil ihre Anwendung 
bisher sehr vernachlässigt wurde, ein Kapitel, das vor Jahrzehnten 
DCBreits begonnen, erst während des Krieges wieder energischer 
tusgearbeilet wurde. Deshalb findet man auch in der Literatur sich 
widersprechende Mitteilungen. U e b e 1 e - Handlexikon gibt als Dosis für 
Narkose, ohne jede Angabe der Anwendungsform, 75—125 g an. Da 
r 0,1 pro kg Körpergewicht als intraperitoneale Dosis bezeichnet, so 
st anzunehmen, dass die erst angegebnen Dosen solche sind, die für die Ein- 
üFirung per os bezw. per anum Anwendung finden. Die intravenöse Anwen- 
T*ngr des Chlorhydrat schien Uebele nicht zu kennen, bezw. wollte er sie 
wohl nicht empfehlen. Weiterhin ist dort zu lesen: „Bei gereizter Schleim- 
laut und bei, Herzfehlern ist Chi. kontraindiziert. Jugendliche Werde 
nd Kaltblüter sind empfindlicher“. 75 g sind für ein zweijähriges 
r oh!en etwas reichlich viel. Irt das Flerz vor der Narkose untersucht 
/orden? Die Unterlassung dieser Untersuchung könnte als Kunst- 
»Hlcr angesehen werden. 

Ich persönlich halte es für unrichtig, eine Chloralhydratnarkose per 
^ txrzw. per anum vorzunehmen. Wann ist Chioralhydrat „richtig in der 
\ enge“ gegeben? — Auf gut Glück hm wird da dem zu narkotisie- 
.•nclen Pferde eine vorher bestimmte Dosis eingetrichtert. Was wol- 
n Sie denn machen, wenn Sie Puls und Atmung überwachen lassen 
ntl plötzlich r ieht trotzdem der Patient an seinem Ende? Die Narkoie 
sst sich nicht unterbrechen, wie es bei der Chloroformnarkose der 
•all ist, die ja auch, w’e es nur bei der intravenösen Anwendungs- 
>rm des Chloralhydrats möglich ist, „selbstdosierend“ gegeben wird, 
ie intravenöse selbstdosierende Form der Anwendung ist viel sachge- 
asser. Es werden im allgemeinen 50 g Chioralhydrat für die intra¬ 


venöse Narkose als nötig angegeben, ln der Regel gebrauchen auch 
starke Pferde eine so hohe Gabe nicht, oft genügen schon 15 g für 
die Narkose bei einer nicht zu lange dauernden Operation, hin Pferd 
sah ich bis jetzt nur, das auf 50 g intravenös nicht eingeschlä ert 
wurde, dasselbe ging, nachdem es sofort nach der Infusion losgelassen 
wurde, ohne jedes Schwanken grasen. Den Pierden geht es mit dem 
Chloralhydratrausch ganz ähnlich wie dem Menschen mit dem Alkohol¬ 
rausch. Darum muss auch bei der Narkose individualisiert werden. 
Das geschieht aber nur aus xlem Grunde nicht, weil man ganz unle- 
rechtig er Wci:e ‘ ich vor der intravenösen Anwendung des Chlrralhy- 
drals fürchtet. Hand aufs 'Herz! 

Die Technik der intravenösen Infusion muss man freilich beherrschen, 
wenn man Chioralhydrat intravenös anwenden will. Chioralhydrat sei! 
die Gefässwände reizen! Das tut es aber nur, wenn es dieie von 

aussen statt von i.mcn trifft. Dann entfaltet das Chloramydrä! eine grau¬ 
same Aetz Wirkung. 

Mein persönliches Urteil: 

Jede per os bezw. per anum ausgeführte Chloralliydratnarkosc ist 
in ihrer Wirkung unberechenbar, weil es meist nicht gelingen wird, die 
richtige Dosis zu treffen. Solcherart ausgeführte Narkose isi aus letz¬ 
terem Grunde als Kunstfehler zu betrachten. Woltinann. 

355. Mäusetyphus-Bouillcn. (3. Antwort auf die in Nr. 47 ge¬ 

stellte Frage.) Das Bakteriologische Institut der LandwirtschafIskam- 
mer in Halb a. S. gibt durch den Tierversuch auf Wirksamkeit geprüfte 
Original D r. Löffler’ sehe MäusetyphuskuLuren in Abfüllungen 
verschiedener Grössen von 130- K.C0 kzm Inhalt a:;. Bm- 

(S. Antwort.) Ich habe mit • Mäusetyphusboui.Jon der Gesellschaft 
für Seuchenbekkmpfung, Frankfurt a. M. in grosserem Stil gearbeivet 
und Erfahrungen gemacht Falls es den Fragesteller interessiert, so 
will ich ihm gerne Auskunft geben auf Anfrage. 

Dr. Mattes, prakt. Tierarzt, 
Hüttengesäss (Kr. Hanau). 

356. Geburtshilfe bei Sehweinen. (1. Antwort aut die in Nr. 47 

gestellte Frage.) Zur Geburtshilfe heim Schwein gehört eine kleine 
Hand. Einer solchen ist es möglich, durch die Scheide auch der ersi- 

gebärenden Sau hindurch zu gelangen. Mir gelingt dies immer. Fads 

bei einer Geburt ein StiFstand eintritt, liegt das zur Geburt kommende 
Ferkel stet: am Gebärmuttereingang, wo es zu fühlen ist. Einer 
grossen Hand ist diese Möglichkeit einer Diagnose versagt. .Zweck¬ 
mässig holt man sich eine Frau mit kleiner Hand oder auch ein auf¬ 
gewecktes Kind für diese, Untersuchung heran. Will man dann in der 
„GeburtshiFe vorwärtskommen, so müsste man auch diese durch die 
gleiche Person ausführen lassen. Ein anderer Rat dürfte kaum gegeben 
werden können. ’ Woltmann. 

(2. Antwort.) Wenn die Geburtswege nicht verschwollen sind 
und man über eine kleine Hand und einen schlanken Arm verfügt, kann 
hiän bei Schweinen die innere Wand der Gebärmutterhörner per vagi- 
nani mit den Fingerspitzen abtasten. Mir ist das schon wiederholt ohne 
allzu grosse Schwierigkeit gelungen, das letzte Mal vor wenigen Wochen, 
als ich, in Grazie lang auf dem Bauche liegend, einer ers(gebärenden 
Sau Geburtshilfe leistete. Jedenfalls verlasse ich mich bei der bei 
schwerferkelnden Sauen fast immer erforderlichen Nachprüfung, ob noch 
Früchte im Uterus sind, lieber auf meine Hand als auf eine Geburts¬ 
zange oder sonstige Instrumente. 

Treffen jedoch die eingangs erwähnten Vorbedingungen nicht zu, 
dann beherzige man die Ausführungen, die Schm alt z in Harms’ 
Lehrbuch der tierärztlichen Geburtshüte (4. Aufl. 1912, I. Teil, S. 438) 
diesem Thema widmet: „Das Ende der Geburt ist beim Schwein nicht 
immer sicher' festzustellen. Wenn Wehen geraume Zeit hindurch nicht 
mehr auftreten, die Sau aufsteht und Appetit zeigt, wenn endlich nach 
einer Stunde bei der manuellen Untersuchung im Geburlsweg kein Fer¬ 
kel mehr zu finden ist, so kann man im allgemeinen annehmen, dass 
die Geburt beendet ist. Es kommt jedoch vor, dass sich trotz inzwi¬ 
schen erfolgten Abganges der Nachgeburt noch ein Ferkel im Uterus 
aufhält, ohne dass es mit der Hand erreichbar wäre. T a p k e n hat 
zwei, Fälle kennen gelernt, in denen noch >drei Tage nach stattgehab¬ 
ter öeburt ein Ferkel, das eine Mal spontan, das andere Mal mit 
Kunsthilfe (nach Wiederauf reten von Wehen) geboren wurde.“ 

Dr. J. A. Hoffman n. 

357. Kruppö-s-diphthiritische Entzündung der Harnblase. (Antwort 

auf die in Nr. 47 gestellte Frage.) P r o g n os e : Zweifelhaft. Rezi¬ 
div nicht ausgeschlossen. Therapie: Antiseptika und zwar indi¬ 
rekte (3X10 g Hetralin pro die. bei saurer Harnreaktion Urotropin, fer¬ 
ner Kopaivabalsani, Santol, Salol u. a.) oder direkte (mittels eines 
Gummi Schlauches Blasenspülungen mit blutwarmer physiologischer Koch¬ 
salzlösung und darauf mit einer Lösung von Hydrargyrum oxyzyanatum 
1 : 1000). Wenig Bewegung und’ Anstrengung. Gute Pflege und Füt¬ 
terung. Dr. J. A. H o ff m a n n. 

358. Darmverschlingung als Folre der Chloraihydrat-Narkose. (Ant¬ 

wort auf die in Nr. 47 gestellte Frage.) Es können hier 2 Möglich¬ 
keiten vorliegen. Die erste näherliegende ist die: das Herd hat durch 
irgend einen Umstand, der sich nicht mehr ermitteln lässt, die Grimm¬ 
darmverschlingung erworben und ist daran zugrunde gegangen. Es 
liegen nämlich zwischen der Operation und dem Aultreten der Kolik 
9 Stunden. Anzunehmen wäre, dass die Kolik bald nach der Operation 
aufgetreten wäre, falls die Darmverschlingung bei dieser stiitgehabt 
hätte. Die Darmverschlingung kann keinesfalls auf die Chloralhydrat- 
gabe zurückgeführt werden, weit eher auf das Abwerfen. Darmver¬ 
schlingung, bei dem Abwerfen entstanden, scheint ausserordentlich sel¬ 
ten zu sein, denn ich erinnere mich nicht, von einem solchen Fal c auch 
nur gelesen zu haben. Woltmann. 
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(2 Antwort.) Mil Jer intravenösen Chloralhydratinfuslon kann die 
nachträgliche Griinmdarmversehlingung m. E. unmög.kh Zusammenhän¬ 
gen. Nicht ausgeschlossen dagegen ist es, dass sie eine mittelbare böige 
des Niederlegens bei der Operation ist, namentlich wenn das Pferd 
am Morgen des Operationstages wie sonst gefüttert worden war. Einen 
ähnlichen Fall habe ich noch nicht erlebt und auch in der Fachliteratur 
noch nicht beschrieben gefunden. Dr. J. A. Fl off mann. 

(3. Antwort.) Ihr Fall erinnert mich an einen ähnlich erlebten. 
Vor za. 1 Jahr operierte ich ein Pferd mit einer alten GranatspliÜer- 
vcrietzung. Das abgeworfene Pferd, das ebenfalls Chlora hydrat intra¬ 
venös erhalten hatte, musste längere Zeit in Rückenlage verbringen. Nach 
24 Stunden trat Kolik ein, die in einigen Stunden zum Tode führte. 
Sektion ergab gleichfalls Grimnidarmverschl ngung (Volvulus der freien 
Kol Mischlinge). Meiner Ansicht nach gehört die Darmverschlingung j 
zu den unangenehmen Zufällen beim Abwerfen mit Narkose. H. 

359. Popu'äre Vorträfe \i r uanüwiru* (2. Antwort auf die in 
Nr. 47 gestellte Frage.) ** Da Sie kein fces immtes Thema angeben,, ist 
es schwer, Ihnen einen Rat zu erte'lcn. Wenn ich Ihnen etwas empfeh¬ 
len darf, dann wählen Sie bitte zum Thema Ihrer Vorträge nicht be¬ 
stimmte Tierkrankheiten, weil Sie sich dann auch über die Behandlung 
verbrei en müssen und bei dieser Gelegenheit eine Anzahl von Zuhörern, 
die gern selbst kurieren, Sie um therapeutische Ratschläge fir alle mög- i 
liehen Lrkrankungen angehen werden, sondern sprechen Sie nrr iib#r j 
Pflege. Fla'tung, Fütterung und Zucht unserer Haustiere — Themata, 
die dem Landwirt schon deshalb sehr erwünscht sind, weil sie mit dem 
täglichen Leben in engster Beziehung stehen. Wegen Vcrtrajrsliteralvc 
wenden Sie sich am besten an die Verlage von M. 8t H. Schaper,. 
Hannover, Marienstr. 8 und Paul P a r e y, BerFn SW r . 11, Hedemann?- 
strasse 10/11, wo Sie unter Bezugnahme auf die „T. R.“ und Angabe des 
Themas die gewünschten Verlagsprospekte erhalten. Zum sofortigen 
Vortragen oder Vorlesen sind die betreffenden Auf ätze usw. jedoch nur 
in den sei eisten Fähen geeignet, sondern müssen,, dem Bildungsgradl 
der Zuhörer entsprechend, stets mehr oder weniger umgearbe.tet und vor 
allem im Stil und Ausdruck vereinfacht werden. • 

Dr. J. A. Fl off mann. 

360. Zusammenstellung von Gutachten in Buchform. (3. Antworl 

auf die in Nr. 47 gestellte Frage.) Viel’eicht dürf e es sich um „tier¬ 
ärztliche Gutachten, Berichte und Protokolle von D r. K o 1 o f 1, Ver¬ 
lag von August Hirschwald, Berlin NW., Unter den Linden 5S“* 
handeln? G 

Sg- 

(4. Antwort.) ln der deutschen tierärztlichen Buchliteratur 
gibt es nt. W. nur drei Bücher, die gerichtliche tiermedizini?che Gut¬ 
achten enthalten: A. G Gerlachs „Handbuch der gerichtlichen Tie# 
heilkunde“, W. Dieckerhofls „Gerichtliche Ticrar neikunde“ und 
L. Nevermanns „Tierärztliche Gutachten“. Dia beiden erstgenannt 
ten Werke sind im Buchhandel längst vergriffen und ge egeml ch nur 
antiquarisch erhältlich; das letzterwähnte Buch ist im Oktober 1919 
erschienen und in Nr. 43 der „T. R.“ 1919 (S. 569) empfehlend be¬ 
sprochen worden. Ob auch die juristische Literatur über dea- 
artige Gulachtenzusammensteilungen verfügt, ist mir nicht bekannt. 

Dr. J. A. Hoff mann. 

361. Rezepte von* Pfuschern. (Antwort, auf die in. Nr. 48 gesteifte 
Frage.) Sie wundern sich, sehr geehrter Herr Kollege, dass manche 
sog. Tierhedkundige ihre Rezepte auf latenisch schreiben! Wenn Sie 
sich schon so viel mit dieser Zunit beschäftigt hätten wie ich, würden 
Sie das Erstaunen längst verlernt haben. Sie müssen nämlich wissen, 
dass die Herren Pfuscher in Deutschland, dieser Perle von Kulur und 
Bildung unter allen Nationen der Erde, die grössten Freiheitem ge- 
niessen und dass sie — von ihrem Standpunkt aus gewiss mit Rechte — , 
si:h diese Freiheit mit noch grösserer Frechheit zunutze machen. Das 
^Dispensieren ist ihnen erlaub* und das Rezeptieren nicht verbaten. 
Weshalb sollen sie da ihre Rezepte nicht auch in lateinischer Sprache 
verschreiben dürfen, so wie es sich für einen riemigen Medizinmann 
gehört? Ich kann Ihnen Piuscher nennen, die richtiger und besser re- 
zepiieren als manche Tierärzte und die jeder Zeit eine staatliche Prü¬ 
fung in Rezepiierkunde mit „Sehr gut“ bestehen würden. 

Nur etwas muss der unapprobierte Tierheiler bei der Abfassung 
seiner Rezepte berücksichtigen: es ist ihm tedigich gestatlet, Mittel zu 
verschreiben, die in Apotheken auch im Handverkauf abgegeben wer¬ 
den dürfen, nicht dagegen stark wirkende Mittel. Arzneien der erstge¬ 
nannten Art darf demnach jeder Apotheker auf • das Rezept eines Pfu¬ 
schers hin verabfolgen und tut dies auch nach Kräften. Natürlich darf 
er dafür auch die Dispenra ion 5 gefcühren berechnen. Oder meinen Sie, 
ein Apotheker wird so edelmütig sein, dem Bauern auf die Rezepte eines 
Pfuschers hin die Medikamente gebqjirenfrei auszuhändigen? Der Apc*. 
theker ist :n erster Linie Geschäftsmann und schämt sich in dieser 
Eigenscha t auch ot nicht, mit Pfuschern unter eine Decke zu krieche*; 
ist der Pfuscher aber auf den Leim gegangen, dann mu s er auch ge¬ 
hörig blechen, bis der Apotheker ihn wieder laufen lässt. 

Ob sich ei Apotheker gegebenenfalls daran erinnert, dass er stark 
wirkende Mittel wie Gifte, Ak’bde usw. auf Pfuscherrezepte nicht 
abgeben darf, möchte ich auf Grund des mir vorl egenden Materials 
stark bezweileln. Woher bekommen denn die Quacksalber z. B. ihr 
Injektionsmateri 1? Vom Fabrikanten und Grosshändler doch nur in den 
sei enstrn Fällen sondern far t irr nur durch Vermeidung vn gewissen 
gewissenlosen Apothekern und Drogirien. Sol’te jedoch einmal ein Apo¬ 
theker gefunden werden, der n : enuls in seinem Apothekerdasein ein 
nicht fre- verkäufliches Tierheilmitte' an einen Nichttferarzt verkauft hat, 
dam werde i~h öffentlich dafür einireten, dass dieser Mann zum näch¬ 
sten Ti?rärztetag eingeladen wird und dort in Anerkennung seiner Cha¬ 
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rakterfestigkeit in einer Festversammlung unter den Klängen'ven 
immer Treu und Redlichkeit“ eine Ehrenkunde des Deutschen V< 
närrats erhält 

Ueber Pfuscher werden Sie im nächsten* Jahrgang der „T.1JZ 
wiederholt Verölfentlichungen von mir lesen. Kollegen aus ganz De 
land, beamtete und private, senden mir in liebenswürdiger Weise 
gesetzt neues und wichtiges Material zu, das ich zu recht erg“ 
Biographien verarbeiten werde. Ihre Veröffentlichung kann 
noch nicht sogleich erfolgen, da gegen einige «Leser Tierh 
gerichtliche Prozesse schweben — ein Zeichen für die moralische 
derwertlgkeit dieser Individuen — und der Ausgang dieser 
ren erst abgewartet werden muss. 

Indem ich Sie, sehr geehrter Herr Kollege, zum Schluss I 
bitte, mir auch über Ihren Pfuscher und seinen Gehilfen, den 
ker, bald etwas näheres mitleilen zu wollen, verbleibe ich i 
mit ko fcgialern Gruss Ihr sehr ergebener 

Dr. J. A. Hoffmaan* 

362 Egernin-SeachenscbBtzirittel. (Antwort auf die in Nr. 
stellte Frage.) Das Egernin ist (wie das Plasmazyl) eine Spe 
der Fabrik ehern:seher und pharmazeutischer Präparate E. von R 
zell. Fs stellt chcmi:ch eine Kalzium-Ferrum-Phosnhat-Vert 
in Pifverform dar, die grammweise den Haustieren tägiieh als 
tis:he Futterbeigabe veracreicht wird, ist also ungefähr dasselbe 
das Pedrei-Kateium-Präparat der Fabrik chemischer Produkte Hei 
& Co. „Trrä- z.p* i-cstel en Fgernin zentnerweise, auch ein Beweis; 
Güte“, schreibt der Fakrikant stolz in seinen Empfehlungen. 
Angabe der Futterzusatz sei ein Seuchenschut zinkte), Lt selbstv 
lieh nur mittelbar und bedingt richtig und auch dann noch i 
über!rieben. Das letztere gilt auch vom Preis, der für eine 
Packung „J*ur“ 10 M beträgt; von P 3 -Kalzium aber bekommt miftc 
diesen Preis 4 kg. ausreichend für 280 1 gebrauchsfertiger Lösung 

Dr. JL A. Hoffman« 
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363. Währschaft bei Tuberkulose. (Antwort auf die in Nr. 

ges eilte Frage) Einen Schadenersatzanspruch wegen Tubetk * 
nach drei Monaten kenne das Bürgerliche Gesetzbuch nicht. Bei t 
kulose des Rindviehs ist die Gewäbrfri c t nur 14 Tage nach Ue 1 
der Gefahr auf den Käufer. Auch ist Tuberkulose bei Zucht- und 
vieh nur dann ein Gewährsmangel, wenn dadurch eine al’g 
einträchtigung des Nährzustandes des Tieres herfce'geführt is 
ScHiehtrindern nur dann, wenn infolge der Erkrankung mehr a 
Hal te des Schlachtgewichtes nicht oder nur unter Beschränkung 
Nahrungsmittel für Menschen geeignet ist. Sind die 14 Tage; 
flössen, ohne das sich die Krankheit gezeigt hat, so hat Käufer 
dann noch Anspruch gegen den Verkäufer, wenn er von diesem 
Tist : g getäuscht worden ist. Ein solcher Bewnir kn 

bringen, da wohl nicht anzunehmen ist, da s Verkäufer den t 
Zustand 1 der Kuh bei der Uebergabe an den Käufer gekannt 

Im vorliegenden Falle send alle Ansprüche des Käufers ; 
Verkäufer ausgeschlossen. 

(2. Antwort.) Erweichte Tuberkeln gestatten den Rückschluss, 
der Twberkulosebazillus mindestens 1*4—2 Monate im Körper 

Bei umfangreichen knotigen Neubildungen tuberkulöser Natur mit 
käsung. Verkalkung und dicken Lagen verkalkter Perlknoten darf 
Zeitpunkt der In.ektion auf wenigstens 5—6 Monate zurib 
werde». 

Dr. J. A. Hoffman*' 

364. Rattenplage. {Antwort auf die in Nr. 49 gestellte 

Wenden Sie sich an das Bakteriologische Insti'ut der Landwi 
kammer in Hälfe a. S-, welches für die Provinz Sachsen, An 

Thüringen d e seit vielen Jahren in der Praxis bewährten Rati 
herstellt und abgibt oder an das Bakteriologische Laboratorium 
tin“, Berlin W. 35, Sehöneberger Ufer 32, das für die übrigen 
teile Deutschlands als Bezugsquelle in Betracht kommt. Die < 
Institute stehen u. W. auch mit der einschlägigen Literatur 
ziehen Ratschlägen zur Verfügung. 


366. Deutsche Schäferhunde. (Antwort auf de in Nr. 
steltee Frage) Die massgebenden Hundezüchtervereinigungen 
lands sind in einen Kartell zusammengeschlossen, der seinen 
München hat. Die Schäferhundezüchter bilden den „V ereil 
deutsche Schäferhunde“, dessen Hauptgeschäftsstelle . 
Greiz (Reuss), befindet. Eine eigene Zeitschrift gibt dieser 
m. W. nicht heraus. Die bekannte Hundezüchterze.tschrift „H 
,sport und Jagd“ (BieteLld), die unter der Schriltfeit 
J. Berta (Eischleben-Erfurt) z. Zt. im 34. Jahrgang steht, 
sichtigt auch die Zucht des deutschen Schäferhundes und veri 
wie über andere Hunderassen gelegentlich auch über deutsche- 
hunde sehr inhaltsreiche und gut i lusirierte Sonderhefte, so 
Schäferhund-Sondernummer vom 14. September 1917. 

Dr. J. A. Hof fm 

(2. Antwort.) Die Adresse des Vereins der Züchter 
Schäferhunde läutet: „Verein Für deutsche Schäferhunde“, Hai^., 
stelle Greiz (Reuss), Mittels r. 6. Die Anschrift des ta 
Zwe'gvere : ns ist: Dr. Hans W ä 11 n i t z , Solln bei Münc 
s tzender des Oberbayerischen Zweigvereins für deutsche 1 
— Der Veren verkauft auch Schä.ferhundliteratur und gibt 
Auskunft über die vorhandenen Bücher, welche die Zucht eftr 
Schäferhundes behandeln. 

Ausserdem besteht noch der „Süddeutsche Verein füc-.l 
Schutzbünde“, Sitz München E. V. ? der die Dressur, der 
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assen pflegt. Vereinslokal: Restaurant Oewerbehaus, München, Da- 
oenstiftstr. 5; 1. Vorsitzender Johann Rothemund, Elsässerstr. 
4r 17, IV. D r. E r 11. 

367. Vorausbestimmung des Geschlechts bei Tieren. (Antwort auf 

ie in Nr. 49 gestellte Frage.) Es lohnt sich wirklich nicht, den Ge- 
lanken Dr. med. Siegels, wonach der Kohabitationstermin für die 
lefruchtungsfähigkeit der Frau und für die Geschlechtsbildung des 
(indes ausschlaggebend sein soll, gar noch für die Zwecke der Tier- 
ucht weiterzuvenolgen. Solche Theorien, deren Beweisführung sich ja 
anz interessant liest und anhört, tauchen von Zeit zu Zeit immer 
rjeder von neuem auf, sie verschwinden aber meistens ebenso rasch, 
»ie sie gekommen sind, von der Bddfläche, denn ein praktischer Wert 
ommt ihnen nicht zu. Siegels Theorie wird es ebenso ergehen, 
chon heute werden ihre Schlussfolgerungen von massgebenden Aerzten 
nd Tierzüchtern auf Grund praktischer Beobachtungen und Erfahrun 
en abgelehnt. Man braucht nur die fünf Theorien der Cieschlechtsent- 
tehung nachzulesen, die in Harms Lehrbuch der tierärztlichen Ge- 
urishilfe (4. Auflage 1912, I. Teil, S. 240—242) in ihren Grundzügen 
urz nebeneüiandergestellt sind, um sich zu sagen, dass eben alles nur 
heorien sind und dass voraussichtlich niemals ein Mittel oder Weg 
efunden werden wird, um das Geschlecht der noch im Mutterleibe be- 
ndlichen Frucht bei Mensch und Tier vorauszubestimmen bezw. schon 
ar bei der Zeugung auf die Entstehung des Geschlechtes einen will- 
ürlichen Einfluss auszuüben. „Ins Innere der Natur dringt kein er- 
chaffner Geist.“ Und das ist gut so. Oder wäre die Menschheit 
tw*. glücklicher, wenn sie alle Geheimnisse der Natur entschleiert und- 
nträtselt hätte? Dr. J. A. H o f f ni an n. 

368. Alter für Kastration. (Antwort auf die in Nr. 49 gestellte 
rage.) Die Kastration wird am besten vorgenommen bei Hengst- 
oh 1 en im Alter von ungefähr 1—2 Jahren, bei Bullenkälbern, 
ie von vornherein zur Mästung und Schlachtung bestimmt sind, mit 
pätestens 2—3 Monaten, bei solchen, die Arbeitsochsen werden sollen, 
lit 6—12 Monaten, bei Schaf- und Ziegenböcken mit 
-8 Wochen und bei Ferkeln mit 3—12 Wochen nach der Geburt 

Dr. J. A. H o f f m a n n. 

(2. Antwort.) Abgesehen von der Tatsache, dass männliche Haus- 
ere in jedem Lebensalter kastriert werden können, hat man doch aus 
ghnischen und wirtschaftlichen Gründen für die einzelnen Haustier- 
rten verschiedene Lebensalter als am geeignetsten für die Operation 
ogenommen. 

Hengste werden meist im Alter von ungefähr 1 Jahr, am besten 
n Frühjahr, kastriert Bei schwächlichen Fohlen ist es ratsamer, sie 
Jahre alt werden zu lassen. 


Bullenkälber kasfriere ich möglichst frühzeitig, spätestens 2—3 Mo¬ 
nate nach der Geburt oder, wenn Arbeitsrassen daraus werden sollen, 
erst im o., 8 ., 12 . Lebensmonat. 

Schafe und Ziegenböcke kastriert man meist sehr bald, 6—8 Wochen 
nach der Geburt. 

Eber kastriert man meist mit 4—6 Wochen, selten lässt man sie 
älter werden. Münzner. 

369. Buch über Weidegang. (Antwort auf die in Nr. 49 gestellte 
Präge.) Ober dieses Thema sind für Tierzüchter folgende Werke zu 
empfehlen: 

1. M. Augstin, Einrichtung von Viehweiden auf genossenschaft¬ 
licher Basis. 1912. 

2 . O. Ehlers, Die Bedeutung der Weiden für die deutsche Vieh¬ 
zucht, ihre Anlage, Pflege und Nutzung. 

3. F. Falke, Die Bedeutung des Weideganges. 1905. 

4. Derselbe, Die Erfolge der intensiven Weidewirtschaft im 
deutschen Binnenlande. 1909. 

5. Derselbe,- Die Dauerweiden. Bedeutung, Anlage und Betrieb 

derselben unter besonderer Berücksichtigung intensiver Wirt¬ 
schaftsverhältnisse. 2. Auflage, 1911. * 

6 . Hermann und Z a n e n , Was soll der . praktische Vieh¬ 
züchter und Landwirt über Dauerweiden wissen? 

7. M. J ack u s c h , Jungviehaufzucht im Weidebetriebe. 1912. 

8 . F. Krivanec, Weidewirtschaft und Anlage von Kunstweiden. 
1911. 

9. W. L o h a u s , Neukulturen und Viehweiden auf Heide und 
Mooafeoden. 1907. 

10. F. G. Stehler, Alp- und Weidewirtschaft. 1903. 

11. E. V. v. Strebei, Die Jungvieh weiden. 1908. 

12. F. Z u m s t e i n , Anleitung zur Weidewirtschaft im Hügel- und 
Flachlande. 2 . Auflage, 1910. 

Dr. J. A. H off man n. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Schaefer in Berlin-Friedenau. 


Kleinauto 

falls gut erhalten, zu kaufen gesucht. 

Genaue Angaben über Preis, Baujahr usw. unter F. V- 647 an die 
Geschäftsstelle der „T. R.“ (647) 
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Heinrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT Wilhelminenstrasse 9. 


Adresse für alle 


DARMSTADT 


Korrespondenzen: Konzert Arnold Fabrik: Mühlst.l 


Flügel imi Pianos 
Harmoniums 

Ibach Pianola Welte Mignon Muslkalien 


Pianos. Flügel und Pianos. Reproduktions-Klaviere. 

Fernsprecher: 25 60 


in reichster Auswahl. 
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.Schwarzes Brett.* 


Ausgeschrieben? Stellen, amtliche Bekanntmachungen. Famihennacbrichten. 

Anzeigen in dieser Rubrik ohne Konirniimitnmer ( t sind anderen Blattern entnommen. 

Verheirateter Tierarzt sucht Nachfolge in Praxis oder Beteiligung. 
Ev. Hausübemahme usw. 

Angebote unter A. L. 636 an die Geschäftsstelle der „T. R. M er¬ 
beten. 

Tierarzt Höfels wird um Angabe seiner Adresse gebeten, evt. wer¬ 
den Kol egen. die dieselbe kennen, ersucht, sie mitzuteilen. 

Angabe unter Dr. S. 0. 644 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 
erbeten. (644) 

Erledigt: 

Die BeziTkstierarztsteilen in Laufen und Marktheidenfeld. 
Bewerbungsgesuche sind, jedes für sich gesondert, bei der für 
den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung, Kammer des 
Innern bis zum 24. Dezember 1919 einzureichen. (645) 


Neues Wohnhaus 

unmittelbar an der Chaussee und in grossem Kirchdorf gelegen, 
im abzutretenden Gebiet Westpreussens. an der Grenze von Pommern 
und 6 km von der Ostsee entfernt, 

an praktischen Tierarzt 

gleich zu vermieten. 

Anfragen erbeten an 

Oberomtmonn Stenzei, Zornowitz, Bez. Danzig, [«aj 

Die Krcistierarztstelle des Kreises 
Rothenburg O./L 

mit dem Amtssitz in Horka ist zu besetzen. 

Meldungen sind innerhalb 3 Wochen unter Beifügung der erforder¬ 
lichen Zeugnisse und eines Lebenslaufes einzureichen. Bei Ver¬ 
setzungsgesuchen von Kreistierärzten genügt der Lebenslauf. 

Liegnitz, den 10. Dezember 1919. 

Der Regierungs präsident- 
In Vertretung: 

D o s s e n t. (640) 

Die Kreistierarztstelle des Kreises 
Ueckermünde 

ist anderweit zu besetzen. 

Bewerbungsgesuche unter Beifügung des Fähigkeitszeugnisses 
zur Anstellung als beamteter Tierarzt, des Approbationsscheines, 
sonstiger Zeugnisse und eines Lebenslaufes sind spätestens bis zum 
| 5. Januar 1920 an mich einzureichen. 

Für Versetzungsgesuche von Kreistierärzten ist nur die Bei¬ 
bringung eines kurzen Lebenslaufes erforderlich. 

Stettin, den 11. Dezember 1919. 

Der Regierungs-Präsident. 

In Vertretung: 

Naumann. (648) 


Bekanntmachung. 

Die Krelstlerarzfstelle des Stadt- und 
Landkreises Düsseldorf 

ist sofort neu zu besetzen. 

Ich fordere diejenigen Tierärzte, welche die Befähigung zur 
Verwaltung einer Kreistierarztstelle erlangt haben und sich um 
diese Stelle bewerben wollen, hierdurch auf, mir ihre Bewerbung 
unter Beifügung eines Lebenslaufes, der Approbation und eines 
obrigkeitlichen Führungsattestes bis zum 20. Dezember 1919 ein- 
zureichen. 

Düsseldorf, den 9. Dezember 1919. 

Der Regierungs-Präsident, 
ln Vertretung: 

H o f f m a n n. (639) 



Viehversicher 

"av 

Versicherung bei Enträudung in Gaszettfp, 
Transport-, Operation®- und Kastration 
Versicherung, gegen feste massige PräflM 

Vieh lebensversiche 

Spezial-Offerte steht gerne zu Diensten 
Vertreter in allen grösseren Orten gesucht. 

Central-Viehversicherungs-Vere 

Hildesheim, Schützenallee 12 (früher Berlii 
gegr. 1863. 


Phyiftatin-; 

hurMÄberkOlosel 


iHumanniiJeislerl 

Dohna 5a. 


•Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheiden 
katarrh das Bequemste und Beste 
(Jnübertroff. Tiefenwirkung 
50 Stück M 7,—. [524,,] 

Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a. d. Elbe. 


Anhptiym&rt;: 

| zur Schufz- f j 
gegen 

Hin. erhiberkulose 

I Hun ann .Teisie 

Dohna Sa. 


Wohnsitzverän«! 

bitten wir dringend, 
Postkarte miSteilen zu 


Bei Ueberbeinen. Gallen. 
Knochenneubildungen 


wirkt nach Angaben 
der Literatur* am 
schnellsten u 
sichersten y 
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<r yr Mk. , 0 J 

Labora- U 

y torium • *1 

Berlin NO 55, GreifswaldJ 

Schade-Anwendung von Antiperioutin B. T. W.i 

If.67„; 1 


Soeben erschienen: 


A. Lachmunds 


Praktischer Ratgel 

über Kriegsabgaben vom Vermögenszuwachs \ 
Mehreinkommen. Das wiederum mit zahlreichen pjj 
tischen Beispielen und einem umfangreichen, aif 
betischcn Sachregister ausgestattete Buch ist aus \ 
Praxis für die Praxis geschrieben und wird, J 
al e bisherigen Ratgeber des Verfassers, ein ufll 
behrliches Hilfsmittel bei Aufstellung der in n| 
ster Zeit (15. 12. 1919 bis 5. 1. 1920) abzugebeif 
Vermögenserklärungen sein. « 

Preis 6,30 Mark. — (Nachnahme 7,— Mark. 

Bestellungen an Steuersekretär a. D. 

Steuersyndikus A. Lachmi 

Breslau 5, Postfach. t 
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Veterinär-Präparate 

(Marke Behringwerke) 

Schweinerotlaufseruiti und Kulturen ,^110 geprüft) 

Tetanusheilserum, Original von Behring Rauschbrand-Serum 

Geflüael-Cholera-Serum Diagnostische Tuberkulin- 

Milzbrand-Serum Präparate usw. 

Wir bitten die Herren Tierärzte, sämtliche Nachfragen an unsere unter Leitung eines Tierarztes 
stehende Veterinärabteilung zu richten. Telephonanruf Marburg Nr. 749. 

BEHRING-WERKE G. H. B. H. BREMEN HARBURG 

GENERALVERTRETUNG OER BEHRINGWERKE G. m. b. H. Dr. BRUNO FRILING, BERLIN-HALENSEE, 

KARLSRUHERSTR. 27. 

KORRESPONDENZ NACH MARBURG Niederlassung für Bayern ™ F.GR.: BEHR1NOWERKE MARBURG (AHN 


KORRESPONDENZ NACH MARBURO Niederlassung für Bayern: <m 

TELEFON: MARBURG 105 Bchringwerke G. ni. b. H. 

BERLIN: AMT PEALZBURG 9Q$5 Gg. & A. Gu thman n, München 2. 
BREMEN: AMT HANSA 4753 Mathildenstr. 12. 

MUENCHEN: 12 323 


BEHRINGWERKE BREMEN 
BEHRINGWERKE BERLIN 
BEHRINGWERKE MUENCHEN (554,] 


Wir bringen sotort lieferbar einen vollwertigen ausgeprobten Ersatz 
s bekannten amerikanischen Präparates Antiphlogistine unter dem 
s. gesch. Naifien 

Glycelyl 

folgenden Packungen in den Handel: 

za. 300 gr. Preis 3,50 Mk. 

r n h, » 

dikationec: Abszesse, Distorsionen, 1 endovag.mten, Peri- 

I \ Mauke, Muskelzerrungen, Gallen und Mastitiden 

i der Wirkung: akt art Hyperaemie von beliebiger Dauer. I it. Dr. 
Kn oll über Cilykoly! „T. R.“ Nr. 40, 1019. 

Literatur und Prospekte gratis durch 

hemische Industriefür Veterinär-Präparate 

Berlin SO. 33, Köpenickerstr. 14/. ( o*jr>) 


Transportable 

Gaszellen 

mit oder ohne Räderwerk 

zur Enträudung von Werden liefern nach 
den Bestimmungen des Kriegsministeriums 
aus gasdichtem Kunststein, mit Heizungsan¬ 
lage, Spezial-Ofen mit Zubehör, Rampen, 
Gaseinlass-, Prüflings- und Gasabsaugeventil, 
Licht- und Beobachtungsscheibe,Thermome¬ 
ter, Ringen, Gasmaskenring und Türverschlüs¬ 
sen, durch welche die Türen gasdicht aufge¬ 
presst und, ohne die Pressschrauben zu lösen, 
mit einem Griff geöffnet werden können. 

Gebr. Friesecke, 

Kunststeinwerke 

! 

Berlin W. 57, BiJIowstr. 45. 

Wir bitten Spezial-Offerte einzufordem. 
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„Josorptol Schürholz“ 

sowie sämtliche Josorptol-Präparate. 
Isapogen-Wundpulver Isapogen-Vagioalstähe 

Ecadol (Acarus- u. Sarcoptesräude der Hunde). 
Thiosorptol. 

(irhrauriisanw., Literatur, Gutachten, Bestellkarten 

mit Vordruck gratis und franko. §fo ^ 

I. ScbürhQlz, Ctm Laboratorium. Hgi 

Köln a. Rh., Dasselstrasse Nr. 60. f506.] ^ H 


Autoreifen-Dampf-Vulkanisier - Anstalt. 

Mit den neuesten Apparaten eingerichtet. 

Sämtl. Reparaturen an Auto- und Fahrradbereifungen. 

MF” Garantie: Nur fachmännische Arbeit. "MB 
An- u. Verkauf von Deeken, Schläuchen, Altgummi, Autoöl u. Zubehör, 

Friedr. Dohse, Schwerin i. Meckl., 

Münzstr. 10. Telephon 1215. tü.lS’,) 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 
u m. b. H., Frankfurt a. N. (Niederrad). u 

Unter staatlicher Uueraufsicht. 


Depot: SCHIERLING 
b. Regensburg. 
Telegramm-Adressen 
VACCINCHARB 
frankfurtmain - Nieder rad 
FLerlin. Schierling 



Depot Berlin-Friedenau 
Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurta. M.: Hansal43$ 
Berlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Mischinfektion bei septischer 
Pneumonie und Rnhr der Jungtiere. 








<s;escli. Marke) 


Doppelserum 
I Doppelvakzin 
haben sich in der Praxis e 
/ur Schutz-, Not- und HeiMmpfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen. 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten. 
Bakteriologische Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
wardan kostenlos ausgeführi. [519.J 
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Diagnostische Präparate 

Tuberkulin-Kochii 

Bovotuberkulol 

Maliern 

Abortoform 

Milzbrand-Diagnostikurrv 
Rotlauf-Diagnostikum 


Solange Schweinepest-Serum nicht lieferbar: 
Methylenblau medicinale 


Bakterien-Präparate 

zur Vertilgung von Ratten und Mäusen 
Morrattin 

Mäuse iyphus-Bazillus 


Kadaver und Organe 
werden kostenlos untersucht 


Oberursel (Taunus) 


Hunderte von Tier¬ 
ärzten verordnen bei 


Chemische FeODi-iK 
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Gegen 


Pferderäude Sokrena 

. Rohöl j (früher Kriegs-Bacillol) 

Kalkwasser-Liniment j empfohlen zur Desinfektion 


empfohlen zur Desinfektion 


Marke „ Bacillohverke" 


■tt 


Altbewährt gegen Scheiden 
katarrh 

Baciloll-Kapseh 

(Patronen) 

nach Tierarzt Dr. Jüter*—' 


BACILLOLWERKE HAMBURG. 
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Die sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse der 
Schlachthof* und Gemeindetierärzte. 

Herr Kollege D r. Hafemann, Leipzig, hat auf der Tagung in 
Bamberg zur überschriebenen Sache einen Vortrag gehalten, der die 
Grundlage für eine Denkschrift abgibt, welche an die zuständigen 
Reichs-, Staats- und Gemeindebehörden sowie an die Städtetage und 
Städteverbände übergeben werden soll. 

Die Denkschrift wird nur dann einen durchschlagenden Erfolg 
haben, wenn jeder Schlachthot- und Gemeinde-Tierarzt 'n seiner Ge¬ 
meinde selbst durch persönliche Fühlungnahme mit‘massgebenden Stellen 
und Personen an Hand der Denkschrift an der Erreichung der ge¬ 
steckten Ziele mitarbeitet. Um diese zu ermöglichen, soll jedem Kolle¬ 
gen auf Wunsch ein Abdruck der Denkschrift übergeben werden. Die 
Kosten richten sich nach der Höhe der Auflage; jedenfalls wird dr 
Preis ein sehr geringer sein. Die Verbundslelfung muss wissen, ww 
viel Stücke von den Kollegen gewünscht werden. Es ergeht deshalb 
die Aufforderung, Bestellungen auf die Denkschrift umgehend bei dem 
Unterzeichneten zu machen. 

Die Ueberreichung der Denkschrift an die Behörden usw. geschieht 
durch den Verband. 

Darmstadt, den 15. Dezember 1919. 

Reichsverband der Deutschen Gemeinde- 
u. Schlachthof-Tierärzte. 

D r. G a r t h. 


Bemerkungen zum Offizier-Entschädigungsgesetz. 

Im H. V. Bl. 39 vom 10. 12. 19 Ziffer 682 werden die Ausfüh¬ 
rungsbestimmungen zum Offizier-Entschädigungs-Gesetz vom 13. 9. 19 
bekannt gegeben. 

Den von mir s. Zt. gebrachten Mitteilungen über dieses Gesetz in 
Nr. 41 vom 12. 10. dieser Zeitschrift ist nur wenig hinzuzufügen. 

Nach § 2 des O. E. G. kann Offizieren, die innerhalb der Zeit der 
Ucbergangsgebührnisse heiraten, die Gewährung derselben auf Antrag 
auf insgesamt 5 Jahre verlängert werden. 

Die Feststellung der Gebührnisse zu § 2 — also für Offiziere 
mit einer Dien tzeit über 10 Jahren — geschieht durch d e Abwicke¬ 
lungsämter des früheren preussi sehen, bayerischen, sächsischen oder 
württembergischen Reichsministeriums bezw. des Kommandos der Schutz¬ 
truppen. Gegen die Bescheide d ; eser Stelen ist Beschwerde an das 
betreffende Militär-Versorgungsgericht zu richten. 

Das Reichswehr-Ministerium verlangt in den Anträgen: Einsen¬ 
dung des Dienst T auftahn7eugnissea unter Angabe, ob das Reifezeugnis 
zum Besuch einer Hochschule vorhanden. 

M. E. n. gilt für die älteren Herren Kollegen in diesem Falle das- 
jen : ge Zeugnis als Reifezeugnis, welches sie zum Studium an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule seiner Zeit befähigte. 

Ferner wird verlangt: Krieg ranglistenauszug mit der Gesuchs¬ 
liste. Das Titelblatt hat folgende Angaben zu enthalten: 

Ob verheiratet, ledig oder mit Verwandten 1. oder 2. Grales 
oder mit Verschwägerten 1. Grades gemeinsamer Haushalt geführt 
wird, ob gesetzlich oder sonst verpflichtet zum überwiegenden 
Unterhalt. Zahl der Kinder. 


Alle Unterlagen zur Feststellung der Dienstbeschadigung sind dem 
Hiensllaufbahnzeugnis anzuhiLen. 

Zu § 3 — betrifft Offiziere mit kürzerer als 10 jähriger D'enstzeit 
- geschieht die FcsfVeHung der Gebührnisse nach dem O. E. G. durch 
die zuständigen Abwickelungs-Stellen der Intendantur bezw. für die 
Schutztruppen durch das Abwickelungsamt des früheren Kommandos der 
Schutztruppe. 

Einwendungen sind von dem Abwickelungs-Amt des betr. früheren 
Kriegsministeriums au entscheiden. 

§ 13 sichert auch der Witwe oder den ehelichen Abkömmlingen 
für die auf den Sterbemonat folgenden 2 Monate die Bezüge des Ver¬ 
storbenen zu, wenn der Verstorbene nach dem O. E. G. entlassen war 
und innerhalb der Uebergangsfrist verstorben ist. 

Für d'e nach dem O. P. G. Entlassenen findet der § 27 Abs. 
u. 3 des Gesetzes Anwendung. Hiernach werden der Witwe usw. 

*••*7 Villen Pei »«iins•;c’:i:hrnis?l’ ites Verstorbenen 3 Monate nach de., 
p'Sterbemonat zugesichert. 

Beide Beträge gelten als Gnadengebührnisse. 

Anträge auf Teuerungszulagen — solange nur, als sie den aktiven 
• Offizieren zu zahlen sind — sind von den in der Zeit vom 9. 11. 18 
bis 31. 8. 19 abgegangenen Offizieren mit den Abschiedsgesuchen und 
dem Anträge auf Cf izierentschädigung nachzureichen. 

Es sei nochmals erwähnt, dass sich die Uebergangsgebühmisse für 
nicht volle 10 Jahre dienende Offiziere zusammertsetzen aus dem Ge¬ 
halt, Wohnungsgeldzuschusa, Teuerungszulage und Burschenentr.chädi- 
J gung. Kossmag, Oberstabsveterinär. 


Behandlung des ansteckenden Scheidekatarrhs 
mit Pyoberescin. 

Von Tierarzt Schühlein, Deining. 

Wohl jeder Praktiker hat schon Gelegenheit gehabt, sich mit dem 
ansteckenden Sche'dekatarrh zu befassen und zu ärgern. Mittel dage¬ 
gen gibts- ja genug; gut und schlecht riechende, farbige und farblose 
Flüssigkeiten, Salben Pulver; so ziemlich alle Arzneiformen sind ver¬ 
treten. Sie helfen fast alle, wenn Tierarzt und Tierbcsitzer über eine 
genügende Dosis GeMJ und Zeit verfügen. Ich selbst habe so ziem¬ 
lich den ganzen Scheidekatarrh-Arzneischatz durchprobiert, die meisten 
der verwendeten Mittel aber als zu umständlich oder aus anderen Grün¬ 
den wieder verwor'en. Vor allem sche : den nach meiner Ansicht stark 
r echende und abfärbende Präparate einfach deshalb aus, we'l s'e sich 
ni ht mit der gebetenen Reinlichkeit in einem gut gehalcnen Mi’chvieh- 
stall vertragen. Auch gehört es nicht zu den absolut nötigen Eigen¬ 
schaften des Tierarz'es, mehr als notwendig nach mehr oder wernger 
„aromat schen“ Ingredienzien zu duften oder mit Händen herumzuhufen, 
die einem Färber alle Ehre machen würden, von den mit der Wartung 
und Pflege des Viehes und der Milchgewinnung beschäftigten Personen 
nicht zu reden. Bei diesen sind Kleider und Hände, wenn sie auch 
noch so „an'i'.eptisch“ riechen oder schön gefärbt sind, unter keinen 
Umständen gut zu heissen. 

Neuerdings nun liate ich Gelegenheil, in dem vom Sächsischen 
S e r u rn w e r k, Dresden, hergesteilten Pyoberescin ein Mittel zu ver¬ 
suchen, dem die erwähnten Mängel nicht anhaften und das auch sonst 
schätzenswerte Eigenschaften aufweist, welche es zur Behanül ng des 
Scheidekatarrhs empfehlen. Das Präparat — eine Metall. alz-Eiweiisver- 
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bindung — stellt eine hellbraune, leicht trübe, schwach essigähnjich. 
riechende Flüssigkeit dar, welche von der herstellenden Firma in 50 g- 
Gläsern abgegeben wird. Dieses Quantum wird mit 5 Liter gut war¬ 
men Wassers vermischt — die Lösung ist klar, färb- und geruchlos 
und in dieser Form zum Ausspülen je eines erkrankten Tieres ver¬ 
wendet. Dieser Applikation muss eine gründliche Spülung mit warmer 
Sodalösung und darauf folgendes Afckratzen bezw. Schaben der Schei¬ 
denschleimhaut mit einem eigens konstruierten, recht praktischen Instru¬ 
ment von D r. Habicht, Brebach vorausgehen (zu beziehen durch 
Hauptner- Berlin). 

Au" diese Weise habe ich in letzter Zeit 32 Kühe behandelt, teils 
der einfarbigen Geblrgsrasse, teils dem Miesbach-Simmentaler Schlage 
angehörend. Davon waren 9 Stück mittelschwer, die übrigen anato¬ 
misch hochgradig erkrankt. Ich sage absichtlich „anatomisch“, weil 
eben d e äusserlicht sichtbaren Krankheitsmerkmale besonders stark aus¬ 
geprägt waren. Diese letztgenannten gehörten einem Bestände an, in 
dem die Ansteckung nachweislich etwa 2 Monate vorher erfolgt war, 
also verhältnismässig leichte Fälle. 

Von den behandelten Tieren zeigten 19 nach einmaliger Anwendung 
des Pyoberescins keine sichtbaren ’Krankheitserscheinungen mehr, be 
sonders die anscheinend schweren, aber frischen Fälle waren geheilt, 
bei 7 Stück waren 2 und bei 6 Stück 3 Ausspülungen nötig, bis die letz¬ 
ten Bläschen und der Ausfluss verschwanden. Heilung trat also in 
allen Fällen ein, Rezidive sind nicht zu verzeichnen, die behandelten 
Tiere sind trächtig geworden und geblieben (seit 4 Monaten). Ich be¬ 
merke, dass aussichtslos erscheinende Fälle von vornherein ausgeschal¬ 
tet blieben. — Mit der Behandlung einher gingen natürlich desinfizie¬ 
rende Waschungen der 'äusseren Geschlechtsteile und der umliegenden 
Körperpartieen mit Sodalösung und Desinfektion des Stallbodens mit 
Kalkmilch. Ich möchte noch erwähnen, dass sich manche Tiere beim 
Auskratzen der Scheide mehr oder weniger sträuben, eine Tatsache, die 
aber bei den meisten tierärztlichen Applikationen zu beobachten ist und 
deshalb nicht abschrecken darf, ebensowenig wie Reizerscheinungen, die 
nach der Ausspülung manchmal auftreten, eine Eigenschaft, die ja an¬ 
deren Präparaten ebenfalls eigen ist. 

Abgesehen von diesen geringfügigen,, ich möchte »sagen, selbstver¬ 
ständlichen Mängeln, glaube ich, das Pyoberescin als ein sicher und (n 
verhältnismässig kurzer zjjeit wirkendes Mittel bezeichnen zu könnest* 
wobei ich noch als einen Hauptvorteil hervorheben möchte, dass die 
Art der Behandlung nur durch den Tierarzt erfolgen kann, sodass 
eine unwillkommene Bereicherung der Pfuscherweisheit ausgeschlossen ist. 

Das allgemeine Promotionsrecht der Tierärzte. 

Referat für den deutschen Tierärztetag. 

Von A t z i u g e r - Liebstadt i. Sa. 

Es ist etwas verwunderlich, dass unsere Standesvertretung an einer 
Frage anscheinend stillschweigend vorübergehen wollte, die für einen 



grossen Teil der deutschen Tierärzteschaft von ausserordentliche^' Ff 
deutung für deren ganze Zukunft ist, das .ist die Protiiotiohs- 
frage „immaturer“ Tierärzte. 

In der Fachpresse ist schon so viel über dieses Thema geschrie¬ 
ben worden, von verschiedenen Berufsgruppen wurden diesbezügliche 
Beschlüsse gefasst und Schritte unternommen, um die Angelegenheit n 
einem für uns günstigen Sinne zu lösen, dass man meinen möchte, auch 
der Deutsche Veterinärrat könnte diesen Gegenstand nicht mehr als eine 
„kura posterior“ betrachten. 

Aber es erweckt den Anschein, als ob einem Teil der berufenen 
Stellen der gute Wille fehlte, ein anderer Teil sich geradezu scheute, an 
dieser Frage zu rühren, bezw. eine definitive Entscheidung herbeiführen 
zu helfen. Darum habe ich mich verpflichtet gefühlt, im Namen der 
„immaturen“ Kollegen in letzter Stunde noch den Antrag zu stellen, 
dass deren Promotionsforderung Gegenstand der Beratungen in Bamberg 
werde, nachdem ich diesen Punkt vergeblich auf der Tagesordnung des 
D. V. R. gesucht hatte. Leider ist ein Beschluss über diesen unterm 
4. Okt. an den Ausschuss eingereichten Antrag nicht erfolgt. 

Lassen Sie mich noch einmal kurz die Frage zusammenfassend be. 
antworten: Warum erkämpfen wir überhaupt das Promotfonsrechl? 

Erstens aus* ideellen Gründen. Im Alltag unseres Beruis- 
lebens und ebenso im gesellschaftlichen Verkehr wird uns ohne unser 
Zutun ständig der Dck!orbt:l beigelegt. Ich habe selbst schon oft die 
Leute auf diese Rechtswidrigkeit hingewiesen, aber ohne Erfolg. Wie 
Herr Geheimrat Schmaltz sehr richtig ragt, wird das Volk eben 
immer zum „Doktor“ laufen und nicht zum Arzt. Denn es nennt nun 
einmal denjenigen so, der etwas kuriert, der, landläufig ausgedrückt 
„doktort“. Wir wollen daher einen .Titel, wie er für uns volkstümlich 
geworden ist, auch rechtmässig erwerben und besitzen. ’ 

Wir wollen aber auch den Anpöbelungen den Boden entziehen, die 
uns seitens gewisser Kreise, und nicht zuletzt von manchen Menschen¬ 
ärzten widerfahren. Man könnte hunderte von Fällen anführen, in de¬ 
nen Kollegen deshalb blossgestellt und lächerlich gemacht wurden, weil 
man sie gegen ihren Willen „Herr Doktor“ nannte. 

In einem mir bekannten Ort hat sich der Arzt sogar verbeten. 
Doktor genannt zu werden mit der Begründung, weil man den Tier¬ 
arzt so bezeichnete. 

Kürzlich erzählte mir ein Kollege folgendes: Wenn ich mit dem 
Arzt meines Ortes zusammenkomme, und mich jemand zu meinem Aer 
ger einmal „(Herr Doktor“ nennt, so dreht sich derselbe schnell um und 
fragt in einem möglichst höhnischen Ton: „Meinen Sie mich?“ 

Ein Sanitälsrat hat sich sogar dazu verstiegen, in einer öffentlichen 
Stadtverordnetensitzung darauf hinzuweisen, dass es geradezu unge¬ 
hörig wäre, den Tierarzt mit Doktor zu bezeichnen mit dem Erfolg, 
dass die Allgemeinheit doch immer wieder bei der nun einmal einge¬ 
wurzelten Anrede bleibf. 

Es sind das Vorfälle, wie sie sich täglich abspielen und an denen 
wir nicht achtlos vorüfcergehen dürfen. , Wenn wir dieselben im rechten 


Allerlei. 

# Trübe Aussichten. In einem längeren Artikel über den „Stand 
unserer Ernährungsfrage“ schreibt Oekonomierat Fr. K e i s e r - Berlin 
in der Dtsch. Tageszeitung vom 14. Dez. über unsere Viehzucht und 
die Lage der Fleisch- und Müchversorgung Deutschlands das folgende: 

„Ein geradezu trostloses Bild bietet unsere Fleischversor¬ 
gung. Auf keinem Gebiete ist die Zwangswirtschaft so völlig zusam¬ 
mengebrochen wie hier. Die Belieferung der Grossstädte kann kaum 
mit einem Drittel des bereits stark herabgesetzten Solls aufrecht erhal¬ 
ten werden. Die Fleischkarten haben ihre Wirksamkeit verloren, der 
überwiegende TeÜ der Fleischversorgung geschieht auf dem Wege des 
Schleichhandels und trotzdem werden die klaren Anträge der verschie¬ 
denartigsten Wirtschaftsgruppen auf Aufhebung der Viehbewirtschaftung 
nicht berücksichtigt. Die statistischen Feststellungen über unseren Vieh¬ 
bestand geben ein sehr ungünstiges Bild. Ein genauer Vergleich der 
Höhe des Viehbestandes zwischen den Jahren vor dem Kriege und 
dem gegenwärtigen Zeitpunkt ist nicht möglich, da die entsprechenden 
Ziffern für die abzutretenden bezw. bese:zten Gebiete aus den Frie¬ 

densjahren nicht ohne weiteres errechnet werden können. Ohne Rück¬ 
sicht auf die Gebietsveränderungen ergibt sich folgendes Bild: 

Das Rindvieh ist von 21 Mill. Stück im Jahre 1918 (1. Dezember) 
auf 16,3 Mill. Stück am 1. September 1919 gefallen, die Schafe und 
Ziegen haben zugenommen und die Schweine sind von 25,6 Mill. auf 
11 MiH. Stück gesunken und haben damit erst den Stand der Dezem- 
berzäiilung von 1917 erreicht. Immerhin ergibt sich nach der letzten 
amtlichen ViehstatiOc gegenüber den Septemberzahlen von 1918 ein Mehr 


an. Sch weinen von rund 450 OCX) Stück, was um so beachtlicher ist, als 
bei diesen Zählungen die abzutretenden Gebiete auch für 1918 bereits 
abgezogen sind. Unter Berücksichtigung des Ausfalls von Elsass- 
Lothringen und Posen hatten wir, berechnet auf 100 Einwohner, 1913,14 
rund 32 Stück Rindvieh und 37,3 Schweine, 1919 waren es noch 24,2 
bezw. 16,4; auf 100 Hektar landwirtschaftlfch benutzter Fläche 191314 
rund 60 Stück Rindvieh- und« 72,5 Schweine, 1919 waren es noch 46,7 
Stück Rindvieh und 31,7 Schweine. 

Diejenigen Klassen des Rindviehs, die die Hauptstützen für die 
weitere Entwickelung der Viehhaltung bilden, haben ungewö hnli ch«» Ver¬ 
luste erlitten. Vergleicht man den Bestand des mehr als 3 Monate 
aber noch nicht 2 Jahre allen Jungviehs, der 2 Jahre alten und älte¬ 
ren Bullen und Ochsen, sowie der 2 Jahre alten und älteren Kühe mit 
dem Bestände des Jahres 1912 nach Abzug der abzutretenden Gebiete, 
so ergeben sich folgende Ziffern: 




mehr als 3 

2 Jahre 

2 Jahre 



Monate aber 

alt. u. ält 

alten und 



noch nicht 2 





Jahre alten 

Bullen 

älteren 



Jungvieh 

und Ochsen 

Kühe 

nach der Zählung v. 2. Dez. 

1912 

5 566 000 

1 153 000 

9 790 000 

* „ * v. 1. Sept. 

1919 

5 157 000 

1 003 000 

8 733 004 


Abnahme: 

Im Vergleich zum Jahre 1912 beträgt somit die Abnahme 8,52 Prozent, 
14 Prozent, 12 Prozent. 

Insgesamt beträgt die Abnahmt von Rindvieh ohne die Kälber, die 
eine Zunahme aufweisen, rund 16,5 Prozent. Eigenartig und tyi&cli ist 





Nr. 52 


Tierärztliche Rundschau 


691 


Lichte betraphten, werden wir darin nicht nur eine Taktlosigkeit gegen 
die betreffenden Kollegen, sondern auch eine grosse Missachtung unse¬ 
res bereits bestehenden Doktortitels, sowie eine Zurücksetzung und De¬ 
mütigung unseres ganzen Standes, gerade von dieser Seite erblicken 
müssen, gegen die unsere Standesvertretung sich einzusetzen die Pilicht 
hat. 

Wir müssen das Promotionsrecht vor allem aber fordern aus 
Gründen sozialer und wirtschaftlicher Gleichbe¬ 
rechtigung und Gleichstellung mit unseren jüngsten Be¬ 
rufsgenossen. Wir sind heute leider schon soweit gekommen, dass so¬ 
wohl die jüngeren Kollegen, wie die Allgemeinheit diejenigen, die das 
Reifezeugnis nicht besitzen, a s nicht mehr zeitgemäss, ja sogar als 
nicht vollwertig anzusehen sich gewöhnt haben, eine Tatsache, die mir 
verschiedentlich von jüngeren Herren selbst bestätigt wurde. 

Wir sind — und da hilft kein Widerspruch — zu Tierärzten „zwei¬ 
ter Klasse“ gestempelt. Ich habe im März dieses Jahres in Nr. 10 der 
„E. T. W.“ sowohl, wie in Nr. 9 der „Rundschau“ klipp und klar den 
Beweis für diese Behauptung erbracht. Ich habe dort erwähnt, dass 
man uns „Immature“ in der Habilitationsordnung vom 27. Dez. 1918 
ausgeschlossen hat. Ich habe angeführt, dass in Sachsen und Hessen, 
denen zwei ellos bald andere Staaten folgen werden, nur mature und 
promovierte Tierärzte ab Anwärter auf Beamtenstellen in Betracht kom¬ 
men. Ich habe dort auf Grund von zahlreichen Beweisen behauptet, 
dass wir nicht promovierten Tierärzte bei Bewerbungen um kommunale 
Stel en stets ins Hintertref’en gelangen, wenn wir mit promovierten in 
die Wahl kommeni Erst aus der jüngsten Zeit könnte ich wieder einen 
derartigen, geradezu klassischen Fall anführen. 

Wer will da noch leugnen, dass ein Zweiklassensystem bei uns 
Platz gegriffen hat, dass in unserem Stand ein neuer Stand sich zu ent¬ 
wickeln beginnt und dass zu einer Zeit, wo uns die Einigkeit so bit¬ 
ter nottut. Wie denkt man sich unter solchen Verhältnissen die Mög¬ 
lichkeit eines dauernden friedlichen Zusammenschlusses aller Tierärzte 
ui den Organisationen und Vereinen? 

Eine Standesvertretung, die die Gefahren nicht erkennt, die für die 
Gesamtheit sich ganz naturgemäss ergeben müssen, die vollkommen teil¬ 
nahmslos unserer Bewegung geigenüberstünde, oder womöglich gar noch- 
darüber abfällig zu richten sich verpflichtet fühlte, könnte ich als solche^ 
überhaupt nicht betrachten. Sie würde eines Tages verschwinden müs¬ 
sen, wenn der Kulminationspunkt der Gegensätze erreicht is f . Ich 
empfehle Ihnen daher, vertiefen Sie sich einmal in all das Material, das 
wir aufgestapelt haben, verfolgen Sie die Fälle, wo junge Tierärzte — 
ich schäme mich den Ausdruck „Kollegen“ für solche Herren zu ge¬ 
brauchen — in unverantwortlicher Weise durch Reklame mit ihrem 
Doktortitri unserer Existenz das Grab zu schaufeln suchten, lesen Sie 
einmal die Zuschriften jener Kollegen, die auf unseren Aufruf hin, ihre 
Adressen mitzuteilen, geantwortet haben. Sie werden darunter viele Aeus- 
serungen von Veterinärärzten über d e Ueberhebung der jüngsten Berufs¬ 
genossen finden. Ein Schlachthofdirektor einer grösseren Stadt schreibt, 


dass er als Nichtpromovierter einen schweren Stand seinen promovier¬ 
ten Untergebenen gegenüber hätte. Und so gehen die Klagelieder 
weiter. 

Wir sind heute Tierärzte „zweiter Klasse“ geworden! Sogar 
das Sächs. Kultusministerium gibt dies, wenn auch mit dem Ausdruck 
des Bedauerns, in einem ablehnenden Antwortschreiben auf unser Ge¬ 
such hin zu, in dem es sagt: „Das Ministerium würdigt durchaus das 
Streben nach der Erlangung der Doktorwürde, das in der Eingabe zum 
Ausdruck gelangt und ist überzeugt, dass die Antragsteller bei ihrem 
Wunsche lediglich von der Absicht geleitet werden, auf diesem Wege 
es den älteren Tierärzien noch zu ermöglichen, den wirtschaft¬ 
lichen und sozialen Vorsprung einzuholen, den die 
jüngeren Berufsgenossen unter Umständen durch die Promotion erlangt 
haben mögen“. 

So liegen die Verhältnisse bereits heute. Und wenn sie auch nicht 
überall so ausgeprägt sind, wie vielleicht gerade bei uns in Sachsen, so 
kann und wird das anderwärts noch kommen. Wie es in 10—15 Jah¬ 
ren aussieht, wenn immer mehr die Unsrigen von ihrer Tätigkeit abge¬ 
treten sein werden, wi’l ich gar nicht erst ausmalen. Geht unsere Zu¬ 
rücksetzung in dem Tempo weiter, wie in der neuesten Zeit, dann wer- 
den wir einst als alte Herren von den Jungen überhaupt nur noch als 
eine Art besserer Kurpfuscher betrachtet werden. 

Das darf und kann und wird nicht werden! Wir führen, wenn e» 
sein muss, einen Kampf mit allen Mitteln, wenn man uns die Gleich¬ 
berechtigung verwehrt. Wir verlangen, dass man alle Bestimmungen 
aufhebt, die auch nur im geringsten ein Zweiklassensystem in unserem 
Stande zum Ausdruck bringen. Wir erfüllen in unserem Berufsleben 
gleiche Pflichten dem Staate und dem Volksganzen gegenüber, verlangen 
aber auch gleiche Rechte für alle. Und • zu diesen Rechlen gehört auch 
das Recht der Promotion. Wir müssen in der Lage sein, um unseren 
Existenzkampf mit der jüngeren Generation, gerade in (Anbetracht der 
Ueberfüllung bestehen zu können, mit gleichen Kampfmltleln, deren 
eines bei uns nun einmal der Doktortitel ist, auf dem Plan erscheinen 
zu können. Ich möchte dabei bloss daran erinnern, wie viele der „Im- 
maturep“ durch den Krieg ihre frühere Stellung verloren und sich nun 
eine neue Exi.tenz gründen müssen. 

^ Ich glaube, damit genügend bewiesen zu haben, dass unsere Pro¬ 
motionsangelegenheit nicht e i n.e Titelfrage ist, als die sie von 
Seiten unserer Gegner immer hingestellt zu werden pflegt, sondern* 
dass es sich für uns um eine Existenz-, Zukunfts- und damit Standes¬ 
frage von -weitgehendster Bedeutung handelt, um die unsere Standes¬ 
vertretung unter allen Umständen* und zwar umgehend, sich kümmern 
muss. 

Ich habe von Gegnern unserer Forderung gesprochen. Wer 
sind denn diese wenigen Gegner? Die versteckten kenne ich nicht; die 
offenen haben sich uns vorgestellt in der Fachpresse, und zwar sind es 
samt und sonders Doktoren gewesen* die da glauben, es würde ihnen 
eine Perle aus ihrer Krone fallen, wenn ihre immaturen Kollegen das 


es dabei, dass die Abnahme desRindviehs in Preussen 
sehr viel stärker ist als im Reiche, sie beträgt hier 20 und 23 Pro¬ 
zent beim Jungvieh und den Bullen und Ochsen und 13,2 Pro¬ 
zent bei den Kühen, 

Bei der Beurteilung der vorstehenden Zahlen muss berücksichtigt 
werden, dass der Viehstand im Jahre 1912 erheblich hinter demjenigen 
von 1914 zurückblieb. Würde man letzteren, was an sich richtiger 
wäre, zu Grunde legen, wäre die Differenz somit noch erheblich 
grösser. Dazu kommt, dass nach den amtlichen Ermittlungen das 
durchschnittliche Schlachtgewicht zurzeit nur mehr die Hälfte gegenüber 
den Friedensverhältnissen darstellt. Gemessen an der Produktionsmenge 
Fleisch kommt also zu dem rein zahlenmässigen Rückgang der Stück¬ 
zahl ein noch verhältnismässig viel grösserer Rückgang an Qualität 
und eine dauernde Schädigung der jungen Zuchtt ere, so dass Jahre, 
wenn nicht Jahrzehnte, vergehen werden, ehe die deutsche Viehzucht 
wieder ihre frühere Höhe erreicht. 

Noch ernster als mit der Fleischversorgung steht es ganz zweifel¬ 
los mit der Milchproduktion. Zu der starken Abnahme der 
Milchkühe und zu der jahrelangen völlig unzureichenden Fütterung 
der Kühe tritt in diesem Jahre der starke Mangel an Elattfutter, der 
die Landwirte unter normalen Zeiten in die Lage ver etzte, in den 
Herbstmonaten an anderem Futter zu sparen. Die Kühe stehen fl;o jetzt schon 
zum grossen Teil auf Trockenfutter und da auch die Fut erernte in weiten Ge¬ 
bieten stark hinter den Erwartungen zurückgeblieben ist, werden wir in die¬ 
sem Winter mit einem Milchmangel zu rechnen haben, w:e er noch 
nicht dagewesen ist. Vielleicht gelingt es hier den Kommunalverbän¬ 
den durch den Ankauf und die Bereitstellung von Futtermitteln und 


den Abschluss von Lieferungsverträgen, wenigstens für die Kinder und 
die übrigen wirklich bedürftigen Volkskreise die erforderliche Milch zu 
sichern. W'enn aber nicht bald diese Wege beschritten werden, gehen 
wir katastrophalen VerhäJtnissen entgegen. 

Ein kleiner Lichtblick in dem trüben B'ld, das die Lage unserer 
Ernährungswirtschaft darbietet, ergibt sich aus dem langsamen Wiederauf¬ 
bau unserer Schweinezucht. Nachdem die Zahl der Schweine im März 
des vergangenen Jahres mit 5,7 Mül. Stück ihren t'efsten Stand erreicht 
hatte, hat sie sich bis zur letzten Zählung am 1. September dieses 
Jahres auf 11 099 000 Stück gehoben, worunter allerdings mehr als die 
Hälfte Ferkel bezw. unter y 2 Jahr alte Schweine sind. Die Zahl der 
einjährigen und älteren Schweine hat heute rund die Hälfte des Stan¬ 
des von 1912 erreicht. In Prozenten ausgedrückt ergibt sich beim 
Vergleich unseres Schweinebestandes vom 1. September 1919 mit dem- 
jenigen vom 2. Dezember 1912 ein Fehlen von 55 Prozent bei den 
jungen und 50 Prozent bei den älteren Schweinen. Wenn auch die 
beiden Zähltermine (Dezember und September) nicht ohne weiteres 
vergleichbar sind, so dürfte sich doch an dem Bilde, dass wir un¬ 
seren Schwetnebe tand ungefähr zur Hälfte der Friedenszeit wieder er¬ 
reicht haben, ntchts wesentliches ändern. Ob es aber bei dem völligen 
Mangel an Futtermitteln und wenn die Bewirtschaftung der Kartoffeln 
und der Gerste nicht geändert wird, möglich sein wird, diesen Schwei¬ 
nebestand zu erhalten bezw. noch weter zu entwickeln, i:t sehr 
fraglich. Wenn man sich dazu entschlossen könnte, zwei Drittel der 
Gerste und einen entsprechenden Anteil der Kartoffeln freizugeben, 
würde unsere Bevölkerung zweifellos in wenigen Monaten mit Schweine¬ 
fleisch mindestens so versorgt werden können, dass der jetzige so 
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Promotionsrecht erhielten. Denn die Gründe, die sie gegen uns an- 
führen zu müssen glaubten, entbehren jeder Grundlage, wie ich in 
jedem Fall beweisen kann. 

Den einen Teil der Efnwändt, wo man uns Titelsucht vorwirit, habe 
ich bereits widerlegt. Es erübrigt sich derimach nur noch aul das zu 
antworten, was ausserdem ins Feld geführt wird* 

Da fragt man: „Warum habt ihr denn nicht in der 
Schweiz promoviert, als Euch Gelegenheit dazu 
gegeben war?“ Die Antwort darauf gibt uns recht anschaulich 
eine unserer Zuschriften, die ich hier im Wortlaut ohne Kommentar 
wiedergeben möchte: „Ihre sehr schätzenswerte Anregung bezügl. 
Promotionsrecht für „immature“ Tierärzte war mir aus der Seele ge¬ 
sprochen. Auch ich bin einer derjenigen, die sich s. Zt. auf Abraten 
höher stehender Standes Vertreter von der Erlangung des Berner Dr. 
med. vet. abhalten liess. In den Jahren .... war ich Assistent 
bei v. O s t e r t a g und es wäre mir ein leichtes gewesen, damals eine 
Doktorarbeit auszuarbeiten. Während meiner Zeit am Hygien. Institut 
der tierärztl. Hochschule in Berlin arbeiteten auch verschiedene Kolle¬ 
gen eine Dissertation für Bern aus. Umso unverständlicher war cs 
mir, als ich mich ebenfalls wegen Zuweisung einer Arbeit an v. Oster- 
t a g wandte, der mich mit den Worten abwies: ‘ „Sie werden doch in 
Bern nicht promovieren wollen, lieber gar keinen Doktor, 
als den Berner“. 

Wir hatten damals aber auch gar nicht nötig, zu promovieren, weil 
man noch keine Unterschiede kannte zwischen Doktor und Nicht-Dok¬ 
tor, weil wir noch nicht mit dieser „Konkurrenz“ rechnen brauchten. 

Man sagt weiter: Durch die Verleihung des Promotionsrechtes an 
immature Tierärzte würde eine Entwertung des Doktor.Ti¬ 
tel s eintreten. Dieser Ein wand ist eigentlich noch der interessanteste 
von allen. Wir haben' uns noch nicht der Mühe unterzogen, die Na¬ 

men derjenigen Kollegen zusammenzustellen, die immatur und im Be¬ 
sitz des Doktortitels sind. Wir würden es aber letzten Falles noch 
tun müssen, und dann würden wir diese Herren allgemein öffentlich 
fragen, wie sie sich dazu stellen, wenn wir ihnen sagen: „Durch die 

Verleihung des Diploms an Euch ist der Dr.-Titel entwertet worden, 
weil Ihr ja gar nicht matur seid!“ Wir wären dabei vor allem darauf 
neugierig, was uns diejenigen dieser Kollegen antworten würden, die 
sich heu e in führenden wissenschaftlichen, amtlichen oder kommunalem^ l 
S tellen befinden. 

Sie mögen aus diesen Andeutungen ersehen, dass sich unsere Geg¬ 
ner mit diesem Ein wand in eine Sackgasse verrennen. Immaturität 
und Dr-Titel sind, wie Sie demnach wohl zugeben werden.’ zwei sehr 
gu: vereinbare Begriffe. 

Aber die Sache liegt noch anders. Es gibt Leute unter uns, die 

da glauben, der Dr. . med. vet. stünde hoch über allen anderen und es 

müsste daher ängstlich alles vermieden werden, dass ja kein Lüftchen 
zu dem Weihrauch seiner Erhabenheit dringe. Es mag sein, dass 
manche unserer DifBertationen die anderer Fakultäten überragen, dass 
somit diese Behauptung, vom wissenschaftlichen Standpunkt aus be¬ 
trachtet, teilweise Berechtigung hat. Aber der gesellschaftliche 
Wert unseres Dr.-Titels wird wohl nie über ein bescheidenes Niveau 
hinausgelangen, wenigstens solange nicht, als man uns in eine schatten¬ 
hafte Parallele zu den Menschenärzten zu stellen gewöhnt ist, statt uns als 
Volkswirtschaftler zu betrachten. Schon wiederholt haben mir Dr.-Kol- 
legen selbst erzählt, dass jemand in der Gesellschaft anfing, mit ihnen 
über ein menschliches Gebrechen oder eine Kinderkrankheit u. dgl. zu 


empfindliche Mangel an Fett zum grössten Teil abgehoben wäre. Die 
Landwirtschaft hat sich einmütig auf den Standpunkt gestellt, dass sie 
allein in einer Hebung der Schweinezucht das Mittel zur Schonung der 
Rindviehbestände erblickt. Leider werden aber der planmässigen 
Mästung von Schwernen schon jetzt wieder so viel Schwierigkeiten be¬ 
reitet, dass wenig Aussicht für eine gleichmässige Versorgung der Be¬ 
völkerung mit Schweinefleisch vorhanden ist. Freie Bewirtschaftung der 
Schweine oder *reie Vereinbarung zwischen Kommunalverbänden und 
Schwe'nemastgenossenschaften ohne jede Erschwerung mit Viehkatastern 
und indirekten Zwangsgenossenschaften ist das einzige Mittel, um hier 
wirklich Hilfe zu bringen.“ 

Das sind recht betrübende Aussichten, nicht nur für die Er¬ 
nährung des deutr.chen Volkes, sondern auch für die Existenz der 
Tierärzte; denn sie hängt innig mit dem Stand der Viehzucht und der 
Anzahl der Heust;; re zusammen. Ganz besonders bedauerlich ist es 
aber, dass Tierärzte welche an der Spitze der Reichsfleisch- und Fett- 
stclle stehen, durch ihre verkehrten Massregeln und Anordnungen vom 
grünen Tisch aus diese Zustände mit verschuldet haben (Schweine¬ 
mord, Abschlachtung der Milchkühe usw.). 


sprechen, in der Annahme, dass derselbe Menschenarzt sri. j 

dann herausstellte, dass der Betreffende Tierarzt war, so hieftl «* M 1 
S f e sind „bloss“ Tierarzt?“ 

Also, gesellschaftlich würde der Titel durch Verleihung an uns nu&T* j 
im Wert herabgesetzt, und dass sein wissenschaftliches Ansehen nicht j, 
Schäden leidet, dafür werden wir zu sorgen wissen. Ich bin im Gegen» 
teü der Ueberzeugung, dass durch unsere Arbeiten sogar eine ge¬ 
wisse wissenschaftliche Wertsteigening derselben eintreten müsste, inso¬ 
fern, als diese Arbeiten infolge unserer langjährigen praktischen Er- 1 
fahrungen im Gegensatz zur bisherigen Norm vielmehr den Stapd 1 
der Individualtät an sich tragen dürften. ' 

Auch der Einwurf, es könnten mit demselben Recht dann die Zahn- 1 
ärzte und Apotheker kommen und das Promotionsrecht verlangen, ist 1 
gar kein Grund, uns dasselbe abzulehnen. Denn unsere Forderung nt | 
mit einer eventuell von dieser Seite einsetzenden Bewegung gar nicht 1 
zu vergleichen. Wir wollen in. unserem Vorwärtsstre- 1 
ben nicht zurückgedrängt werden hinter die pro¬ 
movierten Berufsgenossen, wir verlangen den Dr.- 
Titel, damit wir dasselbe erreichen können, wie die 
anderen, wir wollen einer im Laufe der Jahre im- <| 
mermehr sich herausbildenden Unterdrückung sei- ' 
tens der jüngsten Tierärztegeneration vor beugen, i 
wir wollen das in unserem Beruf bestehende Zwä- 
klassensystem beseitigt wissen. Erst in zweiter Linie eratro- 
ben wir die gesellschaftliche Gleichstei ung. Bei den Zahnärzten sowoU; 
*vie bei den Apothekern schaben aber die erstgenannten, wichtigsten 
Momente vollkommen aus. Und selbst wenn dabei diese Berufe ledig- i 
lieh in dem Streben nach dem litei ihr Ziel erreichen würden, köcufe 
ich darin immer noch keine Entwertung des Dr.-Titels im allgemeinen, 
des Dr. med. ve>. im speziellen erblicken. Gibt es doch auch in dSu^ 1 
sen Berufen, ebenso, wie bei uns, schon jetzt eine ganze Anzahl „Ink j 
maturer“, die promoviert haben. i 

Zuletzt wird von gegnerischer Seite noch ausgeführt: unsere i 
Strebung wäre lediglich eine vorübergehende Zeiten- 
s c h e i n u n g,' der man gar nicht so viel Wert beimessen sollte. Dan- i 
ist allerdings eine der schwersten Täuschungen, denen sich die betrc£ j 
fenden hingeben können. Als Beweis dafür mag ihnen allein schon 
die Tatsache dienen, dass wir, durch das Auftreten unserer GegneiS 
schaft gezwungen, den „Bund zur Erlangung des PromotionsrecHs Ife 
alle Tierärzte“ gegründet haben, der unser Recht zu erkämpfen wissen 
wird. Die Angelegenheit ist für uns viel zu ernst und zu bedeutung* \ 
voll, als dass wir uns diesmal mi: einem achselzuckenden Be^ 
dauern oder mit Beschwichtigungen abspeisen Hessen. Unsere Haft- 
niuigen auf Erfolg haben diesmal schon zu tiefe Wurzeln geschlagen. 
Denn es steht nicht nur das Recht auf unserer Seite, sondern wir 
auch in diesem Recht nach jeder Richtung hin bestärkt und ge- 
s t ü t z t worden. * 

Vor allem durch die erdrückende Mehrzahl unserer promo¬ 
vierten Kollegen selbst, mii denen wir dieserhalb in Ver¬ 
bindung getreten smd. So war es ein erhebender Ausdruck von Soll- ] 
daritätsgefühl und wahrhaft kollegialem Geiste, als am 22. Juni d. J. an¬ 
lässlich einer ungewöhnlich stark besuchten Versammlung der »Ver¬ 
einigung der prakt. Tierärzte Sachsens“ in Dresden bei Behandlung un¬ 
serer Promotionsfrage einer der promovierten Herren au!stand und .wann 
der Berechtigung und Erreichung unseres Zieles das Wort redete, wor&Ul J 
die .Anwesenden geschlossen den Ausführungen beipflichteten. Diele { 
Kollegen lassen sich von dem richtigen Gesichtspunkt leiten, dass ihr J 
Dr.-Titel dadurch nur .jehoben wird, dass die Gesamtheit ihn erwerben * 
kann. Kollege M e 1 z e r sagte kürzlich mit Recht: Wer e rintt tt t 
denn die breite Masse des Volkes und der Gesellschaft noch immer Sä 
die „immature“ Zeit und daran, dass wir Tierärzte erst ganz fangt 
Vollakademiker sind? Doch nur die „Immaturen“ selbst. Durch ngttcre : 
Zweiklassenwirtschaft reissen wir ihren Dr.-Titel doch immer nur im 
Ansehen herunter. ' 

Wir sind weiter bestärkt worden in unseren Hoffnungen durdt dm - 
Entgegenkommen eines Teiles der P r o f e s s OTtUl* 
schaft. Mit heller Freude haben wir es begrüsst, als seinerzeit H^rr 
Geheimra! S c h m a 11 z ais erster öffentlich für die Verwirklichung un¬ 


seres Wunsches eintrat. Aber auch eine Reihe anderer Professoren 
haben unser Bestreben in dankenswerter Weise tatkräftig unterstützt, 
indem sie nicht nur die Berechtigung unserer Forderung anerkannten, 
sondern auf Ansuchen hin auch Themata und Arbeitsplätze in Ihren 
Instituten zur Verfügung stellten. Und wir haben eine Anzahl Mitglie¬ 
der unseres Bundes, deren Dissertationen nicht nur begonnen, sondern 
sogar schon druckfertig vorliegen. 

Sie mögen aus meinen Ausführungen ersehen, wie bitter tÜßSA es 
uns mit der Verfechtung des Erstrebten ist. & 
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Wohl sind wir uns dessen bewusst, dass es noch gilt, einige 
Schwierigkeiten formeller Natur aus dem Wege zu räumen. 
Aber es gilt auch hier das Wort: Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. 
Wir haben mehr als ein Sprungbrett für unsere Forderung. 
Ich nenne in erster Linie die Anerkennung des „immaturen“ Schweizer 
Doktors. Was den einen recht ist, muss den anderen billig sein. Auch 
vier Antrag des Leipziger Aerzteverbandes, die mündliche Prüfung fal¬ 
len zu lassen, bezw. den Dr.-Titel auf Grund der Approbation ohne 
weiteres zu verleihen, d. h. also, eine geplante Erleichterung der Pro¬ 
motionsbedingungen, wie sie auch unsere Hochschulen und Fakultäten, 
soweit ich von autoritativer Seite informiert bin, erstreben, kann der Er¬ 
reichung unseres Zieles nur dienlich sein. Ausserdem hat es in ähnlichen Fäl¬ 
len stets Uebergänge gegeben, ich erinnere bloss daran, dass man seiner¬ 
zeit auch immaturen Aerzten die Möglichkeit der Promotion nicht ab- 
schnitt. Sollte hejute, wo man mit Recht die rein formalistische Schul¬ 
disziplin bese t’gen will und die Bewertung des Menschen nach seinen 
Fähigkeiten und Kenntnissen geschehen soll, so etwas nicht möglich 
sein? Schätzt man unsere Vorbildung geringer ein, als die semina¬ 
ristische Ausbildung der Volksschuliehrer, die heute lediglich auf Grund 
ihrer WahHähigkeitsprüfung ohne Rücksicht auf die Zensur, die Hoch¬ 
schule beziehen und promovieren können? Unsere Professoren würden 
sich ja selbst den grössten Schlag ins Gesicht versetzen, wollten sie in 
Anbetracht dessen nunmehr nicht geschlossen und umgehend die Erfül¬ 
lung unserer Forderung einfach verlangen. 

Es handelt sich also nur darum, auch endlich einmal ernstlich die 
Frage in die Hand zu nehmen. Wir sind dabei der unbedingten Ueber- 
zeugung, dass, wenn der Deutsche Veterinärrat und unsere Professoren¬ 
schaft geschlossen und energisch für uns eintritt, wenn letztere, wie sie 
versprochen, für uns eintreten will, weder eins Würzburger Studententag, 
noch eine medizinische Fakultät, noch ein Landesministerum „nein“ 
sagen kann und wird. Man soll aber auch einmal ehrlich Farbe be¬ 
kennen, nicht, wie das jetzt geschieht, dass uns die Professoren mit 
der Versicherung des Wohlwollens ins Ministerium schicken und dieses 
wieder erklärt, die Entscheidung läge bei den Professoren und letztere 
dann wieder: „es kommt noch auf die medizinische Fakultät an.“ 

Diese Frage erfordert, abgesehen von allen anderen Gründen, auch 
deshalb ein schnelleres Tempo in der Erledigung, weil wir doch schon 
reichlich über die Stürme der Jugend hinaus sind und somit kein In¬ 
teresse daran haben können, noch ein Jahrzehnt um unser Recht zu 
kämpfen, um womöglich das Doktor-Diplom gerade noch als Gnadenge¬ 
schenk auf den Sargdeckel geheftet zu bekommen. 

Mit der Erfüllung unserer alten Forderung wird aber auch eine 
fast vergessene Schuld an uns, die wir dem Stande erkämpft, was er 
heute besitzt, wieder wett gemacht und damit zugleich ein Störenfried 
des Burgfriedens im tierärztlichen Lager beseitigt werden. 


Dagegen können alle Mitglieder des D. V. O. B. Mitglieder der 
Offizier-Spar- und Darlehnskasse werden. Aus den auf Grund des Ge- 
nossenschaftsgeseizes ausgestellten Satzungen und Bedingungen der Kasse 
sei folgendes kurz mitgeteilt: 

Das Eintrittsgeld beträgt 10 M. Der Geschäftsanteil jedes Mit¬ 
gliedes ist auf 100 M festgesetzt; er kann in einer Summe oder in 
monatlichen Raten von 10 M eingezahlt werden. Jedes Mitglied kann 
mit mehreren Geschäftsanteilen sich beteiligen; mehr als fünf Geschäfts¬ 
anteile sind nicht gestattet. Die Haftsumme beträgt 100 M für jeden 
Geschäftsanteil. 

Die Kasse betreibt für die Mitglieder alle in den Geschäftsbetrieb 
einer volksbankmäsr.ig entwickelten Kreditgenossenschaft fallenden Ge- 
sehäftszwe'ge. jede Art von Spekulationsgeschäften isl ausgeschlossen. 
Besondere Sicherheit wird neben dem Aufsichtsrat noch durch . zwei 
Kontrollinstanzen gewährleistet, die mit Rücksicht auf die oben genannte 
Entschuldungsaktion vorgeschrieben sind und zwar: 

1. Der Reichswehrminister oder das von ihm dazu beauftragte Organ. 

2. Die Kontrollkommission des D. O. B. 

Darlehen können nur an Mitglieder der Genossenschaft gewährt 
werden: Gegen Hinterlegung von Wertpapieren, Lebensversicherungen 
usw. oder gegen Sicherstellung durch zwei Bürgen. Kleinere Darlehen 

— bis zu ein Viertel des Jahreseinkommens der festen Dienstbezüge, 
soweit damit nicht das ^Doppelte des Geschäftsanteils. überschritten wird 

— können ohne weitere Sicherheit gegen Wechsel gewährt werden, 
„falls das nachsuchende Mitglied auf Lebenszeit und mit Pensionsbe¬ 
rechtigung angestellt ist“. Der Zinssafe richtet sich nach dem jeweüi- 
gen Zinsfuss der Reichsbank; er beträgt bis auf weiteres 5% und 
halbjährlich ]/ 4 % Verwaltungskostenbeitrag. 

Als Spareinlagen können Beträge von 1 M bis 5000 M eingezahlt 
werden. Höhere Beträge werden nur nach besonderer Vereinbarung an¬ 
genommen. Die Spareinlagen ohne Kündigungsfrist (tägliches Geld) 
werden mit 4% verzinst; bei längeren Kündigungsfristen gelten Zins¬ 
sätze nach besonderer Vereinbarung. Ohne Kündigungsfrist können 
nur Beträge bis 3000 M an einem Tage abgehoben werden. 

Nähere Auskunft erteilt die Offizier-Spar- und Därlehnskasse, Ber¬ 
lin W. 35, Am Karlsbad 8. Bei schriftlicher Anforderung wird Beifü 
gung von.30 Pf. Rückporto erbeten. 

Das „Deutsche Offizierblatt“ wird den Mitgliedern des 
D. V. O. B. vom 1. 1. 20 ab unentgeltlich geliefert nach rechtzeitiger 
Bestellung bei den Ortsgruppen des D. O. B. (s. frühere Veröffent¬ 
lichung). -- Bei verzögerter Lieferung wende man sich an die Orts¬ 
gruppen. 

Berlin, d. 18. 12. IQ. 

Der Vorstand des D. V. O. B. 

Bauer, 

Vorsitzender. 


Deutscher Veterinlroffizier-Bund. 


Offizier-Spar- und Darlehnskasse. 

Von Mitgliedern des D. O. B. ist eine Offizier-Spar- und Darlehns¬ 
kasse, e. G. m. b. H., gegründet worden, in dessen Aufsichtsrat auch 
der erste Vorsitzende des D. V. O. B. gewählt wurde. Diese Grün¬ 
dung- war notwendig, um eine vom Reich m Aussicht gestellte gross- 
zügige Entschuldungsaktion für aktive Offiziere durchführen zu können. 
Das Reichsfinanzministerium hatte sich nämlich bereit erklärt, einer vom 
D. O. B. zu gründenden, genossenschaftlichen Spar- und Darlehnskasse 
eine grosse Geldsumme zu günstigen Bedingungen als Darlehn zur Ver¬ 
fügung zu stellen „zum Zwecke der Kredithilfe an Offiziere* Sanitäts¬ 
offiziere, Veterinäroffiziere, Zeug-, Feuerwerks- und Festungsbauoffiziere, 
soweit sie seit Januar L919 dem aktiven Dienststande angehörten oder 
noch angehören“. Aus den auf Grund eines Vertrages zwischen dem 
Reich und der Kasse aufgestellten Bedingungen sind folgende Ab¬ 
schnitte von besonderer Wichtigkeit: Anträgen auf Gewährung von Dar¬ 
lehen darf nur noch innerhalb drei Jahren nach Friedensschluss ent¬ 
sprochen werden. Die Darlehnsnehmer müssen Mitglieder der Spar¬ 
und Darlehnskasse werden. Die Darlehen dürfen das V/ 2 fache des 
reinen Jahresgehalts (einschliesslich ruhegehaltsfähiger Zulagen) des Dar¬ 
lehnsnehmers betragen, jedoch 10 000 M nicht überschreiten. Darlehen 
können gegeben werden gegen Verpfändung von Wertpapieren, Lebens¬ 
versicherungen, Hypotheken usw., gegen Stellung von Bürgen und 
gegen Abtretung des pfändbaren Gehalts. Für das Darlehen sind 3% 
Zinsen zu entrichten. Das Darlehen ist im vollen Betrage in der 
Regel in vierteljährlichen oder monatlichen Teilen zurückzuzahlen. 

Diese Entschuldungsaktion auf Offiziere usw. des Beurlaubtenstandes 
und a. K- au9zudehnen, wurde trotz der Bemühungen des D. O. B. 
seitens des Reiches aus finanziellen Gründen abgelehat. 


t) tn t c h im. 

Uebersidlt der Fachpresse. 

Deutschland. 

0 Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 29. Band, H. 11 , 12 . 

' Der Hahnentritt des Pferdes. Von Korpstierarzt Hjalmar 

F r i i s - Kopenhagen. (Preisgekrönte Abhandlung). 

Aus der vom Verf. angeführten Literatur ergibt sich, dass unsere 
Kenntnis dieses Leidens noch sehr mangelhaft ist. Verf. unter¬ 
scheidet drei Arten von Hahnentritt: 

I. Symptomatischer Hahnentritt. 

Er stellt sich im Gefolge von Hufleiden (Kronentritt, Hornspalt:n, 
faulem S!rahl, verengtem Huf) ferner von Hautleiden (Mauke, Phleg¬ 
mone, Sehnenscheidenentzündung, Wunden usw.) ein. Ebenso im 
Anschluss an chronische Leiden, wie Spat, Schale, Hasenhacke, Piep¬ 
hacke, ferner Hufkreb3, Knie- und Sprunggelenklefden. Auch der Knie- 
scheibenhahnentritt kt hierher zu rechnen. Beim Vorliegen dieser 
Leiden ist der Hahnen'riit als Reflex ai^fzufassen. Er verschwindet 
nach Heilung des Primärleidens, bleibt aber auch oft bestehen, na¬ 
mentlich bei den angeführten chronischen Leiden und ist dann kein 
Reflex mehr, sondern eine Angewohnheit, eine Unart, ein 
selbständiges Leiden, das eine spezielle Behandlung er¬ 
fordert und vom VerL als 

II. Gewohnheitsmässiger 'Hahnentritt 
beschrieben Ist. Hierbei sind zwei Gruppen zu unterscheiden: 

Bei der Dressur entstehender Hahnentritt, den man namentlich bei 
den zum Reitdienst herangebildeten Remonten, aber auch bei älteren 
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gerittenen Pferden nach übermässigem Gebrauch der Schenkel und 
Sporen auftreten sieht. Kommt die Schenkelhilfe zu früh, d. h. zu 
Anfang des Schwebemomentes der Hintergliedmassen (während sie in 
dem Moment wirken soll, wo die gleichseitige Bugspitze zurückgeführt 
wird) dann wird das Bein nicht ruhig, sondern zuckend nach oben 
gehoben, das erste Stadium des Hahnentritts. 

Das Gesagte zeigt sich in noch höherem Grade, wenn Pferde in 
den sogenannten Schulgangarten (hohe Schule und Passage) geritten 
werden. 

Auch bei der Heranbildung zum Fahren bei übertriebener An¬ 
spannung der Zügel und unaufhörlichem Gebrauch der Peitsche, kann 
dem Pferde Hahnentrittbewegung beigebracht werden. 

b) ln dieser Unterabteilung handelt es sich um die Form des 
Hahnentritts, die nach irgend einem akuten oder chronischen Leiden 
der Hintergiiedmassen als symptomatischer Hahnentritt auftrat. Das 
Primärleiden ist geheilt, aber der Hahnentritt ist dauernd zurückge¬ 
blieben. 

III. Der eigentliche oder nervöse Hahnentritt. 

Diese Form ist die seltenere und' ist schwer bestimmt zu diag¬ 
nostizieren. Von anderen Autoren ist sie nach Brustseuche beobachte 
worden, vom Verf. nie. 

Prognose und Verlauf hängen von der Form ab.. Mit 
dem Abheilen der genannten akuten und chronischen Primärleiden ver¬ 
schwindet auch der Hahnentritt, während siclf das Leiden beim ge- 
wohnheitsmässigen Hahnentritt und der nervösen Form zu verstärken 
und nicht ohne Behandlung zu verlieren pflegt. 

Behandlung. • Von allergrösster Wichtigkeit ist die Anamnese 
und das Ergebnis der Untersuchung des vorliegenden Hahnentrittfalles 
sowohl für die Diagnose, als auch für die Prognose und Behandlung. 

Ungenaue Untersuchung sowie planloses Wählen bald der einen, 
bald der anderen Operation, sowie das kritiklose Anwenden mehrerer 
Operationen nacheinander haben oft zu Misserfolgen geführt. 

Der symptomatische Hahnentritt erfordert in erster Linie eine Be¬ 
handlung des primären Leidens, eventuell sind, wenn z. B. Spat, 
Schale usw. sonst nicht zu heilen sind, die verschiedenen Neurektomien 
zu versuchen. 

Als spezifische Behandlung kommt beim gewohnheits¬ 
mär. sigen HahnentriH die Boccar sehe Operatiqd mit den^r 
Modifikationen nach Verfasser zur Anwendung. Verf. beschränkt 

sich nicht auf die einfache Tenotomie der Sehne des M. ext. digit. 

I a t., sondern exstirpiert etwa 5 zm der Sehne von der Vereinigungs¬ 
stelle mit der Sehne des M. ext. digit. longus nach oben gegen das 
Sprunggelenk hin. 

Auch der nervöse Hahnentritt wird so behandelt. In 
beiden Fällen sieht Verf. diese Operation als eine indirekte Behandlung 
des HahnentritUeidens an. Es handelt sich, wie aus der anatomischen 
Schilderung hervorgeht, darum, das rechte Verhältnis und Zusammen¬ 
wirken zwischen Beuge- und Streckmuskeln herzustellen, d. h. die 
starke Beugung zu vermindern. 

Da in der Regel auch eine Art Arbeitshypertrophie des M. ext. 
digit. brevis vorliegt, so führt Verf. an diesem Muskel, nach Entfernung 
der Sehne zum Ext. lat., die Myektomie aus. Die Operation geschieht 
unter Totalnarkose, das Abwerfen mit dem Berliner Wurfzeug, das zu 
operierende Bein nach oben. Umwälzen über den Rücken, wenn 
beide Beine zu operieren sind. Hoch oben am Unterschenkel wird in 
festen Touren ein Gummischlauch angelegt, der zugleich als Schenkel- 
bremse wirkt. Das Operationsfeld wird rasiert und desinfiziert. Voll¬ 
ständige Aseptik ist von Wichtigkeit, weil die Sehnenscheide des M. 
ext. digit. lat. bei der Operation geöffnet wird. 

Durch einen 7 zni langen, am untersten Teil des Sprunggelenkes 
beginnenden und sich bis an die Verbindungsstelle der beiden Sehnen 
erstreckenden Hautschnitt, der durch die Faszie und das Querband der 
Sehne nach unten fortgesetzt wird, wird die Sehne freigelegt und mög¬ 
lichst dicht an der Verbindungsstelle mit der Sehne des M. ext. digit 
longus durchschnitten. Indem man die Sehnenscheide öffnet, wird 
das Sehnenende nach oben hin gegen das Sprunggelenk abgelöst und 
etwa 5 zm der Sehne exstirpiert. Darauf wird das meiste des nun 
direkt vorliegenden M. ext. digit. brevis entfernt. Die Wundhöhle wird 
leicht mit Jodtinktur touchiert und dann eine Reihe dicht aneinander 
liegender Knopfnähte oder die umschlungene Nalu angelegt. 

Verf. legt besonderen Wert darauf, dass mindestens 5 zm aus der 
1 atcralisschne entfernt werden, damit ein Zusair.menwachsen ausge¬ 
schlossen ist und das obere Sehnenende, indem es in Bindegewebe und 
Periost des Metatarsus festwächst, das Sprunggclenk nicht aktiv beu¬ 
gen und dadurch Hahnentritt hervor rufen kann. 

Für die Nachbehandlung ist von Wichtigkeit, dass das 
Pferd :r 'l a!d wie möglich (am Nachmittag des Operationstages) eine 
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halbe Stunde lang auf ebenem, nicht weichem Wege fett Schritt 
wird, damit sich das Sehnenende des M. exü digit lat büch » dfe * 
Sehnenscheide zurückzieht. Am folgenden Tage wird es 1 Staadt; 
lang, später 2—3 Stunden lang täglch bewegt. Bei Reitpferd** ' 
sind anfangs Schenkel- und Sporenhilfen zu vermeiden, ebenso die Qi- 
loppbewegung. Wagenpferde sind sofort zu leichter Arbeit' 1 
heranzuziehen. 

Den Pferden nach der Operation 2—4 Wochen Ruhe zu lassen, ist 
insofern nachteilig, als dadurch das Zusammenwachsen der Sehnen- ' 
enden begünstigt wird. Andererseits hat die Bewegung auf die Wund- , 
heilung keinen ungünstigen Einfluss. 1 

Verf. legt keinen Verband an und unterlässt auch die Wundbehand. 
lung. bis nach Entfernung der Fäden. Dann werden die WundrMnder 
ein wenig geätzt. Falls sich die Anschwellung nicht nach der Be¬ 
wegung verliert, wird täglich etwas massiert. 

Zuweilen stellt sich nach der Opera' ion an dem betr. Bein, infolge 
vorübergehender Schwächung der Streckkraft der Zehe, Ueberköten ob, 
was aber bedeutungslos ist und keiner besonderen Behandlung bedarf. ■ 

Aus der beteiligten Kasuistik, bei der auch Anamnese und Diag¬ 
nose eingehend berücksichtigt sind, ist der Vorzug der vom Verf. no» < 
dilizierten Hahnentrittoperation klar ersichüich. 

— Aktinomykotische Brustfellentzündung beim Hunde. Von PidL 
D r. Kitt- München. Mit 6 Abbildungen im Text. 

Den zuerst^ von R i v o 11 a und Rabe, später von Bahr u. ». 
beschriebenen Fällen von Aktinomykose beim Hunde reiht Veri dm 
folgenden an. 

Eine \ x / 2 Jahre alte Hündin war wegen eines Hämatoms der 
Brustwand operiert, erkrankte 14 Tage später unter Erscheinungen einer 
Lungenentzündung und ging 26 Tage nach der Einlieferung in die 
Klinik zugrunde. | 

Bei der Obduktion fand sich in der Brusthöhle etwa % Liier 
eiterigseröser Flüssigkeit, in der eine Menge grieskornähnliche, weine 
bis gelblich weis se Körnchen suspendiert waren, die sich im (Hast 
zu Boden senkten. ] 

Brusteingeweide und Rippenfell mit schmierigem Eiter belegt, dir • 
ebenfalls die erwähnten weissen Körnchen enthielt. ' 

Der seröse Ueberzug der Innenbrust, besonders Herzbeutel uni ' 1 
Mittelteil mit einer weichen schlotterigen, filzig-zottigen, blass blaurote 
bis dunkelgrauroten Granulationswucherung besetzt. Beide in Komptet 
sionsatelektase befindlichen Lungen waren mit demselben GranulaftOBS- 
gewebe bedeckt und an ihrem stumpfen Rande mit der Rippenwand ver* 1 
wachsen. Lymphdrüsen am Brusteingang haselnuss- bis wälschnussgro» 
geschwollen, dunkelgraurot, saftig, aber ohne Erweichung und Ein!* 
gerung. 

In der eiterigserösen Flüssigkeit fanden sich bei der mikroskopische» 
Untersuchung in Massen schlanke, den Rotlaufbazillen ähnliche Baak 
len. Unter ihnen waren fadenförmige zusammengekettete Bazillenver- 
bände, ferner langgestreckte Fäden, die an einem Ende kolbig ersehe¬ 
nen, knospenartige, gabelige, hirschgeweihartige Verzweigung zeigte, 
stellenweise verfilzte, klumpige Haufen bildeten und sich nicht afie 
gieichmässig färbten. 

Aus solchen verfilzten klumpigen Haufen gramfester Fäden bestaiH 
den auch die erwähnten weisslichen Körner. 

In dem aus gesprossten Kapillaren bestehenden vitlösen Zottenbesatz 
der Pleura und Lunge fanden sich keine Pilzrasen. 

In einigen Kulturen (Agar) entwickelten sich nur vereinzelt ver¬ 
zweigte Fäden, die von kokkenähnlichen Elementen überwuchert waieo. 

Die vorliegende Aktinomyzesart scheint zu der auch von Bahr 
beobachteten zu gehören. 


«« Klinische und pathologisch-anatomische Beobachtungen bei der i* ’} 
fektiösen Anämie der Pferde. Von Prof. Dr. Reinhardt- Rostock- j 
(Mitteilungen aus dem Pferdelazarett in Brüssel.) Mit 5 Figuren im 
Text 1 

Die vom Verf. als perniziöse (infektiöse) Anämie bezeichnete Seuche { 
hatte früher einen lokalen Charakter, erfuhr aber während des Krieges I 
eine grössere Ausbreitung. Da die Sterblichkeit annähernd 100 Protat 
beträgt, ist die frühzeitige Erkennung und Bekämpfung der Sedritt" 
von grösster Wichtigkeit. Sie trat zuerst im Ostheere auf, gdangte 
von dort nach Westen, ist aber hier vielleicht auch durch französisch^ 
Beutepferde usw. cingeschleppt worden, denn im nördlichen und W* 
liehen Frankreich war die Krankheit schon seit einiger Zeit betete^ | 
Verf. konnte sie an einem Material von 50 Pferden — J 

39 lebende — studieren. ^ 

Bezüglich der Aetiologie ist festgestellt, dass die Seuche 
einen ultravisibelen Mikroorganismus verursacht wird, der im äMÄ'J 
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•kreist und durch Harn und Kot nach aussen gelangt. Eine Ueber- 
tragung von Tier auf Tier ist, bis jetzt noch nicht nachgewiesen. 

Fliegen verschiedener Art spielen bei der Uebertragung des Virus 
eine Rolle, Verf. hat aber auch mehrere Fälle von Stallinfektion 
beobachtet. Am häufigsten erfolgt die Ansteckung auf der Weide, 
wo Gras und Trinkwasser durch die in den Abgängen kranker Pferde 
enthaltenen Krankheitserreger infiziert werden. Pferde jeglichen Alters 
und jeglicher Rasse sind empfänglich, ebenso gut wie schlecht genährte 
Tiere. 

Klinische Erscheinungen. Bei den meisten vom Verf. 
beobachteten Fällen handelte es sich um akuten oder sub akuten 
Verlauf, nur bei 30 Pferden um die chronische Form. 

Anfangs hohe Temperatur (40 Grad C und darüber), dann folgten 
kürzere oder längere, fieberfreie Pausen. In der Dauer der Fieber¬ 
perioden und fieberfreien Pausen zeigte sich keine Gleichmässigkeit. 
Fine bestimmte Ursache für das Steigen und Sinken der Temperatur 
war nicht zu ermitteln. Zuweilen konnte durch Arbeitenlassen bei den 
erkrankten Pferden Fieber hervorgerufen werden. Mitunter trat we¬ 
nige Stunden vor Eintritt des Todes Abfall der Temperatur ein (36,3 
und 36,4 Grad C). ... . 

Diese Febris rekurrens mit atypischem Verlauf, 
ohne nachweisbare Erkrankung eines bestimmten 
Organs bietet den wichtigsten Anhalt für die Diagnose. 

Gleichzeitig mit dem Fieber stellt sich seröser Ausfluss aus dien 
Augen und der Nase ein. Konjunktiven geschwollen, höher gerötet 
oder gelb gefärbt, später mit punkt- oder fleckenförmigen Blutungen, 
besonders auf dem Blinzknorpel, besetzt. Aehnlich verhalten sich 
Maul- und Nasenschleimhaut. 

Puls massig beschleunigt (40—60 pro Minute) bei stürmischem 
Verlauf und ebenso bei erlahmender Herzkraft 80—100. Die Puls¬ 
frequenz zeigte eine gewisse, wenn auch kerne regelmässige Abhängig¬ 
keit von der Höhe der Temperatur. 

Herzstoss verstärkt, oft pochend, Herztöne rein, zuweilen anämische 
Herzgeräusche. Bei akut und schwer erkrankten Pferden stieg die 
Herzfrequenz nach kurzer Bewegung auf 90, 100 bis zu 130 Schlägen 
pro Minute, fjel aber nach 3—5 Minuten Ruhe wieder auf den Stand 
vor der Bewegung. 

In wenigen Fällen trat nach der Bewegung auffallendes Schwanken 

auf. 

Atmung wenig beeinflusst, nur bei ganz akut verlaufenden Fällen 
war dife Atemfrequenz auf 60—70 Atemzüge’ erhöht und von Aufreissen 
der Nüstern begleitet 

Futteraufnahme herabgesetzt oder aufgehoben, mitunter lässt 
die Fresslust nichts zu wünschen übrjg. Dementsprechend verhalten 
sich Nährzustand und Gewicht der Pferde. 

Kot normal; Durchfall zeigte sich öfter, Verstopfung selten. Bei 
einem Pferde trat die Krankheit unter dem Bilde eines akuten Magen- 
Darmkatarrhs auf. Kolikähnliche Erscheinungen wurden bei einigen 
akut erkrankten Pferden beobachtet 

Harnabsatz, Farbe und Konsistenz des Urins i. d. R. nor¬ 
mal. Spez. Gew. 1024—1038. Reaktion meist alkalisch. Zucker¬ 
und GallenfarbstcL'e nie nachweisbar. Spuren von Eiweiss nur in 
4 Fällen. Im Sediment wurden in wenigen Fällen Erythrozyten nach¬ 
gewiesen. 

In drei unter den Erscheinungen einer schweren Septikämie ver¬ 
laufenden Fällen wurde kurz vor dem Tode braunroter Harn mit reich¬ 
lichem Bodensatz entleert. (Hämoglobinurie). 

Hydrämische Erscheinungen (Oedeme) zeigten 
sich fast nie. 

An allgemeinen Erscheinungen wurde bei akut er¬ 
krankten Pferden Mattigkeit und Schwäche beobachtet. Sensorium 
stark eingenommen. Bei chronischem Verlauf machten sich Schwäche 
und Mattigkeit oft erst nach Wochen und Monaten bemerkbar. 

Alle akut erkrankten Pferde verendeten unter den Symptomen einer 
akuten Septikämie, ohne anämische Erscheinungen gezeigt zu haben 
(nicht anämische Form). 

Blutüntersuchung. Bakterien und Protozoen wurden nicht 
gefunden, die Komplementbindungsmethode blieb ergebnislos. Das 
Blut gerann langsamer als sonst, Plasmaschicht dunkler gefärbt, ge'a- 
finös, opaleszierend oder grünlich schimmernd. Nach 8 Tagen war 
nur eine geringe Menge Serum abgeschieden. Derartiges zeigt sich 
auch bei anderen mit „Blutdissolation“ einhergehenden Krankheiten. Im¬ 
merhin lassen sich Färbung und physikalisches Verhalten des Plasmas 
bei genügender Erfahrung diagnostisch verwerten. 

Zur Feststellung des Mengenverhältnisses der roten Blutkörperchen 
zum Plasma wurde die Reagenzglasblutprobe, ohne und mit Zusatz 
von Natr. oxalat. nach Heusser (0,1 auf 10 kzm Blul) benutzt und 


ermittelt, dass - der grössere Teil der Proben eine Verminderung der 
roten Blutkörperchen aufwies. Ebenso liess sich eine deutliche Ab¬ 
nahme der Erythrozytenzahl fe&tstellen. Da die Befunde mitunter 
schwanken, so empfiehlt es sich, in zweifelhaften Fällen die Blutunter- 
suchung in Zwischenräumen von 4—14 Tagen zu wiederholen. 

Anatomische Veränderungen. Bei der Obduktion der 
verendeten oder auch geschlachteten Pferde fand sich folgendes: Nähr¬ 
zustand der akut erkrankten Pferde meistens gut Fettgewebe, Unter¬ 
hautbindegewebe und Schleimhäute oft auffallend gelb gelärbt. Mus¬ 
kulatur serös oder blutig durchtränkt, in ihr und dem intermuskulären 
Bindegewebe zuweilen auch Blutungen. Dagegen bot sich das Bild 
der ausgesprochenen Anämie und Kachexie bei der chronischen 
Form. Die eine oder andere Lymphdrüse vergrössert, saft'g durch¬ 
tränkt, zuweilen gerötet. Brust- und Bauchhöhle enthielten nur geringe 
Mengen seröser Flüssigkeit 

Schleimhaut des Magens in toto oder besonders an der Fundus¬ 
portion geschwollen und diffus gerötet. Gastrophiluslarven in ein¬ 
zelnen Exemplaren und bis zu 40 Stück bei 50% der obduzierten 
Pferde. Subseröse Blutungen fanden sich! seltener am Dünndarm, 
öfters am Dickdarm und am häufigsten am Blinddarm, in dessen 
Schleimhaut sich fast regelmässig Blutungen fanden, daneben bisweilen 
auch nekrotische Stellen. Auch im Grimmdarm öfters Blutungen so¬ 
wie phlegmonöse Entzündung. 

Umfang der Milz vermehrt, Pulpa wenig oder garnicht erweicht. 

In der Leber fanden sich alle Stufen der Hepatitis paren- 
chymatosa. 

In den Nieren stuften die Veränderungen ebenso ab. 

Die Lungen waren meistens frei von sichtbaren Veränderungen. 
Die bronchialen und mediastinalen Lymphdrüsen häufig leicht bis er¬ 
heblich markig geschwollen. 

Im Herzbeutel kleine Blutpunkte. Das Herz wies häufig subepi- 
und subendokardiale Blutungen auf. Herzmuskel in einzelnen Fäien 
blassrot, graurot, trocken und brüchig. In der Längsrichtung gespal¬ 
tene Knochen waren an der Spongiosa der proximalen Epiphyse 
häufig, speziell die Oberschenkelknochen, diffus braunrot bis dunkelrot 
gefärbt. Diese Färbung erstreckte sich nicht selten in das FeUmark 
der Diaphyse, in einzelnen Fällen bis gegen die distale Epiphyse. In 
manchen Fällen war diese Färbung mehr zirkumskript, besonders im 
Fettniark fanden sich dann kirschkern- bis kastaniengrosse dunkelrote 
Herde. Zuweilen war das Fettmark in eine gelbsulzige Masse umge- 
wandelt. Alle diese Veränderungen sind jedoch nicht pathognomonisch 
2ür die Seuche. 

Die Dauer der Krankheit betrug bei der akuten Form 3—14 
Tage, wobei drei Viertel der Pferde schon in den ersten 8 Tagen ver¬ 
endeten. Die chronische Form erstreckte sich auf Wochen und 
Monate. 

Die Mortalität betrug annähernd 100%. Ob Dauerheilungen 
Vorkommen, ist fraglich. 

Die Diagnose ist beim akuten Verlauf und beim ersten Auf¬ 
treten der Seuche nicht leicht. (Fortsetzung folgt-) 


Referate. 

Ergebnisse der Chemotherapie in der Veterinärmedizin. Von 
Robert Ackeret, Tierarzt aus Seuzach, Kt. Zürich (Inaugurat-Dis- 
sertatien). 

Trypanblau. Bei der Hundepiroplasmosis hat G o n d e r 54) 
an künstlich krank gemachten Tieren das Atoxyl auf seine Wirksamkeit 
geprüft. Ausbruch und Verlauf deä Leidens konnten aber mit dem 
Präparate nicht beeinflusst werden; es schien dadurch die Krankheit 
sich im Gegenteil noch zu verschlimmern. L 12 experimentellen Versuche 
von Nutal und Hadwen 113) zeigten in den Farbstoffen Try¬ 
panblau und Irypanrot, Mitte 1 , die die Hundepiroplasmosis zu heilen 
vermochten. K. F. Meyer 107) und Bumann 24) konnten an 
Versuchstieren, Jowett 78), 79) u. a. 114), 149) in der Praxis die 


54) Gonder, Atoxylversuche bei der Piroplasmose der Hunde. 
Arb. a. d. kaiserl. Gesundhe tsamte 27, Heft 2, 301. 1908. 

113) N. & H. The success fui drug treatment of canine piroplas- 
mosis, together with obversations upon the elfect of drugs on „piro- 
plasma canis“. Parasitclogy 2, 156. 1909. 

107) M. Notes on the Chemotherapeutic Treatment of Billary 
Fever in Dogs. Zeitschr. f. Immunitätsf. 13, Orig. 231. 1912. 

24) Bumann, Beitrag zur Behandlung der Hundepiroplasmose 
mittelst Trypanblau. Liss. Berlin 1911. 

78) Jowett, W., Die Behandlung der Hundepiroplasmose nach 
Prof. N u 11 a I s erfolgreicher Methode mit Trypanblau. The Agri¬ 
cultural Journ. cf the Cape of Good Hope. Ref. D. T. W. Nr. 27. 
398. 1910. 

79) Blliary fever malignant jaundice of the dog. (can : ne piro- 
plasmosh). The drug treatments. The Journal of Trop. Vet. 
Science. 5. Nr. 2, 257. 1910. 
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spezifische Wirkung des Trypanblaus auf die Blutparas'ten bestätigen. 
Das Heilvermögen des Trypanrots scheint weniger zuverlässig zu sein, 
wenigstens erlagen in den Versuchen Meyers 75% der Tiere der 
Infektion. 

Das Trypanblau wird in 1 % iger Lösung subkunn oder intra¬ 
venös einverleibt. 5—25 kzm, je nach Grösse ues Tieres. Nach der 
Injekton verschwinden die Parasiten oft schon innerhalb weniger Stun¬ 
den, im übrigen innerhalb, 24—60 Stunden vollständig aus dem Blute, 
das Fieber geht zurück und die Tiere genesen. Nach Meyer treten 
die Parasiten nach 6—10 Tagen im Blute wieder auf, ohne dass die 
Tiere von neuem wieder erkrankten. Das Medikament wird von den 
Patienten gut ertragen. Die Blaufärbung der Gewebe, die nach der 
Injektion Auftritt, verschwindet nach und nach wieder. Häufig sind 
Abszesse bei subkutaner Anwendung des A'itcelf.. Nach Th eile r 164) 
wird das Trypanblau in Südafrika als Spezifikum bei der Hundeprro- 
plasmosis betrachtet. 

Die Piroplasmosis der Rinder-Hämoglobinurie, Texasfieber, Red. 
waier — hat bekanntlich auch in Europa eine ziemliche Verbreitung. 

Die Behandlung des Leidens mit Chinin war ohne besonderen Erfolg. 

B«e r g s c h i c k e r 14) versuchte die von Kragerud empfohlene 
Formalintherapie. Er injizierte 300 bis 500 kzm 2—3% iger Formol- 
lösung intravenös, mit negativem Resultate. Udrisky 174) und ' 
Miessner 112) suchten die Krankheit jnit Atoxyl zu heilen. Letz er er 
hat damit 70 Rinder behandelt und 9 Rinder mit Arsenophenylg yvin. 
Eine gewisse Heilwirkung der Präparate war nicht zu verkennen. Bei 
vier an Piroplasmosis erkrankten Rindern beobachtete Dscliun- 
kowsky 31) nach Salvarsaninjektion ein Verschwinden der Parasiten. 

Ermuntert durch das günstige Resultat ihrer Trypanblauversuche 
bei Babesia kanis, versuchten N u 11 a 1 und H a d w e n 119) den 
M e s n i 1 sehen Farbstoff bei künstlich infizierten Rindern, die, alle 
Hämoglobinurie zeigten. Auch hier folgte auf die Einspritzung ein * 

Verschwinden der Parasiten aus dem Blute. Stockman 156) 
und Th eil er 164), 165), haben die günstige Einwirkung des Präpa¬ 
rates auf die Rinderpiroplasmosis bestätigt. Das Mittel wird bereits 
in der Praxis mit dem Erfolge verwendet, dass es gelingt, alle Fälle 
von Blutharnen, wo die Zerstörung der Blutelemente noch nicht zu 
weit vorgeschritten ist, durch eine einzige Injektion zu heilen 14), 38). 
Die Heilung ist innerhalb 24—48 Stunden beendet. Das Trypanblau 
wird in 1—2% iger Lösung subkutan oder intravenös injiziert, 100—200 
kzm pro Rino. Nach T h e i 1 e r folgt der Einspritzung sofort ein 
Anstieg der Körpertemperatur (in den meisten Fällen), wahrscheinlich 
von freiwerdenden Toxinen herrührend. Innerhalb 24—48 Stunden 

kenrt die Temjxnratur zur Norm zurück. Die Parasiten, die nach der 
Behandlung aus dem Blute verschwanden, erscheinen später häufig 

wieder im Blut, ohne weiter zu schaden. Die Tiere werden also 

durch d^e Behandlung immun. 

Stockman und T h e i 1 e r sehen den Nutzen der Trypanblau- ^ „ 
behandlung vor allem darin, dass dadurch die künstliche Immunisie- \ 
rung von Rindern gegen Red water mit geringeren Verlusten durchge¬ 
führt werden kann. 

E v e r s 9) empfiehlt in Rotwassergegenden Tiere, die keine na¬ 
türliche Immunität gegenüber dem Leiden besitzen, 14 Tage nach dem 
Weidegang mit Trypanblau zu behandeln. Zu dieser Zeit ist nämlich 
der Ausbruch der Krankheit zu erwarten. Erkranken gleichwohl ein¬ 

zelne Rinder, vermöge das Mittel dann sicher das Leiden zu kupieren. 

Allgemeine üble Nebenerscheinungen verursacht das Präparat nicht, 
selbst wenn intravenös ungelöste Farbstoffoartikelchen mitiniiziert wer¬ 
den. Die blaue Verfärbung der unpigmentierten Haut und Schleim¬ 
häute, wie sie nach der Injektion auftritt, verschwindet nach und nach. 


114) Naudin. Revue generale de n»6d. vet. 18. 1914. Ref. 

D. T. W. 312. 1915. 

149) Schilling., Die Versuchsanstalt für Tierseuchen ln 
Kabete bei Nairobi. B. T. W. 1913. Nr. 50. 

164) Th ei ler. Das Trypanblau und Trvpanrot in der Be¬ 
handlung der Piroplasmen und deren praktische und theoretische Be¬ 
deutung. Zeitschr. f. Inf-Krkh. usw. d. Haustiere. 11, 305. 1912. 

14) Bergschrcker. Die Behandlung des Blutharnens der 
Rinder mit Trypanblau-Nuttal. Berl. T. Wochenschr. 1913. Nr. 28. 

174) Udrisky. L’atoxyl dans le traitement de la piroplas- 

mose bovine et ovine. Journ. de mdd. vet. et de zootechnie 61. 

Ref. Jahresbericht über d. Ergehn, d. Immunitätsf 549. 1910. 

112) Miessner. Das Wesen und die Bekämpfung der Hämo¬ 
globinurie .(Blutharnen, Piroplasmose) der Rinder in Deutschland. Mit¬ 
ten. d. Kaiser-Wilhelm.Instftuts f. Landwirtschaft in Bromberg. Ref. 
D. T. W. 1911. Nr. 41. 

31) Dschunkowsky, Heilversuche mit Ehrlich-Hata „606“ 
bei der Gänsepiroplasmose, der Piroplasmose der Rinder und der 
Rinderpest. Berl. tierärzt,. Wochenschr. Nr. 1. 1911. 

119) Nuttal 8t H ad wen. The drug treatment of Piroplas- 

itioris in Caltle. Parasitology 2, 216. 1909. 

156) Stockman. The treatmen: cf Redwater in Cattle (Bovine 
Piroplasmosis) with Trypanblue. The Journ. cf comp. Path. & The 
rap. 22. 321. 1909. 

164) The».ler. Das Trypanblau und Trypanrot in der Be¬ 

handlung der Piroplasmen und deren praktische und theoretische Be¬ 
deutung. Zeitschr. f. Inf.-Krankh. usw. d. Haustiere. 11, 305. 1912. 

165) Th ei ler. Die Behandlung des Rotwassers der Rinder 

mH Trypanblau. The Vet. journ. 68. 1912. Ref. D. T. W. 1912. 
Nr. 43. - 

3881 E v e r s. Behandlung des Blutharnens ‘ der Rinder mit 
Trypanblau nach T h e i 1 e r. B. T. W. 1913. Nr. 24. 

39) E v e r s. Behandlung der Hämoglobinurie des Rindes. 
Deutsche tierärzll. Wochenschrift. Nr. 33. 269. 1915. 


Subkutan angewendet sind an der Impfstelle oft AbszesfC zu beob¬ 
achten. i 

Als Spezifikum gegen die Hämoglobinurie der Rinder entpWt 
Schmidt 150) das Ichthargan. 1 g in 30 g Wasser geRfct m 

intravenös injiziert, soll schon nach 5—6 Stunden ein Sinken de 3 Fiebert 
bewirken. ' * 

SoDten auch weitere Versuche die günstige Wirkung des tehtliirt 
gans bestätigen, so besitzt das Trvpanblau diesem gegenüber doch zwei 
erwähnungswerte Vorteile. Vom ersteren wissen wir nämlich, du» 
es intravenös schwere Aetzwirkung entfalten kann, was beim Faib 
Stoffe nicht der Fall ist. Im weiteren ist letzterer billiger als du 
Silberpräparat. 


Literal»» fl 

NB. Wegen Beschaffung ron Drackexamplaxeo det in dieser ttnbtik erwihnten ÖUu 
attonen wird ersucht, sich direkt an die Herren Vergaser wenden so wallen, de dttle* 
Jfl&tion sich »icht danit befassen kann. 

Qiessen: 

Dr. Daniels, Johann, Tierarzt in Neubrandenburg: Utbtr 
die prophylaktische Wirkung des Diphtherieheilserums ml., 
des normalen .antitoxinfreien Pferdeserums auf die Diphtherie- - 
infekt.on des Meerschweinchens. 

Dr. Fischer, Andreas, Tierarzt in Gernsheim (Hessen): lieber ! 
das Adsorptionsvermögen von Kohle für Traubenzucker fl 
wässeriger und salzsaurer Lösung. , 

D r. H e 11 m a n n, Hermann, Tierarzt in Lüdinghausen: Experi- • 
mentelle S udien über die Erzeugung anaphylaktischer Er- i 
scheinungen beim Meerschweinchen nach sensibihsierewliir 
. Injektion von Bakterien und heterologem Serum durch dir* 
Nachinjekh'on v n Serum. ' f j 

. Dr. Kaufmann, Eugen, Tierarzt in Schiefbahn (Kr. M.-GUd-' 
bach): Die Wirkung von Bakterientoxin auf die Nebenniejfc 
des Meerschweinchens. ^ 

Dr. Salomon, „Wilhelm, Tierarzt in Fulda: Beitrag zur 

phologie des normalen Hühnerblutes. * 

D r. Schultheis, Joseph, Tierarzt in Fulda: Pie SyegtmQW* 
des Geflügels. ^ 

Dr. Stapenhorst, Bernhard, Tierarzt in Iburg: Ueber dk* 
Einwirkung intravenöser und intramuskulärer Injektionen tm% 
ArsaceFn, Milch und Chloralhydrat auf die Blutplättcbef • 
beim Kaninchen. *' 

Dr. Stöbener, Johannes, Tierarzt in Ziegenhain (Bz. Cassc^ä 
Ueber Neubildungen in der Nasenhöhle des Hundes. 

München: 

Dr. K e i t e*r (ßuppert), Tierarzt aus Berg v ob Landshut: Ueber 
die Gewimuthg resistenter Milzbrandsporen. 

Dr. Zeug (Mlax), Tierarzt in Ratibor: Aequilibrierte 

lösungen als indifferente Suspensionsflüssigkeit für Bakterie*. 


Abdeckerei wesen. J 

# Das Abdeckereiprivileg für Pferde behandelt folgende kleine M 
frage der Abgg. Wiglow, Siemen, Westermann und Qri^ 
b o w s k i in der preussischcn Landesversammlung. S 

Ein Privileg vom Jahre 1772 bestimmt, dass den Abdeckern 
abgestandene Vieh zustehe, und ein Publikandum vom Jahre 1787 tp'l 
läutert dieses Privileg dahin, dass als abgestanden nicht nur vertag 
detes, sondern auch inkurables und alles, zum ferneren Gebrauch <fcb 
Menschen untüchtig gewordenes Vieh zu verstellen sei. Die tierärzt; 
liehe Hochschule hat im Jahre 1872 ein Gutachten dahin erstattet, das 
ein Pferd, welches zur ferneren Arbeit untüchtig und inkurabel i^, 
wirtschaftlich wertlos und deshalb als abgestanden angesehen werde# 
müsse. Im Laufe der Jahre hat Pferdefleisch in erhöhtem Umfange 
als Nahrungsmittel Verwendung gefunden, ein zur Arbeit untüchtige# 
Pferd ist deshalb nicht mehr wirtschaftlich wertlos. Die Abdeckeme#? 
haben lange Zeit von dem veralteten Privileg keinen Gebrauch gematty 
und sich mit der Ablieferung von krepierten Tieren begnügt. I# 
neuerer Zeit wird das Privileg wieder in Anspruch genommen. Sür 
der Staatsregierung diese Verhältnisse bekannt, und ist die Staat*#* 
gierung bereit, das Privileg, durch das den Viehhaltern erhebikferi 
Nachteil entsteht, zeitgemäss abzuändern oder aufzuheben? \ 


Vereine und Versammlungen. M 

mm Tierärztlicher Generalverein für die Provinz Hannover. BeridPS 
über die 53. ordentHche Hauptversammlung am 7. September 1910 Ü#H 
Hörsaal des anatomischen Instituts der Tierärztlichen Hochsehule 
Hannover. | 

Tagesordnung. ’ # 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. T 

2. Kassenbericht, Bericht de9 Rechnungs- und Kassenführers, EntlaiiM^ 

des Kassenführers. ■ 

3. Wahlen des Vprstande», sowie der Abgeordneten zu dem Dnlwi{ 


150) Schmidt. Zur Behandlung de» Blutharnens der 
B. T. W. 1913. Nr. 23. 
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Wterinärrate und zur Zentralvertretung Preussischer Tierärzte. 

4 Vertretung im Ausschüsse des Akademikerbundes Hannover. 

•>. Vortrag: „Wie ist die tierärztliche Betätigung in der Tierzucht aus* 

zubauen?“ Gestütsinspektor Dr. Sonnenbrodt in Harzburg. 
n. Vortrag: „Neuzeitliche Standesfragen und die diesjährige Tagung des 

D. V. R.“ Mächens- Elze. 

7. Bericht: „Ueber d:e 15. Hauptversammlung des D. V. R. in Jena 

am 12. Oktober 1918“. F r i e s e - Hannover. 

8 . Mitteilungen aus der Praxis. 
l » Verschiedenes. 

Die Eröffnung der Versammlung findet uni 3‘/ 4 Uhr durch den 
Vorsitzenden Geh. Med. Rat Prof. Dr. Esser statt. Anwesend sind 
i>5 Mitglieder und 11 Gäste. 

Zu 1. Der Vorsitzende gedenkt in vom Herzen koimrtenden und 
zu Herzen gehenden Worten der vergangenen Kriegsjahre und der jetzt 
über unser Vateriand hereingebrochenen, tief beklagenswerten Verhält¬ 
nisse. Er spricht die Mahnung aus, nicht den Mut zu verlieren, viel¬ 
mehr an dem grossen Werke der Erhaltung und Wiederaufrichtung 
unseres Vaterlandes mitzuarbeiten, . hieran den Wunsch knüpfend, 
dass neues Leben dem deutschen Volke erblühen und insbeson¬ 
dere den »deutschen Tierärzten wieder bessere Zeiten bringen möge.. 

*,Naeh dem hierauf vom Vorsitzenden erstatteten Geschäftsbe¬ 
richt zählte der Verein vor Ausbruch des Krieges 213 Mitglieder. 
Davon sind inzwischen 25 verstorben, und zwar fanden 5 der¬ 
selben ihren Tod als Kriegsteilnehmer. Weitere 14 Mitglieder sind 
aus dem Verein ausgeschieden, sodass der gesamte Abgang an 
Mitgliedern 39 betrug. Demgegenüber sind zur Aufnahme neu 
angemeldet 33 Kollegen. Diese werden sämtlich einstimmig aut- 
genommen, sodass der Verein wieder einen Bestand von 207 Mitglie¬ 
dern zählt. 8 Mitglieder kosten seit 1914 ihr goldenes Be- 
r u4 s j u b i 1 ä u m feiern, wozu ihnen seitens des Vereins Glück¬ 
wunschschreiben zugegangen sind. 

Zu 2. Der stellvertretende Vorsitzende Friese erstattet den 
Kassenbericht, da er infolge militärischer Beorderung des Kassenführers 
D r. B r ii c h e r während des Krieges die Kasse hat übernehmen 
müssen. Er hat dieselbe nun bislang weitergeführt. Der Kassenbe¬ 
richt erstreckt sich über 6 Jahre und gestaltet sich sehr umfangreich. 
Die Kasse ist von den Mitgliedern Dr. Dahl-grün und D r. D urw 
ker eingehend geprüft urtcV in bester.- Ordnung befunden. Mit Dankes¬ 
worten des Vorsitzenden an den Kollegen Friese wird diesem Ent¬ 
lastung erteilt. 

Zu 3. Die Vornahme der Wahlen wird satzungsgemäss bis zum 
S.-hlusse der Tagesordnung zurückgestellt. 

Zu 4. Der Verein ist seit Januar d. J. durch den stellvertretenden 
Vorsitzenden Friese im „Ausschüsse des Akademikerbundes für die 
Provinz Hannover“ vertreten. Ueber die bisherige Tätigkeit erstattet 
Kollege Friese Bericht, worauf derselbe als Vertreter des Vereins im 
Akademikerbunde wiedergewählt wird. 

Zu 5. Gestüfsinspektor Dr. Sonnenbrodt hält dann einen Vor. 
trag über das Thema: „W ie ist die tierärztliche Betäti¬ 
gung in der Tierzucht auszubauen? 4 * Das Referat ist 
in Nr. 41 der D. T. W. veröffentlicht. An denselben schliesst sich 
eine sehr eingehende Aussprache, an der sich die Kollegen Schulze- 
Geestemünde, Dr. Schöttler - Oberndorf, Behrens- Hildesheim, 
F rier.e - Hannover beteiligen. Der Referent hat folgende Leitsätze 
aufgeste lt: 

1. Bei dem derzeitigen Stande unserer deutschen Pferde- und Vieh¬ 
zuchten müssen alle Kräfte zu ihrer Förderung verwertet werden. 
Oie auf Grund ihrer Ausbildung mit züchterischen Kenntnissen ausge- 
statteten Tierärzte find geeignet und bereit, ihr Wissen auf allen Gc- 
hie eil der Tierzuchten auszunutzen und mitzuarbeiten. Es liegt im 
Staatsinteresse, die Mitwirkung der Tierärzte in den Tierzuchten zu 
forciern itnd sie als technische Berater in allen Zuchtfragen mehr als 
•VS: hei hcranzuziehen. 

2 . In allen tierärztl'chen Landes- und Provinzialvereinen müssen 
zur FÖ-cWung der TFrzuchten, zur Pilege der züchterischen Wissen¬ 
schaften und zur Wahrung unserer Standesinteressen Tierzucht- 
g i u p pen gebildet werden. 

3 An den Deutschen Ve.terinärrat ist der Antrag zu 
richten, auf die Tagesordnung der nächsten Vollversammlung als ersten 
und wichtigsten Punkt umfassende Verhandlungen über die Tierzucht- 
fr.i ge zu setzen. 

Die drei Leitsätze werden einstimmig von der Versammlung ange¬ 
nommen. In Verfolg des zweiten Leitsatzes wird die Gründung einer 
Tierzuchtgruppe innerhalb des Vereins in die Wege geleitet. Es melden 
sich zu derselben .sofort 20 Mitglieder. Die Leitung der Tierzucht, 
gruppe übernimmt Veterinärrat Dr. Schöttler -Oberndorf. 


Des weiteren tritt die Versammlung nach einem Referate des Kol¬ 
legen Friese einstimmig den in der 5. Sitzung der Tierärztekammer 
;ür die Provinz Hannover angenommenen - Entscheidungen der beiden 
Referenten Friese und Dr. Schöttler bei, die folgenden Wortlaut 
haben: 

„Wir preussischen Tierärzte fordern yon dem Minister für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten, neben den Übrigen in der Tier¬ 
zucht tätigen Berufen, die Mitbeteiligung geeigneter und befähigter 
Tierärzte bei dem Wiederaufbau unserer landwirt¬ 
schaftlichen Tierzucht und zwar in den K ö r k o m Mis¬ 
sionen, nicht nur als tierärztliche Gutachter, sondern als ordent- 
iche Mitglieder mit voller Stimmberechtigung. Wir fordern ferner 
für diejenigen Kollegen, welche d ; .e Prüfung zum Tierzuchtin- 
? p c k ! o r bestanden haben, gleiche Berücksichtigung, wie die auf 
landwirt :chafllichen Hochschulen vorgebildeten und geprüften Land¬ 
wirte, bei Besetzung dieser Stellen. Wir erwarten, dass die Tier¬ 
ärzte mehr als bisher bei der Besetzung leitender Stel¬ 
len an Staatsgestiiten Verwendung finden. Wir machen An¬ 
spruch darauf, dass in allen massgebenden tierzüchterischen Körper¬ 
schaften, besonders in der Landespferde zucfrtkonimis- 
s i o n , iür die verschiedenen Zweige der Tierzucht besonders be¬ 
fähigte Tierärzte abgeordnet werden, nicht zuletzt wünschen wir, 
dass unser tierärztlicher Referent im Landwirt- 
scliaftsminisverium, um dessen Einfluss zu heben, auf die 

* gleiche Stufe mit dem ersten landwirtschaftlichen Referenten, der das 
Amt eines Ministerialdirektors bekleidet, gehoben und 
künftig in allen allgemeinen und grundsätzlichen Fragen der Tier¬ 
zucht, sowie bei allen Angelegenheiten, bei denen eine praktische 
Mitarbeit von Tierärzten in der Tierzucht in Frage kommt, zuge¬ 
zogen wird. Diese Forderungen slellen wir zum geringsten Teile 
in unserem eigenen Interesse, sondern vielmehr zum Besten 
der Allgemeinheit, weil wir es für unsere Pflicht, aber auch 
für unser Recht halten, mitzuhelfen an dem grossen Werke des 
Wiederaufbaues unserer zu Grunde gerichteten Viehzucht. Die Not 
der Stunde verlangt, dass unsere tierzüchtlenschen Kräfte nicht länger 
brach gelegt werden, lediglich, weil ein einzelner Stand, aus nkht 
stichhaltigen Gründen, unsere bisherige ausreichende ..Mitbeteiligung 

i verhinderte. 

] Die Wege hierzu sind unverzüglich einzuleiten, da von der 
schleunigen Wiederauffüllung unseres Viehbestandes die gesamte 
Volksernährung und somit das Wohl und Wehe aller abhängt. Pflicht, 
der Staatsregierung ist es deshalb, dass sie jede Hilfe zur Herbei¬ 
schaffung besserer Zustände auch in Anspruch nimmt.“ 

Zu 6. Ueber das Thema: „Neuzeitliche Standesfra¬ 
gen und die diesjährige Tagung des D. V. R.“ referiert 
der Schriftführer Mächens. Das Referat ist in Nr. 40 der „Tier¬ 
ärztlichen Rundschau“ veröffenüichl 

Auf Grund des Referates wird beschlossen, die Delegierten zum 
Deutschen Veterinärrat zu verpflichten, für die S c h m a 11 z sehen Re¬ 
formvorschläge des D. V. R., welche mit den Forderungen des 
Reichsverbandes der praktischen Tierärzte und der Gemeinde- und 

,Schlachthoftierärzte übereinstimmen, einzutreten. 

Zu 7. Wegen der vorgerückten Stunde soll der Bericht über die 
15. Hauptversammlung des D. V. R. auf der nächsten Hauptversamm¬ 
lung erstattet werden. Aus denselben ‘Gründen wird auch anf die Ver¬ 
handlung über die Punkte 8 und 9 der Tagesordnung verzichtet. 

Die dann, rmtels Stimmzetteln vorgenommene Vorstandswahl 
ergibt die einstimmige Wiederwahl des Geheimrats Prof. Dr. Esser 
zum Vorsitzenden, des Tierarztes Friese zum stellvertretenden Vor¬ 
sitzenden und des Tierarztes Mächens zum Schriftführer. Von der 
Wahl eines Kassenführers wird aus praktischen Gründen für dieses 
Jahr abgesehen. Der stellvertretende Vorsitzende Friese erklärt 
sich bereit, die Kasse vorerst weiterzuführen. 

Als Delegierte zumD. V. R. werden gewählt: 

Tierarzt Friese, Tierarzt Mächens, Schlachthof di rektor 

* K o r m a n n und Reg.- u. Geh. Vet.-Rat M a 11 h i e s e n. • 

Schluss der Versammlung 6*4 Uhr. 

Elze, im Dezember 1919. 

Der Schriftführer 
Mächens. 

m» Wirtschaftsgenossenschaft Deutscher Tierärzte. Am 17. Dez. tagte 
; n Ber.in die ordentliche Generalversammlung der Wirtschaftsgenossen¬ 
schaft deutscher Tierärzte e. G. m. b. H. zu Hannover unter dem Ver¬ 
sitz des Präsidenten des Aufsichtsrat9, Herrn Tierarzt Wa rtens- 
Kiel. Nach dem für das abgelaufene Geschäftsjahr seitens des Vor¬ 
standes erstatteten Bericht hatte die W. D. T. am 30. September d. J. einen 
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Bestand vgn 2407 Mitgliedern.' Verstorben sind im Berichtsjahr 27 
Mitglieder, an deren Hinterbliebene je 450 M Sterbegelder gezahlt wor¬ 
den sind. Neu eingetreten sind bis zum 30. September 199 Kollegen 
und seitdem sind neu zugekonimen weitere 110 Kollegen bis zum 
Sitzungstage. 

Das abgelaufene Geschäftsjahr ist als ein ausserordentlich günstiges 
zu bezeichnen. Von dem zur Verfügung der Generalversammlung stehen¬ 
den Reingewinn wurden bestimmt für den Reservefonds und die Be¬ 
triebsrücklage je 10 000 M, Sterbekasse 25 000 M, Stipendienfonds 
3000 M und schliesslich 10% Dividende für die Geschäftsanteile. Von 
dem Revisionsbericht von 1919 wurde Kepnlnis genommen. Satzungs- 
mässig schied aus dem Vorstand aus Herr Geh. Rat Prof. D r. F r i c k - 
Hannover, der einstimmig wiedergewählt wurde. Der Vorstand setzt 
sich zusammen aus dem geschäftslührenden Direktor Marks- Hanno¬ 
ver, dem vorher Genannten und Herrn Tierarzt A r n o u s- Berlin. An 
Ste h dre'er aus dem Aufsichtsrat ausscheidender Mitglieder erfolgte 
Neuwahl, sodass sich der Aufsichtsrat aus folgenden Herren zusammen¬ 
setzt: Tierarzt Marte ns-Kiel (Präsident), Tierarzt Dr. Becker- 
Bevensen, Tierarzt B e u s t - Berlin, Tierarzt Borchert* Calbe a. M, 
Prof. D r. Ca s pe r - Breslau, Veterinärrat N u 11 - Brakei, Prof. Dr. 
Oppermann - Hannover, Bezirkstierarzt Dr. Simader • Regens¬ 
burg, Gen.-Oberveterinär Wilde- Berlin. Es wurden die Satzungen 
dahin geändert, dass über den Ausschluss von Mitgliedern der Vorstand 
zu befinden hat, wie über die Aufnahme. Einem Wunsche nach Vertrieb 
von Haushaltsartikeln soll möglichst Rechnung getragen werden. 

Die nachfolgende Vermögensaulstellung wurde genehmigt: 


Vermögensaufstellung vom 30.. September 1919. 


Besitz. 

Schulden. 

Bankkonto 1 

M 2 972,50 

Geschäftsguthaben 


Postscheckkonto 

„ 1 856,15 

der Genossen 

M 1 295,300,- 

Wertpapierkonto 

„ 787 650,- 

Bankkonto II 

„ 52 412,24 

Forder. i. lf. Rechn. 


Reservefonds 

» 101000,- 

einschi. Beteilig. 

1 548 864,87 

Betriebsrücklage 

„ 101 000,- 

Gesch.-Guth. b. d. 


Sterbekasse 

„ 102 533,10 

Undesgen.-Bank 

1 ooo,- 

Kriegsnotrücklage 

„ 53 504,12. 



Rückst. Verwal- 




tungskosten 

„ 15 000 



Rückstell, a. zweileih. 



Forderungen 

„ 50 000,- 



Kriegssteuerkonto 

„ 248 760,- 



Schuld, i. lf. Rechn. 

„ 314 955,69 



Vortrag auf neue 




Rechnung 

„ 7 878,37 

M 2 342 343,52 | 

| M 2 342 343,52 


Marks- Hannover. 


Standesfragen und Berufsangelegenheiten. 

Deutschland. 

# Abänderung der Prüfungsvorschriften. Vom Reichsminister des 
Innern wird uns der nachstehende, an die einschlägigen Landesbhörden 
gerichtete Runderlass zur Veröffentlichung übersendet. Derselbe lauet: 

Die Einrichtung der Zwischensemester und teilweise auch die durch 
die Kohlennot verursachte Verkürzung der ordentlichen Semester tut eine 
Verschiebung des Abschlusses der wissenschaftlichen Ausbildung der Stu¬ 
dierenden der Medizin, Zahnheilkunde, Tierheilkunde und Phar¬ 
mazie mit sich gebracht. Da der Zeitpunkt der Prüfungsperioden in den 
Prüfungsordnungen für Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte und Apotheker f ist- 
gelegt ist, erschien es daher nöt'g, erforderlichenfalls auch hinsichtlich 
des Beginns der Prüfungen eine Verschiebung zu ermögl chen, damit die 
Kandidaten zur Vermeidung von Zeitverlust und Kosten gleich nach Be¬ 
endigung ihrer Studien in die Prüfung treten können. 

Auf einen dahingehenden Antrag hat der Reichsrat in der Sitzung 
vom 4. Dezember 1919 — § 893 — der Niederschri ten — beschlossen, 
zu genehmigen, dass mit Zustimmung des Reichsministeriums des In¬ 
nern die zusiändigen Landeszentralbehörden bis auf weiteres eine Ab¬ 
weichung von den betreffenden Bestimmungen der genannten Prüfungs¬ 
ordnungen zulassen. 

Indem ich hiervon Kenntnis gebe, beehre ich mich die gefällige 
weitere Veranlassung anheimzugeten. 

Im Auflrage: 

Dammann. 


Ü 1 

# Im Haushaltungs* Voranschlag des Volksstaates Rens* . sind ffir 

die Reisekosten in Sachen der Veterinärpolizei 7000 M eingestellt 'Ei . 
wird gewünscht, dass die Bezirkstierärzte gehaltlich so gestellt werden, \ 
dass sie auf ihre Privatpraxis verzichten können. , j 

# Eine Aendenmg der Ausführungsbcstimmungen des Vfehseachea- J 
gesetzes für Anhalt wurde von dem dortigen Staatsrat genehmigt. Der 
Entwurf bezweckt, die Entschädigung für Viehseuchen (Rotz, Milzbrand, 
Rauschbrand usw.) den KreiskommunalverwaUungen abzunehmen und der 

in Aussicht genommenen Landesviehversicherung zu übertragen, damit 
die Viehhändler im Lande künftig bei Unglücksfällen in ihrem Viehbe- ( 
stand nur mit einer einzigen Stelle zu tun haben. 3 


# Der Entwarf eines Viehversicherungsgesetzes für Anhalt wurde der 
Landes Versammlung zur Beschlussfassung vorgelegt. Die Anregung zu den 
Gesetz ist von der berufenen Vertreterin der Landwirtschaft, der Land ! 
Wirtschaftskammer, ausgegangen. Wenn auch im Lande eine Anzahl 
Vieh-WTficherunps-Vereine seit Jahrzehnten bestehen, so können dieseK * 
bei jedoch in Rücksicht auf die heutige Höhe der Preise nur einäl 
verhältnismässig geringen Schadenersatz leisten und würden bei Eintfit t 
gross.« Viehsterbens ihre Schadenersatzverpfliehtung nicht voll erfülkjr* 
können. Wir werden auf diese Angelegenheit zurückkommen, wenn daa i 
Gesetz erledigt sein wird. 

# Fachgewcrkschaft für die Verwalturgsbeamten Bayerns. In eber 1 
zahlreich besuchten Delegiertenversammlung in München wurde 

14. 12. die Fachgewerkschaft für die Verwaltungsbeamten Bayerns tafc 
giltig gegründet. Als 1. Vorsitzender Wurde Bezirksamtmarm Dt 
Ziegler, als 2. Vorsitzender Obersekretär König gewählt; ln 4», 
Vorstand wurde unter anderen auch Bezirkstierarzt Groll- Trainufete . 
gewählt. • 

Die Fachgewerkschaft der Verwaltungsbeamten bildet mit dter 
Fachgewerkschaften der anderen Ressorts das bayerische BeamtenkaTt&r 
unter dem Namen Beamten, und Lehrerbund. Das bayerische KaifelF 
i3t dem Reichskartell, dem Reichsverband der Beamten und Lehrer, 
geschlossen. t 


*■ Gnadertmonat and Teuerungszulage für pensionierte Offiziere- 
H. V. Bltt. 38 vom 6. 12. 19 bestimmt unter Ziffer 671, dass penn» J 
nierten Offizieren mit Wirkung vom 1. 2. 19 auf den Gnadeamoiiai Jot 
gende 2 Monate Teuerungszulage gezahlt wird. Kg, 


V 4p Prüfung der Rotlaufimpf Stoffe. Der preuss. Minister für 
'Wirtschaft, Domänen und Forsten erlässt unterm 4. Dez. 1919 Soft' 
gende Viehseuchenpolizeiliche Anordnung: 

Auf Grund des § 17 des Viehseuchengesetzes vom 26. Juni 19QJ 
(Reichs-Gesetzbl. S. 519) wird hierdurch folgendes bestimmt; 

§ 1 - 

Der § 5 meiner viehseuchenpolizeilichen Anordnung vom 11 ÄhA 
bruar 1919, betreffend Prüfung der Rotlaufimp f.tolf* » 
hält folgenden Wortlaut: 

Die Kosten der staatlichen Prüfung einschliesslich der dem Sadncr-J 
ständigen zu zahlenden Vergütung fallen den ErzeugungsansUalten 
Last. -jjj 

An die Prüfungsstellen ist für jedes Liter der Gesamtmenge dakj 
von einer Anstalt gleichzeitig zur Prüfung gestellten gleichwertige^ 
Serums eine Gebühr von 2 M, mindestens aber eine Gebühr fgjT 
200 M für die Gesamtprüfung zu entrichten. Werden von der Affet 
stalt mehr als 250 Liter auf einmal zur Prüfung gesteL’t, so betri^ 
die Gebühr für die ersten 250 Liter 2 M für 1 LLer, für das Meter 
1 M für 1 Liter. Im Falle der Beanstandung einer Serumprobe vriftf. 
nur die Mindestgebühr von 200 M berechnet. 

§ 2 . 

Diese Anordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in 

— Wiederverwendung wegen Heeresverminderung ausgeschiedener IÜ 
terinäre und Oberveterinäre. Das Rw. Minist., Wafienamt erl ässt ^ 
15. 11. 19 folgende Verfügung: •**' 

Zur Sicherstellung des Ersatzes an Veterinäroffizieren sind sSfl' 
liehe Oberveterinäre und Veterinäre, die infolge Heere3vernKndaWg 
Ausscheiden, zur Angabe aufzufordern, ob sie bei eintretendem Bedarf 
zum Wiedereintritt in die Reichswehr bereit sind. Die Erklärung ist 
schriftlich abzugeben und von den Gruppenveterinären gesammelt der 
Veterinär-Abteilung des Rw. Minist, zu übersenden. 

Alljährlich zum 1. Oktöber ist von den Bewerbern unmittelbar der 
Veter.-Abtlg. die Bereltwilligkeitserklärung durch kurze Mitleihdlg 4 «& 
recht zu erhalten. Ebenso ist die Veter.-Abtlg. von einem etwaigen 
Wohnungswechsel der Betreffenden auf dem laufenden zu 
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Nichtmifteilung bedingt Streichung aus der Liste. 

(Hoffentlich finden sich recht viele Bewerber.) Kg. 

# Aasfühnmgsbestfmmiiflgen zum Heereshaushalt für das II. Rech- 
aungshaibjahr 1919 (1. Oktober 1919 bis 31. März 1920). 

Nachstehend veröffentlichen wir die die Veterinäroffiziere und das 
Veterinär wesen im neuen Reichsheer betreffenden Bestimmungen: 

Zur Sollstärke des Reichswehrminister iums, Hee¬ 
resleitung, gehör: 1 Veterinärinspektor. 

Militär- Lehrschmieden werden je eine in Berlin, Hanno* 
v r und München (Standort) eingerichtet. 

Der Lehrschmiede in Berlin werden da> veterinär-bakteriologische 
Laboratorium und das ; Veterinärdepot angegliedert. Letzteres unter¬ 
steht bezüglich Beschaffung und Lagerung dem Feldzeugmeister-Amt. 

Für die Verteilung der Veterinäroffiziere sind nicht die einzelnen 
Stärkenachweisungen massgebend. Sie erfolgt innerhalb der Gesamt¬ 
zahl nach dem jeweiligen Bedarf bei den einzelnen Dienststellen durch 
das Waffenamt des Reichswehrministeriums. 

Im Heereshaushalt sind vorgesehen: 4 Gruppenveterinäre mit den 
Gebührnissen der Generalveterinäre, 21 Brigadeveterinäre mit den Ge¬ 
bührnissen der Generaloberveterinäre. 

Die Generaloberveterinäre führten früher die Bezeichnung „Korps- 
Stabsveterinäre“. An den Besoldungsverhältnissen hat sich durch die 
Neubezeichnung nichts geändert 

Die patentierten Qeneraloberveterinäre erhalten eine ruhegehaltsfähige 
Stellenzulage von 1150 M jährlich. 

Pferdebeschaffung. Die Veterinäroffiz iere werden bis auf 
w eiteres entsprechend dem Erlass vom 5. Nov. 1919 (H. V. Bl. 458/59) 

beritten gemacht. 

Da die pferdeberechtigten Veterinäroffiziere demnach auf Dienstpfer¬ 
den beritten gemacht werden, sind Pferdegelder und Pferdegeldvor¬ 
schüsse bis auf weiteres nicht zahlbar. 

Entschädigung für PferdehaLung wird nach den Festsetzungen des 
Erlasses vom 20. April 1919 (A. V. Bl. S. 344/45) und vom 22. Sept. 
1919 (H. V. Bl. S. 149) gezahlt. 

Beim Verlust oder bei Dienstunbrauchbarkeit von eigenen, in plan- 
aiässigen Rationsstellen befindlichen Pferden können den Veterinäroffizie¬ 
ren Entschädigungen in Grenzen der nachweislichen Beschaffungskosten 
bis zum Betrage von 4000 M lür ein Pferd gewährt werden. 

An Stelle der Entschädigung in Geld kann auf besonderen Antrag 
durch das Reichswehrministeriuin die Ersatzgestellung in Natur durch 
unentgeltliche Ueberlassung eines Dienstpferdes genehmigt werden und 
haben die Vorgesetzten Dienststellen zu diesem Anträge Stellung zu 
nehmen und anzugeben, ob ein geeignetes Dienstpferd verfügbar ist. 

# Tierärztekammer lür Schleswig-Holstein. Bei der Wahl zur 
I icrädTztekammer sind 73% der wahlberechtigten Stimmen abgegeben 
worden. Die Zahl der abgegebenen Stimmen entspricht annähernd 
der Zahl der vor dem Kriege den Kammerbeitrag zahlenden Herren 
Kollegen. Gewählt sind 

als M.tglieder: A 1 b e r t s - Witzwort, D r. B u g g e - Kiel, Fran¬ 
zenburg sen.-AltonarOttensen, G o 11 b r e c h t - Schleswig, Harms- 
Elmshoru, Kreutzfeld - Pinneberg, Martens- Kiel, Veterinärrat 
Meif ort- Lensahn, Reimer- Altona; 

als stellvertretende Mitglieder: Andresen - Rendsburg, B o i e - 
Itzehoe, Co r d s en - Gravenstein, D r. Eg ge r s - Wihter, Funk- 
Xeumünster, D r. Magnussen- Bredstedt, von Pein- Olden¬ 
burg, P e t e r s e n - Leck, D r. Wulff- Schleswig. 

Oesterreich. 

# Stand der Tierseuchen in Deutsch-Oesterreich. Am 3. De- 
/ embe r. Es waren verseucht: An Rotz 2 Bezirke mit 2 Gemein¬ 
den und 2 Gehöften; an Maul- und Klauenseuche 14 Bezirke 
mit 382 Gemeinden und 2221 Gehöften; an Sch weine seuche 
(einschliesslich Schweinepest) 10 Bezirke mit 84 Gemeinden und 178 Ge¬ 
höften; an Rotlauf der Sc h weine 7 Bezirke mit 45 Gemein¬ 
den und 76 Gehöften; an Räude der Einhufer 17 Bezirke mit 
r '03 Gemeinden und 1674 Gehöften und an Lungenseuche des 
Rindviehs 1 Bezirk mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft. 

Schweiz. 

# An Tierseuchen wurden in der Berichtswoche vom 8. 
oi s 14. Dezember neu gemeldet: Maul - und Klauenseuche 
ius 11 Kantonen mit 32 Bezirken mit 71 Gemeinden und 137 Gehöften; 
i? a uschbrand aus 3 Kantonen mit 4 Bezirken mit 4 Gemeinden; 
Rotlauf der Schweine (einschliesslich Stäbchenroilauf und 
3chweineseuche) aus 8 Kantonen mit 11 Bezirken mit 15 Gemeinden und 
6 Gehöften und Milzbrand aus 3 Kantonen mit 3 Bezirken mit 
5 Gemeinden. 


Verschiedenes. 

# Es ist die höchste Zeit, die Bezugsgebühr für das 1. Vierteljahr 
1920 der „T. R.“ einzusenden. Die vorliegende Nummer ist 
die letzte im laufenden Vierteljahr. Postscheckkon'o 
Berlin 592 49. 

# Einen Lehraultrag in den Fächern: Tierheilkunde und 
Leben und Bau der Haussäugetiere an der Landwirt, 
schädlichen Schule zu Aue (Erzgeb.) hat der städt. Tierarzt Dr. Job. 
L a n g h o f daselbst erhalten. 

# Familiennachrichten. Geboren: ein Sohn: dem Tierarzt 
Dr. Wilhelm Ebbinghaus in Pelkum (Kr. Hamm) (Westf.). 

eine Tochter: dem Tierarzt Bernhard Verbücheln in Remagen 
(Rheinpr.). 

Gestorben : Frau Luise K r t e g e r geb. Engel, Gattin des 
Distriktstierarztes Ludwig Krieger in Reisbach (Nby.), ist am 17. 
Dezember verstorben. 

4f Der Bund deutscher Schmiedeinnungen hielt am 2. Dezember 
eine Vorsiands-Sitzung ab, in welcher unter anderem der Neudruck des 
E b e r 1 e i n sehen Leitfadens für den Hufbeschlag beschlossen wurde.' 
Hierzu bemerkt der Einsender dieser Notiz, dass er dies nicht für not¬ 
wendig hält, da es andere neue Lehrbücher gibt und deshalb der Neu¬ 
druck eines doch mehr oder weniger veralteten Werkes nicht notwendig 
sei. 

Ferner wurde bei dieser Gelegenheit die Konkurrenz besprochen, 
weiche die Militär-Lehrschmieden angeblich den Zivilschmieden machen. 
Eine Konkurrenz dürfte aber keinesfalls vorliegen. 

Schliesslich wurde die Anregung gegeben, den Hufbeschlagschmieden 
Gelegenheit zu bieten, sich als Veterinär-Gehilfen auszubil¬ 
den. Würde einem solchen Ansinnen Folge gegeben, so wäre das der 
beste Weg zur Stabilisierung dieser von allen Tierärzten wohl als 
Pfuscherei bewerteten Einrichtung. Aber es ist doch wohl dafür gesorgt, 
d.iss au(h diese Bäume der Schmiedewünsche nicht in den Himmel 
wachsen. Das könnte bei dem kolossalen Ueberfluss von Tierärzten im 
Vande nur zur Proletarisierung unseres Standes beitragen, und gar 
manchem recht tüchtigen Tierärzte das Leben sauer machen. 



Slf>zri<$en für 5«mfjdj>e Uterärzk 

besorgt: 

als Vorstecks- (Kravatten-) Nadeln 
oder Broschen. 

gegen Voreinsendung des Betrages Ire» 

Automobilschilde Automobilflaggen 

•ind vorläufig nicht mehr lieferbar. 
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# Der Tierärztestreit wegen des amerikanischen Schweinefleisches, 
der im Juni und Juli die Stuttgarter Presse und damit auch die Ge¬ 
müter vel beschäftigte, fand nun seinen Niederschlag in einer Beleidi¬ 
gungsklage, die sieben Stuttgarter Tierärzte und Tierarzt Dr. Bass¬ 
mann (Heilbronn) gegen den Esslinger Stadttierarzt und Leiter des 
Esslinger Städtischen Fleischbeschau- und Untersuchungsamts, Dr. 
Brenner (Esslingen) angestrengt hatten. Gelegentlich der Vertei¬ 
lung des amerikanischen Schweinefleisches erschien im „Stuttgarter Neuen 
Tagblatt“ ein Fachartikel, in dem das Unterlassen der Untersuchung 
des betreffenden Fleisches auf Trichinen von seiten verschiedener Stadt- 
und Landbehörden einer scharfen Kritik unterzogen und auf das Ge¬ 
sundheitsschädliche wie Ekelerregende eines solchen Verhaltens, hinge¬ 
wiesen wurde. Der Artikel fand eine scharfe Erwiderung von seiten 
des D r. Brenner, der die Unterlassung der Untersuchung seitens der 
Stadt Esslingen rechtfertigte, indem er auf die nach Ansicht des D r. 
Brenner für Esslingen aus technischen Gründen ganz unmögliche 
Untersuchung hinwies, im übrigen erklärte, dass von seiten der Stadt 
Esslingen alles getan worden sei, um die Bevölkerung aufzuklären, und 
schliesslich unter scharfen Ausdrücken die Meinung aussprach, dass der 
ganze Streit nur aus materiellen Gründen hervorgerufen wurde, indem 
die hinler dem Artikel stehenden Tierärzte es nur darauf abgesehen 
haben, sich einen möglichst hohen Nebenverdienst durch die Unter¬ 
suchung des Fleisches zu verschaffen, und in dieser Hinsicht von „Revo- 




lution^gcwinnlern** gesprochen wurde. Nach weiteren Erörterungen im- 
„Neuen Tagblatt“ und der „Tierärztlichen Rundschau“ gegen Dr. Bren¬ 
ner wurde der Streit au* diesem Wege für abgeschlossen erklärt, da¬ 
gegen gegen Dr. Brenner Beleidigungsklage angestrengt. 
Bemerkenswert war das Gutachten des Sachverständigen, Obertierarzt 
Schneider. Darnach schreiben die Gesetzesbestimmungen die Tri-i 
chincnsrhau des Auslandsschweinetleisches vor. Welchen Erfolg sie 
habe, geiie aus der Tatsache hervor, dass in der Stadt Berlin, wo die 
Einrichtung sehr gewissenhaft gehandhabt wird, seit 30 Jahren kein 
Fall von Trichinen vorgekommen sei, es sei denn, dass es sich 1 um. ein- 
geschkprte Fälle gehandelt hätte. Ueberhaupt sei in Deutschland dank 
der Vorschriften das Vorkommen von Trichinen bei Schweinen gegen¬ 
über Jen amerikanischen auf ein verschwindendes Mass beschränkt. 
Nachdem von seilen der Kläger noch erklärt worden war, dass es sich 
hei der Forderung nach allem keinesfalls um die Erstrebung eines ein¬ 
träglichen Nebenverdienstes handelte, dass in Stuttgart z. B. die Unter¬ 
suchungen nicht von beam eten Tierärzten, sondern von beschäftigungs¬ 
losen Tierärzten vorgenommen wurden, kam folgender Vergleich 
zus'andc: Der Angeklagte erklärt, dass er einsiehi, dass er in der 

Vereidigung Seiner Rechte über das erlaubte Ziel hinausgegangen ist, 
und dass er die ihm in den beiden Eröffnungsbeschlüssen zur Last ge¬ 
leg en beleidigenden Aeusserungen mit dem Ausdruck des Bedauerns zu¬ 
rücknimmt. Die Privatkläger billigen dem Angeklagten zu, dass er in 
der Behandlung des in Esslingen angelieferten und zur Verteilung ge¬ 
tätigten amerikanischen Schweinefleisches in gutem Glauben gehandelt 
hat. Die Privatkläger nehmen ihre Strafanträge zurück mit der Erklä. 
rimg, dass n dem Artikel der „Tierärztlichen Rundschau“ vom 17. 
August 1919 ein persönlicher Vorwurf nicht beabsichtigt war. Der An- 
geklagte übernimmt sämtliche Kosten einschliesslich der den Privatklä¬ 
gern erwachsenen notwendigen Auslagen. 


Personalien. 

4« Ernennungen. Versetzungen: ftemsciiland: Dr. Merz dort, 

Bruno, in Ostrau (Sa.), zum Bezirkstiärarzt in Döbeln (Sa.). 

S p ö r e r, Martin, Bezirkstidtarzt in Marktheidenfeld (Ufr.), als sol¬ 
cher nach Bad Kissingen (Ufr.). 

Dr. Winkle r, Wilhelm, Distriktstierarzt in Burkardsroth* (Ufr.), 
als solcher nach Lauterhofen (OpL). 

«£• WohnsHeverfcMeruugett, Niederlassungen: Deutschi nun. 

Dr. Blumers, Kurt, aus Erbes-Büdesheim, in Selters (Wester¬ 
wald) (Hess. Nass.) niedergelassen. 

Dr. Burk, Martin, in Obermörlen (Hess.), nach Bad Nauheim 
(Hessen). 

D r. Buschmann, Heinrich, aus Duisburg-Meiderich, nach 
Naumburg (Bober) (Schles.). 

Eberl, Jose!, aus Regensburg, in Weiltingen (Mir.) niederge¬ 
lassen. 

Dr. Erke ns, Johannes, aus Vernum; nach Weeze (Rheinpr.). 

Franz, Walter, aus Zeulenroda, in Aüstedt (Grossh. Sachsen) (Sa. 
Weimar) niedergelassen. 

Dr. Hildebrandt, Gustaf, aus Giehlermühle, nach Wilstedt 
(Hannov.). 

Höhne, Max, in Königsberg (Pr.), nach Schönehr (P. Labenz- 
Kr. Lauenburg) (Pomm.). 

Dr. Holstein, Augustinus, aus Tettnang (Württ.), nach Ober- 
kirchberg (Württ.). 

Horn, Maximilian, in Deutsch-Krone (Westpr.), nach Tütz 
(Westpr.). 

Kaad, Hans, in Augustenburg (Alsen) (Schlesw. Holst.), nach 
Guderup (Schlesw. Holst.). 

Kalus, Konrad, aus Frantschach, in Breslau (Schles.) niederge¬ 
lassen. 

K a 1 v e 1 a g e, Paul, aus Badbergen, nach Lohne (Oldbg). 

Kielhorn. Ghu in Rhinow (Brdbg.), nach Rathenow (Brdbg.). 

Dr. Klee, Hermann, in Langendiebach (Amt Durlach) (Baden), 
na:h Tiefenbronn (Baden). 

Dr. Lauenstein, Friedrich, in Bettmar (Amt Vechelde) (Braun- 
schweg), nach Vechelde (Braunschw.). 

Dr. Leineweber, Johannes, Oberveterinär a. D. in Paderborn 
(Westf), nach Weissenborn-Lüderode (Pr. Sa.). 

Müller, Xaver, in Brilon (Westf), nach Olsberg (Westf.). 

Dr. N o r t h o f f, aus Beckum, nach Werne (Kr. Bochum) (Westf.). 

Dr. Olt, Karl, aus Michelstadt, nach König (Odenwald) (Hess.). 

Raff alt, Josef, aus Donauwörth (Schw.), daselbst niederge¬ 
lassen. 

Rasmussen, Jens, in Tendern (Schlesw. Holst.), nach Flens¬ 
burg (Schlesw. Holst.). 

Sachse, Arno, aus Erfurt, in Seidenberg (Oberlaus.) (Schles.) 
niedergelassen. 

Schmock, Friedrich, in Brandenburg (Havel) (Brdbg.), nach 
Gross-Apenburg (Kr. Salzwedel) (Pr. Sa.). 

Schultz, Ernst, Oberstabsveterinär a. D. in Oldenburg (Grossh.), 
nach Magdeburg (Pr. Sa.). 

D r. Siel aff. Kurt, in Danzig (Westpr.), nach Lupow (Kr. 

* ID (Pomm.). 


S t a r c k, Emil, in ' Herzhorn (Holst.), nach GHtCkStadt (Sd»W*. 
Holst.). • 

Dr. Thieme, Rudolf, aus Dresden, in Görlitz (Schles.) nfefe 
gelassen. 

Wich, Heinrich, aus Hals, in Ortenburg (Nby.) niedergchustfja 

4 * Oesterreich: H a p a 1 a, Johann, Militärobertierarzt a. D. < J& 
Gmunden (Oberösterr.), daselbst niedergelassen. * Jfl^ 

Ai Vcrände*urten im Velerinäroib/.ierko^ps: Deutschland: 'JOm 

Krae nier, Stabsveterinär, vor dem Kriege b. Drag. Rgt t3, -jjK 
beim Ausbild. Kommando d. III. Marine-Brigade, der Abschied i® 
dem Charakter als Oberstabsveterinär und der Erlaubnis zunt Tragu 
seiner bisherigen Uniform bewilligt. ‘L® 

Bierbach, Studierender der Mil. Vet. Akaderiiie, zum Veteriflil 
d. Res. befördert. 

Hesierrtirh: Werner. Franz, Militärtierarzt b. d. Er». ßiä 
des Geb. Art Rgts. Nr. 2 in Payerbach (N. Oest), zum Unteihnah 
hater des Kreises Wien A versetzt. 

4» A apcobatione«. Deutschland: die Herren Bartzack, Eriek,lli 
hannes Joseph Thomas, aus Militsch; Brandt, Carl Otto WülicB 
aus Berreck; Herrmann, Erich Julius Albrecht, aus Blumenlm 
Seifert, Kurt Johannes, aus Lauenburg; S u 11 z e. Walter, aus ML 
r.enfei*; Zechert, Erich Friedrich Karl, aus Waldow. ä 

in Hannover: die Herren Arendsee, Walter, aus Alitudiebrifl 
Freudenthal, Erich Heinrich Martin, aus Walsrode; Hutlf 
Karl Barthold, aus Imsum; Hustede. Heinrich Bernhard, ia 
Fürstenau (Hannov.): 1 a cob, Hermann Franz Gustav, aus Hanuagi| ‘ 
Koch, August Otto Friedrich, aus Git er; Meyer, Friedrich, aj '■ 
Tosterglope; N i e r m a n n, Heinrich Friedrich Wilhelm, aus $dw 
tinghausen. . Ji 

in München: die Herren Äugele, Otto, aus Ihringen; Bra 
m i 11 e r, Benedikt, aus Attenhofen ; Steuer, Jakob, aus Lambmi 
Weber, Friedrich, aus Frankfurt (Main). ^ 

4* Promotionen: Detftechtend: in Giessen von der vet. me& Ffli 
tät der Universität zum Dr. med. vet.: 

Daniels, Johann, in Neubrandenburg (Meckl.). 

Fischer,, Andreas, in Gernsheim (Hess.). ... j 

H e 11 m a n n, Hermann, in Lüdinghausen (Westf.). \« 

Kaufmann, Eugen, in Schielbahn (Kr. M. Gladbach) (RböflR 
Salomon, Wilhelm, in Fulda (Hess. Näss.). v 

Schultheis, Josef, in Fulda (Fless. Nass.). , 

Stapenhorst, Bernhard, in Iburg (Hannov.). '. . 

S t ö b e n e r, Johannes, in Ziegenhain (Bz. Cassel) (Hcs* N» 

in Leipzig von der durch Professoren der Tierärztl. 

Dresden verstärkten medizin. Fakultät der Universität zum Dr.^ 
vet: 

Dr. Thieme, Rudolf, in Görlitz (Schles.). , 1 

in Mönchen von der Tierärztl. Hochschule zum Dr. med. vet: - 
Reiter. Rupert, aus Berg ob Landshut Y 

Zeug, Max, in Ratibor (Schles.). - ] 

4« Ruhestandsversehnogen. Rücktritte: Bettsohlni: 

F ö r i n g e r, Ernst, Oberstabsveterinär a. D., Vorstand der 
schlagschule in Regensburg (Opf.), unter Anerkennung seiner 01 
leistung in dauernden Ruhestand. f 

Waldmann, Lucian,,Veterinärrat, Bezirkstierarzt in Laufen (Ohg, 
auf Ansuchen ab 1. Januar 1920 unter Anerkennung seiner Dkosd 
stung in dauernden Ruhestand. % 

4t Oesterreich: 31 e i n i n g e r, Joseph, Staatsobertierarzt in DetiA 
landsberg (Steierm.), in Ruhestand versetzt und ihm aus diesem Anfcii 
die besondere Anerkennung ausgesprochen. * 

4t Todesfälle: Deihrhlnd Dr. Blii m, Philipp, in Selters (Weil 
waldl (Hess. Nass.) (1909). 

Enders, Paul, Veterinärrat, Kreistierarzt in Weissenfels (Pr. Sj 

( 1882 ). ' ’l] 

D r. Habicht, Erich, in Weilmünster (Oberlahnkreis) (lfd 

Nass.) (1904). 1 ? 

T o n n d o r f. Oskar, Oberstabsveteriär a. D. in Schwedt (MH 
(1885). ^ 

4 < Schweiz: Jost, Gottlieb, Kreistierarzt in Wangen (Aar) (jtesl 
(1899). 


Sprechsaal. 

Anonym eingehend» Praxen and Antworte« wertes sfebt b erftckmehdfi. 

in anderem SprechMtu werden alte ans cingweadeten Fragen nnd Antworten fcS • 
Leserkreis kostenlos aaf^enomaen, ohne dass wir zu desselben irgend welche I 
Mhtneo. Läufen Antworten auf veröffentlichte Fragen aus unserem Leaerkrdk «A 
io werden dieselben von Redaktionswegen, soweit möglich, beantwortet, oder ge 
Personen um Beantwortung ersucht. 

Offerten auf Snrechsaalanfragen werden nicht befördert. 

Zur gefl. Notiz. Zur Vorbeugung vorgekommenen mtd ma 
liissbrauchs des „Sprechsaals“ sehen wir uns veranlasst, in Zukunft Mittel 
vaer Bezugsquellen im „SprechsaaJ“ nur ganz ausnahmswdae za verftfMI 


407. Parabortin. Ist Parabortin gegen das ansteckende Vedoli** 1 
zu empfehlen? Kreistierarzt Witt in Calbc (Saale) tritt ue uEtffiW 
wieder warm in einem in tierärztlichen und landwirtschaftlichen BWM 
vcröFentlicht’n Aufruf für das Parabortin zur Bekämpfung des $ mlte 
haften Verfohlens ein, ohne über systematisch durchgeführte 
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und deren Ergebnisse zahlenmässig berichten zu können. Mir scheint 
eine derartige Empfehlung eines Verfahrens zu weitgehend, da sie ge¬ 
eignet ist, zu einer kritiklosen Anwendung der Parabortinimpfung zu 
führen, die im Hinblick auf die keineswegs einheitliche und noch nicht 
einwandfrei geklärte Aetiologie des Stutenabortus (ausser Paratyphus-B- 
Bazillen auch andere Erreger bezw. toxische Einflüsse) nicht gerecht¬ 
fertigt ist, und da andererse ts die Parabort nimi>fung vielfach zu hef¬ 
tigen Erkrankungen der geimpften Pferde, vereinzelt sogar zu Not¬ 
schlachtungen und Todesiallen Anlass gegeben hat. Es wäre daher 
dankenswert, wenn die Herren Kollegen aus der Praxis ihre Erfah¬ 
rungen mit Parabortin an dieser Stelle bekanntgeben wollten. 

Sp. 

408. Schlauchverdickung bei einem Fohlen nach der Kastration. Ich 
habe jetzt ein Fohlen in Behandlung, das vor einem halben Jahr kas¬ 
triert worden ist. Nach Angabe des Besitzers war eine starke 
Schwellung der Wunde eingetreten und hat dieselbe lange Zeit stark 
geeitert. Infolge der langen Eiterung hat sich viel neues Bindegewebe 
gebildet, sodass der Schlauch um das 3—4fache vergrössert ist. Mas¬ 
sagen und Salben waren erfolglos. Welche Behandlung wäre da noch 
zu versuchen? Für Antwort besten Dank. fi. 

400. Begasung räudekranker Rinder. Können auch an Räude er. 
krankte Rinder mit SO, in der Gaszelle behandelt werden? Ist dig 
Behandlungsweise die gleiche wie bei Pferden? Für genaue Angaben 
wäre ich sehr dankbar. R. 

410. Anlegen der Nasenbremse. Wann ist dem Pferd eine Nasen- 

Fremse anzulegen, vor dem Abwerfen oder nach dem Niederlegen? 
Fröhner schreibt in seiner „Gerichtlichen Tierheilkunde“, 1910, 
Se te 278: „Sofort nach dem Abwerfen (ein unschönes Wort) ist dem 
Pferd eine Nasenbremse oder Schenkelbremse anzulegen“. An der 
Münchener Hochschule wurde unter 1 m m i n g e r bereits vor dem 
Fesseln des Pferdes eine Nasenbremse angelegt. Ich habe es ebenso. 
Ein im Osten bekannter Chirurg verfährt ebenso. Ein Nachbarkollege 
legt die Bremse erst nach dem Niederlegen des Pferdes an. Was ist 
nun das Richtige oder Zweckmässigere? L. 

411. Buch über Steuererklärung. Wer kennt Verfasser oder Verlag 

des Buches: „Wie berechne ich mein steuerpflichtiges Einkommen?“ Es 
war za. 1 Jahr vor Kriegsausbruch in der „Tierärztl. Rundschau“ 
empfohlen. M : r ist das Werkchen gelegentlich der Russeninvasion ver¬ 
brannt. Für Auskunft besten Dank. L. 

412. Anrechnung der kommunalen Dienstzeit im Staatsdienst. Wer¬ 
den bei der Uebemahme eines Kommunalbeanwen in den preussischen 
Staatsdienst die Kommunaljahre angerechnet, wenigstens auf das Pen¬ 
sionsdienstalter, und gegebenenfalls* wieviele? 

Kreistierarzt Dr. M. in M. 

413- Sterilität. Welche Arzneimittel könnten schliesslich mit Er¬ 
folg innerlich angewendet werden, wenn Sterilität besteht, ohne dass 
irgend welche Erkrankungen der Geschlechtsorgane vorhanden sind 
und die Kühe jedesmal wieder rindern? H. 

414. Rhachitis bezw. Gelenkrhcumalijirrs r>- Schweine Was ist zu 

versuchen, wenn Schweine verdickte Gelenke haben, lahmen, bezw. 

garnicht aufstehen wollen? H. 

415. Septische Erkrankung beim Hend. Wer kann Näheres mit¬ 

te len über septische Erkrankung beim Hund! Technik der SÜber- 
Therapie. Dr. Br. 

416. Buch über Hundekrankheiten. Ich bitte um Bekanntgabe eines 

Huches über Hundekrankheiten. Dr. Br. 

417. Buch über Serumgewinnung. Ich bitte um Angabe eines 

Buches mit genauen Ausführungen über Serumgewinnung. 

Dr. Br. 

418. Mittel gegen das Umrindern. Die Firma C. Fr. K ö b e 1 e 

ji Langenargen bietet ständig Schmidt sehe Spezialmittel an. Hat 
girier der Herren Kollegen Erfahrung über den Wert dieser Mittel? Hat 
5 ich insbesondere Schmidts Mittel gegen das öftere 
U m r indem der Kühe erfolgreich' bewährt? Oder gibt es 
>onst eine sicher zum Ziele führende Behandlung ausser manueller Be- 
landlung der Ovarien bei ständigem Umrindern? Für Auskunft im 
zoraus besten Dank. Dr. T. 

419. Chloralhydratnarkose. F r i c k verwirft in der neuen Auf- 
age seiner „Operaticnslehre“ sowie in seinen Vorlesungen die Narkose 
->ei Pferden durch intravenöse Anwendung von Ch'oralhydrat wegen der 
jaJurch bedingten üblen Folgen. Diese Methode ist aber tausendfach 
n Pferdelazaretten ausgeführt werden und mir sind aus der neueren 

i cratur nur günstige Urteile darüber bekannt. Wer kann über üb!e 
-olgen und ihre Vermeidung bei dieser für den Praktiker so wichtigen 
' orrn der Narkose berichten? Dr. F. 

420. Seuchenhafter Abortus. Welche Behandlung gegen den seuchen- 

iaffen Abortus verspricht befriedigende Wirkung? Welche Impfstoffe 
tiid besonders hiergqgen empfehlenswert? Kleinbäuerliches Anwesen, 
5 Kühe, die nicht separiert werden können. Mr. 


„Schwarzes Brett.“ 

Ausgeschriebene Stellen, amtliche Bekamttmacbuaven. Familiennachrtchten. 

Anzeigen in dlaur Rubrik ob»* Konirolinumtner < i *ind anderen BMuern entnommen 

Wer tauscht jetzt oder Frühjahr gute Praxis in Hessen — West¬ 
falen — oder Württemberg gegen Praxis in Norddeutschland (Nähe 
Grossstadt)? Grund: Familienrücksichten. Diskretion! 

Anfragen unter H. W. 653 an die Exped. d. „T. R.“ (653) 

Tierarzt 

der nicht selbst dispensiert, weise ich gute Landpraxis im Re¬ 
gierungsbezirk Stralsund nach. Herren, die erst eine Praxis begin¬ 
nen, lasse ich weitgehendste Unterstützung zuteil werden. 

Angebote erbeten unter G. 652 an die Geschäftsstelle der „T. R.“ 

(652) 

Als wissenschaftlichen Mitarbeiter 

und Berater sucht Fachfabrik 'für veteri¬ 
när-medizinische Präparate einen 

prakt. Tierarzt 

bei evtl, stiller Beteiligung. 

Offerten unter Chilfre V. G. 649 an die Ge¬ 
schäftsstelle der .,T. R. u ;oui; 

Neues Wohnhaus 

unmittelbar an der Chaussee und in grossem Kirchdorf gelegen, 
im abzutretenden Gebiet Westpreussens, an der Grenze von Pommern 
( und 6 km von der Ostsee entfernt, 

an praktischen Tierarzt 

gleich zu vermieten. 

Anfragen erbeten an 

Oberamtmonn Stenzei, Zinnowitz, Bez. Danzig, t*«.) 

Krilsllerarztstelle in Walmlrstedt. 

Die Kreistierarztstelle in Wolmirstedt soll wieder besetzt 
werden. Das Anfangsgehalt der Stelle, beträgt 1200 Mark jährlich. 
Der Viehbestand des Kreises betrug bei der letzten Zählung 5321 
Pferde, 12350 Rinder, 12242 Schafe, 24363 Schweine, 7414 Ziegen. 
Geeignete Bewerber um die Stelle wollen sich unter Einreichung 
ihres Lebenslaufes, des tierärztlichen Approbationsscheines, des Fä¬ 
higkeitszeugnisses zur Verwaltung einer Kreistierarztstelle, sowie 
sonstiger Zeugnisse bis Zum 7. Januar 1920 schriftlich bei mir mel¬ 
den. Versetzungsgesuchen* bereits angestellter Kreistierärzte ist nur 
ein kurzer Lebenslauf beizufügen. 

Magdeburg, den 13. Dezember 1919. 

Der Regierungs-Präsident. 

(651) 
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Antworten. 

366. Deutsche Schäferhunde. (3. Antwort auf die in Nr. 49 ge¬ 
stellte Frage.) Die Hauptgeschäftsstelle des „Vereins für 
Deutsche Schäferhunde“ (S. V.), eingetragener Verein, be¬ 
findet sich in Grafrath (Oberbayern), von woher Sie alles Nähere 
bezügu der von Ihnen gewünschten Schritt erfahren können. 

Als zweiten diesbezügl. Verein nenne ich Ihnen den „Deutschen 
Schäfer hundklub“ (Sitz Leipzig), dessen Schriftführer,. Redakteur Haufe, 
in Leipzig-Gautzsch, Ihnen auch nähere Angaben über die gewünschte 
Schritt machen wird. 

Dr. Wittmann - Remscheid. 

373. llanniciken. (1. Antwort auf die in Nr. 5'J gestellte Frage.) 
Versuchen Sie mal das afrikanische Mittel bei Festhalten der Milch: 
man hängt der Kuh ein getrocknetes Kalbfell so hin, dass sie es 
sehen und beschnuppern kann. Erfolg mi.teilen! B. 

371. Wer trägt die F aller 'kosten? (Antwort auf de in Nr. 50 
gestellte Frage.) Die FüUerurgskosten des Pferdes sind, da der Wan- 
deluugsanspruch des Käu.ers wegen des Gcwährsniangels berechtigt 
war, nach § 4S8 B. G. B. unter allen Umständen zu ersetzen und 
zwar ohne Rücksicht darauf, ob sie notwendig waren und ob sie dem 
Interesse und dem Willen des Verkäufers entsprechen. Käufer kann 
den Lrsatz der Kosten verlangen vom Tage der Uebergabe des Pter- 
des bis zu dem Augenblicke, wo der Verkäufer das Pferd zurücknimmt. 
Nur wenn der Käufer dem Verkäufer, der sich zur Zahlung der Füt* 
terungskosten bereit erklärt hat, die Herausgabe des Pferdes ohne 
Grund verweigert, hat der Käufer von diesem Moment der Bereiter¬ 
klärung d e hütierungskosten selbst zu tragen. Soweit die aus den 
gesetzlichen Bestimmungen sich ergebende Rechtslage. 

Nach dem Inhalt der Frage hat Verkäufer sich nach Zustellung 
der Klage zur Zurücknahme des Pferdes bereit erklärt, jedoch verlangt, 
dass das Pferd nach seinem, des Verkäufers Wohnort zurückgebracht 
werde. Dieses Verlangen des Verkäufers war nicht berechtigt; denn 
nach dem Vertrage war anzunehmen, dass Käufer da3 Pferd in seine 
Stallung nehmen soilte, falls nicht etwas anderes vereinbart war. Am 
Wohnsitz des Käufers bezw. in dessen Stallung musste also Verkäu'er 
das Pferd zurücknehmen, d. h. entweder dort abholen lassen, oder, 
wenn Käufer es ihm zurücksenden sollte, dies auf seine, des Ver¬ 
käufers, Kosten und Gefahr ausführen lassen. Solange also Verkäufer 
aut diesem unberechtigten Anspruch bestanden hat, kann Käufer Ersatz 
der Fii; eiungskost.n m. E. verlangen. Die Dilferenzen. die zwischen 
Verkäufer und Käufer bezüglich der Berechnung des Kaufpreises 
standen waren und den Käufer veranlasst haben, deshalb die Herauf | 
gäbe des Pferdes zu veranlassen, können nur insoweit in Betracht kom¬ 
men, ah Käufer einen Grund hatte, wegen Nichtzahlung des Kauf¬ 
preises die Herausgabe zu verweigern, z. B. wegen Unsicherheit des 
Verkäufers für die Zahlung oder wegen der Nichtberechtigung des Ver- 
käuers, eine Herabsetzung des vom Käufer verlang en Kaulpreises zu 
verlangen. Hierüber ist In der Frage nichts gesagt. 

Jedenfalls musste Verkäufer, um auf die letzte Frage zu antworten, 
das Pferd beim Käufer wieder zurücknehmen. St. 

411. Buch über Steuererklärung. (Antwort auf die in dieser Nr. 
gestellte Frage.) Der Verfasser des Buches isl der Steuersyndikus 
Lachmund. Dasselbe ist im Selbstverlag des Verfassers erschienen 
und von demselben direkt zu beziehen. Adresse: Stcuersyndikus 
Lachmund, Breslau 1, Postfach. 

Schriftleitung. 

416. Butjh über Hundekrankheiten. (Antwort auf die in dieser 
Nummer gestel te Frage.) Die empfehlenswertesten Werke sind: Prof. 
Dr. Jakob- Utrecht. Dagnose und Therapie der inneren Krank¬ 
heiten des Hundes einschliesslich der Hals-, Augen- und Ohrer.krank- 
heiien, sowie ein ger ch rurgischer Leiden. Mit 331 Textabb.ldungen. 
Verlag von Ferd. Enke in Stuttgart 1913, Preis M 20,—, und Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. G. Müller, Die Krankheiten des Hundes 
und ihre Behandlung. 2. Aufl. Mit 195 Abbildungen. Verlag von 
Paul Parey in Berlin, Preis M 16,—. ’ 

Bei Bestellung wollen Sie sich auf die „T. R.“ beziehen. 

Schriftleitung. 


Für den Text-Inhalt verantwortlich: Dr. G. Scha:fer in Berlin-Friedenau. 

Aus der Geschäfts weil. 

Handel and Verkehr. 

Die Exe sior-Fahrradwerke Gebr. Conrad & Patz A.-G. in Bran¬ 
denburg (Havel) lud zur 13. ordentlhhen Generalversammlung auf 
den 20. ds. Mts., mittags 12*4 Uhr, im Sitzungszimmer des Branden¬ 
burger Bank-Vereins e G. m. b. H. in Brandenburg (Havel) ein und 
stand auf der Tagesordnung ausser dem Geschäftsbericht und Rechnungs¬ 
abschluss die Entlastung des Aufsichtsratis und Vorsandes, eine Ab¬ 
änderung der Satzungen und die NeuuaM zum Aufsichtsrat Eine Di¬ 
vidende von 10% und einen Bonus von 5% wie im Vorjahr wurde von 
dem Aufsichtsrat vorgeschlagen. 


v z .; 
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MILBEX' 


das Räudcfoirtd 


Lieferung nur an and durch Tierärzte. 
Literatur koßenlos dmrdi 

Ckodttt Wmke GraunA 
Grensadt <Badoo> 




C. Fr. Kübele 

Chem.-pharm. Laboratorium 
Langenargen a. 1. 

Geoeralvertrieb der Schhiiddscbes 
Mittel sowie ier AngeUca-Präparate, 
Engros-Verkehr nur mit Apothe- | 
kern, Tierärzten und Drogisten, 
em p f i e h 11: 

Schmidts Mittel gegen das eitert 
Rinder« der Kühe 
„ „ geg. den weissen Fluss 

„ Riiderbrunstpnlver „Entra" 

„ Mittel gegen Scheidckatarrh 

. Desinfekhons • Pillen nach 

dem Deckakt 
n S5aberuny;spulver 

* Kälberdurchfallpolver 

„ Mitchnufzenpulver 

Angelica-Präparate gegen Scheide 
katarrh und weissen Floss der 
Kühe and Riader. [57.% 1 

Garantierter Erfolg! 
Verlangen Sie Prospekte. 

Hoher Wiederverkaufs-Rabatt 
Gratisinsertion. Marken-Artikel! 


Pyo-Blättchen Dr. Rahne 

gegen den ansteckenden Scheiden 
katarrh das Bequemste und Beste 
Unubertroü. Tiefenwirkung 
50 Stück M 7,-. [584, a ] 
Tierarzt Dr. Rahne, 
Schönebeck a. d. Elbe. 


kWl 


« aot «ah tw4U['l 


Sämtliche 

Präparat 

des 

Pharma ceutischen 

Lud» Wim. 

Oberursel a. 

sind zu Originalpreiseü 
zu beziehen. 

TfenrztDr. H«sir. Scbli 
Tierarzt Ir. Di pp, Idar i 


Wohnsitzveränder 

bitten wir dringend, 
Postkarte mitteilen zu 
Verl. d. 


Milltärnacktpe 

neu M. 325,—, wenig getragen M 225,—, geeignet 
Jagd, Kutscher, Reisen. Versand p. Nachnahme, Umtai 
Bonin fit Pasche, Berlin C. 19, Beuthstr. 
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Billiges, vorzlgllck Juwürta Pferieräadc 

= „Klack”. = 


Zum Gebrauch fertig. 


Dauernd haltbar. 



Auf Veranlassung des Ministeriums 
für Landwirtschaft auf den Seuchen 
Stationen dauernd im Gebrauch. 


i 


Viele AnerkennungsGch reiben. 

Preise: Postversand: 1 Liter-Kanne 4,— M, 4V> Liter* Kanne 
16,50 M. Bahnversand: 25 Liter-Kanne 75,— M einschl. 
Kanne. Bei Einsendung der Qefäase kostet der Liter 2,50 M. 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47, Möckernstr. 70. [M3„] 


Muttertier Versicherung. 

Versickerung von Stuten und Rindern gegen die Gefahren der 
Tüchtigkeit bis zum 28. Tage nach dem Abfohten bezw. Abkalben. 

Feste mässige Prämie. 

Anschluss der Leibesfrucht gegen geringen Zuschlag. Für güstge* 
liebene Tiere volle Prämie auf Antrag zurück. Spezial-Offerte steht 
gern zu Diensten. 

Vertreter an allen grösseren Orten gesucht. 

lentral-Viehversicherungs-Verein a. G., 

Hildesheim, 

Schützenallee 12 (früher Berlin), 

gegründet 1863. <* r »37 u ) 


Wir bringen sofort lieferbar einen vollwertigen ausgeprobten Ersatz 
des bekannten amerikanischen Präparates Afltiphlogistine unter dem 
ge9. gesch. Namen 

GI y c s l v l 

in folgenden Packungen in den Handel: 

za. 300 gr- Preis .3,50 Mk. 

• -' r n b,— „ 

Indikationen: Phlegmone, Abszesse, Distorsionen, 1 endovag.niten, Peri- 
oMiten, • »ke, Muskelzerrungen, üallen und Mastitiden 
\rt der Wirkung: akt art. Hyperaemie von beliebiger Dauer. Lit. D.-. 
Knoll über Olykolyl „T. R. M Nr, 46, 1910. 

Literatur und Prospekte gratis durch 

Chemische Industriefdr Veterinär-Präparate 

Berlin SO. 33, Köpenickerstr. 147. (C.üoj 


Pferde-». Hunde 


Cutasyl ut.h" ' 

rin sicher und schneit wirkende? 
daher auch billiges lleümuiet 

Von zahlreichen Tierärzten glänzend begutachtet. 

I itrraiur: Osterr. Wochenschrift 1. Tierheilkunde Nr. 3u v.22.7.15. 
Tierärztliche Rundschau Nr. 35 v. 29. S. \\ 

Berl. Tierärztl. Wochenschr. Ni. 5 v. 1. IV 17. 

££• Aeskulap-Apotheke, Breslau I. 

_IS»,] 


Räude[ 



einrich Arnold 

Grossherzoglich Hessische Hofpianofabrik 
DARMSTADT Wilhelminenstrasse 9. 

Adresse für alle |/ r , ri r T Ai«f A*”fisv1rl DÄRMSTADT 
Korrespondenzen; I\OflZdl AXfIOIQ Fabrik: Mühlst.l 


Fabrik: Mühlst.l 


Pianos 


I I» I I 

□ 


Flügel 

Harmoniums 


mach Planola Welte manon Husikallen 

Pianos. Flügel uni Pianos. Reproduktions-Klaviere. in reichster Auswahl. 

Fenwpreeher: 26 60 I 510,J 













Tierärztliche Rundschau 


Sämtliche Impfstofe gegen Tierseuchen. 

„Klett-Braun’sche Impfstoffe“ 
Chemische Präparate für die Veterinärmedizin. 


Köln-Merheim (linksrheinisch). 
Neusserstr. 606. 


Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Teiegr.-Adr: Rheinsenun-Köln 
Fernspr.: B 9056. [.t&9 T ] 


Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Kaninchen« 
Hunde und Geflügel 

erharen die für ihr Gedeihen bedinge Zu¬ 
fuhr v:n Kalk Salz, Phosphor u. Kohl :n säure 
am besten und billigsten durch ßefütterung von 
„D e k a k a I z‘* 
hergestdlt aus natürlicher Mineralquelle. 

Prospekte, FuttertabeFen und Bezugsbedingungen durch die 

Deutschs Ballgesellschaft m. b. H. 

Berlin W. 35, Potsdamer Strasse 36. [536,] 

_ _Niederlagen in allen Teilen des Rehrhes. 


Hunderte von Tier¬ 
ärzten verordnen bei 


Llnimenl 

ges. gesch. nach 
Tierarzt Dürwald 
Fabrikant: 

Apotheker K Bartsch, 

Gleschendorf 

bei Lübeck. 

Prosp. kostenlos 


Tierärzte erhalten Rabatt 
Probekanne kostenlos. (574,) 


U/ir bitten, bei Bedarf sieb auf die „T. R.“ za beziehen. 


Autoreifen-Dampf-Vulkanisier - Anstalt 

Mit den neuesten Apparaten eingerichtet. 

Sämtl. Reparaturen an Auto- und Fahrradbereifungen. 

©W" Garantie: Nur fachmännische Arbeit. 

An- u. Verkauf von Decken, Schläuchen, Altgummi, Autocl u. Zubehöi 

Friedr. Dohse, Schwerin i. Meckl., 

Münzstr. 10. Telephon 1215. 


Bei Ueberbeinen, Gallen. 
Knochenneubildungen 


wirkt nach Angalien 
der Literatur* am 
schnellsten u 
sichersten ^ 


Labora¬ 

torium 


per Flasche 
Mk. 10,-. 

Dr. Klein, 


Berlin NO 55, Greifswalderstr. 136. 

Schade- Anwendung von Antiperiostin B. T. W. 1917 Nr 50. 

__1507,,____ 


Chemische 

Pabirih.iaf' v'etef-Lp.ÄF 

/I r CaORLITZ^ 

/ PFöpAj-eife s>ir\d 

"' i Wiinimii'ini* "'W tmit ir 7 'tgshbwmi 

kScMeUr ru=sch Vo#scH>tfx Dr &e*£rr\curar\ 5 ( Pd*f<rrtf Qc^chv )■ 
abyl Qc$cn RAude PiolAphierx de Qcn Haul -ct Klötze r\^ochrH 
rrvaerv Fl echfervei feinde Woj^crvJTauKe cjl 3t 


PA 


y Zerr\Ärv Fl ecf'ifcrx ei fr prüde Wune 

“ Hohe Dabaffe 


V atMTfeF noch (6t einige 
[bezirke ^c-jsachvf 


Vorzügliches Futterersatzmittel 

= Emanogen = 

Chlorcalzium-Eisenpräparat, 

i lür Plerde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, zur 
1 Steigerung der Nährstoffausnutzung, des Milchertrages . h 
der Legetätigkeit bei Hühnern, zur Förderung der Fortpflar 
zungstätigkeit und Knochenentwicklung, zur Erhöhung de: 
Widerstandsfähigkeit und Kräftigung der Muskulatur. Vor 
zügliche Wirkung bei Knochenweiche und 
Knochenbrüchigkeit. 

Emanogen enthält pro Tablette 0,5 Chlorcalzium. 

Man verlange Prospekt. 1513.,] 

Vertrieb tierärztlicher Präparate 

Berlin SW. 47, Möckernstr. 70. 


Gesellschaft für Seuchenbekämpfung 

w m. b. H., Frankfurt a, M. (Niederrad). U 


Depoc SCHIERLING 

b. Regensburg. 

T elegramm- Adressen 
VACCINCHARB 
Frankfurtmain - Niederrad. 
Berlin. Schierling. 


Unter staatlicher Oberaufsicht. 


Depot: Berlin-Friedenau 

Handjerystr. 72. 
Fernsprecher: 
Frankfurt a. M.: Hansa 1438 
I3erlin: Pfalzburg 3268 
Schierling: 13 Eggmuehl. 


Impfstoffe gegen die Gefiüselcholera 

Geflügelcholera-Serum 

Geflügelcholera-Vakzin 

haben sich in der Praxis 
zur Schutz-, Not- und Heil Impfung 
vorzüglich bewährt. 

Hochwertige spezifische Impfstoffe gegen Tierseuchen 
Prospekte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten gratis zu Diensten 
Bakteriologiache Untersuchungen zur Sicherung der Diagnose 
werden kostenlos ausgeführt. [519,, 













THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 

WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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